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A. 


A, der erſte Buchſtabe des Alphabets, läßt ſich 
vielleicht bis zur hieratiſchen Schrift der Äghpter, 
fiher bis zum Phöniziihen zurüdverfolgen, Die 
die Form auf Inſchriften erinnert an einen 
Ocjentopf, wurde von den Semiten daher Aleph 
(Ochs) genannt, woraus griehifh Alpba wurde 

.Zafel: Schrift I). Bei allen Bölfern, die den 

uchftaben einen Zahlenwert beilegten, iſt a=1. 
Als Laut gehört a zu den Volalen (}. d. und Laut). 

Als fombolifhes Zeichen bedeutet A das 
Grite, Urhprünglice, Beitimmte. So bezeichnet man 
in der Logik mit A einen Gegenftand des Dentens, 
ein Ding überhaupt, aud das Subjeft; dagegen 
das Prädilat mit B. Die Formel A=A beit: 
Jedes Ding ift ſich ſelbſt gleich. In der Algebra dient 
a zur oe einer befannten Größe. A und 
Z (im Griebifhen A [alpha] und O [42, omäga]) 
bedeutet Anfang und Ende (Offenb. Job. 1, 8). 

Als Ablürzungszeihen iſt a bei Flächen— 
maßen = Ar, a. bei Zeitangaben = anno (im Jahre); 
A. = Abend, abends. Bei röm. Namen jteht A. für 
Aulus, fopit auf Inſchriften für Augustus (d. i. 
Kaifer). Auf franz. Kurszetteln ift A = Argent 
(Geld), im Gegenfaß zu P = Papier (Brief). Auf 

echjeln bedeutet A. oder ac.: acceptiert oder an: 

enommen, Auf der Stellſcheibe der — 
—* A für Avancer (beſchleunigen), im 
* R,d. i. Retarder (verzögern), um die Seite zu 

ezeichnen, nad der hin der Korrektionsweiſer ge: 
drebt werden muß. Auf Münzen bedeutet A die erite 
Münzitätte des Landes: fo auf preuß. und in Preu— 
Ben —8X deutſchen Münzen Berlin, auf öjter: 
reichiſchen Wien, auf —— Paris. Franz. 
Münzen mit AA find in eh der zweiten Munz⸗ 
—— Frankreichs bis 1870, geſchlagen. Bei Breisbe: 

immungen beißt & (franz.): für jedes einzelne, z. B. 

10 kg à 15 M., d. b. jedes Kilogramm kojtet 15 M. 

n der Muſik — A den ſechſten Ton der 
C-dur:Tonleiter (f. Ton). Das höchſte A des Te: 
nors heißt eingeftrihenes A; in den nächſt höhern 
Dttaven liegen das zwei: bis viergejtrihene A, 
in den näct tiefern der Reihe nad: Hein A (a), 
groß A (das tiefjte A des —*1* Kontra:A und 
Doppelfontra:A. Das eingejtrichene A ift der Ton 
der Stimmgabel (j. d.), der jeßt allgemein auf 435 
gane Schwingungen in ber Selunde feitgejebt ift. 

‚ Ihmwed. Vokal, dem Laut nad zwiſchen a und 
o liegend; im Däniſchen mit aa bezeichnet. 

Ya, ebenfo wie Nah, Ad (f. d. und vgl. Aue), 
aus dem althochdeutſchen Worte aha, d.i. Waſſer 
(vgl. lat. aqua), entitanden, Name vieler Flüffe und 
Bäche in german. oder urfprünglich german. Gebie: 
ten. Die Form Aa herrſcht in der Schmweig, in Nord: 
frankreich, inden Niederlanden, inWeitfalen und dem 
Dönabrüdifchen fowie in ven Dftfeeprovinzen vor. 
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Auch in Jütland und Schleswig (zum Zeil) lautet 
die Form (dän.) Aa (jpr. ob) und findet ſich in den 
Namen vieler Gewäſſer (4. B. Stiv:Ma, gend 
dasſelbe gilt von Schweden, wo das Wort der. ob) 
—— wird. — Die wichtigſten Gewäſſer des 
amens find: 1) Die Aa im nördl. Frankreich, 
entjpringt im Depart. Pas-de-Calais, ift von 
St. Omer an fanalifiert, auf 29 km ſchiffbar und 
mündet nad 82 km langem re unterhalb Gra: 
velines in die Nordfee. 2) Die Aa in der nieder: 
länd. Provinz Groningen, entſteht im Bourtanger 
Moor (ſ. d.), mündet hifibar nach 60 km langem 
Laufe auf der niederländ.:preuß. Grenze in den 
Dollart. 3) Die Aa in der niederländ, Provinz 
Norbbrabant, die bei Gemert ſchiffbar wird und 
fih bei Herzogenbufh nah 67 km langem Laufe 
mit der Dommel vereinigt. 4) Die Bocholter Aa 
im Kreis Borken in Weitfalen, mündet in die Alte 
jiel. 5) Die MWeftfälifhe Aa, Nebenfluß der 
MWerre, fommt vom Osning und mündet bei Her- 
Var 6) Die Ya, die im Osnabrüdifchen aus der 
ereinigung zweier Hleinerer ar luſſe entitebt 
und oberhalb Lingen der Ems zufließt. 7) Die Aa 
im Kanton Züri, die ven Pfäffitonfee bildet und 
zum Greifenfee fließt, den fie ala Glatt verläßt. 
8) Die Aa, die im Kanton Luzern den Baldegger 
See (Richenfee) bildet, durch den Hallwyler See (j.d.) 
fließt und über Lenzburg zur Nare gebt. 9) Die 
Sarner Aa, die dasHauptthaldes Kantons Unter: 
walden ob dem Wald bildet, durch den Sarner See 
ebt, die Melha aufnimmt und in den Vierwald: 
tätter See mündet. Diefem See fließt 10) bei Buochs 
noch eine andere Aa zu, die den Kanton Unter: 
walden nid dem Wald bemäfjert. 11) Die Kur: 
ländiſche Aa, entitebt durch Vereinigung der 
Muffe und Memel, ift 112 km lang, mündet in zwei 
Armen, mit dem einen unmittelbar in ven Golf von 
Riga, mit dem andern (Bolder:Aa) in die Düna, 
und ift von Mitau ab ſchiffbar. 12) Die Aa in Liv: 
land, auh Treidern:Aa genannt, durchfließt ein 
tiefes, fruchtbares Thal und mündet nad 320 km 
langem Laufe bei Zarnikau, nördlich von Riga. 

äs, auf Nezepten Abkürzung für Ana (f. d.). 

Ha, f. Aia. 

a. a., Ablürjung für ad acta (f. d.). 

0 Flußname, ſ. Ya und Ad. 

Aach, Stadt im Bezirlsamt Engen des bad. Kreis 
ſes Konſtanz, 7 km dftlich von Engen, im Hegau, auf 
iteilem Berge (547 m), nahe dem Urjprung der W., 
bat mit dem im Thale liegenden Dorfe N. zuſam— 
men (1900) 953, (1905) 1000 fatb. E. Boftagentur, 
Pfarrkirche; Papierfabrit, Mebl:, Ol und Säge 
müblen, Baummollipinnerei, Torflager. — 1178 kam 
A. an das Domitift Konftanz, war vom 14, Juß bis 
1806 eigene ſchwäb.doſterr. landſtändiſche Herrſchaft 
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und kam im Preßburger Frieden an Württemberg, 
1810 an Baden. Am 25. März 1799 fand bier ein 
die Schlacht von Stodad einleitendes Gefecht re 

Yachen. 1) Regierungsbezirk der preuß. Nbein: 
provinz (j. d. nebſt Karten), umfaßt das Gebiet der 
frühern Reichsſtadt A., Teile der ———— Jů⸗ 
lich, Limburg und Luxemburg, die Grafſchaften 
Schleiden, Reifferſcheid, Blankenheim und Gerol: 
ben. die Herrihaft Mechernich der Grafen von 

ejlelrode, die Abteien St. Cornelimünjter, Burt: 
ſcheid der Eiftercienjer, Malmedy der Benediltiner 
u.a., grenzt im. an Belgien und die Niederlande, 
iſt gebirgig (Ardennen, Hobes Venn), bat Induftrie, 
Phick und Eiſenbergbau, Ackerbau, Viehzucht und 
Handel, umfaßt 4155,17 qkm mit (1900) 614964, 
(1905) 650354 E. 15 Städte mit 286,99 qkm und 
242712 E., 374 Sandgemeinden mit 3868,13 qkm 
und 372252 €, 


Der Regierungsbezirk zerfällt in 11 Kreiſe: 











s | | | | Eins 
Kreise | Ein- | guan- Katho: Israe· — 

* — Stadifreife er “ro |gelifche lien | liten er 
Erkelenz . . . | 289| 36396) 1661| 34578] 154 | 38197 
Heinäbern . . | 244| 35888 sos 34917| 167 | 37313 
Geilenkirchen . | 197| 26476 516 | 25726) 233 | 27723 
Kalldh -....| 318) 42670| 1716| 4049| 463 | 44413 
Düren... . . | 563| 90679| 3375 | 86500| 793 | 96431 
Aahen*.....| 391135245) 9354 1194183 | 1580 | 143906 
Aachen | 330 127198] 3600 123047| 545 | 141181 
Eupen | 176) 26083] 751| 2539 51 25414 
Montioie 362| 17688 723 | 16957| 6| 17647 
Schleiden 524) 44839] 1843 | 42624| 371 | 45402 
Malmedy . .| 813] 31502 421 | 31070) 8| 32797 





Summe |4155 614 964 | 24763 |585 717 | 4325 | 650354 


Der Reg. Bez. U. zerfällt in die 5 Reichstags: 
wahlkreiſe: Schleiden : Malmedy : Montjoie (Ab: 
eordneter 1906: Prinz von Arenberg, Centrum), 
upen⸗Aachen (Naden, Centrum), Stadt N. (Sit: 
tart, Centrum), Düren: Jülih (Graf Hompeſch, 
Centrum) und Geilenkirchen : Heinsberg: Erkelenz 
Dr ir Centrum). — 2) Landkreis im Neg.: 
3. U. (f. Tabelle oben). — 3) A. (fr}. und engl. 
Aix-la-Chapelle; niederdeutfch und niederländih 
Alten, Aquen; lat. Aquis- 
granum, Civitas Aquensis), 
Hauptjtadt des Neg.:Bez. N. 
und Stadtkreis, berübrt mit 
dem MWeichbilde das Gebiet 
von Holland und Belgien 
und liegt 50° 46’ 30” nörbl. 
Br. und 6° 4’ 39" öftl. 2. von 
Greenwich, in 174m Höbe 
, am ſüdl. Abbang des Lous: 
berg3 (202 m), in einem fruchtbaren, von drei der 
Murm zufließenden Bächen bemwäflerten und von 
den Vorhöben des Hohen Venns umſchloſſenen 
tejlelförmigen Thale. Die mittlere Jabrestempera: 
tur beträgt 10,26° C. (j. Stadtplan nebft Straßen: 
verzeichnis, Bd.17). 
evöllerung. Die ortsanweſende Bevölle— 
rung betrug 1817: 32300, 1880: 85432, 1885: 
95725, 1890: 103470, 1895: 110551, 1900 mit 
ber 1897 einverleibten Stadt Burtſcheid (f. d.) 
135245, 1905: 143906 €. Die Zahl der Geburten 
betrug 1902: 4535, der Eheichließungen 963, der 
Sterbefälle (einſchließlich Totgeburten) 2929. E 
Garniſon liegt das Fuſilierregiment Fürſt Karl An: 
ton von Hohenzollern (Hobenzoll.) Nr. 40. 
Anlage, Straßen, Pläße, Denkmäler. N. 
beſteht aus der alten innern, der neuen äußern Stadt 
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und den neuern Vorſtädten. An die Stelle der frühern 
Feſtungswerke, von denen noch zwei ſchöne Thor: 
burgen, das Pontthor im NW. und das Marſchier— 
tbor im ©. übrig find, iſt ein promenadenartiger 
Straßenring getreten. Die wichtigften und — 
sichten Breker der far find: Jalob:, Theater:, 
Hoch⸗, Harslamp:, Großköln: und Zousbergitraße, 
Kapuziner:, Templer:, Dabmen: und Holzgraben. 
Offentliche Pläge: Friedrich: Wilhelms: Plag, der 
ſchonſte Zeil des innern Promenadenrings; Markt: 
plag mit dem Erzitandbild Karls d. Gr. auf einem 
Springbrunnen (1620 errichtet, war 1794 nad) Paris 
entführt); Kaiferplag mit dem Kaiferbrunnen (von 
9. Rehm der Stadt geſchenkt und 1879 errichtet); 
Rehmplaßtz mit ver Marienfäule (nad dem Entwurf 
von Laurent vom Bildhauer Pohl angefertigt und 
1887 aufgeitellt); Hanfemannplak mit der Statue 
David Hanjemanns (1888). Am Adalbertſteinwege 
ftebt das Kongreßdentmal, eine offene Marmorballe 
in antifem Stil, 1836—44 nad) Schintels Entwurf 
errichtet zur Erinnerung an den Monarchenkongreß 
[1s18) und die . Allianz; vor dem Rheini— 
hen Bahnhofe das Kriegerdentmal, nah Drates 
Entwurf 1872 von Gladenbeck gegoſſen; auf dem 
Theaterplaß das Reiterjtandbild Kaiſer Wilbelms 1. 
(1901, von Schaper). 

Kirchen. Unter den mebr als 30 Kirchen iſt 
das Münjter oder der Dom die — 
(S. Tafel: Deutſche Kunft I, diß 4u. 6.) Den 
Kern bildet die von Odo von Meß 796 — 804 
nad dem Vorbild von San Vitale in Ravenna in 
byzant. Stil erbaute und 805 vom Papit Leo II. 
geweihte Kaiferfapelle (Capella in palatio), vie 
die Form eines Sechzjebneds (31 m bob, 16 m 
Durchmeſſer) mit achtedigem erböbtem Mittelraum 
bat und mit einem dur Kreuzgemwölbe getrennten 
doppelten Umgange verbunden iſt. In der acht: 
edigen Kuppel befindet fich jeit 1882 ein pracht— 
volles Mofaitbild auf Goldgrund, Chriſtus und die 
24 Ülteften der Apokalypſe daritellend, nah Be: 
thunes (Gent) Zeichnung von Salviati (Venedig); 
darunter Mofaiten nad Prof. Schapers Zeihnung. 
Der got. Chor (34m hoch, 25 m lang, 12 m breit), 
mit neuen (1853) Glasgemälven, iſt 1353 — 1414 
gebaut; ibm gegenüber dedt die Borballe und der 
darüber erbaute, 1881 —84 erneuerte Turm mit 
den angebauten Emportreppen . drei Seiten bes 
fechzehnedigen Baues. Das Dab iſt aus dem 
17. Jabrh., die Erztbüren des Wejtportals von 804. 
Die meijten der das Adhted umgebenden Kapellen 
find gotifch bis auf Die Ungarische Kapelle (1730 im 
anf til erbaut), die ven Domſchatz birgt. In der 

itte des Achtecks liegt ein Stein mit der Sn: 
ſchrift: «Carolo vor (1809); über diefem hängt 
ein berühmter Kronleuchter aus vergoldetem Kupfer, 
Geſchenk (1168) Kaiſer Friedrichs I. (vgl. Bod, Der 
Kronleuchter Kaifer Friedrich Barbaroſſas, Lpz. 
1864). Die Kanzel, im 18. Jabrb. erneuert, mit 
Golpplatten in getriebener Arbeit, ift von Kaiſer 
Heinrich II. geſchenkt. Trog aller Nachgrabungen 
ift die urfprünglice Begräbnisſtelle Karls d. Or., 
die Kaiſer Otto III. im J. 1000 öffnen ließ, noch 
unbetannt. Nach Annalen (1048) des Klojters No: 
— (im Thale von Sufa) wurde der Kaiſer noch 
wohl erhalten in weißem Ornat, auf einem Sejjel 
figend, mit der Krone geihmüdt und das Scepter 
in den Händen gefunden. Das wiederum ver: 
mauerte Kaiſergrab wurde von Friedrich I. (Bar: 
barofja) bei der Kanonijation Karls d. Gr. 1165 
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geöffnet und die Gebeine wahrſcheinlich in den noch 
jest gezeigten, reichverzierten Proſerpinalaſten ge 
gt, aus dein fie Pass Friedrich IL. 1215 in eine 
tunjtoolle Trube (Karlsſchrein) bringen ließ. Hier 
rubten fie auf dem Ehoraltar Din roen Ende des 
18. Jahrh., wo fie in die Ungariihe Kapelle ge: 
bracht wurden. (Val. Käntzeler, Der die Gebeine 
Karla d. Gr. enthaltende Behälter, Aachen 1859.) 
Die im Grabe aufgefundenen age wur⸗ 
den 1798 nach Wien gebracht. (Vgl. Bock. Die Kleino⸗ 
dien des Heiligen —— Reihe, Wien 1864.) 
Der weiße Marmorjtubl, fpäter mit Golvplatten 
belegt, diente bis 1531 bei Krönungen dem Kaiſer 
wäbrend der Begrüßung ‚der Reihöfürften zum 
Seſſel und ftebt er auf der Empore des Achtecks 
(dem jog. Hodhmüniter). Das Grab Ditos III. be: 
findet fich im Ehor. Außer dem Karläfchreine mit 
den Gebeinen Karls d. Gr. und dem Proferpina: 
taften befindet nd im Domſchatze der Marienſchrein 
mit den zur Zeit Karl3 aus dem Orient gelommenen 
vier Großen Reliquien, die alle fieben Jahre (zu: 
legt 1902) ausgejtellt werden: ein Unterfleid der 
Jungfrau Maria (eine Art Byſſus), die Windeln 
des — das Lendentuch Chriſti, bei der 
Kreuzigung getragen und das Leintuch, auf dem 
—— der Täufer enthauptet wurde; die Büſte 
arls d. Gr. von Gold und Emaille (15. Jahrh.), 
fein Jagdhorn (orient. Elfenbeinarbeit) und viele 
ſog. Kleine Reliquien. Das Münfter ift durch bie 
Bemühungen des 1849 gegründeten Karlsvereins 
wiederbergejtellt und verjchönert worden. Das 
Achteck ift wieder mit den berrlihen Marmorfäu: 
len geihmüdt, die 1794 von den Franzoſen geraubt 
und durch den Barifer Frieden wiederermorben wur: 
den, mit Ausnahme zweier roter Porphyrſäulen, 
die noch heute im Louvre find. Die 14 Standbilder 
im Innern des Chors glänzen in Ihrer alten got. 
Farbenpracht. Am Eingange zum Chor, wo früher 
der Altar ftand, an dem von Ludwig dem Frommen 
(813) bis Ferdinand I. (1581) 37 deutiche Könige 
und 14 Königinnen gejalbt wurden, ift 18. Nov. 
1873 ein neuer Altar geweiht worden. — Bgl. Nol: 
ten, Arhäol. Beichreibung der Müniter: und Krö: 
nungskirche zu A. (Nahen 1818); Duir, Hiftor. 
Beihreibung der Münfterlirche zu A. (ebd. 1840); 
Debey, Die ger A. und ihre Wieder: 
berftellung (ebd. 1851); Mertens, Die faroling. 
Kloſterlapelle zu A. (in der «Bauzeitung», 1840, V); 
Bod, Der Reliquienihag des Liebfrauen-Müniters 
zu Kl. (Aachen 1860); derf., Das Dalanın zu A. 
(Köln 1867); derf., Karls d. Gr. Bfals apelle und 
ibre Kunſtſchätze (ebv. 1866—67); Keſſel, Geſchicht⸗ 
liche er über die Heiligtümer der Stifts: 
tirhe zu A. (ebv. 1874); Beiſſel, Die Kunſtſchätze 
des Aachener Kaiſerdoms (mit 35 Lichtprudtafeln, 
Münd.:Glapb. 1904). — Andere hervorragende 
Kirchen find: St. Foilanskirche (12, yabıh.), fpätgot. 
St. Baulsfirche mit [hönen Glasmalereien (}. Tafel: 
Glasmalerei II, Fig. 1), got. Marienkirche (von 
Stag) und roman. Redemptoriftentirche, Michaelis: 
fire (1628 gemweibt) mit einer —— Chriſti 
von Sontbork (1632), Jakobskirche (von Wiethafe, 
im übergangaftil), die evang. Kirchen (Ehriftus: und 
Dreifaltigteitöfirche) und die Synagoge (in maur. 
Stil, nah Widop). 

Weltlihe Bauten. Am Marktplag das jüngjt 
bergeftellte got. Rathaus, 1353—70 auf den Aut: 
nen der faroling. Raiferpfalz (778) erbaut, mit dem 

- Granusturm (13. Jahrh.) und dem Gloden: oder 


Marktturm, beide 1883 durch Feuer befhädigt und 
nah dem Entwurf von Profelior Georg Frenken 
wieberbergeftellt. (Bgl. Keſſel, Das Rathaus zu A., 
Aachen 1884; Rhoen, Die karolin han „ebd, 
1889; von Reber, Der taroling. Yala tbau, Münd. 
1892.) Der Krönungsfaal im Obergefhoß (44 m 
lang, 19 m breit), in dem 35 deutſche Könige und 
11 Königinnen das Srönungsmahl bielten, im 
18. — durch Holzmwände geteilt, iſt wiederber: 
geite t und mit 8 Freslen, Scenen aus dem Leben 

arls d, Gr. (4 von Alfred Retbel und 4 von Kehren 
nad Retbels — efhmüdt. Das Kurhaus 
(1782) mit dem mauri * neuen Kurſaal (1863 
—64 nach Plänen Wickops erbaut) iſt 1902 nad 
Plänen von Laurent erweitert und wiederherge: 
ftellt; der Elifenbrunnen in dor. (1822—24), das 
Stadttheater (1824) in ion, Stil nad Plänen von 
Schinkel, umgebaut von Seeling (1901), da3 groß: 
artige Bürgerhofpital Mariahilf (1848—65 er: 
baut); die 1870 nah Plänen von Eremer in ital. 
Renaifjance vollendete Techniſche Hochſchule mit 
dem 1879 binzugelommenen chem. Laboratorium 
jo Emerbed und Inge); die Gebäude der Reichs: 

anf und der Bergiſch-⸗Märkiſchen Bank; die Straf: 
anftalt (got. Stil, von Eremer), da3 roman. Boit: 
gebäude, das got. Karlshaus, die Kurie Richards 
von Cornwallis, das ältefte Rathaus der Stadt, 
jest wieberbergeitellt, das NKaijerbad und das 
Suftiogebäube, ein got. Baditeinbau nah Died: 
hoffs Entwurf (1888 


erwaltung und ———— Einrichtun— 
gen. Die Stadt hat einen Ober ürgermeifter (Velt⸗ 
mann, ſeit 1896, 15000 M.), 6 Beigeordnete (5 be: 
foldet), 36 Stadtverordnete, ſowie eine königl. Poli⸗ 
zeidireltion. Die Feuerwehr zählt einen Brand: 
direftor, Brandinfpeltor, 1 Ober: und 3 Brand: 
— und 4 Compagnien mit je 25 Mann. Die 
große — —— ſeit 1880 im Betrieb. 

Finanzen. Der Haushaltplan für 1902/3 ſchließt 
ab in Einnahme und Ausgabe mit 15, Mill. M., 
wovon 3444030 M. durch Umlage zu deden find, 
Fur Unterrichtszwecke werden aufgewendet 1,7, für 
Öffentliche Armen: und Wohlfahrtspflege 1,5 Mill, 
M. Das Vermögen beträgt 50,5, die Schulden 
22,5 Mill. M. — 

Behörden. N. iſt Sig der königl. Bezirks— 
regierung, des Landratsamtes für den Landkreis 
N., eines Landgerichts (Dberlandesgeriht Köln) 
mit einer Kammer für Handelsfahen und 16 Amts: 
gen ten (A., Aldenhoven, Blantenheim, Düren, 

elenz, Ejhweiler, Eupen, Geilenkirchen, Gemünp, 
—— — Malmedy, Montjoie, St. Vith, 
Stolberg, Wegberg), eines Amtsgerichts, königl. 
Polizeipräſidenten, Hauptzollamtes, einer Ober: 
poſtdireltion, Handels⸗, Gewerbefammer, Reichs— 
banlſtelle, des Kommandos der 29. Inſanterie— 
brigade und eines Bezirlslommandos. 
ildungs- und Vereinsweſen. Techniſche 
Hochſchule (1870), ſeit 1898 mit angegliederter Han: 
delshochſchule; fie hatte im Sommerjemeiter 1906: 
586 Studierende, 122 Hofpitanten, 53 Gälte, 54 
2 ejloren und Docenten; jtädtifches kath. Kaiſer— 
3: Gymnafium (1805), königl. paritatiſches 
Kaiſer⸗Wilhelms⸗Gymnaſium, ftädtifches Realgym⸗ 
naſium, ſtädtiſche berrealichule, ehrerinnenbil⸗ 
dungsanſtalt, Vereinstaubſtummenanſtalt (1888), 
2 ftäntifche höhere Mädchenſchulen, höhere Mäd— 
chenſchule des Tochterſchulvereins, konigl. Maſchi⸗ 
nenbau⸗ und königl. Baugewerkenſchule, gewerb⸗ 
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liche Zeichen⸗ und — ——* gewerbliche 
Tagesſchule, Webſchule, 2 Mädchen⸗ und eine 
Knabenmittelſchule. Mit dem ſeit 1901 im Palaſt 
Eaflalette eingerichteten Suermondt:Mufeum, einer 
Sammlung von Gemälden vortreffliher Nieder: 
länder, von Waffen und funftgewerblihen Erzeug: 
nifien, ift eine dauernde Gemäldeausftellung ver: 
bunden. Die Stabtbibliothef zählt 85000 Bände; 
das ftäptifche Archiv befindet fi im fog.®ras: Haufe 
(Kurie — *—— von Cornwallis). Ferner beſtehen 6 
öffentliche Bibliothelen, zahlreiche Kunſt⸗ und natur: 
hiſtor. Privatſammlungen, ein meteorolog. Obſer⸗ 
vatorium, ein Zeitungsmuſeum (f. d.), ein Stadt: 
theater (Oper, Schaufpiel) und ein Saiſontheater 
(Zuftfpiel, Operette). Bereine und —8— 
Verein für Kunde der Aachener Vorzeit, Geſchichts-, 
Mufeums:, ärztlicher Lejeverein, Aachener Archi— 
teten» und Ingenieurverein, Nadyener Bezirks: 
verein deutjcher Ingenieure, Verein für die berg: 
und hüttenmanniſchen Intereſſen im Aachener Be: 
zirk, Verein deutjcher Navelfabritanten, Bienen: 
und Seidenzudt:, Gewerbeverein, Bürgerlafino, 
Erbolungsgejellihaft, Freimaurerlage. Alle drei 

ahre werden in A. die berühmten niederrbein. 
Mufifeite abgebalten. 

Wobhlthätigleitsanftalten. Mariahilf: 
Hojpital (unter Leitung der Clifabetherinnen), 
Luiſen⸗Hoſpital (unter Leitung von Diakonifjen), 
Vincenz-Hoſpital für Unbeilbare, neues ſtädtiſches 
Krankenhaus, Irrenanſtalt Mariaberg ver Aleria: 
ner, feit 1895 von der Provinz verwaltet, die An: 
nunciatenanftalt für weibliche {rre, die Mariannen: 
Entbindungsanftalt, Augenklinik, das Armen: und 
MWaifenbaus der Barmberzigen Schweitern, Er: 
ziehungsanftalt der Franzislaner für arme Ana: 
ben, die der Schweitern vom Kinde Jeſu, 8 Kinder: 
bewabranitalten, je 2 jtädtifhe Turn:, Schwimm: 
anftalten u. a. Der Verein zur Förderung der Ar: 
beitiamfeit unterbält eine Sparkaſſe und unterftüst 
gemeinnüßige Anjtalten. 

Induſtrie. Schon im Mittelalter war die Indu— 
ftrie bedeutend und wird jekt beſonders durch die 
in der Umgegend erſchloſſenen mächtigen Stein: 
toblenlager (j. die Nebentarte zur Karte: Rhein— 
provinz, Weftfalen w f. mw. I. Nörpdlider 
Zeil) gefördert. Bereit3 im 12. Nahrb. waren 
die Gold-, Silbers, Eifelier: und Gravierarbeiten 
ſowie gewebte feinere Tuche berühmt; jet giebt es 
etwa 160 Fabriten der Tertilindujtrie (meiit Tuch: 
fabrifen) mit etwa 13000 Arbeitern, 8 Kratzen-, 
29 Nadel:, 23 Cigarrenfabriten, 38 Eifengiebereien 
und Maichinenfabriten, Fabriten für Yurus: und 
Eiſenbahnwagen, Dampftefjel, Tuchſchermeſſer, 
Handſchuhe, Glasknopfe, Farben, Soda, Cement, 
Leder und Treibriemen. N. iſt Sit der 24. Seltion 
der Fuhrwerks-, ver 6. der Rheiniſch-Weſtfäliſchen 
Baugewerks-, der 6. der Rheiniſch-Weſtfäliſchen 
Zertil= Berufögenojienihaft, der 5. Seltion der 
Rheinijch » Wejtfäliichen Hütten» und Walzwerks— 
Berufsgenojlenichaft und. der 7. Sektion der Be: 
rufsgenofienihaft für Feinmechanil. 

Handel. A. iit jet langem ein wichtiger Handels: 
plag; im 14. Jahrh. hatten die Aachener in Antwer: 
pen und Benedig bedeutende Lagerbäufer. Außer in 
den Erzeugnifien feiner Induſtrie hat es in Wolle, 
Getreide, Wein, Leder, Rau: und Pelzwaren, 
Holz, Metallen und Steintohlen bedeutenden Ber: 
tebr; ferner bejist es viele größere Bud, Kunit: 
und Mufifalienhandlungen, eine Reihsbantitelle, 


Handelälammer, Handwerlälammer, Dislontos 
ge —* ‚Bank für Handel und Gewerbe, Ber: 
giſch⸗ riiſche Banl, Konſulate für das König: 
reich Belgien, die Argentinifche | und die 
Vereinigten Staaten von Amerila. Unter den Ber: 
ſicherungsgeſellſchaften ift zu nennen die Aache⸗ 
ner und Münchener Feuerverſicherungs— 

eſellſchaft (f. d.) und die Aachen-Leipziger 

euerverjiherungsgefellihaft (ſ. Feuerver: 
iherung, Tabelle II). 

Verkehrsweſen. Der Berlehr wird vermittelt 
durch die Aachen: Maaftrichter Eifenbahn (f. d.), 
die Linien A. Jülih (28 km), M.:Glavbad: N. 
(59 km), Köln⸗Herbesthal und die Nebenlinie A.: 
St. Vill (91 km) der Preuß. Staatsbahnen und 
die Güterbahn A.-Rote Erde (7 km), die elektrijche 
Aachener Kleinbahn (90 km), welche die Stadt mit 
fämtlihen Vororten und Nachbargemeinden ver: 
bindet, ein Poſtamt erfter Klaſſe und fünf andere 
Poſtanſtalten, ein Telegraphenamt erfter Klafje und 
ein Fernſprechamt. 

ineralquellen. Die Nahener Mineral: 
quellen, ſchon zur Römerzeit benugt, gebören zu 
den alkaliſch⸗muriatiſchen Schwefeltbermen und om: 
men ihren Wärmegraden nach den Thermen in den 
Porenden, ihrem Gehalt an Salzen nad denen 
von Wiesbaden und Karlabad nahe. Sie ent: 
pringen auf dem Übergangsgebirge (Graumwaden: 
hiefer und Kalkſtein) nahe ver Stadt und werben 
nad ihrer Sage in die obern und untern geteilt, 
von denen jene jtärker, wärmer und fchmwefelbaltiger 
find als diefe (45—56° C.). Von jenen find die vor 
pohanen: die Kaiferquelle (55° C.), die, im ſtaiſer⸗ 
ad entjpringend, diefes fomie das Neubad, das 
Bad der Königin von Ungarn und den feit 1827 
eingerichteten Elifenbrunnen (Trintbrunnen) fpeift 
jeit 1865 wird ihr Waſſer auch in Flaſchen ver: 
andt), und die Quirinusquelle (50° C.), die in das 

uirinusbad (j. Tafel: Bäder II, Fig. 10 u. 11) 
fließt. Zu den untern Quellen gebören die waſſer⸗ 
reichſte, das — und das für Unbemitielte 
beſtimmte Comphausbad ſpeiſende Roſenbadquelle 
(47° C.) und die dem Cornelius: und Karlsbad zu: 
—— Corneliusquelle (45° C.). Nach der Ana: 

fe von Liebig kommen auf 10000 ajjer der 

aiferquelle neben andern mineraliihen Beitand: 
— mern Ve eng hp er reg chwe⸗ 
felſaures Kalium 1,5, foblenfaures Natrium 6,4 und 
außerdem freie Rohlenjäure 5. Die —— wirten 
uptſächlich auf das Pfortaderſyſtem und die 
leimbäute und werden gegen Gicht, chroniſchen 
Rheumatismus, chroniſ usſchläge und Ka: 
tarrhe, Hämorrhoiden, Leberleivden, Neuralgien, 
Lähmungen, Strofulofe, Syphilis und Metallver: 
iftungen angewandt, und zwar zum Cinatmen, 
vinten und Baden, zu Douce: und Dampf: 
bädern. Die Badebaſſins find 1,.5— 1,50 m tief 
in die Erde ganz nad altröm. Art gebaut, mit 
Marmor oder liefen ausgelleidet und fallen bis 
1°, cbm. Bemertenswert iſt die Verwendung von 
ee A.bat auch kalte Eiſenquellen ſowie 
Milch⸗ und Moltenkuranftalten. Hauptfammelplas 
der Kurgäfte (jährlich über 20000) find Die Säulen: 
en des Elifenbrunnens mit den fie umgebenden 
tomenaden und Gartenanlagen, jomie Das Kur: 
haus. In neuerer Zeit hat auch die Winterſaiſon 
roßen Äufſchwung genommen. Die Quellen des 
enachbarten Burticheid (ſ. d.) haben ähnliche Sa" 
fammenjegung, aber höhere Temperatur. — DJ 
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Monheim, Die Heilquellen von A., Burtſcheid, 
Spaa, Malmedy und Heilftein (Nahen 1829); 
Lerſch, Geſchichte des Bades N. (ebv. 1870); der]., 
A., feine geolog. Berhältnifie u. j. w. (ebd. 1875); 
Reumont, Die Thermen von A. und Burtjcheid 
(6. Aufl., ebd. —* Beißel, Der Aachener Sattel 
und die aus demſelben vorbrechenden Thermal: 
quellen (ebd, 1886); derf., A. ald Kurort (ebd. 1889); 

mm, Die Litteratur über die Thermen von U. 
eit der Mitte des 16. Jahrh. (ebd. 1890); Lienen, 

pulärer Führer für A.3 und Burtſcheids Bäder 
für Kurgäſte (ebd. 1899). 

Bergnügungsorte und Umgebung. Aus 
den parlartigen Umgebungen A.s, unter denen der 
Stadtgarten in Verbindung mit botan. Garten be 
fonders zu erwähnen ift, erbebt fih im Norden 
der Lousberg (202 m) mit Ausfiht und dem Bel: 
vedere, nahe dabei der Salvatorberg mit der 1887 
auf uraltem Fundamente errichteten roman. Sal: 
vatorlfapelle; vor der Stadt das neue Franlken— 
berger Stadtviertel mit der erneuerten Franlen⸗ 
burg, dem angeblichen Lieblingsaufenthalte Karla 
d. &. und feiner Gemahlin — m Weiten 
der Zoologiihe Garten mit Anlagen, dicht bei der 
Stadt der Aachener Stadtwald (1300 ha) mit An: 
lagen und Spaziergängen. Jährlich finden auf der 
naben Brander Heide Pferdemettrennen ftatt. 

efhihte. 4., von den Nömern wegen ber 
gelben Quellen angelegt und Aquisgranum, wahr: 
cheinlich nach dem bei den Thermen verehrten Apollo 
Granus genannt, war Öfterd Refidenz der fränt, 
Könige und gelangte durd die von Karl d. Or. ver- 
liebenen = Freiheiten zu bo —— Sie 
hieß vorzugsweiſe ades Heiligen Romiſchen Reichs 
freie Stadt», auch «Königlicher Stuhl». Bon Zub: 
wig dem Frommen bis auf Ferdinand I. (813— 
1531) wurden in A. 37 deutiche Kaiſer und Könige 
gelrönt, Reichsverſammlungen find in A. 17, Bros 
vinzialtonzilien 11 abgehalten worden. Die Ber: 
legung der Krönungen nah Frankfurt, die Reli: 
gionsitreitigleiten des 16. und 17. Jahrh., eine 
große Feuersbrunſt, die 1656 gegen 4000 Häufer 
einäfcherte, u. a. brachten das einft jo blühende Ge: 
meinwefen in Verfall. 1793 von den Franzoſen 
bejest, fam A. dann durch die Friedensſchluſſe von 
Campo: Formio und von Lundville an Frankreich 
als Hauptftadt des Depart. Roer; 1815 fiel A. an 
Preußen. infolge des franz. Konlordats von 1801 
wurde A. Sitz eines Bistums, welches aber durch die 
Bulle De salute animarum 1821 wieder aufgehoben 
wurde. In A. kamen zwei Friedensſchlüuſſe (1. Nache: 
ner Friede) zu ftande; auch wurde dajelbjt 1818 
ber Aachener Kongreß (. d.) abgehalten. — Bol. 
Quir, Geſchichte der Stadt A. (2 Bde., Nahen 
1841); Lorſch, Aachener Rechtsdenkmäler (Bonn 
1871); Haagen, Geihichte A.3 (2 Bde., Aachen 
1873— 74); Wagner, Beſchreibung des Bergreviers 
4. (Bonn 1881); Rhoen, Die Befeſtigungswerle der 
freien Reichsſtadt A. (Nahen 1894); Groß, Beiträge 
— Geſchichte des Aachener Reichs (ebd. 1894); 

—— A. und feine Umgebung (ebd. 1895); 
For Aus A.s Vergangenbeit (ebd. 1895); Brüning, 

ine Aachener Chronik 1770—96 (ebd. 1899); Hoff⸗ 
ler, Entwidlung der lommunalen Berfafjung und 
Berwaltung der Stadt A. his zum J. 1450 (Marb. 
1901); Zeitichrift des Aachener en 
(Aachen 1879 j4.); Aus A.s Vorzeit. Mitteilungen 
bed Vereins für Runde der Yadener Vorzeit (ebd. 
1887 fg.). 
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Aachener Friede. Dererjte Friede von Nahen 
beendete 1668 den Devolutionäfrieg (ſ. d.) Lud⸗ 
wigs XIV. gegen Spanien. Ludwig mußte in dem 
zu achen 2. Mai 1668 unterzeichneten Frieden die 
greigrafihaft Burgund und die andern eroberten 

ande wieder herausgeben und fid mit einer An: 
gi! fefter läge in Flandern und in Hennegau, wie 

ille, Charleroi, Zournay, Dudenarde, begnügen. — 
Der zweite A. F. beendete den Oſterreichiſchen Erb: 
folgetrieg (f. d.). England und Holland ſchloſſen 
30. April 1748 einen Präliminarvertrag mit Franl· 
reih ab, worauf 18. Dit. 1748 der Definitivfriede 
unterzeichnet wurde, dem 23. Dit. Oſterreich beitrat; 
auch Preußen, Sardinien, Spanien und Genua 
ſchloſſen dem Frieden an. Es wurde für Oſter⸗ 
reich die Pragmatiſche Santltion (f. d.), für Preußen 
die Erwerbung Schlefiens, für das Haus Hannover 
die brit. Thronfolge gemährleiftet. Der Beſitzſtand 
der Mächte, wie er vor Ausbrud des Krieges ge: 
weſen, wurde im allgemeinen zur —— des 
Friedens beſtimmt; doc mußte Oſterreich die i 
im Wiener Frieden 1735 für Neapel und Sicilien 
zugefprochenen Landſchaften Parma, Piacenza und 
Guaftalla abtreten; fie famen als eine weitere 
Im Selundogenitur in Italien an den Infanten 

on —— aria —— erhielt dafür die von 
—— — Niederlande zurüd. — Bol. de 

* paix d’Aix-la-Chapelle (Bar. 1892). 

dene: Kongref, vom 30. Sept. bi821.Nov. 

1818 zu Aachen in Gegenwart der Kaiſer von Ruß: 
land und Öfterreih und des Königs von Preußen 
—— Kongreß, der erſte derjenigen, duxch 
melche die Heilige Allianz (f. d.) ihr Eylem zu be: 
feſtigen fuchte. Bevollmäctigte waren: Metternich, 
Gaft ne Wellington, Hardenberg und Bern: 
ftorff, Neſſelrode und _Rapodiftriad, won feiten 

rankreichs Richelieu. Diefer erreichte die fofortine 
Burndsiehung des Drcupationdheerd aus Frank— 
reich und eine Milverung der zu zahlenden Krieg: 
entfhädigung; —— 15. Nov. der Beitritt 
Franlreichs zu der Friedenspolitik der vier Mächte 
ausgefprohen. Durch ein —— rotololl ver: 
pflichteten ich, diefe zu gegenfeitiger Unterftügung 
ür den Fall einer neuen Revolution in Frankreich. 

ud über andere internationale Angelegenheiten 
ee ran, Rangordnung der Diplomatie ıc.) 
am ed zu wichtigen Beſchluſſen. 

Aachener und Münchener Feuerverſiche⸗ 
rungsgefellichaft, 1825 gegründete Altiengefell: 
ſchaft mit dem Sig in 38 In Bayern firmiert 
jie J——— und Aachener Mobiliar— 
Feuerverſichexungsgeſellſchaft, Sie iſt die 
einzige deutſche Feuerverſicherungsgeſellſchaft, die 
aufolge einer freiwillig in ihr Statut aufgenomme: 
nen Beitimmung bie Hälfte ihreö aus dem Verſiche⸗ 
rungsgeichäft erzielten Gewinns zu gemeinnüßigen 
Zmweden bergiebt. Die Mittel diejes Fonds nd ver: 
wendet worden zur —— des Feuerloſchweſens, 
der Landwirtſchaft, für verwundete und kranke Krie⸗ 
ger, den Nationaldank für Veteranen, zur Linde— 
rung von Pandeslalamitäten u. |. w. Die für diefe 
Zwecke verwandte Summe beträgt jährlih etwa 
450—500000 M.; die Summe der dem Fonds feit 
dem Beftehen der Sefell haft bis 1902 — — 
Beträge beläuft ſich auf 33226652 M. Seit ihrem 
Beiteben gemwäbrte die Gefellihaft an Entfhädigun- 
gen 226579429 M. (1902: 10603338 M.). In den 
eriten 15 Jahren nad ihrer Gründung zahlte die 
Geſellſchaft keine Dividende. 1840 trat die erfte Di- 
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videndenzahlung an die Altionäre ein. Die Divi— 
dende betrug in den legten 5 Jahren (18998 - 1902) 
70—83!/3 Proz. auf das eingezahlte Aktienkapital 
von 600 M. 1899 wurde die Berfierung gegen 
Einbruchsdiebſtahl als neuer —— einge: 
führt. Die Verſicherungsſumme am Schlufje des 
3. 1902 betrug insgeſamt 10356910586 M., dar: 
unter gegen Einbruchsdiebſtahl 941705737 M. 

Aachen : Leipziger Verficherungsgefell: 
fchaft, ſ. Feuerverſicherung (Tabelle II). 

Aachen: Maaftrichter — 7 — die von 
der Aachen-Maaſtrichter Eiſenbahngeſellſchaft er— 
baute Strede Aachen-Maaſtricht-Haſſelt (65 km; 
1853 und 1856 eröffnet) und die von ihr gepadhtete 
Strede Hafjelt:Landen (28 km; 1847 und 1839 
eröffnet), 1. Aug. 1867 an die Grand Central Belae 
in Brüfjel (f. Belgiſche Eiſenbahnen) übergegangen. 

BHacıden, Häcns, ſ. Nialos, 

Aahaus, Stadt, ſ. Ahaus. 

Bäifche Infel (da), f. Aia. 

Aal (Muraenidae), eine Gruppe ichlangenför: 
miger, langgeitredter Schlunpblafenfifche (ſ. d.) mit 
fcheinbar nadter, ſchleimiger Haut, denen die Bruſt⸗ 
flofien zumeilen, die Bauchfloſſen jtet3 fehlen, wäh— 
rend der gewöhnlich fpik zulaufende Körper meijt 
von einer einzigen zufammenbängenden, jentrechten 
Floſſe umgeben wird, die vom Rüden zum After 
äuft. Die Haut, in deren Dide eine, mikroſko— 
piſche Schüppchen jteden oder die völlig nadt ift, 
umbüllt den Heinen Kiemendeckel nebſt den Riemen: 
jtrahlen fo, daß ein weiterer Kiemenjad gebildet 
wird, zu dem zwei ſeitliche Löcher (mandhmal auch 
nur eins unter ber Kehle) führen. Durch diefe Ein: 
—— fönnen die A. ihre Kiemen lange feucht er: 
balten und auf dem Lande fortleben. Hierber gehören 
Flußaal, Meeraal und Muräne (j. diefe Artikel 
und Tafel: Fiſche J, Fig. 3; Ul, Fia. 4). — Val. 
von Linjtom, Die Fortpflanzungsgeibicte der N. 

Aalbeck, Seebad, |. [(Stuttg. 1900). 

Yalborg (ipr. obl-). 1) Amt in Dänemarl, auf 
der Halbinfel Jütland, bauptfählih das Land zwi— 
ſchen dem Mariager: und dem Limfjorb umfaflend 
(f. Karte: Dänemark und Südſchweden), bat 
2902 qkm, (1901) 128656 E. 8 Harden, 4 Städte 
und 113 Rirchfpiele. — 2) Stift, umfaßt kirchlich 
die Umter Hiörring und Thifted nebft dem Herred 
(Bezirk) Kjär des Amtes A. und der Stadt A, felbit. 
— 3) Hauptftadt de3 Amtes A. am Südufer des 
bier nur etwa 600 m breiten Limfjord, über den (jeit 
1865) eine Bonton: und (jeit 1879) eine Eifenbabn: 
fettenbrüde führen, und an der Linie Vamdrup— 
Frederilshavn der Dän. Staatsbabnen mit mebrern 

weigbahnen, zum Teil unregelmäßig und alter: 
tümlich gebaut (bemertenswert das Bofpital «Haus 
des Heiligen Geiftes» und «end Bangs Stein: 
baus»), ift Siß mebrerer Konjulate, eines Biſchofs, 
fowie eines Stiftgamtmanng, der im alten Schlofie 
Aalborgbus wohnt, und bat (1901) 31457 evang. E. 
drei Pfarrlirhen, eine Kathedral- und eine Navi: 
gationsſchule, Banken, Mufeum und Stiftsbiblio: 
tbet (34000 Bände) und ift Garnifon. Es be: 
jtebt Yyabrilation von Margarine, Branntwein und 
Sprit, Baummollmaren, Tabak, Gement, Säge: 
müblen, ärbereien, Brauereien, eine elektrifche 
Lichtftation, Schiffbau, Schiffahrt; Handel, bejon: 
ders nah England, Norwegen und Schweden, mit 
zablreihen eigenen Schiffen. Der Hafen ift für 
größere Seeſchiffe zu Ber Die ebemals bedeutende 
Heringsfiſcherei im Limfjord bat ſeit deſſen Durch— 


bruch (1825) ganz aufgebört. — Schon im — 
alt A. als wichtiger Handeläplag. In der fon. 

rafenfehde ftürmten 18. Dez. 1534 die Dänen und 
Holfteiner unter Job. Rangau, Feldherrn Chris 
tians III, das von Bauern befekte A. Als Wal: 
enftein 1627 Yütland vermüjtete, wurde A. geplünz 
dert, 1644 und 1657 von den Schweden beimges 
fucht. Am 10. Juli 1864 überſchritten die Preußen 
bei A. den Limfjord. — Val. Wolff, A. för og nu 
(Aalborg 1883). 

Yalbride, Heine, gebratene, wie Briden in 
einer Eſſigmarinade eingelegte (See:)Aale. 

Yalbrutleiter, eine Vorrichtung, die der aus 
dem Meere im Fruhjahr in die Flüſſe aufiteigenden 
Aalbrut (f. Flußaal) die Überwindung von Wehren 
und Majjerfällen möglich madt. Sie beftebt aus 
einer fhräg vom Fuß des Wehres oder Falles nach 
oben führenden, hölzernen, geraden oder winklig 
gebogenen Rinne, deren Boden in Abjtänden mit 
niedrigen Querleijten verjeben und mit arobem Kies 
bejtreut wird; das untere thalwärts gerichtete Ende ' 
iſt trichterförmig erweitert; vor demjelben werden 
Neifigbündel befeftigt. In letztern jammelt ſich die 
Aalbrut, um nachts Hi 

Aalbuch, Teil der Rauben Alb (f.d.) in Württem: 
berg, liegt zwiſchen —— und dem obern 
Kocher und erreicht im Kocherberg 750 m Höbe. 

Aalbutt, Fiſch, j. Scollen. 

Aalen. 1) Oberamt im württemb. Jagſtkreis, 
hat 307,52 qkm, (1900) 31573, (1905) 33234 €, 
1 Stadt: und 18 Landgemeinden. — 2) Hauptitadt 
de3 Oberamtes A., am Fuße der Rauben Alb und 
am Zufammenfluß von Kocher und Aal, in 428 m 
Höbe, an den Linien Cannftatt-Nördlingen und 
Ulm: Mergentheim der MWürttemb. Staatöbabnen, 
Sik des Oberamtes, eines Amtsgerichts (Land: 

eriht Ellmangen), Zoll: und Grenziteueramtes, 
Bat (1900) 9058 €., darunter 3112 Katbolifen, 
(1905) 10456 E., Poſtamt zweiter Klafje, evang. und 
tatb. Kirche, Real:, Latein, evang. und kath. Volt: ' 
ſchule, gewerbliche Fortbildungsihule, Kranten- 
baus und Schlachthaus, Mafler: und Gasleitung; 
Fabrikation von Drabtftiften, Maſchinen, Kaſſen— 
ſchränken, Silberwaren, Eiſenmöbeln, Pianofortes, 
—*2 Seidenpapier, Fayencegeſchirr, Reiſe⸗ 
artikeln; Bierbrauereien, Gerbereien, Färbereien, 
Garndrucereien, Seifenſiedereien; Kram:und Vieb: 
märkte, Gewerbebank. In der Nähe Waſſeralfingen 
ſ. d) mit Eiſenwerlen. — A. wurde 1360 Reichs— 
tadt und kam 23. Nov. 1802 an Württemberg. — 
Val. Bauer-Röbm, Geihichte und Beichreibung der’ 
ebemaligen Reichsſtadt A. (Nalen 1882). 

Aaleſund, ſ. Aleiund. 

Aalheide, Ebene in Jutland, ſ. Ahlheide. 

Aali Paſcha, Mehemed Emin, türk. Staats— 
mann, geb. 1815 zu Konſtantinopel, übernabm, nach: 
dem er 1835 —44 erit ala — dann 
als Botſchafter die Höfe von Wien, Petersburg und 
London kennen gelernt hatte, 1846 die Leitung des 
Auswärtigen Amtes und erbielt 1848 mitdem Range 
eines Muſchir den Bafchatitel. Seit 1852 verwal⸗ 
tete er als Mali die Provinzen Smyrna und Bruſſa, 
wurde 1854 ala Bräfident des neu errichteten Tanſi⸗ 
mat:(Organifationg:)Rates nad Konjtantinopel zu: 
ale und war jeit 1855 mehrmals Großiwehr 
Als folder vertrat er 1856 die Pforte auf dem Pa: 
rifer Friedenskongreß, fonnte jedoch betreffä der in 
dem Frieden beftimmten Cinfübrung von Reformen 
weder den Mächten no dem Sultan Abd ul:Mes 
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dſchid Genüge leiften. Abd ul⸗Medſchids Nadfol: | und ift unter den Anochenfifchen der deutfchen Ge: 
ger Abd ul-Afis ernannte ibn 7. —— 1861 wieder | wäjler der einzige, der nachweislich lebendige Junge 
zum Großmefir, und von dieſer Zeit an wechſelte | gebiert, die Hr in einem aufgetriebenen Zeile der 
er mit bem * geſinnungsverwandten Fuad Paſcha Eileiter entwiddeln. Das Fleiſch iſt unſchmadhaft. 
in den höchſten Staatsamtern ab. Der Mäßigung | Die Knochen werden beim Kochen grün. 
und Feſtigleit beider gelang es 1866, die Einmifhung Aalquappe, Fiſch, ſ. Nalraupe. 
der Mächte zu Ounften der aufſtändiſchen Kreter zu: | Aalraupe, Aalrutte, Aalguappe, Trüſche 
rüdzumeifen und Griehenland zum Innehalten Bi (Lota vulgaris Cuv.), ein zur Familie der Schell 
nerinternationalen Obliegenheitenzuamingen. 1869 fiſche (f. j georender ‚mit breitem, plattges 
nötigte A. P. den Vicelönig von Ülgypten zur Aner: | vrüdtem Kopfe, an deſſen Kinn ein Bärtchen ſißt, 
fennung der türt.Oberhoheit. Er ftarb6.Sept.1871. | braun und gelb marmoriertem Leibe, ſehr Heinen 
— Bol. die Biographie in «Unfere Zeit» (1872, II). uppen, zwei Rüdenfloffen, Schwanz: und After: 
Aalkäſten, lußaal. floſſe, großen Bruftfloffen und an ber Kehle ſihenden 
Aall (pr. ohl), Jakob, norweg. Staatämann und | Heinen Baud) ofen. er weite Rachen ift mit bür: 
Schriftiteller, geb. 27. Juli 1773 zu Borsgrund, ftus | jtenförmigen Zähnen beſetzt. Die A. wird bis I m 
dierte 1791—95 zu Aaenaden Theologie, wandte lang und 7,5 kg ſchwer. Sie findet ſich in ganz 
fih bald den Naturwiſſenſchaften, —— der | Mitteleuropa und Mittelafien in Haren Gewäſſern, 
Mineralogie und Bergbaufunde zu und befuchte | in der Schweiz bis zu einer Sehe von 1850 m über 
mebrere deutſche Univerfitäten und die Bergala: | dem Meere (Engitlenfee), und it ein Raubfiſch, der 
demie zu Freiberg. Nach der Heimkehr gelangte er | am Boden big und gern den Laich anderer 
1799 in den Beſiß des Eiſenwerls Näs bei Arendal, | Fiſche frißt. ‘Man fängt fie meift in Neben und 
war 1814 einer der Abgeordneten, die die freie Ver: | Reuſen, weniger mit der Orundangel. Im Mittel: 
fafjung Norwegens annahmen, wurde 1816—30 | alter galt die U. ihres weißen, zarten und doch 
wiederholt Bollövertreter für Nedenas und ftarb | feiten Fleifches wegen für den beften Fiſch der 
4. Aug. 1844. Sein Werl «Erindringer fom Bidrag | Schweizer Seen und wurde jelbit der Forelle vorge- 
—— Hiſtorie fra 1800 til 1815» (3 Dode., | zogen. Die große, zarte Leber wird an einigen 
Krift. 1844 — 45; 2. Aufl. 1858—59) ift für | Orten äbnlie wie die Gänſeleber (von Fein: 
die Entjtehungsgefhichte der norweg. Verfafjung | jhmedern wird fie diefer vorgezogen) zu Paiteten 
wichtig. Er überjegte auch Snorre Sturlujons | verarbeitet, troß der vielen Eingeweidewürmer, 
«Heimäfringla» (3 Bde., Krift. 1838—39) und gab | die ald weiße, F erbſengroße Punlte erſcheinen. 
1833—36 die nationalslonomiſche und polit. Zeit: | Das Leberfett, Aalruttenol, wurde früher als 
ſchrift «Nutid og Fortid» heraus, — Sein Bruder | Heilmittel gebraudt. In Süßwafleraquarien hält 
Niels A, geb. 1. * 1769 zu Porsgrund, ließ Mal bie A. gut, doch muß man fi hüten, fie mit: 
ſich ald Kaufmann in Stien nieder. Im März 1814 | Heinern Fiſchen — en. 
ins Minifterium berufen, übernahm er das Departe | Walrutte, Aalruttendl, |. Aalraupe. 
ment des Handels und Zollweſens, trat aber, nad: eg in Belgien, |. Aelſt. (Pferden. 
dem 20. Dit. 1814 vom Storthing bie Vereinigung | Walftrich, der Nüdenftreifen bei Rindern und 
mit Schweden beichlofien worden war, in das Pr | Aaltierchen, Alchen, j. Haarwürmer. 
vatleben zurüd. lebte erft zu Stien, dann auf | Aalwels oder Sharmut (Clarias anguillaris 
feinem Landjige Ulefos und ftarb 23. Ott. 1854. Günth.), ein bis 1 m langer Wels, der im Nil lebt. 
AA.LL.M., Ublürjung für Artium libera- | Aam, norweg. Flüſſigkeitsmaß, f. Ohm. 
lium Magister, d.i. Magifter der freien Rünfe.| AA. M.,i.AA.LL.M. 
Dasfelbe bedeutet AA. M. a. a. O., Ablürzung für «am angeführten Orten. 
Aalmolche (Amphiumidae), langgeftredte, | War, Vogel, ſoviel wie Adler, 
men mug Lurche in den Flüffen und Zar, u . Yare. i 
Sümpfen des ſudl. Norbamerilas, der Ordnung der | Aarabi Paſcha, f. Arabi Paſcha. 
Cryptobranchiata (f.d.) angebörend. Sie erinnern Aarau. 1) .. im ſchweiz. Kanton Yargau, 
in Ihrer Körperform an die Yale, befonders da die | bat (1900) 23345 E., darunter 2334 Ratholiten und 
4 Heinen, wenig auögebilveten, ın 2 oder 3 Zehen | 26 Israeliten, in 13 Gemeinden. — 2) Hauptijtadt 


endigenden Gliedmaßen faum wahrnehmbar find, des Bezirls A., in 368m Höhe, 

befigen Meine, mit durchfichtiger Haut überzogene in frudtbarem a zwijchen 

und daher von außen wahrnehmbare Augen und dem Jura und den lebten Höhen: 

einen breiten, mit einer Hautfloſſe — nn der jchmweiz. Hochebene, 
a te 





Schwanz. Sie ſchwimmen gewandt im er nad ts von der Aare, überdieeine 
Art der Aale, wühlen fi auch gern in ven Schlamm Kettenbrüde führt, an den Li- 
ein und lönnen längere Zeit im Trodnen aushalten. nien A.:Rothlreuz (47 km) und 
Sie werden von einheimischen Fifchern mit Unrecht 
für giftig gehalten. Amphiuma didactylum L. Gentralbahn, A.:Zürich (49 km) 
mit 2, Amphiuma tridactylum Cuv. (ſ. Tafel: Uro: und A.-Wettingen (29 km) der 
delen, Fig. 2) mit 3 Zehen, beide von faft Meter: | Norvoitbahn, ift Sik der Direktion eines —— 
u ſind die Hauptvertreter. und bat (1900) 7831 E. darunter 1776 Katboliten 

almutter (Zoarces viviparus L.), ein etwa | und 17 Israeliten. Erwähnenswert find die alte 
3% em langer, auf dem Rüden duntelgefledter | von Proteftanten und Altkatholiten benugte Pfarr⸗ 
Stadelflofjer der Nord» und Ditfee, mit fhleimiger kirche, die neue kath. Kirche, Das Regierungsgebäude 
Haut, in der einzelne Heine Schuppen —* ind, | mit dem Saale des Großen Rates, der eine Samm: 
tegelförmigen Zähnen, verfümmerten dreijtrahligen | lung mittelalterlicher Glasmalereien aus dem Kloſter 
an die Keble gerüdten — und um den | Muri, die reichhaltige Rantonsbibliothet (80000 
Hinterlörper berumgebender zu SE FE Bände) und zablreihe für die Schweizergefchichte 
Floſſe. Er gehört zur Familie ver Schleimfifche (f.d.) | wichtige Handſchriften enthält; das an den alten 


Dlten:X. (13 km) der Schweiz. 
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Turm Rore angebaute ftädtifhe Rathaus, Zeug: 
baus, anſehnliche Kaferne, neues Schulhaus, neues 
Voftgebäude, Dentmal Zſchokles (von Lanz, 1894); 
Kantonsſchule mit naturhiſtor. Sammlungen, höhere 
Mädchenſchule mit Lehrerinnenſeminar, 11 Volta: 
und eine Handwerlerfhule, Sammlung von Alter: 
tümern aus Bindonifla, ethnolo — 
ferner giebt ed Reilſchulen, Turnhallen, Taub⸗ 
ſtummeninſtitut, 5 Banken und Sparkaſſen, Kan⸗ 
tonal⸗ Krankenanſtalt, Gasanſtalt. Bedeutend iſt 
die Fabrikation von Seidenſtoffen, Baumwoll-, 
Schuh⸗, Trilot: und Konfeltionswaren, Gemwehren, 
em. Farben, Gement, phyſil. und mathem. Initrus 
menten (Reißzeuge). Weiter hat die Stadt eine 
berühmte Glodens und Kanonengießerei, Kon: 
—— der Internationalen Geſell⸗ 
haft für Bergbahnen, mehrere Buchdrudereien 
und 4 tr. Anftalten, Bierbrauereien, Mühlen, 
fowie8 nn De und Viehmarkte. Nördlich von 
der Stadt die Wa jeeitun (869 m), nordöftlich die 
Gisliflub (774 m). — Um die uralte Burg Rore 
erhob ſich allmählich die Stadt, die ſchon 920 ala um: 
mauerter Ort erwähnt wird, fpäter an die Grafen 
von Habsburg fam und bi® zur Eroberung dur 
die Berner (1415) habsburgiſch blieb. Am 9. und 
11. Aug. 1712 wurde in A. der den Toggenburger 
Strieg beendende Friede geſchloſſen. A. war bernifches 
nung more bi8 1798, wurde hierauf Sig der 
belvet.Einheitöregierung, 1803 aber, als ſich der Kan⸗ 
ton Aurgau (f. d.) bildele, deſſen Hauptort. — Bol. 
Urkundenbuch der Stadt A., bg. von Boos (Aarau 
1880); Chronik der Stadt X. bis 1820 (ebd. 1881); 
Das Stadtrecht von A., bg. von Merz (eb. 1898); 
Müblberg, Der Boden von N. (ebd. 1896). 
arberg. 1) Bezirk im ſchweiz. Kanton Bern, 
bat (1900) 17424 €., darunter 134 Katholilen und 
83 Iraeliten, in 12 Gemeinden. — 2) Hauptftadt 
des Vezirls A., in 455 m Höhe, auf einer Inſel der 
Aare, die ſich bier feit 1879 in die alte und in die 
weitlih durch den Hagnedfanal dem Bieler See zu« 
fließende neue Aare teilt, an der Linie el 
der Jura-Simplon:Gentralbahn, hat (1900) 1380 
meift prot. E. (30 Israeliten), drei Brüden; Ei: 
———— bedeutende Fahrmariie An der 
telle der alten 1419 abgebrannten Burg der Gra⸗ 
fen von A., von denen die Stadt 1307 an Bern 
verlauft wurde, fteht die Kirche und das Schloß 
der bernifchen Amtleute, Als Are ungspunft —* 
rerer wichtiger Landſtraßen hatte A, früber ſehr leb⸗ 
haften Verkehr. 
arburg, Kreisſtadt im Bezirk Zofingen des 
ſchweiz. Kantons Aargau, in 401 m Höhe, rechts 
von der Aare, über die eine 64m lange Drabtbrüde 
—* unweit der Mundung der Wigger, an den 
inien Baſel-Bern und Bafel:Luzerit (Station A.⸗ 
——— der Schweiz. Centralbahn, bat (1900) 
2300 E., darunter 199 Katholilen und 2 Israeli— 
ten, eine ftattliche Kirche, Bezirlsſchule, Knaben: und 
— ———————— Baumwollſpinnerei und-Webe— 
rei, Keſſelſchmiede, Hemdenfabrilation, Sägewerle, 
Sol und Weinhandel. Die Stadt wird von der an 
telle der alten ru, Bas Freiberren von X. im 
17. Jahrh. von der Berner Regierung erbauten 
Feſtung überragt. — Bis 1798 hielt auf der Feſtung 
der bernifche Landvogt des Amtes A. Hof, dann 
diente fie ald Arjenal —* nis und zu indu⸗ 
ſtriellen Zmeden, jest ift fie 2 talt. 
Aare (Aar). 1) Der größte ſchweiz. Nebenfluf 
des Rheins, entipringt 2260 m hoch im Oberaar⸗ 


gletiher (f. Aargletfcher), bald durd den Abfluk 
des Unteraargletichers verftärtt. gan mit 
dem linkerfeit3 berbeieilenden Urlenbach durchfließt 
die A., die Berner Alpen von dem Dammajtode 
trennend, als wildes Bergmwafler das Oberhasli, in 
dem fie den Handedfall (f. d.) bildet. Durd eine 
male, tiefe Felsſchlucht ergießt fie ſich in das bei 
Reiringen beginnende untere Haslithal und ift von 
bier bis zur Mündung in den Brienzer Eee lanali: 
fiert. Oberhalb Interlaten verläßt fie den See, um 
durch das von den Schwemmmaſſen der Lutſchine 
(f. d.) gebildete Bodeli — dem Thuner See zu⸗ 
zufließen. Im Brienzer lagert ſie ihr Geſchiebe 
ab und tritt bei Thun als Marer Strom aus dem 
Thuner See, um die Moränen: une Molafjeland: 
haft der ſchweiz. Hochebene zu durchſchneiden. Bei 
ın befchreibt der Fluß bedeutende Krümmungen 
und wendet fi dann nad gan lint3 empfängt 
er die Saane, hierauf die Zihl und folgt dann der 
Eu des Juras. Da die Ufer der X. auf dieſer 
Strede häufig Überfhwemmungen ausgefekt find, 
wurde ein Zeil des Fluſſes von Aarberg aus dur 
den Hagnedlanalinden Bieler See abgeleitet. Unter: 
halb Solothurn ng A N. rechts die Emme, 
jpäter bei Narburg die Wigger, unterhalb Aarau 
die Suhr, dann die Hallmyler Aa (aus dem Hall: 
wyler See), unterhalb Brugg die Neuß, 1 km weiter 
die Limmat und mündet bei Koblenz im Kanton 
Aargau, gegenüber Waldshut, von lint3 in den 
Rhein. Obgleich der Abftand der Quelle von der 
Mündung in Luftlinie nur 120 km beträgt, mißt 
doch wegen der mannigfahen Krümmungen bie 
Länge des rer 280 km. Bom Abfluß des 
Unteraargletfhers bis zur Mündung (315 m Höbe) 
beträgt das Gefälle 1562 m. Schitfbar wird der 
Strom, der an feiner Mündung breiter ift als dort 
der Rhein, erſt von Unterfeen aus, jedoch nur für 
Floße und Heinere er Das Flußgebiet der A. 
umfaßt 17615 qkm, mehr als zwei Fünftel der gan: 
x Schweiz. — 2) A. ein Heiner Nebenfluß der 
bn im preuß. — Wiesbaden, — 3) Fluß 
im preuß. Reg.:Bez. Kob en 5*5* Abr (f. d.). 
Aareftrup (fpr. obre-), Karl Ludwig Emil, dän. 
Dichter, geb. 4. Dez. 1800 zu Kopenhagen, ftarb 
20. Juli 1856 als Provinzialarzt zu Odenſe. Seine 
umeilen ftark finnlihen «Digte» (1838) und «Ejter: 
adte Digte» (1863) zeigen den Einfluß von Heine 
und Moore und feinen Landsleuten Ohlenſchläger 
und Winther; einige find ind Deutfche überfeht von 
Emil Bennett in «Dania» (Lpz. 1841). —— 
abe («Samlede Digte⸗, 1877) von Lieben 
Sharakteriftit 4.8 von Brandes, 
Aargau, der 16. Kanton der ſchweiz. Eid» 
genoſſenſchaft (f. Karte: Die Schweiz), ift ein im 
rn Norden durh den Rhein vom 
e Großherzogtum Baden geſchiede⸗ 
ne3, auf den übrigen Seiten von 
den Kantonen Bajel:?and, Solo» 
l tburn, Bern, Luzern, Zug und 
N Zürich begrenztes Hügelland mit 
9 tond nehmen die breiten Molaſſe⸗ 
= rüden der ſchweiz. Hochebene (Lin: 
denberg 869 m) ein, zwifchen denen fich die Thäler 
der Wigger, der Subr, der Hallmyler Aa, der Reuß 
und der Zimmat in das weite Narethal hinabfenten. 
Durd den Norden ziehen fi die Kallletten des 
Juras (MWaflerflub 869 m, Gislifluh 774 m) und 


erg, mit 





1404,ı qkm eninbalt. Den 
Süden und Südoften des Kan⸗ 
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fenten fich als ein von zahlreichen Duerthälern durch⸗ 
tes —— gegen den Rhein hinab, dem die 
luſſe und Bäche der nördl. Abdachung meiſt un 
mittelbar zufließen, ſo die Siſſeln aus dem Frick⸗ 
thale und der Molinbach. Sämtliche Gewäſſer ge: 
bören zum Stromgebiet des Rheins, der * den 
—* des Kantons, die Aare (ſ. d.), aufnimmt; 
teilt den Kanton in ihrem ſüdweſt-nordöſtl. 
ufe in zwei Teile, deren Boden und Bewohner 
einen welentlich verſchiedenen Eharalter zeigen. 
Außer mehrern [hwähern Diineralquellen bejigt 
der Kanton zwei der berühmtejten ver Schweiz, die 
Schwefelthermen von Baden (ſ. d.) und Schinznad) 
(f. d.), ferner die Bitterwafjer von Mülligen und 
— die Jodquelle von Wildegg; endlich 
Salinen zu Kaiſeraugſt, —— und Ryburg. 
Die Bevölkerung iſt deutſchen Stammes und 
ee Zunge und beträgt (1900) 206498 €. 
(Wohnbevölkerung). Der Mutterſprache nad find 
203071 Deutſche, 819 Franzoſen und 2415 Italiener. 
Der Kanton zerfällt in die 11 Bezirke: 
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Land und Forſtwirtſchaft. Der A. ift, mit 
Ausnahme einiger Jurathäler, namentlich um den 
Böpberg, außerordentlich fruchtbar. Wein wird 
rei in den Flußthälern gebaut; die ge: 

häptejten Sorten find der Goldwänpler von Baden 
und der rote Wettinger; der jährliche Ertrag beläuft 
ſich durchſchnittlich auf 8000 hl im Werte von über 
25 Mil. Fr3. Bon dem Areal find 1341, qkm, 
d.i. 95,56 Proz., probultives Land: 451 qkm Wal: 
dungen, 28 qkm Rebland, 863 ‚gkm Ader:, Gar: 
tens, Wieſen⸗ und Meideland. Der Viehſtand be: 
trägt (1901) 4942 Pferde, 82268 Stüd Ninpvieh, 
26627 Schweine, 563 Schafe, 13512 Ziegen und 
18121 Bienenftöde. Der Wert der Aäje: und Butter: 
produktion beträgt jährlich etwa 2,5—3 Mill. Fre. 

Die Fif —— iſt namentlich am Rhein (Rhein⸗ 
ſelden und ufenburg) von Belang. 

Bergbau. Die Hochebene liefert vorzügliche 
Sanpfteine, der Jura Kalt, Gips und Alabalter, die 
Salzwerte (im Befipe einer Altiengejellihaft, die 
jährlich 45000 Frs. und den Bedarf an Kochſalz für 
den Kanton abzugeben hat) liefern 23000 t Sal;. 

Die Induftrie war (1895) vertreten durch 381 
geiten mit 17139 (8361 männl., 8778 weibl.) 

tbeitern und 10943 rer davon 2814 
burh Dampf:, 55 durch Gas-, 218 dur Petro: 
leum: und 725 dur Elektromotoren erzeugt. Die 
Zahl der legtern ift beveutend im Wachſen begriffen, 
ba der Kanton reich an Fluſſen ift. Won den Arbei: 


tern entfielen 1888 auf die Baummollinpuftrie 5732, | A 


auf die Seideninduftrie 4132, auf die Strob: und 
Robhaarinduftrie_2931, auf die Tabakinduftrie 
2425 und auf dieStridereiinduftrie 1742, außer den 
in der Hausinbuftrie bejhäftigten Frauen und fin: 


dern — der — allein etwa 10000 Per⸗ 
ſonen). Den Geld: und Kreditverkehr vermitteln 
49 Geldinftitute, davon 6 Banken, 43 Sparlaflen; 
drei der Banken vermitteln ebenfalls den Sparver: 
tebr. 14 Inſtitute Eon Altieng —— 20 Ge: 
nofienf&haften. Einſchließlich der Fabrit- und Schul: 
ſparkaſſen dienen 46 Inftitute dem Sparverledr. 

Verkehrswege. ü. tein reichentwicleltes Sy: 
ſtem guter Fahrſtraßen (503 km Staats, 742 km Ge: 
meindeftraßen), darunter die Jurapaßftraßen über 
die Staffelegg (624 m) und den Böhberg (574 m), 
und ein ausgedehntes Eifenbabnneg (etwa 300 km), 
das größtenteild den Schweiz. Bundesbahnen ge 
bört. Die —— wird durch die Strudel 
von Rheinfelden und Laufenburg beeinträchtigt, 
jedoch find Aare, Neuß und Limmat in ihrem un: 
tern Laufe fhiffbar; der Hallwyler See wirb von 
Dampfbooten befahren. 


Bestellung und Bermwaltung. Der Große 
Rat, je 1 Mitglied auf 1100 E, ift je gebende, ber 
räfident den 


Regierungsrat, 7 Mitglieder, deren 
Titel Landammann führt, vollziehende Behörde; 
jener wird vom Bolte in 50 Wahlkreiſen, diefer vom 
Großen Rate auf je 4 Jahre —— Das Refe⸗ 
rendum (ſ. d.) it für Geſetze, Verträge und Kontor: 
date und für ſolche Finanzbeſchlüſſe obligatoriſch, 
die für ein Verwaltungsjahr den Bezug von mehr 
als einer halben direllen Staatsſteuer anordnen. 
Zur Initiative find 5000 ſtimmberechtigte Bürger 
notwendig. In abminiftrativer Sinfiet yerfällt 
der Kanton in 11 Bezirke (f. oben) unter je einem 
Bezirldamtmann. Jede Gemeinde befist einen Ge⸗ 
meinderat unter einem Gemeindeammann, jeder 
Grobratöwahlfreis einen Friedensrichter und jeder 
Bezirk ein Bezirlsgericht. Höchſte Inftanz ift das 
aus 9 Mitgliedern beitehende Obergericht, das ala 
Kaſſationshof und in Kriminalfällen, event. unter 
—— — von Geſchworenen, als Kriminalgericht 

ungiert. Die Staatsrechnung ergab für 1902: 
3,094 Mill. Frs. Einnahmen, darunter ala Ertrag 
des Staatögutes O,s99 und an Regalien, Abgaben 
und Staatöjteuer 1,765 Mill. 8. jene 3,106 Mill. 
Frs. Ausgaben, darunter für Erziehungs⸗ und 

nterrichtä3wede 921 000 Frs. Das Staatövermöd: 

en er. 22,869 Mill, Re davon 21,026 abträg: 
ih; die Schulden 2,508 Mill. Frs. In militär, Be 
ziehung bildet der A. mit Baſel-Stadt, Baſel-Land 
und Solothurn den Stammbezirk der 5. Divifion, 
welde einen Beitandteil deö LI. Armeelorps bildet, 
Bei Beitellung des Regierungsrats ift die Minder: 
beit zu berüdjichtigen. Die Ronfeflionen ordnen 
ihre Angelegenheiten felbftändig unter Aufficht des 
Staates. Die vom Staat anertannten chriſtl. Kon: 
feifionen und die fih ihnen anjhließenden freien 
Genofjenihaften wählen zu dem Zwed eigene, aus 
Geiſtlichen und Laien bejtehende Organe (Synoden). 
Die kath. Gemeinden gehören zum relonftruierten 
Bistum Bafel. 

‚Öffentlihe Anftalten. Neben den obligato: 
riſchen Primärſchulen beftehen 80 — — 
in Aarau eine Kantonsſchule mit 4 Gymnaſial⸗ 
8 Handels- und 4 Gewerbefhulllafien, ein Lehre: 
tinnenfeminar und ein Töchterinftitut, in t⸗ 
tingen ein ullehrerfeminar; Kantonsſpital in 
arau, Irrenheilanſtalt in Konigsfelden, Straf: 
anftalt in Lenzburg und Zwangserziehungsanftalt 
in Yarburg. 

Das Wappen (j. oben) ift ein in bie Länge 
geteilter Schild; in der linken (blauen) Hälfte drei 
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filberne Sterne, in der rechten (fhmarzen) ein fils 
bern geichlängelter Fluß (die Aare). 

ER; ihte. Die Kultur des Landes an der 
untern Ware, das im Mittelalter auch die heu— 
tigen Kantone Luzern, Unterwalden und Stüde 
von Bern, Solothurn u. ſ. w. umfaßte, reicht bis 
ins Altertum binauf; bei Windiſch, unmeit ber 
Reußmündung, lag die große belvet.-röm. Ortſchaft 
Bindoniffa; die Thermen von Baden find ſchon bei 
Tacitus erwähnt. Mit den andern Ländern ber 
jegigen deutſchen Schweiz fam der A. am Ende des 
5. Jahrh. ald Beltandteil von Alamannien unter 
fränt. Herrſchaft. Im Vertrage von Verdun 843 fiel 
der A. we ie von der Nare an Lothar, das Land dit: 
lich vom Fluffe an Ludwig den Deutichen. Bei der Tei⸗ 
lung Helvetiens afrpm en und Deutichland 
888 blieb ver Al. beilekterm. Die mächtigften Herren 
des Landes waren die Grafen von Lenzburg und 
Kiburg, fpäter die Habsburger. Seit Anfang des 
13. Jahrh. jtand faft der ganze A. unter Habsburg. 
Herrſchaft, wurde 1415 von den Eidgenofien ein: 

enommen und in der Weife geteilt, vaß das Land 

i8 an die Reuß an Bern, der Süden an Quzern 
kam, die Graffhaft Baden und die «sreien Umter⸗ 
in eine —* errihaft» umgewandelt wurden. 
Das dei al und Rheinfelden dagegen blieben bei 
Habsburg:Öfterreih. Bern führte 1528 in feinem 
Teile die Reformation ein; die andern Gebiete 
blieben katholiſch. Infolge des Einbruchs der 
—— 1798 wurde der A. aus feinem Unter: 
tbanenverhältnis befreit und bildete nun die Han: 
tone A. und Baden der Helvetiichen Republit, 
Durh die Mediationdalte Napoleons I. und die 
Einverleibung des Fridthald entitand 1803 der 
heutige paritätiihe Kanton A. mit repräfentativ: 
demokratiſcher Berfafjung, die fih nad Napoleons 
Sturz in eine mehr ariftofratifche verwandelte. Die 
madjlende Unzufriedenheit trieb 9— der franz. 
Julirevolution 1830 das Bolt zur — ung (Volks⸗ 
verſammlung zu Wohlenswil 7. Nov.) und zu einem 
unblutigen Aufſtande, infolgedeſſen die freiſinnigere 
Verfaſſung von 1831 PN ftande kam. Die von der 
Regierung verfuchte naleheung der Beichlüfie 
der Badener Konferenz (. weiz) gegen die liber: 
griffe der mr Hierarhie führte im Nov. 1835 
zu einem Aufitande der freien Umter, der fchnell 
und ohne Blutvergießen unterdrüdt werden konnte. 
Ernitere Wirren verurſachte die 5. Jan. 1841 an: 

enommene Verfafjungsrevifion, die ftatt der big: 
—— —— beider —— in 
den Behörden den Grundſatz des Verhältniſſes 
nah der Vollkszahl aufſtellte. Unzufrieden mit 
dieſer Beſtimmung und gehetzt von den Klöſtern, 
erhob ſich das Voll der Freien Amter und des Be: 
zirks Baden, wurde aber 11. Jan. zu Vilmergen 
— und zerſtreut. Unter dem Eindrücke 
dieſer Ereigniſſe beſchloß der Große Rat auf An— 
trag von Auguſtin Keller 13. Jan. die Aufhebung 
fämtlicher Klöfter und die Einziehung ihrer Güter, 
Ein Teil der kath. Stände, unter Einmiſchung 
des päpftl. Stuhls und Oſterreichs, erhob dagegen 
als gegen eine Verlegung der ſchweiz. Bundesafte 
Widerſpruch (Aargauiſcher Klofterftreit). 
Am 31. Aug. 1843, nachdem die aargauiſche Re: 
"ring die MWiederherftellung der vier Nonnen: 

oſter — erllärte ſich endlich die Mebr: 
beit der Stände auf der Tagjakung für befriedigt. 

ie Minderheit proteftierte, und bie Ära m 
Klofteraufbebung famt der Jefuitenberufung Pu: 


Aargletſcher — Aarhus 


zerns und den Freiſcharenzügen gaben die Haupt: 
motive ab zur Stiftung des Sonderbundes ber 
fieben kath. Stände (ſ. Schweiz). Die Staatövers 
fafjung des Kantons A. wurde 1852, 1862, 1870 
und 1876 revidiert. Cinen Triumph errang die 
ultramontane Partei durch Abberufung des Gro: 
— Rats (27. Juli 1862), der durch ein Geſetz bie. 
ürgerlihe Gleichitellung der im Kanton write 
Israeliten mit den Ehrijten beftimmt hatte, r 
neue Große Nat änderte das verworfene Gefek zwar 
gänzlich ab, gewährte aber doch auf Verlangen der 
undesverjammlung im Aug. 1863 den Israeliten 
freie Niederlaſſung und die polit. Rechte in eidge⸗ 
nöffiihen und fantonalen Angelegenheiten. Wich⸗ 
tig war eine Verfafjungsänderung von 1870, welche 
mit dem Gejebed: und Finanzreferendum bie reine 
Demokratie einführte. Doc wurde infolge einer 
Verftändigung der Freiſinnigen und der Kalholiſch⸗ 
Konfervativen 1885 das Finanzreferendum etwas 
beſchränkt und im übrigen der Schwerpunlt der 
Staatspolitit je die vollswirtſchaftlichen und fo» 
cialen Fragen ge * 

l. Bronner, Der A. biftorifh, geographiſch 
ftatiftifch „pelhidert (2 Bve., St. Gallen 1844— 
45); 3. Müller, Der Kanton A. Seine De 
Rechts⸗, Kultur: und Sittengefhidhte (2 Bde. Zür. 
1870— 72); Rochholz, Aargauer Weistümer (Aarau 
1876); Argovia, Jahresſchrift der Hiftorifchen 
Sefellfchaft des Kantons N. (ebd. 1860 fg.); Schu: 
mann, Nargauifhe Schriftiteller (ebd. 1888 e; 
Aargauer Statiſtiſche eng — vom fan: 
tonalen Statiftiichen Bureau; Merz, Die Rechts: 
quellen de3 Kantons A. (Bd.1, Aarau 1895); Ams⸗ 
ler, Allgem. Bürgerl. Geſetzbuch für den Kanton A. 
ebd. 1898); Heierli, Die arhäol. Karte des Kantons 

.(ebd. 1899) ; Bofer, Der Kanton A. (Baden 1903). 

Aargletſcher, Gisftröme im Urfprunggebiete 
des Haslithals, an der Nord: und Dftfeite des 
Finfteraarbornftodes. Der Unteraargletſcher 
entjteht aus der Bereinigung ded Lauteraar— 
und Finfteraargletfcherg, die beide am Schred⸗ 
born entfpringen; er ift einer der größten und läng: 
iten alpinen Eisftröme mit einer Gefamtflädhe 
von (1879) 39 qkm und einer Gefamtlänge von 
16,7 km, wird an Länge nur von dem Aletichglet- 
ſcher, an Größe von diefem, dem Gornergleticer, 
der Mer de Glace und dem Vieſchergletſcher über: 
troffen und endigt 1879 m ü.d. M.— Der Ober: 
aargletfcher (10,4qkm) iſt 7 km lang, entipringt 
am Oberaarhornundendet in 2243 m Höhe. Ihm ent⸗ 
trömt die Aare, die den 45 des Unteraarglet: 
chers aufnimmt. (S. Tafel: Gletſcher II, Fig. 3.) 

Aarhus (jpr. ohr-). 1) Amt in Dänemart (f. d. 
nebft Karte), hat 2484 qkm, (1901) 186440 €., 12 
Harden, 4 Etäbte und 128 
Kirchſpiele, und begreift ben 
fruchtbarſten und ſchoͤnſten Teil 
des öftl. Jutlands. — 2) Stift, 
umfaßt die Amter A. und 
Nanderd und Teile der Um— 
ter Viborg, Beile, Holbät. — 
3) Hauptftadt des Amtes A., an 
einer Bucht des Rattegat und 
an den Linien Vamdrup⸗Fre— 
derilshavn, A.-Ryomgaard:Örenaa (66,8 km) und 
A.Hovhavn der Hads:NingsHerrederd-Eifenbahn 
der Dän. Staatsbahnen, in frudtbarer, im N. und 
©. von bewaldeten Hügeln umkränzter Ebene, ift 
Sitz mehrerer Konfulate, eines evang. Biſchofs und 
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bat (1901) 51814 €., eine got. Domkirche (etwa 
1200 begonnen) und 3 andere Pfarrkirchen, Kathe⸗ 
vralfhule, Mufeum, Banken; Schiffbau, Bier: 
brauerei und Brennerei, Mafhinen:, Gußmwaren: 
und Holzmarenfabriten, Baummwollmanufakhır, Ta: 
bat:, Ol⸗ und entfabriten, Schweineſchlaͤchterei, 
bedeutenden Handel und einen geräumigen, u 
Molen gefhüsten Hafen von 6—7 m Tiefe. Dur 
regelmäßige Dampfſchiffahrt ift A. mit Kopenhagen, 
Rallundborg, Fübed, Hamburg, Nemwcaftle und Leith 
verbunden, Im N. des Hafens ift durch 5* ten: 
befleivung dem Meere eine anſehnliche Strede Yan» 
des abgemwonnen. — A., eine der älteften Städte 
Dänemarks, erhielt eine der erjten hriftl, Kirchen 
im Lande und 948 einen et Bei A. ſchlug der 
preuß. General Hirſchfeld 31. Mai 1849 die Dänen 
unter General Rye. — Bol. Hübers, Et Blik paa 
Gtaden A. (Kopenh. 1837); Elaufen, A. og Dmegn 
(ebd. 1899). 

Aarlen, der vläm. Name der Stadt Arlon. 

Yard (pr. obrö), Inſel im Kleinen Belt, zum 
Kreis Hadersleben der preuß. Provinz Schleswig: 

olftein gehörig, iftnurdurd den 1km breiten Aard⸗ 
und vom Seitlande getrennt, nit gan; 4 km 
ng, etwa 2°, km breit, ziemlich frudtbar und 
trägt das Fiſcherdorf Nardbye. 
aron (bebr. Aharon, «der Erleuchteter), Alte: 
rer Bruder Mofes’, Sohn Amrams und der Yoche: 
bed, aus dem Stamme Levi. der elohiſtiſchen 
———— des Pentateuchs (. d.) erſcheint er als 
Moſes“ Gehilfe. Auf Verlangen des über Moſes 
Ausbleiben auf dem Sinai a Volls 
fertigte er das Goldene Kalb. Nach der jüngiten 
icht des Pentateuchs wird er ald Hoberpriefter 
eingejeßt mit der Beitimmung, dieſes Amt auf feine 
Nachkommen zu vererben (f. Levi). Er foll auf der 
Wanderung geftorben und auf dem Berge Hor be: 
raben fein. Sein dritter Sohn Eleajar folgte ihm 
n der Würde eines Hohenprieſters. 

YHarondftab, Harondftärke, Aarondwur: 
sel, ſ. Arum. 

Yarwangen. 1) Bezirk im ſchweiz. Kanton 
Bern, hat 153,7 qkm und (1900) 26808 meiſt deutſche 
E., darunter 491 Katholilen und 41 Israeliten. — 
2) Dorf und Hauptort des Bezirt3 A, an der Aar, 
2 (1900) 1793 prot. E. Boft, Telegraph, prot. 

irche mit alten Glasmalereien, altes Schlo ws 
Gerichtögebäude, neues Schulhaus; Aderbau, Vieh⸗ 
wäh, Ir und Viehmärfte, 

a9, Bezeihnung derin Fäulnis oder Berwefung 
begriffenen Leichen, namentlich der Tiere. Da die 
Berweiungsprodulte für die Umgebung läftig und 
unter Umjtänden gefunbpeisgefbrlig find, ift es 
eine der Doupten gaben der Geſundheitspolizei, je 
engen feitigung des N. zu ſorgen. Diefe be: 
eht entweder in der einfachen Verſcharrung oder 
in der gewerblichen Ausnugung. In cioififierten 
Staaten befindet fi bei jeder gröhern Gemeinde 
ein fog. Wafenplaß, auf den das A. größerer um: 
geftandener Tiere immer, das der Meinern bei ge: 
willen Krankheiten gebradt werden muß. Es ift 
von größter wirtichaftliher Bedeutung, dafür zu 
forgen, daß die Radaver unferer Haustiere möglicft 
ausgenupt werden; denn bie Glen Veriharrung 
zahlreicher Kadaver an einem bejchränften, der Bo: 
denhultur dabei unzugänglihen bedeutet eine 
Verſchwendung an wertvollem Materiale. Die Ka: 
baver fönnen in mannigfadher Weife vermertet wer: 
den: 1) als Futtermittel; namentlich wird das Fleisch 
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von friſchen Pferde: oder Rinderleichnamen in ge: 
kochtem oder robem Zustande al3 Rahrung für Hunde 
verwendet. In Montfaucon bei Baris werden auch 
Schmeine, in der Brefle, der Bretagne, der Nor: 
mandie und in Perigord Hühner damit gefüttert. 
2) Das Fett dient zur Bereitung von — und 
Schmierölen. 9 Die Knochen werden zu aofen, 
Meſſerſtielen u. |. m,, oder zu Anochenmehl und Bein: 
—— verarbeitet. 4) Die Knorpel und Sehnen 
iefern gelocht Leim. 5) Der Reit, hauptſächlich aus 
Fleiſch und Eingeweiden bejtebend, wirb zur Her: 
jtellung von tünttlichem Dünger verwendet. 

Dur die erde m über Maßregeln gegen. 
die Rinderpeft vom 7. April 1869 (revidierte ns 
ftruftion vom 9. Juni 1873) und über Abwehr und 
Untervrüdung von Biebleuchen vom 23. Juni 1880- 
Be Be vom 1. Mai 1894) wurde im Deut: 
hen Reiche feitgefest, dab die Kadaver bei Milz: 

rand, Rinderpeit, Tollwut, Roß durh Anwendung: 
pop: Hißegrabe ep bis gr Zerfall ver Weich: 
teile, trodne Deftillation, Verbrennen) oder auf 
chem. Wege fofort unfhädlich zu bejeitigen find. Wo- 
ein derartiges Verfahren nicht auöführbar ift, er: 
folgt die ——— der Kadaver durch Vergraben 
an entlegenen Stellen. Die Gruben müſſen von 
Gebäuden — 30 m, von Wegen und Ge: 
wäljern 3 m entfernt und ihre Tiefe ſo groß fein, 
daß die Oberfläche der Kadaver von einer mindeſtens 
1m dicken Erdſchicht bevedt wird. (S. Abdeder.) 

Yasblume, j. Stapelia. 

u rim fpr. obf-), Ivar Andrea, normweg. 
Spradforfcer, geb. 5. Aug. 1813 zu Örften in der 
Vogtei Söndmöre ala Sohn —— Landleute, 
wirkte feit 1831 als Wanderſchul⸗, ſeit 1835 als 
Hauslehrer in Örften. Infolge einer Abhandlung. 
über die Mundart feiner Heimat wandte die Nor: 
wegiſche of der Wiſſenſchaften in nn 
bjem U. 1842 ihre Unterftüßung zu. Er bereijte faft 

anz a. durchforſchte die Dialekte und ließ. 
1 1847 in riftiania nieder, mo er 25. Sept. 1896- 
tarb. A. zeigt überall das Beftreben, die normweg. 
Sprade vom Banne der dänijchen zu befreien und- 
mit Hilfe der Dialekte und des Altnordiſchen eine 
neunorweg. Schriftſprache (Kandsmaal) ins Leben. 
zu rufen. Dadurch ift er der Urheber einer patrio: 
tifhen Bewegung, des jog. Maalitrev, geworden. 
Er veröffentlidhte: «Det norfle Folleſprogs Gram— 
matit» (Krift. 1848; umgearbeitet u. d. X. «Norſt 
Grammatik⸗, 1864), «Drbbog over det norffe na 
jprog» (ebd. 1850; umgearbeitet u.d. T.« Norſt Ord⸗ 

og med danſt Forllaring», 2. Aufl. 1873), Werte, 
die au im Auslande große Anerfennung fanden. 
A. verfaßte no: «Bröver af Landsmaalet i Norge» 
(Krift. 1853), «Norfle Drölpeog> (ebd. 1856; 
2. Aufl. 1881; Sprichmörterleriton). Auch als- 
Dichter in der Volksſprache * er Borzügliches 
geleiftet: «Ervingen», Schaufpiel (4. Aull. 1887)- 
und «Symra», Gedichte (3. Aufl. 1875). 

Aasfliege, |. Nastiere. 

Aasgeier, j. Geier. 

Aasjäger, in der Jägerſprache ein die Jagd un: 
weidmanniſch Betreibenver. Zu den A. rechnet man: 
befonders die, melde alles ohne Unterſchied töten,. 
was vor das DREH, ‚tommt (aud Schieber gr 
nannt), zu weit hinſchießen und häufig das MWilr- 
nur fo ftart anſchießen, daß es erft nad) längerer 
Zeit verendet und gewöhnlich zu Aas wird. 

Aaskäfer (Silphidae), eine Familie von Käfern: 
mit zehn: oder efglieberigen feulenförmigen Fuhl⸗ 
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hörnern (Clavicornia) und ſechs freien Hinterleibs⸗ 
ringen, die meiſt ganz von den Flugeldeden bededt 
werden. Die eigentlihen A. (Silphidae genui- 
nae), zu denen die breitgedrüdten, mattſchwarzen A. 
(Silpha) und die langgeftredten, großen und kräf⸗ 
tigen Zotengräber (Necrophorus), meift mit blut: 
roten leden oder orangegelben Binden auf den 
lügelvdeden, gehören, find lebhafte, ſchnelllau⸗ 
ende und gern fliegende Käfer. Sie finden fid 
überall bei Aas und Leihen ein, greifen teilmeife 
aud — und Schneden an, um ſie teils ſelbſt 
zu verzehren, teils ihre Eier darin abzulegen. Aus 
den Eiern gehen breite, außerordentlich lebhafte 
Larven hervor, die einer Kelleraſſel nicht unähnlich 
find, aber am Hinterende einen ald Nachſchieber 
vorjtülpbaren After zeigen. Käfer wie Larven haben 
einen widerlihen Aasgerud und laffen bei Gefahr 
eine jehr unangenehm riehende braune Flüſſigkeit 
aus dem After, Die großen Totengräber, 3. B. Ne- 
crophorus vespillo L. (f. Tafel: Käfer I, Fig. 1), 
unterwühlen und verſcharren fo die Leichen von 
Mäufen, Maulmwürfen u. f. w., worauf fie ihre Eier 
bineinlegen. Sie bringen durd Reiben der Flügel: 
deden an zwei auf dem erſten Hinterleibsringe 
ervorjtehenden Leiten ein lautes Zirpen hervor. 
ährend die meilten Arten durch Wegſchaffen von 
Aas fehr nüplich find, ift die im Mat erfcheinende 
Larve des ſchwarzen U. (Silpha atrata L. und 
Silpha opaca L.) den jungen Runlelrübenpflanzen 
durch ihre * und Gefraäßigleit bisweilen außer: 
ordentlich ſchädlich. Unter ven abweichenden Grup: 
pen der Familie befinden ſich aud einige blinde 
Arten (Leptoderus), die in unterirdiihen Höhlen, 
befonder3 in Krain (Adelsberg), vortommen. 

Aaspflauze, ſ. Stapelia, 

Aaspocke, F oden (bei den Haustieren). 

Aastiere, Tiere, die ſich fait ausschließlich von 
verwefenden Stoffen ernähren und fo durch Beſei— 
tigung des läftigen und ſchädlichen Aaſes als na— 
türlihe Abveder dienen. Zu den X. im weiteiten 
Sinne gehören die Infuforten, ferner kleinere und 
ga Mürmer, liegen (Nasfliegen, deren 

ven fih von F enden Stofjen nähren), Nas: 
täfer (f. d.), alle Sruftentiere, wie Krebſe, Krabben, 
Flohlrebſe; ferner einige Fiſcharten (Beißfifche, 
Haie); von den Vögeln namentlich die Geier, Adler, 
Raben und Kräben; von den Säugetieren die Hyd: 
nen, Schalale, Hunde, Ratten, Spigmäufe. 

Aasvär, Inſelgruppe, ſ. Asvär. 

Aat (norweg.), die Nahrung des Herings, im 
— Heine Spaltfußkrebschen. 

b, bei ven Juden der elfte Monat im bürger: 
tichen, der fünfte im Feſtjahr, bat 30 Tage und fällt 
in unfern Juli und Auguſt. Der 9. Ab wird ald Ge- 
denktag an die Jerftörung des Tempels (586 v. Chr. 
und 70 n. Chr.) durch Faſten begangen. 

Aba, Abba oder Abajeb, Bezeihnung für 
grobe brauneTücher aus Baummolle, die faſt überall 
im Orient, namentlib aber in Albanien und Ma: 
cebonien verfertigt und von der ärmern Bevöllerung 
als ärmellojer Rod getragen werden. Die Groß: 
ea: benugen fie auch zur Berpadung des levant. 

als. Yet werden auch A. aus Wolle gefertigt. 
a be Sinaihalbinſel heißt die Ware Ghaſiz, in 
Nubien u in den Gallaländern Moyaſa. 

Abä, altgriedh. Stadt im nordöftl. Pholis, nabe 
der böot. Grenze, auf einem Felsbügel im Thale 
des Fluſſes Aſſus unterhalb des Hypbanteiongebir: 
ges gelegen, nad der einheimischen liberlieferung 
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von Koloniften aus Argos gegründet, war berühmt 

dur einen von Zerred, jpäter von den Böotern 

Kam Tempel des Apollon Abaios mit Dratel. 
on Stadt und Tempel find Ruinen erhalten. 
et . Bifharin und Ägypten. 

. Manilabanf. 


Abach, bayr. Drt, |. Abbach. nieln. 
Hbace OrofrurpRleinebace). aydein. 
WUbäcus ( 


th. abax), bei Griehen und Ro— 
mern eine — Platte; beſonders werben 
fo genannt Schenk» oder Brunktifhe, Spieltafeln 
um Mürfelfpiel und andern en Tafeln aus 

armor oder Stud zum Wanbbelag, Zeichentafeln 


der Geometer. U. im Sinne von Rechenbreit j. 
Rechenmaſchinen. * der Architeltur nennt 
fhon BVitruv A. die Platte, die auf dem Kapitäl 


der Säule aufliegt. Beim bor., altion, und toscan. 
Säulentnauf ijt der U. ein regelmäßiges Viered, 
beim neuionifcen, forinthifchen und römifchen hat 
er eingebogene Seiten mit abgeftumpften Eden. 
Abaddon (hebr., «Berderben», allntergang»), im 
Bud Hiob, in den Palmen und den Sprüden 
dichterifch ala Bezeichnung des Totenreichs (Scheol) 
erg Die — ——— Johannis faßt den 
als ein perſönliches Weſen auf; in Kap. 9, 11 
beißt fo der Engeldes Berderbend (och. Apollyon), 
der dem Brunnen des Abgrundes als König der 
böllifhen Heuſchreden entfteigt; Klopſtock im «Mei: 
ſias» gebraudt die Form Abadonna. 
Abaditen, maur. Dynaftie, ſ. Abbäpdiden. 
Abai, ver in Abeffinien — Name des 
Bahr el⸗Aſral oder Blauen Nils (ſ. d). 
Abaiſfſiert (vom frz. abaissé, ſpr. abäſſeh), in 
der Heralbit, f. Erniedrigt. 
der ſüdl. Teil des Kuss 


eibataniſche Berge, 
negtiden Alatau (f. d.). : 
balard, Peter (frz. Abeillard, Abélard; 
lat, Petrus Abaelardus), Scholajtifer und Theolog, 
geb- 1079 zu Ballet over Palais, einem Dorfe bei 
anteö (daher Doctor Palatinus), erhielt feine 
—— Bildung durch Roscellin, den Bes 
ründer des Nominalismus (f. d.), und Anjelm von 
aon, und fam um 1099 — ris, wo damals 
Wilhelm von Ehbampeaug, der Vertreter des Realis⸗ 
mus (j. d.), lehrte, wurde aber bald Rival und Geg⸗ 
ner —— Lehrers. Seit 1102 lehrte er zu Melun, 
Corbeil und Ste. Genevieve vor einem ich immer 
vergrößernden Kreiſe von Schülern, machte ſich aber 
damit Wilhelm von Ehampeaur zum unverföhn: 
lichen Feinde. Nachdem diefer Biſchof von Chaͤlons 
eworden war, übernahm U. 1113 die Leitung der 
chule bei ver Kirche Notre-Dame und bildete bier 
die ausgezeichnetften Männer aus, unter ihnen den 
nahmaligen Bapft Eöleftin IL, Petrus Lombarbus, 
Berengar, feinen nahmaligen Apologeten, und 
Amold von Brefcia A. war das anerfannte 
Haupt aller Dialeftiker und-überftrablte alle andern 
Lehrer von Paris, dem damaligen Mittelpunfte 
der er Wiſſenſchaften. Bon dem fa: 
nonilus Fulbert zum Lehrer feiner 17jährigen, 
durch Schönheit und Geift ausgezeichneten Nichte 
Heloiſe berufen, entbtannte U. in geroner Liebe 
zu ihr, die von Heloife mit gleicher Leidenſchaft er: 
widert wurde. Als Fulbert die Liebenden zu tren: 
nen fuchte, entführte A. die Geliebte nach der Bre: 
tagne, wo fie einen Sohn gebar, und vermäblte 
1 in der Stille mit ihr. Fulbert hingegen ließ 
aus Rache entmannen, damit ihm * Grund 
der kanoniſchen Geſete der Meg zu den kirch— 


Abalienieren 


lihen Ehren verjchlofien bliebe. A. ging nun als 
Mönd ins Kloſter zu St. Denis; die 18jährige He 
loife nahm auf fein Berlangen den Schleier zu Ars 
enteuil, Unzufrieden mit dem Höfterlichen Treiben, 
ion er auf Zureben feiner freunde wiederum 
feine Borlefungen in der Priorei r Maifonville; 
aber feine Gegner erwedten ihm bald neue Ber: 
folgungen. Seine Schrift «Tractatus de unitate 
et trinitate divina» wurde 1121 auf der Synode 
3 Soiſſons zum Feuer, A. ſelbſt zur Haft im St. 
edarduskloſter verürteilt. Nachdem er mit Muhe 
die Erlaubnis erhalten, außerhalb ver Höfterlichen 
Mauern zu leben, verließ er St. Denis und erbaute 
fich bei Nogent an der Seine eine Kapelle und Klauſe, 
Barallet genannt, die, von feinen ihm folgenden 
Schülern zu einer geräumigen Stiftung erweitert, 
von ihm nad feiner Ernennung zum Abt von St. 
Gildas-de-Ruys in der Bretagne Heloifen und 
ihren Religiofen zur Wohnung überlafjen wurde. 
Seit 1138 war er wieder Lehrer in Paris. Seine 
Schrift «Introductio in theologiam» wurde, befon: 
derd unter dem Einfluß Bernhards von Clairvaux, 
1141 auf der Synode von Seng, die der Papſt be: 
tätigte, verdammt. Doch Peter der Ehrwürdige, 
bt zu Eluny, föhnte ihn mit Bernhard von Clair⸗ 
vaur und dem pt aus, N. ftarb 21, April 1142 
ald Mufter Höfterliher Zucht in der Abtei St. 
Marcel unmeit Ehalon an der Sadne, Heloife er: 
bat fi den Leihnam, den fie im Klofter Parallet 
begraben ließ, um nad ihrem Tode an feiner Seite 
zu ruhen. Sie ftarb 16. Mai 1164. Beider Aſche 
murde 1800 in bad Mufde des Petits⸗Auguſtins in 
Paris, 1815 in die Kirche St. Rue 
dafelbft gebracht und 1817 auf dem Kirchhofe Pre 
Lachaiſe beigeſeßt. 
In dem Streite des Nominalismus und Realis— 
mus nahm U. eine eigentümliche Stellung ein, in: 
fofern er die Ideen oder Allgemeinbegriffe (uni- 
versalia) weder mit erfterm für bloße Namen oder 
Abjtraktionen, noch mit legterm für das alleinige 
Neale hielt, noch auch sugab, daß die Realität des 
z.—. an jedem Einzelweſen ſich daritelle, 
Vielmehr bewies er, daß die eine und felbe Weſen⸗ 
jedem Individuum nicht auf diejelbe wejent: 
iche, fondern immer nur auf eine individuelle, mit: 
bin beftimmte Weife zulomme («inesse singulis 
individuis eandem rem non essentialiter, sed 
individualiter tantum»). Dod ift die Stellung 
A.s in diefer Frage, da er fich felbit ſchwankend 
darüber ausfpriht, nod immer ftreitig. Bezüglich 
des Verhältnifjes zwiſchen Vernunft und Religion 
lehrt er, daß alle Kräfte dem — von Gott 
zu irgend einem guten Zwed verliehen ſeien, alſo 
auch die Vernunft Den Zweifel ala Erlenntnis⸗ 
princip aufitellend lehrte er, nur auf der durch freies 
Nachdenlen gewonnenen fiberzeugung rube der 
Glaube ald auf einer unerfhütterlihen Grund: 
lage; der reine erg Sg fei der Freiheit 
des ae unwurdig. U. führte feine pbilof. 
Grundanihauung in Bezug auf die Ethik (in der 
Schrift «Scito te ipsum») durch. In dogmatifcher 
Hinfiht lehrte er über die Trinität ſabellianiſch (i. 
Sabellianidmus) und eradhtete die Erbfünde nicht 
ala Schuld, fondern mur al3 Strafe. Die Bedeu: 
tung des Grlöfungämwerles Ehrifti liegt in der darin 
fih ofienbarenden Liebe Gottes, die im Menſchen 
Gegenliebe hervorruft. Seine Hauptwerte find: «Sic 
et non», eine Sammlu a Widerſpruche 
der Kirchenväter (zuerſt vo 


ſtändig hg. von Hente | 
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und Lindenkohl, Marb. 1851), «De unitate et trini- 
tate divina» (bg. von Stölzle, Freib. i. Br. 1891), 
«Introductio in theologiam», «Scito te ipsum», 
«Historia calamitatum», eine Selbftbiograpbie (bg- 
von Drelli, Zür. 1848). A.s fämtliche Werte finden 
fih in Mignes «Patrologis latina» (Bd. 178), 
eine e der Briefe lieferte Rawlinjon (Lond. 
1718). Coufin gab die «Ouvrages inedits d’Abe- 
lard» mit einer Biographie (Par. 1836) und eine voll- 
ftändige Sammlung von A.s Werten mit Einfhluß 
der Briefe (2 Bove., ebd. 1849 — 59) heraus. Auch 
als Dichter war A. belannt. Seinen «Hymnarius 
paraclitensis sive hymnorum libelli III» gab Dre: 
ves heraus (Par. 1891). — Bol. Carriere, A. und 
Heloife. Ihre Briefe und Leidensgeſchichte (2. Aufl., 
Gießen 1853); Remufat, Abelard (2 Bve., Bar. 
1845); Willens, Peter A., eine Studie zur Kirchen: 
geſchichte des Mittelalter (Brem. 1855); Vacan⸗ 
dard, Abelard, sa lutte avec saint Bernard, sa 
doctrine, sa möthode Be 1881); Deutich, Peter 
A, ein kritifcher Theolog (Lpz. 1883); Hausratb, 
Peter A. Ein Lebensbild (ebd. 1893); Compayre, 
Abelard and the origin and early history of uni- 
versities (Lond. 1893); über A.s —* und philoſ. 
Bedeutung die Schriften von Goldhorn, Comment. 
hist.-theol. de summis principiis theologiae Abae- 
lardeae (Lpz. 1838); Bornemann, Anselmus et 
Abaelardus Kopenh. 1840); Bonnier, Abelard et 
St. Bernard (Par. 1862); Hayd, N. und feine Lehre 
—— 1863); Picavet, Abélard et Alexandre 
de Hales (Bar. 1896). A.3 romantisches Liebesver: 
bältnis it auch vielfach dichterifch dargeſtellt worden. 

Abaliknieren, Abaliknation (lat.), ver: 
äußern, Veräußerung (f. d.). 

baliget, Klein-Gemeinde im ungar. Komitat 
Baranya, am nordweſtl. Abhang des 592 m hoben 
St. Jakobsberges, an der Linie Ujdombovär:Bil: 
läny der Ungar. —— bat (1900) 744 E. 
und iſt belannt durch die Abaligeter Höhle (auch 
Paplika oder Paplyuk, d. h. Pfaffen 7 ge: 
nannt), eine ber merkwürdigſten Tropfiteinhöhlen 
Ungarns, bie ſich ungefähr 950 m weit in den St. 

ob3berg eritredt und ihrer ganzen * nach 
von einem Bache durdftrömt wird. In Felſen ge: 
bauene Stufen, Mauern, —— von Menſchen 
und Tieren zeigen, daß die Höhle zum Aufenthalt 
von Menſchen diente. — Bol. Schmidl, Die Aba: 
ligeter Höhle (Wien 1864). 

Abancay, Hauptitadt von Apurimac (f. d.). 

Abänderungsvorfchlag, Abänderungs-, 
Berbefferungsantrag (frj. Amendement), par: 
lamentarifher Ausprud für Ünderungen, die zu 
Teilen eines Geſehentwurfs, einer Adreſſe, eines An: 
trags zweds befierer ———— ſachlicher Unde⸗ 
rung vorgeſchlagen werden. Bei den Adreßverhand⸗ 
lungen in England pflegt die Oppoſition ihren Wider⸗ 
{ru gegen die herrſchende Politik in Form eines 

. zu einer bezüglichen Stelle der Adreſſe geltend 
zu maden. Die She Kammer bat in Großbritan: 
nien, Preußen, Württemberg, Baden und Heilen bei 
Finanzgeſetzen kein Recht zu A. Wird zu dem A. 
wieder ein A. gemacht, fo nennt man dieſen Unter: 
amendement. (©. Antrag.) 

Abandon (fr;., ipr. abangdoͤngh, Abtretung, Ber: 
zicht, feerechtlicher Ausdrud von verfchiedener Be: 
deutung. 1) U. im Seeverficherungsredt (frz. de- 
laissement), Nur bier fommt A. im geltenden deut: 
ſchen Seerecht als technifcher Begriff wor. Er be: 
deutet das Hecht des BVerficherten, gegen Abtretung 
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der in betrefi des verjicherten Gegenjtandes ihm 
zuflehenden Rechte von dem Verſicherer (Aſſelura⸗ 
deur) die Zahlung der Verfiherungsfumme zum 
vollen Betrage zu fordern, ohne er der wirkliche 
Verluſt des verficherten Gegenftandes feititebt. Der 
N, bedeutet eine Ausnahme von der Regel, daß der 
Berfiherer nur den wirllich eingetretenen Berluft 
zu erfegen hat. Er ift in zwei 5 en geftattet: ein: 
mal, wenn das Schiff, veriollen iſt (ſ. Verſchol—⸗ 
lenbeit des Schiffs), zweitens, wenn der ver: 
fiherte Gegenftand durch Embargo (ſ. d.) oder da⸗ 
durch bedroht ift, daß Sail oder Güter von einer 
friegführenden Macht aufgebracht, durch Verfügung 
von hoher Hand (f. d.) angehalten oder durd See: 
räuber genommen find. Im lektern Falle muß bin» 
—— daß Schiff und Güter binnen einer 

eftimmten Friſt, die je nach dem Orte, in dem 
Aufbringung, Anbaltung oder Nehmun geihehen 
üt, 6, 9 oder 12 Monate beträgt, nicht freigegeben 
find. Die Erklärung des A. ift nurinnerhalb einer be: 
ftimmten Frift, der Abandonfrijt, die 6 oder 
9 Monate beträgt, zuläffig. Sie muß ohne Vorbehalt 
oder Bedingung erfolgen, fich auf den ganzen, den 
Gefahren der See ausgeſetzten verficyerten Gegen: 
ftand beziehen und ift unwiderruflich. Der Ber: 
fiherte bat dem Berficherer auf deſſen Verlangen 
über den durch die Erflärung des N. eingetretenen 
Übergang der Rechte eine beglaubigte Anerkennung: 
urlunde, den ſog. Abandonrevers, zu erteilen. 
Die 55. 861 —871 des Deutfchen —— 
buchs handeln vom A. Die 88. 116—126 der Allge⸗ 
meinen Seeverficherungsbedingungen von 1867 (: 
u ng ftimmen damit faſt 
wörtlih überein. Die Bremer Seeverfiherungs: 
bedingungen erlennen dagegen einen A. überhaupt 
nit an. Die meijten ausländiſchen Seerechte ge: 
itatten den U. in einer größern Anzahl von Fällen 
als das Deutſche Handelsgeſetzbuch. Am weite: 
iten in der Gewährung des N. gebt das franz. 
Recht (Code de commerce Art. 369— 375). Ihm 
folgen das jpan., portug., bolländ., ital. und 
belg. Seerecht. Das engl. Seerecht zählt nicht 
beftimmte einzelne Fälle der Zuläffigfeit des N. 
auf. Es bat vielmehr den Begriff des Totalver: 
luſtes weiter gefaßt und verpflichtet den Verficherer 
auch in den Faͤllen feines konſtrultiven Totalver: 
luftes (ſ. Konftruftiver Totalverluft) zur gabund 
der Berjiherungsfumme gegen A. — In Deutſch⸗ 
land wird auch von einem A. des Verſicherers 
geiprohen. Man verfteht darunter den Fall, daß 
nad) Eintritt eines Unfall der Verfiherer binnen 
kurzer Beift (3 Tage) die volle Berfiherungs: 
‚Summe bezahlen zu wollen erflären und ſich dadurch 
von meitern Verbindlichleiten aus dem Berfiche: 
rungäövertrage befreien kann. Diefe Befugnis hängt 
damitzufammen, daf nach deutichem Recht der Ber: 
fiherer außer der vollen Berfiherungsfumme noch 
andere, vor dem völligen Untergang der Sache auf: 
gewendete Beträge ſowie die Koſten der Ermittelung 
und Feititellung des Schadens dem ——— * 
bezahlen verpflichtet fein kann (Deutſches Handels: 
elebbuc 88. 840—843; vg rer Bedingungen 
& 2—H). — 2A. des Schiffsvermögens 
(fortune de mer) oder der Ladung ift das Recht 
des Reeders oder der Ladungsintereilenten, fi von 
ewifien Berbindlichleiten dadurch zu befreien, daß 
ie ftatt ihrer Erfüllung auf das Schiffävermögen 
oder auf die Ladung zu Gunſten der Gläubiger ver: 
sichten. Diefes Spitem, das von dem Princip aus: 


Abandonnieren — Abano Bagni 


nabmslofer perfönlicher Haftung des Reederd und der 
Ladungsinterejjenten ausgeht, ift das fog. Aban- 
donſyſtem. Dasfelbe gilt im franz., bein. bol: 
länd,, portug., ital. und Ann. Seerecht; mit Abwei⸗ 
chungen auch im ſpaniſchen ſowie im norbameri: 
fanijhen. Dagegen ie cht im deutſchen, ſchwed., 
norweg. und engl. Seerecht nicht das Abandon⸗ 
ſyſtem, ſondern das ſog. Exelutionsſyſtem (f. d.). — 
3) Abandonniert, aber nicht im techniſchen Sinne, 
heißt ein hr dann, wenn ed von Schiffer 
und Mannſchaft auf offenen Dieere oder an einer 
fremden Küfte verlaffen ift. Hierin lie —* 
fein Aufgeben des Eigentums am eat. Vielmeht 
treten, wenn jemand das verlaſſene Schiff in Sicher⸗ 
beit bringt, die Grundſätze der Dergung (1 Bergen) 
ein. — Aſchenheimer, Der A. des Verficherten 
(Berl. 1893). 

Abandonnieren (frz., ſpr. abbangb-), verlafjen, 
aufgeben — bandonniert, im See: 
weien, [a nbon. 

bäno, Pietro d', Arzt, Bhilofoph und Nitrolog, 
aub Petrus de Badua genannt, geb. 1250 zu 
Abano bei Padua (daber —A be Apono 
—— a RT Griechiſch zu Konſtantinopel 
und Mathematilk zu Padua —33 Zu Padua 
lehrte er mit glänzendem Erfolge Medizin. Wegen 
m Anſchluſſes an die Neuplatonifer geriet 
l. mit der Kirche in Konflilt, wurde der Inqui— 
ition ald Zauberer denungiert, jtarb jedoch 1316 zu 
dua im Gefängnis, ebe das Urteil geſprochen 
wurde. Ein Jahrhundert jpäter ward ihm zu Padua 
eine Ehrenfäule gefegt. U. war enthufiaftiicher An: 
Dansk der mediz. und philof. ehren der Araber, 
efonders des Averrhoes. Unter feinen Schriften 
ift die berühmtefte «Conciliator differentiarum, 
quae inter philosophos et medicos versantur», 
der Inbegriff der Medizin feiner Zeit (Mantua 
1472; Bened. 1476 u. d.; Pavia 1490; Baj. 1535). 
Ferner find zu nennen: «De venenis eorumque 
remediis» (Mantua 1472 u. d.; franzöfifch von Boet, 
33 1593), «Liber compilationis physionomiae» 
(Padua 1474), « sitio problematum Aristo- 
telis» (Mantua 14). «Quaestiones de febribus⸗ 
(Badua 1482) und «Geomantia» (Vened. 1549). 

Abäno Bagni (jpr.banji), Marktfleden (Borgo) 
in der ital. Provinz und dem Diftrilt Padua, 8km 
fübmweftlih von Badua, am Fuße der Euganeifchen 
Hügel, an der Bahnlinie Padua-Bologna des Adria: 
tiichen Nebes, hat (1901) als Gemeinde 4556 €., 
Poſt, Telegraph und ift berühmt durch feine Tber: 
men, bie 1 km ſudweſtlich aus der Mitte des Mon: 
tiron mit einem großen Waflerreichtum entipringen 
und zu den beißeiten (bis zu 85° C.) Schwefelquellen 
Europas gehören; Hauptbeftanpteile find Chlor— 
natrium, ſchwefelſaurer und tohlenfaurer Kalk und 
—— offgas; fie werden angewandt gegen 
chroniſche ——— Gicht und veraltete Op: 
philis, die Dämpfe zum Ginatmen, der Mineral: 
ſchlamm zu Schlammbädern. Die Badegäfte wohnen 
meift in dem naben Dorfe Battaglia. Die Quellen 
waren ſchon den Römern unter dem Namen Aquae 
Aponi und Aquae Patavinae belannt und von 
diefen mit Babdeeinrihtungen verſehen worden, 
von denen noch fiberreite bei Montegrotto vor: 
banden find. In der Nähe befinden fi die Billa 
Catajo mit Fresten von Belotti und einer Samm: 
lung von Altertümern und Schnigmwerten aus 
der ältern hriftl. Zeit. A. B. iſt angeblich Geburt: 
ort des Gejchichtfchreibers Livius. 


AUbanten — Abbädiden 


Abanten, altgrieh., vermutlih ion. Volls— 
ftamm, der feine eigentlihen Wohnfige in der Mitte 
Eubbas, um Challis und Eretria hatte und feine 
Herrihaft allmählih über die ganıe Inſel aus: 
gebreitet haben fol. Aud von den Bewohnern der 
ton. Städte Kleinaſiens gehörte ein großer Teil 
diefem Stamme an. Der Name verjhmwindet jeit 
Herodot aus der Geſchichte. 

A⸗Bautu, Bölter, j. Bantuvölter. 

Abarbanel, jüd. Gelehrter, j. Abravanel. 

Mbarten, Baftarbierung, bei Tieren und 
Pflanzen das Auftreten Heinerer oder größerer Um: 
änderungen äußerer und innerer Ebaraltere, hervor: 

ebracht durch Verjhiedenheiten des Klimas, des 
Bodens, der Ernährung u. ſ. w.; de die bunt oder 
gefüllt blühenden Varietäten von Pflanzen, die in 
der Wildnis —— und einfach bluhen; bie mit 
fleifhiger, eßbarer Wurzel verjehenen Spielarten 

ewiſſer Doldenpflanzen und Kruciferen. Viele die: 
* rietäten erſcheinen uns unter dem Begriffe 
der Veredelung, da fie uns angenehmer oder 
nüslicher find ala die Orundarten. (S. aud Art.) 

Koas, perj. Gewicht, j. Batman. 

bas (frz., ipr. a bab), nieder damit, weg damit. 

Abascäl, Don Jofe Fernando, Marques de la 
Concordia, Vicelönig von Peru, geb. 1743 zu 
Dviedo, trat 1762 in fpan. Militärbienite, wohnte 
1775 der Erpedition gegen ve bei, wurde 1793 
Oberſt, 1796 Gouverneur von Euba, dann von Neu: 
galicien und 1804 Vicelönig von Peru. A. regierte 
und verteidigte inmitten der polit. und friegerijchen 
Gefabren die Provinz völlig ſelbſtändig, ſagte ſich 
jedoch von dem europ. Mutterlande nicht los, fon- 
dern unterftügte durch Geld und Kriegsmittel die 
fpan. Cortes im Kampfe gegen Napoleon I. Zu 
gleicher Zeit ſchuf er in Peru eine geregelte Verwal: 
tung, gründete neue Ortichaften, förderte Induftrie 
und Handel und forgte viel für Bildungsanftalten. 
N. legte 1816 feine Stelle nieder und fehrte nad) 
Madrid zurüd, wo er 30. Juni 1821 jtarb. 

Abäfen, Uſen, Verbeißen, das Abbeißen 
. von Pflanzen und Pflanzenteilen durh Wild. 

Abasgi, kaulaſ. Bergvolf, ſ. Abchajen. 

Abafi, Abaffi, perf. Kupfermünze und Geld: 
rechnungsſtufe. Als letere ift der A. = 200 Dinar 
4Schahi⸗. Kran (j.d.)=etwa 10%, Pf. A. heißt 
aud ein perf. Handelsgewicht, |. Batman. 

Mbäfie (grch.), Krankheit, f. Aſtaſie⸗Abaſie. 

Abassia, j. Buchsbaumholz. 

Abaſſiner, Abajfinzen, ſ. Kaulaſusvöller. 

Abas⸗tumaͤn, ruf). Dorf, ſ. Bd. 17. 

Abaãte (ital.), Abbate, franz. Abbe (f. d.), in 
Italien Bezeihnung eines jungen Geiftlihen, der 
durch die Tonſur Mitglied des weltgeiftlihen Stan: 
des, im mweitern Sinne Kleriler geworden ift, wenn 
er auch eigentliche geiftliche Weihen noch nicht bat. 

Abatellement (frz., ſpr. abattälmang), Ric: 
terfpruch der franz. Konfuln in der Levante, durch 
welden der Handel mit franz. Kaufleuten, die ihren 
Verpflihtungen nit nahlommen, verboten wird. 

Abatis fm. ſpr. abatih), in der Kuchenſprache 
das fog. Klein, wie Kopf, 


als, Flügel, e, 
Herz und Magen vom Gefl ig 


Hafen 


e u.a. 
at:jour (fr. pr abafhuhr), ein Ober: | & 


licht (j.d.), deſſen Rahmen ſchräg oder wagrecht 
geſtellt iſt, ferner ein ſenkrecht ſtehendes Fenſter 
mit einem äußern, ſchrag ſtehenden, unten an: 
fhließenden Laden, der das Eindringen bes Lichts, 
aber nicht das Hinausſehen geitattet (3. B. bei Ge: 
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—* niſſen). Uneigentlich nennt man A. auch die 
io an Beleuhtungsapparaten,die den Licht: 
itrahlen die any be unten geben, 

Abätmen, das Ausglühen der Kapellen (f. d.), 
auf denen filberhaltiges Blei behufs —— 
feinen Silbergebalt abgetrieben wird (f. Abtreiben). 

Abäton (arch., d.i. unzugänglid), der mit Vor: 
hängen umgebene Chor, das Allerheiligfte in den 
griech. Kirchen. 

Aba-tua, ſoviel wie Bujhmänner (f. d.). 

Abanj-Torna, Komitat in Oberungarn ſ. 
Karte: Ungarn und Galizien), aus dem fo: 
mitat Abauj und dem ehemaligen Heinften Komi— 
tat Torna (618,04 gkm umfafjend) gebildet, gen t 
im N. an die Komitate Saros und Zips, im D. 
und S. an Zemplin, im W. an Gömör und Borfod, 
ift gebirgig und * zu den fruchtbarſten und 
beſtbewäſſerten Teilen des Landes. Es wird vom 
Sovarer Gebirge und der weinreichen Hegyalja 
(f. d.) durchzogen und vom Hernad und ver Bobva 
durchfloſſen. In dem an Zemplin —— 
Teile wird ein ausgezeichneter Wein gebaut; auch 
wird bedeutende Viehzucht betrieben, ſowie Berg: 
bau auf Gold, Silber, Kupfer und Blei; aud 
giebt e8 viele Mineralmäfler. Das Komitat bat, 
ohne die Hauptitadt und königl. Freiftadt Kaſchau 
(Kassa), 3230 qkm, (1900) 156360 €., darunter 
114054 Magyaren, 35828 Slomwalen und 5280 
Deutiche. Dem Religionsbelenntnis nad find 87 650 
Romiſch⸗, 16325 Griechiſch⸗Katholiſche, 38889 Ne: 
formierte, 4626 Qutberaner und 8793 Jsraeliten. 
Das Komitat zerfällt in 6 Stuhlbezirke. 

Abb,, in der Muſik Abfürzung von abbassa- 
mento (di mano), joviel wie Tieferitellung, wurde 
in Klavier: und Orgeljtüden bei Stellen gebraudt, 
wo ſich die Hände freuzgen, und deutet an, daß die 
Hand, für die das Abb. beigejchrieben tft, unter ber 
andern fpielen joll. Die Bezeihnung iſt veraltet. 

Abba (aramäiih, «Vater»), in jüd. und althriftl. 
Gebeten Anrede Gottes (vgl. Nöm. 8, 15); dann, 
namentlid in den for. und fopt. Kirchen, Titel der 
vi. e und Patriarchen. 

ach (auch Abad), Marktfleden im Bezirks: 

amt Kelheim des bayr. Reg.:Bez. Niederbayern, 
recht3 von der Donau, an der Linie Ingolftadt:Re: 
enöburg der Bapr. Staatsbahnen und der Straße 

—— urg, bat (1900) 1187 meiſt kath. 
E., oft, Telegrapb, got. Kirche —* auf dem 
Schloßberge; Wollſpinnerei, Braunkohlenbergwerke. 
Die ſchwach alkaliſche Schwefelquelle (Abbacher 
Wildbad) dient zum Trinken und Baden bei ver: 
ſchiedenen Krankheiten, wie Gicht, Lähmungen, Aus: 
[lägen, Uterusleiden. fiber A. befindet fich der 

artturm der ehemaligen Heinrihsburg, der 
Geburtsftätte Kaiſer Heinrich8 II. In der Nähe das 
unter Karl Theodor errichtete Lömenmonument. — 
Bei A. fiegten 19. April 1809 die Franzofen unter 
Davout über die Öfterreicher unter Erzherzog Rarl. 

Abbädiden(falih:Abaditen), maur. Dynaftie 
zu Sevilla (1026—91). hr Begründer, der reiche 
Kadi von Sevilla Abu [:Kafım Mohammed aus 
der Familie der Banu Abbad, die aus Emefa in 
Syrien ftammte, gelangte während der dem 
turze des omajjabiihen Chalifat? in Anda— 
luſien entjtandenen Kleinftaaterei ala ſouveräner 

tft an die Spiße des fevillanifhen Gemeinwefens 

1026—42), obwohl er einen faljhen Omajjaden 
als Hifham II. mit dem Titel eines Ebalifen vor: 
ſchob. Er vergrößerte das Fürftentum Sevilla dur 
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Unterwerfung vieler benachbarter Gebiete. Ihm 
olgte (1042—69) fein Sohn AbbAd, mit dem 
jeinamen ale Motapdhid, der feine Eroberungen 

bis Algeciras ausdehnte. Diefem folgte fein Sohn 

Mohammed, mit dem Beinamen al:Motamib, 

der 1078 Cordoba und das ganze Land zwiſchen 

Guabalquivir und Guadiana eroberte. Gegen den 

fiegreihen König Alfons VI. von Gaftilien, der 

durch die —— von Toledo (1085) die mo— 
mmed. Staaten in Andalufien bedrohte, ver: 
ünbete er fih mit den Emiren von Almeria, Gra- 
nada, Babajoz und Balencia, um durd eine Ge: 
fandtihaft die Hilfe des Almoraviden (j. d.) Zufluf 
ibn Taſchfin anzurufen. Der maroft, Furſt leiftete 
biefem Rufe Folge und flug bei Zalläta (Sacra- 
lias) 23. Dt. 1086 Alfons; jedoch, drei Jahre fpäter 
wieder herbeigerufen, nahm er —— die mohammed. 

Kleinſtaaten in Spanien für ſein eigenes Reich in 

Beſit und ließ die regierenden Duodezfürften durch 

ein Gutachten der ihm ergebenen einheimiſchen Ulemä 
des Thrones für unmwürdig erklären. Dies Schickſal 
war auch über den Fürften von Sevilla verhängt; die 

nun angerufene Hilfe des chriſtl. Königs — VI. 

war nicht im ſtande, ſeinen Untergang zu verhindern. 

Motamid mußte ſich im erftürmten Sevilla 9. Sept. 
1091 ergeben und wurde mit jeiner Familie nad 

Afrika gefandt, wo er zu Agbmät1095 in der Gefan⸗ 

genihaft ftarb. Die ergreifenden Elegien, in denen 

der entthronte Fürft fein Geſchick bellagt, find über: 
jest von Schad in «Poefie und Funk der Araber 
in Spanien und Sicilien», Bd. 1(Berl.1865;2. Aufl. 

1877). — Bal. Dozy, Histoire des Musulmans 

d’Es e, Bd. 4 (Leid. 1861; deutiche Ausgabe, 

Bd. 2, Wʒ. 1874). Die Quellen für die Gefhichte 

der W. bat Dozy als «Scriptorum arabum loci de 

Abbadidis» (3:Bde., Leid. 1846—63) herausgegeben. 

Abbadie, Antoine und Arnaud d’, zwei durch 
ihre Reifen und Forſchungen in Äthiopien befannte 
rüber, die Söhne eines franz. Emigranten, wur: 
den zu Dublin, erfterer 1810, lekterer 1815, ge: 
boren. Antoine wurde 1835 von der Alademie der 

Wiſſenſchaften nad Brafilien gefandt, ging 1836 

nad Agypien, von da, in Begleitung feines Bru— 

ders Arnaud, der 1833 — 36 bereitö Algerien bes 

reift hatte, nad Athiopien. Während Arnaud im 

Lande blieb, tehrte Antoine Anfang des I. 1839 

nah Frankreich zurüd, um ſich bee mit Meß⸗ 

inftrumenten auszurüften. Erſt im Juni 1842 ge: 
langte er wieder nach Gondar und betrieb num teils 
allein, teild mit dem Bruder die Erforſchung, na: 
mentlich Enareas, Gallas, eines Zeil von Kaffa 

und des Quellgebietes des Uma (j. Bele). 1843 
fehrten die Brüder mit reihen Sammlungen nad 
Frankreich zurüd, wo Antoine deren Bearbeitung 
unternabm, während Arnaud 1853 auf ein Jahr 
nah Athiopien zurüdtehrte. Antoine, feit 1867 
Mitglied der Akademie, ftarb 19. März 1897 auf 

Schloß Abbadia in den Pyrenäen; Arnaud 18.Nov. 
1893. Bon Antoine — Géodésie de la 

Haute Ethiopie» (Par. 1860—73), «Observations 

relatives à la physique du globe faites au Brösil 

et en Ethiopie par Antoine d’A., rédigées par 

R. Radau» (ebd. 1873), «Geographie de l’Ethio- 

pie» (Bd.1, ebd. 1890), «Catalogue raisonne 

de manuscrits #thiopiens» (ebd. 1859) und vom 

«Pastor» bes Hermas der äthiop. Tert jamt lat. 

Überjegung in den «Abhandlungen für die Kunde 

des Morgenlandes», Bd.2, Heft 1(2p3.1860). Auch 

die Brofhüre «L’Abyssinie et le roi Theodore» 


Abbadie — Abbas 1. 


ar. 1868) ift —— Bon feinen Vola⸗ 

ularien etwa 30 abeſſin. Spraden find nur Bruch⸗ 
er veröffentlicht; dagegen erſchien ein ausführ⸗ 
iches «Dictionnaire de e Amariüha» (Par, 
1881). — Arnaud d'A. veröffentlichte «Sur le 
tonnerre en Ethiopie» (1859), «Travaux r&cents 
sur lalangue basque» (1859) und «Douze ans dans 
la Haute Ethiopie», Bd.1 (Par. 1868). — Auch ein 
dritter Bruder der beiden vorigen, Charles v’A., 
mar 1846—49 mit in Abeffinien; er jtarb 23. Des. 
1901 (geb. 1821). 

Abba Sarima, Drtihaft in Tigre, f. Bo. 17, 

Abbalzen, ſ. Balzen. 

Abbäs, Dbeim ded Propheten Mohammed, 
deſſen Vater Abpalläb der Bruder des N. war, 
wurde ald Sohn des Abd el-Muttalib ibn Haſchim 
um 566 n. Chr. von der Nutaila in Mekka geboren. 
A. befleidete die in feiner Familie erblichen hoben 
Ehrenämter bei dem Nationalbeiligtum der Kaaba 
und der Wallfahrt zu demfelben. Als Mohammed 
den Islam zu verlündigen begann, wandte A, ſich 
der neuen Lehre nicht zu, obwohl er nicht zu den fa: 
natifchen Feinden derfelben gehört zu haben ſcheint. 
Erſt nad) der Schlacht bei Bedr (624), in der die Ans 
hänger des Propheten einen glänzenden Sieg er: 
rangen und A. ſelbſt gefangen genommen wurde, bes 
kannte er fich offen zum Islam und leiftete ver Sache 
Mohammeds manden guten Dienft in Mekka. Nach 
der Eroberung blieb er in der Umgebung des Pro: 
pbeten und nahm an den fernern Kämpfen des Is— 
lams Anteil. Er —— um 652, N. iſt der Ahnherr 
des Chalifengeichlehts der Abbäfiden, dag mit 
Abü 1: Abbas Abdalläh, dem Urentel des A., 750 
den Thron der Ehalifen beftie und 1258, mit Muj: 
taßim, von den Mongolen geltärzt ward. Nach dem 
—* des Chalifats von Bagdad verpflanzte ſich 
die abbäfidifche Ehalifenwürde nach Ägypten, wo 
ihre Vertreter als Bann: Repräfentanten einer 
— —— geiſtlichen Erbwürde von ben dortigen 

achthabern bevormundet wurden, bis nad) der Er: 
oberung —— durch die Osmanen 1517 aud 
diefer legte Reſt des abbaͤſidiſchen Chalifats erloſch. 
Der legte abbaͤſidiſche Scheinchalif, der 18. in der 
Reihe der ägypt. Abbäſiden, Muhammed al:Muta: 
waltil, wurde nach Stambul geführt, nachdem er alle 
Ehalifenrehte dem ottoman. Sultan übertragen 
hatte. (S. Chalif.) — Vol. Weil, Geſchichte des Abbä- 
jidendalifatsin Agypten (2 Bbe., Stuttg.1860—62). 

Abbas J., Vicelönig von Ägypten, ein Entel 
Mehemed Alis von dejien jung verftorbenem Sohne 
Aalen, wurde 1813 zu Dſchidda in Arabiengeboren. 
Nach dem Tode Ibrahim Paſchas trat A. 10. Nov. 
1848 bie Regierung an. Er ſuchte vor allem die 
eingeführte neuere Givilifation wieder zu bejeitigen, 
weshalb er die Europäer aus feinem Dienfte entlie 
und die von feinen Vorgängern gegründeten Bil 
dungsanftalten vernadläffigtee Durch Beichrän- 
kungen des Handelö und Verlehrs und durch hab» 

ierige Willfüralte machte er ſich bald unbeliebt, 
7 dab, als feine eigenen Verwandten gegen ihn Has 
gend auftraten, die Pforte die Gelegenheit benutzte, 
die Vorrechte Adhpiens zu jhmälern. So wurde 
A. 1851 genötigt, den Tanfimat (f. d.) in Agypten 
einzuführen; doch verſchaffte er ji 1852 von ver 
Pforte weitere Zugeſtändniſſe und ftellte dafür 1854 
bei Ausbruch des rufj. Krieges dem Sultan feine 
Flotte und 15000 Dann zur Verfügung. Da er 
eilte ibn 13, Juli 1854 der Tod; wahrſcheinlich wurde 
er ermordet. Ihm folgte fein Oheim Said Paſcha. 


Abbas I. Hilmi — Abbau (in der Chemie) 


Abbas II. Hilmi, Eheviv von Slgypten, älte 
ſter ch von Tenfit ſcha, geb. 14. Juli 1874, 
—— eine Bildung ſeit 1887 auf dem Wiener 
Iherefianum, mo er dad Gymnafium abfolvierte 
und Zögling der jurift. Abteilung war, als er durch 
den Tod feines Vaters, 7. Jan. 1892, auf den ägypt. 
Thron berufen wurde. Er empfing 14. April den 
Inveſtitur⸗Ferman der Pforte, Sein Verſuch, Jan. 
1893 den engl. Einfluß zu befhränten, mißglüdte. 
Er vermäblte ſich 19. Febr. 1895 mit Ilbal a 
die ihm vier Töchter und zwei Söhne gebar. (©. 
Ügppten, —— 

Abbäs J., der Große, der ſiebente Beherrſcher 
Perſiens aus der Dynaftie ber Seffi, geb. 1557, 
war a des Shah Mohammed Chodã⸗ 
bende und bei deſſen Tode (1585) Statthalter von 
Choraſſan. Nachdem feine beiden ältern Brüder 
auf fein Anftiften umgebracht waren, bemächtigte 
fih A. 1586 des Throns und fuchte nun die im Weften 
an die Türken und im Nordoſten an die Usbeken ver: 
loren gegangenen Gebiete wieberzuerobern. Choraſ⸗ 
fan kam ertt 1597, nad dem Falle Herats, in A.’ 
Gewalt. Inzwiſchen verleibte er auch Gilan und 
Mafenderan, und im Süden Lariftan feinem Reiche 
ein und dehnte feine Herrichaft über den größten 
Zeil des heutigen Afghaniſtan aus. Schwerer waren 
die Kämpfe mit den Türken, die fich faſt durch feine 
ganze Regierungszeit hindurchzogen. Nachdem U. 
1601 Aſerbeidſchan, einen Teil Armeniens und 
Georgiens fowie Schirwan in Befik genommen, 
wies er die bis 1613 faft alljährlich ſich wieder: 
bolenden Angriffe ver Türlen auf die Städte Eriman 
und Täbris meiſt glücklich zurüd, drang zeitweife 
tiefin das türt. Afien vor und Imang 1018 auch einen 
großen Teil Georgiens, die perf. Oberberrfchaft ans 
regen 1614—17 erneuerten die Türken ihre 

ngriffe auf Perſien, doch ohne Erfolg. Insbeſondere 
erlitten fie 1618 eine ſtarle Niederlage und ſchloſſen 
darauf unter Osman IL. einen Frieden mit Schah N. 
Der Kampf begann jedoch 1622 von neuem und 
wurde von den Türten u unglüdlic geführt, daß 
1623 jelbjt Bagdad in U.’ Gewalt fiel. Das Neid 
der Seffi reichte vom Tigris bis zum Indus, als 
A. 27. Jan. 1628 zu Kaswin ftarb. Zum Thron: 
—* hatte er, weil er ſeinen Sohn umgebracht, 
einen Entel Seffi Mirza beſtimmt. A. iſt der be: 
deutendſte Herrſcher des mohammed. Perſien. Er war 
ein Mann von —— und polit. Einſicht, refor— 
mierte das Heerweſen, baute Straßen und Brüden, 
u. die Städte, beſonders Ispahan, wohin er feine 

eſidenz von Kaswin aus verlegte, zu verjchönern, 
und war beitrebt, den Handel mit Indien wie mit 
Europa zu beleben. Den Ehriften zeigte er ſich 
tolerant, weniger den Barjen und Juden; die Sun: 
niten verfolgte er mit ‚jeuer und Schwert. — Bon 
EEE iſt fein Urentel A664 3 II. ver 
oberer von Kandahar, der 1642—66 regierte. — 
Abbaͤs II, der legte Schah aus der Dynaftie der 
Seffi, beitieg im Sept. 1732 ala Meines Kind den 
perj. Thron unter der Regentichaft des Tahmasp 
Kuli Chan. Diejer befeitigte ihn jedoch 1736, um 
fi leo die Krone aufzuſehen. 
Abbas Mirza, per). Brinz, belannt durch feine 
Kriegführung gegen Mi and, wurde al3 zweiter 
Sohn des ab von Perſien Fetb Ali aus dem 
geur der Radicharen um 1783 geboren. Da feine 
Mutter demfelben Haufe entftammt war, beftimmte 
ihn fein Bater mit übergehung des von einer Stla: 
vin geborenen ältern Bruders Alı Mirza zum Thron: 
Brodhaus’ Konverfations-Leziton., 14. Aufl. R. U. I. 
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folger. Zalentvoll und patriotiſch, erlannte A. M. 
die Überlegenheit europ. Sitte und Bildung an und 
fuchte fie für fein Volt nugbar zu machen. roch ſehr 
jung zum Statthalter von Täbris ernannt, zog er 
Europäer an feinen Hof, mit deren Hilfe er das 
per). Heer zu reformieren fuchte. 1811 führte er in 
dem Kriege gegen Rußland die perf. Hauptarmee, 
wurde aber geihlagen; ebenfo ging e ihm in dem 
1826 auf fein Betreiben erneuerten —* > Ber: 
fien, Geihichte.) 1831 und 1832 lämpfte A. M. gegen 
die Kurdenhäuptlinge von Choraſſan und ftarb auf 
einem Zuge gegen Herat im Dez. 1833 zu Meſchhed. 
A. M.s ä tele: Sohn, Mohammed Mirza, bes 
hieg 1834 den perſ. Thron. 
bbäfiden, | Abbas und Chalif. 

Abbäte (ital.), ſ. Abate. i , 

Abbäte, Niccolö dell’, auch Niccolo di Ab: 
bati, ital. Maler, geb. 1512 zu Modena, erhielt 
die erſte rg I der Runft durch feinen Vater, 
den Studbildner Giovanni dell’ A. gelt 1559) 
dann durch Begarelli. Entſchiedenen Einfluß au 
feineRunftweifeübten anfänglich Gorreggio und Jar 
megianino, fpäter namentlih die Romiſche Schule 
aus. Seine erjten größern, jetzt meift untergegans 
enen Werke führte er zu Modena aus, wo na 
azzo della Commune und im Mufeum 66 noch 
Wandmalereien von ihm befinden. In dieſelbe Zeit 
1 auch die jeßt in der Dresdener Galerie befind: 
iche Marter der AUpoftel Betrus und Baulus. Zwi⸗ 
{chen den. 1547 uno 1552 arbeitete X. zu Bologna, 
wo unter andern eine Anbetung der Hirten, im 
Portico de’ Peoni, entſtand. Mitdem Maler Brima: 
ticcio (f. d.) —— er ſeit 1552 Freslen im Schloſſe 
zu Fontainebleau aus, die durch die Ungeſchictheit 
eines Arditelten 1738 faſt gänzlich zerftört wurden, 
Er ftarb 1571 zu Syontainebleau, — Bol. Reifet, 
Niccold dell’A. (Bar, 1859). 

Abbau organifher Verbindungen, bie 
allmähliche Kr e Zerſehung einer komplis 
iertern organischen Verbindung in immer einfachere. 

er A. lehrt zufammen mit dem umgelehrten Ver—⸗ 
fahren, dem \yntetihen Aufbau, die Struktur 
ſ. d.) der Verbindungen kennen und gehört des— 
alb zu den wichtigften Hilfsmitteln der wiſſenſchaft⸗ 
ichen Chemie, Der A. des Meingeiftes, C,H,-OH, 
Er fann in folgender Weiſe ftattfinden: Dur 

rudation desfelben erfeßt man zwei Atome Wafjer: 

ftoff des Radikals durd ein Sauerftoffatom und 
ige Eifigfäure, C,H,O-OH, deren Ammoniums 
ala, C,H,0-0-NH,, bei der Behandlun mit Utz⸗ 
alılöfung und Brom in Metbylamin, CH,-NH,, 
und koblenfaures Salz gejpalten wird. Damit 
ift wahrſcheinlich gemacht, daß in dem Radilal 
der Eſſigſäure die Metbylgruppe vorbanden it: 
CH,-CO-OH, und daß fie au im Uthylalkohol, 
CH,CH,-OH, vorlommt. Der fihere Nachweis 
aber für dieje —— des letztern ergiebt ſich 
aus ſeiner Syntheſe auf folgendem Wege: Methyl⸗ 
altohol wird durch Jodwaſſerſtoff in Methyljodür: 

CH,-OH + HJ = CH,J + H,O, 
dieſes durch Kochen mit einer alloholiſchen Löjung 
von Eyanlalium in Metbylcyanür verwandelt: 

CH,J + KCN =KJ + CH,-CN, 
das beim Kochen mit Kalilauge efigfaures Kalium 
neben Ammonial, 
CH,-CN + KOH + H,O = CII,-CO-OK + NH,, 
bei der Behandlung mit nafcierendem Waſſerſto 
aber Ütbylamin (iefert, 

CH,-CN + 4H = CH,-CH,-NH;; 
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leßtered aber wird bei Behandlung mit falpetriger 
Säure ge Athylalkohol: 
CH,-C „NH, +NO-OH=H,0+N,+CH,-CH,-OH. 
Abbau oder Verhau, im Bergbau die Art und 
Weiſe, wie Erze, Kohlen, Salz u. f. w. aus ihren 
Lagerftätten gewonnen werden N robau). 
bbau und Ausbau, die Verlegung der Hof: 
ftelle eines Bauern aus dem Dorfe auf die Feldmark, 
eine Maßnahme, die man vielfady mit der Gemein: 
———— (ſ. d.) und mit der wirtſchaftlichen Zu: 
— ne (f. d.) der Grundftüde verfnüpft hat. 
Einzelne Befiker werden in diefem Falle gegen 
Schadloshaltung veranlaft, ihre bisherige Hof: 
ftätte —— und auf dem ihnen zugemieje: 
nen geſchloſſenen Befiktum neue ng und Wirt: 
fhaft3gebäude zu errichten. Solder Ausbau ift in 
der That das durchgreifendfte und oft das einzige 
Mittel, um den Beteiligten eine wirtfchaftlich zwec⸗ 
mäßige ee Grundftüde zu verſchaffen. Der 
abgebaute Beſiher erfreut ſich aller Vorteile des 
Hofſyſtems (j. d.). Die Nachteile, die mit dem Aus: 
bau verbunden fein fönnen: Erſchwerung des Schul: 
und Kirchenbeſuchs, der Polizeiverwaltung, der Be: 
tämpfung von Feuersbrünften, fallen gegenüber den 
Vorzügen felten ſtark ind Gewicht. 
, Dieerjten befannten Abbauten kamen im 16. Jahrh. 
im Hochſtift Kempten vor. Sie wurden dort Verein: 
ddungen genannt und berubten zunächſt auf frei 
willigen Vereinbarungen aller Beteiligten. Gejeh: 
lich 1791, und zwar unter Zulaflung eines Zwanges 
geregelt, haben im 19. Jahrh. noch zahlreiche weitere 
Ausbauten im Allgäu jtattgefunden. Auch die ein: 
greifende preuß. Gemeinbeitsteilungs:Drdnung vom 
7. uni 1821 läßt den Ausbau ald Zwangsmaßregel 
unter der Vorausſetzung zu, daß der vierte Teil der 
Beteiligten ihn verlangt und der Betroffene nicht 
bereit it, die ihm anzumeifenden Ländereien anzu: 
nehmen. In größerer Ausdehnung bat man Ab: 
bauten namentlih in den Provinzen Poſen und 
Meftpreußen vorgenommen. Man bat dort viel: 
fach nıcht nur * Höfe, ſondern ganze Dörfer 
auf ihre neuen PBlananlagen ausgebaut, Übrigens 
feblen die Beftimmungen über zwangsweiſen Abbau 
in dem preuß. ufamimenlegungsgee für das Ge: 
biet des rbein. Rechts. Außerhalb Deutichlands find 
bbauten in Dänemark und in umfafjendftem Maße 
in Schweden feit Ende des 18. Jahrh. vorgenommen 
worden. — Bal. Dig, Geſchichte der Vereinddung 
im Hochſtift Kempten (Hempten 1865); Klebs, Die 
Landestulturgefeßgebung in Poſen (Berl. 1856); 
Sclitte, Die Jufammenlegung der Grundftüde (Lpz. 
1886); Anapp, Die Bauernbefreiung (ebd. 1887). 
Abbaumen, in der Yägeriprabe Bezeichnung 
des Herunterllettern® der Raubtiere und des Weg: 
ie größern Federwilds von Bäumen. 
bbazia, kroat. Opatija, Kurort in der diterr. 
Bezirtdbauptmann] halt und dem Gerichtsbezirk Bo: 
losca, in Iſtrien, zur Gemeinde Volosca gebörig, 
am Quarnero und an der Linie Et. er 
der Hfterr. Südbahn, bat (1900) 2341 froat. E. ein 
Kurhaus für —— (1888), eleltriſche Beleuchtung, 
eine jhöne Carolpromenade (durch eine Spende des 
Königs von Rumänien 1896 angelegt) und ein im 
Sept. 1896 eröffnetes Seebad der Kuranſtalten der 
Öfterr. Südbahn in der Slatinabudht. Mit Fiume be: 
ftebt Dampferverbindung. Die geihüste Lage am 
Abhang des Monte:Maggiore (1396 m) und an der 
See haben e3 zu einem raſch emporblübenden Som: 
mer: und Winterkurort gemacht. Die alte Abtei (da: 
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ber ver Name U.) San Giacomo della Priluca ift zu 
einer Billa umgebaut. Das nahe Loprana (513 €.) 
ift * kurzem auch Seebad. — Vgl. P. von Radics, 
Abbazia (Wien 1884); Szemere, Der See: und Hi: 
matifche Winterkurort X. (Stuttg. 1885) ; Schweiger: 
oe eng re a re 
Winterkurort und Seebad N. (ebd. 1891); Rabl, A. 
als Winterkurort und Seebad (Zür. 1895); von Lyro, 
A. und Umgebung (Linz 1896); Geuterd neuer illu: 
ftrierter Führer von N. (3. Aufl., Darmft. 1903). 

Abbe (frz.), Geiftlicher ohne beftimmtes Amt, ur: 
fprünglid mit Abt (f. d.) gleichbedeutend. Seitdem 
infolge einer Vereinbarung zwifchen Leo X. und 
Franz 1.(1516)den Königen von Frankreich das Recht 
zuftand, für 225 Abteien Abbös commendataires 
(Kommendataräbte; f. d. und Kommende) zu 
ernennen, wibmeten fich viele junge Männer, zum 
Zeiljüngere Söhne aus Adelsgeſchlechtern, dem geift: 
liben Stande, um ſolche einträgliche, arbeitsloje 
Stellen zu erlangen. Man nannte nunaud diefeamt: 
lofen Geiftlichen A., und ſchon im 16. Jahrh. wurde 
der Titel für alle jungen Geijtlicben gebräuchlich, 
gleichviel ob fie die geiben ſchon erbalten hatten oder 
nicht. Da von ihnen nur wenige wirklich eine Abtei 
erlangen tonnten, fuchten viele ihren Unterhalt als 
Schriftſteller, Lehrer an böhern Schulen, und nament: 
lich ala Hauslehrer und Gewiſſensräte in vornebmen 
gen Erft mit der Revolution verſchwanden die 

. aus der Gejellihaft. est wird der Titel als 
böfliche Anrede für Geiftlihe ohne beftimmtes lirch— 
liches Amt gebraudt. (S. aud Abate.) 

Abbe, Ernit, Phyſilker, f. Bo. 17. 

Abbe *** (Abbe trois étoiles, jpr. tröafetdall), 
Pſeudonym, unter welchem die von 1863 ab er: 
ſchienenen und viel gelefenen antiflerifalen Romane 
«Le Maudit», «La Religieuse», «Le Moine», «Le Je- 
suite» u. f. w. erfchienen find. Nah neuern Seit: 
ftellungen ift der Berfafjer ein ehemaliger, zum Pro: 
teſtantismus übergetretener Trappijt Namens Ye: 
clercq. Er ftudierte prot. Theologie zu Straßburg 
1863—66 und wurde dann Paſtor der walloniſchen 
Gemeinde zu Hanau, wo er 1890 ftarb. 1879 erſchien 
von ihm «Francisque, par l'abbé Jean, docteur en 
th&ologie» (Paris), eine Art Autobiographie. 

Abbeermaicine, ſ. Weinleie. 

Abbeokuta, afrit. Stadt, |. Abeoluta. 

Abberufung eines Gejandten, die Zurüd: 
nahme der völferrechtlihen Vollmacht zur ſtän— 
digen diplomat. Vertretung, der Beglaubigung 
(f. d.), und wird —* entſprechend nach vorgän⸗ 
giger vertraulicher Mitteilung durch überreichung 
des Abberufungsſchreibens an das Staatöober: 
baupt, bei welchem der Gefandte beglaubigt war, 
in feierlicher Audienz volljogen. Bon der A. welche 
regelmäßig nur einen Wechſel in der Perſon des 
Vertreters bezeichnet, ift zu unterfcheiden der Ab: 
bruch des diplomat. Verkehrs, welcher gewöhn— 
lich, wenn auch nicht notwendig, das Anzeichen des 
bevorſtehenden Ausbruchs der Feindfeligkeiten ift. 
Der Staat, welcher dazu fchreiten will, überjendet 
dann dem Gefandten des andern Staates die 
Paäſſe und beauftragt gleichzeitig feinen Gefandten 
bei lesterm, die Pälle zu fordern. Indes kann 
auch die A. des Gejandten unter gleichzeitiger 
Beitellung eines bloßen Geichäftäträgers, wie unter 
Umſtänden auch ſchon eine längere Beurlaubung 
des erftern den Abbruch oder eine Störung der 
freundliben Beziebungen, andererfeit3 die Be: 
reitjtellung der Bälfe nur die Abficht ausprüden, 
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mit dem Gefanbten wegen eines von ihm began- 
genen Verftoßes gegen das Völkerrecht den diplo: 
mat. Berlehr en. — A. (Avocatorium) 
gi auch die beim Kriegdausbruhe von einem 
taate an feine im Ausland ſich aufbaltenden An: 
gehörigen gerichtete Aufforderung, in die Heimat 
zurüdzufebren; die Nichtbefolgung kann Entziehung 
der Staat3angehörigkeit zur Folge haben (Reichs: 
geieh über Erwerb und Berluft der Bundes: und 
taatsangebörigfeit vom 1. Juni 1870, Art, 20). 
Diefer A. entfpridt die Ausweifung (f. d.) der An: 
gehörigen des fremden Staates, welche von Franl: 
reich 1870 mit ungewöhnlicher Schroffbeit, aber nicht 
völferrechtswidrig volljogen wurde, it Ausnahme 
diefes einen Falles ift in den neuern Kriegen weder 
das eine noch das andere geſchehen, vielmehr dient 
beim Abbruch des diplomat. Verkehrs jeder Staat 
den Ehuß feiner im feindlichen Gebiet zurüdblei: 
benden Angebörigen dem Vertreter eines befreun: 
deten Staates zu übertragen. — Die ald Vollsver: 
treter in die Wahllammer Abgeordneten (f.d.) fönnen 
von ihren Wählern nicht abberufen werden, dagegen 
Bevollmähtigte, 3. B. der Standesherren in den 
en Kammern, ober zur Vertretung berechtigter 
— — von ihren Vollmachtgebern. 
bbeville (ipr. abb'wil). 1) Arrondiſſement 
im franz. Depart. Somme, bat 1585 qkm, (1901) 
132325 €., 172 Gemeinden und zerfällt in 11 Ran: 
tone. — 2) Hanptftadt des Arrondifjements A., an 
der Alutgrenze der Somme und an der Linie Paris: 
Calais der Franz. Norbbabn, bat (1901) 18519, als 
Gemeinde 20388 E., in Garnifon das 3. Chafleur: 
tegiment, Natbaus mit altertümlichem Glodenturm 
(1209 erbaut), mebrere alte Kirchen, u. a. die 1488 
begonnene, im 17. — vollendete ſchoͤne Kirche 
St. Bulfran, deren Portal eins der ſchönſten Dent: 
mäler got. re ferner eine 1690 ae rünbete 
Bibliothef (45000 Bände) und mehrere u. Jin mit 
präbiftor. Funden aus der Stadt und ihrer Ilm: 
ebung, * Kieſelgeräten und überreſten auäge: 
—* iere. Vor der Aufhebung des Edikts von 
antes hatte X. infolge der bedeutenden Wollwaren: 
induftrie und des anjebnlichen Handel 40000 E. 
Durch Eolbert erhielt e3 1665 die erfte Tuchfabrik 
(errichtet von dem Holländer Robais), 1667 die 
erfte Teppichfabrif; jett hat e8 Sammet:, Damaft:, 
Teppich: und Rübenzuderfabrifen, Seilereien, Hüt: 
tenwerle. — A., einer der ältejten Orte frankreich, 
im Anfang unferer Zeitrechnung jedenfalls röm. An: 
—— im 9. Jahrh. ein von der Abtei Saint 
iquier (}. d.) abhangiger Flecken, erwarb 1130 von 
dem Grafen Wilhelm Talvas das Recht, ſich als 
Gemeinde zu geſtalten. A. diente den Anführern des 
erjten und zweiten Kreuzzuges ald Sammelplaß vor 
der Abreife nach dem Heiligen Lande. Den ap 
von 1259 zwiſchen dem Raul: König Ludwig IX. und 
dem engl. König Heinrich III. bat man mit Unrecht 
nad) A. benannt; er ift in Paris geſchloſſen. — Bal. 
E. Prarond, La —— historique et archéo- 
logique d’A. (3 Bde., Abbeville 1871—84). 
biategrafio, Hauptftabt des Kreiſes N. 
(118513 €.) in der ital. Brovinz Mailand, 25 km 
im BSW. von Mailand, in 120 m Höhe und in 
fruchtbarer Gegend nabe am Naviglio Grande (f. d.), 
der aus dem 6 km weſtlich von A. entfernten Ticino 
nad Mailand führt und aus dem bier der Naviglio 
von Bereguardo gegen Sudoſten abgeht, an der Cilen: 
babnlinie Mortara: Mailand des Mittelmeernebes, 
ift mit Mauern umgeben, hat (1901) ala Gemeinde 
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12166 €., ftarten Reisbau, ſowie —— Seiden: 
fabriten. A. wurde 1167 von Raifer Friedrich. er: 
obert; 24. Sept. 1313 wurden bier die ey von 
Matteo Bisconti gefhlagen; 1524 ergaben ſich hier 
die Franzoſen an Giovanni dei Medici. 
bbiegemafchine, |. Blehbearbeitung. 

Abbiegen, j. Abbrechen. 

Abbinden oder Zulegen, in der Baukunft das 
Zurechtlegen aller Holzteile einer Fachwerlwand, 
eines Dachſtuhles oder dergl. auf dem Werlplak 
—— Ausarbeitung der Verbindungsglieder. Die 
abgebundenen Holzſtucde werden mit Zeichen ver: 
jehen auf den Bauplag übergeführt und dort leicht 
in der vorgefehenen Weife aufgeftellt (gerichtet). 

Ander&birur eiftX.(aud Ab &nüren) eine 
Dperation, ebd \ eine franthafte Neubildung ohne 
Blutung mit Hilfe eines feſt umgelegten — bün: 
nen Gummiſchlauchs oder Drabtes entfernt werben 
foll. Die Methode wird in der Weife gehandhabt, daß 
die Faden: oder Drabtichlinge allmählich (im Verlauf 
von oft mebrern Tagen) zugezogen und dadurch ber 
betreffende Teil abgefhnürt wird. Gegenwärtig iſt 
dieſes Operationdverfahren viel weniger gebräud): 
lih als früher; entweder ſchneidet man den fra: 
ten Teil mit der Schere oder dem Meſſer ab und ver: 
näht die Wunde, oder man benußt die galvano: 
fauftiihe Glübfchlinge; letztere befteht aus einer 
Drahtihlinge, die dur einen ftarten galvaniihen 
Strom zum Glüben gebracht wird und fo die Neu: 
bildung u. ſ. w. ohne weiteres abbrennt. Durch den 
Brandſchorf wird eine Blutung ziemlich ficher ver: 
hütet. Die galvanolauftifhe Entfernung, ebenfo 
das N. (mittels der fog. «kalten» Drahtſchlinge) von 
Geihmwülften wird befonders im Bereiche der Najen: 
höhlen und de3 —— vorgenommen. — Bei 
Mörtel u. ſ. w. bedeutet A. ſoviel wie ſich erhärten. 

Abbion, Heerführer, ſ. Albion. 

Abbiſſe, faͤlſchlich auch Abſprunge (ſ. d.) genannt, 
die von Eichhörnchen, aber auch von Kreuzſchnäbeln 
— Triebſpitzen meiſt älterer Fichten. 

bbitte, Widerruf, Ehrenerklärung kamen 
noch in neuern deutſchen ner ald vom 
Richter feftzufeßende Strafen für Beleidigungen vor. 
Das geltende Strafrecht hat fie befeitigt. Die A. 
fann noch vorkommen in der Form einer Erklärung 
des Beleidigerd dem Beleidigten gegenüber, durch 
welche jener die Anftellung der Klage abwenvdet, und 
ed wird ge die Gelegenheit häufig durch die 
Sübhneverhandlung gegeben fein, weldhe nach 8.420 
der Strafprogekordnung der Erhebung der Privat: 
Hage wegen Beleidigung — muß (j. Frie⸗ 
dendgerichte und Sühne). — Die A. ift hervor: 
gegan en aus dem Bedürfnis, die —— ung für 
brenfräntungen, melde nah röm. Recht nur in 
Geld zu leiften war, der deutſchen Auffafjung von 
Ehre entiprechend durch ideelle Genugthuung zu er: 


gänzen. In der Schweiz, insbeſondere in Nidwalden, 
erhielt fih die A. bis heute, weshalb auch der Vor: 
entwu 


eines Schweiz. en ejekbuch3 von 1896, 
Art. 132, Straflofigkeit bei übler Nachrede aus ver: 
Keen Irrtum gewährt, wenn diefelbe vor dem 
ichter formlich als unwahr zurüdgezogen wird, 
worüber der Richter eine Urkunde ausftellt. 
——— ſ. Ablaßhahn. Dampffkeſſels. 
Abblaſendes Dampfkeſſels, ſ. Ausblaſen des 
Abblatten, das Abbrechen der Blätter von 
Rüben und ähnlichen Knollengewächſen vor der 
Ernte, um fie ald Viehfutter zu verwenden. Durch 
das N. leidet der Ertrag und bei Zuderrüben der 
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— — N, heißt auch das Abſtehen des 
llbogens an der Bruft bei Haustieren, 

Abbot (jpr. äbbott), Charles, Vater und Sohn, 
engl. Staatömänner, j. Coldefter (Lord). 

bbot (ipr. äbbott), George, engl. Prälat, geb. 
29. Dit. 1562 zu Guildford, ftubdierte und lehrte zu 
Oxford, wo er 1609 Master of University College 
wurde, nachdem er 1608 mit dem — — 
Lord Dunbar nach Schottland gegangen war, um 
die Vereinigung der ſchott. Epiftopal = mit ber 
engliihen zu jtande zu bringen. Im San. 1611 
wurde U. zum Bifchof von London und im November 
desjelben Jahres zum Erzbiſchef von Canterbury 
ernannt. Jakob J. zog ibn in den wichtigsten Staats: 
und Kirchenfragen zu Rate. A. ftarb 4. Aug. 1633 
zu Eroyndo; feine Vaterſtadt, wo er ein Hofpital 
gegründet, ließ ihm ein Denkmal errichten. 

Robert A., Biſchof von Salisbury, geb. 1560, 
Bruder des vorigen, war gleichzeitig mit jenem 
Profeſſor zu Oxford, erwarb fih dur fein Bud) 
«Antichristi demonstratio» (Lond. 1603) die bejon: 
dere Gunſt König Jakobs I. und verteidigte in der 
Schrift «De suprema potestate regia» (Lond. 1616) 
die fönigl. Gewalt gegen Bellarmin und Suarez. 
Er jtarb 2. März 1617. 

Abbotsford (jpr. äbbottsfohrd), der berühmte 
Landſitz des Dichters Walter Scott, in der ſchott. 
Grafſchaft Rorburgb, rechts am Tweed, in der Nähe 
der Abtei Melrofe (5 km), 4km im SD. von Gala: 
ſhiels, war ehemals ein Bauerngut, Gartley: Hole 
genannt. Walter Scott kaufte 1811 das altertüm: 
lihe Haus und geftaltete es a... zu einem ro: 
mantijchen Behr im Schloßftil um, mit jhönen 
Anlagen, einer Bibliotbel, Altertümern und Gemäl: 
den. Mehrere Teile des Gebäudes find alten fhott. 
Schlöſſern und Baläjten nahgeabmt. Hier ftarb der 
Dichter 1832, Das Gut A. umfaßt 5 qkm. Der 
Baronetätitel der Familie war auf A. gegründet; 
derjelbe ey aber ſchon 8. Febr, 1847 mit dem 
Ableben des legten Sohnes von Walter Scott. Das 
Befiktum gehört feit 1858 der einzigen Urentelin 
des Dichters, Mrs. Eonftable Marwell»Scott (geb. 
1852). Dieſe veröffentlichte «A. and its treasures» 
(1893) und «The making of A.» (1897). 

Abbott (pr. äbb-), Jacob, nordamerif, Jugend⸗ 
ſchriftſteller, geb. 14.Nov. 1803 zu Hallowell (Maine), 
peit 31. Dt. 1879 zu Farmington, ftudierte Theo: 
ogie, war 1825—29 Vrofefjor der Mathematik am 
Amberft:Eollege, 1829—34 Direltor der Mount: 
Bernon:Mädcenihule zu Bolton, bis 1896 Geijt- 
liber und privatijierte jeit 1838 zu Neuyork in 
freier Schriftftellerei. Seiner Feder entitammen 
an 200 Bände aus den verſchiedenſten Gebieten. 
Seinen Ruf begründeten die «Young christian 
series» (4 Bde.), wie er auch mit dem nachgelafjenen 
Werle «The young christian» (mit zur und 
Bibliograpbie A.3 von E. A., Neuyork 1882) ab: 
ſchloß. Seine «Rollo books» (28 Bde.) bilden den 
Gipfel der amerik. Jugendlitteratur. Dazu lommen: 
«Harper’s storybooks» (36 Bbde.), «Little learner 
series» (5 Vbe,), «The Franconia stories» (10 Bde.), 
«The August stories» u.a. Er fuchte den Lefeeifer 
der jungen Ameritaner dur * klare Dar⸗ 
ſtellung aller Wiſſenszweige zu befriedigen. N.3 
Richtung fand zahlreiche Nachahmer. 

Abbrände, Bezeichnung des bei Erzeugung von 
ſchwefliger Säure geröfteten Eifentiefes. Enthält 
dieſer Kupfer, Silber oder Gold, fo werden die N. 
auf diefe Metalle verarbeitet, 


Abbot — Abbi 


Abbrecheu, eine Bewegung der Elementartaktik, 
die den Übergang aus einer breitern Front in eine 
ſchmälere mit Beibehaltung der bisherigen Front: 
rihtung bezwedt, Div Ausführung ergeht in der 
Art, dab gewife Unterabteilungen (3. B.: in Sel: 
tionen brecht ab!) ſich nadyeinander hinter die eine 
ihrer er are (rechts oder linls abbrechen) 
jeßen, Eine Art des A. ift auch das Ployieren oder 
Hintereinanderjegen. Der Gegenjak des A. ift der 
Aufmarſch (f. d.). — A. des Gefedıs, ſ. Radius. 
— A. des diplomatijchen Verkehrs, j. Ab: 
berufung. 

In der Reitkunſt heißen A. diegenigen Übungen 
der Ganachenbearbeitung, die unmittelbar auf die 
Ktopfitellung binzielen, während ——— übungen, 
welche erſt den Hals hineinziehen, um beim Gerade: 
pe die abjolute Kopfitellung zu gewinnen, Ab: 

iegen genannt werden. 

bbrennen, in der Landwirtſchaft ſoviel wie 
Brandmwirtichaft, ſ. Betriebsſyſtem; A. der Meffing: 
geaenftände, ſ. Gelbbrennen. 

Abbrevintören (lat., «Ablürzer»), feit dem 
15. Jahrh. päpftl. Ranzleibeamte verſchiedenen Ran: 

ed (zu Zeiten 72), die bei der Abfertigung von 

reven u. ſ. mw. beidhäftigt waren, gegenwärtig 
11 Brälaten, welche die päpftl. Bullen revidieren 
und unterzeichnen. 

Abbreviatüren, |. Abkürzungen. 

Abbruch, in der Baukunft die Nicderlegun 
eines Bauwerks. Die Koſten eines A. werden heit 
gedeckt durch den Wert des aus ihm gewonnenen Ma: 
terials. Je älter und verfallener der Bau ift, defto 

eringer wird fein Wert fein. Beim «Verlauf auf 

(.» hat man daber zu beachten, ob das Steinmate: 
rial nad Entfernung der alten Kalkſchichten no 
verwendbar, ob das Holz frei von Wurm und Fäul: 
nis ift und ob die Fenſter, Thüren, Öfen u. a. noch 
anderweitige DBerwendung zulafien. Zur Beftim: 
mung des Werts eines abzubrechenden Gebäudes 

ebört große Sadlenntnis, da die Arbeitslöhne, 

brlöbne, Materialverlufte u. j. w. vom Wert der 
aterialien in Abrechnung zu bringen find, anderer: 
ſeits der A. felbit befondere Vorſicht und Übung in 
geſchickter Verteilung der Arbeiten erfordert. In 
größern Städten giebt es daher Unternehmer, die 
den A. — betreiben. (©. Bauanſchlag.) 

Abbrunften, ſ. Brunft. 

Abbt, Thomas, philof. Schriftiteller, geb. 
25. Nov. 1738 zu Ulm, ftudierte feit 1756 zu Halle 
Theologie, PVbilofopbie und Mathematit, wurde 
1758 dajelbit Brivatdocent, 1760 außerord. Pro: 
fee der Philoſophie M Frankfurt a.D., 1761 Bro: 
ſeſſor der Mathematik in Rinteln, 1765 lippejcher 
Konfiftorialrat zu Büdeburg und ftarb 3.Nov. 1766; 
Herderwarjein Amtsnachfolger. A.spopulär-philoſ. 
Arbeiten, von denen die bedeutendſten ſind die von 
dem patriotiſchen Geiſte des Siebenjährigen Krieges 
beſeelte Abi and lung «Bom Tode fürs aterland » 
(Berl. 1761) und die viel gelefene Schrift «Bom Ber: 
dienſte⸗ (eLd, 17655 u. ö.), verraten Scharffinn und 
Einbildungsicaft und haben zur Neugeftaltung der 
deutfchen Litteratur mitgewirkt. A.war nad) Leſſings 
Ausiheiden Mitarbeiter an den von Nicolai und 
Mendelsfohn herausgegebenen «Briefen, die neuejte 
Litteratur brtrefond». Seine «Vermiſchten Werfe» 
gab —— (6 Bde., Berl. 1768 -81; 2. Aufl. 
1790). — Vgl. Nicolai, Ehrengedächtnis T. N. 
(Berl. 1767); Herder, Über T. A.s Schriften (Riga 
1768); Benkborn, T. X. (Berl, 1884). 
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Abbüna, kirchlicher Titel, ſ. Abinä. 

A⸗b⸗c, Benennung des Alpbabets (j. d.) nad} den 
drei erften Buchftaben; bildlich nebraudt für An: 
er ründe, Glemente einer Wiſſenſchaft u. a. 

:b:e:Bücher oder Fibeln, Hilfsbücher zum 
Lefenlernen für Anfänger. Der erfte Name rührt 
daber, daß urfprünglich ftets das Alphabet in der 
bergebrachten uchſtabenfolge den Anfang bildete; 
der zweite ift von dem griech. «Biblia» (Buch) abge: 
leitet. Erjt nach der ndung ber Buchdruder: 
kunft find eigentliche A. entftanden ; doch kannte das 
Mittelalter längſt kurze Azbec:Tafeln. Das ältefte 
belannte A⸗b⸗c⸗Buch N das fälſchlich Luther zus 
geichriebene niederdeutſche «Bokeſchen vor de leyen 
vnde kinder» (Wittinb.1525). Es enthielt das Alpha: 
bet, die Zehn Gebote, das Vaterunfer, den Glauben 
und einige Gebete, ferner die Zahlen und ein Titel: 
büdlein, und derart blieb lange Zeit der Haupt: 
inhalt der A. 1527 gab Valentin Ickelſamer eine 
Fibel u. d. T. «Die rechte Weis aufs kürzift lefen zu 
lernen» heraus, in ber bereits die Lautiermethode ge: 
bandhabt wird; doch zeigen trogdem die A. bis zum 
Ende des 17. Jahrh. wenig Veränderungen. Schon 
im 16. Jahrb. (in Grüßbeutels «Stimmenbüclein», 
1534), namentlich aber feit Beginn des 18. Jahrh. 
wurden fie, um den Schülern das Merken der Buch— 
ftaben zu erleichtern und das Leſenlernen intereffanter 
u maden, bäufig mit Abbildungen von Tieren, 
flanzen, Geräten u. f. mw. verjeben, deren Namen 
den betreffenden —— enthalten. Darunter 
ſtanden öfter recht barbariſche Knittelverſe, die zu: 
erſt von dem Subreltor Bienrod in Erfurt eingeführt 
jein follen. Auch wurden die Buchſtaben in Form 
von Gerätjchaften u. dgl. oder als Zeile jolher ab: 
ebilvet, z. B. das MW als Metterfahne, das 2 als 
icht. Auf dem Titel oder am Ende der A. ftand meijt 
die Sigur eines Hahnes ald Symbol der Wachſamkeit 
und Aufmerkjamkeit. Eine viel größere Mannig- 
faltigleit zeigen die A., feitvem bie —— 
methode beſeitigt iſt (ſ. Leſen und Leſemethoden). 
Außer den elementaren Übungen zur Erlernung 
des Leſens enthalten die heutigen A. einen weit 
reichern — als die frühern, der in einfachen 
Satzen, kleinen Beſchreibungen, Erzählungen, Fabeln, 
Gedichten u. ſ. m. beſteht. af allgemein werden er: 
läuternde bildliche Darftellungen beigegeben, fowie 
Anbänge für die erften Glemente des Rechnens. 

A:b:e:darien, alpbabetiih geordnete Liber: 
fihten des Inhalts meiſtens beutfcjer Rechtsbücher 
des —5 els, Schwabenſpiegels und ihrer 

loſſen); bisweilen iſt auch das fanonifche, das röm. 
Recht und das langobard, Lehnrecht mit berüdjich: 
tigt. Eie find im 14. und 15. Jahrh. entjtanden und 
um größten Teil nur handſchriftlich überliefert. — 

d Stobbe, Deutiche Rechtäquellen, I, $. 45. 

bedieren, |. Solfegaio. 
Abchangieren (fpr. -ihan FA ‚ beim Galop: 
peren der vom Reiter nicht beabt tigte Wechſel des 
jeinjages, d. h. Übergang vom Rechtsgalopp zum 

Linlsgalopp oder umgelebrt, 
Abchaſen, von den Georgiern Bſyb, in ihrer 
eigenen Sprahe Abs ſua oder Absne, von den 
Tſcherleſſen Ajega genannt, taulaf. Bergvolt, wel: 
des das Land weitlich und füdwe tlih vom Kamme 
bes Kaukaſus bis zum Schwarzen Meer (Abchaſien, 
im Gouvernement Kutais, ſ. d. und Karte: Kauka— 
Zen beim Artifel Rußland) bewohnt und nörb: 
ih die Tſcherleſſen, im Süden die Suanen und 
Mingrelier zu Nahbarn hat. Die A. unterfcheiden 
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ſich von ihren tſcherleſſ. Nachbarn in ihren focialen 
Zuftänden wie in Phyfiognemie und Körperbau. 
Ahr Gefiht hat bei dunkler Farbe unregelmäßige 
Züge; ihr Körper ift hager, von mittlerer Größe, 
doch Fraftvoll und gut gebaut, das Haar meift 
ſchwarz. Im allgemeinen find die A. graufam, arte 
liſtig und rachſüchtig. Ihre Hauptbejhäftigung iſt 
Acerbau, Viehzucht, Weinbau und Bienenzucht. 
Ausgeführt werden Wein, Honig, befonders Buchs: 
baumbolz (von den Rufen Palmenholz genannt), 
ſowie andere Nußbölzer. Die Zabl der A. wird auf 
etwa 65000 geſchätzt. Ihre Zahl war vor 1864 
weit größer; aber ſeitdem, namentlid im Ruſſiſch— 
Zürliihen Krieg von 1877 bis 1878, iſt der größte 
Teil nach der Türkei ausgewandert. Das eigent: 
liche Abchaſien zwiſchen den Flüſſen Ingur und 
Bſyb wird von einem eingeborenen von unter 
ruf). em beberricht; die Jebelda, das 
obere Thal des Kodor, unterwarf ſich 1837, das 
Sand Samurjalan, zwijchen Ingur und Ondur, 
1839 den * Die A. waren in ihren jeßigen 
Mohnfiken | on den Alten als Avagos oder 
Abasgi befannt. Zur Zeit Juftinians wurden jie 
Chriften; im 11. Jahrh. famen fie unter die Herr: 
6* Georgiens. Seit der Mitte des 15. Jabrh., wo 
ie unter türf. Hoheit ag gi find fie Moham— 
medaner, Die eigentlichen N. erbielten 1771 wieder 
eigene Fürften aus der Dynaftie der Schirwaſchidſe, 
die fih 1824 unter rufj. Oberhobeit ftellten. Die 
vollitändige Unterwerfung des Volks gelang den 
Ruſſen 1864, worauf die Maſſenauswanderung 
nach der Türkei begann. 

A⸗b⸗e⸗Echũtz(e), ſcherzhafte Bezeichnung eines 
Anfängers in der Schule, der zuerſt (aus dem A:b:c: 
Bude) die Buchitaben lernt. Schüben wurden im 
ausgehenden Mittelalter die jüngern Schüler, na: 
mentlich die jüngern fahrenden Schüler genannt, im 
Gegenjaß zu den ältern, den fog. Bacchanten (f. d.). 

bd (arab., aKnechto, «Sklave»), in Zufammen: 
ſehung mit den Gottesnamen bei den Arabern, wie 
in den ſemit. Sprachen überhaupt, dann aud bei allen 
Völlern, die den Islam angenommen baben, gu Bil: 
dung von Eigennamen verwendetes Wort, z. B. Abd 
Allah, d. i. Knecht Gottes; Abd al-Käder: Knecht 
des Mächtigen (nämlich Gottes); Abd al:Latif: 
Knecht des Huldreihen; Abd ar-Rahmän: Knecht 
des EUREN: Abd al:Ajis: Knecht des 
Mächtigen; Abd al-Medſchid: inet des Glor: 
reihen; Abd al-Hamid: Knecht deſſen, dem der 
Dank gebührt u. ſ. w. Im Türkifchen entſprechen 
jolhen Eigennamen jene, in denen der zweite Teil 
der Zufammenfegung dad Wort Kuli: «fein Diener», 
it. B. Allah Ruli u. f. mw. 

bdachung, im allgemeinen die Neigung einer 
Flache gegen den Horizont, in der Geographie das 
allmäblıhe Abnehmen der Höhe eines Landes gegen 
die Meeresküfte bin oder die den Lauf der abfließen: 
den Gewäſſer bedingende geneigte Lage. Als Rich: 
tung diejer A. nimmt man die allgemeine Richtung 
ber —— an. A. beim Hufbeſchlag iſt ein 
Zeil der obern Flache des Hufeiſens (ſ. d.). 

Abdachungsthäler, |. Thal. 

Abdalläh (Abo Alläh), bei den mohammed. 
Völkern häufig vortommender Name (f. Abo). 

Abd al:Latif, arab. Gelehrter, geb. 1162 zu 
Bagdad, begab jih nad forgjältigen Studien in 
den verſchiedenen Zweigen mohammed. Wiſſens, bie 
er zum Zeil in der Nizämijja (f. Nizäm al: mult) 
zurüdlegte, nah Damaskus, wo Sultan Saladin 
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die berühmteften Gelehrten feiner Zeit um fid) ver: 
fammelte. Nachdem er einige Zeit dort an der großen 
Moschee Vorträge nebalten, ging er nad) Kairo, wo 
er die Belanntfchaft des berühmten jüd. Gelehrten 
Maimonides machte und fich, wie fpäter wieder in 
Damaskus, Jerufalem und Aleppo, —— 
der Medizin widmete. Im Begriffe, die Wallfahrt 
nah Mekla zu unternehmen, ftarb ey 1231 in Bag: 
dad. A. war ein ſehr fruchtbarer Schriftſteller auf 
dem Gebiete der Theologie, Philologie und Medizin. 
Sein befannteftes Wert, ein Auszug aus einem 
gröben, find die «Dentwürbigleiten Igyptens». — 

ol. White, Abdollatiphi historiae Aegypti com- 
pendium (Orf. 1800, arabifch und lateiniſch) und 
die Bearbeitung von Silveſtre de Sacy («Relation 
de l’Egypte», Bar. 1810). 

Abd al-Mumin Abü Mohammed, der Be: 
gründer der Dynaftie der Almobaden (f. Almoras 
viden), geb. 1094 in der Näbe von Tlemßen, ftammte 
aus dem berber. Stamme Kümija und traf bald nad 
de3 Muhammed ibn Tumart Nüdtehr nach der afril. 
Heimat mit diefem Eiferer zufammen, der ihn in 
feinen engjten Kreis aufnahm und zu feinem Stell: 
vertreter ernannte. Obwohl von aus aus Theo: 
log, war er nicht minder tüchtiger Krieger. Nach 
dem Tode des Ibhn Tumart übernahm A. die Führung 
der Almobaden, vertrieb die Almoraviden aus Nord: 
afrita, wo er (1140—47) Stadt auf Stadt eroberte, 
ging dann nad Spanien über, eroberte 1148 Cor: 
doba, 1151 Almeria, 1154 Granada und dehnte 
feine Herrjchaft bald über einen großen Teil des in 
ſich zerflüfteten mobammed. Spanien aus. Auch in 
——— feste er die Eroberungen fort, die er 
1159 bis nad Tunis ausdehnte, Inmitten ale 
alänzenden Erfolge ftarb A. 1163. Das Chalifat 
über das Almobadenreih war in der Familie des 
U. erblich; faft alle Fürften dieſes Haufes haralteri- 
fiert die Vereinigung von kriegeriſchem und theol. 
Intereſſe. (S. Almoraviden.) 

Abd al:Wahhäb, Stifter ver Wahhäbiten (f.d.). 

Abdampf, ſ. Austrittspampf. 

Abdbampfen, ECvaporieren, in der Chemie 
und chem. Induſtrie diejenige Operation, bei mel: 
der Pöfungen nicht verdampfbarer Pay in flüch⸗ 
tigen Flüſſigleiten (Waſſer, Weingeift u. ſ. w.), meijt 
unter Anwendung von Wärme, gan oder teilweise 
vom Löſungsmittel (durch Verwandlung desselben 
in Dampf) befreit werden. N. zur Trodne findet 
bei völliger Entfernung der löfenden Flüffigkeit ftatt, 
während teilweiſes A. nur konzentriertere Yöfungen 
liefert. Durch diefes Konzentrieren wird häufig die 
Abſcheidung der gelöſten Stoffe in feſtem Zujtande 
bezwedt. Sind die lektern in heißer Flüſſigleit reich: 
licher löslich als bei gewöhnlicher Temperatur, fo 
ſeht man das A. nur bis zum Kryſtalliſationspunkte 
fort, d. b. bis zu jenem Berbältnis, bei dem das 
Yöjungsmittel in der Hike gerade noch binreicht, um 
den feiten Körper in Loſung zu erhalten. Bei fin: 
fender Temperatur fcheidet er fih dann in feſtem, 
meift kryſtalliniſchem Zuftande ab. Iſt das Löjungs: 
mittel, wie z. B. Waſſer, wertlos, jo läßt man feinen 
Dampf in die Luft entweichen. Im andern Falle 
deitilliert man es ab, d. b. man nimmt das N. in 
geichloffenen Kefieln vor, aus denen die Dämpfe 
(3.8. vom Weingeift) in ein durch umfpülendes 
taltes Waſſer getübltes, abwärts gerichtetes Rohr 
treten, in dem & fi verflüffigen und in unterge: 
ftellte Behälter berabrinnen (f. Deftillation). Beim 
U. an freier Luft dagegen bedient man fich meift 
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flacher Gefäße, Pfannen und Schalen, in denen die 
verbampfende Oberfläche der Flüſſigleit eine ent: 
ſprechend große ift. Hat der gelöfte, durd das A. 
zu gewinnende Körper die Eigenſchaft, durd die 
Luft hemifch verändert zu werden, fo muß man den 
Zutritt legterer während der Operation abbalten, 
was am beiten durch Abveftillieren der Flüffigkeit 
geſchieht. Wird er fhon dur die Wärme ver: 
ändert, jo muß das A. bei niedrigerer Temperatur 
vorgenommen werben entweder durch langfameres 
Abdunften (f. d.) oder durh A. im Baluum,d.b. 
unter vermindertem Quftdrud, in — Appa⸗ 
raten, aus denen die Luft und bie ſich entwidelnden 
Slüffigleitspämpfe dur Auspumpen entfernt wer: 
ben. Erträgt ber geringe Preis des durch N. zu ge: 
winnenden Produktes den Aufwand von Feuerungs: 
material nicht, wie z. B. bei Verarbeitung dünner 
Salzfolen auf Kocjalz, jo muß dem N. ein Ab: . 
dunſten durch Luft oder Sonnenwärme voraus: 
— Dasſelbe geihiebt beifpieläweife in ben 

radierwerlen der Salinen oder in den Salzgärten. 
Beim A. wird die nötige Wärme auf verfchiedene 
Weiſe zugeführt. Man kann befonders wirkſam die 
heiße — — entweder über die in flacher 
Pfanne befindliche Fluſſigleit hinwegſtreichen (N. 
mit oberjhlägigem Feuer), oder fie auf ben 
Boden der Keſſel, Pfannen u. ſ. w. wirken laffen, 
oder fie durch Waflerdampf binzuleiten (X. aufdem 
Dampfbade oder Walferbade). — Bol. Haus: 
brand, Verdampfen, Kondenfieren und Küblen 
(2. Aufl., Berl. 1900). 

Abdanfen, |. Abdilation. [Omajjaden. 

Abd ar-Rahmän Ibn Abdalläh, arab. 
Feldherr in Spanien, mit deſſen Namen die Zurück⸗ 
drängung der nach Frankreich vorgedrungenen Sa: 
razenen durch Karl Martell vertnüpft iſt. A. hegte 
ſchon 722 den Plan, in Frankreich einzufallen, aber 
er als er 731 von dem Ehalifen Hifhbäm den 
Oberbefehl über die arab. Heeresmadht der Pyrenäi- 
ſchen Halbinfel erhalten hatte, erſchien er im 
jahr 782 mit einem mächtigen Heere auf franz. Boden 
und drang nad Defiegung bes Herzogs Eudo von 
Aquitanien an der Dordogne jeit bis an die Loire 
vor, Inzwiſchen war Eudo zu Karl Martell geflüch⸗ 
tet, der ſich mit Liutprand, dem Könige der Langobar: 
den, verband. Während iutprand im Sübden wirfte, 
wandte ſich Karl gegen den nach Norden vordringen: 
den 9. und fchlug die Araber zwifchen Tours und 

oitiers in einer entſcheidenden Schlacht 7. DEt. 782. 

. felbft blieb auf der Walftatt. — Val. Reinaud, 
Les invasions des Sarrasins en France (Par. 1836). 

Abdeden, in ver Litho: und Chemigraphie einer: 
feit3 da3 mittel$ Gummi arabicum oder anderer 
Säuren erfolgende Überziehen derjenigen Stellen, 
an denen beim liberbrudverfahren die Fettfarbe 
nicht eindringen darf, andererjeit3 das —— von 
Schablonen und Papierſtreifen, ſowie das Aufſetzen 
von Tuſche oder Asphalt zu dem Zmed, die Zeich— 
nung vor der Einwirkung äßender Subftanzen oder 
des Lichts zu Khüben. Specialarbeiter in diefer 
Technik werden Abdeder genannt. 

Abdeder, Raviller, Kafiller, Schinder, 
Mafen: (Rafen:), Halb: oder BeInmeiner, 
Perſonen, die gewerbömäßig von Tierleihen die 
brauchbaren Beitandteile verwerten, den Reſt un: 
ſchädlich machen. Das Gewerbe der X. war früher 
meiften® mit dem des Henlers (f. Scharfrichter) ver: 
bunden und machte anrüdig (f. Anrüdhigleit), wor: 
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aus ſich für die A. der Vorteil entwidelte, daß ihr 
Gewerbe bäufig zu einem Realreht, Monopol für 
einen bejtimmten Bezirk ober zu einem Zwang?» 
und Bannreht gegen Viehbefiser wurde. Dieſe 
Vorrechte find heute unnötig, weil Ausbeutung und 
Bejeitigung von Tierleihen nicht mehr anrüdig 
macht, alio joe Viehbefiger fie felbit vornehmen 
kann. Die Reichsgewerbeordnung ($. 7) bat die 
Monopol: und Zwangs- und Bannrehte ber A. 
nicht bejeitigt. * Preußen beſtehen die Monopole 
daher noch. Nach dem Publikandum vom 29. April 
1772 müfjen dem A. nicht nur ſämtliche gefallenen, 
fondern auch alle beim Schlachten als unrein (ge 
jundbeitsfhäpdlich) befundenen Tiere ausgeliefert 
werden. Das Zwangs- und Bannredt ift auch in 
Preußen dur Gefeke vom 31. Mai 1858, 17. März 
1860 und 17. Dez. 1872 teilweiſe aufgeboben, teild 
Gelegenheit geboten worden, dasjelbe abzulöfen. 
Am übrigen ıjt das Gewerbe der A. — ——— 
pflichtig ($$. 16 fg. der Gewerbeordnung). Über die 
Berufspflicten der A, find gemäß Gewerbeordnung 
$.144 in den meilten Staaten Polizeivorichriften 
erlajien (j. Nas); in den ſüddeutſchen Gemeinden 
werben zum Teilamtlihe A. beitellt. — Vgl. Wehmer, 
Abdederei (ena 1893); Haefde, Die techniſche Ver» 
wertung von tierifchen Cadavern u. |. w. (Wien 1899). 

fiber Abdeder in den grapbifchen Gemwerben |. 


deden. 

Abd el:Fader (eigentlih Sidi el-Hadſch Abd 
el⸗Kader Uled Mubijjeddin), arab. Emir, geb. 1807 
bei Mastara, ftammte aus einer alten und ange: 
—— Marabutfamilie in Oran. Er erhielt feine 

ildung in der Ghetna zu Maslara, einer Prieiter: 
fchule, die fein Bater Sidi Mubijjepdin leitete. Durch 
feine römmigteit, Gelebrjamteit und Waffenge 
wandtheit erlangte A. frübzeitig großen Ruf. Vor 
den Nadhftellungen desargmöbnifchen Deivon Algier 
flüchtete er * Agypten. Bon bier aus machte 
er eine Wallfahrt nah Mella und kehrte mit dem 
Ebrentitel «el:Hadjd» (Pilger) in die Heimat zurüd. 
Hier hatten bereits die Franzoſen dur die Grobe: 
rung Algier die türt, Herrſchaft gebrochen. Mebrere 
arab. Stämme erboben ſich für ihre Unabhängig: 
feit und wäblten U. zum Führer. Im Mai 1832 
begann der Kampf gegen die Franzofen, in dem A. 
troß —— Heldenmutes unterlag. Am 22. Dez. 1847 
* er ſich und wurde nach Frankreich gebracht. 
(©. Algerien.) Hier lebte er in milder —I38 
den Seinen, bis er durch Napoleon III. die Freiheit 
und eine Penſion erbielt. Von 1852 an lebte er in 
Bruffa, dann in Damastus, wo er ſich der im 
Sommer 1860 bart verfolgten Ebriften annahm. 
Er pilgerte dann abermals nad Melta und wohnte 
im Nov. 1869 der Eröffnung des Suestanals bei. 
Während feiner legten Lebensjahre lebte er abwech⸗ 
eind in Mekla und Damaskus, wo er 26. Mai 1883 
tarb. 9. ift Berfafler eines religiös:philof. Buches, 
von Dugat aus dem Arabifchen überſeht u. d. T. 
«Rappel & l’intelligent; avis à l’indifferent» (Bar, 
1858). — Bol. Yamenaire, Vie, aventures, com- 
bats, amours et prise d’A. (Bar. 1848); Bellemare, 
A.,sa vie politique et militaire (ebd. 1863); Pichon, 
Abd-el-Kader (Yimoges 1899). 

Abdera, im Altertum eine Stadt in Thrazien, 
öftlih von der Mündung des Neftus am Kap 
Buluftra gelegen, wahrjcheinlich alte phöniz. Nies 
derlafjung, die von Timefius aus Klazomenä (um 
656 v. Chr.) bellenifiert, bald darauf von den 
Thraziern zerjtört, fpäter (541 v, Chr.) von aus: 
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gewanderten Bewohnern der ion. Stadt Teos neu 
aufgebaut wurde. Nach den Perſerkriegen war die 
Stadt unabhängig und blühend; dod mußte fie 
Eon dem erjten wie dem zweiten athen. Seebunde 
eitreten. 352 wurde fie durch Philipp IL. den Ather 
nern entriffen und der macedon. Herrſchaft unter 
worfen. Unter ven Römern war A. eine freie Stadt. 
Obgleich A. Geburtsort ausgezeichneter Männer, wie 
der Philoſophen Demofrit, Protagoras, Anaxarch 
und des Geſchichtſchreibers Hecatäus war, galten die 
Bewohner im jpätern Altertum als eine Art Schild⸗ 
bürger, fo daß der Name Abderit noch jebt ſprich⸗ 
wörtlich für einen beihräntten Rleinftädter tft. Des: 
wegen at Wieland jeine «Geſchichte der Abveriten» 
bderit, j. Abvera. [dahin verlegt. 

Abdeſt (perf., aHandwaſſero), bei den perf. und 
türf. Mobammedanern die vor den kanoniſchen 
Gebeten vorgejhriebene rituelle Waſchung; arab. 
MWudbhü. Sie erftredt fih nur auf einige Körper: 
teile und wird vom Ghusl, d. i. dem rituellen Reinis 
gungsbad des ganzen Körpers, unterjchieben. 

bdeftillieren, f. Deitillation. 

Abdiocatiönis benefiofum (lat.), in partilu⸗ 
laren Rechtsquellen (Zübed, Bremen, Franken) das 
Recht der Witwe, ſich durch Verzicht auf das unter 
der Gewalt des verftorbenen Ehemann befindlich 
geweſene Bermögen von perfönlicher Saftung für 
die vom Ehemann einge a er Verbindlichleilen 

u befreien. Das Deutiche ürgerlihe Geſetzbuch 
efeitigt es „(Sinführungegeleb rt. 55). 

Abdifation (lat), Abdankung, vorzugsweiſe 
von dem Nieverlegen der Herrſcherwürde gebraucht; 
abdizieren, abdanken. 

Abdominäl (vom lat. abdömen, der Unterleib), 
in der mediz. Sprache alles, was den Unterleib bes 
trifft. Daher Abdpominaleingemweide, bie im 
Unterleibe gelegenen —— Harn: und Ge: 
ſchlechtsorgane; Abdominaltrantheiten, die 
Krankheiten der Unterleibsorgane. 

Abdominäles (lat.), Bauchfloſſer, Knochen: 
fiihe, welche die hintern Gliedmaßen am Bauche 


neben dem After tragen (f. Fiſche). 
Abdominalia (Bauctrebie), Familie der 
Rantenfüßer (f. d.). 


Abdominalplethöra, anhaltender Blutzudrang 
u den Unterleiböorganen, führt zu Verdauungs— 
kerungen, Gemütsverftimmung und bilvet eine 
aufge Quelle der Hypochondrie. [ agent 

ge .aud wan⸗ 

Abdominaltyphus, ſ. Typhus. 

Ab dort, ſ. Frei ab. 

Abdrehen, |. Drehen. 

Abdrud, zunädit die Wiedergabe von erhaben 
ober vertieft gegoilenen, geichnittenen, radierten u.a. 
Bild: oder Scriftformen durch mechan. Mittel, 
inöbefondere durch die Preſſe. Alle — 
A., die der Lettern bei der Buchbruderkunft, der 
an Inu mit Holzidnitten, der Kupferftichplatten, 
der Steine mit co rapbien, Autographien u.f.w., 
— in der Weiſe ſtatt, daß die Formen mit einer 
arbe überzogen und ſodann auf den Stoff, dem 
man fie mitteilen will, durd Reiben oder Brefien 
übertragen werden. Auch beider ———— 
eichnung der —— findet dasſelbe Verfahren 
hatt. Es find dies die A. auf ebener Flache. 

A. ift auch die Abformung eines körperlichen Ge: 
genftandes durch Eindrüden in eine ale päter 
erhärtende Mafje (jog. Mutterform). Solche A. find 
N. in Relief; fie werden z. B. in durchſcheinendem 
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Porzellan bergeftellt, fo daß bei Lichtwirkung die 
dünnen Stellen der Reliefplatte bell, die diden duntel 
ericheinen und damit eine Bildwirkung erzielt wird 
(1. Lithophanien). Man nennt ferner N. die aus der 
Mutterform gegofienen, dem urfprünglichen Körper 
gleichen Abgüſſe (j.d.) in Thon, Gips, Wachs u. ſ. w. 
In der Geologie verfteht man unter A. die im 
Geftein erhaltenen äußern Formen von organischen 
Körpern, 3. B. von Pflanzenblättern oder von 
Muſchelſchalen. Die A., zuweilen fälſchlicherweiſe 
Verſteinerungen genannt, unterſcheiden ſich von 
dieſen dadurch, daß bei letztern der Körper ſelbſt 
oder wenigſtens feine Hartteile, in Mineralſubſtanz 
ur er erhalten find. [f. Musteln. 
bbuktion (lat.), j. Abduzieren. Abdultoren, 
Abd ul⸗Aſis Chan, ver 32. Sultan der Os— 
manen ( — — 9. Febr. 1830 als der zweite 
Sohn de3 Sultans Mahmud IL., folgte 25. Juni 1861 
feinem Bruder Abd ul:Mepfchid in der Regierung. 
Entgegen den Erwartungen der alttürf. Bartei er: 
Härte er fi für die Reform und umgab fich mit libe 
ralen Räten. Jedoch fehlte es ihm zur Durchführun 
—— Abſichten an Feitigleit und Einſicht, wozu no 
am, daß feit 1862 feine nerwöfe Aufreaung ihn 
bisweilen unzurechnungsfäbig machte. Bis 1871 
blieb unterihm das von feinem Vorgänger gefchaffene 
Großmwefirregiment. A. wurde von Fuad 1863 veran: 
laßt, nad) Sigypten und 1867 wider alles Hertommen 
ogar nad) dem Dccident zu geben, befuchte im Juni 
aris, verweilte 12. bis 23. Juli in London, begrüßte 
24. Juli das preuß. Königspaar in Koblenz und 
tehrte über Wien 7. Aug. 1867 nad) Konftantinopel 
— Die Reiſe, die koloſſale Summen verſchlungen 
atte, blieb ohne den daraus gehofften Nußen. Nach 
Aali Paſchas Tode, Sept. 1871, fuchte Abd ul:Ajis 
das osman. Erbfolgegejek zu Öuniten feines Sohnes 
yunuf Izzeddin abzuändern und auf Koften der 
Monardie ſich Schäße zu fammeln. Unterftügt von 
einer gewijlenlofen Camarilla, auf die der rufj. Bot: 
after Ignatiew eye er Einfluß hatte, wäblte 
‚in diefem Sinne feine Minifter. Alle Staatsein- 
fünfte juchte er ſich anzueignen, und mäbrend er 1873 
dem Chediv gegen ein Gefchent von 21 Mill. Frs. 
faft alle Rechte eines Souveräng verlieh, blieben die 
Soldaten ohne Sold und die Beamten ohne Gehalt, 
Als infolgedefjen die Zerſezung immer weiter um 
fih ariff und in der Herzegowina ein beventlicher 
Aufitand ausbrad, ließ A. auf den Nat Ignatiews 
(6. Oft. 1875) die Zinſen der türk. Staatsſchuld auf 
die Hälfte reduzieren und vernichtete dadurch den 
Kredit der Pforte. Am 11. Mai 1876 nötigte ihn ein 
Aufitand der Softas \ d.), feinen ruſſiſch gefinnten 
Großmwefir Mabmud Nedim zu entlafjen und ein 
ri Minifterium mit Mehemed Ruſchdi 
und Huſſein Amni einzufeßen. Diefe zwangen ihn, 
30. Mai 1876 dem Throne zu Gunſten feines Neffen 
Mebemed Murad zu entfagen. Bereit am 4. uni 
ftarb er ald Staatögefangener im Palaſt von Tſchi⸗ 
ragan. Ein im Juni 1881 gegen mehrere der höch—⸗ 
ften Staatöbeamten, darunter Midhat Bajcha (f. d.), 
eingeleiteter Brozeb ergab, daß A. ermordet wor: 
den war. — Bol. Azam, L’avenement d’A. (Par. 
1861); Millingen (Odman:Seify:Ben), La Turquie 
sous le rögne d’A. (Bruſſ. 1868); Sultan A. (in 
ellnfere Zeit», Lpz. 1877, 1). 
boulfafil, perf. Dichter, ſ. Feiſi. 
Abd ul-:Hamid J., der 27. Sultan der Osma— 
nen (1774—89), geb. 20. Mai 1725. Nachdem ihn 
die durch unglüdliche Kriege mit Rußland erfchöpfte 
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Lage des Landes zunäcft zum Abſchluß des un: 
ünftigen Friedens von Küduk-Kainarda (fd. und 
Smanijches Reich) gezwungen batte, berief er franz. 

Dffiziere zur Neuorganifierung des Heers. Aber der 

wieder aufgenommene Krieg gegen Rußland und 

Sfterreich 1787 brachte neue Niederlagen und N. 

tarb vor feinem Abfchluß 7. April 1789. Ihm folgte 

ein Neffe Selim II. — Val. Aßim Tarichi, History 

of A. and Selim III. (2 Bde., Konſtant. 1867), 

Abd ul:Hamid IL., der 34. Sultan der Odma: 
nen, zweiter Sobn des Sultans Abd ul:Mevihid, 
geb. 22. Sept. 1842, folgte feinem Bruder Murad V. 
31. Aug. 1876 in der Regierung, mäbrend ſich das 
Neid; in der mihlichiten Lage befand (f. Osmaniſches 
Neih, Geichicte). Cine der erſten Negierungs: 
bandlungen des damals unter dem liberalen Einfluß 
Midhat Paſchas (ſ. d.) ſtehenden U. war die Er: 
teilung einer Verfaſſung 23. Dez. 1876, in der voll: 
ftändige Rechtögleichbeit aller türl. Untertbanen aus: 
geſprochen war, wodurd er freilich das angeblich für 
die unterbrüdten Najab auftretende Rußland vom 
Kriege nicht abhalten konnte. Der unglüdlihe Ber: 
lauf des Krieges (j. Ruſſiſch-Türkiſcher Krieg von 
1877 und 1878) und die durch ihn veranlaßten Ge: 
bietöverlufte (ſ. Berliner Kongreß) trieben A. ganı 
in die Arme der alttürf. Bartei. Er jehte die Ber: 
jaflung außer Wirkſamleit, befchräntte die Mad: 

eiugnifie des Großweſirs jehr wejentlic und juchte 
allmäblih immer mehr und mehr alle Faden ber 

Regierung in feinen Händen zu vereinigen, zog aber 

dadurch nur eine einflußreibe Hofcamarilla groß 

und lud das Odium der türk. Mißwirtſchaft auf 
fih. Erſt eine in Vlacedonien ausbrebende Militär: 
revolte veranlaßte ibn 24. Juli 1908 die Verfaſſung 
von 1876 wieder in Kraft zu ſehen. — Bal. Brin: 

zeffin von Luſignan, The twelve years’ reign of A. 

Lond. 1889); Stern, N., feine Yamilie, jein Hof: 

ftaat (Budap. 1901); Dorys, A. intime (Par, 1901 

deutſch Münd. 1902). 

bd ul⸗Kerim Paſcha, türt. General, geb. 181° 

zu Girpan im heutigen Djtrumelien, war 1828—2' 

im Kriege gegen die Ruſſen thätig und rüdte ir 

Drientlviege 1853—56 zum fommandierenden Gi 

neral(Mufcir) auf. Er war dann nacheinander Ch: 

mebrerer Armeekorps und erwarb jid unter dei 

——— Huſſein Awni Paſcha Verdienſte u 

die Neugeſtaltung der türt. Armee. 1873 wurde? 

als Präfident einer Kommiffion zur Ausarbeitun 
von Heerreglement3 nad Konftantinopel berufe 

Aud übernahm er auf kurze Zeit das Kriegsminiſ 

rium. Den Krieg mit Serbien 1876 beendete er o 

Oberbefehlshaber (Serbar Ekrem) fiegreich ; im Kris 

egen die Nullen zeigte er jedoch als General ) 

—5 Mangel an Energie, ſo daß 21. J 

1877 ſeine Abberufung erfolgte. Er ſtarb im Fe 

1885 in Midullu (Miytilene) auf Lesbos. . 
Abdullah Chan, Sobn Islander Chans, ei 

der bedeutenditen Herrſcher Bucharas im 16. Jab 

geb. 1533, gelangte in feinem 24. Lebensjahre zur 

gierung und dehnte fein Gebiet biß über den O 

aus, indem er die Länder von Balh und Badadhi: 

wieder unterwarf. Die Schwäche des Schah At 

von Perfien benußend, riß er auh Herat und V 

an I ‚, plünderte den berühmten ee 

Meſchhed und unterwarf zeitweilig Maſende 

A.s Politik war vorzu Sweile auf die Niederbal 

der aufleimenden Macht Perſiens gerichtet, wo 

mit dem türf. Sultan Murad IIL von Konſtanti 

ein Bündnis einging. N. ftarb 1597. 
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Abbullahi ibn Sejjip Mohammed, Ehalifa, 
eb. um 1845, aus dem Stamme der Taaſcha— 
aggara in Darfur, ſchloß fih dem Mabdi (f. d.) 

an, wurde nach defien Tode (1885) fein Nachfolger, 
erweiterte fein Reich durch fienreiche Kämpfe (f. Su: 
dan), machte fich aber durch u Graufamleit all: 
gemein verhaßt. Er wurde 2. Sept. 1898 von den 
Engländern unter Kitchener bei Omderman geſchla⸗ 

en und flob nach dem Süden, wo der Reit feines 
— 24. Nov. 1899 bei Om Debrikat vö ig auf: 

erieben und er felbjt getötet wurde. — Val. Slatin 
Baia. Feuer und Schwert im Sudan (9. Aufl.1899). 

Abd ul:Latif, ſ. Abo al:Latif. 

Abd ul:Medfchid, der 31. Sultan der Osma— 
nen (1839 —61), geb. 23. April 1823, folgte feinem 
Bater Mahmud II. 1. Juli 1839 in der Negierung. 
Nah der durd den Beiftand der europ. Mächte er: 
folgten Demütigung Mebemed Alis von Ägypten 
jegte A., für die abendländ, Kultur gewonnen, die 
von feinem Vater begonnenen Reformen — Auf 
den Rat Reſchid kr yo erließ er 3. Nov. 1839 
den berühmten Hattijcherif von Gülbane, in dem 
zuerft allen türk. Staatdangebörigen gleicher —— 
verheißen ward und A. dem alten großherrl. 
Recht willkürlicher —— über Gut und Blut 
der Beamten entfagte, nftatt perfönlih in die 
Staat3angelegenbeiten einzugreifen, führte er ein 
Großmefirregiment ein Ai Osmaniſches Neid). 
Nachdem 1843 die Beziebungen zu Mebemed Ali 
— waren, trat eine lange Epoche der Ruhe ein, 

is 1853 der Drientfrieg (f. d. ausbrach. Der Frie⸗ 
den von Paris (30. „rar, 1806), der den Chriſten 
niht genügte und die Mobammedaner erbitterte, 
wirkte unheilvoll auf die innern türk. Zuftände; es 
fam zu Aufftänden und Ehriftenmorden. Diefer 
Umfclag machte ſich auch bei A. geltend. Während 
früber feine Regierung auf dem Gebiete des Heer: 
weſens, der Provinzialorganifation, der Rechts: 
pflege große Fortſchritte aufzumeifen hatte, wurden 
jeßt die Staatdeinnabmen —— ſo daß die 
Schuldenlaſt erfchredend zunabm. 1858 mußte fi 
die großberrl. Schatulle bankrott erllären. A., der 
völlig in Indolenz und fchlaffe Sinnlichkeit verfiel, 
ftarb 25. Juni 1861. Ihm folgte fein Bruder Abd 
ul⸗Aſis (f. d. und Osmaniſches Reich). 

Abd ul:Melif, Chalif (f. d.). 

Abd ul:Mumin, I Abd al:Mumin. 
Abdunften, das —— Abdampfen einer 

Loſung bei gewöhnlicher Temperatur. Dazu wird 
jene in fladyen, vor dem Einfallen von Staub mög. 
lichſt gejchüsten Gefäßen entweder an der Luft oder 
in geſchloſſenen Gefäßen (f. Erficcator) neben Sub: 
ftanzen, die den Dampf des Löjungsmittels begierig 
anziehen, ſich felbft überlafien (freimwilliges Ver: 
dunften), oder behufs Beichleunigung des Bor: 
ganges neben —— ubſtanzen in einen luftver⸗ 
dunnten Raum, z. B. unter die Ölodeeiner Luftpumpe 
(Bexdunſten im Valuum, ſ. Abdampfen) gebracht. 

Abd ur⸗Rahman, Emir von Afghaniſtan, geb. 
um 1830, lampfte unter feinem Vater Afſal Chan 
und feinem Obeim Afım Chan gegen ven rechtmäßigen 
Emir Schir Ali und eroberte 1866 Kabul, wo fein 
Bater die Herrihaft übernahm. Nach deſſen Tode 
—* und er gg Vertreibung Afım Ebans durd 

bir Ali floh A., von Jakub Chan bei Thinah ges 

agen, zu ben Aufien, die ihm Samarland als 
obnfig anwieſen und eine Benfion von 25000 Ru: 
bel gewährten. Nachdem 8. Dit. 1879 Jalub dur 
die brit.:ind. Regierung des Throns entjeßt worden 
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war, wurde A. auf Beranlaffung des Höhftlommans 
dierenden der in are ſtehenden brit. Truppen 
22, Yuli 1880 zu Kabul von den verfammelten Fürjten 
der Stämme des öftl. und mittlern Afghaniſtan zum 
Emir ausgerufen. Ru zahlreihen Aufitänden ver: 
fuchten verſchiedene banenjtämme die etwas harte 
Regierung A.s abzujhütteln, doch hat er es ver: 
ftanden, alle Zeile feines Landes volljtändig zu 
unterwerfen. (S. Afabaniftan, Geſchichte.) W. Ausb 
1. Dt. 1901. Sein Sohn Habib Ullah (f. d.) folgte 
ibm. — ®al. Life of A., bg. von Sir Munſhi Sul: 
tan Mabomed Khan (2 Bde., Lond. 1900). 

Abd ur-Rahmän, Sultan von Fes und Maroklo 
(1822—59), geb. 28. Nov. 1778, folgte 1822 feinem 
Oheim Mulei:Suleiman. Der Streit mit Öfterreich 
1828 endete na dem Bombardement von el:Arifch 
damit, daß A. auf den biäherigen Tribut verzichtete. 
Nachdem er darauf Abd el-⸗Kader negen die Fran: 
zofen unterftüßt hatte und von dieſen befiegt war, 
wurde der Sultan von Abdel⸗Kader ſelbſt bedroht, der 
2 nad anfänglichen Erfolgen 1847 wieder nad 

Algerien flüchten mußte. Später geriet A. wegen 
der Räubereien der Nifpiraten (f. Rif) in Vermwid: 
lungen mit den europ. Mädten; außer den Eng: 
ländern und Franzoſen madte im Aug. 1856 der 
brub Admiral Prinz Adalbert den Verſuch, die 
Piraten zu zuchtigen. A. ftarb im Aug. 1859; ihm 
rolgte Sidi Mohammed. (S. Marokko, Geſchichte.) 

bd ur-Rahmän, arab. Feldherr, ſ. Abd ar: 
Rabmän. 

Abduzieren (lat.), abführen, — da⸗ 
von Abdultion, Wegführung, Wegbewegung 
(3. B. eines Gliedes von der Körperachſe). 

WBedett, Arthur William, engl. — 
geb. 25. Dit. 1844 zu London-Hammerjmith aus 
einer alten Familie in Wilts, Sohn des Polizei: 
richter8 Gilbert Abbott A', der zahlreiche Dra- 
men, Opern und allerlei Burlesten, unter andern 
«Comic Blackstone» (1854; neue Ausg., von W. 
teilmeife umgearbeitet, 1886) veröffentlichte. W. 
erbielt 1861 einen niedern Poften im Kriegdamte, 
widmete fich aber feit 1864 in London der Schrift: 
—— Er gab «Glowworm», ein Abendwißblatt, 

eraus, dann mebrere äbnliche, wie «Tomahawk», 
war im Kriege 1870— 71 Specialberichterftatter des 
«Standard» und des «Globe», 1872—74 Selretär 
des Derzog von la feitvem Mitarbeiter am 
«Punch», in den er außer andern humoriſtiſchen Ar: 
titelferien die Lärm erregenden «Papers from Pump- 
handle Court, by A. Briefless» (Sonderausgabe 
1889) lieferte. Ferner jchrieb er die Novellen «Fallen 
among thieves» (3 Bde., 1870; von ihm mit Bald: 
grave Simpfon dramatifiert ald «From father to 
son»), «Tracked out. A secret of the guillotine» 
(1888) und «Hard luck, or a murder at Monte 
Carlo» (1890), die Quftipiele «L. S. D.» und «About 
Town» (1875), das Familiendrama «On strike», 
«Faded flowers», «Long ago», «The ghost of Grey- 
stone Grange» (1878), außerdem «Our holiday in 
the Scottish highlands» (1876). 

Abegg, Jul. Friedr. Heinr., Kriminalift, geb. 
27. März 1796 zu Erlangen, ftubierte die Nechte zu 
Grlangen, Heidelberg und Landshut, begann 1820 
zu Rönigäberg Vorlefungen, wurde 1821 außerord,, 
1824 ord. Profeſſor und wirktefeit 1826 an der Univer: 
fität zu Breslau, wo er 29. Mai 1868 —— A. wollte 
——— Geſchichte und praltiſches Recht der 

egenwart im Zuſammenhang darſtellen. In dieſem 
Sinne iſt z. B. fein «Lehrbuch der Strafrechtswiſſen⸗ 
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fchaft» (Neuft.a.d.D. 1836) bearbeitet. Noch find zu 
nennen: «Syſtem der Kriminalrechtsmwiflenichaft » 
(Rönigsb. 1826), «Lehrbuch des Kriminalprozeſſes⸗ 
(ebd.1825; 2. Aufl. 1833), «Die verfchiedenen Straf: 
rechtätbeorien» (Neuft. a.d.D. 1835), «Die Beredhti- 
gung der deutichen Strafrechtswiſſenſchaft der Gegen: 
wart» ( Braunſchw. 1859), «liber die Verjährung 
rechtskräftig erlannter Strafen» (Bresl. 1862). 


beken, Bernb. Rud., a und Edul: 
mann, geb. 1. Dez. 1780 zu Dsnabrüd, ftudierte feit 
Hauslehrer 


1799 Y Jena Theologie, ging 1802 ala 
nad Berlin und war 1808—10 Lehrer der Söhne 
Schillers in Weimar, dann Lehrer am Gymnafium 
zu Nudolftadt, jeit 1815 an dem zu Danabrüd, wo er 
1841—63 Reltor war. Er jtarb dort 24. Febr. 1866. 
Bon den fchriftitellerifschen Arbeiten A.s find außer 
der Geſamtausgabe der Werte Möſers (10 Bde., Berl. 
1842—43) hervorzubeben: «Beiträge zum Stubium 
der Göttlichen Komödie DanteAlligbieris» (ebd.1826), 
«Cicero in feinen Briefen» (Hannov. 1835); mebrere 
Beiträge zur Goethe:Litteratur, namentlich «Goethe 
in ben 177170 (ebd. 1861; 2. Aufl. 1865). 
Abeken, Chriftian Wilh. Ludw. von, ſachſ. Juſtiz— 
minifter, Neffe von Bernh. Rud. A., geb. 21. Nov. 
1826 zu Dresden, ftudierte 1845—48 in Leipzig 
und Heidelberg die Rechte und trat dann in den 
ſächſ. Staatsdienſt. A. wurde 1856 Staatsanwalt in 
Borna, 1858 Bezirkögerichtärat, 1863 Appellations: 
gerihtärat in Dresden, 1866 Geb. Auftizrat und 
vortragender Rat im Juftizminifterium ſowie Mit: 
olied der Prüfungstommiffion, 9. Dit. 1871 Juſtiz⸗ 
minijter. Vom 24. Febr. 1873 bis 21. Nov. 1878 
war er ſächſ. Bevollmädtigter beim Bundesrat. 
Am 18. Juni 1878 wurde N. in den erblichen Novel: 
ftand erhoben, Er jtarb 15. Dit. 1890 in Drespen. 
Abeken, Heinrich, preuß. Staatöbeamter, Neffe 
von Bernb. Rud. A., geb. 19. Aug. 1809 zu Dsna: 
brüd, ſtudierte Theologie und Philoſophie, ging 
1831 nah Rom, wo er 1834 Prediger der preuß. Ge: 
—— (damals von Bunſen verwaltet) wurde. 
dach Deutſchland zurückgekehrt, ging er 1841 nad 
England, um im Auftrage Friedrich Wilhelms IV. 
für ein rege ng rotejtantijches Bistum 
in Segen zu wirken, reifte dann als Begleiter 
von Lepſius nad Agypten und Sithiopien und wurbe 
nach feiner Rucklehr Yegationsrat im Minifterium 
des Außern in Berlin, wo er ald gewandter Conci⸗ 
pient Depeſchen, Dentihriften u. ſ. w. der höhern 
Bolititentwarf. Seit 1853 vortragender Nat, fpäter 
aud von Bismard hoch geihäßt, machte er den Deut: 
ſchen Krieg von 1866 und den Deutich: Franzöfifchen 
Krieg von 1870 und 1871 im Hauptquartier mit. 
Gr jtarb 8. Aug. 1872 A Berlin. Bon ihm erſchien 
hürfes 


anonym ein f ned ara an die Gräfin 
a eg erg lon und Jerufalem» (Berl.1851). 
_ . (Berl. 1898; 3. Aufl. 1904). 


gl. Heinrich 
Abel (bebr. Hebel, «Hauch», «Nichtigteit»), nach 
der Bibel Adams zweiter Sohn, Hirt, wurde von 
—— ältern Bruder Kain, aus Neid über die gün: 
tigere Aufnahme, die A.s Opfer bei Jahwe fand, 
erichlagen. Die Erzäblungim1. Buch Moſes (4, 1—ı6) 
gehört den Top: jahwiſtiſchen Berichten an und ift 
paläjtinifshen Urjprungs. 

Abel, Rarlvon,bayr. Staatdmann, geb. 17. Sept. 
1788 zu Weslar, bejuchte 1806—9 die Univer: 
—* zu Gießen und die Rechtsſchule feiner Vater: 
tabt und wurde 1818 Bolizei: und Stadtlommifjar 
zu Bamberg, 1819 Regierungsrat zu Münden, 
1827 Rat im Minifterium des Innern. Seine polit. 
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Thätigleit begann er als Negierungstommilla 
dem Sandtage von 1831, wo er für Prekfu 
ſprach. Als Mitglied ver Regentſchaft in Grie 
land (f. d.) geriet er in Oppofition zum Grafer 
mandperg und wurde 1834 —— 
der Entlaſſung des Fürſten Öttingen: Walleı 
1837 wurde A. zum Wirkl. Staatsrat ern 
außerdem erhielt er dad Minijterium des Sr 
zunächſt proviſoriſch, im April 1838 endgültig 
der Zwifchenzeit hatte er yüblung mit den V 
montanen gewonnen und wurde bald deren Fi 
Die DOppofition gegen das abjolute Negimen 
Minifters (j. Bayern) ermannte ſich allmählid 
er da man troß ber —— des Ki 
Ludwig gegen die Jeſuiten deren | a; Au fürc 
Als der König ibm 15. Dez. 1846 das Kultus: 
Unterrichtsminiſterium entjog und er wege 
Lola Montez (ſ. d.) mit den übrigen Min 
17. Febr. 1847 entlaflen wurde, war das Jejı 
regiment geftürzt. A. wurde jekt bayr. Geſa 
in Turin, von wo er 1849 zurüdfebrte. Diel 
montanen mwäblten ihn im Sommer 1848 i 
Zweite Kammer, wo man feine Verwaltung 
angriff; er gewann aber feinen Einfluß mebr 
fih 1850 aus dem polit. Leben zurüd und 
auf feinem Gute Stamäried. Er ftarb 3. Sept. 
zu Münden. 

Abel, Karl Friedr. Virtuos auf der Gambe 
vierjpieler und Komponift, geb. 1725 zu Ei 
Schüler von Joh Sebajtian Bad, war 174: 
Mitglied der königl. Kapelle, ging 1759 nad) 
don, wurde Direltor der Kapelle der Königi 
machte zahlreiche Stonzertreifen. Er ftarb 22. 
1787. A. war der größte, aber auch der legte Bi 
auf der Gambe (Viola da gamba), die nad j 
Tode außer Gebraudtam. Außer für diejes J 
ment fomponierte er für Flöte, Klavier und Orc 

Abel, Niels Henrik, norweg. Mathematiteı 
5. Aug. 1802 im Kirchſpiel Findo im Stift 
ftianfand, begründete ſchon auf der Univerfi 
ann: die er 1821 bezog, durd) einige mc 
Abhandlungen feinen Hr. Mit Unterftügun 
Regierung ſtudierte er 1825—27 in Baris un 
lin, wo er mit Erelle in näbere Verbindung trı 
Mitarbeiter für deſſen «ournal für reine und 
wandte Matbematit» wurde. A.s Arbeiten gı 
vorzüglich ver Algebraund der Funktionentheo 
Er ig bewies, daß im allgemeinen Gleich 
von höherm als dem vierten Grade nicht mi 
von Wurzeln auflösbar find, und gab zuglei 
beitimmteKlafieauflösbarer Gleihungen aller 
(Abeljhe Gleihungen). Die Theorie deı 
tiichen Funktionen bildete er gleichzeitig mit‘, 
aus, Er entdedte eine gemeinfame Eigenjc 

—— aller algebraiſchen Gleichungen, de 

belſche Theorem, und ſchuf jo die Gru 
für eine —— der Abelſchen Fur 
nen, die von Niemann, Weierſtraß u.a. fort— 
wurde, Nur kurze Zeit wirkte er ald Docent 
Univerfität und eg zu Kriſtian 
er ſchon 6. April 1829 ftarb. Seine Arbeite 

ejammelt in «(Euvres completes» (2 Bde 
Klania 1839; 2. Aufl. 1881). — Val. Baler, 
troduction to A.’s theorem and the allied ı 
(2ond. 1897); Niels Henrik A. M&morial 
à l’occasion du centenaire de sa naissance 
und 2pz. 1902). se 

Wbel, Dtto, Geſchichtſchreiber, geb. 22 
1824 zu Rlofter-Reihenbah in Württember: 


Abelard — Abenberg 


bierte feit 1842 in Tübingen, Jena, Heidelberg, 
Bonn und Berlin, namentlich unter Dahlmann und 
Rante biftor. Wiſſenſchaften. 1848 trat U. in Tü— 
bingen mit Begeijterung für die Idee eines preuß. 
Kaiſertums ein, wurde aber dur das Verhalten 
Friedrich Wilhelms IV. bald enttäufcht. Nachdem 
er in Berlin für die «Monumenta Germaniae histo- 
rica» eine Anzahl ſchwäb. Geſchichtsquellen aus 
der Staufenzeit zum Drud vorbereitet hatte, habili: 
tierte er jih 1851 in Bonn als Privatdocent der 
Gefchichte, ftarb indes bereits 28. Olt. 1854 zu 
Leonberg in Württemberg an einem Lungenleiden. 
A., der gewandte Darftellung mit gründlicher Ges 
lehrſamleit vereinigte, hatte ſich beſonders die Bear: 
beitung der Geſchichte des rg Friedrich II. zur 
Aufgabe geitellt, wovon jedod nur die einleitende 
Monograpbie «König Philipp der Hohenftaufe» 
(Berl. 1852) und das nad) jeinem Tode von Wegele 
berauögegebene Fragment « Staifer Dtto IV. und 
—— U.» (ebd. 1856) erſchienen ſind. 

er ſchrieb er: «Makedonien vor König Philippo 
(2pz. 1847), «Das neue Deutſche Reich und fein 
Kaijer» (Berl. 1848), «Theodat, König der Ditgoten» 
(Stuttg. 1855), «Die deutſchen Perfonennamen » 
(Berl. 1853) und «Die Legende vom beil. Johann 
von Nepomufs (ebd. 1855), worin er nachweiſt, daß 
der Kultus Nepomuls (ſ. d.) in Böhmen künftlich für 
den des Huß untergeihoben worden ift. 

belard (ipr. -labr), Scholaftiter, ſ. Abälard. 

Abel de Pujol (fpr. abbäll d’ püjhöll), Aleran- 
bre Denis, franz. Hiftorienmaler, geb. 30. Jan. 1785 
zu Valenciennes, war Schüler Davids, deſſen Haffi: 
ciftifchen Grundfäßen er ftet3 treu blieb. 1810 er: 
bielt er für das Gemälde: Jalob fegnet die Kinder 
Joſephs, den Rompreis, 1814 für den Tod des 
Pritannicus (Mufeum - Dijon) die erfte Medaille, 
Ferner find hervorzuheben: Cäjar am Tag der Er: 
mordung, Begräbnis der Maria, Taufe Chlodrvigs 
(Kathedrale von Reims), Petrus erwedt Tote. Außer 
Staffeleibildern ſchuf er die Fresten in der Rochus: 
tapelle von St. Sulpice, die grau in grau gemalten 
Hohllehlen des Barijer Börfenjaals, die Wand: und 
Dedenbilder des 1856 niedergeriljenen Treppen: 
baujes im Louvre, darſtellend die Wiedergeburt der 
Künfte, 22 Gemälde in der Dianengalerte zu Fon: 
tainebleau. Ex wurde 1835 Mitglied der Alademie 
und ftarb 28. Sept. 1861 zu Paris, 

Mbelgranate, eine der eriten Konftruktionen 
von Seifanggranaten (f.d.). Sie wurde von dem engl, 
Chemiler Abel in Vorſchlag gebracht; ihre Füllung 
beitebt aus nafler Schiebaummolle, 

Abella R. Br., Bflanzengattung aus der Familie 
der Raprifoliaceen (f. d.); jchön blühende niebrige 
Sträuder mit glodig:trihterförmigen Blüten, die, 
wie 3. B. die aus dem Himalajagebirge ſtammende 
A.triflora R.Br.und die Since A.biflora Turcz., 
in Norbdeutichland Bierpflanzen für Raltbäufer find, 


in den mildern Gegenden Süddeutihlands auch 
unter luftiger Dede überwintern. 
Abelianer, ſ. Abeliten. 


Abelin, ob. Phil., Gefhichtichreiber, befannt 
unter den Autornamen Johann Ludwig Gott: 
fried oder Gothofredus und Th. Arlani: 
bäus, wurde zu Straßburg geboren und ftarb da: 
ſelbſt zwijchen 1634 und 1637. Cr begründete das 
«Theatrum Europaeum» (21 Bde., Franlf. 1633 
—1738), ein zeitgeihichtlihes Wert, das von Bd. 3 
an von Scieder, Dräus u. a. bis ins 18. Jahrh. 
fortgefeßt wurde. Auch verfaßte A. den 17. und 
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18. Bd. de3 «Mercurius Gallo-Belgicus Succen- 
turiatus» (Die gt von 1628—34 Fl Ser eines 
ähnlichen Werkes, dad von Gotthard Arthus be: 
gonnen worden war, Außerdem jchrieb X. noch eine 
«Hiftor. Ehronica» (Frankf. 1633), «Arma Sue- 
eica» (ebd. 1631; auch deutich), «Inventarium Sue- 
ciae» (2 Bde., ebd. 1632), «Llistoria Antipodum» 
(ebd. 1655), eine Schilderung von Schweden (ebd. 
1632), eine Geſchichte Indiens, alle mit vortreff: 
lihen Kupferftiben von M. Merian. Seine Er: 
Härung der «Metamorphoien» des Dpid (Frankf. 
1619) enthält eine große Anzahl Kupferftiche von 

an Dird de Bry. — r Droyien, Arlanibäus. 

odofredus. Abelinus (Berl. 1864). 

Abelite oder Nitrogelatine, Dynamite (f.d.) 
mit Nitrocellulofe (f. d.) als Bafıs. 

‚Mbeliten, Abelianer, Abelonier, Name 
einer chriſtl. Selte, wahrſcheinlich gnoftisch:dualijti: 
fchen Hrfprunge, im nördl. Afrika, die nad) dem an: 
geblihen Vorbild Abels den ehelichen Umgang ver: 
warf und im 5. Jahrh. erlofh. — N. nannten ſich 
ebenfalls nad) Abel aud die Mitglieder des Abels: 
ordens, einer Gefellihaft, die-1745 in Greifs: 
wald entjtand, um in Redlichleit und Aufrichtigkeit 
dem Abel nachzueifern, aber bald wieder verſchwand. 
— Bol. Der Abelit (Greifsw. 1746). 

Abellinum, alter Name von Avellino (f. d.). 

a eG be 

Abelmofchusfafer, die aus dem Stengel von 
Abelmoschus tetraphyllus Grah. (in Indien Rai 
bhendä genannt) abgeſchiedene Gejpinitfafer, im 
europ. Handel zumeilen mit der äbnlichen Jute ver: 
wecjelt und als ſolche verlauft. Dieje Abelmoſchus⸗ 
art —— in den gebirgigen Gegenden Hinduſtans, 
die Ernte erfolgt vor der — 7* die abgej onderte 
galer — eine Laͤnge von etwa O,ım. Die Farbe der 

aftfajerift flachsgelb stellenweise hellbraun, nament: 
lihan den untern Zeilen. Der Feuchtigleit ausgeſetzt, 
tritt ein allgemeines Braunmerben und zwar viel 
fchneller als bei der Jute ein. Von der Julefaſer ift 
die A. leicht durch das Mitroflop zu unterjceiden, 
indem in den Bajtbündeln der A. neben Baitzellen 
auch Baſtparenchymzellen (gefächerte — vor⸗ 
tommen, welch letztere in der Jute fehlen. Dieſe 
— rare enthalten Kryſtalle von oxalſaurem 

alt. Mittel chem. Hilfsmittel läßt ſich dagegen 
die A. von der Yutefafer nicht unterjcheiden. 

Abelmofchustörner, ſ. Hibiscus. 

Abelonier, j. Abeliten. 

ee ——— ſ. Funktion. 
Abelſche Gleichungen, ſ. Abel, Niels Henril. 
Abelſcher Apparat, ein von dem engl. Ebe: 
miler rederid Abel tonftruierter Apparat zur PBrü: 
fung des Brennpetroleums auf feinen Entflam: 
mungspunlt; derfelbe ift in verbefjerter Form feit 
1882 im Deutfchen Reid) * für die Zwede der 
Betroleumprüfungen eingeführt (ſ. Betroleum). 

Mbeliches Theorem, ſ. Abel, Niels Henril, 

Abelsorden, j. Abeliten. 

Abels Pulver, ſ. Erplofivitoffe. 

Abenati, Name für die ndianerftämme im 
—— Teil von Maine, am Kennebec:River, ver: 
tümmelt aus Wapanachkli, was in der Lenni⸗Lenape⸗ 
oder Delawaren:Sprade «Volt beim Aufgang der 
Sonne» bedeutet. Ohne Zweifel gebörten fie, wie 
die Lenni⸗Lenape und die Mabilan oder Mohilaner 
der großen erg ug ee an. 

enberg, Stadt im Bezirksamt Schwabach 
de3 bayr. Reg. Bez. Mittelfranfen, hat (1900) 1405, 
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(1905) 1450 meiſt kath. E. Bofterpedition, Telegraph, 
tath. Kirche, altes Schloß; Fabrikation von Spitzen 
aus Gold: und Silberdrabt und Hopfenbau. Nabebei 
die von den Grafen von M. erbaute Burg Klein: 
abenberg eg ar darunter das frübere 
Auguftinertlojter Marienburg (1491— 1803). 
bencerragen, bei ven fpan. Ehroniften und Ro: 
manzendichtern Name eines edlen maur. Geſchlechts 
im Königreihe Granada, das während der innern 
Kämpfe ſowie in den Kriegen mit den chriftl. Königen 
von Eaftilien eine hervorragende Rolle jpielte. Das 
Geſchlecht führt feinen Namen nad Juſſuf ibn Ber: 
ragb, dem Bertrauten des Königs Mohammed VII. 
Als legterer Fürft 1427 von feinem Vetter Moham: 
med al:Zaghir geftürzt worden war, mußte Juſſuf 
mit dem größten Zeile feiner Angehörigen nad Caſti⸗ 
lien flüchten. Er wußte dort den König Johann II. 
ſowie auch den König von Tunis für die Sache feines 
geftürgten Gebieter3 zu gewinnen, durd deren Hilfe 
denn auch Mobammed VII. wieder auf den Thron 
aelangte. Al:Zagbir wurde hingerichtet; Juſſuf ibn 
gerragh bingegen fiel als treuer Anbänger des maur. 
dnigshauſes 1436 in einer Schlacht gegen einen 
neuen Thronprätendenten, den vom König von Caſti⸗ 
lien — —A ibn Alhamar. Dieſer es 
war und famaufden Thronvon Granada, ftarb aber 
* ſechs Monate nachher, worauf Mohammed VII. 
zum drittenmal als König in Granada einzog. Nach: 
dem Mobammed VII. 1444 nochmals vom Throne 
aeftoßen war und auf demjelben Osmin ibn Abnaf 
und feit 1453 Mohammed ibn Ismail gefolgt waren, 
follen nad fpanifchen, aber durch die arab. Geſchicht⸗ 
ſchreiber nicht bejtätigten Berichten vie X. den Verſuch 
emact baben, die Krone von Granada für ihr Ge: 
let zu gewinnen. Durchaus nur der Nomanzen: 
poefie gehören jener Kampf der A. mit der familie 
der Zegris und der tragiſche Untergang der erjtern 
in der Albambra an, welche befonders durd die 
«Historia de las guerras civiles de Granada» des 
Gines Perez de Hita (f. d.) in der Pitteratur be: 
rübmt geworden find. Der Verfaſſer dieſes mit 
vielen — durchwebten hiſtor. Romans will 
ſeine Erzählung arab. Berichten entnommen haben; 
doch iſt nur ein Teil der Heldengeſtalten hiſtoriſch. 
Schad bat im 2. Bande feiner « Boefie und Kunſt 
der Araber in Spanien und Sicilien» die auf arab, 
Quellen zurüdgebenden Momente im Werte des 
Hita kritisch beleuchtet. Aus diefer Dichtung ent: 
nahm Chäteaubriand den Stoff zu dem Roman «Les 
aventures du dernier des Abencerages», wonad) 
Jouy das Tertbucd zu Cherubinis Oper «Les Aben- 
cerages» bearbeitete. — Vgl. Conde, Historia de la 
dominacion de los Arabes en Espaha (Madr. 1829). 

Abend, die Zeit von Sonnenuntergang bis 

zum Eintritt der Nacht; ferner diejenige Himmels: 
egend, in der die Sonne und überhaupt die Ge: 
Fine untergehen, alfo Weſten. 

Abendberg, der 1257 m bobe norböjtl. Aus: 
läufer (Siebenubrtanne) der Morgenbergborntette 
am obern (jüböjtl.) Ende des Thuner Sees im fan: 
ton Bern, früber befannt durch die 1841 von Dr. Jul. 
Guggenbühl gegründete, aber bei feinem Tode 1863 
aufgeldjte Kretinenbeilanftalt; jet Himatifcher und 
Moltenkturort (Hotel 1139 m). 

Abendbörſe, ver —— Boͤrſenverlehr 
zur Abendzeit in beſondern Lolalen oder unter freiem 
Himmel (Boulevardverlebr). Die ftrengen Vorſchrif⸗ 
ten der Börfenorbnung finden auf die A. keine An: 
wendung. (S. Börfe und Effettenfocietät.) 


Abencerragen — Abendmahl 


Abendburg, Berg, ſ. Hochſtein. 

Abenddämmerung, |. Dämmerung. 

Abendfalter oder Abendihwärmer (: 
gidae), Familie der Großfchmetterlinge (. Jr 

Abendland, ſ. Dccivent. [und Schwi 

Abendmahl, Heiliges A. oder Nakhtı 
Mahl des Herrn (1 for. 11, 0), Eudaı 
Sakrament de3 Altar. Das N. mir 
allen chriſtl. Parteien außer den Quälern a 
Die Feier des legten Mahles Jeſu Ehrifti mit 
Jüngern (Mattb. 26, 17-29; Mark. 14, 12—2 
mit 1 Kor. 11, 23-35; Luk. 22, 141-833) mußte 
die Umſtände, unter denen fie erfolgte, und du 
begleitenden Worte und Handlungen Jeſu 
tiefen Eindrud bei den ältejten Ehriften zurüd 
Nach den Berichten der drei erſten Evangeliit 
vierte erwähnt die Feier nicht) war das Mi 
Paſſahmahl, das Jeſus mit jeinen Jüngern 
(S. Paſſah.) Aber im Hinblid auf feinen 
Tod fühlte er ih an demfelben Abend zu einer 
lung gebrungen, die der ganzen feier eine r 
lih neue Beziebung gab, Kadı Beendigu 
jüd. Paſſahmahles reichte er den Seinen Br 
Wein dar, mit ſymboliſchen Handlungen unt 
ten, welche die Bedeutung feines Todes vera 
lichen follten. Wie das Paſſahmahl die Verſch 
ver Söraeliten vor dem Würgengel und die 
tung aus Agypten ſymboliſch darftellte, fo 
auch jein Tod den Seinen Verſchonung und! 
bringen, nämlich von dem bevorjtehenden aöt 
Strafgeriht. Daber vergleicht er feinen Ye 
dem Bafjablamm, fein Blut mit dem Blu 
Lammes, das an die Thürpfoften der israel. 
geitrihen zu werden pflegte. Die Symbo 
Handlung bat ihre Vorgänge an zahlreich 
ipielen des Alten Teftaments, aus denen aı 
viel umftrittenen Ausdrücke Jeſu: «Dies if 
Leib», «Dies ift mein Blut», ihre einfache 
lihe und ſachliche Erklärung finden. (Val 
1 Kön. 11, 29 fa.; 22,11; 2 Kön. 13, 15—ı17; 
1-4; 20, ı fg.; Jerem. 13, ı fg.; 19, 1 fg. R 
und 28; Ezech. 5, 1-5 u. ö.) Nicht die Wo— 
joldhe, die ganze Handlung bat ſymboliſche 
tung: das Brotbreben, das Erbeben des 
mit Wein, die Darreihung von Brot und 
«Das Gebrochenes, dies ift der Sinn feiner ! 
eund euch Dargereichte iſt mein Leib», «da: 
oder Ausgegofiene), was ich euch allen zu 
gebe, ift mein Blut, das für viele ver —9* 

as heißt: «Wie ih euch (ſymboliſch) da: 
breche und den mit Mein — Kelch erhe 
euch beides darreiche zum Genuß, ſo wird me 
im Tode gebrochen, mein Blut vergoſſen zu 
Beſten.“ Bon einer eigentlichen « Einſetßzun 
A. willen die älteſten Berichte (bei Matthär 
Markus) nichts; die Worte: «Dies thut zu n 
Gedächtnis, hat zuerft Paulus und nad ibm 
binzugefügt; doc entipricht dieſe Wiederholu 
Geiſte und der urfprünglichen Bedeutung dei 
Aud die Zufäge: «Der (das) für euch geneb 
brochen) wird» und «Zur Vergebung der Sü 
find jpätern Urfprungs, ebenfo der Ausdrud: 
ift das Neue Tetament in meinem Blut», wo 
ältern Terte amein Bundesblut» lejen, 

Der Eindrud dieſes lehten Mables fübr 
dem Hingange Jeſu zur täglihen Wieder! 
der feier, durch welche die Gemeinde, wie ] 
ſich ausdrüdt, «den Tod des Herrn verlündig 
dab er flomme». ndem die ältejten Ebrijte 


Abendmahl 


ih in den Häufern zufammenlamen, das Brot zu 
breden, warb ihnen jede gemeinfame Mahlzeit von 
felbft zu einer Gedächtnisfeier von Ehrifti A. Au 
in ben neu gejtifteten Chriftengemeinden erhielt fi 
die Sitte diejer Liebesmable t d.). Als die förm: 
lihen Mablzeiten wegen Mißbrauch befeitigt wer: 
den mußten, wurde doch das Mahl des Herrn ala 
Dee und frag jeder gottesdienftlichen eier 
beibehalten und bald als das heiligſte Geheimnis 
des Chriftenbundes betrachtet, von dem man Un: 
Bein und die Kirchenbuße Leiſtenden ausſchloß. 
ie esiehung der ne Handlung = den 
Mittelpuntt des chriſtl. Glaubens gab, den Anlaß, 
dab man das N. bei jeder wichtigern Handlung des 
Lebens beging. 

Zufammenbange mit diefer gefteigerten Be: 
deutung der Abendmahlsfeier ſteht die früh damit 
verbundene Borftellung des Moftifchen und Bun: 
derbaren. Die Jünger hatten bei dem legten Mable 
Jeſu Fi Worte und Handlungen nur —— 
verſtehen können; weder an eine wirkliche Verwand⸗ 
lung von Brot und Wein in Leib und Blut, noch 
an eine geheimnisvolle Gegenwart deö «verllärten» 
Leibes in und unter den Abendmablaftoffen erlaubte 
ihnen die ganze Sachlage bei der Feier zu denen. 
Auh Paulus fieht in der Abendmahlshandlung 
nur eine geiftige Gemeinſchaft der Abendmahls: 
genoflen mit dem —— Leibe und dem am 
Kreuze vergoſſenen Blute Chriſti, woran a ang 
von * der Gedante reg daß die heilige 
Feier zugleich eine Gemeinſchaft fei mit dem «my: 
Rüden, Leibe de3 Herrn, oder daß der gemein: 
ame Genuß des Einen Brotes die Tiſchgenoſſen 
zu Gliedern des Einen Leibes made, deſſen Haupt 
Ehriftus fei (ogl. 1 Kor. 10, ı6. 17). Noch der Ver: 
aller des Fobannes: Evangeliums läßt Jeſum in 
Borten, die jih nur auf das U. beziehen können, 
die Vorftellung eines leiblihen Eſſens und Trinkens 
jeines Fleisches und Blutes ausdrüdlich zurüdweifen 
und den dunkeln Ausprüden geiftige Bedeutung 
unterlegen, da das Fleiſch nichts nüße fei (Job. 6, 
53-63, vgl. mit V. 27 fg., 48 fg.). 

Dei den Kirhenvätern lann man im allgemeinen 
zwei Lehrrichtungen unterfcheiden, die einen lehren 
eine Verwandlung (Metaboliter) der Abend: 
mablöelemente, die andern ſehen in ihnen nur ein 
Abbild (Symbolikter). Schon Juſtinus Martyr 
(um 150) und Jrenäus (geit. um 202) haben die An- 
ficht, daß zu dem Brote und Weine etwas Höheres, zu 
dem Irdiſchen etwas Himmlifches hinzutrete. Diehier 
erſt angebeutete Ähnlichkeit zwiſchen der Verbindung 
des Einſetzungswortes, ald eines himmlifchen Ber 
ftanbteild, mit dem irdifchen Brote und Weine, und 
der Verbindung des «mefentlihen Wortes» oder 
der göttlichen Perſon des Sohnes mit der irdiſchen 
Menſchennatur, führte allmählich zu der weitern 
Vorſtellung, daß durch einen der Menſchwerdung 
entſprechenden, wunderbaren Vorgang Brot und 
Bein zu Leib und Blut des Gottmenſchen werde, 
und jhon im 4. Jahrh. hat die förmliche Verwand⸗ 
Iungslehre namhafte Vertreter. Daneben findet fich 
nod die figürliche Auffaſſung des A. im 3. Jahrh. 
bei Drigenes, Tertullian und Eyprion, und noch im 
5. Sabrh. bei Auguftin. Aber die Verwandlungs: 
lehre wurde noch gefördert durch tie feit Eyprian 
um 250 aufgelummene Borftellung von der Dar: 
bringung des gefegneten Brotes und Weines auf 
dem Altır als einer unblutigen vg in bes 
blutigen Opfers Chriſti am Kreuze («Mekopfer»). 
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Der erg dur Papſt Gregor d. Gr. (590 
—604) fi entfaltende Glanz der « Mefle» (f. d.) 
ließ immer —* in dieſem Mehopfer den Höhepuntt 
des chriſtl. Kultus erbliden. Doc blieb die Lehre 
der Kirche noch längere Zeit zwiſchen der Verwand⸗ 
lungslehre und der mehr ſymboliſchen Lehre geteilt, 
daß Brot und Wein, ohne * Eigentümlichkeit auf: 
a auf — e Weiſe mit Leib und 

ut Chriſti verbunden ſei (wie auch Gelaſius J. 
lehrte). Im allgemeinen lehrte die Kirche bis dahin 
nur, daß Chriſtus im A. gegenwärtig ſei, ohne das 
wie der Gegenwart genauer zu definieren. Ein 
förmlicher Lehrſtreit entbrannte gegen die Mitte des 
9, Jahrh. zwiſchen dem Abt zu Gorbie, Paſchaſius 
Nadbertus (f.d.) und dem Mönche Ratramnus (}.d.) 
und im 11. Jahrh. zwifchen dem Exzbiſchof Lanfranc 
und Berengar (f.d.) von Tours. Der offizielle Sieg 
der konjequenten Verwandlungslehre (transsub- 
stantiatio feit dem 12. Jahrh.) erfolgte auf der Sy: 
node zu Rom (1079). Auf der vierten Lateranſynode 
Br Rom 1215) wurde unter Innocenz IIL die Trans: 
ubftantiation fanktioniert. Die morgenländ.zortho» 
dore Kirche hat fich derjelben Anficht 1672 auf der 
Synode zu Jerufalem angeſchloſſen. 

Durd die Reformation trat der Streit über den 
Sinn des U. wieder in den Mittelpunft des theol. 
Interefied. Schon einige der jog. Vorreformatoren, 
namentlich eh ihm folgend Hieronymus von 
rag, ebenfo Weſſel (f. d.), hatten Einwände gegen 
die Zransfubftantiationslehre erhoben. Die Re 
formatoren, obwohl einig in der Verwerfung ber 
tath. Abendmahlslehre, gingen wieder auseinan: 
der in ihren eigenen pofitiven Anſchauungen. Luther 
Fa eine leibliche Gegenwart des Leibes und Blutes 

rifti in und unter dem in feiner Subjtanz un— 
veränderten Brote und Weine und einen münd— 
lihen Genuß von Leib und Blut, der den gläubig 
Genießenden zum Heile, den ungläubig Genießenden 
ur Verdammnis gereihe. Dem ftellte Zwingli die 
Brei entgegen, daß das A. ein einfaches Ge- 
dächtnismahl des Todes Chriſti und ein Belennt: 
nismahl für die Kirche, Brot und Wein . Sym: 
bole ſeien, räumte jedoch jpäter ein, daß Brot und 
Wein nicht ald bloße Zeihen, jondern zugleid als 
Unterpfänder des durch Ehrijti Leib und Blut den 
Menihen am Kreuze erworbenen Segens betrachtet 
werben müßten. Dennod hat —* auch die ſpätere 
Lehre der —5* noch kurz vor ſeinem Tode (1544) 
aufs leidenſchaftlichſte betämpft. 

ine Bermittelung ſchien die von den oberdeut⸗ 
ſchen Theologen 36 rachte Formel zu bieten, daß 
in der Abendmahlshandlung zugleich mit Brot und 
Wein Chriſti Leib und Blut wahrhaftig, aber auf 
Fece iſe gegenwärtig ſei für den Glauben. 
ieſe Lehre haben die meiſten reform. Belenntnis: 
ſchriften fich angeeignet; Calvin gab ihr die nur in 
wenige reform. Belenntnisfchriften übergegangene 
Wendung, der gläubig Genießende werde im Augen: 
blide deö Genuſſes durch eine von dem Leibe Ehrifti 
ausftrömende geijtliche Nährkraft auf geheimnisvolle 
Meile gefreilt Dagegen blieben die jtrengen Luthe⸗ 
raner bei der Behauptung jteben, das Abendmahls⸗ 
brot jei, ohne INCH natürliche Beſchaffenheit zu ver: 
fieren, doch Ehrifti wefentlicher («werklärter») Leib, 
Die Möglichteit leiblicher Gegenwart Ehrifti in Brot 
und Mein wurde teild einfach auf Gottes allmäd: 
tiges Wort, teild auf die dem verflärten Leibe Chriſti 
dur die Verbindung mit der Gottheit beigelegten 
übernatürlihen Eigenjchaften begründet (Ubiquität, 
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1. d.). ae hatte, als er die Augsburgiſche 
KRonfeffion fchrieb (1530), die Verwandlungslehre ge: 
teilt; allein ſeit 1535 neigte er immer entſchiedener 
ji einer ber ap verwandten Anſchauung 
yin, und lehrte, daß in der Abendmablshandlun 
—*9 unzertrennliche Perſon —x aber au 
gein iche Weiſe gegenwärtig ſei und ſich den — 
enießenden zur innigen und weſentlichen Gemein⸗ 
ſchaft darbiete. Dieſer en prägte ſich auch 
in der neuen Ausgabe der Augsburgiſchen Kon— 
feſſion von 1540 aus, die länger als zwei Jahr— 
— in allen deutſchen Landeskirchen ſymboliſches 
nſehen genoß, bis fie endlich ſamt der Abend: 
mahlslehre und den übrigen «Kekereien» Melanch— 
thons von den Bannflüchen der ftrengen Qutheraner 
erreicht ward. Nach Ay tbaren innern Kämpfen 
ward Melanchthons Schule und Theologie aus den 
meiften beutjchen Landeskirchen binausgedrängt und 
die ftreng Lutherſche Anficht in der Konlordien— 
formel Harz feitgeftellt. 
Kirche blieben geichieden. 

Mit der Verfchiedenbeit der dogmatifchen Auf: 
fafjung des A. bing die —— der Ceremo⸗ 
nien bei ee eng zuſammen. Die kath. Anficht 
von einer Mejendwandlung der Abendmablsele: 
mente fteigerte die alte Beforgnis, von Brot oder 
Mein etwas auf die Erde fallen zu lafien. An Stelle 
des heute nody in der morgenländ, Kirche üblichen 
Brote (Prosphora) traten die Dblaten (Hoftien, 
d.b. «Dpfer»), und allmäblich, firchlich offiziell zuerſt 
auf dem Konſtanzer Konzil (1415), wurde den 
«Laien» und den nicht abminijtrierenden Priejtern 
auch der Held) (communio sub una) entzogen. Be: 
gründet warb dies durch die Lehre von der unio 
realis oder concomitantia, nad welcher im Leibe 
—— auch ſein Blut zugegen ſei und beides im kon⸗ 
ſekrierten Brote genoſſen werde. Mit der Verwand— 
lungslehre hängt aud) die im Mittelalter aufgelom: 
mene Sitte Kt die konſekrierte Hoſtie bei der 
Feier der Meile um Zwecke der Anbetung (adoratio) 
emporzubeben, in einem eigenen Bebälter (Mon: 
ftranz) zur Anbetung auszuftellen und in Brozeffion 
einberzutragen (f. Fronleichnamsfeſt). Die Nefor: 
mation bat den Kelch, den die griech. Kirche nie auf: 

egeben, zurüdgefordert, während das Konzil zu 

rient die Entziehung des Laienkelchs beitätigte. 
Aus ähnlichen Gründen wie die, welche die Keld: 
entziehung veranlaßten, ift die in der morgenländ. 
Kirche —* noch jtändig geübte Kommunion ber 
Kinder jeit dem 12. Jabrb. aufgehoben worden. Der 
Gebrauch des gejäuerten Brotes in der morgenländ., 
des ungejäuerten Brotes in der röm. und luth., 
erner die Anwendung von mit Waſſer gemijchtem 
Meine in der röm. und morgenländ., von unge: 
mifchtem Meine in der prot. Kirche find kleine, aber 
um Teil von beftigen Streitigfeiten begleitete Ber: 
Feichenbeiten, die, meilt in aufälligen biftor. Ber: 
bältnifien begründet, durch ſymboliſche Ausdeutun: 
gen mag gemadt wurden. Die reform. und 
anglifan. Kirche pflegt das Brot zu brechen und läßt 
es von den Kommunikanten mit der Hand (nicht mit 
dem Munde) «nehmen». 

Seit Ende des 18. Jahrh. waren die Lehrunter: 
fchiede der Lutheraner und Reformierten ziemlich 
in Bergefienbeit geraten und die evang. Union ſtieß 
daber auf fein dogmatiſches Hindernis. Die Eleine 
Schar der preuß. Altlutberaner vertrat in den 
eriten Jahrzehnten des 19. Jahrh. faft allein noch 
die ältere luth. Vorftellung. Erſt in neuerer und 
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neueſter Zeit iſt der luth. Ronfeifionalismu: 
neuem erſtarkt und hat auch die Abendmahl 
Luthers aufs neue als die allein aſchriftger 
verfochten. — Die Hauptſchriften über das? 
denen die verſchiedenen Richtungen ihren € 
punft dargelegt baben, find: Dav. ng 
riftl. Lehre vom heiligen A. (Lpz. 1824); 
ol Das Dogma vom A. und fein 
ichte (2Bde., Frantf. 1845—46); Kahnis 
riſch), Die Lehre vom A. (Lpz. 1861); Nüdert 
A., fein Wefen und feine Geſchichte in der 
Kirche (ebd. 1856); Herm. Schuls, Zur Lehr 
eiligen A. (Gotha 1886); Schulgen, Das ' 
euen Tejtament (Bött. 1895); Grafe, Die ne 
Ben en über die urdriftl. Abendmah 
eib. i. Br. 1895); Watterih, Das Konſelra 
moment im heiligen A. und feine Geſchichte (Hı 
1896); Hoffmann, Das A. im Urchriſtentum 
1903). (©. aud die Litteratur zum Artitel 
Bei der großen gottesdienftlichen und gei 
lichen Bedeutung des A. wurde e8 frühzeitig zu 
erporragenden Gegenftande der hrilt. la 
eine geſchichtliche Darftellung reiht ſich o 
Cyklen der Leidensgefchichte ein. Daneben fern 
byzant. Runft eine fatrale Darftellung, in r 
Chriſtus hinter einem Altar den —— Br 
Mein reicht. Die älteſten deutſchen Darftellı 
3. B. am Antependium zu Aachen und an der 
warbfäule zu Hildesheim, ftellen Die Darreichu 
Biffens an Judas dar. Früh treten freier 
fafiungen bervor, indem Ebrijtus meift inmitt 
12 den als Kind gebildeten Joham 
die Brujt drüdend dargeſtellt wird, während ! 
mit offenem Beutel fniend vor dem Tifche eri 
Aus der ital. Kunft jeien erwähnt Abendmah 
von Duccio del Buoninfegna im Dome zu ( 
Biotto in Sta. Eroce zu Florenz und in der 
der Madonna dell’ Arena zu Padua, Taddeo 
(Hloreng) N. del Caftagno (Florenz), Fra Aı 
— San Marco d Horenz), Roſſelli 
ixtiniſche Kapelle), Ghirlandajo (Florenz, 
ſanti), Signorelli (im Dom zu Cortona) ur 
drea del Sarto (Florenz, San Salvi) und bi: 
ftellung des A. von Leonardo da Vinci (f. Tafel 
Heilige Abendmahl, beim Artifel Yer 
da Vinci). Unter den ältern deutichen Kür 
welche das N. darftellten, find Dürer und £ 
der Jüngere, unter den neuern Schnorr, Heir 
(Münden, Neue Binatotbel), Overbed und | 
lius, unter den Niederländern Juſtus von 
(Urbino, Galerie), Bouts (Löwen, Peters 
Nubens, Wouters (Romualdstirhe in Mi 
unter den —— Nicolas Pouſſin (Lor 
Paris) hervorzuheben. In jungſter Zeit wur 
A. im realiſtiſchen Sinne durch E. von Ge 
1870; Berlin, Nationalgalerie) und F. vor 
1886) dargeftellt. — Bol. Riegel, fiber dir 
tellung des A., befonderd in der toscan. 
(Hannov, 1869); Dobbert, Die Darftellung 
durch die buzant. Kunſt (Lpz. 1872); Engelbo 
«Ehriftl. Kunftblatt» (Stuttg. 1872 u. 1873). 
bendpmahlögemeinfchaft. A. beitebi 
den hriftl. Kirchengemeinichaften, die ihre Mit 
gegenfeitig zur feier des heiligen Abendmal 
laſſen; fo innerbalb der uniertenfticche zwischen 
ranern und Neformierten. Die ftrengen Luth 
verweigern nicht bloßden Reformierten, ſonde 
den Unierten die A. Die röm.lath. und die 
orient. Kirche lafjen feine A. zu. Im Gegente 
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die Teilnahme an der Abendmabläfeier einer andern 
Kirche als Belenntnisalt, - oals thatſächlicher Über: 
tritt betrachtet. probe, ſ. Gottesurteil. 

Abendmahlegericht und Abendmahls⸗ 

Abendpfauenauge (Smerinthus ocellata L.), 
ein fchöner Schwärmer (j.d.) mit braungrauen mit 
dunllern Querbinden verjebenen Border: und rofen: 
roten mit blauem Augenfled verzierten Hinterflügeln. 
Raupe im Juli bi September gemein auf Weiden, 
——* auch auf andern Laubbäumen. 

bendpunkt, ſoviel wie Weſtpunkt (ſ. Himmels: 
gegenden). 
bendröte, ſ. Farbe des Himmels, 

Abendroth, Amandus Aug,, —— SEA: 
mann, geb. 16. Dit. 1767 zu Hamburg, ftudierte die 
Rechte zu Erlangen und Göttingen, wurde hierauf 
Advokat in Hamburg, 1800 Ratsherr, verjah jeit 
1806 die PVolizeiverwaltung und übernabm 1810 
das Amt eines Maire. 1812 wurde er in das Corps 
legislatif berufen. Als im Frühjahre 1813 die 
Verbündeten auf kurze Zeit Hamburg befreiten, 
leitete A. die Polizei, weshalb ihn die Franzoſen 
äcteten. Er verließ vor dem Abzuge der Verbün: 
deten die Stadt, nabm aber, vor der Befreiung Ham: 
burgs (Mai 1814), im Namen der Stadt das Amt 
Nigebüttel in Befik, das er bis 1821 verwaltete, 
Zu Eurbaven gründete er das erſte deutjche Norb: 
eebad. Mit dem MWiedereintritt in den hamburg. 
Senat (1821) wurde er Leiter der Polizei, 1831 
Bürgermeiiter; dieſe Stelle legte er 1835 infolge von 
Krankheit nieder. Er ftarb in der Nacht vom 16. zum 
17. Dez. 1842. A. fchrieb: «MWünfche bei Hamburgs 
Wiedergeburt 1812» (2. Aufl., Hamb. 1815). 

Abendfchulen, Schuleinrichtungen, welche jchul: 
pflichtigen Rindern, die den Tag über in Fabriken 
arbeiten müjjen, den nötigen Glementarunterrict 
aewähren, oder jungen Leuten, die ihrer Schulpflicht 
genügt haben, Gelegenheit zur allgemeinen ort: 
bildung oderzutbefondern Fahbildung bieten ſollen. 
A. in erjterm Sinne find zu verwerfen, da bei körper: 
licher und geiftiger Erjhöpfung nad der Tagesarbeit 
ein gebeiblicher Unterricht unmöglich iſt. Sie find 
in neuerer Zeit auch vielfach geſetzlich verboten, 3.8. 
in Sachſen durd das Voltsjchulgefeß vom 26. Yoril 
1873. Durch die Novelle zur Neichögewerbeorbnung 
vom 17. Juli 1878 ($. 135, Abjas 2) find fie als 
alleinige unterrichtliche Verforgung der Kinder aus: 
geſchloſſen. (Über die Fortbildung nach der Schul: 
zeit f. Fortbildungsſchulen und — 

bendſchuft, ſ. Morgenſchuß. 

Abendftern und Morgenſtern, over Heſpe— 
ros und Lucifer, die man in den früheſten Zeiten 
für zwei beſondere Geſtirne hielt, nannten die Alten 
den Planeten Venus (f. d.). In den tropiichen und 
fubtropifchen Gegenden kann er nie um Mitternacht 
über dem Horizonte jteben (e8 ift dies auch in höbern 
Breiten einjeltener Fall). Schon die alten Aghpter er: 
fannten die Identitaͤt des Abend: und Morgeniterns. 

Abendweite, der Abſtand des Bunttes, wo ein 
Geftirn untergebt, vom wahren Weftpuntte; fie fann 
nörblih oder ſüdlich fein, je nachdem der Stern 
nördlich oder jüdlid vom Äquator jtebt. Die Sonne 
bat im Sommer eine nördliche, im Winter eine füd: 
liche A. An den Tagen der Nachtgleichen, alfo am 
21. März und 23. Sept., gebt die Sonne im Meit: 
punkte unter; ihre A. iſt dann Null. (S.Morgenmeite.) 

Abenöberg (Castra Abusina der Römer), Stadt 
im Bezirtsamt Kelbeim des bayr. Reg.-Bez. Nieder: 
bayern, 30km füdweltlich von Regensburg, in 356 m 
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Hohe, an der rechts zur Donau gehenden Abens und der 
Linie 5* egensburg der Bayr. Staatsbah⸗ 
nen, Siß eines Amtsgerichts (Landgericht Regens⸗ 
—* hat (1900) 2202, (1905) 2278 meiſt kath. E., 
Schloß (einjt Refivenz der Grafen von X.), 2 kath. 
Kirchen, —— der Armen Schulſchweſtern, Filiale 
der Franziskanerinnen; Wollſpinnerei, Eifenbam: 
mer, Eiſengießerei, Feuerſpritzenfabrik und —— 
bau. Das 1871 reſtaurierte Mineralbad (eiſenhal⸗ 
tig: ſaliniſche Schwefelquelle) wird bei Hautfrant: 
beiten, Nheumatismus und Gicht benußt. In der 
Näbe, bei Eining (f.d.), probartige Ausgrabungen 
röm. Bauten und Steinbrüde. X. ift Geburtsort 
de3 Hiftoriterd QTurmair (Aventinus), dem 12. Okt. 
1861 hier ein Denkmal geſetzt wurde. — Bei A. ſchlug 
20. April 1809 Napoleon die Öfterreiher unter Erz: 
berzog Karl und General Hiller. 

dibentener, ein aus dem franz. aventure (Mb: 
leitung vom mittellat. advenire dr das klaſſiſche 
evenire) umgebildetes Wort, das im 12. Jahrh. 
mit der höfifhen Kunſtpoeſie nah Deutfchland fam 
und mittelhochdeutſch ald&ventiure(femin.)erfcheint. 
Es bezeichnet zunächſt ein Ereignis überhaupt, ins: 
befondere ein Jetjenueh, wunderbares, dann auch 
ein Wagnis. Der Begriff des A. in diefem Sinne 
entwidelt ſich mit Rittertum und ritterlicher Epit. 
Mäbrend in den epiſchen Dichtungen des 11. und 
12. Jahrh. die Ritter mehr als Glaubenshelven 
erjcheinen, die VA. in Kämpfen mit den Sarazenen 
im Morgenlande und den Mauren in Spanien 
fuchen, ftreben feit Ende des 12. Sahrh. die Dichter, 
ihre Helden durch wüſte, meift zweckloſe Kämpfe mit 
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Berührung mit Zauberern und Feen intereflant zu 
machen. a, «Frau Aventiure», ein weibliches 
Weſen von bober Schönheit, wird geradezu die 
Mufe diefer Dichter, Die fie, 5. B. Wolfram, anfeuert 
und ya vol. 3. Grimm, Frau Aventiure 
Hopft an Benedes Thür (Berl. 1842). Auch die ein: 
zelnen Kapitel epiſcher Dichtungen wurden zumeilen 
als erjte, zweite u. ſ. m. «Aventiure» bezeichnet. 
Mit dem Verfall des Nittertums trat das N. in der 
Litteratur Er doch blieb es in der romantischen 
Poeſie, 3. B. auch in Märchen und Oper, die tech— 
niſche Bezeichnung für Begebenbeiten, bei denen 
Geifter, Elfen und anderes Wunderbare eine Rolle 
jpielt. vn der Alltagsiprache bedeutet jegt A. vor: 
zugsweiſe ein auffallendes Greignis, das mit dem 
Herlommen nicht in Einklang jtebt, gern mit dem 
Beigeihmad des Gefahrlichen oderfüfternen. Aben: 
teuerlich heißen Gedanlen und Handlungen, die 
ihre Entſtehung mehr zügellojer Phantaſie und blin- 
dem Thatendurft ald vernünftiger Überlegung und 
zielbewußtem Willen verdanten. 

Auch der Begriff des Abenteurers erfuhr im 
Laufe der Jahrhunderte Wandlungen. Solange 
die ſchwärmeriſche Sehnſucht nad N. für das Rit— 
tertum bezeicdhnend war, galt wenigſtens in den 
roman. Pändern Aventurier als ebrenvoller Name 
für fahrende Ritter, deren Thätigfeit darauf hinaus: 
lief, daß fie der Ehre wegen von einem Turniere 

um andern zogen. Als dann die Turniere zu bloßen 
eudal:fportmäßigen Spielen (Ringelrennen, Raruj: 
jellen u. dgl.) ausarteten, nannte man diejenigen, 
die zu A, em gefabrlofen Wettjtreit berausforder: 
ten, Mantenedores (frj. Mainteneurs), die 
hingegen, die den Kampf, das A. beiteben wollten, 
Apventureros (frj. Aventuriers). Dergleichen 
Abenteurer finden ji in den roman. Ländern bis 
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ins 18. Jahrh. (f. Crichton). Unterdeſſen war der 
Name längit auf eine Klaſſe von Perfonen aller 
Stände übertragen worden, die in unftetem Leben 
von Land zu Land sogen, um auf ungemöbnlichen 
Wegen Namen oder Vermögen zu erwerben. Die 
Entdedung Amerilas und der neuen Handelswege 
nad Dftindien war diefer Richtung günjtig. Abge: 
jehen von den Konquiftadoren (j. * des 16. —* 
die ſich der Waffen bedienten, entſtand ein Schlag 
von Kaufleuten, die ſog. Aventuriers, die für er— 
borgte Kapitale Waren kauften und an fernen 
—** hoch verwerteten (ſ. Großaventurhandel). Es 
giebt im beginnenden 18. Jahrh. eine Gruppe von 
Romanen, deren Held der (Leipziger, ruſſiſche, aſia⸗ 
tiſche u. ſ. w.) Aventurier ift, ————— der 
Robinſonaden (ſ. Robinſon Cruſoe). Sie ſchildern 
N. in fernen Ländern; der ältefte iſt «Des ſelt— 
famen Aventurier fonderbare Begebenbeiten oder 
Corn. Paulſons Lebensgeſchichte⸗ (Lübel 1724). 
Diefelbe Zeit und die folgende brachte zahlreiche 
militär., polit. und diplomat. Abenteurer hervor, 
wie Ripperda, Bonneval, Benjowſty, Neuhof, 
Cloots, Trend, denen Alchimiſten, Geheimbündler, 
Magnetiſeure, wie —— Saint-Germain u. a. 
an die Seite treten. Cafanova (f. d.) fann als Ber: 
treter der Klafje von Abenteurern gelten, die durch 
Spiel, Liebesintriguen, Duelle u. }. w. in der gro: 
ben Welt Mittel für Lebensgenuß oder Anfeben zu 
gewinnen mußten. An dieje jchließt ſich das viel: 
geitaltige moderne Glüdärittertum an. 
Abeokũta (Abbeokuta), Stadt und Landſchaft 
in Nordweſtafrika (f. Karte: Guinea), nördlich 
von der Sklavenküfte, zwiſchen Dahome, Joruba 
und Benin, wurbe 1825 durd Negerftämme ge: 
—— die in den Granitfelsmaſſen am mittlern 

gun Schutz vor den Sklavenräubern ſuchten. Sie 
bauten ihre Hütten dicht um die Felſenfeſte, um: 
gaben die rajch anwachſende Dörfergruppe mit einem 
3 m boben Erdwall in einem Umkreiſe von 32 km 
und fchufen jo eine Stadt von mehr als 120000 E. 
—— breiteten ſie ihre Herrſchaft bis 
zu den Lagunen von Lagos aus und ſchlugen 1864 
die anſtürmenden Dahomeer. Sie nennen ſich Egba. 
Das Handwerk ſteht bei ihnen hoch in Ehren; fie find 

—* Baumeiſter, Weberund Färber; auch treiben 
Ne derbau und Handel auf dem zur Regenzeit 
ſchiſſbaren Ogun. — Über die Cijenbahnverbindun: 

en von A. j. Lagos. — Bol. Hoffmann, Abbeotuta 
Berl. 1859); Burton, A. and the Cameroons moun- 
tains (Lond. 1863). 

AUbeofutarinde (lat. cortex Abeocutae), die 
nad der Stadt Abeofuta benannte Rinde von Coe- 
locline polycarpa, war früber im Droguenbandel 
gebräuhlih und wurde ſowohl als Heilmittel wie 
auc zum Gelbfärben benukt; fie enthält einen Farb: 
ftoff, ver mit Berberin identisch jein foll, 

Aberacht, |. Acht. 

Aberavon, engl. Stadt, f Bo. 17. 

Aberbrothock (ipr.äbberbröthöd), ſchott. Stadt, 

Aberconway, |. Conway. [i. Arbroatb. 

Abercorun (jpr. äbberfohrn), Marquis und Her: 
309g von, ſ. Hamilton, ſchott. Geichlecht. 

bereromby (ipr. äbberfrömmbi), Jakob, f. 
Dunfermline. 

Aberceromby (fpr. äbbertrömmbi), Sir Ralph, 
engl. General, aus altem ſchott. Geſchlechte, 1734 zu 
Tullibodie in der Grafihaft Clackmannan geboren, 
trat 1756 als Rornett in einengl. Dragonerregiment 
und diente im Siebenjährigen Kriege und jpäter im 
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amerif, Unabhängigleitstriege. Seit 1773 
mentsmitglied für Cladmannan, vertrat er‘ 
finnigften Grundfäße. Er wurde 1781 Ober‘ 
Generalmajor und nahm an den Feldzügen vı 
und 1794 in den Niederlanden Anteil, Im Au 
zum Oberbefebläbaber in Weſtindien ernar 
oberte er 1796 Grenada, Demerara, Eſſequi 
im Febr. 1797 Trinidad. Zurüdgefehrt ſch 
1798 das von einer Landung bedrohte Irla 
führte 1799 die Borbutin der Erpedition des 
von York nad Holland. Er brachte zwar dem 
General Daendels eine Niederlage bei, fonnt 
die libergabe vom 18. Dit. nicht verhindern, r 
das anglo:ruff. Heer zur Räumung von Holl 
nötigt wurde. Ende 1800 erbielt A. den 9 
mit 18000 Dann den Franzoſen ÄUgypten 
reiben. Er landete 8. März 1801 bei Abutir 
am 13. die franz. Avantgarde bei Mando 
lieferte am 21. dem General Menou die © 
bei Alerandria, in der er zwar den Sieg dav 
aber eine tödliche Wunde erbielt, an der er 2 
1801 ftarb, In der St. Paulskathedrale zu 
ift ihm ein Denkmal errichtet. Sein Leben t 
fein Sohn Lord Dunfermline («Lieutenant- 
Sir Ralph A., a memoir», Edinb. 1861). 
Aberdare (fpr. äbberdähr), Stadt int 
Grafſchaft Glamorgan (Wales), in ſchöner 
am Eynon, an der ae A.Junction 
bat (1901) 43357 E. bedeutende Kohlengru 
große Eifenmwerfe, bildet jetzt einen Teil des 
mentsbezirks Mertbyr:Typnil (7,2 km im N 
Aberdarekette (jpr. äbberdähr-), Lord 
dare Range, Berglette auf dem Leikip 
teau im äquatorialen —— die ſich ir 
Maſſailande zwiſchen dem ÄAquator und 1°| 
von NNW. nah SSO. hinzieht, bis zu v 
4000 m Höbe aufſteigt und durch das T 
nördlich fließenden Guaſſo Njiro vom Kenia. 
ift (f. Karte: Deut: Dftafrila). Amy 
des Gebirgszugs entipringen der Guafio N 
der Guaſſo Narot, welcher fih im NW. de 
mit jenem vereinigt; im S. mehrere Quellfl 
Tana und des Atbi (Galana:-Sabali). 
wurdevon of. Thomfon auffeiner Reifezum 
Noiharo, Kenia und Victoria: Njanja 1! 
dedt und benannt und vom Grafen Teleli u 
nant von Höhnel 1887 genauer erforſcht. 
Vetermann, Ergänzungsbeft Nr. 99, 1890. 
Aberdeen (ipr. me 1) Grafi 
nördl. Schottland (f. Karte: Schottland) 
mit dem Kap Rinnaird in die Nordfee vor, | 
km, (1901) 304420 €. und * die Diſt 
darr, Formartine, Buchan, Alford, Gaı 
Strathbogie. Wichtigſte Städte find A., P 
Fraſerburgh, Huntly, Inverurie. Am Dee | 
moral Calle (j.d.). Die Küjten find meijt 
fer ‚wenig eingejchnitten. Zwei Drittel d 
haft find Gebirge, Hügel, Moore und | 
Die —— — find die niedrigſten; de 
Teil iſt im SW., von den Norbojtverzi: 
de3 Grampiangebirges bevedt. Hier erb 
Den: Muihobur (Macdui 1309 m), 6 
(1273 m) und Cairngorm (1227 m). Hauptf 
der Don (mit dem Urie) und Dee (beide mit 
ten Lachäfifchereien), —— Deveron, 1 
—8* in dem Perlenfiſcherei betrieben wi 
Bodenkultur ift in gutem Zuftand; viel ! 
wird ausgeführt nad England. Die Bewo 
ben aud Bergbau (Granit, Schiefer, Mü 
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Fiſcherei und beträdhtlihen Handel; ferner beſteht 
Fabrilation von Baummoll: und Yeinenzeugen, Sei: 
den: und Strumpfiwaren. Die Berge von Braemar 
entbalten farbige Kroftalle, jog. Cairngorms, aud) 
Topaſe. — 2) Hauptitadt der Grafſchaft A. und 
von Nordſchottland, zwiſchen 
den Mundungen des Dee und 
Don, zerfällt in Alt-Aberdeen 
(Aberdon), die kleinere, aber 
weitlaͤufig gebaute und ſich bis 
zum Don erjtredende nördl. 
Stadthälfte, und Neu:Aber: 
been, die neuere, fih am lin: 
fen Ufer des Dee ausbreitende 
füpl, Hälfte. Über den Dee 
führen drei Brüden, eine 1850 erbaute Eifenbahn: 
brüde und zwei andere, 1520 und 1880 erbaute. A., 
die vierte Stadt Schottland, oft Granite City be: 
nannt, weil fie meijtenteild aus grauem Granit ge: 
baut ijt, bat (1901) 143 722 E., jhöne Kirchen und 
andere öffentlihe Gebäude, wie die Eaſt- und Meit: 
firhe (mit gemeinfamem Turm), die Municipal 
Dffices mit Turm (64 m), eine fhöne röm.:katb. Kirche 
mit Turm (61 m); in Alt:Aberdeen liegt die ſchöne 
got. St. Macharius⸗Kathedrale, 1366— 1522 erbaut, 
—— die einzige chriſtl. Granitkathedrale. Die 
Kollegien King's und Marischal College, gegrün— 
det 1495 und 1593, wurden 1860 zu einer Univerfität 
vereinigt und zäblen (1900) 905 Studierende (aud 
— Die Univerſitätsbibliothet hat 130 000 
ände. Es beftehen anjehnlihe Spinnereien und 
Fabriken in Woll:, Baummwoll: und Leinenwaren, in 
Bapier, Seife, Lichten, außerdem Gerbereien, Sei: 
lereien, Eifengießereien, Schiffbau und FFiicherei, 
ferner Ausfuhr von Rindvieh, Lachſen, Eiern, Butter, 
Schweinefleifch, Getreide. Regelmäßige Dampfichiff: 
fahrt nad London, Leith (Edinburgb), Peterbead, 
Inverneß und den Orkneys. Der Hafen wird durch 
einen 800 m langen Granitmolo und durch zwei Bat: 
terien verteidigt. Ein Kanal (30 km) führt nad) Sn: 
verurie. Als Barlamentöbezirk ſchickt A. (einſchließ⸗ 
lich Woodſide) zwei Mitglieder ind Parlament. — 
Alt:Aberdeen ward in der Mitte des 12. Jahrh. Sit 
des aus Mortlah in Banff bierber verlegten Bis: 
tums. Neu:Aberdeen wurde 1153 von dem norweg. 
König Eyſtein geplündert, 1336 von der engl. Flotte 
Eduards III. verbrannt, 1644 von den Nopaliiten 
unter Montroje erobert und 1647 dur die Reit 
heimgeſucht. — Val. Bullob, History of the uni- 
versity of A. 1495—1895 (Lond. 1895). 
Aberdeen, Bezirk in der Kapkolonie, ſ. Bd. 17. 
Aberdeen (jpr. äbberdibn), Grafenwürde in der 
alten jchott. Familie der Gordon (f.d.), von der auch 
die jpätern Sergöge von Gordon und die heutigen 
Marquis von Huntley (f.d.) in weiblicher Linie ab: 
ftammen. Der Stammbaum läßt fich zurüdführen auf 
einen Batrid Gordon, der 1445 bei Arbroatb fiel. 
Der zum Baronet erhobene Sir Kohn Gordon 
wurde 1644 als Anhänger Karls I. zu Edinburgh 
enthauptet; fein jüngerer Sobn Sir George Gor: 
don, ein hervorragender Rechtsgelehrter, wurde 
1682 zum Lordkanzler von Schottland und zum 
Grafen N. in der ſchoit. Bairie erhoben. Dernambaf: 
teite des Geſchlechts war George Gordon, vierter 
Graf von W., der 1818 den Zunamen Hamilton 
annahm, geb. 28. Yan. 1784. Er war gebildet in 
Harrow und Cambridge, reijte im Orient, wurde 
1806 als ſchott. Repräfentativpeer ins DOberhaus 
gewählt und ſchloß ſich den Tories an. Mehr als 
Brodbaus’ Konverfationd-Lerikon., 14. Aufl. RU L 
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die Politik pflegte er wiſſenſchaftliche Studien und 
ſchrieb unter anderm «Inquiry into the principles 
of beauty in Grecian architecture» (Lond. 1822). 
Er führte 1813 die Verhandlungen mit Öfterreich 
zur Koalition gegen Napoleon, ſchloß darauf bin 
3. DEt. den Vertrag zu Teplis, nahm am Kongreß 
in Ehätillon:jur-Seine und am Einzug der Ber: 
bündeten in Paris (31. März 1814) teil und wurde 
als Viscount Gordon in die großbrit. Pairie er: 
hoben. Er widmete fi ſodann feinen Studien und 
der Landwirtſchaft und trat erjt 1828 wieder in das 
polit. eben, wurde Kanzler des Herzogtums Lan: 
cajter und im Juni Minifter des Auswärtigen unter 
Wellington. Er folgte gegenüber Griechenland, Bor: 
tugal und Frankreich metjt ven Grundfägen Metter⸗ 
nichs, bielt jedoch an Cannings Forderung der Nicht: 
einmiſchung feft und ertannte 1830 das Yulilönig: 
tum in Frankreich an. Er trat mit Wellington 1830 
jurüd, wurde 1834 Minifter für Krieg und Kolo— 
nien und 1841 unter Peel wieder Minitter des Aus: 
wärtigen. Seine Haltung war liberaler geworben, er 
billigte Peels Handelsreformen und ftand nad deſſen 
Rüdtritt (1846) im Oberhauſe an der Spike der 
ſog. Beeliten (f. Beel). Im Dez. 1852 übernahm er 
nad Derbys Rüdtritt die Leitung eines Roalitions: 
minifteriums und mußte nad) einer zuerſt vermitteln: 
den Haltung in der orient. Kriſis ſchließlich den 
Krieg an Rußland erklären. Er wurde für die matte 
Führung desjelben verantwortlich gemacht und trat 
im Febr. 1855 zurüd. Er ftarb 14. Dez. 1860. (Vgl. 
Gordon, The earl of A., Lond. 1893.) — Sein Entel 
yohn GampbellHamilton:Gordon, fiebenter 
Sraf von A., geb. 3. Aug. 1847, jtand zuerft zu den 
Konjervativen, opponierte aber 1878 in der Frage 
des Kg Lord Beaconsfield und trat zu 
ven Liberalen über. In Gladjtones kurzem Mini: 
jterium von Februar bis Juli 1886 war er Vice 
fönig von Irland, 1893— 98 Generalgouverneur 
von Canada. 

Aberdeenrind, von der urjprüngliben Hoch— 
landsraſſe der ſchott. Grafſchaft Aberdeen ftammende 
Ninderrafie. Veredelt durch Kreuzung mit Yang: 
borns und Shortborns, zeichnet fie ſich durch Maſi— 
fäbigteit und Zugleiftung aus. (S. Tafel: Rind: 
biehraf fen I, Fig. 2, beim Artikel Rindviebzucht.) 

Abergavenup (jpr. äbbergenni), das röm. Go- 
bannium, Stadt und Municipalborougb in der engl. 
Grafſchaft Monmoutb, am fiihreihen Ust und Ga: 
venny, hat (1901) 7795 E., eine Brüde von 15 Bo: 
gen über den USE, Ruinen eines Normannenſchloſſes, 
ſchöne Denkmäler in der Marienkirche (14. Jahrh.), 
Slanellweberei und in der Nähe große Koblengruben, 
Eiſenwerke und die Waldberge Sugarloaf (596 m), 
Blorenge (551 m), Skyrrid-Vawr (488 m). 

Aberglaube, ein wahrſcheinlich aus dem nieder: 
länd. overgeloof, das dem lat. superstitio nadhge: 
bildet iſt, ins Hocveutiche übernommenes Wort; 
foviel wie —— Glaube. Da aber, was den awah: 
ren Ölauben» ausmacht, für verjchiedene Völker 
und Zeiten ſehr verfchieden ift, fo erjcheint einem 
ala A., was dem andern wahrer Glaube iſt. Die 
den niedern gr eigentümlihen Anſchauungen 
jtellen jich den höhern, fofern fie mit den böber ent: 
widelten Vorſtellungen in rg geraten, ala 
A. dar, alfo namentlich Überbleibjel früberer finn: 
licher Borftellungen, fofern fie als Verunreinigung 
des geijtigen und fittlihen Glaubens erfceinen. 
(Bgl. Brunnbofer, Die Duelle des A. aus «Globuso, 
1874, abgebrudt in Brunnbofers «Sulturwanpel 
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uno Völtervertehr», 1891.) Als liberreft der alten 
Raturreligionen bezieht ſich der A. deshalb meift auf 
das Malten geheimer Naturmäcdte; er fiebt ent- 
weder rein paſſiv in Natumorgängen Vorzeichen 
omina) der eigenen Schidjale (f. Alchimie und Ajtro: 
ogie), und deutet Dinge, die mit den menſchlichen 
Verbältnifien keinen Sulaimenbang haben, wie den 
Flug der Vögel, den Befund der Eingeweide ge: 
opferter Tiere, die Arcana (f. Arcanum), zu Anzeichen 
für Gelingen oder Mißlingen menſchlicher Thätig: 
keiten um, jpürt in gewifjen Thatſachen der äußern 
(i. Bhnfiologue) und innern Schöpfung (f. Talis: 
man, MWünjcelrute) Parallelen zum eigenen Han: 
deln und Ergeben auf, oder fucht mebr aktiv dur 
ebeimnisvolle Handlungen, die obne natürlichen 
eg auf die Sache find, dem Eintritt befürch— 
teter Creignifje vorzubeugen und den gewünſchter 
Naturvorgänge herbeizuführen oderzubeichleunigen. 
Im legtern Falle nimmt der A. die Form der in 
berei und der Magie (j.d.) an, wie bei Beiprehungen, 
Beihwörungen und ae Handlungen, die man 
im — Leben als Sympathie (ſ. d.) bezeichnet. 
(Bol. Perty, Die myſtiſchen Erſcheinungen der menſch⸗ 
lichen Vatur, 2. Aufl., Heidelb. 1873; derſ., Der 
ſehzige Spiritualismus und verwandte Erfahrungen 
der Vergangenheit und Gegenwart, Lpz. 1877.) Die 
verſchiedenen Arten des antiken A. lernt man be— 
ſonders durch Lucian kennen, der ſie in Einzelſatiren 
verſpottete. Auf dem Standpunkte des Chriſtentums 
ſtellen ſich als A. namentlich die Reſte aus dem Vor— 
ſtellungskreiſe der heidn. Vorzeit dar, die der Volks— 
glaube erhalten hat (ogl. Lippert, Chriſtentum, 
Vollsglaube und Vollsbrauch, Berl. 1882), z. B. 
das Gottesurteil (ſ. d.). In der Zeit Karla d. Gr. 
wurde ein offizieller «Indiculus superstitionum 
et paganiarum» (erläutert von Saupe, Leipziger 
Programm, 1891) zufammengeftellt, der gegen den 
fortlebenden altheidn. Glauben unter den Öbriften 
eifert. Dasjelbe tbaten — Konzilbeſchlüſſe 
ſowie weltliche und klirchliche Verordnungen. Aber 
auch innerhalb der chriſtl. Religion ſelbſt werden 
durch die fortſchreitende Läuterung des religiöſen 
Bewußtſeins manche ſinnliche Voritellungen der 
Vergangenheit als A. ausgeſchieden, ſobald ſie als 
Hemmnis der reinen Gottesverehrung empfunden 
werden, fo die in Luthers Katechismus aufgezäblten 
Vorstellungen und Handlungen des A., die Toten: 
fagen (f. d.) mit der Nefvomantie (j. d.), der Eror: 
cismus (j.d.), der Glaube an Heren (1. d.) u. ſ. w. 
— Vol. 9.2. Fiſcher, Das Buch vom A. (3 Bode. und 
Anbang, 1790— 94); Schindler, Der A. des Mit: 
telalter& (Brest. 1858); Pfleiderer, Die Theorie des 
A. (Berl. 1872); A. Wuttke, Der deutſche Volksaber⸗ 
laube der Gegenwart (3. Aufl., ebd. 1900); Simar, 
Der A. (3. Aufl, Köln 1894); Mannbardt, Die pral: 
tiichen Folgen des A. (Berl. 1878); E. Meyer, Der 
A. des Mittelalters (Baf.1884); 2. Strümpell, Der 
A. (Lpz. 1890); Henne am Rhyn, Eine Reife dur 
das Reich des N. (ebd. 1893); A. Lehmann, A. und 
— von den älteſten — an bis in die 
egenwart (Stuttg. 1898); Magnus, Der A. in der 
—— 1903) ; Hirſch, Der A. (Bielef. 1904). 
Aberkennen, im Civilprozeß der richterliche 
Ausſpruch, daß einer Partei der von ihr gellagte 
Anſpruch nicht zuftebe. (Deutſche Civilprozeßordn. 
$.321, Einführungsgefeß dazu $. 14%.) — Über U. 
im Strafrecht ß Ebrenftrafen und Ebrenredte. 
Aberli, X Ludm., ſchweiz. ee und 
Zeichner, geb. 1723 zu Winterthur, geit. 17. Olt. 
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1786 zu Bern, kann ıl3 Begründer der au 
teten le in gejtochenen und fo 
Schmeizer Landſchaften und Vollstrachten a 
werden. 

Aberration, chromatiſche und jpbi 
ſ. Abweihung (Optit). — A.des Lichts, i.) 

Aberſee, ſ. Santt Wolfgang. [de 

Aberſychan (ſpr. äbberfiden), Stad 
en Grafihaft Monmoutb, hat (1901) 17 
Koblen: und Gifengruben, Eifenbütten. 

Abert, Johann Joſeph, Komponiſt, f. : 

Abertbam, Abertam, Stadt ım ( 
bezirt Platten der sie Bezirkshauptme 
Joachimsthal in Böhmen, am roten Bil 
und Fuße des Pleßbergs (Ausfichtäturm), bi 
2610, ald Gemeinde 4010 deutiche E.; Ol 
ihubfabrikation (jährlich 900000 Fl.), Spi 
pelei, Blumenjtiderei, Blechlöffelfabrit 
350000 Dugend im Werte von 105000 
Zinn: (früber Silber:)Bergbau (Zeche Ma 
fert durchſchnittlich jährlih 60 t im Wi 
30400 Fl. zur Verhüttung nad England). 
Umgegend wird der Abertbamer Zie; 
bereitet. 

Aberyſtwith (jpr. äbberiftwitb), Stadt ı 
nicipalborougb in der Grafihaft Cardigan 
wales, an der Mündung des Nitwitb und 
in die Gardiganbai, das bedeutendite S 
Wales, bat (1901) 8013 E., Hafen, Ruine e 
Gilbert Strongbomw (12. Jabrb.) erbauten, vc 
well (17. Jahrh.) zeritörten Schlofies, bevı 
Handel. Das University College of Wale 
gegründet 1872, neu gebaut 1887, wurde 
einer Univerfität ausgeftaltet, die auch die 
von Gardiff und Bangor umfaßt und a 
Frauen benußt werden kann, für die das 
Alerandra :Hall bejtimmt ift. 

Abeſche (Abeichr), Hauptitadt von A 
Sudan, ſüdlich von der frühern Hauptitat 
an einem Zufluß des in den Fitrifee mü 
Batba, mit 10000 €, (Mobammedaner). 
welcher A. als erjter Europäer bejuchte, f 
dem Fanatismus der Einwohner zum Opfe 

Abeſchr, Städte, ſ. Abeſche und Buſche 

Ab esse ad posse (lat.), von der Wi 
auf die Möglichteit (fließen). Logiſche Rı 
esse ad posse valet, a posse ad esse nı 
consequentia, d. b. der Schluß von der Wi 
(eines Vorganges oder einer Sache) auf d 
lichkeit ift zwingend; der von der Möglid 
die Wirtlichteit dagegen iſt es nicht. 

Abeſſinien, aub Abyſſinien, vor 
Jahrh. Abaffia, Abiffinia (vom arab. 5 
wird in Europa als geogr. Name für das 
gebiet Oſtafrikas gebraucht, welches fich | 
von Nubien von den Mittellaufgebieten de 
Nebenflüjie des mittlern Nild nad dem Rote 
im D. und dem Rudolfieegebiet im ©. bir 
und zum Teil dem alten äthiop. Reich (f. ii 
entipridbt. (S. die Karten: Ugypten, Br 
Abeſſinien u. f. w., Bo. 17.) Der polit 
förper diejes Gebietes ift das (Abeſſi 
Reich Menilets, weldes aus den Nön 
Tigre mit Laſta, Ambara mit Godſcham 
fowie den füdlih von diefem liegenden ? 
ftaaten Haffa und Enarea und der Provin 
zufammengeieht ift und unter teilmweifer B 
tigung der bejonders im S. noch nicht cı 
weitergebenden Gebietsaniprüdhe Menilets 
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finien, Bd. 17) und einjchliehlich der Landichaft Oga⸗ 
den einen Umfang von wenigſtens 800000 qkm 
bat. Hauptitadt und Refidenz war bis 1901 Addis 
Abeba (ſ. d.), Refidenz feitvem Addis Alam. 
———— bildet den nördl. Teil der 
—— ochplatte, die ganz Oſtafrika zwiſchen 
dem Nilbecken und den Küſten des Roten Meers 
und des Golfs von Aden erfüllt und im S. mit der 
Vulkanreihe des Kilima⸗Ndſcharo und Kenia beginnt. 
Das gewaltige Hochplateau ſteigt von W. her all: 
mahlich, teilweiſe in ausgedehnten Terraſſen auf, 
ſtürzt nach D. bin plötßzlich zu den niedrigen Hügel: 
landſchaften der Sambara und der Adalländer ab 
und wird in feinem Innern durd zahlreiche, unge: 
woͤhnlich tief (bi3 zu 1200 m und mehr) eingefurdte 
und — Stromthäler in eine große Anzahl 
Hochflächen injelartig zergliedert. Diefelben find 
häufig grasreich, bisweilen völlig baumlos und er: 
ben fih von N. nad S. und von W. nad) O. an: 
eigend zu durchſchnittlich 2000 m Höhe. Das Hoch⸗ 
land beginnt im. mit den Hochlandſchaften der Ha- 
bab, Menfa, Bogo, Marea und Barala (an 1250 m 
über ber Thalfohle des Anjeba). Daran ſchließen fich 
im nörbl. Tigre Plateau von ungefähr 1900 m Höbe, 
fowie weiter jüdlich, jenfeit des Mareb, das eigent: 
lihe Plateau von Tigre, auf dem Adua (1960 m) 
und das alte Arum (2100 m) liegen. Die durd: 
ichnittliche Höbe von 1900 m ſetzt ſich fort in ven 
Hochlandſchaften von Temben und Enderta und 
dem weſtl. Ambara. Den eigentlihen Kern ver 
anzen Gebirgäregion bildet jedoch das Beden des 
anaſees mit den Plateaulandſchaften von Laſta 
und Simen (Semien), 2000 —3000 m hoch, die 
Hochebene Wogera, bis 2500 m bo, und weiter 
füdlih Die Hochlandſchaften Godiham und Schoa, 
bis 2650 m hoch, während die Hochlandſchaften im 
©. des Abai, wie Enarea, Kaffa und Gurage nur 
2200 m Höbe erreichen. In allen diefen Hocebenen 
erheben ſich unzählige einzelne Felsmaſſen mit kah— 
len, ſenkrechten Wänden, in der Form von Pyra: 
miden, Pfeilern und Tafelbergen, Amba genannt, 
oft faum zugänglich, bisweilen auf der Oberfläche 
iemlich va wohl bewäjjert und mit reicher 
egetation bededt. Außerdem türmen ſich über 
den Hochflächen Berggipfel in Form runder, dom: 
artiger Maſſen, geneigter oder umgeitürzter Kegel, 
ſowie Bafalte in Geftalt von —— Orgeln. 
ae gruppieren fich dieſe meiſt teachptilgen 
und bajaltijhen Maſſen zu anſehnlichen, wie es 
ſcheint, ifolierten Gebirgen, deren Gipfel über die 
Schneegrenze fih erheben. Durchaus alpinen Cha: 
ralter trägt das ausgedehnte Simengebirge auf dem 
—— Plateau, in dem ſich der Boahit oder 
Bahit 4485 m, Selle 4250 m, Abba⸗Jared 4563 m 
und der Ras Daſchan bis 4620 m, höchſter Gipfel in 
A., erbeben. Über diefes Gebirge führen aus Tigre 
nah Ambara die Päſſe von Selte in 3768 m und 
der von Samana in 2890 m Höhe, während auf 
dem jich füdmeltlih anlehnenden Hochlande von 
Wogera die Straße von Adua nah Gondar über 
den 2600 m hohen Lamalmonpaß führt. Im ©. der 
im Mittel 2100 m hoben centralen Plateauland: 
ſchaft, in deren Mitte der —— (1855 m) liegt, 
befinden fich gleichfalls hohe Ge Enke: fo auf 
dem Plateau von Godſcham das Tſchokgebirge 
(4150 m), im ſüdl. Ambara ver Gunaberg (4280 m) 
und auf dem Plateau von Schoa der Kolloberg 
(4300 m). Den Dften des abeffin. Hochlandes, 
deſſen Plateaus bis 3240 m Höhe erreichen, frönt 
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eine von N. nad ©. geftredte, jäh abfallende, nur 
durch wenige Bälle durchbrochene Randkette mit 
2600—4100m hoben Gipfeln. Infolge des terraffen: 
förmigen Aufbaues des abeffin. Hochlandes im W. 
und der tiefen Durchbruchsthäler aller nah W. (zum 
Nil) fließenden abeſſin. Ströme ift von W. ber ein 
leichteres Eindringen in das Land ermöglicht. — A. 
verdankt fein eigentümliche8 Gepräge einer groß: 
artigen vulkaniſchen Thätigkeit der —— Ter⸗ 
tiärzeit, nur die Plateaus in Tigre beſtehen vor: 
herrſchend aus Sandſteinſchiefern und barüberge: 
lagerten kaltigen Bildungen. In Schoa herrſchen 
trachytiiche Gefteine vor, durchbrochen und über: 
dedt von Bajalten. Leßtere nehmen aud an der 
Bildung im nörbl. und weftl. Ambara wejentlichen 
Anteil. Diefe vulkaniſchen Bildungen zeigen feine 
Spur von fraterbildung und Lavaftrömen; da: 
—* finden ſich in den Gebieten rings um die— 
elben, namentlich an den Küſten des Roten Meers, 
Vulkankegel und Lavaſtröme. Gegenwärtig iſt die 
einſt großartige vullaniſche Thätigkeit erloſchen bis 
auf die Thermen im Innern und ſeltene Ausbrüche 
an den Küſten des Noten Meers (Vulkan von 
Edd). — Das centrale Plateau des Landes umziebt 
im N. und NW., bis 15° nördl. Br., wahrſcheinlich 
aber aub im SW. und ©., eine fumpfige, unge: 
funde, mit den —5*— Urwaldungen bedeckte und 
von Elefanten, Raubtieren und Reptilien erfüllte, 
aber ebendeshalb nur ſchwach beſiedelte Zone, ge: 
nannt Oolla (d.i. heißes Land), die, ſechs bis fieben 
Tagereifen breit, fi zu den waſſerreichen Yand: 
ihaften Waltait und Waldebba berabjentt. Ganz 
verſchieden davon find in ihrer Natur die im NO. 
und D. vorliegenden Landſchaften. An den Fuß 
des öſtl. Randgebirges lehnen ſich im ©. die heißen, 
einförmigen, waſſer⸗ und pflanzgenarmen Ebenen der 
Adal, während im NR. der ſteile Hochlandsrand jo 
ſchnell aus der am Meere hingejtredten, aus ſandi— 
gen oder felfigen Flächen beſtehenden Sambara em: 
porfteigt, a man auf der Straße von Mafjaua 
nad) dem Innern, bei dem Dorfe Halai, faum 70km 
von der Hüfte entfernt, fih jchon in 2600 m Höhe 
befindet. 

Bewäflerung. Die Hauptwafleradern des Yan: 
des find Nebenflüffe des Nils, die jämtlich erſt 
innerhalb des Sudans und Nubiens den Hauptitrom 
erreihen. Dem äußerften Süden A.s entjtrömen die 
Zuflüffe und der Quellfluß des Sobat, der unter 
9’ nördl. Br. in den Nil mündet. Die Hauptitröme 
des mittlern A. find der Abai, in feinem Unterlaufe 
Bahr el⸗Aſrak (d. i. Blauer Fluß) genannt (ſ. Ni), 
der Atbara (f. d.) und deſſen Nebenfluß, der Tata: 
ſeh. Der bedeutendfte Strom de3 nördlichen U. iſt 
der Mareb, der in der Landihaft Hamaſen ent: 
fpringt, die Hochlandſchaft Serame bogenförmig 
umfließt und als Gaſch in wafjerreihen Jahren den 
Atbara unter 17° 15’ nörbl. Br. erreicht. Ebenfalls 
in Hamafen, nahe der Marebquelle, entipringt der 
Anjeba, der unter 16° 50’ nördl. Br. in den ins 
Note Meer fließenden Chor Barala (j. d.) einmün: 
det. Nicht zum Stromgebiet des Nils gebört auch 
der äußerjte —* des Landes, welches ſich zum 
Indiſchen Ocean hin abdacht. Hier entſpringt an 
den Grenzen von Gurage der Hawaſch, der mit 
feinem breiten und fruchtbaren Thale eine anfehn: 
liche Strede die Grenze von Schoa gegen die Galla— 
länder bildet, in feinem Unterlaufs das Yand der 
Adal durhitrömt und ſich in der Daje von Auſſa 
in den abflußlojen Abhebaddſee ergießt. In den 
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Gebirgen von Gurage und Harrar entſtehen auch 
die Quellftröme und Zuflüfle des durd) das Somal: 
land fließenden Webi Schebebli und des Jub oder 
Ganana, der die Südgrenze des Somallandes be: 
— und bei dem Orte Kismaju in den Indiſchen 

cean mündet, in Kaffa der Omo, der unter 
5° nördl. Br. in den Baſſo Narok oder Rudolffee ein: 
mündet. Alle abeffin. Flüſſe tragen den Eharalter 
von Gebirgswäfjern mit häufigen Rataralten und 
ftartem Gefälle. Eigentümlich iſt für diefe Ströme, 
daß die meiſten größern weite Spiralen bilden, wo: 
durch umfangreiche Landſtriche balbinfelartig um» 
ichlofjen werden. — Das beveutenpfte Süßmwafler: 
becken 4.8 ift der Tanajee (f. d.). Die übrigen Seen 
find Mein und unbedeutend, mit Ausnahme einer im 
Südoften des Landes, im Lande der Aruffi-Galla 
füpöftlih von Gurage gelegenen Seengruppe, in der 
der Bagadejee der bedeutenpfte ift. Überaus reich ift 
A. an Quellen mit Harem und erfriihendem Waſſer. 
Außerdem treten zahlreiche Tbermalquellen, oft von 
febr bober Temperatur, faft immer in Gruppen, 
auf, wie in der Sambara, füplih von Maflaua, an 
— ——— des — * im ſüdöſtl. — 

n legterer Gegend zeigt die Therme von Fin-Finni, 
ahribeinfic eine Slauberfahzquelle, rn 

Klima. Das Klima ift bei der hoben Lage A.s, 
obgleich e3 zu den Tropenländern gebört, gemäßigt 
und angenehm. Man unterjceidet in klimatiſcher 
Beziehung drei Regionen: 1) die Dolla bis 1800 m 
bob, mit einer mittlern Jahrestemperatur von 
20° C. und prächtiger tropifcher Vegetation; m) die 
MWoina:Dega mit fubtropiihem Klima, zwiſchen 
1800 und 2500 m, in der vorzugsweiſe fruchtbare 
Landſtriche und die Mittelpuntte der Kultur liegen, 
wo der heißeſte Monat noch eine mittlere Tempera: 
tur von 20° 0. hat; 3) die Degas, weite, mit wenig 
Wald bevedte Hochlandſchaften (über 2500 m), in 
denen am Tage das — ewöhnlich 8— 
10° 0. zeigt, auf den höchſten Stellen aber nicht 
felten unter ven Gefrierpuntt fällt. Die Regenzeit 
dauert in den tiefern Gegenden von April bis Sep: 
tember, auf den Hocebenen Juli bis Oktober. In 
den ſüdl. Landſchaften giebt es zwei Negenzeiten, 
von Juli bis September und im Februar und März. 
Die Schneelinie erhebt fi in der Regenzeit bis 
3500 m; auf allen höhern Gipfeln, wie 3. B. im 
Simengebirge, liegt in Schluchten der unferm irn: 
ſchnee äbnlihe Schnee bejtändig. In der Dolla- 
region, in der Sambara und dem Apalland mit 
der ——— ———— herrſcht dagegen 
den größern Teil des Jahres hindurch eine glühende 
Hitze. Für die Bewohner des Hochlandes iſt der 
Aufenthalt in der Qollaregion ſehr gefährlich, weg: 
wegen das Bergvolk fich nie zum dauernden Beherr: 
ſcher des Sudan aufzuwerfen vermodte. 

Brodufte. Die Pflanzenwelt teilt in ben nie 
dern Regionen von Tigre und am Blauen Nil mit 
der umgebenden nordtropiſch-afrikaniſchen den ur: 
—— Charakter wie die Kulturarten. Im 

eichtum an Bergpflanzen kommt kein anderes aftit, 
Gebirge den Gebirgen A.3 glei. Die großen Berg: 

elände des Südens in Cnarea, Kaffa und Gurage 
And mit Waldungen bejtanden, in denen ſich wild: 
wachſender Kaffee findet, der nad einigen feinen 
Namen von der Landihaft Kafja hat; in A. jelbit 
wird Kaffee nur am Tanajee angebaut. Die Hei: 
nern Wälder der niedern und mittlern Hochlands— 
tegionen bejteben zum großen Teil aus der jhönen 
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baum; außerdem ift dort der Kuſſobaum (Hagenia 
abyssinica Willd. oder Brayera anthelminthica 
Kth.) häufig. — Auch die Tierwelt Asiſt arten: 
reich und zeigt in den niedern, beißen Stricen, gleich 
der Pflanzenwelt, viel Gemeinjames mit der Fauna 
Senegambiens. Auf den fetten Meiden des Hod: 
landes ziehen ungeheure Herden von Rindern (dar: 
unter dad Sanga-Rind mit mächtigen Hörnern), 
Biegen und Schafen (mit langen Haaren, bejonders 
in Begemeder) frei umber. VBorzüglide Werde und 
Maultiere findet man auf den Hodebenen von 
— — und Laſta. Kamele werden nur in den 
Dollagebieten und der Samhara gezüchtet. Inden 
Niederungen haufen Elefanten, Nasbörner, Fluß— 
pferde, Wildſchweine und allerhand Raubtiere, von 
denen die Hyäne bis auf die Hochebene fteigt. In 
der Sambara und der Dollaregion finden ſich * 
Schakale, Leoparden, Luchſe, Wildkapen und Füchſe, 
im Süden auch die Zibethkahe. Affen find zahlreich, 
befonder8 der ſchöne Guereza, der nebit einigen 
Nagetieren für A. harakteriftiich ift. Auch die Vögel 
In gut vertreten. Die Flüffe und Sumpfland: 
haften der Niederungen bergen Krolodile, grobe 
Schlangen und andere Reptilien. Heuſchreden wer: 
ben oft zur Landplage; im ganzen ift aber die In— 
fettenwelt wie die Landweichtiere jehr arm an origi: 
nellen fyormen. — Die Mineralſchätze des San: 
des find jebr bedeutend, aber nur wenig geboben, 
da ein kunſtgerechter Bergbau unbekannt iſt. Haupt: 
produfte find Gold, Eiſen, Kupfer, Steintoblen, 
Schwefel und Salz, letzteres aber nur in der Taltal 
ebene und um den Aſſalſee. 
Bevöllerung. Sprachen. Boltsftämme. Di 
Bevölkerung beträgt nad den neuejten Shäkungeı 
(nad Supan) über 8 Mill. Die eigentlichen Abe! 
—— der Kern der Bevölkerung, find meiſt jchwar; 
raun und jhön gebaut. (©. Tafel: Afrikaniſch 
VBöllertvpen, Fig. 6, beim Artitel Afrıla 
Auf die urlprüngliche (tufchitifch:)hamitifche Benz 
terung (f. Kuſch und Hamitiſche Völker und Spr 
chen), von der noch Rejte in den Agau (Agam) ve 
banden find, bat ſich ſchon früb eine Schicht jen 
tifch redender Einwanderer aufgelagert, Die Herr 
des Landes und Träger der dortigen Kultur wurd: 
Semit. Spraden haben daber auch heute noch 
Dberband im Lande (f. Ambarijche Sprade v 
Athiopiſche Sprade). Dagegen ſprechen die Aa 
bejonders in Agaumeder und Laſta wohnend, e 
u den (kufchitilch:)bamitifhen gebörende Spra 
m ihrer Sprache diejen verwandt find die Fala 
(1. d.) im Simengebirge und in verjhiedenen ant 
Gegenden. Alle tiefern Gegenden des Landes ı 
men jebt die Galla (f. d.) ein, die feit dem 16. Ya 
von a aus dem Innern Afrikas in u. 
edrungen jind und fi allmäblih über Enc 
Damot Godſcham, Schoa, Angot, Ambara 
Begemeder auögebreitet haben. Die Abbängı 
Hochlandes Heilen Maflaua und Sula_ und 
terbin haben die Schoho oder Sobo inne. Sie u 
ſcheiden fih etwas von den ſüdlicher wobhn« 
Afar. In der Dolla leben heidn Negerftämm 
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Gewerbe. Handel. Berlehröwefen. 9 
—— der Bewohner iſt ein einfacher 
Gerealien, Hülfen:, Olfrüchte, Tabak und 2 
wolle ausgedebhnter Landbau, ſowie BViehzuch 
Hausindufrie beſchränkt ſich auf Leder⸗ und ð 
mentbereitung, Baummollweberei, Anfertigur 


Gibarra (Rhynchopetalum) und dem wilden Öl: Teppichen aus Wolle und Ziegenhaar, um 
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arbeitung von Eifen und Kupfer. Der Handel iſt 
noch von geringerer Bedeutung. Die Ausfuhr er: 
firedt fib auf Gold, Elfenbein, Zibeth, Butter, 
Honig, Wachs, Gerjte und Kaffee. Der Verlebr mit 
den Nilländern wird vorzugsweise durch drei Straßen 
vermittelt, die ihren Ausgang in Gondar haben. Die 
füdlichfte führt über Serte nah Roſeres an den 
Blauen Nil, die andere durd die Grenzprovinz 
Kalabat zum Atbara hinunter nah Kaſſala und 
Eualin, und die dritte durch die Niederung des 
Zatajeb über Soft ftöht mit lekterer zuſammen. In 
neuejter Zeit bat ſich auch einiger Bertehr mit den 
europ. Kolonien am Roten Meer entwidelt, und zwar 
von Addis Abeba aus über Bali nad Harrar und 
von dort nad Zeila und Dſchibuti; auch nach Ber: 
bera und Bulbar; für den Handel (1901 Wert der 
Einfubr 350000, der Ausfuhr 230000 Pfd. St.) 
mit Erythräa ift Maflaua der Hauptbafen. Die 
Eijenbahn von Dſchibuti nad A. wurde 17. Febr. 
1903 bis Addis Harrar (neuerdings Dire Dauah 
genannt), 1193 m ü. d. M., 50 km norbiweitlich von 
Harrar, dem Betriebe übergeben (296 km). Tele: 
rapb und Telepbon verbinden Addis Abeba mit 
arrar und Mafjaua. — Hauptmünze war bis in 
die neuejte Zeit der Maria: Therefien: Thaler (Ber 
oder Kerſch genannt); ald Scheidemünze dienen 
Saljtafeln (Amuld, Amulios) und Glasperlen (Bor: 
jooles); auch wird mit Getreide und Baummoll: 
ftreifen bezablt; neuerdings giebt es äthiop. Thaler 
mit dem Bilde Menilels in Silber und Scheide: 
müngzen in Silber und Rupfer (in Baris geprägt). 
Heerwefen. Das Heer beftebt aus den Kontin— 
enten der verichiedenen Teilreihe (Schoa, Harrar, 
odiham, Ambara, Wollo:Galla, Tigre); das aktive 
Heer (Wotader) zählt nah Ilg (ſ. Litteratur auf 
©. 39a) gegen 150000 Mann; dazu fommen Jr: 
reguläre (Fanno) in nicht feſtzuſtellender Zahl und 
eine Art Yanditurm. Die allgemeine Wehrpflicht, 
mebr gemäbrleiftet durch alte Überlieferung als 
durch gejegliben Zwang, gilt im meiteiten Um: 
fange. Es giebt Infanterie (Egeregna), Kavallerie 
(Zarafjevegna), Artillerie (Medfeana), Verpfle— 
—— (Guada, Ekabiet), Munitionspark 
rudbieth. —— Negus, Ras (Führer 
von 10—20000 Mann), Dedjasmatſch (General, 
5000), Echallela oder Schambel (1000), Meto:-Alleta 
100), Amja:Allela (50), Alleta (10 Mann). Die 
ewaifnung beftebt aus Gewehren aller Syiteme, 
Sanzen und Schilden, Karabinern, die Artillerie 
verfügt über 55 mm+Hotchlißlanonen, Maximge⸗ 
ſchüße, amerit. Mitrailleujen, über etwa 60 den 
Jtalienern abgenommene 7 cm+ Gebirgägeichüße 
und einige Pofitionsgeibüße und veraltete Kano- 
nen. — Wappen: nfulierter Löwe, der in der 
rechten Branfe ein in ein Kreuz ausgebendes Scep: 
ter hält. — Orden: Siegel Salomos (j. d.). 
Geiftige Kultur. Der Religion nad find die 
Bewohner A.3, mit Ausnahme der Mobammedaner 
in Harrar, in der Sambara und dem Lande der 
Adal, jowie des noch heidn. Teils der Galla, Chriften. 
Doc) geht dieſes Chriftentum nicht über Außerlich⸗ 
keiten hinaus. (S. Abeſſiniſche Kirche.) In einigen 
Grenzbezirten hatte der Islam im 19. Jahrh. ftarte 
dortſchritte — aber der verſtorbene König 
ohannes hat alle Mohammedaner aus dem eigent⸗ 
lichen A., wo fie ven Haupthandel in Händen batten, 
verwiejen. Die Vornehmen und Reichen leben in 
Müsiggang oder Kriegsfehden und überlafien ihr 
Hausweſen den Weibern und Sklaven. Letztere wer: 
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den mild, die Feinde aber barbarifch bebanvelt. 
Das Volk ift im allgemeinen sie und 
tbatträftig, aber infolge der Auflöfung aller öffent: 
lihen Sicherheit und Ordnung tief gefunten. 
Gedichte. Entvedungäge Bichte 1. frika (Ent: 
dedungsgejhichte a. und c). Über die Geſchichte biß 
Mitte des 19. Jahrh. ſ. Athiopien. — 1855 gelang es 
dem Häuptling Käfa im weftl. Ambara, Ras Ali, den 
Neicharegenten des Schattenkaiſers zu Gondar, und 
die Statthalter der übrigen Brovinzen unter jeine 
Macht zu beugen, worauf er fich 7. Febr. 1855 zum 
KaiferNegaufaNtagaft)vonA. krönen ließ und den Na⸗ 
men Theodor IL (f.d.) annahm. Er herrſchte anfangs 
umfichtig und maßvoll, führte viele Verbefjerungen 
ein, ſuchte namentlidy europ. Techniker und Hand: 
werfer nach A. zu zieben, richtete aber das Haupt: 
augenmert auf Beſchaffung beſſerer Waffen für feine 
Soldaten. Die —— oldatenſchar, die er hielt 
(bis zu 150000 Dann), verſchlang in kurzer Zeit 
die Kräfte der Bevölkerung; eine Provinz nad der 
andern erbob fi; er ſchlug den Aufitand zwar 
mit äußerjter Graufamleit nieder, aber ſchon 1863 
waren viele feiner Yänder vollitändig verbeert und 
Km Truppen zuſammengeſchmolzen. Durd die 
rgeblicpleit feiner Bewerbungen um Bundniſſe 
mit den europ. Großmächten gegen Ägypten ge 
kräntt, faßte Theodor einen Haß gegen die Europäer 
und ließ Cameron (j. d.) ſowie den engl. Gejandten 
und den franz. Abgejandten Bardel jamt ihren Be 
gleitern und einigen Miffionaren im Nov. 1864 in 
der Feſtung Magpdala in Feſſeln legen. Nach vergeb: 
liben Bemühungen der engl. Regierung, die Ge 
fangenen dur Unterbandlungen zu = Aral be⸗ 
ſchloß ur im Juli 1867 den Kriegszug, ber unter 
Napiers Führung 1868 von der Annesleybai am 
Roten Meere aus mit 16000 Dann gegen A. unter: 
nommen wurde. Nachdem man durd den Komaylipaß 
ins Hochland nad Senafe eingedrungen war, tan: 
den ſchon 9. April 1868: 3500 Dann engl. Truppen 
vor Magdala, wo ſich jept Theodor befand. Nach 
einem mißglüdten Ausfall babnte Theodor Ber: 
föhnungsverfuhe an und fchidte die gefangenen 
Guropäer ins Lager; 13. April wurde die Feſtung 
im Sturm genommen. Theodor hatte fi) ſchon vors 
ber dur einen Biftolenihuß entleibt. Magdala 
wurde gejchleift. Nach dem Abzuge der Engländer 
(Juni 1868) ftritten fich fofort die drei mächti a 
Könige Käſa, Göbaze und Menilet um die Ri ers 
berrihaft. Kaſa fand bei ven Engländern Unter: 
ftügung; um diefe ganz zu gewinnen, jchafite er 
alle Zölle ab und bot einer engl. Gefellichaft große 
Streden Landes an zum Anbau von Baumwolle, 
Kaffee, Indigo u. f. mw. Ihm gelang es, im Juli 
1871 den Göbaz£, der ihn angriff, zu befiegen und 
gefangen zu nehmen, worauf er fih 21. Yan. 1872 
zu Arum feierli zum Raifer von A. krönen ließ 
und den Namen Johannes annahm. Er jtiftete 
den Orden vom Siegel Salomos. Obwohl er noch 
lange mit Unruben zu kämpfen batte, entmwidelte 
er bob, infolge der Angriffe der ÜUghpter, unter 
der Leitung des Engländers Kirkham bedeutende 
Kraft und gewann als Schüßer des Chriſtentums 
egen die Mobammedaner überall an Anjeben. 
Nachdem ſchon im Sommer 1872 Munzinger die 
Landſchaften der Menſa, Bilen, Tatue, Hediut, 
Marea für Ägypten in Befis genommen, entfandte 
der Chediv im Spätberbit 1875 ein Expeditions⸗ 
korps von 30000 Mann zur Groberung von Hama» 
jen, während zu gleicher Zeit ein anderes ägypt. 
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Armeelorps von Zeila aus Harrar und die Länder 
der Somal und Danalil für Ägypten in Befik 
nabm, um von da aus dem Menilet von Schoa die 
Hand gegen Johannes zu reihen. Allein Menilet 
weigerte ſich, mit dem Ungläubigen gemeinſchaftliche 
Sache zu machen, und die in Hamajen ſchon weit 
—— Ügypter wurden zuerſt 18. Nov, 
1875 am Mareb bei Gunvet, jodann noch ſchimpf—⸗ 
licher 5. bis 7. März 1876 bei Gura von den durd 
zahlreiche anweſende Geiftlihe fanatifierten Abeſ— 
finiern geihlagen und zur Hälfte aufgerieben. Un: 
nebeure Beute an Gewehren und Kanonen fiel diejen 
in die Hände. Nach langen Unterbandlungen wurde 
endlich zu Anfang 1879 der Friede dahin geſchloſſen, 
daß Jobannes die Grenzprovinz Keren an Ügypten 
abtrete, Agypten aber jährlich 8000 Dollars an 
obannes zable. Später bradte Johannes aud 
Menilet von Schoa zur Unterwerfung unter feine 
Oberhoheit und vereinigte jo alle ebemaligen abeffin. 
Provinzen wieder unter jeinem Scepter. 

Nah Auflöfung der ägypt. Herrihaft im Sudan 
bejegten bie Alben inier auf Grund eines 3. Juni 
1884 mit der brit. Regierung geſchloſſenen Ber: 
trages, wodurch ihnen auch freier Handel über 
Maſſauag zugefichert wurde, die Bogosländer wieder, 
tonnten aber die Grenzgebiete der ägppt. Provinz 
Kafjala nicht gewinnen, weil die Häuptlinge diefer 
Gegenden fi ven Mahdiſten anſchloſſen. Dagegen 
gelang ed dem König Menilet von Schoa, im Ein: 
verftändnis mit Johannes, die im Sübdoften des 
Landes gelegenen Landſchaften Kaffa, Gnarea und 
Gurage Harrar in Beſitz zu nehmen und dem 
abeſſin. Reiche einzuverleiben. 1885 begannen die 
Verwidlungen mit Stalien, das fich feit 1882 an 
der MWeftküfte des Roten Meers feitgefeht und 1884 
fein Protektorat bis zur Buri:Halbinjel im Norden 
ausgedehnt hatte. Am 8. Febr. 1885 befekten die 
Italiener auch Mafjaua und ließen die Stadt gegen 
die Landfeite bin befeftigen zum Schuße gegen Jo: 
bannes, der fih den Belik dieſes Hafens nicht ent: 

eben laflen wollte. Abeſſin. Truppen unter Ras 
n rüdten gegen Mafjaua vor, denen der Negus 
mit einem größern Heere folgte, und 25. Yan. 1887 
griff Nas Alula die vorgejchobenen ital. Roften auf 
den Höben von Saati bei Dogali an und fprengte 
— auseinander. Durch ſofort abgeſchidte Verſtär— 
ngen gelang es den Italienern, die verlorene 
Stellung wieder einzunebmen und die Abeffinier 
zurüdgudrängen. Inzwiſchen waren die Mahdiſten 
von Wejten ber gegen N. vorgerüdt, wodurch 
obannes gezwungen wurde, die Erpedition gegen 
aflaua aufzuge n. Gr wandte fi gegen die 
Mabpiften und lieferte ibnen 7.und 8. März 1889 bei 
Metammeb in Galabat eine Schlacht, bei der er ſelbſt 
fein Leben einbüßte. Nun gelang es dem tbatträt: 
tigen Menilet (f. d.) von Bis die Oberherrſchaft 
über A. an fich zu reißen und bie übrigen Teiltönige 
zur Anertennung zu zwingen, morauf er fi im Früh⸗ 
jabr 1890 unter grober Feierlichkeit ald Menilet II. 
p* Neguſa⸗Nagaſt (Negus-Negefti) von Uthiopien 

Önen ließ. Schon 1889 hatte enilel eine Geſandt⸗ 
ſchaft nab Italien aefbidt und mit diefer Macht 
einen Vertrag abgeſchloſſen, worin die Grenze der 
ital. Befigungen am Noten Meere endgültig feit: 
geſetzt wurde und ſich Menilet verpflictete, nur 
dur Vermittelung der ital. Regierung mit andern 
Staaten zu verbandeln. Bald aber juchte er ſich 
legterer Bejtimmung zu entledigen und ließ, als 
eine Erllärung, daß er den Vertrag nicht mehr ala 
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gültig anſehe, von den Italienern zurüdgervieien 
wurde, dieſe von Nas Mangaſcha angreifen. In— 
folge dieſes Treubruchs rüdte General Baratieri 
in Zigre ein und bradte dem Ras 13. Jan. 1895 
bei Goatit, 16. Jan. bei Senafe blutige Niederlagen 
bei, worauf Tigre unter ital. Schuß geftellt wurde. 
Nahdem Ras Mangaſcha 9. Dit. noch bei Debra 
Ailat in der Näbe von Antolo befiegt worden war, 
griff Menilek jelbit in den Kampf ein und ver 
nichtete 7, Dez. ein vorgeihobenes ital. Bataillon 
unter Major Tofelli bei Amba Aladſchi. Am 7. Jan. 
1896 begann er die Feſtung Matalle zu belagern, 
die von dem Major Galliano gegen eine ungebeure 
übermacht aufs tapferfte verteidigt wurde, aber 
endlich 25. Jan. gegen freien Abzug kapitulieren 
mußte. Eine Bad Wendung in dem Kriege 
trat erft ein, als es Menilet 1. März gelang, Ba: 
ratieri bei Adua eine vernichtende Niederlage bei: 
zubringen. Die Jtaliener mußten fih nah Addi 
Gaie zurüdzieben und beichräntten ſich feitdem auf 
die Defenfive, jedoch auch Menilek verfolgte feinen 
Sieg nicht weiter, da er zweifellos ebenfall3 große 
Berlufte erlitten hatte, und ließ fich zu Friedens: 
—— bereit finden, die 26. eh. zu Addis 
Abeba zum Abſchluß gelangten. Durd den Frieden 
wurde das ital. Protettorat aufgeboben und A.s 
Unabbängigteit anerfannt. Außerdem wurde bie 
Mareb : Belefa: Linie ald Grenze zwiſchen den ital. 
und abeffin. Befißungen angenommen, die 1900 
durch einen —— feſtgeſtellt wurde. 1898 
empörte ſich Ras Mangaſcha von Tigre, ein natür- 
licher Sohn des Negus Johannes; doch wurde der 
Aufſtand, nachdem es 11. Jan. 1899 zu einem bef: 
tigen Kampf gelommen war, von Ras Makonnen 
von Harrar unterdrüdt. Die Einfälle, die der Mul: 
lab Abdullah Aſchur feit 1900 von Somalland (f.d.) 
aus nach A. unternahm, veranlaßten mehrere Kriegs⸗ 
züge gegen ibn, und erſt 1905 wurde der Friede 
wieder bergeftellt. 

Litteratur. Außer den Beiträgen, welde die 
Gebrüder d'Abbadie (f.d.), Heuglin (f.d.) und Mun—⸗ 
zinger (f. d.) zur Kunde N. lieferten, vgl.: Bruce, 
Travels to discover the source of the Nile (5 Bbe., 
Edinb. 1790; deutſch von Volkmann, 5 Bde., Lpz. 
1790— 92) ; Combes und Tamifier, Voyage en Abys- 
sinie (4 Bde. Bar. 1835—37); Rüppell, Reife in. 
(2 Bde., Frantf. 1838—40); Iſenberg und Krapf, 
Journals detailing their proceedings in the king- 
dom of Shoa (2ond. 1843); Harris, Highlands of 
Ethiopia including an account of 18 months resi- 
dence at the court of Shoa (3 Bbe., ebd. 1844; 
deutih,2 Bde., Stuttg.1845—47) ; Lefebure, Voyage 
en Abyssinie (6 ®de., mit Atlas, Bar. 1845—50); 
Ferret und Galinier, Voyage en Abyssinie (2 Boe., 
ebd. 1847—48); Krapf, Reifen in Oſtafrika (2 Boe., 
Korntbal 1858); Stern, Wanderings among the 
Falashas in Abyssinia (Fond. 1862); Brehm, Er: 

ebnijje einer Seite nab Habeſch (Hamb. 1868); 
Dufton, Narrative of a journey through Abys- 
sinia (Lond. 1867); Plowden, Travels in Abyssinia 
(ebd. 1868); Baler, Die Nilzuflüffe in A. (deutich 
von Steger, 2 Bde., Braunſchw. 1868); Acton, The 
Abyssinian expedition and the life and reign of 
King Theodore (Lond. 1868); Blanc, Narrative of 
captivity in Abyssinia (ebd. 1868); lad, Zwölf 
Sabre in A. (Vafel 1869); Raſſam, Narrative 
of the British mission to Theodore (2 Bde., 
Lond. 1869); Marlbam, A history of the Abys- 
sinian expedition (ebd. 1869); Roblfs, Im Auf: 
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trage Sr. Maj. des Königs von Preußen mit 
dem engl. Erpebitiondtorps in A. (Brem. 1869); 
Holland und Hozier, Record of the expedition to 
Abyssinia (2 Bpe., Lond. 1870, offizieller Bericht); 
Blandford, Observations on the geology and z00- 
logy of Abyssinia (ebd. 1870); Lejean, Voyage en 
Abyssinie ex&cut& de 1862—64 (mit Atlas, Bar, 
1873); Mayo, Sport in Abyssinia, or the Mareb 
and Takazze (Lond. 1876); Matteucci, In Abissinia 
(Mail. 1880); Vigoni, Abissinia (ebd. 1881); Win: 
—— A visit to Abyssinia (2 Bde., Lond. 1881); 
oblfs, Meine — nad N. Epz. 1883); Hart: 
mann, Der Weltteil Afrika in Einzeldarftellungen. 
I. Abeffinien (Prag 1883); Cechi, Da Zeila alle 
frontiere del Caffa (3 Bde., Rom 1887; deutfch von 
Rumbauer: Fünf Jahre in Oſtafrika, Lpz. 1888); 
Paulitichte, Beiträge zur Ethnographie und 2 
pologie der Somäl, Galla und Hararı (2. Ausg., Lpz. 
1888); Zevafjeur, La superficie etla population de 
l’Ethiopie (im «Bulletin de l’Institut international 
de Statistiquer, Rom 1888) ; Baulitfchle,Harar (Lpz. 
1888); Maifaja, Imiei 35anni dimissione nell’alta 
Etiopia (Bd. 1—12, Mail. 1886 — 95); Münzen: 
berger, A. und feine Bedeutung für unfere Sei 
Freib. i. Br. 1892); Glafer, Die Abeffinier in Ara: 
bien und Afrita (Münd. 1895); Combes, L’Abys- 
sinie en 1896. Le pays, les habitants, la lutte italo- 
abyssine (Par. 1896); Sambon, L’Esercito Abis- 
sino (Rom 1896), Jlg, Das Athiop. Heermefen (in 
der «Schweiz. Monatsſchrift für Offiziere aller 
Waffen», 1896); Graf Gleichen, With the mission 
to Menelik, 1897 (2ond. 1898); Baratieri, Mömoi- 
resd’Afrique, 1892—986 (ebd. 1899); Vivian, Abys- 
sinia (ebd. 1901): Wylde, Modern Abyssinia (ebd. 
1901); von Kal men, Abeffinien (Berl. 1902). 

Abeſſiniſche Kirche, früher Athiopiſche 
Kirche, ein eigentümlicher Zweig der chriſtl. Kirche. 
Das Ehriftentum faßte in Abeffinten zuerft Fuß durch 
die Thätigkeit ded Frumentius (f. d.) und Üdefius. 

mentius wurbe etwa 326 n. Chr. von Athana- 
us, dem Patriarhen von Alerandrien, zum erſten 
iſchof —— geweiht und führte ben ein: 
beimifchen Titel Abba Salaͤmah («Vater des Frie— 
dend»), ber neben dem fpäter aufgenommenen 
Titel Abuna (Unſer Bater») immer no im Ge: 
brauch ift. Größere Fortſchritte machte das Ehrijten: 
tum erjt im 5. Jahrh. dur die aus Agypten ein: 
gewanderten Monche, die zugleich das ganze Monchs⸗ 
weſen mitbradten. In den auf dem Konzil zu Ebal: 
cedon 451 erledigten Streitigkeiten über die Per: 
fon Jeſu ſchloſſen ſich die abeſſin. Chriſten, wie die 
uptmaſſe der ägyptiſchen, dem monophyſitiſchen 
helenntnis an und blieben fortan dem gg 
tiihen Batriarhen von Alerandria unterthan. Es 
wurde jtrenged Rirchengefeß, daß nur diefer den 
Vorfteher der A. K. weihen durfte, mie auch die 
wichtigern dogmatiſchen und kirchenpolit. Schriften 
ägppt.:monophufitiichen Urfprungs find. Gegen 
de des 5. Jahrh. jcheinen au die Könige zum 
Ehriftentum übergetreten zu fein, und im 6. Jahrh. 
war das Reich in der Hauptſache hriftlih. Damals, 
wenn nicht ſchon früher, entitand die jog. Athio— 
piſche Vibelüberjegung und wurde aud der 
Kultus einigermaßen organiliert. 

Im Mittelalter war die abeifin.-äthiop. Kirche 
die Trägerin der Kultur und litterar. Thätigkeit, 
wie dies ſowohl überſetzungen driftl. Schriften als 
auch eigene Produltion von Gebet: und Hymnen: 
bühern bezeugen. Aber das immer tiefere Sinten 
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der kopt. Mutterkirche, der polit. Verfall des Reichs 
vom 16. Jahrh. an (f. Athiopien), die in den Kriegen 
zunehmende Verwilderung des Volls, das Abfterben 
ber Geezſprache (in der alle heiligen und kirchlichen 
Schriften abgefaßt find, ſ. Athiopiſche Sprade), das 
Eindringen der moslem. und Sei, Völter brady: 
ten der A. K. den Untergang. Die Zähigkeit feines 
monophufitiihen Glaubens zwar, die dad Volt 
den Sci fir esährrenn der Jeſuiten im 16. und 
17. Jahrh. entgegenfebte, hat ſich erhalten, aber der 
Geiſt des Ehriftentums und das riftl. Leben ift 
längjt daraus geſchwunden. Nur die leeren Fyormen 
find geblieben. j 

Die —* Erkenntnisquelle der Abeſſinier heißt 
Semanja Ahaͤdu, d. h. Einundachtzig, und enthält 
außer unſern 65 bibliſchen Büchern noch die ſog. 
Apokryphen, die Briefe des Clemens Romanus und 
den Synodus, eine Sammlung von apoſtoliſchen, 
ſynodalen und kirchenväterlichen Kanones, aber in 
monophyſitiſcher Bearbeitung. an ihren Gebräuchen 
baben fie noch viel aus der ältejten hriftl, Kirche, ja 
fogar aus dem Alten Teftament beibehalten. Die 
Taufe der Erwachſenen (betebrter Heiden oder Mos⸗ 
lems) wird faft gay nad urdriftl. Ritus vollzogen. 
Mit der Taufe der Kinder (ver Knaben am 40., der 
Mädchen am 80. Tage nad) der Geburt) ift Abend: 
mahl verbunden. Auch die Beſchneidung haben fie 
am 8. Tage nach der Geburt, zugleich mit der Namen: 

ebung. Das Abendmahl wird unter beiberlei Ge: 
Kalt mit gejäuertem, am Gründonnerdtag mit un: 

efäuertem Brot empfangen. Der Gottesdienjt am 

onntag befteht aus Gebet, Pjalmenwortrag und 
Lektionen aus der Bibel in der altkirchlichen, jebt 
nicht mehr gebräudlihen Sprache. Gepredigt wird 
nicht. Außer dem Sonntag wird auch noch der 
Sabbat ** und außer den altlirchlichen gel 
nod eine Reihe von Gedädhtnistagen, jo dab das 
abeſſin. Kirchenjahr im ganzen 180 Feſttage zählt. 
Die Faſten find * ſtreng und häufig, etwa 200 Faſt⸗ 
tage im Jahr, und gelten als ein Hauptſtüch des 
Chriſtentums. Endlich ift auch das Syſtem kirch— 
licher Ponitenzen ſehr ausgebildet. 

Die kirchliche Einſegnung der Ehe iſt nicht not— 
wendig. Monogamie gilt zwar als Regel, aber vor 
dem Geſeß iſt die —— geduldet und auch die 
Scheidung durch den bürgerlichen Richter ehr leicht 

uerlangen. Kirchen haben die Abeffinier jehr viele; 
ie find kreisrund, meift aus Flechtwerk und Lehm 
gemadht. Man beobadıtet auch noch gewiſſe altteita: 
mentliche Reinigungsgejeße und enthält ſich einiger 
im Alten Teftament oder Apoftelg. 15, 29; 16, 4 ver: 
botenen Speifen. Die Bekreuzung tft, berrfchende 
Volksſitte. ALS chriſtl. Abzeichen zur Erinnerung an 
die Taufe tragen die Abelinter eine blaue Schnur 
um den Hals, Mateb genannt, 

An der Spige der A. K. fteht der Abuna (aud 
Metropolit, Patriarch genannt), der früher in Arum 
refibierte, jetzt in Gondar. Er iſt in Glaubensſachen 
die höchſte Autorität, bat allein das Recht, die 
Könige zu falben und Priefter und Diakone zu 
ordinteren, nimmt aber auch in weltlihen Dingen 
eine bedeutende Machtftellung ein, jogar gegenüber 
dem Könige, obgleich dieferSchußbherrundnominelles 
Oberhaupt der Kirche ift. Bon dem kopt. Patriarchen 
(jest in Kairo) ernannt, foll er nad einer aus dem 
13. Jahr. ftammenden Beitimmung kein Abeffinier, 
—— ein Kopte ſein. Der Bildungsgrad der 

buna, wie überhaupt der Geiſtlichen, iſt gegen— 
wärtig ſehr gering. Der Großprior der Kloſtergeiſt⸗ 
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lichkeit, Etſchege genannt, mit dem Sik auf dem im 
13. Jahrh. gegründeten Klofter Dabra-Libanos in 
Schoa, ift die zweite geiftlihe Perfon des Reiche. 
Außerdem find berühmte Klöſter: Debra:Dammo, 
Arum, St. Stephan, Abba:Garima und Lalibela. 
Die Zahl der Mönche ift ſehr groß. — Val. Ludolf, 
Historia Aethiopiea (Frankf. 1681); Waldmeier, 
Erlebniffe in Abejfinien (Bafel 1869); Arnbard, Li: 
turgie zum Tauffeft der Sithiopifchen Kirche (Münch. 
1886); Doncourt, L’Abyssinie (Bar. — 

Abeſſiniſcher Brunnen, ſ. Waſſerverſorgung. 

Abewega, ſ. Azbuta. 

Abfahrtégeld, ſ. Abzugsgeld. 

Abfall, ſtaatsrechtlich ſoviel wie Empörung, 
ſei es, daß ein ganzes Volk von der legitimen Regie— 
rung abfällt, oder daß ein einzelner Teil (eine Provinz, 
eine Stadt) vom Staat, ein Staat vom Reiche ſich 
ablöſt, um ſich ſelbſtändig zu machen oder an einen 
andern Staat oder ein anderes Reich anzuſchließen. 
Abfallen kann auch ein Teil der Armee, indem 
er zum Feinde oder zu den Empödrern übergeht. 
Leder A. ıft ein Rechtsbruch und wird ald Verbrechen 
beitraft, wenn die legitime Regierung Siegerin 
bleibt, fofern fie nit Amneſtie zu erteilen für weifer 
bält. Unterläßt die Negierung den Kampf, oder 
wird fie überwunden, jo begründet der N. neue 
taatsrechtlihe Verhältniſſe. Völkerrechtlich 

pricht man auch von einem A. verbündeter Staaten 
vom Bündnisvertrag. A. in kirchenrechtlicher 
Bedeutung, ſ. Apoſtaſie. 

Abfälle oder Abgänge, in der Technik der Teil 
der Robjtoffe, der bei der Darjtellung des Fabrikats 
ausgeſchieden oder abgefondert wird und entweder 
ganz nußlos oder nur zu irgend einer Nebennußung 

rauchbar ift. Im ftrengern, freilich nicht immer 
fejtgebaltenen Spracdgebraub wird zwiſchen Ab: 
gang und Abfall jo unterjhieden, daß Abgang jede 
tnfolge der —— eintretende Verminderung 
des Stoffs bezeichnet, Abfall aber die wirklich geſam⸗ 
melte abgegangene Subftanz ausdrüdt; fo erleidet 
die Leinwand durch Bleihen einen ſehr bedeutenden 
Abgang, ohne daß ſich ein Abfallftoft vabei ergiebt. 
Die Menge der A. erreicht oft einen ſehr hoben Be: 
trag, und e3 ift eine wichtige Aufgabe der Technik, 
durch eine zwedmäßige Einrichtung der Fabrikations— 
prozelie die A. entweder zu vermindern oder nusbar 
zu maden. Wie bedeutend bei manden Yabrilatio: 
nen die A. find, zeigt 3. B., daß man aus 100 kg 
Roheiſen durch die Arbeiten des Friſchens und Aus: 
fhmievdens oder Walzens nur 70—80 kg Stab: 
eifen gewinnt; aus 100 kg Stabeifen 45—60 kg 
verfäufliches Eifenbleb; aus 100 kg Stahldraht 
etwa 60 kg vertäuflihe Näbnadeln; aus 100 kg 
gewaljter Gold:, Silber: oder Kupferbleche 66— 
70 kg Platten zum Münzenprägen; aus 1cbm Holz 
oft nur 0,5 cbm Fourniere; aus 100kg rober Baum: 
wolle gewöbnlid 70—80 kg Garn; aus 100 kg 
ober, trodner Leinftengel 9—15 kg reinen, ſpinn⸗ 
baren Flachs; aus 100 kg roher Schafmwolle (wie 
fie auf dem Körper des Tiers fikt) 20—40 kg völlig 
rein gewaſchene Wolle; aus 100 kg leinener Yumven 
55—80 kg Papier. Viele A., die man früher nicht 
nußbar verwenden konnte, werden jekt verarbeitet. 
So dienen früber alö wertlos betrachtete wollene 
Lumpen zur Darftellung des Shoddy, aus dem neue 
Stoffe, Teppiche u. dal. gefertigt werden. Aus den 
Seife enthaltenden Waflern der großen Wäjchereien 

ewinnt man Fett. Die verbrauchten Bäder der 
Farbereien werden ausgenußt zur Darftellung der 
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darin enthaltenen MWeinfteinfäure. Das Waſſer 
der Mollwäfchereien liefert nach dem Verdampfen 
und Galcinieren des Rüdjtandes reihlibe Mengen 
von wertvollem Kalifalz, namentlih Pottaſche von 
höchſtem Reinbeitögrade. In der Sodafabrilation 
wurde die Gejamtmenge des Schwefeld, der zur 
Darftellung des Hauptproduftes in großer Menge 
gebraudt wird, früher völlig verloren gegeben, 
während man ibn jekt wiederzugewinnen verftebt. 
Bei vielen metallurgiſchen Prozeſſen wird majjen: 
hatt ſchweflige Säure entwidelt, die früber in die 
uft entwic, jest in Schmwefelfäure übergeführt wird. 
Die Hohofenihladen dienen al3 Wegbaumaterial 
und zur Darftellung von Schladenwolle und Zie— 
geln. Als Dünger und Futtermittel werden die A. 
in der Landwirtſchaft vielfach verwendet. Als 
Dünger dienen vorzugsmweife die Thomasichlade 
der Gifenbütten, die gebrauchte Knochenkohle ver 
Zuderfabriten, A. der Leimfabriten, Gerbereien, 
Scläctereien und BWollipinnereien Reliftaub); als 
Futter die Olluchen verſchiedener Gattung, Malz: 
feime, Rüdjtände der Stärkefabrilation, Brennerei, 
Brauerei, Nübenzuderfabrilation u. dgl. — Bei 
den A., welche jhädliche Keime entbalten können, 
wie die A. der Krankenbäufer, Shlahtbäufer, Markt— 
hallen, ſpielt ihre ſichere Vernichtung durch Ver— 
brennung in Öfen (f. Kehrichtofen) eine große Rolle. 
(S.aud Dünger und Städtereinigung.) — Bol. Ferd. 
dieg Die Verwertung der ſtädtiſchen und Indu— 
trie-Abfallftoffe (Ep. 1875); Vogel, Die Verwen— 
dung der ftädtifchen Abfalljtoffe (Berl. 1896); Ca: 
diih, Die Abfallverbrennung vom technifchen und 
finanziellen Standpunft (Zür. 1896); Koller, Hand: 
buch der rationellen Verwertung u. |. m. von Abfall: 
ftoften jeder Art (2. Aufl., Wien 1899); Kori, Ver: : 
brennungsöfen für A. (Epz. 1902). 

Abfalldlinien over Falllinien, in einer Ter: 
rainzeichnung (ſ. d.) die in der Richtung des ſtärkſten 
Abfalls, der größten Neigung gezogenen Linien; fie 
geben diejenige Richtung an, die frei und unge: 
bindert abfließendes Waſſer einfhlagen würde. In 
der Natur ift die Richtung des ſtärkſten Falles meiſt 
leicht zu erfennen und daber auch ohne Schwierig: 
feit in der Zeichnung durd die N. feitzulegen. Die 
legtern baben deshalb für jede Bergzeichnung eine 
hervorragende Bedeutung, weil fie von den Schicht: 
linien (j. d.) ſenkrecht durdfchnitten werden und 
daber für die Form und Lage ber legtern von ent: 
ſcheidendem Einfluß find. 

Ubfangen, Abfevdern, Geniden, Genid: 
fang, Abniden, in der Fägerfprache Arten der 
Tötung ded Wildes. Das N. geſchieht bei ange: 
ſchoſſenem oder bei von Hunden geftelltem Edelwild 
und Schwarzwild durd einen Stid (in die Bruft) 
mit dem Hirfchfänger oder der Saufeber (f. d.). 
Beim Abfedern wird dem kleinern Federwild eine 
Schmwungfeder zur völligen Tötung in den Kopf ge 
ftohen. Das Abniden bejwedt eine Trennung des 
erſten Halswirbels vom Hinterkopf. Dazu wird bei 
Edel-⸗, Dam:, Reb:, Gems- und Auerwild der Nid: 
fänger (Jagdmeſſer) eingeftocben; bei Hafen und Has 
ninden genügt ein Schlag mit der flahen Hand. 

bfangſyſtem, j. Kanaliſation. 

Abfaſen, ſ. Faſen. 

Abfedern, ſ. Abfangen. 

Ab — in der Zoll- und Steuerver—⸗ 
waltung der Inbegriff derjenigen amtlidhen Hand» 
lungen, welche darauf gerichtet find, feitzuftellen, 
ob und in welchem Umfange eine aus dem Nuss 
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lande eingegangene Ware oder ein inländijches Er: 
zeugnis, das der Beiteuerung unterliegt, abgabe: 
pflictig ift. Die Schriftftüde, die vie erforderlichen 
Abfertigungsanträge der Abgabepflidtigen 
und die Abfertigungsermittelungen der Ab: 
fertiqungsbebörden(Abfertigungsftellen) 
entbalten, Keen im allgemeinen Abfertigung: 
bapiere, der amtliche Ausweis, der den Abgabe: 
pflihtigen über das Ergebnis der A. erteilt wird, 
Abfertigungsihein. Abfertigungsiheinein die: 
fem Sinne find insbefondere auch die amtlichen 
Quittungen über entridtete Zölle und Steuern. 
Abfindung, die Leiltung oder die —— 
verpflichtung, durch welche ein in ſeiner Höhe oder 
—— Merte nach nicht feſtſtehender —— be⸗ 
eitigt wird (ſ. auch Abſtandsgeld). Insbeſondere 
wird im Rechte der Schuldverhältniſſe 
von A. geſprochen, wenn der Schadenerſatzanſpruch 
(3.3. die Rente durch Kapital, Bürgerl. Geſeßb. 
Bi 843 — 845) oder wenn der einem Dritten zu: 
tebende Anſpruch an der veräußerten Sache ſeitens 
des Erwerbers oder Beräußerers auf diefe Weiſe be: 
feitigt wird. Erfolgt bei Schuldverbältnifien, und 
dies gilt nicht bloß für Schadenerjaganfprüde, die 
A. durch einen andern als den Schuloner, fo bat der 
andere einen Erftattungsanfprud an den Schuloner, 
wenn er diejem nicht ſchenken will. Nach franz. Recht 
ebt der Anſpruch des Gläubigerd auf den Ab 
fntenben über (j. Subrogation). Nach Gemeinem 
echt konnte der Dritte, der gezwungen war, den 
Gläubiger abzufinden, wie der Bürge, Abtretun 
der Rechte des Abgefundenen fordern, während na 
Bütrgerl. Gefegb. $. 774 in diefem Falle die For: 
derung des Gläubigerd gegen den Hauptichuloner 
auf den Bürgen von felbjt übergeht. Auf demiel- 
ben Gedanten berubt e3, daß der redliche Befiker, 
der den wirklidhen Eigentümer abfindet, von jeinem 
Berläufer Gewährleiftung fordern darf, ala jei ihm 
die Sade vom Eigentümer entzogen (Bürgerl. 
Geſetzb. $.440, Abſ. 3). Auf dem Gebiete des ſog. 
Agrarrechts fpridht man von N., wenn die An: 
fprüche des an einer Gemeinbeitäteilung, Servitut: 
oder Reallaftenablöfung als Berechtigter Beteiligten 
abgegolten werben. ufbem Gebietedeöamilten: 
rechts wird von A. geſprochen bei der Abgeltung 
der Anſprüche einer Verlobten oder Geſchwängerten 
ſſ. Deflorationsklage, Schwängerungstlage), eines 
eſchiedenen, nicht für den ſchuldigen Teil erllärten 
begatten (I. ———— eines unehe⸗ 
lichen Kindes für ſeinen Unterhaltsanſpruch an den 
Vater (ſ. Paternitätsllage, Unterhaltspflicht), ſowie 
bei der Befriedigung eines anteilberechtigten Ab: 
fömmlings aus der Gütergemeinſchaftsmaſſe bei Bes 
endigung der jortgejesten allgemeinen Gütergemein: 
ſchaft (j.d.; Deutſches Bürgerl. Geſetzb. 88. 1501 u. 
1503). Auf dem Gebiete des Erbrechts jpridt man 
von A., außer bei dem Erbverzichte (ſ. d.), bei der Aus: 
gleihungspflicht (f. d.) und bei der Erbteilung (f.d.). 
Bei der bäuerlihen Erbfolge wird A ge 
nannt die Befriedigung der Miterben oder Mitbe: 
rehtigten für die Anſprüche auf das Gut (Anerben: 
gut), welches nur einem der Beteiligten ausſchließlich 
gun oder gebührt. Hierfür finden ſich auch andere 
usdrüde,z.B. Ausradung oder Auslobung. Diefer 
——— der Miterben (meiſtens der Geſchwiſter 
des Anerben) iſt verſchieden ausgeſtaltet. Zuweilen 
wird den Miterben das Recht gewährt, bis zu 
einem gewiſſen Zeitpunkte auf dem Gute zu bleiben 
und dort ſtandesmäßigen Unterhalt zu verlangen. 
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dr einem folhen Falle pflegt der Anfprud auf die 
eitimmte Gelpleiftung erft nad Erreihung dieſes 
Zeitpunftes, z. B. bei der Entfernung aus dem 
ute, zu erwachſen. Nach dem preuß. Geſeß vom 
8. Juni 1896 über Anerbenrecht für Anfievelungs: 
und Nentengüter haben ſich die Miterben unkünd— 
bare Erbabfindungsrenten gefallen zu lafien. Nicht 
er ift die Höhe der A. durch das Getek relativ 
ejtimmt (jo nach diefem Gejek nach dem Ertrag: 
wert des Gutes), um das Gut nicht übermäßig zu 
belaften. Der rechtlihe Charakter der A. ift ver: 
ſchieden beſtimmt, zuweilen als Reallaſt. Nach eini- 
gen Rechten fällt die Geldabfindung weg, wenn der 
erechtigte auf dem Gute age nah dem Saße: 
«Mas in der Were verftirbt, erbt an die Were.» 
Das Einführungsgefeß zum Bürgerl. Geſetzbuch 
(Art. 64) überläßt die Regelung diejer Berhältnifie 
der Landesgelekgebung. — In entfprechender Weije 
fommt eine A. bei Familienfideitommijien, Leben, 
Stammgütern und bei adligen Familien vor, nicht 
jelten verbunden mit Erbverzichten ſeitens der weib⸗ 
lichen —————— (S. auch Apanage.) 
bfindungsfredit, eine Art des Kredits, die 
bei Vermögensauseinanderjeßungen, namentlid) bei 
Grbteilungen, in Betracht fommt; derjelbe wird in 
Ausficht genommen, entweder bei dem Erwerb von 
Ländereien und Gebäuden oder aud bei Kaufver— 
trägen anderer Art, wenn ber Erſteher nicht genü- 
— verfügbare Mittel beſiht, um die Miterben 
ez. den Verkäufer e leih nah Abſchluß des Ge: 
ſchäfts abzufinden. Sehr wichtig ift dieſer U. für die 
Beurteilung des Urfprungs der bäuerlichen Verſchul— 
dungen, indem ein großer Teil derjelben nicht etwa 
auf einen gejteigerten perjönlihen Aufwand oder auf 
BVerbefjerungen, 3.8. Entwäfjerungen, Wegebauten 
u. dgl., zurüdgefübrt werden darf, fondern darauf, 
daß der Unternebmer mit den Rechtsanſprüchen an: 
derer — u rechnen hatte. (S. Erbrecht.) 

Abflauen, — Ausdruck für Shmä- 
erwerben des Windes; das Gegenteil hiervon ift: 
auffrifcben, ftärfer werden. 

Abflußwäſſer, j. Abwäſſer. 

Abfohlen, ſ. Fohlen. 

Abformen, die Vorbereitung zum Abguß (f.d.), 
durch welche die (negative) Gußform oder Mutter: 
form bervorgebradt wird. (S. Formerei.) 

Abfuhr der ſtädtiſchen Düngftoffe, ſ. Städte— 
reinigung. 

au führen, in der Heillunde die Herporrufung 
reichlierer, oft auch wäſſerigerer Stublgänge, 
die vermehrte Darmausleerung. Die arzneilichen 
Mittel dazu, die Abführmittel (Purgantia, 
Cathartica, Burganzen), teilt man in larierende 
und draſtiſche. Dielarierenden Abführmittel 
(Laxantia, d. b. erjchlaffende Mittel) machen die 
Därme ſchlüpfrig, ven Darminbalt dünn, aber bei 
längerm Gebraub auch die Darmmusteln jchlaff 
und träge. Dabin gehören: die fetten Öle, —— 
Ricinusdl; die zuderartigen Subjtanzen, beſonders 
Manna, Honig, Trauben; die Plangenfäuren, bes 
jonderd Tamarinden, Pflaumenmus, jäuerliche Obft: 
arten, Sauerkraut ; die jog. Mitteljalze, wie Olauber: 
[el (ichmefelfaures Natron), Bitterjalz (fchwefel- 

aure re) Cremor Tartari, Seignettejalz und 
die vielen abführenden künjtliben und natürlichen 
Mineralwäjler. Die draftifhen oder ſcharfen 
PBurgiermittel (Drastica, d. b. wirffame Mittel) 
reizen die Nerven der Darmmustelmände durch eigen: 
tümliche ſcharfe Stoffe, welche fie enthalten, zu träf: 
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tigen, den Darminbalt fort: und binaustreibenden 
Zufammenziehungen, können aber auch leicht Unter: 
leibsentzündungen oder rege Abortus 
u. dgl. hervorrufen. Dabin gebören Aloe, Yalape, 
Scammonium, Gummigutti, Roloquinten, Krotonöl, 
Podophyllin u.a. Mo es fih um einfache Ent: 
leerung de3 vorhandenen Darmlots banvelt, be: 
nußt man ofters eine Klaſſe milderer Drastica (Ec- 
coprotica, d. b. fotausleerende Mittel), beſonders 
die Sennesblätter und ihre Präparate (Lariertbee, 
St.Germaintbee, Wiener Träntchen, Sennalatwerge, 
Bruftpulver u. a), den Rhabarber und jeine Prä— 
parate (Rinderpulver, wäſſerige oder weinige Rha— 
barbertinttur, Rhabarberjaft), den Kreuzdornſaft, 
den Aufguß der Faulbaumrinde, die Schwefelblumen. 
Die Laien aber bedienen fih zu diefem Zwecke oft 
zu ihrem großen Schaden ſtarker draitifcher, vor: 
ugäweifealoehaltiger Gebeimmittel,3.B.der Morri- 
Ionen Billen, ver Schweizer Pillen, der we er 

ropfen, der Au ee ebenseflenz u. dgl. Sie 
abführende reichlich arierende Heilmethode war 
unter den Arzten im 18. Jahrh. eine Zeit lang ſehr 
in Aufnahme (die ſog. gaſtriſche Schule), während 
ſich die neuere Medizin derfelben weit feltener, mei: 
ſtens nur da bedient, wo wirklich auszuleerende 
Stoffe im Darmlanal_oder feinen Anhängen nad: 
mweisbar find, oder bei Entzündungen gewiſſer lebens: 
wichtiger Organe (Herz, Zungen, Leber, Hirn) eine 
Ableitung des Blutes von den entzündeten Organen 
beabjihtigt wird. Stublbeförbernd und die gelinden 
Abführmittel unterftügend wirkten Klyſtiere, kalte 
Umſchläge auf den Leib und reichliches Kaltwajler: 
trinten, ferner Anetungen und Mafjage des Baus 
und ſolche Turnübungen, welche die Bauchmuskeln 
ftärten. In jehr vielen Fällen reichen einfache diäte- 
tiſche Mittel zur Etuhldeförderun aus, 3. B. der 
Genuß von ein paar Löffeln auten Ols, von Butter 
im alle, warmer oder kalter Kuhmilch, Butter: 
milch, ſaurer (ſog. dider) Mil, Zudermwailer, Kom: 
potten, Limonaden oder Braufewäfjern. Überhaupt 
gilt für Laien durchaus die Regel, nur im Notfalle 
zu abführenden Arzneien zu greifen und ſich wo: 
möglich mit den angeführten diätetifchen Mitteln zu 
belfen; wenn dieſe keinen Erfolg haben, find talte 
Klpitiere, wenn nötig täglih, anzumenden. (©. 
Stublverftopfung.) 

Abführender Thee, |. Thee, abführender. 

Abführmus, ſ. Sennalatwerge. . 

Abfüllung, ſ. Coulage. 

Abgabe, ım Wechſelgeſchäft — mit 
Tratte (ſ. Traſſieren und Wechſel). 

Abgaben, einmalige oder fortlaufende Ver— 
mögensleiſtungen, namentlich ſolche, welche für das 
Ein: oder Ausführen von Sachen und Benukung 
öffentlicher Einrichtungen zu leiften find. Sie be: 
ruben teild auf öffentlich-rechtlichem Grunde, wie 
die Steuern, Zölle, die Gebühren von Erfindungs: 
patenten, zum Zeil die Veränderungsgebübr beim 
Beiinmediel, teild auf einem Privatredhtäverbält: 
nis (Neallaft; vgl. auch Bürgerl. Geſetzb. $. 1385). 
Die öffentliben A. können auf perſönlicher Ber: 
pflibtung beruben, auch wenn fie vom Grund: 
befiger zu zablen find, oder fie find vom Grundftüd 
oder vom nubbaren Hecht u zablen. Hier ift pflich: 
tig derjenige, welcher die Nukung bat: der Eigen: 
tümer, jtatt deſſen der den Nießbrauch Beſitzende, 
der Pächter, wenn er fie übernommen bat. Die 
dinglihen Laſten gehen, fie mögen öffentliche oder 
privatrechtliche fein, aufden Sonderrechtsnachfolger 
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(3. B. den Käufer) über, auch wenn er fie nicht über- 
nommen bat. Der Verkäufer eines Grundftüds 
bajtet nad Bürgerl. Geſetzb. $. 436 nicht für reis 
beit des Grundſtücks von öffentlichen A. und ans 
dern öffentlichen, zur Eintragung in das Grundftüd 
nicht geeigneten Laften. Andere Belajtung hat er 
nicht zu vertreten, wenn der Käufer diejelbe bei Ab: 
ſchluß des Kaufes kannte ($. 439). Öffentliche A. 

enießen Borrechte im Konkurſe (vgl. Konkursordn. 
& 49, 61). — Die Landesgefehgebung bat Pro: 
zeſſe über öfjentlihe A. mehrfach den Land: jtatt 
den Amtögerichten zugemiejen (Gerichtäverfafjungs: 
geſetz 8.70), fo dab das Reichsgericht ſchon einen 
Streit über 15 zu. Brüdenzoll zu entiheiden 
batte. Unter Strafe geftellt ih die wiſſentliche 
wiberrechtliche Erhebung (Strafgejesb. $. 353) und 
die Defraudation von öÖffentlihen A. Nach Reichs: 
gib vom 14. Juni 1895 haben fi die deutichen 

undesftaaten bei Cinziehung öffentlicher A. Bei: 

Abgänge, ſ. Abfälle. [ftand zu leiften. 

lganpeTeaitr, auch Abgangsfehlerwin— 
kel, in der Balliſtik der bei den einzelnen Feuer— 
waffen verſchiedene Unterſchied zwiſchen dem Er: 
höhungswinkel der Waffe und dem Abgangswinkel 
ſ. d.) des Geſchoſſes; er entſteht bei ven gezogenen 

uerwaffen namentlich durch die Schwingungen des 
aufs und dadurch, daß weder der Unterjtügungs: 
punkt noch der Schwerpunft der Waffe in die Rich— 
tung der Seelenadje fällt. Die Größe des A. bes 
trägt meift nur wenige Minuten. 
bgangswinfel, in_der Balliftit_die Nei: 
gung eines den Lauf verlaffenden Geſchoſſes gegen 
die Serena Er weicht meift von dem Er: 
De en der Feuerwaffe um ein bei den ver: 
chiedenen Waffen verjchiedenes Maß, den Abgang?: 
fehler (f. d.) oder Abgangsfeblerwintel, ab. Die 
Größe des A. beftimmt — bei gleihem Geſchoß und 
gleicher Anfangsgeſchwindigleit — die Schußmeite 
und mmung der Sluababn, 

Abgar, Name von 29 Herrſchern des Därboe: 
nifchen Reichs zu Evella (f. d.), welches 137 v. Chr. 
gegründet und 216 n. Chr. unter Caracalla ver: 
Hier wurde. Am befannteften ift der 15. A., mit 
dem Beinamen Uftama, d. i. der Schwarze (13—50 
n. Ehr.), durch feinen angeblichen Dee! mit 
Ebriftus, den im Anfange des 4. Jahrh. Eufebius 
von Gäfarea auf Grund fyr. Altenjtüde aus dem 
Edeſſeniſchen Arhiv in griech. Überfeßung mit- 
teilt. In vielfach erweiterter Form findet ſich die 
Erzählung in der for. Schrift «Doctrina Addai» 
(mit engl.liberfeßung bg. von ———— 
1876) und in mehrern griech. Bearbeitungen. Nach 
Euſebius bittet A. in ſchwerer Krankheit Jeſum um 
Hilfe und bietet ihm zugleich feine Reſidenz ald Zur 
fluchtsort an. —* lehnt ab, weil ſeine göttliche 
Sendung ihn an Jeruſalem binde, verſpricht aber, 
nad) feiner Himmelfahrt einen feiner Jünger zu fen: 
den, der des Königs Krankbeit heilen werde. Nach der 
Himmelfahrt babe der Apoſtel Thomas den Thaddäus 
nad Edeſſa gejandt; derjelbe habe A. geheilt und in 
Edeſſa mit Erfolg das Cvangelium verkündet. Jener 
Briefwechfel und dieſer Bericht find lange für echt 
gebalten, jebt aber ift dieſe Anficht fait allgemein 
aufgegeben. Auc ein Bild Ehrifti, das diejer an 
N. geiendet haben foll, wird ſchon aa öfter, 
beſonders im Bilderftreite ermähnt (f. briftusbil: 
der). Die danach gemalten Bildniſſe Ebrifti (Ab: 
garusbilder), welche der morgenländ. Kirche feit 
dem 4. Jahrh. angehören, haben einen ftarren, 
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ihmerzvollen Ausdrud und einen büftern Ebaral: 
ter. — Val. Lipfius, Die ——— Abgar-Sage 
Braunſchw. 1880); Matthes, Die Edeſſeniſche Ab: 
gar: Sage auf ihre Fortbildung unterfucht (Lpz. 
1882); Tireront, Les origines de l'église d’Edesse 
et la lögende d’A. (Bar. 1888). 

Abgeleiteter erb, berivativer Er: 
werb, eines Rechts, der Gegenfak von Driginärem 
Ermwerb (f.d.); ein Erwerb, dverdurdh Übertragung 
eines Rechts gemacht wird, welches der Übertragende 
(Rechtöurbeber)bereitöbatte(Bürgerl.Gejekb.$.929). 
Der Rechtsurbeber kann fein Recht, fo wie eres hatte, 
dem —————— (Succeſſor) übertragen, z. B. 
der Eigentümer läßt das verlaufte Grundftüd dem 
Käufer auf, oder übergiebt ibm die verfaufte Ware; 
oder der Gläubiger überträgt dem Ceſſionar feine 
— Der Rechtsurheber kann aber auch einen 

usſchnitt aus feinem Recht übertragen, z. B. der 
Eigentümer beſtellt an feinem Grundftüdeine Dienſt⸗ 
barfeit (j. d.) oder eine önpotiet (j. d.), oder der 
Gigentümer behält fich bei der Veräußerung feines 
Eigentums eine Dienitbarleit vor. Dies wird dann 
vom Recht fo aufgefabt, ald habe der alte Eigen: 
tümer die Dienftbarfeit als eine ibm von feinem 
Rechtsnachfolger neu beftellte erworben. 

‚WUbgeordnete, Bezeichnung der direkt oder in: 
direlt aus Vollswahl bervorgehenvden Mitglieder 
der Barlamente im konftitutionellen Staate, im 
Gegenjag zu den durch perfönliches Recht, durch 
Ernennung des Staat3oberhauptes oder Bevoll: 
—*— einer —— Korperſchaft (4. B. 
einer Stadt, eines geil ichen Stifts, einer Univer: 
fität) ind Parlament Berufenen. In England bei: 
ge die X. Members of Parliament (abgefürzt ala 
itel M. P.), im Deutſchen Reihe Mitglieder des 
Heihstagd, in Frankreich deputes nur die Mit: 
glieder der Zweiten Kammer. Der A. ift jo wenig 
wie ein anderes Parlamentämitglied an Anitrut: 
tionen gebunden. Er handelt nicht namens feiner 
Wäbler und bat ſich bei feinen Abftimmungen nicht 
nad den Wünjcen feiner Wähler zu richten (fein 
mandat imp6ratif), fondern fogar die Pflicht, nicht 
bloß die Rechte und — feiner bler, fon: 
dern das Gefamtinterefje de3 ganzen Landes wahr: 
zunehmen (vgl. 3. B. — Art. 29 für 
die Mitglieder des Reichstags). ilich wird vom 
A. erwartet, daß er den Überzeugungen treu bleibt, 
die er vor feiner Mahl entweder ausdrüdlih (in 
Iprogrammen, Wahlreven) bekundet oder als 
notorijch won ihm vertreten ſtillſchweigend anerfannt 
bat. Allein ob der A., wenn er aus irgend welchem 
runde feine polit. Überzeugung und Barteiftellung 
mwechjelt oder ein ſolcher Wechſel bei feinen ern 
eintritt, feine Stellung niederlegen und ſich einer 
Neuwahl unterwerfen nk ift feine Frage des 
Rechts, ſondern des polit. Anjtands. Es hängt von 
dem Grad feiner Verſprechungen im Einzelfall ab. 
Rechtlich ift der A. von feinen Wählern völlig un: 
anbangig. Nechtlich ſchuldet er ihnen keine Rechen: 
haft. Daß ein A., wenn er in den Staatsdienft 
eintritt oder in demjelben Beförderung oder höheres 
—— erlangt, “ einer Neumahl unterzieben 
muß, ift, da ſonſt leicht Beſtechungen auf diefem 
Wege vorlommen könnten, faft in allen Berfaffun: 
e vorgejhrieben. So auch Reichsverfaſſung 
rt.21*, Andererjeit3 find die A. im Intereſſe der 
Unabhängigfeit der Vollsvertretung von der Re: 
gierung, die durch Verhaftung einen Gegner mund: 
tot machen könnte, faft überall gegen willtürliche 
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Berfolgungen und in der freiheit ihrer — 
äußerungen gefhüst (jog. Immunität der A.), 
insbefondere in der MWeije, daß ein W. felbft wegen 
Verdachts eines Verbrechens (außer bei Ergreifung 
auf friiher That oder am nächſten Tage) während 
der Sikungsperiode nicht obne —— des 
Vertretungskörpers, deſſen Mitglied er iſt, verhaftet 
werden darf —— * Art. 31), daß auf Be: 
ſchluß der Verſammlung eine über einen A. ver— 
bängte Unterſuchungs- oder Civilhaft ſowie jedes 
ſchwebende Strafverfahren für die Dauer der 
Sitzungsperiode aufgeboben werden muß (Reichs: 
verfajjung Art. 31), wie auch gemäß Strafgeiegb. 
$.69 (Novelle vom 26. März 1893) jo lange die Ber: 
jährung rubt, ferner daß kein A. wegen feiner Abſtim⸗ 
mung oder wegen der in Ausübung feines Berufs ge: 
tbanen ſſchriftlichen, mündlichen oder ſymboliſchen, 
z. B. Sigenbleiben) Außerungen gerichtlich oder disci⸗ 
plinariſch verfolgt, oder fonft außerhalb der Ver: 
fammlung (wo er der Geſchäftsordnung unterliegt) 
Br Rechenſchaft — en werden barf (Reichöver: 
affung Art. 30, ————— $.11). Auf die Ver: 
büßung einer bereits erfannten Freiheitsſtrafe da: 
egen bat die Eigenſchaft ala A. keinen Einfluß. 
b und welche Entihädigungen und Befreiungen 
die A. während der Erfüllung ihrer Pflicht genießen 
(Diäten, Reiſegelder oder freies Reifen auf den 
Eifenbabnen, Bortofreibeit u. dal.), ift in den ver: 
—— Einzelſtaaten verſchieden feſtgeſetzt. Die 
. zu den deutſchen Einzellandtagen beziehen all: 
emein Diäten und Reifeentihädigungen; die zum 
Reichstage haben nur freie Eifenbabnfabrt zwifchen 
Wohnort und Sik des Neichdtags während der 
—— reſp. acht Tage vor: und nachher (ſ. Diä⸗ 
ten). Portofreiheit für die A. beſteht in Deutſchland 
nirgends (8. 6 des Geſetzes, betreffend die Porto: 
freibeiten, vom 5. Juni 1869). 
Abgeſang, i. Aufgefang und Epode. 
Abgefonderte Befriedigung. A. B. aus Ge- 
—— die zu einer Kontursmaſſe gehören, 
Önnen ſolche Perfonen verlangen, denen an diefen 
Gegenftänden bejondere Rechte (Hupotbelarrecte, 
Vorzugsrechte, Fauftpfandrechte u. ſ. w.) zufteben, 
vermöge deren dieſe Sachen für eine bejtimmte For— 
derung baften. Die Abſonderungsberechtig— 
ten, welche in der Bfterr. Konlursordnung ſchlecht— 
weg ald Nealgläubiger bezeichnet werden, 
unterfcheiden ſich Vehr wejentlih von den Ausſon— 
derungsberechtigten (f. Ausfonderung), da fie nicht 
Gegenftände, welche überhaupt nicht zur Konkurs: 
malte gebören, aus diefer wegnehmen, fondern nur 
aus dem Erlös der für ihre Forderung baftenden Ge: 
enftände vorweg befriedigt jein wollen. Da zum 
—* ihrer Sonderbefriedigung eine Trennung der 
ihnen haftenden Gegenſtände von der übrigen Kon— 
tursmaſſe ſtattfindet, wurde das auf dieſe Befriedi— 
gung bezügliche Verfahren im gemeinen Prozeſſe 
als Separation bezeichnet. Die Abſonderungs— 
berechtigten wurden Separatiſten ex jure ere— 
diti genannt, während die Ausfonderungsberedh: 
tigten Separatiften ex jure dominii oder Vindikan— 
ten hießen. Nah der Deutihen Konkursordnung 
(8. 4) fann ein Anjprud auf A. B. nur in den in 
diefem Geſetzbuche zugelafienen Fällen geltend ge: 
macht werben. Die —— die der Zwangs⸗ 
volljtredung in das un bewegliche Vermögen un: 
terliegen, dienen (nad $.47) zur A. B., infomeit 
ein dingliches oder fonjtiges Recht auf vorzugs: 
weile Befriedigung aus ihnen beftebt. Ferner baben 
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Gläubiger, die an einem zur Konkursmaſſe gehöri: 
gen Gegenitand (d. h. einer beweglichen Sache, einer 
Forderung oder einem ſonſtigen Vermögensrecht) 
ein durch year ag beitelltes Pfandrecht haben, 
ein Rebt auf A. B. aus den ihnen verpfändeten 
Gegenjtänden, zunächſt wegen ber Koſten, dann ie: 
gen der Zinſen, zulegt wegen des Kapitals. Dieſen 
Vfandgläubigern fteben gleib: 1) Reichs- und 
Staatskaſſen, Gemeinden und öffentliche Verbände 
wegen öffentlicher Abgaben in Anjehung der zurüd: 
bebaltenen oder beſchlagnahmten zoll» und teuer: 
pflitigen Sachen; 2) wer an gewiſſen Gegenjtän: 
den ein gejehliched oder ein durch Pfändung er: 
langtes Pfandrecht bat; das dem Vermieter und 
dem Verpächter nad) $$. 559, 581, 585 des Bürgerl. 
Geſetzbuchs zuftebende Pfandrecht kann in Anjebung 
des Miet: oder Pachtzinſes für eine frübere Zeit als 
das lekte Jahr vor der Eröffnung des Verfahrens, 
jowie in Anſehung des dem Vermieter oder dem 
Verpädter infolge der Kündigung des Verwalters 
entjtebenden Entſchädigungsanſpruchs nicht geltend 
aemacht werben; 3) wer etwas zum Nuben einer 
Sade verwendet bat, wegen des den noch vorban: 
denen Vorteil nicht überiteigenden Betrags feiner 
Forderung aus der Verwendung, in Anſehung der 
zurüdbebaltenen Sade; 4) die, denen nad dem 
Handelsgejekbub in Anſehung gewiſſer Gegen: 
jtände ein Zurüdbebaltungsrect zuftebt; 5) Ber: 
onen, welche jib mit vem Gemeinfchuldner in einem 
Miteigentume, in einer Gefellihaft oder in einer 
andern Gemeinjchaft befinden, binfichtlich des bei 
der Auseinanderſetzung ermittelten Anteils des Ge: 
meinjchulpnerd. A. B. nah den Vorſchriften der 
Landesgejeße erbalten Lehn:, Stammauts: oder Fa: 
milienfideitommißgläubiger aus dem Lehn, Stamm: 
gute oder Fideitommifie (88.48 fg.). Das früber 
vorlommende Recht der Nachlaßgläubiger und Ver: 
mächtnisnehmer auf A. B. aus dem Nachlaß, wenn 
aus der Vermiſchung des Nachlafies mit dem Ver: 
mögen des Erben Nachteile für ihre Forderungen 
su befürdten war, erjest das Bürgerl. Gejekb. 
$. 1981, Abſ. 2 durch die Zulafiung einer Nachlaß: 
verwaltung. Die Öſterr. Konkturdorbnung enthält 
in $$.30—41 eingehende Vorjchriften über Art und 
Weiſe, in welcher die A. B. zu erfolgen bat, und die 
dabei einzuhaltende Rangordnung. 

Nah der Deutſchen Konkursordnung ($. 4) er: 
folgtdie N. B. «unabhängig vom Kontursverfahren». 
Der Abjonderungsberehtigte bebält die ihm ver: 
pfändeten Sachen im Befik und fann von dem Rechte 
der Zmwangsvollitredung Gebrauch machen, jofern 
dieſe nicht der Verwalter betreibt. Unter mebrere 
Abjonderungsberechtigte wird der Erlös aus den 
veräußerten Gegenitänden jo verteilt, als ob ein 
Konkursverfahren nicht bejtände. Wenn fih nad 
Befriedigung der Abjonderungäberectigten ein 
überſchuß — iſt dieſer zur Befriedigung der 
Konkursgläubiger zu verwenden. Der Abſonde— 
rungsberechtigte bat, ſoweit es ſich um A. B. han—⸗ 
delt, am Konkursverfahren nicht teilzunehmen und 
deshalb auch feine Forderung nicht anzumelden. 
Er bat nur dem Konkursverwalter von dem Be: 
fie der in Frage jtebenden Sadhen und jeinem 
= Bet Mitteilung zu maden und 
muß auf deſſen Verlangen dieſe Saden vor: 
jeigen und deren Abjhäkung gehatten ($$. 118— 
120). Ein Gläubiger, der A. B. beanfprudt, kann 
die ıbm gegen den Gemeinſchuldner zuſtehende per: 
fönlibe Forderung im Feed geltend 
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maden, wird aber dann bei der Verteilung ber 
Maſſe nur mit dem Betrage verhältnismäßig be: 
rüdjichtigt, zu dem er auf A. B. verzichtet, oder mit 
dem er bei ihr ausfällt. (S. Abſchlagsverteilung.) 
Kann der Abjonderungsberedtigte bei der Schluß: 
verteilung den Nachweis bierfür nicht erbringen, N N) 
iu er mit feiner Konkursforderung aus. Die Ent: 
cheidung darüber, ob ein Anſpruch auf A. B. aner: 
fannt oder bejtritten werden foll, jtebt lediglich dem 
Konlursverwalter zu. Diefer hat, joweit es fih um 
einen Wertgegenjtand von mehr ald 300 M. handelt, 
die Genehmigung des Gläubigerausfchufles einzus 
bolen, wenn er den Abjonderungsaniprud anerfen: 
nen will, auch in diefem Falle vor der Anerkennung 
den Gemeinſchuldner zu bören; die Unterlafjung 
diefer Handlungen fowie die Verweigerung der Ge: 
nebmigung entzieht jevoch der Anerfennung nicht 
ihre Wirkjamkeit. (Ronkursorbn. $$. 133,135, 136.) 
Im PBrüfungstermin ift über das Befteben des Ab: 
entire nicht zu verhandeln. Insbe— 
ondere ſteht den einzelnen Konktursgläubigern und 
dem Gemeinihuldner nicht das Recht zu, gegen die 
Anertennung des Abjonderungsrehts Widerfpruc 
u erbeben. Erkennt der Konkursverwalter diejes 
Recht nicht an, jo kann die Anerkennung dur das 
Gericht mittels einer gegen den Verwalter erhobenen 
Klage herbeigeführt werden. Auch wenn der Ver: 
walter den Abſonderungsanſpruch anerkennt, iſt 
er berechtigt, die gerichtliche Verwertung der Gegen: 
u. zu betreiben, auf welche ſich dieter Anſpruch 
eziebt. Wenn der Gläubiger nad den Bejtimmun: 
en des Civilrechts befugt iſt, jih aus dem Gegen: 
Nam obne gerichtlihes Verfahren zu befriedigen, 
ann der Verwalter die Verwertung betreiben, wenn 
der Gläubiger fie innerbalb einer ıbm vom Gericht 
ejegten Friſt nicht felbit vorgenommen bat. Das 
Recht des Abfonderungsberehtigten auf den Erlös 
wird durch die Veräußerung feitens des Verwalters 
nicht berührt ($. 127). 

Nah der Dfterr. Konfurdordnung (88. 30 fg., 

137 fg., 163 fg.) gelten bezüglich der A. B. im all: 
emeinen die gleihen Grundfäße. Jedoch werden 
Bi «befondere Mafjen» gebildet und erfolgt die 
Befriedigung des Abjonderungsberehtigten regel: 
mäßig durd den «Majjeverwalter». 
as früber vorlommende Abjonderungsredt der 
Nachlaßgläubiger und Bermächtnisnebmer hatte die 
Bedeutung, daß fie von dem Erben und deſſen Gläu: 
bigern verlangen durften, daß die Erbſchaft zunädhit 
ausschließlich zu ihrer Befriedigung verwendet werde, 
und daß lediglich der etwa verbleibende überſchuß 
dem Erben oder deſſen Gläubigern zur Befriedigung 
rk ge werde (fog. beneficium separationis); 
isweilen wurde ein entiprechendes Recht auch den 
Gläubigern des Erben gewährt. Heute fann nur die 
erite Kategorie Nachlaßverwaltung oder Nachlaß— 
fonturs beantragen. 

Auch der Code civil kennt ein Necht auf Abſon— 
derung des Nachlaſſes (söparation du patrimoine 
du döfunt, Art. 878 fa.); es ift für Mobilien zeit: 
lic beſchränkt und nach der Teilung der Erbſchaft 
dahin befchränft, daß e3 zu Angriffen gegen die 
Zeilung nicht berechtigt. Wie diejer Anſpruch auf 
A. B., jo iſt nah Bürgerl. Gejerbuc der Antrag 
auf Nachlaßverwaltung zeitlich beichräntt. Er iſt 
nicht mebr zuläffig, wenn jeit Annahme der Erb: 
ſchaft 2 Jabre sul ira find. Ein Abjonderungs: 
recht und ein Antrag auf — Verwaltung 
kommt ferner vor für den Nacherben (ſ. d.) gegen: 
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über dem Borerben und, wie gegenüber dem Erben, 
jo gegenüber dem Erbihaftstäufer (Bürgerl. Geſetzb. 

. 2128 u. 2383) . Th. Wolt, Das Ab: 

onderungsredt im Konkurſe (Berl. 1892). 

Abgiefen, ſ. Dekantieren. 

Abgott, j. Göhendienſt. [Schlangen, Fia.1. 

Abgottichlange, |. Niejenihlangen und Zafel: 

Abguf, die Nachbildung eines körperlichen Ge: 

enjtanded in einer weichen, fpäter eritarrenden 
alle; fo ift jedes Erzeugnis der ——— ein 
A. des gebrauchten Modells. In engerer Bedeutung 
wird das Wort A. auf Ge Pas der Bildnerei 
(1. d.) angewendet. Soldye A. fertigt man meijten: 
teils aus Gips, wenn fie Hein find auch aus 
Schwefel, Siegellad, Wachs — u.a. Die 
Formen für den Gipsguß beit en meiſt ſelbſt wie: 
der aus Gips, der über das Original gegoflen wird, 
öfterd aus Leim, Schwefel, Guttaperha. Zum Ab: 
ießen von Hochreliefs oder ganzen Figuren find 
Formen aus mebrern Stüden erforderlih. Da diefe 
niemals dicht aneinanderjdließen, entſtehen auf dem 
A. erböbte Linien (fog. Gußnäbte), die man gemöhn: 
li wegfchabt, bei Statuen oft auch ſtehen läßt. Gips: 
abguſſe erhalten durch Tränken mit Paraffin oder 
Stearin ein marmorähnliches Anjeben (jog. Elfen: 
beinmafje, j. Enfaujtieren); auch laſſen fie ſich 
durch Mufivgold (f.d.) oder Bronzefarben (f.d.) bron: 
zieren, durch Einreiben von Graphitpulver oder Anti: 
monſchwarz eifenartig grau oder ſonſt verſchieden fär: 
ben. Doch beeinträchtigen derartige Zubereitungen die 
Reinheit und Schärfe der Züge von wirklichen Kunft: 
werten. Die Eigenſchaft des Gipjes, gleihmäßig zu 
er wenn man ihn nad dem Eritarren in 
arten Spiritus bringt, benußt man, um A. zu ver: 
Heinern. Man läßt einen erjten A. nad dem Gr: 
ftarren 24 Stunden in Spiritus liegen, madt bier: 
von einen zweiten, dritten A., der jedesmal im Spi: 
ritus eine Verkleinerung erfährt, bis man die ge: 
wünjchte Größe erzielt bat. Große, zur Veranſchau— 
lihung der Geſchichte der Blaftit dienende Samm: 
lungen von Gipsabgüfjen finden fih im Trocadero 
1.) u Paris, in Berlin, Dresden (Albertinum), 
ürnberg (Germanifhes Mufeum). (S. Aborud 
und Galvanoplaftif.) 

Abhaaren, Abbären, der Haarwechſel, der bei 
einigen Säugetieren im Frühjahr mit dem Ausfallen 
des dichtern Winterbaares eintritt, Im Herbit, mit 
Beginn der raubern Jahreszeit, mehren fi die 
Haare bei jehr vielen Tieren, unter den Haustieren 
beſonders beim Pferd, Hund, bei der Kate und der 
*3 Es wird ein, oft auch beſonders gefärbtes 
. Farbenwechſel) Winterlleid dadurch erzeugt, daß 
von einer Haarpapille aus und in einem und dem— 
ſelben Haarbalg, in welchem das alte Haar liegt, 
neben letzterm ein neues Haar gebildet wird. Im 
Frühjahr löſen ſich die ältern, ſog. Winterhaare von 
der Haut, das A. beginnt, nachdem Haarzwiebeln und 
Haarſcheiden der alten Haare abgeſtorben und ver: 
Ihrumpft find; die jüngern Haare bleiben ſtehen und 
bilden das Sommerlleid. Mit diefem Haarwechſel 
wird die Farbe des Tiers in der Regel eine bellere, 
als fie während der Winterzeit war; die Haarbede 
wird feiner, nad dem Ausfallen der ältern didern 
Haare dünner und glatter. Der Prozeß gleicht dem 
Maufern der Bögel. Wie diefe find aud die ig 
tiere während des A. ſehr empfindlich und zu fa: 
tarrbalifcher Erkrankung disponiert. Gute Haut: 
pflege, Schuß vor Erkältung, Berabreichen von Lein: 
ſamenſchleim und etwas Kochſalz helfen das N. leich⸗ 
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ter überjtehen. — Über das A. als Prozeß in ver 
— ſ. d. 

Abhaken, ſ. Ablegen. 

Abhalten, ein Schiff ſo ſteuern, daß es vom 
Winde abgeht und dieſer mehr von hinen kommt. 

Abhandlung, eine Gedankenentwicklung, die 
um Mittelpuntt einen Begriff, eine Frage, eine Idee 
bat (wie die Erzählung eine Begebenbeit, die Be 
ſchreibung einen Gegenjtand). an unterjcheidet 
unterjuchende, erflärende, begründende und anmwen: 
dende A. Die unterfuchenden ftreben die Löfung 
eines wifjenfchaftlichen oder andern Problems, die 
Grhellung einer zweifelhaften Thatjache, die Beant: 
wortung einer unentjchiedenen Frage an, die erklä— 
renden beziehen fich auf den Inhalt (4. B. die Abbts 
über das Verdienft) oder den Umfang (3. B. die Bar: 
nums über die Mittel, reich zu werden) eines Be: 
griffs, die begründenden auf ein Urteil, die anwen⸗ 
denden ermuntern oder warnen. Gelehrte A. nennt 
man Differtationen, fo die akademiſchen Be 
werbungsichriften um den Doltorgrad. 

Abhären, ſ. Abhaaren. 

Abhärtung, die Gewöhnung des Menfchen an 
äußere Einwirkungen, Anjtrengungen oder Ent: 
behrungen. Es giebt eine geijtige und eine för: 

erlihe A., und zwar ift die eine in gewiſſem 
abe durch die andere bedingt, ba einerjeit3 bie 
Energie und ge ee de3 geiftigen 
Menſchen ibn auch körperlich — — 
gegen ſchädliche Einflüffe macht, andererſeits aber 
ein abgebärteter Körper eine größere geijtige Rüftig: 
feit mit fich bringt. Für die geiftige wie die körper: 
lihe A. gilt das phyſiol. Geſetz, daß jedes Organ 
durch eine maßvolle Anjpannung —— Thätigfeit 
mit nachfolgender Ruhe immer träftiger und inner: 
halb gewiſſer Grenzen zu immer — Leiſtungen 
befähigt wird, während alle überſpannung, ſei 
es dem Maße oder der Dauer nach, zur Ab— 
ſpannung oder Krankheit führt. Für jede N. gilt 
ed, dak man in geringem Maße und behutſam die 
U. anfängt, allmählich diefelbe jteigert, aber fofort 
nadläßt, wenn ftatt der beabfichtigten Gemöhnung 
eine erhöhte Empfindlichkeit eintritt. 

Die Hauptmittel der förperlihen NW. find: 
falte, frifche, reine Luft (Morgenluft, Gebirgäluft, 
MWinterluft, kaltes Klima), kaltes Waſſer (Waſchun— 
pen, Fluß: und Seebäder, Regen: und Wellen: 
äder, Douchen), leichte Kleidung, fühles und hartes 
Nachtlager, Körperbemegung (Turnen, Hanteln, 
Fechten, Reiten, Radfahren, Rudern und ähnlicher 
Sport, Fußreifen), einfahe, aber nicht zu ein: 
förmige Koſt, Gewöhnung an Licht, Lärm, Schmerz, 
Hunger und Durft. Durch eine zweckmäßige A. 
werden Erlältungen, Hämorrhoiden, VBerdauungs: 
ſchwäche, Bleihjuht, Hypochondrie, Hyſterie in 
zahlreichen Fällen verhütet. 

Unter den verſchiedenen Organen bedarf beſon— 
ders die Haut der A., weil gerade diefe häufig 
Grtältungen ausgejegt ift. Man meide zu warme, 
ihweißerregende Kleidung. Man reibe dd täglich 
in einem warmen, jpäter falten Zimmer den ganzen 
Körper mit kaltem Wafjer ab und reibe ſich nötigen: 
fall3 nad) der Waſchung noch mit wollenen Tüchern. 
Sodann gebe man Ir kurzen falten Douchen und im 
Sommer zu hurzen lalten Flußbadern über. (S. Kalt: 
waſſerkur.) Ein Üibermaß ift jedoch bier zu ver: 
meiden. Täglich gebe man bei jevem Wetter in 
die freie Luft. Alte Leute haben jedoch zu weni 
Märme, Heinere Kinder eine zu zarte Haut, um fd 
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o leicht Heiden und jo kalte Bäder nebmen zu dür: 
en wie fräftigere Menſchen; dasſelbe gilt von Men: 
hen, deren Ernährung daniederliegt und die darum 
weniger Eigenwärme erzeugen. Um die Atmungs⸗ 
wege abzubärten, meide man nicht Ängjtlich die 
falte Luft. Gegen unreine, ftaubige Luft, fchlechte 
Dünfte darf man ſich jedoch nicht abbärten wollen, 
denn fie find unter allen Umſtänden ſchädlich. Bon 
gehe: Michtigkeit ijt ferner die A. des Magen?. 
iefe wird dadurch erzielt, daß man fich nicht ängſt— 
lid) auf leicht verdauliche Speijen bejchränft und den 
Magen nicht an eine allzu ne Nahrung ge 
wöhnt; — gilt dieſe Mahnung für Kin: 
der. Iſt der Magen nicht geradezu krant, jo mute 
man ihm immerbin etwas zu. Das Nerven: 
ſyſt em wird am beiten dadurch abgebärtet, daß man 
nicht ängſtlich die auf natürlibem Wege ſich bieten: 
den Aufregungen desjelben meidet. Kaffee, Thee, 
Zabat, Spirituojen dürfen nur mäßig, von Kindern 
gar nicht genofjen werden. Das Musteljyitem 
wird durch mäbige, zweckmäßig geleitete, d. E mög: 
lichſt alle Musteln nah und na in Anſpruch neh: 
mende, nicht bi zu übermäßiger Ermüdung fort: 
geſeßte ——— (S. Turnen.) 

Die geiftige A. beſteht weſentlich in der Erzie: 
bung der Kinder oder der Selbiterziehbung des Gr: 
wacjenen zur Charakterftärte, zur Standhaftigteit 
Peer Mißgeſchick, zur ec der Leiden: 
haften — aßhalten in Freude und Leid. 

Ab hier, f. rei ab. 


Ab hino (lat.), von bier an. 

Abhite, bei Feuerungsanlagen die zum eigent: 
lichen Zwed derjelben nicht mebr —— Hitze 
der abziehenden Heizgaſe; dieſelbe kann zu andern 
Zweden verwendet werden. 

Abholzen over Abtreiben, das Fällen des auf 
einer Fläche ſtehenden Holzbeſtandes. 

Abhorrers (ipr. äb-, —— engl. 
Parteiname, unter Karl II. (1660—85) entſtanden, 
bezeichnet die Verteidiger der Thronfolgerechte des 
Herzogs von Vork (nachmaligen Königs Jalob IL.) 
gegenüber den mit ihren Forderungen und Petitionen 
um Ausjchließung desjelben von der Thronfolge un: 
geitüm gegen die Krone vorgebenden Betitioners. 

Abhorrescieren (lat.), — 

Abich, Wilh. Herm., Naturforſcher und Reifen: 
der, geb. 11. Dez. 1806 zu Berlin, ſtudierte dort 
Naturwiſſenſchaften, wurde 1842 Profeſſor der Mine: 
ralogie in Dorpat, 1853 Mitglied der Akademie der 
Wiſſenſchaften ın ——— Seit 1877 lebte er in 
Wiener ſtarb2. Juli 1886 in Graz. Er veröffentlichte: 
a Grläuternde Abbildungen geolog. Erſcheinungen, 
beobachtet am Veſuv und ÄAtna 1833 und 1834» 
(Berl. 1837), «fiber die Natur und den Jufammen: 
bang der vulkaniſchen Bildungen» (Braunſchw. 
1841), «tiber die geolog. Natur des armenishen Hoc: 
landes» (Dorp. 1843), «Geolog. Beobachtungen auf 
Reifen in den Gebirgsländern Run Kur und 
Arares» (Tifliß 1868), «Geolog. dor chungen in den 
taukaſ. Yändern» (3 Bde. Wien 1878—87). Aus fei: 
nem Nachlaß erihienen «Geolog. Fragmente» (Wien 
1887) und «Aus kaulaf. Ländern. NReijebriefe» 
(2Bde. ebd. 1896). Ibm zu Ehren beißt ein Mineral 

Abichit, j. Strabler;. Abichit. 

Ablos, |. Tanne und Fichte. 

Abiẽtin, joviel wie Roniferin (f. d.). 

Abidtineen (Abietinöae), j. Navdelbölzer. 

Abidtinfäure, C,,H,,0, oder C,.H3002, der 
Hauptbeftandteil des Ktolophoniums, wird aus 
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diefem durch Alkohol ausgezogen und bildet eine 
weiße lodere Kryſtallmaſſe. 

Abietit, ein von Rochleder aus den Nadeln der 
Weißtanne ifolierter Erpftallinifcher Körper von der 
— ormel C,H,O,, iſt wenig unterſucht. 

bigail, in der Bibel die ihöne Frau eines reis 
hen kalebitiſchen Herdenbeſißers, Nabal, auf dem 
Gebirge Juda, die fih bei David durch kluges Be: 
nehmen bei einem Streit zwijchen Nabal und ibm 
fo empfahl, vaß er jie nach des erjtern Tode heiratete 
(j. Sam. 25). Auch eine Schweiter Davids hieß jo. 

Abigeät — Viehdiebſtahl; abigieren, weg: 
treiben, Vieh ſtehlen. 

Abila, jekiger Name des —— Abyla bei 
Ceuta (f. d.), einer der Herculesfäulen (f. d.). 

Abildgaard (fer. -gohrd), Nikolai Abraham, 
Hiftorienmaler, geb. 1743 in Kopenhagen, ging 1772 
nah Nom, wo er jeinen Philoktet (vän. Staats: 

alerie) fertigte und wurde 1789 Direktor der Kopen⸗ 
agener Alademie. Zehn große Bilder, die er fürdas 
S m: Ehriftiansborg malte, verbrannten mit dem 
Schloſſe 1794. Er vollendete dann noch Scenen aus 
Oſſian und Shatefpeare, fowie vier Darftellungen 
nad) Terentius’ «Andria» (Galerie in Kopenhagen). 
A. jtarb 4. Juni 1809 in Frederiksdal. Micelan- 
elos Formengebung und Tizians Farbe waren feine, 
eilich unerreichten Ideale; feine Allegorien find 
ichwer verftändlib. Doch bat er Bedeutung 
Lehrer Garjtens’, Thorwaldſens und Edersbergs. 

Abimelech (bebr., «mein Vater ift Könige), Kö⸗ 
nig zu Gerar, von der bebr. Sage in der jahwiſtiſchen 
Überlieferung mit Iſaak, in der elohiſtiſchen mit Abra⸗ 
bam in Verbindung gebracht. Beide jollen in feinem 
Gebiete gewohnt haben. Sarah, von Abraham für 
feine Schweiter ausgegeben, foll von A. beanjprucht, 
aber infolge Einſchreitens Jahwes * wor⸗ 
den fein. — Der Geſchichte gebört an A., Sohn Gi: 
deons von Ophra, der fich nad) dem Tode Gideons 
mit Hilfe der damal3 noch fanaanit. Bürgerjchaft 
von Sihem des Thrones bemächtigte und jeine 
70 Brüder umbrachte. Später geriet er in Fehde 
mit Sichem und zerjtörte diefes. Seinen Tod fand 
er bei der —— der Stadt Tebes durch die 
Hand eines Weibes, das ihm durch einen Wurf mit 
dem Läufer einer Handmühle ven Schädel zertrüm— 
merte. So berichtet die Bibel (Nicht. 9). 

Abingdon (jpr. —— Stadt und Muni— 
cipalborouab in der engl. Grafſchaft Berkſhire, 10km 
ſüdlich von Orford, an der Cinmündung des Od und 
des Wilts- und Berllanals in die Themſe, an der 
Zmweiglinie Radley: A. (4 km) ver Linie London:Or: 
tord, bat (1901) 6480 E. ftattliche Kirche (St. Helen), 
eine Lateinjchule, eine ſchöne Kaufballe; außerdem 
noch Fabrilation von Malz, Padleinwand, wolle: 
nen Zeugen und Flurteppichen ſowie Getreidebanvdel. 
Der Drt (lat. Abindonia), bei den Angeljahien 
Gloveshoo genannt, hatte im 8. Jahrh. einen Pa: 
laft des Königs Offa von Mercia. Geit der im 
12, Jahrh. erfolgten Verlegung des Kloſters im bes 
nachbarten Baglevforjte nannte man den Ort Ab: 
bandun,d.b. Stadt der Abtei.  [auifitionsprozeh. 

Ab instantia (lat.), ſ. Breifpredung und In⸗ 

Ab intestäto (lat.), joviel wie obne legtwillige 
Verfügung. Ab intestato erben, jemand beerben, 
welcher eine —— nicht hinterlaſſen 
bat. (S. Geſetzliche Erbfolge.) 

Abiogeneſis (grch.), ſ. Urzeugung. 

ipon, ein Indianerſtamm in der Argenti— 
niſchen Konföderation, der früber in der Landſchaft 


Ab irato 


Gran:&baco mweftlib vom PBarana, zwijchen dem 
Rio Bermejo und Rio Salado Ejtero wohnte und 
den Spaniern durch feine Feindſeligleit und milde 
Tapferkeit vielfach gefährlich wurde, Cine ausführ: 
liche Schilderung dieſes Volksſtammes giebt Do: 
brizboffer in feiner «Geihichte der A.» (3 Bde., Wien 
1783). Damals betrug ihre ze etwa 5000; im 
19. Jabrb. find fie faft gänzlich zufammengeihmol: 
zen; der Rejt wurde 1824 in der Kolonie Sauce in 
der argentin. Provinz Sta. FE angefiedelt, wo fie, 
noch etwa 800 —* ſtark, Aderbau treiben. Die 
Miſſionare hatten bei ihnen feinen Erfolg. — Bol. 
Martius, Beiträge zur —— und Sprachen⸗ 
tunde Amerilas, Bd. 1 (Epʒ. 1867). 

Ab iräto (lat.), im Zorn, ER 

Abirrung des Lichts oder Aberration, 
die Differenz der Richtung, in der wir einen Stern 
am Himmel erbliden, von derjenigen, in der er ung 
ericheinen würde, wenn entweder die Erde ftilljtände 
oder das Licht zu feiner Fortpflanzung gar feine Zeit 
braudte. Beide Urfahen, die Bewegung der Erde 
um die Sonne und der Umijtand, daß das Licht zu 
feiner Fortpflanzung eine gewiſſe Zeit braucht, be: 
wirlen vereint, daß wir die Sterne am Himmel nicht 
in der Richtung feben, in der fie thatjächlich jteben, 
fondern um einen Heinen Betrag gegen ihren wab: 
ren Ort nad der Richtung bin — nach der 
die Erde ſich bewegt. Man pflegt das Geſagte ge— 
wohnlich durch folgendes Bild zu veranſchaulichen. 
Wenn auf ein Schiff, das mit * großer Schnel⸗ 
ligleit gerade von W. nad D. einen Strom hinab— 
fährt, von dem jüdl. Ufer, gerade in der Richtung 
von ©. nad N. eine Kugel mit folder Kraft abge: 
feuert würde, daß fie beide Seitenwände durch— 
bobren müßte, jo würden die beiden Löcher in der 
Wand einander nicht gerade, fondern etwas ſchräg 
gegenüberliegen, da dad Schiff in der Zeit, bie 
irre dem Durbichlagen des erften und zweiten 

ochs verſtrich, ein Stüd weiternab D. fuhr. Wüßte 
man nun nicht, daß das Schiff fich bewegt hätte, jo 
würde man glauben müjjen, die Kugel ſei nicht ge: 
rade, jondern ſchräg auf das Schiff aboeofen 
worden, da die Verbindungslinie zwiſchen den bei— 
den Löchern ſchräg durch das Schiff durchgeht. 
Eest man jtatt des Schiffs die im Weltraume da- 
bineilende Erde, ftatt der Kugel einen Lichtſtrahl 
von einem fernen Sterne, fo bat man ganz den: 
jelben Fall. Die Erde bewegt ſich in der Zeitſekunde 
durbichnittlih um 30 km in ihrer Bahn vorwärts, 
in der nämlichen Zeit aber legt das von dem Stern 
tommende Licht genen 300000 km zurüd. Man 
muß daher, wenn der Stern in Wirklichkeit direlt 
nah ©. zu ftebt und die Erde ih von W. nad O. 
bewegt, das Fernrohr, mit dem man nad ihm fchauen 
will, nicht genau nad S. jondern ein wenig vor: 
aus nah D. zu richten. Bewegt ſich die Erde nad) 
W., jo muß das auf den Stern gerichtete Fern— 
rohr von der Südrichtung ein wenig nah MW. bin 
abmeihen. Diejer Abirrungsmwintel ift übrigens 
nur ſehr Hein und erreicht feinen höchſten Betrag, 
20,501 Bogenjelunden, wenn die Richtung der Erd: 
bewegung gerade jentrecht zur Richtung des von 
einem Stern fommenden Lichtſtrahls ift; je mebr 
beide Richtungen F einander nähern, um ſo klei— 
ner wird die A. Ein Stern, der genau in der Rich— 
tung ſteht, auf welche zu oder von welcher weg die 
Erde ſich bewegt, erleidet gar feine A. und wird an 
feinem wahren Orte gejeben. Da die Bahn ver 
Erde nahezu kreisförmig ift, und ihre Bewegung 
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daber in einem Jahre alle Richtungen innerhalb 
ihrer Babnebene durdläuft, jo muß aud die A. 
des nämlichen Sterns fih im Laufe eines Jahres 
nab Größe und Richtung ändern. Sterne, die ſich 
in einer Richtung ſenkrecht auf die Erdbahn oder 
Ekliptik befinden, werden während des Laufs eines 
Jahres allmäblih an Orten geſehen werden, die 
um ihren wahren Standpunkt berum in einem 
Kreife liegen, defjen Durchmefler 41,002 Bogenſekun⸗ 
den beträgt. Für Sterne außerhalb der Pole der 
Efliptit werden — ſcheinbaren Kreisbahnen zu 
Ellipſen, deren große, dem erwähnten Kreisdurd: 
meſſer gleiche Adlen parallel mit der Ekliptik liegen, 
und deren fleine Achſen immer mebr zufammen: 
fhrumpfen, bis endlih Sterne, die in der Ekliptik 
jelbft liegen, fih nur noch geradlinig parallel mit 
der Elliptik mwäbrend eines Jahres um 41,002 Bogen: 
efunden einmal bin: und —— ſcheinen — 
ie tägliche Bewegung der Erde um ihre Achſe be— 
wirkt außerdem noch eine tägliche A. Dieſe ift 
indefien viel unbedeutender als die eben geſchilderte 
jährliche A. da die Bl windigleit ver Bewegung 
der Erde um ihre Achſe jehr viel Heiner ift als die 
Geſchwindigkeit ver Bewegung um die Sonne. Durch 
fie kann ein Stern höchſtens um 0,3 Bogenſekunden 
egen feinen wabren Ort verſchoben erſcheinen. — Die 
Größe 20,501 Bogenjefunden nennt man die Kon: 
ftante der Aberration. — Die A. wurde 1728 
von dem engl. Ajtronomen Bradley entdedt, der bei 
dem Berfuche, die Entfernungeines Sterns im Stern: 
bild des Drachens zu beftimmen, fcheinbare Orts: 
veränderungen diejes Sterns fand, die nur auf die 
eben angegebene Art erflärt werden konnten. — Bei 
den Planeten und Kometen ſpricht man von einer 
Aberrationgzeit. Es ift dies die Zeit, die das 
Licht braucht, um von diefen Körpern zur Erde zu 
gelangen. — Vgl. Ketteler, Aftron. Undulations: 
theorie oder die Lehre von der A. des Lichts (Bonn 
1873). — Über die optiſche A. f. Abweichung. 
Abispal, Joſeph Henry, Graf von, j.D’Donnell. 
Abifumi, japan. Hafen, ſ. Ebifuminato. 
Abiturienten, in Bayern Abjolventen, 
die Schüler der oberften Klaſſe eine® Gymnafiums 
oder Realgymnaſiums, die nad) vollftändigem Ab: 
war des Schulkurſus abgeben wollen und ſich 
der ! rg Pd Abiturienten:, Maturitäts:, 
Abjolutoriale, Dimifjorialeramen) unterzieben (ſ. 
Maturitätseramen). 
Abjudizieren (lat.), abertennen, gerichtlich ab: 
fpreben; davon Abjudilation, Aberfennung. 
AUbjurationseid ( engl. Oath of Abjuration), 
im engl. Recht ein durch Wilhelm II. eingefübrter 
Eid, den Beamte, Geijtlibe und überbaupt Mit: 
glieder öffentlicher Körperihaften zu leiften batten 
und defien Inbalt hauptſächlich darin beitand, daß 
den Stuarts die Treue abgeſchworen und dem auf 
Grund der Act of Settlement (j. d.) berechtigten 
Souverän Treue geſchworen wurde. Das irländ. 
Parlament ſchrieb ven regiftrierten kath. Prieitern 
1709 die — eines ſolchen Eides bei Strafe 
lebenslaänglicher Verbannung vor und erregte da: 
dur großen Unmillen. Der Eid wurde 1868 be: 
reist: (S. Supremateibd.) 
bfämmen, das Herabſchießen der Erde von 
| einer Bruftwebr, jo daß diefelbe niedriger wird und 
| geringere Dedung zäh 
Abfantemafchine, |. Blebbearbeitung. 
Abkehr, bergmännifcher Ausdruck für Austritt 
oder Entlafjung aus der Arbeit; ablebren, aus 





48 


ber Arbeit treten oder entlaſſen; Abkehrſchein, 
das dem Abgehenden auszuftellende Zeugnis, 

Abflären, j. Klären. 

Abflatich, der Aborud (f.d.) von erhabenen oder 
vertieften Bild: oder Schriftformen auf weiche Stoffe. 

Abflatichen, $ Clichieren und Kopieren; X. in 
der Medizin, ſ. Abreibungen. 

Abfochung, ſ. Dekott. 

Abkommen, die Lage der Handfeuerwaffe bei 
Abgabe des Schuſſes oder aud derjenige Buntt 
am Ziel, der dem Schüsen in diefem Augenblid in 
der Bifierlinie erfcheint. (S. Haltepuntt.) 

Abkömmling, Deicendent, foviel wie Ber: 
wandter abfteigender Linie, 3. B. Kinder, Entel, 
Urentel u.f.w. Es ijt der Ausdrud, den auch das 
Bürgerl. Gefegbuc (3. B. 8. 1924) gebraucht. Ge: 
meinjchaftlide A. nennt man diejenigen, welche von 
demjelben Vater und derjelben Mutter abjtammen, 
im Verhältniſſe zu diefen Eltern. (S. Verwandt: 
ihaft.) Wegen der Staatsangebörigteit j. Abjtam: 
mung; wegen der übrigen ihnen zuſtehenden geieß: 
lien Rechte und Pflichten ſ. die Artikel Unterbal 
blüct, Geſetzliche Erbfolge, Pflichtteil, Enterbung, 

usgleihungspflibt. Hat der Erblajjer in einer 
lestwilligen Verfügung Kinder oder A. obne näbere 
Beitimmung bedacht, jo find im Zweifel diejenigen, 
welche zur Zeit des Erbfalls feine gefeglichen Erben 
jein würden (aljo auch die zur Zeit des Todes des 
Erblaſſers wohl erzeugten, aber noch nicht gebore— 
nen U), als bevadıt anzujehen und zwar nach dem 
Verhältnis ihrer gejeglichen Erbteile. Hat er jeine 
Kinder ohne nähere Beitimmung bedacht und ijt ein 
Kind vor der Errichtung des Teftaments mit Hinter: 
lafjung von A. geitorben, fo gelten dieje A. im 
Zweifel als infoweit bedacht, als fie bei geſetzlicher 
Crbfolge an die Stelle des Kindes träten (Bürgerl. 
Geſetzb. 88. 2067 u. 2068; vgl. auch Code civil Art. 
1051; Siterr. Bürgerl. Geſeßb. 88. 681, 779, 536). 

Über die A. in ver Chemie f. Derivate. 

Abfühlung des ganzen Körpers oder gewiſſer 
Teile desjelben wird in der Heilkunde vielfach bei 
itartem Fieber, bei Blutüberfüllungen und Entzün: 
dungen angewandt. Man bedient ſich dabei, abge: 
jeben von der etwaigen Sorge für kühle Luft und 
leichte Bededung, des falten Waſſers und des Eiſes, 
innerlihb und äußerlich, oder befonderer Kälte: 
mifhungen. Die allgemeine A. des Körpers, die 
am vollitändigiten durh warme oder laumarme 
Vollbäder mit allmäblichem gu ießen von küblerm 
Mailer (jebr jelten durch kalte Bollbäver), kalte über— 
giebungen und Cinwidlungen erzielt wird, wendet 
man zumeijt bei bobem Fieber an, um den dur 
die abnorm hohe Wärmeproduftion gefteigerten 
Stoffwechſel herabzufegen und die Gefahren zu 
vermindern, die dem Kranken hieraus ebenjo wie 
aus der das Nervenſyſtem und das Herz jhädigenden 
abnormen Fiebertemperatur entjpringen. Örtliche 
A. einzelner Teile bejmwedt, die —— durch 
die Kälte zur Sufammenziehung zu bringen und 
dadurd die Blutüberfüllung des betreffenden Teils 
zu mindern, ebenjo die dur Entzündung krantbaft 
aefteigerte Lebensthätigkeit der Gewebe berabzu: 
icpen, Ausihwisungen aus den Blutgefähen, die 
—— von Eiter u. ſ. w. zu verhindern und in 
beiden Fällen — den Schmerz zu lindern. 
Die künſtliche A. ift eins der beiten Heilmittel für ent: 
zündlice Zuftände und bildet einen wichtigen Teil 
der jog. antipblogiftifhen Bebandlung oder Anti: 
pblogoje. (S. Entzündung und fyieber.) 


Abflären — Ablagerungen 


Abkürzungen. A. oder Abbreviaturen find 
von jeher bei allen Völkern beim Schreiben angewen⸗ 
det worden. Man kann Säße, Worte und Buchſtaben 
abkürzen. Die Saplürzungen, meift in Weglafjung 
———— leicht zu ergänzender Saßglieder 
(Hilfszeitwort, Artikel u. ſ. w.) beſtehend, werden 
namentlich in Telegrammen angewendet. Die Wort: 
fürzungen befteben teils in rn u Dre ein: 

elner Buchitaben und Silben oder Weg Ze grd: 
erer MWortteile und felbjt der ganzen MWortlörper 
mit Ausnabme der Anfangsbudjtaben, teils in be: 
timmten Zeichen (Siglen), die an die Stelle der 
örter treten. Ein Wort kann entweder in der 
Mitte, fo z. B. in der gried. Majuskelſchrift, oder 
am Ende, fo 3. B. in der grieb. Minuskel, ab: 
gekürzt werden. Die griech. Handfcriften entbalten 
eine Menge folder Zeichen. Die ältern gried. und 
lat. Grammatiler gaben darum Verzeichniſſe der 
ebräudlichften A.; aber mit dem Inhalt ändern 
ich auch die viel gebraudten A.; in einer tbeol. 
Handſchrift werden andere angewendet ala in einer 
mediziniſchen. Am weiteſten gebt die gried. Tachy⸗ 
ae die ſogar die Buchftaben abfürzt und nur 
das Charalteriftifche derſelben übrigläßt. Die Ro— 
mer bejhräntten ſich in alter Zeit auf A. der Worte, 
von denen nur die Anfangsbucjtaben übrigblieben, 
3. B. S(enatus) P(opulus) Q(ue) R(omanus). Reſte 
diefes Syſtems finden ſich noch in den A. der Vor: 
namen und in jurift. Formeln der Geſetzesinſchriften, 
wo mandmal 18— 20 zufammenbängende Worte 
nur durd) Anfangsbucltaben wiedergegeben wer: 
den. Später erfanden die Römer eine Art_von 
Stenograpbie: die Tironiſchen Noten (f. d.). Diefe 
lamen mit der lat. Sprache aud) in das Mittelalter 
berüber, Verzeichnifie der in mittelalterliben Hand: 
fchriften und Urkunden gewöhnlichen A. und die 
Regeln ihrer Erklärung —* man in den Hand: 
bücdern der Paläograpbie und Diplomatit (f. d.). 
Zu den A. im weitern Sinne gebört auch das Mono: 
aramm (f. d.). — Die anfangs aud in den Druden 
fortgeführten fejtitebenden A. der Handichriften find 
allmählich fait ganz außer Gebrauch gelommen; die 
heutzutage noch vorlommenden X. ſ. unter den be: 
treffenden Buchſtaben als bejondere Artikel. — Bol. 
Gappelli, Dizionario di abbreviature Latine ed 
Italiane (Mail. 1899; deutſch Lpz. 1901). 

Ablader (engl.shipper; fri.chargeur), diejenige 
Perfon beim Seefrachtgefchäft, melde dem Schiffer 
die Ladung zum Zwede des Transports übergiebt. 
Der A. kann zuglei der Befrachter (Abjender) jein. 
Sehr häufig tft dies allerdings nicht der Fall. Iſt 
der A. vom Befrachter verjchieden, fo ent er in 
Bezug auf die Lieferung der Ladung als Vertreter 
de3 Befrachters gegenüber dem Schiffer oder Reeder. 
Daneben aber wird er dem Reeder gegenüber in eins 
zelnen Beziebungen felbftändig berechtigt, wie er auch 
für Verſchulden bei der Ablieferung nicht nur dem 
Befrachter, fondern auch dem Reeder, dem Ladungs— 
empfänger, dem Reifenden, der Schiffsbeſaßzung und 
gewiſſen Schiffsgläubigern perfönlich baftet. _ 

WUblagerungen, in der Heillunde organijche 
oder unorganifhe Maſſen, welche krantbafterweije 
entweder ein normale Gewebe durdieken, oder 
dasfelbe verdrängt haben, oder fich in einer natürs 
lihen Höhlung des Yeibes vorfinden. Diefelben ge: 
bören entweder zu den Neubildungen oder zu den 
Erfudaten, oder fie beiteben aus Niederfchlägen von 
gewifien Salzen aus dem Safte der Gewebe, jo 
3. B. die A. von harnfaurem Natron und Kalk in den 


Ablaktieren — Ablaf 


Gelenken der Gichttranten, oder endlich beſtehen die 
4. aus Stoffen, welde von außen in den Körper 
aufgenommen werden, wie die A. von Roblenftaub 
im Yungengewebe u. dgl. Die ae entweder 
wäbrend des ganzen Lebens in demjelben Zuftande 
oder fie werden wieder ausgeſchieden. 

| A. in der Geologie ſ. Sedimente und Ge: 
fteinsbildung. 

Ablaktieren (lat.), der Mutterbruft entwöhnen; 
davonAblaltation, Entwöhnung (j.d. und Säug: 
ling). A., Methode der Veredelung (f. d. nebſt Ta- 


fel die. 24). , 

Ablandi ‚ feemännifher Ausdrud für das 
Weben des Windes vom Lande nad See zu, alfo 
für die Landbrife; das Gegenteil, auflandig, 
wird von der Seebriſe gejagt. 

‚ Ablaf oder Jndulgenz, eigentlich der Nachlaß 
einer von der Kirche auferlegten Bußleiftung. Die 
Kirhenftrafen waren anfänglich öffentlihe Büßun- 
gen, durch die der aus der — ———— 
—— ene Sünder die Aufrichtigfeit und Bes 
ftändigfeit jeiner Reue, wovon die Wiederaufnahme 
in die Kirche abbing, befunden follte. (S. Buße.) 
Schon auf dem erjten allgemeinen Konzil zu Nicäa 
(325) erhielten die Biichöfe das ſchon ſeit langem 
praftifch geübte Recht, — bei nachweislich 
erntliher Neue einen Zeil ihrer Bußzeit nachzu— 
fafien. Als re der Neue wurden üb 09. 
. Werte» betrachtet: Gebet, Pas: Imojen, 
Ufabrten u. f. w. Seit dem 5. ., al die 
alte Strenge der Kirchenzucht nachließ, bien eine 
Umwandlung der öffentlihen Kirchenſtrafen in ge: 
beime Leijtungen guter fe immer allgemeiner 
geboten. Dieje erhielten bald den Eharafter einer 
eigentliben Kirchenſtrafe. Als förmlibe Genug: 
ya I d.) für die begangene Schuld ſah man Be 
ter im Abendland die guten Werke an unter dem Ein: 
ufle der german. Rechtsanſchauung, nad) der die 
legung eines andern durch eine Buße, d. b. eine 
beftimmte als Slquivalent angenommene Leiftung, 
g übnt und damit der Verletzte abgefunden werden 
onnte. Demnach trat auch bei der Kirchenſtrafe 
die Borjtellung einer Gott, ald dem gekräntten Zeile, 
u leiftenden Satisfaktion hervor. Die altgerman, 
ejeßgebungen kannten nun ſowohl die Übertragung 
ber — andere als auch die Kompen⸗ 
fation des Verbrechens durd Geld (Wergeld). An 
dieſe Volksſitte Inüpfte auch die Kirche an: jo kamen 
eit Ende des 7. Yahr). von England aus die joe. 

A rege —— 

t Erleichterung oder auſchung der Kirchen⸗ 

afen, z. B. für Falten Pſalmengeſang oder Al: 
moſen, Se h eldfpenden an Kirchen und Kleriker 

e 


boten. Auch ftellvertretende Bußungen kamen ſchon 
auf: ein Wei tonnte eine Bußzeit von fieben 


bren in drei Tagen abjolvieren, wenn er die ent: 
prehende Anzahl Männer mietete, die für ihn 
fajteten. Doc erjchien noch im 9. Jahrh. die Mei: 
nung, al® werde Sündenvergebung dur Geld er: 
fauft, fo läfterlih, daß von manden Provinzial: 
ſynoden die Verbrennung der Beihtbücher angeord- 
net wurde. Aber die fortichreitende Beräußerlihung 
des Kirchentums und die größern Geldbedürfniſſe des 
Klerus machten den Mißbrauch immer mebr zur 
enden Sitte. Schenkungen an Kirchen und 
iter geihaben immer allgemeiner in der Abficht, 
dadurch Sündenerlaß zu gewinnen; bifchöfl. und 
päpftl. Urkunden erteilten Privilegien an Kirchen, 
die jedem, ber zu ihrer Stiftung oder Erhaltung 
Brodhaus’ Konverfationd-Lerilon. 14. Aufl, RU L 
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einen Beitrag gab, einen Teil der Buße erließen, 
bisweilen jel h «Vergebung aller Sünden» boten. 
Diele ——*— ind beſonders im 10. und 11. Jahrh. 
auf dieſe Weiſe entſtanden. Im 11. Jahrh. erſcheint 
unter Papſt Alerander II. auch der Name für A. 
(Indulgentia). Bolllommenen A. erlangte man für 
die Teilnabme an den Kreugzügen, anfangs nur für 
die aktive Deteilloung, fpäter aud für Spenden gi 
diefem Zwede. Man gewährte mit der Zeit den U. 
jelbit fire das Bejuchen einer gewiſſen Kirche an ges 
wiſſen Tagen, für das Anhören einer Predigt, Or 
——— Gebete und gewiſſe fromme nen 
u, dal. Teils die Mißbräuche in der Handhabung 
des A. teils bierarchiiches Intereſſe beſtimmten 
Bapft Innocenz IIL 1215, die Biichöfe in der Übung 
des N. zu beichränten, und der volllommene A. (in- 
dulgentiae plenariae) wurde dem röm. Bijchofe 
vor he Aber um je rückſichtsloſer übte dafür 
Rom ſelbſt dieſes Ablaßweſen, das allmählich zur 
förmlichen Beiteuerung der Chriſtenheit ausartete. 
So wurde 3. B. auf dem Reichsſtage zu Nürnberg 
1466 ein X. vorgeihlagen, um Geld zum Türlen: 
kriege aufzubringen. Die Scholaftif begründete den 
A. auch theoretiſch. Man behauptete, dab Chriſtus, 
Maria und die Heiligen ſich überſchüſſige Ver— 
dienſte vor Gott erworben und dieſen «unendlichen» 
Schatz «überverdienjtliher» Werte (Opera super- 
erogationis, ſ. d.) der Kirche zur Übertragung an 
folche überlafjen hätten, die diejer Gnade für würdig 
erachtet würden. Die Ärt, in der Leo X. 1514 und 
1516, angeblich zur Führung des Türkenkrieges, in 
Wahrheit zum Bau der Petersfiche in Nom und 
ur Beitreitung der Koften feines lururidjen Hof: 
Baltes, den U. handhabte, wurde einer der Haupt: 
anitöße zur Reformation. (S. Tezel.) 

In dem Streite Lutberd gegen den Ablaßhan— 
del fam die ſcholaſtiſche Ablaftbeorie alljeitig zur 
Sprache. Dieberühinten Sätze, welche Lutber 31. Oft. 
1517 an die Schloßkirche zu Wittenberg ſchlug (f. 
Neformation), waren noch mid! de en den A. felbit, 
fondern nur erft gegen deſſen (ebraudı gerichtet. 
Einen Schritt weiter ging Luther jhon in dem bald 
nachher verfaßten «Sermon von N. und Gnaden», 
in dem er die fcholaftische Lehre von der Satisfaltion, 
als drittem Stüde des Bußſakraments (f. Buße), 
verwarf und dadurch dem ganzen Ablaßweſen feine 
Begründung ent 4 Die Tholaftifche ehre wurde 
aber durch eine Bulle Less X. vom 9, Nov. 1518 be: 
ftätigt. Hiernad werden durch die priejterliche Abjo- 
lution ſowohl die Schuld ala die ewigen (Höllen:) 
Strafen erlafien, da egen bleiben die zeitlichen 
Sündenftrafen, die auf Erden durch fatisfaftorijche 
Merle oder im Fegefeuer gebüßt werden müſſen. 
Diefe zeitlichen Strafen läßt der A. deſſen oberjter 
Verwalter nach kath. Lehre der Papit ist, nah. Es 

iebt ſachliche (mit dem Befis von Skapulieren, 
edaillen u.f.w. verbundene), örtliche (an gewiſſe 
Gnabenorte gefnüpfte; z. B. der Bortiuncula-Ablab, 
12) und perfönlicde (für Sterbende, gewiſſe 
rüderschaften bejtimmte) A. Der A. ift entweder 
ein volllommener oder ein unvolllommener. Bei 
jenem werden alle zeitlihen Sündenftrafen nachge— 
laſſen, bei diefem nur ein Teil, Das Maß der un: 
volltommenen A, wird nach der Zeit bejtimmt. Wie 
in der alten Kirche Tage, Quadragenen (die Zeit der 
vierzigtägigen Faſten) oder Jahre von der Buhzeit 
nachgelaſſen wurden, jo werden jekt A. von einer 
beitimmten Zahl von Tagen, Quadragenen oder 
Jahren verliehen. Den Seelen im Fegefeuer kön: 
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nen. direlt nicht verliehen werden; wer aber einen 
A. gewinnt, kann ihn fürbittweife (per modum 
— einem Verſtorbenen zuwenden. 

Das Konzil zu Trient hat manche Mißbräuche, 
namentlich die Geldgewinſte, beſeitigt. J 
ordnung aber, bei der Verleihung der A. Maß zu 
halten, iſt in Vergeſſenheit geraten. Die A. ſind 
jetzt viel zahlreicher und leichter zu gewinnen als 
er. — Vgl. von röm.:lath. Seite: Mocchegiani 
a Monfano, Collectio indulgentiarum (Freib. i. Br. 
1897); Beringer, Die A., ihr Wefen und Gebraud 
ee .1900); von prot. Seite: E. Brattle, 

uthers 95 Thefen und Ex bogmenbijtor, Voraus: 
feßungen —8 1884); Dieckhoff, Der Ablaßſtreit, 
dogmengeſchichtlich dargeſtellt (Gotha 1886); Lea, 
History of auricular confession and indulgences 
in the latin church (Bd. 1 u.2, Philadelphia 1896); 
Brieger, Das Weſen de3 A. am Ausgang des 
Mittelalters (Opz. 1897). 

Ablafhahn,einHahn,der,gewöhnlih amtiefiten 
Bunlte eines Gefähes angebracht, zum —— 
einer darin enthaltenen oder, wie bei Dampfcylin— 
dern u. a., fi darin ae Abficht feit dient. 
Am Keſſelbau beißt A. oder Abblaſehahn der 
am tiefiten Punkte des Keſſels angebradte Hahn, 
der zum teilmeifen oder gänzlichen Ablaſſen (Ab: 
blafen bei noch vorbandenem Drud im Keſſel) des 
Keſſelwaſſers benukt wird. 

blafijahr, ſ. Jubeljahr. 

Ablaktafeln, Tafeln, auf welchen im Mittel: 

alter die einer Kirche bemilligten Abläffe in diejer 


— wurden. 
lation (lat.), Abwaſchung, in der Geo: 

rapbie die Erniebrigung der Erdoberfläche durch 
Roffablöfende Wirkung des Waſſers und der Luft, be: 
ſonders aber das Abſchmelzen ver Gletſcher. Urſache 
iſt im —— Falle namentlich die Sonnenſtrahlung 
und die Verdunſtung. Außerdem wirlen die Wärme 
und die Feuchtigkeit der Luft, befonders der Regen, 
der au in den Gletſcherregionen der Alpen nicht 
felten fällt, fjodann dad Schmelzwaflerund die Boden: 
wärme. Die A. wird gehemmt durd die auf dem Eife 
liegenden fFremblörper, die Moränen, welche die 
Eisunterlage ſchützen, während die fhuttfreien Um— 
gebungen raſch einfinten. — ſteigt daher auch 
aus dieſem Grunde die Hohe der Moränen, So be: 
fteht die Mittelmoräne des Aargletſchers anfangs 
aus einem nur einige Meter, dann aber 20, 30, ja 
50—60 m hoben, mit gleihmäßiger Schuttichicht be: 
dedten Eiswall. A. ring3 um vereinzelt liegende, 
fhüßende Felsblöde erzeugt die Sletihertifihe — 
Gletſcher). Als einen Komplex zahlreicher verwad: 
ſener Gletſchertiſchpfeiler kann man den Eiswall 
unter einer Moräne auffaſſen. Wie aber dicke Schutt: 
ſchichten die A. verzögern, befördert dieſelbe fein 
verteilter Schutt, derin Geftalt von Shlamm, Sand 
und Steinden jogar im Eife jet eingeſchloſſen liegt 
und infolge feiner Wärmeabjorbierenden Beichaffen: 
beit die A. unterftügt. Der Grad der A. verändert 
fih bis zu vollftändigem Aufbören nad) den Tages: 
und Jahreszeiten, nach der Witterung, und aeigt 
große Unterſchiede je nad den Perbältniffen. Als 
mittlern Betrag der jährlihen A. rechnet man 
in der Firnmulde 1 m, in den mittlern Gleticher: 
böben 2—2,5 m, für die Gletfcherzunge 3—3,5 m. 
Mährend des Sommers überfteigt die A. fait 
überall die Eisneubildung. 

In der Chirurgie beiht A. die Wegnahme eines 
Körperteild. In neuerer Zeit gebraucht man N. 


— Ublegen 


gleihbedeutend mit Amputation (f. d.) und Eritir: 
pation (f. d.), während man früher zwifchen diefen 
Ausprüden noch Unterfchiede machte. 
Ablativ (lat. ablativus), ein Caſus der indoger: 
man. Sprachen, deſſen Grundbedeutung die der Rich⸗ 
tung «woher» ift. In lebendigem Gebrauche baben 
ihn nur Sanskrit, Zend und die italifchen Spracden 
(Latein, Oskiſch, Umbriſch), doch finden fich in den 
andern Spracden Spuren des A. (S. Cafus.) 
Ablauf, arcitettonijches Glied in Form einer 
Berbindungsteble zweier vertikalen Flächen ——- 
(j. die beiftehende Figur); aud eine Art 3 77 
Karnies N d., Fig. 3). — Ferner ift A. for 2 5 
viel wie Böihung (f. d.). F% 
Ablaufen, im Seewefen, f. Laufen. — 
Ablaut, in der deutſchen Grammatik & 
der regelmäßige Vokalwechſel der Wurzelſilbe, na⸗ 
mentlich in der Konjugation. Die Zufammenftel: 
lung der möglichen Volalveränderungen einer bes 
ftimmten Wurzelfilbe beißt die Ablautsreibe, 
die zwei: bis viergliedrig fein kann; man erhält fie, 
wenn man von einem ablautenden Verbum zufam: 
menftellt: Präſens 1. Perſ. Sing., Berfettum (Sniper: 
fettum) 1. Berj. Sing. — Imperfektum) 
1. Bert. Plur. Participium Paſſivi, 3. B. im Goti— 
chen nima (ich — nam (id) nahm), nämum (wir 
nahmen), numans (genommen), oder binda (ich 
binde), band (id band), bundum (wir banden), bun- 
dans — u. ſ. w. Im Neuhochdeutſchen find 
die Ablautsreihen häufig durch Aus rn derver: 
chiedenen Formen geitört, wie z. B. ich band, wir 
nden (im Gotifchen band, bundum). In neuerer 
Zeit wird oft auch in der Grammatik der andern indo⸗ 
german. Sprachen der Ausdruck A. in gleichem oder 
äbnlihem Sinne angewendet, 3. B. zur Bezeichnung 
des aeg, der der Wurzelfilbeim griech. Bräfens 





relnw leipö, Verfelt Airoına l6-loipa, Aoriſt Erırcov 
6-lipon, (S. Bolalfteigerung.) — Bel. Hirt, Der 
— — A. (Straßb. 1899). 
Abläuterungsapparat, ſ. Bier und Pier: 
brauerei, , j 
Ablegemafchine, eine Machine zum Ablegen 
(f. d.) des von einer Seßmafchine (f. d.) bergeitellten 
und zum Drud verwendeten Letternfaßes; fie be: 
fördert die Lettern mechanisch entweder direkt in die 
einzelnen Reſervoirs der Setzmaſchine und bilvet 
dann einen Teil der lektern, oder fie ordnet ala 
felbftändige Mafchine die Pettern derart, daß ein 
Einfügen derjelben in die Setzmaſchine auf einmal 
erfolgen kann. Übrigens bat man neuerdings an: 
gefangen, bei dem Zeitungsdrude von Stereotyp: 
platten auf Rotationsmafchinen (f. Schnellpreije) 
von dem Ablegen und von der Wiederbenukung der 
Lettern abzufehen, indem man diejelben fofort nach 
Herjtellung von Matrizen für die Stereotppie ein: 
ſchmilzt und das Metall zum Neuguß von Lettern 
auf der ſchnell und vorteilhaft arbeitenden fog. Rom: 
plett⸗Gießmaſchine (f. Schriftgießerei) benußt; dieſe 
führt auf einer Schiene die Lettern in zur Einfügung 
in die Setßzmaſchine beftimmte Metallröbren. 
Ablegen, in der Buchdruderei das Aus: 
einandernehmen ber Schriftformen nad erfolgtem 
Drud und das Zurüdlegen einer jeden Type in das 
für fie beftimmte Fach des Setzkaſtens. 
m Gartenbau beißt A., Abfenten, Ab: 
a en diejenige Art der Vermebrung, bei der man 
weige der zu vermehrenden Pflanzen in die Erde 
legt und nad} ihrer Bewurzelung (im Herbft) von der 
Mutterpflanze abtrennt. Am gebräuchlichſten ift das 
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N. bei den Gehölgen, die durch Stedlinge (f. d.) nur 
wer wachen und aud durd eine andere Art der 
brung nicht vervielfältigt werben können. 
Man umgiebt zu diefem Zwecke die Mutterpflanze, 
die zuvor durch Zurüdicneiden zu Stodausiclägen 
veranlaßt oder vollftändig niedergelegt wurde, mit 
einem 8—12 cm tiefen und mit Kompofterbe zu fül: 
lenden Graben, befeftigt, wenn e — die 
unter Berücſichtigung moglichſt ſtarler Krümmung 
eingelegten ein:, zweis und auch me 5* 
Triebe mit Halen und deckt ſie dann zu. Auf ſolche 
Weiſe behandelt, wachſen ſehr leicht: Berberis, 
Bignonia, Castanea, Chimonanthus, Chionanthus, 
Clematis, Cornus, Liriodendron, Rhamnus, Tilia, 
Ulmus, Vitis u. a. m. Aus langen, rantenartigen 
Zweigen, 3. B. von Aristolochia, Clematis, Wein: 
rebe, fann man mebrere Ableger (Abfenter) 
machen, indem man jie in einer jchlangenförmigen 
Linie in die Erde legt und nur dafür Sorge trägt, daß 
—— über die Erde tretende Bogen ein oder zwei 
ugen bat. In diefem Falle wird jeder einzelne in 
den Boden kommende Bogen mit einem Hälchen be: 
teftigt. Eine reichliche Vermehrung entitebt, wenn 
die Mutterpflange (4. B. die Duitte) dicht am Boden 
uf rigen und der Stumpf mit Erde bededt wird. 
i vielen Gewächſen (Alnus, Calycanthus, 
Corylus, —— Stachelbeeren u. a. m.) muß 
die ſchwache Neigung zur Wurzelbildung außer der 
Krümmung — id rien Operationen unter: 
ftüßt werden, durch Drehung der einzulegenden 
Stelle, durch Einſchnürung derſelben unterhalb 
eines Auges mittels eines Drahtes, durch Aus: 
* eines Rindenrings oder endlich durch einen 
—53 unter einem Auge, wodurch eine Zunge 
von 3 bis 4em e entſteht, die man durch ein da⸗ 
ee geitedtes Steinen oder etwas Ähnliches 
a erhält. Der auf der untern Seite auszu⸗ 
hrende Schnitt fann bis zu einer Tiefe von einem 
ittel bis zur Hälfte der Stärke des Zweiges geben. 
Letztere Methode wird am häufigiten bei der Gar: 
tennelte geübt. Die Anwendung aller diejer Mittel 
t den Zweck, den Saft an dem —* Punkte der 
mmung anzuhalten, und dieſe —— * 
der Bewegung giebt zu Neubildungen Anlaß pr 
ur Bildung von Wurzeln. Bei manchen Bebö en 
eben die Zweige zu boch über dem Boden oder And 
Ag ‚ al® daß fie in der bier bejchriebenen 
fe behandelt werben könnten. In dieſem Falle 
gebraudt man an Stangen befeftigte jog. Sent: 
töpfe;, dies Ps emöhnliche lumentöpfe mit 
jebr weitem Abzugsloche oder mit einem fo weiten 
Spalt in ber Seitenwand, daß der abzulegende 
ar in den Topfraum eingeführt werden kann. 
ch find dutenförmige — oder aus zwei 
Langsteilen beſtehende blumentopfähnliche Gefäße 
von Zink, die um die Zweigteile, die zur Bewurzelung 
ebracht werden ſollen, mit Draht befeſtigt werden. 
ird das Gefäß mit dem —— Erdreich, am 
beſten mit Kompoſterde, gern t, der Spalt aber 
oder das Abzugsloch mit Moos verftopft, jo bewur⸗ 
zelt fidh der Zweig an der Stelle, wo er vorber ge: 
elt oder mit Drabt geichnürt worden. Behufs 
Aufredterbaltung einer abjolut notwendigen und 
chmaßigen Feuctigteit belegt man Bermebrungs: 
te und Blumentöpfe mit Moos oder bumus: 
reihem Kompoſt. Ableger können zu jeder Jahres: 
zeit gemacht werden, am beften aber im Frübjabr. 
feger, |. any 706 — In der —— 
heißt A. jeder neue Stoch, den man in der Weiſe 
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bildet, daß man Bruttafeln aus überfüllten alten 
Stöden in leere Körbe bringt und einen ſchwachen 
Schwarm dazu überfiedelt. 

Ablehnung. Dit ein Vertragdantrag, eine 
Schenkung, ein Auftrag abgelehnt worden und ift 
die A. dem andern bereits zugegangen, fo hat ein 
fpäterer Widerruf der A. keine Wirkung, wenn nicht 
der Antragende von neuem zuftimmt (Bürgerl. Ge 
jebsb. $. 130). Soweit jemand zu erwerben big ift, 
darf er auch einen ihm angefonnenen Erwerb ab: 
lehnen, die Ehefrau ohne Yuftimmung ihres Ehe: 
mann, auch wenn fie obne jolde ih nicht ver: 
pflichten und nicht veräußern kann. Die Gläubiger 
fönnen eine ibnen —— Veräußerung ihres 
Schuldners, aber nicht die A. eines Erwerbs an— 
fechten. Perſonen, welche für andere zu handeln 
verpflichtet find GBevollmächtigte, Vormunder), dur⸗ 
fen den ihnen für die von ihnen Vertretenen ange— 
tragenen Erwerb nicht willkürlich ablehnen, ohne ſich 
diejen verantwortlich zu machen. 

Die Übernahme einer VBormundihaft kann 
aus beitimmten Gründen abgelehnt werben (Deut: 
ſches Bürgerl. Geſehb. $. 1786, Oſterr. Bürgerl. 
Sejehb. $. Dee Als je nennt das Deutiche 
Bürgerl. Geſetzbuch die Eigenfhaft als Frau, das 
zurüdgelegte gehnioße Jahr, * als vier minder⸗ 
[übrige ebeliche eigene Kinder, Krankheit oder Ge: 

rechen, vom Sik des Vormundſchaftsgerichts ent: 
fernter Wohnſiz, Verlangen des VBormundfichafts: 
—5 — daß man als Vormund Sicherheit leiſte, 
Beſtellung eines Mitvormundes, Führung mehr als 
einer Vormundſchaft oder Pflegſchaft, wobei Vor: 
enge oder eothaft über mehrere Geichwifter 
nur als eine gilt und die Führung von zwei Gegen: 
vormunbichaften einer ur age na gleiäßteht. 
Der Ablehnungsgrund muß vor der Beitellung beim 
Vormundichaftsgericht geltend gemacht werben. 
Gegen die Zurüdweifung der U. findet fofortige Be: 
—— ſtatt (Geſeß über die freiwillige Gerichts— 

arleit $. 60, Nr. 2), aber vorläufig muß der Aus: 
erwäblte die Verwaltung übernehmen (Bürger. 
Geſetzb. $. 1787, ähnlich Code civil Art. 440). Auch 
für jonjtige Ehrenämter in Staat und Selbit: 
verwaltung gilt in Deutichland, mit Ausnahme des 
pfälziſchen Gemeinderechts, im Gegenjas zu Frank: 
reich im allgemeinen der Sab, daß fie nur aus be: 
ftimmten (ahnen gelehlichen Gründen abgelehnt 
werden dürfen. Eine Ausnabme befteht nur, von 
Hamburg und Bremen 5 gu der 
Stelle ala Handelsrichter. Die Annahme der Ehren: 
Ämter wird durch Geldſtrafen (insbejondere Straf: 
zufchläge zu Steuern) ergwungen. 

A. des Richters oder Rekuſation ift im 
Civil, Straf: oder Verwaltungsprozefie das Ber: 
langen einer Bartei, daß eine an ſich zum Richter bes 
rufene Perſon das Richteramt nicht ausübe. Das 
Berlangen kann entweder auf einen gefelichen Aus: 
Kon ehunaBarunD (1. Ausſchließung der Gerichtäper: 
onen) oder auf Bejorgnis der —— d. h. auf 
Thatſachen geſtüht werden, welche an ſich geeignet 
find, Mißtrauen gegen die Unparieilichkeit des Rich: 
ters zu rechtfertigen. Die A. darf auch von dem 
Nichter felbft ausgeben (Selbjtablebnung). 
Der bloß auf perfönlicher Auffaflung einer Pariei 
berubende Verdachtsgrund reicht zur A. nicht aus, 
Die Bartei hat die Gründe ihres Ablehnungsgefuchs 
re haft zu machen; Eid oder eidesftattlihe Ver: 
icherung iſt ala Mittel dazu ausgeichloffen. fiber 
die A. entjcheidet das Gericht, welchem der Abge: 
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lehnte angehört, und, wenn dieſes durch die A. 
beſchlußunfähig wird, das nächſthöhere Gericht, 
über die N. eines Amtsrichters oder Unterſuchungs⸗ 
richters das Landgeridht. Ciner Entfchridung bedarf 
e3 aber in legtern Fällen nicht, wenn der abgelebnte 
Richter ſelbſt die Barteiablebnung für begründet 
erklärt. Bis zur Erledigung des Ablehnungsgeſuchs 
hat der abgelehnte Nichter nur jige Handlungen 
vorzunehmen, welche feinen un ub gejtatten. Mit 
Rüdficht hierauf ift auch die Anbringung des Ge 
ſuchs, joweit es auf Beforgnis der Befangenbeit 
geſtützt wird, zeitlich befchräntt. Es kann nämlich 
eine Partei im Civilprozeß einen Richter nicht 
mebr ablehnen, wenn fie bei ihm, ohne den ihr be: 
fannten Ablebnungsgrund geltend zu maden, 
in eine Verhandlung fich eingelafjen oder Anträge 
geftellt bat; im Strafprozeh fann fie es in der 
Hauptverbandlurg erſter Sultan; nur bis zur Ver: 
lefung des Beſchluſſes über die Eröffnung des Haupt: 
a er in der Hauptverhandlung über die Be 
rufung und die Nevifion nur bis zum Beginne der 
Beriteritattung. Die bezüglihen Beſtimmungen 
der Deutichen —— ($$. 23—30), 
ber Militärjtrafgerichtsordnung ($$.124—134) und 
ber Deutſchen Civilprozeßordnung ($$.42—48) find 
im wejentlichen übereinftimmend mit der Djterr. 
Strafprozeßordnung ($$. 72—74) und (für den 
Civilprozeß) mit der Öjterr. Jurisvdiftionsnorm vom 
1. Aug. 1805, 88.19 fa. Im Verfahren nad dem 
Deutichen Geſeß über die freiwillige Gerichtsbarkeit 
($. 6) iſt A. eines Nichters —— 

Die Beſtimmungen über die A. des Richters finden 
auf die A. des Gerichtsſchreibers (j. d, nad Oſterr. 
— ne gerichtlichen Zuſtellungs⸗, 
Beurkundungs- und —— —— ferner 
der Schöffen (ſ. d.) und Sachverſtandigen (f. d.) ent: 
ſprechende Anwendung. Sie gelten aud) fürdie Mit: 
glieder des Patentamtes (vgl. Batentgejeg $.14), des 
Neichöverfiherungsamtes (Verordnung vom 10. Olt. 
1900, 8. 34) und der Schiedsgerichte Mir Arbeiter: 
verjiherung (Verordnung vom 22. Nov. 1900, 8.4), 
der Gerichtäperjonen im ebrengerichtlihen Ber: 
fahren gegen Patentanwälte (Gefep vom 21. Mai 
1900, 8.10) und im Disziplinarverfabren gegen 
richterlibe Militärjuftizbeamte (Gejeß vom 1. Des. 
1898, — 14) und der Schiedsrichter in bürgerlichen 
Rechtsſachen (Civilprogekorbn.$.1032). Anders ge: 
ftaltet fi die A. von mean (1.d.). 

Ableitung, Wortbilduna, Stammbil: 
dung (j. Stamm), Derivation, in der Gram— 
matil die Bildung eines Wortes aus einem andern 
dur Hinzufügung gewiſſer Yaute oder Silben, die 
einen von der Bedeutung des zu Grunde liegenden 
Wortes (Stammmortes) verjchiedenen Sinn ver: 
leiben ; vaber werben die Dellinations: und Konjuga— 
tionsformen nicht zu den A. (Derivaten) gerechnet; 
z. B. in dem von stragen» abgeleiteten «Träger» giebt 
das ableitende «...er» die Beziehung F die Per⸗ 
ſon, die trägt. Im Deutſchen wie im ganzen indo— 
german. Sprachſtamme können die ableitenden Ele: 
mente nur am Ende angefügt werden; dieſe Spra— 
hen haben alfo nur Sufftre (f. d.), nie Präfire 
( d.), wie ſolche 3. B. in den femit. Sprachen vor: 
ommen. Die jheinbaren Präfire, die fog. Vor: 
filben des Deutjchen, wie «ge...», «be...», «ver...» 
u. a., jind verdunfelte Präpofitionen, die mit ihnen 

ebildeten Worte aljo Bufammenfekungen (ſ. d.), 
o gut wie die mit den gewöhnlichen Präpofitionen 
(auf, an u. ſ. f.) aufammengefegten. Doc; ift in vielen 
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ällen eine fefte Grenze zwiicben A. und Zuſammen⸗ 
etzung nicht zu zieben, da auf jeder Stufe der Sprach: 
30 te Glieder von Zuſammenſetßungen auf dem 
Wege dazu find, zu einfachen Suffiren zu werden, 
3. B. bei ung jetzt «lo8» in «maßlos», «treulos» u. dal., 
während 3.B. im Franzöfifchen die Adverbia bildende 
Endung -ment = lat. mente (Ablativ von mens), 
. B. lentement (langfam) = lenta mente «lang: 
—— Sinnes», längſt reines Suffir iſt. 

Sin der böbern ven ift A. oder abgelei— 
tete Funktion das Ergebnis einer Differentiation, 
ter Differentialquotient (f. Differentialrehnung). 

In der Medizin heißt A. die Verminderung der 

Ihätigleit oder des Säftereihlums in einem Organ 
durch gleichzeitige Vermehrung der Thätigkeit oder 
de3 Säftezuflufles in einem andern Organ, Ein 
im & er der Hautnerven erregter Echmerz dient 
als Ableiter von der ———— andern, 
innerlichen Schmerzes. Auf dieſer Beobachtung be— 
ruht zum Teil die Anwendung Ian pe meter 
Mittel in der Heilkunde ald Ableitungsmittel 
(Derivantia oder Attractiva), wozu namentlich die 
Hautreize(Epispastica) dienen: Senfteige und Senf⸗ 
jpiritus, Blafenpflafter, heiße Umfchläge, das Bren: 
nen mit beißen oder glübenden Körpern, die Boden: 
oder Buftelfalben u. dgl. Um den Säfteüberſchuß 
oder die Blutüberfüllung eines Organs zu vermin: 
dern, verfucht man eine A. nad außen, und zwar 
durch Abführmittel (dieje namentlich bei manden 
Erkrankungen des Nervenſyſtems, inäbejondere des 
Gehirns, ferner bei Erkrankungen der Bauchorgane, 
inöbefondere der Leber u. f. wo. durch Vermebrun 
der Harnfelretion, durch Schwitzen, oder endli 
durd örtliche (blutige Schröpftöpfe, Blutegel) oder 
allgemeine Aderlah Blutentziehungen, durch ört: 
lie Ausſchwitzungen (ferdje, eitrige) auf der Haut 
mittels Fobpinfelung, Fontanelle, Haarfeils, Blafen: 
pflafters, trodnen Schröpftopf3 u.f.w. Man glaubt, 
daß auf diefe Weiſe innere Säfteanbäufungen, die 
Blutftodungen und Entzündungen entfernterer Zeile 
zerteilt und gebeilt werden können. Dafür ſpricht 
. B. das NAufbören des Durcdfalld, wenn man 
chwitzt, die Linderung von Kopfſchmerz dur Ab: 
übrmittel, reizende Fußbäder oder hervorgerufene 
lenitruation, 

Ablenkung der Magnetnabdel, ſ. Eleltro: 

Ablentich, Zleden,j.Biasca. [magnetismus, 

Ablepharie (grch.), der nänzliche oder teilmeife 
Mangel der Augenlider, iſt entweder angeboren 
oder durh Verlegung, Brand u. dgl. erworben; 
zur Befeitigung iſt eine plaftifche Operation nötig. 

Ablephärus pannonlous Fitzinger, |. Jo: 
hannisechſe. 

Ablepſie (grch.), Blindheit, Verblendung. 

Ableſemikroſtop, bei feinern aſtron. Meß— 
inſtrumenten den Nonius (j. d.) vertretender Appa⸗ 
rat. Mit der Alhidade (j. d.) iſt ein Mikroſtop feſt 
verbinden, das jentrecht über der Teilung des Kreiſes 
jtebt. Durch das Objeltiv wird in feiner Brenn: 
ebene ein Bild der Teilung erzeugt. Am Mitroftop 
ift ein Fadenmikrometer (f. d.) angebradıt, dejien 
Schraube genau ein: oder zweimal herumgedreht 
werden muß, damit der im Brennpunkte befindliche 
Spinnfaden fich gerade vom Bilde des einen Teil: 
jtricbes zu dem des nächſten bewegt. Die Milro: 
metertrommel iſt fo geteilt, daß dic Zahlen derſelben 
wachien, wenn der Faden von dem in der Teilung 
nachfolgenden Strich fi) zum vorangehenden be= 
wegt. Als Inderpunkt der Albivade ift dann die 
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Stellung des Fadens anzuſehen, bei welcher er auf 
einer im Geſichtsfelde des Mikroſtopes angebrachten 
Marte ſteht und die Trommel genau auf Null zeigt. 
Die Teilung der Trommel ift meift fo eingerichtet, 
—* an ihr direlt 1” abgeleſen und die Zehntel der: 
m en noch geichäkt werben können. Sit, wie z. B. 
ei den größern Meridiankreiſen, der Kreis von 2’ 
u 2’ geteilt, jo hat die Trommel 60 Teile und zwei 
—— derſelben bewegen den Spinnfaden 
um ein 2° betragendes Kreisintervall vorwärts. 
Soll dann eine bejtimmte Stellung des Kreiſes ab- 
. werben, jo ermittelt man zunädjft, welchem 
rad und welcher Minute der der Marke im Seb: 
felde unmittelbar vorangebende Teilſtrich angehört, 
Ihraubt hierauf den Mitrometerfaden (gewöhnlich 
ift dies ein Doppelfaden) auf diejen Teilftrich, lieft 
die Trommel ab und zählt die jo erhaltene Zahl 
von Sekunden und Bruchteilen derjelben zu der 
unmittelbaren Angabe des Teilſtriches hinzu. 
Ablieferung, beim Warenkauf diejenige 
Handlung des Verläufers oder feines Stellvertreters, 
welche dem Käufer die — Gewalt über die 
Ware verfchafit, jo daß er über diejelbe körperlich ver: 
fügen lann; ja eine A. liegt jhon dann vor, wenn 
der Verkäufer oder fein Stellvertreter ſich diefer Ge: 
walt an dem Orte, wo er abzuliefern hatte, unter Be: 
nachrichtigung des Käufers entichlug und dem Käufer 
die Möglichkeit gab, ſich fofort den —e zu 
verſchaffen (Bürgerl. Gejehb.$.854, Abſ. 2, u. 
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durch Anzeige von der Ankunft des Guts und durch 
Zuftellung der erforderlihen Bapiere in den Stand 
est, fomohl über das Gut zu verfügen, wie die Ob— 
but über dasjelbe zu übernehmen. Der Frachtführer 
baftet für Schaden, welcher durch Verluſt oder Be: 
ſchädigung des Frächtguts bis zur A. entitand, es 
ſei denn, daß der Verluſt oder die —— auf 
Umſtänden berubt, die durch die Sorgfalt eines 
ordentlichen Frachtführers nicht abgemendet werben 
tonnten (Handelögejebb. 88. 429, 606). Über N. 
der Poſtſendungen f. Beitellung; über A. eines 
Fundobjektes ſ. Finden. 
Ablieferungsſchein, ſ. Auslieferungsſchein. 
Abliegen, ein Verfahren bei Erzen, die ſich in 
rohem Zuſtande nicht gut zur weitern Verarbeitung 
eignen. Man ſetzt fie dem Einfluß von Sonne, 
Regen und Froft aus. So geihab e8 früher z. B. 
mit den lettigen Galmeierzen in Oberſchleſien. Die 
Klumpen mit Einfchlüfjen von Galınei wurden durch 
die Sonne troden und rifjig, der Regen drang in 
die Riſſe ein, löjte einen Teil des Letten und ent: 
fernte ibn, der Froſt beförderte erg Prozeß, indem 
er die Klumpen auseinandertrieb. Da dies Ber: 
fahren viel eier und Seit fojtete, jo ver: 
wendet man zu demfelben Zwed gegenwärtig Trom: 
meln, in denen fich eine ſchnell rotierende Achfe mit 
Meſſern befindet. Die letern zerſchneiden die Klum: 
pen und das gleichzeitig angewendete MWafler führt 


391). | den aufgelöften Zetten fort, während die Galmei: 


Darüber hinaus jtebt das bloße Angebot der Ware, | förner von der Trommel ausgetragen werben. 


deren Annabme der Käufer ablehnt, ver A. nicht 
gleih. Die A. kann zufammenfallen mit der Über: 
— durch welche der Käufer den Befik 6 b.) er: 
angt (Bürgerl. Geſetzb. $. 929). Das tjt aber nicht 
notwendig. Denn wenn die Ware von auswärts ge: 
fendet wird, erlangt der Käufer nach vielen Hechten 
nicht nach Bürgerl. Gejekbud)) Beſitz und Eigentum 
bon damit, daß die Ware dem Spsditeur oder 
achtführer vom Abjender übergeben wird. Im 
evertebr gi die Übergabe des Orderlonnoſſe— 
ment3 als übergabe der ſchwimmenden Ware (f. 
Konnofjement). Die A. tann zufammenfallen mit 
der Abnahme (f. d.); die Ware, welche der Käufer 
abnehmen muß, ift aber auch abgeliefert, wenn fie 
in feiner Abwejenbeit bei ihm niedergelegt ift, und er 
biervon Kenntnis erhält, wenn fchon er die Abnahme 
zu Unrecht weigert. Die A. it etwas anderes als 
die Empfangnabme, d. b. die Billigung der von 
dem Käufer abgenommenen Ware, Sit der Kauf 
für beide Teile ein —— ſo hat der 
Käufer ohne Verzug nad der A., ſoweit dies nad 
dem orbnungsmäßigen Geſchäftsgange tbunlidh iſt, 
die Ware zu unterfuben, und wenn diejelbe nicht 
vertrag3: ober gefegmäßig ift, dem Berläufer ſofort 
davon Anzeige zu machen, wibrigenfall die Ware, 
ſoweit es fich nicht um Mängel bandelt, welche bei 
der jofortigen Unterjuchung nad) ordnungdmäßigem 
Geſchäftsgange nicht erfennbar waren, al3 gebilligt 
gilt (Banneibeeienn. 8. 377). Für den Diftanzlauf 
bat die A. noch die Bedeutung, daß der Käufer 
im Zweifel den Kaufpreis nicht jchon bei ver Ab: 
fendung, rg erit bei der A. an den Verkäufer 
4 zablen bat. Im Frachtverlehr veriteht man unter 
., Auslieferung, Ausbändigung, Aus: 
antwortun Em Handlung, durch die der Fracht⸗ 
brer (Eifenbahn, Schiffer) den Gewahrſam der 
re nad) beendigtem Trandport mit außbrüdlicher 
oder ftillfhweigender Einwilligung des Empfängers 
in der Meife wieder aufgiebt, daß er den Empfänger 


Ablis (ipr. ablib), Fleden im Arronvijjement 
Rambouillet, Kanton Dourdan« Sud, des franz. 
Depart. Seine:et:Dife, hat (1901) 991 E. Im Kriege 
1870 und 1871’ wurden 7. Olt. 1870 eine Estadron 
des 16, Hufarenregiments und 50 Mann bayr. In⸗ 
fanterie von Rambouillet aus nad A. vorgefhuben. 
A. war aber beim Einmarſch der Deutſchen ſchon 
von 1500 franz. Mobilgarden beſeht. Diefe über: 
fielen in der Nacht mit Hilfe der Einwohner Lie 
Huſaren und vernichteten fie nad tapferiter Gegen⸗ 
wehr zum groben Teil. Die bayr. Infanterie ſchlag 
jih dur. A. wurde zur Strafe von der herbeieilen: 
den 6. ftavalleriedivilion verbrannt. 

Ablöſung der Neallaften, ſ. Reallaſten. 

Ablöfung, beim Militär das Erſehen einzelner, 
längere Zeit im Dienft beichäftigter Leute oder ganıer 
Truppenteile durch andere, vornehmlih im Wach: 
dient. Auch die zum Ablöien beftimmten Mann: 
haften oder Truppenabteilungen felbit werden A. 

enannt. Die N. einer im Feuergefecht ſtehenden 
ruppe durch eine frifche, wie fie in der frübern 
Gefechtsführung vorlam, iſt bei der verheerenden 
— der neuern Waſfen nicht mehr möglich. 

Abi —— 

Ablution (lat.), Abwaſchung; eine Ceremonie in 
der kath. Meſſe (f.d.). Nach der Kommunion und ber 
Burififation (f. d.) giebt der Altardiener über dem 
Kelche Wein und Waller auf Daumen und Zeige: 
finger des Prieſters; dieſe trodnet der Priefter mit 
dem Burifitatorium (f. d.) und trinkt den Kelch aus. 

Abmagerung, die Abnabme des Körpers oder 
eines Körperteild an Fett. Da das Fett haupt: 
fählih in dem unter der äußern Haut gelegenen 
fog. Unterbautzellgewebe angebäuft I do verrät 
fih fein Schwinden fehr bald auch äußerlih. Das 
Fett ift von allen tierifchen Geweben dasjenige, 
welches am leichteiten ſchwindet, fobald eine Unter: 
ernährung des Körpers ftattfindet, d. b. ein größerer 
Verbrauch ver Körpergemebe ftattfindet, al3 durch die 
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eingeführte Nahrung gededt wird. Eine ſolche Unter: 
ernährung wird hervorgerufen durch zu geringe Nab: 
rungszufuhr oder aud durch Zufuhr minderwertiger 
Nahrung (f. Ernährung), durch nicht genfgenbe 
Ausnutzung der — an fi ausreichenden — Nab: 
rung (gemille Magen: und Darmirantheiten, Yeber: 
krankheiten), durch abzehrende hronijche Krankheiten 
—— Krebs, Syphilis, chroniſche Eite— 
rungen, Nervenkranlheiten, häufig Zudertrantheit 
u. dgl.), durch akute Krankheiten, —— mit 
hohem Fieber oder großen Schmerzen einhergehende, 
durch geiftige, feelifhe oder körperliche überanſtren⸗ 
gungen. Dabei zeigt ſich die Eigentümlichleit, daß 
das Fett an verjchiedenen Körperftellen eine ſehr 
verſchiedene Dispofition zum Schwinden bat, jo 
daß die allgemeine A. ftet3 eine ungleihmäßige iſt. 
Gewiſſe Teile, z. B. die Augenhöhlen, die Nieren: 
lapſel, das Gefäß, werden jelbit bei der höchſten A. 
nicht fettlos. Bei der A. lebt der Leib auf feine 
eigenen Koften, erhält feinen Stoffwechſel, jtatt 
allein dur äußere Zufuhr, auch durch innern 
Verbraud. Tiere, welche einen Winterjchlaf haben, 
find bei gr desjelben fehr fett, am Ende 
mager; fie lebten, d. b. fie atmeten und erzeugten 
die zur Erhaltung nötige Wärme nur dur Ber: 
brauch des aufgelpeicherten Fettes. Die Behand: 
lung der A. muß ſich natürlich nach der Urſache der: 
felben richten und zunächſt, wenn irgend möglich, 
die zu Grunde liegenden — —— be⸗ 
ſeitigen, worauf man die erlittenen Stoffverlufte 
durch kräftig nährende und leicht verdauliche Koſt, 
namentlich aber durch Mil, Gier, Fleifchipeifen 
und gutes Bier, fowie auch durch Aufenthalt in 
uter Luft und hinreichende körperliche und geiftige 
Ruhe zu — ſucht. (S. Mithelliche Kur.) 
Abmaiſchen, ſ. Bier und Bierbrauerei. 
Abmarkung, Grenzerneuerung frz. bor- 
nage), im Bürgerl. Geſetzbuch ($. 919) die Errichtung 
ober, bei Verrüdung oder Intenntlichwerben der vor: 
bandenen, die Miederberftellung fefter Grenzzeihen 
zwifhen Nadbbargrundftüden; ibre Ausführung, 
und zwar im Zweifel auf gemeinjchaftliche Koſten, 
fann jeder Nachbar beanſpruchen. Die Art der Ab: 
markung und das Verfahren beftimmen ſich nach den 
—— (3.8. Preuß. Landr. I, 17, 8. 383). 
u. - auch Oſterr. Geſetzb. $. 850. 
bmarfch, eine Unterabteilung des Zuges bei 
der Kavallerie zu drei (Rußland) oder vier (Deutich: 
land, Öfterreih, England) Rotten. Liber A. als Be: 
zeichnung der Art und Weife einer Kolonnenforma: 
tion (rechts oder linf3 abmarfdiert) j. Kolonne. — 
In der Strategie bedeutet Rechts: oder Links: 
abmarjc eines Heeres den Beginn einer Yylanten: 
bewegung nad rechts oder nad links (3. ®. der 
Rechtsabmarſch der im —*— auf Paris begriffe⸗ 
nen deutſchen Heere Ende Aug. 1870 auf Sedan). 
bmeierung, Abtrieb, Entſetzung, Er: 
pulfion, das bei den Meiergütern (f. Meier) 
dem Gutsherrn zuftebende Recht, dem Meier das 
Gut zu entziehen und einen andern einzufeken. Die 
A. war nur aus bejtimmten Gründen ftattbaft, jo 
bei grober Mifwirtichaft, Veräußerung obne Ge: 
nehmigung des Gutsherrn, Nichtabführung der 
Zinsleiſtungen u. ſ. w. Wegen Deterioration voll: 
ogen, dient fie dem öffentlichen Intereſſe, indem 
he einem guten Wirte Raum madt. Auf diefen 
Geſichtspunkt wird fie in den neuern Geſetzen be: 
ſchränkt. Sie ftand unter der Kontrolle eines fum: 
marifchen gerichtlihen Berfabrend (Aufbolungs: 
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oder Abmeierungsprozeß). Die A. ift zufolge 
der Ablösbarfeit des Berbältnifieh im Verſchwin⸗ 
den, doch bejtehen noch eigentümlihe Verhältnifie 
in Medlenburg, infofern, als das Einführungsgeſetz 
zum Bürgerl. Geſetzb. Art. 63 das Landesrecht 
über Erbpacht, einfchließlih des Büdner⸗ und 
Häuslerrecht3, in den Staaten, mo foldye Rechte 
beiteben, aufrecht erbält. 

Abmufterung, die Berlautbarung der Beendi— 
gung des Dienftwerbältnifies feitens des Kapitäns 
und der aus diefem Verhältnis fcheidenden Schiffs: 
mannjhaft. Die N. hat die Beendigung des Dienft: 
verbältnifjes zur Vorausfeßung und muß fofort nad 
ber Beendigung erfolgen, und zwar nt vor 
dem Seemannsamt des Hafens, wo das Schiff liegt ; 
wenn das Schiff verloren ift, vor demjenigen, wel: 
ches zuerft angegangen werden kann. Die U. zu 
veranlajjen, if Yfticht des Kapitäns; der Shi: 
mann bat fich zu derfelben zu ftellen. Sie wird vom 
Seemannsamt ſowohl im Seefahrtöbud des abge: 
mujterten Schiffäömannes, wie in der Mufterrolle 
des Schiffs, zu 2 Beſatzung der Schiffämann 
gehörte, vermerkt. Der Vermerk der A. ift die regel: 
mäßige Vorausſetzung der Zuläffigkeit einer neuen 
Anmufterung (j. d.). (Deutihe Seemannsorbnung 
vom 2, Juni 1902, 88. 12, 18—22.) Das Reiche: 
peieh vom 15. Juni 1895 über die privatredt: 
ihen Verhältniſſe der Binnenſchiffahrt bat in dieſer 
Richtung das Seerecht nicht nachgebildet. 

Abnabeln, die Nabelſchnur des Kindes nad 
feiner Geburt abbinden und durchſchneiden. 

Abnahme (rechtlich). Wo jemand nad) dem Pri: 
vatrecht verpflichtet ift, etwas zu leiften, darf 14 der 
Berechtigte nicht ohne Nachteil weigern, die ibm am 
rechten Ort und zu rechter Zeit angebotene Leiſtung, 
wenn dieſelbe der Verpflichtung entipricht, anzu: 
nehmen (Bürgerl. Gefesb. $. 293). Der Gläubiger, 
welcer die bereit3 angebotene Leiftung nicht an— 
nimmt, kommt dadurch in Verzug (} d.), er trägt, 
wenn das nicht ſchon vorher der Fall war, die Ges 
fabr des zufälligen Untergangs der angebotenen 
Sache (Bürgerl. Gejekb. $. 300). Der Schuldner 
fann fich durch gerichtliche Hinterlegung der geſchul⸗ 
beten beweglihen Sade befreien ($. 372). Nach 
Deutihem Handelsgejegbuc ($.373) ift der Verkäu⸗ 
er berechtigt, die Ware auf Gefahr und Koſten des 
äumigen Käufers in einem öffentlichen Lagerhauſe 
oder ſonſt in fiherer Weiſe niederzulegen oder fie 
nah vorgängiger Androhung Öffentlich verſteigern 
u laſſen. Nach Öfterr. Geſeßb. 1062 und Deut⸗ 
chem Bürgerl. Geſetzb. $. 433 iſt der Käufer ver: 
pflichtet, die verlaufte Sache abzunehmen, jo da 
der Berkäufer darauf Hagen kann. In einzelnen Fäl: 
len iſt aber der Gläubiger über die Annahme bin: 
aus verpflichtet, fih zu erllären, ob er Ausſtel⸗ 
lungen an der —— machen bat. Wer eine Red: 
nung legt, darf eine A. in dem Sinne fordern, daß 
der Gejhäftsherr feine Monita zieht oder Decharge 
erteilt. Darauf lann der Rechnungsſteller Hagen. 
Nah Handelsrecht hat der Käufer unter Umftänden 
(j. Ablieferung) die angelommene Ware zu unters 
oe und die Mängel anzuzeigen. Noch jtrengere 

nforberungen gelten beim Frachtvertrag (Handels⸗ 
. 438, 608, 609). Der Beiteller iſt aus 
dem Merfvertrag nad) Bürgerl. Gejepb. 8. 640 nur 
ur einfachen A. nicht zur Mängelunterfuhung und 
Dinzeige verpflichtet. Nimmt er jedoch ein mangel: 
—F er ab, obſchon er den Mangel kennt, jo 
teben ihm feine Rechte auf Befeitigung, Wander 


geſetzb. 


Abnahme (Bauweſen) — Abolitionijten 


lung oder ——— nur zu, wenn er ſich dieſe 
Rechte bei der A. vorbehält. Bei der A. des Werkes 
iſt die —— zu entrichten und erſt mit ihr geht 
(außer bei Verzug der Annahme und Berjendung auf 
Berlangen bes Beiteller3 nad einem andern als den 
—— die Gefahr über ($$. 641, 644). 
buahme, im Bauweſen die Befikergreifung 
der fertigen Bauwerle durd den Bauberrn. Der: 
jelben bat eine umfafiende Prüfung der verwen: 
deten Materialien und Arbeiten voraus zu gehen. 
Durd die A. erflärt fi der Bauberr von dem ihm 
Gelieferten befriedigt und zur Zahlung des ausge: 
machten Kojtenbetrages verpflichtet, wenn nicht au: 
drüdlic vom Bauenden eine Garantiezeit für die 
Dauer feiner Arbeit zugeftanden worden ift. Biel: 
fach werden daher Sachverſtändige hinzugezogen. 

Abneigung, |. Antipatbie. 

Abner, Verwandter und Feldhauptmann des 
Königs Saul, nah Saul Tode die Stübe der 
Dynajftie. Er führte den jüngften vollbürtigen Sohn 
Sauls, E &hbaal(Jabofeth),eimen unmündigen Jung⸗ 
ling, nad Mabanaim im DOftjordanlande und lie 
ihn dort zum König über Israel ausrufen. Bon 
bier aus befämpfte er den Stamm Juda, der David 
Fr König gewäblt hatte. Von Isdofeih perſönlich 

leidigt, knupfte er Verbindungen mit David an 
und verjhwor fi mit dem israel. Stammabdel, 
David zum König zu wählen. Er wurde jedoch von 
Davids Feldhauptmann Joab ermordet, der an A. 
Blutrache für feinen Bruder Aſahel nahm, 

Abniden, |. Abfangen. 

Abnöba, bei Plinius, Tacitus, Ptolemäus u. a. 
ein im Südwelten Germaniens gelegenes Gebirge, 
das ſüdweſtl. Ende des fog. Hercyniihen Waldes 
mit den Quellen der Donau, Im 4. Jahrh. n. Ehr. 
erbielt eö auch die Namen Marcianiſcher Wald 
(Silva Marciana) oder Rauracijhes Gebirge 
(Montes Rauraci); e3 dedt fi mit dem heutigen 
Schwarzwald. 

bnormität (lat.), Abweihung von der Regel, 
Regelwidrigfeit, Anomalie, im phyſiol. Sinne jeder 
Zuftand eines lebenden Körpers, der von dem Ge: 
jebe, welches die Natur in der Bildung desfelben 
efolgt, abweiht. Man nennt dann den Zuftand 
felbjt einen abnormen. Die N. kann bleibend oder 
vorübergebend, angeboren oder nad} der Geburt erſt 
erworben (Mißgeburt oder Krankheit) fein; fie kann 
die phyſik. Eigenſchaften (Größe, Seftalt, Lage, 
garbe, Konfiftenz u. ſ. w.) wie die Funktion eines 

Örperd oder Korperteils betreffen. (S. Krankheit 
und runs 

Abo (ſpr. obbo), finn. Turku, Hauptjtadt des 
finn. Abo: und Björneborg:Län, am Aurajoli, der 
ſich nicht weit davon in den Bottniſchen Meerbujen 
ergießt und den Hafen der Stabt bildet, und an den 
Linien A.-Toijala (119 km) und A.-Karis (112 km) 
der Finländ. Staatsbahn, tft Sit des Gouverneurs, 
eines Erzbiſchofs, eines deutſchen und anderer Kon: 
fuln, eines Hofgerichts und hat (1899) 36898 E., in 
Garniſon das 3. finländ, Schüßenbataillon; Baum: 
wollipinnereien, Zuder:, Tabaf» und Mafchinen: 
fabrifen. Nach dem großen Brande vom 4. und 
5. Sept. 1827 wurde die Stadt regelmäßig und mit 
breiten Straßen neu aufgebaut. Neben der 1827 
im Hauptbau geretteten und dann ——— 
ten evang. Kathedrale, der älteſten Kirche Finlands, 
mit neuen Freslo⸗ und Glasgemaͤlden, giebt es ſeit 
1896 eine ruſſ. Kirche. Es befinden ſich zu A. ſeit— 
dem die 1640 gegründete Univerſität nach Helfing: 
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ford verlegt worden ift, 4 Lyceen, eine Handels, 
eine Navigationsſchule und ein Theater. Der Hans 
del, unterftüßt durch mehrere Banken, ift nament: 
lich zur See von Bedeutung, ebenfo auch der a 
bau. Der Hafen, geräumig und tief genug für große 
Schiffe, iſt 3 km entfernt bei Bedholmen; fleinere 

abrzeuge können auf dem dur Kunſt vertieften 
Fluſſe bis zur Stadt gelangen. An der Mündung 
des Aurajoli liegt das Schloß Abohus, die ältefte 
Fefte Finlands. — A., 1157 von den Schweden an 
der Stelle einer finn. Ortſchaft Turku gegründet, 
erhielt im 13. Jahrh. ein Bistum, das 1817 zu einem 
prot. Erzbistum erhoben ward. Bis 1819 war A. 
Hauptitadt des Großfürftentums Finland, Am 
7. (18.) Aug. 1743 wurde zu A. ein Friede zwifchen 
Schweden und Rußland abgefchlofjen, in dem Schwer 
den an Rußland Finland öftlih von Kymenewelf 
und füdlih von Saima (Rymenegärb3 Län), ſowie 
Stadt und Feftung Nyflott abtrat. — Aug.1812 fand 
in A. eine einge wilden Kaiſer Aleran: 
der I. von Rußland und dem ſchwed. Kronprinzen 
Karl Johann (Bernadotte) ftatt, bei welcher der be= 
reits 24. März 1812 zwiſchen Rußland und Schwe- 
den ohgejhlajen Vertrag am 30. Aug. beftätigt 
und Verabredungen über ven Krieg gegen Napoleon 
wie über die künftige Erwerbung Norwegens für 
Schweden getroffen wurden. In einem geheimen 
Artikel verbanden fih außerdem noch die beteiligten 
Mächte zum gegenfeitigen Schuß der beſtehenden 
Drbnung in den betreffenden Landen. _ 

Abo — (ſpr. obbo-; finn. Turun ja 
Paar eins der acht Yäns oder Öouvernements des 
Großfürftentums Finland, im SW. desjelben am 
Bottnifchen —— elegen (j. Karte: Weftruß: 
land, beim Artitel hand), umfaßt 24171 qkm 
mit (1899) 440174 meift lutb. E. und zerfällt in die 
zehn Kreije: Piillis, Wehmo, Wirmo, Masku, Aland 
die Alandsinfeln), Ober:, Mittel: und Nieder-Ober: 
atakunta, Niederjatafunta und Halikko. Hauptitabt 
ıft Abo (f. d.). 

Abolition (lat.), ſ. Begnadigung. 

Abolitionismus, ſ. Vroftitution. 

Abolitioniften, während des Beſtehens der 
Stlaverei in den Vereinigten Staaten von Amerita 
diejenigen Bhilanthropen, die, ohne direkten Anteil 
an den polit. Barteiungen zu nehmen, durch Rede 
und Schrift au Abidaftm der Sklaverei hinarbei⸗ 
teten. Schon vor der Revolution traten die Quäfer 
gegen die Sklaverei auf; Franklin war Vorjtand 
einerAbolitioniften:Gefellihaft. Die Bewegung war 
indes faft im Erlöfcben, bi8 um 1830 Garriſon (f. d.) 
feinen Kreuzzug gegen das ganze Syitem begann. 
Nachdem 18. Des. 1865 das dreizehnte Amendement 
zur Berfafjung die Sklaverei innerhalb des Gebietes 
der Union gefeglich aufgehoben und 30. März 1870 
das fünfzehnte Amendement auch den ehemaligen 
Sklaven das Stimmredt verlieben hatte, len ich 
die von den A. ins Leben gerufenen Gejellihaften 
auf. Die nambafteften A. find Karl Follen, Arthur 
Tappan, Theodor Barter, Geritt Smith, W. Lloyd 
Barrifon, Wenvell Phillips und Sohn Brown. 
Troß ihrer Entbaltung von der praltiſchen Politik 
übten die A. durch energiſche Agitation einen bedeu⸗ 
tenden Einfluß auf Die Freibeitliche Entwidlung der 
Vereinigten Staaten aus. Ihr unermüdliches Drän- 
gen bat nicht wenig zu dem Emancipationsauf: 
rufe vom 22. Sept. 1862 beigetragen, durch den 
Präfident Lincoln mit dem 1. Yan. 1863 die Stla- 
verei faktiich aufbob. (©. Freibodenmänner, Stla- 


56 


Abome — Abort 


verei, Vereinigte Staaten von Amerika.) — Vgl. J. | anzulegen; 2) muß er vor allem gut erleuchtet und 


.Clarle, Anti Slavery Days (1884); Samuel May, 
ecollections of our Anti-Slavery confliet (1869); 
Say, Miscellaneous Writings on Slavery (1853); 
von Holft, Verfaſſungsgeſchichte der Vereinigten 
Staaten von Nordamerila (4 Bde., Berl. 1878—91). 
Abome oder Agbome, Stadt in der franz. 
Kolonie Dabome, ehemalige (bi3 1900) Hauptitadt 
bed Negerreih3 Dahome in Oberguinea im NW, 
Afrikas, 2° öftlih von Greenwich, in 325 m Höhe, 
in der gewellten Ebene eines fruchtbaren Garten: 
landes, hat 15000 E.; tiefe Gräben, eine Umzäu: 
nung mit ftadhligen Bäumen und gemauerte Thore 
verleihen dem Urt das Ausſehen einer Feltung, 
Innerhalb derfelben befindet fich der königl. Balat 
von einer Mauer (3 km) umſchloſſen. A. wurde 
17. Nov. 1892 ohne Kampf von ven Franzoſen be: 
feßt. Eine Bahn nad Kotonu ift im Bau. (S. Da: 
Abominäbel (lat.), abſcheulich. [bome.) 

Abongo, Volksſtamm, ſ. Franzöfifch: Kongo. 

‚Abonnement (frz., jpr. abonnmang), abon— 
nieren (fra. abonner), Vertrag auf Abnahme einer 
Reihe gleihmäßiger oder einander ähnlicher Lei: 
ftungen zu einem niedrigern, in der Regel voraus: 
uzahlenden Gefamtpreije, während font die Lei: 
Kan einzeln gi einem höhern Einzelpreife gewährt 
werden. Das A. kommt namentlich beim Fheater, 
bei Konzerten, Schauftellungen, auch beim Mittags: 
tiſch, Bücherleiben, beim Bezug von Zeitungen 
u. f. w. vor. Soll ausnahmsweiſe in einer Reihe 
von Leiftungen, auf weldye jemand gegen einen 
ftebenden Partiepreis abonniert bat, wegen befon: 
derer Koſten oder aus befondern Gründen eine ein: 
zelne Leiftung nicht zu dem Partiepreife gewährt 
werben, jo heißt es: das N. ift aufgehoben (abonne- 
ment suspendu). Über Abonnementsbillets im 
Eiſenbahnverlehr ſ. Eifenbabntarife. Abonnent 
(Mg sboand) beißt derjenige, welcher abonniert. 

bony (pr. abbonj; Szolnolabony), Groß: 
gemeinde und Hauptort des Stuhlbezirks N. 
(50 697 E.)imungar. Komitat Peſt⸗Pilis⸗Solt⸗Klein⸗ 
fumanien, an der Linie Gzegled:Szolnot der Ungar. 
Staatöbabnen, * (1900) 13529 kath. magyar. E. 

Aboräl (lat), an dem dem Mund entgegen: 
seiten Körperpol befindlich. 

bordage frz., fpr.-dvabih), Zufammenftoß 
von Schiffen (f. Kollifion). 

Aboriginer, bei den alten Römern die Ein: 
wohner eines Landes von Urfprung an (ab origine). 
Der griech. Ausdrud dafür iſt Autochtbonen (1. d.). 
In der Ethnograpbie wird das Wort noch jest in 
äbnlibem Sinne gebraudt. In der röm. Sagen: 
geſchichte führt dieſen Namen (ver, nad der Schreib: 
weife der griech. Schriftfteller zu fließen, lat. viel: 
leiht Aborigines, nicht Aborigines ausgeiproden 
wurde) ein Volt, das in den Hoctbälern des Apen: 
nin in der Gegend von Reate (jet Rieti) mobnte. 
(S.Lateiner.) Die neuere Wifjenichaft bezweifelt in: 
des das Vorbandenfein eines Volks diefes Namens. 

Abort, Abtritt, Appartement, Klofett, 
PBrivet, Netirade, der Drt zur Aufnahme der 
menſchlichen Entleerungen innerbalb größerer oder 
befonders zu dieſem Zweck errichteter Heiner Bau: 
lichkeiten. Die richtige Einordnung des N. in den 
Grundriß namentlich der Wobnbäufer bildet eine der 
fhmwierigjten Aufgaben des Baumeiſters. Zunächſt 
muß M Lage des A. beſondere Rückſſicht genom: 
men werden. Zu beachten iſt: 1) Der A. ift nicht zu 
weit von den eigentliben Wohnräumen entfernt 


ut ventiliert fein, da nur fo volllommene Reinlic: 
eit zu erreichen ift; 3) muß er hinreichend geräumig 
fein, damit der Benußer ſich frei in ibm bewegen 
fann; 4) muß er aus Materialien bergeftellt fein, 
die dem zerjtörenden Einfluß der menfchlichen Abfall: 
ftoffe fowie den ſich aus ae entwidelnden Gaſen 
widerſtehen. In der Abortzelle befindet fich die eigent: 
lihe Aborteinrihtung, die aus dem Abortbeden 
und Abortfig beſteht. Lebterer ift ein Kaſten meijt 
von Holz, in deflen oberer Platte fich ein kreisförmi— 
ger oder ovaler Ausſchnitt, die Abortsbrille, be 
findet. Diefe ift durch einen Dedel verſchließbar zu 
machen, damit das Entweichen übler Gerüche in die 
Abortzelle und weiter in das Haus vermieden wird. 
Das Abortbeden, das den Zwed hat, von ber 
breitern Brille zum Abfallrohr ü —— beſteht 
meiſt aus emailliertem Eiſen oder glafiertem Porzel⸗ 
lan, d. h. aus glattem, der Beſchädigung wenig aus: 
gejegtem Material. Der Reinlichleit halber müſſen, 
wenn möglib, Spülungen des Bedens mit Wafler 
geſchehen. Diefe Waſſerkloſetts treten in Frank— 
reich ſchon 1750 unter dem Namen lieux à l’anglaise 
auf, wurden 1775 dem Uhrmacher Alerander Cum: 
ming für England patentiert, Man unterjceidet 
1) eine dauernde Spülung, welche nur bei reichlichem 
Waſſervorrat eingerichtet werden kann, dafür aber 
die größte Sicherheit für Geruchlofigleit bietet; 
2) eine Spülung nach jevdesmaliger Benußung, ent: 
weder durch die betreffende Perſon oder jelbftthätig; 
3) eine Spülung in bejtimmten Zwiſchenräumen, 
die namentlich in öffentlichen Gebäuden (Schulen, 
—— rätlich iſt. Um die aus dem Abfallrohre 
aufſteigenden Gerüche abzuſchließen, was durch den 
Abtrittsdeckel nie vollſtändig möglich iſt, wird der 
Verſchluß durch eine mit Waſſer gefüllte Pfanne be— 
ſorgt, welche ein Hebel oder ein Gegengewicht von 
unten gegen den Beckenmund hebt. Neuer iſt der 
Verſchluß durch eine Klappe, welche ſo balanciert iſt, 
daß fie bei größerm Gewicht niederichlägt, ſich aber 
—— wenn nur noch ein Reſt Waſſer im Beden ſich 
efindet, Bon beſonderm Wert find die Kalk 
mittel Sipbon (j. d. und Wohnung). Auch für die 
Desinfeltion der Abfallitoffe iſt thunlichſt ſchon 
im A. zu forgen, indem man gleich zur Spülung eine 
Desintettionsflüffigteit benußt oder nadı der Waſſer⸗ 
Dehkung diefelbe in geringern Mengen in das Beden 
übrt. Auch trodne Erde, Aſche u. dgl. wird zur 
Desinfektion verwendet. (S. Desinfektion.) Für 
Drte, in denen eine Hanalifation noch nicht bejtebt, 
oder für Kranke hat man tragbare N. (Zimmer: 
tlo je 8) konftruiert, bei denen Vorkehrungen gegen 
die Verbreitung des Geruchs bejonders nötig find. 
Die Lüftung der A. geſchieht am einfachſten durd 
ein aus dem Abfallrobr über das Dach binausfteigen: 
des Rohr (Stankrohr), in welchem eine ftändige 
Luftbewegung die Gaſe nach oben entführt. 
Abortanlagen für öffentlibe Gebäude 
— Reſtaurants, Schulen, Fabriken, Ka— 
ernen u. ſ. m.) ſtellen erböbte hygieiniſche und tech— 
niſche Anforderungen. Solche Anlagen müffen zu: 
nächſt in entiprechender Anzabl oder Ausdehnung 
(ald Marimum etwa je von 25 Sitzen) vorbanden 
und, wie die Wohnungsaborte, gut beleuchtet und 
ventiliert fein. Fur die Beleuchtung werden große 
Fenſter mit mattem Glafe (obne Borbänge) em: 
pfoblen, die Bentilierung ift durch obere Klappen: 
fenfter oder durch unverjchließbare obere Luftdurch⸗ 
züge zu bewirken. Die A. müffen aus fittlihen Rüd: 


Abortieren — Nbout 


fihten für die Geſchlechter getrennt und mit ent: 
rechenden Aufichriften ee fein. Mit den für 
änner beftimmten A. müflen Piſſoirs mit Ol: 
fophons oder quter Rafferfpülung verbunden fein. 
Die A. follen womöglic in Borbauten an der Nord» 
oder Dftfeite des betreffenden Gebäudes angebracht 
fein, weil an der Süd: oder Weftjeite gelegene A. 
von der Sonnenbeftrahlung ungünftig beeinflußt 
werben. In ſolchen Betrieben und Anſtalten wo 
ein liberfchreiten des Hofes bei ungünftiger Witte 
rung eine Erkältungsgefahr mit ſich bringen fann, 
.B. für erbigte Arbeiter, Schultinder u. ſ. w., ift es 
edenklih, die A. in befondern freiftehbenden Ge: 
bäuden einzurichten. Ein bededter Gang müßte bei 
freigelegenen A. diefe mit dem Hauptgebäude ver: 
binden. Die innere Einrichtung der A. muß eine 
leihte und gründlihe Reinhaltung ermöglichen. 
Die Wände müffen bis zu einer Höhe von 1,50 m 
mit abwafchbarem Anjtrich verfeben, der Fußboden 
aus waflerundurdläffigem Material (Gement, A: 
phalt, Steinplatten) gefertigt fein. In ſtark be: 
nusten A. empfieblt es ſich, den ei — 
anzulegen und an der tiefſten Stelle ein mit Metall: 
fieb und Waſſerverſchluß verfebenes Ablaufrohr an: 
ubringen. In A. für Schulen find die Site und 
iſſoirrinnen den Größenverhältnijien der Kinder 
anzupafien. Sauber gehaltene Schulaborte tragen 
namentlich in ländlichen Gegenden dazu bei, den 
Reinlichleitsfinn der Kinder zu fördern und die Ver: 
fhleppung —— Krankheiten zu verhindern. 
Jede einzelne Abortzelle iſt durch eine volllommen 
dichte Wand von den Nachbarzellen zu trennen und 
muß gegen den Vorraum durch eine verſchließbare 
Thür abgeſchloſſen fein. Sehr zweckmäßig haben ſich 
A. in Eiſenkonſtruktion, wenigſtens — der 
innern Einrichtung, erwieſen. Die hölzernen kaften: 
artigen Abortſitze find ala unhygieiniſche Einrich— 
tungen zu verwerfen, freiſtehende Kloſettbecken aus 
Thon oder Gußeiſen mit feſtaufgeſchraubtem hölzer⸗ 
nen Sitzrande ſind die zwechmäßigſten. Auch für 
größere A. iſt dort, wo eine Beſchleußung vorhanden 
it, das zwedmäßig konftruierte Wafjertlofett das 
unbedingt volllommenfte und hygieiniſch einwand: 
freifte Spftem. In angeben: gelegenen Fabriten 
bewähren ſich Torfmullflofett3 und Tonnenſyſtem 
(ſ. d). A. für Bergwerke verlangen mit Rüdjicht 
auf die Hintanhaltung der Wurmkranlheit befondere 
Umfiht, ebenfo müflen an N. für Gefängniife, 
Krantenbäufer, Heilanftalten, fowie an A. für vor: 
übergehende —— wie bei Bauunternehmun: 
‚ Zunnelbauten, Erdarbeiten u. f. w., noch be: 
ondere techniſche Anforderungen gejtellt werden. 
Litteratur. E. Möllinger, Handbud ver zwed: 
mäßigen Syſteme von — Ha und Siel: 
— (2. Aufl., Halle 1867); A. Müller, Die Ziele 
und Mittel einer gefundbeitlichen und wirtſchaftlichen 
Reinbaltung der Wohnungen (Dres. 1869); F. Li: 
er, Fosses d’aisances, latrines, urinoires et vi- 
anges (Bar. 1875); Betermann, Die Anlage wafler: 
dichter Abtrittägruben (2 Tle., Stuttg. 1871—77); 
A. Lorenz, Abtrittd: und Senkgrubenanlagen (Rei: 
chenb. 1878); Friedrich, Das Friedrichſche Desinfet: 
tionsverfabren (2p3.1881); R. Klette, Abortsanlagen 
(ebd. 1881); Handbuch der Architektur, TI.3, Bd. 5 
(Darmit. 1883) und die Handbücher der Hygieine. 
Abortieren (lat.), eine Fehlgeburt (f. d.) haben. 
Abortiva (lat.), Abortivmittel, fruchtab⸗ 
treibende Mittel (Pellentia), |. Abtreibung der 
WUbortivei, f. Mole. Leibesfrucht. 
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Abortivkur, Bezeichnung für jedes Heilverfah— 
ren, durch das eine Krankheit in ihren erſten Anfäns 
en geheilt, ihre Weiterentwidlung abgeſchnitten 
coupiert) wird, im Gegenſatz zur _erjpeltati: 
ven Methode, dieden Verlaufeiner Krankheit durch 
keinerlei eingreifende Mittel zu unterbrechen ſucht. 
—— man wähnte, jede Lrankheit beruhe auf 
einem Beſtreben der Natur, einen ſchädlichen Stoff 
aus dem Körper zu entfernen, ſolange wollte man 
auch nichts von. wiffen. Demgemäß war die ſog. 
Ableitungskur in Anwendung, bei welder man die 
Krankheit auf dad Organ zu leiten fuchte, in wel: 
chem der Krankheitsſtoff auf die ungefäbrlichite Weife 
feinen Ausweg nehmen könnte, (S. Ableitung.) Jebt 
weiß man, daß fehr viele Krankheiten einen ganz 
örtlichen Urfprung baben, und daß die Gefamter: 
krankung des Organismus meilt er Folge der 
örtlihen Störung, alfo die rajche Befeitigung der 
legtern das beſte Mittel gegen die Krankheit ift. 
Man unterfcheidet örtliche und allgemeine A. Bei: 
fpiele für die erftere find Unterbrüdung eines eben 
beginnenden Hautausfchlags durd Kälte, die ener: 
g che Anwendung von Eis auf einen beginnenden 
Schwär, das Ätzen vergifteter Wunden, wobei das 
Gift zerftört und feine Weiterverbreitung grmut 
wird, die ——— einer beginnenden Schleim: 
bautentzündung mit Aopftringentien. Zu der allge: 
meinen A. gehört die Sertellung eines ſtarlen 
Schweißes, wenn nad einer Erlältung eine Krank— 
heit auszubrechen droht, Darreibung von Ehinin 
bei ausbrehendem Mechjelfieber, Anwendung eines 
Abführmittels bei beginnendem Typhus u. a. m. 
N . Tupbus. 
Abortus (lat.), 1. Fehlgeburt; A. bei Tieren, |. 
Berwerfen. — A. ift auch gärtnerifche Bezeihnung 
für die Berfümmerung oder Nihtausbildung ein: 
zelner Blüten oder Gefhlechtäteile derſelben. 
Abotriten, Volksſtamm, ſ. Obotriten. 
About (pr. abuh), Edmond, franz. Schriftſteller, 
eb. 14. Febr. 1828 zu Dieuze, beſuchte das Lyceum 
barlemagne und die Ecole normale j Paris und 
ging 1851 auf die franz. Schule in Athen. Nah 
Paris zurüdgelehrt, wurde er der Archäologie un: 
treu, da fein pifant gefchriebenes Buch «La Gröce 
contemporaine» (Bar. 1855) viel Beachtung fand, 
und ftellte fein Talent in den Dienft der Unterbal- 
tungslitteratur und Bubliziftit. Auf «Tolla» (1855) 
in der «Revue des Deux Mondes», einen Roman, 
der Die moderne röm. Geſellſchaft fchilvert, folgten im 
«Moniteur» der neugriech. Roman «Le roi des mon- 
tagnes» (1856; illujtriert 1864), «Germaine» (1857), 
«Les 6chasses de maitre Pierre» (1857), «Trente 
et Quarante» (1858); die reizenden ſechs Novellen 
«Mariages de Paris» (1856), neben « Madelon» 
(1863) feine beiten Werke. Im «Constitutionnel» 
erfchienen die von einem pb ſiologiſchen Princip 
ausgebenden pbantaftiihen Nomane: «L’homme 
à l’oreille cass6e» (1861; illuftriert 1884), «Le nez 
d’un notaire» (1862), «Le cas de M. Gu£rin» (1862). 
Nach feiner umfangreichiten lebrbaften Erzäblung 
aLa vieille roche» (3 Bde., 1865—66) veröffentlichte 
er noch Novellen und Romane, worunter befonders 
«L’infäme», in der «Revue des Deux Mondes» 
(1866—69) und nad langer Pauſe mit Tendenz 
egen die Naturaliften «Roman d’un brave hommen» 
1880), von der Academie frangaise gekrönt, die A. 
1884 aufnahm. Als Theaterpichter hatte A. 1860 
—61 nur mit Einaltern einiges Glüd; fein empfind: 
fames Drama «Gaötana» ging mit mehr Lärm als 
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Erfolg über die Bühne des Odéon (1862). Die Gunft 
Napoleons III., in deffen Sinne er publiziſtiſch thätig 
war («La nouvelle carte d’Europe», «La Prusse 
en 1860»), fchuf ihm Gegner wie feine Voltairefche 
Gefinnung und Bapftfeindlichleit. A. hatte 1858 
von Rom aus Berichte über die Zuftände im Kirchen: 
ftaate gefchrieben, deren Veröffentlihung im «Moni- 
teur» infolge —— eingeſtellt wurde; 
fie machten, erweitert, als «La question romaine» 
(Brüfl. 1859; 2. Rah Bar. en Auffeben. Boli: 
tiihe und fociale Zeitfragen bebandeln «Lettres 
d’un bon jeune homme A sa cousine Madeleine» 
(zuerit in der «Opinion nationale», gefammelt 1861 
und 1863), die Fortſetzung feiner anonymen littera: 
riſch-polemiſchen «Lettres d’un bon jeune homme» 
(1856 im «Figaro»); in «Le progrös» (1864), «Les 
questions d’argent», «L’assurance» (1865) und 
«L’ABC du travailleur» (1868) tritt er für He 
bung der focialen Mißſtände durch Selbitbilfe ein. 
zu Kriege von 1870 war er bis zur Schlacht von 
örth im Gefolge Mac-Mahons Berichterftatter des 
«Soir», Danad übernahm er mit Sarcey u. a. «Le 
XIX® Siecle» und befämpfte bier als gemäßigter 
Republikaner die Monardijten und Kleritalen. Im 
Sept. 1872 wurde A. auf feinem Gute bei Zabern 
von der deutfchen Behörde ald des —— 
verdächtig ausgewieſen; nach der Rücklehr nad 
Paris erſchien «Alsace 1871 -720 (1872). In den 
letzten Jahren ſchrieb er, wie ſchon früher, beſonders 
Kunſtkritiken. A. ſtarb 17. Jan. 1885 in Paris. 
Ab ovo (lat.), «vom Ei an», d. h. vom erſten, 
entlegenften Anfang an, ein ſprichwörtlich gewor: 
dener Ausdrud aus der «Ars poetica» (V. 147) 
des Horaz, wo er von Homer rühmt, daß er den Tro: 
janiſchen Krieg nicht vom Ei» (der Leda, aus dem 
Helena hervorging) an zu erzäblen beginne, 
Aboyne (jpr. äbboin), Grafen von, f. Gorbon 
und Huntly. 
Abplatten, artilleriftiihe Bezeichnung für das 
reilegen der Sapjäule, bei Säulenzündern durd 
breißen der Beplattung (f. Beplatten), damit die 
Saßſäule leicht entzündet werden kann. 
Abplattmafchine, Maſchine zur Zubereitung 
von Tbürfüllungen, deren äußere Flächen eine Nei: 
gung oder Abplattung erhalten follen. DiefeAbplat: 
tung ftellt man entweder mit der Hand durch Hobeln 
der ‚Füllungen oder mit der. ber. Die beiftehend 


a b 





abgebildete A. der Firma Ernft Kirchner & Comp. 
in Leipzig bat eine raſch rotierende Mefjerwelle a, 
gegen welche die Füllung b angedrüdt wird. Um 
die gewünfchte Breite der Abplattung zu erhalten, 
find die beiden Tiſche cc auf oder nieder zu bewegen. 
Die Füllung wird zwifchen der Führungswand d und 
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dem Fübrungswintel e von Hand aus dem Mefler: 
topf zugeführt und die Führungen find je nad) der 
Holzitärte enger oder weiter zu ftellen. Indem man 
fowohl längs als aud quer gegen die Holzfafer 
arbeitet, erzielt man mit der A. ganz reine Flächen. 
AUbplattung, bei ven Himmelstörpern der Un: 
terfchied zwischen dem Slquator: und dem Bol: 
durchmeſſer, ausgebrüdt in Teilen des Aquator— 
durchmeſſers. Sie ift wahrſcheinlich bei allen Him— 
melsförpern vorhanden, die eine Rotation baben, 
und deutet darauf hin, daß diefe Körper früher in 
[eurig füffigem oder gasförmigem Zuftande erg 
find. Bon den Planeten hat Saturn die größte A., 
nämlid 53; dann fommt Jupiter mit ,s und bie 
Erde mit (nach Clarke). Bei Venus und Mars, 
De wie bei Sonne und Mond haben forgfältige 
Meflungen keine wahrnehmbare A. ergeben; bei 
Uranus und Neptun wird eine A. von erheblichem 
Betrage vermutet, doch ftößt deren genaue Beſtim— 
mung auf Schwierigkeiten, da diefe beiden Blaneten 
wegen ihrer großen Entfernung von der Erde aus 
nur als ganz Heine Scheibdhen gejeben werden. 
Abpochen, das Aufihließen (j. d.) erzbaltiger 
Abgänge und Zwiſchenprodukte durch Pochwerke. 
Abpref maſchine, ſ. Buchbinderei nebſt Taf. I, 


ig. 4. 

— die vor Beginn der Schicht (f.d.) 
durch zuverläffige Unterbeamte vorzunebmende Un: 
terfuchung der — auf —— von 
Sclagmwettern, Das N. geſchieht mit Wetterlam— 
pen, an deren ganz Hein zu jtellenver Flamme die 
aus Örubenga3 (CH,) und atmoſphäriſcher Luft bes 
ftehenden Schlagwetter verbrennen. Bei geringen 
Grubengasmengen bilden fie auf der Flamme einen 
blauen Saum, bei größern einen blauen Kegel, der 
ſchließlich das Innere der Lampe ausfüllt. An der 
mit Rüböl gejpeiften Davy:Lampe bemerkt man den 
blauen Saum bei 2 Proz., an der Benzinlampe von 
Wolf bei 1 Proz., an der Spirituslampe von Pieler 
icon bei */, Proz. lagen ya ber Luft. 

AUbprogen, ? Auf: und Abproßen. 

Abputz, Bus oder Bewurf, bei Gebäuden 
der Überzug von Kaltmörtel, Cement, Gips oder 
Lehm, womit man Mauern, Wände und Deden be: 
leidet, jowohl der Verſchönerung wegen, als auch 
um die nadhteiligen Einwirkungen der Witterung zu 
verhindern. Während zum äußern A. Gement, by: 
drauliſcher Kalt, ſcharfer Sand, auch Asphalt vor: 
—— gewählt wird, verwendet man Pr innern 

. befonders Gips, außerdem Kaltmörtel, bisweilen 
auch Yehmmörtel (Lehm und Sand). Für direlt vom 
euer berübrte Stellen eignet fih nur Lehmputz. Ye 
nachdem beim A. mehr oder weniger auf Schönheit 
des Ausjebens Rückſicht genommen wird, unter: 
ſcheidet man Rauhputz Berapp, Rappput) und 
Glattputz, welcher letztere durch Ziehen von Fugen 
und durch Aufputzen von Spiegeln oder Facetten 
F Nachahmung von Quaderungen verwendet wird. 

ine —* dauerhafte Art des äußern A. iſt der 
Spritzbewurf, welcher mit der Kelle an die Wand 
angeworfen, aber nicht verrieben wird, jondern raub 
bleibt. Beiondere Aufmerkjamteit bedarf der A. der 
Deden, wo durch Nobrbeleg, Yattenwerl erjt für den 
4. eine Unterlage geihaffen werden muß. Der feinfte 
und fhönfte A. für das Innere ift der Weißitud: 
pub mit polierter Oberfläche; bei farbiger Behand: 
lung desfelben erhält man den —— und 
den Studmarmor (f. Stuccaturarbeit). Die Verwen— 
dung des A. bei ver Fagadenbehandlung iſt ſehr alt. 
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Die Antile hat ihn aud im Innern mit Meiſterſchaft 
gebanphabt. Am Mittelalter bewarf man vielfach 
die Robmauern mit Sprißbemwurf und bildete Drna: 
mentfriefe als Fagadenihmud um die Fenfter, Thore 
in glattem Buß. Es ift dies ein Anfang zu der male: 
ira Ausbildung des A. im Spraffito (f.d.). Im 
17. und 18. Jabrb. verwendete man dann den A. 
mit großer Meifterfchaft in Ajthetifch richtiger Weife, 
indem man bie Flächen durch Rahmenwerk teilte 
und mit Studornamenten belebte. Seit der erſten 
Hälfte des 19. Jahrh. wird der A. aud zur Nadı: 
ahmung des Steinbaues verwendet. (5. auch An: 
ſtrich.) — Über die Koſten ſ. Buß: und Studarbeiten. 

A. Br,, naturwiflenibaftlihe Ablürzung für 
Alerander Braun (f. d.). 

Abracagz, |. Abraras. [Glieder. 

Abrachius (grch.), Mißbildung ohne obere 

Abraham, kleines Ohrröhrchen, ſ. Hörmaſchi— 
nen und Horrohre. 

Abraham, der Patriarch von Hebron, Sohn des 
Tharah, nad der israel. Väterjage Stammpater 
der Israeliten und verwandter Völfer, Gründer des 
Heiligtums zu Hebron und dort in der Machpelaböble 
begraben. Dieje Höhle ift eins der größten Heilig: 
tüimer der Mohammedaner. Mahrideinlich war A. 
urfprünglid ein von dem Stamme Kaleb, deijen 
Hauptitadt Hebron war, verebrter Heros, und wurde 
erft infolge des Anſchluſſes Kalebs an Juda unter 
David in dieRolle eines örtlichen Heiligen und Grün: 
ders der ihm urfprünglich eignenden Hultftätte herab: 

edrüdt. Die Verknüpfung A.s mit den übrigen 
atriarchen, feine Herleitung aus dem Oſten und 
die Ableitung Israels von ihm ſetzt die Führerfchaft 
de3 Stammes Auda in Israel voraus, die mit David 
eintrat; Die Herleitung nichtiärael, Stämme von A. 
verrät freundliche Beziehungen dieſer zum Heilig: 
tume von Hebron und feinem Drakel. Die Form 
feines Namens Abram («hober Vater»), die er nach 
der jüngften Schicht der Sage im Pentateuch bei 
Annahme der Beihneidung mit A. («Vater der 
Menge») vertauscht baben foll, ift wahrſcheinlich nur 
mundartliche Nebenform. Die fpätere jüd. Spetu: 
lation legte dem A. umfafjende aftron. und philof. 
Gelehrfamteit bei, die Erfindung der Buchitaben: 
ſchrift, die Traumdeutelunft u. ſ. w. Er wird ſelbſt 
als im Paradies bevorrechtet geſchildert (Luk. 16, 22). 
Auch den Mohammedanern gilt A. als Heiliger und 
beißt der Freund Gottes, ſoll auch die heilige Kaaba 
in Melta erbaut haben. (S. auch Hagar, Iſaak, 
smael, Sara.) — In der riftl. Kunſt ift die Ge: 
alt A.3, befonders aber Kine Opferung Iſaals, 
eine fombolifc feitftebende Figur geworden. Dieſe 
Opferung wurde mebrfah in den Myſterien des 
Mittelalterd verwendet, ſowie in Skulpturen und 
Glasgemälden häufig an Kirchen dargeitellt. 

Abraham a Santa Clara, deutiher Kanzel⸗ 
redner und fatir. Schriftiteller, mit Familiennamen 
Hans Ulrich 7936 geb. 2. Juli 1644 zu Kreen⸗ 
beinftetten bei Meblirh in Baden, wurde 1662 
Auguftiner:Barfüßer in Mariabrunn bei Wien, 1666 

riefter und Dr. theol., dann Prediger in Maria 

tern bei dem als Wallfabrtsort berühmten Tara 
unmeit Augsburg, tam 1668 wieder nad Wien und 
wurde von Xeopold I. 1677 zum Hofprediger ernannt. 
Nahdem er 1682—89 ald Sonntagsprediger im 
Klofter zu Müngengraben in Graz gewirkt hatte, 
tehrte er nach Wien zurüd, wo er durch feine bur: 
leste ——— eit der Lieblingsprediger war. 
Sein Orden wählte ihn 1680 zum Prior, 1690 zum 
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rovinzial. Er ſtarb allverehrt 1. Dez. 1709 zu 
dien, Eine treffliche Nachbildung feiner Redeweiſe 
iebt die Hapuzinerpredigt in Schillers «Mallen: 
(eins Lager». Ns umfän — und bedeutendſtes 
erk iſt «Judas der Ertz-Schelm, für ebrliche Leuth, 
oder eigentlicher Entwurff und Lebens-Beſchreibung 
deſs iſchariotiſchen Boſewicht⸗ (4 Tle., Salzb. 1686 
— 95; neu gedr. Lindau 1873; Auswahl von Bober: 
tag, «Deutſche Nationallitteratur», Bd. 40, Stuttg. 
1883). In diefem Werte find an der apokryphen 
Lebensbeichreibung des Judas fatir. Zeitpredigten 
und belehrend erbauliche Betrachtungen aufgereibt 
(vgl. Mareta, Über Judas der Erzihelm von A., Wien 
1875). Bon A.s übrigen Schriften find hervorzu— 
eben: «Merks Wien, das ift des wütenden Todes (der 
iener Peſt von 1679) umftändige Beichreibung » 
(Wien 1680; bearbeitet von Ebner in Reclams 
«llniverfalbibliothet», Nr. 1949— 50), «Auf, auf ihr 
Chriſten, das ift eine —*1 Anfriſchung der 
chriſtl. Waffen wider den türk. Blutegel» (Wien 1683; 
Neudrud ebd. 1883), «Bad Gad Gad Gad a Ga 
einer wunderjeltzamen Hennen in dem Herzogtbum 
Bayrn, das ift eine ausfübrlibe und umftändige 
Beichreibung der berühmten en Maria Stern 
in Zara» (Münd. 1685 u. d.), «Sterben und Erben», 
«Etwas für Aller, «Heilfames Gemisch: Gemafch», 
«Hui und Pfui der Melt», «Ganz neu ausgebedtes 
Narrenneft», «Geiltliher Kramerladen», «Wolan: 
efüllter Weinkeller, in welchem mande durjtige Seel 
n mit einem geiftigen Geſegn⸗Gott ergquiden fann» 
ak 1710 u. d.). A. iſt litterargeichichtlich ala 
usläufer der volkstümlich moralifierenden Satire 
zu betrachten. Er war troß mönchiſchem Anftrich und 
röm.:latb. Gläubigfeit von Herifaler Ginfeitigeit 
faft ganz frei. Mit Hilfe des Burlesten, das häufig 
ins Geſchmackloſe ausartet, fucht er fittlihen und 
religiöjen Einfluß zu üben. A.s «Sämtliche Werte» 
erichienen zu Baflau und Lindau 1836—74 (21 Boe.); 
Auswahlen zu Heilbronn (aA. Das Gediegenfte aus 
feinen Werten», 7 Bde. 1840 —44) und zu Wien 
— ene Werten, 2 Boe,, 1846; «Werfe in Aus⸗ 
eje» 1904). — Bol. Karajan, A. aS. C. (Wien 1867); 
a und Aufjäpe(Berl. 1874); Schnell, 
Pater A. a ©. C. (Münd. 1895). 

Abrahamiten, ſyriſche Sekte im 9. Jabrh., ge: 
nannt nah Abraham aus Antiochia, die die Gott: 
2 Ehrifti leugnete; auch eine Selte (böhmiſche 

eiften), die 1782 in der Bardubiker Herrichaft 
in Böhmen bervortrat, ald das Toleranzedikt 
Ieen II. allen Religionsparteien Duldung ver— 
hieß. Sie bekannten den «göttlichen Glauben» 
Abrahams vor Einführung der Beſchneidung. Aus 
dem Alten Teſtament nahmen fie die Zehn Gebote an, 
aus dem Neuen das Vaterunfer, verwarfen die Lehre 
von der Dreieinigleit und der Menfchwerdung des 
Sohnes Gottes, ebenjo Taufe und Beichneidung. 
Da fie keiner der anerkannten Religionsgemein: 
ſchaften angehören wollten, ließ fie der Kaiſer 1783 
aus ihrer — fortführen und in die Grenz: 
bataillone Ungarns —— und Slawo⸗ 
mens einreihen — Bal. A. Wintopp, Geſchichte 
der Böhmifchen Deiften (Lpz. 1785); Dohm, Dent: 
würdigkeiten meiner Zeit (2 Bde., Lemgo 1815), 

Abrahams Schoß, ſ. Limbus. 

Abrahamsäftrauch, ſ. Keuihbaum. 

Ubrafadäbra, ein magiſches Wort, mit dem 
man das Fieber zu vertreiben wähnte, Zuerft em⸗ 
pfieblt es Qu. Serenus Samonicus (um 200 n. Chr.) 
in einem Lehrgedichte. Um die vermeinten Wir: 
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kungen bervorzubringen, ſchrieb man das Wort im 
—** Dreieck und zwar in elf um je einen 

uchſtaben abnehmenden Zeilen, und hing ein ſo be— 
ſchriebenes Tafelchen um. A. hängt wohl mit Abraxas 
(f. d.) zuſammen. Jetzt wird A. nur im Scherz ge: 
braucht, wie Hokuspokus (f. d.). 

Abram, ſ. Abraham. 

Abramidöpsis, Fiſchgattung, ß Bd. 17. 

Abrämis, — * ſ. Brachſen; A. vimba 

Abranchläta, j. Bd. 17. [L., |. Zäbrte. 

Abrantes, fehr alte, ummauerte und durch ein 
Kaſtell verteidigte Stadt im Diftritt Santarem der 
para Proving Eitremabura, 120 km nordöftlich von 

iſſabon, auf einer Anböbe recht vom bier ſchiffbar 
werdenden Tejo und am Ausgange eines Paſſes über 
die Serra da Eitrella, an der Privatbahnlinie (Liſſa— 
bon:)Entrocamiento:Badajoz, hat (1900) 13232 E., 
Poſt, Telegrapb. Unter den drei Kirchen ift die des 
beil. Bincentius nebft dem daranftoßenden Kloster 
eine der größten und präctigften Portugals. Die 
bei A. beginnende —— vermittelt einen 
lebhaften Handel nach Liſſabon mit Getreide, Ol, 
Wein und Früchten. Von dem ſtrategiſch wichtigen 
Orte aus unternahm 1807 der franz. General Junot 
(f.d.) den erfolgreichen Zug gegen Liſſabon, wofür er 
von Napoleon zum Herzoa von. erboben wurde. 

Abranyi, ungar. Schriftiteller, ſ. Bd. 17. 

Abraſax, ſ. Abraras. 

Abrafion (lat.), nach F. von Richthofen die Er: 
ſcheinung, daß bei allmäblihem Sinken eines Konti: 
nent3 die langjam weiterlandeinmärts vordringende 
Brandung das Feitland zu einer mehr oder weniger 
ebenen Fläche gleihfam abbobelt, indem zugleich 
das hierbei zertrümmerte Gefteindmaterial auf dem 
neu gebildeten Boden des vordringenden Meers zur 
Ablagerung gelangt. Die N. ftebt in beſtimmtem 
Gegenſatz zur Erofion (f. d.), welch lehtere das Relief 
der Erdoberfläche formenreicher geitaltet, während 
die erftere dasſelbe zunächft unterfeeifch ausebnet, e3 
aber nad) einer negativen Niveauverihiebung ala 
Flachland in die Erſcheinung treten läßt. 

Abraftol, f. Aiaprol. 

Abraum, in der Forftwirtichaft das beim 
Holzihlagen fich ergebende Reisholz bis zu 7 cm 
Stärle, das in Wellen gebunden oder baufenmweije 
zufammengelegt verfauft wird. Im Hochwalde wird 
der A. bei Nadelholz auf 5—10, bei Laubholz auf 
12—15 Proz. des Einſchlags oder der gefamten 
Mafienerzeugung berechnet. — Im Bergweſen bes 
zeichnet A. das die nukbaren Mineralien über: 
dedende taube Gebirge beim Tagebau. 

Abraumfalze, die bittern und zum Teil zerflieb: 
lihen, febr leicht lösliben Salze, aus denen die 
über 40 m dide obere Dede des mächtigen Stein: 

lzlagers im Magdeburg-Halberftädter Beden be: 

ebt. Die hauptſachlichſten find die technisch höchſt 
wichtigen Earnallit (f. d.), Sylvin (f. d.) und Kainit 
(j.d.). Nachdem die übrigen fchwerer löslichen Salze 
des au Ar dort vorhandenen Meeresbedens 
um Abjas gelommen waren, jchieden fich als oberfte 
blagerung die bis dabin noch in Loſung befind: 
lich gebliebenen A. als legte Nüdjtände der Mutter: 
lauge aud. Außer in der Gegend von Staßfurt, 
MWeiteregeln und Aſchersleben bat man A. bisber 
noch bei Kalufz in Galizien getroffen. Hier finden ſich 
befonders mächtige Yagen von Sylvin und Rainit. 

Abraumshalden, |. Halden. 

Hbravanel, Iſaak ibn Jebuda, oder Abar: 
banel, jüd. Gelehrter, geb. 1437 in Piffabon, ftand 
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bei Alfons V. von Portugal in großer Gunft, mußte 
aber nad) deſſen Tode 1482 nad Eaftilien fliehen, 
wo er 1484 in Ferdinands d. Kath. Dienfte trat, bis 
die Austreibung der Juden aus Spanien ihn 1492 
auszuwandern nötigte. Er begab fih nad Neapel, 
1495 nad Meffina, darauf nad Korfu, 1496 nad 
Monopoli in Apulien und ging 1503 in Aufträgen 
der portug. Regierung = Venedig, wo er 1508 
ftarb. Er ſchrieb theol. Eregefen des Pentateuch 
und der Propheten, Kommentarien und Schriften 
pbilof. oder theol. Inhalts. Der berühmtefte feiner 
drei Söhne war Jehuda Leone oder Leo He: 
bräus, geb. um 1462, geft. nad) 1520, der 1502 
«Dialoghi di amore» (Rom 1535 u. b.) berausgab, 
ein einft viel gelejenes philof. Werk in platonifieren: 
dem Beifte. — Bol. Zimmels, Leo Hebräus, ein jüd. 
Philoſoph der Nenaiffance (Brest. 1886). 
Abraͤxas, Abrajar oder Abracar, ein my: 
— ort, fälſchlich für agyptiſch 
gehalten, eher perſ. Urſprungs, in welchem Falle es 
das ganze pehlewiſche Zifferſyſtem — Der 
Gnoſtiker Baſilides (ſ. d.) nannte den Inbegriff der, 
analog den 365 Tagen des Jahres, von ihm ange: 
nommenen 365 Geiltergeftalten, in denen die Gott: 
beit ſich Außert, Abrajar, weil dieſes Wort nad 
griech. Echreibweife die Zahl 365 ausdrüdt (a=1, 
=2, r=10,3=1,8=200,3=1,x=60) 
Bal. Dieterich, Abraras (Lpz. 1891). 
Abraxas, Schmetterling, ſ. Harlelin. 
Abragasfteine oder Abrarasgemmen, ge 
ichnittene Steine, auf denen fi neben abenteuer: 
liben Bildern, meiſt Zufammenfegungen aus 
menſchlichem Rumpf und Armen, Habnentopf und 
Schlangenleib oder andern an ägypt. VBorftellungen 
erinnernden Figuren und Symbolen, dag Wort 
Abraras (f. d.) findet. Derartige, zahlreich vor: 
—— Gemmen ſtammen angeblich aus Syrien, 
loppten und Spanien; man bat ihnen zu viel Wert 
und Bedeutung beigelegt. Die gnoſtiſche Selte der 
Baſilidianer hat den Namen Abraras zuerjt und 
allein gebraudt, als Bezeihnung nicht nur für den 
höchſten Gott, fondern auch für die Gefamtheit der 
——— Später kam dieſe Lehre und mit ihr 
die gnoſtiſchen Symbole durch die Priscillianiſten 
nach Spanien und wurde ſchließlich von allen 
magiſchen und alchimiſt. Sekten angenommen. 
Ohne Zweifel find dieſe Steine zum größten Teile 
im Mittelalter ald Talismane gefertigt worden. 
Schon die munderlihe Zuſammen ebung ibrer Bil: 
der fann ala Beweis gelten, daß die Urbeber ſelbſt ſich 
ſehr oft nichts Beftimmtes dabei gedacht, vielmehr 
nur aus Symbolen aller Art oder aus eigener Phan— 
tafie Bilder und Aufſchrift zuſammengeſetzt baben. 
— Bol. Bellermann, Verjuc über die Gemmen der 
Alten mit dem Abrarasbilde (3 Stüde, Berl. 1817 
— 19), vervollftändigt durch Matter in der «Histoire 
critique du gnosticısme» (2. Aufl., 3 Bde., Straßb. 
1843—44); Barilai, Gli Abraxas (Trieft 1873). 
Abrechnen, das ug vornebmlich med: 
ſelſeitiger Geldſchulden. Wenn zwei Parteien das, 
was fie ſich wechſelſeitig ſchulden, —— —— ar 
rechnen, jo hat das zunächſt die Wirkung einer Til: 
gung der aufgerechneten Boften. Sie find vertragd: 
mäßıg fompenfiert (ſ. Aufrechnung). Wur die Abrech⸗ 
nung dazu bejtimmt, alle wechjelfeitigenSchulden der 
beiden Barteien, oder doch alle wechſelſeitigen Schul: 
den aus einem beftimmten Verhältnis aufzurechnen, 
fo können bei der Abrechnung vergefiene Poſten, 
welche überbaupt oder aus diefem Verhältnis ge: 
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ſchuldet werben, nadträglid nicht mehr en 
werden, es jeidenn, daß der Öläubiger einen ſolchen 
rrtum (f. d.) nachweiſen fann, wie er zur Rüd: 
orderung einer irrtümlich geleifteten Schuld dien: 
ih ift. Das gilt injonberbi, wenn Perſonen, 
welche in laufender Rechnung (Rontoforrent) mitein: 
ander jteben, abrechnen. Bleibt bierbei ein Saldo 
(überfchuß) für dieeine Partei, fo bat die Abrechnung 
zugleich die Bedeutung, daß die andere Partei dieſen 
Saldo als ihre Schuld anerkennt, welches Aner: 
fenntnis nicht der jchriftlichen Form bedarf (Bürgerl. 
Geſetzb. $. 782). Die Klage auf den Saldo wird 
mit der Bezugnahme nur J die Abrechnung be⸗ 
gründet, ohne daß auf den Charakter der abgerech⸗ 
neten Moften zurüdzugeben if. Die Abrechnung 
kann angefochten werben wegen Arglijt der Gegen: 
partei und wegen entſchuldbaren Itxtums. Cine 
Abrechnung zwischen mehr als zwei Parteien heißt 
Stontration (f. d.). 

Abrechnungsbureaus und Übrechnungs: 
ftellen, j. Glearing:Houfe, Girovertehr, Eiſenbahn— 
— ſſtellen und Liquidationskaſſen. 

Abreibungen. Naſſe A. gehören zu den wirk— 
ſamſten Methoden der Abhäriung (ſ. d). Man 
nimmt ſie am beſten jo vor, daß man ein 2°/, m 
langes und 1’, m breites, in faltes oder laues 
Waſſer getauchtes und mehr oder minder ausge: 
rungenes Leinentuch um den Körper des Abzurei: 
benden fchlägt, nachdem zuvor Geſicht, Kopf, Bruft 
und Adjelhöblen zur Verhütung von Kongeftionen 
beneßt oder gewaidhen wurden, und zwar wird 
Kalt ber eine Zipfel des Leinentuchs in die rechte 
(dielböhble eingelegt und durch den an den Rumpf 
angeichlofjenen Arm feitgebalten, der übrige Teil 
des Leinentuchs quer über Bruft und Unterleib nad 
der linfen Achſelhöhle hingeführt und ſodann nach 
binten über den Rüden und über die rehte Schulter 
binweg nochmals nach vorn quer über die Vorder: 
Häce des Körpers nad) der linken Schulter herum: 
gelegt, jo Daß das Leinentucd die Borderfläce zwei: 
mal bevedt. Hierauf werden von dem Badediener 
mit den flach aufgelegten Händen ſämtliche Körper: 
ftellen in fchnellem Tempo mehrmals träftig abge: 
rieben; mitunter wird auch diejes Frottieren durch 
das jog. Abklatſchen erießt, ein in rafhem Tempo 
mit mehr oder minder großer Kraft wechjelndes An: 
legen und Abzieben der flachen Hände. Nach der 
Abreibung wird das feuchte Leinentuch fo raſch als 
möglich mit einem trodnen Frottiertuch vertaufht 
und damit der ganze Körper gebörig abgetrodnet. 
—— A. wirlen auch als kräftiger Nervenreiz 
ſowie als Mittel zur Nervenberubigung. 

Abrenunziation, ſ. Erorciömus. 

em ſ. Drefiur und Trainieren. _ 

Abrichthobelmafchine, |. Hobelmafchinen, 
Abrin, ein neuerdings entdedter, äußert gif: 
tiger Stoff, der in den Abrusbobnen oder Vater: 
noftererbjen (ſ. d.) enthalten ift, bis jetzt aber noch 
nit im kryſtalliniſchen Zuftande erhalten werden 
lonnte, jondern, moͤglichſt gereinigt, ein bräunlich: 
pi Pulver darjtellt. Das N. ift in Wafjer los— 
ih und gebört zu den giftigen Eimeißlörpern, und 
war zu ber Gruppe der ungeformten Fermente 
j.d.). Nach den neueften Unterfuchungen wirkt pro 
1kg Körpergewicht eines Tiers 0,0000 g A. no 
tödlich, wenn es dur jublutane Injektion direlt 
in die Blutbabn eingeführt wird. Auf der Binde: 
baut des Auges erzeugt das N. in lleinſten Dojen 
eine Entzündung, die Jequirity : Opbtbalmie (f. d.). 
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Ubrogieren, ein Gejeh im — aufheben, 
im Gegenſatß zu derogieren. Einem Geſetz wird 
durch ein ſpäteres derogiert, wenn das lektere die 
Gültigleit des frübern in einzelnen Beziehungen 
bejeitigt. Die aufhebende Kratt wohnt der neuen 
Rechtsquelle nur bei, wenn fie diefelbe Autorität 
et wie die aufzubebende Rechtsquelle. In dieſer 
eziehung galt früber in Deutfchland der Grund: 
fag: Stadtrecht bricht Landrecht, Landrecht bricht 
zn Recht. Heute gilt für die Regel der umge: 
ehrte Grundfag: die Reichsgeſetze * den Lan⸗ 
desgeſetzen vor (Art.2 der Reichsverfaſſung), jo daß 
entgegenftebende Beitimmungen eines ältern Lan: 
deögelebes durch das jüngere Reichsgeſeß ohne wei— 
tereö bejeitigt find und das Reichsgeſeß für einen 
einzelnen Bundesſtaat nicht —5— nwendung ge: 
ſezt werden lann. Ebenſo beſeitigen die Landes: 
geſetze regelmäßig die entgegenſtehenden Bejtim: 
mungen der Provinzial: oder Stadtrechte. Anders, 
wenn das Neichägeleh oder das Landesgeſetz nur 
jubfidiäre Beitimmung treffen will, alfo die abmei: 
chenden, bereits erlaffenen oder in Zukunft in A 
tretenden Normen eines engern Nechtögebietes als 
für diefes maßgebend aufrecht erhält. Unter der 
obigen Vorausſetzung gilt der allgemeine Grund: 
faß: Lex posterior derogat priori, das jüngere 
Geje hebt das ältere auf, ſoweit es demfelben wider: 
pridt. Auch Beftimmungen der Reich: oder einer 
andesverfajlung können auf diefe Weife aufgehoben 
oder außer Anwendung geſeht werden, wenn nur 
diejenigen Formen beobachtet find, welche die Ber: 
faflung für die —— ihrer Vorſchriften an⸗ 
ordnet. Ebenſo kann ein Geſetz oder eine einzelne 
Beltimmung desjelben durch ein Gewohnheitsrecht 
( d.) befeitigt werden. Freilich verbieten einzelne 
ejege ausdrüdlich die Derogation durch Gewohn: 
beitärecht (Breuß. Landr., Einleitung $. 60; Öfterr. 
Bürgerl. Gejegb., Einleitung $. 10, aud nod das 
ehemalige Deutſche Handelsgeſetzbuch Art. 1, aber 
nicht mehr das neue Deutiche Handelsgeſetzbuch 
von 1897). Wenn die — be ra aud die 
unge: ſolchen Berbot3 bezweifelt, fo wird doch 
diefe Anweiſung an die Behörden, das Gefek an: 
jumenden, bis es durch ein Geſetz —— wird, 
meiſt die Entftehung entgegengejebten Gewohnheits⸗ 
recht hindern. Wie weit übrigens ein neues Geſetz 
dem ältern derogiert, ift nicht immer leicht zu ent: 
ſcheiden. Wird eine peiebliche Negel mufgebo en, fo 
et damit nicht zugleich die gejeglihen Ausnahmer 
ejtimmungen befeitigt, fomweit jich nicht aus dem 
Inhalt des neuen Geſetzes etwas anderes ergiebt. 
Aber die oft aufgeftellte Hegel, vab befondere Ges 
ſetze durch ein neues allgemeines Gejek nicht befeitigt 
würden, ıft in diefer Allgemeinheit falſch. Übrigens 
bat die jr re Kram ältern Geſehes durd das 
jüngere nicht die Wirkung, daß die unter der Herr: 
haft des ältern Geſetzes erworbenen Rechte in allen 
eziehungen nad) dem neuen Geſetze zu beurteilen 
feien. Vielmehr gilt im Zmeifelfalle umgelebrt der 
Grundfab, daß das jüngere Gejek nicht in der Abficht 
erlafjen wird, die unter der Herrichaft des ältern Ge: 
feßes erworbenen Rechte, namentlich Privatrechte, 
aufzuheben oder einzufchränten. «Das Gejek bat 
feine rüdwirtende Kraft.» (Val. Einführungsgejeh 
zum Bürgerl. Geſeßb. 88. 153— 217.) Ein bärteres 
a gilt nicht für eine unter dem frübern mil: 
dern Geſeß begangene That, wohl aber umgelehrt. — 
Val. Gierke, Deutiches Privatreht, Bd. 1 (2pz. 
1895), $$. 22 fg. 
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Abrollen, |. Beitätterung. 

Abröma Jacq., Kalaomalve, Bilanzen: 
gattung aus der Familie der Sterculiaceen (ſ. d.) 
mit wenigen tropifch : afiatifchen halbſtrauchigen, 
durch ibre technifch verwendbaren Bajtfafern wert: 
vollen Arten. Außer der A. angustata L. fi. auf 
den Philippinen und in Indien und der A. fastuosa 
R. Br. in Timor und Auftralien liefert namentlich 
A.mollis DC. auf den Moluften und Sunda⸗Inſeln 
die als «Perennial Indian Hemp» betannten Baft: 
363 die zu Striden, groben Geweben und in ber 

apierfabrifation verwertet werden. 

A. Brong., naturwiſſenſchaftliche Abkürzung 
für Adolphe Theodore Brongniart (f. d.). 

Abrotänum, Pflanzenart, Artemisia. 

Abrudbäanya (jpr. abrudbabnja), Groß: 
ihlatten oder Altenburg, Stadt mit geord: 
netem Magiftrat und Bergjtadt im ungar. Komitat 
Unterweißenburg (Alf: eher) in Siebenbürgen, 
in 600 m Höbe in dem engen Thale des Zenicz, 
eines Nebenflufies des Aranyos, gelegen, iſt Sig 
eines Bergverwaltungs: und Goldeinlöfungsamtes, 
Berglommiffariat3 und Bezirkägerihts und bat 
(1900) 3341 magyar. und rumän. E., meift Berg: 
arbeiter, in Garniſon das 28. Feldjägerbataillon. 
Die fünf hier vertretenen Konfeſſionen (Römiſch- und 
Griechiſch-⸗Katholiſche, Griechiſch-Orthodoxe, Nefor: 
mierte und Unitarier) haben jede ihre Kirche. A. iſt 
Mittelpunkt des ſiebenbürg. Goldbezirks im ſog. Erz: 

ebirge, das ſich im W. des Landes zwiſchen den 

lüſſen Märos und Aranyos ausbreitet. Die Fund— 
orte liegen hauptſächlich an der ſüdl. Seite des Ara: 
nyosthals zwiſchen Topanfalva, Offenbänya, Bonor, 
Zalathna, Bucſum u.a. in einem porpbyrartigen 
Geſtein, das an Sandfteinund Trachytgebilde grenzt. 
Das Gold iſt hier dem Geſtein faſt überall eingelagert, 
fo daß man nicht bloß einzelne Gänge, ſondern die 
ganze Steinmafje abbaute, wodurch ungebeure Ver: 
tiefungen und Ausböblungen entjtanden find. Zu: 
weilen tritt das edle Metall aud als Feingold in 
Form von Blechen, Üſten, Haaren u. ſ. w. — 
ſiert auf, wie beſonders in den Gruben von Veres— 
patak (j.d.). Die durchſchnittliche Gejamtausbeute 
an Gold beläuft ſich jäbrlih auf etwa 2140 Pfo. 
(55 ara. der Gefamtausbeute der Monardie). An 
der Stelle des heutigen A. ftand die röm. Kolonie 
Auraria major oder Auraria Daciae, Gib des Col- 
legium aurariorum (Bergtollegium). Der Ort wurde 
10. und 19. Mai 1849 von den Bergwaladen (Mo: 
zen) unter Führung des Abraham Janku geplündert 
und niedergebrannt und die Benöllerung gemordet. 
An der Näbe die KHleingemeinde Abrudfalva mit 
4575 rumän. E. und der merlwürbige Bafaltberg 
Detunata:Gola (j. d.). 

Abrüpt (lat.),‚abgebrocen, ohne Zufammenbang. 

Abrus, j. Baternoitererbien. 

Abräftung, ſ. Demobilmabung; im polit. 
Einne ſ. Friedensfreunde. IBd. 17). 

Abrüftungsfonferenz, j. Friedenskonferenz 

Abruzzen, ital. Abruzzi, benanntvon Abruzzo 
(Aprutium), dem mittelalterlichen Namen der Stadt 
Teramo, der nörblichite Teil des ebemaligen König: 
reichs Neapel, grenzt im N. an die Marten und 
Umbrien, im NO, an das Adriatifche Meer, im SO. 
an Apulien, im ©. an Terra di Yavoro, im W. an 
Latium (j Karte: Ober- und Mittelitalien, 
beim Artitel Jtalien) und bildet mit Nolife ein Com: 
partimentovon 16527 (nad Strelbitjtij 17008) qkm 
mit 1901: 1441551 €., d.i.87 auf 1 qkm, zerfällt 
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ind Provinzen: 1) Abruzzo citeriore oder Ehieti 
im SD. (2947 qkm, 1901: 370907 E.); 2) Abruzzo 
ulteriore 1 oder Teramo im NW. (2763 qkm, 
307444 E.);3) Abruzzo ulteriore II oder Aquila 
degli Abruzzi im W. (6436 qkm, 396629 E.); 
4)Lampobajjo oder Molife(4381 qkm, 366571€.). 
Das Hochland der A. bildet den wildeften und höch⸗ 
= Zeil des apenniniſchen Gebirgsfyftems mit dem 
ochſten Gipfel, dem Monte⸗Corno (2914 m), in der 
Gruppe des Oran Saſſo d'Italia und zeigt Die eigen: 
tümlichen und außerordentlich maleriſchen Formen 
des Kallſteins; die Höhen bilden nad) der einen Seite 
mädtige Wände, nad der andern weniger ſchroffe 
Hänge mit treffliben Matten. Doc find die Hänge 
im ganzen ebenfalls fteil und dur wilde Schluchten 
zerrijien. Dagegen zeigt der Subapennin (Monti 
Sabini), der ſich weltlih vom Lago: Fucino an den 
Hauptitod anlegt, einen janftern, terrafienförmigen 
Aufbau. Das Klima ift raub; Schnee bededt die 
Gipfel der Berge von Oftober bis April und über: 
dauert an geſchützten Stellen den Sommer; dichte 
Walder von Eichen, Buchen, Ulmen und weiter 
oben Nabdelbäumen frönen die Höhen und bergen 
Wölfe, Bären, Wildſchweine und zahlreihes Dam: 
und Rotwild. Nur die Thäler find fruchtbar, Mans 
del:, Nuß: und andere Objtbäume gedeihen überall, 
Olbäume in den tiefern Gegenden. Die Haupt: 
beibäftigung der Bewohner ift Viebzucht, aber auch 
der Anbau von Korn, Reid, Gemüfe und allerlei 
Küchengewächſen, von Färberröte, Safran und Wein 
iſt verbreitet. Die Induftrie wie die Maulbeer: und 
Seidenzucht maden gute Fortichritte. Auch bereitet 
man Bötelfleifih, Würfte und vortrefflibe Scinten. 
Militäriſch bedeutend werden die A. dadurd, daß in 
ihnen nur eine, für eine Armee ya beſchwerliche 
Heerſtraße in das Neapolitaniſche führt. In neuerer 
Zeit iſt durch eine von Gaeta gegen Norden nad der 
mittlern Hochebene eröffnete Kunſtſtraße eine wichtige 
unmittelbare Verbindung des Hoclandes mit dem 
Tyrrheniſchen Meere bergeftellt worden. Die Bahn: 
linie Pescara:Solmona überfteigt die A. in der 
Näbe von Bopoli und teilt fih bei Solmona in zwei 
Zweige, deren einer nordnordweſtlich über Aquila 
und Wieti nad Terni führt, wäbrend der andere 
nah Weſten über Avezzano und Tivoli nah Kom 
gebt und die beiden Meere verbindet. Die Abruz: 
ejen find ein Hirtenvolt von patriardhalifcher Ein: 
Fachheit, den beimatlihen Gebirgen treu anbäng: 
lich, abergläubifch und gaftfrei. Über die Kunſt in 
den A. vgl. Bindi, Monumenti storiei ed artistici 
degli Abruzzi (Neap. 1889). 
bruzzen, Herzog der, |. Ludwig Amadeus, 
Heriog der Abruzzen (Bd. 17). 
Üblagebrief, joviel wie Fehdebrief. 
len f. Landfriede. [gern. 
Abiaigern, metallurgiihes Verfahren, ſ. Sai⸗ 
Abfälom, Davids dritter Sohn, ließ feinen 
Halbbruder Amnon, der A. rehte Schweiter Tha- 
mar entebrt hatte, umbringen und flob vor ber 
Rache Davids zu feinem mütterlihen Großvater, 
König Talmai von Geihur in Syrien, wo er ſich 
drei JFahre lang aufbielt, bis ibm jein Vetter Joab, 
Davids Feldbauptmann, die Erlaubnis zur Rüdtebr 
auswirkte. Nach Jeruſalem zurüdgetebrt, wußte er 
fich bald die Liebe des Volks zu gewinnen und er: 
regte von Hebron aus einen zuran gegen David, 
der fich mit wenigen Getreuen über ven Jordan nad 
dem —* Mahanaim zurüdzog. A. ergriff von der 
Hauptitadt und dem in diefer zurüdgelaflenen Harem 
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feines Vaters Beſitz, und rückte mit einem ſtarken 
Heere gegen ihn vor. Jm Walde Ephraim wurde 
A. völlig geichlagen und fam auf der * um, 
indem er, unter einer Terebinthe (bibliſch Eiche) 
wegreitend, mit dem Haupte in den Uſten hängen 
blieb und von Joab, gegen des Königs ausdrüd: 
lihen Befehl, getötet ward. David beflagte den 
Verluft des Sohnes tief. Das angebliche Denkmal 
A.s im Joſaphatthale bei Jerufalem ift unecht. 
fam, Dorf in Nordtirol, ſ. Hall. 

Abfarofa, Indianeritamm, ſ. Crow. 

Abſatz, die dur den Handel vermittelte liber: 
führung der für den Markt erzeugten Güter in den 
Verbrauch. Jemebr die Arbeitsteilung fich entwidelt, 
um fo weniger erzeugt die einzelne Wirtjchaft das, 
was fie unmittelbar ur braucht und verzehrt, und 
um jo ausſchließlicher ſieht fie ih darauf angemiefen, 
ihre eigenen Erzeugnifje lediglih ala Mittel zum 
Eintauſch ihrer at efen Spur zu verwen: 
den. Daber die ftet3 fteigende Bedeutung der Han: 
delävermittelung bei der Zunahme der arbeitäteili: 
gen Maffenerzeugung. Durch die Ausdehnung des 
Verlehrsgebietes und die Vervielfältigung der wirt: 
ſchaftlichen Beziehungen werden einerfeit3 die Ab: 
faßgelegenheiten vermehrt, anvererfeit3 aber wird 
dadurch fürdie einzelnen Produzenten die richtige Be: 
urteilung der one Verbrauchsfähigkeit im: 
mer ſchwieriger, zumal die Größe derfelben nicht 
nad den Bedürfnijien ver Verbraucher, — ondern nach 
der ölonomifchen Gegenleiſtungsfähigkeit derſelben 
zu bemeſſen iſt. Daher werden häufig mehr Güter 
bergeitellt, als A. finden können (ſ. Überprobuf: 
on), und es tritt dann eine Abfapkrifis ein 
(f. Handelskriſen). Nah der abjtraften Theorie 
der Abfagmwege (döbouch&s), wie fie zuerjt von 
3. 3. Say (f. d.) entwidelt wurde, wäre allerdings 
eine allgemeine, alle Arten der Güter treffende 
Abfarftodung nicht möglih. Jedenfalls find joldhe 
Stodungen im allgemeinen nur von furzer Dauer; 
die Beſſerung tritt, wenn auch nicht ohne em: 
pfindliche Reibungen, dur eine natürliche Gegen: 
ftrömung ein, welde bie einzelnen — der Er⸗ 
zeugung der Verbrauchsfah keit beſſer anpaßt und 
— eich die weitere Entwidlung in regelmäßigere 

ahnen lenkt. Auch behält im großen und ganzen 
der Saß feine Richtigkeit, daß die allgemeine Stei: 
gerung der Erzeugung die Berbilligung und rgper. 
auch den A. der Produftebeförbert. Daraus folgt, da 
alle Produktionszweige, wie auch Kapital und Arbeit, 
ſolidariſch aufeinander angemiefen find ; ferner bie 
Unzwe Bigteit fünftliher Produktionsbefchrän: 
tungen und Verkehrshemmungen. In betreff des 
auswärtigen Handels aber ergiebt fih, daß der N. 
inlänbifcher Erzeugnifie größtenteils abhängig iſt 
von der Aufnahme ausländifcher Waren, daß aljo 
eine Beſchraͤnkung der Einfuhr fremder Waren auch 
auf den uafuhrhandel nacteilig einwirken wird, 
Daß der lektere nicht nur die Abſaßgelegenheiten für 
die einbeimifche Produftion vermehrt, ſondern auch 
die Abjakftodungen des Auslandes dem Inlande 
mebr oder weniger fühlbar macht, iſt einleuchtend. 

Abfatcelte, |. Gelt. 

Abſatzgenoſſenſchaft, eine Erwerbs- oder 
Birttöftsenefeniht (f. d.) im Sinne des 
Reichsgeſezes vom 1. Mai 1889, bei weldyer der 
Gegenſtand des Unternehmens in dem Handel mit 
Produkten oder gewerblichen Erzeugnifien, welche 
die Mitglieder der Genoſſenſchaft einliefern, beſteht. 
Geſchieht vor der Veräußerung auch feitens der 
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Genoſſenſchaft eine Ber oder Verarbeitung, fo be 
age man foldhe Genoſſenſchaften, insbeſondere 
ei landwirtfchaftlihen Produkten, wohl auch ala 
Produktivgenoſſenſchaften (f. d.), obwohl diefe Be: 
eihnung zutreffendermweife nur ſolchen Genofjen: 
haften zukommt, bei melden eine gemeinjchaftliche 
rbeitätbätigfeit der Genoſſen ftattfindet. Zu den 
landroittihaftlichen A. gebören insbefondere die 
Weinbaugenoſſenſchaften (f. d.) und die überall zahl: 
reich vorhandenen Moltereigenofjenichaften (f. Mol: 
fereimefen), welche den Verlauf der von den Genoſſen 
eingelieferten Mil, und zwar nach Verarbeitung de3 
nicht als folche verkäuflichen Teils zu Butter und Käſe 
bezweden. In der Schweiz neben zu äbnlichen 
Zwecken zahlreiche Käſereigenoſſenſchaften. Je 
nad) den Bedürfniſſen des betreffenden Produktions⸗ 
weiges und den Gepflogenheiten in betreff der Zab: 
ung feitens der dritten Abnehmer vergütet die Ge: 
noſſenſchaft ven Genoſſen für die eingelieferten Er: 
eugnifie entweder fofort einen beftimmten Wert oder 
I zahlt ihnen erjt nach der Erzielung den Erlös unter 
[bzug beitimmter Prozente, die teils für den Reſerve⸗ 
fonds, teils zur Gutfchrift für die Genoffen bei ihren 
Geichäftsanteilen, teils als auszuzablende Gewinne 
verwendet werden. Inder Regel nehmen die Genoſſen 
an diejfen Beträgen nad einem Verhältnis, welches 
aus der Höhe des Gejdhäftsanteils und dem Betrag 
ihrer Lieferungen zufammen beftimmt wird, teil, jo 
daß der in der Menge ihrer Lieferungen im Berbält: 
nis zu denen anderer liegende Beitrag zur Geltung 
fommt. In ähnlicher Weiſe werden die Verlufte ver: 
teilt. Häufig find die Genofjen entſprechend der Höhe 
des übernommenen Gefchäftsanteils zu Lieferungen 
in bejtimmten Mengen verbunden. 
Abfahgefteine, Schicht(en)gejteine,f.Sedi: 
mentärformationen und Sedimente. 

Abſatzkrifis, ſ. Abjak. 

Abfanftift, ſ. Formſtift. 

Abſauber, NRütteljieb, ſ. Müblenbeutelmaici: 
Abſäugen, ſ. — —— [nen, 
Abfcer (lat.), Eiterbeule, Eitergefhmwulit, 

Giterböble, Anfammlung von Eiter an irgend 

einer Körperftelle. Die Eiteranfammlung entjtebt 

infolge einer Entzündung; fie bildet fi entweder 
fchnelloderlangjam, und hlernad; unterjcheidet man 
die aluten (beißen) N. von den chroniſchen 

(falten) A. Die eigentliche Urſache der A., der 

Eiterung (j. Eiter und Eiterung), find giftige (patho: 

gene) —— (Balterien), die an irgend einer 
telle des Körpers, z. B. durch Schnitt oder mit 

Fremdkörpern (Holziplittern, Kugeln u. ſ. w.), durch 

die verlegte Haut in die Gewebe oder nachträglich 

in eine Wunde eindringen und an ihrer Eintritts— 
ſtelle oder, wenn ſie ins Blut eindringen, an einer 
entferntern Körperſtelle, wo ſie aus dem Blutſtrom 
abgeſetzt werben, Entzündung und Eiterung bervor: 

* Der Verlauf, die Erſcheinungen der A. ſind 

je nach der Art der ſie verurſachenden Balterien 

und je nach er Si im Körper verschieden. Im 

allgemeinen bejteben die Kennzeichen eines akuten 

(beißen) A., 3. B. an der äußern Körperbede, in 

Rötung, Schwellung, Schmerzen mit Funttions: 

ftörungen; gewöhnlich ift Fieber vorhanden. Die 

betreffende Stelle fühlt fib, 3. B. an der äußern 

Haut, weich, ſchwappend (fluttuierend) an. Bei den 

falten oder hronishen A. dagegen find Die Schmerzen 

und DEREN ENRESCHEE Fangen gering oder feblen 

vollftändig. Die chroniſchen A. beobachtet man z.B. 

ganz bejonders bei der Tuberkuloſe. Zumeilen bres 
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hen die N. in Nachbarorgane durch; fie verbreiten 
ſich und der Eiter jenft jıch in den Gemwebeipalten 
des Körpers, fo daß er an einer entferntern Stelle 
nah außen zu u tritt (Sentungss, Konge: 
tionsabſceß). Aus jedem A. kann allgemeine 

lutvergiftung entjteben, wenn der Eiter und mit 
ihm die Balterien und die von den Balterien ge: 
bildeten Giftjtoffe (Torine) ins Blut gelangen (f. 
Pyämie, Septichämie). 

Die Behandlung des A. beftebt in baldiger Ent: 
leerung des Eiters dur kunſtgerechten Einſchnitt 
mit dem Meſſer. Oft muß ein eingedrungener Fremd: 
förper entfernt werden. Beſonders tier liegende A. 
müjjen durch Einlegen von Gummi: oder Ölasröb: 
ren (Draind), oder dur eingelegte Verbanpitoffe 
längere Zeit offen gebalten werden, damit leine 
Eiterverbaltung eintritt. Die früber vielfah ange 
wandten Breiumichläge und erweichenden Pflaiter 
find veraltet. fiber die fog. emboliſchen oder 
metaftatifhen N. ſ. Embolie. Dem A, ähnlich 
ift der Furunkel (f. d.) und der Karbuntel (j. d.). 

Abſchatz, Hans Aßmann, Freiberr von, Dichter, 
geb. 4. Febr. 1646 zu Würbiß bei Beuthen a. d. D., 
tudierte in Leiden und Straßburg und bereijte drei 

abre die Niederlande, Frankreich und Italien. Spä— 
ter —— er die väterlichen Güter und wurde 
1679 Yandesbeftallter und Abgeordneter des Für: 
tentums Liegnig bei den Breslauer Fürjtentagen. 

ftarb 22, April 1699 zu Liegnitz. A.’ «Poetiſche 
Uberſetzungen und Gedichte» (bg. von Chr. Gryphius, 
Bresl. und Lpz. 1704; darin auch eine Berdeutichung 
von Quarinis «Pastor fido») find verhältnismäßig 
einfah und ohne Schwulſt, zeigen ebrlihe Em: 
pfindung, reines Gemüt und eine von Standesvor: 
urteilen freie, tüchtige vaterländiſche Gejinnung. 
W. Müller gab in der «Bibliothek deuticher Dichter 
des 17. Yabrb.», Bd. 6 (Lpz. 1824), eine Auswahl. 

Abihäyung oder Taration, die Feititellung 
des Wertes einer Sache oder eines Rechts ohne 
die Vermittelung eines wirkliben, unter Konkur— 
ren; von Angebot und Nachfrage abgeichlofjenen 
Kaufgeſchäfts. Sie ift unter vielen Berbältnifjen 
zwedmäßig oder notwendig, teild als rein pri— 
vate Maßregel (bei Bermögensaufnahmen, Ber: 
iherungen, Berpfändungen u. ſ. m.), teild als 

ft der freiwilligen Gerichtöbarfeit (mie bei Aus: 
ee Mitgiften u. f. mw.), teils als 
gerichtliche oder amtliche Mafregel (bei Entſchädi— 
gungen, Ablöjfungen, Enteignungen, Subhajtatio: 
nen, Steuerveranlagungen u. ſ. w.). Die U. er: 
folgt unter Berüdfihtigung ſowohl des Verkehrs: 
wertes ähnlicher Objekte, ald auch der bejondern 
Umftände des gegebenen Falles und der landesüb: 
liben Grundfäße, in manden | "ie auch nad ge 
willen allgemein —— ormen (3. B. mit 
Einihägung des Objeft3 in bejtimmte Bonitäts: 
Hafen). Sie wird ausgeführt von Sachverſtändi— 
gen, welche vereidigt zu werden pflegen, bisweilen 
einfür allemal. Geben vie Chäßungen auseinander, 
Y it bisweilen vorgejchrieben, daß die au 
chnittsſumme gelten ſoll (Deutſches Bürgerl. Geſetzb. 
8.317). Ob die Schatzung der Sachverſtändigen an: 
green ift, beitimmen die maßgebenden Gejeke. 

on befonderer Wichtigkeit ift das Schätzungsweſen 
in der Landwirtſchaft. (S. Bonitierung.) Mit be: 
fondern Schwierigkeiten ijt die _forjtwirtichaftliche 
Zaration verbunden, da die wiſſenſchaftlichen An: 
fihten über die Waldwertberehnung weit ausein: 
andergeben. (Vgl. Albert, Lehrbud der Waldwert— 
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berechnung, Wien 1862; Preßler und Kunze, Die 
Holzmeßkunſt, Berl. 1872.) Von der A. ift die Ber: 
anjhlagung zu unterfheiden, melde die Koſten 
eines erjt berjujtellenden Objeftö oder die Größe 
eines zu erwartenden Ertrags nad wahrſcheinlichen 
——— zu ſchätzen ſucht. Übernimmt derjenige, 
welcher den Anſchlag gemacht hat, die Herſtellung, 
ſo iſt der Anſchlag —F den Preis nur maßgebend, 
wenn auf Grund desſelben kontrahiert iſt. Iſt dies 
der Fall, ohne daß jedoch die Gewähr für die Rich— 
tigleit des Anſchlags übernommen wurde, und er: 
tebt ſich, daß das Wert nicht ohne wesentliche Über: 
——— ausführbar ift, fo fann der Unternehmer, 
wenn der Belteller deshalb fündigt, nur einen der ge: 
leifteten Arbeit entfprechenden Teil des Preiſes und 
Erjak der darin nicht begriffenen Auslagen ver: 
langen (Bürgerl, Gejesb. $. 650). Iſt eine ſolche 
fiberfchreitung zu erwarten, jo hat der Unternehmer 
das dem Bejteller anzuzeigen. — Vgl. Keller, Die 
gerichtliche Taration (2. Aufl., Berl. 1904). 
Abſchäumen, in der bemifhen Technik und 
in der Kochkunſt eine Operation zur —— 
von an der Oberfläche ſiedender Flüſſigkeiten ſich bil: 
denden Schaummaſſen. Leßtere entſtehen vornehmlich 
dadurch, daß an kleinen, in der Flüſſigkeit ſuſpen— 
dierten feſten Körpern ſich Dampfbläschen bilden, 
die, von den Körpern feſtgehalten, dieſe an die Ober— 
fläche emporheben. Bei der Entfernung des Schaums 
mittels Schaumloffels erzielt man daher zugleich 
eine Klärung der Flüſſigkeit. In kochender Fleiſch— 
brübe, in lochenden ° Hangenegtrafien wird das in 
der Hiße gerinnende Eiweiß als Schaum entfernt 
und damit die Klärung berbeigeführt. In manden 
ſchwer zu Härenden Flüſſigleiten ruft man abficht: 
lid Schaumbildung hervor, um damit eine Klärung 
u erreichen; man fügt denjelben Blut oder fonjtige 
imeiß enthaltende Stoffe zu, läßt aufwallen und 
fanıı dann meijt das Trübe jamt dem geronnenen 
Eiweiß im Schaum entfernen. Das A. ift immer 
mit einem nicht unerbebliden Berluft der abzu— 
ibäumenden Flüffigkeit verbunden; aus dieſem 
Grunde befhränft man dasſelbe in der Technif jetzt 
mebr und mehr und bewirkt die Klärung trüber 
Flüffigleiten auf andere Weiſe, 5. B. durch Filtra- 
tion. Da ſchäumende Flüffigkeiten jehr leicht über: 
laufen und dadurd beträchtliche Verlufte bedingen 
können, fo zerftört man im Großbetriebe die Schaum: 
majjen, indem man dicht über dem Spiegel der fieden- 
den Stüjfigkeit ein Dampfrobr anbringt, aus dem 
aus zablreihen feinen Öffnungen Strablen von ftarl 
geipanntem Dampf in horizontaler Richtung über 
die Flüſſigkeit hinwegblaſen. Solche Schaum: 
fhläge werden namentlich mit günſtigſtem Erfolge 
an den Saturationsgefäßen bei der Juderfabritation 
(ſ. d.) verwendet. — In der Glasindujtrie be 
Dr man als A. die Entfernung von unfchmelz: 
aren Körpern, die fi auf der fhmelzenden Glas: 
maſſe abſcheiden, da fie durch ihr geringeres fpecifi- 
ſches Gewicht an die Oberfläche getrieben werden. 
Abſchichtung, auch Schichtung, (in Süd: 
deutſchland) Abteilung, das vorzugsweiſe bei der 
allgemeinen Gütergemeinjchaft (f. d.) vorlommende 
Rechtsgeſchäft, wodurch der überlebende Ehegatte, 
der mit Ablömmlingen aus der Ebe in fortgelekter 
Gütergemeinfchaft lebt, oder weldem der Beifik 
(5. d.) zuftebt, diefes Nechtsverbältnis löft. Das 
Deutſche Bürgerl. Geſetzbuch kennt den Ausdrud A. 
nicht, es ſpricht von Aufhebung der fortgejegten Ge: 
meinſchaft. Die Partikularrechte gingen jehr ausein: 
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ander über die Gründe der A., über den Zeitpunkt, 
welber für den Wert der zu teilenden m. maß: 
ebend war, und über die Wirkungen der A. (jog. 
pierteilung, d.h. Fortdauer der Rechte des Vaters 
oder der Mutter in Anjebung des Beifiped; Wir: 
fung der völligen Ausſchließung des Abgeſchichteten 
aub von dem Erbredhte gegenüber dem Abſchich— 
tenden). Soweit Einfindfda t (f. d.) beitand, hatte 
die A. in der Hegel gi ondere Wirkungen. Nach dem 
Bürgerl. Geſetzbuch kann der überlebende Ehegatte 
jederzeit abteilen, muß es bei feiner MWiederver: 
beiratung (Einkindſchaft unzuläffig) und wenn ein 
Ablömmling aus bejtimmten gejeklihen Gründen 
(insbejondere Mißwirtſchaft, aber nicht Berheiratung 
oder Volljäbrigfeit der Kinder) es will. Maßgebend 
für die A. ift der Bermögensbeitand zur Zeit der 
Auseinanderjegung. Die A. bewirkt nur die Teilung 
des Gejamtgutes (8. 1492— 1505). 

Abichied, im öffentlihen Recht der formelle 
Abſchluß bejtimmter Rechtsverhältniſſe. So fpricht 
man vom X. bei Beamten, befonders bei Militärs 
(j. Abjchied, militärifcher). Auch die Urkunden, 
durch welche gr Geſchäfte des öffentlichen Rechts 
zum Abichub ge racht wurden, nannte man A., b 
Landtags, Reichstags-, Reichsdeputations-, viſ 
tationsabſchiede u. dal. (ſ. Reichsabſchied). Nach 

herem Recht war der Landtagsabſchied nach 
Form und Natur ein Vertrag der Regierungen mit 
den Ständen über alle Gegenſtände der gepflogenen 
Verhandlungen (daher noch der Ausdrud «Verab⸗ 
fchiedung» eines Geſehes), heute iſt er ein —— 
Alt des Monarchen. In Bayern muß der König allen 
Geſetzentwürfen, außer folchen, die aus der Snitios 
tive de3 Landtags hervorgehen, fpäteftens im Land: 
——— (der Urkunde, wodurch er die Seſſion 
ſchließt) Sanktion erteilen oder verweigern. Land: 
ratsabſchied iſt inBayern der Bejcheid des Königs 
auf die Verhandlungen des Landrats. 

Abſchied, militärifher, Stellung außer 
Dieniten (ca. D.»), erfolgt nach Beendigung der 
Dienitpflit, gewöhnlih unter Ausftellung einer 
Urkunde, welche auch A. genannt wird, bei Offi: 
zieren, Ürzten und Beamten auf deren Antrag oder 
obne ſolchen durd den Kriegsherrn, bei Offizieren 
aud in der Form einer Stellung zur Dispofition 
(e3. D.»). Der. erfolgt au auf Grund eines ge: 
richtlihen Urteil als Strafe (Dienitentlajfung) und 
eines ehrengerichtlichen Erlenntniſſes (Entlafjung 
a 4.) 

bfchlag, in der Münzkunde ein Münzftüd, das 
in einem nicht “ Gepräge pafienden Metall ab: 
geprägt iſt, 3. B. zahlreiche Goldabjdläge mit den 
Stempeln der braunſchw. Wildemanns : Pfennige, 
die den Wert eines Dulaten haben, lübedifche Du: 
taten als Sechftelthaler in Silber abgeprägt u. f. w. 

Abfchlagen, die Segel von den Raben oder 
Gaffeln ug be um fie durch andere zu erjegen, 
oder beim Abtaleln ganz zu entfernen. 

Abſchlagmaſchine, j. Zundhölzchen und Tafel: 
Zandholztabritatien. Big. 2. 

Abfchlagsverteilung, im Konkursverfahren 
diejenige Verteilung flüffiger Beitände unter die Kon: 
tursgläubiger, welche der Schlußverteilung vorher: 
gebt. Nach der Deutjchen Konkursordnung find N. 
nicht bloß geitattet, fondern vorgefchrieben. Gemäß 
N 149 foll nach der Abhaltung des allgemeinen Prü: 
ungstermind eine Verteilung ftattfinden, jo oft 
bare Mafje vorhanden iſt. Ob eine Verteilung vor: 
zunehmen ift, bat der Konkursverwalter zu entjcheis 
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den, welcher nur, fofern ein Gläubigerausfchuß be- 
fell ift, deſſen Abe bc einzubolen hat. Diefer 
lusſchuß ift nicht befugt, den Verwalter zur Bor 
nahme einer A. zu nötigen. Wenn der lebtere die 
Verteilung verfügbarer Beſtände pflichtwidrig ver- 
zögert, fann jedod das Konkurägeriht in Ause 
übung des ihm übertragenen Aufſichtsrechts (Kon⸗ 
fursordn. 88. 83, 84) gegen denjelben mit Drb- 
nungsſtrafen einfchreiten. Die A. erfolgt auf Grund 
eines Berzeichnijjes der bei derjelben zu berüdfich- 
tigenden Forderungen. Dieſes Verzeihnis hat der 
Verwalter (nach $. 151) vor der Verteilung auf der 
Gerichtsſchreiberei niederzulegen und gleichzeitig die 
Summe der etberungen fowie den — * 
Maſſebeſtand öffentlich befannt zu machen. In das 
Verzeichnis find alle Forderungen aufzunehmen, 
welde im Prüfungstermin feftgeitellt worden find 
oder für melde ein mit der Volljtredungsklaufel 
verjebener Schulbtitel, ein Endurteil oder ein Boll: 
itredungsbefebl vorliegt. Andere Forderungen wer: 
den bei der A. nur dann berüdfichtigt, wenn dem 
Verwalter innerhalb einer Ausſchlußfriſt von zwei 
Wochen (8.152) der Nachweis geführt wird, daß 
und für welchen Betrag die gerichtliche Feitftellung 
der Forderung betrieben worden iſt. Abjonderungs» 
— — We mat ee müffen ins 
nerhalbder Ausſchlußfriſt nachweisen, daß fie auf das 
Abſonderungsrecht verzichtet oder bei der abgefons 
derten Befriedigung einen Ausfall erlitten haben. 
Die nihtberüdjichtigten Gläubiger können übrigens 
(nad $.155) nachträglich die biäber —— ro⸗ 
zentjäße aus der Reſtmaſſe verlangen, ſoweit *5 
reicht und nicht infolge des Ablaufes einer Ausschluß: 
friſt — eine neue Verteilung verwendet werden muß. 
Die Verteilung erfolgt regelmäßig ae dem Mege der 

ablung; in Anfehung derjenigen Gläubiger, deren 
Forderungsrecht noch nicht endgültig feſtſteht, weil 
dasjelbe von einer Bedingung oder von dem Aus: 
gange eines Prozefles oder Verteilungsverfabrens 
abhängt, Dar jedoch die zu verteilenden Beträge 
zurüdzubehalten und für Rechnung der Beteiligten 
zu hinterlegen ($$. 168, 169). 
ad der Siterr. Konkursordnung ($$. 168 fg.) 
follen zwar auch A. fo oft jtattfinden, als ein bins 
reichender ————— dazu vorhanden iſt. Hier 
bedarf jedoch der Verwalter, der die Verteilung im 
Einvernehmen mit dem Gläubigerausſchuß zu bean- 
tragen hat, der Zuftimmung des Kontursfommiflars, 
Die der erjten und zweiten Klafje angehörigen Gläu⸗ 
biger find bier vollftändig zu —— ehe die 
übrigen Gläubiger etwas erhalten. Auch iſt die 
Aufteilung deö Berteilungsplanes anders geregelt. 
bichlagszahlung, Stüdzablung, Zeil: 
zahlung (f. auch Abza — Auch wenn 
der Gegenſtand der geſchuldeten Leiſtung teilbar iſt, 
braucht der Gläubiger eine ihm angebotene «Teil: 
leiftung» (Bürgerl. Geſetzbuch) nicht anzunehmen; 
er fommt dur — nicht in zero ( d.). 
Bol. Oſterr. Bürgerl. Gefepb. 8. 1415, Deutſches 
Bürgerl. Gejekb. 8.266. Deshalb ift auch der Gläu: 
biger nicht verpflichtet, das angebotene Kapital ans 
unebmen, wenn nicht zugleich die rüdftändigen Zin⸗ 
Im gezahlt werden. Anders nad der Deutjchen 
echſelordnung Art. 38, ferner wenn Teilzahlungen 
vereinbart find, wenn der Schuloner die Rechtswohl⸗ 
tbat des Notbedarfs (f. d.) hat und demgemäß an⸗ 
bietet, was er — Zeit oc kann, wenn der Schuld» 
ner durch Teilurteil zur Zablung eines Teils verurs 
teilt ift (Deutjche Civilprozeßordn. $. 301, Öfterrei» 
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chiſche $. 391). (S. auch AN WOAERDIES HERE San: 
desgeſetzliche Vorſchriften, durch melde der Richter 
befugt iſt, dem Schulpner bei der Verurteilung Zab: 
lungsfriften zu bemwilligen, find durch Einführungs⸗ 
geek zur NEN. $. 14 befeitigt. Nimmt 
ber Gläubiger eine A. auf eine verzinäliche und mit 
Koften beſchwerte Forderung an, jo darf er die A. 
zunächſt auf Zinfen und Koften anrechnen; beftimmt 
der Schuldner eine andere Anrechnung, jo kann ber 
Gläubiger die Annahme verweigern (Vürgerl. Ge: 
gi: .367). Die angenommene X. unterbricht die 
äbrung ber Be uld (Bürgerl. Geſetzb. $. 208), 
anders beim Wechſel. Für den Fall, daß der Gläu: 
biger mehrere Forderungen hat und der Schulpner 
eine zur Tilgung aller nicht ausreihende Summe 
zahlt, wird nadı Bürgerl. Gejeßb. $. 366 die Schuld 
getilnt, welche der Schuldner beitimmt. Trifft er keine 
eitimmung, jo wird zunächſt die fällige Schuld, 
unter mebrern fälligen diejenige, welche dem Gläu: 
biger geringere Sicherheit bietet, unter mehrern 
gleich fihern die dem Schuldner läftigere, unter 
mebrern gleich läftigen die ältere und bei gleichem 


Alt d ältnismäßi tilgt. 
—A— ——— ibſchlußvoſten, 
ſ. Hauptbuch. 


Abſchlußprüfung, ſ. Bo. 17. 

Abſchmelzſicherung, j. Bleiſicherung. 

Abſchneiden, einfache Aufgabe der Feldmeß— 
kunft, deren Loſung das Beſtimmen der Lage eines 
neuen Punktes auf dem Papier bezweckt ım An: 
Tan an bereit3 vorbandene, anderweitig be: 
timmte Punkte. Liegt der zu bejtimmende Punkt 
in der von zwei bereit3 vorhandenen Punkten ge: 
bildeten geraden Linie oder in deren Verlängerung, 
b nimmt man am beiten auf diefem Punkte felbt 

ufftellung, richtet den Meßtiſch nad der Geraden 
ein und hieht über einen möglichjt rechtwinklig zu der: 
felben gelegenen Bildpunkt eine Bifierlinie nach dem 
zu legterm gehörigen Naturpuntt. Die Rüdmwärts: 
verlängerung diejer Linie trifft jodann die Stand: 
linie in dem Aufitellungs:, d. b. in dem gejuchten 
Punkt. Man nennt diejes Verfahren aub Seit: 
waärtsabſchneiden. Liegt der gejuchte Punlt 
nicht in einer bereitö vorhandenen Linie, dann ift 
eine mindeitend zweimalige Aufitellung auf zwei 
bereit vorhandenen Punkten erforderlihd. Aus 
jeder diefer Aufitellungen ziebt man eine Bifierlinie 
nad} dem zu bejtimmenden Punkt, der dann in dem 
Schnittpunkt derjelben liegt. Gewißbeit für die rich: 
tige Ausführung diefer Arbeit gewinnt man erit, 
wenn aud bie von einem dritten Aufitellungspunft 
aus dahin gezogene Vifierlinie genau den Schnitt: 
punkt der beiden erjten trifft. Diejes Verfabren wird 
meift ald Vorwärtsabſchneiden bezeichnet. 

Abſchnitt, Segment, in der Geometrie ein 
Zeil einer Figur, der durch eine gerade, zwei Puntte 
ihres Umfangs verbindende Linie, in der Stereo: 
metrie ein Teil eines Körpers, der von einer durd) 
diefen Körper gelegten Ebene —— wird. 
Man gebraucht die — — . befonders in 
Bezug auf eg egrenzte Figuren und Hör: 
per mit gefrümmter O erfläce (3. 9 Kreisabſchnitt, 
Kugelabſchnitt, Kegelabſchnitt). 

der Befeſtigungskunſt iſt A. eine hinter 
der vordern Verteidigungslinie zurückliegende, nach 
deren Durchbrechung noch zu haltende und durch Be: 
iger der vom Feinde in Bejik genommenen 
Zeile wirtiame —— Das Neduit (j. d.) unter: 
ſcheidet ſich durd feine be 
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und bietet immerhin die Möglichkeit ver Umgebung. 
Im Feld: und Stellungstriege find U. des Gelän: 
des, namentlich auf den Flügeln, auszunutzen; im 
Feltungsbau wurden von jeber A., häufig durch Ans 
ordnung mehrerer Enceinten hintereinander, au bil: 
den geſucht (Eoeboorn, Rimpler, Vauban, Monta: 
lembert, Carnot, Wallrawe), ohne es zu erreichen, 
daß fie nicht durch den Kampf um die vordere Linie 
geihäbigt wurden. In der modernen Fortfeftung 
a = Stadtummallung und Zmwifchenftellungen 
ejlere A. 

Abſchnuũren, in der Baukunſt das Beitimmen 
einer geraden Linie mitteld einer ftraff angezoge: 
nen Schnur, indem diefe Schnur entweder dauernd 
wiſchen die beiden Endpunkte der Linie (Bau: 
Ku t, |. d.) eingezogen wird (f. Abjteden) oder, mit 
Kreide gefärbt, dur Anziehen nah oben auf den 
geebneten Boden geſchlagen wird, jo daß auf dem 
Boden eine gerade Linie ſich abbildet. — N. in der 
Heilkunde, f. Abbinden, 

Ubichof oder Erbſchaftsgeld (census here- 
ditarius, gabella hereditaria, quindena, detractus 
realis), die eine Art des Abzugsrechtes (jus de- 
tractus), bejtebend in einem Abzug (Steuer) von 
dem fraft Erbganges außer Landes — Ver⸗ 
mögen, ſei es, daß es ſich um den Nachlaß eines 
im —* geſtorbenen Ausländers oder um den 
Nachlaß eines Inländers handelt. Läßt ſich der 
auslandiſche Erbe im zur nieder, fo hat er alio 
feinen A. zu leiften. Die andere Art des Abzugs: 
rechtes ijt das Abzugsgeld (f. d.), die Nachſteuer. 
Der Abzug beträgt regelmäßig ein Zehntel des aus: 
neführten Vermögens, mitunter weniger (bi zu 
5 Bros. herab), mitunter mebr (bis zum «dritten 
Pfennig» hinauf). Im Mittelalter fat zu Gunften 
jedes Heinen Gebietes (Gemeinde, Gutsberrihaft) 
beſtehend, wird das Abzugsrecht vom 16. Jabrb. ab 
mebr und mebr VBorrecht des Landesberrn (Regal), 
jo daß es Untertbanen nur noch kraft Verleihung 
oder Unvordentklichkeit und nur noch mit der Ein: 
chrankung zujtebt, daß es nur bei Ausführung von 
Y —— über die Landesgrenzen ausgeübt werden 
darf. Die innern Abzugärechte werben bejeitigt. 
Das Gleiche that im Intereſſe der wirtichaftlich zweck⸗ 
mäßigen ee von Perſon und Bermögen 
die Deutſche Bundesalte vom 8. Juni 1815, Art. 18. 
Sie hob, «infofern das Vermögen in einen andern 
deutfchen ——— übergebt», alle Abzugsrechte 
auf, auch die ftaatlichen, und zwar ohne irgend welche 
Entſchädigung. Der Bundesbeihluß vom 23. Juni 
1817 Stellt die Tragweite diefer Beitimmungen näber 
feit. Das Abzugsrecht zwifchen deutjchen und nicht: 
deutichen Staaten wurbe zumeijt —— völterrecht: 
liche Verträge oder einfeitige Staatögejepe befeitigt. 
Someit es nıcht geihab, beiteht es noch, ſoweit nicht 
aus der inzwiſchen eingeführten Erbihaftsfteuer: 
gejeßgebung, die regelmäßig auch Landesfremde für 
erbichaftsfteuerpflidtigerllärt, ausprüdlich oder ftill: 
ſchweigend beroorgebt, daß der N. dadurch aufge: 
haben ein will, was im Zweifel anzunehmen ift und 
dadurch thatjächlich beftätigt wird, daß in den Staats: 
bupget3 feine Einnahme aus N. mehr vorgeſehen iſt. 

mmerbin, ſoweit nicht auf die eine oder andere Art 

ufhebung erfolgte, bejtebt der A. noch, wenn auch 
nur mebr zum Zmwede der Retorfion (1.d.). Dies gilt 
insbeſondere aud für Öjterreich. Das Allg. Land: 
recht für Breußen hatte den Gegenſtand in IL, 17, 
88.162 fg. geordnet. Das inländijche Abfahrtd: und 


grenztere Wirkungsſphäre | Abshopgeld wurde ſchon durch Gejeh vom 21. Juni 
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1816 aufgehoben. Die Kabinettsorder vom 11. April 
1822 beſtimmte aus Anlaß der Regelung der Be: 
ziebungen zu der Nordamerilanifhen Union, «daß 
auch gegen andere Staaten, in denen das jus de- 
tractus nicht mehr zur Anwendung fommt, fortbin 
weder A. noch Abfahrtsgeld erhoben werden joll». 
ie Preuß. Ber ern vom 21. Jan. 1850, 
rt. 11, verbot die Erhebung von Abzugsgeldern 
unbedingt, was durd die Einführung der preuß. 
Verfaſſung in den neuen Provinzen (Geſeß vom 
20. Dez. 1866) aud in diejen gilt. — In Bayern 
it der A. durch das Erbichaftsiteuergejes vom 
18. Aug. 1879, Art. 48, Abf. 2, ga en. — In 
Sachſen ijt die Nachſteuer durch Art. 29 der Ber: 
faſſungsurkunde befeitigt ; der X. im Inlande wurde 
durch Batent vom 24. Mai 1814 ——— Gegen: 
über dem Auslande befteht der A., ſoweit nicht 
Staatöverträge vorliegen, nah Meinung einiger 
Rechtölehrer noch in Geltung, nach der Anficht an: 
derer nur fürden Retorfionsfall. — In Württem: 
berg foll ver A. noch bis zum Gefek vom 24. März 
1881 in Geltung geftanden baben, das eine nad: 
teiligere Behandlung der Ausländer bei der Be: 
teuerung von Erbſchaften nur unter den Voraus: 
egungen des Netorfionsrehts zuläßt. — Für 
aden ift nod in dem Geſetz vom 26. März 1852, 
$. 1, beitimmt, daß, wenn Vermögen ausgeführt 
wird in einen Staat, dem gegenüber Freizügigkeit 
nicht beftebt, eine näher befiimmte Ab abe für die 
Staatskaſſe in Anja zu bringen jei. — In Heffen 
ift das Abzugsrecht durch Finanzgefeß vom 26. Juni 
1836 aufgehoben, — Wegen des dem Code civil und 
dem bad. Rechte bekannten droit d’aubain vgl. Heim: 
fallärecht. — Daß von deutſchen gern 
fein deutſcher Gliedſtaat Abzugsgeld erbeben kann, 
folgt jest auch aus Reichsverfaſſung Art.3. Ferner 
bat das Deutiche Reich in einer Reihe von Verträgen 
mit dem Auslande die Befeitigung derartiger Ber 
fhräntungen feftgeftellt, fo in den Verträgen mit 
Salvador vom 13. Juni 1870, Cofta:-Rica vom 
18. Mai 1875, den Vereinigten Staaten von Amerila 
vom 11. Dez. 1871 (Art. 10, Abf. 3) u. a. — Val. 
Gierte, Deutſches Privatrebt, Bd. 1 (Lpz. 1895), 
8. 56; Artitel Abfahrtsgeld im «Biterr. Staats: 
wörterbuch», Bo. 1 (Wien 10 j 
Abichreeungstheorie, |. Strafrehtötheorien. 
Abfchreibung, in der Buchhaltung die Berringe: 
rung des Solls (f. d. und Debet) eines Contos, wie 
fie 3. B. nötig wird, wenn das Gonto einen Wert, mit 
dem es belaftet war, wieder zurüdgiebt. Wichtiger ift 
die A., melde in gänzlicher oder teilweiſer Abfekung 
des bisher angenommenen Wertes eines Vermögens: 
ftüdes bei Aufnahme eines neuen, das BVerbhält: 
nis des Vermögens zu den Schulden daritellenden 
Abſchluſſes, der Bilanz, beſteht. Soll eine Bilanz 
den derzeitigen Wert des Vermögens richtig wieder: 
eben, J muß fie fürder Abnusung unterliegende 
enftände von dem früber eingefegten Werte einen 
Betrag auf die ſeitdem —538 bnußung abſetzen. 
Solche N. find bei der Attiengeſellſchaft und Kom: 
manditgejellihaft auf Altien unabweislich, meil fie 
zur Erbaltung des die alleinige Kreditbaſis bilden: 
den Grundlapitals erforderlich find. Das Deutiche 
Handelsgeſetb. 88.261, 338 ſchreibt für dieſe Gejell: 
ſchaften deshalb vor, daß dauernd zum Gejchäftsbe- 
———— zu ihrem Anſchaffungs⸗ 
oder Herſtellungspreiſe ohne Rückſicht auf einen 
geringern Wert angeſetzt werden können, ſofern ein 
der —— pr ie Betrag in Alb: 
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ug — wird. Dies ſind die ordentlichen 
.Sie erfolgen entweder in der Weiſe, daß der 
Mert der jährlihen Abnutzung von dem Wert des 
Gegenitandes unmittelbar abgejchrieben wird, p daß 
der Gegenſtand unter den Aktiven alljährlich mit 
einem verringerten Wertanjas erſcheint oder fo, daß 
der uriprüngliche Wertanſaß des Gegenftandes auf 
der Attivfeite dauernd unvermindert bleibt, dafür 
aber ein der Abnutzung entſprechender Betrag all: 
jäbrlih auf der en wie das Gefeh jant, 
als Erneuerungsfonds, a bieße er Ab: 
nußungsconto, eingeſeht wird. ine Einfegung 
bietet gegenüber der A. auf der Altivfeite den Vor: 
teil, daß er ftet3 den urfprünglichen Wert oder An: 
Ihaffungspreis des Gegenftandes, ſowie die Ge: 
amtjumme der bisherigen A. ertennen läßt. Die 
lbnutzung fann darin beſtehen, daß die Gegen: 
ftände in abjebbarer Zeit fei es überhaupt, fei 
ed dur Unbrauchbarkeit für den —— 
Zwed untergehen oder daß ſie nur reparaturbedürf⸗ 
tig werben. Im erſtern Falle ſtellt der Erwerbs⸗ 
preis, dividiert durch die feſtſtehende oder mutmaß⸗ 
liche Zahl der Jahre der Erhaltung, den jährlichen 
can dar. In diefer Weife werben 
Gerechtſame von begrenzter Dauer amortifiert. Im 
legtern Falle wird der für eine größere Reihe von 
Jahren veranfchlagte Betrag der Reparaturfoften 
auf gleiche Jahresraten verteilt. Der Erneuerungs: 
fonds iſt kein wirklicher yonds, der zur Verwendung 
für Erneuerungen beftimmt wäre und in Effeften 
beſonders angelegt würde. Aus der Zufhreibung 
des Abnubungsbetrages zum — —— 
f F— ſo — aus einer A. auf der Altivſeite, 
dab für die Wertsminderung ein Erfag in Geld 
oder andern Werten wirklich vorhanden ift. Dies 
ängt von dem fonjtigen Beſtande der Aktiva im 
ergleich zu den Schulden und dem unter den Paf: 
jiven anzufegenden Grundfapital ab. Bietet der: 
jelbe Dedung, fo beruht diefe in den Bejtandteilen 
de3 Altivvermögens und fommt entiprechend deren 
Beitimmung zur Verwendung. Bietet er keine 
Dedung, fo bildet fih in Höhe der Wertöminderung 
Verluft am Wert des Gejellihaftsvermögens im 
Vergleich pen bisherigen Grunbfapital, d. 1. Unter: 
bilanz. Neben den ordentlichen find die außer: 
ordentlihen A, zu nennen. Diefe find nicht ges 
jeglich geboten, aber jehr zwedmäßig, um Differen: 
zen zwiſchen dem ——— und dem Werte 
einer Anlage, die nicht auf Abnugung, ſondern auf 
zu teurer Anjchaffung oder zu hoher Bewertung bei 
der Gründung (j.d.) beruhen, auszugleihen. Zu 
dieſem Zwede fünnen an ſich verteilun efäbige s 
triebögewinne zurüdbebalten oder das Örundfapital 
berabgejeßt oder von den Aktionären ohne Erhöhung 
des Grundlapitala een en gegen Gewährung 
von Vorzugsrechten für ihre Aktien geleistet werden. 
— werden auch VBermögensbeftandteile, die nicht 
durch Abnutzung untergehen, unter Verwendung ge: 
machten Gewinnes gänzlid abgefchrieben, fo dab fie 
in fpätern Bilanzen nicht mehr erfcheinen. In Wahr: 
beit handelt e3 ſich aladann um eine —— —* 
u welcher Gewinne zurüdgelegt find. (S. Rejerve: 
ond3.) Auch für —— uch an ausſtehenden 
orderungen iſt eine U. aud bier event. mittels 
njeßung eines befondern Contos unter den Paſ⸗ 
fiven, des Delcreverecontos (ſ. d.), geboten, 
Abſchrift, ſ. Kopie und Beglaubigung. 
Abſchuppung, Deiauamation, in der 
Medizin die Abſtoßung der oberjten Schichten der 
5* 
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Oberhaut in Geftalt Heinerer oder größerer Schup⸗ 
pen. Eine unmerllihe X. der Haut findet fortwäb: 
- rend ftatt, injofern durch die Reibungen ber Kleider, 
beim Wafcen u. f. w. lleine Schüppcen der Ober: 
baut abgeftoßen werden, welcher Berluft ſich dadurch 
wieder erjekt, dak die Oberhaut von unten nad: 
wädjt. (S. Haut.) Eine auffälligreihlihe A. der Haut 
beruht auf übermäßiger Neubildung von Zellen in 
den har bon Schichten, oder auf einer krankhaften 
Beihaffenbeit aller oder einzelner Schichten der 
Dberbaut. Einzelne jhuppende Hautkrankheiten find 
parafitärer Natur. Man findet in diejen Fällen in 
den abgelöften Epidermisſchuppen oft majlenbafte 
Bilsformen. Nach gewiſſen Entzündungen der Haut 
(3. B. nach der Rote) loſt fich ji die Oberbaut grö: 
Berer Hautitreden auf einmal ab, wonach eine neue, 
ſehr zarte Oberhaut zum Vorſchein tommt. Ge: 
wifje Krankheiten, wie Scharlah, Majern, führen 
regelmäßig zu einer ganz allgemeinen A. Dieſe ver: 
dient große Aufmerkjamteit, weil die zartere Be: 
ihaffenbeit der neugebildeten Oberhaut einen ge: 
ringern Schuß für die unterliegenden Teile gewährt. 
Auch im Verlaufe hroniicher auszebrender Kranthei: 
ten tritt ausgebreitete X. der Epidermis ein. (S. aud 
Schuppen.) — Über A. in der Geologie j. Grus. 

Abichuf. Der A. des Wildes richtet jich nach dem 
Geſchlechtsverhältnis und der geſetzlich bejtimmten 
Schonzeit(ſ. d.). Erſteres iſt geregelt, wenn beim Edel: 
und Dammild aufeinen mittlern Hirich etwa 10 Stüd 
weibliches Wild, beim Rehwild auf einen Bod 5 Rit: 
ten, beim Auermwild auf einen Habn 6, bei den Fa— 
ſanen auf einen Hahn 10, beim Birkwild auf einen 
Hahn 3 Hennen fommen. Die Stärke des A. wird 
durch den ftärlern Herbitwilpftand geregelt. 

Abichwenfen, beim Dlilitär eine Bewegung zum 
— des libergangs aus der Linie in eine geöffnete 

olonne. Alle Unterabteilungen, die in der Kolonne 
bintereinander jteben ſollen, machen gleichzeitig jede 
für fich eine Viertelſchwenkung (oder bei ver Artillerie 
und Kavallerie eine Achtelſchwenkung, wodurd die 
Halbtolonne, f. d., entſteht). Durch A. nad rechts 
entſteht jtet3 eine rechts abmarſchierte Kolonne. 
bſchwören, im Civilprozeß die eidliche Er: 
bärtung der Unmahrbeit einer von der Gegenpartei 
— — Behauptung (f. Eid). 
bſeiſſe (lat.), ſ. Koordinaten. 

Abichlinie, ſ. Fadenkreuz. 

Abſeunce (frz., ſpr.abſängß) oder epileptiſcher 
Schwindel, j. Epilepſie. Absence déclarée, ſ. Ab: 
weſenheit. 

Abſender, derjenige, welcher den Frachtver— 
trag mit dem Frachtführer im eigenen Namen, wenn 
ion für fremde Rechnung, abichließt, der Befrachter 
(1. d.) des Seeverlebrd. Der Frachtführer fann vom 
U. fo lange ängemwiejen werben, das But anzubalten, 
—— oder an einen andern als den im Fracht⸗ 
rief bezeichneten Empfänger auszuliefern, als er 
nicht leßterm nad Ankunft des Guts am Abliefe: 
rungsorte den Frachtbrief übergeben hat. (Handel: 
geſeßb. 8. 433, Berner libereinlommen, Art. 15). 
Soweit der Frachtführer nicht von dem Empfänger 
des Frachtguts, welchem er zunächſt die Ablieferung 
der Ware gegen Zahlung der Fracht anzubieten bat, 
dieje erlangen kann, bez. aus dem nicht angenomme: 
nen Frachtgut erlangt, bleibt ihm der A. aus dem 
Vertrage verhaftet. Umgelehrt bajtet der Fracht: 
fübrer dem U. liber das Verfolgungsrecht des 
U. f. Ausfonderung. — Im Poſtverkehr ift U. 
der Aufgeber einer Poftiendung. Die Poſtverwal⸗ 
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tung tritt nach der Poſtordnung nur mit bem A. in 
ein Bertragsverhältnis bezüglich der richtigen Über: 
gabe der Poſtſendungen an den Empfänger. 

Abſeunken, j. Ablegen. 

Abfent (lat.), abweiend; Absentia, Abmweien: 
beit (j.d.); ſich abjentieren, ſich entfernen; Ab: 
fentenliite, Verzeichni& der (bei einer geſchloſſenen 
Berfammlung) Feblenden. (S. auch Abjent, Bd. 17.) 

Abientismus (engl. Absenteeism, fpr. -tiigm, 
von absent, abwejend), ein zunächſt in Bezug auf 
irische Berhältnijie gebildetes Wort, das die regel: 
mäßige Abmwejenbeit der dortigen großen Grundbe: 
fißer, meift engl. Lords, von ihren Gütern bezeichnet. 
Der A. ift von den größten Nachteilen begleitet. Die 
Wirtſchaft wird regelmäßig nur dann allen Anforde: 
rungen eined zweckmäßigen Betriebes entipredhen, 
wenn, felbjt im Falle der Zuhilfenahme von Verwal: 
tern und Pächtern, der Eigentümer fi nit ganz von 
feinem Befiktum fern hält, fondern dasjelbe wenig: 
ſtens einerallgemeinen obern Auffihtunteritellt. Bor 
allem madıt ver X. den Großgrundbeſitzern die Wahr⸗ 
nebmung der ihnen vom ſocialwirtſchaftlichen Stand: 
punkt zuzumeiienden focialen und polit. Pflichten 
unmöglib. Die VBermittelung zmifhen den Grund: 
berren und den Pächtern bleibt — Agenten 
überlaſſen, die für Land und Volk kein Herz haben, 
und deren Teilnabme nur dahin gebt, für ihren Herrn 
foviel als möglich herauszupreſſen (Folterrenten) und 
daneben fich jelbjt zu bereichern. Man bat zur Be: 
feitigung des irischen A. gezwungenen Aufenthalt 
der Grundherren oder auch Belaftung der Abweſen⸗ 
den (Absentees) mit einer befondern Steuer (Ab: 
ſenzgelder) vorgeichlagen. Erſteres würde einen 
barten Eingriff in die perjönliche Freiheit bedeuten, 
die Steuer müßte, um wirkſam zu jein, eine unver: 
bältnismäßige Höbe erreihen. Die Güterverfäufe 
- Grund des «Encumbered Estates Act» (1849) 
baben den Zwed, die Bildung einer anſäſſigen 
Klaſſe Heiner und mittlerer Grundbefiger zu er: 
leichtern, nicht erreicht, wielmehr die Zahl der aus: 
wärtigen Befiger noch vermehrt, da die Käufer ganz 
überwiegend Engländer und Schotten waren. Der 
A. Irlands ift nicht ein vereinzeltes libel, fondern 
eine Folge de3 unglüdlichen Gejamtzuftandes. (S. 
— Farm und Grundeigentum.) ; 

Aud in Frankreich, eo nod in Stalien, Spa: 
nien und Portugal ijt der A. ein verbreitetes Übel. 
In den Gebieten des dfterr. und deutichen Lati— 
—— fehlt es nicht ganz an ähnlichen 
Mißſtänden. Von den Gütern mit über 100 ha 
gläche, die «dad Handbuh des Grundbeſitzes im 
Deutihen Reih» für die fieben öftl. Provinzen 
Preußens nachweiſt, find (einſchließlich der Domä— 
nen) 43,5 Proz. von ihren Eigentümern nicht be: 
wohnt (24,1 Proz. verpachtet, 24,5 Proz. verwaltet). 
Indefien bewohnen doch von allen Gigentümern 
von 100—1000 ha nur 14 Proz. und von den Eigen: 
tümern großer Herrichaften (über 1000 ha) — unter 
Ausihluß der juriſt. Berjonen (Staat, Gemeinde 
u. ſ. mw.) — nur 18,5 Proz. nicht wenigſtens eins 
ihrer Güter. Die überwiegende Mehrzahl der dor: 
tigen Großgrundbefiger jind jelbitwirtichaftende 
Landwirte; von einer Berallgemeinerung des A. lann 
in Deuticland felbft im Gebiete deö vorherrſchen⸗ 
den Großbeſihzes nicht die Rede fein. — Vgl. Con: 
rad, Agraritatift. Unterfuhungen (in den « Jahr⸗ 
büchern für Nationalötonomie und Statiftil», Neue 
goloe. Bd. 16, Jena 1888); A. von Miastomili, 

as Erbrecht und die Örundeigentumsverteilung im 
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Deutſchen Reiche (in den «Echriften des Vereins für 
Socialpolitif», Bd. 20 und 25, Lpz. 1882, 1884). 
Abſetzen, das Ded eines Schiffs mitteld des 
Abſetzers (Holzfhaufel oder Gummirand am 
Schrubber) trodnen; mit dem Boot abfahren. A. 
bei der Ortsbeſtimmung, ſ. Beited. — 
Abſetzrinne, Apparat der Stärlefabrilation, 
ſ. Stärkemehl. 
Abſicht, ſ. Intention. Rechtlich kommt die A. in 
Betracht, wenn rechtliche Wirkungen einer menſch— 
lichen Handlung, ſowohl ſtaatsrechtliche (3. B. dis: 
ne) al3 insbeſondere foldhe des Straf: oder 
bürgerlichen Rechts, in Frage fteben. — 1) E3 giebt 
rechtänerlekende Handlungen, welche einen Cl 
digungsaniprub nur begründen, wenn die Ber: 
legung gewollt iſt (3. B. Patentverlegung, Befikent: 
jerung); und e3 giebt Handlungen, welde nur 
eitraft werden, wenn der Thäter das unter Strafe 
— ewollt bat (j. Dolus). Es giebt keinen fahr⸗ 
äffigen Diebitahl und fein Bergeben fabrläfjiger 
Sahbeihädigung. 2) In andern Fällen tritt eine 
weiter gebende Haftung oder eine ſchwerere Strafe 
ein bei — als bei fahrläſſiger Verübung. 
Übrigens ſteht eine Handlung, welche im Bewußt— 
fein begangen wird, fie ſei rechtswidrig, im allge: 
meinen der gewollten Rechtswidrigkeit gleich. 
Liegt äußerlich (objektiv) der Thatbeitand einer be: 
ftimmten Verlegung vor, jo muß, wenn die Strafe 
auf A. ftebt, dem Thäter die Berlegungsabfiht 
(animus) bewieſen werden, die A. zu beleidigen 
(animus injuriandi), iu töten u.f. m. Das kann 
mandmal recht zmweife eh fein (3. B. orlahide 
Körperverlegung mit erfolgtem, aber nicht beabſich⸗ 
tigtem Tode oder Mord), mandmal aber in der 
Handlung fo offenfichtlih zum Ausdrud fommen, 
daß befondere, von dem Thäter darzulegende Um: 
ftände erforderlich wären, um die Annahme der A. 
auszufchließen. Beim Mangel folder Umftände 
fann ſich der Thäter nicht darauf berufen, er babe 
bei Vornahme der Handlung gegen diefe A. proteitiert 
(protestatio facto contraria, ſ. Proteitation). Man 
kann nicht ftraflos obrfeigen mit der Erflärung, man 
beabfihtige nicht zu beleidigen. 3) Auch beim Recht s⸗ 
erwerb Felt die U. eine jehr große Rolle. Durch 
Erfikung werden Rechte erworben, wenn dieje Rechte 
tbatlächlich die Verjährungszeit hindurch ausgeübt 
find, wenn alſo z. y. der Örundeigentümer damit, 
dab er durch ein Haus hindurchging, die A. ver: 
Inüpfte, eine ——— auszuüben; wenn die 
Einwohner eines Dorfes bei ihrem Filchfang die A. 
batten, ein Fifchereirecht auszuüben. Eine Zahlung 
fann geleiftet fein mit der A., eine Schuld zu tilgen 
(animo solvendi), zu fchenten (animo donandi) oder 
ein Darlehn zu geben (animo credendi), 
Abfinfen, joviel wie Abteufen (j. d.). 
Abfinth (Absinthium), in der Botanik eine inter: 
abteilung der Gattung Artemisia (f. d.), in der ärzt: 
lien und Volksſprache eine Art derfelben, der ge: 
meine Wermut (Artemisia Absinthium L., Ab- 
sinthium officinale Nees; |. Tafel: AggregatenlI, 
Fig. 2). Diefes in Norbafrita, Europa und Nord: 
afien vorfommende, auch bäufig angebaute ſtraut 
bejist einen aufrechten, 60—120 cm rn rifpigen 
Stengel, graue —* altige Blätter und faſt kuge— 
lige, nidende, gelbe Blüten, und bat einen ſtark aro- 
matiſchen Geruch und einen brennend gewürzbaften, 
Außerft bittern Gefhmad, namentlich die ald Herba 
Absinthii offizinellen Blätter und die unter dem Na: 
men Summitates Absinthii befannten blütentragen: 
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den Aſtchen, die ätberifches ÖL, Bitterftoff, Säuren, 
morunter Be nur und Gerbfäure, enthalten. 
Dan! Abſinthin, Wermutbitter) und 
das ätheriſche Ol find ſehr heilträftig, weshalb der 
MWermut als magenjtärtendes und murmmidrines 
Mittel in verfchiedenen formen (Öl, Ertralt, Tinttur 
u, f. mw.) verwendet wird. Belannt iſt ferner die Ver: 
wendung der Pflanze zu dem unter dem Namen Ex- 
trait d’absinthe verkauften Liqueur (unter Zufas 
von Anis), wozu aber aud noch andere Arten der 
Gattung Artemisia, 3. B. Artemisia mutellina, gla- 
cialis, rupestris, spicata, die von den Bewohnern der 
piemont. und füdjchweiz. Alpen Genippi (Gencpi) 
genannt werden und als Herba Genippi albi off: 
zinell find, verwendet werden. Der Liqueur felbit 
wird, meilt mit MWafler vermifcht, beſonders in 
Frankreich zur een: Appetits genofjen, lann 
aber bei übermäßigem Genuß leicht Anlaß = ſchwe⸗ 
ren Nervenſtörungen (Abſinthismus) geben. Die 
Erſcheinungen des Abſinthismus ſind beſonders 
durch die Neigung zu Hyperäſtheſien, epileptiſchen 
Krämpfen, maniakaliſchen Anfällen und ſchließ— 
lichen Ausgang in paralytiſchen Blödſinn in fchme: 
ren Fällen charalterijiert und vom reinen Altobo: 
lismus dadurch unterjchieden. 

Abſinthöl, ein flüſſiger Beſtandteil des Mer: 
mutöls (von Artemisia Absinthium) von der Ju: 
jammenfeßung C,.H,sO und dem Siedepuntt 195°, 
den man zu den Kampferarten rechnet. 

Abſis, in der kirchlichen Architektur, ſ. Apfıs. 

Absit ömen (lat.), d. b. möge feine ſchlimme 
Vorbedeutung darin liegen (f. Omen). 

Abfolüt (lat., eigentlich abgelöft) bedeutet, im 
Gegenjaß zu Relativ (f. d.), foviel ald an und für 
fih obne Nüdfiht auf anderes betrachtet, fchlecht: 
bin, obne Einſchränkung, ohne Beimifchung, un: 
bedingt. So unterfheidet man in der Phyſik ab: 
folutes und fpecififhes Gewicht, während in 
der Chemie abjolut foviel wie rein bedeutet (. B. 
abſoluter Alkohol). In der Politit heißt abfolute 
Monarchie die nicht parlamentariſch beſchränkte 
Alleinherrſchaft eines Einzelnen (f. Abſolutismus). 
Über abfolute Mebrbeit j. Abjtimmung. In ber 
Philofopbie heißt abſolutes Sein oder einfach 
das «Abjolute» ein foldes, das durch nichts anderes 
verurfacht oder bedingt ift. Diefer Begriff fpielt in 
der neuern Philoſophie namentlich bei den Nachfol⸗ 
gern Kants eine qroke, oft jehr an den Neuplatonis: 
mus erinnernde Rolle. Da das Abfolute von aller 
Beränderlichkeit und Relativität ausgenommen fein 
joll, fo ift es für alle Erfahrungserfenntnis uner: 
reihbar, tranfcendent. Gedacht werden kann e3 nur 
als äußerte Grenze, der die Erfabrungsertenntnis 
zuftrebt, ohne fie jemals zu erreichen; in ſolchem 
Sinne wird ed au von der kritiſchen Philoſophie 
anerlannt, weil unfere Erkenntnis bei dem grenzen: 
lojen Fortgang von Bedingung zu Bedingung ſich 
in der That nicht befriedigt findet und fomit natur: 

emäß zu der Forderung eined endgültigen Ab: 
Phluffes gedrängt wird, De doch bieler Forderung 
genügen zu tönnen. Auch die Naturwiſſenſchaft kennt 
dieſes Abjolute unter vem Namen des ewigen Natur: 
gelepeh. (&. aud —— Tranſcendent, Ding.) 
bſolute Feuchtigkeit, ſ. Feuchtigleit. 

Abſolute Geometrie, ſoviel wie Nichteuklidi— 
ſche Geometrie (ſ. d.). 

Abſolute Muſik, ſ. Muſik. 

Abſolute Rechte, ſ. Actio. 

Abſoluter Nullpunkt, ſ. Abſolute Temperatur. 
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Abſoluter Siedepunkt, |. RritiicheTemperatur. 
Abfolutes Maßſyſtem, ſ. Maß und Gemidt. 
Abſolute Temperatur. Bezeichnet p, den 
Drud eines Gafes bei 0° C., p jenen derſelben Gas: 
majle in vemfelben Bolumen bei einer andern Tempe: 
ratur t, fo ift nach dem Gay: Luflacfchen Geſetz (ſ. d.) 


p=p, (l+at), wobei a= En den Spannungs: 
toefficienten bebeutet, indem für jeden Grad Celſius 
die Crpanfivfraft um De wächſt. Sintt die Tempe: 


273 
ratur unter 0° C., fo nimmt für jeden Grad Eelfius 


die Erpanfivfraft um 45 ab und würde daher, falls 


das Gas De nad dem Gay⸗Luſſacſchen 
Geſetz verbielte, bet —273° C. vollftändig verjchwin: 
ven. Diefe Temperatur nennt man den abjoluten 
Nullpunkt, bei welchem die ſonſt in fortichreiten: 
der Bewegung befindlihen Gasmolelüle in Ruhe 
find, und die von hier aus gezäblte Temperatur die 
abfolute Temperatur. Man bezeichnet die in 
abjoluter Temperatur gemejienen Grade mit T, fo 
da T= 273 +t iſt. 

Abfolution (lat.), in der Rechtsſprache Los— 
ſprechung durch das Urteil des Richters (Abjolutoria 
—532 Abſolutorium ldecretum)), wonach der 

klagte in bürgerlichen Rechtsſtreitigleiten von 
dem wider ihn — Anſpruche entbunden, im 
Strafverfahren von der Anklage freigeſprochen 
wird (absolutio ab instantia, ſ. Freiſprechung und 
Inquifitionsprozeß). 

In der Kirchenſprache bedeutet A. vor allem 
die fog. jatramentale Losiprehung von Sünden, 
nad dem ältern Ausdrud Relonziliation (lat. 
reconciliatio), d. b. Wiederaufnahme de3 reuigen 
Sunders in die Kirchengemeinihaft. Es bandelte 
ſich hierbei urfprünglich nicht um einen Alt gegen: 
über Gott, jondern direlt nur gegenüber der Kirche, 
alfo nicht um Sündenvergebung, fondern um Los— 
ipredhung von ber Riccenttrafe und Wiederzulaflung 
u den Satramenten, ferner erjtredte ſich die Ne: 
onziliation nicht auf alle Eünden, fondern nur auf 
die notorifchen, öffentlich begangenen umd befannten 
Todfünden: Unkeuſchheit, Mord und Berleug: 
nung des Glaubens. Indem man annahm, daß 
durch diefe ſchweren Sündentbaten die Gnade der 
Wiedergeburt und die bei der Taufe erlangte ewige 
Seligteit vericherzt werde, glaubte man einen 5 
aus der Gemeinſchaft Gottes Geſchiedenen auch aus 
der tirchlichen Gemeinschaft ausſchließen zu müjjen, 
Die Wiederaufnahme in die Kirche nach ganz oder 
teilmeife überftandener Bußzeit (f. Ablaß), war nicht 
Erteilung der göttlichen Vergebung ſeitens bes Prie: 
ſters (eine dem kirchlichen Altertume fremde Anficht), 
fondern nur erneute Zulafjung des durd die Buße 
innerlich Gereinigten und Dadurch ber göttlichen Ver: 
gebung ſchon Teilbaftigen zu den kirchlichen Gna— 
denmitteln. Die Relonziliation war hiernach ebenſo 
wie die Extommunikation (f. Hirchenbann) ein Alt 
tirhliher Jurisdiltion. In diefem alten Sinne 
fennt auch die heutige kath. Kirche noch die kirch— 
lihe N. als Losſprechung von eventuellen Kirchen: 
ftrafen (Bann u. f. w.). 

Da man aber frühzeitig die Gemeinfchaft mit 
Gott als bedingt anfah durch die Gemeinſchaft mit 
der Kirche, fo erhielten Gebet und Handauflegung 
bei der Wiederaufnahme, urjprünglih Bitte um 
Verleihung des göttlichen Geiftes an die von Gott 
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wieder angenommenen Sünder, die Bedeutung einer 
lirchli bei Gott, ohne welche der Sunder 
troß aller Bußfertigleit feine Vergebung erlangen 
fonnte. (So bejonders Leo d. Gr. um das J. 450.) 
Die kirchliche Rekonziliation garantierte alſo fozu: 
jagen die göttliche Sündenvergebung. Die Neton: 
ziliation ertolgte durch den Bifchof unter Zuziehung 
des Klerus in Gegenwart der betenden Gemeinde, 
wurde aber ſchon im 5. Jahrh. ausfchließliches Vor: 
recht des Biichof3. Später dehnte man die Leiſtung 
der Kirchenbuße und damit auch die Erteilung der 
A. von öffentlihen Thatjünden aud auf geheime 
Gedanlenjünden aus und im Zuſammenhang damit 
mwurbe das öffentliche Sündenbelenntnis in ein Pri⸗ 
vatbelenntni3 vor dem Prieſter verwandelt, der nun 
die Buße auferlegte, ermäßigte oder erließ, und 
dann abjolvierte, Seit dem 9. Jahrh. kam die Sitte 
auf, die A. unmittelbar nach der Beichte, nach Auf: 
legung der Buße, aber vor deren Ableiftung zu er: 
teilen. Schon hierdurch wurde fie mehr als bisher 
ein Alt priefterliher Mactvolllommenbeit. Noch 
folgenreicher wurde die Ausdehnung der Beichte und 
A. von den ſchweren Gedankenfünden auch auf die 
fog. läßlichen oder leihtern Sünden. Aber erft 
das vierte Yaterantonzil (1215) verorbnete, daß 
alle Ehriften obne Unterfchied wenigſtens jäbrlid 
einmal zur Beichte geben und die priefterlihe A. 
für alle namentlich aufzuzählenden Sünden nad: 
ſuchen follten. (S. Beidhte.) Mit diefer kirchlichen 
Feſſelung der Gewiſſen ging die geiteigerte Vor: 
Kellung von der priejterliben Schlüjjelgemwalt (f. d.) 
Hand in Hand. Bis tief ind 12. Jahrh. hinein batte 
die ältere Meinung namhafte eter gefunden. 
Seit Innocenz II. gewann nun die Anficht die 
Oberhand, daß ber riet als ein Mittelmejen 
zwifchen Gott und Menſch die Bitte des reuigen 
Sünders vor Gott bringt und an Gottes Statt die 
Schuld vergiebt, die ewigen Strafen in zeitliche ums 
wandelt (potestas ober clavis ordinis) und jodann 
im Namen ber Kirche auch von den zeitlichen ae 
nad Auflegung entipredyender Satısfaltionen abjol: 
viert (potestas oder clavis jurisdictionis). Dies itt 
die noch heute geltende Lehre der röm. Kirche, zu 
Trient beftätigt und namentlich im röm. Katechis— 
mus ausführlich dargelegt. br entipricht die ſog. 
indifative Abjolutionsformel: Ego absolvu te («ich 
ipreche dich lo3 von deinen Sünden»), anſtatt der 
bis ind 12. Jahrh. vortommenden deprelativen: 
Deus absolvat te, oder Deus tribuat tibi absolutio- 
nem et remissionem («Öott vergebe dir deine Sun⸗ 
den»). Als Schriftbeleg für die rom.⸗kath. Praxis 
wird Matb. 16, 10 und Joh. 20,23 angeführt. 

Eine vollftändige Umgeftaltung erfubr die Lehre 
von der N. dur die Reformation. «Abfolutionn, 
fagt Nelanchthon in der Apologie, «ift eine Stimme 
des Evangelii, dadurch wir Troft empfangen, und 
it nicht ein Urteil oder Gefeh.» Nah der An 
ſchauung Luthers ift die A. von der Predigt des 
Evangeliums nicht unterfchieden; ibr eigentümlich 
ift nur, dab der Troſt der Sündenvergebung, der 
im Evangelium an alle ergebt, in der A. dem ein: 
Fr perſonlich verfichert und zugeeignet wird. Die 

iſt vaber ihrem Wejennah Brivatabjolution, 
der die PBrivatbeichte — ehen hat. Sie iſt 
ferner fein richterlicher Urtei Fr aus priejter: 
liher Gewalt, fondern ein Dienft des Wortes, bei 
welchem der Geiftliche nur ald agemeiner Bruder und 
Chriſto in Betracht kommt; daher diefer Troft der 
Sündenvergebung uns nicht bloß in der Kirche durch 
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den Träger des Amtes, fondern allenthalben durch 
jeden chriſtl. Bruder dargereicht werben kann. Hier: 
—— zuſammen, daß man auch ohne kirchliche 
Beichte und A. den Troſt der Sundenvergebung 
mittels des Glaubens erlangen lann. Die ent⸗ 
ſprechende Form der A. iſt die der Verlundi⸗ 


gung, die deklarative: «ch verlündige dir aller 
deiner Sünden Bag nn ſich daneben auch 
ſchon in den ältern Kirchenordnungen häufig die aus 


der röm. Kirche herübergelommene indikative 
Form: «Sch vergebe dir deine Sünden», findet, jo 
ift damit doch nur die Anſchauung verbunden, daß 
der Abfolvierende (Geiſtlicher oder Laie) lediglich als 
Organ des göttlihen Wortes in Betracht kommt, 
das jedem dargeboten werden muß, der es wirklich 
verlangt. Bon einer befondern Amtsgewalt des 
Pfarrers, als göttliher Mandatar Sünden zu ver: 
— oder zu behalten, weiß bie reformatoriſche 
ebre nicht3. Ganz übereinftimmend biermit lehrt 
die reform. Kirche, nur daß fie die Privatbeichte und 
Brivatabjolution gleih anfangs dem freien Nach— 
ſuchen des einzelnen, der dazu ein Bedürfnis fühle, 
anbeimgab. Bon diejer urſprunglichen Anſchauung 
der Reformation wich aber die luth. Kirche ſchon feit 
Martin Chemnig (f.d., Ende des 16. Jahrh.) durch die 
Annahme ab, daß die Y.ein fpecifiiches Vorrecht des 
eiftlihen Amtes, der Ceeljorger aber berechtigt ſei, 
de unter gewifjen Bedingungen zu verweigern. Hier: 
durch wurde die A. wieder ein «llrteil und Gejeh», 
und die fpätern luth. Dogmatifer redeten ganz katho⸗ 
liſch von einer dem geijtlihen Amte übertragenen 
urisdiltion, einer an Gottes Etatt audgeübten 
mwalt, die Sünden zu vergeben oder zu behalten. 
Als danach der Pietismus die Abſchaffung der Pri- 
vatabfolution betrieb, behauptete die luth. Ortho: 
dorie deren göttlihe Einjekung, doch wurde fait 
allentbalben um den Anfang des 17. Jahrh. die all: 
gemeine Beichte landesklirchlich angeordnet, die Pri— 
vatbeichte dem individuellen Bedürfnifie ne 
geben. ft das Neuluthertum bat die — ibitive 
Form der in göttliher Kraft wirlſamen A. zurüd: 
gefordert und zum Zeil eingeführt. (S. Beicte.) 
Abfolutismnd, diejenige Negierungsform, bei 
welcher die Gewalt des Regenten nicht verfaſſungs⸗ 
mäßig bejchränft ift. Der monarchiſche A. war in 
den europ. Rontinentaljtaaten während des 17. und 
18, Jahrh. die chende Staatsform geworden, 
begünſtigt von den Theologen, welche der Obrigleit 
eine göttlihe Gewalt zuſchrieben, und von den röm. 
Jurijten, die den Landesfürften die abfolute Gewalt 
des altröm. Kaiſers zuerlannten. Den Höbepunft 
erreichte dieſe Stantöfurm unter Zubwig XIV. von 
Frantreich durch fonjequente Verwirklichung des be 
nten «L’Etat c’est moi!» (der Staat bin id). 
Die verfchärfte Form des A. ift der Defpotismus 
(f.d.). Neben dem A. der Staatögemwalt giebt es 
aud einen U. des Staates jelbit, den fog. Staats: 
abjolutismu3, der darin beiteht, daß die Staats: 
gemalt auch folche Angelegenheiten an fich zieht, 
welche entweder der Privattbätigleit und der freien 
Aſſociation, oder den Gemeinden, Kreijen u. ſ. w. 
beiler überlafien bleiben. Doch baben über die 
Grenzen der Staatsthätigleit die Meinungen in ver: 
ſchiedenen Zeitepochen ſehr gewechſelt. Am weiteiten 
ausgedehnt war die Staatsthätigleit im 18. Jahrh., 
als deſſen typiſcher Vertreter hier ec Joſeph IL 
Joſephinismus) erſcheint. Im 19. Jahrh. folgte 
eine Epoche weitgehender Beſchränlung der Staats: 
aufgaben zu Gunſten der individuellen Freiheit. 


71 


Die neueſte Zeit bagegen bewegt fih unter dem 
ftarlen Einfluß focialiftifcher Ideen wieder unver: 
tennbar nach der Richtung großer Erweiterung ber 
Staatäthätigfeit unter Einfhräntung ver Sphäre 
individueller Freibeit. Daß Staatsabjolutiämus 
und abjslutiftiiche Regierungsform nicht notwenbi 
zufammenfallen, gebt daraus bervor, daß m Fran 
reich der dort aufs höchſte getriebene Staatsabſo⸗ 
(utismus (gleihbedeutend mit Eentralifation, f. d.) 
ebenfowohl unter der konjtitutionell —*—— 
Regierung Ludwig Philipps wie unter dem Militär⸗ 
deſpotismus des erſten und auch Des dritten Napoleon 
beitand. Wohl aber bedingen ſich beide — als 
die abſolutiſtiſche Form der Regierung leicht auch 
zu einer quantitativen Erweiterung ber Staatsge⸗ 
walt, aljo zum — ———— verleitet, waͤh⸗ 
rend umgelehrt, wo dieſer herrſcht und es alſo an 
Gemeindefreiheit, Aſſociationsgeiſt u. dal. fehlt, der 
A. der —— am erſten Wurzeln ſchlägt. 
le älprüfung, ſ. Maturitätäeramen, 
Abfolutorium (lat.), j. Abjolution (rechtlich). 
Abſolventen (lat.), ij. Abiturienten. 
Abfolvieren (lat.), befreien, losſprechen (f. Ab: 
jolution), beendigen (z. B. die Studien). 
bionderung, in ver Geologie die in vielen 
Geſteinsmaſſen auftretenden Zerllüftungen und 
Spalten, wodurd jene in Gefteinstörper won ver: 
jchiedener oft regelmäßiger Geitalt und verjchieden 
angeordneter Öruppierung getrenntwerden, Dieall: 
gemeine Urſache it die innere Kontraktion, die bei 
den glutjlüfjigen Eruptivgeiteinen durch das bei der 
Erftarrung eintretende Schwinden der Maſſe, bei 
den aus dem Wafjer abgeſetzten Sedimenten durch 
Gintrodnung erfolgt. Die bezeichnendften Formen 
der ſowohl von der mineralog. als re 
jeßung der Gefteine ganz unabhängigen U. find: 
die kugelige oder ſphaͤroidiſche (4. B. bei Diabas, 
Balalt, Borpbyr, Granit), die plattenförmige (Pho: 
nolitb, Borpbyr), die jäulenförmige (namentlich bei 
Bafalt), die parallelepipediiche oder quaderförmige 
(Granit, —— und unregelmäßig⸗polyedriſche 
(bei den verſchiedenſten Eruptivgeſteinen, Grau— 
wacken, Sandſteinen). Bei der fäulenförmigen A. 
pflegen die Säulen mit ihrer Laängsachſe allemal je 
recht auf der Erkaltungsfläche zu jteben, weshalb fie 
in einem borizontal ausgebreiteten Yavajtrom verti« 
fal, in einem Penkrecht das Gebirge durchſchneidenden 
Bafaltgang horizontal gerichtet find. 
Abfonderung, Abjonderungsreht, im 
Konkurs, ſ. Abgejonderte Befriedigung. 
AUbfonderung, in der Medizin die im menſch— 
lichen oder tierihen Körper vielfach vortommende 
Ausscheidung flüfftger oder luftförmiger Stoffe aus 
dem Blute; daneben wird aud das Produkt diejer 
Ausiheidung, d. b. alfo das Gemifch der ausge: 
fchiedenen Stoffe, ald A. bezeichnet. Da das Blut 
in einem geſchloſſenen Rohrenſyſtem den Körper 
durchkreiſt, ſo können Ausiheidungen aus dem 
Blute nur dadurch vor ſich geben, daß die Blutbe: 
ftandteile dur unfichtbar feine Poren der Blutge: 
fäßwände durchſchwißen. Die äußerft zarten Wan: 
dungen der Haargefäße (f. d.) find jenem Durch— 
tritt von Blutbejtandteilen befonders günftig und 
daber im eben der ausſchließliche Sitz dieſes Bro: 
jefled. Da die Wand der Haargefäße nicht in alten 
rganen gleich gebaut und für verichiedene Stoffe 
verichieden leicht durchgängig ift, da ferner das Blut 
in verjchiedenen Organen ein verſchiedenes ift und 
unter verfchiedenem Drude ftebt, da endlich auch die 
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chem. Zufammenfekung der einzelnen Organe ver: 
hieden ift und demnad auf die einzelnen Blutbe: 
tandteile eine verjchiedene Anziehung ausüben ur 
b erflärt fich fchon bieraus einigermaßen die große 

erichiedenbeit der zahlreichen A., welche im Körper 
ftattfinden. Diejenige A., welche leviglih in dem 
Austritt von Blutbejtandteilen aus den Haarge: 
fäßen beftebt, pflegt man Transfudation, und 
das ausgetretene waſſerhelle, alkaliſch reagierende, 
mebr oder minder a Stofgemitdh 
Trandfudat zu nennen. Als foldhes ift der Saft 
u bezeichnen, welcher in alle Organe ftetig aus dem 

lute ausgejchieden wird, und aus welchem fich die 
Organe ernähren (fog. Parenchym- oder Ernäb: 
rungsflüfjigkeit). Ferner gebören bierber die im ge: 
funden Zuftande febr fpärlichen, in Krankheiten oft 
ſehr reichlichen Flüffigkeiten, welche fi in den na: 
türliben Höblen des Körpers vorfinden, z. B. in 
der Bruftböble, der Bauchböble, dem Herzbeutel, 
den Gelentböblen u. ſ. w. Die Transfudate find 
im Grunde nicht® weiter als ein verbünntes Blut 
mit Abzug der Blutkörperchen. Bon diefen einfachſten 
N. oder Transſudaten, welche nur Beitandteile ent: 
balten, die fih auch im Blute vorfinden, unter: 
fcheidet man diejenigen, welche eine ganz befondere 
chem. Zufammenfeßung, d. b. Beitandteile zeigen, 
die man im Blute nicht findet, die alſo auch nicht 
bloß aus dem Blute ausgetreten fein können, fon: 
dern welche aus den ausgetretenen Blutbeſtandteilen 
erft durch chem. Ummwandlungen erzeugt fein müſſen. 
Diefe A., welche man auch als Selretionen be: 
zeichnet, werden fämtlih in befondern Abſonde— 
rungsapparaten, den ſog. Drüfen (f. d.), zubereitet. 
Die Drüjenzellen find nun der Ort, in welchem die 
aus dem Blute ausgetretenen und in die Schläuche 
hindurchgeſchwißten Blutbeitandteile eigentümlich 
umgewandelt werden, um dann entweder durch 
Bernall der Zellen (weldye von neu nachwachſenden 
erjent werden) frei oder von der durdftrömenden 
Flüſſigleit ausgewaſchen zu werden und fich durch 
die Ausführungsgänge der Drüfe an ihren Beſtim— 
mungsort zu ergießen. Obwohl die erwähnten 
Drüfenzellen in den verichiedenen Drüfen eine ſehr 
verfchiedene chem. Thätigkeit entfalten, jo äbneln 
fie fib doch im wejentlihen überall jo jebr, daß 
man bis jegt nicht daran denlen kann, aus ihrer ge: 
ringen Verſchiedenheit die Bejonderbeiten ihrer 
rede in den einzelnen Drüfen zu erflären. 
Jedenfalls aber find fie die Hauptfaftoren bei der 
Herſtellung der Drüjenabfonderungen. Daneben ift, 
wie erwäbnt, bei gewiſſen Drüfen die befondere Be: 
ſchaffenheit des Blutes zu bedenken, wie denn z. B. 
die Yeber ganz anderes Blut führt als die meijten 
übrigen Drüſen; ferner die Verſchiedenheit des 
Blutdvruds, welcher je nah der Yänge und dem 
Baue des —— der Druſe ſehr ver: 
ſchieden iſt; endlich aber auch der Einfluß der Ner— 
ven, welche in der Drüfe ſich verzweigen. So iſt 
befannt, daß die Thätigleit der Speidheldrüfe jo: 
lei beginnt, wenn ibre Nerven gereizt werden; fo 
ängt die Thränendrüfe gewaltig zu arbeiten an, 
wenn das Gebirn dur gewiſſe Stimmungen er: 
regt und diefe Erregung durch die Nerven zur Drüfe 
fortgepflanzt wird. Man unterjcheidet nun unter 
den Drüfenabfonderungen diejenigen, welche noch 
weiter im Organismus verwendet werden, ald Ce: 
frete (j.d.) von den Erfreten oder Ertrementen (ſ. d.), 
welche als Auswurfsſtoffe den dörper verlafien, 
Eine ftrenge Trennung zwiſchen Erfreten und Ce: 
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freten läßt fich indes nicht machen, weil viele A. 
ewifjermaßen zu beiden gebören, wie 3. B. die 
alle, andere zwar nicht mweiter im Organidmus 

verwendet werden, aber doch auch nicht bloße Aus: 

wurfgitoffe find, fondern dem Organismus noch 

Dienite leisten, wie er der Hauttalg, die Thränen. 

Länger andauernde Unterdrüdung mander X. führt 

zu den ſchwerſten Störungen des gejamten Stoff: 

wechſels, vermag jogar das Leben zu bedrohen; jo 
führt die Zurüdbaltung der Koblenfäure und des 

Harnftofis im Blute in fürzefter Friſt zum Tode. 

(S. Drüfen, Ernährung, Stoffmechiel.) — liber A. 

der Ah ſ. Bflanzenfetrete. 

Abfonderungsrecht im Konkurs, das Recht 
auf Abgefonderte Befriedigung (f. d.). 

Abforbenten (lat.), ſolche Stoffe, die Gafe ab: 
forbieren (f. Abforption). 

‚Absorbentia (lat.) oder Antacida, Arznei: 
mittel, durch welche die infolge krankhafter Zuſtände 
im Magen übermäßig gebildete freie Säure neutra: 
lifiert werden kann, wie 3. B. gebrannte und koblen: 
jaure Magnefia, koblenfaurer Kalt —— 
Natron (Soda) over Kali u, ſ. w. Alle diefe Mittel 
find auch als Gegenmittel bei Vergiftungen mit 
Säuren in Gebraud. 

Abſorbieren (lat.), aufiaugen, aufzebren, etwas 
ganz in Anſpruch nehmen und dadurd entweder 
verbrauchen (3. B. Kraft) oder doch anderm gänz: 
lich entziehen (3. B. Aufmerkjamteit). 

biorptiometer, Apparate, mit Hilfe derer die 

Abforptionstoefficienten der Gaje für Flüſſigkeiten 

beitimmt werden (j. Abjorption). 

——— (lat.), in der Phyſik für ver: 
ſchiedene — en und Verſchluckungen ge— 
braucht. 1) A. der Gaſe. Feſte und flüfjige Hör: 
per verdichten die fie umgebenden Gaſe nit nur 
an ihrer Oberfläche, jondern auch in ibrem Innern. 
Leptern Vorgang bezeichnet man ala A. Unter den 
feiten Körpern zeigen namentlich die poröfen, wie 
Holztoble oder Blatinihwann, ſehr ſtarke X. Brinat 
man ein Stüd friſch ausgeglübte Holzkohle in eine 
Fla che voll Luft oder Koblenjäure, verſchließt die 
Flaſche fchnell und öffnet fie erft wieder, nachdem 
man ihren Hals unter Quedfilber getaucht bat, fo 
fteigt dasjelbe in der Sslaiche empor, ein Beweis, 
daß in der Koble eine jtarte Verdichtung oder A. 
des Gaſes jtattgefunden bat. Bei diefer Verdichtung 
tritt eine Erwärmung ein. Iſt die Holzkohle zu 
ſehr feinem Bulver zerrieben, wie es bei der Sieh: 
pulverbereitung nötig ift, jo kann die A. der Luft 
und infolge davon die Erwärmung der Mafle jo 
weit geben, daß eine Selbjtentzündung der Koble 
erfolgt. Auf diejer Erwärmung durd U. berubt 
die Konſtruktion des Döbereinerjhen Blatinfeuer: 
zeugs. Der Platinſchwamm desjelben verdichtet 
den Sauerftoff aus der Luft und den aus dem ge 
öffneten Habne auf ibn ftrömenden Waſſerſtoff fo 
jebr, daß der Platinſchwamm ins Glüben gerät und 
den Waſſerſtoffſtrahl entzündet. Stoffe, die Wajler: 
dämpfe aus der Luft abjorbieren, verdichten fie in fich 
zu Wafler und werben feucht, wie Kochſalz, Bottafche, 
Chlorcalcium u. ſ. w. Sole Körper nennt man bv: 
groſkopiſche. (S. Hygroſkopicität.) Die‘. der Gaſe 
durch ftarre Körper, die in neuerer Zeit meift Ad— 

orption genannt wird, wurde faſt gleichzeitig von 
ontana und Scheele um1777 entdedt und feitdem be: 
onderd von Henry (1803), Bertbollet (1803), Dalton 

(1807), Tb. de Saufjure (1813), Bunfen (1857) ftu: 

diert. Sauſſure fand al& vorzüglichſte Abſorben— 
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ten die Buhsbaumlohle und den Meerihaum. Ein ; erleidet eine Störung feiner chem. Zufammen: 
Volumen jener Kohle nahm bei 724 mm Luftorud | jegung, durch welche es jo lange ſchwach oder un: 
von Ammoniak 90, von Ehlorwaflerftoff 85, von | brauchbar bleibt, bis der natürliche Verlauf der Er: 
Koblenjäure35, Sauerftoff 9,12 Volumen auf; Meer:  nährung den normalen Zujtand rc tar 
ſchaum erwies fich zwar ebenfalls ala ein fehr guter, | Dies gilt ebenſowohl von körperlicher als geijtiger 
jedoch viel jchwächerer Abjorbent als Buchsbaum-  Thätigkeit, weil auch alle geiitigen Funltionen von 
toble. Auch die Flüfigkeiten vermögen Gaje zu ab: | einem Stoffumſatz im Nervenfvftem, insbefondere 
jorbieren, bejonders wenn man fie in einem Gefäße | im Gebirn, begleitet find und ins Stoden geraten, 
mit dem Gaſe fchüttelt. 1 1 Wajjer vermag, bei 15°C. | fobald der Stoffwechſel vesielben in erwähnter 
und 744 mm Barometerjtand, latmoſphäriſche Weiſe geftört ift. Hieraus gebt zugleich bervor, wie 
Luft zu abjorbieren, von Koblenjäure 1 |, von | man fi vor A. ſchüßen kann. Dan fese erſtens 
ſchwefliger Säure 43 1 und von Ammonialgas 7271, | feine Thätigfeit ohne Not fo lange fort, daß über: 
Sit v das Volumen der Flüffigkeit und abjorbiert | große Müdigkeit zurüdbleibt, unterbreche vielmehr 
viefelbe von dem darüberjtebenden Gaſe A das | jede Thätigkeit um fo öfter und um jo länger, je an: 
Volumen av, fo beißt « der Abjorptionästoeifi: | jtrengender fie iſt. Man forge zweitens dafür, daß 
cient des Gaſes A. Bei doppeltem, dreifachem u. ſ.w. dem Blute die Stoffe zugefübrt werden, die zum Er: 
Druck der Gasatmoſphäre wird immer das gleiche Bo- jat des Verbraucten nötig find, d. h. man näbre ſich 
lumen, der Maſſe nach das doppelte, dreifache u.ſ.w. um jo beſſer, je mehr man arbeiten muß. Höhere 
an Gas abjorbiert (Henryſches Geſetzſ. Aus Grade der A. geben leicht in Ohnmacht (f. d.) über. 
einem Gasgemenge wird jeder Beitanpdteil jo abior: Abſperrung. In früberer Zeit wurde es als 
biert, alö ob der andere nicht vorbanden wäre. | ein jelbitwerjtändliches Recht jedes ſouveränen Staa: 
Die Abjorptionskoefficienten nebmen bei fteigender ; tes betrachtet, zur Verfolgung von Staatözweden 
Temperatur ab. Daber kann man ein von einer fein Gebiet allen fremden * und Gütern zu 
Flüſſigkeit abjorbiertes Gas dur Erwärmung aus: | verfchließen, oder denjelben den Gingang nur unter 
treiben. Die organische Koble äußert nicht nur ibm genebmen Beringungen zu verftatten. Bon 
egen Safe, jondern auch gegen fejte und tropfbare | diefem Rechte iſt teilmeife bis in neuere Zeiten Ge: 
Farb⸗ und Riechitoffe ihre abſorbierende Kraft, wes— | brauch gemacht worden, bald aus polit. oder reli: 
balb die Anochentoble zum Entfärben des Zuder: | giöfen (Jo in den alten tbeotratiihen Staaten der 
faftes, zur Entfufelung des Altobols u. j. w. an: | Ügvpter, der Juden, der Hindu, in China, in neuerer 
gewendet wird. infolge der A. baftet an jedem | Zeit in Paraguay unter der erging bonn Diltators 
Körper eine Schicht verdichteter Gafe und Dämpfe, Francia), bald aus wirtſchaftlichen Gründen. 
og. Zuftbaut. 2X. der Lichtitrablen, ſ. Jar: Seht kommt eine vollftändige A. nur in Aus: 
benlebre und Speltralanalvje. 3) A. ver Wärme: | nabmefällen, 3. B. bei Kriegen, anjtedenden Krank— 
ftrablen, ſ. Strablende Wärme und Diatberman. | beiten u. j. w., vor. In fanitätspo — Hin⸗ 
In der Phyſiologie bat das Wort A. dieſelbe ſicht iſt die A. eine hoöͤchſt wichtige Maßregel der 
Bedeutung wie in der Phyſik. Man bezeichnet da: | Prophylaxe. Sie beftebt in der teilmeifen oder 
mit die Auffaugung von Gaſen und Flüſſigkeiten völligen Verhinderung des Verkehrs mit folden 
dur die äußere Haut und durd die Schleimbäute, | Orten, an denen eine anjtedende Krankheit berricht 
ſofern es ſich nämlih um Flüſſigleiten bandelt, die | (f. Duarantäne und Seucengejege). Die A. hat 
nit vom Organismus Felbft gebildet, fondern ibm | ſich, nach der Art der Krantheit, nicht bloß auf 
von außen geuhe werden. (S. Nejorption.) — Menſchen und Tiere, ſondern auf alles zu beziehen, 





Aud in der Botanik bezeihnet man mit A. die was Träger des Anftedungsitofis fein kann, wie 
Aufnahme der Nahrung. 3 B. die elle der an gemwilien Viehſeuchen ge: 
Abiorptiondfarbe, j. Farbe.  fallenen Tiere. Die A. iſt jedoch nur bei einigen 


Abforptionshygrometer. Yäht man durd | wenigen Krankheiten von entichiedenem Nußen, und 
Gefäße, welche konzentrierte Schwefeljäure, feite | zwar im Heinen bei Boden und Waſſerſcheu, im 
Pbosphorjäure oder Ehlorcalcium (geſchmolzen) ent: | großen bei Beit und gewiſſen Viebjeuchen (Reichs: 
balten, langſamLuft ſtreichen, jo jaugen (abjorbieren) | gejeß, betreffend die Abwehr und Unterdrüdung 
dieſe Körper den in ver Luftentbaltenen Waflerdampf | von Viebjeuchen, vom 1. Mai 1894), namentlich bei 
vollftändig auf. Aus der Gemichtdzunabme der Bor: | der Rinderpeit, gegen welche das 1871 auf das ganze 
ribtung und dem Volumen der bindurchgeitrömten | Deutiche Reich — norddeutſche Bundes⸗ 
Luft kann man das Gewicht des im Kubikmeter geſeß vom 7. April 1869 nebſt Inſtruktion vom 
durbichnittlich entbaltenen Waſſerdampfes, aljfo die 26, Mai 1869 Maßregeln trifft. Durch das Reiche: 
abjolute Feuchtigkeit (ſ. d.) ermitteln. Zu den A. geſetz vom 30. Juni 1900, betreffend die Betämpfung 
aebören eigentlih auch die Haarbugrometer und | gemeingefährliher Krantbeiten, find Abiperrungs: 


äbnlie Einrichtungen. (S. Ongrometer.) maßregeln vorgefeben zur Verbütung der Ausbrei: 
Abforptionsfoefficient, ſ. Abjorption. tung von Nusjas, Cholera, ledfieber, Gelbfieber, 


Abforptionsmaichinen, j. Eismaſchinen. Veit, Boden. Das Deutiche Strafgefeßbuch bedrobt 

Abipannung, die nah zu anitrengender oder | in$. 327 die wifjentliche Verlezung der Abiperrungs: 
zu anhaltender förperlicdher oder geijtiger Thätigkeit | maßregeln zur Verbütung des Cinfübrens einer 
eintretende Schwäche oder Schlaffheit des Körpers | anftedenden Krankheit mit Gefängnis bis zu zwei 
und Geifted. Jedes Organ verbraucht bei feiner Jahren, in $. 328 beziebentlich der Viebjeuche mit 
Ihätigkeit gewille Stoffe und jest ſie hemifch derart | Gefängnis is zu einem Sabre. Bon der N. bei 
um, daß fie nicht ferner nußbar find. Dieje un: | Topbus und Cholera ift man fajt ganz zurüdge: 
brauchbar gewordenen Etoffe müflen vom Blute | tommen. Denn dur die Hemmung des Verlehrs 
fortgeführt und jtetig durch neues, brauchbares Ma: | wird den Erkrankten leicht auch die Zufubr reichlicher 
terial erjeßt werden, joll die Thätigfeit des Organs und friſcher Nahrungsmittel u. ſ. w. abgeſchnitten, 
ungejtört bleiben. Wird mehr verbraucht als wie: | der Erwerb der Geſunden beeinträchtigt und das 
der erfeßt, jo erlabmt das Organ nad und nad und | allgemeine Elend nur gefördert. (S. Anftedung.) 
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Mer jib an einem Orte aufbält, der infolge des 
Ausbruchs einer Krankheit oder infolge jonjtiger 
Sr gg ar Umftände dergeſtalt abgeiperrt iſt, 
daß die Grridtung eines Teſtaments vor einem 
Richter oder Notar nicht möglich oder erheblich er: 
ichwert iſt, kann nach Deutſchem Bürgerl. Gejekb. 
8. 2250 das Tejtament, wenn er es niet durd eine 
(ohne Zeugenzuziehbung) unter Angabe des Ortes 
und Tages eigenhändig gejchriebene und unterichrie: 
bene Erklärung errichten will ($. 2231), entweder 
unter — von zwei Zeugen zu Protokoll des 
Vorſtehers der Aufentbaltsgemeinde (Gutöbezirkes) 
oder durch mündliche Erklärung vor drei Zeugen 
errichten, wobei über die ne ein Brototoll 
aufzunehmen tft. Ein in einer diefer beiden Formen 
errichtetes Tejtament gilt ala nicht errichtet, wenn 
feit Errichtung desjelben drei Monate verjtrichen 
jind und der Erblaſſer ſich noch am Leben befindet, 
mobei jedoch Beginn und Lauf der Friſt gehemmt 
find, folange der Erblaſſer außer Stande iſt, ein 
Teftament vor einem Richter oder Notar zu errich: 
ten ($. 2252). Das Ojterr. Bürgerl. Geſetzb. $. 597 

ewährt erleichterte Errichtung für die Zeit einer 
ebensgefäbrliben Cpidemie (testamentum tem- 
pore — ſchlechthin. 

Abſperrungen im Fahrwaſſer, Hindernis— 
linien, durch welche man die Benutzung des Fahr— 
waſſers in Strömen oder Küſtengewäſſern (Hafen: 
einfabrten u. dal.) der Benutzung für feindliche Unter: 
nehmen entzieben, antreibende, auf ſchädliche Wirlung 
berechnete Gegenitände auffangen, Schiffe im wirt: 
jamjten Feuer der Verteidigungsgeihüge aufbalten 
fann. Sie find fo anzulegen: 1) daß fie nicht um: 
gangen werden fünnen, 2) daß fie durch wechielnden 
Waſſerſtand und Witterung nicht leiden, 3) daß fie 
weder durch feindliches Feuer noch auf andere Weiſe 
aus der Ferne zu bejeitigen find, 4) daß fie im kräf— 
tigften euer der Küſtengeſchütze liegen, 5) daß fie 
die eigene Schiffahrt da, wo ſie beabfichtigt wird, 
nicht hindern, alfo geſicherte Durchfahrt haben oder 
ſich fchnell öffnen laſſen. Je nah ibrer Aufgabe 
unterscheidet man Eeeminenjperren (ſ. Seeminen) 
und Tote Sperren (j. d.) oder Barrifaden. (©. 
auch Sperren.) 

Abfperrventil, ein Durchgangsventil, das, in 
eine Yeitung für Gaje, Dämpfe oder Flüſſigkeiten 
eingefchaltet, den Durchgang volllommen oder in 
befhränfter Meife dauernd jtattfinden oder ganz 
unterbreben läßt. Als A. werden meijt metallene 
Negelventile benußt, deren Spindel durch eine im 
Dedel des Bentilgebäufes angebracdte Stopfbüchſe 
hindurchgeführt iſt. Auf die Spindel iſt ein Gewinde 
aufgefchnitten. Durch Dreben der Spindel mittels 
Handrades wird das Niederichrauben des Bentil: 
tegel3 auf feinen Sitz bewirkt. Beiſpiel ſ. Dampf: 
leſſel (Abichnitt Armatur, Fig. 6). 

biprünge, die bei manden Laubbölzern, 
namentlih Bappeln und Eichen, mit glatter Iren: 
nungsfläbe im Herbſt abgemworfenen Zweige. Der 
Vorgang ift ein dem Blattabfall ähnlicher, er wird 
dadurch vorbereitet, daß fich eine pünne Korlkſchicht 
bildet, die den Zweig rechtwinklig auf feine Längs— 
achſe durchſeßzt. Cinige ausländiiche Nadelbölzer, 
3. B. Taxodium distichum L., werfen in biejer 
Weiſe alljäbrlih einen Teil der einjährigen Triebe 
ab. Die N. find nicht zu verwecfeln mit ben 
Abbiſſen (f. d.) oder mit den dur den Fraß von 


Hylesinus beichädigten und oft in großer Menge | 


abfallenden Kieferntrieben. 
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Abipüren, Spüren, das Aufjuchen der Fähr— 
ten (Tritte) zur Feititellung der Zahl und Art des 
vorhandenen Wildes. 

Abftammung, die Verwandticaft (f. d.) in ab⸗ 
jteigender Linie ra Ablömmiüing). Die A. begründet 
die Staatsangehörigfeit in einem deutichen Bundes: 
jtaat und folgemweife die rt Bene Durch 
die Geburt, auch wenn ſie im Ausland erfolgt, ers 
werben ebeliche Kinder die Staatsangebörigteit des 
deutichen Baters, unebeliche die der deutjchen Mutter. 
Iſt der Vater des unehelihen Kindes ein Deuticher, 
und befist die Mutter die Staatsangebörigleit des 
Vaters nicht, fo erwirbt das Kind die ae 
börigteit des Vaters Durch Legitimation (f.d.). Auf 
Antrag eines Beteiligten ift Die Durch öffentliche Ur: 
funde nachgemwiejene Yegitimation am Rande der über 
den Geburtäfall vorgenommenen Eintragung im 
Standesregijter zu vermerten (Gefeb vom 1. Juni 
1870, 88. 3, 4; Gejeb vom 6. Febr. 1875, $. 26). 
Die gleihen Rechtsſähe über N. gelten nad) ſterr. 
Bürgerl. Gejehb. $. 28. 

Abftammungslehre, ſ. Darwinismus. 

Abitandägeld, die Summe, gegen deren geh 
lung jemand eine Berechtigung oder einen Vor: 
teil aufgiebt (ſ. au Abfindung). Sit die Bere: 
tigung aus einem DBertrage umbeitritten, & B. 
wenn ein Mieter die unzweifelhaft gemietete Sache 
vor Ablauf der Kontraktszeit dem Eigentümer oder 
einem Dritten zum Gebrauche überlaffen joll, jo 
hat das N. die Eigenſchaft eines Entihädigungs: 
betrags, außerdem aber, wenn die aufzugebende 
Befugnis beftritten iſt, die einer Verglei — 
ein Vergleich fann auch ım erjtern Fall bezüglich 
der Höhe des Entibädigungsbetrags vorliegen. Ge: 
wöhnlid wird das A. mittel3 freier Vereinbarung 
beitimmt, e3 kann jedoch feine Feititellung aus: 
nahmsweiſe bei Zmangsenteignungen zu öffentlichen 
Zwecken durch die Behörden erfolgen. Von dem 
Reugelde (j. d.) unterjcheidet fi das A. dadurch, 
daß jenes gleich bei der Begründung der fraglichen 
era ri im Zufammenbange mit einem 
ausdrüdlien Rüdtrittsvorbebalte bevdungen ift und 
deshalb dem andern Teile, jelbjt wenn diefem der 
nachherige Rüdtritt ungelegen fommt, nad dem 
bloßen Willen des einen Teils aufgenötigt werden 
fann, während das A. gewöhnlich erit nachträglich 

Abitechen, j. Abitich. [newäbrt wird. 

Abſtecken, das Bezeichnen von Punkten und 
damit von Linien u. j. w. auf dem Felde dur 
irgend welche ſichtbare Merkmale, wie Pilöde, Stans 
gen, Fahnen u.a. Das A. dient meijt nur vor: 
übergebenden Zwecken als Vorarbeit für die Aus: 
führung einer Vermeſſung, einer or u. ſ. w. 
— In der Baukunſt nennt man A. das nach dem 
Grundriß vorzunehmende Umorengen des für ein 
Gebäude nötigen Raums. Dan bejtimmt zuerjt 
die Yage der Hauptfront (f. Bauflucht), indem man 
in die am Ende derjelben angebrachten, wagerect 
auf zwei Bfäblen rubenden Stäbchen (f. Lehre) je eine 
Kerbe genau an jener Stelle einjchneidet, wo eine 
zwijchen dieje eingeipannte Schnur die VBorderfront 
des Gebäudes anzudeuten bat. Darauf beitimmt 
man die Achſe des Gebäudes und mit von dieſen 
beiden Grundlinien die einzelnen Edpuntte desjelben 
ab, weldye wieder durch ſich kreuzende Schnüre feit: 
gelegt werden (Abjichnüren). Bon derGenauigfeit 
dieſer arundlegenden Arbeit hängt die übereinſtim— 
mung des Baues mit dem Entwurf ab, 

Abfteigende Linie, ſ. Dejcendent. 


Abftention 


Abftention (lat.), Enthaltung, Nichtbeteiligung; 
davon Abftentionismus oder Abftentions: 
politik, Nichtbeteiligung an beftimmten Aufgaben 
des öffentlichen Lebens, 5. B. an Wablen. 

Abfterben, unzutrefiende Bezeihnung für das 
bloße Erkalten, Erblaffen und Steifwerden der lie: 

der, wie es beionders häufig an den Fingern vor: 
tommt. Es berubt auf einer, meift durch Kälte, aber 
auch durch Nervenleiden ——— krampf⸗ 
haften Verengerung der Blutgefäße, infolge deren 
die Haut blutleer und ihre Lebensthätigkeit herab: 
gejekt wird. Wärme und rottieren genügen baufg, 
um diejen Zuftand wieder zu heben. In der Heil: 
wiſſenſchaft verftebt man unter A. den wirklichen 
Zod einzelner Teile oder Gewebe und bezeichnet 
diefen Brojeb als Brand (f. d.) oder Nekroſe (f. d.). 
bfterbeordnung, ſ. Sterblichteitsftatiftit. 

Abftich, Abiteben, das Herauslafien des 

Schmeljgutes aus der Schmelzvorrichtung. A. oder 
Stichloch heißt auch die Ausflußöffnung —* t. 

Abftimmung, die Handlung, durch welche eine 
Verfammlung, in der Negel nad) vorbergegangener 
Beratung, den definitiven Willen ihrer Mitglie: 
der über den von ihr zu fajjenden Beſchluß ermit: 
telt. Es hängt von der Verfaſſung des betreifen: 
den Inſtituts ab, ob Stimmeneinbelligfeit (dieje 
nad Bürgerl. Geſetzb. $. 32 für Beſchlüſſe jurift. 
Perſonen ohne Verfammlung der Mitglieder oder 
bei Änderung des Vereinszweckes) oder nur Stim: 
menmebrbeit erforderlich ift, um einen gültigen Be: 
\alub zu jtande zu bringen; ferner, ob die abjolute 
Majorität, d. b. eine Stimme mehr als alle andern 
Stimmen zufammen (dies ijt im Zweifel bei jurift. 
Perjönlichteit anzunebmen; vgl. Vürgerl. Geſeßzb. 
$.32), oder eine noch ſtärkere, etwa zwei Drittel oder 
drei Viertel der Mitglieder (Bürgerl. Geſetzb. $. 33: 
Drei Biertel der Etſchienenen beiSapungsänderung), 
nötig ift, oder ob, wo fich die A. in mebr als zwei Mei: 
nungen jpaltet, jchon eine relative Stimmenmebrbeit 
genügt. Bon 100 oder 101 Stimmen ift demnach die 
abjolute Mebrbeit 51 Stimmen. Wenn 45 für A, 30 
für B und 25 für C ftimmen, ift A nur gewäblt, wenn 
das relative Mebr genügt. Ebenfo muß beftimmt 
jein, obim Fall der Stimmengleichheit der Vorſitzende 
den Ausſchlag zu geben babe, oder ob die Sache zu 
vertagen und jpäter eine nochmalige A. zu veranital: 
ten ſei. Die A. ift entweder öffentlich, namentlich, 
durch Ja und Nein, Aufiteben over Sigenbleiben, 
Zeilung * verſchiedenen Seiten, Händeaufheben 
u. dgl., oder ſie erfolgt geheim, z. B. durch Ballotage, 
Kugelung u.j.w. Über Apparate zur A. ſ. Abjtim: 
mungsapparate (Bd. 17). Die yrageitellung, wie 
überhaupt die Zeitung der A. ſteht dem Vorſihenden 
zu. Über A. im deutichen Bundesrat und Reichäta 
. diefe Artikel. Im Reichstag geſchieht die A. regel: 
mäßig dur Aufſtehen oder Sikenbleiben, event. 
dur Hinausgeben und Eintreten durch zwei ver: 
ſchiedene Thüren (Hammeliprung), ſeit Herbit 
1902 für namentlihe A. duch Abftimmungsfarten; 
die namentliche A. ift die Ausnahme und erfolgt nur 

auf Antrag. Wegen gerichtliher A. j. Beratung. 
bitimmungdapparate, ſ. Bo. 17. 

Abftimmungäfarten, |. Bo. 17. 

Abftimmungspoftkarte, ſ. Bo. 17. 

Abftimmungstelegraphen, Telegrapben, die 
in möglichit * Zeit die Abſtimmungen in Ber: 
jammlungen, 3. B. in Peg be ermög: 
liben und eine zjuverläffige Urkunde über jede Ab: 
itimmung liefern follen. Faſt ausschließlich find elet: 
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trifche A. zur Anwendung gelommen. Zuerft hat der 
Oberſt Martin de Brettes 1849 der franz. National: 
verfammlung den Plan zu einem A. vorgelegt. Der 
1859 von Werner Siemens vorgeichlagene Abjtim: 
mungstelegrapb jollte auf drei Zäblwerten die Ge: 
jfamtzahl der Abitimmenden, die Zahl der mit Ja 
und die Zahl der mit Nein Stimmenden angeben, 
zugleich aber aud auf einem Papierbande neben 
dem Namen eines jeden Abjtimmenden mit Ol— 
farbe deutlich Ja oder Nein vermerken. Dazu hätten 
alle Abjtimmenden gleichzeitig bloß jeder jeinen 
Kontalthebel auf Ja oder auf Nein zu ftellen und 
darauf ein Diener etwa eine balbe Minute lang 
die Kurbel eines Magnetinduktors in Umdrehung 
zu verfeßen. über eine neuere eleftriiche Konitrut: 
tion |. Abjtimmungstelegrapben, Bd. 17. 
Abftinenz (lat.), Enthaltung, bejonders von 
alloholiſchen ®etränten, ſ. Abitinenz (Bd. 17). 
Abftinengeriheinungen, überreizungs- oder 
a die nach nänzlicher Entziehung 
von Altobol, Morpbium u. dgl. bei rankhaft daran 
Gewöhnten eintreten. Über A. al3 religiöfen Ge: 
braud ſ. Faſten. Abftinenztage, ſoviel wie Fa: 


ball, (Bd. 17). — 
straotum (lat.), ein abgezogener Begriff (i- 
Abitraft); in den Vereinigten Staaten Bezeihnung 
einer Arzneiform: ein alkoholiſcher day neigt 
der mit Mildzuder zu feinem Bulver verrieben ült. 
Abftrahieren (lat.), abziehen, nämlich den Blid 
des Geiftes abziehen oder ablenten von gewiſſen 
Eigentümlichkeiten de3 Gegenitandes, um gewiſſe 
andere dejto reiner und fchärfer aufzufaſſen; daher 
von etwas abjtrahieren, joviel wie davon ab: 
jeben. Ein Begriff, eine Erlenntnis iſt von gewiſſen 
Beobadtungen abitrabiert, wenn fie durch Abſtrak⸗ 
tion daraus gewonnen find. (S. Abitratt.) m 
Abſtrakt (lat., abgezogen») heißt ein Begriff, 
der durch Abſtrahieren gebildet, jomit im Berbältnis 
zu feinem Objekt oder zu dem volljtändigen Begriff 
desjelben an Inhalt ärmer ift, dasjelbe nur in ge: 
wiſſen Beitimmtbeiten auffaßt; ihn jtebt gegenüber 
der konkrete oder determinierte, d. b. vollitändig be: 
jtimmte * Das Vermogen der Abſtraltion jebt 
die größte Bejtimmtbeit in der Auffajlung der ein 
zelnen Merkmale voraus, denn nur jo it es möglich, 
ein Objett ausichließlih unter einem der mancher: 
lei Geſichtspunlte, unter denen es fich erwägen läßt, 
aufzufafien, mit Abſehung (Abitraktio “ von allen 
andern Eigentumlichleiten desſelben. Namentlich 
dem wiſſenſchaftlichen Denten iſt die Abſtraktion 
ganz unentbehrlich. So beruht die Mathematik auf 
der Abſtraltion, —— deren man an den Dingen 
weiter nichts als ihre Größenbeziebungen ins Auge 
faßt, um deren Geſetzmäßigleit zu ertennen; jo unter: 
jucht die Mechanik die Übjelte nur jofern jie bemweg- 
liche Maſſen find u. ſ. f. Abſtrakta heißen die Be— 
eichnungen für Gedantendinge, insbeſondere die 
aan der als Dinge betrachteten Eigenſchaften, 
Vorgänge und Zuftände, z. B. Größe, Schuß, Rube. 
bitraftes Berfprechen, j. zormalvertrag 
Abſtraktion (lat.), |. Abitratt. —— 
Abſtreichen, Abſtieben, das Wegfliegen des 
Abſtreifen, Streifen, die Entfernung der 
Haut von Raubtieren, Haſen, Kaninchen. — A. der 
Bahngüter, ſ. Beſtätterung. J 
a ch, die beim orpdierenden Schmelzen des 
Mertbleies zuerft fich bildende mehr oder weniger 


ſtentage. 
“oftofung. f. Molekularkräfte. — A. in der 
. „ſJ. S 
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duntel gefärbte Haut, die entfernt, abgeftrichen wer: 
den muß, um das Bleioryd, die Glätte, in reiner 
Form zu gewinnen. Die zuerft fi bildende Kruſte 
enthält hauptſächlich die dem Werkblei beigemengten 
Blei:, Kupfer:, Eifen: und Antimonfulfide. Dieie 
anfangs entjtebende, ſchwärzlich grau gefärbte Maſſe 
bezeichnet man aud ald Abzug und unterjcheivet 
fie von dem erjt in jtärlerer Hitze ſich bildenden 
eigentlihen A., ver anfangs noch als ſchwärzlich— 
braune, jhaumige Maſſe auftritt, aber nach und 
nach beller, grünlih und endlich gelb wird. Der 
eigentliche A. entbält nur Spuren von Schwefelver: 
bindungen, dagegen vorzugsmweile antimoniaures, 
arjenjaureg, —— Blei, Eiſenoxyd, Kupfer: 
oryd, Nideloryd, Zintoryd, jowie beigemengtes Blei: 
oryd nebit Heinen Mengen von Eilber. 
bftrüs (lat.), dunkel, verworren, unverſtändlich. 

Abitumpfen, joviel wie Neutralifieren (ſ. d.). 

Abſuũd (von abjieden), eine Form der Auflöjung 
durch Abkochen mit Waſſer (f. Delott). 

Abſürd (lat.), ſoviel wie —— widerſinnig, 
d. h. was entweder in ſich ſelbſt einen offenbaren 


Widerſpruch entbält oder irgend einer offenkundigen | 


Mahrbeit zumiderläuft. Ad absurdum führen, 
eine Behauptung dadurd widerlegen, daß man eine 
Ungereimtbeit aufpdedt, die aus ihr folgt. 

bfühen, ſoviel wie Auswaſchen (ſ. d.). 

Abiynth, ſ. Abſinth. 

Abiyrtos, Sohn des Aietes, Königs von Kol: 
his, Bruder der Medeia, wurde nach der einen Über: 
lieferung als Heiner Knabe von der Schweiter auf 
der Flucht aus Kolchis mitgenommen und zerjtüdelt, 
um die Berfolaung des Vaters aufzubalten; die Stadt 
Tomi am Schwarzen Meer joll als Grabitätte davon 
ibren Namen erbalten baben (von ard). temnem, 
«zerfchneiden»); nach alexandriniſcher Dichtung über: 
nabm er als erwachſener Jungling jelbit die Verfol⸗ 
gung der Schweiter, wurde auf einer der Inſeln an 
der illyr, Hüfte, die Abſyrtides bießen, in einen 
Tempel gelodt und von Jaſon erſchlagen. 

Abt (von Abba, f. d.), urfprünglih ein Ehren: 
name von allgemeiner Bedeutung, der feit dem 
5. und 6. Jahrh. den Klojtervorjtebern ausschließlich 
beigelegt und fo zu deren Amtönamen wurde. Die 
ſeit dem 10. Jabrb. neu begründeten Orden erjegten 
ihn meiftens durch andere Titel (Propſt, Prior, Guar: 
dian, Superior, Rektor). Die Übte wie andere flo: 

terporfteber werden meiſtens von den Mönchen des 

etreftenden Kloſters, bei einigen neuern Orden von 
dem Provinzialfapitel, bei ven Jeſuiten vom Gene: 
raltapitel, auf Lebenszeit oder (bei den Bettelorden) 
auf bejtimmte Jahre gewählt. Die Wahl bedarf der 
bifhöfliben, in eremten Klöſtern (f. d.) der päpit: 
lichen, oft im päpftl. Konfiftorium (daber Kon: 
fiftorialäbte) erteilten Betätigung; nad) deriel: 
ben empfängt der lebenslänglich, öfters auch der auf 
Zeit Gewäblte, der dem betreffenden Orden angebö: 
ren, 235%. alt und PBriefter fein muß, vom Biſchof 
die Benediltion (f. d.) und dabei die Amtsabzeichen: 
Stab, * Mütze und Handſchuhe. Die jo Ein: 
geiekten haben das Recht, die niedern Meiben, ge: 
wiſſe Benediktionen und Dispenfationen zu erteilen. 
Die Rechte eine? Pfarrers bat jeder A. in feinen 
Kloftergebiete al einer befondern Barochie auszu— 
üben. Mäbrend im Mittelalter viele Hlöfter vom Bi: 
ſchofe unabhängig waren, fteben fie feit dem Triden: 
tiniſchen Konzil grundſätzlich unter bifchöfl. Aufficht. 

Ihre Gewalt tft teils wäterliche Gewalt (potestas 
domestica), teild Jurisdiltionsgewalt; fie umfaßt | 
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die Verwaltung des Kloſtervermögens, die Leitung 
des Kloſters und die Disciplin über deſſen Angebö: 
rige. In wichtigen Angelegenbeiten müjjen fie den 
Rat, bei der Veräußerung von Kloftergütern die Bu: 
ftimmung der übrigen Mönche des Kloſters einbolen. 
Sie gebören zu den Prälaten (f. d.) und haben den 
Rang gleich nach den Biihöfen. Snfulierte Sibte 
(5. Inful) hatten nur das Necht, bifchöfl. Titel und 
Abzeichen u führen, im Unterſchiede von ſolchen, 
die, wie 3.8. die Übte von Fulda, Corvei, Monte: 
Caſſino, eigenen Diöcefen mit voller bifchöfl. Ge: 
mwalt vorjtanden. Solche Äbte und Abteien nullius 
= dioeceseos, d. b. feiner Didceſe 5 ), giebt 
es in der kath, Kirche 14 (3.B. Einfiedeln, Mebrerau). 
Bor der Säkularifation ım Anfang des 19. Jabrb. 
ab es in Deutfchland und der Schweiz aub ge: 
fürftete Gbte, 3. B. zu Fulda, Kempten, St. & 
meram in Negensburg, Ginijieveln, Et. Gallen. 
Solche Abteien wurden daber im Reichsdeputations⸗ 
bauptihluß von 1803 als Fürftentümer betrachtet. 
(S. Stift.) General: oder Erzabt beißt der N. 
des Hauptkloſters einer Kongregation des Benedit: 
tinerordeng, Abt: Brimaspder X. des von Leo XIL. 
geeinten — enediktinerordens. Von den wirk⸗ 
lichen ( Regular-)übten find zu unterſcheiden die 
Säkular-, Kommendatar- und Laienäbte ſ. dieſe Ar: 
titel). — In manchen prot. Gebieten, z. B. in der 
Provinz Hannover und im Herzogtum Braun: 
chweig, findet jich der Name A. nod als Titel für 
Vorſteher von Anjtalten, die in den Gebäuden und 
aus den Mitteln früherer Klöſter bergejtellt find, 
aud als bloßer kirchlicher Ebrentitel. 

Abt, Franz, Liederlomponift, geb. 22. Dez. 1819 
zu —— —*8* ſeit 1838 Theologie in Leipzig, 
ging 1841 als Mufitvirettor an das Bernburger Hof: 
theater, im Herbſt desſelben Jahres in gleicher Eigen: 
ihaft nad Züri und wurde 1852 Kapellmeiſter am 
Braunſchweiger Hoftbeater. Er ftarb 31. März 1885 
in Wiesbaden. In Braunſchweig wurde ibm Juli 
1891 ein Denkmal gejeßt. A. bat mehrere hundert 
Lieder gejchrieben und war durch angenehme Melo: 
dif, leichte Sangbarkeit und gefälligen Ausdrud jabr: 
zehntelang febr beliebt. Zu den befannteften jeiner 
Lieder gebören: «Menn die Schwalben beimmwärts 
zehn» und «Gute Nacht, du mein berziges Kind». 

Abtakeln, ein Schiff bebufs Außerdienftitellung 
oder vorzunehmender Neparaturen feiner Talelage 
(j. d.) bis auf die nadten Untermaſten entkleiden. 

Abtei, das Amt eines Abtes (j.d.); das unter 
ihm jtebende Kloſter mit feinem Gebiete. 

Abteien nullius (abbatiae nullius), j. Katho— 
liſche Kirche. 

Abteil, die amtliche Bezeihnung für Coupe (f.d.). 

Abteilung, in der Forſtwirtſchaft die durch 
die Maldeinteilung (j. d.) gebildete Meinjte Wirt: 
ſchaftsfigur. In Preußen if für regelmäßi rm 
tete U. der Ausdrud Jagen, für unregelmäßige 
dagegen Diſtrikte üblih. Die N. werben begrenzt 
dur natürlihe Trennungslinien, Bähe, Wege 
u.dgl. oder durch fünijtliche, ſog. Schneifen (ſ. d.), ibre 
beite Größe ſchwankt zwifchen 15 und 30 ha. 

Abteilung (jurift.), ſ. Abſchichtung. 

Abteithal, Gebirgätbal in Tirol, ? Enneberg. 

Abterode, Dorf in Heſſen⸗Naſſau, ſ. Bd. 17. 

Abteufen oder Abjinten, das Herftellen eines 
Schachtes von oben nah unten, im Gegenſatze zu 
Üiberbreben. Als Subftantivum bedeutet A. einen 
Nebenſchacht von geringer Tiefe, 

Abtgraf, ſ. Laienäbte. 
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Abthun, jih abthun, weidmänniſcher Aus: 
druch, gebraucht von einem angeſchoſſenen Stüd 
Wild, das ſich von den andern abtrennt. 

Sibtiffin (Abbatissn), weibliche Form von Abt 
(f. d.), in vielen Nonnenorden Titel für die Klofter: 
vorfteberinnen. Ihre Stellung ift im weſentlichen der: 
jenigen der Übte gleich, doch ijt die Unterordnung 
unter den Bi hot meijt jtrenger. Auch U. waren 
oft gefürftet. In der evang. Kirche hat ſich der Titel 

‚in demijelben Sinne erhalten wie der Titel Abt. 

Sibtiffinneninfignien, in der Heraldik ver 
binter dem Wappenſchilde jentrecht geitellte Arumm: 
jtab mit darangelnüpftem, die Stelle von Helm: oder 
Wappendeden vertretendem Schleier. (S. Tafel: 
Kronen II, Fig. 44.) 

ep erregen Vprellr Bean nei 
— Im Hüttenmwejen beißt A. oder Kupellieren 
ein Prozeß, der die Abſcheidung des Silbers aus 
dem Wertblei bezwedt. Wird legteres auf dem Herde 
(Zeit) eines Flammofens (Treibofens, ſ. Tafel: 
Silbergewinnung, Fig. 5 u. 6) bei Zulei— 
tung von Gebläjeluft eingeihmolzen, jo entjtebt zu: 
nädjt unreines Bleioryd (Abzug und Abftri ), dann 
reineres (Bleiglätte), das abfließt, während das 
Silber (Blidjilber) oder eine Pegierung von 
Silber und Gold u. ſ. w. bi zu Ende unverändert 
auf dem Herde zurüdbleibt. Zur Ermittelung des 
Silbergebalts in Erzen und hüttenmänniſchen Bro: 
dukten wird das im Probiergut enthaltene Silber 
an Blei gebunden (anjieden) und durch A. im 
Brobierofen von dem filberbaltigen Blei wieder ab: 
— — Im Seeweſen bedeutet A.: durch 
Wind und See ſeitwärts vom Kurſe vertrieben wer— 
den (ſ. Abtrift). — A. in der Forſtwirtſchaft, ſ. 
Abtrieb. 

Abtreibezimmerung, ein Verfahren bei der 
Stredenzimmerung, j. Bergbau. 

Abtreibung der Leibesfrudt, Kindesab— 
treibung, die vorfäßliche, rechtswidrige Herbei: 
fübrung des Todes einer nachweislich lebenden 
Leibesfrucht, dur Bewirten einer Lig” van (A. 
im engern Sinn) oder burd Tötung im Mutterleibe 
(f. Berforation). Die gewerbömäßige A. wird 
faft ausschließlich von jyrauen geübt und bleibt oft 
verborgen. Die gelegentlihe X. it außerorbent: 
lih häufig; die Stauiſtik ergiebt viel Ein niedrige 
Zahlen, wahrſcheinlich ift fajt jeder Abortus, der 
mit Giterfieber einbergebt, kunſtlich verurjadt. 
Neuerdings ſcheint auch die A. bei Verheirateten in 
der Zunahme begrifien. 

Die fruchtabtreibenden Mittel (Abortiv: 
mittel) werben in innere und äußere eingeteilt. 
Die dynamiſchen, innern Mittel zur N. find 
wenig wirkfjam, denn e3 giebt fein Mittel, das aus: 
— auf die Gebärmutter wirkt. Am meiſten 
ift dies noch der Fall bei dem Mutterforn (j. b.), das 
aber zugleich ein ſchweres er für den Gejamt: 
organismus iſt. Alle übrigen Mittel wirten in erfter 
Linie krankmachend auf den Gejamtorganismus und 
verurjachen weſentlich dadurch, und meiit erjt nad 
längerer Zeit, ven Abortus. Am beliebtejten ijt eine 
Ablohung der Zweigipisen des Sadebaumes (f. d.), 
die einen beftigen Heizzuitand des Magendarm: 
tanal3 mit Erbrechen hervorruft und dadurch mand): 
mal abtreibend wirkt. Weiter werden Blutegel, blu: 
tige Echröpflöpfe oder Aderlaß angewendet; aud 
diefe Mittel haben gelegentlih zum Ziel geführt, 
aber erjt in unmittelbarer Näbe der Berblutungss 
gefahr. Diefe und viele andere innere Mittel be: 
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wirlen die A. faft ftet3 unter Lebensgefahr und en: 
den oft mit Tod oder fchwerer Krankheit, obne daß 
der Fruchtabgang erfolgt. Weit ficherer find die 
mechaniſchen, äußern Mittel, zugleich aber für 
den Laien technifch fchmwieriger anzuwenden. Die 
Sirzte benugen zu der, gelegentlich notwendig er: 
fcheinenden künſtlichen Fehlgeburt die Sprengung 
der Eihaut oder die Ablöjung der ganzen Frucht 
von der Gebärmutterwand, beides unfeblbar wirk⸗ 
ſame und, Ajepfis vorausgeſetzt, nicht jehr gefähr: 
lihe Mittel. Zur kriminellen A. werden meıft an— 
dere, einfachere Eingriffe benutzt: Sprung aus ber 
Höhe, Fahren auf Bien Magen, Kineten des 
Leibes oder Schlag auf die Daudgegend, alles dies 
mit ſehr zweifelbattem Erfolge. Weiter fommen in 
betragt Einiprigungen falten oder heißen Waſſers 
oder Seifenwajlers ın die Gejchlechtäteile. In einer 
nicht geſchulten Hand find dieſe Manipulationen 
meijt nutzlos und oft gefährlich, indem fie ſchwere, 
ja tödliche Verlegungen verurjachen. 

Rechtliches. St die Tötung der Frucht zur Ret⸗ 
tung der Mutter erforderlich, jo ift fie, jtimmt dieſe 
zu, nicht rechtäwidrig und deshalb jtraflos. Sit 

war die W. bewirkt, aber das Kind, weil es die zum 
Hortlommen erforderlihe Reife hatte, am Leben 
— ſo liegt nur Verſuch vor. Die A. iſt 

otungsverbrechen. Objekt des Verbrechens iſt die 
Leibesfrucht, der Embryo auf allen Stufen feiner 
Entwidlung, Subjett die Schwangere ſelbſt und 
dritte Perſonen. Die Strafbarteit des Dritten ift 
nach deutſchem Strafrecht ($$.218— 220) verfchieden, 
je nahdem er mit Einwilligung der Schmwangern 
oder ohne deren Wiffen oder Willen handelt (im 
legtern Falle: Schwurgeridht). Im erſtern Falle ift 
wieder zu unterſcheiden, ob gehandelt wurbe gegen 
Entgelt (Lobhnabtreibung) oder nit. Der gegen 
Entgelt Handelnde ijt jtrafbar, wenn er die Mittel 
ur geglüdten A. verjchafft, angewendet oder beige: 

rat hat (Schwurgericht); der ohne Entgelt Han: 
delnde, wenn er die Mittel angewendet oder beige: 
bradt hat (Straflammer). In diefen Fällen kommt 
der Dritte als Thäter in Betracht. Daneben fann 
er auch jtrafbar werden, wenn er der Schwangern, 
welche jelbjt Thäter iſt, Hilfe leiſtet (vie Mittel ver: 
ſchafft) oder wenn er fie zu der That angejtiftet bat. 
In jehr vielen Fällen wird die beabjichtigte A. nicht 
erzielt, und e3 entſteht alsdann die Frage, ob der: 
jenige, welcher mit einem untauglichen Mittel die A. 
bewirten will oder ſich an derjelben beteiligt, wegen 
Verſuchs der A. bejtraft werden kann, oder ob erftraf: 
los bleiben muß, etwa weil die Gefahr des ſchäd⸗ 
lichen Erfolges von Anfang an ausgeſchloſſen war. 
Das Deutiche Reichögericht hat ausgeſprochen, daß 
er wegen Berfuches bejtraft werden müjle, und es 
bat dieſe Praris aud) in dem Falle angewendet, wenn 
eine Frauensperſon Abtreibungsverfuhe machte, 
weil fie ſich irrtümlich für Schwanger bielt. 

Die Strafe der A. nah deutſchem Deich ift für 
die Schwangere Zuchthaus bis zu fünf Jahren, bei 
mildernden Umjtänden Gefängnis nicht unter ſechs 
Monaten (Straflammer). Die Strafe des Dritten 
fiat von einem Jahre Zuchthaus bis zu lebensläng: 
ihem, je nad} der Art und Schuldbarkeit feiner Be: 
—— und den Folgen der That für die Schwan: 
gere. Mejentlih in denjelben Grenzen balten so 
die Strafbeitimmungen des Oſterr. —— etzbuches 
(88.144 fg.). Der Verſuch wird mit Kerker zwiſchen 
I Monaten und einem Jahre, die Vollendung mit 

chwerem Kerker zwischen einem und fünf Jahren be— 
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fraft Der Bater unterliegt der gleihen Strafe mit 
härfung, und der Dritte der ſchweren Kerfer: 
ftrafe von einem bis fünf Sahren (Kreis: und Landes: 
ericht) und, wenn ber Mutter Gefahr am Leben oder 
Nachteil an der Gejundbeit & ezogen wird, Kerker 
zwiſchen 5 und 10 Jahren eldnoorenengericht) 

Bei den Römern finden ſich erjt im fpätern Rechte 
ftaatlihe Strafandrobungen ; der Strafgrund war 
aber nicht der dem Embryo felbjtändig zu gewäh— 
rende Schuß, wie im neuern Recht, fondern die Be: 
forgnis vor einer weitern Zerrüttung des Familien: 
lebens, welche bei der unter den röm. rauen ver: 
breiteten Abneigung gegen die Übernahme der mütter: 
lihen Pflichten gerechtfertigt ſchien. Auch in der 
beutigen Geſellſchaft fehlt es nicht an Anzeichen für 
ähnliche Abneigungen. Gin foldes find die Ankün— 
digungen von Abortivmitteln, welche unter der Aner: 
bietung von adiskreter Hilfeleistung in allen frauen: 
angelegenbeiten» (oder ähnlid) in den Injeraten 
einiger Zeitungen oft verftedt find. Im Altertum 
wurde die A. aus bevöllerungspolit. Gründen für 
erlaubt erachtet (Plato, Ariftoteles.) Erlaubt iſt fie 
auch beute noch bei fait allen niedern Völferichaften. 

Vol. Ploß, Zur Geihichte, Verbreitung und Me: 
tbode der Fructabtreibung (?p3. 1883); Jungmann, 
Das Verbrechen der A. (Münd. 1893); Lewin und 
Brenning, Die Fructabtreibung durch Gifte und 
andere Mittel (Berl. 1899); König, Die A. der Lei: 
besfruct vom gerichtsärztliben Standpunft (Halle 
1902); Stein, Der künftlibe Abortus im Lichte des 
Strafgeiekes (Ip. 1903) ſowie die Lehrbücher der 
Gerichtlichen Medizin (f. d.). 

Abtretung, die Üiberlafjung eines Eigentums, 
Rechts, Anſpruchs an einen Dritten, der damit in 
die Nechte des Abtretenden an dem Objekte der A. 
tritt. In privatrechtlicher Beziebung iſt bier befon: 
ders die Ceſſion (f. d.) von Forderungen wichtig. 

m Volkerrecht iſt A. die vertragsmäßige Über: 
laflung der vollen Staatögemwalt, jei es über einen 
Teil des Staatögebietes, jo daß der abtretende Staat 
als folder völterrechtlich fortbeiteht, wie die A. El— 
faß:Lotbringens von Frankreich an Deutichland 
1871, oder über das ganze Staatägebiet, wie die 
A. der bobenzoll. Füritentümer an Preußen 1849, 
Den Gegenfah bildet Die einfeitige Aneignung frem: 
den Gebietes (Occupation, ſ. d.). Bei Cinverleibung 
ganzer Staatägebiete (Annerion, ſ. d.) bedarf es 
bierbei zur Herjtellung des Nechtszuftandes und zum 
Eintritt der Rechtäfolgen der jog. Zwiſchenherrſchaft 
(f. d.) der Anerkennung der übrigen Staaten. 

Abtrieb, in der Forſtwirtſchaft die Hin- 
wegnahme, Ernte eines Holzbejtandes oder eines 
Teils desſelben. Beim Kahlſchlagbetrieb erfolgt der 
A. fämtliher auf der Schlagfläde ftebenden Bäume 
auf einmal, ausnahmsweiſe höchſtens unter Be: 
lafjung einiger lÜberbälter (ſ. d.). Beim Blenter: 
oder ?emelichlagbetrieb (j. d.) erfolgt ver A. all: 
mäblich während einer längern Reihe von Jahren, 
und man nennt den Hieb, der die lekten alten Sa: 
men: oder Shukbäume, unter Umſtänden mit Be: 
laſſung einiger Überbälter, entnimmt, Abtriebs: 
oder Räumungsſchlag (i. d.). 

Über A. in Lehnsrecht ſ. Abmeierung. 

Abtrieböalter,in —— Umtrieb. 

Abtriebsertrag, ſ. Abtriebsnußung. 

Abtrieböfähig oder hiebsfähig iſt in der 
Forftwirtichaft ein Beitand, der geſchlagen werden 

ann, ohne dab man dadurd die an ihn grenzenden 
Beitände gefährdet. 


Abtretung — Abi Bekr 


Abtriebönugung. Die N., der Abtriebs: 
ertrag, umfaßt forjtwirtichaftlich, im Gegenſatz zu 
Zwiſchennutzung (j.d.), 1) alle Erträge, die in Beitän: 
den oder Beſtandesteilen, die während des nädjten 
Wirtihaftszeitraums, gewöhnlich Jabrzehnts, zur 
Verjüngung beftimmt find, ausfallen; 2) aus andern 
Orten diejenigen Erträge, die entweder durch außer: 
planmäßige Schläge erlangt werden, oder ala Einzel: 
nutzungen infolge von Naturereigniffen oder foniti: 
ger Veranlafjung von ſolcher Bedeutung ausfallen, 
daß dadurch die Verjüngung des betreffenden Be: 
ftandes oder Beſtandesteils unzweifelhaft geboten 
erſcheint, gleichviel ob der Abtrieb in nächiter Zeit 
wirklich erfolgen fann oder nidt. Als Minimal: 

röße derart beſchädigter Beitandesteile, bis zu der 
Grab man den betreffenden Ertrag als A. zu be 
trachten bat, follen 3.8. in Sachſen 20 a gelten. 

ür A. werden mitunter die Ausdrücke Hau: 

arleitsnugung und, nicht ganz richtig, aud 
Hauptnußung (f. d.) gebraudt. 

Abtriebéwert, in der Forftwirtichaft der Wert, 
der durch den Abtrieb eines Baums, Beſtandes oder 
Maldes wirklich gewonnen wird oder werden kann, 

Abtriebözeit, foritlich entweder die Zeitperiode, 
in der ein Beitand abgetrieben werden foll, oder der 
Zeitraum, der zu feinem völligen Abtriebe nötig üft, 
wenn diejer nicht auf einmal, fondern in mehrern 
Schlägen erfolgt. 

Abtrift, Drift, das Ergebnis des Abtreibens 
(f. d.) oder der Wintel, den der wirkliche durch das 
Kielwaſſer gefennzeichnete Weg des Schiffs mit feiner 
Kielrihtung bildet. Man beftimmt die A. durch 
Beilen (ſ. d.), indem man vom Hed des Schiffs 
aus die Richtung des Kielwaſſers mit dem des Kiels 
vergleicht und zwar nad dem Augenmaß oder ge: 
nauer mitteld einer Peilfcheibe (j. d.) oder eines 
Kompafied. N. ift nur vorhanden, wenn das Schiff 
«beim Winde» (j.d.) jegelt; fie ift am größten, wenn 
das Schiff in ſchwerem Wetter beigedrebt liegt 
(i. ee Die A. muß für den Koppelkurs 
(j. d.) mit in Rechnung gezogen werden. 

Abtritt, ſ. Abort. 

Abtſches Eifenbahnfyftem, |. Bergbahnen. 

Abtsdorf, czeh. Opatov, Markt in der öfterr. 
Bezirtöbauptmannihaft und Gerichtäbezirt Leito: 
miſchl in Böhmen, an der Linie Wien-Brünn:Boden: 
bad) der Dfterr.:Ungar. Staatsbahnen, bat (1900) 
1797, als Gemeinde 2021 deutſche E. 

AbA, im Arabiichen foviel wie «Vaterr. N. ent: 
fpricht dem bebr. Worte ab; das Wort wird zur Bil: 
dung von männlichen Eigennamen verwendet, in 
denen jehr bäufig, aber durchaus nicht immer, ein 
wirklibes Vaterverbältnis bezeichnet wird. In 
andern Fällen fteht A. im Sinne von «Befiker», 9 
Abüul⸗Fadhl: Vater der Vorzüglichkeit, d. b. der Bor 
malice, Abirl-Malarim: Vater der Önaden u. ſ. w. 

en mit A. eingeleiteten Teil des Eigennamens nennt 
manfunje,d.i.Beiname, zum Unterfchiedevon dem 
eigentlihen Iſm, d. i. dem Eigennamen, und dem 
Lakab, d.i. — z. B. der berühmte 
Malämendichter heißt: A. Mohammed (Kunje) Al: 
käfim Kam) Mi Darin (Lakab). — Bol. Hammer: 
Burgftall, Die Namen der Araber (Mien 1852). 

u, altägypt. Name von Elepbantine (ſ. d.). 

Abu, Sanatorium im Gebirge Arawali (f. d.). 

Abuam, ſ. Tafilet. 

Abnbater, arab. Arzt, |. Rhazes. . 

Abü Bekr, mit dem Beinamen al:Sjipdif, der 
erite Ehalif ver Mobammedaner, geb. 573 zu Mefta, 


Abu Bekr ibn Omar — Abulfeda 


war der Sohn des Abü Kobäfa ibn Amir aus dem 
toreiichitiihen Stamme der Benu Taim. Seinen 
Beinamen Abd el:Kaaba (Diener der Kaaba) ver: 
wandelte der Bropbet in Abd Allah (Diener Allahs). 
A. DB. gab dem Propheten feine Tochter Aĩſcha zur 
frau. Nach dem Tode Mobammeds trug er in den 
Streitigkeiten wegen der Nachfolge über Alı den Sie 
davon und führte den Titel Ebalifat Rafül Allah (v.i. 
Stellvertreter des Gejandten Allabs). Mit Hilfe 
feines Feldherrn Chälid, der jpäter den Beinamen 
Seif:Allab (p. i. Schwert Gottes) erbielt, bejiegte er 
mebrere Aufitände im Innern von Arabien und ver: 
ſchiedene faljche Propbeten, wie namentlich den Mo: 
failima. Seine Heerfübrer, die beiven Chälid, Abü 
Dbeida, Amr ibn al:ABi, tämpften in Mefopotamien, 
Syrien und PBaläftina und trieben auf lektern Ge: 
bieten die Streitkräfte des byzant. Kaiſers Herallius 
in die Enge. Inmitten diejer Kämpfe ftarb U. B. 634 
zu Medina; fein Nachfolger war Omar (j. Ehalif). 
U. B. wurde in Medina neben dem Propbeten bei: 
geſezt. Die Sunniten betrachten ibn ala den eriten 
Anbänger Nobammeds, während die fchiitifche Über: 
lieferung ihm den Ali vorangeben läßt. (6. d.). 
Abr Bekr ibn Omar, einer der Almoraviden 
Abu Dichafar, ein Ebalif (j. d.). 
Abũ Ghyoſch, ſ. Kirjatb:Jearim. 
Abü Sammed, Ort in Nubien, ſ. Bd. 17. 
Abü Danifa, ſ. Hanefiten. (6. d.). 
Abu Jakub Juſſuf, einer der Almoraviden 
Abufir, das alte Kanopus, Dorf in Unter: 
äappten an der Küjte des Mittelmeers, 18km nord: 
öltlih von Alerandria, mit faum 200 arab. E. einem 
verfallenen Kajtell, Leuchtturm und einer 35 —220 m 
tiefen Reede, die nad dem Meere zu durch Sandbänte 
geibüst ift (1. Nebentarte zur Karte: Sigypten). 
— A. iſt durd zwei Schlachten berühmt geworden. 
Die erſte Schlacht bei A. war eine Seeſchlacht, 
in der der engl. Admiral Nelion die franz. Flotte 
vernichtete. Als Bonaparte 1. Juli 1798 in Aleran: 
dria gelandet war, erhielt Viceadmiral Brueys 
von Ihm die Weifung, mit 13 Linienjciffen, 
4 Fregatten und 30 kleinern Fahrzeugen vorläufig 
auf der Reede von A. vor Anker zu geben. Unter: 
deſſen eilte Nelfon mit 13 Linienſchiffen, einer 
Fregatte und einer Brigg der ägppt. Hüfte zu. In 
den erſten Nachmittagsſtunden des 1. Mug. 1798 
tam er der franz. Flotte in Sicht. Brueys hatte in 
der halbkreisförmigen Reede von A. feine Linien: 
ihiffe parallel zur Küfteund 3 Seemeilen von diejer 
entfernt aufgeteilt und dieje Linie an eine Heine, 
mit einer Batterie bejegte Inſel angelehnt. Er 
glaubte den Rüden feiner Stellung durch die dor: 
tigen Untiefen gededt. Allein Neljon ließ plöglic 
fünf feiner Schiffe zwiſchen der Inſel und der 
franz. Schladhtlinie durchbrechen und gewann jo: 
mit den Vorteil, zunäcit nur einen Teil ver franz. 
Schiffe angreifen und zwiſchen zwei Feuer nehmen 
u fönnen. Abends 6", Uhr eröffnete Nelion das 
euer, welches die ganze Naht hindurch währte 
und nur gegen 10 Uhr eine kurze Unterbrechung 
erlitt, als das franz. Admiralſchiff LOrient in die 
Luft flog. Der rechte Flügel der Franzoſen, unter 
Konteradmiral Billeneuve, war untbätig geblieben, 
doch konnten nur zwei Linienjchiffe und zwei Fre⸗ 
atten desſelben FR nad Korfu retten, die übrigen 
hiffe gingen verloren. Brueys hatte während des 
Kampfes den Tod gefunden. Bonaparte war mit 
feinem Heere nah Vernichtung der Flotte von 
Frankreich abgeichnitten. Diefer Sieg machte Eng: 
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land zum Herrn des Mittelmeers. — Die zweite 
Shladt von N. fand 25. Juli 1799 zwiichen der 
franz. und einer türk. Armee jtatt. Nach Beendigung 
des for. Feldzugs (j. Ägyptiſche Erpedition der 
Franzoſen) landete ein türf, Heer von 18000 Mann 
unter Muſtapha Baicha bei X. und ſetzte fich bier feft. 
Bald eilte jedoch Bonaparte mit 5000 Mann In— 
fanterie und 1000 Pferden berbei und ſchlug in einer 
mörderiſchen Schlacht die Türken enticheidend. Am 
2. Aug. fiel auch das ort von A. wieder in franz. 
Hände. — Am 8. März 1801 landete Abercromby 
mit 17000 Engländern am Strande von A. eroberte 
das ort und befiegte 21. März die Franzoſen unter 
Menou bei Alerandria. _ 

Abu Klea, Ort in Ägypten, 37 km im NNW. 
von Metammeh in der Bajudamülte, befannt durd 
das Gefecht zwiſchen Engländern und Sudaneſen 
17. jan. 1885, in dem leßtere geſchlagen wurden, 

büla oder Abela, ipan. Stadt, j. Avila. 

Abn 1:Abbäs, ein Chalif (j. d.). 

Abi l⸗Alã al:Ma’arri, arab. Dichter, Bhilo: 
[og und Philoſoph, aeb. 973 in der einen for. 
Stadt Ma’arra bei Hamat, wurde durch die Gedichte 
des Mutanabbi (. d.) zur Poeſie angeregt. Schon 
in früber Jugend machte er ſich ala Dichter bemerk— 
bar, ebenfolbes Anjeben genoß er als Philolog und 
entwidelte, obwohl ſchon als Kind erblindet, eine 
aroße Jam enelieciche Thätigkeit. Er ſtarb 1057. 
Der eriten Periode jeiner dichteriichen Laufbahn ges 
bört jein dem Stile des Mutanabbi nadeifernder 
Diwän Sakt al-zand («Sprübfunfen») an (ba. in 
Bulak 1286 der Hidſchra; in Kairo 1304 der Hidſchra; 
in Beirut 1884). Aus der zweiten Beriode ftammt 
eine Sammlung philof. Gedichte unter vem Namen 
Luzüm mä lä jalzam. Er lehrt darin edle, ſelbſt— 
loje Moral im Gegenſatz gegen Werttbätigfeit, Hu: 
manität gegenüber dem berrichenden Konfeſſionalis⸗ 
mus, eitert gegen Aberglauben, Pfaffentum und 
Autoritätsglauben. Seine Weltflucht fteigert fi 
bis zur Berpönung der Ebe. Seine pbilof. Gedichte 
(Bombay 1303 ver Hidichra, volljtändiger Kairo 
1306 der Hidſchra) bat zuerit Alfred von Kremer 
bebanbelt Ne rg der Deutiben Morgenlän: 
diichen Gejellichaft», Bo. 29, 30, 31, 38; «liber die 
pbilof. Gedichte des A. Cine kulturgeichichtliche 
Studie», Wien 1888). — Vgl. Rieu, De A. vita 
et carminibus (Bonn 1843). 

Aba I:Faradich, j. Aghäni und Barhebräus. 

Abulfeda, Imad al-din Iſmä'il, als Scriftiteller 
berühmter moslem. Fürſt von Hamat, geb. 1273 zu 
Damaskus, jtammte aus einer Seitenlinie der kurd. 
Dynaftie der Ejjubiven, genoß in feiner Jugend 
eine vieljeitige Bildung, war jedoch nicht minder im 
Kriegsbandwerk geübt und nahm an mebrern Feld: 
zügen gegen die Kreuzfabrer und Mongolen teil. Er 
erhielt im Dft. 1310 vom ägppt. Sultan Almalit Als 
näßirdieStattbalterjchaft uͤber Hamalt)h, wurde zwei 
Jahre ſpäter mit dem Titel Almalik al-ßälih zum 
Range eines Fürſten erhoben, bis ihm 1320 mit dem 
Titel Almalik alemuajjad die erbliche Sultanswürde 
verlieben wurde; er ſtarb 1331. Als Gelehrter und 
Scriftitellertbat ſich A.namentlich bervor durch feine 
bis 1328 reichenden «Annalen», von denen Fleiſcher 
die «Historia anteislamica» (Lpz. 1831) berausgab, 
Reiske das ganze Wert mit Ausichluß der vorislas 
mit. Geſchichte u. d.T. «Annales moslemici» (5 Bde., 
Kopenb. 1789— 94), beide arabiſch und lateinifch mit 
vielen Anmerkungen. Das ganze Werkwurde in ton: 
itantinopel (4 Tle., 1286 der Hidjchra) gedruckt. Ob: 
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leich zum größten Teil nur eine Kompilation aus 
bern arab. Geſchichtswerlen, liefert e8 doch für die 
ätern Zeiten wertvolle Daten. Ein zweites wichtiges 
ert A.3 iſt feine Geograpbie (Takwim al-boldan), 
bg. von Reinaud und Macbudin de Slane (2 Boe., 
Bar. 1837—40), und von Schier (Dresd. 1842 —45). 
An liberfeßungen find zu nennen die deutiche von 
Reiäte (1770— 71 in «Büjhings Magazin»), dievon 
Neinaud begonnene und von Guyard zu Ende ge: 
ahete franzöfifche (2 Boe., Bar. 1848—83). 
bulghäfi Bchäder, Chan von Chiwa oder 
Ehowaresm, ftammte aus einem Seitenzweige der 
Familie Dſchüdſchis, die bis Ende des 15. Jahrh. 
über die Goldene Horde berrichte, wurde 1605 zu 
Urgendſch geboren, beitieg 1644 den Thron von 
Chiwa, danlte 1663 zu Guͤnſten feines Sobnes ab 
und ſtarb zwiſchen 1663 und 1664. Nach feiner Abdan: 
tung verfaßte er eine genealog. Geſchichte der Türken 
(Schedjeri-i-Turki). Diejes Wert entbält in neun 
Büchern eine Gefhichte des Geſchlechts des Dſchin— 
i8:Ehan von den ältejten Stammſagen bis auf die 
eit der Abdankung des A. B. herab. Der Anfang ilt 
im mejentlihen ein Auszug aus Raſchid, während 
die fpätern Teile auf Originalquellen beruben, die 
anderweitig nicht aug@nelih find. Das Merk wurde 
von einigen ſchwed. Offizieren, die nach der Schlacht 
bei Pultawa in ruſſ. Gefangenſchaft geraten waren, 
ins Deutiche überſetzt, danach in der «Histoire gé- 
nealogique des Tatars» (2 Bde., Leid. 1726) fran: 
zöſiſch bearbeitet und ift feitdem in mebrere europ. 
Sprachen überjegt worden. Eine deutiche Überjeßung 
bejorgte Meſſerſchmid (Geſchlechtsbuch der munga: 
liſch⸗ moguliſchen Ehanen», Gött. 1780), eine ruſſiſche 
Sablutomw (Kafan 1852); das Original wurde zuerjt 
(u. d. 7. «Historia Mongolorum et Tatarorum») 
1825 in Kaſan gedrudt; eine neue Ausgabe mit 
franz. Überfegung und Anmerkungen lieferte Des: 
maitons (2 Bode., Betersb. 1871— 74). 

Abulhafſan, jüd. Dichter, j. Juda ba:Levi, 

Abulie (arh.), Willenloſigkeit, in der Me: 
dizin eine krankhafte geistige Erſcheinung, die befon: 
ders häufig die Neuraftbenie, Hpfterie und Melan- 
cholie begleitet (Anenergie). An A. leidende Ber: 
fonen Hagen, daß fie nicht arbeiten und zu feinem 
Entſchluß fommen können, während fie Doch die Not: 
wendigleit der Entſchließung und des Handelns ein: 
jeben. Dadurch unterjceidet jich dieſe Millenlofig: 
feit von der der Blödjinnigen, denen Cinficht in 
ihren Zuſtand abaebt. 

Abu l-Käfim, Chalaf ibn Abbäs, bei abendländ. 
Schriftitellern gewöhnlich Albukaſis genannt, 
arab. Arzt aus Zahra bei Cordoba (daber ſein Bei: 
name al:Zabrämi), geit. 1106 oder 1107 zu Cordoba. 
Er iſt der Verfafler eines berühmten mediz. Wertes 
(Altassrif), das Gejamtgebiet der ärztlichen Wiſſen— 
daft umfafjend, das ſchon früb in das Hebräifche und 
Gataloniiche übertragen wurde; eine lat. Uberſetzung 
(«Liber theoricae nec non practicae Alsaharavii», 
Augsb. 1519; Wien 1532) ift unvollftändig. Ein 
Abſchnitt, die Chirurgie enthaltend, wurde bereits 


im 15. Jabrb. ins Lateiniſche überfeßt und im Terte | 


mit lat. Übertragung von Ebanning («Albucasis de 
chirurgia», 2 Boe., Orf. 1778) berausgegeben. 
Abu Mufa Dichafar al:Sofi, j. Diba’far. 
Abünä (arab., aunfer Baterr), im for. Ebriften: 
tum Titel der Bfarrgeiftlidhen; Titel des Oberbaupts 
der Abeſſiniſchen Kirde (f. d.). 
Abundantia (lat.), d. b. liberfluß, Fülle, eine 
auf den Münzen der fpätern röm. Kaiſer bäufia 





Abulghäfi Behäder — Abu Simbel 


vorfommende Verkörperung des Volkswohlſtandes 
und Volksglückes, dargeitellt als weiblide Figur 
mit einem Fullhorn oder Übren in der Hand. A. ift 
auc der Name des 151. Planetoiden. 

Abh Numwäs, arab. Dichter, geb. 762 n. Chr. 
in Ahwaz, genoß in Basra den Unterricht der vor: 
Moliäften Meifter. Als Jüngling zog er mit dem 

ichter Wäliba nad Kufa, pflegte ven für die ber: 
gebrachte Tendenz arab. Poeſie fördernden Verkehr 
der Wüftenaraber, zog durch jeine Poeſien bald die 
Gunft des Hofs in Bagdad auf fih und genoß die 
Freigebigleit der Ehalifen Härun und Amin. Er 
Hard 815. Seine Lieder find von arab. Gelehrten in 
einen Diwän vereinigt worden; Ahlwardt (Abteil.1, 
Greifsw. 1860) hat die jog. «Weinlieder» des A. N. 
arabijch herausgegeben, nachdem ſchon früher Alft. 
von Kremer (Wien 1855) den ganzen Dimän deutjch 
bearbeitet batte. Die in Beirut (1301 der Hidſchra) 
berausgegebene Sammlung entbält nur einen Teil 
der Rubmeslieder; eine litbogr. Ausgabe des ganzen 
Diman erſchien zu Kairo 1277 der Hididra. 

Abury (pr. ebbörri), engl. Dorf, ſ. Avebury. 

Abufchehr, Hafenitadt in Perſien, ſ. Buſchehr. 

Abu Simbel, ein Feld am weſtl. Nilufer zwi: 
ſchen dem erften und zweiten Niltatarafte, in dem 
Ramſes II. (1348— 1281 v. Ebr.) zwei noch erbal: 
tene Tempel, den größern für fib, den kleinern für 
die Göttin Hatbor, ausbauen ließ. Zur Seite des 
polonenartigen Cingangs des großen Tempels (f. 
Zafel: Agyptiſche Kunſt IL, Sig. 8) find vier 
mächtige ſihende Kolojje des Königs, die größten 
in Äghpten, von ungefäbr 20 m Höhe, mit einer 
Sculterbreite von 7,5 m, aus dem Felſen gehauen, 
an denen zahlreiche griecdh., kariſche und phöniz. Sold⸗ 
ner, wahrſcheinlich auf einem nub. Feldzug unter 
Pſammetich II. (594—589), ihre Namen eingefragt 
baben. Durch die Thür tritt man in einen von 
act kolojjalen Dfirisfiguren getragenen Saal, von 
da dur eine ſchmale Galerie in einen Saal mit 
vier Vfeilern, und endlich in das Allerbeiligite, das 
zwiſchen zwei Kammern liegt und in dem fich die 
Statuen des Königs und der drei Götter Re, Am: 
mon und Btab befinden. Neben diejen Haupträumen 
liegen nob acht ſchmale Zimmer, wohl Gelafie für 
die Kultusgeräte. Die Inſchriften und Darjtellun: 
gen auf den Wänden und Bieilern verberrliben die 
Schlachten und Triumpbe des Königs. Die Vorder: 
feite des kleinen Hathortempels jhmüden ſechs über 
10 m bobe Figuren, von denen vier den König, 

wei feine Gemablin, die Königin Nefretere, dar: 
hellen. Der faft unmittelbar an den Fluß vor: 
{pringende, zwijchen beiden Tempeln geipaltene 
Fels von gegen 100 m Höhe, aus einem feiten, fein: 
förnigen Sandjtein bejtebend, wird in den biero: 
glyphiſchen Inſchriften (wie au der am Südende 
von Dongola gelegene Berg Barkal) der «beilige 
Berg» genannt und jcheint bei der Anlage der Tem: 
pel befeitigt worden zu fein, weshalb ver Ort biero: 
gtopkic die «Feſtung Namefjopolis» genannt wird. 

er heutige Name A. ©. ift von einem Felſen ber: 
enommen, der bei ver Flußbiegung an einer ins 
Auge fallenden Stelle einen ägypt. Dann im Bas: 
reliefabgebildet trägt, dejien jpıs zulaufender Schurz 
den arab. Sciffern einem Kornmaße äbnlic = 
fein ſchien. Daber nannten fie diefes Bild «Abu 
Simbel», Kornvater, von sinbel, die Kornähre, und 
bezeichneten dann die ganze Felſenpartie mit den 
Tempeln danach. Die frühere Bezeichnung Ib— 
fambul berubt auf einer unridhtigen franz. Auf: 
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faſſung des Namens. zn demjelben Landſtrich 
ndete Ramjes aud — der Götter Re, 
tab und Ammon. — Dümihen, Der ägypt. 
ljentempel von 4. ©. (Berl.1869). Die Darttel 
gen und Inſchriften — publiziert in Champol⸗ 
lion, Monuments de 1’ te (4 Bde., Bar. 1835 
—45), und Lepfius, Denkmäler aus Hg pten und 
Athiopien (9 Bde., Berl. 1849—59) ; Beichreibung 
von A. ©. in Baedelers «Dber:laypten» (Lpz. 1891). 

2 Ort in — ** ſ. Buſiris. 

Abuſiv (lat.), mißbräuchlich. 

Abüsus (lat.), Mißbrauch (f. d.). 

Abü Temmäm (Habib ibn Aus) al-Tajji, arab. 
Dichter, aus einer chriſtl. Familie, geb. 806 zu Dice 
fim in Mittelfprien, lebte in geringer Lebensjtellung 
in Syrien, Ehorafjan und Ügypten und ftarb 845 in 
Moſſul. Er galt als einer der vorzüglichſten Dichter 
feiner Zeit (Dimän, Kairo 1292 der Hidſchra), war 
aber vielen Anfeindungen feitens der Dichtergenoffen 
2 Auch in ſpaterer Zeit bildete die Kritik 
— ichtungen ein vielumſtrittenes Thema der 

itterarhiſtoriler. Auch iſt A. T. belannt durch einige 
dichteriſche Anthologien, unter denen die Hamäsa 
(f. d.) die berühmtejfte iſt. 

Abutilon T'., Pflanzengattung aus der Familie 
der Malvaceen (ſ. d.) mit gegen 70 tropiſchen Arten, 
Kräutern oder Sträuchern, von denen einige Geſpinſt⸗ 
fafern liefern und deshalb, wie z. B. A.indicum Don 
in Dftindien, angebaut werden. Mebrere Arten find 
ihrer ſchönen Blüten halber Zierpflangen für Zimmer 
und Gewächshaus, bejonders die aus Amerika ſtam⸗ 
menden A. insigne Rauch. und A. striatum Dicks. 
Sehr geihäht find mehrere durch Kreuzung entitan: 
dene Spielarten mit weißen, gelben, lilafarbenen 
und bräunlichroten, einfarbigen oder dunller ge 
aberten Blüten, die wegen ihres leichten Blühens 
im Winter für Schnittblumen gegogen werden. Die 
Bermebrung geſchieht durch Stedlinge oder Samen. 

Abwärmedampfmafchinen, ſ. Bd. 17. 

— ———— A. mit laltem Waſſer dienen 
nicht nur zur ärtung der Haut und ſomit als 
Schuß gegen Erkältungskrankheiten, beſonders gegen 
Katarrhe und Rheumatismen, fondern auch bei 
una ie Sehen um der Haut Wärme zu A 

tr). 


und die Ssieberhike zu mindern (ſ. Kaltıwa 

Abwäſſer, Abflußwaäſſer, werden die Wäſſer 
genannt, welche verunrein gt aus den Hausbaltungen 
und Fabrilen abfließen. Sie enthalten Ertremente 
der Menſchen und Haustiere, die Küchen: und Waſch⸗ 
wäjler, jerner die Abflüfje der inbuftriellen Etabliffe: 
ments. Dieje A., welche mit organifchen und mine: 
raliſchen, teils gelöjten, teils — Stoffen 
reich beladen ſind, werden den Flußläufen zugeführt 
und verunreinigen dieſe * Teil auch verſickern 
— in den Boden und verſchmutzen dieſen. Mit vol⸗ 
em Rechte wird daher darauf gedrungen, daß die 
Entleerung der A. in die öffentlihen Flußläufe erſt 
Rakfinne, nachdem die ſchädlichen Stoffe entfernt 
ind. (S. Flußverunreinigung.) 

Am finalen find die Verunreinigungen, die 
durh jufpendierte Stoffe erzeugt werben. 
Allein es macht wenig Schwierigkeiten, diefe Stoffe 
aus den A. zu entfernen. Bereits rationelle mechan. 
oder chem. Klämerfahren entfernen die fujpendierten 
Beitandteile volllommen, ebenjo werden fie bei 
Beriejelung Fan: bejeitigt. Anders verhält es ſich 
mit den gelöjten Verunreinigungen; bieje 
lafien ſich nie vollitändig aus den A. entfernen, 
Durb mineralifhe geldjte Beimengungen 

Brotbaus’ Konverfationd-Lerifon.. 14. Aufl. R.M. L 
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—* beſonders gefährlich die A. von Gerbereien und 
Färbereien, welche vielfach Arſenik in großer Menge 
enthalten, das für Fiſche und Pflanzen gleich nad: 
teilig ift, ab und zu auch Säugetieren, melde das 
Matter getrunten hatten, verberblich wurde. Sehr 
Gars find ferner die bei der Sodafabrikation ih 
ildende Salzjäure, die Manganlaugen von der 
Chlorkaltfabritation, ebenjo die ſog. Sauerwäſſer 
in der Metallwareninduftrie, die zum Abbeizen von 
Eiſen, Kupfer oder M —7 gedient haben und durch 
ihren Gehalt an Metallſalzen und freier Säure nach— 
teilig find. Die geldften organiſchen Stoffe, 
welde in den Hauswäljern, in Schlachthofwäſſern, 
in den N. von Zuder:, Stärke-, Bapierfabrifen, 
Brauereien, Gerbereien und Wollwäſchereien reich: 
lih vorhanden find, machen die N, leicht fäulnis: 
fähig und geben einen quten Nährboden für zahle 
reihe Mikroorganismen ab, die in derartigen U. 
febr lebhaft wuchern und zum Teil dur Bildung 
von Schwefelmafjeritoff die —*8 verpeſten. 
In ſolchen Waſſern jinkt auch der Gehalt an Sauer: 
toff jo beträchtlich, daß die Fiſche in ihnen abiterben. 
Dieſe gelöjten organischen Stoffe laſſen ſich durch 
Klärverfahren nur wenig vermindern, die einzige 
Möglichkeit, fie aus dem Waſſer zu entfernen, iſt die 
Bertejelung. Endlich werden die. gefährlich durch 
die pathbogenen Keime, welche in ihnen freilich 
meift infolge der Konkurrenz mit unzähligen Sapro: 
phyten fchnell abjterben, oder der ſtarken Berbün- 
nung wegen nicht gefährlich werben. Indeſſen bat 
doch auch die Verunreinigung des Flußwaſſers mit 
patbogenen Keimen aus den A. zu jchmeren Epi: 
demien geführt, fo in Hamburg und Nietleben, 
Irrtümlicherweiſe wird vielfach angenommen, daß 
in diefer Beziehung die menjhlichen Erfremente 
bejonders getäbrlich jeien, doch find dieje meiſt arm 
an pathogenen Keimen; die Hausmäjler pflegen viel 
mehr zu enthalten, va der Inhalt der von den Kranz, 
fen benusten Geſchirre ganz oder teilweise indie Aus⸗ 
alle gelangt. Daneben fommen in die Hauswäſſer 
eim Reinigen der Spudnäpfe, der Wäſche, der Kran 
fenzimmer u. ſ. w. Tuberfel:, Bneumonie:, Diph⸗ 
tberie:, Typhus⸗, Tetanusbacillen, Eiterkoklen, die 
Erreger der Erantbeme, der Cholera, der Rubr u. ſ. m. 
(©. Riefelfelver und Waſſerreinigung.) — Val. Ju: 
riſch, Die Verunreinigung der Gewaäſſer (Berl. 1890); 
Benedict, Die. der Fabrilen (Stutta. 1896); Burk⸗ 
bardt, Die Abfallmäller und ihre Reinigung (Berl. 
1897); König, Die Verunreinigung der Gewäller 
u.j.m. (2. Aufl., 2Bde., ebd. 1899); Haefde, Stäpti- 
ide und Fabritabwäfler (Wien 1901); Yarniteiner, 
uttenberg und Korn, Leitfaden für die chem. Unter: 
fuhung von Abwaſſer (Wünd. 1902). 
bwehr von Schaden. Wiſſentliche Beſchädi— 
gung anderer Perſonen, fremder Sachen oder ſolcher 
eigenen Sachen, welche der Eigentümer Dritten ſchul⸗ 
bet, ift eine widerrechtliche Handlung und verpflichtet 
deshalb zum Schabenerfag. Wo aber die Beſchä— 
digung erforderlich wird, um einen gegenwärtigen 
rechtswidrigen Angriff von ſich oder andern abzu— 
wenden, alfo im falle der Notwehr (f. d.), bört auch 
für das Privatrecht die Widerrechtlichleit der Hand: 
lung und folgeweije eine Verpflichtung zum Scha— 
denerfag auf, wie in allen Rechten, J auch nach 
dem Deutſchen Bürgerl. Geſetzb. $. 227. Nach dem— 
ſelben ($. 228) handelt auch nicht widerrechtlich, 
wer eine fremde Sache beſchädigt oder zerftört, um 
eine durch fie drohende Gefahr von ſich oder andern 
abzuwenden, fofern die Beſchädigung oder Zeritö- 
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rung zur Abwendung ber ®efabr erforderlidy war 
und der Schaden nicht außer Verhältnis zu der Ge: 
(or ftebt, nur daß der Handelnde, wenn er die Ge: 
fahr verſchuldete, zum Schadenerfaß verpflichtet ift: 
eine wichtige Beitimmung gegenüber den Gefahren, 
welche von Tieren, von dur die Gewalt der Ele: 
mente ergriffenen Sachen droben. Ebenjo darf zum 
Zmede der Selbtbilfe eine Sache meqgenommen, 
zeritört ober —38 t, ſowie der dest feft: 
genommen, wie jein Widerftand gebrochen werden, 
wenn obrigfeitlide Hilfe nicht rechtzeitig zu erlan: 
gen iſt ($. 229). 

Abweichen, ſ. Durchfall. 

Abweichung oder Deklination, in der 
Nitronomie der Abftand des Geftirns vom qua: 
tor, gemejjen auf einem durch das Gejtirn und die 
Pole gelegten, alſo gegen ven Slaquator ſenkrechten 
Ktreife, der Abweihungs: oder Deklinations— 
treis oder aub Stundenkreis beißt; die A. ift 
nördlich oder ſüdlich, je nachdem der Stern nördlich 
oder füplih vom Äquator ſteht. — An der Op— 
til nennt man A. (Abirrung, Aberration) 
bei den fpbärifhen Linſen und ſphäriſchen Hohl: 
ſpiegeln die Erfheinung, daß fich bei diejen alle 
von einem Punkte ausgehenden Lichtſtrahlen nicht 
wieder genau in einem einzigen Punkte vereini- 
gen. Durch diefe N. der in Linfen gebrochenen 
oder in Hohlipiegeln reflektierten Lichtftrablen ent: 
fteben undeutlihe Bilder der Lichtpunkte, mitbin 
auch undeutliche Bilder der Objekte. Diefe A. heißt 
ſphäriſche A. weil fie von der ſphäriſchen Geftalt 
der Linſen und Hohlſpiegel herrübrt. Sie wird ver: 
mieden durch Anwendung aplanatiicher Linfen (f. 
Line). Bei den Linfen tommt überdies noch eine 
chromatiſche A. vor, die von der ungleichen Bred: 
barkeit der verjchiedenfarbigen Strahlen berrübrt 
und noch weit beträchtlicher und für die Erzeugung 
eines deutlichen Bildes nadhteiliger ift als die eritere. 
Sie äußert ſich darin, daß die —— Bilder 
farbige Ränder aufweiſen. Man hat ſich deshalb 
bemüht, dieſen Üübelſtand zu beſeitigen, und dies 
iſt durch Dollonds Erfindung der achromatiſchen 

inſenkombinationen bewirlt worden. (©. Linſe 
[Optil], Brechung der Lichtſtrahlen, Achromatiſch 
und Kccht.) — über N. der Magnetnadel f. 
Magnetismus der Erde. — Die A. der Geſchoſſe 
zeigt na dem Auseinanderfallen der Trefipuntte 
in der Zielflähe; iſt letztere ſenkrecht, fo ſpricht 
man von Höhen» und von Seiten;, iſt fie wage— 
recht, von Längen: und vonSeitenabweihung. 
(S. Treffwabrjcheinlichleit und Streuung.) 

Abweiſer, Radabweiſer over Brellfteine, 
an der innern Seite von Thorgewänden oder vor 
Einfahrten angebrachte voripringende Bauteile aus 
Stein oder Eiſen, die die Gemwände vor Beihädi: 

ungen durd die Rabnaben einfahrender Magen 
Polen follen. — Im Waſſerbau nennt man 9. 
die in das Waſſer bineingebauten Dämme aus 
Pfählen, Faſchinen oder Steinpadung, die zum Ab: 
lenten der Stromricdhtung dienen (f. Bubne). 

Abweiſung der Klage. Das richterliche End: 
urteil im Civilprozeß kann auf A. d. K. lauten. Sie 
erfolgt unter Umftänden, ohne daß auf den geflagten 
Anſpruch *— wird, auf Grund weſentlicher 
Mängel der Klage (3. B. Unverſtändlichkeit, Wider: 
ſprüche, Unzuläſſigkeit der Feititellungstlage, ſ. d.), 
oder wegen Fehlens der nelehlihen Proze voraus: 
Yebungen (3. B. weil der Rechtsweg nicht zuläffig, 
das Gericht nicht zuftändig iſt [f. Gerichtsſtand)), 
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oder weil einer Bartei die Prozeßfähigleit (f. d.) 
feblt. Over die A. d. ft. ift das Ergebnis der ſach—⸗ 
lihen Prüfung des Anſpruchs und fann in diefem 
Falle darauf beruben, daß diefer an ſich unbegrün— 
det ift oder ibm Einreden entgegenfteben. Ye nad 
dem Grunde der Abweifung geftaltet fih aud ihre 
Wirkung verſchieden. Nur der zweite Fall bat bei 
Cintritt der Rechtskraft des Urteild eine Rückwir— 
fung auf den gellagten Anſpruch rg zur Folge 
(materielle Rechtskraft, f. d.). Hierbei entjteht aber 
die Frage, wie weit in jedem Falle diefe pr ge reicht. 
Die Abweifung des Klageanſpruchs berubt möglicher: 
weiſe darauf, daß derjelbe nur zur Zeit oder aus dem 
vorgebrachten Rechtsgrunde für unbegründet erllärt 
wird. Dann ftebt die Abweifung einer anderweiten 
Klage zu fpäterer Zeit oder aus dem richtigen Rechts⸗ 
runde nicht entgegen. rüber erfolgte in dieſem 
all, um der —— materieller Rechtskraft und 
endgültiger Abweiſung des Klageanſpruchs vorzu⸗ 
beugen, die Klageabweiſung unter Maßgaben (von 
hier, zur geil, angebradhtermaßen). Die Deutſche 
Civilprozeßordn. $. 322, die Oſterreichiſche $. 411 
läßt materielle Rechtskraft der Urteile inſoweit ein- 
treten, alö über den gellagten Anſpruch entſchie— 
den ift. Die Beifügung von Maßgaben der Klageab- 
weifung bejtimmen fienurin Ausnahmefällen. Sonft 
wird die Tragweite einer Rlageabweifung nur aus 
den Urteilägründen feftzuftellen fein. Nah © a 
reichiſcher Eivilprogekordn. $. 230 fann ſchon 
aus Anlaß der Anberaumung des erften Termins 
dur Senatsentſcheidung die Klage als zur Bejtim- 
mung der Tagfagung ungeeignet zurüdgeftellt wer: 
ben. Bal. über Entbindung von der Klage aub$.241. 
a ——— absentia). Werfeinendauern« 
den Wohnſitz verlaffen bat, beißt in der Rechts— 
fprade ein — — Rach dem 1871 zum Reichs⸗ 
geſeß erhobenen Bundesgefes vom 1. Juni 1870 gebt 
die deutiche Reichsangehdrigleit durch zebnjäbrigen 
ununterbrodhenen Aufenthalt im Auslande (bie 
Schußgebiete gelten als Inland, Schubgebietägeieh 
in der Faſſung vom 10, Sept. 1900, $. 9) verloren, 
außer 1) wenn der Betreffende fich im Befik eines 
Reifepapiers oder Heimatiheins befindet, dann be: 
ginnt die Frift mit deren Ablauf; 2) wenn er ji in 
die Matrifel eines Reichskonſuls hat eintragen laſſen, 
folange nicht Loſchung eingetreten ift; 3) wenn er mit 
Erlaubnis feiner Regierung bei einer fremden Macht 
dient oder ſich infolge amtlidher Stellung im Aus: 
land aufbält ($$. 21 u. 23); der Verluft ver Staat#: 
angebörigteit erſtredt fih auch auf die Ebefrau und 
die unter elterliher Gewalt ſtehenden Kinder (außer 
ben verheirateten Töchtern), joweit fie mit ausgewan⸗ 
dert find. Für das Verhältnis zu den Vereinigten 
Staaten von Nordamerita ift durch die Bancroft« 
— (ſ. d) die Friſt auf 5 Jahre vermindert, 
obne Unterfchied, ob die Beteiligten fih im Beſitz 
eines Reifepapierd oder nicht befinden, wenn fie in 
diefer Zeit im andern Lande naturalifiert wurden 
(8.21). Ferner wird durch zweijährige ununters 
brodene A. aus dem Ortdarmenverbande nad zus 
rüdgelegtem 18. (früber 24.) Pebengjabre der Uns 
terftüßungsmohnfiß verloren (Gejeß über Unter: 
ftüßungsmwohnfik vom 12. März 1894, früber 9. Juni 
1870). Durch die A. kann der Verlust eines Rechts: 
mittel3 oder eines Rechts eintreten. Im Prozefle, 
nicht aber im Civilrecht, giebt es biergegen die 
Miedereinfegung (f. d.) in den vorigen Stand, 
Dauert die A. längere Zeit, obne daß Nachricht über 
das Leben des Abweſenden vorliegt, fo ift der Ab- 
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weſende ein Verſchollener. Wegen der Todeserflä- 
rung Verſchollener ſ. Todeserllärung. 

oll eine Willenserklärung wegen Jrrtums oder 
unrichtiger fibermittelung een werben, io 
gilt die — — einem Abweſenden gegenüber 
als rechtzeitig erfolgt, wenn die Anfechtungserklä⸗ 
rung unverzüglich nach Kenntnis des Anfehtungs: 

ndes abgejandt wurde (Bürgerl. Geſeßb. $.121). 
Im übrigen gilt der Sak, dab eine einem andern 
gan abzugebende Erklärung, wenn fie in deſſen 

. abgegeben wird, in dem Zeitpunkt wirfjam wird, 
wo fie ibm zugeht. Sie wird inch nicht wirkſam, 
wenn jpäteitens gleichzeitig ein Widerruf zugeht 
6 130). Der einem Abweſenden gemadte Antrag 
(Offerte) lann nur bis zu dem Zeitpunft angenom: 
men werden, in welchem der Antragende den Ein: 
gang der Antwort unter regelmäßigen Umſtänden 
erwarten darf. Ein mittels ſprechers von Per: 
fon zu Perſon gemachter Antrag lann mur fofort an: 
genommen werden, länger ift er nicht bindend ($.147). 

Wie das Gemeine Recht und die neuern Geſetze 
(Code eivil Art.112; Öfterr.Bürgerl.Gefehb.$$.276 
277), tennt auch das Bürgerl. Geſetzbuch ($. 1911 
eine Abweienbeitspile icaft (cura bonorum absen- 
tis) für das vom Abweſenden ſchutzlos zurüdgelafiene 
Bermögen, 1) wenn der Aufenthalt eines abweſenden 
BVolljäbrigen unbelannt, 2) wenn der Aufenthalt 
eines Abweſenden zwar belannt ift, lekterer aber an 
ver Rüdtehr und Bejorgung feiner Geſchäfte ver: 

indert ift. Ein Abmwejenheitäpfleger kann insbes 
ondere auch dann beftellt werden, wenn der Ab: 
weſende wohl durd Erteilung von Auftrag oder 
Vollmacht Fürjorge traf, aber Umjtände eintreten, 
die zum Widerruf von Auftrag oder Vollmacht Ans 
faß geben. Für die r ſchaft gelten die Vor: 
chriften über Vormundſchaft. Stirbt der Abweſende, 
o enbdigt die Me ſchaft erjt mit Aufhebung durch 
das Bormundjchaftägericht, die mit Belanntwerden 
des Todes zu geiheben hat. Wird er für tot erklärt, 
fo endigt die Megiaaf mit Erlafjung des bezüg: 
lichen Urteils 1921). 

Die A. des Ehemannes giebt bisweilen der Ehe 
frau ein erweiterted VBerfügungsredht (Bürgerl. Ge 
feßb. 88. 1358, 1401 u. 1450). Das Nußnießungs⸗ 
recht des Ehemannes bei der ae Berwaltungsge: 
meinſchaft wird nad) dem Deutichen zug Geſeßtz⸗ 
buch durch feine A. inſoweit berübrt, als die Frau 
auf Aufhebung klagen kann, wenn für den Dann 
ein Abmwejenheitspfleger bejtellt und die baldige 
eg der Pflegſchaft nicht zu erwarten ift 
($. 1418, Wr. 5). 

Im Strafverfahren darf nad dem Grundſatz 
der Nündlichkeit und Unmittelbarteit eine Hauptver: 
bandlung in der Regel nicht in X. des Angeflagten 
ftattfinden. Die Anmejenbeit kann gegen den ohne 

enügende Entſchuldigung Ausgebliebenen durch 

2 u oder Berbaftung, gegen den erjchiene: 
nen Angellagten, der fich wieder entfernen will, 
durch andere geeignete Maßregeln erzwungen mer: 
den. Ausnahmen find zuläfjig : a. wenn die Straf: 
that nur mit Geldſtrafe, Haft oder Einziehung von 
ftänden bedroht ijt; b. auf Antrag des An- 

* agten wegen großer Entfernung ſeines Aufent: 

Itöort3, wenn vorausfichtlich feine andere Strafe 
als Freiheitsſtrafe bis zu jehs Wochen oder Geld: 
ftrafe oder Einziehung allein oder in Verbindung 
miteinander zu erwarten ftebt; doch muß Ange 
flagter vor der Hauptverbandlung jedenfalls rich: 
terlich vernommen fein oder werden; c. wenn im 
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Fall der Entfernung des erfchienenen Angellag: 
ten feine Bernehmung über die Anklage ſchon er: 
folgt war und das Gericht feine fernere Anmwejen: 
beit nicht für erforderlich erachtet. In diefen Aus: 
nabmefällen kann fi der Angeklagte durch einen 
mit fchriftliher Vollmacht verfehenen Verteidiger 
vertreten laſſen. Dem nicht vertretenen Angellag: 
ten jtebt in den Fällen a und e gegen das in feiner 
N. ergangene Urteil die Wiedereinfegung (j. d.) 
in den vorigen Stand zu. Das Recht des Angellag: 
ten auf ununterbrodhene Anmejenbeit in ber Sa t⸗ 
verhandlung kann durch zeitweiſe Entfernung be— 
ſchränkt werden wegen ordnungswidrigen Beneh—⸗ 
mens, und wenn zu befürchten iſt, daß ein Mit: 
angeklagter oder Ba in Gegenwart des Ange: 
Hagten die Wahrbeit nicht fagen werde, während 
veffen Bernehmung. Es dann der Angellagte 
von dem wefentlihen Inhalt des während feiner 
A. Ausgefagten oder Verhandelten unterrichtet wer: 
den (Deutiche Strafprozekorbn. 88. 229 fg., 246). 
In der Berufungsinftang wird die von dem ohne ges 
nügende Entſchuldigung ausgebliebenen Angellag: 
ten eingelegte Berufung fofort verworfen; ın ber 
Revifionsinitang bedarf es des perfönlihen Er— 
fcheinens des Angellagten nicht, dagegen ift Vertre⸗ 
tung zuläffig tra fprogehonn: 88. 370,390). Im 
Brivatllage: Verfahren (I. re im Ber: 
Dei auf Einſpruch gegen amtsrichterliche Straf: 
befeble und nad — — polizeilicher 
Strafverfügung iſt ebenfalls Vertretun —*2 
Ausbleiben gilt unter Umſtänden als Ruücknahme 
der Klage oder des Einſpruchs (Strafprozeßordn. 
88. 427, 431, 451, 452, 457). Gegen Abweſende im 
engern Sinne, d. h. gegen foldhe Beſchuldigte, welche 
fih im Auslande befinden, oder deren Aufenthalt 
unbelannt ift, findet ein Ungeborfams-(Kontuma: 
zial-)Berfahren mit öffentlicher Ladung nur wegen 
Straftbaten ftatt, die mit Geldftrafe oder Einziehung 
bebrobt find, wegen fchwererer Straftbaten nur ein 
Vorverfabren zur Sicherung der Bemweife (Straf: 
prozeßordn. $$. 318,319 fg., 327 fg.). (S. auch Wehr: 
pflihtige.) — Auch nah der Militärftrafgerichts: 
ordnung vom 1. Dez. 1898 ($$. 856 — 362) findet 
gegen einen Abmwefenden eine Hauptverhandlung 
nicht ftatt, wohl aber ein Verfahren zur Sicherung 
der Beweiſe für den Fall feiner künftigen Geftellung. 
In * Verfahren kann für den Abweſenden 
(außer bei Fahnenflucht) ein eventuell von den An: 
gehörigen zu beftellender Verteidiger zugelafjen wer: 
den. Der Abmwejende braucht von dem Fortgang 
des Verfahrens nicht benachrichtigt zu werben, fan 
e3 aber, wenn fein Aufenthalt befannt ift. Der Ab: 
weſende kann öffentlich zur Geftellung oder Anzeige 
feines Aufentbalt3 aufgefordert werden. Wäre er 
wegen Vergehens oder Verbrechens vor ein Kriegs: 
gericht zu Stellen, jo kann er für fabnenflüchtig er» 
Härt und über fein Vermögen die Beſchlagnahme 
(f. d.) verhängt werden. 

Nach der Ofterr. ————— vom23.Mai 
1873 kann der erſchienene Angellagte wegen unge: 
ziemenden Benehmens nad vorheriger Androhung 
durch Gerichtsbeſchluß fogar für die ganze Dauer 
der Verbandlung entfernt werden, in welchem Fall 
ihm das Urteil durch ein Mitglied des Gerichtshofs 
in Gegenwart des Schriftführers verkündet wird 
($. 234). Außerdem ift der Vorſihende befugt, «aus: 
nabmsmeife» den Angellagten während der Verneh— 
mung eines Zeugen oder Mitangellagten abtreten 
zu laſſen, aber auch verpflichtet, ihm das in feiner 
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A. Berbandelte fpäteftens am Schluß des Beweis: 
verfahrens mitzuteilen ($. 250). Zur Berbandlung 
in der Berufungsinitanz wird der Angellagte über: 
haupt nicht geladen — 294); in der Verhandlung 
vor dem Kaſſationshof werden die Beſchwerden und 
Ausführungen des Ausgebliebenen verleſen (88.286, 
287). In erſter — iſt Hauptverhandlung und 
Urteil gegen den bereits in der Vorunterſuchung ver⸗ 
nommenen, jur Hauptverhandlung geladenen, aber 
nicht —— ellagten zulaſſig, wenn es ſich 
um ein höchſtens mit aeeßz eiheitsſtrafe be⸗ 
drohtes Verbrechen oder um ein Vergehen handelt 
($.427), alſo in erheblich weiterm Umfange als nach 
der Deutſchen Strafprozeßordnung. n eigent⸗ 
liches Ungeho —— iſt nach re er: 
egung in den Anklageſtand —6— d.) gegen ſolche Per: 
onen zuzulaſſen, denen die Yadung zur Hauptver: 
ndlung wegen ibrer A. nicht zugeitellt werben 
ann. Nach vergeblicher öffentlicher Ladung ergebt 
das Erfenntnis dahin, daß dem Angellagten wäb: 
rend feiner A. die Ausübung der ftaatöbürgerlichen 
Rechte unterjagt fei ($$. 422 f9.). Im Verfahren vor 
den Bezirkögerichten dann ſich der nichterjchienene 
—— vertreten laſſen ($$. 450 fg.). 
bwefenheitöproteft, |. Windproteſt. 
Abwickelbar (developpabel) beißt eine 
Fläche, die, wenn fie biegiam ift, auf eine Ebene 
ohne Ausdehnungen (Rifle) und obne Verdichtun— 
en (Falten) ausgebreitet werden tann. Cine Ey: 
inderfläce, eine Kegelflähe ift abwidelbar, eine 
Kugelfläche iſt nicht abwidelbar. Alle Flächen, bie 
dur die aufeinander folgenden Tangenten einer 
Raumlurve gebildet werden, die Tangenten: 
Laden, find abwidelbar. (S. Tafel: Flächen II, 
ig. 5.) Man fpridt aud von Flächen, die auf: 
einander abwidelbar find; fo iſt die gemeine 
Schraubenflähe auf die Umdrehungsfläche der Het: 
tenlinie abwidelbar, dagegen nicht auf die Ebene. 
Abwicklungsbureau, |. Bd. 17. 
Aeby, Ehrijtopb Theod., jchweiz. Anatom und 
Anthropolog, geb. 25. Febr. 1835 auf dem Schloß: 
ute Gutenbrunnen bei Pfalzburg in Lothringen, 
dierte zu Bajel und Göttingen Medizin, habili— 
tierte fich zu Bajel und wurde 1863 außerord. und 
im Herbjte eg ord. Brofejior der Ana- 
tomie an der Univerjität Bern und 1884 in Prag. 
Er ftarb 7. Juli 1885 zu Bilin. A. veröffentlichte: 
«llnterfubungen über die Fortpflanzungsgeihwin: 
digfeit der Reizung in der quergejtreiften Mustel: 
ajer» (Braunfchw, 1862), «Eine neue Methode zur 
eftimmung der Schäbelform von Menihen und 
Säugetieren» (ebd. 1862), «Die Schädelformen des 
Menſchen und der Affen» (%pz. 1867), «Der Bau des 
menſchlichen Körpers» er 1871), «Über das Ber: 
bältnis der Mitrolephalie zum Atavismus» (Stuttg. 
1878), «Der Brondialbaum der Säugetiere und 
des Menichen» (Lpz. 1880). Mit E. von Fellenberg 
und Germwer veröffentlihte er «Das Hochgebirge 
vom Grindelwald» (Kobl. 1865). j , 
Abijdos. 1) Alte oberägypt. Stadt, im Thi— 
nitiihen Nomos (Gau) gelegen, deren Tempelruinen 
und Gräber fich bei ven heutigen Dörfern El⸗Cherbeh 
und Aräbat el-Madfuneb befinden. Der bierogly: 
phiſche Name lautet Abod. Hier war nah dem 
ägypt. Glauben das Haupt des Gottes Dfiris (f. d.) 
beitattet; jo galt A. als das wichtigſte aller Dfiris: 
gräber und war daher gejuchter Beitattungsort. In 
dem nod jest erfennbaren, durch eine vieredige Um: 
wallung befeftigten Tempelbezirte lag der älteite 
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Iempel der Stadt, der dem Ofiris geweiht war. In 
der 19. Dynaftie, im 15. und 14. Jahrh. v. Ebr., 
wurden von den Pharaonen Sethos I. und Nam: 
jes II. zwei Tempel erbaut, die außer dem Dfiris 
auch noch einer Anzahl anderer höchſter Götter des 
Landed und unter diefen aud dem regierenden 
Könige jelber geweiht waren. Vom Ramjes:Tempel 
find jegt nur noch wenige Brucjtüde übrig; doch 
wurde er für die Erforſchung der dpppt. Königs: 
geſchichte dadurd von bejonderer Wictigteit, daß 
in einem feiner Räume die berühmte Tafel von 
A. gefunden wurde, eine Wand mit der chronolo- 
«is geordneten Lilte der Vorgänger des Ramſes. 
ie wurde jchon 1818 von Bankes entdedt und 
1822 von Caillaud, 1825 von Burton publiziert. 
Die Tafel, die 1835 abgebroden und ſchließlich vom 
Britiſchen Mufeum angetauft wurde, war im ober: 
iten Zeile unvollftändig. Diejer weientlihe Mangel 
wurde durch eine zweite gleihe Tafel ergänzt, die 
1864 in dem benadhbarten Setbos: Tempel dur 
Mariettes Ausgrabungen aufgededt, von Du— 
micen kopiert und in der «Ugyptiſchen Zeitjchrift» 
(Dit. 1864) publiziert wurde. Neuerdings entdedte 
Amelineau das Dfirisgrab und die Gräber von 
Set und Horus, Flinders Betrie die ältejten Königs: 
räber.— Vgl. Mariette, A. description des fouilles 
2 Bde., Par. 1869— 80); Petrie, Royal tombs 
of the first — (1900); derſ. Royal tombs of 
the earliest dynasties (1901); Maciver, The ear- 
liest inhabitants of A. (Lond. 1901). — 2) A. im 
Altertum eine Stadt im Heinafiat. Myſien, an der 
engiten Stelle des Hellespont, in der Ilias als zum 
Gebiete des Fürjten Ajıos gehörig erwähnt, dann 
von Thraziern bewohnt, wurde um 700 v. Chr. durch 
Einwanderer aus Milet bellenifiert. A. ift befannt 
durch Zerres’ Heerſchau und mächtigen Brüdenbau 
480 v.Ebr.), durch beldenmütigen Widerſtand gegen 
Philipp V. von Macedonien, in der Sage durch die 
I von Hero (j. d.) und Leander. 
buffiien, j. Abeffinien. 
Abyififch (arc.), ven Meeresgrund, die Tiefiee 
betreffend; abyſſiſche Region, Tieffeeregion. 
Abzahlungdgeichäfte (franz. venteätempera- 
ment, engl. tally-trade), auch Teilzablungs» 
oder (in Ölterreih) Ratengefhäfte genannt, Hans» 
delsbetriebe, die ji mit dem Verlauf beweglider 
Sachen gegen Berichtigung des Kaufpreiſes in Teil: 
zablungen beſchäftigen, unter Vorbehalt des Rück⸗ 
tritt3 vom Vertrage oder der Auflöfung desielben, 
wenn der Käufer jeine VBerpflibtungen nicht erfüllt. 
Die A. babenin neuerer Zeit außerordentlih an Im» 
{ang gewonnen und befajjen ſich namentlich mit dem 
erfauf von Näb: und ſonſtigen Maſchinen, Pretio⸗ 
jen und Übren, Stoffen, Kleidern, Wobnungseins 
ribtungsjtüden, Hausgerätibaften, Büchern u. ſ. w. 
Sie wirken, folide betrieben, für die weniger Bemits 
telten fegensreih. Die Art des Geſchäftsbetriebes 
bat aber ernſte Schattenjeiten gezeitigt. Man ziebt 
aus der freditbedürftigkeit oder auch aus der Leicht: 
fertigfeit der Käufer bei der Preisfeitiegung ben 
weiteſtgehenden Nutzen und verkauft die Waren er: 
fabrungsgemäß zu unverbältnismäßig hoben ‘Preis 
en. Insbeſondere wurden in Öjterreih, wo die A. 
faſt ausnahmslos ſchriftlich abgeſchloſſen wurden, 
in den Ratenbrief oder Ratenſchein, d. i. die 
Verpflichtungsurkunde des Käufers, oft Klauſeln 
bineingejest, deren Tragweite von dem untundigen 
Käufer nicht erkannt war. Gegen ſolche benachteis 
ligende Bertragsbejtimmungen zu jhügen, unter 
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nehmen das deutsche Reich3gefeh über die A. vom 
16. Mai 1894 und das wegen des in Oſterreich üb: 
lichen ſchriftlichen Abſchluſſes darüber noch hinaus: 
gebende öſterreichiſche Gefek über die Raten: 
geihäfte vom 27. April 1896. Verboten ift danach 
nicht, daß fich der Verkäufer ven Rüdfall des Eigen: 
tums bis zur vollftändigen Zablung fichert over 
bis dahin Gigentum vorbebält (Bürgerl. Geſetzb. 
‘, 455); dagegen ift für nichtig erflärt die Verwir— 
ungsklauſel, d. b. die Abrede, daß im falle der 
Käufer in Verzug gerät, der Verkäufer auch die be: 
reits —— Abſchlagszahlungen behält. Damit 
dieſe — nicht umgangen wird, kann eine 
wegen Nichterfüllung vom Käufer verwirkte Ver: 
tragsitrafe, wenn fie unverbältnismäßig bob und 
ai nicht entrichtet ift, durch Urteil — her⸗ 
abgeſetzt werden. Ferner kann die Falligkeits— 
tlaufel, d. b. die Abrede, daß bei Säumigfeit jo: 
fort die ganze Rejtichuld fällig wird, rechtsgültig 
nur für den Wall getroffer® werden, daß der Käufer 
mit mindeften® zwei aufeinander folgenden Teil: 
zahlungen in Verzug ift und ber Betrag des Ber: 
zugs mindeſtens dem zehnten Teil des Kaufpreiſes 
leihlommt. Nach öfterr. Recht hat der Baer das 
Rechtsmittel wegen laesio enormis (f. Kauf) aud), 
wenn er den wahren Wert der Sache kannte. Alle 
dieſe Vorfchriften gelten auch für Verträge, welche 
darauf abzielen, die Zmede des Abzahlungsgeſchäfts 
in anderer Form (mietweife Überlafjung) zu erreichen. 
A. über Lotterieloje und Brämieninbaberpapiere find 
in Deutfchland ftrafbar. Durch Novelle zur Reichs: 
gewerbeordnnung vom 6. Aug. 1896, $. 56a, find N. 
vom Haufierbandel ausgenommen. — Vgl. die Kom: 
mentare zu dem deutfchen Gefeß von Schmitt (Münch. 
1894), Gareis (Erlangen 1894) u. a., ſowie Yazarus, 
Das Recht des Abzahlungsgeihäfts (Berl. 1893). 
Abzehrung, die im Verlaufe verſchiedener Krant- 
beiten eintretende Abnahme der —— iſt ein 
Symptom, die Folge einer Ernährungsſtörung, nicht 
eine jelbftändige Ertrantung. * ſagt man auch 
Abmagerung (}.d.), Emaciation, Konſumtion, Aus: 
zebrung, Schwindſucht, Marasmus, Kacherie. 
Abzeichen, beim Militär diejenigen Unter: 
ran, ige an der Uniform, die einem be: 
ondern Rang, einer Waffengattung, einem Trup⸗ 
penverband oder Truppenteil eigentümlih find; 
ferner die Kennzeichen der einzelnen Rangjtufen in 
einer Armee und die verichiedenartigen Auszeich: 
nungen einzelner Berfönlichleiten, die zu befondern 
Dienften berufen find, einem befondern Kommando 
angehören oder bejondere Leiftungen in einzelnen 
Rihtungen aufzumeifen haben. Die deutiche Armee 
trägt feit 1897 ala gemeinschaftliches U. die deutiche 
Kolard e neben der Landeskokarde, die Marine nur 
die deutſche Kolarde. Die A. der Truppenverbände 
und Truppenteile find nicht ganz gleihmäßig durch⸗ 
geführt, im allgemeinen unterjcheiden fich die erjtern 
ei der Anfanterie durch die innerbalb der einzelnen 
Armeetorps gleichmäßige Farbe der Achſelllappen 
in Berbindung mit der Paſſepoilierung der Ürmel⸗ 
patten ; die Garberegimenter und einige andere Ne: 
gimenter tragen weiße oder gelbe Ligen an fragen 
und Auffchlägen. Die Truppenteile fennzeichnet die 
Nummer, die aber vielfach durch Namenszüge der 
Chefs erſetzt iſt. Die Truppenteile der Kavallerie 
baben ſehr verjchiedene Farbe und Form der An: 
age, der Kopfbededung u. ſ. w. Die Uniform der 
* dartillerie, Feſtungsartillerie, Pioniere, Ver— 
febrötruppen und des Traing iſt für jede dieſer Gat— 
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tungen gleihartig und unterfcheidet fi nur durch 

die Nummern auf den Adjelllappen. — Über die 

wictigften Unterſcheidungs- und Rangab: 

L ich ns. Abzeichen (Bd. 17) und Chargenabzeichen 
d.4 


Politiſche N. find die Zeichen zur Unterſchei— 
dung und Erkennung polit. Barteien. Dft find fie 
aus faum noch zu enträtjelnden ig entitan: 
den; jo der Bundfchub (f. d.) der ſchwäb. Bauern 
und der Geufenpfennig (j. Geufen) der Niederlän— 
der. Nationaleigentümlichkeiten gaben den Walli: 
jern den Lauch, den Schotten die Diftel zum A. Die 
Farben, die zuerjt in Byzanz unter Juftinian I. eine 
aroße Rolle Spielten bei den Parteien der «Blauen» 
und «Grünen» (f. Bozantinifches Mi find in neue 
rer Zeit bie baupffädlichten politiiben A. In 
der Franzöſiſchen Revolution fam die Tritolore 
(Blau: . Rot) ald Zeichen der Bewegungs: 
partei auf. Nach der Reitauration von 1815 war ein 
Veilhen das A. der Bonapartijten, auch nad dem 
Sturze de3 zweiten Kaiferreibs. In Deutichland 
famen die angeblichen alten Reibsfarben (Schwarz: 
Rot:Gold) bei den Burfchenfchaften und andern 
patriotifhen Vereinigungen als das Symbol natio— 
naler Gefinnung auf (f. Deutfche Farben). In Frank— 
reich wäblten in der Revolution von 1848 die Social« 
demokraten das Rot zum N. ihrer Partei. Außer 
den Farben haben die Tracht, der Schnitt des Haars, 
des Darts u. ſ. m. vielfach ala politiſche A. gedient. 
Die engl. Royaliften des 17. tr trugen lange 
Loden, während die republikaniſchen Puritaner kurz 
gejoren waren und daber den Namen «Rundkopfe⸗ 
erhielten. In Italien waren als A. der Bewegungs: 
partei Garbonarimäntel, Kalabreferbüte, Garibaloi: 
bluſen u. ſ. m. gebräudlid. Allgemein gebräuchliche 
politifihe A. find beionders Antarven, Schleifen 
und Bänder. (S. auch Nationalfarben.) 

BeidenHaustieren, und zwar bei mebrfarbigen 
Tieren, beißen A. die weißen Stellen am Kopfe und 
anden Füßen. Man unterſcheidet am Kopfe Stichel⸗ 

aare, wenn vereinzelte weiße Haare, Flo de oder 

lümden, wenn ein kleines Häufcen, Stern, 
wenn ein dreiediger led weißer Haare an ber 
Stirn fi findet, Bläſſe, wenn der weiße Streifen 
bis zur Oberlippe reiht, und Laterne, wenn der 
größere Teil bed Vorderkopfes weiß ift. Schnippe 
it ein weißer led auf der Oberlippe. An den 

üßen unterfheidet man weiße Ballen, weiße 

rone, weiße Selle balb geftiefelt ift ein 
Pferd, wenn die weiße Färbung bis zur Mitte des 
lee reiht, ge nach wenn der ganze 
Mittelfu wur it. Erworbene N. find die weißen 

lede am Kehlkopf (vom Koppriemen) und in ber 

Sattellage (vom Drude des Sattels). 

Mbziehbilder over Abziehdrucke, farbige 
Druderzeugnifie, die, zumeiit rumolithographiie, 
auf ein, mit einer leicht loslichen Schicht verjebenes 
Papier gedrudt find. Wird ein Abziehbild mit der 
Bildfläche auf einen mit Lad u. f. w. ag: Sr 
Gegenſtand angepreßt und dann auf der Rückſeite 
angefeuchtet, fo läßt a das Papier leicht abheben, 
er Sen das Bild haften bleibt; mit Schwamm und 
Mafler von noch — Schleim befreit und 
bierauf getrodnet, lann der Gegenſtand nochmals 
ladiert oder poliert werden. Das in den fechziger 
Jahren des 19. Jahrh. von dem Leipziger Buch: 
druder Kramer erfundene Verfahren (Metahro: 
matypie oder Detallomanie) wird für Delora- 
tionen aller Art, zur Nusihmüdung billiger Maſſen⸗ 
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artikel von Holz u. ſ. w., für ————— auf Blech 
(j. Blechdrud) und für Holzmaſer⸗ und Marmor: 
imitationen in der Anjtreicherei benußt. Das wid: 
tigfte ift Die Präparierung des Papiers, wozu eine 

iſchung von Stärke, Leim, Gummitragant und 
ap gemablener Kreide dient (Defallier: oder 

etahromatppiepapier). Der Drud der A. 
weicht von dem gewöhnlichen litbograpbifchen info: 
fern ab, ald man die dunkeln Platten zuerft und die 
bellen zulegt drudt. Bei N. für Glasgegenftände 
braucht man verglasbare farben, bei A. zur Dekora⸗ 
tion von Borzellanwareneinbrennbare Metallfarben. 
— nger, Die Herſtellung der A. (Wien 1888). 

Abziehen, bei Schußwaffen die allmäblih nad 
rüdwärts frümmende Bewegung des Seigeingerd 
an dem Abzug (f. Abzugsvorrichtung), um das Ab: 
—— zu bewirken. Reißen, Abreißen, die haſtige 

ewegung dabei, beeinträchtigt die Wirkung. 

Abzieher, im Bergweſen, ſ. ann; in der 
Buchdruckerei ein Arbeiter, ver mittels Abziebprefie 
die Korrefturabzüge berjtellt. — N. heißen auch die 
——— (j. Musteln). 

—X inen, ſ. Straßenreinigung. 
Abziehſtein, zum Abziehen der Werkzeuge, na: 
mentlich des Grates einer Schneide benutzter Stein. 
Die beiten A. (aus Arkanſas ftammend) haben ein 
feines und durchaus gleihmäßiges Korn, find weiß: 
gelb bis filbergrau und an den Rändern nahezu 
durchſichtig, an den Bruchflächen glatt und obne 
Glanz. Es empfieblt fih, den Stein vor dem Ge: 
braud; mit Olivenöl zu benegen. 

Abzug, f. Abjtrih und Abzugsvorrichtung. 

Abzugsgeld, Abfahrtsgeld, Nachſteuer, 
Emigrätſonsgebühr (detractus personalis, 

bella emigrationis), eine Abgabe, die früher ein 

uswandernder von dem Vermögen, das er mit 
ausführte, an Staat, Gemeinde, Gutäherrichaft, 
welcher er bisher angebörte, zu entrichten batte. 
Über feine Beihränfung durch Die Deutiche Bundes: 
alte und ———— e ſ. Abſchoß. Heute 
iſt im Deutſchen Reich und Oſterreich das Princip 
der Auswanderungsfreiheit eingeführt. Es lönnte 
daher das A. nur noch im Falle der Retorfion (f. d.) 
gefordert werben. 

Abzugsvorrichtung, der Teil des Schloffes bei 
Handfeuerwaflen und Schnellfeuerfanonen, der zum 
Abzieben (f.d.) dient und beim Epannen bilft. Die 
—— bängt von ber fonftigen Konitruftion 
und dem Berwendungszwed ver Waffe ab. Meijt 
ei ein unter dem Drud einer Abzugsfeder 
tebenver Abzugsſtollen direlt oder indirelt den 
den Zündungsihlag bewirlenden Scloßteil feit, 
bis er durch den eigentlihen Abzug, fei es mit 
dem finger, jei eö (wie bei vielen Kanonen) mittel® 
einer Abzugsleine ausgelöft und jomit zum Bor: 
fchnellen gebracht wird. Bei neuern Schnellfeuer: 
fanonen wird das Schloß wohl auch erft durch das 
Abzieben jelbft geipannt, j08- Spannabzug 
f. Verſchluß, Beilage). Der Abzug des deutfchen 

ewehrs 98 (j. Tall: Handfeuermwaffen III, 
Fig.dg) beitebt aus dem Drudjtüd, der Stange und 
der Zunge (unterer Teil, an den der Zeigefinger 
beim Abzieben gelegt wird). 

Ye ..., Artitel, die man bier vermißt, find 
unter At... zu fuchen. 

A.C. = Abgeordneten:Eonvent (de3 jeit 1893 be: 
ftebenden Verbandes der farbentragenden freiichla: 
genden Verbindungen; Berjammlungsort Dejjau). 

&. o., Ablürzung für anni currentis, f. Anni. 


AUbziehen — Acadia 


a. ©. (n.), aud) a. Chr. (n.), pe er für (lat.) 


ante Christum (natum), d. i. vor Ehrifti Geburt. 
(S. ra.) 
Acaola W., Pflanzengattung aus der Familie 


der Leguminoſen (}. d.), Abteilung der Mimofaceen, 
mit über 400 in den Tropen, befonders in Auftralien 
und Afrifa weit verbreiteten Arten, Bäumen oder 
Sträuchern mit doppelt gefiederten Blättern und 
in Köpfchen geftellten Heinen gen oder weißen 
Blüten. Bon den Blättern ift bei vielen Arten die 
gefiederte Blattjpreite nur rubimentär oder gar nicht 
entwidelt, dagegen der Blattjtiel bedeutend ver: 
breitert und als 9 Phyllodium (ſ. Blatt) ausge: 
bildet. (S. Tafel: Yeguminofen II, Fig.2, Aca- 
cia spectabilis.) Einige innerafrit. Arten find die 
Stammpflanzen bes arab. Gummis. Die oftindifche 
A.Catechu W.(1. Tafel: Leguminofen IL, Fig.1) 
liefert die ald Bombay: oder bengal. Katechu (1. d.) 
in den Handel kommende Drogue, die aud vielfach 
als Heilmittel dient. Von verichiedenen Arten, jo 
3. B. von der oftindifchen A. Lebbek W., wird das 
dichte und jehr harte Holz zu Griffen für Werkzeuge 
ſowie in der Tijchlerei verarbeitet. Ferner dienen 
die Rinden einiger meift afiat. Arten al3 Material 
zum Gerben. Auch die Früchte enthalten oft reich: 
lid Gerbitoffe; fie fommen von A. nilotica Dell. 
u.a. ala Bablad (f. d.) in den Handel und dienen 
zum Gerben und Schwarzfärben. Außerdem werden 
eine große Anzabl neubolländ. Arten —* ihrer 
ſchoönen gelben Blüten als IperoRanyen in Nord: und 
Mitteleuropa im Kalthauſe (jo A. dealbata Lk., 
1. Tafel: Kalthauspflanzen, ig. 1), in Süd— 
europa im Freien kultiviert. Cine ſehr beliebte 
Zimmerpflange ift A. lophanta W. wegen ibrer 
lätter, die ſich nadhts zufammenfalten (j. Schuß: 
mittel der Pflanzen, Bd. 17, nebſt Tafel, Fig. 3). 
Einige Arten gebören zu den Ameijenpflangen (j.d.), 
h B. A. sphaerocephala Schlechtd. na Zafel: 
meifenp|langen, dig. 1). 
Academie, f. Akademie. [demie. 
Academie frangaise, j. Franzoͤſiſche Ala- 
Academy (engl., jpr. äläddemi), j. Akademien. 
Acadia, franz. Acadie oder Cadie, früberer 
Name der durch den Lorenzgolf vom Feſtland abge: 
trennten Halbinſel an der Oftküfte Nordamerikas, 
zwifchen 42 und 46° nörbl. Br. und zwijchen 60 und 
67° weitl.2. von Greenwich (j. Karte: Geſchichtliche 
Em EERRE der Staaten Amerikas, 1, beim 
Artikel Amerika). A. bildete einen Teil der ſog. Nou: 
velle France und erhielt 1604 feine erſten Koloniſten 
aus Frankreich. In den Kriegen zwiichen Frankreich 
und England waren dieſe für die Fijcherei wichtigen 
Küften wiederbolt der Gegenftand des Kampfes, bis 
A. 1713 im Frieden von Utrecht endgültig den Eng: 
ländern zufiel. Indes gelangten die legtern erit 
mit der Abtretung Canadas (1763) und der Inſel 
Gape Breton in den ungejtörten Befik des Yandes, 
da dejien franz. Bevölkerung (die Acadier) in 
Verbindung mit den auf ihrer Seite ſtehenden in: 
dian. Einwohnern jede Gelegenheit ergriff, die brit. 
Herrſchaft wieder abzufhütteln, und dabei wieder: 
bolt von Frankreich unterftügt wurde. Der lebte 
Widerftand der Eingeborenen ward 1755 durd die 
Kolonialregierung dadurch gebroden, daß fie 13000 
Hcadier gewaltiam aus ihren Wohnſitzen entfernte 
und über die übrigen engl.:amerit. Beſitzungen zer: 
jtreute. — Val. Moreau, Histoire de l’Acadie fran- 
gaise de 1598 à 1755 (Bar. 1878). — Nadı A. nennt 
man auch die nördl. Allegbanies, norböftlich der 
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Sente Hubjon:Champlain: Ricelieu, Acadiſches 
Gebirgsſyſtem, ein aus Gneis und Granit jur 
ſammengeſetzies Tafelland mit dünner Schuttbe: 
dedung (300 bis 600 m Mittelböhe), das ſich im 
Mount:Catahdin in Maine bis 1642 m Höbe er: 
bebt. Die höchſte Erhebung im ganzen Syſtem ift 
der Mount:Wajbington (1917 m) in New:Hampjbire 
indem Heinen Gebirgsmajfiv der }bite-Mountains. 

YHrafraofamen (pr. aba-), die Samen von Bixa 
orellana L. , demjelben Baum, welcher den Drlean 
(f. d.) liefert; man verwendet fie zu mediz. Zmeden. 

Acajougummi (ipr.alaihub-), Anacardium: 
gummi, ein beſonders auf Martinique, Guade: 
loupe und in Brafilien gemonnenes Gummi des in 
Südamerita und Weftindien häufigen Nierenbaums 
(f. Anacardium). In feinen Eigenſchaften ftebt es 
dem Alaziengummi am nächſten, ift den geringern 
Sorten von arabiſchem und Senegalgummi gleich: 
wertig und wird auch mie dieje verwendet. 

— — ſ. Mahagoni. 

Acajounuf, die Frucht des Acajoubaums 
(j. Anacardium und Semecarpus). 

oalöphae, j. Alalephen. 

Acanthaccen, Pflanzenfamilie aus der Drb: 
nung der Labiatifloren (ſ. d.) mit gegen 1300 Arten, 
vorzugsweiſe und jehr ausgedehnt in den wärmern 
Gegenden. Es find kraut: oder ftraucartige Ge: 
wächſe mit einfachen oder fiederteiligen Blättern 
und großen, oft lebhaft gefärbten Blüten. Sie haben 
meift vier Staubgefähe, von denen zwei länger find 
als die andern. Die Frucht ift eine zweifächerige 
Kapiel. Die Blüten find meift in großen trauben- 
oder ährenförmigen Blütenftänden angeordnet. 

Acan ‚ Zegion der Strablinge (j. d.). 

Acanthia leotularla L., j. Bettwanze und 
Zafel: Inijelten IV, Fig. 2. 

Aocanthlas äris Risso, |. Dornbai und 
Tafel: Fiſche VILL, Fig. 2. 

Aocanthooep bt. Kratzer. 

Aoanthõodos Ag., Hauptvertreter einer Gruppe 
paläozoischer Ganoidfiſche, welche nit nur unbe: 
dedte äußere Kiemen nad Art heutiger Fiſchlarven 
baben, ſondern aud einen Übergangvonden Schmelz: 
Ihuppern zu den Haien darftellen; fie haben ganz 
nad oben gerüdte Mugen, Heine, chagrinkornartige 
Schuppen und ftarte Floſſenſtacheln obne Stüsen. 

Acanthopterygli, ij. Stachelfloſſer. 

Acanthosioyos, Pilanzengattung, ſ. Bd. 17. 

Acanthürus ohirurgus, j. Lederfiſche und 
Tafel: Fiſche IL, Fig. 8. 

Acänthus L., Bärentlau, PBflanzengattung 
aus der Familie der Acantbaceen (}. d.) mit 14 Ar: 
ten, die ſich größtenteils in den Umgebungen des 
Mittelländifhen Meers finden. Zwei derjelben, A. 
mollis L. (f. die Tafel: Zabiatifloren, Fig. 4) 
und A. spinosus Z., vorzugämeije im ſud idhen 
Europa (Öriechenland, Unterttalien, Sicilien, Süd: 
fpanien, Süpdportugal), führten jhon bei den Grie— 
den und Römern diefen Namen; fie find ftattliche 
Stauden und zeichnen fich durch die Schönbeit ihrer 
—— glänzend dunkelgrünen, buchtig geſpaltenen 

lätter aus, von denen die unterſten auf zierlich ge: 
bogenen Stielen nah auswärts gelrümmt find und 
jutammen eine offene Rojette fajt von der Form eines 
Säulentnaufs bilden. Diefeveranlaßteden griech. Ar: 
chitelten Kallimachus zurtünftlerifhenNahabmung; 
er ſchuf, daraus das Kapitäl der korinth. Säule (ſ. 
Tafel: Griechiſche Kunſt J, Fig. 5). Auch zur 
Verzierung von Gefäßen wurden in der griech.röom. 
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Kunft ftilifierte Altanthusblätter (f. ——— i⸗ 
guren a und b) verwendet. Dieſe Vorliebe für Alan⸗ 


tbusblätter ging in die got. Ornamentik, namentlich 
Deutichlands, über. (Vgl. Ebe, Handbuch der orna: 
mentalen Atantbusformen aller Stilarten, Berl. 
1893.) Doc nahmen ſich jene Baumeifter nicht die 
Blätter von A. mollis, fondern die ſchmalern von 
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Blatt von Acanthus: 
a. naturaliftiich, b. ftilifiert. 


A. spinosus zum Borbilde, Beide Alanthusarten 
find auch wegen ihrer langen Ähren großer, gelblich: 
oder rötlichweißer Blumen jchöne Bilanzen, weg: 
balb fie, wie jhon im Altertum, bäufig in Gär— 
ten £ultiviert werden. — Am Mittelalter und aud 
noch jpäter wurden die Blätter und Wurzeln von 
A. mollis als Branca ursina (Bärenklau) gegen 
Durcfälle, Huften und Verbrennungen angewendet. 
yes! verjteht man in der Vollsiprade unter Bären⸗ 

au bauptjählih die Dolvdenpflanzen Heracleum. 

A oapella, aud alla capella (ital. a cappella) 
bei einem Zonjtüd bedeutet: von dem Sängerchor 
allein vorzutragen, d. h. ohne Begleitung von 

nftrumenten. DerName ftammt daher, daß bis zur 
Erfindung des Generalbafles (j. d.), die den Inſtru⸗ 
menten ihre jesipe Bedeutung gab, mit Kapelle der 
Sängercor bezeichnet wurde, der bis dahin allein 
im ftande war, Kunſtmuſik auszufübren. Alla ca- 
pella wird aud) vom Tempo für alla breve (f. d.) 
gebraudt, da a capella:Chöre raſcher ausgeführt 
werben als kunſtloſe Gefänge. 

Acapulco, Hafenjtadt im merit. Staate Guer: 
rero, am Stillen Meere, ift Siß eines deutſchen 
Vicefonjuls (für den Staat Guerrero) und hat etwa 
4000 E. meijt Mulatten und Zambos. Den Hafen 
bildet eine der ſchönſten Meeresbuchten der Erde, 
ein in Granit ausgehöhltes Beden (6280 m Sreit, 
45—62 m tief) mit vorzüglibem Ankergrund; das 
bei fällt die Feljenküfte fo fteil in die See ab, daß 
Linienihiffe ohne Gefabr dicht an derjelben bin: 
jegeln können. Troß des vortreffliben Hafens ift 
der Handel unbedeutend. Das Klima ijt außer: 
ordentlich heiß, da die Stadt in einem Keſſel von 
Granitfelfen liegt. Um etwas Kühlung dur See 
winde zu verichaffen, ließ die fpan. Regierung die 
großartige Abra de San Nicolas, einen hoben Weg 
dur das gegen das Meer bin liegende Gebirge 
fprengen. Die Blütezeit A.s fällt in die Zeit der 
ſpan. Herrihaft, namentlich jeit Karla III. Or- 
denanza del comercio libre vom 12. Dt. 1778, 
durch die der Ort ausichliehlich für den ganzen oſtind. 
Handelberebtigtwurde. Durd die llnabbängigfeits: 
erflärung Mexikos, die Bürgerkriege, die Erbbeben 
von 1799 und 1837, ſowie durch die Cholera war der 
Handel gänzlich gejunten. Erſt durd Eröffnung der 
Panamaeijenbabn bat er ſich etwas geboben. 
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Acc ..., Artitel, die man bier vermißt, find 


unter AfL... zu juchen. 

Acca Larentia, altröm. Göttin ungewiſſer Be: 
deutung, der am Feſte der Yarentalia (23. Dez.) 
dur den Flamen Quirinalis und bie Pontifices 
ein Totenopfer an ibrem angeblichen Grabe im Be: 
labrum gebracht wurde. Nach einer röm. Sage war 
fie die Schönfte Öffentliche Dirne der Stadt, bis fie der 
reiche Tarutius zur rau nahm. hr von diefem er: 
erbted großes Vermögen vermadte je dem röm. 
Volke. In andern Sagen gilt A. 2. ala Gattin des 
Fauftulus und ald Amme und Pflegemutter des Ro: 
mulus und Remus; fie jollte Mutter von 12 Söbnen 

ewejen fein, von denen einer jtarb, an deſſen Stelle 
Romulus trat; endlich wurde auch die priejfterliche 
Genoſſenſchaft der 12 Arvalifchen Brüder (j.d.) von 
ibr abgeleitet. — Bol. Mommfen in den «Röm, 
Forfhungen», Bd. 2 (Berl. 1879). 

Aoccaparement (fr;., fpr. -par'mäng), der 
wucerifhe Auflauf (ſ. d.) von Waren, ſowie die 
wucheriſche Herbeiführung des Steigens oder al: 
lens der Warenpreife oder Wertpapiere; im franz. 
Strafgefepbudh unter die Vergeben aufgenommen. 
Accapareur (jpr. -röbr), wucherhafter Auftäufer. 

Acoödo (lat.), ich trete bei, ftimme zu; acce— 
dieren, beitreten, zujtimmen. 

Acoelerändoital., jpr.atihe-),inder Muſil io: 
viel wie «in beichleunigtem Tempo». Die Art der Be: 
ſchleunigung wird mitunter durch poco, poco a poco 
(allmäblich) oder molto (jtark) vorgefchrieben. Dem 
A. folgt entweder ein neues Tempo (in der Regel 
ein jchnelleres ald das Nusgangstempo) oder das 
alte (tempo primo, t. I) lehrt zurüd. 

YUcceleration (lat.), Beſchleunigung (j. d.). U. 
des Mondes nennt man die Erfcheinung, daß ſchon 
feit mebrern Jahrtauſenden die Umlaufszeit des 
Mondes um die Erde gleichmäßig immer kürzer 
oder die Geſchwindigkeit desjelben immer gröbe 
wird. Sie wurde — von Halley bemerkt und 
blieb lange unerklärlich. Endlich fand Laplace 1787 
die wahre Urſache dieſer A. des Mondes in der ver— 
änderlichen Excentricität der Erdbahn, die ungefähr 
ſeit 12000 v. Chr. im Abnehmen iſt. Seit dieſer 
Zeit rückt der Mond der Erde immer näher, und 
dieſes wird etwa bis 37000 n. Chr. dauern, wo bie 
Ercentricität der Erde wieder zunebmen wird. Je— 
doc iſt dieſe Beſchleunigung eine jo geringe, 2 
die Umlaufszeit jeit 2000 Jabren nur um !/, Se 
kürzer geworben ift und ber Mond der Erde in eben 
diejer Seit fih nur um 60 m genäbert hat. — A. der 
Nirfterne nennt man zuweilen den Unterſchied 
zwiſchen dem —— und dem mittlern Sonnen⸗ 
tage, der 3" 56,6* — beträgt; um dieſen 
Betrag iſt der Sonnentag länger als der Sterntag. 

Hecönt (lat.), Betonung, in der Sprade die 
Hervorhebung einer bejtimmten Silbe eines Wortes 
gegen die übrigen durch Verſtärkung over Erhöhung 
der Stimme oder durd beide Mittel zugleih, wäh— 
rend die andern Silben ſchwächer betont find. Die 
den N. (Hauptton, ——— tragende Silbe 
nennt man Accent: oder Tonſilbe. Der A. iſt 
entweder an eine bejtimmte Silbe des Wortes ge: 
bunden, jo im Deutjchen, wo in der Regel die 
Murzel:(Stamm:)filbe, im Bolnifhen, wo immer 
die vorlekte Silbe, im Ashmi hen und Ungarifchen, 
wo ftetä die erite Silbe den A. trägt, auch im Latei: 
niihen, wo in mebrfilbigen Wörtern nah einem 
bejtimmten Brincip entweder die vorlekte oder die 
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drittlegte Silbe den Hauptton trug; oder der A. tft 
beweglich und an keine beftimmte Wortitelle gebun: 
den, wie im Sanskrit, Ruſſiſchen, Litauiſchen u. a. 
Gewiſſe Spracen jteben in der Mitte, z. B. das Alt: 
griehiihe, das zwar die Negel hatte, daß der A. 
nicht über die drittlegte Silbe zurüdtrat, aber inner: 
balb der drei legten Silben freie Bewegung geſtat⸗ 
tete. Man nennt den N. in dem angegebenen Einne 
auch Wortaccent und unterjcheidet dann von ihm 
den Silben: und den Sasßaccent. Unter jenem 
verftehbt man die befondere Art der Tonbewegung 
im ganzen der einzelnen Silbe, vgl. 3. B. die ver: 
ſchiedene Accentuation unjers fragenden «So?» und 
unjers behauptenden «So!», Am befanntejten find 
von den verjchiedenen Arten des Silbenaccents der 
Acutus ’, der Gravis‘ und der Cirfumfler " 
oder’, 3. B. im Griechiſchen Nominativ podo« müsa 
(die Mufe), aber Genitiv pobonc müsös, Zyivero 
Basıhebs egeneto basilehs (er wurde König), aber 
Bacuebde tytvtto hasileus egeneto. Zu beachten ift 
daß aud nicht=haupttonige Silben in Bezug auf 
Silbenbetonung fich verſchieden verbalten können, 
wie die zweite Silbe unſers «wirklib», wenn man 
es verwundert fragend fpricht, eine andere Ber 
tonung (mufitalifch höbern Ton) hat, als wenn man 
es ala Belräftigung einer Nusjage gebraucht. Der 
Sapaccent hebt ein bejtimmtes Wort des Satzes 
—* den übrigen Worten gegenüber hervor, wie 
der Wortaccent die eine Silbe den andern gegen— 
über. Er iſt außerordentlich mannigfaltig. Vgl. z. B. 
«er ging nicht, ſondern ich», «er ging nicht, er 
flög», «er ging nicht, obwohl ich es ibm befabl». 
Hauptwerte über Betonung find Bopp, Vergleichen: 
des Accentuationsſyſtem (Berl. 1854); Hirt, Der 
indogermanifche A. (Straßb, 1895); außerdem vgl. 
Sievers, Grundzüge der Phonetik (4. Aufl., Lpz. 
1893). — Die meiften Sprachen bedienen fib über: 
baupt feiner Accentzeichen, und die es tbun, fenn: 
zeichnen in der Regel nur die Wortbetonung, wobei 
allerdings öfters, wie im Griechiſchen, zugleich auf 
die Verſchiedenheit des Silbenaccentes Rüdjicht ges 
nommen wird. In den neuern Sprachen werben die 
Accentzeichen oft zu andern Zwecken verwendet, jo im 
Franzöfifchen die jog.accents(aigu’,grave' und cir- 
conflexe *), um bejtimmte Ausſprachsweiſen anzu: 
deuten, oder im Böhmischen und Ungariſchen, wo der 
Akut die Lange des Votals ausprüdt. In der wifjen: 
ſchaftlichen Grammatit wird häufig das Zeichen * 
gleihmwertig mit " gebraucht, um Vokallänge zu be: 
zeichnen, 3. B.& neben ä. — Über den Versaccent 
und die accentuierende Metritf. Metrik. 
In der Muſik ift der A. das Mittel, aus einer 
Gruppe von Tönen den Hauptton bervorzubeben. 
Der A. kann dynamisch (d. b. dur einen bejondern 
Stärfegrad des Tons), rhythmiſch (durch den be: 
ondern Feitwert) oder harmonisch (durch befondere 
bl der mittlingenden Töne) gegeben werden. In 
der Inftrumentalmufit berubt ein Hauptteil ver Bor: 
tragskunſt auf der richtigen und geibmadvollen Be: 
andlung der A. Leicht ii fie bei den einfachen 
ormen des Tanzes und Marjches, da bier die A. 
meift mit den fog. guten Tattteilen zufammenfallen 
und an benjelben regelmäßigen Stellen wieder: 
tebren. In den höbern Formen der Anftrumental: 
mufit jest dagegen die Beberrihung der A. eine 
bedeutende künftleriijhe Bildung voraus, In der 
Vokalmuſik unterfheidet man proſodiſche, gram: 
matiſche oder rhetorijhe und pathetiſche A. Der 
proſodiſche A. regelt das Verbältnts der Silben im 
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Worte, der grammatiſche das der Worte im Satze 
{ omobl, als die Form des Saßes felbft, der patbetijche 
A. bezieht ſich — den Empfindungsgehalt des Satzes. 
— Näheres vgl. bei Reicha, Art du compositeur 
dramatique (Par. 1833) und Lobe, Lehrbuch der 
mufifalifhen Kompofition, Bd. 4 (2. Aufl., be 
arbeitet von Kretzſchmar, Lpz. 1887). 
Acoentor, Singvogel, h Braunelle, 
Accentuieren, betonen, j. Accent. 
Accentuierte Buchftaben, im Buchdruch alle 
diejenigen Buchftaben, welche mit einem Accent (j. d.) 
oder andern Nebenzeihen (wie franz. g, ipan. ü, 
(hwed.ä, dän.s, poln.n, czech. € u. a.) verjehen find. 
Aocoöntus ecolesiastioi (lat.), Kirchen— 
accente oder ſchlechthin Accent, die ältefte Form 
des liturgiichen Gefanges, bei der man den größten 
Zeil des Tertes auf einem Hauptton dellamierte und 
nur am Eingang und am Ende der Säße beftimmte 
melodijche oder gejangliche Formen typiſch verwen: 
dete. Der Concentus dagegen — die eigent⸗ 
lichen Geſangsmelodien in ſich. Zu ihm gehören z. B. 
alle Säße der Meile, zu den A. e. aber die Lektionen, 
die Intonationen, Kolleften u. f.w. — Val. Botbier, 
Les mölodies grögoriennes (Tournay 1881). 
Aooöpi (lat.), «id habe empfangen»; davon Ac: 
cepiffe, eigentlid sempfangen zu baben (bejchei: 
migt), der Empfangſchein. | 
ec&pt (vom lat. acceptum, angenommen), im 
engern Sinne die auf den gezogenen Wechfel geſetzte 
fohriftliche Annahmeerllärung des Bezogenen und 
zugleich der durch diefe Annahmeerllärung accep: 
tierte Wechſel (Mecfelaccept, acceptierte 
Tratte). Fürdas A. genügt nach der Deutichen und 
Sfterr. Wechſelordnung (anders nach dem Code) die 
einfache erg des Bezjogenen auf der 
BVorderieite des Wechſels. dr iſt, quer über den 
Wechſel da zu ſchreiben, wo fich die Adrefie des Be— 
ogenen befindet, daher im Vollsmunde «quericrei: 
en» für: MWechtel — ſich ei Wechjel 
verpflibten. Wird das A. nicht auf die Vorderfeite 
des Mechjelö geſetzt, fo ift ver Zufaß «angenommen», 
«acceptiert», oder ein gleihbedeutender Ausdrud, 
ei «gut», «richtig», «anerkannt», erforderlich. Zu: 
fig ıft das N. nur auf dem Wechſel felbjt oder 
einem Duplifat (f. Wecjelduplifat), und nur fei: 
tens des Bezogenen, eines Avaliften (f. Aval), einer 
Notadrefie oder eines Intervenienten (f. Ehren: 
annahme). Das N. ift eine Annabmeerflärung, in: 
ofern in der hergebrachten Form des gezogenen 
Vechſels («gegen dieſen meinen Wechſel zahlen Sier) 
ein Auftrag des Ausftellers an den Bezogenen ent 
balten ıjt, zu zablen, der durch das A. angenommen 
wird, Dieler Auftrag und feine Annahme ift aber 
nur die Form, aus der ſich weder die juriftijche noch 
die wirtjchaftlihe Natur des A. entnehmen läßt. 
Rechtlich wirkt das A. die — abſolute, 
aeg Berpflihtung, zur PVerfallzeit an den 
Wechſelinhaber, au den Ausjteller, zu zablen, 
d. b. der En muß dem gut läubigen dritten 
Inbaber des Wechſels zahlen, auch wenn der Aus: 
fteller einen Auftrag nicht erteilt bat oder nicht er: 
teilen konnte, weil eine Unterſchrift gefälſcht oder 
er wechſelunfähig war, ferner auch, wenn er nur 
aus Gefälligkeit oder gegen die Verpflichtung des 
Ausſtellers, Dedung zur Bezahlung zu fchaffen, 
acceptiert und Dedung nicht erhalten hat, wenn er 
das N. zur — einer Schuld gegeben, die 
Schuld bezahlt, das A. aber nicht zurüderhalten bat. 
Dies bedeutet der ital. Sag: chi accetta, paghi, 
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wer acceptiert, muß bezahlen. Der Acceptant bat kein 
Wechſelrecht, ag wenn er den Wechiel fich indoffie: 
ren läßt, weil er immer der legte Hauptſchuldner tft. 
Er hat nur die nicht wechjelrehtlihe Deckungsklage 
gegen den Ausfteller oder den Kommittenten (}. Rom: 
miffionätratte) oder die Revalierungstlage (1. d.). 
Verpflichtet zum A. ift der Bezogene wechſelrechtlich 
nicht; darum kann er auch bejchränft acceptieren, 
d. h. auf einen geringern Betrag, ala im MWechiel 
angegeben, zu einer fpätern Zeit, ſelbſt mit Rekta— 
Haujel, d. b. fo, daß er nur an den Ausiteller oder 
Remittenten zablen will. Alle diefe Beſchränkungen 
müflen aber beim A. auf dem Wechſel erklärt werden. 
ill der Bezogene acceptieren, jo bat er den Avis 
(f. d.) zu beachten und ftetö nur ein Eremplar des 
Wechſels zu acceptieren (f. Wechſelduplikat). Nach 
—* zu acceptieren, iſt nicht rätlich, nach Ablauf 
der Proteſtfriſt gefährlich, da der Ausſteller dann 
nicht mehr aus dem Wechſel haftet und dem Accep: 
tanten mit Recht entgegenfegt, daß er gegen fein Ins 
terejje gehandelt habe. In blanco, in bianco accep⸗ 
tieren, d. b. einen Wechſel, der überhaupt oder in 
jeinen weſentlichen Beitandteilen nicht ar a Ki 
in dem z. B. die Wechfelfumme, der Verfalltag feb 
iſt nie rätlich, weil mit der Hingabe folben Blanto= 
acceptö jedem gutgläubigen Wechſelinhaber das 
Recht zur Ausfüllung übertragen wird und vertrag: 
widrige Ausfüllung dem gutgläubigen Dritten nicht 
entgegengefeßt werden kann. A. in bianco im engern 
Sinne, in welchem man darunter nur Wechſel ohne 
— — des Ausſtellers verſteht, kommen im 
Verlehr übrigens oft vor. Der Schuldner ſendet ſie 
dem Gläubiger als Rimeſſe, von dem der Wechſel 
dann mit Unterfchrift verfeben oder an einen Dritten 
gegeben wird. Unter Blankoaccept verſteht man in 
einem andern Sinne auh A. ohne Dedung. Zablt 
der Acceptant bei Verfall, jo muß er ſich den quit: 
tierten Wechſel ausbändigen lajien oder fein A. 
dur Ausſtreichen tilgen; beläßt er den Wechſel in 
den Händen des Inhabers, fo fann er von einem 
putgläubigen Dritten nochmals auf gablung be: 
angt werden. Sit der Wechſel domiziliert und ein 
Domiziliat benannt, jo darf der Acceptant jeden: 
falls nad Schluß der Broteftfrift nicht zablen; ſolche 
Zahlung würde ihm feinen Anſpruch auf Revalies 
rung verichaffen. S. Domizilmechfel, Revalierungs: 
*— fiber Ehrenaccept ſ. Ehrenannahme. 
ine äbnliche Bedeutung wie das We Melaccent, 
d. b. die Bedeutung eines ſelbſtändigen Verpflich: 
— * bat das N. einer Anweiſung (ſ. d.). 
ceptäbel (lat.), annehmbar. 
Acceptaͤut (lat.), derjenige, welder einen Wech⸗ 
fel acceptiert (j. Accept). [niften. 
Acceptauten (lat.), kirchliche Partei, ſ. Janſe— 
Acceptation (lat.) oder Annahme. Angenom—⸗ 
men wird ein Antrag (Offerte, Propofition, ſ. Ans 
trag), ein Verſprechen, die Ceſſion einer Forderung, 
eine Schenkung, ein Verzicht, die Leiftung einer 
Schuld, eine Erbſchaft oder ein Vermächtnis, im 
Eivilprozeß das dem Annehmenden günfti e Ge: 
ftändniß (f. d.) der Gegenpartei. Die Annahme ift 
die zuftimmende Erklärung, mit welcher der An: 
nehmende den ihm von einem andern dargebotenen 
Vermögendvorteil fi aneignet, an ſich nımmt, fo 
daß ihm derjelbe rechtlich nicht wieder entzogen wer: 
den kann. Die Annahme bildet den einen, die Offerte 
den andern Alt, durch welde der Vertrag (f. d.) 
zu ftande kommt. Über den Zeitpunkt der A. ß An⸗ 
trag. Bildet der Vertrag ein Veräußerungsgeſchäft, 
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wie Auflaſſung (ſ. d.) oder libergabe (f. d.), Ceſſion 
(I d.; vgl. Bürgerl. Geſetzb. $. 398), Erbvertrag 
(j. d.), fo tritt der Erwerb des Rechts oder Doch der 
Titel (ſ. d.) zum Erwerb mit der nachfolgenden N. ein. 
Das Berjprechen wird, abgeſehen von jehr verein: 
—— Ausnahmen (3. B. Auslobung, ſ. d.), erſt 

indend, wenn ber Vertrag geſchloſſen, d. h. wenn 
es — it. Das gilt ebenſo bei einfeiti: 
gem Verjprechen, z. B. Schenkung und Burgſchaft, 
wie bei geoenfeitigem Verſprechen, 3. B. Kauf und 
Miete. Auch der Verzicht auf eine —— wird 
erſt mit der Annahme des Schuldners wirkſam 
(Bürgerl. Geſetzb. $. 2 MWird die Annahme, in 
Erwartung eines nadfolgenden Verſprechens, Ber: 
* oder einer Rechtsübertragung im voraus er: 
lärt, jo fommt ver Vertrag zu ftande mit der Zu: 
wendungserklärung, dem Verſprechen, der Verzichts— 
erklärung der andern Partei. Bei Verträgen, welche 
eine Verbindlichkeit auf jeder Seite erzeugen, 3. B. 
des Verkäufers auf Lieferung der Ware, des Käufers 
auf Zahlung des Preiſes, if der Antrag die Erflä: 
rung der Bartei, melde das Geſchäft einleitet. Der: 
felbe ſchließt das Verſprechen der eigenen Leiftung 
und dDieimvorauserflärteAnnabmedes Verfprebens 
der andern Partei in ſich. Umgekehrt ſchließt die dar: 
auf folgende Annabme die A. des Verjprechens der 
erjten Bartei und das Verſprechen der eigenen Leis 
ftung des Annehmenden in ſich. Für den Vertrag 
tann eine bejtimmte Form durch das Gefek vorge 
fchrieben Do in welcher beide Parteien ihre Erklä— 
rungen abzugeben haben, fo die gerichtlihe Auf: 
laſſung. nur für das Verſprechen oder die Ver— 
zichtserflärung eine Form vorgeſchrieben, jo muß 
nicht aud die Annahme in dieſer Form erklärt werden. 
Der ſchriftliche Schuldſchein und die fchriftliche Ceſ⸗ 
fion, die — ragen gear verlieren darum ibre 
Gültigkeit nicht, weil derjenige, zu Gunſten deſſen 
fie ausgeitellt jind, die Erf —— nur mündlich an: 
genommen bat. Für die Regel kann die Annahme 
müundlich, durch Boten, durch Zeichen oder durd 
Handlungen ausgedrüdt werben, welche einen fichern 
Schluß darauf zulafien, daß damit die Annahme 
erflärt ift. Die Annahme lann unter Umftänden 
felbjt damit ertlärt fein, daß der Annehmende auf 
die Erklärung des andern Teil nicht widerſprochen 
bat, dies dann, wenn Erklärung der Annabme nad 
der Verkehrsſitte nicht erforderlich ift oder der Dfferent 
darauf verzichtet bat (Bürgerl. Gejekb. $. 151). Im 
übrigen muß die A. wieder Antrag der andern Bartei 
gegenüber erklärt fein, jo daß fte von diefer vernom: 
men werden konnten; und Annahme und Angebot 
müſſen ſich inhaltlich deden. (S. Vertrag.) 

Mit der Annahme (j. Abnahme) einer jhuldigen 
Leiſtung iſt die Schuld getilgt, wenn das geleijtet 
wurde, was geichuldet war. In der Annabme liegt 
noch nicht die Billigung des geleifteten Gegenitan: 
des, wie in der Leiltung noch nicht das unmiderruf: 
lie Geſtändnis liegt, daß der Gebende das ſchulde, 
was er alö geſchuldet geleiftet bat. E3 iſt unerlaubt, 
Leijtungen anzunehmen, weldye der Geber in dem 
Glauben darbringt, er jhulde fie, wenn der Em: 
pfänger weiß, daß er fie nicht zu fordern bat. Er 
macht ſich dadurch dem Geber verantwortlich. Aber 
auch die im Jrrtum, nad den meiften Gejehgebun: 

en im entſchuldbaren Irrtum geleistete Nichtſchuld 
an von dem gutgläubigen Empfänger wenigjtens 
jo weit zurüdgefordert werben, als dieſer bereichert 
tft. (S. Bereicherung.) Umgekehrt darf der Gläubiger 
nicht die Annahme der jhuldigen Leistung weigern, 
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wenn ſie ihm ſo, wie ſie zu bewirken iſt, thatſächlich 
am rechten Orte und zur rechten Zeit gr 
wird. (S. Verzug.) — Über die A. von Wechſeln 
f. Accept, von Anmweifungen ſ. Anweifung. 

Heceptationdbuch, j. Trattenbuch. 

Hcceptationdconto, j. Hauptbud. 

Acceptieren (lat.), annehmen, insbejondere 
einen gegogenen Wechſel (ſ. Accept). 

Acceptilation (lat. accepti latio, von accep- 
tum ferre, als empfangen annehmen), im altröm, 
Verkehrsweſen ein formeller At des Schulderlaj: 
jes, durch welchen nur die in gewiſſer Form ein- 
gegangenen Schuldverträge, nämlidh das Nerum 
und die Stipulation (ſ. d.), getilgt werden konnten; 
er beitand in einer der Eingebung jener Verträge 
entfprechenden Form. Zu unterfcheiden von der A. 
it das acceptum referre, d. b. ein Vermerk, dab 
Geld eingegangen fei, in dem fog. Codex accepti 
et expensi des Schuldners, wenn der Gläubiger in 
feinem eigenen Hausbuc eine expensi latio unter 
den Ausgaben aufgenommen hatte. — In der Dog: 
matif ijt A. die Bi: wonach ſich Gott mit der 
von Chriſtus durch jein Leiden und Sterben für die 
Sünden der Menjchbeit geleifteten Genugtbuung 
begnüge nicht wegen ihrer Zulänglichkeit, ſondern 
aus freiem Erbarmen. Dagegen nahmen andere, 
nach dem Vorgange Auguſtins, ein überichüffiges, 
d. b. mehr als zureichendes Verdienft Chriſti (satis- 
factio abundans) an. Die Reformation verwarf 
beide Lehren und bejtimmte, dab das Verdienſt 
Ehrifti ein feinem Zwede genau entiprechendes ſei. 

Ucceptprovifion. Der Bantier kann einem 
Kunden dadburd Kredit gewähren, daß er demſelben 
geitattet, auf ihn zu ziehen oder Perſonen, welchen 
der Kunde zu zablen bat, — ihrerſeits auf 
den Bantier zu ziehen. Der Bankier acceptiert die jo 
gezogenen Wechjel und der Inhaber kann ſich dann 
durd Diskontierung Geld machen. Dafür berechnet 
der Bankier dem Kunden eine Provifion, die U. 
ferner kann nad der Deutſchen Wechſelordnung 

rt. 65 der Ebrenacceptant, der nicht zur Zah— 
lung3leiftung gelangt, weil der Bezogene oder ein 
anderer bezahlt bat, von dem Zahlenden eine Bro: 
vifion von Proz. verlangen. 

Heceh (lat.),d.ı. Zutritt, Julaffung, früher insbes 
fondere gebraucht für die Julafiung junger Juriſten 
zum Borbereitungsdienit bei Gericht oder Verwai⸗ 
tung. Der Zugelaſſene hieß Acceſſiſt, Auditor oder 
Austultator (. d.), jegt Neferendar(f. d.) oder Rechts⸗ 
praftifant. In Bayern iſt Regierungsacceſſiſt 
ſoviel wie Regierungsaſſeſſor in Preußen. 

Acceſſion (lat.), Zugang, Zuwachs, 1) eine 
bejondere Art des Rechtserwerbs, die dur 
körperliche Erweiterung der Sache, insbejondere die 
organijche Erweiterung von innen heraus, aljo vor: 
I der Pflanzenwuchs. Die A. jtebt unter dem 
Rechtsſchichſal der Hauptſache. Schwieriger wird 
die Entſcheidung, wenn die Erweiterung durch Ad: 
junftion (Zujammengießen, Vermiſchen, Berbin- 
den, commixtio, confusio, adjunetio) erfolgt. Das 
Bürgerl. Geſetzbuch beftimmt: Bei Verbindung einer 
beweglihen Sade mit einem Grundftüd dergeltalt, 
daß eritere wejentlicher Beitandteil des lektern wird 
(j. Superfizies), erjtredt fih das Eigentum am 
Grundſtück auch auf dieje Sache, bei Verbindung 
bewegliher Sachen miteinander dergeſtalt, das fie 
weſentliche Beitandteile einer einheitlichen werden, 
tritt Miteigentum nach Verhältnis des Wertes ein; 
wenn jedoch eine Sache als Hauptſache anzuſehen 
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it, Alleineigentum. Gleiches gilt, wenn bewegliche 
hen untrennbar oder fo, daß die Trennung un: 
verhältnismäßig koftete, vermifcht oder vermengt 
werden (88. 946— 949). Wer infolge der Verbindung 
oder Vermiſchung Rechtsverluſt erleidet, fann von 
dem, zu deſſen Gunſten bie Rechtsänderung eintritt, 
Bergütung in Geld nad den Grundjägen über un: 
erechtfertigte Bereicherung fordern, Dagegen nicht 
iederberitellung des frübern Zuftandes ($. 951). 
Eine bejondere Art von A. ift die Alluvion (f. d.). 
2) Bedeutet A. das Verhältnis eines zum Hauptrecht 
gebörigen Nebenrechts, 3.8. des Anſpruchs gegen 
den Bürgen zur Forderung an den Hauptjchuldner, 
des Fauſtpfandrechts zur Forderung, des Eigen: 
tums am Schuldſchein zur Forderung, indem das 
Eigentum an dem über eine Forderung ausgeftellten 
Schuldſchein, Hypothefen:, Grundſchuld-, Renten: 
ſchuldbrief u. f. m. dem Gläubiger zuftebt ($. 952). 
Ebenſo ſpricht man von rk gih gr oder 
Mebenleiftungen (Bürgerl. Geſetzb. $. 224; Zinſen 
im Berbältnis zum Kapital; Schadenerſatz für ver: 
ipätete Erfüllung im Verhältnis zu der Haupt: 
leiftung: auch Erftattung der gezogenen Früchte 
neben Herausgabe des Grunpjtüds). 
Acceſſionsvertrag, im Bölterreht ein Ber: 
trag, durd welden ein Staat einem zwiſchen an 
dern Staaten abgeihlofienen Vertrag derart bei- 
tritt, daß die kraft desſelben beſtehenden Rechte und 
Verpflichtungen auch zwifchen dem beitretenden und 
jedem der urjprünglich vertragichließenden Staaten 
begründet werden. Dieje Rechte und Pflichten kön- 
nen nicht nur völferrechtlicher, ſondern auch ftaats: 
rechtlicher Art fein, wie bei den im Nov. 1870 zwi: 
en dem Norddeutihen Bunde und den ſüddeut— 
ben Staaten abgejchlofienen Verträgen, durch 
melde diefe dem Bunde beitraten. — In einem 
ganz andern Sinne ift das Wort N. angewendet 
mworden auf den am 18. Juli 1867 zunädjt auf 
zehn Jahre abgeſchloſſenen Vertrag, durch welchen 
der Fürſt von Waldeck unbeſchadet ſeiner Sou— 
veränität dem Könige von Preußen die Ausübung 
wejentlicher Negierungsrechte übertrug. (©. Wal: 
ded, Fürjtentum.) 
Aocessio tempöris (lat., d. i. Hinzulommen 
der Zeit) bedeutet 1) daß, wenn eine Sade, in An: 
ehung deren ein dinglicher Anſpruch { Actio und 
E gg erg er gre tsnachfolge 
in den Beſitz eines Dritten gelangt, die während 
des Beſitzes des Rechtsvorgangers veritrichene Ver: 
jährungszeit dem Rechtsnachfolger zu ftatten fommt 
(Bürgerl. Gejegb. 8.221). 2) Dasjelbe gilt bei Er: 
figung des Eigentums oder eines dinglichen Rechts 
an beweglichen und unbeweglichen Sachen ($$. 943 
mit 900 u. 1083). Hier fommt die während des Be: 
figeö deö Rechtsvorgängers verſtrichene Erjigungss 
zeit dem Dritten zu jtatten. 
Acceſſiſt, ſ. ea 
‚ Ueeeffit (lat., ser bat ſich [dem Ziele] genäbert»), 
ein Nebenpreiö, gewöhnlich der zweite Preis, für 
die Loſung einer Preisaufgabe. 
‚ Mecefiorifch (lat.), binzutommend, nebenjäd: 
lich ſ. Acceffion; Accejforifche Intervention, 
ſ. Nebenintervention. 
Acciajuoli oder Acciajoli (ipr. atihä-), floren: 
tin. Familie, die der Überlieferung nach aus Brefcia 
—— die A. beherrſchten in Neapel den Geldver—⸗ 
ebr von ‚Florenz, wie ihn die Medici in Frankreich 
vermittelten. Der berübmtefte Sproß der N. iſt 
Niccold, geb. 12. Sept. 1310, gejt. 8. Nov. 1365, 
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Er war ein ausgezeichneter Feldherr König Roberts 
von Neapel, wurde Großſeneſchall des Königreichs, 
zu deflen Leitung er fih unter Jobannal. aufihwang, 
und erwarb anſehnliche Herrſchaften in Apulien und 
Griechenland, wo jeine Angebörigen ala Herzöge 
von Athen, Theben, Korinth bis zur türk. Erobe 
rung (1463) berrfchten. Er war ein —— der 
Rünfte und erbaute die prächtige Gertoja bei Flo— 
renz. (Bol. Tanfani, Niccold A., Flor. 1863.) — 
Zanobi A. geit. 1519, war Anbänger Savona⸗ 
rolas und Freund des Kardinals Giovanni Medici. 
Als legterer unter dem Namen Leo X. den päpftl. 
Thron beitieg, wurde A. Bibliothelar des Vatikans 
und verfaßte das erſte Megifter des gebeimen Ars 
chivs. Das Geſchlecht erloih 1834. — Val. Litta, 
Famiglie celebri italiane, Bd. 8 (Mail. 1819). 
Accidens (lat.), in der Ieeiihen Kunftiprade 
eine zufällige, nicht weſentliche (d. b.im allgemeinen: 
eine veränderliche, nicht bleibende) Eigenſchaft eines 
Dinges oder einer Subitanz (f. d.); accidentiell 
(accıdentell) beißt vaber zufällig, im Gegenſatz 
u ejlentiell, wejentlih. Accidentelle Krant: 
eiten ve Komplikationen eines Leidens, die mit 
dem Weſen desjelben nicht direlt zuſammenhängen. 
Hceidentälen (fäliblih Accidenzien), in der 
Mufit foviel wie VBerjegungszeichen (f. d.). 
Weeidentälien (d.i. Zufälliges, lat. accidentalia 
negotii). Bei jedem Rechtsgeſchäft verjteben jich ges 
wille für dasſelbe wefentlihe Beitimmungen von 
felbft, fo daß derjenige, welcher dies Rechtsgeſchäft 
errichtet, etwas davon Abweichendes nicht beftimmen 
kann. Wird etwas Abmweichendes beftimmt, jo iſt 
entweder das Geſchäft ungültig oder es ijt ein an« 
deres Geſchaäft geichloffen. So iſt der offenen Hans 
delsgeſellſchaft die perjönliche und ſolidariſche Haf: 
tung der Geſellſchafter weſentlich, dem Kauf, daß der 
Rule einen Breis zahle, Abgejeben von diefen we: 
jentlihen Beitimmungen (essentialia) läßt das Geſetz 
den das Rechtsgeſchäft Errichtenden in der Bejtim: 
mung de3 Inhalts freien Spielraum. Hat das Geſetz 
für den Fall, daß die das Rechtsgeſchäft Errichtenden 
nicht etwas anderes beftimmen, Anordnungen ge: 
trofien, jo find das die Naturalien des Nechtöge: 
ſchäfts. So ift es ein Naturale des Mlietvertrags, 
daß das Mietgeld postnumerando bezahlt wird. 
Barteien können aber in Abänderung ver gejeb: 
lihen Beitimmung ausmaden, dab dasjelbe im 
voraus bezablt wird. Diejenigen Beitimmungen, 
welche das Gefeh zuläßt, obne darüber etwas zu 
verfügen, wenn die Parteien ſolche Bejtimmungen 
nicht getroffen haben, find A., z. B. eine für den 
all des Verzugs verabrevete Konventionalftrafe. 
türlich können ſolche A., welche der allgemeinen 
Natur, ke des Kaufvertrags, nicht wejentlich find, 
für die Abficht der Parteien, welche diefen Vertrag 
ichließen, jebr wejentlich fein, fo daß, wenn ſich der 
Käufer nicht dazu verſtehen will, die Konventional⸗ 
ftrafe zu bemwilligen, der Eigentümer nicht verlauft. 
Iſt die Einigung über jolde X. vorbehalten, wenn 
aud nur von einer Partei, jo gilt der Vertrag, jo: 
lange fi die Parteien nicht auch darüber geeinigt 
haben, im Zweifel als noch nicht geſchloſſen, alfo 
auch nicht bezüglich der Punkte, worüber Verſtän— 
digung ftattfand. Haben ſich Dagegen die Parteien 
bei einem Bertrag, den fie als geſchloſſen anjeben, 
über einen Punkt, über den eine Vereinbarung ge: 
troffen werden follte, in Wirklichkeit nicht geeinigt, 
jo gilt das Vereinbarte doch, jofern anzunehmen iſt, 
da der Vertrag auch obne Beitimmung über diejen 
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Punlt geichlofien fein würde. (Bürgerl. Gejesb. | 
$$. 154 u. 155.) 

YHecidenzien (lat.), die zufälligen ee ber 
Geijtliben, f. Stolgebübren. — In der Bud: 
drudertunft, im Gegenſatze zu den fortlaufenden 
Merk: oder Zeitungsarbeiten, die Einzeldruckſachen 
(Accidenzarbeiten), 3.3. Eirkulare, Preiscou: 
rante, Wertpapiere, Tabellen und die verjchiedenen 
Drudarbeiten für gemwerblihe und geſellſchaftliche 

wede. An die Ausführung folder N. werden 
äufig und beſonders in ber ... große An: 
fprüde geitellt, und Bunt: und Golddrud ſowie 
die gleichzeitige — — verſchiedener graphi⸗ 
ſcher Manieren gefordert. Die Druckerei muß für 
ſolche reich mit Titel⸗ und Zierſchriften (Accidenz— 
ſchriften), Einfaſſungen, Linien, Unterdrudplat: 
ten, Vignetten u. dgl., auch mit befondern Maſchi— 
nen für diefen Zwed (Accidenzmaſchinen, |. 
Schnellpreſſe) verſeben | ein; die Heritellung erfordert 
auch bejonders geihulte Setzer (Accidenzſetzer). 
Ein Accidenzregal zeigt Tafel: Buchdrucker— 
tunſt II, Fig. 1. 

Accipieren (lat.), annebmen. 

Accipiter (lat.), Habicht, Sperber. 

Acciſe (assisia, accisia, cisa), ein Wort von 
mweifelbafter Herkunft, ſoll mit dem lat. incisio zu: 
ammenbängen, das im Mittelalter, ebenjo wie 
tallia, eine Grundabgabe bezeichnete, die durch 
Einſchnitte in ein Rerbhol fontrolliert wurbe, oder 
fommt vom franz. asseoir ber, das auch gegenwärtig 
nob für Veranlagen oder Umlegen einer Steuer 
gebraucht wird. Dbrwoht dieje Ableitungen eber 
auf eine direfte Steuer hindeuten, jo bezeichnete 
man doch von Anfang an, wie aud jetzt noch, mit 
A. vorwiegend innere Verbrauchsſteuern (j. d.), 
namentlich von feilgebotenen Berbrauchsgegenftän: 
den. Solde Steuern bejtanden ſchon im Romiſchen 
Neiche und erhielten feit dem 12. Jahrh. in den ital. 
Städten eine größere Ausbildung. Unter dem 
Namen N. erfchienen fie im 13. Sabıb. namentlich 
in Belgien (assisia rerum venalium), Spanien 
—— auch ſchon in England. In Frankreich war 

. für Verbrauchsſteuern weniger gebräuchlich. In 
Deutichland findet man dafür aud die Ausdrücke 
Zyſſe und ade ferner Umgeld (mit Unrecht 
erhobene Abgabe), Impoft (.d.) u.a. Auch von 
den Zöllen, die im Mittelalter größtenteils als drt: 
lie Abgaben erfbeinen, war die A. urfprünglich 
nicht zu unterfcheiden, weshalb das Wort häufig 
al3 gleichbedeutend mit Zoll (teloneum) gebraudt 
wurde, Gin feſt abgegrenzter Begriff war mit dem 
Morte nicht verbunden. Die urjprünglid nur ala 
Markt: und Tboraccife in den Städten erhobene 
Abgabe erweiterte fich fpäter zu einer allgemeinen 
ftaatliben Steuer. Ihren bedeutendften Kufdmung 
nabm fie im 17. Jahrh., beſonders nad dem Bor: 
aange in den Niederlanden. In dieſer Zeit erhielt 
jie aub in England eine größere Ausdehnung; 
ebenfo in Brandenburg: Preußen vor allem feit vem 
Großen Kurfürften, welcher 1667 die A. zunächſt 
fatultativ in einer Neibe von Städten der Kurmark 
an Stelle der direkten Steuer (Rontribution) ein: 
führte. 1680 wurde ein jtaatliches Oberaufſichtsrecht 
und eine Thorkontrolle geihaffen und das Amt des 
Commissarius loei (ſ. d.) eingeführt. Später wurde 
die A. als jtädtifche Steuer von Verbrauchsgegen— 
ftänden auf die andern Provinzen des preuß. Staates 
ausgedehnt, bis fie 1810 durd die —— 
Finanzreform in Preußen aufgehoben wurde. Dem 
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Beiſpiel Preußens folgte Sachſen und Bayern. Die 
amtliche Anwendung des Wortes A. auf innere Ber: 
brauchsſteuern ift gegenwärtig jehr beichräntt. Sie 
findet fih noch in England (excise), Rußland (ak- 
eis), den Niederlanden. In Baden bezeichnet A. 
eine Abgabe von VBermögensübertragungen (Liegen: 
Imaft2-, Scentungs: und Erbſchaftsacciſe); in 

ürttemberg ijt die N. eine Abgabe von Tauſch 
oder Kauf von Liegenjcaften, von Xotterien und ans 
dern Ausſpielungen, von Theatern und ausgeitellten 
Seltenbeiten. — Vgl. Hüllmann, Deutſche Finanz 
geſchichte des Mittelalters (Berl. 1805); Zeumer, Die 
deutſchen Städtefteuern, insbeſondere die jtäptifchen 
Reichsfteuern im 12. und 13. Jahrh. (in Schmollers 
«Staats: und ſocialwiſſenſchaftlichen Forichungen», 
I, 2, Lpz. 1878). 

Accius oder Attius, Lucius, röm. Dichter, 
Sohn eines Freigelafienen zu Pifaurum, geb. 170, 
geit. 90 v. Ebr., war bejonders berühmt durd feine 
Nahrdichtungen grieh. Tragddien. In einigen 
Stüden behandelte er auch nationalsröm. Stoffe. 
Daneben ſchrieb A. noch über die Gejchichte der fce: 
niſchen Poeſie, über das Privatleben und die reli: 

iöfen Altertümer der Römer, auch über Yandmwirt: 
chaftliches, gleichfalls in Berfen. Die Fragmente 
feiner Tragödien fammelte Ribbed in «Scaenicae 
Romanorum poesis fragmenta», Bo. 1 (2. Aufl., 
Lpz. 1871), die der andern Schriften von L. Müller 
in «Lucili saturarum reliquiae» (ebd. 1872). — Val. 
Boiffier, Le poète A. (Bar. 2: Teuffel, Cäcilius 
Statius u.f.w.(Tüb.1858); Nibbed, Die röm. Tra: 
gödie im Zeitalter der Republik (Lpz. 1875). 

Acclamation (lat.),dverbeiftimmende Zurufeiner 
Verfammlung, dann befonders eine ſummariſche 
erg ug in beratenden VBerfammlungen. 
Wenn in einer VBerfammlung die Annahme eines 
Antrags als zweifellos erſcheint, jo wird häufig 
eine Entſcheidung durch A. vorgeſchlagen. Erhebt 
id gegen dieſen Vorſchlag von feiner Seite ein 

ie fo wird der in Berbandlung jtebende 
Antrag ald duch A. angenommen betrachtet. 

YUeclimatifation, die Angemöhnung an ein an: 
deres Klima ald das Enke. Seit den älteften 
Zeiten bat der Menih das Bedürfnis, ſowohl für 
ſich in andern, weniger bevölferten Klimaten neue 
Wohnſihze zu erringen, als auch Tiere und Pflanzen, 
welche ibm nüßlich jein könnten, in ſolchen Klimaten 
einzubürgern, in welchen fie uriprünglich nicht vor: 
fommen. Diefe Angewöhnung an ein fremdes Klima 
fann nur nad einem — en Kampfe geſchehen, 
und es tritt ſtets eine Verſchiedenheit zwiſchen den 
einzelnen Arten und Raſſen hinſichtlich der Leichtig⸗ 
feit hervor, womit die Anſchmiegung an das neue 
Klima ftattfindet. Je größer der urfprüngliche Ver: 
breitungsbezirk einer Art war, defto leichter ift dieſer 
Kampf, deſto geringer die durch ihn bervorgerufenen 
Acclimatijationskrantbeiten, unter denen ſtets ein 
gewiſſer Brozentjag der Eindringlinge zu Grunde 
geht. In je weniger fchroffen Übergängen die Ber: 
pflanzung vor ſich gebt, deſto unmerllicher get bie 

cclimatifationsperiode vorüber. Unzweifelbaft iſt 
eö ferner, daß die veränderten Lebensbedingungen 
gewiſſe Veränderungen in den acclimatifierten Arten 
jelbjt bervorbringen. So bemerkt man, daß die in 
Nordamerila eingewanderten Europäer in ben fol: 

enden Generationen ftraffe Haare, einen dünnen 
angen Hald und magerern Körper erhalten und 
echte Yanlees werben; daß die Haustiere namentlich 
in der Stellung der Obren, der Art und farbe der 
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re Underungen erleiden, was bejonders bei der 
olle ver Schafe auffällig ift; daß fich die Stimme 
ändert, wie das Bellen der Hunde und der Gejang 
der Vögel u. ſ. m. zeigt. Aud auf die Körpergröße 
bat die Umfiedelung häufig Einfluß. 

Vielfach befteht die Ant, dab fich der Menſch 
dur allmäblihe Gewöhnung des Körpers jedem 
Klima anpaflen könne und in jedem Klima zu leben 
und zu gedeihen vermöge. Die und bat je 
doch dieſe Anficht, namentlich bezüglich des ariſchen 
Volkerſtammes, nicht bejtätigt. Es gilt ala Regel, 
daß die N. aus einem wärmern Klima in ein fäl- 
teres leichter von ftatten geht als umgekehrt. Be: 
ſonders Gen wird es den ariſchen Volkern, ſich 
im tropiſchen Klima, zwiſchen 15° nöordl. und 15 
jüdl. Br., zu acclimatijteren. Schon das eingewan- 
derte Individuum pflegt einen ununterbrochenen 
Aufenthalt nicht zu ertragen, die in den Tropen ge: 
borenen Rinder von Europäern pflegen für Shi 
digungen bejonders empfänglih zu fein, und in 
pätern Generationen bleiben die Ehen meiſt uns 

chtbar. Diefe Miherfolge in der Kolonifation der 

ropen find bedingt durd unzwedmäßige Lebens: 
weiſe, insbejondere reihen Altobolgenuß, durd bie 
Tropenanämie und die diejelbe bevingenven Leber: 
afjeftionen, andererjeitö durch den Tropen eigentüms 
lihe nfeltionskrantheiten, Malaria, Dysenterie 
und Gelbfieber. Die eingeborene Bevölkerung iſt 
egen die Anämie und das Gelbfieber immun, Ma— 
aria und Dpsenterie pflegen bei ihr weniger gefäbr: 
lich zu fein. Neben diejer Rafjenimmunität, melde 
man unter den europ. Böllern, wenn aud weniger 
ausgeiprochen, bei Maltefern, Spaniern und Bortu: 
tiefen, deren Vorfahren ſich mit phöniz. und maur. 
lute gemiſcht haben, antrifft, lommt für die Lebens⸗ 
fäbigfeit in den Tropen eine angeborene individuelle 
Dispofition in Betracht. Auch unter den Nord: 
europäern giebt es einige, welde von den Tropen: 
franfbeiten verjchont bleiben und befähigt fab, fih 
von der Tropenanämie frei zu —— Dieſe indivi— 
duelle Dispofition lann ſich auch vererben und dann 
zur Exiſtenzfähigleit von Europäern durch viele Gene⸗ 
rationen hindurch führen. Hierbei kann eigentlich 
ſtrenggenommen von einer A. nicht die Rede ſein, 
ſondern es hat nur eine Ausleſe der Individuen ſtatt⸗ 
gefunden. Von großer Bedeutung für einen dauern⸗ 
den Aufenthalt in den Tropen iſt das allmähliche 
Erlernen des bygieinifch richtigen Verhaltens. Auf 
ereignete Lage und Bauart des Haujes, Beſchaffen⸗ 
bei ber Kleidung, Ernährung, Tageseinteilung und 
eihäftigung iſt beſonders Wert zu legen. 

Für die Haustiere gilt dasſelbe Gejeß der lei: 
tern Eingewöhnung in kältere Klimate wie für den 
Menſchen. Doch können Tiere, welche aus einem 
wärmern in ein fältere3 Klima verpflangt werben, 
bier jich meift nur mit Beihilfe des Menſchen erhal: 
ten, welcher ihnen künjtlich ein dem heimiſchen Klima 
ähnliches in Gebäuden ſchafft. Eine N. unierer 
Haustiere an dad Tropenklima tritt dagegen viel 
ſchwerer ein. Solche Gegenven, welche im Klima 
dem Vaterlande entſprechen, geitatten e8 aud, daß 
das dortbin überführte Haustier fi ohne den Men: 
ſchen erbalten fann, wie dies z. B. in Südamerita 
in den Bampas beim Pferde und Rinde der Fall iſt. 
Bei den halbwilden und wilden Tieren, die man in 
der Abjicht einfübrt, daß fie fi —* direlte Bei⸗ 
hilfe des Menſchen ſelbſtändig erhalten ſollen, hat 
man recht günſtige Reſultate erzielt, nachdem man 
feine Aufmerkſamleit nicht mebr ausſchließlich der 
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A. großer Tiere zuwandte. So hat man in Eu— 
ropa von Vögeln die Schopfwachtel in Frank— 
reich, die virginiſche Wachtel in Irland, das rote 
Nebhu n in England —— Außer dem 
kolchiſchen Faſan, der ein bereits weit verbreitetes 
Jagdtier iſt, hat man den mongol. Ringfaſan und 
den chineſ. Königsfafan eingeführt und durch zahl: 
reiche Generationen in voller Freibeit — 
Großen Nutzen verſpricht man ſich von der N. amerik. 
Fiſche, namentlich der kaliforn. Forelle, die in ſtehen⸗ 
den Gewäſſern beftens gedeiht. Auch die A. der 
Seidenraupe in Europa fann alö gelungen bezeich⸗ 
net werden. Größer noch iſt die Zahl der Tierarten, 
welche Europa an andere Kontinente abgegeben hat. 
Unjere Singpvögel, wie Stare, Hänfling, Bud: 
finf, Lerche und Droffel, find ſchon lange in Auftra- 
lien heimiſch, und unſer Lachs und unjere Forelle be 
wohnen bereit$ die Ströme und Bäche diejes Landes, 
Nordamerika hat von uns den Sperling befommen. 
Anfangs ein nüglicher Vogel in der Vertilgung zahl: 
reicher ſchädlicher vn bat er fich jest dort jo 
ausgebreitet, daß faſt alle einheimiihen Singvögel 
vor ihm zurüdweichen müflen. Wilde Tiere werden 
ſchon ſeit Jahrhunderten nach Europa gebracht und 
dort in Menagerien, Tiergärten und —— Gärten 
gehalten. Während man früher denſelben das Klima 
der Heimat, — was die Wärme anbelangt, 
künftli zu erjegen verfuchte, hat man jekt ans 
ER, diejelben unjerm Klima anzupaljen und 
ommer und Winter im Freien zu halten. 

Mie die Tiere, jo find auch zahlreiche Pflanzen 
nad andern Erdteilen überführt und dort acclimatis 
jiert; ja man lann das Reſultat —— der A. 
der Pflanzen als weit bedeutender bezeichnen als 
das bei den Tieren. Erinnert ſei nur an die far: 
toffel, den Tabak, den Kaffee und die Baummolle. 
Zugleich ift der Kreis der nugbaren Arten bei weis 
tem nicht jo bejchränft als bei den Tieren, deren 
gröbte Mebrzabl der menſchlichen Okonomie feind: 
ib und ſchädlich entgegenitebt. 

n neuejter Zeit hat man in vielen Ländern 
Gejellibaften und Vereine für A. gegründet, 
welche wiſſenſchaftlich die Sache zu ergründen und 
durch praltiſche Verſuche, namentlich durch ſog. Accli⸗ 
matiſationsgärten (ſ. Zoologiſcher Garten), zu be⸗ 
fördern ſuchen. Im erſter Linie that dies die So- 
ciôté nationale d’acclimatation de France, indem 
fie durch Verteilung fremder Tiere, Pflanzen und 
Sämereien, durch Preiſe für erfolgreiche Zucht und A. 
die Liebhaber zu weitern Verſuchen anregte. Trotz 
diejer geregelten Bemübungen darf man indes die 

artung namentlich in Hinficht der Einführung 
neuer Nußtiere nicht zu hoch ſpannen, da einesteils 
die Zahl der Tiere, welche man in andern Ländern 
als Haustiere benußt, ebenfalls jehr bejchräntt ift, 
andernteil3 unjere Haustiere den meiften jener aus: 
ländifhen Arten gegenüber eine ebenfo große Vor: 
züglichleit bebaupten als unjere Kulturpflanzen 
denen jener Länder gegenüber. Andererjeitö ba 
die Bemübungen diejer über ganz ig Nord» 
amerita und Australien ausgebreiteten limati⸗ 
ſationsvereine durch ihre vielfältigen und auf allen 
Buntten angeftellten Berjuche dem nabrungsbedürf: 
tigen Europa ſchon mande neue Nußtiere und Nutz⸗ 
er ki gewonnen. — Vgl. Birhom, Über A., Vor: 
trag auf der Naturforfhenden Verfammlung in 
Straßburg 1885; Mäbly und Treille, Referate über 
A. auf dem bygieinifhen Kongreß in Wien 1887. 

eco, Stadt in Baläjtina, ſ. Alta. 
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Accðla (lat.), Anwohner, Anfiedler, Beifafle, 
davon Accolät, Beimobner:, Beiſaſſenrecht. 
Yecolade (fr;., —— früher Gere: 
monie bei der Aufnahme in einen Ritterorden. Nach 
Empfang des eigentlichen Ritterſchlags umarmte 
der Großmeiſter des Ordens oder wer den Ritter⸗ 
ſchlag erteilt hatte, den Aufzunehmenden feierlich, 
indem er ſeine Arme um deſſen Hals (ad collum) 
legte. Später wurde A. auch für den ganzen Akt 
des Ritterfchlags oder der Aufnahme in einen Orden 
gebraucht. — * der Muſik heißt A. die Klam— 
mer, durch —* ammengebörige Notenlinienſyſteme 
am vordern Rande miteinander verbunden werden. 
Accolti, Bernardo, 1466 — 1536, Improvi⸗ 
ſator, von feiner Zeit als l'unico Aretino (d.i. der 
Einzige von Arezzo) gepriefen, trat in Leos X. 
Dienite und wurde von diejem jo reich beichentt, daß 
er fich den Titel eines Herzogs von Repi kaufte. Er 
wurde Kardinal und Legat in Ancona. Seine Did: 
tungen erfchienen u. d. T. «Comedia intitolata Vir- 
ginia con strambotti e capitoli» (Flor. 1513 u. d.). 
— Sein Bruder Bietro N. (1455— 1532) verfaßte 
die Bannbulle gegen Luther (1520). 
Aoccomönda (mittellat.), Accomanda, aud 
Commenda, Commanda und Commendatio, im 
Mittelalter, hauptſächlich in den ital. Städten, ein ſo⸗ 
cietätsähnliches Bertragsverbältnis. Der Kom: 
mendator vertraute vemfKommendatar Saden 
oder Geld an, Damit diejer damit in der Fremde Han 
del treibe. Dafür erbielt ver Kommendatar einen An⸗ 
teil an dem Gewinn, gewöhnlich ein Viertel, aber 
feinen Lohn, den übrigen Gewinn erbielt der Kom: 
mendator. Aus diefem Verbältnis ift die heutige 
— ———— hervorgegangen. — Val. Sil⸗ 
berſchmidt, Die Commenda (Würzb. 1884). 
ecommodation (lat.), Die Anbequemung an die 
Meinungen und Wünfche anderer; in der Theologie 
insbejondere die Anbequemung der göttlichen Offen: 
—* an die menſchliche Schwachheit. Da man in 
der Bibel vieles fand, mas man nur als eine finnliche 
Vorftellung der geiftigen Wabrbeit anſehen konnte, 
daneben aber dod die göttliche Offenbarung als eine 
unmittelbar göttlich-übernatürliche Belehrung auf: 
faßte, glaubte man nur dadurd beides verjöhnen 
r fönnen, daß man annahm, Gott babe feine Be: 
ebrungen nad der geijtigen ——— der 
Menſchen eingerichtet und ſie nur ſchrittweiſe von 
ſinnlichern Vorſtellungen zu geiſtigern geführt. Er 
babe daher viele Irrtümer teils —— 
teils ſcheinbar geradezu gebilligt. Am Ende des 
18. Jahrh. wurde der Begriff der A. ſpeciell auf 
Be us angewendet, um ibm gemifle jüd. Heitvor: 
tellungen, mie die vom Teufel und feinen Dämo: 
nen, von Beſeſſenen, aber * von den Engeln, 
dem Weltgerichte, dem irdiſchen Meſſiasreiche ur w., 
— als ſeine eigene Meinung zuſchreiben zu müfjen. 
ccommodationsvermögen, die Fähigkeit 
des Auges, fih für Objekte, die in verfchiedener 
Entfernung vor ibm liegen, anzupajien oder einzu⸗ 
ftellen. Daß das Auge —— die in verſchie⸗ 
denem Abſtande vor ihm ſtehen, nicht gleichzeitig 
ſcharf ſehen kann, lehrt ein einfacher Verſuch. Blickt 
man mit einem Auge nach einem wenige Schritte 
entfernten Fenſterkreuze und hält einen Finger 
15—20 cm vor das Auge, fo erſcheint beim Fixieren 
des Fenſterkreuzes der finger undeutlich, umgelebrt 
beim Fixieren des Fingers das Kreuz verſchwom— 
men. Das normale emmetropiſche Auge (f. Emme— 
tropie) gleicht in feinem Baue einer Camera ob- 
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scura, die für fehr weite (unendlich weite) Gegen: 
jtände eingeftellt, ein jcharfes Bild derjelben auf 
dem Schirme entwirft. Werden die er der 
Camera näber gebracht, fo fällt ihr Bild nicht mebr 
auf den Schirm, fondern binter ihn, mweil die von 
ihnen ausgehenden Lichtitrahlen nicht mehr parallel, 
fondern divergent auf die Vorderfläche der Line auf: 
treffen. Soll nun ein deutliches Bild auf dem Schirme 
entworfen werden, jo muß man den Schirm von der 
Linje nach binten abrüden, um fo mehr, je mehr fich 
die vor der Camera liegenden Objelte genäbert haben. 
Im Auge ift jedoch der Abftand zwifchen ſtryſtalllinſe 
und Nekbaut, die bier die Stelle des Schirms ver: 
tritt, unveränderlich, das Auge vermag aber nähere 
Punkte dadurd deutlich & Pre, daß beim Nabe: 
eben die Wölbung der Linſe und damit auch ibre 
rechlraft zunimmt, und zwar um fo mebr, je näber 
der zu —— Punkt liegt, fo daß in jedem Falle 
ſein Bild auf die Netzhaut fällt. 

Der Apparat, der dieſe ſtärkere Wölbung bervor: 
bringt, ver Nccommodationsapparat, beitebt 
aus dem jop- Accommodationdmustel (Gi: 
liarmustel, Aderhautſpanner), einem glatten 
ringförmigen Mustel, der zwiichen dem vorderiten 
Zeile der Lederhaut und der Aderbaut eingelagert 
ift, und dem ber Innenfläche des Mustels eng an: 
liegenden Aufbängeband der Linje (Zonula 
Zinnii, f. Tafel: Auge des Menſchen, Fig. 1). 
Dort ift die al mit ihrem Rande fo befeitigt, daß fie 
durch einen alljeitig auf diefen Rand wirkenden Zug 
abgeflacht erbalten wird, während fie vermöge ihrer 
Glafticität ſtets das Beſtreben bat, ſich ſtärker zu 
wölben. Fixiert nun das Auge, nachdem es zuvor 
ür die Ferne un war, einen näbern Punkt, 
o ziebt fih der Muskel zufammen, dadurd er: 
hlafft das Aufhängeband, die Linje wölbt ſich ftär- 
fer und verharrt in diefem Zuſtande, bis mit Nadı: 
laß der Mustelwirktung das Aufbängeband fich wie: 
der anipannt und die Linfe von neuem abfladt. 
Man nennt den nächſten Punkt, den das Auge unter 
Anfpannung feiner ganzen Accommodationstraft 
noch deutlich zu feben vermag, den Nahpunkt 
des Auges, dagegen den ferniten noch erfennbaren 
Punkt den Fernpunkt desfelben. Das A. ift am 
größten in der Kindheit. Im 10. Lebensjahre liegt 
der Nabpunft etwa 5 cm vor dem Auge. Bon da 
ab vermindert fich das A., indem allmählich durd 
einen innern Verhornungsprozeß die Kroftalllinie 
bärter und weniger elaftijchb wird und immer weni: 
ger fähig, ihre fyorm zu ändern, bis endlich zwiſchen 
dem 60. und 70, Lebensjahre das N. völlig erlifcht. 
Bon der Zeit an, in welcher der Nabpuntt über 
30—40 cm binausrüdt, nennen wir das Nuge weit: 
fihtig oder altersfichtig. (S. Altersfichtigkeit.) 

ecommobdieren (lat.), anpallen, anbequemen; 
zurichten; (fich) gütlich vergleichen. 

A000m to (ital., ſpr. -panjabto, d. h. 
begleitet) oder obligato, die mufifaliiche Bezeich— 
nung des Recitativs, bei dem die Inſtrumente 
Figuren und Motive jpielen (ſ. Recitatıv). 

ecompagnement (frz., |pr.allongpanj'mäng), 
die muſikaliſche Begleitung (f. d.); accompagnie: 
ren, mufitalifch begleiten. 

ecopiatoren, ſ. Balia. 

Accoramböni, Vittoria, aus angejebener Fa: 
milie von Gubbio, die durch Schönbeit und Geift 
ausgezeichnete Tochter Claudio A.s und der Tar— 
quinia Baluzzi-Albertoni (j. Altieri), heiratete 1573 
Francesco Peretti, Neffen des nachmaligen Bapites 
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— V. Bald darauf ging fie mit dem reihen und 
hoch angefebenen Paolo Giordano Orfini, Serwo 
von Bracciano, obwohl diefer mit Jiabella de’ Mer 
dici verbeiratet war, ein Liebesverbältnis ein. Pe: 
retti wurde 17, April 1581 in der Billa Majfima, 
die er mit Vittoria bewohnte, ermordet. Die gegen 
legtere und Orfini eingeleitete Unterfuhung ergab 
nichts Gewiſſes. Doch nahm Gregor XIII. dem 
Herzog das prechen ab, fich nicht mit Vittoria 
u vermäblen; dennoch beiratete er fie heimlich. Als 
erettid Obeim als Sirtus V. den päpftl. Stubl be= 
5 ‚ mußte Orfini mit A. nah Padua flüchten. 
= kurzer Krankheit ftarb Orfini 13. Nov. 1585 zu 
Sald, während Vittoria, die jein Vermögen erbte, 
am 25. —* in Padua nebſt ihrem Bruder Flami⸗ 
nio auf Anſtiften eines Verwandten umgebracht 
wurde. Mit ihrer Geſchichte befaßten ſich ſchon 
Zeitgenoſſen. — Bol. Fr. de Roſſet, Histoires tra- 
giques (yon 1621); Adry, Histoire de la vie et de 
la mort de Vittoria A. (Par. 1800; 2. Aufl. 1807); 
Gnoli, Vittoria A. (Flor. 1870). 2. Tied ſchrieb ven 
Roman: Bittoria Nccorambona (1840), A. Weimar 
die Tragödie: Vittoria A. (Lpz. 10000. 

Aecord Mm), Übereinftimmung, Bertrag, Ber: 
gs: in3bejondereder Vertrag, durch welchen einem 

chuldner, der nicht im ftande iſt, Zahlung zu leiften, 
von feinen Gläubigern ein Naclaf bewilligt wird 
oder Zablungsfriften eingeräumt werden. Auch der 
im Konkursverfahren abgefchlofjene Zwangsver: 
gleich (ſ. d.) wird ald A. bezeichnet, Accorbverfahren 
aber auch oft das gerichtliche Verfahren genannt, 
durch welches der Eintritt des ———— 
abgewendet werden ſoll. (S. Ausgleichsverfahren.) 

eiterhin üblich iſt die Bezeichnung A., wenn ein 
Betriebsunternehmer ſeine Gehilfen nicht nad Ar: 
beitstagen, ſondern nach Zahl der gelieferten Stüde 
lobnt; man fpricht dann von Accord: oder Stüd: 
lobn, Accord» oder Stüdarbeit im Gegenſatze 
zu Zeitlobn und Zeitlobnarbeit. (S. Arbeitslohn.) 

In einem andern Sinne —— A. den Ver: 
trag, nad welchem für eine zu liefernde Arbeit oder 
ein berzuftellendes Wert der Preis im ganzen, in 
Bauſch und Bogen bejtimmt wird, marche à prix 
fait des franz. Rechts, im Gegenſatz 3438 er⸗ 
trägen, bei denen die Bergütung nah Maß, Arbeits⸗ 
tagen u. dal. beftimmt iſt. Bei dem lektern Vertrage 
darf Abnahme und Preis aud nad Teillieferung 
gefordert werden; im erjtern Fall, wenn nichts an: 
deres audgemadht ift, nur nach Heritellung des Gan: 
zen; anders bei früberm Tode des Werkmeiſters 
(Bürgerl. Geſetzb. 8.641). Nah Allg. Landr. I, 11, 
8.927 kann der Werkmeifter, wenn ein Werkin Bauf 
und Bogen verbungen ift, im Zweifel einen Anſpru 
auf —— des Preiſes nicht erheben, wenn in: 
zwiſchen die Arbeitslöhne und die Preiſe der Ma: 
terialien gejtiegen find. Sit ein Bau nad einem 
feiten Plan verdungen, fo kann der Werkmeiſter, 
wenn er abgemichen ift, nach Code civil Art. 1793 
eine Erböbung des Preifes nur fordern, wenn der 
Beiteller die Abweichung ſchriftlich genehmigt bat; 
nah Sächſ. Geſetzbuch bat der Werkmeiſter in dieſem 
Fall bei mangelnder Genebmigung nur Anſpruch 
auf Erjag für Verwendung nah den Grundjäken 
von der nutzlichen Gejchäftsführung. Im Bürgerl. 
Seehkud ee bejondere Beitimmungen. 

In der Mu ſil iftder A. (ital. accordo) der Zufam: 
menllang, eine harmoniſche Verbindung mebrerer 
Töne zu einem Klang. Dieſe Verbindung gründet 
ſich auf die natürlihen Verbältniiie der Schwin: 
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——— (f. Intervall), die vom Ohr unmittel: 
ar wahrgenommen werden. Auf diefen Zufammen: 
Hängen und ihrer Folge und Verknüpfung berubt 
die Harmonie (ſ. d.), weshalb man auch oft den ein: 
zelnen A. Harmonie zu nennen pflegt. Es giebt 
zwei⸗, drei, vier: und fünfjtimmige A. Abjolut 
zweiftimmige A. lönnen nur dur Terzen⸗ und 
Sertenverbindung erzeugt werben. Der impropi: 
fierte zweiftimmige Volksgeſang bewegt ſich deshalb 
in Dielen tervallen. Die mebritimmigen X. wer: 
den nach der Stellung ibrer Baßnote in Stamm: 
accorde und inabgeleitete, nahibrerinnern Zu: 
fammenfügung aber in tonjonierende und diſ⸗ 
fonierendeeingeteilt. Doc find in legtereRubrifen 
auch die zweiftimmigen einzureiben. Alle A. werden 
terzenweife zufammengeftellt, in fteter Vermiſchung 
von großen und kleinen Terzen. Die Grundlage aller 
Harmonie und der Urfprung der A. ift der Drei: 
Hang; in frübern Jabrbunderten wurde eine Menge 
vollendet ſchöner Tonjtüde geſchaffen, die nichts als 
Dreiflänge enthalten. Jeder Dreillang beſteht aus 
Grundton, Terz und Quinte, alfo aus zwei über: 
einandergebauten Terzen. Liegt die große Terz 
unten, jo gebört der A. dem Bir ng an; liegt 
fie oben, fo entftebt ein Mollvreiflang. Ein aus zwei 
Heinen Terzen zufammengefeßter Dreiflang beißt 
ein verminderter, ein aus zwei großen Terzen zus 
fammengejeßter ein übermäßiger (cegis). Durch 
Hinzufügung einer dritten Terz F dem Dreillange 
erhält man einen vierſtimmigen A., der, weil feine 
äufern Töne dem Intervall ver Septime gleich find, 
der Septimenaccord genannt wird. Nad der 
äußern Abgrenzung des timenaccorbä ift diejer 
ein A. mit großer, Heiner oder verminderter Septime. 
Der innere Bau diefer A. richtet fich nach dem Grund» 
ton und nach den herrſchenden Tonleiterverhältnifien. 
So ergeben ſich in C-dur folgende Septimenaccorbe: 
cegh; dfat;eghdu.f.w. Derreine Do: 
minantenaccord (f. Dominante) ſteht immer auf 
der fünften Stufe und ift aus einer großen und aus 
zwei Heinen Terzen zujammengefügt. In C-dur 
beißt eralfoghd f. Die innern Verbältnifie der 
auf der Stufe der Molltonleiter gebauten Septimen⸗ 
accorde geitalten ſich verwidelter, da die Stufen ber 
auf» und abmwärtägebenden Molltonleiter vonein: 
ander verjchieden ſind (ſ. Ton). Wenn fon der 
Dominantenaccord gebieteriih nah Auflöjung in 
einen Dreillang drängt, fo thun dies die übrigen 
Septimenaccorde in einem viel höhern Grade, meil 
in ihnen bie dijjonierenden Berhältnifle ein rafcheres 
Aufgeben in die Konfonanz erfordern. Einen inter: 
ejlanten Abichnitt in der Harmonielebre bildet die 
Lehre von den verminderten Septimenaccorden und 
von den fog. übermäßigen Sertaccorden, da die durch 
ibre Konjtruftion bedingten enbarmonischen Berbält: 
nifje eine große Vieldeutigleit und deshalb die man: 
nigfachſten Auflöfungen zulafien. Durch Hinzufü- 
gung einer vierten Terz gejtaltet man den Vierflang 
zum Fünfklang. Er beißt nad feinen aufenliegen: 
den Intervallen ver Nonenaccord. Weiter binzus 
aefügte Terzen geben den jechsjtimmigen Undecis 
menaccord, den —— Terjdecimen: 
accord, welche lektere aber nur unter gewiſſen Ber: 
bältnifien als vorgebaltene A. und jelten in ibrer 
Bollitimmigteit ericheinen. Abgeleitete A. find folche, 
die aus der Verwechſelung oder Umlehrung der 
Grundaccorde entiteben. Aus dem Dreillange ent: 
fteben auf diefe Weife mit der Terz ald Grundton 


\ 
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(eg ©): der Sertaccord; mit der Quinte als 
Grundton (g © ©): der Quartfertaccord; der 
Septimenaccord bildet auf der Terz (hd f g) den 
Duintfertaccord, auf der Quinte (d fg h) 
den Terzquartjertaccord, auf der Septime 


(T gh d)den Setundquartjertaccord. Kon: 
fonierend heißt ein A., wenn alle feine Inter— 
valle zu einander in konfonierenden Verhaltniſſen 
fteben; diſſonierend wird er, fobald auch nur ein 
einziges difjonierendes Intervall in dem N. ſich 
findet. Der Dreillang iſt der vollftändigfte konfo: 
nierende A.; alle Septimen:, Nonenaccorde find dij: 
—— Das erſte geordnete Accordſyſtem lieferte 
ameau (1722); ſeit ſeiner Zeit hat die muſilaliſche 
Wiſſenſchaft ſich mit Vorliebe und oft mit Einfeitig: 
teit diejem Teile der Mufillehre zugewandt. In 
—— Harmonie-, Generalbah und Kompo— 
tionslebren, die feit Rameau erſchienen find, findet 
man die A. dargeftellt. In der ſog. Bezifferung 
(f. d.) ift für fie eine eigene Tonfchrift vorhanden. 
Accordieren (fr;.), einen Accord (f. d.) eingeben. 
Uceordion, j. Ziehharmonika. 
Accordlohn, ſ. Arbeitslohn. 
Accorſo, Rechtsgelehrter, ſ. Accurſius. 
Accouchement frz., ſpr. alluſch'mäng), Ent: 
bindung, Niederkunft; |. Geburtshilfe. 
Uccoucheur (frz.,ipr. altufchöhr), Geburtäbelfer. 
Accra, Stadt an der Goloküfte, j. Altra. 
Accreditieren (frz.),zunäcjt der Auftrag, einem 
Dritten zu freditieren, d. h. mit on ein Kredit: 
geimait — dann der Auftrag, einem 
itten zu zahlen; im erſtern Falle wird der Dritte, 
als Kreditnehmer, Schuldner des Beauftragten, im 
legtern nicht. Gewöhnlich verſteht man den Aus: 
drud in legterm Sinne. Der Auftrag zu zahlen er: 
— regelmäßig in ſchriftlicher Urkunde, welche 
ccereditiv oder Kreditbrief genannt und von 
dem Ausſteller demjenigen eingebändigt wird, der 
die Zahlung empfangen = Der Kreditbrief ift 
meiftens limitiert, d. h. er nennt eine höchſte 
Summe, die der Beauftragte zu zahlen befugt it; er 
fann aud auf mehrere —— in der Weiſe aus: 
geitellt ri daß alle zujammen nicht über Limito 
ae ollen, der Inhaber des Briefs aber je nad 
edarf bei jeder einzelnen Firma einen Teil oder 
die ganze Summe erbeben darf. Juriſtiſch wird der 
Kreditbrief ald Anweiſung (f. d.) bezeichnet. 
Hccreditierung ei.ied Gefandten bedeutet foviel 
wie Beglaubigung (ſ. d.). 
Uccrefeönzrecht, |. Anwachſungsrecht. 
Accrinugton (jpr. ältringt’n), Stadt und Muni— 
cipalborougb in der engl. Gender Sancafbire, am 
Fluſſe Hinburn in einem Thaltejjel, 32 km im N, 
von Mancheſter, bat (1901) 43095 E., bedeutende 
Baumwoll» und Ebemilalienfabrilation, Kattun— 
druderei, ſowie große Koblengruben in der Näbe. 
Uccumulatören (lat., von accumulare, an 
bäufen), von Armftrong erfundene Vorrichtungen 
jur Auffammlung mechan. Arbeit, die auf all 
mäblicher Hebung eines mächtigen Gewichts oder 
— ſtarler Kompreſſion atmoſphäriſcher Luft be— 
ruhen und kleine, in regelmäßigem Gange befind: 
lihe Motoren (Dampfmajcinen) zuplöglich erforder: 
liben und ſehr beträchtlichen Geiltungen befähigen, 
.B. zur Hebung großer Lajten (mofür I in neues 
er Zeit namentlib in den Trajeftanitalten ver: 
wendet werden), zu gewaltigen Drudwirkungen bei 
Schmiedeprefien, zum Öffnen und Schließen der 
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— zur Drehung des Konverters in 
der Beilemerftabljabritation, zur Herſtellung einer 
groben Spannung in den ——— u. ſ. w. 
ie Verbindung zwiſchen Motor und Accumulator 
— t durch ein flüſſiges Drudtraftorgan 
| aller, Ölycerin) und eine das: 
elbe einprejjende Drudpumpe; 
ebenso ift der Accu.«ulator mit 
der zu treibenden Arbeitsma— 
ſchine durch eine mit Waſſer oder 
Ölycerin gefüllte Robrleitung 
zu verbinden, 

Eine der gebräudlichiten For: 
men der A. zeigt Fig.1. DerAccu: 
mulator beſteht aus dem jent: 
rechten Eylinder AA von 4—8 m 
Länge und 40— 60 cm Weite, 
dejlen Kolben B mit einem dem 
erforderten Waſſerdruck entipre: 
enden Gewidt von Steinen, 
Metall oder Wafler belaftet ift. 
In den Eylinder münden am 
untern Ende desfelben zwei Sei: 
tenröbhren FF ein; durch die 
eine derfelben tritt das durch die 
Drudpumpe zugeführte Waſſer 
in den Eylinder, während durch 
die andere die Verbindung mit 
der zu betreibenden Arbeitsma⸗ 
fchine bergeitellt ift. Indem das Waſſer den belaftes 
ten Kolben hebt, übt es auf die untere Fläche desiel- 
ben einen Drud aus, der um den Betrag der zu über: 
windenden Reibungswiderſtände größer als die zu 
bebende Laſt ift. Wenn nun das Heben der Laft, wie 
in dieſem alle, äußerjt langſam erfolgt, mithin die 
pro Sekunde aufzumendende Arbeit eine geringe ift, 
fo genügt bei entjpredhend gewählten Dimenftonen 
der Drudpumpe die Kraft eines Mannes, um eine 
Belaftung des Kolbens von 5000 kg zu beben. So: 
bald der Eylinder des Accumulatord mit dem der 
Arbeitsmaſchine in Verbindung gejeßt iſt, ftrömt das 
in dem erjtern befindliche Waſſer unter ftartem Drud 
in den legtern ein. Der Accumulator nimmt dem: 
nad die Arbeit einer längere Zeit wirkenden Heinern 
Kraft (ver Drudpumpe) auf, um fie innerbalb einer 
weit fürzern Zeit an die Arbeitämafchine abzugeben. 

Elektriſche A, Sammler oder Selun: 
därelemente, find Apparate zur Auffpeicherung 
(Accumulierung) von elektriſcher Energie, deren 
Grundlage eine Entdedung bildet, die der beutjche 
Arzt Sinfteben (1854) machte und in «Poggendorffs 
Annalen» beichrieb, und deren erfte Ausführung 
von Gafton PBlante (1860) berrübrt (f. Elektriſche 
Polarifation). Nachdem es gelang, die A. genügend 
haltbar zu maden, haben He für die Praris eine 
große Bedeutung gewonnen. Sie dienen ſowohl 
als Ausgleihsapparate, wie auch ald Vorratsmaga⸗ 
zine für Eleftricität. Als Ausgleich3apparate bilden 
fie einen wichtigen Beitandteil der Eleltricitätswerle 
N d.), indem fie dazu dienen, durch Aufnahme ge 
egentlicher Überfchüffe über den Bedarf und Wieder 
ausgabe derjelben zu Zeiten erhöhten Bedarfs bie Er 

eugung unabhängig e machen von dem ungleich⸗ 
—— ren adurch wird, ganz abgei 
von der wejentlich hohern Sicherheit ungejtörten Bes 
triebes, die Leiftungsfäbigteit des Werkes bedeutend 
erböbt, es darf dieſes alſo bei gleicher Leiſtungs⸗ 
fäbigteit bedeutend Eleiner angenommen werben, als 
wenn die Erzeugung unmittelbar dem verbraud ſich 
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anzupafien bat. Wie groß diejer Unterſchied iſt, 
zeigt ein Blid auf — 
diagramm der Berliner Elektricikätswerle vom De: 
zember 1888 daritellt. Diejes giebt, von 12 Uhr 
* Mitternacht be⸗ 
| pinnend, für 
jede der 24 Ta: 
gesjtunden in 
der Höbe des 
| — 
eiles des be: 
| trefienden 
Streifend Die 
" mittlere Ber: 
brauchsſtrom⸗ 
ſtärle für die 
betreffende 
Stundein Kilo: 
Ampere, in dem 
Inhalte des 
treifens alſo 
dieſelbe Zahl, multipliziert mit der Breite desſelben 
= 1Stunde, d.i. Die in der betreffenden Stunde ver: 
braudte Strommenge in Rilo:Stunden :Ampire. 
Die ganze jchraffierte Fläche jtellt aljo das für 1 Ta 
verbrauchte Stromquantum dar. Denkt man ie 
diejes gleihförmig über die 24 Stunden des 
Tags verteilt, jo erbält man ald Diagramm das 
dur die Gerade mm begrenzte, mit der ſchraf— 
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Platte wird durch den Waſſerſtoff zu Bleioxyd redu⸗ 


ende Fig.2, die das Tages: | ziert, und das ſchwammige Blei der negativen Platte 


wird zu Bleiorpd orydiert. 

Als Material für die Elettroden haben ſich bis: 
ber nur Blei und Bleilegierungen bewährt, denn 
der Kupfer-Zint:Accumulator von Waddel⸗Entz bat 
den gebegten Erwartungen nicht entiprochen. Die 
Glettroven beſtehen meijtens aus gerippten zen 
von Blei, die als Träger der fog. altiven Mafie 
dienen. Nach dem uriprünglib Blanteicben Ber: 
fabren wird die Majje durch elektrolytiidhe Oxy— 
dation der Bleielektroden jelbit, die jog. Jormie: 
rung, gewonnen. Das Verfahren tft langwierig, 
da der Prozeß ſehr langjam in das Blei vordringt 
und von der Tiefe dieſes Vordringens die Kapa— 
cität oder das Fajlungsvermögen des Accumulators 
abhängt, giebt aber vorzüglide Reſultate. Ein: 
facher iſt das Verfahren von Faure (1881), deſſen 
Batent in Berbindung mit Batenten von Sellon und 
von Bollmar zu dem erjten fabrilmäßig bergeitellten 
Uccumulator, dem der Electrical: Bomwer:Storage: 
Company, geführt Ba Diejer Accumulator, der 
fajt allen jpätern als Vorbild gedient bat, unter: 
ſcheidet ſich zunächſt in der äußern Form jebr weient: 
lib von den frübern. Planté batte feine Elektroden, 
um ibnen hei verbältnismäßig geringem Raum: 
bedarf eine große Ausdehnung geben zu können, 
durd Kautſchulſtreifen voneinander ifoliert, ſpiralig 
jujammengerollt. Faure ordnete ebene Platten jo 


fierten Fläche inhaltgleiche Rechted, dejien die mitt: | an, daß + und — miteinander wechſeln. Vollmar 
lere Stromftärte angebenvde Höhe, wie aus der | endlich giebt ihnen die Form eines Gitters, in dem 


Figur erfichtlich, wenig über ein Drittel von der, in 
der Stunde von 6 bis 7 Ubr nachmittags ver: 
braucten, marimalen iſt. 

Ein ebenfo großes Anwendungsgebiet haben die 
Speicherzellen ala — Als ſolches 
fungieren ſie da, wo man ſie als Vermittelungs— 
oder Zwiſchenapparat anwendet, weil Maſchinen— 
ſtrom direlt entweder nicht anwendbar ſein oder gar 
Unzuträglicpleiten mit ſich bringen würde, fo bei 
ſpielsweiſe beim Betrieb von Telegrapbenapparaten 
oder von Fahrzeugen aller Art zu Waſſer und zu 
Lande. Der eleftriihe Sammler fpeichert die Ener: 
gie nicht in der Form auf, in der fie ihm zugeführt 
wird: als elettrijche, jondern als chemiſche, und 
zwar vollziebt jih der Prozeß bei der Ladung 
ın folgender Weije: Zunächtt befinden ſich in der 

elle Bleiplatten, deren Oberfläche fich mit einer 

xydſchicht bevedt hat; wird ein Strom dur 
die Flüſſigleit geleitet, jo erfolgt eine Zerſetzung 
in ibre Beitandteile: Sauerjtoff und Wafjeritoff; 
der eritere lagert jich an den jog. pofitiven Plat⸗ 
ten ab, an denen nad der üblichen Borftellung 
der Strom eintritt, und ſeht das eig hie (PbO) 
in Bleifuperoryd (PbO,) um; der Waſſerſtoff 
tritt an die jog. negativen Platten, welche den 





die attive Maſſe feiter haftet als auf glatten Platten. 
Als aktive Maſſe verwendete Faure anfangs für 
beide Platten mit verbünnter Schwefelläure an: 
gemadhte Mennige, jpäter für die negative ftatt 
deſſen eine Miſchung von Bleiglätte und Mennige, 
ober auch wohl bloß Bleiglätte, wieder mit Schwefel: 
fäure oder mit einer Yöjung von jchmwefeljaurer 
Magnefia angemadıt. 

Die nachſtehenden Skizzen (Fig. 3 Vertitalichnitt, 
Fig. 4 Horizontaljchnitt) zeigen die Aufitellung meh: 
rerer hintereinander —— Zellen, wie ſie bei 
elettriſchen Licht: und Kraftanlagen allgemein üblich 
it. Die Eleltrodenplatten, die i Vertitalignitt 

b 














Strom von der Wlütjigleit aufnehmen, und ver: Br 


bindet ſich mit dem Sauerſtoff des Bleioxyds 
(PbO) zu Waſſer (H,O), jo dab die Oberfläche 
diejer Platten ſchwammiges Blei bildet. Die 


Waſſerſtoffblaſen aufjteigen, ein Zeichen, daß feine 
bem. Neubildungen mebr ftattfinden. In dieſem 
Zujtand jteben ſich die Platten in elettriiher Span: 
nung gegenüber; werben jie durch einen Leiter ver: 
bunden, jo tritt die Entladung ein; der Strom gebt 
in umgelebrter Richtung durd die Fluſſigleit, und 


ey 





Fig 3. 
Yadung ijt vollendet, wenn große Sauerjtoff und | mit a, im Horizontalſchnitt mit p (die pofitiven) 


und n (die negativen) bezeichnet jind, ruben ver: 
möge ber jeitlih angegofjenen Naien oder Fahnen e 
auf dem Rand der Ölasgefäße d und werden durch 
Glasftäbe e voneinander gehalten; bei größern 
Zellen, wo ftatt der Glasgefäße mit Bleibleh aus: 
geihlagene Holzlajten verwendet werben, find be: 


ebenio vollzieht ſich der chem. Prozeß in ent egen⸗ | jondere Stüßplatten von Glas angeoronet, jo daß 
geiester Weile; das Bleijuperorpd an der pofitiven | die Eleltroden frei hängen. Der zwiſchen ihnen und 
Brodhaus’ Konverlations-Leriton.. 14. Aufl. R.W. L 7 
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dem Boden des Gefähes frei bleibende Raum dient 
ur YAufnabme der berabfallenden altiven Maſſe. 
Die Fahnen der pofitiven Platten und die der nega⸗ 


Accumulieren 


tiven werden durch die Stege b verbunden. Die 
Gefäße ruben auf Tellern, die mit Sand Ei 
find, der den Drud gleihmäßin verteilt; die Teller 
ſind von der Umgebung durd 


nterlagen f ijoliert. 


— Accuſativ 


Die eleftromotorische Kraft over die Klemmſpan— 
nung der einzelnen Zelle ift, unabhängig von der 
befondern Art des Elements, nad) anfänglich raſchem, 
nur wenige Minuten andauernden all lange Zeit 
bindurd (je nad der Stärke des Entladeftroms und 
der bejondern Art des Elemente? 3—10 Stunden 
bindurd) nahezu völlig gleichbleibend, würde aber, 

* wenn weiter benutzt, raſch wieder fallen. 
Die Kapacität des einzelnen Clementes, 








i Y ' Ye il 


—E— 


Fig. 4. 


Nach dem Faurefhen Verfahren (deſſen Patent 


1896 erlojch) arbeiten die meijten Fabriken. Nur 
die Accumulatorenfabrit, Aktiengeſellſchaft, in Ber: 
lin ae Hagen in Weitfalen), deren VBorgeben die 


deutſche Accumulatorenindujtrie ein gut Teil ihres | 


Voriprungs vor der fait aller andern Induſtrie— 
ftaaten zu danten bat, ftellen ihre Platten nach einem 
etwas abgeänderten Blante:Verfabren ber. Sie fer: 
tigen die pofitiven Eleltroden als reine Bleiplatten 
an und erzielen die große Oberfläche durch die eigen: 














Fig. 6. 
latten, deren Durchſchnitt 
r und deren äußere Anficht in Fig. 6 dar: 
iſt. 

Außer den genannten Fabritaten findet man noch 
die der Firmen: Gottfried Hagen in Köln a. Rh. 
und Frankfurter Accumulatorenwerte, Syſtem Bol: 


Big. 5. 
‚artige Rippenform der 
in dig. 
geitellt 


Lat, Frankfurt a. M., am meijten in Deutichland 
angewendet. Der Accumulator von der Maſchinen— 
er Derliton (Schweiz), der ſich infolge feines ge: 
atinöfen Elektrolytes (diejes wird durch Zulak von 
Natron: Majjerglas zur verdünnten Schwefeljäure 
ewonnen) bejonders für Transportzwede eignen 
ollte, ift wegen geringer Leiſtung bald wieder auf: 
gegeben worden. Auch der Bleiftaubaccumulator 
der Gletricitätsaltiengejellibaft Gelnbaujen, deſſen 
aktive Mafje aus Bleiſtaub bejtand, hat ſich nicht 
dauernd bewäbrt und wird nicht mebr bergeitellt. 
Wegen des boben jpecifiiben Gewichts des Bleies 
bat man öfters andere Metalle zum Aufbau der A. 
berangezogen, bejonders um fie für transportable 
Anlagen leichter zu geitalten. Doc haben dieje Be: 
Peebungen noch zu feinem endgültigen Abſchluß ge: 
übrt. Am meilten Erfolg dürfte in diejer Beziebun 
der Jungnerſche Nidelaccumulator verſprechen (vgl. | 
Schoop, Der Jungner-Ediſonſche Accumulator [in 
«Elektrotechniſche Zeitichrift» 1903, ©. 619)). 







d. i. die Elektricitätsmenge in Ampereftun: 
den, die ed während der Entladung abgiebt 
und die mit der Zabl und Größe der zu 
einem Saß vereinigten Blatten wächſt, ſteigt 
bei den meijten Fabriken ziemlich gleich: 
artig von 20 bis 10000 Ampöreftunden; die 
Kapacität fürikg Gewicht iſt dagegen febr 
verjchieden; ſie beträgt je nad Konſtruk— 
tion und Dauer der Entladung etwa 2— 
4 Amptrejtunden. Dur Nebeneinander: 
ſchalten (Barallelihalten) mebrerer Zellen 
fann die Hapacität, durch Hintereinander: 
halten die Spannung entiprechend erböbt werden. 
In einer Lichtanlage mit der meift üblihen Be: 
triebsipannung von 110 Volt find 60 Zellen er: 
forderlih. Da bei Beginn der Entladung die Span: 
nung etwa 120 Bolt betragen würde, jo find in der: 
artigen Anlagen HZellenichalter (j. d.) vorgejeben, die 
es ermöglichen, zuerjt eine Anzabl Zellen ab: und 
beim allmäblichen allen der Spannung wieder zus 
zufcalten. 

Der Wirkungsgrad, d. b. das Berbältnis der 
durd Entladen gewonnenen Stromarbeit zu der 
bineingeladenen, beträgt bei quten A. 75—80 Proz. 

Vol. Zacharias, Die N. (Jena 1892; 2, Aufl. 
1900—1); derj., Transportable A. (Berl. 1898); 
Elbs, Die A. (3. Aufl., Yp3.1901); Haud, Die gal: 
vaniſchen Batterien, A. und Tbermojäulen (4. Aufl., 
Mien 1897); Grünwald, Die Heritellung und Ver: 
wendung der U. (3. Aufl., Halle 1903); Heim, Die 
A. für ftationäre elektriiche Anlagen (3. Aufl., Lpz. 
1899); Schoop, Handbuch der elektriichen A.(Stuttg. 
1898); Hoppe, Die N. für Cleltricität (3. Aufl., Berl. 
1898); Fitz⸗Gerald, The lead storage battery (Yond. 
1900); Dolezalel, Die Theorie des Bleiaccumula: 
tors (Halle 1901); Sieg, Die A. Lpz. 1901). Gentral: 
blatt für Accumulatoren: und Glemententunde (Halle 
1900 fa.). 

Acceumulieren (lat.), anbäufen, anfammeln; 
davon Accumulation, Anlammlung, Anbäu: 
fung, und Accumulator (j. Accumulatoren). 

ceurät (lat.), genau, pünktlib; davon Accu: 
ratejje, Genauigleit, Pünktlichkeit. 

Accurſius, Franciscus, ital. Accorfo, ital. 
Juriſt, geb. um 1180 im lorentinifchen, war Schü: 
ler des Azo, lehrte feit 1221 zu Bologna und jtarb 
um 1260. Sein Ruhm gründete ſich auf die «Glossa 
ordinaria», die, auch «Glossar ſchlechthin genannt, 
in einer großen Sammlung von Glojjen feiner Bor: 
gänger und Zeitgenofien bejtebt. In den Gerichten 
erbielt fie geſehliches Anſehen. — Vgl. Clauſſen, De- 
nuo edendae Accursianae glossae specimen (Halle 
1828); Yandsberg, Die Gloffe des A. (Lpz. 1883). 

Mceufativ (lat. accusativus), der Caſus, der 
das Nomen oder Bronomen in eine, dur die Natur 
des Verbums und des Nomens oder Bronomens 
fie ergebende Beziehung bringt. Drüdt das Ver: 

um ein Affizieren aus, fo ericheint der A. ala N. 
des Objekts, 3. B. «ich waſche die Hand»; drüdt das 
Verbum ein Hervorbringen aus, fo ericheint der A. 


Ace... — Acetometer 


als A. des Rejultates, z. B. «ich grabe eine Grube», 
und jo laſſen fich in den indogerman. Spraden noch 
U. des Inhalts, des Zield und der Erjtredung über 
Raum oder Zeit untericheiden. (S. Caſus und Objelt.) 

Uce..., Artikel, vie man bier vermißt, find 
unter Ate... zu ſuchen. 

Ucenaphthen, ein Kohlenwaſſerſtoff von ver Zu: 
fammenjeßung C,»H,., der fih aus dem bei 260° 
bis 280° jiedenden Teile des Steinkohlenteers beim 
Abkühlen kryſtalliniſch ausſcheidet. Aus heißem 
Altobol Eroftallifiert er in langen weißen Nabdeln, 
ſchmilzt bei 95° und ſiedet bei 277°, A. ift feiner 
chem. Konſtitution nah ein Napbtbalin (f. d.), in 
welchem 2 -Stellungen durd die zweiwertige Atom: 
gruppe — CH, — CH, — verfnüpft find. 

Aoör (lat.), ver Aborn (j. d.). 

Aceraccen (Ahorngewächſe), Pflanzenfami— 
lie aus der Ordnung der Asculinen (f.d.), von einigen 
neuern Botanilern mit den Sapindaceen vereinigt, 
gegen 50 ſämtlich in der nördl. gemäßigten Zone 
vortommende Arten umfaffend. E3 find baumartige 
Holzgewächſe mit meiſt wäſſerigem Milchfafte und 
— igen, meiſt bandförmig gelappten, neben: 

lattloſen Blättern. Die Blüten Ed vielehig oder 
sweibäufig, in Trauben oder Trugdolden, mit meijt 
acht auf einer ſtark entwidelten, Honig abjondernden 
Scheibe eingefügten Staubblättern. Die Frudt: 
Inoten find zweifächerig, mit je zwei len 
die Frucht zerfällt in zwei gef elte, bei der Reife fich 
trennende, einſamige Tei —* Die meiften Ar: 
ten gebören der Gattung Acer (f. Ahorn und Tafel: 
Zaubbölzer. Waldbäume I, Fig. 1) an. Aus 
den vormweltlichen A., 62 Arten aus dem Tertiär, hat 
man ein befonderes Genus Acerinium gebildet. 

WUceratherien (ard., «Hornloje»), die mittel: 
tertiären Borfabren der Nasbörner, verbinden dieſe 
mit den alttertiären, —— Lophiodonten 
—— beſaßen keine Hörner, aber nach Art der 

chweine teilmeife lange, webrbafte Hauer. 

Acerbi, Giujeppe, ıtal. Reijender, ſ. Bo. 17. 

Acerina cernüa L., ſ. Kaulbarſch. 

Aocerinium, j. Nceraceen. 

Acernus, j. Klonowicz;, Sebaftian. [bölzer. 

Acerösase (lat.), veralteter Name der Nadel: 

Acerra (ſpr. atiberra), Stadt im Kreis Nola 
der ital. Brovinz Caſerta (Terra di Yavoro), gegen: 
über dem Sommagipfel des Bejuns ( ! arte: 
Neapelund — ————— an der Eiſenbahnlinie 
Rom:Neapel des Mittelmeernetzes, iſt Biſchofsſitz 
und bat (1901) 16443 €. 

Aoörra (lat.), Weibraucläfthen. — A. philo- 
logica beißt eine Sammlung von allerlei geſchicht— 
lien und gelebrten Einzelheiten aus dem llaſſiſchen 
Altertum, die der Roftoder Profeſſor Beter Qaurem: 
bera (1585 — 1639) 1637 veranftaltete, ein inbalt: 
reiches Kompendium, das, im 17. und 18. Jahrh. 
viel benußt, noch bei Goethe u. a. erwähnt wird, 

Aoervülus (neulat.), Hirnfand, j. Gebirn. 

Aocetabülum (lat.), Gelentpianne, ſ. Pfanne. 

Acẽtaldehijd, j. Aldehyd. 

Acetãle, organiſche arg die dur 
die Vereinigung von Alkoholen mit Aldebyden ent: 

eben. Das einfachſte Acetal (aus üthylaldehyd und 

llohol) entjtebt nach der Gleihung: CH,-CHO+ 
2C, H, OH = CH,-CH(0C,H,))+H,O, findet ſid 
im Borlauf der Branntweindeltillation und wird 
aud direkt bei der Orydation von Altobol erhalten. 
Man kann die A. auch als Äther des für fich nicht 
eriftenzfäbigen, bei der Darftellung jofort in Alde— 
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hyd und Waſſer zerfallenden zweiwertigen Alkohols, 
CH,CH (OH), Öättbolivendihpdrornt). betrachten. 
Die A. werden dur Kochen mit verbünnter Schwe: 
feljäure wieder in Aldehyd und Alkohol geipalten. 

Acẽtamid, ſ. Amide. 

Acẽtanilid, eine organiſche Verbindung, die 
durch mehrſtündiges Kochen von Anilin und Eis— 
ie gewonnen wird. X. ift eine weiße kryſtalliſierte 

aſſe, fchmilzt bei 114° und fiedet bei 235°. In 
heißem Waffer löſt es fich leichter ala in kaltem; in 
Altobol ift es leicht, in Ather ſchwer löslich. Seine Zu: 
ammenjegung *8 t der Formel C,H,NO, und 
eine Konftitution iftdiefolgende: CH,-CO-NH-C,H,. 

nter dem Namen Antifebrin (f. d.) wird ed mebi: 
zinifch verwendet. 

Acetäte, ſ. Eſſigſaure Salze. 

Acẽteſſigefter ——⏑— 
eſter), C,H,.0,, eine fruchtartig riechende Flüſ— 
ſigkeit, die durch die Einwirkung von metalliſchem 
Natrium auf — 5 gewonnen wird. Es entſteht 
dabei zuerſt die Natriumverbindung des A. (Nar 
tracetejfigefter), die durch verbünnte Säuren 
unter —— des A. zerſetzt wird. Der A. iſt 
in Waſſer wenig löslich, in Altobol und Sitber ſehr 
leicht [öslih und fiedet bei 180°. Er gebört zu der 
Gruppe der fog. B-Ketonfäureejter und befikt die 
OR SRESTRNE CH,-CO-CH,-CO0C, H,. Bei 
der Einwirkung von Altalien oder Säuren zerfällt 
der A. in zweierlei Meije. Entweder entjteben neben 
Altobol nur 2 Moleküle Siheldue, oder Aceton, 
Kohlenſäure und Altobol. Die beiden Waſſerſtoff— 
atome der CH,:Gruppe des A. können durd Na: 
trium oder andere Metallatome erjeßt werden, und 
dur Umferung der Natriumverbindung mit Jod— 
altolen (ſ. Altylbaloide) werden an Stelle jener 
Waſſerſtoffatome Altylrejte eingeführt, indem gleich: 
zeitig Jodnatrium gebildet wird. So fann 3.8. 
Metbylaceteifigeiter na folgender Gleihung erhal 
ten werden: CH, -CO-CH Na-CO0C, H, +JCH, = 
CH, -CO-CH(CH,)-COOC, H, +NaJ. Daalle dieſe 
Alkylaceteſſigeſter in gleicher Weife wie der A. jelbit 
entweder in ‚settjäuren oder in Ketone und Koblen- 
jan: —— ſo kann man nach dieſer Reaktion 

eliebige Fettſauren oder Ketone ſynthetiſch darſtellen 
(Heetefhoeiterfontbeien). Der N. ijt ge die Syn: 
tbeje auch fomplizierterer —— erbindungen 
ein wichtiges Ausgangsmaterial. Er verbindet ſich 
leicht mit gewiſſen ſtickſtoffhaltigen Subſtanzen. Da 
auch alle ſubſtituierten A. ähnliche Produkte liefern, 
ſo iſt die Zahl der mit dem A. ausführbaren Syntheſen 

Aoetidux, ſ. Geheimmittel. febr groß. 

Acetimẽter, ſ. Acetometer. 

Acetin, Bezeichnung der Eſſigſäureeſter oder 
Acetylderivate des Glycerins. Da im Glycerin 3Hy— 
drorplgruppen vorhanden find, deren Waſſerſtoff— 
atome durch die Acetylgruppe erießt werden können, 
fo unterjcheivdet man Mono», Di: und Triacetin: 
C,H,-(OH),(0CO-CH,); C,H,-(OH)(0CO-CH,), ; 
C,H,(0CO-CH,),. Die A. find Flüffigkeiten und 
entjteben beim Erbiken von Glycerin mit Eiseffig. 
Di: und Triacetin fieven ungerjeßt; Triacetin, das 
Eſſigſäurefett, findet ficb in geringer Menge im Öl 
von Evonymus europaea L. [Farbftoff. 

Acetinblau, zu den Indulinen (f. d.) gehöriger 

Hcetine, j. Gebeimmittel. 

Acetöl, ſ. Retonaltobole. 

Hcetometer oder Acetimeter (Effig: 
meffer), ein von Dtto erfundener Prüfungs— 
apparat, mittels deſſen die Stärle des Eifigs, d. b. 

7*+ 
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deſſen Gehalt an Effigfäure, zu ermitteln ift. Er be: 
ftebt weſentlich aus einem mit Einteilung verjebenen, 
30 cm langen und 15 mm weiten Meßgefäß (Glas: 
robr; j. die beiftebende Figur). Auf dem: 
felben find folgende Räume martiert. Bis an 
den Punkt a faßt dieRöhre 1 ccm Flüfjigteit. 
Der Raum zwifhen a und b faßt 10 ccm. 
Die Räume der Stalenteilung des Rohres 
faflen je 2 ccm; fie find mit 1,2,3.... be 
zeichnet, und jeder derjelben iſt wieder in vier 
gleich große Räume geteilt. Um mittels dieſes 

. einen Eifig zu prüfen, füllt man den 
Raum bis a mit ſchwacher Ladmuslöfung, 
in dem man die blaue Tinktur vorſichtig an 
der Wand der Röhre berabfließen läßt, bis 
fie den Strich a fchneidet. Hierauf giebt man 
enau bis an den Strich b von dem zu prü- 
enden Effig ein; er giebt mit der Ladmus: 
tinktur eine rote Si igkeit. Nun fügt man 
von einer Normal-:Ammoniallöfung (die im 
Liter genau 17 g Ammoniak enthält) jo 
lange ea bis die rote Farbe der Stang: 
keit nach —— Umjcüttelngerade in blau 
mit rötlibem Ton übergeht. Iſt dies eingetreten, 
jo liejt man den Stand der Flüfligkeit an der Stala 
ab. Jeder ganze Teilſtrich entfpricht 1 Proz. an fog. 
mwajlerfreier Eitigfäure. Bei der Prüfung ftärterer 
Eifigiäure füllt man bloß den Raum aß = , ab 
mit Eſſig und Fb mit Waſſer. Die ermittelte Zahl 
wird mit 2 ‚ern 





Hcetön, organilche Verbindung, die, ald Pros 
dukt der trodnen Deitillation vieler organiſcher Sub: 
tanzen ſchon lange bekannt, als Eſſiggeiſt, brenz— 
icher Eſſigäther, Meſitalkohol, Meſityloxydhydrat 
bezeichnet wurde. Es bat die Zufammenjegung 
C,H,0, die ir! wermgeipel Frage CH,:CO-CH, und 
hen Dimetbylfeton over Ketopropan das einfachfte 

eton (j.d.). A. entjtebt bei der trodnen Deftillation 
des Holzes, deö Zuders, der Stärke u. ſ. w., findet 
ie daber im rohen Holzgeift. Beim Menſchen wird 

. häufig bei an Diabetes mellitus Leidenden, bis: 
weilen bei Magendarmtrantbeiten, bei abnormen 
Berfekungsporgängen im Darm, bei Chloroform: 
nartoje, bei Schwangern und MWöchnerinnen mit 
ne get en in der Gebärmutter gefunden. 

argejtellt wird A. dur Erbigen von e Nglaurem 
Kalt in eifernen Retorten. Das abdeftillierte robe 
A. wird zur —— von Eſſigſaͤure mit Kalt 
bebanbelt, filtriert, mit Eblorcalcium entwäſſert und 
reftifiziert. Ganz hemifch rein fann es nur erhalten 
werden, wenn man durch Schütteln mit einer fon: 
— Loſung von Natriumbiſulfit (ſ. Schwef⸗ 
ige Säure) die kryſtalliſierte Verbindung des A. 
mit dieſem Salz darſtellt, reinigt und durch Natron— 
lauge wieder zerſeßt. Das A. ht eine mwajlerbelle, 
leiht bemweglide brennbare Flüffigleit von eigen: 
tümlihem Gerub, vom fpecifiihen Gewicht 0,798 
bei 18°. Es fiedet bei 56°, ijt löslich in Waſſer, 
Altobol, Ather und löſt felbft Fette, Harze, Schieß— 
baummolle. Gegen wäljerige Altalien und verdünnte 
Säuren verhält fib das N. indifferent, mit den 
Bijulfiten der Alkalien giebt es krpftallifierende 
Verbindungen. Mit Hydrorylamin entftebt feites 
Acetorim Ri d.). Durch Orpdation mit einer wäfle 
rigen Söfung von Chromſäure werden aus dem A. 
Ameifenjäure und Eſſigſäure, durch Reduktion mit 
Natriumamalgam opropylaltobol gebilvet. Kon: 
jentrierte Schwefelfäure verwandelt das A. in meb: 
tere Kondenfationsprodufte, jo Mefitploryd,C,H,s0, 
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Phoron, C,H,,O, und Mefitulen (j.d.), C,Hıs. N. 
dient zur Daritellung von Chloroform, Jodoform, 
Sulfonal, zur — — Sprengſtoffen und 
zur ————— von Spiritus. — Val. Wald: 
vogel, Die Acetontörper (Stuttg. 1903). 
cetönaltohol, |. Retonaltobole. 
Ucetönämie (grch.), ein dur Anbäufung von 
Aceton im Blut entitehender Krankheitszuſtand, 
welcher ſich durch einen eigentümlichen objtäbn: 
lihen Gerud des Atems und Harn, ſowie durch 
geile —— Störungen, welche bald mehr den 
harakter der Depreifion, bald mebr den hochgradiger 
Aufregung befisen, zu erfennen giebt, wird am 
äufiglten im Verlauf der Zuderbharnrubr, chroniſcher 
agen: und Darmkrankheiten, ſowie mancher fieber: 
bafter Affettionen beobachtet; wahrſcheinlich bildet 
fih das Aceton (f.d.) im Magen und Darm aus 
WUcetöne, f. Ketone. [Traubenzuder. 
Acẽtonitril, Metbylcyanid, iſt das Nitril 
(f- d.) der GEifigfäure, CH,-CN, eine angenelm 
riechende, bei 82° fiedende, in Waſſer lösliche Flüſſig— 
feit, die durch Deitillation von Acetamid mit Phos: 
pborjäureanbydrid oder durch Umſetzung von Jod⸗ 
metbyl mit Eyanlalium a t. 
Mcetönfäure, eine Irvitallifierende organische 
Säure, C,H,O,, diedurd; die Einwirkung von Blau: 
fäure auf Aceton und Bereifung des —— 
Cyanhydrins erhalten worden iſt. Nach ihrer chem. 
Konſtitution heißt fie auch a-Drvifobutterfäure, 
(CH,), C(OH)- COOH, [f. Acetonämie. 
Wcetönurie, Auftreten von Aceton im Harn, 
Ücetondlacetön, ſ. Ditetone. 
Yeetophenon, Phenylmethylketon, 
C,H,O, ein aromatifches Keton, das dur Deftil: 
lation eines Gemifhes von 100 Teilen benjoe 
faurem und 56 Zeilen eifigjaurem Kalt oder durd 
Kochen von 10 Teilen Benzol mit 1 Teil Acetyl: 
&lorid und 2 Teilen Aluminiumdlorid gewonnen 
wird. Das N. Erpftallifiert in großen Blättern, 
ſchmilzt bei 20,5° C. und fiedet bei 202°. Es befikt 
einen nicht unangenebmen Gerud und findet 
unter der Bezeihnung Hypnon in Einzelgaben 
von 6 bis 8 Tropfen ald Schlafmittel Anwendung. 
Acetoxim, jedes Produkt der Einwirkung von 
Hydroxylamin auffetone. A.im engern Sinne tft die 
fryitallifierende chem. Verbindung (CH,), -C-NOH, 
die aus Hydroxylamin und Aceton entjtebt. Es iſt 
in Wafjer, Altohol und Sther leicht löslich, Ihmilzt 
bei 60°, fiedet bei 135°. Beim Kochen mit Säuren 
wird es in Aceton und Hydroxylamin geipalten. 
Die höbern N. zeigen ein ganz analoges Verhalten. 
Acetoxijl, Acetyl. Phenacetin. 
Acetphenetidin (Paraacetphenetidin), |. 
Aoötum (lat.), Eſſig (if. d.). Offizinell find: A. 
aromaticum, aromatijcher Cifig; A. pyrolignosum 
crudum, roher Holzeſſig; A. pyrolignosum rectifi- 
catum, gereinigter Holzeifig; A. Scillae, Meer: 
ziwiebeleffig. Außerdem ijt A. concentratum fon: 
zentrierter Eſſig (ſ. Eifigfäure); A. plumbicum oder 
saturninum Bleieffig; A. Rubi Idaei Himbeereifig- 
Acetil, Acetoryl, chem. Bezeichnung für 
die Atomgruppe CH, -CO—, die nur in Verbin: 
dung mit andern Atomen oder a mare vor: 
tommt. A. ift das ſog. Radikal der Eſſigſäure 
(Hcetolfäure), CH,-COOH, und kommt noch in vie: 
len andern Verbindungen vor, 3. B. im Aldehyd, 
CH, -COH, Acetylchlorũt, CH, -COCI, u. f. w. 
Hcetölacetön, ſ. Diletone. 
Hcetölcarbinol, ſ. Ketonallohole. 


Ucetylcarbonfäure — Achaia 


Hcetölcarbönfäure, ſ. Brenztraubenfäure, 

Acetijſchlorür oder Chloracetyl, C,H,OCI 
oder CH,-COC1, entjtebt beim Jufammentreffen von 
Giiigfäure und Phospbordlorid: C,H,0-OH + 
PCI, = C,H,0Cl + POC], + HCI, als farbloje, an 
feuchter Luft rauchende Flüſſigkeit, die ſich mit 
Waſſer jofort in Eſſigſäure und Salzjäure umjet. 

Acetylen (Ütbin), ein gasförmiger Koblen: 
wajjerjtoff von der Jufammenjeßung C,H, und der 
Konjtitutionsformel H-C=C—H, das Anfangs: 

lied der ſog. Acetvlenreibe, einer Gruppe von Koh— 
enwajlerjtoffen, die nad der allgemeinen Formel 
C,H, .-. zufammengejeßt find. Das A. hat ein jpec. 
Gewicht von 0,91, riecht widerlich und ift aiftig. Es 
it das kohlenftoffreichite aller Gase (92,3 Proz.) und 
verbrennt mit bellleuchtender Alamme, Bon 11 
Waſſer wird bis zu 1,10 1 A. abjorbiert. 

A. ift der einzige Kohlenwaſſerſtoff, der durch di: 
relte Syntheſe aus jeinen Elementen entitebt, wenn 
nämlich der elektriſche Flammenbogen zwiſchen Rob: 
lenipigen in einer Atmoſphäre von Wajlerftofigas 
übergebt. Es entitebt ferner aus ſehr vielen orga: 
niſchen Verbindungen, wie Sitber, Altobol, Aldehyd 
u. ſ. w., unter dem Cinfluß andauernder Rotglüb: 
bike. Ebenſo bildet es fich bei der unvollitändigen 
Verbrennung. Außerdem kennt man noch verſchie— 
dene ſynthetiſche Methoden zur Bereitung von A. 

Im großen wird es neuerdings durd Einwirkung 
von Wajler auf Calciumcarbid (j.d.) bergeitellt, nad) 
der Gleichung: CaC, + 2H,0 = Ca0,H, + C,H,. 
Diefe einfache Darſtellungsweiſe (obne Feuerung) 
und ſeine hohe Leuchtkraft machen das N. zu einem 
bequemen und vorteilhaften Beleuchtungsmittel. 
Die Gefahren infolge der Giftigkeit werden mweient: 
lid verringert durch den fich leicht verratenden ſtar— 
ten Geruch; auch wirken erft große Mengen (über 
10 Bros.) ſchädlich auf den Menſchen. Bei Erwär: 
mung auf 780° zerfällt das A. unter Erplofion in 
Waſſerſtoff und Sumpfgas, wobei Koblenitoff als 
Ruß abgejbieden wird. Bei einem Drud von 
2 Atmoipbären und darüber erplodiert es ſchon 
durch Berührung mit einem glübenden Körper. Mit 
Kupfer und unter Gegenwart von Ammonial, wel 
bes dem aus Handelscarbid dargeftellten A. bei: 

emengt tt, bildet das A. erplofibles Acetylen: 
tupfer, weshalb Kupfer zu Behältern und Leitungen 
tür A. unzuläffig it. Durch hoben Drud (48 Atmo: 
ipbären bei 1° C.) läßt ſich das Gas verflüffigen, 
wobei fih 1 cbm Gas zu 1,165 1 Flüffigkeit ver: 
dichtet. Das flüjfige A. dient zu Sprengzweden und 
unterliegt in Deutichland dem Sprengftofigeieb. 
Das flüffige A. verliert jedoch feine erplofible Eigen: 
ſchaft, wenn es in Aceton gelöft und mit diefer Fluſ— 
Nigfeit Kiejelgur getränkt wırd. In diefer Form iſt das 
flüffige A. in Frankreich bebördlich erlaubt. Megen 
feines hoben Koblenftofigebaltes wird A. zur Ruß: 
Tabritation verwendet; es liefert (unter 2 Atmoipbä: 
ren Drud in einem ftarfen Stahleylinder dur den 
—— — zerſetzt) einen ſehr reinen, tief: 
ſchwarzen Ruß. Näberes über einzelne Apparate }. 
Acetylen nebit Tafel: AcetylenbeleubtunglIu. 
II, Bd. 17. — Bol. Adreſſenverzeichnis der Acetylen- 
lichtinduſtrie (Berl. 1898); A. in Wiſſenſchaft und Zn: 
dujtrie, bg. von Altihul und Scheel (Halle 1898 fg.); 
Liebetanz, Hilisbuc für Injtallationen von Acety: 
tenbeleudtungsanlagen (Lpz. 1899); derf., Geſetzliche 
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Wegweiſer für Acetplentechniter und -Inſtallateure 
(ebd. 1901); Echolge, über Acetylenbeleuchtungs— 
anlagen (Lpz. 1901); Caro, Anleitung zur fiber: 
heitstechniſchen Brüfung und Begutachtung von 
Acetylenanlagen (Berl. 1902); Knappid, Die Her: 
ftellung, Aufbewahrung und Verwendung von Ace: 
tolengas und Lagerung von Garbid (Halle 1902); 
Kunze, Die —— von Acetylengasanlagen 
(Wien 1905). Weitere Litteratur ſ. Calciumcarbid. 

Acetilpheuetidin, ſoviel wie Phenacetin (ſ. d.). 

Acetilſäure, ſoviel wie Eſſigſäure (ſ. d.). 

Ach, auch Aach und Ache, ſoviel wie Aa (i. d.), 
Heine Släfe im jüdl. Deutſchland, in Öjterreih und 
der Schweiz. Die A. im jüdöftl. Baden quillt un: 
weit des Städtchend Aach in einem Beden jo mäd: 
tig hervor, daß fie aldbald Müblen zu treiben ver: 
mag, durdfließt den Hegau und ergießt ſich nad 
35 km Lauf unmeit Radolfszell in den Bodenſee. 
Die Wafjermenge an der Quelle rührt daher, daß der 
Fluß unterirdifch mit der Donau zufammenbängt. 

Ach., bei naturwifjenjchaftliben Namen Ablür: 
zung für den ſchwed. Naturforſcher Erik Acharius 
(17557- 1819). 

A. Ch., Abkürzung für anno Christi (im —* 
Chriſti) oder fürante Christum (vor Chriſti Geburt). 

Achäer, einer der altgrieb. Stämme, deſſen 
Name wegen der hervorragenden Rolle, die er in 
der heroiſchen Zeit jpielt, in den Homerijchen Ge: 
dichten, gleich dem der Argiver und Danaer, auch 
ala Gejamtbezeichnung der Öriechen dient. Die Sage 
leitete die A. von Achaios, einem Sohne des Zuthos 
und Enkel des Hellen, ab. Ihre urſprüngliche Hei— 
mat iſt die Landſchaft Phthiotis in Theſſalien; von 
da in den Peloponnes eingewandert, gründeten ſie 
namentlich in Argolis und Yalonien mächtige Reiche 
Aus diefen Wobnfigen durch die Dorier verdrängt, 
wandte ſich ein Teil nad} Kleinafien, wo fie im Berein 
mit Sioliern die Küfte von Troas eroberten, während 
ein anderer Teil, der Sage nad unter Führung des 
Oreſtiden Tifamenus, die in Agialea an der Nord: 
füfte des Peloponnes angeſeſſenen Jonier vertrieb; 
das Land bekam darauf den Namen Achaia. Die‘. 
wurden — in ihren 12 Städten anfangs von Kö: 
nigen beherrſcht, den Nachlommen des Tijamenusg, 
deren lebter Ogyges war. Auf das Königtum folgte 
eine gemäßigte Demokratie. Die 12 alten Städte 
oder Kantone bildeten einen Staatenbund mit einem 
Mittelpuntte zu Ugium. Durch Demetrius, Kaſſan— 
der und Antigonus aufgelöft, fand der Bund eine 
Erneuerung 280 v. Chr. dur die Vereinigung der 
vier Städte Dyme, Pharä, Baträ und Tritäa, wo— 
durh der Grund zu dem Achäiſchen Bunde 

elegt wurde. (S. Griechenland.) — Bal. Gerbard, 
ber den Volksſtamm der A. (Berl. 1854); Klatt, 
Seriungen zur Geſchichte des Achäiſchen Bundes, 

l. (ebd. 1877); Dubois, Les ligues Etolienne et 
Ach&enne (Par. 1885). 

Achaia, im Altertum die nördl. Küftenlandichaft 
des Peloponnes, gegen Diten an die Gebiete von 
Sikyon und Phlius, gegen Süden an Arkadien 
und Elis grenzend. (©. Karte: Das Alte Grie— 
benland.) Das Land iſt mit Ausnahme des meft: 
lichſten Teild, der Ebenen von Paträ und Dome, 

ebirgig, teild von den nörbl. Vorbergen der arkad. 
venzgebirge, des Etymanthus, der Nroania, Chely⸗ 
dorea und Kyllene, teild von einem weit nach Norden 


Vorſchriften für Heritellung und Benußung von A. | vortretenden, lang geftredten Kaltgebirgsrüden, dem 


(ebd. 1899); Vogel, Das N. (Halle 1900); derf., 


bis 1927 mauffteigenden Banacatton (jegt Voidias), 


Acetvlencentralen (ebd. 1901); Vernät und Scheel, | erfüllt. Troß der Berge ift das Land doch ziemlich 
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fruchtbar und Kung jest beſonders Korinthen in 
Fülle. Die ältejten Bewohner A.s, das in frübejter 
Beit den Namen Ägialea führte, waren Pelasger 
und Jonier, dann Adäer (f.d.). Schon zur Zeit der 
Jonier bildete N. einen Bund von 12 Gemeinden 
mit dem Vororte Helice. Die Achäer bebielten dieſe 
Gauverfaflung bei, nur daß fie anjtatt der früber 
offenen Flecken fefte Städte bauten. Diejelben 
biegen (von Weiten nah Diten): Dome, Dlenus, 
Pharä, Tritäa, Baträ, Rhypes, Agium (mit dem 
Bundestempel des Zeus), Helice, Bura, Agä, Ugira 
und Bellene. An Stelle von Dienus, Rhypes und 
Hd traten Leontium und Cerynia als jelb: 
ftändige Bundesglieder. Helice ward 373 v. Ebr. 
infolge eines Erdbebens vom Meere verſchlungen. 
Nah ver Unterwerfung Griechenlands faßten die 
Römer Hellas, ohne Theflalien, Akarnanien und 
Ktolien, als Provinz A. zufammen. Nah dem Sturz 
des Byzantiniſchen Reichs Durch die Lateiner (1204) 
war N. ein felbjtändiges Fürjtentum (f. Griechen: 
land, Geihichte). — Seit 1899 bildet A. einen No: 
mos des Königreichs Griechenland (f. Karte: Grie: 
henland), welder (1896) 144826 €, zäblt, in 
22 Demen zerfällt und Batras zur Hauptjtadt bat. 

Acäifcher Bund, altarieb. Staatenbund, j. 
Achäer und Griechenland. 

Achalandieren (fr3., ipr. afhalangd-), Kunden 
an fich ziehen; in Kundſchaft bringen. 

Achalm, vereinzelter Beragipfel (712 m) in der 
Rauben Alb, in der Näbe von Reutlingen, hat eine 
ſehr ſchöne Kegelform und gewährt auf jeinem von 
einer Ruine der einst berübmten gleihnamigen Burg 
getrönten Gipfel einen prächtigen Ausblid. 

Achal:Teke, früber Kreis des rufl.:afiat. Trans: 
tajpiichen Gebietes, zwiſchen der Wüfte Kara:fum im 
N. und der perſ. Provinz Chorafjan im ©. (ſ. Karte: 
Nuffiih:Gentralafien u. }. w.), jetzt Kreis 
Aschabad genannt, bat (1897) 92275 E., meiſt 
Tele. Hauptort ift die Stadt Aschabad (; d.). Zum 
Kreife A. aebören noch die bejondern Diſtrikte Ätek, 
deſſen Mittelpuntt das Dorfftaadta ift, und Durun 
mit dem Dorfe Bacharden als Mittelpuntt. (©. 
Teke-Turkmenen.) 

Achalzych, georg. Achalziche, türk. Achyska. 
1) Kreis des rufi.:transtaufaf. Gouvernements 
Tiflis, bildet den wejtlichiten Teil desjelben und bat 
2656,3 qkm mit 69144 E., darunter die Hälfte Ar- 
menier, ein Drittel Tataren. — 2) A., Kreisjtadt 
im Kreis A., am lints zur Kura gebenden Poſchow— 
tichaj, in 1029 m Höbe, bat (1897) 15387 E. meift 
Armenier, Georgier, Juden und Rufen, in Garni: 
fon das 77. Infanterieregiment und die 20. Feld: 
artilleriebrigade, Bolt, Telegrapb und bedeutenden 
Handel. A. kam 1579 unter die Herrichaft der Tür: 
ten, wurde 1828 von den Rufien unter Paskewitſch 
erobert, 1846 zur Kreisſtadt, erft des Gouvernements 
Kutais, fpäter des Gouvernement3 Tiflis erhoben. 

Achämeniden, ein Konigsgeſchlecht perj. Ur: 
ſprungs, das dem Stamme der Bafargaden ange 
börte und feinen Namen von dem Eponymus Achä— 
menes (perj. Halhaͤmaniſch) berleitete. Der Begrün: 
der oder ältejte befannte Herrfcher der Dynajtie ift 
Teiſpes (perj. Tihaifchpiich), König von Anſchan 
oder Sufiana; als feine Nahlommen werden auf 
einem im Britifhen Mufeum befindlichen Evlinder: 
—— (dem joe. Eyruscolinder) Cyrus I. (per. 
Kuraſch) und deſſen Sobn Kambyſes 1. (perj. Kam: 
budichija) genannt. DerSobn des legtern, Cyrus II., 
begründete im 6. Jahrh. die peri. Weltberrichaft. 


Achäiſcher Bund — Achard (Franz Karl) 


Auf ihn, der im Kampfe gegen die Nomadenftänime 
an der Nordgrenze Irans (529) jeinen Tod fand, 
folgte jein ältejter Sohn Kambyfes IL., deſſen Mutter 
Kaſſandane Tochter des Pharnaſpes aus adhämeni: 
diſchem Geſchlecht war. Er jtarb auf der Rückkehr 
von der — Agyptens in Elbatang (522) 
und der Thron fiel Darius I. (perſ. Darajavuſch) 
u, der nad) ſchweren Kämpfen Ende 519 die Welt: 
erribaft der Perſer endgültig zur unbeftrittenen 
Anertennung bradte und damit die erite große 
Eoche der Geichichte des Altertums abſchloß. Auf 
Darius folgten fein Sobn Xerres 1. (485—465), 
Artarerres I. Longimanus (465—424), Xerres LI. 
Sogdianus (424—423), Darius II. Ochos oder 
Notbos (423—405), Artarerres II. Mnemon (405 
— 361), Artarerres III. Ochus (361— 339), Arjes 
(337 — 336) und Darius III. Codomannus (336— 
330). (S. die Einzelartitel.) — Die eingebenden Be— 
richte über die A. bei Herodot und andern Klaſſikern 
find in neuerer Zeit durch die zu Babylon, Behiſtan, 
Hamadan, Herman, Murgbab, Nagic:i:Rujtem, 
Berjepolis, Sentereb, Suja und Wan entvedten 
Keilinichriften, die dreiſprachig, nämlich in peri., 
ſuſiſcher und babyloniſch-aſſyr. Sprache abgefaßt 
ſind (ſ. Keilſchrift), beſtätigt und ergänzt worden. 
Ausgaben der per) Zerte von Spiegel, Die altperi. 
Keilinfchriften (2. Aufl., Lpz. 1881) und von Weiß: 
bad undBang, Die altperf.Kteilinichriften, Lig. 1(ebv. 
1893); derjufiichen von Weißbach, Die Achämeniden— 
inſchriften zweiter Gattung (ebd. 1890); der babyloni⸗ 
ſchen von Bezold, Die Achämenideninſchriften. Ba— 
byloniſcher Text und eg (ebd. 1882). 

Achamoth, ein Geiſt oder Yon in dem gnoftir 
ſchen Syſtem des Valentinus (ſ. d.). 

Achäne (achaenium), in der Botanik eine Heine 
einfamige, nicht auffpringende, trodne Schließ— 
frucht, bei der die dünne, lederartig zäbe Fruchtwand 
dem Samen zwar dicht anliegt, nicht aber mit ibm 
verwächſt. Sei vielen A. liegt der Samen fogar 
ganz frei in der Fruchthöhle, wie z. B. bei den Kom: 
pofiten (f. d.), wo der Scheitel der Frucht häufig von 
dem vergrößerten, aus Schuppen, Borſten oder Haa- 
ren gebildeten Keldye (Bappus oder Haarkrone) ge— 
frönt ift, der dann zur Verbreitung der A. dur den 
Wind, aljo als Flugorgan dient. Bon vielen Bota: 
nifern wird jede aus einem unteritändigen Frucht— 
fnoten bervorgegangene Frucht als A. bezeichnet, 
welche eine trodne, ziemlich gleichartige, bäutige, 
leverartige oder harte Fruchtſchale befikt und nicht 
auffpringt. Je nach der Zablder Jruchtinotenfönnen 
aus einer Blüte eine (Rompofiten) oder mebrere (Ro- 
faceen, Ranuntulaceen) A. berporgeben. 

Achard, Franz Karl, der Begründer der Rüben- 

uderfabrifation, geb. 28. Aprıl 1753 zu Berlin, 
tubierte Phyſik und Chemie und wurde 1782 Di- 
reftor der phyſik. Klafie der Alademie der Wiſſen— 
ſchaften. Die größten Verdienſte erwarb er ſich aber 
um die Runtelrübenzuderfabrilation, indem er die 
Verfuhe Margarafs, der zuerjt (1747) den Zuder: 
gebalt der Runkelrübe nachgewieſen batte, wieder 
aufnabm und fih etwa jeit 1786 auf feinem Gute 
Caulsdorf bei Berlin mit einaebenden Verſuchen 
über die beite Metbode der Kultur der Zuderrübe 
rag in Seine Verſuche erlitten durch Unglüds: 
älle mebrjäbrige Unterbrebung, bis N. in einer 
mmediateingabe vom 11. Yan. 1799 dem Könige 
—* — Wilhelm III. das Weſentliche ſeiner Er— 
ndungen unterbreiten konnte. N. wurde eine königl. 
Belohnung in Ausficht geitellt, wenn jeine Ver: 


Achard (Louis Amedee) — Achat 


beißungen dur unter ſtaatlicher Auffiht auszu⸗ 
führende Verſuche —— werden würden. Dieſe 
Verſuche fanden zu Berlin ftatt, worauf A. vom 
Königeein bapatbelarlict fiber zu jtellendes Darlehn 
von 50 000 Thlrn. gewährt wurde, mittels dejjen er 
das Gut Eunern in Schlefien kaufte und dort 1801 
die erſte Zuderfabrit erbaute, die im März 1802 in 
Betrieb kam, aber wenige Jabre fpäter im Kriege 
erftört wurde. 1810 erfoläte die Löſchung der auf 
Kein Gut eingetragenen Hypotbel, worauf die Zuder: 
fabrif fo weit wieder hergerichtet wurde, um als 
Lebranitalt dienen zu können. N. jtarb 20. April 
1821 zu Eunern. Bon feinen bofi. Merten waren 
befonder8 die «Borlefungen über Erperimental: 
phyſil⸗ (4 Bde. Berl. 1790—92) geſchatzt; von ſei⸗ 
nen Werten über die Zuderfabrifation ift das bedeu⸗ 
tendfte: «Die europ. Zuderfabrilation aus Runtel: 
rüben in Berbindung mit der Bereitung des Brannt: 
weirs» (3 Tle. mit 10 Rupfertafeln, Lpz. 1812). — 
Bol. Sceibler, Attenftüde zur Geichichte der Rüben- 
juderfabrifation in Deutſchland (Berl. 1875). 
Achard (ſpr. aſchar), Louis Amedee, franz. Schrift: 
fteller, geb. 19. April 1814 zu Marfeille, ging 1834 
ala Teilhaber eines landwirtſchaftlichen Unterneb: 
mens nad Algier, wurde 1835 Kabinettächef des 
Bräfekten im Depart. Obergaronne und arbeitete feit 
1838 in Paris an verfchiedenen Blättern. «Lettres 
risiennes», pikante Schilderungen aus dem Pari— 
er Zeben, unter dem Pjeudonym Grimm in der 
ultratonfervativen «L’Epoquen» erſchienen, gründe: 
ten feinen Ruf. U. ftarb 25. März 1875 zu Paris. 
Unter der großen Anzahl feiner Romane und Ro: 
vellen find bervorzubeben: «Belle Rose» (1847 u. ö.), 
«La chasse royale» (1849—50), «Les chäteaux en 
Espagne», Novellenfjammlung (1854), «La robe de 
Nessus» (1855), «La traite des blondes» (1863), 
«Histoire d’un homme» (1863), «Les chaines de 
fer» (1867), «La vipere» (1874), «Les petites-filles 
d’Eve»(1877). U. fchilvert mit Humor vorzuaßweile 
Konflikte des Familienlebens und der Geſellſchaft. 
er j. Eifenbabnbremien. 

Achariſtie (grch.), Undant, Undantbarteit; auch 
Mangel an Anmut, 

Acharuar, ver bellite Stern (1. Größe) im 
Sternbild des Eridanus (f. d.). 

Achãt, ein gewöhnlich ſtreifenweiſe wechſelndes 
oder fledenartig verbundenes Gemenge von Chalce⸗ 
don, Jaſpis, Quarz, zus Karneol und andern 
auarzigen ober kiejeligen Mineralien, die fi in 

arbe, — u. ſ. w. voneinander unter: 
cheiden. Chemiſch beſteht daher der A. fait lediglich 


aus Kiefelfäure, mit geringen Mengen von Eijen: 
oryd. Der A. kommt namentlich in mandel: oder 
nollenförmigen Maſſen vor, die Hohlräume in zer: 
festem Gejftein, insbejondere in Melapbyren, aus: 


es; AR 


füllen und ohne Zweifel 
dortaus wällerigen Lö: 
fungen entjtandenfind, 
melde zuerſt die in 
ihnen entbaltene fie 
ſelſäure gallertförmig 
in fonzentrifchen 
Schichten zum Abſatz 
bradten. Sodünn und 
zart find dieſe Schid: 
ten bisweilen, daß Bremjter deren 17000 auf1 Zoll 
Dide zäblte. Der A. zeichnet ſich beſonders durch 
Sarbe und Zeihnung aus. Am bäufigften iſt er 
durchſcheinend bis durchſichtig, ſtellenweiſe undurd: 
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ſichtig, und in verſchiedenen Lagen farblos, weiß, 
rötlich rotgelb, braun, violett und bläulich gefärbt. 
Die einzeln gefärbten Schichten bilden oft bandartige 
— Bandachat (ſ. Fig.1). Oft find dieſe 
eichnungen in ſcharfen Ecken umgebogen und haben 
dann Ähnlichkeit mit dem Plan einer Feſtung: 
Feſtungsachat. Noch andere Zeichnungen geben 
ihm ei ihrer Ähnlichkeit die folgenden Benen: 
nungen: Kreis⸗, Augen, Bunlt:, Sterns, Korallens, 
Muſchel⸗ Moos:,Röhren:, Wollenahat(f. Fig.2). 
Der TZrümmeracat (j. Fig.3) ſtammt von einem 
jertrümmerten Gange bei dem Dorfe Schlottwig 
in Sadjien, defjen 
zahlloſe ſcharfkan⸗ 
tige Bruchſtücke 
durch ſchönen 
blauen Amethyſt 
ujammengelittet 
And. Einige, die 
meift aus gemei- 
nem Ehalcedon be: 
fteben, zeigen in 
durchfallendem 
Lichte Regenbo— 
genfarben (Re— 
genbogenadat). Zum U. gebörige Steine, die 
aus Karneol mit abwechjelnden Lagen von gemei: 
nem Chalcedon beiteben, heißen Onyr (f. d.), bei 
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nen! Schalen, Dofen, Knöpfen. Für phyſik. Ins 
—— benutzt man zur Verminderung der Rei⸗ 
ung ſehr oft Achatplatten, jo ala Unterlage für die 
Schneide ame Bagen, ala Bfannen für feine 


apfen u.j.w., weil W. fi durd die Reibung mit 
Metall nicht abnugt. Der ſchönſte A. kommt aus 
Uruguay, Brafilien, Indien, in weniger guten 
Varietäten aus Böhmen, Sachſen, Heflen, * 
ten. rüber lieferten ihn in großer Mannigfaltig⸗ 
feit die Melapbyr: Manvelfteine von Oberjtein im 
Nahethal; bier und in dem benachbarten var erfolgt 
auch jegt noch die bauptfächlichite Bearbeitung ver A. 
An 200 Schleifmüblen, deren jede 4 oder 5 dur 
Maflerräder bewegte Schleifjteine enthält, find bier 
in Thätigleit und bedingen eine der merkwürdig— 
ften Induſtrien Deutfhlands; jährlich werden für 
über 1 Mill. M. robe A., Bergtryſtalle, Amethyſte, 
Mondfteine, Topafe und andere farbige Steine ver: 
arbeitet. Leßtere Sorten werben bier in gleicher 
Weife wie im Jura (Waldkirch) und in Böhmen auf 
horizontalen Zinnſcheiben facettiert und poliert. Mit 
der Herftellun und dem Vertrieb diefer ——— 
Steine beſchäftigen ſich beſonders die Firmen Aug. 
Veech, Falz und Hahn, J. Worms, Ernſt Wild, Ge— 
brüder Wild in Idar und die Firmen Ernſt Gott: 
lieb und Herm. Stern in Oberftein. Hier wird 
namentlich auch die Kunft geübt, die A. zu färben. 
Diefe, fbon den Alten befannt, berubt auf ver 
Eigenſchaft der A., dab fie partien» oder lagen: 
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weiſe eine gewifle Borofität bejisen, die e3 mög: 
lib macht, färbende Stoffe in ibr Inneres zu 
bringen und fie damit zu durddringen. Die 
braudbaren Steine tränft man mehrere Moden 
lang mit Honigwajler; dann wird der aufgejogene 
Honig durb Kochen mit Schwefeljäure vertohlt, 
wodurch Streifen und Flecken von ſchwarzer oder 
brauner Farbe entitehen. Die blaue Farbe der 
A. wird durch omg mit TEN, und 
Kochen in —— hergeſtellt. — Bal. G. Yange, 
Die Halbedelfteine aus der Familie der Quarze und 
die Geſchichte der Achatinduſtrie (Kreuznad 1868); 
Nögaeratb, Die Achatinduftrie im —— Bir⸗ 
kenfeld (Berl. 1877); Schlenther, Die Idar-Ober— 
ſteiner Achatinduſtrie (im «Jahrbuch für National: 
öfonomie und Statiftit», 1899). . 

Achätes, der treue Gefährte des Uneas auf der 
Flucht von Troja, daher wird fidus Achates ſprich— 
wörtlich gebraucht für einen treuen Genofien. 

Achatglas, eine durd Zufammentneten oder 
Zuſammenſchmelzen verichieden gefärbter Gläfer er: 
baltene Jmitation des Achats, die zu Schalen, Be: 
bern u. dal. durch Preſſen verarbeitet wird (ſ. Glas). 

Achatſchnecken (Achatina), bis zu Fauftgröße 
anwachſende Landichneden des tropiſchen Afrikas, 
unjern Weinbergſchnecken äbnlich, aber mit meift leb: 
baft gefärbten und gebänvderten, ovalgeitredten Scha⸗ 
len. Scheibenförmige Schalenftüde der A. dienen in 
Angola ald Münze. Die größte Achatichnede iſt 
die Jebrafhnede (Achatina zebra Lam.) von 
Madagastar, deren Gebäufe über 16 cm lang wird. 
Die A. legen kaltichalige bis taubeneigroße Gier, 

Acheen, engl. Schreibung für Atſchin (i. d.). 

Acheiropita, ſoviel wie Acheropita (f. d.). 

Achelié, Ernſt Chriſtian, eg j. Bo. 17. 

Achelis, Thomas, Etbnolog, |. Bd. 17. 

Achelöo®, jest Aſpropotämos, d. i. «der 
weiße lub», wegen der Farbe feines Waſſers, der 
bedeutendite gried. Fluß mit einer Lauflänge von 
220 km, entſpringt am jüdl. Fuße des Yalmon, des 
Gebirgsknotens im nördl. Epirus, durchſtrömt in 
wilden Gebirgsſchlachten die ebemaligen Gebiete der 
Atbamanen, Doloper und Ngräer und tritt, nad: 
dem er die ätol. Ebene durchfloſſen, durd einen Eng: 
paß in die breite Ebene, die jib an der Mündung in 
das Joniſche Meer am Cingange des Meerbujens 
von Paträ gebildet bat. Lange * hielt man im 
Altertum nicht den vom Lakmon kommenden Arm, 
der Inachus genannt wurde, ſondern den jetzt Meg—⸗ 
dova genannten am Pindus entſpringenden Fluß für 
den Hauptquellſtrom des A. — Der Flußgott A., 
nach Hejtod der Sohn des Dfeanos und der Tethys, 
war der ältejte und vornebmite ſämtlicher Bruder: 
flüſſe. Beſonders berübmt tft fein Kampf mit Hera: 
kles (ſ. d.) um den Befis der Deianeira, wobei diejer 
ibm das eine Horn abbrad, das A. in einen Stier 
verwandelt trug. Das Horn gab ibm Herafles zu: 
rüd und erbielt dafür von A. das Horn der Amal: 
tbeia (f. d.). Die bildende Kunft ftellt den mit Hera: 
les ringenden Flußgott ald Drachen mit menic: 
libem Kopfe und Armen, oder als gebörnten Greis, 
oder als Stier mit menſchlichem Gejicht dar. 

Achen, Hans van, auch van Aden genannt, 
deuticher Maler, geb. 1552 in Köln, erbielt feinen 
Namen von der Stadt Nahen, dem Geburtsorte fei- 
nes Waters, Nachdem er zu Venedig die venet. 
Meifterwerte ftudiert, wandte er fih nah Hom, wo 
er für die Jeſuitenkirche eine Geburt Ebrifti malte. 
1588 febrte A. nab Deutichland zurüd und trat 


Achates — Achenbach (Heinr. von) 


1590 in bayr. Hofdienſte. Kaiſer Rudolf II. zog 
ibn 1592 nad Prag, wo er 6. Jan. 1615 jtarb. 
Seine Gemälde zeigen zwar elegante Formen, dod 
find fie übertrieben manieriert; mebrere befigt die 
Gemäldegalerie zu Wien; auch die Hofkirche in 
Münden und die Galerie in Schleißheim befigen 
einige jeiner ausgezeichnetjten Werte. 
chenbach, Andr., See: und Landſchaftsmaler, 
geb.29. Sept. 1815 zu Caſſel, kam 1823 nad Düfjel: 
dorf, wo er jeit 1826 W. Schadom zum Lebrer hatte. 
Schon 1831 malte er eine Anfiht aus Düſſeldorf, 
1832 eine Waldkapelle und 1834 eine Normwegiiche 
Marine. 1835 ließ erfihin München nieder und malte 
dort unter anderm norweg. Küftenbilder: Seeſturm 
an der normweg. Küfte (1836; Neue Pinakothek zu 
Münden), ein Bild gleichen Gegenitandes mit einem 
icheiternden Schiff (1837; Städeliches Inſtitut zu 
Frankfurt a. M.). Der Stoff zu diefen Bildern war 
der Phantaſie entnommen, da A. erit 1839 eine Reife 
nad Norwegen machte, nachdem er früber bereits 
Holland, Dänemark und Schweden befucht hatte, 
Durch die in Düffeldorf verarbeitete Ausbeute fei- 
ner norweg. Studien, wie in dem Untergang des 
Dampfſchiffes Bräfident (1842; Kunftballe zu Karls: 
rube) und in dem Hardangerfjord (1843; Kunſt— 
balle zu Düflelvorf), als Meijter in der Nachbil— 
dung nordiſcher Naturformen befannt, reijte er im 
Herbjt 1843 nah Italien, um audy den Süden in 
den Streis feiner Daritellungen aufzunebmen. Die 
Ergebniſſe diefer Reiſe waren: Die Pontiniſchen 
Sümpfe (1846; Neue Binalotbel in München), Die 
Cyklopenfelſen (1847; Mufeum zu Pbiladelpbia), 
Gorleone (1852; Befi des Deutfchen Kaifers). 1843 
trat A. zum Katbolicismus über und febrte 1846 
nah Düſſeldorf zurüd. Hauptbilder von ibm jind 
ferner: See im norweg. Hochgebirge (1845; Galerie 
zu Schwerin), Der Seejturm (1848; Kunftballe zu 
Düfieldorf); fodann: Holländiſcher Strand (1854), 
VBliffingen (1864), Amfterdamer Gradt (1871), 
Fiſcherdorf im Mondſchein (1872), Waſſermühle 
am Waldberg (1872; ſämtlich in der Galerie zu 
Dresden), Leuchtturm bei Oſtende (1862), Weſt— 
fäliſche Mühle (1869; beide im Mufeum zu deipzig), 
Dftende (1866; in der Berliner Nationalgalerie), 
Sceveningen (1869), Holländiiher Hafen (1883), 
Abfabrt eines Dampfers (1870), Fiſchmarkt in Am: 
jterdam (1880; Städtiſches Mufeum zu Köln), Hil: 
desheim (1875) und Nordfeeftrand (1878; beide im 
Mufeum zu Breslau), Emden (1891). Sein Fiſch— 
markt in Oftende befindet fich feit 1902 in der ftäbti: 
ſchen Galerie zu Düſſeldorf, eine weitfäl. Landſchaft 
(früber in der Alademie) feıt 1903 in der Modernen 
Galerie zu Wien. Obwohl A. mit gleichem Erfolg 
die nordiſche und die ſüdl. Natur, ſowie alle Jabres: 
und Tageszeiten, lebbaft bewegte Momente und 
frievlihe Landſchaften darſtellt, ift der nordiſche 
und nieberländ. Strand doch fein eigentliches Ar: 
beitögebiet geblieben. Hier kommt die Macht feiner 
Technil und fein bober Sinn für Stimmung in der 
Natur ganz zum Ausdruck. — Val. Voß, Andreas 
A. (Mien 1896). 
Achenbach, Heinr.von, preuß. Staatsmann, geb. 
23. Nov. 1829 zu Saarbrüden, jtudierte in Berlin 
und Bonn Nurisprudenzundtrat 1851 in den Staats: 
dienst. Als Juftitiaram Oberbergamt zu Bann (1858) 
habilitierte er jih dort an der Univerfität für deut: 
ſches Recht und erbielt 1860 eine außerordentliche 
Profeſſur. {m Sommer 1866 wurde A. als Geb. Bera: 
rat und vortragender Rat indas Handelaminiftertum 





Achenbach (Oswald) — Adern 


nad Berlin berufen und 1868 zum Geb. Oberbergrat 
ernannt. Geit 1866 war er auch Mitglied des Ab: 
geordnnetenbaujes, wo er der freifonjervativen Bar: 
tei angebörte. Als Delegierter des Reichskanzler— 
amtes, dem er jeit 1870 angebörte, vertrat er 1871 
die Neichsregierung bei den Debatten über das Haft: 
pflichtgejeß, das Rayongeſetz und das Neihsbeam: 
tengejeß im Neihstage. Seit April 1872 Unter: 
ftaatäjefretär, war A. einer der Hauptmitarbeiter 
an den kirchenpolit. Geſetzen, die den preuß. Yand: 
tag in der Seffion 187273 beſchäftigten. Im April 
1873 trat A. als Unterjtaatsjelretär in das Mini: 
fterium für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten 
und übernahm 13. Mai 1873 dieſes Portefeuille 
felbjt. Bom 8, Dez. 1873 bis 19. Sept. 1874 war 
A. auch interimiftiich mit vem Bortefeuille für land: 
wirtichaftliche Angelegenbeitenbetraut und im Herbſt 
1874 wurde er preuß. Bevollmäctigter zum Bundes: 
rate. Im Abgeordnetenbaufe trat er 1876 energisch 
für das Bismarckſche Reichseifenbabnprojeft ein. 
Doch kam er in ragen der Yeitung des Eijenbabn: 
weſens in Differenzen mit Bismard, erbielt 30. März 
1878 jeine —— und wurde zum Oberpräſi— 
denten der Provinz Weſtpreußen, 1879 zum Ober— 
präſidenten von Brandenburg ernannt. 1882 wurde 
ibm der Auftrag, den Prinzen Wilbelm, jesigen 
Deutſchen Kaijer, in die Eivilverwaltung einzufüb: 
ren; 1888 verlieb ibm Kaiſer Friedrich den Adel. 
Gr ftarb 9. Juli 1899 in Potsdam. Bon jeinen 
Schriften find zu nennen: «Die Bergpolizeivor: 
fchriften des rbein. Hauptbergdiftrifts» (Köln 1859), 
«Die Haubergsgenoſſenſchaften des Siegerlandes» 
(Bonn 1863), «Das franz. Bergrecht und die Fort: 
bildung desjelben dur das preuß. allgemeine Berg: 
aeleh» (ebd. 1869), «Geſchichte der cleve:märf. Berg: 
aeießgebung und Bergvermaltung bis 1815» (Berl. 
1869), «Das gemeine deutſche Bergrecht in Ver: 
bindung mit dem preuß. Bergrecht u. ſ. w.», Bd. 1 
(Bonn 1871), «Geſchichte der Stadt Siegen» (Siegen 
1882 fa.); auch wurde A. Mitbegründer der «Seit: 
fchrift für Bergrebt» (Bonn 1860 fg.), an deren 
Leitung er bis 1873 teilnahm, und verfaßte den «Be: 
richt über die Thätigkeit der vom Militärinfpekteur 
geleiteten deutjchen freiwilligen Krankenpflege wäh— 
rend des Krieges von 1870 bis 1871» (Berl. 1871). 
Achenbach, Oswald, Landſchaftsmaler, Bruder 
von Andr. A. geb. 2. Febr. 1827 zu Düffeldorf, bil: 
dete jih 1839 —41 auf der dortigen Alademie, dann 
bei jeinem Bruder ſowie auf Reifen in Italien aus, 
1863— 72 war X. Profeſſor an der Düflelvorfer 
Alademie. Seine Bilder ſchildern mit Vorliebe den 
Golf von Neapel, Rom und den Weiten Campaniens, 
Sicilien und die Schweiz. Namentlib vermochte A. 
den Wei; des ital. Lebens und Himmels in der 
Abendpdämmerung wiederzugeben und durch reiche, 
—— Staffage zu beleben. Breit behandelte 
rchitelturen liebte er den Landſchaften beizufügen. 
An Broduftivität ftand er feinem Bruder kaum nad. 
Hervorzubeben find: Nächtliches Yeihenbegängnis 
in Balejtrina (1859; Kunjtballe in Düjieldorf), Caſtel 
Gandolfo (1866; Städtiihes Muſeum in Köln), 
Villa Torlonia bei Frascati (1869; Nationalgalerie 
zu Berlin), Rocca di Bapa (1875), St. Annenumzug 
in Cajamicciola auf Jschia (1876), Marttplak 
in Amalfi (1876; Nationalgalerie), Rocca d'Arci 
(1877; Städtifhes Mufeum zu Leipzig), Balaft der 
—— Johanna bei Neapel (1878; Muſeum zu 
Breslau), Am Golf von Neapel (1880; Dresvener 
Galerie), Golf von Neapel bei Mondſchein (1885) 
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und Am Poſilippo (1886; Städtiſches Mufeum zu 
Leipzig), Triumphbogen des Konitantin (1886), 
Geitiusppramide zu Rom (1891), Piazzetta vor dem 
Dogenpalait zu Wenedig (1893), Römifhe Cam: 
pagna⸗Landſchaft. Er jtarb 1. Febr. 1905 in Düijel: 

chene, ſ. Achäne. [dorf. 

Achenfee, See in der öjterr. Bezirlöbauptmann: 
IKaft Schwaz in Nordtirol (j. Karte: Tirol und 

orarlberg), der größte und fchönjte See in 
Deutſchtirol und unter den größern Alpenjeen der 
höchſtgelegene (920 m), zwiihen dem Raben: und 
Seelarjpis im W. und den Hängen des Unnuß und 
Sonnwendgebirges im D., die teilweiſe fteil ab: 
fallen, eingebettet, ift 6,75 qkm groß, 9 km lang, 
bis über 1 km breit, 132 m tief und zeigt die berr- 
lihite Bläue. Von Jenbach im Inntbal (an der 
Linie Kufitein:Ala der Südbahn und der Acheniee: 
babn, f. d.) aus führt an feinem öjtl. Ufer entlang 
eine oft in Felſen geiprengte und auf eingeramm: 
ten Pfählen rubende Straße und weiter über den 
Achenpaß nad Kreutb, Tegernjee und Müncen. 
Der See wird von Dampficiffen befabren. Am 
Südoftende des Sees liegt Buchau, auf einem 
in den See ragenden Vorjprung der der Sänger: 
familie Rainer gebörige Seebof, am Nordende 
das Gajtbaus der Scholaftica, das fi in neue: 
jter Zeit zu einem kleinen Dörfchen mit Kirche aus: 
gebreitet bat, und Maiers Hotel, am ſüdweſtl. Ufer 
VBertisau mit der dem Benediktinerjtift Viecht 
gebörigen Wirtſchaft Fürftenbaus. Die Orte am 
U. nebören zu den beliebtejten Sommerfrifchen der 
Alpen. Der nördl. Abfluß des Sees, die Achen, 
durdhfließt das Achenthal über Achenkirchen und 
Acenmwald (Gemeinde Achentbal, 1900: 1078 €.), 
wendet ſich vor dem Achenpaß nah Meiten und 
mündet als Walchen unweit all in die Iſar. 
— Val. Ruf, Ebronit von Acdentbal (Innsbr. 
1865); Der A. mit dem Seebad Pertisau (Wien 
1868); Wetterd, Karte vom N. und Umgebung 
(1:50000, Münd. 1901). 

Uchenfeebahn, jchmalipurige (1 m) Privat: 
babn (6,35 km) mit gemijchtem (Adbäfions: und 
Zabnicienen:)Betrieb von Jenbach in Tirol über 
Eben und Maurach nad der Südſpitze des Achen— 
fees. Sie iſt 8. Nuni 1889 eröffnet worden. Sik 
der Direktion ijt Salzburg. 

Achenwall, Gottfr., Statiftiter, geb. 20. Okt. 
1719 zu Elbing, ftudierte 1738—43 in Xena, Halle 
und Leipzig, wurde 1748 Profeſſor der Bbilojopbie, 
jpäter der Rechte in Göttingen, wo er 1. Maı 1772 
jtarb. A. war der erite, der die Statiftif, als «Staats: 
funde» aufgefaßt, in eine beftimmte Form bradte 
in feinem «Abriß der Staatöwifjenichaft der europ. 
Neihe und Republiten» (Gött. 1749; feit 1752 
u. d. T. «Staatsverfafjungen der heutigen vor: 
nebmiten europ. Reihe und Völker im Grundriß»). 

Achern. 1) Amtsbezirk im bad. Kreis Baden, 
bat 182 qkm, (1905) 26084 E. 18 Gemeinden. — 
2) Hauptitabt des Amtäbezirts A., an der Acer, 
am Meitfuß der Hornisgründe, an der Linie tarla: 
rube-Bajel der Bad. Staatöbabnen und der Neben: 
bahn A.-Ottenböfen (11 km), Sit des Bezirksamtes 
und eines Amtögerichts (Landgericht Offenburg), 
bat (1905) 4613 E., darunter 1049 Evangeliſche und 
23 Israeliten, Denkmal des Grofberzogs Leopold; 
Fabrikation von Senjen, Seidenhüten, Cichorien, 
Gigarren, Flaſchen und Seſſeln, ferner Branntwein: 
brennereien und Meinbandlungen. In der Näbe 
liegt die Yandesirrenanitalt Illenau (}. d.). 
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Acheron (jest Mavros, aub Lakkiotikos 
oder Phanariotikos), Fluß in der Lanpicaft 
Thesprotia in Epirus, durdjtrömt zunädjit ein 
wildes Gebirgsland (das heutige Katofuli) und tritt 
dann dur eine 5 km lange Schludt in die Ebene 
von Epbyra (jpäter Cichyrus genannt), verliert ſich 
aber bald in ven fumpfähnliben Acheruſiaſee (bie 
Acherusia palus), dejlen Wafjer zum Hafen Eläa 
abfließt. Der ſchauerliche Anblid des die vüjtere 
Schlucht durdfließenden Stroms und in der Näbe 
befindliche unterirdifhe Grotten haben veranlaßt, 
vaß der bellen. Vollsglaube bier einen Eingang zur 
Unterwelt annahm, wie auch feit alten Zeiten ein 
Zotenorafel in der Nähe des Sees beitand. Nach 
äbnlichen Vorſtellungen nannte man aud anderswo 
Seen mit dem Namen Acheruſia, jo in Arkadien 
und Campanien. Zwei Flüſſe ver Unterwelt führen 
den Namen des A. und jeines Nebenflujjes Kokytos 
(Eocytuß). 

Acherontia atröpos L,, j. Totentopf. 

Acherontifche Bücher, ſ. Etrurien. 

Acheropita (ar. acheiropoieta, d. i. nicht 
von [Menjchen:]Händen gemachte), die angeblich 
auf übernatürliche, wunderbare Weiſe entjtandenen 
Ebhriftus: und Marienbilver, z. B. das Schweißtuch 
(i. d.) der beil. Veronika. 

Acherufia, ſ. Acheron. 

Achery, ſ. D'Achery, Johann Lucas. 

A cheval (fr;., ſpr. aſch'wäll), d. h. rittlings 
einer Straße oder eines lang geſtredten Gelände— 
gegenſtandes (z. B. eines Waſſerlaufs, einer Schlucht) 
iſt eine Truppe aufgeſtellt, wenn ſie zu beiden Seiten 
derſelben ſteht, ſo daß ihre Frontlinie annahernd ſenl⸗ 
echt von der Straße u. ſ. w. durchſchnitten wird. 

Achilie (grch.), angeborener Mangel der Lippen. 

Achillda L.,Garbe, Schafgarbe, Pflanzen: 
gattung aus der Familie der Kompofiten (ſ. d.) mit 
i en 100 Arten in der nördl. gemäßigten Zone 

—— der Alten Welt. Es ſind ausdauernde 
frautartige Gewächſe mit meiſt ſtark zerteilten 
Blättern und kleinen trugdoldenartig angeordne— 
ten Blütentöpfchen. Die befanntefte Art iſt die 

emeineSchafgarbe(A.millefolium L.,f. Tafel: 
Batteraflangen U, Fig. 13), auf Wieſen, Ader: 
rändern und Triften gemein, mit ſchwach aroma- 
tiſchem Geruch und falzigem, bitterm und berbem 
Geihmad. Blätter und Blüten waren offizinell 
und dienen jetzt noch häufig ald Hausmittel. Neuer: 
dings ift fie ald Futterpflanze zur Anjäung auf 
Beiden, namentlid im Gemenge mit Weißklee und 
Gräjern, empfohlen worden, da fie LE widerſtands⸗ 
fähig iſt und jung vom Vieh und Geflügel gern ge— 
freſſen wird. Die jungen Blätter dienen in manchen 
Gegenden als real, und zu fräuterfuppen, wäb: 
send die Blüten Zuſaß zum Biere bilden follen, 
Als Aderuntraut wird die Pflanze oft febr läſtig. 
er find bemerlenäwert: A. moschata Wulf, ein 
ables, ſchwach nach Moſchus riechendes Pflänzchen 
der Alpen (namentlich Schweizeralpen), welches nebſt 
zwei andern Alpengarben, der A. atrata L. und der 
weißwolligen A. nana L., dad echte Genippi (Ge- 
nippi, Genepi) der Schweizer bildet und auch in der 
Pharmacie als Herba ivae oder Genippi veri als jtär- 
lendes Mittel bei Magenſchwäche, Diarrböe u. |. mw. 
verwendet wird. Sie ilt ein Beitandteil des Schwei— 
ertbeed und wird namentlich zur Bereitung des 
—— (ſ. Iva) benust, der nebſt andern ihrer 
räparate viel erportiert wird. Die in Deutſchland 
vorfommende A. Ptarmica L. (Ptarmica vulgaris 
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Dec.), veutfher Bertram, Niefelraut, weis 
Ber Dorant, mit linealen, ſcharfgeſägten Blättern 
und weißjtrabligen Blütenkörbchen, wächſt allent: 
balben an —— und kommt als Zierpflanze 
mit vollen Blütenköpfchen vor. Ihre Blätter und 
Wurzeln waren früber offizinell. 

Adillein, ein Altaloid der Moſchusſchafgarbe, 
Achillea moschata Wulf (f. Joa); es ift eine braun: 
rote, amorpbe, ug erg Maſſe, jedenfalls aber 
fein reiner chem. Körper. 

Achilles, griech. Heros, ſ. Achilleus. 

Achillesferſe, ſ. Achilleus. 

illesſehne (Tendo Achillis), der ftarte, feſte, 
ſehnige Strang, welcher ſich hinten am Unterjchentel 
von der Wade zur Ferſe herab eritredt (f. Tafel: 
Die Musteln des Menſchen, Fig. 1,42, beim 
Artikel Musteln). An fein oberes Ende beften ſich 
die Wadenmusteln an, fein unteres Ende befeitiat ſich 
an die Ferſe, jo daß, wenn fich jene Muskeln dur 
Zufammenziebung verkürzen, die Ferſe in die Höbe, 
die Fußipige aber herabgezogen wird, eine Bewer 
gung des Fußes, welhe das Geben . d.) vermit: 
telt. Ihren Namen erhielt die A. von dem gried. 
Helden Adilleus (j. d.). Die Ärzte des Altertums 
bielten die Wunden der A. füntödlih. Gegenwärtig 
wird die A. zum Zmwed der Berbejjerung mander 
angeborenen Bertrümmungen des Fußes häufig quer 
durchſchnitten, worauf der Fuß durd Verbände fo 
lange befeitigt wird, bis die Wiedervereinigung der 
durchſchnittenen Sehnenenden durch neugebilvete 
Sehnenfubitan; erfolgt. (S. Tenotomie) Die 
Achillodynie (Acillesfehbnenichmer;), beim 
Geben und Steben namentlich bervortretend, ift auf 
eine Entzündung des unter der A. an der Ferſe lie: 
genden Schleimbeutels zurüdzuführen. Das Leiden 
it bartnädig. Die — ——————— in Ruhe⸗ 
lage, Jodpinſelung, Umſchlägen, Bädern; manchmal 
muß operativ eingegriffen werden. 

Achilles Tatins, griech. Romanſchreiber im 
5. Jahrh. n. sr war aus Alerandria gebürtig 
und wohnte wohl aud dort. Sein Roman «Leu: 
fippe und Klitopbon», reih an Naturſchilderungen, 
Beibreibungen von Kunitwerten, Ivy iin Er: 
Örterungen über die Liebe, aber mangelhaft in An- 
lage und Charalterzeichnung, war eine nocd im 
Mittelalter jebr beliebte Leltüre, Ausgaben von 
Hirfhig in den «Scriptores erotici» (Par, 1856) 
und von Herder in deſſen «Scriptores erotici», 
Bd. 1 (Lpz. 1858); deutjche liberjegung von Alt 
und Güldenapfel (ebd. 1802). — Vgl. Rohde, Der 
griech. Roman und u. Vorläufer (Lpz. 1876). 

Achilleus (lat. Achilles), der Sohn des Myr⸗ 
midonentönigs Peleus (aber der Belide) und ber 
Nereide Thetis, der ſchönſte, ſchnellſte und tapferfte 
unter den griech. Helden vor Troja. Seinen Zwiſt 
mit dem oberjten Führer Agamemnon und deſſen 
Beilegung befingt die Homerifhe Jlias: Als im 
10. Jahre des Krieges A. in der Heereöverfamm: 
lung veranlaßt batte, daß Agamemnon dem Priefter 
Chryſes feine Tochter zurüdgab, um den Zorn des 
Apollon zu befänftigen, nabm der König die Sklavin 
des U., die Brifeis, für fi in Anſpruch. Grollend 
309 fih A. vom Kampfe zurüd. Erſt als die Troer 
unter Heltors Führung in das gried. Lager ein: 
drangen, geitattete A. feinem Freunde Batrollos, in 
feinereigenen Rüftung die Myrmidoneninden Kampf 
v führen. Der Tod des Patroklos durch Hektor ließ 

. allen Groll vergejien; gerüftet mit den von He 
pbaiftos kunftreich gejchmiedeten Waffen, ftürmt er 


Achillodynie — Achmed 1. 


in den Kampf, treibt die Troer hinter die Mauer ber 
Stadt zurüd und tötet Sektor, giebt den Leichnam 
aber nach der Beitattung des Patroklos gegen rei: 
ces Löjegeld dem König Briamos zurüd. Von der 
Vorgeſchichte des Helden teilt die Jias mit, daß er 
von jeiner Mutter im väterlichen Haufe zu Phthia 
(Tbejjalien) erzogen, von Phoinix in der Rede: und 
Kriegstunit, von dem Kentauren Ebeiron in der Heil: 
funde unterrichtet wurde; zur Teilnahme an dem 
Kriege von Nejtor und Odyſſeus aufgefordert, führte 
er jeine Myrmidonen in 50 Schiffen nah Troas. Erſt 
eine fpäte Sage erzäblt, dab Thetis ihren Sobn, um 
ibn unfterblid zu machen, ing ‘euer oder in das 
Mafler der Styr getaucht babe, jo daß nur die Ferfe, 
an der fie ibn gebalten, verwundbar blieb (daher 
iprichwörtlic die Achillesferje). Auch nachhome— 
riſch, aber alt ift die Dichtung, daß Thetis den N, 
um ihn der Teilnabme an dem Feldzuge x ent: 
zieben, zum König Lykomedes auf die \ nel fyros 
ebracht babe, wo er in Meiberlleidern unter den 
Fobtern des Königs verborgen lebte (eine derfelben, 
Deidameia, foll ihm den Neoptolemos geboren ba: 
ben), bis dur eine Lift des Odyſſeus fein Geſchlecht 
entdedt und er bewogen wurde, fich den Helden an: 
zufchließen. Des N. Thaten in den erften neun ab: 
ren des Krieges waren in den Kyprien (f. Cykliſche 
Dichter) und andern Epen bebanvelt. Cin anderes 
Epos, die Hthiopis, erzählte das Schichſal des Hel: 
den nad dem Tode des Heltor; nachdem A. Pentbe: 
fileia, die Königin der Amazonen, und Memnon, 
den Sohn der Eos, Fürjten der ng welche den 
Troern zu Hilfe famen, getötet hat, fällt er ſelbſt 
durch Paris und Apollon, d. h. der Gott lenkt den 
von jenem geichofienen Pfeil. Erſt alerandrinifche 
Grfindung läßt A. im Tempel des thymbräiſchen 
Apollon von Baris bei ver VBermäblung mit Poly— 
rena, der jüngiten Tochter des Priamos, hinterlijtig 
erichojjen werden. Von dem Kampf um die Leiche 
des Helden und feiner Beitattung, Die mit dem Streite 
des Nias und Odyſſeus um die binterlaffene Rüftung 
ſchloß, erzäblen Odyſſee und Sitbiopis; während aber 
die Odyſſee A. nad feinem Tode in der Unterwelt 
weilen läßt, berichtete die Stbiopis und die ganze 
nachhomeriſche Dichtung, dab Thetis die Leiche vom 
Scheiterhaufen nad der Inſel Leule (vor der Donau: 
mündung) ober in das elyſiſche Gefilde gebracht habe, 
wo er mit andern vergötterten Heroen fortleben 
follte. Sicher wurde A. in hiſtor. Zeit auf jener 
Inſel alö Heros verebrt; nicht minder berühmt war 
feine Aultusftätte am Vorgebirge Sigeum am Helles» 
pont (Grab des W.); aber aud in Sparta, Elis und 
andern Orten wurde er verebrt. Diejer Kultus beſon— 
ders dient der Anficht zur Stüße, daß A. urfprüng- 
lib ein Gott gewefen jei, ein Fluß- oder Sonnen: 
ott oder Blißberos. — Bal. Clard Hugo Meyer, 
——— Mythen. II. Achilleis (Berl. 1887). 
Die bildende Kunſt der Griehen bat A. häu— 
fig dargejtellt; berühmt war eine große Gruppe des 
Stopas, die fpäter in einem Neptunustempel im 
Circus en zu Rom ftand: fie ftellte wahr: 
ibeinlih die liberfübrung des A. nad Leule oder 
der Inſel der Seligen dar. Doc iſt feine Statue 
oder Buſte erbalten, die mit Sicberbeit auf ihn be: 
zogen werben könnte (3. B. der A. Borgbeje im 
Youvre). Die, —— der weſtl. äginetiſchen 
Giebelgruppe in Münden (ſ. — e Kunſt) 
auf den Kampf um die Leiche des A. wird beſtritten; 
ebenjo zweifelbaft ijt die Deutung der ſchöͤnen Mar: 
morgruppe in Nom, die unter dem Namen des 
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Pasquino bekannt ift. Über die zahlreichen Vafen: 
bilder, Wandgemälde und u die Scenen 
aus der Acilleusfage bebandeln, vgl. unter anderm 
Dverbed, Galerie beroifcher Bildwerke (1852). Cinen 
— ipäten Cyklus von Darſtellungen aus A. 

eben bietet die ſog. Iliſche Tafel (ſ. d.) im Kapitoli: 
niſchen Mufeum. Berübmt ift der Kopf des N. auf 
einem pompejaniiben Wandgemälde, das die Weg: 
ahnung der Brijeis daritellt. 

Achillodijnie (arc.), ſ. Achillesſehne. 

Achim. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Stade, 
bat 284,75 qkm und (1900) 24051, (1905) 26279 €. 
in 85 Landgemeinden. — 2) 2 und Rreisort im 
Kreis A., an der Linie Hannover:Bremen der Preuß. 
Staatöbabnen, Eib des Landratsamtes und eines 
a gi (Landgericht Verben), hat (1900) 
8076 E., darunter 64 Katholiten und 54 Israeliten, 
ter 3225 E., Poſtamt zweiter Klaſſe, Zelegrapb, 
Kreisſparkaſſe und 8 Eigarrenfabriten. 

Achimönes Brown, Bflanzengattung aus der 
Familie der Gesneraceen (j. d.) mit gegen 20 tro: 
piich-füdamerif. Arten. Viele derjelben wurden ibrer 
prächtigen, meift jcharlab: oder purpurroten Blu: 
men wegen zu Mobezierpflangen. (S. Tafel: Warm: 
BanEntlanen, Fig. 4.) Sie befigen aus Schuppen 
zufammengejebte raupenförmige Wurzeljtöde (Abi: 
jome), vegetieren vom April bis September und 

lüben wäbrend diejer Zeit faſt ununterbrocden. 
Nah der Blütezeit verwellen die jaftigen, mit 
gegen: und quirlitändigen Blättern bejegten Sten- 
gel ganz und gar. Die jchönften Arten find: A. 
grandiflora DC. aus Derito mit purpurroter, bis 
über 4 cm langer Blume; A. longiflora DC. mit 
langröbrigen blauen Blumen. 

Achirie (arh.), angeborener Mangel ver Hände. 

Achirus (grch.), Mikbildung mit vollftändigem 
Mangel der Hände. 

Adiver (lat. Achivi), — wie Achäer, bei den 
Romern Bezeichnung der homeriſchen Griechen. 

Achleitner, Arthur, Schriftſteller, ſ. Bo. 17. 

Achlys (grch.), led auf der Hornhaut. 
Achmed J., der 14. Sultan der Osmanen (1603 
—17), geb. 1589 zu Magnefia, folgte feinem Bater 
Mohammed IIL, der ihm das Reich bereits in Zer— 
rüttung binterließ. A. jebte den Krieg gegen Kaiſer 
Rudolf IL. fort, mußteaber 11.Nov. 1606 den Waffen: 
ftillftand von Sitwatöröt —— wobei ſich die 
Pforte zum erſtenmal völkerrechtlicher Formen be: 
diente, Der Sultan erfannte den bisherigen «König 
von Mien» als Kaifer an und erließ Oſterreich das 
jäbrliche«Ebhrengejchent» von 30000 Dulaten (eigent: 
libein Tribut) gegen einmalige Zahlung von 200000 
Thlrn. Wegen der Wirren in den aſiat. Brovinzen 
ſchloß er 1612 Frieden mit Berfien. A. ftarb 22.Nov. 
1617. Er war, wie fein Bater, ohne Fäbigteiten, 
ſchwelgeriſch, ſtolz und graufam. 

A. HN., der 22. Sultan (1691 —95), aeb. 1642, war 
der Bruder Suleimans II. An jeine Regierung 
fnüpft fich die Erinnerung an die furchtbare Nieder: 
lage, die die Pforte gegen die Öfterreicher unter dem 
Martarafen Ludwig von Baden 19. Aug. 1691 bei 
Slantamen (Salantemen) an der Donau erlitt. 

A. III, der 24. Sultan (1703—80), geb. 1673, 
folgte feinem von den Janitſcharen abgejehten Bru: 
der Muſtapha II. Er fämpfte glüdlich gegen Peter I. 
von Rukland (Friede am Nruth 23. Juli 1711), 
entriß den Venetianern Morea, wurde aber durch 
den Prinzen Eugen zu dem ungünjtigen Frieden von 
Pafjarowig (21. Juli 1718) gezwungen. Gegen 
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Perſien war N. fieareib, aber die mit den fortge: 

festen Kriegen unzufriedenen Janitſcharen erregten 

einen Aufjtand, infolgedefien A. abdanten mußte, 
worauf jein Neffe Mahmud I. den Thron beitieg. 

U. jtarb 1736 im Gefängnis, wahrſcheinlich durch 

Gift. (S. Osmaniſches Rei, Geſchichte.) 

chmim (El-Achmim, aub El:Edmin, 
topt. Shmin genannt), das alte Chemmis over 

Banopolis, Stadt in Dberägypten, am redten 

Nilufer, 192 km oberhalb Siut und 114 km nord: 

weſtlich von Keneb, liegt auf einem Schuttbügel in 

dem Ruinenfelde der antiken Stadt, bat ein Franzis⸗ 
tanerkloſter ſowie ein fopt. Rlofter mit der ſchönſten 

Kirche Ägyptens, zäblt (1897) 279583 E., darunter 

1000 Kopten, und treibt Felobau, Flukiciffabrt, 

Baummollfpinnerei und etwas Handel. In Chem: 

mid wurde der Gott Chem (f. d.) verehrt. — Val. 

Betas, Die frübehriftl, Altertümer aus dem Grä: 

erjelde von Achmim-Panopolis (Straßb. 1893); 

deri., Ahmim:Studien, I (ebd. 1901). 

Achölie (grch.), Mangelan Galle, Unterbrüdung 
der Gallenabſonderung, findet fich bei verichiedenen 

—— Affektionen, nach ſtarken Blutungen und 

ei Leberkrankheiten und bewirkt bei längerer Dauer 
mangelbafte Affıimilation der Nabrung, anbaltende 

Stublverftopfung, Abmagerung und Entträftung. 

as . Meteoriteine (Bd. 17). 

Achor (grch.), ältere Bezeihnung für Kopfgrind. 
Achorion Schoenleinii, j. Favus. 
Achras sapöta L., ein zur Familie der Sa: 

potaceen (f. d.) gehöriger Baum in Wejtindien und 

Südamerika; mebrfah angebaut als einer der be: 

fiebteften tropifhen Obftbäume, die Sapotill: 

pflaumen, mwoblichmedende Früchte von mildig 
quittenartigem Geichmad, liefernd. [Christum. 
A. Chr..n. = ante Christum natum, f. Ante 
Achröma (Ahromafie, grch.), der Pigment: 
mangel ver Haut, entweder angeboren oder erwor: 
ben; letterer erfcheint meift obne befannte Veran: 
lafjung in Form größerer oder kleinerer milchweißer, 
gegen die Umgebung ſcharf abgegrenzter Flecken der 
üukern Haut, die jeder Behandlung trogen. 
chromätifch (grch., d. i. farbenlos) heißen die: 
jagen Linjengläfer und yernrobre, dur die man 
die Gegenstände obne farbige Ränder erblidt. Diefe 
entitellenden und die Deutlichkeit ſtark beeinträd- 

“ tigenden farbigen Ränder, die bei den dur ge 

mwöhnliche Fernrohre der ältern Art mit einfachen 

Otular- und Objettivgläfern beobadteten Gegen: 

Pannen auftreten, entipringen daraus, daß der 

arblofe Lichtſtrahl aus mebrern buntfarbigen Licht: 

ftrablen von verichiedener Brechbarkeit (f. Brechung 
der Lichtitrablen und — zuſammengeſetzt 
iſt. Wenn ein farbloſer Lichtſtrahl gebrochen wird, 
ſo wird er daher in die ——— 
erlegt, die von dem geradlinigen Wege des ur: 

Äyrünglichen Lichtſtrahls in ungleibem Grade ab- 

gelenkt werden. So geliebt e8, daß die achſen— 

arallel auf ein fonveres Objeltivglas fallenden und 
in demjelben gebrochenen Lichtſtrahlen nicht einen 
einzigen Vereiniqungspuntt im Brennpunfte des 

Glajes haben, wie es bei einfarbigen Lichtſtrahlen 

der Fall fein würde, ſondern fich nad und nad) je zu 

verfchiedenen Brennpuntten vereinigen, und zwar 
der Linfe zunächſt die violetten, dann die blauen, 
grünen, gelben und zulegt am meiteften davon die 
roten Strablen, fo daß nur in der Mitte dieſer 

Brennpuntte dur ————— aller Farben ein 

farbloſes Bild, jedoch mit gefärbten Rändern, zum 
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Vorſchein kommt. Newton bielt, durch unvollkom— 
mene Experimente verleitet, eine Aufhebung der 
Farbenzerſtreuung für unmöglich; erſt Euler äußerte 
1747 den Gedanken, daß ſie möglich ſei, was durch 
die genauen Unterfjubungen des ſchwed. Mathe 
matifers Klingenftierna (1754) beftimmter nachge— 
wieſen und durch die feit 1757 angeitellten Verſuche 
des Engländers John Dollond beitätigt wurde, der 
Par achromatiſche Fernrohre verfertigt hat. Dol: 
ond erreichte feinen Zweck dadurch, daß er das Ob: 
jettivglas aus zwei Glasarten, Flint: und Gromn: 
glas, zufammenjeßte, die nicht nur das Licht un 
leich Hart brechen, jondern auch binfichtlich der Zer⸗ 
treuung der farben verfchiedene Gejehe befolgen. 
Wenn man nun eine fonvere Cromnglaslinie (f. bei: 
jtehende Figur, AA) und eine konkave Flintglaslinſe 

B) übereinanderlegt, jo fann man die Gejtalt der 
inſen fo wäblen, daß die 
ſchwächere Flintglaslinſe 
die Farben ebenſo ftart 
als die Crownglaslinſe, 
aber in entgegengeſetzter Richtung zerſtreut, ſo daß 
beide Linſen zuſammen die erſt zerſtreuten Lichtitrab: 
len wieder zu ungefärbtem Brennpunfte vereinigen. 
Solche achromatiſche Linſen (f. Linjentombination) 
benutzt man als Objektiv⸗ oder Okulargläſer bei Fern: 
rohren und Mitroftopen und als Objektive für 
pbotogr. Apparate. Die Berfertigung der achromati: 
ſchen Öläfer und Fernrobreift teils durch den Erfinder 
jelbft, teils durch deſſen Sohn, Peter Dollond, ferner 
durch feinen Schwiegerfohn Ramäden, namentlid 
aber um 1812 durd Fraunhofer (München) nad 
und nad vervolllommnet worden, der eine Me: 
tbode erfand, um die Glasarten volltommen rein 
ya nel mas namentlich bei dem Flintglafe 
große Schwierigfeiten hat. (S. Fernrohr.) 

—— ſie (grch.), ſ. Farbenblindheit. 

Achromatöoſen (grch.), Hautkrankheiten, die ſich 
durch Schwund des Hautpigments charalteriſieren. 
33 trin, |. Dertrin. 
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Achsbrüche, ſ. Eifenbabnunfälle, 

Achsbüchſe, ſ. Büchſe Yen Mafhinenbau). 

Achſcharumow, Nitolaj Dmitrijewitich, rufl. 
Novelliit und Kritiker, geb. 3. (15.) Dez. 1819 in 
Beteröburg, war kurze Zeit Beamter im Kriegsmini: 
fterium und widmete ſich darauf der Malerei, bejon: 
ders aber der Litteratur, In weitern Kreiſen be 
fannt wurde er durch die Novelle « Dvojnik» («Der 
Doppelgänger). Von feinen weitern Novellen und 
Romanen find zu nennen: «Der Spieler», «Falſcher 
Namen, «Gin ungewöhnlicher Fall», «Mas e3 aud 
fojten mag», «Der Mandarine» u. a. Seine «Ge 
fammelten Werte» erjchienen 1894 (Beteräburg). 
Er ſtarb 30. Aug. 1893 zu Mostau. 

Achſe (Are), in der Geometrie die Mittel: 
linie einer Figur oder eines Körpers, um die herum 
alle Teile ſymmetriſch gelegen find. So heißen z. B. 
der größte und der Heinfte Durchmeſſer der Ellipfe 
(j. d.) ihre große und Heine X. Jede Umdrebungs: 
fläche hat eine A. Beſondere Bedeutung baben die 
Koordinatenachſen (f. Koordinaten). 

In der Mechanik verfteht man unter der A. eines 
in Drebung (Rotation) befindliben Körpers bie 
gedachte gerade Linie, die ja bei der Drebung nit 
mit bewegt, um die ſich vielmehr alle übrigen 
Punkte des Körpers in größern und kleinern Kreis— 
babnen berumdreben. Schwingt man eine Kugel 
oder einen andern jchweren Körper an einem Faden 
im reife berum, fo muß die Umdrebungsachie ins 
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folge der ha (Gentrifugalfraft) einen 
Zug aushalten. an fühlt diefen Zug deutlich, 
wenn man das Herumſchwingen mit der Hand 
ausführt. it aber die Maſſe des Körpers gleich: 
mäßig um feine Umdrehungsachſe verteilt, wie 
bei einem Schwungrade ober einem Areijel, jo 
beben ſich die Wirkungen der Schwungfräfte auf 
die A. dadurd auf, daß fie na allen Seiten gleich 
ftart wirkten, und man nennt eine jolbe A. dann 
eine freie X. Ein um feine freie A. rotierender 
Körper zeigt das Beitreben, diejelbe in unveränder: 
ter — —— erhalten (ſ. Kreiſelbewegung). Freie 
A. find die Umdrehungsachſen der Himmelskörper, 
insbeſondere die Erdachſe, die den Nord- mit dem 
Südpol der Erde verbindet. Verlängert man die Erd— 
achſe über die Pole hinaus, ſo erhält man die Welt— 
achſe (ſ. d). — In der Optik iſt A. die Gerade, 
welche die Krümmungsmittelpuntte ver ſphäriſchen 
brechenden oder jpiegelnden Flächen eines optifchen 
Inſtruments miteinander verbindet (f. Linſe, ern: 
robr). Unter optijben N. verjtebt man dagegen 
bei Kryſtallen mit doppelter Strablenbrebung die: 
jenigen (1 oder 2) Richtungen, in denen ein bindurd: 
gehender Lichtitrabl keine Doppelbrehung erleidet. 
— Magnetiſche N. ſ. Magnetismus. 

In der Mineralogie und Kryftallograpbie 
veritebt man unter A. gewifje durch den Mittelpuntt 
der Kryſtalle (j. d.) gezogen gedachte Linien, die in 
zwei gegenüberliegenden, gleichartigen Flächen, Kan: 
ten oder Eden übereinjtimmend endigen. Die N. 
ftellen jo ein Koordinatenſyſtem (j. Koordinaten und 
Krvitalle) dar. Alle Teile des Kryſtalls liegen regel: 
mäßig oder ſymmetriſch um diefes Kreuz von idealen, 
einander durchichneidenden Linien verteilt. 

Im Maſchinenbau nennt man A. mit Zapfen 
verjebene Stäbe, die andere Konftruktiongteile, wie 
Räder, Riemſcheiben, Rollen, Krangerüjte u. ſ. w., 
tragen. Die A. find entweder mit den durd fie 
getragenen Majcinenteilen, wie bei Waſſerrädern 
u. ſ. w. fejt verbunden und dreben fich oder ſchwin— 
gen mit denfelben in feititebenden ZJapfenlagern, 
oder die A. ſelbſt ift feit gelagert, und der von ihr 

etragene Mafchinenteil rotiert, indem er mit jeiner 
abe loje auf der N. fiht, wie bei den Rädern der 
gewöhnlichen Fubrwerte. 

In der Baulunjt nennt man W. bei jomme: 
triiben Bauten die diefe in ibrer Hauptrichtung 
ichneidende Mittellinie, von der aus die beiden 
Hälften ſich als Spiegelbilder gegenüberfteben. Im 
rechten Winkel jtebt zur A. die Querachſe, als die 
parallel zur Hauptrichtung den alljeitig ſymmetri— 
ſchen Bau teilende Pinie. Unter A, verjtehbt man 
aber aud alle Yinien, die einzelne Räume im Bau 
in der Mitte teilen, oder in deren Flucht die Fenſter 
und Tbüren ſich gegenüberliegender Wände ange: 
ordnet find. Die Entfernung zweier Senfterachten 
voneinander (Achsweite, Fenſterächſe) giebt 
dem Bau oft auch fünftlerifch feine Eigenart, er wird 
um jo jtattliber, je weniger eng die Fenſter anein- 
ander jteben. Als Minimalmaß der Achsweite jollte 
bei ftäptiichen Wohnbäufern 2,5 m gelten. Bei präch: 
tigern Häufern jteigt die Achsweite bis zu 3 und 
4m, an einzelnen Bauten noch beträchtlich weiter 
(tönial. Schloß zu Berlin 5,57 m, Palais du Louvre 
in Baris 6,75 m, Palazzo Pitti in Florenz 7,80 m). 

Achfel (Axilla) beißt in der Anatomie eigentlich 
nur die unter der Schulter gelegene Bartie, welche 
die Achfelböble bildet; doch wird au die Schulter 
oft ald N. bezeichnet. Dadurch, daß der große 


109 


Bruftmustel und der breite Nüdenmustel vom 
Rumpfe zum obern Teile des Oberarmknochens 
binübertreten und ſich daſelbſt befeftigen, wird eine 
Grube gebildet, welche vorn und binten von den 
erwähnten Musteln, außen vom Oberarme, innen 
vom obern Teile des Brufttaftens begrenzt iſt. 
Dieſe Grube, die Achſelhöhle, ift von der äußern 
Haut überzogen, die ſich bier durch ihren Reichtum 
an Haaren, an Schweiß: und Talgdrüfen auszeichnet. 
Das gemifchte Sekret dieſer Drüjen bilvet den jtarf 
riechenden und jauer reagierenden Achſelſchweiß, 
dejien Gebalt an Ammonial feine entfärbende Wir: 
fung auf farbige Kleiderftoffe bedingt. Die über: 
mäßige ——— desjelben kann nicht nur zu Er: 
fältungen, jondern auch zu bartnädigen Entzündun: 
gr und zu Zurunfelbildung Anlaß geben. Die befte 
ebandlung befteht in täglichen füblen Wafhungen 
der Achielböble und nachfolgender Cinpuderung von 
Salicvlitreupulver. Anftatt der üblichen wajlerdich: 
ten Schweißblätter, welche den läjtigen Achſelſchweiß 
nur noch vermehren, lege man zur — der 
Feuchtiglkeit einen banbtellergroßen Bauſch von Sali: 
cylwatte in die Achfelböble ein. Unter ver Haut der 
Acielböble liegen zablreihe Lymphdrüſen, die oft 
Anjchwellungen, Entzündungen und Bereiterungen 
erleiden. Große Nervenjtämmeund die große Schlag: 
aber de3 Arms (Axillaris) treten durch die Achfel: 
böble vom Rumpfe zum Arme. 


Achſelklappen, j. Schulterllappen. 
Achſelknoſpe, j. Knoſpe. [6 d.). 
Achfelmannftein, Badeanftalt in Reichenhall 


Achlelichnüre werben im deutjchen Heere von 
Generalen und Admiralen in goldenem, von Flügel: 
und perjönlicben Adjutanten in jilbernem Geflecht 
getragen. Die Feibgendarmerie hat weißleinene, mit 
Silberfäden und ſchwarzer Seide durdfloctene N. 

Achſelſchweiß, |. Achiel. 

Achſelſtücke, Feldachſelſtücke, Abzeichen für 
Offiziere und obere Militärbeamte, werden zur Hu: 
farenuniform ausschließlich getragen, bei den andern 
Truppen bei gewiſſen Gelegenbeiten durch die Epau: 
letten (j.d.) erjeßt, bejteben für Generale des deutſchen 
Heers aus einem breiten Gefleht von goldener und 
jilberner Schnur; für Stab8offiziere aus einem fol: 
chen von filberner Schnur, durchwirkt mit jeidenen 
Fäden in den Yandesfarben; für Hauptleute (Ritt: 
meijter) und Subalternoffiziere aus flach nebenein: 
ander gelegten filbernen, gleichfalld mit Seiden— 
fäden durchwirkten Schnüren. Die jeit 1904 von 
den Offizieren auf den Mänteln getragenen A. find 
für Generale und Stabsoffiziere flacher. Die obern 
Militärbeamten führen als A. goldene oder filberne 
Treſſen, in den böbern Rangitufen gleichfalls geflod: 
tene A., die Stabshoboiſten A. aus wollener Schnur. 
Auf den A. befinden fich, dur Sterne, bei den Be: 
amten durch Rojetten ausgedrückt, die Abzeichen des 
Dienjtgrades, außerdem die Nummern oder Namens: 
züge des Truppenteil®, für Sanitätsoffiziere der 
Üstulapftab, für Beamte das Wappenſchild. 4. 
find aud (breiter) in der rufj. Armee eingeführt. 

Achfenbilder der Stryftalle, ſ. Chromatiſche 
Polariſation und Tafel: Licht, Fig. 1—4. 

Achlencylinder, j. Nerven. 

Achlenfarbe, ſ. Dibroismus, 
Achſenkorallen, ſ. Rindentorallen. 
Achſenwinkel, der Winkel der beiden Richtun— 
gen oder optiſchen Achſen, in denen ſich bei einem 
doppeltbrechenden zweiachſigen Kryſtall nur ein 
Strahl fortpflanzt. 
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Achſenwinkelapparat, eine Vorrichtung zur 
Beitimmung des Achſenwinkels (ſ. d.). Die Kry— 
ftallplatte wird ſenkrecht zur Mittellinie (Halbie- 
rungslinie) des Achſenwinkels geihliffen und das 
Achſenbild fällt durd eine dioptriſche Vorrihtung 
auf das Fadenkreuz eines Dfulars. Läßt man den 
einen Bol, und dann durch Drebung der Platte den 
andern Bol mit dem per zujammenfallen, 
fo ift der Drebungsmintel der ſcheinbare Achſenwin— 
tel, aus dem fich mit Hilfe des Brehungserponen: 
ten der Wlatte der wahre Achſenwinkel ergiebt. 

— ſ. Eiſenbahnſtatiſtik. 

Achsſchwenkung, zur Zeit der Lineartaftit 
die Frontveränderung eines ın Linie — 
Bataillons durch Schwentung um ſeine Mitte der: 
art, daß die eine Hälfte kehrt machte, anmarjdierte 
und dann wieder kehrt machte und die Fahne ge: 
wiflermaßen die Achfe bildete, ift bereits ſeit längerer 
Zeit abgeſchafft. 

Achéſfitze, zwei Sike für die Geſchüßbedienung 
(f. d.), die bei fat allen neuern Feldgeſchüßen über 
der Lafettenachie zwiichen den Lafettenwänden und 
den Rädern angebradt find. 

Achſu oder Neu: Schemada, ſ. Schemada. 

Acht (althochdeutſch Ahta, d. i. — Ver⸗ 
folgung) oder Bann (althochdeutſch pan, ban, 
d. 1. Befehl oder Gebot bei Strafandrobung, dann 
Gerichtäbarkeit, 3.3. der Blutbann, d. b. Recht 
über Yeben und Tod, latinifiert bannus, bannum; 
f. aub Bann). Nad dem ältejten german. Rechte 

ilt nicht nur das Verbrechen für einen Friedens: 
ruch, jondern aud die Weigerung, vor Gericht 
Recht zu geben und zu nebmen. {rn den meijten 
Fällen konnte man fih durch Erlegung einer Ber: 
mögensbuße an den Geſchädigten und die Gemeinde 
gewiſſermaßen in den Frieden wieder einkaufen, bei 
ſchwerern Verbrechen jedoch wurde der Friedens: 
bruch ein unbeilbarer und es erfolgte die did: 
tung, d. b. die Ausjtoßung des Friedensbrechers 
aus der Rechtsgenoſſenſchaft. Der Berbrecer ver: 
for alle jeine Rechte (feine Frau, feine Kinder u. ſ. w.). 
Er wurde bald von Rechts wegen, bald feierlich vom 
Richter aus dem Frieden geſetzt und wieeinjagdbares 
Tier obne Recht der Rache der ganzen geichädigten 
Genojjenichaft preisgegeben. Daber die ———— 
en Wolf Wargus), Belfshaupt füreinen @eächteten 
ter). Mit weniger entichievener Wirkung 
trat die A. aber aud ſchon dann ein, wenn das 
Verbrechen zwar eine Sühne durd Geld zulieh, der 
Verurteilte aber nicht vor Gericht erjchien oder 
die auferlegte Buße nicht zahlte. Allmählich kam 
die N. als Strafe für ſchwerere Verbrechen faſt ganz 
in Wegfall, fo daß fie zur Zeit der deutſchen Rechts: 
büder des fpätern Mittelalter® (Sachſen- und 
Schmwabenipiegel) nur für diejenigen Verbrechen 
verhängt wurde, welche den Friedensverein als fol: 
ben verlegten (Landfriedensbrub). Die A. im 
meiten Falle, in ibrer Anwendung als prozefiuali- 
bes Zwangsmittel, gewinnt dagegen um dieſe Zeit 
eine größere Ausdehnung. Der Säachſenſpiegel un: 
tericheidet bier zwiſchen A. und Berfejtung; Die 
eritere gebt vom König aus, legtere vom Gericht. 

Die Verfeſtung (einfache A.) erfolgte auf die 
Weigerung des eines fchweren Verbrechens An: 
geflagten, vor Gericht Rede zu fteben, jei ed nun, 
daß er auf die gemöbnliche Ladung nicht erfchienen, 
oder daß er zwar erjchienen, aber dingflüctig ge: 
worden war, oder dab er endlich bei handhafter 
That die Flut erariffen hatte. Blieb er nad der 
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dritten Vorladung aus, jo mußte der Kläger die 
That «felbfiebent» (mit fieben Zeugen) bezeugen, 
worauf der Richter die Verfeftung ausſprach. Jeder: 
mann fonnte jet den Verfeſteten (Geächteten) ge: 
fangen nehmen und an den Richter abliefern, aud 
denjelben, für den all, daß er fih der Gefangen: 
nabme webrte, ungejtraft töten. Der —— ent⸗ 
behrte ferner der gerichtlichen Rechte ſowie des 
Rechtsſchutzes und durfte von niemand gehauſt noch 
geſpeiſt werden. Ward er gefangen eingebracht, ſo 
verlor er das Recht auf den Unſchuldseid. Da— 
gegen wurden dem Verfeſteten ſeine Vermögens— 
rechte nicht entzogen; auch erſtreckte die Achtung 
ihre Wirkungen immer nur auf den Bezirk des Ge: 
richtö, von welchem fie ausging. Doc konnte ein 

öberes Geriht und in legter Inſtanz jelbft, der 

önig angegangen werden, die Wirkungen auf einen 
ausgedehnten Bezirk, ja jelbit auf die Grenzen des 
Landes (Landesacht) auszudebnen. Die Wir: 
tungen der A. hörten auf, jobald der Geächtete ſich 
freiwillig vor Gericht jtellte, wozu ihm auf Begeb: 
ren freied Geleit bewilligt werden mußte. Wenn 
in diefem alle der Verfeitete für fein verfönliches 
Erſcheinen auf dem Gerichtstage feine Bürgen auf 
bringen konnte, mußte er bis dabin in Haft bleiben. 
Hatte aber ein Geächteter binnen Jahr und Ta 
nicht feine Unſchuld bewieſen und ſich aus der A. 
gezogen, fo wurde auf neuen Antrag des Klägers 
die zweite jtrenge oder volljtändige A. (Aberächt 
oder Oberacht) gegen ibn ausgeſprochen, melde 
in gänzliher Schuß: und Rectlofigfeit beitand, 
bürgerlihen Tod, Eroffnung der Leben und Vogel: 
freibeit nach fich zog. Wer einen Geäcteten ſchüßte, 
fiel ebenfalls in die A. 

Die Reichs acht (bannum imperii) und des 
Reichs Oberacht, die der Kaiſer ſelbſt ausſprach, 
waren dadurch ausgezeichnet, daß ihre gegen ſich 
über das ganze Reich erſtredten und daß fie ſelbſt 
mächtige Fürſten und Große trafen. Die Grundjäpe 
der deutſchen Rechtsbücher über die A. find zwar 
durd eine Reihe von Reichsgeſetzen beftätigt und 
weiter ausgeführt, ſowie auch mit mancherlei Mo: 
difitationen noch bis in jpätere Zeit von den Fem— 
gerichten feitgebalten worden, dod mußte das In: 
ſtitut mit dem, was ſich daran fnüpfte, in neuerer 
Zeit dem modernen Staatäbegriffe weichen. Die 
Reichsgeſetzgebung hat ſich noch bis zum 18. Jahrh. 
mit der A. beichäftigt, und erſt mit ver Wablkapi— 
tulation Karls VI. (1711) kam ein langiäbriger 
Kompetenzitreit in Bezug auf die A. zum Austrag. 
Während bis dahin zumeilen der Kaiſer, zumeilen 
aber auch der Kaifer und die Kurfürſten die N. 
ausgeiproden hatten, mußte fih nunmebr der Kai: 
fer verpflichten, zu jeder Reichsacht vorber die Ge: 
nebmigung der Stände einzubolen. Seitdem konnte 
auch feine Reichsacht mebr in Vollzug geſetzt wer: 
den. Unter den frübern Fällen von Üctungen 
Im bervorzubeben: die des Herzogs Heinrich von 

ayern (976), Heinrichs des Löwen (1180), des 
Pfalzgrafen Otto von Wittelabad (1208), Luthers 
(1521), des Kurfürſten Jobann Friedrich von Sadı: 
jen (1546), des Kurfürften Friedrich von der Pfalz 
mit feinen hr Asa (1621). Die legten 
eigentlihen Adhtserllärungen waren 1706 die gegen 
den Kurfürjten von Bayern und deſſen Bruder, den 
Kurfürften von Köln, welbe auh nad dem 1702 

egen Frankreich erflärten Reichskriege von der 
Verbindung mit diefer Macht nicht abgelafjen bat: 
ten. Die Reichsacht gegen Friedrich d. Gr. (1753) 
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ieiterte an dem Widerfpruche der Reichsſtände. 
(5. Nirhenbann.) — Im engl. Rechte haben ſich 
noch Reſte des mittelalterliben Achtprozeſſes er: 
balten in dem mit ſchweren Nachteilen verbundenen 
judgment of outlawry (bei Männern) und of waiver 
(bei rauen) im Falle des Ungeborfams gegen 
mehrfach wiederholte öffentliche Ladungen. 

Acht, in ver Reihe der natürlichen Zahlen die 
erite Zahl, die als dritte Potenz (Rubus, Kubikzahl) 
einer unter ihr liegenden auftritt, nämlich der ga 2, 
daber auch zugleich das Doppelte der zweiten Botenz 
(Quadrat) von 2. Ferner ift es eine arithmet. Eigen: 
tümlichteit ver Zahl 8, daß alle ungeraden Quadrat: 
zablen um ein Vielfaches von 8 verjchieden find: 

1?(=1)+8=9(3?); 3°(= 9) +28 = 235(5°); 
54=-235)+38=49(7?); 7°%(=49)+48=81(9); .... 
fo daß jede um 1 verminderte ungerade QDuadratzabl 
durch 8 obne Reit teilbar ift und als Qupotienten 
eine Trigonalzabl (f. Figurierte Zahlen) giebt. Auf 
Grund ibrer eigentümlichen arithmet. und geometr. 
Verhältniſſe ſtand daher auch die Zahl 8 bei den 
Alten in befonderm Anjeben. 

rn oder Dftogon, ein Vieleck mit 8 Eden 

Achten, |. Beunven. [und 8 Kanten. 

Achtender, j. Geweih (Fig. 4). 

Achter, plattveutiher Ausdrud für binter (f. 
Aiter); Ahterded ift der binterfte Teil des Ober: 
deds (f. Ded). Achterlicher Mind ift der gün: 
ftigfte für die Vorwärtäbewegung durch Segel; er 
mwebt aus den Himmelärichtungen, weldye mehr als 
8 Strid vom Kurfe entfernt find (ſ. Windrofe). 

get ſ. Acht (jurift.). 

Achterdeck, ſ. Achter und Ded. 

Achterlaftig, ſ. Laſtigkeit. 

Achtermann, Theod. Wilh. Bildhauer, geb. 
15. Aug. 1799 bei Münfter, war bis zum 28. Jahre 
Landmann, erlernte bierauf die Tiſchlerei und gin 
erit 1832 obne alle fünftleriiche Vorbildung na 
Berlin, wo er fih in der Schule Schadows und 
Rauchs ausbilvete, eg begab er fih nad Rom, 
wo er26. Mai 1884 ftarb. A. bat ſich das Religiöfe 
zum ausſchließlichen Darjtellungsgebiet erwäblt, 
wobei er die Grundfäße der Nazarener (f. d.) auf die 
Blaftit übertrug. In Rom arbeitete er 1841 eine 

briftusftatue, 1842 einen Heiland am Kreuze für 
den Herzog von Aremberg. Die berübmteiten feiner 
Werte enthält der Dom zu Münſter: eine Bieta und 
eine Kreuzabnabme (1858). Von jeinen jpätern Wer: 
ten ijt ein Marmoraltar mit drei Reliefs aus dem 
Leben Ebrijti bervorzubeben (1873; Dom zu Prag). 
— Bol. Herttens, Wilhelm A. (Trier 1895). 

Achtermannshöhe, Granittegel (926 m) im 
vs 


üdlih vom Broden (j. d.). 
terwielen, j. Fehn⸗ und Moortolonien, 

Achtflächner, in der Kryſtallographie diejenigen 
Geſtalten, welche von acht gleichwertigen Flächen 
begrenzt werden (j. ee: es gebören dazu das 
reguläre Dftaeder (f. Tafel: Kryitalle I, ig. 1) 
mit gleichjeitigen, die tetragonale Byramide (Taf. I, 

fig. 23 u. 24) mit_gleihichenkligen und die rhom— 
iſche Pyramide (Taf. II, Fig. 10 u. 11) mit un: 
gleichſeitigen Dreieden. 

Achtkanteifen, j. Walzeijen. 

Achtort nannten die Steinmepen eine der Örund: 
figuren für die auffteigenden Bauglieder des got. 
Stils, wie Thür: und Fenſtergewände, Pfeiler und 
Fialen. Der A. beitebt aus zwei im Wintel von 45° 
einander überjchneidenden, gleihgroßen Quadraten. 

Achtihaufler, |. Schal. 
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Achtſtundentag, ſ. Normalarbeitätag. 

Achtuba, Arm der untern Wolga (i. d.). 

Adtundvierzigflächner, |. Herakisoftaeder. 

Achtung, Anertennung des fittlihen Wertes 
einer Berjönlichkeit, von Kant für das moralijche 
Grundgefühl erflärt. 

tung, militärische. Berlekung ber dem 

militär. Vorgeſetzten ſchuldigen A., z. B. durd ab: 
pe Unterlajjung der vorgejhriebenen Ehren: 

ejeugungen, oder durch Belügen, wird disciplina: 
riſch oder gerichtlich beitraft (&. 89 fg. des Deut: 
{ben Militärftrafgefeßbuhbs vom 20. Juni 1872). 

Hchtung, |. Act (jurift.). 

tichtungs®bill, f. Bill of attainder. 

Achtyrka oder Achtyrst. 1) Kreis im meitl. 
Zeil des Gouvernements Charkow, bat 2778,6 qkm 
mit 160991 E. — 2) A. Kreisſtadt des Kreiſes N., 
an zwei Seen, am Fluſſe A. und an der Zweigbahn 
Kirikowka-A. der Linie Charkow-Woroſhba, bat 
(1897) 23390 E., in Garnifon das 29. Dragoner: 
— eine Kathedrale mit einem Muttergottes⸗ 
bilde, welches viele Wallfahrer herbeiführt, ein ſechs⸗ 
Haffiges Brogymnafium ; mebrere Fabriten, bedeu: 
tenden Obſtbau, Handel mit Stiefeln und Woll: 
waren und fünf Jahrmärkte. A., 1641 unter poln. 
Herrſchaft gegründet, fam 1647 an Rußland 

Achyranthes L., Spreublume, Pflanzen: 
gattung aus der Familie der Amarantaceen (f. d.); 
A. Verschaffeltii Lem., mit feinen zablreidhen 
Varietäten und Spielarten, gebört zu den beliebte: 
ften Zierpflanzen unjerer Teppichgärten. Man ver: 
mebrt fie leicht durch Stedlinge. (S. Iresine,) 

Acida, Mebrzabl von Acidum (f. d.). 

YHeidalbumin, Eiweißſtoff, der aus allen Albu: 
mintörpern durch Einwirkung der Salzfäure entjtebt 
(f. Spntonin). 

Heidien, ſ. Puccinia und Uredineen. 

Heidimetrie, cine Operation der quantitativen 
chem. Analyie, durd) die der Gehalt einer Subftanz 
an freier Säure oder der Konzentrationsgrad einer 
Säure ermittelt wird. Es kommen dabei drei ver: 
ſchiedene Methoden in Anwendung: a. man ermit: 
telt die Sättigungsfapacität der Säure, indem man 
eine zu ihrer Neutralijation gerade ausreichende 
Menge einer Altalildöjung von befanntem Gebalt 
binzufügt, deren Volumen man genan beftimmt (j. 
Analyje, chemiſche); b. man fügt eine befannte, zur 
Neutralifation mebr ald ausreihende Menge eines 
unlösliben foblenjauren Salzes zu der zu unter: 
—*—* Flüſſigleit und ermittelt nach erfolgter 

eutralifation die Menge des ungelöjt gebliebenen 
Salzes; c. die Flüſſigkeit wird mit einem überſchuß 
von Natriumbicarbonat verjegt und das Gewicht der 
dur die ſtärkere Säure verdrängten Koblenfäure 
ermittelt. In den meiften Fällen bedient man ſich 
der unter a erwähnten Methode; die unter b er: 
mwäbhnte läßt ih nur zur Beitimmung folder Säuren 
verwenden, die mit dem Metalle des koblenfauren 
Salzes (Kaltipat) in Waſſer leicht löslihe Salze 
bilden, alfo der Salzfäure, Salpeterfäure, Eijig- 
fäure, nicht aber der Schweſelſäure. 

Aecidiomyoötes, j. Uredineen. 

Heidität, das Weſen und die Stärke der Säuren, 

Aecidium, eine der Fruktifilationsformen der 
Uredineen, Äcidiomyceten oder Roftpilze, galt früber 
al eigene Bilzgattung (f. Puceinia und Uredineen). 

Aeidobutyrometrie, ſ. Bo. 17. 

Acidum (lat.), Säure (j. d.). Offizinell find: 
A. aceticum, Eſſigſäure; A. aceticum dilutum, ver: 
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dünnte Eijigiäure; A. arsenicosum, arfenige Säure; 
A. benzoicum, Benzoejäure; A. boricum, Borjäure; 
A. camphoricum, Rampferfäure; A. carbolicum, 
Garboljäure; A. carbolicum liquefactum, verflüj: 
jigte Garboljäure; A. chromicum, Ebromjäure; A. 
citricum, Eitronenfäure; A. formicicum, Ameifen: 
fäure; A. hydrobromicum, Brommajjerftoffjäure; 
A.hydrochloricum, Salzjäure; A. hydrochloricum 
dilutum, verbünnte Ealdims: A. lacticum, Mil: 
fäure; A. nitricum, Salpeterfäure; A. nitricum cru- 
dum, robe Salpeterfäure; A. nitricum fumans, 
raucende Salpeterjäure; A. phosphoricum, Phos⸗ 
phorjäure; A. salicylicum, Salicplfäure, A.sulfuri- 
cum, Schwefeljäure; A. sulfuricum crudum, robe 
6 re A. sulfuricum dilutum, verbünnte 
Schmefeljäure; A. tannicum, Gerbiäure; A. tarta- 
ricum, Weinfäure; A. trichloraceticum, Tridlor: 
efigäure (f. Hofenftahl. 

oier à la rose ( FF ſpr. aßjeb alla rohſ'), 

Aoies (lat.), Trefien, Schlachtordnung. 

Aoincum, j. Aquincum. 

Acineta, j. Wimperinfujorien. 

Aocipenser, j. Stör; A. huso L., f. Haufen. 

Aecireäle (ipr. atii-), Hauptitadt des Kreiſes 
4. (148755 E.) in der ital. Provinz; Catania an 
der Ditküfte Siciliens, am jüddftl. Zube des Ütnas, 
in 160 m Höbe, an ver Mündung des vom Utna berab: 
tommenden Flüßchens Aci, das bier einen Heinen 
Hafen bildet, und an der Linie Meifina : Siracufa 
der Sicil. Eifenbabnen, bat breite Straßen, regel: 
mäßige Pläße, .. Türme, aus Lava erbaute 
Häufer, (1901) als Gemeinde 35418 E., ein Gym— 
nafium, eine techniſche Schule, eine an ſicil. Mün: 
zen fehr reihe Münzjammlung des Barons Ben: 
nifi; Fabrikation von Seidenftoffen, Yeinen: und 
Baummollgeweben, Meflern und Scheren, beveu: 
tenden Flachs⸗ und Getreidehandel und viel bejuchte 
warme (Terme di S. Venera) und Seebäder. Bei 
4. find die Höhle des Polyphem, die Grotte der 
Galateia und 6 km jüdlih im Meere die fieben 
merkwürdigen Bafaltfeljen, Scogli de’ Eiclopi, 
ıuh Saraglionigenannt, deren höchſter bis 70 m 

Acis, ſ. Alis. laufſteigt. 

Acken, Stadt, ſ. Alten. 

Acken, Hans van, Maler, ſ. Achen. 

Acker oder Feld nennt man im Gegenſatz zur 
Wieſe oder Weide denjenigen landwirtſchaftlichen 
Boden, der regelmäßig bearbeitet oder beſtellt wird. 

hieß auch in einigen Ländern Deutſchlands 
vor Einführung des metriſchen Syſtems die Einheit 
des Feldmaßes. Im Königreich Sachſen umfaßte 
der A.von 2 Morgen 300 Quadratruten (Feldmeſſer⸗ 
ruten) = 55,312, in Sadien:Meimar 140 Q.-R. 
= 28,50 a, in Sachſen-Gotha 140 0.:R. = 22,10 a, 
in Sadjen:Coburg und Sadfen: Meiningen 160 
D.:R. = 28,96 a, in Sadhjen:Altenburg 200 D.:R. 
= 64,16 a, in Schwarzburg:Rubdoljtadt 160 D.:R. 
= 32,62 a, in 25 150 QA.⸗R. = 23,87 a. (Über 
das engl. Feldmaß j. Acre.) 

Aderbau oder Agrilultur, derjenige Teil der 
Landwirtſchaft (f. d.), welcher fich fpeciell mit dem 
Anbau der —— beibäftigt. A. wird im 
mweitern Sinne au wohl gleihbedeutend mit Yan: 
wirtſchaft gebraucht. In der That kann fich der Be: 
trieb der Yandwirtichaft auf den Anbau von Kultur: 
pflanzen beichränten, in europ. Kulturſtaaten ijt dies 
allerdings die Ausnahme, während es in andern 
Ländern vielfach die Regel ift; z. B. in Ebina, Japan, 
auch in den tropiichen Kolonien der Guropäer. Die 
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lanbwirtichaftlihen Betriebe der europ. Kultur: 
ftaaten find dagegen zumeift eine Vereinigung von 
Pflanzenbau und Viehzucht reip. Viebbaltung; 
häufig aud verbunden mit techniſchen Gewerben 
(Rübenzuderfabritation, Brennerei, Brauerei, Mol 
ferei u. ſ. w.). 

Die Lehre vom A., welche bis Mitte des 19. Jahr— 
bundert3 als eine ſyſtematiſche Zufammenitellung 
der auf Grund praktiſcher Erfahrung aufgeitellten 
Regeln für den «rationellen» Pflanzenbau (Tbaer, 
Schmerz, Burger) zu bezeihnen war, bat ſich jeit 
den Anregungen —* welche mit dem Erſcheinen 
ſeines Werkes «Die Chemie in ihrer Anwendung 
auf Agrikultur und % * — ie» (1840) beginnen, 
u einer angewandten Wiſſenſchaft auf naturmilien: 
\haflicer rundlage entwidelt; als grundlegende 

iſſenſchaften find bejonders hervorzuheben Chemie, 
Phnfit, Meteorologie, Geologie und PBetrograpbie 
(Gejteinstunde), Botanik. Die Lehre vom A. gliedert 
je in zwei Hauptabſchnitte: 1) Allgemeine Aderbau: 
ebre, 2) Pflanzenbaulebre. Die allgemeine Ader: 
baulebre fann man aud) als die Lehre von den natur: 
wiſſenſchaftlichen Grundlagen des Pflanzenbaues 
und ibrer allgemeinen Anwendung rn; ihr 
Ausgangspunt ift die Pflanzenpbyfiologie, fie bat 
auf Grund der Entwidlungsgeichicte, der ſtofflichen 
Zufammenjegung u. ſ. w. der Pflanze und ibrer 
einzelnen Organe (Wurzel, Stamm, Blatt, Blüte, 
Frucht, Same) die von der Pflanze geforderten 
ebensbedingungen feitzujtellen. Es folgt dann die 
Behandlung von Klima und Boden und deren Ein 
fluß auf das Wachstum fowie der Kulturmittel, 
dur welde dasjelbe gefördert wird. Es zerfällt 
demnach die allgemeine Aderbaulebre in die folgen: 
den Kapitel: 1) Die Entwidlung und Zufammen: 
jebung der Pflanze und ihrer Organe; 2) Klima: 
ebre, Lehre von den klimatifchen und Witterung: 
einflüflen auf die Pflanze, befonders der Wärme, der 
Niederſchläge u. RN w.; 3) Bodentunde: a. geolog.: 
petrographiſche Beichaffenbeit des Bodens (ſ. d.), 
b. Bodenbildung, c. Bodeneigenihaften, d. Klaſſifi⸗ 
fation des Bodens; 4) Vodenbearbeitung, Über: 
führung der Aderfrume (j. d.) und des Untergrundes 
(ſ. d.) mittel3 der Pfluggeräte in einen für das Ge 
deihen der Kulturpflanzen möglichit günftigen Ju: 
ftand; 5) Bodenmelioration, Entwäflerung und Be: 
wäſſerung des Ackerbodens ſowie Urbarmachung 
noch nicht bebauter Flächen (ſ. Drainierung und Me: 
lioration); 6) Düngung (ſ. Dünger). 

Die Pilanzenbaulehre lg in einen allgemei- 
nen und fpeciellen Teil. Der erftere umfaßt: 1) die 
Samentunde, die Beurteilung des Samens auf 
Grund des jpecifiihen Gewichts, des Volumge— 
wichts, der Keimfäbigfeit u. |. w., Gewinnung des 
—— durch Auswahl, Ang Sortierung, 
den Schutz des Samens gen Schmarogerpilje 
und tieriihe Feinde durch Waſchen, Beizen u. }. w. 
Anlage von Saatbeeten, Erziebung der 3 flänzlinge, 
Knollen, Wurzelausläufer u. ſ. w.; 2) die Saat, 
Saatmetboden, Handjaat oder Maſchinenſaat, breit: 
würfige, Drill: und Dibbeljaat, das Verpflanzen 
aus den Saatbeeten, endlich die Unterbringung der 
Saat (ſ. Säen); 3) die Pflege der Nuppflanzen wäb: 
rend ihres Wachstums, Behäufeln, Bebaden, Ber: 
einzeln oder Berbünnen, Yäten, Schröpfen zu üppiger 
Saaten, Üibereggen und Überwalzen, Kopfpüngung 
zur Kräftigung junger Saaten, Bewäfjerung, Schuß 
gegen Krankheiten; 4) die Ernte (j. d.), das Mäben 
mit Maſchine, Senie oder Eichel, das Ausraufen, 
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das Ausbeben oder Auspflügen u. i. w. das Trod: 
nen auf Schwaben, in Garben, Pyramidentrod: 
nung, Grünbeus, Braunbeu: und Sauerfutter: 
bereitung; ferner das Einfahren, Einſcheuern, Ein: 
mieten, Eintellern u. ſ. w. fchließlich die Gewinnung 
der marftfähigen Brodufte, namentlich das Dreſchen 
des Getreides; 5) die Pflangenzühtung, die De: 
tboden der Zühtung durd Zuchtwahl und Kreuzung, 
die Lehre von der Vererbung u. |. m. — Der jpecielle 
Zeil der Pflanzenbaulebre ge den Anbau der 
einzelnen Rulturpflanzen, welche man gewöhnlich in 
die folgenden Gruppen einteilt: 1) Getreide (j. d.), 
2) Hültenfrüchte a d.), 3) Dead (j. Ol und 
Fette liefernde Pflanzen), 4) techniſche Pflanzen oder 
Handelspflangen (ſ. d.), dahin gehörend Gejpinit- 
pflanzen (j. Geſpinſtfaſern), Sarbepflanzen (j. d.), 
Gewürzpflanzen (f. Gewürze), Fabritpflanzen (mie 
Zuderrüben, Zabat); Webertarde, Eichorie u. ſ. w. 
(1. Andujtriepflanzen), 5) Hackfrüchte (f. d.), dahin 
— namentlib Wurzeln und Knollen, auch 
müfe u.ſ. w., 6) Futterpflanzen, Kleearten, Det 
aräjer und Futterfräuter (j. Autterbau und Futter⸗ 
pflanzen). Mauce Pflanzen fann man zu verjchie: 
denen der angeführten Gruppen jtellen, 3. B. die 
Zutterrüben zu den Hadfrüdten ſowie aud zu ben 
Futterpflanzen, überhaupt ift die Einteilung eine 
mehr oder weniger willfürlice und weichen die ver: 
ſchiedenen Lehrbücher in ————— mannig⸗ 
fach voneinander ab; jedoch gilt wohl allgemein das 
Einteilungsprincip, die Hauptgruppen nach der Art 
der Nutzung und der Kulturmethode zu jondern und 
zu vereinigen, und innerhalb der Hauptgruppen die 
Kulturpflanzen nad) dem botan. Syitem zu orbnen. 
Bis Mitte des 19. —— iſt der A. in den 
europ. Kulturſtaaten bei mangelnder Kenntnis der für 
die Pflanzen notwendigen REDE 
auf rein empirischer Orundlage unrationell betrieben 
worden. Die Bodenbearbeitung mit äußerft primi: 
tiven Pfluggeräten war En mangelhafte, nod) 
mangelbafter waren die Wirtſchaftsſyſteme, die 
ar tfolgen (j.d.), die Düngung. In einem großen 
eile Deutichlands fand man nur Koͤrnerwirtſchaften 
(i. Betriebsiyftem), vor allem die Dreifelderwirt: 
ſchaft. Bei dem ausſchließzlichen Anbau von Körner: / 
früchten zum Verlauf verblieb von den Ernten nur 
das Stroh in der Wirtſchaſt zur Fütterung der Tiere 
und Düngung der Felder, welche nun bei mangeln: 
dem Futterbau ohne Zulauf von Futter: und Dünge: 
mitteln an den mit den Körnerernten ausgeführten 
—— verarmen mußten, ſoweit nicht 
die Wieſen durch das von ihnen zen Futter 
einen Zuſchuß zur Ernährung des Viehſtandes und 
damit zur Düngung der Felder gewährten. Etwas 
günftiger waren die Berhältnifie im feuchten Küften: 
und Gebirgsllima, wo Feldgraswirtichaft (j. Koppel: 
wirtfchaft),Egartenwirtichaft (j.d.) durch abwechſelnde 
Benußung des Bodens als Nderland und Gras: 
fläche die Bodenerſchöpfung länger hinausſchob. 
Schon Ende des 18. Jebrbunsere erfubr der 
A. eine Verbefjerung durch Einführung neuer Kul: 
turpflanzen, unter denen in erjter Linie Die Kartoffel 
ju nennen ijt; ferner durd) Einführung des Kleebaues 
im Felde (j. Schubart, Edler von Kleefeld), wodurch 
bie Bejömmerung der Brache (j. d.) ermöglicht wurde; 
ur Einführung des Futterbaues im Felde trug be: 
— der aus England ſtammende Norfolter 
Fruchtwechſel bei: 1) Zurnips (Rüben), 2) Gerite, 
3) Allee, 4) — Den — zum Fort⸗ 
ſchritte gab jedoch erſt in der Mitte des 19. Jahr: 
Brodhaus’ onverſations-Lexikon. 14. Aufl. RU L 
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underts Liebig mit feinem eingangs angeführten 
erle. Liebig wies darauf hin, daß wenn dem 
Boden nicht die mit den Ernten entzogenen Nähr- 
ftoffe durh Düngung voll erjegt würden, in m 
oder jpäter Bodenerfhöpfung und ſchließlich infolge 
deſſen abjolute Sterilität eintreten müſſe; er wies 
ferner nad, daß die bis dahin befolgte Wirtichafts- 
weile, beſonders die Kömerwirtichaften, einen bins 
reihenden Erfaß der mit den Ernten dem Boden 
entnommenen Näbrjtoffe durch Düngung nicht ge: 
wäbre, y1 die herrſchende Wirtſchaftsweiſe viel: 
mehr ald Raubbau zu bezeichnen m Diefe An 
regun . gab zunädjit Veran aflung zu einer 
veihlihern üngung, zur Anwendung fünjtlicher 
Düngemittel, fie hatte aber weiterhin die natur: 
wifienfchaftlihe Behandlung der Aderbaulehre und 
die Anwendung der Naturwifjenichaften auf die 
Praxis des Nderbaues zur Folge. (©. Agrikultur: 
chemie.) Die rationellere Düngung, ſowie die Fort: 
ichritte in der Konſtruktion bejierer Maſchinen und 
Geräte, die Einführung der Rohrendrainage und 
der Tiefkultur, überhaupt die Verbefjerung der 
Kulturmittel auf Grund der naturwiſſenſchaftlichen 
Forſchungen über die Wachsſtumsbedingungen der 
flanzen ermöglichten erjt die volle Durchführung 
des bereitö von Thaer angejtrebten Fruchtwechſels. 
Alle dieſe Berbejjerungen ſowie auch die in der Neu: 
zeit erzielten Erfolge in der Züchtung guter Barietäten 
der Rulturgemädte führten zu einer bedeutenden 
Steigerung der Erträge. Beſonders wichtig find 
er li nod die in der Neuzeit gemachten Fort: 
hritte in der Düngerlebre. Die Lehre Liebigs von 
der Notwendigleit des Erjaßes ber mit den Ernten 
dem Boden entzogenen Pflanzennäbritoffe durch 
Düngung, um die — zu verhindern, 
hatte ſich als Grundlage für die Braris der Düngung 
nicht immer bewährt. Häufig fand man, dab bie 
Näbrftoffe in einem andern Mengenverhältnifjedurd 
Düngung zugeführt werben müflen, als der Zu: 
jammenjekung der Ernte entſpricht, um möglichſt 
hohe Erträge zu erzielen. Weitere Grundlagen für 
die Praxis der Düngung find in der Neuzeit durch 
bie Angungöverfuce von PB. Wagner u. a. über 
die Ausnußung der Nährftoffe des Bodens und der 
Düngung geſchaffen worden. Bei der Prarid. der 
—— iſt ſowohl dem Nährſtoffbedürfniſſe der 
anzubauenden Pflanze wie dem Nährſtoffgehalte 
des Bodens Rechnung zu tragen; der leßtere iſt, 
wenn nicht befannt, durch Dungungsverſuche zw 
ermitteln. Bon bejonderer Bedeutung ift auch die 
von Hellriegel in der Neuzeit gemachte Entdedung, 
daß die eguminofen (Hüljenfrüdhte, Kleeartenu.i.m.) 
durch Symbiofe mit niedern Organismen, welche ſich 
an ihren Wurzeln bilden, freien Stidjtoff aus der 
Luft aufzunehmen und in gebundene Form über: 
zuführen vermögen, aljo den Boden mit Stidftofj: 
nabrung bereidern (j. Stidjtofffammnler). 
‚ Val. Haberlandt, Der allgemeine landwirtichaft: 
liche Pflanzenbau (Wien 1879); Langethal, Hand: 
buch der landwirtſchaftlichen Pflanzentunde (4 Bpe., 
5. Aufl., Berl. 1876); Nowacki, Anleitung zum 
Getreidebau (ebd. 1886); Körnicke und Werner, 
Handbud) des Getreidebaues (2 Bde, Bonn 1885); 
Werner, Handbuch des Futterbaues (2, Aufl., Berl. 
1889); Semler, Die tropifche Agrikultur (2, Aufl., 
3 Bde., Wismar 1897—1903); Straub, Grundriß 
der allgemeinen Aderbaulebre (8. Aufl., 2p3. 1897); 
Neye, Die Aderbaulehre (3. Aufl., Süldenh. 1901) 
und die Litteratur zum Artilel Landwirtſchaft. 
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Aderbauchemie, j. —— 
Ackerbaukolonien, ſ. Arbeiterkolonien. 
Ackerbauſchule iſt eine niedere landwirtſchaft⸗ 
liche Schule, die ſich im allgemeinen die —8 ſtellt, 
angehenden Landwirten eine derartige fachliche Aus: 
bildung zu geben, daß diejelben befähigt find, einen 
mittlern und kleinern Gut3betrieb nach den Anforde: 
rungen der heutigen Zeit jelbjtändig zu leiten oder 
aud als ——— Beamte ihr Fortlommen 
finden. Wenigſtens in Preußen iſt A. die offizielle 
ezeichnung für eine derartige atheoretiſch⸗praltiſche⸗ 
Lebranftalt zum Unterſchied von der mittlern land: 
wirtſchaftlichen Lehranſtalt, ver Landwirtſchaftsſchule 
(1. d.), die etwa einer Realſchule entſpricht, an ber 
gleichzeitig theoretiicher Unterricht in Landwirtſchaft 
erteilt wird und deren Abgangszeugnis zum ein: 
äbrigsfreiwilligen Militärdienft berechtigt, und zum 
nterfhied von den höhern landwirtſchaftlichen 
Lebranftalten (ſ. Landwirtſchaftliche Hochſchulen). 
Die A. find meiſt von landwirtſchaftlichen Ber: 
einen (Landwirtſchaftskammern) eingerichtet oder 
find Staatäinjtitute. Sie haben in der Regel einen 
zwei: bis dreijährigen Kurſus und find meijt mit 
einer Gutswirtfchaft verbunden. An manden A. 
6. B. Hohenheim in Württemberg) tritt der praftifche 
Unterricht ganz in den Bordergrumd (die Schüler er: 
balten bier au für die Verrichtung —— mit 
dem Wirtſchaftsbetrieb verbundener Arbeiten freien 
Unterricht und freie Station), an andern Anſtalten 
wird dagegen auf den theoretiſchen Unterricht die 
meiſte Zeit verwendet (z. B. Zwätzen bei Jena). — 
N ferner: 1) Die landwirtſchaft— 
liben Winterſchulen, welche nur im Winter 
beiteben und deren Direktor im Sommer meiſtens 
als landwirtſchaftlicher Wanderlehrer fungiert. Der 
Unterricht an ibnen ift nur ein tbeoretifcher und ſetzt 
fih etwa dasſelbe Ziel wie der entſprechende Unter: 
richt an der A.; 2) Schulen * einzelne landwirt⸗ 
—8—* ächer wie: Wieſenbau (auch Gartenbau), 
ollerei, Brennerei, Brauerei, Hufbeſchlag u. ſ. w.; 
8) können bier noch genannt werben die landwirt: 
ſchaftlichen Fortbildungsſchulen (ſ. d.. Das Verdienſt 
der Gründung der erſten A. (1804) gebührt Fellen⸗ 
berg in Hofwyl. Seine Muſterſchule, welche unter 
Mehrlis — über 30 Jahre blüuhte und fait 
8000 Zöglinge bildete, rief zuerſt in Württemberg 
Rahahmung hervor. zu leid mit der Alademie ent: 
* (1818) in Hohenheim eine A. für Bauern, die 
fo große Erfolge batte, daß die Regierung fich ver: 
anlaßt ſah, noch —* andere zu gründen, die allen 
übrigen zum Borbilde dienten. En Deutſchland be: 
fteben jest in fajt allen Ländern oder Brovinzen A, 
am ganzen über 90; ferner beiteben ſolche namentlid) 
in Sta ien, Schweden und Norwegen, Öfterreich: 
Ungarn, Frankreich (fermes &coles nur für Unter: 
weilung in der Praris, außerdem fog. Regional: 
ſchulen für theoretiſch-praltiſchen Unterricht) und 
Rußland (fog. Knechtsſchulen). 
Bol. F. €. Schulz, Welche Schule hat der Land: 
wirt zu feiner allgemeinen VBorbildung zu befuchen? 
2. Aufl., Brieg 1879); Linde, Der landwirtfchaftliche 
ollSunterrict (Berl. 1879); Schadt. Die Aus: 
bildung des Landwirts in Lehre und Studium (Kiel 
1884); Rieger, Die Aufgaben und die Bedeutung 
der landwirtfchaftlichen Winterſchule als Fachſchule 
Gresl. 1886); von Hobenbrud und von Zimmerauer, 
Der land: und forjtwirtfchaftliche Unterricht in den 
im Reichsrate vertretenen Königreichen und Ländern 
(Wien 1890). Eine eingebende Etatiftil über die ge: 
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ſamten landwirtſchaftlichen Lehranſtalten, mit An— 

gabe über ihre Organiſation u. ſ. w. findet ſich all: 

jährlich für Preußen in den «Landwirtſchaftlichen 
abhrbücern» und für jämtlihe Staaten des Deut: 

den Reichs in Mentzel und Lengertes «Landwirt: 
aftlihem Kalender». 

Aderbaufyftem, ji Betriebsſyſtem. 

Ackerbeete, die Abteilungen, in welche der 
Pflug mit feſtſtehendem Streichbrett den Acker zer: 
legt. Jedes Beet ift von dem andern durch eine 
— Ausſtreichfurche) getrennt, welche zum Ab: 

hren der übermäßigen Teuchtigleit dient. Man 
unterjheidet breite A., melde aus 10 bis 20 und 
mebr Furchen bejteben lönnen, und fhmale A. mit 
nur 4 Furchen und ſtark ge (Bifänge). Letztere 
og nur anzumenden bei naſſem unbrainiertem 

oden mit feichter Aderkrume. 
erbiftel, j. Cirsium. 

Ackerdoppen, orientaliibeRnoppern, 
Wallonen, find die becherförmigen, verwachjenen 
Dedblätthen der Früchte einiger Eichengattungen, 
namentlich der Ziegenbarteihe, Quercus aegilops 
L., welche auf den griech. Inſeln und in der Levante 
wild wächſt. Die Früchte diefer Eichen bleiben nach 
dem Sammeln einige Zeit in Haufen aufgefchichtet, 
worauf ih Gärung einftellt, trodnen dann aus, 
worauf die mit diden, abftehenden Schuppen be: 
—— Kelche ſich leicht von den Fruüchten trennen 
allen. Letztere werden namentlich von orient. Hä— 
fen aus in den Handel gebradht und wegen ihres 
bohen Gehalts an Gerbitoff ſowohl in der Gerberei 
wie in der yärberei gebraucht. 

Aderfontanelle, Anlage zur Entwäſſerung 
von gperdan Sa im Ader, aus denen durch offene 
Gräben oder Drainierung (f. d.) die Feuchtigkeit 
nicht zu entfernen ift. Um eine X. anzulegen, treibt 
man einen Brunnenſchacht dur die Ndertrume 
und die darunter befindliche undurdläffige Boden: 
ihicht bis zum Wafler durdlafienden Untergrund. 
Der Shadt wird aladann mit Reifig oder bejler 
mit Steinen ausgefüllt und mit O,; m Adertrume 
überdedt. Bei Hleinern Vertiefungen genügt aud 
mandmal eine Durdhbohrung der undurdläffigen 
Untergrundſchicht mit dem Erbbobrer. 

Adergare, ein krümliger — des Bo: 
dens, der durch mechan. Bearbeitung desſelben 
mit Geräten und Inſtrumenten hergeſtellt wird. 
Auch durch Beihattung des Bodens mit grünen 
Gewächſen, z. B. Klee, Lupinen, läßt fi die N. 
—— Der gare Ader iſt dunkler, die Schol: 
en zerfallen, der Boden wird elajtifh und bie 
Aderkrume dehnt ſich aus. Der ganze Ader über: 
ziebt fich bei längerm Liegen mit einer moosartigen 
grünen Mafle. Die A. iſt der erwünſchte — 
des Bodens zur Einbringung der Saat. — Vgl. von 
Laer, Die NA., die Brache und der Erfaß der Plan: 
zennäbrftoffe (5. Aufl., Lpz. 1882). 

Ackergeräte, |. Landwirtſchaftliche Geräte und 
Maſchinen. 

ckergeſetje, ſ. Agrargeſeßgebung. 

Aderhorntrant, 4 Cerastium, 

Aderfamille, ſ. Anthemis. 

Ackerkrume, die oberite Kulturbodenfhict, 
fomweit fie dur die Adergeräte, namentlid den 
Pflug, bearbeitet wird. Sie enthält durd Fer: 
ſehung des tierifchen Düngerd und der Wurzel: 
— der angebauten Gewächſe Humus (f. d.), 
darf aber keineswegs mit dieſem re werben. 
Sie ift ein Konglomerat feinzerteilter Geſteinstrüm⸗ 
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mer, vermifcht mit Reften tierifcher und vegetabili- 
ber Organismen, welches in diejer Geftalt zur 

ufnahme und Ernährung der Nubpflanzen befon: 
ders durch feinen Gehalt an löslihen Minerals 
beitandteilen geeignet ift. Tiefe oder Mächtigteit 
einer A. ift eine der weſentlichen —*—*— von 
welchen der Pflanzennahrungsgehalt, alſo die Qua: 
lität (Bonität) oder die Ertragsfähigleit eines Bo: 
dens abhängt. Außer der Mächtigkeit ift natürlich 
auch die em. Jujammenfegung und das phyſik. 
Berbalten (Bindigfeit, Qoderbeit u. ſ. w.) der A. von 
mwejentlihem Einfluß auf die Ertragsfäbigteit. — 
17 Mulder, Chemie der A. (Deutfeh von Grimm, 
2 Bde., 2pz. 1862; von oh. Müller, Berl. 1861 
—62); Senft, Lehrbuch der Gefteinds und Boden: 
kunde, für Land: und Forftwirte, fowie aud für 
Geognoften (2. Aufl., Berl. 1877); Lorenz von Li: 
burnau, Die geolog. Berbältniffe von Grund und 
Boden (ebd. 1883); Dafert, Kleines Lehrbuch der 
Bodenkunde (Bonn u: 

Ad te, Feldkulte, Verehrung bejonderer, 
ven Aderbau beſchützender, ſowie Belämpfung der 
diefe ſchadigenden Gottheiten, ein Kultus, der bei 
allen aderbautreibenden Böltern a wurde und 
ſich his heute in gewiſſen Gebräuden faft allgemein 
erhalten bat, wie im sangen des in bie legte Garbe 
des Feldes geflohenen Kornmannes. Die Ägypter 
verehrten den Sonnengott Dfiris, deilen Leben und 
Sterben ihnen mit Erwachen, Leben und ya 
der Vegetation gleichbedeutend war. Dei den Gries 
chen bewirkte Perjephone das Wachstum des Ge: 
treives, während ed Demeter ſchützte. Die Römer, 
bei denen die A. am meijten ausgebildet waren, 

laubten, daß jede einzelne Wachstumsperiode der 

Iturpflangen von einem bejondern Gotte oder 
Göttin behütet werde, daß es aber aud feindliche 
Götter, wie die Brandgöttin, Robigo, dann einen 
Dornengott gäbe, die durd Opfer bejänftigt werben 
müßten. fiberbleibjel dieſer, ſowie deuticher heidn. 
Sitten find in den bejonders in kath. Gegenden 
üblichen Bittgängen (ſ. d.), 3. B. zur Beſeitigung 
von Dürre oder Näffe, im Maien- im Johannis— 
fefte u. |. m. zu finden. Auch der Glaube an be 
ftimmte Geifter, die das Leben der Kulturpflanzen 
in Perſon darftellen, gehört ind Gebiet der W.; jo 

ab es bei den ann eine Mais: und eine 

artoffelmutter, bei den Germanen eine Roggen: 
mubme, Geifter, deren nüglihem Wirten > iche 
Dämonen entgegenwirften. Zu legtern gehören der 
Bilmesſchnitter (j. Bilwis), auch als Teufel — 
net, der das Getreide durchwandert und durch kleine, 
an den Zehen befeſtigte Sicheln die beſten Halme 
herausſchneidet, dann der Roggenwolf, der bei Wind 
Wellen ins Getreide ſchlägt und die Halme knickt ſowie 
das Mutterkorn hervorruft ag bne), der Tau: 
ſchlepper u.a. m.; im Norden jäte Loki Lolch unter das 
Getreide u. ſ.f. — Bol. Mannbarbt, Wald: und Feld: 
hulte (2 Boe., 2. Aufl., Berl. 1904 fg.); derſ. Roggen: 
wolf und Roggenbund (2. Aufl., Danz.1866); derf., 
Die Korndämonen (Berl.1868); derſ. Mytholog. For: 
Ihungen (Straßb. 1884); Biannenihmid, German. 
Ermntefeite(Hannov.1878); Jahn, DiedeutihenDpfer: 
gebräuche bei Aderbau und at (Bresl. — 

Ackermann, Karl Guſtav, Barlamentarier, geb. 
10. April 1820 zu Eljterberg im ſachſ. Bogtlande, ſtu⸗ 
dierte in — wurde 1847 Ratsaktuar in 
Dresden, 1849 Rechtsanwalt, 1865 zugleih Syndi: 
tus der Sächſiſchen Bant dafelbit. 1853—98 Mit: 
glied des dortigen Stadtverorbnetentollegiums, war 
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er 1854— 64 Vicenoriteher, > 1865 erfter Vorſteher 
desjelben. 1869—99 war A. mit einer kurzen Un: 
terbrehung Mitglied der ſächſ. Zweiten Kammer und 
war aud für den Wahlkreis Dresden⸗Altſtadt⸗ Dip⸗ 
poldismwalde bis 1893 Mitglied des Reichstages, zu 
defien 2. Bicepräfidenten er 1880—83 gewählt wurde, 
und wo er der Deutſchkonſervativen Barteizugebörte. 
1891—99 war er erſter Bräfident der fü. weiten 
Kammer. Er ftarb 1. März 1901 in Dresden. Als 
eifriger Vertreter einer Einfchräntung der Gewerbe: 
freibeit und der Rückkehr des Zunftzwanges, vor 
allem der Ausbildung von Zwangsinnungen und 
der Einführung des Befähigungsnachweiſes, hat er 
die deutfche Gewerbegejeßgebung in zünftlerifchem 
Sinne beeinflußt. 

Adermann, Konrad Ernſt, Mitbegründer der 
deutihen Schaufpieltunft, geb. 1. Febr. 1712 zu 
Schwerin, wandte fih, nachdem er unter dem ruſſ. 
General Nünnib gegen die Türken gelämpft hatte, 
der Bühne zu und trat im —* 1740 in Luneburg 

ur Schönemannihen Gefellihaft. Dort lernte er 
* pätere Frau kennen. Mit ihr ging er 1746 
nad Danzig, dann nach Petersburg und Mostau, 
wo er fie 1749 heiratete, darauf nad Königsberg. 
Hier verlor er durch den Bau eines eigenen Theaters 
(1755) fein Vermögen, indem er ed bei Ausbrud 
des Eiebenjährigen Krieged übereilt aufgab. U. 
führte nun mit feiner Gejellichaft ein Wanpderleben 
und eröffnete 31. Juli 1765 in Hamburg ein neues 
Theater. Der Aufenthalt A.s dafelbit bildet einen 
wichtigen Abjchnitt in der Gejchichte des deutfchen 
Theaterd. Seine Gejellihaft umfaßte die vorzüg: 
lihften Talente, außer jeiner Familie und feinem 
Stiefjohne Schröder, Efhof, Henjel, Schröter, Böt, 
Borders, die Frauen Henjel (Seyler) und Sopbie 
Schulz, und wurde dadurch wie durch den Umſtand, 
daß Leffing an ihre Leiftungen dramaturgiſche Ab: 
bandlungen nüpfte, tonangebend für ganz Deutic: 
land, Doch ftand A. nur bis 6, März 1767 an der 
Spitze des —— Theaters; dann ging es als 
«Deutiches Nationaltheater» (f.d.)an 12 Hamburger 
Bürger über. N. verblieb mit den meiften Dlit: 
—— Aber das Unternehmen ſcheiterte bald, und 

. ging im März 1769 mit feiner Niederſächſiſchen 
Komödiantengejellihaft nah Hannover, wo er Et: 
hof und mehrere Hauptlräfte verlor, dann nad ver: 
chiedenen Orten, bis er 13. Nov. 1771 in Hamburg 
tarb. A. ift —— der eigentlich deutſchen 
Schauſpielkunſt. Seine Darſtellungen waren Muſter 
von farbiger Friſche und Natürlichkeit. Die Zeit— 
genoſſen bewunderten ſeine bürgerlichen, ſoldatiſchen 
und humoriſtiſchen, Moliereſchen und Holbergſchen 
Charaltere; ideale Rollen, Liebhaber, Helden der 
franz. Tragödie gelangen ihm nicht. 

Seine Gattin Sophie Charlotte A. geborene 
Bierreichel, geb. 10. Mai 1714 in Berlin, war die 
Witwe ded Organiften Schröder dajelbit. Sie be: 
mwährte ſich alö bedeutende Schaufpielerin und vor: 
züglihe Directrice. Seit 1780 beichäftigte fie ſich 
mit der Ausbildung junger Schaufpielerinnen. Sie 
ftarb 14. Dtt. 1792. Aus ihrer erjten Ehe ftammte 
der berühmte Schaufpieler 5. 2. Schröder (ſ. d.); 
aus der zweiten zwei Töchter, die gleichfalld ala 
Schaujfpielerinnen auftraten, Dorot * a,geb.1752 
“ Danzig, war jentimentale Liebhaberin, trat aber 

ereitd 1778 von der Bühne zurüd, Charlotte, 

geb. 23. Aug. 1757, ausgezeichnet dur Liebens: 

würbdigfeit, hohe geiftige Bildung und mimijches Ta: 

lent, ſtarb {chon 10. Mai 1775; ihre unglüdliche Liebe 
8* 
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u dem dän. Major von Sylburg ſchildert Dito Mül: 
er in dem Romane —— A.» (Frankf. 1854). 
Adermann, Luiſe Bictorine,geborene Ehoquet, 
anz. Schriftitellerin, geb. 30. Nov. 1813 zu Paris, 
iratete 1844 zu Berlin, wo fie ihre Spradjftudien 
ortjegte, den Theologen und MPrinzenerzieber 
ul A., einen vertrauten Freund Proudhons, und 
309 fih nad ihres Gatten Tode (1846) nad) Nizza zu: 
rüd, um einfiedlerifch in einem alten Klofter ibre 
eigenartige trübe und pefjimiftifche Weltanfhauung 
auszubilden; bier ftarb fie 2. Aug. 1890. Sie ver: 
öffentlichte die Dichtungen «Contes» (1855 ; vermehrt 
1861), meift über ind. Stoffe, «Po6sies, premidres 
po6sies, po6ssies philosophiques» (1874) und «Pen- 
s6es d’une solitaire» (Par. 1883), Yebenserinnerun: 
gen mit «Autobiographier. — Val. Caro, Mad. A., 
un podte positiviste, in der «Revue des Deux Mon- 
des», DE. 1878; d’Haufjonville, Mad. A. (Par. 1892). 
Ackermann, Rud., deutich:engl. Induſtrieller, 
geb. 20. April 1764 zu Schneeberg, erlernte das 
Sattlerhandwerk, arbeitete dann in verichiedenen 
deutfchen Städten, Paris und Yondon und fam in 
Ruf ald Verfertiger geſchmackvoller Mufter für Wa: 
— 1795 gründete er in London eine Kunſt⸗ 
andlung. Er erfand ein Verfabren, um Papier, 
Tuch und andere Stoffe wafjerdicht zu machen, war 
für die Einführung der Beleuchtung mit Gas thätig 
und machte die Litbograpbie in England heimiſch. 
Er begründete das illuftrierte «Repository of arts, 
literature and fashions» (1809—28) und nad dem 
Mufter der deutichen Almanadye die Litteratur der 
engl. «Annuals», deren Reibe er mit feinem «Forget 
me not» 1825 eröffnete. Von den durch ibn ver: 
anftalteten, mit trefflichen YUuftrationen verjebenen 
Merten find ferner zu nennen: «The Microcosm of 
London» (3Bde., 1808—11), «Westminster Abbey» 
(2 Bde., 1812), «University of Oxford» (2 Bde., 
1814), «University of Cambridge» (2 Bde., 1815), 
«Colleges of Winchester, Eton, Westminster» 
(1816), «Picturesque Tours» (1820— 28), «World 
in Miniature» (43 Bde., 1821 —26). Er ftarb 
30. März 1834 in Finchley bei London. 

Adermännuchen, Bulgärname der weißen Bad: 

Adermennig, j. Agrimonia. [itelze (f. d.). 

Aderihachtelhalm, ſ. Equisetum und Tafel: 
Gefäßkryptogamen, Fig. 10. 

Aderfchleife, einfaches Anftrument aus einem 
vieredigen, mit Ruten durdflochtenen Ballenrab: 
men, welches, von einem Geſpanne fortbewegt, 
dazu dient, den von der Egge noch nicht völlig ge: 
ebneten Boden eines Feldes zu glätten, die Uneben: 


beiten auszugleichen und die Schollen zu zerfleinern. 
Auch dient es zur Unterbringung kleinerer Säme: 
reien. Die A., in Belgien und England in Gebraud, 


Ackerſchnecke (Limax agrestis L.), eine nadte 
Lungenſchnecke (f. d.) mit Heinen Kallſchälchen unter 
der Haut des Manteljchildes, mit dem Atemlod an 
der rechten Seite hinter der Mitte des Schildes, einer 
der gefährlichſten Feinde der Ader: und Garten: 
pflanzen, der namentlih in feuchten Jahren ſich 
außerordentlich vermehrt. Die meiſt graue, bäufig 
auch —— oder bräunliche Schnede wird höchſtens 
5cm lang. Sie lommt abends fowie auch beim Regen 
zum Vorſchein und frißt befonders gern Gemüſe, 
ungen lee, junges Getreide, Erdbeeren, Kürbiſſe, 
* und Baumfrüchte. Jede Schnede legt von 


wird vielfach durch die umgelehrte 9 erſetzt. 
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feuchte Gruben und Vertiefungen. Die Jungen, 
nur einige Linien lang, kriechen teils ſchon im Spät: 
ommer und Herbft, teils erſt im folgenden Früh⸗ 
abr aus. Man vertilgt fie durch Einſammeln mittels 
mberftreuen von Kürbisftüden, an welchen fie ſich 
fammeln, durch Eintreiben von Enten, oder durch 
tiefeö Umadern und Walzen des Bodens bei trodnem 
Metter. — Die ſchwarze oder graugefledte, an weißer 
Mitteljohle tenntliche IB aldſchnecke (Limax maxi- 
mus L.) wirb bis 20 cm lang und tft die größte 
einheimiſche Schnede; die Kellerfhnede (Limax 
variegatus Drap.), grau mit bellern Sprenteln, 
mit rötlihem Schleim, wird in Kellern läftig. 
Uderfenf (Sinapis arvensis L.), läjtiges Un: 
fraut unter Sommerfrüdten, bäufig mit Hederich 
verwecjelt. Drilltultur und dadurch ermöglichtes 
Haden des Getreides und der Hülfenfrüchte, ſowie 
forgfältige Reinigung des Saatgetreides und Um: 
pflügen der Stoppeln gleich nad) der Ernte find die 
beiten Mittel gegen Überhbandnehmen des A. Zum 
Ausjäten des N. und des Hederich wird aud die 
Yätemafchine angewendet. (S. Sinapis.) 
Aderwalze, ein Bodengerät zum Ebnen des 
Aders, zum Befeftigen der Adertrume und zum Zer: 
Heinern der Schollen, aus Holz, Stein oder Eijen; 
die neuern Walzen find nur aus Eiſen. Man unter: 
icheidet Glattwalzen, Ringelmwalzen (f. Tafel: 
N Geräte und Maſci— 
nen II, Fig. 8), beitebend aus linjenförmigen auf: 
eifernen Bringen bie aufeiner * aufgezogen ſind, 
Schollen breder (Erostill), zufammengefest aus 
Scheiben, deren äußerer Umfang mit priämatifchen 
Zähnen bejekt iſt, auch die —— der Schei⸗ 
ben befißen Zähne. Die neueſte ſehr beliebte N. iſt 
die Gambridgemalze (ſ. Taf. II, Fig. 12), aus 
außeifernen Ringen mit prismatifchen Zähnen und 
eifernen, koniſch zulaufenden Scheiben zufammens 
geſezßt. Stahelmwalzen werden wenig ange: 
wandt. In neuerer Zeit werden viel dreiteilige 
Walzen (ſ. Taf. II, ig. 1) benußt, bei denen 
an einem gemeinfamen Geſtelle der mittlere Teil 
vorn befeitigt ift, mäbrend die beiden äußern nad 
binten angeordnet find. Solche Walzen erleichtern 
befonders das Umlehren mit diefen ſchweren Ge 
räten auf dem Ader; aud wird dabei die Ader: 
frume nicht fo jehr zuſammengeſchoben wie bei 
langen, aus einem Stüd beſtehenden N. 
ckerwinde, ſ. Convolvulus. 
Acklin, eine der Bahama⸗Inſeln (f. J 
Aonso, Alne, ſ. Finne; A. rogacda, |. Kupferrofe. 
Aröfa (d.i. Rummerlos). 1)Name eines berühms 
ten ind. Königs, mit dem Beinamen Pijadaſſi 
(ver Liebevolle). A. war der Entel des Tſchandra⸗ 
gupta (j.d.) und regierte von 259 bis 222 v. Chr. Er 
iſt befonders dadurch befannt, daß er zum Buddhis⸗ 
mus übertrat und biefen durch feinen Sohn Ma: 
bendra(Pali: Mahindö) nach Eeylon verpflanzen 
ließ, da3 fortan der Hauptfik des Buddhismus 
wurde; fodann dadurd, daß er in den verjchieden- 
ften Teilen feines großen Reichs Inſchriften einbauen 
ließ, die, in zmei verfchiedenen Alpbabeten und drei 
verſchiedenen Dialekten abgefaßt, für ung als ältejte 
Quelle der ind. Volksſprachen von größtem Wert 
find. Cine Aufßerft mangelhafte Gejamtausgabe 
veranftaltete Cunningbam im «Corpus Inscriptio- 
num Indicarum», Th. 1 (Kaltutta 1877). Eine vor 
treffliche Neubearbeitung mit Überfeßung und Kom: 


uguft an bis zu Ende des Herbites an 400 und | mentar gab Senart, «Les Inscriptions de Piyadasi» 
mebr Gier, in Gruppen zu 10—30 verteilt, in Heine, ' (2 Bve., Par. 1881—86) und «Notes d’&pigraphie 
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indienne» (ebd. 1888), eine Revifion mit vielen 
——— auf Grund neuer Abllatſche der 
—— übler in der «Zeitſchrift der Deutſchen 

orgenländijhen Gefellihaft» (Bd. 87, 39, 40, 
41,43). — Bol. Hardy, König Afota (Mainz 1902). 
— 2) Name eined Baums (Jonesia Asoka Rozb.), 
der nad ind. Sage bei ver Berührung dur den 

5 eines Mädchens Blüten treibt und in der ind. 

in eine große Rolle fpielt. 

eolhuaca, Vollsſtamm, ſ. Nabua. 

Heolytin, Altaloid des Aconits (f. Aconitum). 

Acoma, Vollsſtamm, j. Pueblo:ndianer. 

Aconcagua oder Aconca h ua, eine der größten 
Provinzen des mittlern Ehile (f. die Nebentarte zur 
Karte: La⸗Plata-Staaten u. |. w.), grenzt im N. 
an die Provinz Coquimbo, von der fie der Ehoapa- 
fluß trennt, im D. an die Anden von Argentinien, 
im ©. an die Provinz Santiago mittels der Bergtette, 
die die Beden des Aconcaguaflufjes und des Ma: 
pocho fcheidet, im W. an Valparaiſo und das Stille 
Meer, bat 16 126 qkm und (1900) 128498 E. Faſt 
neun Zehntel der Oberfläche find unfruchtbare Berge, 
das übrige, vom Aconcaguafluß und andern Flußchen 
bewäflert, ift von ausgezeichneter we und 
[er ein einziger Garten; Feigen, Pfirſiche, Walnüfje, 

uzerne, Hanf, bejonders Weintrauben werden ge: 

baut, weniger Getreive. Auch der Bergbau auf 
Kupfer ift ermähnendwert. Der Weg von Balpa: 
raiſo nach Santiago, ſowie die verlehrreichſte Straße 
zwiſchen Ebile und Argentinien führt durd die 
ganze Länge der Provinz und überfchreitet die An: 
den im Paß von Uspallata, ebenfo führt ein Teil 
der Eifenbahn von Valparaiſo nad Santiago dur) 
die Provinz, fomwie eine Bahn, die ſich von erfterer 
abzweigt und über San felipe und die Anden 
nad Diendoza gebt. Die Provinz wird in die fünf 
Depart. Petorca, Ligua, Putaendo, San Felipe und 
Andes geteilt. Hauptſtadt ift San Felipe (}.d.). Der 
CerrodeA. deſſen Gipfelaufargentin. Gebiet liegt, 
wurde 1883 von Gußfeldt (f. d.) bis 6560 m, 1897 von 
— und Vines, 1898 von Martin Conway 
bis zur Spitze erſtiegen und iſt nach Conway 6834 m, 
nad Fitz Gerald 7036 m body und damit der höchſte 
gemeſſene Berg Amerikas. — Bol. Fib Gerald, The 
Highest Andes: First ascent of A. and Tupungato 
in Argentina (2ond. 1899); Conway, A. and Tierra 
del Fuego (ebd. 1902). 

& oondition (im Buchbanbel), ſ. Konditionsgut. 

Acouelſin, Altaloid des Aconit (f. Aconitum). 

YAconin, ſ. Aconitin. 

Uconit, ſ. Aconitum. 

Aconitin, ein Altaloid, dem die kr der 
Gattung Aconitum ihre —— und heilkräftige 
Wirkung (f. Aconitum) verdanfen. Das reine N. bat 
wahrſcheinlich die Zufammenfeßung C,5H,.NO;s 
und ift als —— **8 as Aco⸗ 
nin, C,,H,NÖ,,,, entſteht neben Benzoejäure bei 
der Spaltung des u as reine X. Era ifiert in 
weißen Tafeln, ſchmilzt bei 179° (nad andern bei 
184°), ift faft unlöslih in Wafler; die Löfungen 
dreben die Polarifationsebene des Lichts nad 
lint3 und ſchmeden bitter und kratzend. 

‚Das N. des Handels ift ein Gemenge von fehr 
wirkſamem A., etwas weniger wirlſamem Bjeudo: 
aconitin, C,H,NO,,, das man ald Beratrovl: 
aconin aufzufaflen bat, und dem vielweniger —— 
Spaltungsprodult Aconin. Am meiſten Pſeudo⸗ 
aconitin enthält das engliſche A. (Morſonſches 
A.). Die Darſtellungsmethoden des N. find ſehr 
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mannigfaltig. Das A. ift jedenfalld eines der gif: 
tigften Alkaloide. Da aber die angewendeten Prä- 
parate Gemenge verſchiedener Bajen find, jo find 
aud die Angaben über die phyfiol. und bie heil: 
kräftige Wirkung ſehr voneinander abweichend. 
Im allgemeinen ift die Wirkung der des Atropins 
aͤhnlich. Der gerichtliche Nachweis des N. ift wegen 
des Mangels an Erlennungsmitteln ſchwierig. 
Aconitſäure, Equifjetjäure, Citridin— 
—— eine dreibaſiſche organiſche Säure, die ſich 
uptſächlich in den Arten der Gattung Aconitum, 
ferner auch in Equisetum-Arten, dem Safte des 
Zuderrobrs und Sorghums, fowie in andern Pflan⸗ 
zen vorfindet. Aus den aufgefochten und filtrierten 
Säften dieſer —— wird durch Eindampfen 
aconitſaurer Kalt erhalten. Die A. kryſtalliſiert in 
feinen Blättchen, die in Alkohol, Äther und Wafler 
leicht löslich find. Sie ſchmilzt bei 187° und u 
fih dabei in Kohlenſäure und Jtaconfäure. Zur 
Eitronenfäure fteht die A. in naber Beziebung und 
tann aus derjelben durch Erbigen oder beſſer durch 
Kochen mit ftarter ——— erhalten werden. 
Sie enthält ein Molekül Waſſer weniger als die 
Eitronenfäure, bat die ie — C,H,0, 
und die Konftitutionsforme 
COOH-CH, -C(COOH) = CH-COOH. 
Aconitum L., Xconit, Pflanzengattung aus 
der Familie der Ranunkulaceen (f. d.) mit gegen 
20 Arten in der nörbl. gemäßigten Zone, beſonders 
in ge re perennierende hohe Kräuter mit 
meift tie — Blättern und anſehnlichen leb⸗ 
haft gefär ten Blüten. Wegen ver eigentümlihen 
Geftalt der Blüten, in der das eine Kelchblatt beim: 
artig entwidelt ift, heißen fie im Volle Sturmbut, 
Eiſenhut. Mehrere Arten find ihrer jhönen Blü: 
ten halber Zierpflangen, namentlich die in Deutſch— 
land auch wild vorlommenden A. Napellus L., A. 
Stoerkeanum Echb. und A. variegatum L. 
In der Heillunde wurde A. zuerjt durch den kaiſer⸗ 
li öfterr. —— von Stoerd im 18. Jahrh. ein: 
eführt. Am beilträftigften ift A. Napellus. In der 
Pharmacie find die Knollen der legtern Art (Aco— 
nit⸗, — —————— als Tubera Aconiti offi⸗ 
inell, aus welchen durch Ausziehen mit Weingeiſt die 
raungelbe offizinelle Aconittinktur bereitet wird. 
A. hat beſonders bei den Homdopathen viel Beach⸗ 
tung gefunden, welche ihn namentlich bei hitzigen 
Fiebern, Bruſt⸗ und Nenn eg u. ſ. w. 
anwenden. Sonſt wird A. innerlich gegen Rheuma: 
tismus, Gicht, chroniſche Lähmungen, Neuralgien, 
Aſthma, Unterleibsftodungen u. dal. verordnet. 
Bei Nconitvergiftungen lalje man, bis die 
ärztlihe Behandlung eintritt, Eſſig oder Wein in 
Heinen Gaben trinten, und gebe, namentlid wenn 
die Vergiftung zeitig bemerkt wird, ein Brechmittel. 
Die Wirkungen diejer Vergiftung äußern — u: 
nädjt in brennenden Schmerzen in der Mund öble 
und auf der Zunge, worauf bald vermehrte Ham: 
und Schmweißabfonderung, von befchleunigtem Puls, 
Erweiterung der —— Dunkelſehen, Schwindel 
und Ropfiom egleitet, eintritt. Dann folgen 
Erbrechen, Kolikſchmerzen, eig Bittern der 
Glieder, Beengung der Refpiration, bis zuleßt, wenn 
nicht Hilfe geſchafft wird, unter Delirien, Obn: 
madten, Zudungen und unmillfürlihem Stublab- 
gane der Tod eintritt. Die giftige Wirkung. der 
conitpflanzen wird durd ein in allen Teilen, na» 
mentlih aber in den jtetö. bandförmig zerteilten 
Blättern und in den Wurzelfnollen entbaltenes Al 
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daloid, das Aconitin (f. d.), hervorgerufen. Außer 
diefem ift noch ein nicht giftiges Altaloid, das Aco⸗ 
nellin nachgewieſen, vielleiht mit Narkotin iden: 
tisch, A Fade ein andered, das Napellin, vielleicht 
identiih mit Ncolptin. Einzelne Nconitarten ſchei⸗ 
nen lein Aconitin zu enthalten; fo konnte Hübſch⸗ 
manninA.Lycoctonum Z.tein Aconitin nachweiſen, 
fand —— zwei andere Alkaloide, Lycoctonin 
und Acolyctin. Die aus Dftindien lommenden, vom 
Simalaja ftammenden Xconitknollen, Bith genannt, 
liefern —8 ein vom Aconitin abweichendes 
Altaloid, das Pſeudoaconitin, identiſch mit 
Nepalin, Napellin, Acraconitin. Die Altaloide 
find in der Pflanze mit organijhen Säuren ver: 
bunden, von denen Aconitjäure (|. d.) mit Si — 
beit — iſt. — Bal. Laborde und 
quesnel, Des aconits et de l’aconitine (Par. 1883). 

Acontins (or. Atontios), |. Kydippe. 

A oonto (ital.), joviel wie «auf Rednung» oder 
auf Abſchlag⸗. Eine Zahlung a conto ift eine Ab: 
Iehlnabaablung,b. b. on: olche, durch welche nur ein 
Zeil einer Schuld a eo. wird. Azoren. 

Acoren (portug. Acores), portug. Provinz, |. 

Acormus (ar.), eine — nicht lebens⸗ 
fäbige nn borer, ——— opf 

Ka A eine zur Familie der 
— ſ. A —— flanzengattung, die ur: 
iprünglid in Oftindien einheimiſch ıft. Eine einzige 
Art diefer Gattung, der gemeine Kalmus (A. Ca- 
lamus L., |. Zafel: Araceen, ig. 9), bat ſich 
feit dem 15. yabrb. auch in Europa eingebürgert 
und ift eine befannte Sumpfpflanze an Teichen und 
Flußufern, befonders —— Gegenden. Die zwit⸗ 
terigen grünlihen Blüten jigen raw edrängt auf 
einem an ber Seite eines blattäh n Schaftes 
ſtehenden Kolben; fiebaben ein fechöteiliges Perigon, 
ſechs Siaubgefahe und einen 2—3fächerigen Frucht: 
noten. Der Kalmus trägt in unferm Klima nie 
55 und vermehrt ſich allein durch kriechende Ver⸗ 
— Pr Wurzelftodes. Diejer Wurzelftod, 
Kehlich almusmwurzel genannt, als Rhizoma 
tja offizinell, ift ein geihäktes Arzneimittel, 
Das Kalmusrbizom ift daumendid, längsrun eig, 
auf der Unterjeite mit zidyadartig et ten 
narben verjeben, die von den Anfahfte ellen der Bur- 
zeln herrühren. Im Handel ift die De Dragees meiſt 
aeihält. Kandierter Kalmus iſt bei Laien ein belieb: 
tes Magenmittel. In der Rinde iſt zu etwa 2 Proz. 
Kalmusöl (j.d.) enthalten. Aus der Kalmuswurzel 
wird Kalmusextralt (j. d.) und Kalmustinttur (f. d.) 
bereitet. Die übrigen Arten der Gattung A. find 
ebenfalls 6— und werden auf gleiche Weiſe 
angewendet. So wird in China der grasartige 
Kalmus (A. gramineus Ait.) angebaut. Den 
Sngwer (f.d.) nennt man oft in diſchen Kalmus. 
eofta, Gabriel (jpäter Uriel), Religionsphilo: 
ſoph, geb. um 1591 zu Oporto, gebörte einer zum 
Ehriftentum übergetretenen jüd. Familie an. Als 
itrenger Katholik erzogen, widmete er fi juriſt. 
Studien und erbielt einen Poſten in einem kirchlichen 
Kollegium. Immer tiefer in Zweifel an der Gött: 
lichtent des Ehriftentums veritridt, legte er jeine 
Stelle nieder und entflob mit ® utter und Brüdern 
nad Amjterdam, wo er zum Judentum übertrat und 
den Bornamen Uriel annahm. Doch fühlte ih A. 
aud in Pont neuen Gemeinſchaft nicht befriedigt. 
Er jah bald im Judentum eine Sammlung von 
Sasungen, die er ald pharifäifhe Mißbräuche * 
urteilte, Von der Eynagoge zur Rede geftellt, be: 


— Acqui 


barrte er bei feinen Anfihten und wurde deshalb 
erfommuniziert. Als er bierauf zur Verteidigung 
feiner Meinungen und Widerlegung einer gegen ihn 
veröffentlichten Schrift des Arztes da Sılva fein 
«Examen dos tradigoens Phariseas conferidas con 
a Ley escrita por Vriel Jurista Hebreo, com re- 
posta à hum Semuel da Silva sen falso Calum- 
niador» (Amfterb. 1624), aud lat. als «Examen 
traditionum Pharisaeicarum collatarum cum lege 
scripta» (ebd. 1623) he ib. ef batte, erfolgte 
feine Anklage durch die jüd. Ülteften beim Rate der 
Stadt Amjterdam, der Ihn zu einer Geldſtrafe ver: 
urteilte und jeine Schrift konfiszieren ließ. A. lieh 
1a 1633 endlich zur Unterzeichnung des Widerrufs 
erbei. Aber infolge neuer Beihuldigungen legte 
ihm der Große Rat u. ſchimpfliche * auf, und 
als er deren verweigerte, e — der 
Bannfluch. Hierauf | fie en Jahre lang den Verfol⸗ 
gungen feiner Verwandten wie der jüb. Gemeinde 
preisgegeben, unterwarf er fich endlich der Buße, 
nabm fich aber, innerlich zerrüttet und voll erbitter: 
tem roll gegen jeine Glaubensgenoflen, April 1640 
durch einen‘ Kiftolenichuß das Leben. Gußkow wählte 
A. zum Helden der Novelle «Die Sadducäer von 
Amfterdam» Dreh. und der Tragödie «llriel A.» 
(1846). A.s Selbitbiographie «Exemplar humanae 
vitae» wurde mit MWiderlegungen bg. von Pb. von 
Simbord («Amica collatio cum erudito Judaeo», 
Gouda 1687) ; es erſchien un —— und deutich 
(mit Einl,, 2y}. 1847). 20% —* inel, A.s Leben 
und Lehre Gerbſt 1847); et, Eliicha ben 
Abuja, genannt Acer. Zur flarıng und Rritit 
der Buß owſchen Tragödie «Uriel A.» (2pz. 1847); 
%. da Coſta, Israel en de rolken (Haarl. 1849). 
Acdtes, ſ. Aloites. [rutewobl. 
A ooup perdu (fr;., ſpr. adü perbüh), aufs Ge: 
Acqs, franz. Städte, |. Ar und Dar. 
Acquaviĩva delle Fonti, Stadt in ber ital. Pro⸗ 
vinz und im Kreis Bari delle Buglie, 24 km füp- 
lih von Bari, an der Zweigbahn ri-Tarent des 
Aoriatifchen Dehes, bat(1901)10994 €,, eine roman. 
— lirche, yet und technifche Schule. 
equetta bi Napoli, }. Aqua Zofana. 
Acqui, im Altertum Aquae Statiellae oder Sta- 
tiellorum, Hauptitadt des Kreiſes A. (125467 E.) in 
der ital. Provinz Aleffandria, lint3 von der Bormida 
und an den Linien —— jti-Genua und Aleſſan⸗ 
dria⸗Savona des Mittelmeerneges, iſt Biſchofs⸗ 
ſitz, bat (1901) als Gemeinde 13786 €, in Garnifon 
das 23. yeldartillerieregiment, Ruinen einer röm. 
Wafferleitung, eine got. Kathedrale (11. Jahrh.) und 
ein Seminar, — Stadthaus, Palaſt des Pro⸗ 
—— REDEN. | u.f.w. In und „bei der Stadt 
bei chwefelquellen (von 39 bis 51° C.), die ſchon 
den Römern belannt und nad den ligurifchen Be: 
wohnern dieſer he den Statiellern, benannt 
waren. Die reichlichite fprudelt auf der Piazzadegli 
Ebrei hervor und wird ungeachtet ibres Schwefelge: 
ruchs zu häuslichen Zweden verwendet. Ihre Haupt: 
—— ſind — Chlornatrium, 
Chlorcalcium und Kieſelerde. Auf dem gegenüber⸗ 
liegenden Flußufer finden ſich andere Schwefelquellen. 
Die Badeanſtalt beſteht aus zwei im 17. —— brb. 
errichteten, in neuerer Zeit bedeutend vergrößerten 
Gebäuden, wo das Waſſer in Douce: und Schlamm: 
— egen Hautausſchlaͤge, Gicht, Rheumatismus, 
nleiden und Lähmungen a —— wird. 
de ie Habl der Badegäfte beträgt jährlich gegen 4000. 
— Bol. Ratti, Le regie terme d’A. (Mail. 1844). 
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Acquiescieren (lat.), ſich bei etwas beruhigen, 
ed dabei bewenden laſſen. 
Acquirieren (lat.), erwerben, fi zueignen; 
erg Uhl Erwerbung; Acquifiteur (fpr. 
-töhr), Agent, Werber für den Beitritt zu Verfiche: 
rungsgejellihaften, ven Bezug von Waren, das In: 
ferieren von Annoncen, für Abonnements auf Zeit: 
ſchriften, Lieferungswerfe u. ſ. w. 
Aoquit (frz.,ipr.adi), Quittung, Empfangfcein. 
Mit «pour acquit» oder «par acquit — acquit)» 
bejcheinigt man den Empkana einer Zahlung. — 
Beim Billard beißt A. das Ausfegen des Balles. 
Aoquit-A-caution (pr. adıtaltoßjöng), in 
Frankreich ein bauptjählih dem Tranfitverlehr 
(f. Durchfuhr) dienender Begleitichein din oder 
jteuerpflichtiger Waren, deſſen richtige Erledigung 
durh Bürgſchaft oder Hinterlegung eines Geld: 
betrags fiber zu ein ift. Eine befondere Wich— 
tigleit haben dieje Scheine in dem Beredelungs: 
—— (ſ. d.) erbalten, der ebenfalls als eine Art 
von Zranfit behandelt wird. Grundfäglid wurde 
die zeitweije freie —— von — en Rob: 
ftoffen und Halbfabrifaten zur Wiederaus wir nad 
der Verarbeitung durch das Geſeß vom 5. Juli 1836 
eftattet, während die Bezeichnung der zugelaflenen 
arenarten und die Anorbnung der Ginzelbeiten 
durch bejondere Verordnungen erfolgte. Nach dem 
Sinnedes Geſetzes ſoll die ftoffliche Jventität der ein: 
geführten und der wieder ausgeführten vervolllomm⸗ 
neten —— feſtgehalten werden; die Praxis 
aber und die ſpatern Ausführungsverordnungen find 
bei einigen der wichtigften Waren von dieſer Forde: 
rung abgegangen, fo daß 5 ein für die zeitweiſe 
Einfuhr eines zollp — aterials ausgeſtelltes 
A. dadurch von der Abgabe entlaſtet wird, daß 
irgend ein Erporteur eine gewiſſe Menge eines ent: 
fprechenden, aber aus anderm Material bergeitellten 
—— ausführt. Die Importeure aber ver: 
ufen die eingeführte Ware im Inlande und ge: 
winnen jomit einen größern oder geringern Teil des 
Zolld, während fie einen andern Teil den Erpor: 
teuren als Bergütung für jene Dienftleiftung über: 
laſſen müflen. Dieſe Gefchäfte, die durch beſondere 
Agenten vermitteltwerden, bedingen demnach eine in⸗ 
direlte Ausfubrprämie (f.d.). Sie wurden in neuerer 
Zeit namentlich) in großem Umfange bei der Weizen: 
einfubr in Darfeille und der Meblausfuhr aus den 
nördl. Departements betrieben; jedoch ift 1873 hier 
die Beſchränlung eingetreten, daß Mehl nur über 
diejenigen Zollämter ausgeführt werden darf, über 
welche der Weizen eingegangen ift. Ein anderes 
Verfahren findet fi in Bezug auf Eiſen und Eifen: 
waren, Rad einem Dekret von 1862 haben nur 
Hüttenbefiger und Eifenwarenfabrifanten das Recht, 
fremdes Eifen zur Verarbeitung zeitweije zollfrei 
einzuführen. Diefe müflen daher auch das A. felbit 
erledigen, aber fie tönnen ihr Einfubrrecht andern 
Smporteuren übertragen, während fie jelbit in— 
ländifhes Material verarbeiten. Dieſe Cinfubr: 
vollmachten bilden wieder einen Handelsartitel 
mit wechjelndem Preife, der aber immer wieder eine 
indirekte — dr gr bedingt. Diejes Syitem, 
das in Frankreich befonders von Seite der Roheiſen⸗ 
produzenten Widerfpruch findet, hat auch in Deutfch: 
land mehrfach Bei werben hervorgerufen und 1876 
fogar eine Vorlage in betreji eines Ausgleihungs: 
zolls veranlaßt. Eine Beihräntung bat es dur 
ein Dekret vom 9. Jan. 1870 dahin erfahren, daß 
Gtabeifen und weiter verarbeitetes Eijen bei zeit: 
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mweiliger Zulaffung unter zollamtlicher Kontrolle in 
die einfuhrberechtigte Fabrik wirklich verfrachtet 
werben muß. Der Handel des A. beſchränkt ſich 
heute im mwejentlihen auf Gußeifen. — Vgl. Leris, 
ie franz. Ausfubrprämien (Bonn 1870), 
Aocrania, j, Lanzettfiſche. 
Acras ‚ die höhern Quallen, f. ame 
‚Were (jpr. ält), die Einheit des engl. Feldmaßes, 
die — 4840 Quadrat⸗ Yards oder 43560 
engl. Quadratfuß begreift und in 4 Roods oder 160 
Duadrat:Berhes (Duadrat:Rods, — —— 
zerfällt. Das N. iſt = 40,5 a. 30 Acres bilden 
1 Yard of land (einen Hof) = 1214 a, und 100 Acres 
find 1 Hide of land (eine Sufe) = 4046,8 8. 
Were, Gebiet in Südamerila, ] BD. 17, 
Were, Saint Jean d’, ſ. Alta. 
Aocrla (lat.), oviel wie Irritantia (j. d.). 
Aorididae, }. Feldheuſchreden. 
‚Weridin (Atridin),eineorganifche Berbindung, 
die im Steintoblenteer vortommt und aus dem No, 
antbracen durch Schwefelfäure ausgezogen werben 
fann. Es bat die Zuſammenſetzung C,,H,N und 
fanndurd — von Diphenylamin mit Ameiſen⸗ 
ſaure und Ehlorzink dargeſtellt werden, indem das 
Ber gebildete Formyldiphenylamin ſich unter 
Waflerverluft zu A. londenſiert nad folgender 
Gleichung: 


GHOUNSGH, = GHZ N SCH, H.o. 
cHO cH 


Wenn man an Stelle von Ameijenfäure Benzoes 
jäure anwendet, fo entjtebt nach der vorübergeben- 
den Bildung von Benzopldipbenylamin Phenyl⸗ 
acridin, von welchem Körper ſich der Chryſani— 
lin genannte gelbe Farbftoff ableitet. 
Aoridium tataricoum, x Manderheufchrede, 
Acrit, ein Altobol, ſ. Acroſe. änger. 
Aoroocephälus aquatlous, |. Bi 
Aorooladia mammilläta Agassiz, j. See 
igel und Tafel: Stahelbäuter LI, Fig. 2. 
Aorooomia Mart., Balmengattung aus dem 
tropifchen Amerika und aus —38 mit etwa 
8 unter ſich wenig verſchiedenen Arten, von denen 
befonders A. sclerocarpa Mart., die Macafuba: 
palme,mwichtig it Siewädft aufYamaila, Trinidad 
und den benachbarten Inſeln fowie auch im Dften 
Südamerifas bis Rio Janeiro hinab und beſitzt ſchon 
geheberte am obern Ende des Stammes eine dichte 
rone bildende Blätter. Ihre dunfelgefärbten Nüffe, 
welche ſchöne Politur annehmen, werden von den 
a ng u feinen Schnigereien verarbeitet und ent⸗ 
balten Balmternöl (f. d.). Die Früchte find eßbar, 
ebenfo die jungen Blätter (Balmtopl). 
Aorodontes, j. Echſen. 
Ucrolein, j. Atrolein, Lederfiſche. 
Acronuridae, Familie der Knochenfiſche, ſ. 
Acröſe, eine von E. Fiſcher auf ſynthetiſchem 
Wege dargeſtellte ſirupartige Zuderart von der Zu⸗ 
—— C,H,,0,. Sie iſt iſomer mit Trau: 
enzuder und sruchtzuder, befist wahrſcheinlich auch 
diejelbe Formel wie der lektere, ijt aber optiich 
inaktiv, d. b. fie brebt die —— des 
Lichts nicht. Dagegen iſt ſie wie die natürlichen 
Zuckerarten der Gärung fähig. Bei der Reduktion 
mit Natriumamalgam liefert ſie einen ſechswertigen 
Alkohol, ven Acrit oder inaktiven Mannit. 
atlohum L., Farnkrautgattung aus ber 
Familie der Bolypodiaceen (f. d.) mit zahlreichen Ars 
ten in den Tropen, wo fie —8 an ſchattigen 
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Baumftämmen und Felfen wachſen. Ihre Wedel 
(Blätter) find meift ungeteilt oder handförmig ge: 
lappt, ganzrandig und die fruchtbaren auf der un: 
tern Seite über und über mit gedrängt ftebenden, 
nadten Fructlapfeln bevedt. Mebrere Arten, 3.8 
A. brevipes Kze. aus Oftindien und Brafilien, A. 
crassinerve Kze. aus Prafilien u. a., werben in 
Treibhäufern zur Zierde kultiviert. 

Aocryliium, j. Berlhühner. 
Ifäure, C,H,O,, das niedrigſte Glied der 
Reihe ungefättigten, einbafifhen organischen Säu— 
ven von der allgemeinen formel C,H,„-,0,, der 
fog. Slfäurereihe. U. bat die KRonftitutiong ormel 
CH, :CH-CO:OH, entitebt infolge Orydation von 
Alrolein durch Silberoxyd und iſt eine wie Eifig: 
fäure riehende Flüffigteit vom Siedepunkt 140°, 

Aot (engl., pr. ädt), Beichluß, Dekret, Geſet. — 
In der engl. Rechtsſprache kommt das Wort vor: 
züglib in dem Ausdrude A. of Parliament vor, 
wo e3 ein auf verfafiungsmäßigem Wege erlafle: 
nes Gejek bedeutet und gleihbedeutend mit Sta- 
tute ift. Man unterfheidet Public Acts, welche afl: 

emeine Geltung baben, und die vor Gericht nicht 
onders nachgewieſen zu werden brauden, und 
Private Acts, die fih auf die VBerhältniffe beftimmter 
einen oder Korporationen oder bejtimmter Ort 
haften bezieben, welche in Prozefien ebenfo wie 
rivaturfunden nachzuweiſen find. Ein 1850 er: 
laflenes Gefek beftimmt, dab jede A., die nicht 
ausdrüdlich ala Private A. bezeichnet wird, als 
Public A. zu bebanveln ift. Die Gefeke, die in 
einer Sitzungsperiode erlafjen werden, werden mit 
laufenden Nummern als Kapitel in der Geſetzes⸗ 
fammlung für den betreffenden Zeitraum bezeichnet 
und mit Namen und Regierungsjahr des Sou— 
veräns, ebenfo wie mit der betreffenden Kapitel: 
nummer citiert (3. B. 22 & 23 Vict. c. 35), bäufig 
beitimmt das 844 ſelbſt auch eine Bezeichnung für 
die Citierung nach dem Inhalt, z. B. Companies A. 
1862; Bankruptey A. 1883. Eine amtliche Ausgabe 
fämtlicher Gefege u. d. T. «Statutes of the Realm» 
reicht nur bis zumlegten Regierungsjabr der Königin 
Anna. Cine andere Ausgabe, Ruffhead’s Edition, 
ba. von Serjeant Runnington, ift ebenfalls zuver: 
lälfig; fie reicht bi8 1785. Neuerdings ift eine Ne: 
viſionstommiſſion (Statute Law Committee) ein: 
geſeht worden, auf deren Vorſchlag obfolete oder 
überflüffig gewordene Geſetze oder Geſekesteile durch 
Statute Law Revisions A. befeitigt werben, und 
zu gleicher Zeit wird eine unter Berüdfihtigung 
der Streihungen revidierte Gefegesfammlung (Re- 
vised Edition of the Statutes) auf Staatäfoften 
veröffentlicht. Die lebte Auflage diefer Ausgabe 
umfaßt die Jahre 1235—1816 in 3 Bänden. Ein 
chronologiſches und ein nad Materien georbnetes 
alpbabetifches Verzeichnis jämtlicher Geſetze (Chro- 
nological Table and Index of the Statutes) wird 
alle drei Jahre veröffentlicht; das lekte reicht bis 
1889. Die wichtigſten Geſetze enthält: Chittys 
«Collection of Statutes of Practical Utility ed. 
Leiy 1880—86» mit jäbrlich erfcheinenden Supple: 
mentbänden. fiber die Art, in mwelder Geſehze er: 
lafjen werben, f. Bill. 

Aota, bei den alten Römern überhaupt das Ge: 
fchebene, Verhandelte; insbefondere jedoch Hand: 
lungen der Magiftratöperfonen und fpäter der Rai: 
fer, alſo Gefepe, Evikte, Verfügungen derfelben. Be: 
kannt find die A. Caesaris, die nach Julius Cäjars 
Tode von den Triumvirn, den Magiftraten und Se: 
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natoren beſchworen wurden, ein Eid, der dann fpä- 
ter alljährlich auf die A. des regierenden Kaiſers und 
feiner Vorgänger ausgedehnt wurde, Nicht minder 
bäufig jedoch been man mit A. fchriftlihe Auf: 
zeichnungen des Geſchehenen und Verbandelten. Man 
unterfchied in diefer Weife A. des Senats, A. der 
KRollegien (5. B. die A. der Fratres Arvales), A. der 
Gerichte, wozu in chriſtl. Zeit dieder Ronzilien famen. 
Die wichtigſten unter dieſen waren die A. Senatus, 
die fofort niedergefhriebenen Protokolle über die 
Verhandlungen des Senats. brend man vor 
Cäfar nur die Beichlüffe des Senats niederfchrieb 
und aufbewahrte, ordnete Gäfar in feinem erjten 
KRonfulate regelmäßige Abfafjung und Publikation 
aller Senatsverbandlungen an. i 

Aotaea L., Pflanzengattung aus der Familie 
ber Ranunfulaceen $ d.) mit nur wenigen in der 
nördl. gemäßigten Zone verbreiteten Arten. Da: 
von ift in Deutichland in Gebirgsländern häufig 
das Chriſtophskraut, A. spicata L, eine peren⸗ 
nierende Pflanze mit großen dreizäblig doppelt: 
gefiederten Blättern, Heinen weißen, in kurzen eiför: 
migen Trauben geftellten Blüten und glänzend: 
ſchwarzen erbjengroßen Beeren; die ganze Pflanze 
iſt giftig, nn die Beeren. Der äftige, quer: 
te Wurzelftod diente früher ald Radix 

hristophorianae oder Radix Aconiti racemosi 
ala Purgiermittel. Man findet das Ehriftopbs: 
fraut bisweilen ala Zierpflanze in Gärten. 

Aota Apostolörum, der lat. Name für die 
Apoftelge —* (ſ.d.). Auch die apokryphiſchen 
Apoſtelgeſchichten führen meiſt den lat. Titel Acta 
(ar. — B. Acta Johannis, Acta Philippi, 
Acta Petri et Pauli u. f. w, 

Acta consistoril hießen die Erlaſſe des Staats: 
rat3 der röm. Kaiſer. Ein foldher Erlaß batte un» 
gefähr folgende Form: «Der göttlihe Kaiſer Nero 
in feinem Staatärat fügt biermit zu wifjen, daß. .» 

Aota diürna (populi oder urbis; auch Acta 
urbana oder bloß Acta), im alten Rom die offiziellen 
Tageöberichte, unjern Zeitungen —23— Be⸗ 

ründer war 59 v. Chr. Julius Cäſar. Auch was 

—* von den Acta senatus (f. Acta) zur Verbrei— 
tung zu eignen ſchien, wurde in die A. d. aufge: 
nommen, die einige Tage auf einem öffentlichen 
Plage aufgeitellt wurden. — gl. Hübner, De 
senatus populique Romani actis (Cpʒ. 1860). _ 

Aota Eruditörum (lat.), die erſte gelebrte Zeit: 
chrift Deutſchlands, von Profeflor Otto Mende zu 

eipiig begründet nach dem Beifpiel des «Journal 
des Savants» (feit 1665) und des «Giornale de’ let- 
terati» —— Die —— begann 1682 in 
monatlichen Quartheften. as Journal brachte 
in lat. Sprache Auszüge aus neuen Schriften, Res 
cenfionen, jelbjtändige Heinere Aufjäge und Notizen, 
und förderte dadurd die Entwidlung des kritiſch⸗ 
litterar. Geiſtes in Deutfchland ungemein. 
dem Tode des Begründers ging 1707 die Redaktion 
auf feinen Sohn Joh. Burkhardt Mende, 1732 auf 
en Sohn, Friedr. Otto Mende, der eine neue 
Folge ald «Nova acta Eruditorum» eröffnete, und 
1754 auf Profeffor Bel über. 1782, wo der bis 
dahin verjpätete Jahrgang von 1776 erſchien, ging 
die Zeitfchrift ein. Im ganzen bildet die Samm- 
lung 117 Bände (infl. 6 Bände Indices). 

Acta ‚. Acta Sanctorum. 

Aota Piläti, Pilatusalten, ein unzweifel⸗ 
haft unechter Bericht, den der Profurator ilatus 
(. d.)) an den Kaiſer Tiberius über die Verurteilung 
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und den Tod Jeſu geisiet baben foll. — Bal. Lip: 
fius, Die Pilatus: Alten (neue Ausg., Kiel 1886). 

Aota (lat.) nennt manimallgemeis 
nen die Sammlungen von ältern Nachrichten über 
die Märtyrer und Jonftigen Heiligen der griech. und 
lat. Kirche. Die erften Grundlagen diefes Litteratur⸗ 
weiges find die Acta Martyrum, Berichte über Ber: 
pör, Verurteilung und Hinrichtung der Märtyrer 
durch bein. ——* Es giebt amtliche kirch⸗ 
liche Berichte daruber, auch ſog. Prokonſularakten, 
die von den Gerichtsſchreibern während der Ver— 
handlung aufgezeichnet wurden, und Berichte von 
Zeitgenoſſen. Biel zahlreicher aber find die er- 
bichteten, Wefälichten oder doch in fpäterer — 
überarbeiteten Maärtyreralten. Einen vortrefflichen, 
wenn auch nicht ganz genügenden Verſuch, Echtes 
von Unechtem zu ſcheiden, machte der Mauriner 
Auinart in den «Acta primorum martyrum sin- 
ceras (Par. 1689 u. d.; zulegt Regensb. 1859). Neben 
den Acta Martyrum find zu erwähnen die Kalen— 
darien, Verzeichniffe der Todes: und Gedenttage 
der Märtyrer nad der Ordnung des Kalenders. (Val. 
Nilles, Kalendarium manuale utriusque ecclesiae 
orientalis et occidentalis,2Bde., Innabr.1896—97; 
für die morgenländ, Kirche: Sergij, Vollftändiger 
Kalender des Morgenlandes, Bd.2, ruffiich, Wladi⸗ 
mir 1901.) Das ältefte iſt das romiſche vom J. 354. 
Eine Erweiterung dieſer Ralendarien find die aus 
dem fiebenten und den folgenden Jahrhunderten 
ftammenden Martyrologien, in melde aud Hei: 
lige, die nicht Märtyrer waren, mit teilweife un: 
zuverläffigen biogr. Notizen, aufgenommen wur: 
den. Das ältejte trägt mit Unrecht den Namen 
des Hieronymus; andere find von Beda, Ado, Uſu— 
ardus, Hrabanus Maurus, Notker. Das «Martyro- 
logium Romanum» ift das amtliche Verzeichnis aller 
in der röm.stath. Kirche anertannten Heiligen, 1584 
im Auftrage Gregors XV. revidiert und heraus⸗ 
aegeben von Baronius, 1748 nochmals revidiert 
unter Benedikt XIV. Die neuejte Ausgabe des «Mar- 
tyrologium Romanum» erſchien Rom 1902. Cine 
deutſche Ausgabe bejorgte Deindl (Regen2b. 1860). 
In die fpätern Ausgaben wurden die neu kanoni⸗ 

terten Heiligen eingefügt. Es giebt auch Martyro: 
—— für einzelne Länder und Orden. Den Marty: 
rologien entſprechen in der griech. KirhedieMenden 
und Menologien. Ein «Menologion der 
ortbodor:fath. Kirche des Morgenlandes» gab. N. 
von Malgem heraus (veutich und flawiich, 2 Boe., 
Berl. 1900—1).— Vgl. Achelis, Die Nartyrologien, 
ihre Geſchichte und ihr Wert (Berl. 1900). 

Vom 4. Jahrb. an erfhienen immer zahlreicher 
Biographien einzelner Heiligen, fpäter aub Samm: 
lungen von folden. Eine große Verbreitung fan: 
den namentlich die des Griehen Simeon Meta: 
pbraftes um 900 (abgedrudtinMignes«Patrologia 
graeca»r, Bd. 114—116) und die «Legenda aurea» 
des Jakobus (f. d.) de Boragine. Seit Ende des 
15. Jahrh. wurden —* Sammlungen mit etwas 
mehr, freilich noch ſe tunzulänglicer Kritik heraus⸗ 
ee von Boninus Mombritius («Sanctuarium», 
2 Bde., Vened. 1474), Aloys Lippomani («Vitae 
Sanctorum», 8 Bde., Rom 1551—60) und Laurenz 
Surius(« Vitae Sanctorum», 6 Bde., Köln 1570-75). 
Für eine größere und wiſſenſchaftlich genügendere 
Sammlung der Art jammelte der Jejuit Heribert 
Hosmweyd (geb. 1569 zu Utrecht) Materialien. Mit 
beren Bearbeitung wurde nad jeinem Tode (1629) 
oon dem Drbendobern Jobann von Bolland 
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(geb. 1596 im Limburgijchen, geit. 1665) beauftragt. 
erweiterte Rosweyds Plan und veröffentlichte 
zu Antwerpen von 1643 an in ng 
Gottfr. Henihen und Daniel PBapebroet 5 Bände 
«A. S,», welche nur die ge der Monate Januar 
und Februar enthalten. Dad Werl wurde von 
andern Sefuiten (den Bollandijten) in immer 
zunebmender Ausfübrlichkeit (jpäter in Brüflel) fort: 
geiest. Bis 1786 erichienen 52 Bände, bis zum 
7. Okt. gebend. Die Prämonftratenfer zu Tongerloo 
gaben 1794 den 53. Band beraus. Dann geriet 
das Merk ind Stoden. 1837 übernahmen einige 
Jeſuiten (die neuen Bollandiften) mit Unterftügung 
der belg. Regierung die Fortjegung. Von 1845 an 
find acht weitere Bände erfchienen (der letzte, 1894, 
umfaßt den 3. bis 4. Nov.; dazu Delabaye, Propy- 
laeumadA.S. Novembris, Brüff. 1902), ferner 1875 
ein Regifterband und feit 188221 Bände «Analecta 
Bollandiana». Bei B. Balme in Paris erfcbien 1863 
—83 ein neuer Abdrud der ältern Bände. Die A. 8. 
der Bollandiften find ein nit nur für die Heiligen: 
geſchichte, Sondern auch für die Kirchengeſchichte, fo: 
wie für Profan: und Kulturgeſchichte wichtiges 
Quellenwert. — Vgl. Gadyard, M&moire historique 
sur les Bollandistes et leurs travaux (Öent 1835); 
Vitra, Etudes sur la collection des actes des saints 
par les Bollandistes (Bar. 1850); QTougard, De 
P’histoire profane dans les actes grecs des Bollan- 
distes (ebd. 1850); Aube, Les derniers travaux des 
Bollandistes, 1837—82 (in der «Revue des Deux 
Mondes», ebd.1885); Geiger, Aus der Welt der A.8. lin 
den «Deutſch⸗Evangeliſchen Blättern», Halle 1893). 

Aote (jpr. att), Akte, in Frankreich Urkunde; 
donner acte, eine Urkunde über etwas Gefchehenes 
ausſtellen. Man unterjcheidet: a. actes sous seing 

rive, Brivaturtunden, welche der Anertennung der 
Barteien bedürfen, um eine rechtliche Wirkung (Be: 
weis und Bollitredun — en; b. actes 
authentiques, öffentlih beglaubigte Urkunden, die 
auch ohne Anerkennung Beweiskraft haben, bis fie 
für unecht oder verfälicht erflärt werden; c. actes 
execntoires, vollitredbare Urkunden, auf melde, fo: 
lange nicht der Beweis ihrer Unechtbeit unternom: 
men wird, ohne Prozeß die Exekution erfolgen und 
ein Pfandrecht auf die Güter des Schuldners erwirkt 
werden fann. Zu den letern gehören bejonders die 
Notariatsinftrumente (actes notaries) und die von 
franz. Gerichten audgefertigten Erfenntniffe. 

Actes de gouvernement werben in Frankreich 
im —— = den regelmäßigen Verfügungen der 
Verwaltungsbehörden (actes administratifs) die 
hochpolit. Maßregeln der Regierung genannt, gegen 
welche, aud wenn fie geſetzwidri And, aus that: 
ſächlichen Gründen alle gerihtlihen und vermwal: 
tungsgerichtlihen Rechtsmittel verfagen. 

Im deutichen öffentlichen Necdt bedeutet Alte 
eine Urkunde, in welcher das ftaatsrechtliche Reful: 
tat diplomat. Konferenzen zufammengefaßt ift, wie 
3: B. Deutiche Bundesalte, Wiener Schlußalte. 

Aote de notoriöt6 (fr;.), j. Notorietätsalt. 


eux (fr;., pr. alt -tüöh), Ehr⸗ 
erbietigfeitsakt, im franz. Recht eine notarielle Ur: 
funde, durch die ein Sohn, der das 25. Lebensjahr, 
oder eine Tochter, die das 21. Lebensjahr zurüdge: 
legt hat, den Rat der Eltern oder Großeltern wegen 
Heirat erbittet. Der A.r., unter Umftänden die 
dreimalige Wiederholung desſelben, erjegt die Ein: 
willigung der Gefragten in die Eheichließung. 
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Actie, f. Altie. 

Aotinla, j. Altinien. 

Yetinium, ſ. Altinium (Bd. 17). 

Aotinoorinus Hall, Vertreter einer paläozois 
fchen, beſonders im amerit. Koblentalt verbreiteten 
Familie von Erinoideen oder Seelilien, ausgezeich⸗ 
net durch die Kleinen und ſehr zahlreichen Täfelchen, 
welche die Oberfläche des Kelches und der rüffelförmig 
verlängerten Kelchvede bilden, ſowie durch die ru: 
dimentäre Entwidlung der Arme. 

YHetinolith oder Strahlſtein, f. Hornblende, 

Aotinolo thus Ellis, |. Attinien und 
Tafel: Meerwafjer- Aquarium, Fig. 5, beim 
Artikel Aquarium. 

Aotinomyoes, j. Altinomyloſe. 

A hrys sol, j. Sonnentierdhen. 

Aotio (lat.), im jurift. Spradgebraude das 
Klagerecht. Als volllommenes Privatrecht galt bei 
den Römern wie bei und nur das, deſſen Anerfen: 
nung miteiner Klagedurchgejeßt werden konnte. Des: 
balb hieß A.nicht nur die gerichtliche Geltendmachung 
des Rechts felbit (daher legis actio die ältefte Prozeß: 
[om). fondern aud das mit der Eigenſchaft folder 

ealifierbarleit begabte Recht. In diejer letztern 
Bedeutung ift A. in unjer beutiged Rechtsſyſtem 
übergegangen. Es wird, wenn von A. die Rede ift, 
eine Hagbare Befugnis gemeint. (S. auch —— 

Das von den röm. Juriſten entwidelte Aktionen: 
ſyſtem liegt auch den heutigen Gefehgebungen In 
Grunde. Man bat zu unterfcheiden 1) die Kla— 
gen, welche einen unmittelbar wirtfamen Ausſpruch 
des Richters begebren. Zu diefen gehören a. die 
Präjudizialtlagen hauptſächlich über Samilienzeshte. 
Der Pichter foll ausſprechen, ob dieſes Kind ein 
eheliches Kind dieſes Baters ift; ob dieje Ehe zu 

echt beftebt, oder ungültig ift. Iſt folder An: 
ſpruch rehtäträftig geworden, fo wirkt er für immer, 
und in der Hegel nicht bloß zwiſchen den Prozeh: 
parteien, fondern für und wider die fämtlichen 
Familienglieder. (©. Be. b. Die Klagen 
auf fonftitutive Urteile. Der Richter foll eine Ehe 
icheiden, eine gemeinſame Sade teilen (f. Apjudila: 
tion), ein Patent vernichten. Der rechtäfräftige Aus: 
ſpruch, welcher der Klage entipricht, bewirkt, daß 
die Ehe nicht mehr beitebt, daß das Patent nicht 
mebr gilt, daß das Eigentum, weldes dem einen 
von mebrern Miteigentümern Bageipeoden iſt, auf 
diefen übergegangen iſt. Dieſe Rechtswirkung gilt 
natürlich nicht bloß zwischen den Parteien, fondern 
allgemein. c. Die Feſtſtellungsllage (f. d.). 2) Lei: 
itungsflagen, welde Verurteilung des Bellagten 
zu einer Leitung oder Unterlafjung fordern. Dieje 
gruppieren fi nah den Rechten, welche die Kla— 
gen begründen, In diefer Beziebung giebt es Rechte, 
welche nur zwiſchen zwei einander gegenüberjteben: 
den Parteien beiteben, die Forderungärechte (ſ. d.) 
oder Sculpverhältnifie. Die Verlegung erfolgt 
bier regelmäßig nur von einer der durch das Ber: 
hältnis gegebenen Parteien. Danach ift nur zwi— 
ſchen Bee Barteien eine Klage gegeben, das iſt 
die periönlihe Klage Diefelbe findet auch 
außerhalb des Kreiſes der eigentlihen Schulpver: 

tnifje Anwendung, wenn nur perfönlihe An: 
ſprüche zwifchen zwei Barteien verfolgt werben. So 
auf Grund von Familienverbältniften, wenn ein 
Berwandter von dem andern Unterhalt (f. d.) for: 
dert, oder wenn von einem Ehegatten gegen den 
andern auf Heritellung des ebelichen Lebens geklagt 
wird; auf Orund eines erbredhtlichen Berhältnifjes, 
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wenn ein Bermächtnisnehmer gegen den Erben An» 
prüce aus einem Tejtamente erhebt. Bon den per: 
Öönlihen Klagen nehmen den bei weitem größten 
aum die ein, welche auf eine eier. mug tliche 
Leiftung geben. Sie lafjen fich einteilen nad) dem 
Umfang der Haftung. Das ift maßgebend auch nad) 
andern Richtungen (Verjäbrungszeit, Übergang auf 
die Erben des K * m weiteſten reichen «. bie 
privatredhtlichen Strafflagen (f. Bönalllagen); auf 
jeiten des Bellagten fordern x einen reinen Vermö: 
—— auf ſeiten des Klägers erſtreben fie eine 
ermögensvermebrung als Genugtbuung für eine 
Verlegung der Perfönlichkeit, die nicht das Vermö— 
en oder über diejes hinaus auch die Perſon trifft. 
ehr zu Unrecht bat fie das heutige Recht immer mehr 
aufgegeben, indem es —* ſtrafbarer Handlungen 
nur noch auf öffentliche Strafe erlennt, wennſchon 
in manden Fällen nur auf Antrag des Verlepten. 
zu Recht beitanden noch in einem großen Teil 
eutichlands die von dem Bürgerl. Geſetzbuch für 
das Deutſche Reich aufgegebenen Eheſcheidungs⸗ 
itrafen (f. d.); ferner treten die Strafllagen da in die 
Erſcheinung, wo unter dem Namen des Schaden: 
a. auf mehr ald auf den Vermögensſchaden 
erfannt wird, jo bei dem zugeſprochenen Affektions: 
intereffe (f. d.) oder wenn dem Urheber eines dra= 
matifchen u. |. mw. Wertes der Bruttoertrag der uns 
erlaubten Aufführung Kelraneı wird (Reichs⸗ 
geſetz vom 11. Juni 1870, 88. 54, 55). B. Die Kla⸗ 
en auf Schadenerſatz (d. d.) megen u 
erleung des Klägers, fei es durch Delikt (ſ. d.), 
fei es wegen unterlafjener Erfüllung vertragsmäßi- 
er ober —— er Verbindlichkeit (f. d.), 
ofern in legterm Falle Schadenerfaß ftatt der Er: 
üllung gefordert wird. Der Schadenerjaß ift zu 
eiften, unabhängig, ob Bellagter einen entiprechen: 
den Vorteil bat, die Leiſtung ift aljo in der Hegel 
mit einem VBermögensverluft verbunden; die Klage 
foll dem Gläubiger aber in der Kegel nur Erfah 
geben für das, was er verloren hat und was er ge: 
mwonnen haben könnte. y. Die Klagen auf einfabe 
Uung der in einem ec übernommenen 
oder durch ein Rechtsgeſchäft (4. B. Teitament dem 
Erben) auferlegten Berbindlicpleit oder der Ber: 
bindlichkeit aus einem Quafifontraft. Auch in dieſen 
Fällen fann neben ver Erfüllung Schadenerjas 
wegen verzögerter Erfüllung begehrt werden. Die 
üllung fann in einem Thun ober in einem ver: 
ſprochenen Unterlafien beiteben. 5. Den geringiten 
Umfang der Haftung haben die Verbindlichkeiten 
auf Rüdgewähr deſſen, mas ohne Rechtsgrund in 
das —— des Bellagten gekommen iſt, z. B. 
wenn der Kläger von dem Beklagten zurüdfordert, 
was er irrtümlich geiohl bat, obwohl er gar 
nichts ſchuldete. Der Beklagte haftet, wenn ibn fein 
Verſchulden traf, nur auf das, was er hat und ohne 
Schaden an jeinem Vermögen zurüdgeben kann. 
Das iſt der gewöhnliche Fall der Kondiltionen (f. d.). 
Nun giebt es aber abjolute Rechte. Während 
die perjönlichen oder obligatoriihen Rechte, die 
— der perſönlichen Klagen, unmittelbar 
auf En des dem Gläubiger gegenüberſtehen⸗ 
den Schuldners gerichtet find, haben die abfoluten 
Rechte Sachen oder Berhältnifie zum Gegenftand, 
welde der Berechtigte unmittelbar genießt. Das 
abfolute Recht giebt gegen jeden Dritten, welder 
das Recht verlegt, eine Klage, das ift die ding⸗ 
lihe Klage (actio in rem). Sie kann gerichtet 
fein auf Unterlaffung von Störungen, bei verſchul⸗ 


Action en nullit&e — Xcton 


deten Störungen auf Schadenerfak (jo weit Ahn⸗ 
lich den Deliktllagen); das ift die Negatoria (f. d.). 
Sie kann gerichtet fein auf Zurüdgabe des Gegen: 
ſtandes, das ift die Vindilation (}. d.). Auch die 
inditation gebt außerdem auf Nebenleiftungen 
(Früchte u. f. m.), und der Umfang diefer Neben: 
leiftungen ift erweitert, wenn fich der Bellagte im 
Berichulvden befindet. a. Die eine Klaſſe von ab: 
foluten Rechten, welche die dingliche Klage erzeugen, 
find die Sachenrechte, auch dingliche Rechte ge: 
nannt, 3. B. das Eigentum (ſ. d.). ß. Eine andere 
Klafie End die unter dem Namen des geiftigen 
und gewerblihen Eigentums zufammengefab: 
ten: das — d.), das Recht des paten⸗ 
tierten Erfinders (f. Batent), das Recht auf die kauf: 
männifche Firma(j.d.), auf das eingetragene Waren: 
eichen (f. d.), auf die eingetragenen Mufter und 
Modelle (f. Fra Pr. und Mufterfhuß). 
y. Eine dritte Rlafje bildet das Recht des Erben (ſ. d.). 
5. Endlich fann aud das Familienrecht eine ding: 
liche Klage-erzeugen. So fann der Hausvater die 
Herausgabe feines Kindes von jedem Dritten Nu 
dern, welcher dasſelbe widerrechtlich zurüdhält. Ber: 
wandt der dinglichen Klage ift die Befisklage (j. d.), 
fomeit fie gegen Störungen gerichtet iſt. 

Eine Menge Specialllagen werden noch heute tech: 
niſch mit Namen bezeichnet, welche den röm. Rechts: 
quellen oder der willenjcaftlihen Behandlung des 
röm. Rechts entnommen find: A. doli ift die Klage 
auf Schadenerjag wegen Betrugs oder u — 
confessoria die Klage aus einem Dienſtbarkeits⸗ 
recht, A. de in rem verso aus einer nüglichen Ber: 
wendung in das Vermögen des Bellagten, A. de 

uperie die Klage gegen den Eigentümer eines 
Fieres, welches durch eine diefer Tiergattung nicht 
natürliche Wildheit beihädigt bat, A. de recepto 

egen Wirte und Schiffer, weldye Berfonen mit ibren 

achen aufgenommen haben, auf Erſatz der dem 
Gaſt abhanden gelommenen Saden, A. depositi 
auf Rüdgabe a ter Gegenjtände, A. emti, 
Klage des Käufers auf Erfüllung, A. exercitoria, 
Klage gegen den Reeder aus den Berträgen bes 
Schiffers, A. institoria, Klage gegen den Gejchäfts: 
berrn aus den Verträgen des Faltors, welchen er 
zum Gewerbebetrieb beftellt bat, A. furti, Klage 
gegen den Dieb, A. judicati, Hlage aus dem rechts⸗ 
fräftigen Urteil auf deſſen Vollſtreckung, A. legis 
Aquilise, auf Schadenerjag wegen Sächbeſchädi— 

ung oder lörperverlegung, A. mandati, aus dem 
(uftrag, A. negotiorum gestorum, aus einer Ge: 
ihäftsführung obne Auftrag, A. negatoria, ſ. Ne: 
— A. pauliana, die Anfechtungsllage der 

läubiger wegen betrügerifcher Veräußerungen ihrer 
Schuldner, A. publiciana, lage des redlichen Er: 
werbers, welcher nicht Eigentümer geworden ift, A. 
quanti minoris, lage des Käufers gegen Verkäufer 
wegen Mängel auf PBreisminderung, A. redhibi- 
toria, auf Auflöfung aus demjelben Grunde, A. 
venditi, die Klage des Verkäufers auf Erfüllung. 

In anderer Zujammenfekung wurden gewiſſe 
Klafjen von Klagen bezeichnet: A. adjectitiae qua- 
litatis, lage gegen den Vater aus Handlungen 
jeines Sohnes (3.8. A. quod jussu, Klage aus einer 
Anweifung des Vaters, dem Sohn zu kreditieren, A. 
de peculio u. f. w.), A. utilis, Klage, welche einem 
andern Rechtöverhältnis nachgebildet ift, in einem 
Falle, weldyer nicht genau darunter paßt, A. in fac- 
tum, Klage, bei welcher ein Thatbeſtand ohne tech: 
nifche Bezeichnung in die Formel aufgenommen war. 
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A. nata bezeichnet den bei jeder Klage vorkom⸗ 
menden Zuftand, dab der Berechtigte Veranlafjung 
bat zu Hagen, alſo die Forderung iſt raid der Eigen: 
tümer ift verlegt. Von da ab läuft die Verjährung. 

Action en nullite (fr;., jpr. alßiong ang nuͤ⸗ 
— ſ. Demande en nullite. 

etium (jest La Punta), im Altertum die Land» 
fpiße gegenüber der Süpfpige von Epirus, am Ein- 
gang des Ambracifhen Golfs (des jegigen Meer: 
ujens von Arta). Hier befand ſich ein Heiner Ort mit 
einem Tempel des Apollon, der jeit 425 v. Chr. Bun: 
beöheiligtum der Alarnaner war. Alle zwei Jahre 
fanden jeit alterd dem Gotte zu Ehren Feſtſpiele, 
Altia genannt, ftatt. Am 2, Sept. 31 v. Chr. befiegte 
dort Octavian den Marcus Antonius und die Kleo⸗ 
patra in einer Seeſchlacht und ficherte ſich dadurd 
die Herrihaft über das röm. Weltreih. Octavian 
verdankte jeinen Erfolg teild den gejchidten Bewe— 
gungen der von Agrippa befebligten Heinen leicht: 
—— Schiffe, teils der Flucht der Kleopatra, die 
ald nach Beginn der Schlacht mit ihren 60 Schiffen 
den Kampfplaß verließ. Antonius folgte ihr und gab 
dadurd den Sieg dem Dctavian preis; feine Land: 
truppen warteten fieben Tage lang vergeblid auf 
die Nüdtehr ihres Führers und ergaben fih dann 
dem Octavian. Diejer gründete zur Erinnerung an 
feinen Sieg gps: von A. auf der Suüdſpitze von 
Epirus die Stadt Nikopolis (Siegesftadt) und 
verlegte bierber die von ihm erneuerte und erwei⸗ 
terte Feſtfeier der altiſchen Spiele, die von da 
an alle vier Jahre gefeiert wurden. — —* Dber: 
bummer, Alarnanien im Altertum (Münd. 1887). 

Actind Sincerus, |. Sannazaro, ei 

Aot of honor, engl. Bezeihnung für die Ur: 
tunde, welde der Notar aufzunehmen hat, wenn ein 
Intervenient einen Wechjel zahlt oder acceptiert. 

ot of Settlement, ein 1701 erlafjenes engl. 
— das dem Haufe Hannover die Anwartſchäft 
auf den engl. Thron ficherte und zugleich einige 
Lüden in der Bill of rights (ſ. d.) ausfüllte, 

Aceton (jpr.ädt'n), Stadt in der engl. Grafſchaft 
Midplejer, jetzt eigentlich ein weftl. Vorort Londons 
(j. Karte: Inner London, beim Artikel London), 
an der Eifenbahn London: Bath, bat —* 37 744 E. 

Acton (fpr. ädt'n), alte engl. Familie, die im 
Beginn des 14. Jahrh. auf Aldenbam-Hall in Shrop: 
jbire faß. Edward A. wurde 1644 als treuer Anhäns 

er Karla I. zum Baronet erhoben. Sir John 
Francis Edward A—, feit 1791 ſechſter Baronet, 

eb. 1736 zu Befancon, bat fih ala Premierminifter 
Serinands IV. von Neapel eine traurige Berühmt: 

eiterworben. Zuerſt in toscan. Flottendienft, that 
er fi 1775 bei einer Erpedition gegen Algier ber 
vor und wurde 1779 zur Neuordnung der ned: 
polit. Flotte berufen. Als Günftling und Werkzeug 
der ehr een Königin Rarline Mare ieer el 
vom Marineminifter zum Kriegäminifter, Oberbe: 
fehlshaber zu Land und See, Finanz- und fchließ: 
li Premierminifter empor. Flotte und Heer wurden 
vergrößert, aber dieſe Politik des Ehrgeizes diente 
in feiner Weiſe dem Lande, wo die drückende Steuer: 
lajt allgemeine Unzufriedenheit erregte. Zur Seite 
ftand ibm dabei der engl. —— und deſſen aben⸗ 
teuerliche Gemahlin Lady Hamilton (. d.). 1793 
tam es zu einer Verbindung mit Oſterreich und 
England_gegen Frankreich. Aber die Berufung 
fremder Dffisiere in das ficil. Heer führte 1798 zu 
einer Erhebung der untern Klafien, und nad den 
Erfolgen der Franzoſen in Oberitalien floh A. mit 
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Dem König und der Königin nah Palermo. Nach 
Wiedereinſetzung Ferdinands I. im Juni 1799 be: 
ann A. ein — ——— 1804 wurde er auf 
ankreichs Drängen, aber unter Erhebung in den 
rſtenſtand, entfernt, kehrte jedoch zurüd, bis der 
inmarjch der Franzoſen 1806 ihn mit der königl. 
Familie nah Eicilien trieb, wo er, allgemein ge: 
baft, 12. nn. 1811 zu Balermo ftarb. — Sein 
Altefter Sohn, Sir FerdinanpRihard Edward, 
nahm von feinem Schwiegerwater, dem Herzog von 
Dalberg, den Familienzunamen Dalber % an. 
Defien Sohn, Sir John Emeric Edward Dal: 
berg:Acton, der achte Baronet, geb. 10. San. 
1834 zu Neapel, wurde in dem —— Oscott 
erzogen und dann in München durch Döllinger ber: 
angebildet. Er trat ald gemäßigt Liberaler ins Un: 
terhaus, wurde 1869 auf Veranlafjung Gladftones 
zum Lord A. von Aldenbam erhoben und ging 
an demfelben Jahre nah Rom, wo er während der 
Dauer des Vatikaniſchen Konzils verblieb und als 
Gegner des Unfehlbarkeitsdogmas thätig mar. 
Die Mitteilungen über die Konzilverbandlungen 
in der «Allgemeinen Zeitung» follen zum Teil von 
ihm ftammen; fie erregten ebenſo Aufjeben, wie fein 
«Sendfchreiben an einen deutſchen Biſchof des Bati- 
tanifchen Konzils» (Nörbl., Sept. 1870) und fpäter 
jeine Schrift «Zur Geſchichte des Vatikaniſchen Kon— 
zils» (Munch. 1871). In den Meinungstampf, den 
Gladſtones Bea über die Vatikaniſchen Be: 
ichlüfje bervorrief (1874), griff er in mehrern Zu: 
ſchriften an die «Times» ein. U. befaß eine gründ: 
lihe Kenntnis deutſcher Wiſſenſchaft; dies beweijen 
feine Aufſäte in der «English Historical Review» 
über die neuere deutſche Geſchichtswiſſenſchaft (deutich 
Berl. 1887) und über Döllinger (1890). Seine «Lec- 
ture on the study of history» (1895) erfbien in 
Deuticher iberfegung (Berl. 1897). Er wurde 1895 
Profeſſor der neuen Geihichte in Cambridge und 
ftarb 19. Juni 1902 in Tegernfee. Sein Sobn 
Richard Marimilian, geb. 1870, folgte ihm 
als zweiter Lord A. 

Actor, im röm. Recht der Prozehvertreter einer 
nicht prozeßfahigen Perſon; namentlich der zur Füb: 
rung des a m eines Bevormundeten bei Ber: 
binderung des Vormunds vor der Dberpormund: 
ſchaft, jowie der einer jurift. Berfon für den einzel: 
nen Prozeß beitellte Vertreter. 

Actum, ſ. Datum. 

Aotum ut su (lat.), d. b. geicheben, ver: 
bandelt wie oben, Schlußformel in Prototollen. 

Aotus, im röm. Recht eine Wegevienitbarteit, 
melde dem Eigentümer eines ländlihen Grundftüds 
die Befugnis erteilte, über ein anderes nicht bloß zu 
geben, zu reiten, zu tragen, jondern auch zu fahren 
und Vieh zu treiben, ohne daß bierfür ein Weg ber: 
gerichtet war. (S. auch Aftus.) 

Aouldus (lat.), Stadel, j. Dorn. 

Aoümen (lat.), Scharfjinn. 

Acütus (lat.), j. Accent. 

Acvin, zwei ind. Götter, die man oft fälfchlich 
mit den Dioskuren zufammengeftellt hat. Sie ges 
bören zu den vollstümlichften Göttern des Rigveda, 
werben Söhne des Dyãus (f. d.) genannt, und Sũ⸗ 
ryã, die Tochter des Sonnengottes, wählt fie fi 
felbft zu Gatten. Sie gelten als die ſchönſten unter 
den Göttern, als rötlib und lotusbelrängt; fie fab: 
ren auf einem breiräberigen goldenen Magen, der 
ſchneller ift ald der Gerft und von Vögeln oder 
einem Gjelhengit gezogen wird. und den ihnen die 
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Ribhus (f. d.) verfertigt haben. Sie find die gött⸗ 
lien Ärzte und ziehen ala ſolche auch auf der Erde 
unter den Menfden beilend umber. Die Zahl der 
Legenden, die über fie im Nigveda und der fpätern 
Litteratur erzäblt werden, ift ſehr neo; die meiften 
werden nur angedeutet, — Vgl. Myriantbeus, Die 
A.s oder ariſchen Dioskuren (Münd. 1876). 

a. D., Abkürzung für außer Dienft. 

a.d., Ablürzung für a dato (lat.), vom Tage der 
Ausftellun f towechſel. 

A. D., Ablkurzung für Anno Domini (lat.), im 
Jahre des Herrn (d. b. nach Ebrifti Geburt). 

Ada, Groß:Gemeinde im ungar. Komitat Bäcd: 
Bodrog, rechts von der Theiß, an der Linie Szabadta: 
m. :Therefiopel:)Ö:Becje der Ungar. Staats: 

abnen, bat (1900) 12112 meift kath. magyar. €. 
1977 Serben; 1946 Griehiich »Drientalifhe, 492 

Sraeliten); Getreidebau, Viehzucht, Fiſchfang, 
Dampferftation. 

Ad absurdum führen, j. Abſurd; deductio 
ad absurdum, ſ. Apagoge. 

Ada Ehriften,Bi eudonym, ſ. Breden, Chriſtiane. 

‚ad aota (lat., «zu den Alten»). Wenn ein bei 
einer Behörde ein —— Schriftſtück feine Veran⸗ 
laſſung zu einem Beſchluß oder zu einer Verfügung 
giebt, jo wird ad acta verfügt, d. b. das Schriftſtüd 
iſt obne meitere Entſchließung zu den betreffenden 
Alten zu nehmen; daher die Redensart: etwas ad 
acta legen, d. b. e3 für erledigt anſehen. 

A © (ital., fpr. adãdſcho), langjam, mit Be: 
quemlichteit, jet der zweite unter den fünf Haupt: 
graben der muſikaliſchen Bewegung, die In fteigender 
Schnelligleit folgende find: Largo, Adagio, An- 
dante, Allegro, Presto. Bei Händel und in ber 
Muſik feiner Zeit ift aber A. langfamer als Largo. 
gr den größern Merten der nftrumental- und 

ammermufik ift meijt der zweite oder dritte Saß 
ein A., dem ein rafchereö Tempo vorangebt und folgt. 

Ada Kaleh, türt. Name der Feltung und Do: 
nau⸗Inſel Neu:Drjova in Ungarn (f. Orjova). 

Adaktion (lat.), Nötigung, Zwang. 

Adal, Land im Dften Abeffiniens (f. Karte: 
Abeffinien u. f. w., Bd. 17), weſtlich von der 
Tedſchurabai zwiſchen 10 und 15° nördl. Br., be 
wohnt von den Adäl:Danälil (j. Danalil), deren 
Sultan in dem weitlich gg enen Auſſa wohnt. 
Das am Eingange in den Golf von Tedſchura gele: 
gene DObot —* die Franzoſen 1862 gekauft; bis 
1897, wo Dſchibuti an feine Stelle trat, war es auch 
Hauptort von Franzöfiih-Somalland. Weftlich von 
Tedſchura (400 Hütten) liegt der Salzfee Aſſal (1. d.). 
Auch der Abhebadpjee ing ern in den der Hawaſch 
fließt, ift ein Salzfee. Der Küftenftrich ift weidereich, 
mit jhönen Balmenbainen und guten Brunnen; die 
Gehänge beveden undurddringlihe Gehölze von 
Alazien, in denen zahlreibe Paviane, Leoparden, 
Hyänen, Schakale und Bazellenarten leben. Weſtlich 
liegen fandige Flächen, dann fruchtbare Hügel und 
trefflihe Weiden. Das Volt ift dunkelbraun, kräftig 
und lebt mit feinen Herden nomadiſch. Die Eprade 
ift ein Dialelt de Somal, Religion der Yslam. 
(S. Athiopien.) — Val. Heuglin, Reiſe in Norboit: 
afrika (2 Bde. Braunſchw. 1877). 

Adalbert von AT Heiliger, der Apoſtel 
der Preußen, eigentlib Wojtech getauft, ae. 
um 955, Sohn des böhm. Fürjten Slawnil zu Zu: 
bit, wurde 10 Jahre lang in der Schule des Moritz⸗ 
Hofterö zu Magdeburg unter dem Biſchof Adal- 
bert, nad welchem er auch feinen zweiten Namen 


Adalbert (Erzbifhof v. Hamburg) — Adalbert (Prinz von Preußen) 


erbielt, gebildet, 983 Bifhof von Prag. Durd 
feine große Strenge den Böhmen verbaßt, ver: 
ließ er 989 Prag und trat in das Kloſter des heil. 
Alerius zu Rom. Auf Befebl feines Erzbifchofs 
Willigis von Mainz mußte er 993 nad Prag zu: 
rüdtebren, aber die alte Hoheit des Volls veran: 
laßte ihn, 994— 95 nad Ungarn zur Berbreitung 
des Chriſtentums und dann wieder nah Rom zu 
iehen. Hier ward er mit Dtto III. eng befreundet. 

13 A. 996 nah Böhmen ‚jurüdtam, and er feine 
ganze Familie von —— Feinden ausgerottet, und 
nun folgte er einer —— des Polenherzogs 
Boleſlaw, den heidn. Preußen das Evangelium zu 
verkünden. Im Fruhjahr 997 zog er mit jeinen zwei 
Begleitern Öaudentius und Benedikt aus, batte 
aber wenig Erfolg und wurde ſchon 23. April 997 
beim Dorfe Tentitten im Samland von einem beibn. 
Priefter erſchlagen. Der Leihnam, von Herzog Bo: 
leſlaw eingeldjt, wurde in der Metropolitantirche zu 
Gneſen beigeiest und 1038 nad Prag übergefübhrt, 
wo man 1880 in einer Gruft am Domplab die Ge: 
beine fand und in die Domlirde überführte. Ge: 
dachtnistag 23. April. Sein Heiligenattribut ift eine 
Keule. — Die zwei alten Biographien A.s vom Monch 
Ganoparius (999) und vom Erzbifchof Bruno (1003) 
finden fich in den «Monumenta Germaniae histo- 
rica» (bg. von Berk, Bd. IV; deutih von Hüffer, 
Berl. 1857; 2. Aufl. von Wattenbach, Lpz. 1891); 
die «Passio sancti Adalberti» (999 verfaßt) in den 
«Scriptores rerum Prussicarum», Bd.1 (%p3.1861). 
— Bal. Boigt, A. von Prag (Berl. 1898); derj., 
Der Bisfionsverfuch A.s von Prag in Preußen 
(Königsb. 1901). 

Adalbert, Erzbiijbof von Hamburg und 
Bremen (1045— 72), aus dem Gejchlechte der Bialz- 
grafen von Sachſen, warb Propſt in Halberjtadt 
und erbielt 1045 durd Kaiſer Heinrich III. den jeit 
847 vereinigten Biſchofsſiz von Hamburg und 
Bremen, deilen Sprengel ſich über Standinavien 
und die nordöftl. Slawen ausdehnte. Papſt Leo IX. 
ernannte ibn 1053 zum Legaten und Vilar des 
päpftl. Stuhls und erteilte ihm das Recht, inner: 
balb feiner Diöcefe, die nunmehr auch Island und 
Grönland umſchloß, Biſchofe und Erzbiſchöfe zu 
ernennen. Darauf baute A. den Plan, feine Erz: 
didcefe zu einem nordiſchen Patriarchat erheben zu 
lafien; doc ift es ihm nicht gelungen, den Nor: 
den dauernd für feine Kirche und damit für den 
Macdıtbereich des Kaiſers zu gewinnen, da bald die 
Entwidlung der deutſchen Angelegenbeiten feine 
Thätigkeit in andere Bahnen lenkte. Die Für: 
jten legten 1063 die Leitung der Reichsgeſchäfte 
in feine Hand und bald gelang es ibm, den jun: 
gen König Heinrih IV. dem Erzbifhof Anno von 

oln zu entziehen und an fich zu feileln. 1065 ließ 
er ihn zu Worms für mündig erflären und ver: 
focht nun mit großer Energie die Königärechte den 
—— dem Tode Heinrichs III. ubermächtig gewordenen 

i —— gegenüber. Dieſe brachten ed aber 1066 
zu Zribur babin, daß er den Hof verlafien und die 
Reichs eſchäfte niederlegen mußte. Zugleich fielen 
die ſächſ. Billinger, feine alten Feinde, verwüſtend 
in fein Oebiet ein, während die Wenden an der Ditfee 
das Ehrijtentum wieder abjchüttelten und ger. 
in Aſche legten. 1069 tehrte A. an ven Hof zurü 
und war bald wieder im Befige feiner Machi. Cr 
ftarb 16. März 1072 au Goslar. Über fein Leben 
berichtet ausfübrlib jein freund Adam (f. d.) von 
Bremen im dritten Buche (einer «Gesta pontificum 
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Hammaburgensium». — Bol. Grünbagen, A., Erz: 
biihof von Hamburg und die Idee eines nordiſchen 
Patriarchats (Lpz. 1884); Dehio, Geſchichte des Erz: 
bistums Hamburg:Bremen bis zum Ausgange ber 
Miffion (2 Bde., Berl. 1877); Dannenberg, X. und 
das Patriarchat des Nordens (Mitau 1877). 
Adalbert I., Erzbiihof von Mainz (1117 
— 37), aus dem Haufe der Grafen von Saarbrü den, 
erſcheint zuerst (1106—12) als u Kaifer Hein: 
richs V., begleitete vielen auf dem Nömerzuge 1110 
—11 und wird neben dem Bifchofe Yunbard von 
Münfter ald Urbeber der Gefangennabme des 
Bapites Paſchalis II. bezeichnet. Als Metropolit 
der deutſchen Kirche wurde jevoh A. aus einem 
Guünſtling und Freund des Kaiſers plößtzlich fein 
aefährlichjter Feind. Er trat auf die päpitl. Seite 
über, wurde 1112—15 auf dem Trifels gefan: 
gen gebalten, betämpfte aber aud nachher jeinen 
Herrn wieder mit weltlichen und kirchlichen Waffen, 
indem er fich gegen denſelben durch ein Privileg 
des Beijtandes der Mainzer Bürgerjchaft 1115 ver: 
fiherte, Das Wormfer Konkordat (1122) machte dem 
Kampfe vorläufig ein Ende; doc verſuchte A. bei 
der neuen Königswahl 1125 von Lothar von Sad: 
jen eine Verzichtleiftung auf die im Konkordate dem 
Reiche eingeräumten Vorteile zu erlangen. Aber er 
tonnte feine Abficht nicht durchſetzen und fein Ein: 
fluß unter Lothar blieb überhaupt gering. Gr jtarb 
23. Juni 1137. — Bol. Schall, Erzbiichof A. I. von 
Mainz (Mainz 1868); Kolbe, Erzbifhof A. I. von 
Mainz und Heinrich V. (Heidelb. 1872); Bernbeim, 
Zur Geſchichte des Wormſer Kontordats (Bött.1878). 
Adalbert, Heinr. Wilb., Bring von Preußen, 
Sohn des Prinzen Wilhelm, des jüngften Bruders 
Friedrich Wilbelms IIL., geb. 29. Okt. 1811 zu Ber: 
in, trat in die Armee ein, diente bei verfchtedenen 
Waffengattungen, 1832—54 bei der Artillerie, deren 
ehe er 1853 wurde. Infolge feiner « Dent: 
chrift über die Bildung einer deutichen Flotte» 
Potsd. 1848) wurde er vom Deutſchen Reihe 
minifterium zum Vorfigenden der Reichsmarine⸗ 
Kommiſſion ernannt, in welcher Stellung er weſent⸗ 
lich mit zur Begründung ber deutſchen Flotte bei« 
trug. Der Prinz erbielt 1849 den Oberbefehl über 
fämtlihe preuß. Kriegsfahrzeuge und wurde 1854 
zum Admiral der preuß. Küjten ernannt. Als Ad: 
miral erwarb er ſich durch die Gründung eines 
preuß. Kriegshafens im Jadebuſen und um die 
Ausbildung des Marineperfonals bleibendes Ver: 
dienjt. 1856 unternahm der Prinz eine Übungs: 
fahrt im Mittelmeere und befichtigte hierbei die Hüfte 
des Rif, wo 1852 ein preuß. Handelsfahrzeug be: 
raubt worden war. Bon den Rifpiraten bei Kap 
TIresforcas angegriffen, wurde er jelbft ſchwer ver: 
wundet und gezwungen, jich vor der libermadht zurüd: 
zuziehen. Seit 1861 war A. Oberbefebläbaber der 
preuß. Marine. Während des Dänifchen Hrieges 
vom J. 1864 hatte er den Befehl über das Diftjee- 
geſchwader; am Kriege 1866 nahm er im Haupt: 
quartier der Zmweiten preuß. Armee teil. Nac der 
Errichtungdes Norddeutihen Bundes wurde A. Ober⸗ 
befebläbaber der Bundesmarine, für deren rajche 
Entwidlung er febr —— Als im Kriege 1870 
die norddeutſche Flotte bei ihrer Schwäche gegen 
die feindliche libermacht die offene See nicht halten 
fonnte, begab fich der Prinz nad Frankreich in das 
tönigl. Hauptquartier. Nach dem Friedensſchluſſe 
ging die Stelle des Oberbefeblöhabers der Marine 
ein, doch wirkte A. ald Generalinfpelteur uner: 
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üblich weiter für die Entwidiung der deutſchen 
Flotte. A. jtarb 6. Juni 1873 in Karlabad; 1882 
wurde ihm ein Bronzeitandbild (von Schuler) in Wil: 
helmshaven gejegt. Sein Leben beſchrieb der Vice: 
abmiral Batic (Berl. 1890). — Brinz A. war mor: 
anatiſch mit Therefe Elßler (f. d.) —“ die als 
rau von Barnim inden Adelsſtand erhoben wurde. 
er einzige Sprößling diejer Ehe war der Freiherr 
Adalbert von Barnim, geb. 22. April 1841, 
der 1859 zur — ſeiner Geſundheit eine 
Reife nach Ägypten und Nubien unternahm, wo er 
12. Juli 1860 zu Roſeres ftarb, Die wiljenfchaft: 
lihen Ergebnifje diefer Reife wurden von Hartmann 
u. d. T. «Reife des Freiherrn A. von Barnim durch 
Nordoftafrita» (Berl. 1863) veröffentlicht. 

Adalia, Hauptitadt des Sandſchals Tekke im 
türf. Wilajet Konia (Bampbpylien), an der u 
von Rleinafien, am Golfvon A. (j. Karte: Weit: 
afien I, beim Artikel Ajien) und an der Mün: 
dung eines Meinen Fluſſes, liegt in einer wohlbe— 
waͤſſerten, jebr beißen, ungefunden, an Hainen von 
Drangen, Citronen, eigen, ein, Naulbeerbäumen 
und Storar reihen Gegend, und ift terraflenförmig 
über dem Heinen, durch ‚zwei Molen gebildeten Hafen 
auf einem 23 m hoben Felsufer aufgebaut. Der Ort 
bat 25000 €., darunter 3000 Griechen, die ein kleines 
Kloſter befigen. Der Handel iſt nicht unbedeutend, 
namentlich die Ausfubr von rer und Bauholz. 
Die Stadt hieß im Altertum Attalia und ijt von 
Attalus II. (159—138 v. Chr.), König von Berga: 
mum, an Stelle des ältern Ortes Korykos ee 
Am fpätern Mittelalter wird fie Attalea, Satalia, 
Satellia und Antäliab genannt. 

Adam (bebr., d. b. der Menſch) und Eva (I. d.), 
nad dem 1. Buch Moſe das erjte Menichenpaar und 
die Stammeltern des ganzen Menſchengeſchlechts. 
Bon der Schöpfung der eriten Menſchen find uns 
zwei Mythen erbalten. Nach der ältern (jahwiſtiſchen) 
Darſtellung iſt der Menſch geſchaffen, um den Garten 
Gottes zu pflegen und in ihm ein von mühevoller 
Arbeit und Sorge freies Leben zu führen. Nachdem 
die Erde mit Bäumen und Pflanzen bewachſen war, 
bildete Gott den Menjchen (bebr. adam) aus Erde 
(bebr. adama) und blies ihm lebendigen Odem ein. 
Hierauf ſchuf Gott den Garten in Even (dad Para: 
dies) und jeste den Menſchen binein, damit er ibn 
bebaue. In der Mitte diefes Gartens befanden ſich 
zwei Bäume, der des Lebens und der der Erlenntnis 
des Guten und Böjen. Bon legterm zu ejien ward 
dem Menichen verboten. Gott, erwägend, daß es für 
ven Menſchen nicht taugt allein zu fein, ſchuf hierauf 
die Tiere und führte jie zu A., der ihnen Namen bei: 
legte. Aber ver Menſch fand darunter für ſich feinen 
Beijtand. Da ließ Gott einen tiefen Schlaf auf A. 
fallen, nahm eine jeiner Rippen, bildete daraus das 
Weib und führte es zu A., der es (nach einer Volta: 
etymologie) Männin (bebr. ischa) nannte, ald vom 
Manne (bebr. isch) genommen. Das erſte Menſchen⸗ 
paar verjcherzte fih aber den Aufenthalt im Gottes: 

arten. Das Weib ließ fih von der Schlange ver: 
bren, von dem Baume der Erfenntnis zu genießen, 
und gab aud X. davon. Zur Strafe wurden fie aus 
dem Baradiefe verwieſen und dies für alle Zeiten ver: 
iperrt, indem ber Eherub mit flammendem Schwerte 
davorgeftellt ward. Diejer Mythus gehört zu den: 
jenigen, die zur Zeit der aſſyr. Herrſchaft infolge 
des Eindringens öftl. Kulte nah Paläjtina ein: 
— ſind. Die Schlange iſt deutlich Um— 
ildung des böſen Gottes der oͤſtl. Religionen, der 
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die Schöpfung des guten Gottes zu ftören jeit: 
die Bäume des Lebens und der Erkenntnis haben 
dort ihre Parallelen. Paläſtiniſch ift die Umbil: 
dung des Dämons zur Schlange, die Beziehung der 
Schöpfung auf Jahwe und vielleicht der Name A. 
— Nach der zweiten, jüngern Erzählung von 
der Schöpfung (Rap. 1) wird der Menſch fofort als 
Mann und Weib und ald Gipfel und Vollendung 
der gejamten Schöpfung geichaffen und ihm die 
Herrihaft über diefelbe gegeben. Das jüngere 
Alter von Kap. 1 zeigt fich ſchon in der verjtändi- 
gen Weife, in der die Reihenfolge der Schöpfungs: 
alte ald eine vom Unvolllommenen zum Boll: 
tommenern aufiteigende beſchrieben wırd. Das 
in Rap. 1 ſich wiberfpiegelnde Naturertennen ift 
viel volltommener, al3 das in Kap. 2 gegebene. 
Auch in Kap. 1 liegt übrigens monotheifh ch um: 
gebilveter heidn. Mythus vor. 

Die orient. Spekulation hat ſich aud fpäter noch 
mit A. und Eva beihäftigt. Nad einer jüd. Sage 
liegt A. in Hebron neben den —— begraben, 
nach der chriſtlichen auf Golgatha. Nach dem Ko— 
ran bereitete Gott den Körper ſeines Statthalters 
auf Erden aus trodnem Thon und den Geiſt aus 
reinem Feuer. Alle Engel bejeugten dem neuen Ge: 
ihöpf ihre Ehrfurdt, nur Iblis nicht, der deshalb 
aus dem Paradieje verftoßen wurde, das nun U. 
erbielt. Im Paradieſe ward Eva erſchaffen. Aus 
Race verführte Iblis die Menſchen, und fie wur: 
den auf die Erde —— Des reuigen A. er: 
barmte ſich Gott und ließ ihn in einem Gezelte an 
der Stelle, wo dann der Tempel zu Mekka errichtet 
ward, durch den Erzengel Gabriel die göttlichen Ge: 
bote lehren, die A. treu befolgte, worauf er auf dem 
Berge Arafat nad 200 Jahren die Gattin wieder: 
fand. Nach jeinem Tode wurde er auf dem Berge 
Abufais bei Metta begraben. Cvas Grab wird 
gleichfalls an verichiedenen Orten gezeigt. Die jpä: 
tern Sagen der Juden und Mobammedaner finden 
fich in Eiſenmengers «Entdedtes Judentum» (Frantf. 
1711) und in d'Herbelots «Bibliothöque orientale» 
(Bar. 1667; 4 Bpe., Haag 1777—79). 

Im tbeol. Syitem des Paulus (vgl. Röm. 5, 14; 
1 Kor. 15,45) tritt der erjte Menſch, ald Urbeber ver 
Sünde und des Todes, in Gegenjaß zu Chriſtus, dem 
zweiten A., dem Urheber des Lebens; daher «den 
alten X. ausziehen», d.b. die vorchriftl. Daſeinsweiſe 
aufgeben, u. äbnl., nah Paulus aus Koloſſ. 3, 3, 
aus Epbef. 4, 22 u. d. (vgl. Luthers 4. Hauptitüd 
des Katechismus), In dem Emanationsſyſtem der 
Opbiten und Manichder fowie in der der Mandäer 
wird als U. oder «eriter Menfch», «llrmenfch», einer 
der eriten Slonen (f. d.) bezeichnet. 

In der chriſtl. Kunſt des Mittelalters fanden A. 
und Eva im Paradieſe ſowie der Apfelbaum als 
Symbol der Erbfünde häufig — z. B. wird 
die Geburt der Eva aus der Rippe des A. oder der 
Sündenfall, oder die Meltseirung ou dem Para: 
diefe — — Vgl. Friedrich, Bildliche Darſtel⸗ 
lung des A. und der Eva, in der «Wartburg», Jabrg.6 
(Münd. 1879); Büttner, A. und Eva in der bilden: 
den Kunſt bis Michelangelo (Kpz. 1887); Breymann, 
A. und Eva in der Kunſt des chriſtl. Altertums 
(MWolfenb. 1893). 

In der Litteratur des Mittelalters ift die Ge: 
ſchichte A.s und Evas oder des Sündenfalls ſchon 
rühgeitig, wie namentlich in Frankreich, als Stoff 
zu Myſterien (ſ. d.) und andern Dichtungen benußt 
worden. Die ältere hriftl. Litteratur kennt auch jog. 
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Adambücher, von denen das der Üthiopier am be: 
tannteiten ijt (deutich von Dillmann, Gött. 1853); 
dieſes giebt eine phantafievolle Ausmalung des Le: 
bens der erſten Menſchen unter Einflebtung dogma⸗ 
tiſcher Anſichten vom Falle und von der Erlöjung, an 
die fih die weitere Geſchichte der Menſchen an: 
fließt. Da der Talmud ein verloren gegangenes 
jud. Adambuch erwähnt und die Wurzel der Schrift: 
hellerei, die ſich mit der Verberrlichung der religiöfen 
Heroen der Menſchheit beihäftigt, im Judentum 
liegt, fo ift zu vermuten, daß dieje riftl. Adams: 
bücher einen urfprünglich jüd. Stoff verarbeiteten. 
Adam de la Halfl)e, genannt le bossu d’Arras 
(der zeug von Arras), altfranz. Dichter und Kom: 
ponijt, geb. um 1235 zu Arras, begab ſich 1283 
mit Robert, Graf von Artois, als Meneftrel nad 
Neapel, wo er um 1288 ftarb. Bon A. find Chan: 
ſons, Rondeaux, Motets, jeux partis, ein Abſchied 
(congé), ein Klagegedicht (Brucftüd), zwei Lieder: 
fpiele und drei balades oder baletes erhalten. Für 
die Geſchichte ver Mufik ift A. dadurd von Jnterefie, 
daß er, als einer ber eriten, auf freiere Weiſe mehr: 
ftimmig zu fomponieren verfuchte, indem er zwar ben 
Regeln des Guido von Arezzo und feiner Radyfolger, 
die in mebrjtimmigen Säßen nur ununterbrodene 
Reihen von Quinten, Quarten und Oktaven dulde— 
ten, im allgemeinen folgte, Gegenbewegungen und 
andere harmoniſchere Kombinationen einmiſchte. Die 
überlieferten Melodien A.s finden ſich bei Couſſe— 
maler, « A., (Euvres completes» (Bar. 1872). In 
feinem erften Spiele, «Jeu de la Feuill&e» (1262), 
einer ausgelafjenen mundartliden Satire, tritt A. 
jelbft auf, im Begriff, der Heimat den Rüden zu keh⸗ 
ren; das zweite Stüd, in Neapel geichrieben, «Jeu de 
Robin et de Marion» en Zanglais, Bar. 1895), 
iſt eine dramatifierte Baftourelle (j. d.), ein jahr: 
bundertelang oft aufgeführtes Liederſpiel. Eine neue 
Ausgabe feiner «Canchons und Partures» veran: 
ftaltete R. Berger (Halle 1900 18.) — Bol. Babljen, 
A. de la Hales Dramen (Marb. 1885); Rambeau, 
Die A. de la Hale zugefchriebenen Dramen (ebd. 
1886); Guy, Essai sur la vie et les @uyvres litt&- 
raires du trouvöre A. de la Hale (Par. 1898). 
Adam von Bremen, Domberr und —— 
cus oder Magister scholarum daſelbſt, kam, wahr⸗ 
ſcheinlich von Erzbiſchof Adalbert aus Oberſachſen 
berufen, 1067 nach Bremen, wo er um 1076 ſtarb. 
Er fchrieb bier u. d. T. «Gesta Hammaburgensis 
ecclesiae pontificum» meift nad Urkunden und 
alten Aufzeihnungen eine Geſchichte des Erzbis: 
tums Hamburg von deſſen Gründung bis re ode 
des —— Adalbert (1072), die zugleich wert⸗ 
volle Beiträge zur Geſchichte der ſtandinav. und 
nordflam. Voller nad den mündlichen Mitteilungen 
des dan. Königs Sven Eſtrithſon enthält. Das dem 
Erzbifhof Liemar (1072—1101) gewidmete Wert ift 
die einzige bedeutende Quelle aus jener Zeit für bie 
Geihichte des Nordens. Das dritte Buch umfaßt 
die Geſchichte des Erzbiſchofs Adalbert, das vierte 
iebt als «Descriptio insularum —— eine 
ographie und Ethnographie der jlandinav. und 
balt. Länder. Bon den vielen Ausgaben ift die beſte 
von Zappenberg in den «Monumenta Germaniae » 
(Seriptores, Bd.7, 2. Aufl., Hannov. 1876; deutich 
vor Laurent und Wattenbad, 2. Aufl., Berl. 1893). 
— Bol. Güntber, A. von Bremen (Prag 1894); 
Zönborg, Adam af Bremen (Upjala 1897). 
Adam, Adolpbe, franz. Komponiſt, geb. 24. Juli 
1803 zu Paris, trat 1817 ind tonfervatorium, wo 
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Reicha und Boieldieu feine Lehrer wurden. Seinen 
Auf begründete die Oper «Le postillon de Long- 
jumeau», bie 1836 aufgeführt wurde und überall 
Beifall fand, In die Zeit von 1836 bis 1846 fallen 
10 Opern, worunter «Le brasseur de Preston » 
(1888), und verſchiedene Balletts. Im Sommer 1847 
errichtete A. zu Paris ein drittes lyriſches Theater 
unter dem Namen Theätre National, das haupt: 
fählich zur Aufführung von Opern jüngerer Kom: 
poniften beftimmt war; es ging 1848 durd die 

ebruarrevolution zu Grunde, und A. verlor fein 

ermögen. Zum Erſatz wurde ihm eine Profeſſur 
der Kompofitionslehbre am Konferwatorium ver: 
lieben, Mit dem «Tor&ador» betrat A. 1849 wieder 
die Bühne der komischen Oper, ließ noch 14 größere 
und Kleinere Opern (darunter 1850 mit dem meiften 
Grfolge «Giralda, ou la nouvelle Psych&») und Bal: 
letts nachfolgen, bis er 3. Mai 1856 zu Baris ftarb, 
— Bol. A. Pougin, Ad. A., sa vie etc. (Par. 1877). 

Adam, Albr., Tier: und Schlachtenmaler, geb. 
16. April 1786 zu Nördlingen, ging 1807 nad 
Münden, um fib ald Maler auszubilden. 1809 
machte er den Feldzug gegen Gfterreih und 1812 
ben Zug nad Rußland mit und ging darauf nad 
Italien, wo er bis 1815 verweilte. Nach dem Frieden 
zeichnete er 85 Blätter, gleichſam ein Tagebuch der 
erlebten Kriegsſcenen, und fertigte eine Reihe von 
Schlachtengemälden, welche fämtlich Scenen aus den 
Feldzügen daritellen, denen er beigewohnt hatte, 
Yuc veröffentlichte er die «Voyage pittoresque et 
militaire de Villenberg en Prusse jusqu’& Moscou» 
(101 Blatt in Lithographie, Munch. 1827 —33). 
Die beiten Werte A.s aus den J. 1817—24 er: 
warb König Marimilian I. von Bayern. U. ging 
1829 nad) Stuttgart, wo er unter anderm den König 
Wilhelm zu Pferde, namentlich aber eine Reibe arab. 
Roſſe aus dem königl. Marſtall malte. Nab Münden 
zurüdgetebrt, malte er 1835 im Auftrage des Königs 
Ludwig I. für das Bantettzimmer des Saalbaues 
der neuen Reſidenz Die Schlaht an der Moskwa. 
1848 — 49 wohnte er unter Radetzky dem Feldzuge 
gegen Sardinien bei. Damals entitanden außer 
einem Reiterbilpnis des Feldmarſchalls (1848) die 
«Grinnerungen an die Feldzüge der öfterr. Armee in 
Italien in den J. 1848 und 1849» (mit feinem Sobn 

ugen A. verfaßt, Münch. 1850; litbograpbiert von 
Julius A). Die Schlachten von Novara und Eu: 
lozza ſchilderte er 1851 bez. 1854 für den Kaifer von 

jterreich und wiederholte he für die Münchener Neue 
Pinakothek, wo ſich aud von ihm Die Eritürmung 
der Düppeler Schangen (1853) befindet. Seine letzte 
Arbeit, zugleich eine jeiner größten, war die Dar: 
ftellung der Schlacht bei Zorndorf (für das Mari: 
milianeum in Münden). 4. ftarb 28. Aug. 1862, 
Bol. feine Biene ag «Aus dem Leben eines 
eg rg tuttg.1886). Vierjeiner Söhne 
bildeten fich unter feiner Yeitung zu Malern aus: 

Benno A., Ziermaler, geb. 15. Juli 1812 zu 
Münden, geit. 8. März 1892 in Kelbeim. Die Pina: 
tothet in München bewahrt von ibm ſechs Werte, dar: 
unter: Viehmarkt im bayr. Gebirge (1889), Pferde: 
ftall (1841), Tote Hirfche (1848), Ziegen (1854), 
Hirfhjagd (1856). Ferner find zu nennen: Gemjen 
auf der Flucht, Fuchsjagd, Engliſche VBollblutpferde, 
Lauernde junge Füchie. 

Franz A. geb. 4. Mai 1815 zu Mailand, geit. 
30. Sept. 1886 In München, wandte fich friegerijchen 
Darftellungen zu. Hierzu boten ibm Studien wäb: 
rend der ital. Kriege von 1849 und 1859 reichlichen 
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Stoff. Zu Pferdeſtudien vermeilte er mit Vorliebe in 
Ungarn. Er malte 1857 das Reiterbild des Kaiſers 
franz Joſeph für das Zeugbaus in Wien und 1859 
als Gegenftüd das des Feldmarſchalls Radetzly. So: 
dann ſchuf er die Gemälde: Scene aus der Schlacht 
von Solferino (1867; vom Sultan angelauft) und 
Rüdzug der Franzofen aus Rußland 1812 (1869; 
Berliner Nationalgalerie). Der Deutſch-⸗Franzoſiſche 
Krieg von 1870 und 1871 bot den Stoff zu dem Bilde: 
Transport franz. Gefangener (1871) und zu feinem 
Hauptwerle: Angriff franz. Reiterei auf deutſche 
Sinfanterie bei Floing in der Schlacht von Sedan 
(1874 für den — von Sachſen-Meiningen ge: 
malt, 1879, etwas verändert, für die Berliner Na: 
tionalgalerie wiederbolt). Die Neue Pinakothek zu 
Münden befigt von ibm: Die Einnabme von Tr: 
leans 11. Okt. 1870 (1877), Neiterangrift bei Mars: 
la⸗Tour (1886) und Die Attade franz. Reiterei auf 
preuß. Infanterie bei Floing (angetauft 1895). 
Eugen X., geb. 22. Yan. 1817 zu Münden, geft. 
vafelbf 4. Juni 1880, lieferte befonders genrebaite 
Scenen aus dem Lager: und Bferdeleben. Bon | einen 
Gemälden ragen bervor: Manöver von Malpenia 
1851, Cinnabme des Fort Malgbera bei Venedig 
1849 (1852; im Befig des Kaiſers von Bfterreid), 
Cin verwundeter Soldat auf dem Schlachtfelve von 
Solferino (1859; Neue Pinakothek in Münden). 
Julius A. geb. 1821, gründete 1848 eine litbo: 
zare Anjtalt in Münden, der er bis 1862 vor: 
and, wandte ſich dann mit Albert der Bhotogra: 
pbie zu und jtarb 24. März 1874 zu München. 
Emil A., Sobn Bennos, geb. 20. Mai 1843 zu 
Münden, ebenfalls Tiermaler, von feinem Vater 
und jeinem Obeim Franz ausgebildet. Nach längerm 
Stubienaufentbalte in Belgien und Holland malte 
er gemeinjam mit feinem Vater 1867 für die Jürftin 
Kinſty die Bardubiger Jagdgeſellſchaft, ein großes 
Borträtbild des djterr. boben Adels; fodann 1870 im 
Auftrage des Herzogs von Nafjau die Lippſpringer 
Jagdgeſellſchaft und 1882 Kaifer Jranz Joſeph auf 
einer Parforcejagd beim Grafen Lariſch (im Befis 
bes Kaiſers von Ofterreih, 1884 für den Grafen 
Sarifch wiederholt). Seitdem ift A. ald Jagdiport: 
maler und als Maler des Nenniports berhhmt, be: 


fonders in Sfterreich:UIngarn und England. Aud |. 


Reiterbilpnifie öfterr.:ungar. Adliger jtammen von 
feiner Hand. Emil A. lebt in Münden, 

Julius A. der Jüngere, Sobn Julius A.s, geb. 
18. Mai 1852 zu Dünden, Schüler von W, Diez, 
bat ſich durch Genreicenen aus dem Kinderleben 
(Märdenerzäblerin, In den Himbeeren), befonders 
aber dur jeine humorvollen Katzenbilder einen 
Namen gemadt. — Val. die Mappenwerte «Bilder 
aus dem Kapenleben» (Münd. 1892) und «Vom 
Käschen» (mit Tert von F. van Oſterwyck, ebd. 1894). 

dam, Sir Frederid, engl. General, geb. 17. Juni 
1784, trat 1798 in den altiven Dienjt, ging 1801 
mit Abercromby nad Sigypten, wurde 1803 Major 
und 1804 Oberitleutnant, fämpfte von 1806 bis 1811 
in Sicilien und zeichnete fi dann 1812 und 1813 
in Spanien aus, wo er in der Schlacht von Alicante 
ſchwer verwundet wurde. Bei Waterloo ſchlug A. den 
legten Angriff der franz. Garde zurüd. Seit 1817 
Oberbefeblöbaber der engl. Truppen auf den Joni— 
ſchen Inſeln, war er bier bis 1832 Oberkommiſſar. 
Bon 1832 bis 1837 war er Gouverneur von Ma: 
dras und ftarb 17. Aug. 1853. 

Adam, Juliette, franz. Schriftitellerin, geb.4. Oft. 
1836 zu Berberie(Dije), mar in zweiter Ebe (feit 1868) 
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verheiratet mit Comond A., dem Pariſer Bolizeiprä- 
fetten (nad dem 4. Sept. 1870) und Abgeordneten des 
Depart. Seine (gejt.1877). Schon bei Xebzeiten ibres 
eriten Gatten gab fie unter ihrem —— Namen 
Juliette La Meſſine «Idées antiproudhoniennes 
sur l’amour, les femmes et le mariage» (1858) und 
«La Papaute dans la question italienne» (1860) ber: 
aus. Es folgten unteribrem Mädchennamen Auliette 
Yamber, Täter unter dem Namen N., zablreide 
Bücher über Yitteratur, Geſchichte, Staatswiflen: 
ſchaft, Tagespolitit, jowie Nomane und Novellen 
(«Paienne», 1883, u. a.) in gejuchtem und pbraien: 
baftem Stile. Seit 1871 wurde ihr Salon ein Ver— 
einigungspuntt der Berübmtbeiten der Nepublit; 
jie lieferte in der von ihr 1879 begründeten und 
bis 1886 herausgegebenen «Nouvelle Revue» die 
«Briefe über die auswärtige Bolitit», voll_Deut: 
ſchenhaß, bösmilliger Verleumdungen und Klatic. 
ferner veröffentlichte fie: «Mes premieres armes 
litteraires et politiques» (1905), «Mes sentiments 
et nos idöes avant 1870» (1905) u. a. 

Adam, Lucien, franz. Spracforjcher,geb.31.Mai 
1833 in Nancy, itudierte Rechtswiſſenſchaft in Baris, 
war Staatsanmwaltfubititut in Montmedy, Epinal 
und Nancy, wurde 1876 Nat beim Gerichtsbof der 
legtern Stadt und 1883 Präſident des Appellas 
tionsgerichtöbofs in Rennes. Anfangs mit ural: 
altaiſchen Spracen beſchäftigt, jtudierte N. jeit 1870 
auch die Sprachen der Neuen Welt, über die er 
mebrere Arbeiten verdffentlihte, wie «Esquisse 
d’une grammaire comparece des dialectes Cree 
et Chippeway» (Bar. 1875), «Examen grammati- 
cal compar& de seize langues ame6ricaines» (ebv, 
1878), «Grammaire de la langue Jäganen (ebd. 
1885), «La langue chiapaneque» (Wien 1887), 
«Langue mosquito» (War. 1891), «Materiaux 
pour servir & l’ötablissement d’une grammaire 
comparete des dialects de la famille Caribe» (ebb. 
1893), «Materiaux pour servir à l’ötablissement 
d’une grammaire comparee des dialects de la 
famille Tupi» (ebd. 1896). Berdienjt erwarb ſich 
A. um die Fortführung der von Uricoechea begrün- 
deten «Bibliothöque linguistique amöricaine», 

Adam, Paul, franz. Schriftiteller, ſ. Bd. 17. 

Adam, Robert, brit. Architekt, geb. 1728 zu Kirl⸗ 
caldy als Sohn des verdienftvollen Baumeijters 
William N. (geft. 1748), bereifte 1754 Italien. 
Von da ging er nah Dalmatien, unterjuchte bier 
die Ruinen des Palaſtes des Diocletian bei Spalato 
und veröffentlichte die Ergebnijje in dem PBrachtwert 
«The ruins of the palace of emperor Diocletian 
at Spalatro» (Lond. 1764, mit 61 Aupfern). 1762 
zum tönigl. Architelten ernannt, legte er ala Parla- 
mentsmitglied dieſe Stelle 1768 nieder, wirkte aber 
jeitdem als Baumeiſter in Gemeinſchaft mit jeinem 
Bruder James (gejt.1794). A. itarb 3. März 1792 
in London. Für feine bedeutendften Werte gelten das 
Regiſter⸗Houſe in Edinburgh und Nevplejton- Hall 
bei Derby. Sonit find von jeinen Werten, wozu er 
die Zeichnungen mit jeinem Bruder in «The works 
in architecture of R. and J. A.» (3 Bde., Lond. 
1778, 1779; er 1822) veröffentlichte, noch 
berporzubeben: das Univerfitätsgebäude und Die 
St. Georgstirhe in Evinburgb, das Siebbaus zu 
Glasgow. Die beiden A. find die Schöpfer des jtreng 
Haffiichen Stiles (Empireitiles) in England. — Val. 
Sipgeralb, Robert A. (Lond. 1905). , 

damaua oder Jumbina, eins ber jhöniten 
und fruchtbarſten Länder des Meftjudans im NW. 
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Afrikas § Karte: Kamerun u. ſ. w., beim Artilel 
Kamerun). Seine unbeftimmbaren Grenzen be: 
rühren im N. die Bergländer Bornus, im W. die 
Landſchaft Muri (j.d.), im SW. die Ufer des Donga 
Wukari, im ©. das Wutegebiet (zwiſchen den Flüffen 
Mbam und Sanaga). Längs des ſüdl. Ufers des 
Binue, welder den Norden des Landes durchſtrömt, 
— ſich weit ausgedehnte Ebenen hin. Ein Ge— 
irge, mit dem Alantita (1500 m) als höchſtem Gipfel, 
nimmt den Raum zwiſchen dem Quellgebiet des 
Binue und des Donga Wulari ein und bildet zu: 
leih die Wafjerfcheide für den nah dem Schari 
hin 2ogone und für die Kamerun Dee ds 
menden Flüfle Mbam und Sanaga. Das Klima 
von A. ift ziemlich ungejund. Die Regenzeit dauert 
von Juni bis Ende Oftober; die Hige im Dez. und 
Yan, erreicht zumeilen ein Marimum von 45° C. 
Bodenprodufte find: Mais, Reis, Bataten, Erb: 
nüfle, yinbigo und eine in der Trodenzeit gedeihende 
vorzügliche Getreibeart, «Mazzayua» genannt. In 
den zerjtreuten MWaldgebieten giebt es Mimofen, 
Baobab, Giraffenalazien, Butterbäume u. |. w. 
Außer zablreihen NRinderberven hält man auch 
Pferde. Die berribende Bevölkerung find Fulbe 
(j.d.) und Haufla (i. d.), ihre Sklaven die Batta, 
die urjprünglichen Bewohner. Ehemals aus einer 
Menge Heiner Heidenftaaten bejtehend, die ven Ge: 
jamtnamen Fumbina (Mabina der alten arab. 
Geograpben) führten, wurde A.von Mallem Adama, 
einem Heerführer des Sultans von Sototo, 1825 
erobert. Mit der Zeit aber errangen die Sultane 
(«2amido») von Jola und Tibati einen —* 
Grad von Unabhängigkeit. Die nordweſtl. Hälfte 
mit Jola gebört ſeit dem deutſch-engl. Ablommen 
vom 15. Nov. 1893 zur engl. Intereſſenſphäre 
(Nigeria), die ſüdöſtliche zur deutihen (Kamerun). 
(Über die weitern kriegeriſchen Erfolge ver Deutichen 
in A. f. den Abjchnitt Geſchichte im Artikel Kame— 
run.) Hauptftadt von A. iſt Jola (in engl. Ge 
biet) mit 20000 €., eigentlich eine zwei Stunden 
lange Reihe von Geböften, die durd einen in der 
Mitte liegenden großen Weideplag in eine öftl. und 
weitl. Hälfte geteilt werden und durch eine Yagune 
von dem 3 km nördlich vorbeifließenden Binue ge 
trennt find. Sola betreibt außer einer blühenden 
Baummoll: und Zederinpuitrie lebhaften Handel mit 
Elfenbein und Manufalturwaren. Im deutichen Ges 
biete ift wichtig am Binue der Ort Garua (j. d.). 
Im füdl. Orenzlande liegen Ngaundere (j.d.) und 
anjo, ein jehr bedeutender, mächtiger und wohl: 
befejtinter Ort, der größte Elfenbeinmarft des Lan: 
des, —— eſchichte ſ. Kamerun und Afrika, 
GEntdedungsgei icte (beſonders e. Aquatoriale 
Weſtküſte). — Bol. Paſſarge, A. Bericht über die 
Erpebition des deutichen Kamerun:flomitees in den 
J 1898 — 94 (Berl. 1895). 

Adamberger, Antonie, Schaufpielerin, geb. 
30. Dez. 1790 in Wien, Tochter der in naiven Rollen 
ausgezeichneten Schaufpielerin Marianne A. ges 
borenen Jacquet (1752—1804), unter —* von 
H. J. von Collin für das Theater ausgebildet, glänzte 
ſeit 1807 in tragiſchen Rollen und war eine Zierde 
des Burgtbeaters. Bei Karoline Bichler lernte ſie Th. 
Körner kennen, der ſich mit ihr verlobte, Sie verlieh 
1817 die Bübne und heiratete Joſeph Arneth (f. d.). 
1832 wurde jie Vorfteherin eines Inſtituts zur Er: 

iehung von Töchtern verheirateter Soldaten; jie 
arb 25. Dez. 1867 in Wien. — Bgl.Jaden, Theodor 
Körner und jeine Braut (Dresd. 1896). 
Brocthaus' Konverfationsekerilon, 14. Aufl. R. U. I. 
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Adamello, der zweithöchſte Gipfel (3554 m) der 
Adamello: Alpen in Jtalien, einer der ausfichtd: 
reichten Hochgipfel der Dftalpen (ſ. d., A,2), ift von 
großen Gletſchern umgeben und wird ohne Schwie: 
rigleit von der Leipziger Hütte (2472 m) über den 

andron: und Adamellogleticher, oder vom Rifugio 
di Salarno (2255 m) in 54, —6 Stunden beitiegen. 

Adami, Friedr. Wilh., belletriftiicher Schrift: 
fteller, geb. 18. Okt. 1816 zu Suhl, jtubierte 1835 
—38 Medizin, dann Philoſophie und Geſchichte zu 
Berlin, wo er 1849 Mitarbeiter und Theuterrehe 
rent ber «freuzzeitung» wurde und 5. Aug. 1893 
ftarb. Er veröffentlichte: «Der Aufftand in Bar: 
celona» (1852), «Prinz und Mpotbeler, oder: 
Der legte Stuart» (1862), «Der Doppelgänger» 
(1870), «Ein deutſcher Yeinmweber» (1870); unter 
dem Pſeudonym Paul Frobberg «Dramat. 
Genrebilder aus der vaterländiichen Geichichte» 
(2 Bde., Berl. 1870). Sehr thätig war A. in der 
geihichtlihen Novelle: « Fürften: und Vollksbilder 
aus der vaterländifchen Gejhichte» (Berl. 1863), 
«Aus den Tagen zweier Könige» (2Bde., ebd. 1866), 
«Große und Heine Welt. Ausgewählte bijtor. Ro: 
mane und moderne Lebenäbilder» (4 Bde., ebd. 
1870), «Aus Friedrichs d. Gr. Zeit» (2 Bve., ebd. 
1878). Ferner jchrieb er da3 weitverbreitete Volks: 
ie e, Königin von Preußen» (Berl. 1851; 
17. Aufl., Guͤtersl. 1903), dem fi jpäter «Das Bud 
vom Kaiſer Wilhelm» (Bielef. 1888; 2. Aufl. 1897) 
anſchloß. Hier wie überall zeigt A. ausgeſprochen 
preuß.:patriotifche und fonferpative Gefinnung. 

Adaminfel, früberer Name von Uapou, einer 
der Marqueſasinſeln (f. d.). 

Adamiten oder Adamianer, mehrere religidje 
Selten, die zur Wiederberftellung der norableiihert 
Unſchuld vor allem die völlige Nadtbeit pflegten. 
— Im 2. und 3. Jahrh. gab es eine gnoſtiſche Sette 
diejed Namens in Nordafrika, deren Anhänger ſich 
nadt verfammelten, angeblid um vie —— 
von ſinnlicher Luft auch in der ſtärkſten Verſuchung 
Au bewähren, in Wahrbeit, um ungezügelt der Unfitt: 

ichkeit zu frönen. — Im 15. Sabrh, Andet ſich eine 
verwandte Richtung unter den Brüdern und Schwe: 
Kan des freien Geiſtes (f. d.). Namentlich aber in 
öhmen tauchten ſolche A. auf, nad ihrem Stifter, 
einem Bauern Nillas, auch Nitolaiten oder Pi: 
carden genannt, die den äußern Gottesdienit 
verwarfen, den Kommunismus und die Weiber: 
emeinſchaft einführten und fih auf einer Heinen 
8 im Fluſſe Luſchnitz feſtſeßzten. Ziska eroberte 
1421 die Inſel und tötete viele. Ans Tages: 
licht trat die Sekte wieder 1782 infolge des Tr 
ſephiniſchen Toleranzedilt3, ward aber bald unter: 
drüdt; dann wieder 1848, befonders in fünf Dörfern 
des Chrudimer Kreifed, Jet nannten fie fib auch 
Marokkaner, da fie die Ausrottung aller Katho— 
liten dur einen aus Marokko fommenden en. 
erwarteten. — Neuerdings find A. auch in der Cefte 
der Berfeltioniften (ſ. d.) in Neuyork aufgetreten. 

Adamkliffi, Name der Reite eines großen röm., 
vom Raifer,Trajan errichteten Siegedmonuments 
in der Dobrudſcha, drei Stunden jüplih von Raf- 
ſowa. — Vgl. Tocilesco, Das Monument von A. 
(Wien 1895). j 

Adamo, ————— und Genremaler, geb. 
3. Nov. 1837 in Münden, war Schüler von Foltz, 
von dem er zu PBiloty überging. Seine erſten Arbei: 
ten fchon, 3. B. das Leben des Ehrgeizigen (gezeich: 
nete Entwürfe), erregten Aufjeben. Im Bayrijchen 
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Nationalmufeum malte er- das Blütezeitalter Nürn: 
bergs. Seitdem trat A. zumeijt mit biftor. Schilde: 
—— hervor, ſo dem Sturz Robespierres (1870; 
Berliner Nationalgalerie), Oranien und Egmont, | 
Karl I. und Erommell, die Auflöfung des Parla: | 
ments durch Erommwell, und KarlI. in Maidenbead | 
von jeinen jüngsten Kindern beſucht. Auch im Genre: | 
fache war A. bedeutend, wie jein Goldmacher, der 
Waffenſchmied u.a. zeigt. A. war ferner ein talent: 
voller Illuſtrator; bejonders feine Zeichnungen 
zu Pechts «Shalejpeare: Galerie» (Lpz. 1876) ver: 
dienen genannt zu werben. Er ftarb 31. Dez. 1901 
in Münden. 

Adams (ipr. äddäms), Stadt im County Berl: 
fbire des nordamerik. Staates Mafjahufetts, am 
Hoofac, bat (1900) 11134 E., Baummoll: und andere 
Fabriken. In der Näbe eine natürliche Brüde über 
den Hudfonsbroof und Sabdle: Mountain. 

Adams (ipr. äddäms), Charles Francis, nord: 
amerif. Staatämann, geb. 18. Aug. 1807 zu Boſton, 
ftubierte an der Harvard:Univerfität zu Cambridge 
die Rechte, lieh fich 1828 als Rechtsanwalt in Bofton 
nieder, wurde 1831 in das Repräfentantenbaus, 
1834 in den Senat von Majlachufetts gewählt und 
1848 von den Freibodenmännern als Kandidat für 
die Vicepräfidentichaft der Vereinigten Staaten auf: 
geftellt. Er fam 1859 als republifanifches Kongreß— 
mitglied für Maſſachuſetts nah MWafbington und 
erhielt im März 1861 den Boften eines Gejandten 
in England, wo er dur Takt und Feſtigkeit jehr 
viel dazu beitrug, den mehrmals drohenden Brud 
zwifchen den einig“ I Staaten und England 
(Trent: Affaire und Alabama: Frage) abzumenden 
und die Anerkennung der Konföderation feitens 
Englands zu verbindern. 1868 kehrte A. nad) 
Amerita ee) zurüd und befchäftigte ſich mit 
biogr. Arbeiten über feinen Großvater John Adams 
gb um jeinen Vater John Quincy Adams (f.d.). | 
S inter 1871/72 war er aud) Mitglied des Genfer 
Schiedsgerichts in der Alabama-Frage. Er jtarb 
21. Nov. 1886 in Neuyort. — Vgl. Charles Fran- 
cis A. By his son (2ond. 1900). | 

Sein Sohn Charles Francis A. geb. 27. Mai | 





1835 in Bojton, wurde 1858 Advokat und im Bür: 
gerkriege 1865 Brigadegeneral. Er bat ſich bejon- 
ders als voll3wirtichaftlicher und polit.Schriftiteller, 
namentlich durch «Railroads. Their origin and pro- 
blems» (2. Aufl., Bofton 1880), «Life of Richard | 
H. Dana» (ebd. 1890), «Three episodes of Mas- 
sachusetts history» (2 Bde., ebd. 1892), « Massa- ı 
chusetts, its historians and its history» (ebv. | 
1893) und durd die Biograpbie feines Baters 
(j. oben) befannt gemadht. i 
Adams (ipr. aͤddäms), Charles Kendall, nord: | 
amerit. Hiftorifer, geb. 24. Jan. 1835 in Derby | 


(Vermont), jtudierte in Michigan und wurde ebenda 
1863 außerord., 1868 ord. Profeſſor der Geſchichte, 
1885 Rektor der Cornell: Univerfität zu Ithaca 
(Neuvork), 1892—1901 Praſident der Univerhität in 
Madiſon (Wisconfin). Er führte in den Vereinigten 
Staaten ein nad deutſchem Vorbild, das er an Ort 
und Stelle tennen gelernt hatte, or anijiertes alade: | 
miſches Geſchichtsſtudium ein. Außer Flugſchriften 
für zeitentſprechende — ** des höhern Unterrichts | 
ſchrieb er das vorurteilsloſe und ſachkundige Werk 
«Democracy and monarchy in France 1789 - 1870» 
(Neuvork 1875; deutich Stutta.1875), das zur Min: | 
derung des ameril, Deutſchenhaſſes beitrug, und den 
treiflihen fritiihen «Manual of historical litera- 


Adams (Stadt) — Adams (John) 


ture» (1882; neue Ausg. 1889). Auch gab er «Re- 
presentative British orations» (3Bde., 1884;2 Bde., 
1889) und ein «Life of Columbus» (1892) heraus. 

Adams (jpr. Adväms), John, zweiter Präfident 
der Vereinigten Staaten (1797—1801), geb. 19. Ott. 
1735 zu Braintree (jet Quincy) in Maſſachuſetts, 
— ſich vor der Revolution als Rechtsge— 
ehrter aus. Im Sommer 1774 in den National: 
fongreß gewählt, beförberte er die Ernennung 
Waſhingtons zum Oberbefehlshaber, beriet mit 
Jefferjon, Franklin, Sherman und Livingfton den 
Entwurf der Unabbängigfkeitsertlärung vom 4. Juli 
1776 und ging 1778 als Benollmäctigter des Kon: 
grefies na — Nach ſeiner Ruücklehr wurde er 
vom Staate Maſſachuſetts zum Mitgliede des Aus— 
ſchuſſes erwählt, der das neue Grundgeſetz des 
Staates entwerfen ſollte. Im Juli 1780 ging er als 
Geſandter nach Holland, wo er durch geſchickte 
Unterhandlungen die Regierung und die öffentliche 
Meinung für jein Baterland zu gewinnen wußte. 
Im Dit. 1782 wandte er fid abermals nah Baris, 
um in Verbindung mit Franklin, Jap, Nefferjon 
und Laurens den Frieden mit England abzuiclieken. 
Er kehrte 1783 nah dem Haag zurüd und ſchloß 
bier mit dem preuf. Gefandten von Thulemeier den 
Preußiſch-⸗Amerikaniſchen Handels: und Freund: 
ſchaftsvertrag vom 10. Sept. 1785 ab. Als der erſte 
Geſandte der Union fam N. im Mai 1785 nah 


' London. Nach jeiner Rüdtehr nah Amerika 1788 


beförderte er die Annabme der neuen Berfaflung, 
die auf Befeftigung des Anfebens der Centralgewalt 
den —— Staaten gegenüber ausging. 1789 
wurde U. zum Vicepräfidenten der Union ermäblt 
und, als Wafbington fi 1797 zurüdzog, zum Präſi⸗ 
denten. Als ſolcher befolgte er afhinstens Bolitit 
und bielt ſich ſoweit ald möglib den damaligen 
europ. Verwidlungen fern. Diejer dur die Lage 
des Landes gebotenen Neutralität der Regierung 
ftanden die franz. Sympathien der Antiföderalijten 
unter Sefferfon, die die Föderaliſten der Bevor: 
ugun glands anklagten, erbittert gegenüber. 

ie Willtürmaßregeln und Beleidigungen des franz. 
Direktoriums verurfachten einen vollitändigen Bruch 
mit Frankreich. Dur feine Kühnbeit und That: 
kraft wußte A. das Volk zu begeijtern. Am Ber: 
trauen auf dieje ungewöhnliche Volksgunſt erlieh 
der Kongreß die fog. ;sremden: und Yubrubrgefehe, 
die den Präfidenten bevollmädtigten, diejenigen 
Fremden auszuweiſen, bie im falle eines Krieges 
dur ihre Anſchläge die Intereſſen der Regierung 
efäbrden follten, und die aud) die bis jegt unbe: 
chränkte Preßfreiheit bedeutend verminderten. A. 


rüſtete im Sommer 1798 eine Flotte aus und er— 


nannte Waſhington zum Oberbefehlshaber der Ar: 
mee; indefien am e3 nicht zum Kriege, da Frank— 
reih in legter Stunde Verhandlungen vorſchlug, 
die von A. und- dem Senat angenommen wurden. 
Infolge diejer Verwicklung zerfielen jedoch die Föde— 
raliften auch unter ſich und dadurch hatten die Anti: 
föderaliften unter Jefferſon leichteres Spiel, den 
obnebin ala Ariftofraten verfchrieenen zu jtürzen 
und zugleib die ganze Föderaliftenpartei_zu ver: 
nichten. 1800 fiegte Jefferſon bei der Bräfidenten: 
wahl. X. zog ſich bierauf auf jein Landgut 
Quincy aurüd und ftarb dort 4. Nuli 1826. Seine 


ı fämtliben Werte wurden nebſt einer Schilderung 


—— Lebens («Life and works of John A.», 
Bofton 1851—56) von feinem Entel Charles Fran: 
cis A. publiziert, der fchon früber die Reifebriete 


Adams (John Couch) — Adams-Pik 


an feine Frau («Letters addressed to his wifen, 
2 Boe., ebd. 1842) veröffentlicht hatte. — Bol. 3.0. 
und C. F. Adams, Life of John A. (2 Bde. Bofton 
1871); John T. Morfe, John A. (ebd. 1885). 
Adams (ipr. äddäms), John Couch, engl. 
Aftronom, geb. 5. Juni 1819 zu Paneaft in Corn: 
wall, bejuchte die Univerfität Cambridge, wo er 
1841 promovierte. Um diefelbe Zeit begann er die 
—— der Unregelmäßigleiten in der Bewe⸗ 
gung des Planeten Uranus, die ihn unabhängi 
und jogar noch vor Leverrier zur theoretiſchen ur 
findung eines Planeten jenjeit des Uranus führten. 


(S. Neptun.) A. wurde 1858 Profefjor der Aftro: 


nomie in Cambridge und Direktor der Sternwarte 
dafelbjt und jtarb 21. Jan. 1892. Seine Abhand: 
lungen befinden fi meift in den Memoiren der 
Aſtronomiſchen Gejellihaft und der Royal Society 
in London. Gejammelt erichienen von ihm «Scien- 
tific papers» (Bd. 1u.2, Lond. 1896—1900). Der 
Aufiag über die Störungen des Uranus, den er 
1847 ala Manuftript druden ließ, wurde fpäter in 
dem «Nautical Almanac» für 1851 veröffentlicht. 
Adams (pr. addäms), Kohn Quincy, jechiter 
Präfident der Vereinigten Staaten von Amerita 
(1825— 29), Sohn von John —— 11. Juli 1767 
zu Braintree (jetzt Quincy) in Maſſachuſetts, ließ 


ſich 1791 in Boſton als Advokat nieder, warb 1794 


Gefandter im Haag und unter der Präfidentihaft 
—— Vaters 1798 in Berlin. A. teilte ganz die 

nſichten ſeines Vaters, weshalb ihn Jefferſon 
1801 aus Berlin zurüdrief. Er wurde darauf 1802 
in den Senat von Maſſachuſetts und 1803 ala 
Senator in den Kongreß gemäblt. Infolge des 
Streits über die gegen England verhängte Embargo: 
Akte, die er im Gegenſatz zu feinen Barteigenofien, 
den Föderalijten, billigte, zog er Ai vom öffent: 
lichen Zeben zurüd, bis ihm der Präſident Madi— 
fon 1809 den Geſandtſchaftspoſten am rufi. Hofe 
übertrug. Am 24. Dez. 1814 ſchloß er mit Gallatin 
und Clay den Frieden von Gent ab, wurde dann 
zum Gefandten in England und 1817 vom Präfi: 
denten Monroe zum re eg oder Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten ernannt. Nach 
Monroes Rüdtritterfolgte im März 1825 die Wahl 
N. zum PBräfidenten der Union nad hartem Wabl: 
fampfe. Seine auswärtige Bolitit war nicht glüd: 
lid. So that das Fehlſchlagen des Panama⸗Kon⸗ 
grejjes, der einen Bund fämtlicher amerif. Republifen 
ins Auge gefaßt hatte, feinem ſtaatsmänniſchen 
Aufe Abbrub. Doch gelang es ihm, Handeläver: 
träge mit den meijten europ. und fübamerif. Staaten 
abzufchließen. Als A. 1828 die Präfidentihaft an 
feinen Gegner Jadjon verloren hatte, zog er fich 
auf fein Landgut Quincy zurüd, wurde aber 1831 
in das Repräjentantenhaus gewäblt, wo er fortan 
die Sache der Abolitionijten (f. d.) vertrat und 
die Emancipationsideen mächtig förderte. U. jtarb 
23. Febr. 1848 zu Wafbington. Er war unter den 
amerif. Staatömännern alter Schule der gemandtefte 
und mitden europ. Verbältnifien vertrautefte Diplo: 
mat. Sein Leben beichrieben W. H. Seward («Life 
of John Quincy A.», Neunort 1853), Joſiah Quincy 
(«Memoir of the life of John Quincy A.», Boſton 
Fi und John T. Morje («John Quincy A.», ebd. 
1883). — Qgl. Memoirs of John Quiney A., bg. von 
Ebarles Francis A. (12 Bde., Bhilad. 1874—77); 
Stoddard, J. Q. A. Neuyork 1887). 

Adams (ipr. addäms), Samuel, einer der 
Begründer der nordamerik. Unabbängigfeit, geb. 


— — — — — — — — — — —— —— — — — — 
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27. Sept. 1722 zu Boſton, widmete ſich der Theo: 
logie, wurde dann Kaufmann und bei den nad) Be: 
endigung des Krieges 1763 von der engl. Regierung 
gegen den amerif. Handel ergriffenen Mapregeln 

Mi das Gebiet der polit. Oppofition geführt. Er 
war einer der beitigften Sa der Stempeliteuer 
und reiste vor allem feine — gr energi: 
ſchen Widerſtand dagegen auf (1765). U. ftand ala 
Spreder an der Spike aller Meetings und war un: 
abläffig thätig, auf die Trennung der Kolonien vom 
Dethecus Eiumunizien, Seit 1765 war er Mit: 

lied der Gefehgebenven Berfammlung von Mafia: 
hufetts, Bon ihm ging zuerſt die Idee aus, Volks— 
geſellſchaften zu errichten, die ihren Vereinigungs- 
punkt in Bolton batten, wodurch der Revolution 
mächtiger Vorſchub geleiftet wurde. Als Abgeord— 
neter von Mafjachufett3 zum Kongreß 1774—82 
gefandt, drang er alöbald auf den Kampf mit Eng: 
land und mar eifrig tbätig bei Durchführung ber 
Unabbhängigfeitsert —— Die von Waſhington 
und andern beforderten Beſtrebungen für Stärkung 
der Bundesgemwalt bielt er dagegen für — 
1789 wurde A. Vicegouverneur und 1794 Gouver: 
neurvon Maflachufett3, welches Amt er 1797 nieder: 
legte. Er ftarb 2.Okt. 1803 zu Bofton. A.’ Fäbigfeit, 
auf die Mafjen zu wirken, ftebt in der amerif. Ge: 
ſchichte unerreicht da. — Vgl. Wells, Life and public 
services of Samuel A. (3 Bde., Bofton 1865) und 
J. 8. Hosmer, Samuel A. (ebd, 1886). 

Adamsapfel (Pomum Adami), der vorn, etwa 
in der Mitte des Halfes, bei Männern ftärter ent: 
widelte und mehr bervorftebende obere, dem Schild: 
fnorpel angebörende Teil des Kehllopfes \ d.), fo 
genannt, weil beim Sündenfalle ein Teil des ge 
nofjenen en in der Kehle Adams fteden geblieben 
und ald Wahrzeichen auf alle feine männlichen Nach⸗ 
kommen vererbt fein e . Bei Frauen ift diejer Teil 
des Kehlkopfes nicht fo deutlich fichtbar, da fie einen 
weit kleinern Kehlkopf haben. 

Adamsapfelbaum, ſ. Citrus. 

Adamsbrücke (engl. Adam's Bridge), eine geo: 
logifch merfwürdige Erbebung des fandigen Meeres: 
bodens zwifchen der Südoſtküſte von Vorderindien 
und der Norbmeitküfte der Inſel Ceylon (ſ. Karte: 
Dftindien I. Borderindien), erjtredt fich 
27,36 km lang von der dem er Namnath vor: 
liegenden Sandinfel bis zur Weſtſpitze der Inſel 
Manar an der Küjte Ceylons und ragt zum Teil 
in Gejtalt Heiner Infeln aus dem Meere empor, 
während der größere Teil auch bei Hodflut nur 
1—1,35 m unter der Meeresfläche liegt. Nur die 
Straße zwiſchen Kap Ramnath und der Inſel 
Rameswaram (f. d.), die —— — iſt 
für kleinere Fahrzeuge befahrbar. Die Brahmanen 
nennen die A. die Brüde des Räma (f. d. und Rä- 
mäyana). Nach der Sage der Mobammedaner foll 
Adam aus dem von ihnen nad Geylon verlegten 
Paradieſe über die A. getrieben worden fein. 

Adamsia, Adamjien, ſ. Altinien. 

Adamsnadel, deutiche Bezeihnung für Yucca 
gloriosa L. (f. Yucca). 

Adams: Pif, Berg (2250 m) in der Wejtprovinz 
der Inſel Ceylon im ſüdl. Gebirgszuge Konde: 
Utah, von den Singhaleſen Samanala Kand ge— 
nannt, 65 kmoſtſudoͤſtlich von Colombo, den Bud: 
dhiften heilig. Auf feinem kahlen Gipfel befindet ſich 
eine 21 m lange und 10 m breite, von einer etwa 1 m 
boben Mauer umgebene Fläche, in deren Mitte ein 
Heiner, offener Tempel errichtet ift. Unter dieſem 
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Tempel erblidt man auf einem etwas aus der Platte 
bervorragenden Felsblode das Sripadam (abeilige 
Fußſpurs), die Fußſpur von Buddha, beſtehend aus 
einer Vertiefung, der menſchliche Nachhilfe die rohe 
Form eines Fußtritts verliehen hat. Die Ränder ver 
pur find von einem angeblih goldenen Rahmen 
umfaßt, der mit vielen, zum Zeil echten Eveljteinen 
bejegt iſt. Die Befteigung dieſes Berges, obgleich fie | 
jäbrlidh von vielen Taufenden frommer Wallfahrer | 
geisicht, ift ziemlich beſchwerlich. Nach der Legende 
ie Gautama Buddha * Sußjpur zurüd, als er 
bei jeiner Himmelfahrt bier zum legtenmal die Erde 
berübrte. Aber aud den Hindu und den Mobam: 
medanern gilt der A. als heiig, erjtern, weil fie in 
Buddha eine Menſchwerdung (Avatära) von Viſhnu 
(f. d.) erfennen, lehtern, weil jie die Fußſpur Adam 
BE der bier, 1000 Jahre lang auf einem Fuß 





tebend, feine Bertreibung aus dem Baradiefebeweint 
aben foll. Auch nod andere Tempel und Unter: 
ftöbäufer für die Wallfahrer find auf dem Berge. 
Adamsthal, czeh. Adamov, Dorf in der öfterr. 
Bezirtshauptmannihaft und dem Gerichtäbezirk 
Brünn, in Mähren, an der Zwittawa und der Linie 
Mien:Brünn der Bfterr. Ungar. Staatsbabn, bat 
(1900) 792 meift czech. (80 deutiche) E., neue got. 
Kirche mit reich ge Anibtem Altar, fürſtlich Liechten: 
Bene Sagpic ob mit Tierpart, Burgruine und 
eutende Eiſenwerle. Nabebei die merkwürdige, 
310 m lange Kalthöhle Bejdiſtala (d. b. Stier: 
felfen), zu dem fih nördlid von Brünn binzieben: 
den Höblenjyftem gehörig, das außerdem noch die 
große Grotte «Steinerner Saal», die Höhlen Wej- 
puftel (d. i. Durchgang), Ochos, Sloup, von Kiritein, 
die Cvagrotte u.a. 538 — Bei Blanslo öffnet ſich 
das —— Ernſtthal, an deſſen Ende die Buntva 
aus der Höble tritt. Cine Stunde davon Mazocha 
oder Macocda (d. b. Stiefmutter), ein nadter, von 
fentrebten Feldwänden eingeichlofiener Abgrund 
gu m lang, 75 m breit und 136 m tief) mit einem 
eiche. Nabe daran der ſog. Rauchfang, eine röbren: 
förmige, bis zum Boden der Mazocha reichende Öff: 
nung, und die Teufelöbrüde, ein natürlicher, zwei 
pfeilerartige Felfen verbindender Bogen. In der 
Neuzeit find dajelbft merlwürdige präbiftor. Funde 
gemadht worden. 
Adana. 1) Türk. Wilajet im Südoften Klein: 
oe, an der Norbweitgrenze Syriens (f. Karte: 
ejtafien I, beim Artilel Ajien), im Bereiche 
der alten Cilicia campestris, bat 39900 qkm 
und 422400 E. — 2) Hauptitadt des Wilajets 
und des Sandſchals N. (6100 qkm, 103800 E.), 
am Seibün, dem Sarus der Alten, an der Bahn 
A.: Merfina (Hafen von A.), 50 km vom Meere, 
nordöftlib von Tarjus an der Straße nad Haleb, 
bat 45000 €. (davon 15000 nicht jtändig), meijt 
Türken, dob auch Griehen und Armenier, be: 
herrſcht die Bälle des Taurus, wird ſüdlich von 
einer weiten Küjtenebene bes Bufens von Islan⸗ 
derun umſchloſſen und treibt als ein Verbindungs: 
pojten Pr den Syrien und Rleinafien beträchtlichen 
Handel. Der Fluß ift fo tief, daß die beladenen 
ShiffebisandiewoblerhalteneRömerbrüde und das 
daneben gelegene Fort der Tempelritter gelangen. 
Die Rüdfradt von N. beftebt aus rotem Holze von 
Baumwacholder, Sefam, Weizen, Wolle, Baum: 
wolle, Galläpfeln, Kreuzbeeren, Piſtazien und Eiſen— 
waren von Seitun. Unter dem Ebalıfen Harun al 
Rashid blübte die ſchon verfallende Stadt wieder 
auf und gewann zu den Zeiten des armenifchen 





Adamsthal — Ad calendas graecas 


Königreichs Eilicien (unter dem Namen Adena, 
Adene) erhöhte Bedeutung. In den Differenzen 
Bi Mebemed Ali (f. d.) und der Pforte wurde 
. al der nordweſtl. Schlüjjel Syriens wichtig. 
Adangbe, Adangme, Ort im deutjchen To: 
goland an der Sklaventüfte, 40 km von der Bai 
von Benin entfernt, am Habo, der auf den Bergen 
von Apofjo entipringt und in die Nordipike des 
Togo:Lagune mündet, hat 7500 E., und zwar Mina, 
die im 18. Jahrh. aus der Gegend von Alkra an 
der Goldküjte vor den Aſchanti bierber flüchteten. 
(©. Togoland.) [Adanſon (Michel). 
Adans., naturwiſſenſchaftliche Abkürzung für 
Adanfonlipr.addangkong), Nicel,franz.Natur: 
forſcher und Neifender, geb. 7. April 1727 zu Air in 
der Provence, ftudierte in Paris unter Reaumur und 
Juſſieu Naturwiſſenſchaften und reifte im März 1749 
nad dem Senegal, wo er fi beinahe fünf Jabre lang 
aufbielt. Hier Rellte U. genaue Unterfuhungen über 
die Temperaturen der Luft und deö Bodens an und 
bejchrieb zuerjt den Affenbrotbaum (Adansonia). 
Ferner fand er 7. Sept. 1751, daß die Wirkung des 
liges identisch fei mit der der Gleltricität, und be: 
merkte 26. Sept. 1751 bei Beobachtung des Zitter: 
welfes (Silurus electricus), daß die Wirkung feines 
eleltriſchen —* nicht merklich verſchieden ſei 
von dem bei dem Leidenſchen Verſuche. Nach ſeiner 
NRüdtebr wurde er Mitglied der Alademie der 
Wijlenihaften und ftarb 3. Aug. 1806. 4. ver: 
öffentlichte «Histoire naturelle du Senegal» (Bar. 
1757; deutjch Lpz. 1773), «Familles des plantes» 
(2 Bde., Par. 1763), fpäter u.d.T. «Methode nou- 
velle pour apprendre à connaitre les diff&rentes 
familles des plantes» (2 Bode., ebd. 1764); nad fei: 
nem Tode erjchienen «Cours d’histoire naturelle 
fait en 1772» (bg. von Payer, 2 Bpe., ebd. 1844— 
45) und «Histoire de la botanique et plan des fa- 
milles naturelles des plantes» (bg. von A. Adanſon 
und Bayer, 2. Aufl., ebd. 1864). 1856 wurde A.s 
Marmorftatue im Jardin des Plantes zu Baris auf: 
Adansonla, j. Nifenbrotbaum, [geitellt. 
Adaptieren (lat.), anpallen, anbequemen (f. Ap: 
tieren); adaptibel, paßlih, anwenpbar; Adap— 
tation oder Adaption, Anpaflung (ſ. d.). 
AUdäquät (lat), genau entiprechend, heißt die 
Vorftellung, der Begriff, die Erkenntnis, fofern fie 
ihren Gegenjtand genau dedt; adäquate Zeit, 
f. Beitjinn. 
dar (bebr.), bei den Juden der ſechſte Monat im 
bürgerlichen, der zwölfte im Feſtjahr, hat 29 Tage 
und entipricht ungefähr dem März. Am 13. U. wird 
das Faſten Ejther, am 14. und 15. A. das Burimfeft 
2) begangen. — Über Beadar f.d. und Kalender. 
darme, jpan. und jpan.samerit. Gold:, Silber: 


Adat, |. 

A dato, 

A. D. B. = Allgemeiner Deutſcher Burfcen: 
bund, ſ. Burſchenſchaft. 

4. DC., naturwiſſenſchaftliche Ablürzung für 
Alphonſe De Candolle (ſ. d.). 

A. D. O. bis 1902 Abtürzung für Allgemeiner 
Deputiertentonvent, ſ. Burſchenſchaft. 

Ad oalendas graeoas, ein röm. Sprichwort, 
das etwa foviel als «auf den Nimmermehrstagr 
bedeutet. Da die Griechen feine calendae (im röm. 
Kalender der erjte Tag eines jeden Monats, zugleich 
a und Zinstag) hatten, jo bezeichnet «griech. 

alenden» einen niemals eintretenden Zeitpuntt. 


Adcitation — Addiſon 
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Adcitatiön (lat.), Beiladung, ein in frübern | Vertrag zu verfteben fei, und melde Rechte dem 
deutihen Prozeßrechten vorlommendes Rectsin: | Verkäufer und dem Käufer zufteben, wie lange der 


ftitut, wonad das Gericht unter gewifien Voraus: 
feßungen an einen dritten bei dem jtreitigen Rechts: 
verbältnis Intereſſierten die Aufforderung erließ, 
an einem anbängigen Rechtsſtreite fich zu beteiligen. 

Adda (Addua), linker Nebenfluß des Po, ent: 
fpringt an der Süpdfeite des Wormſer Jochs, weit: 
lich von der Ortlerfpige, unweit der Graubündner 
und Tiroler Grenze. Seine Quellbädhe vereinigen 
fich bei Bormio (Worms) in 1221 m Höhe, Die A. 
bat von dort ſüdwärts bis Tirano, auf einer Strede 
von 15 km, ein —— von 754 m, wendet ſich dann 
von Teglio an weſtwärts durch das Veltlin (f. d.), 
dDurchfließt den Comer Eee, von dem fie durch ihre An: 
ſchwemmungen jein früberes Nordende, den Yago 
di Mezzola, abgeſchnürt hat, bildet, kurz nachdem 
fie aus dem Lago di Lecco ausgetreten, den Heinen 
Lago di Garlate und Lago di Olginate, durchſtrömt 
nun als rubiger, auf 124 km ſchiffbarer und ſehr 
fifchreiher Fluß die lombard. Ebene und mündet 
nach 298 km Yauf bei Rettino, 11 km oberbalb Ere: 
mona, in den Po, der von ihrer Einmündung an für 

rößere Fabrzeuge ſchiffbar wird. Linke Zuflüfie der 
9J ſind der Brembo und der Serio; rechts ſtellen 
Kanäle die Verbindung mit dem Lambro her. Durch 
das Thal der A. führt die elektriſche Veltliner Bahn 
Eolico:Sondrio:Tirano (47 km). 

Addäeönda (lat.), Zufäße, Beilagen. — Adden— 
den, in der Arithmetif, j. Addition. . 

Adder, plattdeuticher Name der Kreuzotter (j. d.). 

Adderley (ipr. ädderld), Sir Charles Bowyer, 
engl. Staatämann, ſ. Norton (Lord). 

Addictio in diem, j. Addiktion. 

Addieren (lat.), hinzufügen, zufammenzäblen, 
f. Addition. 

Addierſtift, eine von den Amerikanern Smith 
und Bott erfundene Vorrichtung von der Form eines 
Federhalters, die dazu dient, das Addieren langer 
Hahlenreihen zu erleichtern. Beim Gebrauch ſchiebt 
man den aus der Halterbülfe hervorragenden Stift, 
den man, wie üblich, auf die zu abdierenden Ziffern 
feßt, bei jeder Ziffer durch einen Drud fo weit in die 
Hülfe hinein, daß ein damit verbundener Zeiger auf 
die gleiche Ziffer einer Skala zu ſtehen fommt. Durch 
diefe Bewegung wird gleichzeitig ein zweiter Zeiger, 
der Summenzeiger, auf einer befondern Skala von 
O0 an emporgetrieben. Während nun eine Feder den 
verijbiebbaren Stift und den damit verbundenen 
Zeiger beim Verjegen auf die nächſte Ziffer wieder 
auf O zurüddrüdt, wird der Summenzeiger an der 
Rüdbewegung durch ein Sperrrad gebindert, um 
dann bei der nächſten Ziffer wieder um ein der Ziffer 
entiprecbendes Stüd auf jeiner Stala emporzuman: 
dern, wodurch er immer die Summe aller vorber 
betajteten Ziffern angiebt. 

Addiktion (lat.), als richterliber Ausſpruch 
gleichbedeutend mit Adjudikation (f. d.). Ber Ver: 
trägen ift die fog. addietio in diem eine Verab— 
redung, durch welche einer oder beide Kontrahen— 
ten den Gintritt eines Kontrabenten mit beflerm 
Gebot bis zu einem beitimmten Tage ſich vorbebal: 
ten. In den neuern Geſetßzgebungen wird der Bor: 
bebalt beilern Gebots als ein Nebenvertrag beim 
Kauf erwähnt, wenn der Verkäufer bedingt, daß der 
Kauf nicht gelten joll, oder daß er fich den Nüdtritt 
vorbebält, wenn ein anderer ein befjeres Gebot ab: 
giebt, oder daß der Kauf erſt gelten ſoll, wenn ein 
anderer fein bejieres Gebot abgiebt. Wie folder 





Käufer zu warten bat, ob er in das von einem 
andern abgegebene Gebot einzutreten berechtigt iſt, 
beitimmen bie Geſetze eingebend (z. B. Oſterr. Bür: 
gerl. Geſetzb. 88. 1083 fg.). Im Bürgerlichen Geſetz⸗ 
buch für das Deutſche Reich find Beitimmungen 
darüber weggelaſſen, weil die addictio in diem dem 
modernen Nechtöleben fremd iſt. 

Addington (jpr. äddingt'n), Henry, ſ. Sid: 
moutb (Biscount). 

Addio (ital.), jowiel wie Adieu (f. d.). 

Addiritüra (ital.), j. Adrittura. 

Addis Abeba, Addis Ababa, früber Yin: 
finni, feit 1893 Hauptitadt, Reſidenz (bis 1901) 
und Hauptmarft von Abeffinien, in etwa 9° nördl. 
Breite, 39° dftl. Länge und 3000 m Höbe, zur Land: 
ſchaft Schoa gebörig, in einer ampbitbeatralifch ge: 
jtalteten und von Bergjtrömen durchzogenen Gegend, 
bat eine ftändige Bevöllerung von 50000 und eine 
fluftuierende von 30000 Seelen. Der tönigl. Palaſt 
liegt mitten in der Stadt und ift von Balifjaden um 
geben; gegenüber liegt die Kirche. In U. A. wurde 
26, DEt. 1896 der Friede zwiſchen Abeifinien und 
Italien abgeichlofjen. (S. Italien, Geihichte.) 1901 
wurde die Rejidenz nad) Addis Alam (mweitlich 
von A. A.) verlegt. 

Addis Alam, Addis Halem, j. Addis Abeba. 
Addifon (ipr. äddiſ'n), Joſeph, engl. Schrift: 
iteller, geb. 1. Mai 1672 als Sobn eines Geiſtlichen 
= Milſton (Wiltihire), bezog 1687 als Theolog die 

Iniverjität — Bon Charles Montague (nad: 
mals Lord Halifar) und dem Kanzler Somers ge: 
fördert, ging er 1699 mit einem Jabrgebalt von 
300 Pd. St. nah Frankreich und Italien. Ende 
1703 tebrte er über die Schweiz und Deutichland 
beim, wo ibn der Regierungswechſel um die zuge: 
dachte Staatsanitellung und die Penſion gebracht 
batte, erwarb fich aber durch das Gedicht «The 
Campaign» (1704) auf die Schlacht bei Höchſtädt 
die Gunjt der öffentliben Meinung. Als Halifar 
1705 wieder ins Minifterium trat, begleitete A. 
feinen Gönner nad Hannover, wurde 1706 Unter: 
jtaatäjefretär, 1709 ins Unterbaus gewählt und 
Sekretär deö Bicetönigs von Irland. 1709 begann 
jein damaliger freund Steele die Herausgabe der 
moraliſchen Wochenſchrift «The Tatler», dem 1711 
«The Spectator», 1713 «The Guardian» folgte; an 
allen dreien nahm A. bervorragenden Anteil und 
ließ noch 1714 einen achten, nur von ibm geichrie: 
benen Band des «Spectator» folgen. Dieje Jour: 
nale jpiegeln die Zeitfitten mit feinem Humor in 
vollendeter Form wider; namentlich A.s Beiträge 
zeigen eine geftaltungsträftige Genialität in der 
Zeichnung Sesatteiflde ppen, die noch auf den 
ipätern engl. Roman fortwirkte. Mit dem Sturze 
des Whigkabinetts verlor A. 1710 feine Stellung, 
bebielt indes, auch bei den Tories geachtet, eine Sine: 
fure. 1713 erjchien fein im Sinne der Whigs ge: 
ſchriebenes Trauerjpiel «Cato» auf der Bühne, 
defien polit. Anipielungen einen Augenblidserfolg 
errangen und das nod —— « Sterbendem 
Gato» (Lpz. 1732) zu Grunde lag. 1714 begleitete 
A. den Lord:Lieutenant Graf Sunderland als Se: 
fretär nah Dublin, fam 1715 ins Handelsamt, 
beiratete 1716 die Witwe eines Grafen Warmwid 
und wurde 1717 Staatsſekretär; kräntlic, trat er 
1718 zurüd. Er jtarb 17. Juni 1719 und wurde in 
der Meftminfterabtei beigeſetzt. N.s fchriftitelleri: 
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ſches Hauptverbienft lag in feiner moralifchen Jours 
naliftik, die namentlich in Deutſchland ftärkiten Ein: 
* übte. Nachahmungen feiner und Steeles Zeit: 
chriften waren 5. B. der trefflibe Hamburger «Pa⸗ 
triot» (1724), Gottſcheds «Bernünftige Tadlerinnen» 
(1725), Bodmers «Discourfe der Mabhlern» (1721); 
vgl. Kawczynſti, Studien zur Litteraturgeichichte 
des 18. Jahrh. (Lpz. 1880); Better, Der Specta: 
tor als Uuelle der Discurje der Maler (Frauenf. 
1887). 4.3 Schriften, darunter die befannten «Evi- 
dences of the Christian religion», wurden faft alle 
ind Deutfche überjeßt, die Beiträge zu «Tatler» 
und «Spectator» von Auguftin (Berl.1866). Beite 
Ausgabe ift die in Bobns «British Classics» (6 Bde., 
Lond. 1856). Die « Essays» erſchienen gefammelt 
Lond. 1868; die zum Spectator bejonders, ebd. 1882, 
— Dgl. Lebensbejchreibung J. A.s (Halle 1754); 
Philipps, Addisoniana (1803); Sprengel, J. U. 
(«Der Biograpb», Bd.8, Halle 1810); Aitin, Life of 
A. (2 Bde., Yond, 1843), bejprocden von Macaulay, 
Critical and historical essays (Bd.2); Gourtborpe, 
J. A. (ebd. 1884 u. 1889); Drale, Essays illus- 
trative of the Tatler, Guardian and Spectator 
(1805); Mafchmeier, A.s Beiträge zu den mora: 
iſchen Wochenſchriften (Güftrow 1872); Selections 
from A.s ge contributed to the Spectator, bg. 
von Tb. Arnold (Orf. 1891). 

Addifonfche Krankheit oder Bronzelrant: 
beit (Morbus Addisonii, engl. bronzed-skin), eine 
durch auffallend dunkle Hautfärbung und durch lang: 
ſam eintretende, zuweilen ſehr bedeutende Schwäche 
haralterifierte unbeilbare Erkrankung, bei welcher 
ſich ei faft konſtant eine eigentümliche Entar: 
tung der Nebennieren (f.d.) findet. Sie wurde 1855 
von dem engl. Arzt Thomas Addiſon in London (geit 
29. Juni 1860 in Brighton) zuerſt befhrieben. Die 
Dauer der A. R. erftredt fich immer auf mehrere Mo: 
nate, bisweilen ſelbſt auf Jahre. Den Anfangmaden 
in der Regel Verbauungsftörungen, häufig mit Gr: 
brechen und Diareböe, \ome mit Schmerzen in der 
Dragengegen und im Rüden verbunden. Dazu ge 
ellt fi bald eine große Mattigkeit, in einzelnen 

ällen eine tiefe geiftige Depreffion. Allmäblich wird 
in der Haut, am ftärfiten und früheſten an den un: 
bededten Stellen, im Gefiht und an den Händen 
eine anfänglich erbfahle Färbung bemerkbar, welche 
in den bö —* Graden dunkelgraubraun bis zum 
tief dunkel Bronze-, faſt Mulattenfarbenen wird. 
Gewöhnlich wird auch die Schleimbaut des Mundes 
dunkel gefledt. Die Urſachen der Krankheit find noch 
völlig duntel; fie ift vermutlich auf Autointorilation 
zurüdzuführen. — Val. Addiſon, Onthe constitutio- 
nal and local effects of disease of the suprarenal 
capsules (?ond.1856); Averbed, Die A. K. Erlangen 
1869); Pottien, Beiträge zur AR. (Gött, 1889). 

Addition (lat.) oder Summation, eine der 
vier Grundoperationen der Arithmetik, der jog. vier 
Species, ift das Vereinigen zweier oder mebrerer 

egebener Zahlen zu einer einzigen, die ebenjoviel 
Einheiten enthält, als die gegebenen Zahlen zujam: 
men. Die gegebenen pr beißen Addenden, 
Summanden oder Poſten, die geſuchte Zahl 
beißt Summe (f.d.). Soll die A. ausgeführt wer: 
den, jo müſſen die Addenden gleichartig fein, d. b. 
eö muß ibnen eine und diefelbe Einheit zu Grunde 
liegen. Bor der A. wird die Summe dadurch an— 
gedeutet, dab man die Addenden dur das Plus: 
einen (+) verbindet. j 

Additionäl (lat.), zuſätzlich. 


Addiſonſche Krankheit — Adel 


Adbitionalafte (Acte additionnel, d. i. Zus 
ſatzakte, nachträgliche Beftimmung zu einem Staats» 
vertrage) bie das Verfafjungsgefes vom 22. April 
1815, das Napoleon nad jeiner Ruckkehr von Elba als 
84 » ben Ronftitutionen des Kaiſerreichs gab. 

ie‘. bewilligte eine erbliche Bairstammer und eine 
Deputiertenlammer mit fünfjähriger Wahlperiode. 
Der Kaiſer und die beiden Kammern zujammen 
follten die gefeggebende Gewalt ausüben. Die auf: 

ejwungene Alte ward nadträglich einer Volksab— 
timmung unterworfen, bei der 1300000 mit Ya, 
4206 mit Nein ftimmten. Die Berfündigung er: 
folgte 1. a. 1815. (S. Frankreich, geſchichtlich.) 
dbizieren (lat.), gerichtlich zuiprechen; davon 
Addiltion (f. d.). 

Adduzieren (lat.), beranzieben; Addultion, 
An — Adduktoren, Musleln, die ein Glied 
une der Körperachie bin bewegen, ſ. Musteln. 

Adẽ, deutſche Umformung von Adieu (j. d.), in 
dichterifcher und gehobener Sprache üblich. 

Adebar, niederdeutſche Bezeichnung des Storchs; 
meiſt als Kinderbringer gedeutet. 

A deoouvert (frʒ. jpr. a dekuwähr, «ohne 
Dedung») verlaufen, }. Firen. 

Adel, im Sinne des öffentlichen und des Privat: 
rechts ein Stand, der Ehren: und andere Rechte vor 
den übrigen Staatseinwohnern derart befist, daß 
die durch diefe Vorrechte Ausgezeichneten eine be 
fondere Klaſſe von Staatseinwobnern bilden. Be: 
rubt eine derartige polit. und ſociale Auszeichnung 
auf Verleihung an die Berjon, = ift fie Kadivi 
duals oder perſonlicher A.; berubt fie dagegen 
auf Geburt, fo ift fie Geburt3= oder Erbadel. 
Lesterer wird vorzugsmeife mit A. bezeichnet. Die Be: 
deutung eines erblihen A. berubt auf der Geſchichte. 

Ein gleihfam traditionelles Anrecht gewiſſer Fa— 
milien auf die Häuptlingfchaft finden wir ſchon bei 
den alten Germanen und noch ziemlich weit hinein 
in die Geſchichte des Deutjhen Reichs. «Reges 
ex nobilitate sumunt» («fie wäblen ihre Könige 
mit Rüdfiht auf den A. des Geichlechts») jagt 
Tacitus von den alten Germanen. In der Zeit von 
Heinrih I. an bis er — Interregnum galt 
es als Regel, den Nachfolger des deutſchen Königs 
aus dem Kreije feiner Söhne oder nächſten Ver: 
wandten zu nebmen, und zwar fo, daß noch bei Leb: 
eiten des Königs von ibm der, den er zum Nadı: 
Folger würdig erachtete, bezeichnet, von den von 
und dem Volke beftätigt wurde; erjt wenn kein Glied 
der Familie der Erwartung einer ausgezeichneten 
Tüchtigkeit entipradh, wurde von der ganzen Dy: 
najtie ab: und zu einer andern übergegangen. 

Bon diefer Art von A, derin einem traditionellen 
Anſpruch auf böbere Schäßung bejtand, ohne die 
ae, Gleichheit aller Freien aufzubeben, er 





wejentlich verjchieden der fpätere, aus dem Feuda 

wejen hervorgegangene, der fi mehr oder weniger 
über faft alle Staaten des modernen Europas ver: 
breitete. Der «Dienft des Königs» war das einzige 
und höchſte Streben aller durch körperliche oder gei: 
ftige Tüchtigleit hervorragenden Männer geworden. 
Je näber der Perſon des Königs, deito edler und 
ausgezeichneter dunkte fich ein jeder. Wer nicht un: 
mittelbar dem Könige dienen konnte, der fuchte 
Dienſtmann eines königl. Dienftmannes zu werben. 
Der Leibeigene ſah fich über den freien, der Nömer 
oder Gallier über den Genoſſen des herrſchenden 
‘ Stammes, den Franken, der Güterlofe über den auf 
eigenem Gute Sehbaften geitellt, wenn der König 
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erfon oder im Dienfte ' aus dem Hohen Nat (le grand conseil) durch die 


ibm eine Stelle um feine 
des Reichs verlieh. Zunächſt war dadurch nur ein 
perfönlicher Dienjtadel begründet, der jedoch durch 


die gung Sir Amt und verliehenem Grund: | 


bejiß in einen Erbadel überging. Die Könige ver: 
lieben den durch Eroberung erworbenen Grundbefiß 
zunächſt ven Heerführern, welche damit ihren ererb: 
ten Allodialbejig verbanden, und den Befik mit dem 
Amt, 3. B. der Grafenwürde, erblib zu machen 
mußten. Nocd leichter gelang die Vererbung den 


Minifterialen und Rittern mit dem Befigtum, welches 
ibnen die Lebnämannen de3 Königs, die Herzöge, | 


Markgrafen, Grafen, verliehen, weil mit diejen Zehen 
urjprünglic keinerlei öffentliches Amt, vielmehr nur 
Verpflichtung zur Kriegsfolge verbunden war. 

Die Befiger reihsunmıttelbarer, d. b. foldyer Gü- 
ter, die nicht von einem Lehnsherrn zweiter Orb: 
nung abbingen und die zugleich gewiſſe Hoheitsrechte 
(als —8 des urfprünglichen Reichsamtes, deſſen 
Zubehör ſie waren) mit ſich führten, wurden in 
Deutſchland zu dem hohen oder Reichsadel, die 
Befiger von Gütern der andern Art dagegen zur 


Ritterjchaft, in dem fpätern Sprachgebrauch zum | 


niedern A. gerechnet. Der hohe A., zu welchem 
die geiftlihen und meltlihen Würdenträger und 
Beamten des Reichs, die Erzbifchöfe, Bifchöfe, Her: 


söge, Markgrafen, —— rafen und 
ereiche ſei 


Grafen gehörten, übte im ner Befigungen 
mebr oder weniger vollftändige landesherrliche oder 
Regierungsrechte aus; die 
ämtern, die Herzöge, Markgrafen, Landgrafen, Pfalz: 
grafen, Grafen, ſowie die Erzbifchöfe und Yiihöre 
hatten auch das Recht der Reichsſtandſchaft oder 
das Stimmredht auf den Reihätagen. Nicht fo 
die bloßen —————— ohne hohe Gerichts: 
barkeit oder Reichsritter, die nicht zum eigentlichen 
boben A. gerechnet wurden, — ſie ſich von dem 
landſäſſigen A. durch ihre Reichsunmittelbarkeit 
ſowie durch gewiſſe, ven Herrſchaftsrechten der eigent⸗ 
lichen Reichsſtände (Landesherren) mehr oder we: 
niger nahekommende Vorrechte unterſchieden, daher 
eine Art von Mittelſtellung zwiſchen dieſem und 
jenem einnahmen. Der größte Teil der Reichsun—⸗ 
mittelbaren wurde 1803 und 1806 «mediatifiert», 
d. b. der Landeshoheit eines benahbarten Landes: 
berrn unterworfen, bebielt jevob Rang und Vor: 
rechte von Mitaliedern des hohen A., joweit er jolche 
bejejjen, inäbefondere auch, was die eigentlichen 
Reichsſtände betrifft, Ebenbürtigfeit (f. d.) mit den 
regierenden Familien. Die Titel Graf, Freiherr 
famen von Haus aus nur den Reihsunmittelbaren 
” (e3 gab nur Reichsgrafen, Reichäfreiberren) und 
onnten nur vom Kaiſer oder von den Reichövilarien 
verliehen werden, jedod haben die Kurfürjten von 
Brandenburg feit 1663 Standeserhebungen jelb: 
tändig vorgenommen. Seit dem Aufbören des 
Reichs aber ward dieſes Hecht von den Landes: 
berren geübt. — Bol. Maurer, über das Weſen des 
älteften A. der deutſchen Stämme (Münd. 1846); 
Schröder, Lehrbuch der deutihen Rechtsgeſchichte 
(3. Aufi, 2p5. 1898). 

Auch in Frankreich gab es bis zur Revolution 
von 1789 einen hoben und einen niedern A., beide 
wie in Deutjchland aus dem Lehnsweſen entjtans 
den. Jener umfaßte die jog. pairs du royaume, 
die aber feit den Kapetingern feine landesherrlichen 
Rechte mehr beſaßen. Später wurden fie auch aus 
den amtlichen Stellungen — aus dem 
oberften Gerichtähofe dur rechtägelehrt 





nbaber von Reichd: 
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bebarrlihe Tendenz des franz. Königtums nad 
unumfchräntter Gewalt, jo daß zuletzt in Frankreich 
ſchon vor der Revolution hoher und niederer A. fi 
faum noch durch etwas anderes als durch gemifie 
äußere Auszeichnungen unterſchied. Ein ſehr zabl- 
reiches und angejebenes —— um niedern A. 
ſtellte in Frankreich vor der Revolution die ſog. 
noblesse de la robe, d. h. die Mitglieder der hohen 
Gerichtshöfe oder Parlamente. 

Nach England kam das feudale Adelsweſen 
ſchon vollſtändig ausgebildet mit der normann. Er: 
oberung 1066. Wilhelm ver Eroberer teilte das 
ganze Land in eine Menge von Kriegslehen und 
vergab diefe, in größerer oder geringerer Anzahl, 
an die Führer feines Heers, die ihrerſeits wieder 
damit ihr Gefolge belehnten. So entjtand auch bier 
ein bober und ein niederer A., die «Barone des 
Reichs» und die «Ritter der Grafichaften». 

In Schweden und Dänemark, wo bad ger: 
man. Element unvermijcht erbalten blieb, giebt es 
feinen hoben A., in Norwegen überhaupt feinen 
U. Dagegen findet fih in Spanien ein hober A., 
die Öranden, und ein niederer, die Hidalgos. Aud in 

talien beitehen beide Klafien, ebenso in den jlam. 

ändern B — Bolen (ij. Schlachtſchitz) und in 
Ungarn. Über den ruſſ. Adel ſ. Ruſſiſcher Adel. 
Überall und namentlidy in den Ländern romanos 
erman. Staatöwefens, wo fich der Lehnsſtaat am 
Rärkiten entwidelte, ift ver U. aus den zwei Faktoren 
—— aus großem Grundbeſitz und aus berufs⸗ 
mäßiger Waffenfähigkeit und Kriegsbereitſchaft. 
Denn aud die hoben Staatsämter der großen 
Neihsbeamten hatten anfangs einen vorwiegend 
militär. Charakter: die Herzöge und Markgrafen 
waren bie Führer der großen Heereöförper, unter 
denen wieder die einfahen Grafen kleinere Abtei: 
lungen befebligten. Daber fand auch die Belehnung 
der Herzöge mit der Fahne, dem Symbol der Hee: 
resgewalt, ftatt, und diefe großen Leben hießen dann 
fürjtl. Fahnenlehen. Später ward dem A, frei: 
—— auch andere Berufsarten zu wählen, ſogar 
— che, welche vordem als entſchieden unadlig ge— 
— hatten, z. B. den Großhandel. Auf dieſer 
rundlage bewegte ſich der, daneben allerdings auch 
in der Regel grundbeſitzende, ſtädtiſche A. oder das 
ſog. Batriciat, wobei es freilich vortam, daß der 
ausſchließlich ritterlicher Lebensweiſe treu gebliebene 
Landadel diefe feine ehemaligen Standesgenojjen 
ala Abgefallene und der wahren Berufsehre ver: 
luftig Gegangene von feinen Turnieren ausſchloß. 
Eine andere Folge ei Erweiterung des Adels: 
begriff war das Auflommen eines Brief: oder 
Bapieradels, d. b. die Verleibung von Adels— 
titeln durch den Landesherrn ohne gleichzeitige Bes 
lebnung mit einem rittermäßigen Gute oder ohne 
den get Beſitz eines ſolchen. 

Die ſtaatliche und ſociale Stellung des A. hat ſich 
in den verſchiedenen Ländern ſehr verſchiedenartig 
herausgebildet. In England lie die ſtarke Königs: 

ewalt und ein lebenskräftiges Volkstum den A. 
eine beberrihende Stellung ald Sonderjtand ge: 
winnen. Dagegen fand fi der A. bald dur das 
allzu fharfe und zum Zeil in Willtür ausartende 
Regiment der Könige zu einer Oppofition_gegen 
diejes veranlaßt, bei welcher er aber, um Erfolge 
u erzielen, der Unterftüßung auch der übrigen 
oltstlaſſen, insbeſondere der früb zu Wohlſtand 


e Richter, | gelangten größern Städte, nicht entbehren fonnte. 
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Daher der N. in England feine Freiheiten für fich 
ertämpfte, obne ſolche Te gemeinfamen für die ganze 
Nation zu mahen. Wenn aber doc einmal der A. 
diefer Politik der Klugbeit untreu ward, fo benutzte 
das RKönigtum die — durch Zugeſtänd⸗ 
niſſe im allgemeinen Vollksintereſſe die andern 
Klafien fih zu verbinden und fo ein bevenfliches 
Übergewicht des N. zu verhüten. So ift es gelom— 
men, dab in England der A. kein fchroff von den 
andern Klafjen gefonderter Einzeljtand geworben, 
vielmebr ein organifcher, mit allen übrigen eng 
verwachſener Teil des Gefamtnationallörpers ge: 
blieben ift. Der niedere A. ift ſchon früh mit dem 
Bürgertum faſt gänzlich verfhmolzen, namentlich 
dur die gemeinjame — an der polit. 
Vertretung des Landes im Unterbaufe, wohin ſchon 
1265 nädjt zwei Rittern aus — Grafſchaft auch 
zwei Bürger aus einer nr von Flecken berufen 
wurden. Der hobe A., die Nobility, hat ein wid: 
tiges polit. Vorrecht, nämlich daß die Häupter feiner 
Gefchlebter geborene Mitglieder des Oberhauſes, 
des höchſten Gerichtshofs des Reichs und einer der 
großen gefeßgebenden Gemalten find, daß diefelben 
in ſolcher Eigenſchaft, ald Peers of England, nur von 
ibresgleichen, ven im Oberhaufe vereinigten Peers, 
—— werben können, und daß fie gewiſſe äußere 

uszeihnungen je nad) ihrem Range, als Herzöge, 
Marquis, Earls, Biscounts oder einfache Barons 
oder Lords, genießen. In allem andern ift auch die 
Nobility dem füralle gleichen «gemeinen Recht» unter: 
worfen. Sie übt keine Gutäberrlichleit und eigene 
Polizeigewalt, befist weder Steuerfreibeit noch * 
ſtige Befreiungen oder Bevorrechtungen. Die agra— 
riſchen Privilegien des A., als Inhabers des großen 
Grundbeſitzes, welche in den —— ſo 
drückend auf dem kleinen Grundbeſitz laſteten, wie 
Frone und andere Herrenrechte, find in England ſchon 
ehr früb und ohne beftige Kämpfe, ja jo unvermerkt, 
daß die Geſchichtſchreiber faum anzugeben wiſſen, 
warn und wie, verſchwunden. Von Bedeutung iſt 
auch, daß der hohe A. Englands fi in Bezug auf 
das Familienrecht durchaus nicht jo jtreng von dem 
Bürgerftande abjcheidet, wie es auf dem Feſtlande 
der Fall ift. Nicht allein die Mitglieder der hoben 
Ariftokratie, Herzöge, Marquis, Earls u. f. w., fon: 
dernfelbit fönigl. Prinzen haben fih unbedenklich mit 
Töchtern des Bürgerjtandes vermäblt. Jakob IL, 
der legte Stuart, heiratete die Tochter des Kanz— 
ler3 Hude (fpätern Grafen von Glarendon), und die 
beiden Töchter aus dieſer Ehe, Maria und Anna, 
nabmen, die erite als Gemablin Wilhelms III. und 
Mitregentin, die zweite als alleinregierende Königin, 
den Thron von Englandein. Erſt das deutiche Haus 
Hannover bradte das Brincip der Ebenbürtigfeit 
auf den engl. Thron mit, das jedoch in der hoben 
Ariftotratie nie zur Herrfchaft gelangte. Ferner bat 
die Krone das ihr zujtebende Hecht, die Peerswürde 
in verleihen, von jeber dazu benußt, um teils 

änner von Genie, Kenntnifjen, Erfahrungen und 
Verdienſten um die geiftige Größe des Landes, teils 
folche, welche bedeutende materielle Mittel erworben 
batten, in die Reihen des hoben A. zu verjegen. 
Dazu fommt, daß aud das Amt des Lordkanzlers, 
welches feinem Inhaber den Sitz im Oberhauſe, fo: 
gar den Vorfig darin, gewährt, meiſt an Män: 
ner aus dem Bürgerjtande verlieben wird. Wäh— 
rend fo durch Heiraten wie durch neue Peer: 
ernennungen fortwährend bürgerliche Elemente den 
abligen zugeführt werden, verfchmilzt auf der an: 
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dern Geite vermöge der Einrihtung, wonach die 
Peerswürde nebjt dem dazu gehörigen Grundbefik 
jeveömal nur an den Eritgeborenen übergebt, ber 
anze männliche und weibliche Nachwuchs einer 
Familie aus dem hoben W. volljtändig mit dem 
niedern A. und dem Bürgertum, nicht bloß 
dem Rechte, fondern auch dem Namen nah. Der 
ältefte Sohn eines Herzogs führt bei Lebzeiten fei: 
nes Vaters den Titel Marquis, die fernern Söhne 
rangieren in ber fog. Gentry neben Baronets und 
Knights, Gelehrten, Künftlern u. f. w., und wenn 
fie auch gejellihaftlih einen etwas böbern Hang 
einnehmen, fo bildet dies doch keinen eigentlichen 
Standesunterfhied. Die jüngern Söhne der drei 
eriten Adelsklaſſen führen den einfachen Familien: 
namen mit dem Lordstitel unter Beifügung bes 
Zaufnamend. — Bol. Gneift, A. und Ritterſchaft 
in England (Berl. 1853); derf., Das heutige engl. 
Verfaſſungs- und Verwaltungsrecht (2 Tie., ebd. 
1857—60; TI. 1 [in 2 Bon.], 3. Aufl. 1883, 1884). 
Ganz anders war die Entwidlung der Aveläver: 
bältnifjie auf dem Feſtlande, mit Ausnahme etwa 
der Niederlande und Italiens, wo der X. auch zum 
Teil Infolge der allgemeinen nationalen Schidjale 
diefer Länder den andern Klaſſen des Volks immer: 
fort näber blieb. Am fchroffiten dagegen fonderte 
er fih vom Bürgertum ab in Frankreich, etwas 
weniger anfangs in Deutichland, bis das franz. 
Beifpiel auch bier Eingang fand. In Frankreich 
batte e3 eine Zeit lang den Anſchein, ala ob A. und 
Bürgertum gemeinſchaftlich in einer allgemeinen 
Vertretung (den &tats generaux) die Nechte des 
Landes gegen das Übergewicht der königl. Präro: 
gative verteidigen follten. Allein das Königtum 
wußte den A. an fich zu ziehen, wobei diejer alle die 
drüdenden Privatvorrechte feitbielt, welche ibn, zu: 
mal der ländlichen Bevölterung gegenüber, als ein 
dem Volle fremdartiges, feindliches Element erjchei- 
nen ließen. Der Grundjas des Raſſenunterſchiedes, 
wonad der A. von edlerm Blute ıft ald das Volt, 
ward in ſeiner ganzen Schroffheit ausgebildet, profla: 
miert und bethätigt. Heiraten zwiſchen Adligen und 
Bürgerlihen, wenn ſchon durchs Gefeß nicht ver: 
boten, gen doch für Mißheiraten (m&salliances). 
An Deutſchland erbob fi auf den Trümmern 
der Öemeinfreibeitund einer ftarfen Reichseinheit, die 
beide ungeläbt gleichzeitig und aus den gleichen Ur: 
ſachen zu Grunde gingen, die übermacht und der 
libermut des A. Im Neformationgzeitalter ſehen 
wir jo ziemlich die legten Spuren einer edlern, ge: 
meinnüßigspolit. Tendenz des A. in Bezug auf das 
Ganze in den Bejtrebungen eines Teils der Reichs: 
ritterfchaft für Herjtellung einer zeitgemäßen, ins: 
bejondere die verfchiedenen Stände und ihre Son: 
derintereffen einander mehr annäbernden Reichs: 
verfaffung, in ven Einzelftaaten in dem von dem A., 
gemeinfam mit dem Bürgertum, dur das Organ 
der Sandtage teilmeije mit großer Hingebung und 
Opferfreudigfeit unternommenen Kampfe für polit. 
und Glaubensfreibeit. Später hört dies mebr und 
mehr auf. Der A, in den prot. ändern durch die 
Aufhebung der geiftliben Pfründen um die Mittel 
der Verjorgung feiner jüngern Söhne gebradht, fait 
allerwärt3 infolge der Herabvrüdung der Stände 
in Ohnmacht und in Abhängigkeit von der fürftl. 
Gemalt, in feiner biöberigen, wenigjtens zum Teil 
voltstümlihen Wirkſamkeit beichräntt, fuchte Er: 
ſatz und Entſchädigung im Hofdienfte und nabm all: 
mäblich alle Hofämter in Beſiß. Der Grundſatz der 
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Ebenbürtigkeit tritt in feiner vollen Strenge (felbft 
beim hoben N.) erjt im 17. Jahrh. auf. 

Das Streben des deutichen wie des franzdfifchen 
A. ging infonderheit feit dem Ende des Dreibigjäb: 
rigen Krieges unabläffig dahin, einerjeits für —F 
Perſonen und Güter eine Ausnahmeſtellung und 
Befreiungen von dem für die andern Klaſſen gül: 
tigen Gemeinen Recht, andererfeitö über die Hinter: 
ſaſſen auf feinen Gütern eine möglichſt ausgedehnte 
Gewalt zu erlangen. Für feine Perjon und Fa: 
milie Steuerfreibeit, Freiheit von der Konjfrip: 
tion, befonderer Gerichtsſtand, Bevorzugungen im 
Hof:, Civil- und Militärdienite, fodann allerhand 
gejellfhaftlihe Auszeihnungen (Recht der Haus: 
trauung, der unbeſchränkten Zahl von Paten bei 
Zaufen u. f. w.), für feine Güter Batrimonialge: 
richtsbarkeit, — — Jagdrecht auf fremder 
Flur, Gutspolizei, endlich Schußberrlichkeit über 
feine Gutsunterthanen mit allen den dazu gehörigen 
Rechten auf feiten des Herrn, dagegen mit Dieniten 
und Laſten auf feiten der Unterthanen u. f. w.: 
Dies war die bisweilen ins Ungemefjene ausgedehnte 
Summe von Ausnahme: und Herrenrehten, welche 
der A. aud in Deutichland, der große wie der Heine, 
nad und nad an ſich riß. In den meijten Ländern 
bildete der A. eine geichloffene, entweder durch aus: 
drüdliche, von den Landesherren anerfannte Orb: 
nungen oder doch durch fein gemeinfchaftliches Auf: 
treten auf den Landtagen als bejonderer Stand, 
eng verbundene Korporation, melde den Zutritt 
fremder Elemente ftreng von ſich abbielt. In Med— 
lenburg iſt bis auf die neuefte Zeit die Aufnahme 
eines neuen Mitgliedes in den fog. «recipierten A.», 
den — delslorper, von der Zuſtimmung 
dieſes letztern abhängig geblieben. Lange Zeit jträubte 
ſich der A. heftig gegen den Übergang adliger, ritter— 
fchaftliher Güter in bürgerliben Befik, und viele 
Sandesfürften glaubten, zur Erhaltung des A. als 
Stand ein freilich nicht durchführbares Verbot da— 
gegen erlaflen zu müſſen. Ebenfo gab es viel Streit 
um die Zulafjung nichtabliger oder neu geabelter 
Nittergutäbefiger zu den Landtagen, und in manchen 
Ländern, 3. B. Sachſen, fand diefe Zulaſſung nur 
unter —S ſtatt. Die noch ausgedehn: 
tern Vorrechte des —* A., welche demſelben nach 
Eu be der eigentlihen Landeshoheit noch übrig: 
blieben, waren ım Art, XIV der Deutichen Bundes: 
alte, der diefe Rechte garantierte, folgendermaßen 

pectalifiert: Ebenbürtigfeit mitden regierenden Häu⸗ 

ern in Bezug auf Ehen; Autonomie in Anordnung 
- Familienverhältnifie und Dispofition über 
ihre Güter, jedoch unter Oberaufficht des Staates; 
das Recht der Landſtandſchaft als —— 
ren; privilegierter Gerichtsſtand und Befreiung von 
aller — ——— für ſich und ihre Familien; 
die Ausubung der bürgerlichen und peinlichen Ge: 
richtöpflege in erjter, beziebentlich auch zweiter In— 
ftanz; Forftgerichtöbarteit; Ortspolizei; Aufficht in 
Kirchen: und Schulfadhen, alles unter Oberaufficht 
der Pandesregierung. Auch dem ebemaligen bloßen 
Reihsadel (Reichsfreiherren, Reichsrittern) wurde 
Autonomie, Landſtandſchaft, Patrimonials und 
nie Ortöpolizei, Kirchenpatronat, 
privilegierter Gerichtsſtand zugefichert, jedoch nur 
nah Vorſchrift der Landesgeſehe. 

In Frankreich bob die Revolution von 1789 
nict nur alle Vorrechte des U. (die Deputierten 
des A. jelbit verzichteten darauf in der berühmten 
Nacht des 4. Aug.), ſondern aud den U. jelbft als 
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befondern Stand auf. Der Gebrauch abliger Ti- 
tel, Wappen u. f. w. ward nerpönt. Napoleon I. 
fhuf durch die Dekrete von 1806 und 1808 einen 
neuen 4., zum Teil mit Majoraten. In dem 
Strafcoder von 1810 wurde die unbefugte yührung 
von Mvelätiteln mit Strafe bedroht. Die Charte 
von 1814 ſprach zwar den Grunbfaß der Gleichheit 
aller vor dem Geſetze aus, gejtattete jedoch dem 
alten A., feine Titel wieder zu erneuern, dem neuen, 
die feinigen zu behalten. Dem Könige jollte das 
Recht zuitehen, den A. zu verleihen, jedoch ohne Be: 
freiungen und Vorrechte Die revidierte Charte 
von 1830 änderte hieran nidhtö, wohl aber warb 
bei der Revifion des Strafcoder 1832 das Verbot 
des unbefugten Gebrauchs von Adelstiteln in Weg⸗ 
fall gebradt, jo daß es feitvem jedem —— oſen 
frei ftand, jeden beliebigen Titel zu führen. Ein db 
von 1835 verbot die Errichtung von Majoraten. Ein 
Verfuh Napoleons III., die Titelfrage wieder im 
Sinne des Strafcoder von 1810 zu regeln, blieb 
obne nadhaltige Folgen. — Bol. D. de Mailbol, 
Dictionnaire historique et heraldique de la no- 
blesse frangaise (3 Bde., Bar. 1898); Guilbiermoz, 
Essai sur l’origine de la noblesse en France au 
moyen äge (ebd. 1901). 

n Deutfhland haben zuerft die nad franz. 
Mufter eingerichteten Gefeßagebungen (3.8. in Wet: 
falen und am linten Rheinufer), dann in Preußen 
die großen Stein-Hardenbergſchen Reformen, end: 
lich ſeit 1815 die neuen konftifutionellen Tel 
gen (in Baden, Bayern, Naſſau, jpäter in Helien, 
Sadjen) einen Teil der Adelöprivilegien befeitigt. 
Ein Berfub, die Rechte des N. zu kodifizieren, it 
das der Verfaſſung angefügte Bayrifche Adelsedi 
vom 26. Mai 1818, Die Deutſche Nationalver: 
——— von 1848 ging noch weiter. Sie hob in 

rt. II, 8.137, der Grundrechte nächſt der Beſtim— 
mung, dab vor dem Geſetze kein Unterfchied der 
Stände gelte, vielmebr alle Deutſche gleich feien, aus: 
drücklich noch den A. als Stand auf. Diefog. Unions: 
verfaſſung ließ dieſen legten Sag weg, während ſie im 
übrigen die Faſſung der Frankfurter Grundrechte 
beibebielt. Durd den Bundesbeſchluß vom 23. Aug. 
1851 wurden die Grundrechte wieder aufgehoben, 
alfo aud jener Beſchluß in betreff des A. ; doch waren 
inzwifhen (und zum Zeil ſchon vorber) die Be: 
ftimmungen wegen Abſchaffung der perjönlichen 
Standesvorredhte des A. und der an dem ritter: 
JRR Grundbeſitze haftenden Brivilegien ziem⸗ 
ich gleichlautend in die —* Verfaſſungen und 
Geſetzgebungen der Einzelſtaaten übergegangen. 
Auch in betreff der Rechte der Mediatiſierten hatte 
die Deutſche Nationalverfammlung keinen Unter: 
ſchied gemacht, und die Yandesgejeßgebungen waren 
ihr hierin meijt ebenfalls gefolgt. Später wurden, 
teild durch die freie Initiative der Regierungen, 
mit oder ohne Zuftimmung der Volkövertretungen, 
teild auf Betrieb des Bundestags, nah Anrufung 
—— durch die Mediatiſierten, die meiſten Rechte 
derſelben wiederhergeſtellt, ſo namentlich das Recht 
der beſondern Vertretung auf den Landtagen. Nach 
8.1 des (Bundes-, jetzt Reichs-) Geſetzes, betreffend 
die Verpflichtung zum Kriegsdienſte, vom 9. Nov. 
1867, find die Mitglieder der mediatifierten, vormals 
reichsſtändiſchen Häufer von der Wehrpflicht aus: 
genommen, jowie nad) $. 4 des Gejekes, betreffend 
die Quartierleiftung für die bewaffnete Macht wäh: 


rend des Friedenszuſtandes, vom 25. Juni 1868, 
die Gebäude, melde zu den Standeäherrichaften der 
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vormals reihöftändischen Häufer gehören, von der 
Cinquartierung befreit. Auch gilt die Ehe eines 
dem hoben A. angebörigen Mannes mit einer Bür: 
gerlihen als Mißheirat; daber tritt die Frau in 
diefem Falle nicht in den Stand des Gatten ein. 
Dagegen ift der Reit der Privatgerichtsbarfeit des 
A. dur $. 15 des Gerichtöverfaljungsgejeges vom 
27. Ran. 1877 aufgehoben. (S. Standesherren.) 
Das Einfübrungsgejeß zum Bürgerl. Geſetzb. Art.58 
läßt in Unfehung ver Familienverhältniſſe und Güter 
des alten reichsitändifchen und des ihm landes: 
geſetzlich gleichgeitellten A., jowie des einfachen vor: 
maligen Reichs- und ibm landesgefehlich gleich: 
geitellten A. Landes: und innerhalb desjelben Haus: 
recht unberührt. (©. au Adeläbrief, Adelskrone, 
Adelsmatrikel, Adelsprädikat, Adelsprobe, ſowie 
Titulaturen, Bp, 17.) — über den W. im alten 
Rom f. Nobiles, Batricier. — Val. von Strank, Ge: 
ſchichte des deutſchen N. (2. Aufl., 3 Bde., Waldenb. 
1851); Hefiter, Die Sonderrechte der ſouveränen 
und mebiatifierten Häufer in Deutichland (Berl. 
1871); Roſe, Der A. Deutichlands (ebd. 1883); 
Gierke, Deutiches Privatrecht, Bo. 1 (Lpz. 1895); 

Ü er, Lehrbuch des deutſchen Staatsrechts 
(5. Aufl., ebd. 1899); H. von Bülow, Geſchichte 
des N. (Berl. 1903). 

Abdelaer oder Adeler (bolländ., d. i. Adler), 
der Ehrenname von Curt Sivertfen, einem be: 
rübmten Seemanne; geb. 16. Dez. 1622 zu Brevil 
in Norwegen, ging er, faum 15 I. alt, nad den 
Niederlanden, wo er ald Kadett (bei den Hollän: 
dern Adelborjt) unter Admiral Tromp diente; 
nad einigen Nabren trat er in die Dienjte der Re: 
publit Venedig, die damals mit den Türken Krieg 
führte. Schon 1645 ftieg er bier zum Kapitän em: 
por und zeichnete fib in den Seejiegen bei Paros 
1651 und bei den Dardanellen 1654 aud. Er 
wurde 1659 von der Republik zum Ritter vom Gt. 
Marcusorden ernannt, kehrte jedoch 1661 nach den 
Niederlanden zurüd. 1663 aber trat er ald Admiral 
an die Spike der dän. Flotte, die er im Verein mit 
Niels Juel (f. d.) nach dem Muſter der bolländischen 
umgeftaltete. Bon Ebriftian V. erhielt A. 1675 den 
Dberbefehl über die dän. Seemacht im Kriege gegen 
Schweden, jtarb aber ſchon 5. Nov. 1675. 

Adelaide, ſchiffbarer Fluß in dem von Süd: 
auftralien verwalteten Nortbern:Territorp, entitebt 
aus zwei Quellflüflen und mündet in die Adambai; 
1862 von John MacDonall Stuart entvedt. 

Adelaide, Hauptitadt der brit. Kolonie Süd: 
auftralien, in 34° 57’ ſudl. Br. und 138° 38° öftl. 2. 
von Greenwich, 9 km öftlih vom Bincentgolf, an dem 
bis bierber ſchiffbar gemachten Fluſſe Torrens und 
am Fuße des Mount-Lofty, wurde 28. De. 1836 
dur den engl. Oberjt Ligbt mit etwa 200 Anfied: 
lern begründet und zu Ehren der damaligen Königin 
von England benannt. 1846 zählte A. über 7000, 
1891 auf etwa 70000 ha 133220 und 1901: 162094 


E., darunter, wie au in den Dörfern der Um: | 


gebung, viele Deutſche. Wichtige VBororte find: Ken: 
fington und Normwood, Unley, Burnſide und Hind: 
marjb. A., Sis des Gouverneurs von Südauitralien, 
eines deutichen Konſuls jomwie eines engl. und röm.: 
fatb. Biſchofs, regelmäßig und geräumig gebaut, 
bat hübſche Wohnbäufer, große Warenlager, an: 
ſehnliche öffentliche Gebäude, darunter das Gou: 
vernementsbaus, Natbaus mit Orgel und Gloden: 
ipiel im Turm (44 m), ein Bronzeſtandbild der 
Königin Virtoria (1894), Poft:, Barlaments:, Ge: 
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richts⸗ Bolizeigebäude, 30 Kirchen und Kapellen aller 
Konfeffionen, eine —— eine 1872 gegründete 
Univerfität, drei böbere lateinifche, eine böbere Mäd— 
hen: und andere qute Schulen, eine Bibliotbef 
(27000 Bände) mit Mufeum und Gemäldegalerie, 
vorzüglihen botan. Garten, ein Theater, Gasbe: 
leudtung, MWajjerleitung und Trambahn nad den 
Vororten. Der nördliche, höher gelegene Staptteil 
wird durc einen natürlichen Park (800 m breit) von 
dem füdl. Teile getrennt, in dem fich das eigentliche 
Geſchäftsleben vereinigt. Aus: und Einfubr, durd 
Banken und andere Handelsanftalten unterjtüßt, 
find bedeutend (j. Südauftralien), ferner bejteben 
abrifation von Wollwaren, Stärke, Seife, Ma: 
hinen; verſchiedene Mühlen, Brauereien und Fär: 
bereien. Bon N. führen Bahnen nad Melbourne 
und nad dem Minenorte Burra, und 1872 ift die 
lange Telegrapbenlinie von N. nadı Bort: Darwin 
(4000 km) eröffnet worden, die die auftral. Kolonien 
andas ojtind.Zelegraphennek anſchließt. Den Hafen: 
plaß bildet der am Meere gelegene Ort Bort:Ade: 
laide, der durch Runftitrabe und Eifenbabn (13 km) 
mit der Hauptftadt verbunden ift, mit dem zuge: 
börigen Diſtrilt (Semapbore, 8000 €.) 1901 etwa 
21000 €. zäblt und 15. Juli 1845 Freibafen wurde. 
Zwei weitere, 7 km lange Eiſenbahnen verbinden A. 
mit dem Seebade Glenelg (4500 E.). 
Adelaide-Juſel, antarktiſche Inſel bei Gra: 
hamsland (j. d.), ein Berg mit niedrigern Höhen, 
jchneebededt, die Küfte eine Ciswand (Biscoe). 
Adelboden oder Engftligentbal. 1) Lintes 
Seitenthal des Kanderthals im Bezirk Frutigen des 
ſchweiz. Kantons Bern, vom Engitligenbab durd: 
floſſen, im S. vom Wildftrubel (3266 m), im W. von 
der Niefen:, im D. von der Lohnerkette begrenzt 
(j. Karte: Die Schweiz), it reich an Alpweiben 
und wird wegen feiner Naturfhönbeit häufig be: 
ſucht. — 2) Gemeinde dajelbit, in 1357 m Höhe, 
mit zahlreichen, über die Bergbalven bin zertreuten 
Dörfchen und Weilern, bat (1900) 1564 prot. €. 
und Alpwirticaft. — 3) Bfarrdorf in der Gemeinde 
A., in 1356 m Höhe herrlich gelegen und mit dem 
etwa 20 kın entfernten Frutigen, dem Hauptorte 
des Kanderthals, dur eine Straße verbunden, bat 
(1900) 99 €. und eine fpätgot. Kirche (15. Jahrh.). 
Über das Habnenmoos (1954 m) führt ein Berg: 
weg no Lent (j. d.) im Oberfimmentbal. 
elborft, bolländ. Bezeihnung für Seelabett; 
Beiname von Eurt Sivertien, j. Adelaer. 
Adelheid, die Heilige, deutſche Königin und 
röm, Kaiſerin, Tochter König Rudolfs II. von Bur: 
gund, geb. um 931, wurde 947 mit Lothar, Könia 
von Italien, vermäblt. Als diefer 950 ftarb, wollte 
Berengar II., der fih mit feinem Sohne Apdal: 
bert ald König von Italien hatte frönen lajien, A. 
mit legterm vermäblen, und bielt fie, als fie ſich 
weigerte, in harter Gefangenſchaft. A. enttam nad) 
dem feſten Schloſſe Canoſſa und rief den nachmali— 
gen Kaiſer Otto I. zu Hilfe, der 951 in Italien er- 
Ihien, die Macht Berengars brad und ſich mit U. 
vermäblte. br Einfluß erbielt fih unter ver Regie: 
rung ihres Sohnes Otto II. bis 978. Seitdem mied 
A. ven deutſchen Hof und lebte teild in Burgund, 
teils in Italien. Grit ala nach dem Tode Theophanos 
(1. d.) ibr unmündiger Entel Kaiſer Otto III. ibrer 
Unterftügung bedurfte, kehrte fie 991 dauernd nad 
Deutſchland zurüd und führte mit Erzbifchof Wil: 
ligis von Mainz die vormundfcaftliche Regierung. 
Seitdem Dtto III. 995 mündig geworden war, 309 
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fie fih zurüd und ftarb 16. Dez. 999 zu Selz im 
Elſaß. — Vgl. Semeria, Vita politico-religiosa di 
Santa Adelaide (Tur. 1842); Benginger, Leben 
der Kaiferin A. während der Regierung Ottos III. 
(Bresl. 1883); Wimmer, Kaiferin A. (Regensb, 
1889; 2. Aufl. 1897). 

Adelheid, der 276. Planetoid. 

Adelheidöquelle, Mineralauelle, |. Heilbrunn. 

Adel ** Bad in Oberbayern, ſ. Bd. 17. 

Adeli, dele Landſchaft in Togoland (f. d.). 

Adélieland, von Du Mont v’Urville 20. Jan. 
1840 entdedter antarftijcher Landſtreif von 1000 bis 
1200 m mittlerer Höbe, mit 8—10 vorgelagerten 
Inſeln mit gerundeten Kuppen. Cine Inſel zeigt 
granitifche Wände. Das Land wird gemeinfam mit 
andern mweitlic von Victorialand gelegenen Küjten: 
ftrihen als Wiltesland (ſ. d. und die Karte der 
Südpolarländer) Kr u 

Adelinda, der 229. Planetoid. 

Adeljamweine, j. Algeriihe Weine. 

Adelnau, poln. Odalanow. 1) Kreis im preuf. 
Reg.⸗Bez. Poſen, hat 478,81 qkm, (1900) 33480, 
(1905) 34283 E., 3 Stabt:, 44 Landgemeinden und 
6 Gutsbezirke. — 2) Kreisſtadt im Kreis A., an der 
Bartſch, Si des Landratsamtes und eines Amtsge— 
richts rg ei bat(1900) 2310 E., dar: 
unter 349 Evangeliſche und 166 Israeliten, (1905) 
2287 E., Poſt, Telegrapb, 1 evang., 2 kath. Kirchen; 
Leinenwe berei, Gerberei und Viehzucht. Bei A. war 
22. April 1848 ein Gefecht gegen poln. Inſurgenten. 

Adelphie (ard.), Adelphismus, Bruderbund. 

Adelsberg, ſlowen. Postojna. 1) Bezirkshaupt⸗ 
mannſchaft im öjterr. Kronland Krain, hat 898 qkm 
und (1900) 41912 meift fatb. E. in 40 Gemeinden 
und 159 Ortſchaften und umfaßt die Gerichtäbezirte 
A., Illyriſch-Feiſtriß, Senofetib und Wippach. — 
2) ritfleden und Sik der Bezirfäbauptmann: 
ibaft fomwie eines Bezirlägerichts (13069 E.), in 
548 m Höbe, auf dem öden, höhlenreichen Kaltjtein: 
plateau des Karft und an der Linie Wien: Trieft 
der Oſterr. Sudbahn, hat (1900) 1719, als Ge: 
meinde 3635 meijt jlowen. E. und ijt eine namentlich 
von Trieftinern viel befuchte Sommerfriiche. Hinter 
dem Drte eine bewaldete Bergtuppe (676 m) mit 
den Huinen der Adlersburg. 4 km nordweſtlich 
die berühmte Adelsberger Grotte, eine der 
merlwürdigiten Höblen der Erde, für Beſucher auf 
4172 m gangbar gemacht, mit vielen Abzweigun: 
gen, von denen einige 1890 entdedt wurden. Die 
Gejamtlänge beträgt 9 km. Der Boilfluß in der 
vorderjten iſt 720 m zu befahren und verjchwindet 
dann unter einer Felswand; 10 m über dem Ein: 
tritt des Fluſſes ift der eigentliche Eingang, binter 
dem eine 30 m lange, über den Fluß gewölbte Kalt: 
fteinbrüde zu der Neptunsgrotte oder dem Großen 
Dom (22 m body, 48 m breit) mit jehr jhönen Tropf: 
jteingebilden führt. So weit reicht die jeit 1213 be: 
tannte ſog. Alte Grotte, und erjt 1816 wurde der Ein: 
gang zu der Neuen Grotte entdedt, der zunächſt in die 
Kaiſer⸗Ferdinands⸗-Grotte (1818entdedt), einen zum 
Teil 85 m hoben, ſich mehrfach zu großartigen Hallen 
erweiternden Gang, führt. Dieſe Hallen find der 
Reihe nach: der «Tanzjaal» (48 m lang, 28 m breit, 
16m hoch), in dem jäbrlih am Pfingitmontage ein 
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Rotbraun. Die dritte Abteilung bejteht in einem 
2360 m langen Gange, der durch das jeltfame 
Bild des «Tropfbrunnens» überrajcht und mit der 
nadten Wand des «Tartarus» abjchließt. Die vierte 
Abteilung ist die Erzherzog-Johann-Grotte, die fi 
binter dem «Borbang» (1370 m vom Haupteingange) 
öffnet und in der man vorzüglich die «Gotifche 
Halle» und den «Kleinen Vorbang» bewundert. Die 
fünfte Abteilung bilvet die Franz-Joſeph- und Eli— 
jabetb:Grotte, zu der man aus der Alten Grotte 
durch einen ganz neuen Durchbruch im Felſen ge: 
langt und deren Hauptzierde der «Kleine Kalvarien: 
berg» ift. Die ganze Höblengruppe bietet eine außer: 
ordentliche Menge teils eiszapfenartig von der Dede 
oder wie Draperien an ben Wänden berabbängender 
—— teils wie Obelislen, Pfeiler und Säu⸗ 
en vom Boden emporſtarrender (Stalagmiten) rie— 
figer Tropfiteingebilde. Durch die Grotte führt eine 
2268 m lange Eifenbabn für Sciebwägen. Die 
Begebung der Grotte, die eine Temperatur von 
+ 8,7° C. bat, dauert 2—4 Stunden. Eine Stunde 
nördlih von W. liegt die Magdalenengrotte 
(jlow. &rna jama, d. b. Schwarze Grotte), berühmt 
als erfter Fundort des Fiſchmolchs Olm oder Pro: 
teus (Proteus anguineus), und noc eine Viertel: 
ſtunde weiter die durch eine große Doline oder leſſel⸗ 
förmige Vertiefung von oben geöffnete Boitböble 
(Pivka jama; 70 m tief), beide in der Tiefe von Ge: 
wäjjern durchrauſcht und durd Stalattitengebilve 
ausgezeihnet. In der jüngiten Zeit find abermals 
weitere Verzweigungen der Grotte erforjcht worden, 
die eine Verbindung mit der Ottofargrotte (f. d.) 
ergaben. — Bal. Schmidl, Zur Höblentunde des 
KRarftes (Wien 1854); derj., Wegweiſer in die Adels: 
berger Grotte (2. Aufl., ebd. 1858); Rieger, Die 
Grotte von A. (12 Blatt, Trieft 1862); Coſta, Die 
Adelöberger Grotte (2. Aufl., Laibach 1863); Ne: 
deljto, A., dejien berühmte Grotten und Umgebung 
(ebd. 1901). 
Adelsbrief (Adelsdiplom), diejenige Ur: 
funde, durch welche vom Landesherrn der Adel ver: 
lieben wird, daher Brief: oder Diplomadel (lat. no- 
bilitas codicillaris). Der Briefadel gebört immer 
zum niedern Adel und ſteht innerbalb desjelben dem 
Nitteradel gegenüber. (S. Adel) , 
Adelögenoffenfchaften, Vereinigungen der 
abligen Familien beftimmter Bezirte oder Staaten 
ur Aufrectbaltung des Standesbewußtjeins und 
Wahrung der Brivilenien des Adels, heute nur bier 
und da mit privatem Charalter bejtebend. (S. Adel 
und Deutiche Adelsgenoſſenſchaft, Bo. 17.) 
Adelsheim. 1) Amtsbezirk im bad. Kreis Mos⸗ 
bad, bat218 qkm, (1900) 13363 €. in21 Gemeinden, 
— 2) Hauptjtadt des Amtöbezirts A., an der Mün: 
dung der Kirnau in die Sedad (in 227 m Höhe), an 
den Linien Heidelberg: Würzburg der Bad. und Heil: 
bronn:Djterburten der Württemb. Staatöbahnen, 
Sißeines Amtsgerichts (Landgericht Mosbad), einer 
Zoll: und Steuerobereinnehmerei, bat(1900) 1427 E., 
darunter 223 Katholiken und 58 Israeliten, re 
1472 E., Boit, Telegrapb, 3 Schlöfler, Spital; Kunſt⸗ 
müblen, Gerbereien, Brauereien, Cmaillewarenfa: 
brit, Tuffiteingewinnung und Gipsgruben. 
Adelskrone (au Evelkrone), die niedrigite 


Tanzfeſt abgehalten wird; dann die Halle des Kal: | Stufe der fog. Rangkronen (f. d.), die den nicht titu— 
varienbergd (204 m lang, 196 m breit, 57 m | lierten Avdelsfamilien zutommt. In der yorm der 
bo), die den 57 m hoben «Kalvarienberg» um: | alten urjprünglichen königlichen, in Degeneration 
ſchließt. Letzterer wird gebildet durch die Trümmer begriffenen Krone, wie fie ald Helmtrone (j. d.) der: 
riefiger Säulen vom blendenden Weib bis zum | zeit befannt ft, iſt fie bei ven Geſchlechtern des nord: 
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deutfchen Adels (f. Tafel: Kronen II, Fig. 1), in 
modernerer, der neunzadigen Grafen: und fieben: 
zadigen Freiherrenkrone angepaßter Form mit fünf 
verlenbejegten Zaden (j. Taf. IL, Fig.2) beim fü: 
deutfchen Adel in Gebrauch. Die ſchwediſche A. 
zeigt Taf. II, Fig. 4. 

elsmatrifel, das von Staat wegen geführte 
Verzeichnis der adligen Familien und Perjonen, 
mei je nach den Abftufungen der Adelsprädikate in 
verjchiedenen Rubriken geführt. (S. Adel.) — Bal. 
Bayr. Adelsedikt V, Verfaſſungsbeilage, 8.8. 

Adelsprädikat. Die — A. find Herzog, 
Fürft, Graf, Freiherr, Ritter, endlich das bloße «won», 
(S. Titulaturen, Bd. 17.) Durch Verbrechen geben 
die A. nad heutigem Strafrecht nicht mebr verloren 
(ogl. Reichsſtrafgeſetzbuch $. 33), dagegen ift die un: 
behu te ührung von N. ftrafbar mit Gelpftrafe bis 
150 M. over Haft ($. 360, Ziffer 8). 

Adelsprobe, der Beweis der adligen Abftam- 
mung durch Vorzeigen des on. (f.d.) oder 
dur den Nachweis wirklich ausgeübter Vorrecte, 
Sie fommt insbefondere in Betracht bei der Filia— 
tionsprobe (f. d.). 

Adelung, Friedr. von, Gelehrter, Neffe des 
folgenden, geb. 25. Febr. 1768 zu Stettin, ftudierte 
zu Leipzig Vbilofopbie und Jurisprudenz und be: 

leitete dann eine turländ. Familie nad Stalien. 

ach feiner Nüdtehr 1793 lebte er in Riga, Mitau 
und Petersburg in verſchiedenen Stellungen, wurde 
1801 Direktor des deutichen Theaters in der ruſſ. 
Refidenz, 1824 Direktor des Orientaliſchen Inftituts 
im Mintfterium des Auswärtigen und ftarb 30. Yan. 
1843. N. verfaßte Beiträge zur Kenntnis der ältern 
deutjchen Litteratur und mebrere linguiſtiſche Schrif: 
ten, wie «Rapports entre la langue sanscrite et la 
ıangue russe» (Petersb. 1811), «Verſuch einer Litte: 
ratur der Sandfritipradher (ebd. 1830; 2. Aufl. 
u.d. T. «Bibliotheca Sanscrita», ebd. 1837). Fer: 
ner fchrieb er: «Siegmund Sreiberr von Herberftein» 
Petersb. 1818), «Auguitin Freiherr von Mevyerberg 
und feine Reife nach Aubland» (ebd.1827) und «ftri: 
tiſch⸗ litterar. Überficht der Reifenden in Rußland 
bis 1700» (2 Bre., ebd. 1846). 

Adelung, Job. Chriſtoph, Sprachforſcher, geb. 
8, pr 1732 zu Spantekow bei Anklam, ftudierte 
in Halle, wurde 1759 Profeſſor am evang. Gomna: 
fium, zu Erfurt und flob 1761 wegen kirchlicher 
Streitigfeitennad Leipzig, wo er als Korrektor, Über: 
ſetzer, Sournalift und Schriftiteller lebte, bis er 1787 
Oberbibliotbelar der furfürftl. Bibliotbel zu Dres: 
den ward; bier ftarb er 10. Sept. 1806. Bleibende 
Verdienite erwarb fib A. um die lerikalifhe Durch— 
forfhung und Verzeihnung der deutſchen Sprache. 
Sein bedeutendſtes Wert iſt das noch fehr braud: 
bare «Grammatifchtritiihe MWörterbub der hoc: 
deutihen Mundart», Bd. 1—5, Abteil. 1 (Lips. 
1774— 86; 2. Aufl., 4 Bde., 1793 — 1801), dem 
ein «Auszug» (4 Bde., ebd. 1793 — 1802) folgte, 
lange das anerfannte Dratel in fragen der Sprad: 
feinbeit. Sein grammatifches Spitem entwidelte 
er in der «Deutiden Spradlehre zum Gebraud) der 
Schulen in den preuß. Yanden» (Berl. 1781), aus: 
fübhrlicher in dem «Ulmftänplicen Lehrgebäude ver 
deutichen Spracer (2 Boe., ebd. 1781—82); ergän: 
zend traten binzu «Anweiſung zur Ortbograpbie» 
Lpz. 1788; 5. Aufl. 1835) und «liber den deutichen 
Stil» (3 Bde., ebd. 1785—86; 4. Aufl., 2 Bde., 
1800). A.rs «Mltere Geſchichte der Denen ibrer 
Sprade und Litteratur» (Lpz. 1806) bebanvdelt die 
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\ alten Germanen ald Barbaren, und auch der mittel: 
hochdeutſchen Dichtung, der er nügliche Einzelichrif: 
ten widmete («Chronolog. Verzeichnis der ſchwäb. 
Dichter», 1784; « Püterich von Reiherzhaufen», 1788), 
wurde er nicht gerecht. In «Mithridates oder all: 
' gemeine Spradentunder (Bd. 1: «Die afiat. Spra: 
hen», Berl. 1806; Bo. 2—4 von J. ©. Vater, 1809 
—17) madıt A. Anfäge zu vergleichender Sprad: 
betrachtung. Jochers «Gelehrtenleriton» ergänzte 
er durch 2 Bände (Lpz. 1784—87), ebenfo Ducanges 
«Glossarium» (f. Dufreöne). Seine Arbeiten zur 
deutichen, namentlich ſächſ. Gefchichte find wertvolle 
Materialienfammlungen («Directorium diplomati- 
cum», Meiß. 1802, und reiche Notizen auf der Dres: 
dener Bibliothek). In feiner «Geſchichte der menſch⸗ 
lichen Narrbeit» (7 Vde,, Lpz. 1785—89) zeigt er ſich 
von der nüchternſten Seite. 
Aedemone mirabilis Kotschy, |. Ambat, 
Ademtion des Vermächtniſſes (ademtio le- 
gatorum), in der Sprache des röm. Rechts die Mie: 
deraufbebung oder Entziebung einer Vermächtnis— 
zuwendung durch den deutlich erfennbaren Willen 
des Erblaſſers, ſei es in der lestwilligen Ber: 
fügung jelbit, ſei es nad ihrer Errichtung. Wurde 
bingegen die Zuwendung dadurd aufgeboben, daß 
an Stelle der bisherigen Zuwendung eine andere 
trat, mochte lediglich ein anderer Bedachter bezeich: 
net oder dem Bedachten ein anderer Gegenftand zu: 
gewendet fein, fo fprah man von Translation 
des Vermädtnifies (Übertragung). Nach Ge: 
meinem Rechte war ſowohl die X. wie die Trans: 
lation an eine Form nicht gebunden. Der Code 
eivil, 1035, verlangt ein neues fpäteres Teftament 
oder einen Alt vor dem Notar «portant declaration 
du changement de volont&». Das Deutiche Bürgerl. 
Geſetzbuch hat die A. nicht aufgenommen. 
den (grch.), die Drüje; Adenalgie, Drüfen: 
ihmerz; Adenitis — pe Adeno: 
grapbie Drüfenbefbreibung ;Adeno ogie,Drü: 
fenlebre; Adeno m, Drüſengeſchwulſt (f. Adenoid); 
Adenopatbie, ur page 1 Adenofis, 
Drüfenleivden; Adenoſtleroſe, Drüfenverbärtung. 
Aden, engl. Seeſtadt und Feſtung im ſüdl. Ara: 
bien, 170 km öftlich von Bab el- Mandeb, am Meer: 
bujen von A. der zwischen Arabien und dem Lande 
der Somal in Afrika weitwärts bis ins Land Adal 
eindringt, ift an der Nordoftjeite ver 20 qkm großen 
Halbinf el A. erbaut. Dieje hängt im Oſten mit 
dem Feſtlande durch einen norbwärt3 gerichteten, 
2 km breiten, fandigen und ſehr niedrigen Sitb: 
mus zufammen, der mit einer zweiten weſtlichern 
Halbinjel, Dichebel Haflan, den 5,5 km meiten 
Hinterbafen von A., Bender Tumai, bildet. Beide 
Halbinjeln find vulkaniſcher Natur, furchtbar zer: 
flüftet und zeigen nur in einzelnen Felsipalten fpär: 
liben Graswuchs und wenige balbvürre Balſam— 
jtauden. Der höchſte Gipfel der Halbinjel U. ' der 
eg ee ag Am Südoftende der Einfahrt in 
den Hafen von A. den beiten Arabiens, der geräumig 
genug iſt, aanze Flotten zu bergen, befinden ſich bei 
teamer:Boint(RA8 Tarſchain) die Kohlenmagazine, 
Werfte, einige Faltoreien und Comptoirs. DieStadt 
N. ſelbſt liegt in einem von Felſen umſtarrten Keſſel⸗ 
thale, ijt regelmäßig angelegt und meift aus Stein 
aufgeführt, hat aber Mangel an Trinkwaſſer; indes 
find 150 Brunnen von 36,6 bis 56,am Tiefe in den 
Fels gehauen, von denen 50 trintbares Waſſer geben, 
und in 30 vor alter Zeit angelegten Reſervoirs 
fammelt ſich das vom Gebirge berabtommende Regen: 
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waſſer. A. bat zufammen mit der Inſel Berim (1901) 
43974 €., Araber und Somal, und ift Sitz eines 
deutfchen Konſuls. Es ift für England nicht nur ein 
Bindeglied mit Oftindien, jondern aud ein Stüb: 
punkt für feinen tommerziellen und polit. Einfluß auf 
der ganzen arab. Halbinfel und in ganz Oſtafrika. 
Anjtatt Mokka ift jest, außer Hodeida, U. Haupt: 
plaß für die Ausfuhr des füdarab, Kaffees. Große 
Wichtigkeit bat befonderd der Handel mit Stein: 
toblen, um die in jenen Meeren fahrenden Dampfer 
u verforgen. Ferner werden ausgeführt: Gummi, 
erlmutter, Häute und Felle ſowie Tabak. Einge— 
führt werden: Baummwollgarn, Petroleum, Stüd: 
güter aller Art, Getreide, Felle und Tabal. Der Han: 
del, roßenteils in Händen amerif. Firmen, ift faft 
ausfchließlih Speditions- und Durdfuhrhandel. 
Seit der Gröffnung des Suestanals hat A.bedeutend 
an Wichtigkeit gewonnen. Die Gefamteinfuhr betrug 
1900/1: 40,4 Mill., die Ausfuhr 33,6 Mill. Rupien. 
Der Tonnengehalt der in A. verfehrenden Schiffe 
beträgt jährlich über 2 Mill. Regiftertong. — Schon 
die Griechen und Nömer kannten den Ort unter dem 
Namen Adana, Athana, oder aud als Arabia 
Eudaemon oder Arabia Felix. Die Stadt jpielte 
aud im Dlittelalter eine wichtige Rolle. Die verän: 
derte Richtung des ind. Handels, die Herridaft der 
Türten (1538-1630) und hierauf die Befignahme der 
Stadt durd den Imam von Sana’a brachte diejelbe 
immer mebr in Berfall. Al3 1705 die umherwohnen⸗ 
den Araberftämme ſich von Jemen losriſſen und ihre 
eigenen Sultane erbielten, jant A. vollends in Trüm⸗ 
mer und Schutt. Der einjtige Welthafen zählte laum 
noch 600 verarmte Bewohner in zerfallenen Hütten, 
als der brit. Kapitän Haines 1838 den Sultan von 
U. zur Abtretung der Halbinjel an die Briten be 
wog, welche diefelbe dann, als der Sultan die Über: 
ng Sera 11. Yan. 1839 mit Gewalt in 
ihren Befig brachten. Der jhon von der Natur zu 
einer faſt uneinnehmbaren Feſte geichaffene Fels 
wurde num noch ftärfer befeitigt und eine neue, zum 
—32* erklärte Stadt aufgebaut, die in kurzer 
it zur Blüte gelangte. Das (mit Perim) 207 qkm 
umfafjende Gebiet (ſ. Karte: Abejjinien u. ſ. w., 
Bd. 17) ift unter die Prafidentihaft Bombay ge: 
ftellt, doch find dem Reſidenten wegen ihrer ifolier: 
ten Lage ſeit 1864 größere Befugniffe eingeräumt. 
Zu A. (und dadurd zu Britifc: ge werden 
adminijtrativ auch die an der Küſte von Oſtafrika 
liegende Inſel Sokrota (f. d.) und die engliichen 
Schutzgebiete im Hinterland von A. und im übrigen 
Südarabien (f. Hadramaut) gerechnet. Britijch: 
Somalland (f. Somalland) gehörte bis 1898 eben: 
falls zu A. — Vol. Hunter, Account of the British 
settlement of A. (Lond. 1878). 

Adenau. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Koblenz, 
bat 549,65 qkm und (1900) 22291, (1905) 23373 €. 
in 107 Zandgemeinden. — 2) Marktflecken und 
Hauptort des Kreiſes A., in 302 m Höhe, auf der 
Hohen Eifel, an der Linie Remagen⸗A. (42 km) der 
Preuß. Staatsbahnen, Sit des Landratsamtes, 
eines Amtsgerichts (Landgericht Koblenz), Zoll: und 
Steueramtes erſter Klaſſe, bat (1900) 1684, (1905) 
1826 meift fatb. E. Poſt, Telegrapb, kath. Kirche 
Tuchfabriken, Gerbereien, Holzbandel; Blei:, Eiſen⸗, 
Kupferwerle. 7 km öſtlich die Hohe Acht (j.d.). 

denie (arch.), j. Bieudoleutämie. 

Adenin, eine jtidjtoffreiche organiſche Baſe von 
der Zuſammenſetzung C,H,N,, die ein Beitandteil 
der tieriichen Zelllerne ift und aus den Bantreas: 
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drüfen des Rindes und aus den Theeblättern ge: 
monnen werben kann. U. gebt durch falpetrige 
Säure in Hyporanthin, C,H,N,O, über und ift da— 
ber ala das mid des lektern (mit der Gruppe NH 
an Stelle des Sauerftoffatoms) aufzufafien. 
Adenitis (grch.), Drüjenentzündung. 
Adenocarpus DC. (Druſenfrucht), durch 
drüfige te auögezeichnete Pflangengattung 
aus der Familie der Papilionaceen mit wenigen 
Arten im Srübiehr blübender Zierſträucher. Die 
befanntefte Art ift A. foliosus DC. von den Cana: 
rijchen DE mit dichtbeblätterten, behaarten Zwei: 
oen und leuchtend gelben Blüten. Sie verlangen 
eine nahrhafte, lodere Erde, im Winter einen bellen 
Pla im Kaltbaufe, im Sommer einen jonnigen 
Standort im Freien. Die Vermehrung gejchiebt 
durh Samen und Stedlinge. 

‚ Üdenoid, Adenom (grch.), Drüſengeſchwulſt, 
eine geihwulitförmige, meist ſchatf umſchriebene 
Neubildung von Druüſengewebe, die nur da vor: 
fommt, wo normalerweife Drüfengewebe vorhanden 
ift. Das A. gehört zu den gutartigen Geſchwülſten, 
e3 fann aber aud in freb3artige Neubildungen oder 
in wirfliben Krebs übergeben; daher empfiehlt ſich 
die moglichſt frühzeitige operative Entfernung der 
A. (S. Krebs. 


Adenophöra Fisch. (Drüjenträger), Pflan: 
zengattung aus ber Familie der Campanulaceen 
(f. d.) mit gegen 15 Arten im gemäßigten Ajien 
und Guropa; ausdauernde Kräuter mit abwechſelnd 
oder faſt quirlförmig geitellten, einfachen Blättern 
und kurzgeftielten, nidenden, blauen, an der Spitze 
der Stengel in lodern Trauben oder Riſpen ſtehen⸗ 
den Blüten, die ſich von denen der Gattung Campa- 
nula nur durd einen den Grund des Frudıtlnotens 
umgebenden becher⸗ oder röhrenförmigen, drüfigen, 
Nektar abjondernden Wulft (Diskus) unterjcheiden. 
N Deutihland wächſt nur die bis 1 m hohe A. lilii- 
olia Ledeb. (lilienblätteriger Drüjenträger) im öft: 
lichſten Gebiete. Von fibir. Arten kultiviert man in 
Gärten A. stylosa Fisch. und A. verticillata Fisch. 
am bäufigiten. Sie lieben leichten, jandigen Boden, 
fommen aber auch in Heideerde fort und werben 
durh Wurzelihößlinge oder Samen vermehrt. 

Adenos (Seebaummolle, coton de marine), 
die feinfte Sorte levantin. Baummolle, fommt ge: 
wöbnli von Aleppo über Marjeille in den Handel. 

Adeodatus, Papſt, ſ. Deuspedit. 

Adeöõna, der 145. Planetoid. 

Adeps (lat.), ar Dffizinell find: A. benzoa- 
tus, Benzoeſchmalz; A. Lanae anhydricus, Woll: 
fett; A. Lanae cum aqua, wafjerhaltiges Mollfett: 
A. suillus, Schweineihmal. 

Adept (lat.) hieß in der Alcchimie derjenige, der 
angeblid bis zur Tiefe der Wiſſenſchaft gelangt 
war, der aljo Gold maden konnte, oder den Stein 
der Meifen oder ein Elirir zur Verlängerung und 
unveränderten Fortdauer des menſchlichen Lebens 
—— hatte. Jetzt bezeichnet man mit A. über— 

aupt den, der in die Geheimniſſe einer Kunſt, 
Wi A Sekte eingedrungen iſt. 
der, ſ. Adern. 

Aderbeidſchau, ſ. Aſerbeidſchan. 

Aderbein, ſ. —— 

Adere, Fluß in Afrika, ſ. Volta. 

Aderér, Saharalandſchaft, ſ. Adrar-Tmarr. 

Aderfiſtel oder Aderlaßfiſtel, ein Eitergang, 
der ſich bei Pferden und Rindern bildet, wenn zum 
Aderlaß unreine Inſtrumente verwendet wurden 


142 


oder wenn das Tier die Aderlaßwunde an unreinen 
Gegenftänden fcheuert. An der verlegten Stelle ent: 
mwidelt fi eine Entzündung, die ſich durch An: 
fhwellung und durch Gntleerung eine® dünnen 
Eiters kennzeichnet. Die A. kann zu ſehr bebent: 
liben Erſcheinungen führen. i 

fann man durd Aufichligen der Hautwunde und 
Ausiprisen des Filtelganges mit desinfizierenden 
Löfungen (3. 2. Carboima er 3 Proz., Sublimat: 
wafler 1 Bromille, Greolinwafler 2 Proz.) Heilung 
bringen, fpäter ijt diefelbe mit Sıcherbeit nur durch 
eine Operation zu erboffen, welche in einer Unter: 
bindung der Ader oberbalb und unterhalb der kran- 
fen Stelle und Ausjcneiden der legtern beitebt. 

Aderflügler, njelten, ſ. Hautflügler. 

Adergeflecht, ). Wlerus, 

Aderhaut, Gefähbaut des Auges, ſ. Auge nebit 
Zafel, Fig.1. DieAderbautentzündung(Ebo: 
rioiditis) tritt meift in Gejtalt einzelner oder auch 
zablreiher rundlicher Herde auf, die fi allmählich 
ın Narbengewebe umwandeln. Diefen Narben ent: 
ſprechen dann im Geſichtsfelde ſog. Stotome (ſ. d.). 
Seltener ertrantt die U. fofort in ihrer ganzen Aus: 
dehnung, 3. B. bei der eiterigen Aderbautentzün: 
dung, die zur Vereiterung des ganzen Augapfels 
(f. Augenvereiterung) führt. 

Aderholz (im Gegenſatze zu Hirnbolz), richtiger 
die Zeichnung, der Flader oder die Tertur des 
Holzes (j. d.) genannt, entitebt, jobald ein Baum: 
ſtamm parallel zur Achje, und zwar entweder nad) 
dem Radius (radialer Längsſchnitt) oder nach der 
Sehne (tangentialer Längsſchnitt) neichnitten wird. 
Bei den fo erhaltenen Längsſchnittflächen ftellen die 
Jahresringe die Zeichnung des Holzes dar. 

Aderfnoten, j. Krampfader. 

Aderlaf, die operative Eröffnung eines blut: 
führenden Gefähes, meiit einer Bene (Venäſek— 
tion, Bblebotomie), ſehr felten einer Pulsader 
(Arteriotomie). Der Zwed des N. ift, eine ge: 
wiſſe Menge Blut ausfließen zu lafien, um entweder 
die Blutmenge im ganzen Körper oder in einem 
einzelnen Organe zu vermindern, oder die Blutbe: 
fchaffenbeit zu verbeilern, oder den Kreislauf des 
Blutes wieder anzufahen. Allgemein bat man 
früber den N. bei Entzündungen, namentlich der 
Lunge, für unentbebrlih gehalten. Die neuere 
Medizin bat jedoch gezeigt, daß dieje Krankheiten 
ohne N. in der Segel günftiger verlaufen, und 
daß derſelbe aub in vielen andern Krankheiten, 
wo er ehedem üblich war (3. B. bei Typhus, Blut: 
fpuden, Nbeumatismus), durch die darauf folgenden 
Schwächezuſtände mebr fchadet ald nüht. Die Prä: 
ſervativ-Aderläſſe, welche ſich insbeſondere Die Land: 
leute machen laſſen, find getz zu entbehren. Gegen— 
wärtig macht man den A. bisweilen bei Hirnblu— 
tungen, Yungenödem, Urämie u. ſ. w., oder auch zu 
dem Zmede, das Blut von einem — Menſchen 
in den Körper eines Kranken überzuleiten. (S. Trans⸗ 
fufion.) Die Operation des Aderlaſſens geichieht 
vorzugsweiſe am Arme, an der in der Beugefeite 
des Glibogengelents liegenden Vena mediana, 
felten am Fuße, an den Halsadern und andern 
Stellen. Man ummidelt zuvor das Glied oberbalb 
der Operationsſtelle jo feft mit einer Binde, daß der 
Rückfluß des Blutes dur die Hautvenen gebemmt 
wird und das Blut fi in legtern ftaut und fie 
auftreibt. Hierauf macht man in die gemäblte Vene 
einen Stich mit dem Apderlaßichnepper oder bejier 
mit der Lanzette und läßt nun ein beftimmtes 
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' Quantum (180—500 g) Blut ausfließen. Kommt 
' der Blutfluß ins Stoden, fo läßt man Hand und 
| Finger, bez. Fuß und Zehen der operierten Seite, 
träftig bewegen, worauf das Blut meift wieder 
zu fließen beginnt. Man bevedt die Wunde mit 
einer Komprefie, die vermittelft einer Binde befeftigt 
wird, und läßt den Arm 24 Stunden rubig balten. 
(S. Blutentziebung.) — Vgl. Bauer, Gejchichte der 
A. (Münd. 1870). — Bei Haustieren ift A. nur 
bei rheumatifcher Hufentzündung (Rebe), atuter Ge: 
birmentzündung und beginnender Lungenentzün: 
dung am ale Auc bei der ſog. ſchwarzen Harn: 
winde des Pferdes bat Fröbner den A. warm em: 
pfoblen. Am bäufigiten wird zu dieſer Operation die 
Drofjelvene benust, die vermittelit der Nice N d.) 
oder der Lanzette eröffnet wird. Die Menge Blut, 
die entzogen werben darf, beträgt beim Pferd und 
Rind 8, höchſtens 5 kg, beim Schaf 150—200 g, bei 
Schweinen 300—400 g, bei Hunden je nach deren 
Größe 50—160g. Der Verſchluß der Aderlaßwunde 
erfolgt von felbft: nur zur Sicherheit vernäbt man 
die Hautwunde. 

Adern, in der Anatomie die baum: und neh: 
förmig verbreiteten elaftiichen Nöbren, in denen 
das Blut und die Lymphe fließt. Man unterſcheidet 
Arterien (f. d.) oder Kuss und Benen (ſ. d.) 
oder Blutadern. (S. Blutgefähe, Lymphe, Gefäße, 
Kreislauf des Blutes.) Über Güldene Ader 
j. Hämorrhoiden. — In der Mineralogie und 
Geologie bezeichnet man damit die mineraliſche 
Ausfüllungsmafie, melde ſich in einer jchmalen 
Spalte im Geftein als jpätere Bildung abgeſetzt 
bat. — liber Blattadern ſ. Blattnervatur. 

Adernd, Stadt in der Provinz und im Kreis 
Catania auf Sicilien, am ſüdweſtl. Fuß des Ütna, 
in 561 m Höbe, bat (1901) 25859 €.; ein vierediger 
Turm aus der Normannenzeit ijt jebt Gefängnis. 
A. ift das alte Hadranum (Aoranum), berübmt 
durch einen Tempel des einheimifchen Gottes Ha: 
dranos oder Adranos. 

Adernſäge, dient dem Tifchler zum Ausſchnei— 
den ſchmaler Streifen in Tifhplatten, in deren aus: 
geſchnittene Teile ein Streifen (Bordüre) aus anderm 
Holze eingeleimt wird. Die A. bat die Geftalt eines 
Hobelfajtens und zeigt ſtatt des Hobeleiſens einSäge 
blatt. Die untere Fläche (Soble) ift nicht eben, ſon— 
dern in der Art rechtwinklig abgeſetzt, daß die Soble 
fih der ganzen Länge nad in zwei ebene Flächen 
teilt, deren rechte tiefer liegt. Der hierdurch gebilvete 
Anſchlag iſt durch Holzſchrauben verjtellbar, um 
die Breite der Bordüren verſchieden zu machen. 

Aderpilz, ſ. Hausſchwamm. 

Aderpreſſe, Tourniquet. 

Adersbach, Dorf im Gerichtsbezirk Weckelsdorf 
der oſterr. Bezirlshauptmannſchaft Braunau, in Böb: 
men, dicht an der preuß.ſchleſ. Grenze, zerfällt in 
die Dorfgemeinden Ober: (853 E.) und Niederaders: 
bad) (685 €.) und bat ein 1577—80 erbautes Schloß 
der Edlen von Eljenwanzer (Allodberrihaft, 19 qkm) 
mit Bart, Burgruine Altbaus und Flachsſpinnerei. 
Belannt iſt der Ort durch Die üperöbacher Felfen, 
die aus einem 8 km langen, bis 2 km breiten, 470 m 
über die See ſich erbebenden Quaderſandſteinfldz be 
fteben, das durh Auswaſchungen allmäblid in eın 
Labyrinth von Taufenden von 30 bis 60 m boben 
Felientegeln zerflüftet wurde. Vor dem Labprintb 
‚ erbebt ſich in einer mit Waſſer gefüllten Vertiefung 
der Zuderbut, ein 16 m bober Felsblock von an: 
\ geblich 80000 kg Gewicht. Noch grofartiger in ihren 
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Naturgebilden find die nahen Felſen von Weckels— 
dorf (j. d.). 
Aderſchwamm, |. Hausſchwamm. 
Adeſius, ſ. Frumentius. 
Adesmöſen (arh.), Hautkrankheiten, welche auf 
angeborener mangelhafter —— oder er⸗ 
worbenem Schwund des Bindegewebes beruhen. 
Adespöta (grch., d. i. Herrenloſe), herrenloſe 
Güter; kleinere Werke, Gedichte u. f. w. von unbe: 
tannten Verfaflern; au unverbürgte Gerüchte. 
Adet, foviel wie' Adat, ſ. Schert'a. 
Adfiävit Deus et dissipäti sunt (lat.), 
j. Armada. pflichten. 
Adhärieren (lat.), anbangen, anbajten, bei: 
Adhäſion (lat.), in der Phyſik die zu den 
Moletularträften (f. d.) zu zäblende Kraft, infolge 
deren zwei verſchiedene Körper aneinander haften, 
fobald fie in binreichend vielen Punkten mitein: 
ander in Berührting gebracht werden. Man kann 
die Betbätigung diejer Kraft ſowohl bei Berübrung 
fefter Körper untereinander als auch bei der von feiten 
mit flüfjfigen Körpern nachweiſen. Auch die Abjorp: 
tion (f.d.) UN ja als eine bis in das Innere drin: 
gende A. auffalfen. Die Wirkungen der A. treten 
uns überall entgegen. So berubtaufihr alles Kitten, 
Leimen und Löten. Die Kreideteilben baften in: 
folge der A. an der Tafel und die Bleiitiftteilhen 
auf dem Bapier oder anderm Schreib: oder Zeichen: 
material. Auch das Plattieren (ſ. d.) ift nur durch 
A. möglid. — bewirkt die A. das Anhaften 
der Spiegelfolie auf der Rückſeite der Spiegel, das 
Anbaften der Farbe und Schwärze an den ‚sormen, 
Malzen, Holz:, Kupfer:, Stahl: und Steinplatten 
beim Druden, das Feſthalten des Anwurfs an 
Mauern, das Bencktwerden der in Waſſer ge: 
tauchten Hand. Ein feiter Körper wird von einer 
Flüſſigkeit benetzt, wenn die A., mit der die Fluſſig— 
eit an dem feſten pen hängt, größer iſt als die 
Kobäfion der aaine eit; ift jedob die Kohäſion 
größer als die A., jo findet feine Benekung ftatt, 
wie dies 5.8. der Fall zwiſchen Quedjilber und 
Glas, Wafler und fett u. f. mw. ift. Die A. wirkt 
nur auf äußert Heine Entfernungen. Hobe Politur 
der aufeinander liegenden Flädyen, ein größerer 
Drud auf diejelben, ferner eine längere Berührungs: 
dauer erhöhen die A. Das kräftige Haften zweier 
aufeinander geichliffener Blatten berubt indefjen zum 
rößten Teil auf der Wirkung des Luftdrucks. Zwei 
olche Platten von 1 gm Fläche haften infolge des 
Luftdrucks mit einer Kraft von 1033 kg, während 
die A. höchſtens 1,3 kg (für Kupfer) beträgt. — In 
ver Bathologie bezeichnet A. die mehr oder weni: 
ger feite Vereinigung oder Verwachſung verſchie— 
dener, im normalen Zuftande nicht miteinander ver: 
bundener Körperteile, namentlich der Eingeweide 
untereinander und mit der Wand der Körperteile, 
in der fie eingeichlofjen find. Ihrer Bildung gebt 
meift eine Entzündung (fog. adbäfive Entzün: 
dung)voraus, beider e8 zur Entwidlung von neuem 
Gewebe mit reihliben Blut: und Lymphgefäßen 
fommt. Das neu gebildete, anfangs jehr weiche und 
lodere Gewebe wird erit allmäblich feiter (Narben: 
gemwebe). — N. (juriftifch), |. Anſchließung. 
Adhäfionseifenbahnen, j. Eiſenbahnſyſtem. 
Ad hastam (lat., «zur Lanzey), zur öffentlichen 
Verfteigerung, |. Subhajtation. 
Adherbal, König von Numidien (f. Jugurtha). 
Ad höc (lat.), für den einzelnen all. So wird für 
einen Bevormundeten ein Kurator ad hoc, Pfleger | 
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zum Abſchluß eines einzelnen Geſchäfts beitellt, 
wenn der Vormund wegen perjönlichen Intereſſes 
den Mündel nicht vertreten darf. der Logil). 
Ad hominem demonjftrieren, |. Beweis (in 
Adhüo sub judioe lis est, j. Lis. 
Adi, Scheich, ſ. Jeziden. 
Adiabatifch (grch.), eine Art der Zuftandsände: 
rung der Safe, ſ. Druckkurven der Gaſe (Bd. 17). 
diabene, aflyr. Landſchaft, ſ. Bo. 17. 
Adiantum L. (Haarfarn, fjrauenbaar), 
Pflanzengattung aus der Ordnung der Yarne, Fa: 
milie der Bolypodiaceen (f. d.); ausdauernde Kräuter 
mit zierlihen, meijt zmeis bis dreifach gefiederten 
Blättern, deren Stiele und zuletzt gewöhnlich haar: 
fein verzweigte Spindeln glänzend braun oder jchwar; 
find, und deren Fiebern die Fruchtbäufchen auf dem 
oberiten Teile der Nerven auf nad der Unterjeite 
umgeſchlagenen braunen Läppchen des Randes tra: 
gen. Die Gattung enthält eine ziemliche Anzahl 
meift tropifcher Arten, von denen mande (3.8. A. 
Farleyense Th. Moore und A. trapeziforme L. 
aus dem tropijchen Amerifa, A. hispidulum Sw. 
aus dem tropijchen Afien, Auftralien und PBolyne: 
fien, A. formosum R. Br. aus Auftralien) beliebte 
Bierpflanzen unferer Gewächshäuſer find; einige 
andere, deren Wedel zur Bouquetbinderei Verwen— 
dung finden, werden in Maffen gezogen. Das in 
Nordamerika heimiſche A.pedatum Willd. mit jeinen 
——— verzweigten Blättern iſt winterhart und 
wird zur Ausihmüdung von Felsanlagen u. |. w. kul⸗ 
tiviert. In Südeuropa iſt nur A.Capillus Veneris L. 
(Benusbaar, f. Tafel: Gefäßlryptogamen, 
sig. 6) heimisch, deflen Blätter als FoliaCapilla oder 
Herba Capillorum Veneris offizinell waren. 
Adiaphon (grch., d. b. das Unverjtimmbare) 
oder Babelklavier, ein vom Inſtrumentenbauer 
Milhelm Fiſcher in Leipzig (nad andern vom Uhr: 
macher Scufter in Wien) erfundenes Tafteninftru: 
ment von ſechs Oftaven, einem PBianino ähnlich. 
Die Töne werden von Stimmgabeln erzeugt, daber 
die Unverftimmbarkeit. Der Klang iſt ſehr jchön, 
äbnlich dem der Glasharmonika, aber nicht fo laut. 
Da die Anſprache ſehr langfam iſt, laſſen fich auf 
diefem Inſtrument nur getragene Sachen fpielen. 
Adiaphöra (ar.), d. i. an fich gleihgültige 
Dinge (Indifferentes, Mitteldinge), in der Sitten: 
lebre, bejonders der Stoifer (f. Stoicismus), was 
weber gut noch böfe ift, oder was zur wahren Glüd: 
jeligfeit weder binderlich noch förderlich ift (z. B. die 
Gejundbeit); daher auch Handlungen, die weder fitt: 
lich — noch verboten ſind. Es deckt ſich alſo 
der Begriff ungefähr mit dem des «Erlaubteny. In 
der neuern Philoſophie, beſonders ſeit Schleier— 


— Adiaphora 


macher, war man beſtrebt, das Gebiet dieſes Be— 


griffes möglichſt zu verengen; «erlaubt» nennt man 
daber, was durch fein allgemein gültiges Gejek vor: 
geichrieben iſt, worin aljo feiner den andern fittlich 
zu binden berechtigt iſt. Es wird oft geradezu be: 
Kitten, daß für das Individuum bei geiifenhafter 

erüdfihtigung feiner Eigentümlichleit und der be: 
fondern Umjtände, unter denen der Antrieb zum 
Handeln an das Individuum berantritt, irgend eine 


| Handlung als fittlih gleihgültig zu bezeichnen fei. 


Auf religiöfem Gebiete werden unter A. 
Bräuche verjtanden, die obne Verlekung der gött: 
liben Gebote unterlafjen werden dürfen. Als ſolche 
betrachtet ſchon Jeſus die pharifätichen Vorſchriften 
über Falten, Sabbatfeier, Neinigleit und Speife: 
unterichiede. Späterbin wurde das ganze jüd. Cere: 
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monialgejeß unter denfelben Geſichtspunkt geftellt. 
Als es fi in der Reformation um die Zuläffigfeit 
gewiſſer kath. Bräuche jeitens der Proteftanten han: 
belte, die, von den meijten ne Me be: 
reits abgethan, auf Befehl Karla V. dur das Augs: 
burger —* (1548) wieder eingeführt werden 
ſollten, ſuchten die kurſächſ. Theologen, Melanch— 
thon an der Spitze, den Frieden dadurch zu er: 
langen, daß fie im Leipziger Interim die Reinheit 
der evang. Lehre De meitgebende Zugejtänd: 
niffe in den Bräuchen, die fie für A. erflärten, als 
Altäre, Bilder, Lichter, Chorbempden, lat. Gefänge, 
Horen, Beiper u. f. m., ertauften. Hieraus entbrann: 
ten die Adiaphoriſtiſchen Streitigkeiten, in 
denen namentlich die Jenenſer und Niederfachien 
die Wittenberger des Berrats an der evang. Sache 
ag ie Später ward es allgemeine Lehre, 
daß die Geremonien an fih N. find, aber aufbören 
es zu fein, wenn die hrijtl. Freiheit dadurch bedroht 
wird, oder wenn ihre Beobachtung ein Zugeſtändnis 
an Gegner bedeutet, für die fie vermeintlich auf gött: 
libem Gebote rubende Satzungen find. 

Adickes, Franz, ſ. Bo. 17. 

Aedioülum (lat., d. i. Häuschen), Niſchen oder 
Tempel; bei ven Ügyptern bäufig. (S. Baldadin.) 

Adieu (frz., ſpr. adid), mit Öott», Abſchiedsgruß. 

Adige (ſpr. ädidſche), ital. Name der Etſch (1. d.). 

Adigetto (ſpr. en) ſ. Etſch. 

Adighe oder Adbige, J Tſcherleſſen. 

Adika, Adikafett, j. Dilabrot. 

UAdilen, obrigleitliche Perſonen im alten Rom. 
— Zeit der Republik fiel in ihre Amtsthätigkeit vie 

orge für die Getreidezufubr und die Getreidepreiſe, 
die Markt:, Straßen: und Baupolizei, die Inſtand— 
—5* der öffentlichen Bauten, Tempel, Straßen, 

aſſerleitungen, Kloalen, die Geſundheits-, Sicher: 
en und ©ittenpolizei (Überwahung der Bäder, 
Wirtshäuſer u. ſ. w.), die Einrichtung der öffent: 
lichen Spiele und Feitlichkeiten, endlich aud die Sorge 
Ir Reinhaltung der Religion von ausländischen 

räuchen. Das Amt entitand zujammen mit dem 
der Volkätribunen 494 v. Chr. Wie diefe waren die 
beiden U. urfprünglib Beamte ver Plebs. Zmei 
weitere, die aediles curules, deren Amt den PBatri: 
ciern vorbehalten fein jollte, auf deſſen ausſchließ— 
lichen Befig fie aber bald darauf verzichten mußten, 
tamen 367 v. Chr. hinzu. Erſt jpät, 44 v. Ebr., 
ihuf Julius Cäſar eine dritte Gattung, die aediles 
plebis Cereales, aus plebejiihem Stande, melde 
die Spiele zu Ehren der Ceres zu leiten hatten und 
fpeciell der Verforgung der Stadt mit Getreide und 
der unentgeltlichen Verteilung desjelben vorjtanden. 
Sie ſcheinen aber bereits unter Auguſt durch die Prae- 
fecti annonae > zu fein. Anfangs waren die 
aediles plebis a 


traten auch in näbere Beziebung zum Senate. Die 
kuruliichen Ü. hatten wichtige Attribute vor den ple 
bejifchen voraus. Insbeſondere ſtand ibnen allein 
eine, wenn auch begrenzte bürgerliche Gerichtöbarteit 

nämlich in Handelsprozeſſen; jie erließen aud 


u, 
beim Amtsantritt ein dem der Vrätoren analoges | 


Evikt (ſ. d.) und batten einen Teil der Ehrenaus: 
zeichnungen der höhern —— insbeſondere 
den elfenbeinernen Klappſtuhl mit geſchweiften Bei- 
nen, die sella curulis, von der ſie ihren Beinamen 
führten. Auch erlangten ſie weit früher als die ple— 
bejiſchen U. nach Ablauf ihres Amtsjahres Stimm: 


recht und Anwartſchaft auf einen Pla im Senate | 


bängig von den Tribunen, all: | 
mäblih wurden fie von ibnen unabhängiger und 


Adirondads 


bei der nächſten Wahl. (S. Senat.) In entſprechen⸗ 
der Weiſe waren unter die beiderler Sl. auch die 
Spiele verteilt, die von ihnen unter Aufwendung 
bedeutender Mittel aus eigenem Vermögen, mit ftei- 
gendem Luxus, veranftaltet wurden und früb als 
Hauptmittel dienten, bie —* des Volks für die 
Bewerbung um die höhern Umter zu gewinnen. 
Mäbhrend der Kaijerzeit wurde die Slpilität im 
3. Jahrh. n. Chr. aufgehoben. Auch die röm. Kolo- 
nien und Municipien hate je zwei ., die im weſent⸗ 
lichen den furulifchen A. in Rom entſprachen. — Vgl. 
Yabatut, Etudes sur la société Romaine. Les édiles 
et les maurs (Par. 1867); Clajon, Die kuruliſche 
Adilität in Schweglers «Röm. Gejchichte», Bd. 4 
(Berl, 1873). 

Ad infinitum (lat.), ind Unendliche, 

Adinole, dichte, bornitein: oder felfitäbnliche Ge: 
fteine von mattem, jajpisartigem, flach mufcheligem 
Brud und grauen, roten oder grünen, oft lagen: 
oder partienmweife wechfelnden Farben, die ſich durch 
verhältnismäßig leichte Schmeljbarteit vor dem Löt: 
robr und namentlid durch boben, auf einer Bei: 
mengung von Albit berubenden Natrongebalt (bis 
10 Broz.) auszeichnen. Solde N. erſcheinen einer: 

eits ald Kontattmetamorpbofe von Schiefern in 

rübrung mit förnigen Diabafen, andererieits, 
namentlich von Kiejelichiefer begleitet, als normale 
Ginlagerungen in Kulmſchichten, 3. B. im Harz, 
in Naſſau, Heflen, Weitfalen. 

Ad intörim (lat.), einjtweilen. 

Adipid (neulat.), fett; Adipide, fettige Pro: 
dukte animalifcher Subftanzen; adipidieren, ein: 
fetten; adipös, fett, fettig. 

Adipinfäure, C,H,,O,, eine zweibaſiſche or: 
ganijche Säure, COOH-CH,-CH,-CH,-CH,-COOH, 
die zuerſt durch Orvdation der Fette mittels Salpeter: 
fäure erhalten wurde. Sie kryſtalliſiert in glänzenden 
Blättern und ſchmilzt bei 148°, 

Adipocire (fr;., jpr. -Bibr), Fettwachs, Leis 
chenfett, eine eigentümliche Settlubftang, in die ih 
Leichen verwandeln können, und die nad) den einen 
wejentlich eine Ammoniakfeife ift, nah andern aus 
freien Fettſäuren, wie Balmitinjäure, Stearinfäure 
und Dleinjäure, beſteht. In Gegenden, wo das Wajjer 
ſehr Ka iſt, finden ſich aud die Kalkjalze diejer 
Säuren (Kaltjeifen). Namentlich bilden Haut, Brüſte, 
Musteln und Gebirn Fettſubſtanz, während Lunge, 
Leber, Gedärme, Milz, Nieren, Uterus der Fäulnis 
unterliegen. A. ſcheint fich bejonders zu bilden, wenn 
der Leichnam in feuchtem Boden olme Zutritt der 
Luft oder unter fließendem Waſſer liegt. 

Adipositas, j. Fettſucht. 

Adiräto (ital., d. i. zornig, aufgebracht), in der 
Muſik: mit raſch erregtem Vortrag. 

A dirittüra, j. Adrittura. 

Adiröndadd, die Hauptgebirgägruppe des 
ı Staates Neuyork, bildet einen der nörplicjten 
' Ausläufer der großen Appalachenkette und ziebt ſich 
in norböjtl.sfübmejtl, Richtung weitlid vom Cham: 
plainfee durch die Counties Clinton, Ejjer, Franklin 
und Hamilton (ſ. Karte: Vereinigte Staaten 
von Amerika Il. Sftliher Teil). Die Höhen: 
jüne der U. erbeben ſich auf einem über 225 km 

angen und 150 km breiten Hochplateau (640 m). 
Der höchſte Gipfel (Mount: Marcy) ift 1600 m hoch. 
Größere und Heinere Seen find überaus bäufig. 
Das Gejtein ift vorwaltend Granit; die A. gebören 
zur ardäifchen formation und zum geologiſch 
älteften Grund und Boden der Vereinigten Staa: 


A diserd6tion — Adjutant (Offizier) 


ten. Mit ihren jchroffen Felsabbängen, tief ein: 
eſchnittenen und labyrinthiſch verfhlungenen Thä- 
En und dichtem Waldwuchs hat das Gebirge wenig 
Berlodendes für den Anfiedler. Als Ziel für Aus: 
flüge und lühler Aufenthaltsort während des Som: 
mers find die A. fehr beliebt. — Sal S. N. Stod: 
dard, The A. (neue, illuftr. Ausg. Neuyork 1888). 
A disorötion (fr;., ſpr. addißkreßjong), nad) 
Belieben, auf Gnade und Ungnade. 
Aditi, |. Aditya. 
Aditio hereditätis (lat.), ſ. Erbſchaftserwerb. 
Aditya, Aditja, on. der Apiti, Name von 
Göttern im Veda, deren Anzabl nicht feftjtebt. An 
ihrer Spiße ftebt Daruına (f. d.), neben ihm werben 
öfter als N. Mitra (f. d.) und Arjaman genannt; 
zumeilen wird auch Indra (f. d.) als N. bezeichnet, 
mebrfach der Sonnengott Surja. Die gabl ſchwanlt 
wiſchen eins und acht. Ohne Zweifel gehören die 
4 zu den älteften Göttern Indiens und deden ſich 
zum Zeil mit den Ajuras (f.d.). Im klaſſiſchen 
Sanskrit bedeutet A. ausihließlih den Sonnen: 
gott, die Sonne. Die Mutter der A., die Apditi, 
wird zuweilen als Mutter der Götter überhaupt 
erllärt. Auch ihre Geftalt ift unficher. — Bal. Hille: 
brandt, fiber die Göttin Aditi (Bresl. 1876). 
Adjacent (lat.), anliegend; al3 Hauptwort An: 
wobner, Grenznachbar. 
Adjare, afrit. Stadt, ſ. Porto:Novo. 
Wdjeftiv (lat. nomen adjectivum), Eigen: 
ihbaftsmwort oder Beiwort, Nebeteil, der den Be: 
griff, den ein Subftantiv ausdrüdt, durd Angabe 
eines Merkmals (Eigenichaft) genauer bejchreibt. 
Das A. wird entweder mit dem Hauptmworte un: 
mittelbar verbunden, 3. B. der qute Menſch (at: 
tributives A.), oder jtebt ala Prädikat in einem 
Urteile, 3.B. der Menſch ift gut (präpilativesNt.). 
Die Deklination des A. war urfprünglid der des 
Subitantivs gleich, wie noch im Griechischen und 2a: 
teiniichen. Im Deutjchen aber wird das A. auf befon: 
dere Weiſe defliniert: wenn kein Artikel vorbergebt, 
ift die Deklination die des Artikels «der», «des», 5.2. 
«guter Dann», «gutes Mannes» u. ſ. w., in der deut: 
—* Grammatit feit J. Grimm als jtarte Deklina— 
tion bezeichnet; gebt der beftimmte Artikel oder ein 
PBronomen vorher, jo enden die Formen der A. fait 
durchweg auf n, fog. ſchwache Dellination, ader 
pe Mann», «des guten Mannes». Gebt der un: 
eftimmte Artitel voraus, fo wird der Nominativ 
ſtark, die übrigen Caſus ſchwach delliniert, sein 
guter Mann», «eines guten Mannes». Ferner hat 
das A. Steigerungsgrade (. Komparation). 
Adjektive Farben, I Farberei. 
Adjoiut ifrz., ſpr. adihdäng), ſ. ha 
Adjudifation (lat.), die richterliche Übertragung 
des Eigentums oder eines dinglichen Rechts (4. B. 
Niekbraud oder Pfandrecht) oder die Begründung 
eines dinglihen Rechts durch Richterſpruch. Sie 
tommt im Gemeinen Recht vor, um eine beſtehende 
Gemeinschaft aufzulöjen. Beim Mangel einer Einis 
gung kann der Richter auf Antrag eines Beteiligten 
die gemeinschaftlihen Sachen unter die Beteiligten 
verteilen, das gemeinſchaftliche Grundftüd nad * 
nem Ermeſſen entweder körperlich teilen, jedem Mit— 
eigentünmer einen Teil zufprechen, wobei nody Ent: 
ihädigungen in Geld vorlommen können; oder 
der Richter ſchlägt einem Miteigentümer das ganze 
Grundjtüd zu, und verpflichtet ihn, die übrigen 
bar — wofür dieſen etwa eine Hypothel 
jugefprodhen wird; oder er bringt das Grundftüd 
Brodhaus’ KonverfationsLegilon.. 14. Aufl. R. A. L 
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ur Öffentlichen Berfteigerung und teilt unter den 

iteigentümern den Erlös. Auch kann der Richter 
bei Örenzitreitigfeiten, wo die wahre Grenze nicht 
aufzufinden ift, unter den Nachbarn aufteilen. 
fiberall geht mit dem richterlihen Sprud oder 
deſſen Re nr das Eigentum oder dingliche Recht 
unmittelbar auf den Erwerber über. 2ihnlih im 
franz. Recht unter Bevorzugung der Naturalteilung, 
Code eivil Art. 815 fg., 1686, und im Oſterr. 
Bürgerl. Gefepb. 88.841 — 846, 424,436,480. Das 
Deutihe Bürgerl. Gejehb. 88. 752 fg. giebt dem 
Nichter dieſe Machtvollkommenheit nicht, fondern 
bält es für zwedmäßiger, wenn das Geſeß jelbft 
die Art der Teilung, die jeder Teilhaber verlangen 
kann, beitimmt (wenn Raturalteilung mit Losent⸗ 
ſcheid nicht moglich, Verlauf). — Sodann bedeutet 
U. den Zufhlag an den Meiftbietenden bei periht: 
liher DBerjteigerung von Sachen. Er erfolgt bei 
Subbhaftationen von Grundftüden durch den Richter, 
bei beweglichen Saden durch den Gerichtsvollzieher. 
(S. Auftion und Subphaftation.) 

Adjudizieren (lat.), gerichtlich zuerfennen, über: 

ragen, ſ. Adjudikation. 
djünft (lat.), eigentlich der einem Beamten 
außerordentlichermeife gugelellte Amtsgebilfe oder 
Stellvertreter. So wird 3. B. einem bejahrten Beift: 
lichen, der feinen Beruf nicht mebr im ganzen Um: 
4 e erfüllen kann, ein A. (Bilar) beigegeben. 
ußerdem führen im Schul: oder Kirchendienfte den 
Titel A. auch feft angejtellte Beamte zweiten Nanges, 
weil deren Stellen urfprünglid zur Aushilfe der 
eriten Angeftellten gegründet wurden. An einigen 
Univerfitäten und Alademien beißt der zweite Ver: 
treter eines beſtimmten wiſſenſchaftlichen Fachs A., 
weil ſeine Wirkſamkeit vorzugsweiſe dahin gehen 
ſoll, den Hauptvertretern des Fachs zur Aushilfe 
und Stellvertretung zu dienen. 

In Frankreich bilden die Adjoints, d. i. Ad— 
junften, eine Beamtenklaſſe in der Gemeindever— 
fafjung. Jeder Maire einer Gemeinde bat, je nad 
dem Umfange der Geichäfte, einen oder mehrere 
Adjoints, die ihm als Stellvertreter oder überhaupt 
als Unterbeamte bei der Erledigung der Gejchäfte 
Dienite leiften. Ebenſo heißen Adjoints gemifie 
Unterbeamte in der franz. Militärverwaltung. 

Adjunktion (lat.), ſ. Acceffion. 

Adjunta, |. Adſchanta. 

Adjuftieren (neulat., d. i. anpaſſen), etwas in 
völlige Richtigkeit bringen, abmachen. A. nennt man 
auch das Berichtigen mejfingener und eiferner Ge: 
wichte (f. Aichen). Daber wird das Aichamt an man: 
hen Orten Adjuftieramt genannt. Bei Wertzeu: 

en bedeutet A. mittelö einer Schraube genau ein: 
tellen, bei Maſchinen die einzelnen Teile ineinander 
pajien. Adjuftierfhraube heißt die Stelljchraube 
an matbem, Inſtrumenten oder Maſchinen. fiber 
A. im Munzweſen ſ. Auftieven. An der öjterr, 
Militärfprade beißt U. joviel als eintleiden, dann 
überhaupt in die Armee einreiben. 

Adjutantilat.),ein Offizier, der einer Kommando: 
bebörde, vom Bataillon aufwärts, als Organ des 
Gommandeurs, befonderd im Schriftenwefen und 
zum Überbringen von Befehlen ſdienſtlich beritten), 
zugeteilt ift. Unter «böberer Ndjutantur» wer: 
den die Adjutantenftellen bei ven höbern Kommando: 
ftellen (von den Brigaden — —— 
Das Äußere Abzeichen der A. im deutſchen Heere iſt 
die über der rechten Schulter getragene Adjutanten— 
ihärpe. Berfönlihe N. haben im allgemeinen nur 
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Brinzen aus regierenden Häufern. Die A. regieren: 
ber fyürjten werden Flügeladjutanten (j. d.) ge: 
nannt. $eneraladjutanten find in Generalöjtel: 
Lungen befindlihe A.von Monarden. In Frankreich 
beißt der erjte Unteroffizier ver Compagnie (Batterie, 
Schwadron) A. (frz. Adjudant). Der General: 
adjutant des engl. Heers überwacht unter der Kon— 
trolle des Oberbefehlshabers (Commander-in-chief) 
die Mannszucht, militär. Erziehung und Ausbil: 
dung der O — und Mannſchaften. — Vgl. Bo: 
coll, Handbuch für den Nojutantendienft (Berl. 
1891); Feier de Büd, Adjutantendienit (3. Aufl., 
Linz 1893); Graf von Schwerin, Der Adjutanten: 
* (Berl. 1904). 
djutaut, Vogel, |. Marabu, 

Adjuvand (lat.), j. Rezept. 

Ad latus (lat.), d. i. zur Seite, zum Beiftande. 
Generale ad latus beißen in Öfterreich die dem Kom: 
mandierenden eines Armeelorps oder einer Provinz 
zur Beihilfe zugemwiejenen Generale. 

Adler (Aquilinae), die größten Naubvögel, bil: 
den eine Unterfamilie der Faltenfamilie; fie gebören 
aber zu den unedeln Falten und find mit den Buf: 
farden am nädhiten verwandt. Man fennt etwa 
60 Arten, die über alle Erdteile verbreitet find. 
Ihre unterfheidenden Charaktere liegen in Sol: 

endem: der Hopf y- oben platt und mit länglichen 
* bededt; die Augen groß, unter vorſtehenden 

rauenlnochen; der Schnabel ſtark, gerade, nur an 
ber Spise getrümmt, ohne Zahn und Seitenaus: 
ſchnitt, mit nadter, von den Naſenlöchern durd: 
bobrter Wachshaut; Kopf: und Halsfedern ſchmal 
ugeipist; an den Flügeln die erfte Schwungfeder 
dehr kurz, die vierte die längjte; die Läufe jtarf, die 
Zehen nadt, die beiden äußern am Grunde durd) 
turze Haut verbunden; die Krallen oder Fänge jehr 
ſtark, gekrümmt und die binteritelänger. Man unter: 
ſcheidet eine Neibe von Untergattungen, von denen 
die wichtigiten folgende find: 1) Die eigentlidhen 
A. (Aquila), deren Füße bis zur Zehenwurzel befie: 
dert (deshalb aub Hofenadlergenannt) und deren 
äußere Zeben durd eine Bindebaut verbunden find, 
wozu derXönigsadler(Aquilaimperialis Bchst.) 
im ſüdl. Europa, der Stein: oder Goldadler 
(Aquila fulva L., ſ. Tafel: Adler I, Fig. 2), mit 
feinen Färbungsvarietäten in Europa, Aſien und 
Nordamerila, und der Heinere Schreiadler 
Aquila naevia Briss.) in den Waldgebirgen 
Deutichlands gehören. Sie freifen hoch in der 
Luft, ftoßen gern auf ſihende und laufende Tiere 
und freflen nur im außerſten Notfalle Aas. 2) Die 
Seeadler (Haliaötus), mit nur balb befieberten 
Fußwurzeln und unten gerinnten Krallen, balten 
ich befonders gern an den Seelüften, an großen 

lüſſen und Seen auf, ftoßen im Sommer auf 
Fiſche und Waſſervögel, jagen aber im Winter 
meift auf dem Lande. Hierher gebört der bejon: 
ders im Norden Europas vorlommende weiß: 
——— Seeadler (Haliaötus albicilla L., 
. Seeadler und Tafel: Adler II, Fig. 3) und der 
weißlöpfige A. (Haliaötus leucocephalus L.) 
Nordamerilas. 3) Die Heinern Fiſchadler (Pan- 
dion), mit fallenartig zugefpisten, langen Flügeln 
und ſehr ſtark gefrümmten, unten jcharfen fra en, 
jagen befonders auf Fluſſen und Teichen; eine deutiche 
Art ift Pandion haliaötus L. (j. Tafel: Adler II, 
Fig. 1). 4) Die Harpyien(Thrasaötus), füdameri« 
laniſche A. mit einem Federjchopf; die befanntefte 
Art iſt Thrasaötus harpyia L. (ſ. Harpyie und 


Adjutant (Vogel) — Adler (Symbol) 


Zafel: Adler I, Fig.1). 5) Die Haubenadler 
(Spizaötus), indie und afrilaniſch, gleichfalls mit 
Federſchopf; bierber Spizaötus occipitalis Daud. 
(j. Haubenadler und &afel: Adler IL, Sig. 2). 
Alle A. leben paarmweife und bauen ihr kunſtloſes 
aus Reifern geflochtenes Neit, in welches die großen 
Arten zwei, die Heinern drei bis vier Eier legen, 
auf unzugängliden Felſen oder hoben Bäumen. 
Die Jungen werden erft fpät flügge, baben beim 
erften Ausfluge fait die Größe der Alten, ſtets 
aber eine dunllere Faͤrbung. Es vergeben in der 
Negel Jahre, bevor fie das leid der alten Tiere 
erbalten. Die Aolerweibchen find immer etwas 
rößer ald die Männden. Der Flug iſt febr an: 
Baltend, fräftig, aber weder fo flint wie derjenige 
der Tan, noch fo hoch als derjenige der Geier. 
Die breite und ftumpfe äußere ——— Flügel 
läßt den kreifenden A. aud ſchon in bedeutender 
Entfernung von den Geiern und Bufjarden unter: 
fheiden. Sie töten ihre Beute durch Schnabelbiebe 
auf den Kopf und in die Augen, worauf fie den 
Bauch aufreißen und die Cingemweide herauszerren. 
Haare, Federn und größere Knochen werden nad 
der Verdauung in einem Ballen, als fog. Gemölle, 
ausgebrochen. In der Gefangenſchaft dauern die 
N. ſehr gut aus und man bat — wonach 
dieſelben gegen 100 Jahre gelebt haben. Zur Füt— 
terung benutzt man Pferdefleiſch und giebt ab und 
au Ratten, Mäufe und Sperlinge, um die Gewölle: 
ildung zu befördern. Die Preiſe ſchwanken zwi: 
ihen 20 M. für einen Seeadler, 40 M. für einen 
Steinadler und 600 M. für eine Harpyie. 

Adler ald Symbol. Der A. jpielt in der Mytbo: 
logie der indogerman. Völker einerfeit3 als König 
der Vögel, andererjeitd als Attribut der höchſten 
Gottheiten eine wichtige Rolle. Bei den Hellenen war 
er der heilige Vogel des Zeus, der Bote und Begleiter 
des Weltkönigs. Er ſitzt in den künftlerifchen Daritel: 
lungen entweder zur Eeite jeines Gebieterd oder 
aud (mie bei dem berühmten Bilde des Pbhidias) 
auf deſſen Scepter und trägt den Blig in den Klauen. 
Der A. des Zeus iſt vielfach in die griech. Motben 
verflodhten. Bon ihm wird Ganymed als Hirt oder 
Jäger auf freiem Felde ergriffen und zu Zeus em: 
porgeboben. In der Geftalt eines U. entführt Zeus 
die Ihöne Nymphe Aigina durdy die Lüfte. Spätere 
griech. Maler und Steinfchneider ftellen oft Ganv: 
med oder Hebe dar, wie fie den A. des Zeus lieb: 
kojen und ihm Nektar reiben. Zeus verjegte dank⸗ 
bar feinen A. ald Sternbild an den Himmel. 

Als königl. Vogel und Sinnbild fiegreicher Stärte 
ift der A. Then von alterö ber zum Symbol für 

ölter, Fürften und Hcere gewählt worden. Als 
Heereszeihen erfcheint er zuerit nah den Be: 
richten des Xenopbon bei den Perſern, bei denen 
ihon unter Cyrus ein goldener A. mit ausgebrei- 
teten Flügeln auf einem Spieße dem Heere voran: 
getragen wurde. Diefer Gebrauch ging unter Ptole: 
mäus Goter, der den A. ala Wappen auf Münzen 
führte, 305 v. Chr. auf das ägypt. Neich über. 

Bei den Römern war der mit Bligen und Don: 
nerfeilen in den Fängen bewaffnete A., ald das 
Symbol de oberiten latin. Bugvesgottes (Jupiter), 
das Sinnbild des röm. Staates. Der A. erſcheint 
daber nicht nur auf röm. Münzen, auf den Scep: 
tern und Helmen der Kaifer und anderwärts, Jon» 
dern er wurde auch durch Marius während feines 

weiten Konſulats (104 v. Chr.) zum Feldzeichen det 
egionen erhoben, nachdem er bereits das deldzeichen 
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1, Fischadler (Pandion haliaätus). 2. Haubenadler (Spizaötus occipitalis). 
Länge 0,53 m. Länge 0,50 m. 


— — — 


— — Ta a t x 
Pr ; 3 \ A * 
— N " 
3 \% z 3 
we . X * % 
R x 
2 - S . 
NG “ 
# 
y 13 —S F 5 
Be. In ——— x 
- ri % k J J A x 4 — 
e * 
— J | 
br 
— 
** au FEN For | 
4 = 3 * 4 
= ; wi, — - A 
37 — — TA 
. . — —— My 
Fa — - + 
Fe — erh FON : 
. ; —— ER, eh Lay ; 
nie 5 
Fr \ 
cwA) N 
4 g Ar u 2 ir k 
R ) a 
7 u. * - 
- . ge. y * J 
IP 41 RK — u 
# um r — ⁊ 
— Dr 
) 





3. Seeadler (Haliaötus albieilla). Länge 0,% m. 
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Adler (Sternbild) — Adlerberg 


des erſten Manipels jeder Legion gemejen war. Der 
eöm. Legionsadler jchwebte auf einer hoben 
Stange oder Lanze mit ausgebreiteten Fittichen, in 
den Klauen bisweilen Blige baltend, in jpäterer Zeit 
mit Lorbeeren geſchmückt. Anfangs waren die A. von 
Holz, dann von Eilber mit goldenen Blisitrablen; 
fpäter war unteribm eine Heine Fahne (vexillum) an: 
gebracht, feit Augustus mit der Nummer und Devije 
der Legion. Der Legionsapler befand fich ſtets bei 
der erften Koborte. Es galt für ein böjes Vorzeichen, 
wenn e3 Mübe machte, die Stange bei dem Ab: 
marjche wieder berauszuzieben. Namentlich jpäter 
genoß der röm. Legionsadler eine fait göttliche Ver: 
ebrung, da bei ihm das Aipl (j. d.) war und bei 
ihm gefchworen wurde. In ſpätern Zeiten finden 
ſich an den Lanzen, auf denen die Legionsadler ge— 
tragen wurden, Kränze, Schilde, Inſchriften, ja ſelbſt 
Kaiſerbüſten. Der Verluſt des A. galt den Truppen 
für einen großen Schimpf und wurde ftreng be: 
ftraft. Die rangböchite Genturio hatte die Schub: 
wache und übergab den A. beim Aufbruche dem 
Avlerträger —— der über Helm und 
Panzer nod ein Bärenfell trug. in der Schlacht 
ftand der A. im dritten Treffen bei den Triariern, 
fpäter am rechten Flügel der Yegion bei der eriten 
Centurie der eriten Kohorte. 

Als Heereszeihen kennt das Mittelalter den A. 
nur in feiner beraldiichen Bedeutung auf Fahnen— 
tübern. Erit durd Napoleon I. wurde er wieder 
zum Heereszeichen wie überhaupt zum Eymbol des 
taiferl. Frankreichs. Jedes Negiment erbielt bei der 
Krönung 2. Dez. 1804 einen A., der beim erjten 
Bataillon geführt wurde. Der Fahnenträger (porte- 
drapeau) war Offizier. Der franzöfifche A. bat je: 
doc nicht die heraldiſche Form, fondern er erfcheint 
in natürlicher Geftalt, zum Aufſchwung bereit fißend 
und Blike in den Yängen tragend (top. Scherb⸗ 
vogel). Nach dem Sturze Napoleons 1. bejeitigten 
die Bourbonen den A.; Napoleon III. jtellte ihn 1852 
in der Form des erſten Kaiſerreichs wieder ber, die 
Republit von 1870 ſchaffte ihn ab. Auf Fahnen 
findet ſich der A. im preuß., dfterr. und ruſſ., auf Hel: 
men (f. d.) im preuß. Heere. 

In der chriſtlichen Kunſt iſt der A. das Attri— 
but des Evangelijten Jobannes. 

Sn der Heraldik iſt der A. das verbreitetite 
aller Mappenbilder; er findet fih in den Mappen 
von Staaten, Fürſten, Edelleutenund vielen Städten. 
Der beraldische A. erſcheint frei fchwebend mit aus: 
gebreiteten Flügeln, jentrecht gebaltenem Körper und 
rechts gewandtem Kopfe (gewöhnlich mit ausgeichla: 
gener Be, ausgeipreizten Beinen und Krallen 
und abbängendem, fraufem Schwanze. Gejtüm: 
melt (bei den Franzoſen alörion) heißt er, wenn er 
der untern Teile der Beine und des Schnabels be: 
raubt ift. Meiſt ericheint der A. einköpfia, in ein: 
zelnen Fällen zweitöpfigd. Der ſchwarze zweitöpfige 
oder Doppeladler des Römiſch-Deutſchen 
Kaiſerreichs iſt mit dem einen Kopfe und Halje 
rechts, mit dem andern links gewendet, beiderjeits 
rotgezungt, goldgeichnabelt, goldgefrönt und gold— 
umſcheint, mit ausgebreiteten Flügeln, ausgeſpreiz— 
ten Beinen, goldenen Fängen und krausfederigem 
Schwanze, mit dem rechten Fange das Ecepter, mit 
dem linten den Reichsapfel baltend. Nuch der 
deutiche Reichsadler war uriprünglic eintöpfig. 
Er foll von Karl d. Gr. bei jeiner Krönung 800 
nad dem Vorbilde der Nömer zum Symbol jeines 
Reichs erhoben fein. Als ſolches läßt er ſich für 
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das Deutjche Reich nachweiien: auf der Reichsfahne 
bereit3 unter Kaijer Dtto II., auf den Siegeln der 
Mark: und A ————— auf Münzen 1195, 
in Siegeln 1299, überall noch eintöpfig. Zweilöpfig, 
wahriheinlih vom Drient übernommen, findet er 
ſich zuerft auf einer Reichsmünze um 1325, angeblich 
um das Dft: und Weftrömifche Reich oder die Ver: 
einigung der Kaifer: und —— vi bezeich: 
nen; doch trägt das Siegel der Goldenen Bulle von 
1356 wieder einen —— A. Menzel führte ſeit 
1378 den zweilöpfigen A. im Majeftätsfiegel, und 
unter Sigismund ward er von 1433 an beitändiges 
Zeichen des Deutichen Kaifers und Kaiſerreichs. 

jterreich hat den Doppeladler des alten Deutfchen 
Reichs beibehalten. (S. au Tafel: Wappen der 
wichtigſten Kulturftaaten, Fig. 2,5 u. 6.) — 
Val. Römer:Büchner, Der deutiche A. nad Siegeln 
ge ichtlich erläutert (Frankf. 1858); von Koehne, 
iber den Doppeladler (Berl. 1871); Hobenlohe: 
Waldenburg, Zur Geſchichte des heraldiihen Dop- 
pelablers (Stuttg. 1871). 

Adler, cin Sternbild des nördl. Himmels, das fi 
durd einen Stern erſter Größe, ven Atair, auszeichnet 
(f. die Sternfarten des nördlidhen und ſüd— 
liben Himmels, beim Artifel Sterntarten). 

Adler, Goldmünze, j. Eagle. 

Adler, aub Erlis, czech. Orlice, Nebenfluß der 
Elbe in Böhmen, 82 km lang, entjtebt aus der Wil: 
den und Stillen A.und mündet beitöniggräß (241m). 
Died. hat ein Flußgebiet von 2058 qkm. DieWilde 
N. entipringt auf dem Glatzer Gebirgskeſſel und 
umfließt öftlih das Adlergebirge (Böhmiiche 
Kämme). Die Stille N. entipringt am Schneeberg. 

Adler, Friedr., Baumeijter, geb. 15. Dit. 1827 
zu Berlin, befuchte die Baualademie daſelbſt, war 
dann unter Strad, Drewig und Stüler praktiſch 
tbätig und baute für leßtern 1854—57 die Bartho: 
lomäustiche zu Berlin. Architektt und Archäologe 
zugleih, machte er ſich dann durch feine «Mittel: 
alterliben Badjteinbaumerfe des preuß. Staates» 
(12 Hefte, Berl. 1859 — 98) befannt. Seit 1863 
Profeſſor der Berliner Baualademie, wurde er 
1877 Geb. Baurat und vortragender Rat, 1896 
Wirkl. Geb. Oberbaurat. Gr errichtete die got. 
Chriſtustirche zu Berlin (1863—68), und verfuchte 
dann in der Thomastirche daſelbſt (1864—69) antite, 
romanifche und Renaifjance:-Elemente in moderner 
Meije zu verbinden. Es folgten von Kirchenbauten 
nod die Elifabetblirhe zu Wilhelmshaven (1869 
— 72), die Baulöfirche zu Bromberg (1874— 79), die 
Grlöjerlirde in Serufalem (Okt. 1898 eingeweiht). 
1875—81 beteiligte er fih an den Nusgrabungen zu 
Dlympia. Von feinen willenjchaftliben Arbeiten 
find nod — Abhandlungen über das 
«Bantbeon» (Berl. 1872), über die «Stoa des Königs 
Attalos II. zu Atben» (ebd. 1875), die «Baugeihict: 
lien Forſchungen in Deutichland» (ebd. 1870— 79), 
«Ausgeführte Bauwerfe» (ebd. 1872 — 75), «Das 
Maufoleum zu Halilarnak» (ebd. 1900). 

Adler, Georg, Nationalölonom, f. Bo. 17. 

Adler, Guido, Mufifichriftiteller, j. Bo. 17. 

Adler, Victor, öſterr. Bolitifer, ‘. Bd. 17. 

Adlerbaum, j. Aquilaria. 

Adlerberg, Wladimir Fedorowitſch, Graf, ruſſ. 
General der Änfanterie und Miniiter, geb. 18.Nov, 
1790 zu Petersburg, nahm als Offizier im litauifchen 
Garde: infanterieregiment an den Feldzügen von 
1812, 1813 und 1814 teil und wurde 1817 Adjutant 
des damaligen Großfürften Nitolaus. Nachdem Ni: 
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tolaus den Thren beiticgen, ward A. Flügeladjutant, 
madhte ald Generalmajor den türk. Feldzug von 1828 
mit, erhielt alsdann den Poſten eines Direktors der 
Kriegslanzlei, rüdte 1833 zum Generalleutnant 
auf und war 1842—52 Generaldireltor der Poſt⸗ 
anjtalten. Er wurde 1843 General der Infanterie, 
1847 zum Grafen erhoben, 1852 Minifter des kaiſerl. 
Haufes. Auch bei Alerander II. fand er unbedingtes 
Vertrauen. In die Politik bat zn A. niemals ent: 
idend eingegriffen. 1870 legte er das Amt eines 
iniſters des kaiſerl. Hauſes nieder, blieb aber 
noch als Mitglied des Reichsrats thätig. A. ſtarb, 
faſt ganz erblindet, 20. März 1884 zu Peters: 
burg. — Bon feinen Söhnen waren die beiden älte: 
ften, Alerander, geb. 13. (1.) Mai 1818, und 
Nikolaus, Generale der Infanterie und General: 
adjutanten des Kaiſers; Alerander ward 1870 Nadı: 
folger feines Vaters als kaijerl. Hausminifter, Dr: 
denslanzler und Generallommandant des Eaiferl. 
Hauptquartierd. 1881 legte er feine Umter nieder 
und blieb nur Mitglied des Reichsrats. Er jtarb 
4. Dt. (22. Sept.) 1888 in Münden. — Nitolaus 
A., früher ruff. Militärbevollmächtigter am Berliner 
Hofe, war feit 1866 Generalgouverneur von Fin: 
land, trat nad der Thronbefteigung Aleranders II. 
zurüd und ftarb 25. Dez. 1892 in München. 
Udlererent, Karl Joh. Graf, ſchwed. General, 
geb. 27. April 1757 in Finland, trat im Alter von 
13 J. ald Korporal bei den finn. Dragonern ein, 
war bei dem Ausbruche des Krieges mit Rußland 
1788 Kapitän und befehligte im Finniſchen Kriege 
von 1808 anfangs ein von ihm geworbenes und 
organifierte Regiment, wurde bald aber General: 
adjutant beim Feldmarſchall Klingſpor und nahm 
an den Erfolgen der finn. Armee wejentlichen Anteil. 
Ein unglüdliches Gefecht bei Dravais 14. Sept. hatte 
den Rüdzug nah Gamla:Karleby und endlich die 
Räumung Finlands dur die Schweden zur Folge. 
Nah Stodholm zurüdgelebrt, ſchloß er fd den Geg⸗ 
nern der unklugen Bolitit Gujtavs IV. an. Am 
13. März 1809 war e3 N., der den König, nachdem 
der Berjuh gütliber Ausgleihung gefceitert, im 
Namen der Nation verhaftete. Seit 1810 Staats: 
rat, 1811 General der tavallerie, ging er 1813 als 
Chef des Generaljtabes der ſchwed. Armee nad 
Deutſchland. In gleiher Stellung befand er fid, 
als die Schweden zur Ausführung der Kieler Kon: 
vention in Norwegen einrüdten. A. wurde 1814 in 
den Grafenjtand erhoben und jtarb 21. u 1815. 
Mdlerdollar, Apdlerpiaiter oder Adler— 
tbaler (ipan. Peso del äguila; engl. Mexican 
Eagle Dollar) nennt man nad ne. Brägebilde 
den —— oder Silberpiaſter der Republik 
Merito. Der A. iſt eine Silbermünze von 10°, Di: 
neros (Zmölfteln) oder 902°), Taufendteilen Feinbeit 
und 489”/,, merit. Öranos oder 24133 g Feingewicht. 
Aus der rauben merit. Mark werben 8’, Stüd ge: 
prägt, jo bay Arie Gewicht 27,0643 g beträgt. Dem: 
nad ift der Nünzfuß des A. ganz der nämliche wie 
bei den von 1772 bis 1848 in Spanien geprägten 
Eilberpiaftern. 1870 geſchah eine Änderung im Ge: 
präge der A.; auf der einen Seite wurde unter ber 
Freiheitsmütze der Schwur auf die Verfaſſung durch 
die Mage der Gerechtigkeit erjegt (Wagepiaſter, 
fpan. Pesos de la balanza). Da dieſe Stüde aber 
in Kalifornien und China 2—3 Proz. geringer ge 
Tui wurden, kehrte man 1874 zu der frübern 
rägcform zurüd. Der 4. ift (zum Preiſe von 
125 M. für 1 kg Feinfilber) = 3,04 M. 


Adlerereug — Ablerorden 


WUdlerfarn, cine Art der Gattung Saumfarn 

(j. ‚Pteris), die einen unterirbifhen, verzweigten, 
weithin kriechenden Wurzelftod befist. Derjelbe 
treibt entfernt ftehende, grobe oft bi 3,5m lange, 
dreifach gefiederte, im Umriſſe dreiedigseiförmige 
Blätter, die je nah Standort mehr frautig bis 
derb lederartig, unterjeit3 kahl oder er find 
und deren meilt langer, halbrunder Stiel auf einer 
[drägen Querfchnittöflädhe infolge der eigentüm: 
ihen Anordnung der Gefäßbündel eine braun: 
ſchwarze Figur in Form eines X zeigt, die man mit 
dem Doppeladler der Heraldif oder auch mit einem 
JC verglichen hat, weshalb der Yyarn den Namen 
A. (Pteris aquilina L.) oder auch Sen 
een re ga Die betreffende Art ift 
in mebrern Varietäten faft über die ganze Erde ver: 
breitet und findet fi in Deutjchland auf Heide: 
plägen und Walpblößen, an trodnen wie feuchten 
Standorten, ind Gebirge bis 1800 m emporfteigend. 
Wegen des nicht unbedeutenden Gehalts an Stärte: 
mehl wurde der Wurzelftod in —— von Hungers⸗ 
not in Südeuropa ſchon r rotmehl vermablen, 
und auf mebrern Canariſchen Inſeln, auf denen der 
Farn weite —— felderartig bis zur Höhe von 
2000 m oft ausſchließlich bedeckt, iſt er als Helecho 
eine gewöhnliche Speiſe der ärmern Bevölkerung. 

Adlerfiſch (Sciaena aquila Risso), ein zu den 
Umberfiſchen (Sciaenidae), einer Familie der Stachel: 
flojier, geböriger, an Gejtalt ven Barſchen ähnlicher 
Bewohner des Mittelmeers, jowie der wärmern und 
gemäßigten Teile des öſtl. Atlantiſchen Dceans, 
der —— eine Länge von 2 m erreicht. Seine 
Farbe iſt grau, auf dem Rücken ins Bräunliche ziehend, 
am Bauche ſilberig. Er lebt geſellig und giebt ein 
tiefes, orgeltonartiges Geraäuſch von ſich, das man 
aus einer Tiefe von 20 m noch deutlich hört und 
deſſen Entitebung noch nicht völlig aufgellärt iſt. 
‘hm nahe jtebt der Rabenfiſch —— deſſen be⸗ 
lannteſte Art (Corvina nigra Bl., ſ. Tafel: Fiſchel, 
Fig. 6) im Mittelmeer und an den Canaren vor: 

ommt. Er ijt —— Bauch: und After⸗ 
flojjen find tiefihwarz. Sein Fleiſch ijt weniger 
beliebt als das des U. 

Adlerfluß, ſ. Marthamfluß. 

Adlergebirge, ſ. Böhmiſche Kämme. 

3 ————— 

Adlerkoſteletz, czech. Kostelec nad Orliei, Stadt 
in der öfterr. Bezirlshauptmannſchaft und dem Ge: 
richtöbezirt Reichenau, in Böhmen, in 291 m Höbe, 
an der bei Königgräß zur Elbe fließenden Adler, 
in anmutiger, vom Rieſen- und Grliggebirge be- 
geenster Hügellandihaft, an der Linie Königgräh— 
Mittelmalde der Sjterr. Norbmweitbahn, Sib eines 
Bezirktögerichts (253 qkm, 29086 czech. E.), bat (1900) 
4920 czech. E., großes Schloß des Grafen Kinjky mit 
Bart (Allodherrſchaft, 34,63 qkm), erbaut 1829—30 
im ital. Stil von dem Wiener Heinrich Koch an der 
Stelle, wo das 1777 abgebrannte Schloß der Herren 
von * und im 16. Jahrh. die Burg der Herren 
von Pottenſtein, der alteſten Beſitzer des Ortes, 
itand; gräfl. Zuderfabrit mit Induſtriebahn, Lob: 
gerberei, Bierbrauerei, Spiritus: und Ziegelbren- 
nerei, fünftlihe Lachs- und Forellenzucht. 

Adlerorden beſtehen folgende vier: R 

1) Der Shwarze A. in Preußen, vom König 
Friedrich I. bei deſſen Krönung 18. Jan. 1701 ge 
tiftet, befteht nur aus einer Klaſſe und ijt ber 

öchite preuß. Orden. Am 19. Jan. 1703 ward das 
erite Orvenstapitel gehalten. Der König jelbit if 
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Oroßmeifter, jeder jeiner Söhne geborener Ritter. 
Außerdem wird der Orden an inländifhe Militär: 
und Eivilbeamte, die hierdurch den Rang hinter den 
Generalfelomarjhällen erreihen, an auswärtige 
zn und deren vormehmite Würdenträger ver: 

eben. yes Nichtadlige erhält dur den Orden 
den preuß. Erbadel. Die Jnfignien find ein hell: 
blaues, adhtjpigiged Kreuz mit vier ſchwarzen Ad: 
lern in den Winleln und der Namensdiffre #. im 
Mittelfchilde, getragen an einem breiten, orange: 
farbigen Bande von der linken Schulter zur rechten 
Hüfte. Dazu gehört auf der Bruft ein achtſpitziger 

Iberner Stern mit ſchwarzem Adler in orangefar: 

enem Felde und der Devije «Suum cuique» (es 
dem das Seine). (S. Tafel: Die wichtigtten r⸗ 
den I, Fig. 26.) Als beſondere Auszeichnung wer: 
zen Brillanten hinzugefügt und die Kette dazu ver: 
Lieben, die bei feierlihen Gelegenheiten ftatt des 
Bandes getragen wird. Die Ritter des Schwarzen 
A. find auch zugleih Mitglieder des Roten A., deſſen 
Kreuz fie um den Hals tragen. — Bal. Schneiber, 
Das Bud vom Schwarzen A. (Berl. 1870); Hengit, 
Die Ritter des Schwarzen A. Biogr. Verzeichnis 
(ebd. 1901). 

2) Der Rote A. in Preußen, ald Ordre de la sin- 
esrit& 17. Nov. 1705 vom Erbprinzen Georg Wil: 
belm von Bayreuth geftiftet, 23. Juni 1777 neu kon: 

ituiert, 12. Juni 1792 von Preußen übernommen. 
mi8. San. 1810 fam eine zweite und dritte, 18. Jan. 
1830 eine vierte Klaſſe und 18. Dit. 1861 als oberfte 
Klafie das Groftreuz mit Stern und Kette binzu. 
Ordenszeichen der erften drei Klaſſen iſt ein goldenes 
weiß emaillierteö Kreuz, auf dejlen weißem Mittel: 
childe fi vorn ber gefrönte rote Adler, auf der Kehr⸗ 
eite der —— FW. mit darubergeſeßter Krone 
findet; die vierte Klaſſe hat ein ſilbernes Kreuz, bei 
dem - der Borderjeite das weiß emaillierte Mittel: 
> gleichfalls den roten Adler, die Rüdjeite den 
amendzug in Silber zeigt. (S. Tafel: Die wid: 
en DOrdenl, Fig. 8.) Das Zeihen wird an 
weißgewäjlertem Bande mit jwei orangefarbigen 
Streifen und ſchmalen, weißen Rändern getragen. 
Die Nitter der erften Klafje tragen auf der linten 
Bruſt einen filbernen, En Stern mit dem 
roten Adler, auf deſſen Bruſt das hobenzoll. Wappen 
mit der Umſchrift «Sincere et constanter» (Auf: 
und jtandhaft) ift. Einen ähnlichen Bruftitern 
haben die älteften Ritter der zweiten Klaſſe. Wer 
ſchon die zweite und dritte Klaſſe hat, erhält ven Dr: 
den mit Eichenlaub, d. b. drei goldene Eichenblätter 
am Kreuze und an der obern Spige des Sterns. 
Ritter der dritten Klaſſe, die bie vierte hatten, er: 
halten eine Schleife von der Farbe des Ordensban⸗ 
des am Ringe über dem Kreuze. Die Nitter erfter 
Klafie tragen das Orbenszeihen an einem breiten 
Bande von der linten Sculter zur rechten Hüfte, 
die zweiter um den Hals, die dritter und vierter im 
Rnopfloh. Der Rote A. wird am Bande der Ret: 
tungsmedaille an Stelle einer zweiten Rettungs: 
medaille, ſeit 1848 für Kriegsverdienſt auch mit zwei 
gekreuzten Schwertern am Bande des Eijernen Kreu⸗ 
- verlieben; feit 1892 fönnen alle Klaſſen mit der 
önigl. Krone ausgeftattet werben. Seit 1900 erhal: 
ten die Unteroffiziere der — des preuß. 
— — * ß eine Rote Adlexorden⸗ 
medaille. — Bol. Schneider, Die preuß. Orden, 
ichen u. f. w.: Der Rote U. (Berl. 1868); 
Höftmann, Der preuß. Note A. und der königl. Kro⸗ 
nenorben (ebd. 1878). 
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8) Der Weiße N. in Rußland, mit nur einer 
Klafie, urfprünglih yoln. Orden, angeblih 1325 
von König Wladiflam I. geftiftet, 1. Nov. 1705 von 
König Auguft II. erneuert, 1807 vom —* von 
Sachſen als Herzog von Warſchau abermals er: 
teilt, 1815 in der poln. Berfaffung vom ruff. Kaiſer 
ala König von dolen für den erjten Orden des 
Reichs erllärt, und 1831 in die Reihe der ruſſiſchen 
verjeßt, wo er nad dem Alerander:Newilij- Orden 
rangiert. Ordenszeichen ift ein rotes Kreuz mit dem 
— Adler, von dem ruſſ. Doppeladler umfaßt, 
getragen an einem breiten, dunfelblauen Bande 
über die linke Schulter. Dazu wird auf der Bruft 
ein goldener Stern mit weißem, rotgerändertem 
Kreuze in der Mitte und der Devife «Pro fide, rege 
et legen (gar Glauben, König und Gefeb) gefügt. 

4) Der Weihe N. in Serbien, — 22. Febr. 
1882, beſtätigt durch königl. Verordnung vom 
16. Febr. (23. Jan.) 1883, hat fünf Klaflen; Ordens⸗ 
—* iſt ein weiß emaillierter, doppellopfiger, ge 
tönter Adler mit goldenen Fängen, von einer Rd: 
nigäfrone überragt und mit opalem, rotem Mittel: 
ſchild, das ein weiß emailliertes Kreuz mit vier 

olvdenen Feuerſtählen zwiſchen den Armen trägt. 
uf dem Revers ift das goldene gekrönte Mono: 
ramm M.I., darüber ein blaues Band mit dem 
atum der Stiftung 22. Febr. 1882 in ſerb. Zeichen. 
Nicht mehr verliehen werden: Der Goldene A., 
egründet 1806 von Friedrich I. von Württemberg 
ei Annahme der Königsätrone, 1818 mit dem Orben 
der Württembergifchen Krone vereinigt ; der Orden 
des Adlers von Eſte, geitiftet von Herzog 
Franz V. von Modena 27. 1855, und ber 
rden des merilaniihen Adlers, geltiftet 
1. Yan. 1865 von Kaiſer Marimilian von Merito. 
lerpapagei, |. Dasyptilusund Tafel: Papa⸗ 
geien I, ia. 3. 

Adlerpult, Lefepult an ital. Ambonen (f. Ambo) 
und beutfchen Lettnern (j. d.), in Form eines Adlers 
mit ausgebreiteten Flügeln. Bon ihnen berab wur: 
den in der ältern chriftl. Kirche die Evangelien ver: 

Adlerrochen, j. Meerbraden. leſen. 

Adlersborg, Baronie, ſ. Dragsholm. 

Apdlerfchnabel, ß Kolibris nebſt Tafel, Fig. 1. 

Adlersfeld, Eufemia von, geborene Gräfin 
Balleſtrem di Caſtellengo, Scriftitellerin, geb. 
18. Aug. 1854 zu Ratibor, ſeit 1884 mit dem ba: 
—— Rittmeiſter, jeßzigen Oberftleutnant a. D. 
von A. vermäblt, lebt jeßt in Genf; fie verdffent: 
lichte jelbitändige Arbeiten u. d. T. «Blätter im 
Winde. Novellen» (Bresl. 1876), «Berfhlungene 
Pfade» (ebd. 1877), «Aus tiefem Borne» (1883),« Die 
Augen der Afjunta» (1886), «Sol und andere No: 
vellen» (1889), «Datura sanguinea und andere No: 
vellen» (1889), «llm eine Königstrone und andere 
Novellen» (1890), die Humoresten «Lanzen gefällt 
zur Attaquel» (1891), «Komteſſe Käthe» (1897 u, 
1899), « Komteſſe Käthe in der Che» (1900), «Ben: 
fion Malepartus» ray dans Erzählung «Der Kampf 
ums Glüd» (1902). Dazu kommen die Romane 
«Lady Melufine» (1878), «Das Erbe der zweiten 
Frau» (1878), «Haiderdslein» (2 Bde., 1880), «Wio: 
let» (1883), «Die blonden Frauen von Ulmenried» 
(1889), «Die np vom Faltenhof» (2 Bde., 1890), 
«Die weißen Rofen von Ravensberg» (2 Bbde., 1896), 
«Trier» (1903), die Gedihtiammlung «Tropfen im 
Drean» (1878; 2. Aufl. 1899), das epiſche Gedicht 
«Naoul» (1881; 2. Aufl. 1900), das Drama «Ein 
Meteor» (1880), «Ratehismus des guten Tons und 
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der feinen Eitte» (3. Aufl., Lpz. 1899) und «Aus der 
Rumpellammer der Weltgefhichte» (Berl. 1896) jo: 
wie ein Lebensbild der «Ratjerin Augufta» (ebd.1902). 

Adlershof, Dorf bei Cöpenid, |. Bd. 17. 

Adlerdhorft, ebemaliges Dorf bei Bromberg, 
f. Schwedenhöhe (Bp. 17). 

Adlerſparre, Georg, Graf, ſchwed. General 
und Staatömann, geb. 28. März 1760 in der Pro: 
vinz Semtland, trat 1775 in Militärdienfte. Als 
Gultav II. geftorben war (1792), nahm 4. als 
Rittmeifter feine Entlafjung, widmete ſich der Litte: 
ratur und gab 1797—1801 eine liberale ra 
«Läsning i blandade Amnen», heraus. Beim Aus: 
bruche des Krieges gegen Rußland 1808 trat er wie: 
der in Dienſt und erhielt 1809 als —— 
und Oberadjutant den Befehl über eine Abteilung 
der ſog. Weſtarmee. A. ward in die Pläne zum 
Sturze König Guſtavs IV. eingeweiht und tru 
weſentlich zu deren Ausführung dadurch bei, da 
er ſein Korps in die Nähe der Hauptſtadt führte. 
Nach dem Regierungswechſel wurde A. ſchnell nad): 
einander Staat3rat, eneraladjutant, Generalmajor 
und in den freiberrenftand erhoben. 1810 j09 er 
[6 als Landeshauptmann (bid 1824) nah Clara: 

orgs Län zurüd. 1816 erteilte ihm der König die 
Grafenwürde. Die von ihm veranftaltete Heraus: 
gabe der «Handlingar rörande Sveriges äldre, 
nyare och nyaste historia» (9 Bde. Stodb. 1830 
—33), enthaltend eine Menge von geheimen Staats: 
ieren, feinen Briefmechjel mit Karl XIII., dem 
— Chriſtian Auguſt u. a., verwickelte ihn 1831 
in eine Unterfuchung wegen Preßvergehen und zog 
ihm eine Geldjtrafe zu. A. ftarb 23. Sept. 1835 auf 
feinem Landgute Guftaföwit in Wermland. 

Udlerfteine (dem Volksglauben nad von Ad: 
lern in ihre Neſter getragen und verjeben mit Zauber: 
und Heilträften), boble, nierenförmige, fugelige oder 
fmollige Maſſen von ſchaligem, odergelbem oder rot- 
braunemThoneifenitein, die ſich namentlich häufig in 
den — oder thonigen Sandſteinen der Braun: 
toblenformation finden, bejonders jchön bei Briefen 
unterhalb Auffig. Enthalten jie im Innern einen 
—— Kern (eine innerlich abgelöſte —— 
ſche Schale), ſo werden ſie auch mit dem Namen 
Klapperſteine bezeichnet. 

Adlerträger, ſ. Adler (als Symbol). 

Adlervitriol, Doppelpitriol, Salzburger 
Bitriol,AdmonterPBitriol(frz. vitriol double), 

em. Präparat, das von Färbern ald Beize zum 

chwarzfärben Non wird und aus einer jujam: 
menfrvftallifierten Miihung von Cijenvitriol 
und Kupfervitriol in verichiedenen Berbält: 
nifien befteht. Man gewinnt es gewöhnlich durch 
Orydation von fupferkieshaltigen Eifentiefen an 
der Luft und —— Auslaugen und Kryſtalli⸗ 
ſieren. Je nach dem Kupfergehalt ſind entweder 1, 
2, 3 oder 4 Adlerzeichen auf dem Faßdecel ein: 
gebrannt. Der Kupfervitriolgebalt ſchwankt zwi: 
ıhen 9 und 29 Bro;. Jun Zertfigur. 
Adlerweibchen (berald.), j. Sungfrauenadler 

Ad libitum (lat.), nad Belieben, bezeichnet 
am Anfang oder im Verlauf eines Mufitftüds, daß 
die mit dieſem Zuſatze verjebenen Inſtrumente oder 
Singſtimmen auch obne wejentlihen Nachteil für die 
Wirkung des eg weggelafjen werden können. 
An unbegleiteten Stellen einer Soloftimme ange: 
wendet, bedeutet das Mort, dab dem Ausführenden 
überlafien bleibt, vie Stelle (befonders Kadenzen) 
nad eigenem Gefallen auch jchneller oder langjamer 
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vorzutragen; dann auch, dab der Ausführende das 
Recht bat, ji in frei erfundenen Ausihmüduns 
gen oder Kadenzen zu ergeben. 

Adlisweil oder Adliswil, Gemeinde im Bes 
get Horgen des ſchweiz. Kantons Züri, 13 km ſud⸗ 
ic von Zürich, an beiden Seiten der Sihl, über die 
bier zwei jchöne neue Brüden führen, bat (1900) 
4714 €., darunter 866 Katholiken, Boft, Telegrapb; 
2 große Baummollipinnereien und die größte mechan. 
Seidenftoffmeberei der Schweiz, Landbau, Viehzucht 
und Handel. 

Ad maJjörem Dei gloriam (lat.), zur größern 
Ehre Gottes, fprihmwörtlicher Ausprud, der zuerit 
in dem «Canones et decreta oecumenici concilii 
Tridentini» (1542—60) nachgewieſen it. 

Ad manus (lat.), zur Hand, beider Hand; ad 
manus benevolas, zu geneigten, ad manus fideles, 
zu —— ad manus proprias, zu eigenen Händen. 

d marginem (lat.), am ande. 

Ad meliörem (nämlich fortunam, lat.), «auf 
bejiere Umjtände»; eine Schuld ad meliorem 
fortunam ftunden, die Zahlungsfriſt verlängern, 
bis ſich die Verbältnifje des Schuldners gebejlert 
baben, jo dab der Gläubiger fein Recht, vorber 
Zablung zu fordern, bat. 

Admete, Tochter des Eurpitheus, Die den Gürs 
tel der ————— in Hippolyte zu befiken 
wünjchte, wesbalb Herafles ausgejandt wurde, jenes 
Kleinod zu ertänpfen. Außerdem galt N. für die 
BPriejterin der argivifchen Hera; fie foll mit dem 
Kultbilde diejer Göttin nah Samos gefloben und jo 
Gründerin des famifchen Herakultes geworden fein. 

Admetos, Sohn des Pheres, König zu Pberä 
in Thefjalien, einer der Teilnehmer an der Jagd 
des kalydoniſchen Ebers und am Argonautenzug. 
Abm diente Apollon ein Jahr als Hirt. Als Belag, 
der Herrſcher von Jollos, verſprach, feine Tochter 
Altejtis dem zu geben, der einen Löwen und einen 
Gber vor einen Wagen zu fpannen vermödhte, balf 
Apollon dem A., fo dab er die Braut gewann. Als 
AU. bei dem Hochzeitopfer Artemis vergaß, die dar- 
über erzürnt Schlangen in das Brautgemad) jandte, 
verjöhnte Apollon feine Schweiter mit A. und bewog 
die Moiren zu geitatten, daß, wenn A.’ Lebensende 
berannabe, jemand jtatt feiner jterben dürfe. Dies 
that jeine Gemablin (ſ. Alteitis). 

Admination (neulat.), Bedrohung. i 

Adminiftration (lat.), die Verwaltung eine 
Stellvertreterd des Eigentümers, des * 
berrn oder des ordentlichen Organs; daher die 
Staatövermaltung (ſ. d.) der vom Staatsoberhaupt 
beftellten Bebörden, welche im Namen des Staatd: 
oberbaupt3 geführt wird; im engern Sinne die von 
jenen Stellvertretern geführte Verwaltung eines 
Vermögens, einzelner Lermögensftüde (3. B. eines 
landwirtichaftlihen Gutes), einer Kaffe, eines ge 
werbliben Gtablijjements. Wirtfchaftlih und im 
Interejie des Eigentümers wird häufig der land: 
wirtfchaftlichen W. die Berpachtung vorzuziehen fein. 
Bon praktiiher Wichtigkeit ijt die Entſcheidung 
diefer Frage bejonders bei den Staatöpomänen. 
(S. Domänen.) Die —— A. eines nicht land⸗ 
wirtſchaftlichen Betriebes, namentlich eines Mono: 
pols, wird aud Regie genannt. , 

Adminiftrative Strafen, regelmäßig nur Ord⸗ 
nungs: und Grefutivs und geringere Kriminalftraien, 
die innerbalb gejeglihen Rahmens Paligek und Ber: 
waltungsbehörden obne gerichtliche Unterfuhung 
verhängen; ausnahmsweile ſchwerere Kriminalftra- 
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fen, von den gleichen Behörden nad freiem Ermeſſen 
verhängt, an fi unvereinbar mit den in den Kultur: 
itaaten garantierten Rechtsgrundſätzen: «nullapoena 
sine lege» (feine Strafe ohne Gejes) und «Niemand 
darf feinem geſetzlichen Richter entzogen werden» 
(1. Ausnabmegerichte), daher nur nod) in Zeiten von 
Gejeplofigkeit zur Anwendung gelangend, in Ruß: 
land außerdem in Breßangelegenbeiten(j. Preßgeſetz⸗ 
gebung) und bejonders in der fog. adminijtrati: 
ven Verſchickung, d. b. in ber Berbammung einer 
Privatperjon an einen beitimmten Ort des Guropäi: 
ſchen oder Afiatifhen Rußlands (bis zu 5 Jahren). 
Diefe Strafe wird von der Drtöbehörde beim Mint: 
iter des Innern beantragt, dann entjcheidet darüber 
eine Rommiffion von fünf Perfonen, die auch die zu 
verihidende Berfon vorladen kann, und ihr Beſchluß 
— der Beitätiaung des Miniſters. 

: tg niftrativjuftiz, ſ. Verwaltungsgerichts— 

arkeit. 

Abminiftrãtor (lat.), derjenige, welcher eine 
Adminiftration (f. d.) führt. Derjelbe fann vom 
Eigentümer beftellt fein im eigenen Intexeſſe oder 
auf Andringen der Gläubiger zur Beihräntung 
einer wirtfchaftlihen Verwaltung des Eigentümers, 
ſei es infolge eines Arrangementö mit demfelben, 
jei es infolge gerihtliher Anorbnung (Sequeiter, 
are eg Dder der A. ift von der Be: 

örde berufen, wie ein Beamter zur Berwaltung ge: 
iperrten Kirchenvermögens oder ein Nadlakver: 
mwalter (Bürgerl. Gejepb. $. 1985), oder der Ber: 
mwalter einer eat (. d) durch die Anordnung 
des Stifters. Der A. muß dafür ſorgen, daß die 
— Erhaltung und Nußzung der Güter erforder: 
ihen Verwendungen — die Einnahmen er— 
hoben, überflüſſige Gelder belegt, nicht zur Fort— 
führung der Wirtfchaft erforderlidhe Früchte ver: 
äußert werden. Sonſt ijt er zu —— 
befugt, ſoweit ſie im Intereſſe der laufenden Ver 
waltung liegen. Wie bei jeder Verwaltung iſt die 
durd den Gegenftand gebotene Umficht und Initia— 
tive erforderlich; bei hierin oder fonft unterlafjener 
Sorgfalt wird der A. entihäpigungspflidtig. Daß 
er forgfältig verfahren ift, bat er bei eingetretenem 
Schaden nadzumeifen, überhaupt Rechnung zu 
legen. Der A. verpflichtet denjenigen, welden er 
vertritt, event. die Wermögensmafle durch feine in 
orbnungsmäßiger Geihäftsführung abgeſchloſſenen 
Verträge. Cingebendere Borfehrirten enthält das 
Bürgerl. Geſetzbuch nicht. Hier gelten die Vor: 
ichriften über Dienft: und Werkvertrag ($$. 611 fg. 
mit 8. 675). 

Im frübern Staatsrechte iſt zuweilen A. fo: 
viel wie Negierungsverwefer. So verwaltete in 
Sachſen nad dem Tode Friedrich Chriſtians dejien 
Bruder Kaver von 1763 bis 1768 während der Un: 
münbigfeit Friedrich Augufts III. das Kurfürften: 
tum als A. von Sahjen. Den Titel A. führten in 
Deutfchland auch die Verweſer von ebemals kath. 
Erz: und Hochſtiften. Die Reformation batte diefen 
geiftlihen Anftalten nur die kirchliche Bedeutung, 
nicht aber den polit. Einfluß und den weltlichen 
Beſitz entzogen. Um fich gegen den Widerſpruch 
der kath. Kirche und des Kaiſers zu erbalten, bat: 
ten die Kapitel nah Annahme der Reformation 
prot. Fürften zu A. gewählt (poftuliert). Dadurch, 
dab dieſe Wahlen wiederholt auf Mitglieder der: 
jelben Regentenfamilie fielen, bilvete ſich für letztere 
bald eine Art erblicher Aniprub auf das Schub: 
recht, big denn zulegt die Befikungen folder Hoc: 
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ftifter völlig unter die Landeshoheit —* A. kamen. 
So gelangte der größte Teil von Magdeburg an 
Brandenburg, ferner Meißen, Merfeburg und Naum: 
burg an Sadjen, Eutin und andere Beftandteile 
des Bistums Lübed an das Oldenburger Haus. 
Adpmiräbel (lat.), bewundernswürdig. 
Admiral, der Oberbefeblähaber zur See. Das 
Wort, von dem Arabiiden Amir, Emir, d. i. Fürſt, 
ee abgeleitet, verbreitete ſich unter alle 
jeefabrenden Nationen (frj. amiral; ital., jpan. und 
portug. almirante; die mittelgriedy. Form amiralios 
entftand aus dem Franzöſiſchen). Nur die Türken 
nennen ihren Großadmiral Kapudan Paſcha (f. d.). 
rüber, wo die Flotten hauptſächlich mit Land— 
truppen bemannt wurden, bejegte man für den Fall 
eines Krieges die Admiralitellen mit Generalen. 
Grit jeit Beginn des 18. Jahrh. beförderte man 
ausſchließlich Seeoffiziere zu A. Es giebt gegen: 
wärtig in den Marinen der meiiten Seeftaaten 
drei Nangjtufen unter ven A.: den A., den Vice: 
admiralund ven Konteradmiral, Eine größere 
Flotte zerfiel früher gewöhnlich in drei Abteilun: 
en: dad Gros, die Vorhut und die Nachbut. 
er A. führte neben dem allgemeinen Befehl über 
die ganze Flotte den befondern über das Gro3, der 
Viceadmiral über die Vorhut, der Konteradmiral 
über die Nachhut. In neuerer Zeit werden jene Ab- 
teilungen Divifionen oder Geſchwader genannt und 
oft Flotten, die aus drei bis vier Divifionen be: 
wg nur von einem A. befebligt. Im Range 
jtebt der A. dem General der Infanterie, der 
Viceadmiral dem Oeneralleutnant, der Konter: 
admiral dem Generalmajor gleib. Die Rangab: 
zeichen find die der Generale, außerdem trägt der 
U. drei einfahe und einen breiten, der Vice— 
abmiral zwei einfache und einen breiten, der Konter— 
abmiral einen a und einen breiten Golv: 
ftreifen unter der Krone auf dem Urmel. Die Hüte 
der A. jind mit breitem Golpftreif gefaßt. Die A. der 
verjcbiedenen Klaſſen werden als Flaggoffiziere 
bezeichnet, weil ſie an der Spitze eines Maſtes ihres 
Schiffs eine vieredige Flagge (weiß mit eiſernem 
Kreuz, ſ. Tafel: Flaggen des DeutſchenReichs, 
Sig. 11, 13— 15, beim Nrtifel Deutfchland und 
eutiches Reich ſFlaggen])) führen. Der A. ſetzt 
dieje Flagge im Großtopp, der Viceadmiral im Vor: 
topp und der Konteradmiral im Kreuztopp. Ehedem 
ab es aud einen Großadmiral, der urjprüng: 
lich der oberjte Leiter des nanzen Kriegsſeeweſens 
eines Staates fein follte. Indeſſen verwandelte fid) 
diefes Amt gewöhnlich in eine hohe Staats: over 
Reichswürde, oder die Bezeichnung wurde zum bloßen 
Ehrentitel für fürjtl. Berfonen. Für die deutiche 
Marine wurde jedoch die Großadmiralswürde 1900 
geſchaffen. Hier führen die Großadmirale als Zeichen 
ihrer Würde einen Großadmiraljtab und da— 
neben zu allem Dienft an Bord und am Lande, au 
welchem gr angelegt wird, ſowie bei offi: 
iellen Befuchen bei fremden Befehlshabern einen 
nterimsgroßadmiraljtab (j. Kommando: 
ftab). Über die Jeoge des Großadmirals ſ. Tafel: 
Flaggen des Deutfhen Reichs, Fig. 20. In 
Deuiſchland hieß 1889—99 der A., der das Ober: 
tommando über die gejamte Marine führte, tom: 
mandierender A. Seitdem führt der Kaiſer den 
Dberbefebl über die Marine jelbit. In England 
beitebt außer den drei genannten Abjtufungen nöd 
ein «U. der Slotte» (Admiral of the fleet). Diejer 
bat den Rang eines Feldmarſchalls und führt eine 
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befondere Flagge am Topp des Großmaftes. In 
Holland führt der Konteradmiral den Titel Schout 
bij Nacht (Wächter, Auffeber während der Nadıt), 
weil dieſem Offizier in frübern Zeiten die Sicher: 
beit der Flotte zur Nachtzeit oblag. Die Nord: 
amerifaner hatten anfänglih eine A. in ibrer 
— ſondern übertrugen bei Ausſendung einer 
lotte den Oberbefehl derſelben dem älteſten Kapi— 
tän. Dieſer erhielt alsdann für dieſe Zeit ven Titel 
Kommodore, Seit dem Ausbruhe des Bürger: 
krieges ernannten jedoch ſowohl die Nord: als die 
Sudſtaaten feſt angeftellteAl.; auch nach dem Frieden 
bebielt die Union diefe Rangjtufe bei. Über die dem 
N. zuftebenden Ehrenbezeugungen f. Salut und See: 
ceremoniell, über fein Gehalt ſ. Dienfteintommen. 
(S. aub Aomiralität und Admiralſtab.) 
Admiral (Vanessa Atalantal.,Tafel:Schmet: 
terlinge I, Sig. 27), einer der fbönjten Tapfchmet: 
terlinge Gentraleuropas, der aud in Norbamerila 
und Südafien vorlommt und mit dem großen und 
Heinen Fuchs, dem Pfauenauge und Diltelfalter zu 
den Cäflüglern (i. d.) gebört. Die Grundfarbe des 
N. ift braunſchwarz mit fchiefer, roter Mittelbinde, 
weißen VBorderfleden und blauer Nandlinie auf den 
Vorderflügeln, während die Hinterflügel feuerrot ge: 
fäumt find, blaue Augen am innern Nande tragen 
und auf der marmorierten Unterfeite die Zahl 8118 
in fbwarzen Zügen zeigen. Die kurze, meist braune 
oder ſchwarze Naupe hat einen gelben Seitenitreif. 
Sie lebt im Mai und dann wieder im September 
auf Brennejieln, 
dmiral(Conusammiralis L.),f. Kegelſchnecken. 
Admiral, mit Rotwein bereiteter Eierpunſch. 
Admiral, Schiffögerät, |. Ammeral. 
Admiralität, ein Kollegium, welches als höchſte 
Inſtanz für die nautiſchen Angelegenbeiten des Lan: 
des thaͤtig iſt. In England tjt die A. zugleich das 
Marineminifterium, und in den Bereich ihrer Wirt: 
famteit gehört außer der Kriegsmarine aud das 
Lotſen⸗, Veuchtfeuer:, Navigationsichulen: und Be: 
tonnungswefen fowie die Fifcherei auf offenem 
Meere. Ühnlich in Holland, Frankreich, Italien, 
Spanien, Norwegen-Schweden und Dänemark. In 
Deutjchland wurde 1889 die A. aufgelöft und in 
eine oberite Kommandobehörbe, das Oberkom— 
mando der Marine, und eine unter Berantwort: 
tichleit de8 Reichslanzlers ſtehende Verwaltungs: 
bebörve, dad Neihdmarineamt, geteilt; 1900 
it an die Stelle des Oberlommanbos der Admiral: 
ftab (j. d.) getreten. (S. Deutjches Heerwefen.) 
Admiralitätögericht, der einer Apmiralität 
oder einem Marineminifterium beigeorbnete Ge: 
richtshof, welcher über die beim Seeweſen entjteben: 
den Streitigleiten entſcheidet. In Staaten mit 
Kriegsmarine ift diefes Gericht kein ftändiges, je 
dern nur im Falle eines Krieges oder einer Blodade 
een um über Wegnabme von Schiffen, Gültig: 
eit und Bruch einer Blodade u. f. w. abzuurteilen. 
Dann beißt es auch Brifengericht. (S. Prife.) Über 
die Zulammenjeßung der Ürifengerichte in Deutjch: 
land wird nad) vem Neichögejeke vom 3. Mai 1884 
durch faijerl. Verordnung (3. B. vom 15. Febr. 1889 
für die oftafrif. Blodade) bejtimmt. 
Admiralitätsinfeln, zum Bismard-Archipel 
ochörige Inſelgruppe des Großen Dreans, liegt 
nörblib vom öſtl. Teile Neuguineas. Die eigent- 
lichen A. bejteben aus der Hauptinfel, der Admi— 
ralitätsinfel, bei ven Eingeborenen Manus ge: 
nannt, früber auch als Taui auf den Karten, einer 
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febr gebirgigen, in ihrem Innern nod völlig un: 
erforſchten Inſel von etwa 1700 qkm und einer 
Anzahl Heiner KRoralleninfeln und Korallenbänte. 
Außerdem rechnet man zu den A. meift noch die 
Purdy⸗-Inſeln und die Eliſabeth-Inſel ſüd— 
lich und einige größere Inſeln, namenilich die Inſel 
Jefus Maria, öſtlich von der Hauptinfel, zuſam⸗ 
men mit etwa 280 qkm. (5. Starte: Kaijer:Wil: 
helms-Land, Bismard:Arhipel, Salo— 
mon-und Marfhallinſeln, beim Artikel Kaiſer— 
Wilhelms-Land.) Schouten und Le Maire haben die 
lg reed pi genen ig 
njeln genannt, Garteret fand 1767 die Hauptinfel 
wieder auf; 1781 wurde fie von Maurelle gefichtet 
und Don Joſe Basco benannt. Die Bewohner 
haben eine weniger dunfle Hautfarbe als die Auftral: 
neger, ſchwarzes, a Haar und eine ber euro: 
pärfchen fih näbernde Gefidhtsbildung. (S. Tafel: 
—AE Volkertypen, Fig. 9, beim Artitel 
Auftralier.) Die A. wurden durch kaiferl. Schußbrief 
vom 17. Mai 1885 nebjt den übrigen Befigungen 
der Deutſchen Neuguinea:Compagnie im Bismard: 
Ardipel und auf Neuguinea unter den Schuß des 
Deutſchen Reichs geitellt. (S. auch Amiranten.) 

Admiralitätsrat, 1) eine zu befondern Zweden, 
3. B. Neubau von Panzerſchiffen, Beratung über 
deren Geftalt und Bewaffnung, vom Kaiſer ein: 
berufene Kommiffion von Seeoffizieren, Schiffs: 
und Dafchinenbauingenieuren und böbern Verwal: 
tungsbeamten in Deutjhland; ein folder A. = 
fih nah Erfüllung feiner Aufgabe wieder auf; 
2) ein Titel für böbere Marinebeamte, dem civilen 
—— entſprechend; die höhern Stufen ſind 
Gehbeimer A., Wirklicher A. 

Admiralichaft, eine (jeßt faum noch vorlom: 
mende) Vereinbarung, welche in angelung eines 
Gonvoi (f.d.) mebrere Schiffskapitäne oder Reeder 
fließen, um während der Reife miteinander zu 
jegeln und IF nötigenfalld gegen feindlihe An: 
prüfe gemeinschaftlich zu verteidigen. Diefe Verein: 

arung ift eine wahre Societät. Jeder Schiffer muß 
den Anordnungen des erwählten Admirals pünlt: 
(ih Folge leiften. Er darf nicht willkürlich die U. 
verlaijen. Seine Verſehen und Vergeben, 3. B. 
Verlaſſen der Flotte, feiges Benehmen, verpflichten 
ihn zum Erfaß alles den andern Schiffern daraus 
erwachſenen Schadens. 

Admiralichiff, |. Hlaggiciff. 

Admiralſtab, ein dem Generaljtab der Armee 
entipredhendes Dffizierlorps der deutihen Marine 
mit dem Sitz in Berlin, in das die zu wichtigen 
Stellungen ſich eignenden Seeoffiziere verfegt wer: 
den. Er bearbeitet außer den Admiralitabsgeihäf: 
ten die militärpolit. Angelegenheiten der im Aus: 
lande befindliben Schiffe. Der A. ift aus der Ad— 
miraljtabsabteilung des 1. April 1900 aufgebobe: 
nen «Obertommandos der Marine» gebildet worden 
mit dem «Chef des N. der Marine» an der Spibe. 
Diefer unterjteht direlt dem Kaifer und hat die 
Disciplinars und Urlaubsbefugnifje des frübern 
fommandierenden Admirald. Admiraljtabsrei: 
fen werben alljährlid bei jeder Marineftation von 
einer Anzahl älterer Seeoffiziere auf einem u © 
unternommen, um ein Seekriegsſpiel (j. d.) durch⸗ 
pjatıen. Der U. bat berausgegeben «Die Kaiſer⸗ 
iche Marine während der Wirren in Ebina 1900/1» 

Admiffibel (lat.), zuläſſig. , [(Verl. 1903). 

Admiſſion (lat.), Zulafiung. Bei —— 
nen diejenige Periode während des Kolbenhubes, 
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in der durch die geöffneten Eintrittslanäle Dampf 
(der Admiffionsdampf, frz. vapeur & haute 
pression; engl. high-pressure — in den Cylin⸗ 
der eintritt. Der Drud ded Dampfes dabei (die 
Admiffionsfpannung) ſchwankt während der 
A. Der Berlauf der Admiffionzfpannung ergiebt 
fih aus dem Indilatordiagramm (f. d.). 

Admissiontemporaire (fr;., |pr. admißiong 
tangporäbr, «zeitweilige Zulafiung»), die zollfreie 
Einfuhr für den Fall der Wiederausfuhr (f. Ber: 
edelungäverfebr, Durchfuhr). 

Admittätur (lat.), es werde zugelafien. 

Admodiation (frz.), ein heute laum nod ge 
bräuchliher Ausdrud, mit welchem man früher die 
Pacht eines ig mr Gutes mit allen dazugehörigen 
Gerechtigkeiten bezeichnete. 

Ad modum (lat), nad Art und Weiſe; ad 
modum Minellii, ſ. Minelli (Joh.). satio. 

Admonitio de ‚1‘. Avi- 

Admonition Ermahnung, Erinnerung an 
vergeſſene oder verfäumte Pflichten. Auf lirchlichem 
Gebiete ſowohl die allgemeine, mit der Beichte ver: 
bundene Bußermahnung, wie die * tweiſung 

egen einzelne Mitglieder der kirchlichen Gemeinde. 
ieſe ſollte nach Matth. 18, 15—ı7 erſt unter vier Au⸗ 
gen, dann mit Zeugen, endlich in Gegenwart der Ge: 
meinde vor fi gehen; blieb fie fruchtlos, fo erfolgte 
in der alten Kirche die Ausſtoßung des Betroffenen. 

Admonitor (lat.), ſ. Jeſuiten. 

Admont (ältefte Formen Ademundi und Agy: 
mund, d.i. Mündung der Ache), Marttfleden in der 
dfterr. Bezirtshbauptmannihaft und dem Gerichts: 
bezirt Liegen in Steiermart, in 641 m Höbe, an der 
Enns und der Linie St. Balentin-Tarvis der Oſterr. 
Staatsbahnen, hat (1890) 1167 E. bedeutende Eijen: 
induftrie und berühmte, vom Erzbifhof Gebhard 
von Salzburg 1074 geitiftete Benediktinerabtei, eine 
der jhönften und reichſten Öfterreihs. Am 27. April 
1865 wurde der innere Kirchenſchmuck, die berühmte 
Orgel von Ehriömann und das Archiv mit wertvollen 
Urkunden durch Brand vernichtet, die Bibliothel mit 
20 000 Bänden, 1000 Handſchriften und 500 In: 
tunabeln gerettet; Kirche und Stift, letzteres nur 
teilmeije, find feitdem wieder aufgebaut. A. ift wer 
gen des — Gebirgspanoramas (Gipfel bis 

u 2200 m) viel beſuchte —— n ber 
ähe die zum Stift U. gehörigen Schlöfjer Röthel: 
ein (817 m), Raiferau, und die Wallfahrtskirche 
ariatulm auf dem Frauenberge (766 m). Unter: 
alb A. beginnt das «Gefäufe» (f.d.). — Bol. 
uchs, Kurzgefaßte Geſchichte des Benediltiner: 
tifts U. (2. Aufl. Graz 1861); Widmer, Geſchichte 
des Benediltinerftift3 A. (TI. 1—3, ebd. 1874— 78); 
derj., Klofter A. und feine Beziehungen zur Kunft 
(Wien 1888), Venfeniaft und zum Unterricht 
— 1892); Kienaſt, A. und ſeine Umgebung 
3. Aufl., Linz 1895). 

Admonter Vitriol, ſ. Aolervitriol. 

Ad nausdam (lat.), bis zum Überdruß. 

Ad normam (lat.), nad) Vorſchrift. 

Ad nötam (lat.), zur Bemerkung, zum Vermert; 
Adnotation, Anmerkung; adnotieren, anmer: 
ten, aufzeichnen. 

Ad notitiam (lat.), zur Nachricht. 

Adns., naturwiflenichaftlibe Abtürzung für 
Michel Adanfon (f. d.). 

©, der Heilige, Benediltiner, geb. um 800 in 
der Champagne, zu Ferrieres und in Prüm gebildet, 
wurbe 860 Erzbiſchof von Vienne und als folder 
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eine der fefteften Stüben der päpftl. Hierardie im 
füdl. Frankreich. Er ftarb 16. Dez. 875. Bon feinen 
Schriften(abgedrudtbei Migne: «Patrologialatina», 
Bd. 123) find zu nennen: «Chrönicon de sex aeta- 
tibus mundi», für die Gefhichte der fränt. Könige 
wichtig (bg. in den «Monumenta Germaniae histo- 
rica. Scriptores Il.»), und «Martyrologium» (beite 
Ausgabe von Georgi, 2 Bde. Kom 1745). 

Ad ocülos (lat.), vor Augen; ad oculosdemon: 
ftrieren, etwas fo deutlich erflären, daß man es 
gleihfam körperlich. vor Augen fieht. 

Adolf von Raffau,deutiher König (129%2— 
98), geb. um 1250, Sohn des Grafen Walram II. 
von Nafjau, verdantte, da er ohne Macht und Neid: 
tum war, feine einjtimmige Wahl 5. Mai 1292 teils 
dem anmaßenben —— ſeines Mitbewerbers Al⸗ 
brecht von Oſtexreich, teils den eigennüßigen Abſich⸗ 
ten der Kurfürſten, die das Haus — nicht zu 
mächtig werden, überhaupt kein ſtarkes Königtum 
aufkommen laſſen wollten. Da A. als König nicht 
erfüllen wollte und konnte, was er als Graf ver: 
ſprochen, wurde er den Fürften bald verdächtig. Aus 
Geldmangel nahm er von Eduard I. von England 
100 000 Pfd. St. an und verfprach dafür, diefem 
gegen Philipp den Schönen beizufteben, Ih e3 
aber nicht ungern, als ihm der Bapft die Teil: 
nahme an dem Kriege unterfagte. Um feine Macht 

u ftärfen, forderte U. im Einverftänpnis mit den 

urfürften die Markgrafſchaften Meißen und Dfter: 
land von Friedrid und Diezmann, Söhnen des 
Landgrafen Albredit von Thüringen, fürs Reich 
und ließ ſich von legterm für den Todesfall Thürin: 
gen zufagen. FH zwei Feldzügen (1294— 96) er: 
reichte er fein Biel. Bald aber ließen ihn die Kur: 
—— denen er zu mächtig geworben, fallen, ver: 
anden fich mit Albrecht von — ſeßten A. 
23. Juni 1298 ab und riefen Albrecht I. zum König 
aus, Bereitö war es gegen A. und Albrecht 
kr Kriege gelommen. A. ftellte ih am Hafenbühel 
ei Göllheim, weitlih von Worms, dem überlegenen 
Gegner und fiel nad —— Gegenwehr 
2. juli 1298. Seine Leiche wurde fpäter von Kaiſer 
Heinrich VIL in der kaiferl. Gruft zu Speyer, % leich 
mit Albrechts Leichnam, beigeſet. — Bgl. Schmid, 
Der Kampf um das Reich zwiſchen dem röm. Köni 
A. von Nafjau und Herzog Albreht von Öfterrei 
(Tüb. 1858); Kopp, König A. und feine - (Berl. 
1862); EA Ibrebt von Sfterreih und N. 
von Naflau (2. Aufl., Lpz. 1869); Schmid, Die 
Wahl des Grafen A. von Naſſau zum röm. ar; 
(ebd. 1871); Roth, Gefchichte des röm. Königs A. 
von Nafjau (ebd. 1879); Domeier, Die Abjegung 
4.3 von Nafjau (Berl. 1889). 

Adolf, Grafen von Holitein (f. d.). 

Adolf J., Erzbifhof von Köln (1194—1205), 
Sohn des 1180 geftorbenen —* Eberhard von 
Altena, war vielfach bemüht die Macht des territo: 
rialen Fürftentums auf Koften des Königtums zu 
beben. So ſuchte er die von Heinrich VI. geplante 
Grblichleit der ftrone zu verhindern und wurde im 
Nordweiten des Reichs das Haupt der Gegner der 
Staufer. Troß ded dem jungen Friedrich II. ge: 

chworenen Treueibes und im Öegenfage zur Mebr: 
it des Reichs, ganz unter dem Banne engl. Ein- 
fluſſes und Goldes, ftellte U. 9. Juni 1198 zu 
Köln Dtto IV. von Braunſchweig zum Gegenkönig 
aufund krönte ihn ſelbſt 12. Juli zu Nahen. Indem 
er dem Wer Innocenz III. die Anerkennun 
Ottos empfahl, leiſtete er dem päpſtl. Einfluß au 
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die deutſche Königswahl Vorſchub. Da aber Otto IV. 
feine Anhänger nicht gegen Köni ** von 
Schwaben zu ſchützen vermochte, ließ A. ihn im Nov. 
1204 im Stidy, trat zu Philipp über und frönte nun 
auch diefen zu Nahen 6. Jan. 1205. Als Anno: 
cenz III. fab, daß alle Mahnungen vergeblich jeien, 
wurde X. 13. März 1205 gebannt und 19. Juni 1205 
abgejest. Mit Philipps rn und der —* 
meinen Unterwerfung unter Otto IV. 1208 war A.s 
Sache vollends verloren. Wohl wurde er 1211 von 
dem päpftl. Legaten, dem Erzbiſchofe Sigfried von 
Mainz, wieder als Erzbiſchof von Köln anerfannt, 
aber Innocenz bob dieje eingang auf, A. ſtarb 
15. April 1220. — Val. V. Röhrich, A. J. Erzbiſchof 
von Köln, Th. 1: A. als Reichsfürſt (Königsb. 1886). 

Adolf, Wilh. Aug. Karl Friedr., Großherzog 
von Quremburg, Herzog von Nafjau, geb. 
24. Juli 1817 zu Biebrich als ältefter Sohn Herzog 
Wilhelms von Nafjau, aus deſſen eriter Ehe mit 
Luiſe, —— von ————— 
folgte ſeinem Vater in der Regierung 20. Aug. 
1839. Am 31. Jan. 1844 vermäblte er ſich mit 
Glifabetb, ver Tochter des Großfürſten Michaelvon 
Rußland, die aber jhon 28. Jan. 1845 ftarb. Am 
23. April 1851 ſchloß A. eine zweite Ehe mit Adel: 
beid, Tochter des Prinzen Friedrich von Anhalt: 
Deſſau. In feinen Regterungsgrundiägen bewies 
jih der Herzog dem polit. Fortſchritt nicht geneigt, 
und mande alte Mißſtände des Yandes führten 
im März 1848 zu einer Volksbewegung. Im Kriege 
aegen Dänemark 1849 en ue A. eine Brigade 
deuticher Truppen. Nach Niedergang der deutichen 
Bewegung wandte er fich einer entjchiedenen kirch— 
lichen und polit. Reattionspolitif zu und trat in den 
deutſchen Angelegenheiten ganz auf Seite Oſter— 
reichd. 1866 bielt er namentlich entichieden zu Öiter: 
reich gegen Preußen. Nachdem Naſſau dur Geſet 
vom 20. Sept. 1866 der preuß. Monarcie einver: 
leibt war, lebte A. in Paris, in Wien, in Frankfurt 
a. M., ipäter auch vielfach in Königftein im Taunus, 
Mit Preußen ſchloß er 22. Sept. 1867 einen Ber: 
trag, nad) dem ihm außer verjchiedenen Schlöſſern 
eine bare Abfindungsiumme zu teil wurde. Durd) 
die Vermäblung jeiner Tochter Hilda (geb. 5. Nov. 
1864) mit dem Erbgroßherzog Friedrich von Baden 
wurde 1885 eine Verjübnung mit dem preuß. Kö: 
nigshauſe angebabnt; 29. Sept. 1888 erfolgte dann 
eine Zuſammenkunft A.s mit Kaiſer Wilbelm II. in 
Mainau. Während der jchweren Erkrankung des 
Königs Wilbelm III. der Niederlande übernahm 
A. als nächſter Agnat des Haufes Nafjau:Oranien 
vom 10. April bis 3. Mai 1889 und dann wieder 
vom 6. Nov. 1890 ab die Regentſchaft im Grof;: 
berzoatum —— 23. Nov. 1890 wurde er 
durch den Tod Wilhelms III. Großberzog von Luxem— 
burg (j. d.). Er jtarb 17. Nov. 1905, nachdem er 
bereits feines hoben Alters wegen 4. April 1902 
feinem Sohn, dem Erbaroßberzjog Wilhelm, die 
Regentichaft übertragen hatte. Dieſer, geb. 22. April 
1852, beitieg nad dem Tode feines Vaters den 
Thron. Gr iſt vermäblt jeit 21. Juni 1893 mit Brin: 
zejfin Maria Anna von Braganca. Aus diejer Ehe 
aingen ſechs Töchter: Maria, geb. 14. Juni 1894, 
Ebarlotte, geb. 23. Jan. 1896, Hilda, geb. 15. Febr. 
1897, Antonia, geb. 7. Oft. 1899, Eliſabeth, geb. 
7. März 1901, und Sopbie, geb. 14. Febr. 1902, ber: 
vor. — Val. Kolb, A. von Yuremburg (Wiesb. 1897). 

Adolf J., Erzbiihof von Mainz, Sohn des 
Grafen Adolf II. von Naſſau-⸗-Wiesbaden-Idſtein und 


Margarete, Tochter des Burgarafen Friedrich IV. 
von Nürnberg, geb. um 1353, geit. 6. Febr. 1390. 
Schon 1371 als 18jähriger Jüngling zum Nad: 
folger feines Obeims, des Erzbiſchofs Gerlad von 
Mainz, vom Domtapitel gewäblt, mußte er dem 
Erzbiſchof Johann weichen, wurde aber alsbald (Nov. 
1371) Biſchof von Speyer und beim Tode Johanns 
von Mainz 1373 wiederum zum Biſchof von Mainz 
aewählt. Kaiſer Karl IV. erhob mit Hilfe des Bap-: 
F gegen ihn den Landgrafen von Thüringen, aber 

wußte ſich im Beſihe zu behaupten und beim Aus: 
brucd des Schismas erjt von Clemens VII. dann 
von Urban VI. die Anerkennung zu erhalten. Er 
erprebte von dem Landgrafen von Heflen 1385 und 
1387 Abtretungen und gewann fteigenden Einfluß, 
bis er im fräftigjten Qebensalter ftarb. 

Adolf Friedrich, Großberjog von Medlen: 
burg:Strelis, ſ. Bo. 17. 

Adolf, Geora, Fürſt zuSchaumburg-Lippe, 
Sohn des Fürjten Georg (ſ. d.) und der Fürſtin 
Ida, geborenen Prinzeſſin von Waldeck und Bor: 
mont, geb. 1. Aug. 1817, folgte nach dem Tode feines 
Baterd (21. Nov. 1860) diefem in der Regierung. 
Gr war vermäblt feit 25. Oft. 1844 mit Hermine, 
geborenen PBrinzeffin von Walded und Pyrmont 
(neb. 29. Sept. 1827), und jtarb 8. Mai 1893 in 
Büdeburg. Kinder: 1) Hermine, geb. 5. Oft. 1845, 
vermäblt mit Marimilian, Herzog von Württem: 
berg; jeit 28. Juli 1888 Witwe; 2) Georg (f. d.), fein 
Nacfolger; 3) Hermann, geb. 19. Mai 1848; 4) pa, 

eb. 28. Juli 1852, vermäblt mit Heinrih XXI. 
Neuß älterer Yinie, geit. 28. Sept. 1891; 5) Dtto,geb. 
13. Sept. 1854, vermäblt 28. Nov. 1893 mit Anna 
Gräfinvon Hagenburg; 6) Adolf, geb. 29. Juli 1859, 
vermäblt 19.Nov. 1890 mit Victoria, Tochter Kaiſer 
Friedrichs III. 1895—97 ne von Lippe. 

Adolf, Herzog von Schleswig:Holftein, 
Stifter der Gottorper Linie des oldenburgifchen 
Hauſes, Sohn Könia Friedrihs I. von Dänemart 
von deſſen zweiter Gemahlin Sophie von Pom— 
mern, geb. 25. Jan. 1526 zu Flensburg, lebte bis 
1543 am Hofe Kaiſer Karla V., erbielt 1544 durd 
einen Vertrag mit jeinen Brüdern einen Teil des 
Landes, lehrte aber bald zu Karl V. zurüd, den er 
auf Reihstagen und Kriegszügen bis 1553 beglei= 
tete. Heimgefebrt, erbielt er dur MWabl des Ka— 
pitels 1556 das Bistum Schleswig. Nah Ebri: 
ſtians IL. Tode befriegte er 1559 mit ſeinem Neffen, 
König Friedrich IL., und feinem Bruder Jobann die 
Ditmarihen, deren Unterwerfung nad blutigen 
Kämpfen, bei denen A. ſelbſt jchwer verwundet 
wurde, gelang; am 8. Juli ward das Bauernland 
har den Groberern geteilt. 1564 vermäblte ſich 

. mit Chriftina, Tochter Philipps des Großmiüti- 

en von Heilen. Yängere Streitigfeiten über das 
Lehnsverhältnis Schleswigs zur dän. Krone wurden 
in Bertrage vom 13. Aug. 1581 beigelegt. N. jtarb 
1. Olt. 1586 auf Schloß Gottorp. 

Adolf Friedrich, König von Schweden (1751 
—11), Dergog von Holitein-Cutin, geb. 14. Mai 1710, 
Sohn des Adminiftrators der holſtein-gottorpiſchen 
Sande und Bifcofa von Lübeck, Chriſtian Auguſt, 
und der Albertine Friederike von Baden-Durlach, 
wurde nach dem Tode feines ältern Bruders 1727 
Biſchof von Lubed und übernahm, als jein Better, 
der regierende Herzog Karl Friedrich von Holftein: 
Gottorp, Water des ruſſ. Kaiſers Peter IIL, 1739 
jtarb, für deflen unmündigen Sobn die Yandes- 
adminiſtration zu Gottorp. Als Peter die ibm (1742) 
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angebotene ſchwed. Krone ausjchlug, beftimmte vie 
vun. Politik den ſchwed. Reihstag, A. F. die Thron: 
folge zuzuſprechen; die Kaiſerin Elifabetb machte 
dies zum reife des Friedens zu Abo. Nachdem A. 
5. 1750 dem Bistum Lübed entjagt hatte, beftieg er 
5. April 1751 den ſchwed. Thron, Den unter feiner 
Regierung mwütenden heftigen Barteitämpfen der 
«Hüte» & d.) und «Mühen» war A. 5. nicht 
—— Seine Gemahlin Luiſe Ulrike (ſ. d.), 
weſter Friedrichs II. von Preußen, wollte die 
Beichräntungen der ig Gewalt nicht dulden; 
eine durch jie beförderte Verſchwörung zu Gunſten 
der Machtitellung des Königs mißlang (1756) jedoch. 
Als infolge adminiſtrativer Mißgriffe ein allgemei— 
ned Mißvergnüugen hervortrat, drohte der König 
mit Abdankung und zwang dadurch den wider: 
fpenftigen Reichsrat, in die Berufung der Stände 
einzumilligen. A. F. ftarb 12. Febr. 1771; ibm 
rolgte fein Sohn — III. (. d.). 
dolfhafen, Hafen in Kaijer: Wilhelms: Land 
im S. vom Huongolf, 8° füdl. Br. und 148° öſtl. 2. 
von Greenwich, 1884 von Finſch entdedt. 

Adomäna, Ort, j. Arlilo. 

Adonãi (eigentlich Adonäj), die bluralforındes 
bebr. Wortes adon, d. i. Herr, mit dem Pronomi: 
naljuffir der erften Perjon («mein»), aljo urſprüng⸗ 
lich nur ald Anrede «mein Herr» verwendbar. Sie 
war Gebetdanrede an Gott, wurde aber jchliehlid 
aud von Gott in dritter Berjon gebraucht. Über: 
all da, wo in der Vibel der Cigenname bes Gottes 
Israels, Jahwe, ftebt, ift nach der Überlieferung A. 
zu leſen, falls A. nicht im Terte unmittelbar vorher: 
gebt. Daher wurden in diefem Falle die Volale von 
adonaj zu den Konſonanten von Jahwe (f. d.) ge: 
fest, woraus die Unform Jehovah entjtand. 

Adonia, Bruder Salomos (f. d.). 

Adonidin, ein Glykojid (j. d.), der wirkfame gif: 
tige Stoff von Adonis vernalis L, bildet farb: und 
— e, ſehr bitter ſchmeclende Kryſtällchen, die in 

llohol leicht, in Ather und Waſſer ——— ſind. 
Die Wirkung des A. iſt der des Digita ins ähnlich. 

AdönislL.(Adonisröschen,Teufelsauge), 
Pflanzengattung aus der Familie der Nanunfu: 
laceen (f. d.) mit nur wenigen Arten in der nördl. 
gemäßigten Zone der Alten Welt. Es find einjährige 
oder ausdauernde Kräuter mit mehrfach fiederteiligen 
Blättern und anjebnlihen gelben oder feuerroten 
Blüten, binfälligem Keldye, 5—20 am Grunde meijt 
dunkel gefledten Blumenblättern ohne Honiggrüb: 
chen, —— Piſtillen mit je einer Samenknoſpe 
und zu einem Köpfchen oder einer Ähre gruppierten, 
dur den kurzen, bleibenden Griffel zugeipikten 
Nüßchen. Bon den deutichen Arten zn jich der 
ausdauernde, ſchon im April und Mai auf kalthal: 
tigen Hügeln blühende Frühlingsadonis (A. verna- 
lis L.) durch die großen citronengelben Blüten und 
dur mweihhaarige Früchtchen mit halenförmigem 
Schnabel aus; der Wurzeljtod diejer Art war offi: 
zinell. Die —* deutſchen Arten ſind einjährige, 
auf lallhaltigen Udern wachſende Pflanzen mit am 
Grunde ſchwarz gefledten Blumenblättern,A.autum- 
nalis Z. mit dunfelroter Krone und zahnloſen Frücht— 
den, A. aestivalis Z. mit mennigroter oder jtrob: 
gelber Blüte und am Grunde einen jpigen Zahn 
tragenden Früchtchen, A. flammeus Jacg. mit gleich: 
fall3 mennigroten Blüten und an der Spike ſchwar⸗ 
zem Schnabel der —— 

Adonis, nach Heſiod ein Sohn des Phoinix und 
der Alpheſiboia, nah dem Dichter Panyaſis des 
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Aſſyrers oder Phönizierd Theias, nad kypriſcher 
Sage Sohn des aus Syrien ftammenden Gründers- 
von Paphos auf Eypern, Kinyras; diefer habe den 
A. obne es zu wiljen, mit feiner eigenen, zu ihm 
auf menden der Aphrodite in Liebe entbrannten 
Tochter Myrrha (die auch Smyrna heißt) gezeugt- 
ALS der Vater das Verbrechen entdedte und die Tod: 
ter töten wollte, verwandelten die Götter fie in einen 
Mortenbaum. Nach zehn Monaten jprang der Baum 
auf und e3 ging aus ihm A. hervor, den Aphrodite 
wegen jeiner Schönheit jogleich lieb gewann und ins⸗ 
geheim der Berfephone übergab. Da diefe ihn jpäter 
nicht zurüdgeben wollte, wandte fid Aphrodite an 
eus, der entjchied, daß A. den dritten Zeil des 
ahres bei der Aphrodite, ein zweites Drittel bei der 
Verſephone leben follte; über das letzte Dritteil folle 
er frei verfügen fönnen. U. jtarb, von einem Eber 
bei der yapd verwundet. Nac einer andern Dar: 
ftellung ſtieg Aphrodite, untröſtlich über ven Verluft 
ihres Lieblings, in die Unterwelt hinab und erwirlte- 
bier die zeitweilige Rückkehr des A. zur Obermelt. 
Aus dem Blute des A. erwuchs die Rofe oder Ane: 
mone. Die Adonisfage wie der Adoniskultus find 
ſemit. Urſprungs, ſchon der Name, der Herr be- 
deutet, bekundet dies (bei den Babyloniern hieß U. 
Düszi; feit Hieronymus pflegt man mit ihm aud) dem 
Gott Thbammüz zu fombinieren, der nach Ezech. 8, 14 
ur Zeit des Ezechiel am Nordthor des Tempels zu 
erujalem von * Frauen verehrt wurde). Nament⸗ 
lich wurde A. als Naturgottheit in Byblos ſowie auf 
Cypern verehrt. Bon dort aus gelangte der Kultus zu 
den Öriehen. Die Adonisfeier (Adonia), welche 
fich beſonders auf den von der Aphrodite betrauerten 
Tod bes jhönen Jünglings bezog, wurde — 
meiſt im Hochſommer (Juli) oder im Frühling be— 
angen. Die Feier beſtand aus zwei Teilen: einem 
rauerfeſte, das ſich auf den Abgang des A. nach der 
Unterwelt, und einem Freudenfeſte, das ſich auf ſeine 
Rückkehr zur Aphrodite bezog. Außerdem ſpielten 
dabei die jog. Adoniögärten eine Rolle, irdene 
Gefäße oder Körbe mit Erde gefüllt, in denen man 
in wenigen Tagen zarte Pflanzen trieb, die man 
nad dem rajchen Verwellen ins Waſſer warf. Die 
Feier der Adonien an dem Hofe von Alerandria 
wird von Theofrit in einem reizenden Gedichte, den 
Adoniazufen, geſchildert. Der Adoniskultus 
iſt aus dem Mechjel des Lebens der Natur hervor— 
gegangen, die alljährlich mit den Strablen der Früh— 
lingsfonne aufzuleben, unter der Gluthißze desSom⸗ 
mer3 (im Orient) und im Winter binzumwelten, zu ers 
iterben ſchien. Es jpricht fi in ibm der Schmer 
über die hingejtorbene Schönbeit der Natur, la 
aber auch die Hoffnung auf ihr Wiedererwacen aus, 
Wegen der ſtrahlenden Schönheit, die man dem U. 
beilegte, gebrauchten auch ſchon die Griechen den 
Namen als Bezeihnung für einen ſchönen Jüngling.. 
Es giebt Daritellungen des N. in einer Statue, 
auf Wandgemälden, Spiegeln, Sarkophagen und- 
Vaſen. — Bal. D. Jahn, Archäol. Beiträge (Berl. 
1847); Brugſch, Die Adonisklage und das Linos— 
lied (ebd. 1852); Mannbardt, Antite Wald: und 
eldfulte aus nordeurop. liberlieferung erläutert 
ebd. Äh! Greve, De Adonide (Lpz. 1877). 
Adoniſcher Bers (Versus Adonius), eine Vers: 
art, die aus einem Daktylus und einem Trochäus 
oder Spondeus beftebt (2 o v 20), 5. B. lieb: 
lie Roje. Am gewöhnlichſten ward der U. V. in 
der antiten Lyrik als Schlußvers einer Strophe, 
3. B. der Sapphiſchen Strophe (f. d.), verwendet, 
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felten als durchgehendes Versmaß beiterer Lieder 
oder ald Form knapper Sentenzen. 

Wdonisröschen, ſ. Adonis, 

Adony, Marttfleden und Hauptort des Stublbe: 

irls A. (32291 E.) im ungar. Komitat Stuhlweißen⸗ 

urg, an der Donau und der jekt verftadtlichten 
Budapeft:Fünftirhener Eifenbahn, ift Dampficifi- 
fahrtsſtation und hat (1900)447 1 meiſt kath. magyar. 
E. 1000 Deutihe), Volt, Telegraph; Weinbau, 
Viehzucht, Holz: und Getreidehandel und eine Spi: 
ritusbrennerei. N. fteht vielleicht an Stelle des 
«öm. Vetus Salinum, 

Adoptianifcher Streit, ſ. Adoptianismus. 

Adoptianismus, die Lehre des Elipandus, 
Erzbiſchofs von Toledo, und Felir, Biſchofs von Ur: 
gellis, die, um dad Dogma von der Gottheit Ehrifti 
gegenüber den Mohammedanern zu verteidigen, be: 
baupteten, Chriſtus fei zwar nad feiner göttlichen 
Natur der wirtlihe Sohn Gottes, aber nad) feiner 
menjdlichen nur von Gott angenommen, adoptiert. 
Die Lebre, die anfangs namentlich in Spanien An: 
tlang fand, wurde von der fränk. Kirche auf den 
Spnoden zu Regensburg (792) und zu —— 
4794) verworfen, namentlich von Altuin bekämpft, 
auch von eıner Synode zu Rom (799 oder 800) ver: 
dammt und verlor fi bald. — Val. Größler, Aus: 
rottung det A. (Eisl. 1879). 

Adoptieren (lat), an Kindesftatt annehmen, 
überhaupt annehmen (eine Meinung u.f.w.); Adop: 
tion, f. Annahme an Rindesitatt. 

Adoräbel (lat.), anbetungswürbig. 

Adoräl (lat.), in derNäbe de3 Mundes befindlich. 

Adoration (lat.), Anbetung (f.d.); auch ein Bilp: 
wert, in welchem ein Thronender als von Anbeten: 
den oder Gabenbringenden verehrt dargejtellt wird. 

Adorka, der 268. Planetoid. 

Adorf, Stadt in ver Amtshauptmannſchaft Dels— 
ni der ſächſ. Kreishauptmannſchaft Zwickau, 4 km 
von der böhm. Grenze, in 444 m Höbe, an der Wei: 
ben Eliter und den Linien Blauen:Eger und Aue: N. 
(64 km) der Sächſ. Staatsbahnen, Sitz eines Amts: 
gerihts (Landgericht Blauen), Zoll: und Unterjteuer: 
amtes, bat (1900) 6328 E., darunter 608 Ratholifen, 
(1905) 7082 E., Boftamt zweiter Klaſſe, Volläheil: 
ftätte der Etadt Leipzig, Eleltricitätäwerl; Fabri: 
fation von Mufilinftrumenten und Perlmutter: 
maren, Stiderei, Gerberei und Färberei. 

Adorieren (lat.), anbeten. 

Adoucieren (fr;., fpr. adußi-), Anlafien, 
Nachlaſſen oder Tempern, ein technolog. Aus: 
drud für Glübprozefle, durch die harte Metalle oder 
Metalllegierungen weicher und dadurd für die Bear: 
—— geeigneter gemacht werben. Das Glühen 
geichiebt in der Regel unter Abſchluß der = auch 
in chemiſch einwirlender Umbüllung; das Abtüblen 
erfolgt langſam. (S. Cementation und Temperguß.) 
Auf dieſe Weiſe geſchieht das Anlaſſen gehärteter 
Stahlgegenſtände. (S. Härten.) Bronzegegenſtände 
pflegt man zuweilen bis zur Schmelzhihe des Bleies 
zu erbiken und dann ſchnell in kaltes Waſſer zu 
taucen; ſie laffen fih dann mit dem Hammer bear: 
beiten und etwas dehnen, obne zu zerfpringen ober 
Riſſe zu befommen. Das Erbiken und — 
Ablüblen der Glaswaren in ſog. Küblöfen iſt gleich: 
falls als eine Art A. zu betrachten. — In der Ma: 
ferei bezeichnet man mit A.: die Farbe vertreiben, 
verwaſchen. 

Adour (ſpr.duhr, lat. Aturus), Fluß im füdmeftl. 
Frankreich, entipringt in 1931 m Höhe auf dem Süd: 
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abhang des Tourmalet im Depart. Hautes⸗Pyrenées, 
7 km öjtlih von Bardged. Nachdem er bei Ste. 
Marie die Quellfluſſe vereinigt, auch den Abfluß des 
auen Sees aufgenommen bat, ſtürzt er durch das 
anmutige Campaner Thal (f.d.), fließt andem Bade: 
orte Bagneres de Bigorre (550 m hoch) vorbei, 
tritt bei Tarbes (309 m) in die Ebene und wird bei 
St. Sever, 133 km von der Mündung, ſchiffbar. Bei 
Dar wendet er fi nad Süden, bildet die Grenze 
zwiſchen den Depart. Bafles:Pyrsndes und Landes 
und mündet nad einem 335 km langen Laufe 5 km 
unterhalb Bayonne in einen Meerbujen mit einer 


Sandbanl, die zur Zeit der Ebbe nur I m unter 


der Oberfläche des Waſſers liegt. Im 13. Jahrh. 
ob der A. 20 km meiter nördlich bei Kap Breton 
ns Meer, vom 14. bis 16. Jahrh. jedoch lag die 


Mündung 36 km nörblih don Bayonne bei dem 
Dorfe Bieur-Boucou. Durch die Arbeiten des Jn- 
enieurs Louis de Foir und dur einen beftigen 
turm befam er 1579 feine jegige, durch Dämme 
vor neuer Ablenkung geſchüßte Mündung. Rechts 
nimmt er den burd den Boud3 verftärkten Arros 
und die 43 km ſchiffbare, aus Douze und Midour 
ebildete Midouze auf. Die linksjeitigen Neben: 
üjje, wie Larcis, Gaba3 (107 km), Luy (141 km), 
Gave de Pau mit dem Cave d'Dloron (aus dem 
Gaves d'Oſſau und d'Aſpe), die Bidouze und bie 
28 km ſchiffbare Nive, die bei Bayonne mündet, 
fommen aus den Porenäen. 
Adowa, Stadt in Abeijinien, ſ. Adua. 
Adoxa moschatellina L., Bifamfraut, 
Moſchuskraut, ein unanfehnlihes, ſchwach 
moſchusduftendes Pflänzchen aus der Familie der 
KRaprifoliaceen (f. d.), wäͤchſt auf beſchattetem, hu⸗ 
mojem Boden in Laubmwäldern und unter Gebüſch 
und Heden häufig. Es ift die einzige bekannte Art 
diejer Gattung und faft durd die ganze nörbl. ge: 
mäßigte Zone verbreitet. Aus einem fleiſchigen, 
ihuppigen Wurzelftod treten zarte, langgeitielte, 
doppelt breizäblige Blätter hervor, —— ein 
fingerlanger, mit zwei gegenſtändigen Blättern be: 
jeßter, einfacher Stengel, der an der Spiße ein feines 
Köpfchen trägt. Die Frucht ift eine mehrfamige,grün: 
liche Beere, ber war das Kraut offizinell. 

Ad patres (lat.), zu den Vätern; ad patres 
geben, foviel wie fterben. , 

Ad pias oausas (lat.), d. i. (eine Verfügung) 
— wohlthaͤtigen oder Unterxichtszweden. 

ie eg gr kann in mancherlei Art getroffen 
werden, z. B. durch Auflagen (f.d.) des Erblaſſers an 
ben Erben. Oder der Geber überweift gewiſſe Ver: 
mögensjtüde einem Dritten, fei dies eine Einzel: 
— oder eine Korporation, mit der Auflage, ſie 
zu dem vom Geber beſtimmten Zwede zu verwen⸗ 
den. Oder der Geber wendet die Gabe einer bereits 
a gr Stiftung (f. d. und Milde Stiftung) 
u. Um die Anfammlung des Vermögens in der 

oten Hand zu verbüten, bebält fi der Staat meift 
eine Brüfung und Genehmigung foldyer Gaben vor. 
(S. Amortifation.) , 

Adra, Stadt (Billa) im W. der fpan. Provinz Al: 
meria, Bezirk Berja, lintö an der Mündung des Rio 
Grande in das Mittelländifhe Meer, bat (1897) 
9210 E., Marmorbrüde, Schmelzbütten für filber: 
baltiges Blei, Zuderrobrbau und Ausfuhr von 
Metallen, Erzen und Zuder. . 

Adraa, grieh. Name für Edrei (j. d.). 

Adragantin heißt auch der ſonſt als Bafferin 
bezeichnete Hauptbeftandteil des Tragants (f. d.). 
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Adrammelech. 1) Im 2. Buch der Könige, | dum übergeben, damit diejes durch einen Vortrag 
Kap. 18, ein afiyr. Gott, dem die Bewohner von | (Relation) die andern Mitglieder jomweit möglich 
Sepharvaim (Sippara), ebenfo wie dem Anammeled | der eigenen Durcdarbeitung des Materials enthebe 
ibre Kinder verbrannten. Melech entipricht dem , und fo zu rafcherer Erledigung der Sache verbelfe. 
allyr. malik = Prinz, Fürft, während für Avarnoh | Ad rem (lat.), zur Sadıe. j 
feine Entfprehung gefichert ift. Anu⸗malik, die fup: | Mdrenalin, j. Bd. 17. 
ponierte Form für Anammeleb, würde bedeuten: Adreffät einer Boitiendung, der vom Ab- 
Anu (der Himmelsgott) ift FZürft». (S.auh Moloch.) jender eines Briefs, Patets u. j. w. in der äußern 
— 2) Ein Eohn des afiyr. Königs Sanberib, der | Aufichrift (j. Adrejie) namentlich bezeichnete Em: 
nad der Bibel (2 Kön. 19) in Verbindung mit | pfänger. Willein A. eine dritte Berjon zur Empfang: 
jeinem Bruder yon feinen eigenen Vater im | nahme von Poſtſendungen beitellen, jo muß dies 
Tempel des Gottes Risroch ermordete. Nach den durch ſchriftliche Vollmacht geiüchen, bie jtem: 
Berichten der Keilinfchriften ift es wahrſcheinlicher, | pelpflidtig tft, beglaubigt und bei der Poſtanſtalt 
daß Sarezer nicht bei dem Morde rk war. des Wohnorts des N. niedergelegt werden muß. 

dramptti, Stadt in Kleinafien, j. Edremid. Wunſcht der N. jeine Boftjendungen ba von der 

Adrar:Tmarr, Aderer, ein von Berbern be: | Bot abzuholen oder abholen zu laſſen, jo muß er 
mohntes Bergland (74 000 qkm) in der weftl. Sahara | eine ſchriftliche, hinſichtlich der m. be- 
(j. Karte: Sahara) unter 21° nördl. Br., mit zahl: | glaubigte Erklärung bei der Poſtanſtalt niederlegen, 
veihen Dafen. Neben Aderbau betreibt die jtark | worin die abzubolenden Gegenjtände genau zu be: 
mit Negern gemifchte Bevölkerung ira und | zeichnen find. Dabei fommt $. 48 des Reichspoſt⸗ 

. Handel mit den Stämmen am Senegal in Straußen: | geſetzes vom 28. Dt. 1871 in Betracht, wonach die 

federn, Datteln, Steinjalz aus der nördlich gelegenen | Bojtverwaltung für die richtige Beitellung in der 
Sebcha Joichil gegen Baummwollzeuge und Waffen. | Regel nicht verantwortlich if, wenn der A. eine 
Bon den vier Städten, außer denen es noch einige | jolbe Abbolungserklärung abgegeben hat. 
20 Dörfer giebt, ift Wadan mit 4000 E. die größte. 
U., an der ee go von Marokto nad dem 
Weſtſudan gelegen, iſt der Handelämittelpunft der 
Wejtfabara; es gehörte 1887—1900 zur ſpan. Ko: 
lonie Rio de Dro, iſt jebt auf Grund von Schutz— 
verträgen von 1892 dem franz. Machtbereich über: 
laſſen. — Vgl. Gravier, Voyage de Paul Soleillet 
al’Adrar, 1879—80 (Bar. 1902). 

Adraftea, der 239. Blanetoid, 

Adrafteia (d. i. die nentfliehbare), griech. Göt: 
tin, die als Vertreterin der ewigen Gerechtigkeit und 
Racherin alles Unrechts der Nemefis (ſ. d.) nahe ver: 
wandt ift. In Rleinajien war die A. mit der Kybele 
(j. d.) identiich. — Bal. H. Posnanſty, Nemefis und 
4. (Bresl. 1890). 

Adraſtos, Sohn des Talaos und der Lyſimache, 
war König von Argos, wurde abervon Ampbiaraos 
vertrieben und flob zu feinem mütterliden Groß: 
vater, Bolybos, nad Silyon, wo er nad) dejjen Tode 
den Thron bejtieg. Später jöhnte er fih mit Am: 
pbiaraos wieder aus, gab ihm feine Schweiter Eri: 
pbyle zur Gattin und febrte nad Argos zurüd. Seine 
Gemahlin war Ampbithea. Um einem Orakel zu ge: 
borden, das ihm verkündet hatte, er würde feine Töch: 
ter einem Eber und einem Löwen geben, vermäblte 
er eine Toter, Deipyle, an Tydeus, die andere, | der in Trier u. a. — Über die induftriellen Firmen 
Argeia, an —— da er aus ihrem Kampf vor Oſterreichs giebt Auskunft: «Die protofollierten Fir: 
feinem Haufe, nad andern an den Fellen, die fie | men von Oſterreich-Ungarn, Bosnien und Herzego: 
trugen, oder an ihren Schildzeihen erfannte, daß | wina,nad Fachgruppen und Orten geordnet» (9 Bde., 
fie gemeint jeien. Um Polyneiles in jein väterliches | Wien 1892). In Rußland wird vom Heroldsamt all: 
Erbe wieder einzuſetzen, veranlaßte A. den Zug der | jährlich ein « Moreftalender» aller im Staatsdienft 
Sieben gegen Tbeben. Bon den Helden war N. der | Angeftelltenherausgegeben. Eine Zufammenitellung, 
einzige, der mit Hilfe jeines Pferdes Areion davon: | der meisten beſtehenden U. enthält das «Nprekbud 
tam. Zehn Jahre darauf unternahm er den zweiten | der A., Verzeichnis von Fach-, Handels:, Städte: und 
deldjucg mit den Nachlommen der erichlagenen Hel- Länderadreßbüchern der Welt» (12. Jabrg.,2p3.1908). 
den, den jog. Epigonen, eroberte auch die Stadt, ver: Adrefibureaus oder Ndrefcomptoirs, Ge: 
lor aber dabei jeinen Sohn Aigialeus. Er itarb auf ſchäfte, welche Adrejien gemwijjer Berujssweige für 
dem Ruckwege in Megara. A.,urjprünglic ein dem | geibäftlice Zwede liefern; aud Anftalten, welche 
Dionyios entiprechender Gott, wurde jpäter an gewiſſe perfönliche Verbältnifie, 3. B. Annabme von 
verſchiedenen Orten als Heros verehrt. Dienitboten, Anitellung von Hauslehrern, Commis 

d referendum (lat.) heißt in der Rechts- u. En jelbt Heiraten vermitteln, 
fprade: zur Verichterftattung, in der Regel bebufs dreſſe (frz., Aufichrift) bei Bojtjendungen. 
der Enticheidung des Vollmachtgebers oder Borge: | In der A. müjjen Bejtimmungsort und Em: 
sten. In kollegialiſch bejegten Bebörden wird vom | pfänger jo genau bezeichnet jein, daß jeder Unge: 
orfigenden einem Mitgliede eine Sache ad referen- | wißheit vorgebeugt ift. Bei weniger befannten Ur- 


Adrefßbücher oder Ndrehlalender, Verzeich- 
nijje der Bewohner einer Stadt, der Beamten eines 
Staates (ſ. auch Staatshandbuch) oder der Mitglie: 
der gewiſſer Berufs: und Geſellſchaftsklaſſen. Viele 
A. jtellen die Einwohner auch nad) den verjchiedenen 
Berufs: und Erwerbszweigen zujammen, geben 
Überfihten über die Bewohner jämtliher Häufer und 
enthalten die verjhiedenartigften Beigaben über die 
topogr., ftatift. und adminijtrativen Verhältnifie 
der Stadt. In neuerer Zeit bat namentlich das Han: 
velöintereile eine Anzabl von A. hervorgerufen, die 
vorzugsweife nur diejem dienen: wie das «Adreß— 
er deutfcher Erportfirmen» (4 Bde., Lpz. 1883 
— 85; Neue Folge 1897), das «Reichsadreßbuch 
deuticher Induſtrie- und Handeläfirmen» (2 Bde., 
ebd. 1892— 93), das «Deutſche Reichsadreßbuch⸗ 
(2 Bde., Berl. 1908), dag «Adreßbuch des deutjchen 
Buchhandels und der verwandten Gejchäftszweige» 
(70. Jahrg., Lpz. 1908), endlidy die die verſchie— 
denen Gemwerbözweige eingehend berüdfichtigenden 
A. von Leuchs in Nürnberg, Meyer und Bieliß in 
Berlin. Dahin gehört aud noch der Verlag fertiger 
Adrejjen (zum Auflleben auf Boitjendungen, ſog. 
Klebeadrejjen) von Serbe und von Emil Reis 
in Leipzig, von Teßmer in Berlin, 5. W. Schnei: 
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ten muß die Lage (nad Land, Provinz, Negierungs: 
bezirt, Kreis oder an einem Fluſſe) näber angegeben 
jein, bei Sendungen nad Dörfern die nächſte Boft: 
‚anftalt. Sit ein Drief nach dem Auslande gerichtet, 
fo empfieblt es ficb, in der A. die Sprache des Be: 
ftimmungslandes oder wenigitenslat. Schriftzeichen 
‚anzumenden. Briefe nach großen Städten müſſen 
mit genauer Mobnungsangabe und tbunlichit auch 
mit der Bezeichnung des Poſtbezirks ſowie der 
Beitellpoftanitalt (3. B. bei Berlin N.4, NO. 18, 
bei Yondon East London, London Southwark) 
verjeben jein. Genau muß der Adreſſat(ſ. d.) 
der Sendung bezeichnet werden (Vorname, Titel, 
Geſchäft). Soll neben dem Adreſſaten eine zweite 
‘Berjon zur näbern Bezeichnung benannt werden, 
jo find folgende N. ftattbaft :an A. zu erfragen bei 
B.. an A. abzugeben bei B., an A. im Haufe des B., 
an A. wohnbaft bei B., an A. zu Händen des B., an 
A. abzugeben für B., an A. unter (per) Adreſſe B., 
franz. A.aux soins de B. oder A. pour remettreä B., 
engl. A. care of B. Bei Poſtſendungen an Gejell: 
ibaften, Agenturen, Komitees, Niederlagen, Aus: 
ſchüſſe, Erpeditionen u. ſ. mw. ift der Vertreter oder 
Vorſtand der Gejellichaft namentlich zu bezeichnen. 
S. auch Beitellung.) Über die Adreſſierung poit: 
lagernder Sendungen j. Poſtlagernd. 

Auf der Außenieite der Briefumichläge können 
Name, Stand u. f. w. des Abjenders (Adreſſan— 
ten), Firmenbezeichnungen und Abbildungen ent: 
balten jein, joweit fie im ganzen den ſechſten Teil 
der Rüdjeite des Briefumichlags nicht überichreiten. 
Über die A. bei Poſtpaletſendungen ſ. Begleitadreiie. 

Bei Telegrammen tft die Anwendung einerab: 
gelürjten oder fingierten N. zuläffig, wenn diefelbe 
vorber jeitens des Empfängers mit der Telegrapben: 
anitalt jeines Wohnortes vereinbart worden iſt. 

Adreffe, im politiſchen Zinne eine Kund: 
aebung von Gefinnungen einer Anzabl von Ein: 
zelnen oder einer Korporation. Bon der Petition 
untericheidet jie ſich dadurch, daß in der Regel feine 
bejtimmt formulierten Wünjche, wenigitensleine auf 
die Adreſſanten jelbit direkt bezügliben, darin ent: 
balten find. Die gewöhnlichſten A. find die der Barla: 
mente an das Staatsoberbaupt. Häufig wird die 
Ihronrede durd eine folbe A. beantwortet. Das 
Hecht biersu jtebt bald jeder Kammer (Preußen), 
bald nur beiden zufammen (Bavern) zu. Im Reiche 
beſteht feine Verpflichtung des Kaiſers, eine N. an: 
sunebmen. An der A. pflegt, anſchließend an die 
Ibronrede, entweder eine Zuſtimmung zu dem in der 
Thronrede gegebenen Programm der Regierung oder 
auch ein Widerſpruch gegen einzelne Punkte des: 
jelben, unter Umjtänden jogar ein Tadel des ganzen 
Negierungsipitems, ausgeſprochen zu werden. Bei 
ganz beiondern Veranlafjungen macht wohl aud) 
eine parlamentarische Rörperichaft noch zu anderer 
Zeit von dem Recht der A. Gebrauch, wie der 
Reichstag des Norddeutſchen Bundes in feiner lekten 
Sitzung vom 10, Dez. 1870, um den König Wil: 
belm zu bitten, durd Annahme der deutichen Kai: 
terfrone das Einigungswerk zu weiben. — In poli: 
tiich bewegten Zeiten fommen auch A. von den 
außerparlamentariichen Streifen, beionders von Ver: 
einen und Volksverſammlungen, joa. Kollektiv: 
adreſſen, teils an die Staatsgemalt, teils an die 
Yandesvertretung, bäufig vor, worin entweder die 
Zujtimmung zu gewiſſen Alten derielben oder auch 
das Gegenteil fundgegeben wird. 

Mdrehkalender, ſ. Adreßbücher. 





Adreſſe (Kundgebung) — Adrianopel 


Adrehpartei, polit. Partei des ungar. Reichs— 
tags von 1861, die, unter der Führung Deäls 
tebend, die Wünſche des Yandes, namentlich die 
‚sorderung der Wiederberitellung der 1848 einge: 
übrten Verfaflung, in einer Adreſſe an den König 
zum Ausdrucke bringen und dadurd die Bereit: 
mwilligteit zu Berbandlungen mit der öjterr. Hegie: 
rung an den Tag legen wollte, während die Be: 
ſchlußpartei unter Koloman Tiija beantragte, 
dur einen einfachen Beſchluß die Gelege des J. 
1848 als rechtsgültig binzuftellen. 

Adrött (frj. adroit, adroite, früber geſprochen 
adräb, adräbt), geichidt, gewandt. 

Adria, ſ. Noriatifches Meer. 

Adria, das Atria, aub Hatria oder Hadria 
der Römer, jept auch A. Veneta genannt, Haupt: 
ſtadt des Tiftrifts N. (48010 €.) in der ital. Provinz; 
Rovigo, lints vom Bo, liegt jept 22 km vom Meere 
am Kanal Bianco und der Linie (Berona:) Novigo: 
Chioggia der Adriat. Babnen, ift Siß eines Bifchofs 
und bat (1901) als Gemeinde 15678 E., eine Katbe: 
drale, ſchönes Rathaus, ein biſchöfl. Gymnaſium; 
Fabrikation von Steinqut und Leder, Handel mit Ge: 
treide, Pferden, ———— Fiſchen und Erdgeſchirr. 
Zur Römerzeit lag A. an der Küſte bei ven Fossae 
Philistinae und erjcheint zuerit im Befike der Etrus: 
ter, denen es 387 v. Ebr. von den Syrakuſanern 
entrifien wurde, um kurze Zeit darauf von den 
Galliern erobert zu werden. Später war bie Stadt 
beveutungslos. Ein anderes Hatria oder Hadria, 
das heutige Atri (ſ. d.), lag in Bicenum. — Bal. 
De Yardi, Indieazioni storico-archeologico-artis- 
tiche intorno la eittä di A. (Vened. 1851); Bocchi, 
L’importanza di A. antica la veneta (Yoreto 1870). 

Adria, Königlich Ungariſche Seeſchiff— 
fahrts-Aktiengeſellſchaft, j. das Beiblatt In— 
ternationale Needereien (21) nebſt Tafel, beim Ar: 

Adria, der 143. Wlanetoid. [titel Flaggen. 

Adrian, Bäpite, ſ. Hadrian. 

Adrian (ipr. eboriänn), Hauptitadt des Countv 
Lenawee im nordamerif. Staate Michigan, ſüdweſt 
lib von Detroit am Raiſin und mebrern Babnen, 
bat (1900) 8756 E., das Adrian College; Korn: 
müblen, Gießereien und Eiſenbahnwerlſtätten. 

Adria-Netz, joviel wie Adriatiſches Eiſen— 
babnnes, ſ. Italieniſche Eiſenbahnen. 

Adrianspel, türt. Edirneh over Edreneb, 
Hauptſtadt des Wilajets A, (einjcbliehlich der 
Inſel Samotbrate 39050 qkm mit 6 Sandſchals 
und 1011100 E.), im alten Tbrazien, an der Ma: 
rika beim Ginfluß der jchiffbaren Nebenflüfle Arda 
und Tundſcha und an den Linien Konjtantinopel:N. 
(318km) und W.:Bellova (243 km) der Türk. Staats: 
babnen. Die Stadt bat ibre Glanzzeit binter ſich 
und befindet ſich namentlich feit dem Nuffifch: Tür: 
fiichen Kriege von 1877 bis 1878 im Verfall. Sie 
bat etwa 50000 (nad andern 70000) E. zur Hälfte 
Türten, zur Hälfte Bulgaren, Armenier und Israe— 
liten und ift Sib eines griech. Erzbiichofs, bulgar. 
und armeniſchen Biſchofs, zablreicher Konſuln jo: 
wie Stabsquartier des 2. türk. Armeelorps. Bon 
der alten Stadtmauer, die wegen der umliegenden 
Höben niemals von Bedeutung war, jind kaum noc 
Reſte erbalten. Dagegen wurde A. im Yaufe des 
Krieges von 1877 bis 1878 von einer feine Vorjtädte 
mit umfallenden, aus 24 meijt runden Redouten be: 
itebenden, auf den umliegenden Höben angeleaten 
Befeſtigung umgeben, die auch für die Zukunft Wert 
bebält. Tie Yage von A. wird auch in fommer: 


Adrianopelrot — Adriatiſches Meer 


ieller Hinfiht fernerhin von großer Wichtigkeit 
Bleiben, Es vereinigen fidh bier nicht nur die er: 
wähnten drei Flußthäler nebit ihren Wegen, fon: 
dern auch fait alle Hauptverkebrsjtraßen, die von 
ven Päſſen des Balkans zum Bosporus, dem Mar: 
marameere, den Darbanellen und dem Mündung? 
gebiet ver Marika führen. Die Einfuhr betrug (1899) 
7,95 Mill., die Ausfubr 7,26 Mill, Frs. Die bedeu: 
tendern Bauten find türk. Urfprungs und ftammen 
aus ber Er wo in U. die Sultane rejidierten, 
fo die Mofchee Selimie von Sultan Selim IL, 
das neue Schloß — und die Michaelsbrücke 
über die Tundſcha. Das frühere großherrliche Reſi⸗ 
denzſchloß außerhalb der Stabt ift verfallen und 
jeßt Amt3wohnung des Generalgouverneurs (Wali). 

m bemertenswerteften find die beiden Bazars, 
deren einer, von Ali Bafcha erbaut und nah ibm 
benannt, gegen bundert überwölbte Läden um: 
faßt. Es giebt in A. eine große Menge von Chans 
(Hand), 2. reger ni für Neifende, eine 
große Wailerleitung, viele Tſchesmen (Röhrbrun: 
nen), zahlreiche Schulen, Armenküchen, Kranten: 
bäufer und andere Stiftungen mufelman. jyrömmig: 
keit. Zmwifchen Marika und Tundſcha liegt die be: 
deutende Vorftadt Ildyrym, jenfeit der Marika 
die Borftadt Karakabſch; in beiden blüht die In— 
Duftrie, die fich befonderd auf Gerberei (Saffian: 
leder), Deitillation wohlriehender Waller, Seiden⸗, 
Moll: und Baummollweberei ſowie Teppichfabrifa: 
tion eritredt. 

A. wurde von Kaiſer Hadrian, angeblih an der 
Stelle des alten Uskadama, gegründet und nad) 
ihm benannt; um der Stadt den Schein altgriech. 
Urfprungs zu_geben, tft fie von byzantin. Schrift: 
ftellen aub Orejtea oder Drekias genannt 
worden. Hier ſchlugen 9. Aug. 378 die Goten den 
Kaiſer Balend. Am 22. Nov. 1189 zogen die deut: 
jben Kreuzfabrer ein, und 27. Febr. 1190 ſchloß 
Friedrich Barbaroſſa mit dem grieh. Kaifer bier 
einen Vertrag. Kaiſer Balduin I. ward 15. April 
1205 zu U. durch die Bulgaren gefchlagen und ge: 
fangen. Sultan Murad I. eroberte 1361 die Stadt 
und erhob fie 1366 zu feiner Nefidenz, was fie 
bis zur Einnahme von Konftantinopel 1453 blieb. 
Die heutige Ruine Demir-Taſch (Eifenftein) war 
vom 21. ;sebr. bis 1. Okt. 1713 der Aufentbalt 
Karls XIL von Schweden. Als die rufi. Armee 
1829 unter Diebitih den Balkan überftiegen hatte, 
fiel A. 20. Aug. ohne Widerſtand dem Feinde in die 
Hände. Das Vorbringen der Rufen bewog den 
Sultan Mabmud II. am 14. Sept. 1829 zum Ab: 
ſchluß des Friedens von A. (S. Osmaniſches 
Reich.) In dem Drientlriege wurde A. 13. Juni 
1854 von 15000 Franzoſen unter General Bosauet 
beiegt. Im Ruffifh:Türkifchen Kriege von 1877 bis 
1878 gelang es den Rufen, nad) ihrem libergange 
über den Kodſcha⸗Balkan, die Armee Suleiman Pa: 
ſchas von A. abzuſchneiden, worauf dieſes 20. Jan. 
1878 wehrlos in Feindes Hand fiel und 31. Jan. 
bier ein Waftenfilftand geſchloſſen wurde. 

Adrianopelrot, ſ. Türkiichrot. babnen. 

Adriatiſche Eiſenbahnen, ſ. Italieniſche Eiſen⸗ 

Adriatiſches Meer (Mare Adriaticum oder 
superum, Adria oder Hadria), die Baltanhalbinjel 
von der Apenniniſchen trennendes Seitenbeden des 
Mittelländifhen Meers (ſ. d. und Karte dazu), 
mit dem es durch die 66 km breite Straße von 
Dtranto (j. d.) in Verbindung fteht. Seine Länge 
beträgt 780, jeine Breite bis 230, im Mittel 
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180 km, feine Fläche 131500 qkm, etwa den zwan⸗ 
zigften Teil des Mittelländiihen Meerd. Mit 
jeinem durd die Kitrifche Halbinfel in die Bufen 
von Venedig einerfeit3 und den Quarmerogolf an: 
dererfeit3 geteilten Nordende ragt e8 noch 1'/,° 
weiter in den Rumpf Europas hinein als der Golf 
von Genua. 3 der ag wich, ift ein großer 
Gegenſatz zwijchen Dit: und Weftjeite zu bemerfen. 
Letztere befist außer dem erwähnten Golf von Vene: 
dig an größern Einbuchtungen nur den durch den 
Sporn des Monte:-Gargano, einer landfeft geworde⸗ 
nen Inſel, gebildeten Golf von Manfrevonia. Sonft 
ift die Rüftenftrede von Rimini an ſüdlich zwar von 
niedrigen Höbenzügen, Ausläufern des Apennin, 
begleitet, aber ganz ungegliedert. Die dort liegen: 
den Hafenpläße, von denen die wichtigſten Barletta 
und Bari find, können größere Seeſchiffe nicht auf: 
nehmen. Brindiſi, das in leter Zeit mächtig ge: 
wachen ift, bat fünftliche Hafenanlagen. Die Nord: 
weitküfte von Rimini big Trieſt ift ausgezeichnete 
Flachkuſte (Ragunentüfte). Die Sintitoffe der Alpen: 
aemwäfler haben ſich da, wo fie mit einer die Weſt— 
füfte der Balkanhalbinſel entlang ziehenden, im Nor: 
den des A. M. umbiegenden und die Küjfte Italiens 
nad Süden weiter verfolgenden Strömung pm 
mentreffen, in großen Maſſen abgelagert; die bier: 
durd gebildeten Inſeln (Lidi, j. Lido) werden im Laufe 
der Zeit mit dem Feſtlande verbunden, das fo immer 
weiter ind Meer hinein wächſt. Natürlich iſt diefer 
Vorgang der Entwidlung diefer Hafenorte ſehr un: 
günftig. Schon viele folder madıten diefe Erfah— 
rung, befonderd Adria und Navenna, und aud 
Venedig gebt dem Scidjal der —— ent⸗ 
gegen; es iſt bereits von dem beſſer gelegenen Trieſt 
überflügelt. Bon dieſer Stadt an zeigt die Sale des 
AM. eine ganz andere, durd die große Zabl von 
Halbinfeln und Inſeln getennzeichnete Geitaltung. 
Schon Iſtrien bot in —— den Oſterreichern einen 
vortrefflichen Kriegshafen. Aber noch weiter iſt die 
Zerftüdelung der Küſte vorgefchritten im Quarnero, 
der au Golf von Fiume heißt, nad der am Nord: 
ende liegenden einzigen Hafenftadt Ungarns. Die 
weitl. Teile der tarflartigen froat.:dalmat. Berge 
find durch Senkung des ex in unzählige 
Inſeln und Salbinfeln aufgelöft. Die größten und 
wichtigſten der erjtern liegen im Quarnero (f. d.). 
Die fingerförmigen, meift engen und gefährlich zu 
befahrenden, tief einfchneidenden Buchten find unter 
Waſſer getauchte Längstbäler, die gute und fichere 
Häfen bieten; daher waren diefe®egenden von früher 
Zeit an ber von Seeräubern. Heute find die wich: 
tigiten Hafenpläge daſelbſt Zara, Sebenico, Spalato, 
Ragufa und Cattaro (f. d.). Die öfterr. Marine be: 
zieht von bier ihre beſten Matrojen. Die ſüdlich fol: 
gende alban. Küfte ift flach, fumpfig und ungefund, 
bietet auch feine Häfen; nur Durazzo (das alte Epi- 
daurus) macht eine Ausnahme. Nach der Tiefe zer: 
fällt das A. M. in zwei verfchiedene Teile. Während 
der füdliche, wie die andern Teilbeden des Mittel: 
ländifchen Meer, eine jehr große Tiefe (über 
1590 m) befißt, ift ver nördliche, durch den Vorsprung 
des Monte-Öargano und einen unterjeeifhen Nüden, 
als deſſen höchſter Punkt die Inſel Pelagoſa über 
das Meer herausragt, von dem ſüdlichen getrennte 
Teil ſo flach, daß er bei geringer Erhebung des 
Landes trocken gelegt wäre; nur in der Witte ine 
fi eine etwa 200 m tiefe Einfentung. Der Boden 
bejteht vor der Mündung des Po aus Schlamm, 
fonft aus Sand und Thon mit zablreihen Muſchel— 
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reften; die Unterlage des ganzen ſcheint Marmor 
zu fein. Die Flut iſt nur an der Dftfeite des A. M. 
und da nur wenig bemerklich; in Venedig erreicht 
fie eine Höhe von 0,3 m, die durch heftige Sübdoft: 
winde auf 1,7 m gefteigert werben kann. Die 
Winde des A. M. find fehr veränderlih. Während 
der Sommermonate findet man häufig Winpftille, 
durd) heftige Gewitter und Nordwinde unterbrochen. 
Der gefürctetfte Mind ift der Norboftwind, die 
Bora (f. d.), dann der Süboftwind, Sirotco (. d.); 
der Süpmweitwind, Siffanto, ift feltener und von 
kurzer Dauer, aber oft fehr beftig; er ift befon- 
ders ‚gefährlib in der Nähe der Bomündungen, 
wenn er plöglih nah Südoſt umjpringt und in 
beftigen Sturm (furiano)übergebt. Zwifchen den In⸗ 
feln der Dftküfte find diefe Winde doppelt gefährlich, 
namentlich find die Bora im Winter und der heiße 

im Sommer gefürdtet. Außer den beiden 
gi ern Flüſſen Po und Etſch münden nur kürzere 

en iiſſe in das A, M. 

ie Jauna des A, M. ift eine ſehr reiche. Neben 
zahlreichen Heinen Delphinen lebt an der dalmat. 
Küfte eine 3—4 m lange Robbe (Leptonix Mona- 
chus Wagn.). Seeſchildkröten find jeltener ald im 
weſtl. Mittelmeer. Fischfang wird an allen Küften 
betrieben. Hauptfiiche find: Thunfiſch, Sarbellen 
Bene Küfte), Seezungen, Anurrbähne, Braſſen, 

rben, Goldmakrelen und gewöhnliche Mafrelen. 
Gefürchtet ijt ver Menjchenbai (Carcharodon Ron- 
deletii). Andere Haie und Rochen find auch häufig. 
Der Yalfang in ver Sagen von Comacchio iſt be: 
rühmt. Bon niedern Tieren find bemertenswert: 
ausgezeichnete Auſtern, Steckmuſcheln, deren Byſſus 
zu * benutzt wird, dann die an der dalmat. 
Hüfte gefiichte Eveltoralle und der Badeihmwamm. 

itteratur. Marieni, Portolano del mare 
Adriatico (Wien 1845); Conjtantini, Guida pra- 
tica per la navigazione del mare Adriatico (Trieft 
1864); Le Gras, Manueldelanavigationdanslamer 
Adriatique (Par. 1855); Wolf und Lukſch, Phyſik. 
Unterfubungen im A. und fictl.:ion,. Meere (Wien 
1881); Schweiger: Perchenfeld, Die Adria. Land— 
und Eeefahrten im Bereiche des A. M. (ebd. 1882); 
Stradner, Hund um die Adria. Ein Skizzenbuch (Graz 
1893); Kriſch, Die Fifcherei im A, M. (Trieft 1899); 
— L' Adriatico (Parma 1901). Kuſtenkarte 
des AU. M., ba. vom Hydrogr. Amt der k. k. Kriegs— 
marine (neue Ausg., Bola 1891). 

Adrittüra (ital. a dirittura, addiritura), ge: 
radezu, direlt, Ausdrud des Wechſelverlehrs. Die 
Deutihe und Djfterr. Wechſelordnung beftimmen, 
daß der Ruckwechſel (f. d.) «unmittelbar, a dirittura» 
— fein muß, d. b. er muß von dem Regreß— 
nehmer auf den Negreßpflichtigen und dejien Wohn: 
ort (ven Zablungsort) gezogen werden; er darf nicht 
domiziliert jein, nod weniger darf der Regreßneh— 
mer auf ein Haus an einem andern Blaß zieben und 
durch dieſes wieder auf den Regrehpflichtigen zieben 
lajien, weil vadurd die Koften des Negreiles erböht 
werden würden. Bon Geſchäft a dirittura, direftem 
Wechſel, direttem Bapier, fpricht man aber im Mech: 
felverfebr, auch abgejeben vom Rücwechſel, über: 
all, wo das Geſchäft dur einen Wechjel abgemacht 
wird, der unmittelbar auf den Pla lautet, mo zu 
zablen iſt. Wenn A in Leipzig an B in Berlin zu 
zablen bat, einen Wechſel auf Berlin kaufen kann 
oder in Berlin Kredit oder zu fordern bat, auf Ber: 
lin ziebt und feinem Gläubiger in Berlin den Wed: 
fel remittiert, fo ift der Wechjel direktes Papier und 
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das Geſchaft zwifhen A und B a dirittura erledigt, 
ebenfo wie wenn B in Berlin auf feinen Schuldner 
A in Peipzig zieht und den Wechſel begiebt. Nicht 
a dirittura wird das Gejchäft erledigt, wenn A z.B. 
in Hamburg Kredit oder Forderung hat und nun 
entweder feinen Gläubiger B auf Hamburg ziehen 
läßt und dort Dedung ſchafft, oder felbit auf Ham- 
burg zieht oder von —— auf Berlin ziehen läßt 
und dieſe Rimefje feinem Gläubiger beichafit. 

Weniger gebräudlich ift ver Ausdrud a dirittura 
für den Abſchluß des Wechſelgeſchäfts ohne Makler, 
ohne Vermittler; im Transportverlehr für direkte 
Berjendung nad) dem Beitimmungsort. 

Adrumetum, j. Hadrumetum. 

Adfichanta (Ajanta), engl. Adjunta gejchrie: 
ben, kleiner verfallener Ort im Gebiete des Niſam 
von Haidarabad in Britiih:Dftindien, am ſüdl. 
Abhange des Paſſes, der über das die ſüdl. Grenze 
der Provinz Khandeſch bildende Gebirge (j. Karte: 
Dftindien L Vorderindien) führt. An der 
nördl. Abflahung dieſes Paſſes, in der Richtung auf 
Khandeſch, führt ein tiefer Hohlweg in das Innere 
des Gebirges zu einer ausgedehnten Gruppe von 
Höhlentempeln, den kunſtleriſch am meiften vollen: 
deten und am forgjamiten RT von allen 
ähnlichen Bauwerken Indiens. Die 24 Klofterzellen 
und 5 Tempel find ſehr umfangreich und mit großer 
Mühe aus dem Gebirge —— Die Wände 
find mit Infchriften und in den lebhaftejten Farben 
prangenden, auf den Buddhismus bezüglichen Dar: 
jtellungen, teild Hochrelief3, teils Frestobildern, be: 
dedt. Die Felſentempel find nadeinander Fr 
200 v. Chr. und 600 n. Ebr. entftanden. — Val. Bur: 
geß, Notes on the Baudda Rocktemples of Ajanta, 
their peintings and sculptures (Bombay 1879). 

Adichlün, heutiger Name des zwiſchen den 

lüſſen Jarmuf (f. d.) und Nahr e3:Zerta oder Jab⸗ 

of (f. d.) liegenden Teiles vom Ditjordanlande 
(f. Karte: Baläftina), das ſich durch Fruchtbarkeit 
und Schönheit auszeichnet. Die höchſte Erbebung 
ift der Dichebel Hakart im Süden; die durchſchniti⸗ 
libe Höbe des bald hügeligen, bald mehr ebenen 
Sandes ift 5—600 m. Nur die Eleinere nördl. 
Hälfte ift genauer befannt. — Bol. Schumadıer, 
Northern ’Ajlün (2ond, 1890); Selah Merrill, East 
of the Jordan (ebd, 1881). 

Adfchmir, Adſchmer, engl. Ajmere oder 
Aimeer, die alte und berühmte Hauptſtadt ver brit. 
Entlave Adſchmir-Merwara (f. d.)in Radſchputana, 
Dftindien, unter 26° 27%,’ nördl. Br. und 74° 44’ 
öftl. 2., am untern Abhange des Taragarh (ſ. d., 
870 m), an der Eifenbabn Bombay:Agra und dur 
eine Spy rg ir mit der Linie Bombay⸗Kallutta ver: 
bunden, bat (1901) 73839 E., Poſt, Telegrapben: 
amt und Dart:Bungalom(j. Bungalow), eine Stadt: 
mauer mit 5 jbönen Thoren und viele Heiligtümer; 
das wichtigjte ift vie Dargab, das Grab des moham⸗ 
medaniſchen, auch von den Hinbu verehrten Märty: 
rerd Mu'in-ud-din Tſchißti, ſchlechthin Chodſcha— 
Sahib genannt (13. Jahrh.). Hierzu gehört unter 
anderm eine verfallene Moſchee, die Kaiſer Albar 
d. Gr. zum Dank für die von Chodſcha-Sahib er: 
flehte Geburt jeines Erben Salim errichtete; ferner 
eine Moschee aus weißem Marmor von Schab Dia: 
ban. Das Grab des Chodſcha ſelbſt ift ein quadra- 
tiihes Gebäude mit Kuppel und einem_filbernen 
Bogen ald Cingang. Jährlich im . findet eine 
große Meije, «Arub: Mela» ‚Statt, A., ver Sis 
eines «Commissiongr», der die Provinz Adjchmirs 
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Merwara verwaltet und or unter dem polit. 
Agenten für Radſchputana jteht, wird durd unter: 
irdifche Leitungen vom naben See —— mit 
Waſſer verſorgt und hat neben einigen Volls⸗ und 
Miſſionsſchulen zwei höhere Lebranftalten, deren 
eine (dad Mayo College) die Alavemie für ben 
boben Adel Rapfchputanas ift. Der Handel berubt 
bauptfählic auf dem Tranfitverlehr Radſchputanas 
und den Geldgeſchäften der großen Banthäufer der 
Setbhfamilie mit den einheimischen Fürften. Außer: 
dem werben Salz, Baummolle und Mobnjamen 
aus: und Mancheiterwaren eingeführt. A. foll 145 
n. Ehr. vom Radſcha Adſcha gegründet worden 
—— Bon 685 an wechſelte es ofters ſeinen Herrn, 

is es 1559 von Kaiſer Albbar dem Mogulreiche 
dauernd einverleibt und zu einer Lieblingsreſidenz 
der Großmoguls erhoben wurde. 1766 ‚in 
die Hände der Mahratten, die es 1818 an die Eng: 
länder abtreten mußten. 

Adfchmir-Merwwara, engl. Aijmere-Mer: 
mara, inbobrit. Kommiſſariat der Präſidentſchaft 
Bengalen (Enklave in Radſchputana), mischen 25° 30’ 
und 26°45’ nördl. Br. und 73° 53’ und 75° 22° öftl. 2. 
(. Karte: Oſtindien J. Borderindien), bat 7021 
qkm, (1901) 476912 E., darunter 380819 Hindu, 
12031 Mohammedaner, 19122 Dſchain und 3712 
Ehriften. (S. Merwara.) Das Land ijt teils flach, 
fandig und dürr, teils beftebt ed aus einem im Ta 
ragarh 870m hohen mineralreichen Berg: und Hügel: 
lande. Hauptfluß ift ver Banas. An der Quelle 
des Saraswatibaches liegt Die Stadt Puſchlar (ſ. d.). 

Adſtribieren (lat.), Ta ge zueignen; da: 
von Adftription, Zufbreibung, Zueignung; ad- 
scriptus glebae, ein der Scholle Zugeeigneter, dem 
Boden Anbaftender, Höriger. 

Adſorption der Gaje, die Aufnahme von 
Gaſen dur poröfe Subftanzen (Holztoble, Platin: 
ſchwamm u. ſ. w.), im Unterſchiede von ber eigent: 
lien Abforption (f. d.) durch Flüſſigleiten. 

Ads ntia (lat.), adjtringierende 
Mittel, in der Heiltunde diejenigen Mittel, welche 
die Gewebe dichter und feiter machen und etwaige 
—— der betroffenen Teile vermindern. 
Dieſe Mittel gehen nämlich mit dem im Safte der 
Gewebe enthaltenen Eiweiß unlöslihe Verbin: 
dungen ein; auch bewirfen fie aus demjelben Grunde 
eine Gerinnung des Bluted. Daher wendet man 
jie an, um übermäßige Abjonderungen, 3. B. der 
Schleimhäute, zu unterbrüden, wie beim Katarrh des 
Rachens, der Naje, des Darms u. f. m., um franl: 
baft va und leicht blutende Gewebe zu fejtigen, 
wie bei Aufloderung des Zabnfleifches, um die Hei: 
lung von Geſchwüren zu fördern, um Blutungen iu 
tillen u. ſ. w. Neben der Kälte, welche ähnlich wirft, 
ind als Aoftringentien jämtlihe gerbjäurebaltige 
Mittel (Gerbfäure oder Tannin, Kino, Katechu, 
—— Abkochungen von Eichen-, Ulmen;, 
Weiden⸗ und Chinarindeu. a.), ferner Allohol, Alaun, 
eſſigſaur es Blei, ſchwefelſaures Zink, ſchwefelſaures 
Kupfer, ſalpeterſaures Silber (Höllenftein), Eiſen⸗ 
chlorid u. ſ. w. anzuführen. (S. Blutftillende Mittel.) 

Adna oder Adowa, Hauptſtadt der nordabeſſin. 
Landſchaft Tigre, in 1960 m Höbe, in einer im Oſten 
von hoben vulkaniſchen Bergen begrenzten, baum: 
lofen, grasbededten Ebene, ungefähr 16km von 
Arum (f. d.), bat höchſtens 3000 E. und ift der 
Etapelplag für das nördl. Abeffinien. Hauptpro- 
dukte find Baummollftoffe und Cedernholz. Hier 
erlitten die Staliener durch die Abeifinier am 1. März 

Brodhaus’ Konverfationd-Legikon. 14. Huf. RM. L 
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1896 eine jchwere Niederlage. (Näheres |. Adua, 
Bd. 17.) — Bol. Zimenes, Sul campo di A. (Mail. 

Aduatüker, ſ. Belgen. [1897). 

Adũer (lat. Aedui und Hedui), Bolt im ſudl. 
Teile des ——— Galliens, hatte zwiſchen 
den Flüffen Arar und Liger (Saöne und Loire) ſeine 
Wohnſiße und war dei eritern von den Sequa⸗ 
nern, durch legtern von den Biturigern gefchieden. 
Die St. waren eins. der angejebeniten gallijchen Vol⸗ 
fer, und fchloffen ſich ſchon im 2. Jahrh. v. Ehr. als 
«Brüder und Bundesgenofjen» an die Römer an. 
gu Zeit Cäfard waren fie Durch die Kämpfe mit den 

equanern ſehr geſchwächt, allein diefer ftellte ihr 
Anjeben wieder her. Ihre Privilegien blieben ihnen 
bewahrt, bis fie 69 n. Ebr. das röm. Bürgerrecht 
erbielten. un Hauptitadt war Bibracte. 

Adüla-Alpen, |. Ditalpen A, 1. 

‚Adülar, die Harite aller Varietäten des mono» 
tlinen Kalifeldſpats oder Orthokllaſes (ſ. d.), zumeilen 
ala Schmuditein verſchliffen. Man findet ihn na⸗ 
mentlih am St. Gotthard, im Zillerthale, auf Ceylon 
und bei Rio⸗Janeiro. Er iſt farblos oder nur licht 

efärbt, ins Bläuliche, Grünliche oder Rötliche ſte— 

end, ſtark glänzend, manchmal mit jtaubigem Chlo⸗ 
rit bebedt, zeigt im Innern oft einen eigentümlidy 
— ———— Widerſchein und iriſiert 
zuweilen. Im Handel beißt er Mondſtein (Fiſch⸗ 
oder Wolfsauge, Ceyloniſcher oder Waſſeropaſl). 

Adulation (lat.), Schmeichelei. 

Adüle oder Adulis, im Altertum eine Stadt 
an der ätbiop. Hüfte des Roten Meerd, die von 
den Ptolemäern gegründet, in der röm. Kaiſerzeit 
der Hauptitapelplak des ren Hinterlandes wurde. 
Seine höchſte Blüteerreichte N. unter den Königen des 
le Mei — Seit die Moslem 
die Herrſchaft im Roten Meer gewannen, geriet A. 
vollſtändig in Verfall. Seine ng der Adulisbai 
Annesleybai, ſ. Sulabai) und Baurefte ver Stadt 
ind ermittelt beim heutigen Dorf Sula. Aus N. 
tammt das fog. Monumentum Adulitanum, eine 
von Cosmas ndicopleuftes (f. d.) zuerit veröffent: 
lichte Inſchrift, die, für die alte Geſchichte und Geo: 
grapbie — aber in A. nicht mehr vorhanden iſt. 

Adulisbai, ſ. Sulabai. 

Adullam, eine von dem Stamme Juda beſie— 
delte fanaanit. Königsjtadt in Paläftina, lag am 
Fuße des Gebirges von Juda, zwiſchen Jeruſalem 
und dem heutigen Bet Dieibrin, im obern Teile 
bed Wadi e3:Sant unweit Ehirbet Schumele. In 
der Höhle von A. (1 Sam. 22, ı) weilte David 
längere Seit während ver Verfol vun Bere, Saul. 

dullamiten, eh ridlst lin, in pisname für 
die bei ven Reformdebatten von 1866 abtrünnigen 
engl. Liberalen unter Edward Horäman und Robert 
Lowe, deren Abfall John Bright ein mißvergnüg- 
tes Zurüdzieben in die polit. Höhle von Adullam 
nannte, Die A., die 1868 als Fraktion völlig ver: 
ſchwanden, veranlaßten das Scheitern der Reformbill 
und den Sturz des Miniſteriums Ruſſell-Gladſtone. 

Adulter (lt. ‚ Ebebreder; davon adulte: 
tieren, ebebrecen, fälſchen 6: B. Geld); Adul⸗ 
teration, Berfälfhung; Adulterium, Ehebruch. 

— en t.), unebelihe, aus einem ehe⸗ 
breserifchen Verhältnis (urjprünglich nur der Ehe⸗ 
frau) bervorgegangene finder. Das kanoniſche Recht 
bat, indem es den Begriff auf die außerebelichen Kin: 
der eines Ehemannes ausdehnte, die Veranlaſſung 
zur Ausbildung eines mildern Gewohnheitsrechts 
gegeben, weldes die A. wenigſtens binfichtlich des 
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Alimentationsrehts und der Möglichkeit einer Les 
gitimation den andern Unebelihen Kindern (f. d.) 
leihitellt. Die neuern Landesrehte, außer dem 
de Napolöon, und das Deutiche Bürgerl. Geſetzb. 
88. 1705 fg. ichließen fich diefer Richtung an. 

A-dur (ital. la maggiore; frz. la majeur; engl. 
a major), Qurtonart; Tonleiker a, h,cis,d, e, fis, 
gis, a; Dreiflang a eis e; Dominantenaccord e gis 
hd. Borzei nung 8 Kreuze (für f, c, g), Parallele 
Fis-moll (f. Ton). 

Advaita, wörtlib: Nicht: Dualismus, Monis: 
mus, bedeutet in der ind. Philoſophie die Lebre 
von der Einheit des Weltalld. Nach diefer niebt ed 
nichts vom Brabman, d. b. dem ewigen Urgrund 
alles Seins, Berfchiedenes; die Einzelfeele iſt mit 
dem Brabman identifh, nicht ein Teil von ihm; 
die empirifche Welt ift nur ein Blendwerk (mAyA), 
eine auf dem Nichtwiſſen a berubende Täu: 
ſchung, die ala ſolche durd das Wiſſen (vidyd) oder 
durd die richtige Einficht (samyagdargana) erfannt 
wird. Diefe für die Geiſtesrichtung der Inder boch 
bedeutſame Lehre ift in den Upaniibaden und dem 
aus diefen herausgewachſenen Vedantaſyſtem (f. d.) 
entwidelt. yore Vertreter. unter denen der bedeu⸗ 
tendfte der berühmte Kommentator Cañlaräcärya 
(gegen 600 n. Chr.) ift, und ihre Anbänger beißen 

dvaitavädin (Belenner des Monismus). 

Ad valörem (lat.), nah dem Wert, 

Ad valvas ourlae (lat.), an den Rathaus: 
thuren (anzufclagende Belanntmahung). 

Advent oder Adventäzeit (vom lat.adventus, 
Antunft), in der riftl. Kırde die Vorbereitungs: 
zeit auf das Feſt der Geburt Jeſu. Sie dauert in 
der griech. Kirche 40 Tage, in der römiichen und 
evangeliihen 4 Wochen oder einige Tage darüber. 
Diefe beiden haben alfo vier oder, wenn Weib: 
nadten auf Sonntag fällt, drei Adventsſonntage. 
Das Kirchenjabr (f. d.) beginnt mit der Adventszeit. 
Die erfte Erwähnung einer kirchlichen Feier der 
Adventözeit findet Pi auf der Synode zu Lerida 
(524). Der eier des A. liegt der Gedanke zu 
Grunde, daß die Gemeinde der Gläubigen auf die 
aljährlibe eier der Geburt Jeſu, al auf ein 
immer wieder erneutes geiſtiges Kommen des Herrn 
= den Seinen, vorbereitet werden foll. Die kath. 

irche verbietet in der Adventzeit öffentliche Ver: 
onügungen, Tanz und Hodyzeitäfeierlichkeiten. 

doentiften oder Milleriten, die Anhänger 
einer vom Baptiftenprediger William Miller (geb. 
1782 in Pittäfield, geit. 1849 in Com Hampton) 
1831 gegründeten Sekte, welche die fihtbare Wies 
derkunft Chriſti ald nabe bevorftehend ar und 
den Anbruch des Taufendjäbrigen Reichs (}. Chi: 
liadmus) erwartet. Das Ausbleiben bes wieder: 
bolt angetündigten Creignifjes jtört die Gläubi— 
en nidt. Seventh-Day-Adventists (N. des 
tebenten Tags) oder Sabbatarier (Sabba: 
tiften) nennen fich diejenigen unter ibnen, die den 
jüd. Sabbat feiern, die Dreieinigkeit leugnen und 
ſich —78 äßigleit befleißigen. Sie traten zuerſt 
1844 in Waſhington auf und haben ſeit 1875 ein Pre⸗ 
digerſeminar. Man zählt ihrer etwa 60000. Ihre 
Wanderlehrer treiben auch in Europa, beſonders in 
der Schweiz, eine lebhafte Propaganda, die durch 
Verbreitung von Traktaten u. ſ. w. unterſtützt wird. 
Andere A. ſind die A. des erſten Tags, welche die 
Sonntagsfeier feſthalten, die Seelenſchlä ler, die 
den Übergang der Seelen in einen ſchlafähnlichen 
Zuftand nab dem Tode lebren, und die Brüder 
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Ehrifti (Ebriftadelpbianer), die Ehriftus die 
Natur Adams zufchreiben. — Val. Dresbach, Prot. 
Selten der Gegenwart (Barm. 1888). 

Adventivfnofpe, ſ. Knoipe. 

Adventivmwurzeln, |. Wurzel. 

Wdventizien (lat.), das in Verwaltung und 
Nupnießung des Vaters ftebende Vermögen des 
Hauskindes, im Preuß. Landrecht als nicht freies 
DBermögen —5 — Den Gegenjak bezeichneten 
die Römer einerſeits mit Profeltizien, das, was 
vom Vater herkommt und ibm nad bamaligem 
Recht verblieb (heute unpraktiſch), andererſeits mit 
adventicia irregularia und extraordinaria, das ift 
das freie, der väterlichen Gewalt nicht unterftebende 
Vermögen. Das Deutiche Bürgerl. Geſetzbuch macht 
ed nicht bloß zur Wirkung der väterlichen, fondern 
der elterliben, aljo aud der Mutter zuftebenven 
Gewalt, daß das gefamte Vermögen des unter elter: 
licher Gewalt ftehenden Kindes der Verwaltung und 
Vutznießung des Vaters oder der Mutter unterliegt. 
Freies Vermögen nennt es das Kindesvermögen, 
an dem die Nußnießung der Eltern ausgeſchloſſen 
ift (88. 1638, 1650, 1651, 1686). (S. au Eltern.) 

dventéreime, ſ. Weihnachtsſpiele. 

Adverbium (lat.), Neben: oder Umſtands⸗ 
wort, ein Redeteil, der zu einem Berbum, Barticip, 
Adjektiv und felbit wieder zu andern Adverbien eine 
näbere Beitimmung binzufügt 4. B. Hug bandeln, 
ebr gelehrt, dunkel blau, ziemlih gut jchreiben). 

as A. ift ein unveränderlicher (indeflinabler) 
Nedeteil. Gewöhnlich teilt man die A. nad ihrer 
Bedeutung in A. des Ortes, der Zeit, der Art und 
Weiſe u. ſ. w. Die N. der indogerman. Spraden, 
bie von den Partikeln (f. d.) nicht ſcharf getrennt 
werben fönnen, find erjtarrte, nicht mehr im ihrer 
urfprünglihen Form und Bedeutung empfundene 
Caſus der Nomina oder Bronomina. 

Adverſaria (lat.), bei ven alten Römern foviel 
wie Klabde, Brouillon, Konzeptbuch; feit der Hu: 
maniftenzeit Bezeihnung von Sammlungen ge: 
legentlich gemadhter und zu fpäterer Benutzung auf 
—— Bemerkungen über Gegenſtände der 

exttritikl, Grammatik u. ſ. w. 

dverfität (lat.), Widermwärtigleit, Mißgeſchick. 

Aädvertiser (engl., jpr. äbbmwerteifer), Anzeiger, 

Advis, ſ. Avis [Titel engl. Zeitungen. 

Advooätus diaböli (at) f. Kanonifation. 

Advooätus ecolesiae (lat.), j. Kirhenvogt. 

Ad vöoem (lat.), «zu dem Worte» (zu ergänzen: 
möchte ich bemerlen), wird gebraucht, wenn man an 
ein zufällig im Geſpräch gefallenes Wort eine be: 
fondere Auslaſſung antnüpfen will. 

Advofat, |. Rechtsanwalt. [(f. Persea). 

WUdvofatenbirne, foviel wie Aoogatobirne 

Adynaͤmie (grch.), Kraftlofigteit, Shwädhe. Die 
ältere Medizin bezeichnete damit das Schwinden und 
den Mangel der jog. Lebenätraft. Man nannte ady: 
namijc namentlib den Schwächezuſtand, welchen 
Fieberfrantheiten mit Blutzerfegung und bedeu: 
tende Säfteverlufte nach fih aieben. , 

Addton (ar., d. i. das Unzugängliche) bieß in 
griech. Tempeln (f.d.) der Raum, der nurvon Prieftern 
oder beitimmten Berfonen, Teil auch von diefen 
nur zu beftimmten Zeiten betreten werben durfte. 

Addon, ſ. Yiabellrobriänger. 

Addon, nah der Odyſſee die Tochter des Pan⸗ 
dareos, Gemahlin des Zetbos und Mutter des Ity— 
los oder Itys. Neidifh auf die vielen blübenden 
Kinder der Niobe (f. d.), wollte fie deren älteften 
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Sobn ermorden, tötete aber aus Irrtum ibren eige: 
nen. Auf ibr Bitten von Zeus in eine Naditigall 
(gr. aedön) verwandelt, beflagte fie des Sohnes 
Tod in ihrem Gefange. Später erlitt die Sage eine 
Umgeftaltung. A. und ihr Gemabl, ein Kunſtler Bo: 
lytechnos, ftellten ihre Liebe über die des Zeus und 
der Hera. Darüber erzürnt, erregte Hera unter ihnen 
einen Wettftreit. Polytechnos verlor und rächte fich, 
indem er die Schmweiter feiner Gattin, Chelidonis 
2 Schwalbe), ſchaͤndete. Nun verſchworen fich die 

weitern zur Rache, und N. tötete ihren eigenen 
Sobn Itys und ſetzte ihn vem Bolytechnos als Speiſe 
vor. Als diefer die zu ihrem Bater geflüchteten 
Scheitern verfolgte, murde er gebunden und, mit 
Honig beſtrichen, den Fliegen preiögegeben, und als 
A. fi nun feiner erbarmte, follte fie getötet werben. 
Da griff Zeus ein und verwandelte Bandareos in 
einen Seeabler, Bolytechnos in einen Belitan, X. in 
eine Nachtigall, ihre Schweiter in eine Schwalbe. 
(S. aud Philomela.) 

A.E.1.0,.U., Abtürzung für Austriae est im- 
perare orbi universo (f. d.). 

Adllo, eine der — (. d.). 

Aelſt (fpr.ablit,vläm. Aalit; frz. Aloft), Haupt 
kant des Kantons und Arrondijjements U. der belg. 
rovinz Oftflandern, an der Dender, auf der Schi 
bis zur Stadt gelangen, und an den Linien Brüflel- 
Dftende, A.:Burft (10 km), A.⸗Lokeren (26 km) und 
A.:-Zonderzeel (23km) der Belg. Staatöbabnen, hat 
(1900) 29203 €., ein got. Rathaus mit jhönem, 
1879 dur Brand befcbädigtem Belfried, die groß- 
artige fpätgot., unvollendete Martinslirche mit 
einem Gemälde von Rubens (der beil. Nous, 
Scusbeiliger der Peittranten, 1631 angeblid in 
ſechs Tagen gemalt), eine tönigl. Pupillenſchule für 
Söhne von Militärperfonen (450 Schüler) und ein 
bedeutendes Jefuitenkollegium. Außerdem beſtehen 
eine Kunſt⸗ und eine Seidenwebidule, eine Mujter: 
mwerfftätte für mollene und baummollene Damaft: 
und feine Batiftweberei, berühmte Bleihen und 
Gerbereien und Öle, Linnen:, Spigen:, Zwirn:, 
Baummollfabriten. — A. war Hauptort einer 1046 
gegründeten Grafſchaft, die 1174 an die Grafſchaft 
Flandern fiel. In A. wurde 1453 Dirt Maertens 
geboren, der die Buchdruderei in Belgien einführte 
und deflen ebernes Standbild (von Geefs) 1856 ent: 
büllt wurde. A. wurde 1667 von QTurenne erobert, 
der die Feſtungswerle fchleifen ließ. Am 14. Dez. 
1813 wurden bei A. die Franzoſen von den Preußen 

zurüdgemorfen. 

Aeiſt (jpr. abIft), Evert var, niederländ. Maler, 
geb. 1602 zu Delft, geft. dafelbft 19. Febr. 1657, malte 
Stillleben, die er mit Naturwabrbeit und großer 
Sorgfalt durchführte. — Ihn übertraf in diejer 
Kunftattun fein Neffe und Schüler Willem 
van A., geb. 1626 zu Delft. Diefer lebte feit 
1645 in Frankreich, dann in Stalien, mo er unter 
dem Namen Guglielmo befonders in Florenz ge 
ſchätzt ward, und lehrte 1656 in fein Vaterland 
jurüd. Er ftarb 1683 in Amfterbam. 

Air (gr. und lat.), die Luft, insbeſondere die 
atmofphäriihe; bäufig in _zufammengejegten Ber 
zeihnungen, die ſich auf die Luft 5 z. B. Aero⸗ 
mechanik, Aeroſtatik, Nerodynamit u. f. w. 

Aẽërenchijm, ſ. Luftgewebe. [1. Bachulver. 

Aereted bread (engl., ſpr. dörebtövd bredd), 

Aörides Lour. (Quftblume), Pflanzengat- 
tung aus der Familie der Orchideen (f. Y mit einem 
Dutzend Arten im warmen Afien, die ſämtlich auf 
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Bäumen in Rindenriffen mittels ihrer fleiichigen 
Quftwurzeln —* Die bis 1,20 m hohen Stengel 
ſind mit vielen ſchmalen, zweizeilig abſtehenden, 
lederigen Blättern beſetzt, und die in langen hängen 
den Trauben oder Ahren ſtehenden, gewöhnlich 
weißen, aber mehr oder weniger reich purpurn ges 
edten, jehr anſehnlichen Blüten befigen eine jad- 
drmige oder geipornte breilappige Lippe und eine 
kurze flügelloje Griffeljäule, 
Eros, in Zuiammenfegungen, f. Aer. 

Aerobät (arch.), eigentlih Luftwandler; Seil 
tänzer, Winbbeutel, : 

Mörobien (grch.), Adröben, en, alle 
diejenigen Balterien, die in Gemeinjhaft"mit den 
höhern Lebemweien und im Gegeniag zu den Anad: 
robien N d.) des freien Sauerſtoffs abfolut notwen⸗ 
dig zu ihrem Leben bebürfen. 

erobomben, Qufttorpedos, Luftballons, 
welche Sprenggeihofle oder mit Sprengitoffen ges 
füllte Gefäße über eine feindliche Feſtung u“ 
und auf biejelbe niederfallen laſſen follen. 
Gedanke wurde zuerjt 1849 vor Venedig von ber 
diterr. Belagerungsarmee mit gewöhnlichen Spreng⸗ 
bomben, inbes ohne Außerlihen Erfolg verwirt- 
licht. Die großartigen Fortſchritte, die feit jener 
Zeit ſowohl die Luftſchiffahrt als die Sprengtechnil 
emacht haben, gaben in neuerer Zeit Anlaß, den 
edanten in beflerer Gejtalt wieder aufzunehmen. 
In Frankreich befteht ein Syſtem Gomwer, in Ames 
rifa bat ein General Ruſſel Tbayer einen Dynamit: 
ballon bergeftellt. Ein deutſcher enieur und 
Aeronaut Georg Roded rd fich feit 1882 
mit der Sache und bat elektrijche Yufttreibtorpebo: 
tolonnen und Qufttreibtorpedo8 mit Uhrwerks—⸗ 
ae in Vorſchlag gebracht. Bei erftern führt 
ein Paſſagierballon vier Torpeboballong, deren 
jeder 50—75 kg Nitrat in einem metallenen Kaſten 
trägt, über bie gehn: und bie Sprengläften köns 
nen durch elektrifche Leitung gleicheitig oder nad: 
einander abgelöft werden. Beim Nieverfallen ber 
ften die Käften und ſchleudern etwa 100 Dynamit: 
patronen nad allen Richtungen im Bogen fort. Es 
müflen fi in den belagerten Pläben damit unge: 
beure Berwüftungen anrichten lafjen. In der Haager 
Friedenstonferenz von 1899 haben ſich die fontra= 
Erden Staaten auf die Dauer von fünf Jahren 
verpflichtet, das Werfen von Geſchoſſen und Spreng: 
ftoften aus Ballons oder auf ähnliche neue Weifen 
zu verbieten. Cine Erneuerung des Vertrages, der 
28. Juli 1904 ablief, erfolgte auf der zweiten Haas 
er jriedenslonferenz; dur die Konvention vom 
18. Oft. 1907, doch wurde jie von verſchiedenen 
Staaten nicht unterzeichnet. 

Aerodynamik (arkh.), die Lehre von den Gefeken 
der ug I wi + Stoffe oder Gaje, bildet 
mit der oftatil die Aeromechanik. Das wich 
tigſte Gefeß in der U. ift der auch bei den tropf: 
baren ler geltende Torricelliihe Sas, da 
die Geichwin igleit, mit der ein Gas aus einer Öff: 
nung in der Wand eines Gefäßes ausjtrömt, ab⸗ 
bängt von dem Drud, unter dem das Gas ftebt, 
oder von der Höhe der Waſſer oder Quedfilberjäule, 
durch melde die Spannung bes 88 gemeſſen 
wird, und zwar ſo, daß man bei vierfachem Drud 
die doppelte, bei neunfachem die dreifache u. ſ. w. 
Geſchwindiglen erreicht. Gaſe von verſchiedener 
Dichtigkeit, wie Waſſerſtoff und Kohlenſäure, ftrd« 
men unter gleichem Drud mit Geſchwindigkeiten aus, 
die fich umgelehrt wie die Wurzeln aus den Dichtigs 
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keiten verhalten. (S. Ausfluß.) Wie die tropfbaren 
üffigkeiten, jo jeßen aud die Gafe jedem in ibnen 
ten Körper einen Wiberftand (j. d.) entgegen, 
der um fo beträchtlicher ift, je größer der Ouer/äni 
des. bementen Körpers und deſſen Geſchwindigleit ift. 
Aerodynamifched Baradogonnenntmaneine 
von Element und Dejormes (1826) befannt gemachte 
Erſcheinung. Verſucht man aus einem Trichter eine 
in denjelben eingelegte Bapiertüte binauszublajen, 
fo wird diefelbe anftatt —— or un zu werden, an 
bieTrihterwändeangebrüdt. Dies kommt daher, daß 
die Luft zwifhen Tüte und Trichterwand teilmeife 
von dem eingeblajenen Luftitrom nad außen mitge: 
rifjen wird ; dadurch entftebt zwischen Tüte und Trich⸗ 
termand ein luftverbünnter Raum, und der äußere 
Luftorud treibt die Tüte gegen die Trichterwand. 
erogämen (grch.), neuerer Name der Blüten: 
pflanzen (Phanerogamen), weil bei ihnen die durch 
den Blütenjtaub erfolgende, ————— notwen⸗ 
dige Beſtaubung (ſ. d) der Narbe in der olgt. 
ẽroklinoſtop ee! eine von Buys:Ballot in 
den Niederlanden eingeführte Form der Sturm: 
fignale. An einem quadratifchen Pfahle ift eine 
ſtarke eiferne Röhre angebradt, die um ihre ver: 
titale Achſe gedreht und in einer beliebigen Lage 
feitgeftellt werden kann; an ihrem obern Ende trägt 
fie einen beweglichen, balb rot, halb weiß angeftriche: 
nen Arm, deilen Neigung gegen die Horizontale 
beliebig reguliert werden fann. Der Zwed dieſer 
Vorrihtung it, den Unterfchied der Barometer: 
ftände zwifchen zweien der niederländ. Stationen: 
Groningen, Helver, Blieffingen und Maajtricht, an: 
udeuten, deren telegrapbifch nach Utrecht gemelvete 
eobahtungen von bier aus den verfchiedenen nie: 
derländ. Häfen mitgeteilt werden. Nach diefen Mit: 
teilungen wird dann die Einſtellung des A. bejorgt. 
Aunäct wird die Vertitalebene des Arms parallel 
mit der Berbindungslinie der beiden Stationen ge: 
ftellt, veren Barometerjtände ven größten Unterfchied 
zeigen, und dann der Arm ſelbſt um jo weiter aus 
der Horizontalen entfernt, je größer dieſer Unter: 
ſchied ift. Steht der Arm nahezu a ge fo iſt 
fein Sturm zu befürdten; je jtärfer der Arm geneigt 
ift, ein um jo beftigerer Sturm ftebt bevor. Die Rich⸗ 
tung, nad) welcher der Sturm einfegen wird, iſt nahe⸗ 
zu rechtwinklig auf der Bertitalebene des Arms. 
Adrolithen (ard.), |. Meteorfteine. 
Alromehänif (grb.) oder Pneumatik, ein 
Teil der Mecanil, iſt die Lehre von den Gleich: 
gewichts: und Bewegungsgeſetzen luftförmiger Hör: 
per te zerfällt in Aeroftatil (f. d.) und Nerodynamit 
onautif (arch.), ſ. Luftſchiffahrt. (1.d.). 
Aeronautifche Obſervatorien, j. Bv. 17. 
Aerophön (ar), joviel wie Harmonium (f. d.). 
— Ferner beißt A. ein von a erfundenes In⸗ 
ftrument, mittels deſſen die menichliche Stimme an: 
el eine Tragweite von 6—9 km erhält. Das A. 
ejtebt aus einer mächtigen, mit einer telepbonijch: 
pbonograpbiihen Platte verjebenen Drgelpfeife. 
Wenn gegen die Platte geiprochen wirb, jo jollen 
mitteld eined Mechanismus den Schwingungen 
der Luft in ber Ten die durch einen Blafebalg 
in jtartes, weit börbares Tönen verjegt murde, 
die Schwingungen jener Platte einverleibt werden, 
derart, daß der weit vernebmbare Pfeifenton zu: 
gleich die Artitulation der Stimme wiedergeben joll. 
Akrophör (grch., d. i. Luftträger), ſ. Taucher: 
apparate und Ventilation. * 
Aëroplan (frz), Drachenſchweber, ſ. Flug: 
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Aẽroſtãt ſ. Luftballon. 

‚Ueroftätik ( pt .), ein Teil der Neromedanil, 
die Lehre vom Gleichgewicht der luftartigen fe 
oder Gafe, insbefondere der atmoſphäriſchen Luft. 
Diefe ftebt ebenjo wie die feften und flüffigen Kör: 
per unter dem Einfluſſe der Schwere und übt infolge 
davon einen Drud auf die Erboberflähe aus. Die: 
ſem Einfluffe ver Schwere entgegen wirkt das der 
Luft wie allen Gaſen eigene Beitreben, ſich fo weit 
als möglich auszudebnen, ihre Erpanfivtraft. In: 
folge diejer Eigenichaft wird mit der Höhe die Dichte 
der atmoſphariſchen Luft immer geringer, denn in 
größerer Höhe wirb der Erpanfivfraft nur durd 
den verhältnismäßig geringen Drud der noch übri: 
gen darauf laftenden Luftibichten das Gleichgewicht 
gehalten. Bei der leichten Verſchiebbarkeit der Luft- 
teilen pflanzt fih jeder auf eine Luftmafje aus: 

eübte Drud gleichförmig nah allen Richtungen 

ort. So werben 5. B. in einem Zimmer gleichgroße 
Stüde des Fußboden, der Wände und der Dede, 
ee von dem geringen Höhenunterjciebe, 
ebenjo ftart wie ein unter freiem Himmel 
liegendes, eiharohes Stüd der Erdoberfläche. 
Dies geſchieht au, wenn das Zimmer verſchloſſen 
ift, denn die noch übrigbleibenden —* Spalien 
und Poren genügen, um den Atmoſphärendruck 
nad dem Gejeg der Kommunizierenden Nöbren (j.d.) 
nad innen zu vermitteln. Der Luftdruck wird duch 
das Barometer (j.d.) gemefien. Man kann im Dur: 
ſchnitt annehmen, daß die Luft auf irgend ein Stüd 
der Erboberfläcde ebenſo ſtark vrüdt wie eine 760mm 
obe Quedjilberfäule oder wie eine 10,3 m bobe 
Maflerfäule. Dies giebt etwa 1 gb den Quadrat: 
centimeter, und dieſen lehtern Drud braucht man 
gewöhnlih beim Meilen des Drudes von Gajen 
und Dämpfen unter dem Namen Atmoſphären— 
drud ald Maheinbeit, Man mißt ibn mit dem 
Manometer (j.d.). Ein luftleeres, nicht genügend 
fejtes Gefäß wird leicht zerprüdt. Der gejamte Ober: 
fläbenprud auf den menſchlichen Körper beträgt un: 
aefähr 15000 kg. — Ein von Luft —— Kor⸗ 
per wiegt weniger als im luftleeren Raum; dies 
iſt eine Tolge des Auftriebes (j. d.), den die Gaſe 
mit den Flüffigleiten gemein haben. Drüdt man 
ein Gas — jo wächſt fein Druck. Den ge: 
nauern Zuſammenhang zwiſchen Drud und Bolu: 
men eines Gaſes bat zuerjt Boyle jtudiert (f. Boyle: 
ſches Gefes). Taucht man ein beiderfeitig offenes 
Rohr in eine Fluſſigleit und entfernt durch Saugen 
die Luft zum Teil aus demfelben, fo jteigt die Flüſ— 
figteit in vem Robre, infolge des nun überwiegenden 
äußern Luftoruds,empor. So erllären fich der Heber 
(j.d.) jowie die Saug: und Drudpumpen (ſ. Bumpe). 
(5. die Artikel: Aeroftatifche Preſſe, Atmofpbäre, 
Atmoſphäriſche Eifenbahnen, Teer Herons⸗ 
ball, Heronsbrunnen, Kompreſſionsmaſchine, Luft: 
pumpe, Taucherapparate, Windbüchſe.) 
Aëroſtatiſche PBreffe oder Luftpreſſe, eine 
von Romersbaufen angegebene Vorrichtung zum 
Auslaugen. In dem mittlern Teile eines oben ofle: 
nen Metallcplinders befindet fich ein boppelter Sieb: 
boden, zmwijchen dem die auszjulaugende Subſtanz 
in gepulvertem oder ſonſt zerfleinertem Zuftande feit 
— wird. In den über dem Siebboden 
efindlichen Teil des Cylinders gießt man Waſſer, 
Weingeiſt oder ſonſt eine geeignete Flüſſigleit und 
pumpt dann den unter dem Siebboden befindlichen 
Zeil des Eylinders durch eine damit in Berbindung 
ftebende Luftpumpe möglichjit luftleer. Infolge dieſer 
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Luftwerdunnung wird die oberhalb befindliche Fluſ⸗ 
figleit vom Lufidrud dur die Siebboden und die 
dazwijchen eingepreßte Subftanz hindurchgepreßt 
und auf diefe Weife die Auslaugung ſchnell bewirkt. 

Adroftiers (frz., jpr. -itieb), Bezeichnung für die 
1794 in Frantreih errichteten milıtär. Luftſchiffer— 
abteilungen, auch jest noch in der form A. militai- 
res gebräuchlich (. Zuftichiffabrt [al3 Kriegsmittel]). 

on: e (grch.), die Verwendung der at: 
mofpbärifchen Yuft zu Heilzwecken, insbeſondere der 
tünftlich verbichteten oder verbünnten Luft (f. Rom: 

Aerotonomöeter, j.Bd.17. ſprimierte Luft). 

Aëcroveloce, j. Flugtechnit. 

Aërozden X ſ. Aërobien. 

a ot (ipr. abrächot), ſ. Arſchot. 

eted, |. Aietes. 

Aition, ee Maler zur Zeit Aleranders d. Gr. 
Bon feinem berühmteſten Bilde, der Hochzeit Rora- 
nes und Aleranders, iſt eine anziebende Ber chreibung 
in den Schriften des Lucian («Herod. sive Aetion», 
4) erhalten, aus welder Sodoma (f.d.) die Anregung 

u feinem ſchonen Freslo in der Farneſina in Rom 
höpfte. Ein Gegenjtüd zu diefem Bilde jcheint ein 
Greignid aus der Geſchichte der Semiramis, deren 
Hochzeit mit Minos, geweſen zu jein. 

Aetins, der ah eld des weitröm. Reichs, geb. 
395 oder 396 n. Chr. zu Duroftorum (jet Siliftria), 
tam frübzeitig in die kaiſerl. Garde, mußte aber 
ſeit 409 einige Jahre erft bei dem Gotenkönig Ala- 
rih, dann bei den Hunnen als Geifel zubringen. 
Nach feiner Rückehr ftien er raſch zu Ehrenftellen 
empor. Als Kaiſer Honorius (428) jtarb, warb A. 
für den Ufurpator Jobannes ein bunn. Hilfsbeer, 
verglich fich jedoch 425 mit Blacidia, der Mutter und 
Vormünderin des legitimen Thronfolgers Balen: 
tinian III, und wurde Oberfeloberr des Reichs. 
In diefer run entwidelte er eine große und 
erfolgreiche Thätigleit, wehrte 426 und 430 Angriffe 
der Weſtgoten auf Arelate ab, befämpfte 428 und 
431 die Franlen am Niederrhein und ſchühte 430 
und 431 die Alpenprovinzen gegen die Juthungen. 
Um feinen Einfluß zu mwabren, hatte A. jeinen 
Nebenbubler Bonifacius (f. d.), den verdienten Statt: 
balter von Afrita, 427 bei Placidia verbädtigt; 
doch verſohnte fich der lektere mit der Kaiſerin und 
wurde, während N. fich 432 in Gallien fhlug, an 
dejien Stelle zum Dberfeldberrn ernannt. Die Folge 
davon war ein Krieg zwiſchen beiden Heerführern, 
der mit dem Tode des Bonifacius und 433 mit dem 
vollftändigen Siege des A. endete. A. trat 434, 
nachdem er jeine Ernennung zum Batricius und Ron: 
fulerzwungen batte, wieder in — — frübere Stellung 
ein und leitete ſeitdem mit ſtarler Hand faſt 20 Jahre 
bindurd die Angelegenheiten des Reichs. Ebenſo 
tuchtig als Diplomat wie als Feldherr, wußte er die 
german. Völker in Gallien nicht in im Zaume di 
balten, fondern fie auch im Intereſſe Roms zu be 
nutzen. So befiegte er die Burgunder in zwei Feld⸗ 
zugen (435 und 436), außerdem die Kelten in Armo⸗ 
rica (436), warf (435—437) den Bauernaufitand in 
Gallien nieder, brachte 439 die Weftgoten zur Rube 
und ſchlug 445 den Franfenlönig Clodio an der 
Eomme. Mit den Hunnen hatte A. den Frieden 
aufrecht erhalten. Als aber deren König Attila end: 
fih einen Sturm gegen den Weſten vorbereitete, 
wußte A. zur rechten Zeit einen großen Bund mit 
den Weftgoten, Alanen, Franken und andern Bölter: 
ſchaften uftellen, mit deren Hilfe er 451 auf den 
Gatalauniihen Felvern (jegt Ebälons-fur: Marne) 
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den welthiſtor. Sieg über Attila errang. Troß diefer 
Verdienſte ließ der Kaiſer nah Attilas Tode (453) 
den A. eiferfüchtig auf deſſen Macht, 454 ermorden. 

A hae nennt Hurley die Raubvögel. 

Aötosaurus ferrätus Fraas, Adlerechſe, 
gavialähnlice foffile Banzerechfe, im Knodyenbau 
des Kopfes und Sculterblattes mit vogelartigen 
Charakteren. Im mittlern Keuper (Stufenjandftein) 
Mürttembergd. — Val. Fraas, A. f. (Stuttg. 1877). 

a. f., Abfürzung für anni futuri, f. Anni. 

Afandäfjew, Alerander Nitolajewitich, rufl. 
Altertumsforfcher, geb. 23. (11.) Juli 1826 im 
Gouvernement Woronefh, ftudierte in Mostau 
Rechtswiſſenſchaft und war bis 1862 im Staatd: 
dienft thätig. Er — 5. Dit. (23. Sept.) 1871. 
Hauptfächlich beſchäftigte er fich mit der ruff. Volls⸗ 
— — tete ſelbſt eine große Samm⸗ 
lung «Ruſſ. Bollsmärden» (2. Aufl., ABde., Most. 
1873) und ſchrieb «Die poet. Naturanſchauungen der 
Slawen» (3 Bde., ebd. 1865—69), ein Werl, 
welches, obwohl kritiklos gearbeitet, doch ala reiche 
Materialienfammlung für die flam. Mythologie 
großen Wert hat. Außerdem igte er ſich 
mit rufl. Litteraturgefhichte und Bibliographie. 

Afelele oder Kleine Wiüite, |. Sahara. 

Affabel (lat.), geiprähig, umgänglid; davon 
Affabilität, Leutjeligleit. 

Affaire (frz., ſpr. affähr), Angelegenheit, Bor: 
fall; affaire d’honneur, Ehrenhandel; affaire 
d’amour, Liebeshandel. — Militärifch ift A. ein 
Gefecht von untergeorbneter Bedeutung, das von 
geringern Streitkräften geführt wird. 

—* nger, |. Kjolkenmöddinger. 

e, |. Alten. 

Affekt (lat.), Gemütöbewegung, jede durch das 
Gefühl bervorgerufene und auf Diele zurückwir⸗ 
tende Hemmung und Störung des gewöhnlichen 
—— — Starke, vorzüglich unvorher⸗ 
geſehene Eindrüde, die in ihren Folgen den Gemuts⸗ 
zuſtand des Menſchen berühren und plößzlich ver: 
ändern, find daher die gewöhnlichen Urſachen der A. 
Die ältere Pſychologie rechnet die A. zum Gefühls: 
vermögen, während man die Leidenfchaften dem Be 
gebrungävermögen zufchrieb. Mit der Lehre von 
den verjchiedenen Seelenvermögen ift aber auch dieje 
Beziehung weggefallen. Dagegen find die A. von 
den Sedeniaften genau zu unterfcheiden, indem 
die legtern vielmehr bleibende, in dem Innern feſt⸗ 
—— Geneigtheiten zu A. ſind. Im höchſten 

rade können die A. betäubend wirten, wie z.B. 
Schred vor freude und vor Furdt; ob fie pad bei 
ganz gejunden Menſchen tödlich wirken können, 
Gare zweifelhaft fein. Die Gefühle, die den A, 
ausmaden, find bald angenehm, bald unanges 
nehm, bald aus Vergnügen und Schmerz — 
wie & B. bei der fiberrafbung. In Beziehung au 
die Art, wie die Gemütsruhe gejtört wird, gilt die 
Einteilung der A. in ercitierende oder aufregende, 
wie Zorm, Wut, Freude, und deprimierenbe ober 
niederjchlagende, wie Kummer, Schred u. f. m. 
Körperlih bewirkt der A. Ausprudsbewegungen 
mannigfaltiger Art, Veränderungen der Herztbätig- 
keit und Atmung, des Stoffwechſels und der Ges 

chtsfarbe, wie jich diefes in den Gefühlen der Er- 
eichterung, der Bellemmung, in der Schamröte, der 
Bläffe, den Thränen und dem Lachen zeigt. In 
hyſiol. Hinſicht entſpricht den A. wahrſcheinlich eine 

eränderung in der Funktion des — 
Apparats, wodurch alle übrigen körperlichen 
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fbeinungen in - oder im Gefolge der Ge: 

mütsbewegungen bedingt find. Zu bebaupten, daß 

nur der N der A. fähig ift, iüft fein Grund vor: 

banden, da fich bei Tieren ähnliche Erſcheinungen 

jeigen. — Bol. Lange, Über Gemütsbewegungen. 
ine pfycho:phyfiol. Studie (Lpz. 1887). 

Affektation (lat.), dry ger mar, von 
Vefüblen, die man gar nicht befipt oder fünftlich zu 
einem Zwede erzeugt bat, der nicht in den Gefühlen 
or eat. Deswegen ift Sentimentalität (ſ. d.) 

ets mit A. verbunden, weil der Sentimentale nicht 
von feinen Gefühlen ergriffen wird, jondern ſich 
tünftlih in fie bineinverjegt, um auf andere den 
Eindrud des Gefühlvollen zu maden. In der A. 
liegt aber auch die Abficht, andere nicht wiſſen m 
laſſen, daß die fundgegebenen Gefühle nicht wirkliche 
oder natürliche find; deswegen ift der Schaufpieler 
nicht affeltiert, weil er bei andern nur täufchenden 
Schein erzeugen will. Die Üftbetit nennt befon- 
ders die fünftlihe Anmut (f. d.) A. 

Affektieren (lat.), den Schein von etwas an 
nehmen, zur Schau tragen; affeltiert, gefünftelt, 
geziert (f. Affektation). 

Affektion (lat.), das paſſive Verbalten einer 
Sache oder Perfon in den dur fremde Einmir- 
tungen berporgebradten Veränderungen oder Zu: 
tänden; auch im frübern Sprachgebrauch foviel ald 

uneigung, infofern dieje ein von dem geliebten 
Vegenitande abhängiger Gemütszuftand ift; daher 
affettioniert, foviel wie geneigt, gewogen. — 
Medizin nennt man X. das Krankſein 
* eines Organs oder des ganzen Organismus, wenn 
man diejem kranken Berbalten feine bejtimmtere 
Bezeichnung beilegen fann oder will; di B. das 
Wort Magenaffeltion bedeutet: der Magen ijt 
irgendwie frantbaft verändert. 

Uffeftiondintereffe, das Intereſſe (f. d.) aus 
befonderer Neigung, welches eine Schäkung in 
Gelde nicht zuläßt. Db auf dasfelbe Rüdficht zu 
nehmen, fommt für Sculpverbältniffe nach zwei 
Richtungen in zug Ginmal, wenn e3 fi darum 
bandelt, ob auf die Erfüllung einer Verpflichtung 
für die Regel nur geflagt werden kann, wenn der 
Kläger ein Bermöoenäinierefie an der Peiftung bat. 
Die, welche dies verteidigen, laſſen in gewiſſen Fäl: 
len aud ein X. ald Ausnahme zu. Die berrfchende 
Lehre, von welcher auch dad Deutſche Bürgerl. Ge: 
— (8. 241) ausgeht, indem es ſagt, jede Lei— 
tung kann Inhalt des Schuldverhältniſſes fein, 
läßt Schuldenverpflichtungen, namentlich aus Ber: 
trägen, und Klagen auf Erfüllung derjelben zu, auch 
wenn ein Bermögensinterefje deö Klägers nicht nach⸗ 
weisbar iſt. 

Die andere Frage bezieht ſich auf die Verpflich— 
tung — Schadenerſaß. Nah herrſchender An: 
ſicht lann der ag nur desjenigen gefordert 
werden, was der Kläger infolge Berlegung feiner 
Rechte weniger im Vermögen bat (pofitiver Schaden 
oder entgangener Gewinn), nicht das A. oder ein 
Affeltionsmwert. Fürden Hoffhulzen in Immer: 
manns «Münchbaufen» batte das vermeintliche 
Schwert Karls d. Gr. einen hoben Affektionswert: 
er würde dasjelbe um vieles Geld nicht vertauft 

aben, er würde aber nad jener Anficht gegen den 
pielmann, welcher dasjelbe aus Rache verbrachte, 
eine Klage auf Erjag nur im Werte des alten Eiſens 
ebabt haben. Mutwillige Beihädigungen folder 
rt fönnen auch vorlommen, wenn der Belhädiger 
zablungsfähig und der Beichädigte ein verftändi: 
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wie A. bat. Das Hfterr. Bürgerl. Geſetzb. $. 1331 
eitimmt, daß, wenn jemand durch eine im Straf: 
geſeß verbotene Handlung vorfäglich oder —* 
auffallender Sorgloſigleit des andern beſchädigt iſt, 
oder wenn der Schaden aus Mutwillen und Scha— 
denfreude verurſacht iſt, er den Wert der beſondern 
Vorliebe fordern darf. Nach Deutſchem Bürgerl. 
Geſetzb. 8. 253 lann wegen Schadens, der nicht 
Vermogensſchaden iſt, Entſchadigung in Geld nur 
in den ein Geſeß beſtimmten Fällen (4. B. 
Burgerl. Geſeßzb. 88. 847, 1300) gefordert werben. 
eftiouspreis, |. Vreis. 

Affen (Simise), fälſchlich auch Vierhänder 
(Quadrumana) genannt, eine ſehr charalteriſtiſche 
Ordnung der Säugetiere. Ihre Rörpergeitalt nähert 
ſich der menſchlichen. Sie haben breierlei Zähne: 
meißelförmige Schneidezähne, koniſche, oft ſehr lange 
und ſcharfe Edzähne und böderige Badzähne, ent: 
weder in berfelben Zahl wie der ec oder vier 
Badzähne mehr als diefer, ferner zwei Brüfte. br 
Knodenbau macht fie wenig geictt zum aufrec: 
ten Gange, begünftigt aber, zumal durch Länge der 
Glieder und die hintern greifenden Füße, das 
Klettern, wie denn auch die meiſten A. wahre Baum: 
tiere, einige nur, wie die Baviane, Felſentiere find. 
Bei allen ift der Rüden ſtark bebaart, doch das 
Geſicht und Geſäß bei vielen, zumal den afritani: 
ſchen, nadt und dann oft eigentümlich gefärbt. Der 
Schwanz fehlt nur wenigen, ift aber von veridie: 
bener Länge und bei gewiſſen amerit. Arten zu 
einem Greiforgan (Wickelſchwanz), gleichfam einer 
fünften Hand, umgebildet. Die Größe wecjeltvon 
derjenigen eines Menſchen mittlerer Statur bis zu 
de — einer großen Ratte; alle beſitzen aber 
— iche Musteltraft und vermögen ſich daher 
chnell und ſicher zu bewegen. Aus der Form der 

ctzaͤhne ergiebt ſich, daß die A. vorzugsweiſe von 
vegetabilifher Nahrung leben; fie ziehen Früchte 
und Samen vor, obneindes Inſelten, Heinere Vögel 
und Säugetiere, Reptilien ſowie Eier und Würmer 
u verihmäben. Die Edzähne erinnern zwar an das 
feihfrfiene Raubtier, find aber nur Hafen. Die 

. leben meift in Bolygamie und in kleine Gefell- 
ſchaften vereint; wenige, wie der langarmige Gibbon 
or item lar ITl.), jind monogamiſch. geil 8: 

eburten ſcheinen felten zu fein. Ginige Nachtaffen 
ind äußerſt träge, die größern, in der Regel men: 
chenähnlichen A. meiſt melancholiſch, bejonders im 

Iter, in ver Jugend dagegen fanftmütig und zus 
traulib, mwäbrend die Paviane wild und ftörriib 
Fe Die meilten gewöhnlichen N. find außerordent⸗ 
ich lebhaft, lüftern, liftig, neugierig, wachſam und 
jelbjt mutig und eine wahre Landplage für den im 
ihren Gegenden wobnenden 353 Im * 
meinen find fie auf die tropiſche Palmenzone be: 
ſchränkt, die fie nur an wenigen Orten, wie 3. ®. 
bei Gibraltar und in den Hocgebirgen Tibets, über: 
ſchreiten. Das Gebirn des N. iſt durchaus nach dem 
menſchlichen Typus gebaut; doch bleibt die bobe In⸗ 
telligenz des Tieres auf die Jugendzeit beichräntt, 
während im böbern Alter zugleich mıt der Entwid: 
lung der Kiefer die tieriſchen Affelte vorwienen. 

Unter den einentliben A. unterfcheidet man bie 
A. der Neuen Welt und vie der Alten Welt. 

Die A. der Alten Welt oder Shmalnafen 
(Simiae catarrhinae; ſ. Tafel: Affen der Alten 
Welt I—IV) bewohnen die tropiihen Gegenden 
Aſiens und Afrikas (f. Karte: Tiergeograpbiel). 
Sie haben 32 Zäbne wie der Menſch, eine ſchmale 
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2. Conita (At 
Körperlänge 055 — 0,60 m, Schwanzlänge 0,55 — 0,6) m. Körperlänge 0,%m Se 





4. Satansaffe (Pitheria Satanası, b, Nachtaffe ı, 
Körperlänge 0,40 m, Schwanzlänge U,3 m. Körperlänge 





Brockhaus’ Konversntions- Lexikon, 14. Aufl. 








NEUEN WELT. 





les paniseus). 3. Kapuzineraffe (Cebus capuelnusı. 
wanzlänge U65—0.7U0 m Körperlänge 0,46 m, Schwanzlänge (,3 m. 
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yetipithecus trivirgatus). 6. Saguin (Hapale Jacelusı. 
m, Schwanzlänge 0,46 m. Körperlänge 0.24 m, Schwanzlänge 0,3 mn. 











Affenbrotbaum — Uffenbrotbaumrinde 


Nafenjheidewand, oft —— und Gejäß: 
&hmielen, aber nie einen Wickelſchwanz. Es ge: 
ören bierber die Baviane (Cynocephalus, Taf. I, 
ig. 1; IV, Fig. 3) mit ungebeuern —— nen 

in dem Hundslopfe, nackten, oft ſeltſam gefärbten 

Stellen im Geſicht und am Geſäß; die Meerkatzen 

(Cercopithecus, IV, ig. 2, 4) von zierlichen or: 

men, mit meift — Schwanze; die Makaken (Ma- 

cacus, II, Fig. 2; IV, ig. 1,6) von plumper Form, 
mit meift furzem Ehwanze; die Stummelafien (Co- 
lobus, III, Fig. 4) mit meift verfümmerten Daumen 
an den Händen; die Schlanlaffen (Semnopithecus, 

III, $ig. 3; IV, Fig. 5); die Langarmaffen oder Gib: 

bons (Hylobates, III, Fig. 2) mit langen Armen und 

ohne Schwanz ; endlich die Menſchenaffen oder Wald⸗ 
menjcen (I, ‘fig. 1,2; III, Fig. 1), große, menjchen: 
ahnliche A. ohne Schwanz, vg wielen und 

Badentafhen. fiber ven Grad der Verwandtſchaft 

ver legtern ſ. Menſchenaffen und Menſch (1)., 

Das Leben der A. im wilden Zuftande wie in der 
Ge ——— ſchildern in anziehender Weiſe Brehm 
in ſeinem «Illuſtrierten Tierleben», Bd. 1 (3. Kon 
Lpz. 1890), und Martin in feiner «Jlluftrierten Na: 
turgeicidte der Tiere», Bd. 1 (ebd. 1882). m 
nördl. Europa gehen die A. meift an Magen-Darm- 
latarrh zu Grunde. Lungenſchwindſucht, welde 
——— ebenfalls eine große Menge der gefangenen 

. babinraffte, iſt ſeltener geworden, ſeitdem man 
fie mehr an unſer Klima gewöhnt bat. Selbſt große 
Kältegrade find den A. nicht unangenehm, und na: 
mentlich die großen Paviane ertragen, ohne Unbe- 
bagen zu zeigen, Kälte von — 10° R. und darüber. 

ie Zahl der jährlich a altweltlihen 

A. ift jehr groß. Kleinere Malalen und Paviane 
tann man jchon für 20 M. das Stüd erhalten. 
Meerlagen kojten, * nach der Häufigkeit he Ein: 
führung, 3-19 M., Stummel: und Schlanlaffen 
find teurer und obendrein jebr DUB. Große 

PBaviane werden mit 300-500 M. bezahlt, Gib: 

bons und Menſchenaffen mit 400—1500 M. 

Gine eigentümliche, vielgeftaltige Gruppe affen- 
äbnlicher Tiere bilden die Sala en (j.d.). Foſ⸗ 
file Halbaffen hat man in großer Zahl in Korb: 
amerika und Europa jhon in den ältern Tertiär: 
ſchichten gefunden; echte A. im Miocän und Plio— 
cän von Guropa, darunter auch menjchenäbnliche 

roße A. (Miopithecus) bei Sanjan am Fuße der 
prenden, jowie den Dryopithecus, der menjchens 
äbnlicher als jelbit die heutigen Antbropoiden iſt, 
bei St. Gaudens und im Pliocän von Eppolsheim. 

Die A. der Neuen Welt, Breit: oder Blatt: 
najen (Simiae platyrrhinae; ſ. die Tafel: Affen 
der Neuen Welt), baben 36 Zäbne, eine breite 
Naſenſcheidewand, jtetö einen langen Schwanz und 
find obne Badentajchen und ohne Geſäßſchwielen; an 
ihren Armen ift die Hand und bejonders der Dau— 
men meift weniger entwidelt ald an den Füßen. Sie 
leben in Süpamerila (j. Karte: Tiergeogra: 
phie I) zwijchen der Landenge von Panama und 
dem 25.° ſudl. Br. ftet3 nur in Wäldern. Sie bil 
den zwei Gruppen; die eine befikt einen am Ende 
mit verbreiterten Wirbeln verſehenen Greifſchwanz, 
der bei den Rollſchwanzaffen (Cebus), wozu der 
ftapuzineraffe (Cebus capucinus Erzl., Fig. 3) ge: 
bört, unten behaart, bei den mit fürdhterlicher 
Stimme begabten Brüllaffen (Mycetes, ig. 1), 
den —— Stummelaffen oder Spinnen: 
aflen (Ateles, ig. 2), den Wollaffen (Lagothrix) 
unten nadt ilt. SE der zweiten Gruppe mit ge: 
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möhnlich gebildetem Schwanze gehören namentlich 
die Schweifaffen (Pithecia, Fig. 4), Springaffen 
(Callithrix) und die trägen Nachtafien (Nyctipithe- 
cus, Fig.5)der Urwãlder Guayanas, Eine befondere 
Gruppe bilden die Krallenäffhen (Arctopitheci), zu 
denen die niedlichen Wiftiti oder Saguıne (Fig. 6) 
und Löwenäffchen gehören. Die ameritanifhen A. 
bewohnen die dichten Urwälder und verlangen in 
der Gefangenſchaft größere Wärme und mehr eu: 
tigkeit al3 ihre altweltlichen Vettern. Die Einfuhr 
beichräntte fi faft nur auf die Kapuzineraffen, die 

r 30—50 M., und die Wiftiti, die für 10 M. zu 

aben find. Brüllaffen, Wollaffen und Spinnen: 
affen fommen feltener nad Europa und find ent: 
fprechend teurer. Über die genannten Familien und 
Arten der A. ſ. die betreffenden Einzelartitel. 

Vgl. Audebert, Histoire naturelle des singes, des 
makis et des gal&opith&ques (Bar. 1800); Garner, 
Die Sprache der A. (deutfb von Marfball, Lpz. 
u die Litteratur zu Menſchenaffen. 

Affenbrotbaum (Adansonia L.), Bflangengat: 
tung aus der Familie der Malvaceen (f. d.), Bäume 
mit dreis bis neunzäbligen Blättern und einzeln 
aus den Blattacreln erabbängenden, großen 
weißen Blüten vom allgemeinen Ausfeben unferer 
Malven: oder Stodrojenblüten. Der fünf: bis 
jebnfäherige, in jedem Face zahlreihe Samen: 
nofpen bergende chtlnoten trägt einen langen 
ger ges Griffel mit fehr Meiner Narbe. Die 
ängliche Frucht umfchließt in der nicht auffpringen: 
ven holzigen Schale ein mebliges Fleiſch mit zahl: 
reihen nierenförmigen Samen. Man fennt zwei 
Arten; ber ge meine. (Adansonia digitata L.; in 
MeitafritaBaobab, in Dftafrifa Mbuju, in Süp- 
afriaMomwana in Mitt frila Vinka, imSudan 
Dinna oder auch Tabaldie — im tropi⸗ 
ſchen Afrila weit verbreitet und wird in Weit: und Oft: 
indien kultiviert. Er erreichtnur 10—22 m Höbe, aber 
47m —— und ſeine mit den Spitzen ges 
wöhnlic bis aufden Boden reihenden Uſte bilden eine 
mächtige balbfugelige Krone von 40—48 m Durch⸗ 
meijer. Die langpelieten Blätter befigen fünf bis 
—— Blattchen, die Blutenſtiele erreichen faſt Meter: 
änge, die Blüten einen Durchmeſſer von 16cm. Die 
einer didbaudhigen Gurte oder Melone ähnlichen 
graubraunen, außen filzigen fyrüchte werden 30 cm 
und mehr lang. Der den größten Teil des Jahres 
— tahl * Baum erreicht ein ſehr hohes 

lter, das man aus dem Dickenzuwachs berechnet 
hat. den Eingeborenen dient der meiſt ng Stamm 
nu Wohnungen und ala Begräbnisplag für Zau: 

erer; die pulverifierten Blätter (Qalo) werden täg: 
lich unter die Speifen gemifcht, und ein Aufguß der: 
jelben wird arzneilih angewendet; das jäuerliche 
Fruchtfleiſch liefert ein küblendes Getränk; Schale 
und Samen dienen gegen —— die Aſche der Frucht⸗ 
ſchale zuſammen mit Palmol zur Seifenfabrilation, 
die Faſern der Rinde des Stammes zur Anfertigung 
von ungemein feſten Geweben (namentlich Striden), 
die Rinde jelbit (j. Affenbrotbaumrinde) dient ala 
—— es Mittel. — Eine zweite Art iſt die in 
ordauſtralien heimiſche, aber in allen Teilen kleinere 
Adansonia Gregorii F. Muell., deren Fruchtfleiſch 
ebenfalls zu kühlenden Getränfen verwendet wird. 
Die Gattung Adansonia ift nah dem Botaniler 
Michel Adanfon benannt worden. 
ffenbrotbaumrinde (Baobabrinde, lat. 
cortex Adansoniae), die Rinde des Affenbrotbaums 
(f. d.), in Dftafrita Mbuju. Dieſe Rinde galt im 
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Arzneiſchatz jahrelang für veraltet, H aber neuer: 
dings wieder aufgetaucht; ſie kommt in flachenrinnen- 
förmigen Stüden, aus leicht voneinander trenn: 
baren Schichten beitehenb, in den Handel; die äußere 
Ninde (Korkſchicht) ift raub, warzig, von grauer 
Farbe, die innere ae dagegen rotbraun, auf dem 
uerjchnitt ift die Rinde rot und weiß —— Der 
Geſchmack iſt herb und bitter. Die A. enthält einen 
roten Farbſtoff und einen weißen, kryſtalliniſchen 
Stoff, das Adanſonin, der hinſichtlich feiner Wir: 
** im ——— zu der des Strophantins ſteht. 
ffenfelle. Die Felle wirklicher Affen werden 
jr Deden, Muffen u.a. verwendet und bilden einen 
edeutenden Handelsartifel. Am beliebteiten find 
die grauen A., von den Kürfchnern Berlaffen, 
und die ſchwarzen A., Scheitelaffen genannt, 
En des Budeng in Java, der — —— 
ffen in Südamerika, einiger Affenarten am Se: 
negal; die lektern befigen ein jebr langes, ei 
jchwarzes, jeideäbnliches Haar, die Grundmwolle fehlt 
jedoch. Dünnbaarige A. werden ſchwarz gefärbt, um 
das Durchſcheinen des bellen Leder zu vermeiden. 
Als A, werden bäufig auch die Felle des ſüdamerik. 
Eoypu (j. Sumpfbiber) verlauft; aus Buenos: Aires 
werden in manden Jahren über 3 Mill. Stüd da: 
von ausgeführt. 

Affenmenſchen, Menſchen, die in ibrer Se 
fation beftimmte, für die Affen topifche Unvollkom— 
menbeiten befigen. Man bat geglaubt, in ihnen 
einen Übergang en Mentiben und Affen zu 
finden. In Wirklichleit beobachtet find fie bisber 
noch nicht. Allerdings bat man längere Zeit ver: 
ſucht, die Mitrotepbalen (f. d.) für A. zu erflären. 
Es ift jedoch namentlib durch Virchows Unter: 
ſuchungen nachgewieſen, daß die Affenähnlichkeit 
eine nur ſehr oberflächliche iſt und daß es ſich hier 
um A ausgeſprochen patbol. Borgänge banbelt. 

ffenpinfcher, ſ. Hunde nebit Tafel: Hunde: 
rafien, ia. 25. 

ffenthal, Dorf im Amtäbezirt des bad, 
Kreifed Baden, hat (1900) 324 fatb. E. In der 
Umgebung wird ein leichter, aber wegen jeiner 
Milde und feines angenehmen Bouquets geſchätzter 
roter Mein (Af — gebaut, den man unter 
die beſten Sorten der Markgräflerweine rechnet. 

Kiffer, veraltete Bezeihnung für Lemur (f. d.). 

Affiche (frz., ſpr. affibſch), Anichlagzettel, |. An: 
ſchlag; affihieren, öffentlich anfchlagen. 

Affchenrecht, f. Anſchlag. 

Affäävit (von affido, in der mittelalterlichen 
Rechtsſprache: ich verpflichte meine Treue), in den 
Ländern, in melden engliſches oder vermandtes 
Recht angewandt wird, eine vom Ausjteller (De- 
ze unterzeichnete und durch deſſen Eid beglau— 

igte Urkunde, die Aufſchluß über thatjächliche Ber: 
bältnifie giebt. Derartige Urkunden dienen zur Be: 
weisaufnabme im vorbereitenden Verfahren bei 
engl. —— werden aber auch anderweitig, 
z. B. im Ver — mit den Steuerbehörden, ange: 
mwandt. Zur Abnabme der betreffenden Eide find 
die vom Lord:Ehancellor ernannten Commissioners 
for oaths, meiſtens Solicitors, welche diefer Ob: 
liegenbeit neben ihrer regelmäßigen Praxis nad: 
fommen, zuftändig, im Nuslande dieenglifchen diplo: 
mat. Vertreter und Konſuln und ferner alle Beamten, 
die in dem betreffenden Lande befugt find, Eide ab» 
zunebmen. (S. aud Italieniſche Hente.) 

Affiliierte, d.i. an Sohnes: oder Todhterftatt 
Angenommene (vom mittellat. affiliare), in der 
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kath. Kirche die Laien, melde zu einem —— 
Orden in ein enges Verhältnis treten, Re en 
Mitglieder = werben und fich zur Beobadıtung der 
Ordensregeln zu verpflichten. 

Affiliterte Gefellfhaften nennt man polit. 
Vereine, die von einem gemeinfchaftlichen Mittel: 
punkte, einem Muttervereine, aus miteinander in 
Beziehung ftehen, um mit deito größerm Nachdrud 
und an vielen Punkten eines Landes zugleich die 
erg er mwede zu verfolgen. Auf dieje 

eife erlangte 3. B. der Klub der Jakobiner (f. d.) 
1789 feinen großen Einfluß. 

Bei den fyreimaurern beißt eine Loge affi» 
liiert, wenn fie fih an eine große Loge u t; 
ein einzelner Maurer wird affiliiert (einverbrüdert, 
angenommen), wenn er in eine andere al feine urs 
fprünglide Loge aufgenommen wird. 

In ähnlichem Sinne jpriht man von Ehren: 
zeichen, die einem Orden affiliiert (angeglie: 
dert) find. 

Affinierung, Affination (von frz. affiner, 
d. b. fein maden) oder Affinage (ipr. -ähſch 
nennt man gewiſſe metallurgiiche Arbeiten, dur 
die Metalle von fremden — befreit 
(fein gemacht) und in einem mehr oder weniger 
reinen Zuſtande rn werden. Im allgemei: 
nen ift dafür der Ausdrud Raffinieren üb: 
liber. Durchweg verftebt man unter Affinieren 
(oder aub Gold: und Silberfheidung) die 
Abſcheidung der beiden edeln Metalle, Gold und 
Silber, aus ihren Legierungen nad der Methode, 
die von Schraubert in Moslau vorgejchlagen und 
1802 von d’Arcet ausgeführt wurde. Sie berubt 
auf der Orydierbarkeit und Löslichkeit des Silbers 
in fonzentrierter Schwefelfäure und der Unveränder: 
lichteit des Goldes in diejer Säure. Zur Auflöfung 
ber Legierung (Scheidegut), die auf 16 Teile 3— 
4 Teile Gold enthalten foll, dienten früher Platin: 
gefaße, jetzt wendet man allgemein gußeiſerne Keſſel 
oder Porzeliangefahe an. Man übergießt darin 
die dur Granulieren zerfleinerte Legierung mit 
Scwefelfäure und erbißt diefelbe, bis die mit Ent: 
— ſchwefliger Säure verbundene Löfun 
des Silbers und des vorbandenen Kupfers vor fi 
gegangen if. Das zurüdbleibende Gold 
wird de Entfernung von Eifenorpd, Schwefeltupfer 
und Bleifulfat nah dem Trodnnen mit etwas Sal: 
peter umgefhmolzen. Das Ausfällen des Silbers 
aus der Loſung gefchieht durch metallifhes Kupfer. 
Die zurüdbleibende Kupferlöfung wird auf Kupfer: 
vitriol oder metalliſches Kupfer verarbeitet. Cine 
neuere Methode, zuerft in der auftral. Münze zu 
Sydney angewendet, beftebt darin, daß man in das 
geihmolzene Gemiſch von Silber und Gold mittels 
eines Tbonrohres Chlorgas einleitet; dies verbindet 
fib nur mit dem Silber zu Eblorjilber, aber nicht 
mit dem Golde. Nach dem Erfalten lafjen fih Gold 
und Gblorfilber leicht durch einen Schlag trennen. 

Affinität (lat.), bemifhe Verwandtſchaft 
oder hemifche Anziehung iſt die Kraft, melde 
die Bereinigung mebrerer hem. Körper zu einem 
einzigen neuen, in allen feinen Teilen gleichartigen 
veranlaßt. Sie iſt eine der Formen, in denen bie 
allgemeine Energie zur Wirkung kommt, und zwar 
eben in der Bildung chem Verbindungen aus 
ibren Beftandteilen. Die A. verfchiedener chem. 
Körper zu einander fann eine verſchieden große fein, 
fo daß arößere N. eines chem. Körpers zu einem der 
Beizanpteile einer hem. Verbindung zur Zerftörung 
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der legtern unter ——— neuen Verbindung 
führen fann. So wird z. B. beim Zuſammentreffen 
der Verbindung von Kupfer und Chlor mit Eijen 
die Verbindung von Eifen und Chlor gebildet und 
Kupfer abgefhieden. Man fließt daraus, daß die 
A. des Chlors zum Eifen größer als die zum Kupfer 
fei. Die A. wirkt nur in Heinften Entfernungen, 
bei unmittelbarer Berübrung und ift eine der Ur: 
eigenihaften der Elementaratome. Führt fie zur 
Verbindung vorher getrennt eriftierender chem. Kor⸗ 
per, fo wird chemiſche Arbeit geleitet, deren 
Energieinbalt ſich nad dem Zuftandefommen der 
Verbindung in anders geartete Kraftwirkungen, wie 
Wärme, Clektricität u. — w., umſetzt. Durch Auf: 
wendung von Energie in dieſen Formen kann die 
A. überwunden werden. So tritt durch ſtarles Er: 
bigen, intenfive Lichtwirkung, durch elektriiche 
Ströme Zerſetzung chem. Verbindungen in ihre Be: 
ftandteile ein (f. Diffociation, Elektrolyſe). Man ift 
jest bemüht, durch Meſſung der Kräfte, die bei 
em. Verbindungen frei werden, oder die gr Ber: 
feßuna der legtern aufzumenden find, die A. jelbit 
zu meſſen (f. Avidität). Die Bezeichnung der A. als 
em. Verwandtſchaft gründet ſich auf die frübere 
Annahme, daß das Beftreben dem. Körper, ſich mit: 
einander zu verbinden, um jo größer fei, je ähn— 
licher fie einander wären. Diefe Annahme war eine 
irrtümliche, Doch der Name blieb, auch nachdem man 
erlannte, daß die A. im allgemeinen um jo größer 
wird, je größer die Abweichungen, ja Gegenfäpe in 
den Eigenihaften der Körper find. Diele Gegen: 
fäße drüden ſich namentlich in den eleftrifben 
Gigenihaften aus und haben öfter dazu geführt, die 
Affinitätserfcheinungen auf polare Gegenſätze zu: 
rüdzufübren. (S. Eleltrochemiſche Theorie.) — Pal. 
Heri, Chem. Verwandtichaftslebre (Stuttg. 1903). 
Affinität, juriftifch, das Verhältnis, welches 
dur die Ehe zwifchen dem einen Ehegatten und 
den Verwandten des andern entjteht (j. Schwäger: 
ſchaft und Ehebindernis). 
ffirmation (lat.), Bejabung; affirmatives 
Urteil, bejabendes im Unterfchted vom negativen 
oder verneinenden (f. Bofition und Poſitiv). 
ffizieren (lat.), angreifen, frantbaft verändern. 
Affluieren (lat.), binzuftrömen; Affluenz, 
Zufluß, Überfluß, 
Affodill, Affodillſprit, ſ. Asphodelus. 
Affoltern. 1) Bezirk im ſchweiz. Kanton Fü: 
rich, hat 113 qkm umd (1900) 13268 €. — 2) Dorf 
und Bezirtöbauptort, auf der Weſtſeite des Albis, 
an der Linie Zürich: Zug:?uzern, bat (1900) 2779 E., 
darunter 602 Katholiken, Boft und Telegrapb. 
Affrique, Saint, |. Saint Affrique. 
Affro ut (fr3.,ipr.-ona), Beibimpfung, Shmad. 
Affrd-8 (fr3.), abſcheulich, häßlich, ſchreclich. 
Affüt-truo (fr.,ipr.affütrüd), aLowry⸗Lafetteo, 
eine vom franz. Oberjtleutnant Peigne tonftruierte 
Lafette für Kanonen mittlern Kalibers, ift magerecht 
drebbar auf einer Eiſenbahnlowry aufgeftellt und 
daburd im ftande, ſchnell auf jeder Eifenbabn beför: 
dert zu werden und vom Babntörper aus ftets ſchuß⸗ 
fertig nach allen Richtungen zu fein. Seit dem Herbit 
1889 nad Tangen Verſuchen in Frankreich eingeführt. 
Afghaniſtan, der perfiiche, allgemein gebräuch— 
liche Name des Landes der Afghanen, einheimiſch 
furzweg als Urlajat (Stammland) oder nad) den 
Hauptgebieten ald Kabuliſtan u. ſ. m. bezeichnet. 
Lage, Grenzen und Ausdehnung. U. Tiegt, geo⸗ 
graphiſch, geſchichtlich und ſprachlich den übergang 
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28° 45’ und 37° 45’ nordl. Br. und 60° 55’ und 74° 
45’ döftl. 2. D. wird ed von den Bamirland- 
haften, in die e3 eine Schmale Zunge hineinftredt, 


owie von Tſchitral, Piſchawar und brit. Wafiriftan, 
m S. von Belutſchiſtan, im W. durch das perf. Cho: 
raffan, im N. durch das jetzt ruſſ. Gebiet der Turk⸗ 
menen, durch Buchara, Darwas, Roſchan und Scig: 
nan begrenzt, und zwar fo, daß die Orte Merutſchal 
am Murabab, Andchui und die Amufähre bei 
Chodſcha Salih noch auf afgban. Gebiete liegen. 
Das Areal beträgt etwa 558000 qkm. (S. Karte: 
MWeftafien II, beim Artikel Afien.) 
Bodengeftaltung und Bewäflerung. Die Boden: 
geftaltung A.s wird vorzugsweiſe durch das Syſtem 
des Hindutufch beftimmt, das in zahlreichen Zügen 
das Land durchzieht und befonders im W. und R. 
des Landes entwidelt ift. Die Bergzüge baben 
größtenteild die Dftweit: und Nordoſtſüdweſtrich⸗ 
tung. Zu ihnen gehören im NO. der ei eg 
Hindukuſch, der aber in A. nicht die gleihe Höhe 
erreicht ala mehr dftlih, und dejjen Gipfel bier faum 
6000 m überfteigen. Südlicher, durd das Rabul- 
tbal von ihm geſchieden, gebt das Sefid-Koh (Weißes 
Gebirge), das die Kabulprovinz unter dem 34. Pa: 
rallelgrad Fade und, nah W. verlängert, die 
Linie des Hindufufh unter einem Wintel von 45° 
trifft, in der großen Gebirgsmaſſe weitlich von Kabul, 
von der die Flüfie Kabul, Hilmend und Kundus 
ausftrömen. Die qröbte Höhe erreicht dieſe Kette 
im S. von Dſchalalabad, in dem auf 4761 m be: 
rechneten Sikaram. 3 folgen die parallelen nörbl. 
Vorberge, die Sija-Koh, Beiud:, Kunar: jowie die 
Ehaibartetten (Khaiber Hills). Von dem Puntte 
an, in dem Hindukuſch und Sefid-Koh fich treffen, 
erbebt jih das nörbl. Gebirge wieder zu bedeuten: 
der Höhe und zieht oftmeitlih als Koh:i:Baba:Kette. 
Im D., wo diejed Gebirge von der Bamianitraße 
überfchritten wird, erreichen feine Gipfel 4500 m 
Höhe, aber ala — —— wird der etwa 
5400 m hohe Tſchalap oder Tſchalup erwähnt. Der 
Hauptkette ſind nach N. zu eine große Zahl von 
Nebenketten vorgelagert, die durch die Straße von 
Mejar:i:Scherif nah Taſchkurgan gekreuzt werben. 
Ungefähr unter 66%/,° öftl. ©. beginnt diefes Ge: 
birge ſich in zwei Baralleltetten aufzulöfen, die, durch 
das Thal des Herirud getrennt, wieder unter den 
Namen Sefid: und Sija:Kob Schwarzes a. be: 
fannt find (nicht zu verwechjeln mit den öftlich gelege: 
nen Bergen desjelben Namens). Dieſe Ketten wur: 
den von den Alten Baropamifus genannt; jetzt find 
bei der Bevollerung unter verſchiedenen Lotal: 
—— bekannt. Die Gipfel dieſer Berge 
fteigen faum über 2500 m und werben je weftlicher, 
deſto niedriger. Ungefähr im Meridian von Herat 
[ent die Oſtweſtſtreichungsrichtung der Berge nad 
NW. ab, und bier liegt eine Ebene, nur durch nied— 
rige Hügel unterbrochen, die einen bequemen Weg 
nad Herat —— 
Der Oſtrand Ars wird durch ein ziemlich bedeuten: 
des —— gebildet, welches in ſeinem größten 
Zeile nah ©. bis zum Bolanpaß (29* nördl. Br.) 
ald Suleimangebirge (f.d.), in feiner füpl.Fortfekung 
nach Belutſchiſtan als Halagebirge bezeichnet wird. 
Dem Suleimangebirge folgen weftlih einige Pa: 
rallelletten, welche aus der nordſüdlichen in die 
norboftjüdmweftl. Streihungsrichtung allmäblich um: 
lentend, niedriger werden; doch erreicht die Chodſcha⸗ 
Amrun:fKette zwifhen Kandabarund Piſchin immer: 
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in 2600 m. Nur weſtlich von einer Linie, melde 
erat, Giriſchk, Kandahar und Piſchin verbindet, 
dren die eigentlihen Bergzüge auf und beginnt 
das iran. MWüftenplateau, das ih von NO. nah 
SW. fentt und im Seiftan: oder Hamunfumpf 
die größte Deprefjion aufmeiit. 
eologiſch bildet A. einen Teil des Nummuliten: 
kalfgürteld, der dur die Mittelmeerländer nad 
Arabien, ran und Hinterafien ſich zieht. Tertiäre 
Kalle und Sandſteine —— vor, und damit hän⸗ 
en die für Kalkgebiete charalteriſtiſchen unterirdiſchen 
uhläufe zufammen. An einigen Streden treten 
auch die ältern meſozoiſchen und paläozoiichen Ge: 
fteine zu Tage, ſowie auch Granit und Glimmer: 
ichiefer. Der Sefid-Koh datiert aus nachmiocäner 
Zeit; —— Nummulitenſchichten und den mio— 
canen Ablagerungen —— bier die marinen Schich⸗ 
ten. Die Dislolationslinien, die dem Streichen der 
Hauptlette des Sefid-⸗Koh folgen, find durd eine 
ze. von Eruptivgeiteinen bezeichnet, die von Kabul 
i8 zu den Ehaibar-Hills ſich nachweisen läßt. Die 
Erdbeben find nicht unbekannt nörblih von Kabul, 
ſowie aud in der Stadt felbjt leichte Stöße mehrmals 
bemerkt wurden. Im Kuſchkthal und in dem Sija: 
Kob giebt es heiße Schmwefelquellen, fonft find vul: 
taniſche Erſcheinungen unbelannt. 

Der größte Flup_A.S, der Hilmend, bat ſeine 
Quelle in 3450 m Höbe und durditrömt anfäng: 
lich ein tiefes und enges Thal, das bei Giriſchk ſich 
erweitert. In feinem Unterlaufe durchfließt er ein 
tief in das Müftenplateau eingeichnittenes Thal, 
jest faft menichenleer, aber früher ſtark bejievelt. 
Bon andern Flüſſen find zu nennen: der Kabul: 
fluß, der bei Attof in den Indus mündet; der Kun: 
dus, ein Zufluß des Amu:darja; der Murgbab, 
der auf den nördl. Abhängen des Sefid:Rob als ein 
Gebirgsbad entſpringt und erjt unterhalb Pendſchdeh 
fein Thal bis auf 2—3 km erweitert; der Heri: 
rud, der zwiſchen Sefid- und Sija:ftob fließt und 
dejlen Thal bejonders bei Herat fich verbreitert und 
von Serachs ab den Namen Tedjchen führt. Beide 
legtgenannten Fluſſe find abflußlos und verlieren fach, 
der erſte nicht weit von Merw, der zmeite in der Kara— 
kum:Wüfte. Nur der Amu:darja, der nördl. Grenz: 
fluß mit Buchara, könnte auf weite Streden von 
gröhern Fahrzeugen beichifit werden. Der Seijtan: 
jee tft ein abflußlojes bitterjalziges Beden, an den 
Ufern mit einer diden Salztrufte bededt. 

Klima. U. bat ausgeiprochenes Kontinentalllima 
mit jtarfen tägliben und jäbrliden QTemperatur: 
—— mit heißen Sommern und kalten 
Wintern. Die atmoſphäriſchen Niederſchläge ſind 
ſpärlich, beſonders im Sommer (im Winter fällt 
fajt überall Schnee), jo daß ohne künſtliche Bewäſſe— 
rung der Aderbau größtenteild unmöglich iſt. Das 
ſüdweſtl. Plateau trägt ftellenweije den Charatter 
der dürftigen Steppe oder gebt in die Sandwüſte 
über. Kabl, fteinig, waldlos find auch größtenteils 
die Berge. Nur in einigen eünftiger ge egenen Tei: 
len des Landes, 3. B. im Kabultbale, trifft man 
dicht bemwaldete — Die Bewäjjerung 
wird teild durch oberirdiiche Kanäle, teils durch unter: 
irdiijchangelegte(Karyss) bewertitelligt. Die Quellen, 
die von den Bergen abfließen, verſchwinden ge: 
wöhnlih in den Detritusmailen, die den Fuß der 

erge umlagern, und werden oft nur in 6—9 m 
Tiefe angetroffen. Die Bevölterung verſteht vieje 
unter den Waſſerläufe zu entveden und durch 
eine Reihe von Brunnen, die durch unterirdiiche 
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Kanäle verbunden werden, allmäblid an die Ober: 
fläche der Thalfoble zu leiten. 

Mineralien. Der mannigfaltige Produltenrei 
tum des Landes ijt noch lange nicht in vollem Ma 
in den Handelsverkehr eingetreten. Der Hindukuſch 
bat Eiſen und Blei in bemerfendwerten Maflen ge: 
liefert, und in den weſtl. we bat ſich * 
Blei auch Schwefel gefunden. Eine Goldmine iſt 
neuerdings unweit Kandahar eröffnet worden, und 
die Gebirge im NO. ſcheinen reihe Goldländer zu 
—— Steinſalz und Kohlen liefert das Gebirge in 

enge; berühmt ſind die Rubine von Badachſchan. 

Pflanzenwelt. Vegetabiliſche Produkte der ver: 
ſchiedenſten Arten finden ſich, je nach der Höhenlage, 
vom ind. Zuckerrohr und der Dattelpalme bis zu 
den europ. Getreidegattungen; außer den letztern ge⸗ 
deihen bier ebenſogut Mais und Reis ſowie Tabal. 
Die geſchutzten Thäler reifen neben Apfeln und Apri⸗ 
tojen auch eigen und Wein, mie denn die Flora des 
Drients ji bier mit der Vorderindiens vermischt, 
und auf den Hodjiteppen wachſen die merlwürdigen 
aromatischen Hochſtauden von Dolvden, die Asa foe- 
tida und Galbanum liefern. 

Tierwelt. Neben Schatal, Hyäne, Bär, Wolf, 
Fuchs, Löwe, Tiger und Leopard ın den Bergklüften 

nden fib als Haustieredas Kamel, das Schaf (deſſen 
meijt rotbraune Wolle und verarbeitete Häute nad 
Indien geben), das Pferd (ebenfalld nad Indien 
ausgeführt), bejonvers zum Lajttragen benußte 
träftige Ponies, Jabu genannt, viele Maultiere, 
Eſel (der zahme wie auch der weiße wilde), in den 
Gebirgen aud Rinder. Die Mehrzahl der Vogel 
arten tft mit europäischen identiſch. Die zahlreichen 
Falten werden zum Zeil zur Jagd abgeridhtet; Fa= 
ane, 2erchen u. f. w. fommen in großer Menge vor, 
ebenjo eine große und fehr giftige Storpionart. 

Bevölferung und Berwaltung. Die fünf Pro: 
vinzen A.s find Kabul, Kandahar, Farah, Herat, 
Zurfeitan (mit Badahihan und Bamir); nur die 
pe erften find eigentlih afghaniſch, in andern 

ilden die Afghanen nur die Militärmadt, und 
die Maſſe der Bevölferung befteht aus andern 
ethniſchen Glementen. Die Afgbanen nennen fich 
ſelbſt Puſchtun (Bufchtane) und bilden eine be: 
ondere djtl. Abteilung der Jranier, mit einer von 
der perſ. verjchiedenen Sprade. In feinem phy— 
fiihen Typus gleichen fie mehr den Jndern, find 
dolicholephal, haben aber aud, nad den Geſichts⸗ 
zügen zu urteilen, jemit. Blut in ihren Adern. Eie 
zerfallen in verſchiedene Stämme, von denen die wich: 
tigiten und befanntejten find: Die Ghilſaĩ oder 
Gildſchi (in einem größern Teile des Kabultbals, 
zwiſchen Ghasni und Kandabar), die Berburani im 
äußerjten Diten und die Durrani (wilden Kandahar 
und Herat); dann noch die Sulehjat, die Barakjat 
u. f. w.; jeder Stamm zerfällt noch in mehrere Ge: 
chlechter. In der Heratprovinz, befonders zwiſchen 
Murghab und Herirudb, wohnen die Tihar-Aimat, 
d.b.dievierNomadenftämme: Chäjare, Dſchemſchidi, 
Zirusfubi und Taimeni, denen noch die Teimuri und 
Kiptichat zuzuzählen find. Die Chäfare (Hafara) 
jagen, dab jie aus Weſtchina (Rbotan) gelommen 
find, und ihre —— beſtätigen wirklich die tu— 
raniſche Abſtammung. Ein Teil der Chäjare, in den 
Bergen angejejlen, if den Aißhanen unter dem Na: 
men Berberi befannt, Die Dſchemſchidi find peri. 
Abjtammung, aus Seijtan, die Tiruskuhi find aus 
dem nördl. PBerfien oder ftammen nad andern von 
Kurden ab. Die Teimuri, größtenteils in Perſien 


Afghaniftan 


wobnend; finden fi nur bei Sebfar; wahrſcheinlich 
find fie aus Turfeftan gelommen. est aber ſprechen 
alle dieje Stämme perſiſch (nicht afghaniſch) und find 
alle, außer Chäjare, wie die Afgbanen funnitiih. Im 
Herat jelbit dominiert auch die perſ. Sprade, und 
die Bewohner (tie — in den andern 
Städten) find Tadſchit, Jranier und Schiiten (teil: 
weiſe auch Juden, die äußerlich den Islam angenom: 
men haben). Yängs der nördl. Grenze, zwiſchen Mai: 
mene und Badchis, nomabdifieren die Sarpfen, ein 
Turtmenenftamm, von dem ein Teil auch im Bull 
transtafpiichen Gebiete fih findet. Imafghan. Turle⸗ 
tan machen die herrſchende Bevölkerung die Us— 
ten aus, den bucharischen verwandt, und in Ba— 
dachſchan wie in andern weitl. Pamirlandſchaften 
die Bergtadſchil oder Galtiha. In weitl, Brovin: 
jen finden fi noch Inder, Kafir, Belutjchen — 
ie Bewohnerzahl wird im ganzen auf 5 Mill. 
geihäst, von denen ungefähr die Hälfte den Afgha— 
nen zulommt. Die Regierung A.s ift abjolut mon: 
archiſch, es giebt feine 8 Thronfolge, und 
jeder Emir ernennt — einen Thronfolger. Die 
rovinzen oder Diſtrilte werden durch die Mafim 
verwaltet, deren Zahl ungefahr ein Dutzend ausmacht. 
A. hat eigene Munze, die in den letzten Jahren in 
Umgeſtaltung begriffen war. Die geiſtige Kultur ſteht 
nicht body; doch ge es viele mohbammed. Schulen 
und Medrefen. Von den Städten, deren Häufer aus 
Quftziegeln oder Lehm aufgeführt, 2—3 Stod hoch 
und mit flachen Dächern verjeben, und deſſen Straßen 
nicht oder ſchlecht gepflaftert find, find als die wich: 
tigften zu nennen: Kabul (f. d.), Kandahar (f. d.), 
Herat (}. d.), Meſar (j. d.), Maimene (f. d.) u. a. 
Das Heer ijt jeit 1869 unter dem Emir Scir 
Ali nad europ. Mujfter mit Materküpung end. 
Offiziere organijiert worden, jo daß 1877 48 Infan⸗ 
terieregimenter, 4 ſchwere, 5 reitende und 17 Maul: 
tierbatterien bejtanden haben follen. Die gegen: 
wärtige Einrichtung des Heerweſens mwurbe 1885 
durch den Emir Abd ur-Rahmän begonnen und bis 
zu feinem Tode (1901) fortgeführt. Nach ber jekigen, 
aus dem J. 1896 jtammenden Orbnung der Wehr: 
verbältnifle ift jeder achte Mann dien lit, was 
n Wirklichkeit 


etwa 75000 Mann ergeben würde, 
umfaßt der Friedensſtand nur etwa 50000 Mann, 
davon 6000 Reiter. Hauptgarnifonen find Herat, 


Mazari:Scharif, Kandahar und Dſchalalabad; Ka: 
bul Ir ein Arjenal, Gewehr, Batronenfabrit und 
Geſchützgießerei. Die ſtriegsſtärle wird angenom: 
men zu 100000 reguläre und ebenjoviel irreguläre 
Truppen, davon etwa ein Drittel Reiter, mıt 500 
eg von denen die Hälfte neuerer Konſtruk⸗ 
tion iſt. 

Spradje und Litteratur. Die Sprade der Ai: 
Bern, das Pachtu (f. d.), in weitafghan. Aus: 
er Puchtu oder Puſchtu genannt, iſt 
ein oſtiran. Dialelt. Schriftſtelleriſche Verſuche be⸗ 
gannen ſehr jpät und nur in Anlehnung an 
perl, Vorbilder. Einer der frübeften und zugleich 

erühmtejten Dichter iſt Abdurrahman aus dem 

Diſtrilt von Pifhawar, ein gelehrter Sufi. Ferner 
find zu nennen: Mirza Chan Anfari, der in der 
en Hälfte des 17. Jahrh. vichtete; Chuſchhal 

( Chatal, fein Zeitgenofie, der einen Aufenthalt 
in Indien nahm; bejonders aber Ahmad Schab Ab: 
dali, der Gründer der Durrani:Dynaftie. Auch feblt 
ed nicht an biftor. und religiöfen Aufzeichnungen, 
doch gebt feine derſelben über das 15. Jahrh. zurüd. 
Sud die in A. ftetö in bober Blüte ſtehende peri. 
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Literatur ift die eigentlich afgbanifhe in ihrem 
Wachstum ftark befchräntt worden. 

Berfehr, Jnduftrie und Handel, Als ein von 
Gebirgen erfülltes und umgebenes Land ift A. ſchwer 
zugänglid, nur durch wenige Wege und Gebirgs: 
pätje. Am leichteiten ift noch der Zugang von Kuſchk, 
bis wohin von Merw Bahn führt, befonders durch 
den Ardewanpaß (1500 m), aud von Serachs dur 
den Sulfikar⸗ und andere Bälle nah Herat. Von 
diefer Stadt zieht die Hauptverkehrsader A.3, die 
alte 1100 km lange Straße über Giriſchk, Kan: 
dabar(1050m), Ghasni (2300 er, und den Shar-Da: 

an⸗Paß (2650 m) nab Kabul und von da über 

ihalalabad und den Chaibarpak (48 km lang, 
1028 m ü.d. M.) nah Viſchawar (j.d.). Von Kan: 
dahar ab führen auch mehrere Straßen direft nach 
Indien; bejonders befannt ift der Bolan⸗Durchgang 
eine Reihe von Engpäſſen 2300 m) nad 

uetta (von der afaban. Grenze an Bahn), dann 
die Wege dur die .. des Schob und Gomal. 
Bon Herat nad Kabul gebt auch ein direkter Meg, 
der aber, wie die meisten andern Straßen, für Häder: 
fuhrwert unbrauchbar ift. Längſt befannt ift auch 
die Straße von Kabul nach Turteftan über Tai: 
furgan, Mejar:i-Scerif (oder Bald), Patta⸗-giſſer 
und den Bamianpaß (2500 m, mit berühmten, im 
Be eingebauenen, bis 40 m hoben, buddbiftifchen 

olen) nah Bucara, 

Beſchäftigung it die Viehzucht (Schafe, Großvieh, 
Pferde, Kamele; jährlih wird nah Indien für 
12 Mill. M. Wolle ausgeführt); aber aud Ader: 
bau und Obftzucht find verbreitet. Man baut Gerite, 
Weizen, Hirje, Seſam, Reis, Tabaf u. f. w.; berühmt 
In die vortreffliben Pfirfiche und Aprikoſen, au 

eigen, Birnen, Granaten u. ſ. w. Die Aderbauer 
werden in verſchiedene Klaſſen geteilt: Eigentümer, 

armer und Sklaven; größtenteild wird zweimal 
im Jahre geerntet. Bon ildgewãchſen ift bejonders 
eine Asa foetida liefernde Ferulaart zu nennen, 
Wenig entwidelt ift ver Bergbau; doch gewinnt man 
Eifen, Blei, Kupfer, Zint, Alaun, Schwefel, Stein: 
ſalz, Kohle, Rubine (in Badahichan) und etwas 
Gold (bei Kandabar und im Kunar). Die Gewerb: 
thätigfeit liefert wenig zur Ausfuhr, außer einigen 
Zeppicen, Filz: und Seidenwaren. Der Handel mit 
Indien wird hauptſächlich dur die Vermittelung 
der Bomwindaleute (ein afghan. Stamm) befördert, 
der Handel mit Buchara dur die Tadichil. Der 
Handel zwiſchen A. und Buchara beläuft ſich jähr: 
ih auf etwa je 4 Mill. Rubel in der Ein: und Aus: 
er Die Einfuhr von Indien nach Kabul (im N.) 
etrug 1901—2: 3,9, die Ausfuhr von Kabul nad) 
Indien 2,s Mill. Rupien; die Einfuhr von Indien 
nah Kandahar (im ©.) 2,7, die Ausfubr von Kan: 
dahar nad Indien 3,6 Mill. Rupien. A. liefert 

ndien hauptjächlich robe Wolle, getrodnete Früchte, 

uſſe, Nahrungsmittel, Pferde, Asa foetida, Seide, 
und empfängt von dort Baummollitoffe, Thee, Zuder 
u. ſ. w. Die Waren werden größtenteils durch Lat: 
tiere, Kamele und Pferde, befördert. 

Entdefungsgeidichte. Liber die frübere Zeit ſ. 
Alien. In der neuejten deit wurde A. nament: 
li in feiner öftl. Hälfte bekannter durd die For: 
Syrah und Aufnahmen von Offizieren und 
Zopograpben, welche 1878 und 1879 den englifchen 
in A. vorrüdenden Heerjäulen folgten; Tanner unter: 
nahm einen Ausflug zu den Sijaspofh:Hafır; Scott 
bejtimmte von dem 4760 m hoben Sikaram, dem 
höchſten Gipfeldes Sefid-Koh, aus zahlreiche Spitzen 
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des Hindukuſch. Am eingehenpften wurde das Gebiet 
wiſchen dem Indus und Kandahar unterfucht; viele 
ümer berichtigte bier Gore, welcher das Thal 
iſchin befchrieb; Campbell befuchte das Thal Scho: 
rawak im SW, und das Tobaplateau im N. von 
Piſchin; Roger bewerfitelligte eine Aufnahme von 
Kandahar; die Straße Kandahar-Giriſchk, der beite 
Landweg einen Indien und PBerfien, wurde von 
Kapitän Beavan unterfubt. Die Geographie des 
nordmeftlichen A.s wurde durch die Arbeiten der von 
1884 bis 1887 thätigen rufj.:brit. Grenztommiffion 
unter Sir Peter Lumsden bereichert. Die geolog. 
Durchforſchung beendete Griesbad 1889. 
Geſchichtliches. Die alte Gefhichte A.s ift dunkel. 
ame Puſchtun erfcheint vielleicht fchon in den 
Baltyern des Herodot, aber nod im 16. und 17. 
yabeh. war das Land entweder Perfien oder den 
Großmoguls von Debli untergeben. Bon frübern 
nahen Beziehungen zu Indien zeugen die buddhiſti⸗ 
{ben Koloſſe von Bamian. 1706 erbob ſich der 
afaban. ai Mir⸗Waiß egen den perj. Verwalter 
von Kandahar, und 1722 fiel fein Sohn in Perfien 
ein und entjekte den Schab feines Throne. Sechs 
Jahre jpäter wurden aber die Afgbanen wieder von 
den Turfmenen vertrieben, die unter Nadir Schah 
die Herren faft von ganz N. und des Pandſchab ge: 
worden waren. Nach dem Tode Nadir Schahs (1747) 
begann wieder die Anardie, und der Anführer der 
Durrani, Abmad Schah (f. d.), benukte dieſe Ge- 
legenbeit, um alle erreihbaren Reihsihäße (unter 
ihnen aud den berühmten Brillianten Kob:i:nur) zu 
ergreifen und fich ald Verwalter des ganzen Landes 
von Meſchhed bis Lahaur zu verlündigen. Damit 
wurde der Grund zum heutigen N. gelegt. Abmad 
regierte 26 Jahre, aber jeine Nachfolger konnten 
die Macht nicht in ihren Händen bebalten, und das 
Neich zerfiel in verfchiedene Provinzen, größtenteild 
unter der Verwaltung von Führern aus dem Baralſaĩ⸗ 
Stamme. Unter diefen erwies fih endlich Doſt 
Mubammad als der begabtejte, der nad ſchweren 
Kämpfen die Macht über das ganze öftlihe Al. erwarb, 
1834 nahm er den Titel Emirul: Muminim, d. b. 
Gebieter der Rechtgläubigen, an, der aud bis jetzt 
aeblieben ift. Bald nad) je Thronbefteigung ge: 
riet er in Kampf mit Lahaur, und da diejes Land 
unter dem Echuße der ind. Regierung ſtand und der 
Nebenbubler Doft Mubammads, Schudſcha Schah, 
als rehtmäßiger Thronerbe Englands Schub an: 
gerufen hatte, erflärte der brit. Öeneralgouverneur 
von Indien, Lord Audland, A. den Krieg. Ein 
anglo:ind. Heer von 12000 Mann und 40000 Köpfen 
Lagergefolge überfchritt 20. Febr. 1839 den Indus, 
im März mit BVerluften den Bolanpaß und ge: 
langte 25. April nah Kandahar, mo Schudfha 
Schah von feinem Reihe förmlich Befis ergriff. 
Am 22. Auli wurde Ghasni beſetzt, und 7. Aug. 
og der Schab mit der brit. Hauptmacht in Ka: 
ul ein. Doft Muhammad gab ſich zwar den Eng: 
ländern gefangen, aber fein Sohn Albar trat an 
die Spike einer Verſchwörung, an die, troß aller 
Anzeichen, weder ber brit. Kommiſſar Aler. Burnes, 
nob Macnaugbten, der brit. Minifter am Hofe zu 
Kabul, glaubten. Macnaugbten bezablte mit engl. 
Gelde den königl. Hofbalt Schudſcha Schahs ſowie 
die Beamten und kirrte die Häuptlinge durch Geld, 
je daß A. dem ind. Schake jährlich faſt 27 Mill. M. 
oftete. Sobald aber den Häuptlingen die fernern 
Geldzablungen entzogen wurden, brach ber Sturm 
108. Am 2. Nov. 1841 erbob fib das ganze Land 


Afghanijtan 


gegen die meift in Kabul ftationierten 8000 Mann 
europ. Truppen und Sipabi; Burnes, Macnaugbten 
und viele brit. Offiziere wurden ermordet. Die ent: 
mutigten brit. Anführer, namentlid der alters: 
ſchwache Elpbinftone, fuchten nun Rettung durch 
Unterbandlungen. Mit Albar und den afgban. 
Häuptlingen fam ein ar. zu ftande, wonad 
die Briten genen ſicheres Geleit, Transport: und 
Lebensmittel für den Rüdzug gans N. räumen foll: 
ten. Darauf bin verließ die brit. Armee 6. Yan. 
1842 Kabul, um fi durd den Ehaibarpaß nad 
—— zu wenden. Indes blieb die Lieferung von 

ebensmitteln aus, und die Afghanen fielen über 
ven Zug ber. Das brit. Heer, 16000 Köpfe, erlag 
ber Kälte oder den Waffen der A gbanen. Die brit.: 
ind. Regierung unter Lord Ellenborougb ſchien neuen 
Kämpfen abgeneigt. Doc zog General Nott von 
dem in brit. Gewalt gebliebenen Kandahar gegen 
Ghasni, das er 6. Sept. 1842 bejegte und zeritörte. 
Nah Kabul war indes General Bollod durd den 
Chaibarpaß vorgedrungen und vereinigte ſich dort 
mit Nott Mitte September. Der Zerftörung aud 
— Platzes folgte die Zerſtreuung der Scharen 
Alkbars und die Befreiung der gefangenen Englän: 
der. Die brit. Feloberren traten im Dezember den 
Nüdzug an und gingen im Siegesbewußtſein fo 
weit, den —— oſt Muhammad freizulaſſen. 
Aus Hinduſtan zurückkehrend und von den Verhält: 
niſſen dafelbjt unterrichtet, wurde derfelbe in Kabul 
als Rächer der Stammebre empfangen und befeitigte 
gnadt! feine Herrihaft. Schon 1846 ging er ein 

ündnis mit den Sith (f.d.) ein. Doc vernichtete 
die Schlacht vom 21. Febr. 1849 die Macht feiner 
Bundesgenofjen. Doft Muhammad beſaß bis 1850 
nur die —— Kabul und Dſchalalabad; bis 
1855 eroberte er Ghasni, Kandahar und Giriſchk, 
1856 Bald und Chulm, bis 1858 die Diftrifte von 
Achſchi, Andchui, Maimene und Seiftan, 1861 fun: 
dus und Badahfhan. Zur Sicherung feiner Erobe: 
rungen hatte er 30. März 1855 mit der brit.=ind. 
Regierung ein Schuß: und Trupbündnis abge: 
ſchloſſen, in dem er ald Emir von A. anerlannt 
wurde. Ai⸗ Anfang 1862 ein perf. Heer die afghan. 
Grenze bedrohte und Sultan Ahmed Chan von 
Herat, auf Anjtiften der Perſer, gegen Farrah und 
Kandabar vorrüdte, rief Doft Mubammab die Hilfe 
der Engländer in Indien an, fäuberte die Grenze 
und zog vor Herat, das 26. Mai 1863 nad langer 
Belagerung in feine Gemalt fiel. Ahmad Chan war 
kurz vorber geftorben und Doft Muhammad ftarb 
bald nachher (29. Mai) im 92. Lebensjahre. Herat 
blieb in den Händen der Afghanen. 

Doft Muhammad batte feinen dritten Sohn Scher 
Ali zum —— beſtimmt; ihm wurde dass 
von feinen ältern Brüdern Affal und Aſim die Würde 
ftreitig gemacht, und er ſah ſich nad) der Niederlage 
bei Schelabad (5. Mai 1866) außer ftande, vorder: 
band feine Anfprüche weiter zu verteidigen. Hierauf 
wurde Scer Alis ältefter Bruder, Affal Ehan, nad: 
dem er aus dem Gefängniſſe in Gbasni gefloben 
war, in Kabul zum Emir erhoben und im Mai 1867 
von der brit.ind. Regierung anerlannt. Nach fei: 
nem Tode (Oft. 1867) riß Scher Alis anderer (Halb:) 
Bruder, Afım Eban, die Emirwürde an fi, und 
Abd ur-Rabmän Chan, der Sohn Affals, der ala 
tapferer Kriegführer ſich ausgezeichnet hatte, wurde 
zum Oberbefehlababer ernannt. Inzwiſchen wurde 
Scher Ali von feinem Sobne Jakub Chan, Gou: 
verneur von Herat, und fonjtigen Anhängern unter: 
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jtügt, jo daß er nunmehr 17000 Mann und 18 Ra: 
nonen ins feld ftellen konnte, mit denen er 1. April 
1868 Kandahar einnahm. Er eroberte Ghasni und 
Kabul. Afım Eban, der biöher die Emirwürde in 
Kabul an ſich geriflen, floh nach Bald. 

Mitte Dez. 1868 re Scher Ali den Abd ur 
Rahmän bei Bamian, ſo daß dieſer ſich nach Dane 
rüdziehen mußte, und im Jan. 1869 Afım und Abd 
ur⸗Rahman bei Ghasni, jo daß fie Schuß auf brit. 
Gebiete und, da fie von dort ausgewieſen wurden, 
im perf. Ehorafian juchen mußten. Der Prätendent 
Afım Chan ftarb im Okt. 1869; Abd ur-Rahmän 

uchte indes dem Scher Ali in den Nachbarländern 
inde zu ermweden, ging nad Chiwa, dann nad) 
uchara und floh, als er bier die gewunſchte Teil: 
nahme nicht finden konnte, mit 200 Mann nad Sa: 
marland und za jatent wo der Generalgouverneur 
von Kaufmann ihm Gajtfreibeit gewährte. 

‚Die Engländer hatten ſich lange von jeder Ein: 
mifhung in die innern Angelegenheiten A.s fern 
gen: ihre Politik nahm erft eine beftimmte 

ichtung wegen ber Fortſchritte des ruſſ. Einfluſſes 
in Centralaſien an, als Scher Ali ſeine Herrſchaft 
feſt begründet hatte. Ende März 1869 veranſtaltete 
der brit. Generalgouverneur von Indien, Lord 
Mayo, zu Ambala eine Zufammentunft mit Scer 
Ali, die dejjen Anerkennung als Herrſcher U. be 

elte und an die ſich Bündnisverträge Inüpften. 
tenäcfte Folge davon war, daß Ende 1869 wiſchen 
Scher Ali und dem Emir von Buchara (Mofaffar ed: 
din) der Streit um die turleitan. Grenzgebiete güt: 
lich beigelegt wurde, indem man den obern Amu als 
die Grenzſcheide zwifchen A. und Buchara annahm. 

Gegen Ende des Ruſſiſch-Türkiſchen Krieges von 
1877 und 1878, als Großbritannien geneigt ſchien, 
feine biäher neutrale Haltung aufzugeben, und be: 
reitd Truppen aus Indien nah dem Mittelmeer 
berangı ogen hatte, erſchien im Frübjahr 1878 eine 
rufl. Geſandtſchaft in Kabul, wo fie von Scher Ali 
mit Ehren fangen wurde. Der brit. Vicelönig 
von Indien, Lord Lytton, ordnete im Auguft des: 

elben Jahres ebenfalls eine Geſandtſchaft nad Ka⸗ 
ul ab, doch wurde diejelbe im Ehaibarpafie zurüd: 
een England rüjtete ſich deshalb zum Äriege. 

m 2. Nov. 1878 wurde dem afghan. Kömmandan⸗ 
ten eines Sperrfort3 im Ebaibarpafle ein Ultimatum 
jur ibermittelungan Emir Scher Ali übergeben, und 
am 20. Nov., nad Ablauf der für die Beantwortung 
geſtellten Frift, den brit. Truppen der Befehl zum 
Einrüden nad X. erteilt. Dies geſchah in drei Ko— 
lonnen mit zufammen 41000 Mann und 144 Ge: 
ſchutzen. Bei ver Beſetzung Dſchalalabads (20. Dez.) 
durch die Piſchawarkolonne unter S. J. Browne 
erfuhr man, daß Emir Scher Ali 13. Dez. Kabul 
verlaffen und fih nad dem nörbliben A. begeben 
batte. Hier ftarb er 21. Febr. 1879 zu Mejarsi: 
Scherif. In Kabul war Scher Alis Sohn Jatub 
zum Emir ausgerufen worden. Am 31. März 
wurde die Borbut der Piſchawarkolonne unter Ge: 
neral Gougb in der Richtung auf Kabul in Mari 
gelebt und erreichte 6. April Gandamal, wo 8. Mai 

smir Jalub erſchien und mit dem polit. Bevollmäc: 
tigten, Major Cavagnari, 26. Mai 1879 ven Frie⸗ 
den ſchloß Die Kurumtolonne unter General Ro: 
bertö hatte am 22. Nov. 1878 die von den Afgba: 
nen geräumte Feitung Kurum beſetzt und 2. Dez. die 
Stellung der Afgbanen am Paiwarpaß genommen. 
Die Quettalolonne unter General D. Stewart hatte 
Kandahar, Kelat⸗i⸗Gildſchi und Giriſchk beſetzt. 
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— * ftändigen Ar Nefidenten in Kabul, 


ee die unbejchräntte Zulafiung brit. Waren in 
ganz A. und verpflichtete fich, feine Beziehungen zu 
andern Mächten zu — England erkannte 
Jalub als Emir an, verſprach ſofortige Raumung 
des beſetzten Landes mit Ausſchluß der Gebiete von 
Kurum, Piſchin und Sibi ſowie des Chaibarpaſſes, 
die in brit. Beſitze verbleiben ſollen, und Zahlung 
einer beträchtlichen Rente. Der Vertrag wurde 
30. Mai vom Vicelönig von Indien ratifiziert, und 
fhon 1. Juni begann der Rüdmarfc der brit. Trup: 
—* hinter die neue Grenze; doch behielt man vor: 
äufig noch Kandahar bejegt. 

Am 24. Juli 1879 traf die brit. Geſandtſchaft 
unter Major Gavagnari in Kabul ein und wurde 
vom Emir anjheinend mit Wohlwollen empfangen. 
Am 18. Aug. trafen 3 afgban. Regimenter aus He: 
tat ein, forderten ihren rüdjtändigen Sold und be: 
drobten die brit. Gefandtichaft; gleichzeitig reizten 
Prieiter das Voll auf; 3.Sept. wurde das Gefandt: 
Ihaftsgebäude durch 12 Negimenter angegrifien, 
wobei die gefamte G andtfhaft nach tapferm Wider: 
ſtande umkam. Die Nachricht von dieſem Gemetzel 
veranlaßte in England und Indien probe Auf: 
regung; man beſchloß, jchleunigit Kabul zu befegen 
und die Schuldigen zu rn Zunädjt batte 
man nur die im Kurumthale befindlihen Truppen 
unter General Roberts zur Verfügung, deren Bor: 
but am Schutargardanpaß, 20 km von Kabul, 
tand; doch fehlte es auch diefen an den erforder: 
ichen Feldtrains. Erft 24. Sept. tonnte der Ein: 
marſch nad U. beginnen; bis zum 2. Oft. war die 
Operationskolonne in Kuſchi, wo 27. Sept. auch 
Emir Yalub im brit. Lager eintraf, rüdte dann 
nad Tſchehar Aßja, 7"), km vor Kabul, wo man 
auf afghan. Truppen ftieß, die 6. Oft. mit Verluſt 
faft der ur Artillerie in die Flucht geihlagen 
wurden. Kabul wurde 8. Dit. beichoflen und am 
9. Dt. befegt. Man fand große Vorräte an Waffen 
und Munition, nabm in der Nähe der Stadt ben 
ganzen Artilleriepark, entwafinete die Bevölterung 
und beitrafte einen Teil der an der Ermordung der 
brit. Geſandtſchaft Schuldigen. Nach der Einnahme 
von Kabul vereinigte General Roberts feine Haupt: 
macht in einem befejtigten Lager bei Scherpur. Am 
23. Dez. ſchlug und zerftreute er die ihn bevrohen: 
den afghan. Scharen. Tags darauf wurde Kabul 
wieder bejekt, und am 25. traf die Brigade Gougb 
von Gandamal her dort ein und befeste die Cita— 
delle von Kabul, Bala Hiffar. Emir Jalub, deſſen 
unentſchiedenes, wenn nicht treulofes Verhalten teil: 
weije Schuld trug an der Ermordung der brit. Ge: 
—— wurde in Indien interniert; General 

oberts übernahm vorläufig die gefamte obere 
= der militär. und polit. Angelegenheiten in 
A. Als indejjen die Nahricht von Scher Alis Tod 
nad Taſchkent gekommen war, erllärte ver Vertreter 
der ruf]. Regierung dem Abd ur-Rabmän, daß ihm 
vollftändige Freiheit in feinen Angelegenheiten ge 
laſſen werde. Nachdem diefer ungefähr 25000 Rubel 
und 200 Gewehre von der turkeſtan. Regierung er: 
—— hatte, rüdte er nach dem Amu-⸗darja, über: 
chritt dieſen Fluß und wurde freundlich vom Chan 
von Kundus empfangen. Bis März 1880 war er 
bereitö Herr fait des ganzen afghan. Turteftan. Da 
eine längere Bejekung von Kabul und Kandahar 
mit bedeutenden Koften verbunden war und die 
Herftellung eines dauernden Friedens ausſchloß. 
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wurde ſchließlich Abd ur-Rahmän am 22. Juli 1880 
in Kabul auf einem von General Roberts berufenen 
Darbar afghan. Fürften zum Emir von A. aus: 
geien. Die brit. Regierung gab den Anſpruch, in 
abul eine ftändige Gefandtichaft zu unterhalten, 
auf, verfprady die Räumung des ganzen Yandes, 
einfchließlich des im Frieden von Gandamal erwor: 
benen Kurumtbals und die Zahlung einer jährlichen 
Rente von 12 Lakh Rupien (nad ind. Nominalwert 
= 2309434,56 M.), wogegen Abd ur Rahmän fi 
nur verpflichtete, mit feiner fremden Regierung in 
polit. Verbindung zu treten. j 
Ejjub Chan, der —— Herats, ein Bruder 
des abgejegten Emir Jakub, hatte inzwiſchen feine 
Strei t auf 20000 Mann gebracht. Zur Siche⸗ 
rung gegen dies Heer war von Kandahar General 
Burrow nah Giriſchk am Hilmend mit 2500 Mann 
brit. und ebenfoviel afghan. Truppen des Statt: 
balter8 von Randabar entfendet worden. Im Juli 
forderte Ejjub Chan die Stämme des mittlern Y.,un: 
ter denen er zahlreiche Anhänger bejaß, zur Erbe: 
bun wi. Bleichzeitig ſammelte fein Schwiegernater 
Mir Baba, Ehan von Badachſchan, bewaffnete Scha: 
ren im norböftlihen A., auch regten fich die kriegeri— 
ſchen Gebirgsvolker längs der ganzen Ditgrenze. Bri⸗ 
tiſcherſeits glaubte man an keine ernite efa r. Da 
erſchien unvermutet Ejjub Chan 24. Juli an der 
Spike von 12000 Mann am Hilmend, worauf Ge: 
neral Burrow von —— nad Kuſchk⸗i⸗Nachud 
zurückging. Ejjubs Vorhut beſetzte 26. Juli Mai: 
wand und wurde am folgenden Tage von General 
Burrow angegriffen. Die inzwiſchen eingetroffene 
Hauptmacht Ejjub Chans unter Facharulla Chan 
brachte ven Engländern eine vollſtändige Niederlage 
bei; die Trümmer des brit. Heers floben nach Kan: 
dabar. Ejjub Chan rüdte vor Kandabar, welches 
General Brimroje mit 3650 Mann bejest bielt, und 
begann 11. Aug. die Belagerung. Am 18. Aug. wurde 
ein großer Ausfall ver Engländer zurüdgejchlagen. 
General Roberts beſchloß daher, mit feinen verfüg: 
baren Feldtruppen von Scherpur nad) Kandahar zu 
marſchieren, und legte 2. Mari (512 km) ın 
der kurzen Zeit vom 7. Aug. bis 2. Sept. zurüd. 
Nach dem Eintreffen bei Kandahar wurde unverzüg- 
lid, 3. Sept., das Heer des Cjjub Chan in ſtarker 
Stellung am Argandab angegriffen und geſchlagen. 
GEjjub Chan floh mit der Reiterei nah Herat. Nach— 
dem die Räumung ganz A.3 dur engl. Truppen 
vollzogen, drang Aug. 1881 Ejjub Chan von Herat 
über Giriſcht nab Kandabar und bemädhtigte ſich 
diefes Plapes. Abd ur-Rahmän rüdteihm entgegen, 
ſchlug ihn 22. Sept. und zog 30. Sept. in Kandahar 
ein. Naceinerabermaligen Niederlage bei Schaflan 
und dem Verluſte Herats floh Ejjub Chan nad Per: 
jien. 1887 machte er den vergeblichen Verſuch, in 
Herat einen Aufftand zu erregen, und ergab ſich dar: 
auf den Englänvern, die ihn als Staatsgefangenen 
nah Raval Pindi ſchafften. 
Abd ur:Rahmän war nun Herr von ganz U. 
Seine Lage wurde aber durch den polit. Gegen: 
faß zwiſchen Rußland und Großbritannien immer 
ichwieriger, namentlid ald Rußland 31. Jan. 1884 
Merw bejegt hatte. Rußland beanfpructe alles 
Yand bis Sulfitar am Herirud, Tihaman-i-Baid 
"am Kuſchk und Bala Murgbab am Murghab. Zu 
Berinn des Jahres 1885 rüdten rufl. Truppen in 
das jtreitige Grenzgebiet ein und ſchlugen unter 
General Komarow 30. März bei Taſchkepri oder Bul: 
i-Kuſchti am Kuſchkfluſſe 3000 Afabanen, worauf 
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fie Pendſchdeh am linten Ufer des Murgbab, 35 km 
oberhalb von der Kuſchlmundung, in Beſitz * 
men. Die brit. Regierung hielt Berat für bedroht 
und begann zu rüften, doch kam es nicht zum Striege. 
Eine Kommiſſion brit. und rufl. Offiziere bereite 
das Grenzgebiet und fiedte die Grenze zwiſchen 
Rußland und A. bis zum Herbit 1886 ab, wobei 
Sn Pendſchdeh und fait alles beanſpruchte 
Gebiet erhielt. Das rufl.: afghan. Grengprototoll 
wurde 22. Juli 1887 in eig be gemein 
Herat und mehrere Punkte im nörblihen A. wurden 
mit Hilfe brit. Ingenieure ſtark befeitigt, auch ftellte 
die brit. Regierung eine aus dem Industhale durch 
den Bolanpaß nad Quetta führende Bahn ber, 
führte fpäter einen Tunnel durh die Chodſcha— 
Amrun:Berge und baute eine Station im Neu: 
tihaman, in der Abfiht, die Bahn bis Kandahar 
zu führen. Andererjeit# wurde Abd ur-Nahmän von 
den Ruſſen aufgefordert, die von ihm anneltierten 
Pamirlandſchaften auf der rechten Seite des Tor ch 
u verlaſſen; da er dies aber nicht that, ſah ſich 
berſt Yanow uni 1892 gezwungen, die afgban. 
Truppen bei Somataſch mit Waftengewalt zurüd: 
udrängen. Died madıte Abd ur:Kahmän unzu: 
cin mit der ind. Regierung, und zur Befeitigung 
diefer Mißverftändniffe wurde Sir Mortimer Du: 
rand abgeihidt, der Nov. 1893 nad ſechswöchi⸗ 
en Unterhandlungen eine Löfung der ſchwebenden 
* en erzielte. Außer einigen geheimgehaltenen 
rtileln waren die wichtigſten Punkte dieſes ſog. 
Durand Agreement folgende: der Emir verpflichtet 
fib, nit in die Angelegenheiten der Smwat:, Be: 
dſchur⸗ und Tieitrallandichaften einzugreifen, auf 
die er ebenfalld Anſprüche erhoben hatte, erkennt 
die Befegung von Tihaman durch die ind. Regie: 
rung an und ift damit einverftanden, daß die auf 
der rechten Seite des Pändſch liegenden Teile von 
Schugnan und Rofhan an Rußland abgetreten 
werden, wofür er Wachan, einen ſchmalen Etreifen 
Landes zwiſchen dem oberjten Pändſch und dem 
Hinduluſch, bis zu der noch zu bejtimmenden Grenze 
ded inet. Kurteltan erhält, Die Jährliche, dem mir 
von der ind. Regierung bemilligte Rente wird auf 
18 Lakh Rupien (3464 152 M.) erhöht. Außerdem 
verzichtete die ind. Regierung zu Gunften von A. 
auf ihre Anſprüche auf Kafiriſtan, in das deshalb 
1895 die Truppen des Emir eindrangen, wobei fie 
das Land vollitändig vermüfteten. Dem 1897 aus: 
ebrodhenen Aufſtande der indiſch-afghan. Grenz: 
Künme gegenüber $ Dftindien) verhielt Abd ur: 
ahmän ſich neutral, Er ftarb 1. Dkt. 1901, nadı: 
dem er es verjtanden hatte, durch gefchidte Bolitit 
—* Macht zu verſtärken. Sein ältefter Sohn Habib 
lab (f. d.) folgte ihm unangefochten. 
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Holdich, The Indian borderland, 1880—1900 (ebd. 
1901); Gray, At the court of the Amir (ebd. 1901); 
Geiger und Kuhn, Grundriß der iran. Philologie, 
Bo. 1, Abteil.2, Liefg. 4 (Straßb. 1901); Thuillier, 
Map of A. (1:1520640, 4 Bl., Kalkutta 1889). 
finger, Bernb., Bildhauer, geb. 6. Mai 1813 
zuNürn eh die Nürnberger Kunftichule und 
trat 1840 in Rauchs Atelier in Berlin. Seine erſten 
Werte, ein kolofjaler Ehriftus in Halbrelief für die 
neue Kirhe zu Dintelöbühl (1842), eine Maria 
mit dem Kinde, lehnten ſich nod an die altdeutiche 
Weiſe an. Neuern Anforderungen wurde er ge: 
recht in der Statuette der Schaufpielerin Rachel 
(1850; —— bei Potsdam), in den Porträt: 
medaillons von Humboldt, Raub, Cornelius und 
Kaulbach (1854—56) und in zahlreichen Büſten, 
fomwie in dem Denkmal, das die Univerfität Greifs: 
wald zu ihrer vierten Sätularfeier 1856 errichten 
ließ. Für die Königsberger Univerfität arbeitete A. 
die Statuen der Willen haften. Ferner ſchuf er 1865 
die Statue Arndt3 zu Bonn; füreine Villa bei Elber: 
> die Marmorftatue der Penelope und für den 
nvalidentirhhof in Berlin ein Grabmal mit der 
Figur einer trauernden Frau (1869), dad Dahl: 
mannſche Grabmal und die jhönen Brunnen auf 
dem Kirchhofe zu Bonn. Erſt 1873 befuchte er Ita⸗ 
lien, 1874 wurde er zum Mitgliede der Berliner Alla: 
demie der Künfte ſowie zum Profeffor ernannt und 
ftarb 25. Dez. 1882 in Berlin. 
Afiun-Starahiffar (d. b. Opium: Schwarzburg), 
aub Rarabiffar, Hauptitadt des Sandſchals Ka: 
rahiſſar (13900 qkm, 257.000 €.) des türt. Wilajets 
Khodawendikjar in Kleinafien, etwa 300 km im DO. 
von Smyrna und im SED. von FKonftantinopel, 
Knotenpuntt der von beiden Städten nad Konia 
—— Eiſenbahnen, rings um einen ſehr hohen 
rachytfelſen erbaut, auf deſſen Rh unzugänglicher 
Spitze die Ruinen eines alten Kaſtells ftehen, bat 
17400 €., zablreihe Mojcheen, zwei armeniſche 
Kirchen, ſechs Chans, fünf Bäder; Wollmeberei, 
Teppichwirlerei, Opiumbereitung und lebhaften 
Handel. Die Ebene von A. wird von W. gegen D. 
von dem —— Akharſu durchſtromt und N 
meitbin mit Mohn, Korn und Krapp bebaut. 
ift von dem Selpfcufen Aladdin (geft. 1299) neu 
gegründet. Unmweit der Stadt lag das alte Syn: 
nada in Bhrygien, berühmt durch feinen Marmor, 
der auch nad) dem Orte Docimeum benannt wurde, 
defjen Reſte man in dem jegigen Esti-Karahiſ— 
far (Altihwarzburg), 22 km im ND. der Stadt, 
in der Näbe von Marmorbrücen, gefunden bat. 
Aflenz, Markt in der öfterr. Bezirlshauptmann⸗ 
haft Muͤrzzuſchlag in Steiermart, in 765 m Höhe, 
an der Linie Kapfenberg:Au:Seewiejen der Steier: 
märtifchen Landesbahnen, Sitz eines Bezirksgerichts 
(6693 E.), hat (1900) 3246 E. und alte Pfarrkirche 
(1140). Zur Gemeinde gehort Tbörl(nad den ein 
Thor bildenden Felſen benannt) mit bedeutenden 
Eifenwerten und Drabtziebereien und die Ruine 
Schabenitein. 
A fonds u (fr3., pr. affong perbü), ohne 
Ausſicht auf Wiedererlangung (f. Fonds). 
Afra, die Lokalheilige Augsburgs, deren Kultus 
bis ins 6., vielleiht bis ins 4. Jahrh. hinaufreicht 
und deren Neliquie noch 1804 in ber St. Ulrich» 
tirhe zu Augsburg feierli geboben wurde. Sie 
wurde zu Augsburg ald Märtyrerin der Diokle: 
sianishen Ehrijtenverfolgung 304 verbrannt. Nach 
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der alten Legende war fie urfprünglih eine Luft: 
dirne und wurde von den beiden Heiligen Narciſſus 
und Felir zum Ehriftentum befehrt, weshalb fie auch 
ala Schugpatronin der reuigen Dirnen gilt. Ihr 
Attribut tft der Fichtenzapfen, ihr Tag der 5. Aug. 

— —— Stadt ım Kreis Caforia der ital. 
Brovinz Neapel, hat (1901) ald Gemeinde 22419 E., 
Fabrikation von Strobhüten und Weinbau ſowie 
alljährlich eine große Meſſe vom zweiten Sonntage 
deö Mai an. 

Afrancefäbos oder Joſefinos nannte man 
in Spanien urfprünglic die Vertreter der franz. 
Aufllärungd: und Revolutionsideen, fpäter die, 
welche die vom König Joſeph Bonaparte 1808 pro: 
Hamierte Verfaſſung befhmoren, dann überhaupt 
alle, welche während der Invaſion der Franzoſen 
diefen anbingen. Nad dem Sturze der Fremdherr⸗ 
haft wanderten die N. zum großen Zeil, etwa 
10000 Köpfe ftart, nad Fyrantreih aus. Bon ge: 
dinand VII. dur eine Verorbnung vom 80. Mai 
1814 mit Weib und Kind verbannt und ihrer Wür: 
den, Umter und Güter verluftig erflärt, erhielten fie 
erſt nach der Debekung der Cortesverfaſſung durch 
Dekret vom 8. März 1820 die Erlaubnis zur Nüd: 
kehr nab Spanien, und ein Beſchluß der Cortes 
vom 21. Sept. 1820 gab ihnen die Güter zurüd. 

Afranius, Lucius, röm. Quftipieldichter, fe: 
um 150 v. Ebr., der bedeutendſte Bertreter der Rich: 
tung, die in freierm Anſchluß an das Vorbild der 
neuern grieh.Romödie, namentlihMenanvders (ſ. d.), 
ein nationales Luſtſpiel fchuf, deſſen Stoffe dem 
beimifchen Leben entnommen waren (fabula togata). 
Unter feinen Zandsleuten ftellte er Terenz am höch⸗ 
Bene deſſen Eleganz er mit vollstümlicher Kraft und 

iſche verband, fo daß er darin eine Mittelftellung 
zwiſchen Plautus und Terenz einnimmt. Man kennt 
bie Titel von mehr als 40 feiner Stüde; die geringen 
erbaltenen Brucftüde finden fih zufammen bei 
Ribbed in den «Scaenicae poesis Romanorum frag- 
menta», Bd. 2 (2, Aufl., Lpz. a : 

African Lakes Company, |. Engliſche Afri« 
taniſche —— 

African Steam Ship Company, ſ. Bv. 17. 

African Transcoontinental Telegraph- 
Com! +» I. Transafrifaniihe Telegrapbenge: 
— SBd. 17). 

frieanus, Sertus Julius, der Begründer der 
vergleichenden heidn.schrijtl. Chronologie, geft. nad 
240 n. Chr., beſonders befannt als Verfaſſer eines 
wichtigen, nur fragmentarifh erhaltenen chronol. 
Wertes, des «Pentabiblion chronologikon» oder 
«Chronographiai», das von Erſchaffung der Welt 
bis 221 n. Chr. reichte. Bon einem andern großen 
Sammelwerte, «Kestoi» (d. i. [geftidte) Gürtel), 
naturwiflenichaftlihen Inhalts (Magie, Mebdizin, 
Landwirtſchaft, See: und Kriegsweſen) find eben: 
falls Brudjtüde vorhanden, gelammelt von Routb 
im zweiten Teile der «Reliquise sacrae» (Drf. 
1814). — Bol. Gelzer, Sertus Julius A. und die 
bygant. Ehronographie (2 Tle. Lpz. 1880—98). 

fridi, ein großer kriegeriiher Etamm der 
Afgbanen, etwa 90 000 Köpfe ftark, im W, und ©. 
von Piſchawar. Sie haben den Chaibar: und den 
Kohatpaß inne, wo fie ver Schreden der Reifenden 
und ber Karawanen waren, bis die Engländer 1879 
durd einen Vertrag ihnen die Bewahung des 
Paſſes unter engl. Oberhoheit übertrugen. 1897 
erhoben fie ſich gegen die engl. Herrfchaft und konn⸗ 
ten erft im folgenden Jahre unterworfen werben. 
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Afrika. Der Name A. ift und von den Rö: 
mern überliefert. Wie die Griechen den mwejtli von 
Agypten gelegenen Teil diefes Kontinents Libyen 
(Libye) nannten, weil fie zuerft mit den Lbu oder 
Nbu, den Bewohnern ihrer im 6. Jahrh. v. Ehr. 
gegründeten Kolonie Eyrene, belannt wurden, jo 
wendeten die Römer, die im Gebiete von Karthago 
Fri de faßten, den Namen der dort einbeimi« 
— fariklas oder Awrighas, von ihnen Afri oder 
Africani genannt, auf das ganze nörbl. Küſtenland 
weitlich von Ägypten (arab. El:Magbreb) an. Sie 
unterſchieden davon das öftlichere Sigypten und das 
ſüdlichere Uthiopien; doch begreift Mela auch thio: 
pien mit unter dem Namen A. (Hierzu 3 Karten: 
Phyſikaliſche Karte von Politiſche 
Überfihtslarte von Afrika. Aquatorial— 
afrika. — ©. auch die Karien: Agypten. Alge— 
rienund Tuneſien. Deutſch-Oſtafrika. Gui— 
nea. Kamerun u. ſ. w. Kaptolonien. Mada— 
gaskar. Marokko. Sahara, ſowie Abeſſi— 
nien u. f.w. und Delagoabai und Um: 
gebung, Bd. 17.) 

Lage und Grenzen. Südlich von Europa und 
füdmejtlih von Afıen gelegen, bildet A. das dritte 
Glied der Alten Welt, mit deren übrigen Teilen 
eönurim NO. durch den 125 km breiten Iſthmus von 
Sues zufammenhängt. Es erftredt ſich von 37° 20’ 
nörbl. Br. (Rap Blanco) bis 34° 51’ ſudl. Br. (Rap 
Agulbas) und von 17° 34’ weitl. 2. (Kap Verde) bis 
51° 28’ ditl. 2. v. Gr. (Meduddu oder Ras Hafun), 
alſo dur 72 Breiten: und 69 Sangengeahe, vom 
Uquator ziemlich in der Mitte feiner Yängenaus: 
— durchſchnitten. Seine Länge von N. nach 
©. beträgt 8015 km, feine größte Breite von D. 
nah W. 7630 km. Gein — umfaßt 
29 826 254 qkm, wovon unge J zwei Drittel nord⸗ 
lich, ein Drittel ſuüdlich vom Äquator liegen; auf 
das Feſtland kommen 29 205 390 qkm, auf die In: 
jeln 620864 qkm. Es ift demnach mehr als drei: 
mal fo groß wie Europa und macht etwa ein Fünftel 
alles — und ein Siebzehntel der ganzen 
Erdoberfläche aus. Die begrenzenden Meere End 
im N. das Mittelländifche, im W. das durd die 
Straße von Gibraltar mit dem vorigen verbundene 
Atlantifhe, im D. das Indiſche und das mit dem 
— durch die Straße Bab el:Mandeb ver: 

undene Rote Meer. Die Gejtalt A.s ift abge: 
rundeter, gebrungener als die der andern Erbteile. 
Die Flache der vom Meer abge liederten Teile des 
Kontinents verhält ſich zur Geſamtfläche desſelben 
wie 1:47; bei Europa wie 1:2. Die breite eirunde 
Norpbälfte jest ſich gegen ©. in ein Dreied mit ab: 
geſtuhter Spige fort. Diefes Dreied ift aber etwas 

egen D. verſchoben, fo daß fein dftl. Cd, das 
——— mit dem Kap Guardafui (Ras Aſir), 
halbinſelartig vorſpringt, während an der Weſtſeite 
der große Buſen von Guinea als einzige bedeutende 
Gliederung des Kontinents eindringt. 

Küften. Die Küften haben eine äußert 5* 
Entwidlung; ihre Länge beträgt nur 27638 km, 
wovon auf das Mittelmeer 5254, auf den Atlanti: 
ſchen Dcean 10840, auf den Indifchen Ocean 8584 
und vi das Rote Meer 2960 fommen. Die Küſten— 
entwidlung (1067 qkm Flächenraum auf 1 km 
Küftenlänge) ift daher gegen die der übrigen Erb: 
teile eine jebr ungünftige, während in Europa ſchon 
auf278 qkm Flächenraum 1 km Küjftenlänge fommt. 
Vom flaben Delta des Nils weſtwärts zieht die 
Nordküſte, ohne größere Häfen und mit dem An: 
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fteigen de3 Landes allmählich jteiler werbend, weſt⸗ 
nordweſtlich pen Plateau von Barla, das nah N. 
—— zum Meere bin abfällt. Zwiſchen dieſem Tafel⸗ 
ande und dem Atlasgebirge liegt die einzige größere 
Einbuchtung der Nordküfte, der Meerbuten der Syr⸗ 
ten, mit dem Golf von Sydra (Große Syrte) im O. 
und dem Golf von Babes (Kleine Syrte) im W.; die 
von Bengafi am Wejtabhang des Plateaus von Barta 
bis Kap Bon an der tunej. Küfte durchweg flache, 
fandige Küfte macht ſchon jeit alters die Schiffahrt 
an derſelben gefährlih. Bon Kap Bon an tritt das 
Gebirge hart an das Meer beran und zahlreiche, 
u. orgebirge jeringen weit ind Meer vor. Im 
. bildet die Halbinfel von Tetuin eine weit nad 
Spanien hin vorfpringende Brüde zwiſchen Europa 
und A. die hier durch die enge Straße von Gibral: 
tar voneinander getrennt werden. Bei Kap Spartel 
oder Eipartel (Ras Iſchberdil) beginnt, nah SW. 
umbiegend, die atlantifche Küfte, die in ihrem noörd⸗ 
lien, die Sabara begrenzenden Teile flach ift und 
von beftiger Brandung umtobt wird. An diefer 
Strede liegt das Kap Bojador und ſüdlich von Kap 
Blanco die jest vollftändig durch Sandbänke ver: 
errte Bai von Arguin. Die Küſte erreicht im Kap 
erde (Grünes Borgebirge) ihren weſtlichſten Punkt; 
obwohl immer 106 Had und öde, wird fie doch durch 
die hier mündenden Flüſſe Senegal, Gambia und Rio 
Grande einigermaßen zugänglic gemacht und belebt. 
Beim Kap Roxo biegt die Küfte nah SD. um und 
jebt fi ald Sierra Leone: und Bfefferküfte in diefer 
ıhtung mit den Kaps Verga, Sierra Leone und 
Mejurado bis zum Kap Palmas fort, vielfach dur 
breite Flußmündungen eingefchnitten, umfäumt von 
Heinen Infelgruppen — 208: und Sher: 
boro⸗Inſeln). Vom Kap Balmas an ftreicht fie oft: 
wärts als Elfenbein:, Gold: und Sklavenküſte, metjt 
niedrig, mit vielen, weit ins Land eindringenden La⸗ 
gunen, bis jenfeit des faum über Meeresböbe ſich 
erbebenden Nigerdeltas. Das Delta des Nigers 
trennt die Bai von Benin von der Bai von Biafra. 
Hier erhebt ſich zwifchen dem breiten Aftuarium des 
Alt:Calabar und dem Delta der Kamerunflüfle ein 
gewaltiger, vullanifcher Gebirgsftod unmittelbar 
vom Meere aus, deſſen ſüdweſtl. Fortfegung in den 
Inſeln Fernando Po, Prinzeninjel, Sio Thome 
und Annobon zu erfennen ik Bon der Bai von 
Biafra verläuft die Hüfte von Niederguinea ziemlich 
erade nad Süden. Ein abwechſelnd breitered und 
chmaleres Flachland trennt das terrafienförmig auf: 
jteigende Randgebirge vom Meere. Faſt unter dem 
Uquator liegt die Meeresbucht de Gabun, dann 
gegen Süden ap —* und das Delta des Ogowe, 
die Heine Bucht von Majumba, die Mündung des 
Kongo, die flache Halbinfel von Loanda, die Mün: 
dung des Quanza, die Bucht von Benguella, der 
Hafen von Mofiamedes, dad Kap Negro mit Borto 
Alerandre, die Große Fiſchbai und die Tigerjpige. 
Bon bier an füpöjtlih bis zur Kapkolonie bildet 
die Küfte eine Sand» und Felſenwüſte. Nur die 
BWalfifhbai und Angra:Pequena gewähren ben 
Schiffen einigen Schuß. Senfeit des Dranjeflujie® 
beginnt die engl. Kapkolonie mit ihren hafenreichern, 
ſehr belebten Küjten. Hier ift die Sant Helenabai, 
die gefbüste Saldanbabai, die Tafelbai mit der Kap- 
ftabt, die Falfebai und zwifchen beiden das Kap 
der Guten Hoffnung, öftliher die Wallerbai und 
das Kap Agulbas (Nadeltap), die Südjpige von A. 
Bis zur Algoabai behält die Küfte meftöftl. Rich— 
tung, mit geringer Ablenkung gegen Norden, bei, 
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dann wendet fie ſich norböitlib. Grün und felfig 
wird fie von vielen Flüffen unterbrochen, befigt aber, 
außer Port⸗Elizabeth und Eaſt-London, bis Port: 
Natal keine nennenswerten Häfen. Flacher werden, 
jeßt fie ſich nad) der —2 Delagoabai und bis zum 
Kap Corrientes in derſelben Richtung fort, macht 
aber dann — dieſem und der Bai von Mozam: 
bique als Küfte von Sofala und Mozambique eine 
roße Einbuchtung, in der von S. nah N. Port: 
nbambane, die Bat von Sofala und das Delta 
des Sambeſi aufeinander folgen, und welche gegen: 
über der Inſel Madagastar die Weſtſeite des Kanals 
von Mozambique bildet. Bon Mozambique bis Kap 
Delgado geht die Küfte gerade nad) N., behält dann 
aber, mit Ausnahme der flachen Einbiegung der 
Suabelitüfte bei Sanfıbar, nordöjtl. Hauptrichtung 
bis Kap Guardafui bei. Das Dreied des Somal: 
landes begrenzt mit feiner Nordküſte den Golf von 
Aden. Bom Nordufer des im mweitlichiten Teile des⸗ 
—— — Golfs von Tedſchura beginnt die 
anakilküſte mit dem Nas Bir, die, ſich nordweſtlich 
bis gegen Mafjaua hinziehend, die Straße Bab el: 
Mandeb, den Eingang zum Roten Meere, und 
diefes jelbit im SW. arg Die mit Ausnahme 
weniger Buntte öde afrit. Küfte des Roten Meer 
bat im allgemeinen eine Richtung von SD. nad 
NW. Nennenswerte Einbuchtungen und Boriprünge 
find die Sulabai mit dem vorliegenden Dablat: 
Ardipel, der Hafen von Maflaua vor der Budt 
von Arliko, der Hafen von Sualin, Ras Rauai, Ras 
Elba mit dem 1200 m hohen Dichebel Elba dahinter, 
und Nas PBenas mit dem Golf von Benas oder 
Berenice. Gegen N. läuft das Rote Meer in zwei 
Arme aus, das weftlicbere Babr Sues mit dem Hafen 
von Sues und das Far Atabab, die beide die Halb- 
infel des Sinai umfaflen. 

Juſeln. An jolden ift A., mit Ausnahme von 
Südamerila, der ärmſte Kontinent. Rechnet man 
die nahe gelegenen oceaniſchen Inſeln hinzu, jo be: 
ftebt nur ?/,, eines Flächeninhalts aus Inſeln, ins: 

ejamt 626 054 qkm. Diefelben find: 1) Infeln im 
diihen Dcean: Sototra, die Sanfibargruppe, die 
epchellen, die Amiranten, die Gomoren, Madagas: 
tar, die Maskarenen (Mauritius, Reunion, Rodri: 
us) u. a.; 2) Injeln im Atlantifchen Ocean: die 
Madeiragruppe, die Canariſchen, die Kapverbifchen 
und die Guinea⸗Inſeln (Fernando Bo, Prinzeninjel, 
Säo Thome, Annobon), Aicenfion, Sankt Helena, 
Triftan da Cunha. 

Bodengeftaltung. A. ift ein großartiges Tafel: 
land, das in feinem fhmälern ſüdl. Teil die höchſte 
Erhebung erreicht und in feiner breiteften Ausdeh— 
nung nah N. fi abflaht. Die Trennungslinie 
beider Teile zieht im allgemeinen dem 5." nördl. Br, 
entlang, buchtet fi aber zwiſchen dem 25. und 
35.° on 8. von Greenwich bis zum 3.° jüdl. Br. 
aus; fie ſcheidet, um eine geogr. Vorftellung mit 
turzer Benennung zu veranihaulihen, Sudhoch— 
afrıla von Norpfladafrita. 

Südhochafrika wird von einem fait ununter: 
broden fortlaufenden Randgebirge umjäumt, das 
mebr oder weniger wat an die Gejtade des Atlan- 
tiihen und Indischen Dceans berantritt. Da das 
Randgebirge aus den Hochflãchen des Innern empor: 
Ieiat, jo ericheint das Binnenland ald Mulde. Dieje 

ulde ift von langwelligen Ebenen erfüllt oder von 
mäßigen Höhenzügen durchſetzt, bei einer durch⸗ 
ſchnitilichen Erhebung von 900 bis 1300 m ü.d. M.; 
fie zerfällt in eine Hleinere, ſüdliche, und in eine 
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größere, nördl. Hälfte, in das Flußgebiet des Cams 
beji mit dem Niafjaiee (487 m) und in jenes des 
Kongo mit dem Moero:-Mtata (970 m), Bangmweolo: 
(1170 m) und Tanganitafee (813 m). Beide Gebiete 
werden durch die Mujhingaberge (1400 m, von 
SW. nah NO.) und das Tihingambogebirge zwi: 
{hen Njaſſa und Tanganika getrennt. 

Das Randgebirge erbebt jih im Süden von 
den lüften der Kapfolonie zu dem Tafellande der 
Noggevelv:, Nieumeveld: und Schneeberge jwifchen 
1600 und 2600 m und erreicht im Kompaßberg mit 
2738 m die höchſte Gipfelhöhe. Diefer Rand fällt 
gegen ©. terrafienförmig zu der 90—150km breiten, 

aumlofen Karroo: Ebene ab, die eine mittlere Er: 
bebung von 900 bis 1500 m hat, und eine gegen 
ED. einen Gebirgäjug aus, deilen bedeutendſte 
Gipfel ver Große Winterberg (2380 m), der Hogs— 
bad (1943 m) und der Sostatel (1890 m) find, mäb: 
rend im MW. der Karroo als einzelne Kuppen der 
Schneetopf (1831 m) und Winterhoet (2085 m) em: 
—— Die Karroo fällt terrafienförmig gegen 

.und ©. ab nad der niederjten Stufe des Kap: 
landes, die nur von geringern Höhen, darunter 
dem Tafelberge (1082 m) bei der Kapitabt, unter: 
broden wird. Der Weitrand des Mittelbedens 
vr ih von den Roggevelpbergen nordnordweſt— 
ich über die Kamiesberge (1563 m) nach Klein: und 
Groß:Namaland, wo jeine breite, wüjte Scheitel: 
fläche bei Ambub 1490 m, bei Rebobotb 1390 m 
bod liegt, und fteigt im Plateau des Damara: 
landes (19— 22° ſudl. Br.) bis 1830 m mittlerer 
Erhebung und 2680 m Gipfelböhe (Omataloberge) 
an. Bon bier jest er ſich durch die Hochebene von 
Amboland nad Bibe, djtlicd von Benguella fort, wo 
er das Hochland bildet, auf dem die Zuflüſſe des 
Ngamifeebedend und die weſtl. Nebenflüfle des 
Sambefi einerfeits, der Kunene und Quanza anderer: 
ſeits entjpringen. Unter 10° ſudl. Br. ift dieſer Weft: 
and etwa 1600 m hoch, jentt fi, vom Kuango 
355 m tief eingefchnitten, nur langſam nad) der Rülte 
bin (Pungo Noongo in Angola liegt noch gegen 
1200 m body) und gebt, umgrenzt von zahlreichen 
einzelnen Bergen und Hügeltetten, allmäblich in die 
Ebene am untern Quanza über. Weiter nordwärts 
fegt er fi dur das Tafelland Kongo, über den 
Kongo und jenfeit des Äquators, zulekt ald Serra de 
Grijtal (Serra Complida) fort, die fih etwa 110 km 
von der Hüfte in drei Stufen bis 1000 m erhebt. 
Am Dften ziebt fi das Nandgebirge landeinwärts 
von den Schnee: und Stormbergen des Kaplandes 
als ein 1600— 2000 m hohes Plateau dur das 
Dranjefluß: und das Transvaalgebiet nah NNOD.; 
längs der Kuſte eritredt e8 fih von den Mitte: 
bergen nad den bis 3651 m anjteigenden Draten- 
bergen (oder Katblambagebirge) bin und fällt in ftei: 
len, oftmals breiten, von — Flüſſen durch— 
ſchnittenen Terraſſen ſteil gegen Kaffraria, Natal 
und das Zululand ab. Jenſeit des Limpopo dehnt 
[id diejer Oftrand zu dem mebr ald 750 km breiten 
Berglande der Majchona, Matabele und Matua 
aus, durch das der Sambeſi feinen Lauf nimmt, 
wejtlih mit dem Matoppogebirge (1340 m) und 
dem Hoclande der Batoka, öftlih mit den Lupata— 
bügeln (200 m), den Morambalabergen (1250 m), 
dem Namuligebirgsjtod (2280 m). Die öftl. Rand: 
erbebung umſchließt nördlich vom Sambefi den ebe: 
mals vorhandenen, jebt eingetrodneten See Schirwa 
(593 m) mit dem Milandfchiberge (3000. m) und dent 
Sombaberge (2300 m), jentt jih dann öftlih von 
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dem Njaſſaſee (487 m) bis auf 900 m bei Mefule, 
während fie nah N. und NO. im Livingitone: und 
— (3000 m) und in der Rubeho— 
ette (1880 m) eine mächtige Erhebungsreihe bil: 
det; meiter norböjtlich fegt fie fih in der 800— 
1000 m hohen Bergregion von Ufagara und Nauru 
bis zu den Bergländern Ujambara (2000 m), Bare 
und Ugmweno (2000 m) fort. Hier im Quellgebiet des 
Pangani (Ruvu) trifit das Randgebirge mit dem 
mädhtigiten Gebirgszug A.s zufammen, der in faft 
a ns bis zum Hochland von Abeffinien 
und zu den Felſenletten an der weitl. Kuſte des Roten 
Meers ſich fortfegt und vultanifhen Urfprungs ift. 
Er bildet im S. die Scheidemauer zwiſchen dem 
niedrigen, wafjerarmen Somal: und Gallaland und 
dem beißfeuchten obern Nilbeden. Er bat feine höchſte 
—— in der eisbededten Gebirgsmaſſe des 
Kilima⸗Ndſcharo (6010 m) und im Kenia (5243 m), 
fein Weftabfall begrenzt eine tiefe Rinne, den ſog. 
Dftafritanifhen Graben, worin der Manjara: 
000 m), Ejaſſi-, Natron:, Naimajcha: (1924 m), 
aringo: (1115 m), Rudolf: (380 m) und Stefanie: 
fee (573 m) eingebettet liegen. Die Grundfläche des 
nördlich anſchließenden abeffin. Gebirgsſyſtems bil: 
det ein Hochplateau, das nad D. 2200—2700 m teil 
abfällt, während es fih nah W. allmählich abdacht. 
n den nördlich an Abeſſinien ftoßendenBogo: und 
Hababländern tritt dad Örundgebirge bisweilen zu 
Tage; die Blateaus erheben fich dort bis über 600 m; 
—— und wild ragen die kryſtalliniſchen 
x smaſſen empor. Nur die Gewinnung pradtvoller 
efteine, Granite, Porphyre, Diorite, herrlicher 
Breccien, die Smaragd: und Berpllgruben des 
2280 m hoben Dichebel Sebara, die Blei, Kupfer: 
und Goldbergmerte konnten zu den Zeiten des Alter: 
tums in dieſe Ode Leben bringen. Das Gebirge 
bildet keine einfache Kette, jondern ein Syſtem abı 
reicher Gebirgsjtöde, die fi längs des Roten Meers 
nach N. ziehen, wo fie im Dichebel Soturba 2100 m 
Höhe erreihen, und von D. nad den Müften des 
Innern zablreiche Gipfelreiben vorſchieben und da: 
durd die Katarafte des Nils bedingen. Bon Aſſuan 
an entfernt fich das kryſtalliniſche Gebirge vom Nil; 
am Wadi Arabab ift jeine Nordgrenze. 
Norpflahafrita, im W. vom Allantiſchen 
Dcean, im O. vom Roten Meer, vom Abeſſiniſchen 
Gebirge mit feinen ſüdl. Ausläufern begrenzt, zer: 
fällt in vier ungleihe Zonen. Die erſte und füdlichite 
Bone beginnt mit dem Quellgebiet des Schari und 
umfaßt, die Waflerjcheide der nördl. Kongozuflüfle 
binanfteigend, das tief im ©. liegende oberjte Nil: 
beden mit der Gebirgslette des Ruwenzori (über 
5000 m) und mit der Gebirgslandſchaft Mfumbiro 
(über 4000 m), deren abfließende Gewäller haupt: 
fächlic die Nilquellfeen Bictoria:Njanja (1190 m), 
Albert:Eduard: (1100 m) und Albert:Njanja (670 m) 
fpeifen. Die mittlere Erhebung beträgt 600m. Die 
öftlih und nördlid des centralen Gebirgsftods ge 
legenen Landſchaften Uganda, Unjoro, die frübere 
Slauatorialprovinz und Dar Banda find meift weite, 
dünn bewaldete, reich bewällerte Ebenen aus Süß: 
wajlertalt, Mergel und jüngern Alluvionen, vielfach 
von niedrigen Hügelzügen unterbrochen. Zur zweiten 
Zone gebören die HauflaftaatenSoftotoundAdamaua 
(160— 200 m) am rechten und linten Ufer des Binue, 
deren füdlichiten Abjchluß Kamerun mit dem Mon: 
oma:Poba oder Götterberg (4075 m) an der Bia— 
abai bildet; ferner Bornu mit dem Tſad (244 m), 
Bagirmi, Wadai, Darfur (450 m), Kordofan (500 m) 
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und ber Agyptiſche Sudan (370 m). Der ganze 
Landſtrich wird im W. durch quellenreihe, verein: 
> aufragende Hügelgruppen aus —— 
eſtein und im O. durch das Auftreten breiter, gra: 
nitiſcher Hochflächen, welche ven Übergang zurnadten 
Wüfte darftellen, harakterifiert. Die dritte Zone um: 
faßt die Flußgebiete des Senegal und Niger mit dem 
Gebirgs and Futa-Dicalon (1200 m), deſſen Gipfel 
bis 1500 m Höbe erreichen, und die Niederungen der 
Weſtküſte und am Golf von Guinea. Die innerhalb 
des Nigerbogens gelegenen Mandingolandihaften 
(6540— 760m) jtellen volllommen ebene oder langge: 
wellte Flächen dar, die jich erft beim Abfall nad der 
Goldküfte und in das Togoland in gebirgsartige 
Den verwandeln. Die vierte Zone umfaßt den 
achſten Teil A.s, die Sahara (f. d.); fie beftebt vor- 
zugsweiſe aus Tafelland von paläozoifhen Schich- 
ten, die im D. von ftreidefhichten überlagert wer: 
den. Im NO. tritt die Wüjtentafel im Plateau von 
Barka bart an das Meer beran, während fie in 
Tripolis in Terrafien zum Meere bin abfällt; im 
NW. begrenzt fie der Atlas, im W. das Atlantifche, 
im D. das Rote Meer. Das Wüftenplateau, deſſen 
mittlere Erhebung man zu 400—500 m annimmt, 
bildet keineswegs eine einförmige Ebene, fondern 
gejtaltet fi bald zu öden, fteinigen Hochflächen 
(Hammada), Kiesjteppen (Sferir) und Dünenregio: 
nen (El:Erg),getrennt durch Wadis, bald zu einzelnen 
Bergzügen oder ganzen Gebirgsgruppen. Die noch 
nicht ganı erforſchte Dftbälfte der Sahara fcheint 
reih an Bergen und Felſen zu fein, fo die Berg: 
länder Tibeitt, Borku und Wadſchanga; der höchſte 
Gipfel in Tibefti, der Emi Bomo im Tarjogebirge, 
gut 2400 m Höhe. Yür die mittlere Region der 
abara find die von zahlreihen Wadis durchſchnit⸗ 
tenen Plateaubildungen charalteriſtiſch, die Duvey⸗ 
rier nachgewieſen hat und zwiſchen denen das Ge— 
birgsland der Tuareg ſich erhebt. Nördlich vermittelt 
eine öde Region hoher Sanddünen, die ſich durch 
die ganze weitl. Sahara von Kap Blanco bis Tunis 
binztebt, den Übergang von den Plateaus zu einer 
teilmweife (25 m) unter dem Meeresjpiegel gelege: 
nen Niederung, in der fi große Salzlagunen oder 
Schotts (Schott Melrir, Schott Dicerid) ausbrei: 
ten. Eigentümlic ift dem der Weſtküſte zunächft ge: 
legenen Stride, daß abwechſelnde Zonen von I 
figem Boden und breitern oder fchmälern Sand: 
dünengürteln von SW. nah NO. fi binziehen. 
Über die ganze Wülfte verbreitet, vornehmlich inner: 
balb der Hügellandichaften, finden ſich mehr oder 
weniger gut bemäjlerte Striche Grasland, fowie 
Dafen, in denen eine mäßige Vegetation das Dajein 
einer ſpärlichen Bevölkerung ermöglicht, während 
fonjt die Wüjte unbewohnbar ift. 
en nördl. Abſchluß der weitl. Sabara bilden Ma: 
roffo, Algerien und Tunis, welche das ifoliert auf: 
ragende, geologiih zu Europa gebörende Atlasge: 
birge von Kap Gbir bis nad Tunis 2230 kn lang 
durchzieht; der Atlas in Marokko, ein einheitlicher 
Gebirgsſtod mit ausgedehnten Längstbälernund mit 
dem Dſchebel Ajaſchi (4500 m) als höchſter Erhebung, 
entſendet nach Algerien zwei Barallelfetten von 1000 
bi82300 m Höbe, welche das Steppenland der Schott: 
bodebenen (560 —800 m) umjchließen. An We: 
tallen bietet der Atlas viel er; und Kupfer, Blei 
bedeutende Minen im Dſchebel Reſas in Tunis), 
inn, Antimon (bei Ceuta), Eilber (bei Tanger 
und Dicelula), Gold (im Sus). Schwefel findet 
fih in Marolko. 
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Geologiſche — In einem ſehr — 
Teile des afrik. Feſtlandes tritt eine aus Granit, 
Gneis und archaiſchen Schiefern beftebende Urfor: 
mation zu Tage. Der Süden und die Ranbfetten 
der ſudl. Hälfte 558 ie aus diejer; ein 
Gneid: und arhäifcher Schieferzug ftreiht an der 
Weitküfte vom Oranjefluß bi nah Kamerun und 
bildet das «Weſtafrilaniſche Genen ebirger. Auch 
der Steilrand des Plateaus des Weitfudan beſteht 
bei der Annäherung an die Küjte aus Gneiszügen. 
Die gleichen geolog. Verhältnifie eriftieren in Abeſſi⸗ 
nien, Oft: und Mittelafrifa. Über dem Urgejtein 
befinden fih an manden Stellen Ablagerungen der 
paläozoischen Zeit, die im Nordiweften A.s ald Devon, 
vielleicht als Silur erfannt find; Schiefer, Duarzite, 
Kalkſteine, Sanpdfteine in Sudmarokko, der Sahara, 
Senegambien, im Nilland. In Sübdafrita find die 
maſſenhaft auftretenden Sandfteine nicht ficher den 
obigen Perioden einzufügen. Hier bejhränft man 
ich darauf, diefe Schichten Kapformation zu nennen. 
ber ihr lagert die Rarrooformation, ebenfalld un: 
fihern Alters, vielleicht der Trias angehörig. Sie ift 
außer dem Urgebirge die verbreitetite Formation 
A.s und tritt af nur in Form grauer und roter 
Sanpfteine auf. Dieſe find meift horizontal gelagert 
und bedingen dadurch die Form der Ebene in ganz 
Mittel: und Südafrita. Zahlreiche ——— 
Diabaſe, Melaphyre durchbrechen ſie im S. und 
bilden im Kapland infolge ihrer größern Härte die 
böhern Gipfel. Die Juraformation ift nur im Atlas 
und in —— vertreten, die Kreideformation in 
der dftl. Sahara und an einzelnen Stellen der Küſten. 
Tertiär fommt jelten vor, nur im Atlas und in Unter: 
ägypten, ftellenweife au an den Hüften; Alluvium 
tritt = an den Flußmündungen und am mittlern 
Kongo jowie mittlern Nil. Sehr verbreitet ift Late: 
rit, eine jiegelrote poröfe Erbart, ein Verwitterungs⸗ 
prodult des Gneis und der ältern Schiefer. Gold: 
führender Sand und Schutt findet ſich namentlich in 
Senegambien, am Niger und an der Guineaküfte, 
auch ım Dften in den Yandihaften Kaffa und Wa: 
lega (Abeflinien). Vullaniſche Formationen in grö: 
Berer Ausdehnung findet man im Kamerungebirge, 
in Abeffinien, ftredenmweife im Somalland, am Kenia 
und Kilima⸗-Noſcharo, am Nordende des Njaſſaſees 
und in dem Hochgebirge zwiſchen dem Albert: und 
Zanganitafee. Die einzigen bekannten thätigen Vul⸗ 
tane liegen in der Rirungalette (f. Mfumbiro). 

Warme Quellen giebt es in Deutſch⸗Sudweſtafrila 
—— Rehoboth), in der Transvaalkolonie und 

atal, am Sambeſi (Tete und Senna), in Khutu 
und Karagwe (Deutſch⸗Oſtafrika). Erdbeben find jel: 
ten; am häufigften werden fie am Tanganifa und im 
Großen centralafrit. Graben bis Wadelai am obern 
Nil verjpärt. 

An nusbaren und wertvollen Mineralien ift 
Nord: und Mittelafrila arm. Das verbreitetite 
Metall, namentlich am obern Ril und inganz Deutſch⸗ 
Ditafrila, ift Eiſen; das wertvollſte Kupfer, in mäd: 
tigen Lagern in Katanga (Uuellgebiet des Kongo). 
Salz wird nur aus Salzlachen gewonnen, in ber 
Sahara, in den Danalılländern, in Kiviro und 
Uflongora am ee am Manjarajee, in 
Ugogo und in Uvinfa (öjtlih vom Tanganila). 
Außerordentlich reich an den koftbarften Mineralien 
ift dagegen Süpdafrila. Abgejeben von den ſehr be: 
deutenden Rupferminen von Klein:Namaland (Kap⸗ 
folonie) nimmt jest das Gold die erfte Stelle ein. 
Schon früber hatte man am untern Sambefi Gold 
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gewonnen und zur Ausfuhr eat: doch weitaus 
erträgnisreicher find die Goldlager in Maſchona— 
und Matabeleland, welhe Mauch 1871 entdedte und 
deren Ausbeutung in großartigem Maßſtab die 
Engliſch⸗Südafrikaniſche Gefellihaft 1890 in An: 
griff genommen bat. Das eigentliche Goldland, ein 
zweite Kalifornien, hat man aber jeit 1873 in der 
Iehigen brit. Transvaaltolonie entdedt; hauptſäch⸗ 
ih die Minen an den Witwaterdrandbergen (So: 
bannesburg) bergen eine fo ungeheure Menge Gol⸗ 
de3, daß mehrere Jahrzehnte vergehen bürften, ebe 
fie erfhöpft find. Gleihe Quellen deö Reihtums 
erihloß die Entvedung von Diamanten, In der 
Nähe von Kimberley in der Kapkolonie fand man 
1867 bie erjten; ſeitdem wurden die dortigen Dia: 
mantengruben zu den reichſten der ganzen Erde. 
Bon wirtſchaftlich höchſter Wichtigkeit ift das Vor: 
fommen mächtiger Steintohlenlager in Natal und 
der Transvaalkolonie. 

Gewäfjer. Die Seen und Flüffe in N. find fehr 
ungleich verteilt. Die nördlih vom Aquator ge: 
legene Hauptmaſſe des Erdteils hat wenig Binnen: 
| een aufzumeifen. Außer den Schotts in den Atlas: 
ändern und dem Yajum in Agypten finden fich 
dort nur: eine Reibe erſt 1895 entdedter kleinerer 
Seen weitlid von Timbuktu, der Tſad (f. d.) im mitt: 
lern Sudan, eine feidhte, zum großen Teil fumpfige 
Lade, mit einer Tiefe von höchſtens 5 m, die, von 
dem Schari und MWaube gefpeift, feinen Abfluß bat, 
aber dennod fühes Waſſer enthält; öftlih davon 
der viel Heinere itri, in den der Batha mündet; 
ſüdlich vom Tjad die von Vogel entdedten, zwiſchen 
Schari und Binue gelegenen Tuburifümpfe, die in 
der Regenzeit eine Verbindung der beiden Flüfie 
berftellen; der Tjana oder Tana in Abejjinien (0— 
133 km von N®. nah SD., 60 km von SW. 
nah ND., 100 m tief) in 1855 m Meeresböbe, 
durchfloſſen vom Abai oder Blauen Nil; der Aſſal⸗ 
und Abhebaddſee weftlib vom Golf von Tedſchura 
und der Alalebadfee unfern des Roten Meers, in 
14°nördl.Br., mit vultanifcher Umgebung. Sudlich 
von Kaffa liegen Rudolffee und Stefaniefee, der 
Baringo:, Naimafhas, Natrons, Manjaras und 
Ejaffifee u.a. Nilquellfeen find der Ulerewe oder 
Victoria: Nijanfa, dann der Albert: Eduarb:Njanfa 
und der Mmwutan oder Albert :Njanja (f. Nijanja); 
zum Syſtem des Kongo gehören der TZanganita (f.d.), 
der Kivuſee, der Bangmeolo, Noero:Mlata,Upemba, 
Rabele:, Kifjales, Leopold II.:, Mantumbajee u. a. 
Der Njaſſa (1. d.) entſendet den Schire zum Sambefi. 
Nabe an feinem Südende (14° 25’ füdl. Br.) liegt 
etwas öftlicher der von Livingitone entdedte, 60 km 
lange, jent jedoch eingetrodnete Schirwa. In der 
ſüdafrik. Mulde ift von den ehemals dort vorban: 
denen großen ftehenden Gewällern aud der 1849 
von 2ipingitone, Oswell und Murray entdedte 
Ngamiſee (890 m) nur no als Scilfjumpf erhal: 
ten geblieben, 

Bedingt durd die Verteilung der Regen ent: 
fpringen faft alle größern Flüſſe A.s in dem Gür: 
tel zwijchen 15° ſüdl. Br. und 15° nörbl._ Br., jo 
Senegal, Gambia, Niger, Binue, Kongo, Quanza, 
Kunene, Sambefi, Nil u.a. m. Außerbalb dieſes 
Gurtels entjenden nur die höhern und deshalb den 
Niederjchlag befördernden Gebirge, wie dad Dralen⸗ 

ebirge im SD. und der Atlas im NW., anjehn: 

ichere und zablreihere Gemwäfler. Vielen größern 

Fluſſen A.s gemeinfam ift ein —— Mittel: 

und ein von Katarakten unterbrodener unſchiffbarer 
12* 
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dingt, daß die Fluſſe die Steilränder des Tafellandes 


durchbrechen mußten, um einen Ausweg nach dem 
Meere zu finden. So bildet der Sambeſi, nachdem 
er vom 16.* ſudl. Br. an auf 1630km Wegs 72 Fälle 
und Stromſchnellen gemadt, beim Durchbruche des 
Batota:Hochlandes in 750 m Höhe die großartigen 
Mofiwatunja: (d. h. donnernder Rauch)oder Victoria: 
fälle, und in feinem weitern Lauf noch mebrere 
Stromfchnellen und Kataralte, die der Schiffahrt 
—* oberhalb Tete ein Ziel jegen. Sein nördl. 

— Schire fließt 50 km über Felſenbänke 
(Mur — Ebenſo bilden der Ogowe 
und der Kongo oder Zaire in der weſtl. Küftentette 
eine Reihe von Fällen und Stromſchnellen. Der 
Quanza bricht bei Cambambe mit mächtigen Waſſer⸗ 
fällen aus dem Randgebirge hervor. Der vom 
Dratengebirge berablommende Dranjefluß durd: 
ftrömt in 4 abe wilden Fällen den weſtl. Mulden⸗ 
rand. Sin gleicher Weife entziehen ſich die Heinern 
Küftenflüffe und aud der Limpopo der Schiffahrt 
und felbft im flachen Kuſtenlande bieten die großen 
üdafrik, Flüfje, wie der Sambefi und Ogome, mejent: 
ihe Schwierigkeiten, indem fie beltaförmig ihre 
Waflermafjein vieleArmezerfplitternund Barren vor 
den Mündungen abſetzen. Auch die nordafrik. Flüffe 
baben in ibrem Laufezablreiche Fällezu überschreiten, 
da fievon Felfenleiften und Gebirgsausläufern durch: 
quert werben. Der Nil bildet unterhalb Chartum 
eine Reibe von & & Stromfchnellen oder Scellals, 
die größern Schiffen die Fahrt unmöglich maden. 
Der Niger (Komarra oder Dſcholiba) ift von Kulitoro 
(am Oberlauf) ab ſchiffbar, bietet jedoch auf manchen 
Streden der Schiffahrt ziemlibe Schwierigkeiten; 
fo ift er unterbalb der fharfen Biegung bei Burrum 
bis nach Nabba hin vielfah von Fellen durchſetzt 
und eingeengt; fein djtl. Nebenfluß Binue gemäbrt 
einen großen Teil des Jahres hindurch eine freie 
Waflerftrahe bis nah Adamaua. Senegal und 
Gambia, die beiden beveutendften Ströme der Nord: 
mejttüfte, haben, wenigſtens innerhalb dieſes Ge: 
birgslandes, zahlreiche Fälle. —— Eigenſchaft der 
afrik. Ströme erſchwert das ungehinderte Eindrin— 
gen in das Innere außerordentlich; doch hemmt ſie 
den Handelsverkehr nicht vollſtändig, indem die Flüſſe 
einesteils in ihrem untern Laufe die natürlichen 
Ausfuhrftraßen des Landes bilden, andernteils durch 
die Ichiffbaren Streden zwiſchen den Fällen den 
Binnenvertebr erleichtern. 

Die in den Tropen entipringenden afrit. Flüſſe 
ſchwellen, den Regenperioden entſprechend, zu be: 
ſtimmten Sabreszeiten ſtark an, wie es vom Nil und 
deſſen Nebenflüfien feit alter ber befannt ift. (©. 
Nil und Ügppten.) Der Niger hat Ende Januar bei 
Timbuktu En höchſtes Niveau; der Tſadſee vom 
September bi3 Ende November; fein Zufluß, der 
Schari, fteigt vom Mai bis Septem eim 
Senegal tritt das erjte Anſchwellen im Juni ein. 
Der Gambia ftebt in der Regenzeit 12—15 m höher 
als in der Trodenzeit. Beim Sambefi und feinem 
obern Laufe, dem Liba, dauert die Zeit des Hoch— 
waſſers vom Februar bis April, ein großer Teil des 
Landes der Barotje wird dann überſchwemmt. Der 
Kongo ſchwillt zweimal im Jahre an und erreicht den 
bödjten Stand Ende Mai und Januar. Cine große 
Anzabl der afrit. Flußbetten enthält in der trodnen 
Zeit fein Waſſer oder füllt fih nur vorübergehend 
durch beftige Negengüfle. Derartige Regenbetten 
(in Nubien Chor, Plural: Eberan) trifft man nict 
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allein in der Sahara, der Kalahari und ſonſt in den 
trodnen Teilen, ſondern vielfach aud innerhalb der 
Bone der tropifchen Regen. Dieſe Trodentbäler 

MWapdis)bilden aber oft, infolge des unter der Über: 

äche zurüdgebaltenen Waſſers, üppiggrüne Daſen, 
die eine Eigentümlichleit der afrit. Landſchaft ab: 
geben. Sehr bedeutende derartige Negenbetten find 
der Draa, Saura, Mia und Jabargbar in der nörpl. 
Sabara, der Nofob in der Kalahari und der Große 
Fifhfluß in Groß:Namaland. 

Klima. A. liegt mit vier Fünfteln feiner Fläche in 
ber heißen Zone; nur ein größeres Stüd im N. und 
ein Heineres im ©. befinden fich in dem fog. fubtropi: 
ſchen Gürtel der gemäßigten Zonen. Es wird ihm 
baber ein ungebeures Wärmequantum zuteil. Das 
größte Wärmecentrum der Erde liegt im Sudan 
etwa unter 16° nörbl. Br. zwiſchen Timbuktu und 
Maflaua, wo eine mittlere Jahrestemperatur von 
über 30° C. herrſcht; und Hißegrade von 50° C. im 
April und Mai vor Beginn der Regenzeit nicht 
ten. 37—40° C. zur Mittagszeit fogar gewöhn- 
ich find. Bon diefem Wärmecentrum aus ſchwächt 
ſich die Höhe der Temperaturgrade in fonzentrifchen 
Kurven ab. Mäfige, dem Guropäer zufagende 
Wärmegrade finden fe, außer auf den Hocländern, 
wie in Abeſſinien, erft an der Nord: und Süptüfte. 
In Agypten ‚beträgt die mittlere Jabrestemperatur 
zu Alerandria 20° C., zu Kairo 22° (im Juli dort 
25,5°, bier 29,5°; im Januar dort 14°, bier 14,5°). 
In diefem Klima erntet man in jedem Monat. In 
der Kapftadt beträgt die mittlere Jahreötemperatur 
16,5° C. (Juli 12,6 4 Januar 20,6°); in Pietermarig: 
burg in Natal 17,5° C. (Juli 11,8°, Januar 21,4° C.); 
aber an der Küfte diefer Kolonie, in Durban, ſchon 
19,8° (Juli 14,4°, Januar 24° C.). Die Sudweſiküſte 
von X. it weniger warm, jo daß die Balmenzone bier 
nur bis 16°, an der Südoftlüjte bis 31'/,° Wi Br. 
hinauf — beobachtet man auf der Ebene im 
N. noch zu Murſuk (26° nördl. Br.), im ©. mitten 
im Kontinent noch unter 20° ſudl. Br. Die Tem: 
peraturunterfchiede werden um fo bedeutender, je 
mehr man fi vom $lquator entfernt oder je höher 
man von dem Meeresniveau auffteigt. In Murjut 
3. B. wurden + 56° und — 2,5° C. ald Marimum 
und Minimum beobadtet. Gegenüber den jtarten 
Ertremen im hochgelegenen Innern zeigen ſich an 
den Küſten jehr geringe Schwantungen der Monats: 
temperaturen, welche 3.8. am Gabun 2°C., in San: 
jibar 3° C. zwiſchen dem kühlſten und beißeften Mo: 
nat betragen. Meeresftrömungen fteigern die Tem: 
peratur an der Ditküfte um etwa 7° C. böber ala an 
der Weitküfte. Der größte Teil des 35— (etwa 
von 30° nörbl. Br. bis 28° ſudl. Br.) jteht unter der 
Herrſchaft der Paſſatwinde mit jährlichen, der Sonne 
folgenden Veränderungen. Zwiſchen den Baflaten 
beider —— liegt ein Kalmengürtel, deſſen 
meteorolog. Verhaltniſſe noch nicht genauer erforſcht 
find. Das nordafrit. Baflatgebiet wird dur eine 
von D. nah W. gerichtete Grenze (16—18” nördl. 
Br.) in zwei ſehr verſchiedene Himatifche Hälften ge: 
teilt: in die unfruchtbare Wüjte Sahara im N. und 
in den frudtbaren Sudan im S. Der über die 
Sahara wehende Paſſat ift arm an Waſſerdampf, 
während ber den weitl. Sudan im Sommer beberr: 
ſchende Sudweſtwind (Harmattan) die Feuchtigkeit 
des Atlantifhen Dceans landeinwärts führt. In 
Südafrika verliert der Nordoſtpaſſat bei feinem 
fibergang über das pobe —— ſeinen 
Maſſergebalt, und infolge davon bleibt die Wuſten⸗ 
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fteppe Kalahari regenarm. Das Gebiet des tro: 
Den Regens reiht in Nordafrita im O. bis 
17°, im ®. bis 19° nördl. Br., in Südafrika bis 
25° füdl. Br. und zerfällt in vier Gürtel: 1) Der 
Kalmengürtel, mit Regen in allen Monaten, einige 
Grade nördlich und füplich vom Slquator; in dem: 
jelben liegen unter anderm der Bictoria:Njanja mit 
rg Zuflüffen, aljo das Quellgebiet des Weißen 

il3, wo Spele 1862 nicht weniger ald 238 Regen: 
tage zählte. 2) Sudlich — folgt ein Gürtel 
mit doppelter Regenzeit bei eintretendem Zenith: 
ftandeder Sonne, etwa bi3 15° jüdl. Br. In Sanfibar 
an der Dftküfte erfcheint die erfte Regenzeit von Mitte 
März bis Ende Mai, die zweite von Mitte Oktober 
bis Mitte Dezember; in Loanda an der Weitküfte und 
im Innern die erfte von April bis juni, die zweite 
von Oktober bis Januar. Nördlih vom Aquator 
tommt eine —— Regenzeit nur an der Goldküſte 
(Regenzeit von April bis Auguft und von Oktober 

i8 Ende Dezember) und in dem Gebirgslande 
Abeſſinien (9—15° nordl. Br.) vor, doch bier undeut: 
ih, da in den übrigen Monaten der Regen nicht 
ganz ausbleibt. Sonft fließt fih in Nordafrika 
an den Kalmengürtel gleich 3) der Gürtel mit ein: 
maliger tropifcher Regenzeit im Sommer an; und 
e- fommt der Regen in der Weſthälfte dieſes 

ürteld mit dem erwähnten Sübmejitmonfun aus 
dem Atlantifhen Meere. 4) In Süpdafrika erftredt 
fi der Gürtel mit einfacher fjommerlicher Regenzeit 
(September bis April) zwiſchen 15 oder 18 und 25° 
jüdl. Br. Die Regenmenge und Fruchtbarkeit find 
ebenſo erceffiv wie die Dürre in der trodnen Zeit, 
und gegen Ende der Regenzeit, wo die ungebeuern 
Waſſermaſſen verbunften, iſt das Klima der Ebenen 
namentlich der Küjten und Niederungen, gefährli 
wegen ber Malariafieber, Dysenterien u. |. w. Nörb: 
li und füblic von der Zone der tropiſchen Regen, 
in ben nörbl, Küftenländern wie in der Kaplolonie, 
begegnen wir dem Subtropengürtel mit minter: 
lien Regen und regenlofem Sommer. 

Pflanzenwelt. Floriſtiſch zerfällt A. in 3 Haupt: 

ebiete: 1) Nordafrila von den Ganaren bis zur 

yrte und bis zum Plateau von Barka nimmt am 
Grunbdaralter des füdeurop. Florenreichs teil. 
2) Der äußerfte Süden des Kontinents füb: 
Hi von 32 oder 33° füdl. Br., befonders das eigent: 
liche ſüdweſtliche Kapland, befikt einen eigen: 
artigen und mit dem tropifchen A. jehr wenig ver: 
wandten Florencharalter. 3) Der äquatoriale 
DANIEL zerfällt wieder in mehrere Unterabtei: 

ngen: 

a. Das tropif ers eg Ten 
über den Unterlauf des Niger hinweg, Kamerun, 
Gabun und Niederquinea bis etwa zur Waſſerſcheide 
gegen die großen Seen (Tanganila u. ſ. w.), bilvet 
den Sammelpunlt der reichiten Fülle, ein Gebiet 
regenreiher Tropenmwälder, in denen Balmen und 
Pandanus mwejentlihe Eharalterzüge bilden. Hier 
ift die Heimat der Ölpalme, welche weite Diftrikte 
bis zu den großen Seen bevedt, und näher an der 
Küfte find, wie im Nilgebiet, noh im Monbuttu: 
lande als äußeriter Nordoftgrenze riefige Raphia— 
palmen häufig, deren aus Banzerfrüchten jtammende 
Samen ald Bambunüffe zu und fommen. Hier iR 
auch das reichite Gebiet zur Anlage tropifcher Kul⸗ 
turen, aber weder Kolos- noch Betelnuß find bier 
wild, fönnten nur noch häufiger angepflanzt werben, 
als e3 bei beiden bereits der Fall iſt. Die Kolanuß 
ſcheint im Nordteil dieſes Tropengebietes beſonders 
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bäufia mild zu fein, Kalao verſpricht bier allein 
eine jeiner feuchtheißen amerit. Heimat entiprechende 
ertragreiche Kultur. 

b. Bei weitem weniger reich an tropifchen For: 
mationen it das tropiſche Oſtafrika zwiſchen 
dem Aquator und dem Sambefi, landeinwärts bi 
zu den die großen Seen im Weiten abſchließenden 
Gehängen. diefes Gebiet fällt die Hauptmaſſe 
von Deutih:Dftafrifa. Auch al beginnt die Küjte 
mit einem Tropenftrid, aber landeinwärts nehmen 
die dornigen Buſchdidichte und Steppengrasfluren 
zu, bis der Wall der im Kilima-Nojharo und Kenia 
—— Gebirge wieder eigenartige Vegetations⸗ 

edingungen ſchafft und dann weſtlich desjelben ein 
—— Gebiet von Gras- und Waldfluren zum 

ongo überleitet. Während ſüdlich vom Ghaſal— 
Quellengebiet die Steppen: und Savannenpflanzen 
vorherrſchen, find in den untern feuchten Bergwal⸗ 
dungen befonder3 von Uſambara wichtige Beitand: 
teile der weſtafrik. Tropenwalbflora aufgefunden 
worden, fo daß an dem einheitlichen Charakter der 
—— Waldflora in A, durch die ganze Breite 
de3 Kontinents hindurch nicht mehr gezweifelt wer: 
den kann. Diefe Stellen werben auch in Oſtafrika 
die beiten Anbaugebiete tropiſcher Nußpflangen bil: 
den. Beiden Gebieten — am find die Kautſchul 


liefernden Lianenſträucher der ng gran gen 
deren afrif. Arten fi mit fünf auf Oſt- und mit 
acht auf Weitafrita verteilen. 


e. Die obere Region der tropiſch-afrika— 
nifhen Gebirge, von Abeffinien im Nordoften 
bis zu ben Dratenbergen im Südoſten, mit dem 
Runfjoro und andern im Herzen des Kontinents ge: 
legenen Hochbergen fowie dem Kamerungebirge, 
bildet ein neues — Gebiet, in welchem 

ormen der Mittelmeerländer denen des Kaplandes 

egegnen, 3.B. der baumartige Wacholder den Arten 
der Gattung Protea aus dem Süden. Überall giebt 
e3 bier Heideſträucher vom Ausſehen unjerer Erica, 
aber andern Gattungen (Blaeria, Ericinella) ange: 
börig, hier wachſen Nadelhölzer der Gattung Podo- 
carpus, dazu alpineStauden. Inder Fülle von For: 
men und in ber Blütenpradt ftehen diefe afrit. Hoch: 
gebirgäfluren weit zurüd hinter denen unjerer Alpen 
oder denen ſüdeurop. Hochgebirge; aber fie bieten von 
allem etwas und haben in Kr 50 XrtenvonHelichry- 
sum eine bejondere, dort fehlende Charaltergattung. 
Merkwurdige Lobelienbäume, nievere Stämme von 
wie Drahenbäume geftaltetem Senecio Johnstoni 
Oliv. am Kilima-Noſcharo haben die Blide aller 
Reifenden feit ihrer Entdedung auf ſich gezogen. 

d. Bon der feuchtern Tropenflora giebt e3 noch 
einen füdöftl. Ausläufer in der Natalküfte von 
der Sambefimündung bis gegen die Algoabai im 
Süden bin, wo von Palmen nur no‘ Phoenix 
reclinata Jacg. übrigbleibt, hohe Mufaceen (Stre- 
litzia) mit Eycadeen (Encephalartus) häufig find, 
und auf den dieſen Küftenftric im Weiten abſchlie⸗ 
ßenden Bergbängen eine interefjante Gebirgsflora 
beginnt, die Sudafrila mit den vorher genannten 
tropifchen Bergländern verbindet. 

e. Es find nunmehr die trodnern Florenge: 
biete des —— ‚3 übrig, die die vorigen um: 
randen und teilmeife durchſehen. Sie zerfallen in 
die drei Hauptbezirle: Somalland im Norboften, 
Steppengebiete des nördlihen Sudan und 
endlih die füdlihen Steppengebiete zwifcben 
Angola : Damaraland : Transvaaltolonie und dem 
Sambefi. Das Somalland fteigt über einer dürf: 
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tigen Küftenflora vom Charalter einer Müftenfteppe 
zu trodnen Bergterrafien an, auf denen eine merl: 
mwürbige Flora von Succulenten (Randelaber:Wolfg: 
milde, Aloe, Paſſifloren und Adenia mit diden 
Stämmen wie Tonnen, von Giftjaft ſtrohend, Bal: 
fambäume) herrſcht; Dracaena und Buhsbäume 
wachſen auf 2000 m hoben Gipfeln. In dem nördl. 
und füdl. Steppengebiet geben bie echt tropiſchen 
Formen etwa jo weit, als die Begetationdgrenzen 
des Affenbrotbaums und der Delebpalme zufammen 
mit bärtern Arten der Dumpalme reihen, die alle 
die afrik. Gragfteppen etwa zwijchen 20° nördl. Br. 
und 20° ſudl. Br. auszeichnen. 

f. Im Norden werden dieſe Arten durch die 
Dattelpalme, Wuſtenakazien und QTamaristen der 
Sabara abgelöft, vieleviglich ein weites Übergangs: 

ebiet darftellt zwifchen den nördl. Steppen und den 
üdmwärt3 vorgedrungenen et igreing re mer gpaen 
Geradefo erhalt es fih mit dem Unterlauf des 
Nils in Ügypten; die Sylomore ift ein durch Kultur 
vorgeſchobener nordafrik. Steppenbaum. 

g. Im Süden dagegen grenzen die genannten 
tropifhen Steppenpflanzen an das baumdurchſetzte 
Grasland der Kalabari, das nad der Weſtküſte 
u in immer regenwärmerm Klima in die dürftigen 

trihe des Nama : Herero : Landes übergeht, wo 
die Dünen von blattlofen Dornfträuchern einer 
Gurte bejegt find und die Heimat der Welwitschia 
ift. Jenſeit des Dranje mehren ſich die a. 
Aloe wie Belargonium und Dralis treten auf, es 
beginnt die blumenreihe füdafriltanifhe Re: 
gion, melde in der Kapflora ihren ſchönſten Aus: 
drud findet. 

Tierwelt. Da A. im Verhältnis zu * Raum: 
größe gering bevöltert und Futter, abgefeben von 
der nadten Wüfte, in üppigjter Menge vorhanden 
ift, fo find die weiten Savannen und die dichten Ur: 
wälder von einer reichen Tierwelt belebt, doch mebr 
im Dften ala im Weiten. Herbenweife treten auf: 
Elefanten, Büffel, Antilopen in einigen 80 Arten, 
oft weite Streden bededend, darunter das fonder: 
bar geftaltete Gnu, die große Kudu:Antilope, 
Zebras, Giraffen, in den Flüſſen das Flußpferd, 
von andern Didbäutern beſonders das Rhinoceros. 
Sebr bäufig find daneben die —— Tiere, der 
Lowe, der Leopard, der ſchwarze Panther, der Scha⸗ 
tal, die Hyäne, eine Menge verſchiedener Affen: 
arten, darunter der riefige Gorilla an der Weftküfte 
und im Innern der Schimpanfe. Charakteriſtiſche 
Säugetiere find no das zu den Jabnarmen gebö: 
rige, von Termitenlebende Erdferkel, ferner Lemuren, 
Halbaffen. Die Flüfe bewohnt neben dem Nilpferde 
das Krokodil, den Weiten und die großen Seen im 
Innern der Manati, während an der Dftküfte die 
Eirene (Halicore) gefunden wird. In der Welt der 
Vögel ragt der Strauß bervor, der namentlich die 
trodnen Yanpftriche liebt. Papageien und Specte 
find vorhanden, aber ihre Artenzabl ift gegenüber 
der der andern —— Länder gering, hingegen 
finden ſich zahlreiche 7* (92 Arten) und befon: 
ders Mebernögel (170). Charakteriſtiſche Vogelfor— 
men find: der merfwürdige Schubichnabel (Balaeni- 
ceps rex Gould), die Bilang: oder Bananenfrefier 
(Musophagidae), die Berlbühner, der Setretär (Gy- 
Do eranus serpentarius TII), ein bodhbeiniger, von 

— lebender Raubvogel. Unter den Inſek— 
ten ſind zu nennen die dem Rindvieh verderblichen 
Tſetſefliegen, die Termiten mit ihren hoben Kegel— 
bauten, Tigerkäfer (Cicindelidae) und Roſenkäfer 
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(Cetoniidae) mit dem prachtvollen Goliath. An 
Schmetterlingen und Landmollusken ift A. ſehr arm. 
Bon Haustieren ift das Rind am allgemeinften, da: 
neben der Efel und das Schaf und im Norden das 
aus Afıen eingeführte einhöderige Kamel. 
Bevölferung. DieSchäßungen — — 
A.s geben, faſt aller ſichern Grundlagen entbeh— 
rend, ſehr weit auseinander; gewöhnlich findet man 
150—180 Millionen angegeben; Supan und Mag: 
ner berechnen fie (1891) auf 164 Mill. Seelen (obne 
Madagaskar). Man kann (1900) rund 170 Mill. 
annehmen. Zwar haben die unberübrten Heidenlän: 
der in Mittelafrita noch eine ftarte Bevölkerung, aber 
in ben moslem. Ländern des Nordens ift fie von ge: 
ringerer Anzahl und in den ganz oder halb von den 
Mobammedanern unterworfenen Heidenländern ehr 
eſchwächt. Auf den Grenzen zwifchen Islam und 
A begegnet man gänzlicher Entvölterung 
dur die Sklavenjagden (Razzias), und aub an 
den fonft dicht bevölterten Küjten der Negerländer 
bat die Einwohnerzahl durd die Jabrbunderte bin: 
durd betriebene Stlavenausfubr, die mindeitens 
50 Mill. Seelen —*— ſehr gelitten. Die Dichtig— 
feit der Bevölkerung beträgt etwa 5 auf 1 qkm. 
Am ftärkften ift fie in Unterägppten (248 auf 1 gem), 
in Abeffinien, im Nigerbelta und an der Golpküfte; 
ferner auf Sanfibar, am untern Kongo, Kaſſai und 
Kuango, endlich im ſüdl. Teil der Kapkolonie und in 
Natal. Die Sahara, namentlich die Libyſche Wüfte, 
und Süpdmeltafrita find am ſchwächſten bevölkert, 
ja ſtreckenweiſe ganz menfcenleer. 
ur genauern antbropolog.:etbnogr. Gruppies 
rung der afrik. Völterftämme und Spracen (f. Afris 
laniſche Spraden) feblt e8 noch an einer vollftäns 
digen Kenntnis derfelben. Die Unterſcheidung nad 
Farbe und fonftiger Körperbejchaffenheit erweiſt fich 
im einzelnen ebenfomwenig ftihbaltig als die nad) 
der Spracde. Viele Volkerſtämme, befonders im 
Nordoſten, haben ihre urſprüngliche Sprade gegen 
eine fremde, namentlich die arabische, vertaufht; 
außerdem haben diegroßartigen Bölterwanderungen 
und ftaatlihen Ummälzungen, die feit den ältejten 
Zeiten in A. vor fih gegangen, eine ftarte Vermi— 
ſchung und gegenfeitige Einwirkung mebrerer Spra⸗ 
ben aufeinander zur folge gebabt, die nun dadurch 
als verwandt erſcheinen, während fie ed von Haus 
aus nicht waren. Nur eine gleihmäßige Berückſich— 
tigung der körperlichen Beidaffenheit, der Sprade 
und Geſchichte kann us richtigen Einteilung afrik. 
Völker führen. In allgemeinen Umrifjen au gefabt, 
unterfcheidet man jebt zweierlei Arten in der Neger 
rafje. Die Sudanneger nehmen einen verhältnis: 
mäßig ſchmalen Gürtel ein, der etwa zwiſchen 5° 
und 15° nörbl. Br. von der Weitküfte bis zum Nil 
reicht, wäbrend die Bantuneger den größten Teil des 
äquatorialen und füdlichen N.3 bewohnen. Daneben 
find namentlich anden Örenzen starte Bermifhungen 
mit bellern Volkern afiat. Urfprungs eingetreten, 
fo daß ein ſchwer zu entwirrendes Gemiſch entſteht, 
deſſen Duntel auch durch —— NG ſchwer 
zu lichten iſt. Nach den neueſten Unterſuchungen 
ſind für die Bevölkerung A.s fünf Schichten anzu—⸗ 
nehmen: 1) die älteften einheimiſchen Raſſen, 2) die 
Bantu: und 3) die Sudanneger, 4) die jeit grauer 
Vorzeit eingemanderten hamitiſchen Volker, 5) die 
in biftor. Zeit vom Nordoſten ber getommenen Se- 
miten. Zu den älteiten urfprünglicden Naflen ge: 
bören die Hottentotten (Mama: und Korana:) und 
die Buſchmänner (Sän) im Süden des Kontinents 
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bis über den 20. —— An die Buſchmänner 
dürften einige Zwergvölter im Innern des Konti: 
nents anzufcließen fein, wiedieBatua am Sankuru, 
die «Zwerge» (MWambutti) Stanley am Ituri, die 
Aka füplich des Uälle, die Abongo am Gabun, Doto 
ſüdlich von Kaffa u. ſ.w. Im Norden der Hottentotten 
und Buſchmänner wohnen bis jenſeit des Uquators 
die Bantuvölter, zu denen die Kaffern mit den Zulu 
(Amazzulu), Betihuanen und den Matabele, ferner 
die Bewohner von Angola, Lunda und des ganzen 
innerafrif. Seengebietes und der daran jtoßenden 
Länder der Dfttüjte, ferner die fämtlihen Bewohner 
des Kongo⸗, Dgome: und Kamerungebietes gehören. 
Der Weiten und das Centrum des nördl. Teils des 
Kontinents, der fog. Sudan, wird bis gegen den 
Nil und feine Zuflüffe von den Sudannegern ein: 
genommen, von denen jedoch die unter ihnen wob: 
nenden Fulbe, wahrſcheinlich ein Miſchſtamm, aus: 
gefondert werden müſſen. Die Sudanneger zerfallen 
in eine Menge fpradlich gefonderter Stämme. Die 
betannteften derjelben find: die Wolof, die Mans: 
dingo, Bambara und Bei, die Timne mit den Bul: 
lom, die Kru und Grebo, die Odſchi oder Tſchwi 
(an der Golpküfte), die Joruba, die Songhay, die 
Haufja, die Kanuri (Bornu), die Bewohner von 
Bagirmi und Wadai, die Bewohner von Darfur, 
und die Stämme am Mil und feinen Zuflüfjen (Bari, 
Dinka, Nueru.a.). Die in grauer Vorzeit, vielleicht 
fhon vom 8. Jahrtaufend v. Chr. an, aus dem ſüd— 
weſtl. —F eingewanderten Hamiten umfaſſen alle 
jene Volker, die ſeit dem Beginn hiſtor. Kunde den 
Norden A.s innebaben. Dazu gebören die alten 
Agypter, im MW. von ihnen alle Stämme, die jekt 
in den 1og- Berbern ea Tibbu) fortleben, 
und im ©. die fog. äthiop. Völker, unter denen die 
Nubier und Biſcharin, die Danalil, die Galla und 
Somal die belannteften find. Die in biftor. Zeit 
in A. eingewanderten Semiten gebören dem arab. 
Stammean. Dieerfte Einwanderung derjelben ging 
von dem weſtl. Südarabien (dem Lande der Himja: 
riten) aus; derjelben verdankt das chriftl. Volk der 
Abeffinier feine Entjtebung. Die zweite Einwande— 
rung fällt mit der — des Islam zuſam—⸗ 
men; fie bevolkerte die ganze Nordkuſte und große 
Streden des Nilthals mit Araberftämmen (Bedui: 
nen). Zwiſchen den Hamiten, Semiten und Negern 
baben zablreibe Mifhungen ftattgefunden. Auf 
diefe ift mit Sicherheit die Entſtehung der Miſch— 
völfer an den Grenzen bed Sudan: und Bantuneger: 
und des Hamitengebiete3 zurüdzuführen, nämlich die 
der Reſchiat, Suk, Turfana, der Wabuma und 
Maſſai. Endlich feien noch die Homa, die berr: 
chende Bevölkerung Madagastars, erwähnt, welche 
der malaiiſchen Raſſe angebören und wahrſcheinlich 
von Sumatra in den erſten Jahrhunderten n. Chr. 
eingewandert find, Sie nehmen den Oſten Mada: 
aaslars ein, während der Weiten von den negeräbn: 
lien Salalawa bewohnt wird. (Hierzu die Völker: 
tarte von Afrika und die Tafel: Afrikanifche 
Böllertypen.) 

Kulturzuſtand. Das Bild, welches die Kultur 
A.s darbietet, ift ungemein mannigfaltig, fo daß es 
—— iſt, die vorhandenen gemeinſamen Züge 

ige more Die verfchiedenjten Einflüffe haben 
fih gefreuzt, um der urſprünglichen Entwidlung 
neue Babnen zu mweifen. Der Einfluß des Orients 
zeigt fich nicht nur im Niltbal und dem ganzen Nord» 
rand des Kontinents, ſondern auch im Sudan, in 
den Grenzgebieten des Libyſchen A.3, in den Staaten 
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am Tfadfee und an den Ufern des Niger bis nad 
Senegambien, wäbrend die Bewohner der Weitküfte 
üdlih vom 5.° nörbl. Br. faſt unberührt blieben. 
ie Bantuvölter find ſprachlich nabe verwandt, 
zeigen aber große Verfchiedenbeit in Bezug auf kul⸗ 
turelle Entwidlung, weldye durh die Raub» und 
Kriegszüge der Kaffernftämme der Wahuma und ber 
ae vielfach verändert wurde. Gejondert fteben 
die bellfarbigen Süpdafrifaner und die Zwergvölker. 
Die politifben Berbältnijfe (f. unten Staa— 
ten und Kolonien) zeigen die verfchiedenften Staats⸗ 
formen, von dem Anarchismus der Bufchmänner bis 
zu den Dejpotien der Zulu und der Weftreihe. Die 
meiſten Pänder, befonders die eigentlichen Negerlän: 
der, bieten ein Bild polit. Zerriffenheit und Schwäche, 
da in ihnen eine Maſſe von Häuptlingen nur eine 
örtlich eng begrenzte Gewalt ausüben, die fie nicht 
ſowohl auf Grund ihrer Tapferleit oder Intelligenz, 
als auf Grund der Erblichkeit und ihres angebäuften 
Reichtums befigen. Größere Reiche find gemöhnlid) 
durd Eroberung entitanden. In ibnen bilden die 
Groberer die allein herrſchende Klaſſe. Doch auch 
feudalartige Syſteme haben ſich ausgebildet, z. B. in 
Uganda und Unjoro, bei denen nicht dem König, 
ſondern den oberſten Häuptlingen die wirkliche Macht 
zufällt. — Das Familienleben hat, wo es nicht 
durch die Raubgier der Nachbarſtaaten oder die ver: 
beerenden Stlavenjagden völlig vernichtet ift, viel: 
fach einen patriaralifchen Charakter. Einzelne 
Reijende willen von geradezu idylliſchen Zuftänden 
zu erzäblen und preifen Mutterliebe und Ebrfurdt 
gegen das Alter als HaupttugendenmanderStämme. 
Faſt allgemein herrſcht Vielweiberei. Die Ehe wird 
meiſt als Kaufvertrag geichlofien, doch iſt dieStellung 
der Frau nicht überall eine ſtlaviſch gedrückte, ſon⸗ 
dern wird ſogar manchmal durch das Erbrecht der 
Frauen erböbt: ihrer Sorge unterliegt die Beauf: 
ihtigung der Kinder und des Haufes, fowie der 
Feldbau. — Die Wohnung beftebt meijt aus fenſter⸗ 
loſen Gras: oder Lehmbütten mit jebr niedrigem Ein: 
ang. Sie find entweder rechteckig (Tembes) oder 
egelförmig oder bienentorbartig ; Häufer mit Giebel: 
dad) fommen nur in der weſtl. Hälfte des tropiichen 
N.3 vor. Die Mafjai und Hottentotten wohnen in 
leicht abzubrechenden zeltartigen Hütten, während 
die Bufchmänner in Felshöhlen und die Zwergvöller 
unterniedrigen, halbfugelförmigen Blatterbedachun⸗ 
gen haufen. — Die Hauptbeſchäftigung der Be— 
mwohner des äquatorialen und des füddftlihen A.s 
und der Nilländer ift der Aderbau, oft verbunden 
mit Viehzucht. Der Aderbau wird mit einfachen 
Geräten und obne Pflug betrieben, für die Auf: 
bewahrung des Getreides werden befondere Korn: 
fpeicher errichtet. Faſt ausſchließlich betreibt man 
Viehzucht im ſüdweſtl. und in dem vom Indifchen 
Dean begrenzten nordöſtl. Teil A.s, ferner im 
anzen Sudan und in den Ländern der Nordküfte. 
Begetabilien find dad HSauptnabrungsmittel; 
Fleisch wird meistens nur bei feftlichen Gelegenbeiten 
genoſſen. Menjchenfrejierei tommt im Kongo: und 
obern Nilgebiet noch häufig vor. Unter ven Genuß: 
mitteln jtebt der Tabat in erjter Reibe, der geſchnupft 
oder aus Pfeifen geraucht, felten gelaut wird; weit 
verbreitet tft das Hanfrauden; im Weſtſudan wer: 
den Gurunüffe gelaut. — Die Induſtrie ift troß 
mangelbafter Werkzeuge zum Teil gut entwidelt und 
legt ein beredtes Zeugnis für die technische Gefchid: 
lichkeit der Neger ab. Von der Metallinduftrie iſt 
namentlich die Bearbeitung des Eiſens weit ver: 
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breitet, hervorragend find —— die ſchönen ge: 
triebenen Gefäße im Niger: Binue Gebiet und in 
Aſchanti. Die Kupferinduftrie ift beſchränkt und gebt 
ſüdlich nicht weit über den Iquator. Die geringe 
Silberbearbeitung ſteht ganz unter arab. und ind. 
Einfluß, Gold wird faft gar nicht von den Eingebore: 
nen bearbeitet. Die Thongefäße find meiſt von ein: 
facher, aber ebenmäßiger Geitalt, farbig verziert, 
ſchwarz eingebrannt und oft gut geglättet. Große 
urnenförmige Thongefäße dienen zur Aufbewahrung 
des Getreides, die Thongefäße der eigentlichen Neger 
find gewöhnlich cylindriſch und ohne Hentel. Neben 
den Thongefäßen finden fich Kürbisgefäße (beſonders 
reich verziert und gefchnist an der Weftküjte), Leder: 
aefähe (3. B. am Niger und in Bornu) und Behälter 
aus Tierblafe (bei ven Zulu). Das Gerben der Haut 
ift nur im Sudan befannt, jonft wird diefelbe durch 
forgfältiges Schaben und Klopfen zubereitet. Sehr 
kunjtvoll find oft die Holz: und Elfenbeinfchnigereien. 
Geſchnitzte Fetifche und Abnenfiguren find befonders 
bemerfenswert bei den Bari, im Rongogebiet, auf 
der Loangoküſte, Angola, Lubu, Kioto. Geicnipte 
und bemalteThüren finden I am Kongo, am Gabun 
und in Unjamweſi. Auch Seſſel, Kopfſchemel, Stöcke 
und Opfertiſche ſind vielfach mit Schnitzerei verziert. 
Die Flechtinduſtrie iſt allgemein verbreitet und zum 
Teil od entwidelt. Die Körbe werden aus Palm: 
blättern, a. und Strob geflodten, die Somal 
verfteben waflerdichte Körbe berzuftellen. Viel ge: 
braudt find Matten, von denen an der Loangoluſte 
bejonders ſchöne mit Tiergeftalten und in Uganda 
mit farbenprädtigen Mujtern gefertigt werden. — 
Die Kleidung entipridt nicht durchweg den An: 
forderungen des Klimas und deutet öfters auf Bei: 
behaltung früherer Gemöhnung bei veränderten 
Himatifhen Verhältniſſen. Zu dem einfachen, ala 
Schambede dienenden Fellftüdchen des Bufhmanns 
tritt bei Hottentotten und Betichuanen der Pelz: 
mantel (Karo), bei Herero das Schaf: oder Ziegen: 
fell und weiter der verzierte Schurz und das Lenden⸗ 
tuch. Während viele Negerftämme des äquatorialen 
A.s faft oder volllommen nadt geben, hüllen ſich die 
Waganda und Wanjoro vollitändig in Rindenftoff: 

ewwänder ein. Wo in Oft: und Weitafrila der Web: 
tublbetannt En 
auch Baummollzeug getragen. — Bon Waffen find 
Speerund Bogen dieälteiten und verbreitetiten. Koſt⸗ 
bare Prunklanzen finden fih namentlich im Kongoge: 
biet und in Mittelafrita, die Lanzenfchäfte der Bari, 
* u. f. w. find mit Hautſtreifen umwickelt. Cine 
efondere Art der au ift der Wurfſpeer (Aflagai), 
in einfachſter Geftalt bei Hottentotten und Herero, 
fonft mit Wivderbalen verſehen und mit er 
drabt ummidelt. Auch Wurfpfeile kommen vor, z. B. 
mit flach gerundeter Spike in Mittelafrita. Die 
Wurfteule (Alec) findet jih bei Buſchmännern, 
Hottentotten, Zulu, Herero u. |. w., reich geſchnitzt 
befonder3 bei den Barotje. Eigentümlich tft den 
Niam:Niam, Bangala, Musgu und Tibbu das Wurf: 
meſſer. Die Schilde find teils geflochten, teils aus 
Häuten verfertigt. Das Schwert ift nur im öſtl. 
quatorialafrila verbreitet, dagegen findet man die 
Streitart bei jehr vielen Böltern; ebenfo das Dolch— 
mefler. Die Prunkwaffen der Sudanvölter zeigen 
arab. Einfluß. — Als Shmud dienen Metall: und 
Elfenbeinreifen, Gebänge aus Perlen, Muſcheln und 
Elfenbein, Lippenpflöde u. |. w. Befonderer Wert 
wird auf den Kopfpuß gelegt, bier dienen ebenjo: 
wohl mächtige Federhelme, Federkronen und Haar: 


Afrika (Kulturzuftand) 


fränze ald auch phantaftifche Frifuren (beſonders in 
Mittelafrita) zum Schmud. Teild zum Schmud, 
teild en Schuß gegen Witterungseinflüffe dient 
das Einjhmieren des Körpers mit Fett und Farb: 
ftoff. Biel verbreitet it auch das Ausbrechen und 
Spisfeilen der Zähne, das Durhbobren der Lippen 
und der Nafenflügel und das Tätowieren (f. d.). — 
Die Vorliebe für Tanz und Mufit führt zu einer 
geohen Mannigfaltigkeit ver Nufitinftrumente. 

8 finden fib von Blasinjtrumenten Antilopen: 
börner, von Saiteninftrumenten die Kürbisgeige 
und Gora der Betichuanen und Hottentotten, ſowie 
gither, Guitarre und Harfe, von Schlaginftrumenten 

rommeln und die Marimba oder das Ralebafien: 
piano, ferner eiferne Gloden und Tanzraſſeln. 
Wie die Tafeln: Afrikaniſche Kultur I, IL) 

Stlaverei. Die Sklaverei ift faſt ganz allge: 
mein; als Hausſtlaverei tritt fie zwar gewöhnlich in 
milder form auf, die Erwerbung von Stlaven giebt 
a zu fortwäbrenden Fehden und Raubzügen 

eranlafjung. Sklaven waren früher die toftbarften 
und begebrtejten Produkte A.s. Beſonders großartig 
war die Sklavenausfuhr nad Amerita an der Weſi— 
füfte, Seitdem aber die amerik. Staaten einer nad 
dem andern die Sklaverei aufgehoben baben, hat 
diefe Ausfuhr ganz aufgebört. An der Oſtküſte ift 
der Sklavenhandel ſeit Begründung der deutfchen 
und engl. Kolonien im frübern Machtbezirt von 
Sanfıbar im Verſchwinden begriffen. Der ftärtite 
Erport findet —— noch aus dem Sudan 
nad) dem arab. Nordafrila ftatt. Allerdings ift das 
203 der Sklaven bei ihren arab. Herren lein & 
erbärmliches, ald man fich gewöhnlich vorftellt; fie 
werden meiſt als zur Familie gebörig angefeben. 
Wohl aber find es die mit dem Sklavenhandel ver: 
bundenen Stlavenjagden mit ihren grauenbaften 
Bermüftungen — Landſtriche, die ein Haupt: 
binderni® der Kulturentwidlung in den, betreffen: 
den Teilen A.s bilden. Db ed möglich jein wird, 
die Negerſtlaven auf den afrit. Montagen obne 
weitere Übergangs: und Zwiſchenſtufe ſogleich zu 
freien Arbeitern zu machen, ift eine vielumjtrittene 
Frage praltiſcher Rolonialpolitik. 

Neligion. Das Chriftentum, das vor Mitte 
des 7. Jahrh. über gay Nordafrika verbreitet war, 
* ſich nur in Abeſſinien und bei den Kopten 

gyptens erhalten. Der Erfolg der im 16. Jahrh. 
unternommenen Chriſtianiſierungsverſuche in Ober⸗ 
guinea, am Kongo, in Loango und Angola war be: 
reitö im 17. Jahrh. wieder vertilgt. In neuefter 

eit bat unter dem Schuß franz. Waffen der Katho: 
licismus an der Nordfüfte wieder Fuß gefaßt, und 
in Algier ift 1867 ein Erzbifchof eingeſetzt worden. 
Am tropifhen und füdlichiten Teil A.s bat das 
Ehriftentum in neuejter Zeit durch die europ. Nieder: 
lafjungen und Kolonifationsbeftrebungen bedeutend 
an räumlicher —— ewonnen. (S. Miſſion.) 
Nach einer allgemeinen beſteht die Be: 
völterung von ganz A. aus 120 Mill, Heiden, 
40 Mil. Mohammedanern, 3%, Mill. Ehriften 
(die beträchtliche Zahl eingewanderter Europäer mit 
eingerechnet), 1 Mill. Juden und 300000 Hindu. 
er Hauptfeind des Chriſtentums ift der Islam, 
der im ganzen Norden herrſcht und ſich ſeit dem 
7. Jahrh. mit den fiegreich vordringenden Arabern 
unter den Cingeborenen der Berberei, des größten 
Teils der Sahara, der Nilländer, de3 ganzen Sudan 
und der Hüften des Roten und Indifchen Meer ver: 
breitet hat. Der Islam tritt bier noch mit gewal: 
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2. „Simba‘, Musikinstrument 
(Kaffernı, 


Allenentaanen 





8. „Handa“, Kupferbarren als Geld (Ugubha). 4. Dolch mit Scheide 
“Barotse), 
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b. Bogenhalter 6. Fetischstock, 


9. Eisengeld , 
(Dschur). 10. Dolchklinge (Waguhhai. obenzweiwelbl. 
‘Barotse). Figuren (Kaffern). 





8. Dachapfeife 
(Bergdamara). 








7. „Makuba -Buanga', 
Pen (Baluban. 


. Holzbecher (Mossamedesı. 
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2 Gewebe aus 3. Fetischmaske aus Holz mit Bart 
Rap (linkes Ufer aus Raphir «Bakubaı, 
des Sankuru), 





Trinkbeceher 
8. Gesehnitztes 


— kelkorb 
ıBatua), 
(Bakuba), 
\ 
Srhmuckkäst- 
| 


. 6. Thönerner 
Pfeifenkopf 

1. Grofse Trommel aus Hulz (Goloı. 

geschnitzt (Baluba). 


4. Geschnitzter 
chen (Bakuba), 






4. Kopfbedeckung (Bakuba), 





iv. Fetischligur aus Holz geschnitzt, 
mit Messing und Eisen bese hlagen 
'Benekkl). 


12, Eiserne Speerspitzen «Niam-Niam», 


13! 


14. Dolchmesser mit 
Srheide aus der Haut 
des Warzenschweins E 
13, Länglicher Lederkissenüberzug (Haussa), ı Niam-Niam. 15, Sandalen (Kano). 











Brockhaus Konversations-Lexikon. 14. Autl, 


Afrika (Staaten und Kolonien) 


tigem Fanatismus auf, namentlich im Sudan, mo er 
unter blutigen Kämpfen immer weiter um fich greift. 
Im ganzen übrigen A. herrſcht heidn. Glaube in 
der Form des Fetiſchismus (f. d.) und der Ahnen: 
verebrung (f.d.). Der —— (. d.) iſt ziemlich 
weit verbreitet, ebenſo die Verehrung von Baumen 
und Berggipfeln. Formell iſt der heidn. Kultus bes 
ſonders an der Weſtküſte ausgebildet, wo auch die 
eigentliche Heimſtätte der geichnigten Götzenbilder in 
Geftalt von menichlichen Figuren und Teufelsfratzen 
ift. Bei vielen heidn. Negerftämmen ift Bejchnei: 
dung üblih. Eine ſehr wichtige Rolle im Leben der 
"Eingeborenen jpielen die meijt über einige mebiz. 
Kenntnifje verfügenden Fetiſchprieſter und Zauberer. 
Zu ihren Hauptfunftionen gehört der Verkehr mit 
den Geiftern der Abgeſchiedenen; ald Regenmader 
baben fie oft mehr Anjeben und Macht als die Häupt: 
linge. Eine noch höhere Stellung nehmen an der 
Meitküfte die Briefter der großen unfichtbaren Geiſter 
ein, bie im Gegenfap u den erwähnten Zauberern 
eine erbliche Prieſter ae bilden und deren Haupt: 
tbätigleit in der Veranjtaltung von Gottesurteilen 
und der Darbringung der Opfer beftebt. Menſchen⸗ 
opfer fommen namentlich bei Totenfeiern und Be: 
gräbniflen der Häuptlinge vor, in einigen Reichen 
des Weſtens werden noch bier und da Hunderte von 
SHaven und Gefangenen hingeſchlachtet. 

Staaten und Kolonien (j. nebenftebende Tabelle). 
Bon dem Gefamtflähenraum (29 Mill. qkm) tom- 
men auf die Staaten und Reiche —— oder 
turt.arab. Urſprungs und die europ. Kolonien zu: 
fammen etwa 21 Mill. qkm. Der übrige Teil des 
Erdteils zerfällt in eine Unzahl von Gebieten ver: 
einzelter Stämme, die feine größern und ftärker 
— ———— polit. Organiſationen beſitzen. 

uch in den eigentlichen Negerreichen und in den 
ſog. Sntereffenfphären der europ. Kolonifationen 
waltet die patriarchaliſche Zerfplitterung in eine 
Menge von Häuptlingsichaften vor; die polit. Ein: 
beit offenbart fih nur in Zahlung von Tribut und 
in einem etwas mehr geficherten friedlichen Neben: 
einanderleben. Der fortwährende Kriegszuſtand 
nimmt zu, je weiter man von der Hüfte und den 
Kim Organifationen in die Gebiete der zerftüdelten 

ölterftämme tritt. 

J. Zu den einheimiſchen Negerreihen ge 
bören: an der Guinea De die Republit Liberia; 
in den Intereſſen- und Machtſphären der europ. 
Kolonialmächte liegend: zwifchen Niger und Binue 
die —— Sokoto, Gando, e und Ada⸗ 
maua; im Innern des Kontinents, im Bereiche der 
Seen, Unjoro. j 

U.Die Staaten türkiſchen oder arabiſchen 
Urſprungs find faſt alle zur Zeit der arab. Völter: 
wanderung nad dem Welten durch das Schwert 
des Islam erobert oder gegründet worden. An den 
Geſtaden des Mittelmeers fanden die mohammed. 
Heerſcharen uralte Staatengebilde vor, die fie mit 
ihrem Geift und ihrer Kultur erfüllten; im Süden 
ber Sahara gewannen fie nur allmählich die Herr: 
ſchaft über die heidn. —— Bevölkerung. Rn 
diefen Staaten gebören Uaypten, Tripolis, Das 
rotto, das kopt.:chrijtl. Abeſſinien, die Sudanftaaten 
Bagirmi, Bornu und Wadaı. 

‚ Ul.Dieeuropäifhen Kolonien findfaft fämt- 
li aus Handeldunternehmungen hervorgegangen. 
Vereinzelten eng folgten größere Gruppen 
von Niederlafiungen; diejen eine ſtädtiſche, dann 
eine ftaatlihe Verwaltung. Mit dem Beginn der 
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— | T, Tome 
Gebiete akm | Jahr | fuhr | fuhr 
= in Mil. M. 


IL Europäifhe Kolonien unb Intereffeniphären. 
1) Engliihe Befigungen. ! 
































Gambia... . 222 0.% 7180|) 1898 5,0 5,1 

Sierra Beone . 2 2.00. 88 000 » 12,4 5,9 

Golblüfte .».. 200.0. 187 900| » 225| 20,3 

PT TREE 74870 » 18,6 | 18,0 

Riga - » » 220000 1200000) 19001 | 24,5 | 23,8 

Stapfolonie (mit Bonboland, 

Brit.-Betihuanenland und 

Balfiihbai). -. - - - » » «+ 7116 817| 1898 }340,8 | 517,3 
Ratal mit Zululand . 9069| » 1088| 25,5 
Bajutoland . x... 2... 26 658| 1897 21 2,8 
Betihuanenland-Proteftorat . | 550 000 = 5 a 
SONDERE + 4 5 nr 1 100 000) 

Brit. » Eentralafrifa : Brotef- 

MER aan ann 109 337] 1899 20 0,7 
Brit.»DftafrilasBroteltorat . | offen j189899| 60| 09 
Uganda-Broteltorat. . . - » 150 000! 1895 02] 02 
Brit-Somalland ..... » 176 000'189899 5,0 5,3 
Sanfibar (mit Bemba) . . . 2554| 1899 | 32,6) 30,9 
Mauritius und Depenbenzen 

(ohne Tichagosinjeln) . . . 2350| 1900 | 35,0| 43,0 
GSenhellen . 2» 222...» 2641| >» 13| 14 
Sobotra . » 2 222000. 3579 . “ 
Transvaallolonie. ..».. . 308560) 1898 |217,2| . 

malllanb - » on 2.2.0. 18 140) 1896 1A . 
Dranjeflußtolonie .... . 131 0701 1898 | 2344| 39,3 
Mlcenfion . » 22.2200. 9 . x F 
Santt Helema .. 2.2... 123) 1899 13| 01 
Triftan da Eunha .... . 116 z ’ N 

2) Sranzöfiihe Befigungen. 

99 600 1899 45,2) 40,0 

Algerien (einſchließlich Algeri⸗ 

F Sahara)...» . 2...» 800 000] 1898 |234,9 | 215,1 
Senegambien . »» 2... 5 26,9| 23,6 
Territorien von Senegambien 

und bes Niger... .. . o 
Militärterritorien von Franz.» 

11°, PEN —— E — 

nz⸗Guinean.... 2240001 1899 11,21 7,7 

fenbeintüfte . -.....- 3230000 » 52) 48 

177 152 000 » 10,0] 10,3 
Fra ngo (einſchließl. Tſad⸗ 

feeländer) - » 2220. 3 000 000| 1898 391 46 
Madagaskar u. Dependengen | 591 967| 1899 | 22,7] 65 
Reunion und Dependenzen . 3452| 1898 | 16,3| 16,1 
Franz -Somalland u. Depen- 

DIEBE zen ann ı 120000) . 

3) Bortugiefifhe Befigungen. 

Kapverbiihe Inieln ... . 3851| 1897 54| 13 

Bortug-Guinea ...... 37000) » 06| 05 

usa sonen 0° 13 460| 1898 2442| 285 

Bortug-Dftafrila. -. . . » » 168 740|189899| 38,5 2,7 

Bringeninfel und Säo Thome 1080| 1896 38) 82 

4) Deutihe Befigungen. 

Togoland » ». 22220 87 200| 1899 33| 26 

Famerun ». 222000 493 600) 1898 „| 46 

—— 830 960] 1899 891 14 

Deut ftafrifa . . 2.» 941 100 a 10,8 39 

5) Rongoftaat . .» =.» |2252780| » | 18,1] 29,3 

6) Spanifche Befigungen.? 

Rio be Do... 2 20. 188 6001 . 0 
rnando Bo und Annobon 2015 | 
DER. nenn 25 600 | 

7) Italienifhe Befigungen. 

ME: ne 247 300| 1899 55I 10 
Stal-Somalland . .» +.» 260 000|1898/99 | 1,8) 1,1 
8) Türkifhe Befigungen. 

Ägypten (einfhliehl. Sinai, 

59000 qkm)! , ..... 994 300| 1899 237,1) 318,4 
Üguptiiher Sudan... . . 2500000 . { : 
Zripolitanien . . » 2... + 1033 400 

I. Unabhängige Staaten, 

Marolo. . » 2 22 220% 439 240| 1898 24,0| 23,7 

Siherla » » - er 200... 85 350 . . . 

Übeifinien . -»- 2.2... offen 1899 49 24 














ı Dihne das England —— Einflußgebiet ber Lib⸗ 
ſchen Wüſte. 2 Außer —— Mutterlande gerechneten 


Tana riſchen Inſeln und Preſidlos. 
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achtziger Jahre de3 19. Jahrh. trat ein Wettlampf 
der einzelnen Nationen untereinander ein, um ein 
möglichft großes Stüd der politiſch machtloſen Län: 
der A.s zu erwerben. Da man die endlos weiten 
Gebiete nicht fofort kolonifieren konnte, aber ſich 
die Möglichkeit dazu für eine wenn aud noch fo 
ferne Zukunft zu fihern tradtete, fo fam man auf 
internationalen Konferenzen zu dem Ausbilfömittel, 
an die beftebenden Niederlaffungen an der Küſte 
oder auch im Binnenland weit in das Innere fid 
erjtredende fog. « Intereſſenſphären oder «Protel: 
torate» (im weiteſten Sinne) anzufegen. In ihnen 
konnte ſich zuweilen fofort der Wille ver europ. Macht 
im Intereſſe des Handels und namentlich in der Aus: 
beutung von Mineralihägen geltend maden; in 
den meiſten Fällen aber wirkte der europ. Einfluß 
nur langjam, nad Mafgabe der Verträge mit 
Häuptlingen oder der Entfaltung von Machtmitteln. 
Demnadı läßt fich Die Bedeutung einer europ. Nieder: 
laffung nur durd die Heranziebung feiner «In— 
terefjenipbäre» richtig würdigen; aber da die Pro: 
teftorate foloniale Schöpfungen neuefter Zeit find, 
jo fann ihr wirkliher Wert nod nicht endgültig 
de beurteilt werben. 

uch die Endziele der einzelnen Staaten in Bezug 
auf ihre Kolonialpolitif find nur in großen, 
vielfach verjchleierten Zügen erlennbar. Das Stre: 
ben des mädtigjten Kolonialjtaates, Englands, tritt 
am beutlichjten und in jelbitbewußter Energie ber: 
vor: merfantile Ausbeutung des ganzen Nilgebietes 
vom Victoria:Njanfa bis a mit Beibilfe der 
oftafrit. Unternebmungen; Beherrſchung des See: 
verkehrs zwifchen N. und Indien; Monopolifierung 
des Handels am Niger und Binue und Heranziebung 
desjelben von Bornu bis zum Golf vom Guinea; 
Ausdehnung der europ. Anhiedelungen in Südafrika 
bis nördlich vom Sambefi und bis zu den Gebieten 
—58 Njaſſa- und Bangweoloſee und Zuſammen⸗ 
aſſung derſelben unter engl. Herrſchaft. Dem brit. 
Beſtreben, vom Kap der Guten Hoffnung bis nach 
Agypten einen en Streifen engl. 
Gebietes zu ſchaffen, fcheint ſich durch Bildung 
des Kongoftaates und durch Deutſch-Oſtafrika ein 
endgültiges Hindernis entgegengeftellt zu haben. 
Alle übrigen engl. Kolonifationen, wie die an der 
Weſtküſte, eriheinen von weſentlich geringerer Be: 
deutung. Frankreich drängt von feiner befeftigten 
Stellung in den Mittelmeerländern und in Gene: 
gambien nad volljtändiger Beherrſchung des Innern 
von Nordweſtafrika und von bier aus nad einer Ver: 
bindung mit feinen Beſihungen am Golf von Gut: 
nea; auch tradhtet es danach, einen engern Zu: 
fammenbang jeiner wenig ergiebigen Befigungen 
am Kongo und Ogome mit den reichen Ländern 
am Tſadſee auf einem Binnenmweg anzubabnen. 
Der Kongoftaat hofft durch die Ausnußung des 
ungebeuern und meijt ſchiffbaren Flußnetzes alle 
vorhandenen Naturprodufte des äquatorialen Weit: 
afrifas in jeinen Handelsverlehr zu ziehen. Das 
Deutſche Reich verfolgt in den Palmöllänvern 
Togo und Kamerun bauptjählich Handelsinterefien 
und beginnt zur Steigerung derjelben mit Umficht 
die Erſchließung des Hinterlandes, in zweiter Linie 
mit der Anlage von Plantagen im Küftengebiete; 
in Dftafrila gedentt es durd Sicherung der Kara: 
wanenftraßen und Vernichtung des Stlavenbandels 
die Aus: und Einfuhr zu beben und dadurd die 
Projperität der großen Ländermaſſe zu beleben. 
Auch erwartet eö Ertrag aus den Unternebmungen 


Afrika (Verkehrsweſen) 


von Pflanzergejellibaften. Gefteigerte Aufmerkſam⸗ 
feit widmet es jet der Feitigung der Zuftände in 
dem der europ. Einwanderung Himatifch ſehr gün- 
ftigen Suüdweſtafrila. Für Bortugal baben feine Ko— 
lonien nur einen Scheinwert; feiner Kolonialpolitif 
fehlt die materielle Kraft. Auch Spanien weiß ſei— 
nen Kolonialbefig in A. nicht genügend zu nüßen. 
Italiens Beitrebungen, die Schäße Abefjiniens nad 
dem einzigen, in feinem Befis befindlichen Hafen 
von Maſſaua zu leiten, find durd den unglüdlichen 
Ausgang feines Krieges 1896 zum Stillitand ges 
bracht worden. 

Berkehrsweſen. England unterhält vier Dam: 
pferlinien nah Südafrifa, darunter die Union- 
Castle Line nad der Kapkolonie, Natal und Des 
lagoabai. Nach ver ®uineaküfte bis Angola geben die 
Dampfer der African Steam Ship Company und die 
der Britisb and African Steam Navigation Com- 
pany ; außerdem berühren die Dftlüfte bis zur Delas 
goabai die Dampfer der British India Steam Navi- 
gation Company. Bortugal befist durch die Empresa 
nacional de Navegacäo einen regelmäßigen Dam: 
pferverkehr nad fämtlichen Häfen der Weftküfte, Die 
franz. Dampfer der Messageries Maritimes laufen 
die Häfen der Dftküfte und Madagaskar, Reunion, 
die Seychellen und Amiranten an. Andere franz. Lis 
nien verbinden Frankreich mit Nord: und Weſtafrila. 
Eine belg. Linie führt von Antwerpen nah dem 
Kongo. An der Mejtlüfte vertebrt auch eine jpan. 
Linie. Deutſchland befist für Weitafrita bis hinab 
nad Deutih: Süpmejitafrifa und bis Kapſtadt die 
MWoermann:Linie; Be Ditafrika die jubventionierte 
Deutſche Ditafrita:Linie zu Hamburg (Poſtdampfer⸗ 
linie). Im Innern des Kontinents vertebren engl. 
und je ein deutiber Dampfer auf dem Victoria: 
Nianfa, Tanganika: und Njafiafee, während die ſchiff⸗ 
baren Stromjtreden der größern Flüſſe, des Nil, 
Niger, Binue, Kongo und Sambeſi, von Fahrzeugen 
faft aller europ. Nationen befahren werden. 

Das Eifenbahnnes ift von 17954 km (Ende 
1898) auf 23417 km —— 1902), d.i. um 30 Proʒ., 
gewachſen. Es entfielen auf Ügypten 4752, Alge: 
rien und Tunis 4894, Britiib:Südafrita 8879 (Rap: 
tolonie 4799, Natal 1185, die ebemalige Südafrikas 
nijche Republit 1935, den ehemaligen Dranjereis 
ftaat 960 km) und auf die übrigen Staaten zujam: 
men 4152 km, davon auf Engliſch-Oſtafrika 936, 
Franzoſiſch- udan 843, den Kongoftaat 444, An: 
ge 543, Mauritius 169, Reunion 127, Mozam— 

ique 449 und Deutib:Südweitafrita 380 km. 

Der Landtransport bewegt fib, und zwar im nord⸗ 
liben X. hauptſächlich mitteld Kamelen, im äquatos 
rischen durch Trägertolonnen und im ſüdlichen auf 
Ochſenwagen, auf jeit Jahrhunderten benußten, aber 
immer noch bödjt primitiven Karawanenſtraßen. 
Unter diejen find die wichtigften: Von der Mittel: 
meerkuſte vurch die Sabara und Libyiche Wuſte nah 
Timbuktu, den Haufjaftaaten, Bornu und Wapai; 
von Senegambien öjtlich nach dem Niger und Tſad— 
jee und füddftlich nach dem Meerbufen von Guinea; 
vom Kongobeden nad —— und dem Tanga— 
nika; von Angola nach Katanga und von Moſſa— 
medes nach den Sambeſiländern; von Pangani, 
Sadaani und Bagamojo in Deutſch-Oſtafrika nach 
Tabora und dem Tanganila und noördlich nad 
Uganda. 

Dem Telegraphenverkehr dientein den ganzen 
Erdteil umſpannender Kabelſtrang. An einer trans— 
kontinentalen Telegraphenlinie, die Alexandria mit 
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Afrika (Politiſche Geſchichte) 


Kowſtodt verbinden ſoll, fehlt nur noch die mittlere 
—— aniſche Telegraphengeſellſchaft, 


Bd. 17). 
— 3* te. Die alteſten Denkmale 
höherer menſchlicher Kultur liegen in A. Nord: 


often des Kontinents blühte zu Beginn aller ge: 
ſchichtlichen Überlieferung das Reich der Pharaonen 
f. Agypten), aber auch der Südoften war bereitä den 
ölfern des Altertums befannt und wird von eini⸗ 
en Forſchern als das biblifdhe Ophir (f. d.) ange: 
eben. Im Weiten gründeten die Phönizier 880 
v. Ehr. in der Bai von Tunis die Kolonie Karthago 
(f. d.), die zu boher Macht gelangte, bis fie 201 
v. Ehr. dem Anſturm der Römer nad jahrelangen 
Kriegen erlag. Griechen ließen fih am Anfang des 
7. Jährh. v. &hr. in Kyrene nieder. Unter Kamby— 
ſes eroberten die Perfer 525 v. Chr. Aghpten; 332 
entriß ed Alerander d. Gr. ihrer Serrfchaft. Dur 
Ptolemäus wieder zur Selbftändigteit, die fich mit 
griech. Kultur paarte, —— fant Üghpten 
30 v. Chr. zum Rang einer röm. Provinz herab. Fünf 
Jahrhunderte lang Hand e3, mie die ganze Nordtüfte, 
unter ber Herrſchaft von Nom und zwei Jahrhun⸗ 
derte unter der von Byzanz. In einer Zwischen: 
periode von 429 bis 439 n. Er. bemädhtigten ſich die 
Bandalen unter Genſerich der Länder von Tanger 
bis Tripolis, bis fie 534 von ee: unterworfen 
murben. In der Mitte des 7. Jahrh. begann die 
Überflutung A.s durd die Araber. Sie eroberten 
Agypten und den ganzen Nordrand, verbrängten 
die Berber, die Tuareg nad dem Süden und grün: 
deten elbft jenfeit ver Sabara im 9. Jahrh. das 
Reich Kanem, das im 12. Jahrh. alle Länder zwi: 
ihen Nil und Niger und Fellan umfaßte Am 
Ende des 15. Jahrh. hatten die Araber aub an 
der Dftküfte in Mombas und auf den davorliegen- 
den Inſeln fejten Fuß gefaßt. Sie find es, die und 
die erſten Nachrichten über Entjteben und Vergeben 
roßer Negerreiche brachten. Die Galla, die zu Ans 
ang de3 16. Jahrh. aus den Gegenden des obern 
Zana in Dftafrifa vorbraden, erjhütterten durch 
ihre Kriegszüge ganz Abefjinien und Oberägppten 
und brängten andererfeit3 bis nad den Geitaden 
des Bictoria:Njanfa hinüber, wo fie die Gründer 
des Reichs Kittara wurden, das fpäter in Uganda 
und Unjoro zerfiel. Im Nigerbogen bildeten die 
Mandingoneger das ode eih Melle vom 13. 
bis zur Mitte des 15. Jahrh., aus dem ſich die big 
zum Tſadſee reihende Herrjchaft der Songhay ent: 
widelte, bis dieſes dem Angriff Marotlos am Ende 
des 16. Sr erlag. Bom 16. bis zur Mitte des 
17. Jahrh. bejtand nördlich und ſüdlich des Kongo 
das große Kongoreih. Im Anfang des 19. Jahrh. 
erhoben ſich in Nordweſtafrika die Fulbe und grün: 
deten zuerjt die Hauflaftaaten Gando und Sofoto, 
dann am obern Niger und Senegal Maffına, Ha: 
arta und Futa-Dſchalon; Be unterwarfen ſich 
die Mandingo (f. d.) unter Samorys Führung im 
Quellgebiet des Niger die weit ausgedehnte Sand 
ihaft Waſſulu (f. d.). . 

Die größten polit. Veränderungen rief das Auf: 
treten der europ. Staaten hervor. Zu Anfang des 
16. Jahrh. warfen die Türken die arab. Herrjchaft in 
Nordafrika über den rg während Portugal ſich 
am Schluß des 15. Yen .in Angola und Mozam— 
bique feftjeßte und ſich im Laufe des nächſten zum 
Herrn faft der ganzen Dftküfte machte; dagegen erlag 
es im Norden berjelben in den Kämpfen mit den 
Arabern im Laufe des 17. und 18, Jahrh., während 
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ed fih im Weſten in Angola dauernd zu erhalten 
und das Königreich Kongo feiner Macht zu unter: 
werfen vermochte. Frankreich er gegen die Mitte 
des 17. Jahrh. Belis von einzelnen Küjtenftreden 
Senegambiens und gegen Mitte des 19. Jahrh. 
von Algerien und Gabun. An a drei Punkten 
fegte es feine kolonifatorifhen Kräfte ein; es über: 
wand ben Miderjtand der Araber und Berber nörbd: 
lid von der Sahara und unterwarf in langwierigen 
Kämpfen die Fulbe und Mandingo am Senegal und 
Niger. 1881 wurde Tunis unter franz. PBroteftorat 
eftelk, und nad) der Entdedung des obern Kongo 
reitete Frankreich feine Machtſphäre vom Gabun 
und Ogowe bis tief in den Kontinent, 1892 über die 
Gebiete im Süden des Nigerbogen3, 1893 über Da: 
bome aus. Im 17, Sabrk, ui fih die Holländer 
an der le feft. England machte im 17. und 
18. Jabrh. feinen polit. Einfluß in mächtigen, aber 
privaten Handelsunternehmungen an der Guinea: 
füfte geltend, wo es mit wechjelndem Glüd endlich 
die Konkurrenz der Holländer verdrängte und dann 
mit Zähigkeit und Klugheit volle Gewalt über die 
Negeritämme gewann. Als Staat nahm England 
u Anfang des 19. Jahrh. Befig von der Südſpitze 
‚8; bier entwidelte e3 feine ganze, oft rüdficht3loje 
Energie: die frühern Roloniften, die holländ. Boers, 
wurden norbiwärt3 gebrängt, die raub- und mord— 
Iuftigen Kaffern in jahrelangen Kriegen überwältigt 
und das einft unter einer Reihe von Defpoten mäd: 
tige Zulureih in Trümmer gefhlagen. Bon der 
Kapkolonie aus fchritt England ftetig nad dem 
Sambefi vor und vernichtete 1893 durch einen kur: 
jen Krieg das große Reich der Matabele. Privaten 
nternebmungen wurde es in den achtziger Jabren 
unter fönigl. Schuß überlaffen, polit. und merkan—⸗ 
tilen Einfluß am Niger und Binue, im Ölflüffegebiet, 
am Bictoria:Njanfa, am Nijafja, im Norden und 
Süden des Sambefi und an jenem Teil der Dftküfte 
zu gewinnen, der ihnen durch Verträge mit Deutjch: 
land und dem Sultan von Sanfibar eingeräumt 
wurde. Auch im Norden A.s hatte England dur 
die Beſezung Agyptens (1882) feiten Fuß gefaßt, 
und nad der Beſiegung des Mahdiſtenreichs (1899) 
wurde im djtl. Sudan eine anglo:ägypt. Bermal: 
tung eingerichtet und die Berbindung mit Engliſch⸗ 
—— ſ. d.) hergeſtellt. Dem alles erdrückenden 
Ubergewicht Englands ſtemmten ſich in Südafrika 
die holländ. Boers (ſ. d.) entgegen. Sie hatten in 
blutigen Kämpfen mit den eingeborenen Häupt: 
lingen Staaten mit voller Lebenskraft geſchaffen, 
die fie gegen die ftet3 erneuerten Angriffe der Eng: 
länder heldenmütig verteidigten. In dem 1899 aus: 
gebrochenen Südafrilanifchen Kriege (f. d., Bd. 17) 
wurden jedoch endlich ihre legten felbftändigen Staa: 
ten, der Dranje-Freiftaat (ſ. d.) und die Südafrika: 
nische Republi (}. d.), erobert und zu engl. Kolonien 
ärt, und in dem 31. Mai 1902 abgeſchloſſenen 
Frieden von Pretoria mußten fie die engl. Ober: 
bobeit anerltennen. In das vorlehte Jahrzehnt des 
19. Jahrh. fallen die kolonialen Schöpfungen am 
Kongo, an der Guinea-, an der Sanfıbarküfte und in 
Südweſtafrika. Der Kongoſtaat berubt auf Handels: 
unternehbmungen mit mitte eng wo Erträgnifjen in 
der Gegenwart, auf erwarteten Reichtümern in ber 
ukunft und auf der perfönlichen Unterftügung des 
önigs der Belgier. Das Deutſche Reich ſchußt die 
banvdelspolit. Gründungen in Kamerun und Togo, 
die folonialen Unternehmungen im Herero:Damara= 
land und die vertragämäßigen Ermwerbungen der 
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Deutſch⸗-Oſtafrilaniſchen Gefellihaft am Indifchen 
Dcean. Als lepter unter den Kulturftaaten Euro: 
pas hat Stalien das Werk der —— der Laän⸗ 
der zwiſchen Abeſſinien und der Soma yo am 
Schluß der achtziger Jahre des 19. Jahrh. begon: 
nen, erlitt aber durch die Abeifinier 1896 eine arge 
Niederlage und mußte auf weitere Eroberungen 
verzichten. 
Entdeckungsgeſchichte. a. Allgemeine Ge: 
chichte. Die Kenntnis von A.inden Zeiten 
des Altertums bis gegen Ende des 2. Jahrh. 
gründete ſich weſentlich auf Erzählungen von Er: 
oberungäbeeren und Seefahrern. Schon um 2000 
v. Chr. fuhren die ÜUgyhpier übers Note Meer nad 
dem Weihrauchlande Bunt in Südarabien; Ufer: 
teen ILL. unterwarf Nubien; die Phönizier fuhren 
(unbejtimmt, wann?) die Nordküſte entlang durd 
die Säulen des Hercules bis zur Mündung des 
Draa; einmal follen fie, nad Herodot, fogar vom 
Roten Meer aus ganz A. umſchifft haben. Da dieſe 
Babrt auf Befehl des ägypt. Königs Necho geſchehen 
ein je0, jo müßte fich die Kunde davon in Ügypten 
erhalten haben; aber die beiden größten dort leben: 
den griech. Geographen und Ptole⸗ 
mäus baben ſich dagegen erllärt. Doch wußte Ptole⸗ 
mäus bereits, daß der Nil aus großen Seen abfließt. 
Der Karthager Hanno drang etwa 470 v. Chr. im 
Weiten bis Sierra Leone vor; eine Erpedition zu 
Neros Zeit — bis an den Bahr —— 
Der Römer Septimius Flaccus hatte die Wuſte Sa: 
hara betreten, die dann Julius Maternus am Ende 
des 1. Jahrh. n. Chr. bis zum Tſadſee durchſchritt. 
Die Erforfhung N.3 im Mittelalter ver: 
dantt man den Arabern, Stalienern und Portu— 
gieien. Vom 10. Jahrh. angefangen, wurden die 
raber im Dften mit Abeffinten, mit der Küfte bis 
Sofala und mit der Inſel Madagastar, im Weiten 
mit den Ländern bis zum Senegal und im Innern 
mit denen am obern Niger und am Tſadſee belannt. 
Interefiante Nachrichten enthalten die Werte ihrer 
geogr. Schriftſteller. Map’udi aus Bagdad kennt 
ım 10. Jahrh. bereits die Dftküfte A.s bis Sofala 
und beſchreibt die Negerreihe ſüdlich der Wüſte. 
Ibn Batuta (1304—77), geb. in Tanger, bereifte 
anz Nordafrila von Marofto bis ÄAgypten, die Dit: 
üfte bi8 Mombas und Kilwa und 309 durch die 
Müfte nad Timbultu und Kula, Leo Africanus 
(1492 — 1526), einer der Hervorragenditen unter 
ihnen, batte ald Geſandter eine Reife von Marokko 
nad Timbultu und Bornu unternommen. Durch die 
diplomat, und merkantilen Verbindungen der ıtal. 
Nepubliten Benedig und Genua mit den Bar: 
barestenftaaten und mit Abeffinien erbielten be: 
rübmte Hartograpben, Angelino Dalorto (1325 und 
1339), ir Mauro (1459), wertvolles, doch auf Nord: 
afrita beichränttes Material; den Nil bradten fie 
mit dem Niger und dem Senegal in Verbindung. 
Marco Bolo — lieferte Fabelberichte 
über die Inſeln Socotora, Madagaskar und San: 
fibar. Ende des 13. Jahrh. entdedten Genuefen die 
Canariſchen Inſeln, und 1351 erfcheinen die Azoren 
fchon auf einer ital. Seekarte —— Portolan⸗ 
larte). 1441 erreichte Antão Goncalves das Kap 
Branco, 1445 Diniz Dias den Senegal. Bald darauf 
jahen Antonio de Noli und Cada Moſto die Kap: 
— njeln. 1462 drang Pedro de Cintra bis 
zum Rap Mefurado und 1471 João de Santarem bis 
über den Uquator (Kap Santa Gatharina) vor; von 
1482—86 madte Diogo Eäo zwei Reifen, auf der 
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weiten von Martin Behaim (f. ag und lam 
i8 zum Rap Eroß (21° 50° füdl. Br.). Den größten 
Hortjchritt in der Erkenntnis der wahren Geftalt 
des ganzen Kontinents verdankt man den Bortu: 
gie fen ım 15. Jahrh. durch Prinz Heinrich den See: 
abrer (1394—1460). %. 1487 drang Barto: 
lomeu Diaz, von Johann II. entjenvdet, bis zum 
Kaplande vor, wurde durh Sturm in den Dcean 
binausgetrieben und erreichte das Land wieder jen: 
jeit des Kaps der Guten Hoffnung, das er erft auf 
dem Rüdwege entdedt. Darauf unternahm Vasco 
da Gama 1497 feine enticeidende Fahrt nad) 
Dftindien. Nachdem Saldanba 1503 bis zum Rap 
Guardafui gelommen, glüdte e8 ſchließlich 1520 
Maflaua im Noten Meer zu erreihen und 1541 
fogar bis Sues zu gelangen. 

Die Afrikaforſchung der Neuzeit bis 1788, 
Der zu mächtigem Aufihwung gelommene Weltver: 
tehr mit Indien und Amerika bradte im 16. Jahrh. 
einen Stillftand in den großen Afritaforihungs: 
reifen hervor. Im 17. = verwendete man vor: 
nehmlich Kräfte und Kapital, um das Entdeckte 
dur RKolonifationen dauernd nußbar zu machen 
oder durch Miffionen dem Chriftentum zu ge: 
winnen. An dieſen Unternehmungen beteiligten 
fih aud die übrigen Nationen Europas. So ließen 
fi 1626 die Franzoſen am Senegal nieder, 1650 
die Holländer am Kap der Guten Hoffnung, 1682 
eine deutiche Gefellichaft auf ron, des Großen 
ee an der Goldküſte; 1672 bildete ſich eine 
engl.:afrit. Handeldcompagnie; die Portugieſen er: 
mweiterten ihre Befigungen in Angola und Mozam— 
bique. Bedeutende Reifen unternahmen nur bie 
mg en Andre Brue in Senegambien bis Tim: 

uktu, Paëz und Lobo, die bis zu den Quellen des 
Blauen Nils gelangten, und Boncet in Abeſſi— 
nien. Im 18. Sahıh, verfuchte man in Nordafrila, 
in Senegambien, an der Guineatüfte und im Rap: 
land tiefer in das Innere einzubringen. 1716 fam 
Compagnon in das goldreihe Bambul am obern 
—* ‚1749—54 war Adanſon als erſter wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Forſcher in Senegambien, 1750—54 de 
Lacaille am Kap und auf Maurisius (Isle⸗de⸗France) 
tbätig. 1769—72 erforfchte Bruce Nubien, Abej: 
finien und den Oberlauf des Blauen Nils, 1772 
— 76 Sparrman und Thunberg die Hottentotten: 
länder am Kap, deren Route Levaillant 1780 — 85 
weiter nad Norden fortjegte. 1777 entdedte Gor: 
don den —— Carſten Niebubr, der Begrun⸗ 
der der neuen Weltſtraße über Sues nach Indien, 
tam 1761 nad ÜÄgypten und entwarf die erſte rich: 
tige Karte vom Noten Meer. Die erjte kritifche 
Karte von U. entwarf 1737 Job. Matth. Hafe, ihm 
folgt Bourguignon d'Anville 1749. 
ie Forfhungdreifen von 1788 bis zur 
Gegenwart. — bisher hauptjächlich kauf: 
männijcer Unternebmungsgeift in Verbindung mit 
Eroberungs⸗ und Abenteurerluft die Triebfeder der 
Entbdedungserpeditionen war, tritt am Ende des 
18. Jahrh. der geogr. Wiſſensdrang als neues Ele: 
ment in die Bewegung der Geifter ein. Die Fr 
wiſſenſchaftliche Korporation zur Erforihung A.s 
war die zu London von Bants 1788 gegründete 
African Ajjociation; ihrem Beifpiele folgten 
päter nicht nur andere Vereine, fondern aud bie 
egierungen Europas, die entweder die wiſſenſchaft⸗ 
lihen Rejultate in praktiiher Weife zu verwerten 
verjtanden oder dur polit. Eingriffe in den Kon: 
tinent den Forſchern die Wege bahnten. Das nächſt⸗ 
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liegende Problem waren Niger und Nil; aus ber 
Loſung dieſer Fragen ging dann ferner die Er: 
perwung der centralafrit. Seen und ſchließlich des 
Kongo : Stromgebietes hervor. 

b. DasNigerproblemmitNord:und Nord: 
weſtafrika. Man kannte den Lauf des Niger bei 
Timbultu, aber weder feinen — noch ſeine 
Richtung fluhabwaris Mungo Bart (1795—97 
und 1805—6), der von Senegambien aus vor: 
drang, gelang es, —— daß ein Gebirge den 
Niger von dem Senegal und der Weſtküſte Icheide 
und daß er nad Dften fließe. Hornemann kam 
1798 von Kairo durch die nördl. Dajen nah Murſuk 
und von da bis Nupe an den Niger. Der Löjung des 
großen Rätſels kamen endlid die Reilen Elap: 
pertonsd, Denhams und Oudneys (1822—24) 
näber. Glapperton wurde ein zweites Mal 1825 
entjendet und erreichte auch von der Bai von Benin 
aus den Niger aufwärts Sokoto, wo er 1827 jtarb. 
Seinem Diener Zander, der 1830 von Joruba aus 
im Auftrag der engl. Regierung nad den Haufja: 
ftaaten reijte und den ge en Nebenfluß Binue ent: 
dedte, glüdte e3, dad Wert feines Herrn zu vollen: 
den; er fuhr auf der Heimkehr den Niger ftromab- 
wärt bis zur Mündung in der Bucht von in. 
Daß der Niger in den Golf von Guinea münden 
müjje, hatte Reichard bereit3 1802 dargetban. 

Ein bejonders erftrebtes Ziel im Nigergebiet 
war Timbultu. Der Engländer Zaing kam 
zwar 1825 von Tripolis aus zu biefer Stadt; 
bo feine Ermordung madte die Reife rejultat: 
los. Gaillie gelangte auf feiner denfwürdigen 
Reife 1827—28 von Sierra Leone aus an den 
obern gi und nad) Zimbultu, —* die ganze 
Wuſte, überjtieg den Hoben Atlas und kam bei Tan: 

er wieder an die Küfte. Die Reifen der nächſten 
Seit verbinden mit der Klärung des Nigerproblems 
meiftend Saharadurchquerungen und Erforfhung 
der Tſadſeeländer. Die engl. Regierung ent: 
fandte nad dem Plan Richardſons, der 1845 
—46 nad Murful, Ghadames und Ghat gelommen 
war, eine große Erpedition durch die Sahara nad) 
Bornu, deren bevdeutendite Teilnehmer Bartb und 
Dvermweg waren. Barth erihloß 1850—55 bie 
neue Müftenroute über Air nad Bornu, die Länder 
am Tſadſee und füplich bis zum 10. Breitengrad, 
—— das Gebirge und entdedte Adamaua 
befubr den Binue und beſuchte Timbultu. Auf 
Barth folgte Bogel (1853—56); er drang nad) 
Wadai vor, wo er auf Befehl des Sultans ermor: 
det wurde; von Beurmann erlitt ein äbnliches 
Schidjal in Kanem. Rohlfs durdaquerte 1865— 
67 zum erftenmal gang Norbweitafrifa von ben 
Spyrten bis zum Golf von Guinea, wobei er neue 
Bahnen durd die Hauflaftaaten bis zum mittlern 
Binue und durch Joruba bis Lagos einſchlug. 
Nachtigall (1869—74) ging von der Baſis Tri: 
polis : Kulta aus, madte drei Entdedungsreijen 
nach Tibefti, Borku und Wadai, von mo aus er über 
Darfur und Kordofan den Nil erreichte. Auf zwei 
Reifen nad Süden, deren erfte ihn in Bagirmi den 
Schari aufwärts bis über 10° nörbl. Br., deren 
zweite in Wadai zum 10.° nördl. Br. führte, zog er 
ausführlihe Ertundigungen über das Flußſyſtem 
des Schari ein. In umgelehrter Richtung (Kordofan, 
Bornu, Niger, Golf von Guinea) durdquerten 
den Kontinent 1880 Matteucci und Maſſari. Auf 
der Waflerftraße des Binue jegten mit eingehenden 
Forſchungen ein der Engländer Bailie (1854) und 
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bejonders der Deutſche Flegel (1879—85), der von 
den Quellen des Binue und von dem Hochlande 
Adamauas die erften fihern Nachrichten brachte. 
Vom Norden gingen weiterbin aus: Duveprier 
(1859 — 61), der unermüdliche Erforider der Sa: 
bara, und Soleillet (1874 und 1878); ebenfo die 
Deutihen Rohlfs (1861—64) und Lenz (1880), 
dem es endlich glüdte, von Marollo aus Timbuktu 
u erreichen und von bier nach der Weſtküſte zu ge: 
angen. Eh. de Foucaulds Reife quer durch 
Marotto ee wirkte bahnbrechend für die 
Topographie wie für die fartogr. Darſtellung der 
drei Atlastetten. Foureau auf feiner zehnten 
Sabarareife (1897 — 1900) erreichte von Algerien 
aus über Sinder den Tſadſee und Kongo. 
poigenzndie: waren die Beitrebungen vom Sene: 
gal aus. Bereit31818 entvedte Mollien die Sene— 
gal: und Gambiaquellen. Nach Rafjeneld Vorſtoß 
nad Kaarta (1847) begann eine durchgreifende Er: 
forſchung arg bis zum Niger unter der 
Regierung des Gouverneurs Faidherbe (1855— 
65). Die Erpeditionen drangen in bie Wüftenland- 
ſchaften im Norden bis Adrar-Tmarr (Vincent 1560) 
und bis in die Nähe von Timbultu vor (186061), 
Mage und Duintin 1865 und Gallieni 1880— 
81 bis Segu. Das Erforſchungswerk wurde durch 
die Fahrt des Leutnants Caron (1887) auf einem 
Kanonenboot den Niger abwärts von Bammalo bis 
u dem Hafenplag von Timbultu und 1894 durch die 
Beſetzung Timbultus unter Oberft Bonnier gekrönt. 
Über die gboft, Verhaltniſſe von Futa⸗-Dſchalon 
—— yol 1881 wichtiges Material. Von der 
eſtlüſte ſüdlich von Senegambien aus wurden 
keine durchgreifenden Verſuche gemacht, in das In: 
nere vorzudringen. Von Wichtigkeit jind allein die 
Reifen Reudes (1868—70) von Sierra Leone nah 
Farabane und Bure, Anderjons (1868) von Liberia 
nah Mufardu, Zweifeld und Mouftiers (1877 
— 79) welche die Quellen des Niger entdedten, und 
Gouldsburys (1881) den Gambia aufwärts nad 
Timbo in Futa-Dſchalon. An der Goldküſte be: 
ftimmten die kriegerifchen Griolge der Engländer 
den Fortichritt geogr. Willens. Wohl hatten Bom: 
dich 1817 und Freeman mit Chapman 1838—43 das 
Königreich Aſchanti betreten, aber erſt Bonnet pe 
lang es 1875—76 den Voltafluß bis Salaga zu be: 
fahren, Lonsdale 1882 nach Bontuku und Jendi, und 
Kirby 1884 nad) Kintampo zu gelangen. Hauptſäch⸗ 
lih im Königreih Dahome waren thätig: Duncan 
1845, Denbam 1846, Guillevin und Burton 1860 
—61. Das Ewe⸗ und Togogebiet bereiften 1887 und 
1888 Burgi und Henrici, welch lebterer das Agome: 
ebirgeüberfchritt. Das Hinterland von Togo, nörd⸗ 
ich des Apoſſogebirges, erforſchten 1888 und 1889 
Wolf,dervon Bismardburg in Adeli Vorſtöße nah 
Fafugu, Udjuti und Kebu unternahm, und von 
rang vis, der nördlich von Salaga und Jendi bis 
in die Landſchaft Moſſi vorbrang. Beide Forſcher 
lieferten vorzügliches fartogr. Material. Wolfpran 
auch ind Hinterland von Dahome vor, wo er jed 
unweit Mali 26. Juni 1889 ſtarb. Kling bereite 
mit wiſſenſchaftlichem Erfolg 1891 und 1892 die 
——— und Kintampo, Kloſe 1894 Salaga. 
— Drei Reifen haben neuerdings unſere Kenntnis 
vom Innern Nordweitafrilas bejonders bereichert. 
Krauje ging 1886 von der Goldküfte über Salaga 
nördlich durh Moffi bis Duenfa in Maffina und 
lehrte auf demjelben Wege 1887 wieder zurüd. Der 
franz. Kapitän Binger zog von Bammalo aus am 
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obern Niger 1888 nad Süden, durch Samorys 
Reich, erreichte die Stadt Kong (in der Landſchaft 
Wangara) und von hier Moffi; über Salaga zurüd: 
kehrend, traf er 1889 mit Treiche-Lapene zufammen, 
der zu jeiner Unterjtüßung von Affini an der Elfen: 
beintüfte aufgebrodhen war. Beide gelangten durch 
noch unbetretene Länder nad Groß-Bafjam an der 
Guinealüfte. Monteil durchquerte 1891—92 von 
Segu am Niger aus den Nigerbogen und über Bornu 
die Sahara. Marchand durdforihte 1893—94 
die Länder von Groß:Bafjam an der Elfenbeinküfte 
direkt nörblich bis zur Mündung des Bagoẽ in den 
Niger. Die Gebiete von Dagomba, Borgu und 
Gurma weitlid vom mittlern Niger bereijten bejon: 
ders no Lugard, Decoeur, Gruner mit von Gar: 
nap 1894— 95 und Baud 1895. Nachdem dann 1895 
Brouet und 1896 Trotter die Lage der Nigerquelle 
aftronomifch beftimmt und von Garnap auch die 
legte noch nicht erforfchte Strede zwiſchen Say und 
Gomba aufgenommen hatte, fonnte das Nigerpro: 
blem als volltommen uf gelten. 1896 befuhr der 
— Hourſt den Fluß von Timbultu bis zur 

undung. Von der Küſte aus über den Cavally 
drangen als Erjte Hoftains und d’Dllone (1899 — 
1900) durch den Wald bis in die Savanne vor. 

ec. DasNilproblemunddiecentralafrila: 
nifhen Seen. Zur Löfung der Nilfrage führten 
zuerſt jchrittweife die Reifen und Kriegszüge, die 
1793—1839 von Agypten aus gegen den Sudan 
und Abefjinien unternommen wurden. Abgejeben 
von einem vereinzelt gebliebenen Vorſtoß Bromnes 
(1793— 96) über Aſſuan nah Darfur, warf man ſich 
zur Zeit Napoleons (1798—1801) und unmittelbar 
darauf auf die mehr archäol. als geogr. Erforihung 
des Nilthals bis zu den Kataralten. Gailliaud 
und Letorzet wandten fi 1819—20 wejtwärts in 
die Sibyide MWüfte, deren gründliche Unterfuhung 
erft Robifs 1869 und 1873—74 mit Bittel, Jordan 
und Aicherfon zum Abſchluß bradıte, Mit dem Heere 
Mehemed Alis jogen 1820 — 21 Cailliaud und 
Letorzet nach Nubien bis zur Teilung des Nils in 
den Blauen und Weißen Nil. Ihre Entvedungen 
fegten nach Suden Br Bele, der 1840 die Quellen 
des Blauen Nils bejuchte, Prupfienaere, Boncet und 
Lejean 1859-64, Marno 1870—71 und Schuver 
1881 —82, der bier den 9.’ nördl. Br. erreichte. 
Man ftand vor den Thoren Abeffiniens; nad Salts 
wiſſenſchaftlich wenig verwertbarer Reife wirkten 
1837—48 die Gebrüder d'Abbadie grundlegend 
für die Kenntnis des Landes bis ſüdlich nad Kaffa, 
nahdem Gombes und Tamifier jhon 1835 und 
1836 bis Schoa Bahn gebroden hatten. Faſt gleich: 
zeitig (1839—43) bielten ſich bier auf: die Seifen: 
den Rüppell, Ferret und Galinier, Lefebre, Krapf; 
in den jechziger Jahren Heuglin, Steudner, 
Rohlfs und Lejean; auch derengl. el 1867 —68 
bereicherte das topogr. und ethnogr. Wiſſen. Wäh— 
rend durch die Wüften im Weiten des Nils ſchon 1824 
NRüppell bis Kordofan und Ruſſegger und Kotſchy 
fogar bi8 Dar Nuba, d. b. bis zum 11.° nördl. Br. 
und 29.” ditl. L. von Greenwid gewandert waren, ent: 
ſchloß man fich erjt mit Beginn der fünfziger Jabre, 
fi von den Küſten des Roten Meers aus dem Hod: 
land dur die Wülteneien zu näbern. 1852 ging 
Malzac, 1854 Hamilton von Sualin gegen den 
Atbara vor; Munzinger leitete wäbrend feines 
langen Aufenthalts in Keren (1855—75) Vorzüg: 
liches im Marebgebiet, das Hildebrand und Heuglin 
in den fiebziger Jahren ebenfalld durchforſchten. 
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Gechi und Ehiarini drangen 1876 — 81 von 
Zeila, Soleillet 1882 von der Tedſchurabai gegen 
Schoa und Kaffa vor, denen Aubry 1883—85 bis 
Bonga folgte. Ebenjo war Schoa das Piel für 
Antonelli, der 1883 die Danakil-Wüſte durd: 
ſchritt, wie auch Biandi 1884, Ragazzi und Rim: 
baud, die von Harrar aufbrahen. 1885 — 87 nab: 
men Antonelli und Traverfi an den Kriegszügen 
des Königs Menilel teil und erweiterten wejentlich 
unjere groor. und ethnogr. Anihauungen von dem 
Süden Abeſſiniens; Borelli gelangte 1886—88 von 
Schoa aus nah Dihimma. 1821 war die Mün: 
dung des Blauen Nil gefunden und der Weihe 
Nil als der Hauptitrom erfannt worden. 1827 
befuhr ihn Linant de Bellefonds bis zum 13.° 
nörbl. Br. Mebemed Ali nahm die weitere Er- 
forſchung zum Biel; die erfte Erpedition unter 
Thibaut gelangte 1840 bis zu 6° 30’ nördl. Br. 
und die zweite 1841 unter d'Axrnaud und Werne 
bis zu 4° 42°, Der füdlichfte Punkt nilaufmärts, 
der von Ügypten aus und zwar durh Miani 1860 
uerft erreicht wurde, lag unter 3° 34’ nörbl. Br. 
Bum Bahr el:Ghafal: Gebiet fand Brun Rollet 
1856 den Sclüfjel in Mefchra er-Rek; weiter nah 
Süden zum Dſchur drang 1857 Poncet, Betberid 
bi8 zu den Niam:Niam; weiter nah Südweſten 
1860 — 65 Antinori, Piaggia; Lejean (1861) 
und Heuglin (1863); in Gonboloro im Nilthal 
ſelbſt hielten fih 1860—62 Betherid und Peney 
auf und Baler, welder 1863 die weſtlichen und 
ſüdweſtlichen Gegenden bis nad Latuka und bis zum 
Somerjet:Nil durditreifte. Den Beginn der gründ: 
lihen und wiſſenſchaftlichen Erforſchung machte 
Schmeinfurtb 1868—71, der die MWatjericheide 
der weſtl. Nilzuflüffe überfchritt und im Monbuttu: 
Lande den nad) Weiten ftrömenden Welle entvedte, 
den wir jeßt als den Oberlauf des Ubangi, aljo 
als Nebenfluß des Kongo kennen. Nah Miani 
im Monbuttu : Lande Hszı und? Marmo in 
Malarala 1874—75 leijtete Schniker, bekannter 
unter dem Namen Emin Paſcha, 1877—89 
durch feine etbnogr., mE und botan. Arbeiten 
im weiten Umkreis nad Weften und Dften von 
Lado und Junker durd feine Reifen (1877—78 
und 1880—86) im Flußgebiet des Welle bis zur 
Seriba Abdallah 23° 10’ dftl. 2. von Greenwich 
und des Nepoto der geogr. Wiſſenſchaft die wert: 
vollften Dienfte. Gleichzeitig mit Emin Paſcha 
wirkte Zupton als ägypt. Beamter im Bahr el: 
Ghaſal⸗Gebiet und kam 1883 zum Teil durch die von 
sie 08 (1876—77) bereiften Länder bis Foro in 

arBanda, ſehr naheder weit weſtlich liegenden Ber: 
einigung ded Mbomu mit dem Uelle-Ubangi; Bucta 
machte 1878 intereflanteetbnogr. Studien im Dſchur⸗ 
Sande; Gafati ergänzte 1884—89 die Forſchungen 
beiden Monbuttu, und Bohndorff glüdte es in diejer 
Zeit wahrfheinlich dis Dar Abu Dinga zu kommen. 
Nicht unmwefentlih wurden alle diefe wiflenicaft: 
lihen Erpeditionen dur den Generalgouverneur 
des Sudan Gordon (1874—80) in Chartum unter: 
ftüst, in deſſen Auftrag aud ägypt. Generalftabs:« 
offiziere, außerdem die Engländer Burby und Eol: 
fton (1874—75) topogr. Aufnahmen in Kordofan 
und dem bisher verſchloſſenen Darfur bewerfitel: 
ligten. Den neueften Beitrag zur Kenntnis bes 
öftl. Teild der ebemaligen Uquatorialprovinz lie: 
ferte Radcliffe (1901). Die Frage nad dem Ur: 
[prung des oberhalb Faſchoda mündenden Sobat 
öfte endgültig Auftin (1899/1900), nachdem die 
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ſüdl. Zuflüſſe desſelben, der Jub (Nfobo) von Böt⸗— 
tego (1897) und der Ruſi von Wellby (1899) ent⸗ 
dedt waren. — Das Nilproblem zu löjen wurde 
nicht durch ein weiteres ſchrittweiſes Vorbringen von 
dem 1860 erreichten ſüdlichſten Punkte (3° 34’) im 
Nilthal verſucht, fondern weitausgreifend von der 
Dftküfte aus angeftrebt. Mitteilungen von Arabern 
aus dem %. 1845, Erkundigungen Rebmanns und 
Krapfs von 1849, die die Eriftenz eines ungebeuern 
Binnengewäflerd behaupteten, veranlaßten Bur: 
ton und Spete 1857—59 zu ihrer epochemachen⸗ 
den Erpedition nad dem vermeintlichen Nilfee; fie 
fanden den Tanganila und Spele allein den Bic- 
toria⸗Njanſa. Die zweite Reife von Spele im 
Verein mit Grant (1860—64) löoſte endlich in 
roßen Zügen das Nätjel. Nachdem fie die = 
Pite des Victoria: Njanfa umfchritten, fanden fie 
den bet des Sees bei den Riponfällen, ver: 
folgten ihn bis zu den Karumafällen und trafen 
in Gondoloro am Weißen Nil mit dem von Kairo 
gelommenen Baler (1862—64) — der 
durch die Entdeckung des Albert:Njanja und des 
Einflufjes des Somerjet:Nil in denselben ihre Reful: 
tate vervollftändigte. 1876 entvedte dann Stan: 
ley den Kagera oder Nlerandra:Nil in Karagme 
als mwictiaften Zufluß des Victoria: Nijanja; der 
eine Quellfluß (Ruvuvu) des zen wurde von 
Baumann 1892 bis zum Mondgebirge (im Norden 
des Tanganila), der andere Duellfluß (Alenjaru)von 
Graf Bögen 1894, Ramſay und Trotha 1896 und 
1897 bis zum Dftrand des Centralafrikaniſchen Gra⸗ 
ben3, und der Hauptquellfluß, der Njavarongo, von 
Kandt 1900 bi zu den Kirungavulkanen verfolgt; 
nachdem ferner bereit3 1889 der Semlili, der den 
Albert: Eduard:Njanfa mit dem Albert:Njanfa ver: 
bindet, als zweiter Quellfluß durd Stanley gefun: 
ben worden war, hatte man das Jahrtauſende alte 
Gebeimnis über den Urfprung des Nils in ergiebig: 
fter Weife enthüllt. 
An der Erforſchung der Seen und der umgeben: 
den Länder beteiligten fih: am Albert:Njanfa: 
Geſſi 1876, der die Sugehörigteit desjelben zum 
Nilſyſtem ficher ftellte,und Mafon 1877, der ihn um: 
hiffte. Am Albert:Eduard:Njanfa: Stan: 
ey 1889, welcher während feines Marſches länge 
des Norduferd deilen Zufammenbang mit dem 
von ihm 1876 entdedten Beatrice:Golf oder Rui: 
fambajfee feftitellte; Stublmann und Qugard 
1891 und Scott Elliot 1894, welche die Ausdeh— 
nung und auge ern. besjelben genauer be: 
ftimmten. Den benachbarten Rumenzori beftiegen 
Stairs vom Semliki aus 1889, Lugard 1891 von 
der Ditfeite, Stublmann 1891, von der Weit: und 
Dftieite Scott Elliot 1894, 3.E. 6. Moore 
1899, 9. 9. Johnſton 1900 und W. H. Wylde 
1901, welch legterer den bisher höchſten Bunft er- 
reichte. Am VBictoria:Njanja: 1875 Stanley, 
durch deſſen Rundfahrt feine * und Uferſtaa⸗ 
ten, namentlich — und Karagwe, bekannt 
wurden; 1877 Wilſon; DMeill und Smith, die 
auf der Ukerewe-Inſel ermordet wurden; 1878 
Selkin, Bearfon, Lichtfield und der Miſſio— 
nar Maday, der ſich in Rubaga, der Hauptitadt 
Uganvdas, von 1878 bis 1887 aufbielt; 1890 Pater 
Schynſe und Stuhlmann am Weit: und Süd: 
weitufer, 1892 Baumann im Speke-Golf; 1893 
Vater Brard dur Erkundung der a en 
Am Kodſchaſee (Tibogafee): Long 1874; Linant 
be Bellefonds 1875, Piaggia und Gordon 1876, 
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Kirkpatrid 1898, welcher die Größe und die Um: 
riſſe des Sees zum erjtenmal richtig kartographiſch 
darftellte. In die —— nöordlich vom Kodſcha⸗ 
ſee, zwiſchen dem Turkanaland und der ehemaligen 
Aquatorialprovinz und dem Sobatgebiet, unter: 
nahm Macdonald 1898 eine militäriih und bejon- 
ders geographiſch erfolgreiche Erpedition. Dieſel— 
ben Landihaften durchquerten Major Wellby 
1898/99, Donaldfon Smith 1900 und Major 
Auftin 1901. Am Tanganilajee: Living: 
ftone (1869—72) und Stanley, der jenen, ben 
verloren Geglaubten, 1871 wieder ——— und 
mit ihm auf einer Fahrt nach dem Nordende die 
Unmöglichkeit irgend eines pe mit 
den wirklichen Niljeen feſtſtellte; Cameron 1873, 
der im Weiten den Lukuga ald Ausfluß bezeichnete; 
Stanley 1877, der bei feiner zweiten Afritareije den 
ganzen See umfuhr; Hore 1878, der Camerons Ent: 
dedung in Bezug auf den Lukuga betätigte; Joſ. 
Thomſon 1879—80, dem wir bie Kenntnis von dem 
Rikwa (Leopoldfee) im Dften verdanken; 1879 zwei 
bela. Erpeditionen von der Sanjibarküfte aus, von 
welchen die erfteunter&ambierdieStationflarema 
am Tanganila gründete, die zweite unter Popelin, 
von der Heuvel und Harterin Tabora verblieb. Eine 
deutſche Erpedition unter Raifer, Böhm und Rei: 
hard ließ fidh 1880 in Unjammefi nieder. Bon Will: 
mann war dort 1882, Giraub 1884, Baumann 1891, 
Grogan und Sharp 1898, zulegt Moore und Fer: 
guſſon 1899 thätig. Die meiften diefer Unterneh: 
mungen gingen von ber Oftküfte aus und erſchloſſen 
die dazwiſchen liegenden Zänder. Der im Norden 
des Tanganila liegende und durch den Ruffifi mit 
ihm in Verbindung ftehbende Kivufee wurde 1894 
von Graf Gösen entdedt und von Kandt 1899 in 
feinem ra Umfange erforjcht. Die nördlich da: 
non ge — Landſchaft Mfumbiro mit den Ki— 
rungavulfanen wurde zuerſt von Graf Gößen 
1894 erforſcht, der oſtl. Teil derſelben von Beringe 
1899/1900 lartographiſch aufgenommen und 1902 
nebjt der anftoßenden Landſchaft Ruanda wieder: 
bolt — Grogan durchſchritt auf ſeiner 
meridionalen Durchquerung A.s 1898—99 und 
ebenſo J. E. S. Moore ol 1900 diefe Gegenden 
bis zum Albert:Eduard:Njanja. 

d. Das Kongo-Stromgebiet. 1485 hatten 
Europäer zum erjtenmal die Mündung des Rieſen— 
ſtroms gejeben. 450 km flußaufmwärts wagte ſich 
puerft 1816 Zudey; bis zu den Jellalafällen 1848 

adislau8 Magyar und 1863 Burton. Tief im 
Süden war am Ende des 18. und zu Anfang des 
19. Jahrh. eine große Menge von Siufläufen ent⸗ 
dedt worden, darunter als mächtigſter ver Kaſſai und 
Kuango oder Zaire. Die Phantaſie verband beide 
mit dem Kongo. Livingftone traf 1867 mweitlich 
vom Nijafjafee auf den Hahambefi und den Moero: 
Mlata, aus dem nah Norden der Luapula flieht. 
Er bielt ibn für ven Oberlauf des Nils, aud dann 
nod, als er 2 als Lualaba wieder bei Njangwe 
vorfand. Diele irrtümlihe Auffaſſung bejeitigte 
Cameron 1874 dadurch, daß er feititellte, der 
Fluß bei Njangwe liege tiefer ald die Seen weit 
im Norden, welchen anertanntermaßen der Nil 
entitröme. Die Ertundigungen bei Eingeborenen 
35 Cameron andererſeits zu der ebenfalls un: 
richtigen Annahme, der Lualaba ergieße ſich in ein 
did mwejtäquatoriales Maflerbeden ‚den San: 
orrafee. Was ibm nicht glüdte, Schiffe zur Befab: 
rung des Qualaba aufzutreiben, das fegte zwei Jahre 
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fpäter Stanley durd Lift, Energie und Kühnheit 
durch. Am 5. Nov. 1876 trat er von Njangwe feine 
Kongofahrt an, eine That von der höchſten Bedeu: 
tung für die geogr. Erſchließung Innerafrikas, und 
erreichte, nachdem er die Mündungen mächtiger Ne: 
benflüfle entdedt, 8. Aug. 1877 Boma nahe dem At: 
lantifchen Ocean. Die erften Entdedungen über das 
öftl. Duellgebiet des Kongo batte Living: 
ftone, ohne e3 zu wiſſen, dur feine Reifen am 
Moero:Mtata und Bangmweolofee (1867 und 1868) 
gemacht, die 1883 Giraud und 1890 of. Thomfon er: 
weiterten. Nach dem füdl. Quellgebiet, nah Warua 
und Ratanga zum Kijfalefee und zum Lomami ge: 
langten Cameron 1874, Narinel 1890 und Bia 
1891; den Oberlauf des Qualaba, Mfivis und Ka— 
fongos Reich erforfchten 1883 — 84 Böhm und Rei: 
hard, 1884—85 Gapello und Ivens, 1886—88 
Arnot, 1890—91 Le Marinel, 1891 Stairs, 
1892 Delcommune und Bia-Franqui; 1893 
Mohun, der die Nicdhteriftenz des Sandfcifees 
feftjtellte, und 1896 Brajjeur. Das ſüdliche 
Kongobeden war ſchon 1796 von Pereira und 
1798 von Pacerda von Angola aus durdicritten 
worden. Die Pombeiros Here und Antonio Fofe 
batten es 1802—11 bis zu Kaſembes Reich und bis 
an den Sambefi durchquert. Das geogr. wiſſenſchaft⸗ 
liche Intereſſe für den Kafjai und feine Seitenflüſſe 
erwedte Livingſtone durd feine Reife (1852 —54) 
von der Waffern eide des Sambeſi ag in das 
Hochland von Yunda bis nad Angola. Seine Ent: 
dedungen wurden erſt 1898— 1900 durch die Reifen 
Lemaires zwiſchen dem Dilolofee und Katanga 
ründlich vervollftändigt. Eingehende und fichere 
richten über Muata Jamvos Reich erbielten 
wir durhb Pogge (1875) und Buchner (1879 
—81). Schütt verfolgte 1878—79 von Süden nad 
Norden den Tſchikapa und drang als erjter Europäer 
bis Mai Munene am Kaſſai (7° jüpdl. Br.) vor. Ca: 
pello und Ivens —— 1877—79 den Ober: 
lauf des Kuango, Tſchikapa und eine Strede des 
Kafjai. 1880 erreihte von Mehom am Stuango 
abwärts den 5.° füpl. Br. und arbeitete dadurch den 
mit ſchließlichem erfolg gelrönten Bejtrebungen 
Maflarid 1884— 85, Büttner 1885 und ren: 
fell& 1886 vor, die den Unterlauf des Kuango bis 
in den Kongo een firierten. Die Länder der Ba: 
ſchilange und Baluba, vom Kafjai, Lulua und San: 
furu durdtrömt, nördlich von Muata Jamvos Reich, 
erſchloß endlich nach vielen frübern vergeblichen Ber: 
ſuchen der kühne und planvoll durdgeführte Zug 
von Pogge und von Wiſſmann 1881—82. Beide 
erreichten Rjangwe, von Wiſſmann von dort aus die 
Dftküfte. Pogge kehrte nah Mukenge zurüd, wo er 
bis 1883 verblieb. Silva Borto, ein portug. Händ: 
ler, hatte jchon ein Jahr früber Baluba erreicht; 
doch blieb diefe Reife bis 1886 völlig unbelannt. 
Man kannte jest eine Anzahl von Mündungen ſüdl. 
Zufafie in den Kongo, man kannte den mittlern 
eil des Kafjai. Die Verbindung dieſes * 
en Nebenfluſſes mit dem — * durch voll: 
ommen unerforſchte Gebiete herzuſtellen, war das 
Merk der Expedition von Wiſſmanns 1884 in Be: 
leitung von von Francois und Wolf. Daran ſchloß 
1 1885—86 die Fahrt Wolfs auf dem Sankuru 
is 6° ſudl. Br. Nachdem Stanley 1882 die Station 
Zeopolpville am Stanley Pool gegründet hatte und 
Dampfbartafjen vortbin gebracht waren, konnte die 
Erforſchung des Kongobeckens von diefem Buntte 
aus rafche und große Fortſchritte machen. Stanley 
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entdedte 1882—83 den Leopold IL: und den Mans: 
tumbafee, deren Ufer und deren Verbindung unter 
[id und mit dem Kongo 1886 Grenfell und 1887 

entley genauer unterjudten. Den Qulongo be 
—— 1885 Grenfell und von rang ois, ſeinen 

ebenfluß Lupori 1886 van Gele. Rund und 
Tappenbed gingen 1885 zu Sand von Leopold: 
ville aus nah Diten, überfhritten den Ruango, 
Kuilu und Rafjai, bis fie an ven Oberlauf des Lukenje 
Ilatta, Mfini) kamen. Bon Wiſſmann trat vom 
Stanley Bool feine zweite große Reife (1886—87) 
quer dur den Kontinent an; einen balbjährigen 
Aufenthalt im Lande der Baluba benußte er zu wich: 
tigen geogr. —— Delcommune, fruher 
thätig am Leopold Il.:See, Lukenje und Sankuru, 
löjte 1888 die ſchwierige rage über die dentität 
des von Cameron entvedten Yomami mit dem als 
Lubilaſch in den Kongo mündenden Fluß, indem 
er biejen bis zum 4.” befuhr und damit zugleich 
feititellte, daß der Lomami Camerons nicht zum 
—— des Sankuru geböre, im Gegenſaß zu 
Wolfs Annahme. Janſſen ſtellte 1889 die ai 
barkeit des Lomami bis 4° 27’ füol. Br. feit und 
bewies dadurch, daß dieſer Waſſerweg die fürzeite 
und bequemijte Verbindung zwiſchen dem Stanley 
Pool und Njangwe ermögliche. Nicht minder rührig 
waren Beannte des Kongoftaates und Miffionare am 
nörbl. Ufer des mittlern Kongo: Stanley 1883 am 
Aruwimi bis Jambuja, Möller, m gr und Gleerup 
1883—86 am Hauptitrom, Hanfjeng 1884 am Mon: 
Sim und Itimbiri; Örenfell1885 amlibangi und 


timbiri; Baert 1886, Hodifter 1889 am Mongalla. 

mei der bedeutendſten Flußerpeditionen wurden 
1887 unternommen: durch van Gele, der auf dem 
Ubangi über die fhon von Örenfell 1885 erreichten 
Songo⸗Stromſchnellen nah Oſten bis zum 23.° öſtl. L. 
vordrang und dadurch die Mellefrage endgültig löfte, 
und vor allem durch Stanley, der den Lauf des 
Arumimi nahezu bis zu jeinen Quellen verfolgte, 
als er nad dem Albert: Njanja und obern Nil zog, 
um Emin Paſcha zu befreien, Erft durch Bis beiden 
Unternebmungen erbielten die frübern Forſchungen 
Schweinfurths, unters, Luptons im Monbuttus 
Sande und Dar Banda ihren wiſſenſchaftlich befries 
bigenden Abſchluß und durh Emin Paſchas Reife 
mit Stublmann 1891 in das Quellgebiet des Ituri 
ihre noch notwendige NE Delaftötbulle 
führte 1891—94 eine erfolgreihe Erpedition vom 
Berg den Mbomu aufwärts bis nah Dar Fertit 
aus. Grampel überſchritt al3 erjter Europäer Anz 
fang 1891 die Waſſerſcheide zwischen dem Ubangi und 
Schari, ihm folgte Ende 1891 Dybowſti, 1892—93 
Maiftre und 1895—97 Gentil, der einen be: 
quemen Weg (Gribingui und Scari) zwiſchen 
Mobangi und Tjad entdedte. Zmifchen Boma und 
Stanley Pool am untern Kongo beteiligten ſich 
an der eingebendern Erforichung feit 1883: Bentley, 
Grudgington, 9. 9. Yobnfton, Pechuel-Loeſche, 
Chavanne, Dandelmann, Comber. Savorgnan 
de Brazza und Ballay waren 1877 auf ihrem 
Marie vom obern Ogowe zum Kongo an die 
Alima gelommen und Taten den Sub ſtromab⸗ 
märts verfolgt; Guiral erreichte 1881 von France 
ville aus den Stanley Bool und Rouvier 1886 von 
Brazzaville landeinwärts am nördl. Ufer den 
Ubangi. Cholet befuhr 1889 den Sangafluß bis ' 
zu 4° nördl. Br., deſſen Oberlauf 1891 Fourneau, 
1891—94 Brazza und 1895 Clozel bis zum Mom 
genauer erforfchte. In den weſtlich — * zu 
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Kamerun gehörigen Teil des Sangaflußgebietes 
Dſcha und oberer Kadei) drang 1901/2 Freiherr 


von Stein. 
e. Aquatoriale ja e. In der Biafrabai 
regte von jeber das hochaufſtrebende Kamerun: 
ebirge zu u ir er a an. Die erften 
Befteiger waren Burton und Mann (1861); ihnen 
folgten 1877 Gomber, 1879 Flegel, 1883— 87 Knut⸗ 
fon und Baldau, 1884 Zöller und Rogoziniky, 
1887 9. H. Johnſton, 1898 Preuß. Das Delta des 
Kamerunfluſſes unterfuchten 1872 Buchholz, Reiche: 
- now und Lühder, 1876—79 Grenfell und Com— 
ber, 1884—85 Buchner. 9.9. Johnſton und Zint⸗ 
graff drangen landeinwärts aufdem Wuri (1886) und 
dem Rio del Rey (1887) vor. Rund und Tappens 
bed gelang es 1887—89 zuerft ven Urwaldgürtel des 
Batangastandes zu durchbrechen und das angren: 
zende Hochplateau zu betreten, da Morgen 1890 
—91 und von Stetten 1893 bis Adamaua und bis 
um Binue erforfhten; denfelben Erfolg errangen im 
orden 1887—88 Zintgraff und Zeuner, deren 
eriterer 1889 über Baliland ee Ibi und Jola am 
Binue gelangte. Mizon überſchritt 1891—92 von 
ola aus über Maundere die Mafferfcheide des 
anaga und der Rongozuflüfle; von üchtritz— 
Steinkirch und Bafjarge drangen 1893—94 Ölt: 
lih von Fola bis zur Yandihaft Marrua vor. Ram: 
ja) zog 1902 vom Balilande über Ngaundere nad 
ibati in die Tilarftaaten. Lefieur begann 1899 — 
1901 und Hoejemann vollendete 1901/2 die Erfor: 
[hung des Campo, des ſudl. Grenzfluffes von Kame⸗ 
run. (Näberes ſ. unter Kamerun.) — Im Gebiet des 
Gabun und Ogowe wirkte zuerft bahnbrechend Du 
Chaillu (1851—65), welcher ven Ogowe bis 12° 35‘ 
öftl. 2. von Greenwich verfolgte; in demfelben Zeile 
von Franzöfifch:flongo waren thätig Burton, Reade 
1861—62, Grifton und Serval 1862, Waller 1866, 
der den Nyunie genau verfolgte, Compidgne und 
Marche 1873—74. Lenz (1874— 76), der zuerft von 
der Eoriscobai aus den Rio Muni erforfchte, fam auf 
dem Ogowe bis zur Sebemündung. Gekront wurbe 
das Werl aller Borgänger durd die Erpebitionen 
Savorgnan de Brazzas (feit 1875), welcher mit 
Mare und Ballay 1877 nicht nur das Quellgebiet 


des Ogowe erreichte, fondern auch die Waſſerſcheide 


zum Kongo bis zur Alima überſchritt. Damit wurde 
die frühere Vorftellung, daß der Ogowe ein Arm 
des Kongo fei, vollftändig aufgehoben. Ergänzende 
Reifen machten Koppenſels (1877), Dutreuil de 
Rhins, Grant Elliot, Dolifie (1881), Mizon (1883); 
und Granıpel, weldyer 1888—89 vom Ogowe aus 
jur Coriscobai ging. Die Loangofüfte wurde vor: 
— von einer deutſchen Expedition unter Güß: 
dt, Falkenſtein, Pechuel-Loeſche und 
aſtian (1873—76) mit allen Mitteln der Wiſſen⸗ 
ie taufdas gründlichfteerforfht.—LÜber zwei Jahr: 
underte befah Portugal die Kolonie Angola, ohne 
von dem Lande mehr als den äußern Küftenftreifen 
tennen gelernt zu haben. Die erjten Schritte in das 
Innere wagten 1795 Silva Tereira nach Lobale und 
1802 die Wombeiros quer durch den ganzen Kon— 
tinent, Im —— Binnenlande machten 
— 1807 und Cardoza 1816—19, und nad) 
langer Pauſe Braga 1843—46 Neifen. fiber die 
Landſchaft Bihe verfchafite Ladislaus Magyar 
1849 Kunde, welche 1885—86 dur Veth ernänzt 
wurde. Sehr wichtig war Livingftones weltade 
Durchquerung der Gebiete nitden der Sambefi: 
Kongo: Waflerfheide und Loanda (1854). Im 
Brodhaus’ Konverfations-Lerilon. 14. Aufl. R. A. I 
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Kongoreih machte Baftian 1857 ethnograph.⸗ 
biftor. Studien. Ergänzendes leifteten zur Kenntnis 
ber Zänder zwifchen Kuango und Meerestüfte: Wels: 
witſch 1858—65, Monteiro 1858— 73; im ſud⸗ 
lichern Teil: Duparquet 1868, Ivens feit 1860, 
Gapello und Serpa Pinto jeit 1877. 

f. Uquatoriale Dftlüfte. Das Dithorn A.s, 
das Somalland, blieb lange Zeit wegen ber Feind» 
feligleit feiner Bewohner einer der ſchwierigſt zu⸗ 

änglichen Teile des Kontinents. Nad den Hüften: 
ahrten Owens (1824—26) und Guillaind_ (1846 
—48) erreichte Burton von Zeila aus 1855 Harrar, 
1874 Haggenmader 8° 30’ nörbl.Br., 1878—79 
Revoil von Lasgori aus den Laba Koran: Berg; 
von Berbera aus gelangte 1884—85 Menges bis 
um Gebirge Gan Libab, von Hardegger und 
Bauliticte 1885 bis Bia Woraba (im Süden 
von Harrar); in das Herz des Landes, nach Ogaden, 
drang zuerft James 1885; ihm folgten 1892—93 
Böttego und Gririoni, 1893:—94 Fürft Rufpoli 
und Graf Hoyos, der den Webi Schebehl+ über: 
ſchritt und in das Gebiet der Auliban kam. Bis zum 
Stefanie: und Rudolfſee gelangten von Dften und 
Südoften her Donaldfon Smith 1894— 9% und 
1899 —1900, Böttego 1895 (mit einem Umweg 
dur das mittlere Omothal) und Cavendiſh 1896 
—97; ferner Wellby 1898—99, Harrifon 1899 
—1%00, Osc. Neumann 1900 und Graf Widen: 
burg 1901, welde die größern und Heinern Seen 
mifcen dem Hawaſchfluß und dem Stefaniefee nad: 
einander entdedten und deren Sage immer genauer 
beftimmten. Bon der Deden madte vom Jub 
aus 1865 einen Vorftoß nad Barbera, wo er er: 
mordet wurde, und Revoil 1881 — 82 von Mog⸗ 
diſchu bis Gelidi. Weniger ſchwierig waren die Un: 
ternehmungen an ber Sübgrenze des Somal= und 
Gallalandes, am Tana; ihn und feine nächfte Um: 
ebung bereiften Krapf 1851, Watefield und New 
865—67, Brenner 1867—68, Gebrüder Den: 
bardt mit ©. A. Fiſcher 1878— 79; Pigott 
1889 bis zum Einfluß des Madenzie; Beters 1889 
bis zu den Quellbähen am Meitfuße des Kenia; 
Dundas und Hobley 1891, Höhnel und Chan: 
ler 1892 (Madenziequelle) und Gregory 189 
(Thita: Thila). Das MWüftengebiet zwifchen dem 
obern Tana und dem Rudolf: und Stefaniefee durch⸗ 
dritten Donaldfon Smith 1895 und Graf Widen- 
urg 1901. Die erjten fihern Nachrichten über 
da3 Binnenland der Sanjibarküfte, zwiſchen 
Tana und Rovuma verdankt man den Mifjionaren 
Krapf und Rebmann, die von Mombas aus von 
1848 bis 1852 Reifen nah Ufambara, Dſchagga und 
Ukamba unternahmen, Wenn aud alle fpätern Er: 
peditionen, die von Sanfibar aus nad) den Seen 
des Innern ftrebten, die — — nur als 
Durchzugsgebiete betrachteten, ſo enthalten doch die 
darüber veröffentlihten Werte von Burton und 
Spete, Stanley und Cameron die Grundlage 
unſers Wwiſſens von jenen Gegenden. Burton leiſtete 
1857—58 Vorzugliches am Pangani, Wami und 
Kingani. Von der Deden erforſchte mit Kerſten 
1861 —62 Ufambara, Teita, den Iipefee und 
Dſchagga. 1866—70 war Horner ald Miffionar 
und Forfcher an der Suahelifüfte und in Ukami 
thätig. Ufambara und Bondei wurden 1874 von 
ew, 1875 von Farler und Belleville durch— 
jogen. Von 2. Wert find die zoolog., botan. 
und mineralog. Sammlungen, welbe Hildebrand 
(1875 —77) von dem Lande der Walamba zurüd: 
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brachte. Die Erpedition Keith Johnſtons 1878 
von Dar ed: Salaam durch Uhehe nah dem nördl. 
Ende des Njaflafees wurde nad deflen Tode non 
Hof. Thbomfon —— 1880 erforſchte ein⸗ 
geben eardall den Rufiji und 1881 - die Ge: 
irgslandſchaft Nguru. 1882—83 wagte ih ©. A. 

Fiſcher als erſter Europäer von Bangani aus durch 
das Land der Maflai bis zum Naiwaſcha. Joſ. 
Thomson gebührt das Berdienft, 1883—84 einen 
neuen Weg von der Dftküfte nad dem Victoria 
Nianfa, durch Maffailand, am Kenia und ea 
ee: vorbei , aufgefunden zu haben. 1885 erſchloß 
vaf Pfeil 2A3-Thal des Manga (Rufiii) in Mas 

e von-Hfagara aus. Graf TZeleti und Höb: 

nel ftellfen. durch “ihre —— Reiſe (1887 
—88) den Zuſammenhang des abeſſin. Hochlan⸗ 
bed mit der Vulkanlette des Kenia und Kilima— 


Rdyſcharo feit und entvedten den Rudolf» und Ste: 


fanieſee, an deren gegauerer Erforſchung ſich ar 
n hervorragender Weife beteiligten: Donaldſon 
Smith 1895 und 1899, Böttego 1896, Cavendiſh 
1897, Aujftin 1898 und MWellby 1899. Jadjon be: 
ſchriti 1889 — 90 den Karawanenpfad vom Nai: 
waſcha direlt weitlich nach Koſova und dann nörd—⸗ 
lich nach Kavirondo, von wo aus er über das Elgon: 
gebirge bis nahezu an.pas Südufer des Rubdolfjees 
gelangte. Baumann entdedte 1892 den Manjara- 
und Ejaffifee und mar den Norden der en. 
rg deren ſudl. Teil Stuhlmann in denselben 
ahr und MWertber 1893 durchquerte. Den Kenia 
entdedten 1849 Krapf und Rebmann; of. Thomfon 
erlag Io 18883 teilweife, Graf Teleti und Höhnel 
1887 bis zur —— e (4680 m); Gregory er: 
orfchte 1898 feine ! eftleite bis in die Eisregion, 
eorge Kolb 1894—95 wiederholt die Dftleite; 
Madinder umging 1899 fämtlihe Gletſcher des 
Kenia und eritieg feinen höchſten Gipfel. Den Ki: 
lima-Ndſchard haben Nebmann und ſtrapf 1848 
zuerft gefeben, von der Deden und D. Kerſten 1861 
und 1862 bis zu 4280.m, New 1871 bis zur Schnee: 
grenze erftiegen; H. 5. Johnſton (1884) machte ihn 
(bis -5090 m Höhe) zum Gegenftand eingehenpfter 
botan. und zoolog. Studien; 1887 erreichten Graf 
Qeleli und von Söhnel am Kibo 4800 m Höbe; 
Ehlers erreichte 1888 nahezu die Kante ber oberiten 
Eismauer; Hand Meyer und Burticeller eritie: 
gen 6.Olt. 1889 zuerft den höchſten Gipfel (6010 m); 
1898 umlreifte Hand Meyer mit Blas den ganzen 
Gebirgsftod und ftellte durch Beiteigung der Norb:, 
Weſt- und Süpfeite die —— und gegenwär: 
tige — desſelben feſt. Den benach⸗ 
barten Meruberg beſtiegen bis in eine Höbe von 
4700 m zuerſt Schierig und K. Uhlig 1901. Ge: 
nauere Kenntnis der Sudhälfte des deutihen Schub: 
gebietes brachten: über Uhehe und das Quellgebiet 
des Ruaha und Ulanga die Erpedition von Scheles 
1894, Princes 1896 und von Prittwig' 1897, über 
die Gebirgäländer nördlich vom Njaſſaſee Merensty 
1892 und Bumiller 1893; über die Gegenden zwi⸗ 
—F der Meeresluſte und dem Njaſſaſee Behr 1891, 
mö und Blauning 1898 und Dank 1898— 1900. 
Von der Hüfte Mozambiques, zwiſchen Ro: 
vuma und Sambefi, in das Innere lodte gegen Ende 
des 18. Jahrh. das märchenbafte Reich des Kaſembe 
portug. Händler und Abgejandte: jo 1786 Pereira, 
1798 Lacerda und fpäter (1831—32) Monteiro und 
Gamitto, Wirklich der geogr. Kenntnis erſchloſſen 
wurde aber das nädjftliegende Innere erſt durch die 
Neifen Livingfitones 1858—66. Dieler ver: 
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folgte zuerft den Sambefi und Schire aufwärts, 
fand den Schirwaſee und betrat als erjter Euro: 
päer 16. Sept. 1859 die Ufer des Njaſſaſees, den 
einen Monat fpäter Roſcher vom Rovuma aus 
erreichte. 1860 ging er ven Sambefi bis zur Mün; 
dung des Kafue binauf, und erforſchte 1862 
einen Teil ded Ropuma, 1863 die Hochebenen 
weftlih vom Niafiafee bis zum Loangwa; feine 
lehte große Reife en begann er vom Ro: 
vuma aus; er gelangte über das Randgebirge 
nad dem Sübende des Niafiafeed und von da nad 
den ——— achdem Young 1877 bis 
zum nördl. Ende des Njaſſaſees gelommen war, 
wandte ſich in demſelben Sabre Cotterill weiter 
nordwärts über das Kondegebirge nad Ugogo, und 
Stewart fand 1879 die Verbindung mit dem Süd: 
ende des Tanganilafeed. Nach diejen großen Cr: 
folgen warf man ſich auf die Erforfchung der dicht am 
eere liegenden Landſchaften: Maples ging 1879 
in die Länder der Mafafı am Rovuma, D’Neill 
e den Makua und Laſt 1886 bis zu den Namuli: 
ergen, dftlich des Schirwafeed. Smythies fand 
die Quellen des Rovuma auf und betrat 1886 ala 
erfter den nördl. Teil des rn des Njafjafees. 
Hohniton und Kerr Eroß drangen 1889 — % 
vom Njafja: zu dem von Thomfon entdedten Leo: 
poldfee vor. Den Leopolpfee (Rikwa) erforſchten 
fernerbin: 1897 Langbeld und Wallace, 1898 von 
Elpong, 1899 —1900 Dans, Kohlſchütter und Blau: 
ning, Fülleborn und Götze. Genauere Nachrichten 
über das Pand zwifhen Njaſſa, Bangmweolo und 
Sambefi lieferten Sharpe und Joſ. Thomſon 
18W—I1 und MeElounic 1902 (Nijita : Plateau). 
Den Niafia erforſchten 1895— 97 W. Bornhardt, 
1899 Dloore und Fülleborn. 

. Südafrika. Bis zum Anfang des 19. Jahrh. 
wuhte man von den landeinwärtö gelegenen Ländern 
an der Süd: und Dftlüfte ſehr wenig, wenn aud Pat: 
terfon ſchon 1777— 90 nad dem Dranjefluß, Galvao 
de Silva nah Manila gelommen waren und Barrow 
1796— 1801 Raffernland bereijt batte. Die erjten ein: 
— und wertvollen Schilderungen über das 

apland lieferte Lihtenftein (1803—6). Bis in die 
dreißiger Jahre berubte die geogr. Kenntnis auf den 


Berichten von Miffionaren, wie Robert Moffat, 


Gardiner, Caſalis u. a., und in den vierziger Jahren 
auf den Mitteilungen derReifenden Cole, Flemming, 
Chapman, Coqui, von denen der letztere bis zum 
Limpopo und von.da nad) der Delagoabai gelangte. 
Mit Livingftone begannen die Entvedungen im 
großen Stil. 1841 war er nad) Kuruman und 1847 
nad Kolobeng ald Miffionar gelommen. Sein eriter 
Schritt in das unbelannte Innere durch die Kala— 
a führte zur Entdedung des Ngamiſees 1849. 
ann folgte 1852 —54 die aroße Reife von der 
Kapftadt durch das Betihuanenland über die Waſſer⸗ 
—* des Sambeſi und Kaſſai nach Lunda und 
ngola; 1854—56 führte der Rüdiweg von Loanda 
nah Mozambique zur Entdedung der Victoriafälle 
und zur Erforjhung des ganzen Laufes des Sambeft. 
Mit diefen Aufjeben erregenden zweimaligen Dur: 
querungen bed ſudlichen A.s war der Anſtoß zu einer 
Reihe von bedeutenden Forſchungsunternehmungen 
gegeben. Galton und Andersjon durdzogen 
1851—53 Damaraland, das Alerander jhon 1836 
—37 betreten batte, bis zum Ngamijee, 1853—55 
Chapman in umgelebrter Richtung; Baldwing 1852. 
—60 die Rüftenlandichaften von Natal bis zum Sam: 
befi, Baines 1853 von Grabams-Tomn bis zum Lim: 
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so dient NIT at erfchlof als erfter 1854 das 
N bb jum Longie; Montanda dran 
1855 von Sofa? An der Dtküfte nad Transvaal, 
Andersjon UM Baines 1858 vom Hereroland 
zum Diabang® ( ubango) im Norden; Chapman 
und Baines 186163 von ver Walfiſchbaiquer durch 
die Ralaharı über den Naamifee bis zu den Bictoria: 
fällen des Sambelt. Den Kunene unterfudhten 1857 
— 66 Hahn, Green und Snuts, 1885 —86 N. de 
iva, 1900—1 ©. Hartmann, 1903 9. Baum. 
ritſch ftudierte 1863—66 Sprache und Sitten der 
üdafritaner zwiſchen Natal und dem Betihuanen: 
lande und legte die erite feſte Grundlage zur Ethno: 
graphie Südafrikas. Der erfolgreichite ** in 
den Goldländern ver Matabele und Maſchona zwi— 
en Limpopo und Sambeſi bis Manila im Oſten war 
auch (1866 - 72); ſeinen Spuren folgte Mobr 
1869—70. Die genauere Kenntnis des Limpopo, Oli⸗ 
fant, Sabi, Buſi und von Umzilas Reich verdanktman 
Erstine (1868 -75). 1870 durchwanderte Elton 
Matabeleland nah Suden bis Lorenzo Marquez, 
9 olub dreimal 1872— 74, 1875—76 und 1886—87 
das Betſchuanenland bis zum und über ven Sambefi; 
Balgrave 1876 das Hereroland. Die Streifzüge Se: 
lous3’ von 1878—89 bradten die Beitätigung des 
durch Maudentdvedten Goldreihtums des Matabele⸗ 
und Mafchonalandes und zugleich die Kunde feiner 
KRulturfäbigleit. Die Niederlafjungen der Engliſch⸗ 
Südafrilaniſchen Geſellſchaft verbreiteten Kennt: 
nifje über die Länder zwi Igen Limpopo, Sambefi 
und der Oſtküſte. Uber Amboland bradte 1878 
Duparquet, Büttner über Damara neue Auf: 
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chluſſe; Schinz richtete 1884 — 86 feine Aufmerk⸗ 
amteit auf die Aulturfähigfeit und die Flora von 
ti» Sũdweſtafrila, für deſſen Kartographie und 
Geographie Fled 1890 — 91, E..von François 
18%0—92, Graf Pfeil 1892, Dove 1892--93 und 
* T. von Balow 1891—93 wertolle Beiträge lie: 
erten. Im Oſten war Baiva D’Andrade von Sofala 
aus in das frühere Reich Umzilas, zu ———— 
gekommen. Den Ngamiſee beſuchten 1890 E. Fled 
und 1898 Paflarge. Im Quellgebiet des Sambeſi 
—— 1899 Gibbons und Lemaire. Bon Baſuto⸗ 
and lieferte Clarke 1887 die erſte umfaſſende geogr. 
und fartogr. Darftellung, welche Crawshay 101 —2 
in Bezug auf den ſüdweſtl. Teil ergänzte. 

fberfiht der Durchquerungen von 9. f. unten: 
ſtehende Tabelle. 
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Jahr | Reifender | | über | nad 
Bombeirod Angola | Lunda Mozambiaue 
Eaillie Senegambien Zimbultu Marotto 
1852 —54 Livingſtone Kapftabt Dilolofee Angola 
1852 —54 Eilva Borto Ungola Sambeft Rovuma 
1354—56 Livingftone Angola Dilolofee Mozambiaue 
1860—64 Spele und Grant Sanfibar Bictoria-Rjanfa Aghpten 
1865—67 Rohiis Tripolis Bornu Golf von Guinea 
1873—75 Gameron Sanfibar Riangwe Benguella 
1874—77 Stanley Sanſibar Niangive Kongo 
1877—79 Serpa Binto Angola Fubango Natal 
187789 Emin Baſcha Aghpten Albert⸗ Ranſa Sanſibar 
is70 —86 unfer Aavpten Monbuttu Sanjibar 
1880 es arofto Zimbultu GSenegambien 
1880 Matteucci und Maflari Agypten Bornu Golf von Guineo 
1830—89 Gajati aghpten Monbuttu — 
1881—82 Bifimann Angola Baluba Sanlibar 
1384—85 Gapello und SJvend Angola Bangweoloſee Mozambique 
1885—86 @leerup Kongo Nijaugmwe Sanfibar 
1885—87 gen Stongo —— Sanſibar 
1886—87 Bifjmann Kongo Baluba Mozambique 
1887—59 Stanlen Kongo Arumimi Sanfibar 
1889 rivier ftongo ze Mozambiaue 
1891—92 Johnſtou Benguella Sambefl Moyambiaue 
1892—95 Moran Sanlibar Nijangwe Kongo 
1833—94 Graf Bögen Sanfibar Ruanda Kongo 
1893—95 @lave Sambeft Kongo 
1893 —96 Descamps und Chargoie Sambeft Kongo 
2893—97 Miot | Sambeft Kongo 
189— 97 & Sambefi Niangive Kongo 
184— 98 we Sanfibar Arumwimi Kongo 
1895— 96 Berjepun und de Romans Sanflbar Albert-Eduarb,Sre Kongo 
1896—99 Mardand Loango Bahr el⸗Ghaſal Golf von Aben 
1896— 1800 ur) Kongo elle JNil 
1897—1900 ureau Algerien Ziadfee Kongo 
1897—1900 orian Algerien Ziabjee —— Dahome 
1897(8)—1900 Grogan ap ARHE) Zanganifajee Ri 
1898—1 Gibbon⸗ Sambe Bictoria-Njanfa Nil 
1898-1900 Lemaire Samb ftatanga ſtongo 
1899 Unforge Sanfibar Arumimi Kongo 
1899 — 1900 oore Sampbefi Bictoria-Rjanfa Mombas 
1 Bierre _ Kongo Bahr el-Bhajal I Nu 
1901 Ghauboir Sambeft Rongo 
1901—3 Mifflen Du Bourg de Bozad Franz. Somalland Abeſſinien Kongo 
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1899, deutih von M. von Halfern, Heidelb. 1903); 
Schulten, Das römifhe A. (Lpz. 1899); Kinſty, 
Graf, Babemelum für diplomat. Arbeit auf dem 
afrik. Kontinent (3. Aufl., ebd. 1900); Stard, Birds 
of South Afrika (Lond. 1900 — Reichenow, Die 
Vögel A.s (Neudamm 1901 rg. ; Ehatelain, L’Af- 
rique et l’expansion coloniale (Par. 1901); Hel: 
molt3 MWeltgejchichte. III: Winkler, Schurk und Ni⸗ 
bubr, Weftajien und A. (2p3.1901); F. D. und N. J. 
Herbertfon, Africa (Lond. 1901); Beaie Travel and 
sport in Africa * Bde., ebd. 1902); Echanz, Dit: 
und Südafrifa (Berl. 1902); derf., Weftafrila (ebd. 
1903). — liber die a Müller, All: 
emeine Ethnograpbie (2. Aufl., Wien 1879); Tb. 
ai, Anthropologie der Naturvölter, Bd. 2: Die 
Negervölter (Lpz. 1860); ©. Fritih, Die Eingebo: 
renen Südafrifas (Bresl. 1873); Rob. Hartmann, 
Die Nigritier, TI. 1 (Berl. 1876); derf., Die Völter 
4.3 (2p3.1879); Lepfius, Nub. Grammatik mit einer 
Einleitung über die Böller und Sprache N.3 (Berl. 
1880); Raßel, Völkerkunde, Bd.1(2. Aufl., 2p3.1894); 
Baulitichte, Ethnograpbie Nordoftafritas (2 Boe., 
Berl. 1893 u. 1896); Frobenius, Der Uriprung ber 
Kultur, Bd. 1: Der Urfprung der afrik. Kulturen 
(ebd. 1898); Sergi, Africa: Antropologia della 
stirpe camitica (Turin 1897); Schurk, Das afrik. 
Gewerbe (Lpz. 1900). — Zur Entdedungs: 
geihichte: Paulitichle, Die geser: Erforihung 
des afrik. Kontinents (2. Aufl., Wien 1880); Wbite, 
The development of Africa (2. Aufl., Lond. 1892); 
N. Brown, The story of Africa and its explorers, 
Bd. 1—4 (ebd. 1892— 5); Sanderjon, Africa in 
the 19. century (Xond. 1898). — Periodiſch berich: 
ten: Petermanns Mitteilungen (Gotha); Geogr. 
Jahrbucher; die Zeitfchrift (und bis 1901 die Ber: 
bandlungen) ver Gejellihaft für Erdkunde (Berlin); 
Deutſches Kolonialblatt mit den Jabresberichten 
und den Mitteilungen aus den deutihen Schußge: 
bieten (Berlin); Globus (Braunſchweig); Deutice 
Rundſchau für Geographie und Statiſtik (Wien); 
Proceedings of the Royal Geographical Society 
und (feit 1893) Geographical Journal (2onbon); 
Bulletin de la Societ# de G&ographie (Paris); 
Mouvement göographique (Brüffen), 

Karten. Chavanne, —— 1:8000 000 
(Wien 1882); Liebenow, Kartevon A. 1: 10000000 
4 Bl. 8. Aufl. Berl.1900); Andreeund Scobel, Karte 
von X.1:10000000 (2p3.1890); Kiepert,Polit. Wand: 
tarte 1:8000000 (5. Aufl., Berl. 1895); ai 
Boni: Karte (Gotha 1890); R. Luddede, A. in 
6 Blättern mit Namendverzeichnis (ebd. 1890); 
Handtle, Generaltarte 1: 14500000 (Glogau eh 
Habenicht, Specialtarte von A. 1:4000000 (10 Bl., 
3. Aufl., Gotha 1892); außerdem: Lannoy de 
Biſſy, Carte de l’Afrique 1:2000000, bg. vom 
Service g&ographique de3 franz. ©eneralftabs 
(Bar. 1892 fg.); Carte de l’Afrique 1:8000000, 
ba. von ——— (6 Bl., ebd. 1894); Carte de 
V’Afrique 1:10000000, bg. von der Societ& de 
G£&ographie (ebb.1895; 4. Ausg. von Hanfen 1900); 
Cora, Africa a base fisica, 1:8000000 (4 Blatt, 
Turin 1901); €. Friedrih, Produkten: und Ber: 
tchrafarte von A. 1:10000000 (3 Blatt, Bielef. 


und 2p3. 1908). 

Afrlfander (Afrilaander), die in Eüb- 
afrita geborenen Ablömmlinge eingewanderter wei: 
Ber Eltern, gleihviel welcher Nation, vielfach jedoch 
auch gleichbedeutend mit Boers (f. d.) gebraudt; 
namentlich bezmwedte der jog. Afritanderbonp, 


Arifander — Afrikanifcher Krieg 


der fih bald nah dem —— von 1881 
bildete, ein Zuſammenſchließen der urjprünglicen 
Boerenbevölterung mit dem Grundſatz «Afrila für 
die Afritaner» und dem Streben nad einem unab: 
pängigen. vereinigten Sübdafrila. Der Afrilander: 
ond breitete ſich fchnell nicht nur in den beiden 
Boerenrepublifen aus, fondern verfügte auch in der 
Raptolonie zu Ende des 19. Jahrh. über die Majo: 
u —— noin » rer . 
anifche a iff⸗ engeſell⸗ 
———— ſ. das Beh att: 
nternationale Reedereien (29), nebit Tafel, beim 


rtifel Sog en. 
Afei alle @ifenbahnen, ſ. Afrika (S.186). 
j — che Geſellſchaften. Der erſte Ver⸗ 
ein, der ſich die Erforſchung Afrikas zur Aufgabe 
machte, war die African Society zu London, ge: 
gründet 1788, die unter andern aub Mungo Bart 
entjendete. Aus ihr ging 1830 die Londoner Geo: 
grabiide Geſellſchaft hervor. Auf Beranlaffung 
Jaſtians und der Berliner Geſellſchaft für Erdkunde 
bildete fi 19. April 1873 eine Deutſche Geſellſchaft 
zur Erforfhung Äuatorial-Afrikas zu Berlin, die 
1873—78 mehrere Neifende ausfandte, wie Paul 
Gußfeldt an die Loangoküfte, Lenz an den Dgome, 
Pogge in das Neid des Muata Jamvo, Rohlfs nad 
Kufra. Sept. 1876 berief der König der Belgier 
eine Berjammlung von Präfidenten größerer geogr. 
Geſellſchaften nad Brüfjel, um unter feinem PBräji: 
diumeineCommissioninternationaled’exploration 
et de civilisation de l’Afrique centrale zu gründen. 
Außer der wiſſenſchaftlichen Erforfhung Aquatorial- 
afrifas follte fich diefelbe mit der Einführung von 
Handel und Eivilifation und mit Unterbrüdung des 
Sklavenhandels befhäftigen. Hierauf bildete ſich 
18. Dez. 1876 zu Berlin ein deutſches National» 
tomitee, das ſich 29. April 1878 mit der ältern deut: 
hen Gejellihaft zur Afrikaniſchen Geſellſchaft in 
eutfchland vereinigte, welche jich 1889 aber wieder 
auflöfte, da die deutiche Neichäregierung ſich ent: 
ſchloſſen hatte, die vom NReichätag bemilligten Mittel 
zur rg | der auf Erſchließung Gentralafritas 
und anderer Yändergebiete gerichteten wiſſenſchaſt⸗ 
lichen Beitrebungen als «Afrilafond» zu verwenden 
und dieſe Aufgabe ſelbſt in er nehmen. Ans 
dere Nationaltomitees befteben für Belgien, die Nie: 
derlande, die —— Oſterreich, Ungarn, Spanien, 
— Portugal, Rußland und Nordamerila. 
nabhängig von der internationalen Geſellſchaft 
find: das ital. Nationaltomitee, die Afrilanifche Ge: 
felf&baft zu Malta und das African Exploration 
Fund Committee der Londoner Geographiſchen 
Gefellihaft. 1890 wurde in Baris das Comite de 
l’Afrique centrale gegründet zur Ausfendung von 
Erpeditionen, welche Franzöfiih: Kongo mit den 
Beſihungen am Mittelmeer verbinden föllen, 1891 
in Berlin das Antiflfavereilomitee, welch lekteres 
ſich aber‘ 1893 wegen Erſchöpfung jeiner Mittel 
auflöfte. — Vgl. Preville, Les societes africaines, 
leur origine, leur &volution, leuravenir (Par. 1894). 
u Fanl e Jäger, f. Chasseurs à cheval. 
Afritanifche Konferenz, |. — — 
Afrikaniſcher Krieg, der Krieg des Julius 
Cäfar (f. d.) gegen die Optimaten und —— 
des Pompejus, die nach der Schlacht bei Pharſalus 
ſich in der Provinz Afrika geſammelt hatten, wo 
fie an Juba, König von Numidien, einen Bundesge— 
nofjen fanden, Nach kaum ſechs Monaten endete der 
firieg 46 v. Ehr. durch den Sieg Eäfars bei Thapfus. 


Afrifanisher Stern — After 


= ‚pefherches surlacampagnedeCösar 
en ven “M&moires de PAcademie des in- 
seriptiong et beN*-lettres», Br. XXXI, 2 (Bar. 
1884). Die WU haft einer antiten, auf uns 
gekommenen Bihreibung diefed Feldzugs (des 
«Bellum Africum®) war bereits im Altertum unbes 
kannt. Dan riet auf Hirtius (f. d.), Oppius u. a. 
Neuerdings hat ®. Landgraf («Ulnterfu ungen zu 
Gäfar und feinen Fortjegern», Erlangen 1888) in 
Di Grade wahriheinlich gemacht, daß Afinius 
ollio \ „2 der wahre Verfaſſer geweſen. 
Afritanifcher Stern, |. Sternorden 3. 
Afrikaniſches Ei olz, ſ. Tealholz. 
Afrikaniſches Pferdehaar, unpaſſend ge 
* Name für das Crin vegetal (f. d.). 
ifche Sprachen. Gleich der Bevölte: 
rung Afrilas bieten aud die Sprachen dieſes Kon: 
tinent3 ein ungemein buntes Bild. Doch lafien fie 
ir ziemlich fiher unter die drei großen Sprach— 
tämme der Urafrilanifhen, Hamitiſchen und 
Semitifhen Spraden verteilen. 

I. Zu den Urafrifanifchen Sprachen find zu rec: 
nen: 1) die Bantuneger»-Spraden, burd ganz 
Süpdafrila verbreitet (j. Bantuwöller); 2) die Miſch⸗ 
neger»Spraden, nehmen alles Land zwifchen dem 
Aquator, der Sahara und dem Nilgebiete ein. Bon 
ben etwa 30 hierher gehörigen Spraden, deren Cha: 
rafter ein ziemlich verjchtedener im einzelnen ift, 
näbern fich viele ven Bantuneger:Spraden in man: 
hen Punkten; doch zeigen fie — de ganz ent: 
gegengejebte Tendenz. Ein großer Zeil ftimmt mit 
den Bantus überein in der Präfigierung und in dem 
Beſitze von Präpofitionen, während bei andern 
Suffigierung und Boftpofitionen vorberrichen oder 
durchgedrungen find. Auch in der Stellung des Ver: 
bums im —* und des Genitivs iſt bei den einen 
Sprachen ein ng an bie Bantus vorbanden, 
bei den andern nit. Nur bes muſilaliſchen ts 
entbehren ſie, außer zweien oder dreien, alle. 

IL Den Hamitiſchen Sprachen find zuzurechnen: 
1) das YEh] tiſche, jebt verftummt, im Rilthale; 
2) die Li Mer Spraden, melde ſich über den 
ganzen Kontinent, von Ügypten bis zu den Cana: 
rifhen Inſeln ausbreiten. Befonders bekannt find 
die Sprachen der Rabylen, Tuareg, Berbern. Auch 
das mitten in Ne erfprachen eingeichlofjene Hauſſa 
gebört vielleicht 3) die Athiopiſchen 

praden, auch Kuſchitiſche genannt, die früher 
bad ganze Gebiet füdlih vom eigentlichen Ugypien 

wiſchen Nil und Rotem Meere einnahmen. (S. 
—* Voller und Sprachen.) 

Nach einer neuern Anſicht wäre auch die Hotten⸗ 
totten⸗Sprache hierher zu ftellen, da fie nicht nur 
in fhärfftem Gegenfage zu den Negeriprachen, be 
fonder3 den Bantuneger»Spraden ftebt, ſondern 
ſich auch deutlich dem Hamitiſchen anſchließt. Sie 
iſt entſchieden In figierend und unterjcheibet die Ge: 
ſchlechter (dur Dielelben Laute wie die Hamitifchen 
Spraden). Eine Eigentümlichleit des Hottentot: 
tiſchen find die jog. Schnalzlaute, Die Sprache der 
Bufhmänner jcdeint mit der der Hottentotten 
verwanbt zu fein, doch ift fie noch wenig erforjcht. 

III. Semitifche Sprachen, ſ. Semitiihe Sprachen 
und Bölter. 

Litteratur. Roelle, Polyglotta Africana (Lond. 
1854); ‚Bleet, The Library of Sir George Grey 
(8 Bve., Rapftadt u. Lond. 1858—63) ; derf., Compa- 
rative Grammar of South-African languages, Bd, 1 
(2ond. 1869); Fr. Müller, Grundriß der Sprad: 
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wiſſenſchaft, Bo. 1—4 (Wien 1876—88); ferner: 
eitihrift für aftil. Spraden und Völker (hg. von 
üttner, 1. bis 3. Jahrg., Berl. 1887— 90); Euft, 
A sketch of modern of Africa (2 Bde., 
Lond. 1884); derſ., Essay on the progress of 
African philology up to the year 1898; A. ®. 
Schleicher, Afrit. Betrefakten (Berl. 1891); Torrend, 
A comparative Grammar of South- African lan- 
gap (2ond. 1890); Ehriftaller, Die Sprachen 
fritas (Stuttg. 1892); A. Seidel, Geſchichten und 
Afrifaner (mit einer Einleitung. über 
N. S., Berl. 1896); Zeitichrift für afrik., oceanifche 
und oftafiat. Spraden, bg. von A. Seibel (ebd. 
1895 f ! Bol. aud) die Litteratur zur Bevollerung 
am os uß des Artilels Afrika. 
Afritanifche Truppen, im weitern Sinne alle 
zum 19. franz. Armeelorps gehörigen Truppen, aljo 
die — die Turlos, die leichte afrit. Infanterie, 
bieDisciplinarcompagnien, die Chaſſeurs d'Afrique, 
die Spahis und die remdenregimenter; im engern 
Sinne nur die eingeborenen Truppen, alſo die Zur: 
08 und die Spahis. [rifche Weine. 
ifche Weine, f. Kapweine und Alge: 
Afrikaverein deuticheratholiten, |. Bd.17. 
Afrikaverein, evangelifcher, ſ. Evangelis 
{her Afritaverein (Bd. 17 
After, ein altveutfches Verbältniswort — 
deutſch achter), bedeutet: nach, hinter und iſt ſeit dem 
15. und 16. Jahrh. nur noch in Zuſammenſehungen 
mit Hauptwörtern, feltener mit Zeitwörtern (5. B. 
afterreden), gebräuchlich, oft mit dem Nebenbegriffe 
falſch, ſchlecht, unecht: Afterkind, ein Kind, das nach 
dem Tode des Vaters geboren ift (Bofthumus), meift 
aber ein uneheliches Kind; Afterfabbat, in Luthers 
—E—— der Tag nach dem Sabbat; After: 
ſchlag, das Holz, das vom guten abgeht (f. Abraum); 
Afterwelt, bei einigen Dichtern des 18. Jahrh. (Hage: 
born 3. > foviel als Nachwelt; Afterglaube, ein 
faliher Glaube, Afterbrunft u. f. w. 
After (Anus), die untere Mündung ded Majt: 
darms, an mwelder die Schleimhaut des leßtern 
fih unter allmähliher Umwandlung in die äußere 
Haut fortiept (ſ. Tafel: Körper des Menſchen, 
beim Artitel Menſch). Dieſe Schleimhaut legt ſich 
in der Näbe des W. in ftrablige Längsfalten, die 
bei gewaltfamer Ausdehnung verftreihen und eine 
iemlich beträchtliche Ermeiterung der Mündung ger 
Hatten. Zwei Mustleln unterftügen den Verſchluß 
der Mündung: ein innerer, aus ringförmig gela: 
erten, unmwillfürlih wirtenden Mustelfafern ge: 
ildet, welcher eigentlih nur einen Zeil der mus: 
fuldöfen Darmwand ausmacht, und ein näber der 
äußern Haut gelegener, aus Mustelfafern gebildet, 
die willtürlih angejpannt werden können. Diefe 
Schließmusteln des X. find für gemöhnlih nicht 
befonders fontrabiert, geraten aber in erböhte 
Thätigkeit, wenn die Schleimhaut des untern Maft: 
darms gereizt wird, fei ed durch andringende Kot— 
maſſen, fei ed durch —— Reizung (Entzün: 
dung, Geſchwüre, Polypen, Vorfälle 1. w.). In 
legterm Falle fann diefe Rontraltion eine über: 
mäßige und febr (ömergbafte werden, und beißt 
dann Afterzwang. Die Lähmung der After: 
ihließmusfeln zieht unfreiwilligen Abgang des 
Kot? nah fih. Die Schleimhaut des A. wird, 
beſonders in ber Tiefe zwifchen den erwähnten 
Längdfalten, ES der Sik von fpaltförmigen 
Geihmwürden (Fiſſuten), welche wegen des Nerven: 
reichtums diefer Hautpartie außerordentlich ſchmerz 


Lieder der 
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ar find und- chirur. Behandlung erheiſchen. Der 

reichtum der Afterfhleimbaut ertlärt aud 
das häufige Afterjuden. Dasjelbe entjtebt ent: 
weder infolge einer er, der äußern Haut, 
welche leßtere in der Nähe des U. der Reibung beim 
Gehen und vielem Schwitzen ausgefest ift (ſog. 
Afterfratt, Frattfein, Wolf), oder infolge 
von Anfchwellung des dicht unter der Schleimhaut 
—* reichlichen I von Blüutadern, in denen 
ih das Blut bei Stodungen desfelben im Unter: 
leibe anftaut. Die Blutadern (Venen) fönnen dabei 
jtellenmweife zu deutlichen Knoten anſchwellen, welche 
als Hämorrhoidalfnoten befannt find. (S. Hämor: 
Burgen Das Afterjuden und die Schmerzhaftig: 
feit der Hämorrhoidallnoten werden durch Aufſchla⸗ 
gen von Faltem Wafler oder Bleimafjer oder durch 
alte Sipbäder gelindert, durch fleipiges Aufftreichen 
von Fett oder Vafelin häufig verhütet. Die übrige 
Behandlung richtet fich nach der Urfache des Leidens. 
Das Afterjuden wird auch durd die Anweſenheit 
eines Bandwurms, ferner (namentlih bei Kin: 
dern) durch die Anmefenheit eine Eingeweide⸗ 
wurms, des Oxyurus vermicularis, im untern Ende 
des Didvarma er ——— unternimmt zur 
Abendzeit febr oft nderungen, gelangt auf 
diefen bei Mädchen gelegentlich aud in die dußern 
Genitalien und erregt beftiges Juden. (S. Haar: 


würmer. 

Künftliher U. oder widernatürlider 4. 
er praeternaturalis) ift eine in der Bauchwand 

ftehende Offnung, welche mit dem Darme fo in 
Berbindung ftebt, daß der Darminhalt durch diefelbe 
austreten kann. Die fünftliche Heritellung einer fol 
hen Öffnung wird nötig, wenn im untern Teile des 
Darmö ein bluß beftebt. (S. Maftdarm.) Eine 
ähnliche Offnung lann infolge einer zufälligen Ber: 
mwundung oder einer Berfhimärung des Darm und 
der Bauchwand entſtehen. Wo e3 angeht, befeitigt 
man dieſes dußerft läjtige, die Ernährung ſehr be: 


einträchtigende fibel durch Eröffnung der Bauch— 
böble, Rejektion der beiden betreifenden Darmenvden 
und Bereinigung derfelben mittel3 der Nabt. 


fterbelchnung(Subinfeudatio,Obinfeudatio). 

Bi unterfcheiden ift 1) subinfeudatio per dationem 
eitens des Bafallen an einen Aftervafallen, 2) die 
dem Bafallen verbotene subinfeudatio per obla- 
tionem, welche zwifchen ihm und dem Lehnsherrn 
einen neuen Lehnsherrn einfchieben würde, 3) ob- 
infeudatio per dationem oder per oblationem, je 
nachdem vom Lehnsherrn ein neuer Lehnsherr nad 
oben oder nad) unten eingefchoben wird. Bei sub- 
infeudatio ift nid rare der Lehnserrichtung das 
weiter gegebene Untereigentum des Vaſallen, bei 
obinfeudatio das weiter gegebene Dbereigentum des 
Lehnöberrn. Das Weitergeben ift datio, wenn bin: 
gegeben wird, damit der Empfänger zu Lehn babe; 
oblatio, wenn bingegeben wird, um von dem Em: 
pfänger das Gegebene ala Zehn zurüdzuempfangen. 
Das Einführumgsgefek zum Bürgerl.Gefebb. Art.59 
bält A. aufrecht. [bildungen. 
Aft ungen (Pſeudoplasmen), ſ. Neu: 
Afterbrunft, wurde bei Reben im Auguſt an—⸗ 
genommen, unter der falſchen Meinung, daß die 
wahre Brunft im November und Dezember ſtatt⸗ 
findet; die Brunftzeit liegt aber im Juli und Auguſt. 


Afterbũrge oder Nahbürge, j. Burgſchaft. 
a ‚fh Ding. 
& be, ſoviel ala Nacherbe (f. d.). 


att, f. After (Adus), 


Afterbelehnung- — Afterniete 


Afterfrühlingöfliegen (Perlidae), Familie der 
Amphipbiotica (f.d.), trü a. Inſeklen mit ges 
wi tem, flahgebrüdtem Körper, ziemlich langen, 

oritenförmigen Fühlern und häutigen, reich geader⸗ 
ten Flügeln, deren Hinterpaar etwas breiter ala das 
vordere und beim Ruben einfach gefaltet ift. Die A. 
Ken meift träge in der Nähe —* Gewaͤſſer an 

flanzen. Die Weibchen legen ihre Eier ins Waſſer, 
die Lakven leben von andern Inſelten. Hierher ges 
bört die große Uferfliege (f. d.). 

Aftergeräuſche (aub anorganifdhe oder 
accidentelle Herggeräufche) nennt man dies 
jenigen am Herzen börbaren Geräufche, welche ihre 
Entitehungnicht materiellen Beränderungen des Her⸗ 
zens oderderHerzllappen verdanken, mie die wirllichen 
Klappengeräufce, fondern allein entweder durch ner= 
vöfe oder mustuläre Störungen des Herzens oder 
durch Veränderungen in der Menge oder in der Zus 
fammenjeßung des Blutes bedingt find. Man armer 
fie am häufigften bei der Blutarmut, bei Bleihfucht 
und bei hohem und andauerndem Fieber. Cie bleis 
ben obne Einfluß auf die Eirkulation und verſchwin⸗ 
* ließlich mit der Heilung der Grundkrankheit. 

a 


uden, |. After (Anus). 
auen, beim Wild Aftern (f.d.) ge 
nannt, die rubimentären Zeile ber zweiten und 
fünften Zehe bei den Wiederläuern. Sie fehlen den 
Ramelen. [morpbofen (f. d.). 
a ftalle, veralteter Ausdrud für Pſeudo⸗ 

Afterlehu, ſ. Afterbelehbnung. 
Aftermiete — — das Rechtsverhält⸗ 
nis, welches entſteht, wenn der Mieter die ihm vers 
mietete Sache, namentlich eine Wohnung oder einen 
realen Teil derfelben einem Dritten (Aftermieter) 
meiter vermietet. Das darf der Mieter, wenn es 
ihm nicht im Mietvertrage verboten ift, nad) Code 
eivil Art. 1717 und Öfterr. Bürgerl. Geſezb. $. 1098 
ohne weiteres, nah Deutihem Bürgerl. Geſeßb. 
8.549 dagegen nur mit Einwilligung des Haupt: 
vermieters, doch berechtigt grundlofe Verweigerung 
den Mieter zur Kündigung unter Einhaltung der ge 
etzlichen Frift. Der Hauptvermieter lann nad Deuts 
chem Bürgerl. Gejekb. $$. 550 und 553 gegen den 
ftervermieter Po Unterlafjung Hagen oder ihm 
ohne Einhaltung einer —— tundigen, 
wenn er troz Abmahnung die A. nicht loſt. Die A. 
begründet ein Vertragöverhältnis nur zwiſchen Un: 
tervermieter und Untermieter. Dur die Auflöjung 
der Hauptmiete würde an ſich nicht *— A. ge⸗ 
loſt; allein nach Burgerl. Geſeßzb. 8. 556, Abj.3, lann 
der Hauptvermieter ſeine Sache nach Beendigung 
des Mietverhältnifjes auch vom Aſtermieter zurüd: 
fordern, er fei denn dem Aftermietvertrage beige: 
treten. Nach der öjterr. Civilprozeßordnung $. 568 
ift das gegen den Mieter erlajiene Räumungsurteil 
felbft gegen Aftermieter vollitredbar. Für Ver: 
dulden des Untermieterd haftet der Hauptmieter 
einem Vermieter nah Deutſchem Bürgerl. Geſetzb. 
.549, wie er ih nad 8.553 aud gefallen lafjen 
muß, dak ihm der Vermieter ohne Einhaltung 
einer Frift kündigt, meil der Aftermieter troß Ab» 
mabnung die Sache vertragswidrig gebraudt. — 
An den vom Aftermieter eingebrachten Sachen kann 
der Hauptvermieter im Konkurſe des Mieter Ab» 
— Befriedigung (f. d.) nad der Deutſchen 
ontursorbnung nicht verfolgen, und im Ronturje 
des NAftermieters bat er ein Abſonderungsrecht 
nit; auch außerhalb des Konlurſes bat er kein 
Vorzugsrecht (Bürgerl. Geſebuch 8. 559). Rab dem 
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pe bat Der Hauptvermieter aud an 
RAU TR ein Pfandrecht; dieſer 
hahter nah Mb \eines Miietzinfes, kann ih aber 
auf Borausbegt MUNG arı den Hauptmieter nicht bes 
rufen G. M · — 8 Kantorowicz, Die Lehre von 
der Untermiete Nah Gemeinem Recht und dem Bür⸗ 
derl Gejegbuh Berl. 1901). 
Aitern, Geälter, DOberrüden, beim Rot 
wild, Schwarzwild u. f. m. die feinen Hornvor: 
iprünge (Afterllauen, ſ. d.) über den Schalen an der 
Hinterjeite der Läufe (Beine); Geäfter jagt man 
beſonders beim Schwarzwild. 
Afterpacht. Die Grundſätze find die der After 
miete(i.b.). urban Deiißem Br erl. Geſetzb. 
. 596, Abf. 1, mit $. 581, Abf. 2, der Pächter kein 
ündigungsredt, wenn der Verpäcter die Erlaub⸗ 
nis zur Unterverpahtung grundlos verweigert. 
fterpfand (lat. subpignus), das von dem 
fanbgläubiger weiter verpfändete Pfand. Nach 
eut Bürgerl. Geſetbuch ($$. 1275 u. 1250) 
wird das Unterpfandrect nicht an dem — 
beſtellt, der dem erſten Pfandgläubiger verpfändet 
war, fondern an bem ihm beftellten Pfandrecht, ein: 
fchliehlich der Forderung, für die e8 haftet. Deshalb 
kann das Unterpfandredt nicht weiter reichen als das 
erite Pfandrecht. Der Afterpfandgläubiger bat die 
Kechtsitellung des Ceſſionars. Der Fauftpfandgläus 
24 macht ſich feinem Schuldner, welchem er nad) 
Tilgung der Forderung das Pfand zurüdzugeben 
bat, verantwortlih, wenn er es ohne * Zu⸗ 
—— weiter verpfändet. Sonſt darf der Dritt⸗ 
cbuldner, welchem von der Afterverpfändung Nadı: 
richt gegeben ift, nicht zahlen obne Zuziehung des 
NAfterpfandgläubigerde. Wird die Forderung des 
Afterpfandgläubigers fällig, fo darf er nach Bürgerl. 
etzb. 8. 1282 bie verpfändete Forderung vom 
Drittſchuldner einziehen und kann diefer nur an ibn 
leiften. Die are einer Geldforderung ſteht 
dem Afterpfandgläubiger nur jo weit zu, als fie zu 
feiner Befriedigu erforderlich ift. Soweit er zur 
Einziehung berechtigt ift, fann er auch verlangen, 
daß ihm die Gelpforderung an Zahlungsſtatt abge: 
treten wird. 
a —— f. Blattweſpen. 
Afterſ „Federn geol 4 
A mfe, Pilanze, ſ. Luzula. 
Afterftorpione (Pseudoscorpionina), eine von 
nureiner Familie, den Scherenjpinnen(Cherne- 
tidae), gebildete Ordnung der Spinnentiere (f. d.). 
Die A. erinnern durd lange, fcherenförmige Kiefer: 
tafter an die ehten Storpione, unterſcheiden fich aber 
dur den Mangel des ſchwanzartigen Hinterleibs- 
anbanges, des Biftftacheld und ver Kämme, ſowie 
dadurch, daß fie nicht durch fog. Lungen, fondern 
durch. Luftrohren (f. Tracheen) atmen. Die Ale 
fühler find kurz und jcherenförmig, der Hinterleib 
iit gegliedert, plattgebrüdt und mit breiter Fläche 
am Kopfbruftitüd angewadhien. Die N. ya re 
Spinnprüjen, die am zweiten Bauchringe nab außen 
münden. Sie find jehr gewandt, laufen jchnell vor: 
und rüdmwärts, leben teild wie Chthonius trombi- 
dioides Latr. unter Baumrinde und Moo3, teil wie 
der Bücherflorpion (f.d.) zwischen altem Papier, alten 
Kleidern u. ſ. w, und näbren ſich von Heinen Inielten 
und Milben. Die Eier werben vom Weibchen an der 
Bauchſeite des Hinterleibes befeftigt umbergetragen. 
Afterfpinnen (Phalangina), Ordnung der Spin: 
nentiere (j. d.). Die Kopfbruft der A. ift ungegliebert, 
der Hinterleib kurz, did, aber zum Unterſchiede von 
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den echten. Spinnen ftet# gegliedert, die Rieferfä 
ſcherenformig, die Kiefertafter beinformig. Die At⸗ 
mung geichieht durch zwei an ber Ropfbruft liegende, 
in einfache Atemröhren —— Luftlocher. In den 
eißen ge giebt es jehr abenteuerlihe Formen. 
u den A. gehören außer einigen weniger wichtigen 
milien die Kanker (f. d.). 
Afterunternehmung, |. Arbeitslohn, 
Aftervaſall, ſ. Afterbelebnung. 
Afterzehen, ſ. Aftern. 
Afterzwang, ſ. After. 
Afz., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Abs 
farzıng — Adam Afzelius (f. d.). 
faelins, Adam, —5 otaniler, geb. 7. Olt. 
1750 zu Larf in Weſtgotland, wo ſein Vater Paſtor 
war, der legte Schüler Linnes, 1777 Docent der 
orient. Litteratur, 1785 Demonftrator. der Botanikin 
Upfala, ging 1792 als Naturforfcher nad der engl. 
Kolonie Sierra Leone in Afrika, mo er bei der Blün» 
derung durch die Franzoſen feine —— ver⸗ 
lor. Nach der Rüdtehr war er 1797—98 Geſandt⸗ 
ſchaftsſelretãär in London, lehrte 1799 nad Schwer 
den zurüd, wirkte eine Zeit lang als Lehrer an der 
Univerfität Upfala, wurde 1812 außerord. Profeſſor 
der Materia medica und ftarb 20. Yan. 1837, Er 
ſchrieb mehrere Schriften über die Flora von 
Guinea und gab Linnes Selbftbiographie (1823; 
deutich Berl. 1826) heraus, 
faelius, Arvid Auguft, ſchwed. Dichter und 
Altertumsforfcher, geb. 6. Mai 1785, feit 1821 
Pfarrer zu Entöping, geft. dajelbit 25. Sept. 1874, 
machte fi durch + sie im Gebiete altnord, 
Litteratur ſowie als nationalsromantifcher Dichter, 
beſonders in der vollömäßigen Romanze (4. B. 
«Nedens Polsta»), rühmlid bekannt. Er gab mit 
Geijer das Nationalwer! «Svenska folkvisor fräu 
forntiden» (3 Bde. Stodh. 1814—17; —* Aus 
von Bergftröm und Höijer, 1880; deutliche Ausıwa 
von Mohnile: «Bollslieder der Schweden», Berl, 
1830) mit den alten Melodien heraus. Eine Samm⸗ 
lung von Boltögefängen, die A. den alten Driginalen 
ET hatte, erfchien mit Miüfttbeilagen in 
«Afsked af Svenska Folksharpan» (Stodb. 1848). 
A. überjekteins Schwediſche die Hervararſaga (ebd. 
1811), au die Edda Sämundar (ebd. 1818), die 
er mit Raſt (ebd. 1818) auch isländifch berausgab. 
Sein Trauerfpiel «Den siste Folkungen» (ebp, 
1830) ift nur in den Igrifchen Teilen gelungen. Auch 
ſchrieb A. eine auf Voltzüberlieferungen gegründete 
Geſchichte Schwedens bis zum Tode Karls XIL: 
«Svenska folkets sagohäfder» (TI. 1—11, Stodh. 
1839— 70; Z1.1—3 deutich von Ungewitter: «Volks⸗ 
fagen und Volkslieder aus Schwedens älterer und 
neuerer Zeit», mit Vorwort von 2. Tied, Lpz. 1842), 
Ag, em. Zeichen (Abkürzung von Argentum) 
für Silber (f. d.). . 
Ag., in der Botanik Abkürzung für Agardh 
(f. d.), in der Zoologie für Aaafiı (f d.). 
Aga oder Agha, im Alttürkiichen der ältere 
Bruder, in der heutigen Sprache die Anrede des 
Stlaven an feinen Herrn und dann im allgemeinen 
ein Ehrentitel für Würbenträger ohne wiſſenſchaft ⸗ 
liche — *** Als ſolcher bildet A. einen Gegen⸗ 
aß zu dem Titel Efendi, der nur den der Schreib⸗ 
unit Mächtigen beigelegt wird. Eine geſchichtliche 
Bereutung gewann der Titel A. durch den Jenitſcheri 
Agaſſy, d.t. Aga, Beiehlähaber der Janitfcharen; 
jest führt den Titel A. von hoben Kronbeamten nur 
no der Kislar A. (Kyzlar Agafiy), der Oberaufr 
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feber ver Odalislen und Chef der ſchwarzen Eunu⸗ 
hen, der im Harem des Großherrn Großweſirs⸗ 
rang bat. 
gacieren (frz., ſpr. -Bi-), anreisen, anloden. 
Agadah, f Hagadah. 
Ygädes, Haupiſtadt der Daſe Air (f. d.). 
Agadir, Agadir Igir (G. b. Feitung des 
Ellbogen), Hafenftadt im ſudl. Marolto, 10 km 
nördlih von der Mündung des Wadi Eus, im 
Hintergrunde einer ehemals fihern, jest aber 
verwabrloften Bucht auf einem Hügel, mit dem 
Hafen durch Mauern verbunden, bat 700 E. Um 
1500 von Bortugiefen ald Santa Eruz zum 
Schutze der Fiſcherei gegründet, fam die Feſtung 
1536 in Befis Marollos und war lange Zeit ein 
viel befuchter Hafen. Pest ift der Hafen von der 
maroft, Regierung geſchloſſen und die Stadt nur 
als Sik einer Zollbehörde für die aus dem Süden 
tommenden Waren und ald Mittelpunkt der ein: 
igen Straße wichtig, die die zu beiden Seiten des 
tlas gelegenen Teile Marollos verbindet. 
Haadifche oder Üigatifche Inſeln (Aegates 
Insulae,d.b. —— * ital. Egadi), eine Gruppe 
ebirgiger Inſeln an der Weſtſpitze Siciliens (j.Rarte: 
nteritalien, beim Artitel Stalien), zu der ital. 
Provinz und zum Kreis Trapanı gehörig, mit (1901) 
6414 E. auf 43,5 qkm. Die größte, Japignana 
(Aegusa bei den Alten), bis 326 m hoch, bat 4996 E., 
ift fruchtbar, befonders an Wein und Safran; ihre 
stonnara» (Station für den Fang des Thunfiſches) 
ift febr ergiebig. Nördlich davon die Meine Inſel 
&evanzo (Phorbantia oder Buccina bei den Alten, 
m) mit 280€. Dieweitlihfte, Marittimo oder 
arettimo (Monte:jalcone 684 m, Hiera bei den 
Alten), mit 1115 E., ift ein nadter Fels. Oſtlich von 
Levanzo die Klippeninſel Le Formiche (La Formica) 
mit 23 E. Bei den dl. N: erfodhten 241, Chr. die Nö: 
mer einen glänzenden Seeſieg über die Rartbager, der 
den erſten Bunifchen Krieg beendete. (S. Gatulus.) 
———— mittelalterliche Bezeichnung 
für die Gems an (ij. Gemie). 
igäifches Meer (grieb. Aigaion pelagos oder 
Aigaios pontos; lat. Mare Aegaeum), der aus dem 
Altertum entlehnte Name des griech. Inſelmeers, das 
ur die Benennung Ardipel (momit gemöhnlid 
die Inſelwelt diefes Meers benannt wird, |. Archipe⸗ 
lagus) eg bei den Neugriechen heißt es Ajpri 
Thalaſſa, bei den Türken At:Denis, d. i. Weißes 
Meer, im Gegenfak zum Schwarzen Meere. Der 
Urfprung des alten Namens wird von dem tragif den 
Ende des Ägeus (f. Aigeus) abgeleitet. Das A. M. 
ift ein gegen N. gerichtetes Seitenbeden des Mittel: 
meers zwiſchen der Balktanbalbinfel (Thraziert und 
Macedonien im N., Griehenland im W.) und Klein: 
afien im O., im ©. begrenzt von einem Inſelbogen, 
der von der Sübojtjpige des Peloponnes, dem Kap 
Malea, durch die yo Gerigo, Gerigotto, Can: 
dia oder Kreta, Kaſos, Scarpanto oder Karpathos 
und Rhodos — Südmeitede Kleinaſiens hinüber: 


ER Im SW. ftebt ed mit dem Joniſchen, im 
. mit dem A . Zevantifchen, im NO. durd die 
langgeitredte aflerftraße des Hellespont, des Mar: 


marameers (Bropontis) und Bosporus mit dem 
Schwarzen Meere in Verbindung. Es ift von ©. 
egen N. 670 km lang, bat eine durchſchnittliche 

ite von 300 km und eine Fläche von 196350 qkm. 
Durch die Gruppen und Neiben feiner zablreichen 
Anfeln, die Sporaden (f.d.) und EyMaden (f. d.), 
die eine natürliche Brüde zwifchen Europa und Aſien 
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bilden, wird e8 in mehrere kleine Beden geſchieden, 
die im Altertum eigene Namen batten: der nörd: 
lichfte, minder infelreihe Teil zwiſchen alien 
und dem Hellespont hieß das Thraziſche Meer, 
der füdlichjte Een den Cykladen und Kreta das 
Kretifche, der ſüdweſtliche zwiſchen den Cykladen 
und dem Peloponnes dad Myrtoiſche, der füd: 
oͤſtlichſte zwiſchen Kreta und Rhodos das Karpa— 
tif de und der Teil von Rhodos bis Chios, das 
Gebiet der eigentlihen Sporaben, das Ikariſche 
Meer. (S. die Karten: Balltanbalbinjel, Gries 
henland und Mittellänpifches Meer.) 

‚Die Ge . e find mit wenigen Ausnahmen ge: 
birgig, fteil und reich gegliedert. Es find meiſt Quer: 
füften, gegen welche die griech. wie die Heinafiat. 
Gebirge quer ausjtreihen, in Vorgebirgen und 
Halbinfeln vorfpringen und in Inſelreihen ſich fort: 
fegen. Die Küjten der Infeln find vorherrſchend 
von Grieben, doch im ganzen ſchwach bevöltert. 
Die Weſtkuſte, Griebenland, Thefjalien und dem 
üdmweftlichiten Teile Macedoniens angebörig, ift im 

rhältnis zu feiner überaus günftigen Gliederung, 
im Gegenfak zum Altertum, beute nicht eben reich 
an bedeutenden Hafen: und Handelsplägen. Die 
Rolle der Verkehrövermittelung fällt bier vielmebr 
den vorliegenden Inſeln zu. Bom Kap Malea, 
bem wegen — Stürme und der Schwierigleit 
der Umfegelung fon feit Homers Seit ver: 
rufenen Promontorium Malea, giebt die bobe, 
fteile Küſte, ohne eine andere nennenswerte Stadt 
aufzumeifen ald das jetzt ganz berabgelommene 
Monemvafia oder Napoli di Malvafıa (Epidauros 
Limera), 135 km weit nordwärts bis in den 
—— Golf oder Golf von Nauplia. yet 
der mebrfad eingebuchteten Halbinfel von ‚Argolis 
folgt, oſtlich von der Halbinfel Attila begrenzt, der 
Golf von gina, der Saronifdhe Meerbufen der 
Alten, mit mannigfach gegliedertem Küftenfaume, 
guten Anterplägen, mie Nea:Epidavros, Kechriäs 
und Kalamaki (Dftbäfen von Korinth), vem Beirateus 
oder Hafen von Atben und den Inſelhäfen Sigina, 
Poros (Kalauria) und Kuluri oder Salamis. Bft: 
lih vom Kap Kolonnaes (Sunion), der Süpfpise 
Attilas, liegt das langgeitredte Felfeneiland Ma: 
kronifi (Helena) vor dem trefflichen Hafen von Tho⸗ 
riton (Zaurion); 17 km nördlicher Porto Raphti. Es 
Die nun eine lange norbweitwärt® gerichtete Küſten⸗ 
trede von Maratbon an dem —*— der Ther⸗ 
mopylen vorüber bis zum Golf von Zituni oder 
Lamia (Sinus Maliacus). Diefer Küfte von Attita, 
Böotien und Oſt-Lokris gegenüber liegt die große 
Infel Eubda lang bingeftredt, vom Feſtlande ge: 
trennt durch das Eubdiſche Meer, das ſich an der 
fchmaljten Stelle zum Euripos (f. d.) verengt. Von 
diefem führt verftanalvon Atalanti(Sinus Opuntius) 
zum Golf von Yamia, in den der Hellada (Sper: 
cheios) mündet, und von diefem oſtwärts der Kanal 
von Triferi in den gegen N. in Theſſalien einprin: 
genden Golf von Volos oder Jolkos (Sinus Paga- 
saeus), dem die batenförmig umgebogene Halbinjel 
Magnefia nur einen ſchmalen Eingang geitattet. 
Bon der Oftfpige diefer Halbinfel ziebt an der Hüfte 
Theſſaliens die prächtige Bergreibe des Belion und 
Oſſa bin, die dur die Thaljpalte des Salamvria 
(Peneios), das berühmte Thal Tempe, von dem 
mächtigen Olympos getrennt wird. Die Nordküuſte 
oder das Geſtade von Macedonien und Thrazien, 
- mit griech. Rolonien dicht beſäet, bat jeht 
außer Saloniti keine bedeutende Seeſtadt. Im 
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418 von & ifi (Si i 
9 aloniti (Sinus Thermaicus) 
* * wunderbar reiche Entfaltung des Ge: 
in, De macedon. Halbinfel oder Chaltivite 
mit item Dreigad von Landzungen, zwei Golfen 
und dem berühmten Berge Athos. Dahinter folgt 
der Meerbuien von Nendina oder Orphani (Sinus 
Strymonicus). Weiterhin folgt der wichtige Hafen 
Ravala, vie Mündung der Mariga Dean: der 
Golf von Enos (Uno), deflen Hafen aber verjandet 
ift, und zuleßt der Golf von Saros (Melas Sinus) 
binter ber ——— Halbinſel von Gallipoli 
oder dem tbraz. Cherſones am Hellespont. Die Oſt⸗ 
tüfte des A. M. iſt der weſtl. Küftenfaum Klein: 
aſiens, der aus vorſpringenden gebirgigen Halb: 
infeln Ki * zwifchen denen fi die durd Allu: 
vionen vielfad veränderten Mündungsländer der 
aus reihen üppigen Thälern hervortretenden Fluſſe 
Balirstidai (Kalkos), Gedis (Hermos), Kütichül: 
Menderes (Kayitros) und Böjül:Menderes (Mäan: 
der) ausdehnen, die im Altertum an blühenden 
Hanbelsftädten der Hlolier, Jonier und Dorer rei: 
chen Geſtade von Mofien und Troad, Lydien und 
Karien. Diefe Küfte tft in großen Golfen von dem 
Meere aufgeihlofien und zerfpalten, aber dem Ver: 
tehr nicht minder geöffnet durch eine Menge Heinerer 
Meerbuſen, Buchten und Häfen, und begleitet von 
einem Schwarme von Infeln, die zum großen Zeil 
das türt. Wilajet Dcefairi:Bahri:Sefid oder Wir 
lajet der Infeln bilden. Sehr groß ift die Zahl von 
guten geräumigen Häfen, Anter: und Landungs: 
pläßen, aber ebenfo groß die Vernadläffigung für 
Kriegs: und Handeläzwede, daher aud die Ausfuhr 
nicht bedeutend ift. Die wichtigften Meereseinfchnitte 
find der Golf von Adramptti im NO. von Mytilene 
CLesbos) nebit dein von Aiwalyk mit feiner Eiland⸗ 
ruppe, der Golf von Smyrna, von Kuſchadaſi oder 
calanova djtlih von Samos, vom vorigen ge: 
trennt burd eine vielfach eingebuchtete Halbinel, 
auf der Chios gegenüber der Hafen Tſcheſchme liegt; 
ferner die Golfe von Mendelia, von Kos und Symi 
an ber zerjpaltenen Süpdweftede Anatoliens. 
Die Bodenfläche des dl. M. bildet eine Reihe 
von Mulden, die dur unterjeeiihe Rüden von: 
einander getrennt find. Die ſudoſtlichſte derjelben, 
am Nordrande Candias gelegen, ift die ausgedehn⸗ 
tefte und tieffte und enthält die größte gelotete Tiefe 
2250 m), etwa 20 Seemeilen nörblih vom Rap 
idero. Diefem größten Beden ſchließt fih ein 
Heineres, im D. von Kythera os an, wo die 
ßte Tiefe 1290 m beträgt. Nördlich biervon 
dht man auf eine dritte Mulde mit der größten 
iefe von 1001 m. Das breite Gebiet zwiſchen der 
Küfte Kleinaſiens und der Inſel Eubda ift flach, mit 
Ausnahme einer Stelle zwiſchen Samos und Chios. 
Tiefer erweiſt ſich der nörblichite Teil des Ü. M. 
und zwar bejonders in feiner weſtl. Hälfte, woſelbſt 
Depreffionen bis 1300 m vorfommen. 
ber die Strömungsverhältniffe gewann 
die zur phyſilaliſch⸗ oceanographiſchen Unterjuhung 
be3 Si. M. 1891—93 von Lukſch und Wolf auf der 
Pola unternommene Erpedition (Pola:Erpedition) 
folgende Nejultate (gültig für den Spätjommer): 
Nörpli von Rhodus tritt eine weſtlich gerichtete 
Strömung in dad U. M. ein, welche ſich an das Feſt⸗ 
land lehnt und ihren Weg von der Halbinfel Doris 
ab gegen NW. und ſpäter von Chios ab gegen N. 
nimmt. Nach Beipülung Motilenes vereinigt ſich die 
Strömung mit jener aus dem Hellespont tommenden 
und läuft gegen ®. und fpäter gegen SW. Bei den 
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a Ambros und Lemnos trifft man auf einen 
Weſtſtrom, der dann nah SW. biegt und fpäter 
von der macedoniſch⸗ griech. Hüfte gegen SD. abge: 
lenkt wird. Bon der Barriere Negroponte, Andros, 
Tenos u. ſ. w. aus fendet der Strom rechter Hand 
feines Laufes Abzweigungen durch die vielen Kanäle. 
Die Cykladen beipülend, wendet fih das Waſſer 
nunmehr gegen Kap Malea und um, um durch 
den flanal von Gervi das U. M. zu verlaſſen. 
Zwei weitere bebeutende Stromſchluſſe ergeben ſich 
zwiſchen Chios und Samos und zwiſchen Kos und 
Rhodus. Hauptfächlic ift es das Wafler am linken 
Rande des nah ©. führenden Zuges, das gegen 
biefe Gebiete nad D. biegt, ſich mit den Gemwäfjern 
an den Heinafiat. Hüften vereinigt und mit ihnen 
fodann gemeinfam nah N. dem Kap Baba zuftrebt. 

Die Winde des U. M, find von —— Regel⸗ 
mãßigleit. Im Sommer, namentlich im Juli und 
Auguſt, weben faft beftändige Nord: und Norboit: 
winde, bie eg Eteſien der Alten, die beſonders 
während des Tages zuweilen ſturmartige Heftig⸗ 
keit annehmen. Sie ſind trocken, gelund, verfcheu: 
hen die ungefunden Dünfte, erfüllen aber die Luft 
meift mit einem trodnen Hihenebel, der die Schiff: 
fabrt erfchwert. In der Näbe der Küften werben 
die Eteſien in der heißen Zeit oft erſeßt durch 
abwechſelnden Seewind (Embates, neugrieb. Em- 
vätis) am Tage und Landwind in der Nacht. Im 
Winterhalbjahr wechſeln die Winde häufig; bald 
herrſchen Sudweſt⸗ bald Südoft:, bald Norbwinde, 
Am ganzen ift die Winterszeit, befonders während 
der Üibergangämonate, ſtuürmiſch, jo daß während 
diefer Zeit im Altertum die Schiffahrt ganz rubte. 
Am meiften find im Winter die Nordftürme gefürd- 
tet, welche, angelündigt von diden, tiefbängenden 
Wolken, lebbaften Bligen und gewaltigen Donner: 
ſchlägen, oft aud von Schnee und Hagel begleitet, 
ſehr —* faſt orkanartig wehen. Im allgemeinen 
wird die Schiffahrt durch die meiſt klare Luft und 
den Inſelreichtum erleichtert; eigentliche dichte Nebel 
tommen kaum vor. — Bol. Schott, Das U. M. (im 
«Slobus», Bd, 67, Braunſchw. 1895). 

Agalaktie (ar.), der Milchmangel bei Wöd: 
nerinnen, berubt entweder auf unvolllommener Ent: 
widlung der Bruftprüfen oder auf allgemeiner 
Schwädlichkeit, Fettleibigkeit, Blutarmut oder ftar: 
fen Gemütöbewegungen. 

Agallocheholz (ipr.-Ioih-), Adlerbolz;, Aloe: 
bolz, Baradiesholz;, Namen drei —— 
Holzarten, die ſich ſamtlich durch einen hoben Harz: 
gebalt und einen jtarfen, aber verfchiedenen Ge: 
ruch auszeichnen; in Dftindien benugt man fie 
deshalb ald Räuchermitiel. In unferm Handel 
fommen ſie fait gar nicht mebr vor. Die eine 
Sorte (das eigentliche echte Aloebolz) ftammt von 
Excoecaria Agallocha L., einem Baume Sn: 
diens, und wird aub Garo oder Galambalbolz 
genannt; dieſes Holz iſt dicht, ſehr fchwer und 
von rötlihbrauner Farbe, Cine zweite Sorte, von 
Aquilaria Agallochum Roxb, ftammend, ift dunkel⸗ 
braun, bitter ſchmedend. Die dritte Sorte, von 
Aquilaria malaccensis Lam, ftammend (Aquila 
brava der Bortugieien), ift ſchmutziggelb bi} grün: 
lib, auf der Halbinjel Malala heimiſch. 

Hgalmatolith, Bilditein, Pagodit, Chi— 
neſiſcher Speditein, ein verbes Mineral, das 

u den waflerbaltigen ©ilitaten gebört und im we: 
Tentlidhen aus —— Thonerde, Kali, etwas 
Kalt und Wafler befteht. Es ift von fplitterigem, 
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unebenem Bruch, mehr oder weniger durchſcheinend, 
von negbertihen oränlkhen, aud ‚wohl rötlichen, 
grauliden und gelblihen Farben, fühlt ſich fettig 
an und Elebt nicht an der Zunge. In China, mo 
es befonders häufig vorlommt, werden wegen feiner 
geringen Härte (2—3) und großen Zähigleit Pa⸗ 
oden, verfchiedenartige Gefähe und andere Kunit: 
Pachen daraus gefertigt, die früher maſſenhaft nad 
Europa gebradht wurden. Andere fog. A. beiteben, 
abweichend von den vorigen, aus Magnefiumfilitat, 
1 fie ihnen im duben ähnlich Im 
am (grd., «unverbeiratet») heißen die Weib: 
chen ſolcher Tiere, die fih ohne Befruchtung durch 
— fortpflanzen. 
gamedes, Bruder des Trophonios (ſ. d.). 

Agamemunon, eine der hervorragendſten Geitals 
ten im nationalen Epos der alten Griechen, war der 
SohndesAtreus, Königsin Mylenä, und der Aerope. 
Homer erzählt: gichts aus feiner Jugend, dafür 
arten bie Tragiler fih viel mit feinem Vater und 

einem Obeim beichäftigt. A. foll mit jeinem Bruder 
Menelaos, vom Vater — den Oheim Thye⸗ 
—— aufzufuchen, dieſen aus Velphi nad Motenä ges 
racht haben. Dort tötete des T — Sohn Aigi⸗ 
ſthos den Atreus, und —** herrſchte nun mit ſeinem 
Sohne in Mylenä, bis A. und Menelaos, die ſich 
zu Sparta mit den Töchtern des Königs Tynda— 
reos vermäblt hatten, ihn vertrieben. A., der Ge: 
mahl der Klytaimneſtra, warb hierauf König von 
Mytenä, während Menelaos, der Gemahl der He- 
lena, von feinem Schwiegervater die Herrichaft in 
Sparta erhielt. U. erweiterte fein väterlihes Reich 
und wurde der mädhtigfte Herriher Griechenlands. 
Seine Gemahlin gebar ihm den Sohn Dreftes und 
mebrere Töchter, darunter Iphigeneia und Elek: 
tra. Im Kampfe gegen Troja wurde A. Oberfeld⸗ 
der Griehen. In Aulis verfammelte ſich die 
otte, deren Abfahrt jedoch lange Zeit verhindert 
murde durch Artemis, welche A. erzürnt hatte und 
die zuleßt nur durch die Opferung der Ipbigeneia 
NY d.) verföhnt werben konnte. Im 10. Jabre des 
ampfes gegen Troja entbrannte zwifchen A. und 
Achilleus (f. d.) der berühmte Streit wegen ber 
ſchoͤnen Gefangenen Brijeis, welcher den Ausgangs: 
punlt der Ilias bildet. Wenn aud an Heldenmut 
dem Achilleus nicht gleich, jo erſcheint doch A. in der 
Iliade als einer der edeliten und tapferiten Helden 
und al3 wahrbaft königl. Herrſcher. Nach dem Fall 
Trojas lehrte A. mit Kafiandra, einer. Tochter des 
riamos, die er als Beute erhalten, glüdlich in feine 
eimat zurüd, wurde bier aber nad Homer von 
Aigifthos (j. d.) bei einem Mable, nad) den Tragi: 
fern von Klytaimneſtra im Bade ermordet. Bon 
Zantalo3 (f. d.) an, dem Ahnherrn des Geſchlechts, 
bis auf A. und deſſen Kinder verfolgte dieſe Familie 
ein feindliches Gejchid und ftürgte jie ind Verderben. 
a Scidjale, namentlid der tragiiche Untergang 

8, war ein Lieblingsthema der antilen Tragödie. 
Das Grab A.s aeiate man in Molenä und in Amyllä. 
In Sparta genoß A. göttliche Verehrung. In Kunſt⸗ 
werlen findet ſich die Geftalt A.3 zwar —8 aber 
nur ſelten als Hauptperjon. 

Agamen (Agamidae), eine Echſenfamilie aus 
der Unterordnung der Didzüngler — d.), deren wohl: 
entwidelte, faft regelmäßig fünfzebige Füße wie die 
der Leguane (ſ. d.) feine Haftapparate an der Unter» 

eite tragen, im Gegenjaß zu den Gedonen (f.d.). 
ie A. find ausnahmslos Acrodonten (f. Echſen) und 
Bewohner der Alten Welt, die Lequane hingegen 
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—— und Bewohner Amerikas. Zu den 
bildern und Schuppen, welche die Belleivung: der 
U. bilden, geſellen fi bisweilen zaden- und jtadyel: 
artige Horngebilde; der Schwanz iſt verfchieben lang, 
aber weniger zerhrechlich als der unferer Eidechſen. 
Die A. finden ſich nur in den wärmern Erbzonen; 
einige wenige Arten find bis nah Südeuropa verbreis 
tet; bie meiften bewohnen Südafien und Auftralien: 
Zeil find fie echte Baumtiere (Baumagamen, 
Dendrobatae), teils ausſchließlich Bodenbewohner, 
die vielfach in den odeſten Gebieten hauſen (Erpd: 
agamen, — Ihre Nahrung bilden Kerb⸗ 
tiere, ſelten pflanzliche Stoffe. Vertreter der über 
750 Arten zählenden Familie find. ver fl 
Drache, die Krageneidedhfe, die Dorneidechſe, der 
Dornſchwanz, der Molod u. f. w. (f. dieſe Artikel), 
Hemd, rt der Trompetervögel‘ (f. d. und 
ur ; Zee I, fie. 2). — 
gañũa, Stadt auf der Inſel Guam (f. d.). 
Aganippe, Tochter des Flußgottes * 
am Helikon (f. d. in Bdotien, Nymphe der Duelle A., 
die, gleich der Hippofrene, die aus ihr trinfenden 
Dichter zum Geſange begeifterte. 
gäon, |. Aigaion. 
Agapänthus L’Herit. (Shmudlilie), 
Pflanzengattung aus der Familie der Liliaceen 
(j. d.) mit wenigen am Kap der Guten Hoffnung 
einbeimifhen Arten; große, ausdauernde Kräuter 
mit fnolligem Wurzelitode, grundftändigen, breit- 
linealiihen Blättern und anſehnlichen, blauen 
Blüten in großer, von zwei Sceidenblättern ge: 
ftügter Dolde auf langem, nadtem Schafte. A. um- 
bellatus L’Herit. (Crinum africanum L.), Lies 
besblume oder blaue Tuberoſe, ift eine beliebte 
gen mit das ganze Jahr hindurch friſchen 
lättern, zwiſchen u 5 auf 75—80 cm bo 
Scäften die 30—50 und mehr 3—4 cm lange Blü- 
ten tragenden Dolden erheben. Eine Barietät zeich⸗ 
net fich Durch weiße Blüten, eine andere durch bunte 
Blätter und eine neue durch gefüllte blaue Blüten 
aus. Die Pflanzen, die man am zwedmäßigften 
durd Teilung im Herbfte vermehrt, muſſen in einem 
Kalthaus oder hellen froftfreien Keller in Töpfen 
oder Käjten und ziemlich troden gehalten überwin= 
tern und werben im April oder Mai ins Freie —* 
Agaͤpe (grch.), ſ. Liebesmahl. bradt. 
Agapẽetus, Name zweier Päpſte. A. I. wurde 
535 Bapft und war ein eifriger Belämpfer ketzeri⸗ 
ſcher Anfihten. Bon dem Ditgotenlönig Theodat 
536 vergeblich nad) Konftantinopel gefandt, um den 
Kaiſer zum Frieden zu ſtimmen, bewirkte 
er daſelbſt die Abſezung des als Monophyſit ver: 
dächtigen Patriarchen Anthimus. Er ſtarb 22. April 
536. — W. II. wurde 946 Papſt und ließ ſich nament⸗ 
lich die Ordnung der firhlichen Berhältmifle in Frank⸗ 
reich und den nordiſchen Reihen angelegen jein. 
Gegen zen. U., König von Jtalten, der dem 
Kirchenſtaat Gebiete entrifien, rief er den König 
Otto I. zu Hilfe. Er ftarb im Nov. 956. 
Agapornis, Vogel, |. Inieparables. 
Agar:Agar (Agger-⸗Agger, Layor:Ca: 
rang), —— für verſchiedene im Handel vor⸗ 
lommende oftind. Meeresalgen, die teild im roben, 
nur getrodneten ei nde zu uns gelangen ‚ teild 
durd irgend melde Bearbeitung in eine beſtimmte 
orm (in die von leichten, lodern, vierlantigen 
tangen) gebradht werden. Dieje Ware wurbe zus 
erft 1840 ın England, etwas jpäter in Deutich- 
land befannt. Man unterfcheidet folgende Sorten: 
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1) GCeylon:Agar:Agar, aub Ceylonmoos, 
Dibafnamoos oder Jafnamoos (nad der 
gleihnamigen Stadt.auf Geylon), Don gi: Dongi 
oder Bulong genannt; bejtebt aus gelblichweißen, 
gabelartigg 
lien. Algenftämmden. 2) Matafjar: Agar- 
Agar oder oſtindiſches Carra een, erſcheint in 
durchſcheinenden, hornartigen, gelblichen, veräſtel⸗ 
ten Fäden, die von Eucheuma spinosum Ag. ab⸗ 
ftammen ſollen. 3) Japaniſches A. japaniſche 
Gelatine, chineſiſche Haufenblafe, Tien— 
Tjian, ſoll aus Gelidium cartilagineum ‚Grer. 
und ahnlichen Algen verfertigt werden und be— 
jtebt aus lodern, gelblichweißen Stüden vom Aus: 
feben eimer Gänjefederjeele. Diefe Sorte fommt 
aud von Sumatra, —— und Singapur. In 
Singapur fojtet das Pitul (74 kg) ee nur 
30 M,; von dort gehen nad China jährlich über 
12%, Mil. —— davon. Sowohl dort-als 
auch auf den Sunda⸗Inſeln und Geylon wird das A, 
hauptſächlich als Nahrungsmittel verwendet, indem 
man daraus mit Wafler eine ſehr baltbare Gallerte 
locht, die vollftändig geruchlos ift. Die gallertbil: 
dende Eigenſchaft diefer Ware ift weit größer ala 
die der gewöhnlichen Gelatine. Gleihe Mengen 
Waffer geben mit nur *%, Proz. A. eine ebenſo 
—* Gallerte als 3—5 Proz. Gelatine. In Deutſch⸗ 
and wird das A. nur jelten ald Nahrungsmittel 
verwendet, häufig aber ald Mittel zum Klären und 
ala Appreturmittel für Seide und andere Gewebe. 
erner dient es zur Bereitung von Näbrböven für 
afterien unter ui von Bouillon, Bepton, Gly: 
cerin oder Traubenzuder; die fo bereiteten Näbr: 
ubjtrate bleiben auch bei Brüttemperatur feſt und 
ind daher befonders für Snhtung mancher kranl: 
eiterregender Bakterien unentbehrlih. Der gallert: 
oebende Körper wurde von Payen unterfuht und 
mit dem Namen Gelofe belegt; derſelbe iſt frei von 
Stidftoffund ſteht binfichtlich feiner dem. Zufammen: 
feßung den Beltinlörpern nahe. 
Agardh, Karl Adolf, ſchwed. Botaniler, geb. 
23. Jan.1785, Sohn eines Kaufmanns zu Badftad in 
Schonen, ſtudierte zu Lund, wurde 1807 an der dor: 
tigen Unwerfität Docent der Mathematik und 1812 
um Profefjor der Botanik und Ökonomie ernannt. 
wandte als Botaniler feine Studien befonders 
den Algen in deren Kenntnis er wejentlich geför: 
dert bat. Mitglied des 1826—28 tagenden Gr: 
i ſsltomitees verfocht er die Ideen, die ſich ſpä⸗ 
terbin bei der Anordnung des ſchwed. Erziehungs: 
ens allmählich Eingang verſchafft haben. Seit 
er Abgeordneter ſeines Stifts zum Reichstage ge: 
worden war, machte er die Staatswirtichaft zum 
————— jeiner Stubien. Er erhielt 1816 
ein Präbendenpaftorat in Schonen; 1834 zum 
Biſchof in Karlitad erwählt, bejhäftigte er fi 
auch mit theol. Studien und gab mebrere tbeol. 
Schriften heraus. Er ftarb 28, jan. 1859 Pr Karl: 
> Die wichtigſten feiner zablreiben Schriften 
ind: » «Systema Algarum» (?und 1824), «Species 
um»; Bd. 1 und ‚Bd. 2, Selt..1 (Greifaw. 
1823— 28), . «lcones: Algarım Europaearum» 
2pz. 1828— 85), «Lärobok i Botanik» (2 Boe,, 
md 1830— 832), von dem die erfte Abtei: 
lung: «Drganograpbie der Pflanzen» (Kopenb. 
1831), von Meyer, die zweite: «Allgemeine Bio: 
logie der Ana (Greifäw. —* von Creplin 
ind Deutſche überfegt wurde, und «Försök till en 
statsekonomisk Statistik öfver Sverige», TI. 1—3 


eteilten, nad) oben bin verjüngten, rund: | - 
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(Rarlitad .1852—59). Die ftantsölonomifche. Ab: 
teilung dieſes Wertes ift von ihm jelbit, die ftati- 
ftifhe von elungbern bearbeitet worden; TI. 4 
(1863) gab leßterer allein heraus. . 
Jakob Georg N., Sohn des vorigen, geb, zu 
Lund 8. Dez. 1813, war feit 1854 Profeilor der 
Botanik. dafeibft und trat 1879 in den Bubeftand. 
Er ſtarb 80. Jan, 1901 in Lund. Sein Ruf gründet 
ih befonders auf feine Arbeiten über die Algen, 
unter denen Die «Species, genera et ordines Alga- 
rum». (3 Bde, Lund 1848 — 1901) bereorragen. 
Außerdem find zu nennen: «Algae Maris Mediter- 
ranei et Adriaticin (Par, 1842), «Theoria syste- 
matis naturalis plantarum» {Zund 1858); «Ana- 
lecta algologica» (5 Tle., 1894— 1900). 
Agaricin, Agaricinfäure,ein in Wafler 
jümer [ö8liches, geruch- und geichmadlofes, weißes, 
ald amorphes, bald aus Heinen jeidenglänzenden 
Nadeln beitehendes Pulver, das aus dem Lärden- 
ſchwamm (Polyporus officinalis Fr.) durch Ein: 
dampfen des weingeiftigerr Auszugs und geeignete 
weitere Behandlung des Rüditandes gewonnen und 
in Gaben von 0,005 bis 0,01 g als Heilmittel gegen 
profufen Nachtſchweiß ſowie als ausmurfbefördern- 
des Mittel angewendet wird. Das A. löft ſich in 
180 Teilen kaltem und 10 Teilen heißem Weingeift 
auf. Als Agarieinum ijt es sg; rue 
arieinen (Agaricini), Unterabteilung der 


Bilzfamilie der Hymenompeceten (f. d.). 
"Ägerious L. (Blätterfhwamm, Blätter: 
pilz), Pflanzengattung aus der Familie der Hyme: 
nompceten (j. b,) mit zahlreichen, Haft über die ganze 
Erde verbreiteten Arten; Hutpilze mit fleifchigem, 
gewöhnlich ſchnell vergänglihem Fruchttörper, mit 
meift- centralem Stiele und dünnen, bäutigen oder 
blattartigen, weichen, feinen Milchſaft führenden, 
mit dem Hute feft verbundenen Lamellen. Viele der: 
jelben find als eßbar geſchäht, fo 3. B. der Cham⸗ 
pignon, Stodihwamm, Auſternſchwamm, Mai: 
—— araſolſchwamm, Kaiſerling. 
erdächtig oder giftig find: —— Knollen⸗ 
blätterſchwamm, Fliegenpilz, Perlſchwamm. über 
das Näbere ſ. die Einzelartitel. (©. die Tafeln: 
Pine I, Fig. 1—4, und II, Fig. 1—4.) 
alias, der Name zweier griech. Bildhauer aus 
Epheius. Nur von dem einen, dem Sohne des Do: 
Ka: ift ein Wert erbalten, der fog. Borabe: 
ſiſche 2* die im Anfang des 17. Jahrh. zu 
Capo d’Anzo gefundene Marmorſtatue eines nadten 
Sünglings, der vorgebeugt gegen einen (nur voraus: 
geſetzten) Reiter lampft (früber in der Billa Boxgheſe 
u om, jeht im Louvre zu Paris). Die geſchickte 
iedergabe des Körperbaues diejer durch den ge: 
meinen ÖefichtsausdrudalsKtrieger(nicht ala Heros) 
gg Figur bat ibr den Ruhm eines 
uſters pe Studium plaftiiher Anatomie einge: 
tragen. Dan ſetzt das Wert in das 1. Jabrb. v. Chr. 
' Agass,, bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Ab» 
fürzung In Louis Agaflız (j. d.). j 
affiz (ipr. -Bib), Louis, Naturforicher, geb. 
28. Mai 1807 in Motier am Murtner See, jtudiertein 
Zürich, Heidelberg und Münden Medizin und ver: 
leihende Anatomie, war. 1832—46 Profeſſor der 
aturgeſchichte in Neucätel und fiedelte dann nach 
Nordamerika über. Hier war er jeit 1847 in Cam: 
bridge bei Boften, feit 1851 in Eharlefton (Süd: 
carolina) und jeit 1853 wieder in Cambridge Bros 
or der Geologie und Zoologie und wurde bei 
einen Unterfuhungen, Reifen und Sammlungen 
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für das Museum of comparative zoolo 
bridge freigebig unterftüst. Er ftarb daſelbſt 14. Dez. 
1873. A. unternahm Reifen in Europa, Norbame: 
rita und Brafilien, ſowie (1871) zum Zwed ber Tief: 
jeeforfhung um das Kap Hoorn nah Kalifornien. 
yn feinen legten Lebensjahren war er erbitterter 
eind des Darwinismus und bielt an der Euvier: 
hen Schule feft. Seine Hauptforſchungen beziehen 
di auf ‚ ‚ Seeigel (mit E. Defor) und Gleiſcher. 
Hinfichtlich der erftern ift fein Hauptwerk: «Recher- 
ches sur les poissons fossiles » (5 Bde., Neuchätel 
1883—42), nebft einer folge: « Monographie des 
issons fossiles etc.» (Soloth. 1845). Die auf dem 

—— gemachten Unterſuchungen legte er (mit 
€. Defor) in den « Etudes sur les glaciers» (Neu: 
hätel 1840) und «Nouvelles ötudes et exp6riences 
sur les glaciers actuels» (Par. 1847) nieder. A. war 
Verteidiger der von Eharpentier zuerft nachgewieſe⸗ 
nen frübern Ausdehnung der Gletſcher. Die «Con- 
tributions to the natural history of the United Sta- 
tes» (2 Bde. Bofton 1857) enthalten auch Beiträge 
von Elarke, jeinem Sobne Alerander u.a. Über eine 
Reife nah Brafilien (1865) fchrieb er: «A journey 
in Brazil by Prof. and Mrs. Louis A.» (2ond. 1868). 
— Bol. Louis A., his life and correspondence 
(ba. von feiner Frau Elifabetb A., Bofton 1885; 
deutich Berl. 1886); Holder, A., his life and work 
(2ond. 1893); Marcow, Life, letters, works of A. 
{2 Bde. ebd. 1896). 

Sein Sohn Alerander A. geb. 17. Dez. 1835 
zu Neucdätel, wurde 1859 Affiftent bei der Hüften: 
aufnahme der Vereinigten Staaten von Amerila, 
war 1866—69 Snfpettor der Galumet: und Hecla: 
Kupferminen am Obern See, folgte dem Bater 1875 
in der Direktion des Museum of comparative zoo0- 
logy, erforſchte 1875 den Titicacajee, 1876, 1882 
und 1896 das Floridariff, 1876 und 1896 Euba, Ja: 
maila und andere Infeln MWeftindiens, nahm 1877 
—80 an drei Fahrten des Dampfers Blale zur 
Erforſchung der Tiefiee teil und war Sir Wypille 
Thomſons Mitarbeiter bei der Bearbeitung der 
Sammlungen der Ehallenger:Erpedition, 1891 Aſſi⸗ 
ftent der Fiſchereilommiſſion der Vereinigten Staa: 
ten von Amerila und betrieb Tiefjeeforfhungen auf 
dem Schiffe Albatrof, erforſchte 1893 die Bahama⸗ 
Sl 1894 die Bermudas nfeln, 1897 die Fidſchi⸗ 

nieln, 1898 das (Auftraliiche) Große Barriereriff 
und 1899 die Korallenriffe der Sandmwidinieln. 
1899— 1900 war er Führer der Albatroß-Erpebition 
im Stillen Dcean, 1901—2 befuchte er die Male: 
diven, 1904/5 den oſtl. Stillen Dcean. Seit 1903 iſt 
er Direltor am Univerfitätämufeum der Harvard: 
Univerfität zu Cambridge. Die Zoologiſche Station 
in Remport (Rhode⸗Island) ift feine Gründung. Er 
bat ſich befonders mit Duallen, Echinodermen, Fi: 
ſchen, Entwicklungsgeſchichte der niedern Tiere und 
ver Tieffeefauna, ſowie mit den Rorallentheorien bes 
ihäftigt. Er veröffentlichte unter anderm: «North 
American Acalepbae» (Gambr. 1865),«Embryology 
of the star fish» (Bofton 1865), (mit feiner Mutter 
€. N.) «Seaside studies in natural history» (1865), 
«Marine animals in Massachusetts Bay» (1871), 
«Three cruises of the U. S. coast and geodetic sur- 
vey steamer Blake 1877—80» (2 Bde. Lond. 1888). 

Agates blanches (jpr. aggaht blangic), 
franz. Benennung für die länglihrunden, weißen, 
abatähnliben Glastorallen, die an der Küfte von 
Guinea, Angola und Gorde oft noch ala Taufchs 
artilel gebraucht werden. 


in Cam: 
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ale Stabt, ſ. Aade. 
Agãtha, Heilige, nad) der Legende von vorneb: 
men Eltern aus Palermo oder Catania gebürtig, 
wurde, weil fie als Ebriftin die Werbungen des 
eidn. Statthalter Duintianus zurüdwies, in ein 
denhaus gebracht, blieb aber auch bier ſtandhaft 
und jtarb nad graufamen Martern 5. Febr. 251 im 
Gefängnis. Sie war die Batronin der Maltefer und 
wird noch beſonders in Sicilien gegen die Aus: 
brüde des Atna angerufen und tft Schußbeilige 
egen Feuersgefahr. Ihre Heiligenattribute find 
ange und Rob enbeden. 
gätharied, Gemeinde in Oberbayern, ſ. 

Agãthe, der 228. Blanetoid. I 17. 

* ias, mit dem Beinamen Scholaſtikos, 
griech. Dichter und Geſchichtſchreiber, geb. um 536 
n. Chr. zu Myrina in lolien, ward in Alerandria, 
dann in Byzanz gebildet, mo er Advolat wurde, 
und ftarb 582, on poet. Arbeiten meijt ero: 
tifcher Tendenz, die er in den 9 Büchern der «Daph- 
niaka» zujammenftellte, enthält die griech. Antbo: 
logie 101 Epigramme; «Kyklos», eine umfangreiche 
Sammlung von Gedichten teils feiner Zeitgenofien, 
teild älterer Dichter, ift nicht erbalten, wohl aber 
A. Geſchichtswerk in 5 Büchern, das aus Juſti— 
nians Zeit die I. 552—558 behandelt, eine Fort: 
jeßung Prolops. Den Profaftil A.’ harakterifiert 
die feiner dichteriſchen Neigung entfpringende Vor: 
liebe für Redeblumen und Ausprüde der alten 
Poeſie. A. Geſchichtswerk und Epigramme wur: 
den gedrudt Leiden 1594, neuerdings bg. von Nie: 
bubr (Bonn 1828), befier von 2, Dindorf in den 
«Historici Graeci minores», Bd. 2 (ps. 1871). 

Agathin, |. Bo. 17. 

Agätho, der Heilige, aus Eypern gebürtig, 
Papſi von 678 bis 682, veranlaßte, nachdem eine 
Verfammlung abendländ. Biſchöfe zu Rom 680 die 
Lehre der Monotholeten verdammt hatte, das ſechſte 
allgemeine Konzil, das fog. Trullanifce, in Kon— 
ftantinopel, aa dem bie von ibm gegebene Lehr: 
enticheivung zum Dogma der Kirche erhoben wurde, 
Sein Andenten feiert die griech. Kirche am 20. Febr., 
die römische am 10. Jan. — Den Namen A. führen 
auch zwei Märtyrer, deren Gebäcdtnistage der 
18. Jan. und der 14. Febr. find. 

gathodaimon, d. b. der gute Geiſt oder Gott, 
nad jpäterer grieh. Anſchauung der verlörperte 
nöttlihe Segen, wie er beſonders beim Feld⸗ und 
Meinbau fihtbar wird. Deshalb erhielt er nad 
jedem Gajtmabl eine Spende von ungemiſchtem 
Weine, und auf Bildern wurde er mit einer Schale, 
einer Übre und Mobn oder aud einem Füllhorn in 
der Hand dargeftellt. Ihm war Tyche (f. d.) nabe 
verwandt. (S. Dämonen.) 

Ugathöfled, Tyrann von Syralus, geb. 361 
v. Ehr., war der Sohn des Garcinus, der, aus Rhe 

ium vertrieben, ſich zu Thermä in Steilien aufbielt. 
ort erlernte A. das Töpferhbandiwert. 343 v. Chr. 
wandte fih Garcinus nah Syratus. Durch einen 
vornehmen Syrakufaner, Damas, aus der Duntel: 
beit bervorgezogen, zeichnete A., der eine > mi: 
litär. Begabung und energiſchen Charakter beſaß, 
ſich im Heere der Republit aus und gewann eine be: 
deutende militär. Stellung. Nah dem Tode des 
Damas (333) heirateteer defien Witwe und ward da⸗ 
durch einer der reihiten Männer in Syratus, wurde 
aber, da er mit den Führern der Ariftofratie in Streit 
geriet, wiederholt aus Syrafus vertrieben. Als er 
17 doch die Strategie erlangt hatte, zog er die demo⸗ 
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tratiſche Partei an ſich, ſchuf fih aus Söldnern und 
Proletariern ein ihm —— Heer und richtete 
nun ein furchtbares Blutbad unter feinen Gegnern 
an, von denen über4000 gemorbdet, über6000 verjagt 
wurden. So gelangte er in den Befik der Tyrannis 
und eroberte nun den größten Teil Siciliens, geriet 
aber barüber (312) in Krieg mit den Karthagern. 311 
am Himerafluß gefhlagen und dann in Syrafus 
belagert, faßte er den fühnen Entihluß mit einem 
Teile des Heers nah Afrika überzugeben, um die 
Kartbager von der Belagerung abzuziehen. Die 
Durchbrechung der feindlichen Flotte und bie Lan: 
dung in Afrifa gelangen 310 glüdli, und 4 Jahre 
hindurch ro er hier, bis 307, den Krieg fo erfolg: 
reih, daß die Karthager zulegt fait auf ihre Stadt 
beſchränkt waren, Eine Unternehmung der kn 
tiner gegen Syralus veranlaßte A. nah Sicilien 
binüberzufahren. Dort fand er zwar diefe ſchon be: 
jiegt; aber ein Gegner, der aus Syrakus verbannte 
Dinokrates, trat ihm mit großer Heeresmacht gegen: 
über, und nun fam auch noch ſchlimme Botichaft 
aus Afrifa. Dahin zurüdgelehrt, konnte er (306) den 
Neft feines Heers nicht aus verzweifelter Lage retten 
und verließ heimlich feine Truppen, die ſich ben 
Karthagern ergaben. In Sicilien dagegen wußte 
er feine Herrſchaft wieder vollitändig zu begründen, 
auch —* er 305 unter ertraͤglichen Bedingungen 
mit den Karthagern Frieden. Schon 306 hatte er 
den Königätitel angenommen. est wandte er fich 
wieder zu Unternehmungen außerhalb Siciliens, zog 
einigemal gegen die Bruttier, nahm 298 Corcyra ein, 
überfiel 295 Eroton und rüjtete * einmal gegen 
Karthago. A. hatte die Abſicht, den Thron auf ſeinen 
legten Sohn N. zu vererben. Allein fein Entel Ar: 
chagathus empörte fich, tötete den Erben und ließ A. 
mittels eines Zahnſtochers vergiften. Von Schmer: 
zen gepeinigt, ließ fih A. noch lebend auf einen 
Scheiterhaufen bringen und verbrennen (289). Seine 
Geſchichte fchrieben, außer jeinem Bruder Antan- 
der, bie ——*5 Timäus und Kallias. — Bol. 
Rud. Schubert, Geſchichte des A. (Bresl. 1887). 
Agathologie —— Lehre vom ahöchſten Gut». 
Agäthon, athen. Tragddiendidhter, geb. um 
446 v. Ehr., ging um 408 zum macedon. König 
Archelaus es Pella, wo er um 401 geftorben zu 
fein fcheint. X. war nad Uſchylus, Sopholles und 
Guripides der berühmtefte grieb. Tragiter. Bon 
feinen Tragödien find nur wenige Titel und Bruch— 
ftüde erbalten. Wie er in Athen durch feine * 
Sitten bekannt war, fo zeigte er auch in ſeinen 
Dramen eine den Gepbiten nachgeahmte über: 
feinerte Redelunſt und entfernte fi von der alten 
Strenge noch mehr ald Euripides. Namentlich löfte 
er bie Chorlieder vollends aus dem Zufammenbange 
des Stüda und war der erſte dramat. Dichter, der 
eine Tragödie («Anthos») nad) frei von ihm erfun: 
dener Fabel dichtete. Bon einem Gaftmahle des A. 
am Tage nad) feinem erjten dramat. Siege 416 hat 
Blato die Einkleidung feines Dialogs «Sympofion» 
entnommen. Wieland bat A. zum Helden eines 
pbilof. Romans gemadıt. 
um, Baum, ſ. Ravensara, 

Agathösma Willd., Bflanzengattung aus der 
Familie der Rutaceen (f.d.) mit gegen 100 ſämtlich 
in Südafrita —— Arten, von denen manche 
in unſern Gewächshauſern kultiviert werben. Alle 
enthalten vorzugsweiſe in den Blättern ätberifches 
Ol, das bei A. cerefolium Don nad) Kerbel, bei 
A. microphylla Mey. nad) Anis, bei A. cyminoides 
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Eckl. et Zeyh. nad Kümmel riecht. Die Blätter 
Fa N die Budoblätter gebraudt werden 
. Budo). 
Agatiſche Jufeln, ſ. Agadiſche Inſeln. 
Agatſch, in der Türkei ana x Meile, die 
5001 m, jomit ya oder ungefähr *, geogr. Meile 
lang war; die X. war geteilt in 3 Berri; 22,22 A. 
Er en auf einen ÜÄquatorgrad. Auch bediente mar 
ich für U. des perf. Namens Farſang (f. d.). 
gau, Agaw, Bolt in Abefjinien (ij. d.). 
ve L., Pflanzengattung aus der Familie 
der Amarpllidaceen (j. 3 mit etwa 8O Arten im 
wärmern Amerika; Pflanzen mit didfleijchigen, 
ftarren, am Rande meijt ftachlig-gezähnten Blät- 
tern, die eine dichte grundjtändige oder einen ſehr 
turzen Stamm krönende Nofette bilden, aus deren 
Mitte der bis 12 m hohe, Hleinere und entfernt 
ſtehende Blätter tragende Blütenfchaft fich erbebt. 
Letzterer endet mit einer großen, fandelaberartigen 
Riſpe zahlreicher Blüten, die ſich durch ein röhriges, 
am Schlunde mehr oder weniger erweitertes, bleiben« 
des Perigon auszeichnen. Am befannteiten ift A. 
americana L. (j. Tafel: Liliifloren, Fig. 2), deren 
blaugrüne Blätter 1—2 m lang, 20 cm und mehr 
breit und am Grunde bis 10 cm did find; ihr Blüten: 
ſchaft wird über 10m hoch, am Grunde oft 30 cm did. 
Die gelbgrünen Blüten (Fig. 2, a) find einſchließ⸗ 
lid der Staubgefäße 12—13 cm lang. In Mittel: 
und Südamerila heimiſch, ift die Pflanze feit 1561 
aud in Südeuropa eingeführt und zu Umzäunungen 
verwendet worden, dh dort, wie in Nordafrika, 
verwildert. In der Heimat blüht fie mit dem 5. big 
6. Jahre, in unfern Glashäufern oft erft mit 40— 
60 Jahren ie jo9; bundertjährige Aloe im 
Vollsinunde, doch nicht mit der Gattung Aloe ſſ. d.) 
zu verwechſeln), worauf fie dann vollitändig ab: 
jtirbt, Die Vermehrung findet durch Samen 
und Wurzelfhößlinge ftatt, die namentlich auch 
vor dem Abjterben der Pflanze noch in bedeutender 
Anzahl entwidelt werden. Techniſch wichtig wird 
die A. americana L. ſamt einer Anzabl anderer 
Arten (3. B. A. mexicana Lam. in Merito, A. 
vivipara L. in Florida und Merito, A. filifera 
Salm. in Merito) durch die mittel Maceration aus 
den Blättern gewonnene Gefpinftfajer (f. Agave⸗ 
fajer). Die Wurzel (Magueywurzel, nad dem 
mexit. Namen der A.) jtebt in der Heimat als Heil: 
mittel gegen Syphilis in Anſehen. Ferner benugen 
die Merifaner die A. americana, namentlich aber 
A. mexicana, zur Bereitung ihre Bulque (if. d.). 
Außer der A. americana L. und ihren buntblätte: 
rigen, goldgelb oder gelblichweiß bandierten und 
geitreiften Formen werben in den Gärten noch zahl: 
reiche Arten und deren Abarten als Zierpflanzen 
ezogen. Von biefen zeichnet fich eine Reihe durch 
ebr Itarfe Randdornen aus, eine andere durch ber: 
abhängende Baſtfäden vom Nande der Blätter, eine 
dritte Durch jehr ſchmale Blätter. Die Agaven müfjen 
in Mittel: und Nordeuropa in froftfreien, trodnen 
Räumen (Orangerie: oder Kalthäuſern und küblen 
Zimmern) durhmwintert werden. 
—— Henequen, eine irrtümlich auch 
als Aloefafer oder Aloehanf (j. d.) bezeichnete Faſer, 
aus den fleifhigen Blättern verfdiedener Arten von 
Agave (f. d.) bereitet. Man gewinnt die A., indem 
man bie Blätter, wie beim Flachs, einem kurzen 
Röftprogeb unterwirft, der alles Gewebe bis auf die 
Gefäßbündel zerftört; durch Riffeln mittels Eifen: 
tämmen werden die Falern dann getrennt. Die M 
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iſt felten länger ald 1 m, härter und weniger bieg- 
fam alö der befannte Manilahanf. . Diele A. wird 
in Merito Pita oder Pite, in Yucatan Sisal, in Nord: 
amerila Tampico hemp, in England Flexican fibre 
oder Mexican grass, in Syrantreid -Agave oder 
Chanvre d’alods genannt, Man benußt die A. haupt⸗ 
fählih zu Siifeiaun, die leiht umd dabei viel 
ftärter und elaftiicher als hanfene find und, meil fie 
der ——— ſehr gut widerſtehen, nicht geteert 
zu werden brauchen. In ber ameril, und belg. Ma: 
eine find folhe Taue allgemein im Gebraud; auch 
in Roblen: und Bergwerken verwendet man aus N. 

efertigte Breitjeile jtatt der Drabtieile. Außerdem 
Pertiot man Raffeejäde, Badtücer, Teppiche, feinere 
Seilerwaren aus A.; auch ijt fie Surrogat für 
Borften und in gelräufeltem Zuftande Bolftermate: 
rial. Hauptmarkt für A. ift London. 

Agaw, Agau, Boll in Abeffinien (ſ. d.). 

Ygbatäna, alte Stadt, j. Efbatana. , 

Agde (ipr. a), Hauptitabt des Kantons N. im 
Arrondifjement 2 des franz. Depart. Herault, 
4 km vom Mittelländiihen Deere, linls vom 
Herault, in den hier der Canal du Midi mündet, in 
115 m Höbe auf einem der beiden Qavaftröme des 
erlofchenen Vullans St. Loup, ander Linie Bordeaur: 
Gette der ar Südbabn, bat (1901) 7920, ala Ge: 
meinde 9533 E., Häufer und Straßenpflafter aus 
Lava, einen Hafen, Küftenihiffahrt, lebhaften Ver: 
tehr mit $talien, Spanien und Afrika und ſehr alten 
Handel (Ichon von Gregor von Tours erwähnt), und 
nahm infolge der Eröffnung des Canal du Midi 
(1675) bedeutenden Aufichwung, wird jedoch durch 
das Aufblüben des benachbarten Cette bedroht. Das 
bemertenswertefte Baumert ift die aus dem 12. Jahrb. 
ftammende Kathedrale St. Etienne, ein Mufter derim 
Süden häufig vorlommenden befeftigten Kirchen. An 
dem nahen Etang de Thau find wichtigeSalzwerte. 
Unmeit die Kapelle Notre: Dame:du:Örau, ebe: 
mals berühmter Wallfabrtsort. — Die Stadt, im 
Altertum Agatha genannt und urfprünglic eine 
Kolonie der grieh. Maffilier, war im 5. Jahrh. 
Biſchofsſitz, 506 Sik eines von Alarich II. berufe: 
nen Konzils. Sie wurde im %. 720 von den Ara: 
bern erobert und 737 von Karl Martell zerftört. 

Agdiſtis, ſ. Kobele. 

Age oder Arin, ein eigentümlich dunkelgelbes, 
butterähnliches Fett, das von einer in Merifo vor: 
lommenden und dort von Indianern auf eigenen 
Blantagen —— Schildlaus, Coccus Axin La 
Slave, durd) Ausbrüben — mit heißem Waſſer 

ewonnen wird. An der Luft verwandelt ei die 
Pettartige Maſſe in eine barte, elaſtiſche Subftanz; 
in bünnen Schichten auf die Haut aufgetragen, bildet 
fie Membranen, ähnlich wie Kollodium; diejer Eigen: 
ſchaft wegen findet fie in Merito Verwendung in der 
Heillunde. U. ijt ein Gemiſch der Glyceride der 
2aurinfäure (ſ. d.) und einer andern, neuen 
Säure, die ald Arinfäure bezeichnet wird. Letztere 
ft umlöslich in Wafler, ziemlich idslich in faltem, 
ehr leicht löslich in heißem Alkohol und Stber. In 
übrung mit Sauerftoff überzieht ſich die Ober: 
fläche jedes Tropfens jchon nad einer Minute mit 
einem feinen Häutchen, das bie Subftanz im Innern 
vor weiterer Einwirkung des Sauerftoffs ſchuht. Bei 
längerer Berübrung mit Luft, namentlich in dünnen 
Schichten derjelben ausgejekt, erftarrt die Arinfäure 
vollftändig unter reichlicher Gewichtszunahme. Die 
dur Einwirfung der Luft veränderte Arinjäure ift 
teilweise in Altobol und titber löslich. 
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Agelaorinus, |. Cyitibeen. 
Agelãdas, argiviſcher Künjtler aus dem Ende 
de3 6. und Anfang des 5. Jahrh. v. Chr., galt im 
Altertum ald Lehrer der drei großen Meifter Myron, 
Phidias und ug vr 
„Hordenvögel (f. d. und Stärlinge). 
Agemina (ital., Lavori all’ agemina, jpr. 
adice-), ſoviel wie Tauſchierung (f. dv) 
gen (fpr. afhäng). 1) Arrondiffement im franz. 
Depart. Lot:et:Garonne, hat 1013 qkm und (1901) 
70580 €., 72 Gemeinden und zerfällt in die 9 Kan» 
tone A. I. und 9. IL, Aitaffort, Beauville, Laplume, 
Laroquie:Timbaut, Port⸗Ste. Marie, ee 
mirol. — 2) N. (lat. Aginnum), Hauptitabt des 
Arrondijfements A. des Depart. Lot⸗ et⸗Garonne 
ſowie der ehemaligen Landſchaft Agenois, rechts 
an der Garonne, in fruchtbarer Gegend, an den 
Linien Amoges· N. (251 km) der Franz. Orleans: 
und Borbeaur:Gette der Sübbahn, bat (1901) 
18028, ald Gemeinde 22482 E., in Gamifon das 
9. Infanterieregiment und ift Sik der Departements: 
bebörden und eines Biſchofs. Die uralte, unfreund: 
liche Stadt bat 5 Kirchen, darunter die alte wieder: 
— athedrale von St. Caprais, eine Stein⸗ 
rüde von 11 Bogen über die Garonne, eine ſchöne 
Kanalbrüde (passerelle) mit nur einem Bogen 
nn m), eine jhöne Aquäbduftbrüde des Canal: 
ateral mit 23 Bogen von je 20 m Öffnung, ein 
Bronzeitanbbild des Dichterd Jasmin, ein Krieger: 
denkmal für 1870/71 (1902), ein geiftlihes Semi⸗ 
nar, eine Normalihule, Zeichenſchule, öffentliche 
Bibliothet (23000 Bände), ſowie Fabrikation von 
Kattun, wollenen und leinenen Zeugen, Leder, Bunt: 
papier und beſonders Segeltuch; berühmte Färbe- 
reien, Handel mit Getreide, Mehl, Wein, Brannt: 
mein, vorzüglihen Brünellen, Hanf, Flachs, gemäs 
etem Geflügel. A. ift Geburtsort der Gelehrten os 
epb Scaliger, Lacepede und Bory de St. Vincent. 
Agence Havas (fpr. aſchängs awaß), Agentur 
für telegr. Nachrichten in Paris, entjtanden aus 
einem Heinen liberfegungsbureau, das gegen 1835 
Havas in Paris gründete, um der Barifer Prefje und 
den Öejandticaften Überfegungen ausländischer Bei: 
tungen zu liefern. 1840 richtete Charles Havas für 
den Sommer eine regelmäßige Brieftaubenpojt mit 
London und Brüffel ein, und bald hatte erin allen 
europ. Hauptitäbten ftänbige Rorreipondenten. Sein 
Sohn Augufte, der 1850 an feine Stelle trat und 
fich die bedeutende Entwidlung der Vertehrömittel 
(Eiſenbahn, Telegraph) zu nuße machen konnte, 
verfhmolz 1856 das Unternehmen mit dem Pariſer 
Annoncenbureau von Bullier und ließ num ungefähr 
200 franz. Dem en in ben Departements gegen 
unentgeltliche Aufnahme einer bejtimmten Zeilen: 
abl von Inſeraten täglich umjonjt Nachrichten durch 
oft und Telegraph zugeben. Allmählich entftanden 
Unteragenturen in allen Staaten Europas, in Ame: 
rila ſowie in den wichtigſten franz. Städten; in 
Deutſchland verband ſich die Agentur mit Wolffs, 
in England mit Reuters Telegrapbenbureau. Un: 
abhängig davon find in allen großen Städten 
Europas und Amerifas fomwie in den Departements: 
und Arrondifjementö:Hauptitädten Frankreichs ftän: 
dige Korrefpondenten, außerdem für wichtige Creig: 
niſſe, wie Kriege, Specialtorreiponventen tbätig. 
Den franz. Brovinzialzeitungen übermittelt die A. 9. 
nicht nur polit., finanzielle u.a. Nachrichten, fondern 
auch Feuilletons und Romane und liefert ihnen jo: 
gar Artikel in brudfertigen Cliches. Seit 1373 ift 
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2ebey Leiter des Unternehmens, das 1879 in eine 
Attiengefellichaft mit einem Kapital von 8%, Mill. 
13. umgewandelt wurbe. 
ende, Kirchenagende (vom lat. agere, 
Handeln), urfprünglic Bezeichnung für die gotted: 
dienftlihen Handlungen, im Mittelalter befonders 
für die Mefle (Agenda missarum, missas agere), 
dann aber, und zwar häufiger erft nach der Nefor: 
mation, für die Bücher, in denen die für den 
2* und die gottesdienftlihen Handlumgen 
vorgefchriebenen Gebete und Formulare zufammen: 
Hgeftellt find. Die A. beſtimmen alfo die Liturgie 
(f. d.) und den Ritus (f. d.), überhaupt haben fie 
weſentlich — Bedeutung wie jene Bücher, die 
man im Mittelalter Pastorale, Sacerdotale, Rituale, 
Manuale, Liberoffliciorum und — Auch 
bei den Neformatoren on fih der Name A. nod) 
nicht häufig, da, fie ihre Beitimmungen über den 
Goktesvient meiftend den umfaflendern Kirchen: 
ordnungen (f. d.) einverleibten. Manche von diefen, 
j. B. die brandenburgifhe von 1540, ſchloſſen ſich 
In Beziehung u den Gottesdienſt eng an das Her: 
tommen der kath. Kirche an, für andere wurden 
Luthers «Formula missae» von 1523 und defjen 
«Deutfhe Mefje und Ordnung Gottis dienft3» von 
1526 maßgebend. Andere, in den reform. Gebieten, 
geftalten die Form des —— durchgreifen⸗ 
der um, und zwar im Sinne größerer Einfachheit. 
Aud giebt es melde, die, wie das engl. Book of 
Common Prayer (j. Common Prayer), zwiſchen 
luth. und reform. Gepräge vermitteln. So bildete 
fi in den evang. Kirhenorbnungen und U. des 
16. Jahrh. eine große Mannigfaltigleit der gottes: 
dienjtlihen Formen aus. Der Aufllärungsperiode 
gerüsen diefe alten A. ebenfowenig wie die alten 
efangbücher, und jo mußten diefelben gegen Ende 
des 18. Jahrh. vielfach neuen, im ade des Ratio: 
naliömus bearbeiteten A. weichen, bis Friedrich Wil: 
‚helm III. mit feiner, zunädhft für die Hof- und Dom- 
irche in Berlin beftimmten (1816), dann aber in der 
anzen preuß. Landeslirche eingeführten A.den Ton 
‚für bie san. zu den alten Ordnungen des Gottes⸗ 
dienſtes angab. (S. Agendenftreit und Union [kird: 
fihe].) Seinem Vorgange folgte man in andern 
deutſchen Landeslirchen (4. B. in Württemberg 1843, 
in Bayern mit dem Entwurf einer A. 1857, in 
Sachſen 1878); aber aud bier bat fich eine Richtung 
Bahnıgebroden, die das Altenicht wiederberzuftellen, 
fondern für die Gegenwart fruchtbar zu machen ſucht 
43. B. im «Kirchenbuch für die evang.:prot. Kirche 
im Großherzogtum Baden», 1877, und im «flirchen: 
bud für die evang. Sandesfirche im Großberzogtum 
Sadjen», 1885). Ein 1893 vorgelegter neuer Agen⸗ 
denentwurffür die alten preuß. Brovinzen wurde troß 
vielfachen Widerſpruchs 10, Nov. 1894 von der 
Generalfynode angenommen und durch das Kirchen: 
gejeb vom 18. Juni 1895 eingeführt. — Val. er 
ter, Die evang. len des 16, Jahrh. 
(Weimar 1846); Jacoby, Die Liturgik der Reforma⸗ 
toren (Gotha 1871 — 76); Köftlin, Geſchichte des 
riftl. — es (Freiburg 1887); Spitta, Der 
twurf der preußiſchen A. (Gott. 1893); Zur Ge: 
(dichte der N. für die evang. Kirche in den preuß. 
Landen (Berl. 1894); Hering, Zur Einführung ber 
erneuerten A. (Halle 1896). 

Agendenſtreit, der Kampf in der preuß. Lan: 
beöfirche gegen die von Friedrih Wilhelm III. be- 
triebene Einführung einer unter feiner Leitung und 
Mitwirkung verfaßten Gottesdienftorbnung. Schon 
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die 1816 für die Hof: und Domlirche zu Berlin be: 
ftimmte Kirchenagende hatte Schleiermacher (f. d.) 
eimer ſcharfen —— unterzogen; ebenſo erregte 
die für die Landeslirche beſtimmte und in den Gar: 
niſonkirchen eingeführte Agende von 1822 lebhaften 
Widerſpruch. Manden erſchien fie zu altkirchlich, 
aft tatholifierend, andern zu wenig orthodor und den 
utheranern zu reformiert. Als 1825 der Mini: 
erialbefehl erging, entweder die neue, oder eine alte 
ereitö früher gene gie Agende zu gebrauden, 
verwahrten fich zwölf Berliner Prediger dagegen, 
und der Magiltrat zu Berlin beftritt dem Könige 
das Recht, ohne Zuftimmung der Gemeinden neue 
Agenden einzuführen. Eine Anzahl von Baftoren 
und Laien fühlte fh durch diefe Einmifchung der 
Staatögewalt in kirchliche iin im Zu: 
—— mit der Einführung der landeskirch⸗ 
ichen Union (f. d.) zur Trennung von der Landes: 
firhe bewogen. Auch in Baden ftieß die geplante 
—— der preuß. Agende auf Wider u 
(1829). — Bol. Sincerus, Üiber das liturgifche Recht 
der evang. Landesfürſten (Gött. 1824) und Alten: 
ftüde u. j. w. (bg. von Falk, Kiel 1827). 

Agenefie (uch), das Sehlen von Rörperteilen 
infolge von unter liebener ntwidlung derſelben. 

Agenor, der Sohn deö Poſeidon und der Libya, 
König von Phönizien und Gemahl der 8 
die ihm den Kadmos, Phoinix, Kilix und die Eu— 
ropa gebar. Als lebtere von Zeus in Stiergeftalt 
entführt worden war, ſandte A. feine Söhne aus, 
um fie aufgufuchen, mit dem Befehle, nicht eher zus 
rüdzutebren, als bis fie fie gefunden. Da aber ibre 
Nahforihungen vergeblih waren, kehrten fie nie 
zurüd, jondern ließen fich in verfchiedenen Ländern 
nieder. (S. Kadmos.) — A., der Sohn des Antenor 
und der Theano, nad Homer einer ber tapferften 
Trojaner, ließ fi, von Apollon sg mit Adhil: 
leus in Kampf ein und verwundete ihn. Als A. aber 
nahe daran war, überwunden zu werben, errettete 
ihn Apollon dadurd, daß er vom Geftalt annahm. 
Später wurde A. von Neoptolemos, dem Sohne des 
Achilleus, getötet, — A., der Sohn des Phegeus, 
Königs von Pſophis, Bruder der Arfinoe, der Bat: 
tin des Altmaion, tötete, auf Anftiften des Phegeus, 
den Altmaion, als dieſer feine Gattin verftoßen und 
Rallirrhoe zur Gattin genommen hatte. A. wurde 
von den Söhnen der Rallirrhoe zu Delphi ermordet. 

Agen® (lat., «wirtend», Mebrbeit Agentien), 
wirlende Urſache oder Kraft. 

Agent (lat., «Handelnder»), eine Perſon, welche 
berufsmäßig fremde Interefjen vertritt, insbeſondere 
Gelegenheiten zu Geſchaften nachweiſt, Geihäfte ver: 
mittelt (vorbereitet, einleitet), abſchließt. So giebt e3 
politifhe A. melde ohne einen beitimmten Titel, 
aber mit oftenfibeln Vollmachten oder in gebeimer 
ie entfendet werben: Ronfularagenten (f. 
Konſul), Hofagenten zur Beforgung von privaten 
Aufträgen eines Fürſten. Gewerbliche N. find 
folhe, melde als jelbjtändige Gewerbetreibende, 
alfo gegen Entgelt, dem Bublitum in der ange: 
gebenen ag in feinen gewerblichen Intereſſen 
dienen: Sie betreiben Stellen: und Annoncenwer: 
mittelung, Nachweiſung von Grundftüdstäufen, die 
Vermittelung von Miet: und ebn3geichäften, 
bed Erwerbs und der Verwertung von nder: 
patenten, Erteilung von Auskunften (3. B. über Bör: 
fen: und Krebi ältniffe), periodifche Zufendung 
neuer Mufter von Modewaren, Theater: und Kon: 
zertagenturen u. dgl. Handlungsdagenten wer: 
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den vorzugsweiſe die A, genannt, welche ftändig 
damit betraut find, für das Handelsgewerbe eines 
andern Geſchäfte zu vermitteln oder im Namen des 
andern abzufchließen (insbefondere Waren:, Lot: 
terie:, Verſicherungs⸗, Auswanderungs: und Trans: 
portagenten). Bon den Mallern (f. d.) unterfcheiden 
fih die N. eigentlih nur dadurch, daß diefe auch 
amtlich beftellt jein lönnen. Nur Handelsagenten 
und Handelämaller find verihieden. Letztere find 
nicht von einer oder mebrern Firmen ftändig be 
N ſondern erhalten nur einzelne Aufträge von 
all r Fall. Bom Kommiffionär untericheidet ſich 
der A. dadurch, dab er nicht wie diefer im eigenen 
Namen, fondern im Namen des fremden für fremde 
Rechnung abjhließt. Der A. hält oft ein Lager der 
Waren (Fabrilate) feines Auftraggebers und ift 
dannim ftande, einen großen Teil des Begehrs durch 
unmittelbare Lieferung zu befriedigen, wodurd die 
A. im Warenverlebr zum Teil den Kommiſſions— 
handel verdrängt haben. N. treten behufs ihres Ge— 
werbebetriebs in Bergefellihaftung und balten zur 
Ausbeutung eines aröhern Bezirks befoldete Rei— 
fende. Zu den faufmännifchen A. gehören auch jene 
an größern Handeld: und Fabrilplätzen anfälfigen 
Vermittler, welche für überfeeifche Häufer Konſigna— 
tionen zu erlangen ſuchen. Handelsagenten, welche 
ur Ausrichtung ibrer Aufträge Reifen machen, 
eißen PBrovifionsreifende. Yur die Rechtsſtellung 
der U. zu ihrem Auftraggeber finden an fich die 
Vorſchriften über Dienjt: und Werkvertrag Anwen: 
dung, für die Handlungsagenten in dem oben an: 
gegebenen Sinne bat jedoch das Deutſche Handels: 
ejehbucdh vom 10. Mai 1897, 88. 84—92, befondere 
Beltimmungen aufgeftellt, indem e3 zum Gefeß er: 
bebt, was teilweije ſchon üblich war. Es verbietet 
ihnen mangels abweichenden Handelsgebrauchs, dem 
Gejhäftsheren Konkurrenz zu machen. Proviſion 
follen fie für jedes dur ihre Thätigkeit zu ftande 
aelommene und zur Ausführung gelangte Geihäft 
erhalten (Berlaufsagenten jedoch erſt nah Eingang 
der Zahlung), e3 müßte denn der Geſchäftshert 
obne Not die Ausführung aufgegeben haben. Für 
beftimmte Bezirkte aufgeitellte A. follen auch von 
den ohne ihre Mitwirkung im Bezirk abgeichlofienen 
Geſchaͤften Brovifion erhalten. Bur Ginziebung des 
Kaufpreifes und zur Bewilligung von ——— 
friſten iſt der Handlungsagent nur bei beſonderer 
Vollmacht befugt. Iſt derſelbe aber als Handlungs: 
reifender thätig, fo gilt er für ermächtigt, ven Kauf: 
preid aus den von ibm abgeichlofjenen Verkäufen 
einzuzieben und dafür Zahlungsfriſten zu bemwilligen. 
— Bol. Jmmerwahr, Das Recht der Handlungs: 
agenten (Bresl. 1900); riefen, Der Handlungs: 
agent nach dem neuen Handelsgeſetz (Rotha 1900); 
Dochnabl, Der Handlungsdagent (Borna 1903). 

Den Inbegriff der Geihä te eines A. nennt man 
Agentur, Agentihaft, Agentie. Wenn der 
örtliche Bereich einer Agentur ein verhältnismäßig 

roßer ift, jo wird oft für Die einzelnen Bezirke des— 
elben oder für einzelne Orte eine befondere Ber: 
tretung dur einen Unteragenten bergeitellt, der 
von der Hauptagentur, die mit dem uriprünglichen 
Auftraggeber fommuniziert, abhängig tit. 

In Ofterreich verſteht man unter öffentlichen 
N. oder Seihäftsführern (Geſchäftskanzleien, Aus: 
funftäbureaus) jene Berfonen, welche von der polit. 
Landesſtelle die Befugnis verlieben erhalten haben, 
ſich zu allen Gejchäften anzubieten und fie zu führen, 
die nicht gejehlich andern Berfonen vorbehalten find. 


Agentenconto — Agentur 


Insbeſondere find feit 1871 Eingaben an Behörden 
ausgenommen. Die Bewerber um dieſe Agentien 
müfen 24 Jahre alt und matellos fein, eine drei⸗ 
jab ge Rechtspraxis abjolviert haben und die Ab: 
egung einer praktiſchen ‚Prüfung nachweiſen, wie 
10000 FI. Kaution erlegen. Auch die Privatge: 
häftsvermittelung, die nicht zur Vertretung vor 
börben und Abfafjung von Rechtsurkunden be 
hist, ift fonzeffionspflihtig. Sie wird nur für be 
krabat gr pen 
lung u. j. w., Theateragentur), nicht ſchlechthin er⸗ 
teilt. Handel3agent beißt der Handlungsreijende; 
Handelsagentie die —— Geſchaäftsvermilte⸗ 
lung im Handelsgewerbe (die Handlungsagentur 
im Sinne des deutfchen Rechts). Militäragenten 
find A. melde vom Generallommando auf Grund 
einer Brüfung ermächtigt werden, Barteien bei Mili- 
tärbehörden zu vertreten. einge ne in Wien 
der amtliche Name eines Geld, Wechſel⸗, Fonds: 
und Altienmaller® mit beſchränkten Rechten; er 
gilt aber vor dem Geſetz nicht ald Handelsmakler. 

n Frankreich ift die Benennung Agents nicht 
bloß für A. in unferm Sinne, fondern au für 
einige öffentlich verpflichtete Berfonen im Gebraud. 
Die Agents de change entiprehen unfern Fonds-, 
Altien⸗ und Wechſelmaklern. Außerdem Be 
Agents comptables gewifje Rechnungs⸗ und Kaſſen⸗ 
beamte, Agents de police die untern örtlichen 
Sicherheitsdiener. Der Agent judiciaire du trésor 
ift der Vertreter des Fiskus in Prozeſſen, und 
Agent de faillite hieß vor 1838 der vom Handels⸗ 
gericht ernannte Sequeiter, welcher die Geſchäfte 
eines za gi Kaufmanns fo lange fort: 
führte, bis die Gläubigerſchaft einen Majlenver: 
walter ernannt hatte. Unter «A. der dffentlihen Ge: 
walt» (Agents de la force publique) werden endlich 
alle Eretutiv« und Sicerbeitäbsamten verftanden. 

In —— und den Vereinigten Staa: 
ten von Amerila werden die Bezeihnungen N., 
Kommiffionär, Maller (Broker) und Faltor vielfach 
als gleichbedeutend — und man begreift g 
mwöhnlich unfere drei letztern Kategorien ſamt dem A. 
im deutfchen Sinne unter dem gemeinfamen Namen 
Agent; der Vermittler der Warenverzollung wird 
ebenfowohlCustom-Llouse agent wieCustom-House 
broker genannt. Unter$andelöagenten(Commercial 
agents) verſteht man dort auch diejenigen Berfonen, 
welche jtreitige Rechnungsangelegenbeiten, Nachlaß⸗ 
und Fallimentsſachen regulieren. Die Mercantile 
agencies in England und den Vereinigten Staaten 
find Auskunftagentien. Sie geben mit Hilfe von 
Korreipondenten und Unteragenten in Städten und 
Dörfern über die Kreditwürdigleit Auskunft. Die 
Gefamtzahl der reifenden und der Lolalagenten der 
vier Neuyorker Mercantile agencies in den Ber: 
einigten Staaten und Britiſch-Rordamerika wird 
auf 7000 angeichlagen. Bureaus ähnlicher Tendenz 
in befheidenerm Maße befteben in Berlin, Frank⸗ 
furt a. M., Wien, Züri und andern Städten, 

Agentenconto, |. Cogismograpbie. 

Agentien, ſ. Agens und a RE 

provooateurs (frz. ipr.afbäng-tör), 
godtpib el, Gebilfen der geheimen Polizei, welche 
ih in das Vertrauen politifch verbächtiger o⸗ 
nen einſchleichen, ſie zur Offenbarung ihrer Geſin⸗ 
nung und zum Begehen von ſtrafbaren Handlungen 
aufreizen. gl. Heilborn, Der Agent provoca⸗ 
teur. Eine ſtrafrechtliche Studie (Berl. 1901), 

Ugentür, |. Agent. 


Ugentur des Rauhen Haujes — Agglomerat 


Agentur des Rauhen Haufes, Buchhand— 
lungsfirma, ſ. Raubes Haus. 

Ü enzia Stefäni(jpr.adich-),ital. Telegrapben- 
und Nabrichtenbureau in Rom. Es wurde 1854 zu 
Turin von Wilhelm Stefani, einem der 40 Ver: 
bannten aus Venedig nach der Revolution von 1848 
und 1849, gegründet, dann mit der Hauptitadt Ita⸗ 
liens nach Florenz, zulegt Rom verlegt, bat Comp: 
toire und ichterjtatter in ganz Stalien, ſowie 
Verbindung mit den großen Bureaus anderer Yän- 
der und verjorgt gegen Abonnement die ital. Brefie 
täglich mit polit. und finanziellen Nachrichten. 

ger, Iinter Zufluß der Traun, eines Neben: 

uſſes der Donau, der die Abflußgewäſſer des 
ſchl⸗, gell, Mond: und Atter: oder Kammer: 
ees der Traun neh und bei Lambach in Ober: 
öfterreich in diejelbe mündet. Bei Vödlabrud nimmt 
die A. den Vöcklabach auf. 

Agerätum ZL., Pflanzengattung aus der Fa: 
milie der Kompofiten (}. d.) mit gegen 15 Arten im 
tropiſchen und ſubtropiſchen Amerika; aufrechte, 
meift reich verzweigte Kräuter oder Sträucher, die 
fib durd Heine oder mittelgroße, in der Regel zu 
dichten Dolvdentrauben gruppierte Köpfchen aus: 
zeichnen, die durch die aus den blauen, purpurnen 
oder weißen Nöbrenblüten lang vorragenden Griffel 
und Narben das Ausſehen zierliher Troddeln er: 
balten. Unter den wegen der langen Blütendauer 
in Gärten kultivierten frautigen Arten verdient A. 
conyzoides L. mit himmel: oder graublauen, faſt 
tugeligen Blütentöpfben Erwähnung. 

Higeri oder Egeri (lat. Aquae regiae), jhönes 
Thal im djtl. Teile des fchweiz. Kantons Zug, das 
im SW, vom Kaiſerſtock und Hoßberg, im SD. von 
dem Morgarten und im N. von der Kette des hoben 
Rhonen begrenzt wird. In 726 m Höbe liegt der 
von ftillen Bergufern umgebene Ägeriſee (5,5 km 
lang, 1,5 km breit und 7 qkm groß), deſſen Waſſer 
die torellenreiche Lorze in den Zuger See führt, auf 
dem Bergvorjprung Buchwäldli ein Dentmal zur 
Grinnerung an die Schlacht bei Morgarten. Die 
Hauptorte des Thals find: Oberägeri, Dorf, in 
730 m Höbe, am untern Ende des Ügerijees, mit 
(1900) 1878 meijt kath. €. und alter Pfarrkirche; 
Unterägeri, Dorf, meitlib von Oberägeri, am 
Ausfluß der Lorze aus dem See, mit (1900) 2589 
meijt kath. E., Boft, Telegraph, neuer got. Bfarr: 
firhe, einer Erbolungsitation für Kinder, Heilan- 
italt für Strofulöfe (1885 gegründet) und zwei be: 
deutenden Baummollipinnereten. 

Agermih, Ort in der Oaſe Siwah (f. d.). 

Ager publious (lat.), Staat: und Gemeinde: 
land ım alten Rom. 

Ugershnd, Amt in Norwegen, j. Atersbus. 

Ageſander (Ageſandros), grieb. Bildhauer, 
f. Laokoon. 

Agefiläns IL., König von Sparta, Sohn des 
Königs Archidamus II., geb. um 442 v. Ehr., kam 
398 zur Regierung. Wiewohl körperlich unanfehn: 
li und an einem Fuße lahm, wußte er dur kluge 
Politit jchnell jeine Stellung zu —* en. Sparta 
ſtand damals im Kampfe mit den Perſern. An der 
Spitze von etwa8000 Mann ſetzte A. im Fruhjahr 396 
nach Kleinaſien über, wo er ſeine Armee raſch ver: 
mebrte und erfolgreiche Streifzüge in Phrygien und 
Lydien unternahm. Doc wurde er 394 nah Europa 

urüdgerufen, wo faft jämtlidhe Staaten Nord: und 
ittelgriehenlands, Böotien, Korinth und Athen 

an der Spiße, fi gegen Sparta verbündet und 395 
Brodhaus’ Konveriationd-Leriton.. 14. Aufl. R. A. I 
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den Kampf begonnen batten. Auf dem Rückmarſche 
nach dem Beloponnes lieferte er 394 den Verbündeten 
die blutige Schlacht bei Koronea, in der er zwar das 
Feld behauptete, aber feine durchſchlagenden Vorteile 
— In den folgenden Jahren war er in dem 
ſog. Korinthiſchen Kriege (ſ. d.) thätig. Nachdem 
Sparta 387 mit Perſien den Antaleidiſchen Frieden 
j. d.) geichlofien, beutete A. die auf Griechenland 
ezüglicen Beitimmungen und die neue Gunjt der 
Umftände rüdjichtälos aus und bradte es dahin, 
daß Sparta bis Ende 379 die herrſchende Vormacht 
von ganz Griechenland war. Die jeit 383 tief ge: 
demütigten Thebaner (ſ. Theben) griffen jedoch ım 
Dez. 379 fiegreich zu den Waffen, und U. verjuchte 
378—377 in Böotien vergeblich fie zu vernichten. 
Auf dem Friedenskongreſſe zu Sparta im Juni 371 
brachte er e8 dabin, dab Theben vom Frieden ausge: 
fchlofjen ward. Der Kampf Spartas gegen Theben 
entbranntejo aufs neueund führte zunächſt zum Siege 
des Gpaminondas (f. d.) über die Spartaner bei 
Leuftra im Juli 371. Jetzt fiel Arladien von Sparta 
ab und Ende 370 rüdte ein Heer unter Epaminon: 
das und Pelopidas in Lakonien ein. A. rettete die 
Stadt Sparta, konnte aber die Verheerung Laloniens 
und die MWiederberjtellung Meſſeniens als Staat 
nicht hindern. An den Kämpfen der folgenden Jahre 
nabm er nicht mebr teil, jchüßte aber furz vor der 
Schlacht bei Mantinea (362) nochmals Sparta vor 
dem diesmal in die Stadt dringenden Epaminondas. 
Obſchon Spartas Macht gänzlich geſunken war, trat 
es auf.’ Veranlaffung dem darauffolgenden Er 
meinen Frieden nicht bei, um nicht Meſſeniens Un: 
abbängigfeit anerkennen zu müfjen. Um neue Hilfs: 
mittel für Sparta zu finden, nahm A. die Einladung 
an, den König Tahus in Ügypten gegen die Perſer 
zu unterjtüken, ging 362 mit einem Söldnerheer 
dahin, entzweite ſich aber nachber mit Tabus und 
trat nun auf die Seite von Tachus Gegner, Net: 
tanebus II. Nachdem er legtern auf den Thron er: 
boben, ſchiffte ſich A., reich belobnt, nach dem Vater: 
lande ein, jtarb aber 358 während der Nüdfehr im 
Alter von 84 Jahren. Biographien des A. ver: 
—* im Altertum: Zenophon, Plutarch, Cornelius 

epos und Diodor, in neueſter Zeit: Hertzberg, Leben 
des Königs A. II. von Sparta (Halle 1856), und 
Buttmann, W., Sohn des Arhidamus (ebd. 1872). 

Ageus, ſ. Aigeus. 

Ageuſie oder Ageuſtie (grch.), Geſchmacks— 
läbmung, bezeichnet die mehr oder minder voll: 
ftändige Beeinträchtigung der Geſchmacksempfin— 
dung, die bei verjchiedenen Erkrankungen der Jun: 
gen: und Gaumenjcleimbaut, der Gejhmadäner: 
ven ſowie gewiſſer Gebirnpartien beobachtet wird. 

Agger, rechter Nebenfluß der Sieg im preuf. Reg.⸗ 
Bez. Köln, mündet unterhalb Siegburg. — Val. gab: 
rer dur das Aggerthal (2. Aufl., Gummersbach 

Agger⸗Agger, ſ. Agar⸗Agar. [1900). 

Aggerfanal, Limfiord. 

Aggershus, |. Alershus. 

Aggerthalbahn, von Siegburg nah Ründe: 
rotb (37 km, 1884 eröffnet), Strede der ebemaligen 
Bergiſch-⸗Märkiſchen Eifenbabn (f. d.), vom preuß. 
Staate vollendet und nad Derſchlag (14 km, 1887), 
Bergneuftadt (3 km, 1896) und Olpe (19 km, 1903) 
— 

gglomerãt (lat., « Zufammengeballtes»), im 
Gegenſatz zu Ronglomerat (j. d.) eine Anhäufung 
vonlodern Geſteinsſtücken, die nach ihrer Entſtehung 
weiter keinen Transport erlitten haben. 

14 
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Agglomerieren (lat.), zufammenballen. 

YUgglutination (lat., «Anleimung», «Verkle: 
bung»), in der Ebirurgie die unmittelbare Ver: 
a und Verwachſung geſchnittener Wunden 
dur rganifation des ın die Wundſpalte er: 
gofienen Exſudats, welches bald gerinnt und fich bier: 
auf durch Neubildung von Gefäßen zu einem Narben: 
gewebe umbildet (Narbe). Es wird diefer Heilungs: 
prozeß die Heilung per primam intentionem ge: 
nannt. Der Chirurg fu diefen Heilungsprozeß da: 
dur zu erzielen, daß er die Wundränder bald nad 
geſchehener Verlegung in engjte Verbindung mit: 
einander bringt und in derſelben mittels eines Ver: 
bandes, mittels Klebemittel (Heftpflafter, Kollodium 
u. j. m.) oder auch mittels Näbten erbält. (S.Nabt.) 
Geſchieht eine unmittelbare Verwachſung oder A. 


nicht, jo erfolgt die Vereinigung mittelbar, indem | 
vorerjt unter Eiterbildung Granulationen entitebei, | 


welde die Lücke ausfüllen, und nachher die wirkliche 
Heilung und Vernarbung eintritt. (S. Wunde.) 
In der Baktteriologie ift A. die Verklebung 
mancher Balterien (Tupbus:, Cholerabafterien) un: 
tereinander, wenn man ihnen das Serum von Indi— 
viduen zuſetzt, welche die durch die gleiche Art von 
Bakterien bervorgerufene Rrantbeit (Typbus, Cbo: 
lera u.j.w.) baben. Das Phänomen dient dazu, um 
die milrojlopifhe Diagnoſe bejtimmter Batterien: 
arten und der durch fie bervorgerufenen Krankheit 
u —— en oder zu Bun. (S. Immunität.) — 
tgl. Köhler, Das Agglutinationspbänomen (Jena 
1901). [icaft. 
Agglutinierende Sprachen, j. Sprachwiſſen— 
Aggravation (lat.), Übertreibung, beionders 
gebraucht bei Krankheiten des Nervenſyſtems nah 
Unfällen, wenn der Krante zur Erlangung einer 
böbern Entibädiaung von der Unfallverficherung 
feine Krantbeit jchlimmer darjtellt, als fie ift; aud 
Erſchwerung (der Schuld, Strafe). 
Aggravieren (lat.), erichweren, verſchlimmern. 
Aggregät (lat., d. i. Anbäufung), eine Maife, 
die durch —— einer großen Anzahl ur— 
ſprünglich getrennter Teile zu einem a 
bängenden Ganzen entitanden ift. Im Mineralreich 
ipielen folde A., Zufammenbäufungen von Mine: 
ralindividuen, eine große Rolle, und jämtliche Fels: 
arten oder Geſteine find in mineralog. Sinne %. 
Aggregäten, Pflanzenordnung aus der Gruppe 
der Dikotyledonen, Abteilung der Sumpetalen, da: 
rafterifiert durch eine meijt regelmäßige und zwitte: 
rige fünfzäblige Blüte, deren Kelch rudimentär als 
ſchwacher Nand oder in Form eines Haarkranzes 
entwidelt ift und dem unbeftändigen, einfächerigen, 
nur eine Samenfnofpe enthaltenden Fruchtknoten 
auffigt. Die meiiten A. baben töpfcbenartige Blüten- 
ftände, in denen die Einzelblüten dicht gedrängt jteben, 
—— das Köpfchen als eine Blüte erſcheint. Die 
ronung umfaßt die Familien der Valerianaceen 
(1.d.), Dipfaceen (ſ. d.) und Kompoſiten (f.d.). Hierzu 
die Tafeln: Aagregaten 1, Il; zur Erklärung val. 
Dipsacus, Carthamus, Valeriana, Arnica, Cicho- 
rium, Abjintb, Matricaria, Helianthus. 


Aggregätzuftand oder Aagregationsform, | 


der durch die verichiedene Art des Zuſammenhangs 
der Heinjten Teilben (Moleküle oder Atome) bevinate 
Zuftand des Körpers. Man unterjcheidet drei Haupt: 
aggregatzuftände, ven feiten, tropfbar:flüjfi:- 
en und ausdebniam:flüffigen A. Am feiten 
. befiken die Körper felbftändige Geſtalt und Vo: 


lumen, ibre Teilchen haben einen gewiſſen Zufammen: | 








Agglomerieren — Aghäni 


bang, Kobäfion (f.d.). Im tropfbar:flüjiigen 
A. baben die Körper nur in Heinen Mengen die 
jelbftändige Tropfengeitalt,, in gröhern jedoch keine 
jelbitändige Geſtalt; fondern nebmen dann die 
Bejtalt ihrer Aufbewabrungsgefähe an. Die Ko: 
bäjıon der Teilchen der tropfbaren Flüſſigkeiten 
it jebr gering, ibre Teilchen find ſehr leicht ver: 
idiebbar, jedoch höchſt ichwierig einander zu nä— 
bern, wesbalb der Raumgehalt wejentlib unver: 
ändert bleibt und man die tropfbaren Flüſſigkeiten 
für tbeoretifche Betrachtungen als unzujammendrüd: 
bar gelten lajien darf. Im ausdehnſam-fläüſſi— 
aen oder ee — (luftförmigen) A. baben 
die Körper weder jelbftändige Geftalt, noch jelb: 
ren Volumen, indem die Gaje jeden ibnen ge 

otenen Raum ausjüllen. Die Heiniten Teilen ver 
Safe bejigen keine Kohäſionskräfte gegeneinanver, 
wohl aber das Beftreben, ſich möglichit weit vonein: 
ander zu entiernen (ſ. Kinetiſche Gastbeorie), jo daß 
fie nur in geichlofienen Gefäßen fih aufbewabren 
lajien. Viele Körper fönnen bei verſchiedenen Tempe: 
raturen in mebrern N. auftreten, 3. B. das Waſſer, 
das fejt ala Eis, flüſſig als Waffer und gasförmig als 
Waſſerdampf erſcheint. Auch durch Veränderung des 
äußern Druds kann eine Veränderung des A. be: 
wirkt werden. So verwandeln ſich alle Safe dur 

enügend Starten Drud und Abkühlung in tropfbare 
Flüſſigkeiten. (S.Roercibel.) Boutignv nabm (1842) 
einen vierten A.,den jpbäroidalen, an; er beariff 
darunter alle Erſcheinungen, in denen die Flüſſig— 
feiten eine fpbäroidale Geftalt gewinnen (f. Yeiden: 
froſtſcher Verſuch). Über den von Crootes angenom: 
menen vierten U. ſ. Strablende Materie. — Val. 
van Waals, Die Kontinuität des nasförmigen und 
flüffigen Zuſtandes (2. Aufl., 2 Tie., Lpz. 1899 — 
1900); TZamman, Kroitallifieren und Schmelzen. Gin 
Beitrag zur Lehre der Anderungen des A. (ebd. 1903). 

Uggregieren (lat.),gugefellen,militärifch: einem 
Truppentörper Offiziere ald überzäblig zuteilen. 
Der aggregierte Offizier geniebt in der Regel das 
volle Gebalt feiner Charge und trägt die Uniform 
des Truppenteild. (Weiteres f. Offizier, Bo. 17.) 

Aggreifion (lat.), Angriff; aggreſſiv, an: 

Uggriperlen, j. Bo. 17. [griffämweiie. 

— ſ. Agtelek. 

Agha, j.Aga. 

Aghalik, ſ. Algerien (Bevölkerung). 

Aghäni (vollſtändiger: Kitäb al-aghänt, d. h. 
Buch der Geſänge), eine der reichhaltigſten litterar— 
und kulturhiſtor. Quellen für die erſten drei Jahrhun⸗ 
derte des Jslams, verfaßt von Abunl-Faradſch 
al-Ißfahäni(geb. 897, geſt. 967) aus Jrak, ver 
feine Abitammung auf die Omajjaden zurüdfübrte. 
Das Merk entbält hundert ausgewählte Gejänge, 
nebft Angabe der mufitaliiben Begleitungsart. 
Daran knüpfen fih Berichte über die Yebensum: 
ftände der Sänger und Dichter, ibre Genealogie, die 
Geſellſchaft, in deren Mitte fie lebten, ibre Gedichte 
und Schidjale, wodurch uns tiefe Cinblide in die 
Verbältnifie der vorislamifchen Araber und in die 
des Chalifates ermöglicht werden. Von der Aus— 
aabe von J. ©. —— («Liber cantilenarum 
magnus») mit lat. liberjeßung erjchienen nur ſechs 
Hefte (Greifsw. 1840 — 44). Die erite volljtändiae 
Ausgabe erſchien in 20 Bon. in Bulak(beendigt 1285 
der Hidſchra) und wurde von Nudolf Brünnom 
durch einen 21. Supplementband (Yeid. 1888) er: 
gänzt. Auszüge aus dem A. giebt Salbani,«Choix de 
narrations tirdes du K. e. A.» (2 Bde,, Beirut 1888). 


AGGREGATEN. I 


(DIKOTYLEDONEN: Sympetalen.) 





1. Dipsacus fullonum (Weberkarde); a Einzelblüte, 5 dieselbe — e Blütenköpfchen, d Wurzelblätter. 

2. Carthamus tinctorius (Saflor); a Blütenköpfchen vergröfsert, 5 E nzelblüte. 3. Valeriana offleinalis (Baldrian); 

a Blüte vergrölsert, 5b Früchtehen mit Pa pus. 4. Arnica montana (Arnika); a Röhrenblütchen vergrölsert, 
b desgleichen durchschnitten. 


Brockhaus’ Konversations- Lexikon. 14. Aufl. 


AGGREGATEN. I. 


(DIKOTYLEDONEN: Sympetalen.) 




















— — — 


1. Cichorium Zutybne (Cichorie); a re rer b Randblütchen, vergröfsert, e Früchtchen, ve [sert. 
2. Artemisia Absinthium (Wermut); a Blütenköpfchen durchschnitten, d unfruchtbare Röhrenblüte, e dieselbe 
durchschnitten, d fruchtbare weibliche Randblüte, e Früchtchen, alles vergröfsert. 8. Matricaria Chamomilla 
(Kamille); a Blüte durchschnitten, b Scheibenblütchen, c Früchtchen, alles vergröfsert. 4. Helianthus annuus 
(Sonnenblume); a Scheibenblütchen, 5 Früchtchen. 





Brockhaus’ Konversations- Lexikon. 14. Aufl. 








Aghlabiden — gina (Infel) 


Aghlabiden ift der Name einer Dynaſtie von 
Stattbaltern der abbäfivifchen Chalifen in Nord: 
afrita, die ſich bald zu einer ſelbſtändig berrichenden 
Dynaſtie gejtaltete. Das wichtigſte bijtor. Ereignis 
in der Herrſchaft der A. ift die ren | Siciliens. 
Während der Regierung des Zijädet Alläb I. (817 
—838) gelang eine Landung in Sicilien (827) und 
die Bejekung von Dlazara; 831 wurde auch Balermo 
—— Unter den folgenden Fürſten ſchritt 
die Groberung immer weiter vorwärts, 843 wurde 
Meifina,878 Syratuserftürmt. Erft den Normannen 

elang es, die A. aus Sicilien zu vertreiben. Die 
Herrichaft der A. in Nordafrifa wurde (910) dur 
die Fatimiden (ſ. d.) gekürt. 
ahuat, El-, Ort in Algerien, |. Laghuat. 

Aghuri, ſ. Arauri. 

Agiaden, ſpartan. Königshaus, ſ. Agis. 

Bigialea, ſ. Achaia. 

Agias, griech. Dichter, ſ. Cykliſche Dichter. 

Agide, |. Ugis. 

Aegidi, Ludw. Karl, Juriſt, Publiziſt und Poli⸗ 
tiler, geb. 10. April 1825 zu Tilſit, ſtudierte 1842 
—47 in Königsberg, Heidelberg und Berlin die 
Rechte ſowie Staatswiſſenſchaften und Gefchichte, 
war von März bis Nov. 1848 Privatſekretär ver 
preuß. Minifter Alfr. und Rud. von Auerswald und 
Graf Donhoff; nah Hayms Ausweifung redigierte 
er mit Mor. Veit bi$ zum Jan. 1851 die «Koniti- 
tutionelle Zeitung». Gr babilitierte fib 1853 in 
Göttingen und erbielt 1857 eine außerord. Pro— 
feflur der Rechte in Erlangen, die er bis 1859 
innebatte. Während des ital. Krieges von dem 
preuß. Minifterium Hobenzollern: Auerswald zu 
Rechtsgutachten und polit. Denkſchriften verwandt, 
veröffentlichte er unter anderm anonym die ſcharf 
gegen die diterr. Politik gerichtete Schrift «Preußen 
und der Friede von Billafranca» (Berl. 1859); fer: 
ner: «Suum cuique, Denkſchrift über Preußen» 
(2pz. 1859), «Der deutfche Kern der ital. Frage» 
(ebd. 1859). Gr förderte au die Gründung des 
Nationalvereins und die Miederberftellung der kur: 
beii. Verfaſſung. 1859 übernahm er die PBrofeflur 
der Geſchichte und Staatswiſſenſchaften am alade: 
miſchen Gymnaſium zu Hamburg und im Juni 1868 
eine ord. Profeſſur der Nechte an der Univerfität 
Bonn. Dem Norddeutichen Reichstage gebörte N. 
1867—70, dem preuß. Abgeordnetenhaus 1867 —68 
und wieder 1873—93 an, wo er Mitglied der freiton: 
ervativen Partei war. Bon 1871 bis 1877 war 

. im Auswärtigen Amt des Deutichen Reichs als 
Wirkl. Yegationsrat und vortragender Rat thätig. 
1877 wurde er ord. Honorarprofejjor bei der juriſt. 
Fakultät in Berlin. Dort ftarb er 20. Nov. 1901. 

ie wichtigften feiner Schriften find: «Der Fürften: 
rat nad) dem Luneviller Frieden» (Berl. 1853), «Aus 
dem J. 181% (Hamb. 1861), «Die Schlußakte der 
Wiener Minifterial: Konferenzen zur Ausbildung 
und Fir ons des Deutfchen Bundes» (Berl.1860), 
«Aus der Vorzeit des Zollvereind» (Hamb. 1865). 
Im Verein mit Klaubold gab A. (Hamburg) 1861 
— 71 «Das Staatsarbiv, Sammlung der offiziellen 
Altenftüde zur Gefhichteder Gegenwart» heraus (big 
1894 von Hans Delbrüd, jeitdvem von ©. Roloff 
fortgefübrt). 

Sigidianifche Konftitutionen, benannt nad) 
ihrem Urheber Kardinal figidius Albornoz (j. d.), 
ein unter Innocenz VI. 1354 verfaßter Civil: und 
Rriminalcoder, der bid Ende des 18. Jahrh. das 
Geſekbuch des Kirchenſtaates blieb, 
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Agidius (fr. Gilles), Heiliger der kath. Kirche, 
geb. ın Griebenland um 640, lebte jpäter in Frank— 
reich an den Ufern des Gard, zuerjt ald Einſiedler 
und jpäter ald Vorſteher eines Benediktinerklojters 
bei Arles, Gr ſtarb um 720. Sein Gedächtnistag 
ift der 1. Sept. (Egidientag, Egidii, Gilgen: 
tag). Die Wunder an feinem Grabe gogen viele 
Pilger an, und es entjtand um das Kloſter eine 
Stadt, die den Namen Saint Gilles erbielt. Er ift 
der Schußpatron vieler Kirchen und Klöfter in Frant: 
reich, Deutichland, Ungarn u. ſ. w. und gilt als einer 
der 14 Nothelfer (f. d.), namentlich gegen Unfrudht: 
barfeit der Frauen. wird gewöhnlich dargeitellt 
mit einer Hirichlub. 

Ugidius a Eolumnis, Scolaftiter, ſ. Colonna 

tigidler, j. Salpeterer. Geſchlecht). 

Bgidus, Vater des Syagrius (f. d.). 

Agieren (lat.), handeln, thätig fein, ſchauſpiele— 
riſch darſtellen. Gewandtheit. 

Agil (lat.), flint, gewandt; davon Agilität, 

Sigila, Inſel, ſ. Rutbera. 

Agilolfinger, das ältefte Herzogsgeſchlecht der 
Bayern, verwandt mitden Herzögen der Franken und 
Sangobarden; ihre Reihe beginnt um 590 mit Ga: 
ribald I.; das Geflecht erloſch mit Tafjilo III., der 
788 von Karl d. Gr. der Herzogswürde beraubt und 
in ein Kloſter ahnt wurde (j. Bayern, Geſchichte). 

Aeogilops L., Bilanzengattung aus der Familie 
der Gramineen (f. d.), von Triticum nur durch die 
zwei: bis vierzäbnigen Blütenjpelzen unterichieden. 
A. ovata L., Öeritenmald, ift ein in ganz Süb- 
europa gemeined Unkraut. Durch Kreuzung mit 
dem Weizen entjtand der dem letztern äbnliche A. 
triticoides Link., der viele zur falihen Anſicht ver: 
anlabte, daß der Gerſtenwalch durch Züchten in 
Meizen umgewandelt werden könne, Der Bajtard 
it dur fortgejegte Kreuzungen mit Triticum zu 
dem als Getreide brauchbaren A.speltaeformis Jord. 
gezüchtet worden. A. cylindrica Host. (Triticum 
A. Hack.) aus Sübdojteuropa und andere Arten 
werden als Ziergräfer in Gärten gebalten und zu 
(Sräjerbouquetö verwendet. 

gina. 1) Inſel nabe der Oſtküſte ver pelopon: 
nef. Yandicaft Argolis, im Saronifhben Meer: 
buien over Golf von A. (f. Karte: Griedben: 
land), 86 qkm groß und gebirgig, beiteht zum größ- 
ten Teil aus vulkaniſchen Gejteinen (Trachyt), ſoll 
urfprünglib Dinone oder Dinopia (nad dem 
Weine, der neben Öl, Mandeln und Feigen das 
Haupterzeugnis des fteinigen und —— Bodens 
—— eheißen haben, von Aiakos (Hacus) aber, 
dem Sohne des Zeus, für den dieſer die bis da— 
hin menſchenleere Inſel mit dem aus Ameiſen ge— 
ſchaffenen Volke der Myrmidonen bevölkerte, zu 
Ehren ſeiner Mutter, einer Tochter des Flußgottes 
Aſopos, U. genannt worden fein. ad der Ein: 
wanderung der Dorier in den Beloponnes nabmen 
Dorier von Epidaurus aus die Inſel in Beſitz. 
Nachdem fie um die Mitte des 6. Jahrh. v. Chr. 
das Abbängigkeitsverbältnis zu Epidaurus gelöft 
batten, gelangte vie Inſel bald an Bevölterungs: 
gebt, Macht und Neichtum zu einer faft beifpiel: 

ofen Blüte. Die Hauptbefhäftigung der Bevölke— 
rung war Handel und Schiffahrt; daneben aud 
Industrie (Fabrikation von Thonwaren, Salben 
und Kurj: und Galanteriewaren) und unit, be: 
onders Grzbilpnerei (ſ. Siginetifche Kunſt). Auch 

ünzen follen in Griebenland zuerft auf Sl. geprägt 
worden fein. Die Macht und Blüte der Inſel wurde 

14 * 


— — — — 
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durch die ſeit dem Beginn des 5. Jahrh. v. Chr. 
mit ſteigender Erbitterung von beiden Seiten ge— 
führten, nur durch die Perſerkriege unterbrochenen 
Kämpfe gegen Athen gebrochen, die mit dem völligen 
Verluſt der Selbftändigteit für die Infel envdigten 
(455 v. Ebr.). 431 v. Chr. wurden ſogar die ein: 
beimijchen Bewohner der Inſel durch die Athener 
vertrieben und die Inſel mit atheniſchen Koloniften 
(Kleruchen) bejegt. Nach dem Ende des Beloponne: 
ſiſchen Krieges führte der fpartan. Feldherr Lyſander 
die überreſte der alten Bevölkerung in ihre Heimat 
zurüd, und die Inſel war nun wieder ein ſelbſtän— 
diger, freilich machtlofer Staat. Eine Zeit lang war 
fie im Befiß der Macedonier, wurde dann von den 
Atolern 210 v. Ehr. erobert und an König Attalus 
verhandelt, mit dejjen Erbichaft fie an die Nömer 
tam. Unter den byzant. Kaifern gebörte fie zu dem 
Thema (Stattbalterfchaft) von Hella, war im 
12. Jahrb. ein Seeräuberneft und fam nad der Er: 
oberung Konftantinopelsdurd die Kreuzfahrer inden 
Beſitz der Beberrfcher von Atben, jpäter an Venedig 
und wurde 1537 durch die von Cheireddin Barbarojja 
geführte türk. — erobert und ſeiner Einwohner 
beraubt. Sie bevölkerte ſich erſt allmählich wieder 
mit albaneſ. Koloniſten, wurde 1687 von dem venet. 


Admiral Francesco Moroſini den Türken abge: | 


nommen, fiel aber bald wieder in die Hände der: 
elben und blieb in deren Beſitz bis zum griech. 
Nreibeitsfampfe. Sekt ift fie eine Eparchie des 
rieb. Nomos Attila und bat (1896) 8944 E., 
derbau, Zöpferei und Schwammfiſcherei. 
2) Hauptitadt ver Inſel U. an der Meitküfte, im 
Altertum teilmeife an derfelben Stelle wie das jehige 
Städtchen Ü., mit (1896) 4851, alsGemeinde 82316., 


beſaß zwei Häfen und eine Anzabl ftattlicher Heilig: | 


tümer. Unter der türt. Herrſchaft hatten fich die Be: 
wohner auf die obere Fläche eines 4 km öſtlich von der 
Stadt gelegenen Felshügels zurüdgezogen, der noch 
* die verfallenen und verlaſſenen Häuſer der ſog. 


aläodora trägt; im Altertum lag bier eine Ort: 


fdaft Die. Der Berg Oros trug im Altertum auf 


einem Gipfel einen Altardes Zeus Banbellenios,jegt | 


tebt dorteine Kapelle desbeil. Elias. Auf einem Hu⸗ 
gel oberhalb der jetzt nach der heil. Marina benann: 


ten Bucht der Dftküfte jtand 8 km entfernt von der | 


jebigen Hauptftadt ein in dor. Stil aus Kalkſtein er: 


bauter Tempel der Atbene, von dem noch ftattliche 


lberreite erbalten find (ſ. Uginetiſche Kunft). — 
Vol. E. Müller, Aegineticorum liber (Berl. 1817). 
tigina, ver 91. Vlanetoid. 
Agincourt, Schlacht bei, ſ. Azincourt. 
Agincourt (ſpr. albängkuhr), Jean Baptiſte 
Louis George Serour d', franz. Kunſthiſtoriker und 


Altertumsforfcer, geb. 5. Aprıl 1730 zu Beauvais, | 


war erjt Kavallerieoffizier, wurde unter Ludwig XV. 
Generalpächter, lebte jeit 1778 in Stalien und ſtarb 
24. Sept. 1314 zu Nom. Seine Kunſtgeſchichte er: 
ſchien erjt nad ac Tode u. d. T. «Histoire de 
V’art par les monuments depuis sa decadence au 
4° siecle jusqu’& son renouvellement au 16°» 
(6 Boe., Par. 1810—23, mit 325 Kupfern in Fol.; 
deutih von Quaſt, 2 Bde. Tafeln, 1 Bo. Tert, 
Berl. 1840) und gebört zu den beiten Arbeiten über 
die Kunſt des Mittelalters, 

Bigincten, ſ. Sginetifbe Kunſt. 

ginetifche Kunſt, die auf der nel Slaina 
feit dem Ende des 6. Jahrh. v. Ebr. bis zum Unter: 
gange der Selbitändigkeit Siainas blübende Kunft. 

ejonders wurde der Erzguß gepflegt. Die befann: 





gina (Planetoid) — Agio 


| teften Vertreter find Rallon und Onatas; von ihrer 
Kunſtart fann man fich eine Vorſtellung macden nad 
den erhaltenen Biebelaruppen (Ügineten genannt) 
des Tempels der Apbaia (f. d.), die 1811 von dem 
Engländer Eoderell und dem Deutichen Haller von 
Hallerjtein in den Tempeltrümmern aufgefunden, 
1812 vom damaligen Kronprinzen Ludwig von 
Bayern erworben und in der Glyptotbet zu Mün: 
ben aufgeftellt worden find. Diele Skulpturen ge: 
bören zu dem Bedeutenditen, was aus der ältern 
griech. Kunſt erbalten ift. Es find 13 fait lebens: 
gehe Figuren aus dem Wejtgiebel und 11 aus dem 
itaiebel, fämtlib aus pariſchem Marmor mit Spu: 
ren von Bemalung (Rot und Blau, wabriceinlic 
auch Gold) und von ebemals angefügten Ornamen: 
ten, Waffen u. dal. in Bronze. In der jtiliftifchen 
Durchbildung find die Figuren des Weit: und Dit: 
aiebels verschieden : jene jind in einem altertümlichern 
| ftrengern Stil ausgeführt, die Körper find mager 
und knapp, die Bewegungen noch gebunden, die 
Gefichter haben die gleiche reundlichteit des Aus: 
druds, während die Figuren des Dftgiebels ſchon 
eine freiere Bewegung zeigen. Die Entjtebung diejer 
beiden Gruppen fällt furz nad der Zeit der Perſer— 
' Triege, alſo etwa nah 480 v.Chr. Bei Erfindung der 
ganzen Kompofition ift jebenfalls der Gedanke maß⸗ 
gebend geweien, durch Daritellung mythiſcher Helden» 
tbaten, bei welchen äginetijbe Helden eine bervor: 
tragende Rolle jpielen, ven Kriegsrubm Aginas zu vers 
berrliben. Dargeftellt find im MWejtgiebel Scenen 
(Ginzellämpfe im Sinne Homers) aus dem Kampf der 
Griechen unter Aias gegen die Troer, im Djtgiebel 
aus dem Kampf des Telamon und Heratles gegen 
den troifchen Herricer Yaomedon. Bei beiden Kom: 
pofitionen jtebt in der Mitte die als unſichtbar auf: 
| aufaflende Göttin Athene. j . 
Die Ergänzung und richtige Öruppierung der Agi⸗ 
neten bat den Ardhäologen von Anfang an Schwies 
rigteiten bereitet, nachdem bie aufgefundenen Oris 
ginale angeblich ftilgetreu, fogar mit Wegmeißelung 
‚ jtörender Zeile, nad Thorwaldſens Modellen von 
Mart. Wagner ergänzt worden waren. Nad langen 
Verſuchen, namentlich infolge der Ausgrabungen 
auf Ygina im J. 1901, iſt es Jurtwängler (ſ. d.) 
neuerdings gelungen, die Giebelgruppen wenigitens 
im Modell in richtiger Ergänzung und richtiger 
Gruppierung wiederberzuitellen: im Wejtgiebel je 
zwei Gruppen von je drei Kriegern zu beiden Seiten 
der Atbene, im Ditgiebel eine einbeitlih von ber 
Göttin bis in die Eden verlaufende Kompofition 
von Zweilämpfen. — Vgl. J. M. Wagner, Bericht 
über die äginetiichen Bildwerle, bg. von Scelling 
(Tub. 1817); 9. Brunn, Über das Alter der ägi— 
netiſchen Bildwerle (Münd. 1867); verf., liber die 
ı Kompofition der äginetifchen Giebelgruppen (ebd. 
1869); K. Yange, Die Kompofition der Ägineten 
6 den «Verhandlungen der konigl. Sächſiſchen Ger 
ellſchaft der Wiſſenſchaften zu Leipzig», 1878); 
Schildt, Die Giebelgruppen zu Ägina (Lpz. 1895); 
Nurtwängler, Ägina, Das Heiligtum der Apbaia 
(Münd. 1906); derj., Die Ägineten der Glypto— 
thet nad den Refultaten der neuen bayr. Ausgra— 
bungen (ebd. 1906). 
gie (pr. äſchio, aus dem ital, aggio) oder Auf⸗ 
geld begeidnet den Betrag, um ben eine Geldforte 
\ odereinWertpapierin dem vorherrſchenden Umlaufs⸗ 
mittel böber bezablt wird als ibr Nennwert. Das A. 
wird in der Regel prozentmäßig ausgedrüdt. Das 
Umgetebrte des A. ift das Disagio, nämlid der 
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Verluſt, den die im Verkehr weniger geſchätzte Sorte 
gegenüber der böber angejesten erleidet. Zur Zeit 
der ftaatlihen Ausnusung des Münzregals (f. d.) 
und der allgemeinen Verbreitung jonftiger Münz⸗ 
verichledhterungen entitand naturgemäß ein U. auf 
die groben vollwichtigen Münzen gegenüber dem im 
gewöhnlichen Verkehr üblichen Zahlungsmittel, das 
aus Scheidemünze oder ſtark abgenußten größern 
Stüden bejtand. Cine andere, noch für die Gegen: 
wart wichtige Urjache des A. aber iſt die wechſelnde 
Bevorzugung des einen oder des andern Edelmetalls 
von jeiten des Verkehrs in jolben Yändern, welche 
Gold: und Silbermünzen nah einem gejeßlichen 
Mertverbältnifje geprägt haben. Weicht dag auf dem 
Weltmarkt geltende Wertverbältnis von dem geſeßz⸗ 
lichen einigermaßen erbeblich ab, jo werden die Mun⸗ 
en aus dem begünjtigten Metall ein A. erlangen. 
enn es wird dann lohnend jein, diefe Münzen zu 
jammeln, einzuſchmelzen und auf vem Weltmarkt 
egen das billigere Metall zu verkaufen und das 
ektere im Inlande prägen zu lafjen. ever wird 
alio jeine Zahlungen in dem legtern Metall leisten 
— mozu er ja berechtigt ift —, das Ei dagegen 
zurüdbalten und nur gegen eine bejondere Ber: 
ütung hergeben. Namentlich werben auch die Ban: 
en bei der Einlöjung ibrer Noten in diefer Art ver: 
fabren. So erzielten in Frantreih vor 1848 die 
20: Srantenftüde gegen die als Hauptgeld dienenden 
5⸗Frankenſtücke in der Regel ein größeres oder ge: 
ringeres A., meiftens zwiichen 7 und 15 Promille. 
In ven fünfziger Jahren und Anfang der jechziger 
Dagegen wurden die Silberjtüde mit einem A. gegen 
Gold zur Ausfuhr nah Aſien geſucht. Aber au 
obne daß das MWertverbältnis der Edelmetalle auf 
dem MWeltmarkte fi merklich ändert, können z. B. die 
Goldmünzen in einem Lande, in dem auch noch Cou— 
rantfilbergeld umläuft, ein A. über ihren Nennwert 
erhalten. In Kriegs: und Revolutiongzeiten kann 
dies eine Folge der bejondern Vorliebe jein, deren 
fib dann die leicht zu verbergenden und zu trans: 
portierenden Goldmünzen erfreuen. So erbielten 
in Paris im San. 1814 die 20-Frankenſtücke ein 
A. von 6, und am 18. Mai 1848 fogar ein 
ſolches von 12 Proz., obwohl der Wechſelkurs auf 
London an dem lehtgenannten Tage nur auf 26, 
aljo nur 3 Proz. über Bari ftand. Ferner könnte ein 
Goldagio, z. B. in Deutichland, dadurch entiteben, 
das zur Ausgleihung einer ungünjtigen Zahlungs: 
bilanz (j.d.) Gold zur Ausfuhr namentlib nad 
England oder Amerika gejucht wird, —— 
wenn die Reichsbank von ihrem Rechte, ihre Noten 
in Thalern einzulöjen, Gebrauch machte oder abge: 
nußte ge ausgäbe. Bon beionderer Widh: 
tigteit ift das A. auf vollmertiges ee das 
in den Ländern zu entjteben pflegt, in welchen un: 
einlöslihes Papiergeld mit Zwangskurs in großer 
Menge in Umlauf geſetzt iſt. So batte in den Ber: 
einigten Staaten der Golddollar 1864 bis 185 Pro: 
ent A. (aljo 100 Golddollars = 285 Dollars in 
apier); troßdem ift es der Union gelungen, noch 
vor dem 1. an. 1879 die Gleichwertigkeit von Gold 
und Papier berzuitellen und von diefem Tage an die 
Barzahlung wieder aufzunebmen, = Frankreich ent: 
tand während der Geltung des Zwangskurſes der 
anfnoten (vom 11. Aug. 1870—78) nur zeitweise 
ein mäßiges Goldagio, das im Hödjtbetrag (Nov. 
1871) nur 3 Proz. erreichte und ſchon 1875 völlig 
verihwunden war. Das nad 1879 ericheinende 
Goldagio von 2—6 Promille ift anderer Natur, da 


| 
Silber wird noch immer nad dem alten Tarif von 
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| e8 durch den Goldbedarf für die Ausfuhr bei einem 

jebr großen Beitande an franz. Silbercourantgeld 

bedingt war, Sehr —— it das Verſchwin— 
den des Silberagios in Öſterreich- Ungarn, das 
| mit der Wertverminderung des Silbers und der fait 

gänzlichen Einftellung der Ausprägung von Silber: 
münzen zufammenbängt. In den Wechſelkurſen auf 
das Yusland ift in Oſterreich wie in Rußland das 
—— an die Stelle des Silberagios getreten, 
obwohl man in Ländern mit monometalliſcher Wäh— 
rung nur in einem uneigentlichen Sinne von Gold: 
agio ſprechen kann, da ein feites Wertverbältnis 
zwiichen Gold und Silber geſetzlich nicht eingeführt 
tft. Überhaupt wird bei längerer Dauer des Zwangs⸗ 
furjes das Metallgeld mebr und mehr verdrängt, 
und Gold und Silber, gleichviel ob geprägt oder 
ungeprägt, ericheinen als Waren wie alle andern, 
die in dem von feiner urjprünglichen Grundlage 
ganz abgelöften, zu einem jelbitändigen Gelde ge: 
wordenen Papier bezablt werben. Es ift dann 
eigentlich richtiger, von einem Metallpreije, als von 
einem Metallagio zu ſprechen. — Man bezeichnet 
auch ald A. den überſchuß des Preijes eines Edel: 
metalls über einen vertraggmäßig feitgejesten Sab. 

wedmäßiger fpricht man jedoch in Bezug auf das 

arrenmetall von Prämie und Verluft (im Fran: 
zöfifchen prime und perte). So wurde an der Pa: 
riſer Börte früher der Goldpreis auf den Grundmwert 
von 3434,44 Frs. für das Kilo Feingold bezogen und 
regelmäßig mit einigen Promille Prämte notiert. 
Es ift diejer Saß nämlich der alte Munzpreis des 
Goldes und dadurd entjtanden, daß urſprünglich 
ür die Prägung eines Kılo Feingold, das 3444,44 
er liefert, 10 13. als Prägungstoiten zurüdge: 
alten wurden. Später aber wurde die Prägever: 
gütung herabgeſetzt und fie beträgt gegenwärtig nur 
7,44 518. für das Kilo fein, was einen Munzpreis von 
3437 Frs. für das Kilo Feingold ergiebt. Trogdem 
richtete fich die Börfennotiz noch lange Zeit nad) 
dem alten Preife, jo daß das Gold, auch wenn es 
genau auf dem Münzpreije ftand, noch mit 1 Pro: 
mille Prämie aufgeführt wurde, Erſt jeit 1877 ift 
3437 Irs. als Grundwertangenommenmorden. Das 


1803 notiert, mit dem Grundwert von 218,39 re. 
für das Kilo fein, entſprechend einer gem 8: 
aebühr von 3", Proz., während in Wirklichkeit 
gegenwärtig nur die Hälfte diefer Tare erboben 
wird. — Auch der überſchuß des Kurſes der Wechfel 
und Effekten über das Bari oder den Nennwert 
wird wohl A. genannt; jedoch ift aud) in dieſen Fäl—⸗ 
len die Bezeihnung Prämie mehr zu empfeblen, wie 
in den Ländern bes lat. Münzfoftems namentlich 
in Deus auf die Frankenwechſel (im Gegenſatz zur 
perte) üblich J (S. Währung und Papier 3 
Bigion, im Altertum bedeutendſte Stadt Achaias, 
an der ſudl. Küfte des Korinthiihen Golfs im 
Peloponnes, jebt Hauptitadt der Eparchie Ägialia 
des gried. Nomos Adaia, an der Linie Piräus: 
Batras: Porgos der Peloponneſ. Eifenbabn, bat 
(1896) 7853, ald Gemeinde 16648 E., ein Gymna⸗ 
fium, und betreibt Bau von Korinthen und andern 
Süpfrücten. Ü. leidet oft durch Erdbeben. Im 
Mittelalter und im Volksmunde noch heute beißt 
es Voſtitza. ER i 
Agiotage (frj., ſpr. aſchiotahſch), die Betreis 
bung folder kaufmänniſchen Geihäfte, die in der 
Abficht unternommen werden, aus den Vreisſchwan⸗ 
tungen von zunächſt nicht lieferbaren Waren oder 
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Effelten innerbalb einer gewijien Friſt Gewinne zu 
zieben (f. Differenzgeſchäfte). Das von dem Spefu: 
lanten erwartete Steigen oder ae des Preijes ift 
meiſtens von gänzlich unberebenbaren Umjtänden 
abbängig und die A. ericheint dann als reines Glüd3: 
ſpiel. Noch verwerflicher aber iſt die A. ſeitens ſolcher 
Spekulanten, welche durch trügeriſche Vorſpiege— 
lungen, übertreibende Reklame, durch Scheinopera⸗ 
tionen und andere Täuſchungsmittel die gewünſchte 
Preisbewegung direkt herbeizuführen ſuchen. Das 
wirkſamſte Mittel, die Kurſe zu beherrſchen, it na: 
türlic die Verwendung eines großen Kapitald im 
Dienjte der A. an der Börje. Der fo ausgeitattete 
Unternebmer kann 3. B. die Preiſe durch bedeutende 
tbatfächlich ausgeführte Antäufe emportreiben, die 
Maſſe der Heinern Spieler in diefem Sinne in Be: 
wegung jeßen und dann im gebeimen zu den erböbten 
Kurien noch mehr een als kaufen. Der wirkliche 
Wert des Spielobjetts it für den Naioteur völlig 
leihaültig, wie fich deutlich ſchon in einem der frühe: 
Ren Ausbrühe der Spielmut zeigte, nämlid in 
dem bolländ. Tulpenichwindel (1634—38). Je bäufi: 
ern und je größern Schwantungen der Mert einer 
zare oder eines Börfenpapiers ausgeſetzt ift, um 
fo mebr wendet ſich ihm die A. zu, und unter ſonſt 
leihen Umjtänden wird immer dasjenige Papier 
Döber jteben, in dem nicht nur Kaſſen- jondern 
au Zeitgeihäfte ftattfinden. Es gilt dies beſon— 
ders von gewiljen «internationalen», d. b. an den 
bauptiäclichiten europ. Börſen gebandelten Pa— 
pieren. übrigens werben auch durchaus folide 
Staatöpapiere zum ftändigen Gegenitande eines 
Börjenipield gemacht, das ebenfalls als A. zu be: 
Kumen iſt, obwohl es ſich in feiten Bahnen bewegt. 
ejonders ungeltüm dagegen tritt die A. oft bei der 
Ausgabe der Aktien neu gegründeter Unternebmun: 
gen auf \ Aktie). Auch an der Warenbörfe finden 
in den Artileln mit ftart wechſelnder Broduftion 
oder Zufubr, wie Getreide, Ol, Tala, Spiritus, Be: 
troleum, Kaffee, eine bedeutende auf Zeit: und Dif: 
ferenzgeichäften berubende U. ftatt. Gegen die A. 
richtet fich in neuefter Zeit die Rechtsſprechung, welche 
Differenzgeihäfte (f. d.) als nicht Hagbar erklärt, 
ſowie das deutſche Böriengejeß von 1896, welches 
den Börjenterminhandel in verjchiedenen Wertpapie: 
ren und in Getreide und Müblenfabritaten verbietet. 
Doch baben mande Ausgleihbungstäufe und Ver: 
fäufe auf Zeit eine gewifle wirticaftliche Berechti: 
gung namentlich im Dienfte der Arbitrage (ſ. d.). 

Bigir oder Ögir, in der nordiſchen Mythologie 
der Dämon des Meltmeers ; jeine Gattin Ran fucht 
mit ibrem Netze die Seefahrer zu fangen und bie 
Schiffe feftzubalten. . jtebt mit den Göttern auf 
Freundicaftlichem Suße; er lädt fie zum Gelage und 
febrt bei ibnen ein. Er ift in der Dichtkunft die Ber: 
bildlichung des rubigen Meers. 

Agira (ipr. abjhibra), früber San Filippo 
d’Argird, Stadt im Kreis Nicofia der ital, Provinz 
Catania auf Sicilien, in 650 m Höbe, bat (1901) 
17738 €. U., eine der älteiten ficil. Städte, bieß im 
Altertum Agyrium und ift Geburtsort des Hifto: 
riterö Diodor. 

Agis, ver Name mehrerer Könige von Sparta, 
Bon dem erften Könige A., dem Sohne des Cury: 
itbenes, führte das eine der beiden Köniasbäufer 
zu Sparta feinen Namen, Agiaden. 

Agis II., Sohn des Archidamus Il., regierte von 
427 bis 398 v. Chr. Im Peloponneſiſchen Kriege 
machte er 425 einen Cinfall in Attila und jtellte 
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418 dur den Sieg bei Mantinea über Argiver 
und Mantineer das libergewicht der Spartaner 
im Beloponnes wieder ber. Bon großer Bedeutun 
Di den Ausgang des Krieges war die jeit 413 na 

ejeßung von Detelea durch ihn geleitete Blodierung 
Athens. N. jtarb 398 v. Chr. 

Agis IIl. Sohn Ardhivamus ILL., jeit 338 v. Chr. 
König, trat, als Alexander d. Gr. nach Perjien zog, 
333 mit den Perſern in Bündnis, um in Aleran: 
ders Nüden den griech. Aufitand zu entzünden. 
Die Schlacht bei Iſſus ließ den Plan nicht zur 
Ausführung kommen. Die macedon. Flotte ver: 
trieb A. aus Kreta, wo er fih eine Macht zu ver: 
ſchaffen ſuchte. Erjt Anfang 331, als Alexanders 
Statthalter in Macedonien, Antipater, durch eine 
Empörung in Tbrazien beſchäftigt war, brachte N. 
den Peloponnes in Aufrubr, Nur Megalopolis bielt 
zu den Macedoniern. Als er die Stadt belagerte, 
eilte Antipater mit übermacht herbei, A. wurde im 
Juni 331 geſchlagen und fiel. 

Agis IV. wurde, 20 J. alt, König 245 v. Chr. 
Sein Plan, die alte Verfaſſung und die ftrengen 
alten Sitten mieberberzuitellen, batte in feinem 
Mittönig, Leonidas IL, einen erbitterten Gegner. 
Doc gelang e3 dem A. jeinem Freunde Lyſander im 
Herbit 243 das Epborat zu — * der nun an 
die Geruſia einen Geſetzvorſchlag brachte, die auf 
700 (von 9000) geſunkene Zahl der Bürger durch 
Aufnahme der tüchtigiten isremden und Peridken 
wieder auf 4500 zu bringen und unter dieſe die Län- 
bereien zu gleichen Teilen durch das Los zu verteilen. 
N. erflärte ſich bereit, alle jeine liegenden Gründe 
und 600 Talente Silbers zur Teilungsmajje ber: 
zugeben. Intriguen und Cigennuß der Mebrbeit ver 
Geronten binderten indejjen die Ausführung des 
Plans, bis im Sommer 242 Leonidas vertrieben 
war, Nun aber forderte der Epbore Agejilaus, jelbjt 
reich an Örundbefiß, jedoch mit Schulven belajtet, ven 
A. auf, zuerft nur die Schuldforderungen zu ver: 
nichten und dann bie Teilung der Güter vorzuneh— 
men. U. ging auf diefen Vorſchlag ein. Man ver: 
brannte die Schuldfcheine, aber die Ausführung der 
andern Maßregel wurde dur die Intriguen des 
Agefilaus fo lange verzögert, bis A. 241 fih ge 
nötigt fab, fpartan, Hilfätruppen dem Achäiſchen 
Bunde zuzuführen. Als er nad Sparta zurüdtebrte, 
batte Aeklaus alle jeine Bläne durchfreugt und das 
Volt den Leonidas zurüdgerufen. A. flüchtete ſich 
in einen Tempel, wurde aber berausgelodt und dem 
Gerichte der neu gewäblten Ephoren des Herbites 
240 —— die ihn erdroſſeln ließen. 

Ligis (Agide), der von Hephaiſtos geſchmiedete 
Schild, den bei Homer regelmäßig Zeus, außer ihm 
Athene und ausnahmsweiſe Apollon führt. Wenn 

eus die betroddelte, hellglänzende Si. ergreift und 
chüttelt, dann büllt er zugleich den Ida inWolten und 
bligt und donnert laut, jo daß die Nenſchen Screden 
und Grauſen erfaßt. Augleic ift die fi. aber auch das 
Symbol der jhirmenden Obhut der Götter (daber der 
Ausprud unter der ÜÄgide ſoviel wie unter der 
Obhut). Na einem andern Mythus war die Ü. des 
Zeus, mit der er fih im Kampfe gegen die Giganten 
oder Titanen bededte, die Haut der Ziege (ar. aix), 
die ibn auf Kreta geiäugt batte; oder Sl. war ein 
ichredlies, Flammen jprübendes Ungebeuer, das 
zulegt auf dem Kerauniichen Gebirge von Atbene 
erlegt wurde, die fortan fein Fell ald Bruſtharniſch 
trug. Diejer Auffafjung entipricht es, wenn auf den 
Bildmwerlen die Ü. in der Regel als Tierfell darge: 
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ftelit ift, umfäumt von Schlangen, die offenbar den 
in der Jlias erwähnten Troddeln entiprechen; in der 
Mitte iſt gemöbnlih das Haupt der Gorgo (j. d.) 
angebracht. A. ift ebenjo wie die darauf beſeſtigte 
Gorgo ald Eymbol der Sturm, Blik und Donner 
bergenden Wetterwolten aufzufafien; die Schlangen 
oder Troddeln find Symbole der Blige. — Vgl. Ro: 
ſcher, Die Gorgonen und Verwandtes (ps. 1879). 
tgifthus, j. Aigiſthos. 

Agitator (lat.), im öffentlichen Leben der, wel: 
er fr gewiſſe Zmwede eifrig tbätig ijt, beſonders 
die Meinung der Mafjen bearbeitet. OR 

Agitieren (lat.), für etwas eifrig tbätig fein. 

Agito, Gewicht in Birma, j. Giro. 

Aglaia, eine der drei Chariten (j. d.), die Toch⸗ 
ter des Zeus und der Dfeanide Eurynome. — X. 
beißt aud der 47. Blanetoid. 

glauro® oder Agraulos, in der attijchen 
Sage eine der Töchter des Kekrops, denen Athene 
den neugeborenen Erichtbonios (j. d.) in einem ge: 
ſchloſſenen Korbe anvertraute. A. und ihre Schwe: 
jter Herie dffneten diefen wider das Verbot der Göt: 
tin, wurden von Wahnſinn ergriffen und ftürzten 
fib von dem Burgfelien berab. Nac einer andern 
Sage bätte Hermes die A., weil fie, eiferſüchtig auf 
ibre Schweiter Herie, ibm den Zutritt zu diejer ver: 
webren wollte, in Stein verwandelt. Endlich wurde 
erzäblt, ein Dratel des Apollon babe verfündet, ein 
langmwieriger Krieg werde enden, wenn jemand ſich 
freiwillig opfere. Dies babe A. getban. Dem Ares 
gebar A. die Alfippe. A. eine mit Atbene, die jelbit 
den Beinamen N. führte, auch im Kultus eng ver: 
tnupfte Gejtalt, batte ein Heiligtum am Abbange 
der Atropolis in Atben, in einer Grotte, die mit dem 
Borplape des Grechtbeion zuſammenhing. 

Sigle, |. Aigle. — N. beipt auch der 96. Blanetoid. 

Aegle Correa, Pflanzengattung aus ber Fa— 
milie der Nutaceen (ſ. d.), dornige Bäume, die fi 
von Citrus vorzüglich dur die dreizäbligen Blät: 
ter und die bolzige Schale der ſonſt äbnlich gebauten 
Frucht unterſcheiden. Von den zwei oder brei im 
tropischen Aſien und Afrika heimiſchen Arten ift A. 
Marmelos Correa (Oftindien, wild und kultiviert) da⸗ 
durch wichtig, daß die fugelige bis birnförmige, 4— 
10cm dide, aromatische, in der erster Scaleein 
fäuerlich:füßes Fleisch einfchließende Frucht des kulti⸗ 
vierten Baums in Indien frifch gegeſſen wird. Sie 
tommt auch als Fructus Belae nab Guropa und 
iſt in die engl. Pharmakopde aufgenommen worden, 

Aglei, Pflanzengattung, ſ. Aquilegia. 

Agliardi (jpr. aljärdi), Antonio, Kardinal und 
Erzbiichof von Ferrara, geb. 4. Sept. 1832 zu Co: 
* logno, ftudierte in Rom Theologie und Rechts: 
wiſſenſchaft, war 12 Jahre Pfarrer in Bergamo 
und jeit 1877 Profeſſor der Moraltbeologie am 
Collegium de propaganda fide, dann Mitg ied der 
Congregatio de propaganda fide. 1884 von LeoxIII. 
zum ar von Gäjarea in Baläjtina ernannt, 
wurde U. alsbald als apojtoliiher Delenat nad 
Dftindien gefandt, um in der Goafrage ein Kon: 
tordat mit Portugal zu erzielen; 1886 ging er wie: 
derum nad Indien, um dort die fatb. Hierarchie 
zu begründen. 1887 als Sekretär der außerordent: 
lien firhlicen Angelegenbeiten nach Rom berufen, 
wurde er 1889 apoſtoliſcher Nuntius in München, 
1893 in Wien. Hier erfubr er wegen feiner perjön: 
liben Einmiſchung in die firhenpolit. Streitigteiten 
Ungarns —* 1895 oͤffentliche Zurüdweiiung durch 
die ungar. Regierung, 
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dem ungar. Miniſterpräſidenten Banffy und dem 
Miniſter des Auswärtigen Kalnoky und des letztern 
Sturz im Gefolge hatte. Im Mai 1896 nahm A. als 
Vertreter des Bapftes an den Krönungsfeierlichleiten 
in Mostau teil; im Juni wurde er Kardinal und 
Erzbiichof von Ferrara, 1902 Ölonomiepräfelt der 
Bropagandalongregation, 1903 Vicelanzler. 

Aglia Tau L., Eamsrtierling, ſ. Nagelfled nebit 
Tertabbildung. Froſchlurche. 

Aglossa (grch.), ſ. Fettſchabe und Zungenloſe 

Agloſſie (greh.), angeborener Mangel der Zunge. 

Aguadello ſſpr. anja-), Flecken im Kreis Crema 
der ital. Provinz Cremona, unweit Lodi, hat (1901) 
2086 E. Hier ſiegten 14. Mai 1509 die Franzoſen 
über die Benetianer und 16. Aug. 1705 im Spani: 
ſchen Erbfolgelriege der Herzog von VBendöme über 
den Prinzen Eugen (deſſen einzige Niederlage, ge: 
wohnlich Schlacht von Gajlano [j. d.] genannt). 

Agnano (jpr. anjäno), ein wegen feiner ſchäd— 
liben Dünjte feit 1870 troden gelegter Kraterſee, 
8 km weſtlich von Neapel, auf dem vulkaniſchen Bo: 
den der Phlegräiſchen Felder, in einer düjtern Ge: 
e- zwiſchen Boftlipo, Samaldoli und dem Aſtroni⸗ 

ater. Ehedem hieß der See Anguiano, von 
den vielen Schlangen in der Umgegend. Gr batte 
6 km im Umfang, eine Tiefe von ungefähr 20 m 
und war obne fidtbaren Zufluß und Abfluß; fein 
Spiegel lag nur 5,5 m über dem Meere; jein kaltes 
Waſſer fprudelte und kochte zuzeiten in die Höbe, 
Rechts daneben die Hundsgrotte (j. d.), linfs die 
Scmefeldunft: oder Schwikbäder (stufe) von San 
Germano, die gegen Syphilis, Gicht und Poda— 
ara gebraucht werden. Die den See umjhließen: 
den Vulkane find feit 1198 erlojchen. 

Ugnäten (lat.), im röm. Rechte Diejenigen, welche 
unter derjelben väterlichen Gewalt fteben oder fteben 
würden, wenn der Stammvater noch lebte. Die 
Agnation konnte nur durch Zeugung begründet 
werden, nicht durch Geburt, aber auch dur An: 
nabme an flindesitatt (j. d.). Zu den A. gebörten, 
außer dem Vater (pater familias) und deſſen in recht: 
mäßiger Ehe erzeugten Kindern, die Rinder der 
Hausjöbne, die nah röm. Hecht in der Gewalt des 
Baters befindliche Schwiegertodter u. ſ. m. 

Im Folgereht in Familienfideilkommiſſe und 
Leben beiken die durch Männer verwandten Män: 
ner A., alle übrigen Verwandten Kognaten (j. d.). 
Über die Bedeutung der A. in der fürjtl. Erbfolge 
{. Thronfolge. 

Ugnäthie (grch.), Mibbildung mit feblendem 
Untertiefer und feblender unterer Gefichtsbälfte. 

Agnes, die Heilige, nach der Yegende eine jhöne 
rijtl. Römerin, welche die Ebe mit dem Sobne des 
röm, Stadtpräfelten ausichlug, in ein Freudenhaus 
gebracht, und als fie au bier unverjebrt blieb, 
etwa 303 ald Zauberin hingerichtet wurde. hr Ge: 
dächtnistag ift der 21. bez. 28. Yan. und ihre Heili- 
genattribute ein Sceiterbaufen und ein famm. br 
—— iſt die vor der Porta pia zu Rom gelegene 

'irche Santa Agnese fuori le mura, in welcher am 
21. Yan. die Pämmer geweiht werden, aus deren 
Molle man die Ballien (j. d.) für die Erzbiſchöfe ver: 
fertigt. In Gemälden wurde fie dargeitellt von: 
Andrea del Sarto (PBifa, Dom), Paolo Veroneſe 
(Wien, Hofmujeum), Job. Schraubolpb (Münden, 
Neue Pinatotbet). — Val. Franchi de’ Cavalieri, 
S. Agnese (Freib. i. Br. 1899). 

Agnes von Meran (franz. Agnes de Meranie), 


was einen Konflitt zwiſchen Tochter des Herzogs Berthold von Meran, bei: 
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ratete im Jun 1196 den franz. König Philipp IT. 
Auguft, der 1193 feine zweite Gemablin, Ingeborg 
(f. d.) von Dänemark, ungerecht verjtoßen batte. 
Papſt Innocenz ILL. hatte dieje Trennung nicht für 
rechtmäßig anerkannt, erklärte daber die Ehe mit A. 
für ungültig und belegte zur Strafe Frankreich 1199 
mit dem Interdikt, jo daß Philipp jich von A. trennen 
mußte, wenn er fib aud ihrer Entfernung aus 
Frankreich widerfegte. Sie ftarb 19. Juli 1201 in 
Foiffe; ihre zwei Kinder, die fie dem König geboren 
batte, wurden für rechtmäßig erllärt. 

Agnes, Gräfin von Orlamünde, die ala 
Weiße Frau (f. d.) in den Sclöffern der Hoben: 
zollern den Eintritt verhängnisvoller Familien: 
ereigniffe, namentlidh von Todesfällen, dur ihr 
Erſcheinen andeuten foll, ftammte der Sage nad 
aus dem berzogl. Geſchlechte von Meran und war 
die Gemahlin des Grafen Dtto von Drlamünde, dem 
fie zwei Kinder gebar. Nach dem Tode des Gatten 
1293 trat fie in ein Liebesverbältnis zu Albrecht 
dem Schönen (geft. 1361), Buragrafen von Nürn: 
berg, und lebte mit ihm auf der Plaſſenburg bei 
Kulmbach. Defjen Hußerung, daß er ein Ehebünd— 
nis mit ihr nicht eingeben könne, folange diefem vier 
Augen entgegenftänden (nämlich die jeiner Eltern, 
die nicht in die Ehe willigen wollten), bezog A. auf 
ihre beiden Rinder und ermordete diefe. Nun wandte 
fib Albrecht mit Abjcheu von ihr; fie pilgerte nad) 
Nom, übte barte Bußwerke und ftiftete das Klojter 
zu Himmelskron unweit Berned (in Oberfranfen). 
Sie ftarb zu Hof in Gefangenschaft und wurde nebit 
ihren Kindern und Albrecht dem Schönen in der 
Klofterkirche zu Himmeläfron begraben. Diejer Sage 
entipreben jedoch keineswegs bijtor. Thatjachen. 
Die Gemahlin jenes Grafen Dtto von Orlamünde 
gehörte zwar dem Geſchlechte der Herzöge von Meran 
an, bieß aber Beatrir und fonnte ſchon darum nicht 
die Geliebte Albrechts des Schönen fein, weil fie 
die Schmweiter feiner Großmutter war. Cine andere 
Gräfin von Orlamünde und Zeitgenoſſin Albrechts 
war Kunigunde, Landgräfin von Leuchtenberg, Ge: 
mablin des Grafen Dtto V. von Orlamünvde. Diefe 
machte zwar 1342 eine Stiftung im Klofter zu Him: 
melätron, aber das Kloſter behand damals ſchon 
länger al3 ein halbes Jahrhundert, und außerdem 
war dieſe Gräfin ohne Kinder. Cine dritte mit 
Albrecht gleichzeitige Gräfin von Orlamünde war 
die Witwe des Grafen von Orlamünde zu Berned. 
Deren Kinder lebten aber no, ala ſich Albrecht der 
Schöne 1342 mit der Gräfin Sophia von Henneberg 
vermäblte. Auch die Unterſuchung der Gräber im 
Klojter zu Himmelskron bat ergeben, daß weder N. 
noch ibre Kinder on ruben. Albrecht aber liegt 
im Kloſter Heiläbronn bei Ansbach begraben. 

Agnes von Öfterreich, Tochter des deutſchen 
Königs Albrecht I., geb. 1281, wurde 1296 mit dem 
Könige Andreas Ill. von Ungarn vermäblt, lebte 
nad der Ermordung ihres Vaters (1308) meiſt im 
Kloſter Königsfelden, das ihre Mutter an der Stätte 
der Mordtbat gründete; doch nahm fie auch an den 
polit. Angelegenbeiten teil und war wiederholt Ver: 
mittlerin zwischen ihrem Bruder und den Eidgenoſſen. 
Eie jtarb 1364. Daß fie an der Blutrache gegen die 
Mörder ihres Baters beteiligt gewejen ſei, iſt jpätere 
Erfindung. — Vgl. von Liebenau, Lebensgeſchichte 
der Königin A. von Ungarn (Reaensb. 1868—69). 

Agnes von Boitou, zweite Gemahlin des Kai— 
kn Heinrich IL. feit Nov. 1043, Tochter Herzog 

ilbelms V. von Aquitanien, wurde nad Hein: 
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richs III. Tode (5. Okt. 1056) ald Vormünderin 
ihres Sohnes, Heinrih IV., zugleih Negentin 
des Reichs. Doc vermodte A. nicht, dem Wider: 
jtreben der jelbitfüchtigen Fürften und den Forde— 
rungen der röm. Kirche fraftvoll entgegenzutreten. 
Selbſt ihre perſönliche Ehre wurde angetajtet, ibr 
Verhältnis zu ihrem Ratgeber, Biſchof Heinrich von 
Augsburg, verdächtigt, und endlich bildete ſich eine 
fürjtlihe Verſchwörung, um ibr die Negentichaft zu 
entreißen. Als A. im Mai 1062 jid mit ihrem Sobne 
in Kaiſerswerth befand, wurde ihr fer durch den 
Erzbiſchof Anno von Köln entführt. Sie lebte feit: 
dem meijt in Italien und * 14. Dez. 1077. — Val. 
von Salis:Marjblins, l. von Boitou (Zür. 1887). 

Agnefen:-Rolle (nad Agnes in Molieres «Ecole 
des femmes»), das einfältige Yandmädchen der franz. 
Bühne, kehrte in der nun veralteten Gurli: Rolle 
(Kopebues «Indianer in England») wieder. 

Ugnetenberg, ſ. Zmwolle. 

Agnilim Sanskrit «Feuero, lat. ignis), ind. Gott 
des Feuers, einer der bervorragenditen Götter im 
vedifchen Altertum, gilt ald Bote zwiſchen Göttern 
und Menſchen, indem er die Opferfpeife von den 
Menſchen, als deren Gaſt er oft bezeichnet wird, 
zu den Göttern führt. Im Gegenſatze zu Indra 
iſt A. vorwiegend ein Gott der Prieſter, und die an 
ihn gerichteten Lieder des Nigveda find höchſt ein» 
fürmig und voll von motbifcher Spetulation, Wort: 
fpielen und dunteln Gleichniſſen. An der jpätern 
Motbologie tritt A. ganz zurüd. Als feine Gat: 
tin gilt jpäter Svabä, der Segenswunſch beim 
Opfer, als fein Sobn nad der ältern Auffaflung 
der Kriegdgott Standa, der fpäter zum Sobne 
des Civa wird. Dargeitellt wird A. gewöhnlich mit 
zwei Gefichtern, drei Beinen und jieben Armen. 
Aus einem Munde fommen drei, aus dem andern 
vier ftrablenförmige Zungen (mesbalb er auch sap- 
tajihva, ejiebenzüngig» beißt), in den Händen hält 
er eine Art Art, ein Bündel Brennbolz oder eine 


Fahne mit dem Bilde eines Widders u. a. Er reitet, 


auf einem Widder oder Ziegenbod oder fährt auf 
einem von roten Pferden gezogenen Magen mit 
windichnellen Rädern. Seine Farbe ift duntelrot. 
Als fein Freund gilt Bäyu, der Gott des Windes. 
— Vol. Holgmann, A. nach den Vorſtellungen des 
Mababbärata (Straßb. 1878). 

Agnition (lat.), |. Anerkennung. Pine 

Aguoẽten (arh., d. i. Nidhtwillende), |. Mono: 

Agnomen (lat.), Beiname, j. Berfonenname. 

Aguone (pr. anjobne), Stadt im Kreis Iſernia 
der ital, Provinz Campobafjo (Molife), im obern 
Thalgebiete des Trigno, hat (1901) als Gemeinde 
9793 E. Werkftätten für Kupfer- und Stablarbeiten. 

Agnofecieren (lat.), anertennen, |. Anertennung. 

Aguoſticismus (grch.), eine mehr in England 
und Nordamerika als in Deutſchland gebräuchliche 
Bezeihnung des religionsphilof. Standpunttes, 
der das Dafein Gottes zwar nicht verneint, aber 
als für menſchliche Erkenntnis ungugänglich anfiebt; 
Aanoftiler ein Vertreter dieſes Standpunltes. 
Der A. ſtützt fich meift auf die Lebre Herbert Spen: 
cer3 (f. d.) vom unerfennbaren Abfoluten. — Val. 
Groſſe, Herbert Spencers Lehre von dem Unerkenn⸗ 
baren (?p3. 1890); Flint, Agnosticism (Edinb. und 
Sond. 1903). 

Agnus Dei (lat.), deutihb Lamm Gottes, 
eine dem Ausſpruche Jobannis des Täufers ob.1,20 
entnommene Bezeichnung Jeju Ebrifti. In der katb. 
Mepliturgie ift das A. D. ein Gebet, das feit dem 
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7.Yabrb.vorder Kommunionvom Priefter gefprocen 
und beim Hochamt vom Chore gefungen wird. Es be: 
ftebt aus der dreimal wiederbolten Anrede: «Agnus 
Dei, qui tollis peccata mundi» («D Lamm Gottes, 
das du binwegnimmit die Sünden der Welt»), worauf 
zweimal: «miserere nobis» («erbarme dich unjer!»), 
das dritte Mal: «dona nobis pacem» («gieb uns 
Frieden !») beigefügt wird. In den Requiem: Mefjen 
liebt ed: «dona eis requiem» (egieb ihnen [den 
Verftorbenen]Rube»), das dritte Mal: «... requiem 
sempiternam» («ewige Ruber). Dieſes A. D. iſt auch 
in den luth. Gottesdienſt übergegangen. Mit dem 
Ausdruck: das deutſche A. D., wird der Choral 
«Chriſte, du Yamm Gottes» bezeichnet. — A. D. bei: 
Ben auch die bildlihen Darftellungen Ebrifti unter 
dem Symbol eines Zammes, in der Regel mit dem 
Kreuz oder der Siegesfabne; ferner die aus dem 
übriggebliebenen Wachs der Diterferzen bergeitellten 
Scheiben oder Medaillons mit diefer Daritellung, 
die der Bapft im erften und dann in jedem fiebenten 
Regierungsjabre am weißen Sonntag jegnet, mit 
befondern Gnaden, Abläfien verfiebt und verjchentt. 
— In der griech. Kirche nennt man A. D. das mit 
einem Lammesbilde verfebene Tuch, mit dem beim 
Abendmahl der Kelch zugededt wird (PBotirio: 
talumma). 
us Soythlous (b. b. ſcythiſches Lamm), 
Bezeihnung für den Stamm von Cibotium Baro- 
metz J. Sm,, einem im warmen ſüdöſtl. Niien, vor: 
züglih auf den Sunda⸗Inſeln, Philippinen u. ſ. w. bei: 
miſchen Farn aus der Familie der Cyatheaceen (ſ. d.. 
Dieſer mit goldgelben oder ae 
zenden, bis cm langen Haaren namentlich am Schei: 
tel dicht bededte niederliegende Stamm kam fchon im 
Mittelalter ald Fructus tartareus in den Handel 
oder, wenn er durch einige an ihm gelaſſene Blatt: 
ftiele das Ausſehen eines vierbeinigen, geſchwänzten 
Tieres erhalten batte, ald A. 8. Die fhon damals 
äußerlih als blutjtillendes Mittel benugten Haare 
kamen jpäter allein unter dem malaiiſchen Namen 
Sei bawar Djambi (d. b. Heilmittel aus 
jambi, dem Hauptorte der Ausfuhr auf Dft: 
fumatra) in den Handel und werden noch jegt bier 
und da benußt. Übrigens werden auch die Haare 
von Cibotium Schiedei Schlecht. in Merito und die 
von Cibotium Chamissoi Kaulf., Cibotium Men- 
ziesii Hook. und Cibotium glaucum Hook. et Arn. 
auf den Sandwidinfeln ebenjo benukt und von 
legten drei Arten ald Bulu nad Kalifornien und 
Auftralien in den Handel gebracht, da fie zum 
Stopfen von Matragen verwendet werden. 
Agoge, in der Mufik der grieb. Ausdrud für 
Tempo; daber Agögik, Lehre vom muſikaliſchen 
Tempo (f. Agogit, Bo. 17). 
Agomegebirge, im deutſchen Togoland an der 
Stlaventüfte Weſtafrikas der ſüdweſtlichſte Aus: 
läufer des Alt)pofjogebirges, mit welchem es unter 


der Bezeihnung Fetiſchberge einen Teil des von 
ND. nah SW, Itreihenden Südrandes der Hoc: 


ebene des Weſtſudan bildet. Das N. erreicht in dem 


öftlich vorgelagerten Aguoebirge 980 m Höhe. Der | 


von Bagida an der Küſte nad 
y Ita führt über dasfelbe und wird 
durch eine hoch gelegene, 5 Tagemärfche von Lome 
entfernte, im März 1890 gegründete deutſche Sta: 
tion (Mijaböbe, ſ. d.) geſichert. Das jhön geformte 
Gebirge beitebt aus Gneis, Granit und Sanp: 
ftein, der Südabfall der Kuppen und Hänge iſt 
mit reicher Humusſchicht bevedt. Der Pflanzen: 


—— 
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wuchs iſt ungemein üppig, groß ift der Reichtum an 
Kautjcuflianen in den Wäldern; an den fanften 
Abdahungen bauen die Gingeborenen Indigo und 
Neid. Das Klima ijt gefünder ald an der Küjte; 
Negen giebt es in allen Nabreszeiten. 
gomesinfeln, ſ. Hermitinieln. 

ag (grb.) hieß bei den Griechen jeder Kampf 
oder Wettjtreit; vorzugsweiſe aber veritand man 
darunter Wettlämpfe und Kampfſpiele bei religiöjen 
und polit. Feierlichleiten. Schon das heroische Zeit: 
alter kennt ſolche. Vor Troja ergößen ſich die Hel: 
lenen an gymniſchen Mettübungen und feiern die 
Gefallenen, 3. B. Batroflos durch Kampfipiele. In 
der hiſtor. Yeit beging fait jede bedeutendere griech. 
Stadt regelmäßig wiederfehrende Kampfipiele, deren 
Urjprung meijt mit dem einheimischen Mythus ver: 
fnüpft war, Mebrere derjelben erhoben ſich ba: 
dur, daß man allgemein den Griechen den Zutritt 
geitattete, zu Nationalfeiten. Es jind dies die Olym- 
piſchen, die Pythiſchen in Delpbi, die Iſthmiſchen 
zu Korinth und die Nemeiſchen. (S. die betreffen: 
den Ginzelartitel.) Die Sieger (Hieroniten) in den 
großen nationalen A. wurden hoch gefeiert und ihr 
Ruhm in Siegesgefängen (Epinikien) und Werten 
der plajtiihen Kunſt verherrlicht. 

Die Wettlämpfe waren entweder bippiiche (Roß— 
und Wagenrennen, ſ. d.), aumniiche (Wettlauf oder 
Dromos, Ninglampf oder Pale, Fauitlampf 
oder Pygme, und Banfration, ſ. d.), deren Krone 
| der Fünflampf (Bentathlon, ſ. d.) war; endlich mu: 
ſiſche, beftehend bei ven Pythiſchen, Iſthmiſchen und 
Nemeiſchen jowie vielen lokalen Feltipielen in Musik, 
Geſang und Tanz, wozu vor allem bei den attijchen 
Dionyſosfeſten Wettlämpfe in dramatifchen Dar: 
ftellungen famen. Alle A. gingen nach einer vor: 

ejchriebenen Kampfordnung vor ſich, über deren 
Durchführung die Agonotbeten (Hellanoditen in 
Olympia, ſ. Olympiſche Spiele) zu wachen batten. 
Diejen kam aud) die Schlihtung von Zwiſtigkeiten, 
die Zuerfennung des Sieges und die Verteilung 
der Preiſe (Atbla) zu. Die Preije beftanden ent: 
weder in Kränzen aus Dliven:, Lorbeer-, Eppic: 
laub, oder in wertvollen Gegenftänden und Gelv: 
jummen. Die Namen der Sieger wurden in die 
Öffentlihen Giegerverzeichniffe eingetragen. Seit 
| der Zeit Aleranders d. Gr. verloren die großen Felt: 

ipiele der Hellenen immer mehr ibre nationale Be: 
| deutung. Die helleniſche Agoniſtik breitete fich 
| zwar nach allen Yändern aus, wobin griech. Kultur 
vorgedrungen, wie nach Kleinafien, Syrien und 
Agypten, aber fie nabm allmäblidh den Charakter 
einer gewerbsmäßig betriebenen Kunſt an, diemit der 
Zeit gewöhnlich von eigens für die Aufführung dra: 
nike mufilalifcber, gymniſcher Wettkämpfe ge: 
bildeten Genoſſenſchaften geübt wurde. (S.Atblet.) — 
Vol. Kraufe, Gymnaſtik und Agoniftik der Hellenen 
(2 Bde., Lpz. 1841); Dtto Jäger, Die Gymnaſtik 
der Hellenen (neue Aufl,, Stuttg. 1881). 

Agöne (ard.), auf Landkarten die VBerbindungs: 
linie der Orte, deren magnetijche Deklination (f. d.) 
gleich Null ift (f. Magnetismus der Erde). 

Agoni, Fiſchgattung, ſ. Alfe. 

Agdnie (grch., d. i. Kampf) nennt der Arzt den 
Zujtand eines Kranken, bei dem fich fichere Sym: 
ptome des baldigen Todes zeigen. Der Ausprud 
A., wie aud das deutſche Wort Todestampf, iſt 
nicht für alle Fälle zutreffend, weil das Sterben bis: 
mweilen nur in einem —— Erloſchen aller Funktio⸗ 
nen beſteht, entſpricht aber der ältern Anſchauungs— 
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weiſe, nach der die Krankheit als eine feindliche Macht 
gegenüber der Gefundbeit angejeben wurde. Liber 
die Symptome der A. j. Tod. 

Agoniftif (arc.), Kampfkunit, j. Agon. 

Agoniſtiker (ard.), j. Donatijten. 

Agonotheten (ar.), Kampfrichter, j. Agon. 

Ügophonie (ard.), Ziegenſtimme, Diederjtimme, 
auskultatoriſches Symptom, darin bejtebend, daß 
man beim Beborden der Brujt die Stimme des 
Kranken verjtärkt und mit einem eigentümlichen zit: 
ternden oder medernden Beillang bört ; dient zur Er: 
fennung gewifler Lungen: und Rippenfellfrantbeiten. 

Aegopodium L., Pflanzengattung aus ber 
Familie der Umbelliferen (f. d.) mit einer im ge: 
mäßigten Europa und Afien einbeimiichen Art: A. 
Podagraria L. (Gierſch, Strenzel oder Geiß— 
fuß), einer ausdauernden (O,0—1m boben) Staude 
nit Doppelt oder einfach dreizäbligen Blättern und 
triechendem Wurzeljtode. Sie ift ein läſtiges, ſchwer 
ausrottlares Unkraut auf Gartenland, an Hecken 
u. de die ungen Triebe ißt man als Gemüſe. 

gorä (grch.), Markt. 

Agorakritos, von Paros, griech. Bildhauer, 
lebte ım 5. Jahrh. v. Chr. und war Zeitgenoſſe und 
Schüler des Phidias. Man kannte im Altertum von 
ibm Statuen der Atbena und des Zeus in Koronea, 
der Göttermutter in Atben, jein berübmtejtes Wert 
aber war die folojjale Marmoritatue der Nemeſis in 
Rhbamnus, an deren Ausführung Bhidias jelbjt An: 
teil gebabt haben joll. Teile der Baſis diejer Figur, 
auf welder Scenen aus der Helenafage in Relief 
dargeitellt waren, find neuerdings in Rhamnus 
wieder aufgefunden, und ein Fragment des Kopfes 
glaubt man in einem im Britiſchen Mufeum zu Yon: 
don befindliben Brucjtüd zu beißen. — Val. Mit: 
teilungen des Deutſchen Archäologiſchen Inſtituts, 
atheniſche Abteilung (Athen 1890). 

Agoraphöbie ſgrch.), ſ. Platzangſt. 

Agordiniſche Dolomite, ſ. Oſtalpen. 

Agördo, Marktfleden (Borgo) und Hauptort 
des Diſtrilts A. (25030 E.) in der ital. Provinz 
Belluno, in den Gadorifchen Alpen am Corde— 
vole, einem Zufluſſe des Biave, ift Sik eines Di: 
ftritttommifjariats, einer Prätur und eines Mon: 
taninfveltorats und bat (1901) ala Gemeinde 2862 
E. In dem Thale des Cordevole, dem Valle impe- 
rina, finden fich reichhaltige Yager von Hupfererzen. 
Das Staatöbergmwert von A., das bedeutendite (500 
Arbeiter) in Venetien, liefert Blei, Vitriol, Schwefel 
und jährlich genen 180 t Kupfer. 

Ggod:Potämos, d. b. Ziegenfluß, im Altertum 
ein Flüßchen, das bei einem gleichnamigen Orte (jekt 
Brabam Kidi) an der Oſtküſte des tbraz. Eberfones 
in den Hellespont mündete. Auf der Neede diejes 
Ortes wurde 405 v. Chr. die den Peloponneſiſchen 
Krieg entſcheidende Seeſchlacht geliefert, in der Ly— 
fander ( d.) die Flotte der Atbener vernichtete. 

Agoita, ital. Stadt, ſ. Auguſta. 

Agoiton, Stadt in Macevonien, f. Niaufta. 

Agoult (ipr. aaaub), Marie Catberine Sopbie, 
Gräfn d’, unter dem Namen Daniel Stern be: 
kannte franz. Schriftitellerin, geb. 31. * 1805 in 
Frankfurta. M., Tochter des Vicomte deFlavigny, 
der in der Revolutionszeit Marie Bethmann, aus 
dem bekannten Frankfurter Bankierhauſe, gebeiratet 
batte, vermäblte ſich 1827 mit Graf d'A., trennte 
jih aber bald von ibm und lebte lange in ver 
Schweiz, Italien und Deutſchland. Gin während 
dieſer AR mit Fr. Yilzt (j. d.) geichlofiener Bund 
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wurde nad mehrjähriger Dauer gelöſt. Herzens: 
erfahrungen — — — führten 1830 die 
Gräfin dD’A., die im Inſtitut «Sacre Cœur⸗ zu Paris 
gebildete Ariftolratin, ins Lager der reformbegie: 
rigen Oppofition. Sie näberte fib George Sand 
im Denten und Fühlen, blieb aber binter ibr an 
Erfindungstraft, Feuer und Schwung weit zurüd. 
In der «Presse» erfchienen feit 1841 die Novellen 
«Herv&», «Valentia» (neue Ausg. 1883), ibre erſten 
Arbeiten. Ein Selbitbetenntnis, dem die Beziebun: 
gen zu Liſzt zu Grunde liegen, iſt ver Roman «Ne- 
lida» (1846). Aufjäße über Deutſchland bradte 
gleichzeitig die «Revue des Deux Mondes», Eine 
wertvolle Gefchichtäquelle ift ibre «Histoire de la 
r&volution de 1848» (3 Bde. 1851—53; neue Aufl. 
1878). Biel Anklang fanden «Esquisses morales» 
(1849; 2. Aufl. 1880; deutich Berl. 1862), knappe 
Marimen und Aphorismen über Bedrängnijie der 
Gegenwart, aus dem Kampfe zwiſchen Moral und 
Leidenichaft. Danach erſchienen noch: «Trois jour- 
nees de la vie de Marie Stuart» (1856), «Flo- 
rence et Turin, &tudes d’art et de politique» (1862), 
«Dante et Goethe, dialogues» (1866), «Histoire 
des commencements de la r&publique aux Pays- 
Bas, 1581— 1625» (1872), preisgetrönt. Sie jtarb 
5. März 1876 zu Paris. 1877 erjchienen: «Mes sou- 
venirs, 1806— 33». — Bol. Bommier, Profils con- 
temporains. Madame la comtesse d’A. (Bar. 1867); 
K. Hillebrand in «Profile» (Berl. 1878). — Bon den 
aus ibrer Verbindung mit Liſzt entſproſſenen zwei 
Töchtern beiratete Blandine Emile Dllivier, die an: 
dere, Coſima, erjt vermäblt mit Hans von Bülow, 
wurde 1870 Richard Wagners (j. d.) Gattin; ein 
Sobn Daniel ftarb jung. Cine dritte (ebeliche) Tod: 
ter der Gräfin D'A., Claire Chrijtine, geb.1830, 
Gattin des Schriftitellerd Guy de Ebarnact, 
jchreibt unter dem Pieudonym E. de Sault und 
gab anonym das Wert «Les femmes grecques au 
temps d’Homere» (Alengon 1893) beraus. 

gont (jpr. agaub), linter, 180 km langer Neben: 
fluß des Tarn, entipringt im franz. Depart. Herault, 
in den Bergen von Eſpinouſe, treibt beſonders bei 
Gajtres viele Hüttenwerke, iſt aber troß feiner mitt: 
lern Breite von 87 m nicht ſchiffbar. 

A. Gr., naturwiſſenſchaftliche Ablurzung für 
Aſa Gray (f. d.). 

Agra, Hauptitadt des Diftrifts A. in den inde: 
britiſchen ſog. Nordweitprovinzen, 27° 10’ nörbl. 
Br., 78° 5’ öftl. L., rechts von der Dibamna, miteiner 
mittlern Jabrestemperatur von 24° C. Das alte 
Weichbild (28,5 qkm) wird nur zur Hälfte von der 
beutigen Stadt ausgefüllt. A. hatte 1891: 168662 
G,,darunter 111295 Hindu, 49369 Mobammedaner, 
4015 Ebriften und 3211 Dichain, 1901: 188022 E. 
enge Straßen, drei: oder vierftöcdige Häuſer meiſt 
aus rotem Sandſtein und gilt für die reinlichſte Stadt 
Indiens. Eine breite gepflaſterte Hauptſtraße führt 
von der Feſtung mitten durch die Stadt und ſeit 1838 
eine ebenſolche längs des Stromufers bin mit brei— 
ten Treppen (Öbat, f. d.) zur Dibamna; im Süden 
die weit angelegten Straßen des engl. Kantonne: 
ments. Weitlic vom Fort auf einem groben Blake 
die Hauptmofchee «Dſchami' Masdſchid» und der 
Babnbof. Architektoniſch wertvoll find die groß— 
artigen Bauwerke aus der Zeit der Mogulherrſchaft, 
jo die von Atbar in einem Knie der Dibamına aus 
Sanpftein erbaute Feſtung Atbarabad, auch Yal 
Kil'a (rote Burg) genannt, mit 24m hoben Mauern, 
Binnen und tiefem Graben. Eine Zugbrüde weſtlich 
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von der Stadt verbindet das «Thor von Debli» mit ı wonien, grenzt im N. an das Komitat Varasdin, im 


der Stadt. Im Innern der Feſtung, die eine fchöne 
Ausfiht auf die Stadt, den Strom und den Tadſch 
(8. 2) gewährt, find viele von Akbar und jeinen 
Rachfolgern errichtete Bauten teils erbalten , teils 
wiederbergeftellt, jo die beiden aus weißem Marmor 
erbauten Berlmojheen «Moti Maspihin». Links 
von der Dibamna liegt in dem Ram Bagb (einem 
aroßen Garten) das actedige Grabgebäupe des 
Ytimad ud:Daula, ded Weſirs des Kaiſers Dia: 
bangir, mit Tbor aus Sanpftein und weißem 
Marmor, weldes einer wunderbaren Filigranarbeit 
aleiht. Abbars Grab Sikandra (f. d.) liegt 8 km 
von N. entfernt. Ferner find zu nennen: das Go- 
vernment College, das Gentralgefängnis (bedeu: 
tende Teppichindujtrie), der Gerichtspalajt und das 
zur Zeit Albard gegründete kath. Miſſions- und 
Maifenbaus. U. bat bedeutende Fabrikation von 
Schuhen, Pfeifenrohren, Goldlitze, beſonders aber 
von Moſaik und Schnitzarbeit in Marmor und Sped: 
jtein, wie fie der Tadſch in fo großartiger Schönbeit 
zeigt. Infolge der weiten Entfernung (21 km) von 
der Haupteifenbabnlinie Kalkutta-Piſchawar, mit 
der es durch eine Zweiglinie nab Tundla verbunden 
ift, bebauptet A. nur mit Mübe feine Hanvelsjtel: 
lung, tft aber dod ein wichtiger Horn: und Baum: 
wollmartt jowie der Mittelpunkt für den Verſand 
des von Robiltband kommenden Zuders. 

Als 1504 Kaifer Sikandar Lodhi feinen Sitz 
von Dehli nach A. verlegte, war letzteres noch ein 
Dorf. Babars Sohn Humajun hielt wieder in Dehli 
Hof, fein Sohn Akbar d. Gr. machte aber A. wieder 
zu feinem ftändigen Aufentbalte und erhob es 1564 
zur Hauptitadt, Shah Dſchaban refidierte bier 1632 
— 37 und errichtete die großen Bauten in der Feſtung, 
{ die Moti Masdſchid, die red Masdſchid. 

13 nach ſeinem Tode Aurangſeb den Sitz der Ne: 
gierung nad Debli verlegte, ſank A. zur Provin— 
zialjtadt herab. Nach Aurangjebs Tode (1707) we: 
jelte A. mebrmals feine Beherrſcher. Die Dichat, 
die Verfer unter Nadir Schab, die Afabanen plün: 
derten und verbeerten die Stadt, und die Mahratten 
unter Madhudſchi verwüſteten fie 1784. Nach der 
Niederlage der Mabratten 23. Sept. 1803 durch 
den Herzog von Wellington fiel die Stadt und 
17, OB, die Feitung in die Hände der Briten und 
nelangte dadurch wieder zur Blüte. Bei Ausbrud 
des großen ind. Aufitandes 1857 zogen fich die Eng: 
länder in das ort zurüd, bis fie 10. Dkt. 1857 nad 
Befteguna der Aufitändifchen entjeßt wurden. 

Yaraffe (frz., wie das ital. graffio, entſtanden 
aus dem althochdeutſchen krapfo, krafo, d. i. Halten, 
ein Gegenjtand — — bezeichnet eine Vor: 
ribtung zum Zuſammenhalten zweier Gewandteile, 
unterfchieden von Broſche, Fibula und Spange da: 
dur, dab das Schließen der A. mit Halen und Öfe 
geſchieht. A. wird aber auch gebrauct für alle mit 
einer Nadel, ftatt Haken und Sie, ſchließenden und 
feitbaltenden Schmudgegenftände. Verwandt mit 
der A. find die Tafleln (j.d.). Ferner ift N. ein ge: 
bogener Halter Fr Zurüdnebmen der Vorhänge; 
ferner in der Chirurgie ein zangenförmiges, die 
Wundränder zufammenbaltendes Inſtrument; in 
der Tierbeillunde ein Inſtrument zum Befejtigen 
der Hornfpalten (j. d.) beim Pferde; endlich in der 
Arciteltur ein Ornament, das mehrere architelto— 
niſche Glieder jcheinbar zufammenbindet. 

Agram, ungar. Zägräb, froat. Zagreb. 1) Ko: 
mitat im NW. des Königreichs Kroatien und Sla— 


D. an Belovar und Polega, im ©. an Bosnien und 
an Modrus:;Fiume, im W. an Krain und Steiermart 
(ſ. Karte: Bosnien u. ſ. w.), wird im N. von der 
Varasdiner Kette durchzogen und iſt größtenteils 
bügelig, während fich in der Mitte das Thal der 
Save zu einer fruchtbaren, teilmeife auch moraſti— 
gen Ebene erweitert. Im ©. Streifen die Ausläufer 
des karjtäbnlicbhen Ustotengebirges berein. Haupt- 
flüſſe find die ſchiffbaren Save und Kulpa und die 
Una. Am rechten Save:lifer liegt das 45 km lange 
und gegen 25 km breite TZuropoljer Feld. Ge: 
treide, Holz, Wein und Obſt find die Hauptprodufte. 
Das Komitat bat obne die Stadt A. 7145 qkm und 
(1900) 480240 meijt röm.:tatb. froat. und ſerb. E. 
(1598 Ungarn, 1784 Deutſche; 110553 Griedifch: 
Drientalifche, 7411 Griechiſch-Katholiſche, 1422 Is— 
raeliten) und zerfällt außer den Städten A., Karl: 
ſtadt, Siſſet und Petrinja in 14 Stublbezirte. — 
2) Königl. Freiftadt und Hauptitadt des Komitats 
A. jowie des Königreich Kroa⸗ 
tien und Glawonten, 2, km 
von der Save, über die eine 
eilerne Eifenbabn: und eine 
neue eijerneStraßenbrüde füb: 
ren, entfernt, am Fuße des be: 
waldeten Agramer Gebirges 
(Sljemen Planina 1035 m), an 
den Linien Steinbrüd : Sifjet 
der Oſterr. Südbahn und Buda: 
vpeſt⸗ A. Fiume (604 km), A.Bosna-Brod (215 km) 
und A.⸗Czakathurn (116 km) der Ungar. Staats: 
babnen, ijt Siß des Banus, des froat.:jlamon.:dal: 
matin, Yandtags, der königl. Landesregierung, der 
Sandeäfinangdireltion, der oberjten Gerichtsbebör: 
den (Banal: und Septemviraltafel), einer Genie: 
direltion, eines Plagfommandos, eines Erzbiſchofs 
(im Metropolitanverbande mit der Erzdidceſe A. 
jteben die Bistümer Diatovär, Zen — und 
die griech⸗ unierte Dibceſe Kreuß alt ow. Sprade)), 
der Romitatöbehörden ſowie der Kommandos des 
13. Armeetorps, der 36. nfanterietruppen:Divijion, 
72. Infanterie: und 13. Artilleriebrigade, bat 66 qkm 
und (1900) 61002 meiſt röm.:tatb. kroat. E. (4250 
Deutice, 2305 Ungarn; 2712 Griebiich: Drienat 

liche, 3237 Israeliten), in®arnifon 3 Bataillone des 
16. und 2 Bataillone des 53. Infanterieregiments, 
das 13. Korpsartillerieregiment und die 13. Train: 
divifion. Die Stadt ift nah dem Erpbeben vom 
9. Nov. 1880 zum Teil neu aufgebaut. In der Ober— 
ſtadt befindet ſich der Markusplaß mit dem Palaſt 
des Banus von Kroatien, die got. St. Markuslirche 
(13. Jahrh.) mit Rokokoturm, das Komitatshaus, 
alte Nationaltheater, Rathaus, die Stroßmayer— 
Promenade, das Naturbijtoriihe Mufeum, Staats: 
obergymnafium, die Staatsoberrealichule, Lehrer: 
präparandie und Mujfterbauptichule, böbere Mäd— 
chenſchule, das gried.:unierte Seminar und königl. 
Konvilt. An der Nordjeite von A. find die Nuinen 
von Medvedgrad (Bärenburg), die der Agramer 
Biſchof Filip 1249 erbauen ließ, um das Land gegen 
die Cinfälle des böhm. Königs Öttotar II. zu jchüßen. 
Die mit der Obern Stadt durch eine Drabtjeilbahn 





verbundene Unterjtadt in der Save:Ebene ijt der 


Hauptiik des Verkehrs. Die Jlica, der Mittelpuntt 
von Handel und Induſtrie, wird von der Pferdebahn 
durchzogen und endet in den Jellahichplas mit dem 
Neiterjtanpbild des Banus Jellachich (1866, von 
Fernkorn). An der Jlica das Bronzejtandbild des 
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Dichters Katie (1891, von Rendich. Der Jellahich: 
plaß it der Mittelpuntt von A. Süplih von ihm 
der Zrinjſtiplatz, jeit 1873 ein pradhtvoller Bart, mit 
den Marmorbüften der froat. Maler Elovio und 
Medulid (Schiavone), des Banus und Heerführers 
erg und des berühmten Helden von Kifleg, 
Juridic. An feiner Dftjeite der Spaltgpalce im Re 
naifjanceftil, an der Suüdſeite die jüdflam. Atademie 
der Wiſſenſchaften (1867 gegründet), 1880 von 
Schmidt in Wien erbaut, mit ſehenswertem Hof und 
großen Sammlungen (Altertümer, Münzen, Biblio: 
tet, Stroßmayer:Bildergalerie). Auf dem Afade: 
mieplaß ein Reiterftandbild des heil. Georg (1862, 
von Fernkorn) und das chem. Laboratorium der Uni: 
verjität, dahinter das Bronzeſtandbild des Dichters 
Preradovid (1895, von Nendic) und der Hunjtpavil: 
lon. In der Unterftadt befindet fi außerdem die 
Franz Jojeph3:Univerfität (19. Oft. 1874 eröffnet), 
bie Bildergalerie und archäol. Abteilung des Natio: 
nalmufeums, die Kirchen der evang. und gried.: 
orient. Gemeinde, dieprachtvolleSpnagoge im maur. 
Stil, ein Staatsgymnaſium, Mädchenlyceum, die 
Dberreal:, Staatägewerbeichule, Gemwerbeichule für 
Mädchen, Webſchule, Lehrer: und Lebrerinnenbil: 
dungsanjtalt, das neue Landestheater (1895, von 
Fellner und Helmer), die froat. Escomptebant, kroat. 
Kommerzialbant, zwei öffentliche Krantenbäufer, der 
neue Gentralbahnbof und das Hauptpoft-und Haupt: 
telegrapbenamt. In der Kapitelftadt, von der 
—— durch den Bach Medvedsecak getrennt, die 
erzbischöfl. Reſidenz und der Dom, ein ſchöner ſpät⸗— 
ot. Bau (15. Jahrh.), mit 2 Türmen, 1890—92 von 
Bollé bergejtellt; davor auf dem Kapitelplaß eine 
Marienjäule (1880, von Fernkorn und Bönninger), 
ferner das erzbiichöfl. Seminar mit der tbeol. Fatul: 
tät der Univerjität. Oſtlich von der Stadt iſt der 
großartige erzbischöfl. Bart Marimir und der ſchöne 
Gichenwald Dubrava. Die Induſtrie erftredt fich 
auf Teppichweberei, Fabritation von Lokomotiven, 
Eilenbahnwagen, Seidenwaren, Borzellan, Cognac, 
Eſſig, Branntwein, Leder, Leverzeugen, Mehl, Tabat, 
Kaffeefurrogat, Kanditen, Papier, Bartett und Mö— 
bein; Bierbrauerei, Wein: und Getreidebandel. 
Geſchichte. Wahrſcheinlich beitand ebemals an 
diejer Stelle eine röm. Anfiedelung. 1093 wurde 
das Bistum gegründet; fpäter nahmen die Herzöge 
aus dem Haufe der Arpaden, die als Broreges In 
Kroatien an der Spige der Regierung ftanden, in 
U. ihren Wohnſitz, und zwar auf einem zweiten 
Hügel (am Gric), der Reſidenz des Biſchofs gegen: 
über. Hieraus entitand der Gegenfaß zwiſchen 
oberer und Kapitelſtadt. 1242 wurde N. von den 
Zataren zerſtört, bald darauf zur königl. Freiſtadt 
erhoben. Später jpielte es eine wichtige Rolle in 
den Kämpfen des Hauſes Anjou gegen den legten 
Arpaden und Ferdinands von Habsburg gegen 
Zäpolya. N. ift in raſchem Auffhwung begriffen 
und in polit. und geiftiger Beziehung der Mittel: 
punlt von Kroatien und Slamonien. — Bgl. Monu- 
menta historica Liberae Regiae Civitatis Zagra- 
biae (Diplomata: 1093 — 1399, 1400— 1499 und 
1500—1526), I, II und III; mit einer Einleitung 
von Johan Tfaldie (Agram 1889, 1894 und 1897); 
Hartmanns Ylluftrierter Führer von A. (ebd. 1891); 
N. und Umgebung. AYlluftrierte Ethnograpbie mit 
Führer (ebd. 1892). 
Agrammatidmus (ard.), |. Alataphaſie. 
Agrapha (grch.), die in der urchriſtl. Litteratur 
überlieferten Aussprüche Jefu, die nicht in den Evan⸗ 
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gelien enthalten find; gefammelt von Reſch, A., 
außertanonifhe Evangelienfragmente («Terte und 
Unterfuhungen zur Gefhidhte der altchriftl. Littera⸗ 
tur», bg. von Gebhardt und Harnad, V, 4, Lpz. 1889). 
Agräphie (grch.), das Unvermögen, bei unge: 
ftörter Intelligenz; die Gedanken mit Hilfe der 
Schriftſprache wiederzugeben; die A. findet ſich bei 
Krankheiten des centralen Nervenſyſtems und ijt oft 
mit Apbafie verbunden (j. Spraditörungen). 
Agräarbanfen, Banken, die beionders dem 
landwirticaftlichen Kredit dienen, ſ. Banten, 
Agrärfrage, |. Bv. 17. 
Agrärgeletgebung, derjenige Teil der Geſetz— 
gebung eines Landes, der fih auf die Regelung der 
landwirtichaftliben Verbältnifie, namentlih der 
ländlichen Grundeigentumsverbältnifje beziebt. Im 
alten Nom, das, aus einem Fleinen Bauernjtaat ber: 
vorgegangen, zulegt unter anderm auch daran zu 
Grunde ging, daß e3 nicht vermodt bat, ſich einen 
breiten Stand freier Bauern mit mittlerm und klei— 
nerm Grundbeſitz zu bewahren, waren die agrari— 
ſchen Geſetze (leges agrariae) bejtimmt, die Be: 
nutzung des umfangreichen öffentlichen Landes nach 
diejer Richtung bin zuregeln. Bon alters ber waren 
die eroberten Staatsländereien zum größten Teil von 
den Patriciern gegen einen mäßigen Zins in Beſitz 
genommen. Der Staat blieb zwar Eigentümer, doch 
wurden die Bejikungen tbatjächlich vererbt und ver: 
kauft. Dem Verlangen der Plebejer auf Anteil an der 
AHderverteilung entiprahen die Gefehe der Volta: 
tribunen Cajus Picinius und Lucius Sertius 376— 
367 v. Chr. Kein Bürger jollte mehr als 100 Kin: 
der und 500 Schafe auf die Gemeinweide auftreiben, 
und von den Staatsländereien nicht mehr ala 500 
Jugera (=126 ha) in Befik haben dürfen. Die 
Gutsbefiger follten au neben den Sklaven eine 
entiprebende Anzahl freier Arbeiter auf den el: 
dern befhäftigen. Nach 300 Jahren waren dieſe Ge: 
jeße vergeſſen; Tiberius Grachus (f. d.) griff auf 
ibr Princip zurüd, er und feine Gefepe gingen aber 
in den Barteifämpfen unter. Seine und ine Bru: 
ders Cajus wohlgemeinten Vorſchläge überboten 
und entjtellten die Geſetze des M. Livius Drufus. 
Sie erlaubten die von der Lex Sempronia verbotene 
Veräußerung der zugeteilten Befigungen, verboten 
jede Verteilung des im Brivatbefik befindlichen Ge: 
meinlandes und orbneten die Verteilung der davon 
7 erbebenden Abgaben unter die Armen an. Statt 
Ader Geld! Eine Lex Thoria vom %. 111 bob noch 
die Abgaben auf und verwandelte die verliebenen 
öffentlichen Ländereien in Privateigentum. Cäfar 
brachte alles Gemeinland zur Verteilung. 
Während des Mittelalters berubten die Grund: 
eigentumsverhältnifie in Wefteuropa auf dem Lehns⸗ 
wejen (ſ. d. und Grundeigentum). Die fortichreis 
tende Kultur und die Entwidlung der landwirtfchaft: 
lihen Technik machten die Gebundenbeit des Grund 
und Bodens und feiner Bebauer unerträglich und 
führten zu der großen Socialgejeßgebung, welche jeit 
dem 18. Jahrh. in allen europ. Kulturftaaten den über: 
tommenen Gefellibaftszuftand der ländlichen und 
grundbefigenden Bevölkerung mit feinen zabllofen 
Formen der perſönlichen Unfreibeit unter Entjchädi: 
aung der bisher Berechtigten überzuleiten fucht in 
den gan ps Zuſtand, der auf die perfönlidye 
Freiheit und das freie Privateigentum gegründet ift. 
(S. Bauernbefreiung, Bd. 17.) 
In Frankreich nahm die Grundentlaftung, ob: 
wohl das berühmte Dekret vom 4. Aug. 1789 zwi⸗ 
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ſchen einfach aufzuhebenden und ablösbaren Rechten 
unterfchied, in ihrer Ausführung einen revolutio: 
nären Eharalter an. In England ift die perjön- 
liche Unfreibeit der ländlichen Arbeiter jeit dem 
14. Jahrh. allmählih thatſächlich verſchwunden. 
Die Lehnsrechte der Krone gegenüber den urfprüng: 
lich freien Lehnsbefigern wurden ſchon unter Karl IL. 
im wejentlichen aufgehoben, jedoch ift grundſätzlich 
die Krone auch jeht noch die Obereigentümerin des 
fämtlihen Grundbefiges. Ablöfung der Zehnten 
und der auf den en unfreien, jog. copy- 
holds rubenden Laſten geſchahen ernitlich er 1836 
und 1845. In Preußen hatten bereit Gejehe des 
18. Jahrh. die alte Agrarverfafjung teils bejeitigt, 
teils gelodert. Allgemein wurde die Erbunterthä: 
nigteit durch Evilt vom 9. Dt. 1807 aufgehoben, 
alle Berbindlichkeiten jedoch, die den frei gemordenen 
Untertbänigen vermöge des Befikes eines Grund: 
ſtucks oder vertragsmaßig oblagen, nod in Kraft 
erhalten. Das Ausführungsedift vom 14. Sept. 
1811 gewäbrte den gutsherrlichen Bauern die Mög: 
lichkeit, volles Eigentum an ihren Grundftüden zu 
erwerben und die Yaften dur Landabtretung oder 
Rentenzablung abzulöjen, Eine«Dellaration» vom 
29, Mai 1816 beſchränkte jedoch zunächſt die Negu: 
lierbarleit auf die jpannfähigen Bauerngüter. Das 
Gejes vom 7. Juli 1821 machte die Reallaften von 
den zu Eigentum oder Erbpacht bejellenen Stellen 
ablösbar — unter der gleihen Beihräntung. Die 
leßtere wurde erjt durch Gejek vom 2. März 1850 
bejeitigt, welches zugleih Erbpadt in Eigentum 
verwandelte und für die Zukunft verbot. Zur Ber: 
mittelung des Ablöjungsgeicäftes wurden nad 
ſächſ. Muſter «Rentenbanten» (}. d.) eingeführt. Die 
gutöberrlihe (patrimoniale) Gerichtäbarfeit, ſchon 
im 18. Jahrh. beichräntt, wurde 1848, die gutöberr: 
libe Polizeigewalt durch die Kreisorbnung von 
1872 ab —— In Oſterreich erfolgte der end: 

ültige Bruch mit den alten Zuſtänden erjt 1848, die 

blöjung erfolgte von Amts wegen unter Kürzung 
des —— Wertes der abzulöfenden Laſten 
um ein Drittel und Übernabme eines weitern Drit: 
teld auf die Staatskaſſe. In den meiften andern 
deutſchen Staaten gaben die polit. Bewegungen 
von 1830 und 1848 den Anjtoß zu einer ähnlidyen 
A. (©. Frone, Neallaften, Bannredte.) Hand in 
Hand mit der Aufhebung der bäuerlichen Unfreiheit 
und der feudalen Laften ging das Beltreben, das 
Grundeigentum von den Einſchränkungen zu be: 
freien, die ald Nachwirkungen des urfprünglichen 
Gemeinbefiges erjcheinen, (S. Dorfſyſtem, Gemenge: 
lage, Gemeinbeit, Flurzwang, Gemeinbeitsteilung.) 

Der Anbegriff der wiſſenſchaftlichen und pral: 
tiſchen Örundjäße, nad denen die A. im wirt: 
baftlichen und jocialen Intereſſe auf die landwirt: 
&baftlichen Verhältniſſe einmwirlen foll, bildet die 

grarpolitif, In der erjten Hälfte des 19. yahrh- 
war fie vor allem auf das MWegräumen des Ber: 
alteten bedacht, fie fußte dabei auf der an fich rich: 
tigen Anfiht, daß das reine Privateigentum die 
der Produktion förderlichjte Befisform jei. Die Er: 
fahrung lehrte aber, daß die Bejeitigung aller ge: 
meinwirtichaftlihen Formen aud Nachteile beſiht 
und die volle Freiheit der Grundbefiker in Veräuße⸗ 
rung und Verſchuldung ihres Befiges ſowie die 
Unterftellung unter das gemeine Erbrecht Gefahren 
in m ſchließt. Daher find der gegenwärtigen Narar: 
politit neue Aufgaben erwachſen: Man wendet den 
Gemeindebefikungen, den Allmenden (j. d.), er: 
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neute Teilnahme I man fucht die bäuerliche Be: 
völferung vor Überfhuldung und Wucher durd 
ein geeignetes Kreditwejen (j. Landwirtichaftlicher 
Kredit), vor allzu weit gehender Zerjplitterung des 
Beſitzes (ſ. eg ie ſchützen und fie durch 
ein geeignetes Erbredt (j. Anerbe und Höferecht) in 
einem gedeiblichen VBermögensftandezubalten. Man 
fordert, daß in Gegenden mit —— Groß⸗ 
grundbefig der Bauernſtand vermehrt (ſ. Latifun— 
dien, Koloniſation [innere], Rentengut, Erbpacht) 
und der Arbeiterſtand (j. Landwirtſchaftliche Arbeiter) 
anſäſſig — werde. Die Produktions: und Ab⸗ 
ſatzverhältniſſe jucht man ferner zu fördern durch 
Einrihtung von Hagel: und Biehverficherungs: 
anftalten, Unterweifung durch Wanverfebrer, Kauf 
unmittelbar von den Produzenten, Agrarzölle, Er: 
rihtung jtaatlicher Getreidelagerbäufer, Beſchrän— 
tung gemischter Tranfitlager, Ermäßigung der Bahn 
tarife, Hebung des landmwirtichaftlichen Vereins: 
weſens, Grleichterung der Gründung und Thätig: 
feit von Waſſer⸗, Dielen:, Produktions: und Abfap- 
enofienihaften (j. Landwirtſchaftliche Genoſſen— 
haften), Branntmwein:, Zuder: und jonjtige Steuer: 
gejepgebung, Margarine: und Viehſeuchengeſehze, 
Verbot des Terminbandel3 in Getreide, Errichtung 
von Landwirtſchaftslammern (f.d.) u. ſ. w. Näheres 
ſ. Agrarfrage, Bd. 17. 
liber die ruſſiſche U. f. Bauernemancipation 
und Mir, über die irifhe N. ſ. Irland (Landwirt: 
Ihaft) und Farm. — Vgl. Eug. Jäger, Die Agrar: 
[enge der Gegenwart (4 Abteil., Berl. 1882—93); 
uchenberger, Agrarweſen und Agrarpolitit (2 Bbe., 
Lpz. 1892— 93); derj., Grundzüge der deutichen 
Agrarpolitik (2. Aufl., Berl. 1899); Statfonifi, Die 
Agrarkriſis (ebd. 1894); von der Golk, Die agrari: 
ſchen Aufgaben der Gegenwart (2. Aufl., Nena 1895); 
derj., Vorlefungen über Agrarweſen und Agrarpolis 
tit (ebd. 1899); derf., Geſchichte der deutichen Land— 
wirtichaft (2 Bde. Stuttg. 1902—3); Artikel Agrar: 
geihichte, Agrarkrifis und Agrarpolitit im «Hand: 
wörterbud ver Staatswiljenihaften», Bd. 1(2. Aufl, 
Jena 1898); Glagel, Die preuß. A. (Berl. 1895); 
Ruhland, Die internationale Notlage der Landwirt: 
ſchaft (ebd. 1895); Meigen, Wanderungen, Anbau 
und Agrarrect der Volker Europas nördlich der Al: 
pen, Abteil. 1 (3 Bde., ebd. 1896) ; Brentano, Agrar: 
politit (Stuttg. 1897); Grünberg, Studien zur 
öfterr. Agrargeſchichte (Lpz. 1901); Fuchs, Die 
Örundprobleme der deutihen Agrarpolitif in der 
Gegenwart (Dresd. 1902). 
grarier, polit. Bartei in Deutichland, die die 
Intereſſen der Landwirte vertritt. Sie traten zuerſt 
bei den Wahltämpfen 1874 hervor. Die in Berlin 
22. bi3 24. Febr. 1876 fonjtituierende Ver: 
jammlung «Deutſcher Steuer: und Wirtſchafts— 
reformer» nahm ein Programm in neun Punkten 
an, in dem namentlich gefordert wurde: Bejeitis 
gung der Doppelbefteuerung, welche in der Grund-, 
Gebäude: und Gewerbejteuer liege; Börjenfteuer; 
Freihandelspolitik; Staatsbahnſyſtem und Auf: 
bebung aller Differentialzölle; Ausgabe von Reichs⸗ 
ı papiergeld unter Bejeitigung der Bankvorrechte; 
Umgejtaltung der Aftiengejepgebung, der Gewerbe: 
ordnung, des Geſetzes über den Unterſtüßzungswohn— 
Y4 Beichräntungen des Erbrechts und der Ber: 
buldungsform des Grundbefises. (Val. Stepban, 
Die 25 jährige Thätigkeit der Steuer: und Wirt: 
ſchaftsreformer, Berl. 1900.) In polit. Hinficht 
ſchloſſen jih die A. der konjerwativen Partei an; 
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die frübere freibändlerifche Richtung wich Ende der 
Nebziger Jahre ſchutzzöllneriſchen Neigungen. Der 
Einfluß der A. machte fich befonders 1879, 1885 
und 1887 bei Einführung und Grböbung der Ge: 
treides, Vieh: und Holzzölle geltend. In lekter Zeit 
ift der Bund der Yandmwirte (ſ. Landwirtichaftliche 
ereine) Mittelpunkt der agrariichen Beitrebungen 
eworden, die ſich befonders gegen die Politik der 
andelöverträge, auf Verftaatlibung des Getreide: 
bandel3 und Cinfübrung des internationalen Bis 
metallismus richteten. (5. Agrargejeßgebung.) 

Agrärifche Geſetze, ſ. Agrargeſeßzgebung. 

Agrärfrifis, ſ. Getreidehandel. 

Agrarmeteorologie, die Anwendung der Me: 
teorologie für Zwecke der Yandwirticaft. 

Agrarpolitik, ſ. Agrargejeßgebung. 

Agrärtechnifer, joviel wie Kulturtechniler 
(f. Kulturtecnit), 

Agrärvereinigung, ſ. Freie Agramereinigung. 

Agrarverfaffung, das Syſtem, wonach die 
Grundeinentumsverbältnifie eines Landes geregelt 
ve (S. Grundeigentum, Agrargeieggebung, Dorf: 
vſtem, Hofſyſtem.) 

Agraulos, ſ. Aglauros. 

Agraviados (d. i. politiſch Mißvergnügte) 
nannte man im 18. Jahrh. in Spanien die Evel: 
leute, weldhe den auf den Thron gelangten Bour: 
bonen gegenüber das Intereſſe der Habsburger be: 
günftigten. Denjelben Namen leate man den Teil: 
nebmern an einem von der päpitl. Bartei begünitig: 
ten Aufitande bei, ver 1826— 28 die Herftellung des 
- Außeriten Abſolutismus bezweckte. 

668, die von den franz. Handelägerichten 
als Barteivertreter befonders zugelafjenen Perſonen 
obne amtlichen Charakter und obne ausſchließliche 
Berechtigung. 

Agrege (fr., ſpr. -jceb), auferord. Profeflor, 
Hilfslebrer an einer böbern Yebranitalt. 

Ugreieren (fr;.), genebmigen, annebmen; davon 
agreabel, angenebm. 

Agrementé (frz., jpr. -mang), f. Verzierung. 

Agricola, Gnäus Yulius, rom. Staatsmann 
und Feldherr, geb. 39 n. Chr. zu Forum Julii (Fre 
jus), machte 59 in Britannien feinen erſten Feldzug 
mit und erbielt 64 eine Quäjtur in Kleinaſien; 68 
erlangte er die Prätur und ichloß ſich im folgenden 
Jahre Beipafian an, der ibm erjt den Befebl über 
eine Pegion in Britannien, dann, nachdem er ibn in 
den Batricieritand erhoben, 73 die Provinz Aaui: 
tanien übertrug, die er drei Jahre bindurc ver: 
waltete. Im J. 76 zum Konſul ernannt, ging er 77 
als Konſularlegat nah Britannien, wo er die Herr: 
ſchaft der Nömer befejtiate und bis an das caledon. 
Hochland erweiterte. 84 berief ibn der argwöhniſche 
Kaiſer Domitian ab. N. ftarb 98 n. Chr. Sein 
Schwiegerſohn Tacitus (f. d.) fchrieb feine Lebens: 
geſchichte. — Val. 2. Urlichs, Commentatio de vita 
et honoribus Agricolae (Wurzb. 1868). 

Agricöla, Georg, eigentlib Bauer, Minera: 
(og, geb. 24. März 1494 (nicht 1490) zu Glaucdau, 
1518 — 22 Reltor der Schule zu Zwidau, ftudierte 
dann in Yeipzig und Italien Medizin und ließ ſich 
1527 als Arzt in Joachimsthal nieder. 1531 nad 
Chemnitz übergefiedelt, widmete er ſich ganz der 
Bergbaufunde, erbielt von Kurfürft Morig ein Jahr— 

eld und freie Wohnung, wurde jpäter Stadtphyfi- 

s und Bürgermeifter in Cbemniß, wo er 21. Nov. 
1555 jtarb. A. war der erfte ſyſtematiſche Mineralog 
Deuticlands. Die morpbolog. Kennzeichen berüd: 
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fihtigend, unterfchied er einfahe und zuſammen⸗ 
geſetzte Mineralien und teilte die erjtern in Erden, 
Konkretionen, Steine und Metalle. Diejes Syſtem 
blieb bis in das 18. Jahrh. in Geltung. Unter A.3 
Schriften find die wichtigften:«De ortuet causissub- 
terraneorum» (Baj. 1546 u. 1558), «De re metal- 
lica» (ebd. 1530 u. 1561; deutich als «Bergwerts- 
buch», ebd. 1557 u. 1621) und «De mensuris et pon- 
deribus Romanorum atque Graecorum» ſebd. 1533 
u. 1550). Seine «Mineralog. Schriften» wurden von 
Lehmann (4 Bode., Freiberg 1806—13), fein «Berg- 
mannus oder Geſpräche über den Bergbau» von 
Schmidt (ebd. 1806) überjept. — Bal. Beer, Die 
Mineralogen Georg A. im 16. und A. G. Werner im 
19. Jabrb. (Freiberg 1819); Jacobi, Der Mineraloy 
Georg A. und fein Verbältnis zur Wiſſenſchaft feiner 

eit (Werdau 1889); Hofmann, Dr. Georgius A. aus 

lauchau (Glaudau 1898). 

Agricöla, Joh. eigentlib Schnitter, nad ſei— 
ner Baterftadt Eisleben «Magister Islebius»genannt, 
prot. Theolog, geb. 20. April 1492, ſeit 1515 in 
Wittenberg bei Yutber, deſſen Tiſchgenoſſe er waro, 
begleitete ibn 1519 zur Leipziger Disputation. Cr 
richtete 1525 in Frankfurt a. M. den prot. Gottes: 
dienft ein und wurde 1525 Pehrer und Pfarrer zu 
Gisleben, 1536 Docent zu Wittenberg, wo ein ſchon 
früber begonnener tbeol,. Streit mit Melandtbon 
au ebäfftgem Ausbruch kam (f. Antinomismus). 

iele Händel trieben ibn 1538 nach Berlin, wo ibn 
Joachim IL. zum Hoforediger ernannte; er beteiligte 
fi unbegreiflicherweifeam Augsburger Interimvon 
1548 und jtarb 22. Sept. 1566 zu Berlin. Neben 
vielen tbeol, Schriften vanten wir ibm die erfte hoch⸗ 
deutjche Sprichwörterfammlung, die anfangs (Ha: 
genau 1529) 300, fpäter (ebd. 1537; ſeitdem oft ae: 
drudt) 750 Nummern umfaßte und mit freimütig 
reformatorifchen, doch nicht immer paſſenden Aus: 
legungen in Brofa verjeben war. Cine weitere 
Folge von 500 «gemeinen deutichen Spridwörtern» 
(1548) ſchopfte er zumeiſt aus Hugo (f. d.) von Trims 
berg «Nenner». — Vgl. Yatendorf, A.s Sprich⸗ 
wörter (Schwer. 1862). Auch Kircenlieder ver: 
Ber A. und ——— die anonyme «Tragedia 

obannes Huf» (Wittenb. 1537). Val. Kawerau, 

‚N. von Eisleben (Berl. 1881). 

Agricödla, Job. Friedr., Orgelfpieler und Mufit: 
fchriftiteller des 18. Yabrb., aeb. 4. Jan. 1720 zu 
Dobitſchen im Altenburgiſchen, geit. 12. Nov. 1774 
als königl. Kapellmeiiter in Berlin. A. war Schüler 
von ©. Bad und kam 1750 in den Dienst Friedrichs 
d. Gr. Praktiſch wichtig blieb feine Überjeßung von 
Tofis «Anleitung zur Singelunft» (Berl. 1757), die 
er mit Anmerkungen verſah. Seine Gattin Bene: 
detta Emilia Molteni (geb. 24. Dit. 1722 zu 
Movena, geit. um 1780 zu Berlin) wirkte 1761— 72 
ala Eängerin an der Italieniſchen Oper zu Berlin. 

Agricdla, Martin, Mufiter und Mufitichrift: 
ftellerdes Reformationdzeitalters,geb. 6. Jan. 1486 zu 
Sorau, feit 1510 Muſiklehrer in Magdeburg, erbielt 
daſelbſt 1526, nach Einführung der Reformation, die 
Stelle eines Kantors und Mufifvirettors und jtarb 
10, Juni 1556. Seine Schriften find fämtlich mufit: 
pädagogiihen Anbalts und für die Kunde der da: 
maligen Mufit jebr ſchäßzbar. Namentlich ailt dies 
von feiner «Musica instrumentalis» (Wittenb. 1529 
u. 1542; andere Bearbeitung, ebd. 1545), in der die 
Inſtrumente in quten Holzfchnitten abgebildet find. 

Agricöla, Rudolf (eigentlib Noelof Huis: 
man), Humanift, geb. 1443 zu Baflo bei Gro: 
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ningen (baber fein Beiname Friſius), ftubierte 
in Lowen und Baris, ging etwa 1473 nad) Italien, 
moerjieben Jabre, namentlich in Ferrara, bumaniiti: 
chen Studien oblag. 1483 berief ihn fein Studien: 
nd Job. von Dalberg (f. d.) nach Heidelberg. 
it ibm unternahm er 1485 eine Romreiſe; bald 
nad) der Ruckkehr, 28. Olt. 1485, jtarb er zu Heidel: 
berg. A.3 Bedeutung lag mebr in jeiner harmoniſch 
ausgebildeten Berjönlichkeit als in jeinen Schriften 
(darunter 3. B. «De inventionedialecticalibb. LIL.»), 
die Alardus (2 Boe., Köln 1539) berausgab. Er war 
auch Maler und trefflider Mufiter; die Orgel in 
der St. Martinslirche zu Groningen iſt fein Wert. 
— Bol. von Bezold, Rudolf A. — 1884); 
Ihm, Der Humanift R. A., fein Leben und feine 
Schriften (Baderb. 1893). 
Agri decumätes, j. Decumatiſche fider. 
Agrigent (ar. Atragas, lat. Agrigentum), 
das jekige Birgenti (j. d.) auf der Saptutte Siciliens, 
zwiſchen ven Flüſſen Hypſas (jet Drago) und Akra⸗ 
gi (jest San Biagio), eine um 582 v. Chr. von 
ela gegründete dor. Kolonie. Schon 14 Jahre nad 
der Gründung bemädtigte ſich Phalaris der Burg 
und beberrjchte die Stadt 16 Jahre lang. Durch 
Handel bald blübend, bejonders unter der Herrichaft 
des Tberon (488 — 472), zäblte fie zu den berrlichiten 
Städten der Alten Welt und foll 200 000, nach an: 
derer Angabe jogar 800000 €. gebabt haben, als 
jie 406 v. Ehr. von den Kartbagern zeritört wurde, 
Bon Timoleon 340 wieder aufgebaut, erreichte 
fie ihren frübern Glanz nicht wieder; fie fiel von 
neuem in die Hände der Karthager, 262 v. Ebr. 
in die der Hömer, blieb jedoch immer ein Plab von 
Wichtigkeit. Davon zeugen noch viele Ruinen. Am 
beiten erbalten bat jid der fälichlih jo genannte 
Tempel der Concordia, nächſtdem der jog. Tempel 
der Juno Lacinia, beide wahriheinlib aus dem 
5. Yabrb.; der größte war der nur in wenigen Reſten 
erbaltene Tempel des olympiſchen Zeus (Grundriß 
f. Tafel: Griechiſche Kunit I, Fig. 6), in deſſen Sn: 
nerm riefige Atlanten ald Träger der Dedenbalten 
verwendet waren; fein Ausbau war bei der Fer: 
ftörung 406 noch nicht vollendet. Der ältefte Bau ift 
der Tempel des Heralles. Alle find aus Kaltitein in 
dor. Stil erbaut. Außerdem finden ſich noch in der 
Näbe der Tempel der Dioskuren und der des Askle— 
pios, in einem andern Teile der alten Stabt geringe 
Überreite des jog. Tempels der Demeter und Perſe— 
pbone; unter den antiken Grabmälern ift das jog. 
Grab des Theron, wahrſcheinlich aus röm. Zeit, am 
beiten erbalten. — Val. Siefert, Akragas und jein 
Gebiet (Hamb. 1845); Serradifalco, Antichitä della 
Sicilia, Bd. 3 (Palermo 1836); Schubring, Hiftor. 
Topograpbie von Atragas (Lpz. 1870). 
Agrifultür (lat.), die gefamte Landwirtſchaft, 
im bejondern ver eigentlibe Aderbau (f. d.). 
Agrifulturchemie oder die Chemie in An: 
wendung auf Landmwirtichaft. Unter diejem 
Namen faht man zumeift die Yebre von der Ernäb: 
rung der Lanbroittichaftlich wichtigen Bflanzen und 
Tiere zufammen und beſchränkt ſich dabei nicht aus: 
—2* auf den chem. Geſichtspunktt. Die A. um: 
aßt demnad Teile der Pilanzen: und Tierchemie 
und Rbofiologie fowie der Mineralogie u. j. w., 
welche mit Nüdfiht auf die Landwirtſchaft als be: 
fondere Wiſſenſchaft zuſammengefaßt und gepflegt 
werden. — Zunädjt begann man mit der Erforſchung 
der Ernährung und des Lebens der Pflanze, und 
als erjte Unterſuchungen find bervorzubeben: Hales, 
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«Statical essays. I. Vegetable statics» (Yond. 1727; 
3. Aufl. 1738), Senebier, «M&moires phys.-chi- 
miques sur l’influence de la lumiere solaire etc.» 
(3 Bde., Genf 1782; deutich, 4 Bde., Lpz. 1785), 
Ingenhouß, «Experiments upon vegetables, dis- 
covering their great power 08 purifying the com- 
mon air in the sunshine etc.» (Yond. 1779; deutſch 
Wz. 1780; Wien 1786—88) und endlich Saujjure, 
deilen Hauptwerk «Recherches chimiques sur la 
vegetation» (Par. 1804; deutſch Lpz. 1805) die 
Grundlage der gejamten A. bilvet. Er führte den 
Nachweis, dab die Pflanze ihren Koblenitofigebalt 
wenigſtens größtenteild aus der Kohlenſäure der 
Luft entnimmt, ohne indes die Meinung aufzugeben, 
dab auc der Humus des Bodens ein notwendiger 
Bilanzennäbritoff it. Dann veröffentlichte Sir 
Humpbry Davy feine «Elements of agricultural 
chemistry» (Pond. 1813; neue Aufl. 1839), und 
diefer gilt noch gegenwärtig den Engländern als 
Vater der A. Bis etwa in die dreißiger Jahre des 
19. Jabrb. betrachteten die Naturforjcher und die 
rationellen Yandwirte unter Fübrung A. Thaers 
ven Humus (j. d.) als notwendigen und meient: 
lichen PBflanzennäbrftoff, faben in demjelben «den 
Träger der Bodenkraft» und alaubten, was Sauf: 
jure und Davy bereits bejtritten, daß die Pflanze 
vermöge ihrer Lebenskraft Materie (aus Nichts) er: 
zeugen fann. Da trat 1840 Viebig auf mit jeinem 
Epoche machenden Wert: «Die organiihe Ebemie 
in ihrer Anwendung auf Agritultur und Phyſio— 
logie» (Braunſchw. 1840; 9. Aufl., 3 Tle., 1875 
— 76), ſtürzte die Humustbeorie und begründete 
eine neue Periode der Yandmwirticbaft und der A. 
— Liebig lehrte, daß die grüne Pflanze ihren Leib 
ausihlieglih aufbaut aus anorganiihen Verbin: 
dungen. Aus der Luft nimmt die Pflanze Kohlen— 
fäure auf und aus dem Boden verjchiedene minera: 
liſche Beſtandteile Phosphorſäure, Kali u. ſ. w.), 
Ammoniat und Waſſer (f. Dünger). Yiebig betonte, 
daß einem durch mebrere Ernten erſchöpften Boden 
in erjter Linie die weggeführten mineraliichen Nähr— 
jalze durch Düngung wieder zu erjeßen jeien; an: 
dernfalls treibe man Raubbau. Auf die Düngung 
mit jtidjtoffbaltigen Berbinpdungen (Ammoniak und 
Salpeterjäure) legte Liebig weniger Gewicht, er 
glaubte, diejelben würden in genügenden Mengen 
dem Boden aus der Atmojpbäre augefübrt. fiber 
die Notwendigkeit der Düngung einerjeit3 mit 
Mineraljalzen, andererfeit3 mit Stidjtoff entipann 
fich zwiichen der Liebigiben Schule, «den Mineral: 
ftörflern», und feinen Gegnern, even Stiditöfilern» 
(Stödbardt, E. Wolff, Gilbert u. a.), ein beftiger 
Streit. Na dem Ericheinen des berübmten Liebig: 
ſchen Buches «Die Naturgeiehe des Feldbaues- 
(als 2. Teil der 7. Auflage jeines oben citierten 
Wertes) 1862 erlangte jedoch die Liebigiche Lehre 
dauernd das übergewicht über die jeiner Gegner. 
Die Notwendigkeit des Erſatzes der mineraliſchen 
Näbrialze im landwirtſchaftlichen Kulturland durch 
Düngung wird gegenwärtig allgemein anertannt ; 
die Gefahren des Kaubbaues bat Liebig allerdings 
zu ſchwarz gemalt und die Notwendigleit der Dün: 
gung mit Stidjtoff bat er unteribäst. — An dem 
weitern Ausbau der A. auf pflanzlicbem Gebiet 
beteiligten fih mit Erfolg außer den bereits ge 
nannten unter andern: Knop (Rultivieren der 
Pflanzen unter Ausschluß des Bodens in wäjlerigen 
Näbrlöfungen), Nobbe, Hellriegel (Nachweis, daß die 
PBapilionaceen den freien Stidjtoff der Atmoipbäre 
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fih nußbar machen können; ſ. Stiditofffammler) und 
P. Wagner. Yesterer hat wertvolle Ermittelungen 
darüber — welcher Prozentſatz der Nährſtoffe, 
die zur Erzielung einer reichlichſten Ernte als Dün- 
ger dem Boden zugeführt wurden, ſich etwa in der 
geernteten ‚Frucht wiederfindet. Unſere Kenntnis von 
den chem. Beitandteilen des Pflanzenleibes (Amido: 
lörper, Kohlehydrate) ift in neueſter Zeit weiter 
ausgebildet worden unter andern durd die Agri: 
tulturcpemiter B. Tollens und E. Schulze. — Etwa 
gleichzeitig mit Liebig bat aud der franz. Natur: 
torjcher Bouffingault auf feinem Gute Bechelbronn 
im Elſaß ſich in ausgezeichneter Weiſe mit der Lö: 
jung agrifulturchem. ‚ragen beſchäftigt und zur Be: 
gründung der N. beigetragen. Er beichräntte ſich, 
wie die Mehrzahl der bereits angefübrten Agrikultur: 
chemiler, nicht allein auf das Studium der ‘Pflanzen: 
ernährung, fondern ftudierte auch die Ernäbrun 

der landwirtichaftliben Haustiere. Aber auch au 
diefem Gebiet ijt Liebig babnbredhend und grund: 
legend geweſen. 1842 erſchien jeine wichtige Schrift 
«Die Tierchemie oder die organiſche Chemie in ihrer 
Anwendung auf Phyſiologie und —— In 
derſelben wies er nach, daß die tieriſchen Näbritorfe 
einzuteilen ſind in Reſpirationsmittel oder wärme— 
erzeugende Stoffe KKohlehydrate und Fette) und in 
plajtiiche oder blut: und fleiſcherzeugende Stoffe 
Eiweißſubſtanzen), und lieferte ein Hares Bild von 
dem ganzen Ernährungsprozeß im tieriſchen Or: 
ganismus (j. Ernährung). Das Jahr 1860 iſt jo: 
dann der Beginn einer weitern Epoche der Fütte— 
rungslebre; in demſelben erichien das bedeutende 
Werk der beiden Münchener Bhofiologen Biihoff 
und Voit: «Die Geſetze der Ernährung des Fleiſch— 
frefierö», in welchem unter anderm nachgewieſen 
wird, daß fich fämtlicher Stidjtoff der Nabrung (io: 
weit er nicht im Körper angejeßt wird) im Harn und 
Kot der Tiere wiederfindet, alfo kein aſſimilierter 
Stidjtoff aus dem Tierkörper gasförmig entweicht; 
der Stidjtoff des Harn iſt ein ſicherer Maßſtab für 
die Art und Höbe des Eiweißumſatzes im tierischen 
Organismus. m neuejter Zeit bat fih aus der 
Münchener pbyfiol. Schule unter andern M. Rubner 
tüber die Vertretungäwerte der Nahrungsſtoffe im 
Tierlörper) bervorgetban. WBettentofer fonjtruierte 
feinen Reipirationsapparat (ſ. d.), mit welchem bald 
Henneberg und Stobmann an der Verfuchsitation 
in Weende, jpäter in Göttingen, wichtige Verſuche 
an Wiederfäuern anjtellten. Die Futtermittelanalyſe 
wurde ausgebildet, zahlreiche Verſuche über die Ver: 
daulichkeit der Futterjtoffe wurden ausgeführt (fon. 
Ausnusungsverjuche) und die Beurteilung eines 
Futters nach Heumert (j. d.) wurde allmählich erſeht 
durch feine Schäzung nah dem Gehalt an verdau: 
lichem Protein, Fett und Koblebvpraten. 

In hervorragender Weife wird die A. gepflegt an 
den Landwirtſchaftlichen Verſuchsſtationen (1. d.). 
Lebritüble der A. finden fih an allen höhern land: 
wirtſchaftlichen Lehranſtalten (Berlin, Breslau, Göt- 
tingen, Halle, Hohenheim, Kiel, Königsberg, Yeip: 
zig, Münden, Boppelsvorf, Wien und Zurich). 

Außer ben bereits genannten Werfen vgl. Stöd: 
barbt, Chem. Feldpredigten (2 Tie., 3. bez. 2. Aufl, 
ps. 1854—55); Bouffingault, Die Landwirtſchaft 
in ihren Beziehungen zur Chemie, Phyſik und Meteo: 
rologie (4 Boe., Halle 1851— 56); B. Safe, Lehr: 
buch der A. (Lpz. 1888); Wender, Landwirtſchaftliche 
Chemie (ebd. 1897); König, Die Unterfuchung land: 
wirtichaftlich und gewerblich wichtiger Stoffe (2. Aufl., 
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Berl. 1898); Otto, Grundzüge der A. (ebd. 1899); 
Maas, Leitfaden der landwirticaftlichen Chemie 
(2. Aufl., ebd. 1900); R. Sachße, — der land⸗ 
wirtſchaftlichen Chemie (2. Aufl., Bautzen 1903); 
Maver, Lehrbuch der N. (5. Aufl., 3 Boe., Heidelb. 
1901—2). Zeitſchriften: Dielandwirtichaftlichen Ber: 
ſuchsſtationen (Berlin), Journal für Landwirtſchaft 
(ebd.), Landwirtſchaftliche Jabrbücher (ebd.), Bieder⸗ 
manns Gentralblatt für U. Meinio), Yabresbericht 
über die Fortſchritte der A. (Berlin). 
Agrikulturphyſik, j. Bo. 17. 
Agrikulturitaat, ein Staat, der vorzugsweiſe 
auf den Betrieb der Landwirtſchaft angemiejen iſt. 
Agrikulturſyſtem, ſ. Phyſiokratismus. 
Agrimenſoren (lat., d. i. Acker- oder Feldver⸗ 
mejler), auch gromatici (von groma, «Meßinſtru— 
ment») genannt, bildeten in der röm. Kaiferzeit 
einen zablreihen und angejehenen Stand. Ihre 
Kunft, die aus einem Gemisch geometr., jurijt. und 
religiöfer Säße aus der Augurallebre (f. Augurn) 
—— wurde in der Kaiſerzeit in eigenen Schulen 
ge ehrt. Der ältejte der als Schriftfteller tbätigen 
A. war Sertus Julius Frontinus (f.d.). Sonit find 
Reite von den Schriften des Balbus, des Altern und 
des jüngern Hyginus, des Siculus Flaccus, aus 
fpäterer Zeit des M. Junius Nipfus, Innocentius 
und Aggenus Urbicus erhalten. Die bejte kritiiche 
Ausgabe der A. oder der «Scriptores gromatici» 
lieferten Blume, Lachmann und Rudorffu. d. T.« Die 
Schriften der röm. Feldmeſſers (2 Bode., Berl. 1848 
— 52). — Bal. Eantor, Die röm. N. (Lpz. 1875). 
Agrimonla L., Odermennig, Bilanzen: 
aattung aus der Familie der Roſaceen (f. d.), Ab: 
teilung der Poterieen, mit gegen 20 Arten; aus: 
dauernde, meist behaarte Kräuter mit unterbrochen 
aeftederten Blättern und meijt Heinen, in der Ne: 
gel eine endftändige Ähre oder Traube bildenden 
gelben Blüten. In Deutſchland ift die befanntefte 
Art die überall häufige A. eupatoria L. (gemeiner 
Ddermennig, A — Leberklette, 
Steinmwurz), deren ſchwach, aber angenehm aro— 
matiſch riechendes, bitterlich ſchmedendes Kraut 
(Herba Agrimoniae) früber offizinell war. 
Agrinion, altgrieh. Stadt in Ätolien, jeht Name 
des 7 km weſtlich gelegenen, volkstümlich Vrachori 
enannten Hauptort3 der Eparchie Trichonia des 
Nomos Alarnania und Ätolia, Endpunkt der Linie 
A.:Mefolongion (44 km) der Sitol. Cijenbabn, bat 
(1896) 6793, ald Gemeinde 9609 E. und ein Gum: 
naſium. Die Stadt liegt am Nordrande der ätol. 
Ebene, der Hauptaegend des griech. Tabatsbaues. 
Agrionia (arc.), ein nächtliches Dionyfosfeit 
in Orchomenos, an dem Frauen den verſchwundenen 
Dionyſos ſuchten, bis fie das Suchen aufgaben, da 
er zu den Mufen entfloben jet. Auch fand an dem 
Seite der Gebrauch ftatt, dab Jungfrauen aus dem 
eichlechte des Minyas von einem Prieſter mit 
gezogenem Schwerte verfolgt wurden und daß diefer 
die von ibm Cingebolte töten durfte. Diefen Ge: 
brauch erklärte eine Sage jo, dak drei Töchter des 
Minyas (Leulippe, Arfinoe und Altithoe oder Alta: 
thoe), die der Dionyjosfeier fih entziehen wollten, 
r Strafe von ekitatiicher Yeidenichaft ergriffen, 
egierig nah Menſchenfleiſch wurden, das Los über 
ibre Kinder warfen und den vom Loſe betroffenen 
Hippafos, den Sobn der Leukippe, zeritüdelten. 
Dionyfos ſelbſt hieß aub Agrionios. 
s lineätus L., |. Drabtwurm und 
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Saatthnelltäfer. 
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Agrippa, Marcus Bipfanıus, röm. Feldherr 
und Staatämann, geb. 63 v. Chr., aus geringer 
amilie, trat früh mit Octavian in freundicaft: 
iche Beziehungen, Seine polit. —— u ya er 
43 mit der Anklage des Caſſius ald Mörder Cäſars. 
Nachdem er fih dur Erfolge 41 im Berufiniichen 
Kriege, 38 in Gallien das Vertrauen Octavians er: 
mworben hatte und 37 Konful geworden war, ſchlug 
er 36 den Sertus Pompejus erft bei Mylä, dann 
3. Sept.) bei Naulohus. Darauf fämpfte er im 
ein mit Dctavian in Illyrien (35), dann in 
Dalmatien (34), übernahm 33 die Apilität und voll: 
ine großartige Werke zum Nutzen oder zur 
ihönerung Roms (mie die Waiferleitungen, 
Thermen, das Pantheon [f. Tafel: Rom I, Fig.1]). 
m Frübjabr 31 übernahm X. den Befehl über 
ctaviand giotte und gewann 2. Sept. 31 bie 
Schlacht bei Actium (f.d.). A. ging dann nad Rom, 
wo er zufammen mit Mäcenas Octavians Macht 
ſicherzuſtellen ſuchte. ag wi machte ibn 28 und 27 
um Amtögenojjen im Konfulat. Um Streitig- 
eiten mit dem eiferfüchtigen Marcellus, dem Neffen 
und Schwiegerjohn des Dctavian, vorzubeugen, 
mußte jedoch A. nah Afien geben, wo er an der 
Spitze der Regierung des Orients zu Motilene 
lebte. Nach dem Tode des Marcellus wurde A. 21 
nad Sicilien berufen und heiratete Julia, die Tod: 
ter Octavians und Witwe des Marcellus. Endlich 
machte Octavian den N. zu feinem Kollegen in der 
tribunicifhen Gemalt. Als Feldherr und Staats: 
mann war er noch 20 und 19 in Gallien, Spanien 
und im Drient thätig und ftarb, nachdem er zur 
Unterbrüdung eines Aufitandes in Bannonien ge: 
weſen und auf der Rüdreife erfranft war, im März 
12v.Ehr. Unter feiner Zeitung fand eine allgemeine 
Vermeſſung des Römifchen Reichs ftatt, deren Er: 
ebnifje in den «Commentarii Agrippae» ſowie zum 
eil in einer nad diefen entworfenen Weltlarte 
niedergelegt wurden. liber A.s Töchter ſ. Agrip- 
pina; jeine Söhne wurden von Dctavian adoptiert. 
a pa, Cornelius Heinr., von Nettes: 
beim, Schriftfteller, Arzt und Philoſoph, geb. zu 
Köln’14, Sept. 1486, führte ein abenteuerliches 
unjtetes Leben. Seit 1509 Lehrer der Theologie II 
Döle in der Franche-Comteé, reiste er durch derbe 
Satire die Mönche und mußte, der Kehtzerei beſchul⸗ 
digt, die Stadt verlaflen. Er ging nad England, 
lehrte einige Jet in Köln Theologie und vie fo: 
dann nah Si ien, wo er unter Kaiſer Marimilian I. 
Kriegsdienſte nahm und ald Hauptmann zum Ritter 
geſchlagen wurde. Darauf Doktor der Nechte und 
der Medizin, hielt er zu Pavia Vorträge, bis er 
Schulven halber flüchten mußte. Nach einiger Zeit 
Syndikus in Mes, befand er fi fchon 1520 wieder 
in Köln, da er durch Verteidigung einer Here In: 
quifition und Mönche in Meb gegen ſich aufgeregt 
batte. Auch in Köln verfolgt, ging er nad Frei: 
burg in der Schweiz, wo er ald Arzt wirkte, wandte 
fit 1524 wieder nah Mek und wurde Peibarzt der 
Mutter König Franz’ I. Weil er ven Ausgang des 
Feldzugs, den Franz I. 1525 nad Italien unter: 
nabm, nicht ——— wollte, verlor er die Stelle 
und ging nach den Niederlanden. Hier ſchrieb er 
das berühmte Buch «De incertitudine et vanitate 
scientiarum declamatio invectiva» (Köln 1527), eine 
beißende Satire auf den Zuftand der Wiſſenſchaften, 
wurbe deshalb bei Karl V. angellagt und wandte 
fd nah yon, wo er abermals verbaftet wurde, 
uf Verwenden von Freunden freigegeben, ging er 
Brodhaus’ Fonverjationd-Lerikon.. 14. Aufl. RM I 
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nach Grenoble, wo er 18. Febr. 1535 ftarb. A. bat 
das Verdienſt, mandes Vorurteil feiner Zeit, z. B. 
den Glauben an Hererei, glüdlich befämpft zu 
haben. Gegenüber der berrfchenden Scholaſtik jtellte 
er in «De occulta philosophia» (Köln 1510; dann 
1531—33; deutih Stuttg. 1855) ein Syſtem ber 
tdabbaliſtiſch⸗ myſtiſchen Philoſophie auf. Eine voll: 
ftändige Sammlung feiner Schriften, unter denen 
noch die«Declamatio de nobilitate et praecellentia 
foeminei sexus» (Antw. 1529) hervorzuheben tft, er: 
ſchien in2 Bon. (yon 1550; deutich, 5 Bde., Stuttg. 
1856). Eine Biographie A.3 bat Morley (2 Bde., 
Lond. 1856) geliefert. — Bal. Sigmwart, Kleine 
Schriften, I (2. Aufl., Freiburg 1889). 
Agrippina. 1) U. (Vipfania), Tochter des M. 
Vipfanius Agrippa und der Bomponia Attica, die 
erite Gemahlin des röm. Kaiſers Tiberius (f. d.). 
— 2) Tochter des M. Vipfanius Agrippa und der 
Aulia, die Gemahlin des Germanicus (f. d.), be 
leitete ihren Gatten nad Germanien, wo fie be 
onders bei den Creigniffen der Jahre 14 und 15 
n. Chr. viel Mut befundete, und folgte ihm aud 
ſpäter nach dem Drient. Nach feinem Tode (19) — 
ie mit ihren Kindern nad Rom zurüd und kam bier 
in den Verdacht, daß fie ftrebe, ihren Söhnen, die 
nad dem Tode von Tiberius’ Sobn Drufus An: 
wartichaft auf den Thron hatten, zur Herrſchaft zu 
verhelfen. Dem Tiberius und deflen Mutter Livia 
verhaßt, von Sejanus, dem Günitling des Kaiſers, 
verbäctigt, wurde A. 29 n. Ehr. nach der Inſel 
Pandaterta bei Neapel verbannt, wo fie 18. Oft. 33 
den Hungertod ftarb, ob freiwillig oder gezwungen, 
läßt Tacitus unentjchieden. Bon ihren Söhnen 
hatten Nero und Druſus (31 und 33) ſchon vorher 
auf diefelbe Weiſe ihr Ende gefunden, der jüngite, 
Galigula, wurde (37) Kaifer. Berühmt ift die 
Statue der A. im Kapitoliniſchen Mufeum zu Rom 
(f. Tafel: Röom iſche Kunſt III, Fig. 3). — 3) Die 
jüngere A. (Julia), Tochter der vorigen und des 
Germanicus, geb. 16 n. Ehr. in der Stadt der Ubier 


rg vermäblte fih mit Domitius Abenobar: 
us (f. Domitier), dem fie Nero, den fpätern 
Kaifer, gebar. Gleich ihren Schweitern Drufilla 


und Livilla lebte A. mit ihrem Bruder Caligula 
und andern Männern in verbrecheriſchem Umgange, 
Mit Livilla wurde fie wegen Mitwiffenihaft von 
der Verſchwörung des Lepidus gegen Caliqula 
(20) nad den Bontinischen Inſeln verwiejen. Nach 
Galigulas Ermordung (41) von Claudius zurüd: 
gerufen, vermäblte fie fih mit Paſſienus Erifpus. 
den fie des reichen Erbes wegen aus dem Wege ges 
fchafft haben joll. Als die berüchtigte Mefjalina 48 
ihr Ende gefunden, bewirkte A. ihre Vermäblung 
mit Kaiſer Claudius, der, unter Zurüdjeßung feines 
eigenen Sohnes Britannicus, Nero adoptieren und 
diefem 53 feine Tochter Octavia vermählen mußte, 
An die Geburtäftadt der U. wurde auf ihr Ber: 
langen eine Kolonie geführt und nad ihr Colonia 
Agrippinensis (Köln) benannt. Nachdem fie 54 den 
alten Kaiſer hatte vergiften lafjen und Nero Kaiſer 
geworden war, regierte fie für ihren Sohn, wurde 
aber⸗durch Burrus und Seneca, den Erzieher des 
Nero (f. d.), bald verdrängt. Sie ſuchte zwar ihren 
Einfluß mit allen Mitteln wiederzugewinnen, zum 
Teil dur die Drobung, Britannicus an Neros Stelle 
zum Kaiſer ausrufen zu lafien. Dies hatte aber die 
Ermordung des Britannicus und den völligen Bruch 
wifchen Sohn und Mutter zur Folge und 59 wurde 
ie auf Befehl des Nero ermordet. — Vgl. Stahr, 
1A 
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A., die Mutter Neros (2. Aufl., Berl. 1880); Beulg, 
Le sang de Germanicus (Par. 1869; deutich Halle 
1874); Schiller, Geſchichte des röm. Kaiſerreichs 
unter der Negierung des Nero (Berl. 1872). 
ina partus (lat), Geburt mit den 

Füßen voran. 

grondm (arc.), Aderbaufundiger, Landwirt; 
Agronomie, die Lehre von den Bedingungen des 
Wachstums der ye (. Aderbau). 

Agropy ärtn., Pflanzengattung aus ber 
Famtlie der Gramineen (j.d.). Man tennt gegen 20 
in den gemäßigten Zonen jehr verbreitete Arten; die: 
jelben wurden früber zur ——— (1.d.) ge: 
rechnet. Die befanntefte ift die überall auf Getreide: 
feldern vorlommende fog. Quede, auch Hunds: 
weizen, Bädergras oder Zweden genannt (A. 
repens Gärtn.). Sie ift wegen ihres weit umber: 
kriechenden, vielfach verzweigten, den Boden in allen 
Richtungen durchziehenden Rhizoms, deſſen kleinſte, 
im Boden verbliebenen Stücke neue Pflanzen zu 
entwideln vermögen, ein ſehr ſchwer zu vertilgendes 
Unkraut; doch gewähren die Queden auch einigen 
Nusen ald gefundes Futter und als Düngemittel. 
Die ſüß fchmedenven erg rl der Queden 
(Quedenmwurzeln) waren früber als Rhizoma 
Graminis nebjt dem daraus bereiteten Extractum 
Graminis offizinell. Ein Vorteil der Queden beſteht 
darin, dab jie an Küjtengegenven den Flugſand 
fchnell befejtigen, mit der Zeit verbefjern und dann 
eine gefunde Werde gewähren. — Vgl. Altbaujen, 
Verſuch über Quedenvertilgung (Halle 1900). 

ostömma ZL., Prlanzengattung aus der 
Famtlie der Caryopbyllaceen (f. d.) mit nur einer 
Art, der Nade oder Kornrade (A. Githago L., 
LychnisGithago Lam., Githagosegetum Desf.),ein 
einjäbriges Unkraut der Getreideäder, mit 0),5—1m 
bobem , aufrechtem , oberwärts äjtigem, zottigem 
Stengel, der dunfelpurpurrote, ſchön gezeichnete 
Blüten trägt ſ. Sig 3 zum Artikel Gentrojpermen). 
Die fipende, vom bleibenden Kelche eingeichlofiene 
Kapſel fpringt mit fünf den Fruchtblättern entſpre— 
enden Zähnen auf und enthält zablreiche ſchwarze, 
nierenförmige, böderige Samen. Da dieſe wabr: 
ſcheinlich einen giftigen Körper entbalten, fo fucht 
man durch jog. Radenſiebe das Getreide von 
ihnen zu reinigen. 

Agröstis L., Pilanzengattung aus der Fami— 
lie der Öramineen ( d.) mit gegen 100 Arten in den 
wärmern und gemäßigten Gegenden, befonders aber 
in Amerila zablreib; einjäbrige oder andauernde 
Gräfer mit ausgebreiteten Rifpen und — 
Ährchen. Bon den in Deutſchland einheimiſchen Ar 
ten ijt A. Spica venti L., Apera Spica venti Beaur. 
(Windpbalm, arobe Meddel, Schlinggras, 
ſ. Tafel: Gramineen IV, fig. 1), durch 0,3 —1,0m 
boben Halm und weitichweifige Riſpe ausgezeichnet, 
auf Sandboven, an two er ſich auf Getreide: 
ädern einniftet, ein ſehr läftiges Unkraut, deſſen Kör: 
ner noch vor der Erntezeit ausfallen. Gleichfalls 
in Deutichland einheimiſch iſt A. alba L. (weißes 
Straußgras, Jloringras), das auf feuchten 
Boden zu den beilern Futtergräſern gebört und be: 
ſonders auch auf jalzbaltigem Boden gedeiht. Wegen 
ihrer zierliben ausgebreiteten Rijven eianen fich dieſe 
und andere Arten, befonders aud A. elegans Thone 
(Südeuropa), jebr aut zu Bouquets u. dgl. 

Agrotis, j. Culen (Schmetterlinge). 


Agrümi (entjtanden aus dem mittellat. agru- | 
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acer, ſcharf, fauer, ital, agro, abgeleitet), in 
Italien ein ren für Früchte mit fauerm 
oder ſäuerlich jchmedendem Safte, wie beſonders 
für die Eitronen, Bomeranzen und die Früchte an: 
derer Orangengewächſe. Der Hauptbandelsplas ift 
Hamburg und dann Trieft. Unter dem Titel 
«Agrumi» gab Kopiſch eine Sammlung ital. Bolts: 
lieder in deutjcher Üiberjeßung (Berl. 1838) beraus, 

Agrypuia, |. Pannychis. 

Asrypnie (grch.), Schlafloſigleit (ſ. d.). Eine be: 
ſondere Form derſelben iſt die, daß der Kranke große 
Neigung zu Schlaf und Schlaftrunkenheit zeigt, ohne 
doch wirklich einzuſchlafen. Dieſe Krankheit nennt 
man Agrypnocoma oder Coma vigil, Wadiclaf: 
ſucht. Sie findet jich befonders im Typhus und wird 
bier aud) wohl Tupbomanie genannt. _ 

Agtelef, Aggtelek, Klein: Gemeinde im un: 
gar. Komitat Gömör, an der Grenze des Komitats 
Abauj:Torna, bat (1900) 557 E. und iſt berühmt 
duch die Ngteleter Höble oder Baradla (jlam,, 
d. i. dampfender Ort), die größte Tropfjteinböble 
Guropas. Diefe gebt an einer lablen, 48 m hoben 
Felswand des Hügel! Baradla im Norbweiten des 
Sorfe mit einer faum 1 m boben und 15 m 
breiten Öffnung zu Tage und beſteht aus einer 
Reibe labyrinthiſch ineinander laufender Höblen, 
Klüfte und Gänge, von denen viele mübjelig und 
bei bobem Stande der darin fließenden Gemäller 
(Acheron und Styr und der Bach der Nettichböble) 
gar nicht zu beſuchen find. Man unterjcheidet die 
Alte und die ſich anſchließende Neue Höble, von 
denen erjtere den Umwohnern ſeit Jahrhunderten 
als Zufluchtsort belannt war, die leßtere aber erit 
1825 von Emmerich Balz, der aud) die Höble 1829 
vermejlen bat, und weiter 1856 durch den Natur: 
forjcher Adolf Schmidl entdedt wurde. Beide Höblen 
zufammen haben eine Yänge von 5,8 km und jind 
in 16 Stunden zu durchwandern, während die wid: 
tigiten Näume der alten in 4—5 Stunden befichtigt 
werben können; die Länge der unterjuchten Seiten: 
gänge beträgt 2,15 km. (Die Adelöberger Grotte 
bat 4,17, die Blaninagrotte 5,713 km Länge.) Die 
Agteleter Höhle dehnt ſich vorzugsweiſe in wagrechter 
Richtung aus, und in ihr jammelt ſich das Waller 
des Sziliczer Plateaus, unter dem fie jich befindet. 
Sie iſt reich an Überreften urweltliber Tierfnoden 
und an Spuren der älteften menſchlichen Anſiede— 
lungen in diefer Gegend, die nach den Unterſuchun— 
gen des Barons J. Nyary («Die Agteleter Höble 
als Begräbnisort», Budapeft 1881, in ungar. 
Sprade) eine ſehr reiche präbiftor. Fundſtätte dar: 
bietet. — Vgl. Schmidl, Die Baradla:Höble bei A. 
(Wien 1857); Siegmetb, Kurzgefaßter Fübrer für 
Kaſchau, das Abauj:Torna:Gödmörer Höblengebiet 
und die ungar. Oſtkarpaten (Kaſchau 1886). 

Agtitein, ſ. Bernitein. 

Agua oder Bolcan de Agua, d.i. Waſſer⸗ 
vullan, großer Vulkan im mittelamerif. Freiſtaate 
Guatemala, unter 14°27’nördl. Br. und 90°45’ weſtl. 
L. von Greenwib, von Wäldern umgeben, unmeit 
der Stadt Escuintla, 37 km von Neu:-Guatemala, 
liegt am Rande des Tafellandes und ragt als zweit: 
bödjter Gipfel (3752 m) Centralamerilas in bie 
Schneeregion binein. Es ift ein von Obſidianmaſſen 
umgebener Trachytkegel, der feinen Namen davon 
erhalten bat, daß ihm eine im Sept. 1541 eingetretene 
große Überſchwemmung zugefchrieben wurde, welche 
Vieja:Guatemala zerjtörte. Der Krater bat 75 m 


men, in der Mehrzahl agrumina, das vom altlat. | im Durchmefjer, ift aber jetzt untbätig. 





Aguacaten — Aguilas 


Aguacaten, die Früchte von Persea (f. d.) gra- 
tissima Gärtn. 

Agüadilla (ipr. -villja). 1) Departamento der 
wejtind. Inſel Bortoriko, umfaßt 624 qkm mit (1899) 
99645 E. und ift das Heinfte, aber am dichteſten 
bevölterte Departamento der Inſel, da 159 €. auf 
1 qkm tommen. Die Einwohner N.3 find vorwie: 

end Weiße (85298) und nur zu 14,4 Proz. (14347) 
Farbige, ein günftigeres Verhältnis als in den an: 
dern Teilen von Portoriko. Zuder, Kaffee und Tabal 
find die hauptjählichiten Produkte. — 2) Haupt: 
ftadt de3 Departamento A. an einer guten Reede 
der Norbmeitfüfte von Portorilo, am Fuße des 
Berges Jaicoa gelegen, wurde 1775 gegründet, ver: 
teidigte jich mit Erfolg gegen die Engländer 1797 
und bat aldö Gemeinde (1899) 17830 E., als Ort 
nur etwa 6425 €. 

Aguãado, Alexandre Maria, Barifer Bankier, geb. 
29. Juni 1784 zu Sevilla, ftammte aus einer jüd. Fa⸗ 
milie, dur eit des Spanischen Unabhängigfeits: 
krieges fämpfte er mit Auszeichnung auf feiten der 
Afrancefados (f. d.), jtieg in der franz. Armee zum 
Oberſten und Apjutanten Soult3 — aber 1815 
den Abſchied und gründete in hari⸗ ein —* 
ſchäft. A. vermittelte mehrere ſpan. Anleihen, wobei 
er die ihm verliehene unbeſchränkte Vollmacht zur 
Rettung Spaniens vom Staatsbankrott benutzte. 
Alle von feinem Haufe ae ſpan. Pas 
piere erbielten den Namen Aguados. Auch die 

riech. Anleibe von 1834 fam dur ihn zu ſtande. 
Ferdinand VII. verlieh ihm wegen feiner Berdienite 
um die NAustrodnung der Moräjte an ver Mündung 
des Guadalquivir den Titel eines Marques de las 
Marismas del Guadalquivir, Er binterließ bei 
feinem Tode, 14. April 1842 zu Gijon, ein Ver: 
mögen von mehr ald 60 Mill. Frs. und eine aus: 
gezeichnete Gemäldefammlung; über diefe vgl. Ga: 
vard, Galerie Aguado (4 Bde., Bar. 1839—47). 

Agüns: Ealiöntes, 1) Staat im Innern der 
Republit Meriko (f. Karte: Mexiko), erit 1853 aus 
Teilen des Staates Zacatecas gebildet, geist im 
N., im D. und im W. an Bacatecas, im ©. an den 
Staat Jalidco und bat 7644 (nad andern 7692) 
* und (1900) 102416 €, (meiſt Azteken). Die 

berfläche ift teils eben, ein Plateau von etwa 
1900 m mittlerer Höbe, teilö gebirgig, beſonders im 
nordöftl. Teile, der von der Sierra del Laurel (mit 
dem 3091 m boben Laurel) und der Sierra del 
Pinal, Zweigen der Sierra Madre, eingenommen 
wird. Das Klima gilt ald mild und gefund. Der 
Boden iſt ſehr —— und liefert vorzügliches 
Getreide und Hülfenfrüdte, im weſtl. Teile auch 
tropiſche Früchte. Der Mineralreihtum ſcheint da: 
gegen nicht bedeutend zu fein; die wenigen Gruben 

iefern geringen Ertrag an Silber und andern Me: 
tallen. — 2) Hanptjtadt des merif. Staates A., am 
Nebenflügchen Aguas des Rio Grande de Santiago, 
in 1890 m Höhe in einem mweiten Thale, mit mil: 
dem Klima, iſt regelmäßig gebaut, hat (1900) 35052 
€., viele öffentlibe Plätze, 13 Kirchen und Kapellen, 
ein Hoipital, ein Beaterio oder Korrektionshaus für 
das weibliche Gejchlecht, jebr ergiebigen Garten: und 
Feldbau, bedeutende Fabrikation baummwollener Re: 
60308, Die Stadt, ur jpan. Zeit jehr blübend, bat 
feit der Revolution gelitten. Ihre Lage an der Kreu— 
zung zweier großer Straßen, der von Mexiko nad 
Sonora und Durango und der von San Luis: Potofi 
nah Guabdalarara, macht fie zu einem Verkehrs— 
mittelpuntt, und noch gegenwärtig ift fie für den Han- 
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del ver Binnenprovinzen von Bedeutung. Yäbrlich 
wird zu U. eine große Meſſe abgehalten, die 24. Dez. 
beginnt und 14 Tage dauert. Ihren Namen hat die 
Stadt von den in ihrer Umgebung befindlichen zahl: 
reihen Thermen, von denen die bedeutendſte, Bao 
la Gontera, 5 km füdweitlih, eine Temperatur 
von 37,5° C. bat, aber nicht gefaßt ift, während 
mebrere andere, 2,5 km ditlich von der Stadt, von 
denen die wärmſte 40° C. ee zu Bädern be: 
nußt werben, U. ift durch Eifenbahn mit Mexilo und 
dem Norden verbunden. Eine Zweigbahn führt von 
A. nah Salinad und San cuis+ Botoft und von 
dort weiter nach Tampico. 

Aguefſeau, Henri Francois d', ſ. Dagueſſeau. 

Aguilar (ſpr. agilär). 1) Bezirksſtadt (Villa) im 
S. der ſpan. Provinz Cordoba in Andaluſien, auf 
vier Hügeln, am Cabra, einem kleinen Zufluſſe des 
Genil, in einer weiten, fruchtbaren, mit Weingärten 
bedeckten Ebene, die vorzügliche Beine (Montilla) 
erzeugt, unweit der großen fiſchreichen Seen Zoñar 
und Rincon und an der Linie Corboba:Malaga der 
Andaluf. Bahnen, bat (1897) 13329 E. eine ſchöne 
Pfarrkirche, ein Kaftell aus maur. Zeit. Die Klofter: 
lirche Sta. Clara befist wertvolle Gemälde berühm— 
ter ſpan. Meiſter. In der Näbe Salzquellen. — 
2) A. de Campdo, Stadt (Villa) im Bezirk Ger: 
vera di Pijuerga im NO. der fpan. Provinz Pas 
lencia (Altcaftilten), im obern Thale des Piſuerga 
und an der Linie Balencia: Santander der Span. 
Nordbahn, bat (1897) 1575 E., ein Schloß der Mar: 
quis von BVillatorre, lat. Schule und jährlid vier 
berühmte Märkte. 

Aguilar (jpr. ägilar), Grace, engl. Schrift: 
ftellerin, Tochter eines jüd. Kaufmanns, defjen Bor: 
—* aus Spanien nach England geflohen waren, 

eb. 2. Juni 1816 zu Hackney, auf einer Reiſe nach 

ad Schwalbad) geit. 16. Sept. 1847 in Frankfurt 
a. M., verfaßte, 12 J. alt, ein Drama «Gustavus 
Vasa» und trat fchon 1835 mit der Gedichtſamm— 
lung «The magic wreath» hervor. Es folgten die 
innerli zufammenbängenden, bäusliche Erziebung 
und Mutterliebe bebandelnden Erzäblungen «Home 
influence» (deutſch Lpz. 1858; 2. Aufl. 1873), 
«The mother’s recompense» (deutſch ebd. 1859; 
2. Aufl. 1881) und «Woman’s friendship» (1851; 
deutich, 2. Aufl., ebd. 1880), die in vielfachen Auf: 
lagen und in verfchiedenen Ausgaben oft aebrudt 
worden jind und ihren Weg in alle Unterrichtsanitals 
ten und vornehmen Familienkreiſe Englands Pos 
Sie vertrat überall die Lehren chriſtl. Moral, blieb 
aber mit Wärme dem Glauben ihrer Väter zugetban, 
wie «Spirit of Judaism» (1842), «Women of Israel» 
(2 Bode. ‚Lond. 1845), «The Jewish faith» (ebd. 1847), 
«Sabbath thoughts and sacred communings» 
(1851), die Novelle «The martyrs, or the vale of 
cedars» (1850; deutſch ald «Maria Henriquez Mo: 
rale3», Oldenb. 1856; neue Ausg. u. d. T. «Das Ce 
derntbal», 1857 und «Days of Bruce, a story from 
Scottish history» (1852) beweifen. Eine Samm: 
lung furjer «Home scenes and heart studies » er: 
fhien 1853, eine Gefamtausgabe ihrer Werte 
(8 Bode.) London 1861. 

Aguilas (ipr. ägilas) oder San Juan de las 
Aguilas, raſch emporblübende Hafenjtadt im SW. 
der ſpan. Provinz Murcia, Bezirk Lorca, an der Linie 
N.:Lorca: Murcia (115 km) der großen Südipan. 
Eifenbabhn, maleriſch am Fuße eines boben, weit in 
das Meer vorfpringenden, 2 Häfen (Puerto:Levanto 
und Puerto: Ponente) bildenden und mit einem 

15* 
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Ir getrönten Felfenberges, bat —— 12381 E., 
melzbütten, in denen die ſilberhaltigen Blei: 
und Rupfererze der benahbarten Sierra Almagrera 
und anderer Gruben verfchmolzen werden, und ift 
ein Hauptausfubrplak des Bleies, des Eſparto und 
der Soda von Murcia. 

Aguilera (fpr. agilera), Ventura Ruiz, fpan. 
Lyriler, genannt «der jpan. —— geb. 2. Nov. 
1820 in Salamanca, ſtudierte daſel ——— 
mete ſich ſeit 1843 in Madrid ber Poeſie und der 
polit. Journaliftil, wurde Direltor des ae 
ſchen —— und ſtarb daſelbſt 1. Juli 1881. Die 
von ihm herausgegebenen oder unterjtüßten eituns 

en zeichneten fich durch Kühnheit und Schärfe aus, 

n ihnen, in den «Ecos nacionales» betitelten Ge: 
dichten und in «Satyras» ruft er das fpan. Volt 
nabdrüdlih zur —— auf, für die er ſelbſt 
mehrmals kämpfte. Unter liberalen Minifterien be: 
Hleidete er Berwaltungspoften. A.s Gedichte übten 
ey Einfluß auf die Zeit; poetiſch am wertvoll: 

en find «Elegias» (1862; deutſch in Faftenratbs 
«Das Buch meiner fpan. Freunde», Bo. 2, Lpz. 
1871). Andere Sammlungen find «Veladas poeti- 
cas», «Armonfas y cantares», «La Arcadia mo- 
derna», die gedanfenvolle «Leyenda de noche- 
buena» (1872; deutſch bearbeitet von Faftenrath ala 
«Stimmen der Weihnacht», Lpz. 1880); Sammlungen 
der Profafchriften, meiſt furger Novellen: «Prover- 
bios ejemplares», «Proverbios comicos», «Cuentos 
del dia», «Limones ios» und «El mundo al 
revös». Bon dramat. rſuchen find zu nennen: 
«Camino de Portugal», «La limosna y el per- 
don» und «Flor marchita». «Obras Completas» er: 
fchienen 1873 (Madrid). Auswahlen der Gedichte 
als «Inspiraciones» 1865 und «Poesias» 1880, 

Aguinaldo y Famy, Emilio, Leiter des Philip: 
—— Bd. 17. 

dig has (jpr. agüljas), Cabo Agulbas, ge 
wöhnlih Kap Zagulbas oder Lagullas, d.i. 
Nadelkap, die Süpdfpige Afrikas, in 140 m Höhe, 
155 km füpdöftlid vom Kap der Guten Hoffnung, 
am Ende einer vom Kaplande ausgehenden Land: 
junge, trägt einen Leuchtturm unter 34° 49’ ſudl. Br. 
und 20° djtl.2.von Greenwih. Bon der Saldanba: 
bai breitet ſich ſudlich und oftwärts bis zur Mün- 
dung des Keislama eine Sandbant mit einer durch⸗ 
fchnittlichen Breitevon 100 km aus, welche ungefäbr 
unter dem 36,° ſudl. Br. eine loniſche Form annimmt 
und bei einer mittlern Wafjerböbe von 112 bis 130 m 
plöplich in Tiefen von 3400 bis 3800 m binabftürzt. 
Diefe fubmarine Terrafie, Nadelbank (Banco 
de‘. oder Lagulhas-Bank) genannt und wegen 
der geringen Tiefe gefährlich, drängt auch die aus 
dem Indischen in den Atlantifhen Ocean flutende 
Meeresitrömung, den fog. Kapſtrom (Agulbas: 
Eurrent oder Great: Lagullad: Stream der engl. 
Schiffer, f. die Karte der Meeresftrömungen, 
beim Artikel Meer), nah Süden ab; bierburd 
werden, in Verbindung mit dem Monfun, die von 
jeber — Brandungen und zahlreiche Schiff⸗ 
brüche veranlaßt. 

Agurin, ein Doppelſalz aus Theobrominna: 
trium und eifigfaurem Natrium, ein weißes, leicht 
in Wafler löslihes und ſtark hygroſkopiſches Pul- 
ver, das als harntreibendes Mittel mediziniich ver: 
wendet wird. 

Aguti (Dasyprocta) oder Goldhaſe, eine Bat: 
tung bafenäbnlicher Nager, die in Südamerifa und 


Aguilera — Ügypten (Name. Lage und Grenzen) 


dreizebige Hinterbeine und kurze, fünfzebige Bors 
derbeine, Heinen, nadten Schwanzitummel und 
fchnellen Lauf zwar dem Hafen — aber durch 
die häutigen, nadten, runden Ohren, die nackten 
Sohlen, die breiten, hufähnlichen Nägel, die groben, 
ftraffen Haare und die Bezabnung (vier Badzähne 
oben und unten) eher in vie Näbe der Meerfchwein: 
chen, in die ——— der ſog. Halbhufer gebört. Es 
find harmloſe, ſcheue, meift am Rüden mehr braun, 
an den Seiten und dem Bauche goldgelb gefärbte 
Tiere, die von —* aber auch von Inſelten und 
Heinen Wirbeltieren leben und jung eingefangen 
fi leicht zähmen lafjen. Das Fleiſch kommt dem 
des Hafen rad es iſt * und hat oft wider⸗ 
lich ſcharfen Moſchusgeruch. Die belannteſte Art 
iſt das gemeine A. (Dasyprocta Aguti Desm.; 
f. Tafel: Nagetiere IIL, sig. 1), das man in den 
meiften Tiergärten Europas antrifft, wo es ſich oft 


fortpflanzt. Für 30 M. ift es käuflich. 
A.G.V. = Nlademither Gejangverein. 
lla, alte Stat, ſ. Cerveteri. 


eh nie (grch.), Unbeweibtbeit; agyniſch, uns 
beweibt; von Pflanzen: obne Biltill, ariffellos. 
tigypten (lat. Aegyptus; frz. Egypte; engl. 
Egypt; ital. Egitto; arab. Masr; türf. Gipt), türt. 
Vaſallenſtaat in Nordoftafrila, in früberer Zeit nur 
die Bezeihnung für das untere Nilthal vom erſten 
Kataralt an bis zum Mittelmeer. (Hierzu die Karte: 
Agypten.) 
ame. Der Name iſt griech. Urſprungs; die ein⸗ 

heimiſche Benennung war Kemet (kopt., Keme in 
oberägypt., Chemi iin unterägppt. usfprade), d.i. 
«[hwarze. Es wurde demnach Q. ald das «Schwarze 
Land» bezeichnet wegen des ſchwarzen, angeſchwemm⸗ 
ten fruchtbaren Bodens im Nilthale, im Gegenjage 
ve bellfarbigen Wüſte und dem «roten» Lande am 

oten Meer. Die Hebräer nannten Sl. Maför oder 
Mifraim und —— in der moſaiſchen Völters 
tafel) einen Sohn des Cham Mifratim; die altperf. 
Keilinihriften nennen es Mudräja. Der griech. 
Name Nigyptos findet fi ſchon bei Homer, aber 
noch nicht für das Land, jondern für den Nilfluß, 
der erſt bei Hefiod Neilos beißt. Aus dem Agypti⸗ 
chen läßt fih der Name Aigyptos nicht erflären. 

Lage und Grenzen. Das Yand A. (im engern 
biftor. Sinne) liegt zwiſchen 24° 5’ und 31° 35’ nördl. 
Br. und reiht von 28° 50’ bis 34° 41’ oſtl. L. von 
Greenwid. Aominiftrativ wird das heutige I. im ©. 
feit dem Bertrage vom 19. Yan. 1899 durch den 22.° 
nörbl. Br. begrenzt; die Provinz Aſſuan gehbrt ſeit 
Sept. 1900 wieder zu dl. Der ſudlich davon liegende 
Agyptiſche Sudan (f. Sudan) ſteht unter gemein 
famer —— und Englands. N. beſpult 
das Mittelmeer A.s Küſte, im D. das Rote Meer, an 
deſſen nördl. Ende das Yand durch den Iſthmus von 
Sues mit der Sinaihalbinjel in Verbindung ſteht, 
die politifch zu I. gehört; gegen Syrien hat die von 
El-⸗Alabah aus nordnorbmweitlich ziebende Grenze 
eine tiefe Einbuchtung nach W. Die Weftgrenze zieht 
fjih vom Golf von Solum (Katabathmos m 7. in 
einem weiten Bogen durch die Libyſche Wuſte bin, 
daß ſich das Gebiet nach S. verſchmälert. Die 

ollendung des Suestanals bat A. zum wichtigſten 
Mittelgliede zwischen dem außerſten Dften und dem 
äußerften Welten, zwischen Auftralien und China und 
Großbritannien, gemadt. Den Flächeninhalt des 
eigentlichen Si. (mit Ausſchluß des Agyptiſchen Sus 
dans; einjchließlih Sinai mit 59000 qkm) vor den 


auf den Antillen ſehr verbreitet ift und durch bobe, | Underungen des J. 1899 berechnete der ägypt. Ges 
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Ägypten (Bodengeftaltung und Bewäfferung) 


neralftab zu 994300 qkm, wovon jebod nur 29437 
qkm (Delta, Niltbal, Fajum und einige Dafen) kul: 
turfäbig find; 1887 waren aber nur 20842 qkm 
angebaut, die Gejamtflähe aller Kulturen betrug 
jedoh 25769 qkm, jo daß 24 Proz. deö Bodens 
mehrmals bebaut wurden. (Neuere Zahlen unter 
Berüdjichtigung der engl.:franz. Abmahungen von 
1899 über die Libyiche Wüſte ’ Ügypten, Bd. 17.) 
Bodengeftaltung und Bewäflerung. Das außer 
dem Nilthal und den Daſen zu I. gehörende Gebiet 
iſt eine felfige — 2— die durch das Nilthal 
in zwei ſehr ungleiche und ungleichartige Hälften 
geſchieden wird. Die öſtl. Wüfte wird nach dem Vor: 
ange der alten Geograpben die Arabijche, die weit: 
iche die Libyſche Wüjte genannt; jedoch gilt die legte 
Bezeihnung aud für den ganzen öſtl. Teil deö nord: 
afrıt. Wüjtengebietes zwischen Nil und 17° 20° öftl.2. 
von — Während die Arabiſche Müfte einen 
dur meitverzweigte Thalſyſteme ftark differenzier: 
ten Gebirgscharakler zeigt, bietet die libyiche Seite 
nureinförmige Sanpfläden und gleihmäßige Hügel: 
wellen obne ausgeprägte Thalbildung dar. In ge: 
ringem Abitande vom Roten Meer zieht parallel 
mit dem Ufer eine Gebirgstette von Granit und 
Kornbur bis 28° 40’ nörbl. Br., der nörblicjite 
usläufer der — Gebirgsmaſſe, deren höchſte 
Spitzen von 1500 bis 2000 m im Dſchebel Ghärib 
unter 28° 6’ nördl. Br. gipfeln. Diefes Küftengebirge 
lehnt fich landeinwärts an den Dftabfall des ägypt. 
Nummulitentaltplateaus, deflen Eüpgrenze eine 
von Edfu am Nil nad Koſſeir am Roten Meere 
gerogene Linie bezeichnet. Das Kalkplateau, das 
am Djtende nabe dem dem Roten Meere zugelebrten 
Steilabfall feine höchſte Anſchwellung bat, erreicht 
beim Kloſter Et. Antonius unter 28° 50° nörbl. Br. 
eine Meereshöhe von 1500 m; von diefem Dit: 
rande aus verlaufen zum Nil zahlreiche Thäler mit 
meift tief eingefchnittenen, engen Betten. Der Ab: 
fall diejes dftl. Kalkplateaus zum Nil geichieht in 
mebrern Stufen —— und fteil, während die 
Libyſche Wüfte allmählich fih abdacht. In Wirklich: 
teit giebt es außerhalb der Region der kryſtalliniſchen 
Berge in der dftl. Thebaide und dem erwähnten 
u feine een in A., fondern nur 
mebr oder weniger gerablinige Plateauabſtürze und 
Stufen. Im D. und NO. von Kairo und nilaufwärts 
bis Siut findet ſich nur oberer Eocän: (Nummuliten:) 
Kalt, ab und zu mit aufgelagerten Miocänbildungen; 
darauf folgt bei Esneh und Theben obere Kreide, 
enblid von Edfu an bis Affuan Sandftein von der: 
jelben Art, die Nubien aufbaut. Granit und andere 
plutoniſche Gejteine durchbrechen bei Aſſuan in 
mächtigen, bis zu 300 m Höhe fich erhebenden Mai: 
ke diejen Sandſtein und ſetzen quer durch den Nil. 
ulkaniſche Gebilde (Bafalte) treten im eigentlichen 
U. nur an wenigen Stellen und ftets in ſehr ge: 
ringer Ausdehnung auf, 3. B. bei der Daſe Fara— 
7— ‚bei Abu Sabel am Ismailijeh-Kanal, 25 km 
nördlich von Kairo, und am Nord: oder am Südab: 
B* bes Plateaus der nörbl. Galala in 29° nördl. Br. 
ultaniſche Ausbrüde kennt man nicht aus biftor. 
Zeit, wohl aber Erdſtöße, deren einer, von Strabo 
erwähnt, 27 v. Ebr. den Oberteil der Memnons: 
tatue herabwarf. Bor allem gab es Erdbeben von 
urdtbarer Wirkung in den eriten 4 Jahrh. n. Chr. 
Die Libyſche Wüfte wird gleichfalls aus Altern Ter— 
tiärgefteinen gebildet. In den Dafentejjeln tritt am 
Fuße der diejelben umſchließenden Steilabjtürze 
obere (weiße) Kreide bervor, während die Sohle 
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jelbft, wie 3. B. in der Großen Dafe, aus nub. 
Sanbftein bejtebt. Die oberfte Kreide tritt auch am 
Ditabfall des Kalkplateaus am Roten Meere und 
in der Nähe von Kairo bei der nördlichſten Pyra- 
mide von Abu Roafch zu Tage, wo fie indes eine 
Ausdehnung von nur wenigen Duabratlilometern 
befigt. Die ältefte Sedimentformation von Sl., der 
Koblentalt, eriheint auf dem Grunde des Wadi 
Arabab in der Nubiſchen Wüfte 15 km weſtlich vom 
Kap Safraneb unter 29° 10’ nördl. Br. als Unter: 
lage des nub. Sandfteins und der Kreide, 
berägypten * 980 qkm), von Kairo bis zur 
an e, iſt ein ſchmales Thal, in deflen Grunde 
der Nil fließt. Das Thal erweitert jich bis zu 
etwa 25 km, iſt aber an der ſchmalſten Stelle, am 
Dichebel Selfeleh unterhalb Aſſuan, nur eine an der 
Sohle auf 200 m verengte Schludt. Der Strom 
ſelbſt iſt wohl nirgends breiter alä 1000 m und bat 
ein ſchwaches Gefälle, da Aſſuan nur 91,6 m höher 
liegt al3 Kairo, fo daß auf 1 km etwa 0,ı m Gefälle 
fommt, von Kairo bis zum Meere fogar nur 0,01 m. 
Der Flächeninhalt der zum Zeil unkultivierbaren 
Inſeln im Nil innerbalb —— beträgt etwa 
1100 qkm, — aber infolge der überſchwemmungen 
jährlich wechſelnd. —— fließt der Strom 
am Fuße der meiſt ſteil aufſteigenden Felſen des 
Oſtrandes bin, während ihn links ein breiter und 
flacher u begleitet, der zu dem janfter auf: 
jteigenden Weſtgehaͤnge den Übergang macht. Die 
Kanäle entzieben bier dem Nil viel Maffer, und 
das ift einer der Gründe, weshalb der Hauptwaſſer⸗ 
m. bier unbedeutender erjcheint als im obern 
aufe. — Unterägypten, das Delta im weitern 
Sinne, erftredt fih von Kairo nördlich bis an den 
langen Rand von Dünen und Felsriffen, der, ein 
in andftein umgebildeter Meeresjand, ſich am 
eere von Kyrenaika aus gen Dften hinzieht. Sübd- 
lih von diefem Walle liegen große Bradwafferfeen, 
teild durch Überflutungen bei ſtürmiſcher See, teils 
dur die Nilüberſchwemmungen entftanden, meift 
nur Salzfümpfe darftellend, namentlich der Mariut: 
fee oder Mareotis, der 1 m tiefe See von Abulir 
oder der Madieh, der von Edku, der ſehr flache 
von Burollos oder Burlos und der größte und 
tiefjte, fiſchreiche Menjaleh (64 km lang, 24 km 
breit). Die Länge des Deltas von der Küfte bis 
zum Teilungspunfte des Nils, dem Batn el:Bala- 
rab, 15 km nördlich von Kairo, beträgt 150 km, 
und der Flacheninhalt des gegenwärtigen Deltas 
wird zu 16 070 qkm veranidlagt. Außer den 
Strandfeen bat U, eine Reihe von Seen auf der 
Landenge von Sues; der Kanal von Sues durch: 
ichneidet den Ballabjee, den Timſahſee und das 
durd den Kanal geſpeiſte Baſſin der Bitterfeen; 
für die Bewäſſerung A. — iſt außerdem die 
durch den Juſſuffkanal gefüllte Birket el-Kerun im 
Fajum. — Die Libyſche Wüſte im W. des Nils, 
631000 qkm mit ungefähr 34000 Bewohnern, ift 
eine 100—120 m bobe, ganz aus Tertiärgeftein ge 
bildete Wüftenplatte, durchzogen von einer dem Nil 
parallelen Kette von Einfentungen, in deren tiefiten 
Stellen Dafen liegen. Die wichtigjte iſt die Provinz 
Fajum (j.d.), eine Tagereije vom Nil entfernt und 
durch einen niedrigen, durch den Joſephskanal durch: 
brodenen Hügelzug von demielben getrennt. Die 
nädjte im SW., 5 Tagereifen vom Fajum, ift die 
Kleine Daje (f. Barieb), reih an Kulturpflanzen und 
ruchtbäumen, namentlidb an Datteln; 150 km im 
SW. die Dafe Faräfrah, zuerjt von Rohlfs bes 
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ucht, die Heinfte diefer Dafen. Etwa 10 Tagereifen 
üdlicher folgt die Innere Dafe (41 km lang und 
22 km breit; ſ. Dachel) mit 20200 E. in 11 Ortichaf: 
ten und zablreihen Ruinen alter Kultur, reichlich 
Bodenfrücte hervorbringend. Drei Tagereifen dt: 
licher die Große oder * Daſe (f. Chargeh), die, 
etwa 150 km von N. nach ©. ſich ausdehnend, einen 
gr altägupt. Tempel und viele Ruinen birgt. 
Weit im W. vom Fajum, 14 Tagereifen von Aleran: 
dria entfernt, die Daje Siwah (f. d.), ein fruchtbares 
Gebiet von 30 km Länge und bis 2km Breite, 32,3 m 
unter der Meeresfläche. — Die Arabiſche Wüſte 
im D. des Nils fchließt fi an den zwiſchen Mittel: 
meer und Rotem Meer gelegenen Iſthmus von 
Sues, eine öde Sand: und Kieſelwüſte aus mittel: 
tertiären und pojtpliocänen Raltgefteinen, ohne Süß: 
waſſer, die, nur wenig über den Spiegel der beiden 
Meere erhoben, gegen D. bin fi der Syriſchen 
Miüfte anichließt und von Belufium im N, bis Sues 
im ©. 120 km mißt. Sowohl von Ü. wie von Aſien 
ber neigt fich die gewellte Fläche nach der Mitte und 
bildet bier eine längliche Bodenſenkung mit den 
Beden beträctliher Seen. Ungefähr 30 km von 
Sues nah N. ziebt ſich das tiefe, bisher waflerlofe, 
aber dur den Sueskanal wieder gefüllte Beden 
der ſog. Bitterſeen. Nörblicer folgt der Tetapeltige, 
teilweiſe von Vegetation umgebene Timjab: oder 
Krotodiljee, im Centrum des Iſthmus. Bon bier 
läuft eine Einjentung nad W. gegen den Nil bin, 
das Wadi QTumeilat, in dem Spuren des alten 
Kanal vom Nil durch den Iſthmus zum Noten 
Meere fihtbar find. Diefer ſchlechtweg El Wadi ge⸗ 
nannte Bezirk, das Land Goſen der Bibel, wie viele 
behaupten, enthält Ruinen anſehnlicher Städte, die 
einit an dem Ranale lagen. Das Nilwaſſer tritt in 
der — ——— noch in das Wadi Tu— 
meilat ein und reicht bei ſtarkem Schwellen ſogar 
bis zum Timſahſee. Nördlich von letzterm liegt der 
mit dem Menſaleh zufammenbängende Ballabiee, 
der an die Ebene von Belufium ftößt, die bei bobem 
Nilftande und bober See unter Waſſer ftebt. Die 
bedeutendſte Erbebung (15—18 m) im Iſthmus liegt 
zwiſchen dem Timjab: und dem Ballabiee. Der Sb: 
mus bildet die Erbbrüde zwiſchen Afrika und Alten 
und zugleich die Barre zwiſchen dem Mittelmeere 
und dem Roten Meere und bat, wie geolog. Unter: 
ſuchungen ergaben, Meeresboden zur Grundlage: 
früber alſo waren die beiden Meere nicht vonein- 
ander getrennt. Schon die Alten fuchten die Ver: 
bindung dur Niltanäle wiederberzuftellen. Nach: 
dem neuere Meffungen ergeben batten, daß die Ge: 
wäſſer der beiden Meere im Gleichgewicht fteben, 
führte der Franzoſe Leſſeps (j. d.) nad einem groß: 
artigen Plane einen direkten Kanal (j. Suestanal) 
durb den Iſthmus aus, der das Mittelmeer mit 
dem Noten Meere und Indiſchen Drcean in Verbin: 
dung ſetzt. 

Klima. Das Klima von Sl. ift in den Sommer: 
monaten 4: und troden, aber den größten Teil 
des Jahres hindurch geſund, namentlih in ganz 
Oberagyhpten vom Delta an, und mehr noch an und 
in der Wüſte ald in der Näbe des Fluſſes. Ber: 
dyieden ift e3 in Alerandria und überbaupt in der 

äbe der Meerestüjte von dem in Kairo, welches 
don an dem oberägvptiichen teil hat; fo ſinkt in 

lerandria die Temperatur in Winternächten nie jo 
tief wie in Kairo, Während im Delta der Regen 
nicht felten fällt (Nlerandriu bat 215 mm Regen: 
menge), find in Kairo, wo nur 30 mm Regen im 
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Jahre fallen, nach einer durchſchnittlichen Ned 
nung etwa 240 Tage ganz beiter, an 86 Tagen 
find Wollen fichtbar, an 31 ift der Himmel bevedt, 
an 8 nebelig. Die mittlere Jahreswärme ijt in 
Alerandria 20,8°, in Kairo 21,3°, in Kenneh 26,5° und 
in Theben über 29° C. Der kältejte Monat ift der 
Januar mit 14,9°C. in Alerandria, mit 12,1° in 
Kairo; der heißeſte der Auguſt mit 26,8° in Aleran- 
dria und mit 29,6? (Yuni) in Kairo; das Küſten— 
klima mildert wie überall die Temperaturweciel. 
Das Thermometer fteigt indeflen zu Kairo nicht 
any im Schatten auf 40° C., im Winter fintt es 
i8 auf 4° C., ja jogar für kurze Zeit bis unter 0°. 
Im ganzen teilt ſich U. klimatiſch in eine feuchtere 
Zone, die das Delta umfaßt, und in eine beiße, 
trodne Zone des höhern Niltbals. Falt das ganze 
Yabr hindurch, nämlich von Juni bis April, berr- 
{hen die Nord», in den Wintermonaten die Nord» 
weitwinde in A.; fie lindern nicht nur die Tages: 
bike, jondern find auch für die Schiffahrt vom 
größten Nutzen. Morgens ift meift Winditille, gegen 
12 Ubr erbebt fih der Wind und nimmt zu bis 
gegen Sonnenuntergang. Nah dem Früblings- 
äquinoktium erſcheinen die beißen, erjchlaffenn wir: 
enden Südwinde, Ebamfin genannt, die bis zum 
Juni andauern und in Kairo im Durchſchnitt an 
11 Tagen im Jahre wehen; ſchnelle Temperatur: 
fteigerung, in Kairo nicht felten bis 43°, und ebenſo 
plöglides Sinten der Luftfeuchtigkeit, find die Bes 
gleiterjheinungen diejes Windes, der einige Stun: 
den nad Sonnenaufgang einjeßt, in den eriten 
Nachmittagitunden feine größte Heftigleit erreicht 
und um Sonnenuntergang aufhört. Nicht zu ver: 
wechjeln mit diefen, den Himmel oft durch Staub: 
wolken in leichten Flor hüllenden Minden ift der 
Sanditurm der Wüſte, der einentlihe Samum, der 
nur in fandigen Teilen der Wuſte weht und im Nils 
thal wenig verjpürt wird. Die tropiichen Negen 
ipielen für A. eine bedeutende Rolle. Sie find die 
Urſache für das jährliche Steigen und Fallen des 
Nils (f. d.). 

Mineralreih. Mineralien wertvoller Art befikt 
A. nicht viel. Es finden fi in den Urgebirgen des 
Kataraktes von Aſſuan, ſowie in der Arabiſchen 
Wüſte oſtlich und nordöſtlich von Kenneh ſchöne Gra⸗ 
nite und Syenite, Diorite und Porphyre mannig: 
facher Art, die dafelbft jeit ven älteften Zeiten in 
großen Mafjen gebrochen, durch ganz U. und 
nad den Mittelmeerländern verjhifft und ſowohl 
zu Skulpturen aller Art als auch zum majjiven 
Bau vielfach verwendet wurden; der befannteite 
ift der feit den Zeiten der röm. Kaifer berühmte 
duntelrote Porphyr vom Dſchebel Dochan. Unterbalb 
Aſſuan bis über den 25.’ nördl. Br. nad El-Kab 
berab und bejonders bei der Stromenge von Sel: 
jeleb liegen die ausgedebntejten Steinbrüche eines 
feiten, fein: und gleichlörnigen Sandfteins, der das 
vortrefflihe Material zu den großartigen Tempel: 
bauten der Rameffiden bildete. Die berübmten Kö— 
nigsgräber von Theben find in die libyichen Kalt: 
felfen eingebauen, die dicht über der oberjten Kreide 
liegen, und die Pyramiden bei Kairo find aus dem 
fejtern Nummulitentaltjteine ver Brüche bei Maaſſa⸗ 
rab und Turra auf dem gegenüberliegenden Nil: 
ufer erbaut. Gin anderer, im Altertum bäufig ver: 
arbeiteter und geſchätzter Stein iſt der orient. Kalt: 
alabafter, der vorzüglih im Arabiſchen Gebirge 
aegenübervomalten Mempbis beiHeluan und außer: 
dem auf der Dftjeite von Minjeb (Minia) und Siut 
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ſdem alabastrites mons des Ptolemäus) gebrochen 
und noch gu Mehemed Alis Zeit daſelbſt verarbeitet 
wurde. Von andern Mineralien ijt das beſonders 
im Thal der Natronjeen ſüdlich von Alerandria ge: 
fundene Natron zu erwäbnen. Auch viel Kochſalz, 
Salpeter und Alaun wird gewonnen; an einigen 
Orten tritt Erdöl zu Tage, wie beim Dichebel Set 
am Noten Meere. Nach Steintoblenlagern if bäu: 
fig, aber immer vergeblich geforſcht worden, obgleich 
die Formation an einer Stelle der ditl. Wuſte, im 
Wadi Arabab, zu Tage tritt; dagegen bat man 1850 
Schwefellager am Noten Meere auf der Halbinjel 
Dibemfab unter 27° 42’ nördl. Br., 290 km von 
Sues, entdedt. Auch die Ausbeutung der im Alter: 
tum und von den Arabern gelannten Goldminen 
beim Dicbebel Dllagi in Nubien, der Türfisgruben 
der Sinaibalbinjel und der Smaragdminen beim 
Dicbebel Sebara wurde wieder verſucht. Der Topas 
tam von der Anjel Topafion im Noten Meere, der 
Sapbir von der dort befindlichen Inſel Safırene, 
Pflanzenreih. Die im ganzen arme Pflanzen: 
welt 1,8 zäblt 1300 Arten, einſchließlich der ange: 
bauten und vermwilderten Species, von denen nur 
50 ausicließlib auf A. beichränft find, wenn 
man den Sinai nicht mitredhnet. Der Flora der 
Miütfte ftebt die des Niltbals, die vorzugsweiſe 
Aderflora ift, fait unvermittelt gegenüber. Jene 
bildet einen Teil der fib durch ganz Nordafrika 
vom Senegal bis nad Arabien und über Süd: 
perjien und Belupiciftan bis an den Indus aus: 
dehnenden Region, die durch die Kultur der Dattel: 
palme am beiten charalteriſiert wird. Viele Eigen: 
tüimlichleiten zeigt die Flora der Dajen und bes 
längs der Küſte zwiſchen dem Golf von Solum und 
Abutir ſich eritredenden Kalkſandſteins, die ſich von 
der von Kiprenaita deutlich unterjcheidet. Die für Hl, 
charakteriſtiſchen Bäume find die wabrjcheinlich im 
Altertume aus Südarabien eingeführte Sylomore, 
die bier nirgends wild auftritt, die Nilalazie (Acacia 
nilotica Del.), zwei Arten Tamaristen, in Ober: 
äappten die Dumpalme (Hyphaene thebaica L.), 
die erft im füdl. Nubien wild auftritt. — Was den 
Bopdenbau betrifft, jo iſt Hi. mebr als irgend ein Land 
der Erde auf diefen angewieſen, worin eine teilweiie 
Erklärung für die frübzeitige Kultur des Volks zu 
juchen » Vermöge feiner Mitteljtellung zwiſchen 
drei Weltteilen und als Üubergangsgebiet jebr ver: 
ſchiedener klimatiſcher Zonen, das bei Vollerverſchie⸗ 
bungen jeit uralter Zeit ala Völterbrüde diente, bat 
Si. eine fehr große Mannigfaltigleit der Boden: 
erzeugnifie aufzumeiien, Der früber jebr einträgliche 
Tabatbau iſt ſeit dem J. 1889 durch Steuermaßregeln 
unmöglich gemadt worden. Sehr ausgebreitet, vor 
allem ım Delta, ift die Baummolltultur. Die Zuder: 
produktion 3.8 iſt nicht bedeutend; überbaupt ift die 
Kultur von Baumwolle und Juderrobr in Ober: und 
Mittelägppten fait unmöglich, da deren Begetations: 
periode gerade in die Überihwemmungszeit fällt und 
in Ermangelung genügender Kanaltjation e8 un: 
möglich ijt, das Waſſer abzuleiten und günitiger zu 
verteilen, wie es in Unterägppten der Fall iſt. An 
eigentümlichen Gemüjen, die in bejonderer Menge 
gezogen werben, find zu erwäbnen: Bamien (Hibis- 
cus esculentus L.), eine unreif benußte Kapielfrudt; 
Badingan (Solanum esculentum Durval.), Colo: 
cafialnollen, Melucia(Corchorus olitorius L.), eine 
Pflanze, die wie Spinat genofien wird; eigentümliche 
blutrote Karotten, ſehr milde weiße Rettiche, deren 
Blätter man ißt, und in großer Jormenausmahl 
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Melonen und Kürbifje. Bereits im Altertum galt Ü, 
als das Yand der Zwiebeln und des Yauches, die auch 
noch beute in reibem Mabe den Fingeborenen zur 
Nahrung dienen und mafjenbaft nad England aus: 
geführt werden, Unter den Fruchtbäumen, unter 
denen alle füdeurop. Formen vertreten find, berriben 
im Delta Orangen und Citronen und im Niltbal die 
Feigen vor; Dattelpalmen zäblte man 1887 in Unter: 
ägupten 1097552, in Oberägypten 2355 122, jet 
in ganz fl. etwa 4", Mil. Stüd, Pfirfie und Apris 
fojen giebt es majjenbaft, aber von aeringer Güte, 
indes Sranatäpfel, Feigen und Oliven vorzüglichiter 
Art find. Mitteleurop. Obftiorten gedeiben in Hi. 
nicht, und die wenigen Sipfel, Birnen und Pflaumen 
find unichmadbaft. 

Tierreih. Auch die Tierwelt S.& ift verbältnis: 
mäßig arm; am zablreiciten in Bezug auf Arten 
jind Die Fiſche vertreten. Der Nil iſt reib an 
Süden, beionders Weljen, Rarpfenarten, Aalen, 
eleftriihen Hechten u. ſ. w. Unter den Reptilien 
zeichnen fich die Krokodile aus, die früber in Inter: 
ägypten und im Fajum, jeht aber nur noch bis 
Theben zu treffen find. Giftige Schlangen und 
Fröſche find aud bäufig. Ebenſo war früber das 
Nilpferd bäufig bis ins Delta berab, während es 
jet erit in Dongola vortommt. Die größern rei: 
benden Tiere find wegen des Mangels an Wäldern 
und der Nabrungslofigleit der Wüjte jelten. Doc 
ſcheint es, dab auch dieſe in frübern Zeiten tiefer 
berabtamen als jest, da fich auf den alten Monu: 
menten öfter Jagden, namentlich Yöwenjagden, ab: 
aebildet finden. Hyäne, Fuchs, Schafal, Ichneu— 
mon und Haje find bäufig; tiefer in der Wüſte find 
Gazellen, und befonders auf den böbern Plateaus 
Steinböde oft zu treffen, wäbrend das Mähnenſchaf 
in der Arabiſchen Wüſte jebr jelten ift. ZJablreich 
find die Naubvögel; auch fiebt man in großen 
Schwärmen Störde, Wachteln, Tauben u. ſ. w. 
Der im Altertum in ganz X. fo bäufige und wegen 
feiner Heiligteit m Ibis ift jeht jebr jelten 
und bat fi nad dem Süden zurüdgezogen. An 
Storpionen, Heuſchrecken, Mosquitos und andern 
ſchädlichen Inſekten ift fein Mangel, ebenſowenig 
an Mijtläfern, darunter die Billentäfer oder Stara- 
bäen der Alten. Die ebemals berübmte Bienenzuct 
ift jeht unbedeutend. Schmarokerwürmer jind bei 
den Bewohnern jebr bäufia. Das allgemeinfte Nup- 
tier ijt der Gel, von größter Wichtigleit auch das 
einböderige Kamel, weldes jedoch feine Bedeutung 
erit in neuern Zeiten erlangt bat und jelbit in ven 
Städten in großer Anzabl zu finden ift. Das Pferd 
tommt auf den älteiten Monumenten nod nicht 
vor; es ericbeint erſt im «Neuen Neiche» und wurde 
wabrjcheinlich aus Vorderafien eingeführt; es ward 
jedoch im Altertum, nach den Monumenten zu ur— 
teilen, nur zum Sieben, mie zum Reiten gebraudt. 
Neben ver —— Raſſe findet man das Don— 
golapferd und das ſyriſche (tür. Beigir); beſonders 
geſchätzt ift das for. Anezi. Am böchiten jtebt je: 
doch das jeit Mehemed Alis Kriegszügen in Ara: 
bien befannte Nedſchdi, das jchönite, edelite und 
tüchtigite alle Pferde. Für die Veredelung des 
Pferdes geichiebt in A. jelbit jebr wenig. Maul: 
tiere find in den größern Städten häufig. Hornvieb 
iſt zablreich vertreten, befonders jchöne Stiere, eine 
Hauptitüße des Aderbaues. Sebr verbreitet ift auch 
der Büffel, der gleich dem Stiere zur Arbeit ver: 
wendet wird, aber von der jeit Mitte der jechziger 
Jahre des 19. Jahrh. wütenden Rinderpeit verſchont 


232 


blieb. Schaf und Ziege find in Sl. dur befondere 
Raſſen vertreten, von denen die der * ſich durch 
einen rechtwinklig gewachſenen Naſenrücken aus— 
zeichnet. Selten —* bei einer Bauernwohnung 
dürftige Gänſe, Heine und meiſt unfhmadbafte Hüh— 
ner, Enten und vortreffliche Trut= und kan on 
Die Hühner werden noch jekt, wie fchon im Alter: 
tum, bier und dort in Brütöfen ausgebrütet. 
Bevölkerung. Trob wiederholter Fremdherrſchaft 
und zahlreicher Einwanderung in Ü., nämlich alt: 
ſemitiſcher, griechiſcher und römifcher im Altertum, 
arabifcher jet dem zweiten Drittel des 7., türkiſcher 
eit dem Beginn des 16. Jahrh., bildet den Grund: 
tod der Bevölkerung auch noch gegenwärtig bie 
ägypt.:fopt. Rafje. Die Bewohner des flachen Yan: 
des, drei Vierteile ver Gefamtbevölferung, die Fellah 
(d. i. Pflüger), tragen noch deutlich den altägypt. 
Typus, wie er und auf den Monumenten entgegen: 
tritt, und machen körperlich den Eindrud einer Fehr 
ai Raſſe (f. Fellah). Ebenfo beichaffen ift die 
Bevölkerung der einen Städte, während in den 
orößern das arab. Element vorherrſcht. In Kairo 
tritt das Arabertum in der herrſchenden Bevöllerung 
mehr hervor als in den Brovinzialftädten; am rein: 
en findet e3 fich jedoch bei den Beduinen in der 
üfte. Der Ronfeffion nad find die &lgypter mo: 
ammed. Sunniten (1897: 8978775). Die böhern 
ilitärftellen de3 Landes hatten früher Türken 
inne, die der Zahl nad ein geringes. aber das 
herrſchende Element in der Bevölterung der größern 
Städte bildeten. Auch die Kawaſſen oder polizei: 
lichen Schußzwachen waren Türten. Doc iſt das 
Türkiſche jeht eine gen unbelannte Sprade ge 
worden, und der Ehediv bedient ſich in feinen 
Grlafien an die Statthalter nur des Arabifchen. 
Ein wichtiger Teil der ftäptifhen Bevölkerung 
find die chriſtl. Kopten (f. d.), der einzige völlig 
unvermifcht gebliebene Neft der alten Ägypter. 
In Alerandria und Kairo bilden die alle Schichten 
der Gefell haft durddringenden Europäer einen 
wichtigen Teil der Bevölferung; 1897 zählte man 
in ganz Sl. 112526 Fremde, von denen in den Gu— 
bernien Alerandria46 113, Rairo 35381, Sueskanal 
13450, Iſthmus von Sues 2774 wohnten. Ein Teil 
ftebt im Dienfte der Regierung, die meiften treiben 
Handel. Das dere ontingent zur europ. Kolo: 
nie ftellen die Griechen (38175), dann folgen Sta: 
liener (24467), Briten (19557), —— 14155), 
Dfterreiher und Ungarn (7117), Ruſſen (8193), 
Deutſche (1277), Berfer (1301), Spanier (765) u.f.w. 
In Kairo und Alerandria giebt es auch in großer 
Anzahl Nubier (Barabra genannt), die im Nufe 
der Ebrlichleit fteben und deshalb zu Dienern, 
Wächtern und Tborbütern verwendet werden. Die 
zablreihen Stämme von Bebuinen ziehen mit 
ihren Herden von Kamelen, Ziegen und Schafen in 
den Müftengebieten nomadifierend umber. Die im 
Fajum > jebt anfäffig und treiben Aderbau und 
Biehzu t; die auf der Sinaihalbinfel ſowie die Bi: 
mus und Ababdeh zwiſchen dem Nil und dem 
oten Meere bejorgen die Warentransporte in der 
Müfte. Bei weitem der größte Teil der Bebuinen 
der ägypt. Wüjftengebiete find von reinem arab, 
Blute und leben noch gen wie ihre Borväter vor 
Jahrtauſenden. Faſt alle die zahlreichen, oft unter: 
einander in Streit lebenden Stämme find jeßt dem 
Einfluſſe der ägypt. Regierung unterworfen. Die 
fieben Stämme in der Stinaibalbinfel dagegen, Ta: 
mwarab genannt, etwa 6000 Seelen, follen eine uns 
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reine ägypt.-arab. Rafje fein. Am Rande der 
Müfte rechts vom Nil wohnen nur Beduinen, deren 
abl auf 75000 geijhäkt wird; ihre 26 Stämme 
ollen 28000 waffenfähige Leute, darunter 3000 
Reiter, aufbringen können. Die beveutenditen 
Stämme find die arab. Maazeh im Norden und 
die hamitifchen, fhwarzbraunen Ababdeh im Süs 
den. Im Innern der Arabiſchen Wüſte ER 
nur einige Hundert Familien ein fümmerlidhes Das 
pe ‚Freier, unabhängiger und — *8 iſt der 
eduine auf der eftleite des Nils, Man Fre 
bier 24 Stämme, welche 14—15 000 ftreitbare Män⸗ 
ner, darunter 3000 Reiter, ftellen fönnen. Die Bes 
völterung der ägypt. Dafen ift ägyptifch-arabiich, 
nur die ber Dale Siwah ift berber. Stammes. 
Endlich bilden in X. noch die Ghagar oder Zigeuner 
einen angeblihen Vollsſtamm, deilen Angebörige 
fi ala Kefjelflider, Affenfübrer, Seiltänger, Schlans 
genlänger, Haufierer u. ſ. m. berumtreiben. Die 
evölterung A.s (ausfchließlih des Ägyptiſchen 
Sudan) betrug nad der gr 1.$uni 1897: 
9734405 (4947850 männl., 4 786 555 weibl.) E.; 
9047 905 waren jeßbafte figypter, 573974 3eitweilig 
ſeßhafte und nomadijierende Beduinen und 112526 
Ausländer. Dazu kommen noch 7000fehbaftellaupter 
in der Daſe Siwah. Von den Städten haben (1897) 
mebr als 100000 €. ftairo (570062) und Alexan— 
dria (319766); mebr ald 50000 €. die Stadt Tanta 
ae (S. auch Ägypten, Bd.17). Nach der Zäb: 
ung von 1907 bat Sl. etwa 12 Mill. E. Agyptiſch⸗ 
Sudan nad neuern Schäbungen (1907) nur 1,5 big 
2 Mill. E. 
Religiondverhältniffe. Seit den erften Jahrhun⸗ 
berten unferer Zeitrechnung befennen ſich die Kopten 
1897: 608446) zum Ebriftentum; fie haben dem 
&lam (1897: 8978775 Mobhammebdaner) feit wider: 
itanden und ſich von jedem fremden Einfluß fern 
gebalten. Auch für die Miffionsbejtrebungen find fie 
nur ſchwer zugänglich; doch bat ſich z. B. in Khoos bei 
Kenneb die ganze Koptengemeinde mit ihrem Priejter 
für das evang. Ehriftentum erklärt. In Siut hat die 
amerik. Mifjion feit 1865 ein 7* eminar mit 
15 Zöglingen. Von den alten chriſtl. Klöſtern, die ſeit 
dem 5., ja 4. Jahrh. beſtehen jollen, find außer den 
Klöftern an den Natronfeen nur noch das des heil, 
Antonius, das des beil, Johannes und das des heil. 
any zwischen Nil und Rotem Meere vorbanden. 
ie Kopten (j. d.) haben in A. 3 Metropoliten und 
12 Bischöfe, Die aus der Kloftergeiitlichkeit genommen 
werden, außerdem ald Weltgeiftliche priefter, 
Prieſter und Diakonen, denen zu beiraten erlaubt ift. 
Aud der an der Spike der abeffin. Kirche ftehende 
Metropolit, der Abba Salämah oder Abuna, zu 
Gondar wird von dem Patriarchen der lopt. Kirche 
ernannt und geweibt. Im Batriarchatsgebäude zu 
Kairo und im Klofter St. Saba zu Nlerandria befin- 
den fich reichhaltige fopt. Bibliothelen. Aus der älte- 
ften chriſtl. Zeit (585) ift nur noch die der Maria ge 
weibte fopt. Kirche in Altlairo vorhanden. Nabe 
bei ibr ftebt audy die ältefte Mofchee Ü.8, die Amrus 
mofchee, aus der eriten Hälfte des 7. Jahrh. Armes 
nifche Gemeinden giebt es in Alerandria und Kairo 
mit 1627 Mitgliedern; ibr Bifchof wohnt in Kairo; 
außerdem 51852 Anbänger der griech. Kirche. 
Auch Maroniten finden ſich, die aber, gleich ihrer 
Stammlirche im Libanon, den Papit als ibr Ober: 
haupt anerlennen. Nöm. Katboliten zäblt man 
in faſt allen größern Orten, im ganzen 56 343; in 
Kairo und Alerandria befigen fie je zwei Kirchen, 
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in Alerandria die Rathedrallirche zu St. Katharina 
und die der Lazariften, in Kairo die der Schweitern 
vom Guten Hirten und eine größere Gemeindelirche; 
außerdem Kapellen in Ramleb, Altlairo, Jömailia, 
Sues u. ß w.· Alexandria iſt Sitz eines apoſtoli—⸗ 
ſchen Delegaten des Heiligen Stuhls für die lat. 
Chriſten in Ü. und Arabien, der den Titel eines 
Erzbiſchofs von renopolis in partibus infidelium 
führt. Alerandria befigt eine anglilanifhe und 
eine fhottifch:presbyterianifche, feit 1866 auch eine 
deutſche prot. Kirche, die in ganz Sl. 11894 Anhänger 
zäblt. In Kairo befinden jich je eine deutiche und 
eine engl.evang. Kirche. Seit 1858 befteht auch ein 
allen Konfeffionen geöffnetes Diakonifjenbofpital in 
Alerandria, feit 1880 ein ſolches aud in Kairo. 
Seraeliten giebt ed 25200. 

Landwirtihaft. Der Aderbau ift von jeher 
die Grundlage der wirtfchaftlihen Verbältnijje des 
Staates gewefen. Anbaufähig ift alles vom Nil: 
waller erreichte Land; foll daher das Kulturland 
in fructbarem Zuſtand erhalten werden, fo it 
die jorgfältige Initandhaltung des Kanalnekes die 
Grundbedingung. Die Stübe des Ganzen in die: 
fer Beziehung iſt der 560 km lange Bahr-Juſſuff 
— der von Farſchut bis Fajum den 

il begleitet. Dieſen mit ſeinen Seitenarmen im 
ſtande zu erbalten, liegt jeßt den Dörfern ob, die 
von den Kanälen berührt werden. Letzteres gilt auch 
von der Herftellung der Dämme, die die Liber: 
ſchwemmung in Scranten halten und während 
derjelben als Berkebräjtraßen dienen. Das Delta 

at die größte Anzahl von Kanälen (13440 km). 

tittel: und Oberägypten hat die uralte Methode der 
Wafjerverforgung mitteld Bemwäjjerungsbeden, in 
die man zur Zeit des Hochwaſſers Waſſer leitete, 
das man nad) einiger Zeit wieder — ließ, bei: 
bebalten und ijt deshalb aud in der Bodenkultur 
wenig fortgeichritten. F Unterägypten hat man 
feit Anfang des 19. Jahrh. ein Nep teils dauernd, 
teils zeitweilig gefüllter Kanäle angelegt, die das 
Land das ganze Jahr hindurd mit Waller verfor: 

en; allerdings fällt dadurch die von dem Nil früber 
Peforgte natürlibe Düngung durch Nilſchlamm 
weg und das Land erfordert eine koſtſpielige 
fünftlihe Düngung. Wo das Nilwafjer nicht bin: 
langt, da bewäfjert man mit Hilfe von einfachen 
Waſſerrädern oder Dampfpumpen. Alle Kultur: 
gründe zerfallen in Rei-Ländereien, die vom Nil: 
waſſer erreicht werben, und in Scharali:Ländereien, 
die — bewäſſert werden müſſen. Auf den 
erſtern jäet man Weizen, Gerſte, Linſen, Bohnen 
u.|.w.,die fog. Winterfaat (Schitawi);aufibnen bat 
man in der Regel im Jahre nur eine Ernte, Auf die 
künftlich bewäſſerten Länder Fa man ebenfalls zu⸗ 
erft Winterjaat, nächſtdem aber baut man auf ihnen 
in der Zeit um die Fruhlingsnachtgleiche Durrba 
oder Indigo, Baummolle, Zuder und Reis, endlich 
um die Zeit der Sommerjonnenwende abermals 
Gerfte, Neid oder Mais, fo daß man im Jahre drei 
Ernten von demfelben Ader erzielt. Oberägypten 
bat ausjhließlih Winterfelobau, und obſchon man 
daſelbſt weder pflügt noch düngt, jo fallen doch die 
Ernten viel reihlider aus als in Unterägypten. 

Dbfchon in Hi. dieBauern (Fellah, ſ. d.) den wich: 
tigiten Teil der Bevölkerung ausmachen, fo lebte doch 
bier, ſoweit die Geſchichte zurüdreicht, der aderbau- 
treibende Stand ſtets in ftrenger und drüdender 
Abhängigkeit. Früber war das Verhältnis des 
Bauers in A. wie in jedem andern mohammed. 
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Staate das des Pächters zum Grundberrn, wobei 
die Steuer die Stelle des Zwerg: vertrat und 
zugleid der Grundfag feftgebalten wurde, daß bei 
regelmäßiger Bezablung der Steuer die Pacht nicht 
— etündigt werben konnte. Mehemed Ali jedoch 
machte 1817 durch fein berüchtigtes Monopoltpftem 
den Bauer zu dem elend bezahlten Zagelöbner der 
Regierung, indem er nicht nur die an und für fi) 
chon ſehr hochaeftellten Abgaben in natura von den 
auern bezablen ließ, ſondern fie auch noch zwang, 
alles was fie ernteten, an die Negierung zu dem 
von ibr jelbit feftgeftellten aucle zu verlaufen. Da: 
neben hatte der Bauer ungemeflene —— und 
wurde mit der größten Strenge zu den Kanalbauten 
— Hierzu trat die Aushebung zu dem vom 
e x aufs höchſte verabfcheuten Kriegsdienſte im 
Landheere oder auf der Flotte. Die erite Erleichte: 
rung war die Erlaubnis, die Grundfteuer in Geld 
bezahlen zu dürfen. Allmäblih fab man ſich aud 
enötigt, dem europ. Einfluſſe nachzugeben und das 
y — — uheben, ſo daß unter Said Paſcha 
der Fellah ſeine Erzeu niffe völlig frei verkaufen 
durfte. Durch die Maßnahmen Mehemed Alis ge: 
—— ſich in I. auch die Verhältniſſe des Grund: 
efiged anderd als in andern mobammed. Län: 
dern. Der Paſcha zog wegen rüdjtänbiger Steuern 
nicht nur die Erblehen und Familiengüter und bie 
für woblthätige Zwede beftimmten Güter ein, ſon— 
dern nahm auch die zablreichen, von ihren Bebauern 
verlafjenen Gründe für fih in Anſpruch. Es ent: 
tanden fo die Tſchiftlils oder Privatgüter des 
ſcha und feiner Familienglieder, die, allmählich 
eine geh usdehnung erlangend, durch einen 
eigenen Diwan verwaltet wurben. 1878 wurbe der 
fait ein Viertel alles kulturfähigen Landes umfaſ⸗ 
jende Grundbefis des Chediv und feiner Familie 
in Staatödomänen verwandelt, die den europ. 
Mächten für die verfchiedenen Anleihen verpfändet 
wurden. Cinen großen Teil dieſer Ländereien ver: 
pachtete man an Unternehmer, die die Bezahlung 
der fälligen Steuern übernahmen und das Sand 
weiter an Eingeborene verpadteten; einen Heinen 
Zeil verpadtete man unmittelbar an Gingeborene, 
aber ein beträchtlider Zeil liegt aus Mangel an 
Arbeitskräften brad. Die um die Dörfer berums 
liegenden einen Parzellen, die von Fellahs bewirt⸗ 
idhaftet werden, machen mit dem Gemeindebefis 
ungefäbr die Hälfte alles Kulturlandes aus; die von 
den Fellahs der Regierung zu zablenden Abgaben 
belaufen ſich ungefäbr auf ein Fünftel des Boden: 
ertrags; dabei find die Fellahs nicht Eigentümer des 
von Ihnen bewirtfchafteten Bodens, fondern nur 
Pächter der Regierung; durch Bezahlung ver —* 
achen —— können fie ſich jedoch in den erblichen 
ejiß des Yandes ſezen. Ein großer Teil kulturfäbi: 
pen andes gehört als Waluf den Moſcheen und Schu: 
en, den jebt die engl. Regierung für die Dccupations: 
loſten mit Bejchlag belegt bat. * Hebung der Land⸗ 
wirtſchaft iſt bei Aſſuan der Bau eines gewaltigen 
Nilſtauwerls und bei Siut der eines einfachern 
Dammes ausgeführt (j. Nil). 

Induſtrie. Die Induftrie 8.3 ift unbedeutend, 
jedoch im Aufſchwung begriffen. Kairo hat etwa 500 
Rang rg ser Stoffeund 1000 für Baum: 
mwollzeuge. Man fertigt grobe Baummollitoffe für 
dieSoldaten, halbwollenen, jtet3 blau gefärbtenStoff 
für die Fellahweiber, Fesmützen und Schubzeug. Bon 
Belang ift auch die Andigofärberei und die Öerberei. 
Gutes Saffianlever, Pojamentterarbeiten, Strobs 
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matten und Binfentörbe liefert die Hauptſtadt gleich: 
falls , Wollveden und grobe Tücher das Fajum. Die 
ebemals bedeutende Linnenfabritation in Oberägyp: 
ten bat — Ebenſo ſind die meiſten der von 
Mehemed Ali gegründeten Regierungsfabriken ein: 
egangen; die Fabrik roter Mühen zu Fuah ift im 
Serfal . Bei Giſeh bejtebt eine Fabrik, in der aus 
Viehmiſt Ammoniaf bereitet wird. Aud der Schiff: 
bau in Kairo, wo ſich zugleih eine Stüdgieherei 
befindet, ift nennenswert. Buder wird hauptjäclich 
auf den Beſitzungen des Vicelönigs, namentlich in 
Minjeb, Roda und Erment, fabriziert und raffiniert. 
Handel. Seit die Regierung unter Abbas Paſcha 
und Said Paſcha die Monopole Mehemed Alis 
aufgegeben bat, bat fib der Handel des Landes 
in außerorbentliher Weife geboben. Die gefamte 
MWareneinfubr und der bei weitem größte Zeil der 
Ausfuhr gebt durd den Hafen von Alerandria. Der 
Großhandel ift faft ganz in den Händen der Euro: 
—8* während die Eingeborenen den Vertrieb der 
aren im Innern beſorgen. Im Ausfuhrhandel 
ind zahlreiche Chriſten und Mohammedaner be— 
chäftigt, die den Bauern die Produkte in den Dör— 
ern abnehmen und an die Exporthäuſer abliefern. 
Der Gejamthanvdel betrug (in ägypt. Pfd.): 















Einfuhr Ausfuhr 
Jahre 
Waren | Gelb Waren Geld 
1887 8137054 3066 740 | 10876417 1898 060 
1890 8 081 297 2971 461 11876087 | 2085455 
1891 | 9201390 | 2824861 | 13878638 | 1523950 
1892 9091 481 3826 393 | 13341318 | 2048474 
1893 8718735 2916674 | 12739687 | 3517152 
1894 9266 166 1995 676 | 11892875 | 1816 256 
1895 8 389 933 4319265 | 12632450 | 2322 1% 
1896 9 828 604 3720425 | 13232108 | 1826 160 
1897 |10603672 | 2921 722 | 12321220 | 2369479 
1898 11033 219 2730 116 | 11805179 | 1801513 
1899 11441802 4515917 | 15350908 | 1502485 
1900 |14112370 | 4114612 | 16766610 | 2602 790 
1901 15 244 938 3085678 | 157Wı088 | 2432172 
1902 14 814 638 4779266 | 176170083 | 184457 
Der auswärtige Handel in 1000 ägypt. Pfo. im 
J. 1901: 


Berlebräländer | Einfuhr | Ausfuhr 


Großbritannien. » » 2» 2220000» 5 568 8014 
Brit. Befigungen . 22.2. 168913 114 
EEE; u rare a na | 2246 313 
und Algerien.» 22000. 1406 1262 
—— 612 | 1743 

Sfterreihslingarn. . 2 2 2 une n. ı 1061 | 63 
Be ee area | 809 | 550 
m ee \ 530 778 
RETURN ea re era ne | 316 1016 
Belgien : ae 00.6 are, 46009 83 
@riehenland . . ı... ar ara 157 6 
Spanien . - mean Ze 7 455 
Undere Länder - . . v2 222... 1038 768 
Bujammen | 15245 | 15730 


Ausgefübrt wurden 1901 für 11892000 ägppt. 
Pd. Baumwolle (und Mebwaren), für 1940000 Pfd. 
Baummolljamen, Zuder (für 542000 Pfd.), Bobnen 
(für 261000 Pfd.), Zwiebeln (für 130000 Pfd.), 
arab. Gummi (für 255000 Pfd.); ferner Getreide, 
Felle, Straußfedern, Elfenbein, Datteln, Büffel: 
börner, Wachs, Raffee, Henna, Weihrauch, Schaf: 
wolle, Leinen, Perlmuſcheln, Rofenöl, Natron, 
I pium, Bieter, Sennesblätter, Sämereien, Salpeter, 
Tamarinden, Scilvpatt, Safran, Botargo (Fiſch— 
rogen), Binjentörbe, Flachs, Schwefel (den man 
neuerdings am Roten Meere bei Jemjab und Ranga 
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gewinnt), Tabak und Tabakfabrifate. Cingeführt 
wurden für 4642000 ägypt. Pfd. (Baummolle und) 
baummollene Mebmwaren, für 2139000 Pfd. Holz, 
Roblen u. f. w., für 1744000 Bid. Metalle und Me: 
tallwaren (Eifen); außerdem Droguen, Harze, Fette, 
Ole, Kupfer, Quedfilber, Waffen, Taumert, Glas: 
perlen, Glaswaren, Medikamente, Fayence, Teer 
und Pech, Möbel, Papier, Blei, Kartoffeln, Ge: 
müje, — Fleiſch, Quincaillerie:, Seiden: 
waren, Seife, Schube und Lederwaren, Zuder, Kaffee, 
Schwefel, Lichte, Tabak und Tabakfabrikate, trodne 
Früchte, Marmor und Steine, Mein und Liqueur. 

Alerandria ift der einzige bedeutende Hafen 9.3. 
Es nabm (1901) an der Einfubr teil mit 13378670, 
an der Ausfuhr mit 15325281 Pfd. Der Handel 
von Sued und Damiette ift gegenwärtig unbedeu⸗ 
tend. Wichtig ift im Roten Meere Koſſeir, welches 
den Verkehr auf der zum Nil führenden Kara— 
wanenftraße vermittelt. — fiber die agopt Maße 
und Gewichte ſ. die Tabelle beim Artikel Maß 
und Gewicht, über das Münzmefen f. die Tabelle 
beim Artitel Münze. 

Berlehrsweſen. Unterſtütt wird der Handel 
durch Kanalbauten, unter denen der Sueskanal 
(ſ. d.) und der von Alexandria nach Fua am Nil 
führende Mahmudijehkanal die wichtigſten find, und 
durd die Eifenbabnen, von denen 1. Jan. 1891: 
1547, Ende 1902, einfchließlich des Agyptiſchen Su⸗ 
dan 4752 km im Betrieb waren. Die hauptſäch— 
liciten Linien find Kairo-⸗Alexandria (1856 eröffnet, 
208km), Kaliub:Sagafil:Manjurab:Talba(145km), 
Benba el:Ajal:Sagafil:Sues (198,5 km) und Tanta⸗ 
Talcha⸗Damiette (115 km). Die oberägypt. Bahn 
von Bulat (mit Kairo und Alerandria durch Zweig: 
babnen verbunden) nach Siut (1874 eröffnet) wurde 
1893 bis Girgeh, 1897 bis Ajjuan verlängert, fo 
dab nun Alerandria mit Affuan durch einen uns 
unterbrodenen Schienenmweg verbunden ift. Wegen 
der Unruben im Sudan konnten von der Bahn von 
Mapdihalfa nad dem obern Lauf des Nils von 1875 
an nur kurze Streden bergeftellt werden. Beim Bor: 
marjch der Engländer gegenden Mabdi wurde fie forte 

eſeßt, nebjt ver Abzweigung nach Dongola ala Mi: 
itärbahn ausgebaut und 1900 vollendet (1254 km). 
Eine Zweigbahn von Berber nah Sualim am Roten 
Meer iſt (1903) im Bau. Die Ten 
Kairo-Ismailia-Sues und Ismailia-Port-Said 
werben (1903) in Breitſpurbahnen umgebaut und 
teilmeife mit 2 Geleifen verjeben. Die Länge der 
Telegrapbenlinien des Staates betrug 1901: 
3805 km; die Zahl der Bureaus 312, der Des 
peihen 4250571, Zahl der Poſtbureaus und Poſt— 
ſtationen 973. Befördert wurden 1901 im innern 
(äußern) Verkehr: 11192000 (2894000) Briefe und 
Poſtkarten, 8675000 (1396000) Drudfahen und 
470000 (210000) eingeichriebene Sendungen. Cine 
Hebung der Nilichiffahrt wurde angebabnt durch Ber 
jeitigung des Sett im Bahr el:Dichebel. 

Geiftige Kultur. Bildung und Unterrict 
fteben auf ebenso niedriger Stufe wie in andern Tei: 
len des mobammed. Orients. DieeigentlibenSculen 
find religiöje ang und zerfallen in Elementar: 
und böbere Schulen (Medreſes, ſ. d.). An der Spike 
ftebt die tbeol. Schule an der großen El-Azbar: (d. i. 
die blühende) Mofchee zu Kairo, an der auch Juris: 
prudenz und Matbematif gelehrt wird, eine der be: 
juchtejten Hochſchulen des Islam (1902: 10003 Stus 
dierende, 251 Docenten). Mebemed Ali gründete, 
um fihallmähli von den Europdernunabbängig zu 
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machen, viele Schulen, die fpäter meift wieder aufge 
boben wurden. 1898 gab es 9847 Elementarfchulen 
mit 196935 Zöglingen, ſowie 96 für Mädchen mit 
13482 Schülerinnen. An Einzeljhulen, äbnlid den 
kan. Falultäten, bejteben 10, für Medizin, Recht, 

derbau, techniſche Wiſſenſchaften (3, darunter eine 
Hochſchule) und Militärwiſſenſchaft, z Rormalſchulen 
furLehrer) und außerdem 15 theolog. Schulen (1kopt. 
und 2 Miſſionsſchulen, 12 Moſcheenſchulen). Im 
Gebäude des Unterrichtsminiſteriums find etwa zwei 
Drittel der in Kairo vom Staate unterhaltenen 
Schüler (8—900), der Reit in andern Gebäuden un: 
tergebrabt, Ähnliche Einrichtungen bejteben in 
Alerandria, Siut und Kenneb. Bon Fremden find 
151 Schulen eingerichtet. Die franz. Schulbrüder 
und Pazariften haben Schulen und Benfionate, ebenfo 
die BarmberzigenSchweitern des Vincenz von Baula, 
die Schweitern vom Guten Hirten und die la: 
riffen; mit der Anftalt in Alerandria (4—500 Zög: 
Lingn) it ein Waijen: und —— verbunden. 
In Altkairo, Bort:Said und Sues haben dieſe Orden 
nur einfache Schulen zu etwa 50 Schülern. Der Un: 
terricht ift in allen dieſen Anftalten franzöſiſch. Das 
Griebifhe Lyceum in Alerandria bat 70 Schüler, 
zwei Elementarjchulen für Knaben 200, die für Mäd— 
chen 150. Auch mebrere ital. Schulen find pearänbet: 
das Collegio italiano zäblt 120—150 Zöglinge. Seit 
1865 beftebt in Alerandria aud eine deutſche Kirchen: 
ſchule, von der badenſchen Chriſchona⸗Miſſion pe 
gründet, mit 150—160 Schülern, im naben Rafuleh 
das von Th. Sourbed geftiftete deutſche Privatgym⸗ 
nafium und Handelsſchule, in Kairo eine evang. 
Mittelihule. Von den Freimaurerlogen ift eine 
Freiſchule für Kinder und Erwachſene gegründet 
worden. Die amerif. Miſſionsſchulen in Aleran: 
dria, Kairo und Oberägppten (namentlich in Esſsneh 
und Siut) find für Kopten und Juden beftimmt; 
daneben befteben Schulen der ſchott. Judenmiſſions⸗ 

efellichaft. Eine Schule der kath. Propagandiſten, die 

degerzöglinge unterrichtet, iſt in Altlairo. — Es er: 
ſcheinen 120 Zeitungen und Zeitſchriften, da— 
von 87 in arab. Sprache. 

Berfaſſung und Verwaltung. Sl. iſt ein Vaſallen⸗ 
ftaat der Türkei; feine Verhältniſſe find zuletzt durch 
den Ferman vom 8. Juni 1873 und den Inveſtitur⸗ 
berat vom 25. Juli 1879 geregelt, feit 1882 aber durch 
die engl. Dccupation in Senne eitellt, deren wölter: 
rechtliche Sanktion noch nicht erfolgt iſt. Die Statt: 
balterwürbde ift erblich nach dem Recht der Erjtgeburt, 
der Statthalter führt den Titel «Chedivo und das 
Prädikat «Hoheit», bat die Eivil:, Finanz: und Ge: 
richtsverwaltung, erhebt aber die Steuern im Namen 
des Sultans, wie aud die Münzen mit dem Namens: 
zug des Sultans geprägt werben müſſen. Der jähr: 
liche Tribut beträgt 750000 tür. Pfd. Der Chediv 

bat daS Recht 18000 Mann Solvaten zur innern 
Bewahung .8 zu halten und Dffiziere bis zum 
Oberſtenrang zu ernennen. Seine formell unbe: 
ihräntte Finanzbobeit ift durch die enal. Kontrolle 
tbatjächlich aufgehoben. Der früher geitattete Bau 
neuer Panzerſchiffe ift jeßt an die bejondere Geneb: 
migung der türf. Regierung gebunden, 

. wird zwar abminijtrativ nur in zwei, Ober: 
und Unterägvpten, geograpbifch indeſſen noch immer 
in drei Teile geteilt: Mafr el-Babri, das nörb: 
libe A., begreift das Delta und die ſüdlich zus 


nächſt liegenden Gegenden bis zum Fajum, doc 
mit usichluß desjelben; El: MWustanı, das mitt: 


lere, gebt den Fluß binauf bis über Farſchut, wo 
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der große Juflufffanal a ift; El-Said endlich 
iſt die Bezeichnung für Oberägypten. Die oberſte 
Leitung der Verwaltung geſchieht durch ein ſchon 
unter Mehemed Ali nad europ. Muſter geſchaffenes 
Minifterium, welches in die feh8 Departements zer: 
fällt: des Innern, des Äußern, der Finanzen, des 
Unterricht8 und der Öffentlichen Arbeiten, des Krieges 
und der Juftiz. Dazu kommen Generaldirettion der 
Walufs —— Stiftungen), Generaldireltionen 
der Eiſenbahnen, der Zölle, der Poſten, der Häfen 
und Leuchttürme. Für die Zwecke der Verwaltung 
ift das Land eingeteilt in die Gouvernements (Bu: 
bernien, Mobafizate) Kairo, Alerandria, Damiette, 
Iſthmus von Sues (mit der Wüſte im Diten des 
Sueslanald und Roten Dleerd) und (El- Ariſch, 
das Generalgouvernement Sueslanal (mit Port: 
Said und Y3mailia), ferner in die Provinzen oder 
Mupdiriebs (von denen fieben mit ihren Hauptorten 
den gleihen Namen haben), nämlich in Unterägyp- 
ten: Beberab (Hauptort Damanbur), Kaliubieb 
(Benba), Schartieb (Sagafıt), Menufijeh (Schibin 
el⸗Kom), Gbarbieb (Tanta), Dachahlieh (Manfu: 
rab); in Mittelägppten: Giſeh, Beni:Suef, Ya: 
jum und Minjeb; in Dberägvypten: Siut, Girgeb 
(Sauali), Kenneh und Aſſuan. Zu A. gebört als 
Außenbefigung auc die Stapt Sualin. (Meiteres 
über die abminijtrative Einteilung 3.3 ſ. Ügypten, 
30.17.) Dem Mudir zur Seitefteht ein Diwan, fein 
Stellvertreter oder Walil, ein Ebefingenieur oder 
Oberbaurat, ein Obermedizinalrat (der auch das all: 

emein eingeführte Impfweſen leitet), ein Rendant 
(Sarraf) und ein Bolizeibureau. Dem Mudir unter: 
ſtehen die Diſtrilts- und Kantonsvorſteher (Koſafs 
und sr melde zugleich die Steuern erheben, und 
vonden Diſtriltsvorſtehern dieOrtsvorfteber(Scheich 
el: Beled), die auch ın den Städten den Quartieren 
vorgejegt find, unter acht Abteilungsvorftebern 
(Scheich el:Tume). Der Generalinfpektor beaufſich⸗ 
tigt die Mudirs. Am amtlihen Verkehre gilt die 
arab. Sprade. Die Unterbeamten find großenteils 
fopt. Chriften. Zur Rechtſprechung zwiſchen Ange: 
börigen verſchiedener Staaten beftimmt find die In: 
ternationalen Gerichte (f. d.). 

Die Verwaltung und der wahre Auftand der 
ägypt. Finanzen war ſeither in Duntel gebüllt. 
In dem erjten, dem Lande vorgelegten Budget für 
das fopt. jahr 1585 (d. i. das Jahr vom 10. Sept. 
1868 bis zum 9. Sept. — wurden die Einnah⸗ 
men des ägypt. Staates auf 1458112 Beutel (zu 
500 ägypt. Viaftern), die Ausgaben auf 941227 
Beutel angegeben, jo daß ein überſchuß von 516 885 
Beuteln verblieb. Troß dieſer günftigen Verbält: 
niffe zwifchen Ginnabmen und Ausgaben bat die 
Regierung jeit 1860 eine übergroße Schuldenlaft an: 

ebäuft. Die Staatsſchulden beliefen fi auf Grund: 
age des von allen Mächten angenommenen Liqui— 
dationsgeſetzes vom 17. Juli 1880 am 31. Juli 1902 
auf 103022000 Pfd. St., woran die mit 3 Proz. 
verzinjte garantierte Anleibe von 1885 mit 8214 700 
Pfd. St., und die unifizierte Schuld (Ronverfion der 
afurzen» Anleihen 1864—67 unter Herabſetzung des 
Zinsfußes auf 4 Proz.) mit 55971960 Bir. St. 
beteiligt ift, während die privilegierte Schuld 
(70 Proz. der alten, jet nabezu getilgten ſchweben— 
den Schuld in neuen Titeln mit 3", Proz. verzinft) 
30389580 Pfd. St., die (Rothſchildſche) Domanial: 
anleibe vom Dt. 1878 (4'/, Proz.) 2428520 Pfd. 
St. und die Daira:Sanieh (4 Proz.) 6 017240 Bio. 
St. beträgt. Hierzu fommt noch die Mutabalab: 
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ſchuld, eine innere Zwangsanleihe, die in 50 Jabres: | 8. Dez. 1900 foll jeder Ägypter (außer Geiftlihen, 


raten von 150000 ägypt. Pfd. zu tilgen ift. Das 
Budget auf das Jahr 1902 giebt die Einnahmen und 
Ausgaben zu 11,06 Mill. ägypt. Pd. (das ägypt. 
Pfd. = 20,74 deutfche Reihsmarf) an. Unter den 
Einnahmen befinden fich die direkten Steuern mit 
4880000 ägypt. Pfd., die indireften Steuern mit 
2477000 ägypt. Pfd., die Einnahme der Cinnabme: 
verwaltungen mit 2630000 ägypt. Pfd., von den 
Verwaltungsbebörben 707000, vom Staatseigen: 
tum 90000 und für Gebaltsahbzüge 60000 ägupt. 
Po. Die Ausgaben ſehzen ſich Bol endermaßen zu: 
fammen: Tribut und Sculvdentilgung 4399876 
doppt Pfd., Berwaltungstoften 2342732, Aus: 
abe der Cinnabmeverwaltungen 1286948, öffent: 
iche Sicherbeit 533641, Penfionen 410000, Eivil: 
lijte, Apanagen, Kabinett des Chediv 255361, Auf: 
bebung des Frondienſtes 250000, Verſchiedenes 
1191721, für den Sudan 389721 ägypt. Pfr. 
Hauptquelle der Einnabmen ift die Grunpfteuer, 
die je nach der Güte des Bodens in Unterägypten 
20—125 Biafter, in Oberägypten 25—70 Piaſter 
—E— den Feddan (zu 44,5 a) beträgt, während der zu 
ezablende Zehnt in Unterägypten auf 10, 18 und 
26 Piaſter der Feddan, in Oberägypten auf 8, 14 und 
20 Piaſter angejegt iſt. Ebenſo drückend wie die 
Grundſteuer ift die Dattelpalmenfteuer, dieurfprüng: 
li von jedem Baume erhoben wurde, jet aber auf 
den von Balmen bejtandenen Grund umgelegt wor: 
den ift. Der Ertrag der Grund: und Dattelpalmen: 
fteuer wird auf etwa 876000 Beutel abgejhäkt. 
Hierzu fommt gegenwärtig no die Einfommen: 
fteuer (Werto oder Firdeb), die von Handwerlern 
oder Induſtriellen obne Grundbefiß im Betrage 
von einem balben bi zum dreifahen Monatsein: 
tommen erboben wird; die Marftiteuer, mindeitens 
1 Proz. von allem, was auf die öffentlichen Märtte 
ebracht wird; die Hausjteuer von 12 Proz. des 
obertraas. 

Das Wappen M.s ift ein kreißrunder, blauer 
Schild, worin drei filberne Sterne, von einem links 
gewendeten filbernen 
Halbmond umſchloſ— 
fen, umgeben von 
einem Ring mit Ster⸗ 
nen zwiſchen je zwei 
zugewendeten Halb: 
monden. Hinter dem 
Schild kreuzen fich je 
drei mit Roßſchwei— 
fen bebangene und 

mit Halbmond und 
Stern geichmüdte 
Scepter; auf dem 
Schild rubt eine mit 
Purpur balb gefüt- 
terte und oben mit 
Halbmond und Stern beftedte Krone. Das Ganze 
umgiebt ein Hermelinmantel, der aus einer gleichen 
Krone herabfällt. — Die Flagge $l.8 zeigt Tafel: 
Flaggen ber Seejtaaten, beim Artikel Flaggen. 

Heerweien. Das von Mehemed Ali geichaffene 
Heer bat feine europ. Organifation auch unterfeinen 
Nachfolgern beibebalten. Unter Mebemed Ali zäblte 
die Armee zuzeiten 160000 Mann. Durc den Hatti: 
Scherif von 1841 und wieder durch den Ferman der 
Porte vom 6. Aug. 1879 darf die Friedenapräfen;: 
ſtärle 18000 Mann nicht überfteigen. Nach den 
Belieben vom 26. März 1885, 12. Juni 1899 und 





Lehrern, Studenten u. f. w.) vom 19. Lebensjahre 
an zu fünfjährigem aktiven Dienjt im ftebenden 
Heere verpflichtet fein und demnächſt 5 Yabre in 
der Polizei oder Reſerve bleiben, Loskauf für 20 
Pd. St. ift geftattet. Die Armee ftebt unter einem 
engl. General ala Oberbefehlshaber (Sirbar) und 
umfaßt 9 ägypt. Bataillone (davon 5 mit einem 
brit., 4 mit einem ägypt. Commanbeur) jowie 6 Su: 
Beige ge (mit etwa 1200 Frauen, für die 
ein Sold ausgeworfen und die auf dem Mariche 
ald Trägerinnen beim Truppentrain eingeteilt wer: 
den) Infanterie, 6 Estadrons (5 ägppt. und 1 jur 
—— Kavallerie, 2 ägypt., 2 ſudaneſ. und 1 arab. 
Kamelreiterforps, 4 Marim:, 4 Maultierbatterien 
und 3 Öarnifoncompagnien Artillerie, ferner Genie: 
und Sanitätälorps, einen. Straf: 
und MWachcompagnie, Eifenbabntruppen und die 
Militärfchule, zufammen 755 Offiziere und 17609 
Mannichaften. Die Bolizeitruppe zerfällt in Stadt: 
(für Alerandria, Kairo und Suesfanal) und Provin: 
ialpolizei und bejtebt teild ans angeworbenen Aus: 
ändern, teild aus Redifmannſchaften mit Unter: 
offiziersrang; die Stadtpolizei zäblt 37 europ. und 
58 eingeborene Offiziere, 380 europ. und 2410 ein: 
geborene Beamte und Mannſchaften; die Provin— 
zialpolizei 207 eingeborene Dffiziere und 3127 
Mannſchaften in den Provinzen. Die Küftenwade 
bat 1 Direktor, 1 Unterdireltor, 151 Offiziere und 
1697 Mann. Dazu kommt nod die brit. Bejakung 
mit 5523 Mann, darunter 4092 Mann Infanterie, 
539 Kavallerie, 182 Feld-, 169 eftungsartillerie, 
115 Genie, 100 Train und 124 Dann eingeborene 
Kolonialtruppen. 
Die von Mebemed Ali mit ungebeuren Roften ge: 
haffene Kriegsflotte war ſchon in feinen legten 
— vernachläſſigt. Sie zählt (1900) 
1 Rabdampfer ohne Geſchütze für Hafen: und Leucht: 
turmdienſt, 4 Raddampfer mit 4 Gefhüben und 
4 Aviſos obne Gejhüße, 11 Schoner und 1 Schul: 
ſchiff, anf dem obern Nil 3 Dampfer und 8 kleine 
Ranonenboote, ferner die Jacht des Chedive mit 
8 Geſchützen, und 6 Vergnügungsjadten. 
Geſchichte. A. Geſchichte und Kultur des alten 
Agyptens. I. Abftammung und Sprade des 
Volks. Das Volt, das feit den älteften bijtor. 
Zeiten A. bewohnte, betrachtete ſich als —— 
und nannte ſich, im Gegenfaß zu den ummobnen: 
den Barbaren, kurzweg römet, «Menſcheny. Liber 
feine ethnogr. augebörigfeit find die Meinungen 
geteilt. Die Ethnographen rechnen die Ägypter 
auf Grund ihres Körperbaues m den Negern und 
meinen, daß ein allmäblicher Übergang vom Agyp⸗ 
ter zum Sudanneger ſich nachweiſen laſſe. Die hie 
lologen hingegen nehmen auf Grund der Sprad: 
verwandticaft an, daß eine Trennung der Igppter 
von den Semiten unmöglich fei, und daß die Ägyp— 
ter ebenfo wie die ihnen ſprachlich verwandten 
Berberjtämme und gewiſſe Völker Nordoitafritas 
(Biibarin, Galla, Somal) in vorhiſtor. Zeiten 
aus Afien nah Afrika eingewandert feien. Voraus: 
Beh daß die Ethnologen recht haben, liegen die 
Der ältnifje für U. vielleicht fo, daß das Land 
in vorbijtor. Zeit eine reine afrik. Bevölkerung 
mit eigener Sprache gebabt bat. Ein femit. Stamm 
ift dann eingedrungen, bat dad Land unterjoct 
und der unterworfenen Bevölterung feine Sprade 
aufgedrängt. Die alte Sprache bat fich vielleicht noch 


| in dem beutigen Nubifchen erhalten. In der Bibel 
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(1 Moj.10) wird A. (Miſraim) ald Sohn Hama neben 
Kuſch, Put und Kanaan angeführt, und inf — 
bat man ſich vielfach daran gewöhnt, die Ägypter 
zu den «Hamiten» zu zählen. Auf den Denkmälern 
werben die Ägypter ** von ihren Nachbarn, den 
im Süden mobnenden egern, den mejtl. Libyern 
und den öftl. Afiaten, gi ieden. Die Hautfarbe 
der Männer ift auf den Denkmälern regelmäßig rot: 
braun, die der rauen hellbraun oder gelb. Es 
fommt dies daher, daß die Männer meijt bis auf 
einen Lendenſchurz nadt gingen und dem Sonnen: 
brande mehr ausgeſetzt waren als die frauen. 

Die Sprache der alten Ägypter ftebt in einem 
verwandtichaftlihen Berbältnifje zu den femit. 
Sprachen Vorderafiend und zu einer Gruppe von 
Spraden Oſt- und Nordafrilas, zu denen die 
Spraden der Biſcharin, Galla, Somal ſowie die 
libyfchen (berberifchen) Dialekte gehören. Man faßt 
alle diefe Sprachen unter dem Namen des ägypto: 
femitifhen Spradftammes (nad den beiden wich: 
tigften Spradgruppen) zufammen. Die ägypt. 
Sprade, deren Scriftdentmäler bis in den Anfang 
de3 3, vordriftl. Jahrtaufends zurüdreichen, erhielt 
fih unter dem Namen der foptifchen auch in ber 
chriſtl. Zeit, obgleich während der Ptolemäerherr: 
ſchaft und Ichon früher die grieh. Sprade neben 
der einheimischen aufgelommen und namentlich in 
Alerandria und Memphis zu großer Verbreitung 
gelangt war. Mit der arab. Eroberung des Landes 
und dem Einftrömen arab. Einwanderer erhielt die 
arab. Sprade immer allgemeinere Geltung und ift 
jest die herrſchende; doch erhielt fich die opt. Sprache 
bis ins 11. Jahrh. fait im ganzen Sande, dauerte 
in Oberägypten noch bis ins 15. Jahrh., um erft 
im 17 gen & erlöjchen. 

I. Alte Gefhichte. 1) Allgemeines. Sede 
Betrabtung der ägypt. Civilifation gewinnt ihr 
Be Intereſſe dur den Umftand, daß fie in 

eiten zurüdführt, die man früber jenjeit aller ge: 
Ichichtlihen Greigniffe gelegen glaubte. Die Felt: 
Bee dieſer zeitlichen Verhältnifie wird daher mit 

echt für eins der wichtigſten Probleme der neuern 
Wiſſenſchaft überhaupt gehalten. Zur Erhaltun 
ber ägypt. Geihichtädenkmäler trug haupiſächli 
das eigentümlich konfervierende Klima des Landes 
bei, das namentlih in den jeder Feuchtigkeit un: 
zugänglichen Gräbern der Wüfte alle Stoffe, vege— 
tabilifche und animalifche, für Jahrtauſende erbielt 
und auch die oberirdiichen Gebäude mit ihren Dar: 
en nicht felten jogar in ihrem urjprünglichen 

arbenihmude unverjehrt bewahrte. 

2) Ehronologie. Ebenfowenig wie irgend ein 
anderes Volk des Altertums befahen die Ügypter 
eine beftimmte Zeitrehnung. Die Ügypter datierten 
lediglich nad den Regierungsjahren der herrſchen⸗ 
den Könige. Zur Sefttellung einer genauen Chro⸗ 
nologie wäre deshalb ein vollftändiges Verzeichnis 
ämtlicher Regenten mit jorgfältiger Angabe der 
Negierungsjahre erforderlih. Bon ſolchen Ber: 
zeichniſſen ift uns jedoch nur eins und auch diefes 
nur in Brucftüden überlommen. Ein eye 
(jegt im Mufeum von Turin), der wahrſcheinlich 
aus der Zeit Ramfes’ IIL. ftammt (veröffentlicht 
von Wiltinfon, « Fragments of the hieratic papy- 
rus of Turin», 1851; Lepſius, «Auswahl ägppt. 
Urkunden», Taf. 3—6), enthielt eine vollftändige 
Lijte der ägypt. Könige von den älteften Zeiten bis 
in die Hylſoszeit. umfaßte etma 220 Könige, 
die in Dynajtien eingeteilt find, mit Angabe ihrer 
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Negierungsdauer. Ein Teil der Lüden dieſes fog. 
«Königspapyrus» läßt fih durch —— daypt. Ko⸗ 
nige, die in Gräbern oder Tempeln erhalten ges 
blieben find, ergänzen. Die wichtigſten diefer Liften 
find: a. die Königstafel von Karnak, ein im T 
von Karnak gefundenes, jest in Paris befindliches 
Nelief aus der 18. Dynaſtie, auf dem König Thut⸗ 
moſis ILL. dargeftellt ift, wie er 61 feiner Vorfahren, 
die ſämtlich mit Namen genannt find, aber ohne ge: 
naue zeitlihe Drbnung einander folgen, das Toten: 
opfer darbringt (ba. unter andern von Lepfius, «Muss 
wahl ver wihtig ten Urkunden des ägypt. Alter 
tums», Lpz. 1842, Taf. 1). — b. Die Hönigstafel 
von Abydos, ein Relief im Sethostempel von Aby⸗ 
dos, das den König Sethos I. mit feinem Sohne, 
dem Thronfolger Ramfes, zeigt, wie ſie zu 76 ägypt. 
Herrihern beten, die in chronol. Folge namentlich 
—— (von Menes bis Sethos, bg. unter an⸗ 
dern von Mariette, «Abydos I», Taf. 43). — c. Die 
Königstafelvon Salkara, die im Grabe eines Privat: 
mannes, der unter Ramfes L. lebte, gefunden wor: 
den ift und jet im Mufeum von Giſeh aufbewahrt 
wird, ©ie Pr 52 ägypt. Könige auf, die der Ber: 
ftorbene anbetet (veröffentlicht von Mariette, «Mo- 
numents divers», Taf. 58). Ferner tommt nod) das 
in grie . Sprade geichriebene ge des 
ägypt. Priefterd Manetho (f. d.) aus Sebennytos 
(in Unterägypten), das um 270 v. Ehr. verfaßt ift, 
in Betracht. Es ift nur in Brucftüden und Aus- 
zügen überliefert, die fi in den Werten einiger 
jüd. und riftl. Gelebrten, des Joſephus (in deſſen 
Schrift gegen Apion), Julius Africanus und Eufe- 
bius finden. Die —— der beiden leztgenannten, 
welche Dynaftien: und Königsliften mit Angabe der 
Dauer der einzelnen Regierungen und mit zahl: 
reichen kurzen biftor. Bemerkungen enthalten, find 
wiederum nur in andern Büchern, in der Chrono: 
logie, bes eh die 792 n. Ehr. verfaßt ift, 
und in dem lat. Machwerke eines mittelalterlichen 
Schriftſtellers, den «Excerpta Barbari», erhalten. 
Beide weichen, namentlid in den Zeitangaben, oft 
wejentlich voneinander ab; es erllärt fich dies ein⸗ 
mal aus der ſchlechten Überlieferung, aber nicht 
allein aus dieſer. Bergleiht man die Manetbo: 
nifche Überlieferung mit den ägypt. Dentmälern, fo 
ift zwar die Reihenfolge der Herricher in Manethos 
iſten im wejentlichen richtig, aber die Zeitbeſtim— 
mungen find mit geringen Ausnahmen irrig und die 
biftor. Notizen mit großer Vorficht aufzunehmen. Die 
Iunmern lauwtekngen babe bi Debentung Manethos 
ür die ägypt. Chronologie überſchätzt und find da= 
durch, daß fie ihn allen biftor. Unterfuhungen zu 
Grunde gelegt haben, zu Irrtümern verleitet worden. 
Es erhellt dies ſchon aus der Bergleihung der Zah⸗ 
len, die die verfchiedenen Gelehrten für die Regie 
rungszeit des erſten ägypt.Rönigs Menes auf Grund 
der Manetbonijchen ieferung ausgerechnet ba= 
ben: nah Champollion auf 5867 v. Ehr., Leſueur 
5770, Bödb 5702, Unger 5613, Mariette 5004, 
Brugic 4455, Lautb 4157, Chabas 4000, Lieblein 
3893, Lepfius 3892, Bunfen 3623, Ed. Meyer 3180, 
BWiltinfon 2320, Palmer 2224 v. Chr. 

Feſte Punkte für die Chronologie gewinnen wir 
dur einige in ägypt. Dentmälern angegebene 
aftron, Ereignifje fowie durch die —— 
ägypt. Daten mit Daten der aſſyr.babyl., bebr. 
und griech. Geſchichte. Sole Punkte find: 1) nad 
einer ajtron. Notiz auf einem Papyrus in Berlin 
fällt das 7. Jahr üſerteſens IH. in die Jahre 1876 
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— 1872 v. Chr.; 2) nah einer kalendariſchen Notiz 
auf der Nüdijeite des Papyrus Ebers ift das 9. Jahr 
des KönigsAmenophis 1. (18. Dynaſtie) zwiſchen 1553 
und 1550 v. Chr. anzufeßen; 3) mit Hilfe aftron. An: 
gaben it die Regierungszeit Thutmofis’ II. (18. Dy: 
naftie) auf 1515—1461 v. Chr. und die Ramſes' IL. 
(19. Dynajtie) auf 1324—1258 v. Chr. zu beftimmen; 
4) der Tbontafelfund von El-Amarna bat unter an: 
derm den Briefwechjel der Könige AmenopbisIV.von 
U. (18. Donaftie) und Burraburiafh von Babylon 
geliefert, beide Könige müſſen aljo um —— Zeit 
regiert haben; 5) Scheſchonk I. (Schiſchal) von Si. 
bat zur Zeit Rehabeams Jeruſalem geplündert, ge: 
bört alſo in die zweite Hälfte des 10. Jahrh.; 6) aus 
der griech. Geſchichte ergiebt fich, daß Pſammetich I. 
663 v. Chr. den Thron bejtiegen hat. Von diefer 
Zeit an ftebt die ägypt. Chronologie durch den Zu: 
jammenbang ägvpt. und griech. Greignifie feit. 

Man teilt die dappt. Geſchichte von der älteften 
uns befannten Zeit bis zum Ende der einheimischen 
Herricaft in das alte, mittlere, neue Reich, 
in die Epoche der libyſchen Herrihaft und 
in die Spätzeit; neben diejer Einteilung gebt 
nod eine andere, von Manetho eingeführte einher, 
der die ägypt. Herrſcher von dem ältejten König 
Menes bis zu Alerander d. Gr. in 31 Dynaſtien 
verteilt. Für diefe Epochen find mit Hilfe des im 
Vorftebenden angegebenen Materials folgende un: 

efäbre Zeitpuntte feitgeftellt worden: 1) dieälteite 
Bei (vor 2500 v. Ebr.); 2) das alte Reid (Dy: 
najtie 4—6: 2500— 2200 v. Ebr.); 3) das mittlere 
Reich (Dynastie 11—14: 2100 bis nad 1700 v. Chr. 
[Dvnajtie 12: 1996— 1783, Dynaſtie 13: 1783 bis 
nad 1700 v. Ehr.]); 4 Fremdherrſchaft der 
Hytſos 1700— 1575 v. Ebr.; 5) das neue Reich 
(Drrnajtie 17—20: 1600—1100v. Chr. [Dynaftie 17: 
1600— 1545 v. Ehr.; Dynaſtie 18: 1545—1350 v. 
Ebr.; Dynaſtie 19: 1350 — 1200 v.Chr. ; Dynaftie20: 
1200—1100 v. Ebr.]); 6) Zeit der Fremdherr— 
ſchaften (Dynajtie 21—25: 1100—663 v. Ehr.); 
7 Spätzeit (Donajtie 26—31: 663—331 v. Chr. 
[Dynaftie 26: 663—525 v. Chr.; Perſerherrſchaft 
525—332 v. Chr.)). 

8) Urgeſchichte. In der Zeit, in der die Ägyp⸗ 
ter mit ihren Dentmälern zum erftenmal als hiſtor. 
Volt uns entgegentreten,, iſt ibre Kulturentwidlung 
beinabe abgefthloifen. Sie haben eine ausgebildete 
Staatäverfaflung, eine fajt fertige Kunſt, eine voll: 
—— entwidelte Schrift und Litteratur. Die re: 
re Anibauungen find zu einem foftematiichen 
Abſchluß getommen. Wie lange Zeit das Volt zu die: 
fen Errungenſchaften gebraucht bat, iſt unbefannt, 
nurdurd Vermutungen kann man an einzelnen Stel: 
len das Duntel ver äappt. Urgeichichte erbellen. Das 
Wichtigſte ift, daß das Land urfprünglid) feineinbeit: 
lies Reich bildete, jondern in zwei Staaten geteilt 
war, den Norden und den Süden, deren Grenze fich 
oberbalb Memphis befunden bat. Die Einigung 
icheint (in welcher Weife, wiſſen wir nicht) von Über: 
änppten ausgegangen zu fein; wenigitens fpielt in 
hiſtor. Zeit im Geremoniell (Titulatur des Königs: 
König von Ober: und Unterägppten) das Über: 
land die erjte Rolle. Der Staat zerfiel in eine 
Neibe Heiner Fürftentümer, die urſprünglich wohl 
unabbängig waren, dann aber zu Gunften des Ein: 
beitsftaates ihre Selbſtändigleit aufgegeben batten 
und zu Provinzen (Bauen) berabgejunten waren, 
Ganz war übrigens auch in biftor. Zeit bei den 
Saunen und Füriten das Gefühl ihrer einjtigen Un: 
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abhängigkeit nicht geihwunden; wann aud immer 
die Kraft des Reichsoberhaupts erlabmte, machten 
fie fi felbftändig und trieben ihre eigene Bolitif, 
Bon diejer Urgeſchichte weiß natürlich die biftor. 

eit nichts. Sie nimmt an, daß A. vor der Herr: 
haft der irdijchen Könige von den Göttern beberricht 
worden jei, Herodot jpricht von drei Göttergeſchlech⸗ 
tern, die nacheinander geherrſcht haben und deren 
gel e und Zeit von den Prieftern angegeben wurden. 

J Manetho führt —— Göotterdynaſtien auf, 
Aus feiner Erzäblung gebt ferner hervor, daß dieſe 
drei Götterberridhaften wirklich al3 regierende Dyna⸗ 
jtien, wie die der menſchlichen Könige, von der Tra: 
dition aufgefaßt wurden. Ähnlich ſetzt die einbeimi: 
ſche Überlieferung, wie fie im Turiner Königspapyrus 
vorliegt, an den Anfang der Gejhichte eine lange 
Götterherrſchaft. Zuerſt babe Ptah, der Gott von 
Mempbis, regiert; ibm jei der Sonnengott RE ge: 
folgt. Dann fommen Schu, der Kreis des Oſiris, 
Thot, Anubis und andere Gottheiten. Ihnen folg: 
ten Halbgötter, die ald «Diener des Horus» bezeich- 
net werben und den libergang zur hiſtor. Zeit bilden. 

4) Die ältefteeit. Als erſten ägypt. König, der 
möglicherweife aud die Einigung des Staates vor: 
genommen bat, nennen ſowohl die Denkmäler als 
auch die Liften Manethos den Menes. Er ftammte 
aus This, der Nahbarftadt von Abydos in Ober: 
ägypten und foll die Hauptſtadt des alten Reichs, 
Mempbis, und den Tempel ihres Hauptaottes Ptab 
gegründet baben. Seine Regierungszeit Dynaſtie 1) 
it um 3180 v. Chr. (nad Ed. Mever) anzujegen. 

Die Dynaftie des Menes ſoll nach Manetbos An: 
gabe 253 Jahre regiert baben; ibr folgten zwei Dy— 
najtien, über die beglaubigte Nachrichten nicht vorlie= 
gen. Von Dentmälern aus diefer Zeit fennen wir das 
Grab des Menes (bei Nagäde in Überägppten), einen 
aus Puftziegeln errichteten Freibau, ferner mehrere 
Königsgräber bei Abydos (unter andern die der 
Könige Semempfjes und Miebis, des vierten und 
fünften Nachfolgers des Menes), ſowie eine Menge 
von Brivatfriebhöfen in Dberägvpten, aus denen eine 
‚Fülle von Gefäßen, Waffen und Geräten ans Tages: 
licht gezogen worden find. (Vgl. namentlich: Petrie, 
Balläs and Nakäda, Yond. 1896; Morgan, Re- 
cherches sur les origines de l’Egypte I, ®ar. 
1896; II, Bar. 1897; Quibell, Hierakonpolis, Lond. 
1900.) — Bon den Herrſchern der 3. Dynaſtie wurde 
die Reſidenz nah Memphis verlegt; in der Näbe 
der Hauptitadt wurden auf dem Hodplateau der 
Libyſchen Wüſte großartige Königsmaufoleen in 
Norm terraffenartiger Türme errichtet, unter denen 
die Mumie des Pharao in einer im Felſen an: 
gelegten Kammer beinefekt wurde. In dieje Zeit 
aebören die Stufenpyramide von Sallära (das 
Grab des Königs Zofer) ſowie einige Privatgräber 
in der Nefropole von Memphis. 

5) Das alte Reich. Mitüberrafchender Fülleent: 
faltet fidh aber mit einem Mal das ägypt. Leben in 
den zahlreichen Dentmälern der vierten Dynaſtie. Ihr 
und der ſich anſchließenden fünften gebören die großen 
Pyramiden von Gifeb mit den vielen umliegenden, 
teils aufgebauten, teil3 in den Fels gebauenen Pri: 
vatgräbern an. Die Erbauer Dieter Pyramiden 
fanden fi auf den Baufteinen und Sarlopbagen 
aufgezeichnet und bildeten fo die älteften und wid: 
tigften Vergleihungspuntte zwiichen den Manetho: 
niſchen Rönigsliften und den Dentmätern. 

Der erjte König der vierten Dynaſtie ift Snofru; 
er bat die Beduinen der Sinaibalbinfel befiegt und 
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bier die ägypt. Herrichaft befeftigt, wenn nicht über: 
baupt begründet. Sein Grabmal ift die in der Näbe 
—— gelegene Pyramide von Meidum, die 
aus drei aufeinander geſetzten vieredigen Türmen 
mit abgejchrägten Seiten bejtebt; auch die große 
Steinpyramide von Dabjhür rührt von ihm ber. 
Bon feinen Nachfolgern find Ebufu (Cheops, ſ. d.), 
Ebafre (Ebepbren, ſ. d.) und Menkeré (Mencheres, 
Mylerinos, ſ. d.) durch ihre Pyramiden befannt. 
Von kriegeriſchen Thaten dieſer Koͤnige iſt uns nichts 
überliefert. Ihre Regierungszeit war wohl eine fried⸗ 
tie, jo daß die Kräfte des Landes ganz auf jene 
Riejenbauten verwendet werden konnten. Aud von 
den Herriern der fünften Dynaſtie ift wenig be: 
tannt. Beſtattet find fie in den Pyramiden von 
Abufir (nördlih von Mempbis). Der lehte König 
ift Unis (Onnos), deſſen Grab eine Byramide von 
Saltara ift. Zu den Herrichern der jechiten Dynaſtie, 
deren Byramiden ebenfalls bei Sallara liegen, ge: 
bört Pepij IL., der im jechiten Lebensjahre den 
Thron beitiegen haben und 100 J. alt geworben fein 
foll, demgemäß aljo die längſte Regierungszeit in 
der Geichichte gebabt hätte, , 

Nach der ſechſten Dynaftie tritt eine Zeit des Ver: 

fall8 ein, aus der nur wenig Denkmäler erbalten 
eblieben find. Das Königtum, das in Unterägypten 
einen Siß batte, ſcheint an Macht Einbuße erlitten 
und der Staat jich in Heine Fürſtentümer zerfplittert 
zu baben, die einander oft befebdeten. 

6) Das mittlere Neid. Die Neorganifation 
des Staates ging vom Süden aus. Gin oberägypt. 
Geſchlecht übernimmt die Führung des Landes und 
fübrt fürl. eine zweite Blütezeit berauf. Das Land 
erreicht jetzt jeinen Gipfelpuntt an Macht und Wohl: 
ftand. Zahlreiche, durch das ganze Niltbal zerjtreute 
Dentmäler bezeugen dies. Im Innern wurde die 
Berwaltung reorganifiert und die geloderten Recht: 
verbältnifje wieder — Kunſt und Litteratur 
blühten auf und entfalteten ſich ſo, daß das mittlere 
Reich als ihre klaſſiſche Periode gilt. Der berühm— 
teſte König dieſer Zeit war —* J. er iſt 
der Name Senwoſret zu leſen), der das Urbild des 
von der griech. Sage verberrlihten Ügypterlönigs 
Sejoftris iſt. Einer der Herricher De Epode, 
Amenembet II. (um 1850 v. Ebr.), war es aud, 
der am Eingange des Fajum, bei dem Dorfe Hawara, 

ich feine Grabpyramide erbaute und bier auch den 

iefenbau des Labyrinths (f.d.) anlegte. Auch nad 
außen bin bat die 12. Dynaſtie ihre Macht entfaltet. 
Uſerteſen (Senwoſret) I. unternahm einen fiegreihen 
Jelbzug egen die Libyer und die Bebuinen der 

inaihalbinfel und begann die Eroberung Nubiens 
(Üitbiopiens), Thaten, die die’griech. Überlieferung 
aud von dem Helden Sejojtris erzählt; die eigent: 
liche Unterwerfung Nubiens ift aber erjt Uſerteſen 
(Senwojfret) II. gelungen, der das fübl. Grenzland 
bis oberhalb Wadi Halfas dem Reiche binzufügte, 
Bei dem Dorfe Semne, 60 km oberbalb des Kata— 
taft3 von Wadi Halfa, wurde von Uſerteſen (Sens 
wojret) III. die Grenze des Reichs feſtgeſetzt und durch 
Feſtungen geihüst. Auch mit Syrien und dem Weib: 
rauchlande Bunt (an der Südarabien gegenüber ge: 
legenen afrif. Küjte) hatte das Reich in jener Epoche 
Beziebungen, die aber mehr friedlicher Art waren 
und die Förderung des Handels bezweckten. Die Nefis 
denz der Könige des mittlern Reichs war in Mittel: 
ägvpten, im Fajum, und wahrſcheinlich auch in Ober: 
äaypten, in Theben. Die Bautbätigkeit während der 
12. Dynaftie war überaus groß; es findet fich fait 
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feine größere Ruinenftätte in irgend einem Zeile des 
Landes, die nicht — — aus jener Blüte: 
epoche aufweift. Unter der 13. Dynaftie fant die 
Macht des Reichs von ihrer Höhe herab. Es traten 
wiederum innere polit. Wirren ein, die das Land 
von neuem zerrütteten. Dazu fam ein äußerer Feind. 

7 Fremdherrſchaft der Hykſos. Das aſiat. 
Hirtenvolk der Hylſos (ſ. d.) fiel von Nordoſten ber 
in A. ein und unterwarf ſich zunädit das Delta 
und von bier aus Unterägupten mit ber Haupt: 
ftadt Memphis. Die Refidenz der Hykſoskönige war 
die Feſtung Auaris (ägypt. Halt]:ware), die im 
öftl. Delta in der Nähe von Tanis gelegen war. 

äbhrend die Fremden in Unterägypten berricten, 
Iheinen die Nachkommen der einheimischen Könige 
in Oberägypten wenigitens zeitweife ihre Selb: 
ftändigkeit behauptet zu haben. Einen tiefgebenden 
un. haben die Hylſos auf Ü. wohl nicht aus: 

eübt, Nachdem fie einmal das Land unterjocht 
tten, haben fie fih der überlegenen Eiviliiation 
der Bejiegten unterworfen und die alte Verwaltung 
beſtehen lafjen. Nur die Verehrung ihrer Heimat» 
gotter behielten fie bei. 

Um 1600 v. Chr. gelang es dem oberägypt. Königs: 
baufe, das in Theben refidierte, das Jod) der Fremd⸗ 
berribaft von A. abzujchütteln. Der Befreiungs: 
fampf dauerte lange Zeit. König Selenjen:RE ** 
ihn auf, und erſt feinem Entel Amoſis gelang es, 
das Hauptbollwerf der Hylſos, die Stadt Auaris, zu 
nebmen und ihre Macht endgültig zu brechen. 

8) Das neue Reid. Mit Amofis beginnt das 
neue Reich und damit die Epoche der Großmacht U., 
in ber feine Könige, die Amenophis und Thutmofis, 
ihre fiegreibhen Waffen nah Nubien und Syrien 
trugen und mit den entfernten Herrſchern Kleinaſiens 
in enge polit. Beziebungen traten. Dieje VBerände: 
rung der äußern Stellung 9,3 hatte auch eine tief: 

ebende Umgejtaltung des Volkslebens zur Folge. 

urch die Tribute der fremden Staaten flofien un— 
gebeure Reichtümer ins Land, bejonders nad) der 
Neihsbauptitadt Theben. Großartige Denkmäler 
erftanden, und das Gefühl der geficherten, raſch 
wachſenden Macht durchdrang überall die Werte 
jener Zeit, die noch heute bewundert werden. Nach 
der Vertreibung der Hylſos wurden zunächſt die in— 
nern Verhältniſſe neu befeftigt und geordnet; mit 
der Macht der lokalen Gaufürften war es jest für 
immer vorüber. Eine jtreng einbeitliche Verwaltung 
wurde eingeführt. Nach außen bin wandten fich die 
ägypt. Waffen zunäcft nah Nubien, das während 
der Hylſosherrſchaft dem Reiche verloren gegangen 
mar und num zurüderobert wurde. Dann wurden 
Syrien und Baläjtina zu äavpt. Provinzen gemadht. 
Vor allem war es König Tbutmofis III. (1515— 
1461 v. Ebr.), eine der glanzvolliten Ericheinungen 
der ägypt. Geſchichte, der in zahlreichen Feldzügen 
aanz Syrien füdlih vom Amanus und weſtlich vom 
Gupbrat dem ägypt. Reiche ficherte. Fernere Staaten, 
wie Eypern, Kreta, Nordſyrien, Ajiyrien und Baby: 
lonien, warben um feine Freundſchaft und jchidten 
Geſchenke. Sein dritter Nachfolger Amenophis III. 
und —— Sohn Amenophis IV. hielten den unter 
ihrem Vorgänger angebabnten Berlehr mit den Groß: 
mächten, beionders Nlabarina (einemStaateam obern 
Eupbrat), Aiiyrien und Babplonien, aufredt. Der 
Fund von El:Amarna (f. d.), der einen Teil der 
agypt. Staatsarchive enthält, hat den diplomat, 
Briefwechjel_diefer Könige mit den Herrihern der 
erwähnten Staaten bewahrt und uns interellante 
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Einblide in ibre gegenseitigen Beziebungen gewährt. 
So erfährt man, daß Amenopbis III. und aud fein 
Sohn und Nachfolger Amenopbis IV. Prinzeſſinnen 
von Nabarina zu Gemablinnen hatten und fo aud ein 
Band naber Verwandtichaft zwiſchen den Königs: 
böfen am Nil und Euphrat gefnüpft war. Unter 
Amenopbis IV. geriet die ägypt. Oberherrſchaft in 
Syrien bereit ins Schwanten; im Norden drangen 
die Hethiter vor und ſuchten ihre Macht auszubrei⸗ 
ten; im Süden richteten die Beduinen der Syriſchen 
Wuſte, bauptfächlich die Ebabiri, in denen vielleicht 
die Hebräer zu ſehen find, Angriffe gegen die ägypt. 
Garnifonen und bejonders gegen die Stadt * 
ſalem. Unter den Nachfolgern Amenophis' IV. iſt 
dann die ägypt. Herrſchaft in Syrien weiter zurüd: 
gegangen. Die Schuld bieran tragen innere Wir: 
ren, die an den Namen Amenopbis’ IV. antnüpfen 
und in dem Verfuche, die alte ägypt. Religion zu 
teformieren, gipfelten. Amenopbis IV. nämlich hatte 
ſich mit beifpiellofer Energie entſchloſſen, an Stelle 
der unzäbligen ägypt. Götter, die in den verſchiede⸗ 
nen Städten des Yandes verehrt wurden und in 
denen man überall Sonnengötter ſah, die Berebrung 
eines gene des Sonnengeftirns, einzu: 
führen. Mit Gewalt verbreitete er den neuen Kultus, 
Die alten Götter wurden von jeder Berebrung aus: 
geſchloſſen und ihre Bilder und Namen in den Tem: 
peln des Landes zerftört. Am meiften verfolgte er den 
Ammon (Amon), deſſen Dienft zu feiner Zeit mäd: 
tigen Aufihwung genommen hatte. Er veränderte 
injelgedefln auc feinen eigenen Namen Amenopbis 
(Amenbotp), weil in ihm der Name bes verhaßten 
Gottes vorkam, in Echenatön, «Glanz der Sonne»; 
die alte Hauptitadt Theben, die ibn mit ihren 
Heiligtümern überall an Ammon erinnerte, verließ 
er und baute ſich bei dem heutigen Ei: Amarna 
(in Mittelägypten) eine neue Refidenz, die er «Hori: 
zont der Sonne» nannte und mit zahlreichen 
prädtigen Bauten ausfhmüdte. Die neue Reli: 
gr bat aber ihren Gründer nicht lange überlebt. 

(3 Echenatön geftorben war, waren jeine Nad: 
folger nicht im Bst, den reaftionären Angriffen 
der alten Priefterihaft Widerſtand zu leiften. Sie 
fagten fih vom Kultus des « Sonnengeftirnd» wie: 
der los und fehrten zur ortbodoren Religion zu: 
rüd. Wie einft Amenopbis IV. die alten Götter 
verfolgt batte, jo wurde jet das Andenken an ihn 
und feinen Gott überall vernichtet und feine junge 
Refidenz mit ihren Kultusftätten verlafien. Ammon 
beftieg wieder als «Götterlönig» den Thron. Erſt 
ala die Ruhe im Innern wieder volljtändig ber: 
geftellt war, — die Könige der 19. —— 
die aſiat. Beſizungen A.s wiederzugewinnen. In 
Syrien hatten ſich jedoch die Machtverhältniſſe wäh: 
rend des Endes der 18, Dynaſtie wejentlich ver: 
ändert. Die Hetbiter, bie ſchon unter Aınenophis IV. 
angefangen batten ihre Macht auszjubreiten, bat: 
ten das Neih von Nabarina am obern Eupbrat 
vernichtet und traten nunmehr als die VBorlämpfer 
des afiat. Widerftandes genen A. ins Feld. Der 
zweite Rönig der 19. Dynaſtie, Sethos I., fam zum 
erftenmal mit ihnen in den Kampf, und wenn er fie 
auch wirklich, wie die ägypt. Injchriften rübmend 
melden, befiegt bat, fo hatte der Sieg doch feinen grö⸗ 
bern Erfolg. Sein Sohn und Nachfolger Ramfes II. 
mußte wieder den Krieg mit ihnen aufnehmen; nad 
mannigfachen Kämpfen kam es endlich im 21. Regie: 
rungsjabre des Königs zu Verträgen, die ein dauer: 
baftes Friedensverbältnis einleiteten. Sl. behaup: 
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tete das füdl. Paläftina, während der Norden wohl 
dem Hetbiterreiche tributpflichtig wurde. Ramſes IL. 
bat nad diefem Vertrage nod 46 Jahre in Frie— 
den über Sl. geberricht und während diefer Zeit eine 
große Zahl von Bauten in allen Teilen des Yandes, 
vom füdl. Nubien bis zum Delta, ausgeführt. Man 
bat vielleiht mit Recht behauptet, daß die Hälfte 
aller aus dem alten Ü. ftammenden Baumerle von 
ihm berrühre. Wie dies bei den er Beziebungen 
zu Syrien erllärlich ift, wurde der Schwerpunkt des 
Reichs in das öftl. Delta verlegt; bier refidierte auch 
Ramſes mit Vorliebe in Tanıd, das er mit neuen 
Bauten fhmüdte; bier erftanden neue Stäbte und 
Feftungen, vor allem Pithom und das nad ihm be= 
nannte Ramfes (f. d.), an deſſen Bau nad dem 
biblifchen Berichte die Hebräer teilgenommen haben 
—— Ramjes’ Sohn — hielt noch das 

eich feines Vaters zuſammen; einen Angriff li⸗ 
byſcher Stämme, die ſich mit Vollerſchaften von den 
Küſten und Inſeln —— verbünbdet hatten und 
ins weftl. Delta eingefallen waren, warf er fiegs 
reih zurüd. Aber nad feinem Tode braden wie⸗ 
der Thronftreitigleiten und innere Wirren aus, die 
lange Jahre andauerten und den Staat Ramjes’ II. 
zerfegten. Endlich fiegte einer der Prätendenten, 
Setnacht, dem e3 gelang, wieder geordnete Zuftände 
zu ſchaffen. Sein Sohn Ramfes II., mit dem die 
20. Dynaftie beginnt, vollendete das Merk feines 
Vaters und ließ ſich namentlich die Wiederberftellung 
der Tempel angelegen fein. Aud nah außen hin 
war er mit Glüd tbätig: er befiegte die Libyer und 
überwand in zwei großen Schlachten einen mächtigen 
Angriff barbariicher Völkerfhaften, die von Klein= 
afien ber zu Waſſer und zu Lande gegen Ü. angerüdt 
waren und deren Anfturm bereits das Hethiterreich 
erlegen war. Die Nachfolger Ramfes’ II. elen 
immer mebr in Abbängigleit von der Brieiterfchaft, 
bis endlich die Hobenpriefter von Theben ſelbſt um 
1100 v. Ehr. den Thron bejtiegen (Dynaftie 21). 

9) Epoche der Fremdherrſchaften. Seit die— 
fer Zeit ſank die Macht S.8 mehr und mehr. Schon 
um 950 v. Chr. wurde das Geſchlecht der Hobenpries 
fter dur libyſche Fürften geftürzt, deren Familie 
als Führer von Söldnerheeren nad U. gelommen 
war, ſich im öftl. Delta anfälfig gemadt und bei 
der Schwäche des Königtums immer größere Macht 
erlangt batte, Unter den Königen Disies (22.) Herr: 
ſcherhauſes, das in feinem Stammfige Bubaftis res 
Nbiete, if befonders Sejondjis I. (ägvpt. Scheihont) 

emerlenswert, defien Name Schiſchal uns auch 
durch die Bibel überliefert ift. Er ſuchte Syrien 
wieder zurüdzugewinnen, zog im fünften Jabre des 
Königs —— von Juda nad Palaſtina, er⸗ 
oberte Jeruſalem und plünderte den Salomoniſchen 
Tempel. Dieſe kriegeriſchen Thaten find noch jeht 
auf den Tempelwänden von Karnal verzeichnet. 
Unter den Nachfolgern Scheihonts el der Staat 
wieder, der Norden löfte ſich in Heine yürjtentümer 
Ark bis 728 v. Chr. ganı A. in die Hände ber 
Athiopen (25. Dynaftie) fiel, die ſchon früher Feld» 
iüge egen das Nilthal unternommen und den Süden 

‚3 * zeitweilig unterworfen hatten. Auch in die 
aſiat. Verhältniſſe griffen die athiop. Könige zu Guns 
ſten der ſyr. Kleinſtaaten gegen die vordringende 
aſſyr. Großmacht ein, ohne indeſſen die Eroberungen 
der Aſſyrer hemmen zu können. Dieſe griffen viel⸗ 
mehr auch A. an und eroberten unter Aſarhaddon 
6719. Chr. das Nilthal bis Theben. Der Athiopen⸗ 
lonig Tirhala mußte in fein Stammland fliehen, und 
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die unterägypt. Kleinfürften unterwarfen fi. Bis 
663 v. Chr. blieb U. afiyr. Provinz. Um dieſe Zeit 
machte ſich einer der afiyr. Bafallen, Pſammetich 
von Sais, mit gr ioniſcher und lariſcher Söldner: 
fcharen, die ihm fein Bundesgenoſſe König Gyges 
von Lydien neihidt hatte, von der Oberherrſchaft 
der Aſſyrer, die damals gerade durch Kriege in Afien 
in Anſpruch genommen waren, frei und vertrieb 
die feindlichen Befakungen aus dem Lande. Es ge: 
lang ihm (auf welche Weite ift unbefannt), der Herr: 
ſchaft der Heinen Fürftentümer, der jog. Dodelarchie 
(f. d.), ein Ende zu machen und Sl. die lange ent: 
bebrte Einheit zurüdzugeben. . j 
10) DieSp — nter Pſammetich und feinen 
Nachfolgern (26. ar gg ne mager 
Pſammetich IL. (594—589), Apried (588—570), 
Amafis —— mar A. noch eine letzte Blütes 
periode bejhieden. Den Söldnern, denen Piams 
metich feine Erhebung auf den Thron verbantt hatte, 
folgten weitere Scharen nad, und fie bildeten die 
Hauptftüge des neuen Staates. Die alte Krieger: 
fafte fühlte fih durch diejen digen, friihen Nadı: 
wuchs benachteiligt, und es follen, mie Herodot be: 
richtet, 240000 Krieger nach Uthiopien ausgewan— 
dert fein. Die griech. Söldner fiedelte Pjammetich 
in A. an und geftattete überhaupt griech. Nieder: 
lafjungen, um den Handel des Landes zu heben. 
Später räumte Amafid den Griechen eine ganze 
Hafenftadt, Naufratis, ein, die bald der mictgfe 
Handelsplatz wurde. Reichtümer ftrömten von allen 
Seiten dem neu eröffneten Markte zu, und zu kei: 
ner Zeit, weder früher nod jpäter, war ber all: 
gemeine Wohlftand in Sl. größer und die Bevölle— 
run — als gegen Ende dieſer Dynaſtie. 
die Künfte nahmen noch einmal einen neuen 
Auf —— Man knupfte an die llaſſiſche Periode 
der agypt. Kunſt, das alte Rei, an und ſuchte die 
ältern Formen wieder anzumenden, ſo daß die 26.Dy: 
naftie mit vollem Rechte als eine ägypt. Nenaiflance: 
periode bezeichnet werden lann. Es machte fidh diefe 
Nachahmung des alten Reichs aud auf andern Ge 
bieten, in der Titulatur des Hofs, der Literatur, 
fogar in der Echreibweife der Inſchriften, geltend. 
erfifhe, macedonijche, romiſche Herr: 
ſchaft. Der Aufſchwung wurde bald wieder unter: 
brocen;das ReiherlagdemAndrangederperj. Macht 
und wurde 525 v. Chr. von Kambyſes erobert. Der 
Nationalbaß beider Bölter machte ſich breite Bahn. 
Eine allgemeine Zerftörung der ägypt. Dentmäler 
foll nach den Berichten der griech. ei auf 
Befehl des Kambyſes erfolgt fein. Sein Nachfolger 
Darius, ein weifer und milder Herricher, ſuchte da= 
gegen bie Neigung ber Ügypter zu gewinnen; er 
wird in den dappt. Annalen fogar mit unter den 
großen Geſetzgebern des Landes aufgeführt. Von 
nun an blicb U. (Perioden glüdliher Aufftände, 
die dem Lande vorübergebend jeine Selbftändigfeit 
wieder brachten, abgerechnet) peri. Provinz. Als 
ſolche fiel es im Herbite 332 v. Chr. Alerander d. Or. 
u und blicb bis 305 unter macebon. Herricdaft. 
Ptolemäus, des Lagus Sobn, der ſchon jeit Aleran- 
ders Tode im Namen des Philippus Arrhidäus und 
Aleranders II. die Regierung des Landes geführt 
batte, nabm in diefem Jahre den Königstitel an. 
Dennoch ift er auf den Aägypt. Monumenten jeiner 
Zeit bisher nod nirgends als König erſchienen, 
und in der Negel beginnen die ägypt. Ptolemäer: 
liften auf den einbeimiihen Dentmälern erjt mit 
Vtolemäus Philadelphus, der ſchon zwei Jahre vor 
Brodhaus’ Konverfations-Lerikon.. 14. Aufl. R. A. L 
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dem Tode feines Vaters, 285 v. Ehr., die Regie 

rung übernahm. Die Zeit der gried. rg he 
r alles Nationale in 9. eine Zeit rafchen 

alls. Die Übermadht und d endliche Friiche des 

— Geiſtes aſſimiliert ſi —* die aufgeſpe 


erten Früchte der eng Norte alten ägypt. Bil- 
bung. Die alten Organe jterben ab und werben 
unbrauhbar. Alerandria wird der Mittelpuntt 


grieh. Gelehrſamkeit und zugleih des höchſten 
urus, ‘Unter den Künften echa t fih noch am fräf- 
tg ten die Architektur. Eine Reihe großartiger Tem: 
pel, die von den alten Formen verhältnismäßig 
wenig abweichen, in Denvera, Theben, Esneh, Eofw; 
Dmbos, ®hilä u. j. w. legen davon Zeugnis ab, 
während die Skulptur und geihnung prößten- 
teild jhon in Barbarei verfällt. Die Sittenver- 
derbnis, die in der Herricherfamilie ſelbſt immer 
mehr um ji griff, trug nicht wenig zum Verfall 
des Landes bei und führte endlich durd die ſechſte 
ee (j.d.) zum Untergange des Staates Nach 
der Schlacht bei Actium, 30 v. Ehr., ward U. dem 
Romiſchen Reiche einverleibt. Die Wichtigleit Dies 
1 neuen und reihen Provinz wurde jo body ange⸗ 
lagen, daß Auguftus ein we. gab, nadı welchem 
fein Römer vom Range eines Konjuls oder felbjt 
eines Ritters U. ohne die befondere Erlaubnis des 
Kaiſers betreten durfte; man glaubte, daß die Ber 
führung zu nahe liege, ſich dieſer «Rorntammer>, 
diejer «claustra terrae et maris», zu bemächtigen, 
beren Abfall Italien mit einer Hungersnot bedrohte. 

Schon im 1. Jahrh. n. Chr. wurde angeblidy dag 
Ehriftentum nah U. gebraht; ald Gründer der 
erſten Gemeinde wird in der Legende der Evangelift 
Markus angegeben. Eine ascetiſche und ſolidariſche 
Lebensweiſe hatte ſich teilmeife ſchon in der Ptole: 
mäifchen Gpoche unter den ägypt. Prieftern ausgebil: 
det. Ein förmlihes Monchsleben führten, nad der 
Beihreibung des Philo, die jüd. Therapeuten in 
der Nähe von Alerandria, und derfelben Richtung 
folgte dann auch ein großer Teil der ägypt. Ehriften, 
\o daß der Urjprung des fpäter immer weiter ver: 
breiteten Monchs⸗ und Einfiedlerlebens recht eigent- 
li auf U. zurüdgeführt werben muß, das ſich durch 
die Lage der umgebenden Wüften ganz befonders 
dazu eignete. Das Ehriftentum verbreitete fich rafch 
und fräftig in A., und Alerandria, fo lange Zeit 
der Mittelpunft der griech. Gelebriamleit, wurde 
nun wieder der Schauplaß der beftigften und ges 
lehrteften riftl.stheol. Kämpfe. Doc lafien Ei 
no hieroglyphiſche Inſchriften in ägypt. Tempeln 
bis in die Mitte des 3. Jahrh. nachweiſen, und in 
Phild wurde der um bie Mitte des 
6. Jahrh. unter Juſtinian ch gie 

Die ältefte Einteilung des Landes war die in 
Ober⸗ und Ulnterägypten. Oberägypten, der «Süden», 
umfaßte das Nilthal von der nub. Grenze bis zum 
Drte Tetaui (Acanthus) jüdlihb von Memphis. 
Die Hauptitadt war (in vorhiftor. Zeit) Nechab (grch. 
Eileitbyia, heute El-Kab) die Schukgöttin hieß Nech⸗ 
bet,d.i. «Die Gottin von Nechab», und wurde als Geier 
dargeftellt. Der König von Oberägypten hieß setnej 
und trug als Zeichen Ener Mürde eine —— 
aweiße⸗ Krone. Unterägypten oder das «Norblandn, 
das vornehmlich das Delta und die Umgebung von 
Memphis umfaßte, hatte als Hauptſtadt die Doppel⸗ 
tadt Ve und Dep, das ſpätere Buto (am Burlos—⸗ 
— Seine Schutzgottin war die Uzot, bie die Ge: 
ja t einer Uräusihlange hatte. Der König des 

orblandes hieß bitej und trug eine eigentümlic 
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aeformte rote Krone. — infolge diefer urfprünglich 
auch polit. Zweiteilung Ms nannten fi die Könige 
ftetö «Könige des Südens und Norblandes» oder 
«Herren beider Länder» und trugen die Doppel: 
teone, den Pſchent. Eine Dreiteilung 9.3 hat in 
alter Zeit nie beftanden. Erft unter den Btolemäern 
und Hömern wurde es vorübergebend in drei Zeile: 
Delta, Heptanomis und Thebais, eingeteilt; doch ift 
dieſe fünftliche Einteilung nie vollstümlich gewor: 
den. Für die Verwaltung war das Land feit der 
älteften Zeit in Brovinzen (Baue, Nomen) geteilt, die 
wohl zum Zeil aus den vorbiftor. Rleinftnaten er: 
wachien find. Die Zahl diefer Gaue ſchwanlkt; ge: 
wohnlich zerfällt Oberägypten und Unterägypten in 
alter Zeit in je 20 Nomen. Diodor ſchreibt dieſe 
Einteilung dem Könine Sefoofis (Sefoftris) zu, der 
A. in 36 Nomen geteilt babe; von diefen famen 
uach Strabo 10 auf die Tbebais, 10 auf das Delta 
und 16 auf das Zwiſchenland. Nach den Münzen 
war A. fpäter in 46 Nomen geteilt, nämlich die 
Thebais in 13, das Delta in 26, der mittlere Teil, 
Heptanomid («Siebennomenland»),in 7 Nomen. Aud 
Plinius giebt 46 Nomen an, doch mit einigen Ber: 
I&hiedenbeiten ; Btolemäus47, indem der Heptanomis 
ein achter Nomos Antinoites zugefügt ward. Das 
Land jenfeit des erften Kataralts bis nad Hieraſy⸗ 
taminos wurde nach feiner Länge von 12 ägypt. 
Schoenen Dodelajhoinos genannt. Bis bierbin 
gingen nad) dem Itinerarium Antonini des 4. Jahrh. 
die röm. Heerftraßen; ebenfo weit reicht Sl. auf der 
Beutingerfhen Tafel. Zur Zeit des Kaiſers Arca: 
dius, um 400 n. Ehr., wurde das Delta in drei Bro: 
vinzen geteilt, von denen die beiden öftlichen die erfte 
und die zweite Augufta, die weftliche Aigyptiale 
bießen. Die Heptanomis bis Oryrbyndos wurde 
Arladia genannt; dann folgte bis Panopolis «bie 
nächte Tbebais», endlich bei Philä «die obere The: 
bais», — zwei Karten: Das alte Ägypten! 
und Das alte Ügypten II: Theben.) 

II. Rultur. 1)! a der Wie der ägypt. Staat 
urfprünglidy fein einbeitliher war, fo entbebrte auch 
die ägypt. Religion der Einheitlichkeit; vielmehr be: 
I; jede größere Stadt einen eigenen Gott, der mit 

onderer Berebrung gepflegt wurde. So war z. B. 
in Roptos der Bauern: und Erntegott Min, den 
aud die Reifenden, die von Koptos aus durch die 
Wuſte zieben wollten, anriefen, der «beimifche Gott»; 
in Tbeben verehrte man den Ammon, in Glepban: 
tine den Gott Chnum, in Chmun (Hermopolis) 
den Thoute (Tbotb), in Hermontbis den Month. In 
Heliopolis genoß der Gott Atum befondere Ver: 
ebrung, in ® ey der Gott Ptah, von dem man 
alaubte, daß er ald Maurer und Zimmermann die 
Melt gebaut habe. Viele diejer Lolalgötter batten 
feinen befondern Namen, fondern wurden nad) ihrem 
Hauptverehrungsorte benannt; fo bieß 3. B. der 
Gott von Ombo3 kurzweg «der von Ombo8», die 
Göttin der Deltaftadt Ba —— «Bajtet» (d. h. 
«die von ve u.f.w. Die Götter jelbft ftellte 
man ſich als Menſchen vor, mit menſchlichen Tu: 
genden und Leidenschaften begabt, viele von ihnen 
als vermäblt. So verehrte man in Theben neben 
Ammon jeine Frau Mut und ihren Sohn Ebons, in 
Mempbis neben dem Ptah feine Gemahlin Sechmet 
und beider Sohn Imhotep. Huch menſchlichen Schid: 
falen waren die Bötter unterworfen. In Abydos 
erzäblte man von dem Gotte Dfiris, dab fein böjer 
Bruder Set ihm er Song und durch Lift getötet 
babe; ala des Oſiris Sohn Horus unter Obhut fei: 
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ner Mutter Iſis herangewachſen war, fei er aus: 
gezogen, um ben Mord feines Vaters zu rächen, 
und babe mit Set einen ſchweren Kampf zu befteben 
gehabt, ihn aber endlich befiegt. 
ben diefen menſchlichen Göttern wurden auch 
Tiere, die den Menfchen durch befondere Eigenſchaf⸗ 
ten Berunderung oder Furcht einflößten und die 
man infolgedeflen für den Siß übernatürlicher 
Kräfte hielt, und felbft Ieblofe Gegenftände (Säu: 
len, Bäume) verehrt. In Ombos und im Fajum 
bielt man die Rrolodile für beilig, in Bubaftis die 
Kapen, in Hermopolis die Ibiſſe. Befonders groß 
war bie Zahl beiliger Stiere und Widder, die wohl 
wegen ibrer Seugungsfähigleit die Bewunderung 
des —— auf ſich gelenft hatten. Da man aber 
meift nicht im ftande war, die ganze Species des 
beiligen Tierd im Kultus zu verebren, fo wählte 
man ein Durch gewiſſe Eigenſchaften ausgezeichnetes 
Eremplar aus, dem man göttlihe Ehren erwies, 
3. B. in Memphis den Apıs (f. d.). E3 lag nun 
nabe, das in einer Stadt als heilig betrachtete Tier 
mit dem Lolalgott des betreffenden Ortes in Be: 
giebung zu jegen. Man bielt das Tier für die ficht: 
ar gewordene Gottheit, ihre Manifeftation oder 
Inlarnation. So wurde der Apisftier ald der Sik des 
Ptah angeſehen; Chnum von Elepbantine manifeitiert 
ſich ala Segen Ammon von Theben als Widbder, 
der im Jajum verehrte Gott Sobt als Krotodil, die 
Göttin Baftet ald Katze, die Göttin Hatbor von 
Dendera ald Kub, der Gott Thotb von Hermopolis 
als Ibis. Mollte man diefe Beziehung des Gottes 
u feinem beiligen Tiere auch äußerlih zur An: 
chauung bringen, fo jolne man ben eigentümlichen 
Weg ein, der in Menfchengeftalt gebildeten Gottheit 
den Kopf des ihr heiligen Tieres zu geben. So 
find die tierlöpfigen Göttergeftalten entftanden 
(der widderlöpfige Ammon, der fkrotodiltöpfige 
Sobf, die fagentöpfige Baſtet u. j. w.). Die Äghp⸗ 
ter wollten dadurch, daß fie gewiſſen Gottheiten 
einen Tierfopf gaben, dasjelbe ausdrüden, was die 
Heinafiat. Völker tbaten, indem fie den Gott oder 
die Göttin auf ein Tier ftellten, oder die Griechen, 
indem fie neben die Gottheit (3. B. Zeus, Athene) 
das ibr heilige Tier (3. B. Adler, Eule) feßten. 
Neben der Berebrung der lofalen Götter ging 
nun der Glaube an überirdiihe Weſen, die die 
Melt erihaffen und den Lauf der Natur lenken, ein: 
ber. Himmel und Erde, Sonne, Mond und Sterne 
(Orion, er der Nil und andere Naturmächte 
wurden wohl obne lolale Unterjchiede und ortliche 
Begrenzungen im ganzen Lande verehrt. Nur über 
das Verhältnis diefer Weſen zu einander und die 
Voritellungen, die man fi von ihrer Erſcheinung 
machte, wichen die Anfihten in den verichiedenen 
Prieftertollegien voneinander ab. Während man 
an einem Orte meinte, daß der Sonnengott RE in 
einer Barle über den Himmelsocean fahre, ſah man 
an andern die Sonne für einen Sp an, der mit 
buntem Gefieder über den Himmel fliegt und die 
feindlichen Wolfen verjagt, oder man denkt fi die 
Sonne als einen kräftigen, jungen Helden, der an 
jedem Morgen von der Himmelögöttin neu geboren 
wird und mit den feindlichen Mächten der Finſter⸗ 
nis einen beftändigen Kampf zu befteben bat. In 
Heliopolis ſcheint die Lehre vom RE befonders ge: 
nau ausgebildet worden pi fein; man ftellte ibn 
dem lofalen Gotte Atum gleich und bielt auch diefen 
I einen Lichtgott. Atum babe zwei Kinder ge: 
abt, den Gott Schu und die Göttin Tefnut, die 
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dann den Himmel und die Erde, die Göttin Nut 
und ben Gott Geb, die bis dahin vereint geweſen 
waren, voneinander trennten, indem fie die Him: 
melsgöttin in die Höhe hoben. Aus der Ehe der 
Gottheiten Geb und Nut gingen vier Kinder hervor: 
Dfiris, Iſis, Nephthys und Set, deren Schidjale 
das allgemeine Geihid des Menſchen wiedergeben. 


Oſiris wird dur Set ermordet und fomit kommt, 
ähnlich wie durd den Totſchlag Kains, der Tod in 
die Welt. Das Syſtem von Heliopolis, die lokalen 


mit den lodmogonischen Göttern zu verbinden, aus 
dem fi dann eine Neunzahl von Göttern, ein 
Goͤtterkreis, ergab, fand auch bei andern Priefter: 
ichaften Beifall. Es wurde je nad) den lokalen Ber: 
bältniffen umgeftaltet, indem man vor allem an 
Stelle des Atum von Heliopolis die Hauptgottheit 
des betreffenden Tempels ftellte. So griff die Ber: 
quidung der lolalen Gottheiten mit dem Sonnen: 

otte mehr und mehr um fih. Wie Atum von He: 


iopolis mit NE verfhmolzen war, fo wurde aud 


Ammon von Theben dem Ri gleihgeiebt ala Ammon: 
Ne, ebenfo Ehnum von Elephbantine als Chnum— 
RE. Der Lolalgott von Hermopolis, Thoute (Thoth), 
mwurbe ald Mondgott aufgefaßt; die Göttin Hathor 
von Dendera ald Himmelsgöttin. Der Glaube, daß 
der Bott Horus von Edfu ein Sonnengott jei, ſcheint 
bereits einer frübern Epoche anzugehören, jedenfalls 
wurde aud er jest mit dem RE in Verbindung ge: 
feßt, indem man annahm, daß RE fich in feinem 
Alter in den Himmel zurüdgezogen und die Herr: 
ſchaft über die Welt feinem Sohne Horus übertragen 
babe. — Die Ausbreitung der Lehre von der We: 
fenseinheit der Götter mit dem Sonnengotte hätte 
nun allmäblid zur Aufbebung des Polytbeismus 
und zum Monotheismus führen müfjen. Aber dieje 
äußerjte Konſequenz haben die Ägypter nicht ge: 
zogen, fo oft fie auch von «dem einzigen Gotte» pre: 
ben. Die einzelnen Prieſterſchaften, vor allem wohl 
die des thebaniihen Ammon, die durch die polit. 
Machtſtellung Thebens im mittlern und neuen Reiche 
u ungeheurer Macht gelangt war, waren eiferjüchtig 

mübt, bie Würde deö von ihnen bejonders ver: 
ebrten Gottes hoch zu halten. Wenn fie ihn auch mit 
dem übermädtigen Sonnengotte identifizierten, fo 
büteten fie fih wohl, ibn mit irgend einem andern 
Goite auf diefelbe Stufe zu ftellen. Der einzige Ver: 
ſuch, der zur Herftellung eines wenn auch grobfinn: 
lihen, Monotheismus gemacht wurde, fcheiterte 
nerade an dem Widerjtande der thebaniſchen Prieſter⸗ 
ſchaft (f. oben), und hat nur dazu geführt, die äghpt. 
Religion in ihrem verworrenen — zu be⸗ 
laſſen, jeden weitern Fortſchritt zu hemmen und die 
Klärung der mannigfachen, im Laufe der Zeit zus 
fammengeworfenen Anjihauungen, die oft genug 
ER auszuſchließen. Die bier ge: 
gebene kurze Darftellung der ägypt. Religion berubt 
namentlich auf den neuern Arbeiten, die Ed. Meyer 
in Bo. 1 feiner «Geſchichte des Altertums» und in ſei⸗ 
ner«Beihichtedes alten .», ſowie Maspero in feinen 
«Etudes de mythologie et d’arch&ologie &gyptien- 
nes» geliefert haben und die fi bemühen, in das 
Chaos der ägypt. Götterfinuren und Götterlegenden 
durch biftor. Auffafjung Ordnung zu bringen. — 
Bol. außer den genannten Werten Brugſch, Religion 
und Mythologie der alten Slgupter (Lpz. 1884—88; 
2. Ausg. 1891); von Strauß und Tormey, Der 
altägypt. Götterglaube (2 Bde., Heidelb. 1889—91), 
doch iſt bei dieſen beiden Vorſicht geboten; Wiebe: 
mann, Religion der alten Slgppter (Munſt. 1890); 
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Ziele, Geſchichte der Religion im Altertum, Bd. 1 
(deutih von Gehrich, Gotha 1895). 
Leben nad dem Tode. Daß der Menſch nad 
dem Tode fortlebe, ift ein Gedanle, den die ÜUgypter 
eit der ältejten Zeit mit befonderer Vorliebe gepflegt 
ben. Allerdings find fie auch hier nicht zu einer 
einbeitlihen Auffaflung gelommen. Die einen glaub: 
ten, daß die Wohnſtätte des Verjtorbenen das Grab 
ei, in dem er von den —— die ihm die 
berlebenden an beſtimmten Tagen darbrachten, 
oder die ihm durch Recitation magiſcher —— 
geſichert wurden, weiter lebe; er könnte hingehen 
wohin er wollte, mußte aber immer wieder am 
Abend in feine Wohnung, das Grab, zurüdlehren. 
Nach andern wohnte der Tote auf der Inſel der Se: 
ligen, die von einer Rieſenſchlange bewacht werde, 
oder in den Schluchten des weitl. Gebirges, in denen 
die Schalale haufen. Noch andere meinen, daß der 
Tote ſich mit den Sternen am Himmel bewege, oder 
mit dem Sonnengotte in feiner Barlke einberfabre. 
Viel einfacher und vollstümlicher war der Glaube, 
daß der Menic außer dem Körper noch eine «Seele» 
oder einen «Geiſto habe, die nach dem Tode weiter: 
leben. Man ftellte fi dieſe Weſen echt körperlich 
ald Vögel vor (in fpäterer Zeit war die Seele 
ein Bogel mit Menjhentopf) und meinte, daß fie 
beim Zode den Körper verließen, um in der Welt 
frei umberzuflattern, daß fie aber nad Belieben, 
namentlib in der Nacht, zum Grabe zurüdlchren 
fönnten. Auch fonjt war es ein Pieblingsgedante 
der Agypter, daß der Tote verſchiedene Geftalten 
annehmen und fi mit Hilfe von Zauberformeln in 
alle möglichen Geftalten, eine Schwalbe, einen Sper: 
ber, eine Pilie u. a., verwandeln und auf der Erde 
bewegen könne. Diefe Vorftellungen waren fpäter 
auch den griech. Philoſophen und *— be⸗ 
lannt und haben zu der irrtümlichen Meinung ge— 
führt, daß die Ägypter den Glauben an eine Seelen: 
wanderung beſeſſen on — Unabhängig von den 
Schidjalen der Seele ruhte der Körper im Grabe. 
Auch er lebt weiter wie einft auf Erden, wenn ihm 
nur die Bedingungen feiner Eriftenz verſchafft 
werden. Zu jeinem Unterhalt brachte man Opfer: 
gaben dar und forgte durch fromme Stiftungen 
dafür, dab er auch für bie Er Zulunft vor 
Hunger und Durft — bleibe. Und nicht genug 
hiermit: man bildete auf den Wänden des Grabes 
allerlei Opfergaben ab und wähnte, daß durch eine 
magiſche Kraft die dargeftellten Gegenitände dem 
Körper die wirflihen Gegenftände, die fie wieder: 
gaben, erjegten. Bon einer ähnlihen Borausjegung 
ausgehend, jtellte man Figuren von Dienern und Die: 
nerinnen ins Grab, die für den Berftorbenen kochen, 
baden, Bier brauen und wie im Leben für fein Wohl: 
befinden jorgen ſollten. Außerdem pflegte man dem 
Toten, um ibn namentlich vor böfen Geijtern und 
Schlangen zu bewahren, noch allerlei Zauberfiguren 
und Amulette mit ind Grab zu geben. Dieje An: 
ſchauungen von der ——— Menſchen haben 
nun durch eine Lehre, die von Abydos ausging und 
an den dortigen Lokalgott Oſiris anknüpft, eine be: 
fondere Ausbildung erfahren: Oſiris war von feinem 
Bruder Set ermordet worden, aber in feinem Sobne 
Horus ift ihm ein Räder eritanden; er bat ben 
—— niedergeworfen und jeinen Vater dur Zau— 
rformeln zu neuem Leben erwedt. Der Tod, den 
Dfiris erlitten, wurde jedem Menſchen zu teil, aber 
wie Oſiris zu neuem Xeben erwacht it, jo tonnte 
aud der Menfh ein neues Leben beginnen, wenn 
16 * 
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für ihm nur biefelben Formeln von einem getreuen 
Sohne geiprodhen wurden; er fam dann zu Dfiris, 
ja er_ wurde ſogat eind mit dem getöteten Gotte. 
Der Tote wird im mittlern Reihe geradezu Dfiris 
genannt und er erhält das ftändige Beimort «mit 
wahrer Reber, weil man des Oſiris Rede einft im 
Streite mit jeinen Feinden als wahr befunden hatte. 
ch die Verbreitung dieſer Lehre war Dfiris all: 
mäblich ſelbſt zum a der als 
König im Jenſeits über die ärten berrichte. 
Gräber. Die Sitte, den Verſtorbenen große 
Grabbauten zu errichten, berubt auf den darges 
legten Anihaumgen. Das Grab ag ala eine 
Wohnung, deren Einrihtung die Wohlfahrt des 
Toten begünftigen und feine Fortdauer fichern ſoll. 
Am midtigiten für die Kenntnis der älteiten 
get find die Gräber, die in der Totenftabt von 
empbi3 (von Abu Roaſch bis Dahſchur) lie: 
en und der oberiten Bevolkerungsſchicht, dem 
nige und dem Adel, angehören. Gie_ zer: 
fallen nach ihrer Form in Boramiden und Ma: 
ſtabas. Die Gräber in Byramidenform find im 
alten Reiche faft nur für Könige gebräuchlich (über 
ihre Anlage ſ. Pyramiden); die Maftabas find die 
Gräber der Vornehmen und gemöhnlid in Straßen 
um die Grabpyramide des Königs gruppiert. Die 
Maftaba (d. i. Bant) ift ein vierediger Bau, der 
von weitem mie eine ——— Pyramide aus: 
fiebt. Die Seitenflähen find gleihmäßig geneigt 
und meiftens glatt. Das zu ihrem Bau verwen: 
dete Material iſt Hauftein oder Ziegel. Die Größe 
der Maftabas ift febr verſchieden; neben Rieſen— 
bauten von mebr ald 1100 qm Grundfläde fteben 
Heinere von nicht mehr ald 20 qm. Die Maftaba 
bejteht gemöhnlih aus drei Teilen: einer Kapelle, 
dem Zimmer für die Statue und einer Kammer, 
in der der Sarg ftand. Die Kapelle war der 
Raum, wo dem Toten die Opfer dargebracht wur: 
den; man legte fie auf einer Tiſchplatte an der 
Stelle nieder, an der man fi den Eingang zum 
Totenreiche Dachte und die durch eine ſchmale Schein: 
thür gelennzeichnet war. Bei einfachern Bauten 
feblte die Kapelle und wurde durd die an ber 
Außenwand der Maftaba angebrabte Scheinthür 
eriekt, jo daß die Opfer auf der Straße dargebracht 
werben mußten. Die Wände der Kapelle waren 
mit Bildern und Inschriften bededt, die ſich wor 
allem auf das Totenopfer bezieben und den Zwed 
baben, die dargeftellten Gegenftände vem Toten in 
natura > fihern (f. oben). Die Statue ſtand in 
einem ſchmalen und hohen Raume, dem ſog. Serbäb 
(d. i. Keller), der unzugänglih war und nur bis: 
weilen mit der Kapelle durc eine Heine Lule in Ver: 
bindung ftand. Einzelne Maftabas enthalten übri- 
gens mehr als einen (bi® zu vier) Serbäb und dem: 
entſprechend auch mehrere Statuen. DieSarglammer 
war unterirbijch angelegt; zu ihr führte ein 3—30 m 
tiefer ſenkrechter Schacht, der von einer Ededer Kapelle 
oder. gewöhnlich von der Mitte des platten Daches 
aus in den Felſen eingebauen war. der jhmud: 
lofen Kammer rubte der mit Binden eingemwidelte 
Leichnam (f. Mumie) in einem großen jteinernen 
Sartophage. War der Sarg in die Kammer ge: 
bradt, jo legte man die Stüde der zum —2 
geſchlachteten Rinder und Gazellen auf dem Boden 
der Kammer nieder, vermauerte den Eingang und 
füllte den Schacht bis zur obern Öffnung mit Stei: 
nen, Sand und Erde an. Dieſe Mafle wurde mit 
Waſſer durchtränlt und wuchs jo zu einem faſt un: 


Ägypten (alte Kultur. Kunft) 


jedem Entweihungsverſuche Widerſtand leiltete. Co 
war der Leichnam von aller Welt abgeſchloſſen; nie 
mänd konnte zu ihm außer feiner Seele. Diele ver: 
ließ von Zeit zu Zeit ihre himmlische Wohnung und 
tam herab, um ſich wieder mit dem Körper zu vereini⸗ 
gen. Mit dem Ausgange des alten Reichs ſchwindet 
die Sitte, fih das Grab zu Füßen der Byramide des 
Königs zu erbauen, allmählich, und die Bornehmen 
—— vor, ſich in ihrer on Heimat beftatten zu 
a Ihre Gräber find meiſt in den Felſen gehauene 
Kammern (3. B. in Aſſuan, Siut, Berſche, Beni: 
bafjan; ſ. Tafel: Ugyptiſche Kunit, dig, 4), von 
denen aus der Schacht in die Tiefe führt. Die Stelle 
des Serbäb, der ſich im Feljen in der alten Weiſe nicht 
anlegen lieb, vertrat gewöhnlich eine Niiche in der 
NRüdwand der Kapelle. Auch hier find die Wände 
mit Darftellungen bededt, deren Motive fib von 
ven alten Bildern im Princip nur wenig unter: 
fcheiden. Im mittlern Neiche bat ſich die Sitte 
der Grridtung von feiten Grabbauten meiter 
im Bolte ausgebreitet; damit nebmen denn auch 
die Gräber beicdeidenere Größen an. Neben 
ven Feliengräbern fommen Heine, aus Ziegeln er: 
baute Pyramiden auf, die fih auf einem rechtedigen 
oder quabratifhen Unterbau erheben. Die Sarg: 
fammer wurde im Mauerwerk angelegt; die Stelle 
der Rapelle vertrat gewöhnlich eine einfache Stein: 
platte, die an der Außenwand des Unterbaues ein: 
gelafjen war und auf der gemöbnlid) der Tote vor 
einem Speijetiich ſihend dargeftellt ijt. Dieſe Ziegel: 
räber haben ſich auch im neuen Reiche ald Begräbnis: 
tätten für die mittlern Stände erhalten. Die Vor: 
nehmen laflen ſich auch in jener Zeit meift in Felfengrä- 
bern beifcgen ; die Könige (jeit Thutmofis 1.) erbauen 
fih nicht mehr Pyramiden, fondern legen ihre Toten: 
rüfte.in den Abbängen des Gebirges auf dem tbe: 
aniſchen Weftufer an. Dieſe Königsgräber beftan: 
den aus langen Korridoren und Sälen, deren lehter 
den Sarg einihloß, und waren mitreligidjen Bildern, 
welche unter anderm die Fahrt der Sonne währen 
der zwölf Nachtſtunden wiedergeben, geſchmückt. 
Für die Kapelle war im Gebirge fein Raum; fie 
wurbe in der Ebene angelegt und nahm bie Form 
großer Tempel an, die vem Gedächtnis des Königs 
—— waren. In dieſer Zeit hat der Wunſch, durch 
inbalſamierung den Körper vor Zerftörung zu 
ſchühen und jo für das Heil der Seele zu forgen, 
aud die niedrigften Vollsſchichten ergrifien; dba 
diefe aber nicht Im ſtande waren, fi eigene Grä⸗ 
ber, die bei der größten Einfachheit immer noch koft: 
jpielig genug waren, zu errichten, jo ließen fie ſich 
in gemeinjamen Maſſengräbern, die gemöbnli in 
einer natürlichen oder künftlihen Felfenböble ange 
legt waren, beftatten. Nach dem neuen Reiche bat 
fih die gefchilderte Form der Beitattung und des 
Gräberbaues nur unwesentlich verändert. 

2) Runft. (Hierzu die Tafeln: Agyptiſche 
R unft I—III.) Unter den fünften war es vorzüg: 
lih die Baukunſt, melde die Ügypter zu 
einer jederzeit bemunberten Höbe ausbilveten. Sie 
bat ſich namentlih in der Schöpfung der Gräber: 
bauten, Pyramiden (f. d.), Maftabas und Felſen— 
aräber (f. oben) und der Tempel bewäbrt. on 
die dem alten Reiche Br PBoramiden von 
Giſeh (j. Tafel: Agyptiſche, Kunft I, Fig. 1) 
zeigen eine dur die neuern Unterjuchungen im: 
mer deutlicher beroortretende Meiſterſchaft in ber 
Technik und die Löfung der verfchiedenartigften und 
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1. Holzstatue eines Mannes (um 2600 v.Chr.). 2. Dolch mit Bronzeklinge und Eifenheingriff. 3. Elfenbein- 
schnitzerei (Götterscepter und Kröte), 4. Sessel aus Ebenholz mit Elfenbeinintarsia, 5. Statue_der Königin 
Amenerdas (um 720 v.Chr... 6. Geschnitzter Holzlöffel mit Deckel (nackte Frau mit Laute, 7. Sphinx aus 
ir (X111. Dynastie, 8. Sarkophag (XIX. Dyuastie). 9. Goldene Ohrringe. 10. Gefäfs aus Fayence. 
11. Spiegel (Bronze). 12. Topf in eyprischem Stil. 18. Bemaltes Holzkästchen. 14. Löffel, 16, Becher aus Fayence 
(Sumpfvögel). 16. Geschnitztes Holzkästchen. 17. Familiengruppe (XIX. bis XX. Dynastie. 14501150 v. Chr). 


Brockhaus’ Konversations-Lexikon. 1. Aut. 
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ſchwierigſten Probleme im einzelnen. Unbaltbar iſt 
die Annahme, daß die einfache Byramidalform der 
Urfprung der Baulunft überhaupt fei. Die mit 
den Pyramiden gleichzeitigen Tempelgebäube liegen 
wenigſtens nod in i Grundrifien und einigen 
—— vor. Bereits in jener Zeit me man 
die beiden Hauptridhtungen des Felſenbaues und 
bes freien Baues nebeneinander entwidelt, ſowie 
die beiden Säulenordnnungen, die fie harakterifieren, 
nämlich die polygone oder fannelierte Säule ohne 
Kapitäl, die aus dem Pfeiler hervorgeht, und die 
dem Holzbau entnommene Säule mit Rapitäl, melde 
urfprünglich eine Pflanze (namentlid Bapyrus, Lo⸗ 
to8 oder eine Dattelpalme) nahahmte, deren — 
pen, Blüten oder Blätter das Kapitäl bildeten (ſ. 
Zaf. U, Fig. 2, 3, ſowie die Tertfig. 2 u. 3 beim Ar: 
titel Carol, Zu größter Entfaltung erhob ſich die 
ägypt. Arditeltur im Tempelbau, bejonders 
unter den chern des neuen Reichs, ſowie unter 
den Btolemäern und röm. Kaiſern (ſ. Taf. I, II). 
Die Grundform des ägypt. Tempels, die fich in ben 
meijten Heiligtümern des neuen Reichs wieberfindet 
und die ſich in die Btolemäerzeit erhalten hat, ent: 
ſpricht genau der Grundform der ägypt. Privat: 
bäufer undder Königspaläfte. Durd das Eingangs: 
thor gelangte man in einen weiten, unbebedten Hof, 
welcher auf drei Seiten mit bededten Hallen um: 
geben war. In feiner Mitte ftand der Opferaltar, 
um den ſich das Volt bei den seiten verſammelte. 
An ihn ſchließt fih ein von Säulen getragener 
Saal, das Empfangszimmer des Wohnhäuſes, das 
bei den größern Tempeln gewöhnlich als eine drei: 
ſchiffige Baſilila angelegt ift. Dann folgen drei 
Heine, nebeneinander liegende Gemädher, von denen 
das mittlere, das Allerheiligfte, die eigentliche Wob: 
nung des Gottes bildete, während die ſeitlichen an⸗ 
dern Gottheiten angebörten. Größere und Kleinere 
Kammern, die ju ultzweden und zur Aufbewab: 
rung des TZempelgerätö dienten, umgaben das Aller: 
beiligjte. Vor dieſem «Gottesbaufe» erbob fi ein 
Thor mit zwei Türmen (Bylonen) an_den Seiten 
(i. Taf. IL, Fig. 1), Davor gewaltige Statuen und 
Dbelisten, endlid eine Umfaffungsmauer aus Bie: 

ein und eine Allee von: Sphinxen, auf der ſich die 
eierliben Brozeifionen an den Feſtiagen bewegten. 
Bor den Sälen, die jeine Borgänger errichtet, konnte 
ein König noch pruntvollere errichten, dasſelbe konn⸗ 
ten feine Nachfolger thun. So wurben von einer 
Regierung zur andern neue Kammern und Höfe, By: 
lonen und Säulengänge dem urjprünglichen Kerne 
binzugefügt. Für dieſes Verfahren liefert nament: 
lich die Baugeſchichte des groben Tempels von far: 
nat ein deutliches Bild. war von dem Könige 
Ufertefen (Sejojtris) I. (12. Dynaſtie) um 1950 
v. Chr. wohl an der Etelle eines ältern Tempels für 
ben thebaniſchen Zolalgott Ammon gegründet wor: 
ben. Er hatte nur Heine Dimenfionen, Säle aus 
Kalk: und Sandftein und granitne Thüren; Pfeiler 
mit ſechs glatten Flächen ‚mndten fein Inneres. 
Nahdem noch einzelne Könige der 12. Dynaſtie 
an dem Gebäude hatten arbeiten lafien, blieb es 
bis zum Beginn der 18. Pi in dem alten 
einfachen Zuftande, Da ließ Thutmofis I. vor dem 
Zempel mebrere neue Räume anlegen (Rammern, 
einen Hof, Kapellen und drei planen); jeder feiner 
Nachfolger abmte fein Beifpiel nah, jo daß der 
Tempel jhon um das Ende der 18. Dynajtie alle 
bi3 dahin in dgvpien ausgeführten Bauten an 
Umfang weit übertraf. Dod die Herrſcher der 
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19. Dynaftie gingen nod weiter. Sie erbauten 
einen Säulenfaal-und einen Bylonen in nod nie 
dagemejenen Größenverhältnifien. Der Säulen: 
faal batte eine-Länge von 50 m bei einer Breite 
von 100 m, und beſtand aus einem mit 12,23 m 
boben Säulen geihmüdten Mittelgange und zwei 
niedrigern Seitenräumen, deren Dach von 122 Säu- 
len getragen wurde. Zur Anlage eines Hof3 und 
Pylonen, die das Gefamtgebäude oe, famen 
die Pharaonen der 19. Dynaftie nicht mehr. Sie 
wurden erft mehrere Jahrhunderte fpäter von den 
Herrihern der 22. Dynaftie vollendet. Neue 
Anbauten wurden nod von dem Uthiopier Tirhala 
und den Ptolemäern in Angriff genommen, aber 
nicht mehr zum Abſchluß gebracht. Im J. 27 wurde 
ein Teil des Tempels durch Erdbeben zerjtört und 
das Niefenbaumwert blieb für immer unvollendet. — 
Unter den Tempelbauten des neuen Reichs nehmen 
nädft dem großen Tempel von Karnal die Pracht: 

ebäude von Abydos, Luffor, Gurna und Medinet: 

abu, der Terrafjentempel von Der el:badhri er 
ben), fowie die nubiſchen Felfenbauten von Abu 
Simbel (f. Taf. II, $io-8), Sebua, Gerf Hufitn und 
Derr die erften Stellen ein. Einfach im Grundrifie 
und deshalb ein gutes Beifpiel für ägypt. TZempelan- 
lagen ift das Heiligtum, das die Könige der 20. Dy: 
najtie füdlih von Karnal dem Gotte Chons erbaut 
baben (j. Taf. IL, Fig. 6, 7). Durch ein zwischen zwei 
Pylonen gelegenes Saupttbor fam man in einen von 
einer doppelten Säulenteihe eingefaßten Hof und 
von dieſem durch eine Pforte in einen dreiſchiffigen 
Säulenjaal, Hinter diefem liegt das eigentliche 
«Gotteshaus». Seinen Mittelpuntt bildet das Aller: 
beiligfte, redhtedig, an den beiden Schmaljeiten offen 
und von dem übrigen Gebäude durch einen 3 m brei: 
ten Gang getrennt; rechts und links liegen dunlle 
Gemäder, hinter ihm eine Heine von vier Säulen 
getragene Halle, in die fieben andere Zimmer mün: 
den. Die Tempel der Ptolemäerzeit weichen in der 
Anlage wenig von den ältern ab. Hierher gehören 
der Tempel von Epfu (j. Taf. I, Fig. 3) und Dendera, 
mit den auch fonft in Tempeln von Göttinnen vor: 
tommenden Säulen, deren Kapitäl mit dem Kopfe 
der Göttin Hatbor verziert ift (f. Taf. U, Fig. 3), jo: 
wie die Tempelanlage auf Philä (j. Taf. 1, Fig. 2). 
Auch im Profanbau (Baläjte, Feftungsanlagen) hat 
fi die agypt. Baukunft bewährt. 

Stulptur und Malerei. Die und aus ägypt. 
Tempeln und Gräbern erhalten gebliebenen Statuen 
und Nelief3 waren faft jämtlid bemalt. Nur von 
Natur gefärbte Eteine, wie Granit, Bafalt, Diorit, 
Serpentin, ſcheinen bisweilen dem Geſetze der Poly: 
chromie nicht unterworfen geweſen zu jein; dagegen 
wurden Sandftein, Kallſtein und Holz ausnahms⸗ 
108 farbig behandelt, und wenn man einmal unbe: 
malten Dentnälern aus diefem Material begegnet, 
fo ift entweder durch Zufall bei ihnen die Farbe ver: 
loren Kegangen oder die betreffenden Arbeiten find 
unvollendet geblieben. Im allgemeinen find in U. 
Bildhauer und Maler ohne einander faum denkbar. 
Die Anfänge der ägypt. Bildhauerei und 82 
kunſt fallen in die vorhiſtor. Zeit. In ihr bat ſich 
aud jene eigentümlihe Art der Zeihnung ent: 
widelt, die durch alle Zeit bindurd, mit wenigen 
Ausnahmen, — bat und das an Perſpel⸗ 
tive gewöhnte Auge bei den ägypt. Nelief® und 
Malereien jo fehr befremdet. Man zeichnet nämlich 
die Füße und Beine von der Seite, Bruft, Schultern 
und Hände aber von vorn; den Kopf wiederum von 
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der Eeite, dad Auge hingegen von vorn. Die früber 
viel vertretene Annahme, daß die Zeichnung des 
menſchlichen Körpers nach beftimmten Proportions⸗ 
geſehen, den ſog. Kanones der Proportionen, denen 
als Einheit der menſchliche Fuß zu Grunde lag, 
vor ſich gehen mußte, läßt ſich auf Grund der uns 
überlommenen Werte nicht erweiſen. Die Blütezeit 
der ägypt. Skulptur (Rundbildwerte und Reliefs) 
fällt in das alte Rei, und zwar in die fünfte Dy: 
naftie. Das Hauptgemwicht wird bei den Statuen 
auf die Wiedergabe des Geſichts gelegt. Der übrige 
Körper wird meift konventionell behandelt, Unter 
den Meifterwerten aus diefer Blüteepodhe find die 
belannteſten: die Statue des auf dem Boden boden: 
den Schreiber im Louvre und die ſtehende Statue 
des fog. Dorfſchulzen (Schech el:Beled) in dem ägypt. 
Muſeum in Gifeh bei Kairo. (S. Taf. III, Fig. 1.) 
Die Skulptur des mittlern Reichs fließt ſich eng 
an die des alten Reichs ſowohl in der Behandlung 
des Materials ald aud in Zeichnung und Kompo— 
fition an. Doch balten die meiften Werte diejer 
Epode einen Vergleich mit den Meifterwerten der 
frübern Zeit nit aus. Zu den befiern Arbeiten 
diefer Zeit zählt die Figur eines priefterlihen Be: 
amten, Namens Tetu, im Berliner Mufeum (ibr 
Kopf ift auf Taf. II, Fig.5 abgebildet), und die ſihende 
Statuette eined Mannes, die fich ebenda befindet 
(ſ. Taf. II, Fig. 9). Im eine etwas fpätere Zeit 
(13. Dynaftie) gehört der [höne Sphinx aus Roſen⸗ 
ranit im Zouvre, der aus Tanis ſtammt (f. Taf. III, 
9.7). Die aus dem Aalen earbeitete Rieſen⸗ 
ftatue des Sphinx von Gifeb (f. Taf. I, Fig. 1), die 
man früber in die ältefte Zeit jebte, ftammt wohl 
auch aus dem mittlern Reich und ſiellt den König 
Amenembit II. (12. Dynaftie) dar. Das neue Reich, 
aus dem die meiften ägypt. Skulpturen, die großen: 
teild deforativen Zweden gedient haben, erhalten 
find, bedeutet einen Rüchſchritt, obgleich es an ber: 
vorragenden Werten, namentlih Grabrelief3 und 
Studmalereien, nicht fehlt. Vielfach haben die Künft: 
fer auf genaue Wiedergabe des Porträts verzichtet 
und ihre Hauptlraft auf die Darftellung des Ko: 
ftüms, der Haartracht, des Schmudes und der wei: 
ten, faltigen Gewänder, die in jener Zeit Mode find, 
verwendet. (S. Taf. IH, Fig. 17 und auch Fo. 8, 
wo auf dem Sargbedel der Berftorbene in der Tracht 
feiner Zeit abgebildet ift.) Nach der 20. Dynaſtie 
verfiel die Kunft noch mehr, bis fie gegen das Ende 
der ätbiop. Dynaftie wieder belebt wurde, indem 
man auf die Vorbilder des alten Reichs zurüdgriff. 
So feierte die Kunft vom Anfange des 7. vordriftl. 
ee bis in die Perſerzeit hinein noch eine 
äftige Nachblüte. In den Anfang diejer Beriode 
gehört die in Gifeh befindliche Statue der Königin 
menertais(. Taf. III, ig.5);indas4.bis3.Yahrh. 
v. Chr. der lebenswahr — Portraãtkopf eines 
Mannes im Berliner Muſeum (ſ. Taf. II, Fig. 4). 
Auch für die ägypt. Neliefvaritellungen fällt die 
Blüte in das alte Reich, in dem die Künitler nament: 
li bei der Darftellung der Tiere durch die richtige 
Beobachtung der Natur und die Friſche der Auf: 
afjung Bewundernswertes geleiftet haben. — Die 
alerei bat ſich nur felten von der Skulptur ge: 
trennt. Wo dies neicheben, ift wohl lediglich der 
KRoftenpuntt die Veranlafjung geweſen, daß man 
ſich ſtatt deö teuern Reliefs mit der billigern, auf 
einen Bewurf von Nilihlamm aufgetragenen Male: 
rei begnügt bat. In der Zeichnung zeigt die Male: 
rei biefelben Eigentümlichleiten bei der Wiedergabe 
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des menfchlichen Körpers mie das Relief. (S. Ta: 
fel: Altägyptiiche Malerei; die Figur links auf 
dem einem Grabe der 20. Dynaſtie entſtammenden, 
jest im Berliner Mufeum befindlichen Studbilve iſt 
die Königin Nefretere, die rechts ihr Gemahl Ame: 
nopbis 1.; beide wurden in fpäterer Zeit als Ahnen 
der Könige des neuen Reichs verehrt; zu beiden 
Seiten Ornamente, gleihfalld aus den Gräbern des 
neuen Reichs.) Die Zahl der Farben, über die die 
agypt. Maler verfügten, iſt ziemlich groß; wir be: 
figen Paletten aus der Zeit des neuen Reichs, in 
denen 14—16 verſchiedene Farben vertreten jind. 
Die —— Stoffe lieferte meiſt die Erde; ſo 
bereitete man Weiß aus Gips, der mit Eiweiß oder 
Honig gemiiht wurde, Gelb aus Oder oder Schwe: 
felarjenif, Rot aus Oder oder Zinnober, Blau aus 
jerriebenem Lapislazuli oder Rupfervitriol, Schwarz 
aus zerftampften vertoblten Tierlnochen. Zum Auf: 
tragen bediente man jich eines Rohrſtengels oder 
eines mehr oder weniger ſtarlen Haarpiniels. 

8) Kunftgewerbe. Nicht minder bemunderns: 
wert und großartig, wenn aud weniger allgemein 
anerfannt find die Keitungen der alten Sigypter auf 
dem Gebiete des Kunſthandwerls. Schon frühzeitig 

t der Geihmad am Schönen und die Liebe zum 

urus alle Geſellſchaftsſchichten durchdrungen. Der 
Agypter liebte es, ſowohl in jeinem irdischen ald audy 
in jeinem «ewigen» Haufe wertvolle Amulette und 
Kleinodien, Forgfältig gearbeitete Möbel und zierliche 
Geräte um fi zu haben. Was man aud benußte, 
follte, wenn auch —— Material, ſo doch 
in reinen Formen gearbeitet ſein. Wo manaudägppt. 
Gebrauchsgegenſtänden begegnet, überall muß man 
den fein ausgeprägten Geihmad in der Form und 
Drnamentit bewundern. Die Formen und ODrna⸗ 
mente find entweder der Architektur entlehnt, * 
Griffe in Säulenform, Kaſten in Geſtalt von s 
pelfacaden, oder, wie in ber Töpferei, Flechterei und 
Weberei, der Technik ſelbſt entiprungen. Häufig bat 
das Kunftgewerbe Nabbildungen von Pflanzen und 
Tieren, und zwar fat immer ber für ben bejondern 
Zmwed geeignetften verwendet, indem man entweder 
dem Gegenjtande jelbft die Form von Tieren, Pflan: 
en u.f.m. gab, oder fie mit Darftellungen aus dem 
taturleben verzierte. Es giebt Schälden in Form 
von Enten, Gazellen oder Fiſchen; runde Teller find 
mit Fiſchen und Potosblumen verziert; ein Becher 
aus Fayence zeigt Sumpfoögel und ihr Neft in 
einem Didicht, ein Loffelgriff eine nadte rau, die 
Guitarre fpielt, an andern ———— befinden 
ſich Elfenbeinarbeiten (ſ. Tafel: Agyptiſche Kunſt 
III, dp: 2—4, 6, 10— 16). — Bol. ot und Ehi: 
piez, Gefhichte der Kunft im Altertum. U. (deutich 
von Pietihmann, Lpz. 1884); Maspero, Archéologie 
egyptienne (Par. 1887; deutich: ee Kunſtge⸗ 
—— von Steindorff, Lpz. 1889); an, A. und 
agypt. Leben im Altertum (2Bde., Tub. 1885—87; 
billige Ausg., ebd. 1896); Petrie, Egyptian deco- 
rative art (Lond. 1895); Steindorff, Das Aunft: 
rag im alten U. (2p3. 1898). Ferner Ausführ: 
iches Verzeichnis der ägypt. Altertümer und Gips: 
abgüſſe in den rg Muſeen zu Berlin (2. Aufl., 
Berl. 1899); Die Wandgemälde in der Abteilung 
der agypt. Altertümer ebendafelbft, bg. von Lepſius 
(3. Aufl., mit 837 Tafeln, ebd. 1882). 

4) Schrift. Litteratur. Wiſſenſchaft. Eine 
vollftändig ausgebildete Schrift findet ſich ſchon auf 
den älteften erhaltenen Monumenten, und die auf 
den älteften Dentmälern erhaltenen Inſchriften lie: 
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tern den deutlichen Beweis, daß die Schrift ſchon 
unter der Regierung des Menes, aljo im Beginn 
ER Zeit, im Gebrauche war. Liber das Schrift: 
Fi m ſ. Hieroglyphen. Die hohe Ausbildung aller 
Iturzweige und Künſte, wie jie ſich ſchon in der 
dritten und vierten Dynaſtie fundgiebt, berechtigt 
auch zu der Annahme, daß fih jhon in den erſten 
Dipnaftien, zum Teil ſchon früher, eine mannigfaltige 
gitteratur gebildet hatte, die fich bald vermehrte und 
zu Tempelardiven und Bibliotbelen führte. Über 
ſolche Aufzeichnungen find aber die —— ſchwer⸗ 
lich hinausgelommen. Ihre 5* erechnungen 
beruhten auf gewiſſen aſtron. Kenntniſſen, die ſie ſich 
ſchon früh angeeignet hatten. Der wolkenloſe Him— 
mel erleichterte die —— der Geſtirne, und 
das regelmäßige Eintreten der Nilſchwelle gab ihnen 
den natürlichen Anfang eines feſten Jahres. Im 
Anfang ihrer Geſchichte fiel hiermit ein anderes 
Phaänomen zuſammen, der helialiſche Aufgang des 
hellſten Fixſterns Sirius, von den ÄAgyptern Sothis 
genannt. Dieſer Fruhaufgang des Sirius trat wäh: 
rend des ganzen Zeitraums der ägypt. Geſchichte 
jedes Jahr faf genau nad) 365°), Tagen wieder ein 
und gab ihnen daber ein mit dem Julianiſchen iden⸗ 
tiſches, aftronomisch feites Sternenjabr, nach welchem 
fie ihr bürgerlihes Jahr von 365 Tagen durd die 
vierjährige Einihaltung eines Tags bequem und 
genau regulieren konnten, da fich beide Kalender alle 
vier Jahre um einen Tag verihoben und nad) einer 
Sothiöperiode von 4mal 365 = 1460 Julianiſchen 
oder 1461 ägypt.Eiviljahren wieder zu dem gemein: 
ichaftlihen Anfange zurüdlebrten. Der erste Tag 
des etwas fürzern wahren tropiſchen Sonnenjahres 
und der durdyichnittliche Anfang des davon abhän: 
gigen Nilſchwellens hatten ſich während diefer langen 
Periode nur um 11 Tage verjhoben. Die Agypter 
waren es aud, welche den Firfternhimmel zuerft in 
—— zerlegten und dieſe mit Namen von 
Sternbildern belegten. Sie teilten den Himmels: 
äquator in 36 Delane oder 360 Grade und verzeich: 
neten die allnädhtlihen Aufgänge zu jeder ber 
12 Nactftunden von 14 zu 14 Tagen das ganze 
Jahr bindurh. Mehrere Eremplare ſolcher Stern: 
tafeln find noch erhalten. Auch in der Geometrie 
batten fie frühzeitig erafte Kenntnifje, mit deren 
Hilfe Eratoſthenes Npäter feine großen Erdmejlun: 
en unternahm. Die Feldmeſſung nahm ibren An— 
Ing in A., veranlaft durch die jährlichen über— 
chwemmungen des Nils, welche die Grenzen der 
Ländereien veränderten und verwiſchten. Cine be 
jondere Pflege haben die ÜUgypter der Medizin ge 
widmet und in ihr wohl auch große praftijche Er: 
folge erzielt, obwobl ihre anatom. Kenntniſſe, joweit 
man ſehen lann, gering waren und fie ſich bei der 
Anwendung der Rezepte nie von dem Aberglauben 
frei gemadt haben. Uns find — ägyptiſche 
mebiz. Bücher uberlommen; das belannteſte ift das 
grobe auf Bapyrus geichriebene Rezeptbuch, das den 
tamen von Georg Ebers trägt und auc von diejem 
berausgegeben worden ijt. Eine von Joachim be: 
jorgte Überjeung diejes Papyrus (Berl. 1891) be: 
darf durchweg der Verbeſſerung. Die Ägypter bat: 
ten nad) der jpätern griech. Tradition einen heiligen 
Eoder von 42 heiligen Büchern, die von dem Gott 
Hermes (d.i. Thoth) jelbft berrübren jollten, in wel: 
hen alle den Brieftern obliegenden Pflichten in Be: 
ug auf Willen und Handeln enthalten waren (ſ. 
Hermes Triämegiftus). Zu der wiſſenſchaftlichen 
und religiöfen fam noch eine ziemlih umfang: 
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reihe profaifhe und poef. Profanlitteratur. Ihr 
gebören die zahlreihen Märchen an, für die bie 
alten Agypter ebenjo wie ihre modernen Nach— 
tommen eine befondere Vorliebe gebabt haben. 
(Bol. Maspero, Les contes populaires de ’Egypte 
ancienne traduits et comments, 2. Aufl, ar. 
1889; Erman und Krebs, Aus den Bapyrus der 
Königl. Mufeen, Berl. 1899.) Bon Heldengedichten 
ift und nur eins überlommen, und mehr fcheint die 
ägypt. Litteratur auch nicht befefien zu haben. Es 
behandelt die große Schlacht, die Ramjes IL. den 
Hethitern bei Kadeſch geliefert hat. Sein Verfaſſer 
ift unbefannt; man > fälihlih einen gewiſſen 
entaur (Benterweret) für den Dichter gebalten; von 
diefem rührt aber nur die in einem Schulbeft er: 
—* Abſchrift des Gedichtes her. Von der poet. 
itteratur der ÜUgypter find noch Vollslieder, Liebes: 
und Trinklieder hervorzuheben. Die Form der ägypt. 
Gedichte beruht auf dem Metrum und auf dem Ka: 
rallelismus der Glieder, der auch in der hebr. Poeſie 
vorherrſcht. Gelegentlih kommen Allitterationen 
vor; Reime find dagegen nicht nachweisbar. s 
B. Neuere und neuefte Geſchichte. Bei der Teir 
lung des Römischen Reichs 395 n. Ehr. fiel U. dem 
Dftrömifchen oder Byzantinifchen Neiche zu, deſſen 
Verfall es teilte, bis zur Zeit des Kaifers Herallius 
638 die Araber unter Amru, dem Feldherrn des 
Chalifen Omar, das Sand eroberten. Die in die Par: 
teien der Ropten oder Yalobiten und der Grieden 
oder Melchiten geipaltene Bevölkerung ſehte den Ein» 
dringlingen faum Widerſtand entgegen. Das Ehri« 
ftentum mußte vor dem Islam weihen. Memphis 
ebenſo wie Alerandria, das bis dahin Sig der Ge: 
lehrfamleit und Mittelpunkt des Handels gemefen, 
wurden erobert. Die Verwaltung des Landes blieb, 
wie fie zur Römerzeit geweſen war; nur mechjelten 
zum Shaben des Yandes die Statthalter während 
der etwa 100jährigen Herrfchaft der Omajjaden 
häufig. Unter den Abbafiden gelang ed dem Statt: 
balter Achmed ibn Tulun 868, fi von der Ober: 
herrſchaft der Ehalifen zu befreien und in A. die jelb- 
jtändige Dynajtie der Zuluniden zu gründen. Als 
%04 Tuluns Nahlommenfcaft erlojd), gründetenad 
kurzer Zwijchenregierung des Chalıfen von Bagdad 
934 ein Emportömmling, Achſchid, eine neue Dy: 
naftie, der 969 Dſchauhar, der Feldherr des Ehalifen 
A Muizzli din Allah, ein Ende machte. Letzterer, aus 
dem Gehhlet der Fatimiden ftammend, — 
970 Kairo und machte es zur Hauptſtadt. lehte 
der Fatimiden, Addad, der den Kreuzfahrern unter 
Guido von Lufignan eine Million Zechinen zahlen 
mußte, bat Nureddin, den mächtigen Herrſcher von 
Aleppo in Syrien, um Beiftand. Unter der zu Hilfe 
gejandten Armee befand fih Salaheddin oder Sala⸗ 
din, ein Kurde von Geburt, der den franten —— 
Addad 1171 ermordete und Sl. in Beſiz nahm. Sa: 
ladin erklärte ſich für unabhängig, gründete (als 
Sohn Ejjubs) die Dynaftie der Ejjubiden und ftellte 
in 8. die Glaubenseinheit wieder her. Darauf ent: 
riß Saladin den Kreuzfahrern ihre wichtigften Be: 
figungen in Syrien und vereinigte das Land rein 
einen Zeil Mejopotamiend und Arabiens mit feiner 
Krone. Nah Saladins Tode 1193 teilten feine drei 
Söhne das Reich. Einer der Ejjubiden bildete 1230 
aus Mingreliern und Abchaſen (aljo Kaukaſiern) 
eine Miliz, die unter dem Namen der Mamlulen 
(f.d.)für A. verhängnisvollwurde. Unter ber Pegie 
rung des El⸗Melit efjalih Ejjub landete Ludwig IX. 
von Frankreich 1249 an der Nilmündung mit 40000 
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Kriegern, eroberte Damiette, wurde aber mit 20000 
Ehriften gefangen und längere Zeit in Manfurab in 
Haft gehalten. Mit dem Ejjubiven Turan Schab, 
ver 1250 von dem Anführer der Mamluten ermor: 
det wurde, erlojch die Dynaſtie der Ejjubiden. 
Darauf begann die Herrſchaft ver Mamlulen 
unter felbjtgenwäblten Sultanen, von denen 47 an 
bl in 263 Jahren folgten. In diefer Zeit litt das 
nd wieberbolt dur Beit und Hungersnot; doc 
blieb es im Beige Syriens. Selim I., Sultan ber 
Dömanen, ber bei Aleppo ein Mamlulenheer ver: 
nichtet und Syrien ſich bemächtigt hatte, ſchlug un: 
weit Kairo im an. 1517 ein zweites Heer der Diam: 
lulen und machte U. zu einer türf. Provinz. Selim 
übergab die Verwaltung der ägypt. Yänder 24 Beis, 
bie in dem zu Kairo refibierenden Scheich el⸗Beled 
eig Vorgefekten —— Dieſe Beis erhielten 
ihre direlten Befehle von einem Regentſchafts— 
rate, der urſprunglich aus den fieben Chefs der 
fieben Armeelorps beitand. Diefer Diwan beſaß 
bie eigentliche Macht, während der von Konftanti: 
nopel gefandte Paſcha nur ein beauffihtigendes 
Mittelglied zwifchen beiden Gemwalten war und vor 
allem darüber zu wachen hatte, daß der Tribut rich: 
tig einging. In folder Stellung konnte kein Paſcha 
zum üluratr werben. Die Mamlulen verftanden 
indes ſich in ihren Provinzen zu faft —— 
Herren zu machen und den Paſcha in Abbängigteit 
von fich zu bringen. Der berühmtefte derfelben, Ali 
Bei, empörte fi 1771 gegen die Pforte, ſchlug fo: 
wohl feine Nebenbubler wie aud die türk. Truppen 
und ließ fich dur den Scherif von Mekka zum Groß: 
fultan von U. und Beberrfcher beider Meere ernen: 
nen, ward aber 1773 von jeinem General und Günft: 
ling Abu Dahab ermordet, der fi von der Türkei 
als Paſcha von A. bejtätigen ließ. Nach ibm be: 
mädhtigten fich Ibrahim Bei und Murad Bei der 
Herrſchaft; jener übernahm die innere Verwaltung, 
diefer die Armee; das Necht der ſchwachen Pforte 
ward nur nominell durch einen Bajcha gewahrt. So 
tam die Mamlukenherrſchaft wieber auf, die das 
Bolt und die Fremden zugleich bevrüdte. Der franz. 
Konſul Magallon zu Kairo wandte ſich bereits 1795 
mit Beſchwerden an die Direftorialregierung der Re⸗ 
publit, und diefer Schritt —— in Frankreich 
den Gedanken an die Eroberung As erwedtzu haben, 
den dann General Bonaparte 1798 zur Ausführun 
bradte. (©. Hopntifche Erpebition der Franzoſen. 
Nach ver Kapitulation der yranzofen im Aug. 1801 
fuchten unter dem Schuße der Engländer die Nam: 
luken oder Beis, wie fie jeßt genannt wurden, ihre 
alte Herrſchaft wieder geltend zu machen, aber die 
Pforte wußte dies durch ihre Militärmacht zu verbin: 
dern. Nach der Ermordung des türf, Stattbalters 
Ali Paſcha durch die Beis trat 1804 Khosrew Paſcha 
an defien Stelle, wurde aber durch Mehemed Ali 
(ſ.d.), damals Befehlähaber eines Albanejentorps zu 
Kairo, verdrängt. Diefer batte ſich Einfluß und 
Anſehen beider Bevölterungverfchafft,und die Pforte 
erbob ihn 1806 zum Paſcha und Statthalter von U. 
Damit begann für das Yand eine neue Epoche. 
Un der Unbotmäßigfeit der Mamlufenbeis ein 
Ende zu maden, ließ Mehemed Ali diefelben 1. März 
1811 nad Kairo loden und daſelbſt verräterifcher: 
weifedurd ſeine Albaneſen —— niedermehzeln. 
Der Paſcha wurde fo unbeſchränkter Herr des Yan- 
des. Dievöllige Niederwerfung derin Arabienimmer 
mächtiger auftretenden Wabbäbiten (ſ. d.) gelang ſei⸗ 
nem Sobne Ibrahim Paſcha erft nach mehrjährigen 
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Anftrengungen. . Während hierdurch ein Teil Ara: 
biens in feine Gewalt fiel, unterwarf ſich Mehemed 
Ali 1820— 22 aud die Länder am obern Nil, Nu: 
bien, Sennar, Korbofan. Um dort feine Herrſchaft 
zu befeftigen und ſich bei günftiger Gelegenheit von 
der Pforte unabhängig machen zu können, ſchuf er 
nad) europ. Muſter eine eigene ägypt. Kriegsmacht, 
der eine anſehnliche Flotte zur Seite trat. Um die 
Mittel für diefe gewaltige Machtentfaltung zu ge: 
winnen, förderte der Paſcha die materielle Kultur 
bes Landes durh Maßregeln europ. Eivilijation, 
en ir te aber zugleich gegen feine Unterthanen das 
rü iotBlo eite Ausfaugungd: und Bebrüdungs: 
yſtem. Schon bald nach der Ausrottung der Nam: 
uten hatte er dad Grundeigentum ſämtlicher Mo: 
—— und frommen Stiftungen (Waluf) ſowie die 
defigungen ſamtlicher Erbpächter oder je get 
eingezogen. Auch brachte er ven gröfern Teil des 
rundes und Bodens in feinen Privatbefik. (S. 
oben Yandwirticaft.) Während er Landitraßen an: 
legte und andere große Bauten ausführte und die 
öffentliche Sicherheit außerordentlich erhöhte, ſcha⸗ 
dete er zugleich durch feine monopoliftifhen Maß: 
regeln dem Handel mit Arabien und Dftinvien. Die 
Sehranftalten, bie er durch Ausländer gründete, und 
die Sendung junger — zur Ausbildung nach 
Europa brachten dem Lande ebenſowenig Gewinn, 
wie die Ausarbeitung eines Eivilgefeßbuhs nad 
franz. Mufter, die neue Einteilung des Landes, die 
Einführung von Provinzial: und Eentralverfamm: 
lungen; alles dies diente vorzugsweiſe zur Durch⸗ 
führung —— Zwecke oder war auf Täu— 
ſchung des Auslandes berechnet und kam zumeiſt 
nur den franz. Projeltmachern, die den Paſcha 
umſchwärmten, zu gute. 

m $. 1824 von der Pforte aufgefordert, ſich an 
der Unterwerfung des aufitändischen Griechenland zu 
beteiligen, ſandte Mehemed Ali feinen Sobn Ibrahim 
mit bedeutender Macht dortbin ab. Nach Beendi— 
gung de3 Kampfes durch die Vernichtung der türt. 

lotte in ver Schlacht von Navarin erbielt ver Paſcha 
für feine Dienjte die Verwaltung der Inſel Kreta; 
nichtödeftoweniger verfuchte er der Pforte Syrien 
zu entreißen. Yu diefem Zwecke rüdte im Dez. 1831 
Ibrahim mit 60000 Ägyptern in Syrien ein, nahm 
Alta mit Sturm, —— wiederholt das türk. Heer 
und bemädhtigte ſich in kurzem der ganzen Provinz. 
Infolge der Intervention der Mächte ſah er fi 
jedoch zum Frieden von Kutahia (4. Mai 1833) ge 
nötigt, Durch den er die Statthalterfcbaft von Syrien 
erhielt. Der Sultan, den nur die Not des Augen: 
blid3 vermodt hatte in died Abfommen zu willigen, 
griff nach jchleunig betriebenen Rüftungen von neuem 
zu den ag um den verbaßten Bajallen zu de: 
mütigen. Jedoch indeſſen wurde feine Armee bei 
Niſſib geichlagen (24. Juni 1839), und drei Wochen 
fpäter ging auch feine Flotte zum Feinde über. Jebt 
ſchien ae Ali am Ziele feiner Beitrebungen ; 
als England, Rußland, Preußen und bſterreich ſich 
15. Juli 1840 zum Schuß der Pforte verbanden. Die 
dem Paſcha günftige Politik Frankreichs beprobte 
Guropa mit einem allgemeinen Kriege, ließ aber, als 
ein Geſchwader der Verbündeten die for. Küfte an: 
ariff, ven Paſcha im Stich, welcher nunmehr feine 
Truppen aus Syrien zurüdjog und fi dem Sul: 
tan unterwarf. Durd einen von den fünf Groß: 
mächten garantierten Hatt:i:Scherif vom 13. Febr. 
1841, der dur Ferman vom 1. Juni 1841 zu Oun: 
iten des Paſchas modifiziert wurde, warb das Ber: 
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bältnis des Lehnsſtaates Sl. zur Pforte neu geregelt. 
Hiernach follte ven männlichen Nachlommen Mebe: 
med Alis nad dem Rechte der Erjtgeburt die erb: 
lihe Herrihaft über A. und die Befisungen am 
obern Nil verbleiben. Die Grundgeſetze des türt. 
Reichs fowie die Verträge der Pforte mit auswär: 
tigen Mächten follten auch für A. ihre Geltung 
baben, die — —z—— — des Landes ſich denen 
des übrigen Reichs anſchließen und das ägypt. Heer 
auf 18000 Mann herabgeſetzt werden. 
on nun an richtete ih die Sorge Mehemed Alis 
einzig auf die Hebung der innern Hilfsquellen des 
durch die Kriegsleiftungen zerrütteten Landes, um 
die Mittel fürkünftige Unternehmungen zu gewinnen. 
Nur mit Widermillen verjtand er fib auf Drängen 
ber Pforte 1842 zur Aufhebung des Monopolſyſtems 
und zur Herabfeßung der Ausfubrzölle. Um die Mit: 
tel zur Entwidlung der Bodenproduftion und ber 
Steuerfäbigteit des Landes zu beraten, verfammelte 
er den jchon 1829 neichaffenen und aus den Beamten 
der Provinzen, Bezirke und Gemeinden zufammen: 
qeiebten Gentralrat, den er aber jofort wieder ent: 
ieh. Aufgebracht über die elenden Zuftände, zog er 
fi von der are zurüd, nahm jedod im Som: 
mer 1844 die Staatöleitung wieder auf und beichäf: 
tigte fich mit Anlegung eines großen Nildammes und 
mit BlänenzurDurditehung des Iſthmus von Sues. 
Indes verfielder rubeloje Greis allmäblic in Geiſtes⸗ 
zerrüttung; er jtarb 2. Aug. 1849, nachdem er noch 
durchgejekt batte, daß die Ghforte im Juli 1848 fei: 
nen ältejten Sohn Ibrahim Paſcha (f. d.) als Nadı: 
jolger beftätigte. Doch Ibrahim ftarb vor jeinem 
ater, 10. Nov. 3848, und Abbas Paſcha (f. d.), ein 
Entel Mebemed Alis, wurde von der Pforte ald recht: 
mäßiger Regent anerlannt. Diejer bob die prüdenp: 
ften Steuermaßregeln und die Monopole auf, redu: 
zierte Heer und Flotte und entließ die Fremden aus 
Haß gegen die europ. Givilifation. Die Pforte be: 
jehl ihm im Febr. 1851 die fofortige Einführung der 
anfımat (f. d.), fügte außerdem noch andere Forde⸗ 
rungen hinzu, wodurd Ü. wieder zu einer von der 
Zürlei ganz — — Provinz gemacht werden 
ſollte; doch wußte Abbas Paſcha dieſe Zumutungen 
durch Geldſpenden an die Pforte zu mildern, ja es 
gelang ihm ſogar, das Recht, die Ägypter zum Fron⸗ 
dienſt berbeizuzieben und dieTodesitrafezuverfügen, 
ausdrücklich zugefichert zu erhalten. Als der Krim: 
krieg gegen Aubland ausbrad, ftellte er der Pforte 
ein Korps von 15000 Mann fowie die ägypt. Flotte 
zur Verfügung. Abbas fand feinen Tod 13. Juli 
men cheinlich durch Meucelmord. Ihm folgte 
unter Beitätigung der Pforte Said Bala (f. d.), 
ein Sohn Mehemed Alis. Diefer, ein europäifch 
nebildeter Mann, bebielt zwar die von feinem Vater 
eingeführte Landesverwaltung bei, war aber bemübt, 
die Lajten des Volks erträglicher zu machen. Er 
aab den Fellahs das Necht der freien Verfügung 
über Anbau und Ernte und verwandelte die Natu: 
ralleiftung in Gelofteuer. Im März 1857 unter: 
nabm er mit 5000 Mann eine Erpedition nah dem 
Sudan, wo er Leben, Freiheit und Vermögen der 
Bevölkerung unter feinen Schuß jtellte. Ebenſo 
ſchaffte er in Sl. die Sklaverei und den Sklaven: 
bandel ab, welche Verorbnung freilich ſelbſt heute 
noch nicht zurvollen Durchführung gelommen ift. Die 
von Abbas begonnene Eiſenbahn vom Mittelmeere 
nad Kairo vollendete er und führte fie weiter nad) 
Sues, welche Strede übrigens 1868 wieder eingegan: 
gen ilt. Im Finanzwefen führte er eine Kontrolle 
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ein; auch trennte er feine perfönlichen Ausgaben von 
den Staatdausgaben. Dem franz. Einfluffevorallem 
muoänglic, ab Said dem Franzoſen Lefleps die Er: 
aubnis zur Ausführung des Sueskanals, wiemohl 
die Pforte auf Englands Betrieb ihre Zuftimmung 
verweigerte. Said Paſcha jtarb 18. Jan. 1863; ihm 
folgte in der Regierung fein Neffe Ismaiĩl Paſcha. 
Diefer fuchte zunächſt mit Eifer die Entwidlung 
des Landbaues (Baummollkultur) und des Handels 
Ü.3 zu fördern. y betreff ver Suestanal:Angelegen: 
beit richtete die Pforte 6. April 1863 an Frankreich 
und England eine Note, in der die yortjegung bes 
Kanalbaues an folgende Bedingungen gelnüpft 
wurde: Neutralitätsgarantien für den Kanal; Ein: 
ftellung der Zwangsarbeit und Rüdgabe der weiten 
Ländereien, die fo die Compagnie angeeignet und 
damit ber Yurisdiltion 9.8 und der Pforte entzogen 
hatte. Nachdem die Verhandlungen zwiſchen Leſſeps 
und Ismail Paſcha über diefe Punkie geſcheitert 
waren, rief lehterer die Vermittelung des Kaiſers 
Napoleon II. an, der die Angelegenbeit einer Kom: 
miffion überwies und dann im Aug. 1864 mit einer 
Entſcheidung bervortrat, welche die Forderungen der 
Pforte auf Koſten A.s erfüllte. Um die großen Geld: 
opfer aufbringen zu können, berief Ismail Paſcha 
im Nov. 1866 eine aus 75 auf 3 Jahre gemäblten 
Volövertretern bejtehende Verfammlung, wel 

durch ihre Zuftimmung der Erhöhung der Steuerlaft, 
der Regelung der Frondienſte und Durchführung der 
ſog. Juftizreform, d. b. Befeitigung der Kapitula: 
tionen (j. d.), dem Auslande gegenüber eine natio: 
nale Sanltion geben follte. Durch große Gelvopfer 
erlangte er im Mai 1866 von der Pforte eine finde: 
rung der Thronfolgeorbnung in dem Sinne, daß 
ftatt der bisherigen Seniorats: Erbfolge in X. die 
direkte Linearfolge (vom Vater auf den Sohn) ein: 
geführt wurde; auch jekte er es 1867 bei der Pforte 
durch, daß der Herrſcher 8.3 nicht mehr bloß Walt, 
d. i. Statthalter, ſondern Chediv betitelt wurde. 
Die fortgefegten Nüftungen Ismail Paſchas und 
deſſen Beſuche an den europ. Höfen erregten je: 
doch bei der Pforte den Argwohn, daß derjelbe die 
volljtändige Unabhängigleit 8.3 von der Türkei an: 
trebe. Beeinflußt von den Brüdern Ismails, die 
ich in ihrem Erbfolgerechte beeinträchtigt faben, ver: 
langte die Pforte 31. Aug. 1869 als is jeiner 
Treue Redultion feines Heers auf 30000 Mann und 
Auslieferung ſämtlicher Panzerichiffe und Zund— 
nadelgewehre; ferner wurde ihm unterjagt, ohne Zu: 
itimmung des Sultans neue Steuern zu erbeben oder 
Anleiben aufzunehmen, und — ſich jedes ſelb⸗ 
ftändigen Verlehrs mit dem Auslande zu enthalten. 
Die feierlihe Eröffnung des Suestanals 16. bis 
18. Nov. 1869 in Gegenwart vieler europ, Fürften 
ließ die Sache vorläufig noch nicht zu einem Bruche 
tommen. Durch Bermittelung Englands und Frant: 
reich3 kam vielmehr eine Einigung dabin zu Hande, 
daß der Chediv dem Verlangen der Türkei in Be: 
treff der Reduktion des Heers, der Anleihen, der 
Steuern und der jelbitändigen diplomat. Vertre: 
tung nachlommen zu wollen erllärte. Konzejjionen, 
die mail bald darauf durch abermalige Unter: 
bandlungen Nubar Paſchas R erlangen juchte, ver: 
weigerte die Pforte; auch ließ fie im Mai 1870 
erllären, daß die beabfichtigte Anleihe U.s keine 
itaatsrechtliche Gültigteit haben würde. Eine Unde— 
rung ber Beziehungen der Türlei zu Sl. trat jedoch 
— den 6. Sept. 1871 erfolgten Tod des Groß: 
wefird Aali Paſcha ein, der der beftigite Gegner 


250 


yemaile geweſen war. Aalis Nachfolger Mahmud 
aſcha begünftigte vie Pläne l.8. Am 25. Juni1872 
febte es Ismail durch, daß der Sultan dem Entwurf 
einer neuen Gerichtöverfaflung, der von einer 1869 
in Kairo verfammelten internationalen Kommiffion 
vorgeſchlagen war, feine Genehmigung erteilte. Durch 
große Geldgeichente und glänzende Feitlichteiten ge: 
lang es ihn, 8. Juni 1873 einen neuen Ferman vom 
Sultan zu erhalten, durch den die frühern Special: 
fermans ihrem wefentlichen Inhalte nad) zufammen: 
efaßt und beftätigt wurden. Damit wurde ihm dag 
Recht der Linearfucceffion und das erbliche Kaima: 
famat von Sualin und Maſſaua nebjt Dependenzen 
uteil. Im Fall keine männlichen Nahlommen vor: 
—— wären, follte die vicelbnigl. Würde nad 
dem PBrincip der Linearerbfolge an den nächſten 
männlichen Seitenverwanbdten fallen. Auf männliche 
Kinder in der weiblichen Defcendenz findet dieſe Hegel 
teine Anwendung. Bei etwaiger Minderjährigteit 
des Nachfolgers kann der Chediv einen Bormund 
beitellen, den die türk. Regierung anzuerlennen bat. 
Falls keine teftamentariiche Beitimmung vorhanden 
it, ſoll ein Vormundſchaftsrat ein siest werben, der 
aus ſämtlichen Miniftern und dem Oberbefehlshaber 
A.s bejtebt und in dem der Minifter des Innern 
den Vorfik führt. Der von dem Bormundfchaftsrate 
zu mählende VBormund bedarf jedoch der Beftätigung 
der Pforte, Mit dem 18. Jahre tritt für den neuen 
Chediv die Großjährigkeit ein. Außerdem enthielt 
der Ferman nod folgende Zugeſtändniſſe: vollitän: 
dige Unabhängigkeit in Bezug auf Verwaltung und 
Juſtiz; das Recht, Verträge (doch keine politischen 
und Staatöverträge) mit fremden Mächten abzu: 
ſchließen; das Munzrecht (jedoch mit kaiferl. Namens: 
zug) und die Befugnis, Anleihen aufzunehmen. Auch 
in Bezug auf Vermehrung oder Verminderung der 
ägypt. Armee find ihm keine Schranten gezogen. 
Indes hat der Chediv das Recht der Nangerhöhung 
nur bi zum Oberft. Die ägypt. Truppen führen die 
er des turl. Reichs. Sur dieje weitgehenden 
echte und alö Beweis, daß der Chediv die Über: 
obeit des Sultans anerlennt, muß derfelbe an die 
forte einen jährlichen Tribut von 150000 Beuteln 
(3 Mill. M.) —— Dieſer Ferman war für die 
weitere Entwidlung des Landes von hoher Wichtigkeit. 
Wie im Innern, fo ſuchte Ismaĩl auch nach außen 
jeine Macht zu erweitern. Als der Sultan von Dar: 
r in die ägypt. Provinz Kordofan eingefallen war, 
um Sklaven einzufangen, rüdten ägypt. Truppen 
in fein Sand ein, fchlugen den Feind und bejegten 
Darfur, deſſen Annerion der Chediv 9. Dez. 1874 
ausfprad. Weniger glücklich waren jeine Waffen in 
Abeſſinien. Schon im-Juli 1872 war der Schweizer 
Munzinger, Gouverneur von Naflaua, in den nördl. 
Teil des Landes eingedrungen und hatte denjelben 
unterworfen; 1875 beſetzten dann ägypt. Truppen die 
Stadt und Landſchaft Harrar; aber eine andere Ab: 
teilung, die in das Innere von Abejfinien vordrang, 
wurde vom König Kobannes bei Gundet geſchlagen, 
und ein neues Heer, das 1876 unter Haflan Paſcha, 
einem Sobne de3 Chediv, anrüdte, geriet in abeſſin. 
Gefangenihaft. Bei Gura aufs neue gejhlagen, 
verloren die Ägypter ihr ſämtliches Geihüs und 
mußten felbft für Maflaua fürdten. Doch wurde 
König Johannes durch in Abeffinien jelbit ausge: 
brodene Unruben abgerufen, jo daß 1877 zwifchen 
U. und Abeffinien ein Friedensvertrag A 
kam. Inzwiſchen waren in Kairo die Verband: 
lungen mit den europ. Mächten über Erridtung 


Agypten (neuere Gefchichte) 


der internationalen, aus europ. und mujelman, 
Richtern zufammengejegten Gerichtöhöfe zum Ab: 
ſchluß gelommen. — traten 1875 an die 
Stelle der bisherigen Konſulargerichtsbarkeit und 
atten die Streitigleiten der Ein —— mit den 
Fremden und letzierer unter ſich zu entſcheiden. Der 
oberſte Gerichtshof war in Alexandria. Seinen Va⸗ 
ſallenpflichten gegen den Sultan bei Ausbruch des 
Ruſſiſch⸗Türtiſchen Kriegs 1877 genügtef3maildurd 
Abjendung von 6000 Mann unter Haſſan Paſcha. 
Aber dieje a Verwicklungen, ferner der 
zur Auswirkung günſtiger Fermane notwendige Auf: 
wand von detehun Sgeldern und die Berjchiwen: 
dung des Chediv brachten dieſen in die größte finans 
Bedrängnis. Um den augenblidlihen Ber: 
egenbeiten zu entgehen, verfaufte er 25. Nov. 1875 
die noch in feinen Händen befindlichen 176 602 
Suestanal:Aktien um 4 Mill. Pfd. St. an England. 
Zugleich erbat er ſich von der engl. Regierungeinen 
tüchtigen Finanzmann, der die ägypt. Finanzen einer 
enauen Prüfung unterwerfen jollte. Der zu diefem 
wedabgejandte Generalzablmeijter@ave fand zwar 
die Steuerfähigfeit des Landes bedeutend, aber die 
Schulvdenlaft nur bei geregelter Verwaltung erträg: 
(ih. Im April 1876 wurde für die Staatsſchuld und 
die Privatſchuld des Cheviv die Ausbezablung der 
Zinſen auf ein Vierteljahr jufpendiert und angeorb: 
net, daß eine Staatsſchuldentilgungskaſſe mit aus: 
ländifchen Kommiſſaren errichtet werden follte. Der 
Ausspruch des europ. Gerichtshofs in Alerandria, 
daß der Chediv zur Bezahlung zn: Schuld verpflich⸗ 
tet ſei, und die infolgedeſſen über den vicekönigl. Pa: 
laft in Ramleh verhängte Sequeftration rief einen 
Konflikt hervor. Der Ehediv verbot die Ausführung 
des Beichlufies. Der thatſächliche Bankrott war be: 
reit3 da; die Beamten erhielten keinen Gebalt, die 
Lieferanten nicht den Betrag * Rechnungen, die 
Jahresſteuern wurden zweimal erhoben. Die engl.: 
anz. — mit der Prüfung der Finanzver⸗ 
ältniffe beauftragt, verlangte in ihrem Bericht, daß 
der Chediv feinen ungeheuern Grunbbefib an den 
Staat zurüdgeben, keine Steuern ohne Gejes auf: 
erlegen und die gejeßgeberijchen Gemwalten, die zu 
Steuerauflagen allein ermädtigen, den Fremden wie 
den Eingeborenen zugänglich machen folle. Sowohl 
der Ehediv wie jämtliche .. und Brinzeffinnen 
traten 1878 den größten Teil ihrer Güter an den 
Staat ab. Zugleich ſchuf Nubar Paſcha ein halb 
europ. Kabinett, in dem der Engländer Wilfon die 
Finanzen und der Franzoſe de Blignidres die öffent: 
lihen Arbeiten übernahm. Alle Steuereinnehmer 
wurden angewiefen, nur den Befehlen des Minijte: 
riums zu geboren. Ein vollftändiger Spftemmechiel 
a ſich vollzogen. Aber der an ſchrankenloſe Will: 
ürberrichaft gemöhnte Ehediv konnte die Abhängig: 
feit vom Mintfterrat nicht lange ertragen. Ein Sol: 
datenaufitand in Kairo 18. Febr. 1879 follte das 
Minifterium zum Rüdtritt nötigen. Aber nur Nubar 
nahm jeine Entlafjung, die Fremden nicht. Sie tras 
ten auf die Weifung ihrer Negierungen aud in das 
neue Kabinett ein, an deſſen Spike der Erbprinz 
Tewfil ſtand. Da erllärte 7. April der Chediv, Ver: 
treter der Geiſtlichleit, des Adels und der obern Bes 
amten hätten zwar den Entwurf einer Neuordnung 
de3 ägypt. Finanzweſens ausgearbeitet, aber defien 
Ausführung erfordere die Entfernung der fremden 
Minifter. Damitfandteer Wilfonund — ihre 
Entlaſſung zu und bildete ein neues Miniſterium, 


deſſen Präſidium Scherif Bafcha übernahm. Da aber 
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jene ohne — —— — 
nicht verlaſſen wollten, jo fam Ismail in ernit: 
baften Konflitt mit England und Frankreich. Über: 
rafchend für diefe und für den Chediv kam die Pro: 
teftnote der deutſchen Reihsregierung vom 17. Mai 
1879 gegen das Dekret vom 22. April, durd das 
der Chediv feine in den Anleihen eingegangenen 
BVerpflibtungen einfeitig zu modifizieren verfucht 
batte. Diefem Proteft Shloffen fich fämtliche Groß: 
mädte an. Auf deren Drängen wurde Ismail 
26. Juni 1879 vom Sultan abgefekt und fein älte: 
fter Sohn Temfil (geb. 1852) zum Chediv ernannt. 
DemBeitreben ver Pforte, dieſen Wechſel in der Per: 
fon des Chediv zur Aufhebung der Irade vom 8. Juni 
1873 zu benußen und bie damit erteilten Konzeſ— 
fionen zurüdzunebmen, widerſetzten fi Enaland und 
Frantreich und geftatteten im Intereſſe der Finanzen 
nur die im Inveſtiturberat vom 25. Juli 1879 aus: 
geſprochene Abänderung, daß der Chediv ohne Ge: 
nebmiaung der Pforte und der Gläubiger’teine neue 
Anleihe aufnehmen und dab die Stärke der ägypt. 
Armee in Friedenszeiten nur 18000 Dann betragen 
dürfe, Der neue Chediv jekte im Sept. 1879ein neues 
Minifterium ein unter dem Präſidium Riaz Paſchas. 
Wilfon und Blignitres traten in Rüdfiht auf das 
Nationalgefübl ver Mohammedaner nicht indasjelbe 
ein; es wurde der Ausweg getrofien, daß Blignidres 
und der Engländer Baring als Finanzlontrolleure 
angeftellt wurden mit der Ermächtigung, Unterfu: 
dungen in der — —————— vorzunehmen und 
dem Miniſterrat mit beratender Stimme beizumob: 
nen. —*2*— verlangten ſie vom Miniſterium die 
Ausarbeitung des Budgets von 1880, damit man 
erſehe, welche Summen zur Verteilung unter die 
Gläubiger der tonfolidierten Schuld verfügbar ſeien. 
Tewfil unterzeichnete 20. Jan. 1880 ein das neue 
Budget genebmigendes et. In diefem waren die 
Einnahmen auf 8561622, die Berwaltungsaus: 
gaben und der an die Pforte zu zahlende Tribut, der 
681000 Pfd. (15 Mill. M.) beträgt, auf 4323030 
ägypt. Pfd. veranſchlagt und beftimmt, daß der Über: 
(hub von 4238592 Pfd. St. zur Berzinfung und 
Berminderung der Öffentlichen Schuld verwandt wer: 
den folle. Zur Regelung diefer Schuld und aut 
—— derjenigen Mittel, durch welche dieſelbe 
allmählich beſeitigt werden follte, wurde eine inter: 
nationale Liquidationstommiffion eingefest, die aus 
Vertretern der europ. Großmächte bejtand und zu: 
nächſt ein Liquidationsgeſeß ausarbeitete. Der Ehe: 
div unterzeichnete 18. Juli 1880 dieſes Geſetz, ſowie 
29. Dez. ein Dekret, in dem das ägypt. Budget für 
1881 auf 8419000 ägypt. Pfd. Cinnabme und 
8308 000 ägypt. Bfd. Ausgabe (aljo 111 000 ägypt. 
Bid. Uberſchuß) feitgeftellt wurde. Die Zujtände ſchie⸗ 
nen num einigermaßen fonfolidiert zu fein, ala plöp: 
lih 9. Sept. 1881 in Kairo ein Militäraufitand 
ausbrad. Mehrere Regimenter umzingelten den Ab: 
din: Balajt, die Refidenz des Chediv, und forderten 
die Entlajjung des Minifteriums Riaz, die Gewäh— 
rungeiner Berfaflung und die Vermehrung des Heers 
auf 18000 Dann. Chediv bewilligte dieſe For: 
derungen im wejentlicen und betraute Scherif 
Paſcha (f. d.) mit der Bildung eines neuen Rabinett3. 
ie Aufregung im Lande wuchs indes fo ge: 
mwaltig, baß ber Chedin Anfang 1882 eine Notabeln: 
verjammlung berief, die, obwohl nur zur Beratung 
beftimmt, doch bei der rem, 2. Febr. 1882 die 
Berufung eines neuen Rabinettö durchſetzte, deſſen 
Prafidentihaft Mahmud Barudi übernahm, wäh: 
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rend Arabi ala Ariegdminifter der eigentliche Leiter 
war. Diejer verſprach, allen internationalen Ber: 
pflihtungen nachzukommen, juchte aber nah Mög: 
lichkeit den Einfluß der Fremden zu bejeitigen. Da 
dieje Unabhängigfeitögelüfte die Intereſſen Eng: 
lands und Frankreichs zu beeinträchtigen drobten, 
jo jhidten diefe Mächte eine Flotte in das Mittel: 
meer ab, die 20. Mai vor Alerandria erſchien. 
Nunmehr wagte der Chediv jeinen Kriegsminiſter 
abzujegen; die Nationalpartei aber erzmang jo: 
fort jeine Wiedereinjegung, und 11. Juni fam ein 
roßer Aufitand in NAlerandria zum Ausbrud. 
bireihe Europäer wurden von der fanatifierten 
Menge ermordet und auch der engl. Konſul ver: 
wundet, während die Flotte fich mit bloßen Demon: 
ftrationen — Als aber Arabi die Befeſti— 
gungen von Alerandria verjtärkte, vermehrte Eng: 
and feine Seemadt, und 11. und 12. Juli bom⸗ 
bardierte Admiral Seymour (j. Alceiter) die Stadt, 
die.nun von rohem Gejindel unter Niebermegelung 
der europ. Bewohner —— und in Brand 
geſtedt wurde. Das völlerrehtämwidrige Bombarde⸗ 
ment war politiich erfolglos; mehr als je ſahen die 
Agypter nur in Arabi ihr Heil, und fo fchritt Eng: 
land unter dem Vorwand, den Suestanal fügen 
zu müflen, zu weiterm kriegeriſchem Vorgehen gegen 
die Aufitändifchen. Arabi wurde von Jsmailia aus 
im Rüden feiner Aufftellung gefaßt und geriet, 
13. Sept. bei Tel el-Kebir entjheidend geichlagen, 
in Kriegsgefangenſchaft. Noch im September war 
ganz U. unterworfen, und der Chediv wurde won 
den Siegern nad Kairo zurüdgeführt. England 
—— nun die Verwaltung U.s in feine Hände zu 
ringen, und es war jein erſtes, Frankreich feines 
Anteil3 an der Finanzkontrolle zu berauben. Aber 
die i8lamitifhnationale Bewegung hatte ſich in: 
zwifchen dem fernen Süden mitgeteilt und brachte in 
den Subanprovinzen unter einemenergijchen Führer, 
der ſich den Titel «Mahdi⸗ beilegte, einen Aufitand 
gu ege. Bald war bis auf wenige Städte mit ägypt. 
efakung das ganze Land ab —— Die Kämpfe 
ber Engländer gegen die Mabdiiten hatten feinen 
Erfolg; im Saule des Jahres 1886 wurden dieſe 
Gebiete aufgegeben, nur im äußerften Süden be: 
bauptete noch der zum Gouverneur der Slquatorial: 
provinz ernannte Emin Paſcha (j. d.) im Namen des 
Chebiv jein Gebiet, bis er im Frühling 1889 feine 
Stellung aufgeben mußte. (S. auch Mahdi und 
Sudan.) So ſehr die Pforte, von Rußland und 
Frankreich unterjtügt, auch darauf drang, daß Eng: 
land einen bejtimmten Zeitpunft der völligen Räu: 
mung 8.3 angeben jolle, jo lehnte dies doch jede be: 
jtimmte Erklärung darüber ab. Cine 22. Mai 1887 
in Ronjtantinopel unterzeichnete engl.stürt. Überein: 
funft, wonach die engl. Truppen nad 3 Jahren U. 
räumen jollten, verwarf j&hlieblih der Sultan, und 
jeitvem begann England die Hand um jo fejter auf 
das Land zu legen. 

Der Ehediv Temfil ftarb 7. Yan. 1892. Ihm folgte 
fein ältefter Sohn Abbas II. Hilmi, der fih als 
ein minder gefügiges Werlzeug der Engländer zeigte. 
Kin deren Beiragen entließ er im Jan. 1893 plöß: 
lich den bisherigen Bremierminifter Muſtapha Fehmi 
und erjeßte ihn dur einen Gegner der engl. Ver: 
waltung, Falhri Paſcha. Aufein Ultimatum des engl. 
Gejandten Lord Eromer mußte er jedoch dieje Er: 
nennung zurüdziehen, und der England genehme 
Riaz Paſcha wurde VBremierminifter. Diefer nahm 
aber ſchon im April 1894 feine Entlafjung, worauf 


252 


Nubar Paſcha Minifterpräfident wurde, der jedoch 
auch bereitö im Nov. 1895 zurüdtrat. An feine 
Stelle trat wieder Muftapba Fehmi Paſcha, ein ge: 
fügiged Werkzeug des Lord Gromer. Im Eudan 
elang es den Engländern, zunächſt immer nur Heine 
olge gegen die Mahdiſten zu erringen. Als aber 
nad dem Tode des Mahdi das Reich unter feinem 
ſchwachen Nachfolger mehr und mebr in Verfall ge: 
riet, ſchien der Zeitpunft gelommen, die verlorenen 
Provinzen wiederzugewinnen. Im Fruhling 1896 
begann bie engl.:ägnpt. Armee unter Sirdar Kitchener 
von Wabihalfa aus den Vormarſch gegen Dongola, 
errang 6. Juni einen erjten Erfolg über die Mahdiſten 
bei Firket und bejekte nach einem abermaligen glüd: 
lihen Gefecht bei El-Hafit (19. Sept.) Dongola ohne 
Widerftand (23. Sept.). Im Aug. 1897 wurde dann 
Abu Hammed erjtürmt, im September Berber beſetzt 
und, nachdem am 2. Sept. 1898 das mahdiſtiſche 
Heer bei Omderman eine enticheidende Niederlage 
erlitten hatte, wurde auch diefer Hauptfik der Macht 
des Chalifen erobert, womit die Wiedergewinnung 
des Sudans vollendet war. Cine franz. Erpedition 
unter Marchand, die fich in Faſchoda (f. d.) feſtgeſetzt 
batte, wurde nad lebhaften Verhandlungen zum 
Rüchzug veranlaft, und für das eroberte Gebiet 
wurde 1899 eine gemeinſame engl.:ägypt. Verwal: 
tung unter einem Öeneralgouverneur eingefeßt. Ein 
Verjuc des Chalifa, fein Neich wieder zu erobern, 
wurde 24. Nov. 1899 bei Om Debrilat zurüdge: 
ſchlagen; er felbit fiel in der Schlacht. Allmählich 
berubigte fib das Land und nabm feitvem unter 
engl. Verwaltung einen ftetigen Aufibwung. In 
dem enal.:franz. Rolonialablommen vom 8. April 
1904 verpflichtete ſich Frankreich, Englands Bor: 
aeben in Ü. nicht zu ftören und die Feſtſetzung eines 
Endtermins für die brit. Occupation nicht zu ver: 
langen. 

Litteratur. Zur Geographie u. f. m. vol. außer 
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Ligyptifche Augenentzündung, Militär: 
opbtbalmie (Ophthalmia tiaca, militaris, 
bellica, contagiosa), eine anftedende und darum 
leiht in Form von Epidemien und Endemien auf: 
tretende Krankheit der Bindehaut. Der Name bat 
zunädjt eine biftor. Bedeutung, entipricht feiner be: 
ſtimmten —————— —— iſt ein Sam: 
melname für eine Anzahl verichiedener Opbtbal: 
mien, die Blennorrhöe, die Dipbtberitis, die frup: 
pöfe und granulöfe Entzündung, das Trachom, die 
den Beitand und die Funktionsfäbigteit der befalle: 
nen Augen zum Teil im höchſten Grade, zum Teil 
nur wenig gefäbrden. (©. Augenentzündung und 
Trachom.) Die Krankheit überträgt jih von Auge 
zu Auge, von Individuum zu Individuum, Der 
Träger des Kontagiums ift wahrſcheinlich nur der 
von dem erkrankten Auge abgejonderte Schleim 
und Eiter, insbejondere darin enthaltene fpecififche 
Entzündungserreger (often), die in ein gefundes 
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Auge gelangen. Ob aud ein Luftlontagium befteht, 
ob aud die An ver Luft jufpendierten Giter ellen ge: 
funde Augen infizieren fönnen, ift —— Jeden⸗ 
falls wird aber die Ausbreitung begünftigt durch 
Unreinlicleit, ungenügende Lüftung ftart belegter 
Mohn:, Schlaf: und Arbeitäräume, 
Im J. 1798 fanden die in Ügypten gelandeten 
— ruppen bie Krankheit dort vor und wurden 
ofort in großer Anzahl von derſelben befallen. 
Daher rührt der Name. Franz., ital. und engl. 
Truppen verichleppten die Krantheit nad den vers 
Ihiedenften Gegenden. Sie graffierte in den ver: 
ihiedenen Heeren, namentlih zu Anfang des 
19. Jahrh. (daher die Namen Ophthalmia mili- 
taris oder Ophtlialmia bellica), befiel 1813—20 
beionders heftig die preuß. Truppen und gelangte 
mit diefen ee Belgien, wo fie bedeutende Opfer 
forderte. Die jog. Epidemien von U. A. diein neues 
jter Zeit öfter8 in Schulen beobachtet wurden und 
eine Ärztliche Überwachung derjelben nötig machten, 
baben mit jenen gefährlihen Augenentzündungen 
nichts gemein. Es handelte ſich gemöhnlih nur um 
einen anitedenden, kumuliert auftretenden Binder 
bautlatarrb, dem in vielen Fällen durd das Auf: 
treten einzelner Knotchen und Bläschen in der Binde: 
baut eine gewiſſe Ähnlichkeit mit jenen Formen und 
eine bejondere Hartnädigteit verliehen wurde. 
333 Ehloröfe,i. Dochmiusduodenalis. 
Bgyptifche edition der Franzofen. 
Schon lange vor der Franzöfifchen Revolution hatte 
Leibniz, um Ludwig XIV. von Deutichland abzulen: 
fen,ibnaufdieNilländer —— Spaãter vertra⸗ 
ten Miniſter Rene Louis d'Argenſon und wohl auch 
Choiſeul den gleichen Gedanten. Argenſon hatte auch 
ſchon an die Durchſtechung der Suesenge gedacht, 
doch blieb es bei Entwürfen, bis Kaiſer Joſeph IL., der 
bei dem Blane der Teilung der Türkei zwiſchen Öfter: 
— und Rußland ſich Frankreichs Mitwirkung er⸗ 
faufen wollte, die Sache am Verſailler Hofe in An⸗ 
— In der Revolutionszeit lenkte der 
franz. Konſul Magallon in Kairo die Aufmerkſamleit 
des Direltoriums wiederholt auf dieſe Frage, und 
Talleyrand unterjtüßte ihn mit dem «Essai sur les 
avantages à retirer des colonies nouvelles» vom 
Juli 1797. Bald nachher vertrat Bonaparte den 
gleihen Plan, um die verlorenen Kolonien zu er: 
jegen und die engl. Intereſſen im Orient, vielleicht in 
dien, zu gefährden. Das Direktorium nahm feinen 
orichlag an, weil e8 den ebrgeizigen General aus 
Rüdfichten innerer Politik aus Frankreich entfernen 
wollte. Die Erpedition wurde im tiefften Geheimnis 
Sea vom 5. März 1798) vorbereitet. Talleyrand 
ollte dem Sultan die Erpebition als eine auf Unter: 
werfung der Mamluken unter feine —** t abzie⸗ 
lende darſtellen. Am 19. Mai 1798 ging Bonaparte 
mit einem Teile der etwa 40 000 Dann ſtarlen Er: 
peditionsarmee in Toulon in See, andere Teile 
liefen von Genua, Ajaccio und Eivitavechia aus; 
Admiral Brueys mit 15 Linienſchiffen, ebenjoviel 
Fregatten, 7 Korvetten und über 30 fleinern ſtriegs⸗ 
—— führte die Transportflotte (400 Schiffe). 
Die Truppen waren meijt ber fiegreichen ital, 
Armee entnommen, ihre Generale die beiten, außer: 
dem befanden ſich über 120 Gelehrte, ig 
und Techniker im Gefolge des Dberfelbberrn. Un: 
günftige Witterung und irrige Annahmen über 
das Biel der Erpedition hinderten die engl. Flotte 
unter Neljon, dad Auslaufen ber franz. Schiffe und 
ihre Vereinigung zu ftören. Zuerſt wurde Malta 
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bis auf das feſte Lavaletta na kurzem Bombarbe: 
ment 12. Juni genommen (f. Hompeſch), und der 
Malteferorden trat tags darauf die Injel an Frank—⸗ 
reib ab. Dann richtete Bonaparte, um ber engl. 
ges zu entgehen, den Lauf nad der Südküſte 
ndias und von dort nad Alerandria, das ſofort 
nad der Landung, 2. Juli, erjtürmt wurde. Die 
Flotte anterte vor Abutir, das Heer trat den Marſch 
auf Kairo an. Ihm voraus ging eine arab. Pro: 
Hamation Bonapartes, die den Einwohnern Achtung 
ihrer Religion und Sitte zuficherte. Vergebens 
griffen 5000 Mamluten mit ihrer Hauptmadt 
unter 23 vereinigten Beis, deren mädtigfte Murad 
und Ibrahim waren, die Franzoſen 21. Juli bei 
Embabeh oder den Pyramiden an. Sie wurden ge: 
ſchlagen; Murad floh nad Oberägypten, Ibrahim 
in die Syrifhe Wüfte. Bonaparte zog 25. Yuli in 
Kairo ein, folgte mit Lannes' Divifion dem Ibrahim, 
erreichte deſſen Nachhut 11. Aug. bei Salihieh, ohne 
fie zum Stehen zu bringen, kehrte nad Rairo zurüd 
und beſchaäftigte fih num mit der Organifation des 
Landes, während er Defair nah Oberägypten zur 
Verfolgung Murads entjandte. Die franz. Flotte 
mwurbe aber 1. Aug. von Neljon bei Abulir (f. d.) 
angegriffen und vernichtet. Dadurch ermutigt, er: 
Härte bie —— an Frankreich 1. Sept. den Krieg, 
und der Paſcha von Syrien, Ahmed Dſchezzar («der 
Schlädter»), follte gegen Sigupten vorrüden. Bo: 
naparte fam ibm jedoch zuvor. Nachdem dur 
Dejair’ Sieg bei Cediman über Murad, 7. Okt., 
—— bis zu den Katarakten erobert worden 
war, Bonaparte 22. und 23. Dt. einen Aufſtand 
in Kairo niedergejhlagen, Sues bejeßt und bie 
Verwaltung des ganzen Landes eingerichtet hatte, 
rüdte er 6. Febr. 1799 mit 13000 Mann in Sy: 
rien ein, nahm 21. Syebr. en erjtürmte 5. März 
Yafla, berannte 17. März Alta (f. d.), mußte aber 
die Belagerung 20. Mai aufheben und mit ſchwerem 
Verluſte den Rüdmarih nah Ägyypten antreten, 
obwohl er 16. April beim Berge Tabor ein türf, 
Entſaßheer geihlagen hatte. Im Juli landete eine 
türf. Truppe. Bonaparte eilte aus Kairo berbei und 
vernichtete fie 25. Juli in entfcheidender Schlacht 
bei Abulir (ſ. d.). Nüdjichten auf die Ereigniſſe in 
Frankreich, von denen er durch heimliche Boten un: 
ichtet war, bewogen ibn, pten 22. Aug. zu 
verlaſſen. Er übergab den Bee l an Kleber, der, 
als der Großmwefir mit einem mächtigen Heere auf 
engl. Schiffen heranlam und die Peſt ausbrach, zu 
freier Rücklehr nad Frankreich 28. Jan. den Vertrag 
von El⸗Ariſch ſchloß. Da jedoch England auf be: 
dingungslojer Unterwerfung bejtand, nahm Kleber 
den Kampf wieder auf und ſchlug 20. März 1800 
bei Heliopolis den Großmefir bis zur Vernichtung 
und eroberte auch das verlorene Kairo. Er wurde 
jedoch 14. Juni von einem fanatifhen Türken er: 
morbet, und das Kommando ging auf den unfäbigen 
Menou über. Cine engl. edition unter Keith 
und Abercromby landete 8. März 1801 bei Abulir 
(17000 Mann); die Franzoſen wurden bier 21. März 
und fchwerer bei Namanjeh 9. April geichlagen, 
morauf eine neue türf. flotte Verſtärkungen landete. 
fiberdied hatte Menou feine Streitkräfte nußlos ge: 
teilt, jo daß Kairo 23. Juni und Alerandria 31. Aug. 
tapitulierten und die Trümmer des Heers auf engl. 
Schiffen vertragsmäßig nad Frankreich übergeführt 
wurden. So war militärifd die Erpedition gejcei: 
tert, die jedoch in wiſſenſchaftlicher Hinficht unendlich 
wichtig geworben it. (S. Ägypten.) 
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Litteratur: Denon, Voyage dans la Haute et 
Basse Egypte (mit Atlas, Bar. 1802); Raybaud, 
Histoire scientifique et militaire de l’expedition 
frangaise en Egypte (9 Bde., ebd. 1830—86) ; 
Letters from the Army of Bonaparte in Egypt 
(Lond. 1798—99); Wiljon, History of the Britislı 
expedition to Egypt (ebd. 1803); Gourgaud, 
La campagne d’Egypte (nad Napoleons Dittat ; 
in «M&moires pour servir à l’histoire de France 
sous Napoleon», 8 Bbde., Bar. 1822— 35); Bertbier, 
Campagne d’Egypte (ebd. 1827); Neynier, Cam- 
pagne d’Egypte (ebd. 1827); Galli, L'armée fran- 
caise en Egypte (ebd. 1883); Boulay de la Meurtbe, 
Le Directoire et l’expedition d’ te (ebd. 1885); 
Guitry, L'armée de Bonaparte en Egypte 1798 
—99 (ebd. 1898); de Villierd du Terrage, Journal 
et souvenirs sur l’expedition d’Egypte, 1798— 
1801 (ebd. 1899); Zacroir, Bonaparte en te 
(ebd. 1899). 

Agyptiſche (Frei:)Maurerei, ſ. Caglioitro. 
Siguptifche Kunft, ſ. U * 

Agyptiſche Religion, gypten. 
Agyptiſcher Heufamen, ſ. Trigonella. 
tiſcher Sudan, ſ. Sudan. 

Higyptiiche Schrift, ſ. Hieroglyphen. 

e Sprache, ſ. ÜUgypien (Geſchichte, 
A,I) und Koptiſch. 
guptoldgie (grch.), agypt. Altertumstunde; 
Monptolög, Kenner des ägypt. Altertums. 
gHptus, |. Aigyptos. 

U. D., in der Studentenfprahe Abkürzung für 
Alter Herr; A. 9.4. H. = Alte Herren (ſ. d.). 

Ahäb, Sohn und Nachfolger des ri, ein 
fraftvoller und tapferer König, regierte über Israel 
um 900 v. Chr. Verheiratet war er mit Iſebel (j. d.) 
von Tyrus. Infolgedeſſen erhielt der Baal von 
Tyrus (Meltart) einen Kult zu Samaria. Dies ver: 
feindete A. und Iſebel mit der propbetiichen Partei. 
Die Zuneigung des Volks verſcherzte ſich A. durch 
den aus gab ucht an Nabot begangenen Yujtiz: 
mord. Gegen Benbadad von Syrien fämpfte A. mit 
wecjelndem Erfolge; er fiel vor Rama in Gilead. 

Ahaggar (Atalor:n:Ahaggar), Plateau 
aus kryſtalliniſchem Geftein von 600 km —— 
in der Centralſahara, zwiſchen 23 und 26° nörd 
Br. und 4 und 7° öftl. L. von Greenwid, nad dem 
Innern von 500 bis 2000 m aniteigend, mit ben 
Zwillingsgipfeln Watellen und Hilena, ſendet nad 
Norden das Wadi Igharghar, nah Süden das 
Wadi Tin Tarabin (j. Karte: Sahara). N. iſt das 
Stammland der —— und wird wegen Waſſer⸗ 
und Vegetationdmangel von Karamanen gemieden. 

am, |. Zobitavölter, Khaͤmti. 

Ahanta, rüber jelbftändiges, dann den — 
—— jetzt unter engl. Herrſchaft ſtehendes 

egerland an der Goldkuſte Oberguineas, zu beiden 
Seiten des Kap Three Points (Kap der drei Spitzen), 
prinen den Flüſſen Antobra im W. und ra im 

. (f. die Nebentarte zur Karte: Guinea), einer 
der gejundeften, reichiten und bevöllertiten Land: 
ſtriche der a. Küjte, mit fruchtbarem, wohl: 
bebautem Boden. Im NW. vom Kap das ort 
Arim oder Anthony, mit dem beten Hafen der 
Goldküfte, von den Gortugiefen erbaut, jegt den 
Gngländern gebörig, und im NO.vom Kap das Fort 
Dircove, ebenfalls britiſch. Zwiſchen Arim und 
dem Rap pflanzte 1. Jan. 1683 Major von der Gro⸗ 
ben (f. d.) auf dem Berge Mamfort (Montfort) die 
brandenb. Fahne auf, um im Auftrage des Großen 


Ahas — Ahlefeldt Abelsgeſchlecht) 


Kurfürften eine Kolonie zu gründen, welche Fried⸗ 
richsburg oder Großfriedrichsburg, auch Bran- 
denburg genannt, 15 km vom Kap entfernt war. 
Schon 1684 unterwarfen fich die Eingeborenen von 
Accoda (am Kap) und von Taloradh (öftlih von 
Dizcove), wo die Dorotheenſchanze angelegt wurde. 
Ale diefe Befisungen wurden 1717 an bie Weſt⸗ 
indiſche Compagnie zu Amſterdam verlauft. 

haͤs, nach den aſſyr. Yen Jehoahas 
Sohn und Nachfolger des Jotham, König von 
Juda, regierte etwa von 736 oder 735 v. Ehr. an 
bis 727, nach anderer Annahme bis 715 v. Chr. 
Von den verbündeten Syrern und Israeliten bart 
bebrängt, unterwarf er ſich gegen den Nat des Pro: 
pbeten Tefaia dem afiyr. Könige Teglattphalafar, 
derihn von feinen Feinden befreite. Hierdurch wurde 
Juda aflyr. Vafallenitaat. Im Zufammenbange 
damit wird es fteben, dab A. in feinem Balajte dem 
«Himmelsheere» einen Kult errichtete, der erft unter 
Joſia befeitigt morden zu fein jcheint, und feinen 
Sohn dem Moloch (f. d.) opferte. Seine Bolitik ver; 
bürgte Juda Frieden; aud war die Unterwerfung 
unter Ajiyrien unvermeidlich. , 

Ahafiten oder Antiohianer, die Anhänger 
des Princips, daß die Kirche vollftändig der melt: 
lichen Obrigkeit unterzuordnen und bem Landes: 
fürjten die unumfchräntte Gewalt über die kirchlichen 
——— (jus territoriale circa sacra) ein: 

uräumen jei, wie diefe von den Königen Abäs und 
ntiochus in ertremfter Weife geltend gemacht wurde. 

Hobbes (j. d.) vertrat in «De cive» dieſe Anficht, 

aber jpeciell er und feine Anbänger X. hießen. 

Ahasja, Name zweier israel. Könige. A. von 
Israel, Sohn und —— Ahabs, regierte 
um 850 v. Chr., aber nur kurze Zeit (2 Jahre), da 
er dur einen Sturz vom Dache feines Palaſtes 
in tödliche Krankheit fiel. — A. von Juda, ſein 
Neffe, Sohn Jorams von Juda und der Athalia, 
regierte 1 Jahr. Er fam mit Joram von Israel 
etwa 843 v. Chr. in der Verihwörung Jehus ums 
Leben, da er ſich zufällig bei Ausbrucd der Empörung 
zum Beiuch bei Joram in Sesreel befand. 

Ahasverus (bebr. Achaschverösch), die alt: 
tejtamentliche Form des Namens des perj. Königs 
ee (f. d.), der im Buche Eitber (i. * eine Rolle 
ſpie rt Verfaſſer ver Danielapokalypſe macht 
ihn zum Vater des Darius (Dan. 9, ı). Auch in 
dem Asverus, der nach dem Buche Tobias mit Ne: 
buladnezar Ninive erobert, iſt wohl eine auflintennt: 
nis der Gefchichte berubende irrtümliche Berwendung 
der geihichtlihen Figur des Kerreö zu erfennen. — 
N. it auch der erit jpäter aufgelommene Name des 
Ewigen Juden (ij. d.). 

Ahaus (Aabaus). 1) Kreis im preuß. Reg: 
Bez. Münfter, hat 683,28 qkm, (1905) 50110 E. 
4 Stadt: und 22 Landgemeinden, — 2) Kreisſtadt 
im Kreis A, an der Aa und der Dortmund-Enfcheder 
Eijenbabn, Eik des Landratsamtes und eines Amts: 
gericht (Landgericht Munſter), bat (1905) 4328 E., 
darunter 493 Evangeliſche und 85 Israeliten, Schloß 
der Fürſten Salm, eine tatb. (1863) und eine evang. 
1879) Kirche, kath. Vollsſchule, evang. und israel. 
Privaticule; Yabritation von Bantinen und Holz: 
ſchuhen, Zündwaren, Zabat, Juteipinnerei und 
Weberei, 2 Dampfziegeleien und 2 Dampfmüblen, 
Wochenmarkte und monatliche Viehmärkte; in der 
Nähe Nafeneijenfteinlager. Am 13. DE. 1863 
wurde A. durch Feuer zeritört, Die Herrſchaft 
A., im Mittelalter Eigentum des reihen Dynajten: 
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geſchlechts A., wurde 1406 an das Hodjftift Münfter 
verfauft und fam 1803 durch Reichsdeputations-⸗ 
tſchluß an die Fürften Salm. Die Salmſchen 
igungen famen 1815 an Preußen. 
anfen, Dorf in Schwaben, f. Aubaufen. 

Ahinomani, |. Neuſeeland. 

Ahlbeck (Königlich: und Adelig:Ahlbed), 
zwei Fifcherbörfer im Kreis Ujedom-Wollin des 
preuß. Reg.⸗Bez. Stettin, auf der Inſel Uſedom, 
an der Nebenlinie Swinemünde: Heringsdorf der 
Preuß. Staatöbahnen, durd Dünen und Wald ge: 
ihüßt, haben (19056) 2143 evang. E., Boft, Telegrapb, 
Berjonendampferitation, Seebad (12000 Kurgäfle). 

Fe f. Ribes und Johannisbeere. 

Ahlden, Marttfleden im Kreis Fallingboſtel des 
preuß. Reg.: Bez. Lüneburg, linls von der Aller, 
Sitz eined Amtsgerichts N ndgericht —— hat 
(1905) 824 evang. E., Poſt, Te amt Schloß, mo 
1694— 1726 Prinzeffin Sophie Dorothea (f.d., «Die 
Prinzeffin von A.») in Haft war. 

Ahle, nabelartiges Werkzeug zum Stechen von 
Lochern in Leder, Pappe u. |. w., vom Buchdrucker 
auch zum Herausheben einzelner Lettern aus dem 
Satz benugt (j. Buchdruckerlunſt nebit 

af. IH, Fig. 11). 

Ahlefeld, Charlotte von, Echriftitellerin, geb. 
6. Dez. 1781 zu Stedten bei Erfurt, Tochter des 
bannov. Dberften von Seebad, trat jung anonym 
mit dem Roman «Liebe und Trennung» Weißenf. 
1797) auf. Sie beiratete 1798 den ſchlesw. Guts: 
befiger Rud. von A., trennt: fih 1807 von ihm und 
lebte in Schleswig, ſeit 1821 in Weimar, Eie 
ns 27. Juli 1849 zu Teplig. Ihren unter dem 

amen Nataligerſchienenen Gedichten (Berl.1808; 
Meim. 1826) und den meift unter dem Namen Elije 
Selbig veröffentlichten vielen Romanen feblte es 


bei Lebenserfahrung und frischer, fließender Dar: 
Keks an * und Begeiſterung. 
Ahlefeldt, auch Ablefeld, altes adliges Ge: 


ſchlecht, das ſeit Anfang des 14. Jahrh. in Schleswig⸗ 
Holftein und Dänemark blüht. Hunold aus dem 
ſchwãb. Geſchlechte Baltshuſen gründete 1066 bei 
dem Städtchen Alfeld im Hildesbeimifchen eine gleich: 
benannte Burg. Sein Urentel Konrad flüchtete 1163 
zum König von Dänemark, der ihm das Gut See: 

arden in Schleswig verlieb. Die Nachkommen 
palteten fich in verſchiedene Linien, von denen zwei, 
die Eſchelsmarler und die Gravenfteiner, gräflic 
wurden, Die Efbelömarterftammtabvon®ur: 
chardt von A., der 7. Mai 1672 von König Ebri: 
itian V. in den bän. Grafenjtand erhoben wurde. 

as jegige Haupt diejer Linie ift Graf Friedrich 
von. (geb. 30. Juni 1865). — Die Gravenftei: 
ner Linie erhielt diereich3gräfl. Würde 14. Dez. 1665 
in der Berfon Friedrich I. (geb. 1623, aeit. 17. 
[7.] Juli 1686), dän. Großlanzlers und Gonfeil: 
räfidenten ſowie Statthalters in Schleswig: Hol: 
tein, der die Herrichaften Niringen und Mörsburg 
in Weitfalen kaufte und 20. Juni 1672 aud dän. 
Lehnsgraf von Langeland wurde. Sein Urentel 
Graf Ebriftian von N., geit. 1791, erwarb 
9. Aug. 1785 die Lehnsgrafſchaft Yaurvigen in Nor: 
wegen und erbielt die Genehmigung zur Führung 
des Namens eined «Grafen von Yangeland und 
Laurvigen». Dieſe Grafihaft wurde verfauft, doch 
aus deren Erlös ein Fideilommißlapital in die 
Staatskaſſe gelegt, deilen jedesmaliger Nugnieher 
alle Brivilegien verebemaligen Lehnsgrafen zu Laur⸗ 
vigen befist. Der Sohn des legtgenannten, Graf 
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FriedrihvonN. (geb. 17.Nov. 1760, geit.8. März 
1832), war der Bater der Clifa von Ahiefeldt (j.d.). 
Das jekige Haupt diejer Linie ift Graf Ehrijtian 
von N. (geb. 31'-Yuli 1844). — Bal. Moller, 
Hiftor., genealog. und diplomat. Nachricht von dem 
adligen eilede derer von A. (Flensb. 1771). 
hiefeldt, Gräfin Elifa von, Tochter des Gra⸗ 
fen Friedt. von Ablefeldt: aurvigen, geb. 17. Nov. 
1788 auf. Schloß Trantjör auf Yangeland, genoß 
eine —— gang. und heiratete 1808 den 
preuß. Major Adolf von Lützow (f. d.), mit dem 
fie fih glüdlich fühlte, ſolange die Vaterlandsliebe 
beide zu gemeinjamer Thätigfeit verband. Als er 
1813 Fein Freitorps errichtete, wirkte fie begeifternd 
für Werbung und Ausrüftung der reimilligen und 
widmete ſich aufopfernd den Verwundeten. Nach 
dem Frieden lebte fie mit ihm in Berlin, Königs: 
berg, jeit 1817 in Münfter, wo Immermann (f. d.) 
a ihr in leidenſchaftliche Beziehungen trat. Nach 
rennung ibrer Ebe (1825) folgte fie Jmmermann 
nad) Düneldorf und führte mit ihm gemeinfamen 
Haushalt in einem Landhauſe im nahen Derendorf; 
jie wirkte auf Immermanns dichteriihe Thätigkeit 
befonders in den erjten Jahren ſehr fördernd. Nach 
feiner Verlobung (1838) verließ fie Düffelvorf, lebte 
in Berlin in Verkehr mit ausgezeichneten Männern 
und Frauen und jtarb 20. März 1855. — Val. Aſſing, 
Gräfin E. von X. (Berl. 1857), mit Briefen; ©. zu 
Putlitz, 8. Immermann (ebd. 1870). 

Ahlen, Stadt im Kreis Bedum des preuß. Neg.: 
Bez. Nünfter, an der Werje und der Linie Dortmund: 
Minden der Preuß. Staatsbahnen, Eik eines Amts: 
gerichts (Landgeriht Münfter) und einer Reichs: 
bantnebenftelle, bat (1905) 8089 €., darunter 652 
Evangeliſche und 76 Jsraeliten, Poſt, Telegrapb, 
2 tath., 1 evang. Kirche, Rektoratsſchule, Kranten: 
baus; Fabriten für verzinnte und emaillierte Eiſen⸗ 
waren, Branntmweinbrennereien, Brauereien, Pluſch⸗ 
weberei und Strontianitbergbau. 

Ahlfeld, Stadt in Hannover, ſ. Alfeld. 

Ahlfeld, Friedr., prot. Theolog und Kanzel: 
rebner, geb. 1. Nov. 1810 zu Mebringen in Anbalt, 
ftudierte 1830— 33 in Halle, wurde 1834 Gymna⸗ 
fiallehrer in Zerbit, 1837 Reltor in Wörlis, 1838 
Baftor in Alsleben a. S., 1847 in Halle, 1851 an 
der Nitolaitirde in einig, wo er 1881 in ben 
Ruheſtand trat und 4. März 1884 ftarb. A. war 
ein vorzüglicher Kanzelrebner; theologiſch gebörte 
er der ftreng lutb. Richtung an. Außer einer Anzahl 
«Erzählungen fürs Volt» (Halle 1848 fg.; 7. Aufl. 
1898) veröffentlichte er Sammlungen feiner Kanzel: 
reden: «Predigten über die evang. Veritopen» (ebd. 
1848—49; 12. Aufl. 1892), «Predigten über die 
epiftoliihen Beritopen» (5. Aufl., ebd. 1899), «Bau: 
fteine zum Aufbaue der Gemeinde» (3 Boe., Lpz. 
1851 —54; 4. Aufl. 1862), «Katechismuspredigten⸗ 
(3 Bde., Halle 1852—53; A. Aufl. 1900), eYeugrifie 
aus dem innern Leben» (3 Bde. Lpz. 1856; 2. Aufl. 
1860— 64), «Das Leben im Lichte des Wortes Got: 
teö» (Halle 1860—61; 8. Aufl. 1902), «Die Rube 
der Kinder Gottes in dem Herrn» (3 Bde., pr. 
1859—61), «Ein Kirhenjabr in Predigten» (Halle 
1874; 3. Aufl. 1892). — Sein Sohn Heinrich N. 

ab beraus: «Siebe, dein König fommt zu dir. 
Morgen: und Abendandadten» (4. Aufl., 2 Bde., 
Halle 1895). — Val. Friedr. A. (Halle 1885). 

Ahlgren, Ernſt, ſ. Benedictsion, V. M. 

Ahlheide (Aalheide, dän. Alheden), große 
Ebene im weſtl. Jütland (ſ. Karte: Dänemark 


Ahlefeldt (Gräfin Eliſe von) — Ahlwardt 


und Südfhmeden), benannt nad der jog. Ahl⸗ 
formation des Bodens, einer 0,10 bis O,so m mach⸗ 
tigen, dicht unter ber Oberfläche liegenden Schicht 
von feinem, rotbraunem, eifenbaltigem Sanpftein, 
ber mit Heidevegetation überwachfen ift. Dieſe For: 
mation erjtredt fi nörblid ein wenig über den 
Limfjord und durchzieht das weſtl. Jütland. Die 
Schafzucht bat jeit uralter Zeit der häuslichen In⸗ 
duſtrie zum ihr Gepräge aufgedrüdt (Stride: 
rei, Wollengemwebe u. dal.). ae Ft bat eine 
Geſellſchaft, « Det danjte Hebefelftab», im Anbatı 
diejer Gegenden Bedeutendes geleiitet. 

Ifirfche, ſ. Prunus. 

a — Aug. ug er finn. Sprachforſcher, 
eb. 7. Aug. 1826 zu Kuopio in Finland, jtudierte 
in Helfingfors Philofopbie und Philologie’ und 
madte es ſich zur Lebensaufgabe, die Sprachen 
der finn, Sprachfamilie wiſſenſchaftlich zu durch⸗ 
forſchen, ſowie für die Förderung der nationalfinn, 
Litteratur zu wirken. Zu leßterm Zmede begründete 
er-1847 die Zeitfchrift «Suometar», für die er unter 
dem Namen Dijanen zahlreiche Beiträge lieferte. 
Zum Zmwede ſprachlicher Forſchung beſuchte er zu: 
nächſt die Woten (f. d.) und fchrieb eine Grammatit 
ihrer Sprade («Wotisk Grammatik», SHelfingf. 
1855), und durchwanderte 1853—58 einen großen 
Teil des nördl. Rußlands und weſtl. Sibiriens, um 
Spraden und Eigentümlichkeiten der dortigen ural⸗ 
altaifchen Völker zu erforſchen. Als Frucht diefer 
Neife, deren Befchreibung er in finn. Sprade (el 
fingf. 1860) berausgab, veröffentlichte A. den «Ber: 

fi einer Molſcha-Mordwiniſchen Grammatil» 
(Betersb. und Lpz. 1861), dann (ſchwediſch) «De vest- 
finska spräkens kulturord» (Helfingf. 1871; deutſch: 
«Die Kulturwörter der weitfinn. Sprachen», 1875), 
«liber die Sprache der Norboftjalen; Spradhterte 
und MWörterfammlung» (ebd. 1880) und «liber 
die Sprade der Mogulen» (ebd. 1894). Diefe 
Werte bilden den Inhalt feiner «Forſchungen auf 
dem Gebiete der vralsaltaiichen Sprachen» («Forsk- 
ningar pà de Ural-Altaiska spräkens omräde»). 
1862 zum Profeflor der finn. Sprache und Littera: 
tur in Helfinafors ernannt, nahm A. regen Anteil 
an der praktiſchen Ausbildung der finn. Sprace in 
Schulbücdern und andern Werten. Er ſtarb 20. Nov. 
1889. In finn. Sprache gab N. in freien Heften eine 
«geitjchrift fürfinn. Sprachf in chung und Litteratur⸗ 
heraus. Unter feinen ſchönwiſſenſchaftlichen Leiftun: 
gen befindet fi eine Sammlung finn. Gedichte, «Sä- 
keniä» (d. i. Funken, 4. Aufl., Helfingf. 1881). 

Ahlsdorf, Dorf inder Provinz Sadien, ſ. Od. 17. 
Ahltwardt, Hermann, Polititer, j. Bo. 17. 
Ahlwardt, Wilb., Orientalift, geb. 4. Auli 
1828 zu Greifswald, ftudierte 1846—50 zu Greifs⸗ 
wald und Göttingen orient. Spraden, promovierte 
1851 und jtudierte dann die arab. Handſchriften 
auf der berzogl. Bibliothel zu Gotha und auf der 
taiferl. Bibliothek zu Paris. Als Unterbibliothetar 
an die Univerfitätäbibliotbet zu Greifswald be: 
rufen, babilitierte er fich 1857 und wurde Anfang 
1861 ord. Profeſſor der morgenländ. Sprachen und 
zweiter Bibliotbelar. Bon lekterer Stellung trat 
er 1865 zurüd. Seine Werte betreffen die arab. 
Philologie und Litteraturgejchichte, namentlich das 
Gebiet der altarab. Face Außer einer Unter: 
fucbung «tiber Boefie und Boetik der Araber» (Gotba 
1856) veröffentlichte er vorzüglibe Ausgaben ber 
«Kaſſides Ebalef el-Abmars (Greifäw. 1859), des 
« Diman» des Abü:-Numäs, Bd. 1 (ebd. 1861), und 
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«The divans of the six ancient Arabic poets» 
(Lond. 1870), woran fib «Bemerkungen über die 
Echtheit der alten arab. Gedichte» (Greifsw. 1872) 
ließen. Die bijtor. Quellenlitteratur bereichern 
eine Ausgaben von «Elfachri, Geſchichte der islami— 
en Reiche vom Anfang bis zum Ende des Chali— 
atd» (Gotba 1860) und «Anonyme arab, Ebronit», 
Bo. 11 (Greifsw. 1883). Außerdem bat N. die 
arab. Schäpe der königl. Bibliothet zu Berlin be: 
fchrieben, zunädjit in dem «Verzeichnis arab, Hand: 
fchriften der königl. Bibliothek zu Berlin aus den 
Gebieten der —* u.ſ. m.» (Greifsw. 1871), dann 
im großen Gejamtlatalog, der in 10 Bänden erſchien 
(Berl. 1887—1900) ; auch giebt er «Sammlungen 
alter arab. Dichter» (Bd. 1—2, ebd. 1902—3) heraus. 

Ahm, Fluſſigkeitsmaß, ſ. Obm. 

Ahmadabadiengl. Ahmedabad), Hauptſtadt 
des Diſtrikts A. in der indobrit. Präſidentſchaft 
Bombay, 23° 1°,’ nörpdl. Br., 72° 38%,’ oſtl. L., in 
52m Höbe, lint3 an der Sabarmati, 80 km nördlich 
vom Golf von Cambay, bat (1901) 185889 €. W., 
eine der ſchönſten Städte Indiens, ift berübmt durch 
ihre Dentmäler: 16 Mofcheen und 2 Maufoleen, fo 
die von Ahmad Schab (f. d.) herrührende Dſchami' 
Masdſchid; die ſog. Elfenbeinmofchee aus Marmor 
mit eingelegten Blumen aus Elfenbein, Eilber, Edel: 
jteinen und Berlmutter; die Anlagen am Teid Kan: 
faria, mit Marmortreppen eingefaßt und durch 
vier Thore mit Kuppeln und Säulen zugänglid. 
Als Hauptort der Dſchain in Gupdfchrat hat N. 
120 Dibaintempel; einen der präctigften zeigt 
Tafel: Indiſche Kunſt II, ig. 3. Bon öffent: 
liben Gebäuden find zu nennen: 2 riftl. Kirchen, 
1 Arfenal, 1 Krantens, 1 Irren- und 1 Ausfägigen: 
baus, 18 (darunter 4 Mäpdcen:) Schulen, über 
100 private Brabmanenfhulen und ein Tierheim. 
— Schon früber berühmt durd feine Fabrilation 
von Gold: und Silberbrotaten, Seiden: und Baum: 
wollwaren, durd feine Erzeugnifje der Gold-, Sil: 
ber:, Stabl«, Schmelz:, Perlmutter:, Lad: und 
Schnitzereiinduſtrie, bat es jekt noch bedeutende 
Fabrilation von Seiden:, Baummoll: und Gold: 
waren. Der Haupteinfubrartitel ift Robjeide; aus: 
geführt werden Töpferwaren, Seidenſtoffe, Gold: 
und Gilberfäden zur Heritellung von Brokaten. Nach 
N.ift A. mit Dehli und Agra, nad S. mit Bombay, 
nad W. mit den Hauptorten der Halbinjel Gudfchrat 
dur Eiſenbahnen verbunden. Gegründet im An: 
fang des 15. Jahrh. durch Ahmad Schab, war A. im 
16. und 17. Jahrh. eine ver glänzenditen Städte des 
mweitl. Indiens, auch nad) ver Einnahme durch Kaifer 
Albar d. Gr. (1573). Mit dem Verfall des Mogul: 
reichs fant auch die er Re bald war es 
im Befite ver Mobammedaner, bald der Mabratten. 
Von 1818 an ift A. im dauernden Befike der Briten 
geblieben. 

AUhmadnagar (engl. Abmednugagur), Haupt: 
itadt des Dijtrift3 A. in der indobrit. Präfidentichaft 
Bombay, 19° 5’ nörbl. Br., 74° 55’ ditl, L., am 
Sina, öftlich von Bombay, durd eine 3,8 m bobe 
Mauer und ein ftartes Fort geſchütt, hat (1891) 
41689 E., darunter 32027 Hindu, 6347 Mobam: 
medaner, 1888 Chriſten, 1177 Dſchain, 183 Parßi, 
aus Puftziegeln erbaute Häufer und viele mobam: 
med. Baudenkmäler; ferner eine amerit. Kirche, einen 
Barfitempel, eine böbere engl. und mebrere andere 
Schulen und jeit 1849 ein großartiges, für Fremde 
aller Glaubensbetenntnijje durch Beiträge von Ein: 
geborenen und Guropäern erbaute®s Dharmßala 
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(Herbergäbaus). Die Induſtrie erftredt ſich auf 
die Fabrikation von feidenen und baummollenen 
Kleidern, bejonder® von Sari (eine Art Frauen: 
kleider), von Kupfer: und Meffinatöpfen und jtar: 
fen Teppichen. Mit den Linien Bombap-Ralhıtta 
und Bombay: Madras ift A. durch eine Zweigbabn 
verbunden. — A—, einſt die zweite Stadt der vor: 
maligen Provinz Aurangabad (f. d.), wurde 1493 
von Abmad 2 Scab, einem Offizier des Bab: 
manireich8 im Delan, ald Hauptitadt eines eigenen 
Staates gegründet, der 1636 mit dem Neid; Debli 
vereinigt wurde. Nah Aurangjebs Tode (1707) 
wurde U. eine Beute der Mabratten und gebörte 
dem Peſchwa, der fie 1797 an Daulat Rao Sindhia 
überlaffen mußte. Am 11. Sept. 1803 ergab fih N. 
den Engländern unter dem Herzog von Wellington 
und wurde ibnen 30. Dez. abgetreten. 
, Ahmadpur (engl. Ahmedpoor), zwei Städte 
im oftind. Staate Babamwalpur (f. d.), die eine 29° 
—* nördl. Br.,71° 18’ öftl.2.,mit9853 E. (wei Drit⸗ 
tel Mobammedaner, ein Drittel Hindu); die zweite 
150 km ſüdweſtlich davon, mit 4235 E, (vier Sieben: 
tel Hindu, Reſt Mobammedaner); beide Städte an 
der Eiſenbahn Karatſchi-Bahawalpur u. ſ. m. 
Ahmad Schah, der Begründer des Reichs der 
Afgbanen, Sohn des Siman Chan aus dem Stamme 
der Abdali, geb. um 1724. Während einer Febde 
zwifchen den Abdali und den Gildſchi (Gilzai) kam 
er jebr jung in die Gefangenfchaft des Fürjten 
Hußein von Kandabar, aus welcher er 1738 dur 
Nadir Schah befreit ward. Diefen begleitete er dann 
als Ajaberdar oder Stabträger auf allen Feldzügen. 
Nah der Ermordung Nadirs (1747) zog ſich N. ©. 
nach Afgbaniftan zurüd und ließ ſich zu Kandahar 
von den Häuptlingen zum König von Afabanijtan 
erflären. Zugleich legte er fi und feinem Haufe 
den Ehrennamen Durr:i:Durrän (d. i. Perle der 
Berlen) bei, nach dem jein ganzer Stanım, ja — 
die Afghanen überhaupt Durrani heißen. Dann 
unterwarf er 1748 die Gildſchi, nahm hierauf 
Ghasni, Kabul, Dſchalalabad, beſetzte Lahaur und 
Multan und rückte gegen Dehli vor. In Sirhind 
beſiegt, mußte er ſich zwar über den Indus zurüd: 
zieben, brach aber auf die Nachricht vom Tode des 
Großmoguls Muhammad Schab abermals gegen 
Yabaur auf und zwang den Statthalter des Ban: 
dſchab, Tribut zuzablen. Hierauf nahm A. S. 1749 
—50 Herat und Naiſchapur und unterwarf Cho: 
rajjan und Sedſcheſtan. Nachdem ihm der ſchwache 
Kaiſer von Debli, Ahmad, das Pandſchab nebſt ven 
öftlih angrenzenden Provinzen bis Sirhind abge: 
treten, verleibte er 1752 auch Kafchmir feinem Reiche 
ein. Ya 1754 der mächtige Weſir Ghafi eddin den 
Alamgir IL. auf ven Thron der Großmoguls geſetzt 
und jich auch wieder des Pandſchab bemächtigt hatte, 
überjehritt A. S. 1756 den Indus, gewann rajch das 
Pandſchab wieder, eroberte Debli, jehte einen Gen: 
tralinder in Debli, feinen Sohn Timur im Pandſchab 
zum Statthalter ein und febrte 1759 nad Kandahar 
zurück. Indeſſen hatten die Mabratten und Sith 
die afgban. Statthalter aus den ind. Ländern ver: 
trieben und diefe bis zum Dſchihlam (Hydafpes) be: 
jest. A. ©. ſchlug fie und zog 1760 zum zweitenmal 
ald Sieger in Debri ein. Ein neues Heer ber 
Mabratten unter Sedaſchar Rao Bhao wurde 
6. Yan. 1761 in der Schlacht bei Banipat von den 
Durrani vollftändig vernichtet. (S. Mabratten.) 
Durd fein Heer zur Ruckehr nad ee ge: 
nötigt, überlieh er feitvem den kriegeriihen Schuß 
13 
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er Reichs feinem Sobne Timur, während er 
elbjt bis zu feinem Tode (1773) ſich der innern Ver: 
waltung und der Befejtigung der Herrichaft widmete. 
Ahmedabad, Ahmednuggur, Ahmedpoor, 
f. Abmadabad, Abmadnagar, Abmadpur. 
Ahmed Schah, j. Abmad Scab. 
Ahming, ein in Form einer Skala am Vorder: 
und Hinterjteven eines Schiffs angebrahtes Maß, 
welches den Tiefgang (j. d.) eines Schiffs angiebt. 
Ahn, ob. Franz, Pädagog, geb. 15. Dez. 1796 
u Aachen. widmete ji zunächſt vem kaufmänniſchen 
erufe, wurde dann Feldmeſſer, wandte jid jedod) 
jpäter dem Lehrfache zu und wurde 1824 Lehrer für 
moderne Spraden am Gymnaſium jeiner Vater: 
jtadt. Um jungen, für das praftijche Gefchäftsleben 
beitimmten Yeuten angemefjenern Unterricht zu bie: 
ten, begründete er 1826 eine Erziebungs: und Unter: 
richtsanſtalt, welche die erite ihrer Art in den Rhein: 
landen war und als ein Vorläufer des Realſchul— 
wejens gelten fann. Nach deren Auflöjung wurde 
A. 1843 Lebrer an der mit dem Gymnaſium ver: 
bundenen Realſchule zu Neuß. 1863 trat er in den 
Ruheſtand und jtarb 21. Aug. 1865. A. bat fid) 
namentlich durch feine zablreihen Schriften zur Er: 
lernung der neuern Spracen Verdienſt erworben. 
Die nad) ibm benannte Methode, im wejentlichen die 
Seidenjtüderjche, ahmt den natürlichen Gang, nad) 
dem ein Kind feine Mutterſprache erlernt, joviel als 
möglib nad. Er brachte jeine Methode zuerjt in 
dem «Braftiichen Lehrgang zur jchnellen und leich: 
ten Erlernung der franz. Sprader (1. Kurſus, Köln 
1834; 2. re ebd. 1840) — Anwendung, wel: 
ches Buch viele Auflagen erlebte und in den meiſten 
europ. Landern Nachahmungen hervorrief. 
Ahna, ſ. De Ahna, Heinrich. 
Ahndung, ſ. Ahnung. 
Ahnen, urſprünglich die Großeltern (altbod: 
deutich ano, der A u Bi weiblich an&), dann int 
mweitern Sinne alle Borfabren, im engern Sinne 
Beim Adel die schematisch geordneten väterlichen und 
mütterlihen Borfabren bejtimmten Grades von ad: 
liger Abftammung. — Zum Ermwerbe mander Ber: 
mögenärechte, die nur Noligen oder nur den Mit: 
liedern einer bejtimmten adligen Familie zugäng: 
ich fein follen, genügt nicht der Adel an fich, fon: 
dern es wird Abnenadel, d. b. alter Adel, er: 
fordert. Wer Anſprüche auf den Genuß des Rechts 
erbebt, muß fib ver Abnenprobe unterwerfen, deh. 
beweifen, daß feine Borfabren bis zu einer gemiffen 
Grenze binauf, ſowohl von der väterliben als von 
der mütterlihen Seite, fämtlib von Adel gewejen 
find. Die Abnenzabl wird nad der Zahl der zu: 
fanmenftebenden Vorfahren berechnet. Kommen 
nur die Eltern in Betracht, jo werben zwei A. er: 
fordert; vier A. bedeuten, daß der Adel von den 
Großeltern berrübrt; die folgenden Stufen find 
dann act, ſechzehn, u. ſ. w. A. Dabei genügt nicht der 
Nachweis der A. (ſog. Ritterprobe), jondern mei: 
ter wird er daß alle in Betracht kommenden 
Perſonen ebelich geboren find (fog. Yiliationsprobe, 
[.d.). Someit Jamilienftiftungen auf den Nachweis 
einer Anzahl A. Gewicht legen, werden die im 
Abnenbriefe erteilten A. (geadelte Vorfahren, ſog. 
emalte A.) mitaezäblt. (Vol. Preuß. Landr. IL, 9, 
$8.21— 25.) Das Bürgerl. Gejepbucd (Einführungs: 

eſeß Art. 58 u, 59) erbält dieje Rechtsverhältniſſe. 
Brick fommt die Abnenprobe jest nur noch be: 
ewiſſer Stiftsjtellen (jo bei dent 


bufs Erlangung r Stifts 
amenjtift in Fulda, dem Ziegler: 


Wallenfteiniben 
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ſchen in Joachimſtein-Radmeritz bei Görlig) oder 
bei der Aufnabme in gewifle Orden in Betracht; fo 
für Deutiche Ritter, Maltejerritter, Ritter des bayr. 
Georgsordend und die Damen des Sternfreujordens. 
In einigen Avdelsfamilien ift die Nachfolge in Fidei: 
fommifje, Majorate u. ſ. w. an die Abnenprobe ge: 

Ahnentultus, 3 Abnenverebrung. [nüpft. 

Ahnenprobe, j. Abnen. 

Ahnentafel (tabula progonologica), zeigt im 
Gegenjas zur Stammtafel (ſ. d.) die Abjtammung 
einer einzelnen Perſon oder einer vollbürtigen Ge- 
jchwijterfette in aufiteigender Linie von 2 Eltern, 
4 Großeltern, 8 Urgroßeltern u. ſ. w., wonach fich die 
Abnenzahl bejtimmt (j. Abnen). Muiterbaft find die 
«A, ver legten regierenden Markgrafen von Baden: 
Baden und Baden: Durladı», bg. von Roller (Heidelb. 
1902). — Val. auch Kekule von Stradonig, Ahnen: 
tafel: Atlas. N. zu 32 Ahnen der Negenten Europas 
und ihrer Gemablinnen (18 Lfgn. Berl. 1900—2). 

Ahnenverehrung, die Verebrung der abgeicie: 
denen Geiiter, entipringt aus dem Glauben, daß die 
toten Borfabren, befonders die Familien- und Stam: 
mesbäupter, zu Gottbeiten geworden, über die Nach— 
fommen und Stämme waden. Wegen des mit der 
U. verbundenen Uniterblichleitäglaubens ftellt fie 
ſich dem Fetiſchismus (ſ. d.) gegenüber als eine böbere 
Stufe in dem religiöjen Denten der Menſchheit dar. 

| A. findet fich weit verbreitet in ganz Aſien, dem 
Malaiiſchen Archipel, den Inſeln der Südſee, bei 
den Indianern Amerilas und den meiſten Neger— 
ſtämmen Afrilas. Sie wird nicht nur bei den Natur: 
völfern angetroffen, jondern auch bei den civilifierten 
Nationen, wie z. B. in China und Napan, in weld 
legterm Sande fie die berrichende Keligion bildet. 
Auf der Inſel Madagaskar ift die Werebrung der 
Geijter der Toten in eigentümlicher Weiſe mit 
der Crinnerung an die Ureinwohner des Landes 

(die Bazimbas) verknüpft. 

Ahufelt, Arvid Wolfgang Natbanael, ſchwed. 
Litterarhiſtoriler und Publiziſt, geb. 16. Aug. 1845 
zu Lund, ftudierte ſeit 1863 dajelbit, promovierte 
1869 in Upſala und widmete ſich nad kurzem Dienit 
in ber fönigl. Bibliotbel zu Stodholm umfafjender 
fchriftitellerticher Thätigfeit. Er war Hauptmitarbei: 
ter des liberalen «Aftonblad» und leitete feit 1881 
bis zu feinem Tode, 17. Febr. 1890, die polit.: 
litterar. Zeitfchrift «Ur dagens krönika». N. gab 
Memoiren und Brieffammlungen von litterarbiftor. 
und aeihichtlicher Bedeutung beraus, jo Schriften 
über Almgpift, Eruienftolpe, af Kullberg, Balmer, 
Rääf, Landesbiihof Thomander u, a., die Sam: 
melmerte «Ur Svenska hofvets och aristokratiens 
lif» (7 Bpe., Stodb. 1880—82), «Frän Europas 
hof» (3 Bpe., ebd. 1883—84), «Europas Konst- 
närer» (ebd. 1883 fg.), «Ryska afslöjanden» (1885), 
nad Scerr, Hettner, Taine, Peterjen und Malm: 
itröm eine «Verldsliteraturens Historia» (2 Bde., 
ebd. 1874— 76). Er iſt oft unzuverläfjig. 

Ahnfran, Stammmutter eines Geſchlechts; nad 
der Sage erfcheint in manden Schlöffern die A. bei 
bevoritebenden Todesfällen (f. Weiße Frau). 

Uhnlichkeit ift im allgemeinen zwiſchen mebrern 
Dingen vorhanden, wenn deren Mertmale zum über: 
wiegenden Teil einander gleich find. Die A., welche 
viele organiſche Weſen miteinander zeigen, be: 
| rubt entweder auf Vererbung oder auf Anpaſſung. 

Im erjtern Falle liegt derſelben die Berwandticatt, 
| die Gleichbeit der Entjtebung zu Grunde; ſie it eine 
morphologiſche Ü. oder Homologie. Im legten 
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Halle ift fie das Refultat einer ähnlichen Reaktion 
eined Organismus auf äbnlide äußere Einflüfle, 
k ift eine phyſiologiſche A. oder Analogie, 

eide können zufammenfallen, aber aud ſehr 
auseinander geben, und eine der Hauptaufgaben 
der modernen, auf vergleichender Entwidlungsge⸗ 
ſchichte und Morphologie beruhenden Spjtematit 
tft es, Homologie und Analogie genau zu jondern, 
denn felbjtverjtändlih kann nur auf Charaktere 
bomologer Natur ein natürliches Syſtem begrün: 
det werden. Noch find wir — weit davon 
entfernt, ein wirklich natürliches Syſtem der Orga: 
nismen zu befigen, und die Lehrbücher enthalten 
noch viele Tier: und Pflanzenordnungen, in welche 
die, was den Urjprung — verſchiedenartigſten 

ormen, die freilich eine gewiſſe oft fehr weitgehende 

durch Anpaffung an ähnliche Lebensbedpingungen 
erworben haben, bunt zufammengeworfen find. 
Ültere Gelehrte ftellten Waltiere und Fiſche zu: 
fammen, verführt durch die äbnliche Yebensart und 
äußerlich äbnliche Körperbeſchaffenheit diefer Tiere, 
und andere vereinigen aus denfelben Gründen Alte, 
Zauder und Pinguine zur Vogelorbnung der Uri: 
natoren, ferner Strauße, Rafuare und Kiwi-Kiwis 
(Apteryx), melde darin übereinjtimmen, daß fie 
nicht fliegen fönnen, und die Folgen dieſes Unver: 
mögens In ihrer äußern und innern Bejchaflenbeit 
in äbnlicher Weife en Ausdrude bringen müjjen, 

ar zu einer Unterflaffe, den Ratiten, obwohl die 

etreffenden Vogelgattungen in beiden Fällen, was 
ibre Herkunft betrifft, nur fehr wenig miteinander 
gemein baben. Die Gewohnheit des Sichfeitjegens 
und des Schmarogertums (ſ. d.) haben auf ber: 
vorragende Art Gejchöpfen verfchiedenartigfter Ab: 
ftammung eine Ü. der allgemeinen Beſchaffenheit 
ober einzelner Teile des Körpers angezüdtet. — 
Auch die nababmende Zuchtwahl fällt in das 
Gebiet der Erjcheinungen der Analogie wenigftens 
zum Teil. Wenn Eisfuchs, Eisbär, Wiefel, Hermelin, 
Be ang Scneebubn, Schneeeule u. ſ. w. zu ge 
wiſſen Jahreszeiten oder immer in Anpafjung an 
den Schnee des Schutzes balber weiß, oder eine un: 
ſchädliche Hafelotter und die Kreuzotter aus dem 

leihen Grunde von —2 des Bodens er: 

cheinen, jo find fie betrefis ihrer Farbung analog. 

Unalog nennt man aud Organe, die der glei: 
ben pboJiol. Funktion dienen. So find unjere 
Lungen den Kiemen der Fiſche analog; wenn wir 
fie aber auf ibre Entjtebung bin prüfen, finden 
wir fie der Schwimmblafe diefer Tiere homolog. 
Dft können bomologe Eſcheinungen von analogen 
begleitet ſein. Die ügel der Fledermäuſe, der 
Voͤgel, der foſſilen Flugechſen und der rein 
find ihrer Leiſtung nach durchaus ähnliche Bildun: 
gen. Die der Fledermäufe und Flugechſen find 
auch durchaus homologe Umformungen der vordern 
Gliedmaßen mit den gleichen im wefentlihen aus 
Lederhaut beftebenden Hautgebilden, aber beide 
find denen der Vögel nur betreffs der Indchernen 
Grundlage bomolog, denn die Federn der Vögel 
find Gebilde der Oberhaut und nicht der Lederhaut. 
Die Flügel der Inſekten find denen der Wirbeltiere 
aus (ieblich analog, aber oberjeitlichen Körper: 
anbängen der Ningelmürmer bomolog. 

In der Mathematik bedeutet Ü., 3. B. gewiſſer 
Figuren, die Gleichheit der Verbältnifie, wäbrend 
die Größen jelbjt, die in diefen Verhältniſſen fteben, 
verſchieden find, Dreiede z. B. jind ähnlich, wenn 
die entſprechenden Winfel einander gleich find. Sind 


- beider fönnten wir nur etwas ahnen. — Val. 
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auch die Seiten gleichgroß, fo find die Dreiede kon⸗ 
gruent (f. Rongruenz). Das Zeichen für die A. iſt wm. 

Ahnung, von den Klaſſikern vielfab Ahndung 
geihrieben, die Vorftellung eines zulünftigen Er: 
eignifjes, in Verbindung mit dem Glauben an den 
Eintritt desjelben, oder allgemein: eine undeutliche, 
unficber begründete Erfenntnis, welche wegen ibrer 
Unmittelbarteit ald_befondere Cingebung geſchätzt 
wird. In ähnlichem Sinne ift aufpbilof. Gebiete von 
3.9. Jacobi die «Nbndung» als ein Vermögen der 

mpfinbung des Üüberſinnlichen aufgefaßt worden, 
das eine unmittelbare Erkenntnis vom Mejen der 
Dinge an ſich gebe. Fries lehrt, unjer Wifjen begreife 
nur die Erjcheinungen, an die Exiſtenz der Dinge an 
fich müßten wir glauben, von dem ——— 

ies, 
Wiſſen, Glaube und Ahndung (Jena 1805). Bei: 
fpiele ver A. als der dunfeln Hegungen des Seelen: 
lebens bieten Schuberts «Anfichten von der Nacht: 
feite der Naturmifjenfchaft» (4. Aufl., Dresd. 1840) 
und «Geſchichte der Seele» (5. Aufl., Stuttg. 1878). 

Frhr Yubani, ers Dichter, j. Bo. 17. 

u eg ‚, Berg, ſ. Cook. 
15* ohitavoller, Khämti. 

Ahorn (Acer L.), Pflanzengattung aus der Fa: 
milie der Aceraceen (}.d.) mit gegen 50 in der nörb: 
ih gemäßigten Zone einheimiſchen Arten. Es find 
Bäume mit meijt bandförmig gelappten Blättern, 
in Trauben oder Trugdolven geitellten, gewöhnlich 
grünlichgelb gefärbten Blüten und doppelt geflügel: 
ten (mit zwei gegenftändigen, häutigen Fortſähen 
verjebenen), zur Reifezeit in zwei einfamige Teile zer: 
ipaltenden Früchten. an Deutichland find drei Arten 
beimifch: der Bergaborn, weißer oder gemei: 
ner A. (Acer pseudoplatanus L.), mit großen, 
[umprlappigen lättern und hängenden, nach dem 

aubausbruch ſich entwidelnden Blütentrauben, der 
Spißaborn (Acer platanoides Z.), mit großen, 
Ipiblappigen Blättern und in aufrechten Trugdolven 
vor dem Laubausbruch erjcheinenden Blüten, und 
der Feldaborn over Mafbolder (Acer cam- 
pestre L.), mit feinen, ftumpflappigen Blättern und 
aufrebten Doldentrauben, die mit den Blättern 
bervortommen. Die beiden erjten Arten erwachſen 
zu Bäumen von 20 bis 30 m Höbe, während die 
dritte am bäufigiten ftrauchartig vorlommt. 

Die Abbildung auf Tafel: Laubbölzer. Wald: 
bäume I, ig. 1, zeigt einen Bergaborn als 
Baum, außerdem von diefer Art: ı Zweigipike mit 
Blatt und Blütentraube, 2 und 3 fruchtbare Zwitter⸗ 
blüten, lestere nad Hinwegnahme der Kelch- und 
Kronenblätter, 4 männlihe Blüte, 5 Querdurd: 
jhnitt des Fruchtinotens, s Flügelfrucht, 7 Zeil 
derjelben in natürlicher Größe, lint3 geöffnet, mit 
darinliegendem Samen, s herausgeſchältem Keim: 
ling, 3 quer in der Richtung a » von 8 durchſchnitte— 
nen Samen, ı0 Triebjpige im MWinterzujtand mit 
Knoſpen, ıı Keimpflanze mit entwidelten Kotyle— 
donen x & und erjten Blättern, 

Der Bergaborn m namentlich die Gebirge 
des mittlern und jüdl. Europas, jteigt im Harz, im 
Erzgebirge bis 600 m, in den Bayrischen Alpen bis 
1500. m hoch. Der Spitzahorn gehört mehr dem nördl. 
Guropa an, gedeiht aber nicht in jo bochaelegenen 
Striden, wie der Bergaborn, im Norden dagegen 
vortrefflich, ſelbſt in — Niederungen (3. B. 
ruſſ. Oſtſeeprovinzen). Der ebenfalls weitverbreitete 
Feldahorn iſt eine Holzart der Ebene oder auch des 
Sügellandes: er jteigt in Südbayern 3. B. höchſtens 


17* 
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bis zu einer Höbe von 800 m, den eigentlichen Alpen 
feblt er ganz. Alle drei U. find wegen ihres teften, 
gelblichweißen Holzes von Tiſchlern, Drechslern, 
Inſtrumentenmachern, Schnitzern u. a. ſehr geſchätzt; 
namentlich iſt das oft ſehr ſchön gemaſerte, braun 
ee Holz des Feldahorns für mufitalifche In: 
trumente febr gefuct. Auch das Holz eines in Süd: 
amerifa und Java heimiſchen A., das jog. Vogel: 
augenbolz (i. Tafel: Fremdländiſche Nuß— 
bölzer, Fig. 7, beim Artitel Holz), ift ſehr gefucht. 
Forſtlich ſind die A. deshalb von Beveutung, bil: 
den aber nirgends größere, reine Bejtände, fondern 
fommen nur in Vermiſchung mit andern Holzarten 
vor. Ihre Fähigkeit, ſehr kräftige Stockausſchläge 
u treiben, macht fie fehr geeignet für Nieder: und 
Mittelmald, namentlich den Feldahorn, der über: 
dies vorzüglich den Hedenjchnitt verträgt. — In 
deutichen Gärten und Promenadenanlagen werden 
verjchiedene ausländiiche Arten als Zierbäume an: 
gebaut, 3. B. Acer striatum L. aus Norbamerita 
wegen feiner weiß gejtreiften Rinde; der füdeurop. 
Acer monspessulanum L. mit ſtumpf dreilappigen 
Blättern; der ruf). Acer tataricum L. mit ganzen 
Blättern, der jebr widerjtandsfäbig gegen ungünitige 
MWitterungseinflüfle ift; der mit gefiederten Blättern 
verjebene eichenblätterige A., Acer negundo L. 
(Negundo fraxinifolium Nutt.) aus Nordamerita, 
welder Art meift die in Gärten häufig vorfommen: 
den Abarten mit weißgelben oder weiß geichedten 
Blättern angebören; der weſtamerik. Acer dasy- 
carpım Ehrh., der in feiner Heimat am Obio zu 
riefigen Bäumen erwächit, bei uns fich vorzüglich 
zu Alleen eignet und auch forjtlibe Beachtung ver: 
dient; der ibm verwandte amerif. Acerrubrum L.; 
endlich der ebenfalls nordamerifaniiche, dem Spitz— 
aborn nabe jtebende JZuderaborn (Acer saccha- 
rinum Wangenh., nigrum Mich.), aus deilen Saft 
der Abornzuder (ſ. d., Bd. 17) gewonnen wird. 

Ahorngewächie, j. Nceraceen. 

Ahorn olj, 1. Aborn, 

Ahornzuder, j. Bo. 17. 

Ahovaibaum, ein brafil. Baum aus der Ya: 
milie der Apocpnaceen (j. d.), Thevetia Ahovai 
DC. (Cerbera Ahovai L.). Seine Samen entbal: 
ten wie alle übrigen Teile ein ſehr beftiges Gift. 
Selbit das Holz betäubt die Fiſche, wenn e3 in das 
Wafler geworfen wird, und kann wegen feines un: 
erträglib übeln Geruchs nicht einmal als Feue— 
rungsmaterial gebraucht werden. Die harten, drei: 
kantig geformten Schalen der Nüfje diefes Baums 
werden von den Andianern zur Berfertigung von 
Klappern und Schellen benußt, wober der Name 
«Abovai», d. b. Schellenbaum, fommt. Die Bat: 
tung Thevetia L., mit fieben Arten Amerika von 
Merito bis Paraguay bewobnend, umfaßt Table 
Bäume und Sträucher mit einnervigen oder zart 
fiedernervigen Blättern und anſehnlichen aelben, in 
armblütigen Trugdolden ſtehenden Blüten. 

Ahr, linter Nebenfluß des Nbeins im preuf. 
Reg.Bez. Koblenz, entipringt als Kleine Steinpüß 
469 m bodh in der Eifel unweit Blantenbeim, durch— 
fließt in vielfahen Windungen und vorberrfchend 
nordöjtl, Richtung in reißendem Laufe ein 89 km 
langes, größtenteilö enges und tiefes, febr maleri: 
ſches und weinreiches Thal und mündet unterbalb 
Einzig in den Rhein. Das obere Thal ift einförmig 
und öde. Das Abrtbal liefert treffliche Weine (ſ. 
Abrweine), Weiden für Flechtwaren und Nümpchen 
(1. d.). — Val. Steinbach, Führer durd das Abrtbal 


Ahorngewächſe — Ahrens 


(6. Aufl., Neum. 1897); Das Abrtbal und die vulka—⸗ 
nische Eifel (3. Aufl., Trier 1900); a Das 
Abrtbal (Wiesb. 1900); Fusbahn, Neuer Führer in 
das Thal der N. (Bonn 1901). 

en f. Abrweine. 

ührchen (Grasäbrden, spicula), bei den 
Gräſern und Halbgräfern der aus figenden, febr 
einfab gebauten, von Dedblättern (Spelzen) ein= 
ehüllten Blüten beſtehende Blütenjtand, ver aber 
* einzeln an der Spike des Halms vorlommt, 
ondern meiſt zu vielen größern zufammengejeßte, 
als Riſpen, Nilpenähren u. f. w. bezeichnete Blüten: 
ftände bildet. (S. Blütenjtand und Gramineen.) 

ihre (spica), in der Botanik ein monopodialer 
Blütenftand, bei dem die einzelnen Blüten ungeftielt 
oder fait ungeftielt find und an einer gemeinjamen 
Hauptacfe ſihen. Im gewöhnlichen Leben bezeichnet 
man bäufig die dicht gedrängten Blütenftände man: 
cher Öräfer, wie z. B. der meijten Getreidearten, als 
A.; doch find diefe nicht einfache Ü., fondern zu: 
jammengejebte Blütenjtände, meift Riipen. (S. Tas 
fel: Blütenjtand, ia. 1a, 2, 14c, 17.) 


Ahrenberg, \oban, finn. Schriftiteller, ſ. 
Sihrenlefen, } Nachlefe. Bd. 17. 
Sihrenlilie, |. Narthecium. 


Ahrens, Heinr., Rechtsphiloſoph, geb. 14. Juli 
1808 zu Knieſtedt bei Salzgitter in Hannover, ſtu— 
dierte zu Göttingen, wo er an 1830 als Privatdocent 
babilitierte. Wegen Beteiligung an den Göttinger 
Bewegungen 1831 zur Flucht genötigt, wandte er 
ſich nad Brüjjel, dann nad Jar, wo er pbiloi. 
Borlefungen, bejonders über Pſychologie bielt. Er 
wurde 1834 Profejjor an der Univerfität zu Brüfjel 
und 1848 von dem Wahlbezirk feines Geburtsortes 
zum Abgeordneten in die Nationalverjammlung 
nad Frankfurt a. M. gewählt, wo er ſich an die 

roßdeutſche Partei anſchloß. 1850 wurde er Bro: 
ejlor der pbilof. Rechts: und Staatswiſſenſchaft in 
Graz und 1859 Profejjor der praftiihen Philo— 
fopbie und Politik in Leipzig. Er jtarb 2. Aug. 
1874 zu Salzgitter. N. iſt der Stifter einer be: 
fondern rechtsphiloſ. Richtung. Seine Hauptwerte 
find: «Cours de droit naturel» (Bar. 1838; 7. Aufl, 
2 Bde., Lpz. 1875), deutih u. d. T. «Die Rechts: 
pbilojopbie oder das Naturrecht auf pbilof.zantbro: 
pol. Grundlage» (4. Aufl., Wien 1851), woran ſich 
als Teil II ſchloß: «Die organiſche Staatälebre», 
Bd. 1 (ebd. 1850). Cine völlig neue Bearbeitung 
iſt die 6. Auflage: «Naturrecht oder Bhilofopbie des 
Rechts und des Staates, auf dem Grunde des etbi- 
ſchen JZufammenbangs von Recht und Kultur»(2Bbde., 
Wien 1870— 71). N. gab aud eine «Jurift. Encyklo⸗ 
pädie» (Wien 1855—57) heraus. — Val. Cbauffard, 
Essai eritique sur les doctrines philosophiques, 
sociales et religieuses de H. A. (Bar. 1880). 

Ahrens, Heinr. Ludolf, Pbilelog und Schul: 
mann, geb. 6. Juni 1809 in Helmitedt, jtudierte in 
Höttingen Philologie und Matbematif, babilitierte 
ſich 1829 bier ala Docent, nabm aber ſchon 1830 
die Stelle eines Kollaborators am dortigen Gum: 
nafium an und ging 1831 als Yebrer an das 
Pädagogium in Ilfeld. Oſtern 1845 als Direktor 
nad Yingen berufen, leitete er 1849—79 das Pu: 
ceum in Hannover, wo er 24. Sept. 1881 ftarb. 
Gr ichrieb: «De graecae linguae dialectis. Liber I: 
De dialectis aeolicis et pseudoaeoliceis» (Gött, 
1839), «Liber Il: De dialecto dorica» (ebd. 1843), 
«Sriech. Elementarbuch aus Homer. 1. Rurius» (ebd. 
1850), « Griech. Formenlehre des bomeriichen und 


Uhrensböd — a. i. 


attifhen Dialeftö» (ebd. 1852), «Bucolicorum grae- 
corum Theocriti Bionis Moschi reliquiae acceden- 
tibus incertorum idylliis» (2 Bde., Lpz. 1855 — 
59), «Kleine Schriften» (Bd. 1, Hannov. 1891). 

Ahreusböck, Sleden im Amt Eutin des oldenb, 
indem Lübed, an der Brivatbabn@utin:Fübed, 

ig eines Amtsgerichts (Yandgericht Yübed) und 
Bollamtes, bat (1905) 1650 evang. E., Poſtamt 
zweiter Klaſſe, Telegraph, berzogl. Schloß, got. 
Kirche (1328), Volksſchule, Armenftift, Armenbaus, 
qwei Sparkaſſen; Zuderfabrit und Eiſengießerei. 
Die Yandgemeinde A. bat 1178 €. Seit 1280 
Wallfabrtsort, erbielt A.1386 ein Kartäuferkloiter, 
wurde 1864 von Dänemark an Preußen und Ojter: 
rei, 1866 von Preußen an Oldenburg abgetreten. 

Ahrensburg, Dorf in Schleswig : Holitein, 

Aprenthal,t Tauferer Thal. [i. Bv. 17. 

Aehrenthal, Alois, Freiherr von, diterr. Diplo: 

ep j. Eifel. [mat, j. 8b. 17. 

Ahriman, der Name des im Avejta Anra- 
Mainju (peblevi Ahrman; armenifh Arhnn; ard. 
Areimänios) genannten böjen Princips in der 
Vieligion Zordaſters. Er ijt im jüngern Avefta 
der Gegner Ormuzds, der oberjte der Teufel, der 
Geijt, «der jtets verneint», der Vater der Yüge, die 
Quelle alles Böfen und Unrechten, der Finſternis 
und des Todes, der Unreinbeit und Ungefeplichteit. 
Aber im älteften Teil des Aveſta (den Gäthäs) ift 
er nur das böſe Princip im Gegenſatz zu Spenta- 
Mainju (oder Mainju-Spönishta), «dem beiligen 
(peiltaiten) Geijter Ormuzds, dem guten Princip. 

licht gegen diejes ſeit Ewigleit beſtehende böje Brin: 
cip lämpft Zoroajter in den Gätbäs, jondern gegen 
feine Emanationen, die Drudsh (Yügengeift, Satan), 
Akem-Manö (ſchlechte Gejinnung), Aeshma (Grau: 
famteit, Mord) und die Daevas (}. Dem). Am Ende 
der Tage wird bei Neugeitaltung der Welt das Böje 
und die Böjen verfchwinden. (S. Zoroaiter.) 

ihn . Zauferer Thal. 

Ahrthalbahn, die Bahn von Nemagen nad 
Abrmweiler (13 km, 1880 eröffnet), früber zur Rhei— 
niſchen Eifenbabn gebörig, jekt preuß. Staatsbahn 
und 1888 bis Adenau fortgejegt. Geiamtlänge 
42 km, darunter bis Diimpelfeld 35 km im Abrtbale, 

Ahrweiler. 1) Kreis im preuß. NReg.: Bez. to: 
blen;, bat 371,51 qkm und (1905) 43060 €, in 
3 Stadt: und 49 Yandgemeinden. — 2) Kreisftadt 
im Kreis A. an der Abr und der Linie Nemagen: 
Adenau der Breuf. Staatsbabnen, Eiß eines Amts: 
gerichts (Landgericht —— Zoll⸗, Steueramtes 
erſter Klaſſe, bat (1905) 5664 €., darunter 206 Evan⸗ 
geliſche und 60 Israeliten, Poſtamt zweiter Klaſſe, 
Telegraph, got. Kirche (1245), alte Stadtmauern 
mit vier Thoren, Franziskanerkloſter (1678), ſeit 1838 
Mädchenpenſionat ver Urfjulinerinnen, Progymna— 
fium, Weinbaujchule; Weinbau und «Handel. 

Ahrweine, Weine, die im Thale der Abr (f. d.) 
im preuß. Rbeinlande von Hönningen bis Sinzig und 
Remagen wadien. Mit Ausnabme der bei den Orten 
Mayſchoß, Rech und Dernau gebauten weißen Sor: 
ten find die A. Rotweine oder Bleicharte (daher auch 
Abrbleidharte), die ſich durch vortrefflichen, aber 
eiwas erdigen Geichmad auszeichnen und eine einen: 
tümliche dunfelblaurote Farbe befigen. Der Name 
Abrbleicbart rübrt von der hellrötlich bleichen Farbe 
ber, welche die N. früber batten, jolange man das 
Steltern bald nab dem Zerquetſchen der Beeren 
vornabm. In neuerer Zeit befolgt man jedod an 
der Abr die franz. Methode, den in den Hülien ent: 
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baltenen Farbftoff vor dem Keltern durd den Saft 
ausziehen zu lafjen, und erzielt dadurch eine präch⸗ 
tige Burgunderfarbe. Der Nebjak beſteht vorzugs: 
meife aus Spätburgunder; nur in den geringern 


Lagen des Unterabrtbals wird aud Frübburgunder 
gebaut. Die beite Sorte ift der Walporzbeimer 


(befonders aus der ſog. Dom-Ley); qute Sorten 
liefern au die Gemeinden Bodendorf, Heimers: 
beimerberg, Wadenbeim, Laach, Altenabr und Ahr: 
weiler. Mißbräuchlich wird der Name Abrbleihart 
von Wirten und Weinbändlern am Rhein nicht jelten 
allen roten Weinen zugelegt, die am Niederrhein 
wachſen. Das Areal des Abrweinbaues beläuft fich 
auf 840 ha. Die Abrtrauben werden aud vielfach 
Be Bereitung von Schaummweinen verwandt; die 

ejlern fteben dem echten Champagner wenig nad. 

fa, El-, ſ. El-Haſa. 

Ahuas, ſ. Ahwas. 

Ahumada, Don Pedro Giron, Marques de las 
Amarillas, Herzog von, ſpan. General und Staats: 
mann, geb. 1788 zu San Sebajftian, leijtete im 
Unabbängigleitöfriege ala Chef des Generalitabes 
des ſpan. Heers wichtige Dienfte. Infolge der Re: 
volution von 1820 wurde er 19. März Kriegsmini— 
fter, trat aber, von den Liberalen angegriffen, ſchon 
11. Aug. 1820 wieder zjurüd. Indes ernannte ibn 
Ferdinand VII. 1832 in jeinem Teftament zum Mite 
gliede des Regentſchaftsrats während der Minder— 
jäbrigfeit jeiner Tochter Iſabella. Als Bräfident der 
Pröceres (Oberbaus) übte A. großen Einfluß aus; 
die Negentin ernannte ihn zum Herzog von A. Als 
1835 Toreno an die Spiße der Gefchäfte trat, über: 
nabm A. wiederum auf kurze Zeit das Kriegsminiſte⸗ 
rium, Er jtarb 17. Mai 1842 in Mabrid. 

Ahus (jpr. o-), Dorf im ſchwed. Län Kriſtianſtad, 
Hafen der Stadt Kriftianftad, an der Mündung des 
Helgeä in die Oſtſee und den Privatbahnlinien Kris 
ftianjtad: St. (17 km), Efveröd: N, (45 km), ift Sik 
eines deutichen Konfularagenten, bat (1900) 3567 E., 
eine alte Kirche (11. Jabrb.), Schloßruinen. In der 
Umgegend bedeutender Tabatbau. 

hwas, aud Ahuas, einft Winterrefidenz der 
perj. Könige, jetzt kümmerlicher Flecken in der peri. 
Provinz Chuſiſtan mit 600 E., liegt am dftl. Ufer 
des unterbalb Basra in den vereinigten Gupbrat 
und Tigris fließenden Karun, 75 km ſüdlich von der 
alten Hauptitadt Schufchter, in 49 m Höbe einfam 
in wüjter Gegend, neben den Trümmern der alten 
Stadt A., von der nod der Balaft und eine Brüde 
ertennbar find. Diefe Trümmer bilden längs des 
Fluſſes eine 17 km lange Reibe von Schuttbügeln. 
Auf einem Hügel ftebt ein gewaltiger Pfeiler, aus 
Quadern, Baditeinen und geglätteten Ziegeln von 
verjchiedenen Farben errichtet, von den Arabern Kafr 
(d. b. Schloß) genannt. Das alte A. war die Haupt: 
jtadt der Provinz gleihen Namens und die Refidenz 
des legten Bartbertönigs ArtabanIV.bis226n. Chr. 
Unter der neuperf. Herrſchaft trat bier Manes (f. d.) 
auf. Der neitorianifhbe Bifchofafik wurde im 
5. Nabrb. von A. nad Gondifapor verlegt. Unter 
den Arabern, bei denen die Stadt Sus⸗al-Ahwas 
und das Land Chuſiſtan ſelbſt A. bieß, blübte die: 
jelbe als Handelsſtadt. Im 10. Jahrh. empörte ſich 
A., wurde jedoch wieder erobert und verfiel ſeit⸗ 
dem. Da der Karun bis N. ſchiffbar iſt und Eng: 
land die Schiffahrt auf demfelben erlangt bat, jo iſt 
Ausſicht auf eine neue Blüte, im Fall die Strom: 
fchnellen des Karun bei A. bejeitigt werben können. 

a. i., Abtürzung für ad interim (f. d.). 
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Mi, ſ. Faultiere und Tafel: nt Säuge: 
tiere I, Fig. 2, beim Artitel Zabnarme. 

Ai, Stadt im franz. Depart. Marne, ſ. Ay. 

Aia (ia), in der mythiſchen Geograpbie der Grie— 
ben eine Injel und Stadt im äußerjten Oſten, mo der 
Sohn des Helios, Aiötes, herrſchte und fid der Hain 
befand, in dem das Goldene Vließ aufgebängt war. 
Später identifizierte man das Land des Nidtes mit 
Kolchis. In der Odyſſee ift A. der Wohnſitz der 
Kirke (f. d.) und im fernen Weſten gelegen. Doch 
verlegt die Odyſſee audb Wohnung und Tanzplätze 
der Eos und den Zugang des Sonnengottes dahin. 
N. ift alio Sonnenetland im Dften und Weiten. 

Aiakiden (daciden), ſ. Aiakos. 

Aiäkos (Uacus), Sohn des Zeus und der Aigina, 
einer Tochter des Fluſſes Aſopos, wurde auf der Inſel 
Dinone geboren, wohin Aigina von > verjebt 
worden war, um fie dem Zorne der Hera zu ent: 

ieben. Die Inſel erbielt davon den Namen Yigina. 

. befand ſich allein auf der Infel, und Zeus verwan: 
belte auf fein Bitten Ameifen (ar. myrmökes) in 
Menſchen (Mormidonen), über die er als König 
berrichte. Endeis, des Stiron Tochter, gebar ihm 
Zelamon und Beleus; Piamatbe, des Nereus Tod: 
ter, ven Phokos. Nach feinem Tode wurde A. feiner 
—— und ini) a wegen einer ber 

ichter jowie Thürbüter ber Unterwelt; man bildete 
ibn darum ab mit den Zeichen des Richteramtes oder 
mit dem Schlüffel zum Hades. In Ügina verehrte 
man ibn als Halbgott. Seine Ablömmlinge hießen 
Aiakiden, zu denen auch Adilleus, als Sohn des 
Peleus, und Aias der Telamonier gebört. 

Aias (lat. Njar), Name zweier griech. Heerführer 
vor Troja. Der eine A., au der Lokrer oder 
Kleinere genannt, war der Sohn des Dileus, 
Königs der Lokrer, und führte 40 Schiffe nach Troja. 
Als nadı der Eroberung Trojas Kafjandra fich in 
den Tempel der Ballas flüchtete, ward fie von ibm 
mit Gewalt fortgejchleppt, nad jpäterer Sage im 
Tempel geſchändet. Dafür traf ibn die Rache der 
Göttin, die ihn im Meere umlommen ließ. Der 
Kaflandraraub des N. ift von der bildenden Kunſt 
der Griechen bäufig dargeitellt worden, fo bereits 
an der jog. Lade des Kypſelos (ſ. d.); über die erhalte: 
nen Bildwerte vgl. Overbed (Galerie beroifcher Bild: 
werte, Braunſchw. 1851 —53) und 9. Heydemann 
(Iliuperfis auf einer Trinkſchale des Brogos, Berl. 
1866). Sopbolles behandelte des A. Schidjal in 
einer (verlorenen) Tragödie. Die Lolrer, auch die 
italiihen, verehrten den A. ala ibren Stammes: 
beros und jtellten ihn auf ihren Münzen dar. 

Der andere A., Sohn des Telamon, Königs von 
Salamis, daber der TZelamonier genannt, zog 
mit 12 Schiffen gegen Troja und wird von Homer 
als der größte, jchönjte und tapferjte Held nächſt 
Achilleus gepriejen und als «Turm der Achaier» be: 
— Seine letzte große That war die Rettung der 

eiche des Achilleus aus den Händen der Troer. Als 
in dem Streit um die Waffen des Achilleus dieſe 
dem Odyſſeus zufielen, verfiel A. aus Zorn in Wahn⸗ 
ſinn und entleibte ſich ſelbſt. Dieſes Ende hat So— 
phokles nad dem Vorgange des Aſchylus in der Tra⸗ 
gödie «Nias» behandelt. A., den die nachhomeriſche 
Sage zu einem Entel des Aiakos und Urentel des 
Zeus erbob, wurde zu Salamis als Heros verebrt, 
ebenfo von den Atbenern, die eine Phyle nah ibm 
benannten. — Val. Baſſi, La leggenda di Aiace 
Telamonio (Tur. 1890); Vürtbeim, De Aiacis ori- 
gine, cultu. patria (Leiden 1907). 


A — Nichen 


Aibling. 1) Bezirksamt im bayr. a Obers 
bayern, 333,30 qkm und (1905) 23099 E. in 22 Ge— 
meinden. — 2) Bad N. (Albeanum der Römer), 
Markt und Bezirtshauptort, in 493 m Höbe, an der 
Mangfall und Glon, an der Linie Rofenheim:Holz- 
kirchen der Bapr. Staatsbahnen, mit elettriiher Bahn 
nad Feilenbac (12 km; Aufftieg zum Wenbelitein, 
ſ. d.) Sitz des Bezirksamtes und eines Amtsgerichts 
(Landgericht Traunſtein), bat (1905) 3479 E., dar: 
unter 141 Evangeliſche, Poſt, Telegrapb, Oberförite: 
rei, Schloß, kath. Pfarrkirche, Marienjäule; em. 
Fabrit, Schlamm, Sol: und Moorbäder. Nabebei 
die Schlöffer Brandsed und Gherseck. — Bal. 
Krebs, Moorbad N. (3. Aufl., Münch. 1900). 

Aicard (jpr. älahr), Jean, franz. Dichter, geb. 
4. Febr. 1848 zu Toulon, ſchrieb: «Jeunes croyances» 
(1867), «Les rebellions et les apaisements» (1871), 
«Po&mes de Provence» (preisgetrönt, 1874; 3. Aufl. 
1878), «La Chanson de l’enfant» (1876 u. 1881; illus 
jtriert 1883), «Le Dieu dans l'homme» (1885), «Au 
bord du Desert» (1888), «Don Juan» (1889), «Roi 
de Camarguen» (1890), «Le pav& d’amour» (1892), 
«L’Ibis bleu» (1893), «Fleur d’abime» (1894), 
«Diamant noir» (1895), «L'été A l’ombre» (1895), 
«Jesus», lyriſch⸗ epiſches Gedicht (1896), «Melita» 
(1899). Tiefinnige Stimmungsbilder entbalten feine 
Tendenzromane «Tata» (1901) und «L’äme d’un 
enfant» (1902). Das in der Provence fpielende Idyll 
«Miette et Nor6» (1880) machte ibn als Dialeft- 
dichter berühmt. Außer fleinern Theaterjtüden: «Au 
clair de la June» (1870), «Pygmalion» (1872), «Mas- 
carille» (1873), jchrieb er ein größeres Drama «Smi- 
lis» (1884) und «Le pere Lebonnard» (in Verſen, 
1890). Schilderungen bieten: «La Venus de Milo» 
(1874) und «Visite en Hollande» (1879). 

Aicha, j. Böhmisch: Aicha. 

Aichach. 1) Bezirksamt im bayr. Neg.:Be 
Oberbayern, bat 517,40 qkm und (1905) 27950 €, 
in 75 Gemeinden, darunter eine Stadt. — 2) Bezirks⸗ 
ftabt im Bezirksamt N., reht8 an der Baar und an 
der Linie Augsburg: ngoljtadt der Bayr. Staats: 
babnen gelegen, Sis des Bezirkdamtes und eines 
Amtsgerichts (Landgeriht Augsburg), bat (1905) 
2762 E., darunter 67 Evangelifche, Boit, Telegrapb, 
4 Kirchen, königl. Schloß, Neal: und gewerbliche 
Fortbildungsichule, Kleinkinderbewabranitalt, Kran: 
tenbaus, Spital (Zum Heiligen Geift), Sparkaſſe, 
Mafferleitung und Kanalifation; 2 aroße Hunt: 
müblen, —— 9 Brauereien, Flachshandel, 
3 Jabr:, 21 Vieh: und 52 Getreidemärkte. — Aus 
den Steinen der 1209 von Herzog Ludwig I. zerftörten 
Stammburg Witlelsbach (1.d.) bautefich das 1208 zur 
Stadt erhobene N. Ringmauern, deren Reſte nebſt den 
beiden Stabtthoren noch fteben. 1633 und 1634 wurde 
A. von den Schweden (Feldmarſchall Horn), 1704 
von den Engländern erobert. Am8.Oft. 1805 wurden 
bier die Öfterreicher von den Franzoſen gefchlagen. 

Aichamt, j. Nichen. 

Aichen, Cihen, Cimentieren,in Suddeutſch⸗ 
landBfehten, Kebten, Sinnen, in Norddeutſch⸗ 
land Roven (bolländ, roeyen), das amtliche Abaglei: 
chen und Berichtigen der für den Verlehr zu gebrau— 
chenden Laängenmaße, Hoblmaße, Gewichtsftüde Wa: 
gen und Me — * (Alkoholometer, Gasmeſſer), 
und die öffentliche Beglaubigung ihrer Richtigkeit, 
die dadurch erfolgt, daß die dem Gefek, der Maß: und 
Gewichtsordnung des Neichs, entiprechende Dimen: 
fion der geprüften Gremplare durd Aufichlagen (bei 
bölzernen Gemäßen dur Aufbrennen), auf gläſer— 
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nen Altobolometern (welche früher auf der umſchloſſe⸗ 
nen Bapierjtala beglaubigt wurden) durch Aufäßen 
eines Stempels ertennbar gemacht wird. Die Aichun 
ver Längenmaße (Metermaße u. ſ. w.), der Hobl: 
maße, der Gewichte und der Alkoholometer geſchieht 
durch Bergleihung derjelben mit beglaubigten Nor: 
malen (Originalen), die der Gasmeſſer durch Ver: 
aleibung der Regiftrierung derfelben mit den An: 
gaben beglaubigter Normaltubizierungsapparate. 
Die Langenmaße werben durch Vergleihen mit dem 
— Normalmaßſtab geprüft, wobei neben 
der Nichtigkeit der Gefamtlänge aud die der Ein- 
teilung beadtet wird. Gewichtsſtücke unterjucht 
man durch Abmwägen gegen bie betreffenden Normal: 
gewichte auf einer genauen Wage. Magen werden 
auf ihre Richtigkeit mit Hilfe von Normalgewichten 
geprüft. Die meifte Mühe verurfacht die Aichung 
der Hoblmaße, beſonders der Flüffigkeitsmaße; 
das N. diejer lektern wird auch Vifieren genannt. 
Für die Trodenmahe zur Meflung ſchüttbarer Hör: 
ver (Getreide, Sämereien u. ſ. mw.) iſt die cylindri— 
ſche Form vorgefchrieben; Höbe und Weite (Durch— 
meſſer) werden geprüft und dann gewöhnlich das 
Map mit Hirje, Rübjamen u. dgl. gefüllt, wovon 
e8 ebenfo viel aufnehmen muß wie das Driginal: 
gemäß. Die Maße für Koblen aller Art, Koks u. ſ. w. 
baben in Deutfchland Kaftenform; für Klobenbolz 
dienen Meßrahmen, für Torf Kumte; das Näbere 
über die Aihung diefer Maße ſowie die der Förder: 
aefäße beim Bergbau und der Löjch: und Ladegefäße 
bei der Schiffsbefrachtung enthält die Aichordnung 
für den Norddeutſchen Bund vom 16. Juli 1869, 
melde mit der auf dem Decimaliyftem berubenden 
Map: und Gewictsordnung vom 17. Aug.1868 am 
1. Jan. 1872 obligatorisch ın Kraft trat, aber, mit: 
famt den Nadhträgen in den Geſetzen vom 7. Dez. 1873, 
20. Yuli 1881 und 11. Juli 1884, durch Verordnung 
vom 27. Dez. 1884, mit Nachträgen vom 4. Mai 
1888, 15. Mai 1891, 6. Mai 1892, 14. Jan. und 
26. Juli 1893, 8. Mai 1894, 6. Mai 1895 erfept 
wurde. Cine neue Maß: und Gewichtsordnung wurde 
30. Mai 1908 veröffentlicht; durch kaiſerl. Verord— 
nung wird der Zeitpunft beftimmt, mit dem fie in 
Kraft tritt, jedoch jollen die Vorſchriften fiber die 
Organijation der Nichbebörden nicht vor 1. Jan. 
1912 in Kraft treten. Die dfterr. Aichordnung mit 
Gebübrentarif datiert vom 19. Dez. 1872 mit gegen 
40 Nacträgen. Meter und Kilogramm bilden jekt 
die Grundlage der meiften Gefeßgebungen (f. Metri: 
ſches Spitem). 2 

Zur rg Bean par ur find auch Fäſſer (Ge: 
binde), deren Haumgebalt entweder unmittelbar 
durch Ausmeſſen mit Waller unter Anwendung von 
beglaubigten Kubizierungsapparaten oder mittel: 
bar durch Wägung der Wailerfüllung unter An: 
wendung von beglaubigten Decimal-Brüdenwagen 
bejtimmt wird. Der gefundene Raumgebalt in Li— 
tern wird auf den Fäſſern aufgebrannt. Die früber 
vielfach übliche Nihung der Fäſſer (Gebinde) dur 
bloßes Ausmeljen ihrer Hauptdimenfionen (mit: 
tels des ſog. Viſierſtabes) iſt faft überall auf: 
Eee da ihr Ergebnis ganz unzuverläffig ift. 
Schankgefäße (Gläfer, Krüge u. ſ. w.), welche zur 
Berabreihung von Bein, Obftwein, Moft und Bier 
in Gaft: und Schankwirtſchaften dienen, müſſen in 
Deutjchland mit einem den Sollinhalt begrenzenden, 
durh Schnitt, Schliff, Brand oder hung ange: 
bradten Strid (Füllftrich) und in der Nähe des: 
jelben mit der Bezeihnung des Sollinhalts nad 
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Litermaß verfeben fein. Das Näbere enthält das 
deutſche Reichsgeſeß vom 20. Juli 1881 über die 
Bezeichnung des Naumgebalts der Schankgefaße, für 
Öfterreih eine Verordnung des Handeläminiiters 
vom 30. Juni 1881 und 21. Juli 1887. Die Flaſchen 
find gewöhnlidy vom Aichzwange frei und deshalb 
kein zuverläffiges Maß; bier und da aber müfjen 
aud) fie für den einheimiſchen Kleinverlehr geaicht 
werden, wäbrend wieder anderwärts ihre Aichung 
in das Belieben geftellt ift; in Deutſchland unter: 
liegen Flaſchen, welche zur Berabreihung von Wein, 
Obſtwein, Moſt und Bier (in Ofterreih auch von 
gebrannten geiltigen Getränten) in Gaft: und Schant: 
wirtſchaften dienen, jofern fie nicht feft verjchlofien 
(verfiegelt, verfapjelt, feſt verkorkt u. ſ. w.) find, bin: 
jichtlich der Markierung und Bezeichnung des Soll: 
inhalt3 den Bejtimmungen des vorbezeichneten 
Reichsgefehes vom 20, Juli 1881. 

Zum Zumefjen und Zumägen im öffentlichen 
Verkehr dürfen nur mit dem gefeglichen Stempel 
geaichte Mae, Gewichte, Wagen angewendet wer: 
den. Unrichtige Maßwerkzeuge, d. i. folche, melde 
die durch Verordnung des Bundesratesvom 27. Juli 
1885 für zuläffig, erklärten Fehlergrenzen (ſ. d.) 
überjchreiten, mütien eingejogen werden; ibr Ge: 
brauch im öffentliben Verkehr zieht Strafe nad 
ſich (Strafgefeßbud $. 369, * 2); letztere Strafvor: 
ſchrift trifft alle Gewerbetreibenden, bei welchen un: 
richtige oder ungeaichte, zur Benukung in dem Ge: 
mwerbe geeignete Meßwerkzeuge vorgefunden werden. 

Die Aıhordnungen ſchreiben den Aid: 
ämtern (Nichmeiftern) das Nötige vor, beftimmen 
zugleib, um welchen Bructeil das geaihte Maß 
oder Gewicht allenfall$ zu Hein oder zu groß fein 
darf, ohne vom Gebrauch ausgejchlojien zu werben 
—— Remedium), und enthalten den 

arif der zu entrichtenden Aichungsgebühren 
(fürs Reich Verordnung vom 28, er 1884 mit 
Nachtrag vom 4. Mai 1888, 15. Mai 1891, 26. Juli 
1893, 8. Mai 1894, 6. Mai 1895). Das amtliche 
Abgleichen der Gold: und Silbermünzen ijt Sadıe 
der Münzftätten und wird Juſtieren (f. d.) — 
Das Aichungsweſen unterſteht in Deutſchland der 
«Normal: Aıbungs : Rommiffion» in Berlin (für 
Bayern bejtebt eine befondere Normal: Nichungs: 
Kommiffion in Münden), in Sfterreih und in 
Ungarn den Staat3:Eentral:Aihungstommiffionen 
in Wien und Budapeſt. Diejelben jorgen für die 
erforderlibe Einheit und verabfolgen die bierfür 
nötigen Apparate, die jog. Normale, welche nad 
dem Maßitabe eines a genauejten wiſſenſchaft⸗ 
liben Forſchungen berubenden Urnormals berge: 
ftellt werden. Die Beftellung der Aihungsämter 
und der Auffichtöbebörden ift den Einzeljtaaten über: 
laſſen (preuß. Gejeß vom 26.Nov. 1869; ſächſ. Ver: 
ordnung vom 11. Aug. 1871; bayr. Verordnung vom 
80. Nov. 1869, 1. Febr. 1883). An Öfterreich find 
alle Organe Staat3:, nicht Yandesbeamte und be: 
iteben Aichinſpektoren; die Nichmeijter außer: 
balb des Sitzes dieſer beißen Yandaidhmeiiter. 

A. wird auch die Inhaltsbeſtimmung eines be: 
liebigen Behälters genannt, den man dann zu irgend: 
welchen Zwecken als Meßgefäß benugen will. 

Das N. der Schiffe (die Schiffsaiche) iſt die 
Ermittelung ihrer Tragfäbigfeit oder Laftigfeit, d. b. 
des Marimums ihres dem Gewicht nach verjtande: 
nen Tonnengebalte. Den Faſſungsraum bejtimmt 
manbabei nad empirifchen Formeln durd Rechnung, 
unter Zugrundelegung gewiſſer Jundamentaldimen: 
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fionen, wobei das Verfahren in verfchiedenen Yän: 
dern verjchieden, eine große Genauigleit aber feines: 
falls erreichbar ift. Liber die Schiffsaiche wird dem 
Fahrzeuge ein Certifitat ausgeitellt. Sie erfolgt in 
Deutichland nach der Schiffsvermeſſungsordnung 
(ſ. Schiffsvermeflung) vom 1. März 1895. 

ihmah, Eichmaß (in Frankfurt a. M. und 
Hanauaud Altmaß) oder Viſiermaß hieß früber 
in mancen Gegenden Deutſchlands das beim Groß: 
handel gejeßliche Flüffigleitsmaß im Gegenfake zum 
Echent:,Schant: oder Japfmahe (das in Frank— 
furt a. M. und Hanau aub Jungmaß bieh). Letz— 
tereö wurde für den Ausichant gebraudt und war 
von etwas geringerm nbalte als erjteres, haupt: 
fählib um den beim Kleinvertauf jtattfindenden 
Verlujt zu deden. In Bavern 3. B. entbielt der 
Vifiereimer 64, der Schenteimer nur 60 Maß (die 
Maß bei beiden Cimern = 1,06% 1). In Frank— 
furt a. M. waren 8 A. (zu 1,7086 1) = 9 Zapfmaß 
(zu 1,5986 1); in Hanau dagegen 69 U. (zu 1,3054 1) 
= 80 Zapfmaß (zu 1,8089 1). In Württemberg gab 
es 1) für den Kleinverkehr in Wein und Moſt (?ipfel: 
wein) die Schentmaß = 1,67 1; 2) für den Großver— 
tebr in Mojt (Sipfelwein) und no trübem Wein die 
Trübaichmaß = 1,9174 1; 3) für den Großverlebr 
in geflärtem Wein, für den Berlehr in Branntwein, 
Bier, Eſſig, Mild u. ſ. m. überbaupt: die Hell: 
aichmaß = Lasrol. 11 Schentmak = 10 Hellaich: 
maß; 167 Hellaibmaß = 160 Trübaichmaß. Die 
beiden legtern Maßarten famen aub im ſchweiz. 
Kanton Neuenburg vor. (5. Gerle.) 

Aichmetall, eine harte, goldgelbe, von Aich 1859 
erfundene Art ſchmiedbaren Meſſings mit einer Hei: 
nen Menge von Eifen. Um Legierungen mit gleich: 
artigem Gijengebalt zu erzielen, wird Gijen oder 
Ferromangan zunächſt mit int legiert, da geſchmol⸗ 

enes Zink bis zu 5 Proz. Schmiedeeiien oder 9 Proz. 
Ferromangan auflöft. Die Schmelze wird dem 
aeibmolzenen Kupfer zugefeht. Das A. entbält 
60 Proz. Kupfer, 38,2 Proz. Zink und 1,8 Proz. Eifen. 

Aichön, Stadt in Ebina, ſ. Aigun. 

Aichordnung, Aichung, ſ. Aichen. 

Aichungsnormale, ſ. Normalmaß. 

Aidak, |. Ogurtſchinſche Inſel. 

Aide (fr;., ſpr. äbd, «Beiltand»), im franz. Mili— 
tärwejen in verjchiedenen Zuſammenſetzungen ge: 
braudt, 3. B. A. de camp biefen früber die Ge: 
neraladjutanten; Aide-major, Aſſiſtenzarzt; Aide- 
major du corps d’6tat-major, ein zum Truppenteil 
fommandierter Generalitabsoffizier; A. cannonier, 
Geibüslommandant; Aide-chirurgien, Aſſiſtenz— 
mwundarzt. — Im Kartenſpiel ift A. ver Bartner. 

Aide, Hamilton, enal. Schriftiteller, geb. Anfang 
1830 in Paris. Da fein Vater, ein Armenier, kurz 
nad jeiner Geburt im Duell umlam, aing A.s Mut: 
ter, eine Toter des Admirals Sir George Collier, 
nad England. 1844—45 jtudierte W. in Bonn, trat 
als Offizier ins engl. Heer, verlieh es jedod ſchon 
1852 als Hauptmann. Er ftarb 13. Dez. 1907. N. 
machte ſich durch «Poems» (Pond. 1854) und «Eleo- 
nore and other poems» (ebd. 1856) befannt, die, 
wie aud «The romance of the scarlet leaf and 
other poems» (1865) und «Songs without music» 
(1882; 3. Aufl. 1889), bei manden Antlängen an 
Shellen und Tennpion, ein jelbitändiges Talent, 
bejonders für erzäblende und Balladenpoefie betun: 
den. 9. lieferte auch eine Reibe beliebter Yieder für 


den Salon und die Nomane «Rita» (1859), «Con- | 
fidences» (1859), «Carr of Carrlyon» (3 Bde., 1862: | 
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2. Ausg. 1870), «Mr. and Mrs. Faulconbridge» 
(3 Bde. 1864), «The Marstons» (3 Bde., 1868), «In 
that state of life» (1871), «Morals and mysteries» 
(1872), «Penruddocke» (3 Bve., 1873), «Poet and 
Peer» (1880), «Introduced to society» (1884), 
«Passages in the Roman life of a lady in 1814— 
1816» (2. Ausg. 1887; deutſch von Becher u. d. T. 
«Imogen», Stuttg. 1890), «The Cliff mystery » 
(1888), «A voyage of discovery» (2 Bde., 1892), 
« Elizabeth's pretenders» (1895), «Jane Treachel» 
(1899), «The snares of the world» (1901), «We 
are seven» (1902). A. bebanvelte mit Vorliebe 
ungewöbnliche pſychol. Probleme des Geſellſchafts— 
lebens. Gut gelang ibm die Daritellung ital. (3. B. 
in «Carr of Carrlyon») und deutſcher Zuftände. 
Auch jchrieb er mehrere Dramen, wie«Philip» (1872), 
«A nine day’s wonder» (1874), «Incognito» (1888). 

Aides, ſ. Hades. 

Aide-toi et le oiel t’aidera (fr;., «bilf 
bir jelbit, fo wird dir der Himmel helfen»). Mit 
diefem Mablipruche bildete jih in Paris 1824 eine 
Gejellibaft zur Wiederbelebung polit. Intereſſen 
unter dem Volle und für geiegmäßigen Widerjtand 
aegen die Ultraropaliiten. Sie wurde von einigen 
log. Doktrinärs (ſ. d.), meiſt Nedacteuren des«Globe», 
gegründet und die Leitung einem Ausſchuſſe an— 
vertraut, deſſen Mitglieder unter andern die Mitar— 
beiter des «Globe»: Remuſat, Duchätel, Duvergier 
de Hauranne, Dejean, Dubois, Montalivet, Thiers, 
Mignet und die Republikaner Garrel, Cavaignac, 
Baſtide, Thomas, Marchais waren. Als der «Globe» 
eingegangen war, wurde der «National» ihr Organ. 
Durch die Thätigleit des Vereins lam es 1827 zu 
liberalen Wablen und 1830 zur Oppofition der 
221 Abgeordneten. (S. frankreich, Geſchichte. Nach 
der Julirevolution nahm die Geſellſchaft einen demo: 
fratiihen Charakter an, trat in Oppofition gegen 
die Renierung und löfte ſich 1832 freiwillig auf. 

Aidın. 1) Türk. Wilajet in Rleinafien (f. Karte: 
Baltanbalbinjel), jekt meiſt Smyrna ge 
nannt, umfaßt den ſüdweſtl. Teil der Halbinjel, das 
alte Yodien, Karien und das meitl. Lycien, bat 
55900 qkm, 1396500 E. und zerfällt in die 5 San: 
dſchats A., Ismir (Smyrna), Sarudan, Denislü und 
Menteſche (Menteſcha). Hauptſtadt iſt Smyrna. — 
2) Sandſchak im Wilajet A., 7200 qkm groß, mit 
205600 E., das Gebiet des untern Mäander um: 
faſſend, produziert vorzüglich Feigen, wovon jährlich 
250000 Bid. ausgeführt werden. — 3) Hanptitadt 
(A. oder A. Güzelbifjar) des Sandidats und 
Kazas A., jrüber auch des Wilajets A., 90 km ſüd— 
öftlib von Snyrna, 7 km vom rechten Ufer des 
Mäander, am Heinen, dieſem zuftrömenden Flüßchen 
Tſchakürlü und am Fuße des Mefjogis, auf dem die 
Ruinen des alten Tralles liegen, iſt Siß eines Ba: 
ſchas und bat 36300 E, (davon zwei Drittel Mo: 
bammedaner), ſchöne Mofceen, Bazare; Baummoll: 
bandel, Fabrikation geibäster gelber Maroquins 
und iſt dur die 130 km lange Aidinbahn (Otto: 
man:Gifenbabn) mit Smyrna verbunden. 

Aidoſt, böciter Berg des Taurus (ſ. d.). 

Aiẽetes (fietes), Sohn des Helios und der Berfe 
oder Berjeis (d.i. der Mondgöttin), Bruder der Kirte 
und Bafıpbae, Bater der Medeia, Ebaltiope und des 
Abſyrtos, König von Korintb und fpäter von Koldis 
(Aia, ſ. d.), wobin er nad forintb. Sage ausgemwan: 
dert fein ſoll. Als Fürſt von Kolchis jpielt A. eine 
wichtige Rolle in der Sage vom Goldenen Vließ und 
vom Argonautenzuae (j. Argonauten) 
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Yigaion(ölgäon), in der Mythologie der alten 
Griechen einer der drei Hetatondeiren(f. d.). Nach Ho: 
mer führte A. bei ven®öttern ven Namen Briareos, 
den er auch ſonſt neben und an Stelle von A. führt. 
Als einft Poſeidon, Hera und Athene den Zeus 
fejleln wollten, rief Tbetis den A. aus den Tiefen 
des Meers zu Hilfe, indem fie feine Feſſeln löfte. U. 
iſt die mythiſche Berjinnbildlihung des tojenden 

teer3 und der andrängenden Wogen, in denen die 
Alten die Urſache des Erdbebens erblidten. Er wird 
deshalb aud als Titane oder als Gigant bezeichnet 
und von einigen unter ben Ütna verſeßt, wo er feuer: 

auchend fib in Felleln windet. — Bol. Marim. 

layer, Die Giganten und Titanen (Berl. 1887). 

Algeiros Dub., ebte Bappel, ſ. Bappel. 

Aigen. 1) Pfarrdorf in der öfterr. Bezirks: 
hauptmannſchaft und dem Gerichtsbezirk Salzburg, 
4 km ſüdöſtlich von Salzburg, an der Linie Salzburg: 
Wörgl der Öfterr. Staatsbahnen, bat (1900) 1918 C., 
Schloß des Fürſten Schwarzenberg (18. Jabrb.) jo: 
wie Heines Mineralbad. Bon dem zu A. gebörigen 
Orte Parſch (jeit 1887 große Huranitalt) fübrt eine 
4,5 km lange Zahnradbahn auf den Gaisberg (f. d.) 
und eine Dampfitrakenbabn nad Salzburg (j. d.). 
— 2) Martt in der Bezirtshbauptmannidaft Rohr: 
bad) in Oberöfterreich, lint3 vom Großen Mühlbach 
am Jube des Böhmer Waldes, an der Linie Ur: 
fabr:A. (58 km) der Mühlkreisbahn, Sitz eines Be: 
zirksgerichts (9865 E.), bat (1900) 1876 E. und Lei: 
neninduftrie. Nabebei die Prämonjtratenjerabtei 
Schlägl (13. Jahrh.) mit got. Kirche, Bibliothek 
und Obſtbaumſchule. — 3) Ortfchaft bei Wels (ſ. d.). 

Higeus (Ageus), in der attiſchen Sage Entel des 
Kekrops und Sohn des Pandion und der Pylia, der 
Tochter des Königs Pylas in Megara, wohin ſich 
Pandion, von den Metioniden aus Atben vertrieben, 
grage batte. Nach dem Todefeines Vaters eroberte 

mit Hilfe feiner Brüder Atben wieder. Seine dritte 
Gattin Aithra (f. d.), die Tochter des Pittheus, Rd: 
nigs von Trözen, aebar ihm den Theſeus (1. d.). 
Als dieſer, um den Minotauros zu töten, nach Kreta 
309, verijprad er dem Vater, im all das Unterneb: 
men gelänge, bei feiner Rüdtebr ein weißes Segel 
ftatt des ſchwarzen, welches das Schiff führte, auf: 
wuileen. Da Theieus dies vergaß, jtürzte fich der 

ater, in der Meinung, fein Sohn jei umgelommen, 
ind Meer, das biervon den Namen des Ügätichen 
erhalten haben joll. A. ift äbnlicb wie Aigaion (f. d.) 
ursprünglich dem Poſeidon verwandt. 

Yigifthos (Agiſthus), in der arieh. Sagen: 
re der Sohn des Thyeſtes (ſ. d.), des Bruders des 

treus. Nach der Daritellung der tragifchen Dichter 
war feine Mutter Belopeia des Thyeſtes eigene Toch⸗ 
ter, und A. wurde von diefer gleidy nach der Geburt 
ausgefekt,aber vonHirten aufgefunden unddurd eine 

iege rs gejäugt, wovon au der Name fommen 
oll. Er wurde aber jpäter von Atreus, der fich mit 
elopeia vermäblt hatte, erzogen. Als er auf Geheiß 
des Atreus den Thyeſtes töten wollte, ertannte an 
—* Schwerte Thyeſtes den Sohn, aber auch Pe: 
opeia darauf in ihrem eigenen Vater den Vater ihres 
Sohnes. N. erſchlug nun feinen Obeim, den Atreus, 
und jegte ſich mit jeinem Bater in Beſitz des König: 
reih& von Mylenä, aus welchem fie jpäter durch 
Agamemnon wiederverdrängtwurden. Wäbrend des 
legtern Abwejenbeit vor Troja verführte U. deſſen 
Gattin Klytaimnejtra und ermordbete dann nad 
Homer den von Troja zurüdtebrenden Gatten, wäh— 
rend bei den Tragilern die Klytaimneſtra tbut. 
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Sieben Jahre berrihte nun A. über Mykenä, bis 
im achten Agamemnons Sobn Dreites ihn erichlug. 

Aigle (ipr. äbal), deutſch Aelen. 1) Bezirk im 
jchweiz. Kanton Waadt, bat (1900) 21 222€, in 15 Ge: 
meinden. — 2) Fleden und Hauptort des Bezirls A., 
20km füpdöjtlic von Vevey, in 419m Höhe, links von 
der Grande-Eau, an der Yinie Genf: Laufanne:-St. 
Maurice der Jura:Simplon:Babn, bat (1900) 3897 
E., darunter 575 Katholiken, Boit, Telegrapb, altes 
Schloß, bedeutenden Weinbau. Öſtlich, 120 m über 
dem sleden, am Ausgang des Ormontstbals,das als 
Luft: und Traubenturort belannte Kurhaus, nörd: 
lid) da8 berühmte Weindorf vorne (j.d.) und ſüdlich 
St. Tripbon, dejjen aus Burgunderzeiten ftammen: 
der Turm (tour carree) aus ſchwarzem Marmor 
gebaut ift, wie ihn benachbarte Steinbrüce liefern. 

Aigle, Stadt im franz. Depart. Orne, ſ. Laigle. 

Aigle (Agle, d. i. die Glänzende), in der griech. 
Motbologie die Ihönfte der Najaden, welde dem 
Helios die Chariten (}. d.) gebar. — N. heißt au 
eine der Heliaden (f. d.). 

Aignan, Saint (fpr. Bängtänjäng), Hauptftadt 
des Kantons A. (327 qkm, 15 Gemeinden, 18446 
E.) im Arrondifjement Blois des franz. Depart. 
Loir:et:Cher, lint3 am Eber und an der Linie Tours: 
Nevers der Franz. Orleansbabn, hat (1901) 2331, 
als Gemeinde 3208 E., Poſt, Telegrapb, eine zum 
Teil aus dem 11. Jahrh. ftammende Kirche, ein 
Schloß, Flußhafen; es beftebt Tuchfabrikation und 
beitand früber bedeutender Handel mit Feuerſteinen. 

Aigner, Joſ. Matthäus, Bildnismaler, geb. 
18. Yan. 1818 zu Wien, kam zuerſt zu einem Juwe— 
lier in die Lehre und wurde jpäter Echüler des Bor: 
trätmalers Friedrich Amerling. Als Befehlshaber 
der Alademtjchen Qegion 1848 war N. bereits zum 
Tode verurteilt, wurde aber begnadigt. Er jtarb 
18. Febr. 1886 in feiner Billa zu Potzleinsdorf bei 
Wien durch Selbſtmord. A. bat fait alle hervor: 
ragenden Mitglieder der Wiener Gejellichaft gemalt. 
Eins feiner intereflanteften Werte ift das Borträt von 
Nitolaus Penau, im Befige von L. A. Frankl in Wien. 

Yigrette (frj., ſpr. ägrett), Federbuſch. A. oder 
Reihberbufc nannte man die langen, zarten und 
weißen federn, welche Damen als Schmuck auf: 
recht auf den Kopf ftedten, fpäter jeden ähnlichen 
Kopfpus, joeinen bouquetartig gefaßten Kopfſchmud 
von Gveljteinen, auc für Helme und Pferde. 

Aigrieren (frz., ipr. äg-), ärgern, erbittern. 

Aigueperſe (jpr. äbaperj’; lat. Aqua sparsa), 
Hauptitadt des Kantons A. (149 qkm, 12 Gemein: 
den, 11205 €.) im Arrondifjement Riom des fran;. 
Depart. Buy:de:Döme in der Auverane, 17 km im 
Nordoften von Riom, in ſehr frudtbarer Gegend, 
in 383 m Höbe an der LinieSt. Germain des Foljes: 
Tarascon der Franz. Mittelmeerbabn, hat (1901) 
2130, alö Gemeinde 2257 E., Bolt, Telegrapb, jhöne 

ot. Kirche mit Gemälden von Dlantegna und Gbir: 
andajo und in der Umaebung bedeutende Erbala: 
tionen von Ktoblenjäure. Eaux⸗Chaudes. 

Aigues-Bonnes und Aigues-Chaudes, |. 

Aiguesmortes ſ(ſpr. ähgmört; lat. Aquae mor- 
tuae), Hauptitadt des Kantons A. (187 qkm, 3 Ge: 
meinden, 8100 E.) im Arrondifjement Nimes des 
franz. Depart. Gard, an der Linie A.:Nimes (40 km) 
ber Franz. Mittelmeerbabn, in einer weitausgebebn: 
ten und Fallen Sumpfebene gelegen, ift mit dem 
Hafen, Fiicherdorfe und Seebabeorte Le Grau-du— 
Roi (1279 E.), am Mittelmeer, dur den Kanal 
Grande:Robine (6200 m lang, 30 m breit, 3m 
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tief), einer Fortſehung des Beaucaire-Kanals, ver: 
bunden. Es liegt an der Norbjeite des Etang de la 
Ville, von wo auch der nad) den Salinen von Pec: 
cais (11 km) und dem untern Teile des Rhöne-Mort 
en Bourgidou:fanal und der Canal de 
la Radelle ausgeht, der im Or: oder Mauguid— 
Etang endet, bat (1901)4223, ald Gemeinde 4511 E., 
Fiſcherei, auch Salzhandel von Peccais aus und 

ietet mit feinen von Philipp dem Kühnen angeleg: 
ten Feſtungswerken ein vorzüglich erhaltenes Beripiel 
mittelalterlicher Baumeife dar. Ludwig der Heilige, 
deſſen Bronzeftatue 1849 in A. aufgeitellt wurde, 
ichiffte fich bier — (1248 und 1270) zu den 
Kreuzzügen nach Ägypten und Tunis ein. Der Hafen 
tann Schiffe von 150 bi3 200 aufnebmen. 1537 
batten Franz I. und Karl V. dajelbit eine Zufammen: 
funft. Aus dem dürren Landjtrihe Beccais ge: 
winnt man jährlich für 1°, Mill. Frs. Salz. — Val. 
Zentberic, Memoire sur les conditions nautiques 
du golfe et du mouillage d’Aigues-Mortes (Nimes 
1872); Martins, Aigues-Mortes, son passe, son 

resent, son avenir. Essaige&ologique et historique 

2. Aufl., Montpellier 1875); De la Pijardiere, 
Annales d’Aigues-Mortes (ebd. 1878); Pagézy, M&- 
moires sur le port d’Aigues-Mortes (ebd. 1879); 
Causeries sur Aiguesmortes. Guide du touriste 
(Nimes 1887). 

Aiguille (frz., ſpr. ägüij, «Nadel»), im franz. 
Spradgebiet der Alpen ein jteiler, nabelförmig zu: 
geirister Bergaipfel. Der Name bezeichnet eine 
ähnliche, jedoch noch ſchärfere und ſchlankere Gipfel: 
form als das Wort Dent (f. d.) oder Zahn (in den 
deutichen Alpen: Horn), z. B. im Montblanc:Gebiet 
die A. du Glacier (3834 m) und de Trelatöte (3932 m), 
die A. du Geant (4010 m), die A. de Triolet (3878 m), 
die A. d’ Argentiere (3912 m). 

Aiguillon (ipr. ägüijöng; lat. Acilio), Stadt im 
Kanton PBort:Sainte Marie, Arrondifjement Agen 
bes franz. Depart. Lot:et:Garonne, in der Landichaft 
Agenois, lint3 am Lot bei der Vereinigung mit der 
Garonne und an ber Linie Bordeaur-Eette der Franz. 
Südbahn, ampbitheatraliih einen Hügel hinauf: 

ebaut, bat (1901) 1521, als Gemeinde 2988 E., 
Poſt Tele rapb; anſehnlichen Weinhandel, Hanf: 
und Tabakbau. Bemertenswert find die Reite eines 
alten, feften Echloffes und ein neueres, im ital. 
Stil erbautes Schloß der Herzöge von U. An der 
Kirche befindet fich eine 10 m bobe röm. Mauer mit 
4 Artaden, 2 km von A. entfernt der maſſige röm. 
Turm von St. Cöme oder die Tourafje, vielleicht 
ein Grab. A. wurde 1345—46 von Johann dem 
Guten, Sohn König Philipps VL, 15 Donate be: 
lagert und von den Enaländern verteidigt. — Val. 
Alıs, Histoire de la ville d’A. (Agen 1895). 

Aiguillon (pr. ägüijöng), franz. Herzogätitel, 
von Schloß und Stadt A. bergenommen. Kardinal 
Ricyelieu kaufte die Befikung 1638 für feine Nichte 
Marie Madeleine de Vianerot (geit. 1675), von der 
fie durch — ihren Urgroßneffen Ar— 
mand Vignerot-Dupleſſis-Richelieu, Her— 
zog von A. gelangte. Dieſer, geb. 1720, ſtieg am 
Hofe und im Heere empor und erbielt ſchließlich das 
Gouvernement der Bretagne. In dieler Stellung 

eriet er jeit 1760 durch feine gewiſſenloſe Millfür in 
10 jchwere Händel mit dem dortigen Parlament, daß 
er auf Veranlaſſung des Miniſters Eboifeul 1768 
abberufen wurde. In drei Jabren batte er nicht 
weniger al$ 130 Lettres de cachet erlajjen. Durch 
die Gunjt der Gräfin Dubarıy ernannte ihn Lud— 
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wig XV. nad dem Sturze en (1770) zu deſſen 
Nachfolger. Ihm ward hauptſächlich die Schwäche 
und Unfähigkeit der franz. auswärtigen Politik zur 
Laſt gelegt, die namentlich bei der Teilung Polens 
bervortrat, wie denn jein nn überbaupt als 
äußerjte Entartung des alten Regime zu bezeihnen 
ift. Bei der Thronbefteigung Ludwigs XVI. 1774 
wurde er entlajjen und 1775 ſogar vom Hofe ver: 
wieſen. Verachtet und vergeflen, ftarb er 1782. — 
Sein Sohn Armand, Herzog von A. geb. 1750, 
1789 Abgeordneter des Adels von Agen in den 
Generalſtänden, erllärte fi für den dritten Stand 
und verzichtete auf alle Vorrechte. Nachdem er burze 
Zeit 1792 am Rhein befebligt batte, mußte er, dem 
Nationaltonvent mihliebig, lieben, ging nach Fon: 
don und jtarb 1800 in Hamburg. — Wal. Jobez, La 
France sous LouisXV, Bd. 6 (Bar. 1873); Marion, 
La Bretagne et le duc d’A., 1753— 70 (ebd. 1898). 
Higun, chineſ. Heli)lung-kiang-thſchen 
——— : Draden : Strom: Stadt), mandſchuriſch 
ichön, Aihunshoton oder Sadalijan: 
ulas:hoton (Stadt des Schwarzen Fluſſes, d. b. des 
Amur), Stadt in der Provinz Zizibar (Heli]:-lung: 
fiang oder Sadalijan-ula) der chineſ. Mandichurei, 
Handels: und Stromflottenftation, rechts vom Amur, 
30 km unterhalb Blagomjeichtichenät (f. d.), ift mit 
Balifjaden umgeben, Sig eines Gouverneurs und 
der Admiralität der chineſ. Amurflottille, bat eine 
Citavelle, einftödige, mit Strob gededte Ziegel: und 
Lebmbäufer und etwa 15000 E. Der Handel A.s 
erjtredt fich auf Getreide, Senf, Tabak und Öl. Die 
Feſtungswerke wurden Anfang des 15. Jabrb. un: 
terbalb der Sejamündung lint3 vom Amur ange: 
legt, 1675 neu bergeftellt, 1685 aber 40 km weiter 
abwärts an ihre jegige Stelle verlegt und nebſt der 
neu errichteten Amurprovinz von den Ebinejen Heli): 
lung:fiang (= ıhjbeng) genannt. A. war urfprüng: 
lid Verbrecherkolonie und follte zugleich den ruſſ. 
Anfiedelungen am Amur das Gegengewicht balten. 
Am 28.(16.) Mai 1858 ſchloß zu X. der ruff. General 
Murawjew mit dem chinef. Statthalter den Grenz: 
vertrag ab, durch den Rußland in den rechtlichen 
Beſitz des linfen Ufers am obern und mittlern und 
beider Ufer am untern Amur gelangte. 
Aigyptos (Agyptus), der mythiſche Reprä— 
Pas Agyptens, Sohn des Belos und Zmillings: 
ruder des Danaos (f. d.), Bater von 50 Söhnen 
(den ſog. Aiayptiaden), die ibren Obeim und 
dejlen 50 Töchter, die jog. Danaiden, zur Flucht 
nah Argos zwangen, ihnen bortbin nachfolgten 
und, mit den Danaiden vermäblt, von diejen in der 
Brautnact ermordet wurden. — A. ift au ein 
älterer, bei Homer vorfommender Name des Nils. 
Aikin (ipr. ebtn), Lucy, engl. Schriftitellerin, 
Tochter des durch populärwiſſenſchaftliche Werte 
befannten Schriftjtellers John A., geb. 6. Nov. 1781 
zu Warrington, erbielt durch ibren Vater eine aus: 
ezeichnete Erziebung und balf ihm bei Abfafjung 
Feiner fpätern Schriften. Sie ftarb 29. Jan. 1864 
in Hampftead. Ihre ſchriftſtelleriſche Laufbahn er: 
öffnete fie mit den poet. «Epistles on women» (1810), 
denen die Nugendichriften «Adventures of Rolando» 
(1812) und «L,orimer» (1814) * Sie widmete 
ji nun dem Studium der engl. Geſchichte und Litte— 
ratur und errang gleich mit «Memoirs of the court 
of Queen Elizabeth» (1818 u. 8.) durchſchlagenden 
Grfolg. Selbſt Macaulay bewunderte die Gründlic: 
feit der Kenntniſſe, den Glanz und maleriichen Reiz 
der Daritellung. Dieſe Eigenſchaften zeichnen fait 
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ebenfo «Memoirs of the court of James I.» (1822), 
«Memoirs of the court of Charles I.» (1843) und 
«Life of Addison» (1843) aus. — Vgl. Mrs. Le 
Breton, Memoirs, miscellanies and letters of L.A. 
(1864), die auch ihren für die Kenntnis des polit. 
Lebens der Zeit wertvollen Briefwechſel mit Chan: 
ning (f. d.) aus den %. 1826—42 berausgab (1874). 
Ailanthus Desf. (auf den Moluklen Ailanto, 
d.i. Baum des Himmels), Götterbaum, Pflanzen: 
gattung aus der Familie der Simarubaceen (f. d.); 
— Bäume mit unpaarig-⸗gefiederten Blät: 
tern mit wedTe'Ranbigen, nanzrandigenoder buchtig⸗ 
gezähnten Fiedern. Die Kleinen vielebigen Blüten 
ſtehen in reichverzweigten ie am Ende der Zweige 
und befigen einen Heinen fünfipaltigen Keld und 
fünf Aronblätter, in den männlichen Blüten zehn 
Staubgefäße, in den weiblichen zwei bis fünf, unten 
freie, aber mit den Griffeln verwachſene Piſtille, die 
fih zu einfamigen Flügelfrüchten entwideln. Das 
Holz iſt jehr bart, von blaßrötlicher Farbe, mit brei: 
ten gelben oder duntelroten, auch grünlichen Adern 
durchzogen, nimmt eine ſehr ſchöne Bolitur an und 
wird zu feinen ZTifchlerarbeiten benußt. Bon den 
drei Arten, die im tropiichen und dftl. Afien wach— 
jen, ift A. glandulosa Desf., 1751 aus China nad) 
Guropa gebracht, ein beliebter, raſch wachſender 
Zierbaum. Seine aus feicht berzförmigem Grunde 
eiförmigen bis länglichen, zugelpisten, unterjeits 
blafgrünen Fiedern tragen an jedem der groben 
Nandzäbne eine Drüje, die gelblichweißen Blüten 
riechen bolunderäbnlih. Die Art wird leicht durch 
Samen vermehrt. In China lebt auf den Blättern 
des Götterbaums die Seide liefernde Raupe des 
Ailanthusſpinners (Saturnia Cynthia). 
Yilette (frz., ſpr. älett), Inopfartiger Anſatz an 
einem Geſchoß (j. d., Tertfig. 21), bebufs Führung 
in den Zügen. 
Milli, Beter von, f. Peter d'Ailly. 
Ailuridae, Ailuropus, j. Raßenbären. 
AHimaf(Cimal), «Stamm», oder Moghal A., 
« Mongolenjtamm», ein mongol, Stamm, der mit 
den jog. Hafara im norböftl. Iran zwiſchen Herat 
und Kabul nomabdifiert (j. Karte: Wejtafien IL, 
beim Artikel Aſien). Die A. wohnen im Weiten 
und find Sunniten, die Hafaras dagegen im Djten 
und find Schiiten. Beide Stämme tragen den nicht: 
ariſchen Typus ganz deutlich an ſich und auch ihre 
Sprade giebt A das Zeugnis über ihre Ab: 
—— Durch die Unterſuchungen H. C. von der 
Gabelenßz' (in der «Zeitſchrift der Deutſchen Morgen: 
ländiſchen Gejellihaftr, Bd. 20, Lpz. 1866) iſt ſicher⸗ 
geſtellt, daß die Sprache der A. ein mongol. Dialelt 
iſt, der fib an das Weſtmongoliſche (Kalmückiſche) 
anſchließt und einiges aus dem Perſiſchen in fi auf: 
genommen bat. Die N. jollen Ablömmlinge der 
mongol. Armee fein, die Mangku Chan, der Entel 
Dſchingis Eband, unter den Befehlen Nikodar 
Oghlans zu Hilfe Hulagu Chans abfendete. — 
Val. Mountjtuart Elpbinitone, An account of the 
kingdom of Caubul (Lond. 1815; neue Aufl., 
2 Bde., 1842); Vämbery, Skizzen aus Mittelafien 
Aimarä, 1 Aymarä. [(2p3. 1868). 
Aimard (ipr. ämabr), Guftave, franz. Roman: 
ichriftiteller, geb. 13. Sept. 1818 zu Paris, trat als 
Schiffsjunge In die Handelämarine, lebte viele Jabre 
in Amerika unter Indianerſtämmen und Abenteurer: 
banden, bereifte Spanien, die Türkei, den Kaukaſus 
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zurüdgelebrt, vermwertete er feine Beobachtungen in 
der Form des Indianer: und Abenteurerromans im 
Stile F. Coopers. «Les trappeurs de l’Arkansas» 
(1858) begründeten feinen Auf. Eine Reihe äbn: 
liher: «La loi de Lynch» (1859), «La grande Fli- 
buste» (1860), «Le cœur loyal» (1861), «Les aven- 
turiers» (1863), «L’Araucan» (1864), «Les Chas- 
seurs d’abeilles» (1864), «Les Vaudoux» (1867), 
«Les Scalpeurs blancs» (1878), «Les Chasseurs de 
rats» (2 Bode., 1876) u.a.m., bewahrte ihm die Gunit, 
vornebmlich der jungen Leſer. Die Fübrung der 1870 
von ibm gebildeten ige nein « Francs- 
tireurs de la presse» legte er bald nieder. N. ftarb 
— 20. Juni 1883 zu Paris. 
imeo, eine der Gejellichaftsinfeln, f. Eimeo, 

Aimore, Aimure, Guaimura, Bezeichnung 
der Botokuden (f. d.) bei den Tupi:Stämmen. 

Yin, arab. Wort (Blur. Ujun), beveutet Quelle. 

Hin (pr. äng), rechter Nebenfluß der Nböne in 
Frankreich, entipringt im Jura, 4 km ſüdweſtlich von 
Nozeroy, durchfließt in faft ſüdl. Richtung die De: 
part. Jura und A. in einer Länge von 190 km, 
von denen 90 km (von der Einmündung der Bienne 
an) ſchiffbar find, und mündet 35 km oberhalb von 
Lyon. Anfangs fließt er in einem engen Thale, das 
ſich aber fpäter auf der rechten Uferjeite zu einem 
welligen Plateau erweitert. Bon feinen 20 Waſſer⸗ 
fällen y der von Port⸗de⸗la-Saiſſe (16 m body und 
132 m breit) der beveutenpjte, 

Yin (fpr. äng), Departement im nördl. Teile des 
[man Frankreichs (j. Karte: Mittel: und Süd: 

rankreich, beim Artikel Frankreich, Bd. 17), nad 

dem Fluſſe A.benannt, befteht aus den ehemals bur: 
aund, Landſchaften Brefie (um Bourg) und Dombes 
(um Trevour) im W. und SW., Bugey (um Belley) 
mit Balromey (um Seyſſel) im SO. und Ger im 
ND., grenzt im N. an die Depart. Jura und Saöne 
et:Zoire, im MW. an die Depart. Nhöne und Saönezet: 
Loire, im S. an Iſere und Savoie, im D. an Haute 
Savoie und die Schweiz, hat 5799 (nah Berehnung 
des Kriegsminiſteriums 5825) qkm, (1901) 350416 
E., darunter 6145 Ausländer, und zerfällt in die 
5 Arrondifjements Belley, Bourg, % Nantua, 
Irevour mit 36 Kantonen und 455 Gemeinden. 
Hauptitadt ift Bourg. Das Departement wird im 
©. von der Rhöne und im W. von der Saöne be 
grenzt und durd die Babnlinie von Lons:le-Saunier 
nad Bourg und Amberieu in zwei ſehr verſchie— 
denartige Teile geteilt. Der öftliche, zum Flußgebiet 
der Rhoͤne gebörig, ſchließt fih durd die Barallel: 
züge des Juras dem Alpenlande an, fentt ſich nicht 
unter 300 m herab, erhebt ſich aber zu Bergen von 
1500 bis 1700 m (Le Grit du Nu 1555 m, Ze Grand 
Grit d'Eau 1624, Le Neculet 1720, Le Eröt de la 
Neige 1723 m), bat von reißenden Gebirgswäſſern 
durchrauſchte, meift nach ©. laufende Thäler, ſchöne 
Mafjerfälle, Fichtenwaldungen, ſowie fruchtbares 
Ader: und Wiejenland. Der Boden liefert Eifen, Bau: 
materialien (Steinbrüdhe bei Villebois), Asphalt (bei 
Seyſſel) und die beiten Lithograpbiejteine Frank— 
reis. Der weſtl. Teil ift eine wellenförmige Ebene 
von 300m mittlerer Höbe, diefich, wie die Waſſerläufe 
zeigen, nab ©. und W. ein wenig ſenkt, und durch 
die fie durchfließenden Eharlaronne, Veyle und Reyf: 
ſouze dem Flußgebiete der Saöne angehört. Schon 
im 14. Jahrh. dämmten die Bewohner die Flüſſe ein 
und legten Teihe an. Am Ende des 18. Jahrh. gab 


und fam 1848 nad Paris, wo er Offizier bei der | es in der Landſchaft Dombes (ſüdl. Abſchnitt ber 
Mobilgarde wurde. Bon neuen weiten Streifzünen | Ebene) deren an 2000 mit einer fläche von 200 qkm, 
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reih an Sioem und Wajlerwild. Da man fie jedoch 
alle drei Jahre troden legte und vom März bis Sep: 
tember Getreide darin baute, entitand bäufig Fieber, 
und der Geſundheitszuſtand der Bevölkerung wurde 
ein jo ungünftiger, daß man eine Verminderung der 
Teiche und die Trodenlegung jumpfiger Gebiete an: 
ordnen mußte. Es wurden Straßen und Gifenbabnen 
angelegt, Abzugstanäle gebaut u. |. w. und die Fläche 
der Teiche auf 90 qkm berabgeiekt. In dem nördl. 
Zeil der Ebene (Ya Brefie), wo die größte Zahl der: 
felben ausgetrodnet ift, werden reichliche Ernten er: 
ielt (im ganzen Departement 1897: 1187000 hl 
eisen, 79100 hi Roggen, 55790 hl ®erite, 
62500 hi Hafer, 199364 hl Buchmweizen); man ge: 
mwinnt auch Torf und Steintoblen. Die Hauptbe: 
ihäftigung der Bewohner des Departements ijt 
Aderbau und Viehzucht (1897: 19253 Pferde, 
244 117 Rinder), deren Produlte (befonders Käſe) 
nab Lyon und in die Schweiz gebradt werden. 
Außerdem baut man gutes Obſt und Mein (im jebn: 
jäbrigen Durchſchnitt von 1888 bis 1897: 217224, 
1898: 232574 hl auf 15795 ha), deſſen beite Sor: 
ten die aus der Umgebung von Bellen und die 
Weißweine von Pont-d'Ain find. Das Klima ift kalt 
und feucht, die Bevölkerung ſchwach, während der 
nördl. Abjchnitt aefunde Yuft und eine kräftige, 
mäßige und arbeitiame Bevölkerung bat, Diejelbe 
tebt binfichtlih ihrer Bildung bedeutend über dem 
andesdurchſchnitt. Unter 3149 Rekruten waren 
(1898) nur 42 Analpbabeten, und bei 2651 Eheſchlie— 
ßungen fonnten (1893) 135 Männer und 271 Frauen 
ihren Namen nicht jchreiben. Die induftrielle Thä— 
tigkeit iſt beſchränkt auf Seideninduftrie, Woll: und 
Baummollipinnereien, Strobbutflebterei, Säge: 
müblen, Fabrilation von Leder, Fayence, Glas, 
Holzjarbeiten u. ſ. w. Der Handel bringt baupt: 
fäblib Schlachtvieh, Merinoſchafe, Pferde, Käſe, 
Holz, Hanf, Ziegel, Töpferwaren u. dgl. zur Aus— 
fubr. Der Bertebr wird durd die Rböne: und Saöne: 
fbiffabrt, ferner durch ein Cifenbabnnek (1897: 
480,4 kin), dejlen Knotenpuntte Bourg und Amberieu 
find, und durd (1809) 451,8 km Nationaljtraßen 
aefördert. — Val. De la Tevfionnidre, Recherches 
historiques sur le departement de l'Ain (5 Bde., 
Bourg 1838—44) ; Guique, Topographie historique 
du döpartement de l’Ain (ebd. 1873); Jarrin, Geo- 
graphie de l’Ain (ebd. 1883); Corcelle, G6ographie 
du d&partement de l’Ain (ebd. 1900). 
Ainemölo, Vincenzo, der berporragendite ſicil. 
Maler im Anfang des 16. Nabrb., erbielt jeine 
fünftlerifhe Ausbildung in Nom bei Raffael und 
verpflanzte deſſen Stil durch mebrere in den Kirchen 
Balermos befindliche Werte nad feiner Heimat. Er: 
wähnt jeien die Kreuztragung und Himmelfabrt in 
der Münchener Binatotbet, die Madonna von 1540 
in San Domenico in Palermo, Martyrium der 
vierzig Märtyrer im Mufeum dajelbit, die Kreuz: 
tragung im Kloſter Santa Maria Nuova zu Neapel. 
Noch 1552 wird er als lebend erwähnt. 
YAinmiller, Mar Gmanuel, Glasmaler, geb. 
14. Febr. 1807 zu München, widmete fich zuerſt der 
Arbitelturmalerei unter Gärtner an der Alademie 
u Münden und der Ornamentif in der su. 
Fabrit zu Nompbenburg. Als unter Heß' Vorftande 
in München ein Inſtitut für die Wiederbelebung der 
mittelalterliben Glasmalerei eingerichtet ward, er: 
bob A. dasjelbe durch feine techniſchen Erfindungen 
und Verbeilerungen zur —— Glasmalerei⸗ 
anſtalt der erſten Hälfte dieſes Jahrhunderts. Seit 
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1851 führte er die Leitung auf eigene Rechnung. 
Er jtarb 8. —* 1870 zu Munchen. Aus feiner 
Anftalt gingen bervor die Ysenjter für den Dom zu 
Negensburg (1826— 53), für die Mariabilftirche 
in der jog. «Au» in Münden (1833 — 38), ein 
9,5 m bobes Feniter für die Iſaaklirche in Peters: 
burg, für den Kölner Dom (1844—48), für das 
St. Veterscollege zu Cambridge (1854), für das 
Barlamentsbaus in Evinburgb (1868) u.a.m. Das 
umfangreichite Wert A.s waren die Fenſter der 
Katbedrale zu —— 40 derſelben, mit mehr als 
100 bibliſchen und hiſtor. Bildern, wurden bis An— 
fang 1864 unter Beihilfe ſeines Sohnes Heinrich 
vollendet. A. beſchäftigte ſich auch mit architekto— 
niſchen Interieurs mittelalterlichen Stils, wovon 
die Neue Pinakothel in München wie die National: 
galerie in Berlin bemertenswerte Stüde bewahren. 

Sein Sohn Heinrich N., geb. 28. März 1837 
zu Münden, bildete ſich unter H. Heß in der Hiſto— 
rienmalerei aus und war dann für die fönigl. Glas: 
malereianjtalt tbätia, der fein Vater vorjtand. Auch 
er ſchuf eine große Reihe von figürlichen Kompoſitio— 
nen für Fenſter der Katbedrale in Glasgow, die 
Baulstirde in London u. ſ. w. Später fiedelte A. 
nah Salzburg über, wo er 7. Ott. 1892 ſtarb. 

Aino, Bolt auf Jeſſo (Aſien), ſ. Ainu. 

Yin Salah, Inſalah, Daſe, ſ. Tuat und Al: 
gerien (Geſchichte). 

Ain rn j. Kyrene. 

Ain Schems, ſ. Betb Semes. 

Ainsworth (jpr. ehnswörth), William Francis, 
engl. Arzt, Geolog und Neifender, geb. 9, Nov. 
1807 in Ereter, jtudierte in Edinburgh Medizin, 
erbielt 1827 das ärztlibe Diplom, reifte nad 
Paris und durchforſchie die Auvergne und die Po: 
renden in geolog. Hinficht. Seit 1828 wieder in Edin⸗ 
burgb, leitete er daS «Journal of natural and geo- 
Aa science» und bielt geolog. Vorlefungen. 
(13 1832 in England und 1833 in Frlond die Cho⸗ 
lera wütete, jtudierte er jie ald Hofpitalarzt und ver: 
öffentlichte die Schrift «On pestilential choleran. 
1835 begleitete er ala Arzt und Geolog die Cupbrat: 
erpedition unter Oberjt Chesney, febrte 1837 beim 
und jehrieb «Researches in Babylonia, Assyria and 
Chaldea» (Lond. 1838), ging aber 1838 ım Auf: 
trag der Geographiſchen Geſellſchaft und der Geiell: 
ſchaft zur Beförderung riftl. Erkenntnis mit Raſſam 
und Tb. Ruſſell wieder nach Vorderaſien, wo er tief 
nah Kurbijtan vordrang. N. jtarb 27. Nov. 1896 
in London. Gr fhrieb: «Travels and researches 
in Asia Minor, Mesopotamia and Armenia» 
(2 Bde., Lond. 1842), «The claims of the Christian 
aborigines in the East» und «Travels in the track 
of the 10000 Greeks» (2 Bpe., ebd. 1844). Auc 
veröffentlichte er das geogr. Lexikon «Illustrated 
Universal Gazetteer» (Pond, 1861—63; neue Aufl. 
1869), ferner, von ©. Dore u. a. illuftriert, «Wan- 
derings in every clime» (ebd. 1872), in Frankreich 
von Charton, in Stalien von Treves nachgeahmt, 
«Personal narrative ofthe Euplirates expedition» 
(ebd. 1888) und «The river Karun an opening to 
British commerce» (ebd. 1889). 

Ainsworth (ipr. ebnswörtb), William Harri: 
fon, engl. Romanfcriftiteller, Wetter des vorigen, 
eb. 4. Febr. 1805 zu Mancheſter ald Sobn eines 
Inwalts, geit. 3. Jan. 1882 zu Neigate. Er ging, um 
fi zum Advokaten auszubilden, 1824 nad Yondon, 
war jedoch bier nur litterarifch tbätig und ſchrieb den 
Noman «Sir John Chiverton» (1826), den W. Scott 
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jebr lobte. Ein mit feinem Schwiegervater Eber3, 
Verwalter des königl. Opernbaujes, angelegteö Ver: 
— ſchlug fehl, worauf er die Schweiz und 
Jialien beſuchte. Nach der Rückkehr trat er mit dem 
Roman «Rookwood» (1834), der außerordentlichen 
Beifall fand, 1837 mit «Crichton» (f. d.) hervor. 
In beiden findet man fpannende Situationen und 
einen auch in fpätern Werten oft ſich zeigenden 
Hang zur Darftellung des Schauerlihen und Kri— 
minellen, Am ftärkiten tritt diefe Richtung ber: 
vor in «Jack Sheppard» (1839, mit Bildern von 
G. Eruitfbant). Die meiften von A.s frühern Ro: 
manen wurden juerjt in «Bentley's Miscellany» 
(1840 — 42), in dem von ihm 1842 begründeten 
«Ainsworth’s Magazine», im Feuilleton der «Sunday 
Times» und im «New Monthly Magazine», das er 
1845 von Golburn erwarb, abgedrudt. Zu nennen 
find ferner: «The Tower of London» (1840), «Guy 
Fawkes» (1841), «Saint-James’s or the court of 
Queen Anne» (1844), «The Lancashire witches» 
(1848), «The flitch of Bacon» (1854), «The con- 
stable of the Tower» (1861) und «Beau Nash, or 
Bath in the 18!" century» (1880, auch vramatijiert). 
Gegenjtände aus der franz. Geſchichte behandeln 
«John Law, the projector» (1864) und «The Con- 
stable of Bourbon» (1866). A. verfuchte ſich auch 
in der Darftellung des modernen * Geſellſchafts⸗ 
lebens : «Old Court» (1867), «Myddleton Pomfret» 
1868) und «Hilary St. Joes» (1870). A.s lebte 
omane find: «The good old times» (1873), «Merry 
England» (1874), «Preston fight» (1875), «The 
goldsmith’s wife» (1875), «Chetwynd Calverley» 
(1876), «Beatrice Tyldesley» (1878), «Stanley 
Brereton» (1881). Ferner jchrieb er «Ballads, 
romantic, phantastic and humorous» (Lond. 1855). 
«Jack — und «The Tower of London» 
wurden in England wiederholt dramatiſiert und noch 
1891 aufgeführt. — Vgl. Evans, Early life of W. 
H. A. (Mancheſt. 1882); Croßleys «Memoir» vor 
feiner Neuausgabe der «Ballads»; W. Bates in der 
«Maclise Portrait Gallery» (Lond. 1883). 
Aintäb, Entäb, Hauptitabt des Kazas A. im 
turt.⸗ſyr. Wilajet und Sandſchak Haleb, 105 km 
im N. von Haleb und 75 km im SD. von Ma: 
raſch, an dem gegen SD. in den Eupbrat fließenden 
Sadjür und an der Straße von Haleb nad Arme: 
nien, ift alö militär. Bunft und Handelsplag von 
Wichtigkeit, hat eine Bergfeſtung mit einem tiefen, 
in den Fels gehauenen Graben und etwa 43000 E., 
zu gleiben Teilen armeniſche und griech. Ebrijten, 
Kurden und Nobammedaner. Die Induſtrie erjtredt 
fih auf Fabrikation von Ziegenleder, Woll: und 
Baummo jeugen, der Handel auf Häute, Tuch, Ho: 
nig, Tabat. A., bei den Kreuzfabhrern Hamtab, 
wurde 1183 von Saladin, 1400 von Timur erobert. 
Yin (d. i. Menjch), weniger richtig Nino, der 
einheimiſche Name eines Volls in Hinterafien, das 
jest nur noch die Weſt- und Oſtküſte der japan. 
Set Yello, das füdl. Drittel der Inſel Sadalin, 
die ganze Kette der Kurilen und Südkamtſchatka 
bewohnt und ſchon in feiner äußern Erſcheinung fi 
als ein von den benadhbarten Japanern, von denen 
fie Yebis genannt werden, und den Tungufen grund: 
verjcbiedenes Volt zu erfennen giebt. Nah japdn. 
Quellen find die A, fpätern Eindringlingen gewichen; 
ibre Empörungen reichen noch bis in das 9. Jahrh. 
n. Chr. Sie ſcheinen durch den japan. Einfluß in 
nichtö verändert zu fein, zeigen jedoch neuerdings 
eine nicht unbeträchtlihe Abnahme (in Jeſſo 1897: 
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16972 Köpfe). Die A. lafien ihr ſchwarzes Haupt: 
haar wadjen, bis es über die Schultern berabfällt, 
tragen 12—15 cm lange wirre Bärte, tätowieren 
die Zippen und die Arme mit blauen pbantaftiichen 
—— Troß ihres wilden Ausſehens find fie ein 
armlojes, unfriegerifches Boll. Sie find körper: 
lih ftart, gut gebaut und ausdauernd. Ihre 
Sefichtäfarbe ift dunkelbraun. (S. Tafel: Mia: 
tiſche Volkertypen, Fig. 25, beim Artikel Afien.) 
Siefindein Jäger: und Fiſchervolk, das einen großen 
Teil feines Fanges als Tribut an die Japaneſen ab: 
geben muß, leben in VBielweiberei und wohnen im 
Winter in Erd», im Sommer in Strohbütten. Ihre 
Waffen beſtehen in Speer und Bogen. Ihren Gößen: 
bildern werden bie erften Tiere, die fie erlegen, zum 
Opfer gebracht, doch nur die Haut, das Fleisch wird 
gegeſſen. Jeder Stamm befigt einen lebenden Bären, 
dem göttliche Verehrung und die forgfältigite Pflege 
uteil wird. Auf Jeſſo und den Kurilen ſind die U. 
Saar, die übrigen Rußland untertban. Die Ainu— 
prade ftebt volllommen vereinzelt. Ihrem Baue 
nad iſt fie gleich den uralsaltaiihen Sprachen ſuffi⸗ 
gierend. Ein beträchtlicher Teil des Wortſchatzes iſt 
dem Japaniſchen entlehnt, doch ſchließt unfere bis: 
berige Kenntnisdes N. die Annahmeeines Verwandt: 
ſchaftsverhältniſſes diejer beiden Spraden aus. Die 
Unterfuhungen von Ebamberlain haben ergeben, 
daß viele japan. Ortsnamen ſich aus der Ainuſprache 
erklären laſſen, mithin die Wohnſitze der A. ſich Ir 
über ganz Japan erjtredt haben müſſen. — Bal. Bids 
more, The Ainos or hairy men (Lond. 1868) ; Pfiz⸗ 
maier, Abhandlungen über die Ninofprade (Wien 
1852); derf., Volabularium der Ninofprade (ebd, 
1854); Dobrotworſty, Aino⸗ruſſ. Wörterbuch (Kaſan 
1854); Chamberlain, The language, mythology and 
geographical nomenclature of Japan viewed in the 
light of Aino studies (Tolio 1887); Batchelor, The 
Ainu of Japan (Lond. 1892); Koganei, Beiträge zur 
phyſiol. Anthropologie der Nino, 1. u. II. (Totio 
1893 — 94); Macritchie, The Ainos (Leid. 1893); 
Batchelor, The Ainu and their folklore (Lond.1901). 
Aidlo8 (lat. Aolus), Sobn des Hellen und der 
Nymphe Orſeis, Entel des Deukalion und Bruder 
des Doros und Zuthos, Gemahl der Enarete, die 
ibm fieben Söhne und fünf Töchter gebar, auf welche 
die Gründung äol. Städte und Staaten in Griechen: 
land —— wurde. Nach Diodor gab es drei 
Perſonen dieſes Namens: erſtens einen Sohn des 
Hellen, den Vater des Mimas und Großvater des 
Hippotes. Lekterm gebar Melanippe einen zweiten 
N. Die Tochter diejes zweiten A. wurde durch Poſei— 
don Mutter des dritten A. und des Boiotos, welche 
fih auf den Inſeln im Tyrrheniſchen Meere, nament: 
lib auf Lipara, niederließen. Diejer angebliche dritte 
A. ift der urfprünglich mit dem fagenbaften Stamm: 
vaterderloliernicht zufammenbängende Windgott 
N. Die genealog. Beziehung, in welche er mit dem 
Stammpvater der lolier (f. d.) gebracht wurde, knüpft 
an die Erzählung des Homer an. Bei diejem ift A. 
nicht ein Windgott, jondern der glüdliche Beberricher 
der Äoliſchen Inſel, unter der man jpäter ge: 
wöhnlich eine der Lipariſchen Inſeln —— ein 
Sohn des Hippotes und vom Zeus zum Lenker der 
Winde beſtellt. Zu ihm kam auf ſeinen Irrfahrten 
Odyſſeus. Nach Virgil wohnte er auf Lipara und ward 
durch die Gunſt der Hera zum Gott und König ber 
Winde, welche er in einer Bergböhle verſchloſſen bielt. 
Aion (gre.; lat. un die erſt in ziemlich ſpa⸗ 
ter Zeit entjtandene Verjonifitation der Zeit oder 
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Ewigfeit, bildlich dargeftellt ald Menſch mit Löwen: 
geficht, geflügelt, von einer Schlange ummunden, 
deren Kopf gerade über der Mitte jeines Gefichts 
liegt, mit einem Blig mitten auf der Bruft, einem 
Schlüſſel in der rechten und einer yadel, ſowie mit 
einem Scepter oder Maßſtabe in der linken Hand. 
Dieje etwas phantaftifhe Charalterifierung jcheint 
orient, Urſprungs zu fein. 

Aipi, die fühe Kaſſave, ſ. Manibot. 

Yir(frz.,ipr.äbr), Miene, Haltung, vornebmesBße: 
nebmen; in der Muſil jovielwie Melodie, Weiſe, Lied. 

ir, Abir oder Asben (Azben), Gebirgsland 
in der Sabara zwifchen 17 und 20° nörbl. Br. und 
Tund 10° öftl.2. von Greenwid (j. Karte: Sahara), 
in dem mächtige, von Norden nach Süden gerichtete 
Bergzüge von Granit und Bafalt bis 2000 m Höbe 
auffteigen. Die Thäler find fruchtbar und erinnern 
mitibren Dumpalmen, Feigenbäumen und Mimoſen⸗ 
wälvdern an die Vegetation des Sudan; vereinzelt 
wird Getreide gebaut; fruchtbare Weiden gejtatten 
Kamel: und Zebrazudt. Häufig find Löwen, Scha: 
tale, Gazellen, Eber und Straufe. Im September 
und Oktober fällt ausgiebig Negen. Die Bewohner 
In Berber, Sudanefen und Mischlinge, im Süden 
ajt reine Neger. Das Land gebört den Kel-Owi, 
einem Stamme der Tuareg (j. d.), mit einem Sultan 
aus der Familie der Srölang an der Spike. Sie 
leben in Dörfern und feiten ütten und find durch 
Vermischung mit Negern weſentlich verändert. Die 
Hauſſaſprache ift ihnen ebenfo geläufig wie ihr ur: 
fprüngliches Auragbiye. Viehzucht und Handel find 
ihre Erwerböquellen. Als Geld dienen die Neger: 
irie jeltener Baummolljtreifen, nirgends Gold, 
ilber oder Kauris. Induſtrie iſt fait nicht vor: 
handen. Hauptjtabt der Landſchaft iſt Agades, 
größer ift Tintellujt mit 60000 E. 

Aira L., Schmiele over Schmele, Pflanzen— 
gattung aus der Familie der Gramineen (f. d.) mit 
nur ſechs Arten, die ſämtlich in Europa einbeimisch 
find, von dort aber zum Teil über die gemäßigten 
Zonen der ganzen Welt verbreitet wurden. Es jind 
ausdauernde, jchmalblätterige Gräfer mit großen 
gen verzweigten Nifpen und Heinen zmweiblütigen 

hrchen. Bon den deutſchen Arten ift die auf 
trodnem Waldboden und jandigen Triften bäufige 
Haferſchmiele (A. flexuosa Z.) ein gutes Weide: 

rad. Dasjelbe gilt von der in dichten Raſen wadı: 
enden Raſenſchmiele (A. caespitosa L.). Cine 
dritte Art, die graue Schmiele (A. canescens 
L.), weldye auf trodnem Sandboden gemein und 
als den Flugſand bindende Pflanze bemerlenswert 
it, wird gewöhnlich als eigene Gattung, Wein- 
gaertneria canescens Bernh., abgetrennt. 

Airak, kirgij. Getränt, f. Kumps. 

Yiravati, Sanätritname des Fluſſes Rawi im 
Pandſchab, ſ. Hydaſpes. 

Aird (ſpr. ehrd), Thomas, ſchott. Dichter, geb. 
28. Aug. 1802 zu Bowden in Rorxburghſhire, Itu: 
diertezu Edinburgh, leitetedann das dortige« Weekly 
Journal», 1835—63 den konſervativen «Dumfries 
Herald» und jtarb 25. April 1876 zu Caſtle Bant, 
Dumfries, wo er fait das ganze Nannesalter gelebt 
batte. A. erwarb fich einen Namen durch «Religious 
characteristics» (Cdinb. 1827), metapbufifche Auf: 
fäße, venen «The old bachelor in the old Scottish 
village» (ebd. 1845; neue Aufl. 1856) folgte, Skizzen, 
die wegen der gemütvollen Darftellung des jcott. 
Voltslebens großen Beifall fanden. Bon feinen Ge: 
dichten ward namentlib «The devil’s dream» po— 
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pulär. Auch ſchrieb er «Blackwood’s Magazine» 
und gab die Gedichte jeines unter dem Pſeudonym 
Delta bekannten Freundes David Macbetb Moir 
(1798— 1851) mit Biograpbie beraus («Poems of 
D. M. Moir», 2 Bde., Edinb. 1852; 2. Aufl. 1861). 
A.s «Poetical works» erſchienen 1848 (d. Aufl. 1878, 
mit Biograpbie von Wallace). 

Airdrie (pr. ährdri), Stadt in der ſchott. Graf: 
ſchaft Lanark, 16km öftlid von Glasgow, verdantt 
wie Goatbridge (f.d.) ihre Blüte der Yage inmitten 
eines ausgedehnten, an Eiſenerzen reihen Koblen: 
gebietes. Mitte des 18. Jahrh. noch ein unbedeu: 
tender Ort von wenigen Häujern, bat A. (1901) 
16288, ala Barlamentsbezirt 22288 E. und gebört 
I den belebteiten und mwoblbabendften Orten des 

innenlandes. Außer den Koblen: und Eiſenwerlen 
um die Stadt beiteben Baummollmebereien und 
Papierfabrilen. A. ijt eine der Faltirk Burgbs (f. d.). 

Aire⸗ſur⸗l'Adour (ipr.ähr Bürladubr), Haupt: 
ftadt des Kantons Aire (204 qkm, 12 Gemeinden, 
9477 E.) im Arrondifjement Saint Sever des franz. 
Depart. Landes, in 76 m Höhe am Abhange eincs 
Berges lintd am Adour und an der Linie Mont:de: 
Marian: Tarbes der Franz. Südbahn, bat (1901) 
2247, als Gemeinde 4266 E. und ift Biſchofsſitz. 
In der Nähe die liberreite von zwei röm. Lagern. 

Aire-fur-la:&y8 (jpr. äbr Für la lihß), Haupt: 
ſtadt des Kantons Aire (116 qkm, 14 Gemeinden, 
16 963 €.) im Arrondiffement Saint Omer des franz. 
Depart. Pas: de:Calais, 16 km füpöftlih von 
St. Omer, ander Lys, der Bereinigung des Lystanals 
und des Kanals Neuf: Folie und an der Linie 
Lille:St. Omer der Franz. Nordbahn ſowie der 
Nebenlinie A.:Berct (96 km), bat (1901) 4406, 
ald Gemeinde 8458 E., 8 Kirchen, von denen 
St. Pierre (103 m lang, 20 m breit, 23 m hoch) 
für die prächtigſte des nördl. Frankreichs ailt; fer: 
ner ein 1714—24 erbautes Rathaus mit Biblio: 
thet (10000 Bände), Fabrikation von Wolle, Öl, 
Fayencekacheln und Handel mit Getreide, Brannt: 
wein, Kohlen und Eijen. 

Airdl, Wismutoryjodidgallat, ein graugrünes 
Bulver, das ftatt Jodoform verwendet wird. — Bal. 
Marcufe, Nirol (Lpz. 1899). 

Yirolo, deutih Eriels, Albersmweil, Pfarr: 
dorf im Bezirk Livinen des ſchweiz. Kantons Teſſin, 
am ſüdl. Fuße des St. Gotthard, in 1179 m Höbe, 
am Ticino, befjen zwei Quellbäche fi in der Näbe 
vereinigen, an der bottbard traße und der Gottbard: 
bahn, der erite Ort, wo italienisch geiprochen wird, 
* (1900) 1628 E., darunter 86 Proteſtanten, Poſt, 

elegraph und wurde, nachdem es 17. Sept. 1877 
zu zwei Dritteln abgebrannt war, in Stein wieder 
A een Ein Teil des Dorfes wurde 27.28. Dez. 
1898 dur einen Bergſturz verwüſtet. Das obere 
Thal des Ticino bis A. beißt Val Bedretto (f.d.), das 
untere von A. an Livinentbal (f. Qeventina). Bei A. 
mündet von N. ber der Haupttunnel (14,9 km) der 
Gotthardbahn und von NO. ber das durd feine jelt: 
fam geitalteten Felfen merkwürdige TbalCanaria; 
weiter nab SD. führt die Gottbarditraße durch vier 
dicht aufeinanderfolgende, bis 75 m lange Galerien 
dur den Engpab von Stalvedro hinab. Gegen 
NW, von A. öffnet fih das enge, wilde Thal Val 
Iremola, das der am St. Gotthard entipringende 
Quellbach des Ticino in zablreihen Fällen durch— 
raufct, und durd das fi die Straße zum St. Gott: 
bard binaufwindet. Die in den Felſen eingebauenen, 
jest erlofchenen Worte «Suworow victor» erinnerten 
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an das Gefecht vom 13. Sept. 1799 zwiſchen Ruſſen 
und Franzoſen, durch welches Suworow den fiber: 
ang über den St. Gottbard erzwang. Üüber die 
Merte von A., die die Gottharditraße und »:Bahn 
verteidigen, j. Sanlt Gotthard (Gebirgsitod). 

YAiry (ipr.ebri), Sir George Biddell, engl. Aitro: 
nom, geb. 27. Juli 1801 zu Alnwid in Northumber: 
land, jtudierte Mathematik und Phyſil am Trinity- 
College zu Cambridge, wurde 1828 Profefjor und 
Direktor der Sternwarte zu Cambridge und 1836 in 
Greenwidh. Beobahtungen und Berechnungen auf 
das Punktlichſte organifierend, ließ A. zunächſt das 
jeit 1750 angebäufte mafjenhafte Material an noch 
unverarbeiteten Beobadtungen berechnen. Die 
Ginrihtung der Greenwicher Sternwarte wurde 
von A. wwehentlich verbejlert. Er rief auch die neue 
und umfajjende engl. Gradmeſſung ins Leben und 
erfand 1839 eine Vorrichtung zur Korrektur des 
Kompaſſes auf eifernen Schiffen. Zur Beobahtung 
totaler Sonnenfinjternifie unternahm er willen: 
ſchaftliche Reiſen, 1842 nah Turin, 1851 nad 
Göteborg, 1860 nad Pobes in Spanien. 1868 
wurde er zum Mitgliede der zur — — über 
die Normalmaße und Berichte eingejesten fönigl. 
Kommiffion ernannt, 1872 in den Ritterſtand er: 
boben. Bon 1871 bis 1873 belleivete er die Würde 
des Präfidenten der Königlichen Gejellihaft. Er 
legte 1881 die Direltion der Greenwicher Stern: 
warte nieder und jtarb 4. Jan. 1892 in London. 
Außerden «Astronomical observations made onthe 
Royal Observatory at Greenwich» (Lond. 1845 fg.) 
und dem «Catalogue of 2156 stars» (ebd. 1849) 
veröffentlichte er noch: «Gravitation» (ebd. 1834; 
2. Aufl. 1885; deutih von Rud. Hoffmann, Lpz. 
1891), « Reduction of observations of the moon» 
(2 Bde., Yond. 1848), «Six lectures on astronomy, 
delivered at Ipswich Museum» (ebd. 1851; 4. Aufl. 
1858; deutich von Sebald, Berl. 1852), «Tracts on 
physical astronomy» (4. Aufl.1858), «Algebraical 
and numerical theory of errors of observations » 
(Lond. 1861), «The undulatory theory of optics» 
(1866), «Note on athmospheric chromatic disper- 
sion, as affecting telescopic observation, and on 
the mode of correcting it» (1869), «On Sound and 
atmospheric vibrations» (1869; 2. Aufl. 1871), 
«Treatise on magnetism» (1870), Beiträge über 
« Trigonometry», «The figure of the Earth» und 
«Tides and Waves» zu der «Encyclopaedia Metro- 
politana». Seine «Autobiography» gab W. Airy 
(Zond. 1896) heraus, 

Als (ital. la diesis; frj. la diese; engl. a sharp), 
Ton, der um einen — Ton böber iſt als a; er 
wird durch die Note für a und vorgezeichnetes 5be⸗ 
zeichnet; auf Taftinftrumenten gleich b. 

‚ Yifance (fr;., jpr. aſängß), Leichtigleit; Gemäch— 
lichkeit; Wobljtand; cabinet(lieu)d’aisances,Abtritt. 

Aifch, linker Zufluß der Regnitz, entſpringt auf der 
Frantenhöbe oberhalb Windsheim, berührt Neuftadt 
und Höhjtadt und mündet nördlich von Forchheim. 

Aiicha, Gattin Mohammeds (f. d.). 

Aischines, ſ. Uſchines. 

Aiſchkul, See, ſ. Mla:tul. 

Aischilos, } ſchylus. 

Als-dur (ital. la diesis maggiore; frz. la diese 
majeur; engl. a sharp major), Zonart; Tonleiter: 
ais, his, (d), dis, eis, (g), (a), ais, wobei aber die 
Zöne d, g, a als cisis, fisis, gisis aufzufafjen und 
als c, f, g mit Doppelfreuz zu fchreiben find. Zur 
Schreibung wären aljo 10 Kreuze erforderlich, mes: 
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balb man für diefe Tonart regelmäßig B-dur ein: 
treten läßt (f. Ton). 

MHislingen, Marktfleden im Bezirksamt Dil: 
lingen des bayr. Reg.:Bez. Schwaben-Neuburg, in 
fumpfiger Gegend an einem linken Zufluß der Glött, 
bat (1900) 977 kath. E., Poſt, kath. Pfarrkirche und 
Überreſte eines röm. Caſtrums. Nahebei das Ais— 
linger Moos, ein 10 km langes, mit Salzkraut 
bewachſenes Ried. A. früber Reichsgrafſchaft, bil: 
dete ein Pflegeamt des Hochſtifts Augsburg. 

Ais-moll (ital. la diesis minore; frz. la diese 
mineur; engl. a sharp minor), die Cis-dur parallele 
Molltonart, gewöhnlich durch B-moll erjegt (ſ. Ton). 

Aiséne (ipr. äbn, lat. Axona), linter Zufluß der 
in die Seine mündenden Dife, entipringt im franz. 
Depart. Meuſe in 311 m Höbe in den Araonnen, 
19 km nördlich von Bar:le:Duc, durdflieht, bis Se: 
muy gegen WW. gerichtet und den mwejtl. Fuß der Ar: 
gonnen bejpülend, die Depart. Marne und Ardennen, 
dann gegen W., in einem breiten Thale, das Depart. 
Aisne und einen Teil des Depart. Dife, wo der Fluß 
nad) 280 km Lauf, von denen er auf 55 km flöhbar 
und auf 160 km ſchiffbar ift, 2 km oberhalb Com: 
pidgne in die Dife fällt. Der 58 km lange Aisne— 
Marne-Kanal verbindet den Aisne: Seitenfanal 
mit dem Marne: Seitentanal und gebt von Berry 
au Bac (Nisne) über Reims nah Conde fur Marne. 
Der Aisne-Seitenkanal gebt von Bailly auf: 
wärt3 am Flußufer bin, tritt bei Neufchätel in das 
Depart. Ardennen und geht als Ardennenlanal 
nad Semuy und von dort in die Meuje bei Don: 
chery, während von Semuy ein jüdl. Seitenlanal 
aufwärts nad Vouziers führt. Die wichtigſten 
Zuflüfje der A. find rechts die Aire und Baur, 
lint3 die Suippe und Vesle, die, fämtlich flöß- 
bar, wie die A. jelbit, den Holztransport aus den 
Argonnen und Ardennen nad Paris vermitteln. 

i8ne (ipr. äbn), Departement im nördl. Frank—⸗ 
reich (f. Karte: Nordöſtliches Frankreich, beim 
Artitel Frankreich), nach dem Fluſſe A. benannt, um: 
faßt Teile von Isle-de⸗France, von Brie und von der 
ſüdl. Bicardie, grenzt im N, an das Depart. Nord, 
im ND. an Belgien, im O. an die Depart. Ardennen 
und Marne, im S. an Seine:et: Marne, im W. an 
Dije und Somme, bat 7352 (nah Berechnung des 
Kriegsminiiteriums 7427) qkm, (1901) 535583 E., 
darunter 7483 Ausländer, und zerfällt in die 5 Ar: 
rondijjements Cbäteau:Thierry, Laon, Saint Quen: 
tin, Soijjons, Vervins mit 37 Kantonen, 841 Ge: 
meinden. Hauptitadt ift Laon. Außer der A. wird 
es im S. von der Marne mit dem Durca, im N. 
von der Dife mit der Serre und Lette durchfloſſen. 
Somme und Schelde entipringen bier. Der größte 
Teil des Departements gebört zu dem großen Ba: 
rifer Beden. Die nördl. Hälfte bildet eine von Fluß: 
thälern durchzogene Ebene, während die drei jüdl. 
Arrondifjements dem Berg: und Hügellande, das 
fib bis zu 200 m über dem Meeresjpiegel erbebt, 
angebören. Der Aderbau bildet die vorherrſchende 
Beicbäftigung der Bewohner und das DPeparte: 
ment gebört zu den fruchtbarften Strichen Frank— 
reihe. Vor allem werden Flachs, Hanf, Nübien 
und Runfelrüben, aber auch viel Getreide (1897: 
2266072 hi Weizen auf 142039 ha, 509472 hl 
Roggen auf 25 770 ha, 152398 hl Gerſte auf 7088 ha, 
2808619 hl Hafer auf 101248 ha) gebaut; aus: 
gedehnte Weiden ermöglichen eine bedeutende Vieh: 
zuct. Mit dem Heu der Marnegegend wird Paris 
verjorgt. In feiner andern Gegend Frantreichs 
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baben ſich fo viele Wälder (ein Fünftel der Fläche) 
erbalten ala in A. Das Departement bildet eine der 
tältejten Regionen des Landes, bat lange Winter 
und kurze Sommer und im Mittel 130 Negentage. 
Mein baut man füdlih von Laon und auf den 
Höben längs der N. und Marne (1888 — 97 durch: 
ſchnittlich 42504, 1898: 49930 hl auf 2397 ha), 
in den Arrondifjements von Laon und St. Quentin 
bereitet man viel Eider (im Durchſchnitt von 1888 
— 97: 152856 hl). Die induftrielle Thätigkeit ift 
am lebbaftejten in Baummollzeugen, Batift, Spitzen⸗ 
zwirn und Holzarbeiten. Auch giebt es viele Juder: 
tabriten, Gifenwerte, Glashütten, Bleiben, Mühlen 
und Fabrilen em. Produkte. Berühmt ift die Spie: 

elgießerei von St. Gobain, die befonders große 
Matten liefert. Der Handel wird gefördert durd 
die günftige Lage zwiſchen den nördl. Koblenbeden 
und Paris und durch ein gutes Straßenneß (1899: 
613 km Nationaljtraßen), zablreihe Wafjerftraßen 
und Eifenbahnen (1897: 814 km). Das Departe: 
ment bejist von höhern Unterrichtäanftalten zwei 
Loceen und drei Gollöges. Unter 4746 Rekruten 
waren (1898) 364 Analpbabeten, und bei 3961 Ebe: 
ſchließungen konnten (1886) 287 Männer und 519 
— ihren Namen nicht ſchreiben. — Val. Poquet, 

e departement de l’Aisne, sa geographie etc. 
(Zaon 1869) ; Matton, Dietionnaire topographique 
du departement de l’Aisne (ebd. 1871); Cuvillier, 
Histoire ancienne et moderne et description gene- 
rale du departement de l’Aisne (Paris); E. Sail: 
liard, Hydrographie du departement de l’Aisne 
(Soifjons 1888). 

Aiffe, Mapdemoijelle, eine Eirkaffierin, geb. um 
1693, wurde als vierjäbriges Kind vom Grafen von 
Ferriol, dem franz. Geſandten in Konftantinopel, 

elauft, der fie in Frankreich erzieben ließ und wahr: 
cheinlich zu feiner Maitrejje machte. Cine bedeutende 
Summe, die ibr der Graf vermacht batte, trat 
fie an deſſen Schweiter ab. Sie ſtarb 1733, Ihre 
Briefe (ba. von Voltaire, Bar. 1787; Ravenel 1846; 
Aſſe 1873) find durch ihre Beziehungen zu den be: 
rübmtejten Perfönlichleiten ihrer Zeit interejlant. 
— Bol. Sainte:Beuve in der «Revue des Deux 
Mondes» (1846). 

Aiſtulf (Abiftulfus, Haiftulfus), König 
der Langobarden, folgte 749 feinem Bruder Rat: 
his, der Mönd wurde. U. erneuerte den Verſuch, 
ganz Stalien unter der langobard. Krone zu ver: 
einigen, eroberte Navenna, nötigte die Herzöge von 
Benevent und Spoleto zur Heerfolge und bedrängte 
Rom. Da zog Pippin (f. d.) 754 nad Jtalien und 
— A. zu dem Verſprechen, die Eroberungen 

erauszugeben. Als A. ſeine Zuſage nicht erfüllte, 
drang Pippin 756 wieder in Italien ein, zwang A. 
feine Oberberrfchaft anzuerfennen und ibm die freie 
tigen Lande zu übergeben, die Bippin dann dem 
govfie übermwied. A. jtarb Ende 756. — Bol. Abel, 

er Untergang des Langobardenreichs (Bött. 1859). 

Ait., natummiflenjcaftlihe Abkürzung für Will, 

Yita, Volt, j. Negrito. [Xiton (f. d.). 

Yitel, Fiſchart, ſ. Döbel. 

Aither (Üitber), die in den mytbifchen Kosmo— 
gonien und Theogonien der Griechen vortommende 
göttliche Perſonifikation des Ütbers, d. b. der obern, 
reinern Himmeläluft. In Heſiods Theogonie er: 
fcheint A. ald Sobn des Erebos und der Nyr (Nacht) 
und Bruder der Hemera (des Tages), die orpbifchen 
Homnen fafjen dagegen A. ala Weltjeele, d. b. als 
feuriges Lebenselement aller organischen Wejen auf. 
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Hie und da wird er au mit Zeus oder Uranos 
identifiziert und als Gatte der Erde gedadıt. 

Aithra (Athra), Tochter des Pittbeus (f. d.) 
von Trözen, durch Bojeidon oder Aigeus Mutter des 
Theſeus. Ihr vertraute diefer die geraubte Helena an, 
al3 er mit Peirithoos in die Unterwelt binabjitieg. 
Während feiner Gefangenschaft dafelbit befreiten vie 
Diosfuren ihre Schweiter und führten A. ald Ge: 
fangene mit nah Sparta. Als Sklavin der Helena 
gelangte fie mit nach Troja, wurde aber bei der Er— 
oberung der Stadt von ihren Enfeln Demopbon 
und Alamas erfannt und wieder befreit. Als Stla- 
vin der Helena war A. auf dem Kaſten des Kypſelos 
(ſ. d.) dargeftellt. Auf Reliefs findet fie fich, mie fie 
dem Theſeus das von feinem Vater unter einem 
Bere verborgene Schwert und die Schube zeigt, auf 
Vaſen erjcheint ihre Befreiung aus der Knechtſchaft. 

Aitölos (Ütolus), Sobn des Endymion von 
Elis, mythiſcher Stammmvater der Sltoler, wanderte 
infolge einer Blutihuld nah dem Lande der Ku: 
reten aus, das nad ibm fortan Ütolien bieß. 

Aiton (jpr. ebt'n), William, Botaniker, geb. 1731 
bei Hamilton in Schottland, war feit 1759 Vorftand 
des königl. Botanischen Gartens zu Kew, der unter 
ibm der reichjte der Welt wurde, und ftarb 1. Febr. 
1793 zu Kew. Sein «Hortus Kewensis» (3 Bde., 
Lond. 1789) enthält die Befchreibung von 5600 zum 
Teil bis dahin noch unbelannten Pflanzenarten. — 
Sein Sohn und Nachfolger, William Townsend 
A., geb. 2. Febr. 1766 in Kem, geit. dafelbft 9. Okt. 
1849, lieferteeine neue Ausgabe des «Hortus Kewen- 
sis» (5 Bde., Yond. 1810—13). 

Aitzema, Lieuwe van, niederländ. Geichicht: 
ichreiber, geb. 19. Nov. 1600 zu Dokkum, widmete 
—* dem Studium der Politik und der Staatswiſſen— 
chaften und wurde 1645 Nefident der Hanfeftädte 
im Haag, wo er 23. Febr. 1669 ftarb. U. fammelte 
mit Umſicht alle wichtigen Urkunden und Attenjtüde 
zur Geſchichte feiner Zeit, reihte fie in Urtert und 
bolländ, Überjegung aneinander und ſchuf fo, jene 
Altenjtüde erläuternd, ein böcjt wertvolles Mert, 
das die glänzendfte Periode der niederländ. Ge: 
ſchichte (1621—69) darftellt: «Historie of Verhael 
van Saken van staet en oorlogh, in ende omtrent 
de vereenighde Nederlanden» (15 Bde., Haag 1657 
—71; 2. unvollitändige Ausg., 7 Bde. 1669—72). 

Aiwalyk(im Türkiihen;ardb.RKydoniäoderfli: 
donia; beides heißt Quittenjtadt), Kazabauptitadt 
und Seeftabt im Sandſchak Karaſſi des türf. Wilajets 
Khodawendikjar, im nordweſtl. Kleinafien, 40 km 
en von der Stadt Adramytti, am Golf von 
(dramptti, mit einem 16—30 m tiefen Hafen, deſſen 
Gingang verfhlämmt ift und nur 1—1”, m Tiefe 
bat, ijt durch wiederbolte Einwanderungen aus Grier 
chenland erſt im 18. Jahrh. entitanden. A. bis 1821 
eine rein griech. Stadt von mehr als 34000 E., wurde 
in diefem Jahre wegen Teilnahme an der griech. Er: 
bebung von den Türken mit Feuer und Schwert ver: 
wüjtet. Später erwarb der fe t der zerjtreuten Ber 
völferung (18000) vom Sultan Mahmud die Erlaub: 
nis zur Rückkehr. Jeßt bat A. etwa 20000 €., nur 
Griechen, die fih mit Landbau, namentlich mit der 
Kultur des Olbaums, mit Schiffbau und Handel, be: 
ſonders mit Ölbandel beihäftigen. Sie fteben unter 
eigenen Lokalbehorden, baben ein Gymnaſium, drei 
Glementarihulen und ein Krankenhaus. Am füdl. 
Eingange inden Golfvon Ndramptti liegt Die Gruppe 
der Mostoniſia-Inſeln, von denen Mosto: 
nifos mit A. durd eine Brüde verbunden iſt. 
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Aiwãs oder Aiwaz, in der Türlei ein mit grö- 
berer, jedoch nicht anftrengender Arbeit beichäftigter 
Hausdiener, ber namentlidy den Kuchenbedarf herbei⸗ 
zuſchaffen hat und fi an geringer Koft und bürf- 
tigem Lohn genügen läßt. ng 1* Jahrhun⸗ 
derten fam es wohl vor, dab A. zu Reichtümern 
gelangten und zu been Würden aufitiegen; wo 
dann das Wort U. ihrem Namen und Zitel wor 
a —— wurde; 3. B. Aiwas Mehemed Paſcha. 

waſowſti, |. Ajwaſowſtij. 

Aix, Ile d’Air (vpr. ihl dahß oder dah), eine 
2300 m lange und 1800 m breite, 129 ha große, von 
Fiſchern bewohnte Inſel (1901: 406 €.) an ber atlan- 
nen Küfte Frankreichs, zwiſchen der Mündung der 
Eharente und der Inſel Oleron, zur ehemaligen Land: 
ſchaft Aunis, dem jegigen Depart. Charente-Infe— 
rieure (Arrondifjement Rochefort, Ranton Rochefort⸗ 
Sud) gehörig, 16 km ſüdlich von La Rochelle. Die 

njel Bat einen Leuchtturm von 17 m Höhe und ein 

ort, das dem 20 km ſudoſtlich liegenden Hafenplaße 
Rochefort zum Schuße dient. Ihre Reede ift wegen 
der beträchtlichen Tiefe eine der beiten Frankreichs. 
Die von Rochefort ausgelaufenen Schiffe erwarten 
dafelbjt den günftigen Wind. Bor 1707 war die In⸗ 
* durch einen Landſtreifen mit dem Feſtlande ver: 
unden. Im Giebenjährigen Kriege wurbe das 
ort 1757 und 1761 von den Engländern zerjtört. 

m 11. April 1809 fand bier ein Seetreffen zwi⸗ 
ſchen den Engländern und Franzoſen ftatt, in dem 
die erjtern vier franz. —— jeritörten; 1815 
überlieferte fib bier Napoleon 1. den Engländern. 

Aix (ipr. aͤhls oder Abk). 1) Arrondiffement im 
franz. Depart. Bouches⸗du⸗-Rhoͤne, hat 2142 qkm, 
(1901) 111308 E., 59 Gemeinden und zerfällt in 
10 Kantone. 

2) Hauptftadt U. oder Hirsen: Provence des 
Arrondifjements A. und der ehemaligen Provence, 
liegt in fruchtbarer Ebene, linls vom Arc, an den 
Linien on: Grenoble: Darfeille und A.⸗Rognac 
der Franz. Mittelmeerbahn, ift Siß eines — or 

ie Kirchenprovinz A. umfaßt die Erzdiöcele A., 

rles und Embrun und die Suffraganbistümer 
Digne, Frejus und Toulon, Gap, Marfeille, 
Nizza, Ajaccio), eines Appellhofs, eines Eivil: und 
Hanpelstribunals, einer Gewerbefammer und hat 
(1901) 19398, ald Gemeinde 29418 E. in Garni: 
fon das 8, — eine theol., juriſt. 
und N alultät, Alademie der Willenkdaften 
(feit 1100), ein Lyceum, eine Bibliothel im Hötel 
de Bille (170000 Bände, 1190 Handidriften), 
eine Schule für Künfte und Gewerbe u. ſ. w. Bon 
den vier Springbrunnen ift die Fontaine de la 
Rotonde mit drei Marmorftatuen (Gerechtigleit, 
Agritultur und un) der jhönfte; ein anderer er 
warmes Mineralwaſſer und ein dritter trägt ein Dar: 
morftandbild des Königs Rene d'Anjou, des Freun: 
bes der Troubadourd. Das Altertumsmufeum ent: 

ält die zu Entremont aufgefundenen älteften gall. 

asrelief3 und vieleröm. und chriſtl. Dentmäler ver 
erften Jahrhunderte; das Mufeumvon Bourguignon 
be 8 egoules umfaßt 1000 Nummern; ein natur: 
wi as Muſeum befindet ſich im Hötel de 

ille. Das Mufte Granet, 8. Dez. 1861 eröffnet, 
enthält nur Gemälde diefes hier geborenen Malers. 
Die vorzüglihften Baumerle der Stadt find: die 
alte Kathedrale St. Sauveur aus dem 11. Jahrh., 
die got. St. Johannislirhe von 1231 mit den 1828 
wiederbergejtellten Gräbern ver —* von Pro⸗ 
vence, der 1831 vollendete Juſtizpalaſt, das Stadt⸗ 

Brodyaus' Konverfations-Leriton. 14. Huf. R. A. L 


273 


baus, der Uhrturm bei.den Quellen des Marktes 
mit einer merkwürdigen Mechanik. Die Stadt hat 
mehrere jehr große und jhöne Pläge und eine 
berrlihe Promenade (Cours Sertiuß, früher Orbi⸗ 
telle genannt). U. ift der Mittelpunft für die Be: 
reitung des Provencerdld; außerdem bejtehen Rat: 
tundrudereien, Ölpreilen, Hutfabriten (2000 Ars 
beiter) Fabrifation von Mehlwaren; Handel mit 
Öl, Wein, Getreide, Mehl, Vieh, Salz, Wolle, 
Mandeln, Ronfitüren u. ſ. w. Die Thermalquellen 
(85° C.) find Har und durchſichtig wie Quellwaſſer, 
faft geruchlos, jedoch mit einem etwas bitterlihen 
Geidmad. Cie haben den Auf, vie Schönheit ber 
Haut zu erhalten, und werden deshalb befonders von 
Frauen bejucht. — U. wurde 123 v. Chr. durch den 
röm. Prokonſul Cajus Sertius Calvinus angelegt 
und wegen feiner DMineralquellen Aquae Sextiae, 
jpäter Colonia Julia Aquensis Augusta genannt. 
Auf der Ebene zwiſchen A. und Arles ſchlug Marius 
102 v. Ehr. die Teutonen und Ambronen. Im Mit: 
telalter erlangte die Stadt Bedeutung als Hoflager 
der Örafen von Provence. A. war Sammelplaß der 
Zroubadours, Giß der Liebeshöfe und der Galan- 
terie. 1481 wurde es mit Frankreich vereinigt. 

3) Hauptſtadt (U. oder Aix-les-Bains; das 
röm. Aquae Gratianae oder Aquae Domitianae) des 
Kantons U. (109 qkm, 14 Gemeinden, 16710 €.) 
im Arrondifjement Chambery des franz. Depart. 
Savoie, 12 km nördlich von Ehamberyg, 32 m über 
dem See von Bourget und in einem breiten Thale, 
an den Linien Mäcon:Chambery und A.: Annecy: 
Annemafje(Genf) der Franz. Mittelmeerbahn, hat 
(1901) 5349, ald Gemeinde 8121 E. und war ſchon 
in der röm. Raiferzeit bejuchter Badeort. Unter 
vielen Reften aus dem Altertum find der fog. Bo: 

en des Gampanus, ein aus dem 3, oder 4. Jahrh. 
Nammenbe Grabdentmal in Form eines Triumph: 

ogens (9,18 m hoch, 6,75 m breit), welches L. Pom⸗ 
pejus Campanus für feine Familie zur Aufnahme 
der Urnen errichtete, ferner bie Ruinen eines ion. 
Dianatempel3 und eines Vaporariums und röm, 
Bades am beiten erhalten. Das Stadthaus, ein eher 
maliges Schloß, enthält ein Mufeum mit im See 
aufgefundenen Altertümern und eine Bibliothek, 
Die im Dften der Stadt gelegenen Bäder find 
Schwefelthermen. Man unterſcheidet die Schwefel: 
quelle (eine Duelle von 45° C.) und die 1858 gefahte 
(aber feinen Alaun enthaltende) Alaun: oder St. 
VBaulsquelle von 43,3° C. Das Waffer beider Quel: 
len, in 24 Stunden 45000 hl, iſt Elar, bat ſchwach 
ſchwefelwaſſerſtoffartigen Geruch und Geihmad und 
wird zum Baden, wenig zum Trinten, bejonders 
gegen Pfortaderjtodungen, Blennorrhden und Rheu: 
matismus, au in Form von Gasbädern (26 Zellen) 
und Douchen (28) benugt. Die Zahl der Badegäſte 
beläuft fi jährlich auf über 12000. Die mittlere 
Sahrestemperatur ift 10° C. Das Babdegebäude 
wurde 1779—83 von Bictor Amadeus III. von 
Sardinien erbaut und 1857—70 erweitert. Das 
Hofpital ift 1813 von der Königin Hortenje ge: 
gekine, Ungefähr 2 km entfernt eu reingen im 

orfe Marlioz fehr wirkjame altalifche Quellen 
von 14° C., melde Schwefel, Jod und Brom 
enthalten. Am wejtl. Ufer des See die Eiftercienfer: 
abtei Haute-Combe (j. d.). — gl. A., Marlioz et 
leurs environs (Par. 1876). j. Aachen. 

Yig-la-Ehapelle gm. ähß oder ahls la fhapäll), 

Yizoncden oder Ficoideen, kg eigen 
aus der Ordnung der Gentrofpermen (f. d.) mit 

18 
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gegen 450 Arten, vorzugsweiſe in den Tropen und 
wärmern Gegenden der gemäßigten Zonen; Kräuter 
oder Sträucher oft mit niederliegenden Stengeln und 
didjleifhigen Blättern. Die Blüten find —— 
und regelmäßig, beſtehen aus 4—5 Kelchblättern, 
zahlreichen, lebhaft gefärbten Blumenblättern, vier 
oder mehr Staubgefäßen und einem unterſtändigen 
—— Fruchtknoten. Die Frucht iſt in der 
Regel eine Kapſel. 
ja, Erzieherin, ſ. Ajo. 

9.. I f. Alia. 

Yjaccio(jpr.-äticho). 1) Arrondiſſement im franz. 
Depart. Eorje, hat 2211 qkm, (1901) 79751 E., 80 
(Hemeinden und zerfällt in 12 Kantone. — 2) Haupt: 
ftabt des franz. Depart. Corje und Arrondiſſements 
A., plun zweiten Ranges, an der Weitlüfte der 
Inſel Corſica und der Nordjeite des von Bergen 
umſchloſſenen Golf8 von A., in einer fruchtbaren 
Ebene (Campo d'Dro oder «Goldene Aue» gramm), 
an der Linie Baſtia⸗A. (158 km) der Corſiſchen 
Bahn, iſt Sig der Präfeltur, eines Biſchofs (feit 
6. Jabrh.), eines Appellbofs, eines Handelsgerichts 
und bat (1901) 18746, ald Gemeinde 21779 E., 
ein 1850 errichteted Marmorjtandbild Bonaparte 
als Eriter Ronful (von Laboureur), aufeiner yontäne 
(von Maglioli) en des Generals Ab: 
batucci (von Zaboureur), 1865 enthülltes Denlmal 
der Familie Bonaparte (Napoleon I. zu Pferde, um: 
— von feinen vier Brüdern, von Barye), ſchöne 

omkirche (1585 vollendet) mit reichem Marmoraltar 
und Taufbeden, Kapelle Feſch mit den Grabdenk— 
mälern der Mutter Napoleons I. und des Kardinals 

eich, griech. Kapelle zur Erinnerung an die Familie 

0350 di Borgo, anfehnlihe Regierungsgebäude, 

eater, Kaſernen, Napoleons Geburtshaus (Caja 
Bonaparte) auf dem Lätitiaplage mit einer Mar: 
mortafel und Möbeln aus jener Zeit, Polytechniſche 
Schule, Eollöge Feſch mit einer Sammlung von 
Gemälden und Gipsabguüſſen, einer Bibliothet 
(30000 Bände, 200 Handicriften), einer Naturalien: 
jammlung und einem Erzſtandbild des Kardinals 
Feſch. Die Bewohner treiben Schiffbau, Sarbellen: 

ang und Korallenfiſcherei. Der Handel, begünftigt 

dur einen von einer Citadelle und einem langen 
Molo aus Granitquadern geſchühten Hafen, er: 
itredt fih auf Fiſche, Wild, Obſt, Gemüſe, Wein, 
Öl, Leder, Holz und Wachs. Infolge feiner ge: 
ſchutzten Lage und der Abwejenbeit von Staub, Mos: 
quitos und Fiebern ift A. ein viel befuchter Winter: 
furort für Bruftleivende und Strofulöje. A. ift mit 
Nizza und Marfeille durh Dampferlinien verbun: 
den, ebenjo mit Baſtia, wohin auch mitten durch die 
Inſel eine Fahrſtraße über den Col di Vizzavano 
(1162 m) Führt, Das heutige A. wurde 1492 von 
den Genuejen gegründet. 1 km öftlih die Nuinen 
von Gajtelvechio, wo ebemals die Stadt Ur: 
cinium lag. — Bal. Campbell, Notes on the is- 
land of Corsica (2ond. 1867); Biermann, Die Inſel 
Corſica, mit Berüdfihtigung von A. (Hamb. 1868); 
Ribton, Corsica in 1868 (dond. 1869); Gregort⸗ 
vius, Gorfica (2 Bde., 3. Aufl., Stuttg. 1878); Ger: 
ber, A. ald Winterkurort (Zür. 1883); Lang, A. als 
tlimatiſcher Kurort (Wien 1895). 

en oder Ajaly, ſ. Irtyſchtataren. 

Ajälon, alte Stadt der Amoriter in Baläftina, 
am weſtl. Aufitieg ins Gebirge, Grenzort gegen die 
Bhilifter, heute das Heine Dorf Jalo. Das «Thal», 
richtiger die «Ebene» von U. (Xof. 10, 12), beißt heute 
Merdſche(d. i. Wiefenland des) Ibn Omer. 
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Ajan, Dorf im Bezirl Udskdes rufj.-fivir. Rüftens 
ebietes, früber Hafenort, 370 km im SW. von 
chotst, 1850 angelegt, bat feit der Eroberung des 

Amurlandes und Abtretung Alaslas an die Bereinig: 
ten Staaten von Amerila an Bedeutung verloren, 

Ajan, türk, Titel, ſ. Ejälet. 

Ajauta, Ort in Britiſch-Indien, ſ. Adſchanta. 

adluf, Dorf, ſ. Ayaslugh. 

Aia Sofia, ſ. Sophienlirche. 

Mjäss oder Ayäss, Hafenort im türb.klein⸗ 
aſiat. Sandſchak und Wilajet Adana, füdöftlih von 

dana, 15km nordöftlih von der Mündung des 
Dſchihan, am Golf von Alerandrette, bat 2—3000 
E. A., das alte Igä in Eilicien, berühmt durch ſei⸗ 
nen Askulaptempel und durch die Wunderkuren des 
Apollonius von Tyana ſowie durd den Märtyrer: 
tod des Cosmas und des Damianus, war no den 
Kreuzfabrern als ügä befannt und lange * ein 
bedeutender Handelsplatz, von den fränk. Eee abrern 
auch Ajazzo, Ajaſſo, Jaſſo, Ajas, Lajaſſa 
und Giazza genannt. 

ag, j. Aias. 

Aiiusrah, ſ. Böjer Blid. 

Allan, Barr A, f. Barr el-Khaſain. 

QAimeer oder Ajmere, f. Adſchmir. 

Aimere:Merwara, Entlave in Radſchputana, 
ſ. Adſchmir-Merwara. 

Ajo (ital.), Ayo (ſpan. ſpr. aĩo), Erzieher. Die 
entſprechenden weiblichen Formen find Aja und 
Aya (ipr. aia). In Spanien wird das Wort vor: 
zugsweiſe von den Hofmeiftern und Gouvernanten 
der Infanten und nfantinnen gebraudbt, und in 
diejer Weile auch am öfterr. Hofe. «Frau Ajar war 
feit dem Beſuche der Grafen Etolberg in Frank— 
furt (1775) Scherzname von Goethes Mutter. 

A jour (fr;., Ser. a ſchuhr), bis auf den laus 
fenden Tag (fortgeführt, in Ordnung gebalten, 
3. B. von Rechnungsbüchern u. ſ. w.), aud) ſoviel wie 
zu Tage, durchſichtig. Bon einer Faſſung à jour 
ſpricht man bei Evelfteinen, wenn der Stein oben 
und unten frei ift, d. b. ohne Unterlage an der Run: 
vifte befeftigt ift. Sie wird nur bei Steinen vor: 
genommen, die nad dem Schliff bei faft völliger 
Bloßftellung für das Auge noch den rang Se 
Effelt madıen. Der Brillantihliff (f. Brillant), der 
immer Gveljteine von vielem Körper erfordert, eig: 
net fi daher vorzugsweiſe für jene Faſſung, weil 
jie von dem Feuer und Farbenfpiel diejes Earufis 
am mwenigften verbedt. Kommt es nicht fo ſehr auf 
Feſtigleit an, fo iſt diejenige Art der & jour⸗Faſſung 
am günftigjten, mo der Stein, fonjt freifchwebend, 
nur durch einzelne Krallen gebalten wird, was man 
in 8rappeln gefaßt nennt. 

Ajowanfrüchte (Adiomanjamen, lat. fruc- 
tus Ajowan, semen ajavae), Artitel des Droguen⸗ 
handels, von einer in Oftindien beimifhen Umbelli: 
fere, Ptychotis Ajowan, ftammend. Die A. find 
eiförmig, ähnlich denen der Peterfilie, zeigen auf 
ihrer Oberfläche fünf gleiche Niefen und find ringsum 
mit feinen, kurzen Haaren bejegt, von braungrauem 
Ausfeben und ſtark aromatischem Geruch. Dieſe A, 
liefern bei der Deftillation mit Wafjerdampf 3, — 
4", Bros. eines ätherifchen Öles, das Ajowandl, 
welches vorwiegend ausKohlenwaſſerſtoffen, nament⸗ 
lih Eymen, C,.H,,, und Thymol, C,.H,sO, beitebt. 
Die A. wurden früber medizinifch verwendet; dann 
waren fie jahrzehntelang in Bergeiienbeit geraten 
und im Handel eh nicht mehr zu haben; erſt ſeit 1875 
bilden fie wieder einen ftändigen Handelsartitel, da 
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man fie feit diefer Zeit, und zwar zuerft in Leipzig, zur 
Herftellung von Thymol benugt. Das Ol der N. 
liefert 30—40 Proz. Thymol, eine Dienge, die man 
aus feiner andern Pflanze erhält. 

Ajub Chan, ſ. Ejjub Chan. 

Ajuda, Duidab, Widah, Whydah, Weida, 
Glehue, Stadt in Dahome an der afrik. Sklaven: 
füfte, durd eine Pagune von dem 3 km entfernten 
Meere getrennt und von Moräften umgeben, war 
früber Hauptausfuhrplag für den Sklavenhandel 
und hatte 35000, jeht faum 20000 E, U. bat einen 
berühmten Tempel, in dem Schlangen verehrt wer: 
den, und bedeutende Ausfuhr von Balmölfrüchten. 
Ein Hafen feblt und die Reede ift bei ſchlechtem 
Metter ſehr gefährlich. 

Ajudu, rumän. Name der Stadt Enyed (f. d.). 

Ajuthia (engl. Ayutbia), früber Hauptitapt 
von Siam, ſ. Bangtot. 

Aimwaföwjfij, Gamril Konſtantinowitſch, rufl. 
Drientalift, geb. 22. Mai 1812 zu Feodofia, erhielt 

eine gelehrte Bildung im Mecitariftenklofter zu 
an Lazzaro in Venedig, mar dann dort Lehrer, 
wurde 1848 Stubdiendireftor am armenijchen Gollöge 
von Samuel Moorat in Barig und gründete jpäter 
das armenifche Golldge von Grenelle dafelbit. N. 
ftarb 1879 in Tiflis. Seine wichtigſten Werte find: 
«Abriß der Geſchichte Rußlands» (in armenifcher 
Sprade, Vened. 1886), « Gefchichte des Ottomani: 
{hen Reichs» (armeniſch, 2 Bpe., ebd. 1841). — Sein 
füngerer Bruder Iwan Konſtantinowitſch A., 
geb. 17. (29.) Juli 1817 zu Feodoſia, trat 1833 in die 
Petersburger Akademie, wurde Schüler Tanneurs 
und des Schlachtenmalers Sauerweid, lebte längere 
Zeit in Stalien, Spanien und fyranlreid und jeit 
1847 als Hofmaler und Brofejlor in Feodoſia, mo er 
19. April (2. Mai) 1900 ſtarb. Bilder von ibm find: 
Sonnenaufgang auf dem Schwarzen Deere, Die 
neunte Woge, Chöpfung der Welt, Sintflut (letztere 
drei im Alexander-Muſeum zu Vetersbur ), die 
Häfen des Baltifhen und des Schwarzen Meers, 
Bombardement von Feodofia dur die Türken, 
Sturm auf dem Aſowſchen Meere. In feinen Bil: 
bern juchte er große Momente, namentlich See: 
ftürme, in effettvoller, breiter Behandlung, doch in 
etwas glafıgem Tone feftzubalten. (S. Tafel: Ruf: 
ligne unft III, Fig. 5.) 
f..., Artifel, die man hier vermißt, find unter 
Ac... aufzufucen. [wie weiß. 

AL, in zuſammengeſetzten türk. Ortsnamen foviel 

Alabäah(«Hinabiteigr,«Steig») oder Atabet el: 
Masrieh, türk.sarab. Hafenort und Kaſtell (a: 
laat el-Akaba h) dftlich an der äußerften Spitze des 
Babhrel:Alabab oder Meerbuſens von A. des 
nordöftl. Arms des Roten Meers, und am Südende 
des Wadi el: Arabah (Nrabertbals), das gegen 
Norden zum Toten Meere führt. Der Meine um: 
mauerte Ort ift Bereinigungspunlt der Pilger und 
Karawanen aus Agypten und Syrien und hat etwas 
Handel. In der Näbe find Nefte der uralten Hafen: 
Pr ‚ber Eoomiter oder Idumäer im Peträijchen 

rabien, Aila oder Alana (f. Elana), wonach der 
Meeresarm der Älanitiſche Meerbujen bief. 

Akademie hieß (angeblib nah einem atben. 
Lokalheros Alademos oder Helademos) ein Plab 
2 km nordweſtlich von Athen N: den Stadtplan: 
Athen), der von Hipparch, dem Sobne des Bififtra: 
tus, mit einer Mauer umgeben und zu einem Gym: 
naſium beftimmt, von Gimon durch Herbeiführung 
von Waſſer und Anpflanzung zahlreiher Bäume 
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verfhönert wurde. Außer Spaziergängen und An- 
lagen für gymnaftifhe Zmede enthielt die der 
Athene geweihte A. zahlreiche Altäre und Heilig: 
tümer verfdiedener Gottheiten. Sie wurde der 
Lieblingsaufenthalt des Plato, der ſich bier mit 
feinen Schülern zu unterreden oder ihnen Vorträge 
zu halten pflegte. Dann kaufte er einen Garten in 
der Nähe jenes Gymnaſiums an, auf den der Name 
der A. überging und der ganz den Zweden der 
———— Hochſchule (ſ. Plato) gewidmet war. 
verblieb ihr faſt ein Jahrtauſend lang, bis 
in die Zeit Juſtinians. Von ihm heißt die Schule 
Er die alademifche oder fchlechtweg die A. Das 
abr 387 v. —* gilt als ihr Gründungsjahr. 
Die Einrichtung felbft hat man fi nicht im engften 
Sinne ald Schule zu denen, es war mebr eine Art 
Genoſſenſchaft zu gemeinschaftlicher Forſchung, mit 
Amtern, Kulten und Felten. Der Beſitz des Gar: 
tens wurde vom jedesmaligen Schuloberhaupt tefta: 
mentarifch mit Zubehör (Bibliothek u. dal.) nicht 
der gefamten Genojjenfchaft oder einem bejtimmten 
Nachfolger, fondern einem ennern Kreiſe von 
Genoſſen überwiefen, mit der Pflicht, das Ganze 
zu erhalten und weiter zu vermachen; diefer engere 
Kreis wählte dann den neuen Scholarchen (Schul: 
führer). Die A. batte wechſelnde Schidjale.. Die 
eriten Nachfolger Platos, die man unter dem Na: 
men der Alten A. zufammenfaht (Speufippus, 
Xenofrates, Polemo, Krantor), blieben fo ziemlich 
in feinen Bahnen, dann aber fam in der Mittlern 
A. (mit Arcefilaus) eine fleptiihe Richtung auf, 
die auch von der Neuen N. (feit Karneades) feit: 
nebalten wurde. Mande zäblten noch eine vierte 
A. (von Philo) und eine fünfte (von Antiohus ge: 
gründet); fie kebrte zu einem entjchievenern Pla: 
tonismus nicht obne jtoifche Zuthaten zurüd. 
Akademie, Mediziniſch-chirurgiſche, für 
das Militär, ſ. Bildungsanitalten, militärärztliche. 
Akademien beißen nad der Nlademie (j. d.) von 
Athen Anftalten zur Förderung wiſſenſchaftlicher 
oder künftlerifher Studien. Die A. der Willen: 
Jane find entweder Privatanftalten, fog. freie 
., oder Öffentlihe vom Staate gegründete und 
unterbaltene Anftalten. Sie unterjcheiden fih von 
den mit ihnen vielfach verwandten und verbundenen 
Univerfitäten (f. d.) dadurch, daß fie feine Unter: 
rihtsanftalten find, ihre Beitrebungen nicht in Rück⸗ 
fit auf praftifche Jwede, fondern um ibrer felbft 
willen pflegen. einem mweitern Einne werden je: 
doc auch die Univerfitäten ebenfo wie auch die Tech: 
nischen Hochſchulen (f. d.) ala A. — Außer⸗ 
dem legen ſich Geſellſchaften den Namen Akademie 
bei, die die Aufführung von Muſikwerken bezwecken, 
tie Die 1669 gegründete Acadé mie nationale de mu- 
sique zu Paris (die Große Oper dafelbit), die Aca- 
demy of ancient music in London, die Academies 
of music, oder Opernbäuier, die 1854 zu Neuyork und 
1856 in Philadelphia errichtet wurden, die Sing:, 
Muſik- und Philharmoniſchen A. namentlib in 
Deutſchland. — A. werden ferner beftimmte böbere 
Fachſchulen —— z. B. die königl. Alademie zu 
oſen und das Lyceum Hoſianum zu Braunsberg, die 
Alademie für praktiſche Medizin in Köln, die Aka— 
demie für Socialwiſſenſchaften in Frankfurt a. M., 
die Bergakademien (ſ. d.), Forſtalademien (ſ. d.), 
Kriegsalademien (f. d.), Militärakademien (ſ. d.), 
Milttärveterinäralademie (f. d.), Marineakademien 
(ſ. d.), Raifer» Wilhelms: Atademie (j. Bildungs: 
anftalten, militärärztliche), Runftalademien (ſ. d.), 
18* 
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Lanbwirtihaftsatademien (f. Landwirtſchaftliche 
Hochſchulen), Handeldatademien (f. Handelsſchulen), 
Mufikatademien (f. Konſervatorium), Baualademie 
Keen): Die Alademie des Bauweſens zu 
tlin, gegründet 1880, ift eine dem Miniſter der 
öffentlichen Arbeiten unteritellte beratende Behörde, 
die befonders zur wifjenfchaftlichen und künſtleriſchen 
Begutachtung von Fragen aus dem gefamten Ge: 
biete des Baufachs —— wird. Den Sinn 
von Gymnaſium hat das Wort in der Bezeichnung 
Ritteralademie (f. d.). In England und Nordame⸗ 
rila iſt Academy ſowohl der Name von Unterrichts⸗ 
ange die etwa unfern deutſchen Gymnaſien und 
böbern Burgerſchulen entiprehen, als auch von 
böbern Fachſchulen De Militärs und Seeleute. Zu 
legtern gebören in England die Naval Academy zu 
Portsmouth und die Royal Military Academy zu 
Woolwich, in den Vereinigten Staaten die Military 
Academy zu Mejtpoint. In —— bedeutet 
Akademie die Geſamtheit des Lehrerperſonals jeder 
der 15 Bezirke, in die Frankreich ſeit 1871 in Bezug 
auf das Unterrichtömelen geteilt ıft. Doc führt die 
Univerfität zu Algier die Benennung Acadömie, 
Bisweilen nehmen aud) Inſtitute für Neit:, Fecht⸗, 
Zanz: und Schwimmkunſt, ja felbft der Schneider 
und Kochkunſt den Namen Akademie in Anipruc. 
In Frankreich führen endlih auch die Spielhäufer 
den Namen Alademie, weshalb Schriften, melde 
die Spiele und ihre Regeln bebandeln, nicht jelten 
den Titel «Acad&mie des jeux» tragen. 
‚Algemeine und ältere Entwidlung der 
eigentliben U, der A. der Wiſſenſchaften. 
Die erfte Alademie in diefem Sinne war das von 
PBtolemäus IL geihaffene Mufeum zu Alerandria 
(f. Mufeum). Hiermit wenig gemeinjam haben die 
freien Vereinigungen von Gelehrten, Dentern und 
Schöngeiftern, die im mobammed. Drient im 
— — der Hidſchra ſich bildeten und zum Teil, wie 
die «Lautern Brüder von Basras, zeitweilig einen 
weitreichenden geiltigen Einfluß gewannen, Ledig⸗ 
lid) als ein Staatsinjtitut zur Förderung der RN 
{haften war die Akademie geplant, die um die Mitte 
des 9. Jahrh. n. Chr. Bardas zu Konſtantinopel 
einrichtete. Im Abendlande legte fi den Namen 
Alademie der Gelebrtentreiß bei, der am Hofe 
Karls d. Gr. in Altuin feinen Mittelpuntt hatte. 
zu übrigen befaßen bier während des Mittelalters 
iſſenſchaft und Gelehrjamteit keine Zufluchtsitätte 
als die Kloſter. Die von Brunetto Latini geitiftete 
Alademie der jbönen Künfte zu_ Florenz (1270), 
die von König Friedrich II. von Sicilien 1300 zu 
Palermo begründete Gejellihaft zur Pflege der 
ital. Poefie, die 1323 zu Touloufe gebildete Aca- 
démie des jeux floraux waren nur der Pflege 
der Dichtlunft gewidmet. Erſt mit dem MWiederauf: 
leben der Haffiihen Studien — ſeit Mitte 
des 15. Jahrh. in Italien Vereinigungen ge: 
lehrter Männer mit humaniſtiſcher Tendenz, zuerst 
die 1433 von Ant. Beccabelli aus Balermo in Neapel 
begründete Akademie, die von Laurentius Valla und 
befonders von G. Pontano gehoben und deshalb 
emöhnlih Academia Pontaniana genannt wurde, 
Jichtiger war jedod die Academia Platonica in 
Florenz, die, um 1474 von Lorenzo de’ Medici ges 
fit, Marfilio ges ‚Pico della Mirandola, 
achiavelli, Angelo Poliziano zu ihren Mitgliedern 
zäblte, fi aber 1521 auflöfte. Sie befhäftigte ſich 
mit Platonijher Philojopbie, mit Veredelung der 
ital. Sprade, dem Stubium Dantes und diente 
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vielen andern Vereinen diefer Art, die ſich im Laufe 
bes 16. Jahrh. in allen größern Städten Italiens 
bildeten, zum Mufter. Außerdem ift zu nennen die 
Accademia antiquaria zu Rom, die 1498 von 
PBomponio Leto ind Leben gerufen, von PBapft 
Paul II. aber wegen Ketzerei und heidn. Geſin⸗ 
nung verfolgt wurde und ſich 1550 auflöſte, ſowie 
auch die philol. Atademie, welche, von Aldus Manu⸗ 
tius 1495 zu Venedig geſtiftet, ſich um die Heraus⸗ 
abe antiler Schriftſteller große Verdienſte erwarb. 
— der Reinigung und Veredelung der 
ital. Sprache widmete Mh die 1592 gegründete 
Accademia della Crusca (f. Crusca). Das Studium 
der Naturmifjenichaften verfolgte die 1560 zu Neapel 
Pen Academia secretorum naturae, die jedoch 
ald durch die Kirche unterbrüdt wurde. Unter die 
Nahahmungen derjelben gehört die Accademia 
de’ Lincei zu Rom, 1603 gejtiftet, mehrfach ein« 
gegangen, ſeit 1870 geteilt in ein königl. und ein 
päpftl. Inftitut. Mit den bumaniftiihen Studien 
elangten die A. auch in die Länder des übrigen 
uropa. So begründete Job. Clem. von Dalberg auf 
BVeranlaffung von Konrad Celtes 1490 die Sodalitas 
Celtica oder Rhenana iu Worms, und um diejelbe 
Zeit (1490) Konrad Eeltes felbit die Sodalitas lite- 
raria Danubiana, die 1498 nad) Wien verlegt wurde. 
Mäbhrend die Crusca in den deutſchen Sprachgeiell: 
ſchaften des 17. Fa Fi Nachahmung fand, dienten 
die den Naturwiſſenſchaften gewidmeten Vereine der 
Royal Society of London und in Deutichland ber 
Leopoldiniſch⸗Karoliniſchen Akademie zum Vorbild. 
In Frankreich gelangte der Begriff Akademie zu 
einer eigenartigen bedeutjamen Ausbildung, indem 
bier Richelieu 1635 eine um 1630 gr rivat⸗ 
—— in eine nationale Anka t, die Academie 
angaise (f. Branzbfiide Alademie) verwandelte, die 
äter mit ihren Schweiteranftalten zufammen ben 
amen Institut de France (j.d.) erbielt. Diejes vom 
EStaate glänzend unterhaltene, aber auch von Regie: 
rung und Hof beberridte Nationalinftitut bat einen 
hr re Einfluß auf die Entwidlung der 
jog. Haffiihen Litteraturepohe Frankreichs aus— 
geübt. Nach dem Vorgange in Paris wurden aud) 
in den Hauptjtädten ber meilten übrigen europ. 
Staaten A. errichtet, von denen fich einige ebenfalls 
zu nationalen Gentralinftituten geitaltet baben, wie 
die £ Madrid, Lifjabon, Stodholm, Petersburg. 
In England, Italien und Deutſchland ift es 
u ſolchen Nationalinftituten nicht gelommen, weil 
Er teils die ftaatlihen Verhältniſſe, teild die eigen» 
tümlidye Entwidlung des wiſſenſchaftlichen Geiſtes 
die Gentralifation verhindern. In Deutſchland, 
wo gegen Ablauf des 17. Jahrh. bejonders Erhard 
Meigel, jedoch vergeblich, die Errichtung eines Col- 
legium artis consultorum von Reichs wegen durch: 
zujeßen juchte, f mejentlid ven Univerfitäten, neben 
ihrem Lebrberufe, auch die Pflege und Fortbildun 
der Wiſſenſchaften geblieben. zueune ift jedo 
wieder die Erribtung einer befondern Akademie 
für deutfhe Sprade oder eined Reichsamtes 
der deutichen Sprache angeregt worden; die ** 
abe ſollte nicht in der Feſt —* der Sprache dur: 
ſetz, fondern in ber forgfältigften und —— 
teſten Verbuchung durch ein neues großes Worter⸗ 
buch —— uch das Studium der Mundarten 
ſollte die Aufgabe der Alademie oder des Reichs— 
amtes jein. Auf Anregung des Deutſchen Kaiſers find 
unterbefjen drei neue Siße in der Berliner Alademie 
der Wiſſenſchaften errichtet worden für die befondere 
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Pflege der deutihen Sprade. In der Drganifation 
folgt ein Teil der A. dem Borbilve ver Barifer, andere, 
wie namentlich die beutfchen jeia en einen felbftän: 
digern Weg ein. Die deutihen N. zerfallen in der 
Regel in zwei oder drei Klaſſen, von denen wenigftens 
eine für die matbem. und Naturmwifjenichaften, die 
andere für Philoſophie, Philologie und Geſchichte be: 
ftimmt ift. Die Arbeiten der Mitglieder werden in 
regelmäßigen Verfammlungen vorgeleien und in 
den Verhandlungen, Berichten, Abhandlungen oder 
Dentichriften (lat. Acta, Commentarii; ital. Atti, 
Memorie; franz. M&moires; engl. Transactions) der 
NA. abgedrudt. Kürzere Vorträge, Berichte über die 
Eisungen, Rorrefpondenzen u. dgl. werben zeitſchrift⸗ 
artig dem Publitum durch Sisungsberichte -oder 
Monatöberichte (franz. Bulletins, Comptes rendus; 
engl. Proceedings) mitgeteilt. Mehrere U. bezeichnen 
# als «Gejellihaften ver Wilienihaften» (3. B. in 
zig). Zur Förderung einzelner umfafjender 
wiſſenſchaftlicher Aufgaben traten 1893 die A. von 
Münden und Wien und die Geſellſchaften der Wiflen: 
{haften von Leipzig und Göttingen zueinem «Startell» 
—— und 1899 wurde in Wiesbaden auf einer 
onferenz von Vertretern von neun A. beſchloſſen, 
eine «Internationale Aſſociation der N.» zu gründen 
zu dem Zwed, wiſſenſchaftliche Unternehmungen von 
allgemeinem Intereſſe vorzubereiten und zu fördern 
und ſich über Einrihtungen zur Erleichterung des 
ae kookliben Verkehrs zu verftändigen. Der 
Ajjociation find 20 U. beigetreten. — Bol. Grimm, 
über Schule, Univerfität, Alademie (Berl. 1850); 
His, Vorgeſchichte des deutſchen Kartells und der 
internationalen Aſſociation der A. (Lpz. 1902). 

Gegenwärtig bejtebende A. der Wiſſen— 

haften. 

I. In Deutſchland find bervorzubeben: 1) Die 
Kaiſerlich Leopoldiniſch-Karoliniſche Deutiche Ala⸗ 
demie der Naturforſcher, die 1. San. 1652 von dem 
Arzt Baufh in Schweinfurt ald Academia na- 
turae curiosorum geltiftet, von Leopold I. 1687 zur 
Sacri Romani Imperii Caesarea-Leopoldino-Caro- 
lina naturae curiosorum erboben, von Karl VII. 
1742 beitätigt wurde, daher die Doppelbezeichnung. 
Der Sik der Akademie wechfelt mit dem Wohnort 
des Präfiventen und ift gegenwärtig (1903) Halle. 
Die Schriften der Akademie erfchienen unter mehr: 
fachen Titeln: «Miscellanea curiosa ... sive Ephe- 
meridesgermanicae» (1670—1706),«Ephemerides» 
(1712— 22), «Acta physico-medica» (1727—54), 
«Nova Acta» (1756—92, dann unterbrochen, wieder 
aufgenommen 1817). Antliches Drgan ijt feit 1859 
die «Leopoldinar. (Vgl. Nees von Cjenbed, Ver: 
— und Zukunft der Kaiſerlich Leopoldiniſch⸗ 

arolinifhen Alademie der Naturforfcher, Bresl. 
1851; W. Ule, Geſchichte der Kaiſerlich Leopoldiniſch⸗ 
Karoliniſchen Akademie, Halle 1889), 2) Die Ata- 
demie der Wiffenfchaften zu Berlin, 1700 auf An- 
regung und nad dem Plane Leibniz’ von König 
Bag I. dag jedoch erft 1711 als «Societät 
ber Wifjenfhaften» eröffnet. Leibniz war ihr erjter 
Präfident. 1744 ward die Aladbemie dur Fried: 
rih d. Gr. als Königliche Akademie der Wiflen: 
fhaften unter Vorſiß von Maupertui3 mit neuem 
Glanze eröffnet. Gemäß der —————— die ſie 
1812 durch Friedrich Wilhelm IL. erfuhr, bezwedt 
die «Prüfung des Vorhandenen ſowie weitere 

orſchung auf dem Gebiete der Wiſſenſchafto, nad 
dem neuen Statut vom 28. März «die —— und 
Erweiterung der allgemeinen Wiſſenſchaften ohne be⸗ 
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fondern Lehrzwed». Sie zerfällt in zwei Klaſſen mit 
vier Seltionen (fi matbem., phyſik., pbilof. und 
biftor.philol. Wiſſenſchaften). Die Mitglieder teilen 
ſich in ordentliche, auswärtige, Ehren: und korreſpon⸗ 
dierende Mitglieder. Die Akademie giebt «Abhand: 
lungen» (bi8 1830 «M&moires» und «Nouvelles 
Mömoires») und «Gitungöberichte» (bis 1881 
«Monatöberichte») heraus. Bon den Werten, die 
unter ihrer Mitwirkung und mit ihrer Unterjtügung 
erfchienen, find befonders das «Corpus inscriptio- 
num graecarum» (jeit 1828), das «Corpus inscrip- 
tionum latinarum» (feit 1863), das «Corpus in- 
scriptionum atticarum» (feit 1873; 1903 in das 
Corpus inscr. graec. eingeordnet) und die «Monu- 
menta Germaniae historica», die Werte Friedrichs 
d. Gr., die Kommentare zu NAriftoteles bervorzu: 
beben. (Vgl. Harnad, Geldicte der königl. preuß. 
Akademie der Wifjenihaften zu Berlin, 3 Bde., 
Berl. 1900; gekürzte Bearbeitung in 1 Band, 1901.) 
8) Die Königliche Gejellihaft der Wiſſenſchaften 
zu Göttingen, begründet 1751, neu organifiert 
1770, dann 1893, ſteht in naber Verbindung mit 
der Univerfität und giebt «Abhandlungen» (bis 1837 
«Commentationes») und «Nachrichten» heraus. 
Unter ihrer Aufſicht erjcheinen ferner die «Böttingi: 
ſchen gelehrten —* 4) Die Koniglich Bay⸗— 
ri * Alademie der Wiſſenſchaften und General: 
fonjervatorium zu Münden, 28. März 1759 vor: 
zugsweiſe für Gejchichte geftiftet, welchen Beruf fie 
durch die Herausgabe der «Monumenta Boica» be: 
thätigte. Die Anjtalt erhielt indes 1807 einen er: 
meiterten Wirkungskreis, 1827 ihre gegenwärtige 
Verfaſſung undz ——— .. 
pbilol., mathem.pbyfil. und hiſtor. Wifjenfchaften). 
Mit ihr in Verbindung ſteht (feit 1852) eine natur: 
wiſſenſchaftlich⸗techniſche und (jeit 1858) eine biftor. 
Kommilfion (f. Hiftorifhe Vereine), welche beide 
auch litterarifch thätig find. Die Akademie ſelbſt 
veröffentlicht «Denkichriften», «Abhandlungen» und 
«Sigungäberichter. 5) Die Sädhiche Ge: 
fellichaft der Wiſſenſchaften zu Leipzig, 6. Juli 1846 

egründet, in zwei Klaſſen, eine mat ——— 
—* und eine philologiſch⸗hiſtoriſche geteilt, ver: 
öffentliht «Abhandlungen» und «Berichten. In Be: 
Kehung zu ihr ſteht die 1768 geftiftete, 1771 ins 

eben getretene Fürſtlich Jablonowſliſche Geſellſchaft 
derWilfenfchaften, Die Preiöfragen aus der Geſchichte, 
der Nationalöfonomie, der Mathematik und Natur: 
ah ftellt und die gefrönten Preisichriften 
druden läßt. 6) Die 19. Juli 1754 gegründete Ala- 
demie gemeinnüßiger Wiſſenſchaften in Erfurt, 
die Sehrbügen herausgiebt. — Bol. Job, Müller, 
Die wifienichaftlihen Vereine und Geſellſchaften in 
Deutfchland (Berl. 1884). 

U. In Hfterreihelingarn: 1) Die 30. Mai 
1846 ind Leben getretene Kaijerliche Alademie der 
Wiſſenſchaften zu Wien, zerfällt in eine mathem.⸗ 
naturwifjenichaftliche und eine hiftor.pbilof. Klaſſe, 
giebt «Denlſchrifteny, «Sigungsberichter und einen 
«Almanadı» —— Eine aus Mitgliedern der 
Akademie gebildete biftor. Kommiſſion veröffentlicht 
unter anderm die «Fontes rerum austriacarum», die 
«Monumenta Habsburgica» und das «Ardiv für 
öfterr. Gefhichten. (Vgl. Huber, Geſchichte ver Grün: 
dung und der Wirkjamteit der kaijerl. Alademie der 
Wiflenfhaften, Wien 1897.) 2) Die um 1770 von 
dem Naturforicher Janaz von Born (f.d.) gegründete 
Böhmische Gejellfhaft der Wiſſenſchaften zu Prag. 
Diefe zerfällt in zwei Klaſſen, die in deutiher und. 
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czech. Sprade «Abhandlungen» und «Sigungsbe: 
richte» ericheinen lafjen. 3) Die Böhmische Kaiſer⸗ 
Franz: Joſeph⸗ Akademie der Wiſſenſchaften, Littera⸗ 
tur und Kunft, gegründet 1890 in Prag, zerfällt in 
vier Klaſſen; ihre Beröffentlihungen erſcheinen meiſt 
in —— 4) Die Alademie der Wiſſenſchaften 
zu Krakau (bis 1872 «Gelehrte Geſellſchafto), ver: 
Öffentlichteinen «Anzeiger». 5) Die Ungariſche Alades 
mie der Wiflenfhaften zu Budapeit, 1825 auf dem 
Pre burger Reichstage *5—— und 14. Febr. 1831 
eröffnet, beſteht aus drei Klaſſen: einer ſprach⸗ und 
—— enſchaftlichen, einer philoſophiſch⸗hiſtoriſch⸗ 
taatswiſſenſchaftlichen und einer mathematiſch⸗na⸗ 
turwiſſenſchaftlichen Klaſſe. Die Alademie veröffent: 
licht die «Monumenta Hungariae historica»; unter 


ihrer Mitwirkung erfcheinen die allngar. Revue» und: 


«Ditterar. Berichte aus Ungarn» jowie «Sitzungs⸗ 
Fr ad abrbüder» u.a.inungar.Sprade. 6) Die 
Südſlawiſche Atademie (Jugoslavenska Akademija 
znanostı iumjetnosti) zu Agram, 1861 gegründet. 
II. In Frankreich beſtehen neben dem Institut 
de France (f. d.) zahlreiche Gelebrtengefellihaften in 
den Provinzen, die meift den Titel Acad&mie des 
sciences, belles-lettres et arts führen, teilweife auch 
die Yandmwirtichaft oder die Aitertumstunde ala bes 
ſondere Zweige in ihren Wirkungskreis ziehen. Unter 
ihnen find die A. zu Angers, Bordeaur (jeit 1753), 
Clermont⸗ Ferrand, Caen (1705), Lyon (1700), Dijon 
(1740), Lille, Amiens (1750), Arras, Marjeille 
(1726), Reims, Touloufe (1782), Nancy (Acadömie 
de Stanislas), Rouen (1736), Orleans bervorzus 
beben. Alle veröffentlichen «M&moires», über die in 
der «Revue des soci6tes savantes» berichtet wird. 
IV. In —— ſind, abgeſehen von der Crusca 
(f. d.), als A. hervorzuheben: 1) Accademia reale 
delle scienze zu Turin, 1757 als Privatverein ge 
jtiftet, feit 1783 königl. Inftitut, das namentlich auf 
dem matbem.phyfil. Gebiete Vorzügliches geleiftet 
bat. Sie giebt feit 1759 ihre Dentichriften heraus, 
jeit 1865 auch Sitzungsberichte unter dem Titel 
«Atti», 2) Reale Istituto Lombardo di scienze, 
lettere ed artizu Nailand,das, 1820 von Bologna 
bierber verlegt, 1838 jeine gegenwärtige Form er: 
bielt, gleichzeitig mit der Gründung des 3) Istituto 
Veneto, jeit 1838, 4) Accademia di scienze, lettere 
edarti zu Badua jeit 1779. 5) Ateneo di scienze 
e belle lettere zu Brejcia, feit 1801. 6) Istituto di 
Bologna, 1712 geitiftet, 1820 nah Mailand verlegt, 
1829 von Pius VLIL in Bologna erneuert. 7) So- 
cietä Italiana delle scienze zu Wodena. 8) Acca- 
demia de’ Lincei zuRom (f.d.). 9) Die Akademie der 
Arladier (j.d.) zu Rom. 10) Accademia de’ nuovi 
Lincei in Rom, geitiftet 1847 von Pius IX., die 
angejebenite der italienifhen A., deren «Atti» die 
offiziellen Berichte der ital. Ausgrabungen bringen. 
11) Die 1657 gegründete, 1783 erweiterte Acca- 
demia del Cimento zu Florenz. 12) Accademia 
dei Georgofili in Florenz, feit 1752 ver Landwirt: 
ſchaft gewidmet, giebt «Atti» heraus, 13) Nuova 
Societä Reale in Neapel (1861 reorganifiert). Un» 
beveutendere A. bejteben zu Gatanea, Genua, Lucca, 
Meifina, Balermo, Rovigo, Piſtoja, Siena u. a. 
V. In Spanien beitehen zu Madrid, außer 
der von Philipp V. 1718 für Neinerbaltung und 
Ausbildung der caftil. Sprache gegründeten Real 
Academia espaüola (berübmt ijt das von ihr heraus: 
gegebene grobe fyan. Wörterbuch), noch die Real 
Academia de la historia, gejtiftet 1738, der die jpan. 
Geihichtsforfhung und die Oberaufficht über die 
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Altertümer obliegt, und die 1847 errichtete Academia 
real de ciencias mit drei Klaſſen (eratte, pbyfil. und 
Naturwiſſenſchaften). Seit 1858 kam bierzu noch 
eine Real Academia de ciencias morales ypoliticas. 

VL In Bortugal befteht Die Academia real das 
sciencias, 1779 begründet, 1851 reorganifiert, zer⸗ 
fällt in zwei Klaſſen, die eine mit den Seltionen 
für Mathematik, Naturgeihichte, Medizin und an— 


gewandte Wijjenfchaften; die — mit Seltionen 


ür ſchöne Litteratur, moraliſche und polit. Wiſſen⸗ 
haften, Geſchichte und Altertumskunde. 

VI. England bat eine alte und eine ganz; neue 
Alademie. Diealte ift die ehrwürdige berübmte Royal 
Society of London, ausſchließlich der Pflege der Na⸗ 
turwiflenfchaften und Mathematik gewivmet (1645 
als Brivatgejellihaft zu Orford gegründet, 1658 
nad Zondon verlegt, 1660 zu einer Staatsanjtalt 
erhoben, aber erft 1663 als joldhe eröffnet), die bis 
1800 bereitö 90 Bände ihrer «Philosophical Trans- 
actions» und feitvem jedes Jahr einen Band ver: 
öffentlicht hat, außerdem «Proceedings ofthe Royal 
Society». (Bgl. Tbomjon, History of the Royal 
Society, 1812; Weld, History of the Royal So- 
ciety, with memoirs of the presidents, compiled 
from authentic documents, 2 Bde., 1848.) Die 
neue ijt die 8. Aug. 1902 gegründete British Aca- 
demy, die in Ergänzung der Aufgabe der — * 
Society ſich ausſchließlich den hiſtor. und philol. 
Wiſſenſchaften (literary science) widmet. Sie zer: 
fällt in vier Seltionen: 1) Geſchichte und Archäo— 
logie, 2) Philologie, 3) Bhilofophie, 4) Jurisprudenz 
und Volkswirtſchaft. Mitgliederzahl nicht mehr als 
100, big jet 90. Beröffentlihungen: «Proceedings 
and Transactions of the British Academy». Die 
1783 zu Edinburgh begründete Royal Society 
und die zu Dublin 1782 errichtete Royal Aca- 
demy of sciences lajjen ebenfallö «Transactions» 
und (feit 1836) « Proceedings» erjdeinen. — Bal. 
A. Hume, Learned Societies and printing clubs 
of the United Kingdom (1853); Year-Book of the 
Scientific and Learned Societies of Great-Britain 
and Ireland. 

VII. In den Niederlanden wurde 1808 von 
König Ludwig das Koninglijke Nederlandsche in- 
stituut vau wetenschappen, letterkundeenschoone 
kunsten zu Amjterdam geitiftet, das 1852 in eine 
Akademie van wetenschappen verwandelt wurde. 
Daneben find noch zu nennen: Maatschappij der 
wetenschappen zu Haarlem (geitiftet 1752); die 
Zeeuwsch genootschap der wetenschappen feit 
1768 zu Middelburg; die Provinciaal genoot- 
schap van kunsten en wetenschappen jeit 1777 zu 
Utrecht; endlich die Bataviaasch genootschap zu 
Notterdam, 1773 geitiftet. 

IX. In Belgien nimmt den erften Rang die Aca- 
demie royale des sciences, des lettres et des 
beaux-arts zu Brüflel (ſeit 1816) ein, die 1773 
neitiftet, in den Wirren der Revolutionsfriege auf: 
gehoben, 1808 neu begründet wurde, 1845 neue Sta⸗ 
tuten erbielt. Sie zerfälltin 3 Klaſſen: — ——— 
ſchaften, ſchöne Litteratur, moraliſche und polit. Wiſ⸗ 
ſenſchaften. (Vgl. Mailly, Histoire de l'Académie 
des sciences de Bruxelles, 2 Bde., Bruſſ. 1883.) 

X. In Dänemark: Det kongelige danſle Vivens 

fabernes Seljtab, 1742 als private Gejellihaft ge: 
tiftet, 1743 königl. Inftitut, mit einer pbiloj.:biltor. 
und einer mathem.naturwifienihaftlihen Klaſſe. 

XI Schweden befist zu Stodbolm drei A.: 
Lt) Kongliga Svenska Vetenskaps Akademien, 1739 
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von Graf Höpken und Linne begründet, 1820 ncu 
eingerichtet. h Kongliga Svenska Vitterhets- 
Akademien, geitiftet 1753 zu Drottningbolm, 1786 
nad dem Muſter ver Barifer Akademie ver Inschriften 
eingerichtet und nad Stodholm verlegt. 3) Svenska 
Akademien, 1786 zur Bervolllommnung der Lan: 
desipradhe gegründet. «Nova acta» läft die Regia 
societas scientiarum zu Upfala feit 1773 erjcheinen. 

XU. In Norwegen bejteben: 1) Rongelige norjfe 
Bidenjtabernes Seljtab zu Throndhjem, geitiftet 
1760, 1767 zum königl. * erhoben, wirft * 
die Pflege der Wiſſenſchaften im allgemeinen, aber 
auch zum Beſten der Landwirtſchaft und Induſtrie. 
2) Die Videnſtabs⸗Selſtab inftriftiania, ſeit 1857. 

XIU. In Rußland wurde zu der kaiſerl. Alta: 
demie der Wiſſenſchaften in Peteröburg von Pe: 
ter d. Or. der Plan entworfen und 1725 ausgeführt. 
Mit ihr wurde 1841 die 1783 von der Regierung ges 
vun Akademie für die ruſſ. Sprache verbunden; 

stere veröffentlichte ihre Arbeiten in ruſſ., erftere 
in franz., lat. oder deutfcher Sprade und in einem 
befondern Journale au ruffiih. In Helfingfors 
beitebt eine Societas scientiarum Fennica. 

XIV. % Numänien beitebt eine Akademie zu 
Bulareft (Academia romänä); in Serbien zu Bel: 
grad (Srpska Kraljevska Akademija); in Bul— 
garien eine Gelchrte Gejellichaft in Sofia. 

XV. Der moslem. Drient hat zwei Inftitute, die 
den Namen Alademie beanjpruchen: der Verein der 
Wiſſenſchaften (Endschümeni Dänisch) ward 1851 
als Staatsanitalt zu Konjtantinopel begründet, hat 
aber fein Lebenszeichen von ſich — as andere, 
das von Said Paſcha 1859 zu Alexandria begründete 
Institut Egyptien, giebt jeit feiner Entjtehung «M&- 
moires» und «Bulletins» heraus, deren neue Serie 
(feit 1880) ſich durch Reichhaltigleit auszeichnet. 

XVL Bon außereurop. Ländern find bervorzus 
heben: in Nordamerifa, außer der Smithsonian 
Institution (f. d.), die American Philosophical So- 
ciety zu Philadelphia (die ältejte in Amerika, feit 
1769), die American Academy of arts and scien- 
ces zu Bojton (feit 1780), die Connecticut Aca- 
demy of arts and sciences zu Newhaven (feit 1799) 
und das Columbia Institute zu Waſhington (feit 
1821) unter Borfig des Bräfidenten. Dazu ift März 
1863 die nad) einem großartigen und umfajjenden 
Plane begründete National Academy of sciences 
als ein von der Union anerkanntes Inſtitut getreten; 
es zerfällt in zwei Klaſſen, eine ———— 
laliſche und eine natur eichichtliche. Die Zahl der 
A. in den Vereinigten Staaten wächſt jährlib. In 
Südamerifa ift einzig die Akademie der Wifjen: 
fhaften zu Rio de Janeiro von Bedeutung. 

den engliſch-auſtraliſchen Kolonien 
haben namentlich die Royal Societies in Victoria, 
Sydney, Melbourne, Hobart, ferner die Inſtitute 
in Wellington und Adelaide eine beachtenswerte 
wiſſenſchaftliche Thätigkeit entwidelt. Dies gilt 
auch von der ſchon feit 1781 zu Batavia bejtehen- 
den Genootschap van kunsten en wetenschappen, 
die fi befonders um die Kunde der Natur« und 
Völterverhältnifie ver füd: und oftafiat. Welt ver: 
dient gemadt hat. — Val. Minerva, Jahrbuch der 
gelehrten Welt (Straßburg, jeit 1893). 
fademi e oder bloß Alademien, die 
auf den. Kunſtſchulen verwendeten Vorlagen lebens: 
großer Zeichnungen oder Gipsabgüfje des ganzen 
menſchlichen Körpers oder einzelner Glieder, ſowie 
die danach gefertigten Arbeiten. 
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Akademiker, Mitglied einer Alademie. 

Akadẽmiſch heißt alles, was ſich auf eine Ala: 
demie bezieht, wobei jedoch gewöhnlich unter Ala- 
demienur bie Univerfität verftanden wird. So nennt 
man alademifhe Bürger alle, die einer Uni— 
verfität angehören und unter deren Schuß und Ge: 
richtsbarleit ri Heute find es nur die Pro: 
feſſoren und Studenten felbft, früher rechnete man 
auch alle ehemaligen Studenten dazu, die am Orte 
der Univerfität lebten, ferner die Diener und die 
Geichäftsleute, die für die Univerfität arbeiteten. 
Die alademische Freiheit umfaßt jetzt weſentlich 
nur die Lehr: und Lernfreibeit, ſowie bie bevor: 
Augte Stellung der Univerfitäten innerhalb ber 

erwaltung, endlich das Recht der alademifchen 
Gerichtsbarkeit, die ehemals die bürgerliche 
und ftrafrechtliche Rechtöpflege der Studenten, Bro: 
fefforen und fonftigen Zugebörigen der Univerjität 
umfaßte. Die neue deutf Ge Sufijgefepgebung (1879) 
bat fie auf die Handhabung der Discıplin unter den 
Studenten beſchränkt. Die geſetzlich zuläffigen Dis: 
ciplinarftrafen find: Verweis, Gelditrafe, Rarzer: 
baft, Nichtanrechnung des laufenden Stubienjahres 
auf die vorgejchriebene Studienzeit, Androhung der 
Entfernung von der Univerfität, Entfernung von 
diefer, Ausſchluß vom Univerfitätsftubium übers 
baupt (Relegation). — Pal. Stein, Die atademifche 
Serichtöbarfeit in Deutſchland (1891). 

In der bildenden Kunſt (Malerei und Blaftif) 
nennt man A. diejenige Richtung, die das Haupt: 
gewicht mehr auf die Beobachtung der überliefer: 
ten, fejtitebenden Runftregeln legt, als auf eine 
jelbftändige Weiterbildung derfelben durch den Künſt⸗ 
ler. Daber heißt A. oft jo viel wie geiftloß, fteif. 

Alademifche Blätter, |. Bd. 17. 

Akademiſche Legion, ein aus Studenten und 
Univerfitätögenofien gebildetes bewaffnetes Korps. 
Namentlich wurden dergleihen Korps zur Unter: 
Kübung und Erweiterung der Bürgerwebren in den 

wegungen von 1848 in mebrern deutfchen Uni—⸗ 
verſitaͤtsſtadten errichtet. Größere Bedeutung er- 
langte unter diefen die U. 2. zu Wien, die im 
März 1848 aus Genofjen der Univerfität und des 
Volgtehnifhen Inſtituts zufammentrat und der 
fich ſpäter die Wiener Künftler anſchloſſen. 

tademifche Turnvereine, ſ. Turnvereine, 

Akalẽphen (grch. «Neſſelne, Acraspeda, Scypho- 
medusae, Acalephae), die großen Meduſenformen, 
die ſich durch höhere Dr —— und eigentümliche 
Entwidlung von den Medujen der Hybroidpolypen 
% d.) unterjcheiden. Es find Geetiere von pilzhut⸗ 

drmiger oder flach jcheiben: bis glodenfürmiger Ge: 
italt, deren Schirmrand in at Paare von lappen: 
artigen Bildungen geteilt ift, an deren jedem ein ge: 
ftieltes Sinnedorgan, jog. Randtörper, Gebörorgane 
und Augen von jehr einfachem Bau, in <iner mittlern 
Einbuchtung liegt. Der Schirm beftebt aus einem 


- Gallertgewebe mit elaftiihen Faſern und Musteln, 


welch letztere die rhythmiſchen Zufammenziebungen 
des Schirmes bei der Fortbewegung der Tiere be— 
wirken. Auf der ze der Blode befindet ſich 
der Mund, deſſen Rand in vierlange, Ting Arme 
verlängert ift. Die Munddffnung & rt in einen 
Magenraum mit vier Magentajchen, von denen die 
Radiärkanäle in den Schirm verlaufen. Die meift 
bunten Geſchlechtsorgane liegen in bejondern, nach 
unten in bieSchirmhöhle mündenden Genitalböblen. 
Aus den Eiern entwideln fich meift bewimperte frei« 
ſchwimmende Larven, die jich feitfesen und zu einem 
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achtarmigen Polypen, dem fog. Scyphiftoma, 
umbilvden. Dasſelbe zerfällt durch Querteilung in 
eine Anzabl übereinander liegender Scheiben, die 
vom freien Ende an zu Kleinen Scheibenquallen ſich 
ausbilden und dann ablöjen, um ſchwimmend ſich 
u geſchlechtsreifen Quallen (f. d.) zuentwideln. Der 
egmentierte Bolyp wird ald Strobila, die junge 
Qualle als Epbyra bezeichnet. Einige Formen, 
wie die Leuchtquallen (Pelagia), haben eine direkte 
Entwidlung. Die N. find in allen Meeren ver: 
treten und erjcheinen zu gemwiffen Zeiten in oft 
ungebeuren Mengen. Sir Farbenpracht, Durch: 
fihtigkeit, elegante Geltalt und anmutige Bewe— 
gun —— te neben den Schwimmpolypen als 
die ſchönſten pelagiſchen Tiere erfcheinen. Bei den 
Rhizoftomiden oder Wurzelmundquallen 
find die Mundarme miteinander verwacjen, fo daß 
an Stelle der Mundöffnung zablreihe Saugöff— 
nungen in die Magenhöhle führen. Viele A. gehören 
zu den abtvollften Leuchttieren des Meers, wie 
die ſtark nefjelnde Pelagia noctiluca Per. et Les. 
des Mittelmeer (f. Tafel: Leuchtende Tiere, 
Fig. 2, Bd. 17), die ihön blaue Kornblumenqualle 
(Chrysaora cyanea Lam.) und viele andere. Abbil: 
dungen verſchiedener Arten |. Tafel: Quallen. Eine 
eigentümliche Erſcheinung tft die Vergeſellſchaftung 
gewiſſer Fiſche mit diefen Duallen; man trifft in 
den Quallenihwärmen regelmäßig zahlreiche Indi⸗ 
viduen, unter deren Schirm ſich ſolche «Quallen: 
fiſchchens aufhalten. fiber die Einteilung der A. ſ. 
Quallen. — Bal. außer den Werten von Brandt, 
Agaffiz, Hurley u. . w. Haedel, Syftem der Meduſen 
(Jena 1879—81). 

Arali, «Die Anbänger des Ewigen», fanatiſche 
Gelte unter den Silhs (f. d.), die ſich gegen die 
Neuerungen des Banda auflehnte und fpäter das 
a von Amritjar in ihre Gewalt brachte. 

Akamagaſeki, japan, Stadt, ſ. Schimonofeli. 

—— . Ycantbaceen. 


Alanthit, ein Mineral, das hemiih aus Halb: 
[hmefelfi er (Ag,S) beitebt. Die geihmeidigen, in 
ngen Spiken ausgezogenen, dornäbnlihen, oft 
auch verbogenen und gemundenen Siryitalle von 
ſchwarzlich bleigrauer ‘sarbe wurden früher für 
rhombiſch gehalten, und fo galt das Halbſchwefel⸗ 
filber, das auch regulär als Silberglanz fryitallifiert, 
für dimorph; in neuerer Zeit wurde e8 aber fehr 
wahrſcheinlich, daß die Kryſtalle des N. nur ver: 
zerrte reguläre Formen des Silberglanzes daritellen, 
morauf aud das mit diefem übereinſtimmende fpec. 
Gewicht (7,2 bis 7,3) verweift; fie finden ſich, zu: 
meiſt auf Silberglanz, u Freiberg, Schneeberg und 
Joachimsthal und bei Wolfah im Schwarzwalde. 
Alanthofephälen(Acanthocephäli), |. Kratzer. 
Alanthopterggier (Acanthopterygii), |. 
Stadelflojier. 
Alanthofen (grch.), Hautkrankheiten, die auf 
Anomalien der jog. Stachelſchicht beruhen. 
Atanthus, |. Acanthus. 
Akardie oder Alardiacus (gr), Mißgeburt 
mit verfümmertem oder feblendem Herzen, nicht 
lebensfäbig und meift auch Ionf verunftaltet. 
Afariafie (grch.), Milbenjuct, eine feit etwa 
1870 in arofer Ausdehnung auftretende Krankheit 
der Birnbäume, die fich dur das podige Ausſehen 
der Blätter an den befallenen Bäumen äußert und 
durch eine Milbe (Phytoptus En Pag.) bervor: 
gerufen wird, die durch ihren Stich unzäblige far: 
minrote bis jhmärzlihe Gallen (Photoptoceci: 


Akali — Ularoidharz 


dien oder Alarocecidien) erzeugt. Das einzige 
— N. iſt das Ausbrechen der ältern 
Blätter bei Beendigung bes ee. 

Afarnänien, altgrieh. Landſchaft, im N. durch 
den Ambracifhen Golf von Epirus, im D. durd 
das Gebirge Thyamus und den Fluß Achelous von 
Ütolien geihieden, im W. und S. vom Joniſchen 
Meere beipült (f. Karte: Das alte Griechen— 
land). Der natürlihe Mittelpunkt ift ver zu 4. 
gehörige Zeil der vom Achelous durchſtroͤmten frudht: 

aren Ziefebene und bie weſtlich davon hinziehenden 
bergigen Hochflächen, an die ſich eine meiſt fchroff 
nad dem Meere zu abfallende Bergtette anſchließt. 
Die für die Schiffahrt günftigen nordweſtl. Küften 
veranlabten Korinth dort Kolonien anzulegen. Den 
ſüdlichſten Teil bildet die weftl. Hälfte ver jegt zum 
— Zeile verſumpften Mündungsebene des 

chelous. Der Gejamtname für die Bewohner, 
Alarnanen, warb im Altertum gewöhnlich auf 
einen Heros Atarnan, einen Sohn des Altmäon, 
jurüdgeführt, woraus man fälſchlich auf eine Ein» 
wanderung aus Argos geſchloſſen hat. Die Ur- 
bemwohner des Landes waren wahrfcheinlich Leleger 
und Rureten. No in fpäterer Zeit waren die Altar: 
nanen hinter ver Kulturentwidlung der öjtl. Griechen 
(Fr engen und waren vorzugsweiſe durch ihre 

apferteit und die —— im Gebrauche der 
Waffen, beſonders der Schleuder, bekannt. Die 
Städte A.s bildeten einen Bund, an deſſen Spike 
als oberſter Beamter ein Strateg, mit einem Rat 
(Bule) zur Seite, ftand. Die Bundeöverfammlungen 
fanden zuerſt zu Stratus, fpäter meilt zu Leulas 
ſtatt. Der religiöfe Mittelpunkt war der Tempel des 
Apollon auf Actium. — Bol. Oberhummer, A., 
Ambralia, Ampbilobien, Leukas im Altertum 
Münd. 1887). — Im iepigen Königreib Griechen: 
and (j. Karte: Griehenland) bildet A. mit Sito- 
lien einen Nomos (Atolia und Nlarnania), 
5272 qkm, der (1896) 126898 €. zählt, in 25 De: 
men zerfällt und Mejolongion zur Hauptitabt bat. 

Afarocecidien, |. Alariafis. 

Akaroidharz, Botanybaigummi, Nutt— 
gummi, Gelbharz, Erdſchellack (engl. Grass- 
tree-gum), ein techniſch wichtiges Harz, das von 
einigen auftral, Asphodoleen, und war von mehrern 
Species ber —— Xanthorrhoea, jo Xanthor- 
rhoea australis R. Br. und Xanthorrhoea hastilis 
Sm., jftammt. Von erjterer Art fommt die rote, von 
leßterer die gelbe Barietät des Harzes; das rote 
Harz ift dem Dradenblut ähnlich, das gelbe dem 
Gummigutti. Beide Harze werben zur Darftel- 
lung gefärbter MWeingeift: und anderer Yirnifie, 
befonders zum liberzieben von Metallgegenftänden 
verwandt. Die meingeiftige Löfung des roten 
Harzes hat vor dem mit Dradenblut u. dgl. bes 
reiteten Firnis den Vorzug, dab ihre Farbe am 
Lichte nicht verbleiht. Aud benutzt man das N. 
in der Papierfabrilation zum Leimen der Bapier: 
mafle jowie zur Herftellung von Giegellad. Die 
Löjungen der Harze abforbieren die chemiſch wirt: 
famen Lichtftrablen des Sonnenfpeltrums; die da: 
mit er gene lafien fih daher zum An: 
trich der Fenſterſcheiben in den Dunteljimmern der 

hotographen verwenden. Nach Unterſuchungen von 

tenhouſe wird der größere Teil des Harzes durch 
Behandlung mit Salpeterſäure in Pilrinjäure ver: 
wandelt; daher wurde, bevor man billigere Berei⸗ 
tungsmweifen lannte, das A. auch zur fabrilmäßigen 
Darijtellung der Pilrinfäure (f. d) verwendet; jeßt 


Akatalektiſch — Ulershus 


ftellt man diefenur noch aus Garbolfäure dar. Beide 
Sorten A. enthalten außer verfchiedenen Harzfäuren 
BZimmetjäure, Benzoejäure und ein ätheriſches OL 
Akatalektiſch (grd.), |. Rataleris. 
Alataphäfie oder Agrammatismus (grd.), 
das Unvermögen, die Worte grammatifch zu formen 


und richtig im Satze zu ordnen, findet fich bei ge: 


wiſſen Hirntranfheiten, meist in Verbindung mit 
andern Spradjftörungen. j 

Akathiftos (grch.), im Gegenjag zu Kathisma 
( d.) ein Stüd der griech. Liturgie, bei dem die 

emeinde jtebt, im bejondern der Hymnus auf die 
Maria, der am Sonnabend der fünften Woche der 
gem gejungen wird und anfängt: «Borweltlichen 

atihluß dir zu eröffnen, eridien dir Gabriel, 
Jungfrau.» Er iſt gebrudt im Horologion (ſ. d.). 

Akatholiken (d. b. Nichtlatboliten), von der 
—— Kurie —— Bezeichnung für alle 
außerhalb der kath. Kirche ftebenden Getauften; früber 
aud in Öfterreich, Bayern und andern kath. Staaten 
offiziell — Nach Anſchauung der Kurie ſind 
auch die A. dem Regimente der lirchlichen Obern und 
dem katb. Parochialzwang unterworfen. 

Akatiri, j. Chafaren. 

Akazie, echte, ſ. Acacia; ald Stammpflanze 
von Katehu und Gummi ſ. d. 

Akazie, falſche, ſ. Robinia. 

Akbar der Große, Kaiſer (Großmoqul) von 
Hinduſtan, aus der legten, ſeit 1526 regierenden 
mobammed.(mongolijchen) Dynaftie der Babariden, 
bieß eigentlib Dſchalaladdin Muhammad und war 
14. Dt. 1542 zu Amarlot in Sindh ala Sobn des 
Kaiſers Humajun geboren. Kaum 13%. alt, erbte er 
den Thron feines Vaters (15. Febr. 1556) und regierte 
zunächſt unter der Vormundſchaft feines Mefirz, 
des QTurkmanen Bahram Chan, dann felbitändig, 
chlug die Empörer nieder, zu denen fein eigener 

tuder Halim (1579) gebörte, und dehnte in langen 
Kriegen feine Herridhaft über das ganze nördl. Hin: 
duſtan, einschließlich Kaſchmir, das heutige —* 
niſtan, Gudſchrat und die Indusländer aus. Da: 
neben widmete er der innern Befeftigung feiner 
Macht, der Organifation und Verwaltung des aus: 
gebe nten Reichs die aufmerkſamſte Sorge und 

rate dasſelbe auf eine weder vor noch nad ihm 
— Stufe der Blüte und des Wohlſtandes. 

leich von Anfang an war ſein Beſtreben darauf 
gerichtet, die verſchiedenen Elemente der Bevölke— 
rung ‚zu verföhnen und zu verſchmelzen, weshalb 
er du wie Mobammedaner gleichmäßig be: 

ünftigte und aud den Barfen und Ebrijten freie 

bung ihrer Religion gejtattete. Er ließ jogar die 
Bertreter verjchiedener Religionen in feinem wun— 
derbaren Balafte von Fathpur⸗Sikri mit Freidentern 
und ortbodoren Mohammedanern disputieren und 
nahm für feine PBerfon einen freireligiös:pbilof. 
Standpunft ein, der ibn ſchließlich zur Gründung 
eines neuen ultus,«Din-itlahiv,trieb. Seine Duld⸗ 
ſamkeit zeigte fih au in feiner Verheiratung mit 
der Tochter des mächtigen Radjchputenfürften von 
Amber (Dibaipur, 1.D), ſowie mit einer arme: 
nifchen Ebriftin. Dabei bewies er ſich als Förderer 
des Aderbaues und des Handels, namentlich au 
de3 mit Europäern, und ala Freund der Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Künjte. A. ftarb 1605; ein prächtige Grab: 
mal wurde ihm beim Dorfe Sikandra (f. d.) unweit 
Agra, das er zu feiner Nefidenz erhoben batte, er: 


richtet. ne —* folgte ſein Sohn Salim, 
mit dem Beinamen Dſchahangir. — Val. Neumann, 
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Geſchichte des engl. Reichs in Ajien (2 Boe., Lpz. 
1857); von Noer, Raifer A. (Bd. 1, Kiel 1880; 
Bp.2, bearbeitet von G. von Buchwald, ebd. 1885). 

AL-Dengis, |. Baldafchfee und Rafpiiches Meer. 

Akeldamach, ſ. Blutader. 

Akelei, Pflanzengattung, ſ. — 

Atem, Provinz der engl. Kolonie Goldküſte (f 

Aken, Acken, Stadt im Kreis Calbe des preu 
Reg.⸗ Tann, an der Elbe und der Linie 
Cothen⸗A. (13 km) der Preuß. Staatöbahnen, Sig 
eines Amtsgerichts (Landgeriht Magdeburg), Zoll: 
und Steueramtes erjter Klaſſe, bat (1900) 7358 E., 
darunter 104 Katholiken und 24 Israeliten, (1905) 
8207 E., Poſt, Telegrapb, Dampferftation, Bürger: 
und ger Voltsbant, Krankenhaus; Fabri— 
fation von Zuder, ätberifhen Ölen und Ejjenzen 
(Romerdhaufenfhe3 Augenwafler), Tuchmweberei, 
Sciffbauerei, Schiffahrt und Handel, beſonders mit 
Nutzholz. — A., bereit 1217 erwähnt, war 1355— 
1718 Sitz einer Deutſchordens-Komturei. 

Alten (van), niederländ. Maler, f. Boſch. 

Akene (botan.), I Achäne. 

Akenſide (ſpr. ehlnßeid), Marl, engl. Arzt und 
Dichter, geb. 9. Nov. 1721 zu Newcaſtle am Tyne 
als Sohn eines Schlädhters, ftudierte Theologie zu 
Edinburgh, jpäter Medizin und praktizierte, 1744 
in Leiden promoviert, in Northbampton und Hamp- 
Bed. zulegt in London, wo er 23. Juni 1770 als 

eibarzt der Königin ftarb. Einige feiner lat. Fach— 
——* B. über die Lymphsefäße (1757) und 
über die Ruhr (1764), waren verbienftlib. Von 
feinen Gedichten mar am berühmteften «The plea- 
sures of the imagination» (1744; Neudrud von 
Barbauld); doc zeigt fi A. bier mehr ald Philo- 
jopb, troß wohlklingender Verſe. Die poet. Werte 
A.s gab mit Biographie Dyce (Fond. 1845; Neudrud 
in der Aldine edition 1886) heraus. — Vgl. Me- 
moirs of thelifeand writingsofM. A. (2ond. 1766); 
Bude, Life, writings and genius of A. (ebd. 1832). 

Afephälen (grch., d. i. Kopflofe) nennt man bie: 
jenigen Mißgeburten, denen der Schäbel, die obere 
Kopfhalfte, ganz oder faſt ganz fehlt (Monstra ace- 

hala). Man kann bier verſchiedene Grade unter: 
— Es giebt Mißgeburten, welche nur aus 
einem Hautſacke mit Knochen und Fett beſtehen; 
andere, bei denen der Rumpf mehr oder minder 
Bonlnandig IN, der Kopf aber gänzlich feblt, fo daß 
bis zum Halfe keine Spur davon vorhanden ift; 
andere wieder, bei melden der Rumpf fett oder 
ganz vollftändig und vom Kopfe nur einzelne Teile, 
wie namentlich Kiefer und Gefichtäteile ſowie die 
Bafis der —— aber keine Spur von Ge⸗ 
hirn vorhanden iſt. Letztere Fälle hat man auch 
Anenkephalen oder Gehirnloſe genannt. Meiſt 
finden ſich dieſe Fehler erſter Bildung bei Zwil— 
lingsgeburten. Von den Anenkephalen zieht ſich indes 
eine ununterbrochene Kette von Formen bis zu den 
ſog. Mikrokephalen (ſ. d.), bei welchen das Gehirn 
mehr oder minder unvollſtändig entwickelt iſt, die 
aber, wenn auch als Idioten, ein ſelbſtändiges Leben 
führen können. 
len ſ. Muſcheln. 

Afephälifch (grch.), haupt: oder anfanglos; na⸗ 
mentlich von Büchern, deren Anfang verloren iſt. 

Atcphäloi (arc.,d.i. Hauptlofe), eine Partei der 
Monophyſiten (). d.). (1. Bo. 17. 

Alerd: Douglas, Aretas, engl. Staatsmann, 

Akershus (Agersbus, Aggershus). 
1) Amt in Norwegen (f. Karte: Schweden und 


282 


Norwegen), benannt nad der * A. bei Kri⸗ 
ftiania, breitet ſich um die innere Hälfte des Kriſtiania⸗ 
fiords aus, bat 5321 qkm, (1900) 115113 €., ſchön 
bewaldete Berge, die im Norden nad Hebemarten 
zu bis 725m auffteigen, und fruchtbare, gut be: 
waͤſſerte Ebenen und Thäler. Der Aderbau ge: 
währt einen bedeutenden Überfhuß zur Ausfuhr; 
Viehzucht und Waldmwirtichaft find wichtig, der 
Bergbau unbedeutend; die Sägemühlen beſchäftigen 
über 1000 Arbeiter. Fabrikanlagen find im Amte 
X. vielfach vorhanden, befonders in der Näbe von 
Kriſtiania. Den Verkehr vermitteln die Eiſenbahnen 
von Kriſtiania nad Eidsvold und Kongsvinger (zu: 
fammen 227 km), die Landftraßen und der Glommen 
mit feinem ſchiffbar gemachten Nebenfluß VBormen. 
Das Amt zerfällt in drei Bogteien: Alter und Follo, 
Nedre:Romerike und Ovre-Romerile. Die Landes: 
bauptitadt Kriſtiania bildet ein ne für 
ji innerhalb des Amtes A. — Bol. Bibe, A. Amt 
(Kriftiania 1897). — 2) Feftung im Amte X. mit Ar 
fenal und Strafanftalt für ſchwere Verbrecer, ſchon 
1308 in der norweg. Gejchichte genannt, wurde von 
König Halon VL. 1355-80) und von Chriſtian IV. 
erweitert und diente mehrfach (3. ®. der Unions— 
tönigin Margareta) als fürftl. Reſidenz. 
keſines, j. Hydaſpes. 

Akhiſſar (d. h. Weißburg). A. oder Kroja, 
Stadt und Feſtung im europ.stürf. Wilajet Stutari, 
85 km nordöftlich von Durazzo, hat 6000 E., Leder: 
und Maffenfabrilen fowie Handel mit finoppern. 
Die auf einem Felſen gelegene, mit Mauern und 
Türmen umgebene Eitadelle jftammt vom J. 1338, 
wo Karl Thopie, Herr von Skutari, den alten illyr. 
Drt Eroias wieder befeitigte. Seit 1443 war der 
Drt Nefidenz und Waffenplas Stanverbegs, wurde 
aber 1466 und 1477 von ben Türken belagert und 
fapitulierte 15. Juni 1478 an Mohammed IL — 
2) Stadt im Sandihal Sarudan des türk.klein— 
afiat. Wilajet3 Aidin, nordöftlih von Smyrna, an 
der Eifenbabn Maniſſa-Soma, in aut bewäjlerter, 
fruchtbarer Ebene, in der Mobnbau betrieben wird, 
bat 12000 €, Die Trümmer ver alten Stadt Tbya: 
tira, der nördlichiten in Lydien, find bier ald Brun— 
nentröge, Grabfteine und Straßenpflaſter verwen: 
det. Bei Tbyatira, im Altertum durch feine Burpur: 
webereien berühmt, in der Urgeſchichte der chriſtl. 
Kirche als chriſtl. Gemeinde genannt, befiegte Kaiſer 
Balens 366 den Ufurpator Prokopius, Sultan Mus 
rad 1425 den Fürſten von Aidin. 

Afhmair, j. Kbrumir. 

Akhmim, |. Achmim. 

Akiba, Ben Joſeph, d. i. Sohn Joſephs, Ge— 
ſehes- und Miſchnalehrer in Judda, lebte um 100 
n. Chr. Die Jugend 9.3 iſt legendenbaft aus: 

eibmüdt. Er war Schüler des Rabban Gama: 
tel IL, Vorfteberd des Synedriums zu Jamnia, 
und die Gründer der Miichna (f. d.) waren ſämt— 
lich A.3 Schüler. Wegen ae am Aufftande 
Bar Kochbas (f. d.) wurde er auf Befehl des Julius 
Severus, des Feldherrn Hadrians, 135 graufam bin: 
gerichtet. Sein angeblihes Grabmal bei Tiberias 
wurde jüd. Wallfabrtsort. Alle ibm zugeichriebenen 
Werte, namentlich kabbaliſtiſchen Inbalts, find ſpä— 
tern Urjprungs. — Der Rabbi Ben A. in Gußkows 
Tragödie allriel Acoſtas braucht das ſprichwörtliche 
«Alles ſchon dageweſens. punktur. 

Akidopeiraͤſtik (vom arb.akis,«Spike»), ſ. Alu⸗ 

Akiko, Ort am Roten Meere, |. Arliko. 

Alinefe, Akineſis (grch.), die Lähmung (f. d.). 
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Akis (Acis ein Sohn des Ban und der Nympbe 
Symaithis, der Tochter des Fluſſes Symaitbis, liebte 
die uns Galateia (f. d.) und wurde von jeinem 
Nebenbubler, dem Kyllopen Bolypbem, mit einem 
Felsſtück des Atnas erjchlagen. Galateia verwan: 


'| delte das unter dem Felsſtuck hervorquellende Blut 


des Geliebten in den vom Ütna ins Meer ſich er: 
gießenden Fluß A. jest Aci. 
8: Yffyl, Fluß, ſ. Bielaja. 

Alita, Ort in Japan, f. Bo. 17. 

Akiürgie (grch.), die Lehre von den blutigen 
Operationen, alfo des Teils des chirurg. Heilver: 
fabrend, der in der kunftgemäßen Handhabung 
ſcharfer en beitebt (f. Ebirurgie). 

Akjab (engl. Alyab), birman. Thit-htwe, 
Hauptitadt des Diſtrikts A. und der Divifion Aralan 
(f.d.) in Britiſch-Birma und Haupthafen auf der Oſt⸗ 
tüfte der Infel A. und an der Mündung des Aralan- 
itrome3 oder Kuladan, 20° 6’ nördl. Br., 92° 56’ 
öftl. 2., hat eine gefunde und wegen des geräumigen 
und ſichern Hafens für die Schiffahrt günftige Lage, 
(1891) 37938 €., darunter 16223 Mohamme— 
daner, 14291 Buddhiſten (Chineſen), 6460 Hindu, 
882 Chrijten, ift Militärftation der Provinz, Sig 
des Chief Commissioner und mehrerer europ. 
Konfuln. N. kam 1826 dur den Vertrag von 
Yandabu unter brit. Herrſchaft. Mit Kalkutta ift 

. telegrapbifch verbunden. Der Handel mit Reis 
iſt ie bedeutend und nimmt ſtets zu. 

fjermän (Atlerman). 1) Kreis im Süden 
der ruſſ. Provinz Beijarabien, mit 74 deutichen Kos 
lonien, umfaßt nebjt dem Kreis Bender die Bud— 
ſhakiſche Steppe, bildete früber mit ibm das jog. 
Tatariſche Beflarabien und bat 8288,1ı qkm mıt 
266012 E.— 2)A. (Allerman), früber Aflaba, 
ruſſ. Bielgorod, d.i. Weihe Stadt, Kreisſtadt im 
Kreije A. und Hafenftadt recht3 am Dnjejtr:-?iman, 
19km vom Schwarzen Meer, von Weinbergen um: 
geben, hat (1897) 28303 E,, 9 ruf]., 2 andere Kirchen, 
2 Sonagogen, altes Genuefer fort, Knaben: und 
Mäpchenprogymnafium, Lichterfabritation, Talg: 
jhmelzereien, Salinenbetrieb an den Küjtenteichen 
und Handel mit Salz, Bein, Fiſchen, Talg und Wolle. 
Das Dnjeitrbaffin if nur 16—20 m tief, weshalb die 
größern Fahrzeuge 16 km von der Stadt auf der 
Reede bleiben. Die Umgegend von A. zeichnet ſich 
durch Tabak: und Weinbau aus. — uf der Stelle 
von 9. ftand einjt die milefiihe Kolonie Tyras, 
die den Achilleus als Ortöberos verehrte. Man fand 
bier Münzen und eine Inſchrift, in der Kaiſer Ce 
verus die Stadt Tyras zu einem Frreibafen erklärt. 
An der Völlerwanderung wurde der Ort zerjtört, 
während der Kreuzzüge von den Benetianern unter 
dem Namen Mon:Gaftro neu aufgebaut, im 
15. Jahrh. von den Genuefen beſetzt, 1484 von 
den Türten und 1770 und 1789 von den Ruſſen er: 
obert, den Türken jedoch wieder zurüdgegeben, bis 
er im Frieden von Bukareſt 1812 an Rußland kam. 

Die zu U. zwiſchen Rußland und der Pforte 
6. Dit. 1826 abgeihlofjene Zuſaßkonvention 
zum Frieden von Bulareſt ſicherte Rußland freie 
Schiffahrt auf dem Schwarzen Meere und Sicer: 
beit gegen die Korſaren der Barbaresten, Errichtung 
von Divans in der Moldau und Walacei, Wieder: 
wäblbarfeit der dortigen Hofpodare nad ihrer ſieben⸗ 
jäbrigen Regierung, Herftellung der Vorrechte Ser: 
biens und Anerkennung der durch eine gemiſchte 
Kommiffion auszuldfenden Privatforderungen der 
ruſſ. Untertbanen. Rußland follte die von ibm in 
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Aſien befesten türk. Feftungen erhalten. Der Nicht: 
erfüllung des Vertrags von feiten der Pforte folgte 
der Krieg von 1828. (Acc... zu ſuchen. 
Mek..., Artilel, die man bier vermißt, End unter 
Akka, auch Acca, Ucco, bei den Franzoſen 
Saint Jean d’Acre, Hauptitadt des Sandſchals 
A. (3300 qkm, 66900 €.) im afiat.stürt. Wilajet Beis 
eut, auf feljiner Anhöhe (42,4 m) imM. der nah A. 
benannten Bucht, dem Karmel (f. d.) gegenüber, hat 
10400 meijt moslem. E., einige gut gebaute Häufer 
und Bazare, 4 Mojcheen (darunter bie jchöne Dſchez⸗ 
zar⸗-Moſchee), 4 Kirchen, viele Ruinen aus dem Mit: 
telalter, einen Hafen, der von Natur einer ber beiten 
der ganzen ſyr. Rüjte, jetzt aber ſehr verſandet ift, Han: 
del und Schiffahrt und ift ein Hauptitapelplas für die 
fyr. Baummolle und Ausmündungspunft mehrerer 
Hauptitraßen aus dem Innern Syriens. Der Dru: 
jenfürit Facr ed din lieb den Hafen im Beginn des 
17. Sabre. aus Furcht vor feindlichen Angriffen ver: 
ſchutten. Eine Bahnverbindung mit Damaskus ijt 
im Bau. — Das uralte A., von jeher in polit. wie 
militär. Beziehung ein wichtiger Berbindungspuntt 
zwifchen Europa und Aſien, kommt ſchon in der Bibel 
unter dem Namen Acco oder Ako vor (Richt. 1, 31), 
und gebörte im Altertum zu dem phöniz. Gebiete 
von Tyrus, zeitweilig war es aud den Aſſyrern 
unterworfen. Größere Bedeutung erbielt A. in der 
eit nach Alerander d. Gr., ald die Ptolemäer von 
gypten die Stadt unter dem Namen Btolemais 
zu einer belleniftifhen und zum Gtüßpunft ibrer 
Herrſchaft über PBaläjtina madten. 219 von An: 
tiohus d. Or. erobert, blieb fie über hundert Jahre 
den Seleuciden unterworfen, big fie wieder an 
Agypten kam. Unter der Herrſchaft der Römer 
bieß fie Colonia Ptolemais. Der Apoftel Paulus 
ver ſchon Chriſten dort vor (Apoftelgeih. 21, 7); 
päter wurde X. crijtl. Biſchofsſiß. Durch die Er: 
oberung der Moslemen 638 wurde der ran Name 
und Charakter der Stadt wieder zur Geltung ge: 
bradt. Bei Beginn der AKreuzzüge fuchten fi die 
chriſtl. Heerführer A.s zu bemächtigen; doc gelang 
dies Balduin I. erſt 24. März 1104. Eultan Cala: 
din eroberte zwar die Stadt 1187, doch kam fie 1191 
wiederum in die Hände der Chriſten. 1198 entitand 
in A. aus der deutfchen Spitalbrüderjchaft ver Maria 
der Nitterorden der Deutichherren. Seitdem blieb A. 
das Bollwerk der Ehrijten und Sitz der ——— 
bis es ſich 18. Mai 1291 an den Mamlukenſultan 
Melit el⸗Aſchraf von Ägypten ergeben mußte. Doc 
blieb die Stadt auch unter agnptijcer, feit 1517 
unter türl. Herrjchaft der Landungsplatz für die Wall: 
fahrer aus dem Abendlande, Seit der Mitte des 
18. Jahrh. bis 1832 war A. der Mittelpunft einer 
jelbitändigen Herrichaft. Während der Erpedition 
in Agypten begann Bonaparte, um einen Stüß: 
puntt für jeine Operationen in Syrien zu gewinnen, 
17. März 1799 die Belagerung des Plabes, doc 
ſcheiterten mehrere Sturmverſuche unter ſchwerem 
Verluſt für den Angreifer, in deſſen Heere zudem 
die Peſt wutete. Bonaparte mußte die Belagerun 
21. Mai wieder aufheben und kebrte 15. Juni na 
Kairo zurüd. Am 27. Mai 1832 wurde A. durch 
brabim Paſcha, den Sohn des Vicelönigs von 
gypten, mit Sturm genommen, jedoch 4. Nov. 1840 
von der engl.-djterr.türk, Flotte wieder erobert und 
mit ganz Syrien den Türken zurüdgegeben. Seit 
1850 wurden die Befeftigungen wiederbergeftellt. 
Alta (Tikkitikti, Wambutti), vergl 
Eentralafritas, im Süden der Monbuttu (}.d.), etwa 


283 


zwifchen 2 und 3° nördl. Br. und zwifchen dem Nepolo 
und dem Oberlauf des Arumimi (turi) wobnend. 
Die durchſchnittliche Körperhöhe der A. ſcheint 1,24bis 
Lom zu fein, jedenfalls wird 1,50 m nicht über: 
hritten; die Hautfarbe dieſes Volks ähnelt der des 
chwach gebrannten Kaffees, Haar und Bartmuchs 
ind ſchwach entwidelt und wollig. Der Kopf iſt groß, 
der Hals dünn, der Bruftlorb nad oben plöglich und 
flach verengt, der Bauch übermäßig entwidelt und 
berabhängend. Der obere Teil des Hörpers mit den 
langen Armen tritt gegen den untern Teil unverbält- 
nismäßig jtark hervor. Die Hände find ſchlank und 
zierlih gebaut, dagegen die Kühe äußerſt plump, 
nach einwärt3 gerichtet, die Beine mit großſchei— 
bigen Anien verjeben. Dapdurd bat der Bang der 
A. etwas Watfchelndes. Der Kopf mit der fugeligen 
Schädelwölbung, dem tiefen Rajenfattel, ven ſchnau⸗ 
jenartig vorjpringenden Kiefern, den großen, breit: 
geipaltenen, offenen Augen verleiht der Alkaphyſio⸗ 
—— einen eigentümlichen Charakter. Die geiſtige 

gabung der U. ſcheint jehr unbedeutend. Sie 
find bosbaft, ein fedes Fägervolt, höchſt erfinderiſch 
im Legen von Fallen. Ihr einziges Haustier ift das 
Hubn. Sie bauen ſich unter Bäumen fegelförmige 
Grashütten, die fie nach Ausbeutung des Jagd: 
reerphe tar vorigen A erund Tafel: 

ang « Poliertnpen, Zig.10, beimäirntel 

Akkadiſch, ſ. Sumeriſch. [Afrita.) 

Alfaron, gried. Name von Elron (f. d.). 

Alferman, ruji. Stadt, ſ. Aljerman. 

Akkord, j. Accord. 

Akkra over Ga, ein Negeritamm an der Gold» 
füfte in Oberauinea. — Die Stadt A., Hauptitadt 
der Provinz A. und der engl. Kolonie Goldküſte, 
bei den Eingeborenen N’trän, feit 1850 —* 
etwa 100 km weſtlich von der Mündung des Volta, 
von Bergen umrahmt, bat (1901) 17715 E., dar: 
unter nur wenige Quropäer, beſteht aus den brei 
Städten Jamestown, Uſhertown und der Feſtung 
Chriſtiansborg (2873 E.), ift der wichtigſte Handels⸗ 
plag der ganzen Goldküjte und wird durd das Fort 
St. James beherrſcht. Ein Erdbeben zerftörte 1862 
den Drt faft ganz. Reſidenz und Beamtenfig iſt 
neuerdings Victoriaborg. (S. Goldküſte.) 

Aklaba, Stadt, j. Atjerman. 

Aline (orc.), Nultiiotline, Ma netiſcher 
Aquator, die Verbindungslinie der Orte, deren 
magnetiſche Inklination (ſ. d.) gleich Null iſt (ſ. 
Magnetismus). j 

£me (grch.), eigentlih Schärfe, Spige, dann 
übertragen Blüte, Höbepuntt. (topol (j. d.). 

Al: Metichet, ver frühere Name von Simfe— 

Almit, ein in monollinen, langen, am Ende 
pyramidal zugeipisten Säulen Iryitallifierendes, 
giedgläugenen ſchwarzes, augitähnliches Mineral, 
ein Glied der Pyrorengruppe (j. Pyroxen), das 
aus Riefeljäure, Eijenoryd ‚und Natron beitebt. 
Der N. ijt leicht prismatifh jpaltbar (87°), bat 
die Härte des Feldſpats, ein jpec. Gewicht von 
3,2 und findet fih im Quarz bei Rundemyr un: 
weit Eger, bei Porsgrund in Norwegen, zu Ditro 
in Siebenbürgen. 

Almolindf. 1) Gebiet im Steppen General: 
genauen de3 centralafiat. Rußlands (j. Karte: 

uſſiſch-Centralaſien u. j. w.), bat 594673 

km mit (1897) 678957 €., darunter 349000 
irgifen, und zerfällt in die Kreiſe A., Koltſchetaw, 
Omst, Petropawlowst und Atbaſſar. Das Ge: 
biet befteht in geolog. Hinficht aus drei, durch ihre 
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phyſil. Beichaffenbeit freng voneinander —— 
nen Teilen. Den nördlichen bildet eine niedrige, am 
Irtyſch ſandige und an Salzjeen reiche Ebene. Der 
mittlere Teil wird von den Fluſſen Saim, Nura 
und Sary:ju bewäflert und eignet ji, obgleich wald: 
los und auf bedeutende Streden jteinig, für beſtän⸗ 
dige Anfiedelungen. Hier ift der Mineralreibtum 
des Gebietes vereinigt, der hauptſächlich in Gold, 
Kupfer und Steintoblen beſteht. Der füdl. Teil ift 
eine öde, waſſerloſe Steppe, die fidh von den Quellen 
des Sary-fu an bis zum Fluſſe Tſchu binzieht 
und unter dem Namen Bed:palsdala befannt iſt. 
Hauptitadt ift Omat (f. d.). — 2) A., Kreis im Ge: 
biete A., bat 128052,2 qkm mit 184297 E. — 3) N. 
oder Atmoly (kirgii., «Weihe Grab»), Kreisjtabt 
im Kreife A.,amichim, wurde 1862 gegründet, bat 
(1897) 9557 E. 3 Kirchen, 5 Schulen und ift Sammel: 
punft der Karawanen nah Taſchkent und Buchara. 

Alnafzlatina, ungar. Ort, j. Szlatina. 

Ale (ar.), ſ. Finne. 

Aks, der Ödenburger Eimer (f. d.). 

Ako, Stadt, j. Alta. 

Akoites (Acötes), ein tyrrheniſcher Seeräuber, 
der, als ſeine Genoſſen ſich an dem in Geſtalt eines 
ſchönen Fünglings auftretenden Gott Dionyſos ver: 
greifen wollten, diefen zu ſchüten fuchte und des⸗ 

alb ind Meer geworfen werben follte, aber von 
Dionyſos gerettet wurde, indem a En Mider: 
faher in Delphine verwandelte. Dieſer Mythus 
findet fich dargejtellt in einem der Homerifchen Hym⸗ 
nen und in Dvids Metamorpbojen, vor allem aber 
(bildlich) am Frieſe des ſchönen choragiſchen Dent: 
mals des Lyſikrates in Atben. 

Aloldgie (gb. die Lehre von den chirurg. In⸗ 
ftrumenten, f. Chirurgie. 

Akolũthen 9 urſprunglich die Begleiter des 
Priefterd zum Altar, die Leuchter und Weinkanne 
trugen. Nach kanoniſchem Recht ift die Verleihung 
des Charakters ald N. ein Stüd der Ordination und 

war die oberfte Stufe der vier fog. niedern Weiben. 
©. Ordines.) 

Alömeten (geb. akoimetoi, d. i. Schlafloje), 
Mönche, die Tag und Nacht ununterbrodhen Gottes: 
dienjt hielten, indem fie einander in drei oder ſechs 
Abteilungen (Cbören) ablöjten. hr Hauptſitz war 
das 460 oder 463 von Studios errichtete, nach ibm 
Studion benannte Klofter bei Konjtantinopel. Da 
fi die Al. in die monopbufitiihen Etreitigleiten ein: 
mifchten, wurden fie 536 mit dem flirdenbann be: 
legt und verſchwanden nah und nad. Aber ihre 
Ginrihtung des Gottesdienftes (assiduus chorus) 
fand aud anderwärts Anklang, und im Abendlande 
ſchuf 515 der burgund. König Siegmund zu Agaus 
num (St. Maurice) einen ähnlichen Verein. 

Alominätos, Michael, Metropolit von Atben, 
Bruder des Niletas (j. d.) Choniates, geb. 1140 

u Chonä (Rolofjä) in Phrygien, ging 1157 zu 
einer Ausbildung nad Konjtantinopel, wo er von 
dem fpätern Metropoliten Eujtatbius von Theſſa— 
Ionite in die Haffiijhe Bildung eingeführt wurde, 
warb 1177 Unterjelretär des Patriarchen, 1182 Me: 
tropolit von Athen. Nah der Einnahme Athens 
durch die Franlen zog er ſich nad der Inſel Keos zu: 
rüd, wo er etwa 1220 ftarb. Seine Schriften (bg. von 
Lambros, 2 Bde., Atben 1879— 80): Homilien, 
Briefe, Dihtungen und Reden, geben wertvolle Auf: 
—* über die Auftände in Attila. — Val. Elliffen, 

. von Ehonä (Gött. 1846); Lambros, Al’Asivar 

wept ra rein rob Swdcxdrou alavos (Atben 1878). 
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Afonit, |. Aconitum. 

Alontios, f. Kydippe. 

Akontit, j. Arſenlies. 

Akörie oder Apleſtie (grch.), die krankhafte 
Aufhebung des ——————— die zur Auf⸗ 
nahme übermäßiger arg er en, zur Boly: 
pbagie oder Freßſucht führt, lommt beim Menſchen 
namentlih als Symptom ſchwerer Gebirntranthei:- 
ten, Hyſterie und Geiſteskrankheiten vor; bei Tieren 
fann fie durch Durchſchneidung des zehnten Hirn: 
nervenpaares fünjtlich hervorgerufen werden. 

Akosmismus (grch.), ſ. Pantheismus. 

Akotyledõnen ſgrch.), d. h. Pflanzen ohne Sa: 
menlappen, nannte Juſſieu die Gruppen der Algen, 

lechten, Bilje, Mooſe und Gefäßkryptogamen, weil 
ihre der Fortpflanzung dienenden «Sporen» (j. d. 
feinen _Keimling oder Embryo und folglib au 
feine Samenlappen oder Keimblätter (Rotylevonen) 
entbalten. Der Name N. ift jest außer Gebraud. 

Afpoffo, Gebirge in Togoland (f. d. und 
— 

Akragas, griech. Name von Agrigent (ſ. d.). 

Akraänie (grch.), eine Mißbildung mit verküm⸗ 
mertem Schäbdel. [Körperjäfte. 

Alräfie (grch.), ſchlechte Zuſammenſetzung der 

Akratothermen (grch.), ſ. Mineralwäſſer. 

Akreyri (Akureyri), auch Eyjafjördur, 
dän. Ofjord, zweitgrößte Stadt Islands, im Nor: 
ben ber Inſel unter 65° 40’ nördl. Br., an dem tief 
einjchneidenden Eyjafjördr, etwas nördlich von der 
Einmündung der Eyjafjörbrä in ihn am Abhange 
eines Hügels, hat etwa 800 E. und ift der wichtigſte 
Handelsplak an der Nordtüfte Islands. 

Afribie (grch.), Genauigfeit. 

Alribometer (ach.), Inſtrument zum Meflen 
fehr Heiner Gegenftände, 

Akridin, ſ. Acridin. [Heuichreden. 

Afrivdophägen, heuſchreckeneſſende Völker, ſ. 

Afrifie (grch.), Mangel an Urteil; in der Me— 
dizin Unbejtimmtbeit eines Krankheitszuſtandes; 
auch — Ba Kraukheit ohne Eintreten der 

en 


a Yet en 
kriſios, mytbiicher König von Argos, Sohn 
des Abas und der Dfaleia, vertrieb feinen Zwillinge: 
bruder Proitos aus dem Reiche. Als jedoch dieſer 
von feinem Schwiegervater, dem Könige Jobates 
(Ampbianar) von Lycien, zurüdgeführt worden war, 
mußte A. die Herrfchaft mit ihm teilen, indem Proi⸗ 
tos Tiryns, A. Argos erhielt. Aus der Ehe des A. 
mit Eurydike entiproß Danae (f. d.), die nach dem 
Ausſpruche des Dratels einen Sohn er follte, 
durch deſſen Hand N. —— würde. U. ließ daher 
jeine Tochter in ein ehernes unterirbifhes Gemach 
jperren, aber Zeus drang ald Goldregen burd die 
Dede, worauf Danae den Berfeusgebar. Aus Furdt 
vor dem Orakel flob U. ipäter nad Thefjalien und 
wurde bei den Leichenfpielen, welche dem Könige von 
Lariſſa gegeben wurden, von Perſeus unverjebens 
dur einen Wurf mit dem Diskos getötet. 

Afrit (Acrit), ſ. Acroſe. 

Akritas, ſ. Digenis Atritas. 

Afritifch — urteilslos, unentſchieden. 

Akroamãtiſcher Unterricht, Unterrichtsform, 
bei der der Lehrer ven Schülern zufammenbängend 
vorträgt, jo daß fie nur zubören. Gegeniaß iſt der 
dialogifierende oder erotematiſche Unterricht 
(j. Ratechetif). 

Akrobãt (ardy.), eigentlich ein Menſch, der auf 
den Zeben gebt, vorjichtig einberjchreitet oder in die 
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Höhe klettert. Jetzt verſteht man unter N. einen Seil: 
er oder überhaupt einen gymnaſtiſchen Künftler. 

krochordoun (grch.) geitielte Warze, eine Heine 
geitielte Geſchwulſt der Haut. 

Akrodynie (gr&.), eigentümliche, 1828 — 30 
in Paris, ſpäterhin auch während des Krimkrieges 
und des merit, Feldzugs unter den franz. Solvaten 
al3 Epidemie grafiierende Krankheit, welche ſich 
durch gaftrifche Beſchwerden, Erbrechen und beftige 
Diarrböden, durch einen eigentümliden erythem— 
artigen Hautausſchlag an Händen und Füßen und 
beftige Gliederſchmerzen zu erkennen gab. Die 
Krankheit war wahriheinlich burh verdorbenes 
Mehl hervorgerufen; in den meiften Fällen trat 
nad einigen Wochen völlige Genefung ein. — Vgl. 
Ebardon, De l’acrodynie (in der «Revue medicale», 

Akrokarpe Moofe, £ Moofe. [Par. 1830). 

Akrokeraunia, im Altertum Name des in 
Kap Glofja genannten Vorgebirges an der Weit: 
küfte der Ballanbalbinjel, gefürchtet wegen der häufi: 
gen gefährlichen Gemitterftürme an der unzugäng: 

ichen Felsküſte. 

Akrokoriuth, der Burgberg von Korinth, ein 
575 m hoher Kallberg, der mit jteilen Wänden ziem: 
lic ifoliert gegen den Ye von Korinth vor: 
jpringt. An feinen Norbfuß lehnte ſich die Unter: 
ftadt des alten Korinth an, während feine unebene 
—— die u befeitigte Oberſtadt trug. 
Dben befand ſich ein Tempel der Aphrodite und die 
Quelle Peirene. A. galt nit nur im Altertum, 
fondern auch im Mittelalter als eine der wichtig: 
ften vg des Peloponnes. Jetzt ift der un: 
bewohnte Gipfel von zerfallenen mittelalterlihen 
Feſtungswerken von , Stunde Umfang umgeben 
und wegen ber herrlichen Ausficht oft von Fremden 
beſucht. (S. Korinth nebſt Tertplan.) 

Alrolein oder Allylaldebyd, ein ungefät- 
tigter Aldehyd von der Zufammenjegung C,H,O 
oder CH, :CH-CHO. Er entſteht bei der Orydation 
von Allylaltobol, C,H,O, und bei ber Deltillation 
von fetten oder Glycerin. Zur Darftellung des 
N. deitilliert man am beiten 1 Teil Glocerin mit 
2 Zeilen Raliumbijulfat. Das eg wird noch» 
mals über Bleioryd deftilliert. Man muß dabei 
die furdtbar riehenden, Nafe und Augen auf das 
beftigfte reizenden Dämpfe des A. ins Freie ableiten. 
Das A. ift eine farblofe, bewegliche, bei 52° fiedende 

lüffigteit, deren —* widerlicher Geruch beim Er⸗ 

itzen von Fett wahrnehmbar iſt. Beim Aufbewahren 
verwandelt jih das N. durch Bolymerifation in eine 
amorpbe weiße Ein glimmender Docht und 
fchleht brennende Ol: oder Betroleumlampen ent: 
wideln ſchaͤdliche Atroleindämpfe. 

Akrolithen (grch.), Werte der Plaftit, deren 
Rumpf von Holz ift, deren Außenteile dagegen 
von Stein find. Dieje Technit bat fich gleich der 
jog. chryſelephantinen Technik (f. Chryfelepbantin) 
aus der Holzichnigerei mit Bemalung entwidelt. 

Alromegälie (grch., «übermäßige Entwidlung 
der Gliedmaßen»), eine eigentümlihe, im ganzen 
feltene Erfrantung, die fih durch eine auffallende 
Größenzunabme der Hände, der Füße und des Ge 
ſichts (Naſenknochen, Jochbeine, Unterkiefer) zu 
erfennen giebt. Die Krankheit entwidelt ſich ne 
vor dem 30. Lebensjahre. Die Vergrößerung iſt 
durd eine krankhafte —— der Knochen und 
der Weichteile bedingt. Zuweilen werden nur ein⸗ 
zelne Finger und Beben von der Krankheit befallen; 
in andern Fällen find außer den Händen und Füßen 
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aud die Geſichtsknochen, das Bruftbein, die Rippen 
und die Wirbeljäule hypertropbifch. Daneben findet 
fi in einzelnen Fällen eine beträchtliche Bergröße: 
rung — 5 des Gehirns, beſonders des Hirn⸗ 
anhanges, und der Schilddruſe, ſowie eine Steige—⸗ 
rung bed Durſtgefühls. Weſen und Urſache der 
Krankheit find noch ganz duntel; auch ein Heilmittel 
ift noch nicht belannt. — Bol. Freund, ber X. (Lpz. 
1889); Sternberg, Die A. (in Nothnagels «E pe 
cieller Bathologie und Therapie», Bd.7, Wien 1898). 

Akron, Hauptitadt des County Summit im 
norbamerif. Staate Ohio, 52 km ſüdlich von Eleve: 
land, am höchſten Punkt des Ohio-Erie-Kanals, der 
bier durch eine Neibe von Schleufen, die der Fluß 
Cuyahoga fpeift, bedeutende Waſſerkraft darbietet, 
liegt 150 m über dem Spiegel des Ohio bei Ports⸗ 
mouth, 138 m über dem Eriefee und 291 m über 
dem Atlantifchen Drean und hat (1900) 42728 E. 
und bedeutende und vielfeitige Induftrie. In der 
Umgegend natürliches Gas, bituminöfe Kohle und 
feuerbeftändige Mineralfarben. 

Akropoͤlis (grch.), d. i. Oberftadt, Fefte, Burg, 
Citadelle. Jede griech. und ital. Stadt im Altertum 
bejaß eine hochgelegene, die Umgebung beherrſchende 
und künſtlich befeitigte Burg, die rag vo die 
wichtigſten Gebäude der Stadt enthielt. Cine jolche 
Burg war der Ausgangspuntt von Stadtanlagen, 
die als weniger ſtark be * te Unterſtadt ſich in der 
Ebene ringsum ihr anſchloſſen. Wenn man in eini⸗ 
gen Städten zwei Akropolen findet, wie in Megara 
und in Dreos auf Eubda, fo deutet dies auf die 
Entjtehung der Stabt aus zwei urfprünglich ges 
trennten Gemeinden bin. Berühmt tft die A. von 
Argos (Larifja), von Meffene, von Theben ( Kadmea), 
von Korinth (Atrotorinth), die obere Fläche des 
Berges Jthome, —— aber die durch ihre vielen 
Prachtbauten und Kunſtwerke ausgezeichnete A. von 

then, die vorzugsweiſe «die A.» genannt wird. 
(S. Athen nebſt Karten und Tertabbildung.) 

Akropoſthitis grch.), VBorhautentzündung. 

Akröſe, ſ. Acroſe. 

Akroftichon (grch.), eine poet. Spielerei, angeb⸗ 
lich von Epicharmus (ſ. d.) erfunden, bei der die 
Anfangsbuchſtaben («Silben oder⸗Worte) beſonders 
aufeinander folgender Worte oder korreſpondieren⸗ 
der Verſe zuſammen geleſen ein Wort, einen Namen 
oder eine Sentenz ergeben. on iſt dies zugleich 
bei den End: (Teleftihon), biömweilen auch bei 
ben mitteljten Buchſtaben (Mefoftihon) der Fall. 


Das A. findet fib ſchon bei den Griehen der 
alerandrinifchen Zeit, bei den Römern feit Ennius 
und Blautus. Sehr beliebt war es in der lat. 


Möncspoefie, befonders für Sprüche, Gebetäfor: 
meln und Widmungen, wie auch bei Otfried, bei 
vielen mittelhohdeutihen Dichtern, in ber ital, 
und franz. NRenaiflance, 3. B. bei Boccaccio und 
unter Ludwig XIV., bei den ſlaw. Lyrikern des 
Spätmittelalters, —— faſt nur im Gelegen⸗ 
heitsgedicht, allezeit gern gebraucht, um den Namen 
des Verfaſſers oder des Angeredeten zu verſtecken. 
Deutfhe A. bieten unterandern Gottfried von Straß» 
burg, Rudolf von Ems, Fer Nicolai —— 
fangsbuchſtaben in «Wie ſchon leuchtet der Morgen 
jtern»), B. Gerbard (Strophenanfangsworte in «Be: 
fiehl du deine Weger). Aus den Anfangsbuchſtaben 
einer Wortreibe wurden durh A. verftedipielend 
Worte gebildet, wie Ichthys (1 und Cabal (f. d.). 

Aroterion (grc.), der äußerte oder hochſte Zeil 
eines Gegenftandes, 3. B. ein Vorgebirge, die Spitze 
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eines Berges, der Schnabel eines Schiffs, bei be— 
ügelten Geſtalten (z. B. der Nile) auch die Flügel. 
der Baukunſt die verzierten Bauteile des griech. 
mpels, die an den beiden Eden und an der Spike 
des Giebeld auf bejondern Poſtamenten aufgeitellt 
wurden. Man wäblte dazu figürliche Darftellungen, 
phantaftiicheTiergeftalten oder aus Ranten und Pal⸗ 
metten gebildete Ornamente, oder auch Gefäße, wie 
. B. an den Giebeleden des Zeustempels in Olympia. 
ieerbaltenen A. vom Tempel in igina (f. Äginetiſche 
Kunft) find Greife und zwei weibliche Gewandfiguren, 
die zu beiden Seiten eines Ranlenornaments jeten. 
In dem ſpätern röm. und Renaiflancebauftil wur: 
den die A. mit verichiedenen Mopdifitationen nad: 
gebildet, und felbft in der jegigen Kunftinduftrie 
(j. B. Möbeltifchlerei) finden fie ald Ediverzierungen 
vielfady Anwendung. Das A. gehört zu den Bau- 
teilen, die man «freie Endigungen» nennt. 

Afrylfäure, |. Acryljäure. 

Atlaiffaja Staniza, Martifleden im Kreis 
Nowotſcherkaßl des ruf. Gebietes der Donifchen Ko: 
falten, an der Mündung des Alſaj in den Don und 
an der Eifenbahn Koſlow-Woroneſch-Roſtow, hat 
(1897) 7700 E., 2 Kirchen, Schiffahrtsſchulen, Salz: 
lager, 2 Pichterfabriten, Flußbafen; Handel mit 
Fiſchen, Getreide, Holz und Eiſen. 

Atfäatotw, Sergej Timofejewitſch, rufj. Schrift: 
fteller, geb. 1. Ott. on. St) 1791 in Ufa, ftammte 
aus einem alten ruſſ. Gefchledht (in alter Fi Dt: 
—— ſtudierte in Kaſan, ging 1808 nach Peters⸗ 

urg und war bis 1812 als überſetzer bei der Geſetz— 
gebungstommiffion thätig. Im Petersburg wurde 
er Anbänger Schiſchkows und der rujj.mationalen 
Richtung. Er lebte dann mebrere Jahre auf feinen 
Gütern im Gouvernement Orenburg und ‚ließ ſich 
1826 in Moskau nieder, wo er ſechs Jahre Genjor war 
und 12. Mai(30. April) 1859 ſtarb. Nachdem ein 1846 
in ber Zeitfchrift «Moskovskij Vestnik» veröffent: 
lichtes —*6 feiner «Familiendhronit» Aufſehen 
erregt batte, fejjelte das u. d. T. «Bemerkungen über 
den Fiſchfango (Most. 1847) erſchienene Buch durch 
lebendige Naturfchilderungen und liebenswürdigen 
Humor die allgemeine Aufmertjamteit. In den «Me: 
moiren eines Jägers im Gouvernement Orenburg» 
(Mo8t.1852),deren yortjeßung die«Erzäblungen und 
Erinnerungen eines Jägers» (ebd. 1855) bilden, ſchil⸗ 
dert A. feine beimatlihen Steppen und Wälder. Sein 
Hauptwerk ift die genannte «Familienchronik und 
Grinnerungen» (Most. 1856; deutſch von Ratſchinſti, 
Lpz. 1858), ein den Cindrüden feiner Jugendzeit 
entnommenes Gemälde altrufj. Stilllebens, das jich 
durch pſychol. Wahrheit und Tiefe des Gefühl! aus: 

eichnet. Gin zweiter Teil eribien u. d. T. «Die 
—J——— Bagrows des Enkels (Most. 1858). 
Außerdem bat man von N. eine Biograpbie (ebd. 
1858) feines Freundes, des Nomanjcriftitellers 
Sagoftin, und eine Auswahl kleinerer Schriften 
(ebd. 1858). Seine «Geſammelten Werte» erſchie— 
nen 1886 (6 Bove., Mostau). 

Ronftantin A. Sobn des vorigen, Dichter und 
Schriftſteller, das Haupt der ruſſ. Slamwopbilen, geb. 
10. April (29. März) 1817 im Gouvernement ren: 
burg, erbielt durch Ton Vater eine forgfältige Er: 
ziebung, ftudierte auf der Mostauer Univerfität und 
wurde dort 1841 Magifter nad) Verteidigung feiner 
(1846 erſchienenen) Abbandlung «Lomonoſſow in 
der Geſchichte der rufl. Fitteratur und Spraden». In 
dem Luſtſpiele «Knjaz Lupovickij» (3. Aufl., Lpz. 
1861) jtellte er den gefunden Naturalismus des 
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ruff. Volls der Afterbilvdung der höhern Stände 
enenüber, machte fib auch durch die bramat. 

arodie «Dleg vor Ronftantinopel» (Petersb. 1858) 
betannt. fiber die von der ruf). Regierung bei 
Aufhebung der Leibeigenicaft getroſſenen Maß: 
regeln ſchrieb er: «Zametanija na ustrojstvo krest- 
jan» («fiber die Organifation des ruſſ. Bauern: 
tandes», Lpz. 1861), worin er fich ald Verebrer des 
altjlam. Gemeindeſyſtems zeigt. Seit der Mitte der 
vierziger Jabre war A. der Mittelpunft der von 
ibm, feinem Bruder Iwan u. a. begründeten Bartei 
der Slawophilen (f. d.). Er ftarb 19. (7.) Dez. 
1860 auf der Anfel Zante. Neben eigenen Borfien 
veröffentlichte A. auch lberfegungen aus Schiller 
und Goethe. Die Ausnabe feiner Jämtlichen Werte, 
von feinem Bruder Iwan unternommen (Most. 
1861—80), ift bei Bd. 3: «Verſuch einer ruſſ. Gram⸗ 
matit», ftehen geblieben. 

Swan A., Bruder des vorigen, geb. 8. Dt. 
(26. Sept.) 1823 im Gouvernement Ufa, madıte die 
Rechtsſchule dur, trat 1847 beim Senat (damals 
in Moskau) ein, wurde dann beim Plinijtertum des 
Dane angeftellt und 1848 nach Beſſarabien ge 
cidt, um die Unterſuchung gegen die Diffidenten zu 
führen. 1852 nabm er feinen Abſchied und befuchte 
1857 im Auftrag der ruſſ. Geographiſchen Geſellſchaft 
die großen Meilen der Ukraine, von denen er eine 
Beihreibung («Forſchungen über den Handel auf ven 
utrainifchen Jahrmärktens, Petersb. 1858; deutſch 
in Bodenſtedts «Ruſſ. Franmenten», Lpz. 1862) ver: 
öffentlichte. 1855 und 1856 befebligte er in Beſſa⸗ 
rabien eine Abteilung Moskauer Landwehr. 18H5T— 
59 war er Herausgeber dreier Moslauer Blätter. 
Ende 1861 erſchien die Zeitfchrift «Der Tag» («Denj») 
unter A.s Redaktion (von Juli 1862 ba. von Jurij 
Samarin). Nachdem der «Denj» 1866 eingegangen 
war, begründete N. die «Moskva» und etwas fpäter 
den «Moskviö»(aDder Mostomiter), diebeideverboten 
murden. Bor Beginn des Ruſſiſch⸗Türkiſchen Krieges 
von 1877 und 1878 hielt A. in der«Slawiſchen Wohl⸗ 
thatigleits⸗ Gefellihaft» in Moskau eine Rede im 
flamopbil-nationalen Geifte, weswegen die Nenier 
rung ibn auf einige Monate aus Mostau auswies 
und die Geſellſchaft ſelbſt aufhob. Ende 1880 begann 
er wieder eine wöchentliche Zeitfchrift «Rusj» («Ruß- 
land») in derjelben flawopbilen Richtung. Er ftarb 
8. Febr, (27. Jan.) 1886 zu Moskau. Seine 
Werte wurden von feiner frau in fieben Bänden 
berausgegeben. Außerdem erſchienen zwei Bände 
Briefe und eine Sammlung feiner Gedichte. 

Akſchehr (d. h. Weißſtadt), Kazahauptſtadt im 
tleinaſiat.türk. Wilajet und Sandſchal Konia, 96km 
nordweſtlich von Konia, an der Eifenbabr. Stutari: 
Konia, 10 km im Süden des Atichebriees und am 
öftl. Fuße des Sultan: Daab, in einer von vielen 
Bergflüßchen bewäſſerten, fruchtbaren Gegend, bat 
etwa 1500 Häufer mit jhönen Gärten und tjt wichtig 
wegen feiner Teppichmwirkerei und feines Handels. 
Der Drt entipricht dem alten Bbilomelion (da: 
mals Bbilomene genannt) in Phrygien, we Kaiſer 
Friedrich I. 7. Mai 1190 die Seldſchuken betämpfte, 
ward unter dem Namen Alfiari berübmt durch 
feine Gärten weißer Rofen und als Grabjtätte des 
turt. Eulenspiegel, Nafir ed-din Chodja. Eultan 
Bajafıd I. ftarb bier 8. März 1403 ald Gefangener 
im Lager Timurs, 

Afferäi (d. b. Weißſchloß), im Altertum Ar: 
chelais, Hauptitadt des Sandſchakls Niade im Hein: 
aſiat.turk. Wilajet Konia, in einer füblih vom Haſ⸗ 
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van Das Deatengien Ebene und am Bejad=fu, der 
egen NW. in den großen Salzjee Tuz-Tſchölld (im 
Nitertum Zatta) geht, in 1189 m Höbe, iſt von Gär: 
ten und fruchtbaren Yändereien umgeben und bat 
etwa 10000 E. und ein fejtes, im Mittelalter be: 
rühmtes Schloß, das, 1202 vom Seldicuten Ki— 
lidſch Arslan erbaut, 1390 und 1392 von Bajafıd I. 
kſiari, ſ. Atichebr. lerobert wurde. 
Akſu («Meibwajler», chineſ. Wen-ſu⸗-tſchou), 
Stadt in Oſtturkeſtan oder der Kleinen Bucharei, 
liegt (41° 14,7’ nördl, Br., 80—81° öftl. £. von 
Greenwich), 1006 m bob, öjtlih vom Fluſſe A., 
einem reißenden Bergftrom, der von dem Thian⸗ſchan 
gegen Süboften in den großen Steppenfluß Tarim 
—9* und an der großen Handelsſtraße des Landes, 
112 km djtlih von Utſch-Turfan, 408 km im NO. 
von Jarkent. Die Etadt, von einer Mauer mit vier 
Thoren umgeben, joll früber 6000 Häufer und 6 Rara- 
wanferaien und 5 Medreſſen gehabt baben, Sieijtder 
Mittelpuntt des Handels im W. Chinas, wo die ara: 
wanen aus China, Rußland, Oſt- und Weſtturke— 
ftan, Kaſchmir, Ladach und Indien zufammentreffen, 
aud ein militärifch wichtiger Buntt, da die Straßen 
aus dem innern China und dem Weftlande fich bier 
vereinigen. Nach Hulpfcha am Ili in der Diungarei 
führt gegen N. der Muſartpaß (etwa 3900 m do) 
über den Thian-fhan. Die Einwohner (etwa 15000) 
fertigen Metallwaren und Bäs (Baummollzjeuge 
von eriter Güte), die, wie ihre beliebten Zäume 
und Sättel, nad allen Ortſchaften Oſtturleſtans ab: 
eſeßzt werden, und find geſchidt im Bearbeiten edler 
teine, ferner züchten fie zablreiche Herden von Rind: 
vieb, Pferden, Kamelen und Schafen. Seit 1884 iſt 
A. der Sit des Tao⸗tais der vier djtl. Städte (Akiu, 
mit der Kreisftadt Baisticheng:bien oder Bai, Hu: 
tichafr) oder Kustichd, Karaſchar und Wu:jchri oder 
Utſch-⸗Turfan). A. wurde 1716 faft gänzlich durd ein 
Erdbeben zerftört, 1867 von Jalub Eban von Kaſch⸗ 
gar genommen, 1877 aber wieder von den Chineſen 
erobert. Bon neuern Reiſen berübrten U. die von 
Auropatlin 1876— 77, Bridhemaliti 1885—86, Carey 
1885—86, Younghusband 1886, Even Hedin 1895. 
— A. beit au der Oberlauf des Amu, der füdl. 
Bug und der Murgbab. 
Akt, in der deutichen Rechtsſprache (Rheinland) 
—— wie das franz. Acte (f. d.), auch in dem 
inne der beurfundeten Rechtshandlung. — In der 
bildenden Kunſt ift A. .. eine nad 
dem nadten lebenden Modell gefertigte Zeichnung 
oder bildneriihe Arbeit, bejonders zu Studien: 
weden; «A. jteben» ift daher ſoviel wie nadt Modell 
Ken, Val. Kod und Rieth, Der A. 100 Movell: 
jtudien (Berl. 1894 — 95); Ebr. Roth, Der Altſaal 
(2. Aufl., Etuttg.1898) ; Cidmann, Alte. Runititudien 
über den nadten menſchlichen Körper (120 Lichtvrud: 
tafeln, Berl. 1900); Der moderne N. (6. Aufl., ebd. 
1903); Peiſer, Der Kinderaft (ebd. 1896). — Im 
Drama ift A. (Aufzug) der fefte Abichnitt der 
Handlung, auf der modernen Bühne durd Fallen des 
Vorhangs bezeichnet. Da die dramat. Handlung wer 
ſentlich Kampf und Ausgleich ftreitender Gegenſätze 
ift, fo ift fie notwendig dreiteilig: Schürzung, Ver: 
widlung und Loſung des Knotens, oder, wie Arifto: 
teles jagt, Anfang, Mitte und Ende. Dieje Dreiteis 
ligteit kann in Heinern Stüden mit raſch verlaufen: 
der Handlung in einen A. zufammengedrängt (jog. 
Einalter), bei umfangreicher, verwidelter in meb: 
rere A. zerlegt werben; immer aber muß fie als feſtes 
Grundgefek mabrnebmbar fein. Die grieb. Tragödie 
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bat immer an 3 A., die dur Eborlieder marliert 
wurben, feftgebalten, und die fpaniihe, im Bau 
antififierend, ift ihr gefolgt; die moderne, nament: 
li die der Engländer, Franzoſen und Deutichen, 
erweitert auf Grund jchärferer und pſychol. Eharatte: 
riſtik dieſe 3 U. auf 5; Anlage (Erpofition, ſ. d.) und 
—— fallen den beiden erjten, der Höhepunkt 
der Handlung dem dritten, der Umſchwung (Peri— 
petie) dem vierten, die Loſung (Rataftepbe) dem 
fünften U. zu. Ein Stüd von 2, 4 oder 6 A. kann 
eine derartige Anlage nicht ebenfo zu Grunde legen. 
Der in neuerer Zeit zur Bequemlichteit des Delora: 
tionswechſels auf den meijten deutichen Bühnen 
eingeführte jog. Zwiſchenvorhang, d. h. allen: 
lajjien des Vorhangs auch ohne daß ein A —— 
eintritt, zerbadt die Handlun Pr eſon⸗ 
ders bei häufigem —— Die Pauſe der 
Darftellung zwiſchen den einzelnen A. nennt man 
Zwiſchenalt. 

Aktaion (Altäon), in der griech. Mythologie 
der Sohn des Ariftaio® und der Autonoe, einer 
Tochter des Kadmos, wurde von Eheiron zum Jäger 
nebildet. Einſt überrafchte er Artemis, als fie mit 
ihren Nymphen in einer Quelle badete; die erzürnte 
Göttin verwandelte ihn in einen Hirſch, den dann 
die Hunde, die ihren Herrn nicht erfannten, auf dem 
Berge Eitbäron zerrifien. Der Lyriker Stefihorus 
dichtete, daß die Göttin dem N. nur ein Hirfchfell 
überwarf und ihn fo der Wut feiner Hunde preis: 
gab. So ift die Scene auf einem Tempelrelief zu 
Selinunt in Sicilien aufgefaßt. Auf den meijten 
antilen Kunſtwerken wird jedod, der Sage gemäß, 
N.3 Verwandlung dur Hörner a feinem Kopfe 
angedeutet; bervorzubeben ijt die Heine Marmor: 

ruppe im British Museum in London, und ein 

jebt im Louvre befindliher Sartopbag. Auch im 
Gemälde wurde die Begebenbeit zwi * Artemis 
und A. dargeſtellt von: Ann. Carracci (Brüſſel, 
Gemaldegalerie), Rottenhammer (Münden, Alte 
Pinalotheth, Steinfurth er! Runithalle). 

Alte (frz. acte), ftaatörcchtlidhe Urkunde, f. Acte. 

Akten (lat. Acta, f. d.), eigentlid) das Geſchehene 
(id quod actum est), dann die Beurkundung des 
Geſchehenen. Gemöhnlidy verfteht man darunter die 
Sammlung der Schriftftüde, Die auf denfelben recht: 
lihen Gegenftand Bezug haben, Je nachdem fie 
von einer Belanırien oder einer Öffentlichen Be: 
börde geführt werben, er fie Brivatalten, wie 
die Handakten (Manualakten) eines Rechtsanwalts, 
oder öffentliche A., d. b. Alten von Gerichts- und 
Berwaltungsbebörden, dffentlihen Korporationen 
und öffentlihen Beamten. Heute baben dieſe Or: 

ane bei der Wichtigkeit dauernder urkundlicher 
tundung folbe U. über alle zu ihrem Amts: 
oder Berufätreife gebörigen Angelegenheiten zu 
führen und vollitändig und überfichtlich zu halten, 
worüber in den einzelnen deutſchen Staaten ver: 
—— reglementariſche Vorſchriften * 
ei manchen Behörden wird die Aufſicht über die 
A. beſondern Beamten (Regiſtratoren) in beſondern 
Näumen (Regiftraturen) übertragen. — Bon be: 
fonderer Wichtigkeit find im Bereich der rg 
Gerihtäbarteit die Prozeßakten, teil mit Be— 
zug auf die Bedeutung, welche der Schrift für das 
Prozeßverfahren eingeräumt wird (f. Altenmäßig), 
teild wegen Einficht für Barteien und Dritte (j. 
Atlteneinſicht). — Die vorjäglihe Mitteilung von 
A., deren Geheimhaltung einer andern Regierung 
gegenüber für das Wohl des Deutſchen Reichs oder 
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eines Bunbesftaates erforderlich ift, ift ein Fall des 
mit Zuchthaus, bei mildernden Umftänden mit 
Feltungsbaft zu beftrafenden Landesverrats (f. d.); 
die vorjäßliche ee Beifeitefhaffung oder 
Beſchädigung von A. aller Art, welche ſich für amt: 
lihe Aufbewahrung an einem bejtimmten Ort be 
finden, oder welche einem Beamten oder einem Drit- 
ten amtlich übergeben find, wird mit Gefängnis 

beftraft. (Strafgejesb. $. 133.) 

‚ Wlteneinficht. Die Befugnis, öffentliche Alten 
einzufeben, ift im Necht3leben ein Gegenſtand be: 
deutfamen Intereſſes für das Publitum, Diefelbe 
gehe fi naturgemäß je nad dem Inhalt der 

ten ſehr verfchieden. Um die wichtigjten Arten 
von Alten bervorzubeben, ftebt nach dem Reichs: 
eeich vom 6. Febr. 1875 die m. der Standes: 
tegilter ne jedermann offen; e — die Einſicht 
in das Handelsregiſter nach Handelsgeſetzb. $. 9, 
die Regifterrolle für Warenzeichen (Reichögejek vom 
12. Mai 1894) und die Rolle für Gebrauchsmufter 
Geſetz vom 1. Juni 1891) beim Patentamt (dagegen 
nicht in bie übrigen Alten desſelben), das Mufter: 
regifter für gewerbliche Mufter und Modelle (Geſetz 
vom 11. San. 1876, $. 11), die Lifte der Genoſſen 
einer eingetragenen Genoflenfhaft (Gefes vom 

1. Mai 1889, $. 12), das Schiffsregiſter (Geſetz vom 
25. Dit. 1867, $. 4), das Vereinsregifter (Bürgerl. 
Geſetzb. $.79). Sonſt darf allgemein die Borlegung 
öffentlicher Alten durch Bebörden nicht gefordert 
werben, wenn deren oberjte Dienſtbehörde erklärt, 
daß das Belanntwerden des Inhalts dem Wohle des 
Reichs oder eines ra erg Nachteil bereiten 
würde. (Strafprozekorbn. $. 96.) Im Strafprozeß 
bat nur der Staatdanmwalt ein unbejchränttes Recht 
ur Einficht der Prozeßalten; der Angeſchuldigte hat 

in Recht auf perfönliche U. ; der rg muß 
das Recht durch feinen Anwalt ausüben. Der Ber: 

u ift dazu regelmäßig nur erjt nah Schluß 
der Vorunterfuhung oder nad Eingang der An: 
Hagejchrift bei Gericht berechtigt vorher nur infos 
weit, ald es ohne Gefährdung des Unterfuhungs: 
wedes geſchehen klann. (Reichs-Strafprozeßordn. 
194, 147, 425.) Im Civilprozeß können die 

arteien jelbjt von den Prozeßalten unbeſchränkt 
Einſicht nebmen, während dritten Perſonen ſolche 
durch den Gerichtövorftand, auch ohne Einwilligung 
der Barteien, nur dann zu geftatten ift, wenn ein 
rechtliches Interefie glaubhaft gemacht wird. (Reichs: 

Eivilprozeborbn. 8.299; — vom 1. Aug. 1895, 

.219.) Entſprechend verbält es ſich mit der Ber: 

ttung zur Einſicht der Grundakten (vgl. z. B. 

reuß. Grundbuchordn. 8. 19). 

Altenmähig, dasjenige, was dem Inhalt der 
Alten entiprit. Unter dem Grundjaß der Alten: 
mäßigleit verftebt man die Regel des fchriftlichen 
Prozeßverfahrens, daß nur der Alteninhalt Grund: 
lage des richterlichen Urteils fein foll («Quod non 
est in actis, non est in mundo», d. b, «was nicht 
in ben Alten, ift für den Richter nicht in der Welt»), 

münblihen Verfahren gilt der entiprechende 
rundfaß, daß ber Richter nur das zu berüdfich: 
tigen bat, was vor ihm vorgetragen ift. 

Aktenverſendung, ein aus Stalien nad 
Deutſchland übernommenes, aber durch die heutige 
Prozeßgeſetzgebung aufgehobenes und daber auch 
in die Deutſche Eivilprozekorbnung und Strafpro: 

eborbnung nicht —— Rechtsinſtitut. 
en früberm Gemeinen Recht war der Richter bes 
fugt, aus eigenem Antriebe oder auf Antrag einer 
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Partei nah Schluß der Verhandlung die gefamten 
rozebakten an eine Juriftenfakultät oder an einen 
höppenjtubl zu überfenden, deren Spruch er dann 

als Urteil zu publizieren verpflichtet war. 

Aktie und Aktiengefellichaft. 1.8 4 he 
rechtliche Struktur. Die Altiengefell hart ift ein 
Verein, der als foldher durch beftellte Vertreter auf 
der Örundlage eines durch Einlagen ala —— 
Beteiligungseinheiten gebildeten —* timmten Ka⸗ 
pitals (Grundkapital), in welchem ver alleinige 
Haftungsgegenſtand beſteht, ein Unternehmen bes 
treibt. Die Mitgliedfchaften find entſprechend der 
Beil der Beteiligungseinheiten gebildet, auf wech: 
elnde PBerfonen angelegt und mittel3 der ausge— 
ftellten Beteiligungsurfunden übertragbar. Da die 
Eigenſchaft des Geſchäftsherrn nicht individuell bes 
timmten rg el fondern dem Verein zus 
ommt, wird die Aktiengejellihaft in Frankreich 
Societ& anonyme genannt. Somohl die Mitglieds 
— wie die über dieſelbe ausgeſtellte Urkunde 
eißt —*6 action; engl. share). Die charalte⸗ 
riftiichen Merkmale für die Aktiengefellihaft be— 
teben darin, daß die Haftung aller Mitglieder 
ür die Ge —— auf ihre Einlagen 
beſchränlt iſt, daß das Grundlapital nur aus 
dieſen Einlagen beſteht, und daß eine Vereins: 
organifation vorhanden ift. Es kann die Bes 
ihränfung des Einſatzes feitens aller Mitglieder 
auf — Einlagen beabſichtigt ſein, und doch 
liegt feine Aktiengeſellſchaft vor, weil die Mit— 
gliedſchaften nicht altienartig geſtaltet ſind; dabei 
iſt aber zu bemerken, daß es in Pejuo auf dieje 
Öeftaltung, beſonders was die fibertragbarteit 
durh Urkunden anlangt, unvolllommene Bils 
dungen geben fann, die deshalb noch nicht zur Anz 
nahme berechtigen, e3 liege feine Attiengejellichaft 
vor. Andererjeit3 genügt e3 für das Vorhanden⸗ 
In einer Attiengefellfhaft nicht, daß die Gejell- 
haft ein aus Einlagen der Mitglieder zufammen- 
ejestes Kapital hat, welches die Geſtaltungsnorm 
ür die Mitgliedſchaften bildet, fofern es —*8* 
gleich auch die Grenze für die Haftung der Mit: 
er bildet. So kennt die engl. ——— 

eſellſchaften mit einem in Altien geteilten Kapital, 
deren Mitglieder aber unbeſchränkt oder für die 
durch das Kapital nicht gededten Schulden ein jedes 
bis zu einer bejtimmten Summe haften und bie 
deshalb keine Aktiengeſellſchaften find, nämlich die 
unlimited companies having a capital divided into 
shares und die companies limited by guarantee 
having a capital divided into shares, im Öegen- 
fage zu den ala Aktiengeſellſchaften zu erachten» 
den companies limited by shares. Endlich fann 
troß der auf ein Kapital beichräntten Haftung und 
troß der aftienäbnlihen Geitaltung der Mitglied: 

Lt ige die Altiengejellihaft ausgeſchloſſen fein, 

weil im Gegenſaß zu einem organifierten, d. i. durch 

eine Berfofhung zu einer Einbeit zufammengefaßten 
und durh Organe handelnden Vereine nur eine 

Verbindung der einzelnen zu individueller Bes 

thätigung *8 Geicäftsbetrieb, Kontrolle oder 

maßgebenden Widerſpruch vorliegt. = 

Die nn unterjcheidet fih in ihrer 
Struftur ganz wejentlih von der Erwerb3- und 
Wirtſchaftsgenoſſenſchaft(ſ. d.) mit befhränf: 
ter Haftpflicht (Gefeg vom 1. Mai 1889), denn leg: 
tere hat eine durh Ab: und Zugang —— 
Zahl von Mitgliedſchaften und ebendeshalb wie 
wegen ber beſondern Beſtimmungen über die Bil: 
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dung der Gefhäftsanteile ein fih nur allmählich 
bilvendes und in feiner Höhe wechjelndes Kapital, 
und der Einſaß der Mitglieder beiteht neben den 
Einlagen zur Bildung dieſes Kapitals in der Haf- 
tung für die durch dasſelbe nicht gededten Schulden 
in Höhe beftimmter Summen (nicht niebriger ala 
der Geihäftsanteil). Die ala Gewerklihaft (f. d.) 
bezeichnete deutfchrechtliche Bergmwerkögenofjenihaft 
neuern Rechts bat mit der Altiengeſellſchaft Mit: 
——— emein, welche entſprechend einer Ber: 
gung des Örundvermögens in Zeile (jog. Kure) 
ebildet, dauernd und = den Wechſel in der Per: 
In des Inhabers enge find. Aber die Gewerk⸗ 
haft bewirtſchaftet das Bergwerk mit Einſchuſſen, 
welche die Mitglieder entjprechend —* Anteilen 
— gemäß dem —— edurfnis zu 
leiſten haben und welche an ſie mittels Verteilung 
der gewonnenen Ausbeute zurüdfließen, und dieſe 
unbejhräntte Beitragspflict erbält ihre Grenze nur 
durch die Befugnis jedes Mitgliedes zur Aufgebung 
ins Anteild behufs des Verkaufs oder des An: 
alla zu Gunften der übrigen Mitglieder. Die 
Schiffsparten bei der Reederei (f. d.) haben zwar 
eine gewiſſe äußere Ühnlichkeit mit den Aktien, 
aber die Reederei ſteht ihrer rechtlichen Natur nad, 
wenn man fie aud ald einen Mebrbeitäverband 
bezeichnen kann, der Altiengeſellſchaft durchaus fern, 
was ji ſchon daraus ergiebt, daß bie Mitreeder 
für alle Berbindlicyleiten, für melde ein Reeder 
überhaupt über Schiff und Fracht hinaus haftet, 
nah ®Berhältnid der Größe ibrer Schiffäparten 
verſönlich haftbar find. Dem Weſen der Aktien: 
gefellfhaft entipricht es, daß ſich in der fejten Ein: 
lage zu dem Gejamtlapital die Verbindlichkeit aus 
der Mitgliedfhaft zur Leiftung von Kapitalein— 
lagen erihöpft. Dagegen iſt dadurch nicht aus: 

hlofien, daß neben den SKapitaleinlagen im 
Öefellfchaftövertrage den Aktionären die VBerpflich- 
tung zu wiederlehrenden, nicht in Geld befteben: 
den Leiftungen auferlegt und ihnen hierfür eine 
dem Wert der —— entſprechende Vergütung 
ohne Rackſicht darauf bezahlt wird, ob bie jähr: 
liche Wr einen Neingewinn ergiebt. So haben 
in Deutichland fortgefegt bereits feit Mitte des 
19. Jahrh. ſich Vereinigungen von Landwirten zum 
Betrieb von Zuderfabrifen mit felbftgemonnenen 
Rüben in der an von Atti ellihaften mit 
KRübenbau:und ea Der icht der Aktionäre 
gebildet und anſtandslos die Regiftrierung und die 
Staatögenehmigung, als es leßterer noch bedurfte, 
erhalten. Die Rechtſprechung des Reichsgerichts 
erlannte aber, weil die Geſetzgebung bie Enttehung 
und die Betbätigung der Aktiengefellihaft unter 
einzubaltende Normativbeitimmungen geftellt bat 
und dieje ald Mitgliedsverpflihtung nur die zu 
fejten Einlagen zum Grundtapital erwähnt, die recht: 
liche Zuläſſigleit folder Nebenverpflictungen des 
Altionärs als folder niht an. Dem hilft pas neue 
Handelsgeſetzbuch ($. 212) in oben angegebener 
Weiſe ab. 

Die Altienurkunden find, weil ſich in ihnen die 
Anteile am Gejellihaftsvermögen zum Zwede der 
—— Grundfägen des Säachenrechts 
verkörpern, Wertpapiere und als ſolche —— 
des Verkehrs. Sie werden auf die Geldbetrags⸗ 
ziffer des für die Altie normierten Kapitalanteils 
(den Nominalbetrag) ausgejtellt. Dies kann freilich 
irre führen, da das fpätere Gejellihaftsvermögen 
dem normierten Grunbfapital möglicherweife in: 

Brodhaus’ Konveriationd-keriton. 14. Wfl. RM LI 
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folge von Berluften gar nicht mehr entſpricht, und 
es wäre zutreffender, auf der Altie nur das quotale 
u der einzelnen Aktie zur en 
der Altien zum Ausdrud zu bringen. Vorſchläge 
in diefer Richtung haben bisher feinen Eingang 
— weil die Bildung des nr rg we der 
tien an der den Markt Fr diefelben bildenden 
Börfe, wie er im Kurs zum Ausdrud fommt, zus 
nädjt ihren Ausgangspunlt vom —— 
Werte der Altien nimmt und deshalb, ſowie behufs 
ſteter Vergleichung des derzeitigen Preiſes mit dem 
urſprunglichen te die ſtete und ſofortige Er— 
kennbarleit des Geldbetrages des letztern im Ber: 
lehr als Bedürfnis erachtet wird, Nur das belg. 
Veſetz läßt ſolche Quotenaktien fakultativ zu. 
r Deutichland galt feit 14. Aug. 1884 in Bezug 
auf die Aktien: wie die Kommanditgeſellſchaft 
aufAktien (f. unten) das Neichögeje vom 18. Juli 
1884. est ift das Altienrecht geregelt in ven 
88. 178—819 des — vom 10. Mai 
1897, das der Kommanditgeſellſchaft auf Aktien in 
den $$.320— 334. Die Attiengefellichaft ift, gleichviel 
worin der Gegenitand ihres Unternehmens beitebt, 
Handelögejellihaft und vaber Kaufmann, Die Firma 
ſoll in der Regel eine Sadyfirma jein, d. h. fie foll 
von dem Gegenftande des Unternehmens entlehnt 
werben. Die Firma muß auch immer die Bezeich: 
nung «Attiengejellibaft» enthalten. Bei Erwerb 
eines bereits in ara Geſchäfts darf die Aktien— 
geſellſchaft deſſen Berfonenfirma mit oder ohne Bei: 
fügung eines das Nachfolgeverbältnis andeutenden 
Zufaßes fortführen, muß aber jedenfalls die Bezeich: 
nung «Aftiengejellichaft» in die Firma aufnehmen. 
Um das Stleinfapital von der Anlage in Attien 
mit den daran gelnüpften Gefahren fern zu halten, 
darf die Zerlegung des Grundlapitals nicht in Teile 
unter 1000 M. erfolgen und feine weitere Unter: 
teilung ftattfinden. Indefjen find Aktien von 200 M. 
an zuläffig, Be die Übertragung des Aktienrechts 
an die Genehmigung der Gejellihaft — iſt 
oder ber Bundesrat die Ausgabe von Aktien für ein 
gemeinnüßiges Unternehmen bei örtlihem Bedürfnis 
oder für ein Unternehmen mit Ertragsgarantie, die 
von einer öffentlichen Körperjchaft ausgeht, geftattet. 
Die Gefellihaft bedarf zur Entjtehung nicht der 
Staatögenehmigung und unterliegt nicht der be 
—— ui, "erg nicht, wie z. B. bei Eifen: 
ahnen, der enjtand des Unternehmens an ſich 
genebmigungspflichti — oder behörblicher Aufſicht 
unterliegt. * Entſtehung, wie die Veränderung 
ihrer Verfaſſung und ihre Auflöfung unterliegen 
dem Regiftrierungszwang. Erſt mit der Eintragung 
in das Handeldregijter des Handelsgerichts am Sibe 
der Geſellſchaft gelangt fie zur rechtlichen Grilten;- 
Mird vor diefer Eintragung namens der Gefell: 
haft gehandelt, fo haftet jeder der Handelnden 
ritten gegenüber perfönlih zum vollen Betrage 
der entitandenen Berbindlihkeit. Bon diefer Haftun 
befreit nicht ſchon die Kenntnis des Dritten, da 
die Aktiengejellihaft noch nicht beiteht, fondern nur 
bejondere a mit demfelben. Die für 
die Entjtehung der Gefellichaft und ihre Bethätigung 
F ebenen Normativbeſtimmungen bezwecken den 
uß ſowohl der Geſellſchaftsgläubiger wie der 
Aktionäre, Da das Grundkapital, deſſen normierte 
Höhe vom Handelsgericht ſofort nach — — 
rung öffentlich —— wird, die alleinige Kredit⸗ 
baſis bildet, ſo zielen jene Normativbeſtimmungen 
darauf ab, thunlichſie Sicherheit dafür zu ge: 
19 
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währen, daß zur Zeit der Cintragung das Grund: 
tapital aufgebradt ift, dab es dauernd erhalten 
wird, und daß das Unternehmen jeitend des 
Publitums rihtig geihäßt werden kann. Dies ge: 
ſchieht durch ein Syſtem von Berantwortlichkeiten, 
welche in Bezug auf die Entſtehung der Geſellſchaft 
mit dem normierten Grundkapital insbeſondere den 
Urhebern der Entſtehung, den Gründern (f. d.), für 
ihnen nad dem Geſetz obliegende Erklärungen und 
Prüfungen, in Bezug auf die dauernde Erbaltung 
des Grundkapital und die wahrheitsgemäße Hund: 
gung des Standes des Unternehmens bejtimmten 
rganen der Gefellichaft für ihre Verwaltungs: und 
Beauffihtigungsbandlungen auferlegt find. 

Die Errichtung der Geſellſchaft muß fich in be 
ftimmt vorgejchriebenen Formen vollzieben, die 
verjchieden find, je nachdem fich der Gründungs: 
bergang als einheitlicher Geſamtakt oder als allmäb: 
(ih fortichreitende Neibe von Einzelakten darftellt 
(Simultan: oder Succefjiwerrichtung, ſ. Gründung). 
Beiden gemeinfhaftlih ift die like Felt: 
jtellung des als Verfaſſung der Gejellichaft zu er: 
achtenden, gemeinhin ald «Statut» bezeichneten 
Inhalts des Gefellihaftsvertrages. Zu den bier 
notwendig fejtzujeßenden Punkten gebört die Felt: 
ſetzung des Grundfapitals in bejtimmter Höbe. 
Diefes muß bereit vor der Eintragung der Geſell— 
ſchaft voll aufgebracht fein. Für den vom recht: 
lihen Standpunft als die Hegel zu erachtenden Fall, 
dab es fih um ein Barkapital handelt, welches die 
Geſellſchaft mit ibrer Entſtehung zu einer nicht 
ſchon im voraus durch Abmachungen beichränften 
Verwendung erbält, geichiebt die Aufbringung 
durch fämtlihe Teilbeträge dedende Beteiligungs: 
erflärungen, Übernahme oder Zeichnung (f. d.) von 
Aktien, und Cinzablung von mindejtens 25 Proz. 
des Nominal: oder böbern Ausgabebetrages für 
jede Altie. Das Grundkapital fann aber aud ganz 
oder teilmeife ein anderes als bares, nämlich ein 
durch vorbandene oder berzuitellende Anlagen oder 
ſonſtige VBermögensitüde, die jog. Illationen oder 

(pport3, vertretenes fein, indem diefe Vermögens: 
ftüde, auf einen bejtimmten Kapitalöbetrag an: 
geſchlagen, eingebracht und dafür demjelben ent: 
pen Aktien gewährt werden, oder es fann das 

Jarfapital ganz oder teilweiſe durch — — 
ſchon mit dem Zeitpunkt der Entſtehung der Geſell— 
ſchaft zu beſtimmten Verwendungen, insbeſondere 
auch zur Gewährung von Belohnungen und Ver— 
—— für die Gründung der Geſellſchaft, ge— 
yunden fein. Um bier wie überhaupt Täuſchung 
und Beihädigung des Aktien erwerbenden Publi— 
tums zu vermeiden, fordert das Geſetz die Offen: 
legung des wirklich Vereinbarten im Gejellihafts: 
vertrage, legt den Gründern noch bejonders in Be: 
zug * gewiſſe Grundlagen für die Wertsbemeſſun 
von Sacheneinlagen eine Offenlegungspflicht au 
und verpflichtet ſie, ſowie neben ihnen bejtimmte 
andere Kategorien von Perſonen, die zu der Grün: 
dung in Beziehung fteben oder vom Gejeß in Be: 
jiebung gelegt find und denen das Gefer die Pflicht 
auferlegt, den Gründungsbergang im Intereſſe der 
Gejellichaft zu prüfen — eriter Vorjtand und Auf: 
fibtörat, jowie Gmiffionshäufer (f. das Nähere bei 
Emiſſion und Gründung) —, der Geſellſchaft die den 

egebenen Verfiherungen zuwider am Örundtapital 
eblenden oder auf verbüllte Gründerbelohnungen 
bin wieder entgebenvden Beträge, ſowie bei frivoler 
Veranſchlagung des Wertes von Sacdeneinlagen zu 
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einem zu hohen Grundtapitalöbetrage die Summen, 
um welche binter diefem Betrage der wahre Wert 
zurüdtritt, zu erfeßen. Die Prüfung feitens des Re— 
gifterrichter8 bebufs des Eintrags tft eine nur for— 
male. Erfontrolliert, ob alle vom Geſeß erforderten 
Erklärungen in der vorgejchriebenen Formabgegeben 
ind. Die Abweihung diejer Erklärungen von der 
Wirklichkeit jollen die bezeichneten Verantwortlich: 
teiten deden. Die für das Publitum weientlichen 
geltiebungen werden vom Regijterrichter unverzüg: 
ich nad) der Eintragung im age veröffentlicht. 
Die Geſellſchaft gelangt in den Bejik ibres Grund: 
tapitalö, ſoweit es nicht bereits zur ze ibrer Ent: 
tebung eingezablt it, mittels der Haftung jedes 
Altionärs für den Nominal: oder normierten böbern 
Ausgabebetrag feiner Aktie. Da aber auch wäbrend 
des Seitens bis zur Bollzablung die Möglichkeit 
ber \ —— des Altienrechts nicht aus: 
geſchloſſen werden ſoll, ſo iſt dieſe Haftung zu— 
vörderſt Haftung des lehten im Aktienbuche ein: 
etragenen Aftienerwerbers und zeitlich beſchränkte 
Nachhaftung der eingetragenen Nechtsvorgänger. 
Vor der Vollzahlung foll, da eine Unterpariemiflion 
(i. 0) unzuläffig it, die Altienurlunde nicht aus: 
gegeben werden. Die Übertragung wird daber durch 
von der Gejellihbaft ausgegebene proviſoriſche An: 
teildurfunden, Interimsicheine (f. d.), die als 
ſolche gelennzeichnet fein müflen und nur auf die 
namentlich bezeichnete Berfon, nicht auf den bloßen 
Inhaber, lauten dürfen, vermittelt. Die Übertragung 
fann durch eine nach ihrer Form dem im Wehielredht 
vorgejebenen Indoſſament (j.d.) entipredhende Er: 
Härung auf dem Interimsſchein erfolgen. Solange 
aber der Übergang nicht unter Vorlegung des In— 
terimsfcheins zum Aftienbuche, welches die Gejell: 
ſchaft zum Jwededer Eintragung der Interimsſcheine 
und ibrer Anbaber bält, angemelvet tft, gilt der Ge— 
ſellſchaft gegenüber nur der bisber Eingetragene und 
daber, j 2 noch gar kein libergang angemeldet ijt, 
der zuerit einzutragende urfprüngliche Übernebmer 
oder Zeichner der Altie als Altionär. Bei der Aus: 
jchreibung der ausjtebenden Altienbeträge zur Ein: 
zablung iſt daher der leßte beider Aktie im Alttienbuche 
eingetragene Inhaber der unmittelbar Verpflichtete. 
Ber Säumnis in der Zahlung, deren Betrag durch 
Verzugszinfen und pe Konventional: 
** vermehrt werden kann, erfolgt deſſen Aus— 
ſchließung unter Kraftloserllärung ( Kaduzie— 
rung) der bisher ausgegebenen Anteilsurkunde, 
an deren Stelle behufs Übernahme des Anteilsrechts 
feiteng eines der nachhaftenden Rechtsvorgänger oder 
eines Käufers des Anteilsrechts eine neue, auch die 
früher bereits geleiſteten Teilzahlungen umfaſſende 
Anteilsurkunde tritt. Bon der Nachhaftung iſt ein 
Rechtsvorgänger befreit, wenn von dem Zeitpuntt 
der Anmeldung des im Aktienbuche auf ibn folgen- 
den Ermwerbers bis zur Einforderung des in Rede 
jtebenden Betrages bereit3 zwei Sabre verjtrichen 
find. Der Regreh gegen die danach haftbaren Rechts: 
vorgänger ift der Neibenfolge nad, aljo immer zu: 
nacht gegen den nächſten Vormann rüdwärts zu 
richten. Iſt auf diefe Weife die Zahlung nicht zu 
erlangen, jo fann das Anteilsrecht öffentlich ver: 
fauft werden. Der unmittelbar haftbar geweſene 
Ausgeichlofiene bleibt wegen des Ausfalls ſowohl 
an dem zur Zahlung jtebenden Betrage, wie an den 
fpäter eingeforderten der Gefellicbaft haftbar. Aus 
feiner dieſer Berbindlichkeiten können die Verpflicy: 
teten entlafien werden. Behufs Vermeidung diejer 
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Wirkung darf die Aftiengejellichaft ihre eigenen noch 
nicht vollgezabiten Altien auch im geſchäftlichen 
Betriebe weder erwerben noch zum Bfande nebmen, 
Die Einforderung der Altienbeträge erfolgt ent 
om den Bedürfnifien der Gejellihaft unter 

inbaltung der hierfür im Statut getroffenen Be: 
ftimmungen. Bei Verficherungsattiengejellidhaften 
pflegt ein Teil der Aktienbeträge nicht zur Ber: 
wendung im gewöhnlichen Geſchäftsbetriebe, jondern 
nur zur Heranziebung bebufs Dedung der entiteben: 
ven Verpflichtungen beftimmt zu jein. Der be 
treffende Teil des Grundkapitals wird Garantie: 
tapital genannt. Um die ſchleunige Erlangung dieſer 
Beträge im Bedarföfalle zu fichern, iſt bier die Ver: 
pflihtung der Aktionäre üblich, über diefelben der 
Geſellſchaft Sichtwechſel auszuitellen. 

Unter der erforderten dauernden Erhaltung des 
Grundtapitals iſt, da dieſes im Geſchäftsbetriebe 
umgeſeßt wird, Erhaltung des Gefellihaftsver: 
mögens in der MWertböbe des urfprünglichen 
Grundlapital3 zu verjtehben. Desbalb dürfen den 
Altionären, abgejeben von den joa. Bauzinien 
(f. d.), in die von ihnen gezahlten Altienbeträge 
‚feine feiten Bezüge, * gewährt werden. Biel: 
mehr darf unter dielelben nur der gemäß dem Ab: 
aus der jährlichen Gejhäftsperioden nach erfolgter 
ed des durch Verlufte verminderten 
ariprünglicen Grunbtapitals verbleibende Gewinn 
verteilt werden. Um entiprechend diejem Grund: 
ſatze die Verteilung von Grundtapital oder von zu 
deſſen Miederergänzung erforderlichen Beträgen als 
‚Gewinn zu verbüten, muß in der auf den Schluß je: 
des Geihäftsjabres nad deſſen Ablauf zu ziebenden 
und nac ibrer Genehmigung zu veröffentlichenden 
“Bilanz (f. d.), der nah Konten erfolgenden Ber: 
mögensaufftellung, unter den Paſſiven jtet3 der 
Betrag des urfprünglichen Grundfapitals angelegt 
werden. Demjelben Zwede dienen bejtimmte Be: 
wertungsvorſchriften. Dana dürfen nur wirkliche 
MWertgegenftände, nicht dur Ausgaben erzielte bloß 
ideelle Vorteile (j. Organijationstoften) als Aktiva 
und die VBermögensgegenitände nur zu ihrem der: 
‚zeitigen Werte, welcher für marktgängige Objefte 
ihr Nealifierungswert ift, aber auch nicht über 
ibren — Anſchaffungspreis angeſeht wer: 
den. Nur die im Gegenſatz zur Weiterveräußerung 
dauernd zum Geſchäftsbetriebe beſtimmten Gegen: 

tände dürfen ohne Rüdficht auf einen derzeitigen 
indermwert zum Anjchaffungspreije unter Abjchrei: 
bungen (f. d.) auf Abnutzung angefeßt werden. 
Aber aud von dem fo ermittelten Jabresreingemwinn 
muß mindejtens ein Zwanzigſtel zur Vermebrung 
des Grundkapitals durch Bildung eines Reſervefonds 
(f. d.) bis Erreibung eines Zehntels des 
Grundtapitalszurüdgelegtwerden. Derverteilungs: 
fähige Gewinn, Dividende (f. d.), wird, abgejeben 
von dieſem obligatorischen Reſervefonds, bei vielen 
Geſellſchaften auch noch durch andere auf dem Statut 
oder bei freiem Ermeilen der Geſellſchaft über die 
Höbe der Dividende auch auf bloßen Geſellſchafts— 
beijchlüflen berubende Bildungen bejonderer Nüd: 
lagen aus den Gewinnen zu den verjciedeniten 
Zmeden — Zielen alle dieſe Vorſchriften dar: 
auf ab, die Verteilung filtiver Gewinne zu ver: 
büten, jo wird doc der kapitaliſtiſchen Natur der 
Beteiligung des Aktionärs durd die Beitimmung 
Rechnung getragen, daß er in gutem Glauben 
«mpfangene Zinfen und Dividenden nicht zurüd: 
zuerſtatten bat. 


Cine Minderung des Grundkapitals durch teil» 
weiſe Zurüdzablung oder Herabjegung ift während 
des Beitebens der Gejellichaft gejtattet, aber nur in 
der Art einer teilmweifen Auflöfung der —— 
welche in den Erforderniſſen der öffentlichen Belannt: 
machung des Beichlufies, der Ausſetzung feiner 
Ausführung während eines Jahres nad der legten 
Bekanntmachung und der Zurüdbaltung des zur Be: 
friedigung aller Gläubiger erforderlichen Betrages 
bei Verantwortung der En fehlenden verant: 
wortlihen Gejellihaftsorgane Ausdrud — 

Entſprechend den durch Geſeß und Statut be 
itimmten Erbe rag Sn elangt der Wille 
der Gefellibaft in der Mitgliederverjammlung 
(Generalverfammlung, ſ. d.) dur Beichlüffe der 
Mitglieder ſowie durch den Vorſtand und Aufjichts- 
rat (}. d.) zur Hußerung. Vorjtand und Aufjichtsrat 
find beftellte, aber notwendige Organe, eriterer für 
die Vertretung der Gefellichaft um fr die Geſchäfts⸗ 
führung, lesterer für die Kontrolle der Geſchäfts— 
führung, beide ald Bewabrer des Grundkapital 
mit entiprechender Verantwortlichkeit ihrer Mitglie: 
der gegen die Geſellſchaft und ihre Gläubiger auf: 
gie t. Das unmittelbare, mit dem Beſtehen der 

ejellichaft von ſelbſt gegebene, unverantwortliche 
Drgan tft die —— Durch fie be 
jtellt die Gejellibaft die Mitglieder des Aufſichts— 
ratö und (zum mindejten mittelbar) aud die des 
Vorjtandes und entbebt fie. Durch fie betbätigt die 
Geſellſchaft den Willen des Geſchäftsherrn in feinen 
Beziebungen zu den beiden andern Organen, fowie 
den Willen in allen innern Lebensfragen der Gefell: 
ichaft, insbefondere in Bezug auf die Genehmigung 
ver Bilanzen und die Sinderung des Geſellſchafts— 
vertraged. Es find noch Nebenorgane und Bro: 
furiften zuläiig und es kann der Betrieb von 
Geihäften und die Vertretung in Bezug auf fie 
auch Beamten oder befondern Bevollmächtigten zu: 
gewieſen fein. 

Die Aftien werden entſprechend der Feſtſetung 
im Statut auf den Inhaber oder, wenn eine engere 
Knüpfung der derzeitigen Aktionäre an das Unter: 
nehmen bezwedt wird, auf den Namen geftellt. Im 
legtern Falle bedarf der Nacherwerber zur Geltenp: 
madhung der Altionärrechte in und gegenüber der 
—— der er man. auf feinen Namen 
im Altienbuche. Das Statut fann die libertragung 
von bejonderer Einwilligung der Gejellihaft dur 
eins oder mehrere ihrer Organe abhängig machen. 
Immerhin bleibt die Verkörperung des Rechts in 
der Aktienurkunde auc bei der ungenebmigten Über: 
tragung, wenn man von den Aktien unter 1000 M. 
abjiebt, von denen jhon oben geſprochen ift und 
bei denen die fübertragung eine gerichtlich oder 
notariell beglaubigte Bezeihnung des Erwerbers 
erfordert, infofern nicht obne $ irfung, als auch 
der Veräußerer obne die Urkunde die Aktienredhte 
nicht geltend maden kann, jo dab bierburd ver 
Erwerber mittelbar in betreff der Bezüge, melde 
die Altie gewähren kann, eine Sicherung erbält. 
Die in der Altie zum Ausdrud gelangende Mit: 
gliedſchaft enthält als die weſentlichen Beitandteile 
den Anteilam Geldwerte des Geſellſchaftsvermögens 
und eine Mitwirkung zur Willensbetbätigung der 
Gejellihaft. Der Wertsanteil befteht in den or: 
derungen auf den anteiligen periodiihen Gewinn, 
foweit er nad) Gefeß und Statut zur Berteilung 
beftimmt ift, ſowie auf den auotalen Betrag des 
nad Auflöfung der Gefellfhaft und Befriedigung 
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der Gläubiger verbleibenden, in Geld umgefehten 
Vermögens, die fog. Fiquidationsquote. Hierzu 
treten entjprechendenfalld die Rechte auf Zinfen 
und auf den Bezug neuer Aktien (f. Grundlapitals: 
erhöbung). nöbelonbere in diefen Richtungen kön: 
nen hie Rechte der Aktionäre verfchieden normiert 
werben, jo daß in der einen oder andern Art gegen 
bie übrigen bevorzugte Altien, Brioritätsattien (f.d.), 
beiteben oder Dee Erhöhung des Grundfapitals 
geſchaffen werben. Die Mitwirkung zur Willensbe- 
thätigung der Gefellichaft vollzieht ſich regelmäßig 
durd Ausübung des Stimmrechts in der Generalver: 
ammlung. Dem Aktionär fteht aber auch ein an die 
—— Erforderniſſe geknupftes Recht 
zu, die Wahrung des —*— und des Statuts 
durch die Generalverſammlung mittels Anfechtung 
eines dagegen verſtoßenden eng: Teer u 
beſchluſſes zu fordern. Neben diefen Einzelrechten 
der Mitwirkung beſtehen Rechte von Minderheiten, 
teild ohne Ermittelung des Mebrbeitswillens, teils 
gegen denfelben, und zwar: die erftern für Altionäre 
mit ein Zwanzigſtel Grundkapital auf Berufung 
einer Generalverfjammlung und Anſetzung von Be 
(hlußgegenftänden, ſowie auf Emennung von Li: 
quibatoren (j. Liquidation) durd den Richter, für 
Altionäre mit ein Fünftel, bez. ein Zehntel Grund: 
fapital auf Widerfprud gegen Vergleiche und Ver: 
—— in betreff von Anſpruchen aus der Gründung, 
e;. auf Bertagung der Beſchlußfaſſung betreffs der 
Bilanzgenebmigung; die legtern für Aktionäre mit 
ein Zehntel, bez. ein Fünftel Grundkapital auf Brü: 
fung der Geihäftsbergänge durch Reviforen beim 
rdacht grober Berftöße, bez. il —— der 
Anfprüce gegen die Organe aus ihrer Verantwort⸗ 
lichleit namens der Gejellfhaft. Diefe fämtlichen 
Rechte werden häufig ald Sonder: oder Individual⸗ 
rechte bezeichnet. Sie find auch durch eine Statuten: 
änderung, abgejeben von den Vorzugsrechten für 
Brioritätsaltien bei Beſchluß einer Sonderverfamm: 
(ung dieſer Aktionäre, unentziebbar, dod gilt dies 
für den —— nur abitratt, indem die Höbe 
des zu verteilenden Gewinns für die Zukunft unter 
gleiber Behandlung der Aktien derfelben Gattung 
verändert werden fann. Auch wird die erforderliche 
Gleichbeit der Behandlung der Aktien gleicher Gat- 
tung, bei den neuerdings mebrfad zur Ronfolidie: 
rung notleidender Gejellihaften vorgenommenen 
Operationen (f. Prioritätsattien), — 
gen, thatſächlich vielfach illuſoriſch. Cine allmäb: 
ihe Abſtoßung der Mit 286— wäbrend der 
Dauer der —— geſchieht ohne Beeinträchti⸗ 
gung des Grundkapitals und Verlegung der Aktio: 
näre durch die Amortifation (f. d.) der Aktien. 

Die Generalverfammlung muß berufen werden, 
wenn der —— Verluſt die Hälfte des Grund⸗ 
lapitals erreiht. Die rt der Geſellſchaft 
erfolgt durd Ablauf der für ihre Dauer beftimmten 
yeit, durch Mebrheitsbeichluß von mindeftens drei 
Niertel des vertretenen Grundlapitals in der Ge: 
neralverfammlung, durch Eröffnung des Konkurfes, 
der vom Borftand beantragt werden muß, wenn 
das Vermögen die Schulden nicht mehr dedt, ſowie 
dur Alt der Staatsgewalt bei — —— 
Verhalten infolge entſprechender Normen des Lan: 
desrechts. Die Bereinigung aller Aktien in der: 
felben Hand begründet feinen ——— Auflöfung. 
Die Sefellicaft darf mit erfolgter Auflöfung nicht 
obne weiteres verſchwinden. Vielmehr ift, abgefeben 
vom Konkurfe, der Fortbeftand zum Zmede der Ver: 
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filberung des Vermögens und Bezahlung der Schul- 
ben ſowie Verteilung des Überſchuſſes an die Als 
tionäre, alſo mit veränderter Aufgabe, der eine 
Beränderung in der Bertretun entipridt, obliga= 
toriſch. (S. een z5 icherung der Gläu= 
biger gelten bier gleiche Bo —— wie bei der Min⸗ 
derung des Grundkapitals während der Dauer der 
Geſellſchaft. Ein befonderer Fall der Auflöfung iſt 
die Fufion (f. d.) mit einer andern Gefellichaft. 
Das Konkursverfabren über das Bermögen 
einer m aft richtet fih im allgemeinen 
nad den gewöhnlichen Vorſchriften (f. Konkursver— 
fahren). Doch findet ein ſolches nicht bloß im Falle 
der Bablungsunfäbigteit, fondern auch im Falle der 
Überfhuldung ftatt. Die Eröffnung des Verfabrens 
ift auch nach der Auflöfung der Gejellichaft zuläffig 
und zwar fo lange, als die Verteilung des Vermo— 
ens nicht vollzogen ift. Zu dem Antrage auf Kon⸗ 
urserdffnung tft außer den Konkursgläubigern (ſ. d.) 
jedes Mitglied des Vorftandes und jeder Liquidator 
erechtigt. Wenn diefer Antrag von allen Mitglie- 
dern des Vorſtandes oder von allen Liquidatoren 
pe wird, bedarf es der außerdem gebotenen 
—— der Zahlungsunfähigleit oder 
Überfhuldung nicht. Kontursordn. 88. 207 u. 208.) 
Nach $. 240 des —— — muß der Vor⸗ 
—— die Konkurseroffnung beantragen, ſobald Zab- 
ungsunfähigleit eintritt, oder die Bilanz ergiebt, 
daß das Vermögen nicht mehr die Schulden dedt. 
Bei der Kommanditgeſellſchaftauf Akltien 
ift der körperfchaftlich organifierte Aftionärperbanp 
nicht der alleinige Herr des Unternehmens. Vielmebr 
ftebt derfelbe in einer gefellfchaftlihen Verbundenheit 
mit einem oder mehrern unbejchränft baftenden Ges 
jellihaftern. Rechtsgrundſätzlich ift fie daher eine 
efondere Art der Kommanditgeſellſchaft (f. d.), wirt⸗ 
ſchaftlich eine Verbindung von Individual: und kapi- 
taliftifchem Betrieb. Das Altienwefen nimmt aber 
in ihrer Bethätigung einen fo breiten Raum ein, und 
Vi J ſo ſehr geeignet, an Stelle der Altiengeſell— 
haft, wenn es gilt, dieſer geſeßte Schranten zu um: 
geben, benußt zu werben, daß fie gefeßgeberif Ir immer 
an der Geite der — ſchaft behandelt wird. 
Ihre Ausbreitung iſt in Deutſchland im Verhältnis 
zur Altiengefellichatt erbeblih geringer. Aber es 
unterfteben ihrer form eine Anzabl Trftitute von 
höchſtem Anfeben, z. B. die Direktion der Distonto: 
gejellihaft in Berlin. Der Aktionär: oder Komman- 
ditiftenverband, der erſt zugleich mit der Entftebung 
der Geſellſchaft ins Leben tritt, bat eine Selbftän: 
digleit nur nad innen, indem er in feinen Be 
iehungen zu den perſönlich haftenden Geſellſchaftern 
Kar fih allein auftreten fann. Nach außen be: 
tebt er nur in Gemeinſchaft mit diefen Geſell— 
chaftern und durch diefe vertreten. In der Braris 
waren die letztern wiederholt Leute obne Kapital, 
deren Stellung dur Bertragsfeftfekungen au der 
vom Altionärverband abhängiger Beamten berab- 
gedrüdt wurde, fo daß die Gefellfhaft in Wahrbeit 
eine Altiengeſellſchaft mit unbeſchränkt haftenden 
Vorſtandsmitgliedern, eine in England ſeit 1867 
für die Aktiengeſellſchaft zugelaſſene Varietät, war. 
Um ſolche Benutzung der Geſellſchaftsform ibrer 
wirtſchaftlichen Eigenart zuwider zu verhindern, legt 
das u vom 18. Juli 1884 den perfönlich baften: 
den Geſellſchaftern die talent auf, ſich un 
bei Errichtung der Gefellihaft und bei innerbalb der 
erften rg Jahre erfolgender Erhöhung des Altien- 
fapital3 mit Einlagen von mindejtens ein Zehntel 
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diejes Kapitals und ein Fünfzigftel feines 3 Mil. M. 
überfteigenden Betrages zu beteiligen. Die Anteile 
für diefe Einlagen, auch wenn fie in Altien befteben, 
kann der perfönlich haftende Geſellſchafter während 
feines Berbleibens in der Gefellihaft nur an Mit: 
gejellihafter veräußern. Bei feinem Ausſcheiden 
muß er die Anteile noch 3 Jahre, fofern nicht 
vorber die Gejellihaft 10 Fahre beftanden bat, un: 
erhoben lailen. Das neue Handelögejeßbuh vom 
10. Mai 1897 bat dieſe Sondervorichriften geftrichen, 
weil es die Kommanditgeſellſchaft in jeter Richtung 
den erjchwerenven Beitimmungen des Altiengejell: 
&baftärechtö unterwirft. Die Abweichungen von der 
rganifation der Aktiengefellichaft ergeben ſich aus 
der Sonderftellung der perfönlich baftenden Geſell⸗ 
after. Ihnen ſieht — und Geſchafts⸗ 
hrung aus eigenem Recht zu. Bei der Gründung 
baben fie die Berantmwortlichkeit, welche bei der Altien⸗ 
gejellihaft den Gründern obliegt. Zu Underungen 
des Gefellihaftsvertrages bedarf ed mangels an- 
derer Seitfepungen ihrer Zuftimmung. Auffihtsrat 
und Generalverfjammlung find nur Organe des 
Kommanbditijtenverbandes, erfterer zur Kontrolle 
der geihäftsführenden Gejellihafter. Bezüglich der 
Minderbeitsrechte und der Nechte der einzelnen Kom: 
manbditiften ald Organe der Gejellihaft gilt das 
Gleiche wie für die Minderheiten der Aktionäre und 
die einzelnen Altionäre ald Organe der Altiengefell: 
ſchaft. Die Auflöfung regelt ri nad den für die 
ewöhnlihe Kommanbditgefellfchaft geltenden Bor: 
Shriften, jedoch mit einigen Beionderbeiten (Han: 
er 8. Y Das Ausſcheiden eines perfön: 
lich baftenden Gefellihafters unter Fortbeſtand der 
Geſellſchaft ift nur möglih, wenn dies durch vor: 
berige Vereinbarung zugelajien ift und wenn nod 
ein perjönlich baftender Gejellichafter bleibt. Mit 
Einwilligung der perjönlich haftenden Gefellichafter 
tann fih die Gejellihaft bei Beichlußfaflung des 
Kommanbditiftenverbandes mit einer ein Viertel des 
Gejamttapitals umfaſſenden Mebrbeit in eine Aktien: 
gejellihaft umwandeln. 

Unter befonderer Kriminalftrafe fteben in Bezug 
auf Attien überhaupt, au ausländifce, die betrü- 
geriiche Anwendung täufchender Mittel, um auf den 

urd von Altien einzumirken, —— wiſſentliche Un⸗ 
wahrheiten in öffentlihen Belanntmahungen, um 
ur Beteiligung an einem Aktienunternebmen zu 

eitimmen. Ausländiiche Aktien: und Altienlom- 
manbitgejellihaften haben behufs Eintragung einer 
weigniederlaſſung bier dem Regijterrichter ihr Be: 
eben im Auslande nachzumeifen und bebufö der 
teröffentlihung gewiſſe wejentlihe Beitimmungen 
des Gejellihaftsvertrages anzumelden. 
1. Weyl, Handbuch des deutſchen Altienrechts 
{2 Zie., Freib.i. Br. 1896); Eſſer, Die Attiengejell: 
ſchaft nad den Vorſchriften des Handelsgeſetzbuchs 
vom 10. Mai 1897 (2. Aufl., Berl. 1899); Alerander: 
Kap und Dobrenfurtb, Die Aktiengeſellſchaft unter 
dem neuen Alttiengeieb (ebd. 1899); Pinner, Das 
deutjche Attienrecht (ebd. 1899); Keyßner und Sir 
mon, Altiengejellibaft und Kommanditgeſellſchaften 
auf Altien (5. Aufl., ebd. 1900); Wittenberg, Weg: 
weiſer durch das Altienrecht (ebd. 1900); R. Geh: 
mann, Das Recht der Altiengeſellſchaften (2 Bde., 
ebd. 1898— 1904). 

TI. Geſchichtliches. Die unmittelbaren Vorbilder 
der heutigen Altiengefellfhaft darf man in Ita— 
lien in den großen Hapitalvereinigungen fuchen, die 
man Montes oder Banten nannte und deren ältejte 
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die Bant von St. Georg in Genua, die in ihren 
Anfängen bis in das 12. Jahrh. zurüdreicht, ge 
wefen zu fein fcheint. Diefelben wurden bäufg 
dur Zwangsanleihen von feiten des Staates ge: 
Ioaflen, indem dieſer die Gejellihaft der Gläubiger 
als Korporation fonftituierte und mit Rechten aus—⸗ 
ftattete. Die Anteile an ſolchen Banken nannte man 
Loca montis und fie wurden verlauft, ohne daß der 
Käufer eine gefell Sraftliche Saftung übernahm Mit 
Ruckicht auf die Wu ergeiehe nabmen diefe Banten 
häufig den Charakter von Wohltbätigkeitsanftalten 
an (Montes pietatis), trieben aber auch ala ſolche 
gewinnbringende Geld i äfte unter dem Schuße 
Ihrer Privilegien. Die beſchränkte Haftbarkeit diefer 
Kapitalgefellihaften wurde bauptfächlich durch ihre 
Beziehung zum Staate möglich, indem diefe ihnen ge: 
ftattete, als felbftändige Korporationen aufzutreten. 
Eine weiter greifende Bedeutung gewann das 
Altienprincip erft durch die Begründung großer 
privilegierter Handeldcompagnien für überſeeiſche 
Unternebmungen in Holland und land im Be: 
inn des 17. ve. denen äbnlihe Bildungen, ind: 
ejondere in Frankreich, bald folgten. Im zweiten 
Jahrzehnt des 18. Jahrb. entwidelte ſich der erite 
große Altienſchwindel, und zwar gleichzeitig in Frank⸗ 
reich im be an die Banque royale und die A| og. 
Miſſiſſippigeſellſchaft des Schotten Dam und in Eng: 
land dur die Gründung der Süpdjee-Gejellicha 
Gegenitand der Spetulationdwut waren in Eng: 
land nicht nur die Aktien diefer Geſellſchaft felbit, 
fondern auch die Anteilfcheine und ‘ rang x zabl: 
reicher anderer Gejellihaften, die feine Korpora— 
tionsrechte befaßen und ſich der folidariichen Haft: 
barleit durch Stellung der Aktien auf den Inhaber zu 
entziehen fuchten. Es Mißbrauch führte zu der 
Bubble Act vom 11. Juli 1720, durch welche die 
Gründung von Joint-Stock-Companies, d. i. aller 
Gejellfhaften mit einem in übertragbare Teile zer: 
— apital, ohne ——— tonigl. Bri 
vilegiums verboten wurde. Daß fhräntte aftung 
ohne Privilegium nicht wirtfam, galt als felbitver: 
arg Diefes Geſeß blieb bis 1825 in Kraft, 
to jeines Beſtehens entitanden ohne ſolche Privi⸗ 
legien zahlreiche Attiengefellihaften in dem gedachten 
weitern Sinne, 1824 allein 243 mit einem Kapital 
von je 1 Mill. Pfd. St. Diefer Zuftand er in 
Deich ebungsaften von 1826 und 1844 dazu, ſolchen 
Gejellihaften die Rechtsfähigleit bei Eintragung 
in ein amtliches ——— unter Erfüllung beſtimmter 
Erfordernijje zuzugeitehen. Für alle diefe Geſell— 
—— galt aber die unbeſchränkte —— der 
itglieder. Erſt 1856 wurde, nachdem bis dahin 
nur ———— teils des Handelsamtes, teils 
des Parlaments beſtimmten Geſellſchaften die be— 
ſchraͤnlte Haftung in verſchiedener Weiſe, und zwar 
zum Teil auch nur bald bis zum doppelten, bald bis 
zum dreifachen Betrage ihres Kapitals, zugeitanden 
worden, großen Gejellihaftägruppen geieklich das 
Recht des Geichäftsbetriebes mit befchräntter Haf: 
tung gemäbrt und in ber Companies Act von 1862 
died Hecht der Errichtung mit beichräntter Haftung, 
alfo freie Bildung der Altiengeſellſchaft im fon: 
tinentalen Sinne, unter dem Erfordernis der Re: 
iftrierung und unter Aufitellung von Normativbe: 
timmungen allgemein anerfannt. Ein Gejek von 
1867 ließ, was biöber noch nicht geigeden war, nad 
Boll W) ung die Inhaberaltie zu. it Zulaſſung 
der befchräntten Haftung überragen bie Neugrün: 
dungen nach diefem Princip ſolche mit unbejchräntter 
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Haftung weitaus. Dabei gilt abweichend von der 
Regelung der Attiengefellihait auf dem Kontinent 
der Grundfaß, daß, wenn auch die Höbe des Kapi— 
tals von Anfang an feſtgeſeßt fein muß, die ge: 
ichebene Aufbringung desjelben doch nicht Bedin— 
ung für die Entjtebung der Geſellſchaft ift. Für 
ebtere genügt es vielmehr, daß fieben Perſonen 
unter Zeichnung von je einer Altie, die 1 Pfd. St. 
betragen kann, da eine Höbe gejeklich nicht nor: 
miert ift, den Gründungsentwurf zur Regijtrierung 
bringen. Es wirtſchaften daber viele Gejellichaften 
mit einem weit unter ihrem Nominalfapital zurüd: 
bleibenden Effeltivklapital. Das Geſetz fucht die 
Sicherung der Aktionäre und Gläubiger in der 
Anordnung einer weitgehenden Veröffentlichung 
in De auf Mitgliederzahl und Einzahlungen. 
Drei Gelee vom 18. Aug. 1890 baben das engl. 
Alktienrecht fortgebilvet; das erite ermöglicht die 
Anderung des Gegenstandes des Unternebmens, die 
früber überhaupt nicht ſtatthaft war, jedoch nur 
unter der Vorausſetzung gerichtlicher Genehmigung, 
das zweite, nur für England und Wales geltend, 
jtellt die Liquidation unter ftärfere Staatsaufficht, 
das dritte verjhärft die Haftung der Direktoren, 
Gründer und die Proſpelte gutbeißenden Sadıver: 
jtändigen. Von noch weiter reihender Bedeutung iſt 
das Gefeh vom 8. Aug. 1900, das die Gründungs: 
vorgänge unter weit jtrengere Kontrolle bringt und 
viele früber beftehende Mißbräuche befeitigt. (Val. 
Scirrmeifter, Die engl. Attiennovelle vom 8. Aug. 
1900, Berl. 1901). 

In Frankreich ift das Aftienprincip im eigent: 
liben, der beichräntten Haftung entfprecbenden 
Sinne viel früber, und zwar mittelö der Komman— 
ditgejellfihaft auf Aktien, zur Geltung gelommen, 
Schon die 1716 von Law —— Bant Law & 
&omp., aus der 1718 die Banque royale hervor: 
ging, war eine Kommanditgeſellſchaft auf Aktien. 

ei der 1717 von ibm en ſog. Miſſiſſwpi⸗ 
geſellſchaft fam bereits die Inhaberaltie zur Gel: 
—* Der Rechtszuſtand, nad welchem Aktien: 
nejellihaften der Konzeffion der Regierung be: 
durften, Kommanditgeſellſchaften auf Altien aber, 
die man nicht als Körperſchaften anfab, fich frei 
bilden durften, wurde im mejentlihen auch durch 
den Code de commerce aufrecht erbalten. Mit der 
Reftauration vermehrten a die Konzefftonierungen 
von Attiengejellibaften. Insbefondere aber nahmen 
die Kommanbditgefellibaften auf Aktien zu und er: 
reichten, nachdem unter der Julimonarchie die du 
läſſigleit der Inhaberaltie bei ibnen durch die Ge— 
site anerlannt worden, eine ſolche Höhe, daß wegen 
bed damit verfnüpften Schwindeld 1838 an eine 
gänzliche Unterbrüdung diejer Gefellihaftsform ge: 
dacht war. Gleiche Erfcheinungen wieberbolten Kb 
1845/46 und 1854/55. Das unter dem zweiten 
Kaiſerreich 1852 Lonzeffionierte Inſtitut des Credit 
mobilier (f. d.) übertrug dur unmittelbar von ibm 
ausgebende, wie dur infolge der von ibm ange: 
fachten Spefulationswut entitandene Gründungen 
das Altienprincip auf bisber von demjelben noch 
nicht berührte wirtfchaftliche Unternebmungen. Das 
Geſeß vom 17. Juli 1856 ſuchte dadurch Abhilfe, 
daß es für die Kommanditaktien ven Mindejtbetrag 
von 500, oder 100 Frs. je nach der Höbe des Kapi⸗ 
tald, und das Erfordernis der Zeichnung des ge 
lamten Kapitals ſowie Cinzablung eines Viertels 
für die Konſtituierung vorjchrieb, die Negotiation 
der Aktien vor Einzahlung von zwei Fünfteln und 
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die Stellung der Aktien auf Inhaber vor der Voll— 
zablung verbot, einen Aufſichtsrat, conseil de sur- 
veillance, für obligatoriih ertlärte und Verant— 
wortlichleiten der Mitglieder desjelben wie der 
Gründer und der Geranten (der perjönlich haftenden 
Gejellichafter) normierte. Aber nicht lange darauf 
erbob ſich nach Überwindung der Folgen der Kriſis 
der Vorwurf, dab das * die wirtſchaftliche 
Freiheit lähme, und im Hinblick auf die Vorgänge 
in England die Forderung, die Bildung der bis: 
ber noch immer konzeſſionspflichtigen Altiengeſell⸗ 
fhaften freizugeben. Nachdem dies zunädit für 
Geſellſchaften bis zu 20 Mill. Frs. Kapital durch das 
Gejek vom 23. Mai 1863 sur les sociöt6s A respon- 
sabilit& limit6e gejcheben war, erfolgte eö obne 
Einſchränkung durd das Geſetz vom 24. und 29. Jul 
1867, welches die Beitimmungen des Geſetzes von 
1856 für die Altienlommanditgeſellſchaften milderte 
und die Aftiengefellibaft unter im wejentlichen ent: 
fprechende Bejtimmungen stellte. Gegenjtand diefer 
geſeßlichen Ordnung it nur die Handelsgeſellſchaft, 
und es ijt ftreitig, ob auch Eivilgefellibaften dur 
Annahme der Form der societe anonyme die be: 
ſchränkte Haftbarkeit erreichen können. Das franz. 
Geſetz kennt keinen Regiſtrierungszwang, bedrobt 
vielmehr jeden Verſtoß gegen die Errichtungsvor— 
ichriften mit einer auf Anrufen erfolgenden Nichtigs 
feitöerflärung, welche die Bollbaftung der Gründer 
für alle ungededt bleibenden Gejellihaftsihulden 
zur Folge hat. Sobald beim Niedergang der Grün— 
dungsperiode Geſellſchaften notleidend werden, greift 
daher jeder Intereſſent zur Nichtigleitsklage als dem 
geeignetiten Mittel, ſoviel Berjonen als möglich zur 
civilrechtlichen Berantwortlichkeit beranzuzieben, und 
jede Krifis endet mit zahlreichen Nichtigleitserfläs 
rungen ſchon längere Zeit beſtehender Geſellſchaften. 
Eine Novelle vom 1. Aug. 1893 bat den Minveft: 
betrag der Altie im Gegenjab zum deutichen Altien- 
recht von 1884 berabgeiekt, bei Gejellibaften mit 
Grundkapital bis zu 200000 Fr8. von 100 auf 25, 
bei den übrigen von 500 auf 100. Bor Beendiaung 
der Gründung muß das ganze Kapital gezeichnet 
und bei Altien von 25 Frs. an der ganze, bei ſolchen 
von 100 rs. an ein Viertel des Nennwertä ein- 
gezahlt fein. Nur bei der societ& à capital variable, 
d. b. der im Gegenſatz zum deutſchen Altienrecht 
auläffigen, wirtſchaftlich unſerer Erwerbs: und Wirt: 
ſchaftsgenoſſenſchaft (societ& coop£erative) entiprer 
enden Attiengejellihaft mit veränderlibem Grund⸗ 
fapital genügen 10 Proz. Anzablung. Apportaltier 
(für Einlagen, die nicht in barem Gelde beiteben) 
jind erit 2 Jabre nah Errichtung Handelspapier, 
vorber nur civilrechtlih cedierbar. Bis zur Boll: 
leiftung ift die Altie Namenvapier. 

Die eriten deutſchen Aktiengeſellſchaften ent— 
—83* dem holländ. Vorbilde. Der Große Kur— 
ürft gründete 7.117. März 1682 die Handelscom— 
pagnie auf den Hüften von Guinea, der Haifer 1719 
die Oſterreichiſch-Orientaliſche Compagnie und 1722 
die Dftindifhe Compagnie in Oftende. Friedrich 
d. Gr. erteilte 1750 dem Heinrih Thomas Stuart 
ein Brivilegium für eine Afiatiihe Compagnie in 
Emden zum cine. Handel und 1753 dem John 
Harris ein ſolches für eine Bengaliſche Compagnie 
in Emden. Alle diefe Anläufe folonialer Handels 
beitrebungen jcheiterten unter der Ungunſt der po: 
lit, Berbältnifie. Seit dem lekten Viertel des 
18. Jabrh. entwidelte ſich aber die beutige Aktien: 
geſellſchaft, freilich jebr allmäblib, in Deutichland, 


Aktie und Aktiengejellichaft 


zunäcft immer nur, dem Bolizeiitaat entiprechend, 
auf Grund landesberrliben Specialprivilegs, des 
jog. Oetroi. Die Aktientommanditgejellibaft ge: 
wann nicht entfernt den Einfluß wie in Frankreich. 
Als insbejondere infolge der Entwidlung des Eijen: 
bahnweſens fih das Bedürfnis vermehrte, erfolgte 
die Normierung eines allgemeinen Altienrechts in 
Preußen zunäcjt für Eifenbabngefellichaften durch 
Geſeh vom 3. Nov. 1838 und fodann für alle Aktien: 
ejellihaften durch Gefeh vom 9. Nov. 1843, in 
Diterreich durch Vereinsgeſetz vom 26. Nov. 1852, 
immer aber unter Aufrebtbaltung von Staats: 
genebmigung und Staatsauffiht. Die in Frankreich 
unter dem Credit mobilier eingeleitete Gründungs: 
periode erjtredte ihre Nachwirkung auch auf Deutich: 
land, wo eine Anzabl kleinſtaatlicher Banten ins 
Leben gerufen wurde. Das Deutjche Handelögejeb: 
buch verblieb für die von ibm im wejentlichen nad 
den Grundfäken des preuß. Gejehes von 1843 ge: 
regelte eng principiell bei dem 
Erfordernis der Staatögenehmigung. Von der den 
Landesgeſehen vorbebaltenen Befugnis, biervon 
abzufeben, madten nur die Hanjejtäbte, von 
denen Hämburg und Bremen ſchon früber die 
freie Gejellibaftsbildung anerkannt batten, Olden— 
burg und fpäter Sahfen unbejchräntten, Baden 
und Württemberg einen die Staatögenehmigung 
nur für beitimmte Gejcbäftsbetriebe aufrecht halten: 
den Gebraud. Die zunebmende —— die den 
Privatverkehr hemmenden Schranken zu befeitigen, 
und die wachſende Erkenntnis von der Unzulaͤng— 
lichkeit der ſtaatlichen Pruüfung führte zu dem Reichs— 
geſeß vom 11. Juni 1870, durch welches die Bildung 
der Attiengeſellſchaften unter Veſeitigun des Unter⸗ 
ſchieds zwiſchen Handels- und Civilaktiengeſell— 
ſchaften tar Be und Staatsgenebmigung ſowie 
Staatsauffiht durch Normativbeitimmungen für 
Errichtung der Aktiengefellibaft und durch Ermei: 
terung der bisberigen gefeslihen Normativen in 
Bezug auf das Gebaren der Gejellichaft erjeßt wur: 
den. Die Unzulänglichkeit dieſes Geſetzes erwies ſich 
alsbald in der Gründungsperiode von 1871 bis 
1873. Zwar ließ fih auf Grund des hierbei zu Tage 
etretenen Mißbrauchs des Altienweſens ein er: 
olgreiher Angriff gegen die Freigabe ber Aktien: 
geſellſchaft nicht erbeben, da der gleichzeitig zu Tage 
tretende Mißbrauch des Eiſenbahnkonzeſſionsweſens 
wie die ähnlichen wirtichaftlichen Ausjcreitungen, 
die ſich in Öfterreich zeigten, die Unzulänglichteit 
und damit die Schädlichleit des Ronzeifiond vftems 
bewiejen. Immerhin traf das Geſeß der Vorwurf 
nicht mit Unrecht, daß es gegen bejtimmte, offen: 
barem Betruge dienende Formen der Ausbeutung 
nicht erjchwerende Schukwebren aufgerichtet hatte 
und daß es ihm bei im ganzen richtigen Principien 
doch an reifer Ausgeftaltung der einzelnen Normen 
wie an ber erforderliben Schaffung jhärferer und 
überall dedender Berantwortlichleitäfolgen gebrach. 
In der zweiten Hälfte des Jahres 1870 bis Ende 
1873 find in Preußen nad der amtlichen Begrün: 
dung zum Aktiengeſehentwurf vom 7. Sept. 1883 
543 Gejellihaften mit 2484 Mill. M. errichtet wor: 
den. Eine bervorragende Rolle fvielten dabei die: 
ienigen, bei melden ein hohes Grundkapital ver: 
möge der libereinjtimmung der nterejien aller zu: 
nächſt Beteiligten, die die Gejellichaft nur um des 
Vorteild aus dem beabfichtigten Weiterverfauf der 
Altien willen ſchufen, durch unterwertige Einlagen 
von Fabriketablifjements oder Grundftüden gebildet 
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wurde. So erlangte man Aktien in beliebiger Menge 
mit großen Ziffern für erbeblich darunter zurüd: 
bleibende Aufwendungen und Leiftungen. Der Her: 
gang wurde gänzlich nad Belieben, und wie es für 
den beim Meiterverfauf der Aktien zu erzielenden 
Eindrud am beiten paßte, infceniert. In der Reichs: 
tagsfigung vom 17, März 1873 regte der Abgeorb: 
nete Lasker eine neue gejegliche Regelung an. Die 
Reform blieb dauernd Gegenitand von Vorjchlägen 
wirtichaftliher Körperjchaften und Vereine wie in 
der Litteratur. Nach längerm Abwarten wegen der 
jeit 1873 wefentlich veränderten wirtichaftlichen Ber: 
bältnifje und nad gründlicher Vorbereitung und 
Beratung de3 1884 dem Reichstage vorgelegten 
Entwurfs fam das am 18. Juli 1884 verfündete 
neue Gejeß zu ſtande. Es bejtrebt ſich, die oben 
an dem Gejek von 1870 gerügten Mängel durch 
thunlichſte Öffentlichkeit ver Vorgänge bei der Grün: 
dung und Verwaltung der Gejellihaften und dur 
eine ftreng Durchgefübrte jtraf: und privatrectliche 
Verantwortlichleit der bei Gründung und Verwal: 
tung mitwirlenden Perſonen nah Möglichkeit ein: 
zudaͤmmen. Auch ift mit manchen irrationellen Zu: 
geitändnifien, die in der Zeit der Staatögenebmi- 
gung an ein — Bedürfnis gemacht worden 
waren, wie z. B. der geſetzlich zugelajien gewejenen 
Stellung der Interimsſcheine | den Inhaber na 
Einzahlung von 40 Proz. des — ſo daß 
für die übrigen 60 Proz. keine Perſon mehr haftete, 
—— In der 1888—90 mit der ſteigenden 

onjunftur eintretenden neuen Gründungsepode, 
ebenjo in der neueften Entwidlung bildete wieder 
die gelündere Form der Umwandlung beſtehender 
Etabliſſements einen erbeblihen Brozentjas. Der 
Gründergewinn, der bei dieſen offenbar einen er: 
heblichen Faktor ausmacht, wird hierbei jekt in dem 
offen den erg Fi abgeforderten Agio über 
den Baribetrag der Aktie gejucht, indem über den 
Subjtanzwert des Unternehmens binaus der bis: 
here gute Ertrag desjelben im Hinblid auf die 
teigende Konjunktur als präfumtiv dauernder ver: 
— werden ſoll. Der hierin liegenden Gefahr 
eugt nun das Börſengeſetz vom 22, Juni 1896 
mit der Beftimmung vor, daß die Aktien ſolch um: 
ewandelter Unternehmungen erft nach einem Jahre 
eit Eintragung und nicht vor der Veröffentlichung 
der erjten Jahresbilanz zum Börjenhandelzugelajjen 
werden dürfen, wie überhaupt die Erfahrung lebrte, 
daß die auch nad dem Gejek von 1884 noch vor: 
bandenen Mißbräuche ſich mehr durch eine Börfen: 
als durch eine Aktiengeſetzgebung löfen ließen, was 
auch das Börfengejeg dur — Vorſchriften über 
Emiſſion (ſ. d.), Kursfeſtſtellung und Börſenorga⸗ 
nifation gethan bat, fo daß ſich das neue Handels: 
geſetzbuch vom 10. Mai 1897 nur im mejentlichen 
auf Ausfüllung nichtprincipieller Lücken beichräntt 
(erweiterte Zuziehung von Reviſoren des Grün: 
—— Ausdehnung der Prüfungspflicht 
auch auf Angemeflenbeit der für eingelegte oder 
übernommene —— gewährten Beträge; grö⸗ 
Bere Unabbängigteit der Neviforen von den Grüns 
dern, indem die Handeläfammer oder das Gericht 
die Vergütung feitiekt; Feititellung der Nechte der 
Aktionäre auf einen entſprechenden Teil neu auszu: 
gebender Aktien; Möglichkeit ver Herbeifübrung einer 
gerichtlichen Nichtigleitserllärung einer zu Unrecht 
zu ftande gelommenen Geſellſchaft; Vorſchriften 
über die Veräußerung des Vermögens der Gejell: 
{haft im ganzen). 
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In Ofterreich gilt noch das Recht des unver 
änderten Deutſchen Handelsgeſetzbuchs, aljo die 
Staatögenebmigung, nachdem drei Verſuche einer 
Reform: 1869, 1873 — nad) dem Gründungsfieber 
(1869— 73 wurden 660 Gefellihaften gegründet) 
— und 1882, gefcheitert find. (Vgl. Landauer, Das 
Öfterr. Altienrecht, Wien 1900.) Für Ungarn, wo 
es jchon vorher feiner Staatsgenehmigung bedurfte, 
regelte das dortige rg year vom 16. Mai 
1875 die Aktiengefellibaft. Es beſchränkt das In— 
ftitut nicht auf Handelägefellihaften und ftebt auf 
dem Boden des deutichen Geſetzes von 1870 unter 
mannigfachen Berbejlerungen desſelben, indem es 
ingbefondere eine Verantwortlichleit der Gründer 
bereit3 normiert. Cine Kommanditgeſellſchaft auf 
Aktien kennt es nicht. Außer in Öfterreich bedarf 
auch in Rußland, Schweden und den Niederlanden 
die Aktien — — —— Sonſt 
herrſcht, befannt, überall, auch in den Ber: 
einigten Staaten, Errichtungsfreiheit unter geſetz⸗ 
lihen Normativbeftimmungen, in Belgien auf 
Grund der Revifion des Handelsrechts von 1873 
und eines die Nichtigkeiten des franz. Syſtems ein: 
chränkenden Gefehes von 1886, in der Schweiz, 

talien, Spanien und Portugal auf Grund ihrer 

odififationen des Handeld: oder Obligationen: 
rechts in neuefter Zeit. — T K. Lehmann, Die 
geſchichtliche Entmidlung des Altienrehts bis zum 
Code de Commerce (Berl. 1895). 

III. Boltöwirtichaftliche Bedeutung. Zahl, Ka: 
pital und Erträgnis der Aktiengeſellſchaften befinden 
Ih in nahezu allen Kulturländern in aufiteigender 

ewegung, bald alle drei gleichzeitig, bald nur eins 
oder das andere, Nur das Nominaltapital bei Neu: 
—— en iſt gegen früher durchſchnittlich geringer. 

m ſtärkſten iſt das Wachstum in England. Dort 
wurden in der Zeit 1862 —86 durchſchnittlich im 
Fahre etwa 1000, 1887—91 durchſchnittlich 2573, 
1892—96 durchſchnittlich 3364, 1897— 1900 durch: 
eh 5088, 1901: 3433 und 1902: 3933 Gefell: 

haftenneu gegründet. Die überwiegende Zahl dieſer 
Schöpfungen konnte ſich jedoch nicht behaupten; jo 
zählte man 1886: 9471 Geſellſchaften als wirklich in 
Thätigfeit befindlih mit 530 Mill. Pfd. St. an ein: 
gezabltem Altientapital, 1896: 21223 Geſellſchaften 
mit 1145 Mill, Bid. St., 1900: 29730 len aohen 
mit 1623 Mill. Pfd.St., 1902: 33259 Gejellichaften 
mit 1805 Mill. Bid. St. > Jtalien beitanden 
Ende 1883: 436 Altiengejellihaften und Ende 1897: 
513 Geſellſchaften mit 1374 Mill. Lire nominellem 
und mit 1254 Mill. Lire eingezabltem Altientapital. 
In Frankreich werden für 1893: 401, für 1894: 
403, fa 1896: 510 (außer 60 Kommandit⸗Aktien⸗ 

ejellihaften) Neugründungen nachgewieſen. 1898 

eitanden 6325 Attiengeiellibaften. In Belgien 
vermebrten fich die Gejellihaften von 219 im}. 1880 
auf 952 im J. 1895 und auf 1330 (mit 2819 Mill. Frs. 
Kapital) im J. 1900. In den Niederlanden be: 
ftanden 1880: 511, 1895: 1735, 1901: 3566 Altien: 
geſellſchaften (legtere mit 1097,58 Mill. Gulven ein: 
aezabltem Kapital). In Öfterreich vermehrten ſich 
die Altiengejellibaften nur in einem mäßigen Grade. 
Bon den GEifenbabnunternehmungen abgefeben, 
weldye wegen der vorgenommenen BVerftaatlihungen 
eine Vergleichung fürlängere Perioden nicht zulafien, 
zäblteman 1889: 385 Geſellſchaften mit 1307, Mill., 
1898: 486 mit 1706,5 Mill, 1901: 551 mit 2123,5 
Mill. Kronen eingezabltem Kapital. In Ungarn 
beitanden, die Bank- und fonitigen Kreditinſtitute 
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nicht eingerechnet, 1895: 647 Altiengejellihaften. 
In Budapeft allein waren bomiziliert 1898: 149 und 
1901: 167 inpuftrielle —— (mit 374 Mill. 
Kronen — Kapital). 

Die Entwidlung in Deutfchland zeigt die nad: 
ftehende, auf den Angaben des «Deutihen Olo⸗ 
nomijt» berubende Tabelle: 
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Die Tabelle zeigt ftarte Schwankungen, die mit 
den Verſchiebungen der wirtichaftlichen Lage zu⸗ 
fammenbängen. Seit 1892 wird ein Teil der Unter: 
nehmungen, für die an fich auch die Form der Altien: 

ejellihaft in Betracht kommen könnte, in der für 
Familiengründungen (Zwed tft erleichterte Ausein⸗ 
anderfeßung der Erben) und Unternehmungen obne 
Den Charakter paflendern Form der Ge: 

ellihaft mit beihräntter Haftung (if. d.) 
laut dem 10. Mai 1892 in Kraft aetretenen Geſeß 
vom 20. April 1892 errichtet. Der Stand des Altien⸗ 
wejens im Deutichen Reich war nad den Jufammen: 
jtelungen von R. van der Borght 1896 folgender: 


Eingezahltes 


Attienkapital 
Mil. M. 


Attiengefellichaften Anzahl 











Banken und Frebitinftitute . . 400 2136,87 
Verfiherungsgejelihaiten . . . 131 110,02 
Bergbau, Inbuftrie- und fonftige 

Unternehmungen . .. 2... 3181 4598,87 





Summe | 3712 | 6845,76 


Die Ertragdverhältniffe waren nur bei 3249 Ge: 
jellihaften mit einem Kapital von 6482,94 Mill. M. 
u ermitteln; erzielt wurde bei ihnen einerjeits ein 
Reingeminn von 691,84 Mill. M., andererfeits eine 
Unterbilang von 62,13 Mil. M. m Herbit 1903 
wurde im «Deutjchen Ölonomift» die Zabl der deut: 
ſchen Geſellſchaften auf 6000 und ihr Aktienkapital 
auf 9—10 Milliarden M. geſchätzt. 

Die — — zeigen, welchen breiten 
Raum die Altiengeſellſchaft im wirtſchaftlichen Leben 
der Nationen einnimmt. Sie iſt viel geprieſen und 
viel geſcholten worden. Beides nicht mit Unrecht. 
Denn fie gebört zu denjenigen Gebilden ſchaffenden 
Menichengeiftes, welche fruchtbringenden Fortſchritt, 
aber auch die Möglichkeit ernſter Mißbräuche gleich⸗ 
mäßig in ſich bergen. 

Für Unternehmungen, die dem Gejamtinterefje 
eines engern oder weitern Bezirks oder des Landes 
entiprechen, aber wegen der Größe der erforderlichen 
Kapitalien, oder wegen des vorhandenen Riſikos, 
oder wegen geringer Ausficht auf Rentabilität dem 
Einzelnen au in Verbindung mit wenigen andern 
Ginzelnen unerfhmwinglic find, fie unentbehrlich. 
Die Entwickllung des Eiſenbahnweſens wie der Dampf⸗ 
ſchiffahrt, die großen, in fortgeſetzter Entwicklung be: 
griffenen Erfindungen, die zablreihen öffentliden 
dem Gemeinmwobl, ver Belebrung oder dem gewerb: 
lihen®efamtinterefle eines Ortes dienenden Anlagen 
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und Anftalten geben die Belege hierfür. In der Aktien: 
geiellichaft vermögen verfügbare Einzellapitalien, die 
als ſolche ſich unproduktiv verflüdhtigen würden, ſich 
zu ſammeln und vereint die Vorteile des Großlapitals 
zu erringen. Sie vermag aus unkräftigen und ſich 
gegenfeitig gg er Einzelunternehmun: 
gen ein einheitliches, zielbemußt zu leitendes Ganzes 
zu bilden. Sie bietet hervorragenden Unternehmer: 
talenten das ergiebige Bethätigungsfeld und die un: 
abhängige Stellung, welde fie unter einem mit ins 
dividueller Berfönlichkeit hervortretenden Geſchäfts⸗ 
beren vermijjen würden, und macht dadurch bis zu 
gewiflem Grade der Anziehungskraft des Staats: 
dienftes eine Konkurrenz, die eine bejiere Verteilung 
der intellettuellen Kräfte und Fähigkeiten über alle 
Gebiete des Voltslebens erleichtert. Sie bietet dem 
Staat für defien finanzielle Operationen (Anleiben, 
Konverfionen) die geeignete fapitalträftige VBermitte: 
lung. Bei umfajjender Kapitalkraft qut geleitet und 
auf ſtarke Refervenbildungen wie ee eine Stetigfeit 
in betreff der Höhe der den Aktionären zuzuführen: 
den Dividenden bedadıt, kann fie durch ihr Wirken 
wie durch ihr Beifpiel zu einem bedeutſamen Stütz⸗ 
punkt für eine gejunde und befonnene Entwidlung 
des wirtjchaftlihen Lebens überhaupt werden. 

Unter den libeln ſteht im Vordergrunde, daß die 
Altiengefellihaften leicht zur Ausbeutung des leicht: 
gläubigen und bei erregter Gewinnfucht jeder Illu⸗ 

on fähigen Bublitums mißbraucht werden können. 

In gewitjenlojen Händen 4J insbeſondere in Zeiten 
irllichen oder ſcheinbaren Aufſteigens der Konjunt: 
tur die Gründung von Altiengeſellſchaften in Wahr: 
heit das Mittel, Gold zumachen. Attiengefellichaften 
werben dann zahlreich bloß um des Gewinns an der 
Gründung willen errichtet. Die rafch eintretenden 
Kursfteigerungen, zum Teil durch filtive Gejchäfte 
bervorgerufen, mweden die Geminnfucht meiterer 
Kreife, die an weitere erregen ringe glauben 
und wieder auf Koften ihrer Abnebmer verdienen 
wollen. Der mübeloje und ungejunde Verdienſt er: 
ee Korruption, ungefunden Luxus und unge: 
unde Steigerung aller Breife. Der Taumel endet 
mit den empfindlichiten Bermögensverluften na: 
mentlih des mittlern und kleinern Kapitals und 
mit Berbitterung gegen die fog. herrſchenden Gejell: 
chaftsklaſſen und gegen die ftaatlicben Inftitutionen. 
udem jind die Aftien vielfach wegen ihrer leichten 
bertragbarteit und wegen ihrer wechſelnden Ge: 
winnausſichten geeignet, dem eigentlichen Börfen: 
fpiel als Material zu dienen, eine Eigenſchaft, die 
nur bei einem Teil der Altien aus natürlichen Grün: 
den oder durch künftlihe Vorkehrungen zurüdge: 
drängt werben kann. Die Attiengefellihaften haben 
ferner einen erheblichen Anteilan einer eintretenden 
Üiberproduftion. Vermöge ihrer Natur insbefondere 
aufdie Fabrilation in Maſſen berzuitellender Durch: 
ſchnittsware angewieſen, arbeiten fie, um die vorhan⸗ 
denen Einrichtungen und ein vielleicht zu hoch be: 
mejlenes Kapital oder eine unter ausfichtäreicherer 
Konjunktur bewirkte Kapitalvergrößerung nicht un: 
gm zu lafjen, auch über das derzeitig vorhandene 

edürfnis binaus, 

Als Unternehbmungsform hat die Aktiengeſellſchaft 
den Borzug, dab fie Anlage: und Betriebstapital 
leiter beihaffen fann, im Berbältnis viel Krepit 
genießt und von perjönlihen Schidjalen ver Mit: 
glieder zog ift. Aber diefen Vorzügen ſtehen 
große Schwächen bei Bergleihung mit dem Cinzel: 


unternehmen gegenüber. Siearbeitet wegen des kom⸗ 


297 


plizierten Verwaltungsapparats koſtſpieliger. Der 
Umftand, daß bei den Attionären wegen ihres Wed: 
ſels das Intereſſe am Ertrage und das des Eigen: 
tümerö des Unternehmens nicht rege en, 
trägt in das Gebaren der Altien & ſchaft die Ge: 
fahr hinein, daß dem Augenblidserfolge dauernde 
Intereſſen geopfert werden. Der Aktionär ift nicht 
jehr geneigt, zum Nachteil feiner Dividende erhebliche 
Opfer für eine Stärtung des Unternehmens zu brin- 
gen. Er läßt oft die Geſellſchaft lieber Schulden 
gegen üblichen Zins aufnebmen, ftatt einen Teilfeiner 
träge zur Derfügung zu ftellen. Die Leiter des 
Unternehmens wollen aber, auch wenn fie nicht an 
ihre Zantidme denken, die Aktionäre möglichſt & 
ieden Stellen und find auch mitunter von den Ge: 
häftsbäufern, welheam Aktienlapital hauptſächlich 
teiligt find, nicht unabhängig. Der Altiengeſell⸗ 
ſchaft haftet ferner eine gewiſſe Starrbeit in ıhren 
Bewegungen an, melde dem Einzelunternehmen 
fremd ift. Der Einzelunternehmer kann fih dem 
Wechſel der Geihäftsverbältniffe und den Bepürf: 
nifjen des Augenblid3 leichter anpaflen, auch feine 
dem Unternehmen bisher gewidmeten Mittel leichter 
auf andere Gebiete überführen, als die Aktiengejell: 
haft mit ihrem komplizierten Organismus. Der 
Einzelunternehmer bringt für die Entwidlung des 
Unternehmens oft wiederholte große Opfer an Geld 
und Arbeitskraft. Der Altionär bringt Opfer an 
Arbeitskraft für das Unternehmen in der Regel über: 
baupt nit und kann zu neuen Gelveinlagen nicht 
gezwungen werden, zumal er ihnen dur Verkauf 
der Altien ausweichen fann. Schließlich und haupt: 
ſächlich wird beim Einzelunternehmer die volle Ber: 
antwortlichleit mit dem vollen Erfolge für jein und 
feiner Familie dauerndes Gigentum vielfah die 
Leiftung böber fteigern, als es die gewiſſenhafteſte 
Leitung eines fremden Unternehmens aud bei Ge: 
winnbeteiligung vermag. In der That bezeichnen 
Großlapital und Individualkraft die den Unter: 
nebmungsformen gewiefenen Grenzen. Die Aktien: 
geiellichaft paßt der Negel nad) nicht für Unter: 
nebmungen, die ein Peer Anlage: und Betriebs: 
fapital nicht erfordern, nicht für Produktionen, 
die mit ftartem Konjunkturenwechſel und er 
Brivatlonturrenz zu fämpfen haben, und nicht r 
ſolche, bei denen es ſich hauptſächlich um Herſtellung 
von Artikeln handelt, die individuellem Bedürfniſſe 
und Geſchmade entiprechen jollen. Während nun 
die —— in neuerer Zeit durch die Ver: 
ftaatlihung der Eiſenbahnen fowie durch die Über: 
nahme größerer gemeinnüßiger Betriebe jeitens der 
Gemeinden eine Einengung innerhalb des für fie 
geeigneten Gebietes erfahren hat, ift fie andererjeits 
über die ihrer Leijtungsfähigkeit entiprechenden 
Grenzen erheblich binausgegangen. lberall (in 
Deutjchland feit 1871) zeigt fich dies in der ſchon 
erwähnten Erjcheinung, daß das Nominaltapital bei 
Neugründungen goen früber durchſchnittlich immer 
neringer wird. Übrigens bat die Erfenntnis, daß 
für gewifle Erwerbögefellihaften das Princip der 
Altiengejellibaft zu ſtarr und fchwerfällig ift, zu 
einem bejondern Rechte der Kolonialgeſellſchaften 
(1. Rolonialrecht) und zu der erwähnten neuen form 
der Geſellſchaft mit bejchräntter Haftung ige 
Was die Geeignetheit der Altiengeſellſchaft für 
die Kapitalanlage anlangt, fo bleiben derjelben 
Leute mit gezäblten Mitteln beſſer fern, da die Aktien 
ejte Renten nicht gewähren und die gleihmäßige 
Fortdauer des Ertrags fich nicht verbürgen läßt. 
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Vgl. Artikel Aktiengeſellſchaften im «Handmwörter: 
buch der Etaatswiljenichaften», Bd.1 (2. Aufl., Jena 
1898); Köröjv, Die finanziellen Ergebniſſe ver 
Altiengeiellihaften 1874—98 (2 Heite, Bert, 1901); 
Wagon, Die finanzielle Entwidlung deutſcher Aktien— 
geſellſchaften 1870—1900 (Jena 1903); Klein, Die 
neuern Entwidlungen in Berfajjung und Recht der 
Altiengejellibaft (Wien 1904); Salings Börfen: 
papiere (2 Tle., Leipzig; jährlich erſcheinend); Holp: 
beims Monatsichrift für Handelsreht und Bank— 
wejen (Berlin, jeit 1892); Berliner Aktionär (Zeit: 
ſchrift); Deutſcher Okonomiſt (Wochenſchrift, Berlin); 
The Economist (Wochenſchrift, London); L’Econo- 
miste frangais (Mocenjcrift, Baris). 

£tinien, Klipproien, Seerojen, Meer: 
oder Seeanemonen (Actiniaria), die höchſtent— 
widelte Unterordnung der jechsitrabligen Korallen: 
polvpen (f. Heraftinien). Es find meiſt Einzeltiere 
von relativ —— Größe, welche keine feſten 
Skelettſtücke beſißen und durch die Fähigkleit des 
Ortswechſels und die Beweglichkeit ihrer Körperteile, 
mie durch ibr entwideltes Empfindungsvermögen 
eine höbere Stellung ihren feitfipenden Verwandten 
gegenüber einnehmen. Die Körpergeitalt ift meift 
die eines kurzen, cylindriſchen Sades, der mit breiter 
Sohlenfläche auf feiner Unterlage angebeftet ift, und 
deſſen freies Ende auf feiner Mitte die von zahlreichen 
Tentateln umjtellte Mundöfinung trägt. Diejer 
Körper iſt beträchtlicher Ausdehnung und Zufam: 
menziebung fäbig, und die Tentateljcheibe kann nach 
innen volljtändig eingejtülpt werden; die mit einer 
Haftjoble verjebenen Arten bedienen ſich derjelben 
wie die Schneden zum Kriechen, während andere in 
den Echlamm verjentt und von einer Schleimbülie 
umgeben find. Einige leben als Barafiten auf den 
von Einfiedlertrebien (j. d.) bewohnten Schneden: 
fchalen, wobei der paſſive Ortswechſel ibnen gün: 
jtigere Ernäbrungsbedingungen bietet; ja ſogar 
ſchwimmende A. giebt es, welche dur Luftblaſen, 
die fie mit der zujammengerollten Fußſcheibe feit: 
balten, ſich ſcwebend umbertreiben lajjen. Die A. 
werden wegen ihrer Farbenpracht, welche mit den 
iböniten Blumen metteifert, und wegen der Leichtig— 
teit ibrer Erbaltung in der Gefangenſchaft, wo jie 
viele Jahre andauern und ſich aud fortpflanzen, 
ern in Seeaquarien aufgenommen. Bei ibrer Ge: 
räßigteit läßt ſich an ibnen leicht die Wirkung jener 
mitroſtopiſchen Giftwaffen, der Nejlellapieln, die für 
alle Bolvpentiere charakteriſtiſch find, beobadten, 
indem die in den Bereich der neſſelnden Fangarme 
einer Altinie gelangenden Tiere ſchon bei leijer Be: 
rübrung oft wie geläbmt hängen bleiben und raid 
von den in immer größerer Zahl fie umſchlingenden 
Zentaleln herangezogen werden, um endlich in der 
weiten Nundöffnung au verjchwinden. Die Nahrung 
bejtebt aus ſehr verjchiedenen Tieren, namentlich 
Krebſen und Fiſchen; die Gefangenen lajjen ſich auch 
mit robem Fleiſch füttern. Ihre Vermehrung ift teils 
eine ungefclechtlihe durd Yängsteilung oder Ab: 
ſchnürung Heiner Teile der Fußicheibe, welche fi 
zu neuen Tieren ergänzen, teils eine geichlechtliche 
dur Gier, welche bei manden als ſchwimmende 
Larven aus dem Munde der Mutter ausfchwärmen, 
bei andern ibre Entmwidlung im mütterliben Körper 
durclaufen und denjelben erit als ausgebildete Tiere 
verlajien. Eine Sonperftellung nehmen die jtod: 
bildenden und durch Knoſpung ſich vermebrenden 
Arten der Gattung Zoanthus ein. Won den befann: 
tern 9. find einige auf der Tafel: Meerwaſſer— 
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Aquarium (beim Artilel Aquarium) abgebildet; in 
Fig. 3 die grüne Seeroſe, Anthea cereus Ellis, 
mit braunem Körper und grünen Tentaleln; in 
Fig. 6 die gelbaeitreifte Actinia efloeta L. oder 
Sagartia parasitica Couch, die, wie die Adam: 
fien, auf den Gebäufen der Einſiedlerkrebſe ist, jo 
daß die Schale völlig von ibnen bevedt wird. Fig. 17 
jtellt die pidarmige Seeroje der Ditiee, Tealia 
erassicornis Müll., mit rötlibem Yeibe und weißen 
Tentaleln dar, Fig. 5 die jhöne Actinoloba dian- 
thus Ellis, Seenelte genannt, weil ibre fein: 
gefranjten Tentafel den Blumenblättern einer Nelte 
gleichen. — Vgl. Goſſe, British sea anemones (Lond. 
1860); Hertwig, Die A. (Jena 1879); Anvres, Le 
Attinie del golfo di Napoli (Lpz. 1881); Carlgren, 
Ditafrifaniihe A. (Hamb. 1900). 

Aktiniſch (arc.)nenntman die Wirkung der Licht: 
jtrablen, bejonders die chemiſche (j. Pbotograpbie). 

Aktinium, j. Bo. 17. 

Aftinveleftrieität, die Clektricität, die in 
einigen Kroftallen, 3. B. dem Bergkryſtall, durch 
Licht: und Wärmejtrablen hervorgerufen wird. 

Aktinograph (arb.), Inſtrument, das dazu 
dient, auf Grund der verihiedenen Intenſität in der 
Färbung von lichtempfindlihem Papier (j. Photo— 
grapbie) die chemiſch wirkende Kraft der Strablen 
verjchiedener Yichtquellen miteinander zu vergleichen. 
Mit Hilfe von N. baben J. Herſchel und E. Becque: 
rel die em. Intenfität der Strablen der Sonne, bei 
ihrem verſchiedenen Stande über dem Horizonte, 
jtudiert. (S. Altinometer.) er 

Aktinolith (arc.) oder Strablitein, ſ. Hom: 

Aftinometer (grch., «Strablenmeler»), jedes 
Inſtrument, das die Stärle einer Strablung durd 
eine ihrer Wirkungen mißt, 3. B. durch die chem. 
Wirkung, wie beim Aftinograpb (j. d.). Als U. be 
zeichnet man befonders auch ein von‘. F. W. Herſchel 
(1834) erfundenes Anftrument zur Meilung der er: 
mwärmenden Wirkung der Sonnenftrablen. Dem: 
jelben Zmede dienen Saujjures Heliotbermo: 
meter und Bouillets Borbeliometer. Letzteres 
beitebt im weſentlichen aus einem cvlindriihen Sil- 
beraefäß, deilen Dedel jentrecht gegen die Sonnen: 
ftrablen gerichtet iſt und letztere vermittelit einer 
Rußſchicht abforbiert. Das Gefäh entbält Mailer 
und die Kugel eines empfindlichen Thermometers. 
Aus der Temperaturerböbung des Waſſers in be 
jtimmter Zeit wird die in der Zeiteinheit von ber 
‚släceneinbeit abiorbierte Wärmemenge berechnet. 
Dazu muß man noch jene Wärmemenge addieren, 
welde die ftrablenempfangende Fläche durd Aus: 
jtrablung einbüßt. Um dieje zu finden, richtet man 
das A. nad) einer Stelle des Himmels, wo fich die 
Sonne nicht befindet, und berechnet aus der geiun: 
fenen Temperatur die verlorene MWärmemenge. Zu 
den A. gebören auch das Flthriojtop (f. d.) und das 
Bolometer (ſ. d.). 

Altinomörph (grc.), ſ. Blüte. 

Altinomüced (erh) Strablenpilz, der Er 
reger der Altinompfoje (j. d.). i 

ktinomykom, die durch Einwirkung des Alti- 
nomyces (f. d.) verurſachte Geſchwulſt. 

Aktinompköfe (grch.), Strahlenpilztrank— 
heit, eine Infektionskrankheit, die durch den Strah⸗ 
lenpilz (Actinomyces bovis Harz) bedingt wird und 
beim Rinde, dem Schweine fowie dem Menſchen 
vortommt. Befonders bäufig ift die A. beim Rinde; 
fie erzeugt geſchwulſtförmige Knoten an den Kiefern, 
im Keblaange, in der Zunge, am Gaumen, in der 
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Rachenhöhle, im Schlunde und im Magen. Bon 
alter8 ber betannt find die Knochenauftreibungen 
am Kiefer, die früber Anodbentreb3 und Wind: 
dorn(Spina ventosa)bießen. Die Jungenerkrantung 
bejeichnet man wegen der charalteriſtiſchen Härte als 
Holzzunge. Bei Schweinen findet man Altino: 
mycesgeſchwulſte meiſt im Euter. Bei der Entftebung 
der A. jpielen raube, ftachlige Futterjtoffe, die, mit 
den Strablenpilzteimen behaftet, Bermundungen in 
den eriten VBerbauungsmwegen erzeugen, eine Rolle. 
In jeltenen Fällen gelangen die Strablenpilze auch 
in die Blutbahn und erzeugen in entferntern Orga: 
nen, in der Zunge, den Knochen und Gelenten Ver: 
änderungen, die durch Andtchenbildung mit Nei- 
gung zum Zerfall ausgezeichnet find. Die U. wird 
durd Operation und durd Einführung von ÜBß: 
mitteln in die Strahlenpilzgeſchwülſte bebandelt. 
Bei der Zungenaltinompfofe des Rindes haben ſich 
auch Bepinfelung mit Yodtinktur und die innere 
Verabreihung von Jodkalium bewährt. , 

Beim Menſchen pflegt die A. unter einem 
mejentlih andern Bilde aufzutreten. Meift handelt 
es jih bier um ausgedehnte phlegmondje Eiterun- 
gen und en am Halfe, Naden, an den 
Rippen oder Wirbeln, durch welche die Kräfte des 
Kranken auf das äußerſte erſchöpft werden; nicht jel: 
ten werden auch innere Organe (Lungen, Quftröbre, 
Ytippenfell, Darm, Baucfell) Sik der Erfrantung. 
Eharatteriftiich ift dabei immer die Bildung weit: 
verzweigter, die Gewebe förmlich jermüblender Fiſtel⸗ 
aänge, jowie die Beichaffenbeit des entleerten Eiters; 
man findet in demfelben regelmäßig Heine gelbe 
Körner, welde aus einem Gewirr von Pilzfäden 
beiteben und an der Peripherie in charakteriſtiſche 
kleine feulenförmige Sproſſen auslaufen. 

Der Altinomvces gebört nad neuerer Auf: 
faflung zu den pleomorpben Batterien, und zwar 
den Gladotbricheen; er bildet folfenäbnliche Ketten 
und dichte fädige Pilzraſen, welche ſchon mit bloßen 
Augen als kleine gelbe Körner u erfennen find. 
Das periphere Ende der Fäden zeigt folbenförmige 
Anjhwellungen (melde dem Pilz den Namen 
Strablenpil; verfhafft haben); diefelben werden 

enenwärtig als Involutionsformen aufgefaßt. Der 
Pilz wurde zuerft bei Tieren von Bollinger (1877), 
beim Menſchen von %. Israel (1878) gefunden, 
von lekterm ſowie namentlih von Boitröm in 
Reinkulturen von ſehr —— Ausſehen 
(trodne gelbliche Schuppen) dargeſtellt. Der Pilz 
vegetiert auf Getreide und infiziert Tiere oder Men— 
ſchen, indem er mit Grannen in die Mundböble ge: 
langt; die Grannen verlegen entweder die Schleim: 
baut und bringen den Pilz dadurd direlt in das 
Gewebe, oder derfelbe dringt von boblen Zähnen 
aus in dasjelbe ein. cm Zuſtandekommen der Afti- 
nompceseiterung gebört übrigens wahrſcheinlich 
noch ein eitererregender, gleichzeitig eingefübrter 
Bilz, etwa Strepto- oder Staphylococcus pyogenes. 

‚Die Prognofe ift zweifelbaft, die Behandlung vor: 
wiegend games; doc follen auch innere Mittel, 
namentlid Fodpräparate,in manden Fällen Heilung 
oder doch Bellerung erzielt haben. — Bol. Bonfid, 
Die A. des Menschen (Berl. 1882, mit 6 Tafeln); 
Poncet und Berard, Traité clinique de l’actinomy- 
cose humaine etc. (Bar. 1898); Lachner-Sandoval, 
über Strablenpilze (Straßb. 1898; 2. Folge von 
Neukirch, ebd. 1902). 
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geordneten, oft beſtachelten Kalkplatten verfeben ilt, 
umfaſſend die Klaſſen der Seeigel, Schlangeniterne 
und Seeiterne. 

Aktion (lat.), Handlung, That; aud eine 
Summe von Handlungen mit einbeitlihem Cha— 
rafter und Zwech, 3. B. parlamentariiche A. einer 
Regierung. In der Redekunſt die Unterftügung 
des Wortes durch Gebärde. In neuerer Zeit ge 
braucht man A. meift in diefem Sinne (tbeatralijche 
A), fofern der Darftellende in Bewegungen den 
Charakter audzudrüden bat, früher auch allgemein 
für Theaterjtüd ( Haupt: und Staatsaftionen). In 
der Reitkunſt ilt A. (bobe, flache, runde, leichte, 
ſchwere) die Art des Sprungs und Tritts des Pferdes. 

Aktion, grieb.Nameder Landſpitze Actium(ſ. d.). 

Aktionär (frz.), Teilnehmer einer Altiengeſell⸗ 
ſchaft, Aktienbeſißer, ſ. Altie und Altiengeſellſchaft. 

Aktionsradius, Verwendungsbereich, 
Dampfſtrecke, im Seekriegsweſen die Strede, 
die ein Krieasichiff unter Dampf zurüdlegen kann, 
ein feinen Koblenvorrat zu erneuern. Der A. ift 
aljo abhängig von der Größe des Kohlenvorrats, 
ferner von der gewählten Schiffägejchmwindigfeit und 
von der Art der Schiffsmaſchine (die mehr oder 
weniger iparfam im Koblenverbraud fein lann); 
ferner vom Verwendungszweck des Schiffes; ein 
großer A. erfordert Einſchränkungen in der Banzer 
rung und Bewafinung der Schiffe. Bei den Linien: 
ichiffen ift der A. im allgemeinen kleiner als bei den 
Kreuzern, da lebtere in allen Meeren der Erde mög: 
lichſt jelbitändig auftreten jollen. (S. die Schiffs: 
liften bei den Artikeln über das Heerwejen ber ein: 
zelnen Staaten.) 

Aktionsftrom, der elektriihe Strom, der die 
Mustel:, Nerven: und Drüfenthätigteit begleitet. 

Aktiondturbine, eine Turbine, bei der nur 
die lebendige Kraft, die dem Waſſer vermöge feiner 
Geſchwindigkeit innemwohnt, zur Arbeitsleiftung ber: 
angezogen wird (j. Turbinen). Man —— 
ſolche mit Bein trabl, bei denen der Waſſerſtrahl 
die Schaufelräume nicht ausfüllt, und foldhe mit 
geſchloſſenem Strahl (Grenzturbinen), bei denen 
der Strahl an den Schaufelmänden anliegt. Gegen: 
faß der A. find die Reaktionsturbinen (ſ. d.). 

Attifche Spiele, ſ. Actium. 

Aktifteten, j. Monopbyfiten. 

Aktiv und paſſiv (vom lat. agere, wirten, ban: 
deln, tbätig fein, und pati, erleiden), «wirtend» und 
«leidend», zwei Begriffe, die bei Ariftoteles zu den 
Kategorien zäblen, während Kant fie auf die State: 
gorie der Kaufalität zurüdführt, indem das Ber: 
urjachende aktiv, das, worauf die Wirkung ausgeübt 
wird oder welches fie erfährt, paffiv genannt wird. 
In engerer Bedeutung werden fie da gebraucht, wo 
die Tbätigleit und ebenfo ihre Wirkung fic in einem 
Bewußtſein fundgiebt; die Thätigleit wird dann be 
ftimmter zur Handlung, das Erleiden zum Erlebnie 
eines Subjelts, welches freudig oder ſchmerzlich em: 
pfunden wird, Altiven Widerjtand leiftet, wer 
ſich thätli zur Wehr fekt, paffiven, wer das Be: 
jtreben des andern durch feine Unthätigkeit zuläbmen 
ſucht. Altives Wahlrecht bat, mer jeine Stimme 
abgeben, paſſives, wer felbjt gemäblt werden darf; 
in altivem Dienit jtebt der zur Fahne einberufene 
Soldat. Bei ftudentiichen Verbindungen heißt aktiv 
ein jeder, der das Öffentliche Auftreten feiner Ver: 
bindung in jeder Beziebung mitzumachen verpflichtet 


Altinozden(Actinozoa,«Strablentierer), Gruppe | ift. — liber Aktiv und Paffiv in der Sprachlehre 


der Stachelbäuter, deren Haut mit regelmäßig an: 


j. Attivum und Paſſivum. 
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Aktiva und Balfiva. Altiva find in der Ge 
ſchäftsſprache die Beitandteile des wirklichen Ver: 
mögens, obne audi der darauf baften: 
den Schulden, alfo z. B. Geld, Wertpapiere, Waren, 
Wertzeuge, Örunditüde fowie ausſtehende Forde⸗ 
rungen; Paſſiva find die noch zu löfenden Ber: 
bindlichleiten, 3. B. Wechfelaccepte, rüdjtändige 
Steuern. Beim Verlauf eines Handelsgeihäfts 
wird angezeigt, der Übernehmer habe das Gejhäft 
mit Altiven und Baffiven übernommen, damit die 
Schuldner wiſſen, daß fie dem Nachfolger liefern 
und zablen, die Gläubiger, daß fie von ihm fordern 
tönnen. Nah Deutihem Handelsgeſeßbuch ($. 25) 
ift dies fchon eine Folge der Fortführung der Firma 
—— der Verbindlichleiten und, willigte der 

isherige Anbaber in die Dortfährung, auch bezüg: 
— — Das kaufmãnniſche Verzeichnis 
ſamtlicher Altiva und Paſſiva heißt Inventar (f. d.), 
ein das Verhaältnis der Altiva und Paſſwa darſtel⸗ 
lender Abſchluß dagegen Bilanz (f. d.); die Aktiva 
nah Abzug der Paſſiva ergeben das —— 
Vermögen. Überſteigen die Paſſiva die Aktiva, jo 
it Infolvenz (j. Bankrott) da. Liber Behandlung 
der Aktiva und Baffiva der aller ale bei 
Aufitellung der Bilanz giebt das Handelsgeſetzbuch 
($8. 261 u. 40) noch bejondere Vorſchriften. 
ftiver Sauerftoff, joviel wie Ozon (f. d.). 

Altivhandel und Baffivhandel. Mit dem 
erjtern Worte wurde früher wohl der Ausfuhrbandel, 
mit dem legtern der Einfuhrhandel bezeichnet. Ge: 
genwärtig verſteht man unter Attivbandel die Han: 
belsthätigfeit eines Volta, welches fomwohl Ausfubr 
wie Einfuhr vorzugsweiſe mit eigenen Kapitalien 
und Arbeitäträften betreibt, unter Baffiobandel die 
Handelsthätigkeit eines Volks, das feine Erzeugnifie 
von fremden abholen und feinen Bedarf an frem: 
den Maren ſich zuführen läßt. Der lektere ift leich: 
ter und gefabrlofer, entipricht aber einem niedri: 

ern Kulturftande und iſt mit dem Fortfchritte der 
Frodultion, der die Erwerbung neuer Abjaßgebiete 
verlangt, nicht vereinbar. England und China lie: 
fern Beifpiele der einen und andern Art. Wo mit: 
einander verfebrende Nationen, wie die meiſten Kul⸗ 
turvölter, in Aus: und Einfuhr wetteifern, hört 
jener Unterſchied auf. 

Aktivität (lat.), Thätigkeit, Wirkfamteit. 

Aktivum (lat.), in der Grammatif die Gruppe 
von Verbalformen, die weder medial noch paſſwiſch 
find (f. Medium und Paſſivum). An und für fi 
deuten die Endungen des A. (j. Berjonalendungen) 
tein beftimmtes Verhalten des Subjekts als eines 

andelnden an, worauf der Name A. führen könnte, 

enn die aktiven Formen find von urindogerman. 
Zeit ber ebenjogut tranfitiv ald intranfitiv ge: 
weien, 3.8. lat. do «ich gebe» und sum «id) bin». 
Der Gegenjak von tranfitiv und intranfitiv lag in 
der Verichiedenbeit der Wurzelbedeutung. 

Altivvermögen, j. Vermögen. 

Altor (lat.), ſ. Actor. 

Aktſche, Münse, |. Para. 

Attſtudie, ſ. Att. 

Aktualität (frz.), Wirllichleit, gegenwaͤrtige Be: 
deutfamteit (ſ. Aktuell); in philoſ. Sinne dasſelbe 
wie Altus (f. d.). 

Altuär (lat.), frübere Bezeihnung für Gerichts: 
ſchreiber (ſ. d.). In ber Öegenwart werden bie: 
jenigen Perſonen, die die Gerihtäfchreiberprüfung 
abpeleat aber noch keine etatsmäßige Stelle erlangt 
baben, A. genannt. : 


Aktiva und Paſſiva — Akupunktur 


Aktuell (frz.), eigentlich (nach der Bedeutung des 
Ariftotelifchen Kunktiortes energeia, lat. actus, 
F er was in Wirklichleit oder in der Vermirt: 
ihung fo ift. Gegenwärtig bezeichnet der Ausprud 


(in Anlehnung an den Gebraud; bei den Franzoſen) 


das, was zur Zeit noch lebendiges Intereſſe oder zu 
den Toner en Beziehung bat, im Unterjchied von 
dem, was bloß noch «bijtorıfch» intereffiert. 


Aktus (lat.), jede öffentliche und feierliche, befon: 
ders geri tlihe Handlung, namentlih auch eine 
öffentliche Schulfeierlichleit. In der ſcholaſtiſchen 
Philoſophie iſt A., im Unterſchied von der Potenz, 
bie Berwirklihung oder der wirkliche Eintritt deſſen, 
was zuvor bloß in der Möglichkeit gegeben war. 
Es wird dabei vorausgefeht, daß jedes, mas 
irgend eine Veränderung in Wirklichkeit (griech. 
energeia oder entelecheia) ausübt oder erfährt 
(etwas wirkt oder leidet), von Haus aus das Ber: 
mögen (dynamis) in ſich batte, dies zu wirten 
oder zu erleiden; daß z. B. der Keim die Pflanze 
«der Möglichleit nach» * iſt, bevor er «in ber 
Verwirklihung» dazu wird; eine Vorausſetzung, 
die Ariftoteled einführte, um dadurch den Begri 
der Veränderung (ſ. d.) zu erklären. 

Alu, Negeritamm, |. Joruba. 

Aluapem, ch der Golptüfte (f. d.). 

Aluminäten, fpige Feigwarzen, j. Feigwarzen. 

Alupreffur, j. Akupunktur. 

Akupunktür, abgeleitet von acus (Nadel) und 
punctura (Stib), das Heilverfahren, bei welchem 
man durd Einſtechen metallener Nadeln in weiche 
Zeile des Körpers lähmungsartige, krampfhafte, 
rbeumatifche Krankheiten u. f. w. zu heilen ver: 
ſucht. Die Erfindung der A. wird den Chineſen 
und Japanern zugejchrieben, in Europa murde 
die X. im 17. Jahrh. befannt, aber gänzlidy wie: 
ber vergelien, bis einige franz. Ärzte die Operation 
verſuchten, anpriefen und Nachahmer fanden. est 
ift man zu einer gemäßigtern Anwendung des Mit: 
tels zurüdgelebrt und bat dasjelbe durch Verbin: 
dung mit der Elektricität (Eleltro:und Galvano— 
punftur) mwejentlic in feiner Wirkung erböbt. Man 
ftiht hierbei zwei Nadeln in pafjender Entfernung 
voneinander ein, verbindet je eine mit einem Pole 
eines ftromerzeugenden Apparats und leitet jomit 
den elektriſchen Etrom durch die zwifchen beiden Na: 
deln —— Teile. Es entſtehen ſehr bald elettro: 
—*58 orgänge in den Geweben, die Zerſetzung 
der PBarenhymiäfte, Gerinnung des Blutes und 
Abiterben der Gewebe zur Seipe haben. In diejer 
Meife hat man die A. zur Heilung von Puls: und 
Blutadergeſchwülſten, von Hoden: und andern Ge: 
ihmülften u. ſ. w. benußt. Die einfache A. wird in 
der Ebirurgie vielfach angewandt, um beweglich ae: 
beilte nocpenbrüdhe (PBfeudartbrofen) zur Bildung 
fejter Anocbenmafje anzuregen, um die bei Waſſer⸗ 
juchten im Unterhautzellgewebe oder in gewifien Hoh⸗ 
len —— Nlüffigkeit zu entleeren, um beil- 
fame Entzündungen anzuregen u.f.w. Auch zu 
diagnoſtiſchen Zweden bedient man ſich zumeilen der 
A., namentlih um zu entſcheiden, ob in einer Ge: 
ſchwulſt Eiter, Blut oder eine andere Flüffigkeit jist, 
ob an einer Etelle der Knochen entblößt oder mie 
tief er bereit# zerftört it (Alidvopeiraftit). Als 
eine Variation der einfahen A. kann eine Art ber 
Blutftillung betrachtet werden. Man jticht in einer 

ewiſſen Entfernung von der blutenden Arterie eine 
Rärtere ſog. Inſeltennadel ſenkrecht in die Weib 
teile ein, fübrt diefelbe unter dem Gefäße weg und 
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ftiht in derfelben Entfernung auf der andern Seite 
wieder aus. Auf diefe Werfe wird das blutende 
Gefäß durch die Nadel gegen die umjtochenen Weich: 
teile angebrüdt (Alupreffur, Atutorfion). 
Der jog. Baunfheidtismus, empfohlen von 
dem Naturarzt Karl Baunfcheidt in Endenich bei 
Bonn (gejt. 1860 in Münden), ift nur eine Ber: 
bindung der A. mit der Anwendung einer haut: 
reizenden Fluſſigleit. Mittels eines befondern In— 
ftruments deB og. Lebensweckers, ftößt man 
zahlreiche Nadeln in die Haut und reibt dann die 
Stihwunden mit einem reizenden Öle (Baun: 
f&heidtdl, meift Erotonöl, verbünnt mit Ricinus: 
oder Dlivenöl) ein, was eine Hautentzündung ber: 
vorruft. Das Ganze ift ein kräftiger Hautreiz (f. d.) 
und wirft nur als folder. — Val. Baunfceidt, Der 
Baunſcheidtismus (14. Aufl., Bonn 1888). 
Hehe Stadt auf Island, j. Akreyri. 
Mrüftik (grch.), die Lehre vom Schall (f. d.). 
m Dauwelen nennt man A. die gute Schall: 
wirkung in einem arditetton. Raume, nament: 
lich in Kirchen, Konzertjälen, Theatern. Die gute 
Scallwirtung beſteht darin, daß ſowohl Töne als 
Morte an allen Stellen des betreffenden Raumes 
moglichſt ungetrübt vernommen werden. Da fi 
die Schallmellen von ihrem Erzeugungsorte aus 
nad allen Richtungen hin ausbreiten, an der Dede, 
den Wänden und eiten Gegenjtänden aber zurüd: 
geworfen (reflektiert) werben, jo gelangen zum Obre 
des Zubörers nicht nur direkte, ſondern auch reflel: 
tierte Schallwellen oder Neflere. Je geringere Um: 
wege die Neflere hierbei —— dem direlten, 
— Weg des Schalles machen, deſto we— 
niger trüben ſie den Schall. Umwege von ur mi 
als 10 m wirken nicht ftörend, fondern verftärten 
den Schall in nügliher Weife. Größere Ummege 
ber Reflexe wirten läjtig und müſſen dadurch ver: 
mieben werben, daß bie Re erzeugenden Flächen ſtark 
— werden, damit fie die Reflexe nad allen 
ichtungen erteilen und unſchadlich maden. Die 
Interferenzwirkungen zwifchen den direften Schall: 
wellen und den Reflexen wirlen in feiner Weiſe 
ie fondern in ihrer Geſamtſumme fhallver: 
tärtend. Gerundete Flächen hinter vem Erzeugungs: 
orte des Schalles find beiler zu vermeiden, da fie 
den Schall nicht gleichmäßig im Raume verteilen, 
fondern nad gewiſſen Richtungen konzentrieren. In 
großen Sälen, wo bie größern Ummege ver Reflere 
eine längere Zeit für die Vereinigung der lestern 
mit den direlten Schallwellen fordern, wirkt eine 
langſam fließende Rede akuftiich beſſer ala einerafche. 
©. auch Atuftit, Bd. 17.) — Val.Drtb, Die A. großer 
Räume (Berl. 1872); Lachez, Acoustique et optique 
des salles de röunion (Bar, 1879); Sturmboefel, 
Gentralbau oder Langhaus? (Berl. 1897); berf., 
U. des Baumeifterd & Aufl., Dresd. 1898). 
Akuſtiſch, die Aluſtik betreffend, ihren Lehren 
entjprecbend. # 
kuftiſche ge ſ. Schwebungen. 
Akuſtiſches Reaktiousrad, |. Shali(®r. 17). 
Akuſtiſche Telegraphen, Apparate, die durch 
Schallwellen telegr. Bee — In der freien 
Luft laſſen ſich ie bei Anwendung von Ver— 
ftärtungsmitteln (Trompeten, Pfeifen, Glocken) die 
Schallmellen nur auf geringe Entfernungen fort: 
pflanzen, in Schallröbren oder andern fen Hör: 
pern weiter und rafcher. Wheatſtone jchlug 1827 
für den Empfänger bei den die Fortpflanzung des 
Scalles in Stäben verwertenden A. T. den Namen 
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Mikrophon vor. Praktiſche Bedeutung haben die 
A. T. für größere Fernen nidt. Auch eine Art 
Telephone @ d.) find A. T. 

Afuftifche Wolfe, nah Tyndall eine durch 

; — oder Temperaturunterſchiede bedingte 

igug eitsanderung in der Luft, welche ſich durch 
Den werfung (Echo) oder Ablenkung des Schalles 

emerlbar macht. Solche Dichtigleitsunterſchiede 
der Luft verändern ſtets auch die Fortpflanzungsrich⸗ 
tung des Lichts, weshalb A. MW. zugleich optische 
Wolken find und unter gewiflen Umjtänden die Luft: 
er en (j. d.) der Fata Morgana orrufen. 
füt lat.), ſcharf, fpisig, beftig. — Atute 
Krantheiten nennt man die verhältnismäßig 
jchnell verlaufenden Erkrankungen. Die ältere 
Medizin rechnete zu den akuten Krankheiten nur 
diejenigen, die bis zu 28 Tagen dauerten; eine 
Krankheit von längerer Dauer war entweder no 
jubatut (bis zum 40. Tage) oder — wenn 
ihr Ende erſt jenſeit des M. Tags fiel. Die neuere 
edizin hat dagegen die Dauer der Krankheiten als 
Eintetlungsprincip verworfen und nachgewieſen, 
daß viele bel, die bisher als chronifch galten und 
gewöhnlich hronifch find, auch akut verlaufen kön: 
nen. Zumeilen geben aber auch Krankheiten nad 
einem akuten Anfange in chronische über, 3. B. die 
einfahen Schleimhautlatarrhe; ebenfo ſchließen ſich 
an chroniſche bisweilen afute an. Die meiſten, doch 
nicht alle, aluten Erkrankungen find fieberhaft, die 
meijten ag fieberlos. (S. Krankheit.) — A., 
Acutus, eine Art Accent (f. DJ: 

Afyab, Stadt in — irma, ſ. Atjab, 

Atyanoblepfie (grch.), |. Farbenblindheit. 

Al: (auch el: oder ul⸗, vielfach auch dem erften 
KRonfonanten des folgenden Wortes afjimiliert: ed⸗, 
ar, ur), der arab. Artikel. Mit diefem beginnende 
be find unter Weglaſſung des Artikels 
au enden, 3. B. Al-Baidhäwi unter Baidhämi. 

‚, hem. Zeichen für Aluminium (f. d.). 

Ala (lat., d. i. lügel), die von den Bundes» 
enofien — und in den Provinzen ausge— 
obenen Zruppen der Römer, ftanden ſtets auf den 

Siügeln, während die aus röm, Bürgern beiteben: 
den Legionsſoldaten das Centrum der Schlachtord⸗ 
nung bildeten. Zur Raiferzeit verftand man unter 
A. die feiner Legion —— Abteilungen der 
Hilfsreiterei, z. B. A. Batavorum. Die A., 400— 
500 Mann ſtark, wurde in 12 Turmae geteilt. 

Ala, Stadt in der diterr. Bezirlshaupimannſchaft 
Rovereto in Südtirol, in 172 m Höhe, an der Gtich, 
am Eingange ind Ronchithal und an den Linien Ruf: 
tein:Ala der Oſterr. Südbahn und A.Verona der 

driat. Eifenbahnen, Gib eines Bezirtägerichts 
oe €.), öfterr. und ital. Grenzzollamtes, bat 

1900) 3208, ald Gemeinde 4937 ital. E,, Privat: 
gymnaſium, Möndstlofter; Sammetfabriten., 

Ala...(frj.), nach der Weife von..... 

Ala., Ablürzung von Alabama. 

A la baisse (fr;.), |. Baiſſe. 

Alabama (indian. «Hier ruben wir»), einer der 
Vereinigten Staaten von Amerika zwischen 30° 13’ 
und 35° nörbl. Br., zwifchen 84° 53’ und 88° 35’ 
weitl. 2. von Greenwich, grenzt imN. an Tenneflee, 
im D. an Georgia und Horte, im ©. an Florida 
und den Golf von Merilo, im W. an den Staat 
Miſſiſſippi (f. Karte: Vereinigte Staaten von 
Amerika II. Oſtlicher Teil), hat 135320 qkm 
und (1900) 1828697 E., darunter 14592 im Aus» 
land Geborene und 827545 Farbige. Der Teil am 
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Golf von Merito iſt niedrig, dann wird das Yand 
bügelig und fteigt nach Norden zu an. Den Norp: 
often bevedt ein bis zu 450 m anjteigender * 

des Alleghanygebirges. Der Lauf der Flüſſe iſt 
im allgemeinen ſüdlich; die bedeutendſten find der 
A. und Tombigbee, die vereint den kurzen Lauf 
bed Mobile bilden, und der Chattahoochee. Der 
Tombigbee empfängt den Blad Warrior, der A. 
den Gababa und Eooja. Im Norden des Staates 
fließt der Tennefjeeftrom von Oft nad Weſt. Das 
Klima ift nur im ſüdl. Teil und in den Flußniede: 
rungen, wo Wechſel- und Gallenfieber herrſchen, 
wirklich ungefund, auf den Hochebenen im mittlern 
und nördl, Teile ſehr geſund. Die Grenzen der 
Sommertemperatur find 15° C. und 40° C., der 
MWintermonate —7,° C. und +274,° C. Die 
jährliche Regenmenge beträgt 1,,m. Dem Mangel 
an gutem Quellwaſſer im jüdlichen A. wird —— 
Teil durch arteſiſche Brunnen abgebolfen. Vom 
wirtſchaftlichen Standvunkt aus wird A. in vier 
Regionen geteilt: 1) Die Getreideregion, 8 Coun: 
ties umfaſſend, im Norden des Staates, im Thal 
des Tennejjee und feiner Nebenflüffe. 2) Die Mi: 
neralregion umfaßt 28 Counties oder mehr ala 
ein Drittel des Staates. An ihr befinden ſich drei 
KRoblenbeden: das Cooſa⸗, das Gababa: und das 
Marriorbeden. Letzteres liegt am meiſten norbmweit: 
lich und wird zehnmal fo groß geſchätzt wie die bei: 
den andern zufammengenommen. Es beträgt etwa 
zwei Drittel der Größe der Koblenbeden Großbri: 
tannieng und bat Floze bis zu 4,2 m Maäctigleit. 
Gute Eifenerze find bäufig (Counties ©t. Cair, 
Jefferſon und Shelby). Hier und da werden auch 
Gold, Silber, Kupfer, Grapbit, Asbeſt, Glim: 
mer, Schmirgel, Marmor, Kaolin, Thon u. |. w. 
gewonnen. 3) Die Baummollregion, füdlich von 
der Mineralregion, umfaßt 17 Gounties. 4) Die 
Holzregion, füdlich hiervon bis zum Golf, haupt: 
jäclich von Riefernwaldungen (yellow pine) bevedt. 
Diefe Regionen find nicht allzu ſcharf getrennt zu 
denlen. 1898 wurden 6535 000 t Koble im Werte 
von 4,9 Mill. Doll,, 1663000 t Koks, 2401000 t 
Eiſenerz, 1003000 t Gußeifen, für 242000 Doll. 
Kalkiteinund 13848 Baurit produziert. Stahl wird 
feit 1897 fabriygiert. Die Ernte des J. 1899 ergab 
1175000 Ballen Baummolle, 33015000 Bufbel 
Mais zu 15,5 Mill. Doll., 3012000 Bufbel Hafer, 
431000 Buſhel Weizen, 335000 Bufbel Kartoffeln, 
82000 t Heu u. ſ. w. Die Anduftrie ift mit dem 
Bergbau auf Kohle und Eifen ſehr gewachſen. 
Minen, Hohöfen und Kabrilen, darunter nament: 
fib auch PBaummwollfpinnereien, find im nördl. 
Teile des Staates überrafchend ſchnell entſtanden. 
Der Mittelpunft der Koblen: und Eifengeminnung 
und Anduftrie ift Birmingbam (f. d.), das 1880 
noch 3000, 1900 —* 38415 €. hatte. Haupt: 
bafen: und Handelsplatz ift Mobile (f. d.). Die 
Eiſenbahnen umfaßten (1897) 6192 km. 1898 be: 
fuchten 312000 weiße und 254000 farbige Kinder 
die Schulen. Der böbere Unterricht wird durch 
9 Colleges und etwa 150 höhere Schulen erteilt. 
Die University ofAlabama befindet fi in der Näbe 
von Tuscalooja. Bekannt iſt die Tape School 
—— 1072 Zöglinge bat. Der Staat ift in 
66 Counties geteilt, Hauptftadt ift Montgomery. Die 
ausübende Gewalt befikt ein auf zwei Nabre ge: 
wäblter Gouverneur. Der Senat beitebt aus 33 auf 
4 Jahre gewählten Mitgliedern, das Abgeordneten: 
baus aus 100 auf 2 Jahre gewäblten Nepräfentan: 
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ten. Im Kongreß bat A. 9 Nepräjentanten und bei 
ver Bundespräfidentenwabl 11 Stimmen. — A., 
nad jeinem Hauptfluß benannt, wurde 1711 von 
Franzoſen bei Mobile befievelt. Als das Land 
in engl. Bejiß fan, gehörte es zuerjt zu dem 
Staate Georgia. 1802 bildete es den öftl. Teil des 
Territoriums Miſſiſſippi, als befonderes Territo: 
rium wurde es 3. März 1817 eingerichtet. Am 
14. Dez. 1819 wurde es ald 22, Staat in die 
Union aufgenommen. Nadı der Seceffion von Eüpd: 
carolina trennte es fich von der Union am 11. Yan. 
1861, indem es fi den Konföderierten Staaten 
anſchloß, deren erite Hauptſtadt Montgomery war. 
Mährend des VBürgerfrieges fanden mehrere Ge: 
fechte, namentlich zur See, in N. jtatt, doch litt das: 
felbe wohl weniger als die meijten andern fühl. 
Staaten. Die Ordonnanz der Seceffion wurde im 
Sept. 1865 aufgehoben. Laut Kongreß-Rekon— 
jtruftionsafte vom 2. März 1867 wurde A. dem 
dritten Militärdiftrifte zugeteilt und unter Kom: 
mando des Generals Pope geftellt. Am 31. Aug. 
1867 befabl Bope die Berufung eines endgültigen 
Staatälonvents, der 1. Nov. zufammentrat und 
eine neue Verfaſſung entwarf, welche Febr. 1868 
vom Volfe des Staates angenommen und vom Kon: 
greß 25. Juni 1868 anertannt wurde. N. ift bisber 
einer der zurüdgebliebenjten Staaten des Südens 
geweſen. Aber infolge des Erzreibtums von Nord: 
alabama in Verbindung mit dem Hafen von Mobile 
bat es Ausficht, Schließlich zu einem der tbätigiten 
und reichiten Staaten zu werden. — Wal. Bremer, 
A., her history (1872); A. I. Bidett, History of A. 
(1853); die Berichte des Geological Survey of A. 
ey omerp, namentlich 1879, 1883 und 1886); 
. 5. Riley, A. as it is (2. Aufl., Atlanta 1888); 
M.B. Hillyard, The new South (Baltimore 1887); 
McEalley, Report on the Valley Regions of A. 
(2 Bde. Montgomern 1896—97). 
Ulabamafrage, Bezeihnung für eine berühmt 
—— völferrechtliche —— zwiſchen 
roßbritannien und den Vereinigten Staaten von 
Amerika. Während des amerik. Bürgerkrieges hatte 
der in Liverpool gebaute und von —* Firmen 
ausgerüſtete lonföderierte Kaper «Alabama» den 
amerif. Handel in hohem Grade geſtört, bis er 
19. Juni 1864 angejichts des franz. Hafens Eber: 
bourg von der Unionslorvette Kearfarge in den 
Grund gebohrt wurde. Da die großbrit. Negierung, 
obwohl rechtzeitig von der amerik. Geſandtſcha 
und amerif. Konſuln auf den drobenden Friedens: 
bruch aufmerkſam gemadt und darüber vollftändig 
unterrichtet, daß die auf ihrem, alfo neutralem Ge: 
biete erbaute, bemannte und audgerüftete Alabama 
und ebenjo andere Schiffe zu Kriegszwecken gegen 
die Union beftimmt feien, das Auslaufen der ton: 
föderierten Kaper aus engl. Häfen nicht verbindert 
batte, jo erblidte das Kabinett von Mafbington 
bierin eine Verlegung der Neutralität und ver: 
langte Erſatz für den von folden Kaperfciffen 
an amerit. Gigentum — Schaden. Im 
Febr. 1871 kamen beide Mächte überein, die Diffe— 
renz durd eine gemeinjchaftlibe Kommiſſion zur 
Grledigung zu bringen. Dieſe trat 8. März 1871 
in Wafhington zufammen und einigte fi 8. Mai 
über einen Vertrag, nach dem die A. einem in Genf 
tagenden Schied3gerichte (Tribunal of Arbitration) 
zur Entſcheidung übergeben werden follte. Die in 
jenem Vertrane aufgeitellten Grundiäße über die 
Pflichten der eutralen dürfen als allgemein maß⸗ 
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gebende Normen betrachtet werden (Heffter, Völfer: 
recht, $. 148); danach darf fein neutraler Staat 
dulden 1) daß in feinem Gebiete Schiffe ausge: 
rüftet, bewaffnet oder equipiert werden, melde be: 
ftimmt find, gegen eine der friegfübrenden Mächte 
u freuzen oder Krieg zu führen; ebenjo muß das 
uslaufen jolber Schiffe aus neutralen Häfen ver: 
bindert werden; 2) dürfen neutrale Häfen oder Ge: 
wäſſer nicht als Baſis kriegeriſcher Operationen 
eingeräumt oder zur Erneuerung von Mannſchaf— 
ten, Raffen, Munition, Vorräten benußt werden; 
3) muß der neutrale Staat auch Privatperfonen an 
der Verlegung obiger Verpflichtungen mit feinen 
Mitteln verbindern. Das Schiedsgericht trat 
17. Dez. 1871 zufammen. Seine Tbätigfeit wurde 
jedoch bald wieder in Frage geitellt, da die nord: 
amerit. Regierung au für die dem Handel indirelt 
durd die füdftaatlichen Kreuzer verurfadhten Ver: 
luſte Erjag verlangte. England erklärte varaufbin 
3. Febr. 1872 in afbington. es werbe fib dem 
Schiedsſpruche nicht unterwerfen, wenn die Frage 
der indirekten Verluſte nicht fallen gelaſſen werde. 
Das Schiedsgericht erklärte fich für unzuftändig, über 
die Frage des indireften Schadens 7 entſcheiden. 
Der 15. Sept. 1872 verkündigte Spruch machte 
England baftbar für die dur die füpftaatlichen 
Kaper Alabama, Florida und Shenandoah ver: 
urſachten Berlufte, erklärte die Aviſoſchiffe für ebenſo 
haftbar wie die Fahrzeuge, zu denen ſie gehörten, 
und ſetzte die von England an die Vereinigten Staa: 
ten zu zablende Entſchädigungsſumme famt Zinfen 
auf 15%, Mill. Doll. oder 3229166 Pfd. St. feit. 
Beide Teile nahmen den Schiedsfprub an. — Bal. 
Official correspondence on the claims in respect 
to the Alabama (Lond. 1867); Bluntſchli, Opinion 
impartiale sur la question de la Alabama (Berl. 
1870); Geffden, Die A. (Stuttg. 1872). Eine genaue 
Be Pag des amerif. Standpunftes enthält die 
offizielle amerif. Staatsſchrift «The case of the 
United States, laid before the Tribunal of Arbitra- 
tion convened at Geneva» (Lpz. 1872). Von jeiten 
—— wurden zwei Denlſchriften in Form von 
parlamentariſchen Blaubuchern eingereicht unter den 
Titeln «The case of the United States, to be laid 
before the Tribunal of Arbitration to be convened 
at Geneva» (Yond. 1872) und «Case presented on 
the party ofthe Government of Her Britannic Ma- 
-- to the Tribunal of Arbitration » (ebd, 1872). 
labandin, j. Manganblende. 

Alabaſter, eine ſehr feintörnige, durchſcheinende 
Art des Gipſes (ſ. d) von ſchneeweißer, bisweilen 
etwas ins Blaßrote oder Graue übergehender Farbe, 
unter allen in größern Maſſen vorlommenden Ge: 
fteinen eins der weichſten, jo daß er ſich ſchon mit 
dem Fingernagel rigen läßt, eine Probe, durch die 
man leicht den ſog. Kalkalabaſter, eine Varietät 
des Tropffteins oder kohlenfauren Kalts, von dem 
mwabren N. unterfheiden kann, da erfterer härter iſt 
und dem Fingernagel widerſteht. Das Mineral 
wird mebrorts, befonders jhön aber am füdl. Fuße 
der Alpen, in Oberitalien und im Toscanijchen 
gefunden. Der rein weiße A., der namentlich zu 
Volterra (ſ. d.) vortommt, wird dort in großen 
Fabriken zu allerhand Stulpturarbeiten, Bafen 
u. f. m. verarbeitet. Dasjelbe Material dient auch 
pe Habrikation der röm, Perlen (f. Perlen, künſt— 
ide). Cin weißer A. mit grauen Adern und oft auch 
mit Fleiſchrot untermifcht, kommt bei Liebenburg in 
Hannover vor und wird zu Tifchplatten, Vaſen und 
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Nippgegenſtänden verarbeitet. Dasſelbe gilt von 
einem bei Derby in England vorkommenden A. aus 
dem man Leuchter, Tafjen, Becher u. . w., die ſpäter 
oft mit Farben verjeben werden, berftellt. Wegen 
feiner MWeichbeit bietet die Bearbeitung des A. nur 
geringe Schwierigkeiten. Um der Oberfläche bie 
nötige Glätte zu geben, wird fie zuerſt durd Über: 
geben mit feinen Rafpeln und Feilen geebnet, dann 
mit Schabeifen geglättet, hierauf mit Schachtelhalm 
und endlich mit weißgebranntem und pulverifiertem 
Hirſchhorn oder, wo es auf eine beſonders ſchöne 
Glätte antommt, mit ——— Perlmutter 
mittels eines feuchten leinenen Läppchens gerieben. 
Da A. in Waſſer nicht ganz unauflöslich iſt, fo darf 
man Alabaſterarbeiten nicht der feuchten Luft aus: 
fegen; überbaupt wird ihre Oberfläce leicht raub 
und blind, Andererjeit3 benugt man dieſe Eigen: 
ſchaft, um durch lange Einwirkung des Wajjers ver: 
tieft geäßte Zeichnungen auf A. zuerzeugen. Seinen 
Namen erbielt der A. von der Stadt Nlabajtron 
in Oberägppten, in deren Näbe ein ſehr A 
Gebirge (das Alabaftergebirge) diefe Gipsart 
bejonders reichlich aufweiſt. j 
Alabaſterglas over Reisglas, ein durchſchei— 
nendes getrübtes, dem Alabaſter ähnliches Milch: 
ge (f. d.), eignet fih zu Glaskugeln für elektrifche 
Bogenlichter — zu Luxusartikeln, die beſonders 
in den ſchleſ., bayr. und böhm. Glashütten hergeſtellt 
werden. Sehr beliebt iſt das früher durch Kupfer: 
oxyd, jetzt durch Kobaltoxyd türkisblau gefärbte A. 
Alabaſterpapier, ſ. Eispapier. 
A la bonne heure (fr;., ſpr. -bonnöbr), fo 
iſt's recht! vortrefflich! das laſſe ich mir gefallen! 
Alacaluf, Vollsſtamm, ſ. Feuerland. 
Alacoque (jpr. -fod), Maria Margareta, geb. 
22. Juli 1647, Seit 1671 Galefianerin im Klojter 
u Baraysle: Monial, geit. 17. Dit. 1690, von 
Pius IX. 1864 jelig geiproden, gab durd ihre 
Bifionen den Anlaß zur Einführung der Andadıt 
zum Herzen Jeſu (j. Herz Jeſu). — Val. Languet, 
Vie de la vönerable Möere Marguerite-Marie 
(Par. 1729 u. d.; deutich Negensb. 1864); La vie 
et les @uvres de la bien-heureuse Marguerite- 
Marie A. (Bar. 1869 u. d.); Wenzelburger, Maria 
A. und das Heilige Herz (in «llnjerer Zeit», II, Lpz. 
1873); Lebensabriß der jelinen Margareta Maria 
A., ba. vom Klofter zu Baraysle:Monial (Mainz 
1890); zung: Histoire de la bien-heureuse 
Marguerite-Marie (10. Aufl., Bar. 1900). 
Alaotaga, Gattung der Springmäufe (f. d.). 
‚Wla:Dagh (türk., d. i. bunter Berg), zwei Ge: 
birgaftöde in Armenien im —* des Ararat, der 
eine nördlich neben dem obern Aras, auf ruſſ. Ge— 
biet, 3143 m hoch; der andere etwas ſüdlicher, in 
Türtifh: Armenien (Wilajet Erzerum), 3519 m hoch. 
Anden Abhängen des legtern entipringt der Murädfu 
oder djtl. Cupbrat. — X. heißt auch der nördlich von 
Tarſus und Adana gelegene Teil des Taurus, die 
nordöftl. Fortſezung des Bulgbar:Dagb. 
Ala:Dengis, j. Balchaſchſee. 
Aladſcha, Baummollitoffe, ſ. Alaja. 
Aladſcha-Dagh, Berg, nordl. Ausläufer des 
Kara:Dagbimruft.:tautaj.Gebiete Kars, bemertens: 
wert burd die Schlabt am A. oder bei Wifintidi, 
in der 15. Dt. 1877 die Ruſſen unter Groffürft 
Michael die Türken unter Mukbtar Baia ſchlugen 
und dadurd den Fall von Kars berbeiführten. Das 
am 25. Juni bei Zewin von Ismail Paſcha ge: 
ichlagene und zum Nüdzug bis an die Grenze ge 


304 


nötigte ruf]. Heer unter General Melikow hatte das 
befeitigte ge von Kürüfvdara bezogen, während 
in geringer Entfernung davon das Gentrum des 
türf, Heerd unter Mufbtar Paſcha auf dem A. Stel: 
lung genommen batte. Nach mebrern vergeblichen 
Verſuchen, die türl. Stellung zu nehmen, entſchloß 
ih Großfürjt Michael, welcher inzwijchen die obere 
Zeitung übernommen hatte, den rechten Flugel der 
ZTürten zu umgeben und die feindliche Stellung gleich: 
zeitig in der fyront und im Rüden anzugreifen. Am 
hend des 14. Dit. ftand General Lazarew im Rüden 
der türk. Stellung am A. Am 15. Okt. begann früb 
der allgemeine Angriff in der Front, um Mittag war 
die Bojition erjtürmt. General Melitow verlegte ven 
Türten den Nüdzug nah Kars, worauf dieielben 
umzingelt wurden; jieben Paſchas mit 7000 Mann 
fapitulierten, während Mulhtar eier nach Mög: 
lichkeit die Verfprengten fammelte. (S. Kuifiie- 
Zürfiiher Krieg von 1877 und 1878.) 

YAlafanz, j. Altanz. 

Alagia, Baummollftoffe, ſ. Alaja. 

Alagõas. 1) Staat Braſiliens, früher ein Teil 
der Brovinz Pernambuco, im N. und W. von Ber: 
nambuco umjdlofjen und im ©. durch den ſchiff— 
baren Säo Francisco von der Provinz Sergipe ge: 
ſchieden (f. Karte: Brafilien), bat (1890) 58491 
qkm, 511440 E,d. i. 9 auf 1 qkm, und zerfällt 
in ein ſchmales, flaches, —— Küſtengebiet 
und ein höheres Binnenland. A. iſt reichlich be: 
wällert, Do nur der Säo — für größere 
Fahrzeuge bis Piranhas ſchiffbar, von wo eine 

iſenbahn zur Umgehung der Fälle von Paolo Af— 
fonſo nad Jatoba führt; die übrigen Flüſſe tragen 
nur feine Boote. Der Mundabu fließt in die Lagoa 
do Norte, der Barnabyba in die Lagoa Manguaba, 
die untereinander und mit dem Meere in Berbindung 
iteben und dem Staate ihren Namen gegeben haben. 
Das Klima ift beiß, feucht und ziemlich ungejund 
De und Cholera). Jm Innern finden ſich ſchöne 
Wälder und fruchtbarer Boden, doc ift der Anbau 
noch ſehr ſpärlich. Die —— — ſind Zucker, 
Tabak und namentlich Baumwolle, in Mundahu auch 
ſehr guter Kaffee. In den Seehafen werden kleinere 
Seeſchiffe ezr die des vorzüglichen Holzes wegen 
in gutem Rufe fteben. Hauptjtabt des Staates ift 
jest Maceio (f. d.). — 2) Frühere Hauptftadt, unfern 
des Meers an der —— der Lagoa Manguaba, 
hat 4000 E. und gewährt vom Meere aus wegen 
der hohen, mit Türmen und Mangobäumen unter: 
mifchten Häufer einen angenehmen Anblid. Haupt: 
ausfubhrgegenjtände find Zuder, Baummolle und 
Baummolliamen, Mais, Häute und Rum. 

Alagös, erlojchener Bullan im rufl..translautaf. 
Gouvernement Eriwan, unter 40° 30’ nörbl. Br. 
und 62° dftl. 2. (von Ferro), 4104 m hoch. Er er: 
bebt ih in Glodengeftalt nörplih von der Arares: 
ebene, an deren Dftrande Eriwan liegt. In feinen 
erloſchenen Kratern finden fi große Schwefellager 
mit reicher Schwefelprodultion. 

Ä la greoque (fr;., ſpr. gräd), jebt veraltete 
Bezeihnung für das in ver Baulunft Mäander 
(f.d. nebjt Tertfig. 1 u. 2) genannte Bandornament. 

la hausse, j. Haufe. 

Alãi, im Türlifhen eine geordnete Truppe, 
eine — — Das Wort iſt in die neue militär. 
Terminologie als Miri Alai, Befehlshaber eines 
Regiments, d. h. Oberſter, übergegangen. 

Meigebirge, in Ruſſiſch-Turkeſtan (ſ. Karte: 
Ruſſiſch-Centralaſien und Turkeſtan, beim 
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Artitel Rußland), er Thian⸗ſchan⸗Syſtem gehörig, 
erfüllt den ſudl. Teil des Gebietes Ferghana und 
e mit feiner füblichften, durch das Kifil-fus oder 
Surchabthal getrennten Kette, dem Transalai, 
als Grenze gegen das Pamirhochland. Seinen An: 
fang nimmt das N. in der Nähe des Paſſes Teret: 
Daban (40° nördl. Br., 73° 30’ öftl. L. von Greenwid) 
und ftreiht nah WEW. in einer Ausdehnung von 
250 km bis zum Gebirgsfnoten Karamal (39° 40’ 
nördl. Br., 71°30' dftl. 2, von Greenwich). Es bejtebt 
aus einer Keihe varalleler, durch Querriegel verbun⸗ 
dener Ketten. Durch einen ſtufenartigen Aufbau iſt 
die nordl. Abdachung zehnmal jo lang wie der ſteil 
abfallende —— Die mittlere Höbe der zwi: 
ſchen Syr:darja und Amusdarja waſſerſcheidenden 
Kette beträgt etwa 4700—4%00 m. Einzelne Bils ra: 
gen bis 6000, der Bil Kauffmann bis 7000 m empor. 
Alain (ipr. aläng), ſ. Alanus ab Inſulis. 
Alais (ipr. aläb). 1) Arrondifjement im franz. 
Depart. Gard, bat 1215 qkm, (1901) 128182 €, 
100 Gemeinden und zerfällt in 11 Kantone. — 2) 4. 
(lat. Alesium), Hauptſtadt des Arrondifjements 9. 
und einer ehemaligen Örafihaft, am Fuße der Ceven- 
nen, linf3 vom Gardon und an den Linien Glermont: 
Ferrand:Nimes, Le Teil:A. (100 km), A.-LArdoiſe 
(59 km) und A.Quiſſac der Franz. Mittelmeerbabn, 
ift Siß der Unterpräfeltur, eines Civil: und Han: 
delstribunals, einer Bergbaubehörde für die im 
Norden gelegenen Eifen: und Steinlohlenwerte von 
Grand’:&ombe, und bat (1901) 18 108, ald Gemeinde 
24940 E., eine Bibliothel (6000 Bände), natur: 
wiſſenſchaftliche Sammlung, Geſellſchaft ver Willen: 
ihaften; Kaſerne und Gefängnis im alten Schloß; 
Warjerleitung, bedeutende Seideninbuftrie (20 Spin: 
nereien mit jäbrlicher Broduftion von 30 t Robjeibe), 
Gifengiehereien, Majcinenbaumerfftätten, Glas: 
fabriten u. ſ. w., beträchtlichen Handel mit Seiden- 
eug und Bändern und Maulbeerbaumzuct. In der 
Näbe eifenbaltige Quellen. — Zur Niederbaltung der 
durch die Aufhebung des Edikts von Nantes und durch 
die Dragonaden empörten prot. Bevölkerung wurde 
unter Ludwig XIV. 1689 zu N. ein Fort angelegt. 
Am Frieden zu A. vom 27. Juni 1629 unterwarf 
jich der Hugenottenführer Herzog von Roban. 
Alaja, Alagia oder Aladſcha, dichte, bunte 
Baummollftoffe, die in der Türkei in großer Menge, 
meift aus eingeführten gefärbten Garnen gemebt 
werden. Man fertigt fie auch halb aus Seide und 
balb aus Baumwolle. Nahabmungen diefer Gewebe 
werben auch aus Deutſchland und der Schweiz dort 
eingeführt; das Hauptabfaggebiet ift Kleinafien. 
lajuela (ipr. -buebla). 1) Provinz im mittel- 
amerit, Staate Cofta:Rica, hat (1892) 57 203 E. — 
2)N., Hauptitadt der Provinz A. füdlih vom Vul⸗ 
fan Poas, mit der Dftküfte durch Eifenbabn, mit der 
MWejtküfte (Bunta:Arenas) durch Landſtraße ver: 
bunden, bat (1892) 3828 €., die Handel treiben. 
Alaknanda, Quellfluß des Ganges (ſ. d.). 
Ala⸗kul ſkirgiſ. «bunter See»), Name zweier Seen 
des rufj. Gebietes Semirjetfhenst an der chineſ. 
Grenze, 96 km dftlih vom Balchaſchſee in einer 
niedrigen Steppe zwiſchen dem Tarbagatai und dem 
Senke leer Alatau (f. Karte: Ruſſiſch— 
Gentralajien u. ſ. w.). — Der djtl. oder große 
A. (in 237 m Höbe), auch Aiſch-kul genannt, it 
2045,65 qkm groß, 59 km lang, 43 km breit und 
etwas über 4 m tief. Seine Ufer find größtenteilt 
niedrig, fandig und mit Schilf bewachſen. Der weſtl. 
N. oder Sſaſſyk-kul, von dem dftlichen durd eine 
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jumpfige, 21 km breite Landenge getrennt, ift 523,5 
gkın groß, 43 km lang und 16 km breit. In beiden 
Seen bat das Wafjer einen — Geihmad; 
Büjche baben fie nur wenig. Unverkennbar haben 
eide Seen früher ein einziges Seebeden gebildet. 
Alälie (grch.), «Spradlofigteit», die bei Gebim: 
frankheiten auftretende Unfähigkeit, artitulierte 
Laute bervorzubringen (ſ. Spraditörungen). 
YAlaman, Lucas, merit. Staatsmann und Ge: 
fchichtichreiber, geb. um 1775 in Merito, war Depu: 
tierter der Kolonien in den Cortes von Spanien, 
febrte 1823, nah dem Sturze Iturbides, nah 
Merito zurüd, wo er die ſpan. Partei vertrat. Als 
Minifter der innern und äußern Angelegenheiten 
mirfte er unter den Bräfidenten Guadeloup Victoria 
und Bujtamente für die Entwidlung des Ader: 
baues, der Induſtrie und der Vollserziebung. Unter 
Santa Anna wurde A. 1834 Direktor der Induftrie: 
tommiffion und errichtete unter anderm Baummoll: 
und Wolljpinnereien in Eocolapan und Gelaya. Er 
gab einige Zeit «El Universal», eine Zeitung mit 
monarchiſcher Tendenz, heraus, unterjtüßte die Be: 
——— Santa Annas (ſ. d.) und nahm auch 
nteil an den gemwaltfamen Maßregeln, die diejer 
1853 ald Diktator ergriff. A. ftarb 2. Juni 1855. 
Er ſchrieb unter anderm: «Disertaciones sobre la 
historia mejicana» (3 Bde., Merito 1844—49) und 
«Historia de Mejico» (5 Bde., ebd. 1849—52). 
Alamannen, nit Alemannen, Name eines 
der deutihen Stämme, die fich feit dem 2. und 
3. Jahrh. aus verwandten Völkerſchaften bildeten. 
Die Ableitung des Namens A. von alah, d. i. 
Tempel (obgleich ſprachlich beventlih), empfiehlt 
fi, weil die bedeutendite der in den A. aufgegan: 
genen Bölterfchaften jedenfalls die Semnonen (1. d.) 
waren, die Hüter des Heiligtums des Ziu (f. Tyr). 
Die at nannten ji Sueven (ſ. d. und im Mittel: 
alter bieß ihr Herzogtum Schwaben (f.d.), für das der 
bei den Römern einmal üblich gewordene Name Ala- 
mannia blieb. Die A. werden zuerſt 213 genannt 
und zwar alö am obern Main ſeßhaft. Sie dräng— 
ten wiederholt gegen ven Limes oder Pfahlgraben 
(f. d.), befegten um 290 das dahinter liegende ro: 
manifierte Zebntland (ſ. Decumatifche U N und 
ſcheinen um 350 aud das Elſaß gemonnen zu haben. 
Kaiſer Julianus entriß es ihnen wieder durch den 
Sieg bei Straßburg 357; aber jeit Attilas Zug 451 
und dem Tode des Adtius 454 fand ihr Bordringen 
über den Rhein wenig Widerftand. Sie befegten das 
Eljaß und drangen nördlich bis gegen Köln und 
Aachen vor. Um 500 wurden die A. von dem ran: 
tenlönige Chlodwig —— doch zog ſich ein 
Teil des Volls unter dem Schutze des Br oten: 
tönigd Theodorich zurüd, der ihm füplih von Donau 
und Rhein —* anwies. Beim Zuſammenbruch des 
Ditgotifchen Reichs lamen auch fie unter fränk. Herr: 
ſchaft. Sie hatten beſondere Herzöge, deren Stel: 
lung je nad der Kraft der fränk. Könige mehr oder 
weniger jelbjtändig war. Unter Karl d. Gr. erlofch 
dies Stammesberzogtum, erhob fich jedoch als Bro: 
vinz des neuen Deutſchen Königreihs Anfang des 
10. — wieder, bis es ſich mit dem Untergange 
der Staufer in eine große Zahl von Territorien 
auflöfte. Die Mundart der A. zerfällt in zmei 
Sauptgweigt, in Shwäbifh und Alamanniſch (f. 
Deutſche Mundarten I, nebſt —— Über das Ge⸗ 
feßbuch der A. ſ. Germaniſche Volksrechte. — er 
Haas, Urzuftände Alemanniens (Erlangen 1865); 
Bacmeifter, Alemann. Wanderungen (Stuttg. 1867); 
Brocthaus' Konverjations-Berikon. 14. Aufl. R. A. L 
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(2 Bbe., Lpz. 1880—81); H. von Schubert, Die 
Unterwerfung der A. (Straßb. 1884); Birlinger, 
Rectörbein. 


lemannien —— 1890); Cramer, 
Geſchichte der A. (Bresl. 1899); Dahn, Die Könige 
der Germanen, Bd. 9, Abteil.1: Die A. (Lpz. 1902). 
Alamanni,Luigi, ital. Dichter, geb. 28. Olt. 1496 
zu Florenz, aus edler (1795 erlojchener) Familie. 
Gr nabm 1522 an einer Berfhmwörung gegen Kar: 
dinal Giulio de’ Medici teil, entlam nad deren 
Entdedung nab Frankreich, wo er den Schuß 
Franz' I. us 1527, nad Bertreibung der Me: 
dici, erfchien er in Florenz, fuchte für die Republit 
durch den ibm befreundeten Andrea Doria den 
Schuß des Kaijerd zu gewinnen, wurde aber da- 
durch der herrſchenden Tore verbädtig und mußte 
die Stadt verlaflen. Die zurüdtebrenden Medici 
erklärten ihn 1532 zum Rebellen. Er lebte nun 
wieder in Frankreich; as Il. und Heinrih U. 
bedienten fich feiner mehrfach zu Geſandtſchaften. 
Er jtarb 18. April 1556 zu Amboije. In feinem 
—— «Girone il Cortese» (Bar. 1548 u. b.), 
in 24 Büchern, bearbeitete er auf Wunfd Franz’ I. 
den Profaroman des Guiron le Courtois aus dem 
Kreife Artus’ (f. d.) in antitifierender Weiſe. In der 
«Avarchide», die 1570 von feinem Sobne Battiſta 
berausgegeben wurde, übertrug er obne Glüd die 
Belagerung Trojas auf «Avarco» in Gallien (d. i. 
Bourges, i.d.). «La Coltivazione» (Bar. 1546 u. ö.) 
ift ein Lebrgedicht über Feld: und Gartenbau in 
6 Büchern reimloſer Eilffilbler. Er verfaßte auch 
Liebeslieder, trefilihe « Epigrammi» (1570), Sa: 
tiren, das Luſtſpiel «Flora» (1555 aufgeführt) und 
überfegte Sopbofles’ «Antigone» (Flor. 1556). Eine 
Geſamtausgabe feiner Werte erjchien in Rom 1806, 
P. Raffaelli gab A.s «Versi e prose» mit Bio: 
arapbie heraus (2Bde. Flor. 1850). — Vgl. Hauvette, 
Un exil& florentin & la cour de France au XVI. 
siöcle. Luigi A. (Bar. 1903). Vollsrechte. 
Alamanniſches Volksrecht, ſ. Germaniſche 
Alameẽda, Stadt im County A. des nordameril. 
Staates Kalifornien, auf einer Halbinſel der San 
Franciscobai, bei Dalland (ſ. Karte: San ran: 
cisco und Umgebung), bat (1900) 16464 €. 
Alamgir, ſ. — 
lamo, Stadtteil von San Antonio (f. d.). 
la mode (fr;., fpr. mobd), nach der Move, 
modifh. — Monsieur Alamode nannte man eine 
wir Geitalt, die an der Spitze der zahlreichen 
deutſchen Spottblätter gegen die Stußermoden in der 
Zeit des Dreikigjäbrigen Krieges ftebt. (S. Fiaur.) 
In ibr vereinigten ſich 
die Auswüchſe der das 
maligen franz. und jpan. 
Mode mit joldatiichem 
Außern, foldatiicherAuf: 
ſchneiderei 6 ramar⸗ 
bas). Die Frauen, die 
die neue Mode annab: 
men, wurden Alamode- 
Dames genannt. Diefe 
Richtung in Tradt und 
Sitte wurde feit etwa 
1630 lebhaft litterarifch 
befämpft, eben durch jene 
lugblätter, dann durch befondere Schriften, zuerft 
durd des Kaplans Ellinger «Allmodiicher Kleyder⸗ 
Teuffel» (Frankf.a.M. 1629). Von wichtigern Schrift- 
ftellern traten Moſcheroſch (f. d.), Lauremberg (be 
20 
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fonders das zweite «Scherzgedicht», gegen die Tracht, 
und das vierte, gegen die Poefie), Logau, Schupp 
und Abraham a Sta. Clara gegen dieſe Richtung 
auf. — Bol. E. Schmidt, Der Kampf gegen die Mode 
in der deutjchen Pitteratur des 17. Jahrb. («Im 
Neuen Reich», 1880, Nr. 39). 

Alamos oder Real-de-los-Alamos, Stabt 
im füdlichjten Teile des mexik. Staates Sonora, 
80 km vom Meerbufen von Kalifornien, zwiſchen den 
Flüſſen Rio Mayo und Rio del Fuerte, ift gut gebaut, 
bat 8000 E. eine ftattliche, 1826 vollendete Haupt: 
fire und liegt in wafjerarmer Gegend. 

Bilana, ſ. Glana. e 

Aland, an verſchiedenen Orten Name für verfchie: 
dene Arten Weißfiſche Mitteleuropas. Zu der Unter: 
gattung Idus, deren Schlundzäbne in zwei Reiben, 
zu drei und fünf, fteben, gehört der gemeine 4. 
(Idus melanotus Heck.),auhbNerfling Schwarz: 
nerfling, Kübling, ®ängling und Rottel 
genannt, der befonders im Norden über 35 cm lang 
und mebrere Bfund ſchwer wird, Heinen Kopf, lan: 
nen, geitredten Körper und nicht ſehr große Schup: 
pen bat, und deſſen Rüden tie —— oder 
ſchwarzgrün iſt, mit lebhaftem Meſſingglanze, wäh— 
rend der Kopf goldig, ſpäter gelbweiß, der Bauch 
weiß, die untern Floſſen rötlich mit einem Stich ins 
Violette und die obern Floſſen braunrot ſind. Der 
Fiſch laicht im April, iſt ſcheu, ſchnell und gewandt, 
wird nur ſchwer mit Angeln, aber leicht mit Netzen 

efangen. Das Fleiſch iſt — rätig und von 
chlechtem Geſchmack. In —————— nament: 
lih um Dinteläbübl, kommt eine bäufig als befon: 
dere Art beichriebene Varietät, vie Orfe,Rotorfe, 
Goldrottel,Goldnerfling, Goldorfe(Cypri- 
nus 8. Idus Orfus L), vor, deren Rüden und Floſſen 
ſchön orangegelb find. Diejelbe wird zumeilen ftatt 
des chineſ. Goldfiſches in Glaſern gehalten. Außer: 
dem wird au der Donau: oder Frauen-Nerf— 
ling, Frauenfiſch (Leuciscus virgo Heck.), der 
nur im Donaugebiete vorflommt, grünen Rüden, 
berrlih blau oder apfelgrün ſchillernde, metallic 
glänzende Schuppen an den Seiten und dem Bauche 
zeigt, A. genannt, da er ſchwarze Rückenfloſſe, ſchwarz 
% äumte Schwanzflojle und Orangegeile Baud: und 
Literfloffen befist. Zur Laichzeit (April und Mai) 
bilden fih barte Dornen und Warzen auf den Schup: 
pen des Männdens diejer Art. 

Aland (der oder die), Fluß im preuß. Reg.Bez. 
Magdeburg, in der Altmark, entjtebt nabe der Elbe 
bei Werben, fließt erft ald Tauber A. weſtlich, bei 
Seehauſen nördlich, wendet fich hierauf nordweſtlich 
und mündet an der Örenze der Provinz Hannover bei 
Schnackenburg lints in die Elbe. Obgleich nur 50 km 
lang, ift der A. dod 38 km weit, von Seebaufen an 
hihber, bat eine mittlere Tiefe von 2 m und an 
der Mündung eine Breite von 14 m. Der bedeu: 
tendite Auflub ift die 66 km lange Bieſe mit lichte 
(von Stendal ber). Der A. mit feinen Nebenflüfien 
bemwäflert ein an Brücdhen reiches, fandiges, aber auch 
fruchtbares Tiefland, 

Aland (fpr. obl-). 1) Die hauptſächlichſte der 
Alandsinſeln (f. d.) in deren mweftl. Teil, von Meeres: 
buchten tief eingejchnitten, hat 475 qkm mit 1200 €, 
in 6 Rirchfpielen. Hauptitadt ift Mariebamn. Das 
verfallene Schloß Kaftelbolm im Kirchſpiel Sund, 
am Bomarjund, war bis 1634 Sik des ſchwed. 
Statthalters. — 2) Kreis des finn. Län Abo:Björne: 
borg, umfaßt die gefamten Alandsinfeln und bat 
14125, qkm mit 23752 €, in 15 Kirchſpielen. 
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Alander, Fiſch, ſ. Stint. 

Alandshaf (ipr. obl-), ſ. Alandsinſeln. 

Alauds inſeln (ſpr. obl-), eine Gruppe von vie: 
len hundert Granitinfeln und Klippen (90 bewohnt) 
am Eingange des Bottnifhen Meerbuſens und an 
ber Südmejtede Finlands, zu deilen Gounernement 
Abo: Björneborg fie gebören (f. Karte: Weitruß: 
land u. f. w., beim Artilel Rußland). Der weitl. 
Seeſtrich, zwiſchen der Inſel Ederö und der ſchwed. 
Küfte bei Grifflebamn, beißt Alanpsbaf, ift 40— 
45 km breit, injelfrei und friert nur in ſehr jtren: 
gen Wintern zu. Der nördl. Teil des Alandsmeers 
ft befannt unter dem Namen Südquart. Im 
NM. des Alandsmeers findet fih eine Mulde von 
mebr alö 100 m, jtellenweife über 200 m Tiefe. 
Der Strid 14 von der Hauptinſel Aland (j.d.), 
geom NO. bis Noftad und gegen SD. bis zur 

andipike Hangd:ubd an der Küfte Finlands, ift 
80—150 km breit und mit einem Labyrintb von 
Inſeln, Heinen Eilanden oder Holmen, Klippen oder 

bären betreut, deren unzählige Buchten und engen 
Sunde nur einer Schärenflotte Bewegung geitatten. 
Faft in jedem Winter bildet fich eine feite Eiöver: 
bindung mit dem Feſtlande. Durch ven Kanal von 
Sliftet werden die jüdmweftl. Schären Finlands von 
den A. getrennt. Die erjtern werden durch Meer: 
engen in vier Gruppen geſchieden: in der erften ift 
die Hauptinjel Kimito, in der > Pargas und 
Nagu, in der dritten Rimito, Korpo, in der vierten 
Kovimaa und Guftafsdar. Weſtlich vom Stifte 
lagern die A. und die Gruppen Brändö, Kumlinge, 
Tögld und Kölar; zwiſchen beiden lektern befindet 
fih die Meerenge von Lapweſi, zwiichen Kumlinge 
und Aland die Meerenge von Delet. Weſtlich von 
Aland liegt Ederd, im S. Vardd. Die Einwohner find 
ſchwed. Urjprungs, gute Seeleute und treiben Lanp: 
wirtſchaft, Seevögeljagd, Fiſcherei, Nobbenfang. 

Die Inſeln famen zufammen mit Finland durd 
den Frieden von Frederilshamn (1809) an Rußland 
und Nind zur Sperrung und Beherrſchung des Bott: 
nijchen und des Finniſchen Meerbufens von Mid: 
tigfeit. Die verbündeten Engländer und Franzoſen 
bemädtigten fich daber im Oſtſeefeldzuge von 1854 
durh Einnahme der ſeit 1835 erbauten Feſtung 
Bomarjund (16. Aug.) der Inſeln, verließen die: 

elben aber wieder Anfang September, nachdem fie 
ämtliche ruſſ. Werke zerjtört hatten. 

Alanen, ein in der Völterwanderung häufig 
neben german. Bölterfchaften genanntes, dem fcutb. 
Stamme angebörendes Bolt Er Reiter 
und Bogenjhüsen. Die urfprüngliben Wobnjire 
der A. waren am Kaukaſus, von wo fie fich teils 
nad Norden bis zum Don ausbreiteten, teild Naub: 
züge nad Armenien und Kleinafien unternabmen, 

egen die ſchon Vologefus, König der Bartber, bei 

an Hilfe fuchte. Arrianus (f. d.) führte unter 
Hadrian als Statthalter von Kappadocien Kriea 
mit ihnen; von feiner Schrift über diefen Krieg üt 
ein Brucftüd erhalten. Bon Aurelian wurden die 
A. zum Kriege gegen Verfien angeworben und ver: 
—2tR nach ſeinem Tode Kleinaſien, wurden aber 
276 n. Chr. vom Kaiſer Tacitus in ihre Sitze 
zurüdgetrieben. Um 375 zerftörten fie in Verbin: 
dung mit den Hunnen das Reich Hermanrichs, des 
Königs der Ditgoten, verdrängten letztere aus den 
Ländern zwifhen Don und Donau und fchlojien 
fi der großen Bewegung der Völker gegen Weiten 
an. Mit den Sueven und Vandalen braden fie 406 


| in Gallien verbeerend ein. Ein Teil von ihnen blieb 
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ſüdlich von der Loire, erſchien 451 unter den Bun: 
desgenofjen des Aetius gegen Attila und ward fpäter 
aufgerieben; ein anderer zog 409 mit nad Spanien, 
ward durch den weitgot. König Wallia 418 im Bunde 
mit den Nömern befiegt und nad Luſitanien ge 
drängt, wo nachher ihr Name verihwindet. In 
Dbentalien brad noch 464 ein Schwarm A. ein, der 
dur Ricimer befiegt ward. In der jpätern byzant. 
Zeit werden auch im Raufafus noch A. erwähnt. 
Alanin, ift «-Amidopropionjäure, 
CH, -CH(NH,)-COOH. 

Der Name Alanine wird ferner gleichbedeutend 
mit Olytotoll (f. d.) ald allgemeine Bezeihnung für 
die Amidofettfäuren gebraucht. 

Ülanitifcher Meerbufen, ſ. Elana. 

YHlanje, Hafen, ſ. Ehiriqui. 

Alaut, Pflanzenart, ſ. Inula. 

Alantika, bödjter Gipfel eines Gebirges in 
Adamaua (f.d.) in Norbmweitafrita, 1500 m (j. Karte: 
flamerun u.j.w.). 

Alantkampfer oder Helenin findet ſich in der 
Wurzel des Alants (f. Inula) als kryſtalliniſche, die 
Wände der Intercellularräume ver Wurzel bededende 
Ausiheidung und läßt ſich dur Verdunſtung des 
alloholiſchen Ertraftes gewinnen. Der A. tryitalli- 
fiert in vierfeitigen, farblojen Brismen von ſchwachem 
Geruch und Geſchmachk, ift in Waſſer unlöslic, leicht 
loslich in Altobol und Ather, ſchmilzt bei 110°, ſiedet 
bei 275— 280° C. nicht ohne Veränderung, nad 
längerm Schmelzen bilvet er erkaltet eine harzige 
Maſſe. Die Zufammenjegung des A. iſt noch zweifel⸗ 
baft, C,H,,O oder C,H,O. Seiner antiſeptiſchen 
Eigenſchaften wegen wurde der X. früher häufiger bei 
Malaria, Keuchhuſten, Tuberkuloje, hronifcher Bron⸗ 
chitis und — hen Diarrbhöden angewendet. 

Alantöl, eine flüſſige, nad Pfefferminz riechende 
Kampferart, C,H, sO, durd Deftillation der Wurzel 
des Alants (f. Inula) mit Waſſer gewonnen. Der 
Siedepunft liegt bei 200° Man verwendet es bei 
Lungenaffettionen. 

Alanus ab Inſülis, eigentlib Alain, ge 
tebrter Geiftliher, geb. um 1114 wahrſcheinlich zu 
Ville, get. um 1203 in Citeaux. A. war gleichzeitig 
als Theolog, Philoſoph, Phyſiler, Gefhichtichreiber 
und Dichter ausgezeichnet und erhielt deshalb den 
Beinamen Doctor universalis. Unter feinen zahl⸗ 
reichen tbeol.:philof. Schriften find die jog. Maximen 
(«Regulae de sacra theologia») und die dem Bapft 
Clemens III. gewidmete Schrift «De arte catholicae 
fidei» die wichtigiten. Sein «Anticlaudianus» (Baf. 
1536; Bened. 1582 u. d.) iſt eins der berühmteften lat. 
Gedichte des Mittelalterd. Sehr verbreitet war auch 
fein «Doctrinale altum seu liber parabolarum», 
ein Werk in Berjen, das gegen Ende des 15. Jahrh. 
öfter zu Köln und Deventer gedrudt und auc ins 
Sranzöfiice überjegt wurde. Ausgaben feiner Werte 

ejorgten de VBiih (Antw. 1653) und Migne («Pa- 
trologia latina», Bd. 120). — Bol. Baumgartner, 
Die Nilofo bie des A. (Munſter 1896). 

Ylaotrafee, See auf Madagastar (ſ. d. nebit 
Karte), in der Brovinz Antfibanala, etwa unter 
17?,° jübl. Br. und 48',° öftl. 2. von Greenwich. 
Er bat 42 km Länge und 6—7 km Breite, fließt 
nad Diten ab durch den Maningory: over Manan- 
gerofub und ift der größte madegaſſiſche See. Die 

ntjihbanala wohnen an feinen Ufern. 

Alapajewsk, Stadt im Kreis Werchoturije des 
ruſſ. Goupernement3 Berm, an der Nejwa, bat (1897) 
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Bud Gußeifen und 1 Mill. Bud Eiſenbahnſchienen 
liefert. A. wurde 1704 gegründet. 
laque, j. Alicantewern. 

Alarcsn, Stadt im Bezirk Motilla del Balan: 
car der fpan. Provinz Cuenca, 58 km ſüdlich von 
der Hauptftadt Euenca, auf einem vom Jucar um: 
floſſenen Felſen, ift mit ihrer maur. Bauart und 
ihren alten verfallenen Häufern ein malerifches 
Seitenftüd zu Toledo, hat (1897) 732 E., ſchöne 
Kirchen und zwei Brüden. Die natürliche Feitig- 
feit verlieh ide große Bedeutung in den Kämpfen 
zwiſchen Spaniern und Mauren, ſowie jpäter bei 
den Reibungen zwiſchen Eajtilien und Aragonien. 

Alarcön, Pedro Antonio be, ſpan. Dichter, geb. 
10. März 1833 zu Guabir von verarmten adligen 
Eltern, ward für den geiftlichen Stand beſtimmt, ver: 
ſchaffte fih aber durd Mitarbeit am «Eco del Öcci- 
dente» in Gabiz die Mittel, um 1853 das Vater: 
baus zu verlaflen. Die Revolution von 1854 zog 
ihn, wie feine freunde, die demokratiſche Jugend 
der Union Granadina, nah Madrid, wo er das 
radikale Wigblatt «El lätigo» leitete, ſich aber 
bald enttäufcht vom polit. Yeben ag Nun 
lieferte er unter franz. Einfluß zahlreiche Kritiken, 
Feuilletons und kurze Novellen, geiftreihe Umriß— 
zeichnungen, die zum beten ihrer Art gehören. Aus: 
wablen erfchienen als «Amores y amorios» (1875), 
«Cosas 8* fueron» (1871, 1882), «Novelas cor- 
tas» (2. Aufl., 3 Bde., 1884 fg.), «Juicios litera- 
rios y artisticos» (1883). 1859 machte A. den 
marroft. Feldzug mit, aus dem das anfchauliche 
«Diario de un testigo de la guerra de Africa» er: 
wuchs (1860, 1880). —— bedeutend ſind die 
Reſebefchreibungen «De Madrid & Näpoles» (1861, 
1878), «La Alpujarra» (1874, 1882), «Viajes por 
—— (1883). Längere Zeit gehörte dann A. aus: 
ſchließlich der Bolitit, war Abgeordneter, verband fich 
mit der Yiberalen Union D’Donnells, trat 1868 für 
den Herzog von Montpenfier, dann für Alfons XIL. 
ein und war 1876—81 Mitglied des Staatärates, 
wurde auch Gejandter bei der Pforte. 1874 erfchien 
das berühmte, in Stil und Stoff et fpan. Genre 
bild «El sombrero de tres picos», rei an genialen 
Einfällen. Der merkwürdige Roman «El Escändalo» 
(1875; 10. Aufl. 1887) verfolgt eine religidje Ten: 
denz, die in geringerm Maße aub «El niüo de 
la bola» (1880; deutſch u. d. T. «Manuel Venegas⸗ 
von Eyſſenhardt, Stuttg. 1882) und «La prödiga» 
(1881) beherrſcht, während «El capitan Veneno» 
(1881) den beitern Ton wiederfindet. Mit einem lit 
terar. Teſtament: «Historia de mis libros», legte 
1884 U. die Feder nieder. Er ftarb 19. Juli 1891 
zu Madrid. Seine Gedichte «Poesias serias y 
humoristicas» (1870; 3. Aufl. 1885) find Mittelaut. 
Bon der Bühne bielt ihn der unverdiente Mißerfol 
eines Erftlingsdramas «El hijo prödigo» (1857 
zurüd. 1874 erichien eine Auswahl der Werte A.3 
(«Obras eseogidas», Mapdrid). «Ausgewählte No: 
vellen» verdeutfchte Lili Lauſer (Stuttg. 1878). 

Alarcon y Mendöza, Juan Ruiz de, ſpan. 
Dramatiter, wabrfcheinlih aus der alten Familie 
der Ruizes de A., von der ein Zweig aus der fpan. 
Stadt Alarconnad Amerika ausgewandert war, geb. 
um 1580 in Merito oder in der merif. Stadt Tasco, 
ftudierte im Adelskolleg zu Merito, vn 1600 
nad Spanien über und wurde königl. Anwalt zu 
Sevilla. Er ging 1608 wieder nah Merito, wo er 
1609 Licentiat der Rechte wurde. Seit 1611 lebte 


8652 E., große Eifengiekerei, die jäbhrlih 1”; Mill. |er in Mabrid, wurde 1626 Mitglied des königl. 
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Rats für Neufpanien und ftarb 4. Aug. 1639 zu 
Madrid. Da A.s befte Stüde früh andern zuge: 
Kia wurden, nannten ihn lange bie Litterar: 
itorifer faum. Außer den einzeln oder verftreut 
in Sammlungen Eiger Stüden veröffentlichte 
er 8 im erjten (Mabr. 1628), 12 im zweiten Teil 
(Barcel. 1634) der «Comedias»; mit Sicherheit bei: 
gelegt werden ihm 25, an einem war er als Mit: 
arbeiter beteiligt. Eine Gejamtausgabe beforgte 
Harkenbufh (Madr. 1852 und 1866), eine Aus: 
wahl von neun Stüden Nufiez de Arena (2 Bde., 
ebd. 1867), eine franz. fiberfegung Rover (Bar. 
1865). 4.3 vortrefflichſte Stüde «El tejedor de 
Begovia» (ein 1. Zeil ift fpäter hinzugedichtet, 
laum von A.) und «Ganar amigos» oder «Lo que 
mucho vale mucho cuesta» gehören ins bereite 
Drama. Meifterfchaft zeigte er im Charakterluſt⸗ 
fpiel (comedia de costumbres), alö deſſen Schöpfer 
er gelten kann. Hierher zäblen das durch Gorneilles 
«Menteur» nacdhgeahmte «La verdad sospechosa», 
fowie «Las paredes oyen», die noch jetzt aufgeführt 
werben, ferner «Don Domingo de Don Blas» oder 
«No hay mal que por bien no venga». Den fiber: 
gang zum Intriguenftüd, in dem «Todo es ventura» 
am gelungenjten ift, bilvet «Antes que te cases 
mira lo que haces» oder «Examen de maridos». 
Bon A.s drei Zauberkomödien zählt «La prueba 
de las — zu ſeinen beſten Arbeiten. Autos 
ſchrieb N. laum; doch zeigen «El Anticristo» und 
«Quien mal anda en mal acaba» moftifchascetifche 
Tendenz. — Bol. yernandez :Guerra y Orbe, Don 
J.R.deA.yM. (Mabr. 1871); Molinier, Notice 
sur le poöte espagnol A. (Touloufe 1872). 

Alard (fpr. alabr), Jean Delpbin, franz. Biolin: 
fpieler, geb. 8. März 1815 zu Bayonne, trat 1827 
in das Varifer Konfervatorium, wurde dann Mit: 
glied der Konzertgefellihaft des Konſervatoriums 
und Soleviolinift in der königl. Privattapelle und 
nah Baillots Tode 1843 die Leitung von 

en Biolinllafje am Konfervatorium, die er 1875 
niederlegte. Als Virtuos mie als Lehrer ausge: 
eichnet, bat er auch wertvolle Kompofitionen für 
ein Inſtrument fowie eine trefflihe Biolinjchule 
geichrieben. Er ftarb 22. Febr. 1888 zu Paris. 

AlärichI., erfter König der Weitgoten, aus dem 
Geihleht der Baltben, geb. um 370, erbielt von 
Theodoſius bereits im Kriege von 393 bis 394 die 
Führung einer größern Abteilung von Goten. Nach 
deſſen Tode (395) erboben ihn die Soten zum Könige. 
E3 kam zum Kriege und A. zog verbeerend durch 
Macedonien und Griechenland. Korinth, Argos, 
Sparta erlagen ibm, bis Stiliho mit dem mwejtröm. 
Heere dem Dftreich zu Hilfe eilte, A. in Arkadien 
ſchlug und am Berge Pholoe einſchloß. Wider Er: 
warten gelang es jedoch A. nah Epirus zu ent: 
fommen, der oftröm. Kaiſer Arcadius, eiferfüchtig 
auf Stilicho, —* rieden mit A. und ernannte ihn 
zum Statthalter Oſtillyriens. Von Dyrrhachium 
aus ſetzte A. 401 nach Italien über, wurde aber von 
Stilicho in ven Schlachten bei Pollentia und Berona 
402 geſchlagen und erneuerte erft nach deſſen Ermor: 
dung 408, da der Haifer das dem A. von Stilicho zu: 
gelaate Jahresgehalt nicht anertennen wollte, den 

noriff. Er erzwang zunächſt durch die Belagerung 
Roms die Zahlung von 5000 Pfd. Gold und 30000 
Pfd. Silber, außerdem große Lieferungen an Gewän: 
dern und Gewürz, und da der von einer unfäbigen 
ortbodoren Partei beberrichte Kaiſer einem Artaner 
und Barbaren wie A. kein Sand oder Amt über: 


Alard — Alarmapparate 


lajien wollte, jo erhob A. den Stadtpräfelten Attalus 
zum Gegenlaifer und nahm die Stadt Rom jelbft 
ein (24. Aug. 410). Rad dreitägiger Plünderung 
Roms (Gemälde: «Alari in Rom» von W. Linden: 
mit dem Jüngern; 1886) beabfichtigte A. von 
begium aus nach Sicikien und Afrika überzufeßen ; 
unter den Vorbereitungen dazu ftarb er 410 in 
Eojenza. Mit reihen Schägen wurde fein Leichnam 
im Flußbett des Bufento begraben. (Gemälde von 
Bederatb, Münden, Schachſche Galerie.) Zum Nach— 
folger wurde fein Schwager Athaulf gemählt. — 
Val. Simonis, Verſuch einer Geſchichte des N. (Bött. 
1858); Ballmann, Geſchichte der VBölterwanderung, 
Bd. 1 (Gotha 1863); von Giden, Der Kampf der 
——— und Römer unter A. (Lpz. 1876). 

Alärich IL, König der — 484—507, 
ein Sohn Eurichs, fiel in der Schlacht von Bougle 
bei Poitierd. Für feine rdöm. Untertbanen ließ er 
einen Auszug des röm. Rechts, das Breviarium 
Alaricianum (f. Breviarium), zufammenftellen. 

Alarm (frz. alarme), das plößliche Unterdie— 
waffenrufen der Truppen, wobei diefelben möglichft 
jan marjch: und gefechtöbereit ſich auf vorber: 

eftimmten PBläken (Alarmpläben) einfinden 
müſſen. Das Zeichen dazu wird durch ein beftimm: 
tes Signal mit Trommel oder Hom (General: 
marſch) oder durch vorber verabrevete Zeichen 
(Fanale, Kanonenſchuſſe, Telegrapben) gegeben. Da 
ed auf eine möglichit hnelle und allgemeine Ber: 
breitung des N. antommt, fo ift jede Wache u. ſ. w. 
verpflichtet, das Signal dazu ſofort aufzunehmen 
und weiter zu geben. Die Alarmierung von Feitun: 
en geſchieht zumeilen durch fog. Alarmlanonen. 
am, Arien e 4% Alarmierungen nur auf 
Befehl oder mit Erlaubnis des am Drte Höchſt⸗ 
tommandierenden, wenn unvorbergejebene Um— 
jtände (Aufruhr) das fofortige Unterdiemaffentreten 
der Garnifon nötig machen, oder zur Übung ber 
Truppen. Handelt es fi darım, eine Truppe zu 
alarmieren, obne daß der Feind ed merft, jo 
fann der aftille A.» eintreten, d. b. der Befebl wird 
dur Ordonnanzen oder vereinbarte Zeichen obne 
Lärm weitergegeben. Iſt ein liberfall & befürdten, 
fo werben die Truppen in größern Verbänden in 
geeigneten Baulichkeiten, fog. Nlarmauartieren 
oder Ortſchaftslagern, untergebradt. 

Auch unvorbergejehene Angriffe der Vorpoſten 
durd den Feind werden Nlarmierungen genannt. 
Sie follen im allgemeinen nur dazu dienen, die 
Truppen zu beunrubigen und ibnen die Nactrube 
zu rauben, indem fie auch die rüdwärtigen Abteilun- 

en zwingen, unter die Waffen zu treten. Im Feld⸗ 
riege find fie meift von geringem Wert. Am 
—*—— e können fie, wenn bäufig angewandt, 
icht die Beſatzung einer Feſtung verleiten, in der 
Wachſamkeit nachzulaſſen und, wenn ein erniter 
tiberfall erfolgt, nicht rechtzeitig auf ihren Pläßen 
u fein. Einen obne er Urſache oder aus 
rrtum entjtandenen A. nennt man blinden N. 

AHlarmapparate heißen an Maſchinen, die eine 

en Bedienung erfordern, Lärmvorridh: 


tungen (Gloden oder Pfeifen), die von der Maſchine, 
obald die Bedienung nötig wird, ge jur 
irtung gebracht werden. So zeigt in einer Müble 


ein Ma Inang oder Walzenftuhl es an, wenn ibm 
fein Mahlgut mebr zugeführt wird, er aljo «leer 
läuft», Bon befonderer Wichtigkeit find ſolche Vor: 
richtungen, wo die Verfäumnis eine Gefabr mit ſich 
bringt, 3. B. bei Dampftefieln, wenn zu wenig 
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Waſſer darin ift. Hierher * der Alarmappaxat 
von Blake, Er beſteht im weſentlichen aus einer bis 
jur Linie des niedrigften zuläffigen Waſſerſtandes 
in den Dampfleſſel bineinragenden Röhre, deren 
oberes verſchloſſenes Ende jhraubenförmig gewun⸗ 
den ift. An derjenigen Stelle, wo die Schrauben: 
windungen anfangen, ift eine_Dampfpfeife auf 
ejegt, die bei normalem Wallerftand gegen bie 
Stöhre dur einen Metallpfropfen —— en iſt, 
deſſen Material (eine Legierung von Wismut, Blei 
und Zinn) bei der Temperatur des Keſſeldampfes 
chmilzt. Unter normalen Umſtänden iſt die ganze 

öhre mit Waſſer _angefüllt, das infolge der Ab: 
füblung in den Scraubenwindungen eine weit 
niedrigere Temperatur als der Kejjeldampf bat; jo: 
bald jedoch der Waſſerſtand bis unter das untere 
Ende der Röhre fintt, tritt Dampf in die Röhre, 
chmilzt den Metallpfropfen weg und bringt die 

feife zum Ertönen, wodurd der Keſſelwärter ver: 
anlaßt werben joll, der drohenden Erplofions: 
gefahr durh neue Wafjerzuführung vorzubeugen. 

on R. Schwarklopff in Berlin tft eine leicht ſchmelz⸗ 
bare ?egierung zu einem Alarmapparat für Damp, 
leſſel jo benugt worden, daß durch den erſten geſchmol⸗ 
jenen Tropfen ein eleltriſcher Strom eiölofien 
wird, der an irgend einer Stelle ne oder 
außerhalb des Keſſelhauſes ein — giebt. 
In ähnlicher Weiſe werden an Dampfkeſſeln elet: 
triſche A. angebracht, in denen beim tiefiten zuläſſi⸗ 
gen Waſſerſtande ein Stromkreis Fire oder 
unterbrochen wird, wodurd eine Klingel oder ein 
Weder (ſ. d.) ertönt. (S. Waflerftandszeiger.) Zu 


den U. gebören ferner bie jelbitthätigen euer: 
melder (j. d.) und die Vorrichtungen zur Side: 
rung gegen 


en Einbruch. Für letztere im elektrijche 
Kontakte in Verbindung mit elettriichen Klingeln 
(Diebestelegrapben) in Gebraud, die durch das 
Öffnen einer Thür, durd das Betreten einer Stelle 
(vor Geldſchränken u. j. w.) in Thätigleit gefeßt wer: 
den. Cine den genannten Zwed dienende, ohne Mit: 
wirkung bes eleftriihen Stroms arbeitende Vorrich⸗ 
tung aus ber he ber np von Adolf Pieper in 
Mörs am Rhein befteht in einer Art Kanonenrohr, 
das mit Pulver oder aud nur mit einem ftarten 
— geladen — und an dem zu 
chüthenden Ort aufgefte t wird, worauf man das⸗ 
* durch eine aus dunnem Draht oder Bindfaden 
ergeſtellte Zeitung mit Fenſtern, Thüren u. f. w. 
verbindet, jo daß beim leijejten Rud oder Anftoß der 
Leitung das aufgerichtete Kanonenrohr niederfällt 
und durd die mit Knall erfolgende Entladung ein 
weithin börbares Signal giebt. Bei Telegrapben: 
und Telephonanlagen nennt man N. auch die Weder, 
durch die vor Beginn des Telegrapbierens oder des 
Spredens die Aufmerlfamteit erregt wird. 
Alarmierung, Alarmplag, Alarmaquar: 
tiere, j. Alarm. 
Alas., Abkurzung für Alasta. 
, Wlafchehr (vd. b. bunte Stadt), Razahauptitadt 
im Sandſchal Sarudan des Heinafiat.:türk, Wis 
lajet3 Aidin, 120 km dftlich von Smyrna, in 290 m 
Höhe, am nördl. Abhange des Bos:Dagb oder Tmo: 
lus, nahe dem Kuſu⸗tſchaĩ, einem linten Nebenfluſſe 
des Gedis-tſchaĩ oder Hermus, an der Eifenbahn 
Smyrna:fonia, ift Sig eines griech. Srapiichofß, 
bat 22000 E., darunter 1300 Griechen, 8 Mojcheen 
und 5 griech. Kirchen; bedeutenden Korn:, Baum: 
moll» und Zabafbau. Cine uralte, aber teilweije 
dur Erdbeben zerftörte Wallmauer umschließt den 
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zum Teil verödeten und mit Skulpturen und an- 
dern liberreften des Altertums angefüllten Ort. Die 
Stadt, deren urſprünglicher Name unbelannt ift, 
wurde im 2. Jahrh. v. Ehr. vom König Attalus IL 
Philadelphus durch macedon. Anjiebler erweitert 
und nah ihm Philadelphia benannt, litt a 
Erpbeben und wurde unter Kaiſer Tiberius dur 
ein ſolches gänzlich 'zerftört. Am 21. April 1190 
ogen bier die —8 Kreuzfahrer unter Kaiſer 
44 L. ein. A. war die letzie Stadt Kleinaſiens, 
die den osman. Turken unterlag (1390). 

Alaska, Aliaska, Alaſchka overAljajchla, 
bei den Eingeborenen Alayeska, das die nord— 
weitl. Halbinjel Nordamerikas bis zum 141.” weſtl. 
2. von Greenwich und die Küftengebiete bis 54° 40’ 
nördl. Br. ſamt den benachbarten Inſeln umfajjende 
Territorium der Vereinigten Staaten von Ames 
rila, engern Sinne ift e8 der Name einer fi 
von der Südmweftede A.s ſüdweſtlich zwischen Brijtols 
bai und Cook: oder Kenaiſund erjtredenden Halb» 
infel, deren infulare Fortfegung die Alduten (j. d.) 
find. Die 22000 qkm große Halbinjel wird von 
einer vullaniſchen Fortjegung der Rody: Mountains 
durchzogen, die in dem Vullan Jljaminst(3678 m) 
ibren hödjften Punkt erreicht; diefe ſich mehr als 
500 km weit ind Meer hinaus erftredende, ununter: 
brochene Gebirgämauer bildet eine ſcharfe Rlima- 
ggenie zwiſchen dem Beringmeer mit jeinen eifigen 

ordwinden, häufigen dicken Nebeln und baums 
lofen Küften und Inſeln und der Südſee mit ihrem 
wärmern Mafjer, milderer Atmofpbäre und den 
dichtbewaldeten Küften und Inſeln. (S. Karte: 
Britifh-Nordamerila und Alasta) 

Das Territorium A., eingeteilt in die Diſtrikte 

ulonland:Diftritt im NW., Eircleland:Dijtrikt im 

D. und Sitlaland-Diftrilt im S., hat 1530327 qkm 
Fläche, wovon 72232 qkm auf die zu ihm gehören» 
den Inſeln Sanlt Lorenz, Nuniwot, Bribylomgruppe 
ſ. d.), Alöuten (f. d.), Kadialgruppe (j. d.) und 

lerander:Ardipel (f. d.) fommen. Es hatte 1880 
nur 430 weiße E.,dagegen ar man1900:63592 E., 
darunter ſchon 30507 Weiße (nur 3160 weibl.), 
12661 im Ausland Geborene, 29536 Indianer 
(und Estimo), 3116 Chineſen, 265 Japaner und 
168 Neger. Eatimo wohnen an der nörbl, Küfte, 
Alduten auf der Halbinfel A. und den Aleuten, 
Thlinkiten an der ſadl. Küfte und Tinneh im ns 
nern. 1867 ging das Gebiet für 7200000 Doll. 
aus dem Befis der Ruſſiſch⸗Amerikaniſchen Handels⸗ 
compagnie in den der Vereinigten Staaten über, 
zu denen es jeit jener Zeit als unorganifiertes Ter⸗ 
ritorium gehört. Gejehe werden vom Kongreß er 
laſſen, höhere Richter u. |. w. vom Präfidenten er: 
nannt; die größern Orte find jedoch jelbjtändig 
ftäptifch organifiert. Neben dem Siß der Regierung, 
Sitta (f. d.), find die Drte — ** St. Michaels 
an der Mündung des Jukon, Tircle City im Innern, 
nabe dem Polarkreis, und Cagle Eity am Jukon 
und an der canadijhen Grenze, ſowie Stagway, 
der Hafenort für die Klondileregion, von wadjen: 
der Bedeutung. Am größten ift jedoch Nome City, 
welches 1900: 12488, im Sommer 1902 über 30000, 
im Winter 1902 vielleicht 5000 E. hatte. Das In⸗ 
nere des Landes war bis zur Entdedung der Gold: 
lager mit Ausnahme der den drei größten Fluſſen 
Julon, Kustotwim und Copper River zunädjit ge: 
legenen Gebiete wenig befannt und wegen jeglichen 

angeld an Nahrungsmitteln unbewohnt. Der 
füdl. Teil wird von den Alastabergen durchzogen, 
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und unmittelbar an der Süpküfte entlang zieben ſich 
die Küftengebirge bis zur äußerften Süpdfpige der 
Renaibalbinfel bin; in ihr befinden ſich ungefäbr 
gehn thätige Vulkane und der 5514 m hobe Glias: 
era (j.d.). Im Julon: und Kustofwimgebiet find 
die ge bis 300 m Höhe bewaldet. An der Quelle 
des Kuskokwim erhebt fi der höchſte Berg des nord» 
amerif. Kontinent? der 6238 m hohe Mount: Mac: 
Kinley (f. d.). Nah den Ausfagen der Indianer 
ift das Innere des Landes dicht mit Seen beſetzt. 

ie Fiorbküfte von der Diron: bis zur Schelitoff: 
raße ift bewaldet; die Waldgrenze reicht über den 
eringfund hinaus; an den Hüften des Beringmeers 
und des Nördlihen Eismeers herrſcht Tundren: 
&araltervor. Getreidebau ift unmöglich. Kartoffeln 
at man an einzelnen Stellen angebaut, Beeren: 
träucher giebt e3 im überfluß. 1900 zählte man 
nur 159 Acres Farmland. Die jehr gemifchte Tier 
welt ift zumeift norbamerifanifh mit nördlich cir⸗ 
fumpolaren und nordaſiat. Elementen. Reptilien 
giebt ed nicht mehr, aber noch einen Kolibri (Selas- 
phorus rufus Gmel.). Mosquitofhwärme machen 
un Sommer den Aufentbalt in vielen der niedern 
Ebenen fast unmöglich. In den neunziger Jahren 
wurden wiederholt Renntiere von Lappland mit Er: 
[pie eingeführt; 1903 gab es mehr als 4000 Stüd. 

er Mineralreihtum A.s ift bedeutend, beſonders 
Gold am Jukon und feinen Zuflüffen. Dicht an der 
Grenze, im canad. Bezirk Julon, liegt Klondike(ſ. d.). 
Die Treadwell:Mine auf der Douglasinfel ift wohl 
die größte Goldmine der Welt. Am meijten Gold 
liefern jedoch jeßt Die Sande der Kap:Nome-Region 
Lime), welche mit zum Teil mweit bergeleitetem 

afjer im Sommer vier Monate hindurch gewaſchen 
werden können. Die Zunahme der Goldproduftion 
eigen folgende Jablen: 1881 für 15000 Doll., 1887 
für 675000, 1900 fürg,ı Mill., darunter für 5,ı Mill, 

oll. vom Kap-Nome-Bezirk. Die an mehrern 
Stellen der Süd: und * und auf einigen In: 
eln gefundenen Kohlen find für den Gebraub zu 
hmerelbaltig: Silber und Graphit kommen am 

ortonfund vor. 1900 wurden 73000 Unzen Silber 
gewonnen. Kupfer und Zinn fommen vor, werden 
aber bis jetzt nicht gewonnen. 

Frühere Haupterwerbsquellen waren Jagd, Fiſch⸗ 
fang und Pelzhandel. Der Reichtum A.3 und der 
naar an Fifchen (namentlih Labs) und 

eljtieren (Seeotter, Seebund, Biber, Fiichotter, 

är, Fuchs in allen Farben, Marder) ijt jehr groß. 
1900 beitanden 36 Zachspräfervierungsanftalten, 
welche über 2000 Arbeiter befhäftigten. Der Wal: 
filch: und Seehundsfang ift dem Erlöjchen nahe. Seit 
1868 hat die Regierung das Monopol des Robben: 
fellbandel3 an eine Handelsgeſellſchaft verpadhtet. 
Da es ſich aber ala fhwierig erwies, dad Monopol 
aufrecht zu erhalten, b beanjpruchten die Vereinig⸗ 
ten Staaten 1886 große Teile der anliegenden Meere 
als mare clausum (geſchloſſenes Meer). Diefe For: 
derung wurbe indes von den Engländern, denen 
mebrere Schiffe beſchlagnahmt wurden, beitritten. 
Ein internationales Schiedsgericht in Paris 1893 
entihied, daß den Bereinigten Staaten das aus: 
ſchließliche Recht des ur id im Beringmeer 
nicht zuftebe. Langwierige Örenzftreitigleiten mit 
Canada, welches einen Rüftenftrid am Lynnlanal be: 
anfpruchte,wurden 1899 vorläufig und 1903 dur ein 
Schiedsgericht endgültig, im ganzen zu a 
der canad. Anſpruche, geregelt (f. Canada). A. wird 
hauptſächlich durch Dampfer von Seattle erreicht. 


Aaffio — Alatau 


Die Route in das brit. Klonditegebiet gebt durch 
das Gebiet von N. vermittelft der Eifenbabn von 
Stagmway über den White Paß, die mit Dampfern 
auf dem See: und Flußgebiete in Verbindung ftebt. 
Nome Eity und St. Michaels find nur im Som: 
mer erreihbar, Slagway und Juneau gelegentlich 
aud im Winter. A. hat (1903/4) ein Telegrapben: 
neb von 2790 km Länge und mehrere Kabelverbin- 
dungen (j. Alasla, Bd. 17). Der Julon wird im 
Sommer während dreier Donate von flahen Dam: 
pfern befabren. Außer dem Strome der Goldiucher 
nah 4. und dem Klondifegebiet zieht auch die der 
norwegiichen an Großartigfeit mindeitens gleihtom: 
mende Küſte im Sommer Tourijten an. 

Bol. Dall, Pacific Coast Pilot (1. Teil); Elliot, 
An arctic province. A. and the Seal Islands (Neu: 

orf 1886); Appleton's guide-book to A. (ebd.1896) ; 

all, A., as is was and is, 1865— 95 (Rajbington 
1896); Smwineford, A., its history, climate and ua- 
tural resources (Neuyort 1898) ; de Windt, Through 
the goldfields of A. to Bering straits (Lond. 1898); 
Heilprin, A. and the Klondyke (ebd. 1899); Hana 
book of A., Bureau of American Republics, Bul- 
letin 84 (Wafbington 1897); Reports and Bulletins 
of the U. S. Geological Survey, 1899 u. 1900; 
Reports of the U. S. Board of Fäucation, of the 
Treasury, of the War Department, 1899— 1901; 
Report of the governor of A. to the Secretary of 
the Interior, 1900; Map of A. 1:3648000 (ont, 
1898); Map of A. 1:4 160000 (Majbington 1898). 

Alaffio, Hafenſtadt im Kreis Albenga der ital, 
Provinz Genua, an einer Bucht des Golfs von 
Genua und der Eifenbahnlinie Genua: Savona: 
Ventimiglia des Mittelmeerneges, bat (1901) als 
Gemeinde 5630 E., Zollamt, techniſche Schule, 
Taubjtummenanitalt, Schiffäwerft, Seebäbder, Ko: 
rallen⸗ und Seefiſcherei. In den Drangengärten 

edeihen Dattelpalmen. A. wird im Winter als 
du tkurort befonders von Engländern bejudt. 
läftor, in den griech. Dramen, namentlich des 
Aſchylus, der Rachegeilt, der, wenn irgenpwo ein 
Frevel geſchehen oder eine Blutſchuld begangen iſt, 
eine rächende That hervorruft, die wiederum ein 
Frevel iſt und deshalb neue Rache fordert. 

A la suite (fr;., ipr. wit). Als zur Armee oder 
zu einem beftimmten Regiment mit der Berecbtigung 
zum Tragen der — schien aebörig, aber 
ohne dienftlihe Stellung in demjelben, werden in 
Preußen geführt: & la suite der Armee 3. B. folche 
Offiziere, welche zur Wahrnehmung bejtimmter höbe: 
rer Dienitleiftungen in außerpreuß. (deutjchen) Ars 
meelorps fommanbdiert find, um denjelben das Avan⸗ 
cieren in der preuß. Armee zu gemäbrleijten; & la 
suite von Regimentern 3. B. fürftl. Berfonen und 
Generale ald bejondere Auszeihnung, oder Offi— 
ziere, die nach außerpreuß. ſdeutſchen) Armeekorps 
in niedrigern als Generalftellen (unter Ausſcheiden 
aus dem Etat) fommanbdiert find. Ähnlich in Sad: 
fen, Bayern und Württemberg. 

Alat, Fiicart, f. Döbel. 

Alatau (d. b. buntes Gebirge), Name von drei 
bedeutenden, in ben ——— Grenzgebieten ge: 
legenen Gebirgszügen, von denen zwei im Semi— 
rjetſchenſtiſchen Gebiete (f. Karte: Ruſſiſch-Cen— 
tralajien u. f. mw.) liegen, der dritte aber an der 
Grenze der Gouvernements Tomsk und Jeniſſeisk. 

Der Dſungariſche oder Cisiliſche N., erit 
1840 von Schrend und 1857 von Semenomw genauer 
durchforſcht, ift im ©. durch das Ilithal, im N. durch 


Alatena — Alaun (gewöhnlicher) 


den dftl. Teil des Balchaſch und die tiefe Rinne, 
welche — mit den öftlichern Beden des Saſſyl⸗ 
tul und Ala⸗kul verbindet, fharf abgegrenzt. Dieſer 
A. ftreiht von WSW. gegen NO., zwiſchen 46 und 
44° nördl. Br. Unter etwa 45° nördl. Br. und 80° 
40' öjtl. 2. von Greenwich zweigt fi von ihm gegen 
W. die Kopaltette ab, an deren nördl. Fuße die ruf). 
Feitung Kopal liegt, während gegen SW. die Kette 
des Alaman: und Altyn:Ymel (Goldener Sattel) 
zum li tritt und gegen D. auf dinej. Gebiete die 
ange Kette des Iren-Chabirga ihn mit dem Thian- 
ſchan verbindet. Die mittlere Güte der Hauptlette be: 
trägt 1950 m, die feiner Plateaus und Längenthäler 
650-1300 m, die feiner mit ewigem Schnee bevedten 
Gipfel 3400 m. Zahlreiche malerifhe Thäler mit 
reibenden Gebirgswäſſern öffnen ſich weitwärts zu 
dem «Siebenitromlande» (Semirjetihenitij: Kraj) 
oder dem «Sibiriihen Stalien», einer Ebene, die 
nad dem Balchaſchſee hin unfruchtbare Sanditeppe 
wird und der Boden eines ehemaligen großen Waſſer⸗ 
bedens iſt. 

Der Transilifche A., welcher im ſüdl. — 
auch Kungei-Alatau oder Kentſchi-tau heißt 
und erſt durch Semenow (1857) und Golubew (1859) 
näber betannt wurde, erhebt fi in einer mittlern 
Entfernung von 50 bis 65 km jenfeit, d. i. im ©. 
des Ili, kühn und fteil wie eine Riefenmauer. Im 
engern Sinne ift diefer 220 km lange N. ein Aus: 
(äufer des chineſ. Gebirges Thian⸗ſchan oder Mus 
ftaga (Himmelägebirges), ebenfo wie der Terslei— 
Alatau, von dem e3 durch das 1400 m hoch liegende 
Seebeden des Iſſyl-kul getrennt ift und mit dem es 
am Dit: und Weitende dieſes von diejen beiden Ge- 
birgen ganz umjcloffenen ruf). Sees in Verbindung 
ftebt. Die beiden parallelen, fajt gleichhohen Gra— 
nitletten find durch die tiefen Thäler des zum Tſchu 
fließenden Großen Kebin und eines linken Ilizufluſſes 
voneinander gefchieden, aber in der Mitte durch ein 
mädtiges augen verbunden. Innerhalb der Meri: 
diane des Iſſyk⸗kul (76 und 78° dftl. L. von Greenwich) 
bat das Gebirge die mittlere Rammböbe von 2000 m, 
die nah D. und W. raſch abnimmt. Am nörbl. Ende 
des Querjochs erhebt fich derdreigipfelige Talgarnyn⸗ 
talztfchefu bis zu 4679 m. Fortießungen im W. 
find das Alerandergebirge (ſ. ? und der Karatau. 

Der dritte U., ver Kusnezkiſche Alatau (f.d.), 
ift der nörblichite der drei Gebirgszüge und gebört 
zum Altaiſyſtem. 

Der nad dem A.benannte Alatauiſche Bezirk, 
d. i. das Land der Großen Kirgiſenhorde und der 
Schwarzen Kirgiſen oder Buruten (am Iſſyl-kul), 
ber das Ebert und das Trandili: Land, ein 
Gebiet von 341857 qkm, umfaßt, bildet jetzt die 
Kreife Ropal, Wjernoje, Dibarlent, ij ewalät, Lep⸗ 
finalund Bifchpetdes Semirjetichenftifchen Gebietes. 

YAlatena, Stadt, j. Aſow. 

Alätri, Stadt im Kreis Froſinone im SD. der 
ital. Brovinz Rom, an der Coſa, in 502 m Höbe, 
ift Siß eines Biſchofs, hat (1901) ald Gemeinde 
15322 €,, viele Tuchfabriken. Nabebei jhöne Ky— 
flopenmauerrefte der alten Burg von Aletrium, 
deren Haupttbor noch ganz unverjehrt erhalten ift. 

Alatijr. 1) Kreis im ruf, Gouvernement Sim: 
birst, bat 5499,ı qkm mit 162335 E., Aderbau, 
MWalterei und Weberei. — 2) Kreisftadt im Kreiſe 
A., an der Mündung des Alatyr (287 km lang), 
auf dem bedeutende Holzflößerei getrieben wird, in 
die Sura (zur Wolga) und an der —— Rja⸗ 
ſan-Kaſan, hat (1897) 11086 E., eine Kathedrale, 
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Lehrerſeminar, Handel, guten Hafen. A. wurde 1552 
von Iwan IV. gegründet. 

Alauda (lat.), die Lerche (ſ. d.). ; 

Alaun (lat. Alumen), im gewöhnlichen Leben die 
Bezeichnung für Aluminium-Alaun (f. Alaune). 
Die Fabrikation des N. ift bereits in früben 
Zeiten im Drient, im Mittelalter in Italien bes 
trieben worden. Im 16. Jahrh. entitand in Deutich: 
land das Alaunwerk zu Schwemſal, und jeitdem 
bat fich dieje Fabrikation namentlich in der Rhein: 
provinz immer mebr entwidelt, Der jährliche Ver: 
braud an A. wird auf 10000 t angegeben, davon 
liefert Deutfchland etwa 4000, Oſterreich etwa 
1500t. Als Rohmaterialien dienen natürlich vor: 
fommende Gejteine verſchiedener Art, von denen 
einige wenige die jämtlichen Beitandteile des N. 
enthalten, während in andern die Bedingungen zur 
Erzeugung von jchwefelfaurer Thonerbe vorbanden 
find; eine dritte Kategorie von Rohſtoffen enthält 
von nußbaren Beitandteilen nur Thonerde. Je nad 
der Art der Robmaterialien ift die Verarbeitung 
eine verſchiedene. 

1) Verarbeitung von Robmaterialien, die jämt: 
lihe Beitandteile des N. enthalten. Natürlicher 
A. findet fih im unreinen —— als Zerſehungs⸗ 
produkt von trachytiſchen Geſteinen und Laven an 
der Nordkuſte von Sicilien, auf dem Kap Miſeno, 
der Solfatara bei Neapel und an andern Orten. 
Bei Neapel wird die A. entbaltende Lava mit 
Waſſer angerübrt, die Löfung durd die natürliche 
Märme des vultanifhen Bodens in Bleipfannen 
verdampft und zur Kryſtalliſation gebradt; das 
Fang (neapolitanifher N.) ijt feiner gro: 

en Reinbeit wegen ſehr gehabt, Berbreiteter als 
der natürliche A. ift ver Alaunftein. (S. Alunit.) 
Derjelbe ift im Waffer unlöslich. Wird er aber auf 
etwa 500° erbikt, jo zerfällt er in Waſſer, Thonerde 
und neutralen A., der fich leicht auslaugen läßt. 
Der auf Tolfa jo — A. war früber als 
römischer A. (ſ. Alaun, kubiſcher) ſehr geſchätzt. 

2) Verarbeitung von Rohmaterialien, die unmit: 
telbar nur fchwefelfaure Tbonerde ergeben. Dieſe 
Rohmaterialien werden am häufigften im Groß: 
betriebe verwandt. Hierber ae bejonders ber 
Alaunfciefer (f. d.) und die Nlaunerde (f. d.). Bei 
der Verarbeitung läßt man diefe Alaunerze ent: 
weder an der Luft vermittern, wobei unter Ein: 
wirkung des Sauerftoffs und des Waſſers der Luft 
der vorhandene Schwefelties fih in Eifenvitriol 
und freie Schwefeljäure umjeßt nach der Gleichung 
FeS, + 70 + H,O = F&,30, + H,S0,; das 
Eifenvitriol orgdiert ſich weiter zu unlöslichem ba- 
ſiſchem Eiſenoxydſulfat, Fe,0(SO,),, und freier 
Scmwefelfäure, und diefe zerſetzt das Thonerbefili: 
fat zu ſchwefelſaurer Thonerde und ſich abjdheiden- 
der Riejeljäure. Oder man röjtet die Erze, wobei 
der Gehalt an bituminöfer Subftanz und Kohle den 

rößten Teil des Bedarfs an Brennmaterial lie: 
ert; oder man läßt die Erze zunächſt vermittern 
und nimmt nachber no eine Röjtung derjelben 
vor. Die Vermwitterung erfordert immer ſehr lange 
a 2—3 Jahre, um A länger, je dichter die Erze 
ind; bei foldhen von leßterer Bejchaffenbeit iſt daher 
Röftung, die in 4—6 Monaten beendet ift, vorzus 
iehen. Bei der Röftung iſt eine ganz allmäbliche 

urchwärmung der Erzmaſſen anzuſtreben und jede 
Überhigung derfelben zu vermeiden, um der bei hoher 
Temperatur entjtebenden ſchwefligen Säure Gelegen- 
beit zu geben, in Schwefelfäure überzugeben, die die 
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Zerſehung der Silifate bewirkt, und außerdem, um 
eine bei zu hober Wärme ftattfindende Zerſetzung der 
Fuweiellauren Salze zu verbüten. Die reifen Erze 
werden in Auslaugeapparaten mit Waſſer über: 
gofien, nach ſechs- bis zwölfftündiger Einwirkung 
wird die Lauge abgezogen und mit anderm reifen Erz 
zufammengebradt, und dies fo oft wiederholt, big 
man eine auge von etwa 20° B. erhält. Dieſe ent: 
hält ald Hauptbeitandteil ſchwefelſaure Thonerde, 
daneben Gijenvitriol, jchmefeljaures Eiſenoxyd, 
——— Magneſia, zuweilen auch ſchwefel⸗ 
aure Altalien, che Schmefeljäure. Die Roblauge 
wird durch Verdampfung konzentriert. Während 
des Verdampfens ſcheidet ſich unter der Einwir— 
lung des Sauerſtoffs der Feuergaſe baſiſches Eiſen⸗ 
oxydſulfat (Vitriolihmand) am Boden ab. Nach 
erreichter Konzentration von 30—40° B. läßt man 
die Garlauge in Klärrefervoirs abfließen, in denen 
ſich der na rote gr zu verarbeitende Bitriols 
Ihmand abſetzt. Welcher Konzentrationdgrad der 
Garlauge zu geben ift, bängt ab von ihrem Gehalt 
an den verjchiedenen Salzen. it dieſelbe reih an 
ſchwefelſaurer Thonerde, dagegen arm an Vitriol, 
jo treibt man die Verdampfung möglichjt weit, ent: 
bält fie dagegen viel Eijenvitriol und andere Salze, 
jo ift die Verdampfung früber zu unterbreben, um 
der Garlauge einen Wailergebalt zu belafien, der 
io hoch ift, daß die fremden Salze austroftallifieren. 
Die Hare Garlauge wird durch Zuſatz der erforder: 
lien Menge eines Kalifalzes (Alaunjalz) in A. 
verwandelt. Hierzu verwendet man Schrefelfaures 
Rali bei Laugen von bobem Reinbeitägrade, Ka: 
fiumbijulfat (Rüdjtand der Salpeterjäurefabrifa: 
tion) bei einem Gebalt der Laugen an en 
Thonerdeiulfat, Ehlorlalium bei reichlichem Gebalt 
an Gifenvitriol, wobei beide Salze ſich in Eifen: 
hlorür und ſchwefelſaures Kali umfeßen, enblid 
toblenjfaures Kali (Schlempelohle) bei jtart ſau— 
ren Saugen. In den meijten Fällen bedient man 
ih des Cblorlaliums, weil dieſes das billigfte 
Ralifalz ift und mweil meift genügend Eifenvitriol 
oder fchwefelfaures Eiſenoxyd vorbanden tft, durch 
welche die Bildung von Chloraluminium verbin: 
dert und die Ummandlung des Chlorkaliums in 
ſchwefelſaures Kali bewirkt werden kann. Das 
Kaliſalz wird in ſiedendheiß gelättigter Loſung ber 
gellärten Garlauge zugefügt. Das Gemiſch bleibt 
entweder in großen Bottichen rubig fteben, wobei 
beim Erkalten nad 4—6 Tagen unreiner A. (Halb: 
aan) ausfrvftallifiert, oder es wird während 
des Grlaltend durd Rühren (Schütteln) in bejtän: 
diger Bewegung erhalten, wobei der N. in dem 
von feinem Kroftalimel erhalten wird. Der Halb: 
alaun oder das Alaunmebl wird durch Waſchen 
mit kaltem Waſſer und Schleudern in Gentrifugen 
von anbängender Mutterlauge —* befreit 
und hierauf durch Umkryſtalliſieren nochmals ge— 
reinigt. Nach erfolgter Löjung bleibt die Lauge zur 
Klärung im gut — Loſegefäß kurze Zeit 
hohen, um dann in die Kryſtalliſiergefaͤße (Wachs: 
äfler), große, lonifche, aus eihenen Dauben zuſam⸗ 
mengejeßte Bottiche, abgezogen zu werden. Da der 
A. bei Siedebige ein Drittel feines Gewichts, bei 
gewöhnlicher Temperatur aber acht Teile Wafler 
ur Loͤſung bedarf, fo ift die Kryſtalliſation bier eine 
ebr reihlihe; nad Beendigung derjelben bededen 
dide Kruſten von ſchön ausgebildeten Dftaedern 
die Wände des Bottichs (Umgut), und außerdem 
lagert fib eine ftarfe Shit von Kroitallen am 





Alaun (gewöhnlicher) 


Boden ab (Bodengut; ſ. nachſtehende Abbildung). 
Nah dem Erlalten nimmt man bie durch eiferne 
Reifen zufammengebaltenen Dauben des Bottichs 
ab, läßt die Mutterlauge duch ein kleines Loch 
am Boden ablaufen und fpült die Kryftalle mit 
Waſſer ab. Gewohnlich wird _der A. dur ein: 
maliges re bene ei von Eiſen Eu ger, eine 
Probe desjelben, in Waifer gelöit, darf auf Zufap 
einer Pöjung von Ferrocyantalium keine blaue Fär: 
bung mehr zeigen. Wird dies nicht erreicht, jo ſind 
die Kryftalle von neuem zu löfen und wie vorber zu 
behandeln. Der genügend reine A. (raffinierter 
A. oder Wachskryſtalle) wird in den Handel ges 
geben, entweder indem man das Umgut vom Boden⸗ 

ut mit der Säge abjchneidet und die en 

ohlen Blöde ohne Verpadung verfradhtet, während 
das Bodengut, in größere Stüde zerteilt, zwiſchen 
Strob verpadt wird, oder es werben die Blöde zer: 
ihlagen und in Fäſſer verpadt, oder es wird der 
A., namentlih Bodengut, auf Kollergängen ae 
mablen und geſiebt. 
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3) Verarbeitung von Robmaterialien, die als 
nußbaren Beitandteil nur Thonerde enthalten. Von 
techniſcher Bedeutung ift von bierber gebörenden 
Robmaterialien nur der Thon (ſ. d.). Derjelbe muß 
fallt: und eifenfrei fein. Um ihn durch Schmefel: 
ri leichter zerjeßen zu können, wird er durch 
chwaches Glühen erft von Wafler befreit, dann ge: 
mablen und fo in Heinen Anteilen in 50prozentige 
Scmefeljäure (Kammerfjäure), die zuvor in einer 
Bleipfanne bis nabe zum Sieden erbigt war, ein= 
getragen. Auf 100 Teile gebrannten Thon werden 
150 Zeile verbünnte Schwefeljäure angewandt. 
Während des Einbringens des Thons ſchäumt die 
Mafle ftart, bald darauf beginnt fie ſich zu ver: 
diden. Die Mifhung wird dann in eijerne Kaſten 
geihöpft, worin fie bald völlig eritarrt. Die io 


Alaun (gebrannter) — Alaun (poröjer) 
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erbaltenen Blöde werden mit heißem Wajler be: | 30 Teilen Waſſer langfam, aber faft vollitändig 


bandelt, worin fich die —— Thonerde loſt, 
während Kiejeljäure zurüdbleibt. Die Lauge wird 
verdampft und durch AZufas von ſchwefelſaurem 
Kali in A. verwandelt. Auf gleihe Weiſe wird das 
als Nebenproduft bei der Sodafabrilation aus 
Arvolithb gewonnene, fowie das als Baurit (ſ. d.) 
natürlich vortommende Thonerdehydrat behandelt. 

Die Darftellung des Ammoniat:Alauns, 
(NH,),SO, -Al,(SO,), + 24H, 0, iſt in allen Bunt: 
ten der des Kali-Alauns glei, nur daß man als 
Alaunfluß ftatt der Kalifalze ſchwefelſaures Ammo— 
nium anwendet. Gr enthält 3,9 Proz. Ammoniak, 
11,9 Thonerde, 36,1 Schwefeljäure, 48,1 Proz. Waſſer. 
Mafler von 0° löft 5,2 Broz., von 20° 13,7, von 
100° 421,9 Proz. Ammonial:Alaun. 

Die Berwendung des N. iſt eine ſeht mannig: 
face. Hierbei fommt ſtets nur das Aluminiumfalz 
in Betracht; das Alkalifulfat ift obne Bedeutung. 
N. dient in ausgedehntem Maße in der Zeugfärbe: 
rei und Druderei zur Darjtellung der jog. Rot: 
beize, die aus — Thonerde beſteht und 
durch Zerſetung von A. mit eſſigſaurem Blei er: 
balten wird; diejelbe giebt Thonerde an die Faſer 
ab, wodurd dieſe beim Ausfärben im Krappbade 
fhöne rote Yyarbe annimmt; ein Eifengebalt des A. 

iebt der Krappfarbe einen bläulihen Ton, Mi: 
Hungen von U. und Eifenvitriol liefern Beizen 

r Lılafarbe. Wegen der großen Affinität ber 

bonerde zu ſchwachſauren organischen Farbſtoffen 
verwendet man den A. bei der Heritellung vieler 
Zadfarben. Eine Löjung von A. und Kochſalz 
macht die gejchwellten Häute weißgar. (S. Leder: 
fabrifation, B.) Ein Gemiſch von A., Kochſalz und 
Salpeter dient wegen des bei der gegenjeitigen 
Zerfeßung der Salze entjtehenden Koͤnigswaſſers 
zum Anſieden von geringwertigen Goldarbeiten. 
Schlechtes Meizenmebl giebt beim Verbaden unter 
Bufah von A. ein gut ausfebendes Brot, das aber 

i dauerndem Genuß der Gejundbbeit nachteilig 
ift. Trübe Sinjfigfeiten, 3. B. ſchlammiges Waſſer, 
laſſen ſich durch A. klären, indem dieſer durch die 
Erdſalze des Waſſers unter Abſcheidung von Thon: 
erdehydrat zerjeßt wird, wobei das fi in loden 
ausſcheidende Thonerdehydrat die feinen ſuſpendier⸗ 
ten Zeile umhüllt und fie beim Abjegen zu Boden 

iebt. In der Heiltunde wird der A. namentlich als 

lutitillendes Mittel verwandt. Dffizinell ift Kali— 
Alaun (i. den folgenden Artikel). In der Papier: 
fabritation dient der A. namentlich der poröfe, zur 
or des vegetabilischen Leimes (Aluminium: 
pinat). 

Alaun, Rali-Alaun, der Kalium-⸗Aluminium— 
Alaun (f. Alaune), farblofe, durchſcheinende, barte 
oltaedriſche, ftark zufammenziebend und etwas füßlich 
ſchmeclende Kryitalle oder kryſtalliniſche Bruchitüde, 
die in Waſſer löslich, in Altobol unlöslich find. Als 
Alumen ift er offizinell und findet al3 blutitillendes 
Mittel, als ſekretionshemmendes Mittel bei Schleim: 
er eftionen (in Form von Einatmungen und 

undmwälflern), zu Augenwäflern, alö Streupulver 
bei Fußſchweiß u. f. m. Anwendung. Gebrannter 
ſd. b. entwäflerter) Rali-Alaun wird in der Weiſe 
dargeitellt, daß gepulverter Kali-Alaun in dünner 
Schicht bei 50° erſt getrodnet und dann in einer 
Porzellanſchale im Sandbade bei einer 160° nicht 
überjchreitenden Temperatur erhitzt wird. Der eben: 
falls offizinelle gebrannte Rali-Alaun (Alumen 


ustum) foll ein weißes Pulver fein und ſich in ! ringen Dichte leichter im 


löfen. Er wirkt wie der gewöhnliche Kali: Alaun, 
nur etwas ftärler ähend, und dient deöbalb auch 
als mildes Atzmittel; technijch wird er ald Klärungs⸗ 
mittel für Liqueure benußt. 

Alaun, tongentrierter (löslicher A. oder 
talifreier Alaunkuchen), waflerbaltige ſchwe— 
felfaure Thbonerde (Aluminiumjulfat) von 
der Zuſammenſetzung Al,(SO,), + 18H,0. Bei 
den meilten Verwendungen des gewöhnlihen 4. 
fommt nur fein Gehalt an Thonerde in Betradt. 
Das Altalifulfat hat den Zwed, das Thonfalz ſchwe⸗ 
rer löslih zu machen und daburd feine Reini— 
gung zu erleichtern. Der Kali-Alaun enthält nur 
10,8 Broz., der Ammonium:Alaun nur 11,9 Bros. 
Thonerde. In der fchwefeljauren Thonerde find 
dagegen 15,4 Proz. Thonerde enthalten, und dieſes 
Salz iſt daher bei gleicher Reinheit in dem Verbält: 
nis ſeines hohern Thonerdegehalts wertvoller für 
alle Verwendungen. Zur ——— wird mög⸗ 
lichſt eiſenfreier Thon oder Baurit und vor allem 
das bei der Darſtellung der Soda aus Kryolitb 
ald Nebenproduft gewonnene Thonerdehydrat mit 
Schwefeljäure aufgejchlofien, wie bei der Bereitung 
des gewöhnlichen W.; zur Abjcheidung des Eifen: 

ebalt3 wird die geflärte Lauge mit Dem nla⸗ 
ium verſetzt, der dabei entſtehende blaue Nieder: 
ſchlag fann auf Berliner Blau verwertet oder wieder 
in Syerrocyantalium verwandelt werden. Die von 
Eifen befreite Lauge wird in bleiernen Pfannen jo 
weit verdampft, bis ein Tropfen beim Erfalten er: 
itarrt, — die konzentrierte Fluſſigleit in flache 
fupferne oder bleierne Kaften egofien wird, in denen 
fie beim Grlalten — = twird. Aluminium: 
ſulfat bildet weiße, kryſtalliniſche, in kaltem, leichter 
in heißem Waſſer, nicht aber in Alkohol lösliche 
Stüde, deren wäſſerige Löfung ſauer und zuſam— 
menziebend ſchmedt. 6 ift als Aluminium sulfu- 
ricum offizinell, bat desinfizierende Eigenſchaften 
und mwirb zu Bädern und wie Kali: Mlaun verwen: 
bet; pharmaceutifch dient es hauptſachlich zur Her: 
ftellung der Ammoniumacetatlöfung (ſ. Eifigiaure 
Salze). — 100 kg rober X. koſten (1903) 16 M,, 
reiner 50 M. 

Alaun, tubijher, römiſcher oder neutra= 
ler, Würfelalaun, der namentlih in frübern 
Zeiten in großen Mengen vom Kirchenſtaat aus: 

efübrt wurde, unterjchied fih von dem gemöhn: 
ichen, Oltaeder bildenden durch feine würfelförmi- 
gen Kryſtalle. Diefe Form des N. bejak große 
Neinbeit und wird auch noch heute bevorzugt, ob» 
gleich der jetzt bereitete deutiche dem römijchen an 

üte durchaus nicht nachſteht. Die kubifche Form 
läßt fich willtürlich berftellen, indem der A. immer 
in Würfeln —— ſobald ſeine Loſung eine 
gewiſſe Menge von wen ſchwefelſaurer Thonerbe 
enthält. Man erbält ibn, wenn man die Alauns 
lauge mit einer Loſung von toblenjaurem Natron 
oder foblenfaurem Kali verſetzt, bis ein bleibender 
Niederihlag von baſiſch jchwefeljaurer Thonerde 
entftebt, mit dem zugleich etwa vorbandenes Eiſen 
ausgefällt wird. Der römiſche A. ift äußerlich 
dur anbängendbes Eiſenoxyd rötlib gefärbt; um 
dem künſtlichen kubiſchen A. auch diejes Anfeben zu 
eben, bringt man ihn in ein rotierendes Faß zus 
ammen mit Fire er rotgebranntem Thon, 
der an den Kryſtallen haften bleibt. j 

Alaun, pordfer, löft fich infolge jeiner ge 
i aller als der konzen⸗ 
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trierte, und eignet ſich daher beſſer in der Papier: 
fabrifation (zur Herftellung des vegetabilijchen 
Leimes, Aluminiumpinat), Man erbält ihn, wenn 
man in die Qauge von fchwefelfaurer Thonerde im 
Moment des Eritarrens etwas boppelttoblenfaures 
Natron einrübrt. Die fi entwidelnde Roblenfäure 
treibt dabei die feft werdende Mafje auf. 

Alaune, in der Chemie eine Klaſſe von ifo: 
morpben Salzen, deren Zuſammenſetzung der em: 
piriſchen Formel RM. (XO,), + 24H,0 entſpricht, 
worin R 1 Atom der Metalle Kalium, Natrium, 
Litbium, Cäfium, Rubidium, Thallium oder des 
Ammoniums und der organischen Ammoniumradi: 
tale und M 1 Atom der Metalle Aluminium, Eifen, 
Ehrom, Mangan, X 1 Atom Schwefel oder Selen be: 
deutet. Sie entjteben, indem —— von ſchwefel⸗ 
oder ſelenſauren Salzen der erſten Metallgruppe mit 
Loſungen von ſchwefel⸗ oder ſelenſauren Salzen der 
Orydreihe der zweiten gemiſcht zur Kryſtalliſation 
gebracht werden, z. B. indem ſchwefelſaures Kalium 
und ſchwefelſaures Aluminium (ſchwefelſaure Thon: 
erde) in gejättigten Löſungen gemiſcht werden. Hier: 
nad faßt man ihre Zuſammenſetzung meijtens als 
die von Doppeljalzen auf; die A. der jchwefelfauren 
Salze find demnach Verbindungen von 1 Molekül 
eines Salzes R,SO, mit 1 Molekül eines Salzes 
M,(SO,), und beide noch mit 24 Moletülen Kry— 
ftallmajjer verbunden. Es entipribt alſo der 
Kalium: Aluminium:Alaun der Zufammen: 
dung K,SO, - Al, (SO,), + 24H,0; er fann als 

rbild aller 1. gelten. Alle A., deren Jah unge: 
mein groß ift, find iſomorph, d. b. fie baben gleiche 
Krpitallform, und krpftallifieren in wechſelnden Ge: 
miſchen zufammen; fie bilden meift regelmäßige 
Dftaeder (f. Tafel: Kryſtalle I, Fig. 1), die leicht 
zu einer bedeutenden Größe mit volljtändig gleich: 
mäßiger Ausbildung aller Flächen beranzuzüchten 
find; bäufig kommen aud Kombinationen des Of: 
taeders mit Würfelflächen vor (j. Tafel: Kryftallel, 
Sie. 9), Die Aluminium:Alaune find farblos, die 
Mangan: Alauneametbyftfarben, die Chrom⸗Alaune 
ſchön rotviolett, der Eiſen-Alaun, im chemiſch reinen 
Drpande farblos, J gewöhnlich, durch ſtellenweiſe 

ubſtitution eines Teils des Eiſens durch Mangan, 
chwach violett gefärbt. Die Aluminium:ANlaune find 
ebr jtabile Verbindungen, fie laſſen fi aus heißem 
afler umtrpftallifieren, obne Zerjeßung zu erleiden; 
in den Ehrom:Alaunen gebt beim Löſen in heißem 
Waſſer die rote Modifikation der Chromjalze in die 
grüne amorpbe über, beim Erkalten tritt allmäblich 
wieder Violettfärbung und Arvitallifation ein. Die 
Gifen:Alaune und noch leichter die Mangan:Alaune 
erfallen beim Löfen in warmem Wafler in ihre Be: 
tandteile. Dies giltvon den Schwefelfäure-Alaunen; 
die Selenjäure:-Alaune find noch wenig ftubiert. Im 
— Leben verſteht man unter Alaun immer 
luminium-Alaun und zwar Kalium: oder Ammo: 
nium:Aluminium:Alaun; zwiichen den beiden letz— 
tern wird meift fein Unterſchied gemacht, da fie für 
die meiften Verwendungszwede gleichwertig find; 
nur in der Pharmacie joll ausſchließlich Kali-Alaun 
gebraucht werden. (S. Alaun.) 

Alaunerde, lodere, in Neitern in Brauntob: 
lenlagern vortommende Maſſe, aus Tbon, Schwe: 
feltiefen und Schwefel beſtehend, findet ſich be: 
fonders in Schidhten der Tertiärformation, 3. B. 
bei Freienwalde an der Oper, im Brauntoblen: 
gebirge der Mark, bei Mustau in der Oberlaufig, 
ım Muldentbal bei Schwemial, in der Grafidaft 


Alaune — Alb (Flüffe) 


Mansfeld. — A. ift auch älterer Ausdrud für Thon: 
erde oder Aluminiumorvd (f. d.). Salje). 
Ylauneffig, eifojaure Thonerde (j. Eſſigſaure 

Alaungerberei, |. Lederfabrikation. 

Alaũniſche Söhen oder Mittleres Ruſſi— 

ches Höhengebiet, die Höhen, welche das mitt: 
ere europ. Rußland erfüllen und auf einer Strecke 
von 1370 km ſich von dem —— (ſ. d.) bis 
um Donezſchen Hochplateau (f. d.) ausbreiten. Es 
—*8* dieſes Höhengebiet die Baltiſche Niederung 
von den Flußgebieten der Wolga und des Don und 
dient als Quellgebiet für den Niemen, die Düna, 
Lowat, Molga, Dfa, Don, Donez und Dnijepr. 

Alaunkuchen, Lalifreier,i.Alaun (konzentrierter). 

Alaunmehl, j. Aaun. 

Alaunmolken, ſ. Molten. 

Alauuſchiefer, ein Thonſchiefer mit reichlichem 
Gehalt an bituminöfer — — Kohle, durch⸗ 
jeßt von Schwefeltiefen und häufig auch freiem 
—— bei vorgeſchrittener Zerfegung auch von 
Vitriol und Alaun, Lager von N. finden ſich in 
Skandinavien, bei Lautenthal im Harz, in Thürin- 

en bei Saalfeld und Gräfentbal, bei Reichenbach im 
Vogtlande, am Niederrhein, in England bei Whitby, 
in Eyottland bei Hurlett und Campfie. 

Alaunftein, j. Alunit. (Büier I, Fig. 10. 

Alaus laotöus, j. Scnelltäfer und Tafel: 

Aläva, die ſüdlichſte und größte, aber volts- 
ärmfte der drei basf. Provinzen im N. von Spanien 
(1. Karte: Spanien und Portugal), grenzt im 
N. an die beiden andern bask. Provinzen Bisca 
und Guipuzcoa, im D. an Navarra, im ©. und W. 
an Altcaftilien und hat 3045 qkm und (1900) 96 385 
G., 85 Gemeinden und 2 Gerichtäbezirte. Haupt: 
jtadt ift Vittoria. Die Provinz bildet eine Terrafie 
des Gantabrifhen Küftengebirges, das bier unter 
den Namen Sierra Alta, Montes de Altube und 
Sierra de Aranzazu die Norbgrenzen der Provinz 
umjäumt, und wird durch zwei —— Ketten in 
drei Thalſchaften geteilt. Der Ebro bildet die Süd— 

renze; er nimmt lints den Zadorra auf, deſſen 
Phones Thal wie eine einzige jtädtifche Straße er— 
ſcheint. Zwei Hauptitraßen und zwei Eiſenbahnen 
machen A. zu einem wichtigen Verbindungsland zwi⸗ 
ſchen Eaftilien und Frankreich. Das Klima des in ſei⸗ 
nem mittlern, ebenen Teile, ver Qlanada:de:Bıts 
toria, durchſchnittlich 5300 m hoben Plateaus wird 
durch die Gebirge des Yandes zu einem mildgemähig: 
ten. Schnee fällt jelten in ven untern Thälern, im 
Auguft reift der Weizen, im Oftober der Mais, 
außerdem gedeibt der Weinftod. Die fruchtbarite 
Gegend ift das längs dem Ebro binziebende, unter 
dem Namen der Rioja alaveja befannte Hügel: 

elände, mit bedeutendem Obſt- und Weinbau. 

ie mittlere Hochebene erzeugt jebr viel Getreide, 
Hanf und Gartenfrühte. Auch befikt das Land 
Eichenwälder, Eiſen, Kupfer, Antimon, Marmor, 
Kalt, Gips, Steintoblen, viele Mineralquellen, 
unter denen ala Bäder die kalte von Billa Real und 
die warmen von Uribarri und Berriatua Nuf haben. 

Alayrac, Nicolas d', j. Dalayrac, Nicolas. 

Alb, joviel wie Alpprüden, j. Alp. 

Alb, zwei rechtsjeitige Juflüfie des Oberrheins 
in Baden; der eine, im ftreite Waldshut, entipringt 
am Herzogenborn in der Näbe des Feldſees, durd: 
fließt ein nah ©. fi Öffnendes Schwarzwaldtbal 
und mündet nach 68 km Yauf bei Albbrud, ober: 
balb Hauenftein; der andere, im reife Karlärube, 
entipringt im nördl. Schwarzwalde auf württemb, 


Alb (Gebirge) — Alba de Tormes 


Gebiet, erreicht bei Ettlingen die Dberrheinifche Tief: 
ebene und mündet unterhalb Anielingen. 
Alb, Gebirge, |. Haube Alb. 
Alba, Amtsgewand der kath. Geiftlichen, ſ. Albe. 
Alba. 1) ——— (Alba Pompeja) des ſtreiſes 
A. (147541 €.) in der ital. Provinz Cuneo und Bi: 
ſchofsſiz, in 170 m Höbe am Zanaro, nahe der Nün: 
dung der Curasca, in frudhtbarer Ebene (Albezano), 
ander@ifenbabnlinie Aleffandria-Cavallermaggiore 
des Mittelmeerneges, ijt freisförmig gebaut, von 
fhönen Alazienpromenaden umgeben, bat (1901) 
als Gemeinde 13900 E., in Garnifon das 55. In: 
fanterieregiment, eine nach der Angabe Bramantes 
1486 aufgeführte Kathedrale, eine Franziskaner: 
fire mit Freslogemälden nah Perugino, einen 
ſchönen bijhöfliben und einen an Kunftichäßen 
des Altertums reihen Palaſt des Grafen Veglio di 
Eaitelletto, Handel mit Wein, Trüffeln, Vieh und 
ausgezeichnetem Käfe —— Den Beinamen 
zu erhielt die Stabt zu Ehren des Bompejus 
trabo, des Vaters von Pompejus Magnus, der ihr 
die Rechte einer Stadt verlieh. — 2) Dorf (Alba Fu- 
centia) in der ital. Provinz Aquila degli Abruszi, 
im Nordweſten des Fuciner Sees, bat 200 E., ift von 
erg tollopifhen Mauern umfcloflen und um: 
akt die Apenninenböhen Colle:di:AIba (bewohnt, 
mit reizender Ausficht auf den See), Colle:di: Betto: 
rino und Eolledi:San Pietro. A. war eine Stadt 
der Marjer, erhielt 303 v. Ebr. eine röm. Kolonie 
und war fpäter Staatögefängnis, im Mittelalter 
Feitung. Auf dem Eolledi:San Pietro find in der 
alten vr San Pietro die Refte eines alten Tem: 
pel3 mit Zellenmauern in Quaderbau und polygonen 
Subjtruttionen ſowie Reſte von Säulen in den 
Mänden der Kirche vermauert. — Bal. Promis, 
La antichitä di Alba Fucense (Rom 1836). 
Alba, Ferd. Alvarez von Toledo, Herzog von, 
fpan. Staatämann und General, geb. 1508, aus 
einem ber vornebmiten Geſchlechter Eaftiliens. Nach⸗ 
dem jein Bater gegen die Mauren gefallen war, 
wurde A. von feinem Großvater, Friedrich von To: 
ledo, erzogen. Seine eiferne Strenge in Verbindung 
mit der glübenden Leidenſchaft für das angeftammte 
Königtum und die kath. Religion machte ihn bald 
zum gefürdhtetften und berübmteften General Euro: 
pas. Schon im 16. Jahre kämpfte er gegen die Fran⸗ 
zojen und dann in den Kriegen Kaiſer Karla V. 
in Frankreich, Stalien, Afrika, Ungarn und Deutic: 
land. In der Schlaht von Müblberg Jane 
fchied er mit der Reiterei den Sieg. Mit Erfol 
fämpfte er aud 1557 gegen die Truppen da 
Pauls IV., den A.s Sieg in den Abruzzen zum Auf: 
eben der franz. Freundſchaft und zum Wiederein: 
enfen in die jpan. Bolitil zwang. Cine unauslöjch: 
liche, blutige Erinnerung binterließ A. durd feine 
Stattbaltericaft in den Niederlanden (1567— 73). 
Seine Tyrannei fachte bier die mit dem Kompromiß 
von Breda 1566 begonnene Revolution, die ſchon im 
entſchiedenen Erlöjchen begriffen war, erft wieder an. 
Mit einem Meinen auserlefenen Heere fegelte A. 
nad der genuefiihen Küfte und zog von bier aus 
durd Savoyen, Burgund und Lothringen nad den 
Niederlanden, um fih dort auf Befehl Philipps IL 
der angejebenften Männer zu verfichern, fie am Leben 
zu ftrafen, ihre Güter zu konfiszieren, die kath. Reli: 
gion mit Strenge zu erhalten. Der Tod Draniens, 
amonds, Hoorns u. a. war beſchloſſene Sade. 
Doch gelang ed A., von den drei Häuptern nur 
Egmond und Hoorn verräteriichermweife 9. Sept. 
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1567 verbaften zu laffen. Der von A. eingefeste 
«Rat der Unruben», vom Volle «Blutrat» genannt, 
follte über vie Erbaltung der jpan. Staatsform 
wachen und rechtfertigte unter dem Präfidium des 
* ch⸗rohen ke zo jenen Beinamen in furdtbarer 
eile. An 1800 Menſchen wurden in drei Monaten 
auf das Schafott rin Die ind Ausland ge 
flüchteten Oranier, Wilbelm und Ludwig, begannen 
im Fruhjahr 1568 von Deutjchland aus den er 
Der Erfolg Ludwigs bei Heiligerlee (Mai 1568) 
bewog N. zur Hinrichtung Egmonds, Hoorns und 
anderer Großen (4. Juni) und ward von ihm wieder 
aufgemwogen dur zwei Siege über Ludwig und die 
febr geibidten Operationen gegen Wilhelm, den er 
obne Schlacht zum Lande binausmandvrierte. Dar: 
auf begann A. die Blutarbeit von neuem, zugleich 
legte er dem Lande unerſchwingliche Laften auf. F 
März 1569 mußten die Stände zu Brüſſel drei De 
frete bewilligen, wonad 1 Proz. von allem beweg⸗ 
liben und unbemweglihen Vermögen, 5 Proz. bei 
jedem Verlauf von Grundeigentum, 10 Proz. von 
jeder verlauften Ware an den Staat zu entrichten 
waren (ber jog. 100., 20. und 10. Pfennig). Die 
ftrenge Durchführung diejer Maßregel ſcheiterte aber 
an dem pafjiven Widerftand der Bevölkerung. Als 
es dann den Waſſergeuſen gelungen war, Briel ein: 
unehmen (1. April 1572), fielen Seeland und 
Solland ab, und Ludwig und Milbelm erichienen 
wieder im Lande. Am Felde blieb N. freilih aud 
jebt noch Meifter, aber nah einem Jahre neuer 
lutarbeit und fruchtlofer Siege ſchwand ibm felbft 
die Hoffnung, er Ziele zu kommen; er nahm feinen 
Abſchied (18. Dez. 1573) und kehrte nah Spanien 
zurüd. Hier leijtete er jeinem König nod einen 
roßen Dienſt durch die Eroberung Portugals 
1580). Doc beſaß er in den lekten Jahren das 
ertrauen feines defpotifchen Herrn nicht we da 
er für fih zu viel Macht und Anjeben in Aniprud 
nahm. Er jtarb 12. Yan. 1582 zu Thomar. — Bol. 
Herzogin von Berwid und Alba, Documentos es- 
cogidos del archivo de la casa de A. (Mapr. 1891). 
Ibacete. 1) Brovinz im füpdöftl. Spanien (ſ. 
Karte: Spanien und Portugal), die größere 
nordweſtl. Hälfte des ebemaligen Königreichs Mur 
cia, bat 14863 qkm, (1900 237877 E. und 83 Ges 
meinden in 8 Gerichtöbezirten. Das vom Jucar und 
Segura mit Mundo durdfloflene Yand iſt nur im 
Sudweſten gebirgig, wo fich die Sierra de Alcaraz 
bis zu 1800 m erbebt, fonjt ein meift baumlofes, 
wenig angebautes Plateau. Erzeugnifle find: Ges 
treide, Wein, Ol, Safran, Eſparto, Schafwolle 
Metalle und Schwefel. Die Provinz wird dur 
die von Madrid nah Valencia, Alicante und Car: 
tagena führende Eiſenbahn durdzogen. — 2) A, 
abt — in 700m Höbe, eine regel⸗ 
mäßig gebaute, jebr lebhafte und wohlhabende Ciu⸗ 
dad, in einer weiten Ebene am Kanal Maria Eriftina, 
mit Getreide:, Mein: und Safranbau, ift Siß eines 
Obergerichts und hat (1897) 21637 E., zwei Hofpi: 
täler, ein Inſtituto, eine Normalfchule, einen Stiers 
oefechtscirtus und Handel mit den für ganz Spa» 
nien unentbebrlichen zmweifchneidigen, breiten und 
frigen Meflern und Dolchen (Bunal, Eudillo); im 
September findet eine Meſſe ftatt. Zur Bewäſſe— 
rung und zum Schuß gegen Überſchwemmungen 
dient der Kanal von U. 
Alba de Tormes, Bezirksſtadt in der jpan. 
Provinz Salamanca in Leon, auf einem Hügel rechts 
vom Tormes, füdöftlibh von Salamanca, ift mit 
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Mauern umgeben, bat (1897) 3203 E. 9 Kirchen, 
5 Klöfter, ein verfallenes Schloß (die Stammburg 
der Herzöge von A.) und eine Steinbrüde von 
26 Bogen. Seit 1469 gebörte es dem Haufe Toledo. 

Alba Julia, j. Karlsburg in Siebenbürgen. 

Albalonga, Stadt der Latiner in Latium, der 
Sage nah gegründet von Ascanius, dem Sobne 
bes Sineas, und mit der Gründungsjage Noms ver: 
tnupft (ſ. Romulus), lag auf dem ſchmalen Berg: 
rüden zwiſchen der jüdöftl. Ede des Lacus Albanus 
und dem Mons Albanus lang bingejtredt; daher 
der Name. Die Stadt war vor Rom das Haupt des 
Latiniſchen Bundes (f. Lateiner). Von den Römern 
wurde fie unter dem Könige Tullus Hoftilius zer: 
tört und die Einwohnerſchaft nah Rom verpflanzt. 

as Bundesfeft auf dem Albaner Berge wurde jet: 
dem von Rom aus, das ald Vorort an A.s Stelle 
trat, begangen. Später warb die Gegend wieder 
—— mit Reben bepflanzt und mit prächtigen 
Villen bedeckt, aus denen das Municipium Albanum, 
das heutige Albano (ſ. d.), entſtand. 

Alban, chem. Körper, ſ. Guttapercha. 

Alban, altes ſchott. Konigreich, |. Schottland 
Geſchichte). 

Alban, Saint, Badeort, ſ. Roanne. 

Alban, Heiliger, der erſte Märtyrer Britanniens, 

eb. zu VBerulamium in Britannien, war in der 
Junend einige Zeit in Nom, wurde fpäter zum 

brijtentum betebrt und während der Ehrijtenver: 
folgung unter Diocletian 303 (oder 286) hingerichtet. 
Sein Tag ift der 22. Juni. Nah ihm ift die Stadt 
St. Albans in England benannt. 

Albaner, ſ. Albanejen. [bano. 

Albaner Gebirge und Albaner See, ſ. Al: 

Albaner Stein, ſ. Albano. 

Albanefen (albaneſ. Schtiipetaren; türf. 
Arnauten; jerb. Arbanafi; grieb. Arva: 
niten), ein Bollsjtamm in der europ. Türkei, in 
Griebenland und Süditalien (f.die Etbnograpbi: 

be Karte von Europa, beim Artilel buropa). 

n der europ. Türkei bewohnen die. hauptſächlich 

Ibanien (j. d.) und Epirus, d. b. das im ©. vom 
Golf von Arta und Griechenland, im W. vom Adria— 
tifhen und Joniſchen Meere, im N. von Monte: 
negro, imD. vom Pindus und Schardagh begrenzte 
Land. Innerhalb diefer Grenzen finden fib A. ım 
NO. in Altjerbien, im D., untermifcht mit Bul- 
yo und Zinzaren, in Macedonien. Wegen des 
Mangels genauer jtatijt. Mitteilungen iſt ed unmög: 
fi, die Zabl ver A. genau zu beitimmen. In Süp: 
albanien, welches das Wilajet Jannina mit den fünf 
Sandſchats Jannina, Breveza, —— tron, Lias⸗ 
tovit und Berat umfaßt, wird die Bevöllerung auf 
etwa 648000 geſchätzt, darunter etwa 315000 A. 

180000 mohammed., 110000 orthodoxe, 25000 
atb.). Als nördl. Grenze des ſüdl. Albaniens nimmt 
man den Fluß Stumbi an; zwifchen diefem und dem 
Fluſſe Mati liegt Mittelalbanien, wo ſich das alba: 
ne. Clement am reinften findet. Die bier wohnen: 
den A. werden gewöhnlich zu den Gegen gerechnet; 
in Wabrbeit nebmen die bier geiprodenen Mund: 
arten eine Mitteljtellung zwiſchen dem nördl. (gegi: 
ſchen) und ſüdl. (toskiſchen) Dialekt ein. Cin Teil 
von Mittelalbanien mit den Städten Kavaja, Kroja, 
Tirana, Durazzo und Pelinje gebört zum MWilajet 
Stutari, der Reit, namentlich die Sandſchals Matja, 
Glbafjan, Oberdibra und Unterdibra, zum Wilajet 
Monaftir. Die Einwohnerzahl des Wilajets Mo: 
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dichals Serfipihe, jbätt man auf 847400, dar: 
unter 231 000. (19000 mobammed., 12000 ortho⸗ 
pore). Oberalbanien befteht aus den beiden San: 
dſchals Ljuma und Djakova, die zum Wilajet Koſovo 
—— ‚ und aus dem größern Teile des Wilajets 

futari; in dem letztern find zwei Teile zu unter: 
ſcheiden, die Ebene mit den Städten Stutari und 
Aleffio, und das Bergland, wo die halb unabbän- 
igen Stämme ber Mirditen. QDuladidin, —— 
Hotti, Klementi, Kaſtrati, Schtrieli u. ſ. w. wohnen. 
Man ſchätzt die Bevöllerung des Wilajets Stutari 
auf 322000 Köpfe, darunter 220000 A. (80000 
mobammed., 140000 katb.). Im Wilajet Kofovo, 
einſchließlich Novipazar, nimmt man 961000 See- 
len an, von denen 430 000 4. (420000 mohammed., 
10000 kath.) find. — Val. Mitteilungen von Maus 
rommatis in der atben. Selle «Akropolis», 1884, 
Nr. 664— 672; Roufis in a Petermanns Mitteiluns 
genz, 1884, Heft 10; Mitteilungen der Anthropo: 
ogifchen Gejellihaft in Wien, 1888; Goplevid, 
Macedonien und Altferbien (Wien 1889); Wagner: 
Supan, Die Bevölterung der Erde (Gotha 1892 
und 1899). 

Die A. in Griechenland belaufen fib auf uns 
gefahr 200 000, die größtenteils in Attila und Mes 
gen mobnen, außerdem auf den Inſeln Salamis, 

gina, Andros, Gubda, in den Nomen Arkadien, 
Latonien, Mefjenien, in Böotien, Lokris, Korinth, 
Argolis, Hermionis und auf den Infeln Hydra, 
Speszia und Poros. Sie find zum größern ITeile 

rar, dr ‚ nur etwa 4000 ſprechen bloß albane: 
hie. Sie And im 14. und 15. Jahrh. in Griechen: 
land eingewandert; 1399 werben zum erjtenmal 
A. im Peloponnes erwähnt. — Bol. Philippſon in 
«Petermanns Mitteilungen», 1890, Heft 2; Fall: 
merayer, Das albanef. Element in Griebenland 
(3 Tle., Münd: 1857 — 60; aus den «Abhandlun⸗ 
gen der Bayriſchen Alademie der Wiſſenſchaften »). 
n a Ya giebt es etwa 12—15000 A. 

ie Zahl der U. in Jtalien beträgt ungefäbr 
60000; fie bewohnen eine Anzahl Dörfer in Ca 
labrien, der Bafılicata und Gapitanata, jomwie eins 
(San Marzano) in der Terra d'Otranto, etwa 
35 km von Tarent; außerdem in Sicilien die Ort: 
ichaften — —*— Adriano, Mezzojuſo und 
iana dei Greci (letzteres bei Balermo). Die mei— 
ſten wanderten im 15. und 16. Jahrh. ein und zwar 
zum größten Teile aus Griechenland; ſelbſt im 
18. Jahrh. fanden noch einige kleine Anſiedelungen 
ſtatt. — Bal. Biondelli, Studi linguistiei (Mail. 
1856); Giuj. Spata, Studi etnologiei (Tur. 1870). 

Außerdem finden fi A. in Öfterreich, und zwar 
in den Dörfern Hrtlovei und Nilinci bei Mitro: 
vis an der Save (vgl. Windifh, Von den Kle— 
mentinern in Syrmien, im «Ungarifhen Magazin», 
1782, II) und in der Vorſtadt Borgo Erizzo 
bei Zara (vgl. Erber, La colonia albanese di 
Borgo Erizzo, Ragufa 1883); fie find in Dfter: 
reich aus Nordalbanten im 18. Jahrh. eingewanbdert. 
Die A. in Iſtrien (bei Barenzo) find jekt ſlawiſiert 
(vgl. die Zeitſchrift L’Istria, 1852). Auch die alba- 
ne). Kolonien in Bulgarien find jet meift gräcifiert 
und flamifiert. Die albanef. Sprade im Dorfe 
Karakurt (Beflarabien) ift im Ausfterben. 

Der Name «Albaner» begegnet ung zuerjt in der 
Geographie des Ptolemäus, wo neben den illyr. 
Vollerſchaften der Taulantier, Elimioten und Oreften 
auch Albaner mit der Hauptftabt Albanopolis (nicht 


naitir (Bitolia), einichließlich des jelbitändigen San: ! das heutige Elbaffan, f. d.) genannt werben. Der 
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Name Albaner ift wahrſcheinlich die Hellenifierung 
einer Form mit r, das in dem jerb. Arbanas und 
dem neugriec. Arvanitis (daraus türf. Arnaut) er: 
halten ift. Im Mittelalter hieß Arbanum, get. 
Albanon, urjprünglich nur die Landſchaft von Kroja. 


Der Name Albaniens verbreitete fich feit der Herr:. 


ſchaft der neapolit. Anjous in Durazzo im 13. und 
14. Jahrh. (regnum Albaniae), Eine Gegend in 
Albanien beißt Arberi, nämlich das Hinterland der 
Alroteraunifhen Berge mit Avblona, Kurveljeſch 
u. |. w., bie Bewohner Arber. Nach diefem Stamme 
—— das ganze Voll. Arber nennen ſich heute die 
. in Griebenland und Italien. Die übrigen nen: 
nen fich ſelbſt Schtjipetar, was wahrſcheinlich vie 
«Berftebenden» bedeutet, vom lat. excipio, «ich ver: 
ftebe» (albanef. Skjipönj). , 
ie ältefte Geſchichte der N. ift in tiefes 
Duntel gebüllt. Die macedon. Könige, die oft mit 
den Illyriern Krieg führten, find wohl niemals 
dazu gelangt, fie völlig zu unterwerfen. Aus dem 
4. None v. Chr. wird über einen Einfall der Kelten 
in Illyrien berichtet. Nach langen Kämpfen, in be 
nen bejonders die illyr. Königin Teuta und König 
Gentiod genannt werben, unterwarfen die Rö— 
mer die Yllyrier; ihre Herrfchaft bat auf die Ge: 
ftaltung der albanej. Sprache den größten Einfluß 
eübt (ſ. Albanefifbe Sprade und Litteratur). 
die Küfte Albaniens von Griehenland bis Eattan 
wurde vom Dftrömifchen Reich gegen Goten, Bul: 
aren und Normannen bi3 1204 erfolgreich be: 
—— Im Binnenland drangen Slawen ein, im 
N. Serben, im ©. Bulgaren, deren Herricher, von 
der Donau verdrängt, im 10. bis 11. Jahrh. in 
Ochrida rejidierten. Noch 1204 war das Yand zer: 
jplittert. Neben dem Deipotat von Epirus (bis 1449) 
und den Gebieten der Konftantinopler Griechen 
berrichten auf der Küjte, in Durazzo und Umgebung 
bie Neapolitaner (1257 —1368), zuerft König Dan: 
red, dann die Anjous. Ihre Erben wurden die 
enetianer. Im N. am Eee von Skutari berichten 
die Serben, die unter Stepban Duſchan 0. ganz 
Albanien auf eine Zeit lang befekt bielten. Die 
ar Herren des Landes waren damals die 
albanej. Adelsgeichlechter der Topia, Muſachi, Aria: 
nites, Seura, Kaſtriota, Dufagin u. |. w. Seit dem 
Anfang des 14. Jahrh. wird eine ftarte Wanderung 
der A. nad Süden, Theſſalien, Epirus und Gries 
chenland bemerkbar, Die Türlen unterwarfen die A. 
nad langen und blutigen Kämpfen, in denen ſich 
der legte Fürjt von Kroja, Georg Kaſtriota, ges 
nannt Sfanderbeg (1443—68), mit Unterftügung 
taliens bervortbat. Die Venetianer behaupteten 
tutari bi8 1479, Durazzo bis 1501, Dulcigno und 
Antivari bis 1571, Barga (dazu feit 1718 Butriuto 
und Preveja) big 1797, aber im Innern blieb das 
Land nod lange unbotmäßig, und noch heute find 
die Bergitämme von Nordalbanien nur dem Na: 
men nad) unterworfen. Bald gewann der Islam 
an Boden; die A. ließen fid) feitdem in das türf. Heer 
einreiben, dejien beiter Kern fie befonders feit ver 
Errichtung des Janitſcharenkorps wurden. 1770 
ſchidte die Pforte zur Niederwerfung des von 
Rußland angezettelten Aufftandes der Griechen N. 
geoen diefe. Damals trat auch Ali Paſcha von 
epelen auf, deſſen Ziel die Vereinigung der durch 
Stammesfebden — A. unter einer Herr: 
ſchaft war; fein Tod (1822) ſetzte diefem Plane ein 
Ende. Im griech. Aufftande zeigten ſich die türki— 
fben A. wiederum als nanerlühniihe Feinde Per 
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Grieben, während die Südalbanejen, bejonders die 
Sulioten und die A. von Spezzia, Hydra und 
Poros, an dem Freiheitslampfe hervorragenden 
Anteil nahmen. Nach der Aufrihtung des griech. 
Königreichs folgten mehrere Aufftände der A. gegen 
die Pforte, geleitet von Muſtapha Paſcha von 
Skutari. Reſchid Paſcha dämpfte 1830 einen von 
dem Bicelönig von Ügypten Mehemed Ali unter: 
ftüsten Aufitand durch die Niedermekelung von 
400 albanef, Fübhrern in Bitolia. Ebenfo wurden die 
Empörungen von 1843, 1846, 1854 gewaltjam 
unterbrüdt. Als 1879 dur den Berliner Vertrag 
Dulcigno und Antivari an Montenegro abgetreten 
wurden, widerſetzten fich die Nordalbanefen mit den 
Waffen, wurden aber von Derwiſch Paſcha 1880 
und 1881 unterworfen; ebenfo riefen auch die Dez. 
1902 für die europ. Wilajets Saloniti, Monaftir 
und Koſovo erlafienen Reformdetrete den bemaff: 
neten Widerjtand der A. hervor, der März 1903 
gewaltfam unterbrüdt wurde. 

An Nordalbanien ift die Macht der türf. Be 
börvden 1 gering: die Bergjtämme ae ſich 
thatſächlich ſelbſt und verlehren mit dem Wali durch 
einen Bululbaſchi. Die Stämme bilden ariſtokra— 
tiſche Gemeinmejen, an deren Spike ein Bairaltar 
(Fabhnenträger) jtebt; diefer hat im Kriege die Füh— 
rung der von dem Stamme geitellten Bewajfneten. 
Über wichtige Fragen entſcheidet die Berfammlung 
ver Alteſten (Pljekjenia); ihre Mitglieder werben 
durchs Los gemäblt. Liber Gegenftänve des allge: 
meinen Intereſſes, wie Krieg und Frieden, Ande— 
rung der Gejeße, bejchließt die Volksverſammlung 
(kuv6nt), zu der jedes Haus einen Vertreter jchidt. 
Die weitern Streitigfeiten werden durd die Blut: 
race geihlichtet. Vergeben wie Mord, Entführung, 
Notzucht, Ehebrucd werden unweigerlich durch die: 
felbe ausgetragen; ibre Opfer find jährlich fehr 
zahlreich und viele Familien und Gefchlechter wer: 
den hierdurch verwüſtet. — Bol. Mikloſich, Die 
Blutrache bei den Slawen (Wien 1886); Gopkevic, 
Dberalbanien und feine Liga (Lpz. 1881). 

Litteratur. Außer den oben genannten Schrif: 
ten vgl. Thunmann, Unterfuhungen über die Ge: 
ſchichte der ditl.seurop. Völker (TI. 1, Lpz. 1774); 
Hobhoufe (Lord ee), Journey through 
Albania (Lond. 1812;2. Aufl.,2 Bde.,1818; 3. Aufl. 
1855); von Hahn, Albanef. Studien (Jena 1854); 
Secquard, Histoire et description de la Haute- 
Albanie (Par. 1858); Tozer, Researches in the 
highlands of Turkey, including visits to the Mir- 
dite Albanians (2 Bde., Fond. 1869); von Habn, 
Reife durch die Gebiete des Drin und Wardar (Mien 
1870); Diefenbab, Vollerkunde Djteuropas (2 Boe,, 
Darmit. 1880); Ezerminjti, Albania. Zarysy etno- 

aficzne, kulturalne i religijne (Rralau 1893); 
Degrand, Souvenirs de la Haute-Albanie (Par, 
1901); Galanti, L’Albania (Rom 1901); Grotbe, 
Auf türk, Erde (Berl. 1903). 

Ulbaneferhempd, |. Fuſtanella. 

Albanefifhe Sprache und Litteratur, 
Das Albanefifhe, die Sprache der Albanejen, 
wird in einer Anzahl von Mundarten gejprocen, 
von denen die nördlichen, die fog. Seal en, die 
altertümlichern find. Die jüdlid vom Fluſſe Stumbi 
pe prochenen Mundarten beißen im allgemeinent 08: 

iſch; auch das griech. und ital. Albanefifche trägt 
im nen diefen Ebaralter. Das Albanefifche 
ift ein felbftändiger Zweig des indogerman. Sprach⸗ 
ſtamms, eine jüngere Boafe des alten Illyriſchen. 
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Die Behandlung der alten indogerman. Medial: 
afpiraten, denen im Albanefiihen unafpirierte Me: 
dien gegenüberjteben (g, d, b für gh, dh, bh), ver: 
bindet es mit dem Slamwolettiihen, Germanifchen 
und Keltiihen, die Verwandlung der einen von 
den zwei indogerman. Gutturalreihen in Spiran: 
ten mit dem Ariſchen, Armeniſchen und Slamolet: 
tiichen. Der urfprüngliche Charakter der Sprache ift 
jedoch ftartverändert. Die röm. Herrſchaft in Illyrien 
bat dort zwar nicht vermodt eine roman. Sprache 
zu ſchaffen, hat aber Wortſchatz, Wortbildung 
und Flexion ſo —— mit lat. Elementen durch— 
cht, dab das Albaneſiſche eine zur Hälfte roman. 

tiſchſprache geworden tft. Die Zahl ver lat. Lehn⸗ 
wörter beträgt gegen 1500. In fpäterer Zeit find 
jlam. und griech. Elemente ins Albanefifche einge: 
drungen, aber nur in den Wortibag. Die Bunt: 
beit des albaneſ. Lexilons wird dur eine Menge, 
bejonders im Nordalbanefifhen vortommender türk. 
Lehnwörter noch erböbt. Das Albanefifche befikt 
folgende Laute: 1) Botale: a, e, i, 0, u, ü und den 
unbejtimmten Botal e (mie im Rumänifchen); alle 
lommen im Nordalbanejiihen aud naſaliert vor; 
2) Liquidae: ein jtarl gerollte® r und ein nicht ge 
rolltes r, ein dentales 1, ein palatales 1} und ein 
gutturales, dem poln. + ähnliches 4; 3) Nafale: 
gutturales n, palatales n, alveolares n und labiales 
m; 4) Berjchlußlaute: qutturales k und g, palatales 
kj und gj, alveolares t und d, labiales p und b; 
5) Spiranten: arg gan und palatales y, pala: 
tales j, cerebrales 5 und 2, alveolares s und z, 
interdentale8 S und 3, labiales f und v; dazu die 
Affricaten t$5 und dä, ts und dz. Die Schreibung 
ift bei dem Mangel einer Schriftſprache mannig: 
faltig; die Tosten jchreiben meiſt griechiſch, die 
Gegen meijt lateiniſch, mit dem Lautwerte der ent: 
ſprechenden ital. Buchſtaben. 

Grammatiſche und lexikaliſche Litteratur des 
Albaneſiſchen: Für Nordalbanien: Blanchus, 
Dictionarium latino-épiroticum (Rom 1635); Lecce, 
Osservazioni grammaticali nella lingua albanese 
(ebd. 1716); Hof, Vocabolario italiano-epirotico 
(ebd. 1866); derj., Vocabolario della lingua epiro- 
tica-italiana (ebd. 1875); ungg, Elementi gram- 
maticali della lingua albanese (Stutari 1881); 
derj., Fialur i vogel Scup e Itinist (d. i. Heines 
albanej.:lat. Wörterbuch, ebd. 1895); P. W., Gram- 
maire albanaise (ond. 1887); Pisko, Kurzgefaßtes 
Handbuch der nordalbaneſ. Sprade (Wien 1896). 
Für Südalbanien: von Hahn, Albanej. Stu: 
dien (Jena 1854); Dozon, Manuel de la langue 
chkipe ou albanaise (Par. 1878); Kriftoforivbis, 
Tpapparıch ris Bavıxfis Yocoms (Konitantin. 
1882); (Sami Bei in Ronitantinopel,) Skronjetore 
e gjuhese Skjip (Bulareft 1886) ; ältere Glofjare aus 
dem 18. Jahrh. von Kavalliotis (1770; neu bg. von 
G. Meyer, Albanef. Studien IV, 1895), und das bei 
Leale, Researches in Greece (Lond. 1814), abge: 
drudte von Daniel. Für Griechiſch-Albane— 
] &: Neinbold, Noctes pelasgicae (Athen 1855). 
Für Stalifh-Albanetifh: de Rada, Gram- 
matica della lingua albanese (Flor. 1870). In 
Bezug auf ſprachwiſſenſchaftliche Behand— 
lung vgl. Bopp, Über das Albanefische (Berl. 1855); 
Gamarda, Saggio di grammatologia comparata 
sulla lingua albanese (Livorno 1864; Appendice, 
Prato 1866) ; Milloſich, Albanifche Forfhungen (Heft 
1—3, Wien 1870—71); Schudardt, Albanifches 
und Romanijches(in der« Zeitfchrift für vergleichende 
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Sprabforfhung», Bd. 20, Berl. 1871); Gultav 
Meyer, Die Stellung des Albanefifhen im Kreiſe 
der indogerman. Spraden (in den «Beiträgen zur 
Kunde der indogerman. Spraden», Bd. 8, Gött. 
1883); derf., Albanef. Studien (Heft 1-6, Wien 
1883—97); derj., Der Einfluß des Latein auf die 
albanef. Formenlehre (in den «Miscellanea di filo- 
logia e linguistica», Flor. 1886); derf., Die lat. 
Elemente im Albaneſiſchen (in Gröbers «Grundriß 
derroman. Philologie», Bd. 1, Straßb. 1888); derſ., 
——— albaneſ. Grammatik (Lpz. 1888); derſ., 
Etymolog. Worterbuch der albaneſ. Sprache (Straßb. 
1891; mit Litteraturverzeichnis). 

Die Albaneſen befigen weſentlich nur eine aus 
Märchen, Boltslievern, Sprichwörtern beſtehende 
Voltslitteratur. Märhenfammlungen finden 
fih in den Werfen von Hahn und Dozon, ſowie in 
der Alßavıch nelsoe von E. Mitkos (Alerandria 
1878); deutih von Hahn, Grieb. und albanef. 
Märchen (Lpz. 1864), und von G. Meyer im «Archiv 
für Litteraturgefchichte», Bd. 12 (1883), franzöſiſch 
von Dozon, Contes albanais (Bar. 1881). Märchen 
und Lieder enthalten Pederſens « Albanej. Terte» 
(Lpz. 1895; deutich Kopenb. 1900). Boltslieder 
find aus Albanien von Hahn, Dozon und Mittos, 
aus Griechenland von Reinhold, aus Italien von 
de Rada (Rapsodie di un poema albanese, Flor. 
1866) und Vigo (Canti popolari siciliani, Catania 
1870— 74), aus Skutari von Jubany (Trieit 1871) 
gejammelt. Anfänge einer eigentlihen Litteratur 

iebt eö nur in Italien. Sehr tbätig war der in 

an Demetrio Corone lebende Gerolamo de Nada, 
der in einem Cyklus epijcher Gedichte die Helden: 
zeit des Sfanderbeg feierte (Poesiealbanesi, 6. Hefte, 
Gorigliano:Galabro 1872—84) und als Heraus: 
geber der eingegangenen Zeitichrift «Fiamuri Ar: 
berit» («Die Fahne Albaniens») für die Sache 
feines Volls wirkte. (Val. Dora d'Iſtria, Gli scrit- 
tori albanesi dell’ Italia meridionale, Palermo 
1867, und G. Stier, Die Albanefen in Italien und 
ihre Litteratur, in der «Allgemeinen Monatsſchrift 
für Wiſſenſchaft und Litteratur», Braunſchw. 1853.) 
Kaum zur albanej. Litteratur können gerechnet wer: 
den die Erbauungsichriften der röm. Propaganda; 
fie find im Dialekt von Skutari, häufig mit mangel⸗ 
—— Kenntnis der Sprache, abgefaßt (ſchon 1664 

ellarmins «Dottrina cristiana», zuleßt 1892 
Niedia, «Die Nachfolge der heiligen Jungfrau»). 
Um eine albanej. Scriftfprade find neuerdings 
bemübt: Konitantin Krijtoforivhis aus Elbafan, 
der das Neue und Teile des Alten Teftaments in 
den gegifhen und toskiſchen Dialekt überjekt bat, 
und die in Ronftantinopel gegründete, wegen ber 
Schikanen der türf. Regierung 1885 nad Ban 
verlegte albanej. Litteraturgeſellſchaft, die Schul: 
bücher und Vollsſchriften beritellt. Ihre Leiter find 
die in Konſtantinopel lebenden Brüder Naum und 
Sami Bei, von denen erfterer auch ein ländliches 
Gedicht (Bagsti e bujkiesi ja, Bulareft 1886) ſchrieb. 
— Bol. G. Meyer, Über Sprade und Litteratur der 
Albanefen, in den «Efjays und Studien zur Sprad: 
geihichte und Vollskunde⸗, J Berl. 1885); Zeitichrift 
«Albania» (albanef. und franz., Bruſſ. 1897 fg.). 

Albäni, ital. Familie, die angeblid 1464 vor 
den Türken aus Albanien nah Stalien flüchtete. 
Sie fpaltete fibh in zwei Geſchlechter, die A. von 
Bergamo und die von Urbino, und gab der röm. 
Kirche fünf Kardinäle und einen Bapft, Clemens XI. 
(f. d.), dur deſſen Nepotismus fie überaus reich 
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wurde, Gie erloſch 1852; ihr Name und der kleinere 
Zeil ihres Vermögens ging an die Ebigi (j. d.), der 
gedbere an die mailänd, Familien Litta und Caſtel⸗ 
arco über. — Annibale 9., geb. 15. Aug. 
1682 zu Urbino, ging 1709 nad Wien als Nun: 
tius, um Clemens XI. mit Joſeph I. auszuſöhnen, 
wurde 1719 — und ſich 1749 in ſein 
Bistum Urbino zurück, um bis zu feinem Tode 
5 Sept. 1751) den Wiſſenſchaften zu leben. Er 
u «Memorie concernenti ls città d’ Urbino» 
om 1724). Seine Bibliothel, Kunftfammlung, 
ünzlabinett, bejchrieben von Benutti (2 Bde. Rom 
1739 —44), gingen fpäter an den Vatikan über. — 
Aleffandro X., Bruder des vorigen, geb. 15. Dt. 
1692, wurde 1720 Nuntius in Wien, 1721 Kardinal 
und 1761 Bibliothetar am Vatikan; Maria Therefia 
ernannte ihn zum Minifter am päpftl. Hofe und 
zum Kronproteltor Öfterreibs. Er jtarb 11. Dez. 
1779. A. war ein thätiger Diplomat und Haupt: 
Önner der Jeſuiten. Berühmt ijt die von ihm unter 
itwirtung Windelmanns u. a. in der Villa A. und 
dem Palazzo N. angelegte Kunitiammlung, die 1866 
in den Belis des Fürften Al. Torlonia (j. d.) über: 
ging, jest aber durch Verſchleppung und Verkauf 
einigermaßen entwertet ift.— Vgl. die Schilderung 
bei Juſti, Leben Windelmanns (2 Bve., Lpz. 1866 
— 72); Strochi, De Vita Alexandri A. (Rom 1790). 
Albani, Francesco, ital. Maler der Bologne: 
fiihen Schule, geb. 17. März 1578 zu Bologna, geit. 
dafelbit 4. Dit. 1660. Er batte zu Lehrern den 
Niederländer Calvaert, bierauf die Carracci. A. bat 
nad eigener Angabe 45 Altarbilder gemalt; mebr 
aber noch widmete er ji der Darftellung idylli: 
ſcher Scenen der antiten Mythe. Seine Landſchaf— 
ten, die einen weſentlichen Teil jeiner Bilder aus: 
machen, find voll fonniger Heiterkeit und Anmut; 
die Kompofitionen felbit dagegen zeigen oft eine 
tonventionelle ſüßliche Manier. Zu den beften 
Schöpfungen A.3 gehören: Die vier Elemente (in 
Turin und im Borgbefepalaft zu Rom), ferner im 
Louvre: Die Toilette der Benus, Bullan und Venus, 
Die Nymphen der Diana entwaffnen die Liebes: 
Ötter, Venus und Adonis; fodann die Dedenfres: 
en im Zorloniapalaft zu Rom. — Bal. Zanitjchet 
in Dobmes «Kunft und Künftler» (Berl. 1879). 
Albäni, Mattbias, der Slltere, Geigenmadher, 
geb. 1621 in Bozen, gejt. daſelbſt 1673, einer der 
ejten Schüler Stainers (ſ. d.). Weit berühmter 
ift jein Sohn Mattbias, der, in der Mitte des 
17. Jahrh. zu Bozen geboren, Schüler feines Vaters 
war, bann bei den Amati in Cremona arbeitete und 
ſich in Rom niederließ. Seine beſten Violinen, faft 
denen ber Amati gleuhgeachtet, jtammen aus dem 
Ende des 17. und dem Anfange des 18. rn 
Albania, bei den Alten die öftlichfte der Yand- 
fchaften jüdlich vom Kaukaſus zwischen dem Schwar- 
zen und dem Kaſpiſchen Meere, nordlich von Arme: 
nien, gegen das der Fluß Eyrus (Kura) die Grenze 
bildete; alfo ungefähr dem heutigen Schirwan nebjt 
dem jüdl, Dageſtan entſprechend. Die Bewohner 
werben ald Nomaden von einfachen Sitten, als trefi- 
liche Bogenſchützen und Reiter geſchildert. In der 
Geſchichte traten fie wenig hervor; zur Zeit des ug 
zugs des Pompejus gegen Armenien (65 v. * 
wurde ihr Bund von 12 Stämmen mit erblichen 
riten unter einem Oberkönig vorübergehend zur 
nerlennung der rom. Oberberrichaft genötigt. Ihr 
Reich beitand bis ind 10. Jahrh., wo es durch türf. 
Stämme zerjtört wurde. 
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Albanien (albanej. Schkiperia; türt. Arnaut), 
Name der weſtl. Amanda der Baltanhalb: 
injel (f. Karte: Ballanbalbinjel) von dem Fluſſe 
Bojana im N. bis zum Golf von Arta im S., zwis 
fchen dem Adriatiſchen und Joniſchen Meere im W. 
und den Gebirgäzügen im D., die die Wafjerfcheide 

egen die macebon. Stromgebiete bilden. A. um: 
— den ſudl. Teil des alten Illyrien ſowie das alte 
Epirus; fein Name war urfprünglic auf die Berg: 
landſchaften Norbalbaniens beſchränkt und verbrei: 
tete jich erft feit dem 13. Jahrh. über das ganze Land. 
Heutzutage bildet es einen Teil des —2353 
Reichs, mit Ausnahme eines Landſtrichs ſudöſtlich 
vom Artafluß, der 1881 an Griechenland abgetreten 
wurde, und zwar die Wilajet8 Jannina, Monaftir, 
Skutari und zum Teil Kojovo, und grenzt im N. 
an Montenegro, im ©. an Griechenland, wäh— 
rend ed nah D. abminiftrativ vielfach über das 
gt nad Macedonien binübergreift. Das 
eigentlihe A. umfaßt etwa 44000 qkm, nach der 
Wilajeteinteilung etwa 58000 qkm. Die Boden: 
geftalt A.3 bedingt ein Spitem paralleler, lang: 
geitredte Langsthäler einſchließender Faltengebirge, 
die vorwiegend aus Kalkſteinen und Schiefern ber 
Kreide: und Eocänformation befteben und Außerft 
raub und zerrifjen find; nur im Schardagh treten 
ältere Formationen auf. Die Gebirge ftreichen mit 
der Richtung NW.:SD. aus Bosnien heran, erfahren 
ander a, enze A.3, am Drin, eine plögliche Wen: 
dung nad O., ſetzen aber jenfeit dieſes Knicks ihre 
jüdl.Streihung fort, die fie im ſüdl. Teil des Landes 
in eine füdöftliche verwandeln. Die höchſten Ketten 
find die, weldye die Waſſerſcheide A.s gegen D. bilden, 
vor allem der mächtige Schardagb (ſ. d.), weiterhin 
nad ©. das Grammosgebirge, das ſich ala Pindos 
nah Griechenland hinein fortſetzt. Inmitten der 
Gebirge finden fich große bedenförmige Hochebenen 
eingejentt, die zum Teil beträchtlihe Binnenjeen 
einjchließen (die von Skutari, Ochrida, Kaſtoria, 
Jannina u. a. m.), durch ihre Fruchtbarkeit eine 
dichtere Bevöllerung ernähren und Mittelpuntte des 
Verkehrs bilden. Der Lauf der Flü | fe des Landes 
(Bojana, Drin, Devol, Bojufja, Kalamas u. a. m.) 
wecjelt meift zwiſchen offenen Längstbälern und 
engen Felsdurchbruchen, jo daß die Verkehrswege 
ihnen vielfah nicht zu yo vermögen. Dem 
Wechſel im Streihen der Gebirge entipricht die 
Richtung der Küfte. Bon NW. ber macht fie am 
Drin eine Biegung nah ©., bis fie fih am ftap 
Gloſſa (Akrokerauniſchen Vorgebirge), wo he fi 
(an der Straße von Dtranto) der ital. Küjte bis 
auf 70 km genäbert bat, wieder nah SD. wendet. 
So gliedert fi das Land naturgemäß in zwei Teile: 
das nördbl. OD beralbanien mit —8 Küſte 
und das ſüdl. Unteralbanien mit norbweit:jüd: 
öftl. Küfte. In erfterm lagert ſich dem Gebirge ein 
von den Flüſſen aufgebauter ebener, lagunen: und 
fieberreiher Küftenfaum vor, während die Berge 
Unteralbaniens meift ſchroff ind Meer abſtürzen; nur 
bei Philiatäs und bei Preveza finden fich bier Küſten— 
ebenen. Das Klima ift, außer an ber Lagunenküſte 
Oberalbaniens, vortrefflid, die Hiße der mit Süp-: 
italien gleihen Breite durch Gebirgs- und Eee: 
luft gemäßigt. Mais und andere Getreidearten ge 
deihen überall; Tabak wächſt in Fülle; Olivenpflan: 
Jungen an den Küjften liefern bedeutende Ausfubr. 

ie Höhen an der Küjte waren früber dichter be: 
waldet und lieferten vortrefflihe Schiffbaubölzer. 
Lest find fie in dde Wuſtenei verwandelt, nur im 
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—— iebt es noch Wälder, zum Teil Urwald. 
ie Ausfuhr an Vieh iſt nicht erheblich, viel Schafe 
geben nach Konſtantinopel. Sonſt werben aus: 
gerührt Schildkröten, gedörrte Fiſche, Sumach, Gall: 
äpfel, Wachs; ftatt der früher bedeutenden Korallen: 
—— kam Seeſalzbereitun A bei 
vlona auf. Dort wird aud Yapb t, Schwefel 
und Gips — Die Einwohner ſind zum 
—— Teil Albaneſen (ſ. d.), nur im NO. mit 
erben und Türken untermiſcht und im S., im 
Epirus, zum Teil gräciſiert. Vereinzelt ſind die 
zahlreichen Anſiedelungen der Sübrumänen im 
Grammos, Pindos, bei Aolona. Durch feine große 
Annäherung an Italien ift das Land zur Vermitte— 
lung zwiſchen diefem und der Balktanbalbinfel be 
rufen und bat diefe Rolle im Altertum auch ge: 
fpielt; damals zog von der Hafenjtadt Dyrrbabium 
(Durazzo) die große Heerftraße, die Via Egnatia, 
durh A. nad Saloniti. Später bat die . 
beit und ver Verfall ver Verlehrswege dem Lande 
dieje Bedeutung gänzlich geraubt. N. ift das mil: 
deite, uncivilifiertejte und unbelanntefte Yand Euro: 
pas. Die bedeutenditen Städte find Prisren, Stu: 
tari, Durazzo, Aolona und Jannina. — Dal. bie im 
Artitel Albanefen aufgeführte Litteratur; eine Karte 
«Albania» im Maßitabe 1:500000 erſchien in 
Bruſſel (1902). 
Albanifche Pforte, ſ. Eiſernes Thor. 
Albano (N. Yaziale), Stadt im Kreis Rom der 
ital. Provinz Rom, 20 km ſüdöſtlich von Rom, 
an der Via Appia und der Zweigbahn A.:Nettuno 
(38 km), ift Siß eines Bistums, das unmittelbar 
unter dem röm. Stuble jtebt und von einem Kardi— 
nalbijchof verwaltet wird, und hat (1901) als Ge: 
meinde 8461 E. Der Drt, obgleih ärmlih und 
nicht ſehr reinlich, enthält zablreiche Villen und Land⸗ 
use: vornehmer Römer und ift von ausgedehnten 
einpflanzungen umgeben, die einen vorzüglichen 
roten und weißen, ſchon im Altertum berühmten 
Mein liefern. Die Frauen des Ortes jteben im Rufe 
roßer Schönheit und haben eine höchſt malerische 
Fracht, die fie nur noch an hoben Feittagen tragen. 
A. verdantt feinen Urjprung den Villen des Pom— 
pejus und wurde von den röm. Kaifern, namentlich 
Domitian, zu einer einzigen großartigen Billa aus: 
nebaut. So entitand allmäblid eine neue Stadt, 
das municipium Albanum, von der nod zahl: 
reiche Reſte vorbanden find, 5. B. die einer Wajler: 
leitung, eines Ampbitbeater® und der kolofialen 
BVauten Domitiand, während von dem uralten 
Albalonga (f. d.) fi nichts mebr erbalten bat. 
In der nächſten Umgebung liegen: das fog. Grab: 
maldes Ascanius (angebliben Gründers von Alba: 
longa) vor dem Thore an der Appiichen Straße, 
obne Grund für das Grabmal des Pompejus ge: 
balten; auf der andern Seite der Stadt (nad Ariccia 
zu) Das fog. Grabmal der Horatier und Euriatier, 
eine Nachahmung eines etrust. Grabes, vermutlich 
ausder frübern Raiferzeit. Cingroßartiges Baudenk⸗ 
mal der Neuzeit ift der 1846 —53 unter Pius IX. 
durch Bertolini errichtete Viadukt (304 m lang, 59m 
hoch) auf der Straße nah Ariccia, aus Peperin er: 
baut, mit drei Bogenjtellungen übereinander. Er 
überjchreitet das tiefe, zwischen A. und dem Städtchen 
Ariscia nelegene Thal. Eine befondere Zierde derrei: 
wenden Umgebungen von A. bilden dieprädtigen,von 
Yapfı Urban VII. (1623—44) angelegten Alleen rie: 
finer Baume (Galleria genannt). N. liegt am Weft: 
abbange des ſchönbewaldeten Aibaner®ebirges 
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(Monti: Albani), eines vulkaniſchen Ringgebirges 
mit mebrern Kratern, deren zwei durch den Albaner 
und Nemifee erfüllt werden. Der höchſte Buntt 
ift der Monte:Gavo (Mons Albanus der Alten, 
956 m). Er erbebt fih auf dem Weſtrande eines 
trodnen, mit Sußwaſſerſchichten erfüllten Kraters, 
genannt das Lager des Hannibal, und war in vor: 
rom. Zeit der Heilige Berg der Yatiner, auf dem die 
nr (Feriae latinae) gehalten wurden und 
der hochberühmte Tempel des Jupiter Yatiaris ſtand. 
Der Tempel wurde erft 1783 durd Kardinal von 
Ber zeritört und die Trümmer zum Bau des 
aſſioniſtenlloſters auf dem Gipfel des Berges ver: 
wendet. Unmeit des Kraters führt eine noch treff: 
li erhaltene antile, mit aroßen Yavapolygonen 
gepflafterte Straße auf die Höhe des Berges, wobl 
die Via triumphalis, auf der röm. Feldherren, denen 
der Triumph in Rom nicht bemilliat ward, feierlich 
Hr Tempel binaufzogen. — Der höchſt maleriſche 
Ibaner See (gewöhnlidh Lago di Eaitello ge 
nannt), zwifchen N.und dem Monte-Cavo (170m tief, 
6,02 qkm groß), liegt in293 m Höhe. Derjteile Krater: 
rand überragt den Spiegel des Sees um 160m und 
iſt Schön bewaldet. Als die Römer 397 v. Chr. Beji 
betriegten, wuchs dieſer See im heißen Sommer ohne 
fihtbare Urſache zu einer ungewöhnlichen Höbe. 
Etrust. Wahrſager erklärten, daß die Croberung 
von Veji von dem Ablafien des Sees abhänge. 
2 dieje Veranlafjung führten die Römer unter 
Anleitung der Etrusker durch Lava und Peperin 
einen Abzugslanal (Emiffarium), wobei fie bie 
Minierkunft erlernten, die fie nun zur Untergras 
bung der Mauern von Veji anmwendeten. Der noch 
beſtehende Kanal (1200 m lang, 1,5 m breit und 
2—3 m bod) führt — den Hügel unterhalb 
Gaftel: Gandolfo. Das Waſſer fließt nach Be 
wällerung der Felder in den Tiber. Südweſtlich 
vom Albaner See liegt 27 m böber der Nemijee, 
Lacus Nemorensis der Alten (34 m tief, 1,67 qkm 
aroß). Bon dem einſt berühmten Tempel der Diana 
Nemorensis ftebt man den Unterbau unmeit des 
Sees bei dem Städtchen Nemi. Die landicaftliden 
Schönheiten ziehen zablreihe Fremde und Künitler 
an, — Berühmt ift der Albaner Stein, jekt 
Peperino genannt, eine Art vullanifcen Tuffs 
von afch: oder grünlichgrauer Farbe, der bei A. 
gebrochen wird und ein gutes Baumaterial abgiebt. 
Albans, Stadt in England, |. Saint Albans. 
Albany (pr. äblbenni). 1) Hanptitabt des nord» 
amerif. Staates Neuyort und des County A., rechts 
vom Hudfon, in einer febr fruchtbaren und wobl 
angebauten Gegend, batte 1890: 94923, 1900: 
94151 E., eine Staatsbibliotbet (150000 Bände), 
eine Sternwarte (Dudley observatory), ein Muſeum 
und die AlbanyUniversity. Mit dem 230 km ent: 
fernten Neuyork ftebt es durch Eifenbabnen auf 
beiden Seiten des Hudſon und durch beveutende 
lußſchiffahrt in reger Verbindung; mit der Stabt 
Hudion (j. d.) durch elektriſche Bahn. Bemertens: 
werte Gebäude der in ihren alten Teilen no febr 
an die bolländ. Zeit erinnernden Stadt find das 
Staatslapitol, das von Marmor erbaute Stadthaus 
und die fatb. All Saints-Kathedrale (f. Tafel: Ame— 
ritaniſche Kunſt I, Fig.1). Bis A. ift der Hudſon 
für Seeſchiſſe von 150 t fabrbar und nördlich von 
der Stadt vereinigen fid mit demſelben die Kanäle, 
die das Atlantiſche Meer mit dem Eriefee verbinden. 
Auf diefe Weije bildet A. einen Hauptplag des Ber: 
lehrs der Küftenftädte mit dem Norden und Nord: 
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often, — Bezug auf Bauholz. — A. iſt nach 
Jamestown in Birginien die ältefte Stadt in den 
urfprünglichen 13 Staaten der Union. Es wurde 
von den Holländern als Fort Dranien gegründet 
und jeine Anfänge reihen bis 1614 zurüd. 1664 
erbielt e3 feinen jebigen Namen. — 2) Hauptort 
des County Linn im norbamerif. Staate Oregon 
am Willamette, hat (1900) 3149 E. und Weizenbau. 

Albany (jpr. ablbenni), Divifion in der Provinz 
South:Eaitern der brit. Rapkolonie (ſ. Karte: Kap: 
tolonien), mit der Hauptitabt Grabamstomn 
(in 527 m Höhe, mit [1891] 8261 E.), umfaßt das 
ehemalige Zuurveld oder Nieder:Albany an der Hüfte 
zwifchen dem Großen Fiſch- und Buſchmannfluß, 
reicht im Norden bis zur Vereinigung des Großen 
Fiſchfluſſes mit dem Konap und bat 4747 qkm und 
(1891) 23335 E., darunter 9359 Weiße. Das Klima 
ift mild und gefund. pe cher der An: 
ſiedler im nördl. Teil ift die Schafzudt. Außer Ader: 
bau bildet in A. au der Wiefenbau einen Teil der 
Landwirtſchaft, die bier überhaupt mehr in europ. 
Weiſe betrieben wird, da der größte Teil der Grund: 
befiger aus engl. Farmers, die 1820 einwanderten, 
und nicht aus bolländ. Boers beiteht. Die Yand- 
ftraßen find gut. Ausgeführt werden Häute, Leder, 
Talg, Wolle und Stroh zu Hüten. 

Yibany (ſpr. ablbenni), Hafenftadt im County 
PBlantagenet der brit. Kolonie Weftauftralien, an der 
weitlichiten Cinbuchtung des King-George-Sundes, 
bat (1901) 3650 E., ijt durch Eifenbabn mit Perth 
(567 km) und Wilfon:$nlet im Weiten verbunden 
und Dampferitation. Seit 1891 ift A., wo ein Rob: 
lendepot errichtet wurde, bejeitigt. 

Albany (ipr. äblbenni), Herzöge von, ſ. Stuart. 

Albany (jpr. äblbenni), Leopold, Herzog von, 
vierter und jüngiter Sohn der Königin Victoria von 
England, geb. 7. April 1853, vermäblt 27. April 
1882 mit Bringeffin Helene von Waldeck, jtarb 
28. März 1884 in Cannes. Sein Sohn ift der Herzog 
Karl Eduard (j.d.) von Sadjen-Coburg:Gotba. 

Albany (ipr. ablbenni), Louiſa, Gräfin von, geb. 
29. Sept. 1753 in Mons (Belgien) ald Tochter des 
Prinzen Guftav Adolf von Stolberg: Gedern, ver: 
mäblte fih 17. April 1772 in Macerata (Italien) 
mit dem engl. Thronprätendenten Karl Eduard (ſ. d.). 
Ihre Ehe war kinderlos und Louiſa an der Seite des 
dem Trunt ergebenen brutalen Gatten jo unglüd: 
lich, daß fie 1780 nach kurzer Zuflucht in einem Klo: 

er mit dem Dichter Alfieri entfloh. Mit ihm lebte 
ie auch ned) nach des Gatten Tode (1788) in wilder 
Ehe. Trokdem wurde fie überall, in Paris, felbit in 
London von der Geſellſchaft jehr gut aufgenommen, 
ſchließlich ließen beide fich in Florenz nieder, Nach 

Ifieris Tode * wurde der franz. Maler ri 
ibr Liebhaber, den fie zum Univerfalerben einjekte. 
Sie ftarb 29. an. 1824. Sie liegt in der Kirche Sta. 
Eroce zu Florenz begraben. A.s Briefe an Ugo Fos⸗ 
colo und die des Abbate Luigi di Breme an fiegaben 
Antona:Traverfi und Biandini (Rom 1887) heraus. 
— Vgl. Reumont, Die Gräfin von‘. (2 Boe., Berl. 
1860); Beliffier, La portefeuille de la comtesse 
d’A. (Bar. 1902). — Der angeblihe Sohn aus ihrer 
Ebe mit Karl Eduard, Jal. Stuart, Graf von A., 
geb. 1773 in Siena, war wahrſcheinlich der —— 
eines Kapitäns Allan oder Allen; deſſen Sohn 
Eduard Stuart, Graf von A., geb. 1799, 
ftarb 24. Dez. 1880, «der lebte Stuart». 

Albany: Ktongref, eine Berfammlung von Ber: 
tretern der widhtigiten brit.norbamerif, Kolonien, 

Brodhaus’ Konverfationd-Lerilfon., 14. Aufl RU L 
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die 1754 von der brit. Regierung zum Zwede eines 
allgemeinen Übereinfommens vor dem drohenden 
franz. Kriege berufen wurde. Es lagen zwei Pläne 
vor: ein Bündnisvertrag mit den Nndianern, der 
vollzogen wurde, und ein von Franklin ausgearbei« 
teter Entwurf einer polit. Union. Der Entwurf wurde 
aber von der brit. Krone wie von jeder einzelnen 
Kolonie abgelehnt, von erjterer, weil er den Kolo— 
nien, von leßterer, weil er der Krone zu viel Macht 
einräumte. Die Bedeutung des N, liegt darin, daß 
er eine Anregung zu der nachmals von den Ver: 
einigten Staaten volljogenen Union gab. 
Ibarracin oder Santa Maria de A., alte 
Stadt in der jpan. Provinz Teruel (Aragonien), 
nah dem Mauren Üben: Kazin benannt, der um 
1014 die Herrſchaft über das Gebiet des obern 
Guadalaviar erlangte, liegt terrafienförmig links 
vom Buadalaviaraufeinem Hügel, 22 km ditlihvom 
Gebirgsknoten von A., hat (1897) 1910 E., Tuch-, 
Strumpfweberei und Viehzucht. EL Nudo de N., 
der Gebirgäfnoten oder die Sierra von A., 
beißt der Teil des Iberiſchen Gebirgsſyſtems an der 
Grenze der Provinzen Teruel, Euenca und Guabda: 
lajara, dem Tajo, Guadalaviar (Turia), Gabriel und 
—— entſpringen. Es iſt ein quellenreiches, rauhes 
alkgebirge, welches in der Muela de San Juan 
1610 m Höbe erreicht und nach allen Richtungen 
zwiſchen die genannten Flüſſe jeine Ausläufer jendet. 
Al⸗Batani (richtiger al-Battäni), im Abend: 
land befannt unter dem Namen Albategnius 
(Albategnus, Albateny, eigentlich Moham— 
med ibn Dihäbir), arab. Aitronom und Ma: 
tbematiter, ftammte aus Harran in Mejopotamien, 
Sitz des barraniihen Sabismus (ſ. Mandäer), zu 
dem er fich jelbft bekannte. Nach der Ungabe ande: 
rer wurde er in Battän (Batne) um 854 geboren 
und ftarb 929 auf der Rüdreije von Bagdad nad 
Rakla, feinem Wohnort, im Schlofje Dſchaß. Er ift 
der Verfaſſer aftron. Tabellen, die ſich auf die von 
ibm 882—900 gemachten Beobachtungen gründen 
und nicht nur im — ſondern auch im 
chriſtl. Europa als ſehr vorzüglich galten. Die Bro: 
legomena dazu wurden ſpäter von P. Tiburtinus ins 
Lateiniſche iberſetzt und u.d.T.«Scientiastellarum» 
(Nurnb. 1537; Bologna 1615) allgemein verbreitet. 
Bon feinen Beobadtungen find namentlich die Neu: 
bejtimmung der Präceſſion und der Elemente der 
Sonnenbahn anzufübren; aud bat er große Ver: 
bienfte um bie Ausbildung der Trigonometrie. — 
Bol. Chwolſon, Die Sjabier und der Sjabismus, 
Bo. 1 Petersb. 1856). 
Albategnins (Albategnus, Albatenpy), ſ. 
Aıbäti, ſ. Albe. Al⸗Batani. 
Albatros oder Meerſchaf, ein Langflügler aus 
der Familie der Sturmvogel oder Röhrennafen, iſt 
&aralterifiert durch jeitliche, an der Schnabelwurzel 
elegene Najenlöcer und volltommenen Marigel ver 
as eng Die A. gehören zu den größten der be: 
fannten Seevögel, find plump gebaut, fliegen aber 
ſehr geibidt. Sie ſchwimmen ſchnell, nähren ſich nur 
von Seetieren, die fie, ohne zu tauchen, an der Ober: 
flähe bafchen. Sie finden fi in den ſüdl. Meeren, 
im Stillen Dcean aber aud bis Kamtſchatka hinauf. 
Der gemeine A., auch Kapſchaf (Mouton du 
Cap, Cape-sheep; Diomedea exulans L., j. Tafel: 
Shwimmpvögel II, Fig. 1) genannt, iſt ſehr 
bäufig in den Meeren um das Kap Hoorn und das 
Kap der Guten Hoffnung, und daber jeit alten 
Zeiten befannt. Er verfolgt ſchwimmend jegelnde 
21 
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Schiffe und wird dann mit Angeln gefangen. Der 
Vogel bat thraniges, ungenießbares Fleiſch, weißes 
Gefieder, ſchwarze, jpige, ungemein lange Flügel, 
rote Füße, gelben Schnabel, baut ein rohes Neſt auf 
—* Klippen und legt nur ein einziges weißes, 
wohlſchmeckendes Ei (10—12 cm lang), das Männ: 
ben und Weibchen abwechſelnd bebrüten. 

Al:Battäni, ſ. Al:Batani. 

Albay, Vulkan auf den Philippinen, ſ. Mayon. 

Albe (lat., alba vestis in der Kirchenipradhe), 
das unterjte Amtögewand des celebrierenden Prie: 
ſters der alten, der heutigen kath. und der anglilan. 
Kirche. Es bejtebt aus weißer Leinwand und bängt 
faltig bis auf die Füße. Darüber werben die Stola, 
die Caſula und Dalmatica (f. d.) getragen. Zum 
Ornate der deutfchen Kaiſer gebörte ebenfalls die A. 
Auc die weißen Gewänder der Neugetauften, die fie 
act a0 tragen mußten, hießen in der ältern chriſtl. 
Kirche A. Sie wurden am Sonntage nad Dftern 
angelegt; daber bieß diefer Dominica in albis 
(Weißer Sonntag), die Katechumenen Albati. 

Albẽdo (lat., «die Weiber), in der Photometrie 
das Verhältnis der Stärke der von einer rauben, 
aljo nicht fpiegelnden Fläche zurüdgemworfenen Licht: 
jtrablen zu jener der auffallenden. Die A. beträgt 
nad Zöllner für weißes Schreibpapier 0,70 (d. b. es 
wirft 70 Hundertjtel der auffallenden Lichtſtrahlen 
zurüd), frijch gefallenen Schnee 0,78, weihen Sand: 
ftein 0,24. Die A. der Vlaneten beträgt nad den 
neuern von Profeſſor Müller auf der Potsdamer 
Sternwarte ausgeführten Beitimmungen (die A. des 
Mars = 1 gefeht) gegenüber den ältern Merten von 
Böllner für: Merkur 0,64 (Zöllner 0,43), Venus 3,44 
(2,33), Jupiter 2,79 (2,34), Saturn 3,28 (1,87), Ura: 
nus 2,73 (2,40), Neptun 2,36 (1,74). — VBgl.G. Müller, 
Die Bhotometrie der Beitirne (Lpz. 1897). 

Albedyll, Emilvon, preuß. General, geb.1.April 
1824 zu Liebenow in der Marl, machte ald Ordon— 
nanzoffizier 1848 den Feldzug ge en Dänemart 
mit, nahm an den Gefechten bei Schleswig, Düp: 
pel und vor Fredericia teil und rüdte 1858 zum 
Nittmeifter auf. 1862 in die Abteilung für die 
perfönlihen Angelegenbeiten des Kriegsminiſte— 
riums (das heutige Militärtabinett) fommanbdiert, 
nabm er im Gefolge des Generaladjutanten von 
Manteuffel 1864 am Gefecht von Mifjunde teil. 1866 
zum Oberftleutnant und Flügeladjutanten ernannt, 
wohnte er dem Feldzuge diefes Jahres und, 1868 
Oberſt geworden, dem von 1870 und 1871 im Großen 
Hauptquartier bei. 1871 zum Chef des Militärkabi: 
nett3 ernannt, leitete er al& ſolcher 17 Jahre die per: 
fönlihen und dienftlihen Verhältniſſe der Offiziere 
der preuß. Armee. A. wurde 1873 Generalmajor und 
Generalälasuitedes Kaijer8,1876 ®eneraladjutant 
des Kaiſers, 1886 General der Kavallerie und 1888 
tommandierender General des 7. Armeelorps. Ge: 
fegentlic der Feier des 5ojährigen Dienftjubiläums 
(1891) erbielt A. den Schwarzen Aolerorden. Im 
uni 1893 nahm er feinen Abſchied und ftarb 
13. Juni 1897 in Potsdam. 

Ibemarle (ipr. ällbemahrl), die größte der 
Galapagosinjeln (i. d.). 

Albemarle (ipr.ällbämabrl), rüber Numerle, 
ein der Stadt Aumale in der Normandie entlehnter 
engl. Herzog3: und Grafentitel. Erjter Herzog von 
N. wurde 1397 Eduard Blantagenet, Grafvon 
Autland, dem aber diefe Mürde 1399 wegen feiner 
Anbänglichkeit an Richard II. entzogen wurde. Erſt 
1660 ward der Titel eines Herzogs von A. zu Gun: 
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iten des Generals Mont (f. d.) erneuert, mit deilen 
Sohn Chriſtoph er jhon 1688 erloſch. 

Arnold Jooſt van Keppel, aus einer adligen 
Familie in Geldern, geb. 1669, wurde von Wil: 
beim IIL, bei dem er in bober Gunſt ſtand, 1696 
zum Grafen von N. ernannt. Nah dem Tode 
Wilhelms trat er in bolländ. Dienfte zurüd und be: 
febligte die Truppen der Generalftaaten im Spani: 
ſchen Erbfolgetriege, erlitt aber 24. Juli 1712 bei 
Denain eine Niederlage. Er ftarb 30. Mai 1718. 

Sein Sohn William Anne Keppel, zweiter 
Graf von W., geb. 5. Juni 1702, diente ald General 
in der brit. Armee und wurde bei Fontenoy ver: 
mwundet. U. war auch Botſchafter Georgs IL. in 
Paris und ftarb 22. Dez. 1754. 

George Thomas Keppel, ſechſter Graf von 
A., aeb. 13. Juni 1799, nabm ſchon 1815 Kriegs⸗ 
dienjte und machte große Reifen in Europa und in 
Aſien, die er in «A journey across the Balcan» 
(Zond. 1830) und «Narrative of a journey from 
India to England» (2 Bde., ebd. 1834) bejchrieb. 
Nachdem er einige Zeit ald Privatjelretär Yord Jobn 
Ruſſells gewirkt hatte, wurde er Barlamentsmitglied 
für Norfolt, dann bis 1850 für Lymington. Am 
15. Mai 1851 folgte er feinem Bruder ala Graf 
von A. und wurde 1874 General der brit. Armee. 
Gr jtarb 21. Febr. 1891 in London. N. gab beraus 
«Memoirs of the Marquis of Rockingham and his 
contemporaries» (2 Bde., Yond. 1852) und «Fifty 

ears of my life» (2 Bde., 1876; 3. Aufl. 1877). — 
Jetziger Inhaber des Titels ift jein Entel Arnold 
Alan Keppel, acter Graf von A., geb. 1858. 

Albemarlefund, ein von D. gegen W. 90 km 
langer, 9—22 km breiter Meeresarm an der Küſte 
des norbamerif, Staates Nordcarolina, in den der 
Roanoke und der Chowan münden (f. Karte: Ber: 
einigte Staaten von Amerika IH. öſtlicher 
Teil). Diefer Sund und der füplichere, noch tiefer 
in das Sand eindringende Pamlicojund (140 km 
lang, 15—30 km breit), in den der Bamlico und 
der Neufe fib ergießen, jteben unter ſich in ſchiff⸗ 
barer Verbindung, werben aber durch eine lange, 
von N. gegen ©. binziebende Kette ſchmaler Sand: 
infeln vom offenen Meere abgeichnitten. Bon den 
jablreihen Zwiſchenkanälen (Inlets) giebt nur der 
ın den Bamlicofund führende Dcracote:Anlet 
eine für Seefchiffe fabrbare Einfahrt ab. Von die: 
fen Inſeln erjtreden fih Untiefen weithin in das 
Meer binaus, die die Schiffahrt dajelbit Außerft 

efäbrden. Die äußerfte Spike diefer Infelregion 
it das Kap Hatteras, der gefürdtetite Punkt an 
der ganzen atlantifchen Hüfte der Vereinigten Staa: 
ten. Das Mafler des A. ift faft jüß, hat aber Ebbe 
und Flut und beberbergt große Mengen von Fiſchen, 
namentlich Shadfiſche. — beiden Seiten desſelben, 
im N. und S., dehnen ſich über weite Flächen die für 
diefe Küfte charakteriſtiſchen Swamps (auf mebr 
ala 12000 qkm geſchätzt) aus, d. b. Morälte, die in 
vieler Hinfiht ven Torfmooren gleiben. Gegen N. 
bis zur Grenze von Virginien reiht 60—65 km 
weit der Dismal-Ewamp (j.d.), und im Süden des 
A. zieht fi bis zum Pamlicofund der Alligator: 
Swamp bin, von dem ein Teil entwäflert worden 
ift und Reis und Korn trägt. Noch füdlicher liegen 
Gatfifb:, Green:, Gum: und andere Swamps und 
in ibnen eine Menge Heiner Seen. 

Aibendorf, Dorf im Kreis Neurode des preuß. 
Reg. Bez. Breslau, in der Grafſchaft Glas, am Oſtfuß 
der Heutcheuer, Befikung des Grafen Magnis auf 
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Edersdorf, bat (1905) 1500 kath. E., Boftagentur, 
Zelegraph, Kirche mit wundertbätigem Dlarien: 
bild, Kalvarienberg und 89 Betjtationen. Seit 1218 
Wallfabrtsort, deſſen Beſuch von 1570 bis 1623 
Durd die Schwentfelvianer (f.d.) unterbrochen war, 
tam A. 1678 durch Saſchſaſius von Dfterberg, dem 
1867 bier ein Denkmal errichtet ift, wieder in Auf: 
nabme und wird jäbrlic von 150 bis 180000 Wall: 
fabrern beſucht. — Val. Zimmer, W., fein Urjprung 
und feine Geſchichte (Bresl. 1899). 

Albenga (Albium Ingaunum), Hauptjtabt des 
Kreifes A. (57786 E,) in der ital, Provinz Genua 
und Biihofsfis, an der Genta und an der Eifen: 
babnlinie Genua:Bentimiglia des Mittelmeernekes, 
bat (1901) al& Gemeinde 6248 E., mittelalterliche 
Mauern mit Türmen, guten Hafen, zebn Kirchen, 
ein Gymnaſium und ein bifhöfl. Seminar. Eine 
Brüde von zehn Bogen (Bonte-Lungo) ſtammt aus 
der jpätern röm. Kaiſerzeit. 

Alberdingf Thijm (pr. teim), Joſephus Alber: 
tus, niederländ. Schriftiteller und Kunitkrititer, geb. 
13. Aug. 1820 zu Amiterdam, anfängli im Ge: 
ſchäft jeines Baters tbätig, wurde jpäter Ehef einer 
Verlagdfirma, 1876 Profeſſor der Sftbetil an der 
Kunftalademie zu Amjterdam und jtarb daſelbſt 
17. Mär; 1889. Seine erjten litterar. Verſuche waren 
Aufiäge über Hftbetit in ver «Kunstkronijk», Ge: 
dichte(«Drie Gedichten», Utr. 1844) undeineroman: 
tiihe Erzäblung «De klok van Delft» (ebd. 1846). 
Bon A. T.s jonjtigen Gedichten und Novellen ver: 
dienen erwähnt zu werden «Palet en Harp» (Amiterd. 
1849), «Geertruida van Oosten» (ebd. 1853) und 
«Magdalena van Vaernewijck» (ebd. 1854); die 
Erzählungen, deren bejte die geſchichtlichen find, 
eribienen als «Verspreide verhalen in proza» 
(3 Bde., ebd. 1879—83). In der von ihm geleiteten 
Beitichrift «De Dietsche Warande» (feit 1855) ſuchte 
er Teilnahme für mittelalterlide Kunſt und Littera: 
tur zu verbreiten, aud in Schriften, wie «De heilige 
linie» (1858). Für feine Glaubendgenofien gab er 
«Volksalmanak voor Nederlandsche Katholieken» 
(jeit 1862) heraus. Die Geſchichte ver niederlänv. Lit: 
teratur bat A.T. durch viele gute Aufjäße bereichert, 
beſonders durch «Delalitteraturenserlandaiseäses 
differentes &poques» (1854) und «Portretten van 
Joost van den Vondel» (Amiterd. 1876). — Eine 
Biographie A. T.3 jchrieb van der Duys an. 
1889); vgl. ferner Catharina Alberdingt Thijm, 
Josephus A. T. in zijne brieven geschetzt als 
christen, mensch, kunstenaar (ebd. 1896). 

YAlbergäti Eapacelli (ipr. fapatic-), ran: 
cesco, Marcheie, ital. Luſtſpieldichter, geb. 29. April 
1728 zu Bologna, war 1753 Gonfaloniere von 
Bologna, lebte bis 1766 auf jeinem Landſitze Zola 
und fchrieb für fein dortiges Theater Puftipiele, bei 
Deren Aufführung er die Hauptrolle hatte, Nachdem 
er aus Eiferjucht feine Frau getötet hatte, mußte 
er (1788) flüchten und lebte jeitvem in Berona und 
Venedig. Er jtarb 16. März 1804 in Zola. In fei: 
nen Dramen (12 Bde., VBened. 1783—85), «Lettere 
caprieciose», in Verbindung mit Abbe, Zachiroli 
berausgegeben (ebd. 1780), und Novellen tft er nur 
Nahabmer. Sein Ideal war PVoltaire, daneben 
Goldoni; die Märchenkomödie «Sofa» pflanzte die 
Art E. Gozzis (j. d.) fort. — Val. Maſi, La vita, 
j tempi e gli amici di A. ng 1878). 

Al (ital.), Herberge, Gaſthaus. 

Alberi, Eugenio, ital. Schriftiteller, geb. 1. Dit. 
1809 zu Padua, ftudierte in Bologna und Padua 
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die Rechte und Geſchichte, trat ind Heer, nahm 1830 
den Abſchied und fiedelte 1836 nad Florenz über. 
Hier veröffentlichte er «Guerre d’Italia del Prin- 
eipe Eugenio di Savoia» (Flor. 1830; 2. Aufl., Tur 
1840), die apologetifche «Vita di Caterina de’ Me- 
dici» (1838), «Relazioni degli ambasciatori veneti 
nel secolo XVI» (1839 fa.), eine mit Zujäßen ver: 
jebene überſezung von Yeos —— der ital. 
Staaten» und die im Sinne Giobertis gehaltene 
Flugſchrift «Del Papato e dell’ Italia» (1847), welche 
auf den Inder geſetzt wurde. Seine bedeutendite Ar: 
beit ift die Gejfamtausgabe der Werte Galileo Ga: 
lileis (10 Bode., Flor. 1842—56), bis jeßt noch immer 
die beite Ausgabe. Im Frübjahr 1848 kämpfte er 
als Oberftleutnant unter General Durando genen 
Sfterreich und ging darauf als Generaljetretär im 
Kriegsminifterrum nah Rom. Nah dem Tode 
P. Roffis (j. d.) kehrte er nach Florenz zurüd. In— 
folge der Ereignifle von 1859 erklärte er jich in der 
Broſchüre «In foedere unitas» für einen Staaten- 
bund, trat jpäter aber zur päpftlich:realtionären Op: 
pofition. Er ftarb Ende Juni 1878 in Bihy. Seine 
Belehrung zum unbedingten Glauben an die fird: 
lihen Doamen zeigt «Il problema dell’ umano des- 
tino» (Flor. 1872; 2. Aufl., Vened. 1873). Viele 
Abbandlungen A.s fteben im «Archivio storico ita- 
liano» ſowie in dem 1843 von ihm gegründeten 
«Annuario storico universale», 

Alberich oder Elberich, graubärtiger Zwerg 

ber beutichen Heldenjage, der in der fpätern Sage 

um Könige der Zwerge oder Elfen wurde. Ur: 
prünglib im Dienjte der Könige Nibelung und 
Schilbung, ſchirmte er deren Reih und Gold, als 
Siegfried dieſe getötet batte. Dabei bediente er ſich 
der unfichtbar machenden Tarntappe, die ihm zu: 
gleich die Kraft von 12 Männern gab, A. wurde 
von Siegfried befiegt, mußte ibm die Tarnlappe 
und den Nibelungenbort übergeben und wurde 
Siegfrieds Manne. Nah anderer Sage wird A. 
von Dietrib von Bern befiegt und deilen Gefolgs— 
mann. Auch gilt er als trefflicher Waffenſchmied. 

Alberich L., ein lombard. Edelmann, erlangte 
dur Berengar I. von Friaul, auf deilen Seite er 
gegen Guido von Spoleto ftand, die Markgrafſchaft 

merino ſowie durch feine Heirat mit Marozia (j. d.) 
die Herricaft über Rom unter dem Titel Batricius, 
fpäter auch noch das Herzogtum Spoleto und ver: 
einigte jib 916 mit Bapft Johann X. zur Bertreibung 
der Sarazenen, die ibre Raubzüge bis zu den Thoren 
Roms ausdebnten. Bon demjelben Bapfte aus Nom 
verbannt, wurde er um 925 in Orta ermorbet. 

A. II. jeit 932 ebenfalld Patricius und Senator 
vonRom, Sohn des vorigen und der Marozia. Cine 
Beleidigung, die fein Stiefvater, König Hugo von 
Italien, ibm zufügte, veranlaßte einen Aufitand der 
Römer und Hugos Vertreibung, worauf A. jeine 
Mutter und feinen Bruder, Papſt Jobann XI., ge: 
fangen jekte und, vom Volke zum Fürſten und 
Senator aller Römer ernannt, die oberite weltliche 
Gewalt in Rom in die Hand nahm. Hugo mußte 
ibn 946 in diejer Stellung anertennen. Die fünf 
Päpfte feiner Zeit waren nur obnmädtige Werkzeuge 
infeinerHand. Er jtellte in Anſchluß an Abt Odo von 
Elunv die Zucht in den Klöftern Noms wieder ber, 
verweigerte Dtto I. die Aufnahme in der Stadt und 
ftarb 954. Sein Sohn Oltavian wurde im Herbite 
955 ald Johann XL. (f. d.) zum Papſt ermäblt. 

Alberich (Aubry) von Beſangçon, ſ. Alerans 
derjage. 
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Albernheit, im gewöhnlichen Leben ſoviel wie 
Dummbeit, ee enebmen. In der Einteilung 
der Geiftestrantbeiten bezeichnet A. (fatuitas) die 
Form des Blödfinns (j.d.), bei ver nicht alle geiftigen 
Tätigkeiten gleihmäßig fehlen, fondern einige ſich 
nob, wenn auch auf unangemeljene und unver: 
tändige MWeife, im Sprechen und Handeln äußern. 
Namentlich die Zufammenbangslofigkeit im Thun 
und Treiben der Albernen bringt die A. in die 
Nähe der Narrbeit (j. d.) oder Verwirrtheit. 

Alberöni, Giulio, Kardinal und ſpan. Staats: 
minijter, geb. 31. Mai 1664 zu Fiorenzuola unmeit 
Piacenza als der Sohn eines Winzers, war Kirchen: 
dienerderfatbedralezu Piacenza, bises ihm die Gunſt 
Barnis, des Vicelegaten von Ravenna, ermöglichte, 
in den geijtlicben Stand zu treten. Später (1706) 
folgte er dem Herzoge von Vendöme, der das franz. 
Heer in Italien befebligte, nach Frankreich und 1711 
als Sekretär nad Spanien an den de bilipps V. 
Hier lernte A. die einflußreiche Fürftin Orfini fennen, 
die den klugen und gemandten Dann für ihre Pläne 
zu benugen bofite. Durch ihren Einfluß wurde er 
Geſchäftsträger ded Herzogs von Parma und ver: 
mittelte in diejer Stellung die weite Ebe Philipps V. 
mit Eliſabeth Farneſe, der Erbin von Parma. Dur 
dieſe gelangte er nun zur böchjten Würde im Reiche. 
Schon 1714 leitete er die Geſchäfte; nach wenigen 
Jabren verlieh ibm der Papſt den Rarbinalsbut. 
Seine rührige und aufgellärte Verwaltung rief in 
Spanien neues Leben wach, aber jeine ans Aben: 
teuerliche ftreifende äußere Politik, die alle Kabinette 
Europas in Bewegung bradte, 309 dem Staate 
neue Opfer und Wirren zu. Sein Ehrgeiz und der 
feines Königs ſowie befonders feiner Herrin war, 
die europ. Macht des dur den Utrechter Frie— 
den gebrodenen Spanien wiederberzuftellen. or 
allem boffte A., die ital. Brovinzen von Öfterreich 
wieberzugewinnen, da diejer Staat durd die türt. 
Angriffe jeit Dez. 1714 vollauf beſchäftigt ſchien. 
Seine Feindſeligkeiten richteten ih aber auch gegen 
England und Holland, ja auch aegen Frankreich, 
wo mit der Negentichaft Philipps von Orleans ein 
den Ideen Yudwigs XIV. völlig entgegengeſetztes 
Spitem zur Herrſchaft gefommen war. enge 
Verbindung trat A. mit dem Grafen Görk, der 
damals Schwedens Politik leitete, Ihr Plan war, 
wiſchen Rußland und Schweden Frieden zu fchlie: 

en, den Einfall des Prätendenten Jakob Stuart, 
Yatobs II. Sobn, in Schottland zu unterftüßen und 
auc in Frankreich die gleiche Parteirichtung an die 
Spiße zu bringen. Zur Abwehr diefer Pläne fam es 
zu einer Verbindung Frankreichs, Englands, des 
Deutiben Reichs und Hollands in der jog. Qua: 
drupelallian;. Der Angriff auf Stalien, den N. im 
Sommer 1717 unternabm, veriprad anfangs Er: 
folg; Sardinien ward occupiert und 1718 Balermo 
und Meifina befekt. Dann aber erfolgte ver Hüd: 
ſchlag. Die ſchwed. Schiffe, die Karl XII. nad * 
land batten bringen ſollen, waren ſchon vor Stral: 
fund vernichtet, der König jelbit ward vor Frederiks— 
ball erſchoſſen, der ſchott. Aufitand mißglüdte, die 
ipan. Flotte ward von dem engl. Admiral Bong am 
ſicil. Vorgebirge Paſſero 10. Aug. 1718 faſt vernich— 
tet. Oſterreich machte ſich durch den Frieden mit der 
Türkei zu Paſſarowiß (21. Juli 1718) die Hand in 
Italien frei, während ein franz. Heer Anfang 1719 
in Spanien ſelbſt einrückte. Nun willigte endlich Phi⸗ 
lipp V. in die von den Verbündeten als erſte Frie— 
densbedingung verlangte Entfernung A.s. 
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5. Dez. 1719 mußte dieſer das Land verlaſſen. Das 
päpftl. Gebiet wurde ihm von Clemens XI. ver⸗ 
boten. Nachdem er fich ein Jahr lang in den Apen- 
ninen verborgen aufgebalten, aud eine glänzende 
Rechtfertigung feiner Politik geſchrieben, nabm er 
nad) dem Tode Clemens’ XI. (1721) feinen Siß im 
Konklave ein und beteiligte fib an der Wahl In— 
nocenz’ XIIL, der ihm jeine Gunft zumenvete. Unter 
Beneditt XIII. (1724) fiel A. aufs neue in Un: 

nade und zog fib von Nom auf fein Gut Cajtel: 
Romano zurüd. Clemens XII. ernannte ibn da— 
gegen 1734 zum Legaten von Ravenna. Zulegt lebte 
er in Piacenza, wo er 26. Juni 1752 ſtarb. Seine 
«Lettres intimes au comte J. Rocca» gab Bour: 
geois heraus (Bar. 1893). — Val. Roufjet, Histoire 
du cardinal A. (Haag 1719); Beriani, Storia del 
Cardinale Giulio A. (Biacenza 1862). 

Alberfchtweiler, Dorf in Lothringen, ſ. Bd. 17. 
—— Dorf in Schleswig-Holſtein, ſ. 

d. 17. 

Albersweil, deutſcher Name von Airolo (j. d.). 

Albert, Divifion in der Nordoſtprovinz der brit. 
Kapkolonie (j. Karte: Kapkolonien), am Oranje: 
fluß, mit der Hauptitadt Burgbersporp (1794 E.), bat 
6889 qkm und (1891) 16671 E., darunter 8205 
Weiße, die bedeutende Schafzucht treiben. 

Albert, Hauptitadt des Kantons A. (176 qkm, 
26 Gemeinden, 16509 E.) im Arrondijjement Be: 
ronne des franz. Depart. Somme, an der Ancre 
(Encre), die dafelbit einen 10m boben all bildet, an 
der Linie Amiens⸗Arras-Calais der Hordbabn und 
ven Lokalbahnen A.:Ham (76 km) und A.Mondi— 
dierd (60 km), bat (1901) 7015, ald Gemeinde 
7848 E.; Hüttenmwerfe, Zobgerbereien, Yeinwand: 
und Kattunfabriten, in ver Näbe Torfmoore und 
Tropfiteinböblen.. A. gebörte in alter Zeit zur 
Abtei Saint Riquier (f. d.), e8 wurde 1553 durd die 
Burgunder, 1637 dur die Spanier zeritört. j 

Albert, Prinz von Belgien, f. Philipp, Graf 
von Flandern. 

Albert, Herzog zu Sabjen, Prinz:Gemabl von 
Großbritannien, wurde als zweiter Sobn des 
Herzogs Ernſt I. von Sachſen-Coburg 26. Aug. 1819 
auf Schloß Rofenau bei Coburg geboren. Er lernte 
in England 1836 die Prinzeſſin Victoria kennen, 
jtudierte ſodann 1837 in Bonn und unternahm eine 
Reiſe nach Italien. Im Juni 1838 wohnte er der 
Krönung Victorias bei, erjchien im Oktober 1839 
von neuem in London und vermäblte ſich 10. Febr. 
1840, nachdem er jchon 24. Jan. in Großbritan- 
nien naturalifiert worden war, mit der Königin. Die 
Öffentliche Stellung A.s war anfangs unerfreulich. 
Dafür genoß er das Glüd im bäuslichen Leben, er 
wurde der erite und vertrauteite Berater jeiner 
Gattin. Allmäblid gelang es ihm, jenes öffentliche 
Mißtrauen zu überwinden; mit Eifer widmete er 
ſich gemeinnüßigen und wohltbätigen Schöpfungen, 
wie den Armenjchulen, den Beilerungsanftalten für 
jugendliche Verbrecher, ferner den nationalen Runit: 
———— und vor allem auch auf feiner Muiter: 
farm in Windfor der Hebung von Aderbau und 
Viebzuct (val. G. F. von Schmidt, Die Meiereien 
des Bringen A., Münd. 1865). Er wurde 1847 zum 
Kanzler der Univerfität in Cambridge erwäblt und 
leitete fpäter die Vorbereitungen zur Weltausitel: 
lung von 1851. Eine große Zahl äußerer Würden 
und Ehrenämter wurde ibm übertragen; 25. Juni 
1857 erbielt er von feiner Gattin den Titel eines 


Am | «Prince Consort» (Brinz:Gemabl). Aus A.s Ebe mit 


Albert I. (Erzbiichof von Magdeburg) — Albert (König von Sachſen) 


ber Königin Victoria (f. d.) entjprofien neun Kinder. 
Er war mit den Vorbereitungen zu einer zweiten 
großen Ausjtellung beichäftigt, als er im Nov. 1861 
zu Windfor erfrantte und 14. Dez. starb. A. wurde im 
Maufoleum zu Frogmore Lodge bei Windſor beige: 
fest. Ihm zu Ehren wurde in London das pruntvolle 
Albert Memorial (fißende Bronzefigur A.s unter got. 
Baldadin, von yoley; j. Tafel: Engliſche Kunſt 
II, 5ig.5) und die großartige Albert Hall errichtet. 
Seine Seven wurden gefammelt u.d.T. «Addresses 
delivered on different public occasions by H. R. 
H. Prince Albert» (Lond. 1857). Außerdem er: 
fchienen auf Befehl der Königin und mit einigen 
eignen Notizen von ibr «The principal speeches 
and addresses of H. R. H. the Prince Consort» 
(Lond. 1862; deutjch *4 Brem. 1863). — 
Sein Leben beidrieben Walford (Lond. 1861), 
Wilfon (ebd. 1862), Johnſon (ebd. 1862), Craven, 
Le Prince A. de Saxe-Cobourg (Par. 1883), am 
beiten Sir Theodore Martin (Thelife of H. R. H. the 
Prince Consort,5 Bde.,Lond.1875—80; deutſchvon 
E. Lehmann, 5 Bde,, Gotba 1876— 81). Bon Inter⸗ 
ejle find auch das unter Leitung der Königin Victoria 
berausgegebene Wert von Grey, The early years of 
H.R.H. the Prince Consort (Xond. 1867; 4. Aufl. 
1869; deutich von Freſe u.d. T.: Die Jugendiabre 
des Prinzen A., Gotha 1868) und die von Helps 
berausgegebenen Leaves from the Journal of 
our life in the Highlands from 1848 —61 (Xond, 
1868; deutſch u. d. T.: Blätter aus dem Tagebuche 
der Königin Victoria u. j. w., Braunſchw. 1868), 
fowie Aus dem polit. Briefwechſel des Deutjchen 
Kaiſers mit dem Prinz:Gemabl von England 1854 
—61 (Gotba 1881); ferner Nimmer, The early 
homes of Prince A. (1883; rei illuftriert), und 
Miß Kenyon, A. the Good; Scenes in the life of 
the Prince Consort (Lond. 1890). 

Albert L., Erzbiihof von Magdeburg, Sohn 
des Grafen Günther III. von Käternburg, jtudierte 
in Baris und Bologna, wurde 1205 von der ſtaufiſch 
gelinnten Partei des Domtapiteld zum Erzbiſchof 
von Magdeburg gewählt und, trokdem er fich ent: 
fchieden für Bhilipp von Schwaben erflärte, 1206 
vom Papft Innocenz III. bejtätigt. Nach der Er: 
morbung Philipps (1208) ſchloß er ſich Otto IV, an, 
den er 1209 zur Haijertrönung nach Nom begleitete. 
Nah Ottos Erfommunilation gehörte N. zu den- 
jenigen deutſchen Fürjten, die anftatt des gebannten 
Kaiſers den Hobenftaufen Friedrich IL zum König 
mwäblten, wodurch er fich die ——* ſeiner wel⸗ 
—— Nachbarn zuzoo die ſein Erzbistum Jahre 
ang verwüfteten. A. zählte zu den — An⸗ 
bängern Friedrichs IL, half 1220 deſſen Sohn Hein: 
rich zum röm. König wählen und folgte 1222 dem 
Kaiſer nach Stalien, der ibn zu feinem Stellvertreter 
in Oberitalien und 1223 zum Grafen der Romagna 
ernannte. 1224 febrte er nah Magdeburg zurüd, 
mo er namentlib den Wiederaufbau des 1207 ab: 
aebrannten Domes betrieb, doch war er ſpäter noch 
öfter in Italien. Er ftarb 15. Ott. 1232. 

Albert, Fürſt von Monaco, j. Bo. 17. 

Albert von Oſterreich, Statthalter der Nieder: 
ande, j. Albrecht VII. Erzberzog von Oſterreich. 

Albert I., von Appeldern, Biſchof von Riga 
(1199— 1229), Begründer des Chriftentums und des 
Deutichtums in Livland, gebürtig aus dem bremi: 
ſchen Geſchlecht der Appeldern, warzuerft Domberr in 
Bremen, wurde 1199 Biſchof von Livland, zog 1200 
mit einem Pilgerbeer nad der Mündung der Düna, 
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gründete bier 1201 zur Stüße feiner Nacht Riga, rief 
1202 den Orden der «Brüder der Ritterfchaft Ehrijtir, 
gewöhnlih Schwertbrüder genannt, ins Leben und 
unterwarf im Berein mit diefem in unabläffigen 
Kämpfen erft das Land nordwärts der Düna (Xiv: 
land), dann auch das im Süden (Rurland und Sem: 
allen), während er nicht hindern konnte, daß in Eſth⸗ 
and fi die Dänen feitfegten. Für das von ihm in 
Bejiß genommene Sand wurde er 1207 und wieder 
1225 als Fürjt des Romiſch-Deutſchen Reichs aner⸗ 
tannt und belehnt; er felbft gab dann ein Drittel 
davon als Lehn an den Orden, ein Verbältnis, aus 
welchem, namentlich als der Chriſtusorden mit dem 
Deutihen Orden verſchmolz, jabrbundertelange 
Streitigkeiten entftanden. Mit der fortichreitenden 
Groberung richtete er neue Bistümer ein: Ejtbland, 
Sfel, Dorpat, jpäter Semgallen und Kurland, über 
die jein zweiter Nachfolger, Albert II., ebenjo wie 
über die preuß. Bistümer, vom Papite ald Metro: 
politan beftätigt wurde. So waren, als A. 17. San. 
1229 ſtarb, alle Grundlagen des biichöflich:ritter: 
lien livländ. Staatswejens der jpätern Zeit ſchon 
vorhanden, diejes jelbit dem Deutſchen Reiche ein: 
verleibt, obwohl es ftet3 den Charakter einer Kos 
lonie bebielt. — gl. Bienemann, Aus baltijcher 
Vorzeit (Lpz. 1870); Hausmann, Das Ningen der 
Deutſchen und Dänen um den Beſitz Ejtblands (eb. 
1870); Reh, Das Verhältnis des Deutichen Ordens 
zu den preuß. Biihöfen im 13. Jabrb. (Brest. 1894). 
Albert, König von Sachſen, geb. 23, April 
1828 zu Dresden als der ältefte Sohn des dama— 
ligen Bringen (nahmaligen Königs) Johann, er: 
bielt eine forgfältige Erziehung unter der Zeitung 
des ſächſ. Hiſtorilers Friedr. Alb. von Langenn und 
bezog Michaelis 1847 die Univerfität Bonn ; aber 
ſchon im März 1848 bei dem Ausbruche der auf die 
franz. fyebruarrevolution folgenden Wirren verließ 
er Bonn wieder. Schon frübzeitig hatte der Prinz 
Neigung und Anlage zum Militärweſen gezeigt und 
war 1843 als Leutnant in die Armee eingetreten; 
1849 30g er als Hauptmann der Artillerie unter dem 
Reichsoberbefehle des preuß. General® von Britt: 
wis mit den ſächſ. Truppen nah Schleswig-Holſtein, 
wo er ſich beim Sturme auf die Düppeler Schanzen 
13. April bervorthat. Mit dem Ritterkreuze des ſächſ. 
Militär:St. Heinrihsordens ſowie mit dem preuß. 
Orden pour le merite belohnt, kehrte er zurüd. 
Nach der im Aug. 1854 erfolgten Thronbefteigung 
jeines Vaters übernahm A. den Borfik im Staats: 
rate und trat als thätiges Mitglied in die Erfte 
Kammer ein. Kurz vorber, 1853, war er in ber 
Charge eined Generalleutnant® zum ſtomman— 
danten der ſächſ. Infanterie ernannt worden, welche 
Stellung er, ſeit 1857 General, im Deutfchen Kriege 
von 1866 mit der eined® Kommandanten ber ge: 
jamten fächf. Armee vertaufchte. Als folder führte 
er die Truppen Mitte Juni der diterr. Nordarmee 
zu, wo fie anfangs zur Berftärfung von Clam— 
Gallas beftimmt waren. Mit diefem kämpfte der 
Brinz 29. Juni bei Gitſchin und jtand 3. Juli bei 
Königgräß auf dem linken diterr. Flügel, wo er 
die Stellung von Prim und Probluz mit großer 
Tapferteit gegen Herwartb von Bittenfeld vertei- 
digte. (S. Röniggräbß.) Seine Verdienjte wurden 
dur die Verleibung des Großlreuzes des ſächſ. 
Militär:St. Heinrichsordens und des Ritterfreuzes 
des djterr. Maria-Therefia:Orvens ausgezeichnet. 
Nah dem Friedensſchluſſe erhielt A. das Kom: 
mando über das ſächſiſche, nunmehr 12. nord: 
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deutfche Armeekorps. Dieſes wurde beim Aus: 
bruch des Deutſch-Franzöſiſchen Krieges im Auli 
1870 zunächſt der unter dem berbefehl des Prin: 
en Friedrich Karl von Preußen ftebenden Zweiten 

eutſchen Armee zugeteilt und kam unter dem 
Kommando A.s bereit? 18. Aug. zur Aktion, wo 
es bei Gravelotte:St. Privat viel zur Entjcei- 
dung der Schlacht beitrug. Als nad der Einſchlie— 
Bung der franz. Aheinarmee in Mek von deut: 
ſcher Seite der Vormarsch gegen Paris beſchloſſen 
worden war, erhielt A. den berbefehl über die aus 
dem preuß. Garbelorps, dem 4. und 12. (ſächſ.) 
Armeelorps und der 5. und 6. Kavalleriedivifion 
neu gebildete Vierte oder Maasarmee, die, auf dem 
Marſch nach Chalons begriffen, Ende Auguſt im Ver: 
ein mit der Dritten Armee (unter dem Kronprinzen 
von Preußen) die berühmte Flankenbewegung nad 
Norden ausfübrte und hervorragenden Anteil an der 
Entſcheidungsſchlacht von Sedannahm. Beider Ein: 
ſchließung von Paris hatte die Vierte Armee unter 
dem Kronprinzen A. die Nord: und Norboftfront be: 
jet. Nach dem Frieden wurde A. 1871 zum General: 
infpefteur der 1. Armeeinjpeltion und zum General: 
feldmarfchall ernannt und erbielt auch vom Kaiſer 
Alexander II. von Rußland den Marjcallftab. Er 
nabm an dem Triumpbeinzuge in Berlin 16. Juni 
teil und zog mit den ſächſ. Truppen 12. Juli in Dres: 
den ein. Nach feines Waters Tode, 29. Okt. 1873, 
beitieg A. den ſächſ. Thron und legte dann fein Amt 
als Generalinfpelteur nieder. (S. Sachſen, König: 
reich.) Er ſtarb 19. Juni 1902in Sibyllenort. Seinen 
Namen führen das ſächſ. Hufarenregiment Nr. 18, 
preuß. ——— Nr. 10 und bayr. 15. In⸗ 
fanterieregiment. A. war ſeit 18. Juni 1853 vermäblt 
mit der Prinzeſſin Karoline (Carola; ge. 5. Aug. 
1833), Tochter des Prinzen Guftav von Waſa (ſ. Gu— 
itav IV. Adolf) und der Brinzeifin Luiſe von Baden. 
Da die Ebe kinderlos blieb, folgte ihm jein Bruder 
Georg (j. d.) in der Regierung. In Crimmitſchau 
wurde ihm (1903) ein Reiterſtandbild (von Schilling) 
errichtet; auch am Leipziger Siegesdenkmal befindet 
jih eine Reiteritatue A.3. — Bol. von Schimpfi, 
König N. Sünfaig Jahre Soldat (Dresd. 1893); 
Dittrih, König A. und Prinz Georg von Sadien 
(Minden 1896) ; Sachſen unter König A. (23.1898); 
Hafiel, Aus dem Leben des Königs A. (Bo. 1u. 2, 
Berl. 1898— 1900); Kaemmel, Zu König A.3 Ge: 
dächtnis (Dresp. 1902). [j. Albredt. 

Albert Kaſimir, Herzogvon Sachſen-Teſchen, 

Albert von Bebaim (Bobemus), aus einer adli: 
gen Familie von Kager bei Cham, 1212 Domberr 
S Pafjau, um 1226 Ardidialon von Lord, 1245 
Domdechant von Paſſau, ein berühmter Agitator 
in dem Kampfe der Päpſte Gregor IX. und Anno: 
cenz IV. gegen Kaiſer Friedrich II. und defien Sohn 
Konrad IV. Einen Ginblid in feine umfafjende, ge: 
wandte, inibren Mitteln aber auch wenig wäblerifche 
Thätigleit neben feine zum Teil im Original er: 
baltenen Miſſivbücher (bg. von Höfler in der «Biblio: 
tbef des Litterariichen Vereins zu Stuttgart», Bd. 16, 
1847). In Paſſau geriet er mwiederbolt in Zwiſt 
mit den übrigen Domberren, wurde 1258 vom Bi: 
ſchof Dito gefangen geſetzt, auf Befehl des Papſtes 
jedoch wieder freigelafien. Er jtarb um das J. 
1260. Die Geſchichte feiner Hinrichtung iſt Fabel. 
— Bol. Schirrmacher, A. von Poſſemünſter, ge: 
nannt der Böhme, Arhidialon von Baflau (Weim. 
1871); Rasinger in den «Hiftor.:polit. Blättern», 
Bd. 84 fg. (Münd. 1879). 


Albert (Herzog von Sachſen-Teſchen) — Albert (Graf von Bolljtädt) 


Albert, Graf von Bollſtädt, gewöhnlich Al- 
bertus Magnus genannt, Gelebrter, geb. 1193 zu 
Yauingen in Schwaben, trat, nachdem er jeine 
Studien in Badua beendet, 1223 in den Orden der 
Dominikaner und lehrte in den Hlöjtern zu Köln, 
Hildesheim, Freiburg, Regensburg und Straßburg. 
Den größten Teil feines Lebens bracte er in Köln 
zu, wo er zahlreiche und ausgezeichnete Schüler, vor 
allen Thomas von Aquino, bildete, Eine Zeit lang 
nabm A. auch den theol. Lehrſtuhl der Dominikaner 
an der Univerfität zu Paris ein. 1254—1259 war 
er Provinzial feines Ordens in Deutihland. Als 
einige Fahre fpäter der Hab der Pariſer Univerfität 
aegen die Dominikaner ausbrah und ſich Abge 
ordnete beider Barteien 1256 nah Rom wandten, 
errang A. dur feine Beredfamteit den Sieg für 
den Orden und wurde bierauf zum Lehrer der Theo: 
logie bei der päpitl. Kurie (Magister Palatii) er: 
nannt. Nachdem er 1260—62 Bischof zu Regensbur 
aemwefen war, kehrte er als Lektor nah Köln zurü 
und widmete fich jetzt ganz den Wiffenfchaften. Als 
Natgeber des Erzbiſchofs Konrad von Hochitaden 
joll er den Blan zur Erbauung des Kölner Doms 
gefördert haben. Gr jtarb 15. Nov. 1280 zu Köln 
und wurde 1622 felig geſprochen. Dentmäler wur: 
den ihm geist in feinem Geburtsorte Yauingen und 
auf der Schwabentborbrüde in Freiburg i.Br. 

Unter ven Gelehrten des 13. Jahrh. beſaß A. die 
vielfeitigfte Bildung, weshalb er ſchon von feinen 
Zeitgenofjjen den Beinamen des Großen und des 
Doctor universalis erbielt. Er mar der erite, der 
in größerm Maßſtabe die mit dem Beginn des 
13. Nabrb. befannt werdenden Driginalmwerle des 
Ariftoteles ſowie die buzant., arab. und jüd. Kom: 
mentare benußte, durch dieje Stofffülle dem ſcho— 
laftifhen Denken die Ariftoteliihe Wendung gab 
und fo der Hauptlehrer der Ariſtoteliſchen Philo— 
[ppie und ber —— ihres entſcheidenden 
Anſehens wurde. Bedeutender und ſelbſtändiger 
war er auf naturwiſſenſchaftlichem Gebiete, na— 
mentlich in der Botanik. Seine für die damalige 
Zeit ungewöhnlichen Kenntniſſe in der Phyſik, Che: 
mie und Mechanik brachten ihn in den Verdacht der 
Zauberei, und vielfahe Sagen knüpfen fich an ſei⸗ 
nen Namen. Seine Schriften, die von Jammp, je 
dod nicht vollftändig, gefammelt wurden (21 Bbe., 
Lyon 1651; dann Mar, 1892 fg.), beiteben teils 
in Kommentaren zu den philoſ. Werten des Ari: 
jtoteles, teils find fie phyſik., aldimift. und natur: 
biftor. Inhalts. Eine kritiſche Ausgabe eines Teils 
der legtern haben u. d. T. «Alberti Magni ex ordine 
praedicatorum de vegetabilibuslibri VII, historiae 
naturalis pars XVII» Ernft Mever und Karl Jeſſen 
(Berl.1867) veranitaltet. Seine tbeol. Werte beiteben 
hauptſächlich in Auslegungen biblifcher Bücher und 
dogmatiſchen Schriften. Zulektern zäblt das «Com- 
pendium theologicae veritatis» (juerjt Nürnb. 1473; 
danach oft im 15. und 16. Jahrh.). Oft geprudt 
find aud die apokryphen Schriften «Liber secreto- 
rum Alberti Magni de virtutibus herbarum etc.» 
(deutſch u.d. T. aAusführliches Kraäuterbuch», Reut: 
lingen 1871) und «De secretis mulierum». Cine 
bisber unbefannte Schrift des A. veröffentlichte 
Wimmer: Alberti Magni tractatus de forma orandi 
(Regensb. 1902). — Bol. Siabart, Albertus Magnus 
(Regensb. 1857); Joel, Verhältnis A.s d. Gr. zu 
Moſes Maimonides (Bresl. 1863); Dctave d’Ar 
failly, Albert le Grand (TI. 1, Bar. 1870); von Hert⸗ 
ling, Albertus Magnus, Feitichrift (Köln 1850): 


Albert (Eduard) — Alberta 


Bad, Des Albertus Magnus’ Verhältnis zu der 
Ertenntnislehre der Griechen, Lateiner, Araber und 
Juden (Wien 1881); von Weddingen, A. le Grand 
Bruſſ. 1881); Schneider, Die Pſychologie A. d. Gr. 
(1. 1, Nünft. 1903). __ 

Albert, Eduard, Chirurg, geb. 20. Jan. 1841 
zu Senftenberg in Böhmen, jtudierte in Wien Mes 
dizin, wurde 1873 ord. Profeſſor der hirurg. Klinik 
zu Innsbrud und 1881 ord. Profeſſor der Chirurgie 
und Mitdireltor der birurg. Klinitin Wien. Er jtarb 
25. Sept. 1900 in Senftenberg. Seine wicdtigjten 
Arbeiten betreffen die chirurg. iapnofti, die opera: 
tive Chirurgie jowie die Mechanik der Gelenke, Er 
ſchrieb: «Beiträge zur Gejchichteder Chirurgie» (Wien 
1878), «Lehrbuch der Chirurgie und Operationslebre» 
(5. Aufl., ebd. 1896 fg.), « Diagnoftit der chirurg. 
—— (7. Aufl., ebd. 1896), «Zur Theorie 
der Stoliofe» (ebd. 1890). Seine Heinern Arbeiten 
erſchienen gejammelt als « Beiträge zur operativen 
Chirurgie» (Heft 1 und 2, Wien 1878—80). Mit 
N. Kolısto gab er heraus: «Beiträge zur Kenntnis 
der Diteompelitid» (Wien 1896). — Bgl. Habart, 
Eduard: Albert:Gedentblatt (Wien 1900). 

Albert, Eugen, Sobn von Joſeph Albert (ſ. d.), 
Erfinder auf dem Gebiete der photomechaniſchen 
Berfabren, technifcher Leiter der Münchener Kunſt⸗ 
und Verlagsanſtalt Dr. E. Albert & Comp. geb. 
26. Mai 1856 in Augsburg. Er erfand im Jahre 
1882 die Iſochromatiſche Photographie (j. d.), 1885 
die Heliogravure (die mit dieſem Verfahren 1888 ber: 
geitellte Ausgabe der Schad:Galerie jtellt den Höhe: 
punkt der damaligen Reprodultionstechnik dar), 
1886 die farbenempfindlihe Kollodiumemulfions: 
platte, die, ein Mittelding zwifchen nafjer und trode: 
ner Platte, die Neprodultionsphotograpbie zum 
Zeil von dem bisher üblichen langwierigen naljen 
Berfabren befreit bat; ferner 1891 die Nußbar: 
madhung bes Buchdrucks für den Dreifarbendrud 
dur Drehung der Rajterwintel um 30°, 1893 die 
Herftellung von Autotopien durh Kopieren von 
Halbtonnegativen ohne Verwendung eines Raſters 
bei der photogr. Aufnahme, 1898 und 1900 die fog. 
Citochromie, berubend einerjeit3 auf dem Ver: 
fahren einer photomechan. Farbentorreftur an Drei: 
farbennegativen behufs ——— die Leucht⸗ 
kraft und Sättigung ſchädigenden Gegenfarben bei 
pbotogr. Jarbendruden, und andererjeit3 auf der 
Möglichkeit des jofortigen nafjen Zuſammendrucks 
von zivei und mehr fyarben, 1900 das jog. Relief: 
cliche, das jede Ausſchnittzurichtung für Driginal- 
cliches wie Galvanos überfläffig macht, indem das 
Zurichtrelief auf mechan. Wege bergeftellt und dann 
dieſes Relief in die Drudfläche des Clichés ſelbſt 
übertragen wird; envlih das Albertgalvano, 
mit Matrizen aus Blei auf kaltem Wege bergeftellt. 

Albert, Eugen d’, Bianijt und — geb, 
10. April 1864 in Glasgow, wurde von jeinem 
Bater, dann von Hans Richter in Wien, endlich von 
Liſzt vorgebildet und machte jeit 1882 jährlich Kunſt⸗ 
reifen in Deutjchland und im Auslande. 1895 war 
er kurze Zeit Hoflapellmeifter in Weimar. A. ift 
durch jeine volllommene Technik und feinen durch 
Klarheit, Wärme und —— Gediegenheit aus: 
gezeichneten Vortrag einer der edeutendften Klavier: 
\preler der Gegenwart. Bon jeinen Kompofitionen 
jeien beroorgeboben: eine Sinfonie, eine Duverture, 
Streichquartette, er Klavierlonzerte, eine Klavier: 
fonate, Heinere Klavierjtüde, Lieder, ferner die Ge: 
fangfcene « Seejungfräulein», das Chorwert «Der 
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Menſch und das Leben», die Opern « Der Rubin», 
«Ghismonda», «Gernot», «Kain», «Der Improvi— 
fator», «Tiefland» und —— jolo» und das muſi⸗ 
faliiche Luſtſpiel «Die Abreife» (1898). j 

Albert, Heinr., Liederdichter und Komponift, geb. 
28. Juni (alten Stil3) 1604 zu Lobenftein, jtudiette 
unter feinem Obeim Heinr. Schüß in Dresden Mufil, 
jeit 1623 in Leipzig die Rechte, ging 1626 nad 
Königsberg i. Br., ward 1630 Organijt an der dor: 
tigen Domlirche und ftarb 6. DE. 1651. A. war in 
Königsberg Mittelpuntt eines Dichterfreijes, zu dem 
Robertin und Dad gehörten. Seine Gedichte, die er 
jelbjt in Mufit jegte, gehören durch natürlichen und 
berzlihen Ton zum Beſten der Lyrik jener Zeit, be 
ſonders die Kirchenlieder, von denen mande («Gott 
des Himmels und der Erden», «Zum Sterben ich 
bereitet bin» und «Einen guten Kampf bab’ ich auf 
der Welt gefämpfet») noch jetzt gelungen werben. 
Die meiften Lieder der Genoſſenſchaft u" mit A.s 
Melodien gefammelt ala «Arien» (8 Tie., Rönigsb. 
1638—50) und «Poetiſch⸗ mufitaliiches Yuftwäld: 
lein» (ebd. 1642—48). A.s « Mufilalifche Kürbis: 
Hütter (ebd. 1641) ift eine Sammlung von 12 drei: 
timmigen kurzen Strophen, die er auf die Kürbifie 
eined Gartens, in dem fich die Freunde oft ver: 
jammelten, jchrieb. Eine Auswahl feiner Gedichte 
bieten Müllerd «Bibliothek deutſcher Dichter des 
17. Jabrb.», Bd. 5 (Lpz. 1828), und Fiſcher, «Gedichte 
des pie Dichterkreijes aus H. A.s Arien 
und mufifalifcher Kürbisbütte» (Halle 1883— 84). 
— Bol. Eitner, 9. A.s Mufitbeilagen zu den Ge: 
dichten des Königsberger Di tete (Halle 1884). 

bert, Joſeph, Photograph, geb. 5. März 1825 
in Münden, widmete ſich anfänglich bafelbit dem 
Baufach, jpäter dem Photographengewerbe, und be: 
gründete 1850 ein Geichäft in Slugäburg, das er 
1858 nah München verlegte. Er ſtarb daſelbſt 6. Mai 
1886. A. machte ſich bekannt durch die photogr. Ver: 
vielfältigung von Handzeihnungen und Kupfer⸗ 
druden in großem Maßſtabe (z. B. die Be en 
Frauengeitalten nah Zeihnungen von Kaulbach, 

chwinds Märchen von den jieben Raben, die Jllus 
itrationen zur Jubelausgabe von Schillers Gedich: 
ten nad Zeichnungen von Biloty, Kirchner, Ram— 
berg u. a., Rethels Hannibalzug u. j. w.). Ferner 
bat ſich A. namentlih dur die Bervolllommnung 
des Lichtdrucks (1b) große Verdienſte erworben, der 
nad ihm auch Alberttypie oder Aibertotypie 
genannt wird. A. s «Kunftverlag und Hofkunitanitalt 
in Nüncen» wurde von Baula A. fortgeführt, 1900 
mit der Firma «Runftanitalt und Drudereien Kauf: 
beuren» verbunden und in eine Altiengeiellichaft 
unter der Firma «Vereinigte Runjtanftalten Mün: 
&ben:faufbeuren» verwandelt. 

Alberta, bis 1905 Dijtrift des Dominion of 
Canada (i. Karte: Britiſch-Rordamerika und 
Alasta), am Dftabbang der Rody:Mountains im 
Quellgebiet des Athabasca und des Sastatchewan, 
in durbichnittlich 900 m Meereshöbe, areniteim W. 
an Britiih:Columbia, im N. an den Diſtrikt Atba: 
basca, im D. an die Diftrilte Saslathemwan und 
Aifiniboia, im ©. an den Staat Montana ver 
Vereinigten Staaten und batte auf 275011 qkm 

1901) 65876 E. Der norböftl. Teil ijt eine baum: 
oje Steppe mit zabllojen Salzlagunen und nicht 
anbaufäbig; die weitl. Gebiete längs des Abralls 
der NRody: Mountains, die von zahlreiben Ge: 
birgsftrömen mit friſchem Mafjer durchzogen wer= 
den, find, ſoweit fie nicht felfig find, von jhöner 
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Weide und in den Flußthälern von Waldungen be 
dedt. Das Klima ift fehr gemäßigt. Im Süd— 
weſten, wo bie Weideländer am fructbarften find, 
iſt die Region der jog. Ranches, d. b. großer Vieh: 
züchtereien. Mineralreihtum, vornehmlich Eifen, 
Gold, Silber und Kupfer, ift bedeutend; fehr wichtig 
find die am Bow: und Bellyfluß entvedten Roblen: 
lager. Hauptftadt war Calgary (4152 E.), Station 
der den Süden A.s durchziehenden Canad. Pacific: 
babn,am Zufammenfluß des Bow: und Elbomwfluffes? 
MacLeod (796 E.) ift Mittelpuntt des Rande: 
nebietes und Garnifon der 100 Gendarmen, die die 
12000 bier baufenden Indianer im Jaume balten. 
1905 wurde N., dur Teile von Atbabasca, Sad: 
latchewan und Aifiniboia vergrößert, Brovinz, mit 
(Fort) Edmonton (2626 E.) als Hauptitadt. 

Albert: Eduard : (Edward :)Njanfa, Al: 
bert:Eduard:See, j. Njanfa, 3. 

Albertfluß, Fluß im norbweitl. Queensland in 
Nuftralien, der, auf der Mounting: Plain, an der 
Grenze zwijchen Queensland und Alerandraland, 
entipringend, fich nad etwa 300 km norböftl. Lauf 
in die füdl. Ede des Carpentariagolfs ergießt. In 
feinen verſchiedenen Teilen fübrt der Hub die ver: 
ſchiedenſten Namen. Seine beiden Quellflüfle beißen 
O'Shannaſſyfluß und Gregorvpfluß; nah 
ihrer Bereinigung bebält der Fluß leßtern Namen, 
bis er fi in jeinem Unterlaufe wieder in zwei an: 
näbernd parallele Flüfje trennt. Der öftliche beißt 

uerjt Barkly, fodann A.; der weitliche führt den 
lamen Gregory weiter, bis er von Weſten den 
Nebenfluß Nic olion aufnimmt, deſſen Namen ibm 
nun bis zur Mündung bleibt. Der A. wurde 1841 
von Stofes entdedt und im Unterlaufe erforict; 
1856 wurden weitere Teile durch Gregorv und 1860 
durch Landsborough bereift. Etwa 50 km von der 
Mündung u. am A. die Stadt Burletomwn. 

Albertgalbano, j. Bo. 17. 

Alberti, Friedr. Aug. von, Geolog, geb. zu 
Stuttgart 4. Sept. 1795, trat 1809 in das Berg: 
ladettenlorps des Militärinjtituts zu Stuttgart, 
tam 1815 an die Saline Sulz, beauffichtigte feit 
1818 die Bohrverſuche bei Nagjtfeld und wurde 
1820 GSalineninfpeltor zu Friedrichshall. Er er: 
bobrte 1823 bei Schwenningen am obern Nedar 
Steinfalz, wurde 1825 Verwalter der von ibm ge: 
gründeten Saline Wilbelmsball, 1836 Bergrat und 
war 1852—70 Salinenverwalter zu Friedrichshall. 
Er jtarb 12. Sept. 1878 in Heilbronn. Unter den 
wichtigen Verbejlerungen, die durd ibn das Sali: 
nenmwejen überbaupt erfubr, ift die Benusung der 
Dämpfe für die Salztoktur bejonders hervorzu— 
beben. Unter feiner Yeitung wurde 1854—59 zu 
Friedrichshall mit beitem Erfolge ein Schacht auf 
Steinjalz abgeteuft. Er jehrieb: « Die Gebirge des 
Königreibe Württemberg in befonderer Beziebung 
auf Halurgie» (Stutta. 1826), «Beitrag zu einer 
Monograpbie des bunten Sandſteins, Mujceltalts 
und Keupers und die Verbindung diefer Gebilde in 
einer Yyormation» (ebd. 1834), «Üiberblid über die 
Iriad» (ebd. 1864). A.s Hauptwerk ift die «Halur: 
giſche Geologie» (2 Bde., Stuttg. 1852). 

Alberti, Konrad, Pſeudonym von Konrad 
Sittenfeld (f. d.). 

Alberti, Leone Battijta, ital. Künftler und Ge: 
lebrter, geb. 18. Febr. 1404 zu Venedig, geſt. im 
April 1472 zu Rom, ftudierte Rechtswiſſenſchaft 
und alte Sprachen. Er ſchrieb wiſſenſchaftliche Werte, 
namentlich moralpbilof. Inhalts, in lat. und ital. 


Albert-Eduard-(Edward-)Njanfa — Albertinelli 


Sprache und gebörte außerdem zu ben bejten Orga⸗ 
niſten feiner Zeit. Ferner erfand er die perſpeltiviſch⸗ 
optifchen Gemälde; fein Wert bierüber «De pictura» 
(Baj. 1540) ift mehrfach aufgelegt worden. Seinen 
eigentliben Beruf aber fand er in der Baukunſt, in: 
dem er bejtrebt war, den Haffiichen Stil wieder ins 
Leben zu rufen. Er baute in Florenz die Façade des 
Palaſtes Ruccellai, den in Form einer Hotunde er: 
richteten Chor und die Tribüne in der Kirche del: 
"Annunziata ſowie die Fagade von Sta. Maria no: 
vella. In Mantua erbaute er die Kirche Sant’ An: 
drea und in Rimini die des San Francesco. Inter: 
ejlant ist fein Wert «De re aedificatoria» (Flor. 1485; 
italieniih, Vened. 1546) fowie die ſtiliſtiſch vor: 
sügliche Abbandlung «Del governo della famiglia». 
Bonucci gab die «Öpere volgari di A.» (5 Bde., 
Flor. 1843—49), 9. Yanitfchet die Heinen kunſt— 
theoretiſchen Schriften (Wien 1877), Bopelin die 
Schrift «De la statue et de la peinture» (Par. 1869) 
heraus. — Bal. Paſſerini, Gli A. di Firenze (2 Bpe., 
Alor. 1869— 70); Mancini, Vita di A. (ebd. 1882), 
P. Hoffmann, Studien zu Leon Battifta A.s zehn 
Büchern: De re aedificatoria (frantenberg 1883); 
3. Schumader, Leon Battifta A. (Stuttg. 1900). 

Alberti, Luigi, ital. Dichter, ſ. Bp. 17. 

Alberti, Sopbie, Schriftjtellerin unter dem 
Pjeudonym Sopbie Berena, geb. 5. Aug. 1826 
in Potsdam ala Tochter des jpätern Gebeimrats 
Mödinger, lebte dafelbit jeit dem frühen Tode ibres 
Gatten und jtarb 15. Aug. 1892. Als Schrift: 
itellerin trat fie zuerit mit der Novelle «Elfe» (Berl. 
1856) auf, die Beifall fand. Außer Überfegungen 
aus dem Engliiben und Meinen Arbeiten in Zeit: 
ihriften folgten die Romane «Ein Sohn des Sü— 
densd» (Lpz. 1859; 2. Aufl., Berl. 1879), aliber Alles 
die Pflicht» (3 Bde., Berl. 1870), die Jugendichrift 
«In der Weihnachtszeit» (2. Aufl., Düfield. 1887) 
und die Erzählung «Lebende Blumen» (Berl. 1878). 
A.s Novellen erjchienen ald «Pbotograpbien des 
Herzens» (3 Bde., Berl. 1863), «Aus allen Kreifen» 
(3 Bde., ebd. 1873) und «Altes und Neues» (ebd. 
1879), ibre Gedichte in ihrer Antbologie deuticher 
Gedichte «Bon allen Zweigen» (3. Aufl., ebd. 1891). 
Beifall fand «Gedantenvoll. Ausiprüde von Dich— 
tern und Dentern» (ebd. 1887). 

Albertina, Kunftiammlung, f. Albredt Ka— 
fimir, Herzog von Sachſen-Teſchen. — N. wird auch 
die Univerfität Königsberg i. Pr. nach ihrem Stifter 
Albrecht, erſtem derioe in Preußen, genannt. 

Albertinelli, Mariotto, ital. Maler, geb. 
13. Oft. 1474 zu Florenz, get. daſelbſt 5. Nov. 1515, 
Schüler Roſſellis, bildete fib unter dem Einfluß 
Fra Bartolommeos, ift aber milder und anmutiger 
als fein Vorbild. Oft arbeiteten fie auch zufammen, 
wie die im Berliner Muſeum befindliche Himmelfabrt 
der Maria bezeugt. Fra Bartolommeos Jungſtes 
Geriht wurde von A. vollendet. Seine Haupt: 
werte, durch großartige Anordnung, trefjliche Zeich⸗ 
nuna und warmes Kolorit bemertenäwert, find: 
Heimſuchung der Maria und Clifabetb, in den Uffi: 
zien zu Florenz (geſtochen von V. vella Bruna); 
in der Münchener Pinalothek die Beihneidung im 
Tempel; auf dem Monte:Cavallo in Rom Maria 
mit dem beil. Dominicus; in San Splveiter dajelbit 
eine beil. Katbarina; im Louvre eine Madonna mit 
Heiligen; im Hofmujeum zu Wien eine Bermäblung 
der beil. Katbarina (1510). Auch Freskogemälde 
bat A. ausgeführt, jo eine Kreuzigung in der Cer— 
toja di Bal d' Ema bei Florenz (1506). 


Albertinerthaler — Albertville 


Albertinerthaler, ſ. Albertusthaler. 
Aibertinifche Linie, der jüngere, feit 1806 
** Zweig des ſächſ. Regentenhauſes Wettin. 
Die Söhne Kurfürft Friedrichs des Sanftmütigen, 
Ernft (f. d.) und Albrecht (f. d.), regierten anfangs, 
von 1464 bis 1485, gemeinjchaftlich, wobei Ernft, der 
ältere der Brüder, die Kur und deren Zubehör voraus 
batte. Am 26. Aug. 1485 kam es im «Leipziger 
Vertragey zur endgültigen Zänderteilung. Albrecht 
wäblte ji den Teil, welcher in der Hauptface die 
Martgrafihaft Meißen, die dftl. Hälfte des Oſter— 
landes und das nörbl. Thüringen fowie die Vogtei 
über das Bistum Meißen und über Quedlinburg 
umfaßte. Sein Entel Moris (ſ. d.) brachte nach der 
Schlacht bei Müblberg 24. April 1547 durd die 
Wittenberger Kapitulation zugleich mit der Kur: 
würde bie Lande der ältern Linie teilmeife an fid. 
5% die A. 2. blieb es ein Vorteil, daß ſchon der 
tbvertrag vom 15. Febr. 1499 vie Unteilbarteit 
der Regierung des Landes verfügte. Nur Kurfürft 
Johann Georg I. wid in feinem Teftamente vom 
20. Juli 1652 davon ab, indem er zwar Borzu 
und Oberboheit des älteften Sohnes Geftbielt, do 
aud den drei jüngern Söhnen anfehnliche Gebiete 
zuſprach, woraus ſich, nad Abfafjung des Haupt: 
vergleichs vom 22. April 1657, die Linien Sadjen: 
Weißenfels, die 1746 erlofh, Sachſen-Merſeburg, 
die bis 1738 beitand, und — mit der 
Nebenlinie Sachſen-Neuſtadt bildeten. Die letzten 
Glieder derjelben wurden katholifh und traten in 
ven geiftlihen Stand, überließen aber vorber ihre 
Befigungen dem Kurbaufe, welches 1718 auch dieſe 
Lande an fih nahm. Das Kurhaus felbft war bes 
reits 1697 mit Friedrich Auguft I. (ala König von 
Polen —* II, f. d.) ebenfalls es Katho⸗ 
licismus übergetreten, um den poln. Königsthron 
—— Mit dem Eintritt des Kurfürften 
g edrich Auguft III. in den Nheinbund nahm die 
41.2. 11. Dez. 1806 die Königswurde an. (S. Sadı: 
fen, Königreich Geſchichte].) — Litteratur ſ. Wettin. 

Albertinus, Ugidius, Vieljchreiber und Über: 
feber, geb. um 1560 zu Deventer, war in verfchiedenen 
Stellungen am Müncener Hofe, ftarb 9. März 1620 
als Hof: und geiftlicher Ratsfelretär. Zögling einer 
auejuibenihuule, jpiegelt erin zahlreichen und mannig: 

achen Kompilationen und Überjegungen (unter an: 
derm aus dem Latein des Ant.von Guevara, ſ. d. aus 
moraliſchen und popularwiſſenſchaftlichen Schriften 
ver Zeit ungefähr den Umfang der Bildungsinter: 
ejien im damaligen kath. Deutſchland wider, ein 
unerquidlibes Gemiſch von Halbbildung und Aber: 
glauben. Durd die viel gelefene freie Bearbeis 
tung des jpan. Romans von M. Aleman (f. d.): 
«Der Landftörger Gusman von Alfaracher (1615), 
wurde er der Bater des deutichen Schelmenromans 
(j. Roman), «Luzifers Königreich und Seelengejaid» 
(1616), eine durch draftiihe Schilderung der fieben 
Zodfünden kulturhiſtoriſch wichtige Schrift, gab 
R. von Lilieneron (Stuttg. 1883) neu beraus. — 
Bol. Reinbarpftöttner im «Yabrbub für Mün: 
chener Geihichter, Bo. 2 (1888). 

Albertid, Luigi Maria d’, ital. Forſchungs— 
reijender und Drnitbolog, geb. 21. Nov. 1841 zu 
Boltri, weitlih von Genua, machte 1860 den Zug 
Garibaldis nab Sicilien mit, beichäftigte fich mit 
Naturwiffenihaften und unternahm von 1871 bis 
1877 mebrere Reifen nad dem Malaiifchen Archipel 
und Neuguinea, auf denen er namentlich den größ: 
ten Fluß der Inſel, den Fly-River, entdedte und 
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mit einem Meinen Dampfer befuhr. 1878 kehrte er 
nah Stalien zurüd. Er ftarb 2, Sept. 1901 in 
Safjari. A. veröffentlichte unter anderm: «Alla 
nuova Guinea: ciö che ho veduto et ciö che ho 
fatto» (englijh: «New Guinea, what I did and 
what I saw», 2 Bde. Lond. 1880). 

Aibertifche Bäffe, j. Arpegpio. 

Albert⸗Medaille, ſ. Rettungsmedaillen. 
eg Albertjee, See in Afrila, 

. Nianfa, 2. 
Ibertöni, ital. Familie, welche nad Verſchmel⸗ 
zung mit den Paluzzi in den Altieri (f. d.) aufging. 
ertotäpie, j. Albert (%of.) und Lichtdrud, 

Alberts, Jakob, Genremaler, f. Bd. 17. 

Albertöbahn, fäh. Staat3bahn von Dresden 
(Altftadt) durch den Plauenfhen Grund nah Tha⸗ 
ranbt (12, km). 

Al ee, See in Afrika, ſ. Njanſa, 2. 

Albertſpitze, die hochſte Erhebung (4075 m) des 
Kamerungebirges. ' 

Alberttypie, ſ. Albert (Joſ.) und Lichtdruck. 

Albert & Comp., Dr. E., Munchener Kunſt⸗ 
und Verlagsanſtalt in Munchen-Schwabing, eine 
Kommanditgeſellſchaft (fit 1889) unter technifcher 
Leitung von Eugen Albert (f. d.). Die Thätigfeit 
der 1883 in München gegründeten Anftalt umfaßt 
alle Gebiete der auf photomehan. Grundlage be: 
rubenden Bervielfältigungsarten und beziebt fich 
namentlid auf die Anwendung und Verwertung der 
zahlreichen wichtigen Erfindungen €. Alberts. Seit 
1901 befteht eine Zmeigniederlafjung in Berlin. 

Albertusgroſchen und Albertudgniden, ſ. 
Albertusthaler. ſſtadt. 

Albertus Magnus, ſ. Albert, Graf von Boll: 

Albertusthaler(Albertiner:,Rreuztbaler, 
Brabanter oderBurgunderThaler),einenab 
Erzherzog Albrecht VII. von Öfterreich, dem Statt: 
balter der Niederlande, benannte Münzforte, wurde 
feit 1598 in Burgund und in den Niederlanden für 
den deutfchen Handel nad dem Reichsfuße von 1559 
geprägt. Wegen der Beliebtheit der A. im Orient 
und in Rußland wurden fpäter nad diefem Fuße 
in Braunfhmweig, Holftein, Ungarn und Preußen 
(1767 und 1797) für den auswärtigen Handel X. ge: 
prägt, in Kurland und Livland 1752—80 für den 
dortigen Verkehr. In den ruſſ. Ditfeeprovinzen 
rechnete man nad A. zu 90 Albertusgrofden, 
deren 30 einen Albertusgulden ausmachten. 

Albertverein, der im Königreich Sachſen 1867 
von der damaligen Kronprinzeſſin Carola gegrün: 
dete und nad Be Gemabl benannte internatio: 
nale Frauenverein des Noten Kreuzes mit dem 
Zmede, Krantenpflegerinnen (Albertinerinnen) 
auszubilden, Refervelazarette für verwundete und 
frante Soldaten zu erridhten und Armentkranten: 
pflege zu üben. Er wird geleitet von einem Direlto: 
rium aus 12 Damen und 6 Herren; an der Spige 
ſtand bis zu ihrem Tode (15. Dez. 1907) die Königin 
Garola. Sitz des A. ift Dresden, Verwaltungsſtelle 
das Carolahaus. 

Albertville (pr. albärmil). 1) Arrondiffement 
im 2. Depart. Savoie, hat 664 qkm, (1801) 
34839 E. und zerfällt in 4 Kantone und 42 Gemein: 
den. — 2) Haupfftadt des Arrondifjements und Kan: 
tons A, (16094 E.), in einem fruchtbaren, anmus 
tigen Thalbeden, am Arly, unweit von defien Mun⸗ 
dung in die Here, an der Bahn A.⸗Chambeéry 
(49 km), 1845 von König Karl Albert aus den bei⸗ 
den Fleden C’Höpital und Eonflans zur Stadt ver 
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einigt, hat (1901) 3514, ald Gemeinde 6164 E., in 
Garnifon das 22, Jägerbataillon, ein ebemaliges 
Kloiter, jest Kaſerne; Zöpfereien, Ziegeleien, Dar: 
morjchleifereien, Nagelihmieden und bedeutenden 
Schieferhandel. 2’Höpital, das eigentlihe A., 
liegt in 315 m Höhe rechts vom Arly, bejigt jtatt: 
lie neue Stadtteile, ſchönes Rathaus, Juitizpalaft 
und ein großes Arbeitshaus. Eine jhöne Marmor: 
brüde Führt nah Gonflans, dem älteften Teile der 
Stadt, das mit — verfallenden Ringmauern und 
engen Gaſſen, ſeiner alten Herzogsburg und jtatt: 
liben Kirche in 422 m Höhe auf einer Felsterraſſe 
liegt. A. wird von den Werten umgeben, welche die 
Ihaljperre des obern Iſerethals (Tarentaife) bil: 
den: auf dem Rüden zwiſchen ihm und dem Arly: 
tbal Fort du Mont mit zwei öftlih vorgejchobenen 
Blodhäufern und einer Batteriegruppe am Thal: 
rand; am rechten Arlyufer ort Billard mit drei 
nördlich ſich anſchließenden Baiterien, 3*/, km weit: 
lih auf dem Bergrüden Fort Tamié zur Rüden: 
Iderung: endlih 7 km nörblid bei Ugines das 
ort de Leſtal. 
Alberus, Grasmus, deutſcher Schriftiteller, 
eb. um 1500 in der Wetterau, vielleicht zu Sprend⸗ 
lingen, jtudierte um 1520 in Mittenberg Theologie, 
ftarb nach wechjelvollen Schidjalen, die ıbn an —* 
als 15 Orte als Lehrer und Geiſtlichen führten, als 
Generaljuperintendent zu Neubrandenburg 5. Mai 
1553. Ein hitzkopfiger Eiferer für das jtarre Luther: 
tum, übertrug er die Bolemit zumeilen jelbit in feine 
genden Lieder (hg. von Stromberger, Halle 1857). 
lud fein berübmtes «Buch von der Tugend und 
Meisheit» (Frankf. 1550; Neuprud von Braune, 
Halle 1892), 49 gereimte Fabeln umfaſſend, von 
denen 17 bereits in dem Büchlein «Etliche Fabel 
jopi» —A— 1534) erſchienen, enthält ſatir. 
Elemente. Von denen Proſaſchriften ift die Satire 
«Der Barfüher Münde Eulenspiegel und Altoran» 
(Wittenb. und Frankf. 1542), mit Borrede Qutbers, 
nad) lat. Quelle, die befannteite. — Bol. Schnorr 
von Garoläfeld, Erasmus A. (Dresd. 1893). 
Albeödorf, franz. Albestroff, Dorfund Haupt: 
ort ded Kantons X. (200,87 qkm, 8814 E.) im Kreis 
Ehäteau:Salins des Bezirks Lothringen, Sik eines 
Amtsgerichts (Landgericht Saargemünd), Zoll: und 
Steueramtes, bat (1900) 562 E., darunter 31 Evan: 
aeliihe, (1905) 563 E., Poſt, Telegrapb, Fern: 
ſprecheinrichtung, Armen: und Bfründenbofpiz St. 
Anna; Getreide:, Objt:, Wein: und Gemüjebau. 
Albhartö Tod, Gedicht aus dem Kreiſe der 
deutſchen Heldenfage, jteirifcher Herkunft, in der 
een ig re abgefaßt, in der urfprünglichen, 
verlorenen Geſtalt wel dem Anfange des 13. Jahrh. 
angebörend, aber nur in einer roben, interpolierten 
tiberarbeitung des 15. Jahrh. unvollitändig er: 
balten. Antnüpfend an die Kämpfe zwijchen Diet: 
ri von Bern und Ermenrich, erzäblt es in fchlichter 
Scönbeit das rührende Ende des jungen Albbart 
(oder Alpbart); auf einfamer Wacht von Wittich 
und Heime unritterlic angeoriflen, wird er er: 
fhlagen. Ausgabe von Martin im « Deutfchen 
Heldenbuh», Bd. 2 (Berl. 1866); überjeht von 
Simrod im «Kleinen Heldenbudy» (4. Aufl., Stuttg. 
1885), freier von Schröer (Lpz. 1874) und Klee 
(Güterslob 1880). — Bol. Kettner, Unterſuchungen 
über Alpbarts Tod (Müblb. 1891). 


Albi. 1) Arrondiffement im franz. Depart. Tarn, 
bat 1466 qkm, (1901) 101304 €. und zerfällt in 
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und Arrondifjements N. in der alten Landſchaft Al- 
bigeois (j.d.) in Languedoc, auf einer Höbe am Tarın 
(zwei Brüden), an den Linien Tejjonieres:A.(17km) 
der Orleans: und Gajtres:Carmaur und A.:St. 
Juery (8 km) der Südbahn, ift Sig eines Civil- 
und Handelsgerichts, eines Erzbiichof3 (die Kir: 
henprovinz N. umfaßt die Erzdiöcefe A. und die 
Suffraganbistümer Cahors, Mende, Berpianan, 
Nodez), der 64. Infanteriebrigade und bat (1901) 
14951, ald Gemeinde 22571 &, in Garnifon das 
143, Infanterieregiment, Lyceum, Bibliotbet mit 
tojtbaren Handichriften, Mufeum, Bronzeſtandbild 
des berühmten Seefabrers Yaperoufe, Dentmal des 
Admirals Jaurds (1903), ferner die der beil. Cä- 
cilie gewidmete got. Kathedrale, 1282—1512 erbaut, 
mit alten Fresfen und einem jchönen Orgeldor, 
eine der merkwürdigſten und ſchönſten des ſüdl. 
Frankreichs (ſ. Tertfig. 12 zu Artitel Gewölbe), St. 
Salvpfirche, ein feftungsähnliesPräfefturgebäube, 
einen alten Palaſt der Grafen von Albigeois, Kranz 
tenbaus (1687); Fabrilation von Woll: und Baum: 
wollzeugen, Yeder, Liqueur, Bajtellfarben u. ſ. w., 
Handel mit Wein, Anis, Safran und andern Pro: 
dulten. 1896 wurde in A. eine nad jocialiftiiben 
Grundjägen betriebene Glasbläferei eingerichtet. 
Unmeit norböjtli ver berühmte Saut:du:Sabot 
oder Saut:du:Tarn, eine Reihe von Waſſerfällen 
des Tarn. 1254 wurde zu A. ein Konzil abaebalten, 
durch das die legten Reſte der Lehre der Albigenier 
ausgerottet werden jollten. 

Ibigenfer, der von der Stadt Albi abgeleitete 
Name einer im ſüdl. Frankreich verbreiteten kirch⸗ 
lihen Partei, die den religiöfen Grundjäßen der 
Katharer (j. d.) huldigte, und zu der man in ipä= 
terer Zeit öfterd auch die Waldenjer (ſ. d.) rech⸗ 
nete. Anbänger diejer Richtung traten bereits im 
Anfange des 11. Jabrh. auf und galten allgemein 
für Nachfolger ver Manichäer (j. d.). Sie drangen 
auf ein apojtolijches Ehriftentum und führten ein 
einfaches, fittenreines und zurüdgezogenes Leben. 
Wan nannte fie daber auch anfangs die «quten 
Leute» (les bons hommes) oder « Duntelmänner» 
(hommes obscurs), während fie nad ihrer eriten 
Verdammung auf dem zu Zouloufe abgebaltenen 
Konzil (1119) ald «Toulouſiſche Ketzery bezeichnet 
wurden. Diefes Berdammungäurteil wurde 1139 von 
Innocenz II. betätigt. Aufeinem zu Lombers unweit 
Albi 1165 abgebaltenen Konzil ſprachen fie ſich über 
ihre Lehren offen aus. Dennoch wurden fie jpäter 
arg verdächtigt und namentlich des Dualismus, 
der Verwerfung der Trinitätslebre, des Abend: 
mahls und der Che, der Leugnung des Todes und 
der Auferftehbung Ehrifti u. dal. beſchuldigt. Zu 
Anfang des 13. Jabrb. batte ſich die Lehre der A. 
über ganz Südfrankreich ausgebreitet, bejonders 
in großen Städten und bei den adligen Geſchlech— 
tern. So glaubte Papſt Innocenz III. fie nicht länger 
dulden zu können und nahm die Ermordung jeines 
Legaten Peter von Eaftelnau zum Anlaß, gegen 
die N. einen Kreuzzug zu prebigen, deſſen Yeis 
tung er dem Abt Arnold von Eiteaur und dem 
Grafen Simon von Montfort übertrug, und der zu 
den furdtbaren Albigenjertriegen führte, Süd: 
frankreich wurde unbarmberzig verwüſtet, naments 
lib das Sand des den A. günftigen Grafen Rai— 
mund VI. von Toulouje (j. d.). Die Legaten Arnold 
und Milo nabmen 1209 Beziers, die Hauptitadt 
jeines Neffen Roger, mit Sturm und ließen gegen 


Kantone. — 2) Hauptftadt des franz. Depart. Tarıı | 20000 E. obne Unterſchied des Glaubens nieder— 
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machen. «Tötet fie aller, joll Arnold nach wenig ver: | Abtretung von Regenöburg an Bayern erhielt er 


bürgter Nachricht gerufen haben; «der Herr wird 
die Seinen jbon jhübken!» Die eroberten Lande 
fchentte die Kirche, zur Belohnung feiner Dienite, 
auf der Lateranſynode 1215 dem Grafen von Mont: 
fort, der jedoch nie in den rubigen Befik dieſer 
Schenkung tam. Bei der Belagerung von Touloufe 
use ward er Durch einen Steinwurf getötet, und 
aimund VI. gelangte wieder in den Befik des 
eroberten Landes. Allein der päpftl. Ablaß lodte 
aus allen Provinzen Frankreichs neues Kriegsvolt 
bei, das den Strieg fortiebte, und aud König 
udwig VIIL von Frankreich griff zu den Waffen 
gepen die Ketzer. Nachdem Bchetionlesie von 
eiden Seiten gefallen und die fhönften Gegenden 
in der Provence und in Oberlanguedoc vermüitet 
maren, fam es 1229 zum Frieden, in dem Rai: 
mund VI. die Losſprechung vom Kirchenbanne mit 
ungebeuren Geldſummen erfaufen, Narbonne mit 
mebrern Herrihaften an Ludwig IX. überlaffen und 
jeinen Eidam Alfons von Poitou, einen Bruder 
Ludwigs, zum Erben jeiner übrigen Lande einjegen 
mußte. In Touloufe wurde gleichzeitig ein päpftl. 
Inquifitionstribunal errichtet, das die noch übrig: 
gebliebenen A. entweder gemaltiam befebrte oder 
dem 2 mau übergab. 1244 wurden die Reite 
der X. in den Byrenden vernichtet. Doc hatte noch 
am Anfange des 14. Jahrh. die wo in die: 
fen Gegenden vollauf zu thun. Biele A. flüchteten 
auc nad) Piemont und verſchmolzen bier mit den 
Maldenjern. — Bol. yauriel, Histoire de la croisade 
contre les höretiques Albigeois (Bar. 1837); Ebr. 
A. Hahn, Geihichte der Keher (3 Bve., Stuttg. 1846 
—50); 8. Schmidt, Histoire de la secte des Catha- 
res ou Albigeois (Straßb. 1849); Peyrat, Histoire 
des — (2 Bde., Bar. 1880— 82). Dichteriſch 
iſt der Verzweiflungslampf der A. von Nikolaus 
Lenau behandelt worden in dem Epos «Die N.». 
Albigeois (ipr. -iichöa), alte franz. Landſchaft, 
die ungefäbr dem ag Depart. Tarn entiprict, 
ebörte noch 506 den MWejtgoten, wurde nad der 
chlacht bei Vouille von Tbeuderich, dem Sobne 
Eblodwigs, erobert, 732 nad der Schlacht bei Poi⸗ 
tierd durch die Sarazenen vermwüftet, fiel 768, als 
Pippin fein Reich teilte, Karl zu, gehörte fpäter zu 
dem Hlönigreih Aquitanien und von 843 an zur 
Herrihaft Karls des Kahlen. Epäter wurde fie mit 
der Grafichaft Toulouje vereinigt und endlich 1229 
an Ludwig den Heiligen abgetreten. Sie wurde 
eſchichtlich merkwürdig durch die Berfolgungen ibrer 
ewobner, der Albinenfer (ij. d.). [fallsredht. 
Al Jus (franz. Droitd’aubaine),j.Heim: 
Albini, Franz Joſeph, Reichsfreiherr von, deut: 
fcher Staatämann, geb. 1748 zu St. Goar, wurde 
1770 Hof: und Regierungsrat des Fürſtbiſchofs von 
Würzburg, dann Afjeffor am Reihstammergerict. 
1787 zum Geb. Neichäreferendar ernannt, juchte er 
als —— Kaiſer Joſephs II. und als Gegner 
Preußens Kurmainz dem Fürſtenbunde abwendig 
zu machen. 1790 trat er als Hoflanzler und Mi: 
nijter in die Dienfte des Kurfürften von Mainz; von 
diefem 1792 zum Statthalter bejtellt, flüchtete er 
bei dem VBordringen der Franzoſen. An dem Nevo: 
lutionstriege 1799 nahm er ald Mainzer General: 
feldzeugmeiſter teil. Als der Kurfürft Friedrich Karl 
Joſeph 1802 ftarb, leitete A. auch unter deſſen Nach: 
olger 8. Th.von Dalberg (f. d.) alle Staatsgefchäfte. 
achdem Dalberg dem Rheinbunde beigetreten war, 
wurde A. Statthalter von Regensburg. Nach der 


1810 in Frankfurt das Präſidium des großherzogl. 
Staatdrated und die Fe der Juſtiz, des 
Innern und der Polizei. Die Verbündeten über: 
trugen ihm, als fie im Oft. 1813 das Großberzog: 
tum Frankfurt bejegten, ven Vorſißz in dem Mini— 
jterialrate des von ihnen unter Verwaltung genom: 
menen Yandes. A. trat 1815 in öfterr. Dienite, ſtarb 
aber ſchon 8. an, 1816 zu Dieburg. 

Albini⸗Lafetten, j. Gelenllafetten. 

Albinismus oder Albinoismus, der Zus 
ſtand der Albinos (f. d.). 

Albinsni, Tommaſio, ital. Komponift 1674 
— 1745, ſchrieb für die Bühnen von Venedig über 
40 Opern. In Deutichland waren feine Sonaten 
und Konzerte für Violine außerordentlich verbreitet. 
Er gebörte zu den erjten und bebeutenditen Ber: 
tretern der jungen Kunſtgattung. S. Bach hat meh: 
rere feiner Werte benugt und bearbeitet. 

Albinos nennt man diejenigen Menſchen und 
Tiere, in deren Hörperbevedung und Augen ber 
dunkle Farbſtoff (das Pigment) — — Im regel⸗ 
mäßigen Zuſtande wird unter die Oberhaut, in die 
Haare, Federn, Schuppen u. ſ. w., in die Regen: 
bogenhaut und in die Gefäßbaut (Chorioidea) des 
Auges ein Farbjtoff abaejonvert, welcher diejen 
Körperteilen das ihnen eigentümliche Kolorit ver: 
leibt. Wenn nun aber durd einen angeborenen 
Fehler (eine Hemmungsbildung, ſ. d.) die Ablage: 
rung eines ſolchen Farbftoffs nicht jtattfindet, fo 
erjcheinen die Haut bleich und ihre Anhangsgebilde 
weiß, unter Umftänden (weiße Haustagen) ijt auch 
Taubbeit mit dieſen Erjebeinungen verbunden. Die 
Bupille ver Augen erjcheint rot, weil durch vie 
dünnen farblojen Wandungen der Augen viel Licht 
in deren Inneres gelangt und die gefäßreiche und 
darum rot erjcbeinende Aderbaut diffus beleudtet. 
Auch die dünne Negenbogenbaut zeigt einen vöt: 
liben Schimmer. Sa der ſchwarze Farbſtoff auf 
der Chorioidea und auf der bintern Fläche der Ne: 
genbogenbaut das in das innere des Auges eins 
aefallene Licht reforbiert, jo können die A., weldhen 
diejer Farbſtoff fehlt, ven Reiz des hellen Tages: 
lichts nicht ertragen. Sie blinzeln infolgedeiien 
bei hellem Lichtibein mit den Augen (Lichticben, 
Photophobie) und jeben im Halbdunlel verbältniss 
mäßig bejjer als bei jcharfem Lichte. Früber bielt 
man die N. (die man auch Kakerlaken, Dondos, 
Blafards, Leucotiei nennt) für eine —— 
Menſchenart. Es giebt jedoch dergleichen Indivi— 
duen in jeder Raſſe, und ihre Färbung erſcheint 
je nach der eigentümlichen Raſſenfärbung in ver: 

hiedenen Nuancen, tritt aber beſonders bei 

egern hervor (weiße Neger, Leucaethiopici). 
Der krankhafte Zuftand diejes Pigmentmangels 
beißt Albinismus (aub Albinoismus, Leu- 
copathia) und kommt bei allen Wirbeltieren, 
vielleicht jogar im ganzen Tierreiche vor, am häus 
figiten ift er bei Haustieren, da milde Tieralbi« 
nos meijt zeitig zu Grunde geben und ihre Eigen: 
tümlichteiten nur jchwer vererben können; denn 
diejer Zustand ift (namentlich bei Vermiſchung von 
N. miteinander) erblib und wird fogar durch jtete 
Vererbung zum Charakter von Varietäten, wie z. B. 
beim retten. Es giebt indes aucd einen par: 
tiellen Albinismus (Albinismus partialis), bei dem 
fih nur einzelne weiße Flede auf der Haut oder 
einzelne Stellen mit weißen Haaren zeigen; am auf: 
fallenpiten ift diefe Erfcheinung bei ven geſchedten 
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(fog. Elfter:) Negern. Während man früher die ala 
Binta (Mal de los pintos) bezeichnete Krankheit 
vielfadh zu den Anomalien der Bigmentierung rec: 
nete, iſt durch neuere Unterſuchungen feitgeitellt, daß 
diefe in Merito, Gentralamerila und den nörpl. 
Teilen Südamerifas endemifche, anjtedende Krank⸗ 
beit durch pflanzliche Barafiten beroorgerufen wird. 
Von dem eigentlichen, ſtets angeborenen, voll: 
ftändigen oder partiellen Albinismus iſt ftreng 
die nicht bei der Geburt vorhandene, erit wäbrend 
bes fpätern Lebens auftretende erworbene Pig: 
mentatropbie zu trennen. Die wictigfte Form 
diefer lektern ift die ala Vitiligo bezeichnete Krant: 
beit, bei welcher Heine, über ven Körper zerjtreute 
weiße Flecken auftreten, die fih allmählich ver: 
größern und ausnahmsweiſe ſchließlich auch zu 
einer faft vollftändigen oder ſelbſt vollftändigen 
Gntfärbung der ganzen Körperoberflähe fübren 
tönnen. Das ig. mer der Regenbogenbaut und 
der Aderhaut des Auges wird von diejer Krankheit 
niemals berührt. Bejonders ift die Form von Biti: 
ligo bedeutungsvoll, die ſich bei friiher Syphilis 
am Halje findet. Auch durch Narbenbildung können 
einzelne Hautjtellen ihr Pigment einbüßen und weiß 
werden. Über das Weißwerden mancher nordijcher 
und alpiner Säugetiere und Vögel im Winter f. 
Zuchtwahl und über das Weißbleiben von Höhlen: 
tieren ſ. d. — Val. Mansfeld, liber das Weſen der 
Leutopatbie oder des Albinoismus (Braunſchw. 
1823); Beigel, Beitrag zur Geſchichte des Albinis- 
mus partialis und der Vitiligo (Dresd. 1864). 
Albinovänus, Pedo, jüngerer Zeitgenofje und 
Freund Ovids, an den diefer eine der «Epistolae 
ex Ponto» gerichtet bat, lebte noch zur Zeit des Ti: 
berius und wird als epifcher Dichter gerühmt. Bon 
einem feiner Werte, einem geigeisi tliben Epos, 
ift ein größeres Bruchſtück (Wernsdorf, «Poetae 
latini minores», Bd. 4) auf uns gelommen, das die 
abrt der Flotte des Germanicus auf der Nordjee 
childert. (Val. Höfer, Der Feldzug des Germanicus 
im $. 16, Bernb. 1884.) Drei ibm beigelegte Ele: 
gien (die meift «Epicedion Drusi» genannte «Con- 
solatio ad Liviam Augustam de morte Drusi» und 
wei «in Maecenatem» auf den Tod des Mäcenas) 
tönnen ihm nicht mit Sicherbeit augefchrieben mer: 
den, gelten aber als Werte der Auguſteiſchen oder 
doch der frübern Raiferzeit. Ausgaben von Meinete 
(mit Überfeßung, Quedlinb. 1819) und von Bährens 
in «Poetae latini minores», Bd. 1 (Lp3. 1879). 
Albion, der ältefte Name für das fpätere 
Britannia, fommt ſchon im 6. Jabrb. v. Chr. in 
dem von Avienus überjekten anonymen Periplus 
vor. Der Name iſt keltifch (altiriſch Albu, Genitiv 
Alban), feine Deutung unfider. est ift A. nur 
noch in der poet. Sprache nebräudlic. 
Albion(Abbion),Heerfübrer ver Sachſen in den 
Kriegen gegen Karld. Gr. Er unterwarf ſich 785 mit 
MWipufind (f. d.) und ließ ſich zu Attigny in Frank: 
Albis, lat. Name der Elbe. [reich taufen. 
Albis, ein jhmaler, etwa 24 km langer Berg: 
zug im ſchweiz. Kanton Zürib, auf der Meitfeite 
des Züricher Sees und von diejem durch das Thal 
der Sibl getrennt, erjtredt ficb von der Siblbrugg 
(532 m) an der Grenze von Zürich und Zug nord: 
mweitwärts bis an die Limmat. Das Gebirge, aus 
Süußwaſſermolaſſe und Nagelflub beſtehend, tft ziem: 
lich ſtark bewaldet und gemäbrt herrliche Ausfichten 
auf die Hocalpen. Zwei Straßen fübren über das: 
felbe: die nördliche von Zürich nah dem Neppiich: 
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tbale; die füblihe nah Zug, und zwar vom Dorfe 
Adlisweil (ſ. d., 8 km füdlih von Zürich) über den 
Meiler Unteralbis zu dem auf der Paßhöhe ein: 
zeln ftebenden Wirtshaufe Oberalbis, dann binab, 
an dem Heinen Türler See vorbei, nab Haufen, in 
dejlen Näbe die 1839 angelegte Kaltwajlerbeilanitalt 
Albisbrunn liegt, und weiter über das durch 
winglis Tod bekannte ag Kappel (ſ. d.) nad 
aar und Zug. Längs der Albiskette ziebt ih auf 
der Weſtſeite die Eifenbabnlinie Zurich-Zug-Lu— 
zern bin. Der befanntefte Gipfel ijt der am nördl. 
Ende der Kette gelegene Uto oder Ütliberg (f. d.). 
Einen der umfaflendften Runpblide der dortigen 
Gegend bat man auch von Dberalbis ſowie von 
der wenig davon entfernten, 880 m boben Albis— 
hochwacht (Schnabel). Der höchſte Gipfel ift der 
Bürglenftuß (918 m), weſtlich von Horgen (f. d.). 
Albisbrunn, Albishochwacht, j. Albis. 
Albiftän oder Elbiftan (d.i. der Garten), Kaza⸗ 
bauptftabt im Sandihat Maraſch des Eleinafıat.: 
türt, Wilajet3 Haleb, 60 km im NND. von Marafch, 
am unbebeutenden Flufle Dibiban (Pyramus), in 
einer der waſſerreichſten und fruchtbarſten Ebenen 
Anatoliens,in 170m Höbe, hat 6500 E. und Getreide: 
bandel. Der früber bedeutende Ort wird irrtümlich 
für das alte Comana in Cataonia gehalten und ift be: 
kannt durch den großen Sieg des agypt. Sultans Bi: 
bars 16. April 1277 über die Türken und Mongolen. 
Albit oderNatronfelvipat, ein trikliner Feld» 
ſpat oder Plagioflas (}. d.), der einer oft vielfach 
mwiederbolten Jwillingsbildung nad der 
Brachypinakoidfläche unterworfen ift, X 
weshalb auf der beiten Spaltungs: 1 
jlähe ein ein: und ausfpringender — 
Winkel oder eine Streifung erſcheint. iq) ER 
(S. beijtebende Figur.) Die Nei: I, 
aung der beiden Hauptipaltungsflächen 
Baſis und Brachypinakoid) beträgt 86° 24’. Ehe 
milch ift er ein Silikat von Thonerde und Natron 
(N2,Al,Si,0,,), zuſammengeſetzt aus 68,08 Kieſel⸗ 
jäure, 19,18 Ihonerde und 11,84 Natron. Schöne, 
jebr klare Kryſtalle von A. findet man am St. Gott: 
bard, in der Dauphine, im Zillerthale u. ſ. w. Der 
N. bildet nur jelten einen Gemengteil von Geſteinen, 
jo in gewiſſen Dioriten und kryſtalliniſchen Schie: 
fern, auch in einigen Graniten; er kann wie der Feld⸗ 
jpat zur Borzellanfabritation verwendet werden. 
Alblafferdam, Stadt in der niederländ. Pro: 
vinz Südbolland, nörblid von Dordredt, an der 
Mündung der Alblas in den Nord, einem Arm der 
Maas, befannt wegen feiner Scifiswerfte, befon: 
ders am jog. Kinder-Deich, bat 1 5297 €. 
Albocarbönbeleuchtung, ſ. Gasbeleuchtung. 
Albock, Fiſch, eine Renkenart, ſ. Blaufelchen. 
Alböin (Albuin), der Begründer des Lango— 
bardenreichs in Italien, Sohn des Aubuin und der 
Nodelinde. Am Bunde mit den Avaren bradte 
er 566 den in Bannonien anſäſſigen Gepiden eine 
tiederlage bei, in der ein großer Teil berfelben 
ſowie ihr —— Kunimund fiel. Der Reſt unterwarf 
jich den Zangobarden. 568 zog A. mit feinem Volle 
nad) Italien, wo nicht lange vorber das Neid der 
Ditaoten vernichtet worden war. Er überließ Ban: 
nonien den Avaren durd einen Vertrag, in welchem 
fich diefe verpflichteten, den Langobarden das Land 
zurüdzugeben, wenn fie zur Umkehr genötigt wür: 
den. Durb Scharen anderer Stämme, namentlich 
durch 20000 Sachſen verjtärkt, unterwarf er ſchnell 
Dberitalien. Pavia, das ihm bis 572 widerftand, 
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machte er zur Hauptſtadt. 573 ließ ihn ſeine Ge- 
mablin Rolamunde (1. d.), die Tochter des Gepiden⸗ 
tönigd Kunimund, in Verona ermorden, wie die 
Sage berichtet, weil A. fie bei einem Gaftmahl ge: 
zwungen hatte, aus dem Becher zu trinten, den er 
aus dem Schädel ihres Vaters hatte herrichten a: 
Albolith, ein Gement, deijen weſentliche Be: 
—— Magneſia und Kiejeljäure find. Zur Dar: 

ellung desjelben wird Magnefit in Retortenöfen 
gebrannt, nad dem Brennen zu dem feinjten Mehl 
gemablen und dann mit entiprehenden Mengen 
von Kiejelerde gemengt. Diejes GCementpulver läßt 
ſich, mit Wafjer angerübrt, ähnlich wie Gips ver: 
arbeiten und findet zu Bildbhauerarbeiten Anwen: 
dung. Mit Ehlormagnejiumlöjung zufammenge: 
— bildet der A. eine äußerſt harte und plaſti— 
{che Maſſe, die man zu —— für den Anſtrich 
von Häufern, Treppen, Fußböden u. dgl. verwendet. 
Als Holzkitt hat der A. gleichfalls Verwendung ge: 
funden. Unter Waſſer ijt A. nicht verwendbar, Ein 
als Eyalith in den Handel gebradter Magnefia: 
cement ijt im wejentlichen mit A. identisch. 

Albõna (kroat. Labin), Stadt in der öſterr. Be: 
zirlshauptmannſchaft Mitterburg (Bifino) in Fitrien, 
über dem Hafen Rabacz am Quarnero, Siß eines 
Bezirlsgerichts (16457 E.), bat (1900) 1296, als 
Gemeinde 11023 E,, darunter die Hälfte Serbo: 
troaten und ein Drittel Jtaliener; Öl:, Wein:, Kaſta⸗— 
nienbau, Braunfoblenbergwert (bei Garpano), das 
der Trifailer Kohlengewerkſchaft gebört und etwa 
1200 Arbeiter beichäftigt, und eine Pferdebabn 
(6,7 km) zum Berladen der Kohle in Sta. Nargberita 
am Arjalanal. Bei A. auf dem Hügel Kunzi ein 
Fundort präbiftor. Altertümer(Castellieri). — Wäb: 
rend der Romerherrſchaft gelangte A. unter Selbit: 
verwaltung zu großem Woblitand und errichtete 
dem Kaijer Philippus ein Dentmal. Im Mittel: 
alter der Marlgrafſchaft Sitrien einverleibt, unter: 
warf es fich 1420 freimwillig der Nepublit Venedig, 
die e3 jpäter Durch zum Teil noch erhaltene Feitungs: 
werte jchüste. 

Alboni, Marietta, Altjängerin, geb. 10. März 
1823 zu Gefena in der Romagna, erbielt ihre Aus: 
bildung in Bologna, fang 1843 auf der Scala in 
Mailand und in andern ital. Städten, ging dann 
nad Wien und Peteröburg. 1845 ließ fie fi in 
Deutihland, dann in Böhmen und Ungarn hören. 
1847 fang fie im Eovent:Garden:Theater zu London, 
mo fie mit Jenny Lind rivalifierte, die gleichzeitig 
im Queens:Xheater auftrat. Bon da begab fie ſich 
nad Paris an die Große Dper. Ihre Altjtimme war 
voll, wobltlingend, von großem Umfang und außer: 
ordentliher Biegfamleit und Geſchmeidigleit. N. 
beiratete 1854 den Grafen Bepoli, nad deſſen Tode 
(1866) zog fie fih von der Bühne zurüd, fang aber 
noch in Konzerten. 1877 vermäblte fie ſich mit einem 
franz. Offizier, Namens Zieger. Sie ftarb 23. Juni 
1894 in Bille d'Avray bei Paris. 

Albornoz (fpr.-nob$), Gil Alvarez Earillo, 
Prälat des 14. Jahrh., geb. 1310 zu Euenca, wurde 
unter Alfons XL, dem er in der Schlacht bei Tarifa 
das Leben rettete, Erzbiibof von Toledo (1339), 
Almojenier und Großmeijter des Calatravaordens, 
flüchtete aber vor Peter dem Graufamen zu Ele: 
mens VI. nad Avignon, der ihn 1350 zum Kardinal 
ernannte. Innocenz VI. machte ihn zum Legaten in 
Italien und übertrug ihm die ausgedebnteften Boll: 
machten im Kirchenſtaate. Es gelang ibm, die Ma: 
latefta von Rimini, dann Urbino, Forli, Bologna 
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u unterwerfen, und nad) Rienzis Tod 1354 aud in 
Rom die päpftl. Autorität wiederberzuftellen. Er 
ordnete die Berwaltung des Kirchenſtaates durch den 
Erla der Agidianiſchen Konftitutionen (f. d.) und 
ermöglichte 1367 dem Papſt Urban V. die Rüdtehr 
nad Italien. 9. jtarb 24. Aug. 1867 zu Viterbo. 
Sein intereflantes Mert über dieröm. Kirche («Liber 
constitutionum sanctae matris ecclesiae») erſchien 
Jeſi 1473. — Bol. Sepulveva, Historia de bello in 
Italia per annos XV confecto ab Aeg. A. (Bologna 
1559); Poreño, Vida y hechos del gran cardinal 
Gil de A. (Cueva 1616); Magnan, Le cardinal 
Gilles A. (in der «Revue de Marseille», 1857); 
Wurm, Kardinal A. (Paderb, 1892). 

Albow, ruſſ. Schriftiteller, . Bo. 17. 
Albrecht I., Herzog von Dfterreih, deutfcher 
König (1298—1308), geb. um 1250, war der ältejte 
Sohn König Rudolf3 I. von Habsburg, der ibn 
und feine Erben 1282 mit Öfterreih und Steier: 
mark belehnte. Nach dem Tode jeined Vaters wähl⸗ 
ten bie Kurfürften anftatt A.s troß früherer Zus 
fagen Adolf von Nafjau. Unruben in der Schweiz 
und Kämpfe in Steiermark beftimmten A. zur Nach⸗ 
giebigkeit. Als König Adolf mit der Kurfürften: 
partei zerfiel, verband jich A. mit ihr, und nachdem 
eriterer bei Göllheim, 2. Juli 1298, unterlegen und 
— war, wurde A. zum König gewählt und im 
ug. 1298 zu Aachen gekrönt. Mit Nahdrud trat 
A. vom erften Tage an für die Heritellung des Land: 
friedend und bepingungslofe Anerkennung der 
königl. Autorität auf. Daneben bemühte er fid, 
die Nachfolge im Reich feinem Sohne Rudolf zu 
fihern, den er mit einer Tochter des mit ihm ver: 
bündeten Philipp des Schönen von Frankreich ver: 
lobte. Nun kam die feindfelige Stimmung der Kurs 
fürjten zum Ausbruch, genäbrt durd) Philipps Feind, 
den Papſt Bonifacius VIII. Diefer bebauptete, die 
Kurfürften bätten nicht das Recht der Wahl gebabt, 
und lud 1301 A. vor fi, damit diefer um —— 
bitte; den deutſchen Fürſten aber verbot er bis da— 
hin, A. als König anzuerkennen, und entband ſie 
ihres Eides. Doch zwang A. die rhein. Kurfürſten 
mit Hilfe der — jur Unterwerfung, wäh— 
rend der Papft gegen die von A. angebotene Ber: 
ichtleiftung auf kaiferl. Nechte in Italien fich zur 
nertennung A.s bequemte. Noch gelang es 4. 
auch in Böhmen, als dort mit Wenzel II. die Pre: 
—— ausſtarben, ſeinen Sohn Rudolf zum König 
wäblen zu laſſen (1806), dann aber verließ ibn das 
Glück. Rudolf ftarb 1307, in Böhmen erhielt eine 
Gegenpartei die Oberhand, und in Thüringen, wo 
er die Anſprüche feines — aufgenommen 
hatte, erlitt ſein Heer durch den Markgrafen Friedrich 
1307 eine ſchwere Niederlage bei Lucka unweit Alten: 
burg. Als N. in den fbwäb. Hausbefisungen große 
Nüftungen machte, ereilte ihn am 1. Mai 1308 der 
Tod dur die Hand feines mit mehrern Nittern 
verjchworenen Neffen Johann (ſ. Johann Barriciva). 
N.3 Leiche wurde zunächſt im Kloſter Roſenthal, dann 
aber nebit der Adolfs von Naſſau durch Heinrich VII. 
in der Raijergruft zu Speyer beigeſetzt. Sagenbaft 
it, daß das tyranniſche Auftreten A.3 in der Schweiz 

u einem großen Freibeitätampf geführt babe. — 

gl. L. Schmid, Der Kampf um das Reich zwischen 
Adolf von Nafjau und A. von Oſterreich (Tüb. 1858); 
Kopp, König A. und feine Zeit (in der «Geſchichte 
ber eidgenöffiichen Bünde», Bd. 3, Abteil.2, Berl. 
1862); Müde, A. L, dergon von Öfterreih (Gotha 
1866); Preger, A. von Literreib und Adolf von 
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Naſſau (2. Aufl., Lpz. 1869); Henneberg, Die polit. 
Beziehungen zwifchen Deutihland und Frantreih 
unter König X. I. (Straßb. i. Elſ. 1891). 
Albrecht IL., deutſcher König (1438—39), 
als Seraog von Öfterreich (feit 1404) A. V., Sohn 
Albrechts IV., geb. 10. Aug. 1397, ftand von Jugend 
an in engiter Verbindung mit Kaiſer Sigismund, 
der ibn ſchon 1411 mit feiner Tochter Stifaberh 
(j. d.) verlobte, mit der er fih 1422 vermäblte, 
und dem A. 1437 in Böhmen, 1438 in Ungarn 
durch Wahl nahfolgte. In Frankfurt wurde er 
18. März 1438 zum röm. flönig erwählt, ohne jedoch 
gekrönt zu werden. An den Neihstagen von 1438 
und 1439, auf denen fein Kanzler Kaſpar Sclid 
Entwürfe für Yandfrieden u. ſ. w. vorlegte und ſich 
mit den Hurfürjten über das Verbalten zum Ba: 
eler Konzil und zum Schisma verftändigte, konnte 
. wegen der Wirren in Ungarn und Böhmen nicht 
teilnehmen. In Böhmen jtellte man den 13jäb: 
rigen Kaſimir, Bruder des Königs MWladiflam von 
Polen, ald Gegenkönig auf. A. kam darüber in einen 
Krieg mit Polen, der nur durch einen Stillftand unter: 
brocen war, ald A. nad Ungarn gegen die Türken 
ieben mußte. Gine Seuche löfte fein Heer auf; er 
Felbit erfrantte und ftarb auf der Nüdreife 27. Okt. 
1439 zu Langendorf zwiſchen Gran und Wien. Grit 
nad) feinem Tode gebar feine Gemahlin den Sobn 
Ladislaus V. (ſ. d.) Boftbumus. N. war ein eifriger 
Verfolger der Keher und Juden. — Val. Wend, Hi- 
storia Albrechti II (Lpz. 1770); Kurz, Öfterreich 
unter König A. II. (Wien 1835); Altmann, Die Wahl 
A.s II. zum röm. Könige (Berl. 1886); Zeißberg, 
Geſchichte der Minderjäbrigteit A.s V. (Wien 1899). 
AlbrechtIV.,der®eije,HerzogvonBayern, 
aus der Linie Münden:Straubing, geb. 15. Dez. 
1447, war der dritte Sohn Herzog Albrechts IIL, 
des Frommen, und kam nad) deſſen Tode 1460 unter 
Vormundſchaft feiner ältern Brüder, Jobann IL. 
und Sigismund, welche gemeinjchaftlic die Regie: 
rung übernabmen. Als Fobann 1463 ftarb, wurde 
N. für volljährig erklärt und 1465 zum Mitregenten 
Sigismunds eingefest; aber ſchon 1467 überließ 
ibm Ddiefer die Negierung. Die Erwerbung der 
Reichsberrſchaft Abensberg (durch Kauf 1485) und 
der Anfall von Bayern-Landshut (nah dem Tode 
des jöhnelofen Herzogs Georg, 1503) gaben ihm 
einen bedeutenden Machtzumahs. Doc mußte er 
das landshutiſche Erbe in blutiger Fehde Georgs 
Erben, Pfalzgraf Ruprecht und defien Kindern, ab: 
trogen; Kaiſer Marimilian I. gewährte ihm Hilfe, 
doch nur gegen reiche Enticbädigung, und aud an 
das pfälz. Haus mußten bedeutende Striche des er: 
erbten Landes abgetreten werden. Der ud, 
Negensburg zur bayr. Yandftadt zu machen, rief den 
eigenen Adel und die angrenzenden Stände gegen 
A. in die Waffen (1488—92); 1492 verfiel er der 
Reichsacht und mußte ſchließlich einen für ihn nad: 
teiligen Vergleich mit dem Kaiſer fchließen. A.s 
Hauptwerk war das Hausgefek über die Ginbeit und 
Unteilbarteit des bayr. Herzogtums und die Regie: 
rungsnachfolge des Eritgeborenen im Fürftenftamme 
(8. Juli 1506). Er jtarb 18. März 1508. — Val. 
Hefner, Geſchichte der Regierung A.s IV. (im «Ober: 
bapr. Arbiv», XI); Silbernagl, A. IV., der 
Weiſe (Münd. 1857) ;Haflelboldt:Stodbeim, Herzog 
N. IV. und feine Zeit (Lpz. 1865, unvollendet). 
Albrecht V., Herzogvon Bavern,geb.1.März 
1528 als Sobn Herzog Wilhelms IV. von Bayern 
und der Maria Jakobäa von Baden. Seine Ge 


mahlin war (feit 4. Juli 1546) die Erzberzogin 
Anna, Tochter Kaiſer Ferdinands I. Am 6. März 
1550 übernahm N. die Regierung. Anfangs gleich: 
gültig gegen die religidfen Wirren, zogen ihn doc 
die Zeitverbältnifje in die Bahnen jener fatb. Bor: 
gänger (ſ. Bayern, Geſchichte) zurüd. Wohl machte 
er zuerſt den Ständen religidje Zugeſtändniſſe, doch 
nic aus religiöfen Motiven, jondern um fie zur 
Bezahlung feiner Schulden und zur Bewilligung 
feiner großen Geldforderungen zu bewegen. Die 
Landſtaͤnde ſanken unter ihm zu voller Ohnmacht 
herab. Kaifer Ferdinand bewog ihn 1556 zur.Be: 
rufung der Jefuiten, die bald das Regiment führten 
und auch A.s Nachfolger Wilhelm V. erzogen. Die 
prot. Prieſter wurden verjagt, die Proteftanten muß⸗ 
ten auswandern, ein Inder verbotener Bücher wurde 
angelegt. Auch Baden wurde durch A.der tatb. Lehre 
wieder unterworfen (1570— 72). Doch verjchafite er 
Münden zuerft den Ruf einer Kunſtſtadt. Orlando 
di Laſſo weilte an feinem Hofe, — Ma: 
lerei, Erzguß und Kunſtgewerbe blübten. Er legte 
den Grund zur Kunſtkammer, zum Antiquarium, zu 
der Gemäldefammlung und zur Hof: und Staats: 
bibliotbel. Als A. 24. Oft. 1579 ftarb „binterlief 
er eine Schuldenlaft von faſt 2”, Mill. Fl. — Bal. 
Nuepprecbt, Herzog A. V. von Bavern und feine 
Stände (Münd.1883) ; Riezler, Zur Würdigung Her: 
zog A.s V. von Bayern (ebd. 1894); Goetz, Die bayr. 
Bolitit im erften Jahrzehnt der Negierung Herzog 
4.3 V. von Bayern (ebd. 1896); der)., Beiträge zur 
Geſchichte Herzog A.s V. und des Yandaberger Bun: 
des 1556—98 (ebd. 1898); M. ©. Zimmermann, 
Die bildenden Künjte am Hofe Herzog A.3 V. von 
Bayern (Straßb. 1895). 

Albrecht der Bär, Marlaraf von Branden: 
burg,geb.um 1100 zu Ballenjtedt, Sohn und Nach⸗ 
folger Ottos des Reihen, Grafen von Ballenitedt 
und Afchersleben, und der Eilifa, der älteften 
Tochter des Herzogs Magnus von Sachſen. Zu dem 
reihen Hausbefiß und den Grafichaften, die der 
Vater 1123 binterließ, erbielt er 1125 vom Kaiſer 
gotbar II. einen Teil der alten Oſtmark und die 
Laufis ald Reichslehn. Obgleich A. Lothars treueiter 
Bundesgenofje war, übertrug diefer dennoch das 
Herzogtum Sachen, auf das A. ald Sohn der älte: 
iten Tochter des legten Herzogs Anſpruch batte, 
1127 feinem Schwiegerfohn, dem Herzog Heinrid 
dem Stolzen von Bayern, und 1131 wurde A. auch 
die Laufiß wieder abgenommen. Er blieb dennoch 
dem Kaifer treu und begleitete ihn auf dem Römer: 
zuge, wofür ihn der Raifer 1134 zum Markgrafen 
in der Norbmart beitellte. Bon bier aus machte X. 
im Havellande und in der Prignik 1136 große Cr: 
oberungen und erweiterte vieje dur freundliche 
Beziehungen zu Bribizlam, dem Fürften von Bran: 
denburg, der A.s Sohne Dtto die Landihaft Zauche 

ab und ibn felbit zum Erben einfegte. Nachdem 
Konrad II. 1138 unter Mitwirfung A.s zum 
Kaifer gewählt und Heinrich der Stolze in die Act 
erllärt worden war, fam das Herzegtum Sachſen 
an A. Dod mußte A. bald vor Heinrich weichen 
und nach deſſen Tode aud gegen deſſen Sobn Hein: 
rib den Löwen kämpfen. In dem Frieden, der 
1142 unter Bermittelung des Kaiſers zu ftande lam, 
ing ihm zwar das Herzogtum Sachſen verloren, 
do erhielt A. ald Entſchädigung die Güter und 
Leben der Grafen von Drlamünde- Weimar und aub 
das Erzkämmereramt, das feitbem bei der Mart 
blieb. A. kampfte nun aufs neue gegen die Wen: 
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ven und befegte nah Pribizlaws Tod 1150 aud 
Brandenburg, wonach er ſich jest Markgraf von 
Brandenburg nannte und wobin er von Stendal 
feinen Wohnſiß verlegte. Ein Aufitand der Wen: 
den unter Fürſt Jaczo von Eöpenid, der fih auch 
Brandenburgs bemädhtigte, endete 1157 mit der 
Miedereroberung diefer seite und der völligen Un: 
terwerfung des Wendenlandes. In die verödeten 
Striche berief A. Anfievler vom Rhein, Holländer 
und Flamänder, die fih an der Elbe, Havel und 
Spree niederließen und Städte (Berlin, Kölln an 
ver Spree, Alten u. f. mw.) gründeten. Nachdem A. 
1159 mit feiner Gemablin eine Wallfahrt nad Pa: 
läftina unternommen batte, wandte er 1166, in Ver: 
bindung mit den mädhtigjten nn Fürſten, 
ſeine Waffen noch einmal, aber nicht glücklich, gegen 
Heinrich den Löwen. A. ſtarb 18. Nov. 11703u Ballen: 
ſtedt mit Hinterlaſſung von zwei Töchtern und ſieben 
Söhnen, von denen Otto die Mark Brandenburg, 
Bernhard Anhalt und Hermann die orlamündiſchen 
Güter erbte. Auf dem Ziegenberge bei Ballenſtedt 
ftebt jeit 1899 fein Bronzeftandbild. — Vgl. D. von 
Heinemann, N. der Bär (Darmit. 1864); Gever, 
U. der Bär (Heft 2 der «Lebensbilvder aus der Ge: 
ſchichte », Berl. 1897). j 
brecht, mit dem Beinamen Achilles, Kur: 
fürft von Brandenburg (1470—86), dritter Sohn 
Friedrichs I. und der Elijabetb von Bayern, wurde 
9. Nov. 1414 in Tangermünde geboren und als 
„rnoling zu ritterliher Ausbildung an den Hof des 
Kaifers igismund geſchickt. 1431 og er mit feinem 
Vater gegen die Hufjiten ins Feld. Nachdem er mit 
feinem ältern Bruder Johann 1435 eine Bilgerfabrt 
nach Paläſtina gemacht batte, wurde er 1439 vom 
König Albrecht II. zum Hauptmann in Schlefien 
egen Polen ernannt. Bon fhönem, ftartem Körper: 
au, in allen ritterlien Kunſten gebilvet, dabei ſehr 
raufluftig, ag er von einem QTurnier zum andern. 
Seit feines Vaters Tode (1440) Herr des Fürften: 
tums Ansbach, batte er die Nürnberger als unbe: 
aueme Nachbarn. Um fie und die Macht der Städte 
überhaupt zu ſchwächen, verband er fich mit mehrern 
Fürſten zum Mergentbeimer Bund, dem gegenüber 
ſich auch die fündeutichen Städte vereinigten. 1449 
ariff A. Nürnberg an, wurde aber 1450 bei Pillen: 
reut geſchlagen und mußte fich zu einem (1453 end: 
ültigen) Vergleich verſtehen. In reichsterritorialen 
— bielt U. zunächſt zum Kaiſer —— III. 
und geriet dadurch in eine ſchwierige Lage zu dem 
Böhmenkönig Georg Podiebrad und den Bayern: 
berjögen. Später verftändigte er fih mit Bodiebrap, 
dejlen Sohn Heinrich von Münfterberg jeine Tod: 
ter Urjula trotz päpftl. Erfommunilation heiratete. 
Durc den Tod jeined Bruders Johann fiel ihm 1464 
das Fürſtentum Bayreuth zu, und 1470 übertrug ihm 
fein Bruder Friedrich IL. auch die Mark famt der 
Kurwürde. Doc blieb er in Ansbach und ſetzte ala 
Statthalter in Brandenburg feinen Sohn ya 
ein, wäbrend er ſelbſt nach wie vor in der Reiche: 
politit tbätig war, bis er auf dem Reichstage in 
Frankfurt 11. März 1486 ftarb. A. war zweimal 
verheiratet und hatte aus beiden Ehen 19 Kinder. 
Sein Briefwechſel mit feiner Gemahlin Anna von 
Sachſen gebört mit zum fchönften in der mittelalter: 
liben Brieflitteratur. Sein glänzender und gajt: 
freier Hof in Ansbach war die hohe Schule des fei- 
nen Gejhmad3; er felbjt war pradhtliebend, ver: 
gnügungsfüdhtig und ein für die damalige Zeit auf: 
gellärter Fürft. Mit Strenge gegen den Adel vor: 
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gebend, machte er gegenüber dem Bifchof von Bam: 
erg unddem Domkapitel von Brandenburgenergiich 
feine Necdhte geltend. Das von ihm 1473 zu Kölln 
an der Spree ausgefertigte Hausgeſetz, das, falls 
mehrere Erben vorhanden, dem ältern die Marl, den 
jüngern die fränk. ande zuteilt, it als «Dispositio 
Achillea» betannt. Hauptquelle für U.3 Geſchichte 
ift das «FKaiferl. Buch des Markgrafen A. Achilles», 
bg. von Höfler (Bayr. 1850; eriter Teil) und Minu: 
toli (Berl. 1850; zweiter Teil; Nachträge hierzu von 
5. Wagner, ebd. 1881). — Val. Quellenfammlung 
ur Gelhicte des Hauſes Hobenzollern, bg. von 
Burkhardt, Bd. 1 (Jena 1857); Franklin, A. Achilles 
und die Nürnberger 1449—53 (Berl. 1866) ; Polit. 
Korreſpondenz des Kurfürften A. Achilles, bg. von 
Priebatih (Bd. 1—3, Lpʒ. 1894—98). 

Albrecht, genannt Alcibiades, eg here 
Brandenburg, Sohn des Markgrafen Kafımir, 
geb. 28. März 1522 zu Ansbach. Nach dem Tode 
des Vaters (1527) wurde fein Obeim, Markgraf 
Georg, jein Vormund. Mit diefem teilte er, mündig 
—— 1541 das fränk. Land, wobei er Kulm: 

ad: Bayreuth erhielt. Drüdende Schulden, Strei⸗ 
tigfeiten mit den Häuptern des Schmalkaldiſchen 
Bundes, Kurſachſen und Heflen, vor allem aber 
fein zu kriegerifhen Abenteuern geneigter, aud 
nad Machtermwerb ftrebender Sinn trieben den im 
lutb. Glauben erzogenen Fürften in den Dienit 
des Kaiſers. Schon 1543 und 1544 kämpfte er in 
deſſen Heere gegen Frankreich; danach diente er ihm 
im Kampf gegen bie Deutſchen Stände ſelbſt. Als 
er im Frühjahr 1547 einen Vorftoß nah Sachſen 
wagte, ward er 2, März in Rodlig von Kurfürft 
Johann Friedrich überfallen und gefangen. Der 
Sieg Kaifer Karls bei Nahiberg befreite ihn wieder. 
Mit Morig von Sachſen kämpfte er 1550—51 
gegen Magdeburg und konfpirierte mit ihm und 
andern Fürften gegen den Kaiſer. Den Vertrag zu 
Ehambord mit Heinrich IL. von Frankreich (f. Moris 
von Sachſen) brachte er perfönlich zu — 16. Jan. 
1562). Danach brach er mit den Genoſſen gegen 
den Kaiſer auf, blieb aber in Franken und zwang 
in wilder Fehde die Biſchöfe von Bamberg und 
Würzburg, ſowie die Stadt Nürnberg zu großen 
Gebietsabtretungen. Das bradte ihn zum Bruch 
mit den Verbündeten jelbit, die ihm jo wenig wie 
die Gegner jene Verträge beftätigen wollten. So 
warf er fih von neuem dem Kaiſer in die Arme, 
Mit diefem belagerte er Ende 1552 vergeblich Mes; 
er erbielt jedoch die kaiſerl. Beftätigung feiner 
Verträge, die er nun mit MWaffengewalt geltend 
machen wollte, wurde aber bei Sievershauſen 9. Juli 
1553 von Mori und nad defien Tod 12. Eept. 
bei Braunſchweig nochmals geihlagen, bald auch 
vom Kaiſer geächtet und flob 1554 nad Frankreich. 
Anfang 1556 kehrte er nah Deutſchland zurüd zu 
einem Schwager Markgraf Karl von Baden nah 

forzbeim, wo er 8. San. 1557 ftarb. — Val. Voigt, 
Markgraf A. Alcibiades (2 Boe., Berl. 1852). 

Albrecht von Brandenburg, Erzbiichof von 
Magdeburg, j. Albrecht, Kurfürft von Mainz. 

‚Albrecht, Herzog von Braunſchweig, wegen 
feiner Körperlänge aub der Große genannt, geb. 
1236, war der Sohn Dttos des Kindes, des eriten 
Herzogs von Braunſchweig-Lüneburg, nad deſſen 
Zode er 1252 die Regierung übernahm. Er berrichte 
erft mit feinem Bruder Johann per bis 1267 
die Erblande für immer geteilt wurden, jo daß 
A. Braunſchweig und Johann Lüneburg :Eelle 
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(Hannover) erhielt. A.s Leben verlief in unaufbör: 
lihen Fehden, 1252 kämpfte er für Ottokar von 
Böhmen gegen Ungarn; dann im eigenen ande 
gegen das aufrübrerijhe Geſchlecht der Afjeburger; 
1261 gegen den Herzog Erich von Schleswig für die 
Befreiung der gefangenen Königin Margarete von 
Dänemark und deren Sohn Eric Glipping ; endlich 
bei Gelegenheit des tbüring. Erbfolgeitreites (f. Thu⸗ 
ringen) für feine Schwiegermutter Sopbie von Bra: 
bant, Doc wurde er 27. Dt. 1263 bei Bejenftedt, 
zwifchen Wettin und Halle, von dem Schent Rudolf 
von ed = und den Söhnen des Markgrafen Hein: 
rich von Meißen überfallen und in Merjeburg über 
ein Jahr eingeferfert, bis er fich durch 8000 Mark 
Silber und Abtretung der welfiihen Städte und 
Schlöſſer an der Werra wieder lostaufte. Für fein 
Sand ſorgte U. väterlidh; er ftarb 15. Aug. 1279. 
Seine Heldenthaten befingt ausführlich die «Braun: 
ſchweiger Reimchronit» (ba. von 2. Weiland in den 
«Monumenta Germaniae historica, Deutfche Ehro: 
niten», Bd. 2, Hannov, 1876). 

Albrecht, Erzbiſchof von Magdeburg und Kur: 
fürft von Mainz, geb. 28. Juni 1490 als jüngjter 
von des Hurfürften Johann Eicero von Bran: 
denburg, wurde ſchon 1513 Erzbijchof von Magde— 
burg und Adminiftrator des Bistums Halberftadt, 
1514 Erzbiſchof von Mainz. Liebbaber der Künite 
und Wiſſenſchaften, ſchmückte er feine Reſidenzen 
mit den Werten deutſcher Meijter und berief Ver: 
treter des deutſchen Humanismus in feine Um: 
ee. . Eitelmolfvon Stein und Hutten waren feine 
Näte, Capito und Hedio feine Hofprediger, Eras— 
mus nannte er mit Stolz feinen freund. In 
dem Streite Reuchlins (f. d.) gegen die Duntel: 
männer ftand er auf jeiten der Aufllärung, wäh— 
rend er zugleich in Halle eine Reliquienfammlung 
anlegte. ber jein Aufwand erforderte große 
Summen, auch batte er die geiitlihe Würde, die 
Grwerbung des Balliums mit ſchwerem Golde be: 
ablen müjjen. Er jandte daber Tezel ald Ablaf: 

ändler in die Diöcefen, deſſen jchamlojes Auf: 
treten Qutber zu dem Anſchlagen feiner Theſen 
bemog. A. erbielt 1518 in Augsburg den Kar: 
dinaldhut. Mit dem Wachſen der reformatoriſchen 
Bewegung nabm er zunädjt eine vermittelnde 
Stellung zwiſchen den Parteien ein, neigte ſich 
jedoch allmäblid mebr und mehr der Reaktions: 
partei zu. Schon 1533 trat er in Halle einer kath. 
Liga gegen den Schmallaldiſchen Bund bei, ſeit 
1538 war er in dem Nürnberger Bunde und 1541 
binderte er in Regensburg den religiöfen Ausgleich, 
wäbrend die eigenen Stifter Magdeburg und Halber: 
tadt zur neuen Lehre übertraten, jo daß A. aus 
einer Nefidenz Halle ins Stift Mainz weichen mußte. 
Dort warf er fib jchließlih den Nejuiten in die 
Arme, Peter Favre d.) zog er nach Mainz, und 
Ganifius (ſ. d.) wurde bier für den Orden gewonnen. 
A. ftarb 24. Sept. 1545 zu Nichaffenburg. — Bal. 
Hennes, A. von Brandenburg (Mainz 1858); May, 
Der Kurfürſt, Kardinal und Erzbiihof A. IL. von 
Mainz (2 Boe., Münd. 1868—75); Gredy, Kar: 
dinal⸗Erzbiſchof A. II. von Brandenburg in jeinem 
Verbältnifie zu den Glaubensneuerungen (Mainz 
1891); Redlich, Kardinal A. von Brandenburg und 
das neue Stift zu Halle. 1520—41 (ebd. 1900). 

Albrecht L., Herzog von Medlenburg, 
Stammmvater des gegenwärtig berrjchenden Haufes, 
Sobn des Fürften Heinrich II. des Löwen, geb. um 
1317, regierte jeit 1329 ala Fürft (A. IL) und wurde 


Albrecht (Kurfürft von Mainz) — Albrecht (Landgraf von Thüringen) 


von Raifer Karl IV. 8, Juli 1348 zum reihe 
unmittelbaren Herzog ernannt. Er tbat im Innern 
— Landes in engem Anſchluß an die Städte den 
äufigen Fehden Einhalt und ſuchte durch thätigen 
Anteil an den ung ar erg Vorteile zu ge: 
winnen. Nah dem Ausiterben der Grafen von 
Schwerin vergrößerte er jein Land 1358 durch dieje 
Grafſchaft; er bewirkte aud, daß 1364 fein zweiter 
Sohn Albredt, aus erfter Ehe mit Euphemia von 
Schweden, auf den ſchwed. Thron gelangte. Er jtarb 
18. Febr. 1379. — Bol. Liſch, Albrecht II. und die 
norddeutſchen Landfrieden (Schwer. 1835). 

Albrecht A., Herzog von Medlenburg, 
f. Albrecht, König von Schweden. 

Albrecht ver Stolze, Markgraf von Meißen 
(1190—95), geb. 1158 als ältejter Sohn des Mart: 
graien Dito des Reihen, aus dem Haufe Wettin. 

a fein Vater nad) dem Willen feiner Gemablin 
Hedwig, gegen die deutſche Lehnsverfaſſung, den 
zweiten Sobn Dietrid zum Haupterben der Marl: 
geaficft Meißen bejtimmte, lebnte fih A. im offenen 

tampfe u. den Vater auf. Der Streit wurde erit 
dur den Tod desjelben (18. Febr. 1190) beenbet. 
Nach feinem Regierungsantritte bevrängte A. feinen 
Bruder Dietrib, der Weißenfels bejaß, wurde aber 
von diefem mit Hilfe Hermanns I. von ——— 
bei Reveningen unweit Allſtädt geſchlagen. Die Cr- 
neuerung der Fehde gegen Dietrich veranlaßte Kaiſer 
Heinrich VI., die Böhmen gegen Meißen zu ſenden. 
A. eilte na Jtalien, um den erzürnten Herricer 
au beihwichtigen, ſtarb aber bald nad feiner Rüd: 
ebr plöglich 25. Juni 1195. Der Kaiſer zog nun 
Meißen als erledigtes Neichslehn ein. 

Albrecht der Entartete (Unartige), aus dem 
Hauſe Wettin, geb. um 1240, Landgraf von Thü: 
ringen feit 1265, Marlaraf zu Meißen (1288—93,, 
Sohn Heinrichs des Erlauchten, lebte in ftetem 
Kampfe mit Vater, Bruder und feinen Söhnen eriter 
Ehe. Die Beranlafjung dazu gab die Länderteilung, 
welche Heinrich der Erlauchte 1265 vornahm, zufolge 
deren A. Thüringen und die ſächſ. Pfalz, fein Bru- 
der Dietrib das Diterland befam, während der 
Bater jelbit die Markgrafſchaft Meißen und Nieder: 
laufig behielt. Durch Kunigunde von Gifenberg, 
die er nad dem Tode jeiner Gemablin Margarete, 
der Tochter Kaifer Friedrichs II., 1272 heiratete, 
ließ er ih überreden, ihrem gemeinjcaftlicen, vor 
der Berheiratung geborenen, jpäter aber legitimier: 
ten Sohn Apis die Nachfolge in Thüringen zuzu⸗ 
wenden, jeine Söhne erjter Ebe dagegen mit dem 
Pleißnerlande rn Die Folge davon war 
ein mit abwechjelndem Glüd gefübrter Kampf der 
Söhne gegen den Bater. Friedrich der Gebifiene 
nabm feinen Bater A. gefangen und gab ihn nur 
unter harten Bedingungen durd den Vertrag zu 
Rochliß 1. Jan. 1289 frei. Gegen fein ausprüd: 
lies Verſprechen vertaufte 2. A. aus Hab 

egen feine Söhne 1291 die Mark Landsberg an 
Brandenburg und die Landgrafibaft Thüringen 
nebjt dem Dferlanbe an den deutfchen König Adolf 
von Najjau, der ſich aber ebenſowenig wie beiten 
Nachfolger Albrecht I. in den dauernden Beſitz dieſet 
Ermwerbungen zu jeßen vermochte. Vielmehr ge 
langte — der Gebiſſene, nachdem ſein Bruder 
Diezmann 1307 plötzlich in Leipzig verſtorben und 
König Albrecht 1308 ermordet worden war, zum 
alleinigen Befige von Thüringen, Meißen und dem 
Dfterlande. A. ftarb 13. Nov. 1314 zu Erfurt, noch 
vor ihm (1306 oder 1307) fein Sohn Apip. 


Albrecht II. (Herzog von Öfterreih) — Albrecht (Herzog in Preußen) 


Albrecht A., der Lahme over der Weije, 
Herzog vonðſterre ich, ein Sohn König Albrechtöl., 
geb. 1298, führte ſeit 1330 die Regierung über die 
babsburg. Länder mit feinem Bruder Dtto gemein: 
jam, bis dieſer 1339 ftarb. Gift, das man U. 1330 
beigebracht hatte, a0g ihm eine Lähmung zu, die ihn 
jevoh an der Erfüllung feiner Regentenpflicten 
nicht hinderte. Er erwarb 1335 Kärnten und Krain 
und behauptete es im Kampfe gegen den König Jo— 
bann von Böhmen. Auch mit den Eidgenofjen hatte 
er mehrjährige Kriege zu führen. Wegen feiner un: 
ermübdlichen Thätigteit, feiner Mugen und maßhalten⸗ 
den Politik war er allgemein geachtet. In feinen 
Ländern bielt er die gejegliche Ordnung kraftvoll 
aufrecht. Häufig wirkte er vermittelnd, namentlich 

mischen den ihm verfhmwägerten Witteläbachern und 
busen. A. batte aus der Che mit Johanna, 
der Erbtochter des Grafen Ulrih von Pfirt, vier 
Söhne. Als er 20. Juli 1358 ftarb, folgte ihm der 
ältejte, Rudolf IV., ald Regent und Vormund feiner 
Brüder, die nach dem Hausgeſetze A.s ihre Länder 
gemeinschaftlich befiken follten. — Sg Kurz, Oſter⸗ 
reich unter Herzog A. dem Lahmen (Linz 1819). 

Albrecht M., mit vem Zopfe, Herzog von 
Dfterreih, Sohn bes vorigen, geb. Ende 1349 
oder Anfang 1350, jtand nad feines Vaters Tode 
(1358) unter der Bormundfcaft feines Bruders Ru⸗ 
dolf IV. und folate diefem, da jein älterer Bruder 
Friedrich ſchon 1362 geitorben war, 1365 mit feinem 
jüngern Bruder Leopold IIL. in der Regierung. 
Gegen das Hausgefek Albrechts IL (f. d.) ſchloß er 
25. Sept. 1379 einen Vertrag mit Leopold, wonach 
diejer Steiermark, Kärnten, Krain, Tirol und die 
ſchwäb. Befigungen, A. das eigentlihe Erbland 
Oſterreich erhielt. Für die von Rudolf IV. 1865 ge: 
ftiftete Wiener Univerfität, der A. große Privilegien 
verlieb, erwirfte er 1384 auch die theol. Falultät 
von Urban VI. Als fein Bruder Leopold 1386 bei 
Sempad gefallen war, mußte er ald Vormund der 
Söhne desjelben den sr gegen die Eidgenoſſen 
fortführen. 4. ftarb 29. Aug. 1395 auf feinem 
Schloſſe Laxenburg mit Hinterlaſſung eines Sohnes, 
Albrecht IV., ver bis 1404 regierte. — Bol. Kurz, 
Oſterreich unter Herzog A. IIL. (2 Boe., Linz 1897. 

Albrecht V., fe von OÖſterreich, ſ. Al: 
brecht II., deuticher König. 

Ibreht VIL.,aub Albert genannt, Erzberzog 
von Öfterreich, geb. 13.Nov. 1559, der ſechſte Sohn 
Kaifer Marimilians II, wurde feit 1570 am Hofe 
Philipp II. von Spanien erzogen. Für den geift: 
lihen Stand beftimmt, wurde er 1577 Kardinal 
und Erzbiſchof von Toledo und war von 1588 bis 
1596 Bicelönig von Portugal. 1596 ernannte ibn 
Philipp II. zum Stattbalter der Niederlande, wo 
A. bis an feinen Tod der Repräſentant des van. 
Monarchen blieb und diefer Aufgabe nicht obne 
Zalt und Würde entſprach. Den langjährigen Krie 
mit Frankreich, in den er no mit ig! eingrift, 
beendigte bald ver Friede von Vervins (2. Mai 1598). 
Um den Niederlanden eine größere Selbitändigkeit 
u geben, übertrug Philipp feine Rechte daran feiner 

ochter Iſabella und beftimmte ihre Hand dem Erz: 
berzoge A. Diefer trat aus dem geiftlihen Stande 
und vermäblte jih 18. April 1599 mit der Sn: 
fantin. Der Krieg gegen die abgefallenen Provinzen 
nahm feinen Fortgang. Berühmt find A.s Kämpfe 
gegen Morik von Dranien um Nieumport (1600) 
und die dreijährige Belagerung Ditendes, das N. 
erit 1604 bezwang. Der 12jäbrıge Waffenſtillſtand, 

Brodhaus’ Konverfations-Leriton. 14. Auſſ. R. A. 1. 
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den er 1609 abſchloß, gab ihm Gelegenbeit, für die 
Blüte des Yandes mit regjtem Eifer zu jorgen. Er 
ftarb im Juli 1621. 

Albrecht, m Rud., Erzherzog von Oſter⸗ 
reich, ältefter Sohn des Erzherzogs Karl, des Sie: 
gers von Aspern, geb. 3. Aug. 1817 zu Wien, be: 

ann 1836 den Heeresdienſt in Graz im 13. In— 
anterieregiment als Befehlshaber eines Bataillons, 
wurde 1839 Oberftleutnant des 4. Küraffierregi: 
ments (Baron Mengen) in Ungarn, 1840 General: 
major, 1843 Felomarfchallleutnant und ad latus 
Kommandant von Mäbren und leitete dafelbit, wie 
ſeit 1845 in Öfterreich, die * Mandver. Durch 
die Märzereigniſſe 1848 in Wien veranlaßt, vom 
Militärgouvernement zurüchzutreten, begab ſich A. 
nach Italien und machte als Volontär den erſten 
Feldzug Radepfys gegen Karl Albert von Sardinien 
mit, Dez. 1848 erhielt er das Kommando einer 
Divifion der Avantgarde, mit der er im März 1849 
bei Mortara und bei Novara fämpfte. Ende 1850 
übernahm er zur Zeit des dfterr.:preuß. Konflikts den 
Dberbefebl über ein an der Grenze von Norbböhmen 
vereinigtes Korps. Im Sept. 1851 wurde er Com: 
mandeur ber Dritten Armee und Generalgouverneur 
von — Während des Italieniſchen Krieges von 
1859 jollte A. für den FalleinerBeteiligung des Deut: 
ſchen Bundes an dem Kriege gegen Frankreich die Oper 
rationen der deutichen Truppen am Rhein mit einem 
dfterr. Korps unterjtügen. Als 1860 das abſoluti— 
ſtiſche Staatsregiment in Ungarn geſtürzt wurde, ver: 
ließ A. Ungarn und feine Gouverneurftelleund wurde 
nach Vicenza als Korpsbefebläbaber unter Benedet 
entfendet. Seit 1863 Feldmarſchall, erfocht A. wäh⸗ 
rend des Krieges von 1866 als Oberlommandant der 
Südarmee 24. Juni den Sieg bei Euftozja und 
wurde 10. Juli zum Kommandanten aller operieren: 
den Truppen Öjterreih3 und 22. Sept. zum General: 
infpeftor fämtlicher Truppen ernannt. Als folder 
erwarb er fich Verdienste um die Reform des Wehr: 
ſyſtems und die Reorganifation des öſterr. Heer. 
A. trat aub als militär. Schriftfteller, jedoch 
anonym, auf mit: «Wie foll Öfterreih3 Heer organis 
fiertfein?»(Wien1868)undafiber die Verantwortlich: 
feitim Kriegey (ebd. 1869; 2. Aufl. 1870). 1893 wurde 
N. er preuß. Generalfeldmarihall ernannt. Er 
ftarb 18. Febr. 1895 auf Schloß Arco. Am 21. Mai 
1899 wurde vor feinem Balais in Wien fein Reiter: 
ſtandbild (von Zumbuſch) enthüllt. Da A., feit 1844 
vermäblt mit Hildegard (get. 2. April 1864), einer 
Tochter des Königs Ludwig I. von Bayern, feinen 
Sohn hinterließ, wurde fein Neffe, Erzberzog Fried: 
ri, geb. 4. Juni 1856, k. k. Feldzeugmeiſter und 
Kommandant des 5. Armeekorps, Erbe feiner um: 
angreichen Befisungen. — al. Teuber, Feldmar⸗ 
ball Erzberzog A. (Wien 1895); Emmer, yeldmar: 
ball Erzberzog A. (Salzb. 1895; 5. Aufl.1899);von 
Dunder, Feldmarſchall Erzherzog A. (Wien 1897). 

Albrecht, lehter Hochmeister des Deutſchen 
Ordens und erſter Herzogin Preußen, Begründer 
der Reformation in diefem Sande, geb. 16. Mai 1490, 
dritter Sohn des ar Friedrich von Ansbach, 
des zweiten Sohnes Albrechts Achilles und einer 
poln. Brinzeffin, fam zur Erziebung an den Hof des 
Kölner Erzbiſchofs Hermann IV. (1480— 1508), ver 
ihm ein Kanonilat verlieh. Nach dem Tode dieſes 
Kurfürften, — A. mit Kaiſer Marimilian in 
den ital. Krieg. Nah dem Tode des Hochmeiſters 
Herzogs Friedrih von Sachſen (14. Dez. 1510) 
wählte ihn der Deutfche Orden zu defien Nachfolger. 
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Durd Verweigerung der von Polen verlangten Hul: 
digung kam e3 im Dez. 1519 zum Kriege, der einen 
großen Teil Preußens verbeerte; 1521 jab fih A. 
ezwungen, in Thorn einen vierjährigen Maffen: 
tillftand mit Bolen abzujchließen. Vergeblich waren 
die Hilfsgeſuche, mit denen er auf einer dreijährigen 
Reife im Reiche Kaifer und Stände beftürmte. Aber 
A. ward auf diefer Reife in Nürnberg von Dfiander, 
dann in Wittenberg von Luther felbit für die Re: 
formation gewonnen. Qutber riet ihm, den geiftlich- 
arijtotratiihen Staat in ein weltlihes Herzogtum 
u verwandeln; doc erjt nach Ende des Waffen: 
tillitandes ward in Krakau 8. April 1525 der Friede 
unterzeichnet, der Preußen zu einem in A.s Familie 
erblichen Herzogtum unter poln. Lehnsoberhobeit 
machte, Nun wurde die Reformation ohne große 
Schwierigkeit in Preußen eingeführt; aber ein ver: 
mwüjtender Bauernaufitand, die drüdende Abhängig: 
keit von Polen und die drüdendere von den eigenen 
Ständen, dem anmahenden Adel, den auffälligen 
Bürgerſchaften, befonderd aber von —— 
und engberzigen Theologen, trübten A.s Tage von 
Jahr zu Jahr mehr. Die von ibm 1544 gegründete 
Univerfität zu Königsberg (Collegium Albertinum) 
wurde der Herd der von den Heinlichften Leiden: 
ſchaften durhdrungenen Unruben; gerade Dfiander, 
den U. 1549 nad Breußen rief, machte durd feine 
Seidenschaftlichteit den Zwieipalt unbeilbar. Auch 
nad Dfianders Tode (1552) blieb fein Syitem, an 
deſſen Spike der Pfarrer Johann Funde trat. Die 
Dppofition der Ständegegen diecentralifierende Hof: 
partei, deren Mittelpunft eine Zeit lang der ungar. 
Abenteurer Paul Skalich war, ftüste ſich auf die 
altlutb. Auffafjung, und es gelang ihnen ſchließlich, 
die vornehmiten Räte A.s, darunter Funcke, auf das 
Blutgerüft zu bringen. A. ftarb 20. März 1568. 
Ein Erzftandbild (von Reuſch) wurde ibm 19. Mai 
1891 in Rönigäberg errichtet. Seine erjte Gemahlin 
war Dorothea von Dänemark (1526 —47); jeine 
zweite, Anna Maria von Braunichmeig (1550), gebar 
ihm den Erben Albrecht Friedrich. (S. Preußen, Ge: 
ſchichte.) — Vgl. Voigt, Briefwechel der berübmtejten 
Gelehrten des Zeitalterg der Reformation mit Herzog 
A.von — (Königsb. 1841); Lohmeyer, Herzog 
A.von Preußen (Danz. 1890); Joachim, Die Politik 
des legten Hochmeifters in Preußen (3 Bde, Lpz. 
1892 —95); Tichadert, Herzog A. von Preußen als 
reformatoriſche Berjönlichkeit (Halle 1894). 
Albrecht, Friedr. Heinr., Prinz von Breußen, 
vierter Sohn des Königs Friedrich Wilhelm ILL, 
geb. 4. Dit. 1809 zu Königsberg in Preußen, ge: 
örte feit dem 20. Lebensjahre der Kavallerie an 
und war jeit 16. Juni 1871 als Generaloberft 
deren höchſter Befehlähaber. Am Deutichen Kriege 
von 1866 befebligte erdas Kavalleriekorps der Eriten 
preuß. Armee und wohnte den Kämpfen von Mün: 
chengrätz, Gitſchin und Königgrätz bei, wenn aud) 
das Kavalleriekorps den auf dasſelbe gejehten Er: 
wartungen nicht entſprach. Im Kriege von 1870 
und 1871 jtand er an der Spike der anfangs ber 
Dritten deutſchen Armee zugeteilten 4. Kavallerie: 
divifion. Später nahm er an den Kämpfen des 
Generald von der Tann, des Großherzogs von 
Medlenburg: Schwerin und des Prinzen Friedrich 
Karl gegen die Yoirearmee, namentlib an dem 
ſchweren MWinterfeldzug Anteil. Er ftarb 14. Dit. 
1572. Gegenüber dem königl. Schloß in Ebarlot: 
tenburg ift ihm 1901 ein Bronzeltandbild (von Bör: 
mel) errichtet worden. Das preuß.:litauifche Dras 


Albrecht (Prinz von Preußen) — Albrecht (der Beherzte, Herzog von Sachſen) 


gonerregiment Nr. 1 führt —— Namen. Prinz. 
verbeiratete ſich 1830 mit Marianne, iger der 
Niederlande (geft. 1883), von der er 1849 geſchieden 
wurde, in zweiter Ehe 1853 morganatijch mit der 
zur Gräfin Hobenau (f. d.) erhobenen Tochter des 
Generals von Rauch, die 1879 jtarb. Kinder eriter 
Ehe waren Charlotte, geb. 1831, vermählt 1850 mit 
dem damaligen Erbprinzen Georg von Sadien- 
Meiningen, geft. 1855, Prinz Albrecht von Preußen 
(ſ. den folgenden Artikel) und Alerandrine, geb. 
1. Febr. 1842, vermäblt 1865 mit Herzog Wilbelm 
von Medlenburg: Schwerin, Witwe jeit 1879, geft. 
25. März 1906. 

Albrecht, Friedr. Wilh. Nikol., Prinz von Preu⸗ 
ben, Sohn des vorigen, geb. 8. Mai 1837, trat 
1847 als Leutnant bei vem1. ne zu Fuß 
in die preuß. Armee, wurde 1859 als Nittmetjter 
& la suite zum Gardebragonerregiment veriegt. 
1861 zum Oberſt, 1865 zum Generalmajor beför: 
dert, erbielt er bei Beginn des Deutichen Krieges 
Juni 1866 das Kommando der 1. jhweren Kaval— 
leriebrigade der Zweiten Armee. 1870 wurde U. 
zum Generalleutnant befördert, bebielt aber das 
ihm nad dem Frieden übertragene Kommando ver 
2. Garde:Kavalleriebrigade bei, nahm mit der» 
felben 18. Aug. an der Schlacht von Gravelotte: 
St. Privat, 1. Sept. an der Schlacht bei Sedan und 
an der Einſchließung von Paris teil. Ende Sep: 
tember übernahm der Prinz den Befehl über eine 
mobile Kolonne, die zur Dedung des vor Paris 
jtebenden Heerd gegen die von Norden ber ans 
dringenden Scharen entjendet wurde. Ende Dezem: 
ber jtieß er mit derfelben zur Erften Armee (unter 
General von Manteuffel), folgte dann mit dem 
8. Armeelorps dem franz. General Faioberbe, nahm 
mit feiner durch Infanterie und Artillerie verjtärtten 
Kolonne 2. und 3. Jan. 1871 an den Kämpfen bei 
Bapaume teil, führte danach die 3. Nefervepivifion 
in den Kämpfen bei Amiens. Nach dem Frieden er: 
hielt er das Kommando über die 20. Divijion (Han: 
nover), wurde 1874 zum fommandierenden General 
de3 10. Armeelorps ın Hannover ernannt und 1875 
General ver Kavallerie. Am 21. Okt. 1885 wurde A. 
von der braunfchw. Sandesverfammlung einftimmig 
zum Regenten von Braunjchmeig erwäblt und über: 
nahm 2. Nov. 1885 durch Patent die Regierung des 
Herzogtums. (©. Braunſchweig, Herzogtum.) gumi 
1888 wurde X. * Generalfeldmarſchall und In— 
ſpelteur der 1. Armeeinſpeltion befördert. Er ftarb 
13. Sept. 1906 auf Schloß Camenz in Schlefien. 
Seinen Namen führen das Hannov. Füſilierregi— 
ment Nr.73, das 6. bayr. Chevaulegerregiment und 
das 16. mäbr. Dragonerregiment. Nach dem Tode 
Moltkes erhielt A. 1891 das Bräfidium der Landes: 
verteidigungätommiffion. A. war auch Herren: 
meilter des preuß. Johanniterordens. Er war vers 
mäblt feit 19. April 1873 mit Brinzeffin Marie (geit. 
8.08.1898), der Tochter des Herzogs Ernitvon Sad: 
fen « Altenburg; diejer Ehe ent/proffen drei Söhne, 
die Prinzen Friedrich Heinrich, geb. 15. Juli 1874, 
Joachim Albrecht, geb. 27. Sept. 1876, und Fried⸗ 
rich Wilhelm, geb. 12. Juli 1880. — Bal.Dindel: 
bera, Generalfelomarjchall Prinz A. (Stuttg. 1898). 

Albrecht ver Beherzte, Herzog von Sachſen, 
Stifter der Albertiniſchen Linie (ſ. d.), geb. 17. Juli 
1443, war ber jüngere Sohn des Kurfürſten Fried: 
rich des Sanftmütigen. Proben feines Mutes legte 
er ſchon als 12jäbriger Knabe ab, ala er 1455 nebit 
feinem Bruder Ernjt durd Kunz von Raufungen 


Albrecht (Herzog von Sachſen-Teſchen) — Albrecht (Wild. Eduard) 


geraubt wurde (f. Brinzenraub). Am 11. Nov. 1459 
ward zu Eger A.s Bermäblung mit Zedena (Sivonie), 
der Yjährigen Toter des buffit. Königs Georg 
Vodiebrad von Böhmen, mit großer Pracht ge 
feiert, jedoch erjt nad dem 7. Sept. 1464 erfolgten 
Tode feines Vaters volljogen. Seitdem regierte er 
mit feinem Bruder Ernit, der die Kurwürde erbielt, 
gemeinſchaftlich. 1466 eroberten die Brüder Stadt 
und Schloß Blauen (f. Vogtland). Als ihnen nad 
dem Tode ihres Oheims Wilhelm III. 1482 aud 
nod die thüring. Stammländer als Erbſchaft zu: 
fielen, führte folder Länderzumahs zur Teilung 
von Yeipzig 26. Aug. 1485 und zur Trennung der 
Erneftiniiden und Albertiniichen Linie. A., dem 
nad altem Necte ald dem Jüngern die Wahl zu: 
ftand, wählte dabei die jo . Meihener Bortion. Er 
unterjtüste 1475 als «Marſchall und gewaltiger 
Bannerträger» den Kaifer Friedrich III. gegen Karl 
den Kühnen; 1476 unternahm er eine Silgerfahrt 
nah Serufalem. Nah feiner Rücdckehr trat er 
ald Vermittler zwifchen dem Kaifer und Matthias 
Eorvinus von Ungarn auf. Auch fpäter führte 
er im Intereſſe des bedrängten Kaiſers das Reichs: 
heer gegen Corvinus, mußte aber aus Mangel 
an Mitteln den unvorteilhaften Vertrag von Mar: 
tersdorf 1487 abſchließen. Bald darauf eilte er nad 
den Niederlanden, um Marimilian I. zu befreien, 
der 1488 von den Bürgern zu Brügge gefangen ge: 
nommen worden war. Er — daſelbſt den 
Oberbefehl über das kaiſerl. Heer und kämpfte nun 
mehrere Jahre mit den Niederländern. Auf dem 
Reichstage zu Freiburg i. Br. wurde ihm 1498 die 
Würde eines erblichen Gubernators und Boteftaten 
von Friesland übertragen. U. ftarb 12. Sept. 1600 
in Emden. In feiner zu Naaftricht 1499 aufgefekten 
legtwilligen Verfügung bejtimmte er feinem älteften 
Sohne Georg die Negierung in den meißnifchen 
Landen, Heinrich die Erbftatthaltermürde von Fries⸗ 
land und begründete auf dieſe Weife in der Aiber: 
tinifhen Linie die Erbfolge nad dem Rechte der 
Erjtgeburt. 1876 wurde zu Meißen eine Bronze: 
—— A.s enthüllt. — Val. Langenn, Herzog A. der 
eberzte (Lpz. 1838); Sperling, Herzog N. der Be: 
herzte ald Gubernator Frieslands (ebd. 1892). 
Albrecht(Albert) Rajimir,HerzogvonSadfen: 
Teſchen, Sobn des Königs Auguft III. von Polen, 
wurde 11. Juli 1738 zu Morigburg bei Dresven ge: 
boren, erbielt infolge feiner Vermäblung (8. April 
1766) mit der Erzberzogin Ebrijtine (geb. 13. Mai 
1742), Tochter Kaifer Franz’ I. und der Maria 
Thereſia, das Fürftentum Teichen im diterr. Schle: 
fien, war 1765—80 Statthalter in Ungarn und wurde 
1780 —— in den öſterr. Nieder: 
landen. Der Aufftand von 1789 nötigte ihn nad 
Wien zu geben; doc bald nad der Unterdrückung 
desjelben kehrte er nach Brüfjel zurüd. Im Kriege 
mit Frankreich befebligte er 1792 das Belagerungs: 
beer vor Lille (21. Sept. bis 10. Olt.), mußte aber 
die — —— aufheben und bald darauf, nachdem 
er mit Beaulieu bei Jemappes 6. Nov. geſchlagen 
war, Belgien räumen. Zu Anfang 1794 wurde 
A. zum Reichsfeldmarſchall ernannt, zog ſich jedoch 
179 zurüd und lebte fortan in Wien, wo er 10. Febr. 
1822 jtarb. Seiner Gemahlin, die 24. Juni 1798 
finderlos ftarb, und der er dur Canova in der 
Auguftinerlirhe zu Wien ein berrlibes Dentmal 
feßen ließ, verdankt Mariahilf eine prächtige Waſſer⸗ 
leitung. — Val. Vivenot, Herzog A. von Sadıjen 
Teſchen als Reichsfeldmarſchall (2 Bde, Wien 1864 
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— 66); A. Wolf, Ehriftine, Erzberzogin von Oſter⸗ 
reih (2 Bde., ebd. 1863); Maler, Herzog A. zu 
Sachſen-Teſchen 17338—66 (ebd. 1894). 

A.3 Kunjtiammlung, Albertina genannt, ging 
als Fideitommiß an Erzberzogkarl, dann Erzherzo 
Albrecht, endlich Grgberäog Friedrich über. — Val. 
Schönbrunner, Die Albertina (Wien 1887). Förfter 
bat «Lithograpbierte Kopien von Originalhandzeich⸗ 
nungen alter Meifter aus der Sammlung des Erz: 
berzog3 Karl» (Wien 1830—42) veröffentlicht. Auch 
wurden Bhotograpbien der Zeichnungen von Jäger: 
meyer («Nlbrect:Galerie», Bd. 1 u. 2, Wien 1863 
—66), A. Braun in Dornad (1098 Nummern), 
Schönbrunner und Meder («Handzeihnungen alter 
Meifter aus der Albertina», Bd. 1—8, Wien 1895 
— 1903) herausgegeben. 

Albrecht, König von Schweden, jweiter Sohn 
von Albrecht I., Herzog von Medlenburg, ward 
15. Febr. 1364 zum Könige erwäblt, nachdem fein 
Oheim Magnus II. Gritfon und deſſen Sohn und 
Mitregent Haton von Norwegen der Regierung ver: 
luftig erflärt worden waren. Beider Widerſtand 

egen die Thronveränderung on 1365 in der 
fr fie unglüdliben Schladjt bei Entöping, in der 
agnus gefangen genommen wurde. Halon, der 
nad Norwegen flob, wurde 1371 zu einem Frieden 
mit A. genötigt und mußte jamt feinem Vater allen 
Thronanfprücen entfagen. U. batte aber nur durch 
große Zugeitändnifie an den Reichsrat den Sieg 
davongetragen. Bei dem Bolte, das von großen 
Bürden gebrüdt wurde, konnte er feine Stüße er: 
warten, und bei einem Verfuche, feine Macht wieder: 
berzuftellen, luden die Häupter des Adels Hakons 
Witwe Margarete nah Schweden ein. A. verlor 
24. Febr. 1389 die Schlacht bei Falkoping und feine 
Freibeit. Margarete gab ihm erjt nad feinem förm- 
lihen Verzicht auf den ſchwed. Thron 1395 vie 
Freiheit wieder. Er zog fih darauf nad Medien: 
burg zurüd, das er ſeit 1384 als Herzog A. IL 
renierte, und ftarb 1. April 1412. 

Albrecht der Entartete, Landgraf von Thüs 

ngen 


ri ag ‚ I. Albrecht der Entartete, Markgraf von 
Ibrecht von Eybe, ſ. Eybe. h teißen. 
Albre annsdorf. 


tvon ——— ſ. Jo 
Albrecht von Kemenaten, ſ. Kemenaten. 

Albrecht von Scharfenberg, Dichter des 
14. Jahrh., welcher einen «Merlin», «Seifrid von 
Ardemont» (beide neu bg. von Banzer in den «Pur 
blitationen des Litterariichen Vereins» in Stutts 
gart, 1903) und «Ehrenbof» dichtete, alle nur aus 
den Auszügen oder Angaben Füterers (f. d.) befannt. 
Man bat ihn lange für den Verfafler des «Jüngern 
Titurel» gehalten. (S. Titurel.) 

Albrecht, Daniel Ludw., preuß. Staatämann, 
geb. 7. Juni 1765 in Berlin, ftudierte in Halle, wurde 
1793 Hofgerihtärat in Bromberg, 1797 Regie— 
rungsrat in Thorn, 1798 Kammergerichtsrat in 
Berlin und 1804 in das Juſtizminiſterium berufen. 
1808 fam er nad Königsberg und erbielt bier den 
Vortrag für die Juſtiz⸗ ſpäter auch für alle Civil: 
ſachen im königl. Kabinett; zum Geb. Kabinettsrat 
wurde er 13. Dez. 1810 ernannt und wirkte dann 
als Mittelglied zwijchen dem König und der Ne: 
formpartei in den entjceidenden Jahren vor und 
während der Befreiungstriege. Auch nad dem Frie⸗ 
den blieb er bi8 wenige Monate vor jeinem Tode 
(27. Mai 1835) in feiner einflußreicen Stellung. 

Albrecht, Wilh. Eduard, Juriſt, geb. 4. März 
1800 zu Elbing, bezog 1818 die Univerfität zu Kö— 
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nigsberg. In Göttingen wurde er dur Eichhorn 
vorzugsweije germanuftifhen Studien zugeführt. 
1823 trat er als Privatdocent des deutichen Rechts 
zu Königsberg auf, wurde 1827 aufßerord., 1829 
ord. Profejjor und folgte 1830 einem Rufe nad 
Göttingen. Seine Teilnahme am Proteft gegen 
die Aufhebung des Staatsgrundgeſetzes von 1833 
bradte ihm mit ſechs Kollegen (j. Göttingen) 
durch Kabinettöorder vom 14. De. 1837 Ent: 
lafjung. U. wendete ſich 1838 nad Leipzig, wo er 
1840 ord, Profejlor wurde, Im März 1848 von 
den in der 15. Kurie vereinigten Regierungen zum 
Vertrauensmann bebufs Revifion der Bundesver: 
fafjung gewählt, arbeitete er mit Dahlmann einen 
Entwurf des deutſchen Grundgefehes aus, der den 
Beratungen der 17 Vertrauensmänner zu Grunde 
elegt wurde. Von einem bannov. Wahlbezirk zur 
ationalverfammlung gewählt, zog er ſich ſchon im 
Aug. 1848 zurüd, um in Leipzig feine einflußreiche 
alademifche Thätigleit fortzufeken, die er 1868 ein: 
Be 1869 wurde er lebenslänglidhes Mitglied der 
ächſ. Erjten Kammer, nahm aber nur an der Seffion 
1869/70 teil. Er ftarb 22. Mai 1876 zu Leipzig 
und vermachte der Univerfität jein Vermögen, deſſen 
größerer Teil ald Albrebt:Stiftung zur Förde: 
rung willenschaftlicher Zwede der Leipziger Docenten 
und zur Erleichterung der Habilitation talentvoller 
Gelehrter bejtimmt ift. A. iſt als Methodiker für die 
Blech er Wiſſenſchaft von großer Bedeutung. 
t fchrieb: «Commentatio juris germanici antiqui, 
doctrinam de probationibus adumbrans» (2 Tle., 
Königsb. 1827); «Die Gewere ald Grundlage des 
ältern deutichen Sadhenredhtö» (ebd. 1828). — Bal. 
Stobbe, Wilb. Eduard N. Lpz. 1876). 
Albrechtöberger, Job. Georg, gelebrter Kon: 
trapunttijt, geb. 3. gebr. 1736 zu Kloſterneuburg 
bei Wien, ftarb 7. März 1809 als Kapellmeijter 
an der Stephanstirche zu Wien. U. genoß einen 
— Ruf als Lehrer. Zu ſeinen Schülern im 
ontrapunkte gehörten auch Beethoven, Seyfried, 
Hummel, Moſcheles und Ries. Von ſeinen theore— 
tiſchen Schriften erſchien 1826 eine Geſamtausgabe 
in 3 Bänden. Das wichtigſte darin iſt die «Grün: 
libe Anmweijung zur Kompofition» (Lpz. 1800; 
3. Aufl. 1821). Von den alle Gattungen des Ton: 
in ti umfajjenden Kompofitionen M.3 bat fich nichts 
ebauptet. gen U, Fig. 5. 
Albrechtsburg, f Meiken und Tafel: Bur— 
Albrechtokreuz, |. Albrechtsorden. 
Albrechtsleute oder Evangeliſche Gemein: 
ſchaft, methodiſtiſche Sekte, geſtiftet von Jakob 
Albrecht (geb. 1759, aelt. 1808), der feit 1790 
die Staaten Nordameritas als Bußprediger durd): 
wandernd unter den dortigen Deutfhen Anbang 
fand und 1806 ala Bifhof und Haupt feiner 
Gemeinden anerfannt wurde. Die A. gaben ſich 
1816 den Namen Evangelical Association of North 
America. Sie find genau nad dem Mujfter der 
biſchöfl. Metbodiftentirhe organifiert. Neben der 
oberjten Inſtanz der Generalfonferenz fteben vier 
Biſchöfe. Seit 1850 miffionieren viel. aud) in der 
Schweiz und Deutjchland, befonders in Württem— 
berg, wo fie zu Neutlingen ein Predigerſeminar be: 
jisen. Zahlreiche religiöfe Zeitichriften, wie «Gvang. 
Kinderfreund» und «Cvang. Botichafter», verbrei: 
ten ihre Anſchauungen. — Sat. Pitt, Die A. oder 
die Cvang. Gemeinjhaft (Grlangen 1877 li Dres: 
bab, Die prot. Sekten der Gegenwart im Lichte der 
Heiligen Echrift (Barm. 1888). 


Albrechtsberger — Albret 


Albrechtsorden. 1) Königlich —— 
Orden zum Andenken an den Herzog Albrecht (ſ. d.) 
den Beherzten 31. Dez. 1850 geſtiftet und zur Ber: 
leibung an In: und Ausländer beftimmt, die dem 
Staate nüglide Dienfte geleiftet, fih durch bürger: 
liche Tugend, Wiſſenſchaft, Kunſt oder jonjt ausge: 
gihmet aben, Der Orden bat fieben Klaſſen: Groß: 

reuze, Komturkreuze erfter und zweiter Klaſſe, Offi: 
—— (durd Stiftung vom 13. Juni 1890 einge⸗ 

hoben), Ritterkreuze erjter und zweiter Stlafie (lebtere 
Klaſſe 31. Jan. 1876 an Stelle des frühern Kleintreu⸗ 
je3 getreten), und Albrechtsktreuze (feit 31. Jan. 

1876 an Stelle der goldenen Medaille; die ehemalige 
filberne Medaille ift aufgehoben und durd das gleich: 
zeitig geftiftete allgemeine Ehrenzeichen [f. d.] ut 
worden). Ordenszeichen für die fünf eriten Klaſſen 
ift ein langgezogenes, nach den Enden breiter aus: 
ladendes, weiß emailliertes Kreuz mit ſchmaler 
goldener Einfaſſung und weiß emailliertem Mittel: 
ſchilde, = deſſen Vorderſeite das Bildnis des 
Herzogs Albreht von Gold in erhabener Arbeit 
innerhalb eines blau emaillierten Randes mit der 
Inſchrift «Albertus animosus», auf dejien Kebrjeite 
das ſächſ. Wappen und in blauem Rande die Jahres: 
zahl 1850 fidh befindet. (S. Tafel: Die wichtigſten 
Orden I, Fig. 23.) Das Nitterfreuz zweiter Klaſſe 
ift mit Silber eingefaßt. Das Albrechtskreuz ijt ein 
kleines Kreuz mit filbernem Mittelſchild, mit den 
gleichen Gmblemen. Das Ordensband ift grün, mit 
zwei weißen Streifen. Das Offizierkreuz ijt nicht 
am Bande, jondern gleich dem Eiſernen Kreuze eriter 
Klaſſe an der linten Seite zu tragen. Seit 1866 wird 
der A. auch mit der Kriegsdekoration (zwei gelreuz: 
ten Schwertern) verlieben. 

2) Hausorden Albrechts des Bären, am 
18. Nov. 1836 von den drei Herzögen von Anbalt zur 
Belohnung von Tugend, Verdienft, Anbänglichteit, 
Talent und Amtstreue gejtiftet, hat fünf Klaſſen 
(Großfreuze, Komture eriter und zweiter Klaſſe und 
Nitter erjter und zweiter Klaſſe). Ordenszeichen ift 
ein in Gold oder Silber ausgeprägter Bär mit 
Krone und Halsband, auf einer mit Zinnen und 
Pforte verfebenen ſchrägen Mauer nad der linfen 
Seite auffteigend, umgeben von einem ovalen Rei: 
fen mit der Umſchrift «Fürchte Gott und befolge 
jeine Befehlen. Das Ordensband iſt grün mit zwei 
ponceauroten Streifen. Ermweitert wurde der Orden 
29. April 1901 dur Stiftung der Krone zu den 
fünf Klaſſen für befondere Verdienſte. 

Albreda, Hafen: und Handelsplag in der brit. 
Kolonie Gambia, nördlih von der Mündung des 
Gambia, bat gegen 7000 E. Die Franzoſen beſaßen 
daſelbſt eine Faktorei, die jedoch dur Vertrag vom 
7.März 1857 gegen Bortendid (an der Küfte nördlich 
von St. Youis) an die Engländer abgetreten wurde. 

Aıbret, franz. Adelsgeſchlecht, während des 
15. Jahrh. im Süden Frankreichs reich begütert, 
gelangte durch Vermählung Jobanns von X. 
mit der Erbin von Navarra (j. d.), Katharina von 
Foir (1484), in den Beſitz der Krone dieſes Lan 
des, Doch verlor Johann 1512 Obernavarra an 
Spanien. Die Verfuche feines Sobnes, Heinrichs 
von 9., das Verlorene wiederzuerlangen, blie— 
ben vergeblich (Krieg von 1521). Heinrid teilte Die 
Gefangenihaft König Franz’ I. nad der Schlacht 
von Bavia. Später trieb er eine zwiſchen Frankreich 
und Spanien ſchwankende Interefjenpolitit, Seine 
einzige Tochter aus der Ehe mit Franz’ I. Schweiter, 
Margareta von Balois, war Jobanna von A, 
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(Jeanne d’Albret), geb. 7. Jan. 1528. Sie war 
ſeit 1548 vermählt mit Anton (ſ. d.) von Bourbon 
und regierte nach dem Tode ihres Vaters (1555) mit 
ihrem Gatten gemeinfam, nach deſſen Tode (1562) 
allein. Sie war eine der treueiten Stüßen ber 
reform. Partei, nejtaltete ibr eigenes Reich in deren 
©inne um, beteiligte fich felbit ſeit 1568 altiv an den 
Kämpfen der Bartei, an deren Spibe fie nah dem 
Tode ihres Schwager, des ältern Condé (1569), 
ihren Sobn Heinrich, den jpätern Heinrid IV. von 
Frankreich, jtellte. 1570 ſchloß auch fie mit dem Hof 
den Frieden zu St. Germain (f. Hugenotten). Zum 
Abſchluſſe der geplanten Ehe ihres Sohnes mit Mar: 
gareta von Valois kam ſie nach Paris, jtarb hier aber 
9. Yuni 1572, — Val. Luchaire, Notice sur les ori- 
gines de la maison d’A. (Bau 1873); Rohambeau, 
Lettres d’Antoine de Bourbon et de Jeanne d’A. 
(Bar. 1877); Ruble, Le mariage de Jeanned’A. (ebd. 
1877); derf., Antoine de Bourbon et Jeanne d’A. 
(4 Bode., ebd. 1881—86); M&moires et po6sies de 
Jeanne d’A., bg. von Ruble (ebd. 1893); derſ. Jeanne 
d’A. et la guerre civile (Bv. 1, ebd. 1897). 

Albrizzi, Iſabella Teotochi, Gräfin d', ital. 
Schriftſtellerin, geb. 1763 auf Korfu von griech. 
Eltern, lebte, mit dem Nobile C. Ant. Marin, dann mit 
dem Staatsinquiſitor Graf Giuſeppe A. vermählt, 
in Venedig, wo fie 27. Sept. 1836 ſtarb. Im Haufe 
der durch Geiſt und Schönbeit ausgezeichneten rau 
verkehrten unter anderm Alfieri, Foscolo (den fie för: 
derte) und Byron. Neben Eicognara machte fie zuerft 
auf Ganovas Bedeutung aufmerffam: «Opere di 
scultura e di plastica di Ant. Canova descritte 
da J. A.» (flor. 1809; als «Descrizione delle 
opere di Canova», 5 Boe., Piſa 1821— 25; deutich 
in «Canovas Werte», 2. Aufl., Stuttg. 1835 fa.). 
Sie ſchrieb noch «Ritratti» (Brefcia 1807; Piſa 
1826), 17 Eſſays über hervorragende Zeitgenoſſen 
und eine Vita der V. Colonna (f. d.). — Eine Bio: 
grapbie gab Carrer (Bened. 1836), Briefe von A. 
und an fie Barozzi (er 1872) heraus. 

Albrüna ift der Name einer von Tacitus («Ger- 
mania», Kap. 8) erwähnten berühmten Seberin, die 
wabrjceinlic in den Feldzügen unter Drufus und 
Ziberius ihr Anfeben erwarb. Das Wort N. ent: 
fpricht dem altnord. Alfrüna, dem angeljächf. helrün, 
und ift zunädft wohl Sammelname für die weijen 
Frauen der alten Germanen (ſ. Weisjagung). Es ift 
mit den «Haliurunnae mulieres» bei Jordanes 
(«Gotica», Kap. 24), aus denen J. Grimm fälfch: 
liherweife Alrunen gemacht hat, und dem german. 
rüna, d. i. Geheimnis, verwandt. 

Albuera oder Albubera, La, Dorf in der 
fpan. Provinz Badajoz, am Bade A., hat (1897) 
823 E. und ift befannt durch die Schlaht vom 
16. Mai 1811 zwifchen Beresford mit 32500 Bri: 
ten, Spaniern und Bortugiejen einerjeit3 und Mar: 
fall Soult mit 23000 Franzofen andererjeits. 
Soult wollte Badajoz (f. d.) entjegen, mußte fich 
aber mit ſehr ftartem Verlufte auf Sevilla zurüd: 
giehen, während die Verbündeten, über die nun 
Wellington den Befehl übernahm, die Belagerung 
von Badajoz fortießten. 

Albufeira, Fiſcherſtadt in der portug. Provinz 
Algarve (Diſtrikt Faro), am Atlantifchen Ocean, bat 
2 5784 E. und liegt malerifch zwifchen zwei 
Hügeln, deren öftlicher ein verfallenes Kaſtell trägt. 

Ibufera oder Albubera (vom arab. Al: Bu: 
baira, d. i. Küſtenſee), eine Anzabl feichter Strand: 
jeen und Teiche der Mittelmeerküfte und des Innern 
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Spaniens. Am größten und befannteften ift die A. 
de Valencia, die fih 8 km füdlich von der Stadt 
Valencia 22km lang und 4—6 km breit parallel 
der Küfte zwijchen Guabalaviar: und Jucarmün: 
dung binziebt. Eine niedrige, fandige und teil: 
weiſe mit Kiefern (Pinus Pinaster Sol.) bewachſene 
Landzunge, die Debefa de Valencia, trennt fie vom 
Meere, mit dem ihr füdl. Teil durch einen engen 
Kanal, «La gola (die Kehle) de la Albufera», in Ver: 
bindung ftebt. rüber ſchloß ſich ihr gen Weſten eine 
Region von Sümpfen und Pfüben an, die man in 
ergiebige Reisfelder umgewandelt bat, aus denen 
ichilfbegrenzte Kanäle ihr Waſſer der A. zufübren. 
Den ſchlammigen Boden der A. beveden weithin 
Bolfter von Chara und Yaichkraut oder Süßwaſſer— 
fchneden und Mufceln. In dem See leben ferner 
ale, Scleien, Barben und gegen den Ausfluß bin 
auch Seebarſche und Meeräfben. Zu zahlreichen 
Seeſchwalben, Stodenten, Rojtenten und Waſſer— 
hühnern, die man immer findet, gefellen ſich im Herbit 
viele andere Waſſervögel, deren Jagd namentlich zu 
Martini viele Menjchen anziebt. der See mit dem 
dazugebörigen Landgute war eine Domäne des 
Manuel Godoy, Herzogs von Alcudia. Diele ging 
an ben franz. Marſchall Sudyet (f. d.) über, der den 
Titel eines ** von. erbielt. 

Albuhera, ſ. Albufera; ipan. Dorf, ſ. Albuera. 

Albuin, ſ. Alboin. 

Albüla, Fluß und Paß im fchweiz. Kanton 
Graubünden. Der erftere ijt der Hauptzufluß des 
Hinterrbeins, entipringt als ein wildes Vergwafler 
am Albulapafie in 2030 m Höbe, durchfließt das 
nad ihm benannte Thal, das aub Bergün beißt, 
durchbricht die Felſenenge des Bergüner Steing, 
empfängt das Landwaſſer und vereinigt ſich bei Tie— 
fentaftel mit dem Oberbalbiteiner Rbein aus dem 
von der Julierſtraße durchzogenen Oberbalbitein: 
tbale; dann durchfließt er die Felfenichluchten des 
Schyn und mündet nabe bei Thuſis in den Hinter: 
rbein. Er ift 31,6 km lang, das Gefälle beträgt etwa 
1400 m, d. i. 4,4 Proz. — fiber den Albulapaß, 
deffen Paßhöhe (bemohntes Hofpiz) bei 2315 m ein 
Felfen: und Trümmermeer zwischen Piz Uertſch und 
Giumels bildet, führt eine Poſtſtraße von Tiefenkaſtel 
nach Ponte, mit der Straße über die Lenzer Heide der 
lürzeſte Weg von Chur ind Engadin. — liber die 
Albulabahn f. d. — Vgl. Imbof, Stinerarium für 
die Albulagruppe (Bern 1894). 

Albüla, Bezirk im Schweiz. Kanton Graubünden, 
bat (1900) 7866 meift fath. roman, €. in 27 Gemein: 
den und zerfällt in die Kreife Alvaſchein, Belfort, 
Bergün und Oberbalbjitein. 

Ibulabahn, die von dem Marktfleden Thufis 
am Hinterrbein nah St. Mori im Innthal (Ober: 
engadin) führende, das Engadin in nähere Verbin: 
dung mit der übrigen Schweiz bringende fchmalfpu: 
rige (1 m) Eijenbahn (63 km), ift 1. Juli 1903 bis 
Samaden, 1904 bis St. Morik (5 km) eröffnet wor: 
den. Sie bildet einen Teil der Albula:Dfenberg: 
oder Engadin:Drient:Bahn und ift nach den Ent: 
würfen des Oberingenieurs Hennings von der Ge: 
jellfibaft der Rhätiſchen Eiſenbahn erbaut worden, 
der au die Strede Chur-Thuſis und die Land— 
quartbahn (f. d.) ala (böchitgelegene) Adhäſions— 
bahn gebört. Die Baukojten betrugen 26%, Mill. 
Pe davon 5,3 Mill. Frs. für den Albulatunnel, 

ie Babn führt von Thufis (722 m) über Sils 
(738 m), Solis (854 m), Tiefentaitel (837 m), Al: 
veneu (1002 m), Filifur (1083 m), Bergün (1375 m), 
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Preda (1792 m), Spinas (1818m), Bevers (1714 m), 
Samaden (1728 m) und Gelerina (1733 m). Zur 
liberwindung der Steigung von 1100m waren außer 
dem großen, das Albula: und Engadingebiet ver: 
bindenden Albulatunnel (5866 m lang) zwiſchen 
Preda und Spinas 40 Heinere Tunnel3 mit einer 
Geſamtlänge von 10 km, zahlreiche Biabulte (2,7km 
Gelamtlänge) und Kehren erforderlib. Die Maris 
maljteigung auf der Strede Thuſis-Filiſur beträgt 
25 Promille, auf der Strede Filiſur-St. Morık 
35 Bromille, der Heinfte Radius 120m. Die Wafler: 
läufe und Schluchten werben mit —— einer 
einzigen eiſernen Brüde (80 m lang, 20 m hoch) über 
den Rhein bei Thuſis durchweg auf maffiven Brüden 
von meist ehr tühner Anlage überichritten; die größte 
Epannmeite (42m) bat die Solisbrüde (150 m lang, 
85 m hoch) über das Albulatbal. Einen Teil der 
Bahn jtellt Tertfigur 11 der Beilage zum Artikel 
Bergbahnen (Br. 3 dar, eine ihrer Steinbrüden 
die Tafel: Bergbahnen II, Fig. 4 (Bd. 17). Die 
Bahn wird im Sommer vom Engadin: Erpreß (ſ. 
Luxuszüge) befahren. — Bol. Tarnuzzer, Mit der 
A. ind Engadin (Chur 1904). 

Album, bei ven alten Nömern Bezeichnung der 
weißen Tafeln, auf denen der Bontifer die offizielle 
Jahreschronik (annales maximi), der neuerwäblte 
Prätor jein Jahresedilt, andere Beamte Perſonen⸗ 
Ve gralle , 3. B. der Senatoren, der Richter, ber 
geittlihen Kollegien und Körperjcaften, verzeich: 
neten. So hießen aud die Dienitliften der röm. 
Heeresabteilungen und in der chriftl. Kirche das 
Verzeichnis der Kleriker (gr. Kanon). Im fpä- 
tern Mittelalter bezeichnete man mit dem Namen A. 
ein Buch weiber, aufammengebefteter oder loje zu: 
jammengelegter Blätter, welches die Beitimmung 
hatte, Auf: und Einzeihnungen verſchiedener Ber: 
jonen aufzunebmen. Auf Untverjitäten hieß jo das 
Verzeichnis der alademiihen Bürger; ferner wurde 
das Wort auf die Stammbücer (}. d.) übertragen. 

n neuerer Zeit diente der Name N. vielfach als 

itel für Sammlungen litterarifcher (3. B. «A. der 
neuern deutſchen Lyrik» u. a.), mufifalifcher (z. B. 
«Schubert: Album») und lünſtleriſcher Erſcheinungen. 
Cine hervorragende Erſcheinung auf letzterm Ge: 
biete iſt z. B. das «Düſſeldorfer Künftler-Album» 
(ſeit 1851, fortgeſeßzt 1866—76 als «Deutſches 
Kunſtler⸗ Album»), das dem «Wiener Künftler: Al- 
bum» (1857—61) u. a. zum Vorbild gedient bat, 

Andere Arten von A. find das Photographie: 
album und das Boftwertzeihenalbum (f. d.). 
Die Fabrikation von N. ift ein Gewerbe, das 
meiſt gemeinfam mit der Herſtellung von Porte— 
feuillewaren (j. d.) betrieben wird als Zweig der 
Buchbinderei; fie bat ihren Siß vorzugsweiſe in 
Berlin und Offenbach. 

Albümen (lat.), joviel wie Eiweiß (f. d.). 

Albümen ovi siccoum (lat.), j. Albumin. 

‚Albumin, jrüber der fait generelle Begriff für 
Eiweiß: oder Proteinftoffe (f. 95 jest Bezeichnung 
einer ganz beſtimmten Art derſelben, die zur Gruppe 
ber Proteine (j. d.) gehört. Von der andern Eiweiß⸗ 
art diejer Gruppe, mit der es immer gemeinschaftlich 
vorlommt, dem Globulin, unterjcheidet es ſich durch 
einen höhern Schwefelgehalt, eine größere Loslich— 
leit in Waſſer und eine geringere Fällbarleit durch 
Neutralfalze. So werben die Globuline ſchon bei 
ar tigung der Löfung durh Ammonium: 
julfat gefällt, während bei U. eine Fällung erſt bei 
itärferer Konzentration an Ammoniumfulfat ein: 
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tritt. Ferner find die A. Erpitallifierbar, beſonders 
leiht ein A. aus dem Pferbeblut, aus dem von 
Gürber zum erjtenmal die ſchon lange geſuchten 
tierifchen Eiweißkryſtalle dargeftellt wurden. N. ift 
ein wejentlicher Beitandteil des Blutſerums (3—4 
Proz.), ver Gewebsflüſſigleit, ver Lymphe, der Milch 
und bejonders auch des Eierllars im Hübnerei, von 
dem es wohl urfprünglich den Namen bat. Albumins 
artige Eimweißförper finden fih aud in Pflanzen: 
fäften, Die A. verjchiedenen Uriprungs find nicht 
ganz identische Stoffe, ja felbft im Blutjerum find 
verjchiedene U. enthalten. Man unterjheidet Se: 
rumalbumine, Gieralbumine, Laktalbu— 
min, Bhytalbumine. Alle A. find optiſch aktiv 
und lintsprebend. Infolge ihres hoben Gebaltes an 
Schwefel (2 Proz.), der zum größten Teil in nicht 
orpdierter und fehr loderer Bindung vorbanden ijt, 
bilden fie bei der SFäulnis oder unter dem Einfluß 
von Altali leicht Schwefelwaflerftoff, worauf einer: 
feitö der widerliche Geruch der faulen Eier und an: 
dererjeitö das ſchwarze Anlaufen filberner Löffel in 
Berührung mit Hübnereiweiß (durch Bildung von 
ſchwarzem Schwefeljilber) berubt. Beim Erwärmen 
auf 60—70° gerinnen die A., wie alle Broteine, 
und werden dadurch in Waſſer unlöslih. Die A. 
find fowohl durch den Magenfaft, wie durd den 
vanfreatifchen Saft leicht verdaulih. Direlt in die 
Blutbahn gebracht, werden die Serumalbumine von 
dem Organismus angenommen und verbraudt, 
nicht aber das A. aus Hübnerei, das fofort unver: 
ändert in den Harn übergeht. 

Das, was man im Haushalt und in der Technik 
unter A. verjtebt, ift immer ein Gemisch von A. mit 
Globulin und noch andern Eiweißkörpern. So iſt 
das im Handel käufliche A. entweder bei etwa 50° 
zur Trodene eingedampftes Eiertlar oder Blutjerum. 

Das 4. findet vielfah praftiihe Verwen— 
dung, jo 3. B. ald Gegengift gegen Quedſilber— 
chlorid. Diefes verbindet ſich nämlich mit unges 
ronnener Eiweißlöfung zu einem unlöslichen, uns 
jhädlichen Gerinnfel (Roagulum). Man kann vaber 
in den Magen gelangte Sublimatlöfung dur Ge: 
nuß von rohen Eiern unfhädlihd machen. Ferner 
benugt man die Eigenſchaft des A., beim Erbigen 

u gerinnen, zum Klären und Schönen von trüben 

lüffigteiten. (S. Abſchäumen.) Die —— 
des U., mit Kalk eine ſich erhärtende Ver — 
einzugeben, wird benußt, um aus Eiweiß und Kal 
einen Kitt zu bereiten. Endlich ift das A. von 
Michtigteit Hr den Bhotograpben, der dasjelbe zur 
Bereitung von photogr. Papier ſowie zum Über: 
jieben von Glasplatten verwendet, die zur Auf: 
nabme der lichtempfindliden Subftanzen dienen 
jollen; doc ift das A. in diefer Hinficht faft voll: 
Nändig dur das Kollodium und die Gelatine er: 
jet. Eine wichtige Anwendung findet das N. zur 
Befeftigung — Farbſtoffe in der Zeugdruckerei. 
Dieſe, wie 3. B. das Ultramarin, werden, in Eiweiß: 
löfungen gebradt, auf die Stoffe gebrudt, worauf 
das Gewebe dur Dampf erbikt wird, um das A. 
erinnen zu machen. Die ih in Berührung mit der 
Faſer und dem Farbſtoff abſcheidenden Floden wirten 
dabei ala Kitt, der beide verbindet. Wegen feiner 
technifchen Verwendung wird das N. fabrikmäßig 
in trodnem Zuſtande dargeftellt, und zwar jowobl 
aus Giern wie aus Blut. 

Die Fabrilation des Eialbumins ift nur 
dann gewinnbringend, wenn man einen geficherten 
Abſaß für das Eigelb bat, das feine Verwendung in 
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der Konditorei und der Lederbereitung (Blacd, Weiß: 
leber) findet; für letern Zwed wird das Eigelb durch 
Zujaß antifeptijch wirlender Stoffe lonjerniert. Das 
vom Dotter getrennte Eiweiß wird durd ein feines 
Sieb getrieben oder durch inniges Mifchen mit weni 
Eifigläure und Terpentinöl gellärt (auf 1001 Eimei 
250 g verbünnte Eſſigſäure und ebenfoviel Terpen: 
tinöl). Das in die Höbe fteigende Terpentinöl nimmt 
Zellgewebe und fonftige Verunreinigungen mit, das 
are Eiweiß kann unter der Olſchicht abaezapft 
werden. Die Löfung wird am beiten auf Borzellan: 
tellern in einem ſtark geheizten und qut ventilierten 
Raum bei einer 50° C. nicht überjteigenden Tem: 
peratur verdampft. Das A. löft ſich dann leicht 
in Form von fait farblojen oder ſchwach gelben 
Schuppen und Blättdhen von den Tellern los, Zur 
Darftellung von 1kg U. bedarf man etiwa 250 
Gier. Die — des Blutalbumins kann 
nur in Verbindung mit großen Schlächtereien aus: 
geführt werden, da nur ganz frifches Blut dazu ver: 
wenbbar ift. Das Blut wird unmittelbar aus der 
Ader des geſchlachteten Tiers in flachen Zink— 
ſchüſſeln aufgefangen. Jede Schüſſel wird ſofort, 
nachdem ſie Se it, an einem vor Erjhütterungen 
geihüpten IN abe aufgeitellt, da nur dann eine 
Klärung des Blutes möglich iſt. Dabei fcheidet ſich 
Fibrin als gallertartige, elaftiiche Maſſe ab, die die 
roten Blutlörperden des Blutes umbüllt; das vor: 
ber jlüjfige Blut bildet nun einen weichen Kuchen, den 
man zum Abtropfen des farblojen Serums auf Siebe 
bringt. Das Serum wird, wie das Eialbumin, mit 
Zerpentinöl gejhönt und verdampft. Von einem 
Etüd Rindvieh erhält man durdicnittlich 18 1 
Blut, die 41 Serum geben, und 11 Serum giebt 
eine Ausbeute von 100g 4. Die als Nebenprodukte 
gewonnenen abgetropften Blutluchen finden Ber: 
wendung als Majtfutter für Schweine. 

Albuminäte, Bezeihnung für die Eiweißlörper 
überhaupt; fpeciell verfteht man darunter die Ver: 
bindung von Albumin (f. d.) mit Metalloryden. 

Aibuminimeter, |. Bo. 17. 

Albuminvoide, j. Broteinitoffe. 

Albuminpapier, |. Photographie (Tertbeilage). 

Albuminürie, j. Eiweißharnen. 

‚Albumöfemilch, Riethſche, ſ. Auffütterung der 
Kinder. 

Albumsſen, ‚gerifle Zwiſchenprodulte (Pro: 
teofen, ſ. d.) beim Übergang von Eiweiß in Peptone, 
die ſich ſowohl bei Pankreas: wie bei Magenver: 
dauung bilden. 

Albuñol (pr. -njol), Bezirlsftadt in der fpan. 
Provinz; Granada, 32 km djtih von Motril,am Süp: 
abbang der Sierra Gontravieja, bat (1897) 7451 E., 
Poſt und Telegraph; 5,skm von A., am Mittelmeer, 
ber Heine Hafen Negra zur Ausfuhr ihrer Brodufte: 
Wein, Mandeln, Robrzuder und Nofinen. 

Albuquerque (ipr. -terte), Hauptitadt des 
County Bernalillo im nordamerit,. Staate Neu: 
merifo, lints vom Nio Grande del Norte, 95 km 
jüdmweitlicd von Santa Fe, an der Atchiſon-, Topela: 
und Santa Fe⸗Bahn, unweit deren Verbindung mit 
der Atlantic und Pacificbahn, ift der Mittelpunlt 
einer Gegend, die bedeutende Schafzucht treibt, bat 
(1900) 6238 E. und beſteht aus einem alten fpan. (A.) 
und einem neu angelegten Stadtteil (Bernalillo). 

Albuquerque (jpr. -terte), Alfonfo d’, der 
Grobe genannt, zweiter portug. Statthalter in 
Lftindien, geb. 1453 zu Albandra in Ejtremadura, 
erhielt feine Erziehung am Hofe Alfons V., wo fein 
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Vater Goncalo eine hervorragende Stellung ein: 
nabm. A. trat früb in Kriegsdienſte, zeichnete fich 
er in den Kämpfen der Vortugiefen gegen die 

ürten 1480 und fpäter in Nordafrika fehr aus und 
jegelte 1503 in —— I etters Francisco 
nad) Oftindien, um im Gebiete des den Portugiejen 
—— Königs von Kotſchin eine getung zu 
erbauen. 1506 begleitete er Trijtäo da Cunha auf 
einer Erpedition nah der Dftküfte von Afrika, 
trennte ji aber von diefem, um die Inſel Ormus 
am Cingange des Perſiſchen Meerbufens zu er: 
obern, die damals ein Stapelplas aller Waren 
des Dftend war. Der Herrfcher von Ormus er: 
fannte zwar die portug. Oberherrſchaft an, fiel 
aber dann ab. Um einen fejten Mittelpuntt für die 
portug. Befisungen in Indien zu gewinnen, er: 
oberte A. 25. Nov. 1510 Goa und unternahm 1511 
einen Zug gegen Malala, den mwichtigften Stapel: 
ylaß Hinterindiens, wo dinef. und arab. Kaufleute 
ihre Waren austaufhten. Er nahm diefen Plaß 
11. Aug. 1511, befeftigte ihn und traf jo zwec— 
mäßige Einrichtungen zum Schutze des Handels, 
daß die fremden Kaufleute feitvem nod zahl: 
reicher als früber berbeiftrömten. Ein Teil der 
portug. Flotte drang von bier aus unter Antonio 
d'Abreu 1511 bis zu den Moluften vor, und bald 
war der Ruhm A.s fo verbreitet, daß die Beberrfcher 
von Eiam, Java und Sumatra ſich durch Gefandt: 
ſchaften um feine Freundſchaft bemarben. Nach fei: 
ner Rüdtehr von Malata befreite er das aufs neue 
von Feinden bevrängte Goa und nahm die ftarfe 
Feſtung Beneſtarim. Die Eroberung von Ormus 
(1515) beſchloß die lange Neibe feiner glänzenven 
Unternehmungen. Auf der Rüdfahrt von diefer 
GErpebition nad Goa erfuhr er, daß fein Feind Lopo 
.3 wachſende Macht eifer- 
ſüchtigen König Emanuel zu em Nachfolger er: 
nannt worden ſei. Die dur Himatifche Einflüffe 
ſchon erſchütterte Gejundbeit A.s konnte diejen 
Schlag nicht ertragen, und er verſchied im Ange⸗ 
ſicht von Goa 16. Dez. 1515. In Liſſabon iſt ihm 
1902 ein prächtige3 Denkmal (Bronzeftandbild auf 
Säule) errichtet worden. N. hinterließ einen natürs 
liben Sohn, Blas d'A., Verfaſſer der trefflichen 
«Commentarios do grande Affonso d’A.» (englifch in 
den Publikationen der Hakluyt Society, 1875—83); 
die Alademie zu Liljabon gab A.s Briefe (Cartas) 
beraus (Liſſab. 1884). — Val. Stephens, Albuquer- 
que (Lond. 1892). 

Alburquerque (ipr. -terke), Bezirksftadt in der 
fpan. Provinz Badajoz in Cjtremadura, 43 km 
nördlich von Badajoz, 17km von der portug. Örenze, 
ehemalige Grenzfeitung mit Stammjdloß der Her: 
zöge von A., hat (1897) 7438 E. und treibt bejon: 
ders bedeutenden Wollbandel. 

Alburs, er wie Elburs (f. d.). 

Albury (ſpr. ablbörri), Stadt im County Goul⸗ 
burn der At Kolonie Neufüdmwales, an der 
Grenze gegen Victoria rebt3 vom Murray, der in 
der Hegenzeit bis bierber jchiffbar ift, und an der 
Gifenbahn von Sydney nadı Melbourne, hat (1901) 
5820 E. und ift Mittelpunft eines Aderbaubezirts, 
in dem auch viel Gold in Quarzadern gefunden wird, 
Bedeutend ift der Wein: und Tabafbau; erfterer fait 
nur von Deutjchen betrieben. 

Albus (Weißpfennig, lat. albus nummus), 
eine unter Kaiſer Karl IV. 1360 üblid; gewordene 
Eilbermünze des weftl. Deutſchlands (Köln, Mainz, 
Trier u. f. w.), fo genannt zum Unterfchiede von ans 
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dern geringbaltigern Münzforten, den fchwarzen 
Pfennigen. In Kurheſſen wurde der A. (Heſſen— 
albus) bis 1833 geprägt, hatte Umlauf bis 1842 
und wurde in 12 Heller geteilt; 32 Heflenalbus 
= 1 Thaler. Das Gegenftüd in Norddeutſchland 
war der Wittenpfennig (f. Witten und Räderalbus). 
Aloa, Gattung der Taucvögel, ſ. Alten. 
Alcacer (ipr.-tabber), ſ. Alcazar. 
Ulcacer:dv:Sal (ipr. -tabher-), Stadt (Villa) 
im Diftrift Liſſabon der portug. Provinz Ejtrema: 
dura, rechts vom Sado, der hier ſchiffbar wird und 
gegen Welten in die Bucht von Setubal fließt, über: 
ragt von einer alten maur. Feſtung, bat (1900) 
2712€., Seefalzgewinnung und Handel mit Ejparto: 
geflehten. Im Altertum biek der Drt Salacia 
und mar ein röm, Municipium. A. wurde 1100 
von dem Norweger Sigurd, 1158 von flönig Al: 
fon3 I. von Portugal nad) zweimaliger Belagerung 
mit Hilfe franz. und flandr. Kreuzfahrer, jodann 
21. DE. 1217 von König Alfons II. nad deſſen 
Siege vom 10. Sept. e — mit Hilfe eines 
nordiſchen Kreuzheers den Mauren entriſſen. Hier 
Negten 2.Nov. 1833 die Migueliften über Slorencio. 
leätfche Strophe, benannt nad) Alcäus (ſ. d.). 
Das Schema ift: 
ch | L wu > 
>. L u > 
= Of v 
— —— 
J. B. Odi profanum vulgus et arceo, 
favete linguis: carmina non prius 
audita Musarum sacerdos 
virginibus puerisque canto. 
(Horaz, Carm. III, 1.) 


Von Deutichen hat fie zuerſt Klopftod in den Oden, 
3. B. «An Fanny», «Der Crlöfer», nachgebildet. 
Alcala (arab., «Kaitell»). 1) Alcalä de Henares, 
Bezirksftadt in der Provinz Mapdrid, rechts vom 
Henares, 33 km norböltlib von Madrid, an der 
aragon. Heerftraßeund der Eiſenbahn Madrid-Sara— 
goſſa, genenüber der Anhöhe Zulema, auf der die 
röm. Stadt Complutum ſtand, deren Name auf A. 
und feinen ebemaligen Bifchoffik überginag, in einer 
baumlofen, 614 m hoben fruchtbaren Ebene, mit 
Steinbrüdeüber ven Henares und ſtarken, aber ver: 
fallenen Mauern, ift ftattlich gebaut, aberim Innern 
finfter und winklig, und hat (1897) 10543 E., einen 
Balajt des Erzbiſchofs von Toledo, das Colegio de 
San Vldefonfo, in deſſen Kirche urjprünglid das 
jest in Madrid befindliche Grabmal des Kardinals 
Kimenes lag, des Gründers der einit weitberübmten 
Univerfität, die 1836 famt der Bibliothek nad 
Madrid verlegt wurde. Die Stadt hat eine Ha: 
—— rg eine Kollegiat:, drei Pfarrlirchen und 
eine Anitalt für 800 weibliche Verbrecher, die einzige 
in Spanien. Das Geburts: und Wohnhaus des 
ler Gervantes ift durch eine Fontäne geihmüdt. 
Es befinden fich hier eine Leinengarnfpinnerei, eine 
Ceifenfabrit, zwei große Lederfabrifen und ver: 
ſchiedene Webereien. — 2) Alcalä de Chiäbert, 
öl: und weinreihe Stadt im Bezirk San Mateo der 
jpan. Provinz Gaftellon de la Plana, in Valencia, 
an der Eiſenbahn VBalencia-Tarragona, bat (1897) 
6392 E. und eine fchöne Kirche. — 3) Alcala de 
Guabdaira, Stadt im Bezirk Utrera der fpan. Bro: 
vinz Sevilla in Andalufien, am Guadaira und an 
der Eiſenbahn Sevilla:Carmona(:Granada), iſt 
ein freundlicher, auf einem Hügel erbauter Ort, 
der dad 13 km entfernte Sevilla mit Brot (vaber 
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U. de los Panaderes, «N. der Bäder») und 
durch den bier beginnenden antiten Aquädukt mit 
Waſſer verſorgt; hat (1897)8930 E. Beiden Buniern 
bieß der Ort Hienippa, d. b. Ort vieler Quellen. — 
4) Alcalä de los Gazules, Stadt im Berirk 
Medina Sidonia der fpan. Provinz Cadiz, am 
Barbate und dem MWejtabbange de3 Campo de 
Gibraltar, bat (1897) 9972 €. — 5) Alcalä del 
Rio, Stadt in der fpan. Provinz Sevilla, 13 km 
nörblid von Sevilla am Guadalquivir, bat (1897) 
2973 E. — 6) Alcala la Neal, Bezirköftadt in 
der fpan, Provinz Jaen in Andalufien, zwiſchen 
den weſtlichſten Ketten der Gebirge von Jaen, in 
857 m Höbe, aufeinem ‘Plateau, bat (1897)15 409 E., 
Mein, Gemüfe und Gartenfrüchte. 

Alcalde, ſpan. Wort, entitanden aus dem arab. 
algadi, der Nichter, bezeichnet den Vorſtand einer 
polit. Gemeinde. Der A. präfidiert dem Ayunta: 
miento (Gemeinderat) und wird von ber Gemeinde 
aus den Mitgliedern des Gemeinderats auf ein 
Jahr erwäblt, erhält aber von der Regierung 
In Beltätigung. Die A. der Provinzialhaupt: 
tädte ernennt der König. In den volkreichern 
Städten find dem A. ein oder mehrere Gebilfen 
oder Alcaldes tenientes beigegeben. Die A. haben 
die Beſchluſſe der Ayuntamientos zu vertreten und 
zur Ausführung zu bringen, find aud dafür der 
Regierung verantwortlid, weshalb fie unter ber 
unmittelbaren Auffiht der Gouverneure der Pro: 
vinzen jteben. Gleichzeitig find die N. in ihrem Ge: 
meindebezirke Friedensrichter, haben in Bagatell: 
—— die rechtskräftige Entſcheidung und auch die 

orunterſuchung in Kriminalfällen zu leiten. 

Alcamenes, ſ. Allamenes. 

Alcämo, Stadt im Kreis U. (107465 E.) der 
ital. Provinz Trapani auf Sicilien, in 255 m Höbe, 
8 km von der Station N.:Calatafimi der Linie 
Palermo-Trapani der Eicil. Eifenbahnen, 7 km 
von der Küjte des Golfs von Gaftellammare, in ver 
Näbe der viel beſuchten Nuinen von Segefta (f. d.), 
in fehr fruchtbarer Umgebung, bat (1901) 51809 €. 

Alcañiz (ipr. altanjibs), das alte Anitorgis, 
Bezirksſtadt (Ciudad) im nordöftl. Teil der fpan. 
Provinz Teruel, reht3 vom Guadalope, 20 km 
ſüdlich von feiner Mündung in den Ebro bei Caipe, 
in ſehr fructbarer, dl:, ſeide- und meizenreidher 
Ebene, bat (1897) 7474 E. Auf den Feldern von A. 
verlor 212 v. Ehr. Bublius Scipio gegen den Kar: 
tbager Hasdrubal Barca Schladht und Yeben. Spä— 
ter fiel U. in die Hände der Mauren und erbielt 
feinen heutigen Namen. König Alonfo el Batallador 
von Aragonien entriß es ihnen 1119. Im 3. 1809 
wurde A. von den Franzoſen zerjtört. 

YAlcantara (arab., «die Brüder), das röm. In- 
teramnium. 1) Stadt (Villa) und Waffenplag in der 
ſpan. Provinz Caceres in Ejtremadura, 12 km von 
der portug. Örenze auf einem Felshügel, int vom 
Tajo, hat (1897) 3224 E, Die vom Kaiſer Trajan 
98—103 bei der röm. Kolonie Norba: — er⸗ 
baute Brüde über den Tajo iſt das ſchönſte Dentmal 
aus der Römerzeit in Spanien (188 m lang, 60 m 
hob; 6 Bogen, mitten auf der Brüde ein Triumpb: 

ogen). — 2) A. urfprüngliche Borftadt von Liſſa⸗ 
bon, nach dem Erdbeben von 1755 mit der Hauptſtadt 
vereinigt (f. den Stadtplan: Liffabon), hat dem 
jegigen mwejtl. Quartier (1900: 22775 E.) derjelben 
den Namen gegeben und tjt berübmt durd den 1732 
—38 von Bellas über das Alcantarathal 7 km weit 
nad Lifjabon geführten Aquädukt (agua de Bellas) 
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mit 127 zum Teil aus Marmorquadern erbauten 
Bogen, deren mitteliter 65 m boch und 35 m weit ift, 
und durd die Schlacht vom 25. Aug. 1580, in der 
Alba die Bortugiejen befiegte und damit deren Wider: 
jtand negen die Bereinigung mit Spanien brach. 

Alcäntara,Drdenvon, geiftlicher Nitterorden 
Epaniens, 1156 von den Brüdern Don Suero und 
Don Gomez Fernando Barrientos zur Verteidi: 
gung des gegen die Mauren erbauten caftil. Grenz: 
kaitelld San Julian de Peral (Pereyro) ala Waffen: 
brüderjchaft geftiftet und von Y — Alexander II. 
29. Dez. 1177 zu einem geiſtlichen Ritterorden mit 
der gemäßigten Regel Benediltö erhoben. Von 
König Ferdinand II. von Eaitilien erbielt er große 
Freibeiten, von Bapft Göleftin III. 1197 viele Pri: 
vilegien; letzterer ftellte ibn unmittelbar unter den 
Heiligen Stubl und verpflichtete ihn zur Verteidi— 
gung des drijtl. Glaubens und zum ewigen Kriege 
gegen die Mauren. Alfons IX. fchentte 1218 dem 

den die Stadt A., nach welcher ſich diefer fortan 
benannte und wohin er feine Nefidenz verlegte. Im 
Kampfe mit den Mauren erwarb der Orden Kriegs: 
ruhm und Reichtümer, verlor aber durd innere 
Händel Kraft und Einfluß, bis er unter dem Groß: 
meifter Don Yuan de Bukiga 1479 fid) wieder bob. 
Unter Ferdinand V. wurde 1494 die Grofmeiiter: 
würde mit der Krone Spaniens vereinigt. Die 
Ordensritter durften feit 1540 beiraten und legten 
feitdem vier Gelübde ab: das der Armut, der ebe: 
lichen 5 — des Gehorſams und der Verteidi— 

ung der Lehre von der unbefleckten Empfängnis 
Marid. Bis zur franz. Occupation 1808 beſaß der 
Orden 37 Komtureien mit 53 Städten und Dör: 
fern, von denen ibm nad der Reftauration nur ein 
Heiner Teil wiedergegeben wurde. Bon den Libe: 
ralen mehrmals aufgehoben, bejtand der Orden 
unter Yfabella II. und Amadeus nur noch ala mili: 
tär. Verdienftorden, wurde von der Republik 1873 
wieder aufgehoben, von Alfons XI. indes 1875 
mieberbergeitellt. Das Ordenszeichen, feit 1441 
ein grünes Malteferkreuz, deſſen Arme durch goldene 
Lilien verbunden find, wird am grünen Bande um 
den Hals, in Seide geftidt auf vem Rode und wei: 
Gen Mantel — en. In dem Wappen führt der 
Orden einen Birnbaum mit zwei Balken. 

Alcantariner, ſ. Franziskaner. 

Alcaraͤz (ipr. -äbs), Bezirlsſtadt (Ciudad) im W. 
der ſpan. Provinz Albacete, unweit des Urſprungs 
des Guadarmena, eines Quellſtroms des Guadal: 
quivir, und auf der Nordweſtſeite ver Sierra de A., 
auf dem Plateau der hoben Mancha, in 960 m Höbe, 
bat (1897)4762€., Boft, ift ſehr gewerbreich und ver: 
dantt feinen Verkehr und Wohlſtand den ergiebigen 
Zinkbergwerlen und Schmelzhütten bei San Juan 
deA. (am Rio — ——— großen Blech⸗ 
und Meſſingfabrik. A. gilt für das alte Arcilacis, 
bieß bei den Arabern dl: arad und war wichti 
megen feiner Bergfejtung. Hier erfocht Alfons 1. 
von Aragonien 1123 einen Sieg über 11 arab. Feld: 
berren. Am nördl. Fuße der Sierra de A., weitwärts 
zu dem Weinhügellande von VBaldepenas, ojtwärts 
nad Albacete, ziebt ſich ala höchjter Teil ver Mancha 
das Campo de Montiel, auf dem 14. März 1369 
Veter von Eajtilien im Kampfe gegen Heinrich IL. 
fiel. Die Sierra de N., ein Teil des berifchen 
Gebirgsſyſtems, erreicht im Gerro de Almenara 
1548 m Höbe, 

YAlcarraza (arab.:fpan., fpr. -abha, «der Htübl: 
trug»), ein ſchwach gebranntes, unglajiertes, flajchen: 
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förmiges Thongefäß, in Spanien zum Abfüblen de3 
Irintwafjers gebraucdt. Die Ablüblung wird be: 
wirkt, indem die Fluſſigleit durch die poröje, un: 
alafierte Fre ausſchwißt und von der auf 
diefe MWeife feucht gehaltenen Oberfläche verdunftet. 
Um die ee: zu unterjtüßen, jebt man das 
Gefäß ſoviel ald möglib dem Luftzuge aus. Die 
beiten, die zu Andujar in Andalujien angefertigt 
werden, follen das Waſſer 10° unter die umgebende 
Lufttemperatur ablüblen. In Aoppten find dieſe 
Ktüblgefäße feit den — eiten belannt. Die in 
Portugal üblichen Gefäße dieſer Art hießen Bilha, 
die in Frankreich verfertigten Hydrocérames. 
Ahnlich find die Wein: und Butterkübler. 

Ylcathöns, f. Altatboos. 

Alcatquen, golddurdmirkte perf. Gewebe, die 
reihe Drientalen über den Diwan breiten. 

Alcäus (Nllaios), aus Motilene auf Lesbos, 
am Ende des 7. und Anfang des 6. Jahrh. v. Chr., 
neben feiner Zeitgenoſſin Sappbo der größte Ber: 
treter der äol. lyriſchen Poeſie. Altadliger Abkunft, 
nahm er Anteil an den Kämpfen des Adels gegen 
die Demokratie und verließ feine Vaterjtadt, als 
Pittacus die Verbältniffe zu ordnen übernahm. Als 
er an der Spike der Ausgewanvderten die Nüdtehr 
erzwingen wollte, fiel er vem Pittacus in die Hände, 
der ihm jedoch verzieb. Seine Oden in Alcäifchen 
Strophen (ſ. d.) fangen die Begeifterung zur Schlacht, 
den Preis der Tapferkeit, den Haß genen Tyrannei, 
die Herrlichkeit der Freiheit und das Glend der Ber: 
bannung. Andere feierten die Freuden der Liebe 
und des Weins. Die Fragmente der urfprünglichen 
zehn Bücher find herausgegeben von Bergl ın den 
«Poetae Iyrici Graeei», Bd. 3 (4. Aufl., Lpz. 1882). 
— Bol. Kod, Alläos und Sappbo (Berl. 1862). 

Alcaͤzar (pr. kahßar) in Spanien, Alcacer 
in Portugal (vom arab. kassr, Burg, Schloß), der 
allgemeine Name vieler Schlöffer und Eitadellen, 
wie 3. B. in Sevilla (f. Tafel: Arabiſche Rund 
ig. 5), Segovia, Toledo, ift auch vielfach zur Bil: 
dung von Ortdnamen verwendet. — A. de San 
Juan, Bezirksftadt (Villa) im NO. der fpan. Pro: 
vinz Ciudad:Real, in bügeliger Gegend zwijchen 
den Flüſſen Gigüela und Zäncara gelegen, an den 
Linien Madrid: Alicante und N.» Ciudad Neal der 
Bahn Madrid-Saragoſſa⸗Alicante, gut gebaut und 
betriebfam, hat (1897) 10675 €., eine große königl. 
er rk Pulver: und Scotoladenmüblen, 
Seifenfabriten, Wollmebereien und in der Näbe 
reihe Galmei: und Eifengruben. Die einförmigen 
Hochebenen ringsum jchildert Cervantes im « Don 
Quirote. — NA. Quivir nennen die Spanier die 
maroff, Stadt Kafir el:Kebir (f. d.). 

Alcödo, Alc ‚|. Eisvögel. j 

Alcefter (ſpr. ahlſter oder abfter), Frederick 
Beauhamp Seymour, Lord, brit. Admiral, geb. 
12. April 1821 zu London, trat 1834 in die Marine 
ein, wurde 1842 Sciffäleutnant, 1854 Kapitän, 
1870 Konterabmiral und 1876 Viceadmiral. Cr 
nabm 1852—53 am Kriege gegen Birma teil, be- 
febligte 1855—56 eine ſchwimmende Batterie im 
Schwarzen Meere und war 1868— 70 Privatſekretär 
des erjten Lords der Aomiralität, 1872—74 Lord 
der Admiralitätim Marineminifterium. 1880 fübrte 
er den Dberbefehl über die Flotte vor Dulcigno, 
1882 über die engl. Flotte vor Alerandria, bom: 
bardierte 11. Juli die Forts und bejehte 14. Juli 
die Stadt, worauf er im Auguft die Überführung der 
brit. Truppen nad Ismailia am Suestanal leitete. 
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Dafür erbielt er eine Dotation von 25000 Pfr. St. 
und wurde ald Baron A. von N. zur Peerswürde 
erboben. Er ftarb 30, März 1895 in London. 

Alceftis (Alcefte), ſ. Alteftis. — 4. iſt auch 
der Name des 124. PBlanetoiden. 

Alchemilla L., frauenmantel, ng 
nattung aus der Familie der Roſaceen (ſ. d.), Ab: 
teilung der Poterieen, mit gegen 30 Arten, meijt 
in den Gebirgägegenden Südamerikas; einige A 
in der nördlich gemäßigten Zone der Alten Welt 
weit verbreitet, E3 find ausdauernde, felten ein: 
jäbrige Kräuter mit meift bandförmig gelappten oder 
geteilten und zugleich bandnervigen, jelten vieljpals 
tigen Blättern und Heinen unanjebnlichen, gelblich: 
grünen, meift in doldenrifpig angeordneten Trug: 
dolden jtebenden Blüten. An Deutjchland iſt A. 
vulgaris Z. (gemeiner Frauenmantel a: 
rienmantel, Sinau) eine auf feuchten Wiefen, 
an Gräben und in fhattigen Wäldern häufige Art, 
deren langgeitielte, nierenförmige, 7—9lappige 
Blätter früher —— waren. An Felſen und 
fteinigen Orten der Alpen ift häufig die ſchöne, aud) 
als Gartenzierpflanze benußte A. alpina L. 

Alchimie, Alchymie (arab. al-kimia, ent: 
weder aus kemi, dem einbeimifchen fopt. Namen 
Ügyptens, oder aus dem gr. chymos, Flüſſigkeit, 
Saft, entftanden) war der Name, mit dem im Mit: 
telalter bis herab in das 17. Jahrh. die Chemie be: 
— wurde. Seitdem jedoch letztere willenichaft: 

iche Begrundung und Geſtalt gewonnen hat, wird 
mit A. nur noch die vermeintliche Kunſt, unedle 
Metalle in Gold und Silber zu verwandeln, benannt. 
Die N. verhält ſich demnad zur gegenwärtigen 
Chemie ebenſo wie die Aijtrologie ger Aitronomie. 
Das Beitreben ver Alchimiſten des Mittelalters ging 
vorzüglich auf die Darftellung zweier Gebeimmittel, 
durd die jene erwünichte Veredelung (Berfettionie: 
rung) der Metalle ermöglicht werden follte. Das 
wichtigfte diefer beiden Präparate, das die Kraft 
befißen jollte, nicht bloß Silber, ſondern auch unedle 
(imperfelte) Metalle, wie Blei, Quedfilber u. ſ. w. 
in Gold zu verwandeln, führte den Namen Stein 
der MWeijen, roter Löwe, großes Elixir 
oder Magifterium (Meifterjtüd), auch rote 
Tinktur und Banacee des Lebens. Dan legte 
diefem Mittel allerböchite Kraft bei, infofern es 
nicht nur im ſtande fein follte, unedle Metalle in 
edle zu verwandeln, fondern aud als Univerjalme: 
dizin zu dienen, die, gebe und in angemejjener 
Verdünnung als Trintgold (aurum potabile) 
in kleinen Doſen genommen, alle Krantbeiten beile, 
das Alter verjünge und das Leben verlängere. Die 
Moititer unter den Alchimiſten legten ibm jogar 
erlöjende Kraft bei. Das zweite Gebeimmittel, auf 
halber Stufe der Bolllommenbeit, das den Namen 
weißer Löwe, weiße Tinktur oder Kleines 
Magiſterium (Elirir) führte, beichräntte ſich auf 
die Kraft, alle unedeln Metalle in Silber zu verwan: 
deln. Die, welde den Stein der MWeifen gefunden 
batten, bieben Adepten (ſ. d.). Die Urjprünge der 
A. weiſen auf das alte Ügypten bin; der röm. Kaiſer 
Diocletian befabl 296 n. Ebr., daß alle ägvpt. Bücher 
über die Goldmadherkunjt verbrannt werden jollten. 
Spätere Alchimiſten leiteten ihre Kunft von Hermes 
Trismegiſtus (f. d.) oder Thotb ab, weshalb die 
Kunſt des Goldmachens auch die hermetiſche 
Kunſt genannt ward. Im 4. Jabrh. n. Chr. wurde 
das Problem der Goldverwandlung auf der ge: 
lehrten Schule zu Alerandria mit Eifer verfolgt. 
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Ein unter dem Namen Demokritos auftretender 
Schriftſteller, der offenbar dem alexandriniſchen Ge— 
lehrtenkreiſe angehörte, eröffnete mit ſeinem Werte 
«Physica et mystica» die lange Reihe eigentlich 
aldimift. Werte. Diefelben erichienen großenteils 
unter dem Namen berühmter Bbilofophben (mie Blato, 
Pythagoras u. ſ. w.), um der Sache Achtung und Ein⸗ 
gang zu verichaffen, find aber wegen ihrer bilder: 
reiben Darjtellung und feltfamen Nomenklatur 
wenig verftändlid. Die Griechen wurden die Lehrer 
der Araber, welche die aldimijt. Kunſt mit Vor: 
liebe pflegten und ihr zugleich mit dem Namen auch 
die Geſtalt gaben, die fie im weſentlichen bebalten 
bat. ochemachend in letzterer Beziebung wurde 
der Araber Abu Muſa Dſchafar al:Sofi, genannt 
Geber (f.d.). Sein Hauptwerk ift die ins Cateinif ce 
überfeßte «Summa perfectionis magisterii in sus 
natura» (Rom, zwiſchen 1490 u. 1520; Danzig 
1682; franzöfiih in Salmons «Bibliotheque des 
philosophes chimiques», 2 Bde., Bar. 1672—78; 
vermehrte Ausg., 3 Bde., 1741, mit einem 4. Bd. 
u.d.T. «Bibliothöque des philosophes alchimiques 
ou hermetiques», 1754), aus dem hervorgeht, daß 
zu Gebers Zeit ald die Grundidee der Chemie die 
Hypotheſe galt, die Metalle jeien zuſammengeſetzte 
odervielmebrinibrerSubjtangverwandelbareStofie. 
Alle Metalle enge aus Merkur (Quedfilber) und 
Schwefel gebildet fein. Man könne daber denjelben 
das binzufügen, was a. feble, oder das von ihnen 
fortnebmen, was im liberfluß vorhanden jei. Das 
Abendland erhielt die A. von den Arabern und Maus 
ren in Spanien ſeit dem 10.und 11. Jabrb.; von den: 
jelben entnabm man ſowohl die Formen als die Stoffe 
des Studiums. Die berühmten Scholajtiter Albert 
d. Gr. und Noger Bacon waren auch die berübm- 
teften Alchimijten ihrer Zeit, Arnoldus Villano— 
vanus, gejt. 1314, ein ausgezeichneter Arzt, „ver: 
faßte über 20 aldimijt. Schriften. Der berübmtefte 
un. des 13. und 14. Jahrh. war der ercen: 
triſch pbantaftiihe Naimundus Lullus (j. d.), der 
500 Schriften meijt aldimift. Natur verfaßt baben 
joll, Das Dralel der Aldyimiften des 15. Yabrb. 
und der Folgezeit wurde der Benediktiner Bafılius 
Valentinus (um 1415), der in jenem Zeitalter für 
den bedeutenditen und überhaupt legten Chemiler 
gelten fann, deifen Richtung eine ausſchließlich al: 
chimiſtiſche war. Schon Paracelſus (f. d.) ift nicht 
mebr zu den reinen Alchimiſten zu —* da er 
ausdrüdlic ſagt, der wahre Zwed jener Wiſſenſchaft 
ſei nicht Gold zu machen [pnbern Arzneien zu be 
reiten. Mit dem 16. Jahrh. beginnt eine Sonde: 
rung der Beitrebungen, und von den wiſſenſchaft— 
lichen Chemilern, die ſich jedoch noch nicht ganz von 
dem Wahne der U. befreien können, ſcheidet ſich 
eine zahlreiche Klafje meift umberziebender Aben: 
teurer, die den allgemeinen Glauben an die Mög: 
lichleit, Gold zu machen, zu trügerijchen Zwecken 
benußgen und ſcheinbare Broben ibrer Kunſt ablegen. 
Namentlich wurden Fürjten und Vornehme auf diefe 
Weiſe bintergangen. Viele gelrönte Häupter im 15., 
16. und 17. Sabrh, waren eifrig mit dem Studium 
der A. beichäftigt; fo 3. B. mehrere Könige von Eng: 
land, bejonders Heinrih VI., unter dem mit Hilfe 
einer Compagnie von Goldmadern das Land mit 
falihem Golde und faljher Münze überſchwemmt 
wurde, Das Metall war febr wahrjcheinlich eine 
ftupferlegierung. In äbnliher Weiſe manipulierte 
um diejelbe Zeit Karl VII. von Frankreich mit Hilfe 
eines gewiſſen Jacques Le Coeur. Eelbjt Frauen, 
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wie die Kaiſerin Barbara, Witwe des Kaiſers Si: 
ismund, werden unter den Adepten genannt. Kaijer 
udolf II. (1576—1612) war Mäcen der fahrenden 
Aldhimiften, und feine Nefidenz bildete den Mittel: 
punft für die aldimift. Beitrebungen feiner Zeit. 
Seine Schüßlinge nannten ihn den deutichen Hermes 
Trismegiftos, und fein Beiipiel erwedte befonders 
am benadbarten fähl. Hofe Nachahmung. Kur: 
fürft August von Sachſen und feine Gemablın Anna 
von Dänemark beſchäftigten ſich mit A., der erftere 
in feinem «Goldhaus» zu Dresden, die legtere in 
ihrem prächtig eingerichteten Qaboratorium im Ya: 
fanengarten zu Annaburg. Dresden blieb noch lange 
der Sitz alchimiſt. Fürjten, und die A. wurde am 
eifrigiten betrieben, als die Erwerbung der poln. 
Krone einen außerordentliben Geldaufwand erfor: 
derte. Auch der Berliner Hof ward unter Kurfürft 
Johann Georg der Schauplag eines aldimilt. 
Echwindlers, des Leonhard Thurnheyſſer, der jedoch 
aus Berlin fliehen mußte. In die zweite Hälfte des 
17. Zabrb. fällt das Auftreten des Aldhimiften * 
hann Kunkel (j. d.), etwas ſpäter dasjenige von Jo— 
hann Friedrich Böttger (f. d.) in Dresden, der zwar 
fein Gold zu ſtande brachte, dafür aber in feiner 
Haft 1704 erjt das braune Jafpisporzellan und 1709 
das weiße Porzellan erfand, Einer der lebten Adep: 
ten war um diejelbe Zeit Caetano, genannt Graf 
Nuggiero, ein geborener Neapolitaner und Bauern: 
ſohn, der an den Höfen von Münden, Wien und 
Berlin fein Unweſen trieb und in letzterer Stadt 
1709 fein Ende an einem mit Flittergold belebten 
Galgen fand. Doc trat nah ihm noch ein Eng: 
länder, der Arzt James Price, auf, der vor ber 
tönigl. Gefellihaft der Wiſſenſchaften erllärte, ein 
rotes und weißes Pulver erfunden zu haben, womit 
man Quedjilber beliebig in Gold und Silber ver: 
wandeln könne, Als er jedoch ernitlihgedrängtward, 
die Beweife dafür zu liefern, brachte er fich 1783 durch 
Gift um. Noch zu Anfang des 19. Jahrh. bejtand 
in Deutichland eine von Kortum (f. d.) in Bochum 
(dem Verfaſſer der «Fobjiader) gegründete Gejell: 
ſchaft von Alchimiſten (die Hermetische Geſellſchaft 
genannt), die ibre Verhandlungen regelmäßig im 
«Deutschen Reichsanzeiger» veröffentlichte. Nach dem 
gegenwärtigen Stande der Ebemie, wonach man 
die Dietalle als Clemente, d. i. ald chemiſch ein: 
fache Stoffe, anfiebt, muß es für unmdglid) gelten, 
aus andern als goldhaltigen Stoffen Gold zu ge: 
mwinnen. Sollte ſich aber auch zeigen, daf die Me: 
He: am find, fo ftebt doch ei daß der Meg 
zur Detallverwandlung ein ganz anderer fein müßte, 
al3 der von den Alchimiſten eingeichlagene. Die 
meinten haben aber durd die Erfahrungen, die 
fie bei ihren Erperimenten notwendig madhen muß: 
ten, der Chemie den weſentlichſten Nuken gebracht, 
ja mit den Grund zu diefer Wiſſenſchaft gelegt. 
Litteratur. Schmieder, Geſchichte der A. (Halle 
1832); Marchand, Über die A. (ebd. 1847); Lowin⸗ 
—* Die A. und die Alchimiſten (Berl. 1870); A. 
auer, Chemie und A. in Sſterreich bis zum be— 
ginnenden 19. Jahrh. (Wien 1883); Kopp, Die A. 
(2 Bde. Heidelb. 1886); Schafer, Die A. Ihr ägypt.: 
— Urſprung (Berl. 1887); Hartmann, A, und 
Irtanologie im Gegenfas zur Schulmedizin (Zür. 
1887); Bertbelot, Introduction & l’ötude de la chi- 
mie des anciens et du moyen-Age (ar. 1889); 
Eyſſenhardt, Arzneitunft und A. im 17. Jahrh. 
(Hamb. 1890); Kieſewetter, Geſchichte des Decultis: 
mus (Bd.2: Die Geheimwiſſenſchaften, Lpz. 1895); 
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Schultze, Das Iekte Auffladern der A. in Deutſch⸗ 
land (die Hermetijche Geſellſchaft, ebd. 1897); Geß— 
mann, Die Geheimſymbole der Chemie und Medi: 
zin des Mittelalterd (Graz 1899). 

Aleiati (fpr. altihabti), Andrea, ital. Jurift, 
geb. 8. Mat 1492 in Alzate bei Mailand, aus 
alter mailändifcher Familie, lehrte abwechielnd zu 
Bourges, Bologna, Pavia, Ferrara und Avignon, 
arbeitete mehrere Jahre als Advokat in Mailand 
und ftarb 12. San. 1550 zu Bavia. A. bat zuerjt 
Gegenjtände der — Ten oatt mit |chärferer 
Kritit und einer an der klaſſiſchen Philologie * 
ſchulten Methode, in gutem Latein, behandelt. | 
it der Stifter der jog. eleganten Rechtsſchule. Seine 
Rechtsſchriften find in den «Opera omnia» (4 Bde., 
Baſ. 1546 —49 u. d.; 6 Bde, Lyon 1560 —61; 
4Bde., Frankf. a. M. 1617) gefammelt. Er ſchrieb 
auch antiquariiche Abhandlungen und eine aus den 
Quellen geihöpfte Gejhichte Mailands bis zur 
Zeit Juftinians in vier Büchern. Unter A.s poet. 
Arbeiten waren die «Emblemata» (quer tail. 
1522), Cpigramme auf Tugenden und Laſter feiner 
Zeitgenolien, am beliebteiten; von den zahllofen 
Ausgaben find mehrere wegen der Holzſchnitte ge: 
ſchäßt. — Vgl. Claudio Mignault, Vita d’A. (Mail. 
1584); B. Podeſta, Documenti inediti per servire 
alla storia del diritto. Andrea A. (Bologna 1874). 

Alciati (pr. altichabti), Paul, X Antitrinitarier. 

Alcibiädes (Alkibiades), athen. Staatdmann 
und Feldherr, Sohn des Klinias und der Dinomache, 
aeb. um 451 v. Chr. zu Atben, verlor feinen Bater in 
der Schlacht bei Koronea 447, und ward im Haufe des 
Perikles, feines Verwandten, erzogen. Er zeigte bobe 
Begabung, aber aud unbegrenzte Selbitjucht, Leicht: 
fertigfeit und libermut. —— ram großen, 
aber niht nachhaltigen Einfluß auf ihn. Anfangs 
wabrjcheinlih ein Gegner des Kleon (f. d.), trat er 
nad) deſſen Tode (422), als der Ariſtokrat Nicias 
421 zwilchen den Athenern und Spartanern einen 
Frieden auf 50 Jabre zu jtande gebracht hatte, eifer: 
uhtig auf deſſen Anſehen, an die Spike der radilal 
demokratischen und Kriegspartei und bewog die Athe⸗ 
ner, fih im Frühjahr 420 mit den Argivern, Eliern 
und Mantineern zu verbünden. Dem Bunde machten 
die Epartaner 418 durd den Sieg bei Mantinea, 
an der auch N. teilnahm, ein Ende. Auf des N. 
Betreiben unternahmen fodann die Atbener 415 den 
Zug nad Sicilien (f. Griehenland, Geſchichte) und 
ernannten A. nebſt Nicias und Lamachus zum Ober: 
befebläbaber. Aber während der Ruſtungen geſchah 
ed, daß in der Naht zum 11. Mai alle Hermen: 
jäulen Athens verftümmelt wurden. A. Feinde 
ichoben den Verdacht der That auf ihn, doch wurde 
er nicht —*— dieſes Frevels, an dem er unſchuldig 
war, angeklagt, ſondern wegen Entweihung Eleuſi— 
niſcher Myſterien (ſ. Hermokopidenprozeß). A. ver: 
langte vergebens ſoforti —— vor Abgang 
der Flotte; erſt als dieſe wenige Wochen fort war, 
rief das Volt A. — ‚ bamit er ſich verantworte. 

n Sicilien hatte A. indes bereits einige Erfolge er: 
zielt, die Städte Naros und Gatana gewonnen, an: 
dere Orte waren im Begriff, ſich den Athenern zu 
übergeben. Dennod folgte U. dem Befehle zur Nüd: 
fehr, entfloh aber auf dem Rüdwege in Thurii und 
begab fi nady Argos. Als ihn in Athen das Volt 
um Tode verurteilte, beſchloß er fich an jeinen Lands: 
euten zu rächen; er ging nah Sparta (Ende 415) 
und wußte fih namentlich durch ftrenge Beobachtung 
der Landesſiite bald zum Lieblinge des Volks zu 
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machen. Durch ihn wurden die Lacedämonier be: 
timmt, den Eyralufiern Hilfe zu fenden und ſich in 
ttifa jelbjt 413 dur die Bejeßung von Dekelea 
einen Stüßpunft für ibre Kriegdoperationen zu ver: 
ſchaffen. Aud veranlaßte A. Sparta, nach dem un: 
lüdliben Ausgange der athen. Unternehmung auf 
icilien (Sommer 413), fih mit dem perl. Satrapen 
Tiſſaphernes zu verbinden und zunädit Chios & 
unterjtügen, um died von Athen loszureiken. 
elbjt brachte im Frühling 412 Jonien gegen die 
tbener in Aufſtand. Als aber dann die von Miß— 
trauen und Giferfucht gegen ihn erfüllten Bornehmen 
Spartas, an ihrer Spike König Agis II., dejien 
Gemahlin er verführt hatte, ihn umzubringen ge: 
dadıten, rettete fih A., zur rechten Zeit gewarnt, im 
Dt. 412 zu Tiſſaphernes. An den Spartanern 
Race zu nebmen und mit Athen fich zu verföhnen, 
war von jegt an fein Bemüben. Dem Tiffapbernes 
ftellte er vor, wie es dem Intereſſe der Perſer ent: 
gegen fei, die Atbener ganz zu entkräften, und ließ 
huolc den oligarchiſchen Befebläbabern ver atben. 
Macht auf Samos eröffnen, daß er bereit jei, fie 
mit Tifiapbernes zu befreunden, wenn fie die De: 
moflratie in Athen —* und eine oligarchiſche 
Regierung einführen wollten. Als es ihm nicht ge— 
lang, Tiſſaphernes zu einem Bundniſſe mit den Atbe: 
nern zu bewegen, ließen die oligarchiſchen Verſchwö— 
rer den N. fallen, festen e8 aber durch, daß April 
411 zu Athen die oligardhiiche Negierung der «Vier: 
bundert» eingejeßt wurde. Indeſſen erflärte ſich 
das Heer in Samos gegen die Abſchaſſung der alten 
Derfalung, wäblte fi neue demokratische Strate: 
en, rief X. zu jich und ftellte ihn an deren Spike. 
m Oft. 411 verhalf er durch feine rechtzeitige Hilfe 
den Athenern ehe bei Abydos. Als Führer 
des athen. Heer® jchlug A. dann 410 die Spartaner 
und Berjer bei Kyzikos, nahm 409 Perinth, Ebal: 
cedon, Byzanz u. ſ. w., gab den Athenern die Herr: 
fchaft des Meers wieder und kehrte im Juni 408 im 
Iriumpbe nad Atben zurüd, wo bereit3 Juni 411 
die Herrichaft der Dligarchen geftürzt und an ihre 
Stelle die — te Demokratie getreten war. 
Unter dem Schutze jeiner Truppen konnte aud der 
lange entbebrte Feſtzug nad Eleuſis wieder jtatt: 
finden, obne daß die Spartaner von Delelea aus 
einen Angriff wagten. Dieje Glanzzeit war indes nur 
von furzer Dauer. Von den Dligarchen wie von den 
Radilalen gefürchtet und gebaßt, ging A., von dem 
Bolte zum unumfcränften Oberfelpberrn ernannt, 
im Herbjt mit hundert ee nad Aſien. Gegen: 
über dem neuen fpartan. Feldherrn Lyſander gelang 
es 7 nicht Erfolge zu erringen, und während A. 
ſelbſt ſich zu Thraſybulus begab, der Phocäa bela— 
gerte, ließ ſich ſein Unterfeldherr Antiochus gegen 
ausdrüdlicdhen Befehl (407) in ein Gefecht bei Notion 
vor Epheſus verwideln, das ihm das Leben und den 
Athenern einige Schiffe koftete. A. wurde abgeſetzt 
und zog ſich nach der Bropontis zurüd. Vergebens 
bot er dann noch vor der verbängnisvollen Schlacht 
bei igos:Potamos (405) den atben. Feldherren Nat 


und * an. Nach dem Falle von Athen ging er 
im Frübling 404 zu dem Satrapen Pharnabazus 


und beabfidhtigte, Artarerres II. durch Enthüllung 
der Pläne jeines Bruders Cyrus für fih zu gemin: 
nen. Vielleicht auf Betreiben der ſog. Dreißig Ty- 
rannen von Atben und wahrjcheinli durch Cyrus 
dazu ermächtigt, forderte Lyſander von Pharnabazus 
A. Ermordung. Dieſer ließ dann jeinen Gaſtfreund 
auf der Reiſe nach Suſa in dem phrygiſchen Städt: 
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hen Meliſſa mit Pfeilen erfhießen (Ende 404». Chr.). 
— Biographien des N. hg Cornelius Nevos 
und Plutarch. Val. Viſcher, A. und Loſander (Bai. 
1845); Herkberg, A., der Staatämann und Feld: 
berr (Halle 1853); Fokke, Nettungen des A. (2 Ile., 
Emden 1883—86). liber bildliche Darftellungen des 
A. vgl. Helbig in Bd. 38 der «Annali» des Archäo— 
logiſchen Inſtituts (Rom 1866). 

Aloldae, ſ. Alten. 

Alcide, Beiname des Heralles nad feinem Groß— 

Alcindus, ſ. Allinoos. [vater Alkaios. 

Alciphron, griech. Rhetor, jüngerer Zeitgenoſſe 
Lucians, lebte wahrſcheinlich im 2. und 3. Jahrh. 
n. Chr. Bon ihm find 118 erdichtete, geſchmackvoll 
gel chriebene Briefe vorhanden, in denen ſich Fiſcher, 
Yandleute, el und Hetären in lebendiger 
Charalteriſtik ausfprechen. Der Einfluß der neuern 
attifchen Komödie auf Form und Anhalt tft unver: 
fennbar. Ausgaben von Seiler (Lpz. 1853; neue 
Aufl. 1856), Meinele (ebd. 1853) und Hercher in 
den «Epistolographi Graeei» (Bar. 1873); deutfche 
fiberfeßung von Hevel (Altenb. 1767). 

Alcira (ipr. -Bibra), Bezirksſtadt (Ciudad) im ©, 
der ſpan. Brovinz Balencia, auf einer Inſel des Ju: 
car, über defien Arme zwei Stein: und eine eiferne 
Brüde führen, an der Bahn (Maprid:)Almanfa: 
Valencia, ein uralter, unregelmäßig gebauter, fejter 
Ort, bat (1897) 19566 €., 3 Kirhen, 6 Nlöfter, 
1 Theater; bedeutenden Orangen: und Neisbau, 
während der ſtarke Seidenbau von früher zurüd: 
gegangen ift. A. blübte in der maur. Zeit, aus 
der großartige Bewäjlerungsanlagen erhalten find, 
unter dem Namen Xucar, oder Mlgecira, oder 
Al: Dibefireb Schukar, d. b. die Inſel Kucar. 

Alelyde (ipr. -Eeid), altes brit. Königreid, 
j. Schottland (Geſchichte). 

Alcman, ſ. Altman. 

Alemäon, ſ. Altmaion. 

Alcobaga (ipr. -babka), richtiger Evora d'A., 
Stadt (Villa) im Sn Leiria der portug. Provinz 
Eſtremadura, amguſammenfluß des AlcoaundBaca, 
die vereinigt ald A. ins Meer fließen, bat (1900) 
2306 E., Seiden:, Woll: und Baummollinduftrie. 
Berühmt ift die dabei liegende Eiftercienferabtei A., 
die, von Alfons I. 1148 geitiftet, die reichſte des 
Königreich8 war, nur Edelleute zu Mönchen und eine 
fojtbare Bibliothet mit wertvollen Handſchriften 
hatte, aber von den Franzoſen 1811 geplündert und 
verbrannt wurde. Die ſchöne got. Kirche enthält 
die wundervollen Grabmäler der Könige Alfons L, 
Alfons II., Sandıo I., —— I. und der unglüdlichen 
Seliebten des lektern, Ines de Caftro. Das mittlere 
Klofter, das des Königs Diniz, hat die ſchönſte Archi— 
teltur. Einige Teile des ungebeuren Kloſters find 
jest Schulen und Kafernen. 13km im SW.ver gute 
Hafen Salir do Porto mit 502 €. 

Alcock, Sir Rutberford, engl. Diplomat, geb. 
1809 in London, jtubierte daſelbſt Medizin und 
diente 1833 —34 als Militärarzt bei den engl. Hilfs: 
torps in Portugal und Spanien. 1844 wurde er 
engl. Konful in Fu⸗-tſchou, jpäter in Schang:bai und 
u ee bis er 1858, zum Zmede der Antnüpfung 
freundſchaftlicher Beziebungen mit Japan, zum Ge: 
neraltonful zu Hafodade, 1859 zum engl. Gefandten 
in Japan ernannt wurde. 1865—71 war er außer⸗ 
ordentlicher Geſandter in Peling, 1876 Präfident 
der Geograpbiihen Gefellihaft in London, wo er 
2. Nov. 1897 ſtarb. N. fchrieb «Elements of Ja- 
panese grammar» (1861), «The capital of the 
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Tycoon: a narrative of a three years’ residence 
in Japan» (2 Bde., 1863), «Familiar dialogues in 
Japanese, with english and french translations» 
(1863), «Art and art industries in Japan» (1878). 
— Vol. Michie, The Englishman in China during 
the Victorian Era as illustrated in the carreer 
of Sir Rutherford A. (Evinb. 1900). 

Alcohol, j. Alkohol. Offizinell ift A. absolutus, 
abfoluter Altobol. A. sulfüris ift Schwefeltohlen: 
ftoff, A. vini Weingeift. 

Ylcolda, Benta de, Gaſthaus in der fpan. Bro: 
vinz Cordoba, rechts am Guadalquivir, über den hier 
eine Eifenbabngitter: und eine Straßenbrüde von 
ſchwarzem Marmor führt, 11 km oberhalb Cordoba. 
Hier erfocht 28. Sept. 1868 Marfchall Serrano mit 
dem Heere der Bl gta einen entjcheidenden 
Sieg über die königl. Truppen unter General Pavia; 
diefer Sieg hatte die Erhebung Madrids und den 
Sturz der Königin Iſabella IL. zur Boloe. 

Alcor oder das Neiterlein, bildet mit dem 
Stern Sim Großen Bären (Mizar) einen dem bloßen 
Auge wahrnehmbaren Doppelitern. 

leornocorinde (Alcornorinde, Chaba: 
riorinde), ein veralteter Artilel des Droguenban: 
dels, lange, außen rotbraune, innen hellbraune fafe: 
rige Stüde von ſchwachem Geruch und bitterm Ge: 
fhmad, jtammt von der in Südamerifa wadhjenden 
Bowdichia virgiloides, einer Art der Leguminoſen. 

Alcott, Louiſa May, nordamerik. Zugendicrift: 
tellerin, geb. 29. Nov. 1833 zu Germantomn bei 

hiladelphia ala Tochter des Philoſophen Amos 

ronjon A. (1799—1888), der ein Freund Emer: 
fons, Mitarbeiter am «Dial» und Angeböriger der 
«Concord School» war. hr erftes Buch « Flower 
fables» erjchien 1855. Beim Ausbruche des Bürger: 
frieges freiwillige Krantenwärterin in Waſhington, 
lieferte fie Berichte nach Haufe, die ala «Hospital 
sketches» (1863) und «Camp and fireside stories» 
erjhienen. Die Novelle «Moods» (1865; ganz 
umgearbeitet 1882) enttäufchte, wogegen «Little 
women» (1868; beutic von P. Schanz, 2. Aufl., Lpz. 
1886), eine poejievolle Kindergeſchichte, den größten 
Beifall fand und fie nun zu den äbnlihen «An old- 
fashioned girl» (1869; deutich von Rothwell, Stutta. 
1872— 73; neue Ausg. 1874), «Little men, or life 
at Plumfield» (1871; deutih von PB. Schanz, Lpz. 
1876), «Aunt Jo’s scrap bag» (1872 u. ö.), «Jo’s 
boys» (1886) u. a. veranlaßte. Auch in «Proverb 
stories» (1868 u. d.), «Work» (1873 u. ö.; franzöfiich 
von Remy, 1873), «Jack and Jill» (1880 u. ö.), 
«Spinning-wheel stories» (1884), «Lulu’s library» 
(1885 u. ö.), «A garland for girls» (1888) pflegte jie 
dieſe Gattung. Anziehende, oft launige Darftellung 
und Begeijterun fir Natur, zen und Menſch⸗ 
lichfeit zeichnen dieſe echt amerit. Schriftitellerin aus. 
Sie jtarb 6. März 1888 zu Concord bei Bofton. 
Nah ihrem Tode erfhienen noch: «A modern Me- 
or ver and a whisper in the dark» (1889), 
«Recollections of my childhood’s days» (1890). 
Eine Sammlung ihrer Schriften wurde Bofton 1881 
begonnen. Deutſch erjhien: «In grauer und in 
blauer 7 gi und andere Erzäblungen» (2. Aufl., 
Berl. 1890). — Bal. Cheney, Louisa M. A.: Life, 
letters and journals (Bojft. und Lond. 1889). 

Alcay, Stadt (Ciudad) im N. der fpan. Provinz 
Alicante, am Abbange der quellenreihen Sierra 
Mariola, an der Eijenbahn nad Gandia (und Balen: 
cia), hat (1897) 31099 E. und ift der Mittelpuntt 
der valencianifchen Bapierfabritation. Außer zahl: 
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reichen ältern Bapiermüblen, die an dem Salto de 
los Aguas, einem in Kaskaden von der Sierra 
Mariola herebihäumenden Bade, liegen, giebt es 
auch mehrere Dampfpapierfabrifen, die jehr gutes 
Gigarettenpapier für ganz Spanien liefern, Auch 
bat die Stadt eine große Anzahl von Walken, Tuch:, 
Wollitoff: und Leinwandmwebereien und Färbereien 
ſowie einige Baummollipinnereien. Im Juli 1873 
war A.der Schauplag eines blutigen Aufftandes der 
fpan. Internationale. Ein großer Teil der Fabriken 
wurde dabei zerftört. Am 13. Juli wurde der Ort 
von den Regierungstruppen unter General Velarde 
genommen und die Ruhe wiederhergeftellt. 

Aleſuth (jpr. alltſch), Schloß bei Bicske (f. d.). 

Alcudia, Hafenjtadt an der Norpojtlüfte der 
fpan. Inſel Mallorca, zum Bezirk Inca der Pro: 
vinz Baleares gehörig, in der Norbweitede des 
—* dem Gabo de Menorca und dem Cabo 
de Farrutx fih ausdehnenden Puerto de N. 
(Eee Bayer), welche Meeresbucht durch eine 

ergige Landzunge, dem Cabo del Pinar, von dem 
Puerto de Pollenza (Puerto⸗Menory getrennt iſt, in 
prächtig angebauter Huerta (j.d.),hat(1897)2718€,, 
eine unfichere Reede mit Leuchtturm und war ebe: 
mals mächtige Handelsjtadt und Hauptfeftung der 
Infel Mallorca, ift jedoch als Feftung längit auf: 
gegeben, wenn aud noch verfallende Wälle mit acht 
nad Baubans 3 erbauten Baſtionen die Stadt 
umgürten. Drei hochtürmige Thore führen in das 
Innere der unfreundlichen Stadt. Die Korallen: 
fiſcherei im Kanal ift ziemlich ergiebig. Der Gipfel 
des nahen Puig de la Victoria, der höchſten 
Erhebung der die beiden Baien trennenden Land» 
sunge, gewährt eine prächtige Rundſchau. 
lcudia, Manuel de Godoy, Herzog von, 

Alcuinus, ſ. Alkuin, Bodoy. 

Ulcyonarien, ſ. Okltaltinien. 

Alcyöne, ſ. Alkyone. 

Aloyonidae, Aloyonium, |. Oltaltinien. 

Aldabra-Zufeln, mebrere brit. Inſelchen im 
Indiſchen Dcean, nördlid von den Gomoren, De: 
pendenz ber Seychellen (früher von Mauritius), 
152 qkm groß, baben 13 €. und find fruchtbar, 
Auf Aldabra finden fi bis 100 kg ſchwer werdende 
Landſchildkröten. Sie wurben 1881 durch 47 Kolo— 
niften norweg. Ablunft befiedelt. — Vgl. Voeltzlow, 
Die von Aldabra bis jet befannte Flora und Fauna 
(Frankf. a. M. 1902). 

Aldan, der legte größere, recht3 mündende Neben: 
fluß der Lena im öftl. Sibirien, entjpringt in der Bro: 
vinz Jalutsk, unfern des Jablonoigebirges unter 56° 
31’ nörbl, Br. und 123° 51° öftl. $ von Greenwich, 
und mündet nad einem erft nordöjtl., dann nörbl,, 
zulegt norbweftl. Laufe von —— 1867 km bei 
Kaminstoj, etwa 180 kın unterhalb Jalutsk. Ob— 
wohl ſehr reißend, ift der A. doch auf etwa 1000 km 
ſchiffbar; auch ift er jebr reich an Fiſchen, beſonders 
an Stören und Sterletts, Die ——— Neben⸗ 
flüſſe ſind links die Ange rechts der Utſchur und 
die Maja. Nach dem A. ift das Aldaniſche Ge: 
birge benannt, weldes das linfe Ufer des Stroms 
begleitet und fich in der Richtung von SEW. nad 
NND. zwiichen 55 und 61° nördl. Br. erjtredt. Die 
Gipfel find im Sommer ſchneefrei; der Pärchenbaum 
findet fich bis über 1100 m hinauf. 

Aldborough (pr. abloborro), ſ. Aldeburgh. 

Alden, in Spanien (Aldeia in Portugal und 
en oviel wie eine offene Gemeinde, etwa dem 
deutichen Weiler oder Dorf entiprehend. Mande 
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olhe Gemeinden find aber im Laufe der Zeit zu 
leden und Städten ——— 

Aldebäran, Stern erſter Größe, der hellſte im 
Sternbild des Stier, zeichnet ſich durch feine rote 
Se aus. A., Sirius und Mega find die drei 

irfterne, die Halley durch Vergleichung feiner eige— 
nen Beobachtungen mit den 140 v. Ehr. von Hipparch 
angeitellten auf die Vermutung brachten, daß aud) 
die Firfterne gegeneinander eigene Bewegungen 
zeigen. (S. Eigenbemwegungen der Firiterne.) _ 

Ideburgh oder Aldborougb, Municipal: 
borougb, Hafenftadt und Seebadeort in der engl. 
Graffhaft Suffolt, 135 km im NO. von London, an 
der Zweiglinie Y.:Sarmundbam der Eiſenbahn Lon⸗ 
don-Yarmouth, bat (1901) 2405 E., eine 3"), km 
lange Promenade, Hummer: und Heringfang und 
ift Geburtsort des Dichter Crabbe (f. d.), der die 
Stadt in feinem Gedicht «The Borough» gefdil: 
dert bat. 

Aldegonde, Fe von Marnir, Herr von 
Mont:Sainte A., ſ. Marnir. 

Aldegrever, Heinrihb, aub Alde Grave, 
Maler und Kupferftecber, geb. 1502 wahrſcheinlich 
in Baderborn, war jpäter Bürger zu Soeſt und 
entjchiedener Anbänger der Reformation. Er ftarb 
daſelbſt nad 1555. U. gehört zu den fog. Klein: 
meiftern (ſ. 2.). Unter feinen wenigen Gemälden 
—* vor allem die Bildniſſe bedeutend; doch liegt 
eine Hauptwirkſamkeit auf dem Gebiete des Stichs. 
Er wählte zumeiſt Erzählungen des Alten und Neuen 
ame in zufammenbängenden Folgen, wobei 
er bejonders deren rein menſchlichen Inbalt betont. 
Obwohl von Dürer und der ital. Renaifjance, von 
Pencz und Beham beeinflußt, zeigt feine Formen: 
ſprache doch bemertensmwerte Selbjtändigfeit. Er bat 
mebr als 300 Kupferjtiche ſowie einige Holzfchnitte 
angefertigt; von Bedeutung find die — — 
(Vorlagen für Schmuckſachen u. ä.), von denen 41 
in Fatjımile (Münc. 1876) erichienen. 

AldeHHd,Acetalvebyd,äthplaldehyp, hat 
die Zuſammenſehung C,H,O und die Konftitutions: 
formel CH, -CHO. Er entjtebt durch Oxydation des 
Athylalkohols, C,H,O,wobeidiefemzmwer Waſſerſtoff⸗ 
atome entzogen werden. Daher iſt auch der Name 
abgeleitet: Alſcohol) dehyd(rogenatus). Der im 
Handel vortommende und namentlich zur Heritellung 
von Anilinfarben angewandte A. wird aus dem 
Vorlauf bei der Epiritusfabrifation gewonnen und 
entjtcht durch Oxydation von Alkohol beim Filtrieren 
über Holzkohle. Zur Darftellung des reinen N. 
übergießt man in einem Kolben 3 Teile Kalium— 
bihromat mit 12 Teilen Waſſer und fügt allmäblich 
unter Kühlung ein Gemiſch von 4 Teilen konzen— 
trierter Schwefeljäure und 3 Teilen Altobol hinzu. 
Das beim Erwärmen erbaltene Dejtillat wird refti« 
fiziert und durch Einleiten in ammonialbaltigen 
Ütber in feites Aldehpdammonial verwandelt. Aus 
diejem erbält man dann den A. durch Erwärmen 
mit verbünnter Schwefelfäure. Der A. ift eine farb: 
loje, leicht bewegliche Flüffigkeit von eigentümlichem 
Geruch, die bei 20,8° jiedet und das jpecifiiche Ge: 
wicht 0,8009 befist. Er miſcht fih in allen Berbält: 
niſſen mit Waſſer, Ather und Alkohol. An der Luft 
orpdiert er jich zu Eſſigſäure, aus einer ammonia: 
kaliſchen Silberlöjung ſcheidet er metallifches Silber 
als jpiegelnden Belag an der Gefähmwandung aus, 
Mit Ammoniak und mit Altalibifulfit (f. Schweflige 
Säure) verbindet ſich der A. zu kryſtalliniſchen Addi— 
tionsproduften. Durch geringe Mengen von Säuren 
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oder Salzen verwandelt ſich der A. bei gewöhnlicher 
Temperatur in den polymeren Paraldehyd, eine 
Flüffigteit von der Zufammenfegung C,H,,O,, die 

ei 124° jiedet und bei der Dejtillation mit Schwefel: 
fäure wieder in gewöhnlichen A. übergeht. Unter 
0° entitebt der feſte Metaldehyd (f. d.). 

Aldehöde find organische Verbindungen, welde 
die Gruppe CH:O enthalten. An ibren Realtionen 
jtehen fie den Ketonen mit der Gruppe —CO—febrnabe. 
Dieallgemeinen Bildungsweifen der A. find folgende: 

1) Orydation der primären Alkohole. So bildet 
ſich der gewöhnliche Aldehyd (f. d.) aus dem Üthyl— 
altohol nach folgender Gleihung: 

CH, -CH,OH +0=CH,-CO +H,0. 

2) Trodne Deitillation des Kallſalzes einer Säure 
mit ameiſenſaurem Kalt. So entjtebt 3. B. Bropion: 
aldehyd auspropionfaurem und ameifenjaurem Ralf, 
indem fih außerdem noch foblenfaurer Kalt bildet: 

(C,H,-C00),Ca + (HCOO),Ca = 2C,H, -CHO 

+2CaC0,. 
Die A. find mit Ausnahme der Glieder mit febr 
hohem Molekulargewicht meift flüchtige farbloie 
Flüſſigleiten von ſtarkem, meiſt angenehmem Geruch, 
die mit Ausnahme der niederſten Vertreter (Form⸗ 
aldehyp, Athyl: und — — in Waſſer ſchwet 
[ö8lich oder unloslich find. An der Luft oxydieren ſich 
die A. leicht zu Carbonfäuren; fo gebt der Benzaldebyd 
allmählich in Benzoefäure über nad) der Gleichung: 
C,H, -COH +0 = C,H,-COOH. 
Durch Reduftionsmittel werden die A. unter Wafler: 
ftoffaufnahme wieder in primäre Altobole überge- 
führt. Die A. find außerordentlich realtionsfähige 
Subjtanzen. Sie verbinden fih mit Ammoniak zu 
den Aldehydammonialen, mit Altalibifulfiten (j. 
Schweflige Säure) zu den ebenfalls feften jog. Bi: 
julfitverbindungen, mit Phenylhydrazin und Hydr: 
oxylamin fondenfieren fie ſich unter Wafleraustritt 
zu Phenylhydrazonen oder Orimen (Aldoximen, f. d.), 
die bei den Gliedern mit höberm Molelulargewict 
meift gut kryſtalliſieren. Mit Blaufäure geben die 
A. die fog. Oxychanide oder Cyanhydrine, aus 
denen Drofäuren gewonnen werbenkönnen. Bermöge 
ibrer leichten Orvdierbarfeit find die A. im Par 
die Edelmetalle aus ihren Orvden und Salzen in 
metalliihem Zustande abzuideiden. Von ſtarken 
Altalilöfungen werden die A. zur Hälfte in Säure, 
zur andern Hälfte in Altobol verwandelt; fo entjtebt 
aus Amylaldehyd und Kalilauge valerianfaures Kali 
und Amplaltobol: 
2C,H,-COH + KOH = (,H,-COOK 
+ C,H, -CH,OH. 

Aldehhdgrün, ein grüner Yarbftoff, wird er: 
balten, indem man Alvebyd (f. d.) auf eine faure 
Löfung von ſchwefelſaurem NRofanilin fo lange 
wirten läßt, bis die Flüſſigleit dunlelgrün wird, 
und dann unterjchwefligiaures Natrium (f. Unter: 
ſchweflige Säure) zufügt. 

Aldein, ſ. Aldea. — U. Gallega do Ni: 
batejo, Stadt (Villa) im Diſtrikt Liſſabon der 
portug. Provinz Ejtremadura, ſüdlich an der Mün: 
dungsbai des Tejo, 15 km djtlich von Liſſabon, auf 
einem Hügel, mit pradhtvoller Ausficht auf die Bai, 
bat (1900) 8129 E., meift Seeleute und Fiſcher, 
einen Hafen mit lebbaftem Verkehr mit Lijfabon. 

Aldeferf, Dorf im Rbeinlanp, f. Bd. 17. 

Aldenhoven, Flecken im Kreis Jülich des preuß. 
Reg.: Bez. Aachen, am Märzbache, an der Neben: 
linie Naben» ‘ülih der Preuß. Staatsbabnen, Sit 
eines Amtsgerichts (Landgericht Aachen), hat (1900) 


Alderman 


1085 E., darunter 21 Evangelijhe und 37 Jsrae— 
fiten, (1905) 1198 E., und iſt befannt durch die 
Kämpfe von 1793 und 1794 zwiſchen Sjterreihern 
und ranzofen. Am 1. März 1793 überfhritt Prinz 
Joſias von Coburg mit 50000 Oſterreichern bei 

Düren und Jülich die Roer und Ei den binter Eſch⸗ 
weiler verſchanzten Feind an. Die Franzojen zogen 
fih nad Lüttich zurüd. An den folgenden Tagen 
wurden Nahen und Lüttich genommen, Maaftricht 
entiegt, und Dumouriez muüßte feine Abficht auf 
Holland aufgeben. — Val. Zeißberg, A., Neerwin: 
den, Yöwen Wien 1892). — Im Feldzuge von 1794 
ariff Jourdan 2. Oft. mit 85000 Mann das diterr. 
Heer unter Clerfayt bei A. an und fiegte in einer 
Reihe von Einzelgefehhten, die man ala Schladt 
von. bezeichnet. 

Alderman (fpr. ähldrmänn), im Angeljähji: 
{chen Ealdorman, d. i, Ültefter, bezeichnete ein obrig: 
teitlihes Amt, fodann aud einen Adelsgrad. Den 
Namen A. führten in der angeljächf. Verfaſſung die 
Vorſteher einer jeden Genoſſenſchaft, befonders die 
Dberbeamten der Grafichaften (Shires), jowie die 
AÄlteſten des ganzen Reichs, die in den Volksver— 
fammlungen (Witena-gemot) ftimmten und in 
Kriegäzeiten an der Or der Kriegsvöller ihrer 
Grafihaften ftanden. Nach der dän. Eroberung 
wurde diejer Amtsname durch den dän. Namen 
— (Earls) verdrängt. — In u wird die 

ezeihnung jekt für eine gewiſſe Klaſſe von Ber: 
fonen angewandt, welche bei der Verwaltung der 
Städte und der Grafichaften beteiligt find. Die 
A. der City of London bilden ein bejonderes 
Kollegium (Court of Aldermen), Sie find kraft 
ihres Amtes Justices of the Peace (f. d.) und haben 
diefelben Befugniffe wie Police Magistrates (Vor: 
unterfuhung bei Verbrechen und ſchweren Ver: 
geben, Aburteilung leichterer Vergeben, ſ. Court). 

Sie werden von den Einwohnern eines beſondern 
Stabtteild (Ward) auf Lebenszeit gemäblt und ver: 
treten dieſen Stadtteil; auch führen fie in den Ver: 
fammlungen der Bewohner (ward motes) den Vor: 
fis. Aus ihrer Mitte wird jedes Jahr der Lord 
Mayor gewäblt. In den andern Städten find die 
A. Mitglieder des Council, welcher die jtädtifche 
Verwaltung leitet, werden aber nicht wie die 
Councillors direlt von den jteuerpflichtigen Ein: 
wobnern, jondern vielmehr vom Council (beftehend 
aus Mayor, A. und Councillors) gewählt; auch 
eritredt jich ihre Amtsdauer auf ſechs Jabre, wäh: 
rend die Councillors auf drei Jabre gewählt wer: 
den. Die Zabl der A. if ein Drittel der Zahl der 
Councillors. Die an der Spike der Grafſchafts— 
verwaltung ftebenden County Councils(f. d.) beiteben 
inäbnlicher Weifeaus Chairman, County-Alderman 
und County-Councillors. Die Beitimmungen über 
Wahl und Amtsdauer entfpredhen genau den Be: 
ftimmungen in den Städten. 

Alderuey (jpr. ablorni, frz. Aurignv), nörds 
lichjte und drittgrößte der Normanniſchen Inſeln 
(j. d.), 16 km meitli vom Kap Ya Hague, 160 km 
füdöjtlib von Plymouth gelegen, iſt 8 qkm groß, 
zäblt (1891) 1843 E., meijt engl. Herkunft, und iſt 
von Klippen umgeben, von denen namentlich die im 
Weſten gelegenen, drei Leuchttürme tragenden Kas— 
ketts (fr}. Lies Casquets), gefährlich find. Auch der 
Kanal zwiichen A. und dem Kap Ya Hague, the 
Race of A. (frz. le Ras d’Aurigny), iſt wegen der 
Stärfe und Schnelligkeit feiner ‚Slut verrufen. Der 
Boden ift fruchtbar. Die guten Weiden ernähren die 
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berühmte Rajje der jeb: Heinen Alderneykühe, 
welche vortrefflihe Milch liefern. Außer Viebzucht 
bilden Aderbau, Fiicherei und Strumpfwirterei die 
wichtigern Erwerbözweige. Das Städtchen Saint 
Anne mit feinem auf der Nordjeite gelegenen, 
durch ein Fort geihüsten Hafen Braye enthält den 
größten Teil der Bevolkerung. 

Alderſhot (jpr. äblorjchott), Stadt in der engl. 
Grafſchaft Hampibire, 56 km im SW. von London, 
bat (1900) 30974 E. und verdantt ihre Entftebung 
dem groben, zu übungszmweden fürdas Heer erbauten 
Militärlager, deſſen Errichtung infolge des Orient: 
frieges 1854 befchloffen und das im April 1855 be: 
dran ward. Dasjelbe befindet fich auf einer für den 

nbau untauglihen, wellenförmigen Heidefläche 
(Alderjbot geath. 28 qkm), die von der Regie: 
rung für 130000 Pfd. St. angelauft wurde. 
zu ang zum Lager wird durch 66 im nächſten Um: 

eiſe angelegte‘ u vermittelt. Auf dem Hügel 
Caeſars Camp befindet fich eine Reiterjtatue des Her: 
‚oe von Wellington. 

Idier (Aldionen), im Mittelalter bei den 
Sangobarden und Bayern die Hörigen, welche bei 
den Franken Liti bießen. Sie waren an die Scholle 
gebunden und hatten eine Abgabe zu zablen. 

Aldinen nennt man die Drude, die aus den 
DOffizinen der venet. Buchdruderfamilie Manutius 
(j. d.), befonders des Aldus Manutius des Ültern, 
etwa feit 1489 hervorgegangen und durd innern 
Wert wie dur äußere Ausitattung gleihmähig 
ausgezeichnet find. Die erite datierte Alpine ift von 
1494. Man zählt unter ihnen 28 erite Ausgaben 
(editiones principes) grieh. und röm. Rlatfiter: 
andere enthalten einen aus Manuſtripten kritiſch 
berichtigten Tert neuerer klaſſiſcher, bejonders na: 
tionaler Schriftiteller, 3. B. Dantes, Petrarcas, 
Boccaccios u. a. Sie zeichnen fih in der Regel 
durch bejondere Korrektheit des Druds aus; doch 
jteben die griechiſchen den lateinischen und italieni: 
\chen etwas nah. Zugleih machen die Drude von 
Aldus dem Ültern in mehrfacher Hinfiht Epoche 
in der Geſchichte der Buchdruderfunft, indem ſich 
derjelbe großes Verdienſt um die Verſchönerung 
der Typenarten erwarb. Bon grieh. Typen, mit 
welchen vor ihm noch niemand jo viel und jo ſchön 
gedrudt hatte, ließ er nach und nad 9, von den 
lateiniichen 14 Arten fertigen. Er, oder vielmehr 
der Stempelichneider Francesco aus Bologna, tit 
der Vater der ital. Kurfivtope, deren er fich zu 
feiner Sammlung von gun im älterer und neue: 


er 


rer Klaſſiker in Oktav (zuerſt im Virgil, 1501) bes 
diente. Selbjt von bebr. Schriften bejaß er drei 
verichiedene Arten. Holzſchnitte baben feine Oltav— 
ausgaben nicht; auch jonft find jie jelten bei ihm, nur 
die «Hypnerotomachia Poliphili» (1499) macht 
davon eine bewundernswürdige Ausnahme. Seine 
Pergamentdrude find unübertrefflich ſchön. Unter 
jeinen Druden findet fih auch, dab einige Grem: 
plare auf befieres, feineres oder ſtärkeres Papier 
abgezogen wurden, zuerjt bei den «Epistolae grae- 
cae» (1499). Außerdem lieferte er jeıt 1501 in der 
Ausgabe des Philoftratus einzelne Eremplare auf 
Sroßpapier und 1514 die erjten Drude auf blauem 
Bapier. Nach jeinem Tode, 1515, wurde jein 
Schwiegervater, Andreas Aſulanus, Vorjtand der 
Druderei. Des Aldus Sohn, Paul, bejah den: 
jelben Enthuſiasmus für die röm. wie jein Vater 
für die griech. Hlaffiter. Mit dem Entel Aldus, der 
zu Rom 1597 jtarb, ging die Offizin, die zuleßt ibren 
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alten Vorrang den ital. Nebenbublern gegenüber 
nicht mehr bebaupten konnte, ein, nachdem fie wäh: 
rend ihrer einbundertjäbrigen Dauer 908 Drude 
(nach Ebert) geliefert batte. Das Zeichen derjelben 
ift ein Anter, um den ſich ein Delphin ſchlingt, bis: 
weilen mit der Beiichrift: Sudavit et alsit. Da die 
Drude diefer Offizin, vorzüglihd aus der ältern 
Periode, oa jeit früher Zeit mit Eifer gefucht 
wurden, jo fanden die Lyoner Druder und bie 
Giunti zu Florenz feit 1502 ihren Vorteil durd 
trügerifhe und fchlechte Nachdrucke. Noch Anfang 
des 19. Jahrh. wurden die A. oft gefammelt; jekt hat 
ch diefe Vorliebe fehr verloren. Bejonders jelten 
ind die «Horae beatiss. virginis» von 1497, der 
irgil von 1501 und die «Rhetores graeci» (2 Boe., 
1508 u. 1509). — Bal. Renouard, Annales de l’im- 
rimerie des Alde (3. Aufl., Bar. 1834); Firmin 
idot, Alde Manuce et l’Hellönisme à Venise 
(ebd. 1875); E. Frommann, Auffäge zur Geſchichte 
des Buchbandels im 16. Jahrh. Heft 2 (Jena 1881). 
Ein Verzeichnis aller ehten N. lieferte auch Ebert 
in feinem «Bibliogr. Leriton», Bo. 1 (Lypz. 1821). 

Nach den A. wird aud) eine Art der Antiquadrud: 
f&hriften (f. Antiqua und Schriftarten) Alpine 
genannt. 

Aldini, Antonio, Graf, ital. Staatdmann der 
Napoleonifhen Zeit, geb. 1756 zu Bologna, ftu: 
dierte zu Bologna und Rom die Rechte, ward in Bo: 
logna Profeſſor und Anwalt. Nah Abtrennung 
Bolognas vom Kirchenſtaat 1797 ging er ala Ge: 
andter jeiner Heimatſtadt nah Paris. Nach feiner 

üdlehr in die Eisalpinifhe Kepublit zum Vor: 
figenden im Rate der Alten ernannt, wurde er wegen 
feines Widerftandes gegen deren thatjächliche Unter: 
werfung unter Frankreich 1798 entfernt, 1801 aber 
von Napoleon 1. in die zu Lyon verfammelte Con: 
fulta berufen, dann zum Vorſihenden im Staatsrat 
der Republit Italien erboben, aus welcer Stellung 
ihn jedoch Melzi (f. d.) verdrängte. Bei Errich— 
tung des Königreichs Italien wurde er dur Napo: 
leon 1805 Graf und Staatsſekretär des Innern, 
als welcher er im Sept. 1808 auf Befehl Napoleons 
die Dekrete für gänzlide Auflöfung des Kirchen— 
jtaates (Mai 1809) entwarf. Seit 1815 lebte er zu: 
rüdaezogen in Mailand und ftarb 5. Dit. 1826 zu 
Pavia. — Vgl. Zanolini, Antonio A.ed i suoi tempi 
(2 Bbe., Flor. 1865—67); Elideo, Memorie intorno 
alla vita di Antonio A. (Pavia 1835); U. Genna: 
relli, TI lutti dello Stato Romano (Flor. 1860). 

Aldiönen, ſ. Alvier. 

Aldobrandini, ein durch Papſt Clemens VII. 
in den Fürſtenſtand erbobenes edles Geſchlecht von 
Florenz, das fich dort ſchon im 12. Jahrh. nachwei- 
* läßt. — Silveſtro A. geb. 1499, bedeutender 
Nechtslehrer in Piſa, wurde, nad Florenz zurüd: 
gelehrt, 1530 von den Medici vertrieben. Er ging 
zunädft nad) Rom, dann nad) Neapel und wurde 
1537 zu Bologna —— und Viceregent. Als er 
feine Hoffnung, nach Florenz zurüdjutebren, ver: 
eitelt ſah, begab er ſich nach Ferrara, von wo ihn 
Papſt Paul II. ala päpſtl. Fiskaladvokaten nach 
Rom berief, Dort ſtarb er 6. Juni 1558. — Ippo— 
lito A. Sohn des vorigen, geb. 1536, iſt der Papſt 
Clemens VII. (ſ. d.). — * ihm leitete ſein 
Neffe, der Kardinal Pietro A., geb. 1571, die 
pipftl. Bolitit, daneben aber ließ er fih aud die 
Beförderung der Wiſſenſchaften angelegen fein. Die 
beträchtlichen Geldfummen, die er zufammenrafite, 
fuchte er durd Kauf von Sulmona, Bari, Bi: 
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fignano fiber zu jtellen. Unter Baul V. übernabm 
er 1604 das Erzbistum Ravenna und ftarb 1621 
in Rom. — Als der röm. Zweig der A. 1681 mit 
Ditavia A., Tochter des Fürjten von Nofjano, aus: 
ftarb, fam es wegen der Erbſchaft zum Prozeß 
wiſchen den Nepotenfamilien der Borgbeje und 
amfili: 1769 erbielten die Borgbefe den Fürften: 
titel und größern Teil des Vermögens. — Der in 
Florenz gebliebene Zweig der A. ift im 19. Yabrb. 
erloſchen. — Ein Sohn des Fürften Francesco Bor: 
gheſe war Fürſt Camillo A., geb. 16. Nov. 1816, 
get 6. Juni 1902 in Nom, der unter Pius IX. als 
Waffenminiſter 1848 bervortrat. 
Aldobraudiniſche Hochzeit, ein wahrſchein— 
lih aus dem Zeitalter des Auguftus ftammendes 
Mandgemälde, das in der Näbe der Kirche Sta. 
Maria Maggiore zu Rom in den ebemaligen Gärten 
des Mäcenas 1606 gefunden wurde. Zuerjt Beſih— 
tum des Kardinals Aldobrandini, nad dem es be: 
nannt wird, fam es nach zwei Kabrbunderten durch 
Erbſchaft in Befik der Familie Borgbeie, die es 
verlaufen ließ; jeit 1818 befindet es fich in der 
en Bibliotbel. Die Daritellung umfaßt 
zehn Perſonen und iſt in drei Gruppen geteilt. In 
der Mitte des Brautgemachs fit die Braut bis auf 
das Geſicht verhüllt auf dem Lager, ibr zur Rechten, 
ebenfall® auf dem Bette, die Pronuba, ihr liebevoll 
zuredend, während eine Dienerin bereit ftebt, die 
Braut zu falben. Links in einem andern Gemade 
befinden fi drei Frauen, das Bad rüftend; rechts, 
dicht vor dem Brautgemad, auf einer Eſtrade der 
barrende Bräutigam und in einem Vorraume drei 
rauen mit dem Opfer und dem Geſang des Braut: 
Heves beſchäftigt. Windelmann bat dieſe Darftellung 
auf die Hochzeit des Peleus und der Thetis, Biondi 
auf die des Manlius und der Julia gedeutet, andere 
denken an die Vermäblung des Baris mit der Helena 
oder an eine einfache Hochzeitöfeier ohne mythiſche 
Unterlage. D. Müller hält die der Braut zuredende 
Figur für Aphrodite und die Dienerin für Eharis, 
K. Robert im Gegenjag zu frühern Erllärern den 
Bräutigam für den Hymenäus. Das Gemältde ift 
im Sinne eines reliefartigen Frieſes gebalten und 
1,.0o m bob, 2,60 m breit. — Val. 35 Die 
A. H. (Dresd. 1810); Forſter in der «Archäologiſchen 
—— (Bd. 3, Berl. 1874); K. Robert im «Her: 
mes» (Bd. 4, ebd. 1900). , 
Aldol, C,H,O,, eine organische Verbindung, die 
Au leih Alkohol und Aldehyd ift und aus gemöbn: 
dem Aldehyd bei Anmwejenbeit von verbünnter 
Salzſäure nah einem eigentümlichen Ben 
fationsvorgang entjtebt, den man Aldol:Ronden: 
fation genannt bat: 
CH,-CHO +CH,-CHO=CH,-CH(OH)-CH,-CIO. 
Das A. ift eine farb: und geruchlofe, in Waſſer leicht 
lösliche Flüffigteit, welche beim Deftillieren unter 
Waſſerverluſt in Krotonaldehyd übergeht. 
Aldöfen, die einfahen Zuder Monofacha: 
rojen, ſ. Kohlehydrate), die ihrer Kontiitution nah 
Aldebvdalkobole find, 3. B. der Traubenzuder. 
—— nennt man die Verbindungen des 
Hydroxylamins (f.d.) mit den Aldehyden. Das ge 
mwöhnliche, vom Acetaldebyd abftammende X. bat die 
Konftitution CH,-CH:N-OH. Die N. find meiſt 
unzerſetzt deftillierende Flüffigteiten, die ſich ebenſo 
verbalten wie Acetorim (f. d.); nur werden fie von 
Säuredloriden in Nitrile (f. d.) verwandelt. 
Aldr., naturwiffenfhaftlibe Abtürzung für 
Uliffe Aldrovandi (f. d.). 


Aldrich — Mldrovandi 


Aldrich (jpr. äbloritich), Thomas Bailey, nord⸗ 
amerit. Dichter, geb. 11. Nov. 1836 zu BortSmoutb 
Neubampfbire), unterbrabh nad dem früben Tode 
eines Vaters die Studien und trat in ein Bank— 
geibäft, widmete ſich aber, durch litterar. Erfolge 
ermutigt, bald ganz der Schriftitellerei. Er gab Une 
einander heraus: «New York Evening Mirror», 
«Home Journal», «The Saturday Press» und 1870 
— 74 «Every Saturday», 1881—90 «The Atlantic 
Monthly». 1854 veröffentlidte er «The Bells», 
1856 «The Ballad of Babie Bell», die großen 
Beifall fand, 1861 «Pampinea». Er ſammelte 
feine Gedichte 1865, 1874 («Cloth of gold, and 
other poems»), 1876 («Flower and thorn»), 1882 
(«Poems»), 1884 («Mercedes, a historical drama, 
and later lyrics»), 1884 («Later lyrics»); dazu fom: 
men «36 lyrics and 12 sonnets» (1881), «Wyndham 
Towers» (1889), «The Sister’s tragedy, with other 
poems Iyrical and dramatic» (1891) und «Un- 
guarded gates and other poems» (1894). Als Did: 
ter zeichnet ibn große Formgewandtheit und Fein: 
beit der Empfindung aus. Sein Humor fommt in 
feinen Erzäblungen zur Geltung, beſonders in ber 
Schulgeibichte «The story of a bad boy» (1870). 
Aud «The course of true love» (1858), «Out of his 
Head» (1862), «Marjorie Daw» (1873), «The queen 
of Sheba» (1877), «Prudence Palfrey» (1874; dieſe 
und die folgende deutih in Neclamd « Univerjal- 
bibliothel»), «The Stillwater tragedy» (1880) und 
«An old town by the sea» (1893) gebören je den 
viel gelejenen A.ichen Novellen, von denen Benson 
(j. d.) mehrere ins Franzöfiiche überjehte, Beliebt 
ift A.s launige NReifeihilderung « From Ponkapog 
to Pesth» (Bojft. 1883). Seine «Complete works» 
erſchienen in 8 Bänden (Bojt. 1897). 

Aldridge, Ira (ipr. eird ähldridſch), ein ala 
Schauspieler befannter Mulatte, geb. 13. April 1804 
(oder 1810) zu Bellair bei Baltimore. Zum Miffio: 
nar bejtimmt wie fein ®ater, fam er 1826 nad 
Glasgow. Seit 1826 Diener von Edm. Kean, fahte 
er Neigung fürs Theater und trat, doch ohne Erfolg, 
in Baltimore auf. Dann debütierte er erfolgreich 
als Dtbello im Royalty Theatre zu London und fand 
viel Anklang in der 8* n Belfaſt erſchien 
A. als Othello neben Kean, der Jago gab; außer: 
dem murden feine Hauptrollen Shylock, Zanga 
in Moungs «Revenge», Rolla im Kotzebue-Sheri— 
danſchen «Pizarro», Muley Hajlan in Schillers 
«Fiesco» u. a., die feiner Farbe entſprachen. 1852 
ward er mit feiner engl. Gejellihaft auf dem Felt: 
lande mit großem Beifall aufgenommen, nicht fo 
in London. wo er 1857 beim Eovent:Garben:Theater 
eintrat. Er ging 1858 nad Petersburg und Mos: 
fau, bereifte nochmals Deutichland, Volen und Un: 

arn, 1866 Frankreich. Auf einer Reife nad Ruf: 
and jtarb er 7. Aug. 1867 zu Lodz. 

Aldringen, ſ. Aldringer. 

Aldringer oderAltringer,aubAlpringen, 
yobann, Graf, kaiferl. General im Dreißigjährigen 

ie: geb. 10. Dez. 1588 zu Diedenhofen, befuchte 
die Univerfität Baris, trat 1606 ald«Doppelföldner» 
in fpan. Dienfte, ließ fih 1618 für das laiferl. Heer 
werben un» Zeichnete fich durch Tapferkeit, aber 
auch durch Gewandtheit mit der Feder aus. 1622 
wurde er Oberjt und 1624 ala Hoftriegdrat und 
Generaltriegstommifjar zu diplomat. Sendungen 
verwendet. Im April 1626 hielt er mit Erfolg den 
Deflauer Elbbrüdentopf gegen den Angriff Mans: 
feld8 und wurde 1627 zum Freiberrn, 1628 zum 

Brodhaus’ Fonverjationd-kerikon., 14. Aufl. R.U. 1 
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Grafen erhoben, Er erfreute fich der befondern Gunft 
Mallenfteins und wurde nah dem Abjchluffe des 
Friedens mit Dänemark (1629) ald Generalmajor 
unter Eollalto nad der Lombardei gejendet, wo er 
an der Groberung von Mantua (18 Aufl 1630) teil: 
nahm. Die Blünderung der Schäße des Herzogs von 
Mantua legte den Grund zu feinem Vermögen. 1631 
nad) Deutfhland zurüdgelebrt, vereinigte er fi 
nad der Schlacht bei Breitenfeld mit Tilly in Hefjen, 
wurde zum Öeneralfeldzeugmeijter ernannt und 1632 
in den Reichsgrafenſtand erhoben. Im April 1632 
in der Schlaht am Lech ſchwer verwundet, befebligte 
er nah Tillys Tode (30. April), unter Wallen: 
tein, im faiferl. Heer vor Nürnberg gegen Guftav 

volf, befonders gegen deſſen Ange des Lagers 
2. und 3. Sept. 1632. Er wurde zum Feldmarſchall 
befördert und führte das dem Kurfürften von Bayern 
ejtellte Wallenfteinfhe Hilfstorps, mit dem er in 
—— Bayern und Schwaben gegen die Schwe— 
den operierte, wobei er ſich in den ſchwierigen Ber: 
bältnifjen zwiſchen Wallenftein und dem Kurfürjten 


mit großer Gewandtheit bewegte, Er ließ ſich 
ſchließlich von der Hofpartei gegen Wallenftein ge: 
ae. diejen in Bilfen 


winnen, wußte jevoch dem B | 
— zu —— durch Zögern auszuweichen. 
ach dem Tode Wallenſteins kämpfte er gegen die 
Schweden an der Donau, und fiel bei der erteidi- 
ung von Landshut 22. Juli 1634. Seine großen 
$ egtümer erbte feine Schweiter, die fich mit einem 
Grafen Elary vermäblte und deren Nachkommen den 
Namen Clary und Aloringen (j. d.) führen. — Val. 
Brobm, —— von Aldringen (Halle 1882); Hall⸗ 
wich, Johann Aldringen (Lpz. 1885). 
Aldrovända Monti, Pflanzengattung aus der 
gem der Drojeraceen (ſ. d.) mit nur einer in 
eichen des mittlern und ſudl. Europas (in Deutſch⸗ 
land in Oberfchlefien) und auch in Dftindien und 
Auftralien lebenden Art: A. vesiculosa L., ein Hei: 
ned ausdauerndes, kahles, untergetauchtes Kraut 
mit fadenförmigem, wenig verzweigtem Stengel 
und dicht quirlftändigen, Heinen Blättern. Letztere 
befisen einen länglid:feilförmigen, am Ende mit 
langen Wimpern beſetzten Stiel und eine mufcel: 
artig:zweillappige, in der Mitte blafig aufgetrie 
bene und am Nande wie auf der Oberfläche mit 
Borften befegte Spreite, die ſich auf Reiz wie die 
Schalen einer Muſchel zufammentlappt und voll: 
ftändig ee Die Heinen weißen, einzeln in den 
Blattachſeln jtehenden Blüten find in allen reifen 
5zählig, und der einfäcerige Fructinoten ent: 
widelt ſich zu einer 5klappigen Kapſel. Das un: 
fcheinbare, ım Juli und Auguft blübende Pflänz: 
en gebört zu den mittel& ihrer reizbaren Blätter 
Heine Tiere fangenden und diefe wohl auch ver: 
dauenden hier gr (S. Injeltenfrejiende Pflanzen.) 
Aldrovandi, Uliſſe, ital. Naturforfcher, von 
feinen Zeitgenofien der Pontifex maximus der Nas 
turgefhichte genannt, geb. 11. Sept. 1522 zu Bo: 
logna, ftudierte erft Jurisprudenz, fpäter Medizin, 
wurde 1549 als der Härefie verbädtig nah Kom 
gebracht und dort bis zu dem bald darauf erfolgen: 
den Tode des Bapftes Paul IH. eingelerkert. Später 
wurde er Profeſſor der Medizin zu Bologna und 
1568 Direktor des von ihm gegründeten botan, 
Gartens. Er ftarb 10. Mai 1605. Seine zahlreichen 
in der Bolognaer Ausgabe 14 Folianten bildenden) 
derfe erlebten viele Auflagen. Sein Hauptwert er: 
ſchien zunächſt ald «Ornithologia» (3 Bde., Bologna 
1599 — 1603; zuletzt ebd. 1681); von Bedeutung iſt 
23 
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auch kin «Dendrologia naturalis» (ebd. 1668; 
3. Aufl., Frankf. 1690). Nach ihm beißt eine Pflan: 
zengattung Aldrovanda, 

ldus Manutius, $ Manutius und Aldinen. 

Ale (ipr. ebl), ein urſprünglich nur in England 
und Schottland gebräudliches, gegenwärtig auch 
in Norbdeutichland häufig für den Erport en 
tes, bellfarbiges, ftartes Bier, das aus blafiem 
Gerjtenmalz gebraut und mit befonderer Sorgfalt 
gehopft wird. Es zeichnet fih durch große Halt: 

arfeit aus, fo daß es ſelbſt nad Ditindien verfandt 
wird (India Pale Ale), und kommt in mancherlei 
verſchieden benannten Sorten vor, wie Bitter:Ale, 
Mild:Ale, Bale-Ale, Scoth-Ale u. ſ.w. Die Städte 
London, Orford, Burton, Leeds, Birkenhead und 
... find wegen ihrer Alebrauerei in Ruf. 

Al aota est (Jacta alea esto, d. ı. ber 
Miürfel fer pe angeblidyer, von Suetonius 
(«Caesar», 32) überlieferter Ausſpruch Cäſars bei 
dem liberjchreiten des Grenzflufles Rubico (f. d.). 
Doch ift zu beachten, daß Cäfar diefen Ausſpruch 
nicht in lat. Form, ſondern griechiſch: «anerriphto 
kybos» («dvepplpdw xbßos», es falle der Würfel), 
getban bat, wie Blutarch («Pompejus», Kap. 60) 
ausprüdlih binzufügt. Die urfprünglihe Quelle 
für das Eitat ift der griech. Komddiendichter Me: 
nander. Ulrih von Hutten machte die Worte zu 
feinem Wahlſpruche in der Form «Jacta est alean». 

Aleander, Hieronymus, ital. Humanift und 
päpkt. Legat, geb. 13. Febr. 1480 zu Motta bei 

revifo, wandte fich von der Medizin den Sprachen 
und der Theologie zu. Bon Papſt Alerander VI. in 
diplomat. Auftrag nach Ungarn gefchidt, blieb er auf 
der Rüdreife längere Zeit in Venedig, mo er Aldus 
und Erasmus näber trat, wurde dann 1508 von 
Ludwig XII. als Lehrer des Lateinischen und Griechi: 
chen nach Paris berufen, wo er zeitweife Rektor der 
Univerfität war. 1514 trat er in den Dienft des 
Biſchofs von Lüttich, Eberhard von der Marl. 1519 
von Leo X. zum vatikaniſchen Bibliothelar ernannt, 
ging er nad Karla V. Wahl neben Caraccioli als 
päpftl. Legat nad Deutſchland, um dort für die 
Unterdrüdung des Luthertums zu wirkten. Zwar 
gelang es ibm nicht, die Berufung des geächteten 

uther nad Worms zu verhindern oder deſſen Ver: 
urteilung zu erzielen; erit 26. Mai 1521, als die 
meiften Fuͤrſten und Stände bereit? Worms ver: 
lafjen hatten, erreichte er bei Karl V. die Verbam: 
mung Luther in dem auf den 8. Mai zurüdvatier: 
ten Edikt, das aus A.s Feder ftammen foll, Bon 
Papſt Clemens VII. 1524 zum Erzbiſchof von 
— und Nuntius in Frankreich erhoben, wurde 
er als Begleiter Franz' I. in der Schlaht von Pavia 
gefan en genommen. 1531 wieder als Legat nad 

eutſchland geichidt, fuchte er vergeblich den Nürn: 
berger Religionsfrieden (1532) zu bintertreiben. 
Bon Papit Baul II. 1536 zum Mitglied der Re: 
formtommiffion unter Gontarini (f. d.) und 1538 
De Kardinal ernannt, ging er 1538 nochmals nad 

eutfhland, aber wieder ohne Erfolg. Er ftarb 
81. Yan. 1542 zu Rom. Seine Schrift «De Concilio 
habendo»ollen die Bäpfte bei Abhaltung des Triden⸗ 
tinums zu Nate gezogen haben. Seine Briefe und 
Berichte find eine wichtige Geſchichtsquelle. — Val. 
Balan, Monumenta reformationis Lutheranae I. 
(Regensb. 1884); Kalkoff, Die Depeſchen des Nun: 
tius A. vom Wormjer Reichötage 1521 (überf.; 
2. Aufl., Halle 1897); Brieger, A. und Luther 1521, 
Abteil. 1 (Gotha 1884); Friedensburg, Legation A.s 
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1538 — 39 (ebd. 1893; Bd. 3 u. 4 der «Nluntiatur: 
berichte aus Deutichland»); Hausratb, A. und Luther 
auf dem Neichstage zu Worms (Berl. 1897). 
leardi, Aleardo, eigentlib Gaetano, ital, 
Dichter und Patriot, geb. 4. Nov. 1812 zu Verona, 
ftudierte die Rechte zu Padua, wandte fich aber, 
als politifh verdächtig nicht angejtellt, Titterar. 
Arbeiten zu. Nach Venedigs Erbebung 1848 über: 
nabm er mit Manin (f. d.) die Ausarbeitung eines 
Wahlgeſetzes. Später wurde er mit Tommajo Gar 
y die proviſoriſche Regierung nach Paris ge— 
cidt, kehrte aber ohne Erfolg zurüd und lebte nun 
in Florenz. Im J. 1852 wurde er von den Oſter⸗ 
reihern verhaftet und nah Mantua gebracht, 1859 
abermals in Joſephſtadt eingelerfert. Durch den 
zen frei geworden, ging er nadı Venedig, wurde 
bgeorbneter, 1864 Brofeflor der Uſthetil en. 
eg in den Unterrichtsrat und in den Senat beru: 
en. Er ſtarb 17. Juli 1878 in Verona; fein Dentmal 
wurde ebenda 1883 enthüllt. N. ift ein Dichter des 
Ernſten und Erhabenen; er liebt es, an großartige Er: 
fcheinungen der Natur und bedeutende Ereigniſſe der 
Geſchichte feine Gedanten zu Inüpfen. Die Liebe er: 
jcheint bei ihm in edler Reinbeit, nie überfchreitet er 
die Grenze bes jtreng Sittlihen. Bejonders erfüllt 
— * Verſe ein ſtarles Gefühl der Freiheit und Vater: 
andsliebe, das in der Zeit des Unabhängigkeits— 
fampfes glühende Begeiiterung erwedte. Die beite 
Ausgabe der Gedichte ift «Canti di A. A.» (Flor. 
1862; 5. Aufl. 1878); eine Auswahl deutſch von 
Kitt: «Aus den Dibtungen A.s» (Baf. 1872). — 
Bol. Daneo, Aleardo A. (Genua 1879); Trezza, 
Epistolario di Aleardo A. (Verona 1879). 

Aleatico, eine Sorte ftarfer ital. Weine von 
verfhiedener Güte, deren Hauptproduftionsgebiet 
das ehemalige Toscana, nächſtdem die Gegend von 
Aleffandria und Turin ift. Diefe Weine werben aus 
Mustatellertrauben gewonnen und befiken eine 
dunfelrote garbe, füßen und aromatijhen Geſchmad. 
Der Altobolgebalt beträgt 11,5 bis 12,5 Proz., der Er: 
traltgehalt 2 bis 2,5 Proz. Es lommt auch A. aus 
Süditalien mit 14 Proz. Alloholgebalt. 

Yleätor (vom lat. alea, der Würfel), ver Wür- 
felfvieler; aleatörifch, das Würfelfpiel betreffend, 
auf Zufall berubend; Aleatorium, Spielbaus. 

leatörifche Berträge, gewagte Gefchäfte, 
Glüdsverträge, Berträge, bei denen der Zufall 
entſcheiden ſoll, je: melde Partei das Geſchaͤft einen 
Vorteil, für welche es einen Nachteil bringen wird. 
Es gebören dabin z. B. Verfiherungs:, Leibrenten:, 
Altenteilsverträge, jowie Hoffnungstäufe, auch Spiel 
(1. d.) und Wette (ſ. d.). Leztere beide find im Gegen: 
ſatz zu den andern nad Bürger. Geiehb. $$.762 fa., 
abgejeben von dem Spiel in einer jtaatlich — 
migten Lotterie oder Ausſpielung, nicht klagbar, auch 
nicht in Form des Differenzgeſchäftes, es bezöge ſich 
dasſelbe denn auf von der Börſe zugelaſſene Ter: 
mingeſchäfte (Böriengefek $. 69). 

Aleo, j. Halec. 

Alecſandrescu (fpr. alejj-), Gregor, rumän. 
Dichter, geb. 1812 zu Tirgovefti in der Walachei, 
beſuchte das G ——— St. Sava in Bukareſt und 
trat hierauf in Militärdienite, verließ aber 1834 beim 
Regierunasantritt Alerander Ghikas die Armee und 
übernahm die Zeitung der 1835 von Campinianu, 
dem Führer der A gegründeten 
Philharmoniſchen Geſellſchaft. Schon um jene Zeit 
batte ih A. durch Satiren und polit. Fabeln Aner: 
tennung in weiten Streifen erivorben, aber aud) die 
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Mißgunſt der Machthaber. Deshalb in ein Klofter 
verwieſen, fchrieb A. fein «Jahr 1840», worin er 
den München feiner Partei feurigen Ausdrud ver: 
lieh. Unter der Regierung Bibescos war er längere 
Zeit im Minifterium, führte unter Cuſa das Kultus: 
und Unterrichtsminiſterium und 1859 auf einige 
Monate das der Finanzen. 1860 wurde er Mitglied 
der 8. Gentrallommiffion, 1866 des Theateraus: 
ſchuſſes und lebte zu Bulareft, wo er 1886 ſtarb. 
Seine Werte, von denen nur die Fabeln populär 
find, erfchienen ala «Meditatii, elegi, epistole, satire 
si fabule» (Bulareft 1847; 2. Au 1863). 

Alec ſandri (ipr. alef)) Bafıl, rumän. Dichter, 
eb. 1821 in der nördl. Moldau, erhielt 1834—39 
eine Ausbildung zu Paris. Heimgelebrt, ſchloß er 
Nic GCogalniceanu N d.) an und wurde eifriger Mit: 
arbeiter an dem 1840 begründeten, 1842 unterbrüd: 
ten Sournal «Dacia literara», 4. durchwanderte 
—— die Moldau, um die Sagen und Lieder des 

oltks kennen zu lernen, und übernahm 1844 mit 
Eogalniceanu und Negruzzi (f. d.) die Leitung des 
rumän. und franz. Theaters in Jaſſy, für das ereine 
Reihe von einfach geftalteten Luſtſpielen aus dem Ge- 
ſellſchaftsleben ſchrieb: «Jaſſy im Karneval», «Georg 

aus Sadagura», «Frau Kirika in Jafiyr, «rau 
Kiritza auf dem Zander, «Die Bauernbodyzeit» u. a. 
Gr beteiligte fib an der Bewegung von 1848, ver: 
ließ aber mit Eintritt der Reaktion fein Vaterland 
und wirkte zu Paris für Rumänien. Wieder zurüd: 
—*5 war A. 1857 Mitglied des Diwans Kar die 

erfaflungsangelegenheit und von Oft. 1859 bis 
Mai 1860 Minifter des Auswärtigen. Nach des 

ürften Cuſa Sturz (1866) zog er jih vom polit. 
eben zurüd und trat erft 1879 in die Erfte Kammer, 
wo er als leidenſchaftlicher Antifemit gegen die 

udenemancipation proteftierte. Seit 1885 Ge 
andter in Paris, jtarb er 4. Sept. 1890 auf feinem 
moldauifchen Landgute Mircefti. Für die «Convor- 
biri literare», das mit von ihm begründete Organ 
der litterar. Gefellihaft Junimea (f. d.), fchrieb 
A. die fhönen Gedichte «Pasteluri» (d. i. Paſtell⸗ 
bilder), das Heine Epos «Dumbrava rosie» (1872) 
und das Luftipiel «Ciocoiv, Befonders wichtig für 
die rumän. Litteratur ift feine Sammlung der Volta: 
lieder («Poesii populare ale Romänilor», Bar, 1853 
und Bulareft 1867; deutfch von Kotzebue ald «Rumän. 
Vollspoefier, Berl. 1857; zum Teil bei Rudow, «Ru: 
män. Boltöliever», 2. Aufl., Lpz. 1888). Von A.s 
Gedichten («Les Doines», ir 1853; 2. Aufl. 1885; 
«Doine si Lacrimioare», Butareft 1863; 3. Samm: 
lung, 1880) find viele populär geworden, nament: 
li die zündenden «ftriegslieder» im Ruſſiſch⸗Türki⸗ 
ſchen Kriege von 1877 und 1878; Meifter iſt er in der 
Ballade. Seine 1878 in Montpellier preisgekrönte 
Ode auf den lat. Stamm» machte ihn durch ganz 
Rumänien berühmt. Zum Dramatiker fehlt A. die 
martige Gejtaltungstraft, doch war die Tragödie 
«Despot Voda» (Furſt Defpot) dur ihre james 
Worte 1880 auf der Bühne erfolgreich, mehr noch 
das Luftipiel aus Horaz’ Leben «Fontana Blan- 
dusiei» (Bukareſt 1884; deutſch von E. von Herz, 
Wien 1885) und «Ovid» (Bulareft 1885; deutic von 
Stern, Hermannit. 1886). Seine ältern Arbeiten 
für das Theater jammelte A. 1875 (4 Bde.). Einen 
Zeil feiner Gedichte überjegte er jelbft ins Franzö⸗ 
ſiſche («Ballades et chants populaires de la Rou- 
manie», Par. 1855). Viele * Gedichte find ver: 
deuticht in Carmen Sylvas «Rumän, Dichtungen» 
(3. Aufl., Bonn 1889). Bon A.s Profa (1876 ge: 
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fammelt) find «Die Gefchichte eines Dulatens» und 
die Dentrede auf Negruzzi, ſowie rumän. Sitten 
bilder zunennen. Eine Sammlung von A.s Werten 
erfchien 1873—76 in 8 Bänden Butareft). 
eotorolöphus, Pflanzengattung, ſ. Rhinan- 
Al » 1. Hühnervögel. [thus. 
Alefanz, ſ. Alfanz. 


Aleipten, ſ. Alipten. 

Alẽko Paſcha, ſ. Vogorides, Alexander. 

Alekſaudrija, ruſſ. Stadt, ſ. Alexandria. 

Alekſandropol, j. Alexandropol. 

Alekſandrowsk, ſ. Alexandrowsk. 

Alekſaudrowſkaja Staniza, ſ. Alexandrow⸗ 
Naja Staniza. 

lekſin. 1) Kreis im ruf. Gouvernement Tula, 

at 1983,3 qkm mit 75329 E. — 2) Kreisjtadt des 
eifes A., rechtö an der Dfa, zu beiden Seiten des 
Fluüßchens Morbomta, 59km im NW. von Tula, an 
der Privatbahn Wjasma:Rjafht, hat —— 
Talgſchmelzereien, Lederfabriken, Holzflößerei und 
Handel mit Eifen nad den Tulaer Gewehrfabriken. 

Alekfjejewta (Alerejewta), Fleden im Kreis 
Birjutſch des ruf. Gouvernement3 Woroneſch, an 
der Tihaja Sosna und an der Eifenbahn Char⸗ 
tow:Balajchom, mit (1897) 13 600 €. (Kleinruffen), 
2 Kirben; Landwirtihaft, Anbau von Sonnen: 
blumen, aus deren Samen Ol geihlagen wird. A. 
tft der Hauptfiß der Güter des Grafen Scheremetjemw 
(mit 77000 €.). 

Alẽkto, eine der Erinnyen (f. d.). 

Alektor, griech. Stadt, ſ. Otſchalow. 

Alektryomantie a: eine 88 durch 
den Hahn, der Art, daß auf jeden der 24 Buchſtaben 
des Alphabets, die in den Sand geſchrieben werden, 
ein Körncen Getreide gelegt wird und ald Antwort 
auf die an die Zukunft gerichtete Frage die JZufammen: 
ftellung der Buchftaben dient, von denen der Hahn 
das Hörnchen weggeridt bat. Qucian verjpottete die 
A. in «Oneiros & alektryön», 

Alemän, Mateo, jpan. Romanjcriftiteller, geb. 
vor 1550 zu Sevilla, war um 1568 Beamter des 
tönigl. Schaßed und geriet infolge einer Unter: 
ch in einen Prozeß, der ihm Gefangen: 

aft und Amtsentfegung brachte. Nach andern trat 
er, der Unabhängigteit halber, zurüd und machte 
dann größere Reifen, fo 1608 nad Merifo, wo er 
nad 1609 ftarb. Außereiner poet. «Vida del San An- 
tonio de Padua» (Sevilla 1606) und der «Ortografia 
de la lengua castellana» (Merito 1606) verfaßte A. 
den fatir. Roman «Vida y hechös del picaro Guz- 
man de Alfarachen,. Der erfte Teil dieſer «Atalaya 
de la vida humana» (d.i. Warte des Menfchenlebens) 
erlebte ſogleich (1599) drei Auflagen (Madrid, Sara: 
gofla und Barcelona) und warb bis 1605 in und 
außerhalb Spaniens über 20malin mehr ala 50000 
Gremplaren — und ſchon 1600 ins Franzd- 
jüche (von G. Chappuis), 1612 ing Jtalienifche, 1615 
ins Deutfche, 1622 ins Cnalifde, 1623 ins Latei- 
niſche (von G. Ens) überjegt. Ein unechter zweiter 
Teil von Mateo Luran de Sayavebra (d.i. Advokat 
Yuan Marti in Balencia) erſchien Madrid 1603, der 
echte Valencia 1605. Der Roman wurde bald nachge⸗ 
abmt, 3.B.im«Libro deentretenimientodelapicara 
Justina» (Medina 1605) von Übeda (d. i. dem Do: 
minilaner Andreas Perez aus Leon). Die als Sit: 
tengemälde wie ftiliftifch meifterhafte Schöpfung A.s 
ift mit dem Vorbild der Gattung, dem «Lazarillo 
de Tormes» Mendozas (f. d.), der bedeutend e ſpan. 
Schelmenroman (ſ. Roman) ‚ obwohl außer ben 
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Zwiſchengeſchichten auch die moralifierenden Ergüſſe 
oft überlang find, fo daß fie Leſage in feiner franz. 
«gereinigten» — Bar. 1732) wegließ; 
auf diejer fußt Gleichs — (4 Bde., 
Magdeb. 1828). Die älteſte deutſche Bearbeitung 
des Urtertes, u. einen zugeitußten Auszug, lie: 
ferte Agidius Albertinus (f. d.): «Der Landftörker: 
Gusman von Alfardye» (2 Tle. Münd. 1615, wozu 
die Ausgabe von 1632 einen 3. Teil von M. Freu: 
denbold fügte), neuere erjchienen 1782 (3 Tle., 
Leipzig) und 1801 in den «KKomiſchen Romanen ber 
Spanier» von Fiſcher ar 2, ebd.) ald «Geſtändniſſe 
eines Weltkindes⸗. ar übte der Roman auf 
Grimmelähaufen. Den beiten fpan. Neudrud (mit 
dem unechten Teil 2) bietet Band 3 von Aribaus 
«Biblioteca de autores espaholes» (Madr. 1846). 

Alemannen, Boltsftamm, ſ. Alamannen. 

Alemannifche Mundart, ſ. Deutſche Sprade 
und Deutſche Mundarten. 

Alembert (fpr. alangbäbr), Jean le Ron dv”, 
franz. Matbematiter und Philoſoph, eins ver 
Häupter der jog. Encyflopädiiten, geb. 16. Nov. 
1717 zu Paris, war ein natürlibes find ver 
chönen und geiftreihen frau von Tencin und des 

enieuroffizier8 Destouches, eines Bruders des 
uffpielbichters Philippe Nericault Destouces. 
Das Kind, von den Eltern ausgeſetzt, ſchien jo 
chwach, daß es der Polizeilommillar, der es auf: 
ob, nicht in das Findelhaus fchidte, fondern der 
orgfalt einer armen Blaferfrau übergab. Bier 
Jahre alt, fam A. in eine Erziehungsanftalt, in der 
er bis zu feinem zwölften Jahre verblieb. Dann in 
das College Mazarin aufgenommen, zeigte er große 
Anlagen zur Mathematik. Zuerſt ftudierte er Rechts: 
wiflenfhaft, dann Medizin, und zog durch zwei 
matbem.:pbyfil. Arbeiten die Aufmerkſamkeit auf 
fih. Die von ibm der Akademie der Wiſſenſchaften 
1739 und 1740 überreihten beiden Abhandlungen 
über die Bewegung feiter Körper in einer Flüſſig⸗ 
feit und über die Integralrechnung erſchienen diejer 
jo bedeutend, daß fie 1741 A. zum Mitaliede er: 
wäblte. Hierauf jchrieb er den «Trait& de dyna- 
mique» (bejte Ausg. Par. 1758) und den «Traite 
de l’&quilibre et du mouvement des fluides» (ebd. 
1744 und 1770). Nach ibm beißt auch das D’Alem: 
bertiche Brincip (f.d.). Durch feine «Röflexions sur la 
cause générale des vents» (ebd. 1744 und 1747) 
gewann er den von der Alademie in Berlin aus: 
geſetzten Preis und deren Mitgliedſchaft. A. nahm 
auch teil an den Unterfuchungen, die Newtons Ent: 
dedungen über die Bewegung der Himmelstörper 
vervolljtändigten. Bereits 1747 übergab er der Ala⸗ 
demie der Wiſſenſchaften eine Auflöiung des Pro: 
blems, welde Störungen die gegenseitigen Anzie: 
hungen der Planeten in ihrer elliptiſchen Bewegung 
um die Sonne verurſachen; auch ſchrieb er viele an: 
dere Abhandlungen ajtron, und pbofil. Inhalts, 
z. B. über das Vorrüden der Nachtgleichen (deutſch 
von Seuffert u.d.T. aeg eg Fe über die Brä: 
zeſſion der Nachtgleichen u. |. w.», Nürnb. 1857), fer: 
ner über den Widerjtand flüffiger Körper u. f. w., die 
& in feinen «Opuscules math@matiques» (8 Bde., 
ar. 1762—80) gefammelt finden. Mit gleicher Liebe 
umfaßte A. die vhilof, Wiſſenſchaften. Mit Diverot 
und andern Geiftesgenofien unternabm er die Her: 
ausgabeder«Encyclopedie». Er ſelbſt verfaßte dafur 
den mathem. Teil und die Einleitung, eine auf der 
Erkenntnislehre Bacons und Lockes gebaute Syſte— 
matik der Wiſſenſchaft, die ſtets ein Muſter wiſſen— 
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ſchaftlicher Darſtellung bleiben wird. A. ward durch 
die Beteiligung an der «Encyclopedie», dem Sam: 
melplaß der gejamten freigei —* Oppoſitionslitte⸗ 
ratur, in mannigfache Händel und Verfolgungen 
verwickelt, die ihn mit den Jahren immer vorſichtiger, 
oft ſogar doppelzüngig machten. Die Yebensbefchrei: 
bungen der verſtorbenen Alademiter («Eloges»), von 
ibm als dem ftändigen Sekretär der Alademie ver: 
faßt, leiden jehr bedenklich unter ſolchen Zugeſtänd⸗ 
nifjen. Trotzdem folgte er weder den Ginladungen 
Friedrichs II. ſich in Berlin niederzulaffen, nod den 
Anerbietungen der Raiferin Katharina Il. von Ruf: 
land, die ihm die Erziehung ihres Sohnes antrug. 
A. war einer der liebensmwürdigiten Menſchen. Seine 
Liebe zu Mabdemoifelle L'Eſpinaſſe (ſ. d.) war in 
einer fittenlofen Zeit eine durchaus reine. Länger 
als 40 Jabre lebte er höchſt einfach bei feiner Pflege: 
mutter, und er verließ die Wobnung derjelben nur, 
als feine Gejundbeit ihn dazu nötigte. Cr jtarb 
29. O8,1783. Condorcet bat ihm in feinem «Eloge 
de d’A.» (Bar. 1784) ein jchönes Denkmal geſeßt. 
Cine vollftändige Sammlung feiner matbem. Werte 
ift nicht erfchienen. Da egen find feine vermifchten 
Schriften side t in den «(Euvres philo- 
sophiques, historiques et litt&raires», die Baftien 
(18 Bpe., Bar. 1805) berausgab. Vollſtändiger als 
diefe ift die auch den Briefwechſel A.s mit Voltaire 
und Friedrich d. Gr. enthaltende Ausgabe von Didot 
(5 Bde., Bar. 1821) fowie die von Condorcet («A. 
Sa vie, ses a@uvres, sa philosophie», ebd. 1852). 
Ginige Heinere Schriften veröffentlichte zuerjt 
Ebarles Henry: «CEuvres et correspondances in- 
edites de d’A.» (Bar. 1887). — Val. Bertrand, 
Les grands &crivains frangais. D’A. (Bar. 1889). 
eg auc Sal sapientiae, veralte: 
ter Name für ein Doppelfalz von Quedfilberdlo: 
rid mit Eblorammonium: HgCl, -2NH,CI+H,O. 
Alemdar (das arab, Aiem iſt die Überfekung 
des türk. Sandſchak, d.i. Fahne), gemöbnlib San: 
dſchaktar, Fabnenträger, Titel der mit dem Tra— 
gen des im Serail von Konftantinopel aufbewahr: 
ten beiligen Banner® Mobammeds beauftragten 
Beamten. Die. bilden ein Korps von 40 Berjonen, 
unter denen diejer Ehrendienſt abwechſelt. 
Alemtejo oder Alentejo (fpr. alengtebichu, 
d. b. jenfeit des Tejo), die größte, aber ärmite und 
mindejtbevölferte Provinz Portugals (f. Karte: 
Bortugal, Bd. 17), grenzt öftlih an Spanien, 
nördlich an Beira, weitlih an Ejtremadura und ar 
das Atlantiſche Meer und ſüdlich an Algarve, bat 
24390 qkm und (1900) 413531 E. An den Dft: 
renzen erbeben ſich eine Menge niedriger, maleri- 
her Bergzüge. Weſtlich geben die Bergbänge in 
breite Ebenen über. Auf der füdl. Grenze fteigt das 
Algarvifche Gebirge zu etwa 650 m Höbe an. Die 
Provinz wird bewällert im D. durch den Guadiana, 
durd den Tejo nur eine kurze Strede im N., und 
im SW. durd den Sabo oder Sadäo. Im ©. und 
W. ift das Klima bei und troden; bier find meite 
baumloje Ebenen mit Eiftusbeiden bededt, wie zwi— 
ſchen Mertola und Beja, von Sumpfitreden unter: 
broden und mit fpärlibem Anbau befleivet. Im 
NO. dagegen find die Thäler äußerſt fruchtbar. Nächit 
Meizen und Gerjte werden Mais und Hülfenfrücte 
gebaut; Mein geveibt faft überall. Die Schafzucht 
it ſehr bedeutend, nächſtdem die Schweine: und 
Siegenzuct. Handel und Anduftrie liegen danieder. 
Trop des bedeutenden Erzreichtums wird auch der 
Bergbau vernadläffigt, und die vorzügliben Mar 
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morarten, die fich 3. B. bei Sega und Eſtremoz fin: 
den, werden nur ſehr wenig verwendet. Der nörd: 
lichte Teil der Provinz wird von der Oſtbahn durch⸗ 
ſchnitten, welde Liſſabon mit Badajoz verbindet; 
dur das ſüdl. Innere von U. führt die Suüdbahn 
über Beja —— und zur ſpan. Grenze ſowie 
nad Faro in Algarve. Ein gutes Landſtraßennetz 
feblt. Die Brovinz umfaßt die drei Diftrifte: Evora 
(7088 qkm, 127232 E.), Vortalegre (6431 qkm, 
124697 €.) und Beja (10871 qkm, 161602 €.) 
und hat 306 Kirchſpiele, darunter nur drei Cidades, 
nämlih die Hauptjtädte Evora, Portalegre und 
Beja, und 105 Flecken, zu denen auch die Feitungen 
Eſtremoz, Elvas, Mertola u. a. gebören. 

Alen, dän. Name für Elle (f. d.). 

Ylencar, * Martiniano de, der bedeutendſte 
und fruchtbarſte braſil. Romanſchriftſteller, geb. 
1. Mai 1829 zu Fortaleza (Provinz Cearä), wurde 
1851 Advokat zu Rio de Janeiro, mo er 12. Dez. 1877 
ftarb. Auch als konfervativer —— warertbätig 
und 1867—68 Juftigminifter. Seine gefjamten Werte, 
«Alfarrabios e chronicas coloniaes» (32 Bde.), be: 
banveln Stoffe aus der — Geſchichte und die 
Sitten in Stadt und Land, beſonders auf indian. 
Uberlieferungen geſtützt. Er iſt der F. Cooper Bra⸗ 
ſiliens. Die beſten Romane find «O Guarany» (Rio 
1857; ins Englijche, Deutjche, Italieniſche überſetzt) 
und «Iracema», eine —— Erzäblung, ferner 
«O Gaucho», «Querra os mascates» und «As Minas 
de prata». Bon feinen Bübhnenftüden hatte Erfolg 
die Sittentomödie «O Demonio familiar» (1858). — 
Val. Sempronio, Estudios eriticos sobre o Gaucho 
e a Iracema (2. Ausg., Bernamb. 1872). 

Alengon (jpr. alangköng). 1) Arrondiffement 
im franz. Depart. Orne (j.d.), bat 1032 qkm, 
(1901) 57223 €., 92 Gemeinden und zerfällt in 
die 6 Kantone: Alenson:Cjt und Alengon»Dueft, 
Garrouges, Courtomer, Le Mele⸗ſur-Sarthe, Sees. 
— 2) Hauptjtadt des franz. Depart. Orne und des 
Arrondijjements A., in der Normandie, an ber 
Linie Le Mans-Caen jowie A.:Domfront (69 km) 
der Franz. Weſtbahn und der Nebenbabn de l Drne 
(A.:Conde, 67 km), am Zufanmenfluß der Sarthe 
und Briante, in fruchtbarer, von Waldungen um: 
grenzter Ebene, mit Häufern aus Granit, die der 

ut gebauten Stadt einen düftern Anblid verleiben, 
dat (1901) 14206, ald Gemeinde 17270 E., in Gar: 
nijon das 29. Dragonerregiment. Bemerlenswerte 
Gebäude find: die Kathedrale Notre-Dame (1553 — 
1617 in got. Stil erbaut) mit fhönem Bortal und 
vorzügligen Glasmalereien, das Rathaus (1783 an 
der Stelle des alten Schloſſes der Herzöge von A., 
von dem noch zwei, jebt zu Gefängniſſen dienende 
Türme wohl — find, erbaut), der neue Juſtiz⸗ 
palajt, beide an dem jhönen Hauptplage, von dem 
eine berrlihe Promenade ausläuft, die Präfektur, 
die Öetreidehalle, dad Theater u. ſ. w. Ferner befist 
A. ein Lyceum, ein Muſeum und eine Bibliotbel 
(15000 Bände); lebhafte nduftrie in Leinwand, 
feinen Wollzeugen, Stidereiwaren, Strobhüten, Po: 
famentierwaren, fünftlihen Blumen, Handfchuben, 
chem. Produften, Die ſonſt jo bedeutende, von Col: 
bert eingeführte Fabrilation der Alenconſpitzen (ſ. d.) 
beſchäftigt nebſt der Muſſelinſtickerei noch immer an 
2000 Perſonen, die gewöhnlich in der Spitzenſchule 
ver Stabt vorgebildet werden. Sehr gefunten iſt auch 
die Schleiferei der jog. Alenconer Diamanten 
(diamants d’Alengon), Quarzirpftalle, die man in 
der Umgegend findet. Ende Januar wird alljährlich 
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ein großer Pferdemarkt abgehalten. — Während des 
Deutih: Franzöfichen Krieges wurde die Stabt nad 
heftigem Kampfe 16. Jan. 1871 vom Großherzog 
von Medlenburg eingenommen. 

Die alten Herzöge von N. waren ein Zweig 
der königl. Valois und ftammten von Karl II. von 
Balois, der 1392 von feinem Vater mit der Graf: 
[Go N. belehnt wurde und 1846 in der Schladht 

ei Erecy fiel. Zu feinen Gunften war 1328 die 
Grafihaft A. zur Pairie erhoben worden; doch erft 
1414 wurde das Pairieherzogtum für des Stamm: 
vaters Entel Johann III. (geb. 1385) errichtet, der 
1415 in der Schlacht bei Azincourt feinen Tod fand. 
Sein Sohn und Nachfolger Johann IV., geb. 1409, 
verlor 1417 das Herzogtum an den Koͤnig von 
England, Er zeichnete ji in den Kriegen gegen 
die Engländer aus und erhielt nach ihrer Vertrei- 
bung jein Herzogtum zurüd. Zweimal wegen Ber: 
ſchwörungen zu Gunften Englands gegen Karl VIL 
und Ludwig XL zum Tode verurteilt, aber begna⸗ 
digt, ftarb er 1476. Auch Rene, Jobanns IV. 
Sobn, erregte den Argwohn Ludwigs XI., der ihn 
1481 drei Donate lang Bir Chinon in einen eifernen 
Käfig einfperren * ſt nach . XI. Tode 
erbielt er durch Karl VIII. Freiheit, Titel und Güter 
zurüd und ftarb1.Nov. 1492. Renes Sohn, Herzog 
Karl IV., geb. 1489 zu A., war mit Margarete 
von Valois, der Schweiter des Königs Franz L., 
vermäblt. In der Schlacht bei Pavia führte er den 
linten Flügel. Im entſcheidenden Augenblide floh 
er mit jeinen Truppen und verſchuldete jo das Un: 

lüd des Tages und die Gefangennahme des Königs 
rang I. Er jtarb 11. April 1525 zu Lyon, und mit 
ihm erlofch das alte Haus A, Seine Gemahlin Mar: 
garete blieb im Befike des Herzogtums bis zu ihrem 
Tode 1549. Bon 1559 bis 1566 war Katharina von 
Medici Herzogin von A. Dann gab Karl IX. N. 
1570 feinem jüngern Bruder Franz, fpätern Herzog 
von Anjou, nad deſſen Tode 1584 e3 wiederum mit 
der Krone vereinigt wurde. Heinrich IV. überließ das 
Herzogtum 1605 ala Pfand an den Herzog von Würt: 
temberg, der es 1608 feinem Sohne vererbte, von 
dem es 1612 Maria von Medici für die Krone wieder 
zurüdtaufte. Seitdem wurde der Titel mehrfad an 
Bringen des königl. Haufes verliehen. Jetzt führt ihn 
der zweite Sohn des Herzog von Nemours (f. d.), 
—— Philipp (geb. 12. Juli 1844). — Bol. 

etellier, Etudes göologiques et pal&ontologiques 
sur les deux cantons d’A. (Caen 1889), 

Alenronfpigen (points d’Alengon), Spißen, 
die zuerft in Schloß Lonray bei Alencon durd) venet. 
Klöpplerinnen gefertigt wurden. Sie zeigen ala 
Mufter in der Regel Streublumen mit glatter Um: 
randung auf tüllartigem Grunde. (S. Spißen.) 

Alentejo, portug. Provinz, ſ. Alemtejo. 

Aleph, der Anfangsbuchſtabe des hebr. Alpha: 
bet3 (x), mit einem leifen Kehlhauch, dem griech. 
Spiritus lenis ähnlih; in den europ. Alphabeten 
iſt das Zeichen des A. für den Vokal A verwandt 
worden. U. ift auch das jüd. — für 1. 

Alepine (nah der Stadt Aleppo genannt), ein 

eföperter iu von %, m Breite und 60—110 m 

änge, befien Kette aus Seide und deſſen Einſchlag 
aus * weichem Kammgarn beſteht. Urſprüng— 
lich kam A. nur in ſchwarzer, ſpäter aber in jeder 
beliebigen Farbe vor. Der Name U. iſt jetzt nur 
wenig gebräudlib. Hauptfabrifationsorte find 
Aleppo in Syrien, Paris, Beauvais und Amiens in 
Frankreich, Gera und Rochlitz in Deutihland. 
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Aleppo, Stadt im nördl. Syrien, f. Haleb. 

Aleppobeule(franz.boutond’Alep), einein Sy: 
rien, Berfien und Ügypten, namentlich aberin Aleppo 
heimiſche Hautkrankheit, welche fich bei Eingeborenen 
ſchon in der früheſten Kindbeit, zwifchen dem erjten 
und fiebenten Sabre, entwidelt, doch auch bisweilen 
erwachſene Eingewanderte befällt. Vorzugsweiſe 
im Geficht, feltener an den Ertremitäten, kommen zu: 
erjt ein oder mehrere Knoten zum Vorſchein, welche in 
4—5 Monaten zu umfangreichen, lebhaft jhmerzen: 
den Geſchwülſten — en, weiterhin vereitern 
und ſich mit einer diden Kruſte bedecken. Da der 
Vereiterungsprozeß 5—6 Monate dauert, | o bedarf 
die Krankheit bis zu ihrer völligen Ausbildung im 

anzen ein Jahr, weshalb fie von den Arabern 
Sabbet es⸗Seneh (Geſchwulſt von einem Jahre) ge: 
nannt wird. Die Urſachen der Krankheit find völlig 
unbelannt; einige Urzte (Hebra, —— gern fie 
nur für eine bejondere Art von Karbuntel, andere 
lafjen fie durch eigenartige Mitroben entjteben; fie 
wird aud für Sypbilis, Lupus u.dgl.angejeben. An: 

edend ift das Leiden nicht ; ebenſowenig ijt es töd— 
ich; allein e3 kann das Geficht in einer fürdhterlichen 
Weiſe entftellen. Zur Heilung zerftört man die An: 
ſchwellungen und Geſchwüre durch Ähungen mit kon: 
zentrierter Salpeterfäure, auch mittels des Glüh— 
eiſens. Es giebt einige der A. verwandte Krank— 
——— z. B. die Bisltarabeule (Ziban— 

eule, Saharageſchwür, Frinaga oder Chabb 
der Araber), ferner vie Amboinabeule(Poden 
von Amboina), der fibir. Karbunkel (Jas wa) und 
endlich bei den Pufztenbewohnern in Ungarn der 
Pokolvar. 

Pet Id foviel wie Holländer Hubn (ſ. d.). 

Aleppokiefer, ſ. Kiefer. 

Aleppomoorhirſe, ſ. Sorghum. 

Alepponũſſe, ſ. Piſtazien. 

Aleptoue, die trodnen, kolloidalen Formen des 
Eifenmangans, die gegen Blutarmut in Form von 
Tabletten — — verwendet werben. P-Alep⸗ 
ton ift Eifenmanganpeptonat, S-Alepton Eijen: 
manganſaccharat. 

Aler, Baul, Jeſuit und Schulmann, geb. 9. Nov. 
1656 zu St. Veit im Luxemburgiſchen, trat in den 
N uitenorden, lehrte einige Zeit in Köln Philoſophie, 

beologie und Humaniora, ward 1701 Profeſſor 
der Theologie an der Univerfität zu Trier, 1703 
Negens am Kölner Gymnafium und 1713 Regens 
der Gymnaſien zu Aachen, Münfter, Trier und Jülich. 
Gr jtarb 2. Mai 1727 zu Düren. Großes nterefle 
wandte A. den dramat. Aufführungen des Gym: 
nafiums zu, für die er ein Theater einrichtete und 
einige lat. und deutſche Tragödien ſchrieb. Am be 
fannteften unter feinen Schriften ift ver «Gradus ad 
Parnassum» (juerft Köln 1702; neu bearbeitet unter 
anderm von Koch, 8. Aufl., 2 Tie., ebd. 1879). 
Alerceholz oder Alerzebolz (jpr. alerke-), das 
Holz eines zu den Nadelhölzern gehörigen, in Ebile 
beimifhen Baumes, Fitzroya patagonica Hook., 
deſſen Stamm oft eine bedeutende Dide erreicht. 
Das Kernbolz, das ohne den dünnen weißen Splint 
in den Handel fommt, ift rot, ſehr dauerbaft, läßt 
ſich leicht fpalten, verziebt und wirft fi nicht. 

Alerheim, Dorf in Schwaben, ſ. Bd. 17. 

Al6örion (fr;., fpr. aleriöng), ſ. Adler (Symbol). 

Alert (fr.; vom ital, all’erta, d. b. auf der Hut, 
auf dem Bojiten), aufmerljam, munter. — Als franz. 
Kommandowort entjpricht «Alerte!» dem deutſchen 

Alerzeholz, j. Alerceholz. 


l«Achtung!“ 
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Aleſchki, ehemals Dnjeprowst, Hauptſtadt 
des Kreiſes Dnjeprowst (f.d.) im ſüdruſſ. Gouverne⸗ 
ment Taurien, an der Mündung des Flüßchens 
Konta in den Dniepr, 5 km ſüdöſtlich von Cherſon, 
im 10. Jabrb. von den Genuejen unter dem Namen 
Elice gegründet, bat (1897) 9119 E.; Gemüjebau 
(Wafjermelonen), Fifcherei und drei Jahrmärlte. In 
der Näbe die —— ehemaligen Beſizungen 
des Herzogs von Anhalt, darunter das Dorf An— 
balt:&ötben. 

Aleſia, zur Römerzeit Hauptjtabt der Mandus 
bier, einer Volkerſchaft des telt. Gallien, im heu— 
tigen Burgund, war ein jebr feſter Blaß auf einem 
hohen Berge, dejjen au zwei Fluſſe befpülten. Un 
ter ihren Mauern fanden 52 v. Chr. die letzten 
Kämpfe der Gallier unter Führung des Vercinge: 
torir um ihre Unabbängigleit mit den Römern ftatt. 
Nach langer Belagerung fiel die Stadt, in der ſich 
Vercingetorir lan batte, in die Gewalt der 
Römer und ging in Flammen auf. Während ver 
röm. Raiferzeit blühte X. wieder auf, wurde aber 864 
von den Normannen zerftört. Spuren von Brun: 
nen, Waflerleitungen u. dgl. bezeichnen die Stelle der 
Stadt bei dem heutigen Flecken und Wallfabrtsort 
Alife(:Sainte:Reine) mit (1901) 603 E. am 
Flüßchen Ozerain und am Fuße des Mont:Aurois 
im Depart. Cöted’'Or (Arrondifjement Semur:en: 
Aurois, Kanton Flavigny : jur:Ozerain). Napo: 
leon III. ließ auf dem Gipfel des Mont:Aurvis 1865 
eine Rolofjalftatue des Vercingetorir errichten. 

Aleſſaudrescu, Gregor, p Alecjandrescu. 

Aleſſandri, Bafıl, j. Alecſandri. 

Aleffandria. 1) Provinz in Oberitalien (f. Harte: 
Dber: und Mittelitalien, beim Artikel Jtalien), 
der djtl, Teil ver Landſchaft Piemont, grenzt im N. an 
die Provinzen Novara und Turin, im D. an Pavia, 
im S. an Öenua, im W. an Euneo und Turin, ums 
faßt zumeift das alte Herzogtum Monferrat, bat 
5052 qkm (nad Strelbitſtij 4937 qkm), (1901) 
881833 E. und zerfällt in die 6 Kreiſe Acqui, A. 
(166 908 E.), Ati, Caſale Monferrato, Novi Ligure 
und Tortona mit zufammen 343 Gemeinden. Die 
Provinz ift im Often fruchtbare Ebene, im mitt: 
lern und weftl. Teile Hügelland mit Wald bevedt, 
Ausläufer des Nordapennin. Hauptflüfle find Bo, 
Tanaro, Bormida mit Orba, Scrivia und Curone, 
Neben Neis:, MWein:, Hanf:, Flachs-, Objt: und 
Trüffelbau beitebt Seideninduftrie, ferner Färberei 
und Häfebereitung. — 2) A., mit dem Spottnamen 
della paglia (jpr. palja, d. i. die jtroberne, weil die 
Mauern früber aus mit Strob durcinetetem Lehm 
aufgeführt waren), Hauptſtadt der zen A. und 
ſtarke Feſtung, liegt 5 km oberhalb des Einflufjes 
der Bormida in den Tanaro, in 95 m Höbe und in 
jumpfiger Gegend, bat als Gemeinde (1901) 71298 €. 
Bon den 19 Kirchen ift die 1823 erbaute Kathedrale 
und die uralte Kirche Sta. Maria di Eajtello be: 
merfenswert. Letztere ſtand fchon in der alten Weite 
Roveredo, in deren Näbe fpäter A. erbaut wurde. 
Andere Öfjentlie Gebäude find der fönigl. Balajt, 
der Palajt der Ghilini, eine Hajerne für mebr als 
3000 Mann und ein großer Campo ſanto. Eine be 
dedte Brüde führt auf das line Ufer des Tanaro 
ur Gitadelle, die 1728 an Stelle der Vorſtadt 

ergoglio erbaut ward. Die Alademie der Willen: 
fcbaften und Kunſte, dei Immobili genannt, wurde 
1562 gegründet. Es beſteht bedeutende Fabri— 
kation von leinenen, wollenen und feidenen Zeugen, 
Strümpfen und Hüten, berühmter Gartenbau, leb— 


Aleſſi — Aleurites 


Balıte Handel und jährlich zwei jehr befuchte Meilen. 
. bildet den Mittelpunft des Verkehrs zwischen 
Genua, Turin und Mailand, ift Anotenpunft der 
Cifenbabnlinien Turin-A.:Genua (166km), Quino: 
Novara⸗A. (148 km), Savona:Acqui:A. (105 km), 
Barma:Piacenza: A. (97 km), W.:Cuneo (141 km) 
des Mittelmeerneßes und bat Trambahnen nad) 
Caſale, Tortona, Spinetta und Montemagno. — 
Die Stadt wurde 1168 von den Gremonejern, Mai: 
(ändern und PBiacentinern gegen Kaifer Friedrich I. 
erbaut und erbielt ihren Namen dem u: Alexan⸗ 
der III. zu Ehren, der ein Bistum dahin legte, 
wurde 1522 vom Herzog Sforza von Mailand er: 
obert und geplündert, 1657 von den Franzofen 
unter En Conti vergeblih belagert, 1707 von 
Prinz Eugen eingenommen und fam 1713 an den 
Herzog von Savoyen. Seit 1796 gebörte fie den 
erst war während der franz. Herrichaft Haupt: 
tabt de3 Depart. Marengo und wurde 1799 von 
Sumorom erobert. Nach der Schlacht bei Marengo 
ichloß bier 15. Juni 1800 der öſterr. General Melas 
mit Bonaparte einen Waffenſtillſtand, dur den 
Oberitalien bis an den Mincio und 12 Feitungen 
den Franzofen eingeräumt wurden. Nach Unter: 
drüdung der piemont. Revolution von 1821 bielten 
die Sfterreicher den Pla mehrere Jahre bejekt. 
Mäbhrend des ftrieges von 1848 und 1849, wo A. 
Sarbdiniend Hauptwaflenpla war, verjtärfte man 
die Befeitigungen, mußte A. aber nad der Schlacht 
von Novara den Öfterreihern als Pfand bis zur 
Unterzeichnung des Friedens einräumen. Seit 1857 
find die Feſtungswerle fehr erweitert worden. — 
Bal. Gräf, Die Gründung N.3 (Dresp. 1887). 
leffi, Galeazzo, ital. Baumeifter, geb. 1512 
in Perugia, gi dajelbft 30. Dez. 1572, angeblich 
Schüler G. B. Caporalis, ftudierte die Bauftile des 
Altertumd und wurde befonders durch feine Bau: 
werte in Mailand und Genua berühmt. Er ſchuf 
für die Familie Della Cornia großartige Bauten 
bei Berugia, ferner in Mailand die Kirchen San 
—* o und San Vittore ſowie die Vorderſeite der 
irche San Celſo und den berühmten Palaſt Ma: 
rino; in Genua unter andern die Paläſte Cambiaſo, 
Spinola, Doria, Ballavicini, endlich reiche Villen 
mit foftbaren Gartenanlagen, in welchen er eine fein 
durchgebildete Hochrenaifjance anwendete. Auc 
nad) auswärt3 waren Bauentwürfe von ihm be: 
gebrt, und für Spanien machte er verfchiedene Ent: 
würfe zum Escorial. — Bal. Reif, Di Galeazzo A. 
memorie (Perugia 1873); Gurlitt, Geſchichte des 
Baroditils in Jtalien (Stuttg. 1887). 

Aleffio oder Leſch, Liejh, Stadt im europ.: 
türt. Wilajet Stutari, in Oberalbanien, lint3 vom 
Drin, der (60 m breit, aber ſtark verfandet) in den 
Meerbufen von N. fließt, Die Mündung des 
Fluſſes bildet den Hafen der Stadt, die 3000 E., 
zwei zerfallene Sale, einen kath. Bifchof und 
einigen Handel bat. Unter dem Namen Lissus in 
Illyria wurde A. vom Tyrannen Dionyſius ge: 
gründet, mit der umfangreichiten Mauer aller 
gel, Städte verfeben und zum Seeplaß bejtimmt. 

ie Stadt birgt das Grab des Standerbeg (f. d.), 
der 1468 in 9. ftarb. Seine Gebeine wurden 1478 
bei Groberung der Stadt von den Türken entführt. 

Alefund (her. oble-), Stadt im Amt Romsdal 
an der Weſtkuſte Norwegens, etwa 62° 30’ nördl.Br., | 
auf Heinen u. rings um den geräumigen, durch 
Damm geihükten Hafen gelegen, ift Ein eines 
deutſchen Vicekonſuls ſowie Stapelplag für den 
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Storfjord und hat 20 11672 €, — 
bedeutenden Dorſchfang (jährlich 5—6 Mill. Stüd) 


und Handel mit Fiſchen und Bockhäuten. A. hieß bis 
1823 Borgundjund und wurde 1848 zur Kauf—⸗ 
itabt erhoben. Am 23. Jan. 1904 brannte X. faft 

Alethẽa, ver 259. Blanetoid. [ganz ab. 

Aletheia (grch.), die als Gottbeit vorgeftellte 
Wahrheit, Tochter des Zeus. Auf einem Gemälde 
des Apelles war fie in weißem Gewande dargeitellt. 

Aletrium, ſ. Nlatri. 

Aletſchgletſcher, der größte Gletſcher der Al: 
pen, auf der rechten Thalfeite des fchweiz. Kantons 
Wallis, ift ein Ausläufer der Firnmaſſe, die ſich von 
der Jungfrau, dem Aletfhhorn und den Vieſcher Hör: 
nern füdlich, öftlich und weftlich ausdehnt (f. Karte: 
Aletſchgletſcher, beim Artitel Gletſcherforſchung, 
BD. 17, fowie Tafel: Gletſcher J, ig. 1u.2). Der 
Große A. wird dur drei Firnjtröme genährt 
(Großer Aletihfirn, Jungfraufien, Ewig Schnee: 
feld), die fich in der ebenen Firnfläche des Concor⸗ 
diaplakes vereinen. Hier nimmt die Gletfcherzunge 
ihren Urfprung und erftredt ſich in oſtwärts ge: 
frümmtem Bogen gegen Süden; fe nimmt in ihrem 
Verlaufe von Weiten her die Zunge des Mittel: 
Aletſchgletſchers auf und empfängt die Schmelz: 
waſſer des noch weiter ſüdlich gelegenen Ober: 
Aletſchgletſchers, der ſich erit in jüngerer Zeit 
(feit 1860 find die A. im a von feinem 
mächtigen Nachbar lostrennte. Der Große A. be 
dedt (1880) — eine Fläche von 129 qkm, 
wovon auf die Eiszunge 29,5 qkm entfallen; die 
Gejamtlänge beträgt 24 km, jene der Zunge 16,5 km, 
die mittlere Breite der legtern 1800 m. Der A. 
übertrifft den nächſt größten Gletjcher der Alpen, 
den Gornergleticher (f. d.), faft um das Doppelte, 
Sein Ausfluß ift die Maffa, die fih nad furzem, 
wilden Lauf oberhalb Brig in die Rhoͤne ergießt. 
Den ſchönſten Anblid des Gletſchers genießt man 
von dem 2934 m hoben Eggiſchhorn, welches am 
linten Gleticherufer ſüdlich von der fette der Viefcher 
Hörner aufragt, von der ed durch ein kurzes, quer 
zwifchen Aletich: und Biefcher Gletſcher verlaufendes 
Hochthal getrennt ift. In diefem Hochthale wird 
durch den Eiswall des an jeinem Ausgange ſich 
vorbeifchiebenden Großen N. der prächtige Mär: 
jelenjee (f. Tafel: Gletſchex I, Fig. 2) aufge: 
jtaut; fein in 2367 m Meeresböbe gelegener Spiegel 
J von tief grünblauer Farbe, die einen lebhaften 

ontraft zu den im See ſchwimmenden Eisbergen 
bildet. — Vol. Baud-Bovy, Wanderungen in den 
Alpen. Von Brieg auf das Eggiſchhorn, den A. 
und Umgebung (Baf. 1898). 

Hleuaden, tbeflal. Herrſchergeſchlecht, das zu 
Sariffa (f. d.) refidierte. Um ibre ſchon im 5. Jahrh. 
v. Chr. durch demokratische Bewegungen geſchwächte 
Macht zu befeftigen, riefen fie die Perſer in ihr 
Land. Ein jpartan. Heer, das 469 v. Ehr. den 
Verrat an der belleniihen Sache beftrafen follte, 
wurde durch Beitehung zur Unthätigkeit bewogen. 
Seit 404 hatten die A. Kämpfe mit den Dynaſten 
von Pherd zu beſtehen. Sie wandten ſich deshalb 
an die Macedonier um Hilfe, die zulekt damit 
endete, dak König Philipp wohl die Pheräer aus 
dem bereit3 eroberten Tbejlalonien verjagte, aber 
die befreite Landſchaft jelber bebielt. 

Aleurites /., Bilanzengattung aus der — 
lie der Euphorbiaceen (f. d.) mit nur wenigen Arten 
im füdöftl. Afien und auf den Inſeln des Stillen 
Dceand. Am belannteften ift A. laccifera W., ein 
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ra oftind. Baum, aus dem burd den Stich 
einer Schildlaus ein Milchjaft fließt, der im einge: 
trodneten Zuſtande als Gummiladin ven Handel 
fommt und zu Firnifjen, Siegellad, Schellad u. dgl. 
verwendet wird. A.cordata Thunbg.liefert das Aleu: 
ritesöl (f.d.), A. triloba Forst. das Bantulöl (f.d.). 
— Vgl. Yangeron, Le genre A. Forst. (Bar. 1902). 
Aleuritesöl, Bezeihnung für zwei im Handel 
vorlommende verſchiedene fette Öle, welche häufig 
miteinander verwechjelt werden, nämlih das von 
Aleurites triloba Forst. ſſammende Bantulöl (f. d.) 
und das eigentlihe A., welches aus den Samen 
von Elaeococca vernicia Juss. (Dryandra cordata 
Thunbg., Aleurites cordata Müll., Elaeococca 
cordata BI.) gewonnen wird, Dieje in China und 
— heimiſche — 7 Euphorbiacee heißt in 
apan Aburasno:fi (Ölbaum), Abura-giri 
Ol⸗Paulownia, wegen der Ühnlichkeit ihrer Tracht 
und Belaubung mit dem Kiri, der Paulownia im- 
rialis) und )ama:giri (milder Kiri), auh Do: 
uye; fein Öl wird Doluyesno-abura genannt. 
Es gehört zu den trodnenden Ölen und fann an 
Stelle des Leinöls zur Bereitung von Firnis be 
nut werden. Kalt aus den Samen gepreßt ift das 
N. geruchlos und geihmadlos, befikt aber, warm 
epreßt, wie das Bantulöl, einen unangenehmen 
erub; das fpec. Gewicht ift O,s00. Die Haupt: 
menge liefern die hinef. Provinzen Kiang-fi, Tiche: 
ar und Sze⸗tſchwan. 
eurometer (grch., «Meblmefler»), ein von 
Boland in Paris erfundener Apparat, um das 
er auf feine Tauglichleit zum Brotbaden zu 
prüfen; fein PBrincip beruht darauf, daß die Güte 
einer Mebljorte dur den Grad der Debnbarteit 
des in derjelben enthaltenen Klebers bejtimmt wird, 
Das N, ift ein unten geſchloſſener Eylinder, deſſen 
Kolben fich leicht verſchieben läßt. In den untern 
Teil diefes Eylinders wird eine beftimmte Gewichts: 
menge des durch Auswaſchen der Stärke aus dem 
Mehl ifolierten, noch feuchten Klebers eingeführt, 
worauf man den Eylinder auf 150° C. (die zum 
Brotbaden erforderliche Temperatur) erhißt. 8 
Waſſer im Kleber verwandelt ſich dabei in Dampf 
und dehnt die Maſſe um fo mebr aus, je zäber fie ift. 
Dadurch wird der Kolben geboben und läßt die 
Größe der Ausdehnung an der Stala erfennen. 
leuron (grch.) oder Klebermebl, 1855 von 
Hartig entdedte kryſtalliſierte Subftanz, die fich in 
vielen Pflanzenjamen findet und zuden Eiweißſtoffen 
re In reichlichfter Menge kommt N. in den 
düſſen von Bertholletia excelsa Humb. vor und 
fann daraus dargeftellt werden, indem die in feine 
Scheibchen zerſchnittenen Nüfje mit fither gejchüttelt 
werben, wobei die Arvitalle berausfallen und gejam: 
melt werden. Sie find in Waſſer unlöslic, löfen ſich 
aber in Kochſalzlöſung, aus der fie auf Aufaß von 
Mafler in amorpber Form gefällt werden. Nach 
Sachs find die Aleuronkryſtalle Gemenge von Fett 
und Eiweiß. Nach Hoppe-Seyler find die im Dotter 
der Mirbeltiereier vortommenden fejten Abſonde— 
rungen(Dotterplättchen)identifch mit Hartigs A. 
leuronät, ein aus dem Kleber des Weizens 
bei der Stärkefabrifation bergeftelltesNebenprodult, 
das gegen 80 Proz. Eiweißitoffe und nur 5 Proz. 
Stärke enthält. Das daraus unter Zuſatz von 
Weizen: und Roggenmebl gebadene Aleuronat: 
oder Kleberbrot bat 25—30 Proz. Eiweißgehalt 
in der Trockenſubſtanz und wird an Stelle des ge: 
wöhnlihen Brote den Zuderfranten verordnet. 


Aleuritesöl — Alkuten 


Alkusſche Salzfeen, im Sudweſten des Holy: 
wanſchen Bezirks des rufi..fibir. Gouvernementä 
Tomst, 8 an der Zahl, verforgen faft das ganze 
Gouvernement mit Salz (jäbrlich etwa 120000 Bud), 

Aldüten, die aus etwa 150 Inſeln und vielen 
Klippen beftebende, zum Territorium Alasta (f. d. 
und Karte: Stiller Dcean) der Vereinigten 
Staaten von Amerika gehörende Inſelreihe, die das 
Beringmeer vom Stillen Dcean ſcheidet. Sie bildet 
das Bindeglied zmifchen den die pacifiſchen Küjten 
Ameritad und Afiend begleitenden Bultanreiben 
und it als ſolches durchaus vulkaniſch; die höchſten 
Gipfel befinden fid auf den Alaska (deffen infulare 
Belebung die A. find) zunächſt gelegenen In: 
eln: der Shifbalvin (2740 m) nr Unimaf und 
der Makuſchin (1700 m) auf Unalaſchka; die bis in 
die vierziger Jahre des 19. Jahrhunderts ziemlich . 
rege Thätigkeit äußert fich jekt durd ab und zu 
ausgeftoßene Rauchſäulen und fid öfters wieder: 
bolende leichte Erpjtöße. Das Klima ift raub und 
ſehr feucht; eine Beobahtungsreibe von 7 Jahren 
ergab nur 53 Tage mit farem, 1263 mit woltigem 
Wetter und 1230 mit Schnee, Regen oder Hagel; 
die Julitemperatur beträgt 10°C. Die Infeln —* 
deshalb völlig baumlos, nur zwerghaftes Geftrüpp 
findet fich überall zerftreut und dichter Graswuchs 
oder Mooſe und Flechten beveden den Boden, ber 
aber wegen der langen, futterlofen Winter aud 
nicht zur Viehmweide benust werden kann. Anbau: 
verfuche von Gemüfe und — haben zwar 
feine unmittelbar negativen Erfolge gebabt, find 
aber wegen mangelnder Einträglichpkeit aufgegeben 
worden. Der Reichtum der Infeln befteht in zahl: 
reichen jagdbaren Tieren, die vor allem die Küſten— 
gewäſſer bevöltern; Füchſe aller Schattierungen und 
andere Heinere Belztiere werden jäbrlid in großer 
Anzahl erlegt; aber die Hauptbefhäftigung der 
etwa 2000 Inſelbewohner, Alduten genannt, zu den 
Hnperboreern gehörig (die Sprade ijt agalutinie: 
rend, aber ohne Botalbarmonie) und aus zwei 
Stämmen, den dftl. Atkben und den weftl. Unalaid: 
ten beſtehend, die ſich aber ſtark miteinander ver: 
miſcht haben, ift der Stodnjd:, Walroß-, Ser: 
bund» und vor allem der einträglide Geeotter: 
fang. Bon Haustieren werden Hund und Renntier 
— Außer der Hauptkirche in Iliuliuth auf 

Inalafchla befindet fich bei jeder Niederlaſſung 
eine Heine Kapelle, in der von Eingeborenen An: 
bahtsübungen gebalten werden, und auf jeder 

rößern Inſel findet ſich auch eine von den bier 

andel treibenden Firmen aus San Franciäo 
unterhaltene Schule. Man teilt die A. von Weiten 
nah Dften in folgende Gruppen: Fuchsinſeln 
mit Unimat, Unalaſchka, Umnak und der 
ungefähr 16 km nördlich von diefer, im Mai 1796 
bei einem Erdbeben aus dem Meere emporgetaucten 
Bogoflomwinfel; die Vier-Berg-Inſeln, die 
Andrejanomwinjeln mit Atkha, die Ratten: 
infeln und die Naben Infeln mit Attu, auf 
der ſich die äußerfte Anfievelung der ganzen Gruppe 
befindet. — Bis 1867 waren die Injeln mit Alasta 
im Beſitz von Rußland, nahdem fie in der Mitte 
des 18. Jahrh. von Ruſſen zuerft betreten und nad 
und nad in Befig genommen waren. Durd den 
Vertrag vom 30, März 1867 gingen fie an die Ber: 
einigten Staaten über. — Bol. Wenjaminom, Dent: 
ihriften über die Injeln Unalajchta (ruff., Petersb. 
1840); Pfizmaier, Die Sprade der Alduten (Wien 
1874). 


Alex — Nlerander (der Große) 


Alex, Fiſchſauce, ſ. Halec. 

Alegander der Große, Sohn Philipps von 
Macedonien und der Olumpias, einer Tochter des 
Moloflerfüriten Neoptolemus von Epirus, war an: 
geblich in der Nacht, wo Heroſtratus (f. d.)den berühm⸗ 
ten Artemistempel zu Epbefus in Brand ftedte, im 
Sommer oder Gerbit 356 v. Ehr. zu Bella geboren. 
Von feinen Lehrern ift und bejonders Ariftoteles 
befannt, ver feit 343 die Erziehung leitete und 
in A. den Sinn für griech. Bildung einpflanzte. 
Große Tapferkeit und Seldberrnblid zeigte A. ſchon 
in der Schlacht bei Cbäronea 338, wo er die Heilige 
Schar der Thebaner im Reiterangriff warf und den 
Eieg entſchied. Als Philipp u Anfa wi 336 
ermordet wurde, ergriff A., faum 20 J. alt, die 
Zügel der Regierung, rächte des Vaters Tod und 
nötigte durch ſchnelles Zugreifen die Griechen (mit 
Ausnabme der Spartaner), ibm mie bisher feinem 
Bater die Hegemonie zuzugelteben und ihn als un: 
umicdränften Oberfeldberrn in vemgeplanten Berier: 
kriege anzuerfennen. Durch einen mühevollen, aber 
raſchen Feldzug im Frühling und Sommer des J. 
335 notigte er auch die Völker Thraziens jüdlich 
der Donau und Teile von Illyrien, feine Herrichaft 
anzuertennen. Inzwiſchen hatten auf das Gerücht 
von feinem Tode insbejondere die Thebaner zu den 
Maffen gegriffen, und die Athener, von Demo: 
ſthenes getrieben, beabfichtigten, ſich mit ihnen zu 
vereinigen. A. verhinderte das dur die Erobe: 
rung und —— (Sept. 335). Dieſe 
Strenge that ihre Wirkung; jeder Widerftand in 
Griechenland erloſch. 

U, ernannte dann Antipater zu feinem Stellver: 
treter in Europa und überfchritt im Frübjahr 334 
mit 30000 Mann zu Fuß und 5000 Reitern den 
Hellespont. Seinen eriten Sieg über die ihm ent: 

egentretenden vorn: eloberren gewann er am 
gie Granicus, Mai 334. Die meiften Städte 
orderlleinafiens, jelbit Sardes, öffneten ihm nun 
die Thore, nur Milet und Halikarnaß widerftanden 
länger. Im Spätjahr 334 und zu Anfang 333 wur: 
den Karien, Lycien, Pamphylien und Phrygien (f. 
Gordium), dann (Sommer 333) Kappadocien er: 
obert. Nur Bitbynien und die Küjtenftriche des 
Pontus bebielten ihre Unabbängigteit. Ungebinvert 
108 A. nad Eilicien, aber in Tarſus bemmte eine 
chwere Krankheit feinen Siegeslauf. Kaum berge: 
ftellt, rüdte N. oftwärt3 dur die Engpäſſe Cili— 
ciens über Iſſus nah Myriandros. Hier kam ihm 
der Berjerlönig Darius Codomannus felbft mit dem 
gejamten Reichsheer dur einen geihidten Mari 
durch das Amanuägebirge in den Rüden. 4, tebrte 
um, und bei Iſſus fam es im Nov. 333 unter gün: 
ftigen Berbältnifjen für A. zur Schlacht und zur 
völligen Befiegung der Perier. In die Hand des 
Siegers fiel das Lager und die Familie des Darius, 
die A. würdig behandelte. Den Hlönig, der gegen 
den Eupbrat flob, verfolgte A. nicht, —— mar⸗ 
ſchierte nach —— Zwei Friedensanträge des 
Darius wurden abgewieſen. Die Macevonier be: 
festen Damastus, wo fich die perſ. Kriegskaſſe be: 
fand, und verficherten fich der Städte längs des 
Mittelländifhen Meers; Tyrus ward nad jieben 
Monaten bartnädigen Widerſtandes erft im Aug. 
332 erobert. Siegreich — A. darauf Pala— 
ftina, wo fih ibm alle Städte bis auf Gaza, das 
erit nad längerer Belagerung im Nov. 332 fiel, 
unterwarfen. Ügypten fiel ihm ohne Schwertitreich 
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gras unangetaftet und ficherte dadurch feine 
errichaft, richtete überbaupt die Regierung des Lan⸗ 
des mit großer Weisheit ein und gründete Aleran- 
dria. Von da z0g er durch die Libyſche Wuſte zu 
Anfang 331 zum Heiligtume des Zeus (Jupiter) 
Ammon, deſſen Briefter ihn nad Art der alten Pha— 
raonen zum «Sohne des Ammon» weibten. Im 
Frühjahr 331 brach A. wieder gegen Darius auf, 
der in Aſſyrien eine neue Streitmact zufammenge: 
bradt hatte. Bei Gaugamela, unweit Arbela, fam 
es 1. DE.331 zur Schlacht. Troß der großen Über: 
zabl des feindlichen Heers erfoht N. einen vollftän: 
digen Sieg. Darius entkam nad Medien. A. rüdte 
nab Süden vor und befeste Babylon und Sufa. 

Jetzt galt ed, die neue Herrſchaft einzurichten. 
U. 309 eu Perſer zur Verwaltung der eroberten 
Provinzen bei, nur jtellte er ihnen für Kriegsmacht 
und Finanzen Macebonier und Griechen zur Seite. 
liberbaupt ſtrebte er nach einer Verbindung und Aus: 
gleihung perf. und grieh. Weſens, wodurd freilich 
auf die Macedonier und N. felbit auch die jchlim: 
men Seiten orient. Weſens Cinfluß gewannen. Bon 
Sufa 309 A. gegen Berfepolis. Der Bas dabin, die 
oßerfiiden TIhore», wurde noch verteidigt. A. um: 
ping fie auf Bergpfaden und zog Ende an. 330 
in Perſepolis ein. Dort wurde die Königsburg zer: 
ftört, um damit ſymboliſch den Untergang der alten 
Herrihaft fundzugeben. Im April 330 brach N. 
— Verfolgung des Darius auf, zunächſt nad Ef: 

atana, von da gegen Diten in der Nichtung auf 
Baltrien. Aber noch ebe er Darius erreichte, wurde 
diefer von dem baltrifhen Satrapen Beſſus, der ſich 
der Perſon des Groflönigs bemädhtigt hatte, er: 
morbet (Juli 380). Nun durchzog A., um den Ujur: 
pator Beſſus in feine Gemalt zu rg deſſen 
oſtlichſte —— Hyrkanien, Aria, Drangiana 
und Arachoſien, dann 329 und 328 auch Baktriana 
und Sogdiana wehrten ſich hartnäckig. A. batte 
dort, obſchon ihm in Sogdiana Beſſus ausgeliefert 
wurde (329), längere Zeit mit Empörungen des 
Volls und Belagerung von Bergfeften des Adels 
zu thun. Er drang dabei bis an die äußerften Gren: 
zen des Perſerreichs und über den Jarartes hinaus 
ins Sand der Scytben vor. Nach der Unterwerfung 
von —— verlobte er ſich mit der ſchönen Tod: 
ter des baftriichen Fürſten Orvartes, Rorane, und 
that damit zugleich einen erfolgreihen Schritt zur 
Befeftigung feiner Herrichaft in jenen Gegenden. 

Indeſſen hatte A. aber mit Widerſpenſtigkeit und 
Verſchwörungen unter feinem macedon. Adel zu 
tämpfen. Schon im Herbit 330 murde zu Pro: 
phthaſia in Drangiana eine Verſchwörung entvedt, 
in welche angeblih der Anführer der macedon, 
Nitterichaft, Philotas, vermwidelt war. Er wurde 
bingerichtet und auch fein Bater Barmenio getötet. 
A. ließ fich 328 hinreißen, den Klitus, der ihm am 
Granicus das Leben gerettet batte, im Rauſche mit 
einer Lanze zu erftechen, eine That, die er dann aufs 
tiefite bereute. Zulekt fam Anfang 327 zu Baltra 
die Verſchwörung einiger Evellnaben ans Licht, die 
zum Tode verurteilt wurden. Auch der Philoſoph 
Kalliftbenes fand dabei feinen Untergang. 

Als N. auch die legten baktrifchen Häuptlinge zum 
Gehorſam gezwungen hatte, brach er im Frübjabr 
327 mit 120 000 Mann (nad andern mit 25>—30 000 
Mann) gegen Indien auf und bezwang zuerjt die 
Völferfbaften weftlih vom Indus. Im Frühling 
326 überjchritt er diefen Strom und gelangte in das 
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von Tarila), der ibm feine Hauptftadt freimillig 
übergab. Von diejem und andern ind. Fürjten 
unterftüßt, überfchritt er dann den Hydaſpes, auf 
deſſen anderm Ufer ihm der König Borus gegenüber: 
ftand, befiegte diefen im Mai 326 und nahm ihn 
gefanoen, feste ihn jeboch in fein Reich wieder ein. 

arauf durchzog er das heutige Pandſchab, und war 
im Begriff zum Ganges vorzudringen, ald Ende 
Auguft das Widerjtreben des Heers ihn am Hyphaſis 
zur Nüdtehr zwang. Als er den Hydaſpes wieder 
erreicht und durch die Gründung zweier Städte 
Maßregeln zur Behauptung der ind. Landſchaften 
getroffen hatte, fubr er auf einer dazu erbauten flotte 
(im Nov. 326) mit einem Teile des Heers diefen 
Fluß, dann den Atefines (jet Tſchinab) hinab, wäh: 
rend der andere an beiden Ufern folgte. Auch auf 
diefem Zuge hatte er mehrere Kämpfe mit ind. Völ⸗ 
ferichaften zu beſtehen und wurde bei der Belages 
rung der Hauptjtadt der Maller gefährlich verwun: 
det. Nach feiner Genefung zog er weiter, gelangte 
vom Alefines in den Indus, fubr auf diefem hinab 
und fam am Indiſchen Dcean im Juli 325 an. 

Bon bier aus ſchlug A. (Ende Aug. 325) mit einer 
Haupttolonne des Heerd den Nüdweg zu Lande 
durch Gedrofien (Belutjciftan) ein, wo ein großer 
Zeil der Erpedition in der MWüfte ven Untergan 
fand, Nearchus hatte ven Auftrag, die Flotte durch 
den Dcean zurüdzuführen. Ein Teil des Heers, den 
AU. unter Kraterus durch Arachoſien vorausgeicidt 
batte, vereinigte fih mit ihm in Raramanien. Auch 
Nearchus landete nicht lange nachher dort (Dez. 325), 
um dann feinen Weg zur See wieder fortzujegen. 
Nach Berfis zurüdgelebrt, mußte N. ftrenges Gericht 
über eine Anzahl verbreeriicher Satrapen balten, 
und ging nun an die Mahregeln zur dauernden 
Einrihtung des Reichs auf Grundlage einer Ber: 
Ihmelzung des macedon.gried. Elements mit dem 
orientalihen, namentlich im Heere. Zu Sufa wurde 
im Frübjahr 324 die Hochzeit A.s mit Norane und 
einer Anzabl jeiner Offiziere und Soldaten mit Ber: 
ferinnen feierlib begangen. In Opis am Tigris 
fam bald danadı die — eg ber macedon. 
Zruppen darüber zum Ausbruch (Juli 324); ibr 
Trotß wurde aber — und die Erneuerung 
und Ergänzung der Armee des Weltreichs aus allen 
Provinzen durchgeführt. Kurz darauf, im Spät: 
fommer 324, verlor A. zu Elbatana feinen Freund 
Hepbäjtion dur den Tod; er ließ ihn in Babylon 
mit fönigl. Pracht beftatten. Anfang 323 zog U. 
bier, in der künftigen Hauptitadt jeines Reichs, ei 
ein. Ihn bejcäftigten neue große Kriegspläne; 
da erkrankte er plöblih nad einem Gaftmable am 
Fieber und ftarb wenige Tage darauf in feinem 
833. Lebensjahre (am 13, Juni 323). Sein Leichnam 
wurde von Ptolemäus, der ſich 322 desjelben be: 
mächtigt batte, zu Alerandria beigejeßt und war 
noch im 3. Jahrh. n. Chr. dort zu ſehen. Erjt Kaiſer 
Eeverus vermauerte das Grabmal, und da 272 
n. Ehr. der ganze umliegende Stadtteil zerftört wurde 
und lange Zeit wüſte blieb, wurde allmäblich die 
Stelle vergeſſen. Der 1886 in Sidon erg 
fog. Aleranderjarlopbag (ſ. d.) bat mit A. nichts 
E * A. hatte feinen Erben des Reichs beſtimmt. 

ach vielen Wirren erlannten —— den 
ſchwachſinnigen Arrhidäus, einen Sohn Philipps 
und der Tänzerin Philinna, und A.s von Roxane 
nadgeborenen Sohn Alerander als Könige an und 
teilten fich in die Provinzen. Perdilkas wurde Reichs: 
verwejer und Vormund des Königs. 


Ulerander (der Große) 


A. ift feinem perjönlihen Einfluß nad vielleicht 
der größte und genialjte Held des Altertums. Ab: - 
Diesen von der Frage, ob es ihm bei längerm Le— 

en gelungen wäre, die Mafje der eroberten Yänder 
und unterjochten Völler vom Indus bis zur Adria 
in eine geordnete polit. Gefamtbeit zu bringen, 
ift doch gewiß, daß feine flüchtige, meteoräbnliche 
Laufbahn ſowohl dur Aufrüttelung der Völter im 
allgemeinen als aud durch Gründung griech. Kos 
lonien und Plätze viele Keime zurüdgelafien bat, 
die fpäter, wenn aud in ganz anderer Weife, ibre 
mweltbiftor. Entwidlung fanden. Seine Herricaft 
zerfiel nad) feinem Tode, aber jeine Nachfolger An: 
tigonus, Seleucus, Ptolemäus Lyſimachus u. j. w. 
(f. Diadochen) ftifteten allmählich in den einzelnen 
Hauptteilen des großen Reichs Staaten, in denen 
mebr oder weniger die griech. Kultur wirfiam und 
beimisch geworden ift. (Hierzu eine Karte: Alerans 
ders d. Br. Reich und Eroberungszüge.) 

Obwohl X. verbot, daß außer Apelles, dem Stein: 
fchneider Pyrgoteles und Lyſippus ihn jemand bild: 
lich darftelle, iſt er Doch durch die Kunſt vielfach ver: 
berrlicht worden. Berübmt waren ein Gemälde des 
Apelles zu Epheſus und die zablreihen plajtiichen 
Darftellungen A.3 von Lyſippus. Unter den erbal: 
tenen Buſten und Statuen, die man a A. bejogen 
bat, ift ſicher nur die mit Inſchrift verjebene Büfte 
im Louvre (1779 bei Tivolt re Ein antiles 
Mofaitgemälde und ein Relief des «Alerander: 
ſarkophags» jchildert die «Aleranderihlacht» (f. d.). 
— Bol. Müller, Numismatique d’A. le Grand 
(Kopenb. 1855); Koepp, liber das Bildnis A.s d. 
Gr. (Berl. 1892); Helbig, Monumenti antichi della 
Reale Accademia dei Lincei (Mail, 1896); Ujfalvy, 
Le type physique d’Alexandre le Grand d’apres 
les auteurs anciens et les documents iconogra- 

hiques (Bar. 1902); Schreiber, Studien über das 

ilonis A.3 d. Gr. (Lpz. 1903). Die neuere Kunit 
wählte oft A.s Thaten zum Gegenitande, am be: 
fannteften ift Sodomas Hochzeit des A. und der 
Rorane in der Billa Farneſe in Rom und Thorwald⸗ 
ſens (f. d.) Relief «Nleranderzug»; ferner die Ge: 
mälde von Eb. Lebrun (Paris, Louvre), A.s Tod 
von K. Biloty (Berlin, Nationalgalerie). 

Die Litteratur über A. ift jebr umfangreich. 
Zunächſt wurden A.3 Leben und Thaten von einis 
gen feiner Begleiter, wie Kalliftbenes, Anarimenes 
Klitarch, Onefikritus, in pompbaftem Stil, oft voll 
libertreibungen und Märchen, der Grundlage der 
Aleranderfage (ſ. d.), erzäblt, andere, namentlich 
Chares, Ptolemäus Lagi und Nriftobul, gaben zus 
verläffige Berichte, wenn auch nur über das Perſön— 
liche, Militärifche und Geographiſche, nicht über das 
Politiſche und Pſychologiſche. Auf Klitarch berubt 
im wejentlichen die Erzäblung der Geibichte A.s bei 
Diodor, Trogus Bompejus (bei Juftin), Eurtius 
Rufus, mehrfach auch bei Plutarch; auf Ptolemäus 
und Ariftobul die Darftellung Arrians, der daneben 
eine alerandriniihe Kompilation benutzt zu baben 
ſcheint. Arrianus (f.d.) ift jomit für uns die Haupt: 
quelle. Die Refte der gleichzeitigen Geſchichtſchreiber 
4.8 find von K. Müller in der Ausgabe Arrians 
von Dübner (Bar. 1877) geſammelt. Neuere Bes 
arbeitungen: 3. G. Drovien, Geſchichte A.s d. Gr. 
(5. Aufl., Gotba 1898); Nieſe, Geſchichte der griech. 
und macedon. Staaten feit der Schlacht von Cha— 
ronea 1 (Gotba 1893); Kaerft, Forſchungen zur Ge: 
ſchichte A.s d. Gr. (Stutta. 1887); derj., A. d. Gr, 
und der Hellenismus («Hiſtor. Zeitichrift", Bo. 55, 
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Ulerander Jannai — Ulerander (Päpite) 


1895); deri. in Bauly:Wiffowas «Nealencyklopäpdie» 
unter Alerandros (Stuttg. 1894); Fränkel, Die 
Quellen ver Aleranderhijtoriter (Bresl. 1883); 
Jurien de la Graviere, Les campagnes d’Alexandre 
(5 Bde., Bar. 1883—84); W. Geiger, A.s Feldzüge 
in Sogdiana (Neuft. a. 9. 1884); H. Droyfen, Unter: 
fuchungen über A.s d. Gr. Heerwejen und ftrieg: 
führung (Freib. i. Br. 1885); von Schwarz, A.s 
d. Gr. Feldzüge in Turfeftan (Münd. 1893); Mord 
von MWartenburg, Die Sebaüge A.s d. Gr. (Berl. 
1897); Roepp, A. d. Gr. (Bielef. 1899); Wheeler, 
A. the Great (Lond. 1900). 
Alegander Janual, drittersohn von Johannes 
Hyrlanus, wurde 104 v. Chr. König von Judäa 
und Hoberpriefter. Herrihiüchtig und graufam, aber 
tapfer und unternehmend, erweiterte er die Grenzen 
eines Reichs beträchtlich. Doc konnte er fich die 
iebe des Volks nicht erwerben; der größte Teil jei- 
ner Regierungäzeit verging unter Kämpfen gegen 
äußere und innere Feinde. Er jtarb 78 v. Chr. 
Alexander Sebẽrus (Marcus Aurelius Se: 
verus A), römischer Kaifer (222—235 n. Ehr.), 
Sohn des Syrers Geſſius Marcianus und der Julia 
Mammäa (vielleiht war jedoch der Vater deren 
Better, Kaiſer Caracalla), geb. um 208 n. Ehr. zu 
Acca Eäfarea in Phönizien, wurde 221 von aifer 
Heliogabalus, feinem Better, adoptiert, zum Cäſar 
erhoben und nad Heliogabals Ermordung im März 
222 im Alter von 14 Yabren zum Kaiſer ausgeru: 
fen. In den erjten Jahren leitete ftatt feiner Ul- 
pianus (ſ. d.) die Regierung. ey verfuchte, die 
— ——— Finanzen zu ordnen, Verwaltung und 
amtentum zu reorganifieren und die Disciplin 
im Heere berzuftellen, wurde aber bei einem Auf: 
ftande der Prätorianer 228 vor den Augen des 
Kaifers ermordet. 232 309 U. S. gegen das neu er: 
ftebende Reich der Saflaniven ( p d.), fpielte aber 
als Feldherr feine hervorragende Rolle; doch er: 
reichten die Römer, dab Artarerres ſich — 
Im Herbſt 234 nah Rom zurückgekehrt, mußte A. ©. 
gegen die Deutihen an den Rhein ziehen, wurde 
aber bei Mainz Ende März 235 von den unzufrie: 
denen Soldaten auf Anitiften des Goten Marımi: 
nus ermordet, der an jeiner Stelle Kaifer wurde. 
— Vgl. J. J. Müller, Staat und Kirche unter 
A. S., in jeinen «Studien zur Geſchichte der röm. 
Kaiferzeit» (Zür. 1874). 
Alegander, Name von acht Bäpiten: 
4.1.(109— 119?) foll ald Märtyrergejtorben fein. 
4. U. (1061— 73), vorher Anjelmo di Bagaio 
aus Mailand, ein eifriger Förderer der cluniacen: 
ſiſchen Reform, der geiftige Urheber der jog. Pataria 
(f.d.) in Oberitalien, 2 of von Lucca, war der erjte 
ohne Einmifhung des Deutichen Kaiſers durch das 
Kardinalskollegium gewäblte Bapft, erbielt in Ho: 
norius II. (f. d.) einen Gegenpapft. Als letzterer 
aber auf der vom Erzbifhof Anno von Köln 1062 
berufenen KirchenverJammlung als unrechtmäßi 
verworfen wurde, ward A. vom Reich und na 
bartem Kampf, in dem er mit Hilfe Gottfrieds (f. d.) 
von Lothringen und QTuscien fiegte, aud in Über: 
italien anerfannt. Die Beſchlüſſe über Kirchen: 
weſen, Inveſtitur und Eölibat ſowie alle Schritte 
zur Demütigung des Kaiſers Heinrich IV. (f. d.), 
die im Namen diefes Papſtes gefchaben, ferner fein 
tbatträftiges Eingreifen in die ag gain 
Dänemarts, Englands, Frankreichs, Ober: und 
Unteritaliens, gingen jedoch feit 1065 vom Kardinal 
Hildebrand (dem nachherigen Gregor VII.), jeinem 


363 


Kanzler und Nachfolger, aus. Er jtarb 21. April 
1073. — Bol. Feher, Vorunterfuhungen zu einer 
Geihichte des Pontifilates A.s (Straßb. 1887). 

A. III. (1159—81), vorber Orlando Bandi— 
nelli aus Siena, Lebrer des Kirchenrechts in Bo: 
logna, 1150 Kardinal, jeit 1153 Kanzler Eugens III. 
und Hadrians IV., war ein older: geiltesges 
wandter und auch erfolgreicher Vertreter der Ober: 
herrſchaft des Bapfttums über jede weltliche Macht, 
eine Oberherrſchaft, die er jedoch troß der Unter: 
ftüung des byzant. Kaifers und Wilbelms II. von 
Sicilien gegen Kaiſer Friedrich I. nicht volljtändig 
durchzuführen vermochte. Gegen den von Friedrich I. 
begünftigten Gegenpapjt Victor IV. verband er ſich 
mit den lombard. Städten, mußte aber nadı deren 
Niederlage 1161 nad — ——— fliehen. Troßdem 
wurde er von Frankreich, Sicilien, England und 
Spanien anerkannt, triumpbierte auch über den 
—— Gegenpapſt, Paſchalis III., den ibm der 
aiſerl. Kanzler Rainald von Daſſel nach dem Tode 
Victors gegenübergeſtellt hatte, und kehrte 1165 
nah Rom zurüd. Im folgenden Jahre zog Friedrich 
nad Stalien, eroberte Rom und vertrieb den Bapit 
neuerdingd. Doch zwang die Veit den Kaijer zum 
Rüdzug, und N. ftellte ih an die Spike des jog. 
Lombardifchen Bundes, der ihm ji Ghren die 1168 
neu er am Tanaro Alejjandria nannte, 
An die Stelle des geftorbenen Paſchalis IL. ſetzten 
die Römer als dritten Gegenpapit —— Erſt 
als Friedrich bei Legnano 1176 von den Lombarden 
geſchlagen worden war, fam es nach den Verbands 
lungen zu Anagni zum Friedensſchluß in Venedig 
1177. Friedrich gab Calirtus preis, erlfannte N. 
an und wurde vom Banne gelöft. Nah Rom zus 
rüdgetehrt, hielt A. 1179 die {on dritte Pateran: 
ynode ab, auf der gegen die Albigenjer in Süd— 

antreih neue Maßregeln ergriffen und zugleich 
die Papſtwahl ausfchliehlih den Karbinälen über: 
—— und zur Gültigkeit eine Zweidrittelmehrheit 

eſtimmt wurde. Auch in England wußte A. den 
Einfluß der päpſtl. Kurie aufrecht zu halten und 
wang Heinrich II. für die Ermordung Thomas 
dets zur Kirchenbuße. In treffliben Beziebungen 
zu Ludwig VII. von Frankreich beftätigte er Alfons J. 
als König von Portugal und erlannte ihm die maur. 
Gebiete zu, die er erobern würde. Er ſtarb 3. Aug. 
1181.— Bal.Reuter, Geſchichte A.s IIL.und der Kirche 
feiner Zeit (3 Bde. Lpz. 1860— 64); Mor. Mever, 
Die Wahl A.s I. und Victors IV. (Gött. 1871); 
Ribbed, Friedrich I. und die röm. Kurie (Lpz. 1881); 
Rolands, nahmals Papſtes A. III. Sentenzen, ba. 
von Gietl (Freib. i. Br. 1891). 

A.IV. (1254—61), vorberRainaldode' Conti 
aus dem Geſchlecht Innocenz' IH. und Gregors IX., 
der den Neffen 1227 zum Rardinaldiaton madhte, 
pielte, von Konrad IV. zum Vormund Konradins 

ftellt, in betreff Siciltiend wie in Sachen des 
Raijertums eine zweideutige Rolle, indem er die Be: 
lehnung mit Sictlien an Heinrich II. von England 
verlaufte und Wilhelm von Holland, dann Richard 
von Cornwall während des Anterregnums unter: 
jtüßte. Während e3 ibm gelang, Gzelino da No: 
mano durch die Lombarden zu vernichten, mußte er 
vor Manfred und dejien Anbängerihaft aus Rom 
flüchten. Er ftarb 25. Mai 1261 in Viterbo. — Bal. 
Winkelmann, Die Bolitik der Päpfte und Konradin 
(in der «Baltiichen Monatsjchrift», 1870). Les Re- 
gistres d’A. IV gaben heraus Bourel de la Ron: 
ciere, de Loye und Eoulon (3 Bde., Par. 1895 — 36). 


364 Ulerander Karl (Herzog v. Anhalt-Bernburg) — Alerander I. (Fürſt v. Bulgarien) 


A.V. (1409—10), vorher Pietro Filargbivon 
Candia, geb. um 1340, trat in den Minoritenorden, 
worin er aufgezogen war, reijte in Stalien, Eng: 
land, Frankreich, wurde 1402 Erzbiſchof von Mat: 
land, 1405 von Innocenz VII. zum Kardinal er: 
boben und von ben im Konzil zu Piſa vereinigten 
Kardinälen der beiden kirchlichen Parteien, den An: 
bängern des röm. Gregor XIL. und denen Bene: 
dikts XIII. in der Hoffnung der Beendigung des gro: 
ben Schismas gewäblt, mebrte aber als dritter Papſt 
nur die Verwirrung und war ganz in der Hand bes 
ebrgeizigen Kardinal Coſſa, dem er feine Erbebung 
verdanfte, der ihn aber wahrjceinlih auch ver: 

iftete und nad feinem Tode (3. Mai 1410) als 
Sobann XXI. fein Nachfolger wurde. Unter W., 
der nur in Franlreih, England und dem größten 
Zeilvon Deutihland anerkannt gewejen war, wurde 
die Lehre Wiclif3 verdammt und Huß vor den päpftl. 
Richterjtuhl geladen. 

U. VI. (1492—1503), vorber Rodrigo Langol 
(Lenzuoli) Borgia, geb. 1431 zu Jativa bei Valen⸗ 
cia, widmete ſich erjt der Rechtswiſſenſchaft, dann 
dem Kriegsweſen, wurde durd feinen Obeim, Bapft 
Ealirtus III, 1456 zum Karbinaldiaton, 1458 zum 
Biſchof von Valencia ernannt undipäterpäpftl. Vice: 
tanzler. Seine ausſchweifende Lebensweise (er hatte 
außer andern von einer verheirateten Frau aus dem 
kleinen Adel, Vannozza de’ Catanei, fünf Kinder) 
je ihm vielfachen Tadel zu, aber Talent, Thätig- 
eit, Reichtum verfhafften ihm großen Einfluß, & 
daß er nad dem Tode Innocenz' VII. 11. Aug. 
1492 zu defjen Nachfolger gewählt wurde. Nicht ohne 
Gewanbtbeit lentte A. inmitten der Stürme, welde 
die franz. Könige Karl VIII. und Ludwig XII. über 
Stalien heraufbeſchworen, Kirche und Kirchenſtaat; 
aber feine Regierung ift voll von Willtürberrichaft, 
Treubruch, Verrat und finnlihen Ausſchweifungen. 
Durd feinen Sohn Eefare (f. Borgia), den er zum 
Herzog der Romagna ernannte, entledigte er fich der 
meihen kleinen Gewaltherrſcher im nördl. Teil des 
Kirhenftaates, während er in der näbern Umgebung 
Roms die alten Dynaftengefhledhter zu ‘Paaren 
trieb und mit Waffen und Gift die Gegner unfchäp: 
lich machte, um fein Haus zu einer neuen mäd): 
tigen Dynajtie zu erbeben. Dennod bewabrte er 

roße Autorität, die fib 1493 unter anderm in der 
ticheidung tiber Die Grenzen der portug. und jpan. 
Entdedungen mitteld einer Demartlationslinie aus: 
ſprach. Die während der Anweſenheit Karls VIII. 
in Rom und durch Savonarola in Florenz wider 
ibn ins Werk geſeßte Oppoſition hatte feinen un: 
mittelbaren Erfolg. Er ſtarb 18. Aug. 1508 an 
einem Elimatifchen Fieber, wohl nicht an Gift, wie 
vielfab behauptet wird. Liber feine Tochter Lu— 
crezia ſ. Borgia. Im Widerſpruch mit neuern ital. 
und franz. Nettungen, unter denen die von leo: 
netti, «Papa Alessandro VI.» (3 Bve., Bologna 
1880), und Element, «Les Borgia» (Par. 1882), 
die bedeutendften find, fuchten in neuefter Zeit Neu: 
mont und Gregorovius unter Abweifung erdichteter 
Übertreibungen den bijtor. Thatbeitand über A. feit: 
zuftellen. — Kar. auc Höfler, Don Rodrigo de Borja 
(Bapjt A. VI.) und feine Söhne (Wien 1888). 

4. VI. (1655—67), vorber Fabio Ebigi (f. d.), 
Nuntius in Deutſchland während der legten Epoche 
des Dreißigjährigen Krieges und der Weftfälifchen 
Friedensverbandlungen. Er firmte die zum Katboli: 
cismus übergetretene Königin Ebriftine von Schmwe: 
den, mußte aber von Yudwig XIV. und Mazarin, na: 


mentlich infolge eines Konflikts des franz. Gefandten 
Grequi mit der päpitl. Leibwahe in Rom, viele 
Demütigungen erfahren und den ſchimpflichen Ber: 
gleis von Piſa (1664) annehmen. Ein energiicher 
Verteidiger der päpitl. Unfeblbarteit, betätigte er 
1656 die von feinem Vorgänger Innocenz X. aus: 

efprodene Verdammung von fünf Eäken des 
Salem. A. ftarb 22. Mai 1667. Er war ein freund 
der Künfte und Wiffenfhaften und gab unter dem 
Namen «Philometi labores juveniles» Gedichte 
beraus (Bar. 1656). — Bal. Sforza Pallavicino, 
Vita di Alessandro VII. (Jrato 1839). 

A. VII. (1689—91), vorber Pietro DOttoboni 
aus Venedig, ſchlichtete mit Yudwig XIV. den Streit 
über die Quartierfreibeit der Gejandten. Den von 
feinem Vorgänger Innocenz XI. geführten Streit 
über die vier Propofitionen der Gallitanifchen Kirche 
führte er durch deren Verdammung zu Ende. Die 
Vatikaniſche Bibliotbel bereiberte A. durd den An: 
kauf der an Handſchriften reihen Bibliotbel ver Kö— 
nigin Ehriftine von Schweden. Erftarb 1. Febr.1691. 
— Dal. Öerin, Lepape AlexandreVIllet Louis XIV 
(Bar. 1877); von Biſchoffshauſen, Papſt A. VIIL 
und der Wiener Hof (Stuttg. 1900). 

Alexauder Karl, legter Herzog von Anhalt» 
Bernburg, geb. 2. März 1805 ald Sohn des Her: 
3093 Alerius Friedrich Chriftian. Wegen feiner zu: 
nebmenden geijtigen Schwäche verfügte fein Vater, 
daß alle künftigen Negierungsbandlungen A. 8.3 an 
die Mitwirkung eines —— Konferenzrats ge⸗ 
bunden ſein ſollten. un gte 24. März 1834 feinem 
Bater in der Regierung und war feit 30. Dit. 1834 
vermäblt mit Prinzeſſin Friederife von Holftein: 
Slüdsburg (geb. 1811, geit. 1902), der er durch 
pe vom 8. Dft. 1855 die Regierung übertrug. 

ftarb 19. Aug. 1863 in dem Schloſſe zu Hoym. 

Sein Tod hatte die Wiedervereinigung der ſeit 16083 

eteilten anbalt. Lande in der Hand der Deflauer 
Linie zur Folge. (S. Anbalt.) 

Wlegander I., Fürft von Bulgarien, vorber 
Prinz von Battenberg, der zweite Sohn des Prinzen 
Aleranvder (ſ. d.) von Helfen aus defjen morganati- 
jcber Ehe mit Gräfin Julie von Haufe, jpätern Brin- 
zeſſin von Battenberg (j. d.). A. wurde 5. April 
1857 geboren, bejuchte die Erziehungsanitalt zu 
Scnepfenthal, erhielt jeine militär. Ausbildung im 
Kadettenbaufe zu Dresden wurde Leutnant im 
2. großberzogl. bei. Yeibvragonerregiment Nr. 24 
ſowie & la suite des rujj. 8. Ulanenregiments, nahm 
im Stab General Gurkos und in der©uite des Kaiſers 
am Ruffiih:Türkifchen Kriege von 1877 und 1878 
teil und trat dann ın das Regiment Garde du Corps 
zu Berlin ein. Auf den Vorſchlag Ruklands wurde 
er 29. April 1879 von der bulgar. Notabelnver: 
fammlung einftimmig zum Fürften von Bulgarien 
erwäblt, ala welchen die Berliner Kongreßmächte ibn 
17. Aug. 1879 bejtätigten. Am 6. Juli betrat er in 
Barna den Boden Bulgariens, leijtete 9. Juli vor 
der Nationalverfammlung zu Zirnova den Eid auf 
die Verfaſſung und hielt 13. Juli feinen feierlichen 
Einzug in Sofia. Er febte ein Minifterium der fon: 
jervativen Partei ein und eröffnete 2. Nov. das So— 
branje (Gejepgebende Beriammlung). U. fuchte, in 
engiter Verbindung mit Rußland, dem Lande eine 
regelrechte Entwidlung zu geben. Aber bei jeiner 
Gegnerſchaft gegen die —— von Tirnova 
tonnte er mit dem liberalen Sobranje nicht regieren 
und entſchloß fich daher zu einer Gewaltmaßregel: er 
berief im Juni 1881 die Große Nationalverfjamm: 
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lung ein und ftellte ibr die Wahl zmifchen feiner 
Abdantung und der Übertragung diktatorischer Boll: 
machten auf ibn unter Eulpen ion der Verfaſſung 
auf 7 Jahre. Die Nationalverfammlung entſchied 
ſich einftimmig für die Diktatur, und damit war die 
Differenz zwifchen Fürft und Volt vorläufig befei: 
tigt. Aber die ruff. Eingriffe in die Angelegenbei: 
ten Bulgariens fübrten 1883 zur Wiederberftellung 
der Tirnovaer Berfajlung und 1885 zur Vereinigung 
des Landes mit Ojtrumelien, worauf A. den Titel 
« Fürft von Nord: und Südbulgarien» annahm. 
Durch dieſes felbjtändige VBorgeben erregte er der: 
maßen den Haß des Zaren, daß diefer ihn aus den 
Liſten des rufl. Heerö, dem er ald Generalleutnant 
und Chef zweier Regimenter zugeteilt —— In 
dem darauf ausbrechenden Krie —— ulgarien 
und Serbien (Nov. 1885 tbat fi A. durch militär. 
Tüchtigleit und perſönlichen Nut hervor, tonnte aber 
den Lohn feiner Tapferkeit wegen des Widerſtandes 
Nußlands nicht ernten. In diefer Lage überrajchte 
ibn die Berfhmwörung vom 21. Aug. 1886. A. wurde 
in der Nacht gefangen genommen, jamt feinem Bru: 
der Franz Joſeph in die ruſſ. Donauftadt Neni ge 
bracht und eine proviforifhe Regierung eingeſetzt; 
diefe wurde jedoch fogleich wieder geſtürzt und A. im 
Triumph aurüdaefübrt. Da aber A. | ein an den 
Zaren gerichtete Telegramm eine fhroffe Zurüd: 
meifung erfubr, glaubte er im Intereſſe des Landes 
abdanten zu müſſen (7. Sept.) und begab ſich na 
Einſetzung einer Regentſchaft in feine befl Heimat. 
Nachdem U. 1889 aus der preuß. Armee, in der er 
den Rang eines Generalmajors bekleidete, ausge: 
fchieden war, heiratete er die Sängerin am Darm 
ſtädter Hoftbeater, Johanna Loifinger (geb. 18. April 
1865 zu Preburg), und ließ fi mit ier unter dem 
Namen eines Grafen von Hartenau in Graz 
nieder. 1890 trat A. als zweiter Oberſt im öfter. 
Snfanterieregiment Nr. 27 in den altiven Dienit, 
1892 wurde er Generalmajor und Commandeur der 
Grazer Ynfanteriebrigade. Die —— Sobranje 
bewilligte ihm 1891 eine jährliche Dotation von 
50000 Irs. Er ſtarb 17. Nov. 1893 in Graz. Seine 
Leiche wurde nach Sofia übergeführt und dort im 
Neuen Mauſoleum beigeſeßt. — Val. Sobolem, 
Der erſte Fürſt von Bulgarien (Lpz. 1886); von 
Huhn, Aus bulgar. Sturmzeit (ebd. 1887); Koch, 
rit A. von —— (Darmſt. 1887); Golowine, 
ürſt A. J. von Bulgarien (Wien 1896); Glaſer, 
ürft A. von — (Bensheim 1901); Klaeber, 
rit X. 1. von Bulgarien (Dresd. 1904). 
Alegander, Prinz von Heſſen und bei Rbein, 
öfterr. General, geb. 15. Juli 1823 als der dritte Sohn 
des Großberzogs Ludwig II. von Heſſen-Darmſtadt, 
trat 1833 in heſſ. Militärdienft, 1840 in die rufl. 
Armee und wurde 1843 Generalmajor; 1845 befeb: 
ligte er unter Zürft Woronzom die Kavallerie gegen 
die Bergvölter des Kaulaſus. Doch verließ er 1851 
den ruſſ. ehe und trat 1853 in diterr. 
Dienfte. Im Italieniſchen Krieg von 1859 dedte er 
nad dem erjten blutigen Gefecht bei Montebello 
(20. Mai) mit aroßer Ausdauer den Nüdzug und 
wurde zum Feldmaricallleutnant befördert. Gr 
übernahm die Divifion Neifbab in Mantua und 
beteiligte ſich nur nod an der Schlacht bei Solferino 
(24. Yuni). Sodann leiteteer die Berbandlungen mit 
Napoleon II. ein und erhielt nad Beendigung des 
Selbzuge das Kommando des 7. diterr. Armeelorps, 
ebrte aber im Dez. 1862 nab Darmftadt zurüd. 
1866 erbielt A. das Kommando ũber das aus den Kon: 
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tingenten von Württemberg, Baden und Großher— 
zogtum Heſſen beſtehende 8. deutſche Bundesarmee⸗ 
lorps, das gemeinſchaftlich mit dem 7. (bayr.) Bun⸗ 
destorps unter Prinz Karl von Bayern operieren 
follte. Das energiiche Vorgeben der preuf. Main» 
armee binderte jpäter die Vereinigung der beiden 
Bundestorps, deren Truppen in einer Reibe von 
nn geihlagen wurden. N. veröffentlichte 
u. d. T. «Feldzugsjournal des Oberbefehishabers 
des 8. deutichen Bundesarmeetorps» (Darmit. 1867) 
eine Nechtfertigungsichrift. 1868 wurde A. Fer 
diterr. und 1873 zum befj. General der Kavallerie 
befördert. Er ftarb 15. Dez. 1888 zu Darmitadt. 
A. bat in Schloß —— bei Jugenheim eine 
bedeutende Munzſammlung angelegt, die er ſelbſt 
beſchrieb u. d. T.« Das Heiligenberger Munzlabinett⸗ 
(3 Bde., Graz und Darmſt. 1854—56). A. war ſeit 
28, Dit. 1851 in morganatifcher Ehe vermäblt mit 
der Gräfin Julie von Haufe, fpätern PBrinzefjin von 
Battenberg (f. d.). 

Alegander, König von Bolen (1501—6), geb. 

1459, Sobn Kaſimirs IV. und Bruder feines Vor: 

ängers Johann Albert, Großfürjt von Litauen 
Brit 1492, vermäblt mit Helene, der Tochter des ruſſ. 
Zaren Iwan II. Waſiljewitſch. A. war vor allem 
beitrebt, Litauen gegen die Mostomiten und Tataren 
zu ſchützen, verfuchte nad) dem Tode Herzog Konrads 
von Mafowien dies Herzogtum einzuzieben, mußte 
es aber auf dem Reichsſtage zu Petritau (1504) den 
minderjährigen Herzögen Nobann und Stanijlam 
unter der Vormundſchaft ihrer Mutter Anna zuges 
fteben. A. ftarb 1506 zu Wilna. [nien, f. Cuſa. 

Alexander Johann I., Fürſt von Rumä— 

Alexander, Öropfürft von Rußland, f. Aleran: 
der Newſtij. 

Alexander J. Patwlöwitich, Raifer von Ruß⸗ 
land (1801— 25), geb. 23. (12.) Dez. 1777, folgte 
24. (12.) März 1801 feinem Vater, Baul J. auf dem 
Throne und wurde 27. (15.) Sept. desjelben Jahres 
zu Moskau getrönt. Cr batte fi 9. Dit. (28. Sept.) 
1793 mit der Brinzeffin Elifabetb (Luife Marie) von 
Baden vermäblt. Mebr bumaniftijch als ſtaatsmän— 
nifch gebilbet, durch das Schredensende feines Va⸗ 
ter3 eingefchüchtert, von ungemefjenen Hoffnungen 
begrüßt, doch wenig mit dem praftifchen Yeben be: 
tannt, begann er, 23 J. alt, die Herrfchaft des zer: 
rütteten Reichs. Die zu hoben Borausjekungen, 
von denen A. bei feinen innern Reformen ausging, 
ließen deren Ergebnifje hinter den Vorſätzen zurüd: 
bleiben. Indeſſen fchuf oder reformierte er die Uni: 
verfitäten, die wiſſenſchaftlichen Inſtitute und die 
Imipaen Lehr: und Bildungsanftalten des Reichs, 

eit eingreifender für Rußlands Vollsleben waren, 
obgleih durch die großen Ereigniſſe feiner Epoche 
oft unterbrocden und teilmeife jpäter wieder rüd: 

ängia gemacht, A.s Beftrebungen zur Überführung 
Nußlands aus der afiat. Milltürberrfchaft in eine 
europ. rege wobei ibn befonders Speran: 
ſtij unterjtüßte. Die Aufbebung der Leibeigenſchaft 
ward unter ibm in Cjtbland, Livland und Kurland 
ins Merk gejept. Schon 1801 fchaffte er das fon. 
Heimlibe Gericht ab, vor welches befonders polit. 
Verbrecher gezogen wurden. Auc tbat er ven Mi: 
bräucen der Stattbaltergewalt dur Geſetze Ein: 
balt. Das Vorrecht der Adligen, daß ihre Erbgüter in 
feinem Falle zur Strafe eingezogen werden tonnten, 
erbob er zum allgemeinen Hecht An einem bürger: 
liben Gejeßbuc ließ er arbeiten. Viel bat er ins: 
befondere für Induftrie und Handel feines Reichs 
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etban, z. B. durch verbejjerte Einrichtung des 
chuldenweſens, durch die 1817 gegründete Reichs⸗ 
fammerbant, durd die Stiftung der Meſſe zu War: 
fhau, durd Straßen: und Kanalbau, durd Ber 
willigung eines en für Odeſſa, namentlich 
aud dadurch, daß (Ulas vom 28, Dez. 1818) allen 
Bauern das Recht ward, Fabriken und Manufak— 
turen zu errichten, was früber nur dem Adel und 
den — zuſtand. Im allgemeinen bewieſen 
auch mehrere durch ihn veranlaßte Reiſen um die 
Welt, die Geſandtſchaft 1817 nach Perſien, Sendun: 
gen nach Cochinchina und Chiwa, die Verbindung 
mit den Vereinigten Staaten, mit Braſilien und 
Spanien, die Handels⸗ und Sciffabrtöverträ e mit 
der Pforte, die Niederlaffungen auf der Nordweſtküſte 
von Nordamerika den *— Blid für Rußlands 
Stellung im Welthandel. Die auswärtige Politik A.s 
war beharrlich darauf gerichtet, mindeſtens Europas 
öjtl. Hälfte dem ruſſ. Prinzipat zu unterwerfen. Die 
nad) Napoleons Untergange eingetretenen europ. 
Verhältnifie gewährten der ruff. Politik einen über: 
wiegenden Einfluß, der anfangs zu Gunſten des libe: 
ralen Princips verwendet, fpäter der polit. und fo: 
tialen Entwidlung Europas fehr Knigge wurde, 
An richtiger Erkenntnis der falfhen Neutrali: 
tätöpolitit Pauls I. war A.s erfte Sorge (1801) 
die Erneuerung des Seevertrag3 mit England und 
ein Friedensſchluß mit Frantreih, um dadurd auf 
die jog. Entihädigungen in Deutſchland Einfluß 
und für Rußlands alte Pläne auf die Türkei freie 
Hand zu gewinnen. Napoleons Streben nad einer 
europ. Meltberrfchaft führte A. 1805 im Verein mit 
Sfterreih zum Kriege mit Frankreich; der Friede, 
den Ofterreich zu Preßburg ſchloß, war für ihn nicht 
bindend, jo daß er 1806 ih mit Preußen zur Be: 
fämpfung Napoleons vereinigen konnte, Dod ala 
diejes niedergeworfen war, gab A. im Frieden von 
Tilſit 1807 den Verbündeten preis und erlannte Na: 
poleong ſtaatliche Schöpfungen ſowie die Zerftüde: 
lung Preußens an, gegen Napoleons vorläufige 
Einwilligung zur ruff. Eroberung Finlands und der 
Donaufürftentümer. Der Erfurter Kongreß (1808) 
Iente Guropas Teilung zu franz.ruff. Verfügung 
eit. Als aber Öfterreih 1809 den franz. Waffen 
erlag, während das Herzogtum Warſchau durch 
Napoleon vergrößert wurde, löfte A. jene Teilungs: 
allianz, und ald das franz. Heer 1812 zum größten 
Zeilim ruſſ. Feldzuge zu Grunde gegangen, Rußland 
aber außer ftande war, den Krieg allein mit Erfolg 
fortzufeßen, ſah U. ſich genötigt, feine Eroberungs⸗ 
pläne gegen Preußen aufzugeben und zur gemein: 
— Bekämpfung Napoleons ein Bündnis mit 
eutfchland einzugeben. Durch die Großmut, mit 
welcher A. nad der Einnabme von Paris die Fran: 
vie bebanvelte, erwedte er für feine Perfönlichkeit 
obe Achtung. Auf dem Wiener Kongreß nabm er 
Polen für fih in Anſpruch und gab dem neu erwor: 
benen Yande eine — Bei der Rüdtebr 
Napoleons drang A. auf die Erfüllung des Vertrags 
von Ehaumont und die Adhtserflärung gegen den 
emeinjamen Feind. Auch diesmal hatte Frankreich 
—— hochherzig ſcheinenden Klugheit viel zu danken, 
da A. durch ein ſtarkles Frankreich Rußlands Ein: 
wirkung bis an den Rhein zu ſichern gedachte. 
Während A.einerſeits an einer parlamentariſchen 
Verfaffung für Rußland arbeitete, gelang es ibm 
andererjeits, unter dem Einfluß frömmelnder Mojtit 
(f. Krüdener, Barbara Juliane), die Heilige Allianz 
(j.d.) zu ftiften. Die Entdedung revolutionärer Ge: 


Ulerander II. Nifolajewitih (Kaifer von Rußland) 


beimbünde in Rußland erftidte dann fchnell A.s Li⸗ 
beralismus, Erverfiel mebr und mebr dem —— 
des Fürſten Metternich, deſſen zen. durh Ruß⸗ 
land mächtig unterftüst, maßgebend für den europ. 
Kontinent wurbe und jenes allgemeine Reprejfio: 
[often begründete (Kongrefie von Troppau, Lai⸗ 
ab und Verona), das fortan in Europa berrichte. 
In Rußland war felbft von Aufhebung der Yeib- 
eigenſchaft nicht mehr die Rede; die Cenjur wurde 
wieder eingeführt, der Wiflenfchaft und dem Unter: 
richte Feſſeln angelegt, Unterfuhungen wegen dema⸗ 
poail er Umtriebe veranitaltet, die Freimaurer— 
ogen und Miffionsgeiellihaften unterbrüdt und 
allmäblih alle Bläne für Reform und Fortbildung 
aufgegeben. liber alle Brovinzen des Reichs brei- 
tete ſich, nach oſterr. Muiter, das Neb einer offenen 
wie geheimen Polizei aus, Die Erfahrung, daß 
troß dieſes Repreſſivſyſtems die öffentliche Meinung 
ſich nicht erftiden ließ, und der Zwiefpalt, in welchen 
A. felbft fih mit feiner Vergangenheit verſetzt fab, 
quälten ven krankhaft erregten Kaiſer und verfent: 
ten ihn mehr und mehr in religiöfe Myſtik. Bei 
dem Aufitand Griechenlands geriet die Bolitit A.s 
in vollften Wiverfprud mit den Sympatbien der 
Nation. MWäbrend das ruſſ. Boll mächtig von dem 
religiöfen Glemente des gried. Kampfes ergriffen 
wurde, verdammte der Kaiſer die Erbebung als 
Empörung, verleugnete die Gunft, die er früber den 
griech. Beitrebungen ermwiefen, und befchräntte ſich 
auf Ermabnungen an die Pforte. Der Tod feiner eins 
jigen, beißgeliebten natürlihen Tochter, die furdht: 
are ——— Petersburgs 1824, wobei er 
ſich ſogar perſönlichen Gefahren ausſetzte, endlich die 
Schreden einer rufj.:poln. Verſchwörung gegen das 
Haus Romanom trugen nicht wenig bei, ſeinen Ges 
müt3zuftand vollends zu —— Körperlich lei: 
dend und voller Lebensüberdruß, trat er Mitte Sept. 
1825 mit feiner franten Gemahlin eine Reife in die 
Krim an. Dort ftarb er 1. Dez. (19. Nov.) 1825 zu 
Taganrog, ohne Nahlommen zu binterlaflen. Kurz 
vor feinem Tode erfuhr er noch die Cinzelbeiten jener 
Verſchwörung, mit deren Bekämpfung fein Bruder 
und Nadıfolger Nikolaus I. die Regierung beginnen 
mußte. — Val. Rabbe, Histoire d’Alexandre I 
(2 Bde., Bar. 1826); Gräfin Choifeul:Gouffier, M&- 
moires historiques sur l’empereur Alexandre et 
la cour de Russie (ebd. 1829); Golovine, Histoire 
d’Alexandre I (Lpz. 1859); —— Ge⸗ 
ſchichte ver Regierung Kaiſer A.s 1. (ruſſiſch, 6Bde., 
Petersb. 1869— 71); Joyneville, Life and times of 
A. 1. (3 Bde. Lond. 1875); Mazade, Mömoires du 
prince Adam Czartoryski et sa correspondance 
avec l’empereur Alexandre I (2 Bbe., Bar. 1887); 
VBandal, Napolöon et Alexandre I (3 Bde., ebd. 
1890— 96); Tatiſchtſchew, Alexandre I et Napoleon 
d'après leur correspondance inedite (ebd. 1891); 
Popin, Diepolit.und litterar. Bewegung unter A. I. 
(ruſſiſch, 2. Aufl., Betersb, 1885; deutich Berl. 1894); 
Schilder, Kaiſer A. J. ſruſſiſch, Bde., Betersb. 1898); 
Ulmann, Rufj.:preuß. Bolitik unter A. I. und Fried⸗ 
rich Wilhelm III. bi8 1806 (%ps. 1899); Briefwechiel 
König Friedrih Wilhelms III. und der Königin 
Luife mit Raifer A. J. ba. von Bailleu (ebd. 1900); 
Schiemann, Geſchichte Rußlands unter Kaifer Nito: 
lausI. Bo. 1: Kaiſer A. I. und die Ergebnitie feiner 
Lebensarbeit (Berl. 1904). 
Alegander II. Nifolajöwitfch, Kaiſer von 
Rußland (1855—81), geb. 29. (17.) April 1818 ala 
Sohn des Kaiſers Nitolausl. Seine Erzieber waren 
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die Oberſten Mörder und Kawelin, Leiter feiner 
Studien der Dichter Shulomftij. Ferner ftanden 
Staatdrat Grimm und Admiral Lütke ihm in feinen 
ammslnabjalren zur Seite. 1846 bereifte A. den 
orboften des europ. Rußlands und einen Teil Si: 
biriend, wo er die Milderung des Lofes der polit. 
Verbannten von 1825 zu bewirken wußte. Im legten 
Jahrzehnt der Regierung des Kaiferd Nikolaus ward 
mäbrend deſſen Reifen dem Cäfarewitfch die Regent: 
fchaft mehrmals anvertraut, auch wurden ibm nad 
1848 verfchiedene Miffionen an die Höfe von Berlin, 
Wien u. f. w. aufgetragen. Vom militär. Special: 
dienft zog fih A. bei reiferm Alter faft ganz zurück. 
Als Nachfolger ſeines Vaters beſtieg er 2. März 
(18. Febr. 1855 während bes Krimkrieges den Thron. 
Nach der Unterzeihnung des dritten gast Frie⸗ 
dens (f. d.) verkündete der Kaiſer in Moskau das 
aalle geiftigen und materiellen Kräfte entwidelnden» 
riedensprogramm feiner Regierung. Cine Um: 
eftaltung des Minifteriums * te, und Fürſt 
ortſchakow übernahm an Stelle Reſſelrodes das 
Staatälanzleramt. Noch vorder Krönung in Moslau 
(7. Sept. 1856) machte A. einen Beſuch in Warſchau 
(22. Mai), wobei er den Adelsmarſchallen Amneftie 
und Berwaltungsreformen verhieß; dann folgte ein 
egen Oſterreich bemonjtrativer ey in Berlin 
es Mat). Bei der Krönung ſelbſt wurde ein 
anifeft (Eirktular vom 2. Sept.) erlaffen, welches 
die Auflöfung der Heiligen Ban d.) beftätigte. 
gu Sardinien und Napoleon II. bahnte A. nähere 
eziebungen an. Mit lekterm hatte er 27. Sept. 
1857 zu Stuttgart eine Konferenz, deren Erfolg in: 
des durch das —— mit dem Kaiſer von 
Oſterreich in Weimar (1. Okt.) abgeſchwächt wurde. 

Bald nad der Rucklehr A.s nah Petersburg be— 
gannen die Maßregeln zur Emancipation der Leib⸗ 
eigenen (f. Bauernemancipation); fieerfolgte3. März 
(19. er) 1861, und daran fchlofjen fich die wei: 
tern jocialen Reformen, deren vornehmfter Träger 
Walujew (feit 1861) war. Die Ola miok der 
Armee begann 1862, ald General D. Miljutin das 
Kriegsminifterium übernahm. .. wurde bie 
Marine außerordentlich gehoben. Die Trennung der 
Juſtiz von der Verwaltung wurde vorbereitet (Ulas 
vom 14. Dft. 1862), eine Juftizreform nach modernen 
Grundfäpgen eingeführt. Die Budgets und Jahres: 
abredhnungen wurden veröffentlicht, doch beftand für 
deren Richtigkeit keine öffentliche Kontrolle, Ein vom 
13. (1.) Jan. 1864 datierter Ukas bereitete eine ftän- 
dige Teilnahme der Bevölkerung an der Verwaltung 
vor, indem er die Einführung von Provinzial:(Gou: 
vernement3: und Kreis-) Inſtitutionen anbefabl, 
welche die ölonomischen Intereflen der Provinzial: 
bevölterungen beraten follten. 

Von den europ. Verwidlungen in Stalien bielt 
ſich A. äußerlich fern; doch begünftigte feine Poli: 
tit Sfterreihs Iſolierung, und im Aug. 1862 er: 
folgte die Anerkennung Nalins In Mittelafien 
wurden die Eroberungen fortgejeßt, andere Erwer— 
bungen dur wiſſenſchaftliche Erpebitionen ange: 
babnt, mit Ebina Verträge (Nov. 1860) abgejchloj: 
fen, welche den Befik der Küfte der Mandſchurei 
fiherten. Der Kaukaſuskrieg war 1859 durch die Ge: 
— des Imam Schamyl fo gut wie beendet. 

Der poln. Aufſtand von 1863 wirkte, obgleich die 
Gefahr einer Intervention der Weſtmächte und Oſter— 
reich& mit Entfchiedenbeit ruffifcherfeit3 abgewandt 
wurde, nod jahrelang auf den Gang der Regierung 


A.s ein. Dem Einfluſſe der nationalen Barteı gelang : 
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es, das in Litauen und Polen befolgte Ruffifizie: 
rungsſyſtem zum leitenden Princip zu machen und 
auf Finland und die Oſtſeeprovinzen auszubehnen, 
eben}o wurden dem ruff. Liberalismus gegenüber die 
Zügel ftraffer angezogen. Als die Mostauer Adels: 
forporation um Einführung einer Repräfentativver: 
fafjung bat, verkündigte A. in einem Reftript vom 
10. Febr. 1865, dak das Recht der Initiative bei 
allen Reformen ausschließlich ihm felbit zuftebe und 
mit der ihm von Gott verliehenen autofratijden 
Gewalt ungertrennlid verbunden fei. Der miplun: 
ene Mordverſuch gegen den Kaifer durch Dimitrij 
darakaſow 16. April 1866 führte zu einer umfafien: 
den Unterfuchung gegen die geheimen Geſellſchaften. 
Troß aller ftrengen Maßregeln breiteten fich jedoch 
die Geheimbünde immer weiter aus (f. Nibiliften). 
Die traditionelle Politik des Kaifers Nikolaus I., 
melde darauf abzielte, alle fremden Nationalitäten 
des Reichs möglichit zu ruffifizieren, fam immer 
mehr zur Geltung. Am gewaltfamften verfuhr man 
in den weſtruſſ. Gouvernement3 und in Polen. 
Wegen der Maßregeln gegen die kath. Kirche 
dafelbft fam es zu Streitigleiten mit der päpftl. 
Kurie, worauf U. die diplomat. Beziebungen mit 
dem Papſte abbrab und auch 4. Dez. 1866 das Kon: 
fordat von 1847 aufhob. Nachmals, Juni 1869, 
verbot die rufj. Regierung, als die einzige in Eu: 
ropa, den kath. Biſchöfen ihres Reichs das von 
Pius IX. berufene Konzil R befuhen. Im Winter 
1867/68 wurde der ber Nationalpartei bejonders 
verhaßte Minifter des Innern Walujew entlajien 
und durch den General Timaſchew erfeht. 

Seit der Beendigung des poln.-litauifhen Auf: 
tandes konnte Rußland nah außen wieder ent: 
chiedener auftreten. Nach der Unterwerfung ber 
Kautafusgebiete wurden die Chanate Chokand und 
Bucdara 1864—68 faft vollftändig erobert. Im all: 
gemeinen in den ragen der auswärtigen Bolitit 
—— ſuchte A. während des Dänijch: 

eutfchen Krieges zu vermitteln; ebenfo beſchränkte 
er fich bei den Vorgängen während der J. 1866 
—68 (bezüglid) Rumänien, Montenegro, Serbien, 
Gandia) auf diplomat. Interceſſionen und auf die 
Teilnahme an den Konferenzen. Auch während des 
Krieges m“ Preußen und Öfterreih 1866 ver: 
barrte N. in einer neutralen, aber entſchieden 
preußenfreundlihen Haltung. Das freundfchaft: 
lie Verhältnis zu Preußen zeigte fi 511 
des gleichzeitigen Beſuchs, den A. und König Wil: 
beim I. zur Zeit der Barijer Weltausftellung Juni 
1867 dem Kaiſer Napoleon III. abjtatteten. In Paris 
wurde der Zar durch Demonftrationen zu Gunften 
zum beleidigt, und ein poln. Flüchtling, Anton 

erezowſti, machte 6. Juni einen Morbverfub 
auf ihn. Nac feiner Rüdkehr befuchte A, die Oſt— 
feeprovinzen und fprad in Riga 27. Juni die Mab: 
nung aus: «Man folle nicht vergeilen, daß dieſe 
Gouvernements einen unzertrennbaren Teil der 
großen rujj. Familie bildeten.» Gleichzeitig wurden 
dort Mafregeln zur Durchführung der ruf). Amts: 
prace getroffen. Während des Krieges zwifchen 
Frankreich und Deutichland 1870 betbätigte A. feine 
bon früher vielfach gezeigten Sympatbien für 

eutjchland durch Ordensverleibungen an die deut: 
fhen Heerführer und durd die ennung des 
Kronprinzen und ded Prinzen Friedrich Karl von 
Preußen in ruf. ——— en, obgleich die 
öffentliche Meinung Rußlands entſchieden zu Frank⸗ 
reich neigte. 
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Noch vor Beendigung des — — 
Krieges wurde eine radikale Umgeſtaltung der ruſſ. 
Militäreinrichtungen, insbeſondere die Einführung 
der allgemeinen Wehrpflicht, in Angriff genommen 
und bis zum Sommer 1874 der Hauptjahe nad 
durchgeführt. In der europ. Politik Rußlands trat feit 
1872 eine weſentliche Veränderung ein: durch Ver: 
mittelung des Berliner Kabinetts trat Rußland zu 
der Oſterreichiſch⸗ Ungariſchen Monarchie in ein ver: 
ändertes Verhältnis, dem zunächſt durch die Berliner 
Dreitaiferlonferen; vom Sept. 1872 Ausdrud ae: 
geben wurde. Nachdem Kaifer Wilhelm im Mai 
1873 in Beteröburg eine glänzende Aufnabme ge: 
[neben befuchte der Zar im Juni desjelben Jahres 
ien, um im an. 1874 den eoenbeius Kaiſer 
gran Joſephs zu empfangen. Um die Beſorgniſſe 
lands vor ruſſ. Abfichten auf afgbaniftan zu 
beſchwichtigen, fandte A. im Febr. 1873 den Grafen 
Schuwalow nad London, dem es aud gelang, die 
Verlobung des Herzogs von Edinburgh mit ber 
Großfürftin Marie, der einzigen Tochter A.s, zu 
vermitteln, und im Mai madte N. in England 
einen Beſuch. Durh den wachſenden Einfluß der 
—— tiſchen Partei im Beamtentum und in der 
rmee ſah ſich der Kaiſer genötigt, in die orient. Ver: 
hältniſſe mit bewaffneter Hand einzugreifen. Zwar 
mahnte A. die ſich gegen die Morte erhebenden 
rſten von Serbien und Montenegro zum Frieden, 
ucte auc bei einer Begegnung mit Kaifer Franz 
ofepb auf Schloß NReichftadt in Böhmen (8. Aulı 
1876) Dfterreih über die Abfihten Rußlands zu 
berubigen, doch wurde die Unterftüßung der das 
Osmanifche Neich befriegenden Staaten durd rufl. 
Geld und ruſſ. Freiwillige zugelafjen. Dabei ſprach 
der Kaiſer fein Bedauern über die bedrängte Lage 
der Ehriften in der Türfei aus und gab zu verfteben, 
daß er gefonnen fei, das Schidjal der Ölaubenäge: 
nofjen endgültig zu beſſern. Die drobende Haltung 
des engl. Ninikterums veranlaßte A. 10. Nov. 
1876 zu einer ſehr Dias mi ng Anſprache an den 
Adel zu Moskau. Unmittelbar darauf erfolgte die 
Mobilifierung von ſechs Armeetorps. j 
Das Scheitern der Konferenz zu Konjtantinopel 
ergab für Rußland den Kriegsfall, und im April 
1877 ging A. nad Beilarabien, von da mit den 
vorrüdenden Truppen durch Rumänien nad Bul: 
garien, mo er während der bebrängten Lage der 
ruf. Armee im Juli bis September fein Haupt: 
quartier zu Gorni»-Studen batte. Erit nad der 
10, Dez. 1877 erfolgten Übergabe von Plevna brach 
der Kater nach Peterdburg auf, wo er 22. Dez. ein: 
traf. Die während des Krieges durd die patriotifche 
Begeiiterung zurüdgebaltene nibilijtiihe Bewegung 
trat jeßt wieder ftärter bervor und fchredte zulekt 
felbit vor Mordanſchlägen gegen den Kaifer nicht 
zurüd; jo wurde A. 14.(2.) April 1879 vor vem Win: 
terpalais zu Petersburg durch Solowjew angefallen 
der aus näcjter Näbe mebrere Revolverfhüfle au 
ibn abfeuerte, obne jedoch zu treffen. Nunmehr wur: 
den Itrengfte Maßregeln pegen den Nibilismus er: 
riffen. Am 3. Sept.erfolgte in der ruf). Grenzſtadt 
Passen Sprech eine Zujammentunft A.s mit dem 
Deutſchen Kaiſer, um die infolge der feit Sommer 
1879 eingeſchlagenen Bolitif des Deutſchen Neid 3 
eingetretene Grlaltung der Beziebungen beider Höfe 
u beben. Noc zweimal unternahm die nibiliftische 
erſchwörung ein Attentat auf den Kaifer, zunächit 
1. Dez. (19.Nov.) 1879 während der Reife des Zaren 
von Livadia nah Moskau durch Sprengung des 
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unterminierten Schienenwegs, jodann durd eine 
17. (5.) Febr. 1880 im Winterpalaid verurjacte 
Grplofion. Zwar war in beiden Fällen das eigent: 
libe Ziel diefer Verbrechen nicht erreicht, aber es 
gelang nicht, die Urheber diefer Attentate zu ent: 
deden. Unter folben Verbältnifjen feierte ber Kaiſer 
2. März (18. ebr.) 1880 fein 25jähriges Regie: 
rungsjubiläum. Tief —— —* er bereits 
24. (12.) Febr. einen großen Teil feiner Machtvoll— 
fommenbeiten einer Erefutivbehörde übertragen, an 
deren Spitze Loris-Melikow mit faft diktatoriſcher 
Gewalt geitellt wurde, um die Ordnung des Staates 
twiederberzuftellen. Kurz nach dem Tode der Kaiferin 
vermäblte fi A. 31. (19.) Juli 1880 mit einer Für: 
ftin Dolgorufij (f. d.), die von ihm bereitd mebrere 
Kinder hatte und nad der Vermählung ven Titel 
7 — ——— annahm. Nachdem bie nihili— 
Kae gitationen längere Zeit gerubt hatten und 
bejonders dur die Mafregeln Loris: Melitoms 
faſt unterdrüdt zu fein ſchienen, wurde der Zar zu 
Petersburg 13. (1.) März 1881 das Opfer eines 
Bombenattentats bei feiner Heimfabrt von einer Ba: 
rade. Die Vorbereitung umfajjender innerer Re 
formen und die Verfaflungspläne, die A. in der 
legten Zeit befchäftigt hatten, vereitelte jein Tod. 
Bronzeitandbilder wurden ihm 1894 in Helfingfors 
und 1898 im Kreml zu Mostau (unter bobem Bal- 
dachin) errichtet. 
A. war vermäblt feit 28. (16.) April 1841 mit 
Maria Alerandrowna (vorher Marimiliane Wil: 
belmine Augufte Sopbie Marie, geb. 8. Aug. 1824, 
aeft. 3. Juni [22. Mai] 1880), Tochter des Großber: 
3098 Ludwig II. von Heflen, aus welcher Ehe ſechs 
Söhne und zwei Töchter bervorgingen: Alerandra, 
ge 30. (18.) Aug. 1842, geft. 28. (16.) Junt 1849; 
itolaus, geb. als Gäfaremitich 20. (8.) Sept. 1843, 
eft.24.(12.) April 1865; Kaiſer Alerander IIL (f..); 
ladimir Alerandromitic (j.d.); Alerej Alerandre: 
witic (ſ. d, Bd.17); Maria, geb. 17. (5.) Oft. 1853, 
vermäblt 23.(11.) Jan. 1874 mit Herzog Alfred von 
Edinburgh, jpätern Herzog von Sächſen-Coburg— 
Gotha, Witwe feit 30. Nuli 1900; Sergius Aleran: 
drowitſch (f.d.); Paul, geb. 3. Dft. (21. Sept.) 1860, 
vermäblt 17. (5.) Juni 1889 mit Alerandra Geor: 
ewna, Prinzeffin von Griechenland (geb. 30. 
hs1 Aug. 1870, geit. 12. Sept. [31. Aug.) 1891), in 
olge einer nach dem Tode feiner Gemablin giact 
jenen zweiten morganatiſchen Ehe feines Ranges 
als ur Generalleutnant enthoben. 
gitteratur. Jomini, La Russie sous l’em- 
pereur Alexandre Il (Bar.1862); Golowin, Rußland 
unter A. II. (23.1870); Strelbitjfij, Die Landerwer: 
bungen Rußlands unter A. II. (ruſſiſch, Petersb. 
1881); Zaferte (Pjeudonym der Fürftin Dolgorulij), 
Alexandre II (Baf. 1882); Carbonne, L’empereur 
Alexandre II (Bar. 1883); Safonow, Der Jar-Be 
freier X. II. (ruſſiſch, Moskau 1898); Graf Pfeil und 
Klein:Ellguth, Das Ende Raifers A. IL. (Berl. 1903). 
Alerander III. Alexaudröwitſch, Kaiſer 
von Rußland, geb. 10. März (26. Febr.) 1845 ald 
zweiter Sohn des Kaiferd Alerander II. Nach dem 
am 24. (12.) April 1865 zu Nizza erfolgten Tode 
feines ältern Bruders Nikolaus wurde A. feierlic 
zum Thronfolger ernannt. Am 9. Nov. (28. Dit.) 
1866 vermäblte er ſich mit der Braut feines ver: 
ftorbenen Bruders, der Brinzeffin Dagmar von 
Dänemark, der Tochter Chriftians IX. Anfang! 
ſchien A. ſich dereinſt als Herriher an die Spitze 
aller fanatiſchationalen ruſſ. Parteien ſtellen zu 
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wollen. Während des og enge Krieges 
von 1870 und 1871, wo der Hof den Sympatbien 
des Kaifers für Deutfchland zuftimmte, nahmen der 
Eäfarewitib A. und fein Hof ebenſo entſchieden 
Bartei für Frankreich. Der Aufitand der Gommune 
in Frankreich, dann die Agitationen und Attentate 
der Nibiliften in Rußland riefen jedoch eine wejent: 
liche Anderung in feinen g auungen bervor. 
Nah der Ermordung feined Vaters (13.1. März 
1881) beftieg er den rujl. Thron. Man batte von 
ibm die Verbeifung balviger liberaler Reformen, 
wie der Teilnahme der Bevölterung an der Geſetz⸗ 
ebung und der Kontrolle der Finanzen, erwartet. 
tatt defien befabl er, den von feinem Bater am 
Tage feined Todes unterzeichneten Ukas über Ein: 
berufung einer Notabelnverfammlung nicht zu ver: 
Öffentli Sowohl das bei feiner Thronbefteigun 
erlaſſene —— wie bad vom 11. Mai (29. Apri 
1881 betonte in ſchatfer Weife die felbftherrlihe Ge: 
malt. Bald nach dem lektern Manifeſt entließ er 
Loris-Melitom ald Minifter des Innern und er: 
nannte den General Ignatjew zu deſſen Nachfolger. 
Infolge diefer Maßregeln wuchs die Erbitterung der 
nibiliftiihen Partei, die dem Kaifer mit dem Schid: 
al des Vaters drobte. Von Polizei und Militär 
acht, lebte der Kaiſer mit feiner Familie meift in 
den Schlöflern Gatſchina oder Peterhof und ſah fi 
gendtigt, die berlömmliche Krönung in Moskau zu 
verſchieben; diefelbe erfolgte erft 27. Mai 1883. Der 
Raifer fuchte Orbnung in die innere Verwaltung 
u ingen, die herrſchenden Mifbräuce, die Be: 
tehungen und Betrügereien und die das Volt 
orüdende Willtürberrihaft der Beamten zu befei: 
tigen und in allen Zmweigen des Staatöhaushalts 
Sparfamleit einzuführen. Die von Kaiſer Baul feit: 
neftellte Familienorbnung des ruf) aiferbaufes 
wurde durch laiſerl. Eriah dahin abgeändert, daß 
vie Titel der nachfolgenden Groffürjten niedriger 
—— die Apanagen ſämtlicher Mitglieder des 
aiſerhauſes berabgeleht mwurben. Am 9. Sept. 
1881 batte A. in Dan iß eine Zuſammenkunft mit 
Kaiſer Wilhelm I.; d lieb diefelbe ohne Einfluß 
auf die ruff. Bolitil, Die Beziehungen des Kaiſers 
den Höfen von Berlin und von Wien — 
ch erſt dann beſſer, als 1882 der deutſchfeindliche 
eichslanzler Fürſt Gortſchalow in den Ruheſtand 
verſetzt, der panſlawiſtiſche Miniſter des Innern, 
Graf Sanatjem, eines Amtes entbunden und von 
Giers zum Minifterded Auswärtigenernannt wurde. 
Die Zufammentunft, welche Kaifer A. 15. Sept. 
1884 mit den Kaiſern Wilhelm und Franz Joſeph 
in dem poln. Luſtſchloß Stierniewice batte, und der 
Beſuch, welhen A. dem Kaiſer Franz Joſeph in 
dem ug Städtchen Kremfier 25. Aug. 1885 
machte, ſchienen auf ein Einverſtändnis der drei 
Mächte in der auswärtigen, beſonders der orient. 
BVolitit hinzumeifen. Die bulgar. Krifis von 1885 
und 1886 jtellte dvasfelbe in Frage. A. forderte 
von Alerander von Bulgarien, daß er in ein Ba: 
fallenverhältnis zu Rußland träte, und fchidte, ala 
diefer nah dem Ausbruh der Verſchwörung in 
Sofia 7. Sept. 1886 abdankte, den General Kaul: 
bars nad Bulgarien, deffen Miffion jedoch miß 
lang. Die Beziehungen zu Bulgarien wurden bier: 
auf er abgebroben. Schon vorber hatten ein 
kriegeriſcher Zagesbefehl an die flotte des Schwar: 
en Meers (Mai 1886) und die Ummandlung des 
Sreihafens von Batum entgegen dem Berliner Ver: 
trag in einen ruſſ. Hafen (23. Juni) es offenbar ge: 
Brodbaus’ Aonverſations·Sexiton. 14. Aufl. AU L 
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madt, daß A. nabe daran war, mit den Waffen eins 
—— und dadurch bei der damaligen Lage der 
inge einen europ. Krieg herbeizuführen. An dem 
"ern der Unterwerfung der Baltanländer, befonders 
ulgariend, unter ruſſ. Einfluß bielt A. unbedingt 
feit. Doch gab er ven Gedanten an ein gewaltfames 
Einſchreiten vorläufig auf und nabm eineabmwartende 
Haltung ein, in der Abficht, beim Ausbruc eines 
europ. Krieges das volle Gewicht feiner Macht in 
die Wagſchale zu werfen und die Lage für fib aus: 
unußen. Eine Folge diefer Politik waren die feit: 
er ununterbrochen mit größtem Gifer betriebenen 
Rüftungen. Hierdurch blieb zwar die Spannung 
in der europ, Bolitit, andererjeits aber wirkte die 
bieraus folgende Abneigung der ruſſ. Regierung 
gegen ein vorzeitiges Losſchlagen für den Augen» 
lid immer wieder berubigend. Den nationalen 
Heikjpornen, die Anfang 1887 auf einen Krieg mit 
Deutſchland binarbeiteten, trat der « Negierungs: 
anzeiger» am 21. März mit der Ertlärung entgegen, 
dab zu Deutichland die beften Beziebungen beitäns 
den. Mit viejer Bolitik vertrug fich jedoch weder der 
Ulas gegen die Ausländer vom 24. Mai 1887, noch 
das Vorgeben gegen die Dftfeeprovinzen. Cine 
vorübergebende Verſchärfung der deutſch- ruſſ. Ber 
ziebungen bewirften die gefälfchten Attenftüde über 
eine angeblich gegen Rußland intrigierende Bolitit 
des Füriten Bismard bezüglich Bulgariend. Doc 
befeitigte Fürft Bismard durch die Aufdedung der 
Falſchung gelegentlich des Beſuches A.s in Berlin 
18. Nov. das jtarl erregte Mißtrauen des Zaren, 
Der Beſuch, den Kaifer Wilhelm IL. im Juli 1888 dem 
Zaren machte, ſchien jogar ein herzliches Einver: 
nehmen zmwifchen beiden Monarchen bergeitellt zu 
haben. An der Bolitit Rußlands änderte das aber 
nichts. U. jchob jogar feinen Gegenbefud in Berlin 
bis zum Dft. 1889 hinaus. Doc konnte fih A. troß 
ded Dringend der Banflamijten bei feiner Abnei: 
gung gegen die republitanifhe Staatsform Frant: 
reichs nicht zum Abſchluß eines rufj.-frang. Bund⸗ 
nijjes entichließen. Grit als eine franz. Flotte unter 
Admiral Gervaid Ende Juli 1891 Kronſtadt be 
a und dort mit Jubel begrüßt wurde, trat U. 
mebr aus feiner Reſerve beraus und taufchte mit 
dem Präfidenten Carnot ſympathiſche Telegramme 
aus. Einen zweiten Beiud. den ibm Kaiſer Wil: 
beim II. im Spätfommer 1890 gemast batte, er: 
widerte A. erft 7. Jumi 1892 in Kiel, 

In Afien madte die ruf). Politik unter N. ftete 
Hortfhritte, die Stellung Rußlands in Gentrals 
ajien wurde befeitigt, der rivalifierende engl. Ein: 
fluß in Perfien zurüdgedrängt, Korea den ruf. In» 
tereflen untertban gemadt. Im Innern gelang es 
dem im an. 1887 von A. berufenen Finanzmintfter 
Wyſchnegradſkij, Ordnung in das ruff. Budget zu 
bringen; gleihwohl wurde die traurige wirtjchaft- 
lie Lage des ruſſ. Volls dadurd nicht gehoben. 
Diefe und die realtionäre Bolitit Tolftojs und Bobjes 
ee gaben der nihiliftifschen Bewegung immer 
neue Nahrung. Die von der öffentlihen Meinung 
Rußlands geforderte und von N. mit religiöfer 
Überzeugung und nationalem Gifer betriebene Ver: 
folgung des Deutſchtums und des Proteftantismus 
in den Dftfeeprovinzen drobte die fiebenbundert: 
jährige Kultur diefer Gebiete zu zerftören. Die Bo: 
len entfrembdete fih Rußland dur drüdung ihrer 
Nationalität und Kirche. Mebrere Anſchläge der 
Nibiliften gegen das Leben A.s III. wurden recht⸗ 
zeitig entdedt. Der durch die Entgleifung des kaiſerl. 
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Zuges bei Borki (f. Eifenbabnunfälle) bervorgeru: 
fenen Gefahr entging der Kaiſer auf der Rücreiſe 
‚aus dem Kaulaſus wie durd ein Wunder. Er jtarb 
1.Nov. 1894 zu Livadia in der Krim an der Bright: 
fchen Krankheit. Ein Reiterſtandbild wurde ibm in 
Petersburg errichtet. (S. aud Rußland, Geſchichte.) 
A. war vermäblt ſeit 9. Nov, (28, Dit.) 1866 mit 
Maria Feodoromwna (vorber MarieSopbie Friederite 
Dagmar),geb.26.(14.)Nov.1847, Tochter des Königs 
Ehrijtian IX. von Dänemarl, aus welder —* her⸗ 
vorgingen: Nikolaus IL. (ſ. d.), fein Nachfolger; 
Georg, geb. 9. Mai (27. April) 1871, geſt. 10. Juli 
(28. —* 1899; Xenia, geb. 6. April (25. März) 
1875, vermäblt 6. Aug. (25. Juli) 1894 mit dem 
Großfüriten Alerander Michäilowitſch; Michael 
NAlerandrowitih (f. d.), Groffürjt : Thronfolger; 
Dlga, geb.13.(1.) Juni 1882, vermait 27.(14.) Juli 
1901 mit Herzog Peter von Oldenburg. — Val. 
von Samjon:Himmeljtjerna, Rußland unter A. IL. 
(2p3. 1891); Notomitjch, L’empereur Alexandre III 
et son entourage (Par. 1893; deutich Lpz. 1894); 
Neubürger, Rußland unter Kaiſer A. IIL.(Berl.1895). 
Alexander, Namemebrerer Königevon Scott: 
land. A.L,vierterSobn Malcolms III. folgtefeinem 
Bruder Edgar III. 1107 und ftarb 1124 linderlos, 
fo daß fein Bruder David L fein Erbe wurde. A. IL 
—353 Sohn Wilhelms des Löwen, trat im 
Kampf Johanns von England gegen ſeine Barone 
auf ſeiten ver letztern, machte mebrere Einfälle, wurde 
aber nad Johanns Tod vom Proteltor Pembrote 
zum Frieden und zur Lehnshuldigung für feine in 
England liegenden Befikungen — und hei⸗ 
ratete Heinrichs III. Schweſter Johanna (1221). In 
feinen legten Jahren lämpfte er für eine Stärkung 
der Königsgewalt in Schottland. Sein Sobn aus 
einer zweiten Ehe war A. III. (1249—85), geb. 1241, 
der 1251 Heinrichs I. Tochter Margarete heiratete. 
Er ſchlug 1263 den König Hakon von Norwegen, 
der den Piraten der Hebriden und der Infel Dan 
u Hilfe gelommen war; die Infeln fielen an die 
ichott. Krone. U. binterließ keine Kinder, fo daß nad 
feinem Tode ein Tbronftreit entftand, den Eduard I. 
von England für Johann Baliol entſchied. 
Alexander Karadjordjötwitich, Fürft von 
Serbien, Sobn de3 Karadjordje (j.d.), geb.11.Dtt. 
(29. Sept.) 1806 in Topola, wurde nad der Ab: 
fegung der Dynaftie Obrenowitfch 1842 zum Fürften 
gewählt. Aber der Einfluß Rußlands im Berein 
mit den Wühlereien der gejtürzten Dynaftie unter: 
grub feine Stellung, fo daß er unter dem Drude 
der öffentlichen Meinung eine Volksverſammlung 
berufen mußte, die 1858 zufammentrat und feine 
Abdankung verlangte. A. K. der diefelbe verweigerte, 
flüchtete auf die Feſtung zu Belgrad in türk. Schuß 
und begab ſich nach feiner darauf erfolgten Abfeßung 
auf öjterr. Gebiet. Obgleich in Serbien ohne Sym: 
patbien, fuchten fich feine Anhänger doc des Throns 
für ibn wieder zu bemädtigen. Doc batte die ibm 
augeichriebene Ermordung des Fürjten Michael 1868 
ih den erwarteten Erfolg. Vielmebr wurden die 
Thäter zum Tode und A. K. felbjt in contumaciam 
zu 20jäbriger Gefängnisjtrafe verurteilt, N. ftarb 
3. Mai 1885 zu Temesvar. Gr war ein Fürſt obne 
Thatkraft und Charakter. Die unter feiner Regie: 
rung erfolgten Berbejjerungen im Schuls, Juftiz: und 
Milttärweien fowie die Maßnahmen zur Hebung 
ver Landwirtſchaft entiprangen nicht feiner eigenen 
Spnitiative. Sein Sobn Peter Haradjordje: 
witjch, geb. 1544 in Belgrad, wermäblte fich 1883 
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mit Prinzeffin Zorta (geb. 23. Dez. 1864, geſt. 
16. März 1890), der Tochter des Fürſten Nitola von 
Montenegro, wurde 15. Juni 1903 nad der Er: 
mordung Alexanders I., des legten Obrenomitic, 
von der Stupichtina zum König von Serbien ge: 
wählt und beitieg als Peter I. (j. d., Bd. 17) ven 
Thron. (S. Serbien, Geſchichte.) 

WUlegander J., * von Serbien, geb. 
14. (2.) Aug. 1876 in Belgrad ald Sohn des Kö: 
nigs Milan J., wusde von feiner Mutter, der Ko— 
nigin Natalie, 1888 nah dem Herwürfnis der 
Eltern mit nad Wiesbaden genommen, dort aber 
auf Anſuchen Milans der Königin von der —* 
behörde genommen und ſeinem Vater nach Bel— 
grad ausgeliefert. Durch die Abdankung Milans 
6. März 1889 kam A. auf den ſerb. Thron und 
wurde 2. Juli zu Kraljewo geſalbt; während feiner 
Minderjäbrigteit wurde die Nenierung von einer 
Regentſchaft geleitet. Am 13. April 1893 erklärte 
fh A. aus eigener Machtvolllommenbeit vor der 
verfajjungsmäbig bejtimmten Zeit für großjäbeig, 
feste die Negenten Riftitfb und Belimarkowitſch ab 
und übernabm felbit die Regierung, die er in will: 
türliber Weife unter wiederboltem Bruch der Ver: 
fafjung führte. Dies fowie feine 5. Aug. 1900 voll: 
zogene Bermäblung mit der um neun Jahre ältern 
Witwe Draga (j. d., Bd. 17) Maſchin, geborenen 
Lunjewißa, riefen große Erbitterung im Lande ber: 
vor, und als A., dem die erbofite Nachlommen: 
ner berjagt blieb, und der ganz unter den Ein- 

uß feiner Gemahlin geraten war, mit dem Plane 
umging, deren Bruder zum Thronfolger zu ernen: 
nen, bildete fi eine Verſchworung unter den Diff: 
zieren der Garnijon Belgrad. In der Naht vom 
10. zum 11. Juni 1903 wurde das Stönigspaar 
von den Verſchworenen im alten Konak zu Belgrad 
—— und nebſt jeinen Anhängern ermordet. 
(S. Serbien, Gejdicdte.) _ 

Alegander, Chrijtian Friedt. Graf von Rürt: 
temberg, f. Württemberg, Graf von. ä 

Alegander aus Aphrodiſias in Narien, 
peripatetifcher Philoſoph, der zwiſchen 198 und 
211 n. Chr. zu Atben lehrte und ein Schüler des 
Ariftolles aus Mefjene und des Sofigenes war, einer 
der fruchtbarjten und exalteſten Ausleger des Ari— 
jtotele8, daher vorzugämeife «der Ereget» genannt. 
Unter feinen Kommentaren zu er ee Schrift: 
ten ijt beſonders der zur «Metapbyjil» hervorzu— 
beben, der lange Zeit hindurch nur in der lat. Über: 
jebung des Sepulveda (Rom 1527; Vened. 1554, 
1561) befannt war und erſt durch Boni (Berl. 1847) 
vollftändig in der Urfchrift herausgegeben wurde; 
dod find nur die erften fünf Bücher echt. Mebrere 
Kommentare eriftieren nur noch in arab. Überfekun: 
gen. Unter feinen ſelbſtändigen Schriften ift die be: 
deutendſte: «De fato» (ba. von Orelli, Zür. 1824); 
fonft find noch die «Quaestiones naturales» (ba. 
von Spengel, Münd. 1842) und die Schrift «De 
animar (Vened. 1536; neu bg. von Bruns, Berl. 
1887— 91) zu nennen. Nach ihm hießen in der Zeit 
der Nenaiffance Alerandriften die Ariftotelifer, 
die im Gegenſatz zu den Averrboijten A.s naturali- 
ſtiſcher — der Ariſtoteliſchen Lehre nament⸗ 
lich in Bezug auf die Unſterblichkeitsfrage folgten; 
ihr Haupt war Pomponatius (1462—1524). _, 

Alegander von Sales, Scholaſtiker, von jei: 
nen Zeitgenoſſen wegen feines Scharffinns Doctor 
irrefragabilis, d. i. der Unwiderlegliche, genannt, 
erzogen im Klofter Hales in der engl. Grafſchaft 
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Gloucefter, ging nach Paris, wo er 1222 Franziskaner 
wurbe und als gefeierter Lehrer 15. (27.2) Aug.1245 
ftarb. U. begründete durch den engen Anſchluß an 
Ariftoteled die zweite Periode der Scholaftik, wobei 
er deren realistischer ee, buldigt. An Eifer, 
den kirchlichen Lehrbegriff philoſophiſch feitzuftellen, 
übertraf er no Thomas von Aquino. Sein von 
— ülern vollendetes, zu den bedeutendſten 
itterar, Erzeugnifien des fpätern Mittelalterd ge: 
hörendes Hauptwerk ift: «Summa universae theo- 
logiae» (1. Drud, 4 Boe., Vened. 1475). — Bol. Bi: 
<avet, Abélard et Alexandre de Hales, createur 
de la möthode scolastique (Bar. 1896). 

Alexauder, Sir James Edward A. of Wefter: 
ton, engl. Reifender und NUT eb. 
1803, beteiligte fih 1825 an dem birmanifchen 
Kriege, machte 1829 im Hauptquartier de3 Generals 
Diebitjch den Pam gegen die Türken mit, fpäter 
eine Neife nah Perjien und 1830—31 nad Süpd: 
amerita und fämpfte 1834 in Portugal für die Sache 
Dom Pedros. Bei der engl. Beſatzung der Kap: 
tolonie eingeitellt, unternahm er 1836—37 eine Ent: 
dedungsreije nach dem Lande im Norden des Dranije: 
fluſſes, die ihn zu den Damara führte und deren Gr: 
gebnifje er in dem Werte « Expedition into South- 
Africa» (2 Bde., Lond. 1838) niederlegte. 1854 be: 
febligte er da3 15. Infanterieregiment vor ae, 
pol, 1863 fämpfte er gegen die Maori auf Neufee: 
land. Er murbe 1882 General und ftarb 1885. 
Tiber feine Reifen und Erlebnifje berichtete er unter 
anderm in «Travels from India to England» (Lond. 
1827), «Travels to the seat of the war in the East, 
through Russia and the Crimea» (2 Bde., ebd. 
1830), «Sketches in Portugal» (ebd. 1835) und 
«Incidents of the last Maori War» (ebd. 1863). 

Nleganderarchipel, die zum Territorium 
Alasla der Vereinigten Staaten von Nordamerita 
gehörende Injelgruppe amifchen 54° 40’ und 59° 40’ 
nördl. Br. an der pacififhen Küfte Nordamerikas 
—5 Britiſch-Nordamerika und Alaska). 

ie 1100 Inſeln, deren größte Tſchitſchagow, 
Baranom (mit der Stadt Sitla, f. d.) und Prince 
of Wales find, haben 36782 qkm Fläche, find 
alle dicht bewaldet, meiftens gebirgig und faft aus- 
ſchließlich von Thlinkit:Indianern bewobnt. 

Uleganderfeld, diterr. Dorf, |. Bielitz. 

Ulegandergebirge, Gebirge in Weitturfeftan, 
beginnt zwiſchen dem 42. und 43. Breitengrade weit: 
lich vom Stu, reicht bis indie Gegend von Aulijes 
Ata zmwiichen dem 72. und 71.° öftl. L. von Green: 
wid und erreicht im Semenomw 4802 m Höhe, Es 
bildet dieWaflerfcheide zwischen den Nebenflüfjen des 
Tſchu, dem Oberlaufe des Talas und dem Sujamir 
A. Karte: Ruſſiſch-Centralaſien u. f. m.). 

Mleganderfanal, ſ. Herzog: Alerander:von: 
Württemberg: fanaljyftem. 

Alexanderland, antarktiiche Hüfte in 68° 43’ 
ſudl. Br. und zwiſchen 70 und 75° weitl. L., «als 
Land von gewaltiger Höhe ſich erbebenp», 1821 von 
Bellingsbaufen entvedt (f. die Karte derSüdpolar: 
länder). Die Fauna ift, ſoweit befannt, die charal⸗ 
teriftiiche der Südpolarländer: keine Yandtiere, aber 
in der günftigen Nahreszeit Robben, Seebunde und 
zablreihe Seevöael. (S. auch Grabamsland.) 

_ Ulegander Rewſij ruſſ. Nationalheld und 
Heiliger, geb. 30. Mai 1220 zu Wladimir als Sohn 
Des Fürſten Jaroflam von Nomgorod. Als fein 
Vater 1238 den großfürftl. Thron von Sujdal be: 
stieg, ließ er U.N. als Fürften von Nowgorod zurüd, 


371 


Diefer that fich in den Kämpfen gegen die Schweden 
und die Ritter des Deutichen Brdens in Livland 
bervor. Wegen des glänzenden Siegs, den er 1240 
an der Newa über die Schweden est, erhielt er 
den Beinamen Newſtij. Auf dem mit Eis bededten 
Peipusjee ſchlug er 1242 die Schwertritter. Mäb: 
rend feiner —5* machte Papſt Innocenz IV. 
1251 den vergeblichen Verſuch, die griech. und röm. 
Kirche wieder zu vereinigen. Nach der Flucht feines 
Bruders Andread 1252 wurde er auch Großfürft 
zu Wladimir. Mit den Mongolen mußte er ſich 
auf guten Zuß zu ftellen. Er ftarb 14. Nov. 1263, 
legander:Remftij:$tlofter, berübmtes ruſſ. 
Klofter Petersburgs (ſ. d. nebit Stadtplan), von 
Peter I. 1711 dem Helden und Heiligen gleichen 
Namens zu Ehren an der vermeintlichen Stelle von 
deſſen Siege über die Schweden gegründet, am öftl. 
Ende der Stadt und des 4 km langen Nemjtij- 
Proſpelts, nahe der Newa, bildet ein großes, von 
einer Mauer umjchlojjenes Viered mit Türmen und 
gleicht mit feinen großen Gebäuden und Gärten 
einer Stadt für —8 Es enthält, außer dem eigent⸗ 
lihen Klofter, ſechs Kirchen, die re N des 
Metropoliten von Petersburg, der ugleic rchi⸗ 
mandrit des Kloſters iſt, die Geiſtliche Alademie 
(für 280 Geiſtliche der —“ ein Geiſtliches 
Seminar (für 240 Zöglinge) und nimmt unter den 
Klöftern Rußlands den dritten Rang ein. Die große, 
im reinen gried. Stile 1716 erbaute Dreieinigteits- 
tathedrale (Troickij Sobor), mit fhöner Wölbung 
und großartiger Kuppel, bewahrt jeit 1724 die liber: 
refte von Alerander Newilij, die die Kaiferin Eliſa— 
betb in einen filbernen Sartopbag oe ließ, außer: 
dem das 5 m bobe Denkmal desjelben * einer 
Fülle von Koſtbarkeiten und befigt eine Bibliothek 
(35000 Bände) und wertvolle Manuſkripte; ferner 
find in einer Kapelle jowie auf dem großen Friedhofe 
Grabmäler zablreiher berühmter ruf). Familien. 
Nach dem Klofter wird jährlih am Namenstage und 
Nitterfeite des heil. Alerander (30. Aug. alten Stils) 
eine große Wallfahrt angeftellt. — Val. Opisanije 
Aleksandro-Nevskoj Lavry (Petersb. 1842). 
Alexander-Newſtkij-Orden, der dritte ruf]. 
Orden, geitiftet von Peter I. 1722 zu Ehren bes 
Großfürften Alerander Nemftii (f. d.), von Katha— 
tina I. 1725 sur) an den Fürjten Menſchikow ver: 
lieben, ift für Militär: und Eivilverdienfte be: 
Bam und hat nur eine Klaſſe, wird aber au mit 
tillanten und mit Schwertern verliehen. Das 
Ordenszeichen, ein —— rotes Kreuz mit 
dem Bilde Alerander Newſtijs in einem Dlittel: 
che und Adlern in den Winkeln, wird an einem 
reiten bochroten Bande von der linten Schulter 
auf die rechte Seite, der Stern, mit den verſchlunge— 
nen Buchjtaben $.A. und der Devife: Pro laboribus 
et patria («für Arbeit und Vaterland»), auf der lin: 
fen Bruft getragen. grau 11. Sept. (30. Aug.). 
Aleganderorden, bulgar. Orden, 25. Dej. 
1881 —— Alexander J. geſtiftet, 14. 2.) un. 
1888 dur Sur Ferdinand erweitert, für Civil: 
verdienfte oder Bear te. im Militärdienft im 
Frieden oder Kriege bei Abteilungen, die dem Feinde 
nicht gegenüberftanden. Er bat ſechs Klaſſen und 
wird am roten Bande getragen. Der Stern der —* 
vier Klaſſen iſt von Gold, der der fünften von Silber, 
der der zweiten und dritten Klaſſe von einer golde— 
nen Krone mi flatterndem Bande überragt. 
Uleganderpapageien, ſ. Aleranderfittiche und 
Salt: Bayaoeien I, Fig. 4 
24* 
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Aleganderromane, j. Aleranderjage. 

Aleganderfage. Das wunderbare, die Phan— 
tafie anregende Element in den Sügen Aleranders 
d. Gr. führte früb zu romanbafter Ausfhmüdung 
feiner Thaten. ae zu märchenbaften Völkern, 
ind Meer, durch die Yuft, ja bis zu den Pforten des 
Varadieſes wurden ihm angedichtet. Cine wobl auf 
—* Quellen und freier Erfindung beruhende Zu— 
ammenfaſſung dieſer Geſchichten war der um 200 
n. Chr. in Üigppten zuerſt griech., dann in lat., ſyr., 
armenijchen Bearbeitungen verbreitete biftor, Ro⸗ 
man des fog. Pſeudolalliſthenes, «Aleranders Tha⸗ 
ten» (griechiſch mit Arrian bg. von Müller, Bar, 
1846; von Meufel, 2p3.1871); vgl. Bader, Pſeudo⸗ 
falliftbenes (Halle 1867) und Nabe, Die armenifche 
Überfegung der jagenbaften Alerander:Biograpbie 
(2p3. 1896). Eine lat. Überjegung verfaßte im 
Anfang des 4. Jahrh. Julius Valerius (bg. von 
B. Kübler, Lpz. 1888); einzelne Partien, wie der 
Brief Aleranders d. Gr. an Ariftoteles, wurden be: 
fonders überfegt. Um 950 übertrug ein Prieſter 
Seo in Neapel eine jüngere Faſſung des Pſeudo— 
fallijtbenes, wovon fpätere Bearbeitungen als «His- 
toria (oder liber) Alexandri de pr(o)eliis» erfchienen 
(Ausgaben verjchievdener NRecenfionen von Yand: 
graf, Grlangen 1885; einer jüngern interpolierten 
von Zingerle, Die Quellen zur A. des Rud. von 
Ems, Bresl. 1885). Leos Arbeit wurde die belieb- 
tefte Quelle des Abendlandes für feine ritterlichen 
Aleranderromane; daneben famen Joſephus, 
Metbodius u. a. nur wenig in Betradt. So ge: 
ftaltete danach im 13. Jahrh. Quilichin von Spoleto 
eine lat. Bearbeitung in Berjen (vgl. Neuling in den 
«Beiträgen zur Gefchichte der deutſchen Sprache und 
Sitteratur», Bd. 10), im 12. Aubry (Alberich) von Be: 
fancon ein franz. Epos (das erbaltene Bruchjtüd bei 
Heyſe, Roman. —* Berl. 1856), das der Pfaffe 
Lamprecht (f. d.) feinem Aleranderlied zu Grunde 
legte. Andere poet. Bearbeitungen der A. in deut: 
ſcher Sprade, außer den verlorenen von Ber: 
tbold von Herbolzbeim und Biterolf (Anfang des 
13. Jahrh.), rübren ber von Ruvdolf (f. d.) von Ems 
und Ulrich von Eſchenbach (zwiſchen 1270 und 1287; 
bg. von Toifcher, Prag 1888; Abhandlung dazu in 
den «Berichten ver Wiener Alademier, 1881). Ferner 
find bier zu nennen Meijter Babilotbs Alerander: 
chronik und Hartliebs Aleranderbub, ſowie Hans 
Sachs' Drama «König Alerander Epirota Leben 
und End» (1557). Ein umfangreiches Gedicht über 
die A. verfaßte 1352 ein Öfterreicher Seifried (unge: 
drudt). Eine felbjtändige Epiſode behandelt das 
mittelhochdeutſche Gedicht von «Alerander und (dem 
Zwerg) Antilote», ebenjo der Schwank von «Aleran: 
der und Aristoteles» (vgl. im allgemeinen Herb, Ari: 
jtotelesinden Aleranderbidtungen des Mittelalters, 
in den «Abbandlungen» der Münchener Akademie, 
1890). Auch ein niederdeutfcher Brojaroman ift 
erbalten. In franz. Sprade (vgl. B. Meyer, Alexan- 
dreleGrand dans lalitt. — moyenäge,2Bbe., 
a 1886) giebt es außer Aubrys Dichtung eine 

earbeitung der A. von Lambert li Eors und Aleran- 
dre de Bernay um 1188 (bg. von Michelant, Stuttg. 
1846; von de la Villetbafjeß und Talbot, Bar. 1861). 
Am Angelfähfiichen wurde der Brief Aleranders an 
Ariftoteles bearbeitet; im Engliſchen giebt es außer 
verichiedenen Hgg ein umfangreiches allites 
rierendes Gedicht (ba. von Skeat 1886) nach der 
«Ilistoria de proeliis» und wohl etwas früber ein ge: 
reimtes Epos «Lyfe of Kyng Alisaunder» (be. in 
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Webers «Metrical romances», Bd. 1, Edinb. 1810), 
das auf einem franz. Auszuge aus Valerius berubt. 
Dagegen fußt wejentli auf Eurtius Walthers von 
* e oder) Chãtillon lat. «Alexandräis» (um 1200; 

g. von Müldener, Lpz. 1863), viel benutzt lislän⸗ 
diſch vom Bischof Brandr Jönsſon, geit. 1264), die 
Quelle Ulrih8 von Eichenbad und des Spanier 
J. L. de Segura (dejien «Poöma de Alexandro» im 
13. Jahrh. den Alerandriner gebraucht). Valerius, 
Walther und Bincenzvon Beauvais legte der Blaeme 
Jakob van Waerlant (f. d.) zu Grunde. Die einzige 
rößere felt. Bearbeitung, aus dem 11. Jabrb., 
ußt auf Drofius (vgl. Kuno Meyer, Eine iriſche 
Verfion der A., Lpz. 1884). 

Den Süpflawen, die die A. von Byzanz befamen 
und von denen fie auf die Nufjen überging, muß 
I um die Mitte des 13. Nabrb. bekannt gewejen 
ein. Bon den beiden ſüdſlaw. Bearbeitungen iſt 
eine erhalten als Einſchiebſel in eine bulgar. fiber: 
feßung des byzant. Hijtorilers Jobannes Malalas, 
im ganzen eine Üiberfegung des gran ru 
Die zweite, größtenteild in ferb. Handſchriften, 
geht auf ein griech. Original zurüd, das durd 
ein gried. Buch des 16. abrh. (Artymars xal in 

Moic aa dh La) rob "Adskavdpou; ba. von Meile: 
owſtij im «Sbornik» der Veteröburger Alademie, 
40.Bd., 1886) und ein aus dem 14. oder 15. Jabrb. 
ftammendes Gedicht (bg. von Wagner in «Trois 
po&mes grecs», Berl. 1881) vertreten wird, von 
dem auch eine jpätere Bearbeitung (zjuerjt gebrudt 
Vened. 1529 und oft mwiederbolt) vorbanden ijt. 
Die weitflam. Aleranderromane haben ibre Quelle 
mit den wejteurop. Bearbeitungen gemein; fo ift die 
Hauptquelle der czech. Alerandreis Waltber von 
Ehätillon. Die genannten grieb. Bearbeitungen 
gehen im ganzen auf Pſeudolalliſthenes zurüd. 

uch das romantiiche Epos des Orients erbob 
Alerander d. Gr. zum Lieblingshelden. Bol. Spiegel, 
Die A. bei den Orientalen (Xpz. 1851); Bouriant 
im «Journal asiatique», 1887. Außer in — ** 
«Schah-nameh», das meiſt aus den arab. Dar: 
ftellungen der A. ſchöpft, ift er in Perfien insbefon- 
dere in Nifämis «Iskender-nameh» befungen wor: 
den; vgl. Bader, Nifämis Leben und Werte und der 
2. Teil des Nifämischen Alexanderbuchs (Lpz. 1872). 
Dazu kommen Bearbeitungen in andern orient, 
Spraden, arabiſch, ſyriſch, koptiſch, armeniſch, 
namentlich türkiſch. (Bol. dazu Nölvele, Beiträge 
Be Geſchichte des Nleranderromans, Wien 1890, 
usfeld, Zur Kritik des griech. Aleranderromans, 
Karlsr. 1894, Lemm, Der Aleranderroman bei den 
Kopten, Lpz. 1904.) Danach bildet im Drient den 
Ausgang eine aus dem griech. Tert geliafiene Peh⸗ 
levi : Bearbeitung aus der letzten Saſſanidenzeit 
(: Jabhrb.); auf diefe ift die ſyr. Bearbeitung des 
Pfeudotalliftbenes (be. von Budge, Cambridge 1889) 
egründet. Auf Grund diejer Bearbeitungen der A. 
iſt die Gejchichte Aleranders ein wejentlihes Stüd 
der Gejamtgejchichte Perfiend geworden, und als 
ſolches find die Daten der A. bei den älteften arab. 
Hiftoritern (Mafudi, Dinawari, Tabarı, Jalubi 
u. a.) verwendet; diefelben liberlieferungen find es, 
welche Firduſi poetiſch bearbeitet hat. Aus der for. 
Bearbeitung if nod eine metrifche Homilie des ſyr. 
Dichters Jakob von Sarüg (geit. 521) bervorgegan: 
en. Den legten orient. Ausläufer des Pfeudotals 
iftbenes bildet eine aus dem Bulgärgriechiichen ge 
flojjene arab, Bearbeitung um 1670. Bei den 
Arabern beißt der Held «Dſu⸗“l-Karneins, d. i. der 
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Doppeltgehörnte, wohl ald Bezwinger des Oſtens 
und des Meftend. — Val. im allgemeinen außer 
Zahers Wert und MWeismanns Ausgabe des Lam: 
predt (f. d.): Jaraczewſty, Beiträge zur A. (Tüb. 
1890) ; Carraroli, Laleggenda di Alessandro Magno 
Zur. 1892); Duſely in den «Transactions of the 
Royal Society of Literaturen», I, 2; F. Wolf in den 
«Miener Jahrbücern der Litteraturr, Bd. 57, und 
«Anzeigeblatt» dazu; über die griech. und ſlaw. Be: 
arbeitungen Krumbacher, nat der byzant. Pit: 
teratur (Münch. 1891); Chrijtenfen, Die Vorlagen 
des byzant. lg pr (in den «Sigungs: 
berichten der preuß. Alademie der Wifjenfchaften», 
Berl. 1897). 

Die neuere Dichtung behandelte die Geſchichte 
Aleranders gern dramatisch (3. B. Racine, Natba: 
niel Lee). Aus der deutſchen find unter anderm anzu: 
führen die Dramen von Feßler, «Alerander ber Er: 
oberer» (1797);von Üdtrik,«Alerander und Darius» 
(1827); 2. Bauer, «Alerander d. Gr., Charalterge: 
mälde in 3 Abteil.» (1836); Märder, «Alerandrea» 
(1857); Bodenftedt, «Alerander in Korinth» (1876); 
De ge ar ans 
dros» (1877); 9. Herria, «Nlerander» (1879); Hin: 
derfin, «Alerander» (1890); außerdem fei genannt 
M. Döring, «Alerander d. Gr. von Macedonien, 
ein Lebensbild in N epiihen Gedichten» (1856). 
Alerander d. Gr. ijt der Held von etwa 50 neuern 
Dramen und 110, meiſt ital. Opern. 

Uleganderfarfophäg, ein 1887 beim alten 
Sidon gefundener, gibt im Muſeum zu Konſtanti⸗ 
nopel befindliber Marmorjarlopbag, der feiner 
Arbeit nach den letzten Jahrzehnten des 4. Jahrh. 
v. Chr. anzugebören ſcheint und mit reichitem bun- 
tem Neliefihmud verjeben ift. Weil auf diefen Res 
lief3 eine Alexanderſchlacht (wahrſcheinlich Iſſus) 
und eine Jagd des großen Königs dargeſtellt ſind, 
bielt man den Sarkophag zunädjit für den Aleran: 
der d. Gr. Dieſem jelbjt gebört er unzweifelhaft 
nicht zu, nahezu ſicher aber einem feiner Begleiter, 
mwabricheinlib Laomedon von Motilene, der nad 
Aleranders Tode Statthalter von Phönizien war. 
Der N. ift eins der feinften und bedeutſamſten 
Kunftwerke, die uns aus dem Altertum überfommen 
find. Wir haben in ihm endlich ein Beifpiel der 
reihen Kunſt aus der Zeit nah Aleranderd. Gr. Die 
Erhaltung ift nabezu vollftändig bi3 auf die Farben, 
die mit dem Skulpturenihmud verwendet find. — 
Vol. Hamdy:Bey und Th. Reina, Une n&cropole 
ag = à Sidon (Par. 1892), 

legander&bad, Badeort im Bezirk Wunfiedel 
des bayr. Neg.:Bez. Oberfranten, 3 km füplich von 
Munfiedel und 6 km von Nebmwik, in 590 m Höbe 
am Fuße des Fichtelgebirges gelegen, zur Gemeinde 
Sichersreuth gebörig, mit (1900) 145 E., beſteht aus 
dem 1783 von dem Markgrafen Alerander von 
Ansbad : Bayreuth erbauten Stablbade (Schloß) 
und der Raltwailerbeilanftalt (1839). Die Stahl: 
quelle (+ 9,38° C.) wird zum Baden und Trinken be: 
nust, außerdem giebt es Fichtennadel:, Sol:,Moor:, 
Dampf:, elektriſche Bäder, Heilgumnaftit und Maj: 
I gegen Nervenleiden und Kreislaufftörungen. 
ber Umgebung liegen die Luifenburg (f. d.) mit 
dem Burgjtein (869 m) und den Haberfteinen (849 m), 
die Koſſein (f. d.), der Ochientopf (f. d.) und Schnee: 
ve (j.d., 1). — Bol. Heß, Mineralbad A. im 
Äi telgebirge (ep3- 1875); Cordes, Mafierbeilan: 
talt zu A. bei Wunſiedel (ebd. 1878); Müller, U. 
und 2 Heilmittel (2. Aufl., ebd. 1890). 
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Alexauderſchlacht, das —* und fchönfte 
aus dem Altertum erbaltene Mojaitgemälde, am 
24. Dit. 1831 im fog. Haufe des Faun in Bompeji 

efunden, gegenwärtig im Muſeum zu Neapel be: 

ndlib; 6,3 m lang, 3,8 m breit. Es ftellt einen 
Kampf zwifchen den Heeren Alexanders d. Gr. und 
des Darius dar, wahrſcheinlich die Schlacht bei 
Mus. Von rechts ftürmen die griech. Reiterfharen 
beran, geführt von Alerander, deſſen Lanze einen 
—— Perſer durchbohrt. Darius auf hohem 

ag er und mit ihm fein ganzes Heer wenden 
fi zur Flucht. Trefflich ift die richtige Perſpektive 
des Kampfes; man darf auf die Nachahmung eines 
berühmten griech. Gemäldes ſchließen. Schilderungen 
der A. geben Hettner in der «Vorſchule zur bilden- 
den Kunft der Alten», Bd. 1 (Oldenb. 1848), und 
Stahr in «Ein Jabr in Italien», Bd. 2 (3. Aufl., 
ebd. 1864). Eine Abbildung findet ſich bei Overbed: 
Mau, «Pompeji» (4. Aufl., Lpz. 1884). 

Ulegandershöhe, ruſſ. Kronanftalt bei Riga 
mit Irrenhaus, Spital, Zuchtbaus. 

Aleganderfittiche oder Aleranderpapar 
geien, einige 20 Arten umfajjende Gattung (Pa- 
laeornis) der Evelfittiche (f. d.) aus Afıen, von denen 
der Feine Aleranderfittich oder Halsband: 
fittich (f. d.) Schon feit Jahrbunderten in Afrika ein: 
gebürgert ift. Cine andere Art, Palaeornis Alex- 
andri Vig., aus Java und Borneo, zeigt die Tafel: 
Papageien II, Fig. 4. Die — iſt im all⸗ 

emeinen grün mit roſenroten, ſchwarzen und blauen 

bzeihen, wovon ein braunroter Schulterfled be: 
—— charakteriſtiſch fuür die Gattung iſt. Na 

lerander d. Gr., der den kleinen Alexanderſitti 
als erften Papagei lebend nah Europa gebradt 
baben foll, tragen fie ven Namen. 

Aleganderzug, ſ. Thorwaldſen nebjt Chromo: 

Alegandra, ver 54. Blanetoid. tafel, Fig.4. 

Alexandra, Tochter des Priamos, |. Kaſſandra. 

Alegandra, Gemablin des Königs Eduard VII. 
2 von Großbritannien und Irland. 

legandra fFeodorotuna, Kaiſerin von Ruß: 
land, ſ. Nikolaus II. 

Alegandraland, ein Gebiet, das den Central⸗ 
fern des auftral. Feftlandes bildet und nur mit feiner 
— Ecke den Golf von Carpentaria berührt. 
Es gehört zu dem der Kolonialregierung von Süb: 
auftralien unterftellten Northern: Territory, deſſen 
füdl. Hälfte es bildet (f. Karte: Auftralien). Es 
erjtredt fih vom 26. bis 16.° ſudl. Br. und vom 129. 
bis 138.° öftl. 2. von Greenwich und begreift eine 
Fläche von 1032870 qkm, war aber bisher nur 
von wenigen Horden Eingeborener bewohnt. In der 
Erforſchung des U. waren befonders Henry Charles 
Barclay (1878), Charles Winnede (1878 u. 1879) 
und Charles Chewings (1884 — thaͤtig. 

— Alexandralaud, Inſelgruppe, |. Franz-Joſeph⸗ 
and, 
Alegandra: Nil, Ragera, Ingefi, Ten: 
ure, Fluß im Dften von Deutid-Dfta fa, ent: 
pringt in mebrern Quellarmen (Njavarongo mit 
dem Akenjaru, Ruvuvu) auf dem Mondgebirge am 
Norboitende des Tanganitafees zwiſchen dem 2. und 
4.” ſüdl. Br. und fließt in den Victoria-Njanfa. Er 
bildet in feinem nörbl. Laufe die Grenze zwiſchen 
Ufui:Raragmwe und Urundi-Ruanda, im, öftlihen 
Pan Karagmwe und Nkole-Buddu. Die Breite 

eträgt im Unterlauf gegen 100 m bei einer Tiefe 
von 8 bi$ 12 m; vor der Mündung liegt eine 0,5 m 
feihte Barre, Der A. ift nur für kleine Kanoes ſchiff⸗ 
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bar. Spele entdedte ibn 1862, Stanley gab ihm 1876 
ben europäifierten Namen, der aber auf den Karten 
von der einheimifchen Bezeichnung Kagera jegt wie⸗ 
der verdrängt ift, Baumann erforjchte 1892, Randt 
1898—1900 fein Quellgebiet. Der Hauptquellarm 
des A., der Njavarongo, wird von manden als 
bie Hauptquelle des Nils betrachtet. — Vgl. Fisner, 
Der Kagera:Nil (Berl. 1899). 
Alexandrapol, ſ. Alerandropol. 
Alexandre (pr. -angdr), Rabbi Aaron, Schach⸗ 
ieler, geb. um 1766 zu Hobenfeld am Main in 
Bayern, ging 1793 als Lehrer der deutſchen Sprache 
nad Straßburg und von da nad) Paris. Hier hatte 
er unter bem Namen Hötel de l'Echiquier eine Pen: 
iond: und Erziehbungsanftalt. Dann ging er nad 
ondon und verfaßte eine «Encyclopedie des 
echecs» (Par. 1837) und eine «Collection des plus 
beaux problömes d’&checs» (ebd. 1846; deutſch 
Lpz. 1846). Dieje beiden Sammelwerte find für die 
frübern Leiftungen der Schachkunſt die beiten Nadı: 
ſchlagebüucher. ftarb 16. Nov. 1850 zu London, 
Ulegandre-Orgel, ſ. Melodium:Drgel. 
Ulegandresen, Gregor, ſ. Alecfandrescu. 
Alegandrette (d. i. Klein-Alexandria), türk. 
dlanderün oder Standerün (Alexandria ad 
sum), Hafenort im Heinafiat.stürf. Wilajet Adana 
mit faum 1500 E., an dem nad ibm benannten, 
an der Grenze von Syrien und Kleinafien tief in 
das Land eindringenden Golf, ift der nörbl. (wie 
Latalieh der füpl.) Hafenpla der 105 km ſüdöſtlich 
elegenen Handelsſtadt Haleb, Halteplak der Dampf: 
| iffe aus Trieft und Marfeille und Siß eines deut: 
n Vicelonfuls (Konfulat Beirut). A. ift auf der 
Landſeite von Sümpfen —— deren jchädliche 
Wirkungen neuerdings dur twäflerungsanlagen 
eingefchräntt werden. Auch der Hafen iſt vernad;: 
läſſigt. Das Meer bat u 12 Jahren um 
20—30m zurüdgezogen. DieEinfuhr betrug (1899) 
2,18, die Ausfuhr 0,95 Mill. Bfv. St. Die Europäer 
wohnen in der 15 km entfernten jhönen Stadt 
Beilän mit 2000 E.; 10 km weiter befindet ſich 
ber Beilänpaß, im Altertum die PylaeSyriae, eine 
Schlucht des Amanusgebirges, durch die Aleran- 
der und die Kreuzfahrer nad Syrien — 
N. wurde auf Befehl Alexanders d. Gr. zum An: 
denlen an ben Sieg bei Iſſus 333 gegründet; Tan: 
cred eroberte es im J. 1097. Am 13. April 1832 er: 
ochten bei U. die Agypter einen Sieg über die 
ürlen. — Bol. (Ludwig Salvator,) Panorama 
von A. (Prag 1901). 
Alexaudri, Bafıl, ſ. Alecfandri, 
Wlegandria, Stadt im rumän. Kreiſe Teleor: 
man, an ber Vede, unweit der Donau, bat (1899) 
13675 €. und war im Ruffifch» Türkifchen Kriege 
von 1877 und 1878 mit dem benachbarten Zimnicea 
ein wichtiger Proviantplaß für die ruff. Armee. 
Ylezandria (Alelfandrija). 1) Kreis im 
ruſſ. Gouvernement Eberfon, bat 9810, qkm mit 
420005 E. in 1305 bewobnten Orten. — 2) Kreisſtadt 
des Kreiſes A., an der Mündung der Berefomwla in 
den Ingulez und der Babn Selitawetgrad-Ghartom 
(Station Koriftomfa, 9 km von W.), bat rl 
14 E., in Garnifon die 13. und 14. reitende 
Artilleriebatterie, Bolt und Telegrapb, Stadtbant; 
Talgihmelzereien, Lichtgieberer, Seifenfiederei, 
Lederfabriten, Aderbau und Viehzucht. 
Alegandria, Stadt in ber Ühott. Grafſchaft 
Dumbarton, am Leven, 24 km im NW. von Ölas: 
gow, bat 8000 E., Rattundrudereien und Färbereien. 
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Alegandria, Alerandrien, von den Türlen 
und Arabern Iskanderijeh oder Standerijeb 
enannt, Seeftabt an der Mittelmeerküfte ÜUgyptens, 
in 31° 11’ nörbl. Br. und 29° 51’ öftl. 2. von Green» 
wid, in 13 m Höbe, 831 v. Chr. von Alerander 
d. Gr. gegründet und nach feinem Tode Haupt: und 
Nefidenzftadt der Ptolemäer, liegt am nordweſtl. 
Rande des Nilveltas, an einer von der Natur zu einer 
großen Schiffs: und Handelsfurt bejtimmten Stelle, 
en niedrigen, fandigen Zanditreifen, der, von 
SB. gegen NO. gerichtet, den Strandfee Mariut 
(Mareotis) von dem Mittelmeer trennt. 

I. Die alte Stadt, ba km lang und anfangs 
1,ıkm, in derröm. Kaiferzeit ungefäbr 1,7kın breit, 
war nah dem Plane des Architekten Dinohares 
oder Dinokrates jehr regelmäßig gebaut und durch 
ſtarle Ringmauern geſchützt. 88* ſchnurgerade, 
über 30 m breite und ihrer ganzen Länge nach mit 
Säulenhallen geihmüdte Hauptftraßen und meb: 
rere andere mit diefen parallel laufende Straßen 
durchkreuzten die Stadt in rechten Winteln. Vor 
ihrer Tore lag die nel Pharus (ſ. d.), durch 
einen kunſtlichen, 7 Stadien langen Steindamm 
(Heptaftadion) mit ihr verbunden. Der Damm ſchied 
die Hauptbäfen der Stadt, den «großen» im NO. 
und den Hafen «des Eunoftos» im SW.; beide ftan: 
den durd die Bogen der an beiden Enden bes 
Damms befindliben Brüden miteinander in Ber: 
bindung. Im ©. der Stadt, an dem jet verfumpf- 
ten, im Altertume für die größten Schiffe zugäng: 
liben See Mareotis, gab ed nod einen Handels 
bafen, der «Seebafen» (limnaeus) genannt, und im 
NW. an der Mündung des mit jenem See in Ber: 
bindung ftebenden Drakonkanals, einen fünjtlichen 
—— namens Kibotos. Die meiſten öffentlichen 
Gebäude lagen dem großen Hafen gegenüber, in 
dem dftl., glaͤnzendſten Stadtteile, der «Königsjtadts, 
die feit dem 2. Jahrh. n. Chr. Bruceion bie. Hier 
ftanden die Königspaläſte der Ptolemäer mit ihren 
Garten: und Parkanlagen, das große Theater, das 
Poſeidion und das ins ‘Meer bineinreichende Timo: 
nion, von Triumvir Antonius erbaut; ferner das 
Kaifareion (Caesareum), endlich dad Emporion, 
d. b. der Plaß mit den Bauten für den Großhandel 
und die Warenlager. An diefe reibten fich die 
Magazine, in denen ſich die ältere Bibliothek (ſ. 
Alerandrinifche Bibliothek) befand; etwa ſüdlich 
von der Bibliotbet jtand das Mujeum. Außerdem 
lagen an der großen Hauptitraße (dem Dromos) 
dad Gymnafium mit einer großen Stoa und ber 
Gerihtöhalle, dad Maufoleum oder Sema, die 
Begräbnisjtätte Aleranders d. Gr. und der Ptole— 
mäer, aber auch viele andere Prachtgebäude, Tempel 
und unzäblige Bilvfäulen. Im äußeriten W. und 
SW. lag dem alten Hafen gegenüber ver ältefte, 
nod aus vormaledonifcher Zeit ſſammende Stadtteil 
Rhakotis. Hier ſtand das Sarapeion (Serapeum), be: 
nannt nad) dem Tempel des Sarapis (j.d.), mit einer 
reihen Bibliotbet, neben ibm das Stadium, und 
außerbalb der Ringmauer die weit ausgedehnte Ne 
fropolis. Der nordöftl. Teil der Stadt war das 
Quartier der Juden, denen von den fünf Teilen der 
Stadt eine Zeit lang zwei gebörten, durch die Ring: 
mauern getrennt von dem außerbalb diejer groe- 
nen Stadtteil Hippodromus. (S. Karten: I. Aler: 
andrienim1.%abrb.vorund nad Chriſtus; 
I. Alerandrien im 3.—5. Jabrb. nad Cbri: 
ftu3.) — Bol. Mabmud: Ben, Memoire sur l’an- 
tique Alexandrie (ftopenb. 1872); Kiepert, Topo— 
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Alerandria (in Ägypten) 


graphie des alten A. (Berl. 1872); Baujany, Alexan- 
drie et la Basse-Egypte (Bar. 1885); Nerutfo: 
Ben, L’ancienne Alexandrie (ebd. 1888). 

on allen Herrlichteiten des Altertums bat 
das jeßige A. nur wenige Spuren aufzumeifen; am 
berühmteiten ift die fog. Pompejusſäule (f. d.). 
Einen großen Teil de3 unterirdiihen Raums ber 
Stabt nehmen die weitläufigen, in den Kalkfels ge: 
arbeiteten Eifternen ein, jyelfengräber und andere 
Reſte alter Grabftätten bezeichnen die Stelle der 
alten Netropolis. U. bildete von feiner Gründung 
an die griech. Hauptjtadt Agyptens. Seine Bevölke— 
rung, in der Blütezeit auf 300 000 Freie angegeben, 
aljo mit Sklaven und Fremden auf mebr als das 
Doppelte anzuihlagen, beitand hauptſächlich aus 

riech. Kolontiten, eigentlichen Sigyptern und Juden. 
Nach dem Tode Aleranders d. Gr. fiel A. an die Bto: 
lemäer, die es zu ihrer Refideny und zum Hauptfike 
wien. Gelehrſamkeit und Geiktesbilbung machten. 

urch den Handel wuchs die Stadt raſch und hatte 
den höchſten Glanz erreicht, ala fie 30 v. Ehr. den 
Römern anbeimfiel. Im 1. Yabrb. n. Chr. war A. 
die zweitgrößte Stadt des Römischen Reichs, doch 
begann von nun an auch ihr Verfall, Schon unter 
Trajan wurde infolge des Aufjtandes der jüd. Be: 
völferung ein großer Teil A.s verwüſtet, die jüd. 
Einwohnerſchaft vernichtet, und wenn auch Hadrian 
die Stadt wieder aufbaute, die verödeten jüd. QDuar: 
tiere undein Teil des Rhakotis blieben von den neuen 
Ringmauern ausgeſchloſſen, die Stadt auf Drei 
Fünftel de3 alten Umfangs beichräntt. Der Kampf 
des eindringenden Chriftentums mit dem Heiden: 
tume gab in X. zu blutigen Kämpfen Beranlaffung. 
Die Erjtürmung des Sarapeion, des letzten Sitzes 
heidn. Theologie und Gelehrſamkeit, 389 durch 
Theodoſius, und ſeine Verwandlung in eine Kirche 
des heil. Arcadius machten dem ——— ein 
Ende. A. war übrigens längſt ſchon der Siß eines 
Patriarchen und ein Hauptjig chrijtl. Gottesgelahrt: 
beit. Unter der byzant. Herrichaft blieb es zwar die 
viertgrößte Handelsftadt des Reichs, aber die Er: 
oberung der Stadt durch die Araber unter Amru im 
Dez. 641 verſetzte ihrem Handel einen harten Stoß. 
Nur der ind. Handel ging über A. und war ganz 
in den Händen der Venetianer. Durch die Ent, 
dedung des Seewegs um das Kap der Guten Hoff: 
nung und mit der Gründung der portug. Macht 
in Dftindien verfiegte auch dieſer Verlehr. Die 
Groberung Ülgyptend durd die Osmanen 1517 
änderte nicht3 bierin; A. verödete mehr und mehr, 
io daß es 1777 faum über 6000 €. zäblte. Selbit 
der inländijche Erportbandel batte ſich nad) Rojette 
und Damiette gewendet, da A. dur Berjandung 
der alten Kanäle und Verfumpfung des Mareotie: 
ſees nicht mehr in genügender Art mit 
dem Binnenlande blieb. Die franz. Eroberung von 
1798, wo Bonaparte 2, Juli A. erjtürmte, das 
dann bis 31. Aug. 1801 in den Händen der Fran— 
zojen blieb, lenkte wieder die Aufmerkjamteit Euro: 
pas auf die Stadt, und unter Mehemed Alı begann 
eine neue Ära für A. Die Unruben in U. 1882 
gaben den Engländern ven Anlaß zum Bombarde: 
ment der Stadt und zur Befigergreifung von Ügyp⸗ 
ten (j. d., Geichichte). 

U. Das gegenwärtige N. (bejonderes Gouver: 
nement)liegtauf der Stelledesalten, 209km im NW. 
von Kairo, mit dem e3 durch Eiſenbahn verbunden 
it. Seit Mehemed Ali, der einen Teil des Jabres 
bier Hof hielt, dur Ausgrabung des 1820 eröff: 
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neten Mabmudijeblanals den Hafen wieder 
durch eine direkte Waſſerſtraße mit dem Nil, Kairo 
und dem ganzen Hinterlande in Verbindung geſetzt 
bat, hat jich die Stabt aufs neue zu einem ver bes 
deutenditen und ſchönſten Hafen: und Handelspläbe 
des Mittelmeerserboben, dejjen Verkehr fortwährend 
im Steigen begriffen iſt. Die Zahl der Einwohner ijt 
auf (1907) 376833 gewadjen, darunter ein Fünftel 
Fremde verſchiedener Nationalität (von den Einge: 
orenen Franken —— die ſeit 1. Jan. 1876 
unter gemiſchten Gerichtshöfen mit einem Appell— 
ſenat in A. ſtehen. Die beiden alten Hafenbaſſins, 
von denen in neuerer Zeit das weſtliche der Mittel: 
punft des — geworben iſt, ſind noch vorhan— 
den. Der neue Außenhafen (3,5 qkm groß, 10 m tief) 
iſt Durch einen 2340 m langen und 8m hoben Wellen: 
brecher geſchützt, mit einem 600 und einem 800 m 
breiten Eingange; der innere Hafen (72 ha groß, 
mindeſtens 8,5 mtief) ift ebenfalld durch bejondere 
Molen gededt. 1894 wurde eine neue, durchgehends 
Im tiefe Einfahrt bergeftellt. Die ehemaligen Befeiti: 
ungen find jest gejchleift. Der 1842 erbaute, plumpe 
euchtturm (55 m) ſteht auf der Weſtſpitze der alten 
Pharusinſel, die jezt durcheineangeſchwemmte Land⸗ 
zunge mit dem Feſtlande zuſammenhängt und auf 
dieſe Weiſe die beiden Häfen ſcheidet. In der Nähe 
dieſes Leuchtturms ſteht der ſchöͤne, won Mehemed 
Ali erbaute Regierungspalaſt Ras et-Tin und das 
pas rg ee ep Weiterhin das große Ma: 
rinearjenal mit Dod3 und allen Vorrichtungen zum 
Bau und zur Ausbejjerung von Schiffen. Am Ein: 
gange des Arjenald beginnen die Quais (mit den 
trepot3 und Bazars), die fich bi3 zu dem an der 
Stadt vorbeiführenden, in den Hafen mündenden, 
für Heine Dampfichiffe befabrbaren Mahmudijeh— 
fanale ausdehnen. Der vor dem Niltbore gelegene 
Hafen des Kanals bilvet den großen Markt (genannt 
Minet el:Bafjal) für die Yandeserzeugniffe aller 
Art, die auf dem Nil und den Eijenbahnen aus 
dem Binnenlande bierber befördert und verladen 
werden. 6km ag durch eine Eifenbahn mit 
A. verbunden, liegt Namleb (}.d., 2; im Altertym 
Nitopolis, jpäter auh PBarembole genannt). 
Am Mahmupdijeblanale liegen die Landhäuſer der 
Europäer mit ſchönen Gartenanlagen. (S. Plan: 
Alerandria.) Nordöitlih von A. liegt Abulir 
(j.d.). Am 11. Juli 1882 wurde A. dur das Bom: 
bardement der engl. Flotte unter dem Admiral Sey: 
mour ſchwer geſchädigt (f. Agypten, Geſchichte). 

A. bietet ein Gemiſch von Orient und Occident, 
ohne beſtimmtes Gepräge. Es zerfällt in zwei 
weſentlich verſchiedene Hälften: die mohammed. 
Stadt auf der Landenge zwiſchen den Häfen mit etwa 
100000 E. und 100 Moſcheen, und das Franken— 
quartier auf dem Feſtlande und an der Südſeite 
des öſtl. Hafens. Jene hat, nach mohammed. Art, 
enge, unregelmäßige und unreinliche Gaſſen, regel— 
los gebaute Häuſer mit vergitterten, meiſt gegen den 
Hofraum gewendeten Fenſtern. Nur die Baläjte rei: 
er Türken find in einem etwas gefälligern, zwitter: 
artigen Stil (alla franca) gebaut. Das Franten: 
quartier dehnt fih um den Mebemed:Ali: oder Kon: 
fulsplag(arab. Menſchijeh genannt) aus, auf dem ſich 
in der Mitte ver breiten Allee eine bronzene Reiter: 
63 (11 m) Mehemed Alis erhebt, und den Said 
Paſcha durd zwei große Fontänen jehmüden ließ. 
Hier befinden fich feit 1869 Straßenpflajter, Gas» 
und Maijerleitungen, jowie die ſchönſten Häufer 
der Stadt, in füdeurop. Bauſtil errichtet, darunter 
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einzelne palajtartige Gebäude, meijtens den Prin— 
zen oder europ. Kaufleuten gebörig, ſowie verjchie: 
dene gute Gaſthöfe. Diejer europ. Stadtteil enthält 
auch 2 Theater, 5 tath., 3 prot., 3 griech. und 
2 armenifche Kirchen, 1 kopt., 1 maronitijche Kirche 
und 5 Synagogen. A. bat jeit 1890 ein aus fremden 
und einbeimitchen Glementen zuiammengeiehtes 
Municipium von 28 Mitgliedern, in dem bie 
Griechen in der Mebrzabl find, it Sit des Marine: 
minifteriums und Appellationsgerichts, eines kath. 
Erzbischofs, eines griech. Batriarchen, eines Gouver⸗ 
neurs, einer Generalpoftdireftion, der Generalzoll: 
verwaltung, der Direction generale des Ports et 
des Phares, der Marine und Handelsanftalten 
des Vicelönigs, der Marine: und Militärfchulen, 
der Intendanz für das Quarantänewejen. A. bat 
ferner ein Collöge der Lazariſten, ein Jeſuitenkolle— 
ium, ein ital. Lyceum, eine deutiche und eine deutich: 
ath. Schule, eine der ſchott. Kirche, eine der Grie: 
den, eine der apojtolijchen Armenier, eine der Ju: 
den und 6 Mädchenſchulen, 8 Sreimaurerlogen, 
mebrere Klubs, einen archäol. Verein, Atbenäum, 
eine Öffentliche Bibliotbet und ein Mufeum, ſowie 
5 europ. Hojpitäler, ägypt. Yazarette für Einge— 
borene, hauptſächlich aber für die Yand- und See: 
truppen, Armenaſyl u. ſ. w. So bedeutend der See: 
bandel A.s ift, verdantt es doch feine jegige kommer— 
zielle Größe bauptiächlih der Ausfuhr von ägypt. 
Landeserzeugniſſen, jowie der Ginfubr von europ., 
für Sigppten beftimmten Waren. Daneben beftebt, 
feitdem die engl. Überlandpoft ven Weg über Ägyp— 
ten nad Indien eingefchlagen, ein lebbafter Durd- 
aangsverlebr, der zum Teil die ägypt. Gifenbabnen 
benust, jedoch abnimmt, jeitvem die größern Sciffe 
nad Gröffnung des Sueslanals direlt über Port: 
Said geben. Der Großhandel ift ganz in den Hän— 
den der Europäer; den tleinvertrieb beſorgen in erſter 
Linie die Griechen, dann auch Cingeborene. Unter 
den Guropäern find die Griechen und Staliener am 
ftärliten vertreten. Die deutſchen Handlungsbäufer 
arbeiten in Gin: und Ausfubrartiteln. 

“Der Schifiävertehr 1894— 1905 belief fib auf: 

















Eingang Ausgang 
Jahr | Zahl der : Gehalt in | Yaht der | Gehalt in 
| Schiffe Regiitertons Schiffe Regiſtertons 
nn nn nn — —— — ———— — —— 
1% | 2375 | 29m1185 2397 2201 885 
18905 | 2393 2.206 667 2339 2194 964 
1896 2132 2123 501 2105 2094 684 
1807 | 2208 2 267 120 2143 2 270 836 
1898 | 2454 2555 396 2428 2559 876 
1899 2805 2414 674 9758 2 339 088 
1901 2882 2561 259 2877 2 549 735 
1903 3446 2781912 3417 2 808 858 
1905 | 4611 3591 281 418 | 35592987 





Der Schiffsverkehr der wichtigsten Länder mit A. 
betrug 1905: 











Eingang ä Ausgang 
Anteil 
> Zahl | Schalt in bI | @ehalt 
der Flaggen der | Negilter- in Regifter- 
‚Schiffe‘ tons ESchiffe tons 











wer — — 
Großbritannien und Ir⸗ 
i | 


801 | 1521379 | 793 


I REN 1507521 
Oſterreichiſch⸗ Ungariſche 
Monarchie 45 sı0o663 | 145 302 777 
talien F or 214 332 284 214 334 621 
smaniiches Weib . . | 2736 3410280 1 2649 325173 
antreid . . -... 133 325129 | 133 322872 
ubland .  ..... 86 184273 83 188500 





Alexandria (ad Issum) — Wlerandriner 


Der Geſamthandel betrug 1905 in ägypt. Pfd. 
(20,7, M.):Einfubr 18394497, Ausfubr 19161025. 

Von A. führen Eifenbabnlinien nad Roſette, der 
Sommerfriſche Ramleb, nad Kairo und Sues und 
EI:Mets, dem Mittelpuntte der Arbeiten für dievon 
einemengl. Hauje ausgeführten Hafenanlagen. Eine 
eleftrijche Straßenbahn erleichtert den Bertebrim In: 
nern. Die ausländiihen Voftämter baben bis auf 
das franzöſiſche dem ägyptiſchen weichen müjlen. 
Generallonfulate haben ın A.: Brafilien, Dänemart 
und Norwegen; Konjulate: Belgien, Deutiches 
Reich, Frantreih, Griechenland, Großbritannien, 
Stalien, Niederlande, Oſterreich- Ungarn, Perſien, 
Vortugal, Rußland, Schweden und Spanien. 

Alexandria ad Issum, j. Alexandrette. 

Alegandria, Hauptitadt des County A. im 
nordamerit. Staate Birginien, rechts vom Potomac, 
11 km unterbalb Wajbingten, bat (1900) 14528 €. 
und eine Alademie. Die Yage am Potomac, der 
bier für die größten Schiffe tief genug iſt und einen 
bequemen Hafen bildet, jowie an dem Alexan— 
drialanal, der auf einem Aquädukt (426 m lang, 
11,5 m hoch) über den Botomac nad Georgetown 
in den Chejapeate: Obio : Kanal führt, begünitigt 
einen lebbaften Schiffahrts- und Handelsvertebr, 
ber die Produkte des lußgebietes zur Ausfubr 
bringt. Am 28. Aug. 1814 wurde A. von den 
Engländern unter Gordon auf ibrem Zuge gegen 
Wajbington geplündert und zerjtört. 

Alexandrien, j. Alexandria. 

Alexaudrine, Großberzogin von Medlenburg: 
Schwerin, Tochter des Königs Friedrich Wilbelm III. 
von Preußen und der Königin Luife, geb. 23. Febr. 
1803, vermäblte fi 25. Maı 1822 zu Berlin mit dem 
Erbgroßherzoge, jpätern Großberzog Baul Friedrich 
(j. d) von Medienburg: Schwerin, wurde 7. März 
1842 Witwe und jtarb 21. April 1892 in Schwerin. 
1907 wurde ibr daſelbſt ein Marmorftandbild (von 
Bärwald) errichtet. 

— beißen im Franzoſiſchen 12ſilbige, 
bei weiblichem Ausgang 183ſilbige Verſe mit beton— 
ter 6. und 12. Silbe und mit einem Einſchnitt (Cäſur) 
nad) der 6. Silbe, wodurd der Vers in gleiche Hälf: 
ten rn zerfällt. Den Namen bat dieje Vers— 
art von ihrer (freilich nicht ältejten) Anwend in 
einer altfranz. Bearbeitung (1180) ver Aleranderjage 
(j.d.). Ronſard nannte den A. den «beroifchen» Vers, 
und jeitdem ward er in rantreic für Epos, Drama 
und alle böbern Dichtarten mit Vorliebe angewendet. 
Gr empfieblt jih den Franzoſen durch die Fähigkeit, 
Gegenjäpe jbarf zum Ausprud zu bringen. Da der 
franzöjische A. den regelmäßigen Wecjelvon betonter 
und unbetonter Zilbe nicht fennt, fo ift er nicht fo ein⸗ 
tönig wie der deutſche. Diejer, eine Rachahmung des 
franzoſiſchen, iſt ebenjo gebaut, nur bat er iambiſchen 
Fall, d. b. die ungeraden Silben find unbetont, die 
geraden (2. 4. 6. 8. 10.12.) jind betont. Der Reim 
iſt in der Regel — männlich oder weiblich; 
Beiſpiel aus Goethes «Die Mitfchuldigen»: 


De ze — _ Ivy. —— 
Wenn's was zu en gen, find alle I beim Schmaufe; 
Dod macht ein Mädchen Ernft, jo ift fein Menſch zu Haufe. 
So geht's mit unfern Heren in dieſer jchlimmen Seit; 
Es gehen zwanzig drauf, bis daß ein halber freit. 

abrb. 


nach yerden Deutſchland —— 17 
(durch Lobwaſſer, Meliſſus, Weckherlin und — 
ders Opis) Eingang und bürgerte ſich durch den Ein: 
Hub des franz. Dramas auch auf der Bühne ein, 
Klopjtod bat ihn in der epifchen Boefte durch antike 
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Maße, Leffing in der bramatifchen dur den fünf: | U. K. nur ein ungenaues und lüdenhaftes Bild, 


füßigen Jambus verdrängt. In der That find dieje 
turzen, parabejdrittartigen Nleimpaare dem Geiſte 
ver deutſchen Sprade nicht angemejjen, am aller: 
wenigiten im Drama. Rüdert, Freiligrath und Gei— 
bel griffen in einzelnen erzäblenden Gedichten (eriterer 
in «Roftem und Subrab») auf den U. zurüd, indem 
fie teild dur Hinzufügung mebrerer Eäfuren, teils 
durh Anbringen von Anapälten und Spondeen 
Mannigfaltigteit und Beweglichkeit des —— 
Metrums erhöhten. Belannt iſt Freiligraths Ge: 
dicht «Der A.» («Spring an, mein Wuſtenroß aus 
Alerandrial» u. ſ. m.). Gegen die Regel der franz. 
Dietkunft, dab am Schluß jedes Verſes eine Sinn: 
pauſe eintrete, lebnten fich erjt im 19. Jahrh. franz. 
Dichter (zuerft Andre Ebenier) auf, indem fie fich 
Enjambement (f. d.) geitatteten. Man unterfcheidet 
im franzöfifhen N. «le vers classique» und «le vers 
romantique» ;erjterer bevorzugt das rhythmiſche, letz⸗ 
terer das logijche Element der Worte. — Val. Beca 
de Fouquieres, Traite gen6ral de versification fran- 
saise (1879); Lubarſch, Franz. Verslehre (1879); 
derj., Über Dellamation und Rhythmus der franz. 
Verſe (1888); Tobler, Bom franz. Versbau alter 
und neuer Zeit (3. Aufl., 1894); Ghiehoff, Der A., 
mit befonderer Nüdjibt auf feinen Gebrauch im 
Deutiben (Schulprogramm, Trier 1859); Träger, 
Geſchichte des franzöſiſchen As, I (£p5. 1889). 
legandrinifche Bibliothek, die größte und 
berübmteite aller Bibliotheten des Altertums, vom 
agypt. König Ptolemäus II. (f. Ptolemäer) ge 
ftiftet. Bereits unter Btolemäus I. Soter hatte der 
Athener Demetrius Phalereus 50000 Bände oder 
Nollen zujammengebrabt, und in ihrer blühen: 
ften Zeit foll die dur berühmte Gelehrte, wie Ze: 
nodotus, Kallimachus, Gratojtbenes, Apollonius 
Rhodius, Ariftopbanes von Bozanz, Arijtard u. a. 
—— Anſtalt 490000, nach einem Zeugniſſe des 
ltertums mit Einrechnung aller Doubletten ſogar 
700000 Rollen gehabt haben. Der größere Teil 
dieſer Bibliotbel, der die röm., gried., ind. und 
änppt. Litteratur umfahte, war in einem an den 
tönigl. Balaft anſtoßenden Gebäude, in der Näbe 
des Muſeums, im Quartier Bruceion, aufgeitellt. 
Sie verbrannte bei —— der Kämpfe Cäſars 
48 und 47 v. Chr. in Alexandria gegen die Ügyp— 
ter, wurde aber nachher durch die pergameniſche 
Bibliothek, die Marcus Antonius der Königin Kleo— 
patra fchentte, wieder erjeht. Cine zweite kleinere, 
dur Ptolemäus IL. gegründete Bibliotbet befand 
fib im Serapeum im Quartier Rbakotis, Sie ent: 
ielt fpeciell zu praftiichen Unterrichtsjweden 42800 
nde und erbielt fich bis auf die Zeiten Theodo— 
fius’ d. Gr., unter dem ein Haufe fanatifcher, über 
diefortdauernde Serapisfeier aufgebracter Ebriften, 
vom Grzbifchof Tbeopbilus angeführt, das Serapeum 
391 ftürmteund verbeerte. Schon bei diefem Sturme, 
und nicht erjt bei der Croberung Alerandrias dur 
die Araber unter Omar 641, wurde die Bibliotbet 
zeritört. — Bol. Betit-Radel, Recherches sur les 
bibliothöques anciennes et modernes (ar. 1819); 
Ritſchl, Die A. DB. (Brest. 1838); Weniger, Das 
Alerandrinifhe Mufeum (Berl, 1875). 
Alegandrinifche Kunft nennt man die Kunft, 
mwelce jich unter der Herrichaft der Ptolemäer in 
Aaypten ausbildete und von bier aus über die antile 
elt verbreitete. Die geringen Zeugnifle, wenige 
fitterar. Notizen und eine jehr Feine Anzahl er: 
baltener Denkmäler geben von der Entwidlung der 


aber fie lafjen dod ihre Bedeutung bervortreten, 
wenn es auch zweifelbaft bleibt, wie weit ſich die 
N. K. innerhalb der helleniſtiſchen Kunft überhaupt 
(f. Griechiſche Kunſt) eigenartig geitaltet hat. In 
Alerandria, alö der bedeutenditen unter den neu 
emporgeblübten Großftädten, fam das Syſtem einer 
—— Straßenanlage ſowie das neue Ver— 
fahren des Ziegelbaues mit Verkleidung der Wände 
durch Marmorplatten und Metallornamente gem 
erjtenmal in großem Stile zur Anwendung. Der 
Sammeleifer der Ptolemäer, der die Bibliothek zu: 
ſammenbrachte, erjtredte ſich auch auf ältere griech. 
Kunstwerke. Die Brachtliebe der Fürjten, die gläns 
zenden Veranftaltungen an den Feſten der Götter, 
wobei in verfchmwenderifcher Fülle Kunſtwerle aller 
Art, Marmorftulpturen, Statuen aus Gold und 
Elfenbein, daneben aud automatiſch bewegte Figuren 
und lebende Bilder zur Verwendung kamen, ftellten 
an die Künſtler hobe, wenn auch nicht immer würdige 
Anforderungen. Die Hebung der mediz., fpeciell der 
anatom. Studien, die reiche one: welche die 
Stadt mit ihrem Gemisch verfchiedenartiger Völler: 
topen bot, mußten den Hlünftlern neue Anregung 
geben. Wie diefe wirkte, zeigt ein ichöner Bronze: 
fopf (abgebildet bei von Spbel, « Meltgefchichte der 
Kunftr, 2. Aufl, Marb. 1902) vermutlich einer Agyp⸗ 
terin und dereines Negers mit fräftiger Charalteriſtik. 
(al. Rayet, Monuments de l’art antique II, Par. 
1883.) Zu dem Realismus gefellt ſich die Karikatur in 
den abjonderlihen Geftalten der Grollen und Pyg⸗ 
mäen, die wie bie Neger unter den Straßentypen 
Alerandrias eine Rolle fpielten. Die ivealere Rich: 
tung iſt durch die Statue des Nils (im Vatikan) 
alänzend vertreten, der das pealbildnis des Homer 
und die Borträtbüjten der Ptolemäerfürſten würdig 
zur Seite fteben. Auch die Genrebildnerei ſcheint 
in Alerandria ihre erjte Ausbildung erhalten zu 
baben. In Heinen Neliefbildern werden Scenen 
des Landlebens und die kleinern Vorfälle des täg: 
liben Lebens geſchildert. Sorgfältig . alles De: 
tail ausgeführt und auch die Yandichaft felbft mit 
ihren mwaldigen Höhen, zwiſchen denen die Figuren 
nur mebr als Staffage fteben, dargeftellt. Auf 
diefe Oattung A. K. neben gewiſſe pompejanifche 
Wandgemälde und Reliefbilder röm. Zeit zurüd. 
Die Kunft in Alerandria war nur von kurzer 
Dauer; ſchon um die Mitte des 2. Jabrb. v. Ehr., 
als die pergamenifche und rbodiiche Kunſt in Blüte 
war, erfolgte der Niedergang. Aber fie ſetzte ſich 
in Italien fort, anfangs in den aus dem 2. Yabrb. 
ftammenden oskiſchen Gebäuden von Bompeji (f. d.), 
wo fib die alerandriniihe Wanpdinfruftation nad: 
geabmt findet, dann um die Mitte des 1. Jahrh. 
v. Ehr. außer in den campaniſchen Städten auch zu 
Rom in Gebäuden, wie dem Bantbeon des Narippa, 
dem Theater des Bompejus und jpäter in dem Gol: 
denen Haufe des Nero. Einer ipätern Zeit ge 
bören die Mumienporträte an, die, früber nur 
vereinzelt in den Sammlungen vertreten, in der neue: 
ften Zeit (um 1888) dur die Funde im El-Fajüm 
(ſ. Fajlım) in großer Zahl befannt geworden find. 
Sehr gute Eremplare (etwa 70) befist die Grafſche 
Sammlung in Wien, darunter aud die drei auf 
Tafel: Alerandrinifhe Kunſt abgebildeten. 
Diefe auf Linden: oder Sptomorenbolztafeln oder 
auf Leinwand gemalten Porträte (meiſt Bruftbild: 
nifje) waren am Kopfende der Mumien befeitigt und 
bildeten fo einen Grjaß für die in altägypt. Zeit ger 
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bräudlichen Totenmasten. Die Technik der Bilder 
iſt verjchieben ; die einen find mit Wachsfarben enfau: 
ftifh, die andern mit Temperafarben, andere in 
einer Miſchung beider angefertigt. Die Geſichts⸗ 
ippen der Dargeftellten und die zugleih mit den 

ildnistafeln gefundenen Infchriften, die auf Hei: 
nen um den Hals der Mumien gebundenen Täfel: 
chen, den fog. Mumienetitetten, aufgeſchrieben 
waren, zeigen, daß die Beſtatteten Griechen waren. 
Wenn aber die in Ügypten ſeßhaften Griechen auch 
bereits im 2. Jahrh. v. Chr. die ägypt. Sitte der 
Mumifizierung angenommen hatten und die Her—⸗ 
—— ſolcher Bildniſſe alſo bis in dieſe Periode 
inaufreicht, ſo iſt damit noch nicht geſichert, daß 
auch die erhaltenen Bilder, die man in ſtarker über⸗ 
ſchäßzung für Werte bedeutender alerandriniicher 
Künjtler hat halten wollen, aus der Btolemäerzeit 
ftammen. Vielmehr weifen gewiſſe Merkmale für die 
meiften beftimmt auf Entftebung im 2. nachchriſtl. 
Sabrhundert bin, fo die zugleich gefundenen In— 
—— durch ihre Buchſtabenformen und ferner der 

mſtand, daß die Männer in der Regel bärtig dar⸗ 
eitellt find. Die Sitte, einen Vollbart zu tragen, 
am nämlich erft ſeit ver Zeit Hadrians wieder auf, 
nachdem fie zurüd bis zur Zeit Aleranders d. Gr. 
nicht üblich neweien war. Die jog. Prinzenlode aber, 
mit der die Prinzen dargeftellt find, ift für die frübere 
Datierung nicht bemeifend, da fie nicht ausfchließlich 
von den Lagidenprinzen getragen wurde. Auch ſtili⸗ 
I cher Charalter und Auffafjung der Bilder fprechen 

r die Spätere Entftehung. — Vgl. Brunn, Die 
griech. Yukoliter und die bildende Kunft (in den 
«Sitzungsberichten der Münchener Alademie, pbi: 
lof.:biftor. Klaſſe, 1879); Zumbrofo, Recherches 
sur l’&conomie er de l’Egypte sous les Lagi- 
des (Tur. 1870); Helbig, Unterjuchungen über die 
campaniſche Wandmalerei (Lpz. 1873); — ———— 
Uber die gemalten Bildniſſe aus dem Fajum (in den 
«Sigungsberichten der Sächſiſchen Gejellihaft der 
Miflenihaften», ebd. 1888); Donner von Richter, 
Die entauftiihe Malerei der Alten, Anhang zu 
Eber3, Eine Galerie antiter Borträte (Münd. 1888); 
Wilden, Die helleniſtiſchen Borträte aus El-Fayjum 
(im «Arhäologiihen Anzeiger» I, Berl. 1889); 
Ebers, Die belleniftifchen Worträts aus dem Fajum 
(2p3. 1893); Schreiber, Die Wiener Brunnenrelief3 
aus Beine Grimani (ebd. 1888); derf., Die belleni- 
ftiihen Neliefbilder (ebd. 1889— 94) ; derf., Aleran: 
driniſche Toreutit (in den «Abhandlungen der Säd: 
ſiſchen Gejellibaft der Willenichaften», ebd. 1894); 
Strzygowsli, Helleniftiiche und koptifche Kunſt in 
Alerandria (Wien 1902). 

Alexandriniſche Philoſophie, f. Alexandri— 
niſches Zeitalter. 

Alexaundriniſcher Codex (in Bibelausgaben 
mit A bezeichnet), eine für die Kritik ſehr wichtige 
Handſchrift der griech. Bibel im Britischen Muſeum. 
Sie iſt auf Pergament mit fcböner Uncialjchrift 
—— noch im 5. Jahrh. geſchrieben und 
entbält, mit wenigen Lücken, die ganze Bibel nebſt 
den Briefen des Clemens Romanus. Gie gebörte 
feit 1098 zu dem Bücherſchatze des Batriarchen von 
Alerandria. Cyrillus Yularis jchentte fie 1628 dem 
König Karl I. von England. Grabe legte fie feiner 
Ausgabe der Septuaginta (4 Bde. Orf. 1707—20) 
u Örunde, Einen Aborud des Neuen Tejtaments 
ieferten Woide (Yond. 1786) und —— Cowper 
ebd. 1860), einen ſolchen des Alten Teſtaments 

aber (4 Bde., ebd. 1816—28). 
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Alegandrinifcher Dialekt, ein Dialekt des Alt⸗ 
ariehifchen, der fich feit den Zeiten der Btolemäer 
(323 v. Ehr.) in Alerandria allmählich ausbildete. 
Er unterschied fih vom attifchen hauptſächlich durch 
die Beimifchung macedon. und anderer nichtgriech. 
Formen und Redewendungen. Die Sprade der Sep: 
tuaginta (j. iR dann aud die des Neuen Tejtaments 
waren im weientlihen aus diejem Dialekt hervor: 
gegangen. (S. Griechiſche Sprade.) 

egandrinifcher Krieg, der Krieg, in den 
Aulius Cäſar von Oft. 48 bis März 47 v. Chr. in 
Alerandria, nah der Schladt bei Pharſalus, ver: 
widelt ward. Derjelbe ift ausführlich gejchilvert in 
ber obne Angabe des Verfafjerd auf und gelommes 
nen Schrift: «Bellum Alexandrinum», Sıe ift ent: 
weder voneinem Augenzeugen gejchrieben oder nach 
den Aufzeihnungen eines ſolchen von einem Freunde 
Gäfars verfaßt. (S. Cäfar.)— Val. Landgraf, Unter⸗ 
ni zu Cäfar und zu feinen ortiegern, insbe⸗ 
ondere über Autorfchaft und Kompofition des Bel- 
lum Alexandrinum und Africanum (Erlangen 1888). 

Ulegandrinifche Schule, eine von Aleranı 
dria ausgehende Nichtung innerbalb der altchriſtl. 
Theologie. Die ältere Schule, hauptſächlich durch 
Pantänus, Clemens von Alerandria, Origenes und 
defien Anhänger vertreten, bat jeit ver zweiten Hälfte 
des 2. Jahrh. der häretifchen Gnoſis eine kath. Gnofis 

egenübergeitellt und mit den Mitteln der Blatoni- 
den und Mtoifcen Philoſophie eine fpetulative Bes 
— der chriſtl. Grundlehren unternommen. 
Ihre drei Begründer waren Vorſteher der Kate— 
chetenſchule in Alexandria, einer Anſtalt, die zu 
einer Bildungsſtätte für chriſtl. Theologen erwuchs, 
mit Rucſſichtauf das Bedurfnis der dortigen Vertreter 
des Chriſtentums, philoſ. und häretifcher Konkurrenz 
rg zu fein. Die jüngere Schule bat nament: 
ich in den trinitarifchen und chriſtologiſchen Strei- 
tigleiten Se dem 4. Jahrh. aroßen Einfluß auf die 
tirhliche Yehrentwidlung geübt. Ihr Haupt war im 
4. Jabrb. Atbanafius, im 5. der Patriarch Eyrill von 
Alerandria, der einflußreiche Gegner des Neſtorius. 
Über den Gegenfaß dieſer Schule zu der Antioche: 
nischen ſ. Antiocheniſche Schule. — Vol. Biga, The 
Christian Platonists of Alexandria (Orf. 1886); 
Lehmann, Die Katechetenichule zu Alerandria (Lpz. 
1896). (©. auch Alerandrinifches Zeitalter.) 

Alexandriniſches Zeitalter nennt man ben 
Zeitraum der griech. Wiſſenſchaft und Pitteratur 
nad dem Untergange der Freiheit und Selbftän- 
digfeit Griechenlands, d. b. von der Zeit Alerans 
ders d. Gr. an, aber nit nad ihm, jondern nad 
der Stadt Nlerandria in Agypten, die unter den 
Btolemäern (f. d.) ein Hauptfis der gelehrten und 
litterar. Thätigleit ward. Es läßt fib in zwei 
Hauptperioden ſcheiden: die erfte, die Negierungs: 
zeit der Btolemäer, das A. 3. im engern Sinne, 
von 323 bis 30 v, Chr. ; die zweite von 30 v. Chr. bis 
um 640 n. Ebhr., d. b. bis zur arab. Eroberung. 
Der erjte Förderer der Wiſſenſchaft mar Ptolemäus 
Soter, noch mehr leiftete darin fein Nachfolger Bto: 
lemäus Philadelphus. Der Alexandriniſchen Schule 

ebhörten Griechen, ÜUgyhpter, Juden und ſpäter aud 
Römer an. Die größte Bedeutung erlangten die 
Grammatifer (ſ. d.), geringere die Dichter (ſ. Griechi⸗ 
jche Litteratur, 4. Periode, und Pleias). 

Es wurden zwar alle Öattungen der Poeſie ges 
pfleat, die meilten jedoch nur in ſchwächlicher Nach— 
abmung der frübern Zeit; einige Selbitänpigleit 
und eine gewiſſe Blüte erlangten nur Idyll (bufos 
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liſche Poefie), Elegie und Epigramm. Auch die 
Philoſophie zeigt noch eine eigentümliche Entwid: 
lung; einen befondern ECharalter gab der Nleran: 
drinifhben Pbilofopbie die Berührung mit 
orient. Anſchauungen. Meiftens zeigen die Pbilo: 
fopben ein Bejtreben nach Bereinigung widerſtrei— 
tender Syſteme, weäbalb man fie oft als Gflektifer 
(f. d.) bezeichnet. Am berübmtejten wurden die 
alexandriniſchen Neuplatoniter (f. d.). 
as eigentliche Charakteriftifum des Zeitalters 
ift aber die gelebrte, wiſſenſchaftliche Thätigfeit, die 
den Höbepuntt aller griech. Wiſſenſchaft bezeichnet. 
Außer Grammatik und litterar. Kritik erlangten 
hohe Ausbildung aud Medizin, Geographie, Phyſik, 
Matbematit und ——— Schon im 
3. Jahrh. v. Chr. hatte Euklides bier fein Hai: 
fifches Werk über die Geometrie geſchrieben. Die 
Aſtronomen dieſer Schule unterſchieden ſich gleich 
anfangs von ihren Vorgängern dadurch, daß ſie 
alle metaphyſiſchen Spekulationen beiſeite ſtellten 
und ſich ganz den eigentlichen Beobachtungen bin: 
gaben. Als Phyſiler, Mathematiler, Geographen 
zeichneten ſich aus: Ariſtyllus und Timocharis, dann 
Archimedes zu Syrakus, Cratofthenes, Ariſtarch 
von Samos, Ptolemäus u. a. j 
Gegen acht Xabrbunderte erbielt fi die Nleran: 
drinifhe Schule in ihren verfchiedenen Richtungen 
auf einer ſolchen, freilich mit dem Wechſel der Zeiten 
fteigenden und finfenden Höhe, daß fie immer ein 
Hauptmittelpunft der Gelehrſamkeit und Litteratur 
eweſen ift. — Val. Bartbey, Das alerandrinifche 
ujeum (Berl. 1838); Matter, Histoire de l’&cole 
d’Alexandrie (2. Aufl., 2 Bde., Bar. 1840 — 44); 
Barthelemy Saint:Hilaire, De l’&cole d’Alexandrie 
(ebd. 1845); Simon, Histoire de l’&cole d’Alexan- 
drie (2 Bde., ebd. 1844—45); Göll, Das gelebrte 
Altertum (Lpz. 1870); Weniger, Das alerandrinifche 
Mufeum (Berl. 1875); Aug. Couat, La Po6sie Alex- 
andrine sous les trois premiers Ptol&m6es (Bar. 
1882); Sufemibl, Geichichte der griech. Litteratur in 
der Alerandrinerzeit (2 Bde., Lpʒ. 1891—92). 
Alerandriften, ſ. Alerander (aus Apbrodifias). 
Alegandrit, die ausgezeichneten Drillingstry: 
ftalle des [maragdgrünen fibir. Chryſoberylls (f. d.), 
die täujchend das Anſehen von hberagonalen Gejtal: 
ten haben und deren obere horizontale Fläche durch 
Streifenſyſteme in 6 Felder abgeteilt 
wird (f. Figur). Wenn im dunteln 
— Raume die Strablen einer Kerzen: 
ß- —. Z flamme bindurcfallen, fo erſcheinen 
er die Kryſtalle lebbaft rot; fie haben 
A|» bis 6,5 cm Durchmeſſer und jteben 
fehr hoch im Preiſe, weil zur Zeitan 
der Fundftätte (in den Smaragdgruben an der Talo: 
waia) nichts mehr gewonnen wird. Den Namen A. 
He das Mineral, weil es 1842 am Tage der Voll: 
jährigkeit des ruſſ. Thronfolgers Alerander (nad: 
maligen Alerander IL.) entdedt wurde und grün:rot 
die ruf. Militärfarbe iſt. Wegen der in ven Alerandrit: 
fryitallen eingewachſenen Glimmerblättcen u. ſ. w. 
iſt es jelten möglich, von diefem jchönen Edelſtein feb- 
lerfrei geſchliffene Eremplare von über 1 Karat zu ge: 
winnen, ſolche wurden daher ſehr body bezablt. In 
neuefter Zeit bat die vermehrte Nachfrage nah Chry⸗ 
foberpll:Kaßenaugen eine lebbaftere Ausbeute der 
diejes Mineral führenden Sande auf Eeylon bewirft, 
und bierbei wurden auch ausgezeichnete A., ſelten 
unter 4 Karat, einer von 67 Karat, entdedt und ge: 
langen jest an Stelle der ruffischen in den Handel. 
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Alcgandröpol oder Alerandrapol (Alek— 
fandropol). 1) reis im rufj.stranstaulaf. Gous 
vernement Griman, hat 3759,8 qkm mit 163435 E., 
Armenier. — 2) A. früher Gumrij, Kreisftadt des 
Kreifes A. und Feitung, am Arpasticai und an den 
Gifenbabnen his. Geiman und A.⸗Kars, geräus 
miger Waffenplas für 10000 Mann, Siß des tom: 
manbos des faufaf. Armeelorps, der 39. Infan— 
teriedipifion und ihrer 1. Brigade, hat (1897) 32018 
E., in Garnison das 80. und 153. Infanterie: ſowie 
45. Kavallerieregiment, 5 Kirchen, Mädchengymna⸗ 
fium, 6 Rarawanferaien und Seideninduftrie. Am 
Arpastichai wurden die Türken unter Juſſuff Paſcha 
18. Juni 1807 vom ruſſ. General Gudowitſch be— 
jiegt. Paskewitſch eröffnete im Juni 1828 von U. 
aus den Belpzug ge en die TZürfen. Am 30. Ott. 1853 
wurden legtere bei A. vom ruf. General Barjatinfkij 
geihlagen. Bon A. aus rüdten 1877 die Ruſſen 
mit ihrer Hauptmadht gegen Kars und Erzerum vor. 

Alerandros (arieb. Motbologie), ſ. Paris. 

Alexaͤudrow Alekſandrow). 1) Kreis im 
rufj. Gouvernement Wladimir, hat 3285,5 gkm mit 
105 711 €. und Induftrie. — 2) Kreisftadt im Kreis 
A. an der Sjeraja und an den Bahnen un 
toflawl: Arhangelät und W.:Jurjew: Boljtij, bat 
(1897) 6848 E. fünf Kirchen und ein berühmtes 
Nonnenflofter, in dejien Kirche zwei —— 
Peters d. Gr., Marfa und Feodoſia, beigeſetzt find. 
An der Näbe ein kaiſerl. Geftüt. Die Stadt ijt durch 
ihre —— Stabl: und Baumwollfabrikate 
berühmt. A. (damals Slobode) wurde vom Zaren 
man IV. Waifiljewitich, der bier Hof zu balten 
pflegte und die erfte Buchdruderei des Aufiichen 
Reichs anlegte, 1564 zum Hauptfik der von ihm 
geitifteten Opritichnina (f. d.) ernannt. [G. d.). 

legandröwfa, ruſſ. Kolonie bei Potsdam 

Alerändromwsät (Alekjandromst). 1) Kreis 
im rufj. Gouvernement Sefaterinoflam, bat 19194 
qkm mit 271394 E. und vorzügliben Porzellan— 
tbon. Hier begann die fog. Dnjeprlinie, die an der 
Mündung der Berdjanta ins Aſowſche Meer endigte. 
— 2) reis im ruſſ.-kaukaſ. Gouvernement Staws 
ropol, bat 11715 qkm mit 180 904 €. Hauptſtadt 
ift Alexandrowſtaja Staniza (f. d.). — 3) Kreis⸗ 
ftadbt von 1, am Flüßchen Mokraja Moftormta, 
2 km vom Dnjepr, unterbalb der Wafjerfälle des: 
jelben und an der Eiſenbahn Loſowo-Sewaſto— 
pol, bat (1897) 16393 E., Branntweinbrennereien, 
Handel mit Getreide. In der —— viele Kur⸗ 

ane (ſ. d.). A. gegenüber im Dnjepr die Inſel 

bortizy (f. d.). — 4) Fort an der Mündung des 
zum Nerla in die Eaftriesbai im rufj.oftfibir. 
Küftengebiete, Sachalin gegenüber, mit gutem Ha: 
fen, Magazinen und Hojpital. — 5) Berwaltungs: 
centrum und Bezirk3ort der Inſel Sadalin, an der 
Weſtküſte derjelben, durch Kabel mit A. unter 4 
verbunden, 3857 €; Der Bezirk A. hat 11152 E. 

Alegandrömffaja ** (Alekſandrow— 
ſtaja Staniza), auch Alexandrowſtkoje, 
Kreisſtadt im Kreis Alerandromst (f.d., 2), an der 
Tumuſlowka (Nebenfluß der Kuma), mit (1897) 
8708 E., Poſt, Telegraph; bedeutender Dbitbau. 

Ulerej Alegandröwitich, Großfürſt, ſ. Bd. 17. 

Alexejew, ruji. Admiral, ſ. Bo. 17. 

Alexẽjewka, it . Sleden, ſ. Alekſjejewla. 

Alexej Michajlöwitich, der zweite ruf). Jar 
aus dem Haufe Nomanow, geb. 19. März 1629, 
folgte feinem Vater Michail Feodorowitic 14. Juli 
1645 auf dem Throne, Durch die Habſucht feiner 
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Ratgeber wurden öfters Empörungen veranlaft; 
aud) traten zwei Prätendenten auf, der dritte falſche 
Demetrius (f. d.) und Ankudinow. Lebterer gab 
fih für einen Sohn des Zaren Waſſilij Schujftij 
aus, warb aber 1653 zu Doslau bingerichtet. 
Später wandte fi A. mit Eifer den Staatsgejchäf: 
ten und der Vergrößerung feines Neichs zu. Durch 
die Kriege mit Polen (1654—67) ficherte er fich in 
den —— in Aiten von Njemez und Andrufiom 
den Bejik der Provinzen Smolenst, Tſchernigow 
und Sewerien. Da die mißbandelten Koſaken ſich 
unter ibrem Hetman Bogdan Chmelnizkij gegen 
Bolen erboben batten, gewann er aud) einen Seil 
der Ukraine. Im Kriege mit Schweden (1655 —58) 
eroberte er zwar Teile Livlands und Ingerman— 
lands, mußte fie aber im Frieden von Kardis 1661 
——— Dagegen breitete er ſeine Herrſchaft 
8 zum äußerſten Oſten Sibiriens aus, trat in 
Verbindung mit China und unterwarf Daurien 
und das Land am Amur. Der Aufitand der Doni: 
hen Koſalen unter Stenla Rafın wurde 1671 nad 
urchtbarem Blutvergieken niedergeworfen. Durd 
feine fyürforge fam das berühmte ruf. Geſetzbuch, 
das «UloZenije», zu ftande, aber aud das Schisma 
in der ruſſ. Kırde nahm unter ibm durch die Nefor: 
men des Patriarchen Nikon feinen Anfang. Er ftarb 
29. Jan. (8. Febr.) 1676. Seine zweite Gemablin, 
Natalie Nariſchkin, wurde die Mutter Peters d. Gr., 
mährend aus feiner erften Ehe mit Marie ve law: 
flaja die Zaren Feodor III. und Iwan V. ſowie 
Peter d. Gr. Mitregentin Sophia Alerejewna 
ftammten. — Val. Berg, Carstvovanije Aleksdja 
Michailovica (2 ®oe., Vetersb. 1830— 31); Solow: 
jew, Istorija Rossii, Bd. 10—12 (Most, 1860—62). 
Alexej Betrömwitich, der älteite Sobn Peters 
d. Gr. und der Eudoxia Lopuchin, geb. 28. (18.) Febr. 
1690 zu Moskau, trat mit der altrufi. Bartei in 
Verbindung, die ınit den Neuerungen Peters unzu: 
frieden war, worauf leßterer, waährſcheinlich von 
feiner zweiten Gemablin, Katbarina, aufgejtadelt, 
den Beichluß faßte, ihn von der Thronfolge auszu— 
fließen. A. leijtete zum Scheine willig auf die 
Krone Verzicht und erklärte, dah er Mönch werben 
wolle. Nadıvem aber Peter d. Gr. feine zweite 
Reife ins weſtl. Europa angetreten, entflob er 1717 
unter dem Borwande, fein Bater babe ibn zu fich 
beicieden, nah Wien und von da nad Neapel, 
Auf des Vaters Befebl wieder zurüdgelebrt, wurde 
er durd den Ufas vom 13. (2.) Febr. 1718 enterbt 
und gegen die Ratgeber und Dlithelfer des N. eine 
Unterfuchung eingeleitet. Die Mutter A.s, Eudoria, 
deren Bruder Abrabam Lopuchin, ferner Maria 
Alerejemna, die Halbſchweſter des Zaren, und andere 
Mitglieder der Verſchwoͤrung wurden teils gefangen 
geſeht, teils hingerichtet. A. ſelbſt wurde zum Tode 
verurteilt. Obgleich Peter bald nachher dem Un: 
——— die Begnadigung ankündigen ließ, ſtarb 
doch, wie es hieß, ** der erlittenen Gemüts— 
bewegung 7. Juli (26. Juni) 1718. Nach andern 
ſoll er im Gefängniſſe enthauptet worden ſein. Um 
den Schein der Ungerechtigleit zu vermeiden, ließ 
Peter d. Gr. die Alten des Vrozeſſes veröffentlichen. 
Bon feiner Gemablin, Ebarlotte (j. d.) Ebriftine So: 
pbie, Prinzeſſin von Braunfchmweig: Wolfenbüttel, 
binterließ A. eine Tochter, Natalie, die 1728 ftarb, 
und einen Sohn, den nahmaligen Kaiſer Beter II. 
Dramatiſch wurde die Verſchwoͤrung und der Tod 
N.3 von Immermann («Alexis, eine Trilogier, 
Duſſeld. 1832) bebanvelt. Viele bisher unbelannte 
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Dokumente zur Leidensgeſchichte A.s enthält Uſtrja⸗ 
lows «lstorija carstrovanija Petra Velikago», Bd.6 
Petersb. 1859), der —— jedoch Pogodin in 
jeiner «Sammlung der Dokumente in Sachen des 
Zarewitſch A. B., neu aufgefunden von Jeſſipow 
mit beigefügter Beurteilung von M. Pogodin» 
(Most. 1860), eine Ebrenrettung des Prinzen im 
Sinne der altrujj. Partei verfuchte. Fernere auf 
U. bezüglihe Urkunden wurden von der Geſell— 
ſchaft für rufi. Geſchichte und Altertümer (Most, 
1861) veröffentlicht. — Vgl. Brüdner, Der Zare 
witſch A. (Heidelb. 1880); Herrmann, Peter d. Gr. 
und der Zarewitich N. (Lpz. 1880). 

Alexianer, j. Alerius und Lollbarden. 

Alexie (acdh.), das Unvermögen, geichriebene 
oder gedrudte Schriftzeihen richtig aufzufaiien, 
tommt als Symptom bei verſchiedenen Hirnkrank⸗ 
beiten vor, gewöhnlich mit Apbafie (8) verbunven. 

Alexikakon (grch.), Schußmittel gegen Unglüd; 
auch Gegengift. 

Alexin, ruſſ. Stadt, f. Alekſin. 

Alexin, ſ. Immunität. 

Alexinac (jpr. ätz), Stadt im ſerb. Kreis Niſch, 
rechts von der bulgar. Morava, an der Mundun 
des Moravicabachs und an der Linie Belgrad-Rif 
der Serb. Staatäbabnen, bat (1901) 5452 €,, Poſt, 
Zelegrapb, ein Untergumnafium; ein Koblenberg: 
wert, Paraffinſchieferbruüche, Tabalsbau. rüber 
war 9. lebbafter Stapelplak des Durchfuhrhandels. 
Im Serbiſch-Türkiſchen Kriege 1876 war A., damals 
—— gegen die Türlei, Hauptquartier des ferb. 
Oberfommandos und wurde 31. DEt. von den Tür: 
fen vermüijtet. 

Alexios, Name mebrerer byzant. Kaifer: 

A. 1. Komnenos (1081— 1118), geb. 1048 zu 
KRonftantinopel, Sobn des Johs. Komnenos und 
Neffe Iſaals J. des eriten Kaiſers aus dem Haufe der 
Komnenen, zeichnete fich jung gegen die Türken aus 
und lam dann an den Hof Si epboros' III., deſſen 
Vertrauen er zu gewinnen wußte. Aber bald beim 
Kaifer verleumdet und diefem dur feine wachſende 
Macht unbequem, mußte er flieben. Er ſammelte ein 
Heer, bemäctigtefich im April 1081 Konſtantinopels 
und übernahm nad der Abdankung des Nikephoros 
felbit die Herrfchaft. Um das Reich aus feiner be- 
drängten Lage zu befreien, ſchloß A. zunächſt mit den 
Seldſchuken Frieden, verbündete ſich mit Venedig 
und dem beutichen Kaiſer Heinrich IV. und wanbte 
fib dann gegen den Normannenberzog Rob. Guid: 
card, der in das Neich eingefallen war, wurde aber 
bei Durazzo im DEt. 1081 ——— 1084 nötigte 
N. zwar Öuiscards Sobn Bohemund zur Räumung 
Griechenlands, im September des Jabres aber er: 
ſchien Robert aufs neue, fiegte über die vereinigte 
ariech.venet. Flotte und hatte lid Korfus bemädhtigt, 
als fein Tod im Juli 1085 feinen Unternehmungen 
ein Ziel fente. Von diefem Feinde befreit, ſchlug 
A. 1091 die Petſchenegen im Norden des Reichs. 
Minder glüdlih war er gegen die Seldſchulen; erſt 
1092 hatte er mit großer Mübe fein Reich wieder 
einigermaßen geſichert. Dann wurde durch die große 
Menge und die Zügellofigteit der Kreuzfahrer (feit 
1096), die das Land durchzogen, fein Argwohn er: 
wedt; desbalb fuchte er ſich ihrer durch eilige Über: 
ſchiffung nad Afien zu entledigen, nachdem er 1097 
die meilten fränt. Fürſten zum Lehnseid für alle 
von ibnen in Ajien zu erobernden Gebiete bejtimmt 
batte. Nachdem A. noch einmal 1107—8 mitden Ror⸗ 
mannen unter Bohemund und defien Neffen Tan— 
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cred Krieg geführt, fpäter den Seldidufen 1115—16 
bedeutende Niederlagen beigebracht batte, jtarb er 
15. Aug. 1118. Sein Leben bejchrieb feine Tochter 
Anna . d.) Komnenainder«Nlerias».— Bol. Willen, 
Rerum ab Alexio I., Joanne, Manuele et Alexio IL. 
Comnenis gestarum libri IV (Heibelb. it 

A. U. Komnenos (1180—83), Urentel A. L 
und Sohn Manuels I., folgte 13jäbrig feinem Bater 

unädjft unter Bormundicaft feiner Mutter. Na 
rzer Regierung wurde er durch jeinen Obeim An: 
dronitosl. 1183 gejtürzt und im Dit. 1184 ermordet. 

4. Io. Angelos (1195—1203), enttbronte und 
blendete jeinen ältern Bruder Iſaak II. Angelos. 
Als aber Iſaals Sobn A. IV. die Kreuzfabrer und 
Benetianer dur große Verfprehungen jur Belage: 
rung Konſtantinopels vermodt batte, mußte A. im 
Juli 1203 die Hauptftadt verlajjen. Seitdem als 

lüchtling in Kleinafien umberirrend, wurde er von 

einem Schwiegerjohn Theodor Laslaris von Nicäa 
1210 in ein Kloſter geiperrt, wo er jtarb. 

A. IV. Angelos (1203—4), Sohn Iſaals IL 
Angelos, floh nah der Entthbronung des Vaters 
— Italien und bewog den Papſt ei ILL. 
fowie jeinen Schwager, den deutichen König Phi— 
lipp von Schwaben, zur Hilfeleiftung. Durch die 
Unterftügung der Kreuzfabrer im Juli 1203 in Kon: 
ftantinopel auf ven Thron gejeßt, erneuerten dieje, 
da er die ihnen gemachten Verfprehungen, nament: 
li die Vereinigung der griech. mit der röm. Kirche 
nit erfüllen fonnte, die Belagerung der Stadt; 
wäbrend derfelben wurde A. dur Alerios Murtzu⸗ 
phlos enttbront und 8. Febr. 1204 getötet. 

A. V. Dukas Murtzuphlos, Kaifer 1204, 
Gemabl der Eudolia, Tochter A.’ III., mußte nad 
der zweiten Einnahme Konftantinopel® dur die 
Kreuzfabrer im April 1204 flüchten. Bei Mofynopo: 
lis in Macedonien traf er mit feinem ebenfalls flüch⸗ 
tigen Schwiegervater A. III. zufammen, der ihn 
aus Eiferfucht blenvden ließ. Zulekt wurde er von 
den Lateinern nad Konftantinopel — und von 
einer hohen Säule herabgeſtürzt (Sommer 1204). 

Alexipharmakon (grch.), Schutzmittel gegen 
Gift; auch Gegenmittel, Gegengift. 

Alexis, Wilibald, ſ. Häring, Wilh. 

Alexisbad, Badeort im Kreis Ballenſtedt des 
Herzogtums Anhalt, 2 km nordweſtlich von Harz: 
ges gelegen und zu ibm gebörig, im romantijchen 

lkethal, an den Linien Gernrode: Haflelfelde und 
U.:Harzgerode (3 km) der Gernrode: Harzgeroder 
Eifenbahn (Schmalipurbahn), hat etwa 60 E., Poſt 
und Telegrapb (nur im Sommer). A. wurde 1810 
auf Koſten des Herzogs Friedrich Chriſtian von 
Anhalt: Bernburg als Badeort eingerichtet. Der 
Seltebrunnen (11,8° C.), auch Badequelle genannt, 
enthält Chloreifen und jhwefeljaures Eifenorydul, 
wird wegen jeiner adjtringierenden Wirkung nur 
zum Baden, der Alexis⸗ oder Trintbrunnen (8,7°C.), 
ein erbig ner Säuerling mit doppeltfohlen: 
jaurem Eiſenoxydul und etwas Koblenjäure, nur 
um Trinken benußt, beide ald Mittel gegen Bleich: 
huct und damit — — eiden; in 
neuerer Zeit find Sol», Fichtennadel⸗ und Wellen: 
bader ſowie Molten:, Milh: und Kräuterfaftluren 
eingerichtet. Unweit der Rammberg (f. d.) mit der 
Victorshohe und der Mägdeiprung (}. d.). — Val. 
Schauer, Die Blutarmut und Bleichſucht als Heil: 
objekte für Stahlquellen, mit beſonderer Rüdjicht 
auf die Kur in A. (Deſſau 1869): Kotbe, A. im Harz 


als Stablbad und klimatiſcher Kurort (Berl. 1883): 
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Alexishafen, der größte Hafen von Kaiſer-Wil—⸗ 
belms:Yand, 5° 6’ age Br. und 145° 45’ Bitl. L. 
von Greenwich im N. von Prinz: Heinrich: Hafen, 
mit enger, aber ficberer Cinfabrt. 

Alexius, ver Heilige, Schußbeiliger einer im 
15. Jahrh. entitandenen Kongregation von Laien: 
brüdern (Alerianer), die fich ver Krankenpflege, in 
Deutſchland (Mutterhaus in Aachen mit 15 Filialen) 
bejonders der Pflege von Geiſteskranken widmen 
(aud Eelliten, Zollbarden oder Nollards ge 
nannt). A. war der Sohn eines vornebmen Römers 
Eupbemianus, lebte zur Zeit des Papſtes — 
402—417), verließ nach der Trauung die geliebte 

raut und zog in freiwilliger Armut durch die Welt, 
ALS er unerkannt unter der Treppe des väterlichen 
Palaſtes ſtarb (417), läuteten der * nach von ſelbſt 
alle Glocen Noms. Sein Leichnam bewirkte alsbald 
die wunderbarften Heilungen. liber feinem Grabe 
auf dem Aventiniſchen Berge zu Nom, das 1216 auf: 

efunden wurde, ſteht jet eine Kirche feines Namens. 

er 17. Juli ift fein Gedäctnistag. DieLegende vom 
heiligen A. wurde vielfach in den Litteraturen des 
Mittelalters behandelt, io in acht mittelhochdeutſchen 
Dichtungen (bg. von Maßmann, Quedlinb. 1843), 
darunter eine von Konrad (ſ. d.) von Würzburg. 
(S. auch Lollharden.) — Val. Baris und Vannier, 
La vie de Saint Alexis (Bar. 1872); Blau, Zur 
Alerislegende, im 33, Bande der «Germania» (1888), 
und die Einleitung zu «La legende Syriaque de 
Saint Alexis, par A. Amiaud» (Bar. 1889). 

Alfa oder Halfa, ſoviel wie Giparto (f. d. und 
AUT Gramineen V, Fig. 1). 

alfa, ſ. Yuzerne. 

Alfani, Auguſto, ital. Schriftfteller, |. Vd. 17. 

Alfanz, früber Alafanz oder Alefanz (falih 
oft von lat. fallacia, Betrug, oder ital, all’avanzo, 

u allererft, abgeleitet, ftammt von mittelhochdeutſch 
San d. i. der Schall, woher auch fenzeln, d. i. 
potten), heißt zunächſt Betrüger, Gaufler, dann auch 
der Betrug felbft, fpäternamentlid in Alfanzerei, 
foviel wie Dummbeit, Narretei, thörichter Aufpub. 

Al⸗Farabi, |. — 

Alfaro, alte Firlsſtadt, Ciudad, im Oſten 
der ſpan. Provinz Logroño, rechts am Alhama, 
der 4 km nordöſtlich zum Ebro gebt, an der Linie 
(Saragofjas) Tudela: Bilbao der Nordbahn, hat 
(1897) 5808 E., Seifenfiedereien und Gerbereien. 

Alfeld, 1) Kreisimpreuß. Reg.:Bez. Hildesheim, 
bat 281,46 qkm und (1900) 25819, (1905) 28025 
G,, 1 Stadt, 45 Landgemeinden und 3 Gutsbezirle. 
— 2) Freistadt im Kreis A. an der Leine, in 93 m 
Höhe, am Fuße der Alfelder Berge (457 m) 
oder Sieben Berge und an der Linie Hannover: 
Caſſel der Preuß. Staatöbabnen, Sik des Landrats⸗ 
amtes, eined Amtsgerichts (Landgericht Hildes: 
beim), Zoll: und Steueramtes eriter Klaſſe und einer 
Reichöbantnebenitelle, bat (1900) 5411 E., darunter 
326 Katholiken, (1905) 6376 E., Poſtamt zweiter 
Klaſſe, doppeltürmige, got. Kirche, kath. Kapelle, 
evang. Scullebrerjeminar, PBräparandenanitalt, 
Bürger: und Seminarfreiihule, Wafler: und Gas: 
leitung; Fabrikation von Leilten, Bapier, Tüten, 
landwirtſchaftlichen Maſchinen, Drell und Barcent, 
Eifengießerei, Diüblen und Handel mit Flachs, Obit, 
Leinwand, fremden Tieren, Canarienvögeln. — 
Bol. Theele, Die Stadt A. (Hildesh. 1886); Heinze, 
Geſchichte der Stadt N. Uran 1894). , 

Alfenide(ipr.-nibd), AlfenidoderEhriftofle 
metall, galvaniſch verfilbertes Neufilber (ſ. d.). 


382 


Man — daraus Leuchter, Thee: und Kaffee: 
erpice, Milchlannen, Löffel, Gabeln u. ſ. w. Das 
. wird jelbft bei —— Gebrauch nicht auffallend 
abgenutzt, da das Neuſilber ebenfalls eine filber: 
ähnlihe Farbe befist. Dem A. find ähnlich die 
unter dem Namen Ebinafilber, Berufilber und 
Alpala im Handel vortommenden Legierungen. 
Über das ſog. Tiers-argent ſ. Drittelfülber. 
Aıfieri, altes Batriciergefchleht aus Afti; ihm 
entitammen außer dem Dichter Vittorio Alfieri (f. d.) 
zwei bedeutende Staatömänner des 19. Jahrb. — 
Gejare A., Marcheſe von Softegno, geb. 13. Aug. 
1799 in Turin, wurde zu Baris unter feinem Bater, 
dem Gejandten Carlo Emanuele A., in den diplo— 
mat. Dienft eingeführt und trat unter Karl Albert 
an die Spiße der Liberalen, neben Cavour, Azeplio 
und Balbo. Als Präfident der Reformkommiſſion 
leiftete er Treffliches für das Unterrichtämejen; 1848 
wurde er leitender Minifter, dann, nach wenigen 
Tagen von Gioberti verdrängt, Viceprälident und 
1856—60 Präfident des Senats. Er ftarb 16. April 
1869 zu Florenz. — Vgl. Driano, Il marchese Ce- 
sare A. di Sostegno (Genua 1869); Berti, Cesare A. 
(Rom 1877). — Carlo Alberto A. Sohn des 
vorigen, geb. 1827 zu Zurin, trat als Bublizift, 
dann 1857—70 als Dlitglied der Kammer und —* 
dem des Senats für einen monarchiſchen Liberalis: 
mus, der auf Füblung mit den antinational gefinn: 
ten Kleritalen nicht verzichten will, mit mebr Eifer 
als Erfolg ein. In der ital. Politik hing er Rattazzi 
an und befürmortete die Trennung von Kirche und 
Staat (vgl. A.s Überfehung einer Schrift von Labou⸗ 
laye: «La separazione della chiesa e dello stato», 
Zur.1873). Er ward der Hauptgründer der «Asso- 
ciazione italiana di educazione liberale» und der 
Schule für Socialwifjenihaften (Scuola di scienze 
sociali) zu Florenz, die zu Ehren feines Vaters den 
Namen «lstituto Cesare A.» erbielt; Verehrer und 
— —— 
boulaye, erllärte er ſich als Gegnerdes Dreibundes. 
Er ſtarb 18. Dez. 1897 in Florenz. Er ſchrieb unter an⸗ 
derm «L’Italia liberale» (Flox. 1872), «Conserva- 
zione, libertä, democrazia» (ebd. 1880), «Note sulle 
cosed’Italia» (Flor.1888),«Sullecattedre dantesche 
inltalia» (Rom 1887), «L’Italia fü senno» (ebd.1891). 
Aufieri, Vittorio, Graf, ital. Dramatiter, geb. 
17. Jan. 1749 zu Aſti, Sohn von Graf Antonio A., 
verlor früh ven Vater und erbielt feit 1758 auf 
einer Adelsalademie zu Turin eine mangelhafte 
Bildung. 1766 durcreifte er raſt- und ziellos 
anz Europa. Nach Turin zurüdgelehrt, wandte er 
16 eifrig litterar. Beihäftigung zu. Mit eijerner 
illenskraft holte er dieverjäumte Schulbildung nach 
und ging nach Toscana, um eine reine Sprache zu 
erwerben. Die hobe und feurige Liebe zur Gräfin von 
Albany (j. d.) befeftigte die eingefchlagene Richtung. 
Um völlig unabhängig zu fein, überließ er fein Ber: 
mögen gegen eine Nente feiner Schweiter. Abwech⸗ 
felnd wohnte er in Florenz und Nom, nachmals mit 
ber Gräfin im Elſaß und in Baris, mo ihn unab— 
läyfig die Durchfeilung feiner Werte befchäftigte. 
Beim Ausbruce der Franzöfifchen Revolution war 
er in England und lehrte nach Paris zurüd, das er im 
Aug. 1792 nicht obne Gefahr verließ, worauf er mit 
der Freundin Florenz zum Mobnfik wählte. Hier 
ftarb er 8. Dit. 1803. Cin Grabmal von Canova 
(1. Tafel: Jtalienifhe Kunft V, Fig. 7) dedt in 
der Kirche Sta. Eroce feine Aſche; ein Standbild 
(von Bini) wurde ihm 1862 in Afti errichtet. 


Alfieri — Alfons (der Heilige) 


A. hat 21 Tragödien, 6 Komödien und eine fog. 
Iramelogödie (j. d.) veröffentlicht. Das Bedeuten dſte 
leiftete er inder Tragdpie: bier find «Virginia», «gar 
memnon», «Timoleon», «Drejt», «Antigone», «Phi⸗ 
lipp II.» ſdeutſch in Reclams «llniverjalbibliotbel»), 
«Dtaria Stuart», «Die Verſchwörung ver Pazzi⸗ ber: 
vorzubeben; alö gelungenjte gilt «Abel», von ibm 
als Tramelogodie nr weil die übermenſch⸗ 
lien und ſymboliſchen Berfonen fingen, die andern 
fereioen. ie Tragdvdien A.s find Erzeugnifie eines 

oben männlichen Geijte, der, allem Schmud ent: 
jagend, mit den einfachften Mitteln wirken will. Sie 
find daher kalt und ftarr, in der Anlage einfad bis 
zur Dürftigleit. Der Vers ift hart, die Sprade 
ausdrudsvoll, aber farblos. Dennoc jtebt A. unter 
den ital. Dramatitern obenan und bradte einen 
nachhaltigen Einvrud hervor, er wollte die Bühne 
ür eine Ersiehungsanftalt gehalten wiljen, um das 

olt «frei, ſtark und edel» zu machen; jeine Stüde 
follten feine Landsleute aus dem polit. und mora⸗ 
liihen Schlummer aufrütteln. A.s Komödien, Ar: 
beiten des Alters, obne Individualität und 
Spannung, mebrten feinen Ruf nicht. Außerdem 
bat er in vielen Oden und Gonetten kraftvoll Liebe 
und Freundſchaft befungen. Die polit. und didal- 
tifchen Schriften «Della Tirannide» (neue Ausgabe, 
®lor. 1860), «Del Principe e delle Lettere» (bg. 
mit andern PBrofafchriften, ebd. 1859) find merkwur⸗ 
dige Zeugnifje eines erniten, freien, ſtrebenden 
Geiftes. Die übrigen poet. Arbeiten und bie liber⸗ 
feßungen aus dem Öriechifchen und Peg wer teilen 
Vorzüge und Mängel der größern Werte. Nach dem 
Tode kam «Il Misogallo», ein Dentmal feines —— 
zoſenhaſſes, heraus; ferner A.s «Opere» (beſte Aus: 
gabe 6 Boe., Flor. 1824; eine Auswahl, 4 Bde., 
Mail. 1817), die eg «Vita diV. A. da 
Asti, scritta da esso» (2 Ode. Lond. 1804; deutſch 
von Hain, 2 Bde., Lpz. 1812), die originellfte, die 
Italien nad Eellini aufmeijt, «Satire e Poesie mi- 
nori» (Flor. 1863), «Lettere inedite» (ebd. 1864), 
«Lettere edite ed inedite» (Tur. 1890), «Il Miso- 
allo, le Satire e gli Epigrammi» (bg. von Renier, 
tr. 1884). Sammlungen der «Tragedie» find mehr⸗ 
ac erjchienen (nad den Handſchriften, von Milaneſi, 
2 Bpde., Flor. 1855; Auswahlvon Locella, Lpz. 1878, 
fritiiche Ausgabe von U. Brilli, Ylor. 1889). — 
Val. Gentofanti, Tragedie e vita di A. (Ylor. 1848); 
Teja, Vita, giornali, lettere di A. ſebd. 1861); Te 
veschi, Studüi sulla tragedia di A. (2. Nusg., Mail, 
1876); Henfe, tal. Dichter, Bo. 1 (Berl. 1889; 
fiberjegungen) ; Bertana, Vittorio A. (Tur. 1902); 
Porena, A. e la tragedia (Mail. 1903). 

Alföld (d. i. Niederland) ift die ungar. Benen⸗ 
nung der meiten Ebene Ungarns oder der fog. 
«größten ungar. Ebene» (des «Peſter Bedensr), 
die im W. und ©. von der Donau, im. und D. 
von den Ausläufern der nördl. und öftl. Karpaten 
begrenzt wird und ein längliches Viered von 220 km 
Breite und 440 km Länge bildet, deſſen Fläche etwa 
96000 qkm beträgt, beinabe die Hälfte von Ungarn 
in engerm Sinne. Die Theiß, die von NO. in die 
Ebene tritt und, fich füdlich wendend, von —— 
bis Titel parallel mit der Donau (bis Vukovär) 
fließt, durchfchneidet faft die Mitte des A. Das N. 
ift die Rornlammer Ungarns (Weizen, Mais, vorzüg: 
liher Tabat). (S. Ungarn, Oberflädhengeitaltung.) 
— Bal. Halavats, Die geolog. Verhältniſſe des 
zwiſchen Donau und Theiß (Budapeit 1897). 

Alfons, ver Heilige, ſ. Liguori. 


Alfons V. (König von Aragonien) — Alfons I. (König von Portugal) 


Alfons V., der Großmütige, König von 
Aragonien (1416—58, als König von Neapel 
und Sicilien X. L), folgte feinem Vater Ferdinand 
dem Geredhten, griff 1420 Corſica an, eilte aber 1421 
nad Neapel, als ihn deſſen Königin Johanna II 

egen Ludwig II. von Anjou zu Hilfe rief und zum 
Srben einfeßte. Da er jedoch ihren ihm feindlichen 
Liebling Garaccioli in Haft nahm (1423), erflärte fie 
fih für Ludwig von Anjou. Den gest entbrennenden 
Kampf konnte A., durch Händel mit Gajtilien ab: 

ezogen, erſt nach Johannas Tode (1435) mit Kraft 
Onbren. Bei der Belagerung von Gaeta wurde er 
durch die —— geſchlagen und gefangen, durch 
Philipp Maria Visconti, Herzog von Mailand, aber 
wieder in Freiheit geſetzt. Nach wechſelnden Kämpfen 
blieb er ſeit 1443 im unbeſtrittenen Beſitz Neapels. 
Erftarbwährend derBelagerung von Genua 27. Juni 
1458. Sein Bruder $ ann II, König von Na: 
varra, folgte ihm in jeinen Erbitaaten, während 
fein Sohn Ferdinand Neapel erhielt. A. bat fich 
durh Aufnahme der aus Konftantinopel vertriebe: 
nen griech. Gelehrten verdient gemadht. 

Alfons ILL. over ver Große, König von Aſtu— 
rien, Leon und Balicien (866—910), geb. 848, 
jelote 866 feinem Vater Ordoño I. Nahdem A. den 

del feines Reichs unterworfen, erfocht er über die 
Mauren zablreibe Siege, durch die er fein Reich 
nad Portugal, Leon und Eaftilien bin vergrößerte, 
Aber die dur die Kriege veranlaßten großen Aus: 
gaben bevrüdten das Volt, das ſich wiederholt 
empörte. A. eigener Sohn Garcias ftellte fi) 888 
an die Spike der Aufrührer, wurde aber von N. 

ejchlagen und dann in ftrenger Haft gehalten. Doc 
ehr bald erregte feine Gattin Jimene von Navarra 
eine neue Verſchwörung, für die e auch die beiden 
andern Söhne gewann. Gin blutiger Krieg zer: 
rüttete nun das Neid, bis W., von — eigenen 
Söhnen beſiegt, 910 der Krone zu Gunſten Garcias’ 
entjagte. Er jtarb 20. Dez. 912 zu Zamora. 
Ifond X., genannt ber Hätsnom oder der 
Gelehrte (el Sabio), König von Leon und Caſti— 
lien (1252—84), geb. 1226, folgte feinem Bater 
dinand III. 1252 auf dem Throne. Schon früh 
hatte er, namentlich bei der Eroberung von Se 
villa 1248, Beweiſe feines Mutes gegeben. 1257 
trat er, von ee und dem Erzbifhof von 
Trier unterftüßt, als Mitbewerber um die deutfche 
Kaiſerkrone auf, fam aber nie nad Deutfchland und 
verſchwendete die Mittel feines Landes. Papft 
Gregor X. weigerte fich ebenfo febr, ihm die Raifer: 
frone als das Herzogtum Schwaben zuzuerkennen, 
auf das N. durch jeine Mutter Beatrir, eine Tod): 
ter Philipps von Schwaben, Anſprüche batte. 
Bald naher ſah er fich gleichzeitig von den An: 
Karen der Großen und den aften der Mauren 
edroht. Letztere ſchlug er 1263, entriß ihnen Teres, 
Medina-Sidonia, San Lucar und einen Teil von 
Algarve und vereinigte Murcia mit Gaftilien. Dem 
Aufftande im Innern feines Reichs, an defien Spike 
1271 fein eigener Sohn Sancho fich ftellte, ver: 
mochte er erit nach mehrjährigem Bürgerfriege ein 
Ende zu madhen. Später empörte ſich Sancho aufs 
neue und raubte ihm 1282 die Krone. Hilfe bei 
den Mauren fuchend, ftarb er, nad vergneblichen 
Anftrengungen zur MWiedererlangung des Thrones, 
4. April 1284 zu Sevilla. A. war der gelehrtefte 
rſt jeines Jahrhunderts. Er vollendete die von 
erdinand III. begonnene Gefeßfammlung «Leyes 
e las partidas», die 1501 als allgemeines Landrecht 
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bejtätigt wurde. Bon ihm find noch mehrere größere 
Gedichte, ein hemijches (Tesoro) und die Cäntigas 
zu Ehren der Madonna, vorhanden, in Proſa eine 
Geſchichte der Kreu süge («Historia de todo el suceso 
de Ultramar»). & ieß die erfte allgemeine Ge 
fhichte Spaniens abfaſſen und von jüd. Gelehrten 
die Bibel ind Spanifche überfeßen. Viel trug er zur 
Wiederbelebung der Wiſſenſchaften bei und ver: 
mebrte zu dem Zwecke auch die Gerechtſame und Lehr: 
ftellen der Univerfität zu Salamanca. An Stelle der 
Btolemäifhen Planetentafeln, deren Abweihung 
von den Beobachtungen man ſchon aus längerer F 
erkannt batte, ließ er neue herſtellen, für welchen 
Zmed er 1248 über 50 der berühmteften Aftronomen 
nad Toledo berief. Diefe Tafeln, noch jekt als 
Alfonfinifhe Tafeln befannt, wurden 1252 
vollendet. Die «Opusculos legales» A.’ wurden von 
der königl. Atademie (Madr. 1836) herausgegeben. 
— Bol. Buffon, Die Doppelwahl des Jahres 1257 
und bad röm. Königtum A.’X. von Eaftilien (Münft. 
Tr Schirrmader, Gefhichte Spaniens, Bo. 4 
(Gotha 1881); W. Herrmann, A. X. von Gaftilien 
als röm. —— (Berliner Diſſertation 1897). 

Alfons ZI., König von Leon und Gaftilien, 
f. Spanien (Gejdidte). 

Alfons J., König von Neapel, ſ. Alfons V., 
König von Nragonien. 

Alfons IL., König von Neapel, geb. 1448, äls 
tejter Sohn Ferdinand 1. (f. d.), ald Kronprinz im 
Krieg —— aber außerſt gewaltthatig, legte 
beim Anmarſch Karls VIIL von Frantreich die faum 
übernommene Regierung zu Gunjten feines Sobnes 
Ferdinandsll. 21.an.1495 niederund ſtarb 19. Nov. 

Alfons, Graf von Boitou und Touloufe, 
Sohn Ludwigs VII. von Frankreich, erbte von 
diefem die Grafſchaft Poitou. Im Frieden zu Baris 
1229 wurde ihm Johanna, die Tochter des Grafen 
NaimundVIL. von Toulouſe, zur Gemahlin beftimmt. 
Als Raimund 1249 obne Sohn ftarb, fiel an 9. 
das ganze Erbe feiner Gattin, fo daß er den größten 
Teil von Languedoc und lint3 von der Rhoͤne das 
el beberrfchte, welches Gebiet er durch eine 
vortrefjlihe Verwaltung zu ordnen fih bemühte, 
Er war 1249 der Kreuzfahrt feines Bruders Lud⸗ 
wig IX. gefolgt und wurde 1250 mit ihm in Agypten 

efangen, bald aber gegen ein Löfegeld freigegeben. 

ud am Kreuzzug des Königs nad) Tunis 1270 be 
teiligte er fich, erfrantte hier und ftarb 21. Aug. 1271 
in Savona; am nächſten Tage ftarb feine Gattin, 
die m begleitet hatte. Da fie feine Kinder hatten, 
fiel ihr Beſiß an die franz. Krone. — Vol. Boutaric, 
Saint Louis et A. de Poitiers (Bar. 1870). 

Alfons I., der Eroberer (el Conquistador), 
erfter König von Portugal (1139—85), der Sohn 
Heinrih8 von Burgund, des Eroberer3 und erjten 
Grafen von Portugal, war bei dem Tode feines 
Vaters 1112 erft 2 I. alt, weshalb jeine Mut: 
ter Therefia von Caſtilien die Regentſchaft über: 
nahm. 1128 zur Regierung gelangt, hatte er mit 
Gaftilien, deilen Serge er nicht anerlannte, 
Kämpfe zu beiteben, fhlug die Mauren bei Durique 
25. Juli 1139 und nannte fih nun König von Por: 
tugal, indem er vom Papſte die Anerkennung dies 
fes Titeld dur einen Zins ertaufte (1142). Auf 
den Cortes zu Lamego jehte er 1143 die Thron: 
folgeorbnung, die Rechte des Adels und den Gang 
der Rechtspflege feit. Mit Hilfe zufällig vorüber: 
fahrender Kreuzfahrer eroberte er 25. Okt. 1147 
das von Mauren befegte Lifjabon. Dann nahm er 
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1158 Alcacer:do:Sal, 1166 Evora, fämpfte auch ſieg⸗ 
reich 1171 und 1184 bei Santarem und debnte jeine 
Herrſchaft bis an die Grenze von Algarve aus. A.rief 
die Tempelritter und Jobanniter ins Yand, jtiftete 
auch die Ritterorden von Avis und vom heil. Michael. 
Er jtarb 6. Dez. 1185 zu Coimbra. 
Alfons II., III., IV., V., Könige von Bor: 
tugal, ſ. Bortugal. 
lfons VI., König von Portugal (1656—67), 
aus dem Haufe Braganca, geb. 12. Aug. 1643 als 
zweiter Sobn Jobanns IV., war anfangs zum 
geijtlichen Stande bejtimmt; doch infolge des Todes 
feines ältern Bruders fiel ibm 1656 die Krone zu, 
zunächſt unter der Vormundschaft jeiner Mutter Yuije 
de Guzman, Sie fübrte die Regentſchaft auch noch 
einige Zeit nah jeiner Mündigteit fort, da der 
fräntlibe und ausſchweifende König wenig Sinn 
für die Gejchäfte zeigte. Aber Gegner der von ihr 
begünjtigten Jeſuiten vermochten A., jeine Mutter 
vom Staatäruder zu entfernen (23. Juni 1662). 
est erlangte der Minifter Graf Caſtelho Melhor 
große Gewalt. Unter dem General von Schomberg 
wurden mit engl. und franz. Hilfsvöltern jiegreiche 
Kämpfe oegen Spanien efübrt. A. vermäblte ſich 
1666 mit Maria Franziska Glifabetb von Savoyen, 
die fih aber bald mit den Jeſuiten und dem unzu— 
friedenen Bruder des Königs, Dom Pedro, zu ſei⸗ 
nem Sturze verband. A. mußte 23. Nov. 1667 
abvanten; er wurde erjt nach der Inſel Terceira, 
dann nad intra in Haft gebracht, wo er 12. Sept. 
1683 jtarb. Dom Pedro bejtieg den Thron. 
Alone ZII., Franz von Ajjis, König von 
Spanien, geb. 28. Nov. 1857 als der einzige 
Sobn der Königin Iſabella II. aus deren Ebe mit 
dem damaligen Infanten (nachmaligen Titular: 
fönig) Franz von Aſſis. A. der als präfumtiver 
Tbronfolger den Titel Brinzvon Ajturien führte, 
verließ nach dem durch die Septemberrevolution von 
1868 erfolgten Sturze der bourbonifhen Dpnaitie 
mit feinen Eltern Spanien, erbielt dann bis zum 
Sommer 1874 auf der Thereſianiſchen Alademie 
zu Wien feine wilienicbaftlice Ausbildung und be: 
og darauf die Militärſchule zu Sandhurſt in Eng: 
and. Da Iſabella IL. bereits 25. Juni 1870 zu 
Gunjten ihres Sobnes auf den jpan. Thron ver: 
zichtet hatte, erklärte ſich A., als er 28. Nov. 1874 
grobjäbrig proflamiert worden war, in einem Ma: 
nifejt 1, Dez. für den einzigen Nepräfentanten des 
monarchiſchen Rechts in Spanien. Nad der Ab: 
dantung des Königs Amadeus und nab dem 
gänzliben Miherfolg der republilaniihen Regie: 
rung, die über den karliſtiſchen Aufſtand nicht Herr 
wurde, waren die Verhältniſſe für die Rejtauration 
der bourbonijchen Dynajtie günftig. General Mar: 
tinez Campos prollamierte 29. Dez. in Murviedro 
(Sagunt) Iſabellas Sohn als König A. XL. von 
Spanien. A. landete 9. Jan. 1875 ın Barcelona, 
bielt am 14. gr Einzug in Madrid und ernannte 
Ganovas del Caitillo zum Präjidenten des neuen 
Minijteriums. Die neu gewählten Cortes beſchloſ— 
jen eine neue Verfajjung. Im Kriege gegen die 
Karlijten übernahm im Febr. 1876 U. jelbit das 
Oberlommando, wurde aber bei Lacar geſchlagen 
und febrte bald nad Madrid zurüd, A. vermäblte 
ſich 23. Jan. 1878 mit der Brinzejjin Maria de las 
Mercedes, der dritten Tochter des Herzogs von 
Montpenfier, des Schwagers Iſabellas; aber ſchon 
26. Juni ſtarb die Königin nad kurzer Krankheit. 
Gin Attentat des Böttdbergefellen Juan Oliva y 


Moncafı auf ven König, 25. Dt. 1878, mißlang. Am 
29. Nov. 1879 vermäblte ſich A. zum zweitenmal mit 
der Erzberzogin Maria Chriſtina von Oſterreich. 
Auf einer Spazierfabrt 30. Dez. wurden von dem 
galicijchen Arbeiter Gonzalez Otero auf das Königs: 
paar zwei Schüfje abaefeuert, obne jedoch zu treffen. 

Im Spätfommer 1883 unternahm X. eine Reife 
nad) Öfterreich und Deutichland, wohnte den preuß. 
Manövern in der Umgegend von —— aM. 
bei und wurde vom Kater Milbelm I. zum Chef 
des in Straßburg garnifonierenden ſchleswig-hol— 
jtein. Ulanenregiments Nr. 15 ernannt. Als dann 
der König auf der Rüdreife nah Spanien 29. Sept. 
in Baris eintraf, wurde er von der Menge infultiert. 
Der Präſident ver Republit Grevy machte dem König 
jofort einen Entſchuldigungsbeſuch und gab ibm zu 
Ehren ein Feſtbankett, an welbem A. aud teilnabm. 
Aber das peinliche Aufjeben der Beſchimpfung konnte 
dadurd nicht verringert werden. A. verließ 1. Okt. 
Paris und wurde 2. Oft. von der Bevölterung Ma: 
brids auf das glänzendite empfangen. Als 1885 die 
Provinzen Granada und Malaga von der Cholera 
ſchwer beimgefucht wurden, reifte A. im Januar ſelbſt 
dabin, beſuchte die Kranken und fuchte überall zu 
belfen und zu tröjten. Bei dem Streit, der fich 1885 
zwijchen Spanien und Deutichland wegen des Be: 
ſizes der Karolineninſeln erbob, zeigtejih A. als ein 
verjtändiner Beurteiler, ver dem allgemeinen Kriegs: 
geichrei die Einficht des Staatsmannes entgegen= 
jtellte. N. ftarb 25. Nov. 1885 in dem Schloß Bardo. 
Die Leiche wurde im Escorial beigejegt. A. binter: 
ließ aus feiner zweiten Ehe zwei Töchter, Merce: 
des, Brinzeffin von Niturien, geb. 11. Sept. 1880, 
vermäblt 14. Febr. 1901 mit dem Bringen Karl von 
Bourbon-Eicilien, gejt. 17.08.1904, und Prinzeſſin 
Maria Tberejia, geb. 12. Nov. 1882, vermäblt 
11. Jan. 1906 mit Prinz Ferdinand Maria von 
Bayern. Sein Sohn und Nabfolger Alfons XIII. 
(f.d.) wurde erit nad A.s Tode geboren. 

Alfons ZIL., König von Spanien, geb. 
17, Mai 1886 in Madrid, ſechs Monate nah dem 
Tode feines Vaters Alfons XIL (f. d.), wurde am 
Tage feiner Geburt zum König unter Regentſchaft 
feiner Mutter, der Königin Maria Ebrijtina (i. d.), 
ausgerufen und trat 17. Mai 1902 jelbit die Regie: 
rung an (j. Spanien, Geſchichte). Am 31. Mai 1906 
vermäblte er jib mit Brinzeijin Ena (feit ibrer Ber: 
mäblung Vitoria, geb. 24. Ott. 1887), Tochter des 
Prinzen Friedrich von Battenberg, nachdem dieje zum 
Katholizismus übergetreten war. Bei der Hochzeits: 
feier wurde ein Attentat auf das Königspaar ausge: 
übt, doch blieb diejes unverlegt, während eine große 
Anzabl Menichen verwundet und getötet wurden. 
Der Ebe des Königs entiprofien zwei Söbne: Als 
et Brinz von Aiturien, geb. 10. Mai 1907, und 
Jaime, geb. 23. Juni 1908. — Vgl. De Eroze, Al- 
phonseÄlll intime etlacourd’Espagne(Bar. 1902). 

Alfons von Bourbon, \nfantvonSpanien, 
Bruder des tronprätendenten «Karl VIL.», Entel des 
ebemaligen Kronprätendenten Don Carlos (f. Car: 
los, Don Varia oje Jfidoro), geb. 12. Sept. 
1849 in Yondon, beteiligte fib 1873— 74 an den 
Kämpfen der Karliiten und joll mit feiner Gemah— 
lin, Maria de lasNieves, Infantin von Portugal 
(geb. 5. Aug. 1832), abſcheuliche Bluttbaten began- 
gen haben. Gegen dieje Beſchuldigung nimmt ihn 
von Biſchoffs hauſen («Die Öreueltbaten von Cuenca 
und andere Gejdichtslügen über Don Alfonfo von 
Bourbon», Wien 1900) ın Schußtz. 
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Alfonfinifche Tafeln, ſ. Alfons X. 

Alfonfino (Alfonso de oro) oder Alpbons: 
dor, fpan. Golvftüd von 25 Pejetas or rane, 
nach gejesliber Ausprägung = 20,5 M. Bon 
der Deutichen Reichsbank wird die Feinheit des N. 
(ftatt wie gefeßlich zu 900) nur zu 897°, Taufend: 
teilen angenommen, jo daß der Goldinhalt ſich nur 
auf 20,19375 M. beläuft. j 

lfort (pr. alfobr), Dorf, ſ. Maifons:Alfort. 

Alfrauk, PBilanze, ſ. Solanum. 

Alfred (angeljähi. Älfred), genannt derGroße, 
angelſächſ. König (871— 901), jüngererSohn des Kö: 
nigs Etbelmulf, geb. 849 zu Wantage in Bert, folgte 
jeinem ältern Bruder Ethelred auf dem engl. Thron 
zu einer Zeit, ald die Schöpfung ſeines Grofvaters 
Egbert, die Einigung der angelſächſ. Reiche in Bri— 
tannien unter der Führung von MWefler, durd die 
Dänen vernichtet wurde. Nach kleinern Kämpfen in 
den erften Jahren feiner Regierung erlag A. 878 in 
jeinem eigenen Stammreich Weffer einem umfaſſen— 
den dän. Einfall; er mußte flieben und fich verber: 
gen, jammelte aber beimlih ein Heines Heer und 
eroberte noch in demſelben Sabre das Verlorene zu: 
rüd, dazu den ſüdweſtl. Teil des nördlich angrenzen: 
den Mercia, begnügte ficb, in dieſem —“ 
Beſitz dem Eroberer einen feſten Damm entgegen: 
zuftellen, ein Kernland für bie künftige Wiederver: 
einigung ber Angelſachſen zu ſchaffen. Nur im Ver: 
teidigungätrieg noch zu den Waffen greifend, mid: 
mete er nun Peine ganze Kraft vem Ausbau des 
Landes im Innern. Über Mercia jegte er ein Glied 
des frübern Herrſcherhauſes, Etheljtan, dem er jeine 
Tochter zur Ehe gab; er ficherte die Grenzen, organi- 
jierte den Heeresdienit und fchuf eine Flotte zum 
Schuß der Hüfte, weshalb er ald Vater der engl. 
Marine gilt. Er jichtete die alten Geſetze von Kent, 
Weiler und Mercia und vereinigte fie mit neuen zu 
einer Sammlung, aus der dad «common law» er: 
wuchs (vgl. Turl, The legal code of A. the Great. 
Mit Einleitung, Lpz. 1889); durch Kräftigung der 
Gerichtöpflege und Trennung des Richteramtes vom 
Heerbefebl gab er ihnen neues Anſehen und ſtärkte jo 
Königägewalt und jtaatlibe Ordnung. Ein Förderer 
religidjen Sinnes und geiftiger Interefien, jorgte er 
für die Bildung feiner Unterthanen; er ſelbſt über: 

este und bearbeitete für fie theol. und geſchichtliche 
Werte aus dem Lateinischen (das er noch Im 36. Jahre 
lernte), wie des Gregorius «Cura pastoralis» und 
des Boẽthius «De consolatione philosophiae», die 
Kirchengeſchichte Bedas und die befhichte des Oro: 
fius, der er Berichte über Reifen an der Nord: und 
Dftfeelüfte und eine Beſchreibung der jlam. Länder 
binzufügte (j. Angelſächſiſche Sprade und Littera: 
tur). Auch ſuchte er mit fremden Nationen frudt: 
bringende Berbindung zu schaffen; in ſeinem Auftrag 
Dub der Normanne biber von Norwegen bis ins 

Jeiße Meer, Wulfitan von Schleswig bis in den 
Finniſchen Meerbufen. A. jtarb Ende Okt. 901. Er 
war ein Monarch, der mit weitſchauendem Blid 
pünktlibe Sorgfalt im einzelnen, mit raftlojem 
Thatendrang weiſe Befchräntung auf das Erreich— 
bare, mit dem praltifchen Verjtand des Verwalters 
die Anmut einer für feine Zeit hoben Beiftesbildung 
verband. Sage und Dichtung baben ibn desbalb 
zu ihrem Helden erboben und feine nur einen Teil 
Gnglands berührende Wirkſamkeit für das ganze 
Sand in Anjpruc genommen. A.s Werte gab Giles 
(mit Boswortb u.a.) heraus: «The whole works of 
King A.» (2 Bde., Lond. 1858). Bei der taufenditen 

Brodhaus’ Konverjations-Leriton.. 14. Aufl R. A. I. 
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Wiederkehr feines Todestags wurden ihm 1901 an 
mebrern Orten, jo in Wantage und in Wincheſter 
(Rolojjalbronzeitatue von Thornycroft), Dentmäler 
errichtet. 

Hauptquelle find die zeitgenöſſiſchen «Annales 
rerum gestarum Aelfredi» von — eunde 
Aſſer, Biſchof von Sherham (bg. von Wiſe, Orf. 
1722, und in den «Monumenta historica Britan- 
nica», Bd. 1, Lond. 1848). — Val. Lappenberg, Ge: 
ibichte von England, Bd. 1 (Hamb. 1834); Wintel: 
mann, Gejhichte der Angeljahjen (Berl. 1883); 
Pauli, König A. und feine Stellung in der Geſchichte 
—— (ebd. 1851); J. B. Weiß, Geſchichte A.s 
d. Or. (Schaffh. 1852); Hughes, A. the Great (Lond. 
1878; 2. Aufl. 1901); Bowker, A. the Great (ebv. 
1899); Conybeare, A. in the chronicles (ebd. 1900); 
Draper, A. the Great (ebd. 1901); Plummer, Life 
and times of A. the Great (ebd. 1902); Geinel, A. 
d. Gr. ald Geograph (Münd. 1904). 

Alfred, — Albert, Herzog von Sadjen: Co» 
burg:Gotba, geb. 6. Aug. 1844 In Winpfor:Eajtle 
als zweiter Sohn der —5*— Victoria von England, 
wurde 1866 Herzog von Edinburgh und Graf von 
Ulſter und Kent, machte als Kadett mehrere See: 
reifen auf Kriegsſchifſen und fubr 1867 ala Koms 
mandant der «Galatea» nad Aujtralien, von da 
nad Indien und Dftafien. Am 23. Yan. 1874 ver: 
mäblte er jich mit der Großfürftin Marie von Ruf: 
land (geb. 17. Ott. 1853), Tochter Kaiſer Aleran: 
ders II. Diejer Ehe entſproſſen: Alfred (geb. 15. Olt. 
1874, geit. 6. Febr. 1899 ın Meran), Maria (geb. 
29, Dt. 1875, vermäblt 10. Jan. 1893 mit Ferdi⸗ 
nand, Prinzen von Rumänien), Victoria Melita 
(geb. 25. Nov. 1876, vermäblt 19. April 1894 mit 
dem Großherzog Ernit Ludwig von Hefien, geſchie— 
den 21. Dez. 1901, wiedervermäblt 8. Dit. 1905 mit 
dem Großfürſten Kyrill von Rußland), Alerandra 
(geb. 1. Sept. 1878, vermählt 20. April 1896 mit 

nit, Erbprinzen zu Hobenlobe:Lan au und 
Beatrice (geb. 20. April 1884). Als Neffe des finder: 
lojen Herzogs Ernſt II. von Sachſen-Coburg-Gotha 
folgte er diefem nach dejjen Tode (22. Aug. 1893) 
und nad Verzicht jeines ältern Bruders, des ſpä— 
tern Königs Eduard VII., auf dem Thron. Er jtarb 
30. Juli 1900 auf Schloß Rofenau bei Coburg. 
Ihm folgte jein Neffe Karl Eduard (ſ. d.). 

Alfredshof, Arbeiterkolonie der Firma Krupp 

Al Fresco, j. Frestomalerei. [in Eſſen. 

Alfreton (jpr. älfrt'n), Stadt in der * Graf⸗ 
ſchaft Derby, hat (1901) 17505 E.; Topferei, 
Strumpfweberei, Steinkohlen- und Eiſengruben. 

Slfrie, Name mehrerer angelſächſ. Schriftſteller. 
Der bekannteſte, A. mit dem Beinamen Gram— 
maticus, früher ala Erzbijchof von Canterbury be: 
tradhtet, wurde in der Münfterfchule zu Wincheſter 
unter Biſchof Ethelwold erzogen, 1005 Abt des 
Klofterd Ensham in der Grafigaft Orforb und 
ftarb zwiſchen 1015 und 1020. Gin Außertt fleißiger 
Schriftiteller. wollte er das theol. Wifjen feiner 
Berufsbrüder und die allgemeine Bildung der Laien 
beben. Von feinen Werten und Heinen Abband- 
lungen find zu erwähnen: «Homiliae catholicae» 
(bg. von Thorpe, 2Bde., Lond. 1844—46), «Heiligen: 
leben» (bg. von Steat, TI. 1—3, ebd. 1871—90), 
Überjeßung des Heptateub, der Geſchichte Hiobs, 
Abhandlung über das Alte und Neue Tejtament 
(bg. von Grein in der «Bibliothek der angelſächſ. 
Projar, Bo. 1, Caſſ. und Gött. 1872), eine lat. und 
angelſächſ. glojfierte Grammatik (be. von Zupika, 
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Berl. 1880), eine überſetzung von Bafılius’ «Hexa- 
meron» und defien «Admonitio ad filium spiritua- 
lem» (bg. von Norman, Lond. 1848; 2. Aufl., ebd. 
1849),von Bedas «De Temporibus» (bg. von Mrigbt 
inden «Popular Treatises on Science», von &odayne 
in «Leechdoms, Wortcunning and Starcraft of 
Early England»), und Heinere Traftate (teilmeife 
veröffentlicht von Aßmann in der «Bibliotbet der 
Angelfäb. Proſas, Bv.3, Gen 1209. Gin«Glossary 
to M.s Homilies» von A. J. Wyatt und 9. Johnſon 
ift 1890 erſchienen. — * Dietrich, Abt SG. (in 
der «Beitjchrift für hiftor. Theologie», 1855—56). 

Alfüren (Alfoeren), ſ. Harafora, 

Algana, eine dem Neufilber (ſ. d.) äbnliche weiße 
Legierung aus Kupfer, Zint und Nidel. 

Igarbien, ſ. Algarve. 

Algardi, Aleſſandro, Bildbauer und Bau: 
meijter, geb. 1602 zu Bologna, gejt. 10. Juni 1654, 
ift neben Bernini der berühmtefte ital. Bildhauer 
des 17. Jahrh. Er buldigte der malerifhen Auf: 
ſaſſung der Bilpnerei, die den Baroditil tennzeic: 
net. Hauptplaß feiner Thätigleit war Nom, wo er 
das berrlibe Grabmal Leos XI. in der Peterskirche 
ſchuf und ebenda über dem Altar Leos I. das koloſ⸗ 
jale Marmorrelief: Leo webrt dem Attila, der Rom 
belagern will. Eine von N. gearbeitete Bildfäule 
des Schlafgottes in der Villa Borgheſe galt eine 
Zeit lang für antit. Als Baumeifter baute er an 
den Villen Raffaels und Giulio Romanos, ferner 
die Billa Belreipiro oder Bamfili auf dem Janiculus 
mit reicher plajtiicher Verzierung, von Kirchen na: 
mentli die Ignatiuslirche in ftrengem Barod. 

Algarithmus (Alaoritbmus, aub Algo: 
rismus, gra.:arab.), Anleitung zur Kenntnis und 
Anwendung der arab. Ziffern; dann Rechnung mit 
dem deladiſchen Zahlenſyſtem; auch die vier Species, 
ſowie ein Lehrbuch darüber. 

Ylgarobilla (Nlgarovilla), eine feit unge: 
fäbr 1876 im deutichen Handel betannte Drogue, die 
Hülfenfrucht eines im fandigen trodnen Norden 
Chiles und aud in Columbia vortommenden Strau: 
ches, Inga Marthae Spr. (nad) andern Prosopis pal- 
lida und Balsamocarpum brevifolium Phtl.). Die 
N. beftebt aus Heinen, linfenförmigen, ſchwärzlichen 
Dobnen, die gewöhnlich mit bolzigen Hülfenrejten 
vermengt und frifch in einen braunen Saft eingebet: 
tet find. Die Samen bilden 12 Proz. des gefamten 
Gewichtes der Hülfen. Der Gebalt an Gerbitoff ſoll 
bis zu 70 Pro betragen; auch ift etwas Ellagſäure 
vorbanden. Dan benupt die Ware außer zur Tinten: 
fabritation zum Schwarzfärben und in der Gerberei; 
fie eignet ſich nicht nur für das alte Gerbverfabren, 
jondern auch zur Schnellgerbung. Da die A. außer 
der Gerbjäure auch no einen gelben Farbſtoff ent: 
bält, welcher dem Leder eine nicht erwünſchte Fär— 
bung erteilen fann, jo benußt man zum Gerben am 
beiten eine Miihung von 25 Proz. A. mit 75 Bros. 
Eichenrinde. Hauptbezugsort für A. ift Hamburg; 
man erbält fie in Säden von etwa 75 kg. 

Algarothpulver, Alaarotpulver, ſoviel wie 
Algarottpulver (ſ. d. und Antimondlorür). 

Igarotti, Francesco, Graf, ital. Schriftiteller, 
aeb. 11. —* 1712 zu Venedig, ſtudierte ebenda, zu 
Rom und Bologna neben den klaſſiſchen Sprachen 
Phyſik und Anatomie und ging 20jährig nad) Paris. 
1733 veröffentlichte er die in Rom ausgearbeitete 
Schrift «Newtonianismo per le dame» (deutich 
Braunſchw. 1745), die den Grund zu feinem Ruhme 
legte. Bis 1739 lebte er bald in Paris, bald in Cirey 
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bei der Marquife du Ehätelet, in ihrer und Voltaires 
Geſellſchaft. Das Studium der franz. Pitteratur 
bradte ihn mit deren bedeutenditen Vertretern in 
Berührung und übte großen Einfluß auf Ton und 
Stil feiner Arbeiten, wie befonvders «ll Congresso 
di Citera» seigt. Auf der Rüdtehr von einer Reife 
nad Rußland lernte er 1739 zu Rheinsberg den nad: 
maligen König Friedrich II. von Preußen tennen, der 
ihn 1740 zu fich rief, um Grafen und 1747 zum Kam: 
merberrnernannte. Auch ſchätte ibn Auguſt IH. von 
Polen, der ihm den Titel eines Gebeimrats gab. A. 
lebte abwechſelnd zu Berlin und Drespen, feit 1754 
zu Venedig, nacber zu Bologna und jeit 1762 zu 
Piſa, wo er 3. März 1764 ftarb. Friedrich d. Gr. 
ließ ibm im Campoſanto zu Piſa ein Dentmal er: 
ridten. 9. beſaß nich Kenntniſſe; feine 
«Saggi sopra le belle arti» ſdeutſch von Raſpe, 
Caſſ. 1760) beweiſen feine Einſicht. Die beite 
Sammlung feiner Werte erihien Venedig 1791— 94 
(17 Bde.). — Val. Micheleifi, Memorie intorno alla 
vita d’A. ed agli scritti (Vened. 1770). 

Algärottpulver, Qebensmerkur, eine durch 
Miſchen von Antimontriclorid mit vielem Waſſer 
erhaltene Verbindung des Antimons mit Eblor und 
Sauerftoff (Antimon:Orychlorür). Der abgefonverte 
Niederſchlag ift das N., es erregt ſchon in geringer 
Gabe beftiges Erbrechen und wurde früber zu ärzt: 
lichen Jweden gebraucht. Erfunden ift es von Alga: 
rotto (geſt. 1604), einem ital. Arzte. 

Algaropilla, j. Algarobilla. 

Algarve oder Algarbien, die Heinfte und 
ſüdlichſte Provinz Portugals, zwiſchen Alemtejo 
und dem Atlantifchen Ocean, von der fpan. Provinz 
Huelvadurd den untern Guadiana getrennt (j. Karte: 
Bortugal, Bd. 17), bat 4850 qkm und (1900) 
254851 E. und zerfällt in den ſchmalen, flachen, 
meist fandigen Küftenftrihb Beiramar, das Hü: 
gelland oder Barrocal und das eigentliche, 
ſchlechthin Serra genannte Gebirge. Leßtzteres 
nimmt drei Viertel der Fläche ein und erbebt ſich 
an dem Durchbruchsthal des Guadiana als weitl. 
Fortſehzung der jpan. Sierra Morena in mebrern 
Ketten, den Gumeadas, die etwa in der Mitte 
des ganzen Zugs, in dem 575 m boben Knoten 
der Serra do Malbäo, ſich vereininen und ter: 
rafjenförmig ir Sandküſte wie zum Guadiana ab: 
fallen. Im W. des Malbäo teilt fich der Hauptzua 
in zwei weftlich ftreichende Baralleltetten, die allmäb- 
lib auseinander weihen und einen weiten Raum 
zwiſchen fich lafien, der durch die gewaltige Granit: 
maſſe der Serra de Mondique mit den Hauptgipfeln 
Foia (903 m) und Picota (735 m) ausgefüllt iſi. 
Die nördl. Schieferkette reicht ala Serra da Me:: 
quita nach Alemtejo binein. Die ſüdl. Kette eritredt 
jich, terrafienförmig abfallend, ald Serra de Eipin: 
bato de Cäo gegen SW. fait bis zum Kap Et. 
Vincent, der ſüdweſtlichſten Spiße Europas. Die 
Serra iſt zeit mit Eiftusbeiden und Weideplätzen, 
vornehmlich für Ziegenherden bededt; die Serra 
de Mondique weiſt an ihren Abbängen prächtige 
Kaſtanienwälder auf. Nur in den Tbälern findet An- 
bau ftatt, und das Ganze ijt ſehr Per bewohnt. 
Das vorliegende Hügellandreict,ebenfalldterrafjen: 
förmig abfallend, bis nabe an die Küfte und bat 
einen überaus fruchtbaren, von Bächen und Küjten: 
flüßchen durchbrochenen Boden. Der flache, von 
fteilen Felſen oder Strandjümpfen eingefaßte, fait 
durchweg angebaute Küftenftrih wird von einer 
arbeitiamen, aber roben Bevölkerung bewohnt, die 
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ibren arab. Urſprung nicht verleugnen fann. Die 
Provinz bat jebr warmes Klima, deflen afrit. Hitze 
dur friſche Seewinde gemilvert wird. Es ge 
deiben bier alle Früchte des Südend. Die Haupt: 
produkte find Feigen, Mandeln, Orangen und Jo: 
bannisbrot, aber es wird aud viel El, Mein und 
Mais, dagegen Weizen unzureihend gebaut. Im 

anzen zeichnet ſich A. dur landſchaftliche Schön: 
beit aus. Die Viebzucht beſchränkt fih auf Ziegen 
und Schweine, auch wird in der Serra Bienenzuct 
betrieben. Der Bergbau ift troß zablreicher Erzgänge 
unbedeutend. Hier und im Hügellande giebt es auch 
viele, meift kalte Mineralquellen, deren Mebrzabl 
noch unbenugt bleibt, nur Caldas de Monchique 
mit feinen Schwefeltbermen von 31 bis 34° C. iſt ein 
bejuchter Badeort. Salz wird an den ftüften gemon: 
nen. Nächſt dem Landbau bilden Fiſcherei (Thun: 
fiiche, Sardinen und Andovis) und Schiffahrt, die 
dur die Menge Heiner, aber ficherer Häfen be: 
günftigt werden, ven Hauptnabrungszmweig der Be: 
völterung. Die Induſtrie befchräntt ſich auf Flecht⸗ 
wert von Ciparto, Bita und Zmergpalmenblättern. 
* Ausfuhr kommen getrodnete Feigen, Mandeln, 

rangen, Seejalz, Fiſchereiprodukte. Seit 1890 
an eine Eiſenbahn von Faro über Loule dur 

lemtejo nad Lifjabon. Die Provinz A. bildet 
den Bezirk Faro; Hauptitadt ift Faro (j. d.). An: 
dere Küjftenjtädte find: Sagres, Lagos, Albufeira, 
Dihäo, Tavira und Villa Neal de Sto, Antonio. — 
A. reichte im Mittelalter an den ſpan. Kuſten bis 
nah Almeria und ariff auf Afrika über. Seinen 
Namen erbielt e3 von den Arabern, in deren Sprade 
ed ein gegen Abend gelegenes Land bedeutet. 
Sandol. eroberte 1189 die feite Hauptitadt Silves 
(j. d.) der damaligen maur. Provinz und nahm 
darauf den Titel eines Könias von N. an. 
Alfons III. vereinigte 1251 das Land als ein be 
onderes Königreich mit der Krone Portugals. — 

al. Malkan, Zum Kap St. Vincent. Reiſe dur 
das Königreich A. (Frankf. a. M. 1880). 
Algän, ſ. Allgäu. 

‚Algebra, ein Teil der reinen Mathematik, ift 
die Lehre von den Gleichungen (j. Algebraiſche Glei⸗ 
ungen). rüber wurde die Buchſtabenrechnunglſſ. d.), 
welche die Anwendung der arithmet. Operationen auf 
allgemeine, durch Buchſtaben ausgedrüdte Größen 
lehrt, auch mit zur A. gerechnet, wiewohl fie eigentlich 
nur ein Hilfsmittel derjelben ift. Seht braudt man 
das Wort A. nleihbedeutend mit algebraifcber Ana: 
lyſis, d. i. Theorie der algebraifhen Funktionen 
(1. Analyjis). Die A. beftebt aus zwei Hauptteilen. 
In dem erften werden Gleihungen für eine Unbe: 
tannte und Spjteme von Gleichungen für ebenfoviel 
Unbelannte, als Gleibungen, aufgelöft und die 
——— der algebraiſchen Funktionen unter— 
- t. Der zweite Hauptteil, der auch un beſtimmte 

nalytik oder Diopbantifche Analyfis ge: 
nannt wirb und bie höhere Arithmetik nabe berührt, 
bandelt von befondern (gamzgahligen oder wenigitens 
rationalen) Auflöfungen unbeftimmter Gleihungen. 
Das Wort N. jtammt aus der arab. Sprache. Bei 
den Arabern bedeutete Al-gebr w’almokäbala, d. i. 
Graänzung und Vergleihung, Transpofition ſowie 
Vereinigung und Kürzung pofitiver und negativer 
Glieder von Gleichungen. Bei den Stalienern des 
16. Jahrh. beißt die A. ars minor und ars major, 
erjtere gewöhnlich Regola della cosa, indem man 
die unbelannte Größe, und zwar deren erſte Potenz, 
Cosa, d. i. Ding, nannte, woraus die bei den alten 
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deutſchen Algebraiften übliche Benennung: Negel 
Coß oder die Coß (f. d.), entitanden ift. 

Das ältefte Hauptwerk über A. ift von dem lebten 
der großen griech. Mathematiker, Diopbantus aus 
Alerandria, im 3. Jahrh. n. Chr. verfaßt; von den 
ursprünglichen 13 Büchern feines in gried. Sprache 
abgefabten und arithmet. Aufgaben enthaltenden 
Mertes find nurfechs und ein Teil des fiebenten auf 
ung gelommen und unter anderm von Fermat 1670 
(deutih von J. O. L. Schulz, Berl. 1823) heraus: 
negeben. Die Europäer lernten die A. dur die 
Araber kennen, bejonders durch Mobammed ibn 
Mufa, deilen Wert von Rofen aus dem Arabiſchen 
ins Englijche («The Algebra», Lond. 1831) überjept 
worden ift. Durch die Schrift «Liber Abaci» (1228) 
de3 ital. Kaufmanns Leonardo Fibonacci aus Bija, 
der den Drient bereift und ſich dort Kenntniſſe ver A. 
erworben hatte, fand diefe Wiffenichaft zugleich mit 
der Kenntnis der arab.:ind. Zahlenſchreibung und 
Rechnung weitere Verbreitung in Europa. Erſt 1494 
erfhien wieder ein Werk über A., die «Summa de 
Arithmetica, Geometria, Proportioni et Propor- 
tionalitär des Minoritenmönds Luca Pacioli aus 
San Eepolcro in Toscana, in dem die Auflöfung 
von Gleihungen dritten Grades ald unmöglich bes 

eichnet wird. Aber jchon 1505 fand Scipione del 
Ferro in Bologna die Auflöfung einer kubiſchen, 
dann Ludovieo Ferrari die einer biquadratiſchen Blei: 
hung; Cardanus aus Mailand machte 1545 dieſe 
Auflöjungen belannt. In Deutſchland wurde die 
A. der Italiener fhon im Anfange des 16. Jabrb. 
forgfältig ftudiert. Einer ihrer erften Bearbeiter war 
Ehriftian Rudolf aus Jauer, dejjen Merk, vie erite 
algebraifche Schrift in Deutichland, 1524 gedrudt 
und 1571 von Stifel neu berausgeneben murde. 
Andere Bearbeiter find Scheybl in Tübingen, Ne: 
corde in England, Peletarius in Frankreich, Stevin 
aus Brügge. Größere Syortichritte verdankt die A. 
dem Franzoſen Bieta, geb. 1540, geſt. 1603, deſſen 
Werke von Schooten in Leiden 1646 berausgegeben 
wurden. Bieta bediente fi der Buchftaben und 
Formeln in weiterm Umfang; er bezeichnete die be— 
fannten Größen durd die Konſonanten, die unbe: 
tannten durch die Vokale des großen lat. Alphabets, 
wofür Descartes die erjten und die lebten Bud: 
jtaben des Heinen Alpbabet3 genommen bat. Fermat 
und Descartes erwarben fich befonderes Verdienſt 
dadurd, daß fie die A. auf die Geometrie anwandten, 
die Linien nad) ihren Gleichungen orbneten und fo 
die moderne analytifhe Geometrie begründeten. 
Descartes’ «Geometrie» (1637) förderte den erjten 
Teil der A., während Fermats Entdedungen auf dem 
Gebiete der Diophantiichen Analvfis zu den glän— 
zendſten Leiſtungen aller Zeiten gebören. Wichtige 

eiträge zur A. gaben Newton, Tibirnbaufen, Cotes, 
Moivre, jpäter Euler, Bezout, Yagrange, VBander: 
monde, dann beſonders Gauß, und in neuerer Zeit 
Abel, Galois, Kroneder, Hermite, Riemann, Weier: 
ſtraß. — Val. Schurig, Katechismus der U. (5. Aufl., 
Wpz. 1903); Netto, "Bar rien über A. (2 Bde., 
ebd. 1896 — 1900); 5. Weber, Lehrbuch der N. 
(2. Aufl., 2 Bde, Braunſchw. 1895—99); Bauer, 
Vorlefungen über N. (Lpz. 1903). 

Algebraifche Gleichungen. Gine Gleichung 
beißt algebraifh: 1) im Gegenſatz zu einer ven: 
tität (identifcben Gleichung), wenn fie eine_ oder 
mebrere unbelannte Größen entbält und erit das 
durch richtig wird, daß einer der in ibr vorkom— 
menden, mit Buchitaben ausgedrüdten Gröhen ein 
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beftimmter Wert beigelegt wird; 2) heißt eine 
Gleihung algebraifh im Gegenfaß zu einer tran: 
fcendenten Gleibung, wenn fie von endlichem Grad 
tft, wenn fie alſo feine fog. tranfcendenten Größen, 
wie Kreisbogen, trigonometr. Funktionen, Erponen: 
tialgrößen, Logarithmen u. }. mw. enthält. Alge: 
braiſche Linie (Kurve) nennt man eine krumme 
Linie oder Kurve, wenn die Koordinaten ibrer Punkte 
durch eine algebraiſche Gleihung verbunden find; 
tranjcendente Linien find die nicht=algebrais 
ſchen. Descartes nannte die algebraifchen Kurven 
geometrijche, die nicht- algebraiſchen mechaniſche. 

Algebraiſche Linie, Algebraiſche Kurve, 
ſ. Algebraiſche Gleichungen. 

Algeciras (ſpr.alcheß⸗ Algeſiras oder Alge— 
ziras, Bezirlsſtadt und Ciudad in der ſpan. ‘Pro: 
vinz Cädiz, an der Linie Granada: Bobadilla: 
Ronda:Q., mit einem guten, dur eine Batterie 
verteidigten Hafen ammeitl. Ufer verBabia (Bucht) 
von N. oder von Gibraltar (j. den Tertplan beim 
Artikel Gibraltar), it eine gut gebaute Stabt mit 
ftattlichen Kirchen und Klöſtern, bat (1897) 12778 E., 
—— und lebbaften Küſtenhandel. Das 
Trinkwaſſer wird durch einen Aquädult aus der 
Sierra de la Luna zugeführt. A. iſt Sik des Gene: 
ral: und Marinelommandanten des Campo de San 
Roque, d. b. des ſpan. Örenzgebietes gegen Gibral: 
tar, welches nad der nördlich von Gibraltar ae: 
legenen Ciudad San Roque benannt ift. Südlich 
von San Roque ſchließt ein niedriger mit Wacht⸗ 
bäufern bejegter Erdwall, Ya Linea genannt, das 
jpan. Feſtland gegen die engl. Befigung Gibraltar 
ab. Südlich von N. liegt die befejtigte Inſel Isla 
Berte. — An dem Gejtade von X. landeten 28. April 
711 die Araber unter Tarik ibn Zeyad; A. war ihre 
erjte Eroberung in Spanien, Erſt 1344 wurde jie 
ibnen nad einer Belagerung von 20 Monaten durch 
König Alfons XL von Gaitilien wieder entrifien, 
der jie ganz neu aufbauen ließ. Am 6. und 12. Juli 
1801 fanden bei A. Treffen zwijchen der engl. und 
franz.:jpan. Slottejtatt. In erſterm jiegten die gran: 
zojen unter Yinois, der davon den Titel eines Grafen 
von A. erbielt; in legterm wurde die franz.:jpan. 
Slotte unter Linois undMoreno von den Engländern 
geſchlagen. Vom 17. an. bis 7. April 1906 fand bier 
eine internationale Konferenz jtatt zur Loſung der 
Streitfragen der interefjierten Mächte über deren 
Einfluß auf die Angelegenbeiten Marottos (f. d.). 

meen Handelsblad, hollänviiche, zu 
Amſterdam dreimal täglich erſcheinende polit. Zei: 
tung von progrefjiv:liberaler Richtung. Das A. H. 
ging aus den zweimal im Monat gedrudten Han: 
delsnotizen der Amſterdamer Firma J. C. Wächter 
& Comp. bervor und fam ſeit 1828 anfangs zwei: 
mal, dann dreimal wöchentlich, jeit dem 1. Nov. 
1831 als Tageblatt u. d. T. «Algemeen Handels- 
blad, Nieuwe Amsterdamsche Courant» beraus. 
63 ijt jegt das maßgebende polit. Organ der Haupts 
jtadt, aber au in den Provinzen weit verbreitet. 

Algemejft (jpr. alde-), Stadt im Diſtrikt Alcira 
der jpan. Provinz Valencia, links von der Ginmün- 
dung des Magro in den Jucar, an der Babn Al: 
manja:Balencta, 5kmvonAlcira, hat (1897) 8026 6, 
Von ihren Feldern find ein Drittel Reisland, ein 
Drittel Huertas mit Drangenpflanzungen und Erd: 
nubbau, ein Drittel Weinberge, Oliven: und Jo— 
bannisbrotpflanzungen. 

Algen, eine Abteilung der Thallophyten (ſ. d.). 
Die‘. unterfheiden fih von ven Pilzen dadurd, 
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daß fie Chlorophyll enthalten und fomit im ftande 
find, aus Koblenfäure und Waſſer organiſche Ber: 
bindungen zu erzeugen. Viele A. entbalten außer 
Chlorophyll noch andere rote, blaue, braune oder 
gelbliche Farbſtoffe, die oft die grüne Färbung ver: 
deden. Die A. wachſen fait durchgängig im Wailer, 
ſchwimmen entweder frei in demjelben umber oder 
find irgend einem im Waſſer befindlichen Gegen: 
ſtande angewadjen, jeltener finden fie ſich an der 
Luft auf feuchter Unterlage. — Ihrem Habitus 
nad find die A. jehr verſchieden, auc in der Aus: 
bildung der. Fortpflanzungsorgane herrſcht große 
Manntgfaltigleit, jo daß eine Öruppierung mit gro: 
ben Schwierigleitenverlnüpftiit. Bondeneinzelligen 
Formen, die jih nur durd Teilung vermebren, bis 
u hoch entwidelten, reich verzweigten, jtrauchartigen 
Sermen, an denen man ſchon die Anfänge einer 
beidung in Stamm und Blatt ertennen kann, 
lafjen ſich faſt alle Übergänge beobachten. Unter den 
nur aus einer Zelle beitebenden A. findet ſich eine 
woblumgrenzte Familie, die von den übrigen ziem— 
li geſondert daſteht, ſowohl durch den Bau ihrer 
Zellen, ald durch die Cigentümlichteit ihrer Ver: 
mebrung; es ijt dies die früher vielfach zum Tier: 
reich gerechnete Öruppe der Diatomeen (j. Tafel: 
Algen II, ig. 1—4) oder Bacillariaceen. bre 
Arten find meiſt ſehr Heine, gelb oder braun gefärbte, 
mit einem Kiejelpanzer umgebene Zellen, die ent: 
weder einzeln leben oder in fabenartigen und auch 
anders gejtalteten Kolonien vereinigt find. Bei 
ihnen findet fich neben der Bermebrung durd Zei: 
lung auch noch eine ſolche durch Aureofpornbildung. 
Eine zweite Gruppe beitebt gleichfalls aus einzelli⸗ 
gen Formen, die ſich häufig in Fäden oder zu Haufen 
einzelner in eine gemeinjame Gallerthülle einge 
ſchloſſenen Individuen vereinigen. Sie enthalten 
in der Regel einen blaugrünen Farbſtoff und man 
bezeichnet jiedesbalb als . opbyceen(j. Tafel: 
Aigen Il, Fig. 5—7). Die Vermehrung erfolgt 
fast ausſchließlich dur Teilung der einzelnen Zellen, 
doch werden in gewilien Zeiten auch eine Art un: 
aeichlechtlich erzeugter Sporen, Dauerjporen, ge⸗ 
bildet. (S. Cyanopbyceen.) Die dritte, wenn auch 
wenig natürliche Gruppe umfaßt alle X. mit rein 
gruner Farbung, beidenenalfodas Chlorophyll nidt 
durch einen andern Farbſtoff verdedt iſt; es ſind 
dies die Chlorophyceen oder Chloroſpermeen 
(die Familie der Characeen inbegriffen; ſ. Tafel: 
Algen |, a. 12—15; II, Fig. 10—16), die im 
morpbolog. Aufbau und in der Art der Fortpflan⸗ 
zung jebr verſchieden find. Ähnlich wie mit der 
Gruppe der Chloroſpermeen verbält es ſich mit der 
der Melanojpermeen oder Bhäopbvceen 
(ſ. Tafel: Algen I, Fig. 14; U, Fig. 8, 9) oder 
Melanopbyceen (aub Phäojpermeen oder 
Fucoideen genannt), die ſich durd eine oliven: 
rüne oder duntelbraune Färbung auszeichnen; aub 
* find ſowohl hinſichtlich der äußern Geſtalt als 
der, Fortpflanzungserfcheinungen die verſchieden⸗ 
artigiten Formen vereinigt. Die fünfte Gruppe end- 
lich it wieder eine mebr natürliche; fie umfaßt alle 
die A. mit roter oder violetter Färbung, durd die 
der Ehloropbyligebalt faft ganz verdedt wird. Es 
find dies die Nbodofjpermeen (j. Tafel: Algen], 
ig. 5—11; II, Fig. 17,18), Rhodophyceen oder 
Slorideen; aber neben diefer Übereinftimmung in 
der farbe ift auch eine ſolche, wenigſtens in den 
weſentlichſten Punkten, im Aufbau des Thallus 
und in der Art der Vermehrung vorbanden. (Wegen 
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Bacillariaceen: 1. Pleurosigma angulatum. 2. Pinnularia viridis; a Gürtelband-, 5 Schalenansicht. 3. Melosir: 
a Berührung zweier Mutterzellen, 5 die beiden Auxosporen noch ohne, e bereits mit Schalen, d Erstlingsze)! 
b einzelner Faden, stärker vergr. 7. Nostoc commune (Zitteralge); a Kolonie in natürl. Gr,, 5 einzelne Fäden verr 
9. Fucus vesiculosus (Blasentangı; a Thallusstück, wenig verkl., 5—r weibliche, f—k männliche Geschlerhtsorgaı 
entwicklung, d Oogonium und Antheridium, Befruchtung. 11. Volvox globator (Kugeltierchen,. 12. Spirogyra lon 
15. Oedogonlum eillatum: a Schwärmspore, b Ausschlüpfen einer solchen, e Dauersporenbildung. Characeen: ı 
Spermatozoidenschläuchen, ce Spermatozoid, d Zweig in natürl. Gr. Rhodophyceen: 17. Ceramium echlonotuı 
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» varians; a Fadenkolonie, 5 desgl. in Auxosporenbildung begriffen. 4. Auxosporenbildung bei Frustulia saxoniea; 
= Cyanophyceen: b. Rivularia pisum (Bachfaden). t. Oseillaria viridis (Schwingfadenı; a Gruppe von Fälen, 
“- Phaeophyceen: 8. Sphacelaria cirrhosa (Brandspitzentang); a in natürl. Gr., 5 Zweigstück vergr., e Sporangium., 
» Chlorophyceen: lv. Vaucheria sessilis; a junges Individuum aus der Spore auskeimend. 5 e Schwärmsporen- 
ats (Schraubenalgeı; a steril, & zwei Fäden in Konjugation. 13. Cosmarium —— 14, Aretabularia mediterranen, 


‚Chara fragilis (Armleuchter); a Blattstück mit Sporenknospe S und Antheridium A, 5 Antheridienschildchen mit 
= (Horntangı. 18. Polysiphonia violacea (Röhrentang); a in natürl. Gr, 5 Zweig mit Antheridien, e Cystocarpium. 
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Erllärung der einzelnen Abbildungen auf Tafel: 
Algen Iu.IIvgl. die Artikel: Bacillariaceen, Cya⸗ 
nopbyceen, Chlorophyceen, Pbäopbyceen, Rhodo— 
pbhoceen.) — Die verjchiedenen Farbſtoffe, die in 
deneinzelnen Gruppen vorkommen, ſind zwar vielfach 
unterſucht und mit verſchiedenen Namen, wie Diato⸗ 
min, Phycorantbin, Phycochan, Phycochrom, Phy⸗ 
cophäin, Phycoerythrin u. ſ. w, belegt worden, doch 
weiß man über ihre chem. Zuſammenſetzung ſowie 
über F phyſiol. Bedeutung für die einzelnen A. 
nur ſehr wenig. Sehr wahrſcheinlich iſt es jedoch, 
daß überall Chlorophli vorhanden ijt. — Die 
3abl ver befannten A. beträgt etwa 5000, ihre Ver: 
reitung iſt eine jehr ausgedehnte, mande Arten 
leben jogar auf den Schneefläden der arktifchen 
Gegenden fowie im Eife der Polarmeere und der 
Gletjcber; andere wieder in heißen Quellen von ziem: 
lich bober Temperatur. Wegen geringen Lichtbedürf: 
nijjes gedeihen mande Arten nod in Tiefen von über 
100 m, andere hingegen verlangen eine ftarle Be: 
leuchtung und gedeiben nur auf oder in der Näbe 
der Waſſeroberfläche. Die Meeresalgen find an 
NArtenzabl ungefähr um das Doppelte reicher als die 
Formen des Suüßwaſſers; auch finden fich unter den 
erjtern mit wenigen Ausnahmen die Gruppen der 
Melanojpermeen und Rhodoſpermeen vollitändig 
vertreten. Beſonders unter den Melanofpermeen 
find einige Arten von mächtiger Ausdehnung, wie 
die Arten der Gattungen Laminaria (f. d.) und Ma- 
erocystis (f. d.); bei der legtern wird der Thallus bis 
u 300 m und darüber lang. — Merkwürdig ijt das 
Verhältnis mander Chlorophyceen und Cyanophy— 
ceen zu gewiljen Pilzen, mit denen eine Symbioje 
(j. d.) ftattfindet, deren Nefultat eine Gruppe von Ge: 
mwächjen ift, die man früber neben den A. und Bilzen 
als dritte Abteilung der Thallophyten aufführte, die 
Flechten (f. d.) oder Lichenen. Durd den Para— 
itismus des Pilzes auf jenen A. wird die Form 
der letztern meift injofern geändert, als die einzel: 
nen Bellen derjelben ifoliert und von den Pilzfäden 
umfponnen werden. Gleichfalld eine ſymbiotiſche 
Erſcheinung ift das regelmäßige Auftreten mander 
niederer N. in den Geweben oder in Hoblräumen 
böberer Gewächſe. So finden ſich faft jtet3 Kolo— 
nien von Cyanophyceen in den Blättern der Azolla: 
Arten (f. Azolla), in den Antercellularräumen der 
Cycadeenwurzeln, in den Blättern mancher Leber: 
mooje. Auch in den Haaren mancher Tiere, in den 
Panzern einzelner Schildkröten treten gewiſſe Algen: 
formen auf. Neuerdings ift jogar bebauptet worden, 
daß in manden grün oder gelb gefärbten Tieren, 
.B. in der Hydra viridis, die Färbung dur Heine 
A. bervorgerufen würde, die ſymbiotiſch in den 
Tieren leben und zugleich bei der Ernährung der: 
felben mitwirten. — Daß auch in frübern Perioden 
der Erde die Abteilung der A. in zahlreichen Arten 
vertreten war, iſt wobl felbjtverftändlich, doch find 
megen bed en Baues der meiften nur jebr wenige 
ficher ald A. anzufprechende Reſte bekannt. Die 
mächtigen Ablagerungen foſſiler Bacillariaceen, wie 
fie im Tripel, Kiefelaur u. a. vorhanden, find durd) 
den ſehr widerjtandsfäbigen Kieſelpanzer diefer For: 
men bedingt worden. 

DieLitteratur über die N. ift fehr —— 
doch behandeln die neueſten Schriften nur beſtimmte 
Familien oder Gattungen, oder beziehen ſich auf 
phyſiol. oder morpholog. Eigentumlichkeiten ein: 
zelner Formen. Eine allgemeine ſyſtematiſche Über: 
ſicht und Aufzählung der befannten Arten findet ſich 
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in dem Werte von Agardh (f.d.), Species, genera et 
ordines Algarum (3 Bde, Yund 1848— 1901), und 
bei Job. Bapt. de:Toni, Sylloge Algarum omnium 
hucusque cognitarum (Berl.1889 fg.). Die deutſchen 
N. find vollftändig behandelt in Rabenborfts «Stryp: 
togamenflora von Deutſchland, Oſterreich und der 
Schweiz» (2. Aufl., Lpz. 1881 fa.). 

Algenfiich, ſ. Seepferdchen. 

Algenib, Name des Sternes 3. Größe y im 
Sternbild des Pegaſus. 

Alger (ipr. -jcheb), franz. Name der Stadt Algier. 
Algerien 63 Algerie, ſpr. alſcherih) oder Al: 
gier, franz. Kolonie in Nordafrila, die ſich längs 
der Küjte des Mittelmeers zwischen Tunefien im 8 
und Marokko im W. 1070 km weit hinzieht, nad ©. 
zu obne bejtimmte Grenzlinie weit in die Sahara 
bineinreicht und etwa den mittlern Teil des nordafrik. 
Atlaslandes umfaßt, bat 477913 (nah andern 
478971), mit Einfluß der zur Sabara gehörenden 
Gebiete (etwa 320000 qkm) rund 800000 qkm, 
von denen aber nur 300000 für Guropäer bewohn: 
bar und 150000 überhaupt kulturfäbig find. (Hierzu 
Karte: Algerien und Tunejien.) 

Oberflächengeſtaltung. Man unterjcheidet in Be: 
zug auf Bodengeitaltung drei Zonen. Am Nord: 
vande längs der Küſte des Mittelmeers ziebt ſich 
die Zone des Kleinen Atlas hin, das «Xells ge: 
nannt, ein bergiger Yandftrich, der aus vielen klei⸗— 
nen, meijt der Küſte parallel laufenden Ketten be: 
jtebt. Zwiſchen diefen öffnet fich eine Anzahl von 
terrafjenförmig übereinander liegenden Tbälern, aus 
denen die Flüſſe in tief eingefchnittenen Schluchten 
zum Meere durchbrechen. Die mit 46 Yeuchttürmen 
beſetzte Küfte, im ganzen wenig entwidelt, zeigt bobe 
felſige Ufer, die nur jelten mit flachen Striden ab: 
wechieln, fpringt vielfach in fteilen Borgebirgen vor 
und bildet zablreihe Buchten, die aber den Schiffen 
nur wenig Schuß bieten. Unter den Bergmaſſen find 
die bedeutendſten der Dſchurdſchura (bis 2300 m) im 
D. von Algier, der Babor fündftlih von Bougie 
(1995 m) und der Wanjcherifch im ©. von Orleans: 
ville (1990 m). Zwifchen diejen breiten fich fruchtbare 
Diluvialebenen aus, unter denen die Metidſcha bei 
Algier, die Ebenen von Dran, von Tielat, von Cirat, 
von Gabris (im ©. von Mascara) und das meite 
Thal des Scheliff die wichtigjten find. Südlich diefer 

ebirgigen, auf ungefäbr 160000 qkm geichäßten 
Zone erbebt jich das Land zu einem 1000—1100 m 
hoben Plateau, das teild mit Gebirgen bejegt ift, 
teild von weiten, dürren Ebenen eingenommen wird, 
die nur in Brunnen ſüßes Waſſer bieten. Zr 
Ebenen umfallen aud ausgedehnte Salzfümpfe 
I. otts oder —— die im Sommer mit einer 

lendenden Salzdecke überzogen ſind. Unter dieſen 
find namentlich der Schott el-Gharbi, Schott e' 
Scergi (1650 qkm, in 1000 m Höbe), Sebcha— 
Sahres und Sebcha el:Hodna ih gr Dieſe 
Salzſümpfe ſind auch im Kleinen Atlas und an der 
Küſte bäufig und finden ſich bis zur Höhe von 1000 m. 
Man nennt nad ihnen die ganze fteppenartige Zone 
(etwa 130000 — die Region der Schotts. Im 
S. ſind dieſe ebenen Striche durch die Kette des 
Großen Atlas von der dritten Zone, der Sabara, ge: 
ſchieden. Der Große Atlas fteigt in jeinem dftl. Teile, 
dem Dſchebel Aurds, deſſen höchſter Gipfel (Scheliab) 
2328 m mißt, anfebnlich auf, ſinkt aber * W. 
mehr und mehr herab. Nur der Dſchebel Amur 
erhebt ſich bier noch zu 1657 m. Der langgeſtreckte 
Bergmwall wird von langen, gewundenen Defiles 
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(Bäb oder Thore), zuweilen von fteilen Felswänden 
gebildet, durchzogen und ijt auf der nördl. Seite 
meijt mit Wäldern von Pinus, Gichen, Hainbuchen, 
Eichen, Cedern und Piſtazien bedeckt. In den Gr: 
bebungscentren treten Granit und Gneis zu Tage, 
zunädjt von Ölimmerjciefer überlagert. Setundäre 
und tertiäre Kallſteine bilden den größten Teil des 
Gebirges, Bafalte und Trappgejteine fehlen aber 
nicht. Die Süpfeite fällt pei ab und zeigt nadte 
Felsflähen; an ihrem Fuße beginnt die Sahara, 
ein feljines Plateau, dejjen mittlere Höbe etwa 
500 m beträgt. Zum größern Teil findet man bier 
weite waſſerloſe Ötreden von Fels- oder verbärte: 
tem Lehmboden, die ohne den Wafjermangel jebr 
frudtbar fein würden und Hammada beißen. Dieje 
Gebiete werden von Dünenreiben durchzogen, deren 
wenn auch ſpärliche Vegetation von ?yettpflanzen 
das Bereijen diejes Teils der Wüſte bedeutend er: 
leicbtert. Zablreidhe Dafengruppen liegen in diefem 
auf über 300000 qkm gejbäßten franz. Teil der 
Sabara, von denen die größten von D. nah W. 
folgende find: das Wadi Suf, das Wadi Rinb 
(Tuaurt), das Wadi Temaifinin, Wargla, El:Golea, 
die Dafen der Beni Miab und der Ulad Eivi 
Scheich. In den öſtl. Teil der füdlih vom Atlas 
liegenden Gebiete reicht von Tunis ber ein Deprej: 
fionsgebiet über, in dem der Schott Melrir 25 m 
unter dem Meere liegt und das Veranlaffung zu 
dem jegt wieder aufgegebenen Projekt eines Sahara: 
meer3 gegeben bat. — Unter den Gewäſſern, 
deren Betten aber vielfach im Sommer troden liegen, 
ift der 650 km lange Scheliff das beveutendite. 
Außerdem find noch zu nennen: der Seybouſe 
(180 km), welcher bei Bona ins Meer fällt; ver 
Wad el:ebir oder Rummel (135 km) bei Gonitan: 
tine; der Fluß von Bougie, der 90 km weit ein 
fructbares Thal durchfließt; der Harrab und der 
Majafran, die die Metidſcha bewällern, und die 
lange Tafna (150 km) lint3 mit vem Isly. Während 
dieje Gewäſſer dem Mittelmeere zufließen, wenden 
fi die vom Südabhange des Atlas kommenden in 
die Salzfümpfe oder verfiegen im Sande. 

Klima. Das Klima von A. ift im ganzen warm, 
doc iſt bei der bedeutenden Erbebung des Bodens 
Schnee und Froft nicht ſelten. In der Stadt Algier 
beträgt die mittlere Jahrestemperatur 19° C., die 
höcjte 40°, die niedrigſte 1,6°. Der Herbit beginnt 
meift Ende September mit molltenbrudartigem 
Regen, begleitet von beftigen Stürmen. Huf 
dem Dſchurdſchura und dem Dichebel Aurds liegt 
Schnee vom November bi8 Mai. Während des 
Sommers trodnen bei meijt anhaltender Regen: 
loſigkeit die Flüſſe aus und die Pflanzen ver: 
dorren. Cinigemal des Jahres weht aus SD. der 
die Temperatur bis auf 45° fteigernde MWüjten: 
wind (Samum); er wirft namentlih im Sommer 
außerordentlich erſchlaffend, auch an der Küſte, 
obgleich er bier durch Überfchreitung der Gebirge er: 
beblich gemildert wird, 

Mineralien. Das häufigste nutzbare Mineral ist 
das Salz, das aus den falzigen Gewäſſern wie auch 
als — (bei Milah, El-Kantara und Wargla) 
in großen Mengen gewonnen wird. Salpeter iſt 
jeltener und nicht rein. Dagegen ift Blei jebr häufig; 
es finden fich ſehr reiche Minen am Dſchebel bu: 
Taleb im Süden von Setif, zu Kefum:Tebul bei 
2a:Calle, in den Umgebungen von Tenes, Sebdu 
und im Wanſcheriſch. Kupfer wird zu Tenes, Mi: 
liana, Bliva und Mujaia, Antimon zu El:Ham: 


mimat, Quedjilbererze bei Jemmapes und Gelma 
gefunden. Die — Eiſengruben, welche mo: 
natlich 18000 t Eiſenerz liefern, liegen bei Bona, 
andere liegen beiSuma unweit Bufarik, am Dſchebel 
Imulga im Sceliff:Thale, bei Ain Temuſchent, bei 
Tafna, 4 km vom Meere, bei Ain Motra und am 
Dſchebel Anini, 44 km von Setif. Von andern Mi- 
neralien , der Onyrmarmor von Dran berühmt, 
und am en Filfilla bricht man vorzügliden 
weißen, kryſtalliniſchen Marmor. Die Brühe von 
Tolfila liefern Marmor zu Bildhauerwerken und 
die von Ain Jekhalet durchſichtigen Onyrmarmor 
(orient. Alabajter); der fchöne rote Marmor der 
Alten (rosso antico), 1878 bei dem Orte Kleber (im 
Arrondifjement Dran) neu aufgefunden, wird jetzt 
wieder auögebeutet. Schwefel, Magnefia und Por: 
zellanerde find reichlich vorhanden. Zwiſchen Oran 
und Tunis am Dichebel Dyr wurden neuerdings 
beträchtliche Phospbatlager entdedt, deren immer 
mebr zunehmende Ausbeutung fait ganz in engl. 
Händen liegt. 

Flora und Fauna. Die Flora A.s zeigt große 
Übereinftimmung mit der Marolkos und der europ. 
Mittelmeerländer. Myrte, Dlive, die atlantiſche 
Piſtazie find neben der Zwergpalme bezeichnend für 
die untere Negion, für die Bergmwälder die atlan: 
tiſche Ceder. Zwiſchen der vordern und bintern At: 
lastette liegen weite Halfagragiteppen. In den 
Sabara:Dajen wächſt die Dattelpalme, im Tell ge: 
deiben Getreide, Tabak, Krapp, Wein und Süd: 
frübte. Die Gebirge des Tell wie des Großen 
Atlas bewohnen noch Yöwen und Bantber, wenn auch 
in geringer Anzahl; bäufiger find, bejonders im 
Süden, die Hyäne und der Scyalal. Die Steppen> 
landichaften werben von Gazellenherden durchſtreift. 
Sonſt ijt der Charakter der Tierwelt europäiſch. 
Bon Haustieren züchtet man im Tell das Rind, das 
Schaf, Pferde, Ejel und Maulefel; dob find die 
Pferde und Schafe der Schott bejier ald die des 
Tell. Kamele hält man bejonders in der Sahara. 

Bevölkerung, —— und Volksſtämme. Die 
Bevölkerung von A. betrug 1872: 3416000, 1877: 
3867626, 1881: 3310412, 1886: 3817465, 1890: 
3910399, 1891: 4124700, 1896: 4429421, 1901: 
4739331 E., wozu noch 60000 Bewohner der alger. 
Sabara fommen. Die Bevölterung bejtebt zum ge: 
ringern Teil aus jeit der Eroberung eingemwanderten 
Europäern, der großen Mebrzabl nah aus Eingebo— 
renen, Letztere gebören vier VBollsftämmen an: dem 
berberifchen, arabijchen, türliſchen und israelitiſchen. 
Obgleich A. feit dem 16. Jabrb. im Befik von Türten 
geweſen ift, fo war die Zahl doch niemals bedeutend 
und ift unter der franz. Herrſchaft allmählich bis auf 
2700 Köpfe zufammengefhmolzen. Zu ibnen jind 
noch die Kuluglis zu rechnen, die aus einer Miſchung 
der Türken mit den übrigen Einwohnern bervor: 
gegangen find. Die Zahl der Israeliten wird 1851 
auf 21048, 1901 auf 57 132 angegeben. Den Haupt: 
ftod der Bevöllerung bilden Araber und Berbern. 
(S. Kabylen.) 

Zu den berber. Ureinwobnern kamen jeit etwa 
670 durch Einwanderungen * Scharen von 
Arabern, die ſich der Herrſchaft bemächtigten und 
den Kabylen den Islam aufdrangen. Doch ſind 
die Stämme, die ſich heute Araber nennen, nur zum 
Heinern Teil rein arab. — die meiſten 
von ihnen ſind Berbern, die aber arab. Sprache und 
Sitte angenommen haben. Die Franzoſen nannten 
dieſe Staͤmme Beduinen, welcher Name eigentlich 
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Algerien (Land- und Forſtwirtſchaft. Induftrie und Gewerbe) 


nur den Nomaden Arabiens zutommt. Es bilden 
demnad die Araber das bei weitem überwiegende 
Element der einbeimijchen nn Boah 
ſich Araber wie Kabylen in Tribus teilen, ift do 
ihre Stammverfaffung eine ganz verjchiedene. Die 
arab. Tribus ift die patriar alite —— 
tene Familie, die ſich wieder in Duar oder Fa— 
miliengruppen teilt. Eine Gruppe von im Kreiſe 
— Bolten heißt ein Duar (von Daür, reis); 
mebrere derfelben bilden eine Ferka, d. b. Fraktion, 
unter einem Scheich; mehrere Ferkas eine Tribus, 
unter einem Raid; mebrere Tribus ein Groß:Rai: 
datoder A gi alit, Mehrere der leßtern ftehen aud) 
wohl, als Diſtrikt, unter einem Baſch-Agha und 
bilden ein Baſch-Aghalik oder Ehalifat. Bei 
den Kabylen hingegen ift die Dechra, das Dorf, 
die polit. Einheit, und die Tribus ftellt nur einen 
Nerband mehrerer Dechur oder Dörfer dar. Jede 
Decra bat ihren Amin oder eigenen Häuptling, der 
nur dann, wenn es gemeinjchaftlice Interejjen er: 
beifchen, fich einem Amin der Amina unterorbnet. 
Der ———— Scheich der Araber wird von 
dem oberſten Machthaber eines Stammes ernannt, 
der Amin der Kabylen hingegen von feinen Unter: 
aebenen erwählt. Die Verfaſſung der Kabylen ijt 
fomit gewifjermaßen eine demokratiſche, während 
die der arab. Stämme ariftofratifche und theotrati: 
fcbe Elemente in fich vereinigt. Die Araber haben 
namentlih die Ader: und Weidegelände im Tell 
und der Sahara inne. Gin Teil der eingeborenen 
Bevölkerung lebt nomabdifierend in Zelten, ein an: 
derer, mebr ftabiler, in leichten Hütten oder Gurbis. 
Der . Zeil befigt gezimmerte oder gemauerte 
Häufer. Zu den Arabern werden au die Mauren 
gezählt, die den Hauptjtod der ftäptijchen Bevölke— 
— Letztere ſind ein Miſchlingsvolk haupt: 
ſächlich aus Arabern und Berbern, mit einem ftar: 
ten Zuſatz von Renegaten aus europ. Ländern ver: 
miſcht, zu denen noch Nachkommen der aus Spa: 
nien und Portugal vertriebenen Moristos kommen. 
Ihre Hauptbei — * ſind Kleinhandel und 
dandwerie, die aber in Verfall find. 

‚Die Gefamtzahl der mohammed. Eingeborenen, 
nicht gerechnet die Maroltaner und Tunejen, die fic) 
als Fremde in A. aufhalten, betrug 1901: 4072089. 
Die Zahl der franz. Bevölterung belief fi 1901 
auf 364257 Eeelen, die der übrigen Europäer auf 
219587, zufammen 583844, gegen 235000 im J. 
1866. Den Hauptbeftandteil der Europäer bilden 
die Spanier (155265); dann Italiener (38791), 
Maltejer, Deutihe, Schweizer; Marollaner und 
Tuneſen zählte man 26 266. 

Zu jedem ber drei Departements gehört ein der 
Militärgerichtsbarkeit unterftehende® Territoire 
militaire (Territoire de commandement) mit mebr 
oder minder unterwmorfener Bevölterung. Die gröf: 
ten Städte (Gemeinden) find 1901: Algier mit 96542 
(97400), DOran 87801 (89253), Conftantine 41138 


884) und Zlemjen 22273 (35468) E. Über die 
eilung der Bevollerung nach der neuen Eintei: 


Ira) Muftapha 37187 (38102), Bona 32288 
7 


lung von 1902 und die Zählung von 1906 ſ. Alge: 


rien, Bb.17. 

Sand» und Forftwirtihaft. Zur Hebung ver 
Bodenkultur hat es die Regierung an Anitren: 
gungen nicht fehlen lafjen, aber der Erfolg blieb 
weit binter den angewandten Mühen zurüd. Da 
das Syſtem der Konzeffionen große Nachteile nad 
fih zog, jo erjegte man vasjelbe 31. Dez. 1864 
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durch das amerik. Verfahren der Länderverkäufe. 
Die aderbautreibende Bevölkerung belief fich (1897) 
auf 3684614 Perſonen (darunter 207310 Euro: 
päer). Die zur Yandwirtichaft benugten Ländereien 
umfaſſen etwa 20 Mill. ha, auf denen der Anbau 
der erjt in neuerer Zeit in Aufnahme gekommenen 
Gerjte den erjten Plab einnimmt; e3 wurden ges 
erntet (1898) 9028 420 dz Gerſte, 7379317 Weizen, 
874402 Hafer und 238233 dz anderes Getreide. 
Mais, Bohnen und Futterkräuter finden im Tell 
oleihfall3 günftigen Boden; dagegen find Wiefen, 
ein: wie zweiſchürige, —* aſſermangels koſt⸗ 
ſpielig und ſelten. Der Tabalbau, der einen ſehr 
günſtigen Aufſchwung nahm, erlitt 1860 und 1861 
durch die Preisfeſtſtellung des Tabals ſeitens der 
Regie harte Schläge: 1898 waren 7015 ha mit Ta⸗ 
bat bepflanzt, die 5,33 Mill, kg Tabak lieferten, 
rüchte und Gemüſe find Ausfubrartifel, auc die 
ummolltultur that fich während der amerif, Kris 
ſis durd einen ort von 20000 t, die 1864 
nah Frankreich gefandt wurden, hervor. Seitdem 
bat fie wieder abgenommen. Der Weinbau, der 
ſich (1887 über 87 795, 1891: 107048) 1898 über 
141189 ha erjtredte, lieferte (1887: 1903011, 1891: 
4058412) 1898: 4554354 hl Mein von mittlerer 
Güte; nur bei Staueli und bei Medea wird ein 
beſſerer Wein gewonnen. (S. Algeriihe Weine.) Die 
einjt bedeutende Seidenzucht ift En 1882 ganz zurüd: 
gegangen. Dagegen ift die Halfakultur zur Ausdeh⸗ 
nung gelangt, fo daß 1893: 1495477 ha damit 
bepflanzt waren und 734408 Centner geerntet wur⸗ 
den, Die Zee der Sumpfftreden mit ihren 
zahllofen Mosquitos wird durch Anpflanzungen 
von Gucalgptusbäumen befeitigt. Bemerkenswert 
ift noch die wichtige, namentlih in der Provinz 
Conſtantine betriebene Korkkultur. Bon Korleichen: 
wald befigt der Staat über 281400 ha. Die gefamte 
Waldfläche beträgt (1895) 3247 692 ha, davon ift 
ein Drittel mit Aleppofihten und ein Viertel mit 
Grüneichen beftanden. Die Viehzucht ift eine Haupt: 
einnabmequelle A.3; gezüchtet werden beſonders 
Pferde und Maultiere (1898: 345139 Stüd), Eſel 
(255870), Kamele (205287), Rinder (1004175), 
Schafe (7026290) und Biegen (3526508). Große 
Anftrengungen machte die Regierung im Süden, um 
dur Artefiihe Brunnen dem Waflermangel abzu: 
erh und die Anpflanzung von Dattelbäumen zu 
ünftigen. 
ndujtrie und Gewerbe. Bon den 52 konzeſſio⸗ 
nierten Bergwerken waren 1898 nur 14 im Bm: 
fie arbeiteten auf Eifen, Zint, Antimon, Rupfer und 
Blei und förderten (1897) 441000 t Eiſen, 32445 t 
Zink und Blei, 781 t Antimon. Auch phosphor— 
aurer Kalk wurde gewonnen (1897: 228141 t). 
on höherer Induftrie ift in A. nicht die Rede, ſchon 
weil die Bemühungen für den Aderbau alle Kräfte 
in Anſpruch nebmen. Die Robftoffe wandern daber 
nad Frankreich, und nur einige größere Induſtrie— 
etablijjement3 (Eonftantine und Tlemjen find am 
regiten) find in der Kolonie eingerichtet. Dabin 
ebören Cigarrenfabrifen, Seidenjpinnereien, eine 
apierfabrif, Schneide: und Ölmüblen. Die ein- 
beimifhe Bevölterung fabriziert im Tell ein wenig 
Maroquin, Teppihe, Seidengaze, goldgeſtickte 
Muffeline, feine Sattlerarbeiten, Schubmerft, in ver 
Sabara Burnufje, Hails und andere Wollwaren. 
Die Kabylen, —— als die Araber, ſind auch 
Eiſenarbeiter und ie Udergerät, Gewebrläufe, 
Schlöſſer, Säbel u. dal. 
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Handel. Der Handel, gröftenteild Tauſchhan— 
del, bat ſchnellere Fortſchritte gemacht als jeder 
andere Zweig der Ökonomie. Der innere Verkehr 
beichräntt fi auf gewiſſe Marktplätze, auf denen 
die Eingeborenen ibre Brodulte gegen europ. Wa: 
ren umtaujcen. Die wichtigsten derfelben find in 
der Provinz Dran zu Tlemfen, Moftaganem, Oran, 
bei den Dulabs, in Mascara, Ain Temuſchen und 
Ziaret; in der Provinz Algier u Arba, Bufarik, 
Algier, Orleansville, Tenes, Medea, Arib und 
Bogbar; in der Provinz Eonftantine zu &onftantine, 
Gelma, Bona und San. Der Hauptmarkt für Wolle 
ai Tiaret, für Rindvieh Gelma, für Getreide Arba. 

eben Frankreich haben England, Spanien und die 
Barbarestenftaaten den meijten Anteil an dem Han: 
del A.s. Die Ausfubr betrug 1831: 7, 1840: 40, 
1877: 216,6, 1888: 197,6, 1891: 222,6, 1893: 192, 
1898: 265,6 Mill. Fre; die Einfuhr ſchwankte 
in den I. von 1830 bis 1840 zwijchen 3—4 Mill. 
Frs.; 1850 betrug fie 5, 1877: 133,6, 1888: 234,9, 
1891: 269, 1893: 239, 1898: 290,1 Mill. Frs. Die 
Beteiligung der wichtigften Länder am Handel be- 
trug 1898 (in Mill. Fr3.): 


Vertehrsländer | Einfuhr | Ausfuhr 








Sranlreih ........ 225,5 224,5 
Großbritannien ..... 6,2 13,6 
2 6,1 1,2 
Belgien.......... 0,4 4,3 
— FE SER 6,6 3,7 
Rußland ......... 6,3 1,7 
Marollo ......... 17,6 0,8 

1 > VASE 1,6 3,3 

ereinigte Staaten ... 5,3 0,9 
Oſterreich . ....... 1,6 0,3 
Brafilien......... 6,7 — 
Deutihland........ 0,7 2,7 


Hauptausfubrartifel waren Wein, Halfa (6581304 
FIrs.), Tabat (5830732), Cifen (3527016), Häute 
und Felle (2610191), Kork (2060828), Getreide 
(1065412) und Rinder (906 755). Der widtigfte 
Seebandelsplag ift Algier (f. d.); außerdem find 
die bedeutendern Häfen: Bhilippeville, Bona, Bou- 
gie, Scherſchel, Tenes, Moftaganem, Dran, Ne: 
mourd. Der geſamte Schiffäverfehr einſchließlich 
des Küftenverlehrs A.s — 1898: 10461 einge: 
laufene Schiffe mit 2723291 Negiftertong, dagegen 
10425 ausgelaufene Schiffe mit 2739031 Regifter: 
tons Gebalt. 
Berkehrsweſen. Der Verlkehr der Küſtenplätze 
mit dem Innern iſt durch Straßenbauten (Natio: 
nalſtraßen 1898: 2920 km) und Eiſenbahnen 
(1901: 2905 km) erleichtert worden, 513 km Be: 
trieböftreden gehörten der Paris:Lyon:Mittelmeer: 
——— 887 km der Oſtalgeriſchen, 368 km der 
Jeſtalgeriſchen, 668 km der Franzöfiich:Algerifchen 
Eiſenbabngeſellſchaft (einſchließlich der ſtralegiſchen 
Bahn Mosba-Meſcheria; 114 km). Ferner ent: 
fielen 436 km auf die Eiſenbahn Bona-Gelma 
und 33 km auf die Eiſenbahn Mokta el:Hadid. 
Eine Lokalbahn (43 km) verbindet Dran mit Arzeu. 
Außerdem führten 21 km Induftriebabnen nad dem 
alaer. Salzwert und 7 km nad den Minen von 
Kefum:Teboul. Genebmigt oder zum Bau in 
Ausfiht genommen waren weitere 573 km. Die 
wichtigften Linien find: Algier-Oran (426 km), 
Gonftantine : Kroub » EI : Gerra : Setif : Menerville 
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(409 km), Algier: MenervilleTifi-Uju (96 km), EI: 
Gerra:Batna:Biölra (201 km), St. Barbe du Tlelat⸗ 
Nas el:Ma (151 km), Arzeu:Ain Tiiy:Mosba 
(238 km, woran fi die Bahn Mosba: Meficheria 
114 km] anſchließt), Mejcheria:Ain Sefra (102km); 
erner von Bona über Gelma nad Kroub (203 km), 
von Duvivier bis zur tunef. Grenze (105 km). 
> Franzöfifhe Eifenbabnen.) Der franz. Staat 
at für falt ämtliche Gifenbabnen einen — 
tigen Zins gewährleiſtet, 1903 wurden die Linien 
der Franzöſiſch-Algeriſchen Eifenbabngeiellibaft 
vom Staate angefauft. 1901 beſtanden 211 km 
Straßenbahnen, weitere 123 km befanden fich im 
Bau und in Vorbereitung. Über das Projelt einer 
Sortjesung der alger. Eiſenbahnen quer durd die 
üfte Sabara ſ. Sabara:Eifenbabn. Der Kara: 
wanenbandel ift ziemlich bedeutend, beſonders nach 
den 1869 eingeführten Erleichterungen. Die Stadt 
Algier befikt zwei Kabel, das direfte Kabel von 
Marfeille nah Bona wurde 1870 gelegt. Das Tele: 
arap enneß umfaßt 7600 km Linien mit 17200 km 
Zeitungen; die Zabl der Bureaus beträgt (1900) 
423, der internen Telegramme 1,4 Mill., der inter: 
nationalen 51000. Es bejteben (1900) 517 Boit: 
anftalten, deren Einnahme 4,3 Mill. Frs. betrug. 
Berfafiung und Verwaltung. An der Spike der 
KRolonialverwaltung A.s ftebt (feit 1871) ein Eivil- 
Generalgouverneur, der zugleich Obertommandant 
der Land: und Seetruppen in A. ift, dem jedoch für 
Civilangelegenbeiten ein Re ad beige: 
neben ijt, in dem er den Vorjig führt. Die Kolonie 
zerfällt (1901) in drei Provinzen (Ebalifate): Algier 
(170801 qkm mit 1640985 €.), Oran (115585 
qkm mit 1107354 €.) und Eonftantine(191 527 qkm 
mit 1990992 €.), deren jede ein Departement in 
civiler Beziehung bildet. Die Einbeziehung von 
Gebieten des Territoire de commandement (ji. 
©. 391) in das Territoire civil nimmt indeſſen 
ftetigen Fortgang. So umfahte das Territoire 
eivil 1877: 41 600 qkm mit 1316517 E. dagegen 
1880 bereitö 110468 qkm mit 2338434 E., 1896: 
3873278 und 1901: 4150515 €. Das Territoire 
eivil zerfällt in folgende Arrondifjements (Nabalils): 
im Departement Algier: Algier, Medea, Miliana, 
Drleansville und Tiſi-Uſu; im Departement Eon: 
jtantine: Batna, Bona, Bougie, Gelma, Eonitan: 
tine, Philippeville, Setif; im Departement Dran: 
Mascara, Moftaganem, Dran, Sidi bel: Abbes, 
Tlemſen. Die Arrondifjements zerfallen in Kantone 
(Kaidate). Das Territoire de commandement zer: 
fällt, wie die Divifionen in Frankreich, in Sub: 
divifionen und Bezirle (cercles). Es find in der 
Provinz Algier die Subdiviſionen Medea und 
Drleansville, zu denen die Bezirle Dſchelfa, La— 
quat und Aumale fommen; in der ig Gon: 
itantine die Subdivifionen Conftantine, Batna, 
Bona und Setif; in der Provinz Dran die Sub: 
divifionen Oran, Mascara und Tlemſen. Die 
Eivilverwaltung eines jeden Departements leitet ein 
Vräfelt. Unter ihm arbeiten vier Bureaus, für all: 
gemeine und municipale Berwaltung, für Koloni— 
Jation und öffentlihe Arbeiten, für Rechnungs— 
wejen und für die arab. Angelegenbeiten. Nicht zu 
verwecjeln mit leßtern Bureaus der Eiwilverwal- 
tuna find die aNrabifhen Bureaus», die unter 
der Direktion und Kontrolle ver Militärlomman: 
danten fteben; fie find zufammengefeht aus zwei 
oder drei Offizieren und einem Volmetſcher und 
bilden die oberfte Bebörde für die Eingeborenen, 
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und Baſchaghas) fteben. Das Juſtizweſen ift, jo: 
weit nicht das einbeimifche Recht und deſſen For: 
men gelten, nad franz. Weife eingerichtet. A. beſitzt 
ein Appellgerihbt (Algier), 4 Alfifenböfe (Algier, 
Bona, Eonitantine, Dran), 16 Fandgerichte, 4 Han: 
deld: und 105 Amtsgerichte, Zufolge des Detretö 
vom 10, Sept. 1886 entjcheiden die Mahakmas oder 
Tribunale der Kadi in Streitigfeiten der Mufel: 
manen über Perſonenſtands- und Nachlaßrecht; 
für alle andern Streitigleiten der mobammed. Einge— 
borenen find die franz. Gerichte zuftändig. Die Ein: 
nahmen der Kolonie beliefen ſich 1900 im Budget 
auf 554 Mill. Frs., darunter indirefte Abgaben 
43,5 Mill., die Ausgaben auf 72,1 Mill. Fr3., davon 
für das Minifterrum der öffentlihen Arbeiten 


21 Mill. Fre. 

Heerweien. In A. liegt das 19. franz. Armee: 
forps; es zerfällt in 3 Zerritorialdivifionen mit 
4 Brigaden Infanterie und 3 Brigaden Kavallerie. 
Die Infanterie zäblt 3 Zuaven: und 3 Tirailleur: 
tegimenter (Turfos), 1 Fremdenregiment, 4 Batail: 
Lone leichter afrit. Infanterie, 3 Strafcompagnien; 
die Kavallerie 5 Negimenter Chaſſeurs d'Afrique, 
3Negimenter Spabis,3 Compagnien Nemontereiter; 
ferner gebören zum Armeetorps 9 fahrende Batte: 
rien Feldartillerie, 4 Batterien Fußartillerie, 4 Ge: 
niecompagnien, 9 Traincompagnien und 1 Schrei: 
beriettion des Stabes und der Rekrutierung. Die 
Reſerve beitebt aus 10 Bataillonen Zuaven, 3 
Schwadronen Kavallerie und 10 Batterien Artille: 
rie. Die Gejamtjtärfe beträgt 891 Offiziere, 35 127 
Unteroffiziere und Mannicaften und 633 Pferde 
(einjchließlich 236 Zugpferde) der Infanterie; 367 
Dffiziere, 7310 Unteroffiziere und Mannſchaften 
und 7682 Pferde der Kavallerie; 61 Offiziere, 2468 
Unteroffiziere und Mannſchaften und 1430 Pferde 
der Artillerie; 22 Offiziere, 1054 Unteroffiziere und 
Mannihaften und 311 Pferde der Genietruppen; 
39 Dffiziere, 2062 Unteroffiziere und Mannſchaften 
und 1901 Kierde des Trains. (S. den Karton zur 
Karte: Militärdislolation in Frankreich, 
beim Artitel Franzoſiſches Heerweien.) 

eiftige Kultur. Für das Unterrichtsweſen bil: 
det die Kolonie einen Univerfitätsbezirt, deſſen Net: 
tor in Algier wohnt. Außer Kurſen für das Arabiſche 
beiteben von böbern Bildungsanitalten eine Borbe: 
reitungsichule für Üirzte, eine Zeichenfchule (Algier), 
3 Lyceen (Algier, Eonitantine und Oran), 9 Eol: 
leges und 1 Gollöge für Mädchen. 1897 bejtanden 
1161 Primärſchulen (darunter 124 private, meift 
tleritale) mit 104207 Schülern und 132 finder: 
ſchulen mit (1896) 26075 Kindern. Zu Conftantine 
und Algier baben fih Gefellicaften für Altertums: 
tunde gebildet. Die Katholiken ſtehen unter einem 
Erzbifchof zu Algier, dem zwei Bifchöfe zu Oran 
und Gonjtantine untergeordnet find, die Prote: 
ftanten unter einem Konjijtorium zu Algier. 

Die in N. ericheinenden wichtigſten Zeitungen 
find: «Le Moniteur de l’Algerier, «La Vigie Al- 
gerienne», beide täglich, «Lie Petit Colon Algerien» 
mit illuftriertem Wochenblatt, der franz. und arab. 
«Mobacher» (jeit 1848), der «Akhbar» (feit 1841) 
und «Le Patriote Algerien» zu Algier. Im ganzen 
ericheinen bier 25 Zeitungen und Zeitichriften. In 
ganz A. beträgt die Zahl derielben 92. 

Ungeachtet der unſichern Zuftände und der gro: 
fen Opfer, welche die Kolonie bis in die neueite 
Zeit erforderte, war doc die franz. Regierung be: 


die unter ihren eigenen se (Raids, Agbas 
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mübt, die Entwidlung des Pandes durch mannig: 
faltige Kulturanftalten zu fördern. Cin Dekret vom 
11. Juli 1860 erteilte einer Gejellihaft, an deren 
Spiße der Graf Branicki und der Bankier Gautier 
ftanden, auf 99 Jabre die Genehmigung zur Anlage 
wichtiger Eifenbabnlinien, zugleich mit der Zufage 
einervierjäbrigen Staatsfubventionvon6 Mill. rs. 
und einer Anzabl jonftiger Begünftigungen. Außer: 
dem unterftüßte die Regierung mannigfach die An: 
legung von Banken, Sparfafjen, Leihhauſern u. j .M., 
die freilih nur dem europ. Element der Kolonie 
zu gu tommen lönnen. f 
eſchichte. In den älteften Zeiten finden fi im 
öftl. Teile der heutigen Kolonie A. die Numidier 
(j. Numidien), die Vorfahren der jegigen Kabylen, 
im weftlihen die Mauren. Nach der Auflöfun 
des Numidiichen Reichs durch Cäfar (46 v. Ehr. 
wurden dieje Gebiete von den Römern dauernd be: 
fest. Der öftl. Teil ken den Slüjien Rummel 
und Zaine (damals Ampjaga und Tusca) bildete 
einen Zeil der röm. Provinz Afrika, jeit Konſtan— 
tin d. Gr. die Provinz Numidia, der weitliche die 
Provinz Mauretania Sajarienhs, fpäter die beiden 
Brovinzen Mauretaniaäfarienfis undMauretania 
Eitifenhs. Das Land zählte viele Städte, war treff: 
li angebaut und eine der fruchtbarften Provinzen 
des Reichs. Allein der Einbruch der Vandalen (f. d.) 
und fpäter der Araber ftürzte ed im Laufe von 
drittebalb Jahrhunderten wieder in die Barbarei 
zurüd, Zwar erbob e3 fich, nachdem die Araber ihre 
Herrichaft befeftigt hatten, von neuem, doch nicht zu 
der frübern Blüte. Um 935 foll von dem Fürſten 
ori vom Stamme der Beni Mesghanna die Stadt 
ẽl⸗Dſcheſaĩr (fpan. Argel), das heutige Algier, er: 
baut fein. Seine Nachtommen berrjchten über A. bis 
1148, nad ihnen die Almohaden (ſ. Almoraviden) 
bis 1269; dann zerfiel es in mehrere Heine Gebiete. 
In Tlemfen bildete fich ein eigenes Königreich unter 
den Zijjaniden, während ſich die Städte Algier, 
Dran, Bugia, Tenes zu unabhängigen Staaten er: 
boben, die jedoh in der Folge dem Königreiche 
Tlemſen zinspflictig wurden. Die in den lebten 
Jahren des 15. Jahrb. (1492) aus Spanien vertrie: 
benen Moristen (f. Mauren) ließen fih auch in A. 
nieder und nahmen durch Seeräuberei Rache an 
den Chriſten. Ferdinand der Katholiſche griff fie 
an, eroberte 1506 Bugia, 1509 Dran, 1510 die Stadt 
Algier. Als die Spanier von bier aus ſelbſt den Emir 
der Metidicha, Selim Eutemi, bedrobten, lud dieſer 
den Nenegaten Arudſch (Horuf, ſ. d.) Barbarojja 
ein, ibn von den Spaniern zu befreien. Horuf er: 
fhien 1515, wandte ſich aber bald mit feinem Kor: 
jarenbaufen gegen Selim Eutemi felbit, brachte —* 
ums Leben und machte ſich ſelbſt zum Sultan von A. 
Gegen ihn brach 1517 ein ſpan. Heer unter Mar— 
quis Gomarez von dem damals ſpan. Oran auf 
und ſchloß ihn in Tlemſen ein; als er von hier 
zuentfliehen verſuchte, warder von den Spaniern ein: 
geholt und 1518 enthauptet. Die in A. zurüd: 
nebliebenen türf. Seeräuber riefen nun Horuls Bru: 
der, Cheir eddin (f. d.), zum Sultan aus. Diejer 
ftellte 1519 fein Reich unter die Oberberrichaft des 
tür, Sultans Selim I., der ibn zum Paſcha ernannte 
und bedeutende Verſtärkung ichidte, mit deren Hilfe 
er die Spanier vertrieb und Tunis eroberte, von wo 
er 1533 den Ujurpator Mulei Hafjan verjagte. 
Cheir eddin gründete das Spftem der Militärdejpo- 
tie und des Seeraubes, das bis 1830 in U. feinen 
Mittelpunkt hatte. Dem immer mehr überhand: 
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nehmenden Seeraub juchte Kaiſer Karl V. ein Ende 
zu mahen. Nachdem er 1535 gegen Tunis gezogen 
war, wandte er jich 1541 gegen A. Am: et. 
1541 traf eine kaiſerl. Flotte von 370 Segeln mit 
etwa 30000 Mann beim Vorgebirge Metafuz in 
der Bai von Algier ein; allein ein Sturm zerjtörte 
25. Dit. den größten Teil der flotte und des Lagers. 
Das Landheer mußte * ebensmittel, Obdach 
und Verſchanzungen mehrere Tage an der feind— 
lichen Küſte lagern und konnte ſich nur mit der 
äußerſten Anſtrengung der fanatiſchen Moslems 
erwehren. Mit geben Berluften gelang es dem 
Kaiſer, ſich 27. Oft. einzufciffen; doch wurde die 
Flotte dur einen neuen Sturm zerjtreut, Karl 
mußte in Bugia Schuß ſuchen und traf erft 25.Nov. 
in Gartagena ein, 
Bald hatten fich Die Beglerbegs (j. Be von‘. das 
ganze weſtl. Sand bis zur Grenze von Maroklo, mit 
lusnahme Drang, unterworfen. Bugia, 35 Jahre 
lang fpanifch, wurde 1554 erobert, und im Süden 
dehnten ie ibr Gebiet bis an die Müfte aus. Mie: 
derholte Verſuche der Spanier gegen die weitl. Pro: 
vinzen des Naubjtaates fielen unglüdlid aus; 1561 
wurde ein jpan. Heer vernichtet. Damals war von 
A. auch die Eroberung Marokkos und die Gründun 
eines großen nordafrik. Reichs jchon geplant; doch 
machten die Spanier den Sultan von Marokko auf 
die Gefahr aufmertjam, und den Franzoſen gelang 
es, den zunes in Konftantinopel fo eiferfüchtig 
auf die Beglerbegs zu machen, daß er fie 1587 durch) 
Paſchas mit dreijäbriger Amtsdauer erjegte. In 
jener Zeit verfügten die Korſaren A.s über mebr als 
200 Schiffe, mit denen fie bis in den Atlantischen 
Dcean binausjftreiften. 1600 wirkte fi die türf. 
Yaniticharenmiliz von A. in Konftantinopel das 
Recht aus, einen Dei (ſ. d.) aus ihrer Mitte zu er: 
wäblen, der mit dem Paſcha die Gewalt teilen 
und —— ihr Befehlshaber ſein ſollte. Die 
Folge dieſer Doppelgewalt waren häufige innere 


ämpfe; trotzdem widerſtand A. den Angriffen der. 


Engländer und Holländer im 17. Jahrh. Die Eng: 
länder jchlofjen jogar ſeit 1662 mit den Deis Ber: 
träge, nachdem dieje jih 1659 von der Gewalt der 
Paſchas frei gemacht batten. Cine ernjtere Gefabr 
drobte ihnen von Frankreich ber, Als die Algierer 
jogar die Küjten der Provence anfielen, unternahm 
eö Ludwig XIV. fie zu züchtigen. Doc batte ein 
dreimaliges Bombardement von Algier dur die 
De Flotte (1682, 1683, 1687) feine nachbaltige 
Wirkung. Der Dei Ibrabim bemächtigte ſich 1708 
de3 bis dahin jpan. Oran. Sein Nachfolger Baba 
Ali machte jib unabhängig vom Sultan und ent: 
richtete der Pforte feinen Tribut mebr. N. bil: 
dete fortan eine Art Soldatenrepublit, an deren 
Spitze der von den Janitſcharen gemwäblte Dei 
ftand, den ein Dimwan (f. d.) von 60 Beamten be: 
riet. Die Spanier, die 1732 Dran und Mers el: 
Kebir wieder erobert hatten, unternahmen 1775 die 
legtegroße Erpeditiongegen A. miteinerbedeutenden 
Flotte und 25000 Mann Yandtruppen; allein das 

nternebmen war jo ſchlecht vorbereitet, daß ſich 
die Epanier mit Zurücklaſſung von 1800 Verwun— 
deten und ibres ſämtlichen Geſchützes wieder ein: 
ſchifſen mußten. So trogte A. fortwährend den 
chriſil. Mächten und machte fi die ſchwächern tri— 
butpflichtig. 1791 traten die Spanier Dran wieder 
an. ab, Grit die Unwejenbeit großer Kriegäflotten 
im Mittelmeere wäbrend der franz. Nevolutions: 
und Staijerzeit that der Seeräuberei Abbruch. Als 
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nah MWiederberftellung des europ. Friedens 1814 
jene flotten — wurden, vermehrten ſich die 
Näubereien wieder, jo daß die chriſtl. Mächte zu Ges 
waltmaßregeln gegmungen wurden. Die Vereinig⸗ 
ten Staaten von Nordamerika gingen bierin voran. 
Am 17. Juni 1815 beitand der Kommodore Decatur 
einen fiegreihen Kampf mit einer alger. regatte; 
19. Junt wurde ein zweites alger. Kriegsſchiff er: 
beutet, Dieſe Niederlage nötigte den Dei 30. Juni zu 
einemFrieden, der die Flagge der Vereinigten Staaten 
als unverletzlich anerlannte. Um dieſelbe Zeit er: 
—* der brit. Admiral Ermoutb von den übrigen 
arbaresfenjtaaten (ſ. Berberei) die Anerfennung 
eines völkerrechtlichen Verhältniſſes in betreff der 
Kriegägefangenen jowiedie Aufhebung des Stlaven- 
bandeld. Da fich der damalige Dei von A., der 
wilde Omar, weigerte, auf die legtere Forderung ein: 
zugeben, und im Mai 1816 die Mannihaft von 
über 300 ital. Schiffen, die mit erfaufter Erlaubnis 
und unter engl. Flagge an der Hüfte dem Korallen: 
fiichfang oblag, nievermegeln ließ, erihien Ermoutb 
mit einer Flotte von 19 Kriegsſchiffen, zu der auch 
11 nieberländ, regatten unter Admiral van der Ga: 
pellen jtießen, 27. Aug. 1816 vor der Stadt Algier. 
63 begann ein furdtbares Bombardement aus 
2000 Geihüsen, das die Stadt wie die Befeftigun: 
en und die Seemacht des Deis zeritörte. Diefer jab 
Ah 28. Aug. zu einem Vertrage genötigt, wonach 
die Chriſtenſtlaven unentgeltlich freigelafien, die be: 
reits für ital. Gefangene entrichteten Loſegelder zu: 
rüderjtattet wurden und künftig alle Kriegsgefange: 
nen nad) europ. Völterrecht behandelt werden jollten. 
Der Dei lieh aber die Befeftigungen wiederberftellen, 
und jchon 1817 faperten alger. Seeräuber die Schiffe 
ſolcher Staaten, die ihnen nicht Tribut und Ge: 
ſchenke bewilligten. Und dies tbaten faft alle, auch 
England, das bei jeder Ablöjung feines Konjuls 
600 Pfund an die Kaſſe des Deis zablte, Die Ge 
fangenen wurden nach wie vor ala Sklaven verkauft. 
Nachdem Omar 1817 von den Janitſcharen 
ermordet, jein Nadyfolger Ali im Febr. 1818 von 
der Veit bingerafit worden war, wurde Huflein zum 
Dei erwählt. Diejer jekte die Plünderung europ. 
Schiffe und Kaufleute fort und vermwidelte ſich, 
namentlich wegen der Korallenfiicherei zu La Galle 
und der Schuldforderung zweier alger. Juden an die 
franz. Negierung, mit diejer in einen Streit, der 
das Ende des Naubjtaates berbeiführte. Ein Brief 
des Deis in jener Sache an den König von Frank— 
reich blieb ohne Antwort. Als dann am Bairam- 
feſte 1827 Hufjein den franz. Konjul Deval desbalb 
ur Nede jtellte und eine bochmütige Antwort er: 
ielt, ſchlug er ihn ins Geficht, jhmäbte den König 
und ließ die Niederlafjungen franz. Korallenfiſcher 
bei Bona zerjtören. Darauf jtellte Frankreich ein 
Ultimatum und blodierte, als deſſen —— 
verweigert wurde, die Hüfte. Dieſe Maßregel führte 
indes zu feinem Ergebnis, und das Miniſterium 
Polignac beihloß die Eroberung von A. Cine Er: 
pedition von 75 Kriegs: und 400 Transportichiiien 
mit einem Landungsheere von 37000 Mann ging 
25. Mai 1830 unter Segel. Das Landungsheer ſtand 
unter Generalleutnant Bourmont, die Flotte unter 
Viceadmiral Duperre. Am 14. Juni 1830 begann die 
Landung der Franzoſen in der Bai von Sidi Fer— 
ruſch obne Hindernid. Während fie dort ibre Stel: 
(ung befejtigten, wurden fie 19. Juni von 40000 
Dann angegriffen, jhlugen dieje zurüd und nabmen 
dem fliehenden Feinde Geihüs und Gepäd ab. Am 
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4. Juli wurde das Gejchüßfeuer von der Land: und 
Seejeite zugleich eröffnet, worauf der Dei 5. Juli 
tapitulierte, unter der Bedingung freien Abzugs für 
ih und jeine Familie und franz. Schußes für die 
nitiharen. Die Flotte von 17 Keen, 
1500 Kanonen und der Staatsihak von 50 Mill 
Ars. in der Kasba (Citadelle) fielen in die Hände 
der Sieger. Nah dem Falle der Stadt gingen zwei 
franz. Slottenabteilungen nad Tunis und Tripolis 
und zwangen beide Raubitaaten, der Seeräuberei zu 
—— Franz. Landtruppen hatten 20. Juli bis 
2. Aug. die Seepläge Bona, Dran und Bougie 
(Bugia) bejegt. Nach der Yulirevolution trat Bour: 
mont zurüd, und Glaujel wurde zu feinen Nach— 
folger ernannt, um eine regelmäßige Verwaltung 
einzuleiten und eine vollftändige Eroberung bes 
Landes bis zum Atlas —— Zunächſt wurde 
Blida beſetzt und Medea erſtürmt. Tiaufel⸗ Kolo⸗ 
niſationspläne fanden jedoch bei der Regierung 
Ludwig Philipps keine Annahme, und ein unpolit. 
Vertrag mit dem Bei von Tunis hatte im Febr. 
1831 jeine Abberufung zur Folge. Die Juliregie: 
rung Date die tajtige und Kt Eroberung 
gern wieder aufgegeben, ſchon um mit England in 
guten —— zu bleiben, das ſie von Anfang 
an mit ſcheelen Augen anſah, doch wagte ſie dies 
wegen der offentlichen Meinung nicht, die eine that: 
kräftige äußere Bolitikforvderte. Clauſels Nachfolger 
Berthejöne ward wegen arger Mißgriffe 1. Dez. 1831 
durch — (Herzog von Rovigo) erſetzt, der vier 
befejtigte Lager und einige Straßen erbaute, dabei 
aber mit Willtür und Härte gegen die Araber ver: 
fuhr und 1832 den ganzen Stamm El:Uffia nieder: 
machen lieb. Allentbalben erhob fich die einheimiſche 
Bevölkerung, während die Barifer Regierung ſich 
erit im März 1833 entihlo Savary abzurufen. 
Der gefährlichfte Feind erftand den Franzoſen in 
Abd el:Kader (ſ. d.). Nah bartnädigen fämpfen 
ſchloß die franz. Negierung mit ihm den Frieden vom 
26. Febr. 1834, der ihm die Herrichaft über alle arab, 
Stämme des Wejtens bis zum Fluſſe Scheliff unter 
der Lehnshoheit des Königs der Ftranzoſen zuerkannte. 
Trotzdem brach, nachdem durch —— vom 
22. Juli 1834 ein «Generalgouvernement der franz. 
Beligungen in Nordafritav geihaffen und im Sept. 
1834 der ſchwache General Drouet D’Erlon als erjter 
Generalgouverneur eingetroffen war, der Kampf 
bald wieder aus. Nac einer Niederlage der Fran: 
zojen an der Malta (28. Juni 1835) wurde Drouet 
d'Erlon zurüdberufen und Clauzel im Aug. 1835 
wieder nach A. geibidt. Zwar gelang diejem vie 
Eroberung von Mascara (6. De3.1835), dem Mittel: 
punkte von Abd el-Kaders Macht; allein der ver: 
feblte Zug von Tlemſen aus nah der Tafna und 
die Niederlage des Generals d'Arlenges 25. April 
1836 an diejem Fluſſe fteigerten das Anſehen des 
Emirs gewaltig und fachten den Aufitand auch in 
andern Teilen des Landes an. Ein Sieg des Ge: 
nerals Bugeaud gli jene Schlappen nur unvoll: 
fommen aus. Im Nov. 1836 zog Claufel mit 
8000 Dann von Bona zur Eroberung von Con: 
ftantine aus. Die Erpedition ſcheiterte aber jo voll: 
ſtandig, daß faum ein Drittel der Truppen vor Hun: 
er, Krankheit und dem Feinde gerettet wurde. 
arauf ward Glaufel im Febr. 1837 abberufen und 
General Damremont Generalgouverneur. Diejer 
ihloß mit Abd el-Kader den Frieden an der Tafna 
(30. Mai 1837), der dem Emir den ganzen Weiten 
von. mit Nusnahme einiger Küftenpläge überlieh, 
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während Frankreich einen anjehnlichen Teil Drang 
erwarb. Anfang Oft. 1837 brach der Gouverneur 
gegen Eonitantine auf, das, nachdemer jelbit gefallen 
war, 13. DE. unter dem Oberbefehle des Grafen 
Valee den wurde. Dieſer wurde nun 1. Dez. 
1837 Generalgouverneur. Mit ven legten Erfolgen 
war der Grund zur völligen Unterwerfung ver Bro: 
vinz Conjtantine gelegt und die planmäßige Ermer: 
bung des Binnenlandes überhaupt begonnen. 
Während Valde die franz. Herrfhaft im Diten 
des Landes zu befejtigen juchte, unterwarf ſich Abd 
el:Kader im Weiten alle Stämme suis von feinem 
Gebiet bis an die Wüjfte. Darauf brach er im Nov. 
1839 gegen die unvorbereiteten Franzoſen los, deren 
Vernichtung er feinen Stammesbrüdern als heilige 
Sache u Wiewohl VBalde über ein Heer von 
70000 Mann verfügte, mußte er jich gegen Abd 
el⸗Kader Doc auf die Verteidigung beſchränken, und 
die Herrjchaft der Franzoſen ward nod einmal in 
Frage geitellt. Ein günftiger Umſchwung trat erſt 
ein, als General Bugeaud 22. Febr. 1841 das Ge: 
neralgouvernement übernahm. Sein Evitem be: 
ſtand darin, einesteild dur unaufbörliche Razzias 
gegen die einzelnen Stämme den Gegner zu ermüs 
den, andernteils in größern Erpeditionen die Kern: 
truppen des Emirs aufzureiben. Nachdem das Heer 
auf mehr als 80000 Mann gebradt war, fielen 
25. Mai 1841 Teledempt, des Emirs feiter Haupt: 
jis, und 30. Mai Mascara in die Öewalt der Fran: 
jojen. Noch entjcheidender wurde der Herbitfeldzug, 
in dem Saida, Abd el:Kaders lekte Feitung, in 
Yugeauds Hände fiel. Im Jan. 1842 wurde ein Zug 
nad dem allein no Widerjtand leiſtenden maroft, 
Srenzgebiete unternommen und dabei 30. Jan. die 
Stadt Tlemſen erobert. Durch weitere Erfolge ward 
die Macht Abo el-Kaders fait vernichtet, und diejer 
jab ſich & mungen, auf maroff, Gebiet zu ent: 
weichen. Eon hielt man die Unterwerfung des Lan: 
des für —— als Abd el⸗Kader plötzlich im Som: 
mer 1842 in. erſchien und den Franzoſen Nieder: 
lagen beibrachte. Zwar wurde er gezwungen, bald 
wieder auf maroft, Gebiet überjutreten, doc pre: 
digte er dort den heiligen * ſammelte zahlreiche 
Streitfräfte und wußte es ſelbſt dahin zu bringen, 
daß ein maroff. Heer Ende Mai 1844 im Felde er: 
ihien. Bugeaud brachte jedoch den Maroftanern 
14. Aug. die entjcheidende Niederlage am Jsly (f. d.) 
bei, während eine franz. Slotte unter dem Prinzen 
von Yoinville Tanger und Mogador bombarbdierte, 
Unter Englands Vermittelung fam 10. Sept. ein 
Friede mit Sultan Abd ur-Rahman zu ftande, in 
dem dieſer de zur Be umg Abd el:Kaders ver: 
pflichtete. Dennoch fiel legterer 1845 abermals in 
A. ein und ftachelte aufs neue die Kabylenjtämme 
zu Aufjtänden an, die nur unter blutigen Kämpfen 
und dur die unermübliche Thätigkeit der jog. 
safritanischen» Generale (Lamoricitre, Cavaignac, 
Changarnier, Peliffier, Bedeau, Saint:Arnaupd, 
Bosquet, Juſſuff u. j. m.) niedergeichlagen werden 
fonnten, Während diejes kleinen Krieges juchte Bu: 
geaud und jeine Nachfolger Bedeau und der Herzog 
von Aumale die franz. Herrſchaft im Innern zu be: 
feitigen. Am 1. Sept. trat neben das Militärregi: 
ment in jeder der drei Provinzen (Algier, Dran und 
Eonjtantine) eine Givildiretion mit einem Beirat 
unter Vorſitz des Direktors. Der öftl. Teil der Ko: 
lonie fam in dieſer Zeit fajt ganz zur Ruhe, wäh— 
rend die ſüdl. Grenzen durch Streifzüge über das 
Gebirge hinaus ausgedehnt wurden. Abd el-Kader, 
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in Marofto felbjt von den Truppen des Sultans 
befämpft, mußte fih im Dez. 1847 mit dem Reit 
feiner Streiter auf franz. Gebiet flüchten und dort 
22. Dez. ergeben. Er wurde nad) Frankreich gebracht. 

Die J———— von 1848 lähmte für 
einige Zeit in A. die weitere Entwicklung der 
franz. Herrſchaft. General Cavaignac (ſ. d.), ſeit 
28. Febr. 1848 Generalgouvorneur von W., bielt die 
m Abfall geneigten Stämme mit Erfolg nieder, 

nter dem Öeneralgouvernement _ (jeit 
Mai 1851) wurde dem General Saint:Arnaud das 
Kommando gegen die Zuaven in Großlabylien 
übertragen, der in einem kurzen F Ibjuge (26 Ge: 
fechte) feine Aufgabe löfte. Im Ötto er brach ein 
neuer Aufitand aus, den Beliffier Durch Verbrennen 
von 29 Dörfern dämpfte. Nach dem Staatäftreiche 
vom 2. Dez. fandte Ludwig Napoleon den General 
Randon nad A. der die Kolonie vom 11. Dez. 1851 
bis 31. Aug. 1858 verwaltete und ſich um die Be: 
feitigung und Ausdehnung der franz. un 

roße Verdienſte erwarb. Im Dez. 1852 nahmen 
Beliffier und Juſſuff die Daie Laghuat im Süden 
A.s in Befiß, während ſich fait um diefelbe Zeit im 
äußerten Süden der mächtige Stamm der Beni 
Miab unter franz. Schuß ftellte. Die Jahre 1853 
und 1854 füllten Erpeditionen gegen die Kabylen 
aus, Ein Feldzug, 1854 von Laghuat aus gegen auf: 
ftändifche Araber im Süden unternommen, batte 
die Unterwerfung der Dafenlandidhaften von Tu: 
aurt und Wadi Suf zur Folge. Die nächſten Jabre 
debhnten die franz. Über errlichleit auch über die 
Ulad Sidi Scheich und die Daſe Wargla aus, Die 
Franzofen gewannen feitdem einen gemifjen Einfluß 
auf die Tuareaftämme im nördl. Teile der mittlern 
Sahara und öffneten fich damit die Straßen für den 
Handel nah dem Innern Afritad. Daber wurden 
aud im Auftrage der franz. Negierung die angren: 
zenden Gebiete der Sahara (ſ. Duveyrier) gründlich 
erforjcht und wiederbolte Berfuche eingeleitet, Kara: 
wanenverbindungen mit Timbuftu und dem Sene: 
gel berzuftellen. Eine großartige Erpedition unter 

andon gegen die Stämme Großkabyliens führte 
1856 und 1857 zu deren völliger Unterwerfung. 
Durch die Defrete vom 24. Juni und 31. Aug. 1858 
wurde A. unter ein befonderes Minifterium geitellt, 
defien Chef Brinz Napoleon, jeit 24. März 1859 der 
Graf von Ehafleloup:Paubat wurde. Am 11. Dez. 
1860 bob aber Napoleon III. dies Minifterium wie: 
der auf und erjegte es durch ein abfolut gebieten: 
des Generalgouvernement, das Marſchall Beliffier 
erhielt. Diefem wurden ein Vicegouverneur, ein Ge: 
neraldireftor für Eivilfaben, ein Minifterium für 
Auftiz:, Schul: und Kultusangelegenbeiten und ein 
Staatsrat von 30 Mitgliedern beigegeben. 

Mit Ausnahme einiger unbedeutenden Aufjtände 
unter den Cingeborenen genof nun N. völliger Rube 
bis zum Jahre 1864. Im Anfang diejes Jahres brach 
aber wegen der Verurteilung eines angejebenen Ara: 
ber3 zu Stodjtreihen bei dem Stamme der Ulad 
Sidi im Süden von Dran ein Aufitand aus, doc 
. hatten noch vor Ende des Nabres 1864 die meiften 
Stämme ihre Unterwerfung angekündigt. Während 
diefer Vorgänge war im Mai Beliffier geitorben 
und Marſchall Mac:Mabon im September an feine 
Stelle getreten. Im Mai 1865 beſuchte Napoleon III. 
A. und erließ eine Proklamation an die Araber, in 
der er die Aufrechterbaltung ihrer Nationalität und 
ihres Grundbefiges verſprach. Die Araber erblid: 
ten darin nur ein Zeichen der Schwäche und Un: 
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[abi feit der franz. Regierung, und 1865 brad ein 
lufitand in der Provinz Oran aus, Im Dt. 1865 
und im März 1866 fiel Si-Hamed ibn Hazam 
über die den Franzoſen treu gebliebenen Stämme 
ber, wurde aber beidemal zurüdgedrängt. Anfang 
1867 ſchlugen die Franzoſen die Araber bei Golda 
gänzlib. Der Reit des Jahres 1867 und die beiden 
ir Jahre verliefen rubig. 
er Ausbruch des Deutſch⸗Franzöſiſchen Krieges 
veranlaßte neue Aufjtände, namentlich da die franz. 
Regierung feit Anfang Juli 1870 den größern Teil 
ihrer fogenannten afrif. Armee nad) Frankreich 309. 
An Stelle Mac: Mabons trat als Interimiftiicher 
Generalgouverneur der General Durieu. Als fich 
vollends im September die Kunde von der Zer: 
trümmerung des franz. Heerö unter den Stämmen 
des Südens verbreitete, jhien den Eingeborenen 
ber Zeitpunkt gelommen, das franz. Joch abzumer: 
ie Die begonnene — wurde aber bei der 
achſamkeit Durieus keine allgemeine. Die repu— 
blikaniſche 217 zu Paris ſuchte die alger. 
Frage durd Verleihung der von den europ. Be: 
mwobnern gewünfchten bürgerliben reibeiten zu 
löfen. Hiernab trat an die Stelle des militär. 
Verwaltungsapparats dur Dekret vom 24. Ok. 
1870 ein Eivilgouverneur, der bie drei zeun 
dur feine Präfelten verwalten ließ. Gin jährlich 
im Oftober zu berufendes Beratungsfomitee, aus 
den Präfelten, dem Erzbiſchof, dem militär. Be: 
febläbaber u. ſ. w. gebildet, follte unter dem Bor: 
fiß des Gouverneurs das allgemeine Budget der 
Kolonie beraten. An Stelle Durieus wurde Yalle- 
mand Befehläbaber aller Streitkräfte, Henri Didier 
Givilgouverneur. Das Mittel half aber wenig. 
Noch ebe Didier ankam, batte fich in den größern 
Städten N.3 die Aufregung gelteigert und zu Aus: 
ſchreitungen geführt. In der Stadt Algier bildete 
fih eine Art von revolutionärer Commune, die den 
Präfekten zur Abdankung zwang. 

Die Zwiſtigkeiten unter der europ. Bevöllerung 
A.s fanden aber ein ziemlich fehnelles Ende, als 
die mohammedaniſche zum offenen Aufitande über: 
ging. Anfang 1871 erboben ſich in der tabylie die 

eiden Scheichs El-Mokrani und Ben Ali Scerif, 
die namentlich durch die ihnen bisber von der ran 
Regierung gewährten Ebrenbezeigungen und Jab— 
resgehalte zu bobem Anſehen gelangt waren. Ihnen 
ſchloß ſich alsbald El-Hadad, das Haupt des Ordens 
Sidi Abd er-Rhaman Gl:-Talebi, an, wodurd dem 
Aufitande ein bervorragend religiöjer Charalter 
aufgedrüdt wurde. Im Frühjahr 1871 war fait 
ganz N. in den Händen der Empörer; mebrere 
Küftenftädte, wie Dellys, Dſchidſchelli und Scher: 
jchel, waren eng umjclojien und batten nur nod 
zur See Verbindung mit Algier. Erſt die Beendi: 

ung des Deutjch:sranzöfifchen Krieges und die Be: 
a der Gommune ermöglichten es den Franzoſen, 
wieder energiich zum Angriff überzugeben und die 
Aufitändifchen im Laufe des Sommers 1871, zu 
unterwerfen. Der neue Gouverneur, Viceadmiral 
de Gueydon, fowie fein Nachfolger, Divifionsgene: 
ral Chanzy (jeit Juni 1873), vermochten jeitdem nur 
unter ſchwierigen Berbältnifien die franz. Herrichaft 
in ihrem frübern Umfang aufrecht zu erbalten. 1873 
wurde in A. die allgemeine Wehrpflicht mit einigen 
Abmweihungen von dem für Frankreich erlafjenen 
Geſetz (Verkürzung der Dienijtzeit u. ſ. w.) eingeführt, 
im folgenden Sabre auch Territorialtruppen (Land— 
wehr) errichtet und 1879 Albert Greoy, der Bruder 
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des Präfidenten der Republil, zum Civilgeneral: 
gouverneur von A. ernannt. Noch im jelben Jahre 
mußte ein neuer Aufjtand unterdrüdt werden. Man 
fonnte die Araberjtiämme zwar bewältigen, aber 
nicht mit der Fremdherrſchaft verföhnen. Als die 
Erpedition nad Tunis (f. d.) die franz. Regierung 
nötigte, die Provinz von Truppen zu entblößen, 
machte im Aprilund Mai 1881 der mächtige Stamm 
der Ulad Sidi Scheih im Süden von Oran unter 
Führung des Bu Amena von der Wüſte verheerende 
Naubzüge in die Kolonie. Bald ſchloſſen ſich mebrere 
arab. Stämme dem Aufitande an, fo daß die franz. 
Regierung veranlaßt war, Verjtärtungen (33 000 
Mann) aus Frankreich zu jenden; General Sauffier 
erbielt den Oberbefebl. Der Aufitand wurde bald 
gedämpft, und als vollends ein neuer Vertrag mit 
dem Bei 1882 das Proteftorat Frankreichs über 
Tunis in eine Annerion verwandelte, ward dadurch 
auch der Beſitz A.s gelicherter. In den legten Jahren 
bat Frankreich alle ODaſen füdlih von A. bis ein: 
ſchließlich Ain Salab mit franz. Beſaßungen ver: 
jeben und dadurch den Beſitz der mweitl. Sabara 
für ſich geſichert. 1899 gingen die Franzoſen von 
El:Golea bis zur Daie Tuat vor und jehten ſich 
bier nad Überwindung des Widerftandes 1900 
feft; eine andere Kolonne ging von Ain Sefra nad 
Igli vor, legte eine Etappenſtraße im Wad Suſtana 
feit und ftellte über Daſe Gurara die Verbindung 
mit Quat ber. 

Litteratur zur Geographie, Statiſtik n. f w.: 
Daumas, Le grand desert (mit Ebancel, 3. Aufl., 
Bar. 1861); derj., La Kabylie (ebd. 1857); derſ., 
Maurs et coutumes de l’Algerie (4. Aufl., ebv. 
1864); ſodann das offizielle Tableau de la situa- 
tion des &tablissements francais d’Algerie (ebv., 
feit 1838 jäbrlich) und das ebenfalls offizielle Wert: 
Exploration scientifique de l’Algerie pendant les 
anndes 1840 — 42 (31 Bde., ebd. 1844); neuerdings 
ein Grand annuaire commercial, industriel etc. * 
l’Algerie et de la Tunisie (jeit 1884); von Maltan, 
Drei Jahre im Nordweſten von Afrita (2. Aufl., 
4 Bde., Lpz. 1868); derf., Sittenbilder aus Tunis 
und A. (ebd. 1869); Hanoteau und Zetourneur, La 
Kabylie (3 Bde., Bar. 1873); Rinn, Marabouts 
et Khouan; Etude sur l’islam en Algerie (Algier 
1885); Yeroy, L’Algerie et la Tunisie agricoles 
(Bar. 1886); Villot, Moeurs, coutumes, et institu- 
tions des indigenes de l’Algerie, Bo. 1 (1875); 
Houdas, L'ethnographie de l’Algerie (Par. 1886); 
Dejioliers, Organisation politique del’Algerie (ebd. 
1894) ; Nugent, A land of mosques and marabouts 
(ond. 1894); Penſa, L’Algerie (Bar, 1894); Rol: 
land, Hydrologie du Sahara algerien (ebd. 1894); 
Eſtoublon, Collection complete de la jurispru- 
dence algerienne depuis la conqu£te jusqu’& 1895 
(24 Bde., Algier); Koenig, Reifen und Forſchungen 
in A. (Lpz. 1896); Yeroy: Beaulieu, L’Algerie et la 
Tunisie (2. Aufl., Bar. 1897); Battandier und Tra: 
but, L’Algerie. Le sol et les habitants (ebd. 1898); 
Wabl, L’Algerie (neue Aufl., ebd. 1899); Bonne: 
fon, Le Transsaharien par la main-d’euvre mili- 
taire (ebd. 1900); Eajteran, L’Algerie frangaise de 
1884 A nos jours (ebd. 1900); Algerie. Exposition 
universelle de 1900 (Algier 1900); Bernard und 
Ficheur, Les regions naturelles de l’Algerie (Bar. 
1902); Gonty, Algerie et Tunisie (ebd. 1902); 
Gjell, Les monuments antiques de l’Algerie 
(2 Bde., ebd. 101 —2); Joanne, Algerie et Tu- 
nisie (ebd. 1903). — Kartenwerke: offizielle 
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vom Service göographique de l’armöe bearbeitete 
Karte im Maßſtab 1:50000, erjcheint feit 1884; 
eine geolog. Karte in 1:800000 erjchien 1882. Fer⸗ 
ner: Nolland, Carte geologique du Sahara in 
1:5000000 (Bar. 1882), welche die Gentralfabara 
umfaßt; Carte administrative des voies de com- 
munications, Departement de Constantine in 
1:4000000, im Auftrage des Generalgouverneurs; 
Zanglois, Carte generale de l’Algerie, Departe- 
ment d’Oran in 1:8000000 (Bar. 1884); Gaul: 
tier, Carte de l’Algerie et de la Tunisie (ebd. 1887); 
Mager, Atlas d’Algerie et Tunisie (ebd. 1900). 

Zur Geſchichte: Salut, Descriptio Al-Magrebi 
(bg. von Goeje, Leid. 1860); MacEartby, Algeria 
Romana (Algier 1858); Ibn Ebaldun, Histoire des 
Berb£res (in arab. Sprade; mit franz. Vorwort bg. 
vom Baron de Slane, 2 Bde., ebd. 1847—51; fran⸗ 
zoͤſiſch von demfelben, 4 Bde., ebd. 1852—56) ; Gram⸗ 
mont, Histoire d’Alger sous la domination turque 
1515—1830 (Bar. 1857); Ault: Dumesnil, Rela- 
tion de l’exp6dition de l!’Afrique en 1830 et de 
la conquöte d’Alger (2. Aufl., ebd. 1869); Nette: 
ment, Histoire de la conquöte d’Alger (2. Aufl., 
ebd. 1871); Grammont, Relations entre la France 
et la regence d’Alger au 17=e siecle (ebd. 1882); 
Rouſſet, L’Algerie de 1830 à 1840 (2 Boe., ebd. 
1887); derf., La conquöte de l’Algerie (ebd. 1889); 
Ganolle, Histoire de l’Algerie par ses monuments 
(ebd. 1900). 

Algerienne (ipr. aliheriänn), ein in Algier er: 
zeugtes wollenes Gewebe mit bunten Queritreifen, 
zu Zelten, Vorbängen u. f. w. verwendet. In 
Guropa wird unter diefem Namen ein äbnlicher, 
aber geringerer Stoff in den Handel gebradt. _ 

Algeriiches Metall (Métal d’Alger), eine 
aus 94,5 Proz. Zinn, 5 Best Kupfer und etwas 
Antimon und Wismut beitebende Metalllegierung, 
die in Frankreich namentlich zur Anfertigung von 
Heinen Gloden, Haustlingeln u. dal. benußt wird. 

Algeriiche Weine. Sie Meine der franz. Ko: 
fonie Algerien waren früber teil wegen unpafjend 
ausgemäblter Rebjorten, teil infolge mangelhafter 
Pflege und Behandlung des Produltes nur jebr 
wenig wert und der Weinbau dort überhaupt nur 
ein ſehr geringfügiger, jo dab 1876 noch 425 000 hi 
Mein eingefübrt werden mußten. Seitdem bat ſich 
jedoch die Produltion bedeutend geboben und der 
Mein ift ein wichtiger Ausfubrartifel geworden. 
(S. Algerien, Abſchnitte Land» und Forftwirticaft 
und Handel.) Diejer Wein findet ſich aud ſchon 
auf dem deutihen Markt. Der Weinbau wird dort 
ausschließlich auf Hügeln und Beraabbängen ineiner 
Höhe von 800 bis 900 m ü.d. M. betrieben. Die 
aus Bordeaurreben gewonnenen Adeljamweine 
entbalten 11 Broz. Altobol, der jchwerere didere 
Burgunderadelja 12 Proz; erftere find reicher an 
Zannin als lektere. [Gaualgesheim. 

Algeöheim, Gau:, Stadt in Rheinbeſſen, |. 

Algeſimẽter (grch.), ein von Björnjtröm erfun: 
denes Inſtrument, welches zur Brüfung ber Schmerz: 
empfindlichteit dient, beſteht im mejentliben aus 
einer Kneifzange, welche mitteld einer Skala die 
Beitimmung des zur Erzeugung von Schmerzempfin= 
dung gerade erforderliben Drudes einer erhobenen 
Hautfalte nach Gewichtsgrößen geitattet. 

Algefirad (Migenitas), ſ. Algeriras. 

Algbero, aub Algberi und Algber, feite 
Hafenjtadt im Kreis A. (48 172 E.) der ital. — 
Saſſari, an der nördl. Weſtküſte von Sardinien, au 
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hohem Felsgeitade,anderNebenbahnlinieSafjari:A. | In der Marineftraße befindet ſich noch die Mofchee 


(35 km), ift Siß eines Biſchofs und eines deutjchen 
Konfulatagenten (Konfulat in Cagliari), bat (1901) 
als Gemeinde 10779 E., einen fhönen Dom, ein 
Arjenal mit vielen Nüftungen; Korallenfiicherei, 
Indigo: und Meintultur, Handel, Der Dialekt ent: 
bält viel catalonijche Elemente. Der Verlkehr bat 
feit dem Aufſchwunge von Borto:Torres, dem Hafen 
von Sajlari, abgenommen. Bei A.erfochten 29. Aug. 
1353 die Gatalonier und Venetianer einen Seeſieg 
über die Genueſen unter Grimaldi. Im Weiten von 
A., an der. Spibe des Kap Taccia, liegen die zu den 
ſchönſten Grotten Europas gebörigen Neptuns: 
arotten, die aber wegen ber heftigen Brandung 
nur an rubigen Sommertagen, und auch dann 
nur auf Booten und unter Facelbeleuchtung zu: 
gänglid find, 

Igier (ipr. alfbibr; frz. Alger; ſpan. Argel; 
arab, Al⸗Dſcheſair, d. b. die Inſeln, das Ico— 
fium der Römer, im arab, Mittelalter Mesrana 
genannt). 1) Das mittlere der drei Departements 
der franz. Kolonie X. oder Algerien (j.d. nebſt Karte), 
mit der Hauptitabt A., bat 170801 (nad andern 
171057) qkm, (1901) 1640985 E. darunter 218739 
im Territoire militaire, und zerfällt in die fünf 
Arrondifiements A., Medea, Miliana, Orlsansville 
und Tifi-Ufu (territoire eivil) und in die Subbivi: 
fionen Numale und Medea (territoire militaire). — 
2) Arrondiffement im Departement A., bat (1901) 
592430 €. und 74 Gemeinden. — 3) Hanptftadt des 
Departements A. zugleich erjter Kriegs: und Han: 
delsplak von Algerien, liegt dicht am Mittelmeer, an 
einer geräumigen, vom Kap Pescada im W. und Kap 
Matiru im D. begrenzten, balbmondförmig nad N. 
geöffneten, berrliben Bucht. (HierzueinStadtplan 
mit Verzeichnis der Straßen und Gebäude.) Hinter 
der jchmalen Strandebene erbebt fih das Hügel: 
land Sabel, im Bufarea (faft 7 km im NW. der 
Stadt) 402 m hoch, mit ſubtropiſcher Vegetation, 
zablreihen Gärten, Weinbergen, Kapellen und Grab: 
mälern wunderthätiger Marabuts. Die Stadt ſteigt 
aus der Ebene ampbitbeatraliib an einem jteilen 
Hügel in Form eines Dreieds auf, deilen Spike 
die Hasbab oder Gitadelle (123 m) bildet, und be: 
ftebt aus zwei verjchiedenen Stadtteilen: dem untern 
oder europ. und dem obern oder maur. Quartier. 
In jenem ſtehen nur noch wenige hervorragende 
maur. Häufer; fait die ganze Dftieite begrenzt der 
Boulevard de la Nepublique, ein 1200 m langer 
Viadukt auf einer doppelten Reihe von Bogen, 
unter denen ſich Magazine und Marktballen befin: 
den. Auf diefem Boulevard, dem daran gelegenen 
Gouvernementäplag, mit einer Reiterjtatue des 
Herzogs Ferdinand von Orleans, und der zwiſchen 
eriterm und dem Nationaltbeaterfich öffnenden Blace 
de la Republique bewegt ſich bauptjächlich das Leben 
der Stadt. Auf dem Beulcoarh find fünf Banken, 
an der Place du Gouvernement die Mojchee el: Diche: 
did und in unmittelbarer Näbe, auf ver kleinen Blace 
Bruce, der Winterpalajt des Generalgouverneurs, 
der erzbiichöfl. Balaft und die kath. Kathedrale. Die 
Place de la Republique ist von fhönen neuen Bauten 
umgeben. Das ganze Quartier, das jchönfte der 
Stadt, iſt erjt in neuerer Zeit entitanden. Vom 
Gouvernementsplage aus laufen die Hauptverlebrä: 
adern, nad Norden die Rue de la Marine und Rue 
Bab el:Dued, an deren Ende das an den Jardin 
Marengo anſtoßende Lyceum fich befindet, nad Sit: 
den die Rue Bab-Azoun, alle mit ſchönen Arkaden. 


el:Kebir, die fchönfte ver Stadt. Die obere Stadt be: 
jtebt aus einer Menge von winkligen, mit Treppen 
verjebenen Gaſſen, die meift nach der Kasbah hinauf: 
fübren ; die Häufer find unſcheinbar von außen, 
im Innern aber oft koſtbar ausgeftattet. Der neue 
Stadtteil im S. von der Place de la Republique 
wird von den ſchönen promenadenartigen Straßen 
Rue de Conjtantine und Nue d'Isly durchzogen und 
entbält viele Schöne Bauten, fo die Boit, ven Juſtiz— 
palaft, die Kirde St. Auguſtin u.a. Vor der Borte 
Bab cel:Dued liegt auf der Norbfeite die gleich- 
namige Vorjtadt, an der Süpdfeite die Voritadt 
Agha und weiter das Dorf Muftapba, deſſen oberer 
Teil aus einer reizenden Villentolonie beitebt, wo 
aud der Generalgouverneur feine Sommerrefidenz 
bat. Die Hauptpromenade bildet außer dem Boule: 
vard der Jardin de Marengo, am Nordende der 
Rue Bab el:Dued. Der Hafen (95 ha) wurde unter 
Napoleon II. durd drei Steindämme (700, 1235 
und 210 m) gegen NO., D. und ©. geſchützt. Er 
it für Aufnabme von 40 Kriegs: und 300 Handels: 
Ichiffen berechnet und für den Handel A.s mebr als 
ausreibend. Militärifch he wird der Hafen 
durch Batterien auf der abſchließenden Halbinfel 
und am Gejtade der ganzen Bai, die Stadt durch 
eine ftarte und hohe Mauer mit Geibüßtürmen 
und 5 Forts. Die ebemals als Eitadelle dienende 
Kasbab ist Kaſerne. Die Stadt hat eine kath. Kathe— 
drale, mebrere andere fatb. Kirchen, eine engl., eine 
prot. Kirche, mebrere Synagogen, 22 Moſcheen und 
viele Heinere Betbäufer. Ein Bronzeftanpbild des 
Kardinals Lavigerie (von Falguiere) wurde 1898 
errichtet. 

Die Zahl der Einwohner, zur Zeit der Türken: 
berrichaft übertrieben bis HA 100000 geſchätzt, 
betrug 1838: 30395, darunter 18387 Cingebo: 
rene, 1901: 97400, darunter 26702 Eingeborene 
und 39286 Franzoien (einfchliehlich 6393 Natura 
lifierte). Den Kern der einbeimifhen Bevölkerung 
bilden die Mauren, die ihren Lebensunterhalt im 
Kleinbanvel, ala Handwerker, Seidenmwirter, Gold⸗ 
jtider, Schubmacer und Sattler fuchen. Die Israe— 
liten (10822) find jegt reiche Kaufleute und Befiker 
von Fabriken, Häufern und Gütern. N. ift Sik des 
Generalgouverneurs, der oberften Militär: und Ei: 
vilbebörden ſowie der Bebörden für die Provinz 
(Bräfelt) und des Arrondiſſements A., eines Appell: 
bofs, eines kath. Erzbiſchofs, eines prot. und israel. 
Konſiſtoriums ſowie der höchſten Geiftlichkeit der 
Moslems. 

An Bildungsanftalten bat A. eine Militär: 
afademie, ferner im ſchönen, in der Vorſtadt Jsly 
auf einem Hügel aelegenen Univerfitätgebäude 
eine Ecole de Medecine und drei Ecoles pr&para- 
toires, nämlich für Rechte, für Matbematik und 
Naturwiſſenſchaften und für Litteratur mit einer 
orient, Seftion und einem Kurſe für die arab. 
Sprade, eine Medreje für Mobammedaner, ein Ly⸗— 
ceum, Penſionate für den böbern Unterricht, zabl: 
reihe Elementarſchulen für alle Konfeffionen, ein 
arbäol. Muſeum, eine öffentliche Bibliotbel, Stern: 
warte, Meteorologiſches Anititut, zwei Theater, 
jeit 1856 eine biftor. Gejellfbaft, die die «Revue 
Africaine» erſcheinen läßt, mebrere Buchdrudereien, 
Buchhandlungen, Leielabinette, mebrere Zeitungen, 
arab. und franz. Journale, Gejellfbaften für Kunſt, 
Landwirtſchaft u. ſ. w.; auch Wohlthätigkeits— 
anftalten und -Vereine, Waiſenhäuſer, Armen: 
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Algiers — Algraphie 


haus, Sparkaſſe, Militär: und Eivilbofpitäler, ein 
großes Militärlazarett u. a. find vorhanden. 

Handel. Die Hauptquelle des Erwerbs iſt der 
Handel, da 4. ver —— Handelsplaßtz der Küſte 
und der Enbpunft aller Straßen des Binnenlandes 
ift. Es verfebrten im Hafen von A. 1896: 7991 Schiffe 
mit 6645323 t, 1897: 8553 Schiffe mit 7093467 t, 
1898: 8151 Schiffe mit 6867342 t. Die Einfuhr 

ebört größtenteils Frankreich an, doch beteiligen ſich 
Eranien mit Weinen und Früchten, Italien mit 
Reis, Wein, Töpferwaren und Gement, England mit 
Steintoblen, Baummollgeweben und Eiſen, die brit. 
Befikungen im Mittelmeer, Öfterreih mit Baubolz 
und Stahl, und Rußland. Die Ausfuhr zur See 
richtet fih außer nab Frankreich beſonders nad 
England, den engl. Befikungen im Mittelmeer, 
Belgien, Spanien, Portugal und Italien und be: 
ftebt bauptfäblib in grünen Gemüfen, Blätter: 
tabat, Flachs, Wein, Kartoffeln, Schafen, ferner in 
Schafwolle, Hörnern, Klauen, friſchen und getrod: 
neten Früchten und Erin d’Afrique. Seit 2, April 
1889 iſt der Verkehr mit Frankreich der franz. 
lange vorbehalten. In X. find folgende Banten 
vertreten: die Bank von A., die Compagnie Al- 
gerienne, der Credit foncier et agricole d’Algerie 
und eine Filiale des Credit Lyonnais. Außerdem 
beiteben eine Handelslammer und Konjulate aller 
bandeltreibenden Nationen. 

Verkehrsweſen. N. bat Eifenbabnverbindung 
mit Dran (426 km) und mit Conftantine (464 km), 
und bat durd Die Compagnie Generale Transatlan- 
tique mit Marjeille (417 Seemeilen) täglich Poft: 
verbindung, mit Port: Vendres und den Küſten— 
plägen bis Zuniseinmalwöcentlic; nad Frankreich 
führen drei der franz. Regierung gebörige Kabel. In 
neuerer Zeit ift A. infolge feines milden Seellimas 
(+ 12°C. im Winter bis 20°C. im Sommer) auch 
als Kurort jebr in Aufnabme aelommen und wird 
während des Winters von brujtfranten Europäern 
fowie zablreiben Reifenden beſucht. Die näcjiten 
Umgebungen A.s, der Fhos oder Fhas (Weichbild), 
deſſen Kommunen und zugehörigen Ortſchaften ſeit 
1848 in die Bannmeile der Stadt gezogen find, zeich⸗ 
nen fib durch reizende Lage, üppige an 
ſchoͤne Gärten, beionders den berrlihen Verſuchs— 
— hinter dem Schlachthof, maur. Villen, Land— 

äufer der Konſuln aus. — Val. Schneider, Der 
Elimatifche Kurort A. (3 Bde., Dresd. 1869— 78); 
Harris, Practical guide to A. (5. Aufl., Lond. 1895). 

Algiers (ipr. ällvjhibrs), Stadt im nordameril. 
Staate Pouifiana, am Miſſiſſippi, Neuorleang (f. d. 
nebit Blan) gegenüber liegend, bat 5000 E. 

Algin, Nlginfäure, ein Nebenprodutt bei der 
Gewinnung von Jod aus Meeresalgen auf nafiem 
Mege; es tft eine eimeihäbnliche, in Wafjer unlös: 
liche, aber in Altalien lösliche Subftanz, die nament⸗ 
lich ala Appreturmittel für Gewebe und zur Her: 
ftellung pbotogr. Papiere empfoblen wird. 

Algöabai, die öjtlichite, 45 km breite Bucht an 
ber Südoftküfte des Kaplandes (f. Karte: Kaptolo: 
nien), ijt geräumig, aber wenig Schuß bietend, 
jedoch der einzige Notbafen gegen die beftigen Nord: 
weitwinde. Hafenſtadt iſt ort⸗Elizabeth (j. d.). 

Algodonalesbai, Bucht des Stillen Oceans, 
an der Hüfte von Chile, etwa 40 km nördlich von 
Eobija, iſt eine Neede des Ortes Tocopilla. Aus den 
inderlimgenend nelegenen, fehr reihen Kupferminen 
werden bier durdichnittlich 6000 Erze jährlich aus: 

Algodonit, j. Arjenlupfer. [gefübrt. 
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Algol oder 3 Berjei, Stern im Sternbild 
des Perſeus, der auffallenpfte der periodijch ver: 
änderlichen Sterne. Seine VBeränderlichleit wurde 
1667 von Montanari entdedt, die eigentümliche 
Art feines Lichtwechfeld erlannte aber erjt 1782 
Goodride. 2 Tage 11,5 Stunden erjcheint N. un: 
verändert ald Stern zweiter Größe, ſinkt dann in 
4,5 Stunden zur vierten Größe berab, um in aber: 
mals 4,5 Stunden wieder zur zweiten Größe aufzu⸗ 
fteigen. Die ganze Periode jeines Lichtwechſels 
dauert 2 Tage 20 St. 40 Min. 52 Set. Durch Be: 
ftimmung der Geſchwindigkeit feiner Bewegung im 
Viſionsradius (ſ. Cigenbewegungen) zu verfchiede: 
nen Beitpunften feiner Periode ift der Nachweis 
geliefert, daß A. fich mit einer Geſchwindigleit von 
42 km in der Sekunde in einer nabezu treiöförmigen 
Bahn bewegen muß, was notwendig zu der An⸗ 
nabme führt, dab N. ein phyſiſcher Doppelitern 
(1. d.) iſt. Vogel kommt zu dem Nefultat, dab ein 
beller Körper und ein relativ dunkler von 1700000 
und 1330000 km Durchmejjer bei 5 180000 km Ab: 
itand der Mittelpunfte fih um einen gemeinfamen 
Schwerpunkt bewegen, und daß die Lihtabnahme 
dadurch bewirkt wird, daß der dunkle Körper 
zwiſchen den bellen Körper und die Erbe tritt. 
Mabricheinlih find beide Körper aud von aus: 
aedehnten Atmoipbären og (S. Veränder: 
liche Sterne, Bd. 16, ſowie Algol, Bd. 17.) 

Algoma, Hafenort in der Provinz Ontario des 

Dominion of Canada, am Norbufer des Huron: 
eed, Enditation einer Zmeiglinie der Canadian: 
Bacifi-Bahn, die hier den Huronſee erreicht, hat 
einen guten Hafen und ift Anlaufsort der Dampfer: 
linien zwiſchen dem Oberen, Michigan: und Huron: 
jee und der Georgianbai. , 

Algönkin, Gelamtbegeichnungeiner Gruppe von 
ndianerftämmen, die von der Straße von Belle: 
Sle im N. längs der — Küſte bis zum Sa: 

vannab und weſtlich bis jenſeit des Miſſiſſippi ſich 
ausgedehnt haben. Zu ihnen gehören die Cree am 
ſüdl. Geſtade der Hudſonbai und den Strömen, 
die von W. derſelben zufließen; die nahe verwandten 
Ddfjhibme (i.d.), die im N, des Oberen Sees ftrei: 
fen, vieBladfeet, die bis zu den Nody: Mountains 
ſich ausbreiten, die Miamı in den fruchtbaren Nie- 
derungen von Allinois und Indiana, die Micmac in 
Neufcottland, die Aben atiin Maine, die Bequot 
und Narraganfet in den Neuenglanditaaten, die 
Mobitaner am Hudfon, die Lenni Xenape (i. 
Delawaren) am Delaware, die Nanticole an der 
Chejapealebai,die Bascataman am Botomac, die 
Bombatan und Shawnee noch weiter ſüdlich, zu 
beiden Seiten der Allegbanieg, die Ottawa, Illi— 
nois, Bottamwotomie, Kilapoo, Biantiibam 
u.a. im ©. des Seengebietes in Obio und Jllinois, 
die Sac und For im W. des Miſſiſſippi. 

Algonkium, algonkinſche Formation, f. 
Präcambrifche Formation. 

Algorithmus over Algorismus, f. Alga: 
rithbmus. 

Algräpbie (von al, chem. Zeichen für Aluminium, 
und graphein, grd., jchreiben), ein von Joſeph 
Scholz in Mainz erfundenes Verfabren, anitatt der 
Solnbofener Pitbograpbiefteine Aluminiumplatten 
zum Drud auf der Steindrudprefie zu verwenden. 
Näberes j. Litbograpbie. — Pol. Weilandt, Der 
Aluminiumdrud (A.) (Wien 1902); Albert, Das 
Aluminium in feiner Verwendung für den Flach— 
drud (die A.; Halle 1902). 
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Algreemilffing, Tage, dän. Yurift, geb.11. Dt. 
1797 zu Lille Lyngby auf Seeland, tudierte in 
Kopenbagen die Rechte, wurde 1836 Aſſeſſor beim 
Hof: und Stadtgerit in Kopenhagen, 1841 außer: 
ord. Beiſiher beim Höchiten Gericht, 1846 Etatsrat 
und Deputierter der dän. Kanzlei, 1848 General: 
procureur für das Königreih Dänemarl, 1835—46 
war er Mitglied der Ständeverfammlung zu Roes: 
tilde, Das größte Aufjehen erregte 1844 bier fein 
Antrag, den König zu bitten, durch Geſetz die ewige 
Verbindung der Herzogtümer Schleswig und Hol: 
jtein mit dem Königreide auszufpreben, was 
die bolftein. Stände veranlaßte, ſich gegen jeden 
Eingriff der Krone in die Rechte der Herzogtümer 
zu verwahren, und die Feindſchaft zwiſchen Däne: 
marf und den ee er mit zum Ausbruch 
brachte. Zugleich erklärte ſich A. gegen die ſchleunige 
Einführung einer Konftitution, da es nad feiner 
Meinung dem Könige und nicht den Untertbanen 
zufomme, die —n zu einer joldhen Veränderung 
ın der Verfaſſung zu ergreifen. 1848 in die dän. 
Reichsverſammlung gewählt, gebörte er zu dem Ko: 
mitee, das den Entwurf des Grundgefeges prüfen 
follte, und ſprach fich bei dieſer Gelegenheit ent: 
ſchieden gegen das aufgejtellte allgemeine Stimm: 
reht aus. Seitdem nabm N. keinen eifrigen An: 
teil an den polit. Vorgängen, wurde aber 1854 
vom König in den Reichsrat berufen. Gr ftarb zu 
Taarbäk bei Kopenbagen 25. Juni 1872. Von N.s 
Arbeiten find zu nennen: «Haandbog i den danſte 
Griminalret» (4. Aufl., 2 Tle., Kopenb. 1859), 
«Laeren om Servituter» (ebd. 1836) und «Haand: 
bog i den danjte Arveret» (ebd. 1855). Seit 1826 
gab A. eine Sammlung von königl. Reftripten, feit 
1850 die dän. Gejeßiammlung beraus. 

Algringen, Dorf in Lothringen, ſ. Bd. 17. 

Algüacit (pr. -hibl, vom arab. Wasil, d. i. die 
durd die Gnade des Königs verliebene Macht) heißt 
im Spanifchen der mit der Ausübung der Auftiz 
Betraute. Als Abzeihen der Gewalt wird einem 
joldhen der Gerichtshtab (vara de justicia) verlieben. 
63 giebt Alguaciles mayores, welche die Boll: 
itredung der Juſtiz in einer Stadt als erblicheö oder 
‚samilienlebn befigen oder dazu von der Municipa: 
lität ernannt werden; früber wurden auch die Voll: 
jtreder der Urteile ver Tribunale, wie der Inquiſi— 
tion, der Eruzada, der Ritterorden u. f. w., jo ge: 
nannt, Gewöhnlich aber verjteht man unter N. die 
Alguaciles menores oder ordinarios, die Gerichts: 
diener, Gendarmen u. dgl. rüber bie der Aufjeber 
über das königl. Jagdgeräte Alguacil de la mon- 
teria, der auch zum Zeichen der Jagdgerichtäbarteit 
die vara alta de justicia führte. 

ägi Desv., Pflanzengattung aus der Na: 
milie der Leguminoſen (f. d.), Abteilung der Bapi: 
lionaceen, mit ſechs in Griechenland und Ügypten 
ſowie im weit. Ajien bis zum Himalaja vorfom: 
menden Arten: dornigen Sträucern, die in Step: 
pengegenden wadjen. Sie haben einfache Heine 
Blätter und rotgefärbte Blüten. Die befanntejte 
Artiftderfog. Albagiitraud oder echte Manna— 
tlee, A. Maurorum Tourn., aus defien Zweigen 
unter Ginfluß der Sonnenbige ein bonigartiger 
Saft, die joa. perfiihe Manna (f. Manna), aus: 
ſchwitzt, der zu rötlichen Körnern eintrodnet. 

Alhama (vom arab. El-Hammam, d. i. die war: 
men Gewäſſer), mebrere wegen ibrer Thermalquellen 
ſtark befuchte Bäder in Spanien: 1) A. de Ara: 
aon (Aquae Bilbilitanorum), Dorf im Dijtrikt 
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Ateca im M. der Provinz Saragoiia, an der Eiſen— 
bahn Mapdrid:Saragofia, im reizenden Thale des 
Salon (Bilbilis), in 655 m Höhe, mit (1897) 1559 E., 
Voft und Telegrapb und berübmten koblenjäure: 
baltigen Kochſalzthermen von 35° C., aber ſchlechten 
Bapdeanjtalten. — 2)A. de Granada (X. de los 
Baños), Bezirksſtadt und Ciudad im W. der 
Provinz Granada, wildromantiſch auf einem Hügel 
zwijchen hoben, fablen Feläbergen am Nordabhang 
der Sierra de A., unweit der Buerta de Za— 
farraya, einer tiefen Felsſchlucht, durch die der 
von Granada nah Belez: Malaga führende Saum: 
pfad gebt, bat (1897) 7410. Diefer berühmte Bade: 
ort, mit Schwefelquellen von 45° C., war eine der 
wictigften Feſtungen des maur. Reichs von Granada 
und Schaklammer feiner Könige und wurde in der 
Nacht vom 27. zum 28. Febr. 1482 von den Spaniern 
unter dem Marquis von Cadiz erobert und geplün: 
dert. Am 25. und 26. Dez. 18834 wurde N. durch ein 
Erdbeben ſchwer mitgenommen. — 3) A. de Nur: 
cia, Stadt (Villa) im Bezirk Totana der Provinz 
Murcia, am Südojtfuße der Sierra de Eſpuña, an 
der Eiſenbahn Yorca-Murcia, bat (1897) 7901 €. 
und ift Badeort mit Schwefeltbermen von 32,5 bis 
46° C., ſowie beliebter Yyrüblingsaufenthalt der Mur: 
cianer, — 4) N. la jeca, A. de Almeria, Dorf 
im Bezirk Ganjayar der Provinz Almeria im Thale 
des Rio de Almeria, bat (1897) 4480 E. und in der 
Näbe ein Bad mit Quellen von 31 bis 44° C. 
Alhambra (aus dem arab, Kelät al-hamrah, 
«die rote Burg»), das berübmtejte Denkmal maur. 
Baukunft, ‚die ehemalige Zwingburg der maur. 
Könige. Sie überragt die Stadt Granada an ihrer 
Süpdoftfeite und krönt die faſt ebene Kuppe eines 
Felſens, der den Darro und den Jenil vor ibrer 
Bereinigung trennt. Der großartige Bau bat un: 
efäbr 3,5 km im Umfang und ift noch von der ur: 
prünglichen, mit vielen Türmen verfebenen Ring» 
mauer umgeben. Außer dem maur. önigspalaite, 
1213—1338 erbaut, an der nordl. Seite der Ring: 
mauer, finden ſich innerbalb derjelben eine Pfarr: 
firhe, ein ebemaliges, jest als Kaſerne benuktes 
Klofter, eine Anzabl Wohnhäuſer und der unvoll: 
endet gebliebene Balajt Karla V. an der Stelle des 
Winterpalaftes der maur. Könige. 
alten Türme und Gebäude diente früber ald Staats: 
aefängnis. Durd einen berrlichen Bart mit reichlich 
fließenden Waſſern ijt die X. von den Torres Ber: 
mejas, einer andern, angeblich von den Phöniziern 
aegründeten Burg, getrennt. An der Weftfeite des 
KRönigspalaftes tritt man zunächſt durch ein einfaches 
Tbor in die Säulenballe ein, welche den — 
rechteckigen Hof umſchließt, ven Patio de la Alberca, 
öfter noch Patio de los Arrayanes (Myrtenhof) 
genannt; in dieſem befindet ſich eine der drei im 
16. Jahrh. im Innern der A. gefundenen ſog. 
Alhambravaſen aus emaillierter Fayence; an 
der nördlichen ſchmalen Seite desselben gelangt man 
durch einen Vorfaal in den Saal der Gefandten, einen 
quadratiſchen Raum mit einer faft 20 m hoben Kup⸗ 
pel, in welchem fich die ganze Pracht der maur. Baus 
kunſt entfaltet. Bon dem Batio de la Alberca gelangt 
man nad Diten in den Lowenhof mit einem auf 12 
Löwen rubenden Springbrunnen, an den fich der 
Saal der zwei Schweitern, jo genannt von zwei gro⸗ 
ben, ganz gleiben Marmorplatten, der Saal des 
Gerichts und der Saal der Abencerragen anſchließt 
(1. Tafel: Kunft des Yslam II, Fi. 3, beim 
Artikel Islamitiſche Kunit). fiberall ordnen ſich um 
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dieje Höfe zierliche Säulenballen, kühle Gemächer, 
Gärten mit fließendem Waſſer, nad außen Bal- 
fone mit Ausjicht auf die Landſchaft. Die Wände 
diefer Säle und Höfe find mit farbig gemujterten 
Thonfliejen (Azulejos, ſ. d.) oder gelächter Gips: 
maſſe verziert, die Gewölbe mit einem tropfitein: 
artigen Schmuck verfehen (Details ſ. Taf. I). Das 
Üußere dagegen ift ernit, feitungsmäßig und ohne 
Symmetrie bebandelt. Norböftlic von der W., auf 
der Cueſta de los Molinos, von dem maur. Schloß 
durch einen tiefen, mit hoben Bäumen bewadjenen 
Abhang getrennt, liegt der reizvolle Sommerpalajt 
Generalife. In der Feinheit der ornamentalen 
Durchbildung, im Reichtum der maleriihen Wir: 
tung gebört die A. zu den jchönften Echöpfungen 
der Architektur aller Zeiten. Namentlich bildet fie 
einen vollendeten Ausdruck des ritterlichen, dich: 
teriſch eig Lebens ihrer arab. Erbauer. 
bre Lage oberhalb der malerifchen Stadt und der 
chtbaren Ebene (Vega) und zu Füßen der Sierra 
Nevada, ferner die lippigfeit der Vegetation ver: 
volltonımnen ihre Schönheit. 1890 wurde die N. 
durch Brand beſchädigt. — Val. außer der Litte: 
ratur (Prachtwerle) zu Arabiſche Kunſt und Spa: 
niſche Kunſt: Owen ones, Plans, elevations, sec- 
tions and details of the A. (2 Bbe., Lond. 1842 
—45); Bifion, Choix d’ornements arabes de l’A. 
(Bar. 1855); Ni. Borrmann, Die A. (Heft 3 der 
weiten Serie von: «Die Baulunft», Stuttg. 1900); 
Fan MW, Irving, The A. (2 Bde., Lond. 1832) 
und bie meijterbafte Schilderung bei A. F. vonSchach, 
Poeſie und Kunft der Araber (2. Aufl., 2 Bde., 
Etutta. 1877). 

Nahabmungen der charakterijtifchiten Teile der 
U. enthält ver Albambra:GCourt des Glaspa: 
Laftes zu Sydenbam (von Owen Jones ausgeführt) 
und das Fönigl. Schloß Wilbelma bei Stuttgart 


(1842—51 von Zanth erbaut). wurzel. 
Alhenna, unehte Altanna, ß Ifanna: 
Alhidade (arab., «Zähler»), bei MWintelmep: 


inftrumenten der um den Mittelpuntt der Teilung 
drehbare Arm, deſſen Stellung auf dem Teiltreis 
den zu meljenden Winkel entweder unmittelbar an: 
giebt oder berechnen läßt. An ihrem Ende fann 
die A. entweder eine einfache Marke, Index, tra: 
gen, die den jeweiligen Stand der U. zur Teilung 
angiebt, oder, wenn eine größere Genauigleit der Ab: 
leſung erforderlich ift, einen Nonius (ſ. d.) oder ein 
Ablejemitroftop (f. d.). Bei einigen Inſtrumenten 
bildet die A. einen Vollkreis (Alhidadenkreis), der 
fich fonzentrifh zum —— Teilkreis bewegt. 
Alhucẽemas, Inſel und Fort, ſ. Preſidios. 
Ali, Chalif, j. Ali ihn Abi Talib. 
Ali, Paſcha von gr genannt Tepedelenli, 
wurde 1741 ald Sohn eines albanej. Häuptlings 
u Tepeleni im füdl. Albanien aeboren. Nach der 
Beſiegung Selim Paſchas, des Stattbalterö von 
Delvino, ſchwang er fich jelbit zum Statthalter von 
Sübdalbanien auf und wurde als folder vom Di: 
wan mit der Stellung eines Dervendſchi Pascha, d.h. 
Kommandanten der tbejjal.:epirot. Gebirgspäjle, be: 
traut. Während des türf. Krieges mit Rußland und 
Oſterreich jeit 1787 erbielt er noch die Statthalter: 
ſchaft von Trikala in Thejjalien und bemächtigte ſich 
1788 Janninas. Nac dreijährigen Kämpfen unter: 
warf er 1803 die Sulioten und wurde nunmehr durch 
ven Titel eines Serastierd von Rumelien ausge: 
zeichnet. A. verjtand es, jeine Provinzen in Ordnung 
zu balten; Handel und Gewerbe blühten unter ihm 
Brofbaus’ Konverjationd-kerifon.. 14. Aufl. R. A. L 
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auf. Berühmt wurde er aber vor allem durch feine 
landesverräterijben Beziebungen zu den europ. 
Mäcten. Schon während des ruſſ. Krieges batte er 
mit Botemkin in Briefwechſel geſtanden. General 
Bonaparte jchidte ibm während der ägypt. Erpe: 
dition Offiziere zu und trat ald Kaijer 1807 aufs 
neue mit ibm in Verbindung. Später fand A. es 
vorteilhafter, fih auf die Seite der Engländer zu 
ihlagen, die ibm 1819 zum Bejiß der albanej. 
Küftenfeitung Parga verbalfen. 1820 gelang es 
dem Sultan Mahmud II. nad vielen Anftrengungen, 
feiner Herrichaft ein Ende zu machen, A. wurde 
1. Febr. 1822 zur libergabe feiner Eitadelle im See 
von Jannina gezwungen und troß der ihm in der 
Kapitulation gemadten Zufage 5. Febr. enthaup: 
tet. A. gehörte zu den wenigen Türken feiner Zeit, 
welche die Macht europ. Kultur und die Notwendig: 
teit aründlicher Reformen erfannt hatten. — Pal. 
De Beauhamp, Vie d’Ali Pacha (2. Ausg., Bar. 
1822); Ibrahim Manzour Efendi, M&moires sur la 
Gröce et l’Albanie pendant le gouvernement 
d’Ali Pacha (2. Ausg., ebd. 1828); Kutſonikas, 
Bios rod AH nacca (Athen 1863); Davenport, 
The life of Ali pacha late vizier of Jannina (Lond. 
1878); 8. Mendelsjohn:Bartholoy Ali Paſcha (im 
«Hiftor. Taſchenbuch, 1867, ©. 95 fg.); Spyr. 
Aravantinos, Isropia "At naccd tod Tenchevif 
(Atben 189). 

Alia —— jest Aja, ein Heiner Fluß in La: 
tium, der im Gebirge von Gruftumerium entipringt 
und etwa 10 km oberbalb Nom (bei Fonte di Bapa) 
in den Tiber fällt; befannt durch die Niederlage der 
Römer 18. Juli 387 v. Chr. gegen Brennus. — Bol. 
Hüljen und Lindner, Die Alliafhlaht (Rom 1890). 

Aelia Capitolina, j. Jerufalem. 

Hliänus, — der Taktiker, altgriech. 
Kriegsſchriftſteller, verfaßte unter Trajan (98—117) 

u Rom ein Werk: «Die Taktit bei den Griechen». 

a8 und unter I. Namen erhaltene Wert ift jedoch 
nad Köchly nur eine fpätere, mit Zufäßen aus der 
«Taltik⸗ des Aaclepiodotus bereicherte Recenſion des 
taktiſchen Werts U.', und die unter dem Namen des 
Arrianus (f. d.) umlaufende «Taktik» vielmehr das 
Wert des A. in reinerer Form. Beide Necenfionen 
wurden mit deutjcher überſetzung von Köchly und 
Nüftow in den «Griech. Kriegsicriftitellern», 21.2: 
«Die Taktiter» (2 Abteil., Lpz. 1855) berausgegeben. 

Hliänus, Claudius, ein Römer aus Präneite, 
aegen Ausgang des 2. und in der erjten Hälfte des 
3 Sabrb. n. Chr. Bon feinen (griechiſch abgefaß— 
ten) Schriften find drei erhalten, von denen zmei 
wegen des in ihnen angebäuften Stoffes Bedeutung 
baben. Die eine, «Variae historiae» (Vermifchte Er: 

äblungen), ein Gemiſch von Auszügen aus allerlei 

Merten, die ihm bejonders durch des Sopbiiten 
Favorinus (j. d.) Sammelbud vermittelt wurden, 
von Aneldoien, geſchichtlichen und biogr. Notizen, 
ift nur zum Zeil in unveränderter Geftalt auf 
uns gelommen, Das andere, «De natura anima- 
lium» (Über die Natur der Tiere), bat ebenfalls jtart 
interpolierten Tert. Gejamtausgabe der Werte, 
in denen auch die unbedeutenden «Epistolae» ent: 
balten find, von Herder (Bar. 1858 und Lpz. 1864— 
66), liberfegung der «Variae historiae» von Wun: 
derlich (Stutta. 1839), von «De natura animalium» 
von Jacobs (ebd. 1839—42). . 

Alias (lat., d. b, anders), jonjt, außerdem; ge: 
bräuclic bei Angabe eines Namens, der neben dem 
eigentliben geführt wird. 

26 
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Aliaska, ſ. Alasta. 

Ali Bei, ägypt. Mamlulenfürſt, ſ. Ügypten 
(neuere Geſchichte). 

Alibert (ipr.-bäbr), Jean Louis, Baron, Ira 
Arzt, befonders um die Dermatologie verdient, geb. 
12. Mai 1766 zu Villefranche (Aveyron), ftudierte 
zu Baris Medizin, war unter der Republit und dem 
Kaiſerreiche Oberarzt am Hofpital St. Louis und 
mwurbe 1818 Leibarzt Ludwigs XVII. Die Sorgfalt, 
mit der er biejen in ber legten Krankheit behandelt 

tte, wurde von Karl X. mit dem Baronätitel be 

obnt. Er jtarb4.Nov.1837. Seinen Ruf ald mediz. 
Shhriftjteller begründete er mit dem Werte «Disser- 
tation sur les fitvres pernicieuses ou ataxiques 
intermittentes» (Par.1799; 5.Aufl.1820). Hervor: 
ubeben find noch: «Description des maladies de 
a peau» (Par. 1806—26), « Pr&cis theorique et 
pratique sur les maladies de la peau» (2 Bbe., 
ebd. 1810—18; 2. Aufl. 1822), «Nosologie natu- 
relle» (ebd. 1835), «Physiologie des passions» 
(2 Bpde.,ebv. 1825 ; neue Ausg.,4 Bde. 1861 ; deutich 
von Echeidler, Weim. 1826). 

Alibi (lat.), anderswo. So wie im Strafverfab: 
ren die Anmwejenbeit am Ort der That als Indicium 
für die Thäterfchaft verwertet werden fann, iſt 
die Nachmeifung des A., d. b. der Beweis, daß 
der Beſchuldigte ſich zur Zeit der That «anderämo» 
aufgebalten habe, zur Widerlegung des Verdachts 
geeignet. Der Sache nad kann der Alibıbemeis 
aud im Civilprozeß ald Gegenbeweis gegen angeb: 
lie Handlungen der Partei oder Wahrnehmungen 
von Zeugen vorlommen. 

Alibundr, ungar. Groß:Gemeinde, ſ. Bd. 17. 

Alicante. 1) Vroving in Spanien (If. Karte: 
Epanien und Portugal), füdlichiter Teil des 
ebemaligen Königreichs Valencia, grenzt an die Pro: 
vinzen Valencia, Albacete und Murcia fowie an 
das Mittelmeer, hat 5660 qkm, (1900) 470149 €. 
und zerfällt in 14 Bezirke und 138 Gemeinden, 
in denen das dem Gatalonifchen und der Langue d’oc 
verwandte Valencianifche geiproden wird. Im ©. 
vom Unterlauf des Segura, fonjt nur von Hüften: 
flüffen durchfloſſen, ift das Land zur Hälfte eben mit 
teildtrodner, jalziger Steppe, teilöfruchtbaren, fünft: 
lich bewäjlerten Huertas, zur Hälfte beftebt es aus 
nadten, fcbroff auffteigenden und vielfach zerriffenen 
Kalkbergen der Juraformation, die meilt von W, 
nad D. jtreihen und entweder in längern fetten 
auftreten oder als einzelne Bergmwälle aus der Ebene 
emporfteigen. Am höochſten und gebirgigiten ift der 
nordöjtl. Zeil von U., wo ver Woncabrer in der 
Sierra Mariola 1386 m, der Mongo füplic von 
Denia 712 m erreicht. Diejer Berg bängt nur mit 
den Höben zuſammen, die in den Kaps San Antonio, 
San Martin und De la Näo fteil zum Meer ab: 

allen. Haupterzeugnifie find: Seide, Hein, Roſinen, 
Nandeln, Datteln, Eſparto (ſ. d.) und Geflechte aus 
dieſem Gras. — 2) Hauptſtadt der Provinz A., ebe: 
malige Feſtung und wichtiger Hafen und Handels: 
vlag, liegt maleriſch teild am ſentrechten Abbange 
des mit dem ftarten Kaſtell Sta. Barbara ge: 
trönten Felsbergs (260 m), an deflen fanften db: 
bängen der berübmte Alicantewein wächſt, teils 
am Strande in der Ebene und iſt Kopfitation der 
Cijenbabnlinien Madrid⸗A. 455 km) und Cartagena: 
Murcia-A. Die untere Stadt ift ziemlich regel: 
mäßig gebaut, bat breite Straßen, neuere Häuſer, 
geräumige (äge und bübiche Bromenaden; die 
obere Etadt iſt alt und wintelig. Eine beiße, ftaubige 
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Kalthügeliteppe umgiebt die Stadt, und öſtlich 
und norböjtlic liegt die berrlibe, 20 km lange 
Huerta mit 24 Drticaften, die durch das ricjige, 
von Yuan Herrera angelegte Wailerwert Bantano 
de Tibi bemäjjert wird. N. ift Sik eines deutſchen 
Konfuls für die Provinz A. nördlih vom Segura, 
bat (1900) 50142 €., eine Kollegiatlirdbe mit 
ebenswerter Bibliotbet und ——— u 
farrtirchen, zwei Nonnentlöfter, einen biſchöfl. 
Palaft, ein Theater, ein Inſtituto, eine Gemälde: 
alerie im Haufe des Marquis von Algorfa, eine 
biffabrtsfchule, mebrere Kafernen, eine trefi: 
fihe, von zwei Vorgebirgen eingefaßte Reede mit 
einem der geräumigiten und ficberiten Häfen des 
Mittelmeerd. Außer der@igarrenfabrit, welche 3000 
auen beſchäftigt, giebt es beträchtliche Baummoll- 
abriten und Zeinenmwebereien. A. iſt der Stapelplak 
für die Produkte der Provinz: Wein, Ol, Anis, 
Mandeln, Kobannisbrot, Efparto, Blei, Datteln, 
Süßbolz und befist regelmäßige Dampficiffverbin- 
dungen mit allen jpan. Häfen und mit Marſeille. 
Der vorzüglichite Ausfubrartifel ift der in der Um: 
gegend erbaute Alicantewein (f. d.). Derſelbe gebt 
röftenteild nach England. Karl V. begründete den 
Weinbau,indem er Reben vom Rhein nah A. bringen 
ließ. — A., das röm. Lucentum, wurde 713 von 
den Arabern erobert und Lekant oder Alltantgenannt. 
Mit der Umgegend bildete ed eine Zeit lang ein 
eigenes Emirat. Ferdinand II. von Caſtilien entriß 
die Stadt den Mauren, die 1304 an Jakob II. von 
Aragonien abgetreten wurde, der fie zum Königreich 
Valencia ſchlug. Berühmt ift die Belancrung von A. 
1709 durd die Franzoſen unter Asfeld, bei der ver 
engl. Kommandant der Eitadelle, Oberſt Richard, 
mit feinem ganzen Stabe in die Luft geiprengt 
wurde. Am 27. Sept. 1873 wurde A. von zwei 
Kriegsſchiffen der Infurgenten beſchoſſen, widerſtand 
aber, tapfer verteidigt, und zwang die befchädigten 
— zum Ruͤchug. 
licante⸗Soda, ſ. Serilla. 

Alicautewein, ein in der Näbe der Stadt Ali: 
cante in Spanien wachſender duntelroter, füßer und 
feuriger Wein; eine geringere berbere Sorte beißt 
Alaque. Auch der ftarf dunfelrote, zum färben 
anderer Weine dienende Vino tinto wird von dort 
ausgeführt. 

licäta, ital, Stadt, ſ. Licata. 

Alice (ipr. älliß), Bort:, Entebbe, Ort in 

Alice, der 291. Blanetoiv. [Uganda (f. d.). 

Alice, Maud Mary, Großberzogin von Heilen, 
zweite Tochter der Königin Victoria von Großbrir 
tannien und Irland und des Prinzen Albert zu 
Sadien, geb. 25. April 1843, war vermäblt jeit 
1. Juli 1862 mit dem ige Ludwig von Heilen, 
ver 1877 als Ludwig IV. Großberzog wurde. Sie 
ſtarb 14. Dez. 1878 zu Darmftadt an Dipbtberitis, 
A. war eine funftfinnige, hochgebildete Fürftin. Ein 
Denkmal (Obelist mit Medaillon) wurde ibr 1902 
in Darmftadt errichtet. Bon ihr gegründete An: 
italten und Vereine wirten noch in ganz Heſſen (f. 
Alice Frauenverein). — Bol. A., Großberzogin von 
Helen. Mitteilungen aus ibrem Leben und ibren 
Briefen (5. Aufl., Darmft. 1884); A., Grand Duchess 
of Hesse. — sketch and letters (Lond. 
1884); A., Grand Duchess of Hesse. Letters to 
Her Majesty the Queen (2 Bbde., Lpz. 1885; neue 
Bus. !ond. 1897). 

ice:ffrauenverein, 1867 von der fpätern 
Großberzogin Alice (f. d.) von Heilen aeitiftet, ber 
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zwedt die Pflege von Verwundeten und Kranken 
und gehört zum Berbande der deutſchen Frauen: 
vereine zum Noten Kreuz. Er befigt geegperine 
über ganz Heflen. — Der Alice: Verein für 
Frauenbildung und Erwerb dient der Hebung 
der Ermwerbsfäbigfeit des weiblichen Geſchlechts. Er 
bat unter anderm in Darmftabt den Alice-Bazar 
geihaffen, eine jtändige Berkaufsftelle für weibliche 
Handarbeiten; auch ſchuf er das Alice-Lyceum, wo: 
felbft belebrende Vorträge abgebalten werben. 

Alicudi, Alicuri, eine der Liparifchen m 

Hliden, joviel wie Fatimiden (f. d.). (1. d.). 

Alicnation (lat.,alienatiomentis, Entfremdung 
des Geiſtes), Geijtesvermwirrung, Geiſteskrankheit. 

Alienbill, ſ. Fremdengeſehe. — 

Aligarh (engl. Allygbur), Stadt im Diſtrikte 
A. der Provinz Mirat, in den indobrit. Nordweſt⸗ 
provinzen, an der großen Heeritraße zwiſchen Agra 
und Debli, hat mit der Altſtadt Koil (engl. Eoel) 
(1901) 70434 €. Das große Fort, früher im Befis 
der Mabratten, wurde 23. Sept. 1803 von den Eng: 
ländern erjtürmt. Mit Debli, Agra, Nuradabad und 
Bareli-Lakhnau ift A. dur Gifenbabnlinien ver: 

Alighieri, j. Dante Aligbieri. (bunden. 

Alignement (frz., ſpr. alinj'mäng), die durch 
zwei Punkte bejtimmte Richtung einer geraden Pi: 
nie oder deren Verlängerung. In der Feldmeßkunſt 
haben derartige A. injofern eine hohe Bedeutung, 
als die Richtigkeit einer Aufnahme darin beiteht, 
daß alle Linien einer Zeichnung ſich unter denjelben 
Horizontalmwinteln treffen müjlen wie die zugeböri: 
gen Naturrihtungen. — Militärijc verfte t man 
unter U. vielfach diejenige Richtungslinie, in der die 
Truppen beim Grerzieren oder bei Paraden ſich auf: 
ujtellen oder aud in der fie zu marjchieren baben. — 

n der Baupolizei die Abjtedung der Bauflucht 
ür die an Öffentliche Land: oder Waflerftraßen 
toßenden Grundjtüde ſowie diefe Bauflucht ſelbſt, 
und in noch weiterm Sinne die Lehre vom Bauen 
längs öffentliher Straßen überhaupt. — Über N. 
in der Aſtronomie j. Aftrognofie. 

Ali ibn Abi Tälib, vierter Ehalif, geb. 602 
n. Ehr. Sein Vater war der Bruder von Moham— 
meds Bater, er jelbjt von Anbeginn Anhänger des 
Propheten, deilen Tochter Faͤtime er heiratete, 
Nah Dtbmäng Ermordung 656 an defien Stelle 

um Chalifen erhoben, mußte er die kurze Zeit feiner 

egierung mit der Belämpfung innerer Gegner 
und Empörer zubringen, an deren Spike, unter: 
ftügt von Aifba, der Witwe des Propheten, der 
Statthalter von Syrien, Moämija, ftand. Diefe be: 
fhuldigten A. und feine Anbänger der Ermordung 
Dtbmäns. Weder die Kamelſchlacht (656), noch das 
Treffen bei Siffin (657) brachte eine Entſcheidung, 
ja eö fielen jogar neue Elemente, die Chawäridſch 
ſ. Chäridſchiten), vonibm ab. A. wurde 19. Jan.661 
in Kufa ermordet. Später wurde ibm dort ein 
Denkmal errichtet, zu dem feine Verehrer noch jekt 
pilgern und das die Gründung der Stadt Meſchhed 
Ali veranlaßte. Nah feinem Tode hielten feine 
Anhänger die Berechtigung 4.5 zur Chalifenwürde 
und die Erbanjprüde feiner Familie aufrecht und 
bildeten die Bartei der Sciiten (f. d.). Aus die 
jer Bewegung ift die Erhebung der Fatimiden (f. d.) 
und anderer alidiſchen Dynaſtien in Ügypten und 
Spanien, in Weſtafrila und Syrien heroorgegan: 

en. Die Legende bat aus A. auch einen Weifen und 

ichter gemadt. Die ibm —— Weis⸗ 
heitsſpruche (man nennt A. «Das Thor der Wiſſen⸗ 
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[hafte) bat Fleiſcher («A.3 hundert Sprüde, aras 
iſch und perhf ch paraphrafiert», Lpz. 1837) heraus⸗ 
gegeben und überfegt. Sein «Diwan», die Samm⸗ 
ung feiner Gedichte, wurbe von Kuypers (Leid. 
1745) veröffentlicht. Außerdem geben viele Gedichte 
unter feinem Namen, die ebenjowenig von ihm ber» 
rühren wie die Predigten, die u. d. T. Nahdsch 
al-balägha unter den Schiiten verbreitet find. 

Alima (Mboffi), ein rechter Nebenfluß des 
untern Rongo in ranzöfiih: Kongo, entipringt 
auf dem Plateau Alukuja, berührt die franz. Sta- 
tionen Diele, Alima und deteti und münbet ober: 
balb Itundo. Im obern Laufe fommen Stroms 
fchnellen vor, von Leleti ab ift die A. für Heine 
Dampfer fahrbar. Die A. wurde 1878 von Ga: 
vorgnan de Brazza entdedt, der die Voten Diele 
und Alima gründete; Ballay nahm ibn 1883 bis 

Alimeb, |. Almeb. ur Mündung auf. 

Alimentation (lat.), Verpflegung, Berabreis 
hung des Lebendunterbalts; Alimentations» 
pflict, j. Unterhalt und Unterhaltäpflict. 

Alimente (lat., «Nahrungsmittel»), das je 
nahdem zum notbürftigen oder ftandeögemäßen 
Unterhalt, ar berg Ye von einem bierzu Verpflich⸗ 
teten fortlaufend Dargereichte. Unter die A. fällt 
das, was Eltern, Abtömmlinge oder andere Vers 
wandte und Ehegatten auf Grund ibrer gejeglichen 
Unterbaltspflicht (ſ. d. und Uneheliche Kinder), fer: 
ner was der, welcher einen Menſchen getötet bat 
(Bürgerl. Gefepb. $.844), und was der Unternehmer 
einer Eiſenbahn u. ß w. im Falle einer Tötung den 

erjonen, denen infolge des Todesfalld der Unters 
balt entzogen iſt, zu gewähren haben (Haftpflicht: 
gejek vom 7. Juni 1871 in der gallung von Art. 42 
des Einführungsgeſetes zum — *5*— — Geſetz⸗ 
buch). Nicht unter den Begriff A. fallen: eine 
Penfion, eine Unfallrente aus einem Verſicherungs⸗ 
vertrag oder aus dem Haftpflichtgeieb. 

Andere Bedeutung bat das Wort U. im Ber: 
ſicherungsrecht. Cine Generalrüdverfiherung wird 
vielfab jo geſchloſſen, daß die Ruckverſicherungs⸗ 
geſellſchaft verpflichtet ift, alle einen beftimmten Ber 
trag, 3. B. 50000 M. überjchreitende Rifilos in 
Nüdverfiberung zu übernehmen, Den Bertrag 
nennt man Ercedentenvertrag. A. bedeutet 
nun den Gejamtbetrag des von der rüdverficherten 
Geſellſchaft auf dasſelbe Casco —— oder 
auf die Ladung oder Fracht desſelben Schiffs über: 
nommenen Riſikos. Daraus ergiebt fi, ob ein 
Ercedent vorhanden ift. Bei einer Mebrbeit von 
Berficherungen desjelben Cascos oder von Ladungs⸗ 
oder von Frachtverfiherungen bezüglich desfelben 
Schiffs bezeichnet man auch die einzelnen, die Ge: 
famtjumme bildenden Summanden als 4. 

Alimentieren (lat.), den Lebensunterhalt ver⸗ 
abreichen, ernähren, verpflegen. , 

(lat.), von der Schwelle (abweifen), 

d. h. von vornherein ablehnen, gar nicht darauf 
eingeben. Feb. 17. 
lin, Oslar, ſchwed. Hiftoriler und Politiker, f. 

A linda (lat.), auf einer neuen Zeile, von vorn; 
daher heißt Alinea in Drud und Schrift eine neue 
Beile, ein neuer Abjas; auch in Gejeßparagraphen 
oder Artikeln ein neuer (einzelner) Sab. 

Alingsas (jpr. -ob3), Stadt im ſchwed. Yan 
Elfsborg, in reizender Lage unweit der Mündung 
des Säfvei in den Miörjee am Lillä und an der 
Weitbahn (Linie Stodbolm: Göteborg), bat (1900) 
3301 E., Poft, Telegraph; Handel und Aderbau. 

26* 
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Alinit, |. Bd. 17. 

Aliphatifche Reihe, j. Fettverbindungen. 

Alipten (Nleipten, arc.), Beamte der belle: 
nifchen Baläjtra (j.d.), denen das Ginölen der Wett: 
fämpfer oblag. Dies geſchah nad gewifien Regeln 
und hatte ſich zu einer Kunſt ausgebildet. Bei den 
Nömern war der Alipt der Sklave, der den Herrn im 
Bade frottierteund ſalbte, auf deſſen Yeibesbeichafien: 
beit und Ausſehen achtete und danach Diät und 
Leibesübungen anordnete. Der Raum, in dem das 
Einölen vorgenommen wurde, hieß Alipterium. 

Aliquanter Teil (pars aliquanta) einer Größe 
oder Zahl beißt in der Aritbmetik ein folcher Teil, 
der fi zu dem Ganzen nicht verhält wie die Ein: 
beit zu einer ganzen Zabl. So find 3,5, 7,9 ali: 
auante Teile von 16, von 17, von 19 u. ſ. w. Gegen: 
jaß davon Nliquoter Teil (ſ. d.). 

Aliquid haeret, j. Audacter calumniare. 

Mliquöter Teil (pars aliquota) einer Größe 
oder Zahl heißt im Gegenſatz zu Aliquanter Teil (j.d.) 
ein folder Teil derfelben, durch den fie fich obne 
Reſt dividieren läßt. So find 2 und 5 aliquote Teile 
von 10 und 20; 2,3, 4, 6 folde von 12 u. ſ. w. 

Aliquötflügel, ſ. Blütbner, Jul. Ferd. 

Aliquöttöne, ſ. Obertöne. 

Alife (jpr.alibi’), franz. Wallfabrtsort, ſ. Alefia. 

Alisma L., Froſchlöffel, Pilanzengattung 
aus der Familie der Alismaceen (f. d.) mit nur we: 
nigen über die ganze Erde zerjtreuten Arten, Sumpf: 
gewächſen mit langgeitielten, eiförmigen oder lan: 
—— Blättern und reichblühenden Riſpen. Die 

ekannteſte Art iſt der in Deutſchland überall häu— 
fige gemeine Froſchlöffel, A. Plantago L., der durch 
jeine zahlreichen weißen oder rötlichen Blüten eine 
Zierde der Teich: und Sumpfoegetation ijt. Von der 
giftigen, friſch ſcharfen und blafenziebenden Bflanze 
waren Wurzelftod und Kraut früber arzneilich. 

Alismaccen, monototyledoniihe Pflanzen: 
familie aus der Ordnung der Helobien (ſ. d.) mit 

egen 50 Arten, vorzugsmweije in den gemäßigten 

onen. Sämtliche Arten find Sumpf: oder Waſſer— 
gewächſe mit aufrechten und jchaftartigen oder audı 
niedergeftredten und flutenden Stengeln. Die 
Blätter find meift rofettenförmig angeordnet und 
von fehr —— Geſtalt, teils unter— 
getaucht ſchwimmend, teils aus dem Wafler bervor: 
ragend, von pfeilförmiger, jpatelartiger oder auch 
linearer Geftalt. Die Blüten find zwitterig und leb: 
baft weiß oder rötlich gefärbt. 

Aliſo wird von den Geichichtichreibern der röm. 
Kaiferzeit eine Feitung genannt, die 11 v. Chr. 
von Drufus an der Mündung des Baches Aliſo in 
die Lupia (Lippe) angelegt wurde, um im innern 
Deutſchland mitten zwiſchen den Siken der Bruc: 
terer, Ratten, Eberusfer und Sigambrer einen feiten 
Punkt zu gewinnen. Die Feſte ging nach der Nie: 
derlage des Varus 9 n. Chr. verloren, wurde aber 
15. n. Ebr. von den Nömern wiederbergeftellt. So: 
lange die Nömer Kriege im Innern Germaniens 
führten, blieb X. für fie ein wichtiger Stütpunkt und 
wurde erit 47 n. Ehr. aufgegeben. Liber die Yage 
des Kaſtells iſt viel geitritten worden. Neuerdings 
wird die von Schuchhardt auf dem Annaberge bei 
Haltern (ſ. d.) aufgededte röm. Niederlaſſung für 
A. gebalten. (S. Arminius.) 

Alifon (ipr. älliin), ſchott. Familie, die mehrere 
berühmte Mitglieder zäblt. 

Sir Archibald X, Jurift und Geichichtichreiber, 
geb. 29. Dez. 1792 zu Kenley, ftudierte in Edinburgh 


Alinit — Miwal North 


die Rechtswiſſenſchaft, wurde 1814 Advokat und be- 
ſuchte wäbrend der Anmejenbeit der Verbündeten 
Paris. Diejem erjten Nusfluge, ven erin«Travels in 
France» (Edinb. 1816) ſchilderte, folgten größere Hei: 
fen in alle Teile des Kontinents. Inzwiſchen erwarb 
ſich A. als Juriſt durch die«Principlesof thecriminal 
law of Scotland» (Edinb. 1832) und «Practice ofthe 
criminallaw» (ebd. 1833), die zu Handbbüchern für die 
ſchott. Barre geworden find, einen geachteten Namen, 
war von 1822 bis 1830 jtellvertretender Kronanmalt 
(Advocate Deputy) beim höchſten Gerichtäbof in 
Evinburgb und wurde 1834 Sheriff von Lanarkſhire. 
1835 ſiedelte er nach feinem Lanpfige Boifilboufe bei 
Glasgow über, wo er bis zu jeinem Tode, 23. Mai 
1867, lebte. 1852 batte er die Würde eines Baro: 
net erhalten. Durch die «History of Europe from 
the commencement of the French Revolution to 
the restoration of the Bourbons» (10 Bde., Lond. 
1833—42; 10. Aufl., 14 Bbde., ebd. 1861) begründete 
er feinen Ruf au im Auslande. Das Wert wurde 
nicht nur ins Franzoſiſche und Deutiche (von Mever, 
6 Bde., Lpz. 1842 —46), ſondern jelbjit in das 
Hindojtani und Arabiiche (Malta 1845) übertragen. 
U. befämpft darin als ftrenger Torp alle deme: 
kratiſchen Reformen als revolutionär. Bon deniel: 
ben Grundſätzen auögebend, beſprach er in «Black- 
wood’s Magazine» alle Greignijie und wichtigen 
nationalötonomijchen ragen der Zeit. Gejammelt 
it eine Auswahl diejer Arbeiten u. d. T. «Essays» 
(3 Bde., Evinb. 1850) erfchienen. Außerdem verfahte 
A.: «Principles of population» (2 Bde. 1840), in 
denen er die Maltbusiche Theorie (ſ. Maltbus) be: 
fämpft, «England in 1815 and 1845, or a sufficient 
and contracted currency» (Edinb. 1845), «The life 
of the Duke of Marlborough» (2 Bde., ebd. 1847; 
3. Aufl. 1855), «History of Europe from the fall 
of Napoleon to the accession of Louis Napoleon» 
(2. Aufl., 8 Bde., ebd. 1863—65), die als Fortjeßung 
ſeines Hauptwerks dienen jollte, doch nur eine 
ſchwächere Hompilation ift, «Lives of Lord Castle- 
reagh and Sir Charles Stewart» (3 Bde,, Edinb. und 
Lond. 1861). — Bal. feine Selbjtbiograpbie Some 
accounts of my life and writings, bg. von Lady A., 
jeiner Schwiegertochter (2 Bde. Edinb. 1883). 
Ihm folgte in ver Baronetswürde fein Sohn Sir 
Archibald A., geb. 21. Jan. 1826 in Edinburab; 
er ftudierte in Glasgow und Edinburgh, trat in die 
Armee, nabm am Drientfriege teil und begleitete 
1857 Lord Clyde ald Staatsſekretär nah Indien. 
Am Ende des Feldzug, in dem er bei dem Entſaß 
von Lakhnau einen Arm verlor, wurde er Oberft: 
leutnant; 1873 und 1874 nayım er unter Sir Gar: 
net Wolſeley als Befehlshaber der europ. Regimenter 
an dem Feldzuge gegen die Aſchanti und 1882 als 
Generalmajor am ägvpt. Feldzuge teil. Im Novem: 
ber wurde er Generalleutnant, blıeb bis Mai 1885 
in AÄgypten, fommandierte darauf die Alderibot: 
Divifion, wurde Febr. 1885 Generaladjutant und 
trat 1893 in den Nubeitand. Von ibm erſchien 1869 
eine Schrift «On army organisation». 
Hlius Dionyfins, ſ. Dionyſius von Halilarnaf. 
Aliwal North, Bezirk im nördl. Teil der Kap: 
folonie (j. Karte: Kaptolonien), an der Süd— 
er der engl. Oranjeflußlolonie, zwiſchen dem 
ranjefluß und den Strombergen hoch aelegen, bat 
3380 qkm und (1891) 9960 E. Darunter 4460 Weiße. 
Die Wintermonate find kalt, Die Hauptitadt 
AN. iſt der Endpuntt der von Eaſt-London aug: 
gebenden Oſtbahn, bat heiße Quellen und 2057 €. 


Alizari — Ullalien 


Alizari, ſ. Zarbpflanzen und Krapp. 

Alizarin, einer der ſchönſten und bejtändigiten 
Farbſtoffe, tommt als Glykoſid (Nuberptbrinfäure) 
im Krapp (i. d.) fertig gebildet vor und wurde früber 
aus demjelben fabritmäßig gewonnen. Eeit aber 
1868 Gräbe und Liebermann die em. ——— 
des A. feſtſtellten und eine Syntheſe desſelben auf— 
fanden (die erſte Syntheſe eines Pflanzenfarbſtoffes), 
wird das A. nur auf künſtlichem Wege aus dem im 
Steinkohlenteer enthaltenen Anthracen dargeſtellt. 

Das A. iſt ein Dioxyanthrachinon: 


O0 ‚ 
GHCO ICH, (OB), (1-2)= Cu Hh0,. 


Seine techniſche Darftellung zerfällt in drei Opera: 
tionen. Zuerſt wird Anthracen (1. d.), C;4Hyo, durch 
Orydation in Antbradinon, C,,H,O,, übergefübrt; 
diejes wird dann zunächſt durch Erbigen mit rauchen: 
der Schwefelfäure in Anthbrabinonmonojulfonjäure, 
C,H,0,-SO,H, verwandelt. Das Natriumfalz 
diefer Säure wird hierauf durch einen jebr forgfältig 
zu leitenden Schmeljprozeß mit Ütznatron in Alt: 
zarinnatriumübergefübrt. Das Gemisch vonanthra: 
cinonfulfonfaurem Natrium und Ätznatron wird in 
eijernen Drudtejjeln längere Zeit auf, eine Tempe: 
ratur von etwa 180° 2 Hierbei finden zwei 
verſchiedene chem. Vorgänge ſtatt. Zuerſt wird die 
Sulfogruppe nach folgender Gleichung durch die 
Natriumoxylgruppe erſetzt: 
C,H; O, -50,Na + NaOH = C,,H, 0, -ONa 
+ NaHS0,. 

Es entſteht die Natriumverbindung des Mono: 
oxyanthrachinons, meld letzteres kein Farbſtoff ift. 
Durch weitere Einwirkung bes Signatrons wird das: 
felbe zu Mlijarinnatrium orodiert, ein Wajleritoff: 
atom wird durch die Natriumorylgruppe erjebt, 
während der Waſſerſtoff frei wird: 

C. H. O, ONa + NaOH 2 C,4H,0,-(ONa), + H,. 
Um eine reduzierende Wirkung des Wafleritoffes j 
verhüten, fügt man von Anfang an der Schmelze 
ein Oxydationsmittel (blorfaures Kalium) zu. Die 
entitebende Schmelze wird in fohendem Wafler ge: 
löjt und zu der tiefvioletten Loſung des be 
natriums Säure binzugefügt, wodurdb das N. in 
Gejtalt von gelben Flocken ausgefällt wird. Es 
wird dur Filterpreſſen filtriert und mit Waſſer 
ausgewajchen; es kommt in feuchtem Zuſtande als 
ziemlich dünner Brei mit einem Gebalt von meiſt 
20 Bros. A. (in Baitenform) in den Handel. Durch 
Umtrpftallifieren aus Altobol oder Sublimieren im 
KRoblenfäurejtrom kann das A. rein erhalten werden, 
In legterm all bildet es lange, jchmale, glänzende 
Prismen von orangeroter Farbe. Es jchmilzt bei 
282°, löjt ſich leicht in Altobol und Üther, ſchwer in 
Wajler. Als Dipbenol verhält es ſich wie eine 
Säure, liefert mit Altalien violette lösliche Salze, 
die dur Umſetzung mit Kalt: und Barvtialzen 
blaue, mit Eiſenoxydſalzen ſchwarzviolette, mit Alu: 
miniums und Zinnjalzen rote Niederichläge Krapp⸗ 
lade) geben. Auf dieſer Eigenſchaft des A., mit 
Metallorpden gefärbte Verbindungen zu geben, be: 
rubt jeine Anwendung in der Färberei und Kattun— 
druderei. Die Zeuge werden mit Thonerde gebeizt, 
indem man fie mit eifigfaurem Aluminium träntt 
oder bevrudt und erwärmt, wodurd ſich in den Faſern 
Aluminiumbydrat abjekt. Werden die Zeuge bier: 
auf in die Alizarinlöfung getaucht, jo wird Alizarin: 
aluminat in den Faſern gebildet (firiert). Das A. 
des Handels entbält auch no Beimengungen von 
andern ähnlichen Verbindungen (Burpurin u. a.), 
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die ihm verschiedene Nuancen erteilen. Das A. mit 
Blauftich ift rein; das A. mit Gelbſtich entbält da> 
egen nur Purpurine. Die Produktion und der 

onfum von A. beträgt gegenwärtig etwa 65 t 
10prozentiger PBafte pro Tag, wovon ”/, in ſechs 
—— Deutſchlands und etwah in drei Fabrilen 

nglands hergeſtellt werden. — Bol. G. Schuls, 
Die Chemie des Steinkohlenteers (2. Aufl., 2 Bve., 
Braunſchw. 1886—00); Gnehm, Die Antbracen: 
farbitoffe (ebd. 1897). 

Alizarinblau, ein durch Einwirlung von Glycerin 
und Schwefeljäure auf B-Nitroalizarin dargeſtellter 
Farbſtoff (Diorvantbradinondinolin, C,,H,NO,), 
der mit Chrom gebeizte Zeuge blau färbt. 

Alizarinbordeaug, j. Tetraoxyanthrachinon. 

Alizaringrün, j. Cörulein. 

Alizarinorange ift 3-Nitroalizarin, färbt mit 
Thonerde gebeizte Baummolle orange, mit Eijen 
gebeizte rötlichvtolett, mit Chrom gebeizte rotbraun. 

Alizarinfchtvarz, die Natriumbijulfitwerbin: 
dung des Dioxynaphthochinons, färbt mit Chrom 
aebeizte Wolle ſchwarz. 

Alizarintinte, ein Gemiſch von Eifengalluss 
tinte mit Indigoblaufulfojäure (j. Tinte). 

Alizarinviolett, j. Oallein. 

Aljaſchka, j. Alaska. 

Aljubarrota, ſ. Batalha. 

Alk, Vogel, ſ. Allen. 

Alkaheſt hieß nach Paracelſus bei den ſpätern 
Alchimiſten das angebliche Univerſallöſungsmittel 
für alle Stoffe. Nach van Helmont if der A. bald 
eine Flüffigkeit von brennender Gigenjchaft, bald ein 
Salz oder das Grundwejen aller Salze. Es follte 
alle mineralifhen, vegetabiliihen und tierifchen 
Subjtanzen in wajlerbelle Flüffigteiten verwandeln, 
jo «wie * Waſſer den Schneen. 

Alfaios, ſ. Alcäus. 

Alkäiſche Strophe, ſ. Alcäiſche Stropbe. 

Alkalde, ſ. Alcalde. 

Alkali nannten die Araber das in der Aſche der 
See: und Strandpflangen vortonımende toblenjaure 
Natrium, das lange Zeit mit dem in der Aſche der 
Yandpflanzen ſich findenden A., dem koblenjauren 
Kalium, für identiſch gehalten wurde, bis man im 
18. Jahrh. die beiden Körper unterjchied und erjtern 
Mineralaltali, letztern Pflanzenalkali 
nannte, Später unterſchied man mildes A., d. i. 
toblenfaures, und äßendes oder kauſtiſches. Auch 
dem koblenjauren Ammonium wurde der Name A. 
beigelegt, diejer jedoch bald von den firen Altalien 
als flüchtiges U. unterſchieden. Jetzt heißen Altalien 
(j. d.) die Oxydhydrate der Altalimetalle. Zuweilen 
rechnet man das Thalliumoxydul zu den Alkalien. 
(S. auch Alkaloide.) 

Alkaliblau, Nicholſons Blau, das Natron: 
yalz der durch konzentrierte Schwefeljäure erzeugten 
Sulfofäure des Anilinblaus, aud löslihes Ani: 
linblau genannt. (S. Dipbenylaminblau.) 

Alkalien, die Oxydhydrate der Altalimetalle 
(ſ. d.), find harafterifiert durch ibre Löslichkeit in 
Mailer, dur die ähenden, d. b. auf Pflanzen: und 
Tierjtoffe zeritörend wirfenden Gigenichaften ibrer 
mwäflerigen Loſungen, durch ihren eigentümlichen 
ſcharfen Geibmad, dur ihre Fähigkeit, aus der 
Luft Roblenfäure aufzunehmen und mit Säuren ſich 

u Salzen zu verbinden, von denen die meijten in 
Maffer loslich find, durch ihr Vermögen, die Drbde 
und Oxydhydrate der ſchwächer bafiihen Metalle, 
namentlich der Schwermetalle, aus deren Salzen zu 
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fällen, durch ihre Eigenſchaft, mit Ölen und Fetten 
unter Freiwerden von Glycerin Seifen zu bilden, 
endlich durch die als altalijche Reaktion bezeichnete 
Einwirkung, die fie auf Bun Pflanzenfarb: 
ftoffe zeigen; jo färben z. B. die A. gerötetes Lad: 
muspapier blau, Curcumatinttur braun. 

Alfälimetalle, Bezeihnung für die metallifche 
Elementarfamilie (f. d.) Lithium, Natrium, Kalium, 
Rubidium und Cäſium. Dieje fünf Metalle baben 
verſchiedene Eigenſchaften gemein. Sie find äußerjt 
leiht orydierbar; mit Waſſer in Berührung ge: 
bracht, zerjegen fie dasſelbe unter Bildung von ſtark 
baſiſchen Oxydhydraten und Abſcheidung von Waf: 
ſerſtoffgas; an der Luft laufen fie augenblidlih an, 
verlieren ihren Metallglanz und bebeden ſich mit 
einer Orydichicht, weshalb fie in Petroleum auf: 
bewahrt werben; das fpec. Gewicht der drei erjtern 
ijt geringer als das des Waſſers; fie jind äußerſt 
weich und leicht ſchmelzbar. Das Lithium, welches 
unter ihnen das niedrigfte Atomgewicht befikt, ift 
das wenigit, das Cäjium mit dem höchſten Atom: 
gewicht das jtärkft pofitive Glied der Familie, ja 
das ftärkjt pojitive Clement überhaupt. Sie bilden 

ufammen zwei Elementartriaden (ſ. d.), 1) Lithium, 
latrium und Kalium, 2) Kalium, Rubidium und 
Eäfıum; das Kalium gebört beiden an. 
Ifälimetrie, die Gejamtbeit der chemiſch ana= 
lytiſchen Operationen, die pP Grmittelung des Ge: 
baltes an wirtiamem Alkali in alkaliſchen Subitan: 
en, vornehmlich zur Wertbeſtimmung von Soda, 
ran — u.dgl.,dienen. Der Wert diefer Handels: 
produkte entipricht ihrem Gebalte an kohlenſaurem 
Alkali oder Altalibydrat, während die neben dem: 
jelben in größerer oder geringerer Menge darin 
vorlommenden Altalifulfate und «Chloride für den 
Käufer meift wertlos find. Die erfte Anleitung zur 
Ausführung alfalimetrifcher Operationen wurdevon 
Gay:Luflac gegeben; fpäter konftruierten Frejenius 
und Will dazu geeignete Apparate, die aber durch 
die von Mobr verbejjerten Utenfilien der volumetri: 
hen Analyſe (j. Analyje, chemiſche) verdrängt find. 
Die A. ift eine Umtebrung der Acidimetrie (}. d.). 

Altälinitrite, ſ. Salpetrigjaure Salze. 

Alfälifche Bäder, j. Bad. 

Alkaliſche Erden wurden früber die bafifchen 
Dryde und Hydrate der Metalle Calcium, Stron: 
tium, Baryum, Magnefium genannt, da fie in 
ihrer Löslichkeit in Waſſer zwiſchen den leicht [ös: 
liben Hydraten der Altalimetalle und den unlös: 
lichen baſiſchen Oryden anderer Metalle, welche man 
Erden nannte, mitteninne jteben. Gegenwärtig 
nennt man A. E. nur noch die Hybdrate der drei 
erftern Metalle, da dieje u einer natürlichen Ele: 
mentarfamilie, der der altaliihen Erbmetalle, ge: 
bören. Sie find jtarfe Bajen, die aus der Luft 
direlt Koblenjäure aufnehmen und dadurd in un: 
lösliche foblenjaure Salze übergeben, 

Alkälifche Erbmetalle werden das Calcium, 
Strontium und Baryum nad ihren Hydraten, den 
allalijchen Erden, genannt. Sie find eine natürliche 
GElementarfamilie (j. d.) und Clementartriade (j. d.). 

Altaliſche Laugen, die wäljerigen Loſungen der 
Altalien, des Äßlalis (f. d.) und lipnatrons (}. d.). 

Alkãliſche Luft, die frübere Bezeihnung für 
Ammonialgas, ſ. Ammoniat. 

Altälifche Reaktion, ſ. Bajen. 

Alkaloide, jtiditoff: und koblenjtofibaltige Bro: 
bulte des pflanzliben Stoffwechſels von baſiſcher 
Natur. Für im Tierlörper vorlommende Baſen 


Altalimetale — Alkaloide 


(Kantbin, Kreatinin) wird die Bezeihnung nicht 
mebr gebraudt, doch rechnet man die giftigen 
Leichenbaſen (f. geichenaltaloide) wohl nod zu den 
A. Die A. find durchweg ftarte Gifte, ftellen aber 
eben wegen ihrer energijchen Einwirkung auf den 
menjhlihen Organismus bei ſachgemäßer Dofie: 
rung und Verwendung jebr wichtige Heilmittel dar. 
ihrem VBortommen find fie auf gemifje Pflanzen: 
amilien (3. B. Solaneen, Bapaveraceen u. f. mw.) 
beſchränkt, während weitaus die meiften Familien 
frei von N. find. 

Einige wenige A. enthalten feinen Sauerftoif, 
3. B. Coniin und Nikotin; dieje find flüffig und für 
jih oder mit Wafjerdampf flühtig. Man kann fie 
durch Deftillation der betreffenden Pflanzenteile 
mit Wafler gewinnen, wobei man Halt oder Kali zu: 
jest, um die A. aus ihren Verbindungen mit organi: 
(den Säuren frei zu machen. Die jauerftoffhaltigen 

3. B. Morphin, Atropin, Ebinin, Strychnin 
u. i. w., find feit und nicht radıtig. Sie werden 
den Pflanzen durch angefäuertes Wafler entzogen; 
aus den konzentrierten Salzlöfungen werden dann 
die in in meijt unlösliben A. durd Kali oder 
Ammoniak abgeihieden. Die in Waſſer löslichen 
A. werden durch gewilje Fällungsmittel (allgemeine 
Altaloidreagentien), von denen namentlih Gerb— 
jäure, Quedfilberdlorid, Platinchlorid, Phosphor: 
molybdänjäure, Kaliumquedfilberjodid zu nennen 
find, ausgefällt. Dieje Reagentien dienen daber 
auch zum Nachweis der A. Die Trennung der 
einzelnen A. ift oft eine ſehr fomplizierte Aufgabe, 
deren Loſung aber für den forenfiihen Ebemiler 
von höchſter Bedeutung ift, da die A. bäufig bei 
Giftmorden benußt werden. 

Eine zur Ermittelung der wichtigften A. verwen: 
bare Methode ift von Stas angegeben und jpäter 
von Otto in wejentlichen Punkten verbefjert worden. 
Dieje Methode von Stas-Otto beruht im weient: 
lihen darauf, daß man die zu unterfuchende Sub: 
ſtanz mit einer weingeiftigen Xöfung von Weinfäure 
ertrabiert, das Ertraft verdunitet, mit Waſſer auf: 
nimmt und die faure Loſung mit Ather ausſchüttelt. 
Letzterer nimmt färbende Verunreinigungen auf, 
—— einen Teil des Colchicins, Veratrins und 

Ltropinfalz ſowie etwa vorhandene Nichtaltaloide 
(Digitalın, Pilrotorin, Cantharidin), die in Ver: 
oiftungsfällen ebenfalls zu berüdjichtigen find. Die 
mit Ütber ausgezonene jaure Flüffigteit wird nun 
mit Natronlauge alkaliſch gemacht und wieder mit 
Ütber ertrabiert. Dies zweite Ertraft erbält vie 
meiften A., in der wällerigen Flüffigteit bleiben nur 
Morphin, Narcein, Eurarın und Gantharidin. Die: 
jelben werben nad Zujas von Salmiaf mit warmem 
Ampylaltobol ausgeihüttelt. In den einzelnen rat: 
tionen find nun die A. durch hem. Specialreaftionen, 
ober —— durch ihre phyſiol. Wirkung nach— 
zuweiſen. Eine beſondere Schwierigkeit beim Nach: 
weis der A. in Leichenteilen erwädjt daraus, dab 
die Leichenalfaloide oft Reaktionen zeigen, melde 
denen der giftigen Bflanzenbajen ganz äbnlich find. 

Ihrer en Natur nah find die meijten A. 
Derivate des Chinolins oder Pyridins oder nabe 
tebender Bajen, nur von einer geringen Zabl (3. B. 

tropin, Goniin, Bapaverin, Piperin) ijt die Kon: 
ftitution genau befannt. 

Einige wenige, wie das Coniin und Piperin, find 
fontbetiich dargeitellt worden, andere, wie das Cocaĩn 
und Atropin, wenigitend aus ihren Spaltungspros 
dukten wieder aufgebaut. 


Alkaluretica — Alken 


Als die — A. ſeien genannt: Muskarin, 
Ergotin, Colchicin, Veratrin, Piperin, Piperidin, 
die Chinabaſen Chinin, Ehinidin, Cinchonin u. ſ. w. 
Nilotin, Atropin, Hyoscyamin, Solanin, Strychnin, 
Brucin, Curarin, Morphin, Codein, Narkotin, 
Narcein, Thebaĩn, Bapaverin, Aconitin, Delphinin, 
Berberin, Pilokarpin, Cocaĩn, Coniin, Spartein, 
Cytiſin, Ejerin (f. die betreffenden Artikel). 

Bol. Pictet, Die Pflanzenallaloide (deutich von 
Wolffenftein, 2. Aufl., Berl. 1900); Guareschi, Ein: 
führung in das Studium der A. (deutich von Kunz: 
Rraufe, ebd. 1896— 47); Schmidt, Über die Erfor: 
ſchung der Konſtitution und die Verſuche zur Syn: 
—8* wichtiger Pflanzenaltaloivde (Stuttg. 1900); 

rübl, Die Bflanzenaltaloive (Braunſchw. 1900). 

Alkalurötioa (or&.), Heilmittel, welche den 
Allaligebalt des Harns erhöhen, wie die Mineral 
wäſſer von Vichy, Wildungen, Bilin, mande Obft: 
arten u. dal. Sie follen die Entitehung barnjaurer 
Steine innerhalb der Harnorgane verbüten. 

Allamines, griech. Bildhauer, Schüler des 
Phidias, foll nah Baufanias die Gruppen im Weit: 
aiebel des olympiſchen Zeustempels gemadt haben, 
was aber bezweifelt wird, da auch Paufanias’ An: 
gabe über den Künſtler des Oſtgiebels, Päonius 
(1.d.), allem Anſchein nad falſch iſt und bie jon: 
jtigen hronol. Angaben über A. eber auf die zweite 
als auf die erſte Hälfte des 5. Jahrh. v. Chr. führen. 
Diejenigen, welche an Pauſanias' Nachricht feit: 
balten, nebmen denn auch zumeiſt zwei verfchiedene 
Künſtler mit Namen A. an. Unter den angeführten 
Werten des U. befinden fich viele Götterftatuen; 
berübmt mar die Figur einer Aphrodite und die 
eine? jog. Fünfkampfers, dem die Marmorftatue des 
Diskoswerfers im Batifan nachgebildet jein ſoll. 

Alkanna Tausch, Pflanzengattung aus der 
Familie der Boragineen (f. d.) mit gegen 40 ſämtlich 
mediterranen Arten; ausdauernde, borftig behaarte 
Kräuter mit Heinen meijt blauen, zu Wickeln vereinig- 
ten Blüten. Wichtig iſt A. tinctoria Tausch (An- 
chusa tinctoria L., }. Tafel: Tubifloren, ig. 6), 
vie Stammpflanze der Altannamurzel (f. d.). 

YAlfannarot, j. Altannin. 

Alfannawurzel, rote Ochſenzungenwur— 
zel, rote Shlangenmwurzel (lat. Radix Alcan- 
nae, Radix Anchusae tinctoriae; engl. orchanet; 
franz. orcanette), die Wurzel der im jüdl. und jüpöftl. 
Gebiete des Mittelmeers wachſenden, zum Teil auch 
angebauten Alkauna tinctoria Tausch (f. Alkanna), 
Die Wurzel ift viellöpfia, 10—15 cm lang und 
bis 1cm did; fie ift nei etwas um ihre Achſe ae: 
dreht, bejist einen zerbrechlichen gelblichweißen Holz: 
förper und eine duntelviolette bi8 braumrote, leicht 
ſich abblätternde Rinde, welche allein nur Verwen— 
—* findet, da ſie der alleinige Träger eines roten 
Farbſtoffes, des Allannins (ſ. d.), if m Handel 
erbält man die A. aus Kleinafien, der Türlei und 
namentlich aus Ungarn, wo fie viel angebaut wirb; 
man verjendet fie in Ballen von etwa 100 kg. Die 
N. war früber offizinell. Man bezeichnete dieſe 
Wurzel früber ald unehte X. (Radix Alcannae 
spuriae) im Gegenjaß zu einer Art, welche aber 
in unjerm Handel gar nicht vortommt, und von 
ber Lawsonia inermis L. (j. Lawsonia) abftammt, 
Diefe Wurzel enthält ebenfalls einen roten Farbſtoff; 
es wird aber nur der gelbe Farbſtoff der Blätter 
biejer Pflanze, welche im getrodneten und gepul: 
verten Zuftande unter dem Namen Henna oder 
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Die gewöhnliche A. wird zum Kotfärben von Haar: 
dlen, Bomaden, Bolituren u. f. w. benugt. zn Eng: 
land werden jährlich über 7000 kg davon verbraudt, 
in Nordamerifa ebenfoviel, Die Einführung der 
neuen Teerfarben bat dem Berbraud auch dieſer 
Wurzel viel Abbruch gethan. 

Altannin, Altannarot, Anchuſin, Anhus 
—— Anchuſaſäure, der in der Schale der Al: 
annamurzel enthaltene prädtige rote Ba: er 
bildet in noch unreinem Zujtande als breiförmige 
Maſſe einen Handelsartilel; der daraus dargeftellte 
möglichft nereinigte Sarbitoff fol die Zufammens 
—* sH,s0, haben und beim Erhitzen mit Zink—⸗ 
taub‘ etbylant racen liefern. Das A. des Handels 
wird durch Ertrabieren der Wurzel mit Benzin und 
Abdeſtillieren des legtern aus dem fo gewonneiten 
Auszug erhalten; die — des ſo erhaltenen dick⸗ 
breiförmigen Rüdjtandes beträgt 5—6 Ptoz. Die 
Verſendung geihiebt in Büchjen von Weißblech. 
Das N. ift in Waſſer volljtändig unlöslich, leicht 
loslich dagegen mit prächtig roter Farbe in Ütber, 
Altobol, Benzin, Ehloroform, ätherijchen und fetten 
Olen; durd Altalien gebt die Farbe in Blau über. 
AU. wird wie die Altannamurzel verwendet. 

Altäos, j. Alcäus. 

Altaptönürie, Krankheit, ſ. Bd. 17. 

Altarfin, Ralodyloryd, Arſendimethyl— 
—5 As,(CH,),O. 1760 erbielt ein franz. Apo⸗ 
tbefer bei ver Deitillation von efligfaurem Kalium mit 
arjeniger Säure eine an der Luft rauchende, ſehr ent⸗ 
ündliche Ylüffigkeit, die ald Cadets rauchende 
Sajfigteit ihren PBlag in den dem. Werten 
and, bis 1837 Bunfen zwei Körper von bödjtem 
wiſſenſchaftlichem Serra auffand: das Kalodyl, 
As, (CH,). und deſſen Oxyd, das Halodyloryd 
oder A., As, (CH,), O, von denen das erjtere als 
eine Arjenverbindung des Methyls und legteres ala 
deſſen Oryd erlannt wurde. Damit war die wichtige 
Entdedung metallorganifcher Radilale gemadıt. 

Alkafſar⸗Kebir, ſ. Rafir el:ftebir. 

Alkathöos (Alcathous), Sohn des Pelops und 
der Hippodameia, Bruder des Atreus und Thyeſtes, 
erlegteden Kithäroniſchen Löwen und erhielt dafür die 
Hand der Tochter des Königs Megareus und die Herr: 
ſchaft über Megara. Zum Zeichen, daß er den Sieg 
dapongetragen, batte er dem Löwen die Zunge auds 
geichnitten, und überführtedadurd feine Nebenbubler 
der Lüge. Sein Heroon lag bei dem Apollontempel 
in Megara, wo ihm zu Ehren Spiele gefeiert wurden. 

Al⸗Katif. 1) Gebiet im Lande El:Haja an der 
Ditküfte Arabiens, ift reih an Wafjerbrunnen, Reis, 
Datteln, Feigen, Aprilofen, Eitronen, Limonen, 
proben Melonen und andern Gartenfrühten. Bon 
ier erhält das Binnenland feine Haupteinfuhr aus 
Diten, aber der Hauptitapel für beide und für das 
Geftadeland ift die Infel Bahrain (j.d.). A. gebörte 
wie ganz El:Hafa, den Wahhäbiten, iſt aber feit 1875 
im Befiß der Türken; es war im 9. und 10. Jahrh. 
n. Ebr. die Refidenz der Karmatenfürjten. — 2) 4. 
oder El:Ehatif, Handelsftadt im Gebiete A., im 
Sandſchak Nedſch(eſd des türk. Wilajets Basra, an 
der Bai A. des Perſiſchen Meerbufens, bat 18300 E., 
ein Fort, gute Wohnhäuſer, einen Bazar und eine 
Citadelle, die von den Portugieſen erbaut ſein ſoll. 

Alten (Alcidae), eine aus 7 Gattungen und 
28 Arten bejtebende Familie wo Tauchvögel, 
die ſich durch ihre ſehr kurzen oder felbit verlummer⸗ 
ten Flügel und durch breite, fehr weit nach bınten ge 


Albenna im ganzen Orient betannt find, verwendet. | ftellte, dreizebige Shwimmfühe auszeichnen. Faſt 
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alle find zweifarbig, weiß namentlid an der Bruft, 
ſchwarz an Rücken und Flügeln. Der Schnabel iſt 
je nah Gattungen und Arten ſehr verfchieden ge: 
italtet. Das große Gefieder ift ſtets fehr ftraff und 
feſt anliegend, die Dunen, die im Preiſe den Eider— 
dunen zwar nachſtehen, aber doch hodhgeichäßt wer: 
ven, find febr dicht. Alle Vögel diefer Art haben 
Brutflede am Bauche, und die meijten bebrüten nur 
ein verhältnismäßig jehr großes Ci, welches ent: 
weder auf Felſen oder in tiefe, mit dem Schnabel 
gegrabene Löcher gelegt wird. Die Jungen find 
mit dichtem Flaum bevedt und erjt im ftande zu 
ihwimmen und jich —— zu ernähren, wenn 
ſie ihr volles Federklleid bekommen haben. Alle A. 
bewohnen die Strandgegenden der nordiſchen Meere 
bis zu den höchſten Breiten hinauf. Sie nähren ſich 
‚nur von Fiſchen und andern Seetieren, die fie tau— 
hend aus großen Tiefen heraufbolen, wobei fie mit 
Flügeln und Füßen unter dem Wafjer ſchwimmend 
ſich Fortbewegen. Sie ſchwimmen geihidt und schnell, 
fliegen dagegen meift fehr ungeſchickt, mit haftigen 
Flügelſchlägen und in geraden Linien. Am Lande 
iind fie unbebolfen. Ihren Lieblingsaufentbalt bil: 
ven hohe, fentrechte Klippen, auf deren Borfprüngen 
jie zu Tauſenden, in Reihen aufgerichtet, jteben, un: 
artıtulierte Töne ausjtoßend, die dem Gebell junger 
Hunde oft nicht unähnlich find. Bei drobender Ge: 
fahr oder Schred ftürzen fie von den Felfen plötzlich 
in das Meer, um dort unterzutaucen und zu ver: 
ihwinden. Die Zahl der Vögel, die ſich auf manchen 
jog. VBogelbergen, wo jie ſich aufhalten und niften, 
finden, N ungebeuer und läßt ſich oft nur nad Hun— 
derttaujenden abſchäßen. Die Schwärme verfinitern 
buchjtäblich den Tag, wenn fie ſich zum Fischen ins 
Meer ftürzen oder aus demjelben auf die Klippen 
erheben. Die noch nicht flüggen Jungen, die wahre 
Fettllumpen find, werden als Speife ſehr geſchätzt 
und mariniert oder gefalzen lange aufbewahrt. Die 
Federn werfen ein beveutendes Crträgnis ab. Die 
Vogler fuchen mit Hilfe von Stridleitern und Haten: 
jtangen von unten ber die Klippen zu erflimmen, over 
laſſen fi von oben herab an einem Seile in die Tiefe, 
wo fie die rubig auf den Vorſprüngen ſihenden Vögel 
totjchlagen und Gier und Junge rauben, Gefahr: 
lofer werden die alten Vögel gefangen, indem man 
aroße Netze auf der See ausbreitet und fie dann 
durch Schüfje von den Klippen berabicheudht. 

Man unterjcheidet befonderd nad der Schnabel: 
jorm folgende Gattungen: die eigentliden A. 
(Alca) mit jchmalem, — fuppig gebogenem, 
namentlich beim Lund oder Seepapagei (Alca arc- 
tica L., |. Tafel: Schwimmvögel I, Fig. 4) 
riefigem Schnabel, von denen eine Art der Brillen: 
alt (j.d. und Taf.I, Fig. 2) ift, der weit Heinere 
Zorbalt (f.d., Alca torda L., Taf. I, Fig. 1), wel: 
der im Winter bis an die deutjchen Küften fommt; 
die Larventaucher (f.d.), die Krabbentauder 
(Mergulus alle L., j. Zaf. I, Fig. 5), von Wachtel: 
größe, mit furzem, bidem, fuppigem, dem Waldhuhn: 
ſchnabel ähnlichem Schnabel, lebhafte Vögelchen, 
die fich fait nur von Krebätieren näbren; die Lum— 
men (j. d., Uria) mit der Grilllumme (f. Teifte) und 
der Trottellumme (Uria troile Aut.). — Gefangenen 
N. giebt man ein geräumiges Waſſerbaſſin und füt- 
tert fie mit Krabben und Fiſchen; dod vertragen 
fie jchwer einen weitern Landtransport. 

Alkermes, joviel wie Kermes (f, d.); auch ein 
ipeciell in der Apothele Santa Maria Novella in 
Florenz bereiteter Liqueur. 


Alkermes — Alkmaion 


Alkéeſtis oder Alkeſte, in ver griech Sage Toch— 
ter des Königs Pelias von Jolkos und der Anaribia, 
nad Homer die ſchönſte unter mehrern Schweitern, 
wurde mit Admetos, König von Bberä in Tbeflalien, 
vermäblt. Sie opferte ſich freiwillig für ihren Gatten, 
wurde aber in der Unterwelt nicht zurüdbebalten, 
fondern Perſephone jandte fie zurüd, oder Herakles 
fämpfte fie dem Hades wieder ab. Guripides bat in 
dem Drama «Altejtis» ihre ——— und ihre 
Befreiung aus der Unterwelt durch Herafles geſchil— 
dert. Der Stoff ist auch in neuern Litteraturen be: 
bandelt, unter andern von Wieland; ald Dper von 
lud und in Händels «Admeto», — Bal. Ellinger, 
Alcefte in der modernen Litteratur (Halle 1885). 

Alfibiades, |. Alcibiades, 

Al-Kindi, arab. Philoſoph, ſ. Kindi. 

Alfindos (lat. Alcinous), in der Odyſſee der 
König der Phaiaten, Entel des Bojeidon und Sobn 
des Naufitboos. Seine Gattin Arete, die Tochter 
feines Bruders Rberenor, gebar ibm fünf Söbne und 
eine Tochter, die Naufifaa (f. d.). Als Odyſſeus, vor 
der Injel der Kalypſo kommend, jhiffbrücdig auf der 
Phaialeninſel Scheria landete und durch Naufilaa zu 
A. geführt wurde, veranftaltete diefer zu Ehren des 
Gajtes ein glänzendes Feſtmahl. Dabei erzählte 
Odyſſeus feine Irrfabrten und wurde dann, von U. 
reichlich beichentt, in jeine Heimat entlafien. Auch 
die Argonauten ſoll X. auf ihrer Rückkehr von Kolchis 
gaftlih aufgenommen und, nadıdem Jaſon, von 
Arete gewarnt, feine Bermäblung mit Medeia raſch 
gefeiert hatte, vor den nachſehzendenſtolchiern beſchützt 
baben. Auf der Inſel Kerkyra (Korfu), von den Alten 
mit Scheria identifiziert, hatte N. einen Heroenkult. 

Alfiphron, j. Alcipbron. 

Alfithöe, Schweiter der Leulippe (j. d.). 

Alkmaar, Stadt in der niederländ. Provinz 
Norbbolland, 36 km im NW. von Amjterdam, am 
Nordholländiſchen Kanal und an der Linie Amiter: 
dam-Helder der Holländ. Gifenbahn, bat (1899) als 
Gemeinde 18275 E. Die jchöne Laurentiustirche bat 
ein Holjgewölbe, ein Bild in fieben Tafeln (1507), 
welche die Werke der Barmberzigleit darftellen, ge: 
ſchnitzte Kirchenſtühle im! enaiſſanceſtit und im Chor 
das Grab des Grafen Floris V. von Holland (geit. 
1296). Das 1507 in der —— erbaute got. 
Rathaus mit Turm bat ein Muſeum Allkmaarſcher 
Altertümer und eine Bibliothel. Die Stadtwage 
wurde 1582 erbaut und in neuejter Zeit reftauriert. 
U. bat bedeutende Schiffäwerfte, Segeltuchmweberei, 
Seejalzraffinerie ſowie Handel mit Getreide, Vieb, 
Butter, bejonders aber mit Käfe (jährlich 5 Mill. kg). 
A. war die —* Stadt der Niederlande, die den 
Spaniern erfolgreichen Widerſtand bot (1573); da— 
ber der Wahlſpruch: «Von A. fängt der Sieg an.» 
Zur Erinnerung daran wurde 1873 ein Denkmal 
errichtet, eine Victoria von Strade. In A. ſchloß 
10. Dt. 1799 der Herzog von York eine unruhmliche 
Kapitulation ab mit dem ran. General Brune. 

Alkmaion (Allmäon, Alcmäon), der Sohn 
des Ampbiaraos (f. d.) und der Eriphyle. Als er 
den Tod feines Vaters, der auf Zureden feiner Gat: 
tin am Zuge gegen Tbeben teilnabm und dajelbit 
umgelommen war, dur Ermordung feiner Mutter 
gerädt batte, verfiel er in Wahnfinn und wurde von 
den Erinnyen verfolgt. Diejen konnte er, nad dem 
Ausipruce des Oralels, nur dann entgeben, wenn 
er fi in einem Lande niederließ, das erjt nach der 
Zeit des Muttermordes entjtanden war, da jeine 
Mutter jedes (zur Zeit beitebende) Land, das ibn 
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aufnehmen würde, verflucht batte, Endlich fand W. 
Ruhe auf einer jüngit im Fluſſe Acheloos entſtan— 
denen Inſel, wo er die Kallirrhoe, die Tochter diejes 
Flußgottes, nad Verftoßung feiner Gemahlin Ar: 
finoe heiratete. Allein als er, den Wunſch feiner 
Gemahlin zu befriedigen, das von der Harmonia 
(f.d.)berrübrende Halsband der Eriphyle von feinem 
eriten Schwiegervater Phegeus liſtigerweiſe zurüd: 
gebolt hatte, ließ diefer ibn dur Fi Söhne er: 
morden. Die Schidjale des A. behandelten ein altes 
Epos (die «Altmaionis») und mebrere Tragddien; 
doc iſt keins dieſer Werte erhalten. 

Alkman, griech. Lyriker, geb. zu Sardes in Ly— 
dien, kam als Stlave nah Sparta und wurde dann 
dort freigelafjen. Er dichtete um und nah Mitte 
des 7. Jahrh. v. Chr. in dor., mit ion. und äol. 
Glementen gemifchter Mundart Eborgejänge, Hym— 
nen, Päane, re Hymenäen und Yiebes: 
liever. Seine Poeſie verrät beitere Yebensluft und 
finnige gig er, und bat die vollamäßige 
Liedform feiner kleinaſiat. Heimat zum kunjtvollen 
dreiteiligen Bau der Chorgejänge ausgebildet. Cr: 
balten find von ihm nur fleine Fragmente und ein 
arößeres, in einem ägypt. Grabe gefundenes Stüd 
eines Bartbeniong, H . von Bergk in den « Poetae 
lyriei graeci», Bd. 3 u. Aufl., Lpz. 1882). — Das 
nah A. benannte Versmaß beitebt aus katalek— 
tiſchen und atatalektifchen daktyliſchen Tetrametern: 


LI LI — LUS 
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Alfmäoniden, atbenifches Adelögeichlecht, das 
feinen Urjprung von Altmäon, einem GEntel des 
Neftor, ableitete, der nadı der Groberung Meſſeniens 
dur die Dorer nad) Attila ausgewandert fein fol. 
Unter dem Arcontat des A. Megalles (um 630 
v. Chr.) machte ein gewiſſer Kylon (f. d.) einen ver: 
geblihen Aufitandsverjuc; feine Anhänger, die fi 
unter der Bedingung völliger Ammneitie ergeben bat: 
ten, wurden an ben Altären der Götter auf Anitiften 
des Megalles treulos ermordet. Um die Schuld zu 
jübnen, ward das ganze Geſchlecht aus Atben ver: 
bannt, Es durfte zwar bald nab Solons Gejep: 
gebung wieder zurüdfebren, aber Bififtratus vertrieb 
es von neuem, und erft nad) dem Sturze des Hippias 
fonnten die A. wieder in ihre Rechte eingejekt wer: 
den. Derlegte bedeutende Altmäonide war Meiftbenes 
(1.d.). Auch die Mütter von Berikles und Alcibiades 
waren A.; aber ver Matel der Blutichuld blieb ſelbſt 
an diefen jpäten Nachkommen des Megalles jo ſehr 
baften, daß die Spartaner es wagen konnten, 430 
v. Chr. die abermalige Austreibung der Familie 
von den Athenern zu verlangen. 

Alfmar, Hinric von, niederländ. Dichter, 1477 
in Utrecht nachgewieſen, noch 1486 Erzieher eines 
lotbring. Prinzen, verfab das mittelniederländ, 
Tierepos «Reinaert», das ihm in moralifierender 
Grmeiterung (Neinaert II) vorlag, außer andern 
Änderungen mit einer allegoriſch auslegenden Brofa: 
alojje. Dieje Bearbeitung, von dernurmenige Bruch: 
\tüde übrig find, wurde 1498 niederdeutſch ala «Rei: 
nefe Bos8» (j. d.) gebrudt und erbielt erſt dadurch 
weiter reichende litterar. Bedeutung. 

Alkmene, Tochter des Eleltryon, Königs von 
Motenä, und Gemahlin des Ampbitryon, dem fie den 
Iphikles gebar, während aus des Zeus Umarmung, 
der Ampbitrpons Geftalt angenommen batte, He: 
ralles entiprang. Nach dem Tode ihres Gemahls 
heiratete fie den Sohn des Zeus, Rhadamanthys, 
ver in Dfaleia in Böotien lebte. Nach älterer Sage 
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ließ Zeus ihren Leichnam dur Hermes nad den 
Inſeln der Seligen führen, wo jie mit dem Rhada— 
manthys vermäblt wurde. Als Urabnin der Hera: 
kliden ward fie vielfach von Dichtern bejungen. — 
A. ift auch der Name des 82. Planetoiden. 
Alfofen, Gemeinde in Niederbavern, ſ. Bd. 17. 
AltöHol (arab.), gewöhnlicher (Ütbylalto: 
bol, Metbvlcarbinol) oder abjoluter, d. i. 
waflerfreier, Weingeiit, C,H,O, eine farblose, 
leichtflüffige, brennend ſchmeckende, leicht entzündliche 
Flüffigteit, die leichter als Waſſer tft, indem fie bei 
15° C. ein ſpec. Gewicht von 0,7947 bat. Unter dem 
mittlern Zuftprud von 760 mm Barometerjtand jiedet 
der U. bei 78,5° C. Bei — 130,5° C. erftarrt er zu 
einem weiben Körper, welches Erperiment zuerjt 
Wroblewſti und Olſzewſti 1883 ausführten. Wegen 
diejes niedrigen Erjtarrungspunftes eignet fi der 
A. zur Füllung von Tbermometern, die zur Meſſung 
jebr niedriger Temperaturen dienen follen. Der A. 
bildet den wejentlichen, beraufchenden Beitandteil 
aller geijtigen Getränte und entjtebt gewöhnlich durch 
Gärung (j. d.) der nähe indem fich in der nicht 
zu konzentrierten Zuckerlöſung nad Hefenzufaß der 
Zuder in A., Kohlenſäure und noch einige andere 
Öärungsprodukte (Glycerin und Bernfteinjäure) zer: 
legt. Der Äthylalkohol läßt ſich nad Berthelots 
Entdedung aus mineralifchen Körpern daritellen, in: 
dem man das dur trodne Deitillation der Stein: 
toblen gewonnene jhwere Steintoblengas, das jog. 
Üthylen oder ölbildende Gas, mit engl. Schwefel: 
fäure ſchüttelt. Nach anbaltendem Schütteln Löft 
ſich eine bedeutende Menge Gas in der Schwefeliäure 
auf und wandelt fi in Äthylſchwefelſäure um, die 
jih beim Erwärmen mit Wajjer in A. und Schweiel: 
jäure fpaltet. Dieje Bereitungsweiie findet aber 
feine Anwendung, weil in der Praxis die Gewinnung 
des A. aus Zuder bequemer und bkonomiſch vor: 
teilbafter ift. Häufig wird der Weingeift aus Pflan— 
zenteilen dargejtellt, die feinen Zuder entbalten, 
fondern nur Stärlemebl, wie z. B. die Kartoffeln. oder 
die reifen Samentörner der Getreidearten (Roggen, 
Weizen, Reid, Mais). Dann aber muß durch einen 
eigentümlichen Prozeß das Stärlemebl erft in Zucker 
verwandelt werden. Es gejchiebt dies dur die Ein: 
mwirlungeines inden Pflanzen in geringer Mengevor: 
fommenden Stoffs, der Diaſtaſe (f.d.), und man kann 
den ge we der jo verwandelten Bflanzenitoffe, 
3. B. im Malz und in der Maifche, an dem jühen 
Geihmad wahrnehmen. Vermiſcht man diefezuder: 
baltigen Stoffe mit Waſſer, wenn jie dasſelbe nicht 
ſchon, wie der ausgepreßte Saft der Weintrauben, 
entbalten, und überläßt fie der Gärung, fo erbält 
man einen febr ſtark mit Waſſer verdbünnten und mit 
vielen andern Stoffen vermiengten A. Man nennt 
dieje altobolbaltige Flüffigteit, wenn man fie durch 
Gärung von Traubenjaft erbalten, Wein, wenn 
aus in Waſſer eingemaifchter, in Malz verwandelter 
Gerſte, Bier. Dieſe Getränte enthalten aber ver: 
bältnismäßig wenig A., die jtärtjten füpländiichen 
Meine, fofern fie nicht mit N. vermischt find, was 
freilich bei ibrer Bereitung vielfach geſchieht, nie mebr 
als 14 Broz.,die ftärfiten deutſchen Biere etwa 6 Proz. 
Will man alloholreichere Getränte haben, jo muß 
man, wie Dies bei der Branntweinbereitung geiciebt, 
die durch Gärung erbaltene mweingeijtige Flüſſigkeit 
der Deitillation unterwerfen. Dadurch gewinnt man 
einen ftärlern, 80 — 90 Proz. baltigen A., den jog. 
Spiritus, den man durch Verdünnung auf 30— 
50 Proz. in Branntwein verwandelt. Außer der ge: 


410 


gorenen Kartoffel: und Kornmaijche deitilliert man 
auch noch den Wein und erhält jo den Franzbrannt: 
wein und Cognac. Auf gleihe Weife gewinnt man 
auf den Antillen und in Oftindien aus gegorenem 
Zuderrobrjaft, aud aus Melafje und andern Zuder: 
abfällen, ven Rum und aus —— Reis und dem 
Zuckerſafte der Kokos: und Dattelpalme den Arrak. 

Durch bloße Deftillation läßt fih der A. nicht 
ganz vom Waſſer trennen, obwohl er viel flüchtiger 
ift als dieſes. Er nimmt immer von dem Mailer: 
dampfe eine bedeutende Menge mit ſich fort. Bei 
der eriten Deftillation erhält man in geeigneten 
Apparaten einen Spiritus mit etwa 80 Proz. A., den 
Rohſpiritus. Wird diefe Flüſſigkeit noch einmal 
deitilliert, jo hat das zuerft übergebende Deitillat 
etwa 90 Proz. A. und bildet den Spiritus vini recti- 
ficatissimus. Diejer kann durch Deitillation höch— 
ſtens noch auf 95 Proz. gebracht werden; will man 
ibn mweiter entwäjlern und abjoluten, d. i. waſſer— 
freien W. bereiten, jo muß man einen Rörper hinzu: 
en der noch aröhere Verwandtſchaft zum Waſſer 
als der A. hat, man deftilliert ihn zu diefem Bebufe 
wiederholt über geichmolzenes Ghlorcaleium ober 
beſſer über gebrannten Kalt. Die Verwandticaft 
des A. zum Mailer — ſehr groß. Er entzieht dieſes 
nicht nur einigen Salzen, ſondern abſorbiert es auch 
aus der Luft, aus tieriſchen und vegetabiliſchen Ge— 
weben. Darauf beruht der brennende Geſchmack 
des reinen A. und ſeine giftige Wirkung. Wenn 
Waſſer mit U. gemiſcht wird, erwärmt ſich die Mi: 
bung und ziebt fich zu einem Heinern Raume zu: 
ammen, als der A. und das Waſſer vor der Mi: 
hung zufammen einnahmen. Dieje Kontraktion 
it am ftärliten, wenn man 47,7 Bolumen Waſſer 
mit 52,3 Volumen A. miſcht; dieſe geben me 
nicht 100, fondern nur 96,4 Bolumen. Mit Sither, 
vielen Säuren, flüchtigen Ölen u. f. w. ift der N. in 
jedem Berbältnis mifchbar; er löft Fette, viele Alta: 
loide, Harze, Farbſtoffe, ferner od, geringe Men: 
gen Schwefel und Phosphor, viele Salje, und na: 
mentlid abjorbiert er viele Gaſe reichliher als 
Waſſer. Durch orydierende Stoffe wird der W. in 
Aldehyd (j. d.) und Eifigfäure (ſ. d.) übergefübrt. 
Wenn man jtark verbünnten A. mit gewiſſen ftid: 
ftofjbaltigen organiihen Subſtanzen (Fermenten) 
und Quft in —— ſetzt, entſteht Eſſigſäure. 
Hierauf beruht das Sauerwerden geiltiger Ge: 
tränte und die Eſſigbereitung. (S. Eſſigfabrikation.) 

Der A. findet eine jehr ausgedehnte Verwen— 
dung, und wichtig iſt vor allen Dingen fein Ges 
braub ala Genuß: und Nabrungsmittel in Form 
geiftiger Getränte. Im verbünnten Zuftande in 
Form von Wein, Bier, Branntwein genojien, be: 
wirkt er in Heinen Dojen eine Anregung des Ner— 
venjvitems, beim Genuß größerer Mengen Rausch, 
bei öfterm Mifbraud ; — Organismus. 
(S. Altobolismus.) Abioluter A. (Alcohol abso- 
lutus) ijt offizinell. Der Gebrauch des A. zu techni: 
ſchen Zweden ift äußerſt mannigfaltig. So dient 
er z. B. wegen jeiner wafjerentziebenden Kraft zur 
Aufbewabrung von leicht veränderlien Stoffen, 
wegen jeines Kerala. viele Stoffe zu löfen, zur 
Bereitung von Laden und Firniſſen, in der Bar: 
fümerie zur Heritellung von Eſſenzen u. ſ. w. Der 
Chemiler und Pharmaceut verwendet ihn zur Be: 
reitung unzäbliger altobolifcber Präparate (Äther, 
Ebloroform, Chloral, gewiſſer Teerfarben), Lö: 
fungen und Tinkturen. Ferner dient er zum Be: 
trieb von Spiritusmotoren (. d.) und ald Brenn: 
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material, bejonders in Yampen, die dazu bejtimmt 
find, eine bedeutende Hiße obneRußbildung zu geben. 
Zur Beleuchtung kann er mit Terpentinöl vermifcht 
(Kampbin) verwendet werben, oder, wie neuerdings, 
in Spirituslampen (j. d.), deren Flamme durch 
einen Glübtörper leuchtend gemacht kr Aud dient 
er wegen feiner leichten Orvdierbarleit zur Eſſig— 
bereitung. Über techniſche Daritellung des N. |. 
Spiritusfabrilation. 6 

Alkoholãte, Metallverbindungen der Altobole 

Alfohöle, organiſche Verbindungen, die in 
ihren Eigenfhaften und Bildungsweilen dem ge: 
wöhnlichen Altobol (f. d.) oder Äthylalkohol ähnlich 
find. Sie leiten ſich ab von den Kohlenwaſſerſtoffen 
durch Erſat eines oder mehrerer Waijerjtoffatome 
durd eine oder mehrere einwertige Öybrerpigruppen 
(OH), deren jede an ein befonderes Kohlenſtoffatom 
gebunden jein muß. Alkoholradikal nennt man 
den organischen Reſt, welcher nady Abzug der Hudr: 
orplgruppen von der formel des Altobols verbleibt. 
Die A. find neutral, können fi aber mit Säuren 
unter MWajjeraustritt verbinden zu den zufammen: 
geſetzten Üthern oder Eſtern. Das Waſſerſtoffatom 
der Hydroxylgruppe kann auch durch Metallatome, 
u Natrium, erjeht werben unter Bildung von 

IEobolaten, 5. B. Natriumäthylat. Ye nach der 
Anzahl der vorhandenen Hydrorylgruppen unter: 
jcheidet man eins, zwei-, drei: und mebrwertige W.; 
je nad) der Stellung ber Hydrorylgruppe im Mo: 
lefül primäre, fetundäre und tertiäre A. 

1) Die einwertigen primären N. find dieam 
längjten und beften befannten. Sie entbalten die 
$ruppe—CH,OH unb leiten fih vom Metbylaltobol 
in ber * ab, daß ein REINE desjelben 
durch Alkyle (j. d.) erjeht ift. Die A. ver folgenden 
Reihe unterjcheiden fih immer durd eine CH,- 
Gruppe voneinander: 

Metbylallobol CH,OH = CH,O 

$ithylaltohol CH,-CH,OH = (,H,0 

Bropylaltobol CH, -CH, -CH,OH = C,H,0. 
Der folgende Butylaltobol, C,H,.0, ift in 2 iſo— 
meren Formen befannt: 

Normalbutylaltobol CH,-CH, -CH, -CH,OH und 
Sobutglaltohol  Cy—CH-CH,OH. 
Die möglichen Iſomeren werden bei fteigender Ans 
zahl der Kohlenſtoffatome immer zahlreicher, jo find 
vom primären Amplaltobol, C,H,.O, ſchon 4 io: 
mere befannt u. j. w. (ſ. Iſomer). 

2) Einwertige jelundäre U. leiten ſich vom 
Metbylaltobol in der Weife ab, daß zwei er: 
ftoffatome desjelben durch Altyle erjegt find. Sie 
enthalten vemnad die Gruppe -—CHOH—. Der erite 
jetundäre Altobol ift der jelundäre oder Iſopropyl⸗ 
de CH, -CHOH-CH,, ijomer mit dem Proppl: 
altohol. Vom fetundären Amylallohol an find auch 
bier zablreihe Iſomere möglich. 

3) Einwertige tertiäre X. leiten fih vom 
Metbylaltohol ab, indem 3 Wajjerjtoffatome des: 
ſelben dur Altole erjegt werden. Sie enthalten 
die Gruppe = COH, und das erſte Glied ift der ter: 


tiäre Butvlallohol C°>COH-CH,. 


4) Zweiwertige U. enthalten nad dem oben 
Gejagten zwei — und werden im 
allgemeinen als Glykole —— Das ein: 
achſte Glied ift das Athylenglykol oder Glylol 
chlechtweg, CH,OH -CH,OH m C, H,0,. 
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5) Dreiwertige A. Zu diefer Gruppe gebört 
das wichtige, in den Fetten vorhandene Glycerin, 
C,H,0, = CH,0OH-CHOH-CH,OH. 

Man tennt ferner vier:, fünf: und fechswertige A., 
wie den Erythrit, C,H,.0,; Arabit, C5H,,0,;; den 
Mannit, C, 1406- R 

Die einwertigen U. find waſſerhelle flüchtige 
Flaſſigleiten oder bei höherm Molelulargewicht 
fefte Eroftallinifche Körper, meift von —— 

ch; die niedern Glieder find in Waſſer ſehr 
leicht löslich. Die zwei: und —— ſind 
— meiſt flüſſig und flüchtig, das Glycerin 
iſt aber unter gewöhnlichem Luftdruck ſchon nicht 
mehr deſtillierbar; die höhermwertigen A. ſind aus: 
nahmslos feſte, gut kryſtalliſierende Körper. Mit 
der Zunahme der Anzahl der Hydroxylgruppen wird 
der ſuße Geſchmack der A. intenſiver; der Mannit 
ichmedt ſchon ganz zuckerähnlich. 

Bei der Drydation verhalten 14 die A. ver: 
ichieden, je nahdem fieprimäre, jelundäre oder 
tertiäre (f. Kohlenſtoffbindung) find. Die primä- 
ren A. verwandeln die in allen enthaltene Gruppe 
CH,OH in die Gruppe —CHO und —COOHR: es 
bilden ſich Aldehyde und weiter Carbonfäuren von 
gleicher KRoblenitoffatomzahl. Die ſekundären N. 
aeben erjt Ketone durch libergang der Gruppe 
—CHOH-— in die Öruppe =CO, bei weiter gebender 
Drydation ae ie in Säuren mit einer gerin: 
gern Anzahl von Koblenftoffatomen. Das lestere ift 
auch der Fall bei den tertiären A., die außerdem weder 
Aldehyde noch Ketone zu liefern im ftande find. 

Bon allgemein anwendbaren Bildungäweifen der 
A. kennt man eine große Zahl; die wichtigften find 
folgende: 1) Zerfegung der balogenfubitituierten 
Koblenwaflerftoffe mit Altalibydraten oder der Jo— 
dide mit feuchtem Silberorpp: 

C,H,J + AgOH = (,H,OH + Agl. 
2) Reduktion von Aldehyden und Ketonen durch 
atriumamalgam oder Zint und Säuren. Dabei 
entitehen primäre oder felundäre X. 3) Behandeln 
der ungejättigten Kohlenwaſſerſtoffe mit konzen— 
trierter Schmwefelfäure und Zerjegung der gebildeten 
Stberfchmwefeljäuren durch Kochen mit Wailer: 

C,H,0-.S0,0H O=(,H,OH + H,S0,. 

Alkoholismus, —— der 
krankhafte Zuftand des menjchlichen Organismus, 
der dur den mißbräuchlichen Genuß von altohol: 
baltigen Getränten entfteht. Zu dieſen gebört in 
eriter Reihe der Branntwein, der in Form der ge: 
wöhnlicen Branntweinforten meiſt 25—30, in Form 
von Cognac und Arrak meiſt 50, von Rum bis 75 
VBolumenprozent Alkohol (j.d.)enthält. Der Brannt: 
wein wirkt um jo ſchädlicher, je häufiger er über: 
baupt und je mehr er im nüchternen Zujtande und 
bei geringer Nabrun —— genoſſen wird und 
je mehr er fuſelhaltige Verunreinigungen enthält. 
Die Beimengung gewiſſer —ãa Ole, beſonders 
von Wermutöl, find von ſpecifiſch ſchäͤdlichem Ein: 
fluß (Abfinthismus, ſ. Abjinth). Die Altoholmwir: 
fungen treten jedoch aud nad dem mißbräuchlichen 
Genuß von Bier (mit 1,5—9, meiit etwa 6 Volumen: 
prozenten Altobol) und Wein (mit 6—15 Bolumen: 
prozenten Altobol) ein. Sehr verderblich wirkt der 
Athergenuß, wie er ſich in neuerer Zeit in N en 
und Ojtpreußen zeigt, ebenſo der der EaudeCologne, 
die namentlib von Frauen in England alö Be: 
raufhungsmittel mißbraucht mir. 

Während feine Mengen Altobol, felten genojien, 
aus dem Körper obne Nachteil für ibn, zu Kohlen— 
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ſäure und Waſſer oxydiert, ausgeſchieden werden, 
a ſich ſogar unter gewiſſen Umſtänden (bei Er— 
Re ftarten Arbeitaleiftungen) 
nüßlich erweiſen, treten bei der häufigen Bukıbr 
er nur Kleiner Mengen oft ſchwere Nachteile auf, 
meil fich die —— der Einzeldoſen ſummieren 
und bleibende kran che Veränderungen hervor: 
ar Bereinzelte Heine Mengen regen vorüber: 
gebend die Verdauungsthätigleit an, bringen eine 
verftärfte Herzthätigkeit mit befchleunigtem Blut: 
umlauf in den innern Organen des Körpers hervor 
und erzeugen hierdurch eine Vermehrung des Wärme: 
gefühls, das noch infofern größer wird, als fi auch 
die Hautgefäße erweitern und ſich ein größerer Blut: 
ſtrom in fie ergießt. Gleichzeitig und hauptſächlich 
wird das Gehirn von dem Alkohol betroffen, und 
zwar derart, daß das ch: Bewußtjein gehoben, an: 
genehm erregt und zu großem Woblbehagen geneigt 
wird. fiber die Einwirkung des Altohol3 auf die 
feinern geiltigen Vorgänge find namentlich von 
Kraepelinindenlekten Jahren erakte Unterſuchungen 
angejtellt worden; eö wurde der Einfluß des Alto: 
hols an normalen jungen Männern auf einfache 
Bewegungen (Händebrud, Vorleſen) und auf höhere 
GeieseungenAuswerbiolenen Beitihäßungen, 
Zablenzujammenzäblen, Begriisajjeciationen) un: 
terſucht. Schon nah 30—45 g Altohol (= I, —11 
Bier) wurde eine merkliche Verlangſamung und Er: 
ſchwerung aller diejer Thätigfeiten auf fait einſtün— 
dige Dauer feitgeftellt. Außer diejer augenblidlihen 
Wirkung tritt auch eine leichtere, fih auf Stunden 
eritredende Nachwirkung des Alkohols ein, die z. B. 
bei 80 g Altobol in 24 Stunden nod nicht ver: 
ſchwunden ift; wird jest wieder Altobol genoſſen, jo 
fteigert fi die zurüdbleibende geiftige Deprefiion. 
Hierin fiegt die wifjenschaftlihe Begründung des 
chroniſchen A. (f. unten); Trinfer ift eben jeder, bei 
dem eine Dauerwirfung des Altobol3 nachzumeijen 
it, bei dem aljo die Nachwirkung einer Altobolgabe 
noch nicht verſchwunden tft, wenn die nächste einſeßt. 
Die ——— des nicht ermüdeten Muskels 
wird durch Alkohol ſtets herabgeſet. Wenn fie auch 
anfänglich — wird, ſo folgt doch bald ein 
um ſo ſtärkeres Nachlaſſen und damit eine Abnahme 
der Geſamtarbeit. Anders iſt es bei ermüdetem 
Mustel; dieſer wird durch Alkohol zu neuer Kraft: 
a angeregt, weil dur ibn das Ermüdungs:- 
efühl verloren gebt. Die Ericdyeinungen der Alto: 
olvergiftung machen ſich nit bei allen Berjonen 
in gleicher Weije geltend. Nervenſchwache Berfonen, 
ſolche, die von trunkſüchtigen oder geiftestranten 
Eltern abitammen, insbefondere aud Frauen und 
Kinder, ind gegen die Wirkungen des Altobols außer: 
ordentlich empfindlich. Aber auch Rafleeigentümlich: 
teiten, Klima, Temperatur und —* eit ſind von 
Einfluß auf die Stärke der Altobolwirkung. 

Wie bei der Zufuhr anderer giftiger Subftanzen 
unterjcheidet man aud bier eine vorübergebenve 
akute) und eine andauernde (hroniiche) Wirkung. 

ei der atuten Altobolvergiftung (Rauic, 
Zruntenbeit), hervorgerufen durch eine einmalige 
grobe Alobolmenge oder durch Heine Mengen in 
urzer Zeit hintereinander, find die Wirkungen auf 
das Nervenivitem am auffallendjten. Im Rauſch 
werden die Hemmungswirkungen, die von den ein: 
zelnen Eentren des Gehirns —— herabgeſetzt 
und in einen lähmungsartigen Zuſtand verjept. 
Das Denkvermögen, die Sprade und die Beweg— 
lichkeit find zundibit neiteigert, das Eelbitgeiübt er: 
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höht, bis fich in einem weitern Stadium die depref: 
ſiven Erſcheinungen, wie Trübung des Urteils, 
Geſchwätzigkeit, Schwinden des fittlihen Gefühls, 
Erſchwerung, des Ganges, Yärmen und Toben, un: 
überlegtes \chnelles Handeln, Naufluit, einjtellen 
und diefe Ericheinungen jchließlich dem Aufgeboben: 
jein des Bewußtieins, der jog. Schlaftrunfenbeit, 
weichen. An äußerſt jeltenen Fällen können fich dieſe 
Eriheinungen bis zur Gehirn- oder Herzläbmung 
fteigern, fo daß der Tod eintritt. In der Regel über: 
windet der Organismus diefen ſchweren Cingriff, 
und nad einem wenig angenebmen Nachſtadium 
(Rakenjammer) kehren jämtliche Funktionen zur 
Norm zurüd. 

Ganz anders find die Wirkungen bei der ge: 
wobnbeit3mäßigen Zufubr aub nur verbältnis: 
mäßig Kleiner Altobolmengen, beim chroniſchen 
A. (der Trunkſucht, Trunkfälligkeit, Säu: 
jerfrantbeit). Durd die Örtliche Einwirkung be: 
fonders des Branntweing ftellen ſich bald tranthafte 
Beränderungen des Rachens, des Kebllopfes, der 
Luftröhren mit Ausweitung der Lungen (Lungen: 
emphyſem), des Magens und Darms ein. Es treten 
Erkrankungen der Leber (Fettleber,Yeberverbärtung), 
der Nieren (Nierenichrumpfung, Brigbtjche Nieren) 
fowie ſchwere Gewebsveränderungen in den Gefäß: 
wandungen (Arteriojklerofe) mit Erweiterung des 
Herzens auf. Bei mißbräuchlichem Biergenuß findet 
fih ſehr bäufig eine enorme Vergrößerung des 
... (Bierberz) und vorübergebend auch eine 
Zuderrubr(Bierdiabetes). Beinemohnbeitämäßigen 
Zrintern ift der allgemeine Stoffwechſel berabgejekt, 
und infolge davon macht ſich ſchon frübzeitig eine 
allgemeine ettleibigkeit und eine Verſchlechterung 
der Blutbeichaftenbeit geltend. Zahlreich und ver: 
bängnisvoll find die —— des Nerven: 
ſyſtems. Gar nicht jelten wird bei Gewohnheits— 
trintern der Säuferwahnfinn (Delirium tremens) 
beobachtet und noch bäufiger die verjchiedenen For: 
men chronischer Geiftesitörung. Schon früh nimmt 
man an bem Trinter eine Willensſchwäche, ven Ver: 
luſt aller en und äjthetifchen Gefühle, alles 
Pflichtgefühls wahr, Erſcheinungen, zu denen noch 
zeitweilig gemeingefäbrliche Erregungszuftände bin: 
zulommen und die allmäblich in Verblödung über: 
geben. Etörungen der Beweglichkeit und der Sen: 
ſibilität, Yäbmungen, Volnneuritis und auch Epi: 
lepfie find nicht jelten, einzeln oder fombiniert, die 
Folgen der gewohnheitsmäßigen Trunkjucht. 

Die Trunkjuct verichlechtert ven Gejamtorganis: 
mus des Trinlers. Seine Konftitution wird wider: 
itandsunfäbig genen das Eindringen aller Krank— 
heitsurſachen. Zrinter werden erwiejenermaßen viel 
von Lungenſchwindſucht, von Cholera, Dysenterie 
wegaerafit, fie erliegen allen fieberbaften und ent: 
zündlichen Krankheiten in einem viel jtärfern Grade 
als Nichttrinter. 

Durch die Trunkfucht erleidet nicht nur der Orga: 
nismus des Einzelnen, jondern auch der ganze Gefell: 
icaftslörper jchwere Nachteile. Es tritt eine Ver: 
ſchlechterung der Raſſe ein; die Nachkommenſchaft 
der Trinler degeneriert, und es fterben jebr viele 
Menſchen früber, ald es ihrem Lebensalter entipricht, 
anden unmittelbaren Folgen des A. und des Säufer: 
wabnfinns. Ein großer Keil der Selbitmorde wird 
durch die Trunkſucht bedingt, und noch größer iſt die 
Zahl der durch den A. verurjachten Beiftesjtörungen. 
In Deutichland wird fie auf 25 Broz. der Arrfinns: 
frequenz gefhäßt, in England auf 15, in Öfterreich 
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auf 25, in Sranfreich jogar auf 40 gar Eingebende 
Ermittelungen baben ergeben, daß der größte Teil 
der Gelegenbeitsverbreden, und befonders die gegen 
die Perſon, unter dem Einfluſſe des Alkohols geſchieht. 
Die Trunlſucht iſt eine häufige Begleiterſcheinung 
und Urſache der Verarmung, die Quelle für die Zer— 
jtörung des Familienlebens, für die Verwahrloſung 
der Jugend und für die Proſtitution. 

Die legten Jahrzehnte erweijen ein ſehr erheb— 
lihes Zunebmen des Alkoholkonſums in den meiiten 
Kulturländern. Man berechnet jtatiftijch den Kon: 
ſum in Litern abfoluten Altohols pro Jabr und 
Kopf ver Bevölkerung und rechnet dabei das Bier 
als 4prozentige, den Wein ald 10 prozentige Alto: 
bollöjung. Auf dieſe Weife betrug der Konjum in 
— noch in den ſiebziger Jahren des 
19. Jahrh. 8,5 1, jest faſt 10 1 abjoluten Alkohols 
im Jahre. Es wird dabei in Bier etwa */, 1 abio: 
luten Altohols pro Kopf und Jahr mehr getrunfen 
als in Branntwein. Wenn man aber alle allobo: 
liſchen Getränte als Trinfbranntwein rechnet, jo er: 
gen ih etwa 301 pro Kopf und Jahr; auf jeden 

eutjchen (Frauen, Kinder, Öreije, Öefangene u. |. w. 
eingerechnet) entfällt alſo täglich ein Altobolver: 
brauch entiprechend etwa 5 Gläfern Schnaps. Auch 
in Öjterreich bat der Schnapsverbraud bedeutend 

uaenommen; er iſt von 1880 mit 3,5 1 abjoluten 
(ltobols auf gegenwärtig 8 1 geitiegen. In Eng» 
land ift namentlich der Schnapstonjum, in Schott: 
(and und Irland der Bierkonſum, in legterm Lande 
auch der Weintonfum erbeblich gejtiegen. Frank— 
reich batte jrüber als Weinland einen geringen 
Altoholverbraud; neuerdings iſt es mit 16 1 abio» 
Iuten Altohols pro Jahr und Kopf an die erſte Etelle 
aller Kulturländer getreten. — Cine Zujammen: 
ftellung des Altoboltonjums in den wichtigſten 
Kulturländern ergiebt etwa folgende Werte (Yiter 
pro Jahr und Kopf): Frankreich 16, Belgien 13, 
Spanien 12, Dänemark und die Schweiz 11, Italien, 
Portugal, Rumänien 10, Deutihland 9—10, Ser: 
bien, England, — rei 8, die Nieder: 
lande, Nordamerifa 6, Rußland 5, Schweden 4, 
Norwegen 3, Finland 2. Bu 

Die Trinterftatijtit giebt Zablen, die jebr 
viel niedriger find, als in der Wirklichkeit, da Arzte 
und Angebörige gleihermaßen mit Rüdjicht auf den 
entjtebenden focialen und materiellen Schaden des 
betreffenden Individuums und jeiner Familie ſich 
iheuen, den Trinker als ſolchen zu bezeichnen; in 
Deutichland zählt man etwa 300000 anerkannte 
Iruntenbolde. Im ganzen mögen unter der Ge: 
jamtbevölferung unferer Kulturländer etwa 1—10 
ald Truntenbolde befannte Individuen auf 1000 
Einwohner tommen. Im allgemeinen find die Wein: 
länder günftiger gejtellt. Allerdings giebt es viele 
Ausnabmen von diejer Regel; io haben die Fran: 

ojen die Leidenschaft für den Abjintb, und auch in 
talien wird neuerdings viel Schnaps getrunten. 

An voltswirtihaftliber Beziehung bietet 
der A. ein troftlojes Bild. Das deutſche Volt giebt 
jährlib 2775 Mil. M. für altoboliihe Getränte 
aus, davon die größere Hälfte für Bier, ein Fünftel 
für Wein, das übrige für Schnaps. Dieſer Ver: 
brauch ift fait ebenio hoch wie der für jämtliche 
Badwaren mit Einſchluß der Kartoffeln (etwa 3000 
Mil. M.) und böber als die Ausgabe für irgend 
ein anderes wichtiges a asann 
1800 Mill., Butter und Fette 1875 Mill., Gemüie 
und Früchte 1000 Mill,, Nilh 480 MiU.M.). Der 
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Alloholkonſum verſchlingt in Deutſchland alſo etwa 
ein Funftel des geſamten, auf 13000 Dill. M. ge: 
ſchäßten, für Nahrungs: und Genußmittel jäbrlich 
auögegebenen Volksvermögens. 

Die Heilung des N. kann mit Ausfiht auf Er: 
folg nur in einer wohlgeordneten Anitalt in Angriff 
genommen werben, in welcer abfolute Abjtinenz 
von allen altoboliihen Getränten berricht; die im An: 
fang der ur infolge der volljtändigen Entziebung des 
gewohnten Reiz: und Betäubungsmittela etwa auf: 
tretenden franthaften Erſcheinungen (Aufregungs: 
zuftände u. dgl.) werben ſymptomatiſch, eventuell 
unter zeitweiliger medilamentöfer Darreihung von 
Altobol behandelt. Gute Erfolge werden mehrfach 
von Strochninbebandlung gerübmt. Auch die Sug: 
geition hat man zur Behandlung des A. verjuct, 
jedoch mit zweifelbaftem Erfolge. In neuerer Zeit 
bat aud die Goldkur (ſ. d.) von ſich reden gemacht. 

Strenge Gejege gegen den Alkoholmißbrauch find 
nur teilmeije von Erfolgen begleitet gemejen (ſ. 
Schank⸗ und Schantiteuergeiege). Das in einzelnen 
Etaaten Amerikas eingeführte gänzliche Verbot (pro- 
hibition) der Produktion und des Handels mit al: 
toholiſchen Getränten ift nirgends weiter verfucht 
worden. Dabingegen bat die Einſchränkung des 
Handels mit Spirituofen durd die Monopolifierung 
desjelben größere Anwendung — wie in der 
Schweiz und in einem Teile Rußlands durch das 
Staatsmonopol (ſ. Branntweinmonopol), in Schwe: 
den und Norwegen durb ein Gejellibaftsmonopol 
(Gotenburger Ausſchankſyſtem, f.d.). Die Verminde⸗ 
rung der Zahl der Schanljtätten wird überall als ein 
gutes Mittel gegen die Ausdehnung der Truntfucht 
angefeben. In einzelnen Staaten Amerikas wird den 
Gemeinden überlajien, darüber abzuftimmen, ob ver 
Handel mit berauſchenden Getränken überhaupt ge: 
jtattet werden ſoll. Dieſes Syſtem ift aud in Nor: 
wegen jeit einigen Jahren eingeführt. In Holland 
bat man jeit 1881 die Anzabl der Schantitellen nach 
der Cinnabmeziffer in den einzelnen Gemeinden an: 
ejekt (holländ. Spitem). In Deutichland wird die 
zahl der Schantitellen nach dem Bedürfnis geregelt, 
eine Praris, die fi, in rationeller Weiſe ausge— 
übt, recht wobltbätig erweifen fann. Auch die Ver: 
teuerung des Trintbranntweins durch bobe Be: 
jteuerung der Schantitelle oder des zum Konjum 
bejtimmten Branntweins wird ald Mittel zur Gin: 
ſchränkung des N. angewendet. Die in Deutichland 
1887 eingefübrte bobe Spiritusfteuer bat ſich recht 
gut bemäbrt, ſoweit aus einer Abnabme des Säufer: 
wahnſinns und des N. in den öffentlichen Kranken— 
anjtalten zu fchließen geitattet ift. Neben dieſen 
Maß nahmen find auch Strafgejehe gegen den Trinler 
jowie gegen den Wirt erlaſſen. Wie in England, in 
den Bereinigten Staaten und in der Schweiz ift auch 
in Deutſchland dur das Bürgerliche Gejeßbuch die 
Möglichkeit geſchaffen, Gemohnbeitätrinter nach ge: 
ihebener Entmündigung in Trinkeraſylen (ſ. d.) 
unterzubringen. Andererſeits fann nicht geleugnet 
werden, dab die Mäßigkeitsbeſtrebungen ftellen: 
weiſe über das Ziel binausfciehen. 

Zur Belämpfung der Truntjucht find außerdem 
icon jeit langer Zeit überall große Vereinigungen 
tbätig, die Entbaltiamteit und Mäßigteit lebren. 
Solche Bereinigungen find die verſchiedenen Tem: 
veranzgetellihaften (j. d.), Mäßigfeitsvereine, der 
Verein Blaues Kreuz (f. d.), der Guttempler:Orden 
(1. d.) u.a., in Deutichland namentlich der «Verein 
gegen den Mißbrauch geiftiger Getränte» (f. d.). Nur 
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die Erziehung des Volks zur Mäßigleit dur die 
Schule und dur die Gejellihaft vermag die alten 
eingewurzelten Trinkſitten zu ändern, und erft wenn 
den großen Volksmaſſen neben verfittlibenden 
Mitteln (Leſehallen, Volkstheatern, Unterhaltungs: 
abenden, —— auch billige, gute Nah⸗ 
rungsmittel, behagliche Henna Id era 
nußmittel als Griap für die alkoholiſchen Getränte 
gewährt jein werden, wird e3 der erniten gemein: 
jamen Arbeit von Staat und Gejellihaft gelingen, 
die Trunfjucht einzubämmen und zu bejeitigen. 
Vol. Magnus Hub, Chroniſche Altobolstrankheit 
(deutich von G. van dem Buſch, Stodh. 1852); Baer, 
Der A. (Berl. 1878); derj., Die Trunlſucht und ihre 
Abwehr (Wien 1890); Martius, Handbuch der deut: 
ſchen Trinter: und Trunkfuchtöfrage (Gotba 1891); 
Bode, Die deutſche Altoholfrage (Lpz. 1892); deri., 
Die Trunkſucht ala Krankheit und ihre Behandlung 
(Weim. 1901); Forel, Gegen die Trinkſitten (2 Bor: 
träge: «Die Trinkjitten» und «Altobol und Geiſtes⸗ 
jtörungen», Bremerhaven 1892); gen ‚ Irunt: 
ſucht und Selbſtmord (Lpz. 1895); Smith, Die Alto: 
bolfrage (Tüb. 1895); Grotjahn, Der A. Lpz. 1898); 
Golla, Die Trinterwerforgung unter dem Bürgerl. 
Geſetzbuch (Hildesb. 1899); derſ., Vorausjegungen 
und Grundjäße der modernen Trinterbebandlung 
(Halle 1901); Matthäi, Die Schäpdlichleit mäßigen 
Altobolgenuffes (Lpz. 1900); Hoppe, Die Thatſachen 
über den Alkohol (2. Aufl., Berl. 1901); von Bunge, 
Die Altobolfrage (Baf. 1901); Rofenfeld, Der Ein: 
fluß des Altobol3 auf den Organismus (Wiesb, 
1901); Rafjowig, A. im Kindesalter (Berl. 1902); He: 
lenius, Die Altoholfrage (Jena 1903); Bergman, Ge: 
ſchichte der Antialtobolbeitrebungen (Hamb. 1903). 
eitſchriften: Mäßigleitsblätter (Berl, feit 1884); 
nternationale —— zur —— der 
rinkſitten (Baſ. und Lpz., ſeit 1891); Der A. (Viertel: 
jahrsſchrift, Dresd., ſeit 1900); Bibliographie der 
eſamten wiſſenſchaftlichen Litteratur über den Al: 
ohol und den A. hg. von Abderhalden (Wien 1904). 
Alkoholometer, Altobolmefier, ein Inſtru— 
ment zur Ermittelung des Gehalts an abſolutem 
(waſſerfreiem) Altobol in dem ſtets waſſerhaltigen 
Weingeiſt und Branntwein. Es iſt eine gläjerne 
Senkwage (ſ. Aräometer), die, in eine jener Flüſſig— 
feiten gebracht, um fo tiefer einfintt, je größer der 
Altobolgebalt derjelben ij. Den Eintauchungs— 
punkt beobadhtet man auf einer im dünnen, robr: 
förmigen Halje des Inſtruments befeftigten Stala, 
deren Teilſtriche mit Zablen bejchrieben find, die 
obne weiteres den Altobolgebalt in Brozenten ab: 
zuleien geftatten. Das Trallesihe A. giebt Bolum: 
oder Mafprozente, das gegenwärtig von den deut: 
ihen Behörden benußte Sihteriche A. bingegen 
Gewichtsprozente an. MWeingeift von 80 Proz. Tral: 
les entbält alfo in 100 Volumen 80 Volumen ab» 
foluten Altobol; 80 Proz. nah Richter bedeuten 
aber 80 kg abioluten Altobols in 100 kg des unter: 
ſuchten Weingeiftes; beides ift darum nicht eins 
und dasjelbe, weil der abfolute Nltobol ein viel 
geringeres jpecifiihes Gewicht bat als das Waſſer. 
Die Angaben des A. find nur bei derjenigen Tem: 
peratur richtig, für welche die Stala konjtruiert ift 
(die ſog. Normaltemperatur, bei Tralles 15° C.). 
Bei höberer Temperatur finkt der A. tiefer ein, bei 
niederer weniger tief; deshalb pflegt in dem A. 
jelbit ein feines Thermometer (Tbermoaltobolo: 
meter) eingeichlojien zu jein, das die Temperatur 
des in Prüfung genommenen Weingeiſtes oder 
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Branntweins anzeigt. Im Deutſchen Reihe müflen 
bie beim — — gebrauchten A. geaicht und 
um Zeichen ihrer Richtigleit — ſein. Bei 

uüſſigleiten, die neben Allohol und Waſſer auch 
noch andere Körper enthalten, iſt ver a 
auf andere Weije zu ermitteln, durch Deitillation 
einer bejtimmten Menge derjelben und durch Prüfung 
des feiner Menge nah gelannten Deftillates oder 
durd das Ebullioftop (j.d.), das VBaporimeter (ſ. d.) 
und das PDilatometer (f. — liber die ſteueramt⸗ 
lie Ermittelung des Altoholgebalts f. Bierfteuer 
und Branntweinjteuer. 

P-rrie serien ſ. Altobole und Altyl. 

Alto zevergiitung, j. Alkoholismus. 

Alkoran, j. Koran. 

Alkoſch, türt. Stadt, ſ. El-Koſch. 

Alkõven (vom arab. al-kobba, Gemach), ein 
zum Schlafen beſtimmter Raum, der das Licht nicht 
unmittelbar von außen, ſondern mittels Glas— 
thüren oder Fenſter erſt wieder aus andern Näumen 
erhält. Die Marquiſe von Rambouillet, deren 
Hötel V’D zu Paris (erbaut 1610) auf die Ge: 
Kaltuns der Schloßbauten jener Zeit großen Ein: 

uß batte, gab dem Chambre d’alcöve, oder 
Chambre de lit, das fpäter in feinem fürjtl. Schloß 
feblen durfte, die maßgebende Cinrihtung. Die 
beiden Näume neben dem A. (ruelles) wurden 
breiter ausgebildet, der A. vom Nebenraum dur 
ein Echmudgitter getrennt und das Ganze prädtig 
dekoriert. Das Lever (f. d.) fand im N. jtatt, fo 
daß diejer ein für die Etifette nötiger Raum wurde. 
Noh heute find die A. in Frankreich üblicher als 
in England und Deutichland. j 

in (Alcuinus, — Alchuine, ver— 
derbt aus Alhwin, d. i. Tempelfreund, auch mit 
noch ſtärkerer Latiniſierung Albinus genannt), 
vertrauter Ratgeber und Lehrer Karls d. Gr., durch 
Geiſt, Kenntniſſe und wiſſenſchaftlichen Einfluß viel⸗ 
leicht der bedeutendſte Mate des 8. Jahrh. jftammte 
aus vornehmem angelſächſ. Geſchlecht. Geboren um 
735, erhielt er gründlichen Unterricht in der Schule 
von Hort, deren Leitung er fpäter übernahm. Auf 
einer Reife nah Rom wurde er mit Karl d. Gr. be: 
lannt und fam auf deſſen Einladung 782 mit einigen 
Schülern ins Frantenreih. Er erhielt zum Unter: 
balt die Einkünfte zweier Klöfter, betrachtete aber 
England ftets als feine Heimat und ging 790 dort: 
bin zurüd, zugleich mit einer Botſchaft Karls an 
König Offa. 793 folgte er einer neuen Einladung 
Karls, erbielt das berübmte Martinstlofter in Tours 
er Leitung und blieb dafelbft Abt bis zu feinem 

ode 19. Mai 804. An diefem Klofter richtete A. 
eine Schule ein nad dem Muſter von Vorl, er jelbit 
aber leitete bis 801 die Hoffchule, in der fich die an⸗ 
gejebeniten Hofleute mit Karl und jeinen Töchtern 
vereinigten. A. bieß in diefem Kreiſe Flaccus, Karl 
elbit David oder Salomo, re Töchter Delia ni m. 

ud) in polit, Angelegenbeiten wurde A. zu Rate 

ezogen, jo in dem Streite Karls ge en die von 
Rom begünjtigte Bilderverebrung. N. iſt wohl ohne 
Zweifel der Verfaſſer der in diefer Angelegenbeit 
unter Karla Namen geichriebenen Carolini libri 
(1. d.). Die Bedeutung A.s liegt nicht in Weiter: 
bildung der Wifjenjchaft, jondern darin, daß er das 
Willen des Altertums in das Reich Karls d. Gr. 
verpflanzte. Außer vielen tbeol. Werten hinterließ 
er mebrere für den Unterricht in den Anfangsgrün: 
den der Philoſophie, Matbematit, Rhetorik und 
Grammatit bejtimmte, meijt aus Boethius und Iſi⸗ 
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dorus Hispalenfis fompilierte Schriften, ſowie Ger 
dichte und eine große Anzahl Briefe. Unter feinen 
Schülern find bervorzubeben Hrabanus Maurus 
und Haymo, der nachmalige Biſchof von Halber: 
ftabt, Eine Ausgabe der Werte A.s lieferte Froben 
(Albini s. Alcuini opera, 2 Bde., Regensb. 1778; 
wiederholt in Migne, «Patrologiae cursus comple- 
tus, Patres latini», Bd. 100u.101, Bar. 1851), feiner 
Briefe Jaffe in der «Bibliotheca rerum germani- 
carum», Bd,.6: «Monumenta Alcuina» (Berl. 1873). 
— Bol. Lorenk, A.s Leben (Halle 1829); Monnier, 
Alcuin et Charlemagne (Bar. 1861); K. Werner, 
N. und fein Kabrbundert (2. Aufl., Wien 1881); 
Laforet, Histoire d’Alcuin (Namur 1898). 
ikijl, allgemeine Bezeichnung für die einmwer: 
tigen Altobolradifale C,H,.4,, Atomgruppen, die 
nicht für fich eriftieren, fondern in den Altobolen 
C„Hzn4 OH mit der Hydroxylgruppe verbunden 
find. Die einfacher zufammengejekten und häufiger 
vortommenden A. haben bejondere Namen, wie 
Methyl, CH, ; Uthyl, C,H, ; Bropyl, C,H, ; Butyl, 
C,H,; Bentyl oder Amyl, CH,5; Herul, C,H;s 
u.f. mw. Wie bei den Alkoholen (f. d.) unterfcheidet 
man primäre, ſekundäre und tertiäre A. 3. B.: 
CH,-CH,-CH, — (CH,, CH— (CH, ,C— 
primäres Propyl, felunbäres Proppl, tertiäred Butn!. 

Alkylẽne (Olefine), die ungefättigten Kohlen— 
wajlerjtoffe von der allgemeinen ;sormel C,H,,. Sie 
unterjcheiden fih von den Grenzkohlenwaſſerſtoffen 
oder Äthanen (f. d.) dur den Mindergebalt von 
2 Waflerftoffatomen. Sie enthalten eine jog. dop: 
pelte Bindung, d. b. 2 Roblenftoffatome jind dur 
2 Balenzen miteinander verfettet. Das einfachjite 
Altylen ift das Äthylen (ſ. d.). Die A. bilven 
fi bei_der Deitillation der einwertigen Altobole 
mit wafjerentziehbenden Mitteln, wie Schwefelfäure, 
Chlorzink u. w,, ferner bei der Einwirkung alto: 
bolifher Kalilauge auf die Altylbaloide; z. B. ent: 
ſteht Üthylen aus Äthylbromid nad der Gleichung: 
CH, - CH,Br + KOH = CH, : CH, + KBr + 10. 
Die A. find den Üthanen ähnlich, die niedern find 
Gafe, die mittlern Flüffigleiten, die böbern (von 
C,sH,, an) feite Körper. Als ungefättigte s 
bindungen vermögen die A. direlt 2 einmwertige 
Atome oder Gruppen zu abbieren. 

Alkijlhaloĩde, Verbindungen der Altyle mit den 
Halogenen Eblor, Brom und od (3.3. Atbyljodid 
G,H,J). Die A. 537 man am leichteſten aus 
den Alkoholen durch Einwirkung der Halogenverbin: 
dungen des Phosphors, indem die Hydrorylgruppe 
des Alkohols dur ein Halogenatom erjeht wird. 

Alfyöne (Alcyone, Halkyone) und ihr Ge: 
mabl Keyr (lat. Geyr) wurden nad der griech. Sage 
in Eisvögel verwandelt, ala A. den auf einer See: 
fahrt ertrunfenen Gatten ans Land geipült ſah. Nach 
einer andern Erzäblung verwandelte Zeus fie zur 
Strafe, meil fie ih Zeus und Hera nannten, in 
Vögel, den Gatten ın den Vogel gleihen Namens, 
die Gattin in den Eiävogel. Da aber ihre Eier von 
den Wogen weggeſchwemmt wurden, jo gebot Zeus 
aus Mitleid für die Hagende Mutter den Winden, 
um die Brutzeit des Eisvogels 14 Tage lang (mäb: 
rend der Alkyoniſchen Tage) nicht zu weben. 

Altyönens (Alcyoneus), einer der Giganten 
(f. d.), wurde in der Schlacht auf dem phlegräifchen 
En von einem Pfeile des Heralles durchbohrt, 

onnte aber erit getötet werben, nachdem er aus 
Pallene, dem Lande wo er geboren, weggefchleppt 
worden war. 


AU. — Aland 


All., naturwiſſenſchaftliche Abkürzung für Carlo 
Allioni, einen ital. Botaniker (geb. 1725 zu Turin, 
geit. ebenda 1804), der mebrere Werte über bie Flora 
von Dberitalien geichrieben hat. 

Alla breve (ital). Brevis beißt in ber alten 
Mufit die doppelganze Note. Als Überichrift eines 
Tonftüd3 bezeichnet daher A. b. eine doppelt be: 
fchleunigte Bewegung und giebt an, daß der Talt 
nicht nach Viertel:, jondern nad halben Noten ge 
jchlagen werden muß. Das Zeichen für den Alla: 
brevetalt ift ein durchſtrichenes C. Statt A. b. 
fagt man auch Alla capella (f. A capella). 

Alacei (ſpr. -Tattichi), ſ. Allatios. 

Allada, Handelsplatz, ſ. Dahome. 

Allah, zuſammengezogen aus dem Artikel al 
und dem arab. Wort iläh, ſteht mit der dem alten 
Semitismus gemeinfamen Benennung der Gottheit 
(bebr. Elöah, Elöhtm) in Zufammenbang. Auch die 
beidn. Araber kannten bereitä diejen Gotteönamen, 
der im Islam zum Namen des einen Gottes wurbe, 
Dem Polytbeismus und Gökendienft ftellte ‘Mo: 
hammed den Alläb:Beariff entgegen, den er mit den 
Attributen abfoluter Einigkeit, Allmacht und Al: 
wiſſenheit ausrüftete. Er folgt darin Anregungen 
des Judentums und Chriſtentums. Auc die da: 
mit verfnüpfte Vorftellung von A. ald dem Schöpfer, 
Erhalter und Richter aller Weſen ift auf die biblifche 
Lehre genründet, «LA iläha illä Tahus (ed giebt 
feine Gottheit außer Alläb) ift der vornehmfte Sak 
des mobammed. Glaubensbelenntnifjes, dem ſich 
das Belenntnid «wa Muhammadun rasülu-1lähi» 
(und Mohammed ift der Gejandte Gottes) anfchlieht. 

Allahabäd, genauer Jlababad (d. i. Gottes: 
ftadt), Hauptftadt der Provinz (Divifion) A. (44714 
qkm, 1901: 5535803 €.) der indobrit. Nordweſt⸗ 
provinzen, feit 1861 Sit der Provinzialbebörben, 
liegt am Zujammenfluß der heiligen Ströme Ganges 
und Dſchamna, weshalb die Stadt felbft für beilig 
gebalten und jährlich von vielen Bilgern befucht 
wird, die bier baden und von dem F in weite 
Tg mit fih nehmen. W. bat (1901) 172032 €. 

(le 12 Jahre findet eine lebhafte Pilgerfahrt (Be: 
teiligung bis zu einer Million Pilger) und Meſſe 

tatt, Auf der Yandipike zwifchen beiden Strömen 

iegt die berühmte Eitadelle von A., ein Haupt: 
marfenplap der Engländer in Indien; 1583 von 
Kaifer Albar aus roten Duadern erbaut und durd 
neue Merle verftärkt, beberrfcht fie die Schiffahrt 
auf beiden Strömen ſowie die Babn und Heeritraße 
Ralkutta:Debli. Die Feftung ift ein baftioniertes 

nfed von 24km Umfang. Die Stadt, mit fämt: 
ıhen Rantonnements die ‚Fläche von 90 qkm be: 
dedend, ziebt fib an der Dſchamna entlang und 
bat neben zahlreichen ärmlichen Häufern in engen, 
unregelmäbigen Straßen bedeutende Bauten, mie 
die Große ale und das Sarai von Ebusru (dem 
Sohne Dſchahangirs), = unentgeltliben Auf: 
nahme Neifender, mit Gärten und drei Grabge: 
bäuden (auch Chusru⸗Bagh genannt), — 8: 
und Gerichtäpaläfte, ein Zeughaus mit Waffen für 
30000 Mann, eine kath. Kirche, die Dreifaltigteitd: 
tirche, das Thornhill and Mayne Memorial mit 
Bücereiund Mufeum und das MuirCentralCollege 
(Univerfität feit 1887), das bedeutendſte Unterrichts: 
inftitut der Nordweſtprovinzen. Das Eentralgefäng: 
nis in Naini bei A. iſt eins der großten Gefänanifie 
Indiens. Dicht am Zeughaus befindet ſich der bei- 
lige Badeplas, nordweſtlich die Kajernen; die böbern 
Offyiere bewohnen den fehr geräumigen Balaft des 
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Albar. N. ift ein Haupthandels- und Schiffahrts— 
plas für das Doab (zwifchen Ganges und Dſchamna) 
und das ganze mitt.ere Hinduftan, namentlich feit 
der Eröffnung des die beiden Flüſſe verbindenden 
Gangestanal3 und der Eifenbahn Kaltutta:Debli, 
und bat fich durch den ausgedehnten Baummollbandel 
weſentlich gehoben. — X. bieß urfprünglib Bra: 
tifhthama (das fi im heutigen Hindunamen der 
Etadt, Brayag, erhalten bat); feit 1550 heißt es 
A., auch wohl Faqgirabad, d.eh. Bettlerftadt. In A. 
ſchloß Lord Clive 12. Aug. 1765 den Vertrag mit 
dem Großmogul Schah Alam, worin dieſer Benga— 
len, Bihar und Drifja mit den nördl. Sarkars (engl. 
Northern Circars) an die Dftinvifhe Compagnie 
abtrat, dagegen die dem Nabob von Oudh (engl. 
Nabob of Oude) abgenommene Provinz N. erhielt 
und deren Hauptitadt als Sik angemwiejen bekam. 
Als er aber diejelbe den Mahratten anbot, damit 
diefe Dehli für ihn eroberten, nahmen die Briten 
1771 N. we und gaben ed 1773 dem Nabob von 
Dudh zurüd. Am Kriege mit den Mabratten wurde 
die Stadt nebit dem ganzen Doab 1803 denfelben 
von den Briten entriften An dem Aufitande von 
1857 war N. in bervorragendem Maße beteiligt. 
da L., ig viren aus ber Fa⸗ 
milie der Apocynaceen (j. d.), Sträucher aus Süd: 
amerifa mit langen, bäufig Hetternden Zweigen 
egenftändigen oder quirlfdrmig geitellten, ova 
anzettlihen Blättern und aroßen, glodenförmigen, 
aelben Blüten. Als Zierpflanzen werden in warmen 
Gewähsbäufern hultiviert: A. cathartica L., mit 
der reihblübenden Abart Hendersonii, A. neriifolia 
Hook., A. nobilis Mast., A. Schottii Pohl. und A. 
verticillata Desf. Sie verlangen eine jehr nahr⸗ 
bafte Erde, im Sommer reichliche — ——— im 
Winter eine längere Ruhezeit und werden leicht 
durch Stedlinge vermebrt. 

Allan (ſpr. ällen), David, ſchott. Maler, geb. 
13. Febr. 1744 zu Alloa, ftudierte 1755—62 auf der 
Alademie zu .. und ging 1764 nad) Rom, wo 
er 1773 mit dem Gemälde: Erfindung ver Zeichen: 
kunſt den erften Preis der Lulasatademie gewann. 
1777 nad England zurückgekehrt, ließ er fich in Edin— 
burgb nieder, wo er 1786 Direktor der Kunftalademie 
wurde. Er jtarb 6. Aug. 1796 in Edinburgh. 4. 
malte befonders jchott. Sittenbilder; viele feiner 
Werte finden fi in der Galerie zu Edinburgh. 

Allan, George, Pſeudonym von M.fremnip(i.d.). 

Allan (ipr. ällen), Sir William, ſchott. Maler, 
geb. 1782 in Edinburgh, ftudierte dort und in Lon— 
don an der Alademie. Acht Jahre verbrachte er 
dann auf Reifen in Rußland und im Kaulaſus und 
tebrte 1814 nad Edinburgh zurüd, mo Walter Scott 
fein Bild: Tſcherkeſſiſche Häuptlinge mit ibren Ge: 
fangenen, durch Subjkription kaufen ließ. Anfangs 
ausſchließlich Genremaler, wandte er fich fpäter der 
Hiftorienmalerei zu. 1835 wurde A. Mitglied der 
Londoner Alademie, 1837 Präfident der Kunftalade 
mie in Edinburgh. Er ftarb 22, Febr. 1850 in Edin⸗ 
burgb. Bon feinen biftor. Gemälden find zu nennen: 
Unterredung Maria Stuarts mit John Knox (1823), 
Maria Stuart unterzeichnet ihre Abdankung (1824), 
F d. Gr. beim Schiffbau (1845; Petersburg, 

interpalajt), Scott in feinem Studierzimmer. 

Aland, Dorf in der öterr. Bezirtsbauptmann: 
ſchaft und dem Gerichtsbezirt Baden, in Niederöjter: 
reich, an der Schwechat, im Wiener Walde, bat (1900) 
1115, al& Gemeinde 1694 E. ; große Kaltbrennereien 
und Gementfabrit. A. war Babenbergiſcher Befiß, 
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Geburtsort Friedrichs von Baden und Lieblings: 
aufentbalt des Kronprinzen Rudolf, der im naben 
Mapyerling, das zur Gemeinde A. gebört, jtarb. In 
U. befindet ſich eine großartige Vollsheilanſtalt für 
Lungenkranke nad den Anleitungen Profejjor von 
Scrötters. gift). 

Allantiäjis (grb.), Wurftvergiftung (f. Wurft: 

Allantoidda, Wirbeltiere, melde eine Allantoıs 
befißen (ſ. Wirbeltiere). 

Allantoin, Allantoisjäure, Amnios: 
ſäure, eine trpftallifierende organijche Verbindung 
von der Zufammeniegung C,H,N,O,, melde im 
Harne faugender Kälber, in der Allantoisflüffigleit 
der Kübe und im menſchlichen Harn während der 
Schwangericaft in — Menge vorlommt,durd 
Grbigen von Ölvoraljäure mit Harnitoff entjtebt und 
am beiten durch Oxydation von Harnjäure erhalten 
wird. Es iſt ald das Diureid der Glyoxalſäure, 


_NH - CH-NH-CO:NH,, 
U 
>NH—CO 
aufzufajien. Beim Ermärmen mit Bargtwajjer giebt 
es Allanturjäure, C,H,N,O,. 

Allantois, ſ. Harnbaut. 

Allantsisfäure, Allantürfänure, j. Allantoin. 

Alla ee (ital., von «vornberein»), die Mal: 
art von Bildern ohne Untermalung (f. d.). 

Allaſch, feiner ruſſ. Kümmelliqueur, zu deſſen 
Bereitung außer Kümmel auch noch Anis, Fenchel 
und Koriander verwendet werden. In Deutichland 
ahmt man den A. mittels einer Mifchung ätberifcher 
Sle (Allaihtümmelöl) vielfah nad. 

Allatios, Xeon, ges. Gelehrter, geb. 1586 in 
Chios, fam jung nad Stalien und trat jpäter zur 
röm, Kirche über. Er brachte 1622 die von Mari: 
milian von Bayern dem Papſt Gregor XV. ge: 
ichenfte Heidelberger Bibliotbet nah Nom. Als 
Theolog war er beitrebt, die Union der griech. Kirche 
mit der römischen zu fördern, indem er in zahlreichen 
gelebrten Schriften die übereinſtimmung der beiden 
Kirchen nachzuweiſen ſuchte. Daber ijt er bei den 
Griechen verbaht. Er itarb 1669 als Kuſtos der 
Vatikaniſchen Bibliotbel. Seine Hauptwerte find: 
«De ecclesiae occidentalis et orientalis perpetua 
consensione» (Köln 1648), «De utriusque ecclesiae 
indogmate de purgatorioconsensioner (Nom 1655), 
«Graeciae orthodoxae scriptores» (ebd. 1632—39). 

Alla zoppa (ital.), auf binfende Art, wird in 
der Muſit von Synkopen (j. d.) gejagt, weil die lan: 
gen Noten auf leichten Taktteilen eine dem Hinten 
äbnlihe Bewegung erzeugen. 

Alldenticher Verband, eine 1891 begründete, 
bis 1894 den Namen Allgemeiner Deuticer 
Verband führende Vereinigung mit dem med, 
das deutichnationale Chrgefübl zu beleben, alle der 
nationalen Entwidlung entgegenitebenden Kid) 
tungen zu betämpfen, die in andern Yändern um Be: 
bauptung ihrer Eigenart fämpfenden Deutichen zu 
unterjtügen und eine tbatkräftige deutſche Intereſſen— 
politik in Europa und über See zu fördern, insbeion: 
dere auch zur praltiſchen Fortführung der deutichen 
Kolonialbewegung beizutragen. Der Verband bat jei: 
nen Siß in Berlin und viele Ortögruppen und aiebt 
ſeit 1891 die Wochenschrift aA llveutiche Blätter» (Ber: 
lin; die eriten 3 Jahrgänge u.d. T.: «Mitteilungen 
des Allgemeinen Deutſchen Verbands») heraus. 

Alldentiche Vereinigung, eine deutichnatio: 
nale, antifleritale, antifemitifche, demokratiſche Par: 
tei im öfterr. Abgeordnetenbaus, die wieder in zwei 
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Gruppen zerfällt, von denen die eine unter der Füh— 
rung Schönerers, die andere unter der Wolfs ftebt. 
Sie zäblt etwa 20 Mitglieder und erjtrebt Feſtlegung 
der deutſchen Sprache als Staatsiprade, Förderung 
der 2os:von: Mom: Bewegung, Berjonalunion mit 
Ungarn und ein durch Staatsvertrag feitzuitellendes 
Schuß: und Trupbündnis mit dem Deutichen Neich. 

Alle, linter Nebenfluß des Bregel, im preuß. 
Neg.: Bez. Königsberg, entipringt nördlich von 
Neidenburg, fließt dur den Lonster See, nimmt 
bei Schippenbeil die Guber auf, wird bei Friedland 
auf 54 km ſchiffbar und mündet bei Weblau nad 
etwa 180 km Lauf (Alußgebiet 7126 qkm). 

Allee (frz. allee), Baumgang, ein mit zwei oder 
mebr Barallelreiben von Bäumen in gleihmäßigen 
Abjtänden bepflanzter Weg, aelegentlib auch von 
Gängen zwiichen parallelen Reiben anderer Gegen: 
jtände gebraucht, 3. B. A. von Statuen u. a. 

Allegät, Allegation, ſ. Allegieren. . 

Alleghany (ipr. älligänni), der bebdeutendite 
Quellfluß des Obio in Nordamerita, entipringt im 
County Potter in Pennſylvanien, 410 m bod auf 
dem Allegbanpgebirge, wendet jich zuerjt na Nord: 
weiten in das Gebiet von Neuyork, römt dann wie: 
der durch Bennfplvanien und vereinigt fich bei Pittd- 
burgb mit dem Monongabela, mit dem er bier den 
540 m breiten Obio bildet. Der A. ift 416 kın weit 
bis Dlean für Boote, 320 km weit für Heine Dampfer 
fabrbar. Die wichtigften an ibm liegenden Städte 
find Warren, Dil:Eitv, Franklin und Kittanning. 

Alleghanygebirge, ſ. Appalachen. 

Allegheny⸗City (Alleghany-City), Stadt 
im County Allegbeny des nordamerik. Staates Benn: 
iylvanien, Bittsburgb (j. d.) gegenüber, mit dem es 
durch mehrere Brüden verbunden ift, am nörbl. Ufer 
des Allegbany, bat (1900) 129896 E., das weſtl. 
Zuchthaus von Bennfylvanien, mebrere theol. Semi« 
nare, ein College für Farbige, eine Sternwarte, Eijen: 
werte und Gießereien. . 

Allegieren (lat.), wörtlib anfübren, citieren; 
davon Allegation, mwörtlide Anfübrung einer 
Shhriftftelle; Allegat, Eitat. “> 

Allegörie (grb.) ijt die durchgeführte Berjoni 
fitation abjtrafter Begriffe in der Kunſt. Neligion, 
Liebe, Gerechtigkeit, Krieg, Friede, Frübling u. ſ. f. 
werden als lebendige Weſen bandelnd und redend 
eingeführt. Weſentlich ijt der A. das Bewußtſein 
der bloß künftleriichen Perſonifilation ibres Gegen: 
itandes; deswegen waren die alten Götter Örie: 
chenlands keine A., weil die Grieben an ibr wirt: 
liches (nicht bloß künſtleriſches) Dafein glaubten, 
fie wurden erſt dazu mit dem Verfall diejes Glau: 
bens. Die A. gebört der reflektierenden Kunſt an 
und entbebrt vermöge der nie ganz durchſichtigen 
Beziehung zwiſchen dem Begriff und feiner Perjo: 
nifitation der Allgemeinverftändlicteit. Sie dar 
daber nur jparjam verwendet werden umd tritt be: 
berribend nur in Perioden hervor, wo Grübelei die 
Stelle unmittelbaren Hunftgefübls einnimmt. Daß 
aber au in ibr Bedeutendes geleijtet werden kann, 
beweiien Dante, Schiller (die Huldigung der Künite) 
u.a. Zu unterſcheiden iſt von der A.das Sumbol(j.d.). 
— Val. Bornemann, Die A. in Kunſt, Wiſſenſchaft 
und Kirche (Freib. i. B. 1899). 

Allegörifche Auslegung, in der Theologie 
diejenige Auslegung der bibliſchen Schriften, die 
vorausjekt, daß der Heilige Getit, ald deren eigent- 
licher Urheber, etwas anderes, Geiftigeres, gedacht 
und angedeutet habe, ald Worte und Form feiner 
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Nede unmittelbar ausſprechen. Man bediente fi | zend, nedend u. ſ. w. Außerdem bezeichnet A. aber 
diefer Methode hauptiählih, um den Widerfpruc | auc ein ganzes für ſich beſtehendes Mufikftüd oder 
der veränderten religiödjen Überzeugung mit dem | auch einen, gewöhnlich den erften, Sat größerer 
Wortlaut der heiligen Schriften auszugleichen. Be: | Inftrumentaljtüde, Sinfonien, Quartette, Sona: 
ſonders ausgebildet war fie auch ſchon bei den-| ten, Konzerte u. ſ. w., der in geichwinderer Be: 
alerandrinifhen Juden in den lekten zwei Jahr- wegung, im Gegenfag zum ——— Adagio 
hunderten vor Chriſtus, da ihre griech.philoſ. Bil: oder Andante, vorgetragen werden ſoll. Alle- 
dung fie in Widerſpruch brachte mit den Vorjtel: | gretto bezeichnet eine etwas langjamere und weni: 
lungen des Alten Teftaments, obne dab doch ihr ger ſchwungvolle Bewegung als A. 
Glaube an dejien Autorität wankend geworden wäre. | Wlleinberechtigung, die einer (phyſiſchen oder 
Am meitejten bat fie Bhilo (j. d.) getrieben, indem | jurijtifchen) Berfon allein, mit Ausschluß aller übri- 
er die A. N. auf das ganze altteſtamentliche Gere: | gen, zujtebende Befugnis. Der Ausprud kann im 
monialgejeß und auf einen großen Teil der alttejta: | Öegenfage zu «Mitberechtigung» gebraucht fein, 
mentli en Geidiähtderzä lungen erjtredte. Auch die | oder auch hervorheben follen, daß der Berechtigte 
jüd. Theologenſchulen Paläſtinas, beionder3die Pha: | etwas (tbun oder lafjen) dürfe, was andere nicht 
rifäer, übten diefe Metbode, wenn auch in befchränf: | dürfen. Insbefondere gehören hierber das Monopol 
term Maße, und von den Pharifäern hat fie Paulus | (f. d.) und das Privilegium (ſ. d.). 
erlernt, während der Berfafler des Brief3 an die He: Alleinberrichaft, ! Autofratie. 
bräer deutlich die Alexandriniſche Schule verrät. Bon | Wlleinfeligmachende Kirche. Da die Be: 
Philo kam die A. N. auch zudenalerandrinischen Theo: | kenner beftimmter, auf göttliche Offenbarung zurüd: 
logen der hriftl. Kirche (f. auch Gnofis). Auch | geführter Neligionen die eigenen religidien Vor: 
die Neuplatonifer wendeten fie jomobl auf die alten | jtellungen als ausschließliche göttliche Wahrheit be: 
Motben wie auf die Homerischen Gejänge an. Die | traten, ftellen fie zugleich den eigenen Glauben 
mittelalterliche Theologie unterjdied vier Arten der | fremden Glaubensmeinungen als den alleinjelig: 
A. A.: die myſtiſche, Die anagogiiche, die moralifche | machenden gegenüber. So machte ſchon das ältefte 
oder tropologische und die typische, nach den Gegen: | Ehriftentum die alleinfeliamachende Kraft des Evan: 
jtänden, welche man in den Schriften angedeutet fand | geliums von Jeſus Ebrijtus geltend (Apoſtelgeſch. 
(Göttliches, Himmliſches, Innerliches und äußerlich | 4, ı2). Es war dies zunädjt die Ausjage über eine 
Gntferntes). Es iſt Har, daß mit der A. N. ſpitzfin- unmittelbare Gemütserfahrung, die aber auch auf 
diger Willkür Thür und Thor geöffnet iſt. die bejtimmten Dogmen oder auf die Formen, in 
llegorifieren, etwas allegoriſch, in einer Alles | denen den Chriften die neue religiöfe Erfahrung auf: 
gorie (f. d.) darftellen. gegangen war, übertragen wurde. Daher fam es, 
Allegretto, j. Allegro. dab jede kirchliche Partei ihre eigene Lehrüberliefe: 
Allegri, Antonio, ital. Maler, ſ. Correggio. rung für unfeblbar und diejenige Sonderfirche, die 
Allegri, Öregorio, ital, Tonſetzer, aus der ya: | dieje Yehre bejaß, jamt ihren Ordnungen und In— 
milie des Correggio ftammend, geb. um 1580 in | ftitutionen (Önadenmitteln) für alleinjeliamachend 
Nom, Zögling der dortigen Mufilfchule des Na: | erachtet. So bildete fich bereit3 gegen Ende des 
ini, wurde 1629 dur Papſt Urban VIII. als | 2. Fabrb. der Begriff und Name «Katholische Kircher 
Altift in die päpftl. Kapelle berufen. In diefer Stel: | und zugleich der Begriff des ausschließlichen Heils 
lung blieb er bis zu feinem 18. Febr. 1652 erfolg: | in ihr aus. Die Kirhenverfammlungen ftatteten 
ten Tode. A. gebört unter die bedeutenditen Kir: | ihre Glaubensbetenntnijje regelmäßig mit Berdam: 
&hentomponiften — Weltberühmt wurde fein | mungsformeln gegen Andersdenkende aus, und die 
doppelhöriges «Miferere», das in der päpftl. Ka: | Staatsgewalt Iteb den priefterlihen Banniprüchen 
pelle alle ältern Kompofitionen diefes Pſalms, felbft | freiwillig den weltliben Arm. Gleichzeitig gewöhnte 
die von Baläftrina und Anerio, verdrängte. — Val. | man fich, außer den «ftegern», die in der Lehre ab: 
N. Eitner, Verzeichnis neuer Ausgaben alter Musik: | widhen, auch die jog. «Schismatifer», die in ragen 
werke (1871). der —— des Kultus und der Eitte der 
Allögro (ital., abgefürzt AN®), d. i. gefchwind, | herrſchenden firhlihen Autorität den Gehorſam 
munter, burtig, bezeichnet den vierten ———— weigerten, des ewigen Heils für verluſtig zu er— 
mufitalifcher Bewegung (f. Adagio), iſt aber in Be- Hären. Beſonders im Abendlande, wo man ſeit dem 
zug auf das Zeitmaß jelbjt mehr als jeder andere | 5. Jahrb. die Verbindung mit der Kirche von Rom 
mufilaliiche Bewegungsgrad verfchiedenen Abftufuns | ala das Hauptmerkmal der Zugehörigkeit zur Kirche 
gen unterworfen, die durch eine Anzahl von Bei: | Ehrifti zu betrachten begann, wurde der Sab, daß 
wörtern angedeutet werden, wie z. B. A. assai, A. außerhalb der kath. Kirche fein Heil ſei, nicht bloß 
di molto, ſehr ſchnell und lebhaft; A. moderato, | von PBäpjten, wie Leo d. Gr. und Gregor d. Gri, 
mäßig jchnell; A. ma non troppo, nicht zu fchnell, | fondern auch von nambaften Kirchenlehrern, wie 
u.a. m. In betreff der haralteriftifchen Erfindung | Auguftinus, ausgeſprochen. (Vgl. Seit, Die Heils: 
und des Vortrags bildet ein A. den direlten Gegen: | notwendigfeit ver Kirche, Freib. i. Br. 1903.) Hieraus 
jaß früher zum Largo, jest zum Adagio; der Gang | ergaben fich für die röm.ztath. Kirche die Saähe von 
der Melodie im A. ift friſch, —— die rhythmiſchen felbft: «Außerhalb des kath. Glaubens kann niemand 
und dynamischen Accente find träftig und martiert, | jelig werden» (Professio fidei Tridentinae); «Ohne 
die Bafjagen brillant. Da fib das A. mit dem | den fath. Glauben ift es unmöglich, Gott zu gefallen» 
Ausprude jehr verjchiedener Empfindungen verträgt, | (Tridentinifches —— Sitzung 5); «Wenn jemand 





jo wird ſich auch der Vortrag je nach dem Charakter | entgegen dieſen Beſchlüſſen (des Tridentiniſchen Kon: 
und dem befondern Inhalte des betreffenden mufita: sils) lehrt oder denkt, jo feier verdammt» (Sikung 25), 


liſchen Sabes ändern müſſen. Die Art und Weife 


\ e Die Evangeliſchen lebren allerdings ebenfall$ die 
des Vortrags wird dann wiederum durch gewiſſe 


alleinjeligmachende Kraft der Kirche, verſtehen darun: 

Beiwörter angedeutet, wie: A. vivace, lebhaft; A. | ter aber im Unterfchiede von jeder Partikularkirche 

maestoso, würdig, erhaben; A. scherzando, ſcher⸗ die wahre Kirche oder die Gemeinſchaft der Heiligen, 
Brockhaus' Konverfations-Lerikon.. 14. Aufl. R.M I. 27 


— — — — — — — — nn — — 
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deren Glieder in ſehr verjchiedenen Sonderkirchen 
zerjtreut fein können, und halten ausprüdlib an 
dem Grundjase feſt, daß die ———— zu einer 
beſtimmten äußern Kirchengemeinſchaft nicht not: 
wendig zur Geligkeit jei. Die luth. Dogmatik des 
16. und 17. Jahrh. verengte die freiere Anſchauung 
der Neformatoren durch das immer ausfchliehlichere 
Betonen der ereinen Lehrer, d. b. des ftrengen Feit: 
baltens des orthodor⸗luth. Lehrſofems. in welchem 
jedes Stück als unmittelbar oder mittelbar funda— 
mental, d. b. als zur Seligleit notwendig, erſchien. 
Hierdurch war eine alleinſeligmachende Tuth, Lehr: 
firhe aufgerichtet, die im Grunde nicht weniger 
intolerant war als die alleinſeligmachende röm. 
Priefterfirhe, obwohl man proteſtantiſcherſeits fich 
immer gejcheut bat, die lekten Konſequenzen zu 
ziehen. Die neuere, von Schleiermader angeregte 
prot. Theologie lebrt, daß als einzige Bedingung der 
Geligfeit der perjönlice Heildglaube anzuertennen 
jei, Diefer aber nur auf Grund der geſchichtlichen 
Grlöfung und vermitteljt der geihichtlichen Kirchen: 
genen [oft wabrbaft zu jtande kommen könne, 
iermit ſucht fie ebenfomohl das Necht jenes Satzes, 
daß außer der Kirche Ehrifti fein Heil jet, zu wahren, 
als auch dem Mißverſtändniſſe zu wehren, als ob 
die Zugebörigteit —* äußern Kirche und das Für: 
wabrbalten ihrer Dogmen die Hauptſache jei. 

Allemand, ©, Dialer, f. L'Allemand. 

Allemande (fiz.,ipr.allmängd), ein Tanz, der im 
16. Jahrh. «deutſcher Tanz» bie und als A. nad) 
Frankreich, England und Spanien (mo ein äbnlicher 
Tanz ſchon früber befannt war) fam. Die fpätere 
A. ward von der franz. Tanzkunſt zur Zeit Lud— 
wigs XIV. erfunden und unter Napoleon I. wieder 
ſehr beliebt in Theater wie Salon. Die A. bat lang- 
james Malzertempo und bejtebt aus drei geichleiften 
joa. pas marche6s, bald vor, bald sur, (ten wal: 
zend. Der Reiz liegt in der anmutigen Bewegung 
amd Haltung der Arme, den fog. passes, Diejes 
Motiv ſowohl als die Mufit follen aus dem Elſaß 
stammen. — Auch beißt A. eine muſikaliſche Kom: 
pofition von ernjtem Charakter und gemejjener Be: 
wegung, die als Teil der ältern franz. Suite (f. d.) 
vielfach bei Seb. Badı und Händel vortommt. 

Ale Mann auf, der durch ein eigenartiges 
Pfeifen der Trillerpfeifen de3 Bootämanns und 
feiner Maate gegebene Befehl für die gefamte 
Schiffsbeſatzung, Ichleunigit an Ded zu lommen. 

Allemanniſten, j. Poſſibiliſten (Bd. 17). 

Allemode, en, der franzöfierenden 
Etrömung im 17. Jahrh. (ſ. A la mode). 

Allen (jpr. älln), Bog oder Torfmoor von, ein 
über 600 qkm großer Sumpf Irlands in den Graf: 
ſchaften Kildare und King's Eountv, durd große 
Streden trodnen Bodens in verjchiedene Teile ge: 
ſchieden, fließt durch den Barromw nad Süden und 
den Boyne nad Diten ab. 

Allen (ſpr. älln), Grant, engl. Naturforjcher und 
Romanſchriftſteller, geb. 24. Febr. 1848 zu Kingston 
in Canada, ftudierte in Orford und trat, früb fchrift: 
jtellernd, in fahlundigen und ſcharfſinnigen Auf: 
ſahen für den Darwinismus ein. Er jtarb 28. Ott. 
1899 in Eurrey. Er veröffentlichte: «Physiological 
aesthetics» (1877), «The colour sense» (1879), «The 
evolutionist at large» (1881;2. Aufl. 1885), «Anglo- 
Saxon Britain» (1881), «Vignettes from nature» 
(1881), «Colours of flowers» (1882), «Colin Clout’s 
Calendar» (1883), «Flowers and their pedigrees» 
(1884; 2. Aufl. 1886), «Charles Darwin» (1885), 


Alemand — Allendorf 


«Force and energy: a theory of dynamics» (1888), 
«Story ofthe plants» (1895). Bon A.s Erzählungen 
find zu nennen: «Strange stories» (1883), «Baby- 
lon» (3 Bde., 1885), «In all shades» (3 Bde., 1887), 
«The devil’s die» (3 Bde., 1888), neben «Babylon» 
die bejte Erzählung, «This mortalcoil» (3Bde., 1888), 
«The tents of Shem» (3 Bde., 1889), «The duchess 
of Powysland» (3 Bde., 1892), «At market value» 
(2 Bde,, 1894), «Under sealed orders» (3 Boe., 
1895), «Woman who did» (1895) u.a. Zu nennen 
find auch A.s «Biographies of working men» 
(1888) und die Sammlung von Ejjays u. d. T. 
«Post-prandial philosophy» (1894). — gl. Clodd, 
Grand A. (Fond. 1900). 

Allen, Karl Ferd., dän. Geſchichtsforſcher, geb. 
23. April 1811 zu Kopenhagen, wurde daſelbſt 1851 
Univerfitätsdocent und Titularprofeflor, 1862 ord. 
Profeſſor der Geſchichte und der nordiſchen Archäo— 
logie. Er ſtarb 27. Dez. 1871 zu Kopenhagen. 
Seine wichtigſten Schriften find: «Haandbog i Fädre⸗ 
landets Hijtorie» (Kopenh. 1840; 8. Aufl. 1880; 
deutich Lpz. 1849; neue Aufl. 1855; aud jonjt 
überjebt), «Lärebog i Danmarks Hiitorier (openb. 
1842; deutſch Kiel 1843) und «De tre nordiſte 
Nigers Hiftorie under Hans, Chriſtiern den Ans 
den, Frederik den Förſte, Guſtav Waja, Greve: 
fejden, 1497—1536» (Bd. 1—5, Kopenb. 1864— 72), 
jein Hauptwerf, das unvollendet, aber eine Haupt: 
leiftung nordiſcher Geſchichtſchreibung ift. Von den 
politiihen find hervorzubeben: «Dm Sprog og Fol: 
teeiendommelighed i Hertugbömmet Slesvig eller 
Sönderjylland» (Kopenh. 1848; auch deutich), «Det 
Danite Sprogs Hiftorie i Hertugbömmet Slesvi 
eller Sönderjylland» (2 Bde., ebd. 1857 fa.; deutii 
Schlesw. 1857); beide riefen von deutidher Seite 
beftige Widerſprüche bervor. . 

Allenburg, Stadt im Kreis Weblau des preuß. 
Neg.:Bez. a ve ern der ſchiffbaren Alle, Sir 
eines Amtsgerichts (Landgericht Königsberg i. Pr.) 
und einer Neihsbanfnebenftelle, bat (1900) 1750, 

1905) 1651 meijt evang. E., evang. Kirche, Damen: 
hir Krankenhaus, Mäpdchenwaiienbaus, Epar: und 
Vorſchußverein; Zündholzfabrit, Dampfiägewert, 
Molkerei, Handeldmühle und zwei Winpmüblen, 
Holz: und Getreidebandel, Kram, Vieh: und ‘Pferde: 
märfte. A. wurde 1407 durd) den Hochmeijter Konrad 
von Jungingen gegründet. — Bol. Bont, Aus A.s 
Vergangenbeit ( ne 100: f 

llendale (jpr. ällendehl), Kirchſpiel und Martt: 
tadt im ©. der engl. Grafihaft Nortbumber: 
and, am Allen, 15 km im SW. von Herbam, hat 
(1901) 4778 E. In der Näbe befinden ſich grobe 
Bleigruben. 

Allendorf. 1) A. an der fumda, Stadt im 
Kreis Gießen der heil. Provinz Oberheſſen, bat 
(1900) 1106 E., darunter 39 Katholiken und 81 Ne: 
raeliten, (1905) 1127 E., Poſtagentur, Telegrapb 
und evang. Pfarrkirche. — 2) A. an der Werra, 
Stadt im Kreis Witzenhauſen des preuß. Reg Veʒ 
Gajjel, in 154m Höhe, an der Linie Frankfurt⸗Bebra— 
Göttingen der Preuß. Staatsbahnen, Sitz eines 
Amtsgerichts (Landgericht Caflel), bat (1900) 2807 
E., darunter 76 Ratboliten, (1905) 2864 E., Boit: 
amt zweiter Klaſſe, Krantenhaus; Fabrikation von 
Papierwaren und künjtlibem Dünger und 2 Holz: 
ichleifereien. N. ift Geburtsort des Fabeldichters 
Burkard Waldis. Yenfeit der Werra, mit A. dur 
wei Brüden verbunden, Solbad Sooden (i. d.). — 
Bol. Wagner, Geihichte der Stadt A. (Marb. 1865). 


Allenjtein — Ullerheiligjtes 


Allenftein. 1) Regierungsbezirf der preuß. 
Provinz Ditpreußen, bat 12 038,92 qkun und (1900) 
519626, (1905) 533 151 E. 23 Städte, 1200 Land: 
gemeinden und 579 Gutsbezirke, und zerfällt in 
9 Kreije: 










Kreije 





Ortelöburg .| 1707,36 69 528 
Röfel .. . 852,01] 50300 s 252) 50379 
Alenftein . . | 1356,22! 82486 560! 8611 
Meidenburg . | 1633,46| 55293 461! 57318 
Ofterode . .| 1552,51] 71856 474| 713419 
2 “0 1] 1127,60) 54222 385) 55721 
Bögen . . . 894,32| 40452 193) 41566 

obannieburg| 1 681,79] 48403 189| 50448 

enäburg . . | 1233,65| 48262 239) 49161 


Summe |12 038,92 519 626 |370 391 142283 3063 533 151 


2) Kreis im Reg.Bez. A. (f. oben, Tabelle). 

3) Hauptftadt des Neg.:Bez. A. und Kreisſtadt, 
50 km von der rufj. Grenze, an der Alle und den 
Linien Inſterburg? A.“ Soldau (221 km), A.⸗Jo— 
hannisburg (102 kn), A.Kobbelbude (114kım) und 


J 


A.:Thorn (163 km) der Preuß. 
Etaat3babnen (2 Babnböfe), 
7 Sitz des Landratsamtes, eines 
Landgerichts (Oberlandesge— 
richt Königsberg) mit 10 Amts— 
1 gerichten A. Gilgenburg, Ho: 
beein Neidenburg, Ortels⸗ 
urg, Dfterode, Bajjenbeim, 
Soldau, Wartenburg, Willen: 
berg), Amtsgerichts, Boll, 
Steueramtes erſter Klaſſe, Kataſteramtes, einer 
Neihsbantitelle ſowie der Kommandos der 37. Die 
vijion, 75. Infanterie: und 37. Kavalleriebrigade 
und eines Bezirtstommandog, bat (1900) 24295 E., 
darunter 9710 Evangeliiche und 480 Yäraeliten, 
(1905) 27394 €., in Sarniion das 1. und 2, Erm: 
länd. Infanterieregiment Nr. 150 und 151, Dra— 
—— König Albert von Sachſen (Oſtpreuß.) 
r. 10 und Maſur. Feldartillerieregiment Nr. 73, 
Postamt eriter Klaſſe, Telegrapb, Fernſprecheinrich— 
vn Dental Kaiſer Wilhelms 1. (1901), Schloß 
der Deutjchen Hochmeiſter, kath., evang. Kirche, 4 ar 
pellen, Synagoge, Gymnaſium, böbere Mädchen: 
ſchule, lanpwirticaftlihe Winterihule, Marien: 
bojpital, Kreis:, ſtädtiſche Sparkaſſe, Vorſchuß- und 
Darlebnsverein; Kram-, Vieh: und Pferdemärtte, 
9 Dampf:, 1 Wafferfchneidemüble, 2 Maſchinen⸗ 
1 Zündbolzfabrit und 5 Brauereien. Der Handel 
erjtredt fe auf Leinwand, Hopfen und Holz. In 
der Näbe die Provinzialirrenanftalt Kortau. — 
Am 4. Febr. 1807 fchlug Soult den Nachtrab der 
Ruſſen und Preußen an der Allebrüde zwifchen N. 
und dem 25 km nördlich gelegenen Guttſtadt. — Val. 
Haflenitein, Aus 15 ——— (Allenſt. 1902). 
lleutowu (ipr. — Hauptſtadt des 
County Lehigh im nordamerik. Staate Bennipl: 
vanien, am Lehighfluß und Lehighlanal, hat (1900) 
35 416 E., bedeutende Fabriken, Hocöfen; in der 
Näbe Yager von Eifen, Roble, Schiefer und Kalt. 
Aller, Nebenfluß der Wejer, entipringt bei Sees 
baujen 30 km mweftlib von Magdeburg in 155 m 
Meeresböbe, fließt anfangs nordnordweftlich zwi: 
{chen niedrigen, öfter jumpfigen Ufern und bildet 
bis unterhalb Öbisfelde die a gegen Braun: 
ſchweig. Darauf fließt fie nordweitlich, tritt dann in 
die preuß. Provinz Hannover und mündet nabe 





419 


15594 qkm), in die Weſer. Sciffbar wird fie bei 
Gelle auf 75 km. Ihre Zuflüſſe find links: die Oler, 
Fuſe, er: und Leine, und rechts: die Je, Lachte, 

* und Böhme. & 

Nerchriftlichite Majeftät (lat. Rex christia- 
nissimnus; franz. Sa Majest& tr&s-chretienne) war 
der Titel der Könige von Frankreich, den der Bapit 
offiziell in Schriftjtüden zuerft Ludwig XI. 1469 
beilegte. Während des erften Kaijerreih8 wurde 
der Titel nicht gebraucht, nad der Neftauration 
wieder aufgenommen, jeit 1830 aber umgangen. 

Allergetreueſte Majeftät (mwörtlih Aller: 

läubigjte Majejtät, lat. Rex fidelissimus; 
* Sa Majesté très⸗ſidèle), Titel der Könige 
von Portugal, der 1748 von Papſt Benedikt XIV. 
dem Könige Johann V. verliehen wurde, 

Allerheiligen, ein Feſt der fath. Kirche zum Ge: 
däctnis aller Heiligen. Die griech. Kirche feierte 
ſolch ein Feſt ſchon ſeit dem 4. Jahrh. am Sonntage 
nach Pfingſten. In der röm. Kirche wurde es um 607 
eingeführt, als Papſt Bonifacius IV. das von dem 
Kaiſer Phokas ihm geſchenkte Pantheon in Rom in 
eine Kirche zur Ehre der Maria und aller Märtyrer 
verwandelte. Das jetzige Allerheiligenfeſt am 1. Nov. 
wird ſeit 835 zufolge einer Beſtimmung Gregors IV. 
gefeiert. Die anglılan. Kirche feiert den All Saints 
Day ebenfalls, während das Feſt in der evang. 
Kirche abgelommen ift. 

Allerheiligen, Ruine eined Brämonitratenfer: 
kloſters im Schwarzmwalbde, im bad. Kreis Offenburg, 
im Thale des zur Rench fließenden Lierbachs. Die Ab: 
tei wurde 1196 von der Herzogin Uta von Schauen: 
burg geitiftet, 1802 — 1803 durch den 
Blitz halb —5* Nahe dabei ftürzt der Grün: 
denbad in jieben Fällen, den «fieben Bütten» oder 
den Büttenjteiner Fällen (einige über 12 m 
bod), in das Thal. — Val. Feht, Das Kloſter A. 
(2. Aufl., Karlsr. 1890); Woerls Neifebanpbüder: 
U. im bad. Schwarzwald (2. Aufl., Lpz. 1900). 

Allerheiligenbai (Babia de todos os Santos), 
an der Dftlüfte Suüdamerikas unter dem 13.° ſüdl. 
Br. und 38°/,° weitl. L. von Greenwich gelegen. Die 
öftl. Einfahrt, weitlih von der 78 km langen Infel 
Itaparica begrenzt, ift ungefähr 20 km breit; im N. 
dehnt fich die Bai 140 km weit aus und mift bis 
110 km. Im Innern diejes Bedens liegen Hleinere 
Infeln, und mehrere Flüſſe ergieben ſich binein, wie 
der Baraguafiu. Ihren Namen erhielt die A. durch 
Chriftoväo Jacques, der fie 1503 am Tage Aller: 
beiligen auffand. Die Bortugiejen gründeten an 
der Bai 1549 die Stadt Bahia (f. d.). 

Allerheiligenholz, in manchen Gegenden ge: 
bräuchliche Bezeichnung für das Babiarotbol; (j.d.). 

Allerheiligeninfeln (frz. Jled des Gaintes), 
Heine franz. Injelgruppe in Weitindien, Dependenz 
von Guadeloupe, jüdlich von dem weſtl. Hauptteile 
diejer Inſel, Bafle:Terre, beitebt aus den baſaltiſchen 
feljigen Eilanden Terre d'en Haut, Terre d’en 
Bas, Gabril, Grand a und zählt auf 
14,22 qkm 1256 €.; Baummolltultur und Fiſchfang. 
Zwiſchen Terre d'en Haut und Gabril liegt ein 
fiherer, von jtarlen Feſtungswerken geſchützter 
Hafen, Hauptort: Ville Terre d’en Haut. 

Allerheiligftes, zuerit bei Ezechielvortommende 
Bezeihnung für den binteriten Raum des Tempels, 
der im Salomonifhen Tempel Debir beißt. Im 
Pentateuch heißt jo der binterfte Teil in der Stift: 
bütte (j.d.), in dem die Bundeslade jtand. Im Hero: 


anterbalb Verden, nach 162 km Lauf (Flußgebiet dianifhen Tempel war das A. nur durch einen 


237° 
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Vorhang geſchieden, der dur das Erdbeben beim 
Tode Jeſu entzweigerifien fein foll. Das A. durfte 
zur Zeit des alten Judentums nur der Hobeprieiter, 
und zwar nur einmal im Jahre, am großen Verjöb: 
nungstage betreten, um die beiden heiligſten Sühn: 
opfer für feine und des Volks im Laufe des ganzen 
Jahres begangenen Sünden darzubringen. est 
wird in den Synagogen das A. der verſchließbare, 
mit einem Vorhang von gejtidtem Brofat oder Seide 
en Raum genannt, in dem die Öefekesrollen, 
d. h. die zerl Bücher Mofis, aufbewahrt werden. — 
Bei den Katholiken ift A. die in einem Gefäße zur An: 
betung ausgeitellte geweibte Hoftie (f. Monjtranz). 

Allerkatholiſchſte Majeftät, Titel der Könige 
von Spanien. 

Allerleigewürz, Allerleimürze, Bezeich: 
nung für eine Miſchung verſchiedener der: we 
Gewürze, beitehend aus Ingwer, Pfeffer und Pi: 
ment; doch auch für Piment allein, 

Allermannsharnifch, . Gladiolus u. Allium. 

Alleröberg, Flecken in Mittelfranten, |. Bo. 17. 

Alterfeelen, Seit der kath. Kirche, zum Gedächt- 
nis der Verftorbenen und zur Mahnung an die 
Lebenden, der Seelen im Fegfeuer fürbittend zu ge: 
denken; e3 wird am 2. Nov. und, wenn diejer ein 
Sonntag ift, am 3. Nov. gefeiert. Das Feſt wurde 
998 dur den Abt Odilo zunächſt im Klojter Cluny 
eingeführt, fand bald Eingang in der ganzen kath. 
Ehriftenbeit und wird in den Kirchen durch eine 
Meſſe für die Verftorbenen, auf den Kirchhöfen 
durh Schmüden der Gräber gefeiert. 

Allevard:le8:Bains (ſpr. allmahr lä bäng), 
Hauptjtadt des Kantons A. (216 qkm, 6 Gemein: 
den, 6653 E.) im Arrondifjfement Grenoble de3 
franz. Depart. Iſere, am Breda, in 475m Höbe, bat 
(1901) 1678, als Gemeinde 2546 E., darunter viele 
Kretinen und Kropfkranke. N. bat eine Straßenbahn 
nad Pontdbarra:fur:Breda (15 km, an der Eifen: 
babn Grenoble: Chambery), liegt in einem der 
ſchönſten Thäler der Daupbine, das durch den Berg: 
zug Brame-Farine (1214 m) vom Thale Örefivaudan 
getrennt wird, und verdankt feine Entwidlung dem 
1838 gegründeten Warmbad; dies wird gejpeilt von 
Schwefel: und Calciumquellen von 24,2° C., die be: 
fonders gegen Krankheiten der Atmungsorgane ge: 
braucht werden. In der Umgebung ein Hocofen, 
Mangan, Kupfer: und Bleigruben. Die Schmelz: 
bütte liefert den beiten Stahl Frankreichs und be: 
ihäftigt ungefähr 500 Arbeiter. — Vgl. Niepce, 

tude clinique des eaux sulfureuses et iodées d’A. 
(Bar. 1883). 

Allfarblori, der Reilihwanzlori (f. Pinjeljüng: 
ler und Tafel: Bapageien II, Fig. 6). 

Allgäu, auch Algäu, Algau oder Allgau, in 
weiterm Sinne der von Borbergen der Alpen erfüllte 
Landſtrich Schwabens, der ſich von der Iller, dem 
Bodenfee und der ZU im W. bis zum Lech im D. und 
vom Inn im ©. bis zur Donau im N. ausbreitet 
6 die Karten: Bayern Hund Tirol und Vorarl— 

erg). Gewöhnlich jedoch bezeichnet man mit W. 
das Yand im ſüdweſtl. Bayern (Schwaben), in den 
angrenzenden Teilen Württembergs und Tirol3 um 
die obere Aller bis herab nach Kempten und Dem: 
mingen (den alten Albigau oder Alpgau). Das A. 
wird ganz von den Allgäuer Alpen, den nörbl. 
Fortfeßungen und Voralpen der Rhätiſchen Alpen 
eingenommen, Das Gebiet der Iller mit feinen Thal: 
bildungen ijt die Gentralfurde diefes Alpengaues 
mit feinen zablreicen Beraftöden, Wänden, Pyra— 
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miden, Klippen. Den Weitflügel gegen den Boden: 
jee bin fegen die Thäler der beiden Argen und der 
* er Ach mit ihren Nebenflüſſen — 
den 3 dagegen das Quellgebiet der Wertach, 
der Zirkellauf der Vils und eine Strede des Lech— 
tbald. Damit trifft die Volks: und Sprachſcheide 
genau zufammen. Der Allgäuer jcheidet weitwärts 
den «Walder», d. i. den Bewohner des Bregenzer 
Maldes, und oftwärts den «Lechler» oder «Thaler» 
(Lechthaler) ſcharf von fih aus. In den füdlichern 
dur Quertbäler getrennten Ketten überragen einige 
Gipfel die bier etwa in 2500 m Höbe verlaufende 
irnlinie; es finden ſich zwei feine Gletjcher am 
oben Licht (2687 m) und an der Mäbdelegabel 
(2649 m) und einige Firnfleden am Hochvogel 
(2589 m), an der Hintern Wilden (2433 m), dem 
Großen Krottentopf (2655 m) und dem Marhipis 
(2615 m), Bei Immenſtadt erbebt ji das Gebirge 
noch in dem abenteuerlich geformten, eijenreichen 
Grünten oder Grinten, dem «Rigi Oberjchwabens», 
bis 1733 m, gebt aber bald in die Hochebenen der 
Donau über. Die Wafjerfcheide zwiſchen JU und 
Inn wird im 1797 m boben Arlbergpaß von ber 
Kunſtſtraße von Feldkirch nad Yanded überſchritten 
und von dem Arlbergtunnel (j. Arlberg) durd- 
ſtochen. Die Verbindung zwiſchen den Thälern des 
Lechs und Inns bietet die Pechitraße, die von Füſſen 
aus die Alpen in den ——— Felsgaſſen des 
924 m hoben Kniepaß und der Ehrenberger Klauſe 
durcichneidet, die Höhe von 1106 m erreicht, ſich 
bei Naflereit jpaltet und, fo Doppelt verzweigt in dem 
Innthale mündend, auf der einen Seite über Jmit 
binauf nad Yanded, auf der andern über Telfs 
und Zirl binab nah Annsbrud führt. Die obern 
Züge des Gebirges mit ihrer rein alpinen Natur 
bieten den bier gezogenen kleinen Viehraſſen die 
trefilichiten Weiden. Das Allgäuer Rindvieh 
(ſ. Tafel: Rindviebrajjen IL, ig. 1 u. 2) eignet 
ſich wegen — fhönen, kräftigen, weniger grob: 
inochigen Baues vortrefflih zum Ziehen, bat aber 
auch eine bedeutende Majtfäbigkeit und ist ſehr milch: 
reih. Die Allgäubahn von Herbertingen nah 
any (85 km), mit den Zweiglinien Altsbaufen 
Pfullendorf (25 kın) und Kißleag: Wangen (13 km) 
iſt württemb. Staaisbahn. — Val. Baumann, Ge 
ſchichte des A.s (3 Boe,, Kempten 1880—95); Alois 
Schmid, Bilder aus dem A. (1.—5. Bochn., ebd. 1858 
—1903);Reifer, Sagen, Gebräuche und Spridywörter 
des A.s (2 Boe., ebd. 1895—1902); Rhode, Weg: 
weifer durch das Gebiet der Lokalbahn Kempten: 
Pfrondten (ebd.1896) ; Waltenberger, A., Vorarlberg 
und Mefttirol (9. Aufl., Innsbr. 1904); derf., Über: 
ſichtslarte des A.s (1: 100000, Münd. 1899). 
Allgäuer Alpen, j. er und Ditalpen C, 10. 
Allgemeine Deutiche Eredit:Anjtalt, Banl- 
inftitut in Leipzig mit Filialen in Dresden, Chem: 
nik, Zittau, Altenburg, Gera, Greiz, Grimma und 
Oſchatß. Konzeffion vom 2. Mai 1856; Statut zu: 
legt geändert 20. Dez. 1899, 30. Mai 1901, 4. April 
1902 und 4. April 1903. Zweck der Bank iſt der 
Betrieb aller Bank: und Kommiffionsgejchäfte und 
(mit Ausnahme der Differenzgejchäfte) aller der: 
jenigen Gejchäfte und ne, durd die 
Aderbau, Handel, Induftrie und Gewerbe gefördert 
und die wirtichaftlihen Verhältniiie gehoben werben 
tönnen. Auf Grund erworbener Hupotbelen wer: 
den auch verzinslihe Pfandbriefe ausgegeben, die 
einer allmäblichen Tilgung unterliegen. Seit 1904 
iſt die Kommanditgeſellſchaft auf Attien Beder& Co. 
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in Leipzig, deren Aktien in den Händen der Diäconto: 
Geiellfbaft und ihrer Freunde waren, mit der 
A. D. E. verihmolzen. Die Bank fteht ferner in 
naben Beziehungen zu dem in eine Altiengeſellſchaft 
umgewandelten Bankhauſe U. Bufje & Co. in Ber: 
lin; fie übernahm den größten Teil des Altienkapi— 
tal3 von 6 Mill. M. Außerdem bat fie fich die 
Vogtländische Bank in Plauen und deren Filiale in 
Reichenbach angegliedert und ihr die Geſchäfte der 
lauener Filiale von Beder & Eo. überlajjen. Das 
eipziger Gefchäft diefer Firma bildet jest die Ab: 
teilung Beder & Co. Die biöberige Kommanbdite 
Günther & Rudolph in Dresden wurde 1902 ganz 
erworben und wird jeit 1903 als Abteilung Dres: 
den geführt. Die A. D. C. befist ferner Komman— 
diten in Baußen, Löbau und Zittau (G. E. Heyde— 
mann). Als Kommandite wird auch die Beteiligung 
an der Makofpinnerei Eichorius & Co. in Krakau 
aerechnet. Das Aktienkapital beträgt 90 Mill, M. 
in 100000 Attien zu 300 M. und 50000 zu 1200 M., 
Die Nefervefonds 38 Mill. M. Kurs 1901—7: 168, 
174, 179,80, 181, 178, 176,50, 163,90, die Divi- 
denden 8, 8, 8'),, 8',, 9, 9, 9 4 
FE Elektricitätö-Geſellſchaft, ſ. 

d. 17. 

Allgemeine Grammatif. Unter allgemei: 
ner oder philoſophiſcher Grammatil (gram- 
maire generale et raisonnee) verjteht man eine 
Richtung der Sprachbetrachtung, die im 18. Jahrh. 
bejonders in Frankreich blübte und erjt durd die 
von W, von Humboldt begründete Spradphilo: 
fopbie oder allgemeine Sprachwiſſenſchaft, mit 
der fie nicht verwecjelt werden darf (j. Sprach— 
wijlenjchaft), überwunden ift. Man glaubte, es laſſe 
fib an der Hand der Philoſophie, namentlich mit: 
tel3 der Logik, eine allgemeine menſchliche Gram: 
matif, eine Univerfalgrammatif tonftruieren, Obne 
die Spracden jelbjt und ihre Geſchichte ftudiert zu 
baben, jegte man «die unbedingte Form ber Exrade 
überhaupt» oder ihre «idealische Form» feſt und 
meinte, die Kunſt, die Einzeliprachen richtig zu be: 
handeln, bejtehe darin, dab man zufehe, inwie— 
weit bieje der Idealſprache entiprächen oder von ihr 
abwihen. Die Hauptvertreter diefer Richtung in 
Deutichland waren N. F. Bernbardi, Schmittbenner 
und K. Ferd. Beder. 

Allgemeine Kriegsfchule, bis 1858 Bezeich: 
nung für die jeßige Kriegsalademie (ſ. d.). 

Ugemeine Lokal- und Strakenbahn: 
ae ſ. Deutſche Lotal: und Straßenbahn: 
geiellichaft. 

Allgemeine Modenzeitung, 1798 zu Leipzi 
gegründete Wochenschrift Hr Mode und Delletriitik, 
mit kolorierten Modebildern und je einem Stahl: 
ftihporträt nambafter Zeitgenofien in jederNummer. 
Sie erjhien zulegt im Verlag der Dürriben Bud: 
bandlung in Leipzig bis 1903. [ihenicaft. 

Allgemeiner Deputierten-Ftonvent, ſ. Bur: 

Allgemeiner Deutfcher Arbeiterverein, 
ſ. Laſſalle und Socialdemofratie. 

Allgemeiner Deutſcher Handiwerfertag, 
ſ. Handmwerlertage. 

Allgemeiner Deutfcher Mufifverein, ſ. 
Mufiiverein, Allgemeiner Deuticer. 

Allgemeiner Deutfcher Schulverein, ij. 
Schulverein. Deutſcher Sprachverein. 

Ugemeiner Deutſcher Sprachverein, ſ. 

Allgemeiner Deutſcher Verband, ſ. Alldeui—⸗ 

ſcher Verband. 
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Allgemeiner evangeliſch-proteſtantiſcher 

Miffionsverein, ſ. Miſſionsverein. 
Ugemeiner Verein für deutſche Litte— 
ratur, ſ. Verein (Allgemeiner) für deutſche Litteratur. 

Allgemeines Bürgerliches Geſetzbuch für 
Oſterreich, etwa 60 Jahre nach Beginn der Vor— 
arbeiten mit Patent vom 1. Juni 1811 für die da— 
maligen Provinzen mit Ausnabme von Ungarn und 
Siebenbürgen publiziert, jeit 1852 auch bier ein: 
geführt, aber für Ungarn 1861 wieder aufgehoben, 
gilt heute in ganz Gisleithanien und, wenn aud) 
mit Abweichungen, in Siebenbürgen, Kroatien und 
Slamonien, außerdem im Fürftentum Liechtenitein. 
63 regelt in 1502 Paragraphen nur das reine 
Privatrecht mit Ausschluß aller Specialrechte (auch 
gehn: und Militärprivatrebt). Weder gemeines 
noch provinzielles Recht läßt es neben ſich aelten. 
Ausgaben von Scey (18. Aufl., Wien 1906), Geller 
(6. Aufl., ebd. 1900), Hersfeld in Neclams « Uni: 
verjalbibliothel». Kommentare von Pfaff und Hof: 
mann (2 Bde., Wien 1877—87), von Kiritetter 
(5. Aufl. 2p3. 1894) und von Stubenraud) (8. Aufl., 
Wien 1901). 

Allgemeines Ehrenzeichen, |. Ehrenzeichen. 

Allgemeines Wahlrecht, j. Wahl. 

Allgemeine Zeitung, bis 1908 täglich zwei: 
mal in Münden im Verlag der Bayeriſchen Druderei 
und Berlagsanftalt, Gejellihaft mit beichräntter 
Haftung, ericheinende polit, Zeitung von unab: 
bängig:liberaler Richtung, mit einer wijjenichaft: 
lihen Beilage. Die A. 3. wurde 1798 von J. F. 
Cotta (f. d.) begründet. Nachdem die von ihm 
jeit Beginn jenes Jahres in Tübingen mit Ernſt 
Ludw. Bofjelt herausgegebene « Neuejte Weltlunde» 
auf Berebl des Wiener Reihshofrats unterbrüdt 
worden war, erfchien an deren Stelle feit dem 9. Sept. 
1798 in Stuttgart die « Allgemeine Zeitung», redis 
giert von Lubw. Ferd. Huber. Als dieje 1803 vom 
Herzog von Württemberg verboten wurde, fiedelte 
die Zeitung nad Ulm, und als Ulm 1810 württem: 
bergifh wurde, nad Augsburg über. 1882 wurde 
fie nah München verlegt, 1889 mit dem Eottafchen 
Berlag von den Gebrüdern Kröner in Stuttgart an: 
aelauft, die 1895 den Verlag der Zeitung von dem 
übrigen abtrennten. 1906 ging fie in den Beſitz der 
Bayerischen Druderei und Berlagsanitalt über; 1907 
wurde der Berlag an Auguſt Scherl verpadhtet. Seit 
1. April 1908 erjcheint fie nurnoch als Wochenschrift. 
— Val. Heyd, Die. Z. 1798 -1898 (Münd. 1898). 

Allgeit (pbilof.), j. Größe. 

ia, Fluß, ſ. Alia. 

Alliance (frz., ſpr. ängß), Bündnis, ſ. Allianz. 
Auch Name eined neuern franz., im wejentlichen 
dem deutſchen Solo nachgebildeten Kartenjpiels 
unter 4—6 Perfonen. Bei nur 4 Mitfpielenden er: 
bält jeder 12, bei 5 jeder 10, bei 6 jeder 8 Blätter; die 
übrigen bleiben verdedt liegen bis ar das lebte, 
das, offen aufgelegt, die Farbe des Spiels bezeichnet. 
Die Figuren —* König, Dame, Bube, Fahne (die 
Neun inden roten, die Drei in den ſchwarzen Farben), 
in der eben re Reihenfolge, eine, zwei, 
drei und vier Marten geltend. Im Gange des 
Spiels ſtechen die Fahnen nur nad) ihrem Üerte, 
im Stiche aber zählen fie am höchſten. Da nur die 
in den Stichen eingenommenen Figuren zäblen, jo 
ih es — des Spiels, die meiſten Stiche und in 
ihnen jo viele Figuren als möglich zu erhalten. In 
der Farbe, in ber gejpielt wird, jticht das As den 
König, in den übrigen rangiert es hinter vem Buben. 
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Sieben Stiche gewinnen das Spiel, Die üblichen 
Spielarten find: Couleur, Levee und Solo. Glaubt 
jedoc einer durch bedeutendes Gegenfpiel dem Solo 
die Spitze bieten zu können, jo fündigt er Reſiſtance 
an. Er hat, wird das Sologemonnen,das Doppeltezu 
zahlen; dieſes bekommt er, wenn er das Solo ſtürzt. 

lliance (ſpr. alleiens), Stadt im County Stark 
des nordamerik. Staates Ohio, ſüdöſtlich von Cleve— 
land, Bahnknotenpunkt, hat (1900) 8974 €. 

Alliance Israölite Universelle, ein 1860 
in Baris auf Anregung einer Anzabl hervorragender 
Israeliten gegründeter Verein, der fib von da über 
die ganze Erbe verbreitet bat. Der erſte Bräfident war 
Königsmwarter (bi 1863), dann folgte Adolpbe Cre⸗ 
mieur, bierauf Salomon Munt (1866 —67), 1868 
— 80 wieder Erdmieur, 1881 —99 S. H. Goldſchmidt, 
feit 1899 Narciſſe Leven. Der ZwedderA.LU. iſt die 
Verteidigung des Judentums gegen jeden Angriff, 
die Ermunterung zum Betriebe von Handwerksarbeit 
und Sandwirtichaft, die Gründung von Unterricht: 
anftalten, die Emancipation der Säraeliten von 
Ausnabmegefeßen durch gejeglihe Mittel, die gei: 
ſtige und fittlihe Wiedergeburt durch Förderung der 
Kultur und Verbreitung von Kenntniljen unter den 
Juden in — Ländern, wo die Kultur und Wiſſen—⸗ 
—X noch auf tiefer Stufe ſtehen. Alle politiſchen, 

ocialen, nationalen und religiöfen Fragen find von 
dem Programm ausgeihloflen. Der Verein wird 
geleitet durch ein aus 60 Mitgliedern aller Länder 
bejtebendes Gentraltomitee, welches feinen ©ik in 
Paris bat und mittel der Bezirks: und Lokalkomi— 
tees mit den Mitgliedern in Nerbindung ftebt. an 
—— Orte, wo der Verein 10 Mitglieder zählt, 
ann ein Lokalkomitee, wo mehrere Lokalkomitees 
beſtehen, ein Bezirkskomitee gebildet werden. Der 
rer beträgt 5 M. Alljährlich findet in 
aris eine Generalverfammlung ftatt, in welcher 
über die Wirlſamleit des Vereins und die finanzielle 
Lage Bericht erftattet wird. 
as erjte Land, in welchem nad Frankreich die 
A.1.U. Boden fand, war Stalien. Dann folgten von 
1864 ab mit bedeutenden Beiträgen die Türlei, die 
ftandinav. Staaten, die fpan. Gemeinden Amerilas; 
von 1868 ab Ungarn, England, die Niederlande, 
Belgien und die Schweiz. Die Beteiligung Deutſch— 
lands war 1868 noch ziemlich gering; fie nahm 
indes ſeit 1869 zu, als die in Breslau und Leipzig 
abgebaltenen jüd. Synoden die A. I. U. und ibre 
Wirkſamkeit empfablen. Die Vereinigten Staaten 
Amerilas hatten von Anfang an dem Verein große 
Sumpatbie entgegengebradt. Die Mitgliederzahl 
des Vereins, melde 1862 erft 1112 betrug, belief 
fih 31. Dez. 1899 auf 32600, davon nabezu 
12000 auf Deutichland. In Rußland ift der A.L U. 
jede Wirkſamleit unterfagt. 

Die Hauptmitarbeiter der A. I. U. find die zahl: 
reihen Lolal:, Bezirks: und Landeskomitees. An 
Deutichland befinden fih Hauptlomitees in Breslau, 
Berlin, Köln, Dürkheim, Mannheim, Nürnberg, Bo: 
fen. In Köln werden unter Leitung und Aufficht 
des Rabbiners Dr. Frank die Monats: und Jahres: 
berichte ver A. I. U. aus dem Franzoſiſchen überſetzt, 
gedrudt und in 20000 Gremplaren nach allen Ric: 
tungen bin verſandt. Eserjcheint auceineengl. Aus: 
gabe der Berichte und ein niederländ. Auszug aus 
dem Jahresbericht. Außerdem giebt e8 Hauptlomi: 
tees in Amfterdam, Budapeft, Neuvort, Bhiladelpbia 
u.a. Nach dem letzten, 1902 erfchienenen SJabres: 
bericht hat die A. I. U. 1901: 1362963 rs. einge: 
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nommen und 1385675 13. ausgegeben. Die Er— 
trägniffe (jährlich 55000 Fr3.) der Stiftung des 
Baron von Hirfh in Paris, die, 1873 mit 1 Mill. 
Frs. begründet, jekt 1140000 Frs. beträgt, follen 
ausſchließlich den Schulen in der Türtei zulommen. 
Der Verein hat bereitö 118 Knaben: und Mädchen: 
ſchulen gegründet und dauernd unterftügt. In Paris 
beitehen zwei Vorbereitungsihulen für Jünglinge 
und Mädchen aus dem Orient und frita, die zu 
Lehrern und Lehrerinnen ausgebildet werden, um 
dann in ibrer Heimat zu wirken. Die im Orient 
und in Afrika — Schulen ſind zablreich. 
Das Lehrer: und Lehrerinnenperſonal beträgt über 
600, die Schülerzahl 30000 in 74 Knaben: und 
44 Mädchenſchulen. fiber drei Viertel der Schüler 
erhält den Unterricht unentgeltlih. Die Unterrichts: 
iprache richtet ich nach der Spracde des Landes oder 
der Mebrzabl der Schüler. In Argentinien werden 
für die durch Baron Hirſch dort anſäſſig gemachten 
ruſſ. Juden durd die A.I. U. Schulen mit jpan.Unter- 
richtsſprache begründet. In Konitantinopel befindet 
ih ein Habbinerjeminar zur Ausbildung der für 
den Orient bejtimmten Seeljorger. 

Auch der Förderung des Handwerk unter den 
Juden im Orient, in der Türkei und in Afrika wid— 
met der Verein feine dauernde Aufmerkjamteit. Die 
Zahl der Wertitätten beläuft fib auf 36, in denen 
gegen 760 Lehrlinge untergebracht find. Neben den 
Knaben:Handwerlitätten find auc für junge Mäd- 
hen Werlſtätten (19 mit 360 Schülerinnen) gegrün: 
det, in weldyen fie zu weiblichen Berufsarten, Nahen 
u.ſ. w. ausgebildet werden. Ferner widmet die A. L.U. 
der Förderung des Aderbaues ibre Pflege. In Palä— 
ftina wurde die Aderbaufchule Mitweb Fisracl bet 
Saron errichtet, deren Schüler in den von ruſſ. und 
rumän. —* in ern gegründeten Aderbau: 
folonien lobnende Beihäftigung finden. Eine zweite 
große Ackerbauſchule wurde in Nordafrika bei Zunis 
in Diedeida angelegt. 

Nah dem Vorbilde oder im Anfchluß der A. I. U. 
baben fich mebrere verwandte Vereine gebildet. Zus 
nächſt gründeten die engl. Juden 1871 einen Ber: 
ein, welcher fib Engliſch-Judiſche Afjociation im 
Verbindung mit der Allgemeinen Jüdiihen Allianz 
(Anglo-Jewish Association, in connexion with the 
Alliance isra6lite universelle) benennt. Diejer Ber: 
ein verfolgt diefelben Zwecke wie die A.L U.; er unter: 
ſcheidet ſich von derjelben nur durch die Unabbängig: 
feit des leitenden Komitees. in anderer Verein 
bildete fi 1873 in Wien nad dem Vorbild der A. 
I. U. und unter dem Namen «Israelitiſche Allianz zu 
Wien»; er bezwedt vornehmlich die Verbeſſerung 
der Page der Juden im eigenen Sande, bejonders 
in Galizien, bat aber aud das Auge auf die allge 
meinen Intereflen des Judentums gerichtet. 

Aliancemafchine, ſ. Dynamomaſchinen. 

Alliancewappen, ſ. Ehewappen. 

Allianz (franz. alliance), Bündnis, die durch 
förmlichen Vertrag (nicht in bloß vertraulicher Ver: 
jtändigung, wie beim fog. Dreifaiferbund von 1872) 

etroffene Verabredung mehrerer Staaten zu polit. 
Jufammenirten Man unterfcheidet die Defen: 

ivallianz(Berteidigungsbündnis), melde nur die 
Verpflihtung zum Schuß genen den Angriff eines 
Dritten begründet, von der Offenfin: und De: 
fenfivallian; (Schuß: und TZrugbündniß), 
welche zugleih Beltimmungen über ein gemein: 
james angriffsmeifes Vorgeben der Alliierten ent: 
bält. Die zwiſchen mehr ala zwei Staaten ges 
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ſchloſſenen A. werben als Tripel⸗ Quadrupel⸗ u. ſ. w. 
A. unterſchieden und durch dieſe Benennungen auch 
einzelne geſchichtlich merlwürdige A. ausgezeichnet. 
So beißt Tripelallianz die 1668 zwiſchen Eng« 
land, Schweden und den Niederlanden zum Zweck 
ber Vermittelung zwiſchen Frantreih und Spanien 
geichlofjene A.; neuerdings wird aud wohl das 
zwijchen dem Deutſchen Reich, —— 
und Italien beſtehende Bundnis (ſ. Dreibund) als 
Tripelallianz bezeichnet. Quadrupelallianz 
heißt beſonders die 1834 zwiſchen England, Frank— 
reich, Spanien und Portugal zum Zwed eines über: 
einjtimmenden Berbaltend gegenüber den in den 
beiden lektern Staaten ausgebrochenen Bürgerkrie⸗ 
gen geſchloſſene A. Die gegen bad rg 
ubwigs XIV. von — und Karls XII. von 
Schweden gebildeten Bündnifje wurden damals als 
«großer A. bezeichnet. (S. auch Heilige Allianz.) 
ft neuere franz. Schriftjteller haben den Namen 
«Koalition» mit einem ebäffigen Beillange für die 
gegen das — und Napoleoniſche Frank⸗ 
reich geſchloſſenen europäiichen A. aufgebracht. 

Von dem Bundniſſe unterſcheidet ſich als dauernde 
Vereinigung der Bund (conföderation), welcher, 
wenn auch der Form nad nur als völterrechtliches 
Verhältnis eingegangen (fog. Staatenbund), doch bei 
ernitlihem Beitande unvermeidlich in einen jtaats: 
rechtlichen Charakter übergebt. (S. Bundesitaat.) 

Alianzmafchine, |. Dynamomaſchinen. 

YAllianzwappen, |. Ehewappen. 

Allibone (jpr. ällibohn), Samuel Auftin, nord: 
amerit. Bibliograpb, geb. 17. April 1816 zu Pbi: 
ladelpbia, wurde J———— und erwarb gründ: 
lie Ktenntnifje auf dem Gebiete der engl. Litte— 
ratur, die er in Auffäßen für die «North American 
Review» u.a. verwertete. 1879 wurde er Biblio: 
thelar der a eg = zu Neuyork. A. ftarb 
2. Sept. 1889 zu Quzern. Er veröffentlichte: «A cri- 
tical dietionary of English literature and British 
and American authors» (3 Bde., Philadelphia und 
Lond. 1859— 72), fein Hauptwerk, mit biogr., triti: 
{hen und bibliogr. Notizen über 46499 Schrift: 
iteller, wozu ein Supplement von Kirt(2 Bde., Phila- 
delpbia 1891) eridhien; «Alphabetical index to the 
New Testament» (1869), «Poetical quotations from 
Chaucer to Tennyson» (1873), «Prose quotations 
from Socrates to Macaulay» (1876), «Great authors 
of all ages» (1880) u. a. Außer religiöfen Traftaten 
ſchrieb er au von pofitivem Standpuntte «The 
Union Bible companion» (1871). 

Allier (ipr. allieh), im Altertum Elaver, linter 
Nebenfluß der Loire in Frankreich, entipringt 1423 m 
bod auf den Montagnes de la Margeride im 
Depart. Lozere, fließt in nordl. Richtung durch dieſes 
und die Depart. Haute-Loire, Puy:de-Döme und 
A., wird _bei Chanteuges flößbar und bei Fon: 
tanes ſchiffbar, bildet zuleßt die Grenze zwiſchen den 
Depart, Eher und Nievre und mündet nach einem 
375 km langen Laufe (wovon 247 km ſchiffbar) 6km 
unterhalb Nevers in die Loire. Im obern Laufe ift 
er zwiſchen dem Gebirge von Forez im D. und von 
Auvergne im W. in einem engen Beden von roman: 
tiſchen Ufern eingeſchloſſen. Da er daſelbſt häufig 
austritt und große Verwüſtungen anrichtet, bat man 
ungefähr 40 Sammelbeden zur Regelung feines 
Lauf im Sommer angelegt. Der Schiffahrt jtehen 
viele Hindernifje entgegen; von Moulins an bat er 
in ber größern Hälfte des Nabres nur 40 cm Waſſer⸗ 
ftand; auch ſchwankt feine Breite im Departement X. 


423 


von 125 bis 380 m und an der Mündung beträgt 
—* 500 m. Bon Brioude bis Vichy reicht die 
chibare Ebene Limagne, die im W. von den 
dichtbewohnten Berggeländen der Auvergnebegrenzt 
wird. Weiterhin tommt offenes, welliges Flachland. 
Allier (pr. allieh), Departement im mittlern 
—— nach dem Fluſſe A. benannt, in der alten 
rovinz Bourbonnais, zwiſchen Loire und Cher, 
ga Im N. an das Depart. Nievre, im NO. an 
aönezet:Loire, im SD. an Loire, im ©. an Buy: 
de-Döme, im SW. an Ereuje und im NW. an Eher 
(f. Karte: Mittel: und Südfrantreic, beim 
Artikel Frankreich, Bd. 17), hat 7308 (nad) Berech: 
nung 7380) qkm, (1901) 422024 E., darunter 592 
Ausländer, und zerfällt in die 4 Arrondijiements 
Mouling, Montlucon, Oannat und La Balijje mit 
29 Kantonen und 321 Gemeinden. Hauptitadt ift 
Moulin. Es bildet eine wellenförmige Ebene, 
die ne gegen N. neigt und ſich nördlich von der 
Linie Letelon am Eher über Moulins nah Dam: 
pierre nicht unter 200 und ſüdlich davon nicht unter 
300 m ja mit Ausnahme der Flußthäler, die ſich 
zu Thalebenen erweitern, deren bedeutendſte die Li: 
magne an der Bereinigung der Siouleund des A. iſt. 
Gebirgig ist nur der Südojten, wo fich auf der Grenze 
und den Ausläufern des granitiſchen Forezgebir— 
ges der Puy⸗de-Montoncel (1292 m) erhebt. Die 
zablreichen Gewäſſer des Landes, unter denen in der 
Mitte der A. mit der Sioule und dem Andelot, im 
MW, der Eher mit der Numance, im D. die Besbre die 
bedeutenpiten find, geben fämtlich in die Yoire und 
find, wie die vielen Teiche, rei an Fiſchen. Der Bo: 
den ift im ganzen frudtbar, das Klima gemäßig/ 
und aefund. Die Waldungen (734 qkm), namentlich 
im R., liefern treffliches Baubolz für die Marine, 
Die Hügel find mit Neben bevedt (1898: 14718 ha), 
die roten und weißen Mein liefern (1888 — 97 
jährlich 232 767, 1898: 156957 hl). Unfruchtbare 
Sand: und Heideitreden find namentlich (zwiſchen 
der Loire und Moulins) die armen Landſtriche von 
Chevagnes und an der Grenze von Berry die öden 
Brandes von Lurcyele-Sauvage. Obwohl der Ader: 
bau noch zurüd ıft, wird doch Getreide (1897: 
1210000 hi Weizen, 265 500 hi Roggen, 326 952 hl 
Gerſte, 890820 hi Hafer) genügend gewonnen. 
Daneben beitebt Viehzucht (273 217 Rinder, 288367 
Schafe, 19360 Ziegen). Mineralien, namentlich 
Eijen (bei Montlucon und bei Moulins) und Stein: 
toblen (1897: 937 199 t, bejonders bei Gommentrv), 
dann Marmor, Granit, Mübljteine und Kalk tom: 
men reihlih vor. Trongais im SW., eins der 
wichtigſten Eifenwerte Frankreichs, beichäftiat 500 
Arbeiter und liefert jährlich *, Mill. kg Eiſen. Gr: 
beblic find auch die Fayencefabriten und Glasbüt: 
ten. Die Spiegelfabrit zu Montlucon beſchäftigt 
über 800 Arbeiter. Außerdem fabriziert man Meſſer, 
Leder, Bapier, Soda, feidene Borten, Woll: und 
Baummollzeuge. Unter den Mineralquellen find be: 
rühmt bie von Vichy (f. d.), von Neris bei Montlugon 
und von Bourbon⸗l'Archambault. Der Handel bringt 
Getreide, Wein, Vieh, Eifen, Holz, Steintoblen zur 
Ausfuhr und wird, wie der Tranfitbandel, durch den 
ſchiffbaren A. und die Eifenbabn (1897: 704 kın) 
von Paris nad Lyon, von der bei Moulins die 
Bahnen nah Montlugon, Clermont: Ferrand und 
a abzmweigen, und durd (1899) 500 km Natio: 
naljtraßen bedeutend befördert. An böbern Unter: 
richtsanjtalten befist das Departement 2 Lyceen und 
1 College. — Val. De Jolimont, L’Allier pitto- 
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resque (Moulins 1852); Revue Bourbonnaise (ebd., 
jeit 1884). 
Alligation (lat.), Beimifhung. 
Alligationsrechnung, j. Miſchungsrechnung. 
Alligätor (Alligator Gray, vomportug.lagarto, 
«Fidechjen) oder Raiman, eine Gattung von Kroko— 
dilen (f. d.), die ſich von den eigentlichen Krokodilen 
(Crocodilus) dadurch unterfcheiden, daß der vierte 
Zahn des Unterfiefers, der og. Cjabn, ineine®rube 
des Oberfiefers bineinpaßt, und die Zehen der Hinter: 
beine nur durch halbe Schwimmbäute verbunden 
find. Die A. find Heiner als die eigentlichen Kroko— 
dile und jtehen auch an Kraft und Fähigkeiten gegen 
dieſe zurüd. Den Menſchen greifen fie für gewöhn: 
lich nicht an, fie ſetzen ſich böchftens zur Webr; yes 
fäbrlich ift nur ihr Ruderſchwanz, mit deſſen Schlage 
jie einen Menſchen töten können. Ihre Hauptnab: 
rung bilven Fiſche. Die Weibchen legen nady der 
Baarung, der blutige eh der Männden vorauf: 
eben, gegen 60—100 ziemlich hartſchalige Gier in 
elbjtaegrabene Löcher im Boden, die jie mit pflanz: 
lihen Abfällen ausfüllen und nach der Giablage zu: 
deden. Durch die bei Verweſung jener Pilanzenteile 
entitebende Wärme gelangen die Jungen zur Ent: 
widlung, ſchlüpfen aus und fuchen fofort das Waſſer 
auf; fte werden nody eine Zeit lang von der Mutter 
gebütet. Die A. bewohnen ausschließlich Amerika. 
Gine der bäufigiten Arten ift das Jacaré oder der 
Brillenftaiman (Alligator [Champsa] sclerops 
Schneid.), jo genannt von der die Augenböhlen: 
ränder verbindenden Querleifte. Er lebt in Gewäſſern 
Südamerifas, befonders Brafiliend und Guayanas, 
ijt oben dunkel olivengrau, unten grünzgelblich-weiß 
und hat auf dem Rüden vier ſchwärzliche Querbin: 
den. Am obern Amazonenjtrom ijt ver Mobren: 
faiman (Alligator niger Spix) häufig. Die in Ge: 
wäſſern Nordamerifas, namentlib im Miſſiſſippi 
und feinen Nebenflüflen häufigite Art ift der Hecht: 
faiman (Alligator lucius Cuv., mississippiensis 
Daudin, |. Tafel: Krotodile, Fig. 1); er iſt oben 
duntel braungrün mit lichtern, bindenartigen Flecken, 
unten weißgrünlich, verbirgt jich häufig im Schlamm 
und fällt bei Kälte in Lethargie. Er wird jest häufig 
nab Guropa gebradt und erträgt die Gefangen: 
ſchaft jehr gut, pflegt an den ganzen Tag träge 
um Wafler zu liegen. Bei den großen Tierbändlern 
findet man oft mebrere Hundert A., die je nad) der 
Größe zu 10-400 M. verlauft werden. Das weiße, 
fiibartige, mofhusduftende Fleiſch des A. neniehen 
nur Neger und robere Indianerſtämme. Die Haut 
des A. (befonders von Alligator lucius) wird ge: 
erbt; das Alligatorleder (oder Krokodil— 
eder), das hbauptjählih in San Francisco und 
Neuyork auf den Markt und von lekterer Stadt 
nad Guropa fommt, iſt bräunlichgelb mit erbabe: 
nen Schildern und dient zu Sätteln, Täſchchen, 
leichten Schuben u. dal. 
Alligatorapfel, eine Art der Gattung Anona 
(1. d.), Anona palustris L., die Stammpflanze des 
Alligatorbirne, j. Persea. [Kortbolzes(f.d.). 
Alligator: River (jpr. älligebtor-, pi utb: 
Alligator:Niver), Fluß in Nordauitralien 
(Nortbern:Territorp), mündet in den Vandiemend: 
aolf und ijt 50 km aufwärts für Schiffe von 600 
Regiſtertons Gebalt fabrbar; er wurde 1845 von 
Yeihbardt entdedt. — Der Cajt:Alligator: 
River iſt TOkm aufwärts fchifibar. 
Alligator: Swamp (ipr. älligebtor-), ſ. Albe: 
marlejun. 


Alligation — Allitteration 


Alligieren (lat.), beimiſchen, vermiſchen, ver: 
ſetzen. [liierte, Verbündete, 
Alliieren (frz.), ein Bündnis fließen; Al: 
Allingham(ipr.-gämm), William, engl. Dichter, 
eb. 19. Mai 1824 zu Ballyjbannon in Irland, wo 
ein Vater Bankvirektor war, gab 1850 jeine eriten, 
Leigb Hunt gewidmeten «Poems» heraus, 1854 «The 
music master, and day and night songs», 1864 das 
erzäblende Gedicht «Lawrence Bloomfield in Ire- 
land, or the new landlord» (neue Ausg. 1890), 
1865 «Fifty modern poems», 1870 «In fairy laud», 
1877 «Songs, ballads and stories», 1883 «The 
fairies», «Evil may-day» und «Ashby Manor» 
(Drama in 2 Alten), 1887 «Irish songs and bal- 
lads», 1890 «Black Berries». Seit 1874 leitete er 
«Fraser’s Magazine». N. ftarb 18. Nov. 1889 in 
London. Seine Gedichte zeigen in Form und Inbalt 
häufig Anklänge an Byron, Shellen und Tennyfon. 
Am ſelbſtändigſten ift er in Naturbilvern, ausge: 
zeichnetin Schilderungirifcher Scenerie und Zuſtande 
(befonders in «Lawrence Bloomfield»). Auch gab 
er «Choicest British ballads» (Lond. 1864), eine 
Sammlung altengl. und ſchott. Volkslieder, mit 
fritifcher Einleitung, und «Choice lyrics, or Night- 
ingale valley» (ebd. 1871), eine Auswahl neuerer 
engl. Gedichte, beraus. Seine« Works» erichienen in 
6 Bänden (Fond. 1890). Seine Gattin, Helen X., 
betannt bejonders als Aquarellmalerin, fertigte be: 
liebte Jluftrationen zu Kinderbücern mit Hate 
Greenaway, jedoch frei von deren Manier. 

ANioti, Joſ. Franz, tath. Tbeolog, geb. 10. Aug. 
1793 zu Sulzbach, ſtudierte in Landshut, erbielt 1816 
in Negensburg die Priejterweibe, ging 1818 nad 
Wien, 1820 nad Rom und Paris, um ſich dort den 
orient. Sprachen zu widmen. Seit 1821 Privat: 
docent in Landshut, wurde er daſelbſt 1823 außer: 
ord., 1824 ord. Profeſſor der orient. Spraden, der 
biblischen Exegeſe und Archäologie, 1826 nad Mun— 
hen verjegt, 1835 Domlapitular in Regensburg, 
1838 Dompropit in Augsburg, wo er 22. Mai 1873 
itarb. A. eine oft aufgelegte, vom päpitl. 
Nuntius in Müncen approbierte deutiche « Bibel: 
überjeßung» mit Anmerkungen (6 Bde., Nürnb. 1830 
—36 u. d.). Außerdem ift zu nennen das mit Gras 
und Haneberg berausgegebene «Handbuch der bibli: 
ſchen Altertumstunde» (2 Boe., Landsh. 1841—44). 

Allioni, Carlo, Botaniker, ſ. AU. 

Alifoninfel, |. Bo. 17. 

Allitteration (neulat.), der Gleichllang, ver 
dur gleihen Anfangslaut mebrerer Wörter ent- 
jtebt, wie er fid 3. $. gern in jprichwörtlichen 
Wendungen findet: Stod und Stein, Wind und 
Wetter, Kind und Kegel, bitter und böje u. |. w. (ge 
—— bei J. Grimm, Rechtsaltertümer, 6 19.). 
Bei manden Völlern, fo z. B. auch bei den Fin— 
nen, iſt die A. dann auch Buchſtabenreim, Stab: 
reim genannt, zu regelmäßiger Verwendung in der 
Poeſie gelangt, namentlich in der ältern german. 
Dichtung, wo fie mit dem Loſen durch Runenſtäbe 
(f. Runen und Los) und der faft ausschließlich auf 
den Stammfilben rubenden logifben Betonung der 
—— Sprachen zuſammenhängt. In ihr war es 
Regel, daß in jeder Langzeile (ſ. d.) die erſte Hälfte 
zwei oder einen reimenden Anfangslaut, die zweite 
nur einen und dieſen im vordern Teile der Kurz: 
ai entbielt, und zwar find es bie jtärtjt betonten, 

edeutungsvolliten Worte, die die A. tragen; die 
anlautenden Votale reimen alle untereinander, die 
Yautgruppen st, sp, sk (unſer fch) jede nur für ſich. 


Allium — Allmende 


Mehr als 3 Stäbe in ver Langzeile beruhen auf Ent: 
artung oder Zufall. In der nordiſchen Dichtkunft 
heißen die A. der erſten Vershälfte Stollen, die 
Der zweiten der Hauptſtab, zufammen die Lied: 
ftäbe. Ein Beifpiel altveuticher A. giebt der Vers 
aus dem Hildebrandslied: gärutun se iro güdhä- 
mun, — gürtun sih iro swert äna (fie bereite: 
ten fi ibre Kampfgewänder, gürteten fi ihre 
Schwerter an). Den neuerdings behaupteten Ur: 
jprung der deutihen A. aus dem Latein widerlegt 
die U. der alten Namen von Verwandten, 5. B. 
Iſtvaonen, Erminonen, Ingväonen, ſchon bei Ta: 
citus. Aus der eigentlich deutſchen Poefie ver: 
ſchwand die A. im 9. Jabrb., während fie in der alt: 
englifchen neben dem Endreim bis ins 16. Jabrb., auf 
Island heute noch fortdauert. Auch mehrere neuere 
deutſche Dichter haben fie angewendet, 3.3. yougque 
in «Sigurd», W. Jordan (f.d.) in feinen «Nibelun: 
gen», R. Wagner in mehrern Mufitpramen. Doc 
vermocten jie nicht der abgeftorbenen Form neues 
Yeben einzubaucen. Gelegentlich gebrauchen die A. 
Bürger, Goethe, Rüdert («Roland der Niejer) u. a. 
zur Spradhmalerei neben dem Endreim, wie es auch 
im Wlittelalter geihab, obne Endreim K. Lappe 
(«Die Froſtnacht⸗) und El. Brentano («Hamiror). 
— Vgl. Lachmann, A., im 1. Bde. feiner «Kleinen 
Schritten»; Better, über die german, Allitterations: 
poefie (Wien 1872); Rieger in der « Zeitjchrift für 
deutiche Philologie», Bd. 7; Möller, Zur altboc: 
deutſchen Allitterationspoefie (Kiel 1888); Fubr, 
Die Metrit des weitgerman. Allitterationsverfes 
(Marb. 1892). 

Allium L., Lauch, Bflanjengattung aus der 
Familie der Liliaceen (j. d.) mit gegen 250 Arten, 
größtenteild in Europa, Nordafrifa, im mittlern 
Ajien und in Nordamerila; Zwiebelgewächſe mit 
grundjtändigen, meiſt jebr ſchmalen und nicht felten 
röbrenförmigen Blättern, einfahem Blütenicaft, 
der die Heinen, gewöhnlich unanjebnlichen Blüten 
in der Regel in dicht gedrängter endjtändiger Dolde 
trägt. Bei einzelnen Arten fommen zwiſchen den 
Blüten Heine Brutzwiebelben vor. Alle bierber 
aebörigen Arten zeichnen ſich durch einen eigentüm: 
dien, für dieje Gattung charakteriſtiſchen Geruch 
aus, der von einem bejtimmten jchwefelbaltigen 
Ole, dem jog. Anoblauchöle, oder äbnlidien Sub: 
tanzen berrübrt. Zahlreiche Arten der Gattung A. 
find feit jehr langer Zeit wichtige Kulturpflanzen. 
Ihre Heimat iſt nicht beftimmt zu nennen. Der 
Knoblauch (f. d.), A. sativum L, iſt wabriceinlich 
in den Rirgijenjteppen einheimiſch und von da in 
jebr früher Zeit zu den orient. Völkern gebract 
worden, denn bereitä die Juden und SIgvpter brauch: 
ten denjelben al Gewürz und Gemüfe; auch bei 
ven Griechen und Nömern war der Knoblaud) eine 
beliebte Speiſe. Ebenio ift die Zwiebel (j. d.) oder 
3ipolle (A. Cepa L.) eine uralte Kulturpflanze, die 
gleichfalls nicht mebr wild wachſend vortommt und 
wahrſcheinlich aus Berfien und Afgbaniftan jtammt. 
Sie wird in zablreihen Varietäten kultiviert. er: 
ner find zuerwäbhnen: Winterlaud oder Jatobs: 
laud ( d., A. fistulosum L.), der den alten Völ: 
fern unbelannt war und aus den Bailalgegenden 
nad Europa gelommen ift; der eigentlide Lauch 
oder Porree (j. d., A. Porrum L.), der ſchon im 
Altertum bekannt war, die Schalotte (ſ. d., A. as- 
calonicum L.), die wohl nur eine Varietät von A. 
Cepa iſt und wäbrend der Kreuzzüge von Paläſtina 
(daber der Name von Askalon) nah Deutſchland 
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gebracht fein ſoll; der Schnittlauch (f. d., A. schoe- 
noprasum L.), der auch jest noch in Curopa, dem 
nördl. Aſien bis nad) Kamtſchatta und auch in Nord: 
amerifa am Huronjee wild vorlommt; der Schlan: 
pemsaxd (A. scorodoprasum L.), aud Nolam: 
olle genannt, —— durch größere Brut⸗ 
zwiebeln (ſ. Figur), gleichfalls 3 
nod in Europa einheimiſch; 
Ntolambolle beißt auch noch 
eine andere Art, die fog.G 
Perlzwiebel (A. ophio- 
scorodon Don) aus Agypten, 
wohl nur eine VBarietät von * 
A. sativum. Unter den in 
Deutſchland einheimischen 
Arten find noch bervorzu: 
beben der auf böbern Ge: 
birgen wadjende Aller: 





mannsbarniid) oder ML: Aillum seoradoprasum 


penlauch, Bergalraun 
(A. vietorialis L.) und der 
bier und da in fchattigen Wäldern vorlommende 
Pärenlaud (A. ursinum Z.); leßterer ift beſonders 
in der Umgebung von Leipzig in den Auenmäldern 
wegen jeines unangenehmen Geruces ein läjtiges 
Unfraut. Bon blumiftiihem Wert find A. azureum 
Ledeb. aus Sibirien mit bimmelblauen, A. Moly L. 
aus Südeuropa mit gelben Blumen; ferner das 
prächtige, neuerdings aus der Dfungarei eingeführte 
rojenrot blühende A. Ostrowskianum Kgl. und 
das norbamerif. A. fragrans Vent., alles Freiland: 
gewächſe. Zartere, nur für Kaltbäufer geeignete 
Arten find A. acuminatum Hook. aus Kalifornien 
und A. neapolitanum Cyr. aus Südeuropa; fie 
blüben jchon zu Ende des Winters. 

Allm., naturwiſſenſchaftliche Abkürzung für den 
engl. Zoologen Allman, Georges James (geb. 
1812 in Cork, geft. 17. Nov. 1898); jchrieb über 
Moostierhen und Bolypen. 

Allmende ((hwed.allmaenning; norweg.almin- 
ding), ein mit «allgemein» zufammenbängendes 
Wort, im Mittelalter au in den Formen Al: 
meinde, Almand, Almge u. Rai hend iſt 
die Bezeichnung für gewiſſe Reſte des altgerman. Ge- 
meindeeigentums am Grund und Boden (ſ. Mark— 
genoſſenſchaften, Grundeigentum), Reſte, die ſich 
namentlich im ſudl. Deutſchland und in der Schweiz 
erbalten haben. Das Allmendrecht umfaßte ſämtliche 
Marlnußungen und jtand urjprünglich nur den jelb: 
ftändigen Markgenoſſen zu, jedoch gejtattete man auch 
Beiſaſſen (f. Bürger) wenigftens einen beſchränkten 
Anteil an den Nukungen, Selange die Dreifelder: 
wirtichaft (f. d.) bejtand, war die Weideberechtigung 
von befonderer Bedeutung, weshalb auch unter X. 
vielfach gerade die gemeine Weide verjtanden wurde. 
Aber au die Waldnutzungen waren für die Genoſſen 
von großer Wichtigkeit. Das Aderland war ſchon 
ſehr früb in das Privateigentum übergegangen, 
und die beute vorbandenen Aderallmenden find 
verhältnismäßig ſehr jung, indem fie durch neuere 
Nodungen von Waldungen und Umwandlung von 
Weiden entjtanden find. Die rechtliche Entwidlung 
des Allmendweſens bietet viele Verſchiedenheiten 
var. In der Schweiz, namentlih in den ebenen 
Gebieten, findet man meijtens bejondere Allmend— 
genofienihaften als Nealgemeinden (j. d.) im Gegen: 
ja zu den Einwohner- und Bürgergemeinden. 
Auch in Süddeutjchland, bejonders in Würt: 
temberg, ijt die A. großenteils im Gigentum der 


zwiebeln. 
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alten Nealgemeinvden verblieben. Wo das nicht 
der Fall ift, fo durchweg in Baden und Eljaß, 
gilt der Grundjak, dab das —— das 
Allmendrecht einſchließt und demnach Anſpruch auf 
den ſog. «Bürgernutzen» verleibt. Jedoch beſteht 
auch bier, abgeſehen vom Elſaß, eine Unterſchei— 
dung von Gemeindebürgern und «ſtaatsbürger— 
lihen Ginwobhnern», indem die Erwerbung des Ge: 
meindebürgerrebt3 an gewiſſe Bedingungen, nas 
mentlid an die ung eines Cinlaufsgeldes, ge 
fnüpft wird. o befondere Realgenoſſenſchaften 
nicht beſtehen, ſind die A. wahres Gemeindever: 
mögen, und zwar foldes, welches nicht, mie die 
Kaſſen- oder Kämmereigüter, für Öffentliche Zwecke, 
jondern zum privatwirticaftlihen Vorteile der 
Bürger benutzt wird. Die focialpolit. ragen der 
neuejten Zeit haben die Aufmerkſamleit wieder in er: 
höhtem Maße auf die A. gelenkt. Ein ausgedehnter 
Allmendbefis ſchüht jeden Gemeindeangebörigen vor 
völliger Berarmung und wirft der Bildung eines 
ländlichen PBroletariat3 entgegen. Man bedauert 
beute, daß die preuß. Gemeinbeitsteilung®: 
ordnung vom 7. Juni 1821, welder fi die 
meiften norddeutſchen Staaten anſchloſſen, faft 
überall zur Aufteilung der N. unter die Nußungs— 
berechtigten geführt hat. (S. Gemeinheitsteilung.) 
In Süddeutſchland und der Schweiz befiken die 
U. nad wie vor große Bedeutung. A einer Ver: 
teilung des Gemeindegutes ift es dort nur felten 
gekommen. — Bol. von Miastomiti, Die ſchwei— 
zeriiche A. in ihrer geſchichtlichen Entwidlung (Lpz. 
1879); Meigen, Siedelung und Agrarweien der 
Weitgermanen und Oftgermanen u. j. w. (3 Bbe., 
Berl. 1895, mit Atlas); Ellering, Die A. im Groß: 
berzogtum Baden (Tüb. 1902); Bücher, Die N. in 
ihrer wirtichaftlien und jocialen Bedeutung (Berl. 
1902); Wismüller, Geichichte der Teilung der Ge: 
meinländereien in Bayern (Stuttg. 1904). 

Allmers, Hermann, Schriftiteller, geb. 11. Febr. 
1821 zu Nechtenfleth an der Unterweſer in der Oſter— 
jtader Marſch. Er wurde urjprünglich zur Yand: 
wirtſchaft beftimmt, verließ aber, durd früb er: 
wachte fünftleriiche Neigung bejtimmt, die Heimat, 
teils um in Berlin, Münden und Nürnberg botan., 
geognojt., kunſtgeſchichtliche und äſthetiſche Studien 
zu treiben, teils um feiner Wanderluſt auf Reifen 
durch Deutſchland, die Schweiz und Stalien, mit 
längerm Nufentbalt in Nom, zu genügen. Später 
zog er fich nach feinem Geburtsorte zurüd, wo er 
9. März 1902 jtarb. Eine getreue Schilderung feiner 
weitern Heimat giebt das « Marſchenbuch (Gotba 
1858; 4. Aufl., Olvenb. 1902). Größern Beifall 
fanden die «NRömijchen Schlenvertage» (Dlvenb. 
1869; 10. Aufl. 1901), farbige Kultur: und Yan: 
ihaftsbilder. Außerdem find zu erwähnen: «Dich: 
tungen» (Brem. 1860; 4. Aufl., Olvenb. 1900), das 
Drama «Elektra» (Olvenb. 1872), das mit A. Diet: 
rihs Muſik in Scene ging, «Die Pflege des Volks: 
geſangs im deutichen Nordweiten» (Brem. 1878), 
«Dichtungen zu von Dörnberas kulturgefchichtlichen 
Bildern aus den Nordjee:-Marjchen» (Olvenb. 1882), 
«Hauptmann Böje. Ein deutſches Zeit und Menſchen⸗ 
bild» (Brem. 1884), aFromm und frei», religiöje Ge: 
dichte (Uldenb. 1889), « Aus langſt und jüngit ver: 
gangener Zeit» (ebd. 1895). Seine «Sämtlichen 
Werte» (6 Bode.) erihienen 1891—95 in Oldenburg. 
— al. Bräutigam, Der Marſchendichter 9. N. 
(Oldenb. 1891). 

Allo... (arc.), Anders..., Fremd.... 


Allmers — Ullonge 


All°, j. Allegro. 

Alloa (ipr. allöä), alte Handelsftadt in ver ſchott. 
Grafſchaft Cladmannan, mit einem Hafen nördlid 
am Forth, bat (1901) 11417 E., zwei Werften und 
Dods, Baummoll: und Wollmebereien, Olasbütten, 
Eifenmwerte, Alebrauereien, Koblen: und Malzhandel. 
An der Näbe befindet fih Alloa:Houfe, ver Sig 
des Carl von Marr und Kellie. A. ift Sik eines 
deutſchen Konfularagenten. 

Hobröger, großes felt. Volt im Narbonenfi: 
ſchen Gallien, das zwiſchen Nböne und Iſere, im 
nördl. Teile der Dauphind und in Savoyen wohnte 
(f. Karte: Germanien u. f. w.). Im 3. Jahrh. 
v. Chr. erfcheinen fie zum erjtenmal in der Geſchichte, 
als Hannibal bei jeinem Zuge über die Alpen ibr 
Land berührte. Nachdem die A. ſeit 123 v. Chr. vers 

ebliche Verſuche gemacht hatten, Gallien gegen die 
Römer zu verteidigen, wurden jie 121 v. Chr. von 
Quintus Fabius Marimus (daher Allobrogicus 

enannt) der röm. Herrichaft unterworfen. Ihre 
Sauptftadt war Vienna (Bienne), ibre Grenzjtadt 
gegen die Helvetier Geneva (Genf). 

Hochroit, Abart des Granats (f. d.). 

AND (altdeutſch, «ganz Cigentum»). Die Ber 
zeichnung als A. (in den deutichen Rechtsbüchern 
wird der Ausdrud «Gigen» gebraucht) verneint Die 
Eigenſchaft eines Gegenjtandes, vornebmlid) eines 
Grundjtüdes, als Lebn, mıtbin einer gewilien Be: 
chränkung des Eigentums. Auch die Freibeit bäuer: 
iben Vermögens (Gutsinventar, Hofwebr, Be: 
— vom gutsherrlichen Verbande wird durch den 

usdrud A. (Allodium cum villa non conjunctum) 
bezeichnet. Die allodialen Beitandteile des Nach— 
laſſes des rein beißen das Erbe. Rechte der 
Erben, des Lehnsherrn, des Eventualbelebnten, der 
Konkursgläubiger, welche nur das eine oder das an: 
dere Vermögen treffen, führen zu der un 
des Lehns vom Erbe, welche ſich übrigens auch au 
die Bafjiven erftredt. Im PBrivatfürftenrecht veritebt 
man unter den Allodialgütern (Privatgütern) 
die im Eigentum der regierenden ——— ſtehende 
Gütermaſſe, welche derſelben verbleibt, wenn z. B. 
beim Ausſterben des Mannsſtammes eine andere 
Linie an die Regierung kommt, im Degenjah ju den 
Staatögütern und den beim Lande verbleibenden 
Gütern. (S. auch Allodifilation.) 

Alodififation, Aufbebung der lehnsrechtlichen 
Beſchränkung, fo daß freies Eigentum (Allod) ent: 
jtebt, kann durch Rechtsgeſchaͤft nur unter Bei: 
ziebung aller Lebnsbeteiligten (der Agnaten, der 
GEventualbelebnten u. ſ. w.) geicheben; ſoweit die Zu: 
jtimmung feblt, bleibt zwar der Lehnsverband be— 
—5* aber die Rechte der Agnaten u. ſ. w. beſtehen 
in Form fideikommiſſariſcher Succeffionsrechte fort 
liber A. kraft Gefepes f. Lehnsweſen. 

Allodifizieren, zum Allod (j. d.) machen. 

Allogen (ard).), Autbigen. _ j 

Allofution (lat, «Anrede»), im röm. Kurial— 
ftil die Anrede des Bapftes an das Kardinalkolle⸗ 
gium über einen tirchlichen oder polit. Gegenſtand, 
die oft principielle Fragen in autoritativer Weiſe 
erörtert. Da die A. meiſt auch gedrudt verbreitet 
wird, erlangt fie ähnliche Bedeutung wie eine En: 
cytlika (f. d.). 

Allonge (frz., pr. allöngich), Anbang, Ber: 
längerungszettel (engl. rider; ital. giunta), ein 
mit dem Wechjel oder der Kopie verbundenes Blatt 
im format des Wechſels, welches angefügt wird, 
wenn das Wechſelpapier zu weitern Indoſſamenten 


Allongeperüde — Allorurförper 


nicht ausreicht. Die Deutiche und Hfterr. Wechfel: 
ordnung (Art. 11) geftatten die A. ohne meitere 
Vorſchriften über —— Beſchaffenheit und die Art 
der Anfügung u geben, wie fie frühere Wechſelord⸗ 
nungen entbielten, indem fie, wie jebt die Ruſſ. 
Wedeloromung, anoonete, daß das letzte Indoſſa⸗ 
ment von dem Wechfelpapier auf die A. hinüberge- 
—— fein müſſe. Üblich und ratſam iſt dieſe Bor: 
ichtsmaßregel, oder die Anſiegelung mit dem Siegel 
des erſten Indoſſanten auf der A., oder der Vermerl 
auf der Rüdjeite der A., daß und zu welchem Wechjel 
longeperüde, ſ. Perücke. die A. gebört. 
Allons (frz., jpr. -öng), Geben wir! Vorwärts! 
Auf! — Allons, enfants de la patrie («Auf, Kinder 
des Vaterlandsr), Anfang der Marjeillaije (ſ. d.). 
Allopäthie (arcb.) nannte Habnemann, der Er: 
finder der Homöopathie (f. d.), die von andern Ärzten 
vertretene Heilmethode. Hahnemann war der Mei: 
nung, eine Krankheit fönne nurdurd) ſolche Mittelge: 
beilt werden, welche beim Gefunden ein der bezüglichen 
Krankheit ähnliches (griech. homoion) Leiden hervor: 
rufen, und fuchte nadygumweifen, daß die andern Ärzte 
die Krankheiten nur mit Mitteln betämpften, welche, 
beim Gefunden angewandt, ein der befämpften Krank— 
heit unäbnliches, entgegengejeßtes, überhaupt ande: 
res (griech. allon) Leiden erzeugen. Diefe Anfichten 
find einfeitiq, weil die rationell und nach miljen: 
ichaftlichen Principien verfahrenden Ürzte ftetö die 
eine wie die andere Methode befolgt haben. 
Allophan (grch.), eine Verbindung von kiefel: 
faurer Tbonerde und Waſſer, die meift durch kohlen— 
jaures Rupferoryd verunreinigt ift. Das Mineral 
findet fich in unregelmäßiger Öeftalt, traubig, nieren: 
förmig, tropfiteinartig, als Überzug, ift bimmelblau 
von Farbe, die oft ind Spangrüne, Gelbe, Braune 
oder Weiße verläuft, bat die Härte 3 und das fpec. 
Gewicht 1,8. Namentlich kommt A. als neueres, 
im friſchen Zuftande oft noch ſchmieriges Erzeug: 
nis in Begleitung von Kupfererzen bei Gräfenthal 
(Thüringen), Schneeberg (Sachſen), auf dem Herren: 
jegen bei Wittichen und bei Gersbah (Schwarz: 
wald), am ſchönſten im Blauen Stollen bei Zud: 
mantel (Ofterreibiih-Schlefien) vor. 
Allophänfäure, ein Harnitoffderivat von der 
Konftitution NH, -CO-NH-COOH ift in freiem Zu: 
jtande nicht befannt. Die durch Einwirkung von 
Chlorkoblenjäureefter auf Harnftoff gewonnenen 
Eſter find beftändige krpftallifierende Verbindungen. 
Allorhyjthmie (grch.), der krankhaft veränderte 
Rhythmus der Herztbätigteit. 
. Mllöri, Alejjandro, auch Bronzino genannt, 
ital. Maler, geb. 31. Mai 1535 zu Florenz, geft. 
22. Sept. 1607, Neffe und Schüler des Angelo 
Bronzino, war ein Nachahmer des Michelangelo. 
Sein Sobn Eriftofano A., geb. 1577 zu lo: 
renz, geſt. 1621, verbalf der Malerei zu neuem Auf: 
—— in Florenz. An Stelle der von feinem 
Vater gepflegten trodnen Manier zeichnen fic feine 
Werte durch Driginalität, lebensvollen Ausdrud 
und weiches Kolorit aus. Sein Meifterwert ift eine 
Judith im Palaſt Pitti zu Florenz (1610), von der 
ih Wiederholungen in Beteröburg und Wien be: 
Allothigen (ard.), ſ. Autbigen. finden. 
Allotmentfyitem (pr. ällött-, vom engl. allot, 
Los, Anteil), das in den dreißiger Jahren des 
19. Jahrh. in England aufgeitellte Spitem, wonach 
den Arbeitern pachtweiſe Anteile am Grundbefik zu 
überweifen find, um fie wirtjchaftlich ſelbſtändiger au 
maden. Zu dieſem Zmede follten in jedem Kir: 
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fpiel gewiſſe Ländereien parzelliert und dieſe Par: 
zellen unter die Arbeiter verloft werden. Neuere 
Allotment Acts wurden 1884 und 1890 erlaſſen 
(f. Farm). 
Hotri... oder Allotrio,.. (gre.), fremd, 
— „z. B. Allotriodontie, das Einſetzen 
emder Zähne; Allotriurie, Abgang fremd: 
artiger Stoffe mit dem Harne. 
Hotria ( u) fremde Nebendinge, Unfug. 

Allotriophägie (ar.), Neigung zum Berlin: 

en ungenießbarer Dinge, befonders bei Geiſtes— 
ranten vorkommend. Dieſe verjchluden oft die ge: 
fährlichften oder etelbafteiten Gegenſtände, wie Erde, 
Kot (Roprophagie), Glas, Nadeln u. |. w. Uühnliche 
trankhafte Begierden finden ſich bei Nervenverjtim: 
mungen und bei Schwangerſchaft. (S. Gelüſte.) 

Allotröpie (ard).), die Cigentümlichleit gewiſſer 
chemisch einfacher Stoffe (Elemente), in zwei oder 
mebr jo auffallend verſchiedenen Mobdifitationen vor: 
zulommen, daß man fie für einander ganz fremde 
Subftanzen halten würde, wenn die |dentität ihrer 
chem. Natur nicht anderweitig feftgejtellt wäre. Sol: 
her allotropifhen Modifilationen ſind z. B. 
vom Sauerftoff zwei belannt: das gewöhnliche 
Sauerftoffgas der Atmofpbäre und das Ozon. Der 
Koblenitoff bildet ihrer drei: Diamant, Graphit und 
amorpbe oder organische Kohle. Bon Phosphor, 
Bor, Silicium, Schwefel u. ſ. w. find ebenfalld meb: 
rere allotrope Modifitationen befannt. (S.die Einzel: 
artitel.) Die Urſache der N. liegt obne Zweifel in 
der Fähigkeit mebrmwertiger Elemente (nur bei ſolchen 
wird fie überhaupt beobachtet), Moleküle von ver: 
jchiedener Größe, d. b. aus verfchiedener Anzabl von 

leibartigen Atomen zu bilden, Für das Element 
Sauerjtoff ift dies beftimmt nachgewiejen, indem das 
Molekül des Atmofphärenfaueritofigafes aus zwei 
miteinander hemifch verbundenen Saueritoffatomen 
(0,) beitebt, während das Ozonmolekül deren drei 
(O,) entbält. Die A. ericheint daher als eine befon: 
dere Art der Bolymerie (f. Iſomer). 

All’ottäva (ital.), abgelürzt all’ott. oder 8”*, 
zeigt in der Mufit an, daß die Stelle, über die dieſes 
Zeichen geſetzt ijt, eine Dftave böber geſpielt werden 
foll, als die Noten angeben. Das Wiedereintreten 
der gewöhnlichen Tonhöhe wird durch loco (f. d.) an: 

edeutet. In PBartituren zeigt all’ottava an, daß ein 
Inſtrument mit einem andern in ber Oltave fort: 
ichreiten foll. Auch unter Baßnoten findet fich diefe 
Bezeichnung, die dann aber bedeutet, daß die tiefere 
Dftave dazu gefpielt werden foll. Richtiger wird in 
diefem Falle coll’ ottava bassa gejchrieben. 
lloway (for. älloweb), ſ. Ayr. 

Allorgän, hem. Verbindung von der Zuſammen⸗ 
ſehung C,H,N,O,, die bei der gemäßigten Oxyda— 
tion von Harnfäure mit kalter Salpeterfäure oder 
Eblor entjtebt. Das A. krpftallifiert aus warmem 
Wafler in prigmenförmigen Kroftallen mit 4 Mole: 
tülen Arpjtallwafjer, von denen 1 Molekül erjt bei 
150° entieiht. Es ıft als Meſoxalylharnſtoff, 


co<N169>CO, aufzuſaſſen. Das A. beſiht 


ſaure Eigenſchaften, durch Barytwaſſer wird es zu 
Alloranfäure, C,H,N,O,, deren Salze beim 
Kochen in Harnjtoff und Meforaljäure zerfallen. 
(S. Schminte.) , 
Allogantin, eine trpftallifierte chem. Verbindung 
von der Zufammenjekung C,H,N,O,, bildet ſich bei 
der Reduktion des Allorans (ſ. d.) mit Zinnchlorür. 
Allogürförper, ſ. Burinkörper. 
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All right (engl., fpr. abl reit), Alles recht! Gut! 

All Saints Day (engl., ſpr. abl ſehnts deb), 
Allerbeiligen (ſ. d.). 

Allftedt, Stadt im jachien : weimar. Verwal: 
tungsbezirt Apolda, bildet mit dem Amtsbezirk N. 
eine Erllave im preuß. Neg.:Bez. Merfeburg, im öſtl. 
Teile der fruchtbaren «Goldenen Aue». Die uralte 
Stadt an der Rohne und der Nebenlinie Oberröb: 
lingen a. d. Helme: A, (7 km) der Preuß. Staats: 
babnen, Sik eines Amtsgerichts (Landgericht Wei: 
mar), bat (1900) 3311, (1905) 3439 meitt evang. €. 
Poſtamt zweiter Klaſſe, Telegraph, altes Schloß 
(8. Jahrh.), unter den Ottonen, namentlich unter 
Kaifer Otto IL., kaiferl. Pfalz, Oberförjterei, Super: 
intendentur, Knabenfortbildungs: und Mädchen: 
induftrieichule, Darlehns- und jtädtiiche Sparkaſſe, 
Landesgejtüt (1888 neu erbaut); Zuder: und Mal;: 
fabrit, Aktienbierbrauerei und Landwirtichaft. 1672 
fiel A. vorber balb zu Weimar, halb zu Altenburg 

ebörig, ganz an Sadhjen:Weimar. — Vgl. Däum: 
er, Beiträge zur Geſchichte A.s (Allftent 1883). 

Allſton (jpr. ablitn), Wajbington, norvamerit. 
Maler und Dichter, geb. 5. Nov. 1779 zu Wacca: 
mar bei Georgetown in Südcarolina, ftudierte auf 
dem Harvard College in Cambridge (Majjachufetts) 
und ging 1801 nad Europa, wo er dann abwechjelnd 
in London, Paris und Nom lebte. Von 1809 bis 
1811 bielt er ji in Cambridge (Maſſ.) auf, von 
1811 bis 1818 wieder in London, wo er jeine eriten 
Gedichte: «The sylphs ofthe season» (1813) heraus: 
gab. Später lebte er zu Gambridgeport bei Boſton 
der Kunſt und jtarb dort 8. Juli 1843. Die Stoffe 
jeiner Gemälde find meift der bibliihen Geſchichte 
entnommen, wie: Elias erwedt einen Toten, Jatobs 
raum, Glias in der Wüfte, Saul und die Here von 
Endor, die Befreiung des Petrus aus dem Gefäng: 
nijle; das Feſt Belfazars, ein Koloſſalgemälde, blieb 
unvollendet. Der Stil A.s ift großartig bis zum 
Bizarren. Seine Anſichten über Kunſt baben auf 
Wajbington Irving, mit dem er in Nom jufammen: 
traf, ſtark gewirlt. Er fchrieb unter anderm noch 
den phantaſtiſchen Roman «Monaldi» (Bojt. 1842; 
deutſch von Kahldorf, Lpz. 1843) und «Lectures on 
art», die nach A.s Tode Dana (2 Bode., Neuyorl 1850) 
berausgab. — Vgl. Doebn, Der Maler: Dichter 
Waſhington A. (in «Unjere Zeit», 1881, D; Flogg, 
Life and letters of Washington A. (Neuvyort 1893). 

Allüre (fr;.), Sana, Gangart, namentlich bei 
Pferden; Allüren, Benehmen, Lebensart. 

Alluſion (lat.), Anipielung, Hindeutung. 

Aluviälbildungen, j. Alluvium. 

Alluvion (lat.), Anlandung (frz. lais), Wird 
dur Anſchwemmung oder infolge dauernden Sin: | 
tens des Waſſerſtandes der früber wafjerbededte | 
Boden eines ——— Gewällers nah dem Ufer 
zu dergeitalt erböbt, daß die Waſſerbededung zurüd: 
tritt, taucht ein Teil des Flußbettes über dem Wajler: 
fpiegel auf oder wird das ganze Flußbett troden 
gelegt, jo lebte nach dem röm. Rechte (ſ. Wajler- 
recht) das Cigentum der Anlieger, das dur die 
Waſſerbedeckung gleihfam im öffentlichen Intereſſe 
enteignet war, wieder auf. Nach Preuß. Landrecht 
fielen Inſeln und verlaſſene Flußbetten den Anlie— 
gern nicht von ſelbſt zu, ſondern es wurden dieſen 
nur eigentümlich geſtaltete Occupationsrechte und 
Vorrechte auf die Erwerbung zugeſtanden. Nach 
Code civil 563 ſollen die durch Bildung des neuen 
Flußbettes beeinträdhtigten Gigentümer mit dem 
alten, vom Fluß verlaflenen Bette entſchädigt mer: 


Allylalkohol 


den. Inſeln im öffentlichen Fluſſe gehören dem 
Staat (Art. 560). Das bayr. Waſſergeſez vom 
28. Mai 1852 gejtebt nur die A, im engern Sinne, 
die Erjtredung des Ufers, nicht aber künſtliche Ver: 
landungen, Inſeln und verlajiene Slußbetten den 
Anliegern zu. Ähnlich viele Heinere Staaten (Wei- 
mar, Sondershaufen, Meiningen). In Olvenburg 
werden (abgejeben von fchifjbaren Gemwäljern) alle 
Waſſeranlagen als im fejt gt. vr Eigentum des 
Staates jtebend angejeben. — Die Landjeen find 
regelmäßig Privateigentum (nad preuß. Recht ſo— 
weit je nicht mit einem ein: und ausfließenden 
öffentlichen Strom eine Einheit bilden; Bayr. Gejes 
Art. 7). Soweit Landfeen im öffentlihen Eigentum 
itehen, werden jie nicht anders behandelt als öffent: 
liche Bläße, alfo findet kein Erwerb durd A. era 
— Das durd Zurüdtreten des Meers an der Nord: 
jeefüfte entftehende Marſchland (f. d. und Polder) 
kann die Regierung in Oldenburg, Holitein und Bre: 
men bedeichen lajlen, um es zu benußen. Art.65 
des Cinführungsgefeges zum Bürgerl. Gejeßbud 
überläßt die Vorſchriſten über A., entitebende In— 
jeln und verlajiene Flußbetten dem Landesrecht. 
(S. aud Avulfion.) 

Alluvium (lat), Alluvionen oder Alluvial— 
bildungen, die durch Vermittelung des Waſſers, 
in feltenern Fällen aud durch Vermittelung des 
Windes zur Ablagerung gelangten Gejteinsgebilde 
der Gegenwart. Hierher gebören die Flußanſchwem— 
mungen, Deltabildungen und Dünen oder Sand— 
bänte, die Ablagerungen auf dem Deeresgrunde, 
unter lehtern aud) der Tiefſeeſchlamm, die Yöhdeden 
im Innern von Kontinenten, endlid die kaltigen, 
fiefeligen oder eifenreihen Niederjchläge der jegigen 
Quellen. Alle dieje Ablagerungen bezeichnet man 
aud als recente Ablagerungen. Sie beiteben 
aus Geröllen, Kies, Sand, Lehm, Loß, Schlamm, 
Thon, Mergel, Kallſchlamm, Kalktuff, Ralkjinter, 
Kieſelſinter, kieſeliger Infuſorienerde, Cijenoder, 
Raſeneiſenſtein, Torf und zuſammengeſchwemmten 
Pflanzenreſten. Es ſind das zugleich die urjprüng: 
lichen Materialien, aus denen, nachdem jie durch 
jpätere Ablagerungen bededt worden waren, alle 
die verjchiedenen ältern und fejtern Sedimentär: 
gejteine hervorgegangen jind, die einen Teil der 
teten Erdkruſte büden, jo z. B. Ronglomerat, Sand: 
itein, Schieferthon, Thonſchiefer, Kallſtein, Braun: 
eiſenſtein, Braunkohle, Steinkohle u. ſ. w. 

Allwohlsbund, ſ. Landliga (deutiche). 

Allyghur (ſpr. -nörr), |. Aligarh. 

AUHl, eine ungeſaͤttigte organiſche Atomgruppe, 
die nicht für ſich allein ertjtiert, von der Konjtitution 
CH, :CH-CH,—. Von den Allylverbindungen find 
die wichtigiten die Allylhaloide (4. B. — 5 
Allylaltobol (j. d.) und einige Pflanzenſtoffe, z. B. 
Senföl und tnoblaudöl. | 

ee j. Afrolein. 

Allylalkohol, der primäre einwertige Allohol 
(j. Altohole) der Allylreibe (j. Allyl) von der Zu: 
jammenfjegung C,H,O und der Konjtitutionsformel 
CH,:CH-CH,-OH. Gr bildet ſich aus Allyljodid 
beim Kochen mit Waſſer und wird am bejten durch 
Erhitzen von Glycerin mit Ameijenjäure oder Dral: 
jäure dargeftellt. Der reine A. bildet eine bewegliche 
ſtechend riechende Fluſſigkeit, die bei 96° fiedet und 
bei — 50° erftarrt. Durch Orvdation gebt er in 
Allylaldehyd oder Afrolein (j.d.) und in Acryljäure 
(1.d.)über. Alsjog.ungefättigte Verbindung vermag 
er 2 Atome Chlor, Brom, Jod u. ſ. m. zu addieren. 
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Allilſenföl, ſ. Senföl. 

Alliiſulfid, ſ. Knoblauchol. 

Alm, ſ. Alp. 

Alma (lat.), d. i. die Nährende, Nahrung: 
nebende, ein Beiwort, das von den röm. Dichtern 
bäufig Göttinnen des reiben Naturjegens, wie der 
Geres, Venus, Pales, Felicitas u. a., aber auch der 
Göttermutter Kybele gegeben wird. Von diejer über: 
trug man die Bezeichnung A. mater auf die Uni: 
vertten, als die Spenderinnen geijtiger Nabrung. 

Ima, Almud oder Meter, älteres Rt BAR 
teitämaß für den Kleinverlebr= 5,2 1. An Gemidt 
jollte die A. 8 Oten Wein oder 12 Dien Ol fallen. 
(S. aud Almude.) 

Alma, Fluß der ruſſ. Halbinjel Krim, entipringt 
auf dem Norbweitabbang des Naila, im ©. des 
Tihatyr-Dagb, und ergießt fih nach einem nordweſtl. 
und fpäterhin weftl. Lauf in die Bucht Felent Burun. 
Das Thal der A. ift berühmt durd feine Schönheit 
und feine weiten Fruchtgärten. An ber A. wurden 
20, Sept. 1854 die Nullen unter Menſchikow von 
den verbündeten Franzoſen und Engländern unter 
Marſchall Saint Arnaud und Lord Raglan geſchla— 
gen, die ihren Sieg aber nicht durd Verfolgung aus: 
nußten, (5. Drientlrieg.) — Bgl. Kunz, Die Schlach⸗ 
ten und Treffen des Krimtrieges (Berl. 1889). 

Almacké (ipr. ällmäds) bieken in England ge 
wifle, in regelmäßiger Folge veranftaltete Subftrip- 
tionsbälle. Seit der Mitte des 18. Jahrh. vergnügte 
jib Londons vornehme Welt an Konzerten, Bällen 
und Masteraden von großartiger Pracht in Carlisles 
boufe, dem Haufe einer frühern deutſchen Sängerin, 
Thereſe Cornelys. Mit diefen hochariſtokratiſchen 
Unterhaltungen wetteiferten feit 1765 äbnliche Ver: 
anügungen bei dem Gajtgeber Almad (eigentlich 
M'Call), die durch ungemeinen Aufwand jene bald 
übertrafen und bis ins 19. Jahrh. zu den Glanz: 
puntten der Londoner Saifon gehörten. 

Almäda, Hafenort im Diftrikt Liffabon der por: 
tug. Provinz Ejtremadura, früber Feſtung, lints von 
der Mündung des Tejo, Cifiabon gegenüber, male: 
riih am Fuße eines mit einem Kajtell gefrönten 
Felſens, bat (1900) 7913 €. und große Weinmaga: 
zine. A. it von engl. Rittern gegründet und führt 
den Titel einer Grafihaft. Ber A. fiegte 23. Juli 
1833 Billaflor über die Migueliften (f. Miguel). 

Almaden (arab. al-maden, Bergwerk), mit dem 
Beinamen de Azogue (von Quedjilber), Bezirks: 
jtadt (Billa) im W. der fpan. Provin Giudad:Real, 
im EW. Neucaftiliens, 16 km weſtlich von der Sta: 
tion Almadenejos der Linie Madrid : Badajoz, 
Hauptort der hoben Mancha (Mancha alta) und Sik 
eines tönigl. Bergamtes, liegt auf fteiler Anböbe an: 
mutig Ba: parallelen Beratetten ver Sierra de 
A., einer weitl. Fortſekung der Sierra Morena, ift ein 
aut gebauter, reinlider und lebhafter Ort und bat 
(1897) 7413 E. Seinen Wobljtand verbantt N. den 
berübmten, in der Näbe und zum Teil unter ihm be: 
findlichen Quedfilbergruben, die ſchon von den Rd: 
mern (im Altertum bieß der Ort Sisapon), dann 
von den Mauren ausgebeutet wurden und Eigen: 
tum der Krone find. 1525— 1645 befanden fich diefe 
Gruben (4000 Bergleute arbeiten in den Hütten, 
Werten und Deitillationsöfen) in Pacht der Familie 
Fugger, die durch deutiche Bergleute den Betrieb in 
die Höhe bradte. Die jegigen Bergmwerte, deren unter: 
ſtes 300 m Tiefe erreicht, bilden fünf Stodwerle und 
bauen auf einen faſt jentredhten, nady unten immer 
breiter werdenden Zinnobergang, der im unterjten 


429 


Stodwert 16 m Mächtigkeit erreicht und zahlreiche 
Neiter gediegenen Quediilbers enthält. Der Haupt: 
ausfubrort des Quedfilberd ift Cordoba. Die 
Erträgnijje der Bergwerte und Hütten von N. 
und von Almadenejod, einem Städtchen von 
1122 E., ſowie von dem nördlicher gelegenen Gar: 
gantiel und Val de Azogues find eine der Hauptein: 
nahmen des Staates. Won 1773 bis 1823 gewann 
man jäbrlic 14 300 Quintals (& 46,014 kg), von da 
ab meiftens über 20000 Quintals (24875 im J. 
1839) ; ſpäter ift die Ausbeute auf etwa 14 000 Quins 
tals berabgegangen, in neuerer Zeit aber wieder 
geitiegen. Die jpan. Regierung verpadhtete jeit 1836 
den Vertrieb dem Haufe Rothſchild zu London. 
Diefed erneuerte wiederholt die Verträge und mono: 
polifierte den ganzen Handel bis zur Entdedung der 
Binnoberlager Kaliforniens, deren Produkt Ichon 
1848 fo jebr in Wettbewerb trat, daß der 1847 ge: 
hlofiene Pachtvertrag wegen großer Einbuße der 
önigl. Bank aufgehoben wurde, Auch die jpäter 
mit dem Haufe Rothſchild abgeſchloſſenen Berträge 
baben der jpan. Regierung feine Vorteile gebradt. 
— Vol. Nöggeratb, Mitteilungen über die Quedjil- 
—— zu A. (Berl. 1863); Pontes y Fernaͤn⸗ 
des, Historia de la antigua ciudad de Sisapön 

Almadenejos, ſ. Almavden. (Mabdr. 1901). 

Almageit, beiden Arabern Titel der arab, liber: 
feßung des Werles «Syntaxis mathematica» des 
——— Claudius Ptolemäus (ſ. d.). 

Almägro, alte Bezirksftadt (Ciudad) in der ſpan. 
Provinz Ciudad⸗Real in — an der Linie 
Alcazar⸗Ciudad⸗Real, 23 km oſtſudöſtlich von Eiu: 
dad: Keal, in fruchtbarem, oliven: und rebenreichem 
Hügellande, das viele Gartenfrüchte, namentlich 
Melonen, hervorbringt, ift Hauptort des unter dem 
Namen Campo de Calatrava bekannten Dijtrikts 
der Mancha, bat (1897) 8129 E, und große Spißen: 
fabriten. Das bügelerfüllte Dreied zwiſchen A., 
Manzanares und Baldepenas ift falt ganz mit 
Meinreben bededt und liefert den berühmten Not: 
wein von WValdepenad. In diefem Gebiete finden 
jih viele Mineralquellen, von denen die Herpideros 
de Fuen⸗ſanta die berübmteften find. 

Almägro, Diego d’, ſpan. Konquiftador (ſ. d.), 
ein Yindling, benannt nach dem Orte, in deſſen 
Näbe er 1475 gefunden wurde. 1514 ging er mit 
dem Statthalter Pedrarias de Avila nad Darien, 
wo er bald einer der wohlhabendſten Bürger wurde. 
Bon Pizarro (f. d.) für die Teilnabme an dem Zuge 
nah Peru gewonnen, erbielt er nad) Eroberung des 
Landes vom fpan. Hofe die Erlaubnis, ſich ſüdlich 
von dem Gebiete des Pizarro eine eigene Statt: 
halterihaft zu erobern. 1535 zog N. von Cuzco 
aus am Titicacajee entlan na Süden und übers 
ftieg in einem äußerjt müb amen Marie die un: 
wirtlichen Ginöden zwifchen den Hauptfämmen der 
Anden, gelangte endlich nah Chile und bis Co: 
quimbo und febrte 1536—37 durd die Müjte Ata: 
cama nad) Peru zurüd, als eben die Beruaner unter 
Manco:Capac die Spanier in Euzco eingeichloflen 
— Gr jerftreute das Heer der Cingeborenen vor 

uzco und bejeßte die Stadt, die er als in feiner 
Stattbalteridhaft gelegen beanipruchte. Darım kam 
e3 mit Pizarro zum Kampfe. A. wurde 26. April 
1538 bei Las Salinas unfern Cuzco geſchlagen und 
gefangen; zum Tode verurteilt, ward er Im Juli 
1538 ım Gefängniſſe erdroſſelt. 

Sein Sohn Diego d'A. (geb. um 1520) fans 
melte einige bundert Anhänger feines Vaters, era 
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mordete Bizarro (1541) und ur jih zum General: 
tapitän von Peru ausrufen. Er nahm das Land 
für ſich in Befis, aber die Anhänger des Ermordeten 
madten eö ibm ftreitig. Beide Parteien lagen in 
Fehde, alö endli der Oberrichter Baca de Caſtro 
zur Unterbrüdung der Barteizwifte und Heritellung 
gefepliher Ordnung aus Spanien anlangte. X. 
ward zur Unterwerfung aufgefordert und, da er fich 
weigerte, bei Chupas 16. Sept. 1542 befiegt, ge: 
[angen und mit 40 feiner Anhänger hingerichtet. — 

ol. Brescott, Geibichte der Eroberung von Peru 
(deutiche Ausa., 2 Boe., Lpz. 1848). Elmalu. 

Almali, Stadt im aſiat.türk. Ejalet Konia, |. 

Alma mäter, j. Alma. 

Almanach (vom arab.:ipan. Almanaque, d. i. 
Kalender). Gegen Ende des Mittelalters verftand 
man darunter aftron. Ephemeriden (f. d.) oder falen: 
derartige Tafeln, denen in der Regel noch aftrol. 
und andere Bemerkungen beigegeben waren. Für 
den ältejten gedrudten U. hält man den von Georg 
von Burbad (Mitte des 15. Jahrh.) beraus: 
gegebenen A. «pro annis pluribus». Sicher ift, 
dab der König Matthias Corvinus 1474 durch 
Joh. Regiomontanus (f. d.) einen A. berechnen und 
in deutjcher und lat. Sprade druden ließ. Der 
Buchdruder Engel zu Wien veröffentlichte dann jeit 
1491 regelmäßige A.; ebenfo Stöfler in Tübingen 
jeit 1524. Gremplare von den — ** 

nden ſich äußerſt ſelten. Jährlich erſcheinende A. 
laſſen ſich erſt ſeit dem 16. Jahrh. nachweiſen. Im 
17. Jahrh. begann man dann, den gewöhnlichen 
Kalendernotizen aſtrol. Beigaben, Prophezeiungen 
und anderweitige Nachrichten beizufügen. So teilte 
der «Almanach royal», der von 1679 an zu Paris 
erſchien, Notizen über den Boftenlauf, die Hoffeite, 
die Meilen und Märkte, Münzpläge u. ſ. w. mit, 
die 1699 durch die Genealogie des königl. Haufes, 
die Aufzäblung der böbern Beiftlichkeit u. |. w. ver: 
mebrt wurden. Dieje Sitte fand bald in Deutich: 
land Nachahmung, in Preußen 1700, in Sadjen 
1728 und u. d. T. «Royal Calendar» feit 1730 auch 
in England, Andere, für weitere Kreiſe berechnete 
A. gaben anjtatt jener offiziellen Mitteilungen Anel: 
doten, Gedichte, Heine Erzäblungen u. dgl. den eigent: 
lich kalendariſchen Nachrichten bei, Leßtere wurden 
endlich jogar Nebenſache, und die meiſt zur Unter: 
baltung oder Belehrung dienenden litterar. Bei: 
gaben gewannen gänzlich das übergewicht, wiewohl 
man den Namen X. beibebielt. Nach der Verſchieden⸗ 
beit ibres Inhalts und ihrer Bejtimmung erbielten 
fie den Titel: Mufenalmanadı (f. d.), Damenalma: 
nad, genealog., biitor., Diplomat. Almanad u. |. w. 
Von Deutfchland aus, wo diefe Gattung der Litte: 
ratur 1815—30 ibre Blüte erreichte, verbreitete fie 
fib nach Frankreich (mo z. B. 1776—78, 1781—83 
und 1854—70 ein «A. musical», 1866—68 ein «A. 
illustre etc. de la musique» erſchien), England 
u. ſ. w. — Vgl. Cbampier, Les anciens almanachs 
illuströs (1886); Welfchinger, Les almanachs de la 
Revolution (1884); Hallimell und Morgan im Com: 
panion des «British Almanac» für 1839—40 und 
1845—48. (©. auch Taſchenbuch und Genealogiiche 

Almand, j. Allmende. [Tajhenbücher.) 

Almandin, eine Abart des Granats (j. d.). 

Almanfa (Almantica im Mittelalter), Bezirks: 
ftadt (Ciudad) im D. der jpan. Provinz Albacete des 
ebemaligen Königreichs Murcia, in 715 m Höhe in 
einer fruchtbaren Hochebene, an den Gifenbabnlinien 
A.Valencia (131 km) und Madrid: Alicante, bat 
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(1897) 101126. Inder Ebenevon A. fiegten 25. April 
1707 die Spanier und Franzoſen unter Berwid über 
die verbündeten Briten, Holländer und Bortugiefen. 

Almanſör (arab., «dem Gott Sieg verleiht»). 
1) Der zweite Chalif aus der Dynaftieder Abbäfivden, 
mit vollem Namen Abü Dſchafar Abvalläb 
ibnMobammed, geb. 712, gelangte 754 zur Re: 
gierung und ftarb zu Bir Maimum 775 während 
einer Nülgerfahrt nad Meta. A. ift der Erbauer 

agdads (763). Er erwarb fi große Verdienite 
um die Förderung der arab. Litteratur. 

2) Mohammed ibn Abi Amir, Reichäver: 
wejer während der Negierung des fpan. Omaj— 
—— Hiſchäm LI. (ſ. d.). Aus kleinen An: 
fängen gelang es ibm, fidy mit Hilfe der Mutter des 
Chalifen, Sſubh een u großer Macht empor: 
zuſchwingen und die thatſächliche Herrſchaft im Na: 
men des Sceindalifen auszuüben. Durch Vorfpie: 

elung orthodorer Tendenzen gewann er die Unter: 
Rüyung der Theologen; feine Rivalen, zulegt auch 
die Sjubb, räumte er aus dem Wege. Die Neorga: 
nifation des Heers ſowie erfolgreide Kriegszjüge 

egen die riftl. Staaten und die aufftändiichen Dio: 
une in Afrika befeftigten jeine Macht, die 
bereits 992 fo hoch geftiegen war, daß er feinen Titeln 
die offizielle — des regierenden Chalifen, 
AL-Muäjjad (der Geſtärkte), hinzufügen ließ. Neben 
feinen kriegerischen Unternehmungen begünjtigte A. 
auc Litteratur und Wiſſenſchaft; auch die materielle 
Moblfahrt blübteunterfeiner Regierungauf. Er ſtarb 
10. Aug. 1002 und wurde zu Medina Geli beigejeht. 

3) Abu Juſſuf Jaküb, almohadiſcher Ehalif, 
Entel des Abd al:Mumin, regierte 1184— 98. 

Al marco (ital.), d. b. nad dem Markgewicht 
wurde in Deutſchland bis zur Einführung des deut: 
ſchen Pfundes (des halben Kilogramms) al Münz: 
gewicht der Preisvon Münzenimgrößern Handelauf 
den Kursblättern vorzüglid dann beftimmt, wenn 
diefelben (namentlich Goldmünzen) nicht vollwichtig 
waren oder nur jelten umliefen. Gegenwärtig ver: 
fauft man derartige —— ewöhnlich für das 
Pfund des in der behandelten Menge enthaltenen 
Edelmetalls (für das Pfund fein); in Berlin wer: 
den Jwanzigfranfenftüde und namentlich ruſſ. Halb: 
imperialen (j. Imperial), aud die vollmwichtigen, 
ebenjowohl nad dem Stüde wie nad dem feinen 
Pfunde verlauft, nad dem legtern das Gold und 
Sılber «in Sorten», d. b. die jelten vorlommenden 
Arten von Goldmünzen und die nichtdeutichen Sil: 
bermünzen (mit Ausnahme der neuen djterreihifcen). 
Nach dem feinen Pfunde verlauft man ferner das 
ungemünzte Gold und Silber (in Barren). Bis: 
weılen wird auch der herlömmliche, aber dafür nicht 
zutreffende Ausdrud A. m. — welcher nur 
jagen joll: anach dem Gewicht». 

Imä8 (magpar., jpr. almabib, d. b. apfel: 
reich) heißen mebrere objtreiche Thäler in Ungarn 
und Siebenbürgen, wie das jhöne Thal der gold» 
führenden Nera, die unterbalb Weißlirden in die 
Donau fällt. Außerdem führen diefen Namen einzeln 
oder als Beinamen über 30 Ortſchaften in Ungarn 
und Siebenbürgen, darunter 1) A. oder Bäcsal: 
mäs, Groß-Gemeinde im Komitat Bacd:Bodrog, an 
der Linie Szabadla:Baja der Ungar. Staatöbahnen, 
bat(1900)9291 meijt fatb.deutjche €. (3297 Ungarn); 
vorzügliden Weizen: und Noggenbau fowie Bieb: 
zudt. — 2) U. oder Dunaalmäs, Groß: Ge: 
meinde im Komitat Komorn, an der Donau, an den 
Linien Budapeft:Brud a. 2. und Gran:M. (42 kn) 
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der Ungar. Staatöbahnen (Station A.Füzitd), hat 
(1900) 1134 meijt lutberiihe magyar. E. Dam: 
pferjtation, einen Brudy von rotweißem Dlarmor, 
eine falte erdige Schwefelquelle und röm. Alter: 
tümer. Das Bad ift dur die Bahn nah Gran 
niedergelegt. Hier lag das röm. Bregetio, wo Kai— 
ver Balentinian I. 375 jtarb. — 3) A. oder Ho: 
morödalmasd, Groß-Gemeinde im Komitat Up: 
varbely in Siebenbürgen, am Fluſſe Homoröd, bat 
(1900) 2217 meiſt unitarifche magvar. E. (Szeller), 
eine Saljquelle und eine große Tropfiteinböble, in 
der ſich 1000 Perſonen verbergen können. Sie ift reich 
an Fledermäufen und Fundort von Knochen des 
Höblenbären. 

Ama Tadema, niederländ. Maler, j. Tadema. 

Almaty, einheimischer Name der Stadt Wjernoje 

Ylmauralb), j. Almora. [(.d.). 

Almazarron, jpan. Stadt, ſ. Mazarron. 

Alme (Alifo bei ven Hömern), Nebenfluß der 
Sippe in Weitfalen, entipringt bei Oberalme im 
Bergland von Brilon und mündet bei Neubaus. 

Almeh, genauer Alimeb (in der Mehrzahl 
Amwalim), d. i. gelehrte Frau, im Orient, De 
ders in Ägypten, der Name für die Sängerinnen 
böberer Klaſſe, die einen eigenen Stand bilden, ge: 
meinjcaftli leben und in den Häufern der Rei— 
den und Vornebmen bei fejtlichen Gelegenheiten 
die Gejellihaft mit ihren Vorträgen unterhalten. 
Die A. hält fih vor einer männlichen Geſellſchaft 
durch das Holzgitter des Harems abgejchlofien; fie 
unterjcheidet ji von der Ghaſieh (Mebrzabl Gha⸗ 
wäſi), welde auf Straßen und Plätzen zur Er: 
regung der Sinnlichkeit dienende Tänze und Ge 
fänge auffübrt. 

Almeida, Stadt (Billa) im Diſtrikt Guarda der 
portug. Provinz Beira, bid 1897 Feſtung, unmeit 
(öftlich) vom Fluſſe Coa, 6km von der ſpan. Örenze, 
in 751 m Höhe, war nädjt Elvas die wihtigfte 
Grenzfeitung gegen Spanien, ift ſchlecht gebaut 
und hat (1900) 2312 E. Die Höhe, auf der es liegt, 
trönt ein jtarles Kaſtell, das eine weite Ebene be: 
herrſcht. Als die Franzoſen unter Ney 24. Yuli 
1810 über den Eoa in Portugal eindringen wollten, 
verteidigte fich der engl. General Cor in U. wider 
Maſſena, bis er infolge der Entzündung eines 
großen Pulvermagazind 27. Aug. fkapitulieren 
mußte, Im Febr. 1844 fiel A. in die Hände der 
Anjurgenten unter Graf Bomfim, wurde aber am 
29. April zur Übergabe gezwungen. 

Almeida, Don Francisco d', portug. Held aus 
dem alten Geſchlechte der Grafen von Abrantes, 
batte fih in den Kriegen gegen die Mauren und 
bei der Eroberung von Granada den Ruf eines aus: 
gezeichneten Kriegers erworben und wurde deshalb 
von Ktönig Emanuel I. 1505 zum erjten Vicelönig 
in Oſtindien ernannt. Mit einer Flotte von 22 Se: 
geln 22. Juli 1505 zu Kilwa (Djtafrita) angelangt, 
wußte er bald dur klug berechnete Verträge den 
vortug. Cinfluß auszubreiten. Die Städte Kilma, 
Mombas in Afrika, Kannanur, Kotſchi, Ralitut, Da: 
lata u. ſ. w. in Dftindien wurden erobert und durd 
Feſtungen in Unterwürfigkeit erbalten. Sein Sobn, 
Sourengo d'A. der bei vielen Unternehmungen 
des Vaters das Kommando führte, beſuchte 1506 
Geylon. Francisco d'A. hatte den Plan gefaßt, die 
Vortugiejen zu alleinigen Herren der ind. Gewäſſer 
zu machen und durch Sperrung des Perfiichen und 
Arabiſchen Meerbujens die Äghpter und jomit auch 
die Wenetianer vom oftind. Handel auszuſchließen. 


431 


Deshalb rüftete der ägypt. Sultan auf Anregung 
der Benetianer eine bedeutende Flotte aus, die unter 
den Befehlen des Kurden Huflein den ind. König 
von Kalikut unterjtügen follte. Bon diejer Macht 
wurde Lourengo d'A. bei Tſchaul, jüdlid von Bom— 
bay, in Kalikut angegriffen und während des Kampfes 
getötet. Schon hatte Francisco d'A. Anjtalt ges 
troffen, den Tod feines Sohnes an den Mobam: 
medanern zu räden, ala Alfonjo v’Albuquerque 
(f. d.) 1508 erfcbien, um die Stelle A.s zu über: 
nebmen. U. weigerte fih, Albuquerque als Vice: 
tönig anzuerkennen, bevor er jeinen Sohn gerächt 
hätte. Dann griff er Goa an, das er 13. Dez. 
1508 verbrannte, und bejiegte 2. Febr. 1509 die 
ägypt. Flotte bei Diu. Nach dieſem Rachezuge ver: 
ließ A. infolge einer nochmaligen Aufforderung des 
Königs 19. de. 1509 Kotſchi. Er erreichte jedoch 
jein Vaterland nicht, fondern wurde an der Sal: 
danbabai 1. März 1510 in einem Gefechte mit Ein: 
geborenen dur einen Pfeilihuß getötet. 
Almeida, Nicolao Tolentino d', portug. Dichter, 
eb. 1741 zu Liſſabon, geit. dafelbit 1811. Seine 
Satiren in Quintilhas (f. d.), die die Eitten des 
Tags verjpotten und Sa de Mirandas Redondilhas 
nababmen, zeichnen fih_durd leichten Fluß und 
Natürlichkeit aus. Cine Satire auf den entlaflenen 
Bombal verjhaffte A. eine Stelle als Miniſterial— 
jetretär. Seine Dichtungen erſchienen ald «Obras 
poeticas» (2 Bde., Lifjab. 1801, 1828—36 u. 1861). 
Almeida:Garrett, João Baptijta de Silva 
Leitão, Visconde d’, portug. Dichter, geb. 4. Febr. 
1799 zu Oporto, begann 1814 in Coimbra das 
Rehtsitubium. In diefe Zeit fallen viele lyriſche 
Gedichte im Gejchmad der Arcadia, der er als 
lonio Duriense angebörte («Lyrica de Joäo Mi- 
nimo»), zahlreiche epiſche Berfuche und die Tragö— 
dien «Xerxes», «Lucrecia» und «Merope», Megen 
des «Retrato de Venus», eines graziöfen, aber nad 
der Anfiht der herrſchenden Ortbodorie jchlüpf: 
vigen Lehrgedichts zur Verberrlihung der Malerei, 
verfolgt, lenkte er durch mutige Verteidigung die 
Aufmertfamteit auf fih. Seine Tragödie «Catäo» 
(1820) zäblt zu den beiten der portug. Litteratur. 
Als die Reaktion 1823 A., der Sekretär im Minifte: 
rium des Innern war, verbannte, wandte er jich 
nad England, 1824 nad Havre, febrte 1826 zurüd, 
wurde aber 1828 unter Dom Miguel eingeterkert 
und entflob wieder nach England, 1832 nad Ter- 
ceira, von wo aus er mit Dom Pedro in Bortugal 
landete, der ihm das Minifterium des Innern über: 
mug; 1834 — 36 war er Gejhäftsträger in Brüſſel. 
Nah dem Umſchwunge von 1836 in die Gortes 
von 1837 gewählt, zeigte er ſich als gewandter 
Redner. Fortwährend eg beichäftigt, ftarb 
er 10. Dez. 1854 zu Liffabon. N. befreite die portug. 
Poeſie von den Feſſeln des Pſeudoklaſſicismus 
und bauchte ihr unter dem Cinfluffe ver Romantik 
und der beimijchen Volksdichtung neues Leben ein. 
Im Geifte der Romantik verfaßte A. in Frankreich 
«Camöes» (Bar. 1825; 8. Aufl.1886; deutſch von Grat 
U. F. von Schad, Stuttg. 1890), das bedeutenpite 
neuportug. Epos, und «Dona Branca» (Par. 1826), 
eine erifh:loriice Dichtung, die vorzüglich das 
Mönchtum geikelt. Es folgten «Adozinda » (1828) 
und «Bernal-Francez» (1829), wo A. zuerit Bruc: 
jtüde alter VBoltsromanzen bearbeitete. Der erfte 
Band feines ſchätzbarſten Wertes, «Romanceiro» 
(3 Bve., Liſſab. 1851 —53), enthält außer diefen 
beiden Bearbeitungen: «Noite de S. Joäo», «O anjo 
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e a Princesa», «O chapim d’elrei», «Rosalinda», 
«Miragaia» und «As Pögas de Cintra»; den zweiten 
und dritten füllen 32 alte Ritter- und Sagen: 
romanzen, in ftart abgerundeter und verfeinerter 
Redaktion; F. Wolf teilte eine Auswahl in «Proben 
portug. und catalon. Vollsromanzen» (Wien 1856) 
mit; 15 Nummern verdeutſchte Schad in dem mit 
Geibel herausgegebenen «»Romanzero der Spanier 
und Portugiejen» (Stuttg. 1860). Das Verdienſt 
des erſten Anftoßes zu der neuern gründlichen Er: 
forſchung der portug. Vollspoefie (f. Braga) ge: 
bübrt A. Er ſchuf auch ein Nationaltheater, dem 
er kurze Zeit ald Generalintendant vorftand. Sein 
«Auto de Gil-Vicente» (1838) erflären portug. 
Kunftrichter für das erjte rein nationale Drama. 
Ebenfalls rein nationale Stoffe behandeln «D. Fi- 
lippa de Vilhena» (1840), «Alfageme de Sautarem» 
(1841) und «Frei Luiz de Sousa» (Liſſab. 1844; 
deutih von W. L., Frankf. a. M. 1847), von denen 
leßteres den meijten Beifall fand, Unter A.s Proſa— 
ichriften find die Novelle «Viagens na minha terra» 
Liſſab. 1837; deutih von A. Seubert alö «Der 
Mönd von Santarem», Lpz. 1878) und der bijtor. 
Roman «O Arco de Santa Anna» (1846) am befann: 
teiten. Sein leßtes Werk find die lyriſchen «Folhas 
cahidas» (Yifjab. 1852), voll eigentümlicher Anmut, 
A. ift der bedeutendite neuportug. Dichter. Nadı dem 
Tode erfchien eine Gefamtausgabe«Obras» (25 Boe., 
Liſſab. 1854— 77), in der aus dem reichen band» 
ſchriftlichen Nachlaß nur«Helenar gedrudt ift (1871). 
— Vol. Gomes de Amorim, Garrett. Memorias 
biographicas (3 Bde. Lifjab. 1881— 84). 
Almeinde, j. Allmende, 
Almeirim, portug. Stadt, ſ. Bo. 17. 
Almelo, Stadt in der niederländ, Provinz Ober: 
vffel, 43 km ſüdöſtlich von Zwolle, an der Linie 
Hengelo:N. (16 km) und A.⸗Zwolle (45 km) der 
Niederländ. Staats: und Apeldoorn : Deventer: A. 
(54 km) der Holländ. Gifenbabn. N. bat (1899) 
10018 €., eine reform. Kirche mit dem prachtvollen 
Grabgemwölbe ver Familie von Recteren, ein ſchönes 
Schloß (Nefidenz der Grafen von Nechteren:Lim: | 
purg), Yeinen: und Baummollinduftrie. 
Ulmeloveen, aub Almeloven, Jan van, 
bolländ. Radierer, wahrſcheinlich in Mijprecht (Pro: 
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Mittelmeer, bat 8704 qkm, (1900) 359013 €, und 
zerfällt in 10 Bezirke und 103 Gemeinden. Das Land 
it größtenteil® gebirgig und erzreich; ibre größern 
Ebenen find einförmige Steppen, jo die Campos de 
Dalias im äufßerften Süden und das Campo de 
Nijar nördlich von Gabo und Sierra de Gata. Nurin 
den Thälern mit künſtlicher Bewäſſerung findet mar 
große Fruchtbarkeit und ſubtropiſche Kultur, jo 
in der Vega de Canjayar am obern A. (oder Rio 
Andares) zwifchen den Alpujarras und Sierra de 
Gador, am Rio Adra (Rio Grande) und Rio Alman: 
gr ———— dein laängſten Küſtenfluß der 
Provinz, der von W. nach O. die Sierra de las 
Eſtancias von der Sierra de los Filabres ſcheidet. 
2) Befeftigte Hauptftadt der Provinz A., im Hinter: 
grunde der Bai von A. weitlich von der Mündung 
des Nio de A. und am gube eines felfigen Berg: 
rüdens, der ein wohlerhaltenes maur. Kaſtell (Alca: 
zaba) trägt, an der Eifenbahn A.-Guadir (100 km, 
gortiehung bis Linares im Bau), iſt Sitz eines 
Biſchofs und eines deutichen Konſuls für die Pro— 
vinz A. und bat (1900) 47326 E., mebrere Kirchen 
und Klöſter, eine Kathedrale, Normalſchule, Mailer: 
leitung und wird durch das als Citadelle dienende 
vieltürmige Kajtell und durd das im SW. aur 
einem jteilen Felsberge liegende Fort San Telmo 
gut verteidigt. Die Häufer haben platte Dächer und 
teilmeife echt afrit. Ausfeben. Zur Zeit der Mauren, 
denen A. feine Größe verdantt, war es der wichtigſte 
Hafen der Küfte von Granada und ein = reicher, 
durd Handel, Kunft und Gewerbe blübender Ort. 
Später ſank die Stadt mebr und mehr, hat ſich aber 
jeit 1852, wo man den Hafen zu reinigen und dur 
den Bau eines Molo zu verbeflern begann, all: 
mäblich wieder geboben. Hauptausfubrartifel find 
Trauben (1899: 833000 ganze und 5079 halbe 
Faſſer), Orangen (14841 Kiften), Mandeln (9993 
Kiften), Eipartogras (19640 t), Galmei (5600 t) 
und Eifenerz ( 194100) t). In der Näbe Bleiichmel;- 
bütten und Schwefelgruben, fowie am Wejtfuße der 
Sierra de Albamilla heiße, zum Baden benuste 
Mineralquellen (52° C.). Ein anderes Dad liegt 
bei Albama la feca (f.d.). Süpmweitlich von A., am 
Ufer der Bai und am Fuße der boben, fablen Sierra 
de Gador, liegt das Dorf und Kaftell Roquetas 


vinz Utrecht) geboren, lebte noch 1683. Seine ge: | mit 1992 E. und ergiebigen Salinen. 


lungeniten Arbeiten find die Vier Jahreszeiten ſowie 
bolländ. Yandichaften und Uferanfichten nad) Saft: 
leven, deſſen Werke A. täufchend nachahmte. 

Almend, j. Allmende. 

Almendralejo (-ehcho), Bezirksſtadt in der 
ipan. Provinz Badajoz, an der Linie (Badajoz:) 
Merida:Sevilla, in frudtbarer Ebene, hat (1897) 
12067 E. Hier wurde 25. Aug. 1847 der filberne 
Distos des Kaiſers Theodoſius (jekt in der Ge: 
ſchichtsalademie zu Madrid) gefunden. 

Almenrauich, in den bayr. und norbtirol, Al: 
pen Bezeihnung der Alpenrofen: Rhododendron 
hirsutum L. und ferrugineum L. (j. Rhododen: 
dron und Tafel: Alpenpflanzen, Fig. 9). Unter 
A. verjtebt man außerdem auch die Gdelraute, Ar- 
temisia Mutellina Vill. (f. Artemisia und Tafel: 
Alpenpflanzen, Fig. 1). 

Almere, j. Zuiderjee. 

Almeria. 1) Provinz in Spanien (f. Karte: 
Spanien und Portugal), der ditlichite, an der 
MeeresküftegelegeneTeildesebemaligen Königreichs 
Andalufien. Die Provinz grenzt im N. und 3. an 
Sranada, im NO. an Murcta, im O. und ©. an das 


| 


Almeriniden, }. Almoraviden. 

Almerode, preuf. Stadt, j. Großalmerode. 

Almiffa, law. Omis, Hafenftabt in der öjterr. 
Bezirlshauptmannſchaft Spalato in Dalmatien, an 
der Mündung der Getina ind Meer, Siß eines 
Bezirksgerichts (15108 E.), bat (1900) 1116, als 
Gemeinde 15108 E.; Fiſcherei und Schiffahrt. A., 
früber befeſtigt und ein Hauptſchlupfwinkel der See: 
räuber auf dem Adriatiſchen Meere, wird häufig 
wegen des jchönen Thals und der Waflerfälle der 
Getina (f. d.) befucht. Es liegt in dem Gebiete Bol: 
jica (225,5 qkm, 8202 E.), welches jeit 1235 einen 
durch Jahrhumnderte an die Venetianer tributpflich: 
tigen Freiſtaat bildete. Ald Dalmatien nab Auf: 
bebung der Republit Venedig an Oſterreich fam, be 
bielt Boljica feine Vorrechte, die erft durch die ein: 
dringenden Franzoſen aufgehoben wurden. Nach 
einem Aufitande der Poljizzaner wurden die An: 
führer von den Franzoſen in Spalato erſchoſſen. — 
Bal. Jadion, Dalmatia (Orf. 1887). 

mlöf, ſchwed. Schauſpielerfamilie. NilsMWil- 

helm, geb. 24. März 1799, geit. 27. Febr. 1875, ges 
börtewie feine Gattin (geborene Fider, 1813—82) der 
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Stodbolmer Bühne an und zeichnete fi im höbern 
Scauipiel aus. Sein Sohn Knut, geb. 9. Febr. 
1829, ausgezeichneter Komiler und Chbaralterdar: 
jteller (3. 9 Shylock, Harpagon), überſetzte gegen 
30 Dramen für die ſchwed. Bühne und trat 1882 
zurüd. Auch deſſen Gattin Betty (geborene Deland, 
1831—82) zäblte zu den Bühnengrößen Schwedens. 

Almodövar. 1) U. del Campo, Bezirksftadt 
im ©. der jpan. Provinz Ciudad: Real, im W. des 
Gampo de Galatrava, 8 km norbmweitlih von der 
Station Puertolano der Linie Madrid-Badajoz, in 
einer baumlofen, meiſt nur mit Triften bevedten 
Ebene der Mancha, in der es viele jumpfige Seen 

iebt, hat (1897) 12408 E. — 2) N. del Rio, 
Sadı (Villa) in der ſpan. Provinz Eordoba (Bezirk 
Poſadas), rechts vom Guadalquivir, an der Bahn— 
linie Gordoba:Sevilla, bat (1897) 3677 E. und ein 
großes, mittelalterlibes Schloß der Herzöge von A. 
— 3) Fleden im Diftritt Beja der portug. Brovinz 
NAlemtejo, am Rio Eobres, hat (1900) 3795 E. Süd: 
lib von A. beginnt die Sierra da Mezquita an der 
Grenze von Algarbien. j 

Almodövar, Don Ildefonſo Diaz de Nibera, 
Graf von, ſpan. Minifter, geb. 1777 zu Granada, 
war beim Ausbruch des Unabhängigkeitskrieges 
Artillerieleutnant und zeichnete ſich während der 
Verteidigung von Dlivenza aus. Nach der Nüd: 
tehr Ferdinands VII. der Freimaurerei verdächtig, 
warf man ibn in bie Kerter der Inquiſition zu Bas 
lencia, woraus ibn erjt die Revolution von 1820 
befreite. Nach Ferdinands VII. Tode (1833) wurde 
er zum Präfidenten der von Martinez de la Roſa 
berufenen Cortes erwählt. Unter dem Ninijterium 
Toreno Generaltapitän von Valencia, trat X. beim 
Ausbruch eines Aufftandes an die Spike der dor: 
tinen Junta, befämpfte aber jpäter jelbjt diefen 
Aufftand, worauf er 1834 unter dem Miniſterium 
Mendizabal einige er Kriegsminifter wurde. Nadı 
den Borfällen von Ya Granja (f. Spanien) im Aug. 
1836 wurde er in bie fonftituierenden Cortes ges 
wäblt und unter Calatrava nochmals Kriegsminiſter. 
Später wurde er von der Negentin zum Senator, 
unter Eipartero 1841 zum Präfidenten der Gortes 
und im Juni 1842 zum Minifter ver auswärtigen 
Angelegenbeiten ernannt. Mit Eſpartero trat aud) 
U. 1843 jurüd und ftarb 26. Jan. 1846 zu Valencia. 

Almogawaren, jpan. Söldner (j. d.). 

Amohäden, j. Almoraviden. 

Almonacid de Toledo (ipr. -Fibd), Flecken im 
Bezirt Orgaz der fpan. Provinz Toledo in Neu: 
caftilien, 19 km ſüdöſtlich von Toledo, an der Eiſen— 
babnlinie Madrid-Ciudad-Real, bat (1897) 1647 E. 
und ift denlwürdig durd die Schlacht bei A., 
11. Aug. 1809, in der ein 30000 Mann jtartes 

pan. Heer unter General Benegas von einem gleich 
tarten franz. Armeelorps unter Sebaſtiani ge 
lagen wurde. 

Almondbury (jpr. abmöndbörri, das röm, Ca- 
munlodunum oder Cambodunum), Ort in der engl. 
Grafſchaft Vorl, jest im Parlamentsbezirt Hudders— 
held eingeichlofien, bat (1901) 22 909 6, Moll: und 
Baummollwebereien. 

Amonde, Philips, niederländ. Seebeld, geb. 
29. Dez. 1644 zu Briel, wurde 1666 Schifislapitän, 
tämpfte tapfer und glüdlidh unter dem Befeble de 
Ruyters und Tromps (des jüngern, Gornelis), war 
Zeutnant:Admiral auf der Flotte, welche Wil: 
beim Ill. nad England führte. Als Oberbefebls: 
baber der niederländ. Flotte fiegte er zufammen mit 
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den Engländern über die Franzoſen beim VBorgebirge 
La Haque 1692, zerjtörte im Spaniichen Erbfolge: 
kriege die fpan. Silberflotte bei Vigo 1702; 1705 
befebligte er das niederländ. Geſchwader der Sans 
dungsflotte, welche Gatalonien eroberte. Er ftarb 
11. Jan. 1711 zu Övitgeert bei Leiden. 
Almondtümmler, j. Tüimmlertauben. 
Almonte, DonJuanNepomuceno, merit.Staats: 
mann von indian. Abkunft, geb. 1804 zu Valla— 
bolid in Merito, ging 1824 als Attaché der merik. 
Gejandtichaft nad London, wurde nad jeiner Nüd: 
tebr in den Kongreß gewäblt, begab ſich 1832 ala Ge- 
jhäftsträger aufs neue nad London und von da ın 
leiher Eigenihaft nah Peru. Später wurde A. 
Adjutant des Präfidenten Santa Anna, dann Bri— 
gadegeneral und unter dem Präſidenten Buftamente 
Kriegsminifter. Nach dejien Sturze im Sept. 1841 
fandte ihn Santa Anna als bevollmädtigten Mi: 
niſter nach Wajbington. 1846 befebligte A. das 
Heer im Kriege gegen die Vereinigten Staaten von 
Amerika, übernahm 1853 den Gejandtichaftspojten 
in Wafbington und 1857 in Paris, Hier wirkte er 
für Miramon, den Brätendenten der klerilalen Bar: 
tei, gegen Juarez, der ihn 1861 feines Amtes ent: 
ſetzte. Bon Parteihaß und Ehrfucht getrieben, machte 
ih A. ſeitdem zu Paris zum Verbündeten der franz. 
Politik, traf 1862 mit der franz. Erpedition in Vera: 
cruz ein und wurde an Juarez' Stelle zum Dittator 
von Merito ausgerufen; doc gelang es ibm nicht, 
Einfluß zu gewinnen, wesbalb ihn General Forey 
26. Sept. 1862 für abgejegt erklärte. A. blieb jedoch 
im Öefolge der Franzoſen und joa mit diefen 10. Juni 
1863 in die Hauptitadt Merilo ein. Hier wurde er 
23. Juni Präfident der von den Eiegern eingeichten 
Regierungsjunta, die den Titel einer «Regentſchaft 
des meril, Kaifertums» annahm, Zugleib übernabm 
A. das Minifterium des Auswärtigen und der Fi— 
nanzen, Vom Kaiſer Marimilian ward er 1864 zum 
Reichsverweſer und zum Großmarſchall des Reichs 
ernannt. 1866 ging A. als außerordentlicher Ge: 
jandter nach Paris, wo er auch nad dem Sturze des 
mexit. Kaiſertums blieb und 22. März 1869 jtarb, 
Imora (Almaura), Hauptitadt des Diitritts 
Kumaon in den brit.:ind. Nordweitprovinzen, 24° 35’ 
nördl, Br., 79° 41’ öjtl. L., etwa 65 km von der 
Weſtgrenze Nepals in 1626 m Höbe auf vem Kamme 
eines Höbenzugs, beitebt aus einer 2,5 km langen 
mit Felsplatten belegten reinlichen Straße und zwei 
durch das Fort A. getrennten Bazaren und bat 
7400 E. einen Balaft des ehemaligen Radſcha, jetzt 
Gefängnis, eine Kaſerne und ein Fort Moira. 
Imoraviden und Aimohaden, Namen von 
zwei maur.:fpan. Dpnaitien, die von afrit. Ber: 
berjtämmen ausgingen. Der Häuptling des in der 
Sabara hauſenden Sanbädiha: Stammes, Jabjä, 
machte 10836 eine Pilgerreiſe und kehrte mit dem 
Verlangen zurüd, jeinen der Religion nur oberfläd: 
li anbängenden Stamm vom Islam durddringen 
u lajjen. Er brachte zu diefem Zwed einen Theo— 
onen, Abvalläb ibn dafin, mit. Von der laufe 
(räbita), in welche ſich die erften Gläubigen zurüd: 
zogen, erbielten fie ven Namen al-murabitün (von den 
chriſtl. Spaniern in Almoraviden verändert), unter 
welchem Namen fie bald darauf als Eroberer das 
wejtl. Rordafritaund Spanien überfluteten. Zunächſt 
beiegten fie das marolt. Gebiet, unterwatfen ſich den 
Stamm der Beregbmwäta, welder eine Art Miſch— 
religion mit vorwiegend berber. Reſten befannte (als 
Gott verehrten fie Bacax, welden Namen man auf 
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afrik.:röm. Münzen bäufig ala Gegenftand der An: 
rufung findet). Ihr König war damals Abü Betr 
ibn Omar, der aber völlig unter dem Einflujje ſei— 
ner rau Zeinab jtand, einer Haufmannstochter, 
die unter den Berbern ald wundertbätige Zauberin 
angejeben und zu diefer Zeit das eigentliche Ober: 
haupt der erobernden Almoraviden war. Da jie 
auch ferner an der Spige der Bewegungen ver: 
bleiben wollte, trennte fie fi vom König und bei: 
ratete deſſen Neffen lg A Teſchfin, der fpäter 
ald Nachfolger des Abü Bekr die almoravidiichen 
Groberungszüge fortjegte, 1062 die Reſidenz Ma: 
roffo gründete und, von den Heinen mohammed. 
— in Spanien gegen Alfons VI, König von 
aftilien, zu Hilfe gerufen, den Chriſten 1086 bei 
Zalläfa, unweit Badajoz, eine Niederlage bereitete, 
(S. Abbädiden.) Doch bald unterwarf er dur 
Gewalt und Mitwirkung der Theologen, welche die 
Enttbronung der mohammed. Duodezfürften em: 
pfablen, das ganze arab. Spanien feiner Herricaft. 
llein die Mact der Almoraviden wurde fehr bald 
durh die Bewegung der Almobaden (richtig: 
almuwahhidün, d, i. Belenner der Einheit Gottes) 
geftürat. An der Spike diefer ftand ein aus dem 
jten von feiner Studienreife beimtebrender Theo: 
loge Mobammed ibn Tümart vom Berberftamme 
der Maßmüda, welcher 1121 gegen die religiös: 
dogmatiſche Richtung im Almoravidenreiche zueifern 
begann, zur Auflebnung gegen ihre Herrſchaft auf: 
reiste und ſich jelbjt ald den vom Propheten ver: 
beibenen Mahdi ausgab. Nach feinem Tode 1128 
übernahm fein Schüler Abd al-Mumin (f. d.) die 
brung und madte dem Reiche der Almoraviden 
in Afrika ein Ende. Die Eroberung Spaniens wurde 
unter feinem Sohne Abü Jakub Juſſuf eifrigit fort: 
geiest, aber erjt unter dejien Sohn Almanfor, der 
1195 bei Alarcos über die Eaftilier einen glänzen: 
den Sieg errang, entichievden. Allein unter feinem 
Sobn und Nachfolger Mohammed al:Näßir (1198 
— 1213) gelang es den vereinigten hriftl. Königen 
1212, das almohadiſche Heer bei Navas de Toloja 
u befiegen; damit begann der Verfall der Almo: 
eier] Sie wurden immer mebr aus Spanien 
verdrängt, und Uneinigfeit in der Dynaſtie, Selb: 
ftändigteitägelüjte ver Statthalter erfhütterten auch 
ihre Macht in Afrika. Schon 1216 begann der ber: 
ber. Stamm der Banu Merin (Almeriniden) vom 
füdl. Atlas aus feine Macht nach dem Norden aus: 
zudehnen; fie vertrieben den lerten Almobaden Abd 
al waͤbid Mutakim aus Marotko; 1275 wurden die 
Almobaden von den Meriniden vollends vernichtet. 
— Vol.Afhbah,Geihichte Spaniens und Portugals 
ur Zeit der Herricaft der Almoraviden und Almo: 
aden (2 Bpe., Franff. 1833—37); Dozy, Geſchichte 
der Mauren in Spanien, Bd. 2 (Cpz. 1874); Gold: 
iber, Materialien zur Kenntnis der Almobaden: 
ewegung in Nordafrita (in der « Zeitfchrift der 
Deuthhen Morgenländiihen Geiellihaft», 1887); 
Eodera, Decadencia y desapariciön de log Almo- 
ravides en Espana (Sarageiia 1899). 

Amos (jpr. ablmoich), ver fagenbafte Stamm: 
vater der Arpäden (ſ. Arpäd). 

Almofen (griech. eleemosyne), milde Gabe, Be: 
ſchent, beſonders jofern es aus Frömmigleit ge 
geben wird; daber auch Gabe an die Kirche. 

Almoienier (franz. aumönier; engl. almoner), 
vom gried.:lat. eleemosynarius, d. b. Almojen: 
pfleger, urſprünglich der die Almofengelver verwal⸗ 
tende Ordensgetitlihe. Denfelben Titel erbielten 
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dann auch die Almofenpfleger der Prälaten und 
ürften, bei viefen meiltens deren Beichtoäter. Am 
franz. g: ab e3 mehrere A., unter welchen feit 
dem 15. Jahrh. ein Großalmojenier genannt 
wird. Diejer wurde durch Franz I. einer der eriten 
Reichs- und Hofbeamten von mweittragendem Gin: 
fluß. Er war der Beichtwater des königl. Hauſes und 
gewöhnlich Kardinal. Durch die Revolution aufge: 
boben, fam diefe Würde unter Napoleon L und 
Napoleon II. vorübergebend wieder zur Geltung. 
Die Königin und die Shan in frankreich batten 
ihre befondern N., und aud der Armee waren ſolche 
beigegeben. Dieſe ftanden unter dem Großalmojenier 
ald dem Evöque des armées. Die Würde eines 
Hereditary Grand Almoner in England ijt eine 
Sinefure; ebenfo die des Lord High Almoner, eines 
der höchſten Würdenträger am engl. Hofe, gemöbn: 
lich des Biſchofs von Orlo, Am päpitl. Hofe beklei: 
det einer der Ehrenprälaten (ſ. d.) das Amt des A. 
Almgpift, Karl Jonas Ludw., ſchwed. Schrift: 
fteller, geb. 28. Nov. 1793 zu Stockholm, jtudierte 
jit 1808 zu Upfala, widmete ſich einer amtlichen 
aufbahn, z0g fich aber 1824, die romantifche Lehre 
von der Ungebundenbeit des Genies verwirflichend, 
nad den Wäldern Wermlands zurüd, um als bäuer: 
licher Freiſaſſe zu leben. Bald dieſes Lebens über: 
drüjfig, wurde 3 Lebrer, dann Reltor an der «Ele: 
mentarfchule» in Stodbolm, gab dieje Stelle auf und 
wurde als Feldprediger angeitellt. Später lebte er 
nur feiner litterar, Thätigleit, war aub Mitrevac: 
teur des «Aftonblad», Er entwidelte lebendige Ur: 
iprünglichleit und Erfindungsgabe, obſchon er des 
Ebenmaßes entbebrte, fib audh zur Ausführung 
jelten Zeit nahm. Gr fchrieb matbem. Lehrbücher, 
Grammatiken und andere pbilol, Werte, bijtor. und 
padagogiſche Abhandlungen, religiöfe, philoſ. polit. 
und nationalöfonomishe Auffäge. In Deutichland 
wurde er nur als Belletrift befannt; am bedeutend: 
iten ift bier «Törnrosens Bok», zwei Sammlungen 
romantifherRabmendichtungen eit 1832). Von A.s 
Romanen find zu erwähnen: «Palatset», «Gabriele 
Mimanfo», «Amorinar, «Amalie Hillner», «Die Her: 
ren auf Efolfund»; von dramat. Arbeiten: «Signora 
Luna», «Ramido Marinescor, aDie Schwanengrotte 
auf Ipfarar, «Marjam», «Iſidorus von Tadmor»; 
von epiſchen: «Schems el:Nıibar», «Artburs Jagde 
(aus dem Artustreife); von kleinern Erzäblungen: 
«Golombiner; «Die Kapelle», eine Idylle; die No: 
velle «Es geht an», die gegen die Konvenienzebe ge: 
richtet iſt und viele Gegenjcriften, von Balmblad, 
Snellmann u. a., bervorrief; «Aramintba May». 
Als Humorift glänzt er in «Ormuzd und Abriman», 
zeigt fih aber am liebenswürdigiten in feinen Volta: 
\chriften «Grimstahamas Nybygge», «Arbetets ära» 
u.a. A. geriet 1851 in den Verdacht eines Vergif: 
tungsverſuchs an einem Wucherer, entgo fi aber 
der Unterfuhung durch Flucht nach Norbamerita. 
1865 ging er als Prof. G.Weftermann nad Bremen 
und ftarb dort 26. Sept. 1866. Cine Auswahl feiner 
Schriften («Valda skrifter», 2. Serie, 4 Bde., Stodb. 
1874— 75; 1. Serie 1878) gab Lyſander mit einer 
Biograpbie A.s heraus. — Vgl. auch die litterar: 
bijtor. Studie über A. von Abnfelt (Stodb. 1876). 
Almucanthärat (arab.), in der Nitronomie 
jeder dem Horizont parallele Kreis der Himmels: 
kugel. Sterne, die auf demfelben U. fteben, baben 
gleibe Höbe. Auch nennt man A. ein Inſtrument, 
mit dem man die Zeiten der Durchgänge von Sters 
nen dur das nämliche A. beobadıten kann. 
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Almucium, ein Rleivungsftüd, das nament: 
Gh im Mittelalter neben dem Barett im Winter 
von den Kanonitern getragenmwurde. Das A. bejtand 
aus einem weiten Pelzkragen, der die Schultern bis 
etwa zu den Ellbogen bevedte, und dem cucullus oder 
der cappa (Kapuze) von gleichem Stoff, die über das 
Haupt geſchoben werden konnte. Im Sommer trugen 
die Kanoniker das fie auszeihnende A. mehr zum 
Schmud über dem linten Arm. (S. aub Gamail.) 

Almüde (in Portugal und Brafilien auch 
Amalde, in Merito auch Almuere oder Al: 
muerza), ein urjprünglid maur. älteres Hobl: 

maß von febr verjchievener Größe, Noch gegen: 
wärtig ift der Muhd (arab, al-muhd) in Marokko 
ein allgemein gebräucliches Getreidemaß von un: 
efäbr 14 1 Inhalt;: 4 Mubd bilden ein Sab. An 
Bewicht enthält der Sah Weizen etwa 33—85 kg. 
In Spanien diente der A., der häufiger Celemin 
genannt wurde, ebenfalls ald Getreidemaß. Gr 
war dort (mie auch in Merilo) */,, der Fanega (f. d.) 
und fein Inhalt ſchwankte in den einzelnen Pro: 
vinzen zwiſchen etwa 2 und 61. Der meritanijche 
A. enthielt etwa 7,1. In Portugal und Brafilien 
war der A. ein Flüſſigleitsmaß, deſſen Inhalt in 
den einzelnen portug. Orten zwijchen etwa 17 und 
25 1 ſchwankte, bei Ol aber in Lifjabon etwa 34 Ar: 
rateis oder portug. Pid. (= 15,5 kg), in Oporto 
etwa 50 jolde Pfund (= etwa 23 kg) betrug. Der 
brafilianiiche A. war in der Hauptitadt etwa = 1611. 
Auf ven Ganarifchen Inſeln führte auch ein Meines 
Flächenmaß den Namen A. (oder Gelemin), ebenfo 
an Merito, wo ed auch Eſta jo genannt wurbe und 
= 35,11 qm war. (S. aud Alma.) 

Almunccar (ipr. -munjeb-), Ciudad und See: 
bafen im Bezirk Motril der jpan. Provinz Granada, 
ſudlich von der Sierra de Almijara, in einer Zuder: 
rohr und Bataten erzeugenden Vega, ift ſehr alter: 
tümlich und finiter gebaut und bat bad 8527 E. 
und eine Burg aus der Zeit der Maurenberricaft. 
Hier landete 755 der Dmajjade Abd ar-Rabmän 
Ibn Moavijab, der Stifter des Emirats Corboba. 

Aln, ſchwed. Name für Elle (f. d.). 

Alumouth (jpr. ännmötb), j. Alnwick. 

Alnus (lat.), die Erle (f. d.). 

Alnwick (ſpr. ännid) oder Alnewid, Stadt in 
der engl. Grafibaft Nortbumberland, am ſchiffbaren 
Aln oder Aline, der 7 km öſtlich von A. bei dem 
Hafenort Alnmoutb (1891: 452 E. Seebad) in die 
Nordjee mündet, bat einſchließlich Canongate (1901) 
6716 E., geräumigen Marttplas, großes Stabtbaus 
mit Säulenballen und Turm, 10 Kirchen, fowie Han: 
del mit Aderbau: und Induftrieerzeugnijien. Außer 
ven Ruinen einer 1147 gegründeten Abtei (Aln— 
wid:Abbep) nördlich vom Aln befikt die Stadt das 
Stammſchloß der Grafen und Herzöge Percy von 
Nortbumberland, Alnwick-Caſtle. Dasfelbe, feit 
1310 der Sik der Percy, wird jchon 1098 erwähnt 
und wurde jeit 1854 durch Umbau nad ital, Stil in 
eins der ftattlichiten Schlöffer Englands mit großem 
Park umgeicaffen. In der gegenwärtigen Gejtalt 
ichließen die Mauern desjelben 2 ha ein. 

Aloñden, j. Aloiden. 

Alocasia, Vflanzengattung, ſ. Colocasia. 

Aloö L., Aloe, ping Ada aus der a: 
milie der Liliaceen (f. d.) mit gegen 180 Arten, die 
meijten in Südafrika und einige ın den Mediterran: 
geaenden jowie auf den Canariſchen Inſeln. Ein: 
zelne Arten find als Kulturpflanzen auch in andern 
Gegenden ſchon jeit langer Zeit verbreitet. Es find 
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ausdauernde, niedrige, faft ftengellofe Kräuter mit 
grundftändiner Blattrojette und kurzem, oft faum 
15 cm hoben Blütenjcafte, oder von ſtrauchartigem 
Wuchſe, oder in jeltenen Fallen jelbjt Bäume mit bis 
20 m bobem und 1,60 m im Durchmeſſer baltendem, 
fäulenförmigem, einfachem oder ein: oder mehrmals 
abelig verzweigtem Stamme mit endſtändigen Ro⸗ 
etten zahlreicher dichtgejtellter Blätter. Die zwei— 
ilio oder jpiralig geitellten Blätter find bei allen 
rten dickfleiſchig und meiſt jebr jaftig, aus mehr 
oder weniger jtengelumfaflendem Grunde in der 
Regel lineal:lanzettlib und allmäblich verichmälert, 
auf der Oberfläche oft rinnig, glatt oder gerunzelt 
oder warzig, an den Rändern oft bornartig oder 
auch dornig=gezäbnt, bei einzelnen Arten gefledt 
oder gebändert. Zwiſchen ibnen erbebt fich der end: 
oder achjelitändige, nadte oder mit Schuppenblättern 
beiekte, oft meterlange Blütenichaft, der eine ein: 
fache Ähre oder Traube oder aus jolden zuſammen— 
geſetzte Riſpe meijt anjebnlicher, gewöhnlich rotgelber 
oder purpurner, aufrechter, abjtebender oder hängen: 
der Blüten mit geglievertem, von einem Dedblatte 
geitüstem Blütenitiele trägt. Die Gattung iſt be: 
rühmt wegen der von einer Anzahl ihrer Arten ge 
lieferten offizinellen Drogue Aloe (f.d.). Diefe liefern 
die Arten: A.socotrina Fan (= A. vera Mill., doch 
nit L., ſ. Tafel: Liliifloren, fig. 1), A. vulga- 
ris Lam., A. ferox L., A. spicata L. fil. und A. 
lingua Mill., denen ſich A. africana Mill. und A. 
—— Mill. als eine geringere Ware liefernde 
rten und wabricheinlich auch noch A. arborescens 
Mill., A. purpurascens Haw. und A. Commelini 
Willd. anſchließen. Die A. socotrina bat einen 1— 
1,som hoben, oft gegabelten Stamm, 30—40 ichwert: 
drmige, gebogene, etwa 2°, cm breite, duntelgrüne 
lätter in dichter, etwa 1 mim Durchmejler baltenver 
Rofette, einen einfachen Blütenſchaft mit dichtblüti- 
ger, 60 cm langer Traube roter, 3cm langer Blüten. 
A. vulgaris (= A. vera L.) unterſcheidet ſich durch 
fürzern, 30—60 em langen, meijt einfachen Stamm 
und die aus der Blüte deutlich vorragenden Staub: 
gefäße von erjterer Art; fie ift jetzt durch die ge— 
Jamten wärmern Klimate verbreitet und findet fich 
in den Küſtengebieten jelbit Südeuropas vermwildert 
und oft in Menge vor. Die übrigen Arten find 
fämtlib in Süpdafrifa beimiih. Die Faſern der 
Blätter einzelner Arten werden zu gröbern Geſpin— 
ften benukt (j. Aloehanj). 
Viele Aloearten find Dekorations- und Zierpflan: 
zen unjerer Glasbäufer und Zimmer. Die jhönjte 
rt für legtern Jwed ift A. pieta, eine ein blei: 
bende Art mit grün und weiß gefledten und geitreif: 
ten Blättern. Sie verlangen im Winter einen bellen 
trodnen Standort und im Sommer einen jonnigen 
Pla im Freien. Während der Vegetationgperiode 
vertragen fie reichlich Wafler und flüffigen Dünger, 
wogegen fie im Winter empfindlich find. — Über die 
bundertjäbrige Aloe f. Aaave. — Val. Salms 
Reifferfcheidt: Dvd, Monographia generum Aloes 
et Mesembryanthemi (Heft 1—6, Bonn 1836—54; 
Heft 7, 1863). 
lod, ein Artifel des Droguenbandeld, der 
eingekochte Saft der diden, fleiihignen Blätter ver: 
ſchiedener afrit. Arten der Aloepflanze, dunkel— 
braune, feite, barte, bitter jhmedende Stüde. Der 
Saft wird faſt nur fo gemonnen, daß man ibn aus 
der Schnittfläche der im März umd April did: am 
Stamme wegafchnittenen und in Tröge geltellten 
Blätter ausfüeßen läßt und dann in fupfernen Keſ— 
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feln eindidt (fo in Weftindien), oder daß man den 
ausfließenden Saft in einem ein Erdloch austlei: 
denden Ziegenfelle jammelt und fpäter in qubeifer: 
nen Pfannen einfiedet (jo am Kap), Man unter: 
fcheidet im Handel zwei Gruppen von Aloeſorten: 
ep oder gewöhnliche N. (Aloe lucida), 
2) Leberaloe (Alo& hepatica). Alle Sorten der 
erjten Gruppe find auf dem Bruce ftark glänzend, 
in dünnen Schichten dDurchicheinend; die der zweiten 
Gruppe find ſowohl auf der Oberfläche, wie auf dem 
Bruche matt, in dünnen Schichten undurdfichtig und 
von leberbrauner Yarbe. Dies berubt darauf, daß 
die ganze Maſſe mit Heinen Krvftallen von Aloin 
erfüllt ift, welche man unter dem Mikroflop deutlich 
erlennt, wäbrend man bei der glänzenden A. das 
Aloin, weil es verändert ift, nicht wahrnimmt. Nach 
dem neuen Deutſchen Arzneibuch jollinApotbelen nur 
die Aloe lucida geführt werden; alle Sorten fom: 
men aus dem Kapland, dvaber auch der Name Kap: 
aloe (Aloe capensis); fie ſtammen von verſchiede— 
nen Arten der Gattung Aloe (f. d.). Die offizinelle 
A. fol leiht in großmuſchelige, glasglänzende 
Stüde und in ſcharflantige rötliche bis hellbraune, 
durchſichtige Splitterchen brechen, weldye fib unter 
dem Mikroſtop als nicht kryſtalliniſch ermeiien. 
Das dur Zerreiben erhaltene gelbe Bulver darf bei 
100° 0. nicht zufammenbaden und jeine Farbe nicht 
verändern. 5 Teile A. müflen mit 60 Teilen fieden: 
dem Waſſer eine faft Hare Loſung geben, aus der ſich 
jedoch beim Grfalten etwa 3 Teile wieder ausscheiden. 

Von der Leberaloe, die bauptfählich in England 
verwendet wird, unterjcheidet man folgende Han: 
velsjorten: Bombayaloe und Sanfıbaraloe, 
beive von Aloö vulgaris Lam., in braunen bis 
ſchwarzen matten Stüden. — Barbapdosaloe, 
aus Wejtindien, von Alo& vulgaris und andern dort 
fultivierten Arten gewonnen, iſt die bejte Sorte der 
Veberaloearten; fie ift gewöhnlih ſchwarzbraun, 
im Bruche uneben und wenig wachsglänzend; beim 
Anbaucen zeigt fie einen fafranartigen Gerud; das 
Bulver eriheint goldgelb bis jchololadebraun. — 
Die Euragavaloe, von der Inſel Curacao, ift 
außen glänzend, im Bruce duntelbraun und uns 
durchſichtig; fie kommt faſt gar nicht in den europ. 
Handel. Aloe vulgaris ijt die Stammpflanze. — 
Die früber geibäste Solotoraaloe (Alo& soco- 
trina) wurde auf der Inſel Sokotora im Golf von 
Aden gewonnen; jest fommt jedoch feine mehr von 
dort, jondern man belegt mit diefem Namen teils 
die U. von Maccula unweit Koſſeir an der arab. 
Südküſte, teild die von Sanfıbar fommende. Die 
Stüde diejer Sorte find gelbbraun bis braunrot, 
innen oft noch weich, das Pulver ift rötlichgelb, fie 
ericheint unter dem Mikroſtop ſtark kryſtalliniſch. 
Die Stammpflanze diejer Sorte ift Aloö Parryi 
Baker. — Die Natalaloe aus Südojftafrila bat 
eine belle Yeberfarbe, wenig Geruch und geringe 
Löslichkeit in Waſſer; fie ift ſtark kryſtalliniſch. — 
Die geringften Sorten von N. find die arabijche, 
griebiihe und Bombayſorte, fie find liber: 
aangsformen zwiſchen glänzender und Leberaloe. 
Als Roßaloe (Aloe caballina) fam früber eine 
Sand und Unreinigkeiten enthaltende Sorte von 
ihwarzer Farbe in den Handel. 

Die‘. iſt ftet3 an trodnen Orten aufzubewahren, 
da fie leicht Feuchtigleit anzieht und die Stüde 
dann zujammenfließen. Die Verſendung geſchieht 
in ftiiten, die der Barbadosjorte auch in Kürbis: 
ihalen. Haupthandelsplag ift London, wo die Kiſten 
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in Auktionen verlauft werden. — Die A. wirft ſtark 
abfübrend und ift offizinell; ihr wirlſamer Beitand- 
teil it das Aloin (ſ. d.). Sie dient zur Bereitun 
folgender, ebenfalls als Abführ- und Bittermitte 
benußter offizineller Präparate: 1) Aloeertraft 
(Extractum Aloös), wird mit 5 Teilen jievdendem 
Mafler auf 1 Teil A. und Vermijchen der entitande: 
nen Loſung mit 5 Teilen Waſſer bereitet; der erfal: 
tete, von dem fich ausſcheidenden Harz getrennte 
Auszug wird dann zur Trodne eingedampft und 
bildet eine gelbbraune in Waſſer lösliche Subitanz. 
2) Eifenbaltige Aloepillen (Pilulae aloeticae 
ferratae), mit Nloetinktur glänzend jchwarz gefärbte 
Pillen aus Aloepulver und getrodnetem Ferroſulfat. 
3) Aloetinttur(Tinctura Aloös), ein duntel grün: 
lihbrauner, ſehr bitter fchmedender alkoboliſcher 
Auszug der A. (1 Teil A. auf 5 Teile Weingeift). 
4) Zujammengefeste Aloetinktur (Tinctura 
Alo&s composita, an Stelle des frübern Elixirium 
ad longam vitam (j. Zebenselirir]), aus A. Nbabar- 
ber, Enzian, Zitwerwurzel, Safran und Weingetit 
beitebend, gelblich rotbraun, — 

Aloẽkhauf, Aloefaſer, die aus den fleiſchigen 
Blättern verſchiedener Aloearten, namentlich aber 
der Alo& perfoliata T’hunb. in Djtindien — 
Faſer; fie iſt nicht zu verwechſeln mit der Agavefaſer 
(f. d.), die im Handel gewöhnlih auch Aloefaſer 
genannt wird, weil die Agavearten in ibrer äußern 
Grideinung den Aloearten jebr äbnlic find und im 
Vollamunde au als Aloe bezeichnet werden. Die 
echte Aloefajer ift weich und — von ſpinn⸗ 
barer Feinheit, weiß und etwas glänzend. Die Länge 
der rohen Faſer ſteigt bis auf 50 cm, die der fein aus: 
gebecdyelten Fafer auf 20—38 cm. Die Fajern find 
in ihrem Verlaufe äußerſt gleichartig; fie befteben 
bloß aus Bajtzellen. Die Faſer wird zu Seilen, 
Tauen oder im fein zubereiteten Zuſtande aud zu 
Geweben (Aloetüchern) verarbeitet. 

Aloẽholz, j. Agallocheholz. 

Aloẽkpillen, ſ. Aloe. 

Aloëpurpur, |. Aloetinſäure. 

Aloẽtinktur, ſ. Aloe und Lebenselixir. 

Alodtinfäure, ſoviel wie Trinitroanthrachinon 
(f. Anthrachinon); dieſe Verbindung wurde zuerſt 
aus Kapaloe durch Erhitzen mit lonzentrierter Sal: 
peterjäure gewonnen. A. iſt ein gelbes amorpbes, 
in Weingeift Lösliches Pulver, wirkt als ftarte Säure 
und verpufft, wenn fie für ſich erbigt wird. Unreine 
A. (Aloepurpur) giebt mit Altalien purpurrar: 
biae, zum Färben von Wolle und Baummolle be: 
nukte Loſungen. 

Aloẽtücher, |. Aloehanf. 

Alofi, Inſel im Stillen Dcean, ſ. Hoorne⸗Inſeln. 

Aloger, chriſtl. Sekte, gegen Ende des 2. Yabrb. 
namentlich in Kleinaſien, wahrſcheinlich auch in Rom 
verbreitet, ſah in Jeſus nur einen natürlich erzeug⸗ 
ten Menſchen, der aber wegen feiner volllommenen 
fittlichen Gntwidlung Sobn Öottesgenannt worden 
jei. Nah Epiphanius find fie die Vorläufer der 
ähnlich ventenden Monardianer. Sie verwarfen die 
Schriften des Johannes, namentlich deſſen Yebre 
vom «Logos», weshalb Epipbanius fie A. nannte, 
was zugleich «llnvernünftiger beißt. 

Aldgie (grch.), Unvernunft; alogiſch, der Ver: 
nunft ermangelnd. 

foi (frz., fpr. alda), der geſetzmäßig feftaeftellte 

Feingebalt einer Münze (f. Schrot und Korn). 

Aloiden oder Aloaden hießen im grieb. My— 
thus Otos und Epbialtes, die beiden Söhne der 
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Iphimedeia und des Poſeidon, nad Aloeus, dem Ge: 
mable ihrer Mutter. Sie waren Rieſen von außer: 
ordentlicher Größe und ir Früh übermäctig er⸗ 

arkt, bielten fie Ares 13 Monate in einem ehernen 

ob gefangen, bis ihn Hermes liftig befreite. Neun 

ahre alt, verjuchten fie (wie die Giganten) den Him: 
mel zu ftürmen, türmten deshalb ven Oſſa und den 
Belion aufeinander und beide auf den Olymp, fielen 
dann aber durch die Pfeile des Apollon. Auch wird 
erzählt, dab fie nad dem Beſitz der Artemis (oder 
Hera) tradhteten und daß vide in Geftalt einer Hirſch— 
tub mitten zwifchen ibnen bindurdiprang, worauf 
fie, mit den Speeren nad) dem Tiere werfend, ſich 
gegenjeitig ſelbſt töteten. Dann erjcheinen fie auch 
unter den unglüdlien Büßern in der Unterwelt. 
Außer diefen Sagen finden fich bei den Alten noch 
viele lofale Mythen, worin die U. auch eine kultur: 
freundliche Thätigleit entfalten. Sie find Dämonen 
des fruchtbaren Bodens und des Aderbaues, 

Aloin, der abführend wirtende Beſtandteil der 
Aloe (j. d.). Er bildet gelblibe Kryſtalle, die an: 
fangs ſüßlich, dann bitter ſchmecken und ſich bei 
100° unter Erweichung zerjeßen. Die bem. Formel 

Alonge, j. Allonge. [ift C,6H1s0;. 

Alopeoia areäta, ſ. Haarſchwund. 

Alopeoias vulpes, j. Fuchshai. 

Alopecürus L., Fuchsſchwanz, Pflanzen: 
gattung aus der Familie der Gramineen (f. d.) mit 
gegen 20 Arten, in Guropa und den gemäßigten 
Gegenden Aliens einheimiſch, zum Teil aber auch 
in andern Yändern eingefübrt und dort weit ver: 
breitet. Sie baben lange walzenförmige, dichte 
Riſpen. Die Fuchsſchwanzarten find zum Teil gute 
Futtergräſer. Bejonders gilt dies vom Wieſen— 
jubsihwann, A. pratensis L., der auf mäßig 

euchten Wiejen, Graspläken, an Gräben u. f. w. 
wächſt und zu den am zeitigiten im Frühling blü: 

enden Gräjern gebört. (S. Tafel: Gramineen], 
Fig. 7.) Andere Arten gelten als Unträuter, wie 
der Ackerfuchsſchwanz, A. agrestis L., der ge: 
tniete Fuchsſchwanz, A. geniculatus L., u.a. 

Alopekie (grch.), das Schwinden der Haare, be: 
fonders am Kopfe, . Haarſchwund. 

Alopeus, Maximilian von, ruſſ. Diplomat, geb. 
21. Jan. 1748 zu Wiborg in Finland, ſtudierte zu 
Abo und Göttingen Theologie und erlangte durch 
den Einfluß des Grafen Panin das Direftorat der 
Reichskanzlei in Petersburg. 1783 ging er als ruſſ. 
Gejandter nah Eutin zum Fürftbifchof von Lübed, 
1790 nad) Berlin, wo er die befondere Gunft König 
Friedrib Wilhelms II. gewann und unter den 

chwierigſten Zeitverbältnifien große diplomat. Ge: 
bidlichleit entwidelte. Nah dem Frieden von 

afel (1795) übernahm er, zum Staatärat ernannt, 
ven Bolten eines ruſſ. Gefandten beim Reichstag zu 
Regensburg, bis er 1802 wieder nad) Berlin in feine 
frühere Stellung zurüdtehrte. Ym Frühjahr 1807 
wurde er mit einer auferorbentlihen Miſſion nad 
— betraut. Er ſtarb 16. Mai 1822 in Frank— 
urt a. M. 

David, Graf A., Bruder des vorigen, geb. 
1769 zu Wiborg, wurde auf der Militärjchule zu 
Stuttgart erzogen und dur feinen Bruder der 
Diplomatie zugeführt. Er war 1808 ruſſ. Gejandter 
am ſchwed. Hof und wurde beim Einfall der Rufjen 
in Finland verbaftet, aber dafür von feinem Mon: 
arden in den Grafenftand erhoben. Nachdem er 
1809 im Verein mit dem Reichslanzler Rumjanzem 
den Frieden von Frederilshamn zwischen Schweden 
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und Rußland abgeſchloſſen, ging er 1811 als Ge: 
fandter an den württemb. Hof. 1813 war U. Ge: 
neraltommijlar der verbündeten Heere und wurde 
nad dem Friedensichluß zum Gejandten in Berlin 
ernannt, welchen Poſten er bis zu feinem 13. Juni 
1831 erfolgten Tode bekleidete. 

Alora, Bezirksftadt in der jpan. Provinz Ma: 
laga, rechts am Guadalborce, an der Linie Cordoba: 
Malaga der Andaluſ. Eifenbabnen, 23km weſtnord— 
wärts von Malaga, in reizender, wein: und früchte: 
reicher Gegend, bat (1897) 10246 E. und ein großes 
malerifches Kaftell und Mineralbäder. N. hieß in 
maur, F Lura oder Lora und gehörte zur Land— 

Aloſe, Fiſch, ſ. Alſe. ſſchaft Ofchüna. 

Aloſt, ſ. Aelſt. 

Alouate, der rote Brüllaffe (ſ. d. und Tafel: 
Affen der Neuen Welt, Fia. 1). 

Alouchiharz, j. Aluchiharz. 

Aloyau (frz., ipr. aldajoh), in ver Kochkunſt das 
Schoßſtück vom Ochſen. 

Aloysia, Pflanzengattung, ſ. Lippia. 

Aloÿfius (ital. Yuigi) von Gonzaga, aus der 
fürftl. Familie Gonzaga, geb. 9. März 1568 zu Ca: 
itiglione, führte von Kindheit an ein jtreng asceti— 
iches Leben, trat 1585 in den Jeluitenorden zu Nom, 
zog fih 1590 bei der Krankenpflege in einem röm. 
Spital eine Krankheit zu und jtarb 21. Juni 1591. 
Gr wurde 1621 jelia, 1726 beilig geiproden und 
wird feit 1729 als Patron der jtudierenden Jugend 
verebrt. Die «Opera omnia» des A. gab Heuſſer 
(Brüfjel 1850), Schriften in deutſcher Überjepung 
Freudhofmeier (Wien 1881) heraus. — Yebens: 

ejchreibungen von Brodmann (2. Aufl., Münit. 
1820), Meichler (7. Aufl., Freib. i. Br. 1904), Schrö- 
der (nach der älteften ital. Biographie von Bir: 
gilio Gepari, Einſied. 1891), Niederegger (Freiſing 
1891) u. a. 

Alp, in Tirol und den nördlich angrenzenden 
Gebieten aud Alm genannt, beißt in den Alpen: 
ländern ein mit Gras und Kräutern bewadhiener 
Meideplag (Matte), der wegen feiner Höbe, Abge: 
legenbeit und Unzugänglichteit während des Winters 
weder von Menjchen no Bieb bewohnt werden kann. 
Den Futterbeitand der ſüdeuropäiſchen A. bilden 
bauptfädlid: Alpenklee, Alpenwegerib, Tragant, 
Srauenmantel, Scafgarbe, Habichtstraut, Hopfen: 
llee, Schnedentlee — Alpenlieſch, Seslers⸗ 
gras, Bodsbart, 9 iemengras, Borſtgras und die 
Würzkräuter: Gentian, Nieswurz, Steinklee, Thy— 
mian u. ſ. w. Das beliebteſte und berühmteſte Alpen: 
futterkraut iſt die Mutteren oder Alpenbärwurz. An 
——— gelegen oder Plateaus bildend, ſind 
die A. an Größe ſehr verſchieden; manche können 
nur fünf, andere hundert und mehr Kühe einen 
ganzen Sommer hindurch ernähren. Ihrer Lage 
nach unterſcheidet man Voralpen, die nicht über 
1000 m hoch, auch zur Heugewinnung benutzt wer: 
den können, Mittelalpen von 1000 bis 1750 m und 
Hochalpen bis 2500 m und darüber. Die A. von 
arößerm Umfang find in reg Meideftriche 
—— Hinſichtlich ihrer frühern oder ſpätern 

enutzung ſind die A. in mehrere Staffeln eingeteilt, 
gewöhnlich in eine untere, mittlere und obere. Die 
erjtern betreibt man zu Ende Mai oder Anfang 
ep fobald ver Schnee gefhmolzen ift, vier Wochen 
päter die mittlern und Ende Juli oder Anfang 
Auguft die obern. In gleicher Weife verfährt man 
jo wieder abwärts, fo daß die ganze Alpzeit17—21 
Wochen beträgt. Die Beziebung der N., die Alp— 
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auffabrt oder Alpfabrt genannt, fowie das Ver: 
laſſen derjelben im Dat die Abfahrt, giebt in den 
meiften Gegenden Anlaß zu Feitlichteiten. Die N. 
find teild Eigentum ganzer Gemeinden und werben 
von jämtlichen Gemeindegliedern gemeinschaftlich be: 
nubt oder von der Gemeinde verpachtet (Gemeinde: 
alpen), teild gehören fie einzelnen eigentümlich zu 
(PBrivatalpen). Die felfigiten und Ichroffiten A., 
auf denen nur Schafe und Ziegen meiden, beißen 
Scafalpen; noch entlegenere Streden, zu denen das 
Vieh nicht gelangen kann, dienen zur Gewinnung des 
ſog. Wildheues, das von verwegenen Steigern ae: 
mäbt und zu Thal geſchafft wird. (S. Alpenwirt: 

Alp, Raube, ſ. Raube Alb. ſſchaften.) 

Alp oderAlpprüden, Alb (lat. incubus; franz. 
cauchemar; engl. night-mare), gleichbedeutend mit 
Mart(f. d.), ein frankbafter, beängftigender Traum: 
zujtand. Der davon Befallene glaubt unter einer 
auf ihm liegenden Laſt erjtiden zu müjjen, und ver 
Aberglaube ſieht als den Beranlafjer des beäng: 
ftigenden Gefübls einen mißgeftalteten Unhold (Alp) 
an, der ſich auf die Bruſt des Schlafenden jest und 
diejen zu erwürgen droht. Der Betroffene vermag 
jelbjt unter den beftigjten Willensanftrengungen 
nicht, ſich zu bewegen und um Hilfe zu rufen; gelingt 
es ihm aber, einen Schrei auszuftoßen oder die 
Dede von fih zu werfen, fo ift auch der Anfall 
(der ge Rec und der Kranke erwacht 
unter dem Gefühl der Angit und meijt in Schweiß 
ge Solche Anfälle jtellen jih entweder jede 
lacht oder nur in — Zwiſchenräumen ein. 
Urſachen des Alpdrückens find Vollblütigkeit, Drud 
enger Kleidungsſtücke, Schlafen — dem Rüden 
oder mit den Armen über dem Kopfe, Überlavdung 
des Magens kurz vor dem Sclafengeben, inten: 
fives geiltiged Arbeiten oder ein weiter Marſch in 
den ſpäten Abenpjtunden, ungewobnte Yageritätte, 
ſchwere Bededung u.f. w. Die in den meijten Fällen 
beim Alpprüden auftretende Atemnot, welche erit 
jenes beängjtigende Gefühl erzeugt, entjtebt durch 
den läbmenden Drud, der durd den Mageninbalt 
oder andere Urſachen auf den nervus vagus, welcer 
zugleich ald Nerv für die Atmungswerkjeuge PN 
niert, ausgeübt wird. ft die eingetretene Bellem: | 
mung und Angjt auf das höchſte geitiegen, fe tritt | 
vegelmäbig das Erwachen ein. Der A. iſt bei fait 
allen Böltern der Öegenitand des Aberglaubens und 
ift eine aus dem Seelenglauben unjerer Vorfabren 

ervorgegangene mythiſche Geſtalt, die Seele eines 

tenicen, die während des Schlafes den Körper 
verläßt und einen andern drüdt und quält, indem 
fie fib auf jeine Bruſt ſetzt. Auch jept iſt dieſer 
Aberglaube in manden Gegenden Deutichlands 
noch nicht ganz geſchwunden. — Val. Cubaſch, Der 
A.(Berl. 1877); Binz, Über den Traum (Bonn 1878); 
Muttte, Der ben ide Voltsaberglaube (2. Aufl., 
Berl. 1869); Yaijtner, Das Nätjel der Spbinr 
(2 Bbe., ebd. 1889). 

Alpaͤka, Legierung, ſ. Alfenide, 

Alpäfa, ſ. Yama und Tafel: KamelelI, Fig. 3. 

Alpafagarne, Alpakagewebe, Alpakamix— 
tur, ſ. Alpakawolle. 

Alpakawolle, das Haar des ameril. Alpaka 
(ſ. Lama), iſt länger, aber nicht fo fein wie die 
Vicufamwolle (f. d.), zeichnet ſich aus durch jeiden: 
artigen Glanz. Sie ift nur flach gewellt, ziemlich 
— und liefert ein ſehr — Kammgarn. 

ie Dide des Haars beträgt 0,020 bis O,osa min und 
die Länge 15—25 cm. Die A. wird gewöhnlich in 


Alp (Rauhe) — Al pari 


ihrer natürlihen Farbe verfponnen und verwebt. 
Der Preis ift 2—2,; M. pro Kilogramm; die Roh— 
ware fommt über England. Das weiße Alpatabaar 
läßt unter dem Mitroftop ein ſtellenweiſe unter: 
brodenes Mart ertennen, ein charakteriſtiſches Unter: 
ſcheidungsmerkmal zwiihen Schafwolleund A. Das 
3—4 kg ſchwere Vließ, das jeiner Ungleihmäßigteit 
wegen ein äußert forgfältiges Sortieren erfordert, 
wird als Kette zu Tibets (j. 3 verarbeitet. Die 
Wolle, bis Anfang des 19. Jahrh. für Europa wert⸗ 
los, bildet jegt einen der vorzüglichiten Ausfubr- 
artifel von Peru und Ebile. Große Fabrilen zur 
Verarbeitung derjelben finden fib in England bei 
Bradford, wo Titus Salt bierfür eine beiondere 
Art von Spinnerei und Weberei erfunden bat. Die 
A. wird in England bereits jeitetiwa 1830 veriponnen, 
in Frankreich, Belgien und Deutichland bat dieſe 
Induſtrie erjt viel fpäter Fuß gefaßt. Am bäufigiten 
wird die U. mit mebrern andern Faſern zuſammen 
verjponnen, gewöhnlih mit Baummolle, Mobair, 
Kammgarn oder Seide; ſolche Alpaltagarne nennt 
man Mixed yarns (gemiichte Garne). Kämmlinge 
werden nur zu gewöbnliden Sarnen verjponnen, 
Die Alpalagarne werden aud gezwirnt, wodurd 
fie einen noch höhern Glanz En Alpata— 

ewebe werden aus einfachen oder gemiſchten 
Alpafagarnen gefertigt; man verwendet aub als 
Kette ſchwarze oder farbige Baummolle und als Ein» 
hub Alpalagarn in Naturfarbe (Alpatamirtur). 

ndere Gewebe bejteben aus Seide und Alpaka— 
garn oder aus abwecjelnd feidenen und wolle— 
nen Kettenfäden mit Alpalaeinihbuß. Die Farben 
mifbung im Einſchuß wird auch durch Swirnen 
verjcbievdenfarbiger Alvalagarne bewirkt; ſolche 
Gewebe beißen Twisted Alpaka. Die Alpakagewebe 
dienen zu Nod:, Hofen:, Mantel: und Kleiderftoffen, 
Möbelzeugen, Franſen, Bejäpen u. ſ. w. 

Alpargätas (arab. al-pargat), die Sandalen 
der jpan. Fußtruppen; fie werden zum Felddienſt 
und im Kriege getragen und jind jo vorzüglid, daß 
es in der ſpan. Armee kaum Fußkranke giebt. Ein 
fönigl. Dekret vom 14. März 1694 verfügte bereits 
die Nusrüftung der tercios provinciales mit einem 
Baar A. für jeden Solvaten. 

Pari, d. b. glei, ein aus dem Italie⸗ 
nifchen in die deutiche Handelsſprache übertragener 
Ausdrud, der ſich zunächſt auf den Stand der Geld: 
und Wechſelkurſe beziebt. Der Kurs jtebt pari (al 
pari), wenn jein Stand ein folder it, daß die 
Menge eveln Metalls, welche man für eine Geld: oder 
Wecjelfumme giebt, ver Mengeedeln Metalle, welche 
in eben diefer Geldſumme angegeben oder durd die 
Wechſelſumme am Zablungsplape ausgedrüdt wird, 
gleich it So prägt man z. B. in Frankreich aus 
einem Kilo %,. feinen Goldes 3100 Irs., im Deuts 
ſchen Reiche aus einem ne von 500 g Feingold 
1395 M.; dies ergiebt für den Wecjelturs von 
Deutſchland auf Frankreich ein ſog. Wechſelpari 
von 81 M. für 100 Fr8., für den franz. Wechſellurs 
auf deutiche Pläse 123°”, Fre. für 100 M. Sofern 
der Kurs einer Münze, einer Papiergeld: oder einer 
Wechſelſorte den Pariſtand überjchreitet, pflegt man 

u fagen, daß er über pari jtebe, und der Mebrbetrag 
ildet ein Aufgeld (Agio, ſ. d.); wenn er aber den 
Pariſtand nicht erreicht, jagt man, er jtebe unter 
pari, und der Minverbetrag bildet einen Verluſt 
(Disagio) der betreffenden Geld: oder Wechſelſorte. 
Auch bei Staatspapieren jowie Aftien und an: 
dern Effekten fonunen jene Nusdrüde vor, da der 


Alpdrüden — Alpen (Grenzen. Höhe. Geologijcher Bau) 


Preis aller dieſer Kaufobjelte ein wechſelnder ift. 
(S. aud Kurs.) , 
Alpdrüden, j. Alp. ,  „[®ebirgen (f. d.). 
Alpen, Benennung für eine bejondere Art von 
Alpen, das mächtigite Gebirge Europas und 
im Herzen diejes Erdteil3, in der Mitte zwiſchen 
Squator und Nordpol, zwijchen 43%, und 48° 
nördl. Br. und 5 und 16°/,° öftl.%. von Greenwich ge- 
legen, dem allgemeinen Umriß nad ein langgezoge: 
ner, quer negen den Meridian gerichteter, von ©. 
über NR. in NO. verlaufender Schlangenbogen, deſſen 


im W. ſehr jcharfe Krümmung fih gegen D. zu: 
jebends verflabt. Die Yänge dieſes Bogens von 


Savona bis Wien mißt etwa 1100 km. Ihrem 
plajtiiben Aufbau und ibrer geolog. Zufammen: 
ſetzung nad bejteben jedoch die A. aus zwei gegen 
N. und N. fonveren Bogen, die fich zwischen dem 
Yago Maggiore und dem Bodenjee ſchräg gegenein: 
ander legen. Beide Bogen enthalten je in ihrer Mitte 
die größten Maflenerbebungen: die Gebirgsftöde 
des Montblanc und Monte:Rofa im W. und die 
Ostbaler A. im D. Dort aber, wo der mwejtalpine 
Bogen auf den oitalpinen jtößt, befindet ſich eine 
Unterbredung in dem jtetigen Höbenzuge. Dieje 
weiteilung tritt auf jeder guten Überfichtstarte (be: 
tonders auf Schichtenkarten) deutlich zu Tage. 
Grenzen. Die Grenzen des Alpengebiraes laſſen 
ſich nicht allentbalben durch eine ſcharfe Linie be: 
zeichnen, weil der Übergang vom Gebirge zur Ebene 
nicht immer fprungmweije, ſondern oftmals jehr all: 
mählich erfolat; in leßterm Falle wird daber die 
Grenze durch einen mebr oder weniger breiten Saum 
vergegenwärtigt, deſſen Lage am beiten beim An: 
blid aus großer Ferne beftimmt wird, da an Ort 
und Stelle die unbedeutenden Aufragungen der 
nädjten Umgebung gegenüber dr böbern, aber 
weiter abjtebenden Hauptmafle des Gebirges un: 
verbältnismäßig ſtark zur Geltung fommen. Im all: 
aemeinen können folgende Orte als Martpuntte für 
den BerlaufderAlpengrenze betrachtet werden: 
1) üußerer Saum: Savona, Nizza, Mouftiers, 
Diane, Garpentras, Balrdas, Creſt, VBoreppe, 
Chambery, Annecy, Bonneville, Tbonon, Vevey, 
Bulle, Thun, Luzern, Zug, Uznach, St. Gallen, 
Bregenz, Kempten, Füllen, Murnau, Neubeuern, 
Traunftein, Salzburg, Yaufen, Straßmalden, 
Gmunden, Steyr, Wilhelmsburg, Greifenitein, 
Wien; 2) innerer Saum: Savona, Eolle Altare, 
Geva, Boves, Saluzzo, Pinerolo, ums Arona, 
Yaveno, Como, Bergamo, Brejcia, Salo, Verona, 
Vicenza, Schio, Eonegliano, Gemona, Eividale, 
Kirchheim, Krainburg, Franz, Windiſchgraz, Mar: 
burg; 3) öjtliber Saum: Marburg, Eibiswald, 
Stainz, Graz, Hartberg, Friedberg, Süns, Kir: 
ſchlag Odenburg, Neudörfel, Neunkirchen, Wurf— 
lach, ——— Baden, Wien. Innerhalb dieſer 
Umgrenzung umfaſſen die A. ein Gebiet von 
176000 qkm; ihre größte Breite findet ſich in der 
Mitte des ganzen Gebirgszugd und mißt von 
Kempten nach San Bonifacio 275 km; der jhmalite 
Durchſchnitt ift jener von Chambery nad Avigliana 
mit 125 km. Mitunter werden die Grenzen des 
AUlpengebietes weiter gezogen, indem jenes ganze 
Gebiet ind Auge ga t wird, das in hydrogr. 
Beziebung von den A. abbängig ift, und das ſich 
beiſpielsweiſe im _W. bis zur Rhoͤne, im N. bis 
ur Donau, im ©. bis zum Bo und zur Adria er: 
Iredt. Daber findet man häufig weit größere Zab: 
len al3 Ausmaß der A. verzeichnet, doch gelten 
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biejelben nicht dem Gebirge allein, ſondern aud 
einem Zeile der angrenzenden Ebenen. Dieje, die 
als Baſis des Gebirges zu betrachten find, liegen 
in ſehr verjchiedener Höbe, und zwar im Süden weit 
tiefer ald ım Norden. Während der Südfuß der 
A. auf der Boebene zwischen 50 und 300 m ſchwankt, 
liegt der Nordfuß auf der jchweiz. Hochebene zwi: 
ſchen 400 und 600 m, auf der oberbayr. Ebene 
—— 600 und 900 m und im öſterr. Donaus 
ande zwilchen 200 und 500 m. Die weſtl. Bes 
grenzungslinie erbebt jih von 50 bis gegen 400 m, 
die oͤſtliche bält fich ziemlih regelmäßig zwiſchen 
300 und 400 m. Den mädtigsten Anblid gewähren 
deshalb die A. von Süden aus betradtet, und 
zwar nicht nur wegen der tiefern Yage des Stand: 
orte, ſondern auch, weil man ſich dort innerhalb 
der Krümmung des Yin befindet. Berühmt 
find die Alpenanfiten vom Mailänder Dom (vom 
Monte-Viſo bis zu den Gipfeln an den Quellen des 
Oglio) und von der Kuppel der Euperga bei Turin 
(vom Monte:Bifo bis zur Adamello:Gruppe); ſehr 
ſchön ift aud die vom Markusturme zu Venedig 
(vom Ortler bis zum Triglav). Auf der Nordſeite 
genieht man den ſchönſten Anblid der A. vom 
Gipfel des Feldberges oder von dem des Belchen 
im Schwarzwalde, von mo aus man fie vom Mont: 
blanc bis zum Jugjpik überfiebt. Auch der frauen: 
turm zu Münden gewäbrt eine umfaſſende Anſicht. 
Innerhalb der A. jelbit find von den leicht erreichbaren 
Sipfeln ihrer Rundſicht wegen am berübmtejten: 
Yaulborn, Pilatus, Rigi, Sentis, Pfänder, Hobe 
Salve, Kisbübler Horn, Schmittenhöhe, Gaisberg, 
Schafberg, Dobratid u. a. m. 

Höhe. Der Höbe nad unterfcheidet man in den 
U. dieRegion der Niederalpen, die bis zur Grenze 
des Baumwuchſes, alſo ungefähr bis 1800 m reicht; 
die Region der Mittelalpen, von der Baums 
prenge i8 zur Firnlinie reihend, alfo von 1800 m 

i8 2800 m; die Region der Hochalpen, das Ge 
biet des «ewigen Schnees» (Firn) umfaflend. Am 
reichlichiten find dieje Stufen auf der Nordfeite der 
A., bejonders in den Ditalpen, entwidelt, da ſich 
dort das Gebirge jebr allmählich zur Ebene abdacht. 
Der Südabfall iſt jteiler, jo daß man dortjelbit im 
Abſtiege bäufig die verſchiedenſten Klimas und Vege— 
tationsgebiete durcjchreitet und in wenigen Stun: 
den aus der Cisregion in Raitanienwaldungen ber: 
abgelangt. Die ſechs höchſten Alpenaipfel find: 
Montblanc (4810 m), Monte:Roja (4638 m), Dom 
4554 m), Lystamm (4538 m), Weißborn (4512 m), 
Matterborn (4505 n). Die Mebrzabl der bervor: 
ragendern Alpengipfel (1. die Tabelle beim Artitel 
Berg, Bd. 17) erreicht indeſſen doch noch 3000— 
4300 m Höbe; die Durhichnittähöbe beträgt 1400 m. 
Die Weltalpen find böber alö die Oftalpen, welche 
nur einen einzigen Gipfel von über 4000 m Höbe, 
den Piz Bernina (4052 m), aufweisen. 

Geologifdier Ban. Die A. jind gleich den meijten 
übrigen großen Gebiraszügen der Erde ein Fal— 
tungsgebirge, entitanden durd einen tangen— 
tiellen Zuſammenſchub ver feiten Erdkruſte. Der 
Betrag der Saltung iſt ſehr bedeutend; man bat 
gefunden, daß die A., wenn man ihre Falten aus— 
gleichen könnte, 120 kın an Breite gewinnen wür— 
den, jo dab aljo das Alpenland durd den Zuſam— 
menſchub beinabe auf die Hälfte feiner urſprüng— 
lihen Breite gebracht wurde. Trotzdem jind in den 
U. die Falten nicht das eigentlich formgebende Gle: 
ment; das Gebirge tritt uns vielmehr als gewal: 
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tige Ruine eines Baues entgegen, deſſen uriprüng: 
lich teftonifche Grundzüge durd die Einwirkung 
von Denudation und Erofion jtellenweife bis ins 
Unfenntliche verändert wurden. Mächtige Berg: 
fetten verlaufen beute, wo fich nach dem te Erg we 
Grundriß des Gebirges ein tiefes Faltenthal be: 
finden jollte, und an Stelle eines hochgeſchwungenen 
Faltenzugs begegnet man nicht jelten einer tiefein: 
geichnittenen Thalung. Die Menge des durch Waſſer 
abgetragenen und weggeführten Materiald dürfte 
die Hälfte der urſprünglichen Geſamtmaſſe betragen, 

Die Jelsarten der A. find teils kryſtalliniſch, 
teils jedimentär. Das Grundgerüfte ver A. wird von 
einem kryſtalliniſchen Kern gebildet, der von einem 
Mantel jedimentärer Gefteine umgeben ift. Der 
frpitalliniiche Stern bildet aber fein zujammenbängen: 
des Ganzes, jondern teilt ſich in einzelne (etwa 36) 
«Gentralmaflen», die durch geſchichtete Gejteine von: 
einander getrennt werden. Die am volllommeniten 
Erpitallinitch ausgebildeten®ejteine, befonders Gneis 
und Granit, bilden ftet3 den Kern des Maſſivs, 
während die unvolllommen ausgebildeten Gneife, 
Ampbibolgneiie, Glimmerſchiefer, Taltichiefer, Chlo— 
ritichiefer, Kalkglimmerſchiefer, grüne und graue 
Schiefer mit frojtalliniihen Kalklagen, Kalkthon— 
ichiefer u. ſ. w. nach außen zu folgen. Die Struf: 
tur der Gentralmajien ijt entweder eine fäcber: oder 
eine gewölbeartige, je nachdem der Betrag der Fal— 
tung ein größerer oder ein geringerer gemejen. In 
den weſtlichen A. baben die Gentralmaffive eine 
ellipjoidische ** in den öſtlichen A. treten mehr 
rüdenartig fortlaufende Langsmaſſen hervor. In 
ihrer Geſamtheit bilden die Centralmaſſen die Mit: 
telzone der A. die nördlich und ſüdlich von je einer 
Zone jedimentärer Gejteine begleitet wird. Dieſe 
Anordnung fommt jedoch erit in den Dftalpen zur 
vollen Geltung, da in den Weitalpen die ſüdl. Se: 
dimentärzone größtenteils niedergebroden und da: 
ber beute nit mebr vorbanden ift. Die Art und 
Weiſe, in der die einzelnen fevimentären Forma— 
tionen in den A. auftreten, läßt ertennen, daß die 
legtern aus urfprünglich vereinzelten Gebieten von 
eigenartiger geolog. Entwicklungsgeſchichte beiteben, 
die erit in verbältnismäßig junger Zeit von gleich: 
jinnigen dynamischen Bewegungen erfaßt und zu 
einem einbeitlichen Kettengebirge umgejtaltet wor: 
den find. Die paläozoifchen hier ig find im 
allgemeinen fpärlich entwidelt, was darauf bin: 
deutet, daß die A. zu jener Zeit größtenteils Feſt⸗ 
land geweſen find. Eilur und Devon find mit Sicher: 
beit nur in den Djtalpen nachgewieſen, Carbon und 
Perm dagegen finden fib ſchon in größerer Ver: 
breitung ſowohl in den Dit: wie Weftalpen; die 
legtern Bildungen find jedob nicht marinen Ur: 
ſprungs, jondern famen in Binnenfeen oder in 
Aſtuarien zur Ablagerung. Erſt zu Beginn der 
mejozoifchen Periode fand eine umfaffende Sub: 
merfion eines Teils des Alpengebietes ftatt, indem 
die Ditalpen, bislang mit den MWeftalpen und dem 
bohm. Feitlande zufammenbängend, fib durd Sen: 
tung von beiden lostrennten. Die Senkung erfolgte 
allmäblih und bielt dur lange Zeit an, was aus 
ber enormen Mächtigleit der ojtalpinen triafifchen 
Bildungen und aus dem häufigen Wechiel der Fa: 
cies, der die Ablagerung aus einer Tieflee aus: 
fchließt, bervorgebt. An ähnlichem Maße, als die 
Sentung vorſchritt, lagerten fi die Sedimente auf: 
einander, jo daß das Meer immer verhältnismäßig 
feicht blieb und gewiß niemals jene Tiefe von meb: 
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rern Taufend Metern erreichte, wie fie der Mächtig« 
keit jener Sedimente entiprechen würde. Die Weit: 
alpen waren zur Triaszeit größtenteil® Feitland 
und fanfen erit mit Anbruch der Juraperiode all: 
mäblich unter den Meeresipiegel hinab, weswegen 
aud das mweitalpine Kalkgebirge im Gegeniage zu 
dem oitalpinen vorzjugsweile aus Malm: und 
Kreidebildungen bejteht. Die Oſtalpen hinwieder 
begannen ſich ſchon vor und während der Kreide: 
zeit neuerdings über den Meeresipiegel zu erbeben, 
und zwar begann die Hebung im Oſten und jchritt 
von da gegen Meften vor, mas aus dem Umſtande 
erjichtlib wird, daß in der angegebenen Richtung 
immer jüngere Formationsglieder über die ältern 
die Oberhand gewinnen. Nur die Wiener San: 
jtein: oder Flyſchzone ſcheint zur Kreide: und ältern 
Zertiärzeit, im Gegenſatze zu den fich hebenden 
Nordoitalpen, einen langjam, aber jtetig fi ſenken— 
den Meeresitrih gebildet zu baben und ift dem: 
nad) als die eigentlich geologiiche und nur der Aus: 
bildung nad veränderte Fortſetzung der ſchweiz. 
Kaltalpen zu betrachten. Während zur jüngern Ter: 
tiärzeit die Gebirgsbildung der Dftalpen ten be: 
endet war, hatten die Mejtalpen und die Flyſchzone 
erſt wäbrend des Miocäns begonnen, fich über den 
Meereöjpiegel zu erheben, und die Aufwölbungen 
und Überjchiebungen der \ameiz. Molaſſe befunden, 
daß der Faltungsprozeß bis in die allerjüngjte Zeit 
binein andauerte. Die Grenze zwiſchen diejen bei: 
den groben, in ihrer Entjtebungsgeidichte jo jebr 
verſchiedenen Teilen des Alpengebietes wird im N. 
durd die Rheinlinie, im ©. durd den Yago Map: 
giore bezeichnet. Der Triad-Lias:Jug, der den gan: 
zen Nordrand der Ditalpen von Wien ber begleitet, 
ſetzt nicht über den Rhein binüber, fondern wendet 
fih im Rhätikon, der eingangs erwähnten allge: 
meinen Biegung des oftalpinen Gebirgäbogens ent: 
fprebend, gegen SW, und ©., woſelbſt er durch 
transverjal von W. berübergreifende Kreidebil— 
dungen plößlih abgeichnitten wird. Weiter ſüd— 
lich, jenfeit des Cinfturzgebietes des Prättigaus, 
tauchen triafiiche Kalte wieder auf und verbreiten 
fich bis in die Gegend der Bernbardin: und Splügen: 
pälle, nad) Oberbalbitein und über den Albulapaß 
bis zum Ortler. In den U. weſtlich vom Rbein feb: 
len die Ablagerungen der Trias: und Liasperiode 
entweder ganz, oder treten nur in einzelnen Streifen 
auf, obne zufammenbängende 2 von grö: 
berer Ausdehnung zu bilden. Im Süden feblen die 
Kalkalpen weſtlich vom Yago Maggiore ganz. 
Weitere Unterjchiede zwiſchen Djt: und Mejtalpen 
find in letzter Linie dur die geogr. Verteilung 
der dem Nlpengebirge im N. vorgelagerten alten 
tryſtalliniſchen Mafjen bedingt. Während die Tft: 
alpen bei ihrer Entjtebung nur an ibrem öſtl. Ende 
mitder Südjpike der«Böhmischen Mailer aufammen: 
itießen, jtellten fich der Entfaltung der Wejtalpen der 
Schwarzwald, die Vogejen und das Franzöſiſche 
Gentralplateau entgegen; infolgedejjen wurde die 
faltende Kraft, die jich in den Dftalpen über weitere 
Entfernungen verteilen Eonnte, in den Wejtalpen ge: 
wifjermaßen fonzentriert und mußte desbalb bier 
eine ftärtere Aufbäumung der Gebirgsmaſſen bewir: 
fen. Der Mangel an großen Längentbälern ift eine un: 
mittelbare Folge dieſer Ericheinung; den drei großen 
Längsthalzügen der Dftalpen: Inn-Salzach-Enns, 
Mur: Mürz, Rienz:Drau, ift in den Weltalpen ala 
ES eg ap ar böne:Rbein gegenüber: 
zuftellen. Oft: und Meftalpen beftehen nämlich nad 
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den neuern geolog. Forſchungen aus einzelnen an: 
einandergejchobenen ‘Baralleltetten, die ebenjovielen 

altenzügen entiprechen. In den Ditalpen war der 
Zuſammenſchub gering, der Faltenwurf bejchräntte 

ch auf Gewölbebildung, die Ketten blieben von: 
einander getrennt, fo daß fich in ven Mulden zwiichen 
ibnen Längsthäler berausbilden fonnten; ja im 
äußerjten Djten treten die Ketten jogar fingerförmig 
auseinander. In den Wejtalpen dagegen war der 
Zuſammenſchub äußerjt beftig, die Ketten konnten 
ſich nad Norden nicht ungebindert ausbreiten und 
wurden infolgedeſſen jo beftig an: und ineinander 
gepreßt, daß fie in der Plaſtik des Gebirges nicht 
allenthalben jelbjtändig bervortreten, ſondern viel: 
fad nur von dem Geologen nachgewieſen werden 
tönnen. So ſehr wurden die Falten zujammen: 
gepreßt, daf es zur nollftändigen Überfivpung kam, 
zur fog. Fächerbildung, die, im Gegenjage zu der 
Gemwölbejtruftur der Oſtalpen, für einen großen Teil 
der Weſtalpen charakteriſtiſch iſt. Die ftarte Krüm— 
mung des weſtalpinen Gebirgsbogens und die da— 
mit Hand in Hand gehende Verkürzung feines innern 
Nandes gegenüber dem äußern, batte in dem erjtern 
auch jeitlihe Drudwirkungen zur Folge, die jentrecht 
aufdieallgemeine Faltung gerichtetwaren und ſtellen⸗ 
weiſe das Übergewicht über dieje gewannen. Daber 
fommt es, daß die Umbiegung des Adulaſyſtems, 
die unter dem Widerſtande der Djtalpen erfolgte, 
nit das einzige Beiſpiel ihrer Art geblieben ift, 
jondern fich im Innern des Gebirgäbogens aud an: 
derwärts wiederholt. Das meridiane Streichen ein: 
zelner Glieder der Teſſiner A. und der Monte-Roja: 
Gruppe, jowie die Hinneigung zu der Bildung von 
Ringgebirgen in den öjtl. Teilen der Grajijchen und 
der Cottiſchen N. find Folgen der Behinderung, die 
der Faltungsprozeß an der Innenſeite des aroßen 
Bogens in ſich ſelbſt gefunden bat, und die Bedeu: 
tung dieſer Erſcheinung wird dadurch nicht wenig 
vermebrt, daß äbnliche Bortommnifje an der Außen: 
feite der X. gänzlich feblen. 

Das verwidelte innere Öefüge der Weitalpen, ihre 
toße Höbe und bie häufige Wiederkehr der fächer: 
ormigen Aufrictung der Schichten erjcheinen aljo 

in gleicher Weile dur den pafjiven Ginfluß der 
alten rubenden Maſſen bedingt, die ſich einer weitern 
Ausbreitung des Gebirges gegen W., RW., N. und 
ND. —— Die bedeutende Höhe und die 
geringe Breite diejes Gebirgsgürtels wiederum ver: 
urjahen, daß man in demijelben einer jo aufer: 
ordentlichen Tiefe der Thaleinichnittebegeanet. Denn 
da ſich bier das Gefälle der Flüſſe jederzeit auf eine 
kürzere Strede verteilte als in den breitern Dit: 
alpen, die noch dazu nicht gerade auf den fürzeften 
Degen entwäjlert werden, jo war die Wirkung der 
Grojion gejteigert, und es konnte eine raichere Tiefer: 
lequng der Thaljoblen erzielt werden. Am Fuße des 
aewaltigiten Bergriejen der A., des 4810 m boben 
Montblanc, iſt Ebamonir in einer Höhe von nur 
1052 m gelegen! Einen auffallenden Zug befigen die 
Weitalpen fernerin dem ftarkzidzadförmigen Verlauf 
ibrer Hauptwaſſerſcheide, der als eine unmittelbare 
Solge der überwiegenden Quertbalbilvung zu be: 
traten ijt. In den Ditalpen, deren Entwäflerung 
durch Yängentbäler geregelt wird, nimmt der Höben: 
zug des Gebirges, und mit ihm die Waſſerſcheide, 
einen mebr gerablinigen Verlauf. Die Quertbäler 
find bier zu kurz, als daß ſich wejentliche Unterſchiede 
binfichtlich ihrer Verzweigung geltend machen könn: 
ten, und vermögen deshalb die Waſſerſcheide nur zu 
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ganz geringen Ausweichungen u bewegen. Der 
nad Süden einjpringende Winkel der Waſſerſcheide 
in ihrem Berlaufe vom St. Gotthard über die 
Bernina zur NRejchenicheided tft jedoch dur den 
faſt te a Aufeinanderjtoß des weſtl. und 
des öſtl. Alpenbogens bedingt. 

Die Thäler in den U. unterjcheidet man als 
Längs- und Quertbäler; ze jtimmen mit ber 
Nichtung der Gebirgstetten überein und zeichnen ſich 
bei meiit geringem Gefälle durd eine bedeutende 
Längenausdebnung aus; legtere verlaufen ſenkrecht 

u der Gebirgsrichtung und find meist kurz und jteil. 

iſpiele erjterer Art find die bereits erwähnten Tbä- 
ler der Nhöne, des Rheins, Inns, der Salzach, Enns, 
Mur, Mürz, Drau u. ſ. w., Beiſpiele der legtern Art 
find die Thäler der Neuß des Tejjin, Dglio, das 
Sptbal, Zillertbal, Gafteiner Thal u. a. m. Bezeich— 
nend für die Quertbäler ift ihre Stufenbilpung, 
die darin beitebt, daß in verſchiedener Höhe ge: 
legene, mebrebene Tbalböden durch Steilabfälle mit: 
einander verbunden jind. Iſt ver Abfall jäb und kurz, 
dann bildet der Thalbach dajelbft einen Waflerfall 
(Handedfall, Krimmler Fälle, Gaſteiner Fall, Göß— 
nigfall, Walpbachitrub u. ſ. w.); verteilt fich die Ab— 
itufung jedoch auf eine längere Strede, und fließt da: 
jelbjt der Bad) in einer tiefen Schlucht, dann nennt 
man dies eine «Hlanım» (Kitzlochklamm, Liechtenitein: 
Hamm, Wimbadllamm u. ſ. w.). Eine dritte Gruppe 
von Thälern bilden die Durchbruchsthäler, die Ge: 
birgstetten quer durchbrechen (Rbönetbal zwiichen 
Martiany und Genfer See, Inntbal zwiichen Wörgl 
und Kufitein, Salzach zwiſchen Biihofsbofen und 
—— zwiſchen Admont und Steyr u. ſ. w.). 

Die A. ſind das Hauptquellengebiet von 
Mitteleuropa, doch nehmen ſie nur auf einer kurzen 
Strecke, von den Freiburger über die Berner A., ven 
Gotthard, Albulapa bis zum Arlberg, die europ. 
Hauptwaſſerſcheide in ſich auf. Dieje tritt von 
den Vogeſen ber über den Jura, den Genfer See im 
N. umziebend, in die A. ein und verläßt dieſe, um 
nördlich um den Bodenjee berum dem Schwarzwald 
und weiterhin dem Fichtelgebirge zuzujtreben. Sie 
fällt innerhalb der A. mit der Waſſerſcheide des 
Rbeingebietes genen Rhöne:, Bo: und Donaugebiet 
zuſammen. Das find die Hauptitromgebiete der A., 
denen gegenüber die Gebiete der Etſch und der adria— 
tiſchen ſowie der mittelländischen Küjtenflüfle nureine 
untergeordnete Rolle fpielen. Mittelpuntt ver Waſſer⸗ 
verteilung der A. iſt ver Stod des St. Gotthard, im 
bejondern der Pizzo VBesciora, von welchem Reuß 
(Rhein), Rhöne und Teffin ſich in die Nordfee, das 
Mittelmeer und nad der Adria hin ergießen. Auch 
die Fuorcla di Lunghino zwischen Septimer und Ma: 
loja ift in diefer Beziehung von hervorragender Be: 
deutung, da fich * ihr die Flußgebiete vom Rhein, 
Po und Inn (Donau) berühren. Sonſt giebt es in 
den A. feinen Buntt, von dem die Gewäſſer nach drei 
verſchiedenen Meeren bin abfließen. Als Berührungs⸗ 
punkte dreier Flußgebiete wären noch anzuführen: 
die Enchasſtraye in den Meeralpen (Rböne, Var, 
Bo), der Paſſo dei Baftori in den Spölalpen (Donau, 
Etſch, Po), der Bodentnoten am Toblinger Riedl in 
den Ampezzaner Dolomiten (Donau, Etſch, Piave) 
und nod einige andere von geringerer Bedeutung, 

An Mineralquellen find die A. ſehr reich, 
und mande derjelben, wie die Thermen (Wild: 
bäder) von Ragag-Pfäfers im ſchweiz. Kanton St. 
Gallen, Bormio im Oberveltlin und Gajtein in den 
Tauern, die Schwefeltbermen von Air:les-Bains 
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in Savoyen und Leuferbad im Wallis, der Eijen: 
fäuerling von St. Morik und der Natronjäuerling 
von Tarasp-:Schuls im Engadin, die Solen von 

ichl im öjterr, Salzlammergut und von Neiden: 

all inOberbayern, sen zu den geichäßteften und 

ejuchtejten Heilquellen Europas. Der Erzreich— 
tum der A. ift im Verhältnis zu ihrer Ausdehnung 
nicht bedeutend, und der Bergbau ift nur in den 
Ditalpen von Wichtigkeit. In den Welt: und Mittel: 
alpen find die —— der ehemals ſehr zahlreichen 
Bergwerke aufgege en worden, einesteild wegen der 
durch die ſtarken Yagerungsitörungen der Gejteine 
bedingten Unficherbeit binfichtlich der Baumürdig: 
feit der Erzgänge, andernteild wegen des Mangels 
an billigen Brennftoffen, der die Verbüttung der 
Erze verteuert, ſowie wegen der zu großen Trans— 
portlojten. Der Bergbau liefert desbalb in ven 
Alpengebieten der Schweiz, Frankreichs und ta: 
liens nur Antbracitloblen, etwas Cijen und Nidel, 
Blei und Stäinjalz. Dagegen find die Ditalpen 
rei an Erzen und Steinjalz. Steiermark und Härn: 
ten liefern das beſte Eiſen, Kärnten Blei, Krain Zink 
und Quedfilber; Salinen finden fib in Oberöiter: 
reih und Salzburg, Tirol und Oberbayern. Gold 
und Silber feblen Sr anz, abgejeben von unbe: 
deutenden Vorkommniſſen in den Hoben Tauern, 
während nutzbare Baujteine (wie Granit, dichte 
Kaltiteine, Marmor u. j. w.), Schiefer und Topf: 
itein nicht felten find. An Mineralien find die 
Gentralalpen reich. Berübmte Fundſtätten find un: 
ter andern die Umgebungen des Montblanc und des 
St. Gotthard, die Muſſaalpe in Piemont, das Faſſa— 
tbal in Südtirol, der Greiner im Zillertbal u. ſ. w. 

Über Alpenſeen und Alpengletſcher ſ. Seen 
und Gleticer. 

Einteilung der A. Schon die Römer haben im 
Alpengebiete einzelne Territorien unterſchieden, die 
—— nach Provinzen oder nach den Volkerſtämmen 

enannt wurden, die ſie bewohnten. So entſtanden 
die Bezeichnungen Alpes poeninae, Alpes rhae- 
ticae, Alpes carnicae u. f. w., die fi bis auf beute 
erbalten baben. Wäbrend jedoch die Römer, je: 
den Intereſſes an der Gebirgswelt bar, bei ibrer 
Ginteilung nicht das Gebirge an und für fi, jon: 
dern lediglich das Yand im Auge batten, bat man in 
unserer gei ſich vielfach bejtrebt, das Gebirge um 
jeiner jelbjt willen zu zergliedern. Man bat jich je: 
doc bierbei meijtenteils nicht jo jebr von orogranpbi: 
chen als vielmebr von hydrogr. Momenten leiten 
lajien und bat das Gebirge jolderart nah Maß— 
gabe der wichtiaern Flußläufe wohl in Parzellen 
zerichnitten, nicht aber in Gruppen zergliedert. Es 
war diejer Vorgang, den bis vor kurzem die ausge: 
zeichnetiten Alpengeograpben befolgten, ebenjo ein: 
jeitig wie der Verſuch Defors, eine Alpeneinteilung 
einzig und allein auf Grund der Gentralmaiien zu 
ibaffen. Gegenwärtig bat jich die Erfenntnis Babn 
gebrocen, daß bei einer naturgemäßen Ginteilung 
ſolche Teile des Gebirges in eine Gruppe zufammen: 
gefaßt werden müjjen, die ſich durch Einheitlichkeit 
ihrer Phyſiognomie auszeichnen, die aljo eine dur 
den innern Bau und die Zuſammenſetzung des 
Materials, fowie dur die übereinſtimmung des 
plajtiichen Aufbaues bedingte Ühnlichkeit der oro: 
grapbiichen Geitaltung aufmweifen. Es iſt nicht zu 
verfennen, daß die bisherige Einteilung der A. (von 
Sontlar, Studer, Wäber, von Haardt u. a.), die in 
Wirklichkeit einzig und allein das Flußnetz berüdjich- 
tigen, den Vorteil größerer Einfachheit für ſich haben; 
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aber diefe Einfachheit ift nicht in der Natur des 
Gebirges begründet und führt zu einer Täuſchung 
über die wabre Anordnung der Gebirgsmafjen. Die 
allgemeinen plaſtiſchen Verbältnifie und der geolog. 
Entwidlungsgang verlangen eine Zweiteilung des 
Alpengebirges in Oft: und MWeftalpen, und zwar er: 
icheint nad den neueſten Forſchungen als natürliche 
Grenze zwifchen beiden eine vom Rhein über den 
Greinapaß zum Lago Maggiore gezogene Linie, 
was mit der Depreflion, die der Gebirgszug in biejer 
Gegend erleidet, auf das bejte übereinjtimmt. 
emnad zerfällt das Alpengebirge in: I. Weft- 

alpen, dieje teilen fich folgendermaßen: A. Innerer 
Gneisalpenzug; B. Üußerer Gneisalpen— 
zug; C. Franzoͤſiſche Kalkalpen, II. Oftalpen, 
zu teilenin: A.Gneisalpen; B.Scieferalpen; 
© Nördlide Kallalpen; D. Südliche Kalt: 
alpen; E. Beden von Klagenfurt. (Die wei: 
tern Unterabteilungen j. unter den Artileln Weſt— 
alpen und Oſtalpen; vgl. die Karten: Ginteilung 
der Alpen, Wejtalpen, Ditalpen.) b 

Klimatifche Verhältniſſe. Die A. bilden eine 
wichtige klimatiſche Scheide, denn der Kamm ibrer 
jüdlichjten Hauptlette trennt das mitteleurop. 
Klimagebiet von dem mediterranen. Zu jenem, 
welches ſich durch blattwechielnde Yaubbölzer und 
geſellig lebende Gräfer auszeichnet, gebören die 
nördlich vorgelagerten Hocdebenen mit einer mitt: 
lern Nabrestemperatur von 8 bis 10° C., zu dieler, 
der Hone der immergrünen Yaubbölzer und der 
Dlive, die lombard. und die provencal. Tiefebene 
mit 12—14° Mitteltemperatur. Der Alpengürtel 
zwifchen beiden onen vereinigt auf dem engen 
Raume von fünf Breitengraden in ſcharſen Gegen: 
fägen alle Klimate vom wärmern gemäßigten bis 
zum kalten Bolartlima. Süpfrüchte und Cdelkaſta— 
nien, Nebe und Olive gedeiben am Fuße der firn: 
und gleticertragenden Spiken; faftig grüne Alpen: 
triften und fruchtbare Getreidefelder wechſeln mit 
tablen Felſen und Schuttbalden, dunkle Nadelwäl— 
der mit üppigem Yaubbolz. Vom Fuße bis zu den 
Gipfeln nimmt die mittlere Temperatur der U. 
durchſchnittlich um 0,55° C. für je 100 m Erhebung 
ab (1° C. für 175 m). Die obere Grenze des Yaub- 
waldes fällt ungefähr mit der Höbenifotberme von 
4,8° C. zuſammen, diejenige des Getreidebaues mit 
5,2°, die des Nadelboljes mit 1°. Cine mittlere 
Temperatur von 0° findet fib am Nordrande bei 
etwa 2000 m Höbe, in den Gentralalpen bei 2100, 
in den ſüdlichen A. bei 2400 m. Die Firngrenze, 
d. b. die Linie, oberbalb der der Firn aud im 
Hochſommer bleibt, entipricbt feiner bejtimmten 
Mitteltemperatur, da ibre Yage auch noch durch 
andere Umitände, vor allem durch die Niederſchlags— 
menge mitbedingt wird (f. Gletider). Die mitt: 
lere Temperatur der höchſten Gipfel mag mobl 
—12 bis —15° C. betragen, und das Klima der: 
jelben entipricht ungefähr demjenigen des 70, 
nördl. Br. Abaejeben von den örtlichen, durd die 
Gegenſätze von \ eg und Thal, von Firn und 
Vegetation u. j. m. bedingten Winden, berriden 
in den A. der Nordoſtpaſſat und der Südweſt⸗ 
Antipafjat vor, zu dem aud der Föhn (f. d.) PB 
rechnen iſt. Für die A. find alle Winde von ED. 
über ©. bis gegen NW. feuchte Winde, nur das 
Viertel von N. bis D. bringt trodne Luft. 

Die Negenmenge der A. ijt größer als diejenige 
der Ebenen am Nande; am größten in den Tbälern 
des Südabhangs, geringer in den Hochthälern des 
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Innern, 3. B. Engadin und Oberwallis. Die Regen: 
menge wächſt mit der Höhe bis zu einer gewiſſen 
Grenze (etwa 2000 m), dann nimmt fie wieder ab. 
Im Nittel beträgt fie in den A. 1,08, am Sübdab: 
bang 1,46, im Teffin fogar 1,7, am Nordabbange 
v,92 und am Wejtabhange 1,19 m, während die fü: 
deutiche Hochebene O,s8, das Engadin 0,85 und die 
Boebene 0,38 m aufmweifen. Im N, herrſchen die 
Sommer:, im W. und ©. die Herbftregen vor. Die 
Zabl der Regentage iſt geringer, als man nad) den 
Negenmengen erwarten jollte; jo bat der St. Gott: 
bard bei jährlich 278 Nebeltagen und einer Regen: 
menge von 1,08 m nur 107 Negen: und —— 
die nördlich vorgelagerte Hochebene dagegen bei 
dreimal geringerer Regenmenge —ã 
120—160 Regen- und Schneetage. Bereits in einer 
Höhe von etwa 2300 m zählt jeder Monat Schnee: 
tage; in den Hochregionen, von etwa 3000 m auf: 
mwärts, nehmen diejelben rajch zu, obne indes die 
Yegentage ganz zu verdrängen. ‚der Schnee der 
Hochalpen ilt troden und feinkörnig und wird vom 
Winde oft in wilden MWirbelftürmen, im Berner 
Oberlande Gureten genannt, um die Gipfel gejagt. 
Durch abwechſelndes Schmelzen und Zuſammen— 
frieren verwandelt er ſich allmählich in irn, und 
dieſer wieder in Gletjchereis. Löjen fih Schnee: 
oder Eismaſſen von hochgelegenen PBuntten ab und 
jtürzen zu Thale, jo bilden fie die oft jehr gefähr: 
liben Lauinen oder Lawinen (j. d.). Nicht weniger 
aefährlih als die Lawinen find die Verheerungen 
des Waſſers in den A. Heftige Gewitter, am Süd: 
abbange oft von Hagel begleitet, lange andauernde 
Regen, jtarfe, durch den Föhn bedingte Abſchmel⸗ 
sung des Schnees und der Öleticher bringen die 
Bergbäche zu raſchem Anſchwellen. Die tiefeinge: 
ſchnittenen, feljigen und jteinigen Betten, die im 
Hochſommer fait wailerleer jind, füllen ſich fchnell 
mit trüben Waſſermaſſen, die donnernd, mit wüten: 
der Gewalt Felsblöde, Bäume u. f. w. mit fich 
reißend, durd die Runſen niederftürzen, um bie 
Felder und Wälder der Thäler unter Geröll, Schutt 
und Schlamm zu begraben. Infolge der unfinnigen 
ntwaldung der A., die leider auf dem Südabhange 
noch jet fortgejeßt wird, nimmt troß aller Schub: 
bauten diefe Gefahr nicht merklich ab; in ver Schweiz 
ſucht man in leßter Zeit diejelbe durch Aufforjtung der 
Quellgebiete zu verringern. Auf diejelbe Urfache, d.b. 
auf die Entblößung des Bodens von der ſchühenden 
Walddecke, läßt ſich großenteild auch der unregel: 
mäbige Wafjerftand der Alpengemäfjer überhaupt 
zurüdfübhren, die in der trodnen Jahreszeit wajler: 
arm find, um zur Zeit der Schneejchmelze over bei ven 
langen Negen des Herbjtes zu verheerenden Fluten 
anzujchwellen. Auf die Wirkung des Waſſers jind 
auch die vielen Grojchlipfe und Erdlawinen, Stein: 
\bläge und Bergſtürze zurüdzuführen, denen die 
Thäler der A. ausgejeßt find. Teils durch die chem., 
teils durch die mechan. Wirkung des Waſſers werden 
Erd: und Steinarten aufgelöft, verwittert oder weg: 
aeführt. Ganze Erdſchichten können dadurd ihrer 
Stüße beraubt und an ſtark geneigten Stellen zum 
Gleiten gebracht werden; durch das Eindringen 
des atmoſphäriſchen Waſſers in die Spalten der 
Gejteine, verbunden mit der Ginwirkung von Froſt 
und Die, werben mande Felsarten, bejonders 
einzelne Schiefer:, Kalt: und Dolomitgefteine, in 
ihrem Zujammenbange gelodert, einzelne Maſſen 
löjen fih nad langem oder beftigem Regen, zur 
Zeit der Schneefhmelze u. j. w. ab und ftürzen als 
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Steinſchläge zu Thal. Zeigt ſich dieje Erjcheinung, 
in großem Maßftabe, löjen ſich ganze Felsſchichten 
gleichzeitig ab, fo entitehen Bergitürze — d.). 
Hlanzenwelt. Die Alpenpflanzen bilden die haupt: 
jädhlichfte Zierde der Flora Europas nördlich vom 
40. nörbl, Br.; dieje entbält bier die größte Zahl 
eigentümlicher, ſonſt nicht weiter auf der Erde ver: 
breiteter Arten. Viele derjelben find zwar durch die 
ganze Alpentette gemeinfam zu finden, viele andere 
aber find beſchränkt; pie ſchönen Sträucher des Alpen: 
goldregens (Cytisus alpinus Mill.) und der Coro- 
nilla emerus L. leben nur in den Wejtalpen bis zum 
Jura, der jeltenere Cytisus Weldeni dagegen nur in 
den Oftalpenausläufern; manche kalte Stauden jind 
auf einzelne Berggruppen befchräntt, und fo laſſen 
ſich die Standorte zunächſt nad vier Hauptaruppen 
jammeln: Wejtalpen (und Jura), Schweizer Central: 
und Nordalpen, Tiroler Südalpen, und Dftalpen. 
Den Weit: und Südfuß des mächtigen Gebirge: 
umrandet die mediterrane, ſüdeurop. Flora, die im 
Teſſin mit ——— und Baumheide bis 
300 m hoch anſteigt. Der Nordfuß gebt in die all: 
gemeine mitteleurop. Flora (j. Europa) über und 
iciot eine weite Ausbreitung vieler gemeiner alpinen. 
rten über die Mittelgebirge und weiterhin. Der 
Ditfuß begegnet in Jllyrien den Formen der pon: 
tiichen Gebiete Europas, welde bis gegen Wien 
bin die Oberhand haben. — Die hatürlicet flanzen: 
dede, unten vielfältig durch Kultur verändert, bildet 
in der ganzen Kette gleichmäßig die fünf Schichten 
der vorberrihenden Laubwälder (Eiche, Bude, 
Ahorn u. ſ. w.), der vorherrſchenden Tannen:, Fi: 
ten:, Arven: (oder Zirbelkiefer:) und Lärchenwal— 
dungen, die der Alpenſträucher (Krummbolz, Alpen: 
rofen oder Rhododendren), die der Alpenmatten 
und blumenreihen Triften, und endlich die der 
alpinen Gerölle mit loderm, ſich allmäblib im 
ewigen Schnee verlierenden Pflanzenwuchs weniger 
ſehr harter Stauden (in der Schweiz noch 340 Arten 
zeritreut über 2600 m hoch vorfommend!), Mooſe und 
Steinflebten. Die Flora der Hochalpenregion zeigt 
auffallende Übereinjtimmung mit derjenigen der art: 
tiichen Zone, rn in den äußerjten Vorpoſten 
der Holzpflanzen. Gigentümlich verfchieden iſt auch 
die Neibenfolge, in der in den A. von unten nad 
oben, in der nordeurop. Zone von S. nah N. die 
gleichen —— nacheinander verſchwinden. 
In den A. bleibt zuerſt die Eiche zurück, dann folgen 
Kiefer, Buche, Birke, Fichte und Erle; im N. dagegen 
verſchwindet zuerft die Buche, dann die Eiche, Kiefer, 
Fichte und Birke. Die Rebe gedeibt in den nördlichen 
U. bis zu etwa 500, in den Gentralalpen bis zu 
600, am Südabhange bis zu 900 mi.d.M. Die 
mittlere Getreidegrenze liegt bei 900, bez. 1300 und 
1550 m, jedoch jteigt die Kultur an einzelnen Stellen 
bis zu 1200 und 1650, in den Südalpen jogar 
bis zu 1950 m empor. — Die Regionen erreichen 
jelbjtverftändlich in den Hauptgruppen der A. und 
je nach der Lage der einzelnen Berge eine verjchie: 
dene Höhe, find aud nicht jo jcharf umgrenzt, wie 
man glauben möchte, fondern zeigen vielfältige na: 
türlide Übergänge. Im Teſſin berricht die eßbare 
Kaftanie bis 900 m, die Buche bis über 1500, die 
Nadelhölzer bis 2200 und einzelne Bäume geben im 
Straudgürtel jogar bis 2400 m; im Allgäu fehlt 
die Kaftanie, die Buche berricht bis 1400 m, der 
Nadelwald von da bis 1750 m und die Arve (Birbel: 
tiefer) fteigt vereinzelt bis 1870 m. In Dielen Ne: 
gionen finkt die Vegetationgzeit allmäblid von acht 
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9 fünf Monate, um ſich in den beiden oberſten 
auf vier oder zwei Monate zu verkürzen. Zwerg— 
weiden, die nicht mehr Geſträuche zu nennen ſind, 
ſteigen im Allgäu noch über 2500 m bod (Salix 
herbacea L.), und bier ijt die Heimat der mannigfal: 
tigen Brimulaceen, Gentianen, niedern Kruciferen, 
Steinbrecbarten, Ranunkeln, Glodenblumen und 
Neltengewäcie mit froſtharten Gräjern, Niedgrä- 
jern und Binjen. (©. Alpenpflanzen.) 

Tierwelt. Diele N im ganzen weniger als die 
Pflanzenwelt an bejtimmte Klimate und Höhen— 
itufen aebunden und bietet deshalb in den A. wenig 
Gigentümliches, nur finden fich als Überreite aus der 
Eiszeit (j. d.) eine Anzahl nordiicher Formen. Ab: 
gejeben von den groben gezüchteten Ninder:, Ziegen: 
und Schaf-, auch wohl Pferdeherden, iſt fie nicht 
befonders zahlreich; die früber den N. einheimischen 
Tiere find dur die wachſende Kultur teild ausge: 
rottet, teil in die unmwirtlichften und unzugänglich— 
iten Gegenden zurüdgedrängt worden. Den oberiten 
Zonen find eigentümlich: der Steinbod, der fajt nur 
in den Grajiiben A. noch vorkommt, die Gemie, 
das Murmeltier, das unmittelbar unter der Schnee: 
arenze baut, der Alpenbafe und die Alpenratte 
(Hypudaeus nivalis Martins) auf dem Finſter— 
aarborn nah von Tſchudi bis 3700 m. Vorkom— 
mende Vögel find: der Lämmergeier, der Steinadler, 
das Schneebubn, der Schneefint, die Alpendoble 
und die Alpenträbe, der Alpenflubvogel. In den 
mittlern Stufen baufen das Auerbuhn, das Birk— 
bubn und das Steinbubn, der Nußbeber, der Alpen: 
jegler, der Mauerläufer, der Alpenjalamander, die 
rediſche, die Schwarze und die gemeine Viper. Wolf 
und Fuchs, Wildkatze und Luchs, Wieſel und Her: 
meline, fonft Tbalbewobner, find mie der Bär, der 
am bäufigften in den Südrhätiſchen und Ortler: 
alpen vortommt, dur die Kultur aus den untern 
Gegenden verdrängt worden und ftreifen und woh— 
nen nun jelbit noch oberhalb der Baumgrenze. Die 
Alpengemäjler find reib an Fiſchen, beſonders an 
Korellen (See:, Bach: und Rotforellen), Saiblingen, 
Scmerlen, Hechten, Barſchen und Aſchen. Die 
meilten niedern Tierarten find nicht bis zur Schnee: 
linie verbreitet und die Zabl der Arten nimmt von 
unten nad oben raſch ab, es finden jich aber eine 
nicht unbedeutende Anzabl den A. ausſchließlich 
eigentümliche Arten oder Ortsraflen. Als ftändige, 
nicht verjchlagene Bewohner werden über 2200 m 
folgende niedere Tiere beobachtet: 2 Schneden, 
etwa ein Dußend Schmetterlinge, von Käfern eine 
Anzabl Lauf:, Raub: und Flugkäfer, eine Chryſo— 
mela; von Hautflüglern die Felshummel, eine Blatt: 
weipe, die Vienenameife (Mutilla europaea L.), 
ferner eine Grille, einige Spinntiere, darunter 
mebrere Milben und bis 3240 m ein Meberfnect 
(Opilio glacialis Brem.), eine Höbe, bis zu der jelbit 
der Gleticherflob (f. d.) nicht fteigt. 

Bevölkerung. Die älteiten Spuren menſch— 
liber Anfievelungen in ven W. find die Pfahl— 
bauten, deren liberrefte überall in den Seen am 
Rande des Gebirges, befonders zablreich im Genfer, 
Süricher und Bodenſee, auch im Starnberger oder 
Mürmfee und in vielen Hleinern, zum Teil ver: 
fumpften Auswaſchungsſeen der Hocebene vor: 
tommen. Auch der Südrand der A. bat im Lago 
Maggiore fpärliche Üiberrejte von Pfahlbauten auf: 
zumeilen, Wie die vorgefundenen Stein- und 
Bronzewaften und Werkzeuge bemeifen, find die 
älteften vieler Pfablbauten vorrömiich, und das 


Alpen (Tierwelt. Bevölferung) 


Volt, welches ſie zum Schuß vor feindlihen An: 
griffen in die Seen binausbaute, mag zu den Kelten 
oder Galliern gebört haben, die aud in röm. Zeit 
in verjchiedene Stämme, wie Allobroger, Kaluri: 
ger, Nantuaten, Helvetier, Karner u. ſ. w., geteilt, 
die U. bewohnten. Ob die Rhätier, welche, von 
den Seen am’ Südfuße der A. nah N. bis zum 
Bodenjee und zur bayr. Hochebene, das beutiae 
Graubünden, Beltlin, Tirol und Vorarlberg nebit 
dem bayr. Hochlande bemobnten, ebenfalls keltiſchen 
oder, wie von Niebuhr und O. Müller angenommen 
wird, etrur. Stammes waren, ift noch unentidie: 
den. Alle Völterfhaften der A. wurden nab und 
nad, die Helvetier 3.3. 57 v. Ehr., die Nhätier 
15 v. Ebr., von den Römern unterworfen und 
blieben, Spracde und Sitten der Eroberer anneb: 
mend, unter röm. De De bis zur Volkerwande— 
rung, welche german. und jlam. Völker zur dauern: 
den Anfiedelung in den A. führte. Burgundionen, 
Alamannen und Bajuvaren beſetzten den nördl. 
Zeil, der in Sprade und Sitte ſeither germaniſch 
geblieben ift. Langobarden und Dftgoten drangen 
in die ſüdl. Thäler, Slowenen oder Winden gegen 
das Ende des 6. Jahrh. in den Südojten der U. 
ein, in dem die flam. Sprache die berrichende ae: 
blieben ift. Dur die Völkerwanderung weniger 
berührt, behielten die Meftalpen ihre kelt.röm. Be- 
völterung; aud auf dem Südabbang aewann Diele 
rasch wieder die Oberband, und die Stämme der Dit: 
aoten und Langobarden aingen teilmeife in ibr auf. 
Auf dem Gebiete der N. finden ſich alſo alle drei 
roßen Wölferfamilien des indo:german. Sprad: 
fans, die Germanen (Deutib-Schweizer, Bavern, 
iroler, Öjterreicher u. f. mw.) in der Mitte, im N. 
und D., Nomanen (Franzoſen, Staliener, Furlaner 
und Rhäto-Romanen) im W, und ©,, Slawen im 
SD. Bon den etwa 9 Mill. Berwobnern der N. 
mögen 33,4 Broz. deuticher, 25,6 franzöfiicher, 29,4 
italtenifcher, furlanischer oder ladiniſcher, 10,6 Proz. 
ſlaw. Zunge fein. Die franz. Sprache herrſcht in 
den Wejtalpen, in Savoven, in der Daupbind, der 
Provence und in der ſüdweſtl. Schweiz und dringt 
über die Waflerfcheide in das Pogebiet ein. Die 
ital. Sprache beberriht den Südabbang der A., die 
Alpenländer der Yombardei, den Kanton Teſſin 
und vier Thäler des Kantons Graubünden in der 
Schweiz, Südtirol, Venetien und Görz. In Friaul 
gebt fie in die furlaniiche Sprache über. Die rbäto: 
roman. Sprache (ladiniſch) ift auf den Kanton 
Graubünden (Bündner Oberland, Schams, Über: 
balbjtein und Engadin) und auf die Thäler Faſſa, 
Sröden, Enneberg und Buchenſtein in Südtirol be: 
ſchränkt und wird allmäblich teild vom Deutichen, 
teils vom Stalienischen verdrängt. Die Slawen der 
A. bewohnen in Kärnten und rain das ganze Save: 
* das untere Gailthal in Kärnten, die rechte 
eite des Drauthals und unterhalb Unterdrau— 
burg beide Seiten, das unterſte Murthal, das obere 
yiongotbal und das ſüdöſtl. Borland der A., das 
ainer Kalkplateau mit Ausnabme der deutichen 
Spradinjel Gottidee. Die deutſche Sprade, in 
viele Dialekte geteilt, beberriht das aanze übrige 
Alpengebiet und bildet im ital. Gebiete zablreiche 
Spradinfeln, jo in den Thälern von Greflonen, 
Alagna und Anzasca am Sudfuße des Monte:Rofa, 
im ae zatbale an der obern Toce, im Averjer 
Thal in Graubünden, in den Sette und Trebeci 
Gommuni der Vicentiniihen N. und in Sappada 
(Bladen). Die buntefte Abwechſelung der Sprachen 
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zeigen Graubünden, Südtirol und der Gerichts: 
bezirt Tarvis in Kärnten. 

Die Gegenfäße zwiichen dem warmen Süd: und 
dem raubern Nordabfall, zwiſchen dem dem Ader: 
bau zugänglichen Voralpen- und Thalboden und 
dem armen, nur für die Viehzucht geeigneten Mit: 
tel: und Hocdalpenland, vor allem aber die aller: 
dings dur viele Übergänge und Miſchungen teil: 
weile verwifchte Stammesverjchiedenbeit der Alpen: 
bewohner maden es faſt unmöglich, einen ſcharf 
hervorſtechenden alpinen Typus aufzuſtellen. Im 
allgemeinen jedoch iſt der Alpenbewohner ſchlanker 
gebaut, gelenkiger und ſehniger als der Bewohner 
des Hügellandes und der Ebene, dafür feblt ihm 
aber oft die nachhaltige Kraft, die den Bauern 
der niedern Gegenden eigen ift. Der Schritt des berg: 
gewohnten Ülplers ift geſchmeidig, der Tritt ficher, 
die Haltung frei und ungezwungen. Die Einne, 
beſonders Auge und Obr, find ſcharf; das Geſicht 
zeigt gewöhnlich ausgeprägte Züge, bei den frauen 
oft von überrafchender Feinheit. Große, den Mittel: 
wuchs überragende Geftalten finden ſich bejonders 
im bayr. Hochlande, in Tirol, im Berner Oberlande 
und in Graubünden. In vielen Alpengegenden find 
die frauen, an harte Arbeit gewöhnt, verhältnis: 
mäßig fräftiger als die Männer. Im teten Kampfe 
mit einer übermächtigen Natur ſtählen ſich Körper 
und Geiſt des Alpenbewohners; mit der Gefahr 
vertraut, ijt er entjichlofien, bei aller Kühnheit be: 
ſonnen und beißt mehr Geiftesgegenwart und Fin: 
digleit als der Bauer der Ebenen. Als Schatten: 
jeite zu diefen allgemeinen Kennzeichen des Silplers 
tritt in manden Ihälern der Kretinismus (f. Are: 
tinen). Die Städte der A. find meiſt Hein, eng zu: 
jammengedrängt; die meiſten befigen kaum 15000 €. 
Die Dörfer, in den tiefen Thälern und im Voralpen: 
lande bequem und behäbig ausgebreitet, drängen ſich 
in den Hochthälern zu wirren Häuferklumpen rings 
um die Kirche zufammen, Ein großer Teil der Be: 
völterung wohnt aber, befonders im N., außerhalb 
ber Städtchen und Dörfer, in vereinzelten Höfen, im 
Sommer in den Sennbütten der Alpweiden. Wah 
rend auf der Nordieite der Holzbau in den N. vor: 
herrſcht, find die Dörfer und jogar die Sennbütten 
des ©. und W. meift aus Steinen erbaut und die 
Rabtorti8 gebauten ital, und franz. Alpendörfer bil: 
den mit ihren finitern, faft fenfterlofen, ruinenartigen 
Steinbäujern einen jharfen Gegenjab zu den freund: 
lien und zierlichen Holzbauten des Horbabhan 8. 

‚ Erwerbögquellen. Die Bodenkultur der U. 
richtet fich nach dem Klima, der Lage und dem Boden. 
Die Grenzen der Kulturzonen find oben angegeben. 
In den tiefern Lagen, bejonders im ©. und Fr find 
Mais, Weizen und Spelz die herrſchenden Getreide: 
arten, in den böbern werden fie dur Hafer und 
Roggen erſetzt, und die Gerite bildet die obere Grenze 
des Getreidebaues. Hülfenfrücte und Kartoffeln, 
im ©. aud Kaſtanien find neben dem Getreide und 
den Produkten der Viehzucht die Hauptnahrung. 
Süpdfrücte lommen nur am füdl. Abfalle vor, da: 
gegen jteigt der Obftbau bier und da bis in die Zone 
der Navelbölzer empor. Kirſch-, Apfel: und Birn: 
bäume finden ſich in den Central: und Meftalpen in 
—— Thälern noch bis zu 1200 - 1500 m. Der 
Weinbau, der bejonders in Steiermart, Südtirol, 
Beltlin, Wallis und Piemont geſchätzte Weine liefert, 
überschreitet jelten die untere Yaubwaldregion. In 
den Tbälern und den niedrigen Voralpen mit der 
Yandmirtichaft verbunden, wird die Viehzucht, 
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bauptfächlich dieRinderzucht, in den obern Regionen 
als Alpenwirtichaft jelbitändig betrieben und liefert 
für den Handel Käſe, Butter und Milchzucker. Ber 
—— betannt iſt die Alpenwirtſchaft der nördl. 

oralpen mit ihren Greyerzer und Emmentbaler 
Käſen u. |. w. Weder die Schweinezucdt, noch die 
Pferdezudt der N. * von großer Bedeutung; 
legtere beſchränkt ſich größtenteils auf das Vor: 
alpengebiet, doch werden auch in den Hochalpen, 
beſonders im S. treffliche Maultiere für den Saum: 
verkehr und im Pinzgau (Salzburg) ſchwere Zug: 
pferde gezüchtet. Größere Ziegen: und Schafherden 
werden nur ba gehalten, wo die Alpmweiden für die 
Rinder jchwer zugänglich oder zu ſpärlich find, fo 
in Graubünden und im Tejfin. Die Ninderherden 
werben im Sommer dem weichenden Schnee nad 
allmählich von den untern Alpitufen oder Staffeln 
zu den obern zur Weide getrieben und im Herbſt 
wieder zurüd, um in den Stallungen der Thaldörfer 
zu überwintern (f. Alp). Die Zahl der hauptſächlich 
mit der Alpenwirtichaft beichäftigten Alpenbewobhner 
mag etwa ein Yünftel der Geſamtbevöllerung be 
tragen. (S. Alpenmwirticaften.) 

Da Aderbau und Viehzucht nicht binreichenden 
Ertrag liefern, um die verbältnismäßig ftarle Be: 
völferung zu ernäbren, fo ift ein großer Teil der: 
ker auf andere Erwerbsquellen angewieſen und 

eihäftigt fi mit dem Fällen und Flößen des 
Holzes, mit Berabau und Verbüttung der Erze, an 
den großen ——— mit Durchgangsverkehr, d.h. 
mit der Beförderung von Reiſenden und Waren. 
Bon eigentliben Induftriezweigen der Alpen: 
bewobner verdienen Erwähnung: die Eifeninduftrie 
von Steiermart, Oberöſterreich und Tirol, die Zucht 
der Seidenraupe und die Seidenipinnerei am Süd: 
abfall, die Holzſchnißerei des Berner Oberlandcs 
und der Salzburger und Tiroler A., die Baummoll: 
industrie von Glarus, die Mujjelinfabritation und 
Stiderei von St. Gallen, Appenzell u. |. w. * An: 
duſtriezweigen haben ſich aber ın den vielbejuchten 
Gegenden aub das Führer: und Wirtshaus: 
wien entwidelt. Griteres ſteht an vielen Orten, 
fo im Montblancgebiet, in den meiften Schweizer: 
fantonen und in den gelamten deutichen und diter- 
reichiſchen A., unter ftaatliher Aufficht; die Führer 
erbalten nad Vorſchlag der Alpenvereinsjektionen 
von der polit. Behörde die Genebmigung, werben 
mit einem Abzeichen und einem Führerbuche ver: 
ſehen und find an einen bejtimmten Tarif gebunden. 
Die Wirtshausinduſtrie ift, zugleich ald Urjache und 
gg Ar Fremdenbeſuchs, jehr ungleich ausge: 
bildet. Während in den deutfchen und ſchweizeriſchen 
A. die Wirtsbäufer und Gaftböfe den Reiſenden 
durchweg ein ordentliches Untertommen fibern und 
teilweise, wie die Gaſthöfe in ven befuchteiten Gegen: 
den der Schweiz, Salzburg& und Tirols, eines europ. 
Rufs geniehen, find die Weftalpen mit Ausnahme der 
Amge ung des Montblanc und, abgeſehen von dem 
Gebiet der oberital. Seen, au der Südabhang 
nur fpärlich mit Gaftbäufern, oft niederften Ranges, 
verjeben. Auf faft allen wichtigen Bergpäſſen | orge 
Hoſpize (Tauernbäufer, Gantonnieren) für die Ber 
berbergung der Neilenden, für Arme unentgeltlich, 
Fur die Neifen in den Hochalpen endlich find beion: 
ders in den deutichen und ſchweizeriſchen A. durch 
die Bemühungen der Alpenvereine (ſ. d.) Unter: 
kunftsbütten (ſ. Schußbütten) errichtet worden, die 
dem Bergiteiger ein jchügendes Obdach mit Lager⸗ 
und Feuerſtelle gewähren. 
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Zu den Gegenden des ftärkiten Touriftenver: 
tehrs in den A. gehören das Chamonirtbal, das 
Berner Oberland mit Interlaken, die Ufer des Vier: 
maldjtätter Sees mit Luzern und dem Rigi, das Nis 
colaithal mit Zermatt im Wallis, das Engadin in 
Graubünden, das Gebiet der ital, Seen, die Salz: 
burger A. und die Ufer der Seen de3 Salzlammer: 

utes. Montreur am obern Genfer See, Davos in 

ünden, Meran in Südtirol und viele andere Plätze 
find als klimatiſche Kurorte belannt, und außerdem 
bieten die A. bejonderd in ibren beutjchen und 
—— Zeilen eine ſehr große Menge von Sommer: 

chen für die zahlloſen Neifenden, die jedes Jahr, 
von der freundlichen Anmut der Voralpen oder der 
wilden Großartigleit der Hochalpen angezogen, die 
N. zu ihrem Reiſeziel wählen. Der größte Teil der 
Neijenden beſchränkt fi auf die Vor: und Mittel: 
alpen. Das eigentliche Hocalpengebiet, die Schnee: 
region, wird, weil weniger leicht zugänglid, auch 
weniger oft bejucht, obwobl auch dieje Region in 
der neueſten Beit viel von ihren früher gefürchteten 
Schrednijien verloren bat. Beſonders häufig wer: 
den als Zielpunkt von Gletſcherfahrten und Be 
fteigungen gewählt die Maifive des Montblanc, 
Monte⸗Roſa und Finfteraarborn,dieBerninagruppe, 
die Okthaler und Drtleralpen, die Hoben Tauern, 
das Wetterfteingebirge, die Salzburger A. und die 
Dolomit: und Porphyrkegel der Südtiroler N. 

Alpenkunde. Bis gegen das Ende des 18. Jahrh. 
galten die A. als ein raubes, wildes Land, bejchwer: 
lich und aefäbrli zu bereiien, und wenn auch ein: 
zelne Pioniere der Wiſſenſchaft, wie die Züricher 
Naturforicher Konrad Geßner (1516—65), J. J. 
Scheuchzer (1672—1733), Albr. von Haller (1708 
— 77) und 9. B. de Sauffure (1740— 99), es wagten, 
das gefürchtete und mißachtete Gebiet zu erforichen, 
jo gaben fie damit nur eine Anregung, die erjt im 
19. Jabrb. kräftig wirkte, während fie die Zeitgenoſſen 
wenig berübrte. In neuerer Zeit ift nun die Erfor: 
{hung der. eine Lieblingsaufgabe der Naturmiflen: 
ſchaften und der ——— geworden. Auf dem Ge: 
biete der Geologie der A. und der Gletſcherbeobach⸗ 
tungen find zu erwähnen die Namen Agaifiz, 2. von 
Bub, Ebarpentier, Cotta, Deſor, Dollfuß, Eicher 
von der Lintb, Forbes, von Hauer, Eir N. Muri: 
fon, von Richthofen, won Sonklar, B. Studer, 
Theobald, Tundall, 8. Vogt, A. Heim, E. Such, 
Neumapr, Simony, von Gümbel, F. Pfaff, D. Heer, 
E. von Mojfifovics, Stur, Stade, Vacek, Teller, 
Bittner, Frig Frech, Diener, Geyer, Richter, Forel, 

infterwalver u. a.; mit der Faung baben ſich be: 

häftiat F. von Tſchudi, mit der Flora Wahlenberg, 
Hegetſchwyler, H. Ehrift, Kerner u. a.; die phyſik. 
Geographie wurde dur die Gebrüder H. und A. 
von Schlagintweit gefördert. Weniger genau unter: 
fucht als die deutſchen und ſchweizeriſchen A., baben 
doch auch die franzöſiſchen und die italienischen 
jene in Lory, Favre und de Mortillet, diefe in Eist 
monda, Gaftaldi u. a. ihre Erforjcher aufzumeijen. 
Für die Topographie der A. wird namentlich durd 
die Karten der Generalitäbe gejorgt, und jeitdem 
alle Zeile der A. von Mitgliedern der verjchiedenen 
Alpenvereine durchwandert werden, bat die Topo: 

rapbie nicht unweſentliche Fortichritte gemadıt. 
Sum leihten Zurechtfinden und als Ergänzung der 
Karten dienen die von den Alpenvereinen verdffent: 
lichten — ſowie die Reliefkarten (f. d.). 

Eben — im 18. Jahrh. ſich die Wiſſen— 
ſchaft an die A. wagte, beſhafugien ſich Kunſt 
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und Dichtung mit ihnen. A. von Haller mit 
feinem berühmten Gedicht «Die Alpen» bezeichnet 
auch bier ven Wendepunft. Seither wird die Schön: 
beit der Alpenwelt von Dichtern aller Zungen ge 
feiert (vgl. Göß, Deutich:fchmweiz. Dichter und das 
moderne Naturgefühl, er 1887), das Leben der 
Bewohner geihildert, und Vorwürfe aus den N. 
finden ſich — in den Landſchafts- wie in den 
Genrebildern vieler berühmter Maler, ſo: Calame, 
Compton, Diday, Kalckreuth, Kamele, Macco, J. ©. 
Steffan, Defregger, Dieffenbacher u.a. Bon Photo— 
—— die die U. zu ihrem Wirkungsfelde gewahlt 

aben, find die Photoglob Compagnie in Zürich, 
Braun, Element & Cie. in Dornach, Ebarnaur in 
Genf, Xobannes in Partenkirchen, Baldiund Würtble 
in Salzburg, Beer in Klagenfurt, vor allen aber die 
age rag er Dontin in London, Vittorio 
Sella in Biella und Baptift Hämmerle in Dornbirn 
(Vorarlberg) die befannteiten. Bon dem Vracht— 
wert «Alpenlandichaften» erihienen Bo. 1 u.2 (Lpz. 
1891 u. 1899), von «Alpine Majeftäten und ibr 
Gefolge» erſchien Bd. 1 (Münd. 1901). 

Ritteratur. a. Allgemeines, Touriftil: 
Haardt, Die Einteilung der N. (Wien 1882); 
A. Böhm, Die Einteilung der Ditalpen (ebd. 1887); 
Saufjure, Voyage dans les Alpes (4 Bde., Gent 
1779—96; deutich Lpz. 1781—88); Defor, Excur- 
sions et s&jours dans les glaciers et les hautes re- 
gions des Alpes (Neuchätel 1844); deri., Nouvelles 
excursions (ebd. 1845); QTudett, Hocalpenjtudien 
(2 Bde., Lpz. 1873—74); ge, Die A. im Lichte 
verſchiedener Zeitalter (Berl. 1877); Berlepib, Die 
A. in Natur: und Lebensbildern (5. Aufl., Nena 
1885); Grube, Alpenwanderungen (3. Aufl., 2 Bve., 
Lpz. 1885—86) ; Umlauft, Die A. (Wien 1885— 856); 
Zſigmondy, Im Hochgebirge (Lpz. 1889); Fraas, 
Scenerie der A. (ebd. 1892); von Lendenfeld, Aus 
den A. (2 Bode., Brag u. Wien 1896); Sieger, Die 
A. (ps. 1900); Forbes, Travels through the Alps 
(neue Ausg., Zond. 1900); Rambert, Les Alpes 
suisses (5 Bde., Genf 1866—74); Schaubad, Die 
deutichen U. (2. Aufl., 5 Bde., Jena 1865— 74); 
Herm. Schmid und Karl Stieler, Aus deutſchen 
Bergen (Stuttg. 1872); No, Deutſches Alpenbuch 
(6 Bde., Glogau 1875—88); Beder, Ofterr. Vater: 
landätunde (TI. 1, Wien 1855); Die Erſchließung 
der Dftalpen, ba. vom Deutichen und Hfterreichiichen 
Alpenverein (3 Bde., Berl. 1892—94); Nutbner, 
Aus den Tauern. Berg: und Gletſcherreiſen (Wien 
1864); derj., Aus Tirol, Berg: und Gletſcherreiſen. 
Neue Folge (ebd. 1869); Anleitung zu wiſſenſchaft—⸗ 
lihen Beobachtungen auf Alpenreiien (5 Tie., Munch. 
1879—82); Meurer, Handbuch des alpinen Sport 
(Wien 1882); Edw. Whymper, Scrambles amongst 
the Alps (5. Aufl., Lond. 1900; deutih, 2. Aufl., 
Braunſchw. 1892); Tyndall, Hours of exercise in 
the Alps (Lond. 1871; deutich, 2. Aufl., Braunichw. 
1899); Zſigmondy, Die Gefahren der A. (3. Aufl., 
Augsb. 1893); Purtſcheller und Heß, Der Hochtourift 
in den N. (5. Aufl., 3 Bde., Lpz. 1903); Grögr und 
Nabl, Die Entwidlung der Hodtouriftit in den 
dfterr, Alpenländern (Wien 1890); Dent, Hodtou: 
ren. Handbuch für Bergſteiger (Lond. 1892; deutich 
Lpz. 1893); ©. Studer, liber Eis und Schnee, Die 
bödjten Gipfel der Schweiz und die Geſchichte ibrer 
Befteigung (2. Aufl., 3 Bde., Bern 1896— 99) ; Purt⸗ 
icheller, Über feld und Firn (Münd. 1901); Nor: 
man⸗Neruda, Bergfabrten (ebd. 1901); die Arbeiten 
von Payer und von Sonklar in «PBetermanns Mit⸗ 
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teilungen» (Gotha); die Schriften der Alpenvereine; 
Der Alpenfreund, Monatsichrift für Verbreitung 
von Alpentunde (11 Bde., Gera 1870— 79); Deutiche 
Alpenzeitung, bg. von Kronegg (Münd. 1901 fg.); 
Les Alpes frangaises (Zeitſchrift, Marſeille und Par. 
1900 fg.). — b. Geologiſches, Phyſikaliſches; 
Flora, Tierwelt, Bevolkerung: Schlagint⸗ 
weit, Unterfubungen über die phyſik. Geograpbie 
der U. (Lpz. 1850 u. 1854); derj., Neue Unterſu— 
ungen (ebd. 1854); Dejor, De l’orographie des 
Alpes (Neuchätel 1862; deutſch Wiesb. 1864); Sueß, 
Die Entjtehbung der A. (Wien 1875); Pfaff, Die Na: 
turträfte in den A. (Munch. 1877); Moeſch, Geolog. 
brer durch die A., Bälle und Thäler der Central: 
chweiz (Für. 1894); Rothpletz, Geolog. Alpenfor: 
hung (Münd. 1900 fg.); derf., Geolog. Führer 
dur die N. (TI. 1, Berl. 1902); Bend und Brüdner, 
Die A, im Eiözeitalter (Lpz. 1901 fg.); Richter, Geo: 
morpbolog. Unterfuhungen in den Hodalpen (in 
«Petermanns Mitteilungen», Ergänzungsheft 132, 
Gotha 1900); Diener, Der Gebirgsbau der Weit: 
alpen (Wien 1891); Tornauift, Das Gebirge ber 
oberital. Seen (Berl. 1902); Hann, Temperatur: 
verhältnifje der öfterr. Alpenländer (Wien 1885); 
über die Flora f. Alpenpflanzen; Tſchudi, Tierleben 
der Alpenwelt (11. Aufl., Lpz. 1890); Obermüller, 
Die Alpenvölter. Hiftor.:ethbnolog. Forihung (Wien 
1874); Moſſo, Der Menſch auf ven Hochalpen (Lpz. 
1898). — c. Reijebandbücder: Ball, The Alpine 
Guide (3 Bove., Lond. 1898 fg.); Murray, Handbook 
for travellers (ebd.); Baedelers Reiſehandbücher: 
Schweiz, Oberitalien, Sübbayern, Tirol und Salz: 
burg (Yeipzig); Waltenberger, Specialführer dur 
die deutjchen und öfterreihiichen A. (3 Bde., Augsb. 
1879— 850); Meyers Reiſebucher (Leipzig); Amtbor, 
Führer durch Tirol (8. Aufl., 3 Bde. ba. von Rabl, 
ebd. 1897; dasjelbeu.d.T.: Alpenführer in 9. Aufl., 
ebd. 1902); von Tſchudi, Der Touriſt in der Schweiz 
(34. Aufl., Zür. 1899); Joanne, Itinsraires etc. 
(Baris); Beriepſch Die Schweiz (22. Aufl., Zür. 
1890; fortgefegt u. d. T.: Schmidts Reiſebücher. 
Scmeiz u. ſ. w., 16. Aufl., ebd. 1900); Trautwein, 
Das bayr. Hochland und das angrenzende Tirol und 
Salzburg (7. Aufl., Innsbr. 1895); Martelli e Vac: 
carone, Guida delle Alpi Occidentali (Tur. 1889). 
Karten, a. Allgemeine: Raymond, Carte topo- 
eraphique et militaire des Alpes (13 Bl., Par. 
1820); Herm. Berghaus, Karte der A., nah Mayrs 
Atlas der Alpenländer umgearbeitet (8 Bl., Gotba 
1870); Steinbaufer, Alpentarte (Wien 1875); Michel, 
Alpentarte (Münd. 1878 fg.). b. Weftalpen: Kar: 
ten des franz. und de3 ital, Generalitabes; Favre, 
Carte des parties de la Savoie etc. (Wintertb. 1861). 
c. Deutſche A.: Neue Specialtarten (bg. vom £ k. 
Militärgeographiſchen Inſtitute in Wien); Heyber: 
ger, Topogt. Speciallarte für die A. Bayerns u. ſ. w. 
(Münden); Mey und Widmayer, Karte des bayr. 
Oberlandes (ebd.); Maſchet, Neuefte Touriftentarte 
(Wien). Unter ven Relieflarten. Deutſche A.: 
von Pauliny (Wien) und Keil (Salzburg). Die beiten 
Überjihtsfarten find: Havenftein, Harte der Dit: 
alpen in 9 BI. (1:250000); Leuzinger, Nelieftarte 
von Tirol, Sübbayern und Salzburg (1:500000); 
Petters, Neue Karteder A.(1:850000, Augsb. 1894). 
(S. außerdem die Litteraturwerke ſowie die Karten 
zum Artitel Schweiz.) 
Alpen (Alpes), Name dreier franz. Departe 
ments: —— Hautes-Alpes und Alpes: 
Maritimes, ſ. Nieder:, Ober:, Seealpen. 
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Alpena (pr. ällpihne), Hauptſtadt des County 
A. im nordamerik. Staate Michigan, an der Miün- 
dung des Thunderbaifluffes in ven Huronfee, Ein— 
fubrbafen und Endpunkt der Detroit:, Bay City: 
und Alpena:Bahn, hat (1900) 11802 E., Säge 
müblen und Holzbanvel. 

Alpenampfer, j. Rumex. [babnen. 

Alpenbahnen, f. Alpenitraßen und Alpen: 

Alpenbeifuköf, das aus dem Alpenbeifuß, Ar- 
temisia glacialis L. (auch Genipfraut genannt), ge: 
wonnene ätheriiche Ol; es befist einen ſehr —— 
aromatiſchen Geruch und Geſchmack, ein ſpec. Ge: 
wicht von 0,961 bei 20° C. und ſiedet zwiſchen 195 
und 210°C. Bei 0? erftarrt das Öl zu einer butters 
ähnlichen Maffe infolge eines Gehbaltes einer bei 
61° C. jchmelzenden Fettſäure. Man erhält aus 
100 kg Straut 250 g EI. Dasjelbe dient, gleich 
dem Kraute, zur Heritellung aromatischer Liqueure. 

Alpenbod (Rosalia alpina ZL.), einer der ſchön— 
ften deutichen Bodkäfer von etwa 40 mm Yänge, 
bläulich fchiefergrau mit einer ſammetſchwarzen bell 
eingefaßten Querbinde und vier ebenjolden Flecken 
auf den Flügelveden. In Alpengegenden jtellen 
weife bäußg im Sommer auf Blüten und Gefträud. 

Alpencompagnien, j. Alpentruppen. 

Alpendohle — alpinus Vieillot), 
ein tiefſchwarzer Krähenvogel mit fopflangem gelbem 
Schnabel und roten Füßen. Ihre Länge beträgt 40 
und ihre Klafterbreite über 80 cm. Sie findet ſich 
in den hohen felſigen Teilen der großen europ.:afiat. 
Quergebirge von den Pyrenäen bis zum Himalaja, 
auf den Apenninen, im Balkan, Altai u. f. w. 

Alpenfauna und Ulpenjlora, die Tier: und 
die Pflanzenwelt der Alpen, namentlich Dieden Alpen 
eigentümlichen Formen (ſ. Alpen und Alpenpflanzen). 

Alpenflüevogel (Accentor alpinus Bechst.), 

Alpengebirge, ſ. Gebirge. [f. Braunelle, 

Alpenglödchen, f. Soldanella und die Tafeln: 
Alpenpflanzen, Fig. 2, und Brimulinen, fig. 2. 

Alpenglühen, das pradtvolle, einem Glüben 
ähnliche Rot, das vie felfigen oder jchneebededten 
Alpengipfel bei ihönem Wetter kurz vor Sonnen: 
untergang zeigen. Dieſes fcheinbare Erglüben der 
Alpenböben dauert bis nah Sonnenuntergang, 
worauf dann das Rot einem matten Graublau 
weicht. Allein fhon nad einigen Minuten beginnt 
ein Nachglühen vom Gelb bis zum Fleiſchrot, das 
fih dann in mannigfaden feurigen Tinten des Not, 
Burpur und Violettrot abtönt, bis endlich wieder 
die gewöhnliche Farbe der Berge erſcheint. Zumeilen 
tritt noch ein zweites, kurzes, ſchwaches Nachglühen 
auf. Das U. iſt bejonders feurig, wenn fih am 
meitl. Horizont lodere Eumuli oder Eirrocumuli bes 
finden, Bei — Sonne iſt das A. viel 
ſchwächer und jeltener. Das N. rührt zweifellos 
von der Reflerion des Sonnenlichts ber. 

——— ſ. Haſe. 

Alpenhorn, Holzblasinſtrument der Alpen: 
völler, ſchon im Mittelalter belannt, beſteht aus 
einer etwa 1,5 m langen geraden Rohre, meiſt ohne 
Mundſtück, mit unten angeſetztem, etwa OAs m 
langem Schallbecher. Der Klang des A. ift bell und 
weittragend, weich und dem der Bojaune ähnlich. 

Aipenhütten, ſ. Schuphütten. , 

ag Ha a (ital. cacciatori delle Alpi), die 
von Garibaldi 1859 organifierten Freiſcharen aus 
allen Teilen Italiens und andern Yändern, anfangs 
mangelbaft bewaffnet, bald aber bejier und für 
Leichtigleit der Bewegung fehr zwedmäßig auss 


448 


nerüftet, aus denen Garibaldi 1860 den Kern feiner 
Grpedition nab Gicilien, 1000 Mann in fieben 
Gompagnien, bildete, die noch denfelben Namen A. 
führten und allmählich zu einem Heere, der fog. Süd: 
armee, anwuchſen. Sie trugen die rote Bluſe, die 
Garibaldi bereitö 1849 getragen hatte. Auch Ga: 
ribaldi8 Erpedition gegen Nom 1862 war aus 
diefen A. gebildet. (S. Ailpentruppen.) — Über die 
jranzöjiihen A. ſ. Chasseurs alpins. 

Alpenkalk, alter Sammelname für die mädti- 
gen Raltiteinbildungen der Alpen, deren recht ver: 
Ichiedenes geolog. Alter man erjt in neuerer Zeit 
richtig erfannt bat. Es gebören 3. B. zum Tertiär 
der Nummulitentalt; zur Areide der Gojau:, Sewen;, 
Schratten⸗, Spatangen:, Rudiſtenkalk; zum Jura der 
Aptocen:, der Nerineentalt, der ſog. Hochgebiras: 
kalt im Berner Oberland; zur Trias der Dächſtein-, 
Wetterftein:, Halljtätter:, VBirgloriatalt u. j. w. 

Yipenflubs, ſ. Alpenvereine. 

Alpenkrähe (Fregilus graculus Cur.), ein etwa 
40 cm langer und 82cm Hafternder Rabenvogel mit 
ſchwarzem, blau und grün ſchillerndem Gefieder, 
ziemlich hoben, lebhaft fiegelladroten Beinen und 
langem, geitredtem und gebogenem gelben Schnabel. 
Die A. bewohnt die Pyrenäen und übrigen böbern 
fpan. Gebirge, die Alpen, den Kaufafus, Himalaja, 
dann die hoben nordafrik. Gebirge, den Atlas und 
das abeſſin. Hochland, die Ganarien, die Karpaten, 
den Ballan, Altai und Ural, 

Aipenlauch, ſ. Allium. 

Aupentiefchgras, j. Phleum. 

Alpenmauerläufer oder Mauerläufer 
ſchlechthin, ſ. Mauerläufer. 

Alpenmaus, die Alpenratte, ſ. Wühlmaus. 

Alpenmeliſſe, ſ. Calamintha. 

Alpenmohn, ſ. Papaver und Tafel: Alpen— 
pflanzen, Fig. 7. 

Alpenmolch, ea niert 

Alpennelke, ſ. Alpenpflanzen nebſt Tafel, Fig.10. 

Alpenpäſſe, ſ. Alpenſtraßen. 

Alpenpflanzen, gewöhnlich die Gewächſe, die 
in Hochgebirgen hauptſächlich oberhalb der Baum— 
grenze vorlommen und von hier aus häufig am 
Rande der Gletſcher, an den Ufern der Alpenflüſſe 
in ſchattigen Schluchten, wo der Schnee lange liegen 
bleibt, auch in tiefer gelegene Gegenden herabſteigen. 
Die A. haben im allgemeinen einen niedern, raſen— 
fürmigen Wuchs, lebhaft gefärbte Blüten und zeich: 
nen fich bäufig durch Starke, oft wollige Bebaarung 
aus. Da ihre Begetationdperiode naturgemäß nur 
eine kurze tft und die Ausbildung reifer Samen oft 
jehr verzögert wird, fo find die meiften A. aus: 
dauernde Gewächſe; die Anzahl der einjährigen be: 
trägt etwa 4 Proz. der Gelamtzahl. Was den N. 
auf dem Wege der Ausſaat reifer Samen verloren 
geht, erreihen fie durch zablreihe ausdauernde 
Sprofie, die meiſt Dicht gedrängt fteben und fo einen 
rajenförmigen Wuchs Sa m weſentlichen 
äbnlihe Berbältniffe in Bezug auf Habitus und 
Lebensweiſe zeigen die Gewächje der kalten Zonen, 
und es findet fi außerdem aud eine weitgehende 
ibereinftimmung 3. B. in den Arten der A. der nördl. 
Halbtugel und den Pflanzen der arttifchen Bone, fo 
daß eine gemeinfcaftlihe Abjtammung und ein ge: 
meinfames Bortommen beider in frübern kältern 
Perioden, in den fog. Glacialperioden, wohl ala 
fider angenommen werben darf. — In botan. Bär: 
ten hat man die A. mit Erfolg kultiviert. Haupt: 
erfordernis für die Zucht im Tieflande iſt möglichfte 
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Wiedergabe aller Standorts: und Himatifchen Ber: 
bältnijje der alpinen Regionen jener Arten, Man 
pflanzt am beften auf künſtlichen Felsanlagen, bei 
deren Aufbau man Nüdfichten auf das natürliche 
Vorkommen der zu kultivierenden Pflanzen auf Kalt: 
und Urgejteinen zu nehmen bat und zwifchen deren 
teinen man entjprechende, mit der geeianeten Erde 
zu füllende Lüden zur Aufnabme ver Pflanzen jelbit 
läßt. Volle Lichtwirkung unter alleiniger Mäbigung 
der Mittagsfonne, ftetes Feuchtbalten der Kulturen 
durd täglich mehrmals mwiederboltes liberiprigen 
felbft der Wege, und namentlich gute Dedung im 
Winter mittel3 aufgehäufter ſtarler Schneematien, 
nachdem man zuvor die Pflanzen felbit mit Moos 
oder Fichtenreifig überleate, find weiter —— 
Dazu kommt als Hauptbedingung des Gedeihens, 
daß man, den Verhältniſſen des Hochgebirges ent: 
ſprechend, die Schneedede im Früblinge möglicit 
lange zu balten fucht, um ein zu frübes Treiben der 
Pflaͤnzchen zu verbüten. Die bevorzugtefte Alpen: 
pflanze ift das Edelweiß, Gnaphalium Leontopo- 
dium Z. (j. Gnaphalium und Tafel: Alpenpflan: 
zen, Fig. 3); * ſchließen ſich die Alpenroſen 
(Almenrauſch), Rhododendron ferrugineum L. 
(Fig. 9) und Rhododendron hirsutum Z. (f. Rho- 
dodendron), wie auch die Edelraute, Artemisia 
mutellina Vill. (Fig.1, f. Artemisia), an. Auf: 
fallend fhönblütige, meift tiefblaue Blumen haben 
die Enziane, deren jhönjte Art, Gentiana acaulis L. 
DE 13), auch als Gartenpflanze ſehr geſchätzt iſt 
(ſ. Enzian). Leicht ift im Garten auch die Silber: 
wurz, Dryas octopetala L. (Fig. 12), zu zieben; 
ſehr ſchwer dagegen laſſen fich die reigenden Sol: 
danellaarten, deren zierlichite Soldanella minima 
Hoppe (Fig. 2) ift, kultivieren (ſ. Soldanella). 
Zwerge unter den A. find Saxifraga Burseriana L. 
(Fig. 8, f. Saxifraga) und Primula minima L. 
(Fig. 4, 1. Primel). Bon den Campanulaarten ift 
Campanula caespitosa Scop. (Fig. 6) eine der 
ſchönſten (f. Campanula); aud die Alpennelte, 
Dianthus alpinus Z. (ig. 10), iſt eine ſehr ſchöne 
Alpenpflanze. Cine befannte Bflanze der niedern 
Alpenregion ijt Cyclamen europaeum L. (ig. 11), 
unrihtig Alpenveilben genannt (ſ. Cyclamen ). 
Das eigentlihe Alpenveilden, Viola alpina L. 
(sie. 5), ift dem gewöhnlichen Veilchen jehr äbnlich, 
jedoch geruchlos. Biel Beachtung verdient der Alpen: 
mobn, Papaver alpinum 1. (ig. 7), wegen feiner 
großen gelben, oft aud weißen Blumen (f. Papa- 
ver). Außerdem finden fich in den Alpen verſchiedene 
Anemonen, Ranunkeln, Heidearten fowie gemifle 
Gramineen und Cpperaceen. 1900 wurde im An: 
ſchluß an den Deutichen und Öfterreichiichen Alpen: 
verein ein Verein zum Schuße und zur Pilege 
der Alpenpflanzen gegründet, der feinen Zwed 
bauptjächlic durd Anlegung und Unterftüßung von 
Pflanzengärten im Alpengebiet zu erreiben ſucht. 
63 bejteben (1903) vier Alpenpflanzengärten (am 
Schachen bei Partenkirchen, bei der Brennerbütte 
im oberen Gſchnißthal, auf der Neureut bei Tegern⸗ 
fee und beim Habsburgbaufe auf der Nar). 
Litteratur. Kerner, Die Kultur der A. (Annsbr. 
1864); Ehrift, Über die Verbreitung der Pflanzen 
der alpinen Hegion der europ. Alpentette (Zür. 1867); 
derſ., Das Pflanzenleben ver Schweiz ig 1879); 
Sebotb, Die N. nad der Natur gemalt (mit Tert 
von Graf, 4 Bde., Prag 1879-84); 3. €. Weber, 
Die A. Deutihlands und der Schweiz (4. Aufl., 
4 Bde., Munch. 1879); Wunſche, Die A. (Zwidau 
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1893); Schröter, Tafchenflora des Alpenwanderers 
8. Aufl., Zür. 1903); Atlas der Alpenflora, hg. vom 
eutfchen und Oſterreichiſchen Alpenverein (2. Aufl., 
Graz und Münd. 1897); Wode, Die A. in der 
Gartentultur derTiefländer (Berl. 1898); von Dalla 
Torre, Die Alpenflora der öjterr. Alpenländer, Süd: 
bayernd und der Schweiz (Münd. 1899; zugleich 
Handbuch zu dem «Atlas der Alpenflora»); Correvon, 
Atlas de la flore alpine (6 Bde., Bar. 1900); Engler, 
Die Pflanzenformationen und die pflanzengeoar. 
Gliederung der Alpentette (Berl. 1901); Hoffmann, 
Alpenflora (Stuttg. 1902); Jeroſch, Geihichte und 
Herkunft der ſchweiz. Alpenflora (Lpz. 1903). 
Alpenratte, j. Wüblmaus. 
Ulpenrebe, |. Atragene. 
Alpenzofe, |. Alpenpflanzen nebſt Tafel, Fig.9, 
und Rhododendron (dazu Tafel: Kalthbaus: 
pflanzen Sig: 5). U. beit auch die Gebirgs: 
rofe (f. Rote nebft Tafel, Fig. 5). 
Ipenfalamander, j. Landſalamander. 
Alpenieen, ſ. Seen. 
p Alpenfegler, j. Felſenſegler und Tafel: Lang: 
änder, sig. 6. 
Alpenftich, einein den Hochgebirgen der Schweiz 
meift im jahr endemijche gefährliche Brujtfell: 
entzündung, gilt für eine Folge des Föhns. 
enftrafen und Alpenbahnen. Der ältere 
Verlehr in den Alpen fuchte ſich die gangbarften 
Joce auf, hohe unwegſame Ketten oft auf langen 
mmegen umgebend, den Längsthälern folgend, 
bis endlich ein günjtig gelegenes Querthal den Zu: 
tritt zum Hauptlamm des ——— es 
och den Übergang über —* ben geſtattete. Die 
ae waren raub, die Überfchreitung derfelben 
mit Bejchwerde und Gefahr verbunden; aber troß: 
dem wurben die Alpen vom Altertum bis auf unfere 
Zeit immer häufiger überjhritten. Der ältefte be: 
lannte Heereszug über die Alpen geſchah etwa um 
388 v. Chr., als Bellovefus feine Gallier über den 
“ Mont:Gentvre führte. Ihm folgten die Genomanen, 
während die Bojer und Lingonen den Großen 
St. Bernhard — fiber welchen Paß Han⸗ 
nibal gegangen iſt, läßt ſich bei widerſtreitenden 
Angaben nicht beitimmt entſcheiden, vielleicht über 
den Mont:Gentore. Noch 100 Jahre jpäter dad: 
ten die Römer nicht daran, Straßen dur die 
Alpen zu legen. In der röm. Kaiferzeit waren fol: 
gende 17 Bälle gangbar (darunter 6 fahrbar): 
1) der Küftenpab nad Gallien, 2) Col d'Argentiere, 
3) Mont: Gendvre, 4) Mont: Cenis, 5) Kleiner 
St. Bernhard, 6) Großer St. Bernbard, 7) Simplon, 
8) Lulmanier, 9) Bernbarbin, 10) Splügen, 11) Sep: 
timer, 12) Julier, 13) Br und Arlberg, 
14) Brenner, 15) Pleckenpaß, 16) Vontaeiah, 
17) Birnbaumer Wald, Bei den deutichen Kaiſer— 
zügen nad talien wurde (nad) Shlmann) der Weg 
über den Brenner 66mal, über den Großen Bern: 
bard 20mal, über den Septimer 1Tmal, Mont: 
Cenis 13mal, Kleiner Bernhard 4mal, Lulmanier 
2mal, Mont:Gentvre Imal und der Weg dur 
Kärnten 11mal eingejchlagen. Bon diefen Alpen: 
ftraßen find gegenwärtig einzelne, wie der Sep: 
timer und die Sölferfharte, verödet und kom: 
men, wie fat alle Saummege, nur nod für den 
örtlichen Kleinvertehr in Betracht; andere find fahr: 
bar gemacht, noch andere überfchient worden. Bis 
ins 19. Jahrb. war mit Ausnahme des Brenners, 
der 1772, des Col di Tenda, der 1782, und des Arl— 
bergs, der 1786 notbürftig für den Wagenvertehr 
Brodhaus’ Konverfationsd-Legilon. 14, Huf. R. A. I. 
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ergeftellt wurde, feiner ve ——* fahr⸗ 
ar; die Wagen mußten am Fuße des Gebirges zer: 
legt, jtüdweife auf Saumtieren binübergefchleppt 
und auf der andern Seite wieder zuſammengeſeßt 
werden. Den erften Anftoß zur Entwidlung des 
Netzes fahrbarer Alpenftraßen gaben die ital. Feld» 
jüge Napoleons I., der 1800—6 die Simplonftraße, 
1802 die Straße über den Mont:Genevre und 1803 
—10 die über den Mont-Cenis bauen ließ. Dann 
folgte 1818— 233 der Bau der VBernhardiner und 
Splügenftraße, 1820—26 der Yulierftraße, 1820 
— 30 der®ottharditraße, 1820—25 der Stilfſer⸗Joch⸗ 
Straße, 1861—66 der Furlaſtraße u.a. Für den Bau 
folder Alpenftraßen bieten die Weit: und Mittel: 
alpen gegenüber den Dftalpen den Vorteil, daß bie 
langen, tief eingeſchnittenen Flußthäler meift uns 
mittelbaren Zutritt zum Hauptlamm geftatten, In 
den Dftalpen ift die Überfchreitung mehrerer Päſſe 
notwendig, aber dafür geitattet in ihnen die Nie: 
vrigfeit und Zugänglichleit der Joche eine reichere 
Entwidlung des Eifenbahnneges. Fahrſtraßen und 
Eijenbahnen vermitteln jeßt faft einzig den Groß: 
verkehr der Alpen; von den Saummegen fommen 
bierfür nur noch wenige in Betracht. Ein großer 
Schienengürtel, Ye! das Rhoͤnethal, die ſchweiz., 
bayr. und öjterr. Hochebene, das weitungar. Hügel: 
land und die Poebene gelegt, umziebt in weiten 
Kreife das Alpengebiet. Der äußere Abfchnitt 
diejed Ringes wird mit dem innern verbunden im 
W. durd die Gornichebahn, die die Alpen umgehend 
längs der Mittelmeerküfte von Marjeille nah Genua 
führt und fich durch die Linien Savona-EuneosTurin 
und Genua-Alefjandria an das Bahnnetz der Po: 
ebene anſchließt; im D. durch die Linie Trieſt⸗Fiume⸗ 
Agram. Die Hauptpuntte dieſes Ringes werden 
durch zahlreiche Dueritraßen und Bahnen verknüpft, 
die zum Teil durch Längslinien miteinander ver: 
bunden find. Die wictigiten diefer Querübergänge 
find: die Straße über den Col di Tenda (1872 m; 
Straßentunnel 3,2km), die bei Ventimiglia von der 
Cornihebahn abzweigt und bei Bievola die@ifenbahn 
nad Turin erreicht; die Straßen über den Col della 
Maddalena (aud) Col de l'Argentiere oder Col de 
Larche genannt, 1995 m) und über den Mont:Genevre 
— * ‚ die bei Prunieres bez. Briançgon an das 
ranzöfifche, bei Cuneo reſp. Du an das oberital, 
Bahnneß fih anſchließen; die Mont-Cenis-Bahn 
(Lyon⸗Chambery⸗Modane⸗ Turin), deren Tunnel 
(12,2 km, Sceitelpuntt 1294 m) weſtlich von ber 
Babhöhe ber jeßt verödeten Mont: Genid: Straße 
(2101 m) unter dem Col de Frejus durchführt, und 
die Straße über den Kleinen St. Bernhard (2188 m), 
die bei Moutiers an der Iſere an das franz., bei 
Aoſta an das ital. Bahnıneg anfnüpft. Die vier 
legtgenannten Bäffe werden untereinander durch die 
Bahnlinie verbunden, die der Hauptlinie des Rhoͤne— 
thals parallel von Marjeille über Air in das Thal 
der Durance und über den Col de la Groir:Haute 
(1167 m) in das Flußgebiet der Iſere gelangt und 
von Grenoble, die Mont:-Genis:Linie kreuzend, über 
— und Culoz nach Genf führt, wo ſie das 
ſchweiz. Bahnneßtz erreicht. Bei Veynes zweigt von 
ibr die Linie über Gap durd das Thal der Durance 
ab, die die Straßen des Col della Maddalena und 
des Mont:Gentore aufnimmt, bei Aix-les-Bains 
die Linie über Annecy und reg nad Genf. 
Bei Annecy löſt fih von ihr eine Zweiglinie ab, 
führt über die niedrige Wafjerfcheide zwiichen dem 
Lac d'Annecy und der Iſere nach Albertville und 
29 
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mündet in die Linie des Iſerethals, die fih von 
St. Pierre d'Albigny an der Mont» Eenis:Bahn 
nah Moutierd an der Straße des Kleinen St. Bern: 
bard Ära Von Annemaſſe fteigt dur das Thal 


der Arne nah Chamonir eine Zweiglinie, deren 
Fortfegung über den Paß der Tötermoire (1445 m) 
na artigny an der Simplonbabn geplant iſt. 


ter im Dften bis zum Brenner werben bie 
großen Straßenzüge und die Alpenbahnen * 
reicher. Vom Genfer See aus, deſſen beide Ufer 
Schienenwege begleiten, führen die Linien Mon— 
treux⸗Berner Oberland durch den Col de Jaman 
(1510 m) und die Thäler der Saane und Simme 
nad Spiez am Thuner See und weiter nady inter: 
lafen, und die Simplonbahn durd das Rhoͤnethal 
bis Bri ‚two fi die Simplonftraße und die im 
Bau befinvlihe Bahn dur den Simplontunnel 
nad Domo Doflola in Italien anſchließen. In fie 
münden von N. die vereinigten Paßſtraßen des Col 
des Mofjes (1448 m) und des Eol de Pillon (1550 m) 
aus dem Saanethal, von ©. bei Martigny die 
Straßen von Chamonir über die Tete:noire und 
von Aofta über den Großen St. Bernhard (2472 m). 
Eine Linie vom Thuner See nah dem Rhönethal 
dur den Lötichberg ift geplant. Die Gotthard: 
trage und Gottharbbahn verbinden den Vierwald: 
ätter See mit dem Lago Maggiore. Bei Luzern, 
wo die Bahn beginnt, mündet in fie die Brünig: 
bahn (1004 m) aus dem Berner Oberland, bei Alt: 
dorf (Uri) die Klaufenftraße (1952 m) aus dem 
—— Glarus), bei Goſchenen die Poſtſtraßen 
der Oberalp aus dem graubündifchen Vorderrhein: 
ir und der Furfa aus dem Wallis, die im Urferen: 
thal zufammentreffen. Während die Straße das 
Joch des St. Gotthard (2114 m) überfteigt, führt 
die Bahn von Goſchenen dur den großen Tunnel 
15 km, Sceitelpunft 1154 m) in das = des 
ejfin, in dem links bei Biasca die Straße über 
den Zufmanier (1917 m) aus dem Vorberrbeinthal 
und bei Arbebo diejenige des Bernhardin (2063 m) 
aus dem Hinterrbeintbal münden. Während die 
Hauptlinie von Bellinzona zum Lago Maggiore 
brt und bei Luino an die oberital, Babn an: 
chließt, * fi linls die Bahn über den Monte: 
Cenere nad Lugano und Chiaſſo ab, die ſich nad) 
Eomo und Mailand fortjegt. Am reichten ent: 
widelt ift da8 Straßenneg von Graubünden. Bon 
der Bahnlinie, die vom Züricher und vom Bodenfee 
ber, bie öftl. Slante der Glarner Alpen umgebend, 
im Rheinthal bis Jlanz vorbringt, zweigen fi 
drei ren rg ab: von Landquart fteigt eine 
Straße und Bahn durd das Prättigau in das Da: 
vos, von wo ſich eine Poſtſtraße über den Flücla- 
paß (2390 m) in das Engadin und weiter über den 
han (2155 m) ind Münfterthal zieht, in dem fie 
gabelt, um einerjeits über den Umbrail oder das 
ormier Jod (2512 m) in bie Stilffer Joh:Strae, 
—— talabwärt bei Glurns in die Straße 
der Reichenicheided zu münden. Bon Chur führt 
füdlih die «obere Straße» über die Lenzer Heide 
(1551 m) in das Thal der Albula, über den Julier 
ins Engadin und weiter über den Malojapaß nad) 
Ehiavenna (Bahn nach Lecco und Mailand); die un: 
tere Straße zieht ib von Reichenau durch das Hinter: 
rheinthal über Thufis nah Splügen, wo fie fi 
teilt, um einerjeit3 über den Splügenpaß (2117 m) 
Chiavenna, andererjeit3 über den Bernbardin die 
Gottharbbahn zu_erreihen. Durch den Schynpaß 
und die Landwaſſerſtraße (Alveneu: Davos) wer: 
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den diefe drei Straßenzüge miteinander verbunden. 
Durch den erftern führt jeit 1903 die Albulababn, 
die von Chur bis Thufis der untern Straße, dann 
der Schyn⸗ und der Albulaftraße (Paßhöhe 2315 m) 
und durd den Albulatunnel (5,8 km, Scheitelpuntt 
1823 m) das Engadin erreiht. Die Fortſetzung der 
Albularoute ift die Boftitraße über den Berninapak 
(2330 m) von Samaben nad TQTirano im Veltlin, 
wo fie an die Straße des Stilffer Jochs und an die 
Veltliner Bahn Tirano-Eolico anſchließt. Die wert: 
lichſte Verlehrslinie Öfterreih3 wird von der XArl- 
bergjtraße und Arlberababn (Paßhöhe 1802 m, 
Tunnel 10,2 km, Sceitelpunft 1311 m) Feldlirch⸗ 
Landed:Innsbrud und von der ben abe über 
die Nejchenicheived (1494 m) Landed-Finftermünz- 
—— gebildet. Die erſtere iſt durch die Linie 
Buchs: Feldkirch mit dem ſchweiz. Bahnnetz verbun⸗ 
den und fchließt fih bei Innsbrud an die Brenner: 
bahn an. Die lebtere führt aus dem Innthal ins 
Etſchthal und teilt fi bei Spondinig, um einer: 
ſeits dur den Vintſchgau abwärts über Meran 
(Zmweigbabn) Bozen an der Brennerbabn, anderer: 
ſeits über das Stilfier Jod (2760 m) Bormio und 
das Veltlin zu erreihen. Diefe Gruppe von Quer: 
ftraßen wird von drei großen Längsftraßenzügen ge 
kreuzt. Von der Endſtation Brig der Simplonbohn 
führt eine Straße durch das Oberwallis, in dem 
lint8 beim Rhönegletſcher die Grimjeljtraße (2164 m) 
aus dem Aarethal ſich anſchließt, und über bie 
Furka (2436 m) ins Urferentbal und über die Ober: 
alp (2048 m) in das Rheintbal, um ſich bei Ylanz 
wieder an das Babnnek anzuschließen. Der mittlere 
Längsitraßenzug wird vom Innthal vorgezeicnet. 
Im W. lehnt er fich mit der Malojaftraße (1811 m) 
bei Ebiavenna an die Splügenftraße und die Eifem: 
babn nad Lecco und Mailand an, führt dann das 
Engadin abwärts, erreicht bei Fin termüng das 
tirolifche Oberinntbal und bei Landed die Ar berg: 
babn. Bon N. aus dem bayr. Oberlande münden 
in die Straße des Innthals die drei Poftftraßen 
über den Fernpaß (1210 m) aus dem Lechtbale 
(Fuſſen⸗Telfs, Eiſenbahn geplant), über das See 
feld (1176 m) aus dem — Partenlirchen· 
irl) und über ven Achenſeepaß (925 m) aus dem 
Weißachthale (Tegernfee-Jenbah; Bahn Achenſee⸗ 
— Der ſüdlichſte Straßenzug endlich zweigt 
ei Eolico von der Linie Lecco:Ehiavenna ab und 
ieht ſich abe das Veltlin aufwärts (Bahn Eolico- 
Firano), überfchreitet den Apricapaß (1234 m) und 
nelangtaus dem Val Camonica über die Tonalejtraße 
(1874 m) in die Thäler Sulzberg und Nonsberg und 
hinaus nah San Michele an der Brennerbahn. 
Die Grenze zwifchen den Rhätiichen Alpen und 
den Tauern wird vom Brenner gebildet, über defien 
Joch (1362 m) Straße und Bahn das nngebiet mit 
dem ee verbinden. Im N. fchließt die Bahn 
bei Rojenbeim, im S. bei Verona an den Schienen- 
ürtel rings um die Alpen. Sftlih vom Brenner 
bis zu den Quellen der Mur bindert die gewaltige 
Bergmauerder Hohen Tauern dieunmittelbare yabr- 
verbindung quer durch das Alpenſyſtem; erft weiter 
im Diten geitattet die Zugänglichkeit und geringe 
Höhe der Joche wieder die —— Straßen: 
nebes, zugleich aber auch eine ſo reiche Entfaltung des 
Bahnnepes, daß die Fabritraßen ihre ehemalige Be 
deutung großenteilseingebüßt haben. Diemwichtiaften 
Verkehrswege öftlih vom Brenner find die folgen 
den: von Salzburg führt die Eiſenbahn durd das 
Salzachthal und Frißthal über Eben (856 m) ins 
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Ennäthal, wo bei Wen der Gtraßenzug über 
den Radſtadter Tauern (1788 m) ins Murtbal und 
über den Katſchberg (1641 m) ind Drautbal ab: 
weigt, welcheö er bei der Station Spittal der Bahn: 
inte Marburg⸗Franzensfeſte erreicht; die ſüdl. Fort 
jebung diefer Houte wird durd die Poſiſtraße ge 
ildet, die bei Tarvis die Bahn verläßt, um über 
den Predil (1162 m) durch die Flufcher Klaufe und 
das Iſonzothal Görz zu erreichen. Ein zweiter 
Straßenzug führt von Steyr an der Enns (bis 
Kremsthal Bahn) durch das Thal des a 
elangt über den Pyhrnpaß (945 m) ins Thal der 
Enns über den Rottenmanner Tauern (1265 m) 
nah Judenburg im Murtbal und fest fi ald Bahn 
über den Obdacherſattel und durch das ——— 
ort, um bei Unterdrauburg die Linie —— eſte⸗ 
arburg zu erreichen; als Fortſetzung dieſes 8 
mag die Poſtſtraße über den Loibl (1370 m) gelten 
die von Klagenfurt über die Karawanken ins Tha 
der Save führt. Die dritte Verkehröftraße wird von 
einer Eifenbabn Be die, im Zidzad die Alpen 
durchſchneidend, bei St. Balentin einerſeits und bei 
Amftetten andererfeit3 von der Linie Wien-Salz: 
burg ſudlich ins Gnnöthal abzweigt, von dem zwei 
Linten in das Thal der Mur hinüberführen. Die 
eine zweigt bei Hieflau ab und erreicht, der Straße 
über den Prebübel (1227 m) folgend, über —— 
Leoben an der Mur; die andere, mit der erſten dur 
die Bahn durch das Geſäuſe verbunden, folgt von 
Selzthal an der Straße über ven Schoberpaß (849 m 
und gelangt nad St. Michael an der Mur, dur 
deren Thal fie anfteigt, um von Scheifling aus über 
den Sattel von Neumarlt (888 m) dad Glanthal 
und ſich nabelnd einerjeits Villach an ber Drau 
andererfeit3 Klagenfurt zu erreichen. Bon Villa 
aus führt die Bontebbabahn über Tarvis, wo die 
Linie durch das Savethal nah Laibach abzmweigt, 
dann über Bontafel und das ital. Bontebba und 
dur das Fellathal nad Udine, wo ur nah 
Trieit und Venedig verzweigt. Die vierte Verlehrs⸗ 
Linie ift die Semmeringbahn (Tunnel 1,4 km, See 
hohe 897 m) von Wien nad Graz, aibab und 
Trieft. Durch die Zweigbahn von Brud an ber 
Mur nah St. Michael fteben die beiden Bahn: 
fofteme in unmittelbarer Verbindung. — Als Längs⸗ 
linie ift zu verzeichnen im N. der Hohen Tauerntette 
die Gilenbabn, die bei Wörgl von der Linie Roſen⸗ 
= nnsbrud abzweigt, über Kikbübel und Hoc 
lzen (969 ın) ins Unter-Pinzgau und Pongau führt 
und mit der Salzburger Linie vereinigt Radſtadt er: 
reiht, dann das Ennsthal binabführt und bei Selz⸗ 
H in die Bahn dur das te einmünbet. 
on N. ber ſchließen ſich als Zufahrtälinien bie 
Straße von Salzburg über Reichenhall und ben 
Steinpaß nah Saalfelden an der Saalach und die 
Gifenbahn des Salzlammergutes Salzburg: Jichl: 
Steinad mit der Zweiglinie Attnang: hl an; 
von ©. ber die Poſtſtraße über den Thurnpaß 
(1275 m) vom Ober: Pinzgau nah Kibbübel. yo 
©. der Hohen Tauern zweigt die Bufterthalbahn bei 
der Franzensfeſte von der Brennerlinie ab, über: 
fchreitet das Toblacher Feld (1204 m) und ziebt ſich 
der Drau und dem Wörther See nach über Lienz, 
Spital, ir und Klagenfurt nah Marburg an 
der Drau, wo fie bie meringbabn erreicht. Bei 
Toblad mündet in fie von ©. ber aus dem Ampezzo⸗ 
thal über dad Gemärf (1522 m) die prächtige Strada 
dv’Allemagna. Neben diefen Hauptverfebrömwegen der 
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von Straßen von faum — Bedeutung, und 
namentlich von der Semmeringbahn aus Reigen 
mehrere Zweigbahnen durd die weſtlich ſich Öffnen: 
den Seitenthäler —— nad D. die Linien 


Graz⸗Steinamanger, Bragerbof:Hanizfa und Stein: 
brüden:Agram das Berkebränek der Dftalpen mit 
dem ungar. Bahnſyſtem verknüpfen. : 

Zu erwähnen find ferner die zahlreihen, in den 
legten —— erbauten, fuͤr den großen wie 

t den Zouriftenverfebr wichtigen Zahnrad», Draht⸗ 
eil⸗ und eleltriſchen Bahnen, die von Kurorten und 

ouriftenftationen im Thale auf berühmte Aus: 
ſichtspunlte führen (j. Bergbahnen). 

Litteratur, 9. ee Die Römerftraßen in 
der Schweiz (in den « Mitteilungen der Antiquari: 
—— — in Zürich, XIII, 1861); Dubi, Die 

ömerftraßen in den Alpen (in dem « abrbuc des 
Schweizer Alpentlubs», XIX— XXI); Shlmann, Die 
Alpenpäfle im Mittelalter (in dem «Jahrbuch für 
chweiz. Gefchichte», III u. IV, Zur. 1878 N 1010; 

ümler, Die Römerzüge der deutſchen Kaiſer (in 
den «Preuß. Jahrbüdhern», XXIV); M. von Süß: 
mild, Alpentunnel und Alpenübergänge (Lpz. eh ; 
von Liebenau, Die ſchweiz. Alpenpäfle und das Poſt⸗ 
* im Gebirge (Bern 1892); Die ſchweiz. Alpen: 
pälle. Illuſtriertes Poſthandbuch, herausgegeben 
von der ſchweiz. Poſtverwaltung (2. Auf. ebd. 
1893); Reinhard, Päſſe und Straßen in den Schwei: 
zer Alpen (Luzern 1903). 

Alpenthbymian, ſ. Calamintha. 

Alpentruppen (Alpini), eine befondere Gat: 
tung der ital. Infanterie, zur Bewachung der Alpen: 
tbäler und zur Verteidigung der Alpengrenze be: 
ftimmt. Es giebt 7 altive Regimenter mit 22 Ba: 
taillonen (75 Compagnien) und 7 Depots (Soll: 
tärfe 464 Offiziere, 10845 Mann, 629 Bferbe und 

aultiere), 38 Compagnien ber re, und 
22 Bataillone mit 75 Sompagnien Territorialmiliz. 
Bewaffnung: 6,5 mm: Gewehr M. 1891, Säbelbajos 
nett. Uniform: blauer Rod, afdhgraue Hofe, kurzer 
dumtelblauer Radmantel, Schwarzer Filzbut mit 
Rabenfeder, Schnürfchuhe mit ep ug nie 
fiber die von Garibaldi organifierten N. ſ. Alpen: 
jäger. — Franzöſiſche A. find die Chasseurs al- 


pins (f. d.). 

Aipenveilchen, |. Alpenpflanzen nebjt Tafel, 

De 5 u. 11, jowie Cyclamen und Tafel: Kalt: 
auspflanzen, öl: 2. 

Alpenvereine, —82* Vereine, die die 
Durchforſchung der Alpenwelt zum Ziele haben. 
Der erſte war der engl. Alpine Club, ein ®erein 
von — der 1857 zuſammentrat und feinen 
Siß zu Yondon bat, Seine Mitglieder haben ſich 
durch jehr fühne Bergfahrten betannt — deren 
Ergebniſſe in glänzend ausgeſtatteten Werken nieder: 
gelegt find, Außer verſchiedenen Monographien ein: 
jelner Mitglieder, wie 3. B. von Tyndall, Whym: 

er und Freibfield, find daraus hervorzuheben: das 
—— «Peaks, passes and glaciers» (2 Serien, 
8 Bpe.,Lond.1859—62), der treffliche «Alpine Guide» 
(neuefte Auflage 1898) von I. Ball und das «Al- 
pine Journals (feit März 1863). Der Verein zählt 
etwa 800 Mitglieder, deren Thätigleit fich nicht bloß 
auf die Alpen erjtredt, fondern auf bie meiften Hoch— 

ebirge der Erde, befonders auf den Kaulaſus, den 

imalaja, das Felſengebirge u. ſ. w. Dem Alpine 
Club folgte Nov. 1862 der Öfterreihifche Alpen: 
verein. Die Ergebnifie {one Arbeiten find in den 
«Mitteilungen» (2 Bpe., Wien 1863—64) und deren 
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ortjeßung, dem «Jahrbuch des Oſterreichiſchen 

Ipenvereins» (9 Bde., ebd. 1865— 73), enthalten. 
Der Schweizer Alpentlub (feit April 1863) ftellt 
Pam Aufgabe, das ſchweiz. Hochgebirgslannd all: 
eitig zu erforfchen, belannt zu maden und feinen 
Beſuch zu erleichtern. Wie die meiften N. zerfällt er 
in Seftionen mit wechjelndem Vorort (Herbit 1903: 
46 Sektionen und 5 Subjeltionen mit 7050 Mit: 
gliedern). Über jeine Arbeiten (wiſſenſchaftliche und 
touriftijche Erforihung der Alpen, Führerkurſe und 
:Berfiherung, Klubbüttenbau u. ſ. w.), deren größte 
bis 1894 die Bermefjung des Rhoͤnegletſchers war, 
beridhten das «Jahrbuch des Schweizer Alpentlubs» 
(Bern 1863 fg.), welches mit trefflichen Karten und 
—— ——— iſt, das Organ der roman. 

ettionen «L’Echo des Alpes» (Genf 1865 sp: , 
das «Annuario del Club Alpino Ticinense» (Bel: 
linzona 1886 fg.) und die Zeitjchrift «Alpina» (Zür. 
1893 je. Außerdem giebt der Klub Itinerarien 
und Klubführer für einzelne Gebiete heraus. Er 
befist (1903) 53 Klubhütten. Seine Einnahnten be: 
trugen 1902: 46217, Ausgaben 38129, Vermögen 
57092 Frs. Der Stalienifce Alpenverein 
(Club alpino Italiano), dejjen Gründung zuerst im 
Aug. 1863 angeregt wurde, ftellt die naturwifjen: 
ſchaftliche Erforſchung der Alpen wie auch des Apen: 
nin als Hauptzwed feiner Beitrebungen obenan und 
giebt feit 1865 zu Turin das «Bollettino del Club 
alpino Italiano» und jeit 1882 die «Rivista men- 
sile» heraus. Seine Mitgliederzahl beträgt 5358 in 
33 Sektionen. Im Mai 1869 wurde zu Münden 
ber Deutjche Alpenverein gegründet, aus deſ— 
fen Vereinigung mit dem Öfterreihhifchen 1874 der 
Deutſche und Öfterreihifche Alpenverein 
entjtand, der größte unter allen alpinen Vereinen. 
Er ift in Sektionen gegliedert, deren eine von ber 
Generalverfjammlung des Vereins auf die Dauer 
von drei Jahren zum Vorort gewählt wird; aus 
den Mitgliedern diefer Seltion wird ein Centralaus: 
ſchuß gewählt, der mit der Leitung der Gefchäfte 
des Vereins und mit der Bari ang der von ber 
Generalverfammlung gefaßten Beſchlüſſe betraut ift. 
Mitte 1907 beſaß der Verein 346 Seltionen mit etwa 
73000 Mitgliedern. Die drei größten Seltionen find 
Münden mit etwa 3800, Berlin mit3033 und Auftria 
in Wien mit 2500 Mitgliedern. An regelmäßigen 
Beröfientlibungen liegen vor: «Beitfchrift des Deut: 
ſchen Alpenvereins» (1869 — 73), « Zeitfchrift des 
Deutihen und Oſterreichiſchen Alpenvereins» (feit 
1874, jeit 1897 mit «Wiffenicaftlichen Ergänzungs: 
beiten»), «Mitteilungen des Deutjchen und Oſier— 
reichifchen Alpenvereind» (feit 1875). Auch gab 
er eine von hervorragenden Forſchern bearbeitete 
«Anleitung zu wiſſenſchaftlichen Beobachtungen auf 
Alpenreijen» (5 Abteil,, Münd. 1879—82), einen 
«Atlas der Alpenflora» (2. Aufl., Graz und Münch. 
1897 ; dazu als Handbudh: von Dalla:Torre, «Al: 
penflora», Münd. 1899), ferner «Die Erfchließung 
der Dftalpen» (3Bde., ebd. 1892 —94) und «Geſchichte 
des Deutihen und Sfterreihifchen Alpenverein» 
(ebd. 1894) beraus. Als Beilagen zu der «Beit: 
jchrift» erfcheinen Karten und Banoramen. Als her: 
vorragend wiſſenſchaftliche Arbeiten find zu erwäh— 
nen: Die topogr. Aufnahme des Berchtesgadener 
Gebietes, die geolog. Kartierung der Karwendel: 
aruppe, Öletichervermeflungen in den Hoben Tauern, 
den Otthaler und Drtleralpen, die Errichtung der 
meteorolog. Hochſtationen erjten Ranges am Sonn: 
blidgipfel (3095 m), gemeinfam mit der Öfterreichi« 
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ſchen Gejellfhaft für Meteorologie, und auf der 

ugipiße, gemeinfam mit dem bayr. Staate, Unter: 
uhung der Murbrüde im Brennergebiet, Seen: 
mefjungen u. Fe Bon großem Belang tft dieThätig: 
feit, die der Verein in den Alpen entfaltet und bie 
ſich vornehmlich in der Errihtung von Schußbütten, 
in der Anlage von Wegen, im Schuß der Alpen: 
pflanzen (zu welchem Zweck 1902 ein eigener Verein 
—— wurde; ſ. Alpenpflanzen) und in der Aus» 
ildung und Regelung des Fübrermweiens äußert. 
Der Berein befigt (1903) 218 Schugbütten, von 
denen 147 —— ſind, und hat die Alters, 
Invalivden: und Kranlenverfiherung der Bergführer 
aus eigenen Mitteln übernommen, wofür jährlich 
etwa 20000 M. aufgebracht werben. Die Yyührer: 
fafje verfügte 1900 über 148000 M. Den führern 
im öfterr. und deutichen Alpengebiete wird von ber 
Behörde im Einvernehmen mit dem Verein die Ges 
nebmigung erteilt; zu ihrer Ausbildung bat der 
Verein vier ftändige Lehrkurfe in Innsbruck, Bozen, 
Salzburg und Villach eingerichtet, zu denen jährlich 
gegen 80 32 auf Vereinskoſten einberufen wer⸗ 
den. Ferner beſteht der Kaiſer-⸗Franz-Joſeph-Fonds 
— Unterſtutzung notleidender Bewohner der Alpen: 
änder, mit einem Beſtande von 71674 M. Die 
Einnahmen des Vereins betrugen 1902: 383484 M., 
die Ausgaben 354399 M., davon 71574 M. für 
Wege: und Hüttenbau, das Vermögen 120112 M. 
Der Verein gewährt auch Beibilfe zu Aufforftungen. 
Gleichfalls im Mai 1869 wurde zu Wien der Öfter: 
reihiihe Zouriftenklub gegründet; er befipt 
59 Seftionen mit 10 176 Mitgliedern, davon 5653 in 
ber Gentrale Wien, und giebt jeit 1881 die «©fterreis 
hifche Touriftenzeitung» heraus. April 1874 wurde 
zu Baris der Club Alpin Francais gegründet, 
der (1903) 52 Seltionen mit 6103 Mitgliedern zäblt 
und feine Aufmerljamleit nicht nur den Franzöoſi⸗ 
ſchen Weftalpen, fondern auch andern Gebirgen zu: 
wendet. Er gab 1875—1904 ein «Annuaire du Club 
Alpin Frangais», giebt feitvem die Monatsſchrift 
«La Montagne», ſowie (jeit 1882) ein «Bulletin 
mensuel» heraus. 1878 führte eine Spaltung im 
Öfterreichiichen Touriftenklub in Wien zur Gründung 
des Öfterreihifchen Alpenklub3, dem fidh die 
jüngern und unternehbmung3luftigern Mitglieder zu: 
wandten, und der in der Folge zu einer bemor: 
ragenden Pflegjtätte der fportliben Hochtouriſtil 
wurde, Er ah t (1903) 670 ag Fra von denen 
viele als treffliche Hochtouriſten belannt find; fein 
Drgan ift die «Dfterreichifche Alpenzeitung» (Seit 
1879). Diefen bedeutendern A. ſchließen ſich zabl:- 
reihe Kleinere an, fo der Steirifhe Gebirgs: 
verein (gegründet 1868), die Societä gg 
Alpinisti Tridentini (1872), dieSocietedes 
Touristes du Dauphin& (1875), die Societä 
Alpina Friulana (1881), der Club Alpin 
Belge (1883), die Societä Alpina delle Giu- 
lie (1883), der a Eier 
verein (1890), ver Club Alpin Russe in Mose: 
fau (1901), die Nederlandsche Alpen-Ver- 
eeniging in Amjterdam — 1902). Im 
anzen befinden ſich in den Alpen etwa 850 Schuß: 
Patten und alpine Unterlunftsbäufer, von denen die 
meiften den alpinen Vereinen gehören. In den Weit: 
alpen find die höchſten Hütten: Observatoire Jans- 
sen 4810 m (Montblancgipfel), Cab. des Rochers 
rouges 4508 m (Montblanc), Capanna Reg. Mar- 
herita sulla Punta Gnifetti 4540 m (Monte: 
Roſa⸗Gruppe), Refuge aux Bosses du Dromedaire 
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4450 m und Refuge Vallot 4365 m (Montblanc), 
Capanna della Cravatta al Monte-Cervino 4114 m 
(Matterhorn); in den Dftalpen: Capanna sulla Dis- 
grazia 3660 m (Bernina:Alpen), Er herzog⸗ Johann⸗ 
Hütte 3464 m (Großglockner), Becherhaus 3173 m 
(Stubaier Gruppe). 

Nah dem Borbilde der A. haben fih aud für 
andere Gebirge ähnliche Vereine gebilvet, jo ein Un: 

ariſcher, ein Galizifher und ein Siebenbürgiicer 
eg ein Beslidenverein, ein Juraflub, 
Thüringer:Wald:Berein, zwei Niejengebirgsvereine, 
Gebirgäverein der Grafihaft Glas, Gebirgäverein 
für Böhmen u. a. (ſ. Touriftit) ; ferner die Societe Ra- 
mond zur Erforſchung der Pyrenäen, die Associacio 
d’Escursion Catalana in Barcelona, die Norske 
Turist Forening in friftiania, der Yorkshire Ram- 
blers Club in Leeds, der Appalachian Mountain 
Club in Bojton, der Club alpin de Crim&e in Odeſſa, 
der Club alpino Sardo für Sardinien, ein ruſſ. 
Alpenklub zur Erſchließung der Gebirge Rußlands. 
füpenwietfeaften,De reinen Viehwirtſchaften 
in höhern Gebirgägegenden, wo die Futterverwer— 
tung, de3 kalten und feuchten Klimas und der kurzen 
Begetationdzeit halber, Hauptſache, der Getreide: 
bau nicht mehr möglich iſt (j. Alp). _ Die Alpen: 
wirtſchaft ift das Hauptaemwerbe des Hochgebirges. 
est ift man, namentlich feitend des Alpwirt: 
haftliben Vereins und der von ihm errichteten 
alpmwirtichaftliben Verſuchsſtation, eifrig beitrebt, 
die bis aa ie im allgemeinen ſehr vernadläffigte 
Bewirtfhaftung der Alpen befonders durch Dün: 
gung zu heben, infolgedeſſen der Ertrag bedeutend 
gefteigert ift. Molkerei, Fabrilation von Käſe, Zie: 
ger, Mildzuder, Molleneſſig, feltener von Butter, 
nebenbei bisweilen Mäftung von Schweinen mit den 
Moltereirüdjtänden bilden Bierbei die Hauptquellen 
der Einnahme. (S. Sennerei.) — Bol. Schabmann, 
Schweiz. Alpenwirtichaft (Aarau 1859 — 66) ; derf., 
Alpwirtibaftlibe Voltsfchriften, 2. Bdochn. (ebv. 
1873— 74); Anleitung zum Betriebe der A. (ebd. 
1876); Die A. der Schweiz, ba. vom fehweiz. Sta: 
tifti Burcan; Die d in Kärnten (2 Tle., 
Klagenf. 1873—81); Wildens, Die A. der Schweiz, 
des Allgäus und der wejtöfterr. Alpenländer (Wien 
1874); Statiſtiſcher Atlas über die Viehzucht und 
Mildwirtichaft der Schweiz, bg. von Anderegg und 
Mengold (Zür. 1884); Anderegg, Jlluftriertes Lehr: 
bud jr die gay ſchweiz. Alpenwirtichaft (Bern 
1896— 98); Stebler, Alp: und Meidewirtichaft (Berl. 
1903); Alpwirtichaftlibe Monatsblätter (Aarau 
1867 fg.; jeit 1887 u. d. T.: Alpen und Jurachronif 
cheinend); erg cell rise bg. vom ſchweiz. 
Alpwirtſchaftlichen Verein (Solothurn 1894 fg.). 
Ipe8, Baſſes-, franz. Departement, ſ. Nieder: 
pen. [alpen. 

Alpes, Hautes-, franz. Departement, j. Ober: 

Alpes⸗Maritimes (fpr. alp maritihm), franz. 
Departement, ſ. Seealpen. 

Alpöso, |. Al 0. 

Al pezzo (ital), mac dem Stüd,. Der Preis 
der Münzjorten wird gewöhnlich entweder für je 
100 Einheiten (3. B. 100 Rubel u. f. w.) oder aber 
für ein Stüd der betreffenden Münzeinheit gezeic: 
net, im legtern alle aljo A.p. Zumeilen gebraudt 
man für 2 die faljche Bezeichnung al peso, d.i. 
nad dem Gewicht, was alſo etwas ganz anderes 
bedeutet und mit al marco (j. d.) zufammenfällt. 


ahrt, j. Alp. 
Fahr oder Alpkreuz, ſ. Drudenfuß. 
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Alpha (A, «), der erfte Buchjtabe des griech. Al: 
phabets, bildlich der en einer Sade; Alpha 
und Omẽga lals letzter Buchitabe des Alphabet), 
joviel wie Anfang und Ende, 

Alphabet, die Gejamtbeit der in einer beſtimm— 
ten Schrift und für eine beitimmte Sprade ange: 
wendeten Buchjtaben; die Benennung rührt von 
den Namen der beiden erften Zeichen der gried. 
Buchſtabenreihe, Alpba und Beta, ber. Die Anord— 
nung der Buchſtaben in den europäiſchen A. ftammt 
von ben — von denen die Griechen die 
Schrift entlehnten, und iſt mit teils zufälligen, teils 
durch die Beſchaffenheit der betreſſenden Sprache 
bedingten Veränderungen auf die andern europ. 
Völker übergegangen. Das Princip der erften An: 
ordnung ift unermittelt. Die Reihenfolge der Bud: 
jtaben ift befonder8 aus dem Grunde unverändert 

eblieben, weil die Buchſtaben im Phönizifchen und 
Griechiſchen Zablenwert hatten; Heine Unterſchiede 
finden ſich aber im Phöniziſchen, Griechiſchen und 
Lateiniſchen. Cine andere, nach lautlichen Geſichts— 
punkten gemachte Anordnung bat das indifche 
Sanskrit⸗) A. und die von ihm abgeleiteten, indem 
fie die Buchftaben zuſammenſtellen nach den Sprad): 
organen, mit denen die Laute außgefprochen werden: 
Qutturale, Balatale, Linguale (Cerebrale), Dentale, 
Labiale. Diefe Einteilung und Anordnung iſt mit 
beftimmten Modifitationen aud die jeßt in der 
Sprachwiſſenſchaft befolgte. Cine typographiſche 
überſicht von N. giebt Ballhorns «Alphabete orient, 
und oecident. Sprachen» (13. Aufl., Nürnb. 1893). — 
Vol. Taylor, The Alphabet (2 Bde., Lond. 1883). 
(©. Schrift.) — Über ein allgemeines linguiftiiches 
Alpbabet ſ. Phonetit. 
Alphamilchſäure, ſoviel wie Gärungsmilch— 
ſäure, ſ. Milchfäure, 

Alphanaphthõl, ſ. Naphthole. 

Alpha privativum (lat., d. i. beraubendes 
A), die griech. Vorſilbe a- (d-) oder, vor Vokalen, 
an- (dv-), mit verneinender Bedeutung, dem lat. in-, 
dem deutichen uns, :lo8 entjprechend; 3. B. a:pep: 
tiſch, unverdaulich; an:onym, namenlos, 

Alpharts Tod, ſ. Albbarts Tod. 

Alpha: (a-)WVBerbindungen, ſ. Subititutions: 
produfte. 

Alpheios, ſ. Alpbeus. 

Alphen, Hieronymus van, niederländ. Dichter, 
geb. 8. Aug. 1746 zu Gouda, ftudierte zu Utrecht 
und Leiden die Nechte, ließ ih als Advokat zu 
Utrecht nieder, wurde 1780 Generalprofurator beim 
Gerichtshof dajelbit, 1789 Nat und Penfionär der 
Stadt Leiden und 1793 Generalſchatzmeiſter der 
Union. Als Anhänger der oranifhen Partei legte 
er 1795, bei Prollamierung der Bataviſchen Ne: 
publik, jein Amt nieder und lebte zurüdgezogen im 
Haag, wo er 2, April 1803 ſtarb. Außer * in 
antiten Versmaßen gedichteten Oden find hervorzu- 
heben die Kantate «Der Sternenhimmel» und die 
«Kleine gedichten voor kinderen» (Utr. 1781; neue 
Ausg. 1851; deutih von Gittermann, 2.Aufl., Emden 
1838; von Abel, Berl. 1856). Bon feinen äjtbetiichen 
Schriften find zu nennen «Dichtkundige Verhande- 
lingen» (ltr. 1782). Eine Gefamtausgabe jeiner 
«Dichtwerken» mit Biographie A.s veranjtaltete 
Nepveu (3 Bde., Utr. 1838—39; neue Ausa. 1871). 
— Bol. Koenen, H. van A. (Amſterd. 1844). 

Alphẽus (altgriech. Alpheiös, heute im Oberlauf 
Fluß von Kardtäna, nad der Vereinigung mit 
dem Ladon, wie diejer jelbjt, Ruphiä genannt), 
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der bedeutendfte Fluß des Peloponnes, enttebt im 
Deden von Megalopolis aus zwei fich vereinigen: 
den Quellbäcen, die in Südarkadien und im nörbl. 
Taygetos entfpringen, durchbricht in enger Schlucht 
das weſtarkadiſche Gebirge, durchfließt die Ebene 
von Elis und mündet ins Joniſche Meer. Der Fluß, 
im Winter ſehr waſſerreich und reißen, ift im Som: 
mer durdhmatbar, aber trodnet nie ganz aus. — 
Die grieh. Mythologie machte A. zum Sohne des 
Dieanos und der Teihys und verfloct ihn in den 
Mythus von Arethufa (j.d.). In der wohl Altern 
Sage wurde (Artemis) Alpbeionia oder Alpheiaia 
von dem Flußgott geliebt, der fie bis zur Mündun 

oder (nad) einer etwas jüngern Wendung der Sage) 
bis 33 der Inſel Ortygia verfolgte. 

Alphol, ſ. Bo. 17. 

Alphons, ſ. Alfons. 
Albhousdor, ſ. Alfonſino. 
Alphorn, ſ. Alpenhorn. 

Al piaoer (ital., fpr. -tihebr), auch a piacere 
oder a piacimento, d. h. nad Gefallen, wird in 
mufitalilchen Werten über Stellen geichrieben, deren 
Bortrag dem Belieben des Ausführenden überlafjen 
werben foll (f. Ad libitum), 

Alpin, zu den Alpen gebörig, in ihnen vortom: 
mend, von alpenartiger Beichaftenbeit. 

Alpine Club, j. Alpenvereine. 

Alpine Facies, ſ. Facies. 

Alpine Trias, ſ. Triasformation. 

Alpini, j. Alpentruppen. 

Alpini, Brofper,gemöhnlib Alpinus, ital.Arzt 
und Botaniker, geb. 23. Nov. 1553 zu Marojftica 
im Benetianifchen, ftubierte zu Padua und folgte 
1581 ald Arzt dem venet. Konful nad Sigppten. 
Nach feiner Nüdtebr wurde er 1584 Martnearzt auf 
der Flotte des Andreas Doria und nachher Pro: 
ejlor der Botanik zu Padua, wo er 5. Febr. 1617 
tarb, Er — «De plantis exoticis» (Vened. 
1627 u. d.; bg. von jeinem Sohne), «De plantis 
Aegypti» (ebd. 1592; Pad. 1640), «Historia Aegypti 
naturalis» (2 Bde., Leid. 1735) und «De medicina 
Aegyptiorum» (Vened. 1591; Leid. 1745). Unter 
A.s mediz. Werfen find beveutend: «De praesa- 

ienda vita et morte aegrotantium» (Bened. 1601; 
5 von Boerbaave, Leid. 1733) und «De medicina 
methodica» (Pad. 1611). A. lieferte zuerft genauere 
Beihreibungen des Kaffeebaums. 

Alpinia L., Pflanzengattung aus der familie 
der Zingiberaceen (j. d.) mit gegen 40 Arten in 
den Tropen der Alten Welt und auf manden In— 
feln des Stillen Dceans ; ausdauernde krautartige 
Gewächſe mit kriechendem Wurzelftod. Am betann: 
tejten ift die in Oftindien wild wachſende und daſelbſt 
auch vielfach kultivierte A. Galanga Sw.(Galgant: 
Alpinie), deren Rhizom (Galgant, Galgant: 
wur & [) einen angenebmen aromatifchen 4 
und Geruch befist und deshalb vielfah als Gewürz 
dient, als Rhizoma Galangae offizinell ift und na» 
mentlich in der Tinctura aromatica als Magen: 
mittel verwendet wird. 

Alpinns, ſ. Alpini, Broiper. 

AHlpirsbach, Stadt im Oberamt Oberndorf des 
wäürttemb, Schwarzwaldkreiſes, in 408 m Höbe, an 
der *9 und der Linie Stuttgart⸗Eutingen⸗Schil⸗ 
tach der Württemb. Staatsbahnen, bat (1900) 1385, 
(1905) 1531 meijt evang. E. Boft, Telegrapb, Real: 
ſchule, Spar: und Vorſchußbank; Brauereien, Doll: 
ipinnerei, Trifotweberei, Runftvüngerfabrit und 
Holzbandel. In der Nähe Luftkurort Krähenbad. 


Alphol — Alpujarras 


Die Benediktinerabtei (1563 mit luth. Abt bejekt) 
mit fchöner roman. Kirche wurde 1095 vom Grafen 
Apalbert von — — wobei der Name 
Zollern zum erſtenmal urkundlich — wird, — 
Sal Glab, Gejchichte bes Rlofters .(Straßb. 1877). 
Alpuach oder Alpnacht, Gemeinde im ſchweiz. 
Kanton Unterwalven ob dem Wald, hat (1900) 1779 
meiſt kath. E. und beftebt aus den Dörfern A. und 
Stad und mehrern Weilern. Das eigentlihe A. ein 
—— Dorf mit hübſcher Kirche, liegt 466 m 
ü.d.M., 6 km nörbli von Sarnen auf der lin: 
ten Thalfeite über dem fumpfigen Wiefengrund der 
SarnerXa ;2km weiter nah Norden, in 440m Höbe, 
am Südfuß des Pilatus und am obern Ende des 
Alpnader Sees liegt das Dorf Alpnadh: Stab 
(Geftad), das ald Landungsplak der Dampfboote, 
als Station der Brünigbabn und ald Ausgangs: 
punkt für die ‚Defteigung des Pilatus (3, Stun: 
den) und der Bilatusbabn (f.d.) ſehr lebhaften Frem⸗ 
denverkehr befigt. Der Alpnacher See, ber jüd: 
weftlichjte Arm des Vierwaldſtätter Sees (ſ. d., 5,5km 
lang, bis 1,5km breit), erftredt ſich, links und redht# 
von waldigen Höhen einaefaßt, als ftiller, billiger 
Wafferfpiegel von der Mündung der Sarner 
nordöftlich bis zu der faum 400m breiten See-Enge 
«im Acer» bei Stansſtad, durd die er mit dem 
Vierwaldftätter See in Berbindung ſteht und die feit 
1861 durch einen gemauerten Damm und eine ſich 
daran anſchließende aufdrehbare Gitterbrüde über: 
brüdt ift. Entlang feinem linten Ufer ziehen fi 
die Brünigftraße und Brünigbahn nad) Luzern. Am 
öftl. Ufer liegt am Fuße des Roßbergs (675 m, mit 
den Trümmern einer Burg) die Auranftalt Roßloch 
mit altalifch:falinifher Schmwefelquelle. 
Alpranke, |. Solanum. ; 
Alpujarras, Las (pr. -puchär-) oder Alpu⸗ 
uarras (arab. Albufharat), andalufiihe Land: 
Ihaft am Sübdabhang der Sierra Nevada in Gra⸗ 
nada, begreift die zahlreichen, breitrüdigen, durch 
tief eingejchnittene Blußialer getrennten ſudl. Aus: 
Läufer (Zomas) dieſes Schneegebirges, dieſe tiefen 
Thäler ſelbſt ſowie die hit Orten überfäeten Duer: 
tbäler, durch die die Sierra von den Randgebirgen 
Sierra de Contravieſa und de Gabor getrennt wırd, 
und die Norbabhänge diejer Küftengebirge. Nur 
ein Ausläufer der Sierra Nevada, die Yoma be 
Nator, hängt mit dem Randgebirge zufammen und 
teilt die Landichaft in die weſiliche und öſtliche U. 
Die A. mit ihren fteilmandigen, zerrifjenen und 
verzweigten Kallbergen neben ven tiefen, warmen 
Thaͤlern ftechen in Geftalt und Färbung gegen das 
alte Schiefergebirge der Sierra Nevada ſcharf ab. 
In den oberften Regionen (in der a be: 
innen auch an der Südfeite die tiefen Thäler 
Barrancos) vielfah mit bedenförmigen Erweite— 
rungen (Cirtustbälern), in deren Grunde gewöhn⸗ 
lih Alpenfeen in der Höhe von 2900 bis 3200 m 
liegen, die die längfte Zeit —— ſind. Von 
da bis hinab in die Querthäler zeigen die A. Ber: 
treter aller europ. Pflanzenregionen in dichter Folge, 
auch verſchiedene Bewohner, denn in den obern 
Regionen leben noch Moriscos (f. Mauren). Die 
weitlihen N. enthalten die Thäler des Cadtar und 
Drgiva (Orjiva), das Val Lecrin im W., die Städte 
Drgiva (f. d.) und Zanjarön (f. d.), den Nordabhang 
der Sierra de Contraviefa und werben durch den 
Rio Grande oder Guadalfeo entwäflert und ihrer 
wundervollen Natur wegen (Lanjaron heißt aud Das 
«Baradies won Granada») von Granada aus viel 


Alqueire — Alſen (Inſel) 


—— In den öſtlichen A. liegen die Thalleſſel 
von Ujijar (f. d.), Caujar de Andarar und Canjäyar 
und der Norbabhang der Sierra de Gabor. Zwiſchen 
diefer und der Sierra de Contraviefa fommt aus 
den un von Ujijar der Rio Grande de Adra 
um Mittelmeer herab, während öfilicher die A. vom 
ndarar bewäſſert werden, der im Rio de Almeria, 
öftlich der Sierra de Gabor, zum Meere gebt. 
Alqueire (fpr. -Lire), die Einheit des frühern 
—— und brafil. Getreidemaßes, womit die meiſten 
fhüttbaren Körper gemeflen wurden. Der A. wurde 
in 2 Meios Alqueires (halbe A.) zu 2 Quartas 
u 2 Dutavas oder Ditavas eingeteilt; die 
utava zerfiel in 2 Meios Dutavas oder Sala: 
mins. 4. bildeten 1 Janga, 15 Fangas oder 
60 A. hießen 1Moio. Der A. war in Liſſabon 
= 13,841 1, in —— = 17,465 1; in Rio de Ja: 
neiro hatte der A. etwa 40 1, und man rechnete 
1A. von Rio de Janeiro — 3 A. von Lifjabon; in 
Bahia dagegen war 1 A.=etwa 30 |, und man 
rechnete diefen A.= 2", A. von Liſſabon. — Aud 
ein . . Hlüffigteitsmaß, der Bote von Y, Als 
nude, hieß A. 
ee (fpr. -Kifub), Glafurerz, f. Glafur. 
Alraun oder Alraunwurzel, derpuppenbalg: 
ähnliche (daber bei Columella planta semihominis), 
fleifchige Wurzelftod der im klaſſiſchen Altertum als 
BZaubermittel und Amulett gebrauchten Mandragora 
(1.d.) officinalis Z., al Radix en noch 
unlängft offizinell. Abgebildet iſt er ſchon in ber 
Handſchrift des Dioslorides aus dem Anfange des 
6. —5— (in der Hofbibliothel zu Wien). Frü 
tnüpfte ſich viel Aberglaube an ihn. Man gab ihm 
menschliche (meijt männliche) Geftalt und nannte ihn 
A(Alräunden, Alruneken), Alraun:, Wur— 
els, Wichtel-, Erd: oder Galgenmännden 
bolländ, Pisdießje,d.i.Harndiebchen). Diefe wurden 





im deutſchen Altertum ald Hausgötter betrachtet, an 
— Orten in Käſtchen gepatet, ſorglich gepflegt, 
z. B. 5 gelleidet und Sonnabends in je 
oder Wein gebadet, auch wohl bei Mahlzeiten bes 
teiligt (ogl. Lectisternium), und follten dem ver: 
ſchwiegenen Beliger Reihtum (darum aud Geld» 
oder Dedmändl), Gejundheit und andere irdiſche 
Güter, Glüd bei Prozeſſen, Fruchtbarleit der graue 

Beförderung der Geburten bringen, leijteten au 

Draleldienft. Die Charlatane des Mi terä ver: 
kauften fie um hohen Preis. Den meilten Wert 
hatten die unter dem Galgen gefundenen, angeblich 
entitanden aus dem Samen eines gebängten Die 
bes, der noch reiner Junggefelle ift. Der Glaube 
an die Wirkfamleit der A. ıjt in manchen Gegenden 
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noch jetzt nicht verfhwunden, Obige Abbildung, ein 
Alraunmännden in drei Anfichten (a, b, ‘. iſt 
einem Dokument von 1575 in Keyßlers «Antiquita- 
tes selectae septentrionales et celticae» (Hannov. 
1720) entnommen. In vielen Gegenden, namentlich 
Norbweitdeutichlandg, trennte man die Erſcheinung 

anz von der Pflanze und faßte fie wie die Kobolde 
(a d.) auf, die ald Hunde oder —* Glüuchk bringen, 

Alräunchen, Alruneken, ſ. 

Alrunen, ſ. Albrüna. 

Alsatia, neulat. Name des Elfafles. 

Alfatia, Feuerverſicherungsgeſellſchaft in Straß: 
bang 1. E. |. Feuerverſicherung. 

18d0rf, Dorf im Rheinland, ſ. Bo. 17. 

Alſe oder Aloſe (Alosa Cuv.), Fiſchgattung der 

amilie der Heringe, unterſcheidet ſich von den echten 

eringen durch die leicht verloren gehende Bezab- 
ange Der Leib erfcheint zufammengevrüdt und an 
der Bauchlante durch vortretende Schuppen fägen- 
artig. Die Augen find von einem vordern und einem 
—5 Augenlide fo bedeckt, daß nur der mittlere 
Leil in Form eines jenkrechten Dval frei bleibt. Die 
* A. Maifiſch, Mutterbering (Alosa 
vulgaris Cuv.), mit metalliſchgrunem Rüden, gold⸗ 

länzenden Kiemendedeln und Seiten, filberweißem 
Bauch, einem dunleln verwaſchenen Sculterfled und 
jahlrei en ſpihen Lamellen auf den Innern Kiemen⸗ 
bogen, lebt im Mittelmeer und in der Nordſee, fteigt 
im Fruhjahr in bie Flüſſe und lehrt im Norden ba 
ins Meer zurüd, Sie wird bis 60 cm u 6 2kg 
ſchwer; ibr Fleiſch ift wohlſchmedend. Schwer zu 
unterjcheiben von ber A, it die Finte (Alosa finta 
Cwv.); jie trägt auf der innern Seite der Kiemen: 
bogen nur kurze, dide Dornen. Außerdem unter 
ſcheidet fie ſich aber dadurch, ver fie nur halb fo 
groß und ſchwer wird wie die A. und fpäter, im 
Hodhjommer (Juli), in die Flüffe auffteigt. Das 
Fleiſch der Finte, die man häufig für eine junge 
A, hielt, ift — ſchmachaft. Die großen italieni⸗ 
ſchen U. heißen Cheppie und find wenig geſchaßt; 
die lleinern dagegen, bis */, kg ſchwer, die in den 
Seen laichen, werben erwacfen Agoni, ganz jung 
Antejini genannt, oft in großen Mengen gefangen 
und gelten am Comer See für einen der beiten Fiſche. 

86000 (ital.), j. Seccomalerei. , 

Al segno (pr. jenjo) oder Dal segno (ital; 
Mufit), d. b. beim Zeichen, vom Zeihen, Wieder: 
holung eines Abſchnitts von dem Zeichen Kan. 

Allen (dän, Als), eine zur preuß. Provinz 
Schleswig⸗ Holftein gehörige Inſel im Kleinen Belt 
(f. Karte: Dänemark und Südfchmweden), ift 
von dem Feſtlande durd den zn oder Als: 
[u nd getrennt, der 19 km lang, in feinem nördl. 

eile bis 4 km breit, in feinem jüplichen hingegen 
febr ihmal ift, eine Tiefe von 7 bis 21 m bat und an 
der ſchmalſten Stelle (etwa 250 m) bei Sonderburg 
von einer Schiffbrüde überjpannt wird. (S. Karte: 

annover, Schleswig:Holftein, Braun: 
bweigundDldenburg, beim Artitel Hannover 
Provinz].) Die Inſel u 321 qkm; ihre größte 
nge beträgt 30, die größte Breite 17 km. Sie iſt 
ebr fruchtbar, bat ihöne Waldungen mit vielem 

ild, fiſchteiche Landſeen und wird gut bewirtſchaf⸗ 
tet. Berühmt ift die Obſtbaumzucht. Die Mitte des 
Landes zeigt eine Reihe von Hügeln mit flacher Ab: 
dahung nad) den Rüften zu. Der höchſte Punlt ift 
der 80 m hohe Hügeberg (Sogebieren). Die Infel 
macht den größten Teil des Sonderburger Kreifes 
aus. Darin liegen die frühern adligen Güter des 
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Herzogs von Auguftenburg, die Stadt Sonderburg 
und ver Fleden Auguftenburg. Am nördl. Teile der 
—* der Fleden Norburg (f. d. Bd. 17) mit den 
Reiten eines Schloffes, das anfänglich Burg A. hieß. 
Den fübweftl. Teil der Inſel bildet die Halbinfel Ke⸗ 
fenis(Kainäs),diedurd dasHödrup:Haffabge: 
trennt wird und auf deren füdl. Spibe ſich ein Leucht⸗ 
turm befindet. — Vgl. Döring, Führer durch A. und 
Sundemitt (2. Aufl.,Sonderb. 1884); Neuefter Fuh— 
rer durch Flensburg bis N. (Hamb. —— Neuer 
Führer durch N. und Sundewitt (Sonderb. 1898). 
eſchichtliches. In nächſter Nähe Schleswig 
gelegen, iſt die Inſel ſtets von ſtrategiſcher Bedeutung 
geweſen. Von bier aus unternahmen bie Dänen 
28. Mai 1848 den Angriff gegen General Haltett, 
wie aud bei Wrangeld Angriff 5. Juni die dän. 
Truppen von A. aus verwendet wurden. Nach der 
Befekung der Düppeler Höben 13. April 1849 dur 
die ** und Bayern und der Befeſtigung der: 
[ciben deutfcherfeit3 verlor A. ald Angriffspunlt 
eine Wichtigkeit. Im Deutſch⸗Daniſchen Kriege von 
1864 war die Eroberung der von 10000 Dänen 
unter General Steinmann ker Anfel A. durch 
General Herwartb von Bittenfeld eine der glänzend: 
ften Waffenthaten. Der Übergang erfolgte 29. Juni 
mittels Booten und Pontons in vier KRolonnen unter 
General von Manftein. Cine Refervebrigade und 
noch —— überden Sund, ſo daß ſchließ⸗ 
lich 18000 Breußen auf A. ſtanden. Beim Dorfe Kjär 
lam e3 zu einem lebhaften Gefecht, das ſich erft 6 Uhr 
früb zu Gunften der Preußen entſchied; auf den 
Höhen von Sonderburg war der lebte hartnädige 
Kampf. Die brennende Stadt Sonderburg wurde 
genommen. Am folgenden Tage war die Inſel ganz 
von den Dänen geräumt. Füuͤr die an der Grobe: 
rung von N. beteiligten preuß. Truppen wurde ein 
Erinnerungsfreuz, das Alſenkreuz, geftiftet. 
Später wurden die aus früherer Zeit vorhandenen 
—— umgebaut. Sonderburg wurde mit 
mehrern ſtarlen Forts (darunter namentlich das 
Hort Herwarth nördlich von der Stadt) ausgeſtattet 
und die Düppeljtellung verftärtt, wodurd die Neede 
von Sonderburg zu einem wohlbefeftigten Sammel: 
plaße für Slottenabteilungen umgeſchaffen wurde. 
Alien, Karl von, Bjeudonym von Karl Esmarch 
Alfenfreuz, ſJ. Alien. [(.®.). 
Alfenzbahn, Name der Strede Münjter am 
Stein⸗Hochſpeyer der Pfälziſchen Eifenbabnen (f.d.). 
Alfergrund, Stabtbezirt von Wien (f, d.). 
Aléfeld. 1) Kreis in der bel. Brovinz Ober: 
bejien, bat 621,77 qkm und (1900) 36 280, (1905) 
36908 €. in 84 Gemeinden. — 2) Kreisjtadt im 
Kreis A, an der Schwalm und der Linie Gießen— 
Fulda der Oberheſſ. Eiſenbahn, Siß eines Amts: 
gerichts (Landgericht —— einer Reichsbank⸗ 
nebenftelle, eines Kreisbau⸗ Nent:, Zollamtes und 
bat (1905) 4613 E., darunter 255 Katholiken und 
228 Israeliten, Poſtamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, 
altes, intereflantes Rathaus, ftaatlihe Realſchule, 
dhere Mädchenſchule und Volksſchule, Volksbank, 
orſchußlaſſe; Fabrilation von Tabak, Leinen- 
Halbleinen⸗ und Baumwollwaren. 
Alshauſen, Marktfleden in Württemberg, ſ. 
Altsbaufen. 
Alsheim, Dorf in Rheinheſſen, ſ. Bo. 17. 
Alsleben, Stadt im Mansfelder Seetreid des 
preuß. Reg. Bez. Merjeburg, 4 km von der anbalt. 
Grenze, lints an der Saale, ift Siß eined Amts: 
gerichts (Yandgericht Halle a. S.), Zoll: und Steuer: 


Alſen (Karl von) — Alfton 


amtes erfter Klafje und der Direktion der Dampf: 
—A— «Elbe und Saale» und 
at (1905) 3973 E., darunter 260 Ratboliten, ver 
amt zweiter Klaſſe, Telegrapb, evang. Kir t. 
Cãcilie, fat. Kirche (1873), Rathaus (1880); Zuder: 
fabrit, Wafjermühle, Schiffbauerei, Bankgeſchäft, 

uderrüben: und Kümmelbau. — N., früber Graf: 
haft, fam nad) dem Tode des lebten Grafen Gero 
durch deflen Tochter an Siepfried von Stade. Nach 
dem Tode von deſſen Ururentel Heinrich murde die 
Herrſchaft 1138 von feiner Mutter an das Hodhftift 
Magdeburg verlauft und von diefem 1479 an die 
Herren von Kroſigk erblich verliehen. Hand Georg 
von Kroſigk verkaufte 1747 das Nittergut A. an 
den Bürften von Anbalt:Defjau. 

Alfs... (magyar., fpr. allſchoh), in ungar. Orts: 
namen oftvorlommend, beißt: Unter. .., Nieder.... 

Alföfeher (jpr. ällſchohfehehr), ungar. Name des 
Komitats Unterweißenburg (j.d.) in Siebenbürgen. 

Auföfubin (fpr. ällſchöh⸗; flaw. Dolnji Kubin, 
d. i. Untertubin), Groß-®emeinde und Hauptort bes 
ungar. Komitats Arva, linls von der Arva, über 
die eine große fteinerne Brüde führt, bat (1900) 
1674 meiſt kath. flowat. E. (590 Evangelifche). 

Alfol, ſJ. Bo. 17. j 

Als R. Br., Sarngattungausder Familie 
der Eyatbeaceen (f.d.). Man kennt gegen 60 Arten, 
die fämtlih den Tropengegenden angehören. Es 
find hohe Baumfarne mit jchlanten Stämmen und 
großen, mehrfach gefiederten Blättern. Einige Arten, 

.®. A. australis —— — äßlryptogamen, 
. 4), werben ihres fhönen Wuchſes halber häufig 
n Warmbäufern kultiviert. 

Alsfund, ſ. Alſen. 

Alftaden, Dorf im Kreis Mülheim a. d. Ruhr 
bes preuß. Reg.Bez. Düfjeldorf, an der Rubr, hatte 
1900: 9606 E., darunter 4499 Goangeliſche und 19 

sraeliten, 1905: 11544 E., oft, Telegrapb, Sol: 
ad, Kinderheilanſtalt; Steintoblenbergbau. 

Alſted, Job. Heinr., reform. Theolog, geb. 1588 
zu Ballersbadh bei Herborn, auf der Hoben Sy 
- Herborn gebildet, wurde 1615 Profeijor zu Der: 

orn, fiedelte 1629 nach Weißenburg in Siebenbür: 
en über, woer8.Nov.1638 ftarb. Seine Hauptwerle 
Im: «Cursus philosophici encyclopaedia» (Her: 
orn 1620; neue Aufl. ald «Scientiarum omnium 
encyclopaedia septem tomis distincta», ebd. 1630) 
owie «Methodus s. theologiae octo libris tradita» 
ebd. 1623). Auch hat A. fait alle Teile der Theo: 
ogie und Philoſophie in Kompendien bearbeitet. 
fter, ein 52 km langer, für Hamburg wid: 
tiger rechter u. der Gibe, entftebt im Tim: 
bagener Bruch im Holfteinifhen und fließt füd- 
warts auf Hamburg (f. d. nebſt Plänen) zu. Bei 
Eppendorf ift die X. 16 m breit, bildet dann einen 
—— Aichach e vr et ho du : 

uß ift reich; feine Schiffba wir t 
11 A vermittelt. A der Stabt bilbet er 
als Binnenalfter (auch Alfterbaffin genannt) 
ein vierediges Baſſin von etwa 1750 m Umfang, 
das mit den umliegenden Promenaden und Straßen 
einer der jhönften Punkte Hamburgs ift. Hierauf 
durdfließt die A. die übrige Stadt und führt ibr 

er durch mehrere Kanäle oder Fleete der Elbe 

u. Ein Teil des Alſterwaſſers führt in unterirdijchen 
* ſtanãlen den Unrat der Stadt in die Unterelbe. 
ton (ſpr. ahlſtn), Stadt in der engl. Grafſchaft 
Cumberland, am Tyne, in 292 m Höhe auf dem Al⸗ 
fton:Moore, in kahler Gegend, 50 km im D. von Gar: 





Alstonia — Altai 


lisle, bat als Zählbezirk (1901) 3133 E., Fabrifa: 
tion von Baummollwaren und Näbfaden und in der 
Nähe Hohöfen, Bleis, Kupfer: und Silbergruben. 

Alstonia, j. Alitonin und Ditarinde. 

Alftonin, ein Altaloid in der Alstonia con- 
stricta FV.. Müll., einer zur Familie der Apocynaceen 

ebörigen Pflanze; es bildet abet bitterjchmedende 

Rryfta e, die fich leicht in Alkohol, Sither, Ehloro: 
form und kochendem Wafler löjen. 

Alstroemeria Z., eine nad dem ſchwed. Bo: 
taniler und Landwirt Klas Freiherrn von Al: 
firdömer (geb. 1736, geſt. 1794) benannte Pflanzen: 
gattung aus der Familie der Amaryllidaceen (ſ. d.) 
mit gegen 40 Arten, ausfchließlich im wärmern Ame: 
rifa, ausgezeichnet Durch meijt viellöpfige, oft fnollige 
Wurzelitöde, hohe, einfache, der ganzen Länge nad 
beblätterte Stengel und doldig oder trugdolvig 

ruppierte anſehnliche, lebhaft gefärbte Blüten mit 

heblätterigem Berigon. Verſchiedene Arten find 
beliebte Zierpflanzen. Bon lektern find bemerlens: 
wert A. aurantiaca Don (mit faft 5 cm langen Blü: 
ten, deren vier äußere Blätter orangegelb, deren 
- beide innere purpurn geftreift find) und A. versicolor 
Ruiz et Pavon, beide aus Chile (mit von Weiß 
durch Blaßroſa bis Drange: oder Safrangelb va: 
riierenden, außerdem noch geftreiften und gefledten 
Blüten). Man kultiviert fie in Töpfen und überwin: 
tert fie in froftfreien Räumen oder pflanzt fie auf 
fonnig gelegene, gut mit Steinſchutt drainierte Beete 
in fandige Yaub: und Moorerde. Gegen das Ber: 
legen der Knollen beim Umpflanzen find die A. jebr 
empfindlich. 

It (ital. alto und contralto; frz. haute-contre), 
vom lat. altus, d. i. hoch, hieß urſprunglich, nämlich 
vor Einführung des Soprans, die höhere, über den 
Tenor hinausgehende Männerftimme, auch Falfetto 
(ſ. Ge — bedeutet aber jetzt umgelehrt 
die tiefere Stimme bei Frauen und Knaben. Der 
A. ift nad mus modernen Bezeihnung die zweite 
der vier Hauptllaflen der —— Stimme und 
fommt, wie jede der drei übrigen, in verſchiedenen 
Abftufungen vor. Man unterfcheidet hauptſächlich 
einen tiefern und höhern X. Der Umfang des erftern 
reicht ungefähr vom Heinen f bis zum zweigeftriche: 
nen f (f. Eingeftrihen), während die Grenzen des 
legtern um einen bis zwei Töne höher zu feßen find. 
Dem Umfange nad fällt der höhere A. mit dem 
Mezzofopran zufammen, und beide Stimmen wer: 
den oft miteinander verwechjelt, find aber durch die 
natürlihe Struktur der Stimme, das Regifterver: 
bältnis, leicht zu unterſcheiden. Der A. befteht aus 
pe Regiftern (f. Stimme), deren Scheide ungefähr 

eim ee h, beim Knabenalt meift einige 
Stufen tiefer liegt. — In der Tonfaslehre, vorzugs: 
weije im vierftimmigen Saße, nennt man A. die 
zweite Oberſtimme. In der Injtrumentalmufit wer: 
den die Inſtrumente, die die zweite Oberftimme ver: 


treten, durch das eg «lt» bezeichnet, 3. B. 
Altviole, A Gala u. ſ. w. Altihlüffel over 
Altzeichen hei 


t die dem —— des A. entſpre⸗ 
chende Anwendung des 0⸗Schluſſels auf der dritten 
Linie des Notenſyſtems. 

Alt, Nebenfluß der Donau, f. Aluta. 

Alt, Rud.von, Aquarellmaler, geb.28. Aug. 1812 
zu Wien, erhielt von feinem Vater Jakob A. (geft. 
1872), einem Litbograpben, künftleriichen Unterricht, 
befuchte die Akademie zu Wien und nahm feit 1828 
an den Studienreifen des Vaters teil. Er widmete 
ſich mit Eifer der Proſpelten- und Arcitetturmalerei 
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und malte zahlreiche Anfichten aus Stalien und den 
öfter. Landern, die meift in Privatbefig übergingen. 
1874 erhielt er den Auftrag zu einem Cyllus von 
Darjtellungen der hervorragendften Bauwerle des 
oͤſterr. Kaiferftaates (für die Sammlung der Alade: 
mie). Er ftarb 12. März 1905 in Wien. — Val. 
Leiihing, Rud. von A. (Wien 1902). 

Auch fein Bruder Franz A., Arditefturmaler, 
geb. 16. Aug. 1821 zu Wien, durch feinen Vater 
und dann an ber Wiener Afademie unter Dan- 
baufer und Kupelwieſer gebildet, malt vorzugsweiſe 
Landſchaftsbilder (ital.) in Aquarell. Sein Cyklus 
«Wien einft und jebt» befindet fi im Beſitz des 
Kaiſers von Sfterreih. A. lebt in Wien. 

Altai (tür. ; chineſ. Kin-ſchan, d. h. Goldberg), 
der nördl. Gebirgsſaum des oͤſtl. Hochaſiens auf der 
rufl.echinef. Grenze (ſ. Karte: Sibirien I. Al: 
tais:Bailaljee). Früher nannte man den ganzen 
vielfah gruppierten Gebirgsrand Hinterafiens von 
83— 143° djtl. 2. von Greenwich, von den dfunga: 
rijhen Ebenen am Saiſanſee bis zu den Hüften des 
Ochotſtiſchen Meers, Altaifhes Gebirgs: 
ſyſtem. Da jedoch jenfeit des 103.° Hi 8. anjtatt 
des eig Normalverlaufs der Wechjel der Gänge 
und die Nordoftridtung der Ketten eintritt und ein 
neues Gebirgsfyftem von veridiedenem geolog. 
Alter anbebt, verjtehbt man nad Aler. von Hum: 
boldts Borgange unter Altaifoftem nur die Gebirge, 
die zwijchen 47 und 55° nördl. Br. von 83—109 
* L. oder bis zu der obern Selenga und dem 
obern Orchon in einer Länge von etwa 1500 km 
ſich erftreden und die Quellgebiete des Irtyſch, Ob 
und Senifjei umgeben. Das weſtlichſte und Haupt: 
glied ir Syſtems ift der bis 2000 m bobe N. in 
engerm Einne. Von ibm zmeigen öſtlich ftrablen: 
förmig die Ketten des Sajaniſchen Gebirges (f. d.), 
des Tannugebirges (f.d.), des Ehangaigebirges (f.d.) 
und des Großen A. ab. Lebterer, auch Ektag-Altai 
und im djtl. Zeile Südlicher A. genannt, eritredt ſich 
fat bis zum großen Hoang-ho-Knie, die Wüfte Gobi 
in zwei Zeile ſcheidend; er bildet den Südrand des 
abflußloſen Kobdobedens und erreicht nicht die Höbe 
bes weltlichen, eigentlihen A. Diefer, auch das Koly— 
wanfce Erzgebirge genannt und wegen feines 
Mineralreihtums berühmt, — ſich, kaum ein 
Viertel des ganzen Syſtems bildend, von den Berg: 
werfen des 415 m boben Schlangenbergs oder 
Smjeinogorst (im NO. von Semipalatinst) und von 
dem Zufammenflufje der Uba mit dem Irtyſch bis 
um Zelezter See (488 m) und dem aus diejem 

ervortretenden DObiquellfluffe Bij oder Bija, der 
in die Katunja fällt, und nimmt in diefer Be: 
grenzung nad Humboldt ungefähr 136000 qkm 
ein, d. i. einen dreimal größern Raum alö die 
Schweiz. Sein Bau ift nicht fo einfach fettenförmig 
wie der des Großen A.; er bejtebt vielmehr aus 
einer großen Zahl fonvergierender und fogar ſich 
freuzender Züge, weldhe im Bjeluba, 4542 mn, 
ihre größte öbe erreihen. Als Tarbagatai (f. d.) 
ieht im ©, ein Zweig weit in die Kirgiſenſteppe. 

ie mittlere Höbe des A, überhaupt ſchätzt man 
auf 12—1500 m, diejenige der Hauptzüne auf 
1830— 2700 m, die der Schneegrenze auf 2150 m; 
feine Spitzen, zerrifjene Kegel und Pyramiden, 
ragen bi 3000 m und mehr darüber hinaus, 
tiberall ftreden ſich zwiſchen den Bergfetten ent: 
weder weit ausgedehnte Hocebenen bin, die mit 
Schnee oder Sumpf bebedt, bier und da durch nied— 
tige Felsreiben oder Steinblöde unterbrochen find, 
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oder breite Thäler, deren fteile Gebänge nur Lichenen 
ober Ziwergbirfen zeigen, während bie Gründe reiche 
Meide für Hirfhe, Elen- und Renntiere abgeben. 
Der Fuß des Gebirges ift mit Bappeln, Weiden, 
Dorngebüfh u. f. w. bedeckt; Weiden, Birken und 
Hagedorn erfüllen die tiefern Thäler. Die Abhänge 
beleiven Nadelwälver von Lärchen, Fichten, Tannen, 
Sirbelliefern oder fibir. Cedern, untermifcht mit 
Birken. Die Birke findet fi bis in 1460 m Höhe; 
Pärchen und andere Bäume geben, obwohl nur ver: 
tümmert, noch böber hinauf. Auf den bödjten 
Hochebenen finden ſich nur Zwergfihten. Im N. 
des ſchönen Telezler Sees faßt die Kette des über 
1600 m en Kusnezkiſchen A. den obern Tom 
auf der Djtjeite ein. Die Hauptlette ftreicht ger in 
Meridianrihtung gegen N., bis fie ih im D. von 
Kusnezl teilt. Der öftl. Zweig läuft als bewaldeter, 
goldreiher Kusnezkiſcher Alatau (f. d.), Bjelogori 
oder Abakaniſche Kette bis zur Breite von Atſchinsk 
und Krasnojarsk und endet mit dem 1666 m hoben 
Taskül; der andere nimmt — Richtung nach NW. 
auf Zomst hin. Die im NW. von Kusnezt gelegene 
Salairtette zwiſchen Ob und Tom, niedriger als 
die erjtern, ift wegen ihres Silbers, ihr Oftabhang 
wegen feines Goldreichtums berühmt. In geolog. 
Beziehung beftebt die Hauptmafle des Gebirges 
aus kryſtalliniſchen und altſedimentären Schieferge: 
jteinen mit verjdiedenen untergeordneten Einlage: 
rungen; durchbrochen werden diefelben von weitge: 
dehnten Granitmafjen und, in viel ——— 
Maße, von Porphyr, von ſehr häufig auftretendem, 
alle andern Formationen durchſehendem, alſo neuerm 
Serpentin und Grünftein. Gneis ſcheint kaum vorzu⸗ 
lommen, vielfach aber re al und feine Ber: 
wandten. Die Sedimentgejteine gehören der Silurz, 
Devon: und Koblenperiode an: Thonjchiefer mit ein: 
elagertem —— Quarzit, Hornſtein und Kalt: 
ein. Unregelmäßig gangförmig eingelagert erjchei: 
nen die —— vorherrſchend aus Schwer: 
ipat und Quarz mit Schwefelmetallen und deren 
Zerſeßungsprodukten beftebend. Von Gefteinen der 
pätern Perioden ift nirgends eine Spur; an den 
Fuß der Gebirge legen fih die neuern diluvialen 
und alluvialen Bildungen, jo daß alfo erit in der 
Diluvialzeit die Waflerbededung des weiten Raums 
zwifchen dem Arktiiben und Schwarzen Meere be: 
—— haben muß. Nördlich vom A., im NW. von 
usnezk, iſt die echte Steinfohlenformation ausge: 
dehnt vorhanden und jeßt fich bis gegen Tomsk fort. 
Die Bevölkerung des A. ift eine fehr fpärliche. 
Eine dichtere ruff. Bevöllerung lebt in Dörfern ald 
Bauern und in den Perg: und Hüttenwerten als 
Bergarbeiter nur im nördl. und weſtl. Teile des 
Vergbereiches, beginnt aber allmäblid in den zum 
Aderbau geeigneten Flußtbälern in das Innere des 
A. vorzudringen. lberrefte der frübern Kofalen: 
bevölterung finden ſich noch vereinzelt in Stanizen 
und in den jeßt nur nominell als Feſtungen gelten: 
den Ortichaften Buchtarminskund Üft:Kamenogorst. 
Die Urbewohner des A. find ausschließlich Völler— 
ichaften türf. Zunge. 1) Die Altaier, gemöbn: 
lih Berglalmüden genannt, weſtlich von der 
Katun und — vom Telezler See (turk. Altyn: 
Köl = Goldfee). Die Dmojodaner (doppelzins: 
pflichtige Kalmüden), öftlih von der obern Katun, 
zablen jegt nur den Ruſſen Yafak (f. d.) und wer: 
den zu den Altaiern gerechnet. Die früber eine 
jelbftändige Völkerfchaft bildenden Töldjjen am 
Süpdufer des Telezter Sees find feit langer Zeit in 
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den Bergkalmücken aufgegangen. 2) Die Teleu— 
ten, im Gebiete der untern Katun, find erjt feit 
vorigem Jahrhundert aus den Batichat (bei Salair) 
übergefiedelt und ſtehen ſprachlich den Altaiern ſehr 
nabe. 3) Die Aumandiner an der Bija. 4) Die 
Schwarzwaldtataren (rufl. —— Ta⸗ 
tary) in den Waldgebirgen anti von Telezter 
Eee. 5) Die Schoren, norböftlid vom Telezter 
Eee bis zum obern Tom. — Die Bergtalmüden be: 
—5—— ſich ausſchließlich mit Viehzucht und Jagd 
und leben in Filzjurten, im Sommer auf den offenen 
ee im Winter in den geſchützten bewal— 
beten Schluchten. Die Ehwarzwaldtataren und 
Scoren leben in Rindenjurten oder Bretterhütten 
und beihäftigen ſich mit Fiſchſang, Jagd (befonders 
Eichhörnchen) und dem Einfammeln von Cedernüſſen. 
Sie halten wenig Vieh und bebauen nur Heine Ader: 
ftüde. Die Kumandiner und Teleutenleben in Dörfern 
faſt wie rujj. Bauern und treiben Aderbau und 
Bienenzudt. Nein mongol. Typus zeigen nur die 
Phyfiognomien der Altaier und Teleuten. Außer 
den Zeleuten, die bier alle zum Chriftentum bekehrt 
find, find die türk. Ureinwohner des A. zum größten 
Zeil noch Gößendiener ijhamanifchen Glaubens. Zu 
den Urbewohnern (d. h. Jaſak zahlenden) werden 
aber auch die fog. Ramentatihiti oder Felſen⸗ 
bewohner gerednet, obgleich fie nah Abjtammung, 
Sprade und Religion Ruſſen find. Sie ftammen 
teilweife von Koſaken und ruff. Bauern aus den Hüt: 
tenwerten ab, die auf chineſ. Gebiet geflohen waren 
und fi fpäter mitfamt ihren Wobhnfpen freiwillig 
wieder Rußland ergaben. — Val. Eotta, Der A. fein 
eolog. Bau und feine Erzlagerftätten (Lpz. 1871), 
owie die beim Artitel Sibirien angeführte Litteratur. 

Altäier oder altaifche Berglalmüden, ein 
türt. Vollsſtamm im Altai (f. d.). 

Altäifches Berggebiet, amtlih auch Diſtrilt 
der Altaifhen Bergwerle oder Kolywan— 
Woſkreßenſter Hüttenbezirl genannt, eine 
ber wertvolljten Provinzen des Ruffiichen Heiz, 
erjtredt fi von 49° nördl. Br. an 900 km meit 
nah N. und von 77° öſtl. 2. von Greenwich 750 
km oftwärt3 und umfaßt Teile von fünf Bezirken 
des weſtſibir. Gouvernements Tomsl, nämlid 
Kainst, Barnaul, Kusnezk und Biisk famt dem 
Süden des Bezirke Tomat, ein Gebiet von über 
483000 qkm mit etwa 600000 E. Der übermwie: 
gende Teil diefer Bevölkerung befteht aus Bauern, 
der Hleinere aus Berg: und Hüttenarbeitern, die 
teild in den Bauerndörfern angejiedelt, teils bei 
den Werten — find, außerdem aus noma: 
difierenden Voltsftämmen. Die Thäler des Ch 
und des Alej trennen zwei, jehr verſchiedene Hälfe 
ten. Die Oſthälfte ift gebireig und vielfach be» 
waldet, bat rauberes Klima als die MWeftbälfte, 
Dee fih aber dennoch zum Aderbau, da fie am 
Ob fruchtbaren Boden enthält. Die Wefthälfte bil: 
det zwijchen dem Ob und Irtyſch eine gegen die 
Steppe geneigte, zum Teil wellige Ebene, ift fait 
ganz waldlos, nur von ſchleichenden Bächen durd: 
zogen, die Seen und Sümpfe bilden, a an 
Koh: und Bitterfalz, aber im ganzen mit ergiebiger 
Fruchterde bededt und wegen des etwas mildern 
Klimas mehr für die Viehzucht geeignet. In Bar: 
naul ift die mittlere Jabrestemperatur O,34°. Die 
Vegetation ift an den ſüdl. und nördl. Gebän en 
ſehr verfchieden, bier Steppe, dort fibir. Wald, oben 
die Alpenflora. An die Steppe pflegt ſich zu unterft 
die Kiefer anzuſchließen mit Birke und Eipe, über 
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800 m Höhe folgt als Hauptbaum bie Lärche. Die 
Zirbeltiefer bildet die Waldgrenze, auf der Südſeite 
1700 m und auf der Nordfeite 1350 m hoch, dar: 
über reihe Alpenflora. Die Kultur folgt diejer 
Regionsverfchiedenheit mit Hirfe, Weizen, Hanf 
a. ? w. häufiger im Eüden und mit Sommer: oder 
—— — er am Nordhang. Ebenſo zieht 
man vortreffliche Pferde, auch Rinder, Schafe und 
iegen, viel Federvieh und Bienen, dagegen wenig 
chweine. Die Fiſcherei in den Flüffen und Seen 
ift ſehr ergiebig. Die Jagd liefert obel, Herme: 
line, geftreifte und andere Eichhörnchen, Murmel: 
tiere, wilde Katzen, Füchfe, Bären, Wölfe, Ditern, 
Hafen, Rebe, Hirſche, Elen: und Renntiere, Moſchus: 
tiere, außerdem aud Luce, Wildſchafe, Dachie, 
Wildfhweine u. |. w. Die ländliche VBevölterung 
ift bei weitem die betriebfamfte. Abgejehen von den 
in bergmänniſchen und metallurgiihen Anjtalten 
Beſchaftigten, fehlt ed an einem Bürger: und Hand: 
werterftande. Faſt der ganze Handel liegt in ben 
Händen wandernder Krämer, der iog: Susdaler, die 
alljährlich aus dem Moskauer und Wladimirer Gou: 
vernement nad dem Altai reifen. 
Außerordenilich groß ift der Reichtum an Erzen. 
Die Zahl der in Angriff genommenen Erzlager: 
ftätten im A. B. beläuft ſich auf * Tauſend; 
die meiſten liegen im weſil. Teile des Gebirges. Sie 
liefern Silber, Kupfer, aber auch Gold, Blei und 
ſehr viel Eiſen; vereinzelt, bei Sadominst, Tellur. 
Der Reichtum des A. B. an Erzen war fchon früb be: 
kannt. Die zahlreihen Grubenbaue längft verſchol⸗ 
lener Urbewohner, Tſchuden- oder Fremdlings— 
ben genannt, haben als Fingerzeige zum Ein: 
lagen neuer Shachte und Örubenwerte gedient. 
ter. d. Gr. fandte feit 1715 fruchtloſe militär. 
oldfanderpeditionen nad dem Jrtyih und dem 
Satfanjee. Echon 1720 wurde an erfterm die wich: 
tige Baßfefte Uſt-Kamenogorsk angelegt, aber erſt 
1723 in der Nähe des im N. des Schlangenbergs 
gelegenen Kolywanſees Kupfer entdedt, und 1729 
unter Zeitung des Nikita Demidom (f. d.) das erſte 
Kupferbüttenwert, Kolywanſtij Sawod, bei dem 
—— oder Sinaja (1652 m) erbaut, deſſen 
Name allmählich auf den ganzen Diftrikt überging. 
z Kolywan.) Darauf verpflanzte man 1731 die 
chmelzwerle nad dem jegigen Barnaul (f. d.), dem 
Mittelpunkt großartiger Hüttenwerle. Die im Be 
reich des Hüttenbezirls befindlichen Bergwerke und 
Ländereien waren im Beſihe Demidows, wurden 
aber 1746 Eigentum der ruf). Krone. Seitdem eröff: 
nete man eine Menge von Berg: und Hüttenwerlen. 
Das Gold wird vorzüglih aus Seifen, außerdem 
durch Ausſchmelzen aus den goldhaltigen Silber: 
erzen gewonnen. Der Grtrag ift feit Eröffnung 
der Seifen 1815—49 beftändig geitiegen, hat aber 
feitbem abgenommen; 1893 betrug er 117, 1901: 
14%, Bud. Die Gewinnung des Silbers begann 
yon 1743; 1895 ergab der Altai 343 Pud Silber. 
ie bedeutendften Silberminen find die bei Smiei: 
orst d.), in 415m Höbe, das in breiter Thal: 
fenfung liegt, umgeben von kahlen Granit: und 
orpbyrhügeln, und wo der erzführende, gewaltige 
werjpatgang eine Mächtigleit von 20—100 m 
bat; fie haben von 1745 bis 1854 allein 82161 Bud 
— ſind — jest nicht mehr jo ergiebig. 
** ſind in Menge vorhanden, werden aber 
wegen Mangel an Abfag in geringer Menge aus: 
geihmolgen. Cine Steigerung ber — 
wurde erſt in neuerer Zeit durch die Auffindung eine 
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Steinlohlenlagers ermögliht. Außer den Metallen 
und Kohlen bietet der Altai auch viele Cdelfteine, 
Jaſpis, Chalcedon, Karneol u. ſ. w. In Kolywan wer⸗ 
den in een Scleifwerten Granit, Marmor 
u. f. w. geichliffen und zur Schmüdung der kaiferl. 
Paläfte verfhidt. — Vgl. Cotta, Der Altai. Sein 
geolog. Bau und feine zlagerftätten (2pz. 1871). 

Altäifches Gebirgoſyftem, j. Altai. 

Altäifche Völker und Sprachen, ſ. Ural: 
altaifche Volker und Sprachen. 

Altait, |. Tellurblei. 

Altamüra, Hauptitadtdes Kreiſes A.(123913€.) 
in ber ital, Provinz Bari, in 473 m Höbe, an ber 
Eifenbahn Gioja del Cole-Rockhetta, ijt Bilcofsfb 
und bat (1901) 22729 E. albanef. Urfprungs, 
außerdem Ringmauern m: eine architeltoniſch 
wertwolle Kathedrale, treibt Ol⸗ und Weinbau und 
unterhält jährlich zwei Meſſen. 

Altän (vom ital, altana), Söller, der Teil 
eines Gebäudes, der aus den obern Stodwerten 
den unmittelbaren Austritt ind Freie geftattet. Der 
A. wird entweder auf die Mauern eines bervors 
fpringenden Teils des Gebäudes aufgefeht oder 
mittels befonderer Säulen oder Pfeiler unterftügt. 
Bon dem A. unterfcheidet ſich der Balkon (f. d.). 

Altar (lat.altäre) bedeutet einen —— Opfer⸗ 
plaß oder Opferherd. Die A. verdanken ihre Ent⸗ 
—— nicht bloß dem praktiſchen Bedürfnis beim 

arbringen von Opfern, ſondern auch dem reli— 
giöſen Gefühle, das ſich ſcheut, die der Gottheit 

eweihten Gaben auf den Erdboden zu legen. Des: 
hab fehlen die A. feiner irgendwie ausgebildeten 
Religion des Altertums. Eiegalten zugleich als ſicht⸗ 
bares Zeichen der Nähe und des Schußes der Gott: 
beit, al3 heilige Stätten. Jn Nom wurden nicht 
nur einzelnen Göttern, fondern auch den Heroen, 
fpäter fogar den Kaiſern A. errichtet. Bei Griehen 
Hi Tafel: Altäre I, Fig. 1) und Nömern gab es 
deren nicht bloß in Tempeln, fondern aub an 
Etraßen und Plähen, in heiligen Hainen und an 
eweibten Quellen. Bei den Ysraeliten finden 
ich A. unter heiligen Bäumen, ei pe loen Steinen, 
Quellen und auf Bergen. Mehrfach fcheinen beilige 
Steine die Stelle des A. vertreten zu haben. An 
Kultusftätten, die ein Gottesbild enthalten, ſteht 
der A. «vor Jabıver, d. b. öftlih vom Tempel, dies 
mar aud) feir Pla im Salomoniſchen Tempel. In 
deſſen Vorderraum (im Heiligen) ſtand der Schau: 
brottifch und zwar vor der Thür des ——— 

n der erliide Gejeggebung kam noch der Räu— 

eraltar binzu; zum Unterſchiede davon heißt 
der große im gi Iehenbet auch Brand J fer: 
altar. — Sehr verſchieden von den A. des Alter: 
tums find die der hriftlihen Kirche. Hier war 
der A. urfprünglich der Tiſch (mensa), auf dem die 
Abendpmahlselemente — wurden. Dieſe Form 
bat ſich das ganze Mittelalter hindurch erhalten, 
doc lam ſchon feit dem 4. Jahr. der maffive Stein: 
altar auf und wurde bald vorberrjchend (altchriftl. 
Stil; ſ. Taf. I, Fig. 2 u. 3). Der A. beherbergt 
regelmäßig in einem Metalltäjtchen (capsa) eine 
Reliquie, gilt demnad als durch eine Platte (sigil- 
lum) verfiegelte Gruft (sepulchrum), entſprechend 
dem Brauche, Kirchen und in ihnen den A. über dem 
Grabe eines Märtyrers zu errichten. Früh wurde 
über den Tifh ein Baldachin (ciborium, taberna- 
culum) gebaut. Solche Eiborien fommen während 
ded ganzen Mittelalterd vor, doch treten an ibre 
Stelle meift böbere Steinwände an der Rüdſeite 
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de3 A. (retabulum), die früh mit Bildwerk geziert 
als Reliquienbebälter over ald Schrein ausgebildet 
werben. Der vorzüglichite A. ift der ftet3 im Chor 
DUERRE I HIN MDAURLLSE KLOTEN: Hod: 
altar). Außer ibm wurden feit dem 4. Sahrh., 
veranlaßt durch die zunehmende Heiligenverehrung 
und jpäter durd bie Häufung, der Privatmeflen, 
rag Nebenaltäre (Seitenaltäre) üb: 
ich, fo daß die wachſende Menge ver A. in roma— 
niſchem Stil beftimmend auf die Grundrißgeital: 
tung der Kirchen wirkte. y den Kirchen diefes Stils 
wurde der A. zu einem architektoniſchen mit Bilbwerl 
—— ufbau. Einer der wenigen in Deutſch⸗ 

nd erhaltenen A. dieſer Zeit iſt der der Kirche zu 
Wechſelburg in Sadjen (f. Taf. I, Fig.5). Auch ın 

otiihem Stil (ſ. Taf. I, Fig.6,7,8; IL, Fig. 1,2) 
ildete der A. einen Tiſch, über dem fich eine reich 
verzierte Bildwand erhebt. Seit dem 14. yahrh. 
wurde dieſe —— erweitert, daß Flügel oder 
Klappen an ihr angebradt wurden (Flügelaltar, 
f.d. und Taf. II, Fig. 1, 2). Ein berühmtes Altar: 
wert, im Anfang des 15. Jahrh. entjtanden, ijt von 
den Brüdern van End (f. Tafel: Genter Altar, 
beim Artikel Eyd). Die Renaiffance in Italien 
bilvete den U. als freiftebenden oder an die Ehor: 
wand gelebnten architeltoniſchen Aufbau, deſſen 
Mitte ein Bildwerk einnimmt (f. Tafel: Altäre II, 

ig. 3). In der deutfchen Renaiffance (f. Taf. IL, 

ig. 4) wurde der A. zu einem Aufbau aus mebrern 

äulenordnungen übereinander, in den jpätern 
Stilen (f. Taf. II, Fig. 5, 6, 7, 8) entfaltete er fich 
zu einem aufs reichite, * aber willkürlichſte 
eſchmückten Prunkſtück, zu deſſen Ausſchmückung 
R alle Künfte vereinigten. (S. auch Antependium.) 
— Tragealtar (altare portatile) heißt ein ge: 
weihter Altarftein, den namentlich kath. Miffionare 
und Feldgeiftlihe mitnebmen, um ibn, wo fie die 
Meſſe lefen wollen, auf einen Tiſch zu legen (f. 
Taf. I, Fig. 4,6). Privilegierter A. beikt ein 
A., für den der Papſt das Brivlegium bewilligt 
bat, daß mit einer daran gehaltenen Meffe für einen 
Verjtorbenen ein volllommener Ablaß für diefen 
verbunden iſt. — Während die reformierte Kirche 
grundjählic dem A. im Gottesdienfte keine Be: 
rechtigung einräumt und nur den einfachen Abend: 
mablstifch zuläßt, ift auf lutheriſcher Seite der 
N. in der hergebrachten Form feftgebalten worden, 
do meiſt nur einer in jeder Kirche, ald Abend: 


mahlstiſch und als geordnete Stelle für diejenigen 
Handlungen, deren Charakter, im Unterjchiede von 


der — weſentlich in Gebet und Segnung be: 
beit. — Die griechiſche Kirche kennt nur einen 
. in der Hauptapfis des Bema (f.d.). Die Tiiche 
in Nebenapfiden dienen nur bei der Zurüftung für 
die Liturgie. Der A. ift mit loftbaren Tuchern ge: 
dedt, birgt ke eine Reliquie und trägt ein liegen: 
bes Kreuz, meijt von Silber. Er ift mit einem Cibo: 
rium überbaut, von dem meift ein Meines Bebältnis 
für Stüde gemweibten Brotes —— (artopho- 
rion). Unter dem A. ift eine Höblung (thalassidion) 
für das bei der Liturgie benußte Waffer. — Bol. 
Otte, Handbuch der Kunftarhäologie (5. Aufl., Lpz. 
1883) ; Tbierö, Les principaux autels des öglises 
(Par. 1688); Heideloff, Der hriftlihe A. (1838); 
Augufti, Denkwürdigkeiten, Bd. 12 (Lpz. 1831 
K. Arendt, Sammlung —— A. (Luremb, 
1866); Schmib, Der hriftlibe A. und fein Shmud 
(Regensb. 1871); Münzenberger, Zur Kenntnis 
und Mürbigung der mittelalterlihen A. Deutſch⸗ 


Altar (de los Collanes) — Altbier 


lands (Bo. 1 mit 80 Lichtorudtafeln, Frankf. a. M. 
1885—90; Bd. 2, fortgefegt von Beifjel, ebd. 
1895 fg.); Niedling, A. im roman. und got. Stil 
(32 Tafeln, Berl. 1897). Die bekannten Tragealtäre 
find zufammengeftellt bei Robault de Fleury, La 
messe (Bd. 5, Taf. 340—358, Par. 1888). 

Altar (de 108 Eollanes), El Collanes oder 
Capac⸗-Ureu, einer der bedeutendften vultanifchen 
Gipfel (5404 m) auf der dftlichen der beiden Stetten, 
die das Hochthal von Riobamba in der füdamerit. 
Republik Ecuador einſchließen, liegt etwa 30 km dit: 
li von der Stadt Niobamba, hat eine fehr unregel: 
mäßige Geftalt und erjdeint als ein ruinenartig 

errijjener, halbfreisförmiger Kamm mit fchroffen 
piken, der eine Heine Ebene umſchließt. Nad der 
Sage der Inlas foll er höher geweſen fein als der 
Chimborazo und Anfang des 15. Jahrh. nad) einem 
8 Jahre langen Ausbruch zufammengefunten fein. 

Altaroche (ſpr. roſchſ, Marie Michel, franz. 
Dichter und Yournalift, geb. 18. April 1811 zu 
Iſſoire, ftudierte die Rechte in Paris und wandte ſich 

ur Zeit der —— dem Journalismus zu. 

uerſt Mitarbeiter an republitanifchen Tagesblät: 
tern, warer 1834—48 Chefredacteurde&«Charivari», 
1848 wurde er in die Konftituierende Berfammlung 
gewählt, mo er fich zur gemäßigten Linten bielt, trat 
aber 1849 vom polit. Schauplage ab und leitete 
verfchiedene Theaterunternehmungen (1850—52 das 
Odeon, die Folies-Nouvelles, fpäter das Thöätre 
Dejazet), zit die Vergnügungsanjtalten des 
Badeortes Kabourg:Dives. A. jtarb 14. Mai 1884 
in Baur. Er jchrieb: «Chansons et vers politiques» 
(1835 und als 2. Bd. «Chansons politiques», 1838), 
«Contes d&mocratiques» (1837), «Aventures de 
Victor Augerol» (2 oe, 1838), eine Nachahmung 
de3 Faublas-Romans von Louvet de Gouvray (f.d.), 
«La Réforme et la Revolution» (1841), unter Mit: 
wirkung anderer mebrere Theaterftüde: « Lestocq 
ou le retour de Siberie» (1836), «Le Corr&gidor 
de Pampelune» (1843) u.a. Bon feinen Erſtlings⸗ 
werfen ijt «La Chambre et les Ecoles» (1831), eine 
Satire in Berfen, zu nennen. 

Altarichrein, |. Flügelaltar. 

Altarweihe, in der kath. Kirche die feit dem 
4. Jahrh. übliche, für jeden Altar (f. d.) vorgefchrie: 
bene Weihung (consecratio) durch den Biſchof. Die 
Hauptſache ie die Einfügung von Reliquien (f. d.) 
in den Altar und deſſen mehrmalige Salbung; der 
Hauptaltar jeder Kirche erhält ſolche der Titelbeili: 
gen, d.h. des erg m dem die Kirche zugeeignet er 

ie Weihung des Hauptaltars ift das vorzüglichfte 
Stüd in der Kirchweihe (f. d.). 

Alt:Auffee, Drt im Salzlammergut, ſ. Auffee. 

Altazimüt, ein Inftrument, mit dem man bie 
Höhe — und den Azimut eines Geſtirns 
meſſen kann; A. iſt alſo gleichbedeutend mit Uni— 
verſalinſtrument (ſ. d.). Gewöhnlich bezeichnet man 
mit A. nur größere Univerfalinftrumente, 3. B. die 
der Sternwarten in Straßburg und Greenwid. 

Altbaktrifche Sprache, |. Zend. 

Altbayern, die bayr. Negierungsbezirte Über: 
und Niederbayern. 

Altbayrifche Alpen, j. Ditalpen C, 11. 

Altbenatek, |. Neubenatel. 

Altberun, Stadt in Oberichlefien, ſ. Berun. 

Altbielig, Pfarrborf bei Bielik (1. d.). 

Altbier, ein in Weitfalen aus Gerftenmal; 
durch Dbergärung gewonnenes Bier von faurem 
Geſchmack. 
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ALTÄRE. II. 





1. Flügelaltar aus Bruneck in Tirol. 
(Spätgotisch.) 











8. Altar in der Cappella Zeno von 
San Marco zu Venedig. - 
(italienische Renaissanre.) 7. Altar in der Stiftskirche 

zu Kempten. (Rokoko.) 





2. Flügelaltar in der St. Jakobskirche 

zu Rothenburg o.d. T. (Spätgotisch. 

. 8. Gnadenaltar in der Kirche zu 
Vierzehnheiligen. Rokoko.) 
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4, Altar der Ulrichskirche zu b. Tabernakel in der Peters- 6. Altar der Frauenkirche 
| Augsburg. (Deutsche Renaissance.) kirche zu Rom. (Barockstil.ı zu Dresden, («Barockstil.) 


Brockhaus’ Konversations-Lexikon. 14. Aufl. 


Altbreifah — Altchriſtliche Kunft 


Altpreifach, Stadt in Baden, ſ. Breifad. 
Altbulgariſch, ſ. Kirchenſlawiſch. 
Altbunzlau, Markt im Gerichtsbezirk Brandeis 
der öfterr. Bezirls hauptmannſchaft Karolinenthal in 
Böhmen, durch die Elbe von Brandeis getrennt, an 
der Linie Wien-Tetihen der Oſterr. Nordweſtbahn, 
bat (1900) als Gemeinde 4121 8 E., in Garniſon 
eine E3fadron des 7. böhm. Dragonerregiments, 
Pfarrkirche (1046), Wallfahrtskirche mit zwei nur 
ten Türmen, ein dem Rollegiatlapitel gehörige and: 
täfliches Gut und eine Brauerei. In der Nähe das 
eilenbaltige Bad Houdla, mit ſchönem, 1867 von 
Erzherzog Karl Salvator errichteten Kur: und Gaſt— 
hauſe. — Bei A. wurde 985 der heil. Wenzel von 
feinem Bruder Boleslaus ermordet. , 
Altchemnitz, ehemaliges Dorf, jest zu Chemnik 
(f. d. nebft Stadtplan) enbrig. 
ltchriftlicheRunft, die Runft, welche fihinner: 
balb der griedh.röm. Kulturwelt auf vem Boden des 
Ehriftentums und unterbeftimmten driftl.:religiöjen 
Einflüffen, im Anſchluß weſentlich an antite Formen, 
entwidelt hat. Die Anfänge lafjen fich bereits am 
Ende des 1. Jahrh. (Ratalomben in Neapel) erfennen, 
der Abſchluß fällt in das 6. bis 7. Jahrh. und ift im 
Diten und Weiten nicht gleichzeitig. f 
Die Baulunft fand ihre Hauptaufgabe im Kir: 
henbau. Die gemeinfame Bauform dereriten Jahr: 
hunderte ftellt vie Basilika (f.d.) dar. Die Grund: 
anlage derjelben jest fich aus drei Teilen zufammen: 
) Atrium, eine quadratiiche offene Vorhalle, dem 
trium des antilen Haufes entjprehend, mit dem 
in ältefter Zeit bei der Taufe, gewöhnlich aber zur 
Vollziehung der fombolifhen Handlung der Hände: 
waſchung benußten Brunnen (pıdin, cantharus). 
Statt des quabratifchen Atrium war im Dften eine 
ſchmale rechtedige Halle, Narthex, gebräudlicher. 
2) Das langgeitredte Gemeindehaus, für die 
gottesdienitlihe Gemeinde beftimmt, das aus einem 
meijt ringsum mit Säulen umgebenen Raum (Säu: 
lenbafilifa) zu einem durd Arkaden in brei_oder 
fünf Schiffe getrennten en re (Pfeilerbafilita) 
umgeftaltet wurde, In die Wände des die Seiten: 
chiffe überragenden Mittelſchiffs ſowie in die Um: 
aſſungsmauern waren lichtbringende, oben halb: 
freisförmig abgerundete Fenfter angebracht. 3) Die 
Apſis, das balbrunde oder polygone, um mehrere 
Stufen erhöhte Priefterhbaus, wo auf Bänlen der 
Klerus faß, durch Schranten abgejchloffen. Da wo 
die Apfıs und das Langhaus ſich berühren, Stand 
der Altar. Das zwiſchen Apfis und Langhaus ein: 
gefügte gg nod Ausnahme (erite Beifpiele 
in Rom). Die Sitte der Orientierung nad Oſten, 
e daß Altar und Apfis dorthin lagen, hat fich ziem⸗ 
ich früh durchgeießt. In den vornehmen Bafılifen 
waren ber yußboden fünftlerifch mit Marmor gepfla: 
ftert, die Wandflächen mit bildneriſchem Schmud, 
bejonder3 mit Mofailen verjehen und die Deden: 
fonftruftionen in Holz bunt bemalt. 

Dieje Bauten wurden feit dem 4. Jahrh. Bafililen 
enannt, obwohl fie mit den antiken Bafıliten ges 
chichtlich nicht zufammenbängen. Beiſpiele altchriſtl. 

aſililen ſind in Rom die ſeit 1462 abgebrochene, 

im 16. Jahrh. durch den jetzigen Renaiſſancebau er: 
ſetzte ranfiiffige Reterstirce (begonnen um 350 
n. Ebhr.; j. Tafel: Althriftliche Kunft II, Fig. 5), 
ferner Sta. Maria Maggiore (nad) 352 begonnen, 
mehrfach ang dreiſchiffig, teilmeife noch im 
alten Schmud prangend), San Paolo fuori fe mura 
(5. Jahrh., bis zum Brande von 1823 faft unbe 
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—J jetzt glänzend erneuert, fünfſchiffig; Taf. U, 
9.8), San Elemente mit der alten Unterkirche, 

ant’Agnefe (f.Taf.Il, Fig.6), Sta.Sabina (vreifchifs 
fie), San Praſſede (9. Sahrb. mit Beginn der Über 
wölbung der Schiffe) u. a.; in Ravenna San Apol⸗ 
linare nuove (Anfang des 6. Jahrh., reihgeihmüdt), 
San Apollinare in Clafie (634—549, Hauptwert 
des Stils in Ravenna); in Theſſalonich weitere Beis 
fpiele, ferner in Kleinafien und Syrien. 

Gentralbauten find gern zu rablapellen, 
Grab: oder Denlmalslirchen und Tauflirchen (Bap⸗ 
tijterien, ſ. d.), zu eigentlichen Kirchen faft nur im 
Diten verwendet worden. Sie erjheinen als uns 
gegliederte Rundbauten mit fuppelförmiger Über: 
wölbung (f. Taf. II, ig. 1) oder ala gegliederte, in 
(eterm Salle entweder flach gededt, wieSan Stefano 
rotondo in Rom eg urjprünglich antifer 
Bau), oder mit kunitvollem Wolbungsſyſtem, wie 
San Bitale zu Ravenna N Taf. II, Fig. 3 u. 7) und 
die geobartige Sophienlirche (f. d.) zu Ronftantinopel 
(j. Zaf. II, Fig. 3, 4, 6). : 

Beide Kirhenformen find mit der chriſtl. Kultur 
auch nad Deutichland übertragen worden: der 
Sängsbau auf dem Bauplan von St. Gallen 
(etwa 820), ferner in den Kirchen zu Micheljtabt und 
Seligenstadt im Odenwald wahrnehmbar; das groß: 
artigjte Dentmal des Gentralbaues in Deutſchland 
ift das von Karl d. Gr. errichtete Münfter zu Aachen 
(1. d. und Tafel: Deutfhe Kunft I, Fig. 4 u. 6). 

Schließlich bilden die unterirdiſchen Grabanlagen, 
die Ratalomben (ſ. d. und Tafel: Altchriſtliche 
Kunſt ILL, Fig. 5), Gegenftände althrijtl. Baukunft. 

Der althrijtl. Brofanbau, der Hausbau. ſ. w., 
ift an Be; Dentmälern kennen zu lernen. 

Hinfichtlih der Bildnerei zeigt fi die A. K. 
ebenfall3 von der Antife abhängig. Zunädjt ent: 
widelt fie fi in Anlehnung an die antiken Vorbilder 
in der reihen Ausihmüdung der Sarkophage mit 
Reliefs, deren Inhalt, wie dort der Mythologie, jo 
Ho der bibliihen Gefchichte entnommen ift, Die 

iguren treten zuweilen faſt ftatuarijch hervor, All: 
maͤhlich erſcheinen ge unfreter in ihrer Haltung, fon: 
ventioneller in ver Behandlung des Faltenwurfes, die 
Kompofition wird eine minder lebendige und in ſich 
abgerundete. Auch Elfenbeinarbeiten (f. Taf. ILL, 
58, 1) find beliebt; unter ihnen find die Diptochen 

N S, bejonder3 bemerfenswert. Statuen find in 
der A. K. jehr felten. Die berühmte Bronzeftatue des 
Apoſtels Petrus inder Peterskirche zu Rom (f. Taf. I) 
galt bisher für ein Werk ungefähr des 5. Jahrh., 
doc ift fie wahrſcheinlich weit jüngerer Entjtehung. 
Gern bat man in der A. K. Chriſtus als guten Hir: 
ten dargeftellt (f. Taf. II, Fig. 4). i 

Größer ift der Wirkungstreis der altchriftl. Ma: 
lerei. Hier erlangte die A. K. die meifte Selb: 
Free die gen: innere Bedeutung und den 

eieften Ausdrud. Anfangs in voller ai ae Ken 
von der Antife nad yeah und Form, entwidelt fie 
fih im Verlaufe des 2, Jahrh. freier und ſchafft * 
aus den heiligen Stoffen Alten und Neuen Teſta— 
ments einen eigenen Cyklus. Doch erhalten ſich 
daneben in Umdeutung zumeiſt in chriſtl. Sinne 
antike Stüde, wie der u Eroten und Pſychen 
. Taf. III, Fig. 5, wo außerdem an der Dede das 
Haupt des Dreanus), der Phönir, der leierfpielende 
Drpbeus. Beliebt war die Daritellung Ehrifti als 
des guten Hirten in jugendlicher Suffung Diefe 
ältere Malerei ift uns in den Katalomben (j. d.) er 
balten und hat hier faft ausnahmslos eine ganz be: 
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timmte ſymboliſche — ** auf Tod und Un— 
terblichleit. Die formalen Zufammenbänge mit der 

ntite bleiben bis in das 4. Jahrh. hinein deutliche 
und feite. Die ** derſelben bedeutet den Unter⸗ 
gang der altchriſtl. Malerei. 

In den Miniaturen (f. d.) beobachten wir das: 
felbe Verhältnis zur Antike. Am felbjtändigiten er: 
ſcheint die altehriftt Malerei in ven Moſaiken inner: 
balb der Kirchengebäude, wo die Beichaffenheit des 
Ortes einen feierlihen Ernſt der Daritellung be: 
dingte. In den großen Darftellungen Chriſti an 
der Wölbung der Apfis und in den langen Figuren: 
reihen an der Oberwand ded Langhaufes iſt das 
Moſaik in feiner einfahen Größe von mächtiger 
Wirkung (j. Taf. IL, Fig. 2). j 

Vgl. außer der Litteratur zu Chriſtliche Kunst und 
Bafılila: Victor Schulge, Archäologie der altchriftl. 
Kunſt (Münd. 1895); W. Lowrie, Christian art and 
archaeology (Yond. 1901); Reufens, Manuel d’ar- 
chéologie chretienne (Bar. 1890); Holginger, Die 
altchriftl. und byzant. Baukunft (TI. 2, Bo. 2 von 
«Handbuch der Arcitelturs, 2. Aufl., Stuttg. 1899); 
Debio und G. von Bezold, Die kirchliche Baukunſt 
des Abendlandes (ebd. 1884 fg.); Bogüe, L’archi- 
tecture civile et religieuse du 1 au 7"® siecle dans 
la Syrie centrale (2 Bde. Bar. 1866— 77); G. B. de 
—28 Musaici cristiani (Rom 1873 fg.); Hajen: 
clever, Der althriftl. Gräberihmud (Braunſchw. 
1886); Weis-Liebersdorf, Chriſtus- und Apoftel- 
bilder. Einfluß der Apofrypben auf die älteiten 
Kunſttypen (Freib. i. Br. 1902); Hennede, Altchriftl. 
Malerei und altkirchliche Litteratur (Lpz. 1896); 
Arhäol. Studien zum chriſtl. Altertum und Mittel: 
alter, bg. von Fider (Freib. i. Br. 1895 10). Bu: 
fammengejtellt find die Bildwerle der altchriftl. Kunſt 
von Garrucci, Storia della arte cristiana 6 Bode., 
Prato 1873 fg.). [und Czechen. 

Altezechen, polit. Bartei, j. Böhmen (Geſchichte) 

Altdamm, Stadt im Kreis Randow des preuß. 
Reg.Bez. Stettin, 9 km jüdöftlih von Stettin, an 
der Mündung der Blöne in den Dammſchen See, 
den Linien Berlin: Stettin-Stargard und A.Cam— 
min (70 km) der Preuß. Staatsbahnen und der Pri⸗ 
vatbahn A.:Rolberg (122 km), Siß eines Amts: 
gerichts (Landgericht Stettin) und Traindepots, hat 
(1900) 6863, (1905) 7450 meift evang. E., in Gar: 
nifon das ee Zrainbataillon Nr. 2, Poſtamt 

weiter Klaſſe mit Zmeigftelle und Telegrapb; 3 

apierftoff:, 2 hem. Zabriten, Mebl: und Dampf: 
ichneidemühlen, Leinwandmarkt, . Vieb: 
märfte, Holz: und Gemüjebandel. Mit Stettin, 
deflen befeftigter Brüdentopf es 1646 — 1873 war, 
ift A. durch einen, die jumpfige Dderniederung durch⸗ 
ichneidenden Steindamm jeit 1299 verbunden, wo: 
ber der Name des Ortes rührt. 

Altdeutich, im gewöhnliden Spradgebraud 
Bezeihnung für alles, was in der Entwidlung des 
deutichen Volls der Zeit vor der Reformation ange: 
bört. Im Kunstgewerbe nennt man A. die im Stile 
der deutihen Renaifjance (ſ. Deutſche Kunft) gebal: 
tenen —— bis Mitte des 18. Jahrh. verftand 
man unter altdeutichem Stil den Gotiſchen Stil (f. d.). 

Altpöbern, preuß. Fleden, j. Bo. 17. 

Altdorf (Altorf). 1) Stadt im Bezirksamt 
Nürnberg des bayr. Reg.Bez. Mittelfranten, 22km 
jüdöftlich von Nürnberg, an der Schwarzach und der 
Nebenlinie Feucht-A. (12 km) der Bayr. Staats: 
babnen, Sig eines Amtsgerichts (Landgericht Nürns 
berg), bat (1900) 2867, (1905) 2887 meiſt evang. E., 


Altezehen — Altdorfer 


Poſt, Forſtamt, altes Schloß, 3 Kirchen, Lehrerſemi⸗ 
nar, Zaubftummenfhule, Krankenhaus; Metall: 
warenfabrif, — u Hopfenbau. — 7 km 
von A. liegen bei eißen aum die Höble Heiden: 
loch und die an Berjteinerungen reihe Teufels: 

rube. N. ift Geburtsort des Malers Altdorfer 
N. d.) und des Hiftoriterd Mannert (f.d.). Urfprüng: 
lih Reichsdomäne, fam A. 1505 an die freie Reiche: 
ftabt Nürnberg und erhielt 1575 ein Oymnafium, 
das 1623 Univerfität wurde. Nach Vereinigung 
Nurnbergs mit Bayern (1806) wurde die Univerfi: 
tät 1809 mit Erlangen vereinigt, ihre Gebäude und 
Vermögen fielen dem Lehrerſeminar zu. — Vgl. 
Will, Geſchichte und Beſchreibung der nürnber: 
gilen Univerfität A. (Nürnb. 1808); Böhm, Kurze 

eſchreibung und Geſchichte der Stadt X. in Mittel: 
franfen (ebd. 1888). — 2) Dorf im Amtsbezirl Etten: 
beim des bad. Kreiſes Freiburg, bat (1900) 1125 €, 
darunter 23 Evangelifche und 177 Israeliten, ar 
agentur, Telegrapb, kath. Pfarrkirche, Schloß, Wein: 
bau. — 3) Dorf im Kreis und Kanton Molsheim 
des Bezirks Unterelfaß, an der Breuſch, bat (1900) 
757 tat. E. ſchöne Kirche der berühmten, 1789 ein: 
gegangenenBenediktinerabtei, welche die Verwandten 
des Papſtes Leo IX. an Stelle der 966 gegründeten 
Kirche des heil. Eyriacus errichten ließen, Baſilila 
im Üibergangsftil, von der no drei Schiffe 8 
während Chor und Querſchiff im 18. Jahrh. neu 
gebaut wurden. — Bal. Sattler, Kurze Geſchichte 
der Benediktinerabtei A. (Straßb. 1887). 

Altdorf, Altori, Marttfleden und Hauptort 
des ſchweiz. Kantons Uri, 2km füpddftlih vom Bier: 
walpjtätter See, in 468m Höhe, am Fuße des Grün- 
waldes, defien Bannmwald den Ort vor Verjhüttung 
dur Bergitürze ſchutzt, an der Linie Luzern⸗Chiaſſo 
der Gottbarbbahn, der Gotthard: und der Klaufen: 
paßſtraße, hat (1900) 3147 meift kath. E., alte Kirche 
mit Gemälden von van Dyd und Annibale Garacci 
und einem Marmorrelief von Imhof, altes Ratbaus 
mit jhönem Ratsjaal und alten Schladtenbannern, 
ihönes Kantonsſpital, neue Strafanftalt, Theater, 
Zeughaus, ein Nonnen: und das 1581 geitiftete Al: 
teite Kapuzinerflofter ver Schweiz, mit jebr fchöner 
Kirche, Gymnafium und Realihule, Mädchenſchule 
im Kloſter, Erziehungsanftalt für verwabrlojte Kin: 
der, fantonales Antiquitätenmujeum, Gewerbeballe, 
Bibliothet, Wafjerleitung, Moor: und Mineral: 
bäber; eidgenöffiihe Munitionsfabrit, Seiden- und 
Bartettfabrifen, —— Brauereien, Tranſit⸗ 
ande! (ital, Wein). — N. ift befannt durch feine 

—I zur Tellſage; zur Erinnerung finden 
Tellfeſtſpiele ſtatt. An der Stelle, wo Tell auf —— 
Sohn gezielt haben ſoll, wurde 1861 fein Koloſſal— 
itandbild aus Gips von Siegfried in Zürich er: 
richtet, das 1895 durch ein Brongeftandbild von Kiß⸗ 
ling erjekt J 2 km jüdöftlih am Eingange des 
Schädentbales, in 552 m Höbe, das Dorf Bürglen 
(f. d.), der Geburts: und Wohnort Telld; am Ser 
in 437 m Höbe der Hafen und Lanbungsplag Flüelen 
(f. d.); üblich bei der Mündung des Schächenbachs 
in die Neuß das Dorf Attinghaufen (f. d.). 

Altdorfer, Albrecht, Maler, Kupferſtecher, Zei: 
ner für ven Holzfchnitt und Baumeifter, geb. vor 140 
in Altdorf (Bayern), lebte feit 1505 in Negenäburg, 
wo er 1538 ftarb. 1526 in den Nat der Stadt ge: 
wäblt, baute er dort unter anderm das noch erbaltene 
Schlahtbaus (1527) und Befeftigungswerle. Als 
Maler erfuhr er den Einfluß Dürerd und Grüne: 
walds. Die Vorzüge feiner Gemälde, Kupferſtiche 
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Alten — Altena 


und Holzſchnitte —— in den landſchaftlichen 
Schilderungen; zugleich aber zeigen ſie eine eigen⸗ 
artige Vhantaftit in Kompoſition und Beleuchtung. 
Seine bedeutendften Gemälde find: Rube auf der 
lucht nad Apppien (1510; Berlin, Mufeum), 
ufanna im Babe (1526) und Nleranders d. Gr. 
Sieg über Darius (1529; Münden, Alte Pinalo— 
et). Seine Schilderung des Sündenfall3 und der 
rlöfung des Menſchengeſchlechts in 40 feinen Holz: 
chnitten gab ©. Hirt (Münd. 1888) heraus. — 
I. Friedlander, Albrecht A. (Cpz. 1891). , 

Itea, Stadt im Bezirk Gallota de Enfarria der 
ſpan. Provinz Alicante, unmeit der Bai Enfenada 
de A., auf einem Hügel, ift Siß eines deutſchen 
Konfularagenten (Konſulat Alicante), FAR (1900 
5977 E., einen Hafen und Rofinenausfuhr. Au 
der ſudlich die Enſenada de A. a —— Land⸗ 
ſpige der Leuchtturm Torre Bombarda. 

ltefähr, Dorf im Kreis Rügen des preuß. Reg.⸗ 
Bez. Stralſund, auf der Inſel Rügen, gegenüber 
von Stralfund am fchifibaren Rügenihen Bodden, 
den bier die Linie Stralfund:Bergen:Crampas der 
Preuß. Staatöbahnen auf einer Dampffähre über: 
ichreitet, durch Kleinbahn mit Garz, Putbus, Binz 
und Sellin verbunden, hat (1905) 748 E. darunter 
10 Katholiken, gr Telegrapb, Dampferftation, 
evang. Kirche, Kurbaus mit hübſchen Anlagen, 
Fiſcherei und wird ald Seebad befudt. 

Ite Garde, in einigen Heeren Bezeihnung 
für einen Teil der Gardetruppen, dem damit ein 
höherer Rang und zum Teil auch anderweitige 
Vorteile beigelegt werben. —— iſt unter 
vielen Namen die A. ©. Napoleons 1. befannt; 
diejelbe beftand aus den Truppen, die vor der Er: 
richtung des Kaiſertums die Konfulargarde ge: 
bildet hatten, und hatte 1804 die Stärke von 1 Gre: 
nabdier: und 1 Fußjägerregiment (zu 2 Bataillonen), 
1 Belitenbataillon, 1 Grenadier: und 1 Chaſſeur— 
regiment zu Pferd, 1 Mamlulencompagnie N 
Serb, 1 leichte rtilferi chwadron, 1 Seltion Ar: 
beiter, 4 Compagnien Artillerietrain, 1 Legion 
Glitegendarmerie (26 wabronen zu Bferb, 2 Com: 
pagnien zu Fuß), 1 Matrofenbataillon, 1 Com: 
pagnie Veteranen fowie einen eigenen Beneralitab. 
Diefe Garde wurde aus großen Mannſchaften von 
mindeſtens fünfjähriger Dienftzeit, die an zwei 
Feldzügen bereit teilgenommen haben mußten, 
refrutiert und genoß große Vorrechte. Die Truppen 
der U. ©. hatten 3. B. —2 von ihren 
eigenen Commandeuren Befehle —— In 
ſpäterer Zeit wurde der Ausbrud A. G. nur von 
den Fußtruppen gebraudt, die 1812 auf 3 Grena- 
dier: und 2 Fußjägerregimenter (zufammen 7800 
Mann) verftärkt wurden ;von diefen kehrten nur 500 
Mann aus Rußland zurüd. Die Gardefavallerie 
zäblte 1812: 8400 Mann. 1813 ftellte Napoleon 
3000 Mann der in Spanien befindlichen Armee in 
die A. ©. ein, die 1. Aug. 1818 wieder auf 
den Stand von 5500 Mann gelangte. Die Soll: 
ftärfe der Alten und Jungen Garde betrug 1818: 
81000 Mann, 1814 fogar 102700 Mann. Na: 
poleon reorganifierte 8. April 1815 die Garden und 
vermehrte ihre Vorrechte (jeder Grenadier erbielt 
gr (al. Histoire de ’Ex-Garde, 
Bar. 1821.) Im preuß. Heere werden ala Alte 
Garderegimenter die fünf Regimenter Garde-In⸗ 
fanterie bezeichnet, die bereit3 vor der Reorganifa: 
tion des Heerd 1860 dem Gardekorps angelrten. 
Im ruſſ. Heere gelten ala A. ©. die Garde-Infan: 
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terieregimenter Breobrafhenitij, Semenomw, Jsmai: 
lom und das ägerregiment, die bie erfte Garde: 
Infanteriedivijton bilden, fowie die Reiterregimen- 
ter Ravaliergarde, Leibgarbe zu Pferd, Kaiſerlüraſ⸗ 
fiere und Raiferinfürafitere; e haben mande Vor: 
rechte vor den übrigen Gardetruppen. (S. Garden.) 

Ite Herren (1.9.2. 9.), —— Mitglie⸗ 
der ——— — ſtudentiſcher Verbindungen. 

Alteibau, Dorf in Sachſen, ſ. Eibau. 

Altels, Berg in den Berner Alpen, zwiſchen 
MWildftrubel und Blümlisalp, 3636 m, trägt einen 
ſehr fteilen Gletſcher, deſſen Eismaſſen bereits zwei— 
mal (1782 und . zum Schwarzbachthal (unter: 
balb der Gemmi) abftürzten und großen Schaden 
anrichteten. — Bgl. Heim, Die Gletſcherlawine an 
der A. (Zür. 1896). 

Alten (d. b. Tiefland), der fruchtbarſte Teil des 
normweg. Amtes Finmarlen, rings um den Altenfjorb 
gelegen, hat große Ebenen, wo das Korn, troß der 
nörbl. Lage (70° nördl. Br.), ebenfo qut reift wie in 
füplihern Thälern, und Bäume fehr hoch werben. 

Alten, Karl, Graf von, hannov. General, geb. 
20. Dt. 1764 zu Burgwedel, trat 1781 in bie 
bannov. Sußgarbe. Oberftleutnant geworben, ging 
er nad der Kapitulation von Sulingen (f. Fan 
nover) 1803 nad England, wo er Oberſt und 
Commandeur der leiten Brigade in der Engliſch— 
Deutſchen Legion wurde und ſich an den Erpeditio: 
nen nad Rügen und Kopenhagen beteiligte. Nach— 
dem er 1808 und 1811 in Portugal und Spanien 
mit Auszeichnung gelämpft hatte, ernannteihn 1812 
der Herzog von Wellington ar Gommanbdeur ber 
leiten Divifion, an deren Spike er fait an allen 
erg Vai hr je öfriegsteilnahn. 
Seit 1814 Generalleutnant, befebligte er bie han: 
nov. Truppen indenNiederlandenund 1815 diedritte 
Infanteriedivifion des Wellingtonfchen Heer, focht 
tapfer bei Quatrebra® und bei Waterloo, wo er 
ſchwer verwundet wurde, und wurde 7. Aug. 1815 
in den Grafenftand erhoben. Nach dem Pariſer 

ieden blieb er bi® 1818 ald Commandeur des 

annop. Kontingent in Frankreich, wurde nad) der 

üdtehr nad Hannover ald General der Infanterie 
Kriegäminifter, fpäter auch Minifter des Auswär: 
tigen und Generalinfpeltor der Armee. Nach der 
— — Ernſt Auguſts (1837) behielt A.nur 
das firie —— r ftarb 20. April 1840 zu 
Bozen. Hannover wurde ihm 1849 ein Bronze: 
ftandbild (von Kümmel) errichtet. — Vgl. von Si: 
hart, Geſchichte der königlich hannov. Armee (4 Bpe., 
Hannov. 1866— 71) ; Beamifb, Geſchichte der königl. 
deutichen Legion (2 Tie., ebd. 1832—37), 

Altena. 1) Kreis im preuß. Neg.: Bez. Arnd: 
berg, hat 654,75 qkm und (1905) 77014 E., 
2 Städte und 14 Pandgemeinden. — 2) Kreisjtadt 

R im Kreis A., an der 2enne, in 
>. 158 m Höbe, in einem engen 
Thale des Sauerländifchen Ge: 
birge3, eine 4 km lange Straße 
bildend, an der Linie Hagen: 
Siegen der Preuß. Staat3bab: 
nen und der Nebenbahn A.-?ü: 
denfheid (14 km), Siß des 
Sandrat3amtes, eines Amtd- 
gerichts (Landgexicht Hagen), 
einer Handelskammer und einer Reichsbankneben⸗ 
ftelle, bat (1905) 13591 E. darunter 2457 Katho: 
liten und 67 Ssraeliten, Poſtamt erfter Aue mit 
Zweigitelle, Telegrapb, 2 evang., 1 fath. Kirche, 


— 
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1lath. Kirche, Nealprogymnaftium, höhere Mädchen: 
privat: und 5 Volksſchulen, Sauerländifches Mu: 
jeum (1879 gegründet), sah aut (1870/71) 
auf dem nahen 150 m hoben Kejielberge, Biömard: 
ftanbbild (1895), evang. Krankenhaus (vom Johan: 
niterorden errichtet), fath. Krankenhaus, evang. Ber: 
einshaus, Wajjerleitung, Gasbeleuchtung, Schlacht: 
baus, ſtädtiſche Spar- Ktreistajje; Puddel: und 
Walzwerke, Fabrikation von Stahl: und Eifendrabt, 
ge rg und Stridnadeln, Ablen, Spring: 
federn, Nieten, Gold:, Silber:, Meſſing-, Nidel:, 
Stabl«, Cifenwaren. A. iſt Sik der 3. Seltion der 
Nheinifch: Weftfälifchen Mafhinenbau: und Stlein: 
eifeninduftrie-Berufsgenofjenfhaft. Auf dem nahen 
Burgberge (80 m) die Burg A. (Stammburg des 
preuß. ——— mũtterlicherſeits), 1122 vom 
Grafen Apolf von A. erbaut. — Val. K. Vorländer, 
Bilder aus A.s Vorzeit (Altena 1871); Woerl, Füh— 
rer dur U. (2. Aufl, Würzb, 1890). 

Altenahr, Flecken im Kreis Ahrweiler des preuß. 
Neg.:Bez. Koblenz, in 150m Höbe, an der Ahr und 
der Linie Nemagen:Adenau der Preuß. Staatsbab: 
nen, hat (1905) 933, ald Bürgermeifterei etwa 5000 
meijt fatb. E., tath. Pfarrkirche, Weinbau (befonders 
Rotwein). Nabebei auf fteilem Felfen, 113 m über 
der Abr, die Ruinen der Burg A. oder Are, die im 
10. Jahrh. dur die Grafen Are erbaut und 1714 
dur Kurfürſt Joſeph Clemens von Köln gejchleift 
wurde, — Vgl. Mönd, A. und feine Umgebung (Linz 
a. Rh. 1867). 

Altenau, Stadt im Kreis Zellerfeld des preuß. 
Neg.:Bez. Hildesheim, 10 km öſtlich von Claus: 
tbal im re und am Fuße des Aderbruchberges, 
in 500 m Höbe, an der Dfer, hat (1905) 2069 evang. 
E., Poſt, Telegrapb, Oberförjterei mit 4 Förftereien, 

höne Kirche, Vollsſchule, Bergbau auf Silber, 
Blei, Eifen, Kupfer und eine bedeutende Silberhütte. 
A. iſt eine_der fieben Bergitädte des Kreiſes und 
wird ald Sommerfriſche bejucht. 

Altenbefen, DorfimKreisPaderborn des preuß. 
a Minden, ander Bele und den Linien Han: 
nover-A. (111 km), Holzminden: Paderborn (mit 
482 m langem Beletbalviadult und 163 m langem 
Tunnel), Herford: Detmold: A. (57 km) und Bar 
burg: X. (37 Km) der Preuß. Staatsbabnen, hatte 
1900: 1556 €., darunter 183 Evangelifche, 1905: 
1900 E. Boft, Telegrapb, Eiſenwerk. 

Altenberg. 1) A. im Erzgebirge, Bergitabt 
in der Amtshauptmannſchaft Dippoldiswalde der 
as. Kreishauptmannſchaft Dresden, 5 km von der 

öhm, Grenze, Sik eines Amtsgerichts (Landgericht 
Dresden), Zoll: und Unterfteueramtes, bat —— 
1632 E. darunter 26 Katholiken, Poſt, Telegrap 
evang. Kirche, Eifenbahn:, Poft:, Strobflehtichule, 
reihbaltige Stabtbibliotbet, vorfchußverein ſtaͤdti⸗ 
ſche Sparkaſſe, Waſſerleitung; Fabrikation von Gi: 
arren, Holzwaren und Kiſten, Sammetſchneiderei, 
ergbau und einen Jahrmarki. Vor der Stadt die 
oße Pinge (j.d.). Im naben Geifingberge das 
edeutendite Zinnbergwert Sachſens mit einer Jab: 
redausbeute von ungefähr 75000 kg Zinn (gegen 
350000 kg im 15. Jahrh.), 800 kg Mismut und 
1750 kg Arjenmehl (Gewerlicaft «Vereinigt Feld 
im Zmitterftod»), — Val. Meisner, Umftändliche 
Nachricht von der Zinnbergftadt A. (Dresd. 1747). 
— 2A. im Rheinland, Dorf im Kreis Mülheim 
des preuß. Reg.Bez. Köln, Gemeinde Dventbal, 
18 km norböftlich von Köln, an der Dhün, bat (1905) 
131 fath. E. In der Nähe, im ehemaligen Für: 


Altenahr — Altenburg (Stadt) 


ftentum Berg, liegt die 1803 aufgebobene Eifter: 
cienferabtei A. (jetzt Fabrik), welche, einft durch ihren 
Neihtum und Einfluß ausgezeihnet, 1133 vom 
Grafen Eberbard von Berg durd Verwandlung fei» 
nes Stammſchloſſes in ein Kloſter begründet wurde. 
Die 1255 begonnene, 1379 eingeweibte und 1847 
erneuerte Kirche (118 m lang, 63 m breit, 30 m 
boch), der «bergifche Dom», ijt im reinften got. Stile 
erbaut und eins der bemerfenswerteiten Baudent: 
mäler des Nheinlandes, mit Grabmälern der bis 
auf Wilhelm III. (geft. 1511) bier beigefegten Grafen 
und Herzöge von Berg. — Bol. Schimmel, Die Eifter: 
cienferabtei A. (Münft. 1832); Montanus, Das 
Klofter A. im Dhünthal (Elberf. 1851); Schell, 
Führer durh A. im Dhüntbal (ebv. 1899). 

Altenberg, anderer Name für Moresnet (ſ. d.). 

Altenberg, Peter, Schriftfteller, f. Bo. 17. 

Altenberge, Landgemeinde im Kreis — 
des preuß. Reg.⸗Bez. Münfter, an der Linie Munſter⸗ 
Gronau: Grenze der Preuß. Staatöbabnen, bat 
dee meift kath. E, Boft, Telegrapb, kath. 

farrfiche; Brauereien, Dampfmüble, Dampfjäge: 
wert und Blutegelzucht. 

Altenbergen, Dorfim Landratsamtsbezirt Wal: 
tershauſen des Herzogtums Sadjfen :Gotba, bei 
Georgenthal, hat (1905) 433 evang. E. An Stelle 
der — die der * nach 724 vom 
beil. Bonifatius, in Wirklichkeit aber 1041 von Graf 
Ludwig dem Bärtigen auf einem nahen Berge er: 
baut wurde, jtebt beit 1811 ein Sandfteindentmal 
Hr m hoch), «der Kandelaber» genannt. — Bgl. 

olad, Der thüring. Kandelaber (Gotha 1855). 

Altenbochum, Dorf im Landkreis Bochum des 
preuß. Reg.:Bez. Arnsberg, 2km dftlih von Bochum, 
batte 1900: 6874 E., darunter 3310 Katholiken, 
1905: 8211 E., Boftagentur, Ferniprechverbindung ; 
Steinlohlenzehen, Dampfmüblen, Ziegeleien und 
Branntweinbrennereien. 

reg an f. rauenbreitungen. 

Altenbruch, Kirchipiel in Hannover, f. Bo. 17. 

Altenburg. 1) Herzogtum, ſ. Sachſen⸗Altenburg. 
— 2) Landfreis im Herzogtum Sadjen:Altenburg, 
bat 360,42 qkm, (1905) 56773 E. in 169 Gemein: 

den. — 3) Stadtkreis, Haupt: 
— > und Refidenzitabt des Herzog: 

N, 5 5 tums Sadjen-Altenburg, im 

rs 9 Oſtkreiſe desſelben, in 176— 
—— —ı 224 m Höbe, an der Linie 
PATER rung neipsig. D0f und den Neben: 

— linien A.⸗Zeitz (25 km) und 
N. : Langenleuba » Oberbain 
derSädhf.Staatöbahnen, liegt 
; in hügeliger und fruchtbarer 
Gegend, ift Siß der Landesregierung, eines Land: 
gerichts (Oberlandesgericht Jena) mit fieben Amts: 
gerichten (A., Schmölln, Ronneburg, Eijenberg, 
Roda, Kahla und Meufelwi), eines Landrat 
amtes, Hauptiteueramtes, Jollamtes, eines Be: 
irtölommandos und einer Reihsbanfnebenitelle, 

at gut gebaute, zum Teil fteile Straßen (bis 1:10 
Steigung) und ſchattige Bromenaden an drei großen 
Zeichen und (1905) 38818 E. darunter 1103 Ras 
tholifen und 44 Israeliten, Boftamt erfter Klaſſe mit 
Zweigitelle, Telegraphenamt erfter Klaſſe, in Gar: 
nifon das 8. Thüring. Anfanterieregiment Nr. 153. 
Kirchliche Gebäude: die fpätgot. Schloßkirche (1411; 
urfprünglih Marienlapelle und 1413 — 1533 dem 
Rollegiatftift St. Georg gebörig) mit dem Grab: 
mal der Stammmutter des ſächſ. Haufes, Kur: 








Altenburg (Ungarisch) — Altendorf 


Be Margarete (geft. 1486), die Bartholomäi- 
irche, (1089 erbaut und 1878 erneuert), die Brü: 
derfirhe (Neubau 1905), die Roten Spitzen (ein 
1172 von Kaiſer Friedrich I. gegründetes, 1533 
aufgehobenes, 1872 baulich erneuertes Auguftiner: 
Hojter mit dem Staatsardiv) und die Herzogin 
Agnes: Gedähhtnisfirhe (1906). Das auf einem 
fteilen Porphyrfelſen liegende berzogl. Schloß ift eine 
der fhönften und größten Reſidenzen (11. Jahrh., 
nad den Bränden von 1444, 1518, 1606, 1609, von 
1706 bi3 1744 neu gebaut, die 1865 und 1868 ab: 
gebrannten Flügel erneuert) mit prächtigem Saale, 
einer Rüft- und Kunſtkammer und biftorijch merk: 
würdig durch den ſächſ. Prinzenraub ( d.). ferner 
find zu nennen das Rathaus am Marlt, 1562—64 
von Ni. Grohmann:Weimar in deutſchem Nenaij: 
man erbaut, das neue Mufeum (1877) mit der 

indenaufchen Gemälvegalerie (166 ital. Originale, 
76 Kopien nad Bun u.a.), Skulpturen, Alter: 
tümern —* alte Vaſen), Kunſt⸗ und reicher Schmet⸗ 
terlingsſammlung; die got. Fürſtengruft (1840), Hof: 
theater (1871), Regierungs⸗ und Sandihaftsgebäude 
(1895), Sternwarte (1898), Technitum (1899), Lehre: 
rinnenfeminar (1902); Siegeödentmal (1880), Dent: 
mal Kaiſer Wilhelms 1. (1891, von Bärwalp: er: 
Brebm : Schlegel: Dentmal und der monumentale 
Statbrunnen (1903). Die Stadt hat ein Waller: 
wert, Basanftalt, Elektricitätäwerf, freiwillige Feuer: 
mehr, Schla 187 und elettrijche Cirafenbahn. Von 
Unterricht3anftalten beftehen: das berzon Rn 
richs⸗Gymnaſium, NRealgymnafium mit Vorſchule, 
Per ng ſtädtiſche Fa Mädchenſchule 
(Rarolinum), St. Dagdalenen tift (1705 von Herzog 
Friedrich II. gegründet) für Töchter von Adligen und 
ein PBrivatinjtitut für Mädchen, Kunft«, Handels: 
und Landwirtſchaftsſchule, Tehnitum ſowie acht 
Bürgerfchulen; berzogl. Bibliothek; an Vereinen die 
eſchichts- und altertumsforfchende, die naturfor: 
ende Geſellſchaft, die pomolog. Geſellſchaft des 
Diterlandes, Vereine für Erblunde, Kunft, Kunſt— 

ewerbe und Gewerbe, die Singalademie und die 

ereinigte Kaufmannſchaft; ferner ein Kranfen: 
und Siehenhaus (ftaatlic), Pe em zum Heiligen 
Geiſt, Gebrüder-Reichenbach-Hoſpital, die Amalien: 
chule und ein Kinderhofpital. Bedeutend ijt die 

abritation von wollenen Garnen, Leinenwaren, 

lacehandſchuhen, Lederhofen, Hüten, Bürften, 
Goldwaren, Eigarren und Tabak, Feuerſpritßen, 
Nähmajhinen, Metallwaren, Fäſſern, Glacepapier, 
—6 und Muſikinſtrumenten, Spiellarten, Eſſig, 

leizuder, Chemikalien und Düngemitteln; ferner 
> es Buchdrudereien, Dampfjägemüblen, eine 
Brauerei. im naben Rauerndorf, eine Kommun— 
brauerei und in der Nähe große Braunlohlenlager 
und Steinbrüde. — Sitz der Altenburgiſchen land⸗ 
wirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaft, ver 35. Sel: 
tion der Fuhrwerks- und der 2, der Thüringiichen 
Baugewerks:Berufsgenofienihaft. Der Handel er: 
ftredt fi auf Produfte der einheimischen Induftrie, 
der Gärtnerei und Landwirtſchaft (beſonders Ge: 
treide), auf Kolonialwaren, Wechſel- und Tranjit: 
geihäfte; der Buchhandel war bejonders früher be: 
deutend durd die Biererfche Hofbuchbandlung und 
:Buchdruderei (ſ. Vierer). Die beiden Roßmärkte 
cn jahr und Herbit) find jehr befucht. A. bat eine 

eichsbanknebenſtelle, eine berzogliche vom Staate 
arantierte Landesbank (1792 als Kammerleihbant 
Begründet, 1887 mit den Geſchäften einer Landrenten: 
bant betraut), Kreditverein, Hypothekenbank, Immo⸗ 
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bilien« und Brandverfiherungsanftalt, Filiale der 
Allgemeinen Deutſchen Eredit:Anftalt Leipzig, ftädti: 
Ihe Spartaffe, Aktien-Sparbant. — A. zuerit 980 
urfundlid erwähnt, wurde wahrſcheinlich Mitte des 
12. Jahrh. Reichsſtadt, worauf die Bur prafen von 
A. neben dem kaiſerl. Landrichter im Weißenlande 
ihren Siß dort nahmen. Otto IV. hielt 1209 daſelbſt 
einen Reichstag ab. —* der Schlacht bei Lucka — 
bejeßte Landgraf Friedrich 1308 Stadt und Schlo 
nebjt dem Pleißner ande; 1824 erhielt e8 Landgraf 
Friedrich der Ernfte vom Raifer in Pfand und 1329 
in Zehn, ebenfo 1329 das Burggrafenamt. Bon 1411 
bis 1425 refibierte hier Markgraf Wilhelm II., nad) 
ihm fein Bruder Friedrich der Streitbare bis 1428. 
Durd die os her 1430 niedergebrannt, kam es 
1445 durch Erbteilung faft ganz an Kurfürſt Fried: 
ri den Sanftmütigen, ber Per Hof hielt und deſſen 
—— Gemahlin Margarete von Oſterreich 
i8 1486 ihren Witwenfiß bier hatte. Herzog Jo: 
hann refibierte in A. 1592— 1603; 1604—72 war 
die Stadt Refidenz der ältern Altenburger Linie des 
Erneftinifchen Haufes; von 1826 an durd) die Tei- 
lung infolge Ausfterbens der ſachſen-gothaiſchen 
Linie En der neuen Altenburger Linie. — Val. 
Huth, Geſchichte der Stadt A. zur Zeit ihrer Reichs: 
unmittelbarteit (Altenburg 1829); Lobe, Gejhicht: 
N Beichreibung der Rejidenzftabt A. (ebd. 1842; 
3. Aufl. 1881); Schöne, — des Magdalenen⸗ 
ſtiftes zu U. (ebd. 1847); von Braun, Die Stadt U. 
in den N 1350— 1525 (ebd. 1872); Qöbe, Die berzogl. 
Schloßkirche zu A. (ebd. 1873); derf., Das berzogl. 
Reſidenzſchloß A. (ebd. 1875); von Braun, Erinne: 
rungsblätter aus der Gefchichte U.3 in den %. 1525 — 
1826 (ebd. 1876). — 4) Burg oberhalb der Stadt 


Bamberg (f. d.). 
Altenbur a RL I ungar. Magyar- 
övär. 1) roh emeinde und —8 des ungar. 


Komitais Wieſelburg, an der Einmündung der Leitha 
in die Kleine Donau und an der Linie Prud a. d. 
Leitha: Budapeft der Ungar. Staatsbabnen, bat 
(1900) 3669 - kath. magyar. E, (1727 Deut: 
ſche), VBiariftentollegium (feit 1736), katb. Unter: 
gymnaſium; Aderbau, Getreide: und Viehhandel. 
U. bildet nebſt 28 andern Orten eine Herrichaft, die 
als Majoratsgut an den Herzog Albrecht von Sad: 
en⸗Teſchen, al3 den Gemahl der Erzberzogin Chri: 
tine, der- Tochter der Maria Thercfia, gelangte. 
Der Herzog errichtete bier ein pbilof. Lyceum und 
1818 ein reich ausgeitattetes landwirtichaftliches In⸗ 
titut, jet Rönigl. Ungariſche Landwirtſchaftliche 
fademie mit botan. Garten. Die Herrſchaft 5 im 
Beſitz des Erzherzogs Friedrih. Das Schloß zu A. ift 
eins der altelten Ungarns; in ihm wurden 1809 die 
— — zwiſchen Champagny und 
etternich eröffnet. — 2) A. oder Groß⸗Schlatten, 
Bergftadt in Siebenbürgen, |. Abrudbänya. 
Itendorf. 1) A. im Rheinland, ehemalige 
Landgemeinde im Landkreis Ejien des preuß. Reg.⸗ 
Bez. Duſſeldorf, feit het Part zu Eſſen gebörig, 
atte 1900:63271€.,dreiArbeitertolonien der Firma 
pp, und zwar: Kronenberg mit (1900) 8015€., 
Hey mit (1900) 4187 E. und Alfreds— 
ho mit (1900) 1524 E., ſowie die Bauerſchaften 
Bochelt und Vogelheim, Wilhelm-Augufta:Stif: 
tung zur Aufnahme von Waiſen und verwahrloſten 
Kindern. — 2) N. in Weftfalen, Dorf im Kreis 
Hattingen des preuß. Meg. : Bez. Arnsberg, lints 
von der Rubr, an der Nebenlinie Hattingen-Heiken: 
Dfterfeld der Preuß. Staatsbahnen, hat (1906) 
30 
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3685 meiſt lath. E., kath. Rirche; Dampfmühle, Stein: 
tohlenzeden. — 3) A., ehemaliges Dorf, ſeit 1900 
zu Chemnig gebörig. — 4) A. in Sclejien, ebe 
maliges Dorf, wurde 1. Juli 1902 mit Ratibor ver: 
einigt. 

Alteneſch, Gemeinde in oldenb. Amte Delmen: 
borft, lint3 von der Wejer und der in diefe mün: 
denden Ochtum, hat (1905), einſchließlich der Orte 
Süderbroof, Lemwerder u. a, 2087 evang. E., 
Poſt, Ferniprehverbindung; Schiffahrt und Schiffs⸗ 
bauin Bremerhaven undBegejad, wohin eine Dampf⸗ 
fähre gebt. Berühmt ift A. durch den Sieg des Kreuz: 
heers über die Stedinger (f. d.) 27. Mai 1234. Ein 
Denkmal zur Erinnerung an diefen Sieg befindet fi 
jeit 27. Mai 1834 auf dem St. Veitshügel. 

Alteneſſen, Landgemeinde im Landkreis Ejjen 
des preuß. Reg.⸗Vez. Düllelvorf, an den Linien Ober: 
hauſen⸗Dortmund und Ejjen:X. der Preuß. Staats: 
bahnen und an der Kleinbahn Carnap:Bredeney, 
hatte 1900: 28668 E. darunter 11428 Evangelifche 
und 25 —— 1905: 33416 E., Poſtamt zweiter 
Klaſſe, Telegraph, 2 kath. und 1 evang. Kirche, 2 Jn: 
duftrieihulen, VBergvorichule, Armen: und Waijen: 

aus, Krankenhaus, Wafjerleitung, Rreditanitalt, 
leltricitätswerk, eleltriſche Straßenbeleuhtung 
und Straßenbahn, Volkspark zur Erinnerung an 
Kaiſer Wilhelm L; pen roch ei (Rölner 
N u] ellihaft Neueflen), Ro: 
tereien, Teerlolerei, Yeichtölanlage, Mafchinenfa: 
brit, Schraubenfabrif, Eifengießereien, Möbelfa: 
brif, Ringofenziegeleien und Ehweinemärtte, 

Altengland, Old England, nennt der Engländer 
fein Vaterland ald das Land der alten Sitte, der 
alten Satungen und des alten Ruhms. Es ſpricht 
fih darin der in feinen Grundlagen fonjervative 
Charakter des engl. Volks aus. 

Altenglifch, |. Angeliähfiihe Sprade. 
Altengrabotw, Truppenübungsplaß des 4. Ars 
gütenpeime, 1.80.17. Imeelorps (j. Bd. 17). 
Altenhundem, Dorf im Kreis Olpe des preuß. 
Reg. Bez. Arnsberg im Rothaargebirge, zur Ges 
meinde Kirchhunden gehörig, an der Mündung der 
Hundem in die Lenne und den Linien Hagen: Sie: 
gen⸗Betzdorf und A.Fredeburg er km) der Preuß. 
Staatöbahnen, bat (1905) 2369 E. ; Eifenerzgruben, 
Hochöfen mit Puddel-, Walz⸗ und Hammerwert, 
Drabtzieherei (Aktiengefellichaft Lenne-Rubr), Blech: 
walzwert und Stabeijenfabrit (Harlsbütte). 

Itenfeffel, Dorf im Nheinland, ſ. Bo. 17. 

Altenkirchen. 1) Kreis im preuß. Neg.:Be;. 
Koblenz, hat 637,68 qkm, (1900) 67580, (1905) 
71994 €., 160 Landgemeinden. —2)A. im Weſter— 
wald, Fleden und Kreisort im Kreis A., in 240 m 
Höbe, an der Wied und den Nebenlinien Limburg: 
A: Au (88 km) und A.:Hahenburg:Hadamar:Lim: 
burg (65 km) der Preuß. Staatsbahnen, Sik des 
Landratsamtes, eines Amtsgerihts (Landgericht 
Neuwied), Zoll, Steueramtes eriter Klaſſe, bat 
(1905) 2296 meijt evang. E., Poſtamt zweiter 
Klaſſe, Schloß der Grafen von Sayn, evang. und 
kath. Kirche; Eiſen- und Bleierzgruben, Eifenbam: 
mer, Bapiermüblen, Leinenweberei. — Am 4. Juni 
1796 fiegten bier die Franzoſen unter Kleber über 
die Öfterreiher unter Ferdinand von Württem— 
berg, am 20. Sept. Sieg der Oſterreicher. — 3) A. 
aufNRügen, —— im Kreis Rugen des preuß. 
Neg.-Bez. Stralſund, 10 km * ih vom Vor: 
aebirge Arktona, Hauptort der Halbinjel Wittom, 
bat (1906) 781 evang. E., Boft, Telegraph und alte 


Alteneſch — Altenftein 


heidn. Denkmäler. — 4) Grafſchaft und ehemalige 
Beſitzung der Grafen von Sayn (f. Sayn und Witt: 
genftein), bildet den Hauptbeftandteil des Kreiſes N. 
und wird vom Weſterwald durchzogen. 

Altenötting, f. Altötting. 

Altenſtadt. 1) U. in Het en, Marftflefen im 
Kreis Büdingen der heil. Brovinz Oberheſſen, unmeit 
der Nidder, Sik eines Amtsgerichts (Landgericht 
Biehen) und Zollamtes, bat (1905) 1146 E., dar: 
unter 110 Ratbolifen und 67 Jsraeliten, Poſt und 
Zetegraph- — 2 A. in Württemberg, Dorf, 


j. BD. 17. 

Altenfteig, Stadt im Dberamt Nagold des 
württemb. Schwarzwaldfreifes, in 371 m Höbe, an 
der Nagold und an der Nebenlinie A.: Nagold 
(15 km) der Württemb. Staatsbabnen, hat (1905) 
2426 E. darunter 59 Ratholiten, Poſt, Telegrapb, 
Kirche, Schloß; Molljpinnerei, Gerbereien, bedeu: 
tenden Holzbandel, Handwerlerbant, Sparverein. 

Altenftein, wiki des Herzogs von Sad 
—— en auf felſiger Höbe ain ſüdweſtl. Ab: 

ange des Thüringer Waldes, mit ſchönem Bart, 
in der Näbe des Bades Liebenitein, 1739 auf den 
noch fihtbaren Trümmern der alten, 1733 abge 
brannten Burg « Marlarafenitein» erbaut, und 1888 
im engl. Renaiffanceftil völlig neu gebaut; dieſe 
war Eigentum des 1722 ausgeltorbenen Geſchlechts 
der Hundt von Wenkheim. Zu N. und zu Alten: 
berga predigte 724—27 Bonifatius, der boftel der 
Deutihen. Zwiſchen bier und Rubla ließ Kurfürit 
Friedrich der Weiſe 4. Mai 1521 Luther, um ihn nad 
der Wartburg zu retten, auffangen. Das Andenken 
an die Stelle, wo Luther unter einer Buche ausruhte 
und ſich an einer Quelle labte, wird durch die Namen 
Lutherbuche und Qutberbrunnen bewahrt. Die 
fiberrefte der 18. Juli 1841 gebrochenen Buche wer: 
den in der Kirche zu Steinbach aufbewahrt; den 
Platz bezeichnet feit 1857 ein not. Denkmal. Zwi— 
ſchen A. und Liebenftein, bei Slüdsbrunn, wurde 
1799 die 180 m lange Altenfteiner over Glücks— 
brunner Höble im Flözkallkſtein — auf⸗ 

eſchloſſen. Sie enthielt zwar foſſile Knochen des 

öblenbären , zeigt aber keine Stalaktitenbildung; 
dagegen ijt fie merfmürdig durch ihre ungebeuren 
Meitungen und ein durchrauſchendes Waſſer. 

Altenſtein, Karl, Freiherr von Stein zum, 
preuß. Staatsminifter, geb. 7. Dt. 1770 zu And: 
bad, ftudierte zu Grlangen und Göttingen, trat 
dann als Neferendar bei der preuß. Striegd: und 
Domänentammer zu Ansbach ein und wurde zum 
Kriegd: und Domänenrat befördert. Vom Minis 
fter von Hardenberg 1799 nad Berlin gezogen, 
wurde er vortragender Minijterialrat und 1803 
Geh, Dberfinanzrat im Generaldireltorium. Die 
Kataftropbe von 1806 führte ihn nach Königsberg, 
wo er an den Arbeiten für die Neugeitaltung des 
preuß. Staates teilnahm. Nacd dem Abgange des 
Freiherrn vom Stein fam er 1808 an die Spiße der 
‚sinanzverwaltung und erwarb ſich Berdienfte bei 
der Neu —— der oberſten Staats⸗- und Bro: 
vinzialbebörden, bei dem erjten Schritte zur Ber: 
änderung der grundberrlicen und bäuerlichen Ber: 
bältnifje, ſowie durch feine einflußreihe Mitwirkung 
bei Gründung der Univerfität Berlin. Aber eine 
durcareifende Neform des Finanzweſens wagte er 
nicht, und die maßlofen Kontributionsforderungen 
der Franzoſen verſetzten ihn 1810 in eine ſolche Hat: 
lofiateit, daß er dem Könige ala einziges Rettungs: 
mittel die Abtretung Schlefiens in Vorſchlag brachte. 


Altenteil — Alter 


Dies führte zu feiner Entlaſſung im Juni 1810. 
1813 erfolgte eine Ernennung zum Givilgouverneur 
von Schleſien. Mit Milb. von Humboldt betrieb 
er 1815 in Paris die Reklamation der entführten 
Runftfhäße. 1817 trat er an die Spitze des neu 
gegründeten Minifteriums für die geiftlihen, Unter: 
richts⸗ und Medizinalangelegenbeiten, in welchem 
er fih mit Süvern und Jobs. Schulze um die 
Univerfitäten, die er glei im Anfange durch die 
Gründung der Hochſchule zu Bonn vermehrte, die 
Gymnafien und den Bolksunterricht bleibende Ver: 
dienjte erwarb. Sein 1819 entworfenes, 1831 und 

1837 ermweiterted und mobifizierted Gefeß über den 
gefamten Bolksunterricht ftellte die allgemeine Schul: 
pflicht als Grundſatz auf. Die Verwaltung der kirch⸗ 

ichen und der Unterrichtäangelegenbeiten wurde der 
neuen Organifation der gefamten Staatöverwaltung 
derarteingefügt, daß die Verwaltung der Angelegen: 
beiten der evang. Kirche und des Glementarunter: 
richts den kollegialifch eingerichteten Kirchen: und 

ulabteilungen der Bezirköregierungen, dagegen 

die Aufſicht über —— und über die andern 
Religionsgenojjenfhaften jowie die Verwaltung der 
böbern Schulen den Konfiftorien der Provinzen über: 
tragen wurden; jpäter wurben die Schulabteilungen 
der lehtern zu befondern Behörden, den Provinzial: 
Schulkollegien, umgeftaltet. Auch für Ordnung der 
Religionsverbältnitje hat er Verdienſtliches geleiftet, 
obſchon er ed nicht vermochte, den Zwieſpalt mit der 
röm. Kirche gründlich zu befeitigen. Er trat im Dez. 
1838 vom Anıte zurüd und ftarb 14. Mai 1840. 

Altenteil oder Altteil, f. Auszug. 

Altenwald, Dorf im Rheinland, Dv. 17. 

Altenweddingen, Dorfin der Aitmart, f.Bd.17. 

Altenzaum, Dorf und Rittergut im Kreis Diter: 
burg des preuß. Reg.Bez. Magdeburg, unmeit der 
Elbe, bat (1900) 189 E., darunter 29 Katholiken. — 

ier dedte der preuß. Oberſt Mord (Denkmal am 

orfe) 26. Dt. 1806 den Elbübergang des Herzogs 
von fen:Weimar gegen Marſchall Soult. 

‚ WUltenzelle over Altzella, ebemaliges Eifter: 
cienferklojter an der Freiberger Mulde, bei Rofien im 
Königreih Sadıfen, — einlich 1162 von Mark— 
graf Otto dem Reichen von Meißen geſtiftet, reich aus: 

— und 1175 mit Monchen aus dem Kloſter 
$ orta bejest, zeichnete ſich eva im 13. und 
15. Jahrh. durch Pflege der Wiſſenſchaft aus; feine 
Klofterjchule war eine der bedeutendſten lädt. Bil: 
dungsanftalten. In der 1347 von Markgraf Fried: 
rich dem Ernjten im Bezirk der Kloftermauern er: 
bauten Fürftentapelle wurden die meißnifchen Für: 
ken von Markgraf Otto dem Reihen an bis auf 
Friedrich den Strengen und dejien Gemahlin Katha⸗ 
rina von Henneberg (geft. 1397) beigefeßt. Die in 
N. abgefabten Annalen aus dem 14. und 13. Jabrb.: 
«Chronicon Vetero-Cellensemajus» (hg. von Opelin 
den «Mitteilungen der Deutfchen Gejellidaft», I, 2) 
und «Chronicon minus» (bg. in den «Monumenta 
Germaniae historica», Scriptores, XVI), find fürdie 
ſachſ. Gefchichte wertvoll. Bei der Sätularifation des 
Kloſters 1544 kam die Bibliothek an die Leipziger Uni⸗ 
verfität. Die Furſtenlapelle wurde 1787 neu erbaut, 
die übrigen Rloftergebäude liegen in Trümmern. N. 
ift Rammergut der königl. rer — Bol. von Nar: 
tius, Altenzelle (2 Bde., Nofien 1822—23); Bever, 
Das Eiftercrenferftift und Kloſter A. (Dresd. 1855); 
Hübrer von Peſchel (3. Aufl., Nojien 1872). 

Alter (juriitiih). Die Altersunterfchiede der 
Berfonen (f. Lebensalter) haben Einfluß auf den 
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Grad der Geſchäfts- oder Handlungsfähigteit (f. d.). 
Alters: und damit Geiftesunreife benimmt oder be: 
ſchränkt fie. Nah älterm deutihen Rechte konnte 
auch der Greis ſich wieder unter Vormundſchaft 
ftellen. Heute ift nur Gebrechlichkeit, geiftige oder 
fittlihe Shwähe Bevormundungsgrund. Allein 
für Ablehnung der Vormundicaft(. d.), libernahme 
des Geſchworenen- und Schöffenamtes (65 Jahre), 
oder eines unbejoldeten, öffentlichen Amtes bildet 
das hohe U. einen Grund. 

Eine wichtige Grenze bildet dagegen die Boll: 
jährigkeit (f.d.); für die Ausübung ng dere 
Rechte fowie für die übernahme gewiſſer Ümter 
gelten beſondere Lebensalter. Wähler und wählbar 
zum deutſchen Reichstag iſt z. B. erſt der Deutſche, 
welcher das 25. Lebensjahr zurüdgelegt bat. In 
Preußen gewährt das A. von 24 Jahren das aktive, 
das A. von 30 Jahren das paſſive Wahlrecht für 
den Landtag oder für die Vertretung der kirchlichen 
Gemeinde, Nah dem Gerichtäverfafjungsgefek 

. 33, 85 werden nur 30jäbrige Perfonen in die 
Ürlifte für Schöffen und Gefhworene aufgenommen; 
nad $.127 fann Mitglied des Reichsgerichts nur 
werden, wer das 35. Lebensjahr vollendet bat. 

Innerhalb des Zeitraums der Minderjäbrigkeit 
(ſ. d.) unterfcheidet man das — öiterr. 
[$- 21] und deutiches [$. 104] Bürgerl. Geſetzbuch) 
nad röm. Vorbild bis zum vollendeten 7. Lebens: 
jahr reihende Kindesalter, für welches Geſchäfts— 
fäbigfeit (jogar für reine eg nl verneint 
wird, jo daß Kinder durch eigene Handlungen nicht 
einmal erwerben fönnen. Ein Teil der Rechte unter: 
fcheidet dann innerhalb der Minvderjährigteit weiter 
mündige und unmündige Perſonen (puberes und 
impuberes). Die Münpdigleit begann im Gemei— 
nen Rechte mit dem vollendeten 14. oder 12. Jahre, 
je nachdem es fih um Knaben oder Mädchen han— 
delt, nad dem Djterr. Bürgerl. Geſetzb. $. 21 mit 
dem 14. Jahre durchweg; das Badiſche Landrecht 
unterſchied ſogar Unmundige, Halbmündige und 
Vollmundige. Die Unmündigen, welche älter als 
ſieben Jahre find, fönnen Rechte erwerben und durch 
unerlaubte Handlungen mehr oder weniger ſich ver: 
pflihten oder überhaupt Verbindlichkeiten eingeben 
und u. aufgeben, zum Zeil fo, - nur der ans 
dere Teil gebunden iſt (iog, bintende Geſchäfte, ne- 
gotia claudicantia). Das Deutiche Bürgerl. Geſetzb. 
$$. 106 fg. bat dieſe letztere Unterſcheidung aufge: 
geben und kennt nur eine Minderjährigleit; es gebt 
davon aus, daß die Zulafjung der Volljährigkeits— 
erklärung vom vollendeten 18. Yebensjahr an ($$.3 
—5) genüge; doc ift in einigen Fällen ein über 14%, 
altes Kind zu hören ($$. 1728, 1750, 1827). 

Das N, I die Befugnis, eine Ehe einzugeben, 
og. Eher:ändigleit, ift in den verjdiedenen 

ändern verfchieden (ſ. Ebe), ebenjo aud für die 
Befugnis, eine ce obne Einwilligung der Eltern 
u ſchließen (j. Ehehindernis). * Sebr verſchiedene 

Iteröftufen lommen aud vor für die Berugnis, 
eine Letztwillige ee. (j.d.) zu errichten (Bürs 
gerl. Gelehbuß: 16. DR: 8.2229), einen Erb: 
vertrag (f. d.) zu schließen (Bürgerl. Geſeßbuch: Voll 
jährigteit; $. 2275), für die Fürforge in Anſehung 
der Kinder aus gejchiedenen Ehen, für die Dauer 
der Unterhaltspfliht in Anſehung unehelicher Kin: 
der, für die Einwilligung des Kindes in die Legitis 
mation, u. ſ. w. a 

Manche Rechte (3.8. Code civil Art. 476 fg.) 
laſſen durch Heirat den minderjährigen Ebegatten 

30* 
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eine erweiterte Geſchaͤftsfahigleit erlangen, zum Teil 
beide Ehegatten oder die minderjährige Ehe rau die 
Rechte des Volljährigen erlangen. Das Deutiche 
Bürgerl, Geſetzbuch legt der Heirat eine ſolche Be: 
deutung nicht bei. Eine Erweiterung der Befug: 
niffe Minderjähriger in Anſehung der Dienft: und 
Arbeitsverträge wurde vielfach in der gemeinredht: 
liben Praxis angenommen und findet fich in den 
meiften Gefindeordnungen, fo auch im Bürgerl. 
Geſetzb. $. 113, das dem Minderjährigen hierfür 
unbeichräntte Gefhäftsfähigfeit verleiht, wenn ihn 
ar geſetzlicher Vertreter ermächtigt, in Dienit oder 
rbeit zu treten. Dasjelbe — nah 8. 112 für 
Rechtsgeſchäfte, die der Geſchäftsbetrieb mit ſich 
bringt, wenn ibn der geſehliche Vertreter mit Geneh— 
migung de3 Vormundſchaftsgerichts zum jelbitän: 
digen Betrieb eines Erwerbaͤgeſchafts ermächtigt, 
wie ſchon bisher in Anſchluß an Gewerbeordnung 
und Handel3gefeßbuch, welche den felbftändigen Ge: 
werbebetrieb nicht von Erreihung der Volljährigkeit 
abhängig maden, zum Teil fhon ſolche landes: 
re tlide Vorſchriften ergangen waren. j 
eitere Alterdunterfchiede beftimmen für die 
Eidesmündigleit die Strafprozekorbnung und 
die Civilprozeßordnung (f. Eid). 

Strafrechtlich verfolgt fann nah Deutſchem 
Strafgejekb. $.55 in der af von Art. 34 des 
Cinführungägefe e3 zum Bürgerl. Geſeßtzbuch nicht 
werben, wer bei Begehung der Handlung das 12. Ye: 
bensjahr nicht vollendet hat (f. Strafunmünbdigtfeit). 
Es fönnen gegen ihn nur Beflerungs: und Beauf: 
fihtigungsmaßregeln (Unterbringung in eine Fa: 
milie oder eine Erziebungd: und Befjerungsanftalt) 
—22 Ein Angeſchuldigter, welcher zur Zeit der 
That noch nicht 18 J. alt war, iſt freizuſprechen, 
wenn er bei Begehung der Handlung die zur Er- 
kenntnis der Strafbartleit erforderliche Einficht nicht 
beſaß ($.56). Beſaß er fie, fo find ftatt der härteſten 
die im Gejek bejtimmten mildern Strafen zu er: 
tennen ($. 57). 

Die Gewerbeordnung in der Faſſung der Belannt: 
Hy vom 26. Juli 1900 enthält in den $$. 135fg. 
Vorſchriften fiber die Beihäftigung jugendlicher Ar: 
beiter in Fabrilen (ſ. Fabri Seen ), je nach⸗ 
dem fie 13, 14 oder 16%. alt find, und in$$. 42 b, 57a, 
60b, 62 über das für den Gewerbebetrieb im Umber: 

iehen erforderliche A. (im allgemeinen 25 Sabre). 

erner beſtimmt die zur Mushührung des $. 120e 
der Gewerbeordnung erlafiene Belanntmahung vom 
23. Jan. 1902 für Gebilfen und Lebrlinge in Gaft: 
und Schankwirtſchaften die Mindeſtruhezeit verfcie: 
den, je nachdem jie 16%. alt find ode: älter (f. Kell: 
ner). Auch fonft find zahlreiche ann 
über Beihäftigung jugendlicher Arbeiter in be: 
ftimmten gewerblichen Betrieben ergangen. Bon 
größter Wichtigkeit tft das Geſetz, betreffend Kinder: 
arbeit in gewerblichen Betrieben, vom 30. März 
1903 (f. Kinderfhuß, Bd. 17), das ſich in ber Haupt: 
ſache auf die Kinder unter 13 Jahren bezieht. 

Bei der Todeserflärung (f. d.) fommt meift das A. 
des Verjchollenen in Betracht. Die befondere Vor: 
„ Schrift des Preuß. Landrechts über das zum Klofter: 
eintritt erforderliche A. ift durd das Einführungs: 
geieh zum Bürgerl, Gefepb. Art. 55, aufgehoben. 

ber das zum Empfang der priefterlihen Weiben 
erforderlibe A. ſ. Kanonifches Alter. 

Alterantia, Alterativa (lat.), Arzneimittel, die 
die Heilung von Krankheiten virelt, ohne ſichtbare 
Veränderung der Körperfunftionen (4. B. ohne ab: 


Alterantia — Altersklaſſe 


zuführen, * Erbrechen u. ſ. w. zu veranlaſſen) be⸗ 
wirlen, wobei man eine direlte Veränderung der 
Säftemifhung im Körper vorausſeßte. 
töra pars (lat.), der andere —— Teil, 
Alteration, ſ. Alterieren. [die Gegenpartei. 
Alter Bund, ſoviel wie Altes Teſtamentl(ſ. Ribel). 
Alter ogo (lat.), d. b. das andere Ich, wird 
berjenige genannt, der von einem andern bevoll: 


mädhtigt iſt, ihn ne u vertreten, als ob der 


Vollmadıtgeber felbft handle. So wird die Stel: 
lung des Profuriften (f. d.) im Handelsrecht in 
Beziehung auf den Geſchäftsherrn verdeutlicht. 
Ebenſo im dffentlihen Net; fo wurde 3. B. ın 
Neapel bei der Revolution von 1820 der nad: 
malige König Franz I. als Kronprinz von feinem 
Bater, Ferdinand I, ek im Dez. 1844 Graf 
Woronzow vom Raifer Nikolaus I. (für den Kaula⸗ 
Ehe A. e. ernannt. 

erieren (lat.), ändern, verſchlechtern, er: 
regen,ärgern; Alteration, Underung, Aufregung. 

Alter im Felde, ſ. Bergwert3eigentum. 

Alter Mann oder Altung, bergmännifche Be 
zeihnung für die abgebauten Teile der G 

Alternãt (lat.), im Vollerrecht die zur Ver: 
meidung von Streitigkeiten über die Rangorbrnung 

.d.) unter Staaten gleihen Nanges getroffene 

erhänbipung, daß ibre Vertreter an fremden 
Höfen beim Geremoniell im PVortritt abwechſeln. 
Bei Aufnahme von Staatöverträgen wird der A. 
io geübt, daß jeder Teil in der für ihn beftimmten 

lusfertigung der Vertragsurkunde an eriter Stelle 
aufgeführt wird, 

Alternation, ſ. Alternieren. 

Alternative (lat.), Zwangswahl zwiſchen zwei 
Fällen. Eine alternative DObligation liegt vor, 
wenn jemand mehrere Leistungen in der Weife ſchul⸗ 
det, daß nur die eine oder die andere zu bemirten ift, 
3.8. Naturalien oder Geld oder beim Kauf Erfüllung 
oder Schadenerfaß. Im Zweifel bat der Schuluner 
die Wahl, fie fommt zum Ausdrud durd Erllärung 
— dem andern Teil, und die gewählte Leiſtung 
gi dann als die von Anfang an allein geichulvete. 

zählt der Schuldner bis zur Zmangsvollftredung 
nicht, fo fann der Gläubiger dieje * die eine oder 
die andere Leiſtung richten; doch lann der Schuldner 
ſich noch durch eine der übrigen —— befreien. 
pt der Gläubiger wablber t, aber in Verzug, fo 
ann ibm der Schuldner eine Friſt feßen, mit deren 
Ablauf das Wahlrecht auf ihn übergebt. Die Wabl 
fann auch einem Dritten überlafien fein. 

Alternativwährung, ſ. Geld, Münze und 
Mährung. 

Alternieren (von lat. alternus, d. i. einer um 
den andern), abwechſeln, ſich in einer Thätigleit 
ablöjen, wie 3. B. am Theater Vertreter gleicher 
Nollen; davon Alternation, Abwedjelung. 

Alternierende Funktionen, |. Funktion. 

Alternierende Fürftenhäufer, in der alten 
deutichen Reichöverfaffung in Bezug auf das Die 
reltorium des Reichsfüirftenrates Chterreich und Salz 
burg, in betreff des Nbitimmungsturnus im Reichs— 
fürftenrate die Häufer Pommern, Medlenburg, 
Mürttemberg, Helen, Baden und Holftein. 

Alteröbrand, ſ. Brand. 

Alterserkennung beinausfängetieren, [.Hunde, 
Pferd, Rindviebzudt, Schaf, Schweine. 

Alteröflaffe, in der Forſtwirtſchaft eine Ned: 
nungögröße, die durch die Zuſammenfaſſung einer 
gewiſſen Anzahl von Altersſtufen der einzelnen 


Altersflaffenmethoden — Altersſchwäche 


Beftände 


ebilvet wird, weil es namentlih in 
größern 


aldungen mit bobem Umtrieb un: 
möglich ift, die Beftände in jäbrliher Alterdab: 
ftufun zu trennen. Die normale Größe einer A. 
richtet ih nach der Größe des Jahresichlages (f. d.) 
und nad der Anzahl der zuſammengefaßten Alters: 
abjtufungen, Umfaßt eine A. alle Bejtände von njäb: 
riger Abkufun „ſo ift deren normale Größe, wenn 
die des Jahresſchlags i beträgt, n Xi. Die wirt: 
lihe Größe einer A. ergiebt ſich durch Summierung 
aller Flächen, die mit dem der U. entſprechenden 
Holze beftanden find. Die Anzahl der eine A. um: 
fafjenden Jahre wird verfchieden angenommen, ge: 
woͤhnlich wählt man für ven Hochwald 20, für den 
Niederwald mit niedrigem Umtriebe 5. an be: 
zeichnet dann im Hochwald die Gefamtheit der 1— 
20jährigen Hölzer mit I., die ter 21—40jährigen 
mit IL. X. u. ſ. w., im Niederwald die der 1—5jäb: 
rigen mit . A. u. ſ. w. Die früher meift, jeßt noch 
vielfach übliche umgelehrte Bezeihnung der älteften 
Hölzer mit I. X. u. ſ. w. ijt unlogifh und unpral: 
tiſch. Diefe einfache —— orm erleidet für 
andere Betriebsarten als Hochwaldkahlſchlag und 
Niederwald Abänderungen, die ſich indeſſen auf 
erſtere zurüdführen laſſen. 
Alteröflaffenmethoden, forſtlich techniſcher 
Ausdruch, ſ. Kombinierte Methoden. 
Altersmarasmus, |. Altersſchwäche. 
Alterspräſident, das an —— älteſte Mit: 
glied einer Körperſchaft, das, ſolange die Wahl des 
eigentlichen Bräfidiums nicht erfolgt ift, die Leitung 
der Gefhäfte wahrnimmt. 
Alterdrente, eine von Privatperfonen, Ver: 
—— oder Wohltbätigkeitsanjtalten an Per: 
onen von höherm Lebensalter freiwillig oder in: 
folge rechtlicher Verpflichtung gezahlte Rente (f. d. 
und Alteröverjorgung). Die A. ih neben der Inva⸗ 
livenrente (f.d.) und derlinfallrente (f. d.) der Haupt: 
gegenftand ber deutichen Arbeiterverjicherung (f. d.). 
Nah dem Ynvalivenverfiherungsgefeß, wie das 
Invaliditäts: und Altersverfiherungsgefeß (f. d.) 
in der neuen Faſſung vom 13. Juli 1899 genannt 
wird, erhält jever Verjicherte, der das fiebzigite 
Lebensjahr vollendet hat, eine A., ohne Rüdficht auf 
das Vorhandenſein von Erwerb3unfäbigleit, voraus: 
gejebt, dab er die vorgefchriebene Wartezeit (f. d.) 
von minbeitend 1200 Beitragswochen (f. d.) zurüd: 
gelegt und die a4 ee Beiträge geleiftet 
bat. Die Höhe der X. richtet fich nad) der Höhe und 
der Zahl der für den Verficherten verwendeten Bei: 
tragsmarlen. Sie bejteht aus einem von den Ber: 
fiherungsanftalten aufzubringenden Teil und einem 
feften Reichszuſchuß von 50 M. für jede A. Der 
von den Verfiherungsanftalten aufzubringende Zeil 
beträgt für die fünf Lohnllaſſen je 60, 90, 120, 150, 
180 M. Kommen Beiträge der Berficherten in ver: 
——— Lohnllaſſen in Betracht, fo wird der Durch— 
chnitt der dieſen Beiträgen entſprechenden A. ge: 
währt; find mebr als 1200 Beitragswocen nad: 
gerwiefen, o find die 1200 Beiträge der höchſten Lohn: 
lajje der Berechnung zu Grunde zu legen. Indeſſen 
modifiziert ſich das Voritehende durd) die bejondern 
Deitimmungen für die Übergangszeit. Zunächit ver: 
mindert fi die Wartezeit für diejenigen Verficherten, 
die beim Inkrafttreten des Geſetzes, reſp. der Ver: 
fiherungspflicht für ihren Berufözweig, bereitö das 
vierzigjte Lebensjahr vollendet red für jedes 
u um das ihr Lebensalter zu dem gedachten 
itpunft das vierzigite Lebensjahr überftieg, um 
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40 Wochen, dod muß der Verſicherte während der 
dem Inkrafttreten des Geſetzes unmittelbar voran: 
gegangenen 3 Jahre berufsmäßig, wenn aud nicht 
ununterbrochen, eine Beihäftigung gehabt haben, 
für welche die Verfiherungspflicht beitand oder in- 
zwiſchen eingeführt worden tft. Diefer Nachweis wird 
jedoch erlafjen, wenn innerhalb der eriten 5 Jahre 
nad dem Inkrafttreten eine verficherungspflichtige 
Beihäftigung von mindeſtens 200 Moden beitan: 
den bat. Sodann enthält das Gejek komplizierte 
Vorſchriften, welche Steigerungsfäße oder Beiträge 
[e: bieje «vorgejegliche» Arbeitszeit in Anſat zu 
ringen ſind. 

Die A. wird in Monatöbeträgen, auf volle 5 Pf. 
nad oben — pränumerando durch die Poſt 
ausgezahlt. Kommt die A. 3. B. durch Tod, in Weg⸗ 

U, J findet eine Nüdforderung des bezahlten 
Monatsbetrages nicht jtatt. Unter gewiſſen Voraus: 
jegungen kann die U. zum Teil, bei Trunkenbolden 
zum vollen Betrage in Naturalbezügen gewährt 
werben. Yusländer, die ihren Wohnfig im —— 
Reiche aufge ben, fönnen mit dem dreifachen Jahres» 
betragber A. abgefunden werden. Auch kann an Stelle 
der A. auf Antrag des Empfängers Aufnahme in 
einem Invalidenhauſe oder ähnlichen Anſtalten erfol⸗ 
gen. Das Recht auf den Bezug der. ruht 1) während 
des Bezuges von Jnvalidenrente; 2) bei Konkurrenz 
mit Unfallrenten, Benfionen, Wartegeldern u. dgl. 
ea und foweit die Summe beider Bezüge den 

tebeneinhalbfahen Grundbetrag der Jnvaliden: 
rente überfteigt; 3) während der Verbüßung einer 
mehr ald einmonatigen Freiheitsſtrafe oder der 
Unterbringung in einem Arbeitsbaufe oder einer 
Beilerungsantlalt; doc wird die A. in dieſem all 
der Familie überwiejen; 4) während des Aufent: 
—— im Ausland; doch hat der Bundesrat dieſe 
eftimmung für gewifje Grenggebiete außer Kraft 
fegen dürfen und gejebt. An A. wurden gezahlt: 
1891: 15,3, 1902: 23,5 Mill. M. Der Durchſchniits⸗ 
betrag einer X. war 1891: 124,01, 1901: 150,43 M. 
Bom 1. Yan. 1891 bis Ende 1902 find insgeſamt 
402 856 U. bewilligt worden, von diefen liefen am 
1. San, 1903: 168550. i 
Iteröring, ſ. Gerontoron. 

Aitersfchwäche (Altersmarasmus, Se: 
nescenz, Senilität, Involutio senilis), Die 
Zeit der Paten körperlichen Entwidlung und Tüd: 
tigleit pflegt beim Dianne in der Mitte der vierziger 
Jahre, beim Weibe ung früber einer allmäblichen, 
aber itetigen Abnahme der Kräfte, der Ausdauer 
und Widerftandsfähigkeit Play zu machen. Hiermit 
beginnt ſchon eigentlich die mit den Jahren immer 
mebr zunehmende A., wenngleich fie fi im Anfang 
nod nicht ee Schmwäde, fondern nur 
durch leichtere Jobvfung bei Anftrengungen, grö: 
here Empfinplicpleit gegen ſchädliche Einflüfie, — 
ringere Energie aller Funktionen, lan —— ⸗ 
holung von Krankheiten verrät. Die Uünderungen 
im Organismus, welche die A. bedingen, beruhen 
Fe * auf der geminderten Sebhaftigteit des 
Stoffwechſels. Die Ernährung nimmt im allge— 
meinen ab, d. h. das Verbrauchte wird minder raſch 
erſetzt, die Gewebe der einzelnen Organe werben da⸗ 
durch ſchlaffer oder faftleerer, zäher, trodner, an 
Umfang Heiner. Das Fettgewebe ſchwindet, die 
Glieder verlieren ihre Rundung, die Hautdede läßt 
fich in hoben Falten abheben. Die ſchlaffer werdende 
Muskulatur dann den Körper nicht mehr in ber 
frühern Straffheit aufrecht erhalten die Bewegun⸗ 
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en nicht mehr wie fonft mit voller Kraft und Sicher: 
beit ausführen. Der Bruftlaften wird minder aus: 
iebig bewegt, teild wegen der Schwäche der Mus: 
ein, teild infolge der Verlnocherung der Rippen: 
fnorpel, weldye die Erweiterung des Bruftlajtens 
kam. Die Lungen entbalten mebr oder weniger 
oblenftaub, der ſich im Laufe der Zeit aus der At: 
mungsluft niedergejchlagen bat; die Wände ver Lun: 
genbläschen werden dünner und fchwinden jtellen- 
weife famt ihren Gefäßen vollftändig (Emphyſem 
der Greife). Dur alle dieje Verhältniſſe wird die 
Atmung weniger ausgiebig, der Gaswechſel des Blu: 
tes verlangjamt. Die Knochen werden jpröder, brüchi: 
er und verlieren an Volumen und Gewicht, platte 
— werden oft papierdunn. Der Knorpel ver: 
liert feine Glafticität, verfaltt an einzelnen Stellen 
und gebt an den Gelentenden der Knochen durch 
——— nicht ſelten ganz zu Grunde. Ein Teil 
der feiniten Siderhen, die vom Blute durchſtrömt 
werben und die Ernährung der umliegenden Ge: 
webe vermitteln (f. Haargefähe), ſchließt ſich, wodurch 
die Zufuhr der nötigen Blutflüffigleit vermindert 
wird. Die innere und mittlere Haut der größern, 
namentlich arteriellen Gefäße ertrantt in eigentüm: 
liher Weife (ſ. Arterienentzündung) und bedingt 
hierdurch mandherlei Rreislaufsftörungen. Der all: 
emeine Schwund der Organe durch mangelbafte 
Be (Atrophie) erjtredt fihb aud auf das 
Gehirn (f. Gehirnſchwund). Auch die Sinnesorgane 
zeigen verfchiedene Grade der Atrophie; am Rande 
der Hornhaut findet fich häufig infolge fettiger Ent: 
artung der Hornhautzellen eine ringförmige grau: 
gelblice Zrübung (der jog. Altersring, ſ. Geron: 
toron). Die Verdauung wird mannigfach beein: 
trächtigt, teild durch den Verluft der Zähne, teils 
durch die abnehmende Funktionierung der Ver: 
dauungsbrüfen; die Reforption der Nahrungsſtoffe 
im Darme wird geringer. Dur das Sinten des 
gejamten Stofjwechjeld wird aud die MWärmeer: 
jeugung geringer, die Kälte wird demnach weniger 
eiht ertragen und führt leichter zu Erkältungen. 
Mangel an guter Nahrung wirkt nachteiliger, weil 
der Körper nicht aus eigenen Mitteln zuſeßen kann 
und Schwerverdauliches nicht mehr verbaut wird. 
Jede Arbeit fordert längere Ruhe, mweil der tränere 
toffwechfel das Verbrauchte langjamer erfeßt. Die 
Krankheiten ändern entiprebend ihren Charalter: 
ſchnell und ſtürmiſch verlaufende Leiden find feltener, 
ſchleichende Übel häufiger. Die Genefung ift ſchwie— 
riger und langſamer. (S. auch Greis.) 
Altersfichtigkeit, Presbyopie, gleichbedeu⸗ 
tend mit Weitfichtigleit oder Fernſichtigkeit, 
ift eigentlih das Sehen im Alter. Indeſſen madt 
ſich ſchon in der Mitte der vierziger Lebensjahre in: 
jofern eine Üinderung im Sehen bemerfbar, als 
mit fortjchreitender Abnahme des Accommodationd: 
vermögens (j.d.) das Auge allmählid die Fäbig: 
feit einbüßt, in der Nähe jo deutlich zu feben wie 
früber. —— der Yernpunlt feine Lage bebält, 
rüdt der Nahpunkt vom Auge ab, um fo weiter, je 
älter der Menſch wird, und man jpridt dann von 
A, wenn in einem Abſtande von 20 bi8 30 cm, in dem 
feine Gegenftände beim Leſen, Schreiben, Näben, 
Zeichnen u. ſ. w. gebalten werden müſſen, nicht 
mebr fcharf geliehen oder wenigftens nicht mehr an⸗ 
baltend deutlich erfannt wird, — Altersfichtig 
werben alle Augen, fowobl die normalfichtigen 
als auch die überfihtigen und kurzfichtigen; nur ift 
bei den verſchiedenen Augen der Grad der Seh: 
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ſtörung und der Zeitpunlkt, zu dem fie eintritt, ver: 
ihieden. Menſchen mit normalem Sehvermögen 
werden altersfichtig zwiſchen dem 40. und 50. Lebens⸗ 
jahre, frauen in der Regel früher ald Männer. 
Ginflüffe, welche die allgemeine Körpertraft beein: 
trächtigen, bedingen ftet3 ein früberes Cintreten 
der A. Bei eg = Augen tritt der erwähnte 
Zeitpunkt früber ein, bei kurzſichtigen fpäter; ja bei 
ſtarkkurzſi De een 
vom Auge abliegt, macht ſich Felbft nad vollſtändi⸗ 
gem Verluft des Accommodationdvermögens nie 
mals ein fchlechteres Sehen in der Näbe bemerflich. 
Altersfihtige Augen muß man beim Nabejeben 
mit reg ig bewaffnen, deren Brechkraft den 
—— eil des Accommodationsvermögens er: 
est, den Nahpunlt in die erforderliche Näbe rüdt 
und dadurch die Augen befähigt, ebenjo bequem 
und anhaltend zu arbeiten wie früher. Dieje Gläjer 
müflen um fo ftärter jein, je ftärter der Verluſt an 
Accommodationskraft ift, und müffen, da die Accom: 
modationskraft mit fortfhreitenden Lebensjahren 
ſich mehr und mehr vermindert, von Zeit zu Zeit 
mit ftärkern vertaufcht werben. Die Etärle der in 
jedem einzelnen Falle nötigen Gläjer, die jederzeit 
durd Probieren kontrolliert werden kann, ergiebt 
ſich aus einer einfachen Formel. Liegt der Kabpuntt 
12 Zoll vom Auge und foll bis auf 8 Zoll beran: 
gebracht werden, fo ift erforderlich ein Ronverglas 
von 24 Zoll Brennweite, deren optiſcher Wert 
nleih ift dem Ausfall an Accommodationstraft 
1. minus *,,; oder: wenn der Nabpunlt */, m 
(3 D [Abkürzung von Dioptrie ß d.]) abſteht und 
auf m (5 D) genäbert werden fo ‚fo muß ein Glas 
+ 2 D verwendet werden. Bei Lähmungen des Ac: 
commodationsapparats zeigt fi auch bei jugend: 
lihen Perſonen eine ähnliche oder noch ſtärkere 
Abnahme des Sehens in der Nähe wie bei A. In 
ſolchen Fällen find gleichfalls Konvergläſer zu ver: 
wenden. j 
Alter Stil beißt die Zeitrechnung nah dem 
Julianiſchen oder alten Kalender (j. Kalender). Im 
Gefchäftsleben hat der Unterſchied in der Zeitrec: 
nung nad altem oder neuem Stil infofern eine Be: 
deutung, als nad $. 34 der Allgem. Deutſchen 
— rdnung bei einem im Deutſchen Reiche 
zahlbaren Rhel der in einem nah A. ©. red: 
nenden Lande (3. B. in Rußland oder Griechenland) 
«nah Dato» ausgejtellt und auf dem nicht bemerkt 
ift, daß er nach neuem Stil datiert fei, oder der 
nach beiden Stilen datiert ift, der Berfalltag nad 
dem Ralendertage des neuen Stils beredhnet wird, der 
demnah N. ©. ſich ergebenden a Ausftellung 
entſpricht. So ift für einen am 20. März (nad A. ©.) 
auf «Drei Monate dato» audgeftellten Wechſel 
nicht der 20. Juni Berfalltag, fondern der 2. Juli 
(20. März + 13 Differenztage + 3 Monate). 
Alteröverfi erung, |. Altersrente und In: 
validitäts: und Altersverfi ng. 
Alteröverforgung (Alterfunterftübung) 
bejwedt, den Beteiligten, in der Negel gegen fort: 
laufende, bis zur Erreihung bes für den Bezug der 
Altersunterftügung im voraus beftimmten Lebens⸗ 
jahres, zu leiftende Einzahlungen, biömeilen aud 
gegen eine einmalige oder feine Singablung, im 
ter eine einmalige oder fortlaufende Unterftügung 
(Kapital oder Rente) oder auch Naturalverpfleaung 
zu gewähren. Sie kann gewährt werden im Wene 
der öffentlichen Armenpflege, ald Alt privater ig 
thätigleit, in Betbätigung verwandtichaftlicher Be: 
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ziehungen oder in —— geſetzlich obliegender 
oder vertragsmaßig übernommener Pflichten (f. Uns 
terbalt und Unterhaltspflicht). Im allgemeinen ge: 
bört indeſſen die A. in das Gebiet des Verfiherungs« 
weſens (j. Lebenöverfiherung). Die Höhe der Bei: 
träge und der —— richtet ſich insbeſon⸗ 
dere nach der Wahrſcheinlichkeit, ein gewiſſes Lebens⸗ 
alter zu erreichen, welche nach — ——— 
ſchen Grundſäten und nad —— eſtimmt 
wird; je ift verjchieden je nad dem Lebensalter, 
der Gejundheit u. |. w. zur Zeit des Eintritt3 in die 
BVerfiherung. Due find auch die Beiträge vers 
ſchieden bemeſſen. Die A. au —— 
Beitritts erfolgt meiſt durch —— af⸗ 
ten, zum Zeil aber auch durch ſtaatlich unterſtützte 
Anftalten; zu leßtern gehören die urſprünglich haupt⸗ 
ſachlich für die arbeitenden Klaſſen bejtimmte Raifer: 
Wilhelm: Spende in Berlin, die Königl. Alters: 
rentenanftalt in Dresden u. ſ. w. Außerdem giebt 
es zahlreiche Alteröverforgungsanftalten, Spitäler, 
Männerbeime, Frauenheime, Dienftbotenbeinte, Leb: 
rerinnenbeime u. f. w. welche durch Wohlthätigleits⸗ 
afte gegründet find und teilweife erhalten werden, 
aber doch ein mehr oder minder u Eintaufsgeld 
als Bedingung zur Aufnahme vori&reiben, jo daß 

ier Selbibilke und $ nr gepaart find. 

ine eigentümliche . der U. find die «Caisse 
des retraites pour la vieillesse» (f. d.) in Paris 
und bie mit diejer in Verbindung ftehenden «So- 
ci6tes de secourg mutuels»; ferner die «Caisse gö- 
nerale d’Epargne et de retraite» (j. d.) in Belgien. 
— fiber die ftaatlihe A.im Deutfchen Reich ſ. Alters: 
rente und Invaliditats⸗ und Altersverſicherungsge⸗ 
ſeh; über die bäuerliche A. ſ. — * 

Altertum (lat. antiquitas), im allgemeinen der⸗ 
jenige Zeitraum der Geſchichte, der von den An— 
fängen glaubwürdiger ren Sa zum Sturz 
des Wehrömitden Reichs (476 n. Chr.) reicht, im 
engern Sinne der Zeitraum, der die Geſchichte der 
Römer und Griechen umfaßt, das ſog. klaſſiſche A., 
dejjen Träger man aud vorzugsweiſe die Alten 
nennt und deſſen hervorftechende Eharalterzüge man 
als antik (j.d.) dem Mittelalterlien wie dem Moder: 
nen gegenüberftellt. Wie in der Weltgefhichte über: 
baupt, fo unterfcheidet man auch in der Geſchichte 
eined jeden einzelnen Kulturvolt3, wenn es nicht 
bloß dem A. angebört, eine frühere und eine fpätere 
Entwidlungsftufe, ein A. und eine neuere Zeit. 
Das N. (in Wirklichkeit dad Jugendleben) eines 
Volks begreift dann deilen Geſchichte und Zuftände 
von dem erſten geſchichtlichen Bekanntwerden bis 
zum Cintritt eines Epoche machenden Greigniffes, 
mwodurd ein völliger Umſchwung im geiftigen und 
fittlihen Leben des Volks fi vollzieht. 

Unter Altertümern oder Antiquitäten im 
befondern Sinne verjtebt man einesteil3 die fiber: 
reſte der technischen Thätigkeit eines alten Volta 
und zwar in ziemlih weiten Sinne, jo daß aud 
Baudenkmäler, Kunſtwerle, Münzen, gejchnittene 
Steine und allerlei Apps her darunter begriffen 
werben, andernteild3 die Ginrichtungen und Ge 
bräuce im ganzen Öffentlihen und häuslichen Leben 
der Völter des A. und in mancher Hinfiht aud) des 
Mittelalterd, Die Altertümer im erftern Sinne find 
Gegenſtand der Archäologie (j. d.), die Altertümer in 
legterm Sinne zerfallen in mehrere Abteilungen. Die 
Staat3altertümer umfaßten urfprünglid nur 
die Darftellung der Verfafiungen der Griechen und 
Römer, häufig ohne innern Dulsmmerbene und 
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hiſtor. Verfnüpfung. Durch Theodor Mommſen 
wurden die röm. Staatsaltertümer zu einem röm. 
Staats recht umgeſchaffen, welches die röm. Staats» 
einrichtungen in einem vollftändigen Syſtem zus 
fammenfabt. Die Rechts- und Kriegsalter— 
tümer haben fich infolgedeſſen auch bereitö von den 
Staat3altertümern abgetrennt und werben ald nicht 
direlt auf die teens der Staaten bezüglich s 
trennt dargeftellt. Die Salralaltertümer be 
handeln den Kultus im Gegenfaß zu dem eigents 
lien Lehrinhalte der alten Religionen, die Privat— 
altertümer die Lebensweife des Menſchen im A, 
feine Wohnung, Kleidung, Nahrung, Tradt, Ers 
ziehung, feinen Verlehr, * geſelligen Beziehun⸗ 
gen, fein Familienleben u. a., und beginnen erſt in 
unfern Tagen ſich zu einer wirklihen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Disciplin zu erheben. (S.Nömifche Altertüümer 
und Griedijche Altertümer.) fiber die biblifhen 
Altertümer ſ. Biblifche Altertumstunde; über die 
deutſchen Altertümer ſ, Germaniſches 
Altertum; über die vorgeſchichtlichen X. ſ. Ur 
geidichte, derner ſ. Ameritanifhe Altertümer, 

exikaniſche Altertümer, Peruaniſche Altertümer. 

Altertumskunde, |. Arhäologieund Philologie. 

Altertumsvereine, Vereine, die ſich die * 
ſchung der Vergangenheit eines Landes mit deſon— 
derer Berüchſſichtigung der ältern Zeiten und ber 
fulturgefhichtlichen Seite, ferner die Erhaltung der 
vorhandenen Dentmäler und Altertümer ſowie die 
Vermehrung durd Ausgrabungen und die 
Errichtung von Mujeen zur Aufgabe geitellt haben. 
Sie umfaſſen meift nur einen fleinern Landesteil 
— „Gau) und gehören zu den lolalgeſchicht⸗ 
ichen Vereinen. In Deutſchland ift der ange 
—* dieſer Art jetzzt wohl der «Berein der Alter⸗ 
tumsfreunde im Nbeinland» zu Bonn, 1841 geftif: 
tet, der « Jabıbücer» veröffentlicht. filter find der 
«Thuringiſch⸗Sächſiſche Verein für Erforihung des 
vaterlandiſchen Altertums» in Halle, feit 1819 («Neue 
Mitteilungen aus dem Gebiete hiſtoriſch-antiquari⸗— 
ſcher Forihungen»); der«Berein fürnafjauifche Alter: 
tums lunde und Geihichtäforihung», ſeit 1821 («Ans 
nalen»); die «Bejcllichaft für pommeriiche Geſchichte 
und Nitertumslunde» in Stettin («Baltiſche Stu: 
dien»), der «Hönigl. Sächſiſche Altertumsverein» in 
Dresden («Neues Archiv für ſächſ. Geſchichte und 
Altertumslunde»), der aBerein für Geihichte und 
Altertumstunde Weitfalens» in Münfter und Bader: 
born (« Zeitjchrift für vaterländiſche Geſchichte und 
Altertumslunden), lebtere drei ſeit 1824; die «Schles⸗ 
wig:holjteinslauenburgifhe Geſellſchaft für die 
Sammlung und Erbaltung vaterländiicher Alter: 
tümer» in fiel, feit 1834; der «Verein für medlens 
burg. Geſchichte und Altertumstunde» in Schwerin, 
eit 1835 («Jahrbücher»). 1852 bei der allgemeinen 

erfammlung zu Mainz ſchufen fi die A. ihren 
Mittelpunlt in dem «Gejanıtverein der deutſchen Ges 
ſchichts⸗ und Altertumsvereinen, deſſen Geſchaftslei⸗ 
tung ſeit 1885 zu Berlin ift («ftorrefpondenzblattr), 
und begründeten das «Germaniihe Mufeum» (f. d.) 
in Nürnberg jowie das für die ältefte heidn. Zeit bes 
fonderd wichtige «Römiſch-Germaniſche tral⸗ 
mujeum» (ſ. d. Bd. 17) in Mainz. Neuerdings traten 
den A. die Anthropologiſchen Geſellſchaften zu Berlin 
(ſeit 1869, «Zeitſchrift für Ethnologie»), Wien («Be: 
richte und Mitteilungen» feit 1863, «Monatöblatt» 
feit 1884) und Münden (feit 1870), deren Ber: 
einigungspunlt jegt die « Deutſche Gefellihaft für 
Anthropologie, Ethnologie und Urgejhichte» («Arz 
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bio für Anthropologie» und «Ktorrefpondenzblatt») 
bildet, thatlräftig zur Geite. 

An der Schweiz nimmt die von Ferd. Keller, dem 
Entdeder der Pfahlbauten, gegründete « Antiqua: 
riſche Gefellihaft» zu Zürich («Mitteilungen») die 
erite Stelle ein. Bejonders reih an Altertum: und 
Mufeumsvereinen tft Oſterreich. Erwähnt feien 
das Johanneum in Graz (jeit 1810), das vaterlän: 
diſche Mufeum zu Prag (1816), das Ferbinandeum 
zu Innsbrud (1823), das Srancisceum zu Brünn, 
ber fteirifche Brovinzialverein zu Graz, der kärnt: 
nerijhe zu Klagenfurt («Garinthia» und «Neue 
Garıntbia»), vor allem aber die durch ihre zahl: 
reihen wertvollen Beröffentlihungen hervorragende 
«Ft. k. Centralkommiſſion zur Erbaltung und Erfor: 
[hung der Baudenkmäler» in Wien, deren Thätigs 

eit fi neuerdings auf die gefamten Runft» und 
Altertumspentmäler ausgedehnt bat. In dem an 
Altertümern überreiben Standinapien ift zu 
nennen die «önigl. Geſellſchaft für Nordiſche Alter: 
tumsfunde» in Ropenbagen (feit 1825). Die älteften 
N. hat En — aufzuweiſen, wo bereits 1672 die 
«Society of antiquaries» geſtiftet, 1707 von neuem 
begründet und 1751 von Georg II. anertannt wurde. 
Seit 1771 giebt fie die namentlich für die angelſächſ. 

eit bedeutungsvollen, rei illuftrierten Quart: 

ände der «Archaeologia» heraus. Uhnliche Ziele 
verfolgt für Schottland die «Scottish Society of 
Antiquaries» in Cdinburgb (feit 1789), für Xrland 
die «Royal Irish Academy» in Dublin (feit 1786). 
Unter den A. Frankreichs, die zablreicher als in 
irgend einem andern Lande find, leijtet Bedeutenderes 
die Pariſer «Societ& des antiquaires de France», 
1814 geftiftet («M&moires») und die «Commission 
des monuments historiques». (S. Hiftorifche Ver: 


eine.) Philologie. 
Altertumswiſſenſchaft, di Arhäologie und 
Alter vom Berge, auf Mifverjtänpnis des 
Wortes «Scheich» beruhende u. iberfeßung des 
Ziteld «Scheich al-Dichebel», d. h. Gebieter des Ge: 
birges, welchen Titel man dem Oberhaupt der for. 
—— (f. d.), Raſchid al-din Sinän, beilegte. 
terweiberſommer, ſ. Altweiberſommer. 
Altes Laud, fruhtbare Marſchebene (120 qkm) 
im Kreis York des preuß. Reg.-Bez. Stade, an der 
Elbe, zwiſchen Burtehude und Stade, ——— 
von der ſchiffbaren Eſte und der Luhe (f. die Neben: 
karte zur Karte: Hamburg und Umgebung). 
Seine Bewohner unterſcheiden ſich durch ihre der 
niederländifchen äbnliche Tracht ſowie dur Sitten 
und Gebräude, ſelbſt durch die Bauart ihrer Häufer 
von der frief. und niederſächſ. Bevölkerung anderer 
Marien. Das Dorf Kork (f. d.) ift der Hauptort 
der Marſch, deren übrige Bewohner in langen Reiben 
freundlicher, einjtödiger Häufer wohnen. Bebeutend 
iſt die Obſtausfuhr; 1900 wurden 1063000 Obſt⸗ 
bäume gezählt, d. i. im Durchſchnitt 362 Obftbäume 
auf — * Haus. Ferner geben Getreide, Eee und 
Schlachtvieh in großen Majjen nah Ham ur und 
England. — Val. Führer durch das A. 2. (Blankeneſe 
[1898). 
s . der faufmann: 


Altesse (fr;., ſpr. alteh), ſ. Hobeit. 
Bltefte, reöbpter; 
fbaft, f. Raufmannidaft. 
Altes Teftament, ſ. Bibel und Bund (biblifch). 
Alte Welt, in räumlicher Hinficht die feit dem 
Beginn der biftor. Zeiten belannten drei Weltteile ver 
dftl. Halblugel: Afrika, Europa und Afien (Eurafien), 
im Gegenfage zu den beiden erſt fpäter entded: 
ten Amerifa und Auftralien, die man ald Neue 
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Melt bezeichnet. In ——5 auf Zeit verſteht 
man unter den Völlern der A. W. die Nationen, die 
in Aſien, Afrifa und Europa vor dem Erfcheinen des 
Ehriftentums auftraten. — begreift man 
auch unter dem Ausdrucke A. W. das geſamte Kul— 
turleben jener alten Völlker. 

Altfränkiſch bezeichnet das Altwäterifche, be: 
ſonders aber alles, was an Sitten, Einrichtungen, 
Gebäuden, Kleidung, Möbeln u. f. w. veraltet, aus 
der Mobe ift. Das Wort ift feit dem 13. Jahrh. in 
Gebrauch. Die Franzofen bezeichnen das, was mir 
A. nennen, mit gaulois oder gothique. 

Altfranzöfife „ſ. Sranzöfifche Literatur und 
Franzoſiſche Sprade. 

Altfürſtliche Hänfer, zur Zeit des frübern 
Deutſchen Reichs diejenigen Fürftenbäufer, welche 
ſchon auf dem Reichstage von Augsburg 1582 
unter den Fürſten gefeflen batten, und die man 
im Range böber bielt als die fpäter gefürieten, 
weil fie eine Birilftimme auf dem Weichstage 
führten (die fpäter gefürfteten nicht ohne Geneb: 
migung der Stände). Zu den A. H. gebörten unter 
andern: die Erzherzoge von Öfterreich, die Pfal — 
bei Rhein, die Herzöge von Sachſen, die Markgrafen 
zu Brandenburg (nicht aber die Fürften von Hoben: 

ollern), die Beraöge zu Braunſchweig, die zu 

ürttemberg, die Landgrafen zu Helen, die Mark: 
grafen zu Baden, die Herzöge zu Medlenburg, 
die zu Holftein, die Fürften zu nbakt, die Fürften 
zu Aremberg. Auch die Fürften von Ligne mur: 
den dazu geaabı, obgleih fie erſt 1592 gefüritet 
wurden. Die übrigen Häufer bieben neufürit: 
libe, und man unterſchied unter ibnen wieder 
folde, die Si und Stimme auf den Reichs— 
tagen hatten, mie bie —— Loblowitz, 
Salm, Dietrichſtein, ug — Fürften: 
berg, Schwarzenberg, iehtenftein, burn und 
Taris, Shwarzburg, und foldye, die auf dem Reiche: 
tage nicht im Fürftenlollegium faßen, worunter fi 
die Malded und die Neuß befanden, 

Altgeige, |. Bratiche. € , 

Aitgersdorf, ehemaliges Dorf, feit 1899 mit 
Neugersporf (f. d.) vereinigt. 

Itglienide, Dorf bei Potsdam, f. Bd. 17. 

Altgräfliche Häufer, ſolche zu Zeiten des alten 
Deutſchen Reichs reihsftändifche Häufer, welche vor 
Kaiſer Leopold I. (1658) den Grafentitel erlangt 
hatten. [netoiden. 

Althäa, f. Althaia. Auch Name des 119. Bla: 

Althaea L., Althee, Pflangengattung aus der 
Familie ver Malvaceen (f. d.) mit 12 in der nörbl. 

emäßigten Zone der Alten Welt vorlommenden 
Hirten. Es find — zweijährige oder aus: 
dauernde, meift bobe Kräuter mit handförmig: 
gelappten oder sgeteilten Blättern und einzeln oder 
in Buſcheln achfelftändigen, meift anfehnlichen Blü- 
ten, die bisweilen zu einer endftändigen Traube zu: 
fammengebrängt find. In Deutſchland kommen nur 
zwei Arten wild vor: die einjährige A. hirsuta L. 
mit blaßvioletten Blüten und die ausdauernde A. 
officinalis L., Eibifc (f. Tafel: Columniferen, 
"ia. 3), 1—1,25 m hoch; ihr —* or ift ſilzigzottig, 
die beiderſeits fammetartig-filzigen Blätterfindeiför: 
mig, fpiß, ſchwach 3—5lappig und am Grunde oft 
etwas herztörmig, die mittelgroßen, rötlichweißen 
Blüten ftehen büjchelartig gehäuft, und die Buſchel 
find fürzer ald das zugebörige Blatt. Die im Juli 
und Auguſt blühende Pflanze wählt an Gräben 
und auf feuchten Wiefen, beſonders auf falzbalti- 
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gem Boden, wird aber auch als Arzneipflanze im 
ge (3. B. zwifchen Nürnberg und Bamberg, bei 
chweinfurt) gebaut. Der mebrlöpfige Wurzelftod 
trägt fentredht abjteigende, außen graugelblide, 
innen weiße und jchleimig:fleiihige Wurzeln, von 
denen vorzugsweiſe die zweijährigen der fultivierten 
Pflanze ala Eibifhwurzel oder Altheewurzel 6 d.) 
offizinell find. Auch die ſchleimig [hmedenden Blät 
ter find ald Cibifchblätter (Folia Althaeae) 
offizinell und werden äußerlich zu erweidhenden Um: 
Sr verwendet. Cine dritte Art ift die in vielen 
arbenvarietäten (Stodrofe oder Stodmalve, 
aud Herbitroje, Bappelrofe u. ſ. m.) als Bier: 
pflanze gezogene A. rosea L., eine zweijährige, 1,5 
bis 2,5 m hohe Staude mit rundlichen, beiderjeits 
fteifhaarig-filzigen Blättern und großen Blüfen, bie 
wegen Verlümmerung ihrer Tragblätter zu einer 
langen Traube geordnet find. Die Blüten der gear 
violett blühenden VBarietät werden zum Färben von 
Mein, Ejfig u. f. w. benußt. 
Althaia (Altbäa), Tochter des Theitios, Gattin 
des Königs Dineus, Mutter des Meleagros (f. d.). 
Aıthätn, joviel wie Ajparagin (f. d.). 
Althaldensleben, Dorf und Berg im 
Kreis Neuhalvensleben des preuß. Reg.⸗“Bez. Dlagde: 
burg, an der redhtö zur Dbre gebenden Bever und 
an der Nebenbahn Neubaldensleben:Eilsleben, hatte 
1900: 4369 E. darunter 724 Katboliten, 1905: 4392 
E., Boft, Telegrapb, eine Kirche für Evangelifche 
und Katholiken (1830 erbaut); Yabritation von 
Steingut und Thonmwaren (7 Fabriken); Nübenbau 
und Konjumvereine. (S. auch Nathuſius, Gottlob.) 
Althaus, Theodor, polit. Schriftjteller, geb. 
22. Dt. 1822 zu Detmold, ftudierte in Bonn, Jena 
und Berlin Theologie und Philoſophie, wandte ſich 
aber in Leipzig der Edhriftjtellerei zu. Seit März 
1848 wirkte er in radilal⸗ demolratiſchem Sinne jour: 
naliftifch in Bremen und Hannover, ſaß von Nov. 
1849 bis Mai 1850 wegen eines Artikels in Haft zu 
Hildesheim, wurde, zum Lehrer der Freien Gemeinde 
nad Hamburg berufen, ausgemiefen und jtarb 
2. April 1852 zu Gotha. Gr ſchrieb: «Märchen aus 
ber Gegenwart» (Lpz. 1848; Neudrud, ebd. 1888), 
«Aus dem Gefängnis» (Brem. 1850), welches Bud 
AU.’ auf tosmopolitifche und ftarkfocialiftiibe Huma⸗ 
nität aufgebaute Staatötbeorie, Charalteriftiten und 
Gedichte enthält; leßtere ergänzte ein Brivatdrud für 
die Familie 1853. Cin Lebensbild « Theodor A.» 
Feen 1888) jchrieb fein Bruder Friedrih N. 
iefer, geb. 14. Mai 1829 zu Detmold, Arzt in 
London, geit. 7. Juli 1897 in Hampftead, war Mit: 
arbeiter deutſcher Zeitfchriften. Er ſchrieb «Engl. 
Charalterbilder» (2 Bde., Berl. 1870), eine Bio: 
geapbie Hartlib3 (1884), verbeutfchte die Didens: 
iographie von Forfter (3 Bde., Berl. 1872 — 73) 
und gab die «Röm. Tagebücher» von Gregorovius 
beraus (Gtuttg. 1892). — Bol. Briefwechiel und 
Geſpräche Aler. von Humboldts mit einem jungen 
Freunde (Berl. 1861). 
Althee, Pilanzengattung, ſ. Althaea. 
Aitheepafta, Summipalta, weißer Leder: 
P der (Pasta gummosa), eine weiße lederartige oder 
rüchige Maſſe, wurde urfprünglich unter Zufaß von 
——— bereitet. Jetzt wird fie dar: 
eitellt aus arabiſchem Gummi, Zuder, Eiweiß und 
Bomeranzenblütenölzuder, (S. Baita.) 
Altheeſaft, Eibiſchſirup, weißer Bruft: 
faft (Sirupus Althaeae), ein etwas gelblider Sirup, 
der durch mehrftündiges Ausziehen von 2 Teilen 
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der Altbeewurzel (f. d.) mit 1 Zeil Alkohol und 
50 Teilen Waller und Zufak von Zuder bereitet 
wird und al& reizmilderndes Mittel bei Huſten dient. 

Altheewurzel, Eibiſchwurzel (Radix Al- 
tlıaeae), die getrodnete, pie fhmedende Wurzel 
von Althaea officinalis L. (ſ. Althaea). Sie ift 
reih an Stärfemebl (30 Broz.), enthält außerdem 
Afanzenfaleim, Pektinſtoffe, Eiweiß, Zuder, fettes 

‚ ferner Aſparagin (ſ. d.), Holzfajer und Salze 
verſchiedener Säuren. Beim Übergießen mit war: 
mem Waſſer giebt fie ein fchleimiges Infus und 
wird in dieſer Form, auch in Theegemiſchen oder im 
Auszug (ſ. Altheefaft) als reizmilderndes Arznei: 
mittel gegen Katarrb der Atmungsorgane verwandt. 
A. ift einell Im Handel unterſcheidet man bay: 
riſche, franzöſiſche und belgiſche A.; die bay- 
riijhe it zwar von Ausfehen weniger weiß und 
marlig als die franzöfifche, wird aber binfichtlich 
ihrer Wirlung mebr ge San: die belgijche tommt 
jeltener nad Deutfhland. Die A. wird namentlich 
in der Gegend von Schweinfurt, Bamberg und 
Nürnberg angebaut; der jährliche Ertrag wird auf 
200000 — 250000 kg geihäst. Man verkauft die 
Wurzel au gejchnitten (Radix Althaeae concisa) 
und als Pulver. 

Althing, die Vollövertretung von Fsland (j. d.) 

Aıthochdeutich, ſ. Deutſche Sprace. 

Althof, Kloſter bei Doberan (f. d.). 

Althorp, VBiscount, ſ. Spencer. 

Aitieri, eine feit dem 12. Jahrh. genannte röm. 
Fürſtenfamilie. Ihr entftamnt Emilio Carlo A., 
der als Clemens X. (f. d.) den päpftl. Stuhl inne: 
batte und mit weldyem die A. erlofhen. Name und 
Befig der A, ging über auf den Gemahl von Ele: 
mens'X. Nichte Laura Caterina, den Marchefe Pa: 
lucio Baluzzi degli Albertoni aus einer alten röm, 
Familie. Bon ältern U. ift zu nennen: Marcan: 
tonio W., geb. 1450, geft. 1532, Humanift; von ihm 
find die zu Rom 1873 gebrudten und für die Sitten: 
geſchichte feiner Zeit wichtigen «Nuptialiv. Von 
neuern A. ijt beiworzubeben: Luigi A., Sohn des 
Don Paluzzo A., Senators von Nom, geb. 17. Juli 
1805, war feit 1836 päpftl. Nuntius in Wien und 
wurde, 1845 zum Kardinal erhoben, eine der einfluß: 
reichſten Berfönlichleiten an der Kurie, Nach der Ein: 
nahme Roms durch Dudinot (im Juli 1849) über: 
nahm er mit den Kardinälen della Genga und Ba: 
nicelli = Cafoni für den noch in Gaeta weilenden 
Pius IX. die Negierung; er blieb bis zum Tode 
(11. Aug. —* in hoben päpſtl. Ämtern. 

Altilik, turk. Billonmünze, ſ. Beſchlik. 

Altior advörsis (lat.), serhaben über Wider: 
wärtigleiten», zei des Greifenordeng (f. d.). 

Altiriſch, |. Jriſche Sprache und Litteratur. 

Altis, der heilige Hain in Olympia (f. d.). 

Altitalienifche Befeftigungsmanier, deren 
Entwidlungsanfang ungefähr mit Sanmicheles 
1527 begonnenen Umbau der rg feiner 
Vaterftabt Verona zufammenfällt, legte das Haupt: 
gericht der Verteidigung nod, wie die alte Städte: 

efeitigung, auf die langen Kurtinen. Die aus den 
Türmen entwidelten Baftione dienten lediglich 
deren Flanlierung und erbielten dementiprechend, 
auf Kanonenſchußweite (4—500m) voneinander ent: 
fernt, ſenkrecht zur Aurtine geitellte Flanken. Um 
die Zahl der flantierenden Geſchühe zu vermehren, 
verboppelte man bald die kurzen Dante, und um 
fie dem feindlichen Pen zu entzieben, ficherte man 
fie durch Drillong (f. Flanke) oder Kaſematten. Bor 
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Bruſtwehrkrete hinaufreichte, lag ein ſchmaler 
dengang mit Glacis. (S. nachſtehende Figur.) 


dem Graben, ein Eslarpenmauer biö zur eye 
on: 


A-- 


Altkatholicismus, die Richtung in der kath. 
Kirche, befonders Deutſchlands, die den Beſchlüſſen 
des Vatilaniſchen Konzils (f. d.) die Anerfennung 
verfagt und in der Dogmatifierung der Unfehlbarteit 
und des Univerfalepijlopat3 des Bapftes einen Ab: 
fall von der alten kath, Kirche erfennt. Im Aug. 
1870 vereinigten ſich zu Nürnberg eine Anzahl tath, 
ir rg ug = Page humane 
tens, Rnoodt, Langen, Reufh, Weber, von Schulte 
u. a., zu einer ablehnenden Erllärung gegenüber 
dem Konzil. Nachdem ſich die deutſchen Biſchöfe, 
entgegen ihren frübern Erklärungen, um_ der kirch⸗ 
liben Einheit wiiien den Konzilbeſchlüſſen unter: 
mworfen batten und die Pfarrer und Profeſſoren, die 
ihnen nicht folgten, mit dem Bann belegten, erflärten 
gegen 1400 gebildete kath. Laien in einem zu Kö: 
nigöwinter entiworfenen zo daß fie die vati: 
fanifchen Dekrete über die abfolute Gewalt des 
Papſtes und über —*— perſönliche Unfehlbarkeit 
als eine mit dem Glauben der Kirche in Widerſpruch 
ſtehende Neuerung verwerfen müßten. Unter Döllin: 

ers Vorſiß wurde Pfingiten 1871 zu Münden der 
ath. Standpunkt gegenüber dem vatilaniſchen fejtge: 
ftellt. Im September fand zu München der erfte Kon: 
greß der Altkatholiken ftatt, der das Programm für 
die notwendige Kirchenreform beſchloß und Maß: 
nahmen für die Seeljorge und Gemeindebildung 
unter den Alttatholiken traf; infolgedejlen entftanden 
eine es Zahl von Alttatholitenvereinen mit eige: 
nen Sottesdienften an vielen Orten Deutjchlands. 
Der — Kongreß = Köln (1372) bereitete die 
Mahl eines eigenen Biſchofs vor, welche 4. Juni 
1873 auf den Breslauer Profefjor Reinkens (ſ. d.) 
fiel. Ihm trat eine Sonodalrepräfentang (4 Geijt: 
liche, 5 Laien) zur Eeite; die Regierungen von Ba: 
den, Heflen und Preußen erfannten Reintens ala 
kath. Biſchof an; Preußen gab ibm einen Gehalt; 
auch die alttath. Gemeinden und deren Anrecht an 
die fath. Kirchengebäude und an das Kirchenver: 
mögen wurden gejeblich anerlanıt. In Bayern ver: 
bielt fi die Regierung gegen den A. ablehnend; 
15. März 1891 erklärte fie auf Antrag der röm.-tath. 
Biſchöfe, fie betrachte die Altlatholiten nicht mehr 
ald Mitglieder der katb. Kirche, und verlieh ihnen 
2.Aprilnur die Rechte einer Privatkirchengeſellſchaft. 

Nah Annahme der Synodal- und Gemeindeord⸗ 
nung (1873) ift die Synode mit dem Biſchof das 
innerlirhliche Organ ded A. geworben; die Kongreſſe 
(der vierzehnte fand 1902 zu Bonn ftatt) bejchäf: 
tigen Nic mehr mit der äußern Verbreitung ber 
Ideen. Die Synoden wurden 1874—79 jährlich in 
Vonn abgehalten, ſeit 1880 in Zwiſchenräumen von 
Br Jahren, die achtzehnte 1903. Es wurden Lehr: 

ücher für den Religionsunterriht nad altfath. 
Grundfägen berauögegeben, ein deutſches Nituale 
für die Spendung der Sakramente und ein deutſches 
Altarbucd für die Mefle; viele Bräuche wurden ab: 
geſchafft, jo das Ablaßweſen, die Übertreibungen 
der Heiligenverehrung, die Stapuliere, die jurift. 
Verpflitung zur Obrenbeichte, die Prozeſſionen 





durd) die Gemeinden eingeführt und 
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und Faſtengebote; auch die Meßſtipendien und Stol: 
gebühren wurden befeitigt, die Wa 


[ der Pfarrer 
riejterebe ge: 
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ſtattet. Der A.l 
Kirchen an, die ſich frei von Nom gemacht baben. 
Die Bonner Unionskonferenzen (vgl. den Bericht, 
bg. von Reuſch, Bonn 1874 u. 1875), an denen 
ausländifhe und deutjche evang. Theologen teil: 
nahmen, haben zwar feinen unmittelbaren Erfolg 
gehabt, aber do —— daß eine Verſtãndigung 
möglich iſt. Nach dem Tode des Biſchofs Reinkens 
1896) wurde deſſen bisheriger Generalvilar Theodor 

eber in Bonn zum Bilcof der Alttatholifen des 
Deutſchen Reich gewählt und wie I *— er 
in Preußen, Baden und Heilen als kath. hof 
anerkannt. Rad Webers Tode (1906) wurde Jofepb 
Demmel (f. d., Bd. 17) Biſchof der Altkatholiten. 
Die Salt der Gemeinden iſt feit 10 Jahren faft die: 
jelbe geblieben; Zobten ift eingegangen, Augsburg, 
Camen und Darmftadt find hinzugelommen. Die 
Zahl der Altkatholiten betrug 1905 für die altlatb. 
Gemeinden in Baden, Bayern, Hefien und Preußen 
etwa 50000 Seelen (ohne zablreihe Alttatboliten 
in Orten * alttath. Gemeinde). Nach Innen 
bat fich die Kirche dur Gründung von Pfarreien, 
des Seminars, der Anftalt Baulinum für altkatb. 
Gymnafiaften, der Schweiternbäufer für Kranlen: 
und Armenpflege in Bonn und Eſſen, durd eine an: 
fehnliche Zahl neu erbauter Kirchen u. ſ. w. gejtärtt 
und befeitigt. Als Erjab für die früber ganz alt: 
tatb.theol, Fakultät ift 1902 eine außerordentliche 
Vrofeſſur in der pbilof. Fakultät der Univerfität 
Bonn gegründet worden, die von 2, ft. Goes (ſ. d.) 
befleidet wird. Diefer ift zugleich Profeſſor an dem 
dortigen mit Korporationsrechten verjebenen alt: 
tatb.:tbeol. Seminar. 

Außerhalb Deutfhlands gewann der A. naınent: 
lih in ver Schweiz Boden. Die Kantone des 
Bistums Baſel erflärten fi im Nov. 1872 gegen 
das en von der Unfeblbarkeit und festen den 
Biſchof Lachat ab. Unter Führung von Auguftin 
Keller und Profeſſor Munzinger bildeten ſich 
« hrifttatholifhe» Gemeinden. Die erfte hriftlatb. 
Synode 1875 jeßte die Verfaſſung feit; 1876 wurbe 
Profeſſor Herzog zum Biſchof gewählt. Cine chriſt 
kath. Sakultät beſteht an der Univerfität Bern. 18% 

ab es in der Schweiz 55 Gemeinden mit 73000 

eelen und 72 Geiftlihen. In Öfterreich, wo die 
Gründung altlath. Gemeinden ſehr erſchwert wurde, 
fonftituierte fich 1872 eine in Wien, dann eine in 
Nied; —— iſt auch in Nordbohmen, mit dem 
Mittelpunkt in Warnsdorf, eine den! var altlatb. 
Bewegung bervorgetreten. 1888 organifierten fich die 
diterr. Alttatholiten in äbnlicher ir wie die deut: 
hen, wählten einen Bistumsverweſer (Czech) und 
Synodalrat. 1903 zählten fie etwa 20000 Seelen. 
In Rrenisein fuchte Pater Hyacintbe (f. d.) eine 
gallitaniſch⸗kath. Kirche zu bilden. Neuerdings haben 
die franz. Alttatholifen fib unter die Jurisviltion 
des Erzbiſchofs von Utrecht geitellt. Auch einige 
Prieſter in Ital ien (Profeſſor Cicchotti), Spanien 
(Cabrera) und Nordamerika ſammelten kleine 
alttath. Gemeinden um ſich. Seit dem 21. Nov. 


J 


nüpfte —— mit allen bif&böfl. 
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1897 reſidiert zu Chicago ein in Bern geweihter alt⸗ 
kath. ae! (Ktojzlowili). 1889 traten die drei alt: 
kath. Biſchofe des Erzbistums Utrecht in Holland, 
der deutſche und ſchweiz. Biſchof jowie der djterr. 
Bistumsverwefer in Verbindung, und die Kongreſſe 
von 1890 und 1892 wurden als «internationale» 
auögeichrieben. Organe des A. find: «Deutfcher 
Merkur» (München, ſeit 1870; Bonn, feit al: 
»Alttatb. Kirchenblatt» (ebd., jeit 1874); «Altlath. 
Volksblatt» (ebd., feit 1885); «Der Katholik, 
ſchweiz. Organ für lirchlichen Fortichritt» (Bern, ſeit 
1877); in Holland «Oud Katholiek»; in Spanien 
«La Luz». Als wiſſenſchaftliches Organ von zus 
nädjit alttath. Richtung, die zugleich den lirchlichen 
Unionsbeftrebungen dient und als Mitarbeiter auch 
Theologen anderer Konfeflionen hat, erjcheint viertel: 
jährlich die «internationale theol. Zeitichrift» (Bern, 
eit 1899). 

Val. Friedberg, Altenftüde, die altlath, Bewegung 
been (Tüb. 1876); Denidlag, Der A. (Halle 
1882); von Schulte, Der A., Geſchichte feiner Ent: 
ftehung, innern Geſtaltung und rechtlichen Stellung 
in Deuiſchland (Gieß. 1887); Döllinger, Über Wie: 
dervereinigung der chriftl. Kirchen. Steben Vorträge 

ebalten zu Münden 1872 (Nördl. 1888); Schulte, 
Das Vorgeben des bayr. Minifteriums gegen den A. 
(Gieß. 1890); Fiſcher, Urſprung, Weſen und Stel: 
lung des Chriſtlatholicismus zur röm.:kath. umd 
prot. Kirche (Marau 1893); Goetz, Die geichichtliche 
Stellung und ey ae des deutſchen A. (Epz. 1896). 

Aıtkirch. 1) Kreis im Bezirk Oberelſaß, hat 
6583,74 qkm, (1900) 50 667 E. in 116 Gemeinden und 
zerfällt in die 4 Kantone A., Dammerklirch, Hirfingen, 
Bfirt. — 2) Kreisftadt im Kreis A. und Hauptort des 
Kantons A. (16785 E.), in 312 m Höbe, an der zu 
und den Linien Mülbaufen: Altmünfterol und A.⸗ 
Pfirt (22km) der Cljaß:Lothr. Eifenbabnen, Sitz 
der Kreisdireltion, eines Amtsgerichts (Landgericht 
Mülbaufen) und Hauptzollamtes, bat 1905: 3392 
E., darunter 256 Evangeliihe und 226 Jsraeliten, 
Poſtamt zweiter Klaſſe, kath. Dekanat, reform. 
Pfarrei, Miffionsjeminar des Ordens der Weißen 
Väter, fath., im roman.:byzant. Stile 1845 erbaute 
Kirche, arg en ————— Spital und 
Waiſenhaus; Falzziegelfabrilen, Baumwollſpinne⸗ 
reien, Webereien, Bierbrauereieu. 

Altkönig, ein fteiler, abgeftumpfter Kegel im 
Zaunus, 798 m body, nördlich über Königſtein und 
ſadoſ⸗ vom Feldberg ſ. d.). 

Altiandöberg, Stadt im ſtreis Niederbarnim 
des —* Reg.Vez. Potsdam, an der rechts zur 
Spree g enden Stienik und der Kleinbahn Hoppe: 
garten. (6,8 km), =; eines very ges (Land: 
gericht Berlin II), bat (1905) 2406 €., darunter 58 

atholiten und 11 Jsraeliten, luth. Stadt: und 

reform. Schloßlirche; drei Kram und Viehmärkte. — 

Dal Babe, Dejaidte der Stadt N. (Halle 1857). 
itliberal, £ iberal. 

Altlublau, Stadt in Ungarn, f. Qublau. 

Altlutheraner, |. Lutberaner. 

Altmark, Name eines Teils der ebemaligen Kur: 
marl(j. d.) —— * durch die Elbe von der 

rignißz geſchieden, im N. und W. von der Provinz 

annover, im S. und D. vom ehemaligen Herzog: 

tum Magdeburg Re t, den nörblichiten Teil des 
Ber. 


imen preuß. Reg. agdeburg bildet (f. Rarte: 


rovin; Brandenburg u. ſ. w.). Die A. um: 
faßt a tig bie vier Kreife Stendal, Salz: 
webel, Dfterburg und Gardelegen mit 4529,50 qkm 


475 


und (1895) 222 796 €. in 13 Stadt:, 521 Landge: 
meinden und 134 Gutsbezirken. Hauptftabt der Pro⸗ 
vinz war Stendal. Der Boden des Landes ift eben, 
nur im SW. von Gardelegen von ber Hügelreibe ver 
Hellberge (160 m) überbößt bie bei dem Dorfe 
Zichtau die Altmärkiſche Schweiz mit dem Sta— 
t ge bildet. Hauptfluß ift die Elbe mit der 
Ohre, der Tanger, dem Aland und der ecke (mit 
Dumme). Unter den Seen ift der Arendſee jebr fiſch⸗ 
reih. Obwohl das Land vielfad fandig und mit 
Wald bededt iſt, 3. B. von der Letzlinger Heide, einft 
Garleber, d. b. Gardelegener Heide genannt, fo bat 
es doch in den Niederungen fehr guten Gras» und 
Aderboden. Beſonders tbar ift die Wiſche, 
der norböftl. Teil zwischen der Elbe und üchte. 
Gefhichte. Die A. wurde burd die Eroberungs: 
züge König Heinrichs I. von 928 bis 934 gewonnen 
und ald Dark: oder Grenzgrafſchaft zum Schutze des 
Herzogtums Sachſen gegen die Wenden eingerichtet. 
Einem Grafen Bernhard wurde damals dort die 
Grenzwadht gegen den Stamm der Redarier über: 
tragen. Ein nad Süden fich noch weiter ausdehnen: 
des Gebiet hatte zur Zeit Ottos I. Markgraf Gero 
unter fih. Nach feinem Tode 965 erhielt Markgraf 
Dietrich den nordl. Teil desfelben, ber jih von nun an 
unter der ——— Nordmark (jeit 14. Jahrh. 
t A. — als beſonderes Territorium erhält. 
m folgten en aus den Häufern Walbed 
984—1056) und Stade (1056—1130). Nach dem 
ode des Markgrafen Konrad von Plöplau kam die 
4. 1134 an Albrecht (j. d.) den Bären. Nachdem 
diefer 1142 von Konrad III. mit der Norbmart als 
reih3unmittelbarem Erbfürftentum belehnt und 1150 
die Marl Brandenburg am rechten Elbufer hinzuer: 
worben hatte, hörte der bisherige Lehnsverband mit 
dem Herzogtume Sachſen auf und die Geſchichte der 
A. fällt ſeitdem mit der von Brandenburg (f. d.) 
zufammen. Die A. umfaßte am Ende de 18. Jahrh. 
die ſechs Landreitereien oder Kreiſe Stendal, Tanger: 


münde, Seehaufen, Arendfee, Arneburg und Salz: 
wedel. Im Tilfiter Frieden 1807 trat Preußen bie 
A. an das Königreih Weitfalen ab, weldem 


fie, einen Teil des Depart. Elbe bilvend, bis 1813 
verblieb; bei ber a u ang Peeapens (1815) 
wurde fie * ar Magdeburg geihlagen. — 
Bol. Wohlbrüd, Geſchichte der A. & von 8, Frei: 
ern von Ledebur, Berl. 1855); Brüdner, Die 

am. Anfievelungen in der A. (Lyp3. 1879); Zahn, 

—— der A. (Stendal 1891). 

Itmah, ſ. Aihmaß. 

Altmüpl, linler Nebenfluß der Donau in den 
bayr. Reg.:Bez. Mittelfranten und Oberpfalz, ent» 
fpringt 467 m hoch auf dem Burgbernheimer Walde 
der fränl. Terraſſe, 11 km norböftlid von Rothen: 
burg an der Zauber, und hat eine jüdöftl. Haupt: 
rihtung in einem kr gefrümmten und langjamen 
195 km langen Laufe. Bei Treuchtlingen tritt die 
A. aus dem Flachlande in den Fränkischen Jura ein, 
den fiein enger Spalte mit großen Serpentinen burd): 
bricht, bis fie bei Helbeim 342 m hoch mündet. Ober: 

alb der romantiihen Durchbruchsſtrede zeugen 
eiber und Sumpfitreden von ebemaligem Still: 
Bun Die A. ift 30km aufwärts ſchiffbar gemacht, 
is Dietfurt, wo der Ludwigslanal in das Main: 
gebiet führt. — Vgl. Kugler, Die Altmühlalp, d. b. 
das Altmühltbal mit dem Hu ebiet feines Berg: 
landes (Angoljt.1868); Diltmar, rer durchs Alt: 
mübltha ß ürnb. 1903); Schwertihlager, Altmuhl⸗ 
tbal und Altmühlgebirge (Fichftätt 1905). 
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Altniederdeutich, im Begenfak zu Mittel: und 
Neuniederdeutic (f. d.), bezeichnet are aflend 
die Sprache der Stieverdeutichen, d. 1. der Altſachſen 
— —— der Niederfranlen (heutigen 
Niederländer) bis zum 12. Jahrh. Das N. iſt zunächft 
verwandt mit dem Sriefiihen und Angelſächſiſchen; 
mit dem Hochdeutſchen bilden die drei Dialekte die 
nr erman. Gruppe der german. Spraden. Zu 
we der Beit das Altniederfränkiſche (Altnieder: 
ländifche) fich ald befondere Mundart loslöfte, ift 
nicht mebr —58— In Nordthüringen, wo noch 
im 10. Jahrh. angliſche Stämme ihre Sprache be: 
wahrt zu haben jcheinen, reichte das niederbeutjche 
Sprachgebiet beträchtlich weiter nach Süden, ala im 
fpätern Mittelalter und in der Neuzeit. Noch im 
14. Jahrh. waren die Gegenden um Halle und Eis: 
leben nieverdeutib. — Val. Tümpel, Die Mundarten 
des alten niederſächſ. Gebietes zwiſchen 1300 und 
1500 (in den «Beiträgen zur Gefchichte der deutfchen 
Sprade und Literatur», Bd. 7, Halle 1880). 

Aitniederfränfifh (Altniederländifch), 
f. Altniederdeutſch. 

Altnordifche Litteratur und Sprade, |. 
Nordifche Litteratur und Sprache ſowie Isländiſche 
Sprade und Litteratur. 

Altnorwegifch, ſ. Nordifhe Litteratur und 
Sprade. N. (norweg. «Panddmaal») nennt man 
auch das gegenmwärtig in den entlegenen um. 
lern Norwegens geſprochene Vollsidiom, deſſen 

flege und eiterung zu einer eigenen norweg. 

chriftſprache ſich beſonders Arne Garborg ange: 
legen fein läßt. Er gründete dazu 1898 eine Zeit: 
ſchrift «Den syttende Maj» (Der 17. Mai), in der 
nur A. angewendet wird. 

Alto, Dufilinftrument, ſ. Bratice. 

Alto Amazonas, brafil. Staat, f. Amazonas. 

Alto:Douro (fpr. -doiru) oder Ober: Douro, 
mwichtigftes Weinland Portugals, umfaßt, zu beiden 
Seiten des Douro (Duero) gelegen, die nörblichften 
Gegenden des Diftrift3 Vizeu (Lamego — 
Beira und die füdlichjten des Diſtrikts Villa Neal der 
Provinz 0 Montes. In der lektern Provinz 
fcheibet H Corgo, an dem Villa Real liegt und 
der 1 km ditli von x da Regog in den Douro 
mündet, den tleinern Weinbezirt Bairo-Douro 
oder Nieder:Douro ab, wozu auc der ſüdlich 

egenüberliegende Landſtrich von Beira gehört. 
Beide Weinbezirte heißen auch Cima do Douro 
und find die bevölfertften Teile ihrer Provinzen. Sie 
bilden die eigentliche Heimat des Portweins. 
tofen, f. Aquincum und Budapeſt. 

Altomünfter, Marktfleden im Bezirksamt 

Aichach des bayr. Reg.:Bez. Oberbayern, 25 km 


öftlich von Augsburg, in 511 m Höhe, bat (1905) | (©. den Plan: Ham 


1344 kath. E., Boft, Telegrapb und eine fatb. Pfarr: 
firhe (1773). Das ebemalige Benediktinerklofter, 
754 vom beil. Alto (geit. 770) gegründet, war von 
1047—97 von Benebiltinerinnen, bis zur Säfulari: 
fation 1803 von Mönchen oder Nonnen der St. Bri: 
gitta bewohnt; es wurde legtern 1841 zurüdgegeben. 

Alton (pr. ablt’n), Stadt in der engl. Grafſchaft 
Hampfbire, lint3 vom obern Wey, 70 km von Lon: 
von, bat (1901) 5479 E., Brauerei (Ale), Papier: 
fabrifation und Hopfenbandel. 

Alton (fpr. ablt'n), Stabt im County Madifon 
des nordamerif. Staates Jllinois, linls vom Mif: 
fiffippi, 5 km oberhalb der Mündung des Miffouri, 
bat (1900) 14210 E., darunter viele Deutſche, ein 
College; Mühlen und andere Induftrie. 
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Alton, Sob. Sam. Eduard d’, Anatom, Sohn 
von Joſeph Wilb. Eduard d'A., geb. 17. Juli 1803 
zu St. Goar, ftudierte zu Bonn Medizin und ging 
dann nach Paris, wo er die Fortjeßung des von 
ar Vater und G. H. Bander herausgegebenen 

erfed: «Die vergleichende Dfteologier, mit dem 
erjten Hefte über vie Stelette ver Vöge (Bonn 1827) 
begann. Er wurde 1827 Profefior und Pebrer der 
Anatomie an der Akademie der Künfte zu Berlin und 
gewann 1830 dur feine im Verein mit Schlemm 
ausgeführte Arbeit über das Nervenſyſtem der Fiſche 
den reis der Srangöfiichen Akademie; 1834 gi 
er als Brofefjor der Anatomie und Phyſiologie na 
Halle, wo er 25. Yuli 1854 ftarb. Er ſchrieb «Hand: 
buch der menfchlichen Anatomie», Bd. 1 (Ppz. 1848 
), «De monstris, quibus extremitates super- 
fluae suspensae sunt» (Halle 1858) und «De mon- 
strorum duplicium origine» (ebd. 1849). 

Alton, —5* Wilh. Eduard d', Anatom, Ar: 
häolog und Kupferfteher, geb. 11. Aug. 1772 zu 
Aauileja, widmete fib in Stalien ardäol. und ana: 
tom. Studien und bildete ſich im Beichnen und 
Nabdieren aus. eu 19. * hielt ſich A. 


zu Weimar, Jena, am Rhein und in Franken auf. Cr 
erhielt 1807 vom Herzog Karl Auguft eine Wohnung 
u Tieffurt und trat zu Goethe in Beziehun 
— PBrachtwerl: « Kr gehe de3 
($ol., Bonn 1810—16), hat A. die zahlreichen Kupfer 
ſelbſt gezeichnet und geſtochen. Ebenſo radierte er 
die Kupfer zu Panders «Beiträgen zur Entwidlungss 
efhichte des Huhnchens im Ei» (Würzb. 1817). 
Zu Studienzweden für ein Kupferwerk über die ver: 
gleichende Dltenlogie der Tiere (erſchienen Bonn 1821 
— 31) madte er mit Pander Reifen nad Paris, 
Spanien und Großbritannien. 1818 ward er außer: 
ord., 1826 ord. Profefjor der Arbäologie und Kunſt⸗ 
geibichte an der Univerfität Bonn, wo er 11. Mai 
1840 ftarb. Seine Rupferftihjammlung wurde von 
der Bonner Univerfität angelauft. A. führte auch 
die erften Kreidezeihnungen auf Stein aus, die 
1802 zu Dffenbady gedrudt wurden. 

Altöna, Stadtkreis (22 qkm) im preuß.Reg.: Bes. 
Schleswig, ftößt im Dftenan die Hamburger Vorſtadt 
St.Bauliund liegt 53°32'45" 
nördl. Br. und 9° 56’ 32" 
dftl. 2. von Greenwich, in 
33 m Höbe am fteil anſtei⸗ 
gu rechten Ufer der Elbe. 

ie mittlere Jabrestempera- 
tur betrug 1890—99 + 8°C., 
der Barometerftand 760 mm, 
die Höbe der atmofpbäri: 
— Niederſchläge 724 mm. 

urg und Altona nebit 
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Straßenverzeichnis.) 

Bevölkerung. Die Bevölkerung betrug 1769: 
18055, 1840: 28095, 1880: 91049, 1900: 161501, 
1905: 168320 E., darunter 157856 Gangeliſche, 
7590 Ratholiten und 1773 Jeraeliten. In Garniſon 
liegen das Infanterieregiment Graf Bofe (1. Thü- 
ring.) Nr, 31 und Stab und 2. Abteilung des Qauen: 
burg. — — Nr. 45. 

Anlagen, Pläße, Denkmäler. U. bat 
breite, regelmäßige Straßen, unter denen die Pal- 
maille mit dem Stanbbild (1852) des langjährigen 
Gouverneurs von A., des dän. Oberpräfidenten Gra⸗ 
fen Ronrad von Blücher (geft. 1845), und dem 1875 
zum Andenken der Thaten des 9. Armeelorps im 
Kriege 1870/71 errichteten Dentmal (nad dem Ent: 
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wurf von Luthmer-Berlin , der trönenbe Adler von 
Howaldt⸗-Braunſchweig, die Hriegergruppe von 9. 
Möller: Dresden modelliert) bervorragen. Andere 
Dentmäler: das den im Seegefecht bei Helgoland 
1864 gefallenen Öfterreihern errichtete Denkmal, das 
Kriegerdentmal für 1870/71 (1880, von H. Möller; 
Siegesgöttin, einen fterbenden Krieger befränzend), 
Bürgermeifter-Behn:Brunnen (1890), Reiterjtand: 
bild Kaifer Wilhelms L (1898, von Eberlein), Bis: 
mardftanbbild (1898, von Brütt), und der bronzene 
Stublmannbrunnen (1900, von Türpe:Berlin). 

Kirchen. A. befist9evang.:lutb. Kirchen, darunter 
die Hauptlirdhe (1743), die got. St. Johanniskirche 

1873, von Den), die St. Betris, Chriſtians-, die 

iedenslirche (1895 von Oben), die Heiligengeift:, 
die Kreuzlirche (1898), die Ehriftuslirche (1900); 
eine reform., eine mennonitifche, zwei kath. Kirchen, 
darunter die 1718 erbaute St. —— mit 
dem Gemälde der Ausgießung des heiligen Geiſtes, 
angeblih von Murillo, und eine Synagoge der 
deutich:idrael. Gemeinde. 

Weltlibe Bauten. Das neue Rathaus, das 
Mufeum (1900), das alte Rathaus, das ftädtifche 
Krankenhaus, das Gräflih Reventlowſche Armens 
ftift, die Brovinzialfteuerdireftion, das neue 2 tiz⸗ 
gebäude, Stadttheater — einer Aktiengeſellſ 
nah Plänen von Hanſen und Merwein in Ham: 
burg erbaut umd 1876 eröffnet), die wegen ihrer 
Aluſtik berühmte Tonhalle, die vergrößerten Elb—⸗ 
quai: und Fiſchmarltanlagen, die lönigl. Eifenbahn: 
bireltion ge ), die Nealihule, dad Realgymna⸗ 
ium, die bei Blanteneje gelegenen Wajlerwerte, das 

rmenhaus bei Davor. der große Kohlen-Silo— 
fpeiher mit Koblenbof und die Viehquarantäne— 
anftalt (für 1500 Etüd Bieb) in Bahrenfeld, der 
Hauptbahnhof, die Bahnhöfe Holitenftraße, Bah— 
renfeld und Othmarſchen ald Hochbahnhöfe, ähnlich 
den Berliner Stadtbahnhöfen, erbaut. 

Verwaltung und ftäbtifhe Einrichtung. 
Die Stadt hat einen Dberbürgermeijter (17000 M.), 
Bürgermeijter (12000 M.), 7 Senatoren (3 or apa 
und 35 Stabtverorbnete, eine Berufsfeuerwehr mit 
je 1 Branddireltor, Brandinfpeltor und Brand: 
meijter, 5 Dampf:, 2 Gasiprigen ſowie 88 Feuer: 
webrleuten. Die Beleuchtung und Wafjerverforgung 
geſchieht durch die ftädtiihen Gas: und Wafjerwerte 
(neue Gasanftalt in Bahrenfeld); elektrifche Beleuch⸗ 
tung ift 1898 eingeführt. 

Finanzen. Der Haushaltplan 1900/1 ſchließt 
ab in Einnahme und Ausgabe mit 11446000 M., 
davon 991400 Ertraorbinarium. Die Cinnabme 
aus Kommunaljteuern ift auf 4301000 M. veran: 
gast Für Unterrichtsjwede werden 920976, für 

rmenpflege 623000 M. aufgewendet,. Die Schul 
den betrugen Ende 1899/1900: 80 735459, das Ver: 
mögen 33089995 M. 

‚ Behörden. A. iſt Sit der Provinzialfteuerdirel- 
tion, eines Landgerihts (Dberlandesgericht Kiel) 
mit einer Kammer für Handelsfadyen und 26 Amts: 
gerichten (Ahrensburg, A., Bargtebeide, Blantenefe, 
Eddelak, Elmshorn, Glüditadt, Bere, Relling: 
bujen, Krempe, Lauenburg a. d. Elbe, Marne, Me 
dorf, Mölln, Olvesloe, Pinneberg, Rankau, Nabe: 
burg, Reinbet, Reinfeld, Schmwarzenbet, Steinborit, 
Trittau, Üterfen, Wandsbel, Wilfter), eines Amts: 
gerichts, Hauptzollamtes, königl. Kommerztolles 

iums, tönigl. Oberfiihmeifteramtes für die Nord: 
I, eine eihäbantitelle, Handels⸗ Handwerls: 

mer, evang.eluth. PBropftei, fönigl. preuß. Eifen- 
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babndireltion, Navigations:, Elblotfenprüfungs: 
tommiffion, des Generallommandos des 9. Armee: 
korps, einer Rommandantur für die Altonaer und 
Hamburger Truppen jomwie der Kommandos der 
33. Infanterie, 18. Kavallerie: und 18. Feldartil⸗ 
leriebrigade jowie zweier Bezirlslommandos. 
Bildungs: und Vereinsweſen. Königl. 
Gymnafium Ehriftianeum (1738), ftädtiiches Real: 
ymnafıum, 2 Realihulen, 6 höhere Mäpchenihus 
en, eine mit Lebrerinnenfeminar, je 3 Knaben: 
und Mädchen : Mittelfhulen, königl, Mafdyinen: 
baufchule, Navigations:, Hufbeihlag:, Sonntags: 
ſchule (techniſche Bor: und Fortbildungsanftalt fr 
angehende Künjtler und Handwerker). Ferner be; 
fteben ein kultur: und naturbiftor. Muſeum mit 
wertvoller Bibliothek (die 1823 durch Schumacher 
begründete Sternwarte ift im Juli 1874 nad Kiel 
verlegt); eine Kunſt- und Gewerbeballe, Volle: 
bibliothef, Stadttheater, 1885—97 unter Direktion 
Vollinis, jet unter der von F. Vittong und M. 
Badur, 15 Bildungs:, 29 Woplthätigleitanitalten, 
8 Freimaurer-, 15 Guttemplerlogen, zablreihe ans 
bere Vereine, Innungen u. |. w. , , 
MWophlthätigleitsanftalten. Ein ſtädtiſches 
Krankenhaus, Entbindungsanftalt, Armenbaus, 
Sieden: und Irrenpflegeanjtalt, Gräflich Nevent: 
lowſches Armenftift, Diatoniffenanftalt mit zmei 
Filialen (Krippe und Auguftaftift), Baurſches Net: 
tungsbaus für verwahrlofte Knaben, drei Baurſche 
Wartefhulen, Helenenftift (Pflegerinnenhaus des 
Baterländifchen Frauenvereins), zwei Kinderhoſpi⸗ 
täler, Boltstühen, Lejaftift und zahlreiche Stif— 
tungen mit teilweife großem Vermögen. 
Induftrie. Es beitehen Fabriken für Tabak und 
Eigarren, Maſchinen, Eifentonftruftionen, Eiſen⸗, 
Blech: und Zinnwaren, Wollgarne, Glas, Spiritus, 
Margarine, Holz: und Golpleijten, Ebemilalien, 
ae ate, Seife, Öl: und Wagenfett, Petro⸗ 
leumöfen, Wagen, Schokolade, Papier und Tüten, 
Strobhüte, Shubmwaren, Guttapercha, Leder, Möbel, 
—— iſchlonſerven und Eiweißpräparate; 
ampfmüblen, Brauereien, Brennereien, a re 
reien, Holz: und Fournier:, Narmorfägereien, Buch: 
und Steindrudereien. A. ift Siß der 14. Seltion der 
Fuhrwerks⸗Berufsgenoſſenſchaft und der 6. Seltion 
der Schornfteinfegermeifter:Berufsgenoflenichaft. 
Handel. A., früber die bedeutendfte Handels: 
* Schleswig-Holſteins, verdankte > Auf: 
lühen den von den dän. Königen verliebenen um: 
fangreichen — —— nach deren Aufhebung 
1853 Handel und Verkehr erheblich zurücgingen. 
In der legten Zeit hat die Stadt wieder einen bes 
deutenden Aufſchwung genommen, doch hängt fie 
fommerziell vielfady von Hamburg ab, deſſen Hans 
delseinri ange, 3. B. die Börje, auch von den 
Altonaer Kaufleuten benußt werden, während in den 
vortrefflihen Elbipeihern große Warenvorräte Ham: 
burger Großhändler lagern. N. ift mit Hamburg 
und Wandsbek zu einem wirtihaftlihen Verband 
verwachſen. Durd den Anſchluß an den Deutichen 
Zollverein (15. Dit. 1888) ift ein volljtändiger Umbau 
der Hafen: und Duaianlagennotwendig geworden, zu 
deſſen Ausführung dieStaatöregierung 6”/, Mill. M. 
ewährt hat. Seit 1901 hat die Stadt einen reis 
Dafenbegirt, Dem Schiffbau dienen zwei Schiffs⸗ 
werften mit einem Shwimmdod. Der Handel er: 
tredt ſich auf Getreide, Baummolle, Kaffee, Kakao, 
arbhölzer, Tabak, Zuder, —— — Stein⸗ 


oblen, Holz, Häute, Heringe, Salpeter, Palm: 
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ferne, Sefam u.a. Der Umfaß in der Fiichballe 
batte 1900 einen Wert von 2, Mill. M. Die Ein: 
fuhr ſeewärts betrug 70,206, die Ausfuhr 34,263 
Mil. M. Den Banl: und Geldverkehr vermitteln 
die Reihsbantitelle, Filiale der Hamburger Ber: 
einsbant, Unterjtüßungsinftitut mit Sparlaffe, Al: 
tonaer Bank, Kreditverein, Genoſſenſchaftsbank, 
Spar: und Borfhußbanttafje Dttenien, Spar: und 
Kreditbant, ftädtiiche Spar: und Leihlaſſe und meb: 
tere Privatgeichäfte. Es a KRonfulate für 
die Argentiniſche Republit, Medlenburg: Schwerin, 
Niederlande, Öfterreih:UIngarn, Portugal, Schwer 
den:Normwegen und Spanien. 

Verkehrsweſen. U. liegt an den Linien Ham: 
burg⸗Elmshorn, Hamburg-Neumünſter⸗-Flensburg⸗ 
Vamdrup, Hamburg:Blantenefe der Preuß. Staats: 
bahnen und an der A.Kaltenkirchener Eijenbabn 
(Nebenbahn, 37 km). (S. auch Hamburg:Altonaer 
Verbindungsbahn.) Das Stadtgebiet wird von elel: 
trifhen Straßenbahnlinien befahren, die ſich auch 
über Hamburger Gebiet und nad Blantenefe bin: 
ziehen. Ferner beſteht Omnibusverkehr mit Blante: 
neje und Barmitedt. Dem Poſtverkehr dienen zwei 
Poſtämter erſter Klaſſe mit 5 Zmeigitellen, ein Tele: 
mn erjter Klafje und ein Poſtamt zweiter 

laſſe. 1900 liefen ein 1287 Seejchiffe mit 164889 
Regiftertong, darunter 448 Dampfer; es liefen aus 
1296 Schiffe mit 165133 Regiftertons, darunter 
446 Dampfer. Dampfichifilinien ——— 

—— zwiſchen Hamburg, A., Harburg, 
eubof, Stade, Brunsbüttel und Blankeneſe. 

Unter den größern Vergnügungsorten find 
zu erwähnen das Konzerthaus Flora mit einem 
6000 Perſonen fallenden Konzertgarten, ſowie die 
an der Elbe belegenen Elbburg, Elbſchlucht und Neu: 
Rainville. 

Geſchichte. Den Namen N. leitet die Vollsſage 
davon ber, daßein 1536 anı Hamburg⸗ holſtein. Grenz: 
bache (im 13. und 14. Jabrb. Herwardeshude, fpäter 
ia meh genannt) von einem Manne Namens 

oachim von Lohe erbautes Krughaus den Ham: 
Duden «allzu nahe» an ibrer Grenze lag. That: 
ad id lautete der Name im ganzen 16. Jahrh. 

Itenawe, bedeutet aljo Altwafjer und ift von einem 
in die Elbe fließenden Bade bergenommen. Der 
Krug Joahims von Lohe war das erjte Haus von 
N., das jeit der zweiten Hälfte des 16. Jahrh., 
namentlich durch den Zuzug niederländ. und anderer 
Religionsflüctlinge fich zu einer raſch aufblübenden 
Ortſchaft entwidelte, 1640 mit der Herrichaft Pinne⸗ 
berg an das dän. Königshaus (Holftein-Glüditadt) 
fam und 23. Aug. 1664 von König Friedrich II. 

ädtijche Nechte erhielt. König Ehriftian V. und fein 
itregent in Schleswig: Holftein, Herzog Chriſtian 
Albrecht von Gottorp, ſchloſſen bier 1689 den fog. 
Altonaer Vergleich, wodurch der letztere in alle 
feine Befisungen und Rechte wieder eingefeßt wurde. 
Im Nordiſchen Kriege hatte A. viel zu leiden; e3 
wurde in der Nacht vom 8. zum 9, Jan. 1713 zum 
geöhten Teil niedergebrannt. Doc erholte ſich die 
tadt rajch wieder, bis die franz. Kontinentalfperre 
und die engl. Elbeblodade dem Handel A.8 wieder 
empfindlich ſchadeten. Die Energie des Oberpräfi: 
denten Blücher wendete 1814 die Gefahr, von den 
Franzoſen verbrannt zu werben, von A. ab. Vom 
24. Dez. 1863 bis 7. Dez. 1864 hatten die beiden 
Eiviltommifjare des Deutichen Bundes für Holftein 
und Lauenburg in A. ihren Sik, das 1866 mit beiden 
Herzogtümern Schleswig und Holftein endgültig an 
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Preußen lam. Am 15. Oft. 1888 erfolgte, zugleich 
mit Hamburg, A.s Anſchluß an den ollverein, 
und 1. Juli 1889 wurde die Nachbarſtadt Dttenien, 
1. April 1890 die Landgemeinden Bahrenfeld, Otb: 
marjchen und Övelgönne der Stadt A. eingemeindet. 
Das Mappen A.s zeigt ein Thor mit drei ſpitzen 
Türmen an einem vorbeifließenden Strome. — Val. 
Eblers, Heimatstundevon A. und Umgegend (Altona 
1881); Bericht über die Gemeindeverwaltung der 
Stadt A. 1863—88, 1 (ebd. 1890); A. unter ſchauen⸗ 
burgifcher Herrſchaft (7 Tle., ebd. 1891—93); Ehren: 
berg und Stahl, 9.3 topogr. Entwidlung (ebd. 1894); 
Wichmann, Geſchichte Als (2. Aufl., ebd. 1896), jo: 
wie bie Litteratur zu Hamburg. 

Altona:Kieler Eifenbahn, 1884 veritaat: 
lite Brivatbahn, deren Stammbabn Altona:Neu: 
a vage (106 km) 1842 von der dän. Regierung 
genehmigt und 18. Sept. 1844 eröffnet wurde. Die 
1845 von einer befondern Geſellſchaft eröffnete Linie 
Rendsburg-Neumünfter (33,50 km) wurde 1864 von 
der Altona Kieler Eifenbabngefellibaft erworben 
und 1864—66 nad) Neuſtadt in Holftein mit Ab: 
jreigung von Aſcheberg nad Kiel (DOftbolftein. Eiſen⸗ 

ahn) fortgefegt. 1884 umfaßte das Unternebmen 
mit den gepadteten und dann ebenfalld vom preuf. 
Staate erworbenen Schlesw. Eifenbabnen, ſowie mit 
der 25. Dit. 1854 eröffneten Stammbabn Flens— 
burg : Hufum : Tönning (Süudſchlesw. Gifenbabn ) 
nebjt Abzweigung nad) Rendsburg (der joa. «König 
Friedrich VII. Südſchlesw. Eiſenbahns) 233,43 km. 
Ne unterftebt die A. E. der Eifenbabnpireftion zu 

tona. 

Altoona (ipr. älltub-), Stabt im County Blair 
de3 norbamerit. Staates Bennfylvanien, am Oſtfuß 
des Alleghanvygebirges, bat (1900) 38973 E. und 
Eifenbahnwerkitätten der Pennſylvaniabahn. 
* f. Altdorf. 

Altorfer, Albrecht, ſ. Altdorfer. 

Altötting oder Alten-Otting. 1) Bezirksamt 
im bayr. Reg.: Bez. Oberbayern, bat 546,37 qkm 
und (1900) 34146 €. in 45 Gemeinden, darunter 
2 Städte. — 2) Bezirkäftadt im Bezirksamt A., un: 
weit der djterr. Örenze,an dem rechts —— Inn gehen⸗ 
den Morrenbache und der Bahn Müblvorf-Burgbau: 
fen, Sig des Bezirlsamtes, eines Amtsgerichts (Land: 
gericht Traunjtein), einer königl. Kapellftiftungsad: 
minijtration, geiftlihen Wallfabrtsinipeltion und 
:uftodie, bat (1900) 4344, (1905) 5096 meift kath. 

„Poſt, Innbrüde nad Neuötting (1904), 7 Kir: 
den und Kapellen, Stift der Englijchen Fräulein, 
Kranten: und Bruderbaus; Maſchinenfabrik, Gifen: 
pieherel, Handel mit Wallfahrtögegenjtänden. Die 
peilige Kapelle, wabrjcheinlich röm. Urfprungs, 696 
vom beil. Rupert geweibt und 1464 erweitert, ent: 
bält ein aus dem 6. bis 8, Jahrh. ſtammendes 
ſchwarzes Marienbild von Holz, die Herzen der bayr. 
Landesfürſten feit Kurfürft Marimilian in filbernen 
Gefäßen, reihe Schäbe an Gold und Eveljteinen 
und wird jährlich von Hunderttaujenden bejudht. 
der Tilly: oder Peter⸗Pauls⸗Kapelle (1511 gemeibt) 
liegt Tilly beftattet; in der ehemaligen Stifts-, jekt 
Pfarrkirche (1511 zugleih mit der St. Michaelis: 
fire geweiht) das Grabmal des Königs Karlmann. 
Die Magdalenalirche, 1593—96 in ion, und korintb, 
Etile erbaut, bat ein prächtiges Tonnengemwölbe mit 
reicher Stuccatur und korinth. Hochaltar mit jchönem 
Bild; die Kirche des Kapuzinerkloſters St. Anna, 
1655 von den ranzistanern erbaut, 1803 den Ka: 
puzinern übergeben, 1863—66 in roman, Stile er: 


Altpaka — Altruismus 


neuert, bat ein Altarbild von dem Innsbruder Maler 
Arnold (1845). Das Nedemptoriftentollegium (1282), 
Haupthaus des Ordens in Deutihland, fiel 1873 
den Kapuzinern zu. In der Näbe der allaliſch-erdige 
St. Georgäbrunnen. — Bgl. Pichlmaier, A., Kurze 
Geſchichte des Ortes und der Wallfahrt (3. Aufl., 
Altötting 1890); A., defien Geſchichte und Sehens⸗ 
würdigleiten (neuefte Ausg., ebd. 1894). 

Altpaka, Marttfleden in Böhmen, f. Bata. 

Altperfiiche Sprache, ſ. Jraniſche Sprachen 
und Reilichrift. 

Altpilau, Dorf, j. Billau. 

Altpilfenet, Stadt in Böhmen, f. Bd. 17. 

Altpreufen bezeichnet ald Name eines Staats: 
gebietes diejenigen Provinzen des preuf. Staates, 
welche jhon vor 1815 oder aud) [gen vor 1806 
unter dem preuß. Scepter geftanden baben, vorzugs⸗ 
meije aber verjteht man darunter Dft- und Weit: 
preußen, Pommern und die Markt Brandenburg, im 
Gegenſaß zu Neupreußen, den fpäter hinzuge: 
fommenen Brovinzen. 

Altpreufifhe Befeftigungdmanier cent: 
widelte fi, während Ende des 16. So in Span: 
dau, Eüjtrin, Julich und Peiß noch nad) italienischer, 
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ben franz. a ya ee ung, griff er zu fajemat: 
tierter Grabenflantierung, Einrichtung des gededten 
Weges zur altiven Verteidigung, fafemattierten 
Batterien, felbftändigen Abjchnitten, granatfihern 
Kafernen und vorgefhobenen Forts ( Di 2). 

Altpreufifche Sprache, |. Litauiſche Sprache. 

Altranftädt, Dorf im preuß. —— und 
Kreis Merſeburg, bat (1905) 921 E., evang. Kirche, 
Rittergut mit altem Schloß und — Der 
Ort iſt bekannt durch den Frieden, den bier während 
des Vordiſchen Krieges (ſ. d. Auguft II. Kurfurſt 
von Sachſen und König von Polen, 24. Sept. 1706 
mitKönigRarl XU.von Schweden abſchließen mußte. 
Auguft verzichtete auf den poln. Thron zu Gunſten 
* Nebenbuhlers Stanislaus Leizezynili, ent» 
agte jeder Verbindung mit den Gegnern Schwer 
dens und lieferte den Livländer Patkül dem ſchwed. 
Blutgericht aus. Nach der Niederlage Karls XI. 
bei Koltama erflärte Auguſt II. den Frieden von 
N. für ungültig. Im Vertrage von N. (31. Aug. 
1707), zu dem Karl XIL, von den bevrüdten fchlei. 
Proteſtanten um Hilfe gegen die intolerante diterr. 
Regierung gebeten, den Kaiſer Joſeph I. nötigte, 
fiherte diefer dem Schwedendnig Duldung und be 
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im 17. Jahrh. in Berlin und andern Feſtungen nach 
nieberländ. Weiſe gebaut worden war, ſeit 1728 mit 
dem Eintritt des Bolland. ngenieurs Walrawe in 
preuß. Diente durhaus felbjtändig. Dieſer baute 
in Stettin, Magdeburg, Slogan, Neiſſe und Schweid: 
niß, auch in Mainz, meiſt nach Tenailliertem Grund: 






G 


riß (f. d.) Hanf mit fchmalen, tiefen, von Revers⸗ 
galerien beitrichenen Hauptgräben, deren niedere Es⸗ 
larpen⸗ und höhere Kontereslarpenmauer durch ihre 
Konſtrultion bei geringer Stärke dem Erddrud gut 
wiberjtanden (ſ. Sig. 1). Davor ordnete er eine 
Infanterieenveloppe an, deren Graben, von Blod: 
bäufern bejtrichen, zugleich als gededter Weg diente 
und die offenfive Verteidigung —— rſichere 
Unterbringung der Truppen zahlreiche Rajematten. 
Nab Walrames Ende (1748) ordnete König Fried: 
rich II. die Feitungsbauten (Neiffe, Schweidniß, laß, 
Silberberg, Graudenz) meift in eigener Perſon an 
und bewies hierin eine neue Eeite feines Genies, 
Am Gegenfaß zu der damals faft überall herrfchen: 


J 
UA x \ 
NIRIG, YNA\ al 


Sig. 2. 


mwiflensfreibeit für die fchlef. Proteftanten zu und 
verſprach, ihnen eine größere gahl von Kirchen 
Bear (j. Friedenskirchen, Gnadenlirchen und 

chleſien [Geihichte)). Zum Andenten wurde 1907 
ein Obelist im Echloßhofe errichtet. — Pal. Goll, 


Der Vertrag von A. (Prag 1879). 









7 
1 
7 





— 
VXS 


Altreichenau, Bad in Schleſien, ſ. Bd. 17. 

Altringer, Joh. Graf, ſ. Aldringer. 

Altriugham (Altrincham, bi; abltringämm), 
Stadt in der engl. Grafihaft Cheſhire, 12 kın im 
SW. von Mandefter, hat (1901) 16831 €. 

Altruismus (vom ital. altrui, ein anderer), 
neuerer Ausdrud für die dem Egoismus (f. ” ent» 
gegengeſetzte Anſicht, daß die Geſetze des Sittlichen 
abzuleiten ſeien aus dem Princip der Rudſicht auf 
andere (vivre pour rg n der Nationaldlono⸗ 
mie bezeichnet A. die Geſamtheit der Handlungen, 
die den ökonomischen Vorteil anderer Perſonen zum 
näditen Ziel haben. — Bol. Dargun, Egoismus 
und N. in der Nationaldfonomie (Lpz. 1885). 
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Altruppin, Stadt im Kreis Ruppin des preuß. 
Neg.: Bez. Potsdam, 3 km von Neuruppin, am 
Einfluß des —25 Rhin in den Ruppiner 
See (Rhinſee), hat (1905) 1813 E, darunter 26 
Katholiken, Poſt, Telegraph, Fernſprechverbindung, 
evang. Kirche; Stärke: und Ofenfabrikation, Glace— 
leder: und andere Gerbereien, Dampfjägemwerfe, 
Schiffbau, Schiffahrt und Fiſcherei. 

Altfachfen (Antiqui Saxones) hießen im Gegen: 
faß zu den Angeljahjen die im nördl. Deutichland 

urüdgebliebenen niederbeutichen Stämme, wie die 
itfalen, Engern, Wejtfalen, Norbalbinger; ihre 
Sprade Altniederdeutih oder Altſächſiſch (j. d.). 

Altſächſiſch, die Sprade der Altſachſen als 
Hauptvertreterin des Altniederdeutſchen (f. d.), da 
das Altniederfräntifche oder Altniederländifche nur 
aus fehr vürftigen Sprachreften bekannt ift. Die lin- 

uaSaxonica, jpäterAlamannicum vulgarebassum, 
rũh dem Hochdeutſchen, andererſeits dem benachbar: 
ten Frieſiſchen gegenübergeitellt, ift die Vorſtufe ver 
heutigen niederdeutſchen Dialekte weitlich von der 
Elbe. Unfere Kenntnis des A. berubt auf einigen 
&riftl. Dentmälern, meiſt des 9. oder 10. Jahrh., 
einigen Glofienfammlungen und Urktundennamen, 
einem Beichtformular (aus Eſſen), einem Predigt: 
bruchftüd, einem Stüd eines Pſalmenkommentars, 
einigen Segend: und Zauberformeln, dem altertüm: 
lichen ſog. Zaufgelöbnis und den Gloſſen im «Indicu- 
lussuperstitionum et paganiarum» (j.Aberglauben). 
Sprachlich wichtiger find die Heberollen (Steuerver: 
eichniſſe), eine ältere aus Eſſen, eine jüngere aus 
redenborft bei Münfter und aus Werden a. d.Rubr. 
Das Hauptdenkmal ift der «Heliand» (f. d.), um 830 
verfaßt. Diefes ältefte Leben Jeſu ift in zwei ſprach⸗ 
lich verfchiedenen — chriften (im 9. und 10. Jahrh. 
geſchrieben) überliefert, von einer dritten trat neuer: 
dings ein Bruchſtück zu Tage. Von einer andern be: 
reit3 von Sievers («Der Heliand und die angelſächſ. 
Benefits», Halle 1875) nachgewieſenen altſächſ. Bibel: 
dichtung fanden ſich 1894 Bruchjtüde in der Heidel: 
berger Bibliothek (bg. von Jangemeijter und Braune, 
Heidelb.1894).— Bol. Heyne, Kleinealtfäcf.undalt: 
niederfränf. Grammatik(Paderb. 1873); derſ. Kleine 
altniederdeutſche Denkmäler (2. Aufl., ebd. 1877); 
Behaghel und Gallée, Altſächſ. Grammatik (Halle 
1891 — 92); Kögel, Die altſächſ. Geneſis (Straßb. 
1895); Vetter, Die neu entdeckte deutſche Bibeldich— 
tung des 9. Jahrh. (Bas. 1895); Galle, Altſächſ. 
Sprachdenkmäler (Fakjimileausgabe, Leid. 1895). 

Altfandez, Stadt in — ——— ſ. Sandez. 

Altſchalkowitz, Dorf in Oberſchleſien, ſ. Bo. 17. 

Altſcherbitz, Irrenanſtalt, ſ. Schleuditz. 

Aıtichlüffel, |; Alt (muſikaliſch). 

Altshaufen (aub Altihbaufen, Alsbau: 
fen), Marttfleden und Domäne im Oberamt Saul: 
gau des württemb. Donaufreifes, an der Linie Tu— 
bingen-Sigmaringen:Memmingen und der Neben: 
linie A. Bfullendorf (25 km) der Württemb. Staats: 
babnen, bat (1905) 2295 E., darunter 326 Evange— 
liſche, Poſt, Telegraph, Zoll, Grenziteueramt, Nealz, 

ewerbliche Zeichen: und Fortbildungsfchule, Vor: 
chußbank; Beiswarenfabrif, Dampfiägemüble, Das 
Schloß des ebemals freien Neichsdorfes war Sik 
des zu den Neichöprälaten nebörinen Yandtomturs 
der deutfchen Ordensballei Eljaß und Burgund; die 
Komturei fam 1806 an Württemberg. 

Altſloweniſch, ſ. Kirchenſlawiſch. 

Altfohl, ungar. Zölyom, Stadt mit geordnetem 
Magiftrat im ungar. Komitat Sobl, 1244 — 1876 


Altruppin — Altum 


fönigl. Freiftabt, an der Gran, der Slatina und den 
Linien ee und A.⸗Neuſobl⸗ 
Bries (57 km) der Ungar. Staatäbabnen, bat (1900) 
7173 meift fath. jlowat. E. (2173 Magyaren ; 2388 
Evangeliiche, 584 Jsraeliten), Bezirksgericht, Stubl: 
richteramt; Bleh:, Möbel:, Pfeifen und Eſſig— 
fabriten, Branntweinbrennereien und 12 an tob: 
lenfaurem Natrium und Magnefia reihe Mineral: 
quellen. Jenſeit der Slatina liegt auf einer Anböbe 
ein 1350 von —— d. Br. erbautes Schloß 
mit einer 1784 von Graf Stephan Eſterhäzy erbauten 
Schloßlapelle. Ein zweites Schloß, Vußti brad 
in Burg), jest Ruine, foll von dem magyar. 

nfübrer Borſchu zur Zeit Arpäds erbaut fein. 
5kmim N. das berühmte Bad Szliäcs mit Eifen: 
thermen, reih an Kohlenſäure. 

Altſtadt. 1) Oberaltitadt, czech. Horni Staré 
mesto, Markt in der öfter. Bezirksbauptmannicaft 
und dem Gerichtäbezirt Trautenau in Böhmen, in 
449 m Höhe, an der Nebenlinie Trautenau:Freibeit: 
Yobannisbad der Oſterr. Nordweſtbahn, bat (1900) 
3749 deutiche E. — 2) A. czech. Star& mesto, Martt 
in der djterr. Bezirlshauptmannſchaft und dem Ge: 
richtsbezirk Ungariſch-Hradiſch in hren, durch 
die March von lehzterer Stadt getrennt, hat (1900) 
3879 meift czech. E. und alte Kirche. — 3) Mäh— 
riſch-A. Stadt in der öſterr. Bezirtsbauptmann: 
[RR Mährifh: Schönberg in Mähren, am Graupa: 

ade und am Fuße des Spiegliker Schneebergs, 
Sik eines Bezirksgerichts (15173 E.), bat (1900) 
1759, ald Gemeinde 2114 deutfche E.; bedeutende 
Leinen: und PBapierinduftrie und in der Nähe Gra: 
pbitbergwert (Alberti⸗Graphitgeſellſchaft). 

Altftätten (Altjtetten, Altftädten), Haupt: 
ftabt des Bezirls Ober-Rheinthal im ſchweiz. Kanton 
St. Gallen, 12 km jüdlih vom Bodenjee, in 470 m 
Höhe, im breiten Rheinthale, am Abhang des Korn: 
berges jhön gelegen, von Veinbergen, Obitgärten 
und Kornfeldern umgeben, an der Linie Rorihad: 
Chur der Vereinigten Schweizerbabnen und den 
beiden in den Kanton Appenzell führenden Berg: 
ftraßen über den Ruppen (997 m) und den Stof 
(955 m), bat (1900) 8724 E., darunter 2712 Evange⸗ 
liſche, elektriiche Straßenbahn nad Berned (10 km), 
neue Simultanlirhe, Nonnentlofter, Schul: und 
Mohltbätigkeitsanftalten jowie mebrere Woll: und 
Baummwollfabrifen und Brauereien. 

Altſtrelitz, ſ. Strelik. 

Altthanu, Dorf im Oberelſaß, ſ. Thann. 

Alttier, weibliches Tier vom Elen-, Edel: und 
Damwild, das ſchon Kälber gebracht hat oder tra: 
gend ift. 

Alttoggenburg, ſchweiz. Bezirk, |. Toggenburg. 

Altum, Bernard, Zoolog, geb. 31. a 1824 
u Münfter in Weitfalen, ftudierte Theologie und 
Nbilologie in Münfter und Berlin, jpäter Natur: 
wiſſenſchaften. Er wurde 1856 Lebrer an der Real: 
ihule zu Münjter, 1859 Docent der Zoologie an 
der Alademie daſelbſt und 1869 Profejjor an der 
Foritafademie zu Cberöwalde, wo er 1. ehr. 
1900 jtarb. N. jchrieb namentlih: «Der Vogel und 
jein Zeben» (1868; 7. Aufl. von Nenne, Müniter 
1903), «Unſere Spechten (Berl. 1878), « Forſtzoolo⸗ 
nie» (2. Aufl.,4 Bde., ebd. 1876—82),«Unjere Mäuie 
in ihrer forjtliben Bedeutung» (ebd. 1880), «Die 
Artentennzeichen des inländiichen entenartigen Ge: 
flügel®» (ebd. 1883), « Waldbeſchãdigung durch Tiere» 
(ebd. 1889); mit Landois ſchrieb er ein « Lehrbuch 
der Zoologie» (5. Aufl., Freib. i. Br. 1883). 
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Altum silentium (lat,), en Schweigen, 
ſprichwortlicher Nusdrud nad Virgils dineis (10,68). 
Altung (Bergweien), f. Alter Mann. i 
Altvater, Altvater: oder Mäbriiches 
Schneegebirge; ein Teil der Sudeten, ſchließt ſich 
nordweftwärts an das Mäbrifche Sefente und reicht 
bis zum Paß von Freimaldau nach Golvenftein, ift 
ein dem Harz äbnlides Bebirgsland mit boben, durch 
* Spalten getrennten Bergmaſſen und kahlen, 
teils moosbededten Kuppen von mehr als 1300 m 
Höhe; ſolche ſind: der Große A. (1490 ın), die breite 
bis 1464 m bobe Hobe Heide mit dem Hirſchlamme 
(1366 m), der Kleine A. (1367 m), der Glajerberg 
oder Köpernititein (1424 m), der Hochſchar (1351 m) 
u.a. — Bol. Lowag, Die Altvaterfagen (Troppau 
1800); Sach, Führer pur das Altvatergebirge 
(3. Aufl., Freimaldau #897); Patſchovſty, Fuhrer 
durh das Nltvatergebirge (3. Aufl., Schweidnig 
Altväterbrürke, j. Halsbrüde. (1903). 
Altwarp, Dorf in Pommern, ſ. Neuwarp. 
Altwaffer, Dorf im Kreis Waldenburg des 
preuß. Neg.:Bez. Breslau, 3 km von Waldenburg 
und Bad Salzbrunn, in 416 m Höhe, in dem von 
waldigen Bergen umgebenen Thal der Polsnitz, an 
der Linie Görlig:Hirichberg:Nieder-Salzbrunn der 
Preuß. Staatsbabnen, hat (1905) 15259 E., dar: 
unter 6556 Katboliten und 14 Yäraeliten, Poſtamt 
zweiter Klafie, Telegraph, Schloß; Steinloblengru: 
ben, zwei Dampfmalzmüblen, Spiegelfabrit, Garn: 
ipinnerei, große Porzellanfabrit (5 Dampfmafdi: 
nen, 20 Brennöfen und 1400 Arbeiter). 
Altweiberfommer, fliegender Sommer, 
FSlugiommer, Sommerfaden, Sommer: 
lu raswebe, Herbftfaden u. ſ. w., die im 
Herbft, bisweilen auch im Frühling, die Luft durch 
ziehenden weißen Fäden. Sie find das Gejpinft 
junger, jebr Heiner Spinnen, die, vom Winde fort: 
getragen, Fäden nad fich zieben, bis fie einen Ort 
um befa ten finden. Im Bollsglauben früberer 
3. underte brachte man die Fäden in Verbindung 
mit den Göttern, wie denn die beidn. Slawen das 
Geſpinſt von einem Gotte über die Erde gebreitet 
glaubten. In den deutichen Ländern galt der A. für 
das Gefpinjt der —— Mit dieſer 
Herleitung wird der Name Mäpchenfommer in 
Zufammenhan — Unter dem Chriſtentum be: 
og man bie einung auf Gott und Dlaria, wes: 
alb die Fäden in Frankreich Fils de la Vierge, in 
Suddeutſchland Mariengarn, Marienfaden, 
BESNENIERME: in England Gossamer (Gottes 
chleppe) genannt werben. N Schweden beißt er 
Dvärgsnät (Zwergsnetz). A. ijt auch foviel wie Nach: 
jommer (j. d.). 
Altwildungen, Dorf in Walded, ſ. Wildungen. 
Altijn (vom tatar. alty, ſechs) ruf. Rechnungs⸗ 
münze, früber im Werte von 3 bi3 6 Denga (f. d.), 
gegenwärtig zu 15 Kopelen, wurde von 1704 bi 
1725 aud als Silbermünze perränt. 
—— Dorf in Schleſien, ſ. Zabrze. 


Altzella, |. Altenzelle. 


Aluata, der rote Brüllafie (ſ. d. und Tafel: 


Affen der Neuen Welt, Fig. 1). 
gr (Alouchiharz), ein aus weiß— 
lichen, innen ſchwärzlichen und marmorierten, leicht 
zerreiblichen Stüden beftehbendes Harz von bit: 
term, aromatiihem Gefhmad; es foll von der in 
Südamerika heimifhen Wintera aromatica Murr. 
(Drimys Winteri Forst.) gewonnen werben. 
Aludelofen, |. Quedfilber. 
Brodhaus' Konverſations· Lexikon. 14. Huf. R. A. 1. 


481 


Alumbrados (jpan., « Erleuchtete»),. ſeit dem 
16. Sabrb. in Spanien übliche Bezeichnung der 
teilweife kirchlich geſinnten, teilweife ſeltiereriſchen 
Moititer, — Val. Benve, Geſchichte der quietiftiichen 
Moitit (Berl. fa 

Alümen, Ylaun (j. d.). Offizinell find: A., Kali: 
Alaun und A. ustum, gebrannter Kali:Alaun, 

Aluminäte, Verbindungen, die fih von den 
Aluminiumoxydhydraten (j. d.) dadurd ableiten, 
daß mindeftens 2 naallerholatone durch jtark ba: 
fiihe Metalle vertreten jind. Die A. der Alkali: 
metalle find meift in Waller löslich, die übrigen un: 
löslih. Daber löfen fih Aluminiumoxydhydrate 
beim Übergießen mit Altalilauge auf. Auch beim 
Zufammenjhmelzen von Soda oder Bottajche mit 
A luminiumorpd oder Hudraten bilden fib A., 3. 2. 
N3,Al,O,, die von Waller langjam, aber reichlich 
nelöjt werden. Beim Glühen von Aryolith mit Kalt 
entjtebt ein leicht löslihes Natriumaluminat, 
das die Formel Na,Al,O, bat. Durch Einleiten von 
Koblenjäuregas in die Yöjungen der Aikalialumi: 
nate werden lestere in foblenjaures Alkali und fich 
abſcheidendes Aluminiumoxydhydrat zerjeßt. — In 
der Natur klommen die A. des Magneſiums, AgaAl, O., 
als Spinell (ſ. d.), Zinkaluminat, ZuAl,U,, als 
Gahnit (j.d.) in Formen des regulären Syſienis kry⸗ 
itallifiert, Berylliumaluminat, BeAl,O,, rhombiſch 
als Chryſoberyll (f. d.) vor. In allen A. verhält 
fih das Aluminiumorydbydrat den ftärlern Bafen 
gegenüber als ſchwache Säure. 

Iuminit, ein ſchneeweißes, undurdfichtiges, 
zerreibliches Mineral, das aus ſchwefelſaurer Thon» 
erde und Wafler (A1,SO, + 9H,O) beſteht und als 
Heine, nierenförmige, kreideähnlich abfärbende Knol: 
len von höchſt feinerdiger Zuſammenſetßung unter 
anderm zu Halle a. d. ©. im Sande vorlommt. 
Unter dem Mikroſtkop erweift es fi als Aggregat 
von ſehr —* prismatiſchen Kryſtaͤllchen. 

Aluminium (von alumen, Alaun, chem. Zeichen 
Al, Atomgewicht 27,1), ein dreiwertiges (im Doppel: 
atom ſechswertiges) Metall aus der Gruppe der 
Erbmetalle; es fommt im metalliſchen Zuftande auf 
der Erde nicht vor, fondern meift mit Sauerftoff ver: 
bunden im Aluminiumoryd (f.d.) ober in der Thon: 
erde, im Feldſpat (j. d.), im Thon (f. d.), im Alumi: 
niumorybbydrad (f. d.), ferner mit Fluot verbunden 
befonders im Krpolitb (1. d.), als Aluminiumjulfat 
im Alaun (ſ. d.). 

Eigenihaften. In Bezug auf Farbe und 
Glanz fteht das A. in der Mitte zwiſchen Silber 
und Satin, e3 ijt härter ald Zinn und Zint, aber 
weicher als Kupfer, und kann beträchtlidy gehärtet 
werden burd ujab geringer Mengen anderer 
Metalle eat umlegierungen). Gegofjen befipt 
es eine Zugfeltigleit von 10 bis 12kg auf 1 qmm 
bei etwa 3 Proz. Dehnung, gejhmiedet, gezogen 
oder gewalzt erreicht es dagegen eine Feitigleit von 
20 bis 27 kg auf 1 qmm. Das fpec. Gewicht ift 
2,64 gegoflen, 2,7 eichmiebet oder gemwalzt. A. ift 
daber dreimal leichter als gr dreieinhalbmal 
leichter als Kupfer und viermal leichter ala Silber. 
Sein Schmelzpuntt liegt bei — 700° C. Sein 
linearer Ausdehnungstoefficient für 100° ift 0,0028. 
Es ift nicht magnetiſch, ein guter Leiter für Wärme 
(50 Proz. Leitun sfäbigleit gegenüber Kupfer) und 
Glettricität (59 10h Leitungsfäbigteit gegenüber 
Kupfer), giebt beim Anſchlagen, man in Form 
von Stäben, einen ſchönen hellen Ton. Es ift kalt 
ſowie warm (bei etwa 300°) gut ſchmiedbar, läßt ſich 
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zu Dünnem Draht ausziehen und zu feinen Blättern 
(Blattaluminium) ausfhlagen, ferner durch Stan» 
im, Treiben und Brefien in beliebige Form bringen. 

a3 Löten ift ſchwierig und erfordert befondere 
Aluminiumlote (f. * n der Quft verliert das N. 
nur langjam jeinen Glanz, indem es fich mit einer 
ſehr feinen Oxydſchicht überzieht, welche das Metall 
vor meiterer Orgdation fhüst. Auch im geſchmol⸗ 
jenen —— oxydiert es ſich bei einer Rotglut 
nicht überfteigenden Temperatur nur wenig; bei 
böberer Temperatur dagegen orydiert es fich leicht 
und entzieht daher vielen Oxyden anderer Metalle 
Sauerftoff; es berubt bierauf jeine Anwendung als 
Reduktiongmittel in der em. Induſtrie und ala 
Raffinationsmittel für Eifen, Stahl, Kupfer u. .w., 
fomwie feine Benugung zur Erzeugung bober Tem: 
eraturen (ſ. Aluminotbermie, Bd. 17). Bon deſtil⸗ 
tertem Waſſer wird es faft gar nicht, von Brunnen: 
waſſer nur jebr langfam angegriffen. Bon Salpeter: 
und Schmwefeljäure wird es langjam, von Salzjäure 
und Sigalkalien raſch gelöft. Gegen Schwefelwaſſer⸗ 
ftoff ift es unempfindlih. Von organischen Säuren, 
wie Eifig:, Eitronen: und Weinfäure wird es jo wenig 
angegriffen, dab es zu Koch⸗- und Trinkgeſchirren an: 
gewendet werden kann, zumal die Aluminiumfalze 
unfhäpdlich find. A. läßt fih galvaniſch vertupfern 
und bierauf auch vergolden, verfilbern u. ſ. w. Das 
Verkupfern geſchieht dur Verreiben einer konzen— 
trierten Aupferoitriollöfung mit Zinnpulver oder 
Schlämmtreide. Durch Berreiben einer PBintfalz: 
löfung mit einer Meifingbürfte kann das A. auch 
verzinnt werden. Die Eigenſchaft des A., dur 
Reibung am Glas feit zu haften, wird benußt, um 
filberäbnlibe Ausihmüdungen auf Glas bervor: 
zubringen. Durd eine Natronveize erhalten Luxus— 

egenjtände einen matten Ton. Bemertenswert 
ft die Durcläffigfeit des A. für Kathoden- und 
Röntgenijtrablen. 

Die techniſche Darſtellung des A. wurde 
ſchon im 18. Jabrb. verjucht, doch erſt 1827 ftellte 
es Wöbler als kleine Flitter, 1836 in zufammen: 
bängenvden Majjen dar. Sainte:Glaire:Deville er: 
zeugte es 1854 IE in großen Mengen mit Hilfe 
von Watrium. Diejes Verfahren wurde zuerft auf 
Devilles Fabrik in Glacidre, dann bei Morin in 
Nanterre und jchließlih bei Merle & Comp. in Sa: 
lindres ausgeübt. Letztere Anlage war lange Zeit 
die einzige Aluminiumfabrit und vermochte mit 
einer jäbrliben Brodultion von 2000 bis 3000 kg 
den Gejamtbedarf der Welt zu deden. Durch Chann 
wurde jodann eine zweite Anlage bei Rouen er: 
richtet, in der nach Roſe Aryolith verarbeitet wurde, 
Seit 1862 verwendete man Baurit ftatt Kryolitb. 
1868 wurde die Aluminiumbronze bergeitellt und 
eit 1878 ift das N. Handeldware. Der Preis war 
ei der geringen Brodultion entipredhend body. Cine 
Ermäßigung trat erft Ende der achtziger Jahre ein, 
als durd die Verbejlerungen Nettos und Caſtners 
in der Natriumgeminnung die Herftellungstoften 
diejes Metall bedeutend vermindert wurden. Das 
Kmwolirbverjabren gründet fih auf die Reduktion 
des Minerals dur Natrium, wobei Fluornatrium 
und U. erbalten werden, während beim Bauritver: 
fabren das Doppelial; Ebloraluminium » Chlor: 
natrium durch Natrium in reines Chlornatrium 
unter ‚jreimerden des N. übergeführt wird, 

Die Beitrebungen, das A. auf elektrolytiſchem 
Wege beriuitellen, beginnen ſchon mit dem Anfange 
des 19. Jahrh., da bereits Davy, wenn aud ohne 
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Erfolg, verſuchte, aus der Thonerbe auf biejem 
Wege ein Metall abzufheiden. Erſt viel fpäter 
(1852) gelang es Bunjen, aus Aluminium:Natrium: 
chlorid A. elettrolgtiich zu gewinnen; doch fomnte 
defien Verfahren bei der damals jchwierigen und 
koftipieligen Erzeugung mädtiger Ströme keine 
techniſche Bedeutung erlangen. Eine Zeit lana 
war Bunfens Verfahren in der von Grägel (1883) 
angegebenen Abart in der Aluminium: und Ma: 
onefiumfabrit Hemelingen bei Bremen in Anwen: 
dung, wurde jedoch bald verlajlen. 

olgreiher waren die Verſuche, Aluminium: 
legierungen auf elettrolgtiihem Wege zu gewin— 
nen. Nah dem ältern Verfahren der der 
Cowles (1885) wird der elektriſche Strom durd ein 
Gemenge von Kupfer: oder Eijengranalien, Korund 
und Kohlenſtaub geleitet; es bilden jih Legierungen 
des A. mit Hupfer oder Eiſen. Das ununterbrochene 
Verfahren Heroults (1886) beftebt in der Elektrolyſe 
von ———— Thonerde unter Benußung eines 
Baundels von Kohlenplatten als poſitive und eines 
Bades von geſchmolzenem Kupfer als negative 
Elektrode. Der eleltriſche Strom ſchmilzt und zer: 
jept zugleih die Thonerde, das abgeihiedene A. 
reichert fib im Kupfer an, und die erbaltene Le— 
gierung wird von Zeit zu Zeit abgelaſſen, mäb: 
rend friſche Thonerde und Kupfer nachgefüllt wird. 
Beide Verfabren find verlafien, hauptſächlich, weil 
man inzwijchen die Herftellung der Legierungen 
durch Zufammenjchmelzen der betreffenden Metalle 
mit reinem A. für vorteilbafter anerlannt batte, 
Man ftellt jegt das reine, unlegierte A. auf eleftro- 
Igtiihem Wege ber. Gleichzeitig und unabhängig 
voneinander erfanden Heroult und der damalige 
Chemiler der Allgemeinen Elektricitätsgejellichaft, 
M. Kiliani, das Verfahren, welches jegpon der 
Aluminium$nduftrie-Attiengejellibaft Neubaujen 
(Schweiz) und deren Schmweitergejellihaft, der So- 
eiete &lectro-metallurgique frangaise zu Froges 
(Depart. Yiere), ausgeübt wird. 

In Amerika wird N. auf dem Werke der Pitts- 
burg Reduction Company zu Kenfington und neuer: 
dings am Niagarafall bergeitellt. Das Verfahren 
berubt darauf, daß Baurit zunädhft geröftet und mit 
Soda geglabt wird, Es bildet jih ein in Waſſer 
löslibes Natriumaluminat. Aus der Loͤſung wird 
die nun reine Thonerde als Hydrat gefällt, abnltriert 
und geröftet. Die Thonerde wird mit Kryolith ver: 
mijcht, in welchem fie 8 beim Schmelzen löſt. Aus 
ber feurigflüffigen Yölung wird unter Anwendung 
von Koblenelettroven das Metall durch den eleltri⸗ 
ſchen Strom ausgeihieden. Neuere Berfabren be 
nugen als 274 me gie für die Tbonerde außer 
Kryolith Flußipat und — —————— oder ver⸗ 
wenden Alkalichlorid als Loſungomnel für Alu: 
miniumfulfid, um dann das A. wie oben durch den 
elettriihen Strom auszuſcheiden. 

Statiſtiſches. Der eigentlibe Aufihwung der 
Aluminiuminduftrie —* Ende 1891, als die 
Aluminium-Induſtrie-Aktiengeſellſchaft den Preis 
des A. bedeutend herabſeßte. 1890 produzierte pe 
nannte Gejelljhaft nur etwa 38500 kg, 1891 be 
reits 165169, 1892: 237395, 1893: 437476, 1896: 
645000, 1899: 1500000, 1900—3 durchſchnittlich: 
2500000 kg. Nach «Chemical Trade Journal» be: 
trug die Weltproduftion von A. in Tonnen: 1889: 
93 t, 1890: 193, 1892: 605, 1894: 1491, 189%: 
3251, 1898: 6859, 1900 ((hägungsmeile): 11500. 
Die Breife feit feiner erften techniſchen Heritellung: 
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emelingen. 70,00 
1988 Alliance Aluminium Company . .| 47,50 
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| jenichaft Reuhaufen . . . . - 8 
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Berwendung. A. fand anfänglih nur zu 


Schmudgegenftänden Verwendung, fpäter zu allen 
Gegenitänden, die fi bei genügender Sefigfeit 
durch Leichtigteit auöjeidhnen follen, wie zu Schlüj: 
kin Kämmen, Grifieln, Federhaltern, Meſſerſchalen, 
id: und Zafelgeräten, Kochgeſchirren, Trichtern, 
Dofen, Etuis aller Art, zu Artiteln für militär. 
wecke, wie Feldflaſchen, Feldkeſſeln, Zeltbeichlägen, 
teigbügeln, Hufbeſchlägen, für Marine: und aero⸗ 
nautiſche Zmede, jo zu Naphtha⸗, Segel:, Rettungss, 
ZTorpedo:, Sportbooten, Quftballonteilen, zu Ma— 
jhinenteilen, zu Inſtrumenten verjchiedener Art, 
wie Wagen und Gewichten, Fernrohren und Opern: 
gläjern, Telegrapben:, Telephon: , geodätifchen und 
photogr. Apparaten, Feldtelenrapben: und Telepbon: 
dräbten, zu Kanülen, Sprigen, Gebißplatten, zu 
Mufilinftrumenten, zu Blattmetall und Bronze: 
farbe, Buchprudlettern, als Erjaß der Pithograpbie: 
—* ſowie zu Waggonteilen der Eiſenbahnen (in 
ankreich). Cine bedeutende Rolle ſpielt das N. 
in der —— Es nimmt dem ſonſt 
reinen Eiſen einen ger igenſchaften ſchädlichen 
Saueritojigebalt. Zu gleichem Zwed wird es beim 
Mitisguß (f. d.) augeleht. Auch beim Kupfer, Meſ— 
ng: und Zintauß dient es als verbefjernder Bufap. 
er wird ed zum Entfilbern des Wertbleies, zum 
usfällen des Goldes aus Eyanidlöfungen, jomie 
ur Redultion von Metalloryden und zur Serftellung 
oblenftofffreier Metalle benugt. In dem Berfabren 
der Aluminotbermie (j. d., Bd. 17) dient e8 zur Er: 
eugung bober Temperaturen für verſchiedene Zwede. 
tit Ammoniumnitrat vermifcht, bildet es ein ftart 
wirlendes —— für feſte Geſteine. Endlich 
ebraucht man Aluminiumſpäne zum Klären des 
ieres. Beſondere Verwendung findet das A. in 
ben Legierungen ıf. Aluminiumlegierungen). — Bgl. 
Minet, L’A.. fabrication, emploi, alliages (Bar. 
1892; deutich von Abel, Halle 1902); Richards, A., 
its history, oceurrence, —— etc. (3. Aufl., 
Lond. 1896); Milde, Über A. und jeine Verwendung 
(Stuttg. 1899); Winteler, Die Aluminiuminpduftrie 
Braunſchw. 181; Moifjonnier, L'A. (Bar. 1903). 
Aluminiumacetät, |. Eifiniaure Salze. 
Aluminiumamalgäm, Berbindung des Alu: 
minium® mit Quedjilber, entſteht dur Aufreiben 
von Quedjilber auf Aluminium. Es orodiert ſich 
in feuchter vLuft fo lebbaft, daß in kurzer Zeit Tbon: 
erbe ausmittert. Das A. wird daber ald energiiches 
Rebultiongmittel, beionvders für organijch-präpara: 
tive Imede, empioblen. 
‚Aluminiumbronze, Legierungen des Alumi: 
niums mit Kupfer mit vorwiegendem Kupfergehalt. 
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Man erhält diefelben, indem man mit dem Kupfer 
die Hälfte des notwendigen Aluminiums in einen 
Ziegel einfegt und, wenn das Ganze geihmolzen, 
die zweite Hälfte des Aluminiums zufügt, oder 
indem man bei der Eleltrolyſe 2 geſchmolze⸗ 
nes Kupfer als Kathode anwendet. Die Farbe der 
A. mit über 20 Peer Aluminium ift bläulichmweiß, 
bei 15—20 Pros. iſt fie ſilberweiß, von 15 . 
abwärts ift fie gelblich, bei 5—7 Proz. rein goldgelb. 
Die Legierungen mit über 10 Bros. find bei ge 
wöhnlicher Temperatur jebr jpröbe, bie niedriger: 
prozentigen zeichnen ſich durch große Feitigleit aus 
— A. —* geſchmiedet oder gewalzt eine 
Feſtigleit von 60 bis 70 kg auf 1 qmm bei etwa 
10 Broz. zes Bei Rotglut find die A. walz⸗ 
und ſchmiedbar. Wegen ihrer großen Feſtigleit und 
ihres andern Rupferlegierungen gegenüber ig 
fpecifiihen Gewichtes finden fie Hauptfäglic ns 
wendung für Marinegwede und im Torpedoweſen. 
Die ——— wird teils wegen ihrer ſcho⸗ 
nen Farbe zu — — teils wegen ihrer 
großen Beſtändigleit gegen Oxydation bei Rotglut 
verwendet. Verbeſſert werden die Feſtigleitseigen⸗ 
ſchaften ver A. noch durd einen Kleinen Suja von 
Eilicium oder Eifen. Das Gießen der N. bietet 
Schwierigteiten wegen ftarter Schaumbildung und 
boben Schwindmaßes. (S. auch Aluminiumlegie: 


a + von 
Inmininmearbid, j. Carbide. 
YAuminiumchlorid oder Chloraluminium, 
Al.Cl. (wenn das Aluminium [j.d.) ald dreimertig 
angenommen wird, AICI,), entitebt, indem man aus 
reiner Thonerde (Aluminiumoryd) und Kohle ges 
—* Kugeln im Chlorſtrome erhitzt. Das leicht 
ublimierbare A. verdichtet fi in der Vorlage zu 
einer weißen frpftallinijchen, in Wafler, Altobol und 
Uther leicht löslichen, gan —— hygroſlo⸗ 
piſchen Maſſe. Aus der ſalzſauren Loͤſung kryſtalli⸗ 
ſiert es mit 6 Molekülen Waſſer, beim Eindampfen 
der wäſſerigen Loſung zerfällt es in Aluminium— 
orvobodrat und Salzjäure. 
Iuminiumchlorid » Chlornatrium oder 
Aluminium: Natriumdlorid, Al,Cl,-2NaCl, 
das Ausgangsmaterial für die frühere Daritellung 
des Aluminiums, entſteht auf analoge Weife wie das 
Aluminiumdlorid, indem man dem Gemenge von 
Tbonerde und Koble die entiprechende Dienge von 
Ehlornatrium zufügt. Kryftalliniiche, farbloſe, bei 
Notglut flüchtige Blajie, ſehr leicht in Wajler loslich, 
aber —* varoſtopiſch als das Aluminium: 
chlorid. Aluminiumfluorid-Fluornatrium, 
Al,F,-6NaF,, bildet das Mineral Kryolith (f. d.). 
Inminiumdrud, f Algrapbie. 
Aluminiumrluät, |. Fluate. 
Aiuminiumgeichoffe, ſ. Geſchoß. 
Aluminiumlegierungen. Aluminium vers 
bindet fich beim Zuſammenſchmelzen mit den meiften 
Dietallen. Geringe Diengen anderer Netalle machen 
es bärter und feiter, aber auch jpröder. Am beiten 
bewäbrt bat ſich no ein Zufag von Kupfer (Alu—⸗ 
miniumbronze, f.d.). Bei Herftellung von Alus 
miniumqgußftüden empfieblt es fi zur Vermindes 
rung des Schwindmaßes etwas Kupfer und Zinn 
zumiepen. Yluminiummejfing ilt eine Kupfer— 
aluminiumlegierung mit 1—3 Race Aluminium, 
deren Eigenſchaften denen der Aluminiumbronzen 
äbnli find. Legierungen von Aluminium mit 
Magneſium beißen Nagnalium (j.d.), mit Zuſatz 
von Kupfer Bartinium (f. d.). obalt enthalten 
31* 
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Metallin (j. d.) und Sonnenbronze (f.d.). Die 
Aluminiumfilberlegierungen, dieinder Regel 5 Proz. 
Silber enthalten, jind hart und politurfäbig; ein 
Drittel Silber enthält das Drittelfilber (}. d.). 

Aluminiumlote, Lote zur Bereinigung zweier 
Aluminiumftüde, beftehen in der Regel aus Zint, 
Kupfer und Aluminium, aud aus Zinn und Alu 
minium, feltener aus Zinn und Wismut. Dieje 
Legierungen haben je nad Größe und Dide der zu 
lötenden Stüde verjchievene prozentuale Zufam:- 
menjeßung. 

Aluminium:Ratriumchlorid, ſ. Aluminium: 
chlorid⸗Chlornatrium. 

Aluminiumoxijd (Alaunerde, Thonerde), 
ALO,, findet ſich in der Natur hexagonal⸗rhom⸗ 
boedriſch rpftallifiert in Form verſchiedener Mine 
ralien: rot gefärbt als Rubin, gelb bis braun als 
Korund und orientalifher Topas, blau ala 
Sapbir, purpurrot als orientaliſcher Ame— 
thyſt; feinkörnige, kryſtalliniſche, ms Kiefelfäure 
und Gifenverbindun —— aſſen bilden 
den Schmirgel. Alle dieſe kryſtalliniſchen Formen 
* an Härte dem Diamant wenig nad), fie werden 
felbft von den fonzentrierteften Säuren nit an: 
geariiten. In amorpber Form erhält man X. durd 
t 


arles Glüben mander Thonerdejalze oder durch. 


mäßiges Erbiken von Thonerdehydrat als loderes 
weißes Pulver, das, wenn ed nicht du jtarterbigt war, 
in verbünnten Säuren wie in Alkalien löslich ift. 
— 2 er he 
AL(OH),. Außer normalem Thonerdebydrat von 
vorjtebender Zuſammenſetzung, in der Natur als 
Hydrargillit & d.) und Gibbfit auftretend, kommen 
nod zwei andere Hydrate vor, nämlich Al,O,(OH), 
als Diafpor (j.d.) und AL,O(OH), als Baurit (f. d.). 
U. erhält man als weiße Gallerte beim Vermiſchen 
von löslihen Thonerdefalzen mit wällerigem Am: 
moniat. Techniſch wird dasfelbe dargeftellt durch 
Schmelzen von fein gemabhlenem Baurit mit koblen: 
faurem Natrium oder dur Glüben von Kryolith 
mit Kalt, in beiden Fällen läßt fih Natriumaluminat 
mit Maler ausziehen, deſſen Loſung beim Einleiten 
von Koblenfäure einen dichten Niederſchlag von A. 
iebt, während kohlenſaures Natrium in Löfung 
leibt. Beim Trodnen bildet das X. feite barte 
Stüde oder ein leichtes weißes Pulver, das beim 
Erhitzen fein Wafler ag und fi in amorpbe 
Thonerde verwandelt. Das künftlih dargeitellte 
Hydrat Löft fich leicht in Säuren wie in Altalien, die 
natürlich vorlommenden Hybrate find erſt in Säuren 
loslich, nachdem fie ſchwach geglüht worden find. 
Das A. tritt außerdem in zwei in Waſſer löglichen 
Movifitationen, ald dialvfierte Thonerde und 
Metathonerde auf. Man erhält die erftere Mo: 
difilation, indem man eine mit A. gefättigte Löfung 
von Aluminiumchlorid der Dialyfe unterwirft. Da: 
bei diffundiert —— in das Außenwaſſer, wäh: 
rend das lösliche A. zurüdbleibt. Die Löfung ge 
rinnt fofort beim Erwärmen, aus bei Zufaß von 
Säuren oder Altalifalgen und ſcheidet dabei unlös: 
lies A. ab. Metathonerde entſteht dur langes 
Kochen von bafıfhem Aluminiumacetat mit viel 
Waſſer, bis alles gelöft ift. Beim Verdunſten der 
Flaſſigleit bleibt dann die Metatbonerde ald gummi: 
artige, in Waſſer leicht lösliche Maſſe zurüd, deren 
Löfung beim Kochen gar nicht, durd die meiſten 
Salze nur fchmwer, bei Zufag von Schwefelfäure 
aber jofort zum Gerinnen gebracht wird. Die A, 
mit Aus e der Metatbonerde, binden leicht 
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ee — u gefärbten unlöglicen 

amorpben Majien, den Yadfarben. 
Aluminiumſalze (Thonerdejalze) entfteben, 
indem amorpbes Thonerdehydrat mit den entipre: 
chenden Säuren zuſammengebracht wirb oder dur 
wechjelfeitige Zerſezung von — eg erg arg rn 
mit andern — Die neutralen Salze leiten ib 
vom normalen Thonerdehydrat, AL(OH),, ab, in: 
dem die 6 Waflerftoffatome der Hydroxylgruppen 
durch ebenfoviel einwertige Säureraditale oder durc 
3 zweiwertige Säurerabilale erfegt werben; IR ift Die 
peterjaure Thonerde AL,O,(NO,),, die ſchwefel⸗ 
aure Thonerde AL,O,(SO,), oder Al,(SO,),. Dieie 
normalen Salze reagieren fauer, ſoweit fie in 
Waſſer löslich find; hierher gebört die ſchwefelſaure. 
jaure Thonerde, von denen 


falpeterfaure und 50 a at ae 
igenſcha mit an 


die ſchwefelſaure die 
reg Salzen Doppeljalze zu bilden, die 
aune (f. d.) —— werben. Außer den nor: 
malen Salzen fommen fog. baſiſche Salze vor, 
die ſich a gleiche wein wie jene von den beiden 
andern Aluminiumorypbydraten ableiten. Alumi: 
niumacetat und Sulfat ſowie der Alaun dienen als 
Beizen in der ärberei, der leßtere auch in ber 
Weißgerberei. Aluminiumfilitat (Thon) dient rn 
Daritellung der Thongefäße, die reinfte natürlic 
vortommende Art, Kaolin, zur Fabrikation des Bor: 
elland, Ultramarin (f. d.) ift Natriumaluminium: 
** in Verbindung mit Sulfiden des Natriums. 

Aluminiumfilber, Art Drittelfilber (j. d.). 

Aluminiumſulfãt, |. Alaun (konzentrierter). 

Alumininumjulfür oder Shwefelalumi: 
nium, Al,S,, entjtebt, indem man über alübenves 

Aluminium Schwefeldampf im Beerfiffitem lei: 
tet; es bildet eine gelbe kryſtalliniſche Maſſe; durch 
Waſſer oder an feuchter Quft zerfällt es in Schwefel: 
wajjerftoff und Aluminiumorydhydrat. Auf naſſem 
Mege ijt eine Vereinigung von Aluminium und 
Schwefel nicht zu erzielen. 
Inminothermie, ſ. Bo. 17. 

AUlummät (Alumneum), böbere Schul: und Er: 
iebungsanftalt, in der den Schülern (Alumnen, 
at. alumnus, von alöre, nähren) Unterridt, Er: 

ziebung, Wohnung und Koft gewährt wird. In 
demjelben Sinne werden namentlih aud die Be: 
regen Internat und Konvilt, aud Kol: 
egium und Pädagogium verwendet. 
Spradgebraud bezieht das Wort A. meift nur 
auf G Innafialerziehungsanftalten, nicht auf äbn: 
lihe Einrihtungen an Univerfitäten, Lehrerſemi⸗ 
narien, militär. Bildungsanftalten u. ſ. w. 

Die älteften A. im prot. Deutihland find in der 
Reformationgzeit entitanden, indem frei gewordene 
Klofterräume und Rloftergüter für Br ar Zu 
benußt wurden, jo z. B. die drei Fürſtenſchulen (f. d.) 
in ſurſachſen, die Kloſterſchulen Ilfeld am Harz und 
Roßleben, die fog. niedern Seminare in Württem: 
berg. Dem gegenüber wurden im kath. Deutichland 
die A. der Jeſuitenſchulen eingerichtet. Später wur: 
den andere U. befonders für Erziehung der Söhne 
höherer Stände begründet, wie die Nitteralademien, 
das ———— der Frandeſchen Stiftungen in 
Halle, das Vißthumſche Gymnaſium in Dresden, das 
amd Pädagogium in Putbus auf Rügen. Einzelne 
A., z. B. das der Thomasſchule in Leipzig, befteben für 
einen zum Kirchendienſte beſtimmten —— von 
Schülern. In den meiſten Alumnatſchulen nehmen 
aud noch auswaͤrts wohnende Schüler (Ertraneer, 
Erterne, Hofpiten, Oppidanen) am Unterrichte teil. 
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In allen diefen Beziehungen ift der Zufammen 
bang der A. der Neuzeit mit den Kloſterſchulen 
(1..d.) des Mittelalters unverkennbar, Die Alum: 
natserziehung hat ihre Vorzüge, inöbejondere in 
der Einfachheit und Hegelmäßigteit des Lebens, in 
der Gleihmäßigleit und Strenge der Zudt und in 
der Gewöhnung an geordnetes und gejammeltes 
Arbeiten; dagegen — die anregenden, gemüts⸗ 
bildenden und ſittigenden Einwirlungen des Fa— 
milienlebens, und die günſtige Entwidlung der 
Individualität wird erichwert. 

Alummöl, mediz. Name für napbtbolfulfofaures 
Aluminium, ein gelbliches waflerlösliches Pulver, 
dient als ones und aditringierendes Mittel 
bei Hald: und Rachenleiden, ſowie ald Mittel gegen 

Alumnus, ſ. Alumnat. [Gonorrböe. 

Alunit oder Alaunftein, ein in ganz Heinen, 
drufenartig verbundenen Rhomboedern oder fein: 
törnigen A gregaten ausgebildetes Mineral, das 
die Iweientliden ejtanbteile des Alaung enthält und 
die Formel Al,(SO,),, K. 80. +2Al,(OH), befikt. 
Es iſt farblos oder weiß, lichtgelblich oder lichtrötlich, 
durchſcheinend, mit der Härte3,5—4 und dem ſpec. Ge⸗ 
wicht 2,7. Es findet fi auf den Innenwänden ber 
on und Bellen in grauen zerjesten trachytiſchen 

uffen, die gewöhnlich nebenbei dur und dur mit 
Alunitjubitanz imprägniert find, und ift durch Ein: 
wirtung von Schwefelmwajleritoff : Erbalationen auf 
dieje Bejteineentitanden. So in Italien bei Piombino 
und bei Tolfa unweit Givitavechia, in Ungarn im 
Bereger und Jempliner Komitat, auf der griech. Infel 
Melos, am Mont:Dore in Frankreich. (S. Alaun.) 

Alunno, Niccold, eigentlib Niccold di Li: 
beratore (von Bafari fälfhlih A. genannt, weil 
er jih alumnus [«38eling»] Fulginiae jchrieb), geb. 
um 1430 zu Foligno, geſt. um 1500, gebört zu den 
Malern der Umbriſchen Schule. An den Werten des 
in Umbrien tbätigen Florentiners Benozzo Gozzoli 
bilvete er fich beran, jpäter unter dem Einfluſſe der 
Benetianijch: Mantegnesten Ar Obgleich A. nicht 
reich an Erfindung ift, jo macht ihn doch die gläubige 
Innigleit feiner uffallung um würdigen Vorläufer 
des Werugino und Raffael. Sein ältejtes Wert find 
Sresten in Sta. Maria infra portus, von 1452; eine 
Madonna mit Engeln und Heiligen, von 1458, findet 
fi über dem Hauptaltar der a ee zu 
Diruta. Bon 1466 ift feine Verfündigung in der 
Pinatothel zu Berugia. 1468 malte er Ane Divend: 
fabne für San Gregorio in Aſſiſi — in Karlsruhe); 
1492 die Altarbilder: Geburt Chriſti, Krönung der 
Maria in San Niccolö zu —— ferner 1499 eine 
Madonna zwiſchen zwei eln in der Pfarrkirche 
zu Baſtia bei Perugia. In ſeiner Vaterſtadt wurde 
ihm 1872 ein Marmorſtandbild errichtet. — Bol. 
Adamo Roffi, I pittori di Foligno (Berugia 1872). 

_ Alüta, Alt, ungar. Olt (bei den Alten Alutus), 
linter Nebenfluß der Donau, entfpringt in den dft: 
lichen fiebenbürg. Rarpaten auf dem Gyergyöer Ge: 
birge nahe der Marosquelle, fließt erit in einem 
Längenthale ſudwärts, dann gegen NW., hierauf 
entſchieden nördlich, von Agoftonfalva an aber ſud⸗ 
weſtlich, bis er in ſudl. zu... einem 37 km 
langen, felfigen Querfpalt die Transſylvaniſchen 
Alpen bei dem Rotenturmpaß durchbriht. Hier tritt 
der Fluß in die Walachei, die er, ſudwärts ftrömend, 
im bie öjtliche oder Große und die weſtliche oder Kleine 

ei jheidet, und mündet nad) 560 km Lauf, wo⸗ 
von 267 km in Siebenbürgen, bei Turnu:Mägurele, 
gegenüber von Nilopoli. Wegen feiner vielen Felſen⸗ 
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riffe ift der A. nicht ſchiffbar. Seine Nebenflüffe * 
lints der Schwarze (Fekete) Üigy, der Burzenbach in 
Siebenbürgen, der TZopolog in Rumänien, rechts ber 
Homoröd und der Eibin in Siebenbürgen, der Lotru, 
B ftrifa, Besceanu, Dltefu und Teslui in Rumänien. 
Nah der N. ift auch der rumän. Kreis Olt (ſ. d.) 


benannt. 

Alväneu (Alvanova, Alvagne), j. Alveneu. 

Alvares de Azevedo, PR Azevedo. ee: 

YAlvars, —3 arfenvirtuos, ſ. Pariſh⸗ 

Alvary, Mar, Buhnenſänger, ſ. Bd. 17. 

Alvearium (lat.), der Bienenſtock; auch ber 
äußere Gebörgang des Ohres. 

Iveloz, ein aus Pernambuco eingeführter 
—— der, auf die Haut gebracht, jehe reizend 
wirkt und neuerdings gegen krebsartige Geſchwure 
empfohlen wird. Dieſer Balfam ift gelblichweiß 
und wird in cylindriſchen Bläschen von 80 bis g 

balt verjendet; er joll aus dem Milchſafte einer 

raſil. Eupborbiacee bejtehen. 

Alveneun, Alvaneu, roman. Alvanova, Al 
vagne, Dorf im Kreis Belfort, Bezirk Albula des 
ſchweiz. Kantons Graubünden, in 1185 m Höbe, auf 
einer Bergterrajie über dem Albulafluffe, an ber 
Albulabahn, hat (1900) 882 kath. C., tath. Kirche. 
Unterhalb am Fluſſe und an der Albulaftraße, in 
950 m Höhe, nabe beim Zufammenflufje der Albula 
mit dem Davoſer Lanpmwajler, liegt das Bad A. mit 
einer kalten (7,5° C.), gipsbaltigen Schwefelquelle 
gegen rheumatiſche Leiden enge Ay u.f.m 

Bol. von Planta⸗Reichenau, Die Heilquellen zu 
A., Tiefentaften und Solis (Chur 1865). 

Alvensleben, alte air jet zum Zeil gräfl. 
Familie, urfprüngli im Magdeburgifchen und in 
der Altmark anfällig, im Stammbaus A. an der 
Bever urkundlich 1163 nachmeisbar. Das Haus 
teilte fich in der Folge in drei Hauptlinien, eine rote, 
ſchwarze und weiße, von denen die rote in ihren 
beiden Zweigen zu eben und zu Kalvörde 1584 
und 1553 erloſchen iſt. Die Schwarze Linie 
nn fib im Anfange des 16. Jahrh. durch die 

rüber Ludolf und Joachim von A. in den Ludol⸗ 
finifchen und in den Soadimjcden Zweig. Der Lu⸗ 
dolfinifche zerfiel in das 1696 erlojchene Hundis⸗ 
burger und das noch blühende Haus Neugatterds 
leben, deſſen jeßiger Vertreter Werner von A. geb. 
20. Juli 1840, am 18. Jan. 1901 in den — 
Grafenſtand nach dem Rechte der Erſtgeburt erhoben 
wurde. Zu dem Neugatterslebener Haus gehörte auch 
ae Karlvon A, geb. 16, Dez. 1745 zu Hans 
nover,. Unter Friedrich Wilhelm II. von Preußen, mit 
dem zufammen er erzogen war, führte er verjchiebene 
diplomat. Sendungen aus und ging 1788 als außer: 
ordentlicher preuß. Gefandter nad den Niederlanden 
und England. Am 1. Mai 1791 wurde er zum Staats⸗ 
mintjter des Auswärtigen ernannt, 11. an. 1800 in 
den preuß. Grafenftand erhoben und ftarb 21. Dt. 
1802 zu Berlin. — Zu dem Joahimfhen Zweige 
zählte der preuß. Staatöminifter Albrecht von U. 
(j. b.) deſſen Vater 1798 in den preuß. Grafenftand 
erhoben war. er gehört bierber das Haus 
A leben: Schönborn auf Errleben II. und auf 
Dftromesto, gräflic nad dem Recht der Erftgeburt 
dur preuß. Verleihung vom 16. April 1888. — 
Die Weiße Linie ſchied fi mit den drei —— 
des „oa im Valentin von A. in drei Aſte zu Iſern⸗ 
chnibbe (ausgejtorben 1680), Eimersleben (ausge: 

orben 1731) und 
dieſem erbielten die 


leben, noch jest blühend. Aus 
rüder Friedrih Wilhelm 
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Auguft von A., geb. 31. Mai 1798, geit. 2. Des. 
1853, und Ferdinand Friedrich Zudolf, geb. 
23. Jan. 1803, geft. 11. Juli 1889, von Friedrich 
Wilhelm IV. 15. Dft. 1840 den Grafentitel nad 
dem Recht der Erftgeburt, der er den Erftgenannten 
jedoch wegen nicht erfüllter Bedingungen auf feine 
Berfon beſchränkt blieb. — Bgl. Wohlbrüd, Ge: 
ſchichtliche Nachrichten von dem Geſchlechte von N. 
(8 Bde., Berl. 1819—29) ; von Alvensleben, Stamm: 
tafeln des von A.ſchen Geſchlechts (Errleb. u. Berl. 
* Codex diplomaticus Alvenslebianus, bg.von 
von Mülverftedt, Bd. 1—4 (Magpeb. 1877— 1900). 
Alvensleben, Albr., Graf von, preuß. Staats: 
minifter, geb. 23. März 1794 zu Halberitabt als 
ältefter Sobn des nahmaligen braunſchw. Minifters 
Grafen Ernft von A., ftudierte 1811 in Berlin die 
Rechte, trat nach dem Ausbruc der Befreiungätriege 
als Freiwilliger in die Gardelavallerie ein und 
machte den Feldzug von 1815 als Getondeleutnant 
mit. Nach dem Frieden begann er 1817 ald Aus: 
tultator beim Stadtgericht zu Berlin feine jurift. 
Laufbahn und wurde 1826 Kammergerichtärat. Nach 
dem Tode feines Vaters (1827) nahm er den Ab: 
ſchied, um feine zablreihen Güter zu verwalten; aber 
ſchon im Nov. 1833 ward er zum Geb. Juſtizrat und 
zum Mitglied des Staatsrates ernannt und 1834 ala 
zweiter preuß. Abgeordneter zu den Wiener lonferen: 
en gefandt. Die Notwendigleit der Erbaltung der 
Freunoisefi zwiſchen Sfterreih und Preußen im 
ifte der Verträge von 1815 bildete das Grundele: 
ment feiner polit, Anſchauungen. 1835 erbielt A. 
das Finanzminifterium. In diefer Stellung erwarb 
er fi namentlid Verdienſte um die Entwidlung 
des Deutſchen Zollvereind. Er legte 1842 fein Porte⸗ 
euille nieder, behielt aber ald Kabınettäminifter einen 
eil der Vorträge beim Könige in allgemeinen Lan— 
desangelegenheiten bis 1844 und lebte jodann in feis 
nem Chloife zu Errleben. 1849 wählte ihn fein Kreis 
zum Mitgliede der Erften Kammer, wo er eine bejon: 
dere Fraktion leitete, deren Aufgabe fein follte, die oc- 
troyierte Verfaſſungsurkunde jo zu geftalten, daß es 
moglich würde, damit im Sinne der alten preuß. Ver: 
waltung zu regieren. Als preuß. Bevollmäctigter 
bei den Drespener Konferenzen 1850/51 wirkte er für 
Rüdtehr zum alten —— 1854 ſandte ihn 
der König nach Wien, um auf Oſterreichs Vorgehen 
gegen Rußland einen mäßigenden Einfluß auszu— 
üben. Er wurde in demjelben Jahre Mitglied des 
Herrenbaufes und ftarb 2. Mai 1858 in Berlin. 
Alvensleben, Friedr. ob. Graf von, Diplomat, 
geb. 9. April 1836 in Grrleben ald zweiter Sohn 
des Grafen Ferdinand von Alvensleben:Errleben, 
tudierte in Bonn und Berlin und trat 1861 ala 
ttache in Brüffel in die diplomat. Laufbahn ein. 
A. war Legationsſekretär bei den Geſandtſchaften in 
Münden, Stuttgart, Dresden, Haag und Wafbing: 
ton, wurde 1872 Botjchaftärat in Petersburg, 1876 
Generaltonjul in Bulareft, 1879 preuß. Gejandter 
in Darmitadt, 1882 kaiferl. Geſandter im Haag und 
1884 in ve 1888 außerorbentlicher Ge: 
fandter und bevollmädtigter Minifter in Brüjfel, 
1901 bis Dft. 1905 Botſchafter in Petersburg. 
Alvensdleben, Gujt. von, preuß. General der 
Infanterie, geb. 30. Sept. 1803 zu Eichenbarleben 
in der preuß. Provinz Sachſen, wurde im fa: 
bettenforps erzogen, trat 1821 als Offizier in das 
Alerander : arderegiment, wurde 1841 Haupt: 
mann, 1847 unter Verfegung in den Großen Gene: 
ralftab Major, 1849 Ebef des Stabes beim Kom: 
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mando des mobilen Armeekorps in Baden und ver: 
blieb in dieſer Stellung während des pfälzifd- 
bad. Feldzugs. Bom 9. 1850 an war A. General: 
ftabschef des 8. Armeekorps. 1854 wurde er zum 
Generalftabschef beim Militärgouvernement der 
Rheinprovinz und Weitfalend ernannt. 1855 zum 
Dberft avanciert, wurde A. 1858 zur Dienftleiitung 
beim Prinzen von Preußen fommandiert und dann 
zum Generalmajor befördert. Bereits 1861 aber 
um Generalabjutanten des Königs und 1863 zum 
eneralleutnant ernannt, wohnte er dem Feld⸗ 
zuge 1866 im Hauptquartier des Königs bei, über: 
Kal 80. Dit. das Kommando des 4. Armeelorps 
und wurde 1868 General der Infanterie. Im Deutſch⸗ 
Franzöſiſchen Kriege von 1870 und 1871 führte A. 
das 4. Armeelorps und nahm an den Schladten 
von Beaumont und Sedan fowie an den Kämpfen 
vor Paris in hervorragender Weije Anteil. Am 
10. Dt. 1872 wurde ibm der nachgeſuchte Abſchied 
bewilligt. N. ftarb 30. Juni 1881 zu Gernrode. 
Alvensleben, Guftav Hermann von, preuß. Ge: 
neralder Kavallerie, geb. 17. Yan. 1827 zu Rathenow, 
trat 1844 als Selondeleutnant in das 6. Küraffier: 
tegiment ein, wurde 1857 zum Topograpbijcen 
Bureau und im Mai 1858 ald Adjutant zum Brinzen 
Friedrich Karl von Preußen tommanbdiert. Im Febr. 
1859 wurde A. Hauptmann im Generaljtabe, 1861 
in das 3. Garde:Ulanenregiment verjekt, im Mär; 
1863 in den Generaljtab zurüdverjegt und zum 
Major befördert. Im Feldzug gegen Dänemark 1864 
nahm X. an der Erftürmung der peler Schanzen 
teil, 1866 war er in Böhmen als Generalftabsoffi 
ier beim Kavallerielorp8 der Erften Armee und 
ocht bei Mündengräg, Gitſchin und Königaräk, 
wurde im September zum Großen Generaljtabe 
verjegt, aber 30. Okt. zum Commandeur des neuer: 
richteten ſchleswig⸗holſtein. Ulanenregiments Nr. 15 
ernannt und im Juli 1870 zum Oberft befördert. 
N. führte diefes Regiment im Deutſch-Franzöſiſchen 
Kriege mit Auszeihnung in den lachten von 
Golombey:Rouilly, Vionville und Gravelotte, wurde 
bei Epernon verwundet, empfing das Eiferne Kreuz 
erfter Klajje und den Orden pour le merite und er: 
warb fib den Ruf eines berporragend tüchtigen 
Kavallerieoffizierd. Er wurde 1873 Commandeur 
der 19. Havalleriebrigade in Hannover und 1874 
Generalmajor, im Febr. 1880 Generalleutnant und 
Commanbeur der 10. Divifion in Pojen, im Mär; 
1886 fommanbdierender General des 5. und im Mat 
1886 fommandierender General des 13, (mürttemb.) 
Armeekorps. 1887 wurde er General der Kavallerie, 
Dkt. 1890 von feinem Kommando abberufen. 4. 
itarb 1. Febr. 1905 auf Schloß Mödmübl. 
Alvensleben, Konitant.von, preuß. General der 
Infanterie, Bruder von Öuftav von A. geb.26. Aug. 
1809 zu Eichenbarleben in der preuß. Provinz Sad: 
fen, trat 1827 aus dem Kadettenkorps als Setonde- 
leutnant in das Aleranderregiment ein, in welchem 
er nad 26 Jahren bis zum Major aufftieg. 1858 
zum Oberitleutnant befördert, wurde A. 1860 Ebei 
der Abteilung für die Armeeangelegenbeiten im 
Kriegdminifterium, in demfelben Sabre Oberjt und 
1861 Gommandeur des Kaifer: Nlerander : Garde: 
Örenadierregiments. Nach dem Dänifchen Kriegevon 
1864 wurde er Generalmajor, nad dem Deutjchen 
Kriege von 1866, in welchem er die 2. Gardebrigade 
und dann die1.Öarbedivifionrubmvollfübrte, avan: 
cierte er zum Generalleutnant. Beim Ausbruce 
des Deutich:ranzöfiichen Krieges von 1870 wurde 
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U. zum tommanbdierenden General des 8. Armee 
torps ernannt, das an ber Entſcheidung der erjten 
Kämpfe einen Hauptanteil hatte, faßte ſodann ſelb⸗ 
ftändig den für das Schidfal der franz. Rheinarmee 
verhängnisvollen Entſchluß, mit dem 3. Armeelorps 
16. Aug. die bei Vionville und Mars:la:Tour wahr: 
genommenen feindlichen Streitfräfte anzugreifen, 
und führte dieſen Entſchluß erfolgreich durch, fo daß 
das feindliche Heer weitlih von Meß — Stehen 
ebracht wurde. F war A. an der Schlacht von 
—— beteiligt und führte nad der Übergabe 
von Meb fein Korps gegen die Poirearmee. Während 
des Winterfeldzugd 1870 und 1871 nahm er an 
den Schiadten von Beaunesla-Rolande, Orleans, 
Bendöme und Le Mans hervorragenden Anteil. Er 
wurde 1873 als General der Infanterie zur Diss 
pofition geftellt und ftarb, nachdem er kurz zuvor 
den Schwarzen Adlerorden erhalten hatte, 28. März 
1892. Das ehemalige Fort Plappeville bei Meg 
und das preuß. — — Nr. 52 führen 
—* Namen. — Bal. Th. Krieg, Konſtantin von 
., General der Infanterie (Berl. 1903). 
Alveolär, j. Alveolen. —— 

Alveolãrektaſie (lat.grch.), ſoviel wie Lungen⸗ 


— 
veolãrtrebs, j. Gallerttrebs. 

QAllvedlen (lat. alveöli, Heine Höblungen), die 
Vertiefungen in den Kiefern zur —— der 
iger (f. Zabn), aud die Lungenbläschen 
(}. Zunge); dann aud die Bienenzellen; ferner die 
Kammer in der Schale mehrerer Schaltiere; alveo: 
lar, die A. betreffend, dazu er i — 

Alverdiſſen, ieden in ippe, d. 17. 

Alvin (ſpr. almäng), Ludw. Joſ., belg. Dichter 
und Kunſtkritiker, geb. 18. März; 1806 zu Cambrai, 
wurbe 1826 Brofelfor am —— zu Lüttich, 
1830 Setretär, dann Abteilungschef im Unterrichtö« 
minifterium, 1845 Mitglied der belg. Alademie 
und 1850 Oberbibliotbetar der Staatöbibliothet zu 
Brüfiel. Er ſtarb 17. Mai 1887 zu Eljene bei Bruſſel. 
Bon jeinen Werten find zu nennen: die Tragddie 
«Sardanapale» (Brüfj. 1834), das Luftipiel«LeFolli- 
culaire anonyme» (ebd. 1835), «Souvenir de ma vie 
litteraire» (ebd. 1843), «Les nielles de la biblio- 
thöque royale de Belgique» (ebd. 1857), «Les 
recontemplations, pastiche satirique» (ebd. 1856), 
«L’enfance de Jösus, tableaux flamands» (ebd. 
1860; Gedicht nad Kompofitionen von eröme 
Wierir), «L’alliance de l’art et de l’industrie» 
(ebd. 1864), «Les acad&mies et les autres &coles de 
dessin de la Belgique en 1864» (ebd. 1867), «Louis 
Gruyer, sa vie, ses &crits, ses correspondances» 
(ebd. 1867), «Andre van Hasselt» (ebd. 1877) und 
«Rapport sur l’exposition universelle de Vienne; 
&ducation, enseignement» (ebd. 1874). 

Alvincz (Unterwinz), Groß: Gemeinde im 
Komitat Unterweißenburg in Siebenbürgen, lints 
vonder Maros, an der Linie Arad-Töpis der Ungar. 
Staatöbahnen, hat (1900) 3854 meijt Lore ern. 
rumän. €.; Wein: und Getreidebau, Spiritusfabri: 
fation und lebhaften Handel. Im Schloß der Gra⸗ 
fen Rhedey, ehedem bifchöfl. Kaſtell, wurde 1551 
der Kardinal Martinuzzi ermordet, und faß ber 
Woiwode Aron 1595—97 gefangen. Auch befindet 
ſich bier das Stammſchloß der ebedem fürftl. Familie 

ay. Gegenüber von A. der berühmte Weinort 
Borberel rechts von der Maros mit 1351 rumän. E. 

Alvinczy(ipr.allwinzi), Joſ. Freiherr von Bar⸗ 

beref, öfterr. Feldmarſchall, geb. 1. Febr. 1735 auf 
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dem Schlofie —— in Siebenbürgen, zeichnete ſich 
im Siebenjäbrigen Kriege ald Hauptmann und Wa: 
jor aus, avancierte zum Oberjten und Inhaber des 
29, Infanterieregiments und tbat fich 1779 bei dem 
liberfall von Habelihwerdt hervor. Joſeph IL. er: 
nannte ihn zum Generalmajor und zum Lehrer des 
—— Kaiſers Franz IL. in der Taktil. Unter 
Laudon beteiligte U. am Feldzuge gegen bie 
Zürten, währenddeſſen er 1789 zum Feldmar ar 
leutnant avancierte, obgleidh der Sturm au ⸗ 
grad, den er befehligte, ſcheiterte. 1790 übernahm 
er den Befehl über die gegen den belg. Aufjtand ge 
richteten Streitträfte, befe vr 1792—93 eine Divi⸗ 
fion und zeichnete ſich in der Schlacht bei Neerwinden 
aus. Er wurde dem Herzogvon York zu Hilfe geſchickt, 
jebod 7.Sept.1793 bei Hondſchoote geſchlagen. 
eldzuge von 1794 führteerein anderes großes Hilfs: 
orp3 und wurde zum Feldzeugmeiſter erhoben. 
April 1795 übernahm U. das Oberlommando am 
Oberrhein, warb aber vor Beginn des Feldzugs von 
1796 von Franz IL. nah Wien in den Ho rat 
berufen. Das Unglüd der diterr. Waffen führte ihn 
bald auf das Schlachtfeld zurück. Nachdem er in Tirol 
die zertrümmerte Armee Beaulieud und den Land: 
fturm georpnet, übernahm er im Spätberbit 1796 ven 
Dberbefebl über das Heer in Italien, um den in 
Mantua eingeihlofienen Wurmſer zu entiegen. Nach 
ben —— Gefechten in Scalda⸗Ferro, Baſſano 
und Vicenza ward er von Bonaparte 15. bis 17. Nov. 
1796 bei Arcole, 14. Jan. 1797 bei Rivoli gänzlich 
ejhlagen. Der Raijer rief ihn zurüd und ernannte 
don zum Rommanbdierenden in Ungarn. A. erhielt 
noch 1808 den Titel eines Seldmarihalls und eine 
Herrſchaft im Banat und ftarb 25.Nov.1810 zu Ofen. 
Alvus (lat), Bauch; A. sicca, Hartleibig: 
keit (ſ. Stublveritopfung). . 
Iwar (engl. Ulmwur, Ulmar). 1) Invobrit. Ba: 
fallenftaat unterder Agentſchaft Radſchputana (ſ. d.), 
grenzt im NR. an den brit. Diſtrilt Gurgaon und die 
taaten Nabha und Dſchaipur, im D. an den Staat 
Bharatpur und den Diftrift Gurgaon, im ©. und 
W. an Dichaipur, bat 7832 qkm, (1901) 828487 €. 
gelfige Berge durchziehen das Land; doch ift ed nad 
und D. bin offen und flach, ſehr fruchtbar und in 
einem vorzüglihen Kulturzuftande, in dem weſtl. 
Teile jedoch weniger fruchtbar und angebaut. — 
2) U, befeftigte Hauptftabt des Staates A, in ſchö— 
ner ebung, 14,5 km norböftlich vom fifchreichen 
See Silißerh, von dem ein Aquädukt zur Stadt 
führt, an der Eifenbahn Debli: Dicharpur ,-bat 
usoe) 56 771 E., einen Königäpalaft, das Kenotapb 
des Maharadſcha Bachtawar Singb, einen Tempel 
des Gottes Didagannatb, ein altes Grabmal «Tri: 
polia», dad mohammed. Bbilan-Heiligtum und fünf 
Dibain:Tempel. Das Fort von A. liegt 305 m über 
Alwend, Berg, ſ. Elmend. der Tripolia. 
Yiginger, Job. Bapt.von, Dichter, geb.24. Jan. 
1755 zu Wien, ftubierte die Rechte und wurde 
Hofagent, 1794 Sekretär des Burgtheaterd und 
geadelt. Er ftarb 1. Mai 1797. Seine «Gedichten 
(Halle 1780; Klagenf. 1788; Wien 1794) zeigen in 
gefälliger riss Tara freien Sinn der Joſephi⸗ 
nijhen Strömung. Mehr Verbreitung fanden die 
Ritterepen in Wielands Art: «Doolin von Maynz» 
(&p3. 1787; 3. Aufl. 1861) und «Bliomberid» (ebd. 
1791; 3. Aufl. 1861). 9.3 «Sämtliche Schriften» 
erichienen 1812 zu Wien (10 Bde.), eine Auswahl in 
Kürſchners «Deutſcher Nationallitteratur», Bd. 107, 
«Briefe», be. von Wilhelm (Wien 1899). 
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Alyattes, — von Lydien, ſ. d. und Kröſus. 
sum L., Steintraut, Pflanzengattung 
aus der Familie der Krutiferen (j. d.) mit gegen 90, 
meift in ven Mittelmeerlänvern, aber auch im nörbl, 
Europa und Aſien heimiſchen Arten, mit in der 
Regel ungeteilten linealen Blätterh umd weißen oder 
gelben Blüten. In Deutfchland ift das einjährige 
A. calycinum L. mit blaßjchwefelgelben Blüten die 
gemeinjte, im Mai und Juni blühende Art. 
Alytaͤrches, Alöten, j. Olympiſche Spiele. 
Alftes obstetricans, j. Geburtöbelfertröte. 
—* iarinde, eine nur im ind. Heilmittel: 
bandel jehr gangbare Rinde, die von einem auf 
den oftind. Inſeln beimifchen Hetternden Straude, 
der Alyxia stellata Röm. et Schult., gelammelt 
wird. Die A. bejtebt aus graulichweißen, ftart ge: 
rollten Stüden von ſchwach bitterm aromatischen 
Geſchmad und den Tontabobnen ähnlibem Gerud. 
3, Nebenfluß des Inns in Oberbavern, entfließt 


Alyattes — Amadeus (ſavoyiſche Fürſten) 


Kircheo (Mainz 1840; 10. Aufl., als «Handbuch» 
von raus, 2 Bde., 1882), das in mehrere Sprachen 
überjegt ift. Von feinen fonftigen Schriften ift zu 
nennen der «Örundriß der Batrologie oder der ältern 
chriſtl. Litterargefhichte» (Fyreiburg 1866; 4. Aufl. 

Am, Fluſſigleitsmaß, MS m. 1888). 

‚chem. — — F Ammonium (j. d.). 
a. m., aud A. M., Ab Hung für anno mundi, 
im Jahre (nah Erſchaffung) der Welt; auch für ante 
meridiem, d. i. vormittags; A. M. aub Ablürzung 
für Artium (liberalium) Magister, der (freien oder 
ibönen) Kunſte Meifter (f. Magiiter). 

Amadeo, Giovanni Antonio, ital. Bilpbauer 
und Baumeijter, geb. um 1447 wabrjcheinlich in der 
Nähe von Bavia, get. 27. Aug. 1522. 4.3 Stil be: 
rubte auf den Überlieferungen der mittelalterlichen 
Kunft, veredeltefich aberzu der Bollendung, welche die 
lombard. rübrenaifjance auszeichnet. Seine bedeu⸗ 
tendften Arbeiten find: das Grabmal des beil. Lan— 


nördlich dem Chiemſee, nimmt recht die Traun auf | franco zu Mailand, das Grabmal der Medea Eol: 


und mündet nach 45 km Lauf im NW. von Marftl. 

—— 1) Bezirksamt im bayr. —— 
Unterfranken, bat 261,1 qkm und (1900) 21333 €. 
in 43 Gemeinden. — 2) Marttfleden und Hauptort 
des Bezirks A., in 126 m Höbe, am mweitl. Fuße des 
Speſſarts und an der rechts zum Main gehenden 
KRabl, Sig eines Amtsgerichts (Landgericht Nichaffen: 
burg), bat (1900) 1719, (1905) 1803 meijt tatb. E., 
Poſt, Telegrapb, Schloß, kath. Kirhe, Diſtrikts— 
frantenbaus; Cigarrenfabrifation, 4 Mabl:, 2 Öl, 
2 Gipsmüblen, Obft: und Weinbau. 

Alzette (ipr. aljett), Alzig, rechter Nebenfluß 
der Sauer in —— entſpringt bei Eſch in 
Lothringen und mündet bei Ettelbrüd. 

Alzey. 1) Kreis in der heil. Provinz Rheinheſſen, 
bat 311,86 qkm und (1900) 39745, (1905) 40554 €. 
in 49 Gemeinden. — 2) Kreisjtadt im Kreis A., 
30 km ſudlich von Mainz, an der links zum Rhein 

ebenden Selz, und an den Linien Worms-Bingen, 
ainz: A. (41 km) und der Nebenlinie Bodenbeim: 
A. (31 km) der Preuß. und Heli. Staatsbahn und 
A.Kaiſerslautern (56 km) der Pfälz. Eifenbabnen, 
Sitz eines Amtsgerichts (Landgeribt Mainz), Zoll: 
und Steueramtes, bat (1900) 6893 E., darunter 
1692 Ratholiten und 314 Israeliten, (1905) 7484 E., 
Poſtamt erjter Klafje, 1 katb. und 2 evang. Kirchen, 
Synagoge, Kriegerdentmal (Germania, 1893), Real: 
Inne und Brogumnafium, paritätisches Schullebrers 
inar, höhere Mädchen-, Volksſchule, Vorſchuß— 
verein; Gerberei, Weberei, Bierbrauerei, Weinbau 
und Gärtnerei. — A., durch das Nibelungenlied be: 
——— von A.), wurde 1277 Reichsſtadt. Reſte 
des feiten Schlofjes (Naversburg) find noch vor: 
banden. 1620 wurde A. dur die Spanier unter 
Spinola, 1688 und 1689 durch die Franzoſen ver: 
beert. Seit den Revolutionskriegen franzöfifch, kam 
ed 1815 zum Großberzogtum Heilen. 

Alzig, j. Alzette. 

Alzog, Yob. Baptift, fatb. Theolog, geb. 
29. Juni 1808 zu Oblau in Schlefien, ftudierte in 
Breslau und Bonn, erhielt 1834 die Prieſterweihe, 
wurde 1836 Profejjor am Priefterjeminar zu Poſen, 
1845 am Seminar zu Hildesbeim, 1853 an der Uni: 
verfität Freiburg, wo er 1. März 1878 ſtarb. 1869 
zu den Vorarbeiten zu dem Vatikaniſchen Konzil in 
die dogmatifche Kommiffion berufen, war er der 
einzige Theolog, der gegen die päpjtl. — 
ftimmte, unterwarf ſich jedoch ſpäter. A.s Haupt: 
wert iſt «Pebrbucd der Univerſalgeſchichte der chriſtl. 


leoni in Sta. Maria Maggiore (1470) in Bergamo 
und’ein ſolches für deren Vater, den Gonbdottiere 
Golleoni dajelbjt (1472). Später war N. in Ere: 
mona für die Dlivetaner von San Lorenzo tbätig, 
wo er 1482 ein Heiligengrab errichtete, und beteiligte 
ſich feit 1490 an den Bauten der Gertoja in Bania; 
1490—1519 war er Dombaumeifter zu Mailand, 
als welcher er einen Teil des Vierungsturmes baute. 

Amadeus, ein im Fürftenhaufe Savoven häu— 
figer Name. 

A. V., der Große, Graf von Savoyen, ach. 
4. Sept. 1249 auf Le Bourget, ift der Stamm: 
vater der noch jekt renierenden Linie Savopen. 
Durch feine Gemablin Sibylle Erbe in Bauge und 
Breſſe, folgte er 1283 feinem Vater Thomas I. 
im Herzogtum Aoſta, während der größere Teil 
Piemonts an feinen ältern Bruder Tbomas IIL, 
den Stifter der piemont. Linie, fam; 1285 folgte er 
feinem Oheim Philipp I. wegen der Minderjäbria- 
keit von deſſen unmittelbarer Nachkommenſchaft ın 
Savoyen. Der alte Gegenjah der Savoyer und 
Habsburger lebte neu auf in feinem Zwiſt mit Ru: 
dolf von Habsburg, dem er ſowohl in der Schwei; 
als bei feinen Bemühungen um Wiedergewinn von 
Burgund für das Reich entgegentrat. 1310 ſchloß 
A. fih dem Nömerzug Heinrichs VIL an, den er 
namentlich bei der Belagerung von Brescia (1311) 
und ber Unterwerfung von Rom (1312) unterjtüßte, 
wofür er in den Reichsfürſtenſtand erhoben und 
mit Ajti (1313) und Jvrea belebnt wurde. Spä: 
ter kämpfte er im Solde Frankreichs in Brabant 
und vor Lyon und erhielt dafür Maulevrier im der 
Normandie. Er ftarb 16. Oft. 1323 zu Avignon. 

4. VI. (V.), Graf von Savoyen, Entel des vori: 
gen, der «grüne Graf» genannt nad der Farbe, die 
er bei Turnieren trug, geb. 4. Jan. 1334 zu Cham: 
bery, folgte 1843 minderjäbrig jeinem Vater Hav- 
mon. Sieger in dem Kampfe, der zwiſchen den Bis: 
conti (j. d.) von Mailand und den Markgrafen von 
Montferrat und Saluzzo um den Gewinn von Pie: 
mont ausgebrochen war, erwarb er Mondovi, Cuneo, 
Ebieri und Cherasco, zwang dann Frankreich in ver 
Schlacht von Abres zur Anerkennung feiner Erbfolge 
in Fauſſigny und Ger (1355), feftigte den Frieden 
dur Heirat mit Bonne von Bourbon, der jpätern 
Bormünderin feines Entel A. VII. (ſ. unten), 
und erwarb durd Kauf das Waadtland. Nachdein 
er ben Markgrafen von Saluzzo zur Unterwerfuna 
unter feine Yehnsbobeit gezwungen (1364), erbob 
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ihn Karl IV. 1365 zum Reichsſtatthalter in der 
Schweiz und den Bistümern Lyon, Mäcon und 
Grenoble. 1366 zog er ob. Paläologus zu Hilfe 
gegen die Türken und Bulgaren. In die Fehden 
der ital. Staaten griff er als bewaffneter Bermittler 
ein, 1372—75 betämpfte er feinen Schwager Joh. 
Galeaz30 Visconti (f.d.) im Bunde mit Gregor XI. 
und Johanna I. (ſ. d.) von Neapel und unterjtüßte 
Ludwig I. (f.d.) von Anjou gegen Verzicht auf feine 
—— Erbrechte beim Kampf um die Nach: 
olge in Neapel 1382, wobei er 2. März 1383 in 
Apulien der Peſt erlag. 1362 ftiftete er den jpätern 
Annunciaten: (Halaband:) Orden (f.d.). A. ſetzte die 
Unteilbarteit der ſavoyiſchen Lande und ihre Ver: 
erbung nad dem Erſtgeburtsrecht feit, mas 1439 
* .VII. und 1470 durch A. IX. betätigt wurde. 
— Bol. die Biographien von Stefani (Tur. 1853), 
Vire —J5 1869), Foucard (Modena 1878), 
Datta, Spedizione in Oriente di A. VI. (Zur. 1826). 

A. VIL (VL), ver Rote, geb. 24. Febr. 1360, 
Sohn des vorigen, folgte feinem Water 1379 in 
Breſſe, 1383 in Savoyen. Im Bunde mit Karl VII. 
—— kampfte er in Flandern, dann gegen 
die Markgrafen von Saluzzo und Montferrat und 
ward von den Nivieraftädten Barcelonetta, Wen: 
timiglia und Nizza zum Schußberrn berufen, die 
jo den Beprängnijjen des Krieges zwiſchen Lud— 
wig II. von Anjou und Wladiſſaw von Ungarn 
zu entgehen juchten. A. jtarb 1.Nov. 1391. 

A. VIIL, der Friedfertige, ald Bapit Felir V. 
(f. d.) genannt, erfter Herzog von Savoyen, Sohn 
des vorigen, geb. 4. Sept. 1383 zu Chambery, trat, 
nachdem er ven Markgrafen von Saluzzo aufs neue 
zur Unterwerfung genötigt und vermittelnd in den 
Streit zwiſchen den Häufern Orleans und Bur: 

und eingegriffen hatte, mit Kaiſer Sigismund in 
Verhandlungen wegen Befeitigung des Schismas, 
unterftügte ihn mit Truppen gegen die Huffiten und 
erbielt dafür im Febr. 1416 die Herzogswürde. 1418 
batte Biemont ſich nad dem Erlöjchen der ältern 
Linie Savoyen für ihn erklärt; von Montferrat er: 
langte er 1432 die Abtretung der nördlib vom Po 
gelegenen Gebietäteile. 1422 erwarb er durd Kauf 
die Grafſchaft Genf. Als ein Mordanfall auf ihn 
verfucht ward, dankte er 1433 zu Gunften feines 
Sohnes ab. Bom Bafeler Konzil 5. Nov. 1439 an 
Stelle Eugens IV. zum Papſt gewählt, wurde er 
24. Juni 1440 in Baſel getrönt, verzichtete aber 
im April 1449 und ftarb 7. Jan, 1451 in Genf. 

A.IX.(VIH.),der®lüdliche, Entel des vorigen, 
geb. 1. Febr. 1435, folgte 1465 feinem Vater, dem 
Herzog Ludwig. Gatte der Yolanthe, Schweiter 
Ludwigs XI. von Frankreich, unterjtüßte er dieſen 
gegen obann von Bourbon und die «Ligue du 

ien public». Nachdem jein Bruder Philipp von 
Brefle mit Glüd für ihn gegen Mailand und Mont: 
jerrat gelämpft (1467) und er jelber 1468 ein zehn: 
jährige Bündnis mit Venedig gejcloffen batte, 
übertrug er krankheitshalber 1469 feiner Gattin 
die —— Seine damit unzufriedenen Brü- 
der en X. gefangen und zwangen ibn im Frie⸗ 
den von Ehambery, ihnen Anteil an der Regierung 
zugewäbren. Nach jeinem kurz darauf erfolgten Tode, 
16. April 1472 zu Bercelli, führte Jolanthe die Re 
gierung ald VBormünbderin des jungen Philibert. 

Amadeus, Ferd. Maria, Herzog von Aoſta, 
König von Spanien(1870— 73), geb. 30. Mai 1845 
als der zweite Sohn des nahmaligen Königs Victor 
Emanuel II. von Ftalien. Schomim Kriege von 1859 


Spanien) — Amabis 489 


egen Öjterreich gehörte er dem farbin. Heere an und 
ämpfte im Feldzuge von 1866 mit. Später wid: 
mete er fich dem Seeweſen und erhielt den Rang 
eines Konteradmirals. Am 30. Mai 1867 vermäblte 
er ſich mit Prinzeſſin Maria (geb. 9. Aug. 1847), 
Tochter des riten Emanuel dal Pozzo della Ci: 
jterna. Rad) dem —— der wre a Dynaſtie 
in Spanien wurde A. von den Cortes 16. Nov. 
1870 gewählt und nahm 4. Dez. die Krone ala König 
Amadeusl.an. A. . an. 1871 in Madrid 
ein. Er verjuchte vergeblih geordnete. Zuftände 
im Lande berzuftellen. Nachdem A. in der Nat 
vom 18. zum 19. Juli 1872 mit der Königin Maria 
in Madrid das Ziel eines Morbverfuhs geweſen 
war, vermochten ihn Partei: und Hofintriguen, das 
Umjichgreifen des Karliftenaufitandes, Umtriebe 
des Klerus, fortwährende Gelonot, vor allem aber 
das Andringen feiner®emablin, die Krone freiwillig 
niederzulegen. Er teilte dieſen Entſchluß 11. Febr. 
1873 den Gortes mit, verließ 12. Febr. die Haupt: 
jtadt, landete 8. März in Genua und legte den Kö: 
nigstitel nieder. Victor Emanuel ernannte A. zum 
Generalleutnant und annullierte die von A. bei 
Annahme der fpan. Konigskrone ausgeftellte Ver: 
zichtleiftung auf die ital. Thronerbrechte. Seine Ge 
mablin jtarb 8. Nov.1876. Aus ihrer Ehe jtammen: 
Emanuel Filibert, jest Herzog von Wofta, 
eb. 13. San. 1869, vermäblt feit 25. Juni 1895 mit 
rinzeffin Helene von Orldans, Tochter des Grafen 
von Paris (f. d.); Victor Emanuel, Graf von Turin, 
— 24. Nov. 1870; Ludwig Amadeus (f. d., 
Bd. 17), Herzog der Abruzzen ge. 29, Jan. 1873, 
A. vermäblte ſich ein zweites Mal 11.Sept.1888 mit 
feiner Nichte, der Prinzefjin Lätitia Bonaparte (geb. 
20. u" 1866), Tochter des Bringen Napoleon; aus 
diejer Ehe ftammt Humbert, Graf von Salemi, geb. 
22. Juni 1889. A. ftarb 18. Jan. 1890 zu Turin. 
Dort wurde ibm 1902 ein Neiterftanpbild (von 
Galandra) errichtet. — Vgl. Manfredi und Eifotti, 
Amadeo-Ferdinando-Maria, duca d’Aosta, ricordi 
storici (Rom 1890). 
Amadeusſee, großer Salzjee in Südauftralien 
(Alerandraland), liegt zwiſchen 24 und 25° füdl. Br. 
j. Karte: Auftralien), erreicht höchſtens 20 km 
Breite bei 161 km Länge. Der Macdonaldiee, 
nordweſtlich davon, in Weftauftralien, murde früher 
als Teil des A. angefeben. 
A-Madi, Volt in Üquatorialafrila, |. Madi. 
Amadinen (Spermestes Swains.), die größern, 
didjchnäbeligen Ara nten (f. d.), welche wegen 
ihrer anſprechenden Färbung und ihres muntern Ge: 
zwitichers ald Stubenvögel beliebt, in neuerer Zeit 
viel verbreitet und zum Teil leicht züchtbar find. 
Auch der Nonnenvogel (f. d.) gehört bier er. 
Amädis von Baula (Gallien oder Wales), ver 
Held des für das 16. Jahrh. tonangebenden Ritterro: 
mans, Dieferwird zuerjt 1879 als vielgelefenes Buch 
in Spanien genannt, wo damals ziemlich ficher die 
jest verlorene Urform entjtand. Die höfiſchen Ritter 
des —— Kunſtepos waren in —————— 
der Gralſage im 13. bis 14. Jahrh. religiös gewor: 
den; in Spanien zeigen fich in der zweiten Hälfte des 
14. Jahrh. Nahahmungen, in denen R moralifch 
werben, unter Aufgabe des in Frankrei ——— 
nen Rahmens der Tafelrunde (f. d.). Am A. trat 
ein jentimentaler Zug hinzu, der ebenfalld wohl 
ſchon der en eigen war. Aus diejer floß früh 
eine portug. Bearbeitung, die, nur in Spuren nach⸗ 
weisbar, zu der Behauptung portug. Urfprungs 
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gab. Ein Adliger aus Medina del Campo, 
Garcia Drbofiez de Montalvo, bearbeitete drei vor⸗ 
bandene Bücher kurz vor und nad Granadas Erobes 
rung (1492), ſtrich den Tod des A. fügte ein viertes 
und alö «Las sergas de Esplandian, hijo de A. de 
Gaula» ein fünftes Bud) hinzu. Der erite befannte 
Drud datiert von 1508; die legte Neuausgabe bildet 
Bd. 40 der «Biblioteca de autores espaholes» (von 
rer de Gayangos, Madr. 1857). Es ſchloſſen 
& bald Fortfegungen mit den Thaten der Nach— 
fommen des X. ar. Buch 6—14 enthalten die Aben- 
teuer Florifandos (von Paez de Nibera; 1510), 
Lifuartes von Griehenland und Berion von 
Gallien (von Juan Diaz), des A. von Griechenland, 
— von Nicda und des ug von 
eliciano de Silva), Rogers von Griechenland 
und Silve3’ de la Selva (von demfelben, und 
[1546] von Pedro de Lujan), Sphäramunds 
von Griechenland (von unbelanntem afjer) und 
endlih Penal vas (verloren). Bernardo Taſſo 
verpflanzte Montalvos N. durch eine Nachdid: 
tung in Stangen («Amadigi di Francia», 1560) 
* Italien. Die franz. Überſeßer und ort: 
feßer erweiterten, feit Nicolas de Herberay, Sieur 
des Eſſarts, der 1540—48, durch Franz I. nad 
defien jpan. Gefangenſchaft veranlaßt, Bud 1—8 
un, die Romanreibe bis auf 24 Bücher. 
on diefen umfafjen das 16. bis 21. die Thaten 
Sphäramunds und des A. vom Geftirn, das 22, 
bis 24, die Abenteuer der übrigen Nachkommen— 
[Bert des gallifhen A., mit Einjchluß des A. von 
rapezunt. Unter dieſen Bearbeitern find zu nen: 
nen: Gilles Boileau (10. bis 12. Buch, 1552), 
Gohory und Aubert de Poitiers; Gilbert Saunier, 
Sieur du Verdier, dichtete einen Schluß aller in 
dem ganzen Sagentreis begonnenen Abenteuer 
(«Le roman des romans, ou la conclusion de 
PA.») in fieben ftarten Bänden hinzu. Auszüge 
aus Bud 1—21 giebt ein «Thresor de tous les 
livres d’A. de Gaule», Bd. 2 (Lyon 1582, 1606). 
Wie verbreitet diefe Romane waren, beweijen, außer 
den vielen Auflagen der einzelnen, die Gitate bei du 
Bellay, Mad. de Sevigne, Lafontaine u. a., die fiber: 
—— ins Italieniſche, Engliſche (zuerſt nach 
Herberay, 1619; — Southeys Proſabearbei⸗ 
tung nad dem Spaniſchen, 4 Bde., Lond. 1803), 
Deutihe, Holländifhe und ſelbſt ins Hebräifche 
urch Ben Mofe Algabbi) und die vielen Nach— 
ildungen in Spanien, Italien, Frankreich und 
Deutihland. Am längiten erbielt ji in der Gunft 
des Bublitums «A. von Gallien», bis in die neuere 
* bearbeitet. Mlle. de Lubert (1760) und Graf 
reſſan (1770) erneuerten ihn in zeitgemäß umge: 
bildeten Auszügen, poetifch wurde er bearbeitet von 
Ereuze de Zeiler («A. de Gaule, poöme faisant suite 
aux chevaliers de la table-ronde», Bar. 1813) und 
Steward Rofe («A.de Gaul, a poem in three books», 
nac Herberay, Lond. 1803). In Deutichland ward 
der Roman feit 1569 (1. Bud, Frankf. a. M.; Neus 
drud von Keller, Stuttg. 1857) ald «Hyftorien von 
A. auß Frankreich» in — Büchern viel über: 
ſeht (bis 1617) und mar bis um 1640 febr beliebt 
U Bobertag, Geſchichte des Romans, I, 1876). 
telands «Neuer A.» hat mit jenen ältern N. nur 
die Fülle der Abenteuer des Helden gemein. 

Der Amadis:Roman berubt nicht auf nationaler 
Grundlage, wurde auch in einer Zeit verfaßt, wo 
die epifche Richtung des Heldenromans durch andere 
Elemente, bejonders das allegoriſch⸗didaltiſche, ver: 
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dunfelt und das Rittertum ſchon im Berfall war. 
Der Verfaſſer hat vielfach Romane der ältern Sagen: 
treife, befonders des bretonifchen, nachgeahmt; doc 
—— er eine ganz neue Bahn ein, die ſeine weniger 
begabten Nachtreter zum Affektierten und lübertrie⸗ 
benen verleitete, wodurd der Gegenjas zum Zeit: 
bewußtfein immer größer und die durch Cervantes’ 
Don Quirote bewirkte Vernichtung des mittelalter: 
* Heldenromans durch die Ironie unausbleib- 
lich wurde. Der Schauplatz der —— iſt noch 
weſentlich der übliche der fran mane: fie be 
richtet von dem ausgefekten Sobne der Clifena von 
Bretagne und König Perions von Gallien, A., Br: 
nannt der Lömwenritter und Beltenebros («Duntel: 
fbön», da in der Eindde lebend), feiner Liebe zu 
Driona, der Tochter Königs Lifuarte von England, 
wie er nad vielen wunderbaren Abenteuern in 
treuer, tugenbhafter und empfindfamer Ritterlichkeit 
die Hand der Geliebten erwirbt. Die endloſen Thaten 
und Wunder find zum Teil nicht ohne Anmut erzäblt, 
die Verfettung if weniger loje als in ven Nad: 
ahmungen, die Anſätze zu piycol. Charatteriftit 
beſſer —— die Sprache gut. 

gl. über die vielumſtrittenen litterargeſchicht⸗ 
lihen und bibliogr. Fragen: Baret, De l’A. de 
Gaule et de son influence sur les maurs et la 
littörature au XVI® et XVII® siecle (Bar. 1853; 
2. Ausg. 1873); Bags, A. de Gaule (ebd. 1868); 
Braga, Sobra a origens portugueza de A. de Gaula 
De 1873) und bejonders Braunfels, Kritifcher 

erfuch über A. (Lpz. 1876). _ 

QAmäger,deutib Am al, einedänijchezum Amt 
Kopenhagen gebörige Infel im Sunde, durd das 
ſchmale Fahrwaſſer Kalebodſtrand von Seeland 

etrennt (f. die Nebentarte zum Plan: Kopen— 

aaen), 15km lang, höchſtens 8 km breit, 64 qkm 
groß, iſt niedrig und eben, äußerſt fruchtbar und 
wohl — leidet aber Mangel an gutem Trink⸗ 
waſſer. Ohne Chriſtianshavn, einen Teil von Kopen⸗ 
bagen (f. d.), auf dem nördlichſten Ende der Inſel, 
bat fie (1901) 29549 €. (doch iſt jeit 1902 auch der 
Diftrift Sundbyerne in Kopenhagen einverleibt), 
zum Teil von bolländ. Familien abftammend, vie 
Ebhriftian I. im Anfang des 16. Jahrb. aus den 
Diſtrikt Waterland in Norbholland berbeirief. Die 
Nahlommen diefer Einwanderer baben bis zur 
neueſten Zeit ihre alte Kleidertracht und Sitten teil 
weiſe beibehalten und betreiben bejonders für Kopen: 
er wichtigen Gartenbau. A., zu dem auch das 

einabe unbewobnte und von A. durch das tiefe, für 
die Sundſchiffahrt wichtige Fahrwaſſer Drogden ge: 
trennte Giland Saltbolm (f. d.) gebört, iſt in zwei 
Kirchipiele, Taarnby und Store Magleby, pe 
teilt. Erjteres (1901: 3622 E.) befist viele Fabriten 
und induftrielle Anlagen, legteres das jtaptäbnliche 
Seemannsdorf Dragdr, das (1900) 32 eigene 
Schiffe befigt und deſſen Bewohner (1901: 1609) 
wu den tüchtigften Seeleuten und Lotſen gebören. 

ud befindet ji auf A. der eingebegte Staatsforit 
Kongelunden mit Faſanerie. 

A majöre (majori) ad minus (lat.), vom 
Größern aufs Geringere; a minore (minori) ad 
jus, vom Geringern aufs Größere (jchließen). 

malt, ſ. Amager. 

Amakada, die größte der Inſeln der Neulauen⸗ 
burg-Bruppe im Bismard⸗ Archipel, 58,4 qkm grof;, 
befist im ©. den Malada:Hafen. Im — iſt 
bie ne flach, fumpfig und ungeſund. 

makofa, Stamm der Kajfern (j. d.). 
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YAmalafuntha (Amalajwintba), Tochter des 
oftgot. Königs Theodorich, wurde 515 mit Eutharich 
aus dem Haufe der Amaler verheiratet, dem fie den 
Athalarih und die ——n gebar. Eutharich 

arb ſchon 522, und da beim Tode Theodorichs 526 

thalarich erſt acht N net äblte, fo erhielt A. die 
Regentichaft. Beim Tode Athalarichs 534 verfuchte 
fie ſich durch Erbebung ihres Vetterd Theodat zum 
Mitregenten und durh Anfhluß an Kaifer Juſti⸗ 
nian zu balten, wurde aber alsbald durch Theodat 
gefangen geſetzt und 534 getötet. 

Amalde, Hoblmaß, |. Almude. 

Amatöt, j. Amalekiter. 

Amalefiter, ein nomadiſcher Vollsſtamm im 
Süpmelten des alten Baläjtinas. Da die A. vorüber: 
gehend im Bündnis mit den Edomitern (f. d.) pe tanz 
den haben, fo wird ihr Stammvater Amalel als 
Entel Eſaus bezeichnet. Saul und David haben mit 
ibnen gelämpft. Später verſchwinden fie in der Ge 
fchichte. Bon den arab. Hiftoritern ift ihr Name zu 

enealogifhen Spekulationen benußt worden. — 
1. Nölvete, Über die A. und einige andere Nach: 
barvölter der Israeliten (Gött. 1864). 

Amäler, das ————— der Oſtgoten, 
das noch mehr von der ehrten⸗ als von der 
Volksſage verherrlicht und in die graue Vorzeit 
verfolgt worden ift. Die älteften Könige des Ge: 
ſchlechis ſind wohl Dftrogotha um 240 n. Ebr. und 
Ermanrich, etwa 350—376, doch ift über diefelben 
wenig Sicheres feitzuftellen. Der bedeutendſte dieſes 
Saujcs ift Theodorih d. Gr. 475—526, in ber 
deutjchen Helvenjage als Dietrih von Bern (j. d. 
gefeiert. Er und feine Helden heißen in den alt 
deutfchen Dichtungen Amelungen, d.i. Ablömm: 
linge des Amala. 

Amalfi, Seeſtadt im Kreis Salerno der ital. 
Brovinz Salerno, am Golf von Salerno (j. Karte: 
Neapelund Umgebung), jteigt binter dem engen 
Hafenquai am Felſen empor, fo daß die Häufer durch 
eingehauene Treppen miteinander verbunden find, 
ni die Dächer ala Gärten dienen. Zwiſchen 
dem Gewirr von Häufern, Treppen, Durdhgängen, 
Brüden, Selen zeigt fich überall die üppigite Bege: 
tation von Wei "De en:, Eitronen:, Öl: und 
Sohannisbrotbäumen. A. hat ald Gemeinde (1901) 
6681 E., eine Kathedrale San Andrea im nor: 
mann.:buzant. Stile, Seefahrt und Fiſcherei, be: 
fonders Fabrifation von Papier, Seifen und Mac: 
caroni und ijt durch eine qrohartige, in die Klippen 
geiprengte, an manden Stellen auf Viadulten 30 
— 150 m hoch über das Meer führende, 15 km lange 
Kunftitraße mit Salerno verbunden, ferner durch 
neue Straßen mit Sorrento und Gajtellammare. 

. 1900 ftürgte das weſtl. Borgebirge von A. ind 
eer. — A., nad) der on von Konitantin d. Gr. 
egründet, war zur Langobardenzeit ein durd See: 
ndel reiheö und mächtige Gemeinweſen mit 
republilaniſcher Verfaſſung, obſchon auf Lebenszeit 
von der Gemeinde gewäblte Fürſten, die zuerſt Kon: 
fuln, dann Grafen, zuletzt Herzöge bieken, an der 
Spike Seit dem 9. Jahrb. regierte unter 
fortwährenden Kämpfen der Herzöge im Innern 
und nah Außen mit Salerno, von dem N. eigent: 
lih ab ig war, das Geſchlecht der Altern Her: 
jöge von Y., das mit Manjus Fuſulus (892— 
908) beginnt. Nah ihrem Ausſter fam N. erft 
unter Herzog Gifulf von Galerno, bis es Robert 
Guiscard 1077 feinen Befigungen (Apulien und 
Galabrien) einverleibte. Seitdem verfiel die Stadt, 
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die zur Zeit ihrer Blüte 50000 E. gezählt, all 
li, bis fie — von Plunderungen Berge 
Piſaner 1185 und 1137 ihre Bedeutung gänzlich 
verlor. Das Herzogtum wurde fpäter zwar wieder: 
bergeitellt und damit der Fürft Orfini von Salerno, 
dann Antonio Biccolomini, Neffe Bapft Pius’ IL, 
und Mitte des 17. Jahrh. Dttavio Piccolomint 
belebnt; doch vermochte die Stadt ſich nicht wieber 
zu erheben. Das Seerecht von X. (die Tabula 
Amalphitana) galt früber in ganz Stalien. In A. 
war aud) die ältefte Handichrift der Bandelten. 
Amalgam (aus dem ga mälagma, d. i. Er: 
weidhung, gebilvetes arab. Wort) bezeichnet bie 
Legierung des Quedfilbers mit andern Metallen. 
Die meiſten W. find eng 2 flüffig und nehmen 
erſt nach voriger Zeit feite oftallgeftaft an. Das 
betanntefte A. ift die Folie der Spiegel, Sinn: 
amalgam. Das A. aus 2 Teilen Duedjilber, 1 Teil 
int und 1 Teil Zinn wird zu den Reibkiſſen der 
lettrifiermafhinen (Rienmayers A.), ae 
Kadmium⸗ und Zinnamalgame werben als Zahn: 
titt verwendet; Silberamalgam findet fi in der 
Natur (ſ. Amalgamjilber). Bei Golvarbeitern und 
Gürtlern dient Goldamalgam zur yeuervergoldung. 
(S. Bergolven.) Zur Einiprigung in anatom. Brä- 
parate benußt man U. mit Wismut, Blei und Zinn, 
— Näberes über einzelne A. findet fi in den Einzel 
artifeln: Bleiamalgam, Goldamalgam u. ſ. w. — 
Über den Hüttenprozeß ſ. Amalgamation. 
Amalgamation, ein Hüttenprozeß, bei dem die 
Geminnung des Silbers und Goldes aus Erzen und 


) | Hüttenprodulten mit Hilfe von Duedfilber erfolgt. 


Man unterſcheidet die amerit. oder Haufenamal- 
gamation und bie europ. oder Fäſſeramalgama— 
tion. Die Haufenamalgamation (Patio: 
prozeß), 1557 von Bartolome de Medina in Mexilo 
eingeführt, beftebt darin, daß die zu amalgamieren: 
den Erze, nahdem fie auf Naßmühlen (Amal: 

ammüblen) fein gemablen und no feucht im 

malgamierbofe (Patio) in Haufen (Montones) von 
300 bis 600 kg aufgeftürzt worden find, je nach ihrer 
Neichhaltigteit mit 2—20 ——— (Chlorna⸗ 
trium), ſodann mit 1—6 Proz. Magiſtral, einem Ge: 
menge von geröftetem Kupfer: und Schwefellies, und 
ſchließlich mit Duedfilber von Tieren oder Menſchen 
durchtreten (tituriert) werben. Die ſchwefelſauren 
Salje von K und Eifen im Magiftral werden 
durd das Kochſalz in die entiprehenden Chloride 
umgejebt, wäbrend Natriumfulfat entjtebt; Kupfer: 
und Eiſenchlorid verwandeln das metallifche und teil: 
weiſe auch vererjte Silber in den Erzen zu Chlor: 
filber, das wieder durch Quedjilber reduziert wird 
und mit diefem Amalgam bildet. Dieje Art der 
A. eignet fih für Gegenden, wo durch hohe und 
oleihmäßige atmofphäriiche Wärme —— 
prozeß begünftigt wird und die Beſchaffung von Ma: 
ſchinen, Brennitoff u. ſ. w. zu koftbar ift. Getrennt 
von den Erzrückſtänden und weiter verarbeitet wird 
das Amalgam auf ähnliche Weife bei der Fäſſer— 
amalgamation, die im 18. Jahrh. von Born 
in Europa eingeführt wurde. Bei derjelben erfolgt 
die für beide Methoden notwendige Chlorfilberbil: 
dung dur das Nöften der Erze unter Zufas von 
Kochſalz. Hauptbedingung für eine qute Röftung 
und jpätere X. ift das yernjein von Wismut, Blei 
und Kupfer ſowie das Vorhandenſein kiefiger (ſchwe⸗ 
felbaltiger) Beitandteile. Erjtere Metalle verunrei: 
nigen das Silberamalgam und veranlaflen ein zu 
geringes Silberausbringen, die kieſigen Beitand: 
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teile aber beförbern die Chlorfilberbilvdung und 
müflen, wenn ed dem Erze daran mangelt, durch 
Zatchläge von Schwefellies oder Rohſiein erfekt 
werden. Nach dem Nöjten werben die Erze auf 
Napmühlen jehr fein gemahlen und ſodann ange: 
auidt, d. b. in rotierenden Fäſſern mit Waller, 
Eifenjtüdhen und Duedfilber zufammengemengt. 
Hierbei wird durch das metalliihe Eifen, unter 
Bildung von Eifendlorid, das Ehlorfilber zu Metall 
reduziert, das mit dem Duedfilber Amalgam bildet. 
Letzteres wird nad dem Entleeren der Fäſſer und 
dem Entfernen der Erzrüditände von dem über: 
ſchüſſigen Quedfilber durch Prefien befreit und in 
Retorten oder jog. Tellerapparaten, d. b. unter einer 
eijernen Glode terrajienförmig übereinander geſtell⸗ 
ten eijernen Zellern, ausgeglübt, wobei Silber in 
Kuchen: oder auch in Tellerform zurüdbleibt, Tel: 
lerjilber oder Ausglübmetall genannt, und 
das abdeſtillierte Duedjilber unter Waſſer auf: 
gefangen wird. Die Ausbildung der Schmelzprozeſſe, 
die Entdedung befierer Methoden, Erze auf naſſem 
Wege zu verarbeiten, hat in Europa bie A., die 
namentlid) in ven Halsbrüdner Hütten bei Freiberg 
in —— Weiſe betrieben wurde, verdrängt, 
während man in Mittel: und Südamerika die Haufen⸗ 
amalgamation als einen für dortige Berbältnifie 
paſſenden Prozeß noch jekt zur Silbergewinnung 
anwendet. (S. auch Silber, Tertbeilage, d.) Gold: 
erze werden ohne vorherige Röftung amalgamiert, 
indem man die Erze jebr fein mablt und mit Qued: 
filber verjegt, welches das metalliſche Gold auflöft 
und mit ihm Amalgam bildet. Über deſſen Meiter: 
verarbeitung j. Gold. 
Amalgämmühle, ſ. Umalgamation und Gold. 
Amalgämfilber (Silberamalgam), ein fil: 
berweißes, in Formen und Kombinationen des re 
ulären Syitems, namentlih Rhombendodekaedern 
En tallijiertes Dlineral, das auch derb, eingefprengt, 
in Zrümmern, Platten und als Anflug vorlommt, 
die Härte 3 bis 3,5, das fpec. Gewicht 13,7 bis 14 
befist und eine Verbindung von Quedfilber mit 
Silber darftellt; einige Varietäten führen auf die 
Yormel AgHg mit 35,02, andere auf Ag, Hg, mit 
26,43 ge Silber, ja Abarten aus Ebile enthalten 
—* 43 bis 63 Proz. Silber, weshalb überhaupt 
timmte Proportionen kaum anzunehmen fein 
dürften. In Salpeterfäure ift es leicht löslich, im 
Kolben giebt es Quedjilber und binterläßt ſchwam⸗ 
miges Silber, das auf Kohle zu einer Kugel zu: 
ſammenſchmilzt. —— ſind die alten Gen 
von Mojchellandöberg und Mörsfelo in der Fen 
bie Grube Friedrichsſegen bei Oberlahnſtein, Szlana 
in Ungarn, Almaden in Spanien, Allemont in der 
Dauphine, Chanarcillo in Chile, wo das A. meiſt 
von Zinnober und Quedfilber begleitet wird, 
Amalia, Heilige, zu Anfang des 7. Yabrh., ver: 
mäblt mit Witger, Blalserafen von Lothringen, 
Mutter des beil. Adalbert, Bifhofs von Reims, 
Epäter gingen A. und ibr Gemabl in ein Kloſter 
der beil. Gertrud, wo fie um 650 ftarb, — A. eine 
andere Heilige von fürftl. Herkunft, kam früb in das 
Klofter der beil, Landrada zu Füttih. Pippin der 
Kleine beftimmte fie zur Gemahlin für feinen Sohn 
Karl. Sie lehnte jedoch diefe Anträge ab und floh 
auf ihre Güter, wo fie auch ſtarb. Ihre Gebeine 
feit 1370 in Gent. Der Gedächtnistag dieſer 
beiden Heiligen fällt auf den 10. Juli. 
Amalia, Anna, Herzogin von Sachſen-Wei— 
mar, geb. 24. Dt. 1739, Tochter des Herzogs Karl 
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von Braunſchweig⸗Wolfenbüttel und der Pbilippine 
Charlotte, Schwefter Friebrihs d. Gr., wurde 
16. März 1756 mit Ernft Auguſt Ronftantin von 
Sadjen:Meimar:Eifenah vermäblt, der ſchon 
28. Mai 1758 ftarb. 1759 vom faifer münbig 
erflärt, übernahm fie ald Bormünderin ihres Sohnes 
Karl ern (t. 4 die Regentſchaft und richtete in 
unermüdlicher Fürforge das durd den Siebenjäbri: 
en Krieg ſchwer betroffene Land wieder auf. Zur 
Grsiehung der Söhne berief fie 1772 Wieland nad 
Weimar. Seit Karl mon Negierungsantritt 
1775) widmete fie fih der Pflege von Kunft und 
iſſenſchaft und verfammelte Dichter, Künftler und 
Gelebrte um fich; fie lomponierte auch mit Begabung 
für Konzert und Bühne, 5. B. Goethes «Erwin und 
Elmirer. Sie ftarb 10. April 1807 zu Weimar. — 
Val. von Beaulieu: Marconnay, Anna A., Karl 
Auguft und der Minifter von Fritic (Weim. 1874); 
Springer, Anna V.von Weimar und ihre poet. Tafel: 
runde (ebd. 1875); Briefe von Goethes Mutter und 
der Herzogin Anna A., ba. von Burkhardt (1885) und 
von Heinemann (Lpz. 1889); Bornbal, Anna A., Her: 
zogin von Sahjen:Weimar:Eifenady (Berl. 1892); 
Gerard, A Grand Duchess: Life of Anna A., 
duchess of Saxe-Weimar, and the classical circle 
of Weimar (2 Bde. Lond. 1902). 

Amalie, Marie Friederike, Königin von Grie— 
henland, Tochter des Großherzogs Auguft von 
Oldenburg, geb. 21. Dez. 1818, vermäblt 22. Nov. 
1836 mit dem König Dtto von Griechenland. Schön 
und mutvoll, mit vollem Herzen der Ausſchmuckung 
von Athen und der eg bingegeben, bat 
i ihrem Gemabhl zur wahren Stüße gedient. Ihre 

illenskraft aber artete häufig in Widerfpenitig: 
feit aus und führte zu rer Entſchluſſen. Ihre 
Hartnädigkeit bekundete ſich beſonders bei der durch 
ihre Kinderloſigleit veranlaßten Nachfolgerfrage, 
indem A. einem Wittelsbacher ihren eigenen Bru— 
der = enftellte. Bei der allmäblich wachſenden 
Unbelie tbeit des Königs (ſ. Griechenland, Geſchichte) 
galt ſie der Oppoſition als die Stifterin jedes übels 
und wurde 1861, während der Abweſenheit Ottos, 
als Regentin von einem Mordverſuche bedrobt 
(18. Sept.). 1862 folgte U. ihrem vertriebenen Ge 
mabl nah Deutihland. Sie lebte ſeitdem mit ibm 
in Bamberg, wo fie 20. Mai 1875 ftarb. — Bal. 
Alimberti, "Apdla 4 Baollıoon ris "Eiiddx 
(Athen 1896). 

Amalie, Elifabetb, Landgräfin von Heſſen— 
Gafjel, geb. 29. Jan. 1602, Tochter ded Grafen 
Philipp Lubwig II. von Hanau Münzenberg, durch 
ihre Mutter eine Entelin des Prinzen Wilhelm I. von 


' Dranien, vermäblt feit 1619 mit dem Erbprinzen, 


jpätern Landgrafen Wilhelm V. von Heſſen⸗-Caſſel. 
A. war eine ſtaatskluge Fun, die zu Lebzeiten 
ihres Gemahls ſowie nad deſſen Tode (1637) als 
Vormünderin ibres Sobnes, Wilbelm VI., und Re 
gentin von Heſſen-Caſſel die Lan —— nicht 
nur glücklich durch die Stürme des Dreißigiahrigen 
Krieges hindurchführte, ſondern ihre Hausmacht 
noch verſtärkte, auch die Gleichberechtigung der Re 
formierten mit ben Belennern der Augsburgiſchen 
Konfeſſion im Weftfälifchen Frieden erlangte. Sie 
jtarb 3. Aug. 1651. — Bal. Juſti, A. Elife, Land: 
aräfın von Heilen (Gießen 1812); von Rommel, Ge 
Ichichte von Heilen, Bo. 8 (Gotha 1843). j 
malie, Marie Friederike Augufte, Herzogin zu 
Sachſen, ältefte Tochter ded Prinzen Marimilian 
von Sadjien (geft. 1838), Schweiter der Könige Fried: 
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rich Auguft IL. und Johann von Sachſen, geb.10.Aug. 
1794, geft. unvermäblt 18. Sept. 1870 zu Billniß, 
trat ald dramat. Schriftftellerin zuerft mit ven Schaue 


spielen in Berfen «Die Abenteurer der Thorenburg» 


1817), «Der Arönungstag» (1829) und «Mesru⸗ 
1830) auf, die in Dresden zur Aufführung kamen. 
t1884 veröffentlichte fie, meift unter dem Namen 
Amalie Heiter, zahlreiche Luftipiele in Profa und 
bürgerlihe Charalterftüde, die ſich durch fittlichen 
Gehalt, einfache Anlage, Bühnentenntnis und 
elungene Charalteriftit auszeihnen. Cine bei: 
Allige Aufnahme fanden namentlih: «Lüge und 
brheit», «Die Fürftenbraut», «Der Landwirt», 
«Der Verlobungsrin », «Better Heinrich», «Der 
—— «Das Fraulein vom Lande», «Der 
ajoratserbe» und bejonders «Der Obeim». Die 
dramat. Arbeiten A.s erfchienen ald «Driginalbei- 
träge zur deutſchen Schaubühner (6 Bde., Dresd. und 
3. 1836—42), in vervollftändigter Husgabe von 
(omüller («Dramat. Werte der Prinzeſſin A., 
Sen: in zu Sadjen», 6 Bve., Lpz. 1873— 74). — 
ol. rftenau. Die mufitaliihen Beihäftigungen 
der zum A. (Dresd. 1874); Waldmüller, Aus 
den Memoiren einer Fürftentochter (ebd. 1883). 
Amalrich, König von Eypern, aus dem var 
Lufignan, folgte 1194 feinem Bruder Guido (f. d.). 
Um fich gegen die Anjprüche des byzant. Kaifers 
5 deden, trug er fein Land Kaiſer Heinrich VI. als 
ehn an und nahm es dann als Königreich zurüd. 
1198 erbielt er durch feine Heirat mit Iſabella auch 
die Krone des Königreichs Jeruſalem. A. bat der 
chaft feines Haufesauf Cypern eine fefte Örund: 
age gegeben. Er jtarb 1205. Mit feinem Urentel 
Hugo (1253—67) erlojd der Mannsſtamm. — Bol. 
K. Herquet, Cypriſche Königsgeftalten des Haufes 
Luſignan (Halle 1881). . 
malrich, König von Jerufalem, j. Balduin. 
Amalrich von Bena, Moftiter und Bantbeift, 
Stifter einer religiöfen Sekte, zu Bena in der Did: 
ceje Ehartred geboren, lehrte gegen Ende bes 
12. Jahrh. an der Univerfität Paris he bie 
und Theologie, mußte fih wegen pantheiſtiſcher 
Lehren vor Innocenz I. zu Nom verantworten 
und, nad Paris zurüdgelebrt, widerrufen; er ftarb 
bald naher um 1204. t nad feinem Tode 
zeigte fi, daß er unter Geiftlihen und Laien zahl: 
reihe Anhänger, Amalriltaner genannt, hatte. 
Eine Synode zu Paris verdammte 1209 ihre Lehre. 
Auch Ynnocenz III. verurteilte auf dem vierten 
Zaterantonzil 1215 A.s Lehre, die fein Schüler 
David (f. d.) von Dinant weiter ausbildete und 
die in folgenden Sägen gipfelt: Gott ift alles; es 
giebt in ihm nicht drei onen, fondern er ift 
im Laufe der Zeiten dreimal in einem Menſchen er: 
ſchienen und bat fi demnad in dreifach verſchie⸗ 
bener Weife offenbart. Mit Abraham beginnt die 
Zeit des Vaters, mit Jefus die des Sohnes, mit A. 
bie des Heiligen Geiſtes; wie im Zeitalter des Sohnes 
das Moſaiſche Geſeß, fo haben in dem des Geiſtes die 
geſamte äußere Ordnung der Kirche und ihre Satra: 
mente jegliche Bedeutung verloren. Unmittelbar im 
zen des einzelnen offenbart fidh der göttliche 
eilt, und in wem er wohnt, der kann nicht fündigen. 
Diele Säge führten zur freien finnlichen Liebe, wel: 
her die Amalritaner gleich den aus ihnen hervorge⸗ 
—— Brüdern und Schweſtern des freien Beiftes 
Ü d.) buldigten. — Pitteratur j. David (von Dinant). 
Amalteo, Bomponio, ital, Maler, geb. 1505 zu 
San Bito in Friaul, geft. dafelbft 1584, war ein 


Schüler und Nachahmer des Bordenone, insbejon: 
dere in der meifterhaften Behandlung des Freslo. 
Im Dome feiner Baterftadt vollendete er 1533 Hei: 
Iigenfiguren, fpäter arbeitete er im Stadthaufe in 
Eeneda (Geſchichte der Sujanna, Salomon Urteil 
u. a.), darauf wieder in San Bito in der Kirche 
Sta. Maria de’ Battuti, wo er Chor und Kuppel 
mit. Darjtellungen biblifcher Scenen und Figuren: 
gruppen ausihmüdte. 

YAmalthea, ſ. Amaltheia. — 4. ift auch der 
Name ded 113. Blanetoiden. 

Amaltheia, in der grieh. Mythologie die Ziege, 
die den Zeus auf Kreta jäugte, als ihn jeine Mutter 
Rhea aus Furdt vor Kronos dort verbarg. Sie 
wurde dafür unter bie Sterne verſetzt. Nach andern 
bieß A. eine Nompbe, die mit der Milch einer Ziege 
den Zeus näbrte. Befonderd berühmt war das 
Horn der A. Man nannte fo das eine Hom 
jener Ziege, das abbrach oder das von Zeus ihr 
abgebroden und A. mit der Kraft geiden t wurde, 
alles zu gewäbren, was fie fi wünjde. In einer 
andern Sage ift das Horn der N, ein Stierhorn, 
das Heralles dem Acheloos (ſ. e abbrad. Das 
Horn ift ſprichwörtlich geworden als Horn des fiber: 
[iufied oder Füllhorn (1. d.), eoxuu copiae bei ben 

ömern, die * auch der als Göttin perſonifi⸗ 

ierten Copia nad griech. Vorbild beilegten. (S. auch 
bundantia und Fortuna.) 

Amami:-Ofhima, Hauptinfel der Liuskiu. 

Aman, Joſt, j. Amman. 

Amana, Fluß, ſ. Chryſorrhoas. 

Amang, —— e Kolonie, ſ. Inſpirierte. 

Amand, Saint, franz. Orte, ſ. Saint Amand. 

Amanita, f Fliegenpilz und Anollenblätter: 

Amaniter, |. Infpirierte, lſchwamm. 

Amanuenfis (lat.), bei den ſpätern Römern, 
namentlich feit dem Zeitalter ded Auguftus, Name 
derjenigen Sklaven, deren man fid in vornehmen 
Häufern zu wiffenfchaftlichen und Kr kr Beihäf: 
tigungen, zum Schreiben und Abſchreiben, zum 
Dittieren, Vorlefen u. ſ. w. bediente (a manu servi). 
Auch Freigeborene bekleiveten ſolche Poſten häufig. 
Jetzt bezeihnet man mit A. Schüler oder Studie: 
rende, die in Meinen, auf die Schule ſich beziehenden 
Bejorgungen dem Lehrer dienen, den Verkehr des 
Profellors mit den feine Vorlefungen befuchenden 
Studenten vermitteln, auf Bibliotbeten Hilfsdienfte 
feiften u.j.w. (S. Famulus und Aififtieren.) 

Amänus, alter Name der Gebirgszüge an ber 
Grenze zwiihen Syrien und Eilicien, die fe vom 
Euphrat nad Iſſus hinzieben. Die Bewohner des 
A. waren im Altertum durch Räubereien und Unbot: 
mäßigleit gefürchtet. Cicero befiegte fie 50 v. Chr. 

Amantweiler (frz. Amanvillers, ir amang: 
wiläbr), Dorf im Landkreis und Kanton Mep des Be 

irls Lothringen, nabe der feang (rent zwiſchen St. 
Brivat und Öravelotte, an der Linie Meß⸗A.⸗Gr 
(18 km) der Eljaßs»Lothr. Eifenbahnen, hat (1900) 
595 E,, darunter 60 Evangeliſche, und ein 1896 vom 
Meber Verein zur Erhaltung der Kriegergräber er: 
richtetes Gedenllreuz auf dem neuen Friedhofe, wo 
1600 Gefallene ruben. In Frankreich nennt man bie 
lacht bei Gravelotte Schlacht bei Amanvillers. 
mapäla, Seeitabt im Depart. Choluteca des 
mittelamerit. Staates Honduras, auf der Nordjeite 
der F Tigre (f. d.), iſt 1838 gegründet und hat 
ungefähr 1000 E. Der Freihafen (feit 1868) ver: 
—* wegen des geſunden Klimas und der gün- 
igen Lage ald Stapelplag für einen großen Zeil 
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von Salvador, Honduras und Nicaragua der 
wichtigſte Plag an der Süpfee zwiſchen San Fran⸗ 
ci8co und Panama zu werben. Die Hauptaus: 
fubrartitel find Häute und Raffee, die Ausfuhr von 
Silber, Gold und Erzen a infolge zeitweiliger 
Schließung der Minen ftart abgenommen. 

Amära, ſ. Bittermittel, 

Amara George, |. Kaufmann, Alerander. 

Amarantaccen, Pflanzenfamilie aus der Drd- 
nung der Gentrofpermen (f.d.) mit gegen 500 außer 
in den kalten Zonen über die ganze Erde verbrei- 
teten Arten; meift Kräuter und Halbfträucher mit 
gegen: oder wecjelftändigen, frautigen, fleiſchigen 
oder lederigen, einfadhen und meift auch ganjran: 
digen Blättern ohne Nebenblätter. Die kleinen 
Blüten find völlig oder faft regelmäßig, zmwitterig 
oder durch Verfümmerung bes einen Ge chlechts 
einhäufig oder auch zweihäuſig, ſtehen ſelten ein: 
jeln in den Blattachteln meiſt in einfachen oder 
rifpigen Sceinähren, in Anäueln, Köpfchen u. ſ. w. 
in den Acſeln bochblattartiger, häufig durchſchei⸗ 
nender Dedblättden. Das meijt dreis bis fünf: 
blätterige, am Grunde bisweilen verwachſene Pe: 
rigon iſt ſehr häufig trodenbäutig, durdfceinend 
und lange unverweltlich. Die ein bis fünf Staub: 

fäße fteben den Perigonblättcben gegenüber, ibre 

taubfäden find — unter ſich röbren: oder 
becberförmig mehr oder weniger hoch verwachſen 
und zeigen dann in den Buchten zwiſchen fich oft 
eigentümlich geftaltete Anhängſel. Der oberftän: 
dige, einfäcerige Fruchtimoten trägt zwei bis brei 
Griffel oder Narben und entmidelt ſich zu einer 
meift ſchlauchartigen Frucht. Die Samen enthalten 
reichlich meblines Eiweiß. 

Amarantenorden, aeftiftet 1653 von der Kö— 
nigin Chriftine von Schweden für 15 Nitter und 
15 Damen zur Grinnerung an ihre Zufammen: 
fünfte mit dem fpan. Gejandten Don Pimantelli 
bei einer Waſſermühle Amarante. Die Mitglieder 
ipeiften jeden Sonntag mit der Königin. Wer un: 
verheiratet eintrat, mußte ledig, mer verheiratet 
war, mußte, wenn der Gatte ftarb, verwitwet blei: 
ben. Das Zeichen des ſchon 1656, als die Königin 
ge wurde, wieder eingegangenen Ordens war 
ein goldener Porbeertrang um zwei verſchlungene 
umgetebrte A und ein blaues Band mit der in Gold 
geftidten Ordensdeviſe Dolce nella memoria («An: 
genebm in der Erinnerung»). [de3 Rot. 

Amarantfarbe, dunkles, ins Violette fpielen: 

Amarantholz, aub Quftbolz;, Burpurs 
bolz (fr3. bois pourpre, bois amaranthe; engl. 
purpled heart), von Copaifera bracteata aus Süd: 
amerita ftammend, ift ſehr hart und ſpröde, die 
—* Schnitiflache iſt braun und färbt ſich an der 

ft eigentümlich rot. Es wird in der Galanterie⸗ 
tifchleret und Drechslerei verwenvet; dient auch zu 
eingelegten Arbeiten. (S. Tafel: Fremdländiſche 
Nunbölzer, frig. 1, beim Artikel Holz.) 

Amarantus L., Fuchsſchwanz, Sammet: 
blume, Pilanzengattung aus der Familie der 
Amarantaceen (}. d.) mit etwa 45 beſonders in den 
Tropen ziemlich weit verbreiteten Arten; einjährige, 
aufrechte oder niederliegende Kräuter mit abıwec: 
felnden, am Grunde in den Blattitiel verſchmäler⸗ 
ten Blättern und kleinen, weißen, grünen, roien: 
roten oder purpurnen, in achſelſtändigen Anäueln 
oder in dichten, meijt hängenden Sceinäbren iteben: 
ben, einbäufig-vielebigen Blüten. Deutſchland zäblt 
drei Arten, von denen A. Blitum L. als Untraut auf 
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bebautem Boden und an Wegen (meift in der Näbe 
von Dörfern) zeritreut auftritt. Ühnlich verhält ſich 
der gleichzeitig von Juli bis September und aud 
grün blühende A. retroflexus L. Belannter find bie 
als Zierpflanzen gezogenen, Afien entjtammenven 
Arten, von denen A. tricolor L.(Bapageifeder), 
A. caudatus L., A. paniculatus L., A. speciosus 
Sims, A. melancholicus Mogq. und A. salicifolius 
‚Veitch die wichtigſten find. Sie werben gewöhnlich 
im April in das Miftbeet gefät, fpäter piliert und 
gegen Ende Mai einzeln oder in Gruppen aus 
— Die Blütezeit fällt von Juli bis Ottober. 

ud als Gemuſe · und Mehlpflanzen fpielen mande 
Arten der Gattung eine nicht unwichtige Rolle. Die 
Blätter des ſchon erwähnten, dur ganz Sud⸗ und 
Mitteleuropa fowie in Ägypten, Arabien und Dit: 
indien verbreiteten A. Blitum werden in Südeuropa 
vielfah ald Gemüfe gegefien und die Samen wie 
Hirje benugt; aud waren früber die Blätter ale 
Herba Blitialbi offizinell, In gieicher Weife werben 
A. silvestris Desf. (in Deutihland gar nicht, im 
Deutich:Öfterreih mur bei Brag vortommenp) und 
A. prostratus Balbis. (Euxolus deflexus Rafın.) 
in Südeuropa verwendet. A. oleraceus L. (Euxolus 
oleraceus Mog.), in Oftindien, Java und Ugypten 
zu Haufe, wird in der Heimat, wie bei und Spinat, 
gegeijen, und der 2m hobe A.frumentaceus Buchan. 
wird in Oftindien im großen gebaut, da die Samen zu 
Mehl vermablen und zu Brot verbaden werden u. ſ. w. 

UAmarapüra (engl. aub UImmerapoora, d.b. 
Stadt der Unfterblihen), ebemalige Hauptitabt des 
Reichs Birma in Hinterindien, liegt 6,5 km nord: 
djtlih von der frübern Hauptftadt Ama (f. d.), im 
Eüden der durd den Irawadi und deſſen Neben: 

üffe Schwerle und Miit⸗nge gebildeten Halbinjel. 

. wurde 1783 ald neue Hauptitadt Birmas ge 
gründet und hatte (1810) 170000 E., wurde je 
doc 1810 durch Feuer zerftört; 1822 309 der Hof 
fort, und 1839 litt A. febr durd ein Erbbeben, jo 
daß die Bevölkerung beveutend abnahm (1827: 
30 000 €.). Bon 1838 an war es wieder die Haupt: 
ſtadt bis 1860, als der vorlegte König die Reſiden; 
nah Mandale (f. d.) verlegte. Die eigentliche Stadt 

obne die Vorſtädte) bildet ein Viered mit bober 
auer und einem tiefen Graben und einem Erdwall 
mit Baftionen an der Innenfeite. Den Mittelpuntt 
nimmt die ehemalige fönigl. Nefidenz ein, mit drei⸗ 
fabem Wall und vier Thoren, deren dftliches den 
Öffentliben Eingang zu dem eigentliben Balafte 
MieNan bildet. Im Norden, 5 km von U, der 
berübmte Araltantempel oder Maba:Miat: 
Mamii mit 250m hoben Zen aus vergolvetem 
Holz, ein ſehr befuchter Wallfabrt3ort, der eine (1784 
als ‚gröbke Siegestropbäe aus Aralan bierber ge 
brachte) Koloſſalſtatue Buddhas einſchließt. 

Amarellen, ſ. Kirſche. 

Amäri, Emerico, ital. Bublizift, geb. 9. Mai 
1810 in Balermo, ftudierte td: und Vollswirt⸗ 
ſchaft und gründete mit Ar. Ferrara 1838 in Balermo 
ein «Giornale di Statistica», ward 1841 Brofejlor 
des Strafrechts und verdffentlichte «Trattato sulla 
teoria del progresso»,. Seit 1842 Direktor der 
dortigen Strafanftalt, beteiligte er fib 184748 
an der republitaniſchen Bewegung. Ins Barlament 
gewäblt, ward er Bicepräjident und gebörte zu 
den tüchtiaften Repnern. Als neue Feinpfeligteiten 
—— den neapolit. Truppen und Sicilien aus 

rachen (23. März 1849), eilte er in die Heimat 
jurüd, mußte aber bald fliehen. Er zog fid ins 


Amari (Michele) — Amaryllis 


Königreich Sardinien zurüd, wo er als Profeſſor an 
der Univerfität Genua fein Hauptwerk «Critica di 
una scienza delle legislazioni comparate» (Genua 
1857) ſchrieb. 1861 kehrte er heim, trat in die Statt: 
balterei Siciliend und 1867 ins ital. Parlament. 
Er ftarb 20. Sept. 1870 in Palermo. — Vgl. Sam: 
polo, Commemorazione di E. A. (Palermo 1871). 

Amäri, Michele, ital, Staatsmann, Geſchicht⸗ 
&hreiber und Drientalift, geb. 7. Juli 1806 zu Bas 
ermo, widmete ſich früh dem Stubium der Ge: 
ſchichte Siciliend, als deſſen Frucht 1834 «Fon- 
dazione della Monarchia dei Normanni in Sicilia» 
erſchien. Bald darauf fievelte A. als Juftizbeamter 
nad Neapel über. in Hauptwert «Un periodo 
delle istorie siciliane nel secolo XIII» (Balermo 
1841) zog ihm durd die patriotijhe Tendenz Ver: 
—— zu, weshalb er nach Paris floh und es bier 
1843 als «La guerra del Vespro Siciliano» (9. Aufl., 
3 Bde., Mail. 1886; deutſch von Schröder, 2 Bde., 
Lpz. 1851) neu druden ließ. Später erſchien «Altre 
narrazioni del Vespro Siciliano» (Mail. 1887). 
Die Revolution von 1848 führte ihn zurüd; er 
wurde Mitglied des Barlament3, ging mit diplomat. 
Aufträgen nad Frankreich und England, mußte aber 
1849 beim Siege der bourbonifchen Reattion über 
Malta nah Paris fliehen. Hier ſetzte er feine For: 
fhungen fort und ergänzte fie durch Studien der 
arab, Pitteratur. Als deren Frucht veröffentlichte 
U. fein zweites Hauptwerk: «Istoria dei Musul- 
manni in Sicilia» (3 Bde., Flor. 1854—68). Von 
der PBroviforishen Regierung von Toscana ward 
er 1859 als Brofefjor des Arabifchen nad Piſa und 
Biocns berufen, von Garibalvi 1860 mit dem ficil. 

inifterium des Ausmärtigen betraut. 1861 zum 
Senator de3 Königreichs Stalien ernannt, war er 
1862 —64 Unterridtöminifter und übernahm dann 
wieder feine arab. Profeſſur in Florenz. Später fies 
delte er nach Rom über. Er präfidierte 1876 dem 
Florentiner Orientaliftentongreß und wurde 1882 
beim 600, — der Sicilianiſchen Veſper mit 
Ehren überjcüttet. Er ſtarb 16. Juli 1889 in Rom. 
Eine große Sammlung von arab. Quellen zur Ges 
ſchichte der moslem. Herrſchaft in Gicilien hat A. 
in der «Biblioteca Arabo-Sicula»r, Bd. 1—3 (Lpz. 
1855—57; Appendici 1875, 1887 und 1889), ver: 
öffentlict, dazu «Diplomi arabi del Regio Ar- 
chivio Fiorentino » (Flor. 1864; Appendice 1867) 
und «Traduzione della Biblioteca Arabo-Sicula» 
(2 Bde., Tur. und Rom 1880—81); ferner find von 
feinen Arbeiten zur arab, Pitteratur noch zu nennen: 
«Voyage en Sicile de Mohammed Ebn Djobair» 
(Par. 1846), Ibn Haulald® «Description de Pa- 
lerme au milieu du X*® sidcle» (ebd. 1848) und 
die Ausgabe und engl. Uberſezung von Ibn Zafrs 
«Solwän, or Waters comfort» (2 Vde. Pond. 1851). 

Amarin, C,,H,,N,, organiſche Bafe, entitebt 
durch Cinmwirktung von Ammoniak auf Benzaldehyd 
und Grbiken des zuerft entftebenden mit A. ifos 
meren Hydrobenzamids auf 120°, 

Amarin, Santt, Hauptitabt des Kantons 
A. (16437 E.) im Kreis Thann des Bezirks Ober: 
elfaß, im St. Amarintbale, an der Thur und der 
Linie Mulhauſen-Weſſerling der Eljaß:Lotbr. Eifen: 
babnen, Eik eines Amtsgerichts (Landgericht Mül: 
baufen) und kath. Detanats, bat 21000 2298 E., 
darunter 118 Evangeliſche und 21 Israeliten, Poſt, 
Zelegrapb; Baummollmebereien und »Drudereien, 
Bleicbereien, Färbereien, Seidenipinnerei, Säge 
müblen. ⸗ A., urſprünglich Benediktinerlloſter, führt 
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feine Gründung auf den heil. Amarinus (Marinus) 
urüd, der im 7. Jahrh. im Thale gelebt haben foll. 
as ganze Thal, jeit Karl d. Gr. im Befig der Abtei 
Murbach (f. d.), von der es die Habsburger zu Lehn 
hatten, fam mit der legtern Gefamtbefig im Elſaß 
1648 an Frankreich. 
Amarna, Stadt in Dberägypten, ſ. El-Amarna. 
Amaru, ind. Lyriker, defien Zeit unbetannt ift. 
A.s Wert, dad Amarücatakam, «Hundert Strophen 
des A.», beitebt aus 100 Stropben erotischen Sn: 
balts, die urfprünglid Mufterbeifpiele zu einem 
größern rhetoriſchen fe waren, und ift ftart 
interpoliert. Eine Auswahl gab Ehezy (pfeudonym 
Apudp) mit franz. re: beraus (Bar. 1831). 
Eine Gefamtausgabe Häberlin, —— 
graha» (Kaltutta 1847; neue Ausg. in der «Kävya- 
mälä» Nr. 18, Bombay 1889). Vollſtändig ver: 
deuticht find die Strophen in Böhtlingt3 «nd. 
Sprüden» (3 Tie., 2. Aufl., Petersb. 1870— 74). — 
Bol. Simon, Das Amarusatata (Kiel 1893). 
maru: mayn, Fluß, ſ. Madre de Dios. 
Amaryllidaccen, monototylevonische Pflanzen: 
familie aus der Ordnung der Liliifloren (f. d.) mit 
gegen 600 Arten in den Tropen und wärmern Gegen: 
den der gemäßigten Zonen über die ganze Erde ver: 
breitet; et durchgängig frautartige Gewächſe. Ihre 
Blüten haben mit denen der Liliaceen (f. d.) große 
Ahnlichkeit, nur ift der Fruchtlnoten bei den A. unter: 
ftändig. Bablreibe U. werden ald Zierpflanzen 
kultiviert, bejonderd Arten der Gattungen Ama- 
llis, Narcissus, Galanthus, Leucojum. Die 
tammorgane ber meiften N. find zwiebelartig ent: 
widelt, anderetragen mächtige Rofetten dickfleiſchiger 
Blätter, wiez.B. die Arten der Gattung Agave (ſ. d.). 
1lis L., Bflanzengattung aus der Familie 
der Amaryllidaceen (j. d.) mit eigentlich nur wenigen 
Arten, dod wird von den Gärtnern eine ziemliche 
Anzabl Formen, die wohl befier zu andern Amarylli⸗ 
daceengattungen zu ftellen wären, unter A. aufge: 
führt. Es find fämtlich rag Gewächſe, die 
in den tropifchen und ſubtropiſchen Gegenden der 
Alten und Neuen Welt ausgedehnte Verbreitung 
befigen. Verſchiedene Arten gebören zu den belieb⸗ 
teften Zierpflangen für Zimmer und Gemähshäufer; 
einzelne halten bei guter Dede im Winter bei und 
auch im freien aus. Bon legtern Arten ift die am 
Kap beimifhe A. Belladonna L. (Coburgia Bella- 
donna Herb.) zu erwähnen, deren angenehm bufr 
tende, rofenrote, hängende, nlodigstrichterförmige 
Blüten fi zu 8—12 an der Spike der Schäfte und 
längere Zeit vor den Blättern entwideln. A. sar- 
niensis L. (Nerine sarniensis Herb.), in Japan und 
am Kap zu Haufe, auf der Inſel Guernjey vermwilbert 
(Buernfey-Lilie), zeigt die firfchroten Blüten in 
voller Entwidlung, wenn die Blätter eben aus dem 
Boden bervorbreden. Sie wird in Zöpien mit 
fandiger Heideerde kultiviert, zuerft im Miftbeet- 
kaften, weiter im Zimmer erjt dann, wenn der Blütens 
ſchaft fich entwidelt bat. Die aus Südamerita ſtam⸗ 
mende A. vittata Willd. (Hippeastrum vittatum 
Herb.) wird ebenfalls ala Topfgewähs (in Zauberde 
mit etwas lehmiger Rafenerde und Sand) im Ge 
wäcsbaufe oder im Zimmer kultiviert, entwickelt 
die Blätter vor den Blüten und trägt lehtere zu zwei 
bis ſechs am bis 60 cm hoben Schafte; das Perigon 
ift am Grunde grünlich und oft rot gefledt, während 
feine ungleich größern, mwellig gerandeten Lappen, 
jeder auf weißem oder bellrof alatbenem Grunde, drei 
dunfelrote Streifen befigen. Durch Kreuzungen zwi⸗ 
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legtgenannter und verfchiebenen andern Arten, 
wie A. robusta Otto et Dietr., aulica Gawl., cro- 
cata Ker., psittacina Ker. u. a., find eine große An: 
zahl für die Gärten höchſt wertwolle Hybriben (f. 
Amaryllis hybrida ber Tafel: ehe a hl 
zen, fig. 1) von herrlichem Farbenfpiel der Blumen 
entitanden, die zu den beliebtejten und ſchönblühend⸗ 
en ag are in der Warmbäufer gehören. Die 
einzelnen Sorten werden durch Brutzwiebeln ver: 
den er und neue dur aus et gewonnenem 
Samen angezogen. Nah dem Abblühen im Früb: 
jahr kultiviert man die Zwiebeln bis zum Herbite 
im Miftbeet, entweder ausgepflanzt oder in Topfen 
jtebend und übermwintert fie im Warmhauſe oder 
— Zimmer. A. formosissima L. — 
ormosissima Heist., Jalobslilie, Lilie von 
St. Yago) aus Südamerika ift durch die meijt ein: 
eln am Schaftende jtebenden, ſtark zweilippigen, 
ammetartig dunlelpurpurroten Blüten ausgezeich: 
net. Auch dieje leßtere Art wird in Töpfen gezogen, 
bäufig aber aud Im Mai auf ein lodererdiges Beet 
in fonniger Lage ins Freie gepflanzt, damit bie 
Smiebeln recht ſtark und blübbar werden; im Herbjite 
jet man fie in die Töpfe zurüd, hält die Pflanze zu: 
nädjft troden im frojtfreien Raume und bringt fie 
im Februar ins Zimmer, wo fih dann Blätter und 
Blüten gleichzeitig entwideln. Die Zwiebeln meh: 
rerer Amarvllisarten find durch Schärfe ausgezeich: 
net. So wirlen die der A. Belladonna in kleinen 
Gaben als Brechmittel, in größern als beftiges Gift; 
ihre Blüten follen trampfitillend wirten. 
Amafia, Amafijab,Hauptitadt des Sandſchaks 
A.(10900 gen, 230 700 €.) im türf. Wilajet Simas 
im nörbl. Hleinafien, füdweitlih von Samfun am 
Schwarzen Meere, in 360 m Höhe im Felſenthale des 
Jeſchil-Irmak (Iris). Die Stadt ift umgeben von 
Särten, bitbainen, Maulbeer: und Weinpflanzun: 
gen und Tabatsfelvern, hat 30000 E., reihe Seiden: 
zudt, Fabriken und qutverjebene Bazars. Die Seide 
ebt nach dem 50 km im Süpden gelegenen Meßort 
Sileh, um von da nad Haleb und Damaskus, zum 
Heinern Teil nad Konſtantinopel verhandelt zu wer: 
den. N. ift Sik eines Metropoliten, hat 18 reich aus: 
aeftattete Medreſſehs (höhere mobammed. Schulen) 
mit ungefähr 2000 Softas (Studenten), die aus den 
Gintünften der Anftalten erzogen werden, viele Mo: 
jcheen, mebrere Klöfter, ein genueſiſches Felſenſchlo 
in Ruinen, an Stelle der alten Akropolis, merk: 
würdige Felsgrotten, Ruinen eines Tempels und 
zahlreiche andere Altertümer. A. ift Geburtöort des 
Geographen Strabo und des Sultans Selim I. Die 
Stadt war nah Mithridates d. Gr. Refidenz ber 
Könige von Pontus. Melet Ghaſi aus der Familie 
der Daniſchmends entriß fie 1083 den Griechen. Die 
Seldſchulen eroberten fie unter Kilidſch Arslan IL. 
1174. Bajefid J. nahm fie 1392, bald darauf Timur 
nad fiebenmonatiger Belagerung, 1485 Bajefid IL. 
Amafis, |. Amofis, 
Amaſſieren (frz), anbäufen; Amafjement 
(pr. -mang), Anbäufung, Anjammlung. 
Amat, nieberländ.:oftind. Handelögewidht von 
2 Bilold = 123 kg. 
matembu, |. Rafiern. 
Amateur (fr., pr -töhr), Liebhaber, Kunſtdilet⸗ 
tant; Amateurpbotograpbie, ſ. Photographie. 
Amathüs, alte phöniz. Stadt auf der Sudküſte 
von Eypern, dftlih von der neuern Stadt Limiſſo 
(Zimafol), leiftete am längften unter allen cypriſchen 
Städten der Hellenifierung Widerftand. Bis auf 
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Alerander d.Gr. ein felbftändiges Füritentum, wenn 
auch zeitwetlig unter ägypt. und perj. Oberbobeit, 
verlor fie unter dejien Nachfolgern ihre polit. Selb- 
ftändigleit und bebielt nur durch ihr altes Heiligtum 
der Aphrodite (nad der Stadt ald Amatbujfia 
bezeichnet) eine religiöfe Bedeutung. In den jetzt 
Baläo:Limiffo genannten ausgedehnten Ruinen 
er neuerdings — Gräber geöffnet und da⸗ 
i Sartophage, Geräte, Waffen und Shmudgegen: 
ftände entdedt worden. — Bgl. Palma di Cesnola, 
Cypern, feine alten Städte, Gräber und Tempel 
(deuti von Stern, Jena 1879). , 
Umathufia, ſ. Amathus und —— 
Umäti, eine ital. Familie von Geigenbauern, 
deren Inſtrumente (UmatisBiolinen) noch jebt 
jebr teuer bezahlt werden, ihres lieblihen, reinen, 
nicht febr ftarten Tons wegen. Sie find Hein, ge 
fällig abgerundet, oben und unten hoch gewölbt, 
weshalb Breite und Fülle des Klanges fehlen. Der 
Gründer der Geigenfabrif zu Eremona, Andrea 
A., aus einer alten vornehmen $amilie Eremonas, 
ftarb um 1611. Er arbeitete mit jeinem Bruder Ri: 
cola gemeinfam. Von ihnen jtammen 24 unter 
Louis XIII. und XIV. berühmt rei Geigen 
de3 franz. Königshofs. Seine Söhne Antonio 
(1550—1635) und Geronimo (geb. um 1556, 
geft. 1630) erhoben das Geihäft zu noch größerer 
erübmtheit. Aus ihrer Werljtatt ging 1595 die 
berübmte, nod jest vorhandene Geige bervor, die 
[1 Heinrich IV. beftimmt war. Geronimos Sohn 
icola (geb. 3. Dez. 1596, geft. 12. Aug. 1684), 
das bedeutendite Glied der Familie, brachte die 
Klangfäbigteit der Cremoneſer Geigen zur höchſten 
VBolllommenheit und war Lehrmeiſier von Strabi: 
vari (f. d.) und Andrea Guarneri (ſ. d.). Unter 
feinem Sohne und Nachfolger Geronimo (1649 
—1740) nahm ba3 —* der A. ein unrübm: 
liches Ende. Val. Waſielewſti, Die Violine und ihre 
Meifter (Lpz. 1869). — Die Amati-Geigen waren 
früber viel angefehener und gejuchter als heute, wo 
ihnen von Konzertgeigern weniger Beachtung ge: 
ſchenkt wird, da ihr Ton zu ſchwach ift und auch bie 
meiften Inftrumente durch Ausſchaben der Dede 
verborben find. Heutzutage find Konzertviolinen die 
Strabivari: Geigen, während die Amati : Geigen 
für Hausmuſil die geeignetften Inftrumente find. 
Amatitlan, 1) Departamento im mittelameril. 
Staate Guatemala, hat (1893) 35387 E., jtarte 
Cochenillezucht und Handel mit Salı, —— 
Seide. — 2) A. oder San Juan de A., Stadt im 
Departamento A., am Weftende des Sees A., 30 km 
füdlid von der Stadt Guatemala, in einer ſehr gut 
angebauten, an Godenille-Ropal und an Zuderrobr 
reihen Gegend, um 1840 noch ein ndianerdorf, iſt 
Bi dem Aufſchwunge der Cochenillelultur ein wohl⸗ 
abender und lebbafter Ort mit eg 8408 €. ge: 
worden. A., jest dur Eifenbabn mit Guatemala 
und der Küſte bei San Joſe verbunden, befigt eine 
alte Dorflirche und eine Brüde, gebaut von Domini 
tanern, die fih 1549 bier niederließen. Am See find 
beiße Quellen, die auch zum Baden benutzt werben. 
— Der a a ift 12 km lang, 4 km breit 
und wird von ſehr zerflüfteten Bergen umgeben. An 
feiner Süpjeite ftehbt der Pacaya (2550 m); der 
eine feiner vier Krater hatte 1870 einen Ausbruc. 
Der Abfluß des Sees, der Nio Michatoyat, der 
nad — großen Waſſermaſſe unterirdiſchen Zu⸗ 
fluß haben muß und ng dur Urwald 
ftrömt, bildet bei dem Dorfe San Pedro Mar: 
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tor zwei Wafferfälle, von denen der eine faft 60 m 
bod und einer der ſchonfien der Erde iſt, und mün⸗ 
det nach einem 110 km langen, wegen ſeines Starten 
Gefälled und feiner vielen Felſen nicht ſchiffbaren 
Laufe bei Iſtapa in die Südſee. 
Amati-Bioline, |. Amati. 
Amatongaland, ſ. Tongaland. 
Amaul, der Sander (f.d. und Tafel: Fiſche V, 
Sid [(Augentrantheit). 
mauröfe, Amaurofis (ard.), ſ. Star 
Amaurotifches Ratenange, ſ. Kabenauge 
(amaurotijches). r 
Amaury-Duval (fpr.amorib duwäll), eigentlich 
Fugene Emmanuel Pineau du Val, franz. Maler, 
eb. 8. Febr. 1808 in Montrouge, trat 1826 in das 
Atelier Ingres’ zu Paris. Anfangs widmete er fi 
der Porträtmalerei (Bildnifje der Rahel, Duvals), 
malte — in der irbe St. Merry zu Paris, 
in der Kirde von St. Germain und St. Germain 
d'Auxerrois, in denen er dem Vorbilde der Quat: 
trocentiften folgte. Seine fpätern Bilder, befonders 
die der Mythologie entnommenen, zeichnen ſich durch 
Anmut aus; jo: Das ſchlafende Chriſtkind, Geburt 
der Venus (1862; Mufeum zu Lille), Dapbnis und 
Chloe (1865). Gr jtarb 27. Dez. 1885 in Paris, 
Amauſen oder künftliche Edelſteine, f. Straß. 
Amazifi (Hamariki), Hagia Mavra oder 
(offiziell) Levlas, Hauptort der ton. Inſel (und feit 
1899 aud des Nomos) Leulas, an der Stelle der 
alten Hauptjtadt an der Norboftlüfte in fruchtbarer 
Ebene, iſt Sitz eines griech. Metropoliten, und bat 
(1896) 5868, als Gemeinde 8483 E. zwei Häfen, ein 
Gymnaſium. Die Einwohner betreiben Gerberei, 
Baumwollmeberei und Landwirtſchaft. 1 km nörb: 
lich liegt auf einer Landzunge ba, wo die Meerenge 
wijchen der Inſel und dem Feitlande nur 1100 m 
reit ift, die im 14. Jahrh. von den Grafen von Tochis 
erbaute Feltung Santa Maura, mit Gräben und 
Türmen umgeben und durd ihre Page zwiſchen La: 
gunen gefichert. Sie ſteht mit A. durd eine von 
den Türken erbaute, jet ald Brüde zwiſchen beiden 
Drten benupte Wafferleitung in Verbindung. 
Amazirgben, |. Berbern. [ftrom, 
Amazonas (ipr.-Bohnas), Strom, f. Amazonen: 
Amazonas (jpr. -Bohnas) oder Alto Amazo: 
nas, größter Staat von Brafilien (f. Karte: Brafi: 
lien), umfaßt das obere Stromgebiet des Amazo: 
nenftroms bi® an die Grenzen von Bolivia, Peru, 
Columbia und Venezuela, wurde ald Provinz 1850 
aus dem meitlichen größern Teile der alten Pro: 
vinz Para gebildet und hat 1897020 qkm, (1890) 
147915 E., wovon etwa die Hälfte unabhängige 
in ben Urmwäldern lebende Indianer find, d. i. auf 
1 €. 13 qkm. Faſt der ganze Staat ift eine große 
Alluvialebene; nur die Nordgrenze wird von Aus» 
läufern der Gebirge von Guayana durchzogen, die 
als Serra Parima und Serra pen ai die Örenze 
gegen Venezuela bilden. In den Flußniederungen 
ind Fel&hügel felten, Steine faft Naturmertwürdig: 
feiten. Der Staat bildet einen faft ununterbrocdhe: 
nen Urwald; das Sand in feiner ganzen Ausdehnung 
durdfließt der Amazonenftrom mit feinen größten 
Zuflüffen, dem Jca, Yapura, Nio Negro — 
urus, Madeira. Die Kultur iſt in A. noch gering. 
ie Hr panel cha na find ftet3 zunehmend 
Kautſchul und Kakao. Bon der Eröffnung der natür: 
lichen Verlehrswege des Staates ift bei ihrem großen 
Reichtum an Naturprodulten einebedeutende Hebung 
des Handels und der Kultur zu erwarten. Schon jeßt 
Brodbaus’ KonverfationdsLerikon. 14. Aufl. R. A. I. 
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ift der Auffhwung des Handels groß. Der Ama: 
zonenftrom, der Rio Negro und der Burus werben mit 
Dampfern befahren, ebenfo der Madeira bis zu fei- 
nen —— Vor allem gehen Schifſe nach 
Nordamerika und nad England, auüch deutſche Häufer 
find * anſäſſig; 35 ed noch an direklter 
Schiffsverbindung mit Deutſchland, das über Liver⸗ 
* importieren muß. Das Klima J heiß und 
eucht, aber ziemlich geſund, trotz häufiger Fieber. 
Der Hauptort iſt Manaos (f. d.), Früher arra 
do Rio . weitere Ortichaften von Bedeutung 
feblen in A. Teffe oder E 2. ift eine der 325 
— LEW am Amazonenſtrom. — Bol 
Strabelli, Mappa geografico do estado do A. 
1:2222000 (Biacenza 1901). j 
Amazonas (fpr. -kobnas), Departamento in 
Beru (f. Karte: Columbia u. f. w.), umfaßt den 
größten Teil des Dberlaufs des Amazonenitroms 
und das djtlich davon gelegene Land bis zur Eorbils 
lera central und bat 36122 qkm, (1896) 70676 €. 
Die Hauptftabt ift Chachapoyas (f. d.) mit 3400 €. 
Amazönen, nah der griech. Sage ein nur 
aus Frauen beftehendes Volt, das feine Männer 
unter ſich duldete und unter einer Königin einen 
friegerifchen Staat bildete. Mit den Männern be: 
nachbarter Völterfhaften pflogen fie Gemeinfchaft 
bloß der Fortpflanzung wegen, Diefen fandten le 
aud die neugeborenen Knaben zu, wenn fie fie 
nicht töteten. Die Mäpchen aber erzogen fie zum 
Kriege und brannten ihnen (nad fpäterer etymo⸗ 
logifterender Sage) die rechte Bruft aus, damit fie 
ihnen beim Spannen des Bogens nicht hinderlich 
jei. Davon follen fie den Namen A., d. i. Bruft: 
lofe, erhalten haben. Ihrem Weſen nad gebörten 
die A. zu dem flreife der großen Göttin gan nd 
welche die Griechen mit ihrer Artemis identifizier: 
ten. Die A. wohnten nach der verbreitetiten Auf: 
faffung an den Kuſten des Schwarzen Meers an dem 
Fluſſe Thermodon und unfern von dem Fluſſe Jris, 
dem heutigen Jeichil:Jrmal. Von bier aus follen 
fie ganz Afien mit Krieg —— und — 
Epheſus und andere Städte erbaut haben. Schon 
Homer weiß von Kämpfen des Bellerophon (ſ. d.) 
und der Phrygier gegen die A. 
Ihre Königin Hippolyte, nad 
andern Antiope, ward von He: 
rakles getötet, unter deſſen ihm 
von Euryſtheus auferlegten 
Arbeiten eine darin beftand, 
jener Königin das Wehrge— 
hänge, das fie von Ares erbal« 
ten hatte, abzunehmen. Auf 
diefem oder einem eigenen 
uge gewann Thefeus bie An: 
tiope, infolgedeſſen die A. einen 
Einfall in Attila machten. Auch 
zogen ſie unter ihrer Königin 
nhdefleis gegen die —** 
dem Priamos zu Hilfe. Selbſt 
zur *— Alexanders d. Or. tres 
ten fie noch in Sagen auf; ihre 
Königin Thaleſtris foll den 
Alerander befucht haben und 
durh ihn Mutter geworden 
fein. Als die Griechen die Süpdlüfte des Schwar- 
en Meers näber kennen lernten und dort feine A. 
anden, verlegte man fie in das Land nörblih vom 
Schwarzen Meere. Mit dem Amazonenmythus bat 
ſich die epifche Poeſie (z. B. die «lthiopis» des Arc 
32 
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tinus), wie die bildende Kunſt der Griechen mit 
Vorliebe befhäftigt; Bildhauer wie Phidias, Poly: 
let u.a., Maler wie Milton, haben die. (Amazo— 
nenſchlachten, die Abenteuer des Thejeus mit den 
N.u.&.) dargeftellt. E3 giebt noch antike Nachbil⸗ 
dungen von Statuen großer Meilter (vgl. die Dar: 
ftellung der Amazone des Polyklet nad der 1868 
in Rom gefundenen, jest im Berliner Mufeum be: 
findlihen Figur auf voriger Seite), ganze Reihen 
Reliefs, wie von Bafiä (f. d. und Tafel: Gries 
N he Kunſt IL, ig. 9), Halitarnafjos (f. d.) und 
agnefia, Jam die Nelief3 des Amazonenjarto: 
phags in Wien, viele Bafenbilder u. ſ. w. Die 
N. erfcheinen da in ideal jhönen Formen, feines: 
wegd bloß mit einer Bruft. Selbſt im Mittel: 
alter verfhmwinden die A. nicht —— aus den 
Sagen. Mit dem Wiederaufleben der llaſſiſchen 
Studien tauchte die Sage wieder auf; man glaubte 
aub, daß ein ſolches Bolt wirklich eriitiere, und 
fuchte e8 num namentlich in Afrita und Amerika, wie 
denn auch der Amazonenftrom feinen Namen davon 
erhalten bat. Auch neuere Künftler haben A. var: 
geitellt: Amazonenſchlacht von Rubens (ſ. die Tafel 
beim Artitel Rubens), von Feuerbach (Nürnberg, 
—— Galerie); Amazone zu vn einen Tiger 
elämpfend, Bronzegruppe von Kiß, am Berliner 
Mufeum. — Bol. D. Jahn in den «Berichten» der 
Königl. Sächſiſchen Gefellichaft der een 
Lpz. 1850); Steiner, Über den Amazonenmythus 
in der antiken Plaftit (ebd. 1857); Morbtmann, 
Die A. (Hannov. 1862); Strider, Die A. in Sage 
und Geſchichte (Berl. 1873); Klügmann, Die N. ın 
der attifchen Litteratur und Kunſt (Stutta. 1875); 
Michaelis im « —— des Kaiſerl. Deutſchen 
Archäologiſchen Inſtituts» (Berl. 1886); Krauſe, 
Die Amazonenſage (ebd. 1893). 

Amazonen (Chrysotis Swains., Androglossa 
Vig.), Unterfamilie der Papageien. (©. Safel: 
aaraecıen I, fig. 5, Chrysotis amazonica Z.) 

eftalt kräftig, gedrungen, mit großem, ſtark ge: 
bogenem Schnabel, breiten, langen Flügeln und 
mittellangem, gerundetem Schwanz. Gefieder grün, 
mit roten und blauen, gelben oder weißen Abzeichen. 
Heimat Südamerila, befonders Brafilien, wo fie in 
den Urmwäldern am Amazonenftrom, von welchem 
fie den Namen tragen, in großen Schwärmen leben. 
Alle A. find ſprachbegabt. Als Huge Vögel ge: 
winnen fie Fi die Worte bedeutendes Berjtänpnis 
und lernen Berfonen, Dinge und Zeit unterjcheiden. 
Bei richtiger Pflege erbalten fie ſich 20—30 Jahre 
und viel länger vortrefflid. Ihre Preife wechſeln 
zwifhen20—30M. fürrobe, friih eingeführte A. und 
75—300 M. und weit barüber für gut abgerichtete 
Sprecher. Begabtejte und mwertvollfte Arten: ver 
Amazonenpapagei mit rotem Flügelbug 
(Chrysotis aestiva Lath.), als eigentliche, gemeine 
oder blauftirnige A. am bäufigften im Handel, zu: 
— —— großegelblöpfige 

mazonenpapagei (Chrysotis Levaillanti Gr.), 
doppelter Gelblopf ver Händler, an Sprad: 
begabung der hervorragendſte, foll ven Graupapagei 
(f.d.) faft übertreffen, weshalb er aud am —8 
im Preiſe ſteht; der gelbſchulterige Amazonen— 
papagei (Chrysotis ochroptera Gmel.), kleiner 
Gelbkopf oder Sonnenpapagei, gleichfalls 
ſehr geſchaht, weil zuweilen reich begabt; der be: 
puderte ge (Chrysotis fari- 
nosa Bodd.) oder die Mülleramazone; der 
gelbnadige Amazonenpapagei (Chrysotis 
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auripalliata Less.), Gold» oder Gelbnaden; der 
gelbſcheitelige Amazonenpapagei (Chryso- 
tis ochrocephala Gmel.) oder die Surinam: 
amazone; der Gubapapagei (Chrysotis leuco- 
cephalus ZL.), grün mit 438 Stirn, blutrotem 
Kinn und rotem Fleck am Bauch, After und auf dem 
Schwanz, lernt gut —— und Hr in Nord⸗ 
amerita beliebter Stubenvogel. — al. Ruß, Die 
Amazonenpapageien, ihre Naturgeſchichte, Bflege 
und Abrichtung (Magdeb. 1896); Kloß, Die Ama: 
jonenpapageien (Cpz. 1897). 

‚WAUmazonenftein, [hön berg: oder jpangrüner, 
trifliner Kalifeldſpat (Mikroklin), der fih namentlich 
am Amazonenftrome und an der Ditfeite des —— 
feed bei Mijast findet, aber auch in ausgezeichneten 
Kryſtallen am Pikes Peal in Colorado. Die grüne, 
jelten ganz gleihmäßige Farbe rührt wahrſcheinlich 
von organiſcher Subitanz ber. Namentlich zu Jelate⸗ 
rinburg im Ural werden reine Stüde zu Schmud: 
fteinen und Ornamenten verſchliffen. ; 

Amazonenftrom, Rio das Amazonas, mit 
Einrehnung feines Nebenflufjes Ucayali der dritt: 
längite Strom der Erde, in feinem Oberlaufe bis 
Zabatinga aud — 2 und Marañon, 
dann bis zum Rio Negro Solim des genannt. (S. 
die Karten: Brafilien und Eolumbia u. ſ. m.) 
Er entipringt in Peru unter 10° 30’ füpl. Br., etwa 
230 km im NO. von Lima, aus dem See Yauri: 
cocha (cocha = See), auf dem zwifchen der Weit: und 
Dftcordillere ausgebreiteten, 4300 m hoben Plateau 
am Nordabfall des Cerro de Pasco. Sein Ober: 
lauf, gegen NNW. gerichtet, gebt anfangs vielfad 
geivunden durch ein 220 km langes, jhmales und 
tief eingejchnittenes Felsthal, in dem er eine un: 
unterbrocdene Reibe von Stromfchnellen und Fällen 
bildet. Dann erweitert fi das Thal bis zu 30 km 
und fentt fi zu 1000—600 m Höhe. Erſt bei Jaen 
de Bracamoras wird der Strom, bereit® 700 km 
lang, für 2 m tief gebende Fabrzeuge ſchiffbar. Er 
beſchreibt nun einen 250 km langen Bogen gegen 
MD, und D. und durchbricht die Dftcordillere in 
13 Stromichnellen oder Pongos (Thoren), deren 
legte und bedeutendfte, der Bongo von Manſeriche 
bei San Borja, den durch zahlreiche Gebirgswaſſer 
ſchon bis zu 500 m Breite angewachſenen Strom 
plöglich zwischen ſenkrechten Feldwänden 10 km weit 
auf 50m zujammendrängt. Unterbalb diefes Durch⸗ 
bruchs, bei Rentema, Th der Strom in 378 m 
Höbe und erreicht eine Breite von faft 1600 m. Er 
tritt bier, nad) 950 km Lauf innerhalb der Anden, in 
die ungeheure Waldebene des tropischen Sübamerila 
ein, in der er erſt bis Tabatinga (200 m bod) 
noch auf peruaniſchem, dann bis zur Mundung auf 
braſil. Gebiete nod 3650 km zurüdzulegen bat, um 
die auf feinem über 5000 km langen Laufe bis ins 
Ungebeure angeſchwellte Wafjermafje dem Atlan- 
tiihen Dcean ——— In der Enge von Obidos 
wird der gewaltige Strom auf 1890 m eingeengt (bei 
einer Tiefe von 80—108,5 m), während er bei Taba⸗ 
tinga über 2,5 und bei Billanova 3 kın breit war. Bon 
Santarem abwärts erweitert er ſich bis 15 km und 
wenbet fich von Borto de Moz ab, von vielen Inſeln 
gerät gegen NH., mehrfach bis zu 80 km breit. — 

ie Mündung beftebt aus drei Hauptarmen, bie 
die Infeln Caviana und Miriana umfchlieken, und 
bat vom Rap Rafo do Norte bis zum Reiherkap 
(Sabo de Magoari) auf der Inſel Marajo eine Breite 
von über 250 km. Bor den Hauptmündungen, 
Canal do Norte und Canal do Sul, geben 
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mehrere Arme (Breveslanäle), deren größter Taji: 
puru beißt, nah S., vereinigen ſich dann oft: 
warts gewendet mit dem Tocantınd au dem Aſtuar 
de3 Rio Bara, dejien Gewäller dann ebenfall3 nord: 
öftlich ins Meer fließen. Der Rio Para darf aber 
nicht ald Mündungsarm des A., fondern des Tocan⸗ 
tins⸗Araguaya aufgefaßt werben; dies beweiſen die 
Verſchiedenheit in der Farbe des Waflers, der Form 
der Ufer und ihrer Vegetation, fowie der Umijtand, 
daß man zwar im Hauptftrome die Ebbe und Flut 
des Meerö bis Obidos hinauf fpürt, aber nur durch 
eine Beichleunigung oder Hemmung der Strömung, 
während in den Rio Para das Meerwaſſer eindringt 
und ihn ſchwach brackiſch macht. Die Ser 
maflen des Hauptftroms drängen dad Meerwaller 
zur Ebbezeit über 200 km weit von der Küfte zurüd 
und geben fogar der an der braſil. Küfte nordweſt⸗ 
lich fließenden Strömung auf eine weite Strede eine 
andere Richtung. Die zwiſchen beiden Hauptmün: 
dungen liegende Sinfel Marajo hat eine Fläche von 
19270 qkm (faft ebenfo groß wie die Provinz Weit: 
preußen). Eine Deltabildung ift an der Mün: 
dung des N. nicht vorbanden, obgleich er gewal: 
tige Maffen von feinen Ufern und feinem Grunde 
fortfpült; denn diefe werden durch eine Meeres: 
ftrömung nad der Hüfte Guayanas fortgeſchafft. 
Der A. bat fogar einzelne Kleinere ige in 
der Mündung allmählich fortgerifien. Die vielen 
Sandbänte ändern ihre Lage ſehr fchnell. Bei 
Dbidos beträgt die vom A. bewegte Wafjermafle 
120000 cbm in der Sekunde. — Der A. nimmt über 
200 Nebenflüffe, darunter 100 ſchiffbare, und 
rer 17 Ströme erjten Ranges von 1500—3500 km 
änge auf, die jein Stromgebiet auf 5 600000 qkm 
(mehr als die Hälfte des Inhalts von ganz Europa) 
und mit dem Tocantins:Aragua a(j. Araguava) auf 
6500 000 = erweitern, jo daß es das größte der 
Erde ift. Vom 2.° nörbl. Br. bis zum 20.’ fühl. Br. 
fendet der —— der Anden ſeine Gewäſſer in 
den A. Unter den Nebenflüſſen ſind ſechs, die den 
in an Lange und Waſſermaſſe übertreffen, und 
doch find felbit die beiden größten von ihnen, der 
Rio Negro und der Madeira, nicht im ftande, bei 
rer —— einen merklichen Eindrud auf bie 
trömung des A. in der Mitte zu maden. Ihre 
Gewäfler, die durch den Unterſchied der Farbe noch 
eine Strede lang kenntlich bleiben, werben in ziem⸗ 
lich ſchmaler Linie am Ufer — ——— t, bis ſie 
in der Geſamtmaſſe verſchwinden. Die meilten dieſer 
Nebenfluſſe bilden bei ihrer Einmündung Deltaland⸗ 
fhaften und außerdem geben mehrfach oberhalb ver: 
jelben vom Hauptftrome Arme aus, die in die Neben: 
flüffe ausmünden, fo daß ein unentwirrbares Ge: 
webe von Flußarmen und yalaın entjtebt; man kann 
in Booten von Santarem bis Obidos hinauffabren, 
ohne ein einziges Mal den Hauptftrom zu berühren. 
Durd Abzweigung eines Seitenarms de3 Madeira, 
ber ſich erſt nach 350 km wieder mit dem A. ver: 
einigt, wird die größte von deſſen Inſeln gebildet, die 
14300 qkm große Ilha dos Tumpinambara= 
nas, auf ber ſich die legten Reſte des einjt mäch— 
tigen Boll3 der TZumpinambas erhalten haben. Die 
bedeutendften Nebenflüfie find von redt3: ber 
Huallaga, Ucayali, Javari, Jutabi, — Coary, 
Burus, Mabdeira, Zapajoz oder Rio Preto, Zingu 
und Tocantins; links der Santiago, Morona, 


Paſtaza, Tigre, Napo, Butumayo oder Ica, Ca: 
quetä ober Yapıra, der Rio Negro mit dem Caſi⸗ 
quiare und Rio Branco, der Jamunda, Trombetas, 
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— * und Jary. — Das Gebiet des A. muß zur 
eidezeit eine weite Bucht geweſen A die von 
ältern Gefteinen umlagert wurde. Wahrſcheinlich 
war ſchon in der ältern Tertiärzeit nahe den An: 
den eine Deltabilvdung de3 A. an der Mündung 
in die genannte Bucht vorhanden; wenigſtens find 
bei Pebas nabe der Mündung des Ambiyacu blaue 
Thone mit bradijher Yauna gefunden worden, 
wie fie an den Mündungen der Ströme vor: 
tommt. Seitdem ift die ganze Bucht allmählich mit 
dem Anfhwemmungsmaterial des A. und jeiner 
Nebenflüffe ausgefüllt worden und wir ſehen nun 
in dem Tieflande des A. eine der größten Alluvial: 
bildungen der Erde. — Die Einfahrt in den N. iſt 
wegen der den Mündungen vorgelagerten Sand: 
bänte äußerft gefährlich; dazu tritt die Naturerjchei: 
nung der berüchtigten Rororoca, einer mit wall: 
artiger Front ftromaufwärt3 laufenden, nach vorn 
überjtürzenden, an den flachen Ufern und den Sand: 
bänken jtrandenden Flutwelle, die durch plößliche 
Verringerung der Wafjertiefe im Flußbette oder 
durch jtarte jeitliche Br or Ania ee 
gung des Bettes entſteht. Als Tropenjtrom ijt der 
. das Gegenteil vom Nil, indem er nicht durd 
verſchiedene Zonen, jondern faft in feiner ganzen 
Länge dem Aquator zur Seite binfließt, und un ai 
jeine alles ihnliche überbietende Anſchwellung durd) 
egen in ber — Ausdehnung faſt gleich eitig 
erhält. Der A. und fämtliche ad. Nebenflüfie 
baben ihre Regenzeit im Januar big März, und 
dadurd jteigt der Strom 10—15 m, verwandelt 
das Sand meilenweit in eine Wafjerwüjte und giebt 
fein Gewäſſer oft durch Seitentanäle in die Betten 
der Nebenflüfje aus, um dasſelbe weiter unten 
wieder zu erhalten. Auf ähnliche Weije teilen ſich 
die Nebenflüjje ihr Waſſer mit, und fo entjteben 
auf der faſt wagerechten Tiefebene viele periodiſche 
Bifurkationen. Das Steigen des ie dauert 
ungefähr 120 Tage. Während diefer Zeit ijt das 
Mafler des von N. kfommenden Rio Negro auf 
mebrern Hundert Kilometern ftehend oder gar rüd: 
läufig. Sechs bis acht Wochen nad dem höchſten 
Ballerftande treten die mit Schlamm überzogenen 
Waldflächen wieder hervor und die geflohenen Tiere 
febren zurüd. Erſt wenn die Hodhflut des Stroms 
finkt, beginnt das MWafjer am Hauptftrome wie in 
den Nebenflüffen fein großartiges Vernihtungswert 
gegen die Ufer. Die aufgeweichten Lehmwände, von 
dihtem Urwald belaftet, jenten ſich. Ganze Balp: 
partien fchweben über den Waſſer und ftürzen bei 
irgend einer Erfhütterung mit Getöſe in das Mailer: 
chaos. Ungeheure Mafjen von ri werden in 
den Jiebentlülfen berabgeführt; doch gelangt nicht 
alles bis zum Meere, Vieles ftrandet an den Sand» 
bänten und den zahlreichen Inſeln; anderes bäuft 
ſich an dem Uferrande zu mächtigen Holzbollwerten 
zufammen; zahllofe Stämme ji en nieder und bil: 
den bei der trüben Befchaffenbeit des Waſſers eine 
roße Gefahr für die Schiffahrt. Am mittlern 
mazonas findet fi das Steigen und Fallen de3 
Fluſſes fogar zweimal im Jahre. 

Der die Stromufer begleitende Urwald bietet in 
Vegetation und Tierwelt die ganze Mannigfaltigkeit 
der Tropenländer. Durch den Hauptftrom, den Rio 
Negro und Madeira zerfällt das ganze Gebiet in vier 
Abteilungen, die in Flora und Fauna (f. Brafilien) 
verichieden —8* Der U. felbit ift aberaus reich 
an Wafjerpflanzen und Wafjertieren. Es finden 
fi in ihm neben Lamantinen, Delpbinen, Raimans 
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zahlreihe Schildkröten, deren Fleiſch und Eier für 
die Anwohner fehr wichtig find. Aus den Eiern 
wird Öl bereitet, und Bates berechnet, daß jäbrlid) 
etwa 40 Mill. Gier, die von 400000 Echilbkröten 
elegt werden, vernichtet würden. Ein anderes 
an des A. ift die Anaconda genannte Riefen: 
ſchlange (Eunectes murinus Wagl.). An Fiichen ift 
der A. der reichite Strom der Welt, und die Zahl 
ber Arten, die ihn bewohnen, wird auf 2000 ges 
ſchäßt. Der größte bier vortommende Fiſch ift der 
Arapaima oder Piarıru (Arapaima gigas Cur.), 
der bid 5m lang wird und ein Gewicht bis zu 250 kg 
erreicht. Sein wenig wohlſchmeckendes Fleiſch bildet 
gelaluen, geräuchert oder gedörrt einen wichtigen 
andel3artifel. Bemerlenswert ift, daß außer Del: 
pbinen aud) noch andere typifche Meertiere, aber in 
eigenen Arten im A. vorlommen, 3. B. Rocen. 
Der Schiffahrt bietet der A. ein Ne von Wafler: 
ftraßen, wie fein anderer Strom der Erde. Von 
der Mündung bis an die Abhänge der Anden bil: 
det er eine ununterbrodene Straße, und bei Taba:= 
tinga beträgt feine Tiefe fhon 13 m. Hierzu fommt, 
daß er auch nahe den Ufern ſchon eine große Tiefe 
befikt. Die mächtige Strömung ift audy für Segel: 
I&iffe verhältnismäßig leicht zu überwinden, da den 
größten Teil des Jahres der Baflat ftromaufmärts 
weht. Ein großer Teil feiner Nebenflüffe ift eben: 
fall3 auf mebrere Hundert Kilometer ſchiffbar. Doc 
find fie auf der Süpfeite meift dort durch ftarke 
Stromfchnellen unterbrochen, wo fie aus dem brafil. 
Hochlande in das Tiefland des N. eintreten. Aber 
oberhalb diefer Stellen finden ſich vielfah noch 
große ſchiffbare Streden. Namentlich bietet ver Ma: 
more in Bolivia, ein Quellftrom des Mavdeira, eine 
gute Waſſerſtraße. 
Der A. wurde an feiner Mündung 1500 von Bi: 
cente Yañez Pinzon, an feiner Quelle 1535 von den 
Spaniern entbedt. Befahren wurde der Strom zus 
erit, und zwar vom Napo abwärts, durch Pizarros 
Gefährten Francisco de Drellana (1541). Am untern 
Strom fand man nah dem Bericht des den Zug 
begleitenden Beiftlihen Garvajal ein nur von Frauen 
bewohntes Dorf «como Amazonas» (wie Amazonen). 
Daß geſchiedene Frauen für ih wohnen, fandErevaur 
1878 nod am Rio Paru. Unter denen, die ſich in der 
Folgezeit um die Erforfhung des Stromlaufs ver: 
dient machten, find befonders Pedro Terreira (1637 
—39) und deflen Begleiter Acuna, der Jefuitenpater 
Samuel Friß («der Apoftel des A.“), Condamine 
(en) fpäter Epir und Martius (1819— 20), Mame 


1829), Böppig (1831—32), Smith (1834), der Prinz 

dalbert von Preußen (1842), der Graf Eaftelnau 
(1846), Wallace (1848—52), Bates (1848 — 59), 
Herndon und Gibbon (1850 — 52), Urbano (1860 
—61), Coſta Azevedo (1862—64), Agaſſiz (1865), 
Chandleß (1862—69), Orton (1867— 76), Erevaur 
(1877—82), vonden Steinen (1884), vonden Steinen 
und Ebrenreich (1887 —88), Raimondi und Coudreau 
(1895—99) zu nennen. Der Kulturbau der Spanier 
und Portugiefen an den Ufern des N. und feinen 
Nebenflüſſen ftürzte zum großen Teil fchon bei Ber: 
treibung ber Seluiten und dann — als ſich 
Braſilien von Portugal losriß, zuſammen. Doch 
erhob ſich aus dieſen Fame Wertung. Ruinen be: 
reit3 wieder, wenn auc nur langfam, eine freiere 
Entwidlung. Diebrafil. Regierung unterhält monat: 
libe Dampferverbindung zwifhen Bara, Manaos, 
Obidos und Zabatinga, wo ſich ein peruan. Dampfer 
anfchließt, der den A. und Huallaga aufwärts bis 
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Yurimagua, dem Hafen von Moyobamba, fährt, 
von wo ein allerdings bödjt ſchwieriger Landweg 
nah Moyobamba und weiter über Gajamarquilla 
nad Trujillo an der Süpdfee führt. Außerdem giebt 
es nod mehrere Gefellihaften, die den A. und 
einzelne Nebenflüffe befahren; beſonders bat fich in 
neueiter Zeit die Schiffahrt dem Purus zugewandt, 
deſſen Ufer reihe Beitände von Rautfhulbäumen 
tragen. Seit 1867 ift endlich die Schiffahrt auf dem 
A. für alle ir: en freigegeben (Küftenfabrt aus: 
genommen), do And vorläufig fremde Schiffe noch 
nicht im ftande, mit den reichlich vom Staate unter: 
ftügten brafil. Dampfern in Wettbewerb zu treten. 
Sonad vermittelt der A. mit feinen Wofferftraßen 
bis in die Eorbilleren hinauf die Verbindung des 
Atlantifhen Dreans mit der Süpjee. n aud 
die Bejiedelung der Uferländer des A. wegen klima⸗ 
tifcher und anderer Schwierigfeiten nur langfam vor 
ſich geben kann, fo bietet doch bier jegt ſchon und 
unter allen Umftänden die Natur eine Menge von 
für die Menfchheit wichtigen Produlten. 
gitteratur. Acufa, Nuevo descubrimiento del 
Gran Rio de las Amazonas (Mapr. 1641; franzoſiſch, 
2Bve., Par. 1682), Nartius, Reifein Brafilien, Bd.3 
(Münd. 1823—31); Pöppig, Reife in Ehile, Beru 
und auf dem A. 1827—82 (Spʒ. 1835—36) ; Daum, 
The Amazon and the Atlantic shores of South- 
America (Mafbingt. 1853), Markham, Expedition 
into the valley of the Amazonas (Xond. 1859); 
Bates, The naturalist on the River Amazonas 
(2. Aufl., ebd. 1864; deutſch Lpz. 1866); Marcon, 
Voyage à travers PAmérique du Sud, de l’Ocean 
Pacifique & l'Océan Atlantique (2 Bde., Bar. 
1869); Agaſſiz, Voyage au Bresil (ebd. 1869); 
Wallace, Narrative of travels on the Amazon and 
Rio negro (2ond. 1870); Keller:Qeuzinger, Bom 
Amazonas und Madeira (Stuttg. 1874); Drton, The 
Andes and the Amazon (Neuyort 1876); Brown und 
Lidſtone, Fifteen thousand miles on the Amazon 
and its tributaries (Lond. 1878); Mathews, Up 
the Amazon and Madeira rivers (ebd. 1879); von 
Schüb:Holzbaufen, Der Amazonas (Freiburg 1883; 
2. Aufl., von Klafjert, 1895); Crevaur, Fleuves de 
l’Amerique du Sud (Par. 1883); Rodriguez, Rio 
Tanapery, pacificagäo dos Crichanas (ebd. 1886); 
Guillaume, The Amazon Provinces of Peru (2onv. 
1888); Schichtel, Der A. (Straßb. 1893); Marajö, 
As Regiöes Amazonicas (Pifjab. 1895); Coudreau, 
Voyage entre Tocantins et Xingu 1898 (Bar. 1899); 
Goeldi, Die Vogelwelt des A. (Züri 1901 fa.); 
Reindl, Die ſchwarzen Flüffe Südameritas (Münd. 
1903). (S. auch Brafilien.) _ 
Amazulı, Kaffernſtamm, f. Kaffern und Zulu. 
Amba, in Abeffinien (f. d.) fteile, oben tafel- 
förmige Felfen, natürliche Feſtungen, oft bewohnt. 
Ambaca, rt im Lucallathal in Angola (f.2.). 
Ambak oder Ambatjch, ein zur Familie ver 
Leguminoſen (f. d.), Abteilung der Bapilionaceen, 
nebörender Straub, Herminiera elaphroxylon 
Euill. et Perr. (Aedemone mirabilis Kots . 
Derfelbe —* gewöhnlich die Papyrusſtaude be: 
leitend, im liberfhwenmungsgebiete des obern 
Meißen Nils und des Victoria-Njanja, aber aud an 
den Ufern der Flüffe Senegambiens. Die Stämme 
{hießen im raſcheſten Wachstume 3—4,5 m über 
den hochſten Waſſerſtand empor, um nad Verzieben 
des Waſſers bis auf die Wurzel wieder abzujterben. 
Die plan ift borftig bebaart, befist unpaarig: 
gefiederte Blätter mit zablreihen Blättchen und 
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große, orangefarbene, Trauben bildende Blüten. 
er ey aber doch dauerhafte Stamm iſt 
ſehr leicht und dient zur —— von Flößen. 

Ambala, engl. Umballa, 1) Ehemalige Divi- 
—* in der indobrit. Provinz Pandſchab, jetzt zur 

iviſion Debli gebörig, hatte 7397 —— und (1891) 
1078069 E., umfaßte die Diftrifte A. und (ala Er: 
Have) Schimla (f. d.). — 2) A. Diftrikt in der ebe: 
maligen Divijion A., hatte 7132 qkm und (1891) 
1033427 E. bildet einen Teil der Ebene zwiſchen 

dus und Satladſch und erftredt fi längs des 

Bes der Himalaja:Vorberge. Hauptflüle find der 

ndus, Satladſch, G — mit der Saraswati. 

ie Hauptorte des nicht bedeutenden Handels und 
Gewerbfleißes find die Städte A., Dſchagadhri 
(13029 E.), Shababad (11473), Sadhaura (10445), 
Nupar (8693), Buria (6809), Thaneßar (6111) und 
Ladwa (4011 E.).— 3) Hauptftadt des Diftritts A., 
in offener Ebene, 4,8 km öftlih vom Ghaggarfluſſe, 
an der Eifenbabn Dehli-⸗Lahaur, bat (1901) mit der 
—— 78638 E. viele engl. Fäden und lebhaften 
Handel mit europ. Waren. 1823 fiel A. an die Briten. 

Ambalcma, Stadt (Billa) im Depart. Tolima 
der jüdamerif, Nepublit Columbia, lint3 vom ſchiff⸗ 
baren Magdalenenftrom, an der Mündung des 
Nio Necio, 45 km oberhalb Honda romantisch ge: 
legen, bat etwa 8000 €, und iſt Mittelpuntt einer 
fchr ausgedebnten, wichtigen Tabaltultur, 

Ambarvalia (lat.,d.i. Zeldumgang), im altital. 
Kultus ein Bittgang für dad Gedeihen der Feld: 

ürchte, bei dem die zu opfernden Tiere um die ganze 

Ipmart herumgeführt wurden. In Rom fand dies 
Feſt am 29 Mai jtatt. (S. auch Arvalifche Brüder.) 

mbafladenr (frz., pr. angbafiadöhr), Ge: 
fandter, Botfchafter (f. d.). faten. 
mbafladored, Ambaffanten, ſ. Ambo: 

Ambaffi, Hauptitadt des Kongoreichs (f. d.). 

Amb ch, ſ. mbak. 

Ambauba, Imbauba, ſ. Cecropia und Tafel: 
Ameiſenpflanzen, Fig. 2. 

Ambe (lat.), in der Kambinationslehre ein Paar, 
eine Verbindung —— Größen, die auch Binion 
genannt wird. Gewöhnlicher aber bezeichnet man 
damit einen beſondern Fall, naͤmlich die Verbin: 
dung von zwei Nummern im Lotto (f. d.). Da bei 
dieſem nur 5 Nummern gezogen werben, die 10 N. 
entbalten, wäbrend die jämtlichen 90 Nummern de3 
gewohnlichen Lottofpiel3 nicht weniger als 4005 N. 
enthalten, jo wird im Durchſchnitt von 400 A., die 
beſetzt find, nur eine einzige gewinnen. 

mbelafia, bejier Ampelakia, oder Embe: 
let, Stadt im griech. Nomos Larifja, an den Ab: 
bängen des Oſſa und am Cingange des Thales 
Tempe, ebemald berühmt durd feine Baummoll: 
fpinnereien und -Färbereien, bat (1896) 1454, ala 
Gemeinde 3213 €. 

Amber, ſ. Ambra. 

Amber, frübere Hauptjtadt von Dſchaipur (f.d.). 

Amberbaum, Ambrabaum, f. Liquidambar 
und Tafel: Sarifraginen, Fig. 6. 

Amberg. 1) Bezirfdamt im bayr. Neg.: Bes. 
Oberpfalz, bat 731,73 qkm, (1900) 25321 €. in 
59 Gemeinden, darunter 2 Städte. — 2) Unmittel⸗ 
bare Stadt (19,18 qkm), ehemalige Hauptitabt ber 
Oberpfalz, in 384 m Höbe, in fruchtbarer Thalebene 
an der Bils,der Linie Nürnberg: Furth im Wald und 
ber Nebenlinie Y.-Schnaittenbad der Bayr. Staats: 
babnen, ift Siß eines Landgerichts (Oberlandesge: 
riht Nürnberg) mit 11 Amtsgerichten (N., Cham, 
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Furth im Mald, Kafıl, Nabburg, Neumarkt in 
der Oberpfalz, Neunburg vorm Wald, Parsberg, 
Schwandorf, Suljbah, Waldmünchen), Amts: 
' erihts, Bezirkskommandos, 
> Zollamte® und Bezirkägre: 
miums, bat (1900) 22.039 €., 
darunter3597 Evangelifche und 
101 Israeliten, (1905) 24292 
G., in Garnifon das 6. Infan— 
terieregiment Kaiſer Wilbelm, 
König von ab Poſtamt 
Ber Klaſſe, Telegraph, 11 
atb. und 1 evang. Kirche. Zu 
nennen find die got. St. Martinskirche u mit 
Turm (97 m hoch) und dem Grabventmal des falz: 
grafen Ruprecht, die Georgälirhe mit dreitürmi: 
per Fatade (1359), das ehemalige Jefuitenkollegium 
jest Studienanftalt), die * dem nahen, aus: 
ſichtsreichen Mariahilfberge gelegene Wallfahrte: 
fire mit Franzistanerhojpitium, das got. Rat: 
haus (1490) mit prächtigen Sälen und wertvollem 
Stadtardiv, das fönigl. Schloß, Bahnhofsgebäude 
und dad Denkmal Mar Joſephs I. (1824). A. bat 
ein königl. paritätiihes Gymnafium, gegründet 
1629; königl. Stubienfeminar, eine königl. kath. 
Realſchule, verbunden mit Fortbildungsicule, kath. 
—— Fr Gewerbe: und Handelsſchule, 
Provinzialbibliotbet, Spital, Kranken-, Waifen: 
baus, Strafanftalt für Männer (1357 —35— 
Theater (in der ehemaligen Franziskanerkirche), Gas: 
beleuhtung, Schlachtviehhof, Eifenerzgruben mit 
Hochofen (ſeit 1823), Weberei und Gololeiftenfabrif 
(in der Strafanitalt), königl. Gewehrfabrif; Fabri— 
fation von Eſſig, Steingut, Mineralfarben (Am: 
bergin und Amberger Gelb), Blechwaren (1000 Ar: 
beiter), Thonziegeln und 13 Bierbrauereien; Getreide: 
ihranne,großen Rinder: und Schweinemartt; Filiale 
der fönigl. Bank, Agentur der bayr. Rotenbant. Am 
24. Aug. 1796 flug bier Erzherzog Karl die Fran⸗ 
zofen unter Jourdan. — Bol. Lipowſty, Chronika 
oder Beichreibung der Stadt A. (Münd. 1818); 
MWoerls Führer durh A. (MWürzb. 1884). 

Amberg, Wilh., Maler, geb. 25. Febr. 1822 zu 
Berlin, bildete fich — unter Herbig und Begas 
und in Paris unter Cogniet aus. Er bereiſte dann 
Ne und ließ fi 1847 in Berlin nieder. Die 
Motive — Genrebildern entnahm er mit Bor: 
liebe der Nototo: und Zopfzeit. Sein beftes Werl 
ift die Vorlefung aus Dethes «Mertber» (1870; 
BerlinerNationalgalerie); außerdem find zu nennen: 
Troſt in Tönen (1862), —— einer Zofe 
(1863), Die Abendglode (1866), Roſengrüße, Brief: 
neheimnis, Der Witwe Troft, Der Mutter Freude, 
Ein günftiger Augenblid (1877), Der Fuchs und die 
Trauben (1878), Die Liebespoft, Beim Forjthaufe 
(1884). A.s Gemälde wurden teilmeife von von 
Dröhmer und Habelmann geftochen. N. ftarb 8.Sept. 
1899 in Berlin. 

Ambergau, |. Ammerland. 

Amberger, Chriſtoph, Maler der Augsburger 
Schule, geb. um 1500 in Amberg, Ulm oder Nürn: 
* geſt. zwiſchen 1560 und 1561. Vielleicht durch 
H. Burgkmair oder Holbein den Siltern gebildet, 
näherte er fih jpäter, namentlih im Porträt, der 
Weife des jüngern Holbein; doch zeigte fein Stil 
außerdem auch ital. Einflüffe. Seinen Ruf begrün: 
dete er 1532 durch ein Porträt Karla V.; drei Jahre 
ſpäter war erin Venedig, 1543 porträtierte er Konrad 
PBeutinger in Augsburg und 1552 Sebajtian Mün: 





502 


fter. Der Dom und die St. Annalirche in Augsburg 
befigen haralteriftifch fomponierte und kräftig kolo⸗ 
rierte Altarbilder A.s von 1554 und 1560, die Gale: 
rien von Münden, Wien, Berlin, Florenz und Siena 

chiedene Bildnifje von feiner Hand. Von Wand: 
malereien, die er ausgeführt baben foll, ift nidht3 
erhalten. — Bol. E. Haasler, Der Maler Chriſtoph 
A. von Augsburg (Rönigsb. 1898). 

Amberit, ein lorniges, rauchſchwaches Schieß— 
pulver, aid aus 44 Teilen Trinitrocelluloje, 
12 Dinitrocellulofe, 20 Nitroglycerin nebft etwas 
Paraffin und Echellad. [Iobn, Graf. 

Amberley (ipr. ämbrli), Viscount, |. Ruſſell, 

Amberno, Fluß in Neuguinea, ſ. Rochuſſen. 

Ambert (jpr. angbähr). 1) Arrondiffement im 
franz. Depart. Buy:de:Döme, hat 1185 qkm, (1901) 
70 906 E. 55 Gemeinden und jerfält in die 8 Ran: 
tone A., Arlanc, Eunlbat, Dlliergues, St. Amant: 
Roche-Savine, St. Antheme, St. Germain⸗l'Herm, 
Viverols. — 2) Hauptjtadt des Arrondifjements A., 
im fruchtbaren und reich bewällerten Thale der nord: 
wärts zum Allierfließenden Dore, aneinemBache, der 
eine Menge Bapiermüblen treibt, ander Linie Arlanc: 
Vichy, hat (1901) 3932, ald Gemeinde 7648 E., die 
außen unvollendete St. Johanneskirche, ganz aus 
Granit gebaut, mit einem ſehr hoben Glodenturme; 
Fabrikation von Käje (der befteder Nuvergne), Bapier, 
Band, Nadeln, Segeltud und Handel mit Kamelotts, 
Beuteltud u. f.w. Die Brüderfhaft der Papier: 
arbeiter ftammt aus dem 15. Jahrh. In der Nähe 
von. find die falten Mineralquellen von Talaru. 

Ambi... (vom lat. ambo, beide), häufig in Zu: 
fammenjeßungen, foviel wie beid-, doppel⸗. 
Ambidexter (lat.), auf beiden Händen geſchidt; 
in allen Sätteln gerecht; auch: der Achjelträger. 

Ambieren (lat.), ſich um ein Amt oder ein Ber 
neficium bewerben (. Ambitus). 

Ambigen (lat.:grd.), von zwei Dingen abftam: 
mend, Zmitter.... 

Ambigieren (lat.), ſchwanken, unſchlüſſig fein. 

—— „ſpr. angbiguh), zweideutig, doppel⸗ 
finnig; als Subſtantivum: Gemiſch von entgegen: 
gejegten Sachen, Miſchmahlzeit Et u.f.w.; 
auch Name eines franz. Rartenipiels. ine hervor: 
ragende Pariſer Bühne (gegründet 1769) heißt 
«Theätre de l’Ambigu comique» (oder hurz «Am- 
bigur); fie bringt alle Arten dramat. Daritellung. 

— (lat.), Zweideutigleit, Doppelſinn. 

Ambildgie (lat.⸗grch.), Zweideutigkeit, zweis 
deutiger Ausdruck. 

Ambildgquie (lat.), doppelſinnige Rede. 

Ambiödrig, Fürſt der Eburonen im belg. Gal: 
lien, befannt durch jeine Kämpfe mit den Römern. 
Im Winter 54 auf 53 v. Ehr. wollte Cäſar eine 
Legion und fünf Koborten unter Titurius Sabinus 
in dem Lande der Eburonen (an der mittlern Maas) 
überwintern laffen; doch brab 14 Tage nad Be: 
ziebung des Winterlagers, durd N. bervorgerufen, 
ein Aufitand des Volks gegen das Lager aus, der 
beinabe der röm. Beſatzung den Untergang brachte. 
Auch die benahbarten Aduatuler und Nervier brachte 
A. zum NAufftand gegen die Römer, und nur bie 
fchleunige Ankunft Cäjars bewahrte eine zweite im 
Lande der Nervier jtebende Legion vor ähnlichem 
Schidjal. Trogdem fuhr A. fort neue Aufftände zu 
erregen. Die galliiben Stämme wurden zwar von 
Gälar bejient, den A. felbft aber konnte er nie ers 
reichen. as — ſoll A. jenſeit des Rheins ver⸗ 
borgen ſein Leben geendigt haben. 


Amberit — Ambo 


‚Ambition (lat.), Ehrgefühl, Ehrgeiz; ambitio- 
nieren, aus Ehrgeiz 3 einer Sa hass: am: 
bitids, ebrliebend, ehrgeizig. 

Ambitus, bei ven Römern die Bewerbung der 
Mahllandidaten um ein öffentlihes Amt durd 
Herumgeben bei dem Boll(ambire). Der Miß brauch 
(Beitehung, unerlaubte Berbindungen u. Bet.) 
wurde durch befondere Geſetze unter Strafe geftellt, 
—* durch die Lex Julia des Auguſtus. Unter den 

aifern, als dieje jelbft die Amter verlieben, blieb 
der Name für gewiffe Ungefeglichleiten in der Be 
werbung um öffentliche Simter. — Im heutigen Recht 
ift die Amtserſchleichung kein eigenes Vergeben 
mebr, ſondern jie fällt unter die allgemeinen Bor: 
ſchriften über Beitehung, Wahlfälſchung u. dgl. 

mblabaum, j. Phyllanthus. 

Amblau, Inſel, ſ. Buru. 

Ambleſide (ſpr. ämblſeid), Ort in der engl. 
Grafſchaft Weſtmoreland, in ſchöner Lage unweit 
der Nordſpitze des von einem Dampfboote befabre: 
nen Sees Windermere, iſt im Sommer ein Mit: 
telpunkt für die Befucher der Cumbrian: Mountains 
und bat (1901) 2536 €. Ru der Näbe des Ortes 
befindet fi der Waflerfall (21 m body) von Stod: 


Gill: Force. j 
Ambleteufe (ſpr. angbltöhj’), Fiicherdorf im 
Kanton Marquife, Arrondiffement Boulogne des 


franz. Depart. Bas:de:Calais, 10 km nördlid von 
Boulogne, hat (1901) 364, ald Gemeinde 685 €. 
Jalob LI. landete bier 4. Yan. 1689 auf feiner ag 
aus England. In der Näbe ift die Granitfäule, die 
der Kaiſer Napoleon 1805 der «Großen Armee» 
errichtete. . 
Ambleve (pr. angblähm), Fluß in Belgien, ent: 
Ieringt in der preuß. Rheinprovinz auf der Eifel 
als Amel, tritt nah etwa 30 km in bie belg. 
Provinz Lüttich, nimmt die Ware und die Salm 
auf, bildet den 20 m hoben Waflerfall Grand Eoo 
und fließt nad 85 km Lauf (davon 9 ſchiffbar) als 
Gau d’Ayvaille unterhalb von Comblain-au— 
Pont in die Durtbe. , [finnes. 
Ambiyäphie (grch.), Stumpfbeit des Zaft- 
Ambiygan (grch.), jtumpfwinkliges Dreied. 
Ambiygonit, ein ſeltenes, trillines, durch⸗ 
ſcheinendes Mineral von weißer oder grüner Farbe, 
das aus phosphorfaurer Thonerdemitetwas Lithion, 
Natron und Fluor beftebt und ih im Granit zu Churs⸗ 
dorf bei Benig in Sachſen, aud zu Montebras in 
Frankreich ſowie zu Hebron und Paris im nord 
ameril. Staate Maine findet. lyuto. 
Amblyomma americänum, ſ. Tique-Cara: 
Ambiyöpie (grch.), Schwachſichtigleit, ſ. Seb⸗ 
ſchwäche. [vogel. 
Ambilyornis inornäta Beccari, |. Gärtner: 
Amblyrhynohus oristätus Bell., die ge 
tämmte Meerechſe (j. d.). 
Amblystöma mexicänum, j. Arolotl. 
Ambo (ar.; lat. suggestus, pulpitum), die 
Kanzel der ältern riftl. Kirche. —— wur⸗ 
den Schriftverleſung und Predigt vom Chore aus 
ehalten und zwar entweder vom Altar oder vom 
iſchofsſihze. des Rüdficht auf die Akuſtik und 
der Umftand, daß die Biihöfe fih mehr und mebr 
vonder Predigt zurüdzogen und dieje den Presbytern 
überließen, führten zur Aufftellung eines Pultes 
von Holz oder Marmor am Cingange des Chores 
(Beifpiele in Ravenna), der ſich a mäblich zu einem 
— Aufbau mit Doppeltreppe zum Auf⸗ 
und Abſtieg und einer Zweiteilung für Evangelien 


Amboela — Amboiſe (Stadt) 


Mordfeite) und Epiftelverlefung (Süpfeite) ent 
midelte und weit in da8 Langhaus vorbrang (San 
Elemente in Rom). Das Wachen der Gemeinden 
veranlaßte, daß die beiden A. in unfere heutige 
Kanzel (f. d.) zu —— (pn mwurben. 
mboella (Ambuella), zu ven Bantuvöltern 
zählender Stamm in Südmeltafrifa, etwa zmwifchen 
14 und 16°füdl. Br. und 16 und 20° J L. von Green⸗ 
wich, zwiſchen den zum Sambeſiſyſtem gehörenden 
Flüſſen Kubango und Kuando (j. Karte: Aqua— 
torialafrita, beim Artikel Afrika). Die A. bauen 
Mais, Getreide, Bohnen und Maniok und betreiben 
Viehzucht. Die Dörfer der A., 15—20 km vonein: 
ander entfernt, zählen je 200—300 €. und werden 
von felbftändigen Häuptlingen regiert. 
Ambohimanga, Stadt auf der Infel Mada: 
gasgar (f.d.). 
mboina (malaiiih Ambon). 1) Juſel des 
Molukliſchen Arcipels in Hinterindien, unter 3° 41’ 
füdl. Br. und 128° 10° öftl.2. von Greenwich, feit 
dem %. 1866 Hauptinfel und Sitz der Behörde der 
niederländ. Refidentihaft A. die außerdem noch 
aus einem Teil der Molulfen und den Sübofter: 
und Sudweſterinſeln befteht, nämlich aus den Inſeln 
Ceram mit Relang, Bonoa oder Boano und andern 
—— (17658 qkm), Buru mit Amblau und 
andern Nebeninfeln (9710 qkm), den Aru-Inſeln 
(8614 qkm), den Tenimberinfeln (5430 qkm), den 
Metters und Nebeninieln (3905 qkm), den fei: 
nfeln (1482 qkm), Moa mit den übrigen Letti— 
—* (1208 qkm), den Dammer: und Sermata: 
njeln (1021 qkm), den Babberinfeln (843 qkm), 
der Saparuagruppe (Saparua oder Honimoa, Oma 
oder Harufu, Nufa Laut und Molana; 283 qkm), 
dem Geramlautardipel pe qkm), den Banda: 
Inſeln (42 qkm), ſowie Pucipara und den Schild— 
piatinfen (formen 10 a. (S. Karte: Ma: 
laiifher Ardipel.) Die Reſidentſchaft bat 51465 
qkm und —— 295768 E., meiſt Eingeborene, 
hauptſächlich malaiiſcher Raſſe, aber auch Papuas, 
2346 Europäer, 913 Chineſen, ſowie 722 Araber. 
Die Infel A. jelbit, 997 (nach Wiſotzli 683) qkm 
mit (1895) 38668 E., wovon ein Drittel Moham— 
medaner, die übrigen reform, Chriſten find, beſteht 
aus dem nördlihen größern Teil Hitu und dem 
füdlichen Heinern, Zeitimor. Beide Teile ſchließen 
eine breitere äußere und fchmale innere Bai ein, 
deren Wajjer, namentlich in der legtern, äußerft Har 
it, Die beiden Teile werden durch den Paß von 
aguela verbunden, einen ſchmalen, jandigen, faum 
1m hoben Iſthmus. Die Inſel ift gebirgig und an 
ihrer äußern Seite, wegen der Steilheit und des 
jaben Abfalls ihres Ufer, an den meiften Stellen 
ür Schiffe unnahbar. Auf Hitu erheben fich der 
Salbutu bis 1221, der Wamani bis zu 1045 und 
der Stori bis zu 619 m Meereshöhe. Thätige Bul- 
fane trägt A. nicht. Häufig find heftige, nicht felten 
jogar ſehr verwüſtende Erdbeben vorgelommen. Das 
im allgemeinen gefunde Klima der Inſel ift wieder: 
holt plöglic fo ungefund und fieberhaft geworben, 
dar mebrere Jahre bindurd fait fein Europäer da: 
jelb f leben konnte. Jetzt ift die Infel wieder vorzugs⸗ 
weiſe gefund. N. bat eine mittlere Jahrestempera⸗ 
tur von 26,3° C.; Februar ald wärmiter Monat hat 
27,2° C., Juli als fühlfter 25,3° C. Auf der Süpfüfte 
fallen jäbrlid 3750mm, auf der Norbtüfte 2510 mm 
Regen. Die Vegetation auf A. ift überaus ſchön 
und üppig. Viele Wälder liefern vortreffliches Bau: 
and Nupbolz. Bejonders häufig find die Kokos: und 
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die Sagopalme (Metroxylon Rumphii W.). Kultur: 
pflanzen find der Gemürzneltenbaum (Caryophyllus 
aromaticus B.)und feit neuefter Zeit ver Mustatnuß⸗ 
baum (Myristicamoschata 7’Abg.). Dieerfteremurbe 
vonden Holländern von Ternate eingeführt. Der Ber: 
fauf der Gewürzneltenernte war bis 1863 ein Mono: 
pol der Regierung. Bon Säugetieren fommen auf 
N. Aa en ii are en nur eineHirfchart, 
eine Viverra (aiberbtien), mehrere Mäufearten und 


Phalangijten (Beutelratten) vor. Die Bögel End 
wenig — .Von wunderbarer Schönheit find 
die zahlrei 


chen Arten Inſelten. Die Bai if ſehr fiſch⸗ 
reich; zugleich kommt in ihr eine große Anzahl der 
ſchonſten und ſeltenſten Konchylien vor. — Um die 
Mitte des 15. Jahrh. verbreiteten arab. Seefahrer 
den Islam nah A.; 1511 erjchienen dafelbit zuerjt 
die Bortugiejen unter Antonio d'Abreu. Sie mad} 
ten ſich allmäblih zu Herren ſämtlicher Moluften, 
verloren fie aber 1605 an die Holländer. Diefe 
machten A. zum Sib ihrer Herrihaft in Dftindien, 
bis derjelbe 1619 nad Batavia verlegt wurde. Die 
Engländer hatten 1796—1801 und 1810—16 die 
Inſel beſetzt, gaben fie aber den Holländern zurüd. 
— Bol. Martin, Reife in den Moluklen u. f. w. 
Geolog. Teil. Ambon und die Uliaſſer (Leid. 1897 fg.). 
— 2) Stabt auf der Nordfeite von Peitimor am füdl. 
Ufer der äußern Bai. Zu ihr führt der 2 durd) 
das Fort Victoria, Die Stadt hat 9000 E., eine 
reform, Kirche aus Holz, mehrere gute Schulen, ein 
Juftizgebäude, ein Watjenhaus und ein zwedmäßig 
eingerichtetes, geräumiges Hofpital. Die Wohnung 
des Refidenten befindet ji in Batu Gadjah, d. h. 
—— Auf der Reede vor dem Fort finden 
die größten Schiffe den beſten Ankergrund. A. ift 
eit 1854 Freihafen. Durd ein Erdbeben, das die 
nel 6. Jan. 1898 heimjuchte, wurde die Stadt 
aft völlig zerftört. 
Amboinabeufe, f. Aleppobeule, 
Amboinaholz, ein von Pterocarpus indicus 
Rozb. (Bois d’Amboine, Kairaboka wood) ftam: 
mendes Hola, feiner hübjhen Maferung wegen ſehr 
peihäst. Das de ift dunfel lederfarbig, ziemlich 
eiht und an verjhiedenen Stellen von ungleicher 
Härte, häufig fo wei, daß es fi mit dem Finger⸗ 
nagel eindrüden läßt; es wird in der Bfeifenfabrifas 
tion verwendet und ala Fournier in ver Möbelfabritas 
Amboinafino, ſ. Kino. 


[tion benust. 
Amboinanelten, |. Gewürznelte. 
—— 6— —— ſ. Framböſie. 
Amboinifche Tunke, |. Tellmuſchel. 
Amboife (ſpr. angboabj’), Hauptſtadt des Hans 
tons A. (238 qkm, 15 Gemeinden, 15400 €.) im 
Arrondifiement Tours des franz. Depart. Indre⸗et⸗ 
Loire, links von der Loire, an der Linie Baris:Tours: 
Bordeaur der Orlsandbahn, hat (1901) 4426, ald Ge: 
meinde 4538 E. ein durch die Verſchwörung Condes 
(f. Hugenotten) betannte3, ſpäter als Staatögefäng- 
nı3, jeßt ald Kriegerafyl gebrauchtes Schloß, in dem 
mebrere Könige aus dem Haufe Valois Hof hielten 
und wo 1848—52 Abd el⸗Kader gefangen ſaß. Im 
Garten des Sclofjes fteht die jchöne got. Kapelle 
St. Hubert, die unter Ludwig Philipp, der A. wie 
der zu einer der Nefidenzen machte, erneuert wurde, 
Die Stadt hat lebhaften Tuch: und Lederhandel, 
Stabl:und bedeutende Feilenfabrilation. Das Edikt 
von A. beendete 1563 den erjten ang Religions 
frieg und gewährte ben —— uldung. — 
Nah A. nannte ſich ein Geſchlecht des franz. hohen 
Adels, deſſen ältere Linie bereits im 13. Jahrh. er: 
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lofh. Die jüngere Linie, aus der der Kardinal 
George d'A. (f. d.) ftammte, ftarb 1656 mit Fran: 
— Charles d'A., franz. Generalleutnant und 

ouverneur von Languedoc, im Mannsftamme aus. 

Amboife (jpr. angboähi'), George d’, Kardinal 
und Minifter unter Ludwig XII. von Frankreich, geb. 
1460, wurde ſchon ſehr jung Biſchof von Montauban 
und Almoſenier Ludwigs XL., ſpäter unter Karl VIII. 
—2* von Narbonne und 1493 von Rouen. 
Bon Ludwig XI. 1498 zum Kinipe ernannt, ward 
er der eigentliche Lenker der Bolitit und bewährte ſich 
als treftlicher Berater in den innern Verbältnifien; 
weniger Glüd hatte er in der äußern Politik, indem 
er den unglüdlidyen Krieg der Franzoſen gegen Mai: 
land befürwortete. 1498 erhob ihn Papſt Aleran: 
der VI. zum Kardinal und bald darauf zum päpftl. 
Legaten in Frankreich, ald welcher A. eine Refor: 
mierung der geiftlichen Orden anbabnen wollte. Als 
nad dem Tode Aleranders VL (1503) Julius II. zum 
Papſte erwählt wurde, veranlaßte N. ein Schisma 
jwijchen der franz. und der röm. Kirche und berief 
ein Konzil, das zu Piſa, Mailand und Lyon tagte. 
Aber das Unglüd der Tran. Ze in Stalien ver: 
eitelte ke Pläne. Er ftarb 25. Mai 1510 zu Lyon. 
— ol. Baudier, Hıstoire de l’administration du 
cardinal d’A. (2 Bde., Par. 1634); Le Gendre, Vie 
du cardinal d’A. (Rouen 1726). 

Amboland, in Deutih:-Süpdmeftafrila, [.Bv. 17. 

Ambon, ſ. Amboina. 

Amböni, Ortſchaft am — in Deutſch⸗Oſt⸗ 
afrika, Bezirk Tanga. In der Nähe im Aufſchwung 
begriffene Kaffee: und KRofospalmenplantagen und 
— ———— Von A. bis in die Tangabucht iſt 
der Sigi ſchiffbar. Sudlich von A. die Sigahbhlen 
mit mächtigen Lagern von Fledermausguano. 

Ambofaten (Umbajjanten, Ambafja: 
bores), bei den deutſchen Landsknechten die Spre— 
cher de3 Fähnleins, die bei «Irrungen mit der Herr: 
haft», d. b. den Hauptleuten oder höhern Führern, 

ewäblt wurden, um mit diejen gu verbandeln. Die 

: a nicht mit den Gemeinweibeln zu verwechleln. 

mboR (frj. enclume; engl. anvil), das Mert: 
kuo der Metallarbeiter, das beim Hämmern dem 
rbeitöftüd als Unterlage dient. Der Hauptlörper 
befteht meiſt aus Schmiebeeifen, feltener aus Guß— 
eifen, und iſt mit einer gebärteten, gelb angelaſſe— 
nen Stahlp atte belegt eine A. find oft ganz aus 
Stahl bergeftellt). Die Oberfläche der Platte bildet 
die Bahn, die bei größern A. länglich vieredig, bei 
tleinern quadratifch, rund, elliptifch, ſpiß zulaufend 
und meiſt etwas fonver geformt iſt. Kleine A. haben 
eine pyramidale Verlängerung (Angel), mittels 
deren fie in den Werttifch oder einen aufrecht ſtehen⸗ 
den Holzblod eingeftedt werben, oder find zu dieſem 
Zwed mit einer Schraubzwinge verjeben ; größere er: 
balten ſchon dadurch hinreichende Stabilität, daß die 
untere Fläche etwas verbreitert und ausgeböblt ift, 
fo daß nur die vier Eden derfelben aufliegen. Bei 
den großen Schmiedeamboffen ift, um ein ars 
Verſchieben zu verhindern, in einer Vertiefung des 
jur Unterlage dienenden Amboßſtocks, eines ftarfen 
und langen, teilweife in die Erde eingegrabenen 
Holzklohes, ein in eine Öffnung des A. paflender 
eijerner Zapfen eingefchlagen; diejenigen für Ham: 
mermwerle find in einem eifernen Gehäufe (Eba: 
botte) feitgeleilt, das in den Amboßſtock einge: 
laſſen ift und zur rg | der Amboßmaſſe 
dient. Bei den gewöhnlichen A. befindet ſich an 
ber einen Seite der Bahn eine Öffnung zum Ein: 


Amboije (Kardinal) — Umbras 


fteden der Hilfäwerlzeuge. Die meiften A. find in 
der Höhe der Babn mit einem horizontal auslaufen: 
den Anſaß (Horn) verjeben, a dem Metallitäbe 
umgebogen, Ringe und kurze Rohre geſchweißt wer: 
den können; für befondere Arbeiten find zwei der: 
artige Verlängerungen (er ssrhorn, db.) ange: 
bracht. gt die Bahn dazu beftimmt, durch ihre Form 
mejentli zur Ausbildung des Arbeitsftüds beizu: 
tragen und zu biefem Zmwed mit einem ber verfchie: 
den — Hämmer zu korreſpondieren, fo wird 


der ewöhnlih Stod genannt. 

‚Ambor, Gehörtnöhelden, ſ. Gehör nebit Tai. I, 
dig 3 4 u. 6. 

mbof, legelförmiger Vorſprung am Boden 

von Patronenhülfen, im Lager für das Zündhüt: 
hen (in der Zündglode), gegen den beim Abfeuern 
die Zundmaſſe des Zündbütchens durch den vor: 
jchnellenden Schlagbulzen gedrüdt wird. 


Ambra (Amber, graue — * eine Sub⸗ 
ſtanz, die hauptſächlich von Java, Madagastar, 
Surinam u. ſ. w. über England und Holland nad 
Deutſchland kommt und auf dem Meere ſchwim— 
mend angetroffen wird. Man findet zwar verein: 
Ki Maſſen von 20 bis zu 50 kg, meift aber tommt 
ie nur in Heinern Stüden vor. Die A, ftammt vom 
Kaſchelot; manche Foricher glauben, fie entftände im 
Darm, andere in einer Höhlung des Rachens oder 
der — Jäger vermutet, fie hätte ihren Ur: 
iprung äbnlid dem Bibergeil zur Brunftzeit in 
einer Hauttafche. Die A. ift eine graubraune oder 
bellgraue, undurchſichtige Maſſe, von bellern und 
dunklern Adern und Flecken durchzogen; fie zer: 
brödelt leicht, erweicht aber ſchon beim Kneten 
zwiſchen den Fingern; an größern Stüden erlennt 
man fchalig angeordnete gig Der Gerud 
der A., der fi bejonders beim Erwärmen ent: 
widelt, j in Maſſe nicht ſehr angenehm, im ver: 
bünnten Zuftande aber eigentümlich lieblich, etwas 
an Benzoe und noch entfernter an Moſchus erin: 
nernd. U. ſchmilzt bei 60° C. und bat ein fper. 
Gewicht von 0,08 bis 0,920. Der Hauptbejtand: 
teil (zu ungefähr 85 Bros.) ift neben etwas Benzoe: 
jäure eine dem Cholefterin ähnliche Fettſubſtänz, 
a oder Ambrain genannt; der den 
Geruch bedingende Beitandteil ift ein flüchtiges 
Sl, das Ambraöl, welches bis zu 13 Proz. vor: 
banden ift. Neuerdings fand Beauregard einen in 
der U. lebenden Bacillus, Spirillum recti Phy- 
seteris, den er ald den Dufterzeuger betrachtet. — 
A. wird jegt nur noch für Zwede der — — 
benutzt; man fertigt daraus eine alloholiſche Zint: 
tur, die Umbratinkturoder Ambraeffen;, 
die ald Zufaß zu fog. Riechwäſſern und andern Bar: 
ee Verwendung findet. Die Verjendung der 
l. geihiebt in Blebbüchien; der Preis ift im Stei: 
gen begriffen (bis 7000 M. für 1 kg). Berfälichun: 
gen find häufig; eine gute Probe beſteht darin, daß 
man ein Stüd A. mit einer glühend gemachten Nabel 
anſticht; beim Heraugzieben darf an letzterer keine 
beraige Mafle hängen bleiben, Ferner darf die A. 
beim Verbrennen keine Aſche hinterlaffen. — Flüt: 
j iq A., 1. Storar. 
mbrabaum, ſ. Liquidambar. 

Ambracia, alte Stadt in Epirus, f. Arta. 

Ambraeffenz, Ambrain(Ambrafett), Am: 

Ambrafia, |. Arta. [bradi, ſ. Ambra. 

Ambras (Amras), Dorf in der öfterr, Bezitls⸗ 
hauptmannſchaft und dem Gerichtsbezirk Innsbruck 
in Tirol, in 628 m Höbe, 4 km ſüdöſtlich von Inns⸗ 
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brud, an der Straßenbahn Innsbrud⸗JIgls (Mittel: 
ebirgsbahn), hat (1900) mit Brad! 2591 E. und ein 
kaifer ‚Schloß (13. Jahrh.), ehemals Feſte der®rafen 
von Andechs und Tirol, deſſen ältejter Teil das jog. 
Hochſchloß ift. Nach verſchiedenen Schickſalen kam es 
an Kaiſer Ferdinand I. und 1564 an deſſen Sohn Erz: 
berzog Ferdinand, der ſich mit jeinererften®emablin, 
Philippine Welſer (j. d.), meift bier aufbielt, 1566 
— 89 das Schloß erweiterte und mit toßbaren 
Sammlungen von Bühern, Waffen und un —* 
ausſtattete, die nach Erlöſchen der Tiroler Linien 
ber Erzherzöge 1806 meift nad Wien kamen, wo jie 
unter dem Namen Ambrajer Sammlung im 
neuen kunftbiftor. Hofmufeum aufgeitellt worden find 
(j. Wien). Die Sammlung enthält außer 69 wert: 
vollen Handſchriften (j. auch Ambrafer Handicrift), 
vielen prächtigen Nüftungen und kunjtgewerbliden 
Gegenftänden 1200 Bildnifje berühmter Perſönlich— 
teiten des 16. und 18. Jahrh. Die Bibliothek fiel 
durh Maria Tberefia der Univerfität Innsbrud, 
5880 feltene Drude und 538 Handſchriften der Hof: 
bibliothet, die [hönjten Münzen dem kaiſerl. Münz: 
tabinett in Wien zu. In neueiter Zeit wurde das 
Schloß 4., 1856 — 58 Wohnſitz des Erzherzogs 
Karl Ludwig ala Statthalter von Tirol, erneuert 
und 1882 als Muſeum dem Beſuche eröffnet. — 
8 Primiffer, Die f. f. Ambrajer Sammlung 
G ien 1819); Ilg und Böbeim, Führer durch die £, t, 
mbrafer Sammlung (ebd. 1879); Weller, Die 
£. Burgen und Schloſſer in Wort und Bild (ebd.1880). 
Ambraſer Handfchrift, eine prachtvolle und 
umfangreibe Sammlung mittelhochdeutſcher Ritter: 
und Heldendidhtungen, die Kaiſer Marimilian I. 
1504—15 von dem Zöllner Hans Ried am Eiſad 
bei Bozen aus einem jet verlorenen Heldenbuche 
abjchreiben ließ. Nur in dieſer Handichrift find 
erbalten «Gudrun», Hartmann von Aues «Erec», 
m. Dietleib», «Meier Helmbredt» u. a. 
— Bol. Gottlieb, Die A. H. Beitrag zur Gefhichte 
der Wiener Hofburg (Bd. 1, Lpz. 1900). 
Ambrafer Sammlung, j. Ambras, 
Ambratiuktur, |. Ambra. 
Ambriz, eine unter dem Gouverneur von An: 
9* ſtehende — an der Küſte von 
i 


ederguinea, zwiſchen Kongo und Loje. Die 
—— porto do A.oder Mbriſch) mit 


an der Mündung des Loje in flacher, 
baumlofer Gegend, mit ungünftiger Neche, früber 
der Hafenplag eines Heinen Negerreihs (Quibanza), 
wurde 1855 von den Portugiejen in Beſitz genom: 
men. 4. bat yaktoreien und Handel mit Kautſchuk, 
Kaffee und Erbnüfjen. Die früher —— Ifen: 
beintarawanen aus dem Innern zieben feit der Grün: 
dung des Kongoftaates nad Nolti (f. d.) und den 
übrigen Handelsplägen am untern Kongo. ham. 

— (ipr. oe) ital. Dichter, ſ. Poli⸗ 

Ambroid, joviel wie Preßbernſtein (j. d.). 

tn: Bd. 17. 

Ambros, Aug. Wilh., mufitalifher Schriftſteller 
und Komponiſt, geb. 17. Nov. 1816 zu Maut bei 
Bilfen, ftudierte in Brag die Rechte und trat 1839 
beim Fislalamt in Prag ein. 1847 veröffentlichte 
U. eine auf die Genovevafage bezügliche Duverture, 
Es folgten eine Mufil zu «Dibello», eine Duver: 
ture zu « Kathchen von Heilbronn», eine Sinfonie, 
Trios und andere Klavierſachen, ein Stabat mater, 
zwei große Meſſen, zwei Klavierſonaten, Lieder 
u. f. w., bie aur Richtung Mendelsſohns und Gades 
binneigen. U. wurde 1848 zum Staatsanwalt in 
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Prebangelegenheiten ernannt, 1850 Staatsanwalt 
beim Prager Landesgericht, bald darauf aud Direl: 
torialmitglied des dortigen Konſervatoriums, wirkte 
jeit 1870 als Profejjor der Mufit und der Kunit: 
eſchichte an der Univerfität und wurde 1872 nad 
Wien berufen, um neben einer Stellung im —* 
miniſterium den Unterricht des Kronprinzen Rudolf 
in der Kunſtgeſchichte zu Uubernehmen. Er ſtarb da— 
[eek 28. Junt 1876. Außer zablreihen Auffägen 
ür Zeitichriften jchrieb A. : «Die Grenzen der Mufit 
und PBoelier (Prag 1856; 2. Aufl., Lpz. 1872), «Das 
Konfjervatorium in Prag» (Prag 1858), «Die Lehre 
vom Quintenverbot» (Lpʒ. 1859), «Rulturbiftor. Bil: 
der aus dem Mufilleben der Gegenwart» (ebd. 1860), 
aGeſchichte der Mufil» (Bo. 1—3, Bresl. 1862— 
68; Bd. 4, Fragment, Lpz. 1878; 3. Aufl., ebd. 1887 
— 92), «Bunte Blätter» (2. Aufl., Lpz. 1896), 
«Kleinere Schriften aus dem Nacdhlajje», Bd. 1: 
«Aus Ktalien» (Preßb. 1880). — 
Ambrofia (grch.), in ven Homeriſchen Gedichten 
ewöhnlich die Speije der Götter im Gegenjaße jun 
Nektar, der dort in der Regel den Göttertranf be 
eichnet. Ferner fommt A. bei Homer noch in der 
Bedeutung Salbe und Reinigungsmittel (Seife), 
als Heilmittel bei Vermundungen und als Antifep: 
titum bei Einbalfamierungen vor. Vielfach wird ihr 
außerorbentliher Wohlgerub und Wohlgeſchmack 
(Süßigkeit) hervorgehoben. Das Gleiche gilt vom 
Nektar, Neben diejer Homerifchen Auffaſſung be 
itand eine andere, nad der umgelehrt A. den be: 
raujchenden Göttertranl und Nektar die Öötterfpeije 
bedeutete, Dieſe eigentümlihe Vieldeutigleit der 
AusprüdeN. und Nektarerklärt ſich höchſt wahrfchein: 
lich aus der mannigfaltigen Berwendung des Honigs, 
der diefelben Funktionen bat wie. und Nektar, d. b. 
bald ala Speiſe, bald verdünnt ala beraufdhender 
Trank (Met) genofjen und vielfach ald Salbe, Seife, 
Heil: und Einbaljamierungsmittel u. j. w. benußt 
wurde. Vom Honig glaubte man ferner, daß er ala 
jog. Honigtau vom Himmel falle, aljo an ſich ſchon 
eine Himmelsfpeife er — Bol. Roſcher, Nektar und 
N. Epʒ. 1883). — N. beißt auch der 193. Planetoid. 

Ambrofiänifche Bibliotdef nannte zu Ehren 
des heil. Ambrofius, des Schuspatrons von Mai: 
land, Kardinal Federico Borromeo (j. d.) die von 
a 1602 aufgeitenie, 1609 dem Publikum geöffnete 

ibliothet zu Mailand. Erverband damit ein Kolle: 
ge von 16 Gelehrten, die, je in einem Fache, für 
Belanntmahung der einichlagenden Werte jorgen 
und den Befuchern beratend zur Seite ſtehen follten. 
Geldmangel beichräntte dies Kollegium der Doctores 
bibliothecae Ambrosianae auf wenige Mitglieder. 
Die A. B. enthält jegt etwa 160 000 Drudwerte und 
8000 Handiriften. Mit * iſt eine Kunſtgalerie 
verbunden, die neben Gemälden von Jan Bruegbel, 
Botticelli, Borgognone, Luini, ein interejlantes, 
dem Ambrogio de Predis zugeichriebenes weibliches 
Bildnis, den Karton Raffaels zur Schule von Athen 
und Studien von Leonardo da Vinci bewahrt. Bon 
den 12 Bänden mit Schriften von der Hand Leo: 
nardos, die u. Arconato fchentte, ift ein ein: 

iger (der fog. Codex atlanticus), binfichtlid der 
—J—— der intereſſanteſte, vorhanden; die an⸗ 
dern find nad Paris entführt, 

Ambrofianifche Liturgie (officium Ambro- 
sianum, ritus Ambrosianus, missa Ambrosiana), 
das mehrfah vom röm, oder Gregorianifchen Meß: 
ritual abweichende, auf Ambrofius (ſ. d.) zurüdge: 
führte, noch jegt in Mailand gebräuchliche Ritual. 
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huge: @efang, j. Ambrofius. 
Ambrofianifcher Lobgelang, ſ. Ambrofius 


und Te Deum laudamus. 

Ambrosiaster, ſ. Ambrofius. 

Ambrofifch (vom gr. Ambrofia, ſ. d.), den 
Unſterblichen angebörig, göttlich, göttliher Art. 

mbrofins, Heiliger, Kirchenvater, ben chein⸗ 

lich als Sohn des röm. Präfelten von Gallien um 
340 zu Trier geboren, wurde in Rom erzogen, da: 
jelbft Sachmalter und um 370 von Balentinian zum 
Statthalter von Oberitalien in Mailand ernannt. 
In diefer Stellung wurde er fo beliebt, daß er bei 
der — Biſchofswahl 374, obgleich noch unge: 
tauft, zum Biſchof erwählt und 7. Dez. geweiht 
wurde. Als Biſchof hat er ſich nicht nur durch ſeine 
werkthätige Nächſtenliebe, indem er alle ſeine Güter 
verfaufte und den Armen gab, ausgezeichnet, ſondern 
auch mit Energie und Eriolg daran gearbeitet, der 
Kirche eine fefteOrganifation zu geben, damit fie den 
beginnenden Jufammenfturz des röm. Staates über: 
dauern könne. Zu diefem Zwed eritrebte er nad 
innen Reinheit von Jrrlebren, daber fein entidyie: 
denes Auftreten gegen die Arianer (f. d.), nad 
außen Unabhängigteit vom Staate, baber die Un: 
erfchrodenheit, mit derer jedem Übergriff der Staats: 
gewalt entgegentrat; jo zwang er 390 Kaifer Theo: 
dofius, der die empörten Theſſalonier hatte nieder: 
mebeln lafjen, zur Kirchenbuße. X. ftarb 4. April 
397 und wurde unter dem Altar der Ambrofiani: 
ſchen Bafilita beigefeßt. Seine Gebeine wurden 
8. Aug. 1871 aufgefunden und durch päpftl. Breve 
vom 7. Dez. (Gedächtnistag) 1873 für echt erklärt. 

Als Kirchenlehrer und als Prediger ift A. von 
grober Bedeutung. Am wichtiaften find feine drei an 

iceros Bud «De officiis» f anlebnenden Bücher 
«De officiis ministrorum» (bg. von Krabinger, Tüb. 
1857; deutſch von Schulte in der «Bibliothek der 
Kirhenväter», Kempten 1877), die jahrhundertelang 
als Handbuch der Ethik dienten, die dogmatifchen 
fünf Bücher «De fide» und 91 Briefe und Reden. 
Der «Ambrosiaster» dagegen, ein früher dem A. 
——— Kommentar über die dreizehn Baur 
liniſchen Briefe, ftammt nicht von ihm, fondern 
ift ein wahrſcheinlich von 380 bis 800 entjtandenes 
Sammelwert. Große Berdienfte hat A. auh um 
den flirchengefang, teils als Dichter geiftlicher Lieder 
(menn aud von den angeblich 30 «Hymni» nur 12 
mit Sicherheit ibm gebören und befonders der ſog. 
Ambrofianifhe Lobgeſang «Te Deum lauda- 
mus» [f. d.] nicht von ibm berrübrt, fondern erſt im 
5. Jahrh. entftanden ift; vgl. Steier, Unterfuhungen 
über die Echtheit der Hymnen des A., Lpz. 1908), 
teild durch Einführung des Ambroſianiſchen 
Geſanges, einer eigentümlichen rhythmifch-melo: 
diſchen —— in der ſowohl Elemente aus 
dem Wechſelgeſang der morgenländ. Kirche, wie 
auch recitativiſche Kadenzen aus der altgriech. Muſik 
enthalten find. Namentlich aber war er, im Gegen: 
ja zu dem bisherigen nur von Geiftlihen oder 
eigenen Cängerhören ausgeführten Gefang, der 
Schöpfer des Gemeindegejanges. A. ift der Schutz— 
heilige Mailands. Seine «Opera», die übrigens 
manches Unechte enthalten, erſchienen in zwei Fo⸗ 
lianten 3 Paris (1686 — 90; neu von Ballerini, 
6 Bde., Mail. 1875—86) ſowie in Mignes «Patro- 
logia latina» (Bd. 14—17) und im «Corpus scripto- 
rum ecclesiasticorum lat.» (71.14, Wien u. Prag 
1897—1902), einzelne Schriften in «Sanctorum pa- 
trum opuscula selecta» (bg. von Hurter, Innsbr. 
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1870 fg.); eine Auswahl überfehte 3. H. Schulte 
(2 Bode., Kempten 1871—77). — Bal. Baunarp, 
Histoire de Saint-Ambroise (Bar. 1871; deutich 
von Bittl, Freib. i. Br. 1874); Böhringer, Die 
Kirche Chrifti, Bd. 10: A., Erzbifhof von Mai- 
land (2. Aufl., Stuttg. 1877); Tb. Foͤrſter, A., Bi: 
def von Mailand (Halle 1884); Dreves, Aurelius 

„der Vater des Kirchengeſanges (Freib. i. Br. 
1893); Kellner, Der beilige A. ala Erflärer des Alten 
Teſtaments (Regensb. 1893); Duc de Broglie, Saint 
Ambroise (3. Aufl., Bar. an 

Ambrofius, — Vollsdichterin, ſ. Bd. 17. 


Ambrotine, Handelsname für ein flüſſiges Sic- 
Ambuẽlla, ſ. Amboella. cativ, 
Ambuläorum, imaltröm. Heereder für Marſch⸗ 


übungen beftimmte Bla, Ambulatio die Einübung 
des Fußvolls im Gleichfchritte in gefchlojienen 
Gliedern, entweder im langſamen Schritt (plenus 
gradus) oder im Geſchwindſchritt (cursus). — A. 
beißt auch der Chorumgang in Kirchen. 
mbuläfren(Saugfüßchen), die Bewegungs— 
organe der Stadelbäuter (f. d.). 
mbulänt (lat.), umberitreifend, wandernd. 
Ambulante Chaine, wandelnde Kette, eine 
von Mannfhaften zu beiden Seiten eines feierlichen 
Aufzuges gebildete Kette, die denfelben zur Auf: 
rechterbaltung der Ordnung begleitet. 
Ambulanter Gerichtöftand, j. Bo. 17. 
Ambulänz (frj. ambulance, jpr. angbütlängf), 
eine leicht bewegliche (fliegende) Feldfanitätstor: 
mation, die den Truppen bis in unmittelbare Näbe 
des Schlachtfeldes folgt, daſelbſt Verbandplätze ein: 
richtet, die Berwundeten aufnimmt, erſte Verbände 
anlegt und unauffchiebbare Operationen verridtet. 
Die erjten A. wurden gegen Ende des 15. Jahrh. 
in den Kämpfen der Spanier gegen die Mauren er: 
richtet. Bon den gegenwärtig bei der deutſchen 
Armee vorgejebenen Seipfanitätsformationen fällt 
unter den Begriff der A. jomohl das Sanitäts— 
detahentent (j. d.) ald das Feldlazarett (j. d.). Nach 
der Genfer Konvention bleibt die A., wenn fie in 
Feindeshand gerät, im Beſitze ihres Materials, 
wäbrend bei dem Höpital nur das Verfonal als 
neutral —*— wird. Im engern Sinne verftebt 
man unter A. einen zuerſt 1792 während des Rhein: 
feldzuges von Larrey (f. d.) bei einer Feldarmee ein: 
geführten Kranfentransportwagen (f. d.). — 4. be: 
zeichnet auch die Gefährte für den Straßenvertauf 
von Koblen u. ſ. w. 
Ambulatio (lat.), ſ. Ambulacrum. 
Ambulatörifch (lat.), — ambulas 
torifhe Praris, die ärztliche Bebandlungsmeiie, 
bei der fich die Kranten in die Wohnung des Arztes 
begeben; ambulatorijhe Klinik, j. Klinit; 
ambulieren, lujtwandeln, umberftreichen. 
Amedfchowe, Ort in Togoland, ſ. Bv. 17. 
Ameifen (Formicidae), eine Familie der ftachel: 
tragenden Hautflügler (j.d.), deren Mitglieder ſämt⸗ 
lich zu größern oder Heinern Staaten vereinigt leben. 
Die große Maſſe eines ſolchen Staates bejtebt aus 
Arbeiterinnen, die in verfchiedenen Formen vorban: 
den fein fönnen; in viel geringerer Anzabl finden fi 
Weibchen und Männden, leßtere in ausgebildeten 
Zuftande nur zu beftimmten Zeiten. Bei einzelnen, 
namentlich tropiichen Arten giebt es außerdem joa. 
Soldaten, Arbeiter mit ſtark vergrößertem Kopf 
und namentlich großen Oberliefern. Der Kopf der 
A. trägt die gelnieten Fühler und die meift ſehr kräf: 
tig entwidelten Mundteile. Die Flünel haben ein nur 
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wenig entwideltes Geäver, finden fidh nur bei Männ: 
hen (aber nicht aller Arten) und Weibchen und 
fallen bei ven legtern nach dem Hochzeitäfluge ab. Da 
den Arbeiterinnen und Soldaten mit den Flügeln 
auch die Muskulatur zu deren Bewegung feblt, jind 
bei ihnen Mittel: und Binterbruft Ih ſchwächlich ge: 
baut. Der erfte oder die beiden erjten Hinterleibs: 
ringe find vom übrigen Hinterleib abgeſchnürt und 
bilden einen dünnen Stiel, der ein: oder zweimal 
Inotig angeſchwollen und im erftern Falle meift in 
eine nach oben — Schuppe ausgezogen iſt. Die 
Weibchen und Arbeiterinnen befigen wie die übrigen 
ſtacheltragenden Hautflügler am Hinterleibsende eine 
Giftdruſe; ein Giftjtachel findet fi bei einzelnen 
Gruppen, ift aber bei der Gruppe der eigentlichen 
N. vertümmert. Bei diefen ift die Giftprüfe um jo 
jtärler entwidelt, und ihre Abfonderung wird ent: 
weder in bie mit den Oberkiefern erzeugten Wunden 
gelprint oder dem Feinde entgegengejchleubert. Den 
iftapparat der roten Ameiſe und der roten Wald: 
ameife zeigt die Tafel: Schubßmittel der Tiere, 
dig 11 u. 12 (Bd. 17). 
a3 einen Staat bildende Volt bewohnt ein oder 
mehrere Nefter, die je nach der Art in die Erbe ein: 
gegraben, in Holzein —* oder aus den verſchie⸗ 
denſten Stoffen, als Erde, Pflanzenſtoffen oder einer 
vonden Arbeiterinnen bereiteten papierartigenMaffe 
aufgebaut fein fönnen und aus einem Gewirr von 
Gängen und Höhlungen befteben. Das Neft kann 
einen oder mehrere Ausgänge haben, die bei manchen 
Arten nach Bedürfnis geöffnet und gefchloffen wer: 
den. Sehr mannigfaltig ift die Nahrung der A. Sie 
ejlen das teil Hleinerer Tiere, die fie tot auf: 
nden oder jelbjt töten, namentlich das anderer Sn: 
elften, benagen füße Früchte u. ſ. w. Einige Arten 
in wärmern Ländern ſcheinen ausſchließlich Pflan: 
zenfrejler zu fein und fi von Körnern oder Blät: 
„tern zu nähren. Auch Pilzmaſſen dienen ihnen zu: 
meilen ald Nahrun f Pilzgärten, Bd. 17). Eine 
beſondere Vorliebe en die A. für fühe Säfte, wie 
fie von Pflanzen abgeſchieden oder von Blatt: und 
Schildläuſen aus dem After entleert werden. Blatt: 
laustfolonien werden daher gernvon A. beſucht und 
unter Umftänden tapfer verteidigt, die an Wurzeln 
lebenden Blattlausarten au wohl in die Nejter 
gelolepmt. Die Blattläufe werden von den A. durch 
treiheln mit den Fühlern zur EM une 
füßen Saftes veranlaßt: Meltfübe ver A. Unſere 
einbeimifchen A. brauchen, da fie einen Winterjchlaf 
balten, im Winter feine Nahrung; dagegen tragen in 
märmern Ländern lebende Arten Vorräte ein, um fich 
über die ungünftige Jahreszeit hinwegzuhelſen. 
Aus den Eiern der A. geben plumpe, weiße, ma: 
denartige Larven hervor, die von den Arbeiterinnen 
forgfältı gepflegt, an die ihnen am beſten zufagen: 
den Stellen des Neſtes getragen und mit einer aus 
dem Mund abgejchiedenen Flüffigkeit gefüttert wer: 
den. Sind fie erwachſen, jo fpinnen fie fich in der 
Regel einen Gocon und verpuppen fich in ihm. Diele 
von einem Gejpinft umgebenen Puppen und nicht die 
wirklichen Eier find die jog. Ameifeneier (f.d.). Aus 
den Puppen —— während bes größten Teils 
des Jahres nur Arbeiterinnen aus, zu einer be: 
ftimmten Zeit aber, bei den deutichen Arten meift im 
Spätjommer, auch Männden und Weibchen. Dieje 
ſchwärmen bis auf wenige Weibchen, die fhon vor: 
ber befruchtet wurden und von den Arbeiterinnen 
—— werden, aus, um ſich in der Luft zu 
gatten. Die meiſten von ihnen gehen zu Grunde, 
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nur wenige Weibchen können, nachdem fie fich ihrer 
Flügel entlevigt haben, ein neues Neft gründen. 
Im Streit um eine Nahrungsquelle und aus an« 
dern Gründen führen die A. unter ſich mütende Kriege, 
Manche dringen auch in die Nefter fremder Arten eın, 
tauben dort die Puppen, ſchleppen fie in ihr eigenes 
Neft und laffen die ausfriehenden Arbeiterinnen 
als Sklaven für ſich arbeiten. Während die A. im all 
gemeinen jeden fremden Eindringling in ihre Nefter 
wütend abwehren, dulden fie doch eine Anzahl ans 
derer Tiere, namentlich Eleine ane und Aſſeln, in 
diefen. Dieſe Tiere, die ala Ameijenfreunde oder 
Myrmekophilen bezeichnet werden, mögen teils 
den A. angenehme iape Säfte abſcheiden, teils allerlei 
Unrat und Ungeziefer wegräumen. Auch giebt es 
Pflanzen (j. Ametjenpflanzen), die ven A. in hohlen 
Stengelteilen Obdach und ın Form bejonderer Aus: 
ſcheidungen Nahrung bieten, wofür jie von den U. 
gegen ihre Sen bejibüst werden. Die A. beſitzen 
eine große Intelligenz; ſie verftändigen ſich mittel3 
ihrer Fühler. Sie bauen Xbege, Brüden und Gewölbe 
und ſind 5 — * wenn es gilt zu einem 
beſtimmten Ziel zu gelangen. Höchſt läſtig ſind die 
A. in Häuſern und Vorratslammern, wo fie oft 
faum zu vertilgen find. In heißen Ländern können 
fie jo überbandnehmen, daß der Menſch ihnen 
weichen muß. Früher benugte man fie zur Verei- 
bug de: Ameifenfäure (f.d.). Große Berdienjte um 
die Beobachtung des Haushalts der A. erwarb ſich 
J. B. Huber von Genf, defjen «Recherches sur les 
mceurs des fourmis» (Bar. 1810) noch heute —* 
ſind. Seither haben beſonders Forel durch Beobach⸗ 
tungen und Sir John Lubboch durch ſinnreiche Ber: 
ſuche unfere Kenntniffe von den europäiihen U. 
mejentlich bereichert. — Val. Lubbod, A., Bienen und 
MWeipen (2p3.1883); Marjhall, Leben und Treiben der 
A. (ebd. 1889); Wasmann, Die Nejter und Kolonien 
der A. (Münit. 1891); derſ., Die —28 Fahig⸗ 
keiten der A. (Stuttg. 1899); derſ., Vergleichende 
Studien über das Seelenleben der A. und der höhern 
Tiere (2. Aufl., Freib. i. Br. 1900); Forel, Die 
pſychiſchen Fähigkeiten der A. (Münd. 1901). (©. 
Honigameife, Holzameife, Roßameiſe, Waldameije 
und Wanderameife.) — In der grieh. Mythologie 
fpielen die A., wie die Sagen von Myrmer (j. d.) 
und Myrmidon lehren, eine gewiſſe Rolle. Herodot 
wat fogar von einer Wüfte im nörbl. Indien, worin 
von der Größe zwiſchen Fuchs und Hafe hauften, 
die goldhaltigen Sand zu za förberten, was von 
Kteftas auf die golphütenden Greife (j. d.) übertragen 
worden ift. (S. auch Arimafpen.) 
Über die weißen U. ſ. Termiten, 
AmeifenaldehHDd, der Formaldehyd (j. d.). 
Ameifenäther (H-COOC,H,), eine gemürz: 
baft riechende Flüffigkeit, die bei 54,4° fiedet. Man 
jtellt ven A. dar, indem man ein Gemenge von trod» 
nem ameijenfauren Natron (7 Zeile), Schwefel 
fäure (10 Teile) und ſtarlem Altobol (6 Zeile) deſtil⸗ 
liert, oder indem man ein Gemiſch von Draljäure, 
Glycerin und Altobol erbigt. Der A.ift der Atbyk 
efter der Ameifenfäure, Im Großen bergeftellt dient 
er zur Bereitung von künftlibem Rum (f. d.) und 
wird dann im Handel auch Rumätber genannt. 
Ameifenbäder, warme Bäder, denen früher der 
heiße Aufguß von 1 bis 2 kg zerquetichter Ameifen 
zugefeßt wurde; jekt wird dazu Ameifenjäure (150g) 
verwendet. Sie wirken anregend auf die Haut. 
Ameifenbär (Myrmecophaga L.), Säugetier» 
gattung aus der Orbnung der Zahnarmen, aus: 
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(hließlih dem warmen Amerika eigentümlih und 
aneine faft ausſchließlich aus Ameifen und Termiten 
bejtebende Nahrung angepaßt. Die wenigen belann: 
ten Arten find teild größere, auf der Erde lebende 
Tiere, teils Heine, widelibwänzige Baumtiere. Zu 
eritern gehört der große A. oder Ameiſenfreſſer 
(Myrmecophaga jubata L., ſ. Tafel: Zahn: 
arme Säugetierel, Fig. 1), der Yurumi der 
Brafilianer (ſ. auch Karte: Tiergeograpbie I), 
ein über meterlanges, abenteuerlich geftaltetes Tier. 
Der kleine Kopf ift langgeitredt mit walzenförmiger 
Schnauze, völlıg zahnlojen Kiefern und ſehr Heiner 
Munpipalte, aus der eine wurmförmige, Hebrige 

unge bervorgejchnellt werden kann. Die mustu: 
djen VBorderbeine enden in mächtigen, fihelförmigen 
Grabtrallen, die beim Geben feunch eingeichlagen 
werden. Der Körper ift mit dichten, jtraffem Haar 
befleivet, das fihb auf dem Rücken verlängert und 
eine ſich nad hinten vergrößernde Mäbne bildet, 
die fih auf dem fait körperlangen Schwanze ala 
ein kolofjaler Haarwedel entwidelt. Die Färbung, 
durch Binden und Streifungen ausgezeichnet, va: 
riiert bei den einzelnen Eremplaren. 

Der große A. bewohnt die tropiichen Urwälder 
Südamerikas und nährt fi, einſam umberjchmwei: 
fend, vorzugsmeife von Termiten, deren feite Erd: 
bauten und Hügel er mit den Krallen der Vorder: 
beine aufreißt, um dann die zu Tauſenden zur 
Verteidigung ihrer Wohnung ag In: 
fetten mit feiner leimrutenartig wirlenden Wurm: 

unge einzufdlürfen. Auch Ameiſen und andere 
leine Sntetten dienen ihm zur Nahrung. Sonft 
barmlos, kann er, wenn angegriffen, durch feine ge: 
waltige Körperfraft y einem gefäbrliben Gegner 
werben. Der große A. wird zuweilen nad Europa 
erübergebradht und hält ſich oft mehrere Jahre. Als 
tter giebt man ibm geſchabtes Rindfleisch, einen 
teifen Brei aus Maizena in Milch, robe Gier und 
meijeneier. Der Preis beträgt für ein mittelgroßes 
Tier etwa 800 M. Eine Eleinere, nur bis 60 cm 
lange Art ift der Tamandua (Myrmecophaga 
tetradactyla L.), die kleinſte ver 23 cm meflende 
aweizebige oder fleine A. (Myrmecophaga 
didactyla L., Tafel: Zabnarme Säugetierel, 
ig. 3); beide find Baumtiere, welde fih langjam 
etternd und mit dem Widelihwanz ſichernd um: 
berbewegen. Der erftere findet ji von Merito bis 
Paraguay, der zmweizehige dagegen nur im äqua: 
torialen Sũdamerila. 

Ameifenbeutler (Myrmecobius Waterh.),eine 
eigentümliche, nur in einer Art belannte Form von 
Beuteltieren, durch den Zahnreichtum ihres Gebiſſes 
(52), die wurmförmige, nach Art der es 
verwendete Zunge und langen, buſchigen — 
charalteriſiert. Die Weibchen haben keinen Beutel, 
ſondern die Zitzen liegen frei. Der A. (Myrmecobius 
fasciatus Waterh.,j. Tafel: Beuteltierell, Fig.2) 
ift ein mit dem 18 cm langen Schwanze 43 cm mej: 
fendes Tier, das auf dem Rüden ſchwarzbraun, mit 
7—9 weißen Querftreifen, an der Unterjeite gelbgrau 
ift. Es bewohnt das ſüdweſtl. Auftralien und er: 
näbrt ſich von Bliedertieren, beſonders von Ameiſen. 

eifeneier (richtiger Ameiſenpuppen), 
wertvolles Futter für Stubenvögel, fojtbares zung: 
geflügel, bejonders Faſanen, au Fi eu. a. Aqua: 
tientiere, werden in großen Waldungen vom April 
bis Auguft mafjenhaft eingefammelt. Deutſche A. 
find befler ala zuffiide, weil reiner und jorgfältiger 
geiammelt. Die A. fommen anfangs ee. dann 
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« geichwellt» oder «abgeichredt», d. b. ſchwach be: 
trodnet, und zulekt auf Darren im Badofen völlig 
getrodnet, in den Handel. Das unbefugte Sanımeln 
der N. ift zwar dur Reichsgeſeß nicht verboten, 
doch haben einzelne Bundesitaaten (Bayern, Art. 
125 des Bolizeigefeges vom 26. Dez. 1871 ; Breußen 
droht er e an, bis 100 M. oder 4 Wochen 
Haft; ähnlich Württemberg, beide Medlenburg, 
Oldenburg, Sachſen⸗Coburg-Gotha, Lippe-Schaum: 
bung) darauf bezügliche gelealioe Beitimmungen. 
meifenfreffer, ſ. Ameifenbär. 
Ameifenfreunde, j. Ameifen. 
AUmeifengeift, ſ. Ameijenfpiritus. 
Ameifenigel(Echidna Cuv.), eine zur Ordnung 
der Monotremen oder Kloafentiere gehörige Gattung 
von Säugetieren, plumpe, auf der Oberfeite mit 
einem dichten Stachellleide verſehene Geſchöpfe, deren 
Kopf in einen dünnen, walzenförmigen Schnabel ji 
verlängert, an dejlen Spike die Heine, enge Mund— 
palte ji öffnet. Aus derfelben kann eine wurm: 
förmige Rollzunge bervorgeichnellt werben, melde 
im Verein mit den großen Krallen der kurzen Beine 
jene Anpafjung an die Ameijen: und Zermiten: 
nabrung mwiederbolt, welche aud die Ameifenbären 
und Schuppentiere zeigen. Bon den befannten 
Arten bewobnt eine die Gebirgsgegenden im Eüd: 
often Aujftraliens, eine zweite Neufüdwales und 
Tasmania, und eine neuerdingsentdedte große Art 
(Pro&chidna Bruyni Gerv.), mit in dichtem fchiwar: 
zen Belze verftedten Stacheln, Neuguinea. Alle find 
nächtlice, in der Erde grabende Tiere, die auf der 
tiefiten Stufe der Drganifation unter allen Säuge: 
tieren Reen. tiber ibr Eierlegen ſ. Kloatentiere.- 
Ameifenjungfer, ſ. Ameijenlöwen. 
Ameiſenkriechen, Formikation, Myrme— 
cismus, ein kriebelndes Gefühl in der Haut, wie 
wenn Ameiſen darüber liefen, weiſt, wenn es oft 
oder dauernd eintritt, auf eine Störung im Nerven: 
ſyſtem bin. Durh Drud auf einen Nervenſtamm 
wird es in dem Hautgebiete bervorgerufen, welches 
der gedrüdte Stamm mit Nervenfafern verjiebt; 
daher aud) das Striebelgefühl an jog. eingefchlafenen 
Gliedern. Cin ganz gemöhnlihes Symptom ift 
dieſes * in der ſog. Kriebelfrantbeit (j. d.). 
meifenlötwen, die Larven zweier zur Familie 
der Großflügler (ſ. d.) gebörigen Nepflügler (Myr- 
meleon formicarius L. [f. Tafel: Inſekten UL, 
Sig: 11] und Myrmeleon formicalynx F.). Die 
volllommenen —— auch —— fern 
enannt, gleichen bis auf die ziemlich langen, keulen⸗ 
ae Fühler den Libellen; die gedrungen ge 
auten Larven graben an Waldwegen im Sande 
trihterförmige Fallgruben, auf deren Grunde fie 
bi3 auf den Kop eingegraben auf abjtürzende In⸗ 
fetten, beſonders Ameiſen, lauern, 
Ameifenpflanzen oder myrmelopbile 
Pflanzen. Schon ſeit längerer Zeit fennt man 
eine Anzahl von Pflanzen, die durch ihre Beziehun: 
en zu manden —— biologiſch eine be: 
Ionen Stellung einnehmen. Dieſe Beziehungen 
eitehen darin, daß jene Pflanzen in eigentümlid 
ausgebildeten Organen ganzen Kolonien von Amei: 
fen eine Wohnftätte, in den meijten Fällen aud Vor: 
teile für die Ernährung darbieten und jedenfalls 
felbjt aus der Beherbergung dieſer Tiere irgend wel» 
hen Nugen ziehen. Ein derartiged Zufammenleben 
von Tieren und Pflanzen war als lehrreiches Bei- 
jpiel für die Erfcheinung ber —— (f. d.) oder 
des Mutualismus (f. d.) geeignet, zahlreiche nähere 
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1. Acacia sphaerocephala; a Blattstück mit Drüsen. 2. Cecropia adenopus (Imbauba), Stammende; a un- 
versehrtes, d durchbohrtes Grübchen; e durchschnittenes Stammstück. 8. Myrmecodia echinata; A, 3 junge 
Pflanzen; o primäre Öffnung; C ältere Knolle, durchschnitten: m Mündung nach aufsen. 
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Beobadhtungen und Unterfuhungen ſowohl biolo: 
ifcher wie auch hiſtologiſcher Natur zu veranlaſſen. 
nter ben hierauf bezüglihen Arbeiten find be 

fonders die von Beccari, Treub und Shimper 

bervorzubeben. Es bat fich herausgeftellt, daß die 

A. nit etwa zu einer beftimmten Foftematifch en 

begrenzten Pilanzengruppe gehören, ſondern dab 

pr: unter ihnen Nertveler der verfchiedenften Fami: 
lien vorfinden. Demgemäß jeiot auch der Bau fo: 
wie die morphologifhe Stellung der die Ameifen 
beherbergenden Organe mannigfadhe Verſchieden⸗ 
eiten. Die meiften A. gebören zur Familie der 
ubiaceen und zwar zu den Gattungen Myrme- 
codia und Hydnophytum, die zufammen nahezu 

50 Arten umfaflen; außerdem finden fih myrmes 

tophile Gewächſe in den Familien der Urticaceen, 

Eupborbiaceen, Morifticaceen, Berbenaceen, Legu: 

minofen; ſelbſt unter ven Balmen kennt man mebrere. 

Am auffallendften tritt diefe Symbioſe zwifchen 

Tier und Pflanze bei den Rubiaceengattungen ber: 

vor, die infolgedefjen aub am —— unter⸗ 

ſucht worden ſind. Die Arten der Gattungen Myr- 
mecodia und Hydnophytum find epipbutiich wach⸗ 
fende Heine ftraudartige ip mit unfcheinlichen 

Blüten und ug Blättern. Die Samen 

von Myrmecodia echinata (f. Tafel: Ameifen: 

pflanzen, Fig. 3) befigen eine klebrige Hülle 

von Schleim, mit welcher fie an Zweigen u. ſ. w. 

baften bleiben. Bald nach der Keimung ſchwillt das 

bypocotyle Glied (Fig. 3 A) zu einem waſſerreichen 

Knollen an und in deilen Innern bildet ſich nad 

einiger Zeit ein Hohlraum, die fog. erjte Galerie; 

ob die Entſtehung derjelben von der Mitwirkung der 

Ameifen abhängig iſt, ijt nicht ganz, ſicher eelt 

Beccari nimmt an, daß die durch Ameijen ii pten 

Verwundungen die Beranlaffung zur Bildung diefer 

Galerie geben, ja nad * ſoll ſogar ein allmäh— 

liches Vertrodnen und Abſterben des Knollens ein: 

treten, wenn nicht durch derartige Verwundungen 
ein Rei) jum weitern — der Anſchwellun 

ausgeübt worden ſei. Nach andern erfolgt die Bil: 
dung der eriten Galerie fpontan und diefe tritt 
dann mit der Außenwelt burch eine gleichfalls ſpon— 
tan entftebende Offnung (Fig. 3 A, 3 in Verbin⸗ 
dung; wahrſcheinlich iſt es aber, dab wenigſtens 
dieſe Offnung auf die Mitwirkung der Ameiſen 
zurüchzuführen iſt. Jedenfalls werden die übrigen 

Galerien mit ihren Öffnungen, die in dem immer 
rößer werdenden Anollen (ig. 3 B) in reichlicher 

\ much! ſich entwideln, durch die Thätigfeit der 

Ameifen bedingt, Das entitandene Labyrinth 

(Fig. 3 C) von Gängen ftellt nun die Behaufung 

eb reicher erg ie dar, die ihrem Wirte in zwei: 

facher Hinſicht Vorteile bieten. Cinmal gewähren 
fie Schuß gegen Angriffe anderer Tiere, indem 
fie bei jeder Berührung der Pflanze aus ihrem 

Schlupfwintel hervortommen und diefelbe vertei: 

digen; zweitens bemwirfen jie durch den fortwähren: 

den Reiz ein üppige Wachstum des Knollens, der 
bei dieſen al großer Trodenbeit ausgefekten epi⸗ 
phytiſchen Bilanzen als eine Art Waflerrefervoir 
anzufehen ift. Auch dürften die Ameijen in anderer 

Weiſe zur —— unweſentlich beitragen, 

indem der reichliche Detritus wenigſtens zum Teil 

als — ——— die Wirtspflanze nugbar gemacht 
wird. Allerdings iſt es gelungen, dieſe N. unter 

Entfernung der fie bewohnenden Ameiſen in Gärten 

zu kultivieren, doch befinden fie fih dann unter ganz 

andern Pebensbedingungen als in der freien Natur, 
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da in der Regel die Gefahr des Austrodnend weg⸗ 
fällt, es Lönnen desbalb jene Berfuche nicht beweifen, 
daß die U. feinen Vorteil aus den fie bemohnenden 
Tieren ziehen. Von den in genannten NRubiaceen 
am bäufigften vorlommenden Ameifenarten find be: 
ſonders Iridomyrmex cordata und Crematogaster 
deformatus zu erwähnen. Bei andern A. dienen 
meijt nicht Anollenbildungen, ſondern hohle Sten: 
gelorgane oder in Dornen umgemwandelte Blatt: 
partien zur Beberbergung der Ameifen. So finden 
fih bei verſchiedenen Arten der Gattung Acacia, 
3. B. bei Acacia cornigera Willd., sphaerocephala 
Schlchdl. (ig. 1), bornenartig ausgebildete Neben: 
blätter, die etwas angeſchwollen und im Innern aus: 
geböhlt find. In diefen wohnen die Ameifen und 
verteidigen die MWirtöpflanze gegen eine andere 
hädlihe Ameijenart, welche die Blätter zerbeißt. 
n den Spigen ber einzelnen Blättchen finden ſich 
Drüfen, die einen zuderbaltigen Saft abfondern 
und wahrſcheinlich zur Anlodung der Ameifen 
dienen (Fig. 1a). Wird diefe Pflanze kultiviert und 
der Zutritt von Ameijen verhindert, fo werden jene 
Dornen nicht jo ſtark verbidt als in der freien 
Natur unter Mitwirkung der Tiere, Bei einer 
Palmengattung, Korthalsia, dienen die blafig er: 
mweiterten Blatttuten den Ameifen ala Wohnſlätte, 
während bei einer andern Palme, Calamus amplec- 
tus Becc., fich die beiden unterjten Fiedern eines jeden 
Blattes bandförmig um den Stamm legen und ber 
bierdurd een Zwiſchenraum die Bike 
der Ameifen bildet. Bei Cecropia adenopus Miq. 
(Fig. 2; j.Cecropia) aus der —— der Urticaceen 
Bere die Ameifen innerhalb der hoblen und meift 
etwas erweiterten Jnternodien, welche Heine Offnun⸗ 
gen nad außen zeigen (Fig.2c). An diefer Pflanze 
bieten die Ameifen nod den Vorteil, daß fie diefelbe 
von verſchiedenen Schilbläufen jäubern, die von 
ihnen in die Höhlungen der Zweige geicafft und dort 
ir ihrer Säfte gezüchtet werden. (S. Cecropia.) 
itteratur. Treub, Annales du jardin botan. 
de Buitenzorg, Bd. 3 (1883); Beccari, Piante opi- 
tatrici, ossia piante formicarie della Malesia e 
della Papuasia (tor. 1884 u. 1885; überfeßt von 
Penzig, Lpz. 1886) ; Delpino, Funzione mirmecofila 
nel regno vegetale (2 Tle., Bologna 1886 — 88); 
Huth, Myrmekophile und myrmekophobe Pflanzen 
Berl. 1837): Schimper, Weohfelbegie ungen zwiſchen 
flanzen und Ameifen im tropifchen Amerika (Jena 
1888) , Schumann, Die A. (Hamb. 1889), 
— ſ. Ameiſeneier. 
Ameiſenſänre, Formylſaure, CH,O, oder 
H-COOH, eine farbloſe, Bar fauer riechende und 
brennend ſchmedende Flüſſigkeit, die, auf die Haut 
ebradht, äßend wirkt, unter 0° in Blättchen kryſtalli⸗ 
tert und bei 99° fiedet. Ihr fpec. Gewicht ijt 1,28. 
Sie findet fih in den Ameifen (ift der wirkſame 
Beftandteil des Ameifenfpiritus) und in den mit 
Stadeln verbundenenGiftorganen anderer Inſekten, 
außerdem im Schweiß und andern Abfonderungen 
deöTierlörpers. Sie lommt ferner vielfach verbreitet 
im Pflanzenreich vor, jo in den Brenneſſeln, in faus 
lem Koniferenholze, jowie in den Tannennadeln, 
worin fie durch Orydation des Terpentindls entitan: 
ven ift. Sie bildet fich bei zahlreichen hem. Prozeſſen 
8 j. B. bei der Deſtillation von Zuder, Stärke, 
einfäure mit Braunftein und Schwefeljäure; bei 
der Orydation von Holzgeift in derjelben Weife, wie 
Eifigiäure aus dem gewöhnlichen Alkohol entiteht; 
dur Kochen von Blaufäure mit überihüffiger Na: 
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tronlauge, wobei neben —— Natrium Am⸗ 
moniak ſich bildet; durch direltes Zuſammentreten 
von Kohlenoxydgas mit ftarlen Baſen in Geſtalt 
ihrer Salze; endlich beim Erhiken eines Gemenges 
von —— mit Glycerin, wobei zunächſt der 
faure Monoralfäureefter des Glycerins entjtebt, der 
aber in der Wärme in Koblenfäure und Mono: 
ameifenfäureefter zerfällt. Der legtere wird durch 
vorhandenes Wafler in Glycerin und freie, über: 
deftillierende A. jerient; Das zurüdgebildete Gly⸗ 
cerin fann dann neue Mengen Dralfäure in der ans 
gegebenen Weife in A. umwandeln, der Vorgang 
aljo dur immer neuen Zufas von Dralfäure zu 
einem Iontinuierliben gemacht werden. Will man 
aus der überdeftillierten wäflerigen Löjung die reine, 
waſſerfreie Säure gewinnen, fo ftellt man mit Hilfe 
von Bleioryd ihr Bleiſalz dar und zerjeßt dies in 
trodnem Zuftande mit trodnem Schwefelwaſſerſtoff. 
Durch fonzentrierte Schwefelfäure wird fie in Waſſer 
und Koblenorydgas geipalten. Die Salze der A. 
baben mit denen der Eſſigſäure große Ähnlichkeit, 
unterfcheiden ſich aber von dieſen dadurch, daß bie 
ameifenfauren Salze von Quedfilber, Silber und 
Gold leicht zu Metall reduziert werden, wobei die 
A., wie durch Orvdationsmittel, in Koblenfäure ver: 
wandelt wird. Die N. ift das erite Glied der fog. 
Fettjäuren ( d.). 25 prozentige A. (vom ſpec. Ge: 
wicht 1,06) ijt ald Acidum formicicum offizinell und 
wird zur Darftellung von Ameifenipiritus (ſ. d.) be: 
Ameifenichweine, ſ. Erdferlel. [nußt. 
Ameifenfpiritus, Ameifengeijt (Spiritus 
formicarum), ein galenifches Präparat, das früber 
aus zerſtoßenen friſchen Waldameiſen, Weingeijt und 
Waller durh Deltillation gewonnen wurde. Der 
—5 A. wird dargeſtellt durch Miſchen von 
2Teilen Ameiſenſäure, 13 Teilen deſtilliertem Waſſer 
und 35 Zeilen Weingeiſt. Der A., eine klare, farb: 
loje, ſauer reagierende lüffigkeit, findet Anwen— 
dung als gelindes Hautreizmittel. 
meifentiere (Myrmelopbilen), ſ. Ameifen. 
Ameifenvögel(Myiotheridae), artenreiche, ſüd⸗ 
amerit. Familie der Sperlingsvögel, im Ausfeben 
den Drojjeln ähnlich, mit meift dunlelm Gefieder, 
—— Füßen, langen Zehen, kurzen, runden 
— und kurzem, meiſt kraftigem Schnabel. 
ie laufen vortrefflich, fliegen ſchlecht, näbren ſich 
—— von Inſekten, die ſie hervorſcharren, und 
folgen vorzugsweiſe den Wanderameiſen. 
Ameivas, f. Tejuechſen. 
Amel, Fluß, ſ. Ambleve. 
Amelanohier Lindl., rg aus 
ber Familie der Rofaceen (f. d.), Abteilung ber 
omeen, mit nur wenigen Arten in Südeuropa, 
leinafien, Japan und Nordamerita; feine Bäume 
und Sträucher mit einfachen, hufo Abig bebaarten 
Blättern und weißen, meift in Trauben ſtehenden 
Blüten, denen des Weißdorns (Crataegus) fehr 
ähnlih. Die bekanntefte Art ift die in Europa bis 
ins füdliche und mittlere Deutfchland vorlommende 
eljenmifpel oder DeLtenting, A. vulgaris 
önch (Mespilus amelanchier L., Aronia rotun- 
difolia Pers.), auch als Zierſtrauch in Gärten ge: 
zogen. Die ſchwarzblauen etwa ne 
üchte find eßbar. Häufiger ſieht man in Gärten 
—* auch in Parlanlagen die canadiſche Fel— 
enmiſpel (A. canadensis Torr. et Gray), welche 
ſich durch die reichblütige, ſchlaffe, oft überbängende 
Traube und faſt ſchwarze Beere von der vorigen 
Art unterjcheibet, 


Ameiſenſchweine — Amenhotep 


Ameland, Inſel in der Nordſee, an der weit: 
frief. Kuſte, zur niederländ. Provinz Friesland ge 
börig (j. Karte: Niederlande), durch ven Wappen, 
den aber jest ein 8 km er and amm durchſchneidet, 
vom Feitlande, durch das Amelander Loch im W. von 
der Inſel Ter Schelling, durch das Pintelod im D. 
von der Inſel Schiermonniloog getrennt, ijt 20 km 
lang, bis 4 km breit, umfaßt 60,60 qkm ve 
in den drei Dörfern Hollum, Ballum und Res 
(1899) 2209 E., die fait ſaͤmtlich Fiſcher und See 
leute find, dabei aber auch Viehzucht treiben. Die 
Inſel hat ein königl. Geftüt. 

Amelangd Verlag, C. F., |. Voldmar, F. 

Amelia, Stadt im Kreis Terni der ital. Provinz 
Berugia und feit 340 pr Filip auf einem Hügel 
an einem linten Nebenflüßchen der Tiber, hat (1901) 
ald Gemeinde 10589 E., gut erhaltene cyllopiſche 
Mauern, eine Kathedrale, drei Pfarrlirchen und 
Kae Klöfter. In der Umgegenn werden die beiten 
Rofinen Jtaliens gewonnen. A. ift das röm. Muni: 
cipium Ameria in Umbrien und foll 381 Jahre vor 
der Gründung Roms erbaut worden fein. — A. heißt 
auc ber 284. Blanetoid. 

Amẽlie⸗les⸗Baius (jpr.-Iih lä bäng), Badeort 
im Kanton Arles⸗ſur⸗Tech, Arrondifjement C£ret des 
franz. Depart. Porendes-Drientaled, an der Mün- 
dung des Mondony in den Tech, in 243 m Höbe, an 
der Bahnlinie Eine:-Arles:fur:Tech, hat (1901) 1246, 
als Gemeinde 1340 E. Bolt, Telegrapb, das größte 
Ihermal:Militärbofpital Frankreichs (500 Krante), 
warme (20—63° C.) Schwefelquellen zum Zrin: 
ten, Baden, Douchen und Inhalieren, befonders 
egen hroniihe Bronditis. Wegen feiner ae 
hüsten Lage und feines günftigen Klimas (15,5 
mittlerer Jabrestemperatur) wird U. aub als 
Himatifher Kurort und MWinteraufentbalt bejucht. 
Bon den alten röm. Thermen find noch zahlreiche 
Nefte vorhanden. Die nahen Thermes Pujade be: 
finden fi am Fuße des 260 m boben Felsabiturzes 
der Serrat d'en Merle. Das Tbal von Manjolet 
ift in einen ge verwandelt. A. hieß ebemals 
Arles-les-Bains, erhielt aber 1840 nad, der 
Königin Amelie, Gemahlin Ludwig Philipps, feinen 
beutigen Namen. 

Ameliorieren (fr;.), verbefjern, ſ. Melioration. 

Amelungen, in den Gedichten der deutſchen 
Heldenfage die Mannen Dietrichs von Bern (f. d.); 
aud) er jelbjt, weil er aus dem oftgot. ber: 
geſchlechte ver Amaler (ſ. d. ftammte. Simrod fahte 
in feinem «Amelungenlied» Reudichtungen meb: 
rerer ber gotijchen, beſonders der Dietrihfage an- 
gehhrigen poet. Stoffe zufammen. 

melungborn, ehemalige Cijtercienjerabtei bei 
Etabtolvdendorf (f. d.). 

Amen (bebr.), Ja gewiß, wahrlich. Wie der 
am Schluß des jüd. Gottesdienites erteilte Segen 
von den Anweſenden mit U. befräftigt wird, jo 
wurden von Anfang an und werben noch jebt in 
der chriſtl. Kirche Segen, Gebete und Predigt mit 
4. geislofen. 

mende (fr3., pr. ni). Gelditrafe, Geld: 
buße. Amende honorable, Ehrenerllärung. 

Amendement (m fpr. amangd’mäng), f. Ab: 
ne menbdieren, verbeſſern (be 
fonders Geſetzvorlagen). 

Amenembet, Amenemba, Name von vier 
danpt. ne der 12. Dynaftie. Am belannteften 
iſt A. III (S. Agypten, alte Geihicte) _ 

Amenhotep, ägupt. Könige, |. Amenophis. 














AMENTACEEN. 


(DIKOTYLEDONEN: Choripetalen.) 





1. Castanea vesca (Edelkastanie); a Blütenähre, b männliche Einzelblüte von oben, e desgl. von der Seite, 
d weiblicher Blütenknäuel, e derselbe durchschnitten, f Frucht mit Cupula. 2. Querceus suber (Korkeiche); 
a Zweigstück mit männlichen Blütenkätzchen, 5 desgl. mit Frucht (Eichel in der Cupula). 3. Juglans regia 
(Walnufsbaum); a männliches Blütchen von der Seite, 5 dasselbe von unten, c weibliches Blütchen, d halb- 
entschälte Frucht (Nufs in Cupula), e Nufskern. 4. Casuarina equisetifolia (Schachtelbalmartiger Streit- 
kolbenbaum); a männlicher Blütenstand, b männlicher Blütenquirl, e weiblicher Blütenstand, d weibliche 
Einzelblüte, vergröfsert, e Zapfen, f Samen in nat. Gröfse und vergröfsert, a Zweigstück, 








Brockhaus’ Konversations- Lexikon. 14. Autl. 





Amenie — Umerifa (Lage und Grenzen) 


Amönie, |. Amenorrbde. , 
Amenöphis (ägypt. Amenbotep), vier Könige 
von Agypten; bejonders betannt ift A. III. aus der 
18. Dynaftie, der in der fog. Memnonsſäule (I. 
Memnon) bei Theben rn it, und fein Sohn 
A. IV., deſſen Grab 1891 bei El-Amarna (ſ. d.) auf: 
gefunden worden iſt. 
Amenorrhöe, Am enie (grch.) dad Ausbleiben 
der Menitruation (f. d.) in dem Falle, wo ſolche nor: 
malerweife erwartet werben barf. Das verfpätete 
Auftreten der erften Menftruation oder das Ausblei: 
ben der ſchon eingetretenen bei einem Mädchen hängt 
meift von Allgemeinertrantungen ab, als Bleich— 
ſucht, Strofulofe, Tuberkulofe, weil bei diefen Zu: 
ftänden die Geſchlechtsteile in ibrer Entwidlung 
urüdbleiben, während das vorzeitige Erlöjchen des 
onatsfluſſes bei Syrauen zwar audy durch tief ein: 
greifende Allgemeinertrantungen bedingt fein kann, 
aber doch immer den Verdacht begründet, daß Er: 
tranktungen der Gebärmutter oder der Eierftöde zu 
Grunde — Das ploötzliche Stoden des ſchön 
fließenden Menjtruationsblutes (Suppressio men- 
sium) iſt die Folge akuter Krankheiten oder ftarler 
Grfältungen, au beftiger Nervenerfchütterungen 
(Schreden u.f.mw.). Die Behandlung der U. muß 
ſich ſtets nady der Urſache richten und zerfällt bald 
in eine rein örtliche, bald in eine allgemeine, die 
Hebung des gefamten Kräftezuftandes bezwedende. 
Amens (lat.), finnlos, unfinnig. 
A mensa et thoro (lat.), vom Tiſch und Bett 
(geichieden; j. Scheidung von Tiſch und Bett). 
Amentaccen, Drbnung aus der Öruppe der Di: 
totyledonen, Abteilung der Ehoripetalen, charalteri⸗ 
ſiert durch eingeſchlechtige Blüten, von denen nament: 
lich die männlichen in fäschenartigen Blütenftänden 
fteben. Die Blüten enthalten ein oft jehr rudimen: 
täres Zeigen die Anzahl der Staubgefäße iſt ver⸗ 
ſchieden. Der Fruchtknoten ift unter: oder oberjtän: 
dig, die Frucht meiſt einfächerig und einfamig. Die 
Drbnung ver 3 die Familien der Eupuliferen (ſ. d.), 
Suglandaceen (j. d.), Myricaceen (f. d.), Salicaceen 
(1.d.), Safuarinaceen (f.d,), Betulaceen 1.d.). Hierzu 
eine Zafel: Amentaceen. au Erflärung vgl. die 
Artikel Eveltaftanie, 3 ußbaum, Casuarina. 
Ameunthes ſägypt. Amentet, d. i. das Weit: 
land), bei den 8 mie die Unterwelt, vornehmlich 
im Zotenbud (j. d.) beichrieben und in Wignetten 
dargeftellt. Die Hauptitelle ift der Gerichtsjaal des 
Zotenrichterd Oſiris, vor den der Verjtorbene von 
der Göttin Mat (die Gerechtigkeit) geführt wird, 
während Horus und Anubis feine Thaten abwägen. 
Amentum, |. Käschen und Blütenftand, 
Amer, * ſ. Biesboſch. 
Amer, frübere Hauptſtadt von Dſchaipur (f. d.). 
Amerbach, aub Emmerpad, Sohannes, 
Budruder, geb. 1443 in Reutlingen, widmete fi) 
den Univerfitätöftudien und erwarb in Paris den 
Grad eineö Magister artium. Er war wabrjchein: 
ih für Ant. Koberger in —— Korrektor 
tbätig und fing etwa um 1475 in Bafel ſelbſt zu 
druden an. Mit zahlreichen Gelehrten, wie Beatug 
Rhenanus, Konrad Pellilan, beſonders aber Job. de 
Lapide (geit. 1496 zu Ba el ‚in Berlebr und von 
ihnen unterjtüßt, war er eifrig auf Deren kritiſch 
zuverläſſiger und korrelt gebrudter Texte bedacht. 
Seine Ausgaben gehoren hauptſachlich der patriſti⸗ 
ſchen und humaniſtiſchen Litteratur an. Seit 1500 
verband A. fih zum Druden mit Joh. Froben, jeinem 
berühmten Nachfolger, dazu (feit 1503) mit Job. 
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Petri. Er * 25. Dez. 1513. Sein Hauptwert 
ift die erfte m. der Schriften Auguftins 
(1506). Eine Ausgabe des Hieronymus erſchien erft 
1516 nad feinem Zode. Sein dritter Sohn, Boni: 
Das A. (1495—1562), Profeſſor der Hechte zu 

afel, war befreundet mit Holbein dem Jüngern. 
Sein berühmtes orträt von des lebtern Hand(1519) 
befindet fih im Mufeum zu Bafel. — Vgl. Burdhard: 
Biedermann, Bonifacius A. und die Reformation 

Ameria, j. Amelia. (Baf. 189). 

Amerioan Line (engl., fpr. amerrelen lein), 
Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft, ſ. Beiblatt; Interna: 
tionale Reedereien (25), nebſt Tafel, beim Artitel 
Flaggen. 

American safety gas (engl., jpr. ämerröten 
behfte gäß), ſ. Auroraöl. 

merighi, Michelangelo, ital. Maler, ſ. Cara: 
vaggio. 
merigo Veſpucci, ſ. Veſpucci, Amerigo. 

Amerifa. Der Name A. wurde 1507 von dem 
deutſchen Gelehrten Walgemüller (Waldjeemüller, 
Hylacomylus) zu St. Die im heutigen franzöfiichen 
Lothringen in einer Flugſchrift «Cosmographiae 
introductio» vorgejdhlagen, da Walpemüller den 
Amerigo Veſpucci (1. d.) I den Entdeder des Feſt⸗ 
landes von Südamerita hielt. Der Name bürgerte 
I troß dieſes Jrrtums raſch ein und verbrängte 
hließlih aud den in Spanien üblihen Namen 
«Neue Welt», (Hierzu Phyſikaliſche Kartevon 
Amerita: 1. Nordamerita; U. Südamerila; 
I auch die Karten Britifh:Nordamerilaund 

llasta, Bereinigte Staaten von Ame: 
rita I—IV, Brafilien, Columbia u. j. w., 
2a Blata:Staatenu. .w., Merilo, Central: 
amerifa u, f. w. und Antillen. 

Lage und Grenzen. Das Feitland der weitl. Halb: 
fugel oder der Neuen Welt wird umjpült im MW, 
vom Großen oder Stillen Dcean, im D. vom Atlan: 
tiihen Dcean und im N. und ©. von den Gewäſſern 
des Arltiſchen und des Antarktiihen Polarmeers. 
Es nähert fih im NW. mit der Halbinjel Alasta 
dem Kontinent Ajiens bis auf 92 km und nord: 
öftlih durch das vorgelagerte Grönland Norwegen 
auf 1500 km, mit dem Kap Charles in Labrador der 
her e Englands auf 3200 km. Eine3000 km 
weite Waſſerſtrede trennt den Nordojten Süp: 
amerilas von der nächſtgelegenen Küfte Afrilas, und 
die Südfpige A.S ift von der Afritas 87 Längen: 

ade, von Tasmanien fogar 147 Längengrade ent: 
ernt. Die äußerften Punkte des Feitlandes find: 
im N. Kap Murdiion, auf der Halbinfel Boothia 
gelir, 72° nörbl. Br. und 93° 40’ weftl. 2. von 

reenwich; im ©. Kap Froward, 53° 54’ jüpl, Br, 
und 71° 20’ weitl.2., oder, wenn man ben Feuerland⸗ 
Archipel mit einrechnet, Rap Hoorn, 55°5% füpl. Br. 
und67°20’ weftl.2.; im W. Kap Prince of Wales auf 
Alasta, 65° 33’ nördl. Br. und 168° weitl.2.; im D. 
Kap Branco, 7° 8’ jüdl. Br. und 34° 50’ weitl. £., 
etwas füdlich von Kap San Roque in Brafilien. Dieje 
Lage ergiebt für A. eine haralteri ide Meridian: 
erjtredung durch alle Zonen. Der Atlantiſche Dcean 
dringt in der Mitte der Oftküfte A.s mit dem Dieri: 
laniſchen Golf und Raribiihen Meer tief nach W. 
ein, wodurd das Feſtland in die beiden breiedgejtal: 
teten, nur durch die 46 km breite Qandenge von 
sam und Darien im W. zufammengebaltenen 

eile Nordamerila (f. d.) und Sübamerifa {i d.) 
zerlegt iſt. Trennt man am Iſthmus von Tehuan—⸗ 
tepec die Landbrüde zwiſchen Nord: und Südamerila 
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noch einmal ab, fo erhält man zwiſchen dem ge 
nannten Iſthmus und der Landenge von Darien 
Mittel: oder Gentralamerifa (f. d.). Am D. wird 
ein Übergang von Nordamerila zu Südamerifa 
durd die Antillen (f. d.) bergeftellt, deren Gejamt: 
reihe Weftindien genannt wird. Dadurch erhalten 
der Golf von Merilo und das von ihm durch die 
Reihe der Großen Antillen geſchiedene Karibiſche 
Meer das Gepräge eines Binnenmeerd. Der ganze 
Kontinent hat eine Längenausdehnung von fait 
15000 km, die auf Nord: und Sübdamerifa ziem: 
lich gleich verteilt ift. Auch die größte Breite beider ift 
aleid, nämlid etwa 5600 km, nur daß fie in Nord» 
amerila in der ur diagonalen Richtung zwiſchen 
Kap Prince of Wales und Kap Charles um ein Sie: 
bentel größer ift (6400 km), während Südamerita 
in derjelben Richtung zwiſchen dem em und 
Kap Branco gleihfall3 5600 km mißt. Der Flächen: 
raum von Nordamerita beträgt etwa 20,4 Mill. qkm 
(ohne den Arltiſchen Archipel und Grönland), der 
von Gentralamerila obne Panama 450185, mit Pa: 
nama532308 qkm, dervon Weftindien 244000 qkm, 
der von Südamerika 17,8 Mill. qkm, zufammen alfo 
etwa 38,» Mill. gkm. 

Küften. Die Küftenentwidlung A.s fteht nur der 
von Guropa nah. Die Ausdehnung der nördl. 
Küfte wird zu 7850 km berechnet, die der gejam: 
ten eg am Stillen Dcean zu 31 072 km, die 
der Dftlüfte Nordamerikas am Atlantifhen Ocean 
bis zum Golf von Darien zu 23540 km, die der 
nördl. und öjtl. Küfte Südamerikas zu 18500 km, 
mithin insgefamt zu 80962 km (wovon ungefähr 
64200 km zugänglich find), jo daß aljo bei dem, 
obne die Inſeln, zu 37800000 qkm berechneten 
Gejamtflähenraum auf ungefähr 470 qkm 1 km 
Küjtenlänge fommt. Diefes günftige erhältnis 
fällt aber art ganz auf Nord: und Mittelamerila. 
An Nordamerita, welches eine Küftenlänge von 
49462 km bat, fommen (abgejeben von den Inſeln) 
bereit3 auf 410 qkm Flächenraum 1 km Rüjten: 
länge; in Südamerila bei einer ine = von 
31500 km (18500 km am Antillenmeer und Atlan: 
tifhen Dcean, 13000 am Stillen Dcean) erft auf 
ungefähr 540 qkm Flächenraum 1km Küftenlänge. 

n Südamerika jcheidet die Landenge von Par 
nama den gleihnamigen Golf vom Golf von Da: 
rien, deſſen ſüdliches Ende aud Golf von Uraba 

enannt wird, Nach Dften folgen der Golf von 
aracaibo, der fih ald Lagune vor Maracaibo 
ins Sand erftredt, und der Golf von Paria. ferner 
im D. die Mündung&bai des Amazonenftroms, die 
Allerbeiligenbai, die La Plata : Trihtermündung, 
die Dlanca:, San Matiasd: und San Jorge-Bai. 
An der Meftküfte der Südſpitze bedingt das Auftreten 
von Fjorden eine größere Abwechſelung derfelben. 
Weiter nördlich ift nur noch der Golf von Guayaquil 
für die Gejtalt des Kontinents von Bedeutung. 

Außer den zablreihen Inſeln, in melde die 
Süpdfpige aufgelöjt ift, und unter welchen neben 
dem Feuerland die Inſel Ehiloe hervorragt, und 
den im Norden vorgelagerten Antillen gebören zu 
Süpdamerila nur wenige, meijt Heine Inſeln ocea⸗ 
nifhen Ebaralters, jo die Galapagosinfeln mit 
der Kokosinſel und den Malpelofeld, den Inſeln 
San Felir und San Ambrofio und den Juan⸗Fer— 
——— im Weſten, die Falklandinſeln, Trini⸗ 
dad, Martin Vaz und Fernando do Noronha im 
Oſten. Die Inſel Marajo in der Mundungsbai des 
Amazonenſtroms iſt zum Feſtland zu rechnen, 
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Ganz anders Nord: und Mittelamerifa. Die 
Nordküfte des Kontinents iſt in ihrer weftl. Hälfte 
einfah, von der Madenziemündung oftwärts be: 
ginnt die Buchtenbildung und bald lagert ſich der 
reichgegliederten Küfte der Arltiſche Archipel vor 
({.Rordpolarländer und Eismeer). Im SD. der Halb: 
infeln Bootbia Felir und Melville greift vie Hudſons⸗ 
bai, das zweitgrößte Binnenmeer der Erbe, tief in 
das Land hinein und begrenzt das rings von Injeln 
umlagerte flache Labrador. An feiner Oftküfte raat 
aus der fiichreihen Neufundlandbant die Inſel 
Neufundland empor, die mit Kap Race den djtlic- 
iten Punkt Nordameritas bildet. An der Dftküfte 
des Kontinents —— deutliche Vorjprünge 
Kap Race, die abgeſchnürte Halbinſel Neujcott: 
and, Kap God, Kap Hatteras und die Halbinjel 
Florida) vier Stufen, die den St. Lorenzgolf mit 
den Infeln Anticojti, Prinz Edward und Kap Bre: 
ton, die wichtigen Delaware: und Chejapeatebaien 
und die flache Longbai enthalten, Florida, Yucatan 
und bie weitind. Infelmelt (ſ. Weitindien) begrenzen 
den tiefen Golfvon Merilo mit den Baien von Mo: 
bile und — und dem Golf von Campeche. 
Zu den Weſtindiſchen Inſeln gehört außer den Baba: 
mas der Bogen der vier Großen und der Kleinen 
Antillen, welcher das Raribiibe Meer vom Dcean 
trennt. DieDftküfte Mittelamerilas befigt außer Dem 
Golf von Campeche nördlich von Yucatan nur den 
Golfvon Honduras und die Nosquitobai obne gute 
Häfen, während an der Weſtküſte allein die Fonſeca⸗ 
bai von Wichtigleit ift. Bei Kap Eorrientes (den vul⸗ 
kaniſchen Revilla⸗Gigedo⸗Inſeln — öffnet 
—8 durch die Pre fchmale Halbinfel Kali: 

ornien gebildet, der Golf von Kalifornien. Die 
anze Weſtkuſte ift Steilfüfte und erbält von ber 
SL Vancouver, an der Juan:desjuca-Straße, 
jordiharalter, fo daf die vorgelagerten Inſelgrup— 
pen (Rönigin:Charlotte:Injeln, Prince-of⸗Wales⸗ 
en, Sitla u. a.) wie losgetrennte Stüde der 
üftenletten erfcheinen. Die Halbinfel Alasta, 
felbft im S. und W. reich an Buchten und Inſeln, 
wird, im SW. ſpitz auslaufend, durd den vul- 
tanifchen Anfelbogen der Alduten nad dem oft: 
afiat. Inſelkranze Bin fortgeiekt. 

Bodengeftaltung. Die beiden Hälften A.s, Nord: 
und Südamerifa, haben injofern einen ähnlichen 
Bau, als im Weiten beider gewaltige Kettengebirge 

u den größten Höhen auffteigen, in der Mitte Tief: 
and eine weite Ausdehnung nimmt und gegen 
Diten dann ein weniger hobes u folgt. Dan 
hat die weſtl. Hochgebirge beider Kontinente früber 
als ein einheitliches Gebirgsfyftem betrachtet und 
mit dem Namen der Cordilleren bezeichnet. In der 
That finden ſich übereinftimmende Ebarafterzüge, 
fo die Gliederung in mebrere Ketten, die bald näber 
zufammenrüden, bald weiter auseinandertreten, 
das Vorbandenjein weiter Hochebenen zwijchen den 
Ketten und die hohe vullanifhe Thätigleit. Auch 
geitattet die Qage der hoben Ketten am Meftrand 
des Kontinentd weder im Norden noch im Süden 
bedeutenden Flüfien den Ausgang zum Stillen 
Dean, fondern die Wafjeradern laufen vom Dit: 
abfall der Kettengebirge gegen Diten in große 
Ströme DREIER. Dennod bejteben in dem Bau 
und der Unordnung der Oberflädyenformen der bei: 
den Kontinente weientliche Unterichiebe. 

In Süpdameritaziebendie Eordilleras de los Andes 
oder die Anden (f. Cordilleren) von der ur ge 
ftraße in geichloffener Kette ald Patagoniſche und 
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Amerika (Geologie. Gewäſſer) 


Chileniſche Anden bis zum Aconcagua, dem höchſten 
Gipfel A.3, 6970 m, und von bier in nordweſtl. und 
nördl. Richtung unter Teilung in 2 und 3 deutliche 
Aſte durch Bolwia, Peru, Ecuador und Columbia 
bis zum Golf von Darien. Hier tragen meift die 
innern fetten die höchſten Erbebungen, jo den Illi— 
mani 6400 m, den Eorata öftlib vom Titicacafee 
6550 m. Niefige Vultane durchſetzen die Ketten 
ober die Hochebenen zwiſchen ihnen, jo der Sajama 
öftli von Arica 6415 m und in Ecuador der Ehim: 
borazo 6247 und die noch I nn 5960 
und Antifana 5870m u.a. In Dittelameri giebt 
die Eordillere zuerft niedrig, dann von Eofta:Rica 
böber in unregelmäßiger Breite bi8 zum Iſthmus 
von Tebuantepec, wo das von Vulkanen bis über 
5400 m Hohe (Pico dDrizaba, Popocatepetl und 
Iztaccihuatl) durchbrochene Hochland von Merito, 
1900— 2200 m, beginnt, welches nun in bie norb: 
ameril, Gebirge übergeht. Dieſe befteben aus zwei 
Ketten, den Felſengebirgen im O., die vom Rio 
Grande bis zum Julon in Alasta verfolgt werden 
fönnen, und den füftenletten, der Sierra Nevada 
in Kalifornien, dem Kasladengebirge im NW. der 
Bereinigten Staaten und den canad. Randketten. 
Die Felfengebirge erreichen über 4000 m; die Sierra 
Nevada, das Kaskadengebirge und ir gerne: 
gen in Canada und Alasta baben äbnlide Höben; 
es finden ſich bier jogar die höchſten Punkte Nord: 
amerikas, der Mount: Mackinleyg (6238 m), der 
Mount-Logan (5947 m) und der Eliasberg (5514 m). 
Zwiſchen jenen Kettengebirgen dehnen ſich in den Ver: 
einigten Staaten von Amerila Hochebenen aus von 
1000 bi3 1300 m Höhe, die das ganze fog. Große 
Beden erfüllen und auch noch nach ee 
bineinftreihen. Diefe find von S. nah N.: das Pla: 
teau des Colorado mit Dem 2000 m tiefen Cañon des 
Flufies, die Mohave- und Gilamüfte, das Nevada- 
plateau und die Golumbia-Ebene. Die vulkaniſche 
Thatigleit im ganzen Weſten von Nordamerika 
früber ſehr ſtark es rubt aber jet fait völlig, 

fien von Geijern im Yellowftone-Part find ihre 
legten Spuren. Nur Mount:Baler an der Grenze 
— Canada, ſowie auch Mount⸗Rainier und einige 
Bullane an der Küſte von Alaska find noch thätig. 
Jenjeit50°nördl. Br. beginnen dagegen die Gletſcher, 
die fi bis Alaska hinzieben, häufiger zu werben. 

egenüber den großen Saltun ögebirgen bes 

tens befißt der Oſten beider Kontinente nur 
Gebirge von mittlerer Höhe. In Nordamerika er: 
itreden ſich die we eg nad der Ditküfte zwiſchen 
32 und 48° nördl. Br., erreihen aber nur 2040 m 
Höhe. In Südamerika werden die öftl. Bergländer 
durch das Thal des Amazonas getrennt und zer: 
fallen daber in das nördlichere Bergland von 
Guayana mit Gipfeln bis zu 2600, und das füb: 
lihere Bergland von Brafilien mit folhen bis nahe 
an 2800 m Höhe. Sie haben vielfadh den Charakter 
von Hohflähen, in die die Fluſſe mit zahlreichen 
Stromſchnellen —— 

Die Tiefebenen Nordamerilas liegen zwiſchen den 
weſtl. Gebirgsletten und den ältern, von dem at: 
lantifhen Kiüftenftreifen abgejeben, ditl. Berglän: 
dern. . ift die fluß: und feenreiche arktische 
Ebene, ein gewelltes Tiefland, vom Gebiet des 
Miffiffippi zu unterfcheiden. Dem gegenüber ſtehen 
in Südamerifa die Zlanos des Drinoco, die Wald: 
ebenen des Amazonenftroms und die Pampas des 
La Plata. In Nordamerika fallen 55 Proz. der 
Gejamtflähe auf die Tiefländer, in Südamerita 

Brodbaus’ Konderiationdslegifon., 14. Aufl, R.U I 
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gar 66 Proz., | o daß beide gegenüber Afıen (37 Bros.) 
und namentlih Afrika ald Kontinente vorberr: 
ſchenden Tieflandes gelten müflen. 

Endlich find noch die Gebirge des nördl. Süd: 
amerila, das Raribiiche Gebirge mit nahezu 2800 m 
und die Sierra Nevada de Santa Marta mit 5L0O m 
Höhe zu erwähnen, die Beziehungen zu den Antillen 
baben. Auf —* find die Gebirge auf Haiti mit 
3140 m bie höchſten. 

Geologie. Dem Bau nad ja drei Hauptteile 
in A. zu unterfcheiden, nämlich Nordamerila, Mittel: 
amerifa und Sübamerila. Nord: und Südamerifa 
haben in ihrem Bau manderlei Ahnliches, werden 
aber dur ein anders gebautes Gebiet, Mittel: 
amerifa, voneinander gejdhieden, das von dem 
Iſthmus von Tebuantepec bis zu den öſtl. Teilen 
des Iſthmus von Banama ſich erjtredt und mit den 
Antillen zufammen ein von ®. nad) O. verlaufen: 
des großes Faltungsgebirge bildete, das nun zer: 
brochen und zeritüdelt ift. Urgebirgsketten bilden 
die Kerne der Großen Antillen; an Re ſchließen ſich 
meſozoiſche Ablagerungen. Vullane treten in den 
Kleinen Antillen auf, vielleicht an — 
des bier verſunkenen Kettengebirges. Wahrſchein⸗ 
lich gebören auch die karibiſche Gebirgstette Nord» 
oftvenezuelad und die Sierra Nevada de Santa 

arta zu diefem Syſtem, das fi dann um das 
Karibiſche Meer gruppieren würde. 

Der Nord: und der Südlontinent haben das ge: 
meinfam, daß junge Tiefländer in der Mitte beider 
die jungen Faltungsgebirge des Weſtens von den 
ältern gefeſtigtern Schollen des Oſtens fcheiden. 
a en weichen fie injofern voneinander ab, ala 
im m Nordamerilas gefaltete Ketten auftreten, 
während in Südamerika der Kreidejandftein flach auf 
dem archätfchen Urgebirge Guayanas und Braſiliens 
lagert. Die Allegbanies find ein Gebirge mit archäi⸗ 
ſcher Achſe und daran gelagerten paläozoiſchen Schie: 
fern, auf die gegen den Miffiffippi zu die produktive 
Koblenformation folgt. Der ganze Norbojten Nord» 
amerifas ift ein völlig denudirtes altes Gebirge, 
deſſen innerfter Kern, archäiſche Gneife, nur flach: 
welliges —— bildet. Von W. gegen D. fentt 
fih nun in Nordamerila ſowohl wie in Südamerila 
das Sand zu den gewaltigen Tiefebenen der großen 

üfe. Während aber in Südamerika alles Tief: 
and im Gebiete derjelben tertiär oder jüngjte Fluß: 
anfhwemmung it, bejteht der Boden der großen 
Ebenen im Norden aus ältern Ablagerungen der 
paläozoiſchen und meſozoiſchen Zeit. Tertiär findet 
fih nur in Nebrasta und an den Hüften, Quartär 
nur im Miffiffippitbal und an beiden Ned:Rivers, 

Die weitl. Faltengebirge find im allgemeinen jo 
angeordnet, daß die öftl. Ketten paläozoifchen oder 
arhäifchen Alters find, die weftlichen meſozoiſchen. 

Nordamerita nebmen letztere auch die dftl. Ketten 
ein, dafür aber treten die vulkaniſchen Produlte in 
orm gehe: Übergußtafeln, wie am Columbia: und 
nate:River, auf, die in diefer Ausdehnung in Süd: 
amerita feblen. Dieje vulkaniſchen Maſſen erfüllen 
vor allem die Beden zwiſchen den Ketten; im übrigen 
find in diefen Beden auch bäufig tertiäre Süßmajjer: 
ablagerungen und Diluvium abgejegt worden, 

Gewäfjer. Namentlich Südamerila ift an großen 
Strömen reib. Bon der Geſamtfläche desſelben 
werden 56,2 Proz. durch die großen Flußſyſteme 
eingenommen, in Norbamerila nur 36,7 Proz. Be 

ünftigt wird diefe Entwidlung in Sudamerila be- 
onders durch die von D. gegen den Djtabbang ver 
33 
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Anden fallenden Niederſchläge und die Möglichkeit 
der Richtung der Ströme gegen D. 

Der Ama —— bat bei einem über 5000 km 
langen Yauf ein Gebiet von 6500 000 qkm, der La 
Plata bis zur Baranaquelle bei 3550 km Stroment: 
widlung ein Gebiet von ungefähr2879800 qkm, wo: 
gegen Nordamerifas größter Strom, der Miffiffippi, 
der längjte Strom der Erde, von der Mifjouriquelle 
an zwar eine Entwidlung von ungefähr 7000 km, 
aber nur ein Gebiet von ungefäbr 3100000 qkm 
zeigt, und der Zorenzftrom 1266400 qkm in jein 
Gebiet faßt, doch nur 3000 km Stromentwidlung 
befist. Nordamerika bat die größte Seegruppie: 
rung ber Erde (nicht aber den größten See); ſchon 
die fünf Quellſeen des — umfaſſen in 
ihrer Gejamtflähe 238971 qkm, und ungemeſſene 
handen nehmen die unzähligen Seen der nörblidern 

benen ein. Auffallend find die zur Regenzeit noch 
vermebrten Bifurkationen; . {ft nit nur die 
Waſſerſcheide zwiſchen einzelnen arktiſchen Fluß: 
ſyſtemen unbeſtimmt, ſondern in Südamerika bildet 
der Caſiquiare eine natürliche Stromverbindung 

wiſchen dem Orinoco und dem Rio Negro des 
Amazonenſyſtems. Die Hauptſtröme A.s find (von 
NM. angefangen) folgende: der Madenzie, Große 
Fiſch⸗ oder Badfluß im N.; die Hubfonsbaigemäjler, 
ald Ehurdill, Nelfon, Severn und Albany; der 
Lorenzſtrom, Hudfon, Delaware, Miffiffippi, Rio 
del Norte, Magdalenenfluß, Drinoco, Amagzonen: 
trom oder Marañon, Tocantins, Barnabyba, San 

ancisco, Barana und Uruguay, Rio Eolorado und 

io Negro, und in Nordamerikas W. der Colorado, 
Sacramento, Columbia (Dregon), Fraferfluß und 
der Jukon. 

Klima. A. liegt nur unter dem 13. Teil des 
Aquators, und ſelbſt da, mo die geogr. Lage eine 
afril, Hige vorausfegen ließe, ift das Klima ver: 
—— fühl und feucht; die Erftredung von 

‚nad ©., die geringe Breite, die Berührung durch 
den Dcean, der Mangel riefiger trop. Länderräume 
mildern die Wärmeentwidlung. Dem gegenüber bat 
die Winterfälte im N. Norbamerilas freien Spiel- 
raum, indem die gewaltige Ausdehnung diefer Land: 
maſſe unter hoben Breiten die Wärmeausftrablung 
fördert, Nordamerila hat überhaupt ein weniger 
oceanisches Klima ald Süd: und Mittelamerila. Nur 
der Norbmweiten und die Weſtküſte baben milde Min: 
ter, fühle Sommer und viel Regen. Der ganze Reit 
des Kontinents leidet an den äußerjten Gegeniäßen. 
Bor allem iſt der Winter e talt, und der Einfluß 
der eisbededten Nordhälfte Nordamerikas äußert 
ſich unbeilvoll bi® weit gegen Süden. Dann aber ift 
die Wärme im Sommer, namentlid auf den trod: 
nen, waflerarmen, fajt Wüftencdarafter tragenden 
Hodebenen von Arizona, Neumerito, Colorado 
außerordentlih (Julimittel mebr ala 36°). Auch 
die Ditküfte bat fein oceaniſches Klima. Bon N. 
dringt ein kalter Meeresitrom an der Hüfte entlang, 
der den Golfftrom abtrennt, und auch die Nieder: 
ſchläge find jo gleihmäßig über das Innere und den 
Diten verteilt, daß ein oceaniſches Klima auch bier 
nicht erwartet werden fan. Auch bier find dieSom: 
mer beiß. So zerfällt Nordamerika in eine Reibe 
norbjüdlich ſtreichender klimatiſcher Zonen. Auch 
das Miſſiſſippibecken hat ſehr wechſelndes Klima, 
inſofern ed den Nordwinden mit ihrer Winterlälte 
und den beißen Sübwinden auägejeht ift. 

Südamerifa unterfcheidet man das echt tro: 
piſche Klima des Nordens, Ditens, Nordweſtens 


Umerifa (Klima. Mineralien. Pflanzenwelt) 


und des Innern, mit großer, durch jtarte Rieder: 
ihläge gemilderter Wärme, ferner das ſubtropiſche 
Klima der La-Plata:Staaten, Sübbrafiliens, von 
Paraguay, Uruguay, dann das patagon. Hoch— 
landsklima mit größern Ertremen und Trodenbeit, 
das ſudchilen. Klima mit ſcharf oceaniihem Eba- 
rafter, jehr fühlen Sommern, milden ®intern, be: 
deutenden Niederfchlägen, und dem gegenüber das 
trodne, faft regenlofe, heiße, wenn auch durch füble 
Meeresitrömung gedämpfte Klima von Nordchile 
und der Weitküfte von Peru bis 5° füpl. Br. (Bunta- 
Pariña); endlich das Höhenklima der andinen Hoc: 
ebenen. Das riefige Küftengebirge der Cordilleren 
fteigt in allen Zonen über die Schneelinie. Man 
Yo von den kahlen peruan. Küften unter Tropen: 
ise zu Gipfeln auf, ewig in Schnee und Eis ge: 
büllt; man fteigt aus ber riejenbaften Vegetation 
Geuadors zu Höhen auf, wo einzig noch der Kondor 
organifches Leben verkündet; aber man verläßt den 
Setreidebau in Peru erit in der Höhe von 3900 m, 
in Ecuador bei 2900m. Der Norden und Süden As 
bat gleihe Tageszeiten, aber dem entgegengejepten 
Eintritt de3 Sommers entfprenbe abreeten, 
wiewohl auch bierin vorberrfhende Winde, ver: 
ſchiedener oceanifher Einfluß und die Lage der 
Gordilleren als eine großartige Wetterſcheide ſolche 
Unregelmäßigkeiten erzeugt, daß 3. B. die Oſtküſte 
Brafiliens die Regenzeit vom März zum September 
und Peru unter gleiher Breite vom November 
zum März bat. In der Tropenzone berühren ſich 
die Regen: und die Trodenzeit in den fchärfiten 
Gegenjägen. Allmäblicher werden die Über e 
2* den Jahreszeiten jenſeit der —— 
is die eiſige Natur der nee in kurzem Er: 
wachen aus langem Winterſchlafe der organijchen 
Welt nur ein flühtiges Dafein gewährt. 
Mineralien. liberaus reih ift A. an Schäsen 
bes Mineralreihs. Koblen, Betroleumauellen birgt 
Nordamerika in reicher e, und feine andern 
—— der Erde haben einen Reichtum an 
Silber, nur wenige einen ſolchen von Gold wie 
Kalifornien und die äquatorialen Gebirgsgegen— 
den, an Diamanten und andern Edeljteinen wie 
Brafilien, Columbia, Chile und Peru, an Sal: 
peter wie Ebile, an Blei: und Rupferlagern wie 
Misconfin u. f. w. 


Bflanzenwelt. a lüdenlojem Zujammenbange 
zeigt F den Wechſel der nordiſchen, tropiſchen 
und 


loren, und zum Austauſch — 
den fühlen Klimaten iſt bier das mächtigſte Gebirgs: 
ſyſtem der Erde, die Andenkette, bereit. Iſt auch 
der —— — Landes unter 10° nordl. Br. 
nur auf ſchmale Flächen befhräntt, fo genügen ſie 
doch zur Bewahrung des einheitlih amerit. Eba: 
ratterö in den Tropen, noch verjtärft durch das 
breite Inſelband der Antillen, welches Florida mit 
Venezuela floriftiich verknüpft. Der kalte Norden 
bat wenig eigentümlid Amerilaniſches, jondern 
ſchließt fih vielmehr an die ag und nordeurop. 
Flora an; aber von 30° nörbl. Br. bis 30° ſudl. Br. 
und in fchwächern Zügen noch weiter ausgreifend, 
ift ein bejonderer amerit. Charakter entfaltet, zu 
dem 3. B. die formenreichen Familien der ftachligen 
Kakteen und der Ananasgewächſe (Bromeliaceae) 
trefilihe Züge liefern, da dieje bier allein ibre 
Heimat haben. In Batagonien tritt dafür dann ein 
neuer, fog. antarftiiher Zug an die Stelle. 
Durchwandert man A. von Norden nad Süden, 
fo findet man in folgender Abgrenzung eine Pflan⸗ 


Amerika (Tierwelt) 


jenzone die andere ablöjend: Bis 60° nörbl. Br. 
und in Labrador bis 52° nördl. Br. bededt haupt: 
fählid die Tundra (f. d.), unterbrodhen nur durch 
einzelne Baumoafen niederer Fichten und Birken, 
das kalte Land. Die Südgrenze der Tundra bildet 
eine Linie, auf der der wärmſte Monat eine mittlere 
Temperatur von + 16° C. und der Hältefte von 
— 20° C. erreicht. Es folgt dann ein breiter nördl. 
Waldgürtel von Kiefern, ‚ibte, Tannen und Bir: 
ten, der feinen größten Reichtum an Laubbölzern 
Walnüffen, Ulmen, Eichen, Ahorn, Linden, Tulpen: 

äumen u. ‘. w.) entwidelt in einer füblichern Zone, 
die ungefähr bis zum 40.° nördl. Br. * und 
auf —— Aquatorialgrenze im wärmſten Monat 
+ 25° C. und im tältelten etwa 0° mittlere Tempe: 
ratur zeigt. Zmifchen der Dft: und Weſtlüſte ragen 
aber die yeljengebirge und die Sierra Nevada in 
die Schneeregion, [ließen das Steppenplateau von 
Utab ein, und haben zwiſchen ihren Abhängen und 
dem Mifjouri die weiten Gragebenen der Brairien 
(f. d.) vorgelagert, mit fältern Wintern und nod 
um 5 Grade heißern Sommern. Hier jchließen 
fih daher ala Übergang zu den Tropen unter 
30° nörbl. Br, die beiden Steppen von Arizona und 
Neumerilo an, in denen das Baumleben durch rier 
fige Säulentatteen vertreten wird. 

Beim Eintritt in die Negenzone der Oftküfte, in 
Birginien, durchſchreitet man das fbergangägebiet 
zu den Tropen bis zum 25. nördl. Br., mojelbit der 

eringe Jahresunterſchied zwiſchen dem wärmſten 
Monat mit + 26° und lälteſten mit + 16° C. eine 
üppige Begetation hervorruft, immergrüne Laub: 
bölzer, wie Drangen:, Lorbeer: und Ölbäume, ferner 
ganz neue Formen in den Magnolien und Zwerg: 
palmen; neben Weizen werden Mais und Reis, in 
den Pflanzungen Zuderrohr, Baummolle und Tabat 
gebaut, während Batate und Maniok ihre mebl: 
reihen Wurzeln u Nabrung bieten. Nun breitet 
fi in dem zum Atlantiſchen Ocean bin geöffneten 
Teile A.3 ein breiter Tropengürtel vom 25.° nörbl 
Br. bis zum ſüdl. Wendekreiſe aus, der Gürtel der 
Bananen und des tropifchen Plantagenbaues mit 
nicht weſentlich über 25° C. hinausgebenden, aber 
auch nicht viel tiefer darunter finlenden Monats: 
temperaturen, wo der Unterfchied des kälteften und 
märmjten Monat3 nur nahe den Grenzen mehr als 
5° beträgt. Hier zeigt fih die Mannigfaltigteit 
der tropiihen Urwaldungen in Kautjhulbäumen 
(Siphonia), Baranüfjen (Bertholletia), Deinen, fo: 
wie die Kultur der Yamswurzeln, Vanille, Ananas, 
Bananen, Melonen, Brotfruht: und Kuhbäume, 
Kolosnüuſſe. Die undurhdringlihen Waldungen ent: 
Iten mannigfaltige, zum Zeil — aum⸗ 
ormen der feinſten Holztertur, wie Mahagoni, 
Buajac, Campede:,Brafilienbolz u. f w. Diedichten 
Wälder des Ehinarindenbaums bejhatten Quitos 
Gebirgsterraſſen, body in die Anden von Ecuador, 
bis zur Berührung der erſten Schneefälle, fteigt die 
ichlante Wachspalme (Ceroxylon andicola Humb.) 
über die Mauritia-Balmenmwälver der Ebene. 

An der Weſtküſte von Südamerita folgt nun der 
oben erwähnte trodne und küblere Übergangsitrei- 
fen von 5° ſudl. Br. bis 34° füdl. Br., immer bes 
gleitet von dem jchneeigen Zuge der Anden. An 
einer Örenze, wo der heißeſte Monat (Januar) etwa 
17° C. im Mittel erreicht, feßt bier die Zone der 
Winterrregen ein, die bald das PBaumleben zu 
Entwidlung der ſchönen Wälder Baldivias för: 
dert, dann aber in der Breite von 45°, wo der 
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wärmfte Monat nur noch 14° C. oder weniger er: 
reicht, troß milder Winter allmählich zu immer: 
grünen Gebüfchen finten läßt. 

An der Dftküfte folgt auf bie Tropen ein Über: 
gangsgürtel zwifchen dem ſüdl. Wendelreife und 
dem Mündungsgebiet des La Plata, dann reihen 
fih die Bampas (ſ. d.) und die immer bürjtiger 
werdenden Steppen mit ae afhen des ſudl. 
Argentiniens an, bis die füdliche fühle Zone auch 

ier mit etwa 50° füdl. Br. beginnt, wo der wärmſte 
onat nur sr | über 10° C. Temperaturmittel 
noch befist, der Winter aber faum Fröſte bringt. 
— Mie man von den äquatorialen Gürteln des Welt: 
teild bis zu feinen Bolarenden die üppige Riefen- 
fraft der —— immer mehr ſchwinden ſieht, 
ſo auch im Anſteigen von den tropiſchen ir 
eftaden zu den eisbededten Gebirgshöben, beim 
urhmwanbern der drei Negionen der Tierra ca- 
liente, templada und fria. Die mittlere Gruppe 
bezeichnet jene gefunden und berrlihen Gegenden 
4.3, wo bei fait ewigem Frühling grüne Wiefen 
und kräftige Laubhölzer ſich mit den feltiamften 
und — Formen der Tropenwelt einigen. 
Die menſchliche Kultur verdankt N. beſonders zwei 
in die warm-gemäßigten und fühlen Länder der gan⸗ 
zen Erbe eingeführte Nabrungspflanzen: Mais und 
Kartoffel; die Heimat des eritern ift —— 
Paraguay, die der lektern das ſudl. Chile geweſen. 

Tierwelt. Kein Erdteil bat eine fo reihe Tier: 
welt wie A. keiner ift aber auch der Entwidlung der: 
—* leich günfti . Durch feine Ausdehnung von 

i nah ©. über alle Klimate, feine gewaltigen Ge 
birge, ungebeuren Wälder, Brairien, Zlanos, Bams 
pas, feine Riefenftröme und großartigen Seen, fo: 
wie dur die Gegenwart zahlreicher Inſelgruppen 
bietet A. den Tieren eine Die Fülle von Lebens: 
bedingungen, wie fie nirgends wieder gefunden wer: 
den. Die ameril. Tierwelt ijt dadurch charalterifiert, 
daß A. im Norden während der Tertiärzeit mit der 
alten Welt in Verbindung geitanden hat, während der 
Süden länger ifoliert ift; daher find die nordamerif. 
Tiere denen des nordl. Aſiens naheverwandt,wäbrend 
die ſüdamerik. Fauna ſehr eigenartig iſt. Dazwiſchen 
liegt eine als ſonoriſche Region bezeichnete Über: 
gangszone, die ungefähr den Vereinigten Staaten 
entfpricht. Die ſog. neogäifche Region, die Süpd- 
und Mittelamerita umfabt, beberbergt von eigen⸗ 
tümlihen Säugetieren die widelihwänzigen Affen 
und die Rrallenaffen, die blutfaugenden Fleder— 
mäufe, Nafenbären, Velaris, Lamas und Alpakas, 
Chinchillas, Agutis, Faultiere, Gürteltiere, die 
Ameijenfreffer und einige Beuteltiere.. Bon aus: 
geitorbenen Säugetieren find beſonders die Neite 
riejenbafter Gürtel: und Faultiere und eigentüms 
liher Huftiere bemerfenswert, die den Ahnen der 
beute lebenden, aber in U. ausgeftorbenen Formen 
nabe iteben. Von Vögeln ift eine große Zahl von 
Familien und Gattungen für das neogäiſche Gebiet 
harakterijtiich, jo die Zuderwögel, Tanagras, Tu: 
fane, Kolibris, Aras, Hollos, Trompetervögel, 
Straußbühner, Steißhübner, die Nandus und viele 
andere. Nicht nur die höhern, fondern auch die nie: 
dern Wirbeltiere, befonders aber die Inſelten, tom: 
men in ſehr zablreihen eigentümlichen Arten in A. 
vor; die Schmetterlinge von Südamerika übertreffen 
die aller andern Länder bei weitem an Zahl, Ver: 
fhiedenartigeit und Schönheit. Die Sühwafler: 
fauna ift durch die Entwidlung der gewaltigen Flüſſe 
im gemäßigten Norden und im tropifchen Süden die 
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veichfte der Welt; zahlreiche —* und Sußwaſſer⸗ 
ſchneden ſind in eigenartigen Formen vertreten. Auch 
der Reichtum der Meere auf beiden Seiten, beſonders 
bes Golfs von Mexilo, iſt ein ſehr großer und die 
Bank von Neufundland ihrer Fiſchmengen wegen be: 
rübmt. An den Hüften, befonders den weitlichen der 
ſudl. Hälfte, finden fih Seevögel aller Arten in jo 

ewaltigenScaren, daß ihr Kot(Guano) aufftunden: 

nge Streden den Boden in einem 10 m breiten 
Gürtel —— Kein Land der Erbe ift auch jo gün: 
ftig für das Berwildern der Haustiere, und die Prai⸗ 
rien des Nordens wie bie Pampas des Südens und 
die Ebenen der weitind. und Falklandsinfeln wimmeln 
von ungebeuren Scharen vermwilderter oder halbwil⸗ 
ber Herbentiere. (S. Harte: Tiergeograpbie L) 

Bevölkerungsverhältniſſe. Als die Europäer 
N. kennen lernten, fand ſich das Sand in feiner 
—— Ausdehnung von eingeborenen Stämmen 

ewohnt, den Eslimo im äußerſten Norden und den 
zahlreichen Indianerſtämmen, die man mwohl als 
«Ameritanishe Raffe» (f. d.) zufammengefaßt und 
bezeichnet hat. Seit Columbus wanderten Europäer 
er Nationen in Menge ein. Ihre Thätigkeit hat 
die Eingeborenen zurüdgedrängt, um fo Ichneller, 
als die phyſiſche mwäcde der Ureinwohner das 
Bedürfnis hervorrief, zur Arbeit in den Kolonien 
den kräftigen Neger nad N. zu bringen und fomit 
neben ber Ffupferfarbigen und Ada aud die 
ſchwarze Menſchenraſſe in die Neue Welt zu ver: 
— Aus Wechſelheiraten zwiſchen verſchiedenen 
ſſen entſtanden ſog. Miſchlinge, unter denen viele 
Abſtufungen unterſchieden werden, z. B. Meſtizen, 
Mulatten, Zambos u. ſ. w. (S. Farbige.) 

Die gefamte Bevölterung A.s wurde für 1900 
auf 143 Mill. geſchätzt; fie bildet alfo ungefähr den 
12. Teil der Gejamtbevöllerung der Erde (diefe zu 
1587 Mill. angenommen), während die Größe des 
Erpteils, zu 38.900 000 qkm angenommen, faſt zwei 
Siebentel aller Landfläche beträgt. Diefe geringe 
Bollsdictigleit von nur 3—4 Menfhen auf 1 qkm 
wird nur von der Auftraliens (0,5 Menfiben auf 
1 qkm) unterboten; dicht ift die Bevöllerung nur in 
den Dftftaaten der Vereinigten Staaten, namentlich 
in Neuyork (57 auf 1 qkm). Faſt ganz menfchenleer 

d Labrador, Nordweſtamerika, Gentralbrafilien, 

atagonien. Die Bevölkerung beſteht jetzt haupt: 
fählih aus drei verfchiedenen Rafjen, den Ameri: 
fanern, den Europäern und den Negern. Die Mebr: 
zabl, ‚geon 95 Mill., find kaukaſ. Raſſe, etwa 
12 Mill, entfallen auf die Raſſe der Neger, der Reit 
(etwa 36 Mill.) auf die einbeimische Raſſe und die 
Miſchlinge der drei Raſſen. Die einbeimifche Raſſe 
ift nur in Weftindien gan; erloſchen, fonft über den 

anzen Erdteil in zabllofen re und 
tämmen verbreitet. Die Neger, ala Sklaven zur 
lantagenarbeit in den tropischen und ſubtropiſchen 
egenden eingefübrt, leben daſelbſt als Freigelafiene 
bauptfählih in Nordamerifa und Brafilien), zum 

il von Land: und Bergbau oder von Gemwerben; 
auf Haiti baben fie einen eigenen Staat gegründet. 
Den durch Freilaffung der Negerjllaven entitande: 
nen Berlujt an Arbeitsträften baben neuerdings die 
Engländer und Franzoſen in ihren Kolonien (in 
MWeitindien und Guayana) durh Einführung ge: 
dungener Kuli aus Oftindien & erjegen in 
und Kalifornien bat auch viele Chineſen angezogen. 
Die Miichlinge find fait ſämtlich chriſtlich getauft 
fowie aud ein aroßer Teil der Neger. Die Zabl 
der Heiden unter Indianern und Schwarzen läßt 
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fih nicht ficher beftimmen; fie wird von 5, bis 
auf 12 Mill. angegeben. Die Europäer ober bie 
Weißen und deren in 9. ſelbſt geborene Nachlom— 
men oder flreolen find die Beh cher des Erd⸗ 
teils. Sie find in Nordamerika vorherrſchend ger: 
man. Abkunft, und zwar überwiegend brit. Na— 
tionalität (angeljädhf. ! wur Engländer und Anglo⸗ 
ameritaner, baneben mindeitens 7—8 Mill. Deutiche 
und von Deutfchen Abſtammende; in Merito, Mittel: 
und Sübdamerifa dagegen roman. Nationalität: 
Spanier und (in Brafilten) Vortugiefen. Dort ift 
der Proteſtantismus, bier der Katholicismus berr: 
ſchend. Die Israeliten (etwa 1 Mill.) beſchränken ſich 
faft ausſchlie lich auf die Vereinigten Staaten und 
die Kolonien der Europäer. 

Kulturzuſtand. Dieeingeborenen Stämme, welde 
zur Zeit der —— A. bewohnten, und die, 
welche noch heute daſelbſt mehr oder minder ge 
fondert und unvermifcht ſich erhalten haben, zeigen 
in Bezug auf den Grad der Eivilifation, den fie er: 
reichten, und die Art derfelben die dentbar größten 
Verſchiedenheiten. Während die einen, obne feite 
MWohnfige, nur von der Jagd und dem Filchfang 
lebend, faum über die einfachſten Zuftände der ge: 
ſellſchaftlichen Entwidlung und des techniſchen Ber: 
mögens binausgelommen find, wie 3. B. die Feuer⸗ 
länder, die Stämme Batagoniens und die des innern 
Brafiltens, haben fich bei andern, obwohl ebenfalls 
zumeift noch Jagd und — treibenden Stäm: 
men feitere Ordnungen berausgebildet, und die Cr: 
kenaniff e ihrer Hanbfertigleit und ihrer gewerblichen 

bätigteit befunden nicht nur erfindertfchen Sinn, 
fondern auch eine gewiſſe fünftleriiche Veranlagung. 
Das kann 3. B. von den ndianerftämmen des 
Nordweitens der Vereinigten Staaten und — — 
Columbias geſagt werben. Andere Stämme baben 
mit der Jagd einen mebr oder minder ausgedehnten 
Aderbau verbunden. So die Stämme, melde zur 
get der Entdedung den Diten und den Süden des 

ebietes der heutigen Vereinigten Staaten von 4. 
bewohnten. Wieder andere find ganz und gar zum 
Aderbau übergegangen. So die Pueblo:ndianer 
von Neumerito und faft die fämtlichen Hochlands⸗ 
ftämme. Brennpunlte der alten einbeimijchen Eivi: 
liſation find Merito, und zwar ſowohl das Hochland 
wie die Küftenftrihe und das benachbarte Yucatan 
und Guatemala. Ferner die Hodländer von Eolum: 
bia, einfhließlih das Plateau von Bogota. End: 
lich die Thäler und Hochebenen von Ecuador, Peru 
und Bolivien und der ſchmale Küftenfaum, der 
fih zwiſchen dem pacififhen Meer und am Fuk 
der peruan. Cordillere binzieht. In diefen Gegen: 
den insbefondere fann man noch heute die Reſte 
alter Bauwerke und viele andere Zeugen der alten 
Givilifation bewundern (f. Amerikaniſche Alter: 
tümer). Aud wohnen dort noch beute mebr oder 
minder unvermifcht die Nachlommen der alten Kul⸗ 
turvölfer. Nur baben fie ie alte einbeimifche 
Civilifation mit der europäiſchen vertaufcht und 
das Ehriftentum angenommen. 

Seit Beginn des 16. Jahrh. hat ſich das ethnogt. 
Bild A.s weſentlich ganer. Mährend Europäer 
ald Eroberer und Koloniſten einzogen, ſchmolz die 
einbeimiiche Bevölkerung zufammen oder ging gänz: 
li unter. Den Europäern folgten jpäter Neger als 
Stlaven. Spanier und Portugieien bemächtigten 
ib Südamerikas und Merifos; Holländer, Fran: 
zofen und Engländer Nordamerilas, wiewobi die beir 
den eritern ven Briten bald das feld räumten. Die 
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Antillen wurden der gemeinihaftlide Boden für 
fünf europ. Nationen und die Neger, und Guayana 
wurde ein Kolonialland für Frankreich, England 
und Holland. Die Spanier eroberten und beiehten 
die Hochländer der Anden und die jhon civilifierten 
Gegenden 4.3, ließen ſich unter der einheimiſchen 
Bevölkerung nieder und machten leßtere zu ihren 
Arbeitern und Unterthanen. Die Portugiejen im 
Süden und die Engländer im Norden kolonifierten 
die Dftfüften, verdrängten die Eingeborenen und 
bildeten neue Gemeinweien, in die ſüdlich mehr, nord⸗ 
lich weniger amerit. Elemente überaingen, in denen 
jedoch zwei verſchiedene Entwicklungswege verfolgt 
wurden. Die einen bewohnten ein Yand, in Klima 
und Boden ihrem Baterlande ahnlich, und konnten 
europaiſch bleiben; die andern wählten bie ÄAquinol⸗ 
tialgegenden zu neuer, ungewobnter Heimat und 

olten Ne —— zur Arbeit über den Ocean. 

uf ſolche Weife geftaltete ſich eine natürliche Ver: 
teilung der verſchiedenen Elemente aufamerik.Boden. 
In Nordamerifa wurde der Sübdoften europäiſch, 
die Jndianerjtämme zogen fih nad Norden und 
Weſten zurüd; in Südamerifa dagegen wurden dies 
felben von allen Seiten umſchloſſen; fie berühren 
nur im Drinoco: und Amazonendelta und in Pata⸗ 
gonien den Ocean. Mittelamerila und das weſtl. 
Südamerifa wurden Vereinigungsländer von Euro: 
päern und Eingeborenen; die dftl. Küftenländer zwi: 
ichen dem 35.° nörbl. und dem 35.” ſudl. Br. wur: 
den europ. Länder mit Sklaven und jenfeit dieſer 

arallelen joldye ohne Sklaven. Das europäifierte 

. bietet daher drei Kaſten dar: die Europäer, die 
Eingeborenen und die Neger. Ihre Farbe fondert 
uch doch nicht überall gleih. Der Spanier und 

ortugieje verjhmilzt leicht mit dem Eingeborenen; 
der Angloameritaner aber fcheibet ſich jtreng von 
ibm. Der Einfluß der Weißen ift entjcheidend für 
die Entwidlung der focialen Zuftändbe, denn er be: 
herrſcht durch jeine Geiftesüberlegenheit den ftum: 
pfen Eingeborenen, den ſinnlichen Neger, jelbjt den 
unternehmenden und thätigen Mulatten. 

Die roman. Weihen im Süden haben indeſſen 
eine andere Eivilifation als die germanijchen im 
nördlihen X. Spanier und Bortugiejen famen aus 
dem roman., katb., von unumſchränlten Fürjten bes 

ten Südeuropa. Sie verließen ihr Vater: 

nd, verlodt durch die Schäße der Neuen Welt; fie 
bezogen einen ungewohnten Himmelsſtrich, unter 
dem viele vor der Zeit ftarben, andere geiftig ent: 
fräftetwurbden. Ein breiterDceantrennteburd wider: 
wärtige Strömungen den Roloniften von der Heimat. 
Gewalt drängte dem m en den Katholicis⸗ 
mus auf, aber die Civiliſation faßte nicht fefte Wur⸗ 
£ a8 Volt wurde unwiſſend gelaffen, Verlehr, 
ewerbfleib und Handel waren gehemmt. Aus den 
Kolonien wurden jpäterjelbjtändige Staaten, ſchließ⸗ 
lich fämtlich Republiten, aber unaufbörlihe Erſchüt⸗ 
terungen verhinderten eine gedeihliche Entwidlung. 
AndersimNorden. Derbrit. Anfiedler kam als Stell: 
vertreter des germanijchen, gewerbjamen und freien 
Europas in einen Erditrich, feiner Heimat ähnlich. 
Er fand zunächſt weder Gold noch Edeljteine, wohl 
einen Boden, der auf die arbeitende Hand 
wartete, um zu belohnen. Der Verlebr mit dem 
Mutterlande war leicht, und geiftig wie fommerziell 
bald belebt und innig. Der größte Teil der engl. 
Anfiebler wurde eine unabhängige Nation; ein gro: 
ber Bund ————— Staaten bildete ſich. Nicht 
bloß Metalle und Kolonialwaren wanderten von A. 
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nad) der Alten Welt, jondern auch die geiftige Friſche 
neuer polit. Theorien wirkte mächtig zurüd. So 
ſteht ein romantisches und germanifches U. in ſchar⸗ 
tem Gegenjaß einander gegenüber, In einem wich: 
tigen Punlte aber treffen fie doch zufammen, beiden 
feblen nämlich politifch bevorrechtete Stände. Diefer 
Grundcharalter der amerik. Civilifation greift weſent⸗ 
lich ein in die Staatengeſchichte der Neuen Welt. 
Da die amerik. Kolonien weder fürſtl. Familien 
noch einheimifchen Adel bejahen, die die Öffentliche 
Gewalt hätten in Anſpruch nehmen können, jo 
mußten fte fich bei ihren Unabhängigleitserfläruns 
en von den Mutterjtaaten ſchon darum der demo» 
—— Regierungsform zuwenden. 
Zugleich aber ging dieſer Republilanismus nach 
zwei Richtungen auseinander. Man ſtiftete in Nord» 
amerila, wo es galt, die verſchiedenſten Volker und 
abweichende Bedürfniffe und Neigungen einander 
anzupafjen, Bundes» oder range ir vor wäh: 
rend ſich die gleihartigen fpan. Vollselemente im 
Süden überwiegend der Form des Einheitsſtaates 
zuneigten. Freilich läßt fich nicht vertennen, daß bie 
jungen, in lojen Formen ſchwebenden Staats- und 
Geſellſchaftsbeſtandteile im Norden wie im Süden 
Als noch manden Entwidlungsprozek zu durch— 
leben haben, ebe fie zu einer jbhärfern, fihern und 
innerlih gegliederten Geftaltung des polit. Lebens 
werden gelangen lönnen. Im allgemeinen find indes 
bie Zuftände der von german. Stämmen folonifierten 
Staaten weit ge und georbneter, die geiftige 
und fittlihe Bildung weit vorgefchrittener und ver 
breiteter alö in denjenigen, wo die —— 
Aufgabe in den Händen der roman. Stämme lag. 
Staatliches. Die Zahl der —— en Staaten 
A.s beträgt 21, die ſamtlich Republiken ſind. Größe 
und Bevollerung der ſelbſtändigen Staaten und der 
europ. Befigungen zeigt folgende Tabelle: 
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Die Kolonien verteilen ſich folgendermaßen: 
1) Großbritannien befigt a. in Norbamerila: das 
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Dominion of Canada, Neufundland, die Bermuda: 
— Britiſch-Honduras (Belize) auf der Yucatan⸗ 
binjel; b. in Weftindien: von den Großen An: 
tillen Jamaita; ferner die Caymansinſeln (zu Ra: 
maila), die Bahama⸗Inſeln einſchließlich der Turls⸗ 
und Caĩcosinſeln (legtere adminiſtrativ zu Jamaika 
ebörig), die Leeward-Islands, nämlich die Virgin: 
Nelan, Saint Kitts (oder Saint Chriſtopher) mit 
nguilla, Nevis (mit Redonda), An zu (mit Bar: 
buba), Montferrat, Dominica; die Windward⸗Is— 
lands, nämlih Santa Lucia, Saint Vincent, Gre- 
nada mit den Grenadinen, Barbados, Trinidad 
und Tobago; c. in Sudamerika: Britiſch-Guayana 
und die Falllandinſeln; 2) Srantreic befist: Guade⸗ 
loupe mit Dependenzen (Saint Bartbelemy und an: 
dere der Kleinen Antillen), Martinique; die Inſeln 
Saint Pierre und Miquelon mit Jlesaur:Ehiens an 
der Hüfte von Neufundland, ſowie einen Zeil Guaya⸗ 
nas; 3) den Niederlanden gebören: die Antillen 
unter dem Winde Curacao, Aruba, Buen:Ayre; bie 
Antillen über dem Winde Saint Martin (zum Zeil), 
Saint Euftatius, Saba, jowie ein Teil von Guayana 
(Surinam); 4) Dänemarl gehören: Grönland (get: 
ſcherloſes Gebiet) und die Virginiſchen Infeln Sainte 
Croix, Saint Thomas und Saint John; 5) die Ver: 
einigten Staaten von Amerila befisen Bortorifo mit 
Mona und den weſtl. Virginiſchen Inſeln. 
Berlehröwefen. In A. bat fi das Eifenbahn: 
wejen am fchnelliten entwidelt; Ende 1901 beitan: 
den 410630 km finien gegen 406125 km in den 
übrigen vier Erbteilen zufjammen. Davon entfielen 
auf die Bereinigten Staaten von Amerilta 317354, 
Britiſch⸗Rordamerika 29435, Neufundland 1055, 
Merito 15454, Cofta-Rica, Nicaragua, Guatemala, 
Salvador und Honduras zufammen 1218km, Bra: 
filien 14798, Uruguay 1841, Chile 4634, Peru 
1667, Ecuador 300, Vereinigte Staaten von Colum⸗ 
bia 644, Bolivia 1000, Paraguay 253, Britifch: 
Guayana 120, Venezuela 1020, Santo Domingo 
188, Jamaila, Barbados, Trinidad, Martinique, 
Bortorito u. a. 1057, Cuba 1825, Argentinien 
16767 km. Am dichteiten ijt das Neb der Ber: 
einigten Staaten von Amerika (f. d.), in denen auf 
100 qkm Flächenraum 4,ı km und auf 10000 E. 
41,ıkm Ei —— tommen,. Im Verhältnis zur 
Einwohnerzahl befigen auch die dünnbevölterten 
Staaten Als mehr Eifenbahnen als die der Alten 
Melt. Befondere Bedeutung für die wirtichaftliche 
Entwidlung des Erbteils haben die zufammen etwa 
32000 km langen und von 13 verſchiedenen Gefell: 
[get betriebenen fog. Überlandbahnen zwi: 
hen dem Atlantifhen und Stillen Dcean gewonnen 
(f. Bacific-Eijenbabnen). Auch in Südamerika wird 
an ber Reftitrede der erſten Pacific : Eifenbahnen 
(bier Zransandiniihe, aud Andenbahnen genannt) 
eifrig gearbeitet, jo an der Vollendung der Bahnen 
a Buenos:Nires und dem chilen. Eiſenbahn⸗ 
nes. Neuerdings hat ver Banamerikanifche Kongreß 
eine Intertontinentale Eifenbabn (f. d.) angeregt. A. 
befigt auch die höchſte Bahn der Welt, die in Beru 
von Lima nad Oroya in den Eordilleren führt. (©. 
Eorbillereneifenbahnen.) Über die Spurweite f. d. 
Das berrjchende Eiſenbahnſyſtem A.3 ift das der 
Privatbahnen. In den Vereinigten Staaten, in 
Britifh: Amerika und in Mexiko giebt es nur Privat: 
babnen, in den mittel: und füdamerit. Staaten au 
viele Staatsbahnen. Nähere Angaben über die 
Eijenbabnen der einzelnen Yänder und Staaten find 
in den betreffenden Einzelartiteln entbalten. 


Amerika (Verkehrsweſen. Politische Geſchichte. Entdeckungsgeſchichte) 


Eine Zuſammenſtellung der wichtigſten amerilk. 
Eiſenbahnen, deren Papiere an deutſchen Börſen 
gehandelt werden, ſ. auf der Tabelle ©. 520. 

liber die Dampff hifföverbindungen N.3 ſ. Dampf: 
ſchiffahrt; über die Telegrapbentabel j. —— 
verkehr ſowie die Überſichtskarte des Welt: 
verkehrs, beim Artikel Weltverkehr. 

Politiſche Geſchichte. Schon vor der Entdedung 
A.s durch Columbus (1492) gab es dort eine bob: 
entwidelte Kultur, namentlih in Merito und in 
Beru (j. Amerikaniſche Altertümer), doch wurde ſie 
von den Konquiſtadoren (f. d.), die Mittelamerita 
er roße Teile von Nord: und Südamerila der 
pan. Herrſchaft unterwarfen, rob zeritört. MWäb- 
rend fich die gr jan in Brafilien feſtſetzten, 
wurde der nordl. Teil Nordamerikas namentlich von 
Engländern und Franzoſen beſiedelt; hleinere Kolo: 
nien begründeten bier auch die Niederländer, Dänen 
und Schweden. Die Rivalität um die Oberherrſchaft 
in Nordamerika führte im 18. Jahrh. zu den joa. 
Rolonialkriegen zwischen Engländern und Franzoſen. 
Die Franzojen unterlagen und mußten im Pariſer 
Frieden (ſ. d.) 1763 pen ihre nordamerif. Kolonien 
Ganada und 2ouifiana) zu Gunften der Engländer 
verzichten, doch wurden aud) dieje bald durch den 
he der Vereinigten Staaten ihrer blübenditen 
Kolonien beraubt, deren Unabbängigfeit fie in dem 
Frieden von Berfailles (1783) anertennen mußten. 
Etwas länger bielt fich die jpan. und portug. Herr: 
ihaft in A. Der Kampf gegen jıe begann 1809 und 
endete erſt 1824 mit der Zosreißung aller Kolonien 
von den Mutterländern, nur auf Cuba und Bor: 
torito behaupteten fich die Spanier, bis ihnen aub 
diefe Inſeln 1898 durch den Spaniſch-amerikaniſchen 
Krieg entriffen wurden. Näberes ſ. unter den ein: 
zelnen Staaten. Eine Überjicht ihrer t i 
Gntwidlung giebt die Karte: Gefhichtliche Ent: 
widlung der Staaten Amerilas. 

Entdedungsgeihicdte. Das Verdienſt, das amerit. 
Feftland für Europa zuerft erſchloſſen zu haben, 
gebührt dem Genuejen Ehriftoph Columbus (j. d.), 
der auf feiner erften Entdedungsreiſe 12. Dft. 1492 
Guanabani, eine der Bahama⸗Inſeln, auffand, die 
er San Salvador nannte. Bor Columbus haben 
nur die Normannen (f. d.) das Feltland um 1000 
n. Chr. erreicht und verfucht, ſich in Neufcottland 
(Weinland; f. Vinland und Norbpolerpeditionen), 
dem füdlichiten Küftenlande, wohin fie famen, feſt⸗ 
zufegen. Alle andern Sagen und Anſprüche auf 
Entdedung der Neuen Welt entbehren des biftor. 
Gehalts. Auch die längere Befievelung des «Mein 
lande3», das man früher irrtümlich unter 41°,* 
nördl. Br. an die = von Maflahufetts ver: 
legte, ermweift fich als jpätere Ausihmüdung und 
zurdat zu den älteften, echten isländ. Sagas. Auf 

olumbus und feine Genojien, die zunädjt nur die 
Küften von Mittel» und Südamerila entbüllten, 
folgte 1497 die Entdedung der Küjte Labrabors 
von England aus dur den Venetianer Giovanni 
Gaboto, —* Sohn Sebaſtian ſich — einen 
ihm nicht gebuhrenden Anteil an dem Verdienſt der 
Erforfhung beigemefien und durd feine fpätern 
Grzäblungen den wahren Sachverhalt verwirrt bat. 
Die Küfte von Florida it von Juan Ponce de Leon 
1513 entdedt. Da Grijalva die Entdedungen Eor: 
bova3, der das lange Zeit für eine Inſel gebaltene 
Land Yucatan 1517 fand, weiter fo rte, jo fann 
er die Küfte Mexikos nicht vor 1518 erreicht haben. 
Im nächſten Jahre befuhr Alvarez de Pineda die 
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Amerika (Entdedungsgejchichte) 


ganze Golflüfte von Florida bis Mexilo und in 
Bemtelben ajabre begann Cortez die Eroberung 
Meritos. Nachdem — de Ayllon 1520 ein 
Schiff zur Erforfhung der Dftküfte Nordamerilas 
ausgejandt hatte, das bis etwa 33”/, ° nörbl. Br. 
vordrang, folgte im J. 1524 die von König Franz I. 
von Frankreich ausgerüftete Erpebition unter dem 
Slorentiner Giovanni Verrazzano, der das Geftabe 
gegen Norden bis Neufundland befuhr. Durch dieje 
Seefahrten war eine zujammenbängende Küftenlinie 
von 45° nörbl. Br. bis zum Aquator nachgewieſen. 
In demjelben Zeitraum wurde auch die Dfttüfte 
Süpdameritad enthüllt. An den ſüdlichſten, von 
Columbus auf feiner dritten Reife 1498 erreichten 
Punkt im Mündungsgebiet des Drinoco fnüpften 
die Fahrten Hojedas und Vicente Yañez Binzons an, 
der 1500 vom Kap San Roque aus die Mündung 
des Amazonenftroms entdedte. Wenig Wochen ipäter 
fand por der Portugiefe Cabral (j. d.) die ſüdlich 
vom Kap San Roque gelegene Küfte Brafiliens, die 
dann in den nädjften Jahren von —— ieſen weiter 
ſudwaͤrts faſt bis zum La Plata beſegelt wurde; an 
diefen Fahrten nahm Amerigo Beipucci (j. d.) teil 
und gewann durd feine ausrakti en Berichte den 
unverdienten Ruhm, daß der neue Kontinent nad 
ibm A. benannt wurde. 1508 gelangten Binzon und 
Diaz de Solis bis 40° füpl. Br., und 1520 erreichte 
Magalbäes in dernad ibm jpäterbenannten Meeres: 
ftraße das jüdl. Ende der Neuen Welt. 

So bot fih den Augen eine ununterbrochene 
Küftenlinie auf den Seelarten dar, die etwa vom 
50.° nörbl. Br. bis zum 50.° jüdl. Br. reichte; ein 
unermwarteter Damm, der den meitl. Seeweg nad) 
Indien, wie ihn * Columbus auf den Rat Tos⸗ 
canellis geplant hatte, zu ſperren ſchien. Trotzdem 
glaubte man an das Vorhandenſein einer oder 
mehrerer Waſſerſtraßen, durch die die Neue Welt 
geſchieden fein müßte und zahlreiche Erpeditionen 
wurden ausgejandt, diefe geheimnisvollen Straßen 
aufzufinden. Columbus verfolgte diejen Plan auf 
jeiner legten Reife, Cortez ſuchte danach in Mittel: 
amerifa und nörblid von Merito, und Verrazzano 
und Gartier (1534) weiter norbwärtd. Diaz de 
Solis hoffte fie am La Plata zu finden; aber erjt 
Magalhäes drang mit drei Schiffen feines Geſchwa⸗ 
ders glüdli von einem Dcean zum andern durd). 
Er nannte das neue Weltmeer Mar pacifico (Stiller 
Dcean); fieben Jahre vor ihm hatte Balboa es als 
eriter Spanier im Herbit 1513 geiehen und — 
nachdem er den neuen Erdteil an der ſchmalſten 
Stelle an der Landenge von Panama überſchritten 
hatte. Da fi die Landenge im allgemeinen von 
Dften nad) Weiten erftredt, fo ging der Kriegszu 
Balboa3 von Norden nah Süden. Daher erhielt 
das neu entdedte Meer den Namen Sübdfee (Mar 
del sur), wäbrend das nördliche, das Antillenmeer, 
die Nordfee (Mar del norte) benannt wurde. Von 
Banama aus wurden von 1513 bis 1533 die Weit: 
füften A.s von 25° nörbl. Br. bis 25° ſüdl. Br. 
enthüllt. Pizarro machte den erften Vorſtoß gegen 
das Goldland Peru 1526 und eroberte es 1532— 34, 
morauf jein Waffengefährte Almagro 1535 zu Lande 
über die Eordilleren 1 bis weit nah Chile 
binein vorbrang. Die Weftlüfte Mittelameritas 
und Merikos zu enthüllen, machte fi Corte; zur 
Aufgabe, der teil Schiffe zu dem Zmwede ausfandte, 
teils jelbft ubers Meer führte. 1533 entdedte Diego 
Becerra die Halbinfel Kalifornien, 1540 vollendete 
Alarcon durch feinen Piloten Eaftillo die Aufnahme 
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des ae hr von Kalifornien, worauf das Ge: 
ſchwader Gabrillos 1542 an der Weftlüfte nordwärts 
vielleicht bis zum 42.” nörbl. Br. gelangte. Weiter 
norbwärts blieb die Küftenaufnahme lüdenhaft bis 
Ende des 18. Jahrh., bis zur lebten — Cools. 

er Abſchluß der ſüdamerik. Küſtenaufnahmen er— 
folgte durch die Entdeckungsfahrt Le Maires 1616, 
der den Feuerlandsarchipel umſegelte und das Kap 
Hoorn benannte. Viel länger dauerte die Ent: 
fchleierung des polaren Nordens der Neuen Welt 
(f. Norbpolerpeditionen). 

Das Binnenland der Neuen Welt wurde ents 
weder auf Rrlegbägen durchitreift und erobert oder 
in frievlihen Erpeditionen erforiht. In Nord: 
amerifa begann Corte; 1519 die Belikergreifung 
durch die Eroberung Meritos. Sein glängender Er 
Indy Aging andere Unternehmungen gegen die 
im Norden angrenzenden Länder. Nufo de Guzman 
eroberte 1528—31 Jalisco und Euliacan, Vasquez 
de Coronado unternahm 1540—42 einen noch weiter 
nach Norden gehenden Feldzug zu den für fabelhaft 
reich geltenden Städten Eibola und Quivira, mo: 
bei jeine Hauptleute einerfeitö bis zu dem großen 
Cañon des Colorado und ol durd die 
öftl. Prairien bis zum Arkanſas tief ins Binnen; 
land vordrangen. Unglüdlic verliefen die Verſuche 
der Spanier, jih an der Golftüfte und an der atlans 
tiihen Seite Nordamerifas feitzufeßen. Dabin ge 
bören Juan Ponces Angriffe auf Florida 1520, 
Ayllons Verſuche, 1520—26 Niederlaffungen an 
der Hüfte Nordcarolinas zu gründen, die Kriegs: 
züge des Bamfilo de Narvaez 1528 und des Fernan 
de Soto 1539—42, um die Gebiete am untern Mif- 
fiffippi zu erobern. Auch die erften Verſuche der 
Franzoſen, fich in Nordamerika feitzujeßen, ſchlugen 
ebl; jo 1541 unter Roberval in Canada und 1562 
—65 unter Ribault und Yaubonnitre in Carolina. 
Hier wurden die Kolonifationsverfuhe von ven 
Spaniern blutig unterbrüdt. Nicht beſſern Erfolg 
batte MW. Raleigh 1584 mit feiner —— in 
«Birginien», d. h. im heutigen Nordcarolina bei Rap 
Hatteras. Dauernd behaupteten ſich die Engländer 
in Virginien erſt ſeit 1606 und einen gedeihlichen 
Kung nahm die Kolonie erft 1612, als man 
anfıng, Tabak zu bauen. Bon nun an breiteten ji 
die Anfievelungen an der ganzen Dftküfte immer 
mehr aus und verbrängten aud die Holländer, die 
ſich 1614 am Hudſon feitgefest und Neu:Amijterdam 
(ent an —— hatten, ſowie die ſchwed. 

olonie am Delaware; dieſe beſtand nur von 1638 
bis 1655, die holländiſche von 1614 bis 1664. Seit⸗ 
dem waren die Engländer die Herren der Oſtküſte. 
Nur am Lorenzftrom in Canada behaupteten ſich 
die Franzoſen. Als Begründer der franz. Kolonie 
nad den eriten fehlgeihlagenen Verſuchen ift Sa— 
muel de Ebamplain anzujeben, der 1603 je erſten⸗ 
mal nach Canada ging, 1609 den Champlainſee und 
1615 den Huronſee entdechte. Nach feinem Tode 
(1635) entbedten die Franzoſen einen großen Teil 
ded Innern von Nordamerita. 1659 mwurbe das 
Weſtende des Dbern Sees erreicht und 1673 drangen 

olliet und Marquette von bier zum obern Miſ— 
iſſippi vor, den fie bis zum Einfluß des Arkanſas 
inabfubren, worauf La Salle 1682 die Mündung 
des großen Stroms erreihte. Die Landſchaft an 
der Mündung erhielt den Namen Louifiana nad) 
Ludwig XIV. Franz. Waldläufer und Pelzhändler 
drangen im 18. Jahrh. bi zu den Feljengebirgen 
vor. 1734 entdedte Barennes den Winnipegiee und 
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1743 gingen feine Söhne den Affiniboine binauf, 
famen über einen Tragplak zum obern Miſſouri 
und J dieſem bis ans Felſengebirge; 1748 ent⸗ 


Amerika (Litteratur. 


deckten ſie den Saslatchawan und den Manitobafee. 
Das.polare Gebiet wurde von Engländern erforfcht, 
nachdem 1670 die Hudfonbaicompagnie begründet 
worden war und 1763 die franz. Kolonie Canada 
an England abgetreten war. Samuel Hearne er: 
reichte von dem Prince⸗ of⸗ Wales⸗Fort an der Hudſon⸗ 
bai 1771 zu Lande die Mündung des Kupferminen: 
flufies ind Eiämeer, und Alerander Madenzie fuhr 
1789 den nad ihm benannten Strom bis ins Eis: 
meer hinab. 1792 30g er vom Fort Chipewyan aus 
am Peace-River aufwärts über das Felfengebirge 
und durchquerte als erjter Europäer den Kontinent. 
Am 22. Juli 1793 erreichte er nad unglaublichen 
Entbehrungen die Küfte des Stillen Dceans. 

Die Erforfhung des Innern von Südamerifa 
begann mit der Eroberung Perus durch Pizarro 
1532. Benalcazar und Alvarado unterwarfen 1534 
Ecuador. Nah dem Feldzuge Almagros gegen 
Ebile (15385—37) unterwarf Pedro de Baldivia das 
ganze Land bis zum Gebiet der Araufaner und 

ndete 1541 Santiago, 1544 Balparaifo, 1552 
aldivia. 1541 befuhr Drellana, von Peru kom: 
mend, den ganzen — ——— bis ins Meer. 
Nach der Gründung von Buenos-Aires (1535) fuhr 
Ayolas 1537 den La Plata hinauf und gelangte 
durch den Gr ın:Chaco und das Land der Ehiquitos 
nah Peru. Dann folgten die fpan. Miffionen im 
weſtl. Teil, während das Innere —— als 
portugieſiſch, noch lange unerforſcht blieb. Bouguer 
ing 1743 von Quito aus den Magdalenenſtrom 
— nah Cartagena, während La Condamine 
1744 den Amazonenjtrom hinab nah Para fuhr. 


Die wichtigften Eifenbahngefellihaften Amerifa 
werben ober in den legten Ja 


8 
hren gehandelt worden find. 


Eijenbahngejellichaften) 


gell de u erforſchte 1781 —1801 die La⸗Plata⸗ 
ebiete. ber erjt mit der Pandung U. von Hum⸗ 
boldt3 in Cumana (16. Juli 1799) begann für Sud⸗ 
amerika eine neue Epode wiſſenſchaftlicher Unter: 
fuhungen und Forſchungen. 

Die Entdedungd: und Forſchungsreiſen bes 
19. Jahrh. find bei den Artileln Gentralamerita, 
Nordamerika und Südamerila angegeben. 

Ritteratur. A. von Humboldt, Examen critique 
de l’histoire de la g&ographie du Nouveau Conti- 
nent (5 Bbe., Bar. 1836—39; deutſch von Ideler, 
3 Bde., Berl. 1836—39) ; Peſchel, Geſchichte des Zeit: 
alterö der Entdedungen (2. Aufl., Stuttg. 1877); 
Storm, Studier over Vinlandsreiferne H Kopenb. 
1888); Perez, Geografia general del Nuevo Mondo 
(Bogota 1888); I. Winfor, History of America 
(8 Bde., Lond. 1886—89); Shaler, Nature and 
man in America (Neuyorf 1891); Fisle, The dis- 
covery of America (2 Bde., Lond. 1892); Ham: 
burgifibe Feftichrift zur Erinnerung an die Ent: 
dedung 4.3 (2 Bde, Hamb. 1892); Ruge, Ent: 
bedungsgejhichte der Neuen Welt (ebd. 1892); 
derf., Entwidlung der Kartographie von A. bis 1750 
(Ergänzungsbeft 106 zu «Petermanng Mitteilun: 
gen», Gotha 1893); Sieverd, Amerita (Lpz. 1893; 
2. Aufl. geteilt u.d.T.: «Süd: und Mittelamerita», 
von Sievers, und «Nordamerifa», von Dedert, ebd. 
1903); Hart, American history, told by contem- 
poraries (Bd. 1—8, Fond, 1897—1901): Bapne, 
History of the New World called America (Bb. 1 
u.2, ebd. 1892—99); de Roo, History of America 
before Columbus (2 Bde., ebd. 1900); Fiſcher, Die 
Entdedungen der Normannen in A. (Freib. 1902) 
und die Yitteratur zu Sübamerita, Gentralamerila, 
Vereinigte Staaten von Amerifa u. |. w. 


deren Papiere an beutichen Börfen gehandelt 





| Laufende Wr. 











A. Im Britifchen Norbamerita. 


Bezeihnung der Bahn oder Gejellihaft 


Unlagetapital 
Obligationen 
w. 


u. ſ. 
— 
onds u.j.m.) 


Mil. Dollars 


Betriebs: 


länge Altien- 


Jahre apital 

















engl.Meileni DHL. Dollars 

















| 
I | Canadiſche Bacific-@ifenbahn (Canadian Pacific Railway) | 1902 8323 84,500 Et. At, 47,102 
31,171 Borz.-Alt. 1,430 ! 
ı 
B. In den Bereinigten Staaten von Amerika. — 
U Central⸗Pacifie⸗ECiſenbahn.. 1902 1360 68,000 St.-Ult. 125,000 
‚ 12,000 Borz.-Ult. 
III | Ehicago-, Burlington» und Duincy-Eijenbahn .... . 1902 7911 110,800 159,072 
IV | Denver- und Rio-Srander@ilenbahn . . 2.» 2... 1902 2347 38,000 St.-Ult. 73,496 ! 
, \ 44,400 Borz Alt. 
V) Finois-GentralsEifenbahn - - - - > 2 2 2 nme nen 1902 4276 | 95,080 112,963 
VI | Rational Railroad Company of Merilo . . . 2.2... 1902 2318 | uU En. 42,005 3 
| ' 33,350 6t.-Ult. 
VII | Rorthern-Bacifi@ifenbahn.. - - » - 2 un 2m nee 1903 5077 | 155,000 190,000 
VII | DOregon-@ijenbahn- und Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft (Rail- 
| road and Navigation Eompand). » » =»... u 1902 1066 24,000 St Alt. 24,500 
| 11,000 Borz.-Ult. 
IX | Bennfuolvanias@ifenbabn - » » » 2 2 2 0 rue en 1902 10784 204,374 140,690 
X | ©t. Louid- und Sansfjrancisch-Eifenbahn . . 2... - ı 1902 3414 | 64,000 St.Alt. 59,020 % 
5,000 Borz.-Mlt.I 
. 31,000 Borz.:Mft.II 
XI | ©t. Louis und SouthWeftern-Eifenbabn . . .... - 1902 1541 16,500 St. Alt 42,39 
20,000 Borz.-Att. 
XH | St. Baul:, Minneapolis- und Manitoba-Eifenbahn. . . 1901 | 3863 20,000 86,379 
XIII | Sout a Bacito@ilenpuhn Be le ae ae 1902 | 8757 |197,847 46,083 
XIV | Southern-Barific-Eifenbahn von Stalifornien. .. ... 1901 | 2713 [128,308 104,398 
C. In den Bereinigten Staaten von Brafilien. 
XV | Döfte-de-Minas-Eifenbagngefelfchaft (Tompantıia Eftrada | | x win. WIE m. 
de Ferro do Defte de Minaß). » 2 2 u m a nen | 0 | 6 | 62,000 29,450 
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2 Die Bahn durchſchneidet BritifhNorbamerifa in feiner ganzen et von Montreal bis zum Stillen Dcean bei 
Bort-:Moody (Bancouder). Ende 1902: Eigene Binien: L Res * Bate-Euperior-Nep 979,8, weftl. Reg 
2606,6 Bacific-Rep 571,9, zujammen 4853,5 engl. Meilen. Gepahtete Binien: Oft. Ne 398,7, Ontario-Reb 
779,4, Mtlantic-Neg 689,1, weſtl. Nep 537,8, Bacific-Neg 329,3, zufammen 2734,3 engl. Meilen; für Rechnung ber 
Eigentümer 734,5 engl. Meilen; im — 8322,5 engl. Meilen. Außerdem wir unter Kontrolle 1977,8 engl. 
Meilen anderer Bahnen, von denen die Mehrzahl ber en im Befig ber Geſellſchaft find. 

Für die een — von Letbbridge, Alberta, durch den Eromon’s Neft-Bah auf dem @ipfel der Felſen⸗ 
gebirge nad Relfon, Britiſch⸗Tolum bat bie Regierung 11000 Doll. per engl. Meile Bufhuß Digt. 

Die canab. *2 hatte eine halbjährlich zu entrichtende Leiſtung zur Zahlung einer Dividende von 39%, p. a. bis 
zum 17. Hug. 1893 garantiert. — Wenn eigene Einnahmen Dividenden abwarfen, jo wurden ſolche über bie garan · 
tierten 3%, hinaus ausgezahlt bis zu mweitern 2% p. a. Binnen 20 Jahren nad der Konzeſſion wird feine Kon» 
turrenzlinie ber —— ugelaſſen. — Die engl. Regierung hat eine Subſidie für eine regelmäßige Dampfer- 
linie vom Endpunkt ber * am Stillen Oeean nach n und China gewährt. 

Die Geſellſchaft erhielt von ber Regierung 25000000 Doll. bar, in fertig gebauten Eifenbahnen, bie ihr gratis 
überwiejen find: 713 engl. Meilen = 35000000 Doll, 25 000000 be nd, Davon * Regierung wieder 
abgetreten laut Vertrag vom 30. März 1886: 6793014 Mcres, dazu für ben Souriszweig 1611520; — bleiben 
19818506 Acres; vertauft bis Juni 1902: 6092218, bleiben 13 726 288 Acres Land. — ai Manitoba -» South 
Beftern» Strede 653613, Great North Welt Central 300200 und Columbia-Kootenay ſowle Britifh-Eolumbia- 
Southern 3992922 im ganzen 18603 023 Acres. — Berlaufäpreis 1897— 1902: Ir 3,22, 3,19, a 3,15, 3,29 Doll. 
Die Geſellſchaft ift für ihre eigenen Linien für immer von Steuern befreit, Die egieru feinen Einfluß 
auf die Fahrpreife und Fradhtiäge, folange die Geſellſchaft nicht über 10%, Dividende bezahlt. 

Im J. 1899 Einnahmen 376503954, Ausgaben 23417141, Betriebsüberihuß 14085912, Reingewinn 3063074 Doll, 

Kurs der Attien: 80,50, 89,40, 90,30, 111,20, 130,909, (1898— 1902). Dividende der Aktien: 1Y,, 1,4, 4, 5%, (1895— 99). 
Dividende der Borzugsaltien: 4Y,, 4, 4, 4, 49%, (1898—1902). 


Land⸗ Grant · Bonds (urfprünglich 25000000 Doll), 
2 3,prozentige Land-Bondbs; Binfen von der Dominion of Canada garantiert. 

DL Sig ber Geſellſchaft ift San var (Kalifornien) mit —— in Neuyort. Es beſtehen die Linien: San Jofe 
ie den (Utah) 863,12 engl. Meilen; Mofevile-Junction to Oregon State Line (296,58 engl. Meilen), 


op⸗Goſhen (146,08 engl. Meilen), Dafland-Riles (26,39 engl. Meilen), Lofalbahnen (16,49) und gepacht 
Streden (10,64), zuſammen 1359,30 engl. Meilen. 


Die Geſellſchaft befigt folgende Dampferlinien: San Francisco-Sacramento (125), bie Marysville Steamboot-Linte 
(190) und bie re San Francisco-Dalland (3,69 engl. Meilen). 

Die Hauptbahn, 10. Mai 1869 eröffnet, bildete bie erfte Eifenbahnverbindung zwiſchen dem Atlantiihen unb dem 
Stillen Ocean quer Über ben nordamerif, Kontinent. 

Alle Linien find laut Vertrag vom 17. fyebr. 1885 auf 99 Jahre, vom 1. April 1835 ab gerechnet, an die Southern 
Bacific Company verpachtet (fiehe unter XIII), das Pachtverhältnis ift 1893 nem geregelt. 

Alte Central Bacific erfte Mortgage-Bonds: California und Dregon Divifion (5%,) 515000 Doll., 5ojährige Bonbs 
(6%) 124 000 Doll, zufammen 639000 Doll. 


3 ee | bom 1. Febr. 1899. Die alte Bondsſchuld der Geſellſchaft betrug 30. Juni 1899: 59508000 unb 
die Schuld der Bahn an die Regierung 58812715 Doll. (zu zahlen vom 1. Mug. 1899 ab in 20 Halbjährlichen 
Raten von je 2940636 Doll), bafür die Bondeſchuld nad dem ——*— — bon 100 Mill. Doll. 4 progen- 
tiger Firſt⸗ — —— e⸗Gold⸗Bonds (eingeführt zu Berlin durch die Deutſche Bank 13. Febr. 1900 zu 
98,90%.) und 25 Mil. Doll. Mortgage-Wold-Bonds (desgl. zu 83,409,,). 


1901/82: Betriebseinnahmen 20191 112 Doll, Ausgaben 12559 646 Doll., Dividenden 189798—1901/2 = 1, 1, 1, 0, 0%, 


III. &ig ber Geſellſchaft ift Chicago. 
uptlinte: Chicago-Baci netion« Denver (Eolorabo) Enbe 1902: 1024 engl. Meilen; » unb tete Binien 
de 9889 engl. ee —— 133 pe Meilen, ——— 


Ende 1895 waren 297 engl. Meilen mit dem zweiten Gleis verſehen. — Betriebseinnahmen 1901/2: 53795245 Doll, 
Betriebsausgaben: 35682875 Doll. 


Dividenden ber Altien 1897/98—1901/2: 4Ya, 6, 6, 61, 69,9%. Die Gefellihaft zahlt vierteljährlih Dividende, 
sprogentige Obligationen von 1887: 103,50, 108,50, 110,60, 109,50, 106,30%, (Ende 1898—1902). 


IV. &i der Geſellſchaft in Denver (Colorado). 
Die zahlreihen Zweiglinien erreihen die wichtigſten Deineralgegenden und Weideländereien des Staates, bie 
Linien find faft ganz mit Stahlſchienen ausgerüftet, — Einnahmen 1901/92: 17036898 Doll, Ausgaben 10331542 Doll 
* Davon 28717000 Doll. als 4%, Firft confolidated Mortgage-Wold-Bonds im Umlauf, in Berlin Jan. 1991 zu 
774,9, aufgelegt. 
Dividende ber Prioritätsaltien 189697—1901/2: 2, 24a, 4, 4, 5, 59. 
Kurje ber dprogentigen Bonds: 88,70, 99,50, 97, 100,20, 100,60, 98,60%, (Enbe 18971902). 


V. Sig der Geſellſchaft ift Chicago. 

Hauptlinien: Ehicago-Eairo (365), Centralia · Dubuque (341), Eaft-Cairo-Reuorleans (543 engl. Meilen) u. f. w. Zueie- 
bahnen an engl. Meilen) die Dubugue-Gioug City er engl. Meilen) und deren Intereſſe an ber Gebar« 
Falls » Minnefota » Eifenbahn (76 engl. Beten, iM auf 16 un ab 1. Juli 1890 gepadtet, außerdem vom 
1. Juli 1896 bie St. Louis, Alton und Terre» Haute» Eifenbahn (239 engl. Meilen), Selamtlänge 1. Juli 1909: 
42834 engl. Meilen. 

Die Geſellſchaft befigt wertvolle Bahnhofsanſchlüſſe in Chicago, Cairo, Neuorleans, Dubuque, Sioux City, Memphis 
und andern Städten. 

Seit bem 1. Ian. 1888 —* bie Geſellſchaft die Brüde über den Miſſiſſippifſſuß bei Dubuque, fie hat auch eine Brüde 
über ben Obiofluh bei Cairo erbaut und befigt feit deren Eröffnung einen durchgehenden Schienenweg von dem 
Rifjouriflug und den großen Seen durch die am meijten im Aufblühen begriffenen Teile der Vereinigten Staaten 
bis zum Golf von Megito. 

1901/72: Betriebsüberihuß 128066 Doll. 

Im J. 1892 wurben bie meiften Aftien und Bonds der Louisville,, Neuorleand» und Teras-Eifenbahn ER: 
am 25. Oft. 1892 wurbe fie mit der Dazoo- und Miififfippi-Balley-Eifenbabn verfchmolzen ; zufammen 807 engl. Meilen. 

Dividenden der Altien 1897/9819012: 5, 5, 51a, 6, 6%. 

aprozentige Gold-Wonbs: 102,50, 100,30, 103,50, 104,60, 103,200, (1898—1902). 


VI. ig der Geſellſchaft in Salt Late, Eity in Utah. Stonzeffion (auf 100 Jahre) vom 24. yebr. 1902. 


gweck des Unternehmens ift die Mbernahme des Eigentums und der Betrieb der Guanafuato, San Luis de la Bay 
9 Vozos Railway Company und der Merican National Railroad Company. 
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ägliäfte Gtreden von City of Me nad) Eity o euaro und Uruapan; von City of Megico nah Wem 
a einihließli ber fog. El Galts Bweis er N apenaze un apa n Gity 1 & 


Einnahmen 1902: 9262860 mexit. Doll., Ausgaben 6048684 mexit. Doll, 


5 Davon 21997656 Doll. Firft Eonfol. * e Gold⸗Bonds und 20 000000 Doll. PBriorsLien-Bolb-Bonds Aure 
1902: 1u2,80%,); bie @ejellichaft kann kein ben Prior-Sien-@old-Bonds im Range vorangebenbes Pfandrecht ſchaffen 


VII. Sitz der Geſellſchaft ift St. Baul (Minnefota), eine Geſchäftsſtelle befindet fih in Neuyorlk. 
Bom Lake Superior im Staate Minnefota nah dem Pugetſund durch bas Thal des Tolumbiaflufies und eine 
Zweigbahn buch das Stasfadengebirge nad dem Pugetjund. Einichließlidh der angelauiten Bahnen, wie ber 
alhington»- und Columbia-River-Eifenbahn (1897/98: 162 engl. Meilen), der gepadhteten und ber jeit 1898/99 neu 
eröffneten Streden waren Ende Juni 1902: 5077 engl. Meilen im Betriebe. 
Chicago ift als Öftl. Bunkt aufgegeben unb das Rep auf das Gebiet weſtlich vom Milfiifippi und ben großen Seen 
beichräntt worben, Mai 1900 wurde bie St. I» und Duluth⸗Bahn fäuflih erworben, 1901 die Manitoba- 
Binien verpachtet. Areal 1902: 17926467 Acres. 


Die u hatte im Aug. 1893 ihre Bahlungen eingeftellt und kam in die Hände eines Mafleverwalterd, Nas 
Tangi u Bemühungen ift 25. Juli 1896 ihre Heorganijation gelungen. Einnahmen und Laſten feit 1. Sep: 
1896 für Rechnung der neuen @eielihaft, der Northern Pacific Railway Kompany. Das Stammattienfapital wurde 
auf 80 Mill. Doll., das Stammprioritätenkapital auf 75 Mill. Doll. erhöht, nachträglich aber ebenfalld in Stamm- 
altien umgewandelt. An Stelle der Mortgage-Bonds find zwei Arten von Lien-Bonbs, und zwar 1899: 90589 600 DoL. 
4prozentige Brior-Lien-Bonds und 56 Mill, Iprogentige GeneralsLien-Bonds ausgegeben und den biäberigen Gläu- 
bigern anjtatt ihrer Mortgage-Bonds überwiejen. ſturſe ber neuen Briorsdien-Bonds Ende 1898—1902 in Berlin: 
— 102,50, 105,20, 103,70, 103%,, @eneralsgien-Bonds —, 65,50, 70,80, 72,50, 72,60 %, 

Betriebseinnahmen 19012: 42387380 Doll, Betriebsausgaben: 21288414 Doll. 


VIL @rridtet 16. Juli 1896 unter ben Gefegen bes Staates Dregon ald Nachiolgerin der Oregon Railway und Ravi- 
gation Company (war errichtet worden 13. Juni 1879). Der ein Here ift 6. Sept. 1895 und 18. Aug, 189€ 
in Straft getreten. Die Bahn ift jeit 1899 unter Kontrolle der Union Pacific Railroad Company in Omaha (Nebrasta). 

Das Rep umfaßt 1066,04 engl. Meilen normaljpurige Bahnen, einihliehlih 660,56 Meilen Zweiglinien, deren ge- 
famtes Attientapital die Sejelichaft befigt. Won diejen Zweiglinien hat die Eolumbia- und Balouje-Eijen 
geietigeht 2829000 Doll, Sprogentige Bonds ausgegeben, die fich ebenfalls im Befige ber Dregon Railway und 

bigation Companh befinden. Die Geſellſchaft betreibt außerdem Dampfiifflinien auf dem Golumbia, bem 
Billamette- und dem Snafefluffe und unterhält regelmäßige Dampferverbindungen zwiſchen Bortland (Oregon) und 
San Francisco (Kalifornien) in einer Ausdehnung von 1987 engl. Meilen. Hauptanfhlußpunfte find Vortland 
Rorthern-Bacific-), Huntington (Dregon-Short-Binie), Ballula-Junction und Spofane (Northern Batific), Sp 
ane (&reat Northern). 

Dividende 1899/1900—1901/2: ng ee 4, 4, 4; Stammaltien 0, 0, 0%, — 4prozentige Lonfolidierte Mortgage- 
Gold⸗Bonds (Ende Juni 1902 in Umlauf = 21428000 Doll, Kurs Ende 1900—2: 103,75, 101,50, 100,30 %,. 


1X, Sig ber 1846 in Geſellſchaft in Philadelphia. Das Netz Hatte Ende 1902 eine Ausdehnung von sufammen 
10784 engl, Meilen, bavon öftlich von Pittsburgh und Erie 5836, mweftlich 4948 engl. Meilen. 

Die Geſellſchaft befigt Aktien und Bonds anderer Geſellſchaften zum Koftenpreife von 20299 161 Doll, die Erträg- 
niffe überfteigen das Erfordernis ber fundierten Schuld. 

Die Generalverfammlung vom 10. März 1903 genehmigte die Erhöhung des Aftienfapitald um 150 Mill. Doll, um 
die Mittel zur Ausführung eines Tunnels unter NReuhork zu beihaffen. Davon können 50 Mil. eventuell ſtatt 
in Uttien in konvertierbaren Bonds ausgegeben werben, 

Dividende 1900—2 je 6%. 

Garantiert von der Benniylvania-Eifenbahngejellihaft find die 4prozentigen Lonfolidierten &old-Bonbs Serie B 
und bie progentigen dergleichen Serie D der Pittsburgh- Eincinnatis, Chicago» und St. Louis-Eiſenbahn, deren 
Etreden bie reichten lanbmwirtichaftlichen Gegenden in Obio, Indiana und Illinois ſowie den Koblen» um 
Gaspdiftrikt in Indiana durchlaufen (1083 engl. Meilen Betriebsitreden). 

diaprogentige tonfolidierte Gold » Bonds Serie B der Pittsburgh. u. |. w. Eifenbahn, Kurs in Berlin Ende 1398— 
1 : 113, 114, 115,50, 112,90, 109,700, 


x. Sig der Geſellſchaft in St. Louis (Miffouri). Die Streden liegen in Miffouri, Kanſas und Arkanſas. Hauptftreden: 

St. Louid-Seneca (Miffouri), Kanjas-Midland Railway, Hanlas City Dsccola and Southern Railway 

Kanias City Scott and Memphis Railway, Kanſas Eity-pia — nn nebit Aweiglinien (legtere 

beide in Baht), Fort Worth and Rio Grande Railway Fort Worth Brownwood. Im Herbft 1902 wurde außer- 

dem ber Ankauf der Chicago and Eaftern-Jllinois-Bayn (720 engl Meilen) beſchloſſen. 
Sprozentige Mortgage-Bonds, 2 Mill, Doll, in Berlin aufgelegt 1884 zu 961,%,. Kurs Ende 1898-1902: 120,20, 

120,50, 126,60, —, 126,25 9,,. 

Sprogentige General-Mortgage-Bondbs, 4 Mill. Doll. in Berlin aufgelegt 7. Febr. 1888 zu 100%,, 3,144 Mil. Doi. 

11. Juni 1888 zu 10010. — Kurs Ende 1898—1902: 106, 106,50, 112,75, —, 111,60%,. 

Dividende ber Borzugsaltien I: 1897/98—1901/2 je 4%, Vorzugsaltien II: 1, 2, 2, 21/5, 49, ber Stammaltien: 0%, 
190172 Betriebseinnahmen: 21620882 Doll., Betriebsausgaben: 13472471 Doll. 

6 Die Geſellſchaft war 1893 in rer ng eraten, unb es wurde ber 1. Jan. 1894 fällige Coupon ber beiben 
in Berlin gebandelten Bondsarten erjt jpäter eingelöit. Die Neugliederung der Geſellſchaft erfolgte bereits 
unterm 21. April 1896. Das Altienkapital murbe eingeteilt in 5 Mill. Doll. Vorzugsaftien I, 16 Doll 
Borzugsaftien II und 29 Mil. Doll. Stammaltien. 1901 wurde eine Erhöhung um 15000000 Doll. 
attien II und 35000000 Doll, Stammaktien beſchloſſen. Rah dem neuen Ya ift die Ausgabe 
von rg sojährigen Refundierungs-@olb:Bonds im Höcftbetrage von 85 Mill. Doll. beihloffen, waren 
etwa 63,5 Mill. Doll. zum Umtaujch gegen die gejamten beſtehenden Bondsichulben beftimmt find (Kurs Ende 
1902: 94,609,,). 


XI. Hervorgegangen 12, fyebr. 1891 durch WMeorganijation aus der St. Louis- Arkanjas- und Texas-Eiſenbahn. Das 
Nep liegt in den Staaten Miffouri, Arkanjas, Teras und Louifiana und umfaßte Ende Juni 1899 die Gtreden 
der St. Louis South Weftern Railman Company (of Miffouri) 768,5, der St. Louis South Eaftern Railway Com» 
pany (of Texas) 772,7, zujammen 1541,2 engl. Meilen, davon 248,2 Meilen Bmweiglinien. Die Bahn if mıt 
Stahlſchienen belegt und normalivurig. nur die etwa 90 engl. Meilen lange Strede Tpler-Buflfin hat ſchmale Spur. 

aprozentige Firft-Mortgage-@old: Bonds ur Ende 1898—1902: 83,40, 88, 96, 95,50, 93,30%,. 
Aprozentige ag tn ren (ruft » Gertificates) Surd Ende 1898—1902: 38,80, 54,50, 72,70, 
76,70, 84%, 1901/2 Einnahmen: 7267260 Dol., Betriebstoften einſchließlich Verbeſſerungen: 5173067 Doll 


XII. Erridtet 23. Mai 1879. Das Bahnnep (30. Juni 1889 — 3030 engl. Meilen) ift Febr. 1890 auf 999 Jahre an bie 
Great Rorthern Railway Compann verpachtet, melde alle Berpflidtungen übernahm und den Altien eine Divi- 
dende von 6%, in Gold garantierte und pünktlich zahlte. Länge Ende Juni 1901 — 3363 engl. Meilen. 

Dividende 188990—1901/2 je 6%. 
Kurs ber 4h, progentigen fonfolidierten Brior.-DOblinationen Ende 1898—1909: 111. 112,25, 114,75, 112,10, 109,500,. 


AMERIKANISCHE ALTERTÜMER. IL 
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1—9. Altertümer aus den Mounds von Nordamerika: 1. Thongefäfs (Iowa). 2. Irdene Schale. 
83. Topf, 4, Thongefäfs. 5. Thonflasche (Arkansas). 8-8. Tabakspfeifen (Tennessee, Ohio). 9. Perlmutter- 
schmuckplatte aus einem Steinkistengrab (Tennessee). — 10—13. Altertümer der Pueblo-Indianer: 
10. Thongefäfs aus einem Cliff house in Marcos Caäon (Colorado). 11. Desgl. bemalt (Distrikt von Tusayan). 
12. Thönerne bemalte Efsschüssel (Zuũt). 18. Zeichn auf dem Innenboden einer sog. Medizinflasche, 
den Regengott auf den Wolken darstellend (Pueblo San Juan). — 14. 15. Altertümer der Huaxteca: 
14, Melonenkrug (Tempoal). 15. Steinfigur (Gegend von kp — 16. Altertümer der Tarasca: 
Thonfgur. — 17. 18. Altertümer der Totonaca: 17. Bemalter Henkelkrug. 18. Thontigur. — 
19—2. Mexikanische Altertümer: 19. Bemalter Thonbecher. 2%. Stück einer bemalten Thonschale 
(Cholula). 21. Thonteller, 2. Thonschälchen (Texcoco), 28. Relief von der Pyramide von Xochlcalco. 





Brockhaus’ Konrversations-Lexikon, 14. Aufl. 


AMERIKANISCHE ALTERTÜMER. I. 


— — 
Sa ES al — 
SB/BR 





1—8. Zapotekische Altertümer: 1. Verzierung von einem Figurengefäfs aus dem Thal von Oaxaca. 
2.8. Steinmosaiken (Wandschmuck aus den Palästen von Mitla) —4. Altertümer der Nicaragua: Steinbild 
(Punta de las figuras). — b. Altertümer von Talamanca (Costa-Rica): Goldfigur. — 6—10. Altertümer 
der Chibcha: 6. Thonfigur. 7. Bemalter Thonkrug (Cundinamarca). 8. Formstein, sog. Chibchakalender. 
9. Goldfigur. 10. Goldener Nasenring (Bogotä). — 11—28. Peruanische Altertümer: 11. Rohrstäbchen 
mit Wollflöckchen, Mumienbeigabe, 12. Desgl. 18. Bekleideter Mumienballen (mit falschem Kopf} und Grab- 
beigaben. 14. cher Kopf einer Mumie. 15. Bemaltes Täfelchen, Mumienbelgabe. 16. Gewebemuster. 
17. Ohrpflock aus gebranntem Thon. 18, Lama aus Thon, Kinderspielzeug? Grabbeigabe (Ancon). 19. Henkel- 
krug aus Thon ( bote). %. Schwarze Thonflasche (Trujillo). 21. Doppelflasche aus Thon ( eque). 
2. Kriegerfigur, Malerei auf einer Vase von Trujillo. 28. Bemalter Krug (Achupallas, 


Brockhaus’ Konrversations- Lexikon, 14. Aufl. 
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ellſchaft, 1884 errichtet, betreibt außer Zempiektinien von über 3565 engl. Meilen Länge Ende Juni 1901/2 

einfhlielih der Pachtünien (Eentral Pacific Railroad 1359,11, Oregon and California Railroad 655,76, New 
Merico and Arizona Railroad 88,10, Sonora Railroad 262,60) 8757 engl. Meilen. — Das Altienkapital ift meiftens 
durch Einwerfen von Altien anderer Geſellſchaften eingezahlt worden, wie ber Southern Bacific_von rer 
en en und San Antonio, Morgan’s Louifiana- und Texas-Eiſenbahn- und Dampfidiffahrts- 
geſellſchafi u. ſ. m. 

Die Gejelihaft, von der in Berlin weder Aktien noch Obligationen gehandelt werben, intereffiert die Börle bafelbft 
dennoch dabdurch, daß fie für bie an ber Börſe gehandelten Obligationen der don ihr kontrollierten Bahnen bie 
Garantie übernommen hat, ald 5.8. für bie Central Pacific, die California und Oregon, die San Joacauin, bie 
—— Bacific Railroad Company. Sie beſtreitet die Ausgaben der von ihr kontrollierten Bahnen einſchließlich 
der Berzinfung und Tilgun orer Bonds; außerdem find von dem Reingewinn zu verteilen in Prozenten an 
bie Southern Pacific of Gatfornia 261, an die Southern Pacific of Arizona 12, Southern Pacific of New Megico 4, 

Galveiton, Harrisburg, San Antonio 184, Teras-Neuorleans 7!'z, Louiftana Weitern 3%,, Dorgan’s Company 221,5, 

Southern Pacific Company 7'!/,,, zufammen 100 97, 


1012: Vetriebseinnahmen 83543821 Doll, Betriebsausgaben 54894 700 Doll. 

Im 9.1870 durch Berſchmelzung von vier Geſellſchaften entftanden. Ende Juni 1901 eigene und gepachtete Linien 
2713 engl. Meilen, dazu 47 Dteilen boppelgleijig; an Rebengleijen waren 707 Meilen vorhanden. 

Die Mojavesthe-Reedles-Strede (242,51 engl. Meilen) ift an die Atlantic» und Bacific-Eifenbahn bis 1979 verpachtet 
worben gegen einen jährliden Pacht von 218133 Doll. 


Eröffnung der ganzen Linie, alfo der zweiten Eifenbahn quer über den norbamerif. Kontinent 18. März 1881. 1885 wurbe 
bie Bahn an bie Southern Pacific Company auf 99 Jahre verpadhtet. Ende 1901 waren 7004648 Ucres unverlauft 


Kurs ber Sprogentigen Mortgage-Bondbs Serie A Enbe 1898—1902: 119,10, 113,50, 118,10, 117,50, 117,250), 


Sprogentige Mortgage-Wold:Bonds, eingeführt in Berlin 15. Jan. 1899 duch die Deutiche Bank zu 103,50%,, Kurs 
1900—2: 107,25, 108,50, 108,100, 


1901/32: Betriebseinnahmen 28587 467, —— einſchließlich Pacht, Zinſen u. f. w. 29481299 Doll. Betriebs⸗ 


ausgaben 16533389, Ausgaben zujammen einſch 


. &rridtet 2, 
Staatöbahn, na 
vinz gebaut, eröffnet im Hug. 1881. 


ießlich Bondszinſen, 


br. 1878. Spurweite 0,76 m. Bon Sitio, Station der von Rio de Janeiro ausgehenden Central- 
Sio Joäo del Rey in der Provinz Minas Geraes mit einer Beifteuer der genannten Pro— 


Steuern u. ſ. w. 24111553 Doll. 


Fur die Juli 1888 eröffnete Verlängerung der Seiten bis Dliveira hat die Brovinz Minas Geraes, unter (ber 


nahme einer Garantie von jährlid 7%, auf 4 
mit Bweigbahnen 2. 
nach PBitangui ausſchließlich). Weitere Konzeſſionen 
regierung erhalten; 1899 befanden ſich 533 km im 


beögl. die Genehmigung für eine etwa 300 km betragende Berlängerung über Dliveira bis zum obern San 
Ntapecerien und Bitangui mit 7 
e 


ber Vampfſchi 


Die gefamte, der Geſellſchaft erteilte Garantie 
Reinertrag von einem Sapital von 9500000 


Staat Rio de Janeiro für den Bau von Angta dos 


joginsgernntie auf 20 


Ireis für 30 Jahre, ein Betriebsvorreht auf 70 Jahre erteilt, 
Francisco 
hre für 5500000 Milreis (Brweigbahn 
e Gejellihaft vom Staate Minad Geraes unb ber Eentral- 
au, darunter die Linie von Lavras über Barra Manja na 


dem Hafen Augra dos Reis, Außerbem befigt bie Geſellſchaft ein Privileg auf 10 Jahre für ausschließlichen Betrie 
Hart auf dem Rio Grande von Zavras bis zur Mündung des Rio Sapucahy (200 km). 


3* ſich nach rn, bes Baues auf einen Tprogentigen 
ilreis alio 


425 Res = 1 M,, = 21839080 M.). ferner 
eid-Barra Manſa eine Subvention von 30000 


at ber 
ilreis 


pro Kilometer zugefihert (Jan. 1897 ganz oder teilmweife bezahlt). 
Speagentige Unleihe aufgelegt 27. Aug. 1889 bei den Bahlftellen zu Berlin, Hamburg und Frankfurt a. Main zu 98% 


Kurs 


tiguibation der Geſellſchaft — 
den 1. Ott. 1900 und ſpater un 


nbe 1897—1902: 69,50, 64,90, 45,30, 48,10, 3,10, —%,. Die Gejellichaft war, vorzugsweiſe durch ben Rü 
gang ber brafil, Baluta, 1898 in Bahlungsfchwierigkeiten geraten, fo baß die am 1. Dft. 1898 fangen 

nicht eingelöft wurden. Es bildete fih in Berlin eine Schupvereinigung der Obligationäre, welche die 
Zrog ber Zinsgarantie des 


Coupons 
—— 
taates Minas Geraes find die Coupons für 


ezahlt geblieben. Der Verſteigerungstermin war auf den 14. Mai 1903 angejfegt. 


Ende April 1903 ift eine Vereinbarung mit der eberalregierung von Brafilien zu ftande gelommen, wonad der 


Schugvereinigung der Umtauf 
daß auf jebes Gertififat der 
10,20 Milreis in bar entfallen. 
zahlungen bleiben unber 
4progentigen Bonds (75 


— — 


Amerika, Fabriletabliſſement in der —— 
mannſchaft Rochlitz der koniglich ſächſ. Kreishaupt⸗ 
mannſchaft Leipzig, oſtlich von Penig, im tiefen, engen 
Thale der Zwidauer Mulde, an der Linie Glauchau: 
Wurzen der Sächſ. Staat3bahnen, große Spinnerei 
(zu Arnsdorf gebörig), Boft und Telegrapbenftelle. 
Amerita-Infeln, |. Sanninginfeln. 
Amerifanifche Aitertümer, die aus vor: 
columbifcher Zeit ftammenden Denkmäler, die Reſte 
bes Hausgeräts, der gewerblichen und künſtleriſchen 
Erzeugnifje der eingeborenen Nationen Ameritas. 
In Betracht fommen namentlib die Gebiete, in 
welchen in vorcolumbijcher Zeit eine höhere Eivili- 
ſation oder wenigſtens eine Art Halbkultur fich ent: 
mwidelt hatte, Das find das Miffiffippithal und die 
—* desſelben gelegenen Gebiete (j. Mounds und 
Moundbunlders), die Territorien Neumerifo und Ari: 
zona (j. Pueblo- Indianer, Caſas-Grandes), Central: 
amerila (f. Meritanifche Altertümer, Maya, Nicas 
ragua, Darien), die Hodländer der Fa en Ver: 
einigten Staaten von Columbia (i ibha) und 
eru, Bolivia und Ehile (f. Peruaniſche Altertümer). 
itaus in den meijten diefer Gebiete handelt es ſich 
um Gegenftände, die ein jabrbundertelanges Lienen 


ihrer Obligationen in sprozentiger brafil. Staatsanleihe dergeftalt angeboten wirb, 

von nominal 1000 M. nominal 28,23 & in NRejciffionsbonds und 

ie Anfprüde gegen ben Staat Minas Geraes für die fälligen Binsgarantie- 

xt. Unter Berüdfichtigung ber entftandenen Koften und bes gegenwärtigen Kürſes der 
berechnet fich die Abfindung auf etwa 46%, des Nominalbetrags. 


in der Erde vertragen, ohne gänzlicher ’ törung 
anbeimzufallen. Aus den Mounds des Miffiifippi- 
tbals find fteinerne Pfeilipigen, ſchöne irdene Gefäße, 
ausSpeditein geihnigte Tabatspfeifen, Knochen⸗ und 
Perlmutterſchmuckſachen und einzelne wenige auch 
aus ui betannt geworben (ſ. Tafel: Amerifa: 
nifheAltertümer I, Fig. 1—9). Die Hauptmafje 
der neumerif, Altertümer find gröbere und feinere de: 
forierte Gefäße. In Mexiko und den angrenzenden 
centralamerif. Staaten haben fich herrliche Baumerte 
mit Skulpturen erhalten und eine Füllean Gegenftän: 
den aus Stein, Thon und Muſchelſchale, auch Bone 
feinere Stüde in Türkis: und Federmoſaik — Taf. I, 
ig.10—23; U, Fig. 1—3,4). Cofta:Nica ( a I, 

ig. 5), der Iſthmus und Golumbia (f. Taf. I, 
‚sig. 6—10) baben eine zu goldener Geräte 
und Schmudjaden geliefert. Unter den peruan. 
Altertümern (f. Taf. II, Fig. 11—23) find in erjter 
Linie bemerkenswert und jeit alter Zeit befannt 
die ſchön verzierten und originell geformten Vaſen. 
Der Umstand, daß es in den Küftengebieten Perus 
faft nie regnet, bat zur Folge gehabt, daß in den 
dortigen Gräberfeldern die vergänglichjten und zer: 
jtörbarftenGegenftände ungerftört ih erhalten baben, 
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und in neuerer Zeit vorgenommene ſyſtematiſche 
Ausgrabungen haben eine überwältigende Fülle 
derjelben zu Tage gefördert, ſchön gemebte und 
verzierte Stoffe, Hausgerät aller Art, Nahrungs: 
mittel, Mais und Bohnen und in wohlverfpunbeten 
Gefäßen Refte von Getränk. Biel unbedeutender 
find die Rejte ver peruan. Hodlandskultur, von denen 
namentlih das Berliner Mufeum eine Anzahl be: 
bt. Am reichten an A. A. find das Beabody: Mu: 
eum in Cambridge (Maſſachuſetts), das National: 
mujeum in Wajbington und die etbnogr. Mufeen 
von Berlin, London und Paris, 

Litteratur. Hauptwerle find: Sauier und 
Davis, Ancient Monuments of the Mississippi 
Valley (Neuyork 1848); Kingsborough, Mexican 
Antiquities (9 Bde., Lond. 1831—48); Humboldt 
und Bonmlan, Vues des Cordillöres et Monuments 
des peuples indig&nes de l'Amérique (2 Bde., mit 
69 Tafeln); Stephens, Incidents of travel in Cen- 
tral America, Chiapas and Yucatan (2 Bde., Neu: 

ort 1841); derſ., Incidents of travel in Yucatan 
Bone, ebd. 1843); Squier, Nicaragua (2 Bde., 

ond. 1852); derf., Peru, Incidents of travel and 
exploration in the land of the Incas (ebd. 1877); 
Strebel, Alt:Merito (2 Bde. Sr mit vielen Tafeln, 
Hamb. und Lpz. 1885); Peñafiel, Monumentos del 
arte mexicano antiguo (Berl. 1890); Bovallius, 
Nicara Antiquities (Stodb. 1886); Rivero 
und Tihudi, Antiguedades Peruanas (Wien 1851); 
Reif und Stübel, Das Totenfeld von Ancon in Beru 
(Berl. 1880—87); Reiß, Stübel und Koppel, Kultur 
und Induftrie ſüdamerik. Völker (ebd. 1890); Seler, 

eruan. Altertümer (ebd. 1892); Stübel und Uble, 

ie Ruinenjtätte von Tiahuanaco in Peru (Brest. 
1898); Stolpe, Studier i Amerikansk Ornamentik 
(Stodb. 1896); Seler, Gefammelte Abhandlungen 
g amerik. Sprad: und Altertumslunde (Bv. 1, 

erl. 1902). — Zujammenfafiende Darftellungen: 
Baftian, Die Kulturländerdes alten Ameritas (Berl. 
1878); Brühl, Die ſtulturvöller Alt: Amerilas (Neu: 
dorf, Cincinnati, St. Louis 1875—87). 

Amerikaniſche Buchhaltung, j. Buchbaltung. 

Ameritaniiche Eifenbahnen, j. Amerita. 

Amerifanifche Kolonien, ſ. Vereinigte Staa: 
ten von Amerika, Abjchnitt Kolonien. 

Amerifanifche Kunft. Die eriten Regungen 
einer der europaiſchen verwandten Kunſtthätigleit 
zeigten fich in Amerila bald nah der Eroberung 
durch die Spanier zunächſt in der Baulunjt. Den 
im Baroditil errichteten Kirchenbauten ift eine kräf⸗ 
tige Maſſenwirkung und Sinn für Größe und Raum: 
bildung ebenjo eigentümlih, als der überreiche 
Schmud und die derbe Bildung im einzelnen. Nach 
dem feitungsartig jhweren Bau von San Francisco 

u Zula (1540—61) entftand die Kuppellirche zu 
erida (1598 vollendet) und bie gewaltige Kathe⸗ 
drale von Mexilo (1573—1656), deren Haupttürme 
bis zu 60 m Höbe anfteigen. Die ſtark barode Pa⸗ 
rochiallirche zu Lagos, die 1649 geweihte Kathedrale 
zu Buebla und die Kirche zu Chihuahua (1789 voll: 
endet) zeigen weitere Yyortbildungen der jpan. Kunſt⸗ 
weiſe. Doc tritt allmählich, beionders im 18. Jahrh., 
die überreihe Dekoration mehr zurüd, nr. die 
probartige NRaumentfaltung blieb. Beifpiele hierfür 
ieten San Francisco und der Sagrario Metropolis 
tano zu Merito fowie die Kathedrale zu Leon. Auch 
im Brofanbau wurden ftattlihe Werte geihaffen: 
der Nationalpalaft aus dem J. 1692, mit über 
200 m Frontlänge, das Stadthaus (1720 —24), 


Amerikaniſche Buchhaltung — Amerikanische Kunft 


die Bergſchule (1797— 1813) zu Meriko find Bemweiie 
von der formal zwar oft unfichern, aber 
Schaffensweiſe der dortigen Künftler. Sũd⸗ 
amerila find bie ſtattlichen Kirchen zu Cuzco (1537 
begonnen), in Rio de Janeiro, Bahia, Buenos: 
Aires, Lima, Santiago (dort namentlich die mäd: 
tige 1647 — 1748 errichtete Kathedrale) zu erwah⸗ 
nen. Die Baufunft jener Länder ift aber no zu 
wenig befannt, als daß ein Mares Bild der Ent- 
widlung gegeben werben könnte. 

Die nad Nordamerika verpflanzte Kunft, von 
England und den Niederlanden beeinflußt, ftrebte 
mebr praftijchen als künftleriihen Zielen nad. Auch 
bier gingen die ſpan. Ratholifen mit ihrem Bei: 
ipiel voraus. In den neumerif. Städten, wie z. B. 
Santa Fe, finden fid früher al3 in den prot. Lan⸗ 
desteilen Bauten, die auf durchbildete Geftaltung 
Anſpruch erheben. Der Süden folgt aud in ber 
Folge mehr den Anregungen fath. Länder. Die 
1792 — 94 errichtete Kathedrale von Neuorleand 
zeigt eine Mifhung des franz. Klaſſicismus mit 
got. Anklängen. Ihr —— ſteht im Norden die 
Christ Church in Philadelphia (1727 vollendet), 
welche fi an die Bauten des Ehriftopher Wren in 
London anlehnt und das Staatshaus zu Bofton wie 
das Meike Haus zu Wafbington, beide mehr Zwed: 
ala Schmudbauten im Sinn des bolländ. —— 

Im 19. Jahrh. wirkten die verſchiedenen Kunſt⸗ 
f&hulen Europas, von dem Strom der Einwanderer 
getragen, auf Amerifa. Die befheidene Kunft ver 
«old colonial-times» fonnte diefen Einflüfien nit 
wiberfteben. — war es der — 
mus, der in Amerila Boden faßte. Sein Haupt: 
wert ift das großartige Kapitol zu Waſhington 
(1798 begonnen; j. Tafe :Ameritanifbefunftl, 
Dig 7), mit feinen mädtigen korinth. Säulen: 
ballen und der bis zu 90 m auffteigenden Kuppel, 
ferner das Patentamt zu —— das Zoll⸗ 
aebäude zu Boſton und zu Neuyork, die —— 

hiladelphia und andere meiſt profane Baumerte. 

b trat mit diefem Stil die ebenfalld von Eng: 
and beeinflußte romantische Baulunſt in Wettbe: 
werb, welde namentlich im Kirhenbau eine Reibe 
großer und künftlerifch beveutender Werke ins Leben 
rief. Das anwachſende Bedürfnis in neu empor: 
blühenden Großftädten gab dem künftlerifhen Schaf: 
fen immer neue Aufgaben. Die 1858 begonnene 
St. Patricks-Kathedrale zu Neuyork zeigt im Stil 
der Hochgotik einen mächtigen, aber in den or: 
men etwas magern Bau. Die Trinity Church, 
Thomas Church und andere Neuyorler Bauten des 
engl. Arditelten Upjohn gebören derſelben Kunit: 
weile an. Die räumlich minder bebeutende, aber 
fünjtlerifch böber ftebende All Saints Cathedral in 
Albany (f. Taf. I, ie. 1) zeigt dagegen ſchon das 
urüdgreifen auf die Frühgotik und die roman. 
Stilarten, welche in der Folge der amerit. Baukunſt 
eigen blieb. Durchgebildete roman. Kunſtweiſe zeigen 
die Holy Communion Church in Philadelphia, die 
mertwürbige Gentralanlage ber Trinity Church zu 
Bofton und die New Old South Church dajelbft mit 
ihrem an ital. Vorbilder mabnenden Turm. Im 
Profanbau haben die roman. Stilmeifen eine | 
bejondere Pflege gefunden. Das Parlamentsbhaus 
zu Ottawa (Canada), das Staatölapitol zu Hartford 
(Gonnecticut), die Bibliotbelen zu Burlington (Ber: 
mont) und Woburn (Mafjahufetts), er er 
County Court House zu zug, das Kunſi⸗ 
mufeum zu incinnati, die dem Dogenpalajt zu 


AMERIKANISCHE 


I ; Et ; 3. Berkshire Apartmenthouse zu Neuyork. 

von C. Pfeiffer. 
1. Kathedrale zu Albany (1R84 2. Bronzestatue Lineolus zu 
begonnen. Erbauer: R, W, Gibson), Chicago, von St. Gaudens. 





6. Sophokles, v. Donoghue, 7. Kapitol zu Washington ı Flügel und Kuppel 5 nach Plänen v. T. U, Walter), 














Brockhaus’ Konversations-Lexikon. 14. Auf. 


AMERIKANISCHE KUNST. 1. 












1. Benj. West (18. bis 19. Jahrh.): Tod des Generals Wolfe in dar Schlacht bei Quebec (Hauptgrappe). 





—— E — 


2. E. Leutze (19. Jahrh.ı: Washingtons Übergang 
über den Delaware, 20. Dez. 1776. 





BEN Se - 


3. Peter Moran (19. Jahrh.): Sonnenuntergang. 





—— nn en —— — — 


4. F. A. Bridgman (19. Jahrh.): Am Thor des Harems. A, William Chase (19. Jahrh.): Der Narr. 








Brockhaus’ Konversations-Lexikon. 14. Aufl. 


Amerifanijche Litteratur — Amerikaniſche Rafje 


Benedig nachgebildete Nationalalademie und das 
got. NE Ne a zu Neuyork, jomwie 
zahlreiche andere Bauten zeugen vom Reihtum und 
vom Kunſtſinn des Landes. Minder glüdlicherjcheint 
Amerila in der Verwendung der Renaiſſance. Zwi⸗ 
ſchen einer maſſigen und einer in den Einzelheiten 
au nüchternen Formgebung fhmwantend, haben die 

rchitelten nur jelten das rechte Maß zu finden 
gewußt. Monumentale Anlagen, wie das Staats: 
fapitol zu Albany (Neuyork), ericheinen oft in der 
Gruppierung faſt mittelalterlich ſchwer, andere, wie 
das neue Stadthaus zu Philadelphia, melde die in 
Amerita jehr beliebten Formen des Louvre auf: 
nimmt, gebäuft und überladen; der 7 e Turm 
dieſes Bauwerles ift der böchfte der Welt. Die Stadt: 
ballen, Bibliotheten, Bahnhöfe, Mujeen, Theater 
u. j. w., räumlich vielfad die größten der Melt, 

eigen ebenfo wie die Schlöffer, Villen und Stadt: 

äufer alle Stile Europas in oft rüdfichtslojer Mis 
ſchung, die zwar europ. Empfinden widerjpricht, oft 
aber von einer wahrhaft fruchtbaren Unbefangen: 
beit zeugt; in ihnen fommen der Wohlſtand und die 
freien gejelliaftlichen Formen des Yandes in an- 
mutigfter Weiſe künftleriih zum Ausprud. Das 
Berkshire Apartmenthouse zu Neuyork mit feinen 
9Stodwerten und ein Landhaus zu Newport, Rhode⸗ 
Asland (f. Taf.I, Fig.3 u.4), mögen als daralteri: 
jtifche Beifpiele des Profanbaues aufgeführt werden. 
(S. aud Sky-scrapers.) 

Die Bildnerei Amerilas, von der ſich die erften 
Spuren feit 1800 nachweiſen lafjen, begann eine 
böbere kunſtleriſche Durchbildung erft in der Mitte 
des 19. Jahrh. zu erlangen. Die beiden Meifter 
9. Powers und 9. Greenougb, welche im Lande 
felbft die Anregung zu ibrer Kunft fanden, gingen 
früb nad Rom, wo Fr ſich, gleich den zeitgenöſſiſchen 
engl. Bildhauern, ena an Ganova und Thorwaldſen 
anjchlofjen. Mebr Cigenart wahrten fih Thomas 
Gramford (1814—57) und Erasmus Dom Palmer 
(geb. zu Bompey, Neuyork, 1817), welchen dafür 
ein gewiſſer Mangel an Schule anhaftete. Die 
jüngere Richtung, der fih aud Powers zugefellte, 
nabm diedem Renaifjancegefhmad zuneigende Rich: 
tung der Italiener und Franzoſen auf und fteigerte 
fie bis zu einem ſcharf ausgeprägten Realismus, 
der namentlich im Porträt mit feiner Naubeit und 
Strenge gleichwohl ein liebevolles Eingeben in die 
Individualität des Dargeitellten verband. Im all: 
gemeinen verleugnet die amerit. Plaſtik troß ein: 
zelner nationaler Züge doc nicht ihre europ. Her: 
funft. Als die bervorragenpiten neuern Bildhauer 
gelten Saint —— Taf. I, Fig. 2), der das 
Kraftvolle, Männliche ebenfogut wie das Anmutige 
darzuftellen weiß, Ch. H. Niebaus, von dem der 
Entwurf zum prädtigen Habnemanndentmal in 
Waſhington berrübrt, H. A. MarMeil, der Scenen 
ausdem Indianerleben (Sonnengelübde, Schlangen: 
tanz bei den Moqui: Indianern) plaftifch wieder: 
giebt, Herbert Adams, der Schöpfer des Welch— 
memorial in Auburn, Daniel Chejter rend, der 
bei onen Vorträtmonumenten (Milmoredentmal 
in Bofton, Dentmal des Architekten Hunt in Neu: 
vorf) auch liebenswürdige Motive mitiprechen läßt, 
der in —1— und vornehmer Weiſe ſchaffende 

F Ward, W. O. Partridge, von dem beſon— 
ders Vorträtbüften und die Reiterſtatue des Gene: 
rals Grant in Brooklyn berrübren;; —— I. Boyle, 
—* Donoghue (ſ. Taf. I, Fig. 6), die dem ital. Ge: 

hmad zuneigenden W. W. Story (f. Taf. I, Fig. 5), 
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F R. Rogers und L. Bebiſſo, die unter en 
Einfluß gebildeten Rünftler W. H. Rinehart, M. J. 
Getiel, E. Keyſer u. a., ſowie endlich die —— 
in Amerila anjäffigen Bildhauer Karl Bitter, Iſidor 
Konti, ein Schüler Kundmanng, und Johann Gelert. 
Eine engere Zufammengebörigfeit mit der europ. 
Runft als die Vildnerei zeigt die amerit. Malerei. 
Anfangs von England beeinflußt, entwidelte fie ſich 
während weniger Jabrzebnte jo glänzend, daß fie 
ihon zu Ende des 18. yehrb- zwei hervorragende 
Kräfte, B. Weſt (ſ. Taf. U, Fig. 1) und John Single 
ton Copley, an das Mutterland abgeben konnte, 
während ibr in $. Trumbull ein ——— im 
großen ſchaffender Kunſtler erhalten blieb, dem ſich 
neben geringern Sträften Gilbert Stuart und Ch. 
Loring Elliot als treffliche Bilonismaler anſchloſſen. 
Während es aud in der erjten Hälfte des 19, Jabrb. 
England mar, deſſen Anregungen die Vereinigten 
Staaten auf dem Gebiete der Malerei beberricten, 
trat jeit 1841 durch den Einfluß E. Leutzes (ſ. Taf. U, 
8 2) ein Umſchwung zu Gunſten der Duſſeldorfer 
ule ein; A. Bierjtadt vertrat diefe in der Land— 
—— Im Laufe der ſechziger und ſiebziger 
ahre fand dann die moderne Pariſer Richtung all⸗ 
gemeinern Anklang. Obgleich am 1. Juni 1877 die 
Society of American Artists gegründet, ferner Alta: 
demien nad europ. Mufter (namentlich in Bbiladel- 
pbia) eingerichtet wurden, blieb e8 doch die Regel, 
daß die amerik. Maler ihre Studien in Europa mad: 
ten. Doc entfaltete fich die Tiermalerei durch Beard, 
Peter Moran und Poore, die Landichaftämalerei 
durch Thomas und Peter Moran (f. Taf. II, Fig. 3), 
R. Smain Gifford, Charles Miller, James M. Hart, 
W. M. Gay u. a., die Figurenmalerei durd 9. ©. 
Brown zu anſehnlicher Höbe ;ald Borträt: und Genre 
maler ijt W. Chaſe (f. Taf. I, Fig. 5), als biitor. 
Genremaler Henry Bacon, als Genremaler Wins: 
low Homer hervorzuheben. Die neueiten amerit, 
Schöpfungen von F. A. Bridgman (f. Taf. I, Fig.4), 
9. Mosler, Ch. Sprague Bearce, E. Lord Weels u.a. 
unterfcheiden ſich wenig von denen der moderniten 
Pariſer Kunft. Auch der Aauarellmalerei ließ man 
eine umfaſſende Bilene zu teil werden, Bon ganz be: 
jonderm Werte find die amerit. Erzeugnifje der vers 
vielfältigenden Künfte, insbejondere des Holzſchnit⸗ 
teö, der zur Zeit in Amerita wohl die höchſte Ent: 
widlung gefunden bat. Auc die Radierung wurde 
viel und mit Geift geübt. — Bol. Book of american 
picture-painters (Lond. 1886); Hartmann, History 
of american art (2 Bde., ebd. 1904); Taft, History 
of american sculpture (ebd. 1904). 
Amerifanifche Litteratur, ſ. Nordamerilas 
niſche Litteratur. 
Amerikanifche Nüffe, ſ. Bertholletia. 
Amerifanifche Orgel, dem Harmonium äbns 
liches Mufilinftrument, bei dem durch eingejogene 
Luft die Zungen zum Anſprechen gebracht werden. 
Amerifanifche Partei, eine 1852 in den Ver: 
einigten Staaten gegründete Partei mit der Ten: 
denz, alle Fremden von öffentlihen Simtern aus: 
zufchließen und den polit. Einfluß der röm.:katb. 
Kirche zu brechen. Sie erzielte einige Jahre lang 
große Erfolge. 1856 trat wegen der SHlavenfrage 
eine Spaltung ein; die Partei ftellte noch Millard 
Fillmore (f. d.) als Präſidentſchaftslandidaten auf 
und erzielte 874000 Stimmen. Ihre Kräfte waren 
indes zerfplittert und fie verſchwand bald danach. 
Ameritanifche Raffe (neuerdings auch Ame: 
rind), Geiamtbezeichnung für die eingeborenen Vol⸗ 
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ter ganz Amerikas, mit Ausnahme jedoch der Eskimo 
ſ. Tafel: Amerilanifche Böltertypen, Fig. 1). 

ie Frage, ob man die gejamte Bölkergruppe als 
bejondere Raſſe hinftellen darf oder ob fie enger an 
die Gruppe der mongol. Volker anzuſchließen ift, 
läßt fih noch immer nicht mit Sicherheit enticheiden. 
MWoblaberergeben die präbiitor. Funde, daß Amerika 
im Norden und im Süden feit ſehr alter Zeit be: 
wohnt ift, fo daß an eine Einwanderung aller 
Amerikaner aus Afien in verhältnismäßig neuerer 
get nicht mebr gedacht werden darf, Die ameril. 

ingeborenenvölter zu einer eigenen Raſſe zufam: 
menzufajien, find wir infofern beredtigt, als die 
phyſiſchen Eigenſchaften eine ziemliche Übereinftim- 
mung zeigen und die Spraden wenigſtens in Re 
wiſſen grammatifchen —— einander ähnlich 
find. Ferner war ſämtlichen Amerilanern vor An: 
kunft der Europäer das Eifen unbelannt, während 
im übrigen außerordentliche Unterfchiede in der Kuls 
turböbe beitanden. Die verhältnismäßig großelibn: 
lichkeit der amerik. Stämme erfchwert febr die Ein: 
teilung in Heinere Öruppen ; Sprache und Kulturhöhe 
find noch die bejten Mittel der Sonderung. (©. Karte: 
DieBerbreitung der Senihersaitenuim, 
beim Artitel Menichenrajien.) 

1. Rorbweitamerifaner. Als bejondere, gut charal: 
terifierte Gruppe treten uns die Stänme der nord: 
wejtamerif. Küfte vom Cliasberg bis zum Bugetfund 
entgegen. Helle Hautfarbe, zum Zeil Verwandtſchaft 
der Spraden und gemeinjamer eigenartiger Kultur: 
beſiß (bejonderö bezeichnend find die kunſtvollen 
Schnikereien und die merkwürdige Ornamentil) kön: 
nen al3 Hauptmerkmale gelten. Dieje Bejonder: 
beiten mögen teilweife auf Jumifchung aſiat. Volts: 
elemente beruben; böchit wabricheinlich hat auch eine 
polynefiihe Einwanderung jtattgefunden. Die ori: 
ginelliten Stämme mit gemeinſamer Mythologie 
und ausgeprägtem Totemismus (f. Totem) find die 
Thlinkiten oder Tlinkit, aub Koloſchen (Kol: 
juichen), an der Küjte zwiſchen Elia&berg und Diron- 
Ittape, die Haida mit den Kaigani auf den 
Königin: Ebarlotte-Inieln und die Tſchim-ſian 
(Ehimmeiyan) und Nah auf dem gegenüber liegen: 
den Feſtlande. Weiter ſüdlich wohnen Heine Volk— 
en, die man ebenfalls zu den Nordiweftamerifanern 
au rechnen pflegt, jo die jog. Nutlavdlter (Kwa⸗ 

iutl) auf Vancouver, die Bella:bella (Hailtjut), 
Bella:coola (Bildula, ſ. Tafel, Fig. 11) u.a. auf 
dem Feitlande. Der Übergang zu den eigentlichen 
— iſt im Süden nicht ſcharf ausgeſprochen. 
ber die Seliſch oder Flatheads ſ. d. 

II.Nordamerilaner. Die Indianer Nordamerikas 
zerfallen nad ſprachlichen Geſichtspunkten in mehrere 
Hauptgruppen. Die Tinneb (f. d.) oder Atbabasten 
erfüllen mit zablreien, aber ſchwachen Stämmen 
den unmwirtlichen Nordweſten des Erdteild mit Aus: 
nabme der Hüften. Die Kenaijtämme in Alasta 
werden zuweilen als bejondere Gruppe von ihnen 
unterjchieden. Viele der Heinen Stämme find unter 
europ. Namen befannt (Hafen:, Stlaven:, Gelb: 
mefier:, Hundsrippenindianer); das größte 
Gebiet bewohnen die Tſchippewäer zwijchen dem 
Athabasca und ver Hudjonbai. Sprachlich gebören 
Y den Tinneb einige weit im Süden wohnende 

ölfer, die Navajo in Colorado, die Apachen 
(Apatſchen, i. ia. 9 und 10) am obern Rio 
Grande und die Lipani an der Mündung desjelben 
Flizſſes. Auch in Oregon und Kalifornien ſitzen 
einige Heine Tinnebftämme, die Umpqua, Tutu— 
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tona und Hupa. — Der nordöſtl. Teil Nord— 
amerikas iſt das Gebiet der m... (i. 
Algontin), die jüdlih bis zum Kap Hatteras und 
bis zur Mündung des Obio in den Miſſiſſippi 
faßen und deren Hauptgruppe, aus vielen kleinern 
Stämmen zwiſchen Kap Hatterad und Maine be- 
ftebend, als Zenni Lenape oder Delawaren 
Y d.) bezeichnet wird; zu ihnen gehörten die Mai: 
achuſetts, Mobitaner u. ſ. w. In Neubraun: 
ſchweig wohnten die Micmac, auf Neufundland 
die Beothuk, deren Zugebörigfeit zu den Algonfin 
peafeibofi iſt, norbweitlih vom Dberen See die Od: 
chibwe (Tſchippewãer, nicht mit dem gleihnamigen 
Tinnehſtamm zu verwechſeln). — Wie eine Inſel 
liegt inmitten des Gebietes der Algonkin das Yand 
der Irokeſen (ſ. d.), deren Verwandte im Norden 
die Huronen, im Süden die Tihirofi oder 
Cherokee (J. d.), auch Chiroleſen genannt, find. 
Bon den Tſchiroki ftammt ein großer Teil der 
Mounds (ſ. Moundbuilvders) im Obiogebiete, aus 
dem jie durch andere Stämme vor Ankunft ver 
Europäer verdrängt worden find. — Den Süd— 
often der Vereinigten Staaten erfüllte eine Gruppe 
von Stämmen, die man als Cbalta-Mustoti 
Chottaw⸗ Mustogee) zufammenzufafien pflegt (i. 
Mustogee); unter ihnen fanden fich vereinzelt die 
Trümmer einerältern Bevölterung, 3. B.dieTaenza 
und Natchez (Naktihe) am unten Miffiffippi und 
die Uchee in Süpcarolina. Bejonders zu nennen 
find die Seminolen in Florida und die Apa: 
labhen an dem nad ibnen benannten Gebirae. 
— Die djtl. Stämme waren größtenteils leidlic 
kultiviert und gute Aderbauer. In viel geringerm 
Grade gilt dies von den Volkern im Weiten des 
Miſſiſſippi, unter denen vor allem die Dakota oder 
Siour (j. d. und Fig. 8) zu nennen find (im Mii: 
fouritbal und nordwärts bis zum Saslathaman) 
und die Bani (Pawnee, f. d.) ſüdlich von ibnen. 
Alle dieje Prairieindianer haben nah Einführung 
des Pferdes eine bedeutende Veränderung durch 
gemadt; find beweglicher und angrifisluftiger ae 
worden. — Gejondert von den übrigen jtebt der 
Stamm der Keiomä (Kiowa) am obern Arkanſas. 
Sehr kulturarm waren viele Stämme Kaliforniens, 
überdies, wie das in ſolchen Fällen meift zu beobad: 
ten ift, ſprachlich ſehr zerjplittert; bierber gebören 
die Jurot (Yurohh, Karol, Wintun, Maidu, 
Mutfun u.a. — Den Übergang zu den mittel: 
amerit. Völtern bilden dvieYuma am Colorado und 
in Arizona; einzelne Stämme fihen auch auf der 
Halbintel Ralifornien und jpraclid verwandt ijt das 
Volk der Chontal in den merit. Brovinzen Daraca 
und Guerrero. Auch die Pueblo-Indianer 
(j. d. und Fig. 12 und 13) in Neumerito, Arizona 
und dem nörbl. Merito zeigen bereit? Anllänge 
merit, Kultur und werben, bauptfädlich aus dieiem 
runde zu einer Gruppe zujammengefaßt; benannt 
ind fie nad den Ruinen alter Städte (Wueblo) und 
Selienburgen in ihrem Gebiete. 

III. Mittelamerifaner, Mittelamerika ift weder 
geograpbiih noch ethnographiſch jharf von Nord: 
amerifa zu trennen. Eine irgendwie einbeitliche Be: 
völterung bejist das Gebiet nicht, wird aber durch 
die alte Kultur der Aztelen, Maya u. f. w. doch im 
böbern Sinne zu einem Ganzen verjhmolzen. In 
Meritojaßen neben der berrichenden azteliſchen Raſſe 
eine Neibe verjchiedener Völter, die wahrſcheinlich 
jeit älterer Zeit ihre Siße innebaben, jo die Dtomi 
(Otbomi, j. d.) in Queretaro und Quanajuato, an: 
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geblih die Ureinwohner des Landes, die Zapo— 
teca (j. d. und fig. 14 und 15) und Mirteca (f. d.) 
in Daraca, die Totonaca (ſ. d.) im Staate Vera: 
cruz, die Tarasca (ſ. d.) in Midhoacan, die Zoque 
und Mire in Chiapas und Daraca, die Chontal 
und Bopolaca im mittlern Mexiko und ſuüdwärts 
bis Guatemala u. a. — Auf diefe Bölter warfen 
ſich Erobererjtämme, die aus dem Norden famen und 
deren Verwandte noch jebt im Felſengebixge ſitzen 
(AztefifchToltelifche oder Uto:Aztefifhe Familie). 
Als derartige zurüdgebliebene, aud in der Kultur 
—— te Stämme find die Shofboni(j.d.) 
oder Schlangenindianer, die Wihinaſcht und Ba: 
naſcht, jämtlid im ſüdl. Idaho, zu nennen, die 
Utab (Juta) und Ba:Utab (Bajuta) in Utab, 
die Moqui in Neumeriko, die Comanden (Co: 
manches, ſ. d.) ebenda und im Nordweiten von Texas. 
Eine weiter nah Süden vorgerüdte Gruppe ift die 
desSonoriſchenSprachſtammes(ſ. Sonoriſche 
Sprachen) in Nordmeriko, Kalifornien, vereinzelt 
ſelbſt in Nicaragua und Salvador. Die dritte 
und wichtigſte Gruppe bilden die Nahuavölker 
Y Nahua und Fig. 2, 3 und 4), mit den balb 
agenhaften erjten Eroberern Meritos, den Tolte: 
ten, und ihren Nacfolgern, den Aztelen. — In 
Tabasco, Ehiapas, Yucatan, Guatemala und den 
angrenzenden Teilen von Salvador und Honduras 
fist die fompalte Maſſe der ut ai (f. d.), 
zwiſchen ibnen aber auch Brudjtüde der Nation der 

to⸗Aztelen und Urjtämme, wie die den Mire ver: 
wandten Rinca. In Honduras bilden die Lenca 
einen befondern Spraditamm. In Nicaragua und 
dem BumaEn DER CE BE — 
DepartamentoNicoyadieManque oder — 
denen die Chiapa (ſ. d.) verwandt find, nach welchen 
der merit. Staat Chiapas feinen Namen erhalten bat. 
Zwifchen den Manque figt wiederum ein Bruchitüd 
der Uto⸗Azteliſchen Familie, die Nicaragua (ſ. d.). 
In den waldigen Dijtritten des djtl. Nicaragua 
wohnen eine Anzabl wenig befannter Stämme, zu 
gr gehören die Mosquito am Unterlauf des 

io San Juan, jest ein Mifchvoll von Indianern 
und Negern. Im öſtl. Cofta:Rica haujen eine Anzahl 
unter ſich vermandter Stämme, wie die Cabecar, 
Bribri, Brunca (ſ. TZalamanca). Der Iſthmus 
von Banama wurde in alter Zeit von einer Nation 
eingenommen, für deren Sprache der Name Cueva 
angegeben wird (f. Darien). 

IV. Antillenindianer. Gine fleine Gruppe, die 
Say oa fih wenig Zufammenbang batte, bildeten 
die Ureinwohner der Antillen, die Jämtlich in ver: 
bältnismäßig kurzer Zeit auägerottet worden find. 
Es waren died namentlich die Eibuney aus Cuba, 
die Zaini auf Haiti und die Lucajo auf den Bahama- 

nieln. Schon vor der Entdedung waren fie arg 

ebrängt und auf einigen kleinern Inſeln vernichtet 
durch die von der Hüfte Südamerifas aus vordrin: 
genden Rariben (f. d.). 

V. Südamerifaner. Schier endlos ift die Sprad: 
zerjplitterung, und jtellenweife hat auch Sprad: 
mijchung die Berbältnifje noch ftomplizierter geftaltet. 

n der Sierra Nevada de Sta. Marta, wo die alten 

chte von einer jtreitbaren Nation der Urhbuacos 
reden, werden beute noch vier verſchiedene Sprachen 
geraden. In Antioquia werden in alter ir drei 
auptnationen erwähnt, deren ſprachliche Stellung 
noch zweifelbaft ift: die Catia,Nutabe, Tabamı. 
Am Atrato haufen die Cuna und ſüdlich von ibnen 
die Eboco und zablreihe andere Stämme. Am 
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obern Caucagebiet trafen die Eroberer verfchieden« 
prachige Stämme von kannibaliſchen Gewohn— 
eiten, darunter die goldreichen Schu m 
bal des Magpdalenenftroms werden in alter Zeit 
eine ganze Anzahl Stämme aufgeführt, mie die 
Bande, Muzo, TZolima, Neiva, deren Spra: 
chen rer Teil noch heute *— werden. Auf dem 
Hochlande im Oſten des Magdalenenſtroms wohn⸗ 
ten die Chibcha (f.d.) und an den Abhängen der 
Gentralcordillere zwifchen den Oberläufen des Mag: 
dalenenftroms und des Gauca die Paez. Eine weite 
Verbreitung hat das Quechua, die Sprade der 
Intaperuaner (j. Duehua und Fig. 5, 6), die von 
der Nordgrenze der Republil Ecuador bis an das 
bolivian. Hodland reiht. Ihr parallel gingen in 
alter Zeit längs der Hüfte eine Reihe Dialekte, die 
unter dem Namen der Yunlafpraden (f. Yunta) 
befannt find. Im Süden fließen ſich an die Inka— 
peruaner die Colla, die jest Aymara (f.d.)genannt 
werden. Weiter die Calchaqui und ın Chile die 
Araulaner (f. d. und Fig. 20) oder Molude. 
Bon den zahlreichen Stämmen, welche im Dften 
der Anden und in dem weiten Waldgebiet des Ama: 
zonas haufen, hat Karl von den Steinen unter 
dem Namen Nu:Stämme eine —* zu⸗ 
ſammengefaßt, ſo die Maypure am Drinoco, 
den Bund der Manao an der Mündung des 
Rio Negro in den Amazonenftrom, die Jpurina 
(1 Sie. MN am Rio Purus und die Baure und 
Moro je im Quellgebiet des Madeira in Bo: 
livia, Zu ibnen gebören aud nod die Biro am 
Ucayali, die Anti in den Teilen nördlih von 
Euzco, die Bareci im Quellgebiet des Tapajoz 
nörblih von Cuyaba, die Kuftenau, Mebinalu 
und Waura im QDuellgebiet des Zingu und bie 
Guana im füdl. Mato Grofjo. Ferner die Wapi— 
fiana und Atorai im Gentrum von Guayana 
und die Arual oder Arramalen (f. d.), die wohl 
die Urbevölferung von Guayana find und früher 
auch über die Antillen verbreitet waren. Endlich 
die Goajiro auf der Halbinfel gleihen Namens. 
—— größere Gruppe bilden die karibi— 
hen Stämme (j. Kariben). Seitdem Karl von 
den Steinen in den Balairi des Quellgebietes des 
XZingu echte Kariben erfannt hat, und da aud die 
almella, die neben den Baure im Quellgebiet des 
abeira haufen, Kariben find, jo hat ſich allmäb- 
lich die Anſchauung Bahn gebroden, daß die Kari— 
ben aus dem Innern des Kontinents, dem Lauf 
der Flüſſe folgend, in ihre jpätern Wohnſitze ges 
langt find. Die Hauptmafje derjelben ift jekt in 
Guayana und dem benadbarten Venezuela ange: 
fiedelt. Die hauptſächlichſten der dortigen Stämme 
find die Rucuyenne, die Malufi, die Arina— 
goto,dieWaika oderAfawai,dieCumana oto 
und Chayma. Die dafelbit urfprünglic anſäſſigen 
Arramalen find von ihnen teild verdrängt worden, 
teils bat Vermiſchung mit ibnen ftattgefunden. 
Eine dritte größere Spradgruppe bilden die 
Zupi:Guarani, die von Paraguay längs der 
Küfte von Brajilien bis zum Amazonenftrom ſich 
—— Ihre Sprache iſt die ſog. lengoa geral do 
rasil, Verwandie von ihnen find die Dvampi in 
Guayana, die Camayura im Quellgebiet des 
Zingu, die Maube und Apiaca in dem des Tapa— 
joz, vielleiht au die Manitjaua, Yuruna, 
Mundrucu. Ferner die Umaua oder Dmagua 
(1 8ie: 19) am Rio ca, die Cocama am obern 
Marañon, die Guaravo, die öjtlich von den Moro 
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in den Llanos im Quellgebiet des Madeira haufen 
und die Ebiriguana des bolivian. Chaco. 

Eine vierte größere Gruppe bilden die Tapuya 
oder Gösjtämme, wozu die Botoluden (j. d. 
und Fig. 18) und andere Stämme im öſtl. Brafi: 
lien, die Cherentes und Ehavantes am Tocan— 
tins, die Cayapo in Goyaz, die Suya des Zingu 
und die Kame von Santa Catbarina gebören. 

Zwiſchen den Volkern der genannten vier Gruppen 
figen aber noch zablreihe andere Stämme bejon- 
derer Stellung, wie die Guarauno oder Warrau 
am untern Orinoco, die Saliva im Centrum von 
Benezuela, die Mayoruna, Konibo und andere 
Stämme am obern Amazonenftrom, die Cbiquito 
im nörbl. Gran⸗Chaco, die Coroado oder Buri in 
dem brafil. Staat Santa Gatbarina und die Caraja 
und Bororo (f. Fig. 16, X des centralen Bra: 
filiend. Im Gran:Ebaco ſelbſt werden erwähnt die 
nabe verwandten Stämme der Abipon oder Sus— 
cuanit, aub Frontones genannt, der Nata- 
tebit oder Toba, Amokebit oder Mocobi, der 
Gapitalata, Daekakalot oder Guaycuruund 
der Mbaya; ferner die Lule, Bilela, Payagua 
u.a. In Uruguay bauften die wilden Charrua, 
die aber jet ausgeftorben find. In den argentin. 
gap fchweifen die den Charrua verwandten 
Puelche oder Bampasindianer, und füdlich 
von ihnen die Tebuelhe oder Batagonier 
(1. Die. 23). Ihre weitl. Nachbarn find an der paci- 
fiſchen Seite der — ————— die Chono. 

Auf dem Feuerland wohnen drei verſchiedene 
Stämme: die Ona im Oſten, die Alacaluf im 
Weiten und die Jahgan im aͤußerſten Süden, in 
der Umgebung des Kap Hoorn (ſ. Sg 21,2). 
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1838—43, mit einem Atlas von 81 Kupfern); Mac: 
Kenney und Hall, History of the Indian tribes 
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burgt, Reifen in Britiib:Guayana (2p3. 184748); 
von Martius, Zur Etbnographie Amerilas, zumal 
Brafiliens (2 Bode., ebd. 1867); von den Steinen, 
Durch Eentralbrafilien (ebd. 1886); derf., Unter 
den Naturvölkern Centralbrafiliend (Berl. 1894); 
Ebrenreih, Beiträge zur Völkerkunde Brafiliens 
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die Urbewohner Brafiliens (Braunſchw. 1897). — 
Spradlihes: Außer den Arbeiten von Gallatin, 
Buſchmann vgl. namentli Friedr. Müller, Grund: 
riß der Sprachwiſſenſchaft, Bd. 2, Abteil. 1 (Wien 
1882); Sale, Ethnography and Philology of the U. 
8. Exploring Expedition (Pbilad. 1846) ; Pimentel, 
Cuadro descriptivo y comparativo de las len 
indigenas de Mexico (Merito 1862); Binart, Biblio- 
thöque de linguistique et d’ethnographie ame£ri- 
caines (Par. 1875); Lucien Adam und Yeclerc, 
Biblioth&que linguistique americaine, Bd. 1—13 
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Literature, Bd. 1—8 (Philad. 1885—90) ; Midden: 
dorf, Die einheimischen Sprachen Perus (6 Boe., 
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bumerifanifer Tiger, Les 
Ameritanifches Duell, Bezeihnung für einen 


infolge einer Übereinkunft durch das Los bejtimmten 
Selbitmord. Die Bezeihnung ift indes in doppelter 
Hinficht unzutreffend, einerſeits weil das bezeichnete 
Unmejen nicht aus Amerila ſtammt, andererſeits weil 
es fein Duell (p. b. Br en eg ie 
Amerifanifches Gelb, joviel wie Ebromg 
(f. Bleichromat). 
Amerifanifche Sprachen, jovielwie Indianer: 
ſprachen, ſ. Ameritaniiche Raſſe. [pulver. 
Amerikanifches Pulver, j. Augendres Schieß⸗ 
Ameritanifche Stachelbeere, j. Peireskia. 
Amerifanismen, die ſprachlichen Bejonderbei- 
ten des Englifchen der Vereinigten Staaten. Schon 
die erften engl. Einwanderer brachten dialektiſche 
Verſchiedenheiten mit. Zu diefen gejellte ſich das 
bolländ. Sprachelement im Staate Neuyorl, das 
Deutſche in Vennſylvanien und an vielen andern 
Orten, das Franzöfifce in Louifiana und Mifjouri 
ſowie fpäter von Untercanada aus, dad Spaniſche 
in Florida, fpäter in Teras, Neumerifo und Kali— 
fornien, in neuerer — einzelne amerikaniſierte 
deutſche Wörter, wie lagerbeer (Lagerbier), steal 
(Stiel), standpoint (Standpunkt) u. ſ. w. Unter 
allen Bejonderbeiten find die (meift nordengl. und 
ſchott.) Provinzialismen Neuenglands am verbrei- 
tetiten; ſie erftreden ſich auch auf Ton und Accent 
und baben die allgemeine Umgangsſprache jtart be 
einflußt. Die A. betreffen, von dem eigentümliden 
Zonfall und der Neigung zu naſaler Ausſprache 
(nasal twang) abgefeben, Rorticap, Lautſtand, 
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Wort: und Saplebre. Der fpeciell amerik. Wort: 
ſchatz umfaßt im allgemeinen jolde Wörter, die jetzt 
in England veraltet oder nur provingiell, in Amerila 
noch mehr oder weniger gebräudlic, oder folde, 
die in Amerita in anderm Sinne als in England 
üblich find (wie fall in der Bedeutung «Herbit», 
freshet aangeſchwollener Fluß», clever Fhr «artige, 
to fix für «anordnen», to go ahead «vorangeben», 
sleigh ftatt sledge, to guess, to reckon in der Be: 
deutung «meinen», «glauben» u.ſ. w.). Dazu lommen 
Wörter und Wortbedeutungen, die ihren Urjprung 
eigentümlichen amerit. Naturerfheinungen, Verbält: 
nilfen und Einrichtungen verdanten (mie prairie, 
salt-licks, bayou, to locate, platform, township, 
electioneering). Indian. Herkunft find z. B. canoe, 
wi ‚ mocassin, welche die Litteratur auch nad 
Europa verpflanzt bat. — Bol. PBidering, Vocabu- 
lary of words and phrases supposed to be pecu- 
liar to the U, S. (Bofton 1816); Bartlett, Dictio- 
nary of Americanisms (Neuyort 1848; 5. Aufl. 
1884) ; Lowell, The Biglow Papers, Il (1848), Einl.; 
Brijted, The English Language in America (Lond. 
1855); Köbler, Wörterbuch der A. (Lpz. 1866); 
Schele de Bere, Americanisms; the English ofthe 
New World (NReuyort u. Zond, 1872); sun 
Americanisms old and new (Lond. 1890); Norton, 
Political Americanisms (ebd. 1891); Matthews, 
Americanisms and Briticisms (Neuyort 1892). 

Amerifanift, ein yorjcer, der das Studium 
Amerilad und amerif. Zuftände, namentlich der 
Ameritanijhen Altertümer (f.d.) und der Amerila: 
niſchen Raſſe (f. d.) betreibt. Seit 1875 balten die 
A. von Zeit zu Zeit (in der Regel aller zwei Jabre) 
internationale Amerilaniftenlongrefje. 

Amerind, j. Amerilaniſche Raſſe. 

Amerling, Friedr. von, Porträtmaler, geb. 
14. April 1803 zu Wien, bildete ſich auf der Alademie 
als Schüler Redls, in London unter Th. Lawrenceund 
in Baris unter 9. Vernet aus. Nah Wien zurüd: 
gelehrt, malte A. zunächſt das Bild feines Lehrers 

edl (1828; Galerie der Alademie in Wien) und zwei 

iftor. Gemälde: Dido von Aneas verlafjen und 
Moſes in der Wülte (1830), die den erſten Preis der 
Alademie erbielten. 1831 unternahm er eine Reife 
nad Italien, als deren Frucht zu nennen find: 
ein rubender Fijchertnabe (Hofmufeum in Wien), 
der Apojtel Paulus (1833, ebenda), Rebella mit dem 
Halsband, ferner das Bildnis von Thorwaldien 
jowie eine Anzahl ital. Studientöpfe, Nad feiner 
Heimtebr malte er für das Schloß in Larenburg das 
Bild des Kaifers Franz J. Seit 1844 hielt fih W. ala 
beliebter Maler der vornehmen Welt in Wien auf, 
wo er 15. an. 1887 ftarb. Seine halb idealen, halb 
jentimentalen Motive, jeine ebenfalls idealifierten, 
äußerlich —— Porträte, fein porzellan» 
artiged Kolorit blieben fih aud in feinen jpätern 
Werten gleib. Seinen künjtlerifhen Nachlaß ver: 
machte er der Stadt Wien. Ein Verzeichnis feiner 
Werte findet ſich bei Bodenjtein, Hundert Sabre 
Kunftgeihichte Wiens (Wien 1888). — Vgl. Frankl, 
Friedr. von A. (Wien 1889), 

Amern Sankt Georg, Dorf im Kreis Kem— 
pen des preuß. Reg. Bez. Düflelvorf, an der Neben: 
linie Birrfen: Brüggen der rad Staatsbahnen, 

at (1900) 1628 kath. E., Poſt, Telegrapb; Leinen, 

luſch⸗, Seidenweberei. 

‚Umersfoort, Stadt in der nieberländ. Pro: 
u‘ Utrecht, an den Linien Amſterdam-Zutphen, 
A.Keſteren (31 km) der Holländ. Eifenbahn und 

Brodhaud’ Konverfationd-Leriton., 14. Aufl. R. A. IL 
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Utrecht⸗Zwolle der Nieverländ. Gentralbabn, an der 
Gem, die bier ſchiffbar wird, in fruchtbarer Ebene 
am Fuße der Amersfoorter Berge, einer 20 km 
langen, bis an den Rhein fich hinziehenden Reihe von 
Sandhügeln, vermutlich ehemalige Dünen. N. bat 
(1899) 19089 E., darunter etwa 6000 Katholiten, 
fpätgot. Liebfrauentircbe mit Turm (94m), Seminar 
der Janjenijten ; Tabatbau in der Umgegend, Handel 
und Induftrie. — Vgl. van Rootjelaar, Amersfoort 
(2 Tle. Amersfoort 1898). 

Amesbury (jpr. ehmsbörri), Stadt im County 
vi En nordamerif. Staates Maſſachuſetts, nabe 
der Mündung des Merrimac, hat (1900) 9473 €. 
und bedeutende Kutſchenfabrilation. 

Amesha-Spenta, j. Amſchaſpand. 

A metä (ital., zur Hälfte), conto a metä,gemöhn: 
lid bloß conto metä, auf balbe Rechnung; a metä- 
Geſchäfte, j. Meta: Geichäfte. 

Amsetaböla, Inſekten mit unvolllommener Ber: 
wandlung, j. Inſekten. 

Amethijſt, eine ald Schmuditein vielfach ver- 
wendete, ſchön blau oder violett gefärbte Varietät 
des Quarzes (f. d.), die es in ftengligen oder un: 
regelmäßig gegeneinander begrenzten, in freie Kry—⸗ 
jtallenden auslaufenden Individuen, in Geſchieben 
und derb vorlommt. Der Name jtammt vom griech. 
amethystos und fnüpft fih an den Glauben, daß 
der A. ein Mittel gegen die Truntenbeit abgebe. 
Die baralterijtiiche Farbe, die ihn faſt allein vom 
Bergkryſtall unterjcheidet, wird ihm durd die Bei: 
mengung einer organiſchen Subjtang erteilt, da fie 
beim Erbipen in Gelb und Grün übergeht und dann 
engere fo daß der Stein farblos wird. Bon 
diefer merkwürdigen —— machen die Stein⸗ 
ſchneider Gebrauch; viele der geſchliffenen ſog. Citrine 
und Goldtopaſe find im Feuer gelb gefärbte. Ent: 
bält der A. dünne Blättcen von Eijenglimmer oder 
nadelförmige Kryſtalle von andern Mineralfubitan: 

en, jo führt er ven Namen Haaramethyſt. Man 
Kndet ihn auf Gängen in ältern Gebirgen, bis: 
weilen mit Erzen; häufig au Druſen in Achatkugeln 
der Manveljteine bildend. Sehr ſchöne Krvitalle 
fommen zu Oberftein in Birkenfeld, am Rotbentopf 
im Zillertbal, zu Borkura in Siebenbürgen, auf ver 
Inſel Eeylon, in Brafilien und an der St. Marys⸗ 
bai in Nordamerika vor. Der Preis geichliffener A., 
früber unter denen der Halbedeljteine der höchſte, iſt 
durch ſtarke Einfuhr aus Süd: und Gentralamerila 
ſehr beruntergegangen. 

Amötrie (arh.), Mangel an Ebenmaß, Miß— 
verhältnis; auch Unzabl, Üibermaß, Unmäßigteit; 
ametriſch, ungleibmäßig; maßlos, unmäßig. 

Ametröpie (arch.), Abweichung des Auges vom 
normalen Refraktionszuſtande, ſ. Emmetropie. 

Umbhära, Gejamtname für den mittlern Teil 
des abeffin. Alpenlandes um den Tanafee berum, 
umfaßt namentlib die Landſchaften Dembea im 
N. des Sees, Begemeder und Yafta im O., Metſcha 
und Godſcham im ©. des Sees. (S. Karte: Abeſſi— 
nien u. f. w., Bd. 17.) Als Hauptitadt gilt jept 
Gondar (}. d.). Die Bewohner, die Ambara, ge: 
bören zur ätbiop. Abteilung der jemit. Rafje und find 
die begabtejten Abeffinier. Von A. ging 1850 die 
Erhebung des Häuptlings Räfa, des Tpötern Theo: 
dor II., Kaiferd von ganz Abeifinien (ſ. d.), aus. 

Ambärifche Sprache, fo benannt nad ber 
Provinz Ambara (f. d.), ift jeit dem Ausiterben der 
(ätbiopiichen oder) Geez⸗Sprache die Hauptverkehrs⸗ 
ſprache Abeffiniens und der angrenzenden Länder. 
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Ihre eigentliche Heimat ift die ſüdl. Hälfte Abeſ— 
ſiniens, wo fie bis ins 14. Nabrb. n. Ebr. al& unbe: 
achteter Voltsvialeft geſprochen wurde. Grit nad: 
dem bie ed Nefidenz mehr nah Süden, in das 
Gebiet des Ambarifchen verlegt war, empfing die 
Sprache eine größere praltiſche Bedeutung. Aus 
den angedeuteten Gründen wird fie bier und da 
auch wohl lesäna negüs, d. i. Sprache des Königs, 
genannt. Gie fließt fich grammatijch und lerita- 
liſch unter den jemit. Sprachen am meijten dem Geez 
an, ift aber nicht eine jüngere Geftaltung von Bann: 
fondern die Tochter eines unbelannten, dem Geez 
nädjtverwandten altambar. Dialelts. Obgleich das 
Ambarifhe mande Refte altfemit. Sprachgutes be: 
wahrt hat, ftellt e8 doch nicht nur dem Geez gegen: 
über eine fpätere Entwidlungsftufe des Südfemi: 
tiſchen dar, jondern zeigt überhaupt wohl von allen 
jemit. Spraden die weitefte Auflöfung. In allen 
Yautverbältnifien ift das Amhariſche ſehr entartet, 
die grammatischen Formen find in hohem Grade zu: 
jammengeichrumpft oder durch Neubildungen erfekt; 
die alten Wort: und Murzelbeveutungen haben viel: 
fach neuen Platz gemacht. Nicht zum wenigiten ift 
das urjprünglich rein jemit. Ausfeben des Ambart: 
ichen verzerrt worden dur den gewaltigen Einfluß, 
den Jahrhunderte hindurch die benachbarten urafrik. 
Sprachen ausgeübt haben. Beſonders gilt dies vom 
Sakbau und von der Mortitellung, die ein durchaus 
unfemit. Anfehen haben. Nachdem die Sprache viele 
Jahrhunderte nur im Munde des Volls gelebt hatte, 
begann man fie nad dem Abfterben des Geez zu 
ſchreiben und benußte dazu das äthiop. Alpbabet, in: 
dem man zugleich für die eigentümlic amhar. Yaute 
durch leihte Mopifilationen der äthiop. Buchſtaben 
neue Schriftzeichen erfand. Obwohl das Amba- 
rifche bis jegt nicht als eigentliche Litteraturfprace 
bezeichnet werben kann, fo ift doch, namentlich feit 
1600, mancherlei darin geichrieben worden, teils 
überfegungen und Erklärungen biblifcher und an- 
derer ätbiop. Bücher und Vokabularien, teils kurze 
Geſchichtsabriſſe, dogmatiſche und etbifche Kompen⸗ 
dien, Beichtformulare u. dgl., für das gemeine Volt 
beftimmt, teils Schriftchen über Magie und mediz. 
Gegenftände. Zu den älteften rein ambar. Terten 
gehören die von Guidi vollitändig berausgegebenen 
Königslieder («Le canzoni geez-amarihia in onore 
diR&Abissini», Rom 1889). Außerdem find bis jet 
die Bibel und eine Reibe von Miffionsschriften und 
Yebrbüdhern gedruckt. Grammatiſch und lerikalifch 
wurde dad Ambarifche ziemlich dürftig von Ludolf 
(Franff. 1698), vollftändiger von Sfenberg (Zerikon, 
Yond. 1841; Grammatil, ebv. 1842) Bearbeitet" 
Ein grammatiſches lat. Handbuh gu Grlernung 
der ambar. und der Galla:-(Oromo:)Sprahe wurde 
1867 von Maflaja, eine wiſſenſchaftliche ambar. 
Grammatik von Prätorius («DieA.S.», Halle 1879), 
eine «Grammatica elementare» von Guidi (Rom 
1889) herausgegeben. Cin«Dictionnaire Amarifha- 
Frangais» von A. d'Abbadie wurde 1881 im Drud 
vollendet. Der Generalftab der ital. Armee gab ein 
ven praftifchen Bedürfniſſen entſprechendes Büch— 
lein heraus (Piano, «Raccolta delle frasi piü usuali 
tradotte dall’Italiano in Amarico», Rom 1887). 
Amberft (ſpr. ämmerft), Ort im County Hamp- 
ſhire des nordamerik. Staates Mafi ge 120km 
weſtlich von Bofton, hat (1900) 5028 E., das Am: 
berit:GCollege, eins der bedeutendften der Ver: 
einigten Staaten, mit großer Bibliotbel, Stern: 
warte und Naturalienfammlung, 1821 gegründet. 
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Amherſt (ipr. ämmerjt, birman. Kjait- 

Khami), Stadt im Diftritt A. der Provinz Te: 
nafjerim in brit. Birma, unter 16° 4'nördl. Br. und 
97° 35’ öftl.L., am Walarufluß, ſudlich vom Aſtua— 
rium des Saluen und 48 km füplih von Malmen, 
wurde 26. April 1826 von den Enaländern aus 
militärifeben und Handelärüdfichten gegründet und 
nad dem damaligen Generalgouverneur des Indo— 
britifchen Reichs, Yord Amberft, benannt. Obmobl 
der Sih der Regierung ſchon 1827 nah Malmen ver: 
legtwurde, hatte A. 1853 bereits über 20000 €., gina 
aber bald wieder zurüd, weil der Hafen durch eine 
Reihe von Felfen, die fi 1,5 km weit ins Meer bin: 
einziehen, gefährlich zu erreichen ift. Desbalb wurde 
N. ſehr bald von dem nördlicher aelegenen Mal: 
men überflügelt, für welche Seeſtadt N. jekt die 
Bedeutung Gurbavens für Hamburg bat. W. ift 
wegen feiner gefunden Lage auf einer Anhöbe Cr: 
bolungsort der in Malmen wobnenden Guropäer, 
Ausgangspunft der Lotſen und bat etwa 3000 G. 

Amherſt (ipr. ämmerft), Lord Jeffrey, enal. 
Feldmarſchall, geb. 29. Jan. 1717, trat 1731 ala 
Fähnrich in die Garde und ſtieg jchnell zu böbern 
Dffiziersftellen empor; 1758 erbob ibn ver ältere 
Bitt zum Generalmajor und übertrug ibm die 
Führung einer Erpedition von 14000 Dann gegen 
die Franzoſen nah Canada. U. nabm 1759 Ticon: 
deroga, vollendete nach Wolfe Tod die Eroberung 
Ganadad, wurde 1760 Generalgouverneur von 
Britiſch⸗ Rordamerila, lehrte aber nach vergeblicher 
Belampfung der Indianererbebung unter Pontiac 
1763 heim und wurde ehrenvoll als der Eroberer 
Canadas empfangen und zum Gouverneur von Bir: 
ginia, 1770 zum Gouverneur von Guernfeyernannt. 
1772 wurde N. zum Generalleutnant, 1776 zum 
Lord N. erboben, welche Würde 1787 mit Erblichteit 
für feinen Neffen erneuert wurde. 1793—95 war er 
Oberbefehlähaber der brit. Armee, 1796 erbielt er 
die Feldmarſchallwürde und jtarb 3. Aug. 1797. 

William Pitt A. zweiter Lord A., jeit 1826 
Grafvon A., Neffe des vorigen, engl. Diplomat 
und Staatsmann, aeb.14. Yan. 1773, ging 1816 als 
Geſandter nad Keting, um die Klagen über Be 
drüdung, engl. Kaufleute beizulegen; aber vie 
Miſſion jcheiterte, weil er ſich weigerte, die ernie- 
drigenden Geremonien der ine). Gtifette zu er 
füllen. 1823 wurde er BE en von ns 
dien, führte einen glüdlichen Krieg gegen Birma, 
der mit der Abtretung von Tenaflerim, Aratan 
und Aſſam endete, und wurde 1826 zum Grafen A. 
erboben. 1827 trat er ab und lebte zurüdgezogen 
bis zu feinem Tode, 13. März 1857. — Val. Ritchie 
und Evans, Earl A. (Orf. 1894). 

Amiänt, j. Asbeſt 

Amiei (pr. -ibtici), Giovanni Battifta, ital. 
Optiker und Aftronom, geb. 25. März 1786 zu 
Modena. Er konftruierte bereit bald nad 1800 
Spiegelteleftope von 2,2 m Brennweite und 16 cm 
Öffnung; fpäter — er ein yernrobrvon 30cm 
Durchmefier und 6,5 m Yänge und 1812 ein Teleitop 
von neuer Konitruktion mit einem Hoblfpiegel und 
einem im Mittelpuntt durchbohrten Planipiegel. Be: 
iondere Beachtung verdient fein Bolarifationdappa: 
rat, feine Vorrichtung zur Meſſung der Lichtitärte 
eines aftron. Objekts durch Doppelbilderund ein 1827 
fonftruiertes, fpäter bedeutend verbefiertes achro— 
matijches Mitroftor. Bemerlenswert find feine Be: 
obachtungen über die Doppeljterne, über die Jupiter: 
monde, über ven Polar: und Slquatorialdurdmeiier 
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der Sonne, über den Kreislauf des Pflanzenjaftes, 
über die Infuftonstierchen, über die Befruchtung der 
Sen u. ſ. w. Zur Zeit des erſten —— 

talien und der Reſtauration Profeſſor der Mathe— 
matik in Modena und von der Proviſoriſchen Regie: 
rung des Herzogtums 1831 zum Oberftudiendireltor 
ernannt, ward A. jpäter zur Oberleitung der Stern: 
warte nach Florenz berufen, wo er ala Profefior der 
Aitronomie am Museo di storia naturale Bor: 
leſungen bielt. Er jtarb 10. April 1864 zu Florenz. 

Amicis, Edmondo de, j. De Amicis. 

Amieiften, der beveutendite der ebemaligen Stu: 
dentenorden (ſ. Landsmannſchaften), 1746 al3 Mo: 
jelbund in Jena gegründet, nannte fich feit 1771 
Amiciftenorden und verbreitete ſich Schnell nad den 
meiften deutichen Univerfitäten. Mit dem Berfall 
des Ordensweſens verſchwand er, ald 1798 die letzten 
12. aus Jena relegiert waren. Seines Übergewid: 
tes über die übrigen Studentenorden wegen nannte 
man wohl auch jeden Ordensſtudenten Amicift. 

Amiocitia (lat.), Freundſchaft. 

Amiconi oder Amigoni, Jacopo, ital. Maler, 
F 1675 zu Venedig, arbeitete zuerſt in ſeiner 
Vaterſtadt, dann im Dienſte des Kurfürſten von 
Bayern, hierauf 1729 in London, 1739 wieder in 
— — zuletzt 1747 in Madrid, wo er 1752 als 
Hofmaler jtarb, Er malte dajelbft im Oratorium 
San Salvador die heilige Familie, in Aranjuez ein 
Dedengemälde. In Deutihland find im Schloß 
Scleißheim bei Münden, Klojter Dttobeuren und 
in Sammlungen und Kirchen Mündens größere 
Arbeiten von ihm. Anderes ift in venet. Kirchen. 

Amictué (lat.), in der Kirchenſprache — 
deutend mit Humerale, Schultertuch) ein länglich— 
viereckiges, weißleinenes, mit Bändern verſehenes 
Tuch, das der Prieſter im Amte über Nacken und 
Schulter ſchlägt und auf der Bruſt zubindet. 

Amious (lat.), Freund. Amicus Plato, magis 
amica veritas, «teuer ift mir PBlato, teurer die 
Wahrheit», ſprichwörtlich. 

mid, Amida, mejopotam. Stadt, j. Diarbetr. 

Amidam (Amidon), in einigen Gegenden ge: 
bräucliche Bezeichnung für Stärlemebl. 

Amide, bem. Körper, die fih von Ammonial, 
NH,, daburd ableiten, daß ein oder mehrere Maffer: 
ftoffatome desjelben durch Säureradikale vertreten 
werben. Je nach der Anzahl diefer Waflerftoffatome 
unterſcheidet man primäre, jelundäre und tertiäre A. 
Die primären N. enthalten die Gruppe NH, an 
Stelle der Hudrorplgruppe der Garbonjäuren. Das 
Amid der Eſſigſäure, das Acetamid, batdie Formel 
CH,-CO-NH,. Die primären A. entfteben bei der 
teodnen Deitillation der Ammoniatialge von * 
ſäuren und bei der Einwirkung von Ammoniak auf 
Säuredloride oder Ejter. Sie find meift fefte try: 
ftallinijhe Körper, die ſich in Allohol und Wafler 
loſen. Die niedern Glieder find deftillierbar. Sie 
find ſchwach baſiſcher Natur, die Salze mit Säuren 
u. menig beftändig. Beim Kochen mit Säuren oder 

talien zerfallen die A. in die betreffenden Säuren 
und Ammoniak, Die ſekundären und tertiären 
A. find weniger ftudiert; man gewinnt fie aus den 
Nitrilen durch Erhiten mit Säuren oder Säure: 
anhydriden. Diacetamid, (CH,-CO), NH, ift ein 
Beispiel eines felundären, Triacetamid, (CH, - 
CO), N, das eines tertiären Amids. Der Harnftoff, 
CO(NH,), ift das Doppelamid der Koblenjäure. 
Die A. der —68 Säuren enthalten die 
Amidgruppe in gleicher Zahl wie die Säuregrippe 
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CO-OH, So iſt z. B. das Amid der Berniteinjäure, das 
Succinamid, nach der Formel NH, · CO· CH, · CH. 
CO-NH, zuſammengeſetzt. Bei mehrbaſiſchen Säu: 
ren ift e8 auch möglich, daß nur ein Teil der Säure: 
pen: Igruppen dur den Amidreft erfegt iſt; bie 

—— Verbindungen, zum Teil noch wirkliche 
Säuren, werden Aminſauren genannt, 3. B. 
Suceinaminfäure, NH,-CO-CH, -CH, -CO:-OH, 
und Garbaminjäure, NH, -CO:OH. 

Amidine, organiſche Bajen, bei denen eine 
Amido: und eine Imidogruppe nad Art des Acetami⸗ 
bins, CH, -C(NH)-NH,, an ein Roblenftoffatom ge: 
bunden ift. Die freien A. find unbeftändig und geben 
unter Aufnahme von Wafler und Abipaltung von 
Ammoniak leicht in Säureamide (f. Amide) über. 

Amidoäthyliulfönfäure, ſ. Taurin. 

Amidonzobenzol, |. Azofarbitoffe. 

Amidobafen, |. Ammonialbaſen. 

Amidobenzöl, joviel wie Anilin (ſ. d.). 

Amidocaprönfäure, joviel wie Leucin (f. d. 
und Amidofäuren). 

Amidveffigfänre, joviel wie Glykotoll (ſ. d.). 

Amidogen, ein zuerit in der Schweiz verfuchter 
und dort auch Gemperl& mölange genannter Spreng: 
ftoff, der aus 73 Teilen Salpeter, 8 Rleie, 8 gellein: 
ter Kohle, 10 Soda und 1 Teil Schwefelmagnefium 
beſteht und in feuchtem Zuſtande verwendet wird. 

Amidoglutärfäure, |. Ölutaminfäure. 

Amidal, Salze des Diamidophenols, einer ſehr 
zerjeglichen organifchen Bafi3 ; es wird in der Photo: 
graphie ald Entwidler benupt. 

Amidon, joviel wie Stärkemehl. 

Amidophendle, hem. Verbindungen von der 
Formel C,H,(NH,)-OH, die fi von den Phenolen 
dur Eintritt einer Amidogruppe ableiten. Die A. 
entſtehen aus den Nitrophenolen (f. d.) durch Reduk⸗ 
tion; es find farblofe, leicht orydierbare ———— 
Subſtanzen, die ſich in Säuren und Baſen auflöſen. 
Metaamidophenol dient zur Darſtellung der 
Rhodamine, Paraamidophenol wird unter dem 
Namen Rhodinal in der Photographie als Ent: 
widler benußt; eins feiner Derivate ift der fünjtliche 
Süßftoff Dulcin (f. d.). 

Amidofäuren, Aminojäuren, organiſche 
Säuren, in denen ein Waſſerſtoffatom, das nicht zur 
COOH-Gruppe gehört, durch die Amidogruppe NH, 
erſetzt iſt, wie z. B. im Glptotoll (j.d.) oder der Amido⸗ 
eſſigſaure, NH,-CH,-COOH. Die U. ſpielen eine 
wichtige Rolle im tierifhen Organismus und bilden 
fich zum Teil bei der Spaltung von Eimeißftoffen. Sie 
tönnen auch f Bram dargeitellt werden und haben 
die Eigentümlichkeit, daß fie infolge der Anweſenheit 
der baf chen Amidogruppe und der fauren Garboryl: 
gruppe Bajen und Säuren glei find, d. b. ſowohl 
mit Säuren ald auch mit Baſen beftändige Salze 
liefern. Die Reaktion der A. ift neutral, da fich die 
Wirkungen der beiden entgegengejesten Gruppen 
aufheben. Man unterfcheidet «-, B-, y-Amidofäuren 
u. ſ. w., je nachdem fih die Amidogruppe am eriten, 
— dritten u. ſ. w. Kohlenſtoffatom, von der 

rboxylgruppe aus gerechnet, befindet. Die wid: 
tigften find außer dem Glytoto das Alanin 
(a-Amidopropionjäure, CH, CH(NH,)-COOH) 
und das Leucin (a-Amidocapronfäure, C,H,-CH- 
(NH,)-COOH). Bon den ifomeren Säureamiden 
(f. Amide) unterfcheiden fie ſich durch die fejtere 
Bindung der Amidogruppe, melde durch Kochen 
mit Altalien nicht als Ammoniak abgeipalten wer: 

Amidotoluöl, j. Toluidin. [den tann. 
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Amidoverbindungen, Subjitanzen, die die 
Amidogruppe NH, enthalten, zumeijt Verbindun: 
gen von baſiſchem Charalter. 

Amidorylol, ſ. Xylidin. 

Amidulin, Amylodextrin, ſ. Dextrin. 

Amiel, Henri Frederic, franz. er — 

Amienois (jpr. -nda), ſ. Amiens. Iſ. Bd. 17. 

Amieus (jpr. amiäng). 1) Arrondiſſement im 
franz. Depart. Somme, bat 1799 qkm, (1901) 
199435 €., 251 Gemeinden und 13 flantone. — 
2) A. (Ambianum), Hanptftabt des franz. Depart. 

— Somme undArrondifjements 

N. jowie der ebemaligen Bi: 
cardie, liegt in fructbarer 
Ebene an der bier vielfach 
eteilten Somme, melde die 
elle (Selle) aufnimmt, am 
Sommelanal, und an den 
Linien Eſtrees⸗St. Denis:N. 
58km), —— (62 km), 

.Arras: Galais (327 km), 
Tergnier:A.:Rouen (197 km) und Paris: Beau: 
vais⸗A. (148 km) der Franz. Nordbahn, ift Sit eines 
Bifchofs, eines Appellbofs, eines Handelögerichts, 
des Kommandos vom 2. Armeelorps, des Stabes der 
3. Infanteriebivifion und hat (1901) 76172, ala Ge: 
meinde 90758 E., in Garnifon das 72, Infanterie: 
regiment, 2, Trainestadron, 2, Gendarmerielegion 
und das 8. Bataillon Jäger zu Fuß, breite Straßen, 
nur ber untere, enge, ber Indu trie gewidmete, von 
11 Kanälen durchzogene Teil iſt ſchlecht gebaut. Die 
alten Wälle find in Boulevards verwandelt; außer: 
demträgt die Promenade La Hotoie (21 ha) mit ihren 
Lindenalleen und ihrem Baifin von 150 m Durch: 
mejjer zur Verſchönerung bei. A. befikt an höhern 
Lehranſtalten ein Lyceum und ein tbeol. Seminar, ein 
großes 1871—76 erbautes Auftizgebäude, mebrere 
gelebrte Geſellſchaften, ein Archiv, eine Bibliotbet 
(80000 Bände und 572 Handjcriften) und einen 
botan. Garten. Die berühmte, 1220—88 von den 
Baumeiftern Robert de Luzardhes, Thomas de Cor: 
mont und dejien Sohn Renaud erbaute got. Kathe— 
vrale (f. Tafel: Franzöſiſche Kunft I, Fie. 1 
und 3), 143 m lang, im Kreuzſchiff 65 m breit, mit 
109 m bobem ſchlankem Turm auf der Bierung 
und zwei 55 und 64 m boben unvollendeten Haupt: 
türmen, bat eine reih mit Skulpturen und Sta: 
tuen geibmüdte Vorderſeite, prächtige Seitenpor: 
tale, Gewölbe von 43 m Höbe, die dur 126 
Pfeiler getragen werden, und vor allem 110 pradt: 
voll geſchnitzte, 1508—22 ausgeführte Chorjtüble 
mit 3650 Figuren (vgl. die Monograpbie von 
G. Durand, Bar. 1901). Auf dem Plas — der 
Kathedrale ſteht das Bronzeſtandbild Peters von A. 
Außerdem Ian bemerfenswert das Katbaus, das 
jog. Waſſerſchloß (zur Waflerverforgung der Stadt), 
das 1864 beendete Mujeum, eins der größten in 
Frankreich, mit etwa 200 Gemälden franz. Meifter 
der neuern Zeit umd Altertümern der Picardie. A. 
ift eine der bedeutenditen Fabrik: und Hanvdelsftädte 
Frankreichs. Schon im Mittelalter hatte fie als ſolche 
einen Ruf. 1492 führten Arbeiter aus Tournai die 
Zucfabritation dafelbft ein, und Colbert bradte 
die Tertilinduftrie zu großer Berübmtbeit, indem er 
1666 bolländ. Fabritanten dabin fommen ließ. Im 
15. Jabrb. fertigte man daſelbſt auch Maffen und 
Kanonen. Sekt ift fie befonders wichtig durd Lei: 
nenz, DaB ute:, Moll: und Seidenabfallipinne: 
reien, Fabriken für Manceiter (7000 Arbeiter), 
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Pluſch, Schuhwaren (4500 Arbeiter), Kleiderkonfel⸗ 
tion (4000 Arbeiter), ſowie Leinweberei, Zucker⸗ 
rafſinerie u. a. Es giebt Filialen der Bank von 
Frankreich und der Societe générale. 

Unter dem Namen Samarobriva war A. als die 
Hauptitabt der Ambiani (daher der Name A.) in 
Gallia belgica fhon zu Cäſars Zeiten wichtig. Sie 
wurde beſonders durh Marc Aurel verjbönert und 
fiel im 5. Jahrh. in die Hand der Franken. 
mebrmaliger Verwüftung durd die Normannen 
wurde fie abmechfelnd von Grafen und Biſchöfen 
regiert, fam dann mit der Grafſchaft (Amienois) 
an den Grafen again von Flandern, der fie 


1185 an den König Philipp Auguft von Frankreich 
abtrat. Die Gral aft wurde 1435 von fönig 
Karl VII. an den og Philipp den Guten von 


Burgund abgegeben, 1477 aber von König Lud— 
wig XI. wieder mit der Krone Frankreich vereinigt. 
Am 11. März 1597 ward die Stadt von den Spa- 
niern überrumpelt, aber 26. Sept. von Heinrid IV. 
nad viermonatiger Belagerung zurüderobert. Am 
25. März 1802 unterzeichneten auf dem Stabtbaufe 
von A. Seo Bonaparte, der Marquis von Corn⸗ 
wallis, Azara und Schimmelpennind ven Frieden 
von A. Demzufolge bebielt England die Inſeln 
Geylon und Trinidad; auch blieben ibm die Häfen 
bed Borgebirged der Guten Hoffnung geöffnet. 
—— erbielt feine Kolonien zurüd und in 
uayana den Araomwari zur Örenze gegen Brafilien. 
Malta follte wieder an den Johanniterorden fallen, 
Spanien und die Batavifche Republit erbielten, bis 
auf Geylon und Trinidad, ihre Kolonien zurüd. 
Die Franzofen follten Rom, Neapel und Elba räu- 
men, das Haus Dranien entihädigt werben. Der 
Befikftand der Pforte ward in dem Zuftande vor 
dem Kriege anerkannt, ebenfo ihre Oberbobeit über 
die Jonifhen Jnfeln und Sigupten. Sultan Selim 
trat 13. Mai 1802 dem Frieden von A. förmlich bei. 
In neuejter Zeit wurde die Stadt denkwürdig 
durch den — Sieg, den bier 27. Nov. 
1870 ein Teil der deutfchen Erjten Armee unter 
Manteuffel über die etwa 30000 Dann ftarfe franz. 
Nordarmee erfocht. Letztere hatte die Aufgabe, ſich 
unter dem Oberbefeble des Generald Farre gegen 
a zu wenden, um bort im Verein mit der franz. 
oire-Armee die Aufbebung der Belagerung 
zufübren. Bereits 23. Nov, war die Avantgarde 
der 3. preuß. Ravalleriedivifion bei Le Quesnel auf 
die Vortruppen der Nordarmee geitoßen und batte 
diefe gegen A. zurüdgemorfen. jelbe geichab 
24. Nov. bei Mezieres mit 6 franz. Bataillonen, 
die mit Artillerie von A. aus vorgegangen waren. 
Endlich ftellte fih 27. Nov. den Preußen im Süd» 
often der Stadt die Nordarmee entgegen. Die preuß. 
Macht beftand aus dem 8. preuß. Armeelorps und 
Teilen des 1. preuß. Armeelorps, erſteres den lin 
ten, leßtere den rechten Flügel bildend. Das Een- 
trum der preuß. Stellung war zu Moreuil, einer 
Heinen Stadt an der Straße von A. nah Eom- 
pitgne, 15 km füdlich von der Somme. Centrum 
der Franzoſen befand ſich deren ſtark befeſtigtes 
Lager. Ihr linker Flügel lehnte ſich an die Eiſen⸗ 
u in der Richtung nad Billerd:Bretonneur, ibr 
rechter Flügel ſtand zwifchen Boves und Dury. Der 
linte preuß. Flügel (8. Armeelorps) begann am Mor: 
en den Angriff in nörbl. Richtung und warf den 
yeind, der bauptfäclich mit Infanterie auftrat, vom 
Abfhnitt zu Abjcnitt. Der rechte preuf. Flügel 
follte die Höben von Gentelled und Villers-Breton- 
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neug nehmen und wurde felbft von einem feind- 


lihen Korps angegriffen, dad zur Dedung von 
Eorbie au ge war. Die Franzofen leiiteten 
ig pe iderftand, und die Preußen konnten 
nur 


angjam Terrain gewinnen. Die —— 
einer ſtarlen Schanze bei Villerd:Bretonneur dur 
das 44. Infanterieregiment brachte bier den Kampf 


ur Entſcheidung. Nach zehnftündigem Kampfe jahen 
& die Franzoſen auf A. zurüdgemworfen,das fie noch 
in der Nacht räumten; fie verloren 1800 Mann an 


Toten und Vermundeten und 800 Gefangene. Am 
28. Rov. befegte General von Goeben dieStadt, und 
30. Rov. ergab ſich die Eitadelle mit 11 Offizieren, 
400 Mann und 30 Gefhügen. Die Breußen hatten 
an Toten und Berwundeten 74 Offiziere und 1300 
Mann verloren. — Bal. de Calonne, Histoire de 
ia ville d’A. (2 Boe., Amiens 1898— 99). _ 

—5*—— Jacopo, ital. Maler, ſ. Amiconi. 

Ami j 
2. & er der Name des 159. Planetoiden. 

milifche Strafe (Via Aemilia), ſ. Emilia. 

Umilind Baullus, Lucius, röm. sms aus 
dem Geſchlecht der Similier, war 219 v. Chr. ſiegreich 
gegen König Demetrius von der Inſel Pharus an 
der dalmat. Kuſte, fiel als Konful in der gegen feinen 
Willen begonnenen Schlacht bei Cannä 216 v. Ehr. 

Sein Sohn Lucius A. P. Macedonicus 
erhielt 182 v. Ebr. zum erjtenmal, 168 zum zweiten: 
mal das Konfulat, überwand in der Schlacht bei 
Pydna 22. Juni 168 v. Ehr. den Perfeus, König 
von Macedonien, und bradte eine Beute von 200 
Mill. Sefterzien in den Staatsſchat, fo daß die 
regelmäßige Steuer, das Tributum, ſeitdem für die 
Bürger — fonnte. Den während des Sieges⸗ 
feites erfolgten Tod zweier Söhne ertrug er mit 
Standbaftigleit, ja er dankte den Göttern, daß fie 
diefelben — Opfer gewählt, um den Wechſel des 
röm.Glüd3 abzuwenden. Gr ſtarb 160 v. Chr. Sein 
dritter Sohn war der jüngere Publius Cornelius 
Ecipio Africanus (f. Scipio). 

AUmimie (grch.), das Unvermögen, Gedanten 
und Gefühle durch bezeichnende Mienen und Ge: 
bärden auszubrüden, findet ne bei Hirnftörungen, 
oft im Verein mit Apbafie (f. Spradftörungen). 

Amine, Aminbafen, ſ. Ammonialbaſen. 

A minöre ad majus, ſ. A majore ad minus. 

Aminofänren, jest gebräuchlichere Bezeichnung 
der Amidojäuren (f. d.). 

Aminf , ). Amide. 

Amira, Karl von, Juriſt und Germanift, geb. 
8. März 1848 zu Aſchaffenburg rear die Rechte 
in Münden, habilitierte fi) dajelbft 1874 und ward 
1875 in ——— i. Br. ord. Profeſſor des deutſchen 
Rechts; 1893 folgte er einem Rufe nah München. 
Erjchrieb« Das altnorweg. Vollftredungsverfabren» 
(Münd. 1874), «Erbenfolge und Berwandtidafts: 
gliederung nad den altniederdeutichen Rechten» (ebd. 
1874), «liber Zwed und Mittel der german. Rechts: 
geichichte» (ebd. 1876), «Nordgerman, Obligationen: 
rechto (Bd.1u.2, Lpz. 1882—95 und Munch. 1896), 
«Das Endinger Audenfpielo (bg. in den «Neudruden 
deuticher Fitteraturmwerle des 16. und 17. Yabrb.», 
Nr. 41, Halle 1883), «Grundrik des german. Rechts» 
Sonderabdrud aus Pauls «Grundriß der german. 

bilologier, 2. Aufl., Straßb. 1901). Außerdem 
—* er die a Dresdener Bilderhandſchrift des Sachſen⸗ 
piegeld» (2 Bde. Lpz. 1902) heraus und ſchrieb 
nod «Die Genealogie der Bilderhandſchriften des 
Sachſenſpiegels⸗ (Münd. 1902). 


a, Landſchaft in Stalien, f. Emilia, — | in Kappa 
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Amiranten, aub Admiralitätsinfeln 
(Almiranten der Engländer, welche fie 1814 be: 
jegten), ebemals ar — eine 
Gruppe afrik. Koralleninſeln (ſ. die Politiſche 
Überfihtslarte von Afritka, beim Artikel 
Afrika) im Indifhen Dcean, Dependenz der brit. 
ee (früher von Mauritius) zwiſchen 5 und 
6° ſudl. Br., aus 11 Eilanden beftehend, die 83 qkm 
mit (1901) 207 E. (Meiße, Inder, Ehinefen und 
Afrikaner) umfaflen, fämtli niedrig, zum Teil be: 
mwaldet und von Ziegen und Schweinen bevöltert 
find. Gie dienen als Stationspläße für den Fiſch⸗ 
und Schildkrötenfang. 

Die A. im Indiſchen Dcean find nicht zu vers 
wechjeln mit den auftral. Admiralitätsinjeln (f. d.). 

Amis, Pfaffe, ſ. Strider. 

Amisla, lat. Name der Ems, 

Amifus, auh Samifus genannt, alte Stadt 
docien am Schwarzen Meer, an ber Stelle 
des heutigen Samfun, eine Kolonie von Milet, 
war eine der widhtigften Städte des Königreichs 
Pontus. In der röm. Kaiferzeit gehörte e8 zu den 
als frei anertannten, wenn aud ihatſächlich unter 
rom. Oberherrlichleit jtehenden Städten. 

Amiurus, Fiſchgattung, ſ. Katzenwelſe. 

Amlwch (ſpr. ämmlul) oder Amlwich, Hafens 
ort an der Nordkuſte der engl. Inſel Angleſey, war 
bis zur Entdedung der Kupferminen des 3 km ent: 
fernten Barys +» Berges 1768 ein ödes Fiſcherdorf, 
wuchs aber dann rafch zu einer belebten Stadt an 
und bat (1901) als Zählbezirk 5306 E., die großen: 
teild vom Bergbau und der Verſchiffung deö Kupfer 
leben. Der guteHafeniftvon der Bergwerlsgeſellſchaft 
aus dem Felſen gefprengt. Der Ertrag der Kupfer 
gruben (früher jährlich 3000 t) ift jest nur 500 t. 

Ammän, bedeutende Trümmerjtätte im Dit: 
jordanlande, 40 km djtlih vom Jordan, teild aus 
vorbiftor. Zeit (Dolmen und Maljteine), teild aus 
der vorröm. (Gräber nad jüb. “ teild aus der 
mobammed. Beriode (Mofchee, S (of) ftammenv. 
N. beißt inderBibelRabbat b) der Kinder Ammon 
oder auch kurzweg Rabba, d. i. Hauptitadt (2 Sam. 
10—12). Durch Ptolemäus Bhiladelpbus von Agyp⸗ 
ten bellenifiert, erhielt die Stadt vorübergehend den 
Namen Philadelphia. Die Zeit der Zeritörung ift 
unbetannt. Nad dem Ruſſiſch-⸗Türkiſchen Kriege von 
1877 bis 1878 hat die turk. Regierung einige tſcher⸗ 
leſſ. Familien in A. angefievelt. 

Amman, ob. Konr. Taubftummenlehrer, geb. 
1669 zu Schaffhauſen, ftubierte zu Bafel und ließ 
Id ald Arzt und Taubjtummen:Spradlehrer in 

miterdam nieder. Später privatifierte er auf ſei⸗ 
nem bei 2eiden *— Landgute Warmond, wo 
er 1724 ſtarb. ine Schriften «Surdus loquens» 
(«Der redende Tauber, Amſterd. 1692; ergliie 1694; 
deutſch Prenzlau 1747; von Graßhoff, Berl. 1828) 
und «Dissertatio de loquela» (Amſterd. 1700) diens 
ten fpätern Taubftummenlehrern, namentlid ©. Heis 
nide (f. d.), ald Grundlage ihrer Beitrebungen. 

Amman, Yoft, Maler, Radierer und Zeichner für 
den Formſchnitt, geb. 1539 zu Zürich, geft. 1591 zu 
Nürnberg, fertigte trefflihe, kulturhiftoriich inter: 
eflante Holzichnitte und verfaßte unfttechnifche und 
kunfttheoretiihe Schriften. In neuen Ausgaben 
erjchienen feine Stände und Handmwerler von 1568 
(en . 1884 und Münd. 1896), > Frauentrachten⸗ 

— von 1586 (Lpz. 1880), Kartenſpielbuch von 
1588 (ebd. 1880) und Wappen: und Stammbud 
von 1589 (Görlik 1877 und Lpz. 1881). Von N. 
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gezeichnete Spielkarten zeigt Tafel: Spieltarten, 
ig. 10, Bd. 17.— Vgl. C. Beder, Jobit A.(%p3.1854); 
Andreſen, Der deutiche Peintre-graveur (Bd. 1, ebd. 
1864). 

Ammanäti, Bartolommeo, ital. Bildhauer und 
Baumeifter, geb. 18. Juni 1511 zu Settignano bei 
Florenz, geit. 22. April 1592 in Florenz, machte 
ich verdient durch die lunſtvolle Arnobrüde, Sta. 
Trinita genannt, dann ald Vollender des Palaſtes 
Bitti, deſſen Hof fein Wert ift, jowie durd andere 
Bauten, in welchen er eine derbe zum Barod neigende 
Hodrenaifjance anmwendete. Weniger glücklich war 
er als Bildhauer; fein kolofjaler Neptun am Brun- 
nen des Platzes der Signoria zu Florenz ijt mehr 
wuchtig ald großartig. Diejer Fehler ift auch an den 
fpätern Werken A.s (dem Hercules von Padua, den 
Grabdentmälern) fihtbar, doch blieb ihm eine große 
Sicherheit in der Körperbildung u. ſ. w. eigentüm: 
lih. Außer Florenz befigen Piſa, Padua, Venedig, 
Nom und Neapel Werte von ihm. j 

Ammann, joviel ald Obmann, Amtmann, iſt 
in der Schweiz in mebrern Kantonen, befonders in 
Graubünden, die Bezeihnung für die Bezirk: und 
Gemeindevorfteber, melde jedod mehr und mehr 
dem modernen Titel «Bräfident» Plak macht. Der 
Titel fandammann für Negierungspräfident ift 
nod in den Kantonen St. Gallen, Aargau, Gla— 
rus, Uri, Schwyz, Ob⸗ und Nidwalden, Zug, 
Solothurn und Appenzell gebräuchlich. 

Ammaus, foviel wie Emmaus (f. d.). 

Amme, eine weibliche Perſon, welche ein frem- 
des Kind ſäugt (ftillt). Es ift Pflicht jeder Mutter, 
ihr Rind felbit zu jtillen, und nur wirkliche Krank— 
beit oder abjolutes — der Mutter recht⸗ 
fertigt das Annehmen einer An, das allerdings der 
tünſtlichen Auffütterung bei weitem ag drin 
ift. Die Wahl der A. erbeifcht die größte Vorficht 
und eine —— ärztliche Unterſuchung, die ſich 
auf den — — im allgemeinen, auf 
die Entwidlung der Bruſtdruſe nebſt Warze im be: 
jondern fowie auf Menge und Beſchaffenheit ver 
Mil zu eritreden bat. Diefe Maßregel iſt deshalb 
dringend zuempfeblen, weildie N. einen Unkundigen 
leicht über ibre Fähigleiten täufchen, andererfeits 
mit Krantbeiten (Strofulofe, Tubertulofe, Syphilis) 
bebaftet fein fann, die für das Kind in hohem Grade 
aefäbrlih find. Man mwäblt gern eine A., deren 
Entbindungstag der Geburt des ihr anzuvertrauen- 
den Kindes um einige Wochen a: doc darf 
der Unterſchied nicht zu groß fein, da die Milch ſich 
im Yaufe der Stillungsperiode dem gejteigerten 
Nährbedürfnifie des Kindes entjprechend ändert und 
fo ihrem Nährwerte nach entweder nicht genügt oder 
zu gebaltreib und daber unverdaulich fein kann. 
Na ft der Gefundheit verdient der Charakter der 
A. ganz bejondere Berüdfichtigung. Cine leicht: 
finnige, bösmillige, unordentlihe A. kann dem 
Säugling einerfeit3 den größten materiellen Scha— 
den bringen, andererjeit3 aber au, befonvers in 
den fpätern Monaten, feine innere Entwidlung 
dur Angewohnung von Unarten fhädigen. Da: 

egen ift die Meinung, daß der Säugling mit der 
ilch zugleich den Eharalter der A. in jih aufnebme, 
durchaus — Da eine A., die ſchon frü- 
ber einmal geboren bat, fih auf das Stillungs— 
aeihäft und auf die —— beſſer verſteht als 
eine ſolche, die zum erſtenmal Mutter geworden, ſo 
wählt man lieber erſtere als letztere. Eine A. unter 
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pfehlen, erſtere wegen ihrer Unerfabrenbeit, letztere 
wegen der meiſt mangelbaften Beſchaffenbeit der 
Milch. Bei eintretendem Monatsfluß iſt es nur dann 
nötig, die A. zu wechſeln oder das Kind zu entwöhnen, 
wenn die Beſchaffenheit der Milch ſich verſchlechtert. 
Den A., vorzüglich den an derbe Koſt und thätiges 
Leben gewöhnten Landammen, melde man ibrer 
fräftigern Gefundbeit wegen den Städterinnen mit 
Recht vorziebt, lann leicht eine Schroffe Veränderung 
der Yebensweije jchädlich werden. Dazu kommt nodı: 
bejonderd wenn fie nicht rüdjichtsvoll bebandelt 
werden, leicht eine Gemütsverftimmung infolge von 
Heimmeb, Sorge um das eigene Kind u. dgl. Man 
genimme aljo die A. langjam an die veränderte 

ojt und mäble für fie einfache, aber kräftige 
Speifen. Man weife ibr binreihenve, aber nicht 
ſchwere Beichäftigung zu und lajje jie auch bei 
raubem Wetter die File Luft geniefen. Man 
nebme ferner Anteil an ihren perfönlichen Berbält- 
nifjen und bebandle fie zwar jtreng, aber dod in 
milder Form. (Weiteres |. Säugling.) 

Amme, in der Zoologie, j. Ammenzeugung. 

Ammei, Pflanzengattung, ſ. Ammi. 

Ammeifter, in Straßburg früber der Vorſtand 
des Rates, urfprünglic Vertreter der Zünfte, 

Ammeloe, Dort in Weitfalen, j. Bd. 17. 

8 Ammendorf, Dorf in der Provinz Sadien, f. 

d. 17. 

Ammenhauſen, Konrad von, Lehrdichter, aus 
dem tburgauifchen Weiler A., geb. um 1280, voll: 
endete 1337 ald Mönd und Yeutprieiter in dem be 
gauifchen Städtchen Stein am Rhein fein «Schad: 
zabelbuch» (f. Zabel), deutjche Bearbeitung des lat. 
allegoriiben Schadhbuces des Lombarden Jacobus 
de Ceſſolis (bg. von Vetter, Frauenf. 1891). 

AUmmenzeugung, ein eigentümlicher Borgang 
bei der Entwidlung niederer Tiere, der zuerit von 
Ebamifjo entdedt, dann bejonders durd die Unter: 
fuhungen Steenjtrups und von Siebolds näber be 
fannt wurde. Bei der A. bringen ungeſchlechtliche, 
von ihren gefchletlihen Eltern ald «Ammen» 
unterfchiedene Individuen eine Nachkommenſchaft 
bervor, welche ſich entweder wieder zu Gejchlects: 
tieren entwidelt, mitbin ibren Großeltern gleich oder 
äbnlich wird, oder ſich abermals ald «Grokamme» 
ungejchlechtlich fortpflanzt, fo daß erit ihre Nad: 
fommen wieder zu Geſchlechtstieren werben, mit: 
bin die Urenkel den Urgroßeltern gleiben. Dabei 
tönnen die Ammen und Geſchlechtstiere einander 
febr äbnlich fein (Salpen) oder (Medujen, Saug: 
würmer) fehr voneinander abweiben. (S. Genera: 
tionswechſel.) Man bat wohl aud die ungejchlecht: 
lich fich fortpflanzenden Generationen von Glieder: 
tieren (3. B. der Blattläufe) ald Ammen bezeichnet, 
doch nennt man dieſe jebt richtiger * (durch 
Jungfernzeugung ſich foripflanzende) Weibchen und 
beſchränkt den Begriff der Ammen auf die Tiere, die 
innere oder äußere Knoſpen, aber feine Eier erzeugen. 
Die Ammen können ſehr verfchieden organifiert jein; 
bald find fie nur einfache, kontraktile Keimſchläuche, 
bald auch mit einem Darm und innerm Keimitod 
verjeben, bald, wie bei den Salpen, durchaus ebenfo 
bob organifiert wie die Geſchlechtstiere felbit, wie 
den Typus der Art darftellen. Ya, es können jelbit 
bei den Ammen wieder verſchiedene Generation: 
folgen jtattfinden, indem es Ammen giebt, die ſich 
dur Teilung oder Sprojiung als foldye verviel: 
fältigen, wahrſcheinlich dann unter äußern Bedin- 


20 und eine ſolche über 35 Jahre find nicht zu em: | gungen, denen fich die Erzeugung der neuen Heime 


Ammer — Ammerjee 


anpaßt. Um die Aufbellung diejer zum Teil noch 
dunkeln Vorgänge in der Entwicklungsgeſchichte 
baben ſich nad Steenjtrup, der zuerſt die einzelnen 
befannten Thatſachen zu einem Bilde vereinigte, in 
neuerer Zeit Siebold, Gegenbaur, Yeudart, Filippi 
Moulinie, V. Carus, Vogt, Quatrefages u. a. Ver: 
dienjte erworben, unter den ältern Forſchern befon: 
ders Bojanus, Baer und Nißzſch. 

AUmmer (Emberizinae), eine aus gegen 60 Arten 
und 8 Gattungen bejtebende Unterfamilie der Fin: 
ten, Gruppe der Kegelichnäbler, zu den Singvögeln 
gebörig, lebt von Sämereien und Inſekten, baut 
Ihr Nejt in der Näbe des Erdbodens und legt 5—6 
meijt mit Haarzügen gezeichnete Eier. Sie be: 
wohnen die Alte Welt und Amerika bis Paraguay, 
feblen aber in Weftindien und der aujtral. Hegion, 
Die A. unterjcheidet jih von den übrigen Finlen 


furz;, ſpiß, an der \ 


Rändern hinübergreift. Im Gaumen trägt der Ober: 
ſchnabel einen Inöchernen Höder, welder in eine 
entjprechende Aushöhlung des Unterſchnabels paßt. 
Die Hinterzebe trägt einen großen, zuweilen jporn: 
artig verlängerten Nagel. Man teilt vie A., nad 
ihren Gaumenbödern und dem Nagel an der Hinter: 
jebe, in Bujchanımern und Spornammern. Zu den 
Buibammern, mit jtart gewölbten Oberjchnabel 
und fugeligem Höder auf deſſen Gaumenſeite, ge: 
bören die Goldammer (Emberiza eitrinella L., 
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Austritt aus demfelben als Amper wird fie jdiff: 
bar, wendet ji gegen NO., zulegt fait oftwärts 
durch eine fruchtbare Niederung, und mündet unweit 
Moosburg unterhalb Freifing in die far. Sie bat 
ein durchjchnittliches Gefälle von 4,24 m auf 1 km 
Länge. Auf ihrem 170 km langen Yaufe empfängt 
fie rechts die Ach oder Acha aus dem Staffeljee und 
die Würmausdem Würm: oder Starnberger See und 
dem Dachauer Moos; links die Windach beim Aus: 
tritt aus dem Ammerjee, die Maiſach und die Glon. 
Auf der A. wird aus dem Gebirge viel Holz in den 
Ammerjee und nah Dachau geflößt. Die betrieb: 
jamen Bewohner des obern Flüßthals verfertigen 


Spielſachen, Erucifire, Heiligenbilvder u. dgl. aus 


Holz, Glas und Elfenbein, die weithin verjendet 
werden. Bejonders blüht diejer Induſtriezweig in 


| den beiden im jog. Ammergau gelegenen Dörfern 
befonders durd —— des Schnabels, welcher 

urzel did, nad vorn aber jo 
zujammengedrüdt ift, daß der Unterjchnabel ven 
Oberichnabel aufnimmt und über ibn mit feinen | 


Ober: und Unterammergau (f. Oberammergau). 
Anmer, Theodor von der, Pſeudonym für Karl 
Freiherrn von Berfall (f. d., Bo. 17). 
Ammeral, Shlagpüse, aub Admiral ge 
nannt, eine aus Segeltud gefertigte Putze (Eimer), 


die mit einem Tau verfeben tit, um von außenbords 
‚(j. Bord) Seewaljer «aufzufhlagen» (zu ſchöpfen) 
zum Dedwajden u, di w. 

Ammergau, in üb 


erbayern, j. Oberammergau. 
Ammergau, in Oldenburg, j. Ammerland. 
Ammergauer Alpen, ſ. Djtalpen C, 11. 
Ammerland, Landftrib im weſtl. Teile des 

Großberzogtums Oldenburg längs der Grenze des 

preuß. Reg.⸗Bez. Aurich, im NW, der Stadt Olden: 


j. Tafel: Mitteleuropäiihe Singvögel IV, | burg, mit_den Kirchſpielen Apen, Blerbujen, We: 
gi. 7, beim Artifel Singvögel; das Ei ſ. Tafel: | fterjtede, Edewecht, einem Teil von Rajtede u. ſ. w. 


ier mitteleuropäifcher Singvögel, Fig. 2, 
Bo. 17), Kopf und Unterjeite gelb, Nüden braungelb, 
ſchwarz aejledt, vie Bart: oder Zippammer(f. d., Em- 
beriza cia L.), Jaunammer (Emberiza cirlus L.), 
Nobrammer (Emberiza schoeniclus L., Sperlings— 
ammer), Örauammer (Emberiza miliaria L., großer 
DOrtolan), Fettammer (Ortolan bi. d.], Emberiza 


Re 
hortulana 7) u. ſ. w. Zu den Spornammern, | 


mit langem, geradem Nagel an der Hinterzehe, zäh— 
len die den Rorden bewohnende Schneeammer d. 


Plectrophanes nivalis L.) und die Lerchenammer 


(Plectrophanes lapponica Bonap.). Da die U. 
ichlechte Sänger find, die fi in der Gefangenschaft 
ſchwer balten und die überdies ihr oft jebr ſchönes 
Farbenkleid bier bald verlieren, fo ſieht man fie 
jelten als Käfigvögel. 

Ammer (Amper), linter Nebenfluß der far in 
Oberbayern, entfpringt unweit der Tiroler Örenzein 
1108 m Höbe am Kreu ſpitz des Ampergebirges 
(f. Karte: Bayern m). Im obern Laufe, inner: 
balb des ſchönen Ammertbals, durchfließt die 
U. zuerjt ojtwärts bis in die Gegend von Ettal 
das Graswangtbal (j. d.). Unweit Ettal wendet fie 
ſich plöglich nordwärts und durchbricht zwiſchen der 
ipiken Pyramide des Kofel und dem 1632 m hoben 
Yaber (voltstümlib «Ettaler Mandl» genannt) den 
bis dabin ununterbrocenen Felſenkamm in einer 
faum 20 m breiten Querjpalte, bejpült die Dörfer 
Iber: und Unterammergau und fließt zwiichen Vor: 
bergen in einem 5 km breiten und 15 km langen, 
wietenreihen Thale, bis fie das Gebirge verläßt. 
Anfangs nimmt fie eine nordweitl. Richtung, wendet 
ih dann plöglih am Süpdfuße des Hoben Beißen- 
bergs gegen D. und dann norbmwärts über Weilheim, 
wo jie in die Ebene tritt und durch moofige Niede: 
rung in den Ammerjee (j. d.) fließt. Nach ihrem 


Der Boden ijt teils jandig, teild moorig, teils ſehr 
fruchtbares Aderland und trägt Salz, Flachs, 
Hopfen und Getreide. Das jetzige A. iſt nur ein 
Teil des uralten, an der frieſ. Grenze gelegenen 
Ammergaues oder Ambergaues (Pagus Am- 
meri) des Herzogtums Sachſen, der jüdlich von 
Jadebuſen an der Hunte hinauf bi3 Wardenburg 
und wejtwärts bis zur Vehne binüberreichte, die 
Drte Raſtede, Wiefeljtede, Meyenbaufen, Weiter: 
itede, Apen und Oldenburg enthielt und mit dem 
ſüdlich angrenzenden, zu beiden Seiten der Hunte 
gelegenen Zerigau (Laringia) das alte Stamm: 
und Hauptland der Grafen von Oldenburg bildete. 
J alten Zeiten galt hier ein eigenes Recht, das 

mmerrecht, das teilweiſe, beſonders in Erb— 
ſchaftsſachen, bisindieneuere Jeit Anwendung fand, 
— Bol. Günther, Der Ambergau (Hannov. 1887). 

Ammern, joviel wie Amarellen, j. Kirche. 

Ammerrecht, ſ. Ammerland, 

Ammerſchweier, Stadt im Kanton Kayſers— 
berg, Kreis Rappoltsweiler des Bezirks Oberelſaß, 
an der Linie Colmar-Schnierlach der Kayſersberger 
Thalbahn, hat (1900) 1639, — 1589 meiſt fatb. 
E., Bojtagentur, Telegrapb, Reite der alten Be: 
fejtigung, Spitallirhe St. Martin, eine jpätgot. 

afılifa, got. Rathaus und Kaufhaus, ſchöne alte 
Bürgerhäufer und Weinbau (413 ha Weinberge). 
5 km ſüdweſtlich ver Wallfahrtsort Drei Ähren (f.d.). 

Ammerfee, See im bayr. Reg.: Bez. Oberbavern 
(ſ. Karte: Bayern II), in 534 m Höbe, iſt 16 km 
lang, 2—6 km breit, 78 m tief und mißt 46,54 qkm 
Fläche. An feinem ſudöſtl. Geſtade liegt der Kloſter— 

erg Andechs (j. d.); Zuflüſſe außer der Ammer 
(j.d.) im D. die Walfer des Wörth: und des Pilfen: 
oder Eerfelder Sees. — Val. Wenng, Führer an 
den Starnberger und Ammerjee (Münd. 1890); 
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Stauber, Neuer Führer zum A. nebft Umgebung: 
touren (Augsb. 1898; Heine Ausg. 1899). 
Ammöter, joviel wie Amperemeter, 
Ammi L., Ammei, Pilanzengattung aus der 
amilie der Umbelliferen (f. d.) mit nur wenigen 
rten in Südeuropa, befonders den Mittelmeerlän: 
bern, und auf den Ganarifcen Inſeln; rei ver: 
zeigte zweijährige oder ausdauernde hohe Kräuter 
mit breifad —— Blättern und —— 
Dolden. In Deutſchland findet ſich nur A. majus L., 
mit den Samen aus Südeuropa eingeſchleppt, 
auf dern, namentlich Quzernefeldern. Die Früchte 
waren früber als Fructus Ammeos vulgaris s. 
majoris offizinell, ebenfo die des füdeuropätfchen A. 
visnaga L., deſſen holzig erhärtende Doldenftrablen 
als Zahnſtocher benußt werden. f 
mmiänus Marcellinus, röm. Gefcict: 
jchreiber, geb. um 330 n. Chr. zu Antiochia, trat früh 
in das röm. Heer, machte unter feinem Yieblingsbel- 
den, Kaifer Julian, mehrere Feldzüge im Drient 
und Dccident mit und lebte feit 371 wieder in An: 
tiochia, zulegt in Rom den Wiflenfchaften, bis 400. 
Er ſchrieb um 3% in Rom die Gedichte des röm. 
Staates von 96 bis 378 n. Ehr. in 31 Büchern, eine 
Fortſezung des Tacitus; die 13 erften Bücher, 
die Gejhichte der Jahre 965— 352, find verloren. 
Wegen ver Wabrheitäliebe des Verfaſſers, der den 
eſchilderten Ereigniſſen vielfah nabe geftanden 
ar. wegen der genauen Beichreibungen der Yän: 
der und der Begebenheiten, befonders auch wegen 
der Bemerkungen über Deuticland, ift das Mert 
fehr ſchäßzbar. Die Sprade ift überladen, geziert, 
oft Schwer verftändlih. A. M. ftebt auf dem Boden 
des alten Götterglaubens, aber in der toleranten 
Weiſe der Gebildeten feiner Zeit. Die befte ältere, 
mit den Kommentaren der frübern Ausleger, befon: 
ders Gronovs, verjehene Ausgabe ift von Wagner 
und .. (3 Bde. Lpz. 1808); eine neue kritische 
Ausgabe gab nad Eyſſenhardt (Berl. 1871) Garbt: 
—5* heraus (2Bde. Lpz. 1874— 75), eine deutſche 
berjegung lieferten Troß und PBücele (8 Bde., 
Stuttg. 1827—54). — Bol. Büdinger, A. M. und 
die Eigenart feines Geſchichtswerkes (Mien 1895). 
Ammobium R. Br., Sandimmortelle, 
Pflanzengattung aus der Familie der Kompofiten 
(j.d.) mit nur zwei Arten in Auftralien; ausdauernde, 
weißgraufiljig:bebaarte Kräuter mit verjmweigten, 
oberwärtd a ſchaftartigen Stengeln und abwech— 
jelnden, einfachen Blättern. Diemittelgroßen Blüten: 
töpfchen beſitzen einen halbtugeligen, aus zahlreichen 
dachziegelig⸗ ſchuppigen, trodnen (ſpreuartigen), nad 
außen allmäblid kleiner werdenden Blättchen ge: 
bildeten Hülltelh und auf dem gewölbten, mit Spreu: 
blättchen bejegten Blütenboden viele Heine, gelbe, 
zwitterige Blüten. Von den beiden auftral. Ar: 
ten wird A. alatum R. Br. (geflügelte Sand: 
immortelle) bäufig als Gartenzierpflanze gezogen. 
Ihr etwa 50 cm —* Stengel iſt ſtark geflügelt, 
und die im trocknen Zuſtande rauſchenden Hüllkelch— 
blätter der etwa 1 cm im Durchmeſſer haltenden, den 
AImmortellen äbnlihen Blütentöpfchen find perl: 
mutterweib. Die Pflanze nimmt mit trodnem Boden 
Ver Die vor der völligen Entwidlung abge: 
chnittenen und im Scatten getrodneten Blnten- 
töpfchen balten fih lange Zeit und werden daber 
unverändert, oder auch wohl rot oder violett ge 
färbt, wie die \mmortellen zu Kränzen und Dauer: 
bouquet3 verwendet, weshalb die Pflanze bier und 
da im aroben und aderweiie gebaut wird, Die 


Ammeter — Ammon (Chriftoph Friedr. von) 


Ende März oder im April in das Miftbeet aus: 
gejäten und fpäter pilierten Pflänzchen werben im 
Mai dauernd ins Freie verſetzt, find in den europ. 
Gärten meift aber nur einjährige. [auges (f.d.). 

Ammoooetes, der Yarvenzuftand des Neun: 

Ammodytes, F chgattung, ſ. Sandaale. 

Ammon, Dafe, |. Ammonium. 

Ammon, richtiger Amon oder Amun, der 
ägypt. Name der —— von Theben. Ur⸗ 
ſprünglich ein Gott der Su tbarteit und Zeugung, 
wurde er fpäter als Lichtgott aufgefaßt und dem 
Sonnengotte Re —* (daher der Det 
name Amon:Re). Seine Gattin ift die Göttin Mut, 
beider Sohn der Mondgott —— Das heilige Tier 
de3 A. ift der Widder, und jo wird er nicht jelten 
als Widder mit nach unten gebogenen Hörnern, oder 
wenigſtens wibberlöpfig 
(befonder8 in Äthio— 
pien) abgebildet. Ge 
wohnlich (f. die Figur) 
ftellt man ibn jedoch, 
namentlih in Theben, 
in Menfchengeftalt mit 
blauer Hautfarbe dar, 
auf dem Kopfe einen mit 
zwei boben Federn ver: 
zierten Helm tragend; in 
der einen Hand hält er 
ein Bötterfcepter, in der 
andern das jog. Henlel: 
kreuz, das Symbol des 
Lebens. — Als im mitt: 
lern Reiche (um 2200 v. 
Chr.) Theben zu immer 

rößerer Bedeutung ge 
angte und im neuen 
Reiche zur erften Haupt: 
ſtadt erboben wurde, 
wuchs aud das Anjeben ihm 
des thebaniſchen Gottes .. 
A. mehr und mehr. Zu 
feinen Ehren wurde der 
gewaltige Tempel von Karnal (f. d.) auf das glän: 
endfte ausgebaut, und allmählich gelangte die Prie- 
terſchaft A.8 zu folder Macht, daß fie ſich auch der 
weltlichen Herrſchaft —— und die ſchwachen 
Könige der 20. Dynaſtie vom Throne ſtieß (um 1050 
v. Ehr.). Als aber bald darauf unter den tanitifchen 
und faitifchen Regenten der polit. Schwerpunft des 
Reichs nah Norden verlegt wurde, ſank die Macht 
Thebens und die feines Gottes ſchnell. Nur in fitbio: 
pien und in den Dafen ber Libyſchen Wüſte (f. Am: 
monium) hat fich die bevorzugte Stellung des A. bis 
in die griech. und röm. Zeit erhalten. 

Ammon, Chriſtoph Friedr. von, prot. Theolog, 
eb. 16. Jan. 1766 zu Bayreuth, jtudierte in Er: 
angen, ward dort 1789 außerord. Profeſſor in der 

pbilof., 1790 in der tbeol. Fakultät, 1792 ord. 
Profeſſor und Univerfitätsprediger, folgte 1794 
einem Rufe nah Göttingen, febrte aber 1804 nad 
Grlangen zurüd, von wo er 1813 nah Dresden 
berufen wurde. Seit 1831 Mitglied des Kultus: 
minifteriums, jfpäter Geb. Kirchenrat und Bicepräji: 
dent des Landeskonſiſtoriums, legte er 1849 feine 
Simter nieder und ftarb 21. Mai 1850. Als Kanzel: 
rebner viel bewundert, übte A. durch feine bobe 
lirchenregimentliche Stellung ſowie durch zahlreiche 
Schriften und das von ihm herausgegebene «Kritiſche 
Journal der neuejten theol. Pitteratur» einen meit: 























Ammon (FFriedr. Aug. von) — Ammonial 


— Einfluß aus. ———— von Kant aus⸗ 
gehend, vertritt er in feinem «Entwurf einer rein 
biblifchen Theologie» (3:Bde., Erlang. 1792; 2. Aufl., 
4 Boe., 1801—2) den biftor..tritifhen Rationalis⸗ 
mus. Dresden wandte er ſich mehr und mehr 
der lirchlichen Drthodorie zu und zeigte ſich in der 
—28 «Bittere Arznei für die Glaubensſchwäche 
der Zeit» ————— Verteidiger der Harms⸗ 
ſchen Theſen (ſ. Harms, Klaus), kehrte jedoch mit der 
«Fortbildung des en zur Weltreligion» 
d&p3. 1833— 85; 2. Aufl., 4 Bde., 1836—40) wie: 
ver zum frühern Nationalismus zurüd. Diefes 
Schwanlen feines theol. Standpunftes läßt ſich in 
ven verfchiedenen Auflagen feined® dogmatiſchen 
Kompendiumd «Summa theologise christianae» 
(Erlang. 1808; 4. Aufl., Lpz. 1830) ſowie der «Sit: 
tenlebre» (1798; neu bearbeitet, 3 Bde., Lpz. 1823; 
2. Aufl. 1838) verfolgen. — Vgl. Chr. F. von A., 
nad Leben, Anfihten und Wirlen (Lpz. 1850). 

Ammon, Friedr. Aug. von, Arzt, Sohn des 
vorigen, geb. 10. Sept. 1799 in Göttingen, ftudierte 
in Leipzig und Göttingen, ließ ſich 1823 ald Arzt in 
Dresden nieder, erhielt 1829 daſelbſt eine eofeijur 
an der — Alademie und die Direktion 
der Poliklinik, gründete eine Brivatheilanftalt für 
Augentrante und an hirurg. Krankheiten Leidende, 
ward 1837 Leibarzt des Königs Friedrich Auguft IL. 
von Sachſen und ſtarb 18. Mai 1861. A.s Haupt: 
werk ift: «Kliniſche Darftellungen der Krankheiten 
und Bildungsfebler des menichlichen Auges» (4 Tle., 
Berl. 1838—47); ferner fchrieb er: «De genesi et 
usu maculae luteae in retina oculi humani obviae» 
(Beim. 1830),«De physiologiatenotomiae» ( Dresd. 
1837), «De Iritide» (deutſch Berl. 1843), «Illuſtrierte 
pathol. Anatomie der menſchlichen Cornea, Sclera, 
Chorioidea und des optifchen Nerven» (bg. von War: 
naß, Lpz. 1862), «Die angeborenen dirurg. Krank⸗ 
beiten des Menjchen» (Berl. 1839—42), im Verein 
mit Mor. Baumgarten «Die plaftiiche Chirurgie» 
(ebd. 1842), «Die erften Mutterpflihten und bie 
erjte Kindeöpfleger (38. Aufl. von Windel, Lpz. 
1902; in Bearbeitung von Hoffmann, Berl. 1897), 
«Brunnendiätetif» (7. Aufl., bearbeitet von Reimer, 
ebd. 1880). Auch gab A. eine «geitſchrift für Ophthal⸗ 
mologie» (5 Bde, Dresd. und Heidelb. 1830—36) 
undeine«Monatsjchrift für Medizin u.f.w.» (8 Bde., 
%p3. 1838—40) heraus. 

on, Otto, Anthropolog, |. Bd. 17. 

Ammoniäcum, j. Ammoniak (Droque). 

Ammoniak, farbloje3 Gas von äußert ſcharfem, 
ſtechendem, die Augen zum Thränen reizendem Ge: 
ruch und dem ſpec. Gewicht 0O, aso. Es iſt aus Stid: 
ſtoff und Waſſerſtoff nach der Formel NH, zufam: 
mengejeßt, wurde von Brieftley entdedt und von ihm 
als altalifche Luft bezeichnet. Man erhält es in 
reinem Zuftande, indem man fein gepulverten Sal: 
mia mit gepulvertem Üskalt oder befjer mit ge 
loſchtem Kalk mifcht und gelinde erwärmt; das dabei 
entweichende Gas ift über Duedfilber zu ſammeln. 
Unter einem Drud von 6,5 Atmojphären wird das 
Gas bei einer Temperatur von 10° C. zur Flüfig: 
teit verdichtet, die bei —33,7° C. fievet; bei Tem: 
peraturen, bie unter dem Siedepunkt des flüffigen 
A. liegen, genügt der eigene Drud des Gajes, um 
es zu ee So bildet es eine farbloje, ſehr 
bewegliche, ſtark lichtbrechende Flüffigkeit von 0,650 
fpec. Gewicht bei — 10° C.; in einem Gemifc von 
feiter Kohlenſäure und Üther erftarrt das flüffige 
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den Mafle. Das gasförmige A. —— wenn man 
es durch eine — Röhre leitet, unter Ber: 
doppelung des Volumens in feine Beſtandteile, d. b. 
. Volumen Stidftoff und 1”, Volumen Waſſer⸗ 
ftoff. Bon Wafler wird es unter ſtarler Wärme: 
entwidlung ſehr reichlid abforbiert; 1 Volumen 
Waſſer nimmt dabei, wenn dasfelbe durd Eis: 
küblung auf 0° erhalten wird, nad Bunfen 1050 Bo: 
lumen Gas auf, bei + 20° dagegen nur 654 Bo: 
lumen; dur Zemperaturerhöhung wird demnad 
das Gas teilmeife wieder aus der Loͤſung ausgetrie: 
ben; fehr konzentrierte wäſſerige Löfungen von N. 
tönnen daher unter fehr gelindem Erwärmen zur Ge: 
winnung des Gaſes verwandt werden. Die wäjle: 
rige Loſung ‘ Ammoniaf, wäjjeriges) reagiert ftart 
al 2 wirkt ftarfägend und iß ein gutes Loſungs⸗ 
mittel für viele Metalloxyde. Das gasförmige A. 
färbt gerötetes Ladmuspapier blau, wenn dieſes an: 
gefeuchtet wird; befeuchtetes gelbes Curcumapapier 
wird gebräunt. An ber Luft läßt ſich das Gas zwar 
entzünden, brennt aber nicht von felbjt weiter, in rei: 
nem Sauerftoff dagegen brennt e3 auch ohne äußere 
Märmezufubr fort, Die —— nee find 
MWafler und Stidftoff neben etwas Stidftoffvioryd 
und falpetriger Säure. Beim Erhitzen mit Metall: 
oryden verhält fih A. ähnlich wie Baflerttofl, es 
reduziert meift die Oxyde zu Metall unter Abjpaltung 
von Stidjtoff, manche Metalle verbinden ſich mit dem 
frei werdenden Stiditofj. MWäfferiges A. wird durch 
Ehlor und Brom zerjekt, indem Stidjtoff frei wird 
und Ammonium a entjteben; leßtere können bei 
—— von Chlor Veranlaſſung zur Bildung 
von ſtark erplodierenden Verbindungen werden (1. 
Ehlorftiditoff). Auch das od liefert eine ſolche, 
wenn eö mit freiem X. in Berührung kommt (f. Jod: 
ftidftoff). Über glühende Kohle geleitet, verwandelt 
fih dad N. in Eyanverbindungen. N. äst alle 
Schleimhäute ſtark an und wirkt daher, eingeatmet, 
giftig; durch friſche Luft oder Sauerftoff wird bei 
* —R des N. die Gefahr gewöhnlich raſch 
ehoben. 
bildet ſich in geringen Mengen, wenn man 
durch ein Gemifh von Stidjtoff und zeafterfoff, 
das unter gewöhnlichen Umftänden keine direkte Ver: 
bindung eingeht, anhaltend funtenlofe, elektriſche 
Entladungen ftattfinden läßt. Es entjteht ferner, 
wenn Majlerftoff im — ————— auf ſal⸗ 
peterſaure Salze oder Salpeterjäure oder Stickoxyd 
und fonftige höhere Drydationsitufen des Stidjtoffs 
wirkt; beim Glüben der meiften Krhabattigen or: 
ganifhen Verbindungen mit Alkalibydrat, Natron: 
talt; bei der Fäulnis und trodnnen Deftillation ftid: 
toffbaltiger organifcher Verbindungen; bei der Gr: 
iung von E ——— in Waſſerdampf. 
ehr geringe Mengen von A. finden ſich in Form 
von kohlenſaurem und ſalpeterſaurem Ammonium: 
ſalz in der atmofphärifchen Luft; dieſe werden von 
jedem wäfjerigen Niederſchlag (Regen, Tau u. ſ. w.) 
aufgenommen und gelangen damit auf die Ober: 
r e der Erbe, wo das in den Boden eingebrungene 
als wichtige3 Ernährungsmaterial aller pflanz: 
lihen Organismen dient; dagegen ift die Gegen: 
wart größerer Mengen von A. im Trinlwaſſer ein 
Beweis, daß —— mit fauligen und verweſenden 
Stoffen in Berührung geweſen iſt. — N. verbindet 
ſich direkt mit allen Säuren unter Bildung von Am: 
moniumfalzen (f. Ammonium). Das hauptfächlichite 
Robmaterial für die fabritmäßige Herftellung des 


A. zu einer kryftallinifchen, bei — 78° C. fchmelzen: | A. ift das Gaswaſſer (j.d.) der Gasanftalten; ferner 
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dienen dazu die Abgaje der Koksofen, die Siel- und 
Abwäſſer der Zuderfabriten, jowie die ammonialt: 
baltigen Wäſſer der Knochenkohlefabrilen. Man 
jtellt daraus entweder wälleriges A. dar oder man 
verflüffigt das gewonnene gasjörmige A. durch Ab: 
tühlung und Drud und füllt es auf jtarfmandige 
ichmiebeeiferne over ftäblerne Flaſchen. Das wajjer: 
freie A. dient in den Lindeſchen Eismaſchinen zur 
Kälteerzeugung; diewällerige Loſung wird inı bäus: 
lihen Yeben als Reinigungsmittel, im Yaborato: 
rium als flüchtiges Alkali und in den verjchieden: 
iten Gewerben (Farbenfabrikation, Kattunpruderei, 
Bleicherei) benußt. [monium. 

Ammoniak, cyanjaures, j. Chanſaures Am: 

AUmmoniaf,wäjjeriges,Salmialgeiit, ib: 
ammoniafflüffigteit, Liquor Ammonii cau- 
stiei, Loſung von gasförmigem Ammoniat (j. d.) in 
Waſſer, am einfachſten erhalten, indem man in einem 
eifernen Kejjel friihb gebrannten Kalt (3 Teile) mit 
Waſſer (8) zu Kaltmild Löjcht und Salmiat (3) binzu: 
fügt. Der Keſſel wird mit einem Dedel verſchloſſen, 
von dem ein Helm die entwidelten Dämpfe und Gaje 
in ein Hüblrobr leitet; leßteres iſt unten luftdicht 
mit einer geräumigen Vorlage und dieje durd ein 
—— dicht ſchließendes, zweimal gebogenes 
Glasrobr mit einer zur Hälfte mit Waſſer gefüllten, 
kalt u baltenden Flaſche verbunden. Wird die im 
Keſſel entbaltene Miſchung gelinde erwärmt, jo ent: 
weicht anfangs fajt nur Ammonialgas, welches jich 
in dem Wafler der Vorlegeflaſche löjt, bei jtärferm 
Erwärmen entweichen mit dem U. zugleich Waſſer— 
dämpfe, dieſe werden im Küblrohr verdichtet, jättigen 
jich dabei teilweife mit A. und werden in der Vorlage 
geiammelt, wäbrend das nicht fondenfierte A. nad 
wie vor.in die mit falt gebaltenem Waſſer gefüllte 
Flaſche entweicht und bier gebunden wird. Da das 

ejtillat in der Vorlage leicht durch beim Kochen 
der Flüſſigleit übergeritjene Teile verunreinigt wird, 
jo benugt man diejes für techniſche Zwede, während 
das mit dem Gaſe gejättigte Waller überall ver: 
wendet wird, wo man eines chemiſch reinen Präpa— 
rat® bedarf, z. B. für den pharmaceut. Bedarf, 
als Neagens u. j.w. Der gewöhnliche Salmiakgeiit 
des Handels und der Liquor Ammonii caustici 
des Arzneibuchs enthalten 10 Gemichtprogent A. und 
baben 0,360 jpec. Gewicht; außerdem findet ſich noch 
Salmialgeiit von 0,320 ipec. Gewicht oder 21,5 Proz. 
und endlich ſolcher von O,ss0 oder 36 Bros. im Handel, 
legterer ijt nur bei quter, durch Umgeben mit Eis zu 
bewirtender Küblung der Abiorptionsflaiche und an: 
baltendem Ginleiten des Ammonialgaſes zu erbalten. 
Die offizinelleanetbolbaltigeAmmoniatjlüj: 
jigleit(Liquor Ammonii anisatus) wird dur Ver: 
mijchen einer Loſung von 1 Teil Anetbol in 24 Teilen 
Weingeiſt mit 5 Teilen Ammonialflüſſigkeit bereitet 
und wie Salmialgeijt mediziniih als ausiwurfbe: 
förderndes Mittel angewendet. 

Ammoniak (Drogue), aub perſiſches Am: 
monialgummi, ein Gummibarz, der eingetrod: 
nete Milhjaft von Dorema ammoniacum Don. 
(ſ. Dorema). Im Droguenbandel unterjceidet man 
zwei Sorten: 1) A. in Thränen oder Körnern, 
Ammoniacum in lacrymis, $. in granis, 5. electum, 
rundliche, erbjen: bis walnußgroße Körner, entweder 
einer bräunlicben Maſſe eingeiprengt, oder zu einer 
Maſſe unregelmäßig zujammengellebt, außen gelb 
oder gelbbraun, auf dem Bruche ſchwach muſchelig, 
bläulichweiß und jettalänzend, in dünnen Splittern 
durchſcheinend, in der Kälte etwas hart, beim Erwär: 
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men erweichend, von bitterm Geſchmack und eigen: 
tümlibem Gerub; mit Waller zerrieben bildet es 
eine Emulfion, nur teilweije in Altobol löslich. Nur 
bieje Sorte ijt für den pbarmaceut. Gebrauch zuläffig; 
fie ift aud) ald Ammoniacum ſchlechthin in das Arz: 
neibuch für das Deutſche Reih aufgenommen und 
dient innerlid in Form von Pillen und Emulfionen 
als auswurjbeförderndes Mittel, äußerlich in Pfla- 
itern zum Erweichen von Geſchwüren. 2) A. in 
Kuden, Ammoniacum in massis, s. in placentis, 
beitebt aus weichern, duntlern Maſſen, in denen 
Körner eingebettet find, welche mehr oder weniger 
verunreinigt find. — Für den pharmaceut. Gebrauch 
it das Körnerammontaf von beigemengten fremden 
Beitandteilen durch Bulvern und Sieben zu befreien 
und, in Bapierbeutel eingeichlofien, über Waſſer 
abjorbierenden Subftanzen aufzubewahren, um es 
vor dem Zujammentleben zu ſchüten. Es entbält 
etwa 70 Broz. in Altobol löslihes Harz, 24 Bro;. 
teils in Waſſer lösliches, teils quellendes Gummı, 
1,2 Proz. ätberiiches Öl, dem es feinen Geruch ver: 
dantt, und Waſſer. Das Harz, welches durch Ertral: 
tion mit Altobol gewonnen wird, ift eine gelblide 
durchſichtige Subjtanz, die bei 54° jchmilzt, ſich bei 
100° braun färbt, bei höberer Temperatur fich zer: 
jest, bei der trodnen Deitillation ein dünnflüſſiges 
gelbes Öl und Brenzlatechin (f. d.), aber fein Um: 
belliferon (j. d.) liefert, welches bei ven Gummibarzen 
der jonjtigen Umbelliferen regelmäßig auftritt. Das 
A.wird aud bei Bereitung eines Borzellantitts ver: 
wendet (j. Kitt). 

Bon dem perſiſchen U. verſchieden ijt das afri: 
kaniſche, welches wahrſcheinlich identiich mit dem 
bereits von Blinius und andern Schriftitellern des 
Altertums erwähnten Ammoniacum ijt. Es jtammt 
von Ferula Tingitana, einer in Nordafrila wad: 
jenden Umbellifere. Es ijt hellbraun, weich, aus 
zufammengeflojienen Körnern bejtebend, von ſchwä— 
cherm Geruch und Gejhmad als das perſiſche und 
findet jich jelten im Droguenbanbel. 

Ammoniakalaun, j. Alaun. 

Ammoniaktbafen, Amine, Aminbajen, 
find chem. Verbindungen, die jih vom Ammonial 
dadurch ableiten, daß ein oder mehrere Atome 
Waſſerſtoff durch organiſche Radilale, gewöhnlich 
Alkohoiradikale, vertreten werden. Je nach der 
Zabl der ſubſtituierten Wajjerjtoffatome unter— 
jheidet man: 1) Brimäre A.ovder Amidobaien, 
in denen ein Atom Wajlerjtoff des Ammonials 
durch ein Nadilal vertreten wird, 3. B. Metbulamin, 
NH,CH,, Üitbylamin, NH,C,H,, Bbennlamin oder 
Anilin, NH,C,H,, u. f.w. 2) Selundäre N. oder 
Imidbaſen, in denen zwei Atome Waſſerſtoff des 
Ammonials3 durch Altobolradilale vertreten jind, 
3.8. Dimetbylamin, NH(CH,),, Metbylätbylamin, 
NHCH,C,H,, Athylphenylamin oder AÄthylanilin. 
NHC,H,C,H,; in diejen können aud zwei Wajler: 
jtoffatome dur ein zweimertiges Radilal vertreten 
werden, jo 5. B. im Gonün, NHC,H,,. 3) Ter— 
tiäre A. oder Nitrilbafen; fie entjteben, indem 
alle drei Waſſerſtoffatome durch drei einwertige, oder 
durch ein zweiwertiges und ein einwertiges, oder durch 
ein dreiwertiges Radilal vertreten werden, jo 3. B. 
das Trimetbulamin, N(CH,),, das Metbylätbyl: 
pbenylamin, NCH,C,H,C,H,, oder Metbolcontin, 
NCH,C,H, ‚, oder das Pyridin NC,H,. Die wid: 
tigite Bildungsweije der A. mit einwertigen Radila— 
len ijt die Einwirtung von Altyljodiden und :Bromi: 
den aufaltobolifhes Ammoniaf, einevon A. W. Hof: 
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mann entdedte Reaktion. Die Jodide, 5. B. Gtbol: | 

jodid, vereinigen fich aumäcit mit dem Aınmoniak: | 
C3H,J+ NH, =N(C,H,)H,J, 

und es entjteht das jodwaſſerſtoffſaure Salz des | 

Äthylamins, welches durd Kalilauge freies Seht: 

amin liefert: 

N(C,H,)H,J+ KOH=N(C,H,)H, +KJ+H,0. 
Daneben entjteben aber gleichzeitig die jodwaſſer— 
itoffjauren Salze der jelundären und tertiären A.: 

2C,H,J + NH, =N(C,H,,H,J+ HJ 
— NH, =N(C,H,),HJ+2HJ, 
welche gleichfalls durch Kalilauge zerlegt werben. 

Die tertiären A. find im ftande, noch ein Mole: 
tül von einem Altyljodid zu binden, indem dabei 
Tetraallylammoniumfalze, z. B. N(C,H,), J, die 
Salze der jog. Ammoniumbajen (f. d.) jich bilden. 

Die A. verbalten ſich dem Ammoniak ganz äbn: 
li. Dieniedrigern, wie Netbylamin, find in Waller 
jebr leicht lößliche Gaje von ammonialaliichem Ge: 
ru, die fib vom Ammoniak durd ihre Brenn: 
barfeit unterſcheiden. Die höhern find Flüſſigleiten. 
Sehr haralterijtiich ift das Verhalten der A. gegen 
jalpetrige Säure. Die primären Amine werden 
durch dielelbe unter Stidftoffentwidlung und Wafler: 
austritt in die entiprechenden Alkohole übergefübrt, 
indem die Amidogruppe NH, dur die Hudroryl: 
gruppe OH erjeßt wird: 

CH, NH, -+HNO, =C,H,-OH+N,+H,0. 
Die jetundären A. werden durd jalpetrige Säure 
in Nitrofamine verwandelt; jo giebt Dimethylamin 
das dlige, jtechend riecbende Nitrofodimetbylamin: 

(CH,» NH+HNO, =(CH,,N-NO+H,O. 
Die tertiären A. werden von falpetriger Säure nicht 
verändert. Es können dieje Reaktionen auch zur 
Trennung der A. benußt werben. 

Ammoniateifenalann, ſ. Eiſenſulfate. 

Ammoniakflüſſigkeit, Salmialgeiſt (ſ. Am: 
monial, waſſeriges). 

Ammoniakgummi, Ammoniakharz, ſoviel 
wie Ammoniak (Drogue). [(i. Ziniment). 

Ammoniafliniment, das Flüchtige Liniment 

Ammoniafliguor, joviel wie Salmiatgeift, 
j. Ammoniaf, mäfjeriges. 

Ammoniafpflanze, j. Dorema. 

Ammoniafrut, ein von Norbin und Ohlſſon 
in Stodbolm 1867 erfundenes Sprengpulver, das 
vor dem Nitroglycerin und dem Dynamit den Bor: 
jug der Ver Hr und Woblfeilbeit baben ſoll. 
Es beitebt aus Nitroglgcerin mit Koble (10— 
20 Proz.) und Ammoniumnitrat (90—80 Broz.). 

mmoniaffalze, gleichbedeutend mit Ammo: 
niumjalze, j. Ammonium. 

Ammoniaffoda, allgemein verbreiteter Han: 

deldname für die nah dem fog. Ammonialver: 
fabren (nad Solvey) bereitete Soda (ſ. d.). 
. Ammoniaffuperphosphat wird durh Mi: 
ſchung eines hochgradigen Superpbosphats (f. d.) 
mit jchwefelfaurem Ammonium bergeitellt. Die 
Miihung muß eine recht innige fein, wenn es raſch 
wirten jol. Das A. wird als Erjak des Beruguanos 
(j. Guano) angewendet, da man die beiden Düng: 
itoffe, von denen der eine den Stidjtoffnebalt, der 
andere den ———— der Miſchung be— 
dingt, in jeder beliebigen Menge miteinander ver— 
miſchen kann. Das A. wird gern bei Sommergetreide 
und beſonders auch bei Zuderrüben angewendet. 

Ammoniakverbindungen, ſ. Ammonium. 

Ammoniakwaſfſer, ſ. Gaswaſſer und Ammo— 
nium. 
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Ammoniämie (grch.), die Vergiftung des Blutes 
dur ein altaloidartiges Gift bei Aufitauung von 
zerjegtem Urin, äußert ſich in beftigen Konvulfionen, 
Erbreben, Durchfall und führt zu rafhem Verfall 
und, falls keine Abhilfe eintreten fann, zum Tode, 

Anmonit, ein Sprengitoff (j. Exploſwſtoffe). 

Ammoniten oder Ammonshbörner, ausge 
jtorbene, große Gephalopodenfamilie, die jih an den 
Nautilus (f.d.) anſchließt. Die A. zeigen eine gelam— 
merte Schale, die meift zu einer Spirale in der Ebene 
aufgewunden iſt, wobei fich die Umgänge nur be: 
rübren oder mebr oder minder bededen, jo daß bei 
manchen Formen nur der äußerte Umgang jichtbar 
ift. Einige wenige Arten find gerade geitredt, einige 
andere zeigen eine mehr oder minder lodere Spirale 
mit jich nicht berübrenden Umgängen, noch andere 
ind jbnedenartig aufgerollt. Solche bezeichnet 
man ald Nebenformen der X. Die Schalen find 
bald glatt, bald mit Nippen, Dornen, Einfhnü: 
rungen oder Wülften verjeben. Für die Syitematit 
it der Mundjaum, d. b. der äußerfte Nand der 
Schale, über den das Tier jeinen Körper zum Teil 
berausjtreden konnte, von großer Wichtigkeit; er ift 
bisweilen mit ortjägen, ſog. Obren, ausgeitattet. 
Das Tier ſaß mit feinem Körper wieder Nautilus nur 
in der vorderften Kammer, der Wohntammer, von 
ver aus fich ein dünner Schlaud, der Sipbo, dur 
die ältern, jog. Luftlammern erjtredte, die Scheide: 
wände jtet3 am äußern Rande durchbohrend. Bei 
den meiſten A. ift die Lobenlinie, d. b. die Linie, an 
der die Scheidewände und die äußere Schale anein: 
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ander grenzen, vielfach zerteilt und zerſchlitzt; fie 
bildet neben der ganzen Form das wichtigfte Kenn: 
zeichen für die Unterjbeidung der Gattungen und 
Arten, Die Aptychen (f. d.) waren mit der Schale 
nicht im Zufammenbange jtebende Hartteile der N. 
Die Größe der A. iſt ſehr verſchieden, von wenigen 
Millimetern bis zu anderthalb Meter Durchmeiler; 
die meijten Arten baben einen Durchmeſſer von 
2 bis 20 em. Der Formenreihtum der. iſt ein ganz 
gewaltiger; man kennt wohl gegen 1800 Arten, bat 
aber erjt in neuerer Zeit dieſe Familie in eine größere 
Anzabl von Gattungen, wie Arcestes, Pinacoceras. 
Lytoceras, Amaltheus, Aegoceras, Harpoceras. 
Cosmoceras, Perisphinctes u. a, zerlegt, nachdem 
man jchon früber die älteſten Formen, die fih von 
Devon an finden, als Goniatites (ſ. Goniatiten), 
Clymenia (j. d.) und aus der Trias Ceratites (j. b.) 
unterſchieden batte. Die A. finden fih vom Devon 
an in allen yormationen bis zum Ende der Kreide, 
mit größtem Formenreichtum aber wohl in ver Jura: 
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—— Sie waren pelagiſche Tiere mit weiter 
erbreitung über die Erde hin; da die einzelnen 
Arten aber eine kurze Lebensvauer befaßen, und 
da oft aud ſchon Brucftüde zur Beitimmung ge 
nügen, fo find faft alle A. von größter Wichtigkeit für 
die Alteröbejtimmung der Schichten; fo ift 3. B. das 
Stephanoceras Humphriesianum Sow. (f. Figur 
auf voriger Seite) ein Leitfoſſil für den mittlern 
Dogger. Am Ende der Kreideformation fterben die 
A. aus, nahdem in ihr die jog. Nebenformen, wie 
Baculites, Scaphites, Turrilites, befonders häufig 
e | pr gl. die Abbildungen von X. auf den 
afeln: Betrefatten der Meſozoiſchen For: 
mationsgruppe I—IV, beim Artifel Meſozoiſche 
Formationsgruppe, und bie Tabelle der geolog. For: 
mationen, beim Artitel Leitfoffilien. 
Ammoniter, ein dftlih von Moab und den 
iörael. Stämmen Ruben und Gad wohnender femi: 
tiicher, den Ysraeliten nahe verwandter Stamm, 
mit dem Hauptorte Rabba, jetzt Ammän (f. d.). 
Sie befanden ſich häufig mit den Israeliten im 
Kriege, wurden nad der Cage von Jephtha, nad 
ven hiſtor. Nachrichten der Bücher Samuelis von 
Saul wie von David befriegt, von legterm aud 
unterworfen, breiteten fich jedoch nah dem Falle 
des israel. Reichs in den Landſchaften dftlih vom 
ordan aus und bemwiefen aud in den Kriegen der 
baldäer gegen das Reich Juda fowie im Malta: 
bäifchen Kriege (165) ihre Feindſeligleit. Erwähnt 
find die A. bis gegen Ende des 3. Jabrb. n. Chr. in 
griech. und jüd. Schriften. Ihr Gott hieß Milkom. 
Ammonition (ital, ammonizione), j. Balia. 
Ammonium, eine Verbindung von 1 Atom 
Stidjtoff mit 4 Atomen Waſſerſtoff, NH,, die bie: 
lang im freien Zuftande noch nicht bat dargeftellt 
werden fönnen, deren Eriftenz in Verbindungen aber 
aus dem —— einer ſehr großen Zahl von 
Körpern gefolgert werben muß, deren Eigenſ len 
die Annahme einer Bag ——— erheiſcht. 
Es verbält ſich in dieſen Körpern das A. in allen Be: 
jiehungen den Altalimetallen (f. d.) analog und kann 
als ein zuſammengeſetztes Metall betrachtet werden. 
In Verbindung mit Quedfilber, ald Ammonium: 
amalgam, erhält man e3, indem man Natrium: 
amalgam mit Eblorammoniumlöfung übergießt, 
oder indem man eine Loſung von Chlorammonium 
der Elektrolyſe unterwirft und dabei den negativen 
Bol in Quedfilber eintauchen läßt. Das Ammonium: 
amalgam, das etwa O,ı Proz. A. enthält, bildet 
eine ſchwammige, butterweiche, in grbe: Kälte kry⸗ 
—— erſtarrende Maſſe, die bei gewöhnlicher 
emperatur, ſobald fie dem Bereich des elektriſchen 
Stroms entzogen iſt, fi in Quedfilber, Wajler: 
ftoff und Ammonial zerjeßt, wobei auf 2 Bolu: 
men Ammoniat 1 Volumen Warlerftoff frei wird. 
2Hgx NH, = 2xHg + 2NH, + H,. Seine Verbin: 
dungen leiten ſich auf einfachite Weife vom Ammo: 
niat ber, deſſen mwäflerige Yöjung ald Ammonium: 
oxydhydrat betrachtet werden kann: 
NH, + H-OH = NH, OH. 
Dieje Löfung verhält ſich durchaus analog einer 
folben von Kaliumoxydhydrat, fie reagiert ftarf 
altaliih und liefert mit Säuren Salze, die in fait 
allen ihren Eigenſchaften den Kaliumſalzen ähnlich 
find und fih von diefen dadurch unterfcheiden, 
daß die aus ihnen abgeſchiedene Baſe m in Am: 
moniat und Wajjer fpaltet. Folgende Zujammen: 
—— der entſprechenden Verbindungen wird den 
uſammenhang derſelben zeigen: 


Ammoniter — Ammoniumbaſen 


ee Sehen NH, Ammonium 

. NH,OH Mmmoniumoryb» 
bybrat 

KC1 Ehlorkalium .... . . NH,CI Ehlorammonium 

KONO, Salpeterfaureö fla- NH,ONO, Galpeterjaures 


lium Ammonium 
u Schwefelfaures ſta⸗ — Schwefelſaures 
ium Ammonium. 
Die Salze des U. entftehen auch durch direkte Ber: 
bindung de3 Ammonialgaſes mit den ren, jo 
das Ehlorammonium aus Ehlorwaflerftoffjäure und 


Ammonial: HCI + NH, = NH,CI, 
das jchwefelfaure A. aus Schwefeljäure und Ammo⸗ 
niat: 80,(0H), +2 NH, = SO,(ONH,).. 


Die Ammoniumverbindungen oder Am: 
moniumjfalze, vielfahb aub Ammonialver: 
bindungen oder Ammonialjalze genannt, 
find faft ausnahmslos in Wafjer leicht löslih und 
gut kryſtalliſierbar, nur das Ammoniumplatindlorid 
und das ſaure weinſaure A. ſind ſchwer löslich. Er— 
lennbar und von den Kaliumverbindungen unter: 
ſcheidbar find fie jofort durch den ftehenden Ammo- 
nialgeruch, der auf Zufaß irgendwelden Allalis be: 
merkbar wird. Zu ihrer Darftellung dient Ammo: 
niat, das man entweder in wäfleriger Loſung oder 

asförmig auf die betreffenden Säuren wirten läßt. 
a3 dazu nötige Ammonial wird heutzutage faft 
ausſchließlich als Nebenprodult bei der Fabrikation 
des Leuchtgafes aus dem jog. Ammonialwaſſer 
oder Gaswaſſer (ſ. d.) gewonnen. Dffizinelle Ammo— 
niumjalze find: A. bromatum, Ammoniumbromibd; 
A. carbonicum, Ammoniumcarbonat; A. chlora- 
tum, Ammoniumdlorid; A. chloratum ferratum, 
Eijenfalmiat. 
mmonium, eſſ iof aures, ig mein 

Ammonium, toblenfaures, |. Ammonium: 
carbonat. ſſulfat. 

Ammonium, ſchwefelſaures, ſ. Ammonium— 

Ammonium, Ammon, bei den Alten die jetzige 
Daſe Siwah (f. d.) in der Libyſchen Wuſte. Mit 
dem Tempel des Ammon, der wahrſcheinlich vom 
ätbiop.:ägypt. Pharao Tahrako (Tirjaka, Tearkös) 
gegründet wurde, war ein berühmtes Dralel verbun: 
den. Noch jekt ift auf den Tempelruinen das Bild des 
tbebanifchen Ammon (f. d.) mehrfach erhalten. Der 
Zug des Kambyſes von Theben aus nad) der Daie 
mißlang. Alerander erreihte von Parätonium an 
der Meerestüfte aus in acht Tagen jein Ziel und 
wurde von den Prieſtern des Dafentempelsald «Sohn 
des Ammon» begrüßt. Sn der Daje ijt noch jeßt der 
«Sonnenquell» vorbanden, deſſen (ftet3 gleich tem: 
periertes) Waſſer bei Tage kalt, in den falten Räd- 
ten dagegen warm erſcheint, was Herodot ald Mert: 
würbigleit berichtet. — Bol. Minutoli, Reife zum 
Tempel des Jupiter Ammon (mit Atlas, Berl. 1824); 
Parthey, Das Dratel und die Dafe des Ammon 
(ebd. 1862); Lepſius, Über die widdertöpfigen Götter 
der Ammons:Dafe (in der Rah für ägypt. 
Spradeund Altertumstunder, Jahrg.1877, Leipzig). 

Ammoninmacetät, |. Ejfigjaure Salze. 

AUmmoniumamalgam, j. Ammonium. 

Ammoninmbafen, organiihe Verbindungen, 
melde nicht, wie die Ammonialbaſen (f. d.), drei: 
wertig, fondern fünfwertig gebundenen Stidjtofi 
entbalten. Die tertiären Amine verbinden ſich mit 
Altyljodiden zu jodwajlerftoffiauren Salzen der A., 
N(G,H,), + C&,H,J=N(C,H,),J (Teträtbylammeo: 
niumjodür), welche ſelbſt durch Kochen mit Kalilauge 
nicht verändert werden. Erſt durd die Einwirkung 
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von feuchten —— werden die Baſen abge⸗es zu ———— verwendet, weshalb es auch 


ſchieden, z. B. Teträäthyſammoniumhydrat: 

. N(GH,).J+AgOH=N(C,H,),OH + Ag]. 
Die oder Ammoniumhydrorxyde find den 
Allalimetallhydroxyden (Na OH, KOH) ähnlich, und 
es entipricht Dabei die Ammonium be N(G,H,), 
einem Altaliatom. Gie find ſtark allaliſch, verſeifen 

ette, Iryftallifieren und zerfließen an der Luft. 
Mit Säuren bilden fie febr beftändige Sal, zer⸗ 
fallen aber beim Erhitzen für ſich in tertiäre Amine, 
Waſſer und Alkylene (ſ. d.), z. B.: 

N(G,H,,OH=N(G,B,), +GH, +HL0. 

Ammoniumbromid, f. Bromammonium. 

Ammoniumearbonät, toblenjaures Am: 
monium (Hirihhornielh, Riechſalz, flüd: 
tiges Salz), wird durch Sublimieren von fchwefel: 
faurem Ammonium mit Kreide (Galciumcarbonat) 
erbalten. Es entſteht ſchwefelſaures Calcium umd 
toblenfaures Ammonium, das ſich in der Vorlage 
als weiße kryitalliniihe Mafle verdichtet. Das jo 
man Handelöproduft enthält neben neutralem 

„CO(ONH,),, noch fauresA., CO (ONH,)OH, und 
carbaminjaures Ammonium, (CONH,)ONH,. Es 
erleidet jhon bei gewöhnlicher Temperatur teilweiſe 
Zerſetzung unter Abgabe von Ammoniak und befigt 
daber Ammonialgeruc ; bei längerer Aufbewahrung 
in mangelhaft verſchloſſenen Gefäßen verwandelt es 
jich in faures foblenfaures Salz. Es wird in der 
Bharmacie (offizinell ald Ammonium carbonicum), 
bei der Kuchenbäderei u. f. m. verwendet. Das N. 
wird jest in Form von doppeltloblenfaurem Ammo: 
nium (Ammoniumbicarbonat) in bedeutenden 
Mengen in der Sodafabrilation (nad dem Solvey: 
Verfahren) verbraudt. — Das Präparat tommt aus 
England, wird aber auch in Deutjchland dargeftellt; 
es foftet (1903) 72 bis 81 M. pro 100 kg. 

Ammonium oarbonioum, joviel wie Am: 
moniumcarbonat. 

Ammonium chlorätum, ſ. Salmiak. 

Ammonium ohlorätum ferrätum, | .Eifen: 

Ammoniumchlorid, ſ. Salmial. N almiat. 

Ammonium » ECuprammoniumfulfat, |. 
Kupferfulfat. . 

mmoninmdifulfid, ſ. Ammoniumjulfide, 

Ammoniumfluorid, |. Fluorammonium. 

Ammoniumhydrog5d, Ammoniumorpybd: 
bydrat, f. Ammonium und Ammoniumbajen. 

Ammoniumjodid, ſ. Jodammonium. 

Ammoniumniträt, jalpeterfaures Am: 
monium, NH,NO,. Reines wäfleriges Ammoniat 
wird mit reiner Salpeterfäure neutralifiert und die 
—2 in einer Porzellanſchale entweder zur 

ſtalliſation oder jo weit verdunſtet, bis fie dlig 
—— und ein Tropfen derſelben beim Erlkalten er: 
arrt. In legterm Falle löft ſich das feite Salz als 
ein zuf ———— Kuchen von den Wandungen 
der Schale ab. Die Kryſtalle bilden langgeſtreckte 
Prismen, find ſehr leicht und unter ſtarker Tempe: 
raturerniedrigung in Wafjer löslich, abforbieren mit 
Begierde Feuchtigkeit aus der Luft und zerfließen. 
Aus diefem Grunde ift es bei der Bereitung zu em: 
pfeblen, die Verdampfung fo weit zu treiben, bis 
es Loſungswaſſer entfernt ift. Es müfjen chemiſch 
reine Materialien dabei angewendet werden, weil 
eine Reinigung des Salzes dur Umkryſtalliſieren 
bei jeiner großen Löslichkeit nicht möglich ift. Wenig 
über jeinen Schmelzpuntt erhißt, zerfällt es in Stid: 
orvdulgas und Wafler und dient daber zur Be: 
reitung dieſes Gaſes (Luftgas, ſ. d.). Techniſch wird 


18 Gefrierjalz bezeichnet wird. Das Kilogramm 
diejed Salzes koftet im Großhandel (1903) 1,10 M., 
das en reine 1,10 M. lniumnitrat. 

Ammonium nitrioum, ſoviel wie Ammo: 
Ammoniummitrit, das falpetrigfaure Ammo: 
nium, NH,NO,, ein undeutlic kryſtalliniſches, in 
Waſſer leicht löslihes Salz, das durch doppelte 
Umjekung von Silbernitrit und Ehlorammonium 
in wäfjeriger Loſung, Abfiltrieren des unlöslichen 
Ehlorfilbers und freiwillige Verdunstung der Löfung 
ewonnen wird. Es zerſetzt fich im feften Zuftande 
* leicht, beim Erwärmen unter loſion. Die 
mwäflerige Loſung zerfällt beim Kochen unter Ent: 
widlung von * reinem Stidftoff: NH,NO, = 
N, + 2H,0. 9. ift in den atmofphärifchen Nieder: 
Ihlägen enthalten, mit denen es in den Boden 
gelangt und bier für die Ernährung der Pflanzen 
von Wichtigkeit wird. 
Ammoniumozraläte, |. Draliaure Salze. 
Ammoniumphosphäte, die Ammoniumfalze 
der Phosphorfäure. Sie können durch direlte Ber: 
bindung von Pbosphorfäure mit Ammoniak dar: 
gejtellt werden. Das neutrale Ammoniumpbospbat 
erhält man nur aus hödjit konzentrierter Löfung, die 
mit Ammonialgas gefättigt ift, kryſtalliniſch ala 
(NH,),PO, + 3H,0. Schon an der Luft verliert 
ed Ammoniak und gebt in Diammoniumphospbat, 
(NH,),HPO,, über, das beim Einkochen feiner 
wäjlerigen Löfung das faure Monammoniumphos⸗ 
pbat, (NH,)H,PO,, zurüdläßt. Bei ſtärlerm Erbigen 
zerjeßt ſich auch diejes Salz in Ammoniat, Waljer 
und zurüdbleibende Dietapbosphorjäure. (S. auch 
Natrium: Ammoniumphospbat.) 
Ammoniumplatinchlorid, ſ. Blatindlorid. 
Ammoniumrhodanid, foviel wie Rhodan— 
ammonium, f. Rhodanwaſſerſtoffſäure. 
Ammoniumfalze, ſ. Ammonium, 
Ammoniumfulfät, ſchwefelſaures Am— 
monium, (NH,),SO,. Darſtellung wie beim Sals 
mia, nur mit dem Unterjchieve, dab man zum 
Neutralifieren der Flüffigleit und zur Verdichtung 
des Ammonialgajes verbünnte Schwefelfäure ver: 
wendet. Es fryitallifiert leicht, ift leicht in Waſſer 
löslich, ſchmilzt bei 140° C., wird bei höherer Tem: 
peratur zerſetzt, ijt daher nicht jublimierbar, wird 
in —— engen jest aus dem Ammoniakwafler 
| aswaſſer) der Gasfabrifen dargeitellt; bei der 
orfäurefabrilation in Toscana wird es als Neben: 
probuft gewonnen. Es dient als Zuſaßz zu künft: 
liben Dungftoffen, ferner zur Darjtellung von 
Ammonialalaun. (S. Alaun.) Man verjendet es in 
Säden von 100 kg Inhalt mit (1903) 28—54 M. 
pro 100 kg, je nach Reinheit. 
Ammoniumfulfhybrät oder Schwefelmaf: 
DE Feita ma enIeE NH,HS, wird in wäfleriger 
öfung erhalten, wenn man Schwefelwaſſerſtoff jo 
lange in wäſſeriges Ammoniat leitet, als es noch 
abjorbiert wird. Es dient als eins der wichtigiten 
Reagentien in ber hem. Analyje, J 
mmoniumſulfide. Beim Zuſammentreffen 
von Ammonialgas mit Schwefelwaſſerſtoff im trod: 
nen Buftande verbinden ſich beide zu farblojen Kry⸗ 
tallen von Ammoniumfulfid, (NH,),S, wenn 
mmoniat im Überfhuß und die Temperatur eine 
ſehr niedrige, höchſtens — 18°C. ift. Schon bei ge: 
wöhnlicher Zemperatur nimmtein Dtolefül Schwefel: 
mwajlerftoff nur ein Molekül Ammoniak auf und 
liefert farblofe Blättchen von Ammoniumſulfhydrat, 
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NH,SH. Die wäjlerige Zöjung desjelben, die als 
farblojes Shwefelammonium ein wichtiges Ne: 
agens iſt, wird durch Einleiten von Schwefelwaiier: 
jtoffgas in Ammonialflüffigteit gewonnen. Beim 
Steben unter Quftzutritt färbt ſich die Flüſſigkeit 
erit bellgelb, jpäter gelbrot (gelbes Schwefelammeo: 
nium), indem der Yuftjauerjtoff orpdierend wirft, 
Waſſerſtoff in Wafler verwandelt und zunächſt Am: 
moniumbdijulfid entiteben läßt: 4NH,SH +0, 
=2H,0 + 2(NH,) S,. Letzteres indeſſen oxydiert 
fi weiter zu fchwefelreihern Ammoniumfuperjul: 
fiden, deren legtes, Ammoniumbeptafulfid, ſchließ— 
lich unter Entfärbung Schwefel abſcheidet: 
2(NH,),S; + O,=2H,0 + 4NH, + 148. 

Ammonium sulfuricum, ſchwefelſaures 
Ammonium, ſ. Ammoniumjulfat. ſchlorid. 

Ammoniumzinuchlorid Pinkſalz), ſ. Zinn: 

Ammonshorn, ſ. Ammoniten. A. beißt auch 
ein Teil des Gehirns (f. d. nebſt Tafel, ia. 2, ı2). 

phila, |. Sandhalm und Sandweſpen. 

Ammunition (lat.), joviel wie Munition, 

Amnaholz, ein hartes Nußbolz aus Guayana, 
von Lecythis amara ftammend. 

YAmnejie (griech, Mangel des Erinnerungsver: 
mögens) wird in doppeltem Sinne gebraudt: ni 
die Unfähigkeit, äußere Cindrüde oder innere jee: 
liche Borgänge in das Gedächtnis aufzunehmen, 
Gedächtnisſchwäche (f. d.) im engern Sinne 
(das Nicbtzuftandelommen von Gedäctnisbildern), 
und für die Unfäbigfeit, in das Gedäctnis auf: 
genommene Gindrüde in dad Bewußtſein zurüd: 
aurufen, Erinnerungsſchwäche (f. d.) im engern 
Sinne (dad Vergeſſen von früber Gemußtem). 

Amneftie (vom gr). amnösteia, das Vergeflen, 
bejonders eines erlittenen Unrechts), diejenige Ver: 
fügung der Staatäregierung oder des Souveräns, 
mwonad) für ganze Kategorien von jtrafbaren Hand: 
lungen das Strafverfahren eingeſtellt oder nicht ein: 
geleitet werden joll (j. Begnadigung). Die N. iſt bald 
eine allgemeinere und unbedingte, bald eine beſchränk⸗ 
tere und bedingte. Ihre vorzüglichite Bedeutung bat 
die A.fürpolitiiche, in bochgeiteigerten Barteıtämpfen 
um und über die Staatsgewalt begangene Vergeben, 
indem fie dazu dienen foll, ſolche Kämpfe er 
ſchließen und den Staat wieder in einen normalen 
Zuſtand zu verjegen (politifhe A.). Daber iſt 
die Amneſtieklauſel ein gewöhnlicher Bejtandteil 
der Friedensverträge nad einem Kriege. Doch 
tommen A. auch bei befonders wichtigen Begeben: 
beiten vor, zu denen in Monarchien Thronwechſel 
und gewiſſe freudige Ereigniſſe in dem regierenden 
Hause, 3. B. Vermäblung des Souveräns, Geburt 
eines Thronfolgers u. f. w., gezäblt werden. Sole 
A. pflegen auch für geringere gemeine Vergeben, 
Defraudationen u. f. w. gewäbrt zu werden; doc 
it man damit in neuerer Zeit viel fparfamer 

eworben. Zumeilen werden aber gerade folde 
reudige VBortommnifje benust, um eine politische 
A. zu erteilen. Die für die polit, Entwidlung 
Deutichlands wichtigſte A. entbält ver Weitfälifche 
Friede, Art. 2 fg. Im neuen Deutſchen Reiche ftebt 
das Recht, N. zu erteilen, nicht dem Reiche felbit, 
jondern nur den Einzelftaaten zu, ausgenommen 
A, in friedensverträgen. 

Amnion (arh.), Schafbaut, die bejondere 
Hüllenbaut, welche der Embroo der böbern Wirbel: 
tiere (Reptilien, Vögel und Säugetiere, die daber 
aud als Amnioten den andern Wirbeltieren gegen: 
übergejtellt werden) während feiner Entwidlung im 
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Ei um fich bildet, gebt, urfprünglich ſehr zart, aus 
den Nändern der Frucht bervor, melde ſich falten: 
artig emporbeben, bejonders am Vorder: und Hinter: 
ende (Kopf: und Schwanztappe des Embroo) und 
ichließlich über vem Rüden zuſammenwachſend einen 
mit Eiweiß entbaltender Flüffigkeit (ſ. Fruchtwaſſer) 
efüllten Sad bilden. Bei der Geburt wird das 
A. .blajenförmig vorgetrieben und in den meiiten 
Fällen zulegt geiprengt, jo daß die Staffgkeit ſich er: 
gießt; — wird das Kind im Sacke geboren. 

Ammioéſäure, j. Allantoin. 

Amniöta, gemeinjame Bezeichnung der drei 
höhern Klaſſen der MWirbeltiere (f. d. und Amnion), 

Amuisbühel, j. Santt Beatenberg. 

Amöbäiſch (arh.), wechſelnd, abwechſelnd; 
amöbäiſches Gedicht, Amobäum, Wechſel— 
geſang, urſprünglich Improviſationen ſicil. Hirten, 
die hauptſächlich durch Theokrits Idyllen und Vir— 
gils Ellogen zur Litteraturgattung erhoben wurden. 

Amöben, ſ. Kammerlinge. 

Amok, Amoklaufen, malaiiſch meng-Amok, 
d. b. in blinder Mut angreifen und töten. Bei den 
malaiifhen Bewohnern des Indiſchen Arcipels 
entwidelt jich, wenn fie durch Eiferfucht, Zorn und 
andere Aftelte in höchſte pſychiſche Aufregung ae: 
raten, bäufig und faſt immer ganz plötzlich eine 
eigentümliche, jib durch Mordſucht charalterifie: 
rende, die Zurechnungsfäbigteit ausichliekende Gei— 
itesjtörung. Im Malaiiſchen bejtebt für diejen Zu: 
tand der Ausdrud «mäta glap» = verdunfeltes 
Auge, d. b. es wurde dem Betrerfenden duntel vor 
den Augen, er geriet in blinde Wut. Die von diejer 
Wut Befallenen ziehen den Kris (Dolch), fpringen 
auf und jtoßen im Yaufe einen jeden, der für ſie 
erreichbar iit, jchonungslos nieder. Alle Amot: 
läufer gelten für vogelfrei, und es ift erlaubt, fie 
auf der Stelle zu töten. — Bol. E. Mesger, Einiges 
über A. und Mataglap (im «Globus», 1887); Fenn, 
Running A. (2ond. 1901). 

Amokebit, j. Ameritaniiche Raſſe V. 

Amol over Amul, Stadt in der per. Provinz 
Majenderan, von mehrern Armen des Heraz durch— 
ftrömt, der in der Näbe aus den Beraichlucten tritt 
und gegen Norden in den Kaſpiſchen See fließt, bat 
9000 E., gute Bazare, eine Brüde von 12 Bogen, 
viele Grabbügel, perj. Aitertümer und das Grabmal 
des hier 1378 geſtorbenen Mir Burzut oder Sejid 
Kuwameddin, der über A. und Sari berrichte und als 
Heiliger verebrt wurde; der Handel ift unbedeutend. 

A-moll (ital. la minore; franz. la mineur; enal. 
a minor), die erjte der 12 Molltonarten; fie be 
er in ihrer abwärts jteigenden Tonleiter aus 
auter uriprünglihen Tönen, bat aljo, wie die 
parallele Durtonart, C-dur, keine Borzeichnung. 
Dreillang ace. (S. Ton.) 

Amollieren (fri.), erweichen, verweichlichen. 

Amömum L., Pflanzengattung aus der ja: 
milie der Zingiberaceen a d.) mit gegen 50 Arten 
in den Tropen der Alten Welt; frautartige Gewächie 
mit didem, meift kriechendem Rhizom. Bon einigen 
Arten kommen die Samentörner als Gewürz in den 
Handel, jo die von A. Melegueta Rosc. und A. gra- 
num paradisi Afzel., beide an der Weitküfte Afrıtas 
einheimiſch. Sıe liefern die ſcharf aromatiib und 
pfefferartig fchmedenden Baradiestörner(Grana 
Paradisi), die aub als Melegueta:, Mala: 
guetta:, Malagbetta: oder Maniguetta: 
pfeffer (Piper Melegueta) in den Handel fommen 
und, früber offizinell, jegt nur als Gewürz dienen. 


Amon — Amorphophallus 


Amon, ägupt. Gott, ſ. Ammon. 
Amön (lat.), anmutig; Amönität, Anmut, 
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AUmörph (arc.), geitaltlos, |. Amorphismus. 
ha L., Uniform, Pflanzengattung aus 


A mon aise (fr;., pr. äbf’), eigentlich «zu mei: | der Familie der Leguminofen (j. d.), Abteilung der 


nem Bebagen», behaglich (3. B. ich füble mich bier & 
mon aise; dagegen 3. Perſ.: er fühlt ſich à son aise). 

Amöneburg, Stadt im Kreis Kirchhain des 
preuß. Reg.⸗Bez. Caſſel, 11 km öftlich von Dlarburg, 
an ber zur Zahn rigen Ohm, auf einem Bajalt: 
tegel (368 m), Sitz eines Amtsgerichts (Yandge: 
richt Marburg), bat (1905) 862 E., darunter 61 
Evangeliihe, Boftagentur, Fernſprechverbindung, 
got. Kirche mit Holzſchnitzereien, 1870 an Stelle der 
von Bonifatius gegründeten erbaut, Schloßruine 
und fiberrefte der Feſtung. Das von Bonifatius 

egründete Benebiltinertlofter Amana oder Amang⸗ 
ra wurde 1360 in ein —— verwandelt. 

Amoutillado (ipr. -tillj-), Wein, ſ. Sherry. 

Amor, f. Eros. 

Amorbadh, Stadt im Bezirtgamt Miltenberg 
des bayr. Reg.:Bez. Unterfranten, im Odenwald, an 
der lintö zum Main gebenden Mudau und der Linie 
Aſchaffenburg⸗A. (45 km) der Bayr. Staat&babnen, 
Reſidenz des Fürften von Leiningen, Sitz eines 
Amtsgericht? (Landgericht Aſchaffenburg), Forſt⸗ 
und Zollamtes, bat (1905) 2261 E., darunter 258 
Evangeliſche, Voſt, Telegrapb, Reſidenzſchloß und 
Domaͤnenkanzlei, evang Kirche mit vier Türmen 
und berühmter Orgel, önigl. Yatein: und Zeichen: 
ſchule, ſtädtiſches Krankenhaus, Krepditverein ; Tuch: 
mweberei, Schneide:, Ol-, Wall: und Zohmüblen, 
Obſt⸗ und Weinbau, jodhaltige Stahlquelle (For: 
dansbad) gegen Rheumatismus. 11 km jübmeft: 
li (in Baden) die fürftl. Sommerreſidenz Wald: 
leiningen und 7 km jüblich die Ruine Wilden: 
burg. 1 km nördlich die Kapelle Amorsbrunnen 
mit berühmter Quelle, 714 dem beil. Birmin erbaut, 
ver fein Belehrungsgeſchäft dem heil. Amor über: 
trug. Nach diefem murde das 730—734 erbaute 
Alofier A. genannt. — Val. Hildenbrand, A. und 
der Hitl. Odenwald (Aicaffenb. 1883); Sponfel, 
Die Abteitirhe zu A. (Dresd. 1896). 

Amorce® (fr., de; amör), |. Zünpblättchen. 

— os, Putten. 

Amorgos (Amurgo), griech. Inſel, die öſtlichſte 
der Eykladen, zur Garchie Thira gehörig (ſ. Karte: 
Griechenland), 135 qkm groß, mit (1896) 3561, 
alö Gemeinde 2826 E., von EN. nah NO. lang: 
geitredt , wird von einem hoben Bergrüden durch⸗ 
zogen, der nah SD. fteil, nah NM. janft abfällt, 
ıft arm an Hola, aber ſehr fruchtbar an Wein, Öl, 

treide und Südfrüdten. Der jegige Hauptort 
Chora oder A, ein Fleden, ampbitbeatraliih um 
das alte Schloß der dge des Arcipels gebaut, 
bat 997 E., — ule und ein Kloſter. Der 
Vorto-Vathy oder Katapola genannte geräu— 
mige Hafen (110 E.) liegt 5 km davon entfernt. Im 
Altertum hatte A. drei Städte: Minoa, Arkefine und 
Agiale und mar berühmt durch eine Art feinen Flach⸗ 
ſes, aus dem feine, durchſichtige Gemänder gemebt 

Amorim, |. Gomes de Amorim, [murben. 

Ampriter, ein fanaanit. Bollaftamm; im 
Sprachgebrauche der elobiftiihen Geſchichtſchrei⸗ 
bung (f. Pentateuch) findet fih A. auch ala Geſamt⸗ 
name ber anfäffigen Ureinwohner des Heiligen Pan 
des, aljo gleihbedeutend mit Ranaaniter. 

Amoröso (ital.), ala Bezeichnung für den muſi⸗ 
falifchen Bortrag foviel wie lieblich, zärtlich, ſchmach⸗ 
tend; ald Hauptwort foviel wie Liebhaber; daher A. 
primo, erſter Ziebbaber (bei dem Theater). 


aptlionaceen, mit act Arten in Nordamerita; 
träucer und Halbfträucher mit unpaarig:gefie: 
derten Blättern. Die fleinen, purpurvioletten, blauen 
oder bläulichweißen, zu langen, dichten Trauben 
gruppierten Blüten jind vor allem dadurch ausge: 
zeichnet, daß von den jonft bei den Bapilionaceen 
vortommenden fünf Kronblättern nur das oberite 
oder die «Fahne» ausgebilvet it, die als Flügel und 
Schiffchen bezeichneten .. (daber auch der Gat⸗ 
tungäname «Unform»). Einige Arten werden häufig 
als Gartenzierfträucher kultiviert, am häufigſten die 
1—2,som hohe, mehr oder minder behaarte oder bis» 
weilen auch fable A. fruticosa L. (ftraucdige 
Amorpbe) mit 8—12paarigen Blättern und purs 
purvioletter Blüte, Seltener die viel fhönere, grau: 
baarige A.canescens Nutt. Alle Arten lieben mäßig 
feuchten, jandigen Boden und fonnige Lage; in jebr 
falten Hintern leiden fie zwar oft, treiben aber, 
zurüdgeichnitten, aus dem gefund gebliebenen Holz 
wieder ſtark aus, * riebe der A. fruticosa 
liefern den ſog. Baſtardindigo. 
morphie (qrch.), Formloſigkeit, insbeſondere 
Mißgeſtaltung eines organiſchen Körpers, Mißge— 
burt; auch gleichbedeutend mit Amorphismus (f. d.). 
Amorphismus (arch.), Ge yay ei Strut: 
turlofigteit der feſten Körper, ift der Gegenjak zum 
len Zuſtande. Bei legterm treten vie 
Stoffe infolge der regelmäßigen und beftimmten 
Anordnung ihrer Moleküle in einer äußerlib von 
regelmäßig gelegenen Flächen begrenzten Geſtalt 
und mit regelmäßigen Spaltungsrichtungen auf, 
während amorpbe — orper der räum: 
liben Individualifierung entbehren und eine un: 
regelmäßige Anordnung der Woletüle befigen, auch 
nad allen Richtungen din aleihmäßige Glafticität 
und Kohärenz aufmweifen; fie haben oft einen muſche⸗ 
ligen Bruch, wie das Glas, viele Schladen, Ob: 
fivian, Harze, Gummi, Leim, eimeißartige Körper, 
—— arjenige Säure u. ſ. w. Oft kann ein 
toff bald kryſtalliniſch, bald amorph auftreten, 
3.8. SURS RO NE: —— arſenige 
Säure, Thonerde, Chromoxyd, Eiſenoxyd. Iſt dieſer 
Stoff ein Grunpfto (Element), fo nennt man dann 
olches Verhalten, das man bei Schwefel, Roblenitoff, 
bosphor, Silicium und Bor beobachtet, Allotropie 
N d.). Auch das amorphe Glas wird durd lang- 
ames Abfühlen kryſtalliniſch und undurdfictig. 
Amorphophallus Bl., Pflanzengattung aus 
der Familie der Araceen (f. 2 mit gegen 25 Arten 
in den Tropen der Alten Welt, beſonders aber 
auf den Inſeln des Malaiiſchen Archipels; kraut: 
artige Gewachſe. Aus dem vertieften Scheitel der 
mädtigen Wurzelknolle entwidelt ſich der Blüten: 
ftand, der in der Form etwa dem des Aronftabes 
entſpricht. Nac dem Abblühben wächſt ein einziges 
gemwaltiges, langgeitielte® Yaubblatt hervor, deſſen 
drei Hauptrippen noch weiter geteilt find und uns 
gleihmäßi en en. Das 
meifte Aufſehen erregte der von dem ital. Botaniter 
und Reifenden Beccari in den Mäldern Weſtſuma— 
tras entdedte und 1878 beichriebene A. Titanum 
Beccari (auch Conophallus Titanum Beccari ge 
nannt; ſ. Tafel: Araceen, Fig.6, a Blüte, b Blatt). 
Die Knolle desjelben erreicht häufig 50 cm Durch⸗ 
mefier, der 2—5 m lange Blattftiel ift 10 cm did 
und die Hauptabichnitte ver Blattfläche find 3 m 
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lang, die legten Fiederteilungen etwa nod 40 cm 
lang und 10—14 cm breit. Der Kolbenſtiel erreicht 
bis 1 m Höhe und 8—10 cm Dide, die den Kolben 
umbüllende Scheide ift 7T0—80 cm, der Kolben felbft 
1,25 m lang, das die Blüten überragende nadte, ver: 
längert:tegelförmige Kolbenende 1,30 m. j 

Amorphozöa (grd.), formloje Tiere, —* die 
weder bilateral noch radiär ſymmetriſch gebaut find, 
3. B. die meiften Protozoen, Spongien. 

Amorphus (grch.), eine Mißgeburt ohne Kopf, 
Extremitäten und Genitalien. 

Amoröbrunnen, j. Amorbach. 

Amortijation (mittellat. amortisatio ober 
amorticatio), Ertötung, Tilgung, Auslöfhung. 
Juriſtiſch beißt A. — die Entkräftung 
der Schuldurkunden, welche nicht durch Zeritö: 
rung derſelben und auch nicht durch einen darauf 
geſeßten Vermerk (Kajlationdvermert), ſondern in 
außerordentliher Weife bewirkt wird. (S. Inhaber: 
papiere.) — Im Mittelalter war A. jeder Erwerb 
zur Toten Hand (insbefondere der Kirche), weil das 
Ermorbene dem Himmel zugewendet wird und ber 
Welt abjtirbt. Daher werden heute nod die . 
Beihränkung eines ſolchen Erwerbes erlajjenen Ge⸗ 
fege «Amortiſationsgeſetze⸗ genannt. Alle hierüber 
in Deutſchland ergangenen Vorfchriften find zu: 
jammengejtellt von Rab, «Die deutfchen Amortija- 
tionsgeſehe⸗ (man. 1879). Danach beftehen ſolche 
in Breußen (bier inöbefondere Gefek vom 23. Febr. 
1870), Bayern, Württemberg, Baden, Helen, Wei: 
mar, Meiningen, Coburg:Gotha, Altenburg, Eljaß: 
Sothringen, bald nur für den Erwerb von Immo: 
bilien, bald auch für den von Mobilien, bald nur für 
den unentgeltlihen Erwerb. Einige Geſetze machen 
die Gültigkeit oder Wirkfamtleit des Gefchäftes oder 
lediglich des dinglichen Entäußerungsgeichäftes von 
ftaatlicher — DE Andere ver: 
bieten jede « Veräußerung» an die Tote Hand oder 
nüpfen die Wirkfamteit der Veräußerung an ſtaat⸗ 
lihe Genehmigung, wieder andere verbieten aus: 
fchließlih Erwerb oder Annahme ohne Ermädti: 
guno — des Staates, noch andere erklären die 

treffenden für unfäbig zu erwerben. In einigen 
Rechtsgebieten wird felbt der Erwerb von Grund: 
tüden in — Fällen geſtattet, aber vorgeſchrie⸗ 

en, daß binnen gewiſſer Friſt die Wiederveräuße— 
rung zu erfolgen babe, fei es ſchlechthin, — es für 
den Fall, daß die Erlaubnis zum Behalten nicht 
erteilt wird. Das Bürgerl. Geſeßbuch (Einführungs: 
ejeß Art.86) läßt alle dieſe Vorſchriften unberührt, 
[mei Begenjtände im Wert von mehr ald5000M. 
treffen. Wird die zu einem Erwerb von Todes 
wegen erforderliche Genehmigung erteilt, fo foll fie 
als vor dem Erbfall erteilt gelten; wird fie verwei- 
ert, fo foll die jurift. Berjon in Entetung deö An: 
alls als nicht vorhanden gelten. In Ofterreich find 
dieje —— durch das Konkordat vom 5. Nov. 1855 
aufgehoben, neue nidhterlaflen, obgleich das Staats: 
grundgejeß vom 21. Dez. 1867 es erlaubt. 

In der Volks- und Staatswirtſchaft ift A. 
Tilgung von Schulden und zwar hauptſächlich von 
einzelnen öffentlihen Anleihen, welde der Staat 
oder Stadtgemeinden, Kredit: und Altienvereine oder 
andere vom Staate Kern ermäctigte Berfonen 
aufgenommen baben. engern Sinne iſt A. (Ein- 

iehung) der Altien die planmäßige Tilgung der 

efamtzabl aller Altien oder der Aktien einer be: 
re Gattung während des Beſtehens der Ge: 
ellſchaft mittels gleihmäßiger periodiſcher Ausſchei⸗ 


Amorphozoa — Amortiſation 


dung einer Anzahl von Altien. Die mit Ablauf 
der einzelnen Beriode zur Ausſcheidung gelangenden 
Aktien werden in der Regel dur Los oder Kün- 
digung bejtimmt und zu ihrem Nennbetrage be 
hablt. wenn nichtö anderes feitgefest ift. Dürfen 
die Mittel zur Bezahlung aus dem Geſellſchaftsver⸗ 
mögen ohne Rüdfiht darauf, ob dabei das ur: 
fprünglihe Grundkapital erhalten bleibt, genom: 
men werden, fo ift diefe allmähliche Yoftopung 
aller Aktien nichts anderes ala eine allmäbliche Her: 
auszablung des Grundlapitals, und fie unterliegt, 
aud wenn fie fhon bei Errichtung der Geſellſchaft 
odervor ber betreffenden Attienausgabe tundgegeben 
wird, nach dem Geſetze vom 18. Juli 1 Art. 2154, 
wenn fie durch Los, Kündigung oder in ähnlicher 
Weiſe (Gegenjag: dur Anlauf) geſchieht, den für 
eine Grunbdlapitaldminderung im Intereſſe der 
Geſellſchaftsgläubiger geltenden Vorſchriften, mo: 
nad die —— nicht vor Befriedigung oder 
Sicherſtellung aller bisherigen Gläubiger erfolgen 
fann, Die einſchlägige Beſtimmung des jetzt gelten: 
den Handelsgeſetzbuchs vom 10. Mai 1897 ($. 227) 
lautet: «Die Einziehung (Amortifation) von Altien 
tann nur erfolgen, wenn fie im Gejellihaftäve 
angeorbnet oder geitattet ift. Die Beftimmung mu 
in dem urjprünglichen Geſellſchaftsvertrag oder durch 
eine vor der Zeichnung der Altien bewirkte finde 
rung des Gejellihaftävertrags getroffen es es fei 
denn, daß bie un nicht mittels ualof 
Kündigung oder in ähnlicher Weife, jondern mittel 
Antaufs der Aktien geſchehen foll. Jede Art der Ein» 
iehung darf, jofern fie nicht nach den für die Herab- 
etzung des Örundfapitald maßgebenden Vorſchrif⸗ 
ten ſtattfindet, nur aus dem nach der jährlichen Bi: 
lanz v baren Gewinn erfolgen.» Die Anordnung 
der A. erfolgt häufig bei Ausgabe neuer Aktien 
auf ein bereit3 beftebendes Attienunternehmen, die 
man in kürzerer Zeit aus den Gewinnen wieder 
abzuftoßen hofft, und fie ift das notwendige Aus- 
—— wenn, wie dies bei Eiſenbahnen außer⸗ 
halb Preußens nicht ſelten der Fall geweſen, nach 
den Bedingungen der ſtaatlichen Konzeſſion, in 
deren Ausübung der Gegenſtandedes Unterneh⸗ 
mens beſteht, das Subftanzvermögen bei Ablauf 
der beftimmten Konzeffionsdauer laftenfrei und 
ohne Entjhädi 24 einen Dritten fallen foll 
Sie ift periodifche Minderung der Altienzabl obne 
gleichzeitige Minderung des Orundvermögens. Troß 
der entiprehenven Verminderung der Zahl der 
Aktien erfolgt daher ver Anfak des urfprünglichen 
Grundlapitald unter den Paſſiven in den fernern 
Bilanzen unverlürzt, oder es wird neben dem ver- 
minderten Grunblapital ein dem Nennbetrag der 
amortifierten Altien entfprechender Poſten unter 
den Baffiven auf * (S. Amortiſationsconto.) 
Entipr Der Se egung im Gefellihaftsvertrage 
werben beftimmte äge des jährlichen Rein» 
gewinns für die A. verwendet. Die Zurüdhaltung 
diefer Beträge, mit welcher in der Regel jhon meh⸗ 
tere Jahre vor dem Beginn der A. begonnen wird 
und welche auch noch durd andere Beträge, wie nicht 
erhobene Zinfen und Dividenden verjtärkt zu wer: 
den pflegt, wird ald Bildung des Amortifa: 
tionsfonds bezeichnet. Der Heim ——— 
fann mit oder ohne Gewinnzuſchlag fe tgefest jein 
oder die Gefellihaft hat das Hecht, die A. durch 
ibändigen Ankauf zu Kurſen unter dem Nenn» 
etrage vorzunehmen. Damit nicht durch die Aus: 
fheidung von Aktien die noch verbleibenden Attien 
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eine unberechtigte Bevorzugung erhalten, ift eine 
Feſtſeßzung häufig, nach welcher die Cigentümer ber 
ausjcheidenden Aktien an Stelle diefer jog. Genuß: 
ſcheine erhalten, die fie zum Weiterbezug von Ge: 
winnen und zur Teilnahme am Liquidationserlöfe 
bei aufgelöjter Gefellichaft nach entfprechenden aus⸗ 
gleihenden Vorausbezügen der nicht ausgeſchiede⸗ 
nen Aktionäre berechtigen. E3 find dies Überreite ver 
frübern Altienbeteiligung und aud beim Mangel 
eines übrigens häufig ausdrüdlich noch zugeſproche⸗ 
nenStimmrechts Altionaͤr⸗ und nicht Gläubigerrechte. 

Amortifationdconto, baufg nur eine andere 
Art der Bezeichnung für eine Abjchreibung (f. d.) 
auf Abnusung, die mittels ——— eines Paſſiv⸗ 
poſtens in die Bilan erfolgt, bezeichnet im beſon⸗ 
dern einen aikvpoßen, der in die Bilanzen von 
Kapitalgejellihaften, welche aus den Erträgen in 
fortlaufenden Berioden ihre Aktien oder ausgegebe: 
nen Obligationen zurüdzablen, I die bereits in 
den Vorjahren zurüdgezablten Beträge eingejekt 
werden muß. Andererſeits würden die Beträge der 
geleiiteten Amortifationen in den folgenden Jabren 
als Gewinn unter die Gefellihaften zur Verteilung 
fommen, was dem finanziellen Zwecke der betreffen: 
den Feſtſehungen widerſpricht. 

Amor cit omnia (lat.), «die Liebe über: 
windet Alles», Citat aus Virgils «Eclogae» (10, 00); 
eigentlich «Omnia vincit amor»; in der Kunſt oft 
Gegenitand allegorifcher Darftellungen. 

mod, der ältelte unter den Propheten, von 
denen ein Buch überliefert ift, war ein Hirt zu Tekoa 
füplih von Bethlehem. Er begab fich unter Iero: 
beam II. um 800 v. Chr. nach Betbel, um den Unter: 
gang des Reichs ws und des Haufes Jerobeams 
u verfündigen. Im Buche A. liegen die Reden des 
ropbeten, die zum Teil Bifionen erzählen, zu einem 
planmäßigen Ganzen verarbeitet vor. Nur der 
2. Zeil, Kap. 7—9, enthält Vifionen, welche die 
rien: des Unterganges Israels vor Augen 
führen. Der 1. Teil, Kap. 1—6, enthält nad einer 
Einleitung, welche die Nachbarftaaten bedroht, drei 
Drohreden gegen Israel, das wegen des ſchwelge— 
riſchen Lebenswandels der Großen, der heidn. Art 
des Volks, Jahwe zu dienen, wie wegen der ga 
lojen Nechtöbeugung zum Untergange reif jei. — 
—* Nowack, Die Heinen Bropbeten, überſeßt und 
erllärt (Bött. 1897; 2. Aufl. 1904). 

Amofis oder Amafis (ägypt. Ah-mose, d. i. 
Mondgeborener), Name zweier ägypt. Könige. 

N. I (um 1550 v. Ehr.) war der erfte König der 
18. Dpnaftie, und damit de3 Neuen Reichs. Er 
beendete den unter feinem Großvater Taa, einem 
tbebanifchen Fürften, begonnenen Befreiungstampf 
der Slgupter gegen die Hylſos (f. d.), indem er die 
leßte einbliche Seftung uaris (im djtl. Delta) er: 
oberte und bis ins füdl. Baläftina vordrang. Im 
zen Be er Ordnung und Nube wieder ber. 
Sein Leihnam ift 1878 in dem Berfted von Dir el: 
badıri (f. d.) aufgefunden worden und befindet ſich 
jest im Mufeum von Gifeb bei Kairo. 

A. II. (569—526 v. Ehr.) ift der aus Herodot be: 
fannte griechenfreundliche König der 26. Dynaftie, 
- Er gehörte der königl. Familie an, war aljo nicht, 
wie die griech. Tradition berichtet, von niederer Her: 
kunft. Als er von Apries (ſ. d.) zur Niederwerfun 
eines Militäraufftandes entjandt war, ftellte er fi 
felbft an die Spike der Empörer und bemächtigte ſich 
des Thrones. Er überwies den griech. Kaufleuten das 
Gebiet von Naukratis (am weſtlichſten Nilarme) in 

Brodbaus’ Konverfations-Lerikon. 14. Wu RUM 1. 
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ber Nähe von Said; zur Befeftigung feiner Macht 
verlegte er die ion. und karifchen Söldner, die Kern⸗ 
truppe des Heers, nah Memphis und begünftigte in 
jeder Weiſe die Verbindung mit den Hellenen. Er 
Fübrtestaupten ii roßem materiellen Woblftand und 
orbniete durch * die Verhältniſſe der Nomar: 
hen und die ganze Staatshaushaltung Ägyptens. 
Als die Eleer 3 guten Rat wegen der Biompifchen 
Spiele von ihm erbaten, foll er ihnen den gegeben 
haben, keine Eleer unter den Preisbewerbern auu: 
lafjen. A. war es aud, der dem PBolykrates von Sa: 
mos die Saftfreundicaft aufgelündigt haben foll, 
weil er ihn dem Neide der Götter verfallen glaubte. 
Seine zur reundichaftliche Verbindung mit den 
Verjerkönig Kambyſes endigte mit dem feindlichen 
Einfalle des legtern in Igupten 525 v. Chr., bei deſſen 
——— aber nicht mehr am Leben war. Sein 
Sohn Pſammetich LI. verlor nach ſechsmonatiger 
a er, das Reich an die Perſer. 

mofiten, die ftrengere Partei der Selte der 
Bohmiſchen Brüder (j. d.). 

Amonurettenholz, das zu feinen Tifchlerarbei: 
ten benußte harte rötlihe Holz von Mimosa tenui- 
folia und Mimosa tamarindifolia. 

Amovibel (lat., entfernbar, een, n der 
kath. Kirche nennt man amovibel foldye Geiſtliche, 
die nach Belieben der Obern aus ihren Stellen ent: 
ig werden können; dies ift nur der Fall bei den 

09. Suceurfalpfarrern (cur&s desservants) im Ge: 
biet des franz. Rechts und bei den im Dienft der 
Miffion verwendeten Geiftlihen. Dies rechtliche 
Verhältnis heißt Amovibilität. Der Gegenjas 
u - ift inamovibel, Jnamovibilität. 
mobvieren (lat.), entfernen, abjegen (vom Amt). 

Amoy oder Emoy, dinef. Hja-mun, eine der 
1843 dem Welthandel geöffneten Hafenftädte Ebis 
na3, in ber zen Fu⸗tien, auf der dem Feitlande 
—— ite eines 15 km langen und 11 km 

reiten flüfteneilandes, der Inſel EAN gegen: 
über, vor der Mündung des Dracdenflulfes. Die 
enge und ſchmutzige Stadt hat ärmliche Häufer und 
nah Schäßungen 96000 E. iſt aber der Wohnſitz 
vieler reicher Kaufleute und ein fehr wichtiger 
Handelöplag. Der Hafen oder richtiger die Reede 
—— der Inſel und dem Feſtlande iſt gegen 
Winde geſchüht und gehört zu den geräumigjten, 
ſicherſten und ſchönſten der Erde. Der Handel mit dem 
Auslande bringt Zuder, Thee, Eiſenwaren, Säde, 
Grastud, —— und Litſchi⸗Früchte, Papier, 
Zöpferwaren, Branntwein, Tabak, Nudeln, Kon: 
erven u. f. m. zur Ausfuhr. Der Wert der Ein: 
br mit der etwa ein Viertel betragenden Wieder: 
ausfuhr belief ſich 1899 auf 13602129 Taels; ver 
Wert der Ausfubr ausjchließlich der Wiederausfubr 
fremder Waren für 1899 auf 1376676 Taels. Am 
wichtigften find Thee und Zuder. Der Wert der Eins 
fubr von Opium betrug 1891 mebr als den dritten 
Teil der Geſamteinfuhr, nämlih 2117022, fintt 

aber infolge raſch wachſender Cigenproduftion von _ 
Jahr zu Jahr. An deutichen Schiffen liefen 1899 ein 
112 mit 99777 Regiſtertons. A. bat jeit 1902 eine 
deutihe Poſtanſtalt. — Der Ort war ſchon im 
8. Jahrh. bekannt. 1544 erihienen Bortugiejen, 
wurden aber wieder vertrieben. Im 17. Jahrh. 
ließen fih Holländer nieder, denen Engländer und 
Portugieſen folgten. 1730 wurde jedoch der fremde 
Handel (bis auf den ſpaniſchen) auf Kanton be 
ſchränkt. 1841 wurde A. von den Engländern ein: 
genommen und infolge des Friedens von Nanking 
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dem fremden Handel aufs neue geöffnet. Ein Teil 
der Konjulate befindet fih auf dem gegenüber: 


liegenden Eilande Kuslang-ju (unter ihnen das 

deutiche). Bon Miffionen And feit 1844 die Lon— 

doner, die engliſche presbyteriſche, die holländiſch⸗ 

reformierte ſowie eine romiſch⸗latholiſche vertreten. 

io die Amoymundart ift ein Wörterbuh von 
ouglas (Lond. 1873) erjchienen. 

Ampel, Ampulla (f. d.), im gewöhnlichen Sinne 
Gefäße (Schalen), die an Schnüren oder Ketlen von 
der Dede berabhängen und z. B. zur Aufnahme von 

flanzen dienen (f, Ampelpſlanzen); au eine Art 

äugelampen. [Ambelatia. 
mpelafia, bejlere Schreibung ver ariedh. Stadt 

Ampelidẽen, Pflanzenfamilie, ſ. Vitaceen. 

Ampelius, Lucius, Verfaſſer eines «Liber me- 
morialis», das eine Kompilation aftron., geogr. und 

eſchichtlicher Notizen enthält und unter Antoninus 
Bine geichrieben zu fein ſcheint. Neuere Ausgaben 
von Bed (Lpz. 1826) und Wölfflin (ebd. 1854). 

Ampella, der 198. Planetoid. 

Ampelogräpbie (grch.), Beidhreibung bes 
Weinbaues und der Traubenjorten. 

Ampelopsis Michz., wilder Wein, Jung: 

ernmein, Yaunrebe, Pflanzengattung aus der 
amilie der Vitaceen (f. d.), dem Weinftod (Vitis) 
ehr nabe verwandt und wohl aud mit leterer 
Gattung vereinigt. E3 find Hetternde Sträucher 
mit fingerförmigen drei⸗ bis fünfzähligen Blättern 
und vier: bis —— Blüten. Am befann: 
teften ift die als Wand-, Lauben» und Zaun: 
befleidung jehr bäufig kultivierte, aus Nordamerika 
—— is 12 m hoch kletternde canadiſche 
ebe oder fünfblätterige Zaunrebe (A. quin- 
quefolia R. et Sch., A. hederacea Michz.). Ihre 
oberjeits dunfelgrünen, unterfeits blafjern, glänzen: 
den, im Herbite durch die leuchtend:dunlelrote Fär— 
bung ausgezeichneten Blättchen find kurzgeitielt, 
förmig bis länglic, zugeſpitzt und grob⸗ſtachelſpißig 
gejägt. Die Blüten find grün, die Heinen Beeren 
duntelblau. Die Vermehrung geht leicht durch Ab: 
leger oder Stedbolz von ftatten. , 

YUmpelpflanzen, Gewäͤchſe, bie ſich infolge des 
bängenden Wudhes ihrer Zweige zur Deloration von 
Ampeln (f. d.) eignen. Die Zahl der N. ift eine große. 
Befonders für Zimmerkultur geeignet find: Cras- 
sula spathulata T'hbg., Campanula fragilis Oyrill., 
derSchlangentaltus (Cereus flagelliformis L.), Hein: 
blätteriger Epbeu, Chlorophytum Sternbergianum 
Steud., Myrsiphyllum asparagoides W., Saxifraga 
sarmentosa L. (Sudenbart), Sedum Sieboldii Su. 
und Tradescantia guyanensis Mig. Zartere und nur 
für Gewächöhäufer pafjende find: Aeschynanthus 
pulcher DC., Boschianus splendidus Pazt., ra- 
mosissimus Wall. und tricolor Hook., Achimenes 
cupreata Hook., Ficus stipulata T’hunb., Torenia 
asiatica L., Oplismenus imbecillis XtA. fol. var., 
Begonia scandens Sw. mit ihrer Abart Limminghii 
und Tradescantia zebrina Hort. Während des 
Sommers eignen fi zur Verwendung im freien 
an fonnigen Plätzen außer den bereits Far Zimmer: 
kultur empfoblenen Crassula spathulata T'’hbg., 
Cereus flagelliformis L., Saxifraga sarmentosa L. 
und Sedum Sieboldii St. noch: LinariaCymbalaria 
L., Linaria pallida Ten., Mesembrianthemum 
cordifolium L. und dejien gelbbunte Barietät, Me- 
sembryanthemum crystallinum L. und tricolor W,, 
Alyssum maritimum Lam., Convolvulus mauri- 
tanicus Boiss., Petunia hybrida grandiflora Hort. 
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nebft vielen Abarten, Epbeupelargoniunm (Pelar- 
gonium peltatum Ait.), Oxalis floribunda Lehm., 
Russelia juncea Zuecc., Thunbergia alata Hook., 
Tropaeolum minus L., Sollya heterophylla Zindl. 
und Lonicera brachypoda DC. fol. aureoreticu- 
latis. Für halbſchattige Pläse eignen ſich Fuchſien⸗ 
varietäten mit hängenden Zweigen, das Bfennig- 
fraut (Lysimachia nummularia L., ſ. Lysimachia 
nebjt Zertfigur), Campanula fragilis Oyrıll., Myrsi- 
phyllum asparagoides W., Fragaria indica Andr. 
und Tradescantia guyanensis Mig.; für g 
hattige Lagen Heinblätteriger Epheu; legterer nn. 
rzugige, jtaubige Pläße, wo fonft jehr ſchwer an: 
dere Pflanzen gedeiben. Die zur Aufnahme von A. 
bejtimmten Ampeln find entweder aus Thon, Guf: 
eijen, Drabt oder Holz gefertigt. Die A. werben ent: 
weder mit dem Topf in die Ampel geitellt oder frei 
in die Ampel ausgepflanzt, was bejonders bei jol: 
den aus Drahtgefleiht oder Holzftäben bergeftellten 
Ampeln zu geſchehen pflegt. Die Ampeln aus Drabt 
oder Holz werden vor dem Bepflanzen mit grünem 
Moos ausgelegt. Bei Pflanzen, deren Zweige erft bei 
einer gewiſſen Yänge einen hängenden Eharalter an: 
nehmen, biegt man gern bie Zweige um die Ampel 
herum und unter diejelbe und befeltigt fie dort. 
Ampelurgie (gr&b.), Weinbautunde; aud An: 
bau und Pflege des Denen, 
Amper, Fluß in Oberbayern, ſ. Ammer. 
Ampere (jpr. angpähr), bie praftijhe interna: 
tionale Einheit der Stromftärte (f. d.). 


Ampere (fpr. angpähr), Andre Marie, Matbe- 
matiter und Naturforfcher, geb. 22. Jan. 1775 zu 
Lyon, lebte nah dem Tode feines Vaters (Jean 


Jacques A.), welcher 1793 guillotiniert wurde, zu⸗ 
u — Studien, belleidete dann in Bourg eine 
Profeſſur der Phyſik und ſeit 1805 eine ſolche der 
Mathematik an der Bolytehnifhen Schule zu Baris, 
Kr er eine große Thätigfeit entwidelte, ſowobl 
als Lehrer wie aud in der jchriftftellerifchen Lauf: 
babn, die er mit den «Consid6rations sur la thöorie 
math&matique du jeu» (Lyon 1802) eröffnet batte. 
Gr wurde 1814 Mitglied der Alademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften, 1824 Profeſſor der Erperimentalpbufit am 
College de France und farb 10. Juni 1836 in Mar: 
feille. Die Mathematik, Mechanil und Phyſilk ver: 
danken A. wichtige Unterfuhungen; feine elektro: 
dynamische Theorie fihert ihm dauernden Rubm. 
Seine Anfiht über die urfprünglide Cinbeit der 
Glektricität und det Magnetismus, in der er mit 
Orſted weſentlich übereinftimmte, hat er im «Recueil 
d’observations @lectro-dynamiques» (Par. 1822), 
im «Pre&cis de la th&orie des phenom&nes electro- 
dynamiques» (ebd. 1824) und in der «Theorie 
des phönomönes &lectro-dynamiques» (ebd. 1826) 
niedergelegt. Ferner jchrieb er «Essai sur la philo- 
sophie des sciences» (2 Bde., Par. 1834—43; 
2. Aufl. 1857). — Bol. Barthelemy Saint:Hilaire, 
Philosophie des deux Ampères (Bar, 1866); Jour- 
nal et correspondance de A. M. A. (ebd. 1893). 
Ampere (ipr. angpäbr), Jean Jacques, Pitterar: 
iftorifer, Sohn des vorigen, geb. 12. Aug. 1800 zu 
von, in Paris erzogen, wurde früb in der Abbane: 
aur:Bois bei Mad. Necamier (f. d.) heimiſch. ug 
in Deutichland, Schweden, Jtalien erweiterten jei- 
nen Gefichtälreis; 1827 brachte erin Weimar Goetbe 
leihfam die Huldigung des Jungen Frankreich dar. 
Burdgelehrt, madte A., an der Pariſer Facults des 
ettres Fauriel vertretend, jeine Landsleute mit 
der nordiſchen Litteratur befannt («Litterature et 
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voyages», Par. 1833) und erhielt 1833 am Collöge 
de France den Lehrſtuhl für franz. Literatur. Aus 
diefen Vorlefungen ging fein beſtes Wert hervor, 
«Histoire littöraire de la France avant le XII*® 
sidcle» (3 Bde., 1840; jpäter getrennt in «Hist. etc. 
avant Charlemagne», 2 Bde., 3. Aufl. 1870, und 
«sous Charlemagne», 3. Aufl. 1871), dem fi ans 
ſchloß «Histoire de la littörature frangaise au 
moyen ge, comparée aux litt£ratures ötrangeres» 
mit der Ginleitung «Histoire de la formation de 
la langue francaise» (1841; leßtere in 3. Aufl. 1871). 
A. bat in der — Litteraturgeſchichte den llaſſi⸗ 
ciſtiſchen Bann durchbrochen und eine geſchichtliche 
Auffaſſung, die ſich auf die Thatſachen und deren 
Bedingtbeit durd Ort, Zeit und Nationalität grün- 
det, an die Stelle gefeht. Er wurde 1847 Mitglied 
der Academie frangaise und wandte ſich nun ber 
röm. Geſchichte pr Theoretifcher Republitaner, ohne 
Re je in Bolitif zu mifhen, und vertrauter freund 

ocquevilles, verließ A. nad Errichtung des Kaiſer⸗ 
reich3 das Vaterland und lebte meift in Rom. Die 
lebendige und gelehrte, bisweilen dvurd Mangel an 
Kritik und grillenhaften Haß gegen den Imperialis⸗ 
mus merkwürdige röm. Geſchichte (« L’histoire 
romaine & Rome», 4 Tle. 1861—64;; 4. Aufl. 1870; 
und «L’empire romain à Rome», 2 Bde., 1867) 
ift fein bedeutendftes Wert aus diefer Zeit. Außer: 
dem find zu nennen: «La Gröce, Rome et Dante» 
(1848; 9. Aufl. 1884) und «La science et les lettres 
en Orient» (1865). N. jtarb27. März 1864 in Bau. — 
Bol. Tamifier, J. J. A. (Marfeille 1864); Polo, No- 
tice sur J. J. A. (Bar. 1864); Potton, Etude sur 
la vie et les travaux de J. J. A. (1867). 

Amperemöter, * Galvanometer (ſ. d.), 
: B. eine Tangentenbufjole (f. d.), welches die Ab: 
ejung der Stromftärten unmittelbar in Amperes 
(j. Stromftärte) geſtattet. 

Ampereſche Regel, Regel zur Beitimmung 
der Ablentungsrichtung einer von einem eleltriſchen 
Strom beeinflußten Magnetnadel; am beiten jo zu 
[aien: Denkt man ſich mit dem elektrifchen Strom 
chwimmend, das Geficht der Nadel zugewendet, jo 
wird der Norbpol nad links abgelentt. 

Amperefches Geftell, j. Glettrovynamil, 

Ampereitunde oder Stundenamptre, grd: 
8 techniſche Einheit für die Strommenge = 3600 

fundenampire oder Coulomb (f. d.). 

Amperewindung, Winbungsamp?re oder 
Shraubenampere, die Einheit für das neben 
Maſſe und Form des Kerns und den magnetifchen 
Eigenſchaften des zu diefem verwendeten I die 
Stärte eines Eleltromagneten beftimmende Produkt 
aus der Zahl der den Kern umgebenden Windungen 
und der Stromiftärle des fie durchfließenden Stroms. 

Ampezzaner Dolomite, ſ. Dftalpen D, 16. 

Ampezzo oder Hayden. 1) Die im ſüdl. Tirol 

elegene oberjte Thaljtufe der Boĩta, die fich bei 
—* in die Piave ergießt (f. Karte: Tirol und 
orarlberg). Das Thal bildet einen eigenen Ger 
richtsbezirt; die Mundart der Bewohner ſteht zwi⸗ 
hen dem Ladin des Enneberg und dem Jtalienijchen 
in der Mitte; ihr Haupterwerb3zmeig iſt Alpenwirt: 
haft und Holzbandel nad Ftalien. Das eigents 
ide Ampezzotbal erftredt jich etwa 15 km in ſüdl. 
Richtung von der Beutelfteiner Klamm bis zur ital. 
Grenze. Links und rechts von den fühnen Berg: 
eftalten der Dolomitalpen umſchloſſen, von N. und 

. auf ._ abrftraßen leicht zugänglich, wird es 

von Jahr zu Jahr mehr von Reifenden beſucht und 


547 


ift gegenwärtig einer der beliebteften Ausgangs 
puntte für Bergfahrten in den Dolomiten Südtirols. 
Die treffliche Hoftftrabe (Strada d'Allemagna), die 
das Thal durchzieht, von Toblach bi3 Conegliano 
112 km lang, zweigt bei der Station Toblach der 
Sfterr. Südbahn (1204 m) ſüdlich aus dem Pufter: 
tbale in das von der Rienz durchfloffene Höblenfteiner 
Thal ab, führt am Toblacher See (1233 m) vor: 
über und erreiht Landro (Höhlenjtein 1407 m). 
Bon Landro aus, das jetzt fehr viel als Sommer: 
frifhe benutzt wird, führt die Straße an dem hell: 
nen Dürrenfee vorüber, der mit dem Monte: 
riftallo im Hintergrunde eins der ſchönſten Bilder 
der Alpen gewährt. Bon bier aus erreicht die Straße 
über Shluderbad (1441 m, beliebte Sommer: 
frifche und Ausgangspuntt für die Hochtouren auf 
den Monte-Criftallo, Sorapiß und zu dem herrlichen 
Mifurinafee, 1796 m) das Gemert (1522 m), bie 
Waflerfcheide zwijchen der Rienz und der Boita, und 
tritt, an dem ehemaligen Hofpiz Ospitale (1481 m) 
vorüber, bei der nun abgetragenen gelte gr 
—A in das — . ein. Auf der 
ital. Seite führt fie über Venas (883 m), Longarone 
(449 a) nad) Belluno und Conegliano, wo fie an 
die Bahn von Trieft nah Venedig anſchließt. In 
die benadhbarten Thäler Enneberg (j. d.), Abtei: 
thal, Bucenitein (f. d.) und Auronzo führen Fuß: 
und Saumpfabe. — 2) Bezirkshauptmauuſchaft in 
Zirol, hat 370 qkm und (1900) 5945 fath. E., 3 Ge: 
meinden mit 56Drt haften und umfaßt die Gerichte: 
bezirte A. und Buchenftein. — 3) A. oder Cortina 
d’A., Hauptort des Thals, Sit der Bezirlshaupt⸗ 
mannſchaft und des Bezirlsgerichts A. (3088 E.), in 
1219 m Höhe, in weitem Thale, von ſchönen Berg: 
meiden und großartigen Gebirgen, Monte-Griftallo 
er m), Sorapiß (3310 m), Antelao (3263 m), 

onte:Pelmo (3168 m), Eroda del Lago (2687 m), 
Nuvolau (2648 m), Zofana (3215 m), Seelofl 
2808 m), umgeben, lint3 der von bier an flößbaren 

oita, bat (1900) 601, ala Gemeinde (mit den 85 
andern Ortſchaften des Thalgrundes) 3088 E., Kirche 
mit freiftebendem Glodenturm (60 m) mit pradt: 
voller Aundficht, bedeutenden Holzbandel, Schule 

r Holzſchnitzerei und Silberfiligranarbeiten, die 

ier gef a idt ——— werden. — Val. Noẽ, A. und 
eine Dolomite (Klagenf. 1880); Rohracher, Toblach 
und das Ampezzothal (Munch. 1893); Wundt, Wan⸗ 
derungen in den Ampezzaner Dolomiten (2. Aufl., 
* Rumex. [Stuttg. 1895). 
erfäfer, F Blattläfer, 

—* "0 Dorf im Bezirksamt Mühldorf des 
bayr. Reg.: Bez. Oberbayern, am Inn und an ber 
Linie Münden:Simbadb der Bayr. Staatöbahnen, 
bat (1900) 1166 fath. E. Oſtlich das Schlachtfeld 
von Mühldorf (f. d.). 

Ampher, j. Rumex. 

Amphi...(grh.), ums, berums, beib:, zwei⸗, 
u bäufig in Zufammenfegungen. 

mphiaraos, nad) der griech. Heldenfage Sohn 
des Dilled und der Hypermneſtra, war von ben 
Göttern mit Seberkraft begabt und wird ala Teils 
nehmer an der Kalydoniſchen —* und am Argo⸗ 
nautenzuge genannt. Seine Hauptrolle ſpielt 
aber in dem ſog. Zug der ſieben Helden gegen Theben. 
A. wußte voraus, daß außer Adraſtos alle Zeil: 
nehmer umkommen würden, deshalb weigerte er ſich 
anfangs mitzuziehen. Endlich aber von feiner be 
ftohenen Gemahlin Eriphyle dazu bejtimmt, ſchloß 
er fi dem Zuge an. Nad der Niederlage des Heers 
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mwurbe A., den Periklymenos verfolgte, von der durch 
den Blitz des Zeus gefpaltenen Erde ſamt Wagen 
und Wagenlenker verfchlungen. A. batte an diefer 
Stelle einen Tempel mit einem Traumoralel. ie 
diefes Heiligtums find an dem jetzt Mavrobiliffi 
genannten Blake, 6 km ſüdöſtlich von Dropos, auf: 
gefunden worden. 

Amphibien (Amphibia), früber allgemeiner 
Name für alle lungenatmenden , meijt eierlegenden 
Wirbeltiere mit rotem, kaltem Blute, alfo die Schild: 
fröten, Krokodile, Eidechſen, Schlangen, Fröſche, 
Kröten und Molche. Es beſteht jedoch ein großer 
Unterſchied zwiſchen dieſen Tieren; Schildkröten, ro: 
kodile, Echſen und Schlangen, die fog. beſchupp— 
ten A, fteben nad Körperbau und beſonders Ent- 
widlung den ng und Säugetieren nahe, während 
Fröſche und Molche, die fog.nadten A., den Fiſchen 
verwandt find, mit denen fie Hurley zu einer Unter: 
abteilung der Wirbeltiere als Ichthyopsidae ver: 
einigt. Jene heißen heute Reptilien (f.d.), dieſe eigent: 
u A. oder Lurche (f. d.). pbibien. 

mpbibiolögie (grch.), Lehre von den Am: 

Amphibiotioa (ard., d.i. voppellebige, wegen 
des Sn SER Aufentbaltö von Yarve und aus: 

ebildetem Infekt), eine Unterordnung der Gerad: 
Angler (j.d.). Die Vorderflügel der A. find gleich 
den bintern häutig, bie Sinterfünl, wenigjtens in 
der Regel, nicht julammenfalt ar, beide Baare von 
einem dichten Aderneß durchzogen. Die Larven 
leben im Maffer und atmen meift durch Tracheen: 
Hiemen (f. Tradeen). Die A. zerfallen in die Fa: 
milien der Libellen, er und Afterfrüb: 
(ingsfliegen. (S. die —— el.) 
mphibifee Eifenbahn, am 23. Nov. 1896 
eröffnete eleftriihe Bahn, welche ven enal. Badeort 
Brigbton mit dem gegenüberliegenden Nottendean 
verbindet. Die Bahn ift 4 engl. Meilen lang und 
läuft längs des Strandes; die Schienen ruben auf 
Gementblöden, welche bei der Flut vom Waſſer 
überfpült werden. Die Wagen find desbalb auf 
boben eifernen Gejtellen angebradt. 

Amphibiſche Pflanzen, trautartige, für ge: 
mwöhnlich ganz im Mailer lebende und ſchwimmende 
oder untergetauchte Blätter beſihende Waflerpflan: 
zen, welche unter Umjtänden aud auf dem Yande zu 
— vermögen und dabei ihre Osganifation 

uchs und Bau) den neuen ®erbältnifien ent: 
prechend modifizieren. 

Amphiböle, eine Gruppe von Mineralien, von 
denen einzelne Glieder weitverbreitet und als Ge: 
mengteile mander Felsarten wichtig find. Chemiſch 
& alle A. Bifilifate (neutrale Metafilitate) oder 

auneen mebrerer derjelben, zuſammengeſetzt 
nab der Formel RSiO,, worin R vorwiegend 
Ca, Mg, Fe, aub Na,,K,; in gemifjen Gliedern 
fpielen auch Sesquiorgde (Thonerbe, —— 
eine Rolle. Daber iſt die allgemeine Zuſammen— 
feßung mit derjenigen innerhalb ver Byrorengruppe 
übereinstimmend. Morphologiſch unterſcheiden fich 
aber die A. von den Pyroxenen dadurch, daß fie 
einen Prismenwinkel von 124"/,° befiken, dem 
meijt eine ausgezeichnete Spaltbarfeit parallel gebt. 
Säuren greifen diefe Mineralien nicht oder nur 
wenig an. Künſtlich gefhmolzene N. erftarren in 
den ;sormen der Pyroxene (mit einem Prismen: 
winkel von etwa 87°). Die Glieder der Ampbibol- 
gruppe gebören nt verschiedenen Kryſtallſyſtemen 
an. Cinrbombifher Ampbibol ijt der nelten- 
braune, radial: breititenglige, ſtark glasglänzende 
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Anthopbpyllit (nMgSiO, +FeSiO,, chemiſch ent: 
ſprechend dem Bronzit der Pororengruppe) von 
Kongäberg und Modum in Norwegen. Mono: 
Hine X. find: die Hornblenve (f. d.) mit ihren 
verſchiedenen Varietäten; der rabenihwarze, ſchon 
in der Lichtflamme ſchmelzende Arfvedfonit von 
Kangerdluarſuk in Grönland und Frederiksvärn in 
Normwegen, ein an Natrium und Eifen reiher Am: 
pbibol, der Krokydolith (B), der Glaukophan (f. d.). 
Ein trillines Glied der A., das dem Rhodonit der 
Anrorengruppe entiprechen würde, ijt mit Sicherbeit 
nicht befannt.— Ampbiboliiche Gefteine beißen 
als Feldarten auftretende Wlineralaggregate, in 
denen U. (beſonders die gemeine Hornblenvde) als 
weſentliche und charaltertitiihe Gemengteile vor: 
fommen. Meift find diefelben mit irgend einem Feld: 
jpat oder mit Quarz, zumeilen aber auch nody mit 
Glimmer oder Granat verbunden. 
AUmpbibölie(grih.), Doppelfinn. [blenvefele. 
Ampbibolit, Amphibolitfchiefer, ſ. Hom: 
Amphibrächys (ard., der beiderfeits kurze), 
ein breifilbiger Veröfuß: ⸗ — u, 3. ®. Gebärbe. 
Amphicerke Fiſchſchwänze, ſ. Fiſche. 
Amphicöle Wirbel, |. Wirbelſäule. 
Amphioyon Lart., ein foſſiles Raubtier der 
Miocänftufe (f. Miocän) der Tertiärformation aus 
ber Gruppe der Caniden oder bundeartigen Tiere, 
welches als Sohlengänger und durd die Form des 
Gebiſſes zu den bärenartigen Tieren überleitet. 
betularia L., |. Birlenipanner. 
Amphidfalze oder ampbotere Salze, eine 
von Berzelius eingeführte Bezeichnung für diejeni: 
gen Salze, welche nad der alten Anfiht aus dem 
xyd eines Metalld (Bafe) und dem Oxyd eines 
—— Radikals (Säure) zuſammengeſeßzt ſind. 
Gleich den Oxyden bilden auch die Sulfide, Sele— 
nide und Telluride poſitive und a gg Rabitale, 
A. Beifpiele: K,O-SO,; NaS-Sb,S,. 
Amphigaſtrien, Heine blattartige Gebilde an 
der Unterfeite mancher Zebermoofe (f. Moofe). 
Amphiktyon, ein Athener, der nad der Sage 
feinen Schwiegervater Kranaos vertrieb, dann aber 
von Erichthonios geftürzt wurde. Man jchreibt ibm 
die libertragung des m rg aus Cleutberä 
nad Athen zu. Er ift ebenfo wie ver gleichfalls N. 
—— Stifter der pyliſch-delphiſchen Amphbi— 
tyonie ein mythiſcher Vertreter einer ſolchen Kult— 
verbindung zwiſchen Eleutherä und Athen. 
Amphiktyonie, Bund der Ampbiltvönen, 
bei den alten Griehen ein Bund verfchiedener 
Stämme, die ſich zu regelmäßigen Feſtfeiern bei 
dem Heiligtume einer beftimmten Gottheit ver 
einigten, dabei gemeinfame Angelegenbeiten berieten 
und Streitigkeiten zwifchen den Bundesgliedern bei- 
legten. In den ältejten Zeiten gab es mebrere A., 
von denen aber die meijten (die zu Delos, auf der 
njel Kalauria bei Argolis und zu Ondeftus in 
dotien) früb ihre Bedeutung einbüßten; dagegen 
blieb bis in fpätere Zeiten bedeutend der umfajjendite 
Bund die pyliſch-delphiſche A., deren Teil: 
nehmer ſchlechtweg Ampbiltgonen genannt werden. 
Der ältejte Mittelpuntt war das Heiligtum der De: 
meter Amphiktyonis in den Thermopvlen bei der Drt: 
ſchaft Anthela. Dazu kam frübzeitig infolge der Aus» 
debnung des Bundes über das mittlere Griechenland 
als zweiter Mittelpunkt der Tempel des Apollon 
zu Delphi, der den von Anthela allmäblid in den 
Schatten jtellte. Mitglieder waren in älterer Zeit 
die Thefialer, Perrbäber, Magneten, inianen, 
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äter die Lolrer, Pholer, Dorer, Böotier und 

onier e Attila und u. anjchlofien. Jever 

tamm jandte zu den Berfammlungen zwei Vertreter 
(Hieromnemones), die zuſammen den Bundesrat 
—**8 der Amphiltyonen bildeten, in dem die 

befialer ven Vorſiß führten. Außerdem konnte 
jedes Bundesglied eine Anzahl Beigeorpnete (Pyla⸗ 

oren) fenden, die aber bei Verhandlungen des 
Bundesrates nur beratende Stimme batten. 

Die Zahl von 24 ftimmberehtigten Mitgliedern 
des Bundesrates blieb bis eu die Zeit des Auguftus, 
wenn auch in Mitgliedſchaft und Verteilung der 
Stimmen vielfadhe, durch die polit. Verhältnifie der 
grieh. Staaten veranlaßte Beränderungen ein: 
traten. So wurden (mahrjceinlich zur Zeit des 
Peloponneſiſchen Krieges) die Delphier, deren Unab: 
bängigfeit von den Phokern durch den Bund an- 
erlannt wurde, ald Bundesglied — 346, 
nach Beendigung des Pho en (jog. Dritten Hei: 
ligen) Krieges, wurden die Pholer und die Spar: 
taner aus dem Bunde ausgeltoßen und jtatt ihrer 
die Macedonier aufgenommen, dur welche Map: 
regel der Bund zu einem Werkzeuge der Bolitif 
König Philipps wurde. Erſt 278 wurden die Vholer 
wieder in den Bund aufgenommen; die Spartaner 
blieben auf immer ausgeſchloſſen. 338 traten ftatt 
der weſtl. Zolrer die Ütoler in den Bund ein und 
machten ſich zur Zeit ihrer größten Macht um 221 
v. Chr. für längere Zeit zu deſſen Herren, indem fie 
die Mebrzahl der Stimmen im Bundesrate für ſich 
in Anſpruch nahmen. Später wurden fie wie bie 
Macedonier wieder aus dem Bunde ausgeſchloſſen. 
Eine weſentliche Umgeftaltung erhielt der Bund 
durh Auguftus nah der Schlaht bei Actium; er 
ordnete an, dab außer Macedonien die von ihm 
gegründete Stadt Nilopolis in den Bund eintreten 
und der Bundesrat aus 30 ftimmberedhtigten Ver: 
tretern bejteben follte. In diejer Verfaſſung beitand 
der Bund, ohne jedwede polit. —— bis 
zum X** Verfall des delphiſchen Orakels fort. 
— Vol. Weiß, De foederisamphictyonicidisciplina 
(Difiertation, Berl. 1847); Beier, Eitude sur le 
monument bilingue de Delphes (Par. 1868); 
Bücher, Quaestionum Amphictyonicarum speci- 
men (Bonn 1870); Weil, De amphietyonum del- 
phicorum suffragiis (Berl. 1872); Sauppe, Com- 
mentatio de —— delphica satt. m 
Bürgel, Die pyläifch:velphifche A. (Münd. 1877); 
Beloch, Die delphiſche A. im 3. Jahrh. (Lpz. 1902). 

Amphilöchos, in der grieb. Sage der Sohn 
bed Ampbiaraos und der Eriphyle, der Bruder des 
Altmaion (ſ. d.), dem er nach einigen Sagen bei dem 
Muttermorde half, 35* als Teilnehmer am 
Epigonenzuge gegen Theben und am Zuge gpegen 
Troja. Bon ba — gründete er Argos 
Ampbilohiton am Ambraciſchen Meerbufen, nad 
andern Erzählungen ließ er fih mit Mopfos, der 
gleih ihm mit Seherkraft begabt war, in Cilicien 
nieder, wo er Mallos an der Mündung des Fluſſes 
Pyramos gründete. A. ging von da nah Argos, 
lehrte dann aber nach Eilicien zurüd. Da Mopfos 
ihm die Teilnahme an der Herrfchaft verweigerte, 
lam es zum Kampf, in dem beide fielen. U. hatte in 
— einen Tempel (Heroon), in Athen einen 
Altar, in Mallos ein berühmtes Dralel. 

Amphimäcer RL f. Rretifcher Bersfuß. 
Amphion, der Sohn des Zeus und der An: 
tiope (j. d.), Zwillingsbruder des Zetbos, vom 
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Mythus als Tonklünftler harakterifiert. Die Zwil—⸗ 
linge wurden von der Mutter ausgejekt und von 
Hirten erzogen, rächten aber Antiope, als fie er: 
fuhren, daß nt ihre Mutter jei, an deren Peini— 
gerin Dirte ( 1 arnefijher Stier). Die Zwillinge 
umgaben Theben mit einer Mauer, zu der fi die 
Steine, von A.s Lyraſpiel — von ſelbſt ver⸗ 
banden. A.s Gemahlin war Niobe (ſ. d.). Aus Ber 
trübnis über den Verluſt feiner Kinder erſtach er ſich 
ſelbſt oder wurde, weil er den Tempel des Apollon 
jtürmen wollte, von diefem und der Artemis getötet. 

Amphioxus, ſ. — — 

Amphipoden, ſ. Flohlrebſe. 
Amphipolis, Stadt nahe der Sudkuſte Thra- 
ziens, im Gebiete der Edonen, am Ausfluß des 
Strymon aud dem See Gercinited. 436 v. Ehr. 
—— die Athener unter Führung des Hagnon, 

ohnes des Nikias, bier eine dauernde Nieder— 
lafjung, die als Stapelplaß für das obere Thrazien 
Ion wegen des vortrejflihen Schiffbauholzes von 

ichtigleit war. Der Hafen der Stadt war das an 
der Mündung des Strymon gelegene Cion. Im 
Beloponne iiden Kriege fiel A. 424 v. Chr. von den 
Athenernab und behauptete in wiederholten Rämpfen 
feine Unabbängigfeit, unterwarf ſich aber dem macer 
don. König Perdikkas. Philipp von Macedonien 
erflärte 359 die Stabt für frei, eroberte fie jedoch 
im folgenden Jahre wieder. Sie blieb nun bei 
Macedonien bis zur Römerzeit, wo fie Freiftadt und 
Hauptjtabt von Macedonia prima wurde; die Via 
Egnatia führte durch N. 8 

Amphiproſthlos (grch.), ein Tempel, an deſſen 
beiden Schmaljeiten fih eine Säulenreihe mit 
offener Vorhalle befand, bei dem alſo die Stirn: 
mauern der Gella nicht bis vorn verlängert waren. 
(S. Tempel nebit Tertfig. 3.) [gelechfen. 
UAmphisbänen, Am ‚|. Kin: 
Amp ————— weiſchattige, ſ. Aſcii. 
Amphifſa, Stadt der weſtl. (ozoliſchen) Lokrer 
im mittlern Griechenland, 10 km nordweſtlich von 
Delphi am nördl. Ende einer noch jebt fehr frucht⸗ 
baren Ebene, auf der Stelle des jekigen Salona 
(f. d.), der Hauptftadbt des Nomos Pholis. Weil 
nach der Serftörung von Arifja (f. d.) und deſſen 
Hafen Kirrha die Einwohner von U. den Hafen 
wieberbergejtellt und von den zur See nach Delphi 
Vilgernden Zölle erhoben, auch mit dem Fluche 
belegte Ländereien teilweife benußt hatten, wurde 
die Stadt von Philipp von Macedonien nad dem 
Beichluffe des Amphiktyonenrats 339 v. Chr. zer: 
jtört. Doc erfolgte bald ihre Miederberitellung. 
Bon den Römern wurde die Stadt mit dem Rechte 
der Steuerfreibeit befchentt. Nach der Schlacht bei 
Actium erhielt fie dur) Einwanderung von Ütolern, 
die, um nicht nad dem von Auguftus gegründeten 
Nitopolis überfiedeln zu müfjen, lieber nach Lokris 
zogen, einen bedeutenden Zuwachs und ſtand nod 
zur Zeit der lebten röm. an in Blüte. 

mphitheater (grch. «Rundtbeater»), bei den 

Römern das zu Tierlämpfen und Fechterfpielen be: 
ftimmte Theater. In feiner Mitte lag die mit Sand 
überfchüttete, meiſt elliptifch geftaltete, häufig mit 
—— Untermauerungen verſehene Arena (}. d.). 

ings um dieje lief eine maffive Mauer, auf ver man 
ein Öitter zum weitern Schuß gegen die Tiere anzus 
bringen vilegte. Hinter diefer erhoben fi, treppen« 
—— emporfteigend, die um den ganzen Raum lau⸗ 
enden Sipreiben, von denen die untern für die Ses 
natoren, Nitter u. f. w., die obern, mehr rüdwärts 
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gelegenen für das Bolt beftimmt waren. fiber einen 
oder mehrere Gänge, welche das A. umzogen, ge 
langte man zu den verfchiedenen Treppen, bie nad 
ben Sigreihen führten. ber ald in Rom wurden 
in Gampanien fteinerne A. gebaut; das ältefte er: 
baltene ift das von Pompeji, das ſchon bald u 
der Gründung der Sullaniſchen Rolonie (80 v. Chr. 

gebaut ift. In Rom, wo bis dahin die Kampffpiele 
auf dem Forum abgehalten wurden, li 
46 v. Chr. das erfte größere A. für echt 

richten; ed war von Holz und wurde nad aeg 
Spiele abgetragen. Das unter Auguftus (29 v. Chr.) 
von Statilius Taurus errichtete —— A. war 
wenigſtens zum Teil noch aus Holz erbaut. Dann 
erbauten Veſpaſian und Titus das noch jekt in ſei⸗ 
nen Trümmern großartige, als Rolofjeum (f. d. und 
Tafel: Rom I, Fig. 3) berühmte fteinerne A. Ähnlich 
ift das N. zu Verona, dort Arena genannt. Die 
meiften größern Städte des Römischen Reichs hatten 
ihre A., namentlich in Jtalien, Gallien, Spanien 
und Afrika, weniger in Griechenland. Gut erhaltene 
Reſte von A. finden ſich in Jtalien, abgefehen von 
Rom und Verona, zu Bompejt, Bozzuoli, Capua, Sy: 
ralus, Catania; in Jitrien zu Bola; in Frankreich zu 
Nimes, Arles und Frejus; in je zu El⸗Dſchem. 

Amphitherium Buckl., Sammelname für die 
wenigen bisher aufgefundenen Säugetierreite der 
oberften Trias und des Juras, deren fuftematifche 
Stellung gt ganz ficher ift. Die Thatjache, daß 
dieſe älteften befannten Säugetiere den niedern unter 
ben heutigen, den Beuteltieren, am nädhiten ſtehen, 
ift eine der zabllofen Stüßen für die Abftammungs: 
lebre in der Paläontologie. (S. Anomodonten.) 

Amphitrite, die Tochter des Meergottes Nereus 
und der Doris. Als eg fie zur Gemahlin be: 
gebrte, entflob fie zum Atlas, wo ein vom Bofeidon 
ausgejhidter Delpbin fie auffand und ihm zufübrte. 
ALS die Göttin und Königin des Meers ward fie 
öfter neben ihrem Gemahl auf einem Wagen, von 
Seepferden oder Tritonen gezogen, oder aud auf 
einem Triton Ihe abgebildet. A. wurde mehr: 
fach zugleich mit Bofeidon verehrt und in Bildwerken 
dargeftellt, z. B. im Tempel zu Tenos. Die eig: 

iebt ihr die Geftalt der Nereiden (f. d.), daher ijt 
e Öfter won diejen ſchwer zu unterjcheiden, mo fie 
nicht durch königl. Attribute oder den Dreizad lennt⸗ 
lid gemacht ift. — U. heißt auch der 29. Planetoid. 
mpbhitrüo, |. Amphitryon. 

Amphitrhon (lat. Ampbitruo oder a... 
tryo), in der gried. an Sohn des Altaios, Kö— 
nigs von Tiryns, und der Aſtydameia oder Yaonome 
oder Hipponome, Entel des Berfeus. Seines Vaters 
Bruder Gleftryon (f. d.), — von Motenä, deſſen 
Söhne im Kampf gegen die Teleboer gefallen waren, 
übergab ihm fein Königreih und feine Tochter Alt: 
mene (ſ. d.) zur Gattin. U. erfhlug aber im Zorn 
oder unvorjäpliderweife den Eleftryon, und nun 
vertrieb ihn Sthenelos, ein anderer Obeim, mit All: 
mene aus Argolis. Er flob nad Theben zu Kreon 
und befiegte ven König der Teleboer, Pterelaos, dem 
feine Tochter Komaitho aus Liebe zu A. im Schlafe 
das —— das ſeine Unſterblichkeit bedingte, 
abgeſchnitten hatte. U. tötete aber die Er 0: 
maitbo und Schentte das eroberte Land dem Kephalos, 
ber an dem Zuge teilgenommen hatte. Während A.s 
Abmwejenbeit von Theben zeugte Zeus mit Altmene 
den Herafles, A. jelbit nad) feiner Nüdtehr den Iphi⸗ 
lles. Altmene oder ihr Vater hatte dem A. nämlich 
das Gelübde abgenommen, ihr nicht zu naben, 
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bis er ihre Brüder gerät babe, oder Alkmene 
batte überhaupt die VBermählung mit ihr als Preis 
ee für die Rächung ihrer Brüder. A. fiel in 
einer Schlacht gegen die Minyer, die er mit Heralles 
befriegte, und ward in Theben begraben. Sopbofles 
behandelte die Sage von A. in einer verloren ge: 
— Tragdbie; Plautus und nach ibm Moliere, 
N . Falk ee) und 9. von fleift benußten den 
toff zu Luftipielen. Nach dem Molitrefben Stüd 
on oü l’on dine) wird A. als Be: 
nblichen Gaftgebers — 
„ſJ. Aalmolche. 

Amphoͤra, Bei ben Griechen und Römern ein 
großes, gewöhnlich aus gebranntem Thon gebildetes 
Gefäß von baudiger Geftalt mit engem Satte und 
zwei Henteln zum Tragen, unten oft ſpiß ausgeben, 
um es in lodere Erde einftellen zu fönnen. Man 
bediente fih der A. zur Aufbewahrung von Flüffie: 
leiten, befonders des Weins. Später benugte man 
fie auch ala —— e. (S. Tafel: Vaſen l, Fig.1, 
2u.6) — Enatkenälide Preisampbora 
nennt man das Gefäß in Form der A. in welchem 
ben Siegern an ben PBanathenäen ( d.) ala Preis 
Ol von den heiligen Ölbäumen gegeben wurde. Für 
dieje Gefäßgattung hatte ſich gleichſam als Etikette 
eine beftimmte Dekoration ausgebildet, auf der einen 
Seite war das Bild der ftreitbaren Pallas Athene, 
auf ber andern die Darftellung eines der verfchiede: 
nen Wettkämpfe mit ſchwarzer Firnisfarbe auf roten 
Thongrund gemalt. Gefäße diefer Art find in Grie 
henland, Stalien, namentlich aud an der Nordküſte 
von Afrika in Kyrenaila (Bengazi) gefunden, eine 
größere Zahl ift befannt gemacht in den «Monu- 
menti dell’instituto di corrispondenza archeo- 
logica», X, Taf. 47 fg. (Rom 1877). — Die U. 
war zugleich ein a ee bei den Griechen 
bieß das gewöhnlih Metretes genannte, 39,39 1 
aſſende Hohlmaß bisweilen Ampboreus; bei den 

Ömern war N. der fpäter allgemein üblihe Name 
für das alte DQuadrantal, das 26,26 1 faßte. 

Amphörens, |. Amphora. j 

Amphoter (von gr. amphöteros, d. i. jeder 
von beiden, zu beiden Seiten gehörig), doppelten, 
zwitterhaften Weſens; indifferent. In der Chemie 
nennt man ampbotere Reaktion die einigen we 
nigen Körpern, z. B. der file Milch, zulommende 
Eigentumlichkeit, ſowohl ſchwach ſauer, wie auch 
ſchwach allaliſch zugleich zu reagieren, d. h. ſowohl 
ein empfindliches blaues Lackmuspapier zu röten, 
wie auch rötlihes Ladmuspapier zu bläuen. 

Amphotẽre Salze, |. Amphidſalze. 

Amplifizieren (lat.), weiter ausführen. Davon 
Amplifilation, weitere —— 

Amplitude (fr3., ſpr. angplituhd), bedeutet bei 
einer Wellenbewegung (ſ. d.) ſowie beim Pendel (ſ. d.) 
die großte Ausweichung aus der Mittellage. 
rar Handichriftenfammlung, 

. Erfurt. 

Ampfivarier, alter deutſcher Stamm an ber un: 
tern Ems N Karte: Germanien u. f. m.), der feit 
der Ankunft des Drufus am Rhein (12 v. Chr.) mit 
Rom verbündet war. An dem Aufitand der Nord: 
mweftgermanen unter Arminius (9 n. Ebr.) nabmen 
fie teil, wurden aber von Oermanicus dafür gezüd: 
tigt. In Neros Zeit (nad) 59 n. Ehr.) wurden fie 
dur die Ebauten aus ihrem Sitze vertrieben und 
dur binnendeutihe Stämme großenteils aufgerie 
ben. Zur Zeit des Kaiſers Julian (361 — 363) er» 
fcheint der Reſt der U. als zu den Franken gebörig. 


II, 5 (l’Amphi 
zeihnung eines 


Ampthill — Amputation 


Ampthill (pr. ämtbill), Stabt in der engl. Graf: 
Kchaft Bebford“ an der Eifenbabnlinie Ehperpool: 
London, bat (1901) 2177 E. In der Nähe der 
ig berühmt durch alte Eichen und 
eine fchöne Lindenallee, und Ampthill-Houſe, 
Landfig des Herzogs von Bedford. Bon der Stabt 
empfing Lord Ampthill (j. d.) jeinen Namen, 
mpthill (fpr. ämthill), Odo William Leopold, 
Lord, früher belannt ald Lord Odo Ruffell, engl. 
Diplomat, geb. 20. Febr. 1829 zu Florenz, trat 
1849 als Attache bei der engl. Geſandtſchaft in Wien 
in die diplomat. Laufbahn ein. 1850—52 arbei: 
tete er unter Lord Palmerfton im Auswärtigen Amt 
in London und war dann abwechſelnd Attache in 
Paris, Wien, KRonftantinopelund Wafhington. 1858 
kam er als Legationgjekretär nach Neapel und erhielt 
die Vertretung Englands bei dem päpftl. Hofe bis 
Aug. 1870. Beim Ausbrud ded Deutih: Franzd: 
ſiſchen Krieges wurde U. ald Unterftaatsjetretär in 
das Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten 
— und als beſonderer Bevollmächtigter in das 
preuß. Hauptquartier Verſailles geſandt, da der 
engl. —— Lord Loftus ſich durch feine franz. 
Sympathien unbeliebt gemacht hatte. In Anerlen⸗ 
nung der bei dieſer ſchwierigen Sendung geleiſteten 
Dienſte wurde X. 16.Dft. 1871 zum engl. Botſchafter 
beim Deutfchen Kaiſer ernannt und nahm 1878 als 
brit. Bevollmächtigter am Berliner Kongreß teil. 
A. wurde 5. Febr. 1872 zur Würde eines Privy 
couneillor (Wirll. Geheimrat) und im Febr. 1881 
als Lord A. ın die Beerage —— Er ſtarb 25. Aug. 
1884 zu Potsdam. Ihm fo gt! in der Peerswurde 
fein Sohn Dliver Arthur A. geb. 19. Febr. 1869. 
ö pulla (abs davon das franz. ampoule, das 
deutjche Ampel), bei den Römern ein baudiges Ge 
fäß mit dünnem Halje, das pr Aufbewahrung 
— ——— Ol (entſprechend dem 
riech. lekythos) diente. In der Sprache der Kirche 
Peißen A. 1) die zwei metallenen oder gläjernen 
Kännden, aus denen bei der Meſſe Wein und 
Waſſer in ven Kelch gegoflen werden (auch hamulae 
oder urceoli, Meßlannchen, Bollen); 2) die drei fils 
bernen oder zinnernen Gefäße zur Aufbewahrung 
der gemweihten Öle, die bei der Spendung der Sa: 
framente gebraudt werden, das oleum catechume- 
norum für die Taufe, das oleum infirmorum für 
die legte Ölung und das —— für Firmung und 
Priefterweibe; dieſe drei Ampullen werden oft mit: 
einander verbunden. Berühmt ift die gläferne A. 
Remensis (la sainte ampoule), die bei der Salbung 
des Franlenkönigs Chlodwig I. zu Reims 496 
durch eine Taube vom Himmel gebracht worden fein 
joll und von deren Öle etwas dem bei der Krönung 
der franz. Könige bis auf ag. XVI. gebrauchten 
Ehriama beigemiſcht wurde. Während der Revo: 
lution wurde 1794 dieje A. zerfchlagen; fie wurde 
aber aus angeblid aufbewahrten Splittern wieder 
fo zufammengefügt, daß fie 1825 bei der Krönung 
Karla X. gebraucht werden konnte. Bis zur Revo: 
lution gab es in Frankreich einen Ritterorben der 
—— A. (Ordre de la Sainte Ampoule), welcher 
der Sage nad ſchon von Chlodwig geitiftet jein foll. 
— fiber die Blutampullen f. d.; über die des 
Gebörorgang f. Gehör nebft Taf. UI, Fig. 2, ». 
Ampullarien, ſ. Kugelſchneden. —— 
Ampurdan, Thalebene in Catalonien, ſ. Fi: 
Amputation (lat.), die kunſtgemäße Ablöfung 
einzelner, nicht unbedingt zum Leben nötiger Kör: 
perteile mitteld chirurg. &nltrumente und zwar, jo: 
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bald von der Entfernung einer Ertremität die Rede 
ift, mit Durchtrennung des Knochens in feiner Kon: 
tinuität zum Unterſchiede von der Erartifulation 
(j. d.), bei welder die Abtragung des Gliedes in 
einem Gelenke geſchieht. Dieje beiden Operationen 
werben übrigens ineinzelnen Fällen aud in der Weife 
verbunden, 7 uerft die Erartitulation in einem 
Gelenke ausgeführt und dann das Gelentende des 
ger Knochens abgefägt wird (3. B. die 
. des Oberſchenkels nach Gritti, des Unterjchentels 
nad Syme und nad Pirogoff). Die A. muß unter: 
nommen werden, wenn das Leben durd ein ört- 
lies Leiden gefährdet ift, das fih nur durd die 
Wegnahme des kranten Teild befeitigen läßt. Sie 
tommt 3. B. bei gänzlicher Zerjchmetterung eines 
Gliedes; bei langwierigen, unheilbaren Eiterungen 
und Hoblaeihmwüren mit Gängen, fog. Fiſteln; bei 
lebensgefährlihen Pulsadergeihmäüliten, Knochen: 
——— und Knocenentzündungen; beim falten 
rande; bei frebsartigen Geſchwulſten, deren Er: 
ftirpation wegen der erheblihen Ausbreitung des 
Leidens unausführbar ift, zur Anwendung. Die 
neuere Chirurgie neigt fi übrigens mehr der ab» 
wartenden Richtung zu und ſucht noch in Fällen 
Heilung zu erreihen, in denen die ältere Schule 
ficher zur U. des Gliedes gejhritten wäre. Dies 
gilt namentlich bei ausgebreiteten Geſchwursflächen 
und bei manchen Gelenttrantbeiten. (S. Nefeltion.) 
Die Jnftrumente, die zur A. gebraucht werden, find 
bauptjählid das Diele, die Säge, Arterienpincets 
ten und die Schere. Zur Ablöfung der Singer und 
—* bediente man ſich * auch des Meißels, 
welche Operation dann Daltylojmileufis ge 
nannt wurde. Die A. ſelbſt geichieht auf folgende 
Weife: nachdem Vorkehrungen getroffen find, um 
die Blutung zu verhindern, durchſchneidet man die 
Haut und die Muskeln, drängt diefelben nach oben 
jurüd und durchſägt dann, höher oben, den Anno: 
hen. Die Scpmittführung durch die MWeichteile ift 
Kir verfchieden und richtet fich vor allem nach dem 
orbandenfein und nad dem Bedarf von Haut, um 
den Knochenſtumpf zu bededen. Die durchſchnittenen 
eg werben aufgefucht und unterbunden, vor: 
ftehende Nerven: und Sehnenftümpfe abgefchnitten 
und die Haut und Musfeln über dem Knochen zus 
jammengezogen und dur Nähte befejtigt. (S.Nabt.) 
Seit den früheften Zeiten wendete man der Blut: 
illung bei der U. bejondere Aufmerkfamteit zu. 
m Mittelalter —— man das Glüheifen auf 
die blutenden Stellen und tauchte nad der X. den 
Stumpf in fiedendes Ol oder Beh. Der Brand: 
chorf bewirkte dann den Berfchluß der Gefäße. (S. 
lutjtillende Mittel.) Erſt im 15. Jahrh. wurde durch 
Ambroife Pard die jeitdem übliche Unterbindung 
(1. d.) der Arterien eingeführt. Aber in allen Fällen 
ging dem Kranken doch eine erhebliche Menge Blutes 
verloren. Auch die in neuerer Zeit mitunter te 
Anwendung des Ecrafeurg (f. d.) oder der Galvano⸗ 
fauftit (f. d.) zur A. ſchützte nicht ganz vor Blutung. 
Bor ftärtern Blutungen hatte man ſich jedoch ſchon 
feit dem 17. Jahrh. durch Anlegung des Tourniquets 
j.d.)gefihert. Später bediente man ſich auch oft der 
inger zur Kompreſſion der Hauptarterie. Noch mehr 
aber leitet va8 von Esmarch angeaebent, allerdings 
faft ausfchließlih nur bei der A. der Ertremitäten 
(und aud) hier nicht immer) anzumendende Berfabren 
(fünftlihe Blutleere), dur welches aud das 
in dem wegzunehmenden Teile befindliche Blut dem 
Körper erhalten bleibt. Man ummidelt hierbei das 
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zu amputierende Glied von der Peripherie ber nad 
aufwärts bi® über die Stelle, an welcher die Abtra: 
sung geſchehen foll, mit einer elaftifchen Binde aus 
iber|pomenem Gummi, legt ſodann am obern Ende 
der Binde um die Ertremität einen ftärfern Gummi: 
ſchlauch, welcher während der ganzen Operation jtrafi 
zugezogen erhalten bleibt. Hierauf wird die Binde 
entfernt. Das Glied ift bis zum Gummiſchlauch faft 
blutleer; bei der A. fließt nicht mehr Blut, als bei der 
Leiche abflieben würde. Nachdem die Operation voll: 
endet und alle irgend auffindbaren Gefäße unterbun: 
den find, wird ber Gummiſchlauch abgenommen und 
noch kurze Zeit unter Erhebung des Stumpfes die zu: 
führende Hauptarterie mit dem Finger fomprimiert. 
(Vol. Tillmanns, Zur Geſchichte und Technik der 
von Esmarchſchen künftlihen Blutleere, Berl. 1908.) 

Man jpricht, wenn es ſich um verlegte Teile ban- 
delt, namentlich in der Kriegsheilkunde von pri: 
märer und jelundärer A. inſofern ald man fich 
je nach der Art der Verlegung oder dem allgemeinen 
Buftande des Verlekten genötigt fiebt, früh oder erft 
in der Zeit zur Operation zu ſchreiten. Die Ge: 
fahren der X. beitehen in der Nahblutung, welce 
infolge des Wiederaufbruchs der durchſchnittenen 
Pulsadern auftreten kann, in erſchöpfenden Eite— 
rungen der Schnittwunde und endlich in der Mög: 
lichfeit der Entjtehung einer Septidhämie oder By: 
ämie, Vergiftung des Blutes durch Jauche oder 
Eiter; alle dieſe Gefahren find aber bei ſorgſamer 
Behandlung heutzutage zu vermeiden. — Val. Es— 
marc, Handbuch der riegschirurg. Technik (4. Aufl., 
2 Bde. Kiel 1893—94); Oberft, Die A. unter dem 
Einfluffe ver antifeptifchen Sp Target 1882). 

Amputieren (lat.), das hirurg. Ablöjen eines 
Gliedes vom menſchlichen Körper, ſ. Amputation. 

Amrabaum, Amrabarz, j. Spondias. 

Amraoti (ältere Form Amramwati). 1) Diftrikt 
in der oftind. Landſchaft Berar (f. d.), eingeteilt in 
4 Taluks, hat 7144 qkm und (1891) 6655 645 E., 
darunter 584 178 Hindu, 47522 Mobammedaner, 
17391 uncivilifierte nichtarifche Geiftergläubige, 
5660 Dicain, 629 Chrijten. Haupterzeugnifie find 
Hirſe, Baumwolle, Weizen, Leinſaat, Tabal, Hülfen: 
frücdte, Hanf, Lad, Audershr. — 2) Wichtiger 
Handelsplag im Dijtrikt A., an der Babnlinie Bom: 
a bat (1901) 34216 €. 

mraphel, in der Bibel (1 Mof. 14) Name eines 
babylon. Königs, der mit Hammurabi (f. d., Bd. 17) 
identifiziert wird. (S. auch Babylonien, Geſchichte.) 

Amras, Schloß bei Innsbrud, ſ. Ambras. 

Amrawati, |. Amraoti. 

Amri, iörael. König, ſ. Omi. 

Amr ibn al-&filunribtig: Amru), arab. Feld: 
berr, vefjen Vater zu den Gegnern Mobammeds ge: 
börte, ſchloß ſich dem Propheten erft im 8. Jahre nad 
der Hidſchra an. Unter Abü Bekr fämpfte er mit Er: 
[eig in Syrien und PBaläftina; während des Ehali: 
at3 des Dmar eroberte er 640—642 Ügypten. Er 
orbnete in den eroberten Gebieten ſehr geſchickt die 
Negierungsverhältnifie und trug in hervorragender 
Meife dazu bei, die unterworfenen Völlerſchaften 
dem Islam gefügig zu machen. Nach der Ermordung 
des Ehalifen Othman erklärte er jih für Moämijab, 
den Gegner Alis (ſ. Ali ibn Abi Tälib). Die Ein: 
feßung des für Ali verhängnisvollen Schiedsgerichts 
erfolgte auf feine Anregung. Als Moämijab 661 
zum Chalifen ausgerufen war, betraute diefer ihn 
mit der ägypt. Statthalterfchaft, die A. bis zu fei- 
nem 664 erfolgten Tode führte, 
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Amrilfais, arab. Dichter, ſ. Imru ul⸗Kejs. 

Amrit, die ruinenreichite Stätte an der Küſte 
des alten Phönizien, 10 km ſüdlich der Hafenftadt 
Tartus, des alten Antaradus, erjt 1861 durch Renan 
genauer unterſucht. A. ijt das alte Maratbus, 
das —— um Beſitz der Inſelſtadt Aradus 

Arwad der neh: jest Ruad) — 219 er: 
heint Marathus als jelbftändige Stadt. Zur Rö- 

merzeit fpielte es feine Rolle mehr. Die bedeuten: 
dern der Altertümer von A. befinden ſich auf einem 
dem ——— parallel laufenden Höbenzuge. 
Unter dieſen ift das wichtigſte El-Mabed (v. b. 
der Tempel), ein vierediger, auf drei Seiten von 
Feldmauern umfchlofjener Hof von 55 m Länge 
und 48 m Breite, In deſſen Mitte ftebt ein aus 
dein Felſen gebauener Mürfel von etwa 5,5 m im 
Geviert, der einer ebenfall3 von drei Seiten ge: 
ichlofjenen, 4", m hoben Gella ala Bafis dient. Das 
Ganze ift der bedeutendſte Überrejt phöniz. Tempel: 
baukunſt, ein beiliger TZempelbezirt mit feinem Ta: 
bernalel. Außerdem finden ſich noch zwei Heinere, 
garı ähnliche Cellas, jowie ein Grabdentmal, die 

pindel genannt; ferner etwa 20 Grablammern, 
ein weiteres großartiges Grabdentmal, das der 
Schnedenberg ni ein Stadium neben einem 
freisrunden Amphitheater und andere Nefte von 
Bauwerken. Die Monumente von A. find befchrie- 
ben und abgebildet in Nenans « Mission de Plıe- 
nicie» (Bar. 1864). — Bol. Baedeler, Baläftina und 
Sprien (5. Aufl., Lpz. 1900). 

Amritam (d.i. unſterblich), Unfterblichleitstrant 
bei den Indern. Der Legende nad kam das A. zum 
Vorſchein, ala die Götter und Dämonen das Milch— 
meer quirlten, wobei der Berg Mandara als Nübr: 
ftod, die Schlange Väfuli als Seil diente. Nah 
anderer Auffafjung gilt ver Mond ala Behälter des 
A., indem feine Strablen erfrifchend wirken. 

Amritſar (engl. Amritfir, Umritfir), d. b. 
Teich der Unfterblichkeit, früher Ramdaspur ge 
nannt, Hauptitabt der ebemaligen Divifion (gebört 
jet zur Diviſion Dſchalandar) und des Diitrikts 

des Pandſchab, liegt 51,5 km öftlidh von Lahaur, 
im Bari:Doab und wird befhüst durch die 1809 von 
Randſchit Singh erbaute, im NW. liegende Feitung 
Gobindgarb und hat (1901) 1624296. A. liegt in 
flacher Gegend, fo daß die Bejeitigung der Abwäſſer 
troß Anlegung einer Wafferleitung große Schwierig: 
keiten bietet ; infolgedeſſen treten Cholera und Fieber 
ſtärker auf als in andern Städten des nördl. Indien. 
Nabe dem Mittelpuntte liegt der Heilige Teich 
mit der Darbar:Sabhib, dem (urfprünglic dem 
Hari oder Viſhnu gemweibten) graben Tempel und 
Mittelpuntt des Kultus der Sith. Der Tempel: 
dienst beftebt im fortwährenden Leſen des «Grantb: 
Sabib», des heiligen Buches der Silh; unterbrocen 
wird diejes Vorlefen nur durch das Abfingen von 
Hymnen mit Mufitbegleitung. Zum Dienfte am 
Heiliatum find 5—600 Briefter —— Ferner iſt 
von Bauwerken noch der Turm Baba-Atal zu 
erwähnen, über dem Grabe des Sohnes des Guru 
F Lehrers oder Apoſtels) Gobind Singh erbaut. — 

. ift die bedeutendjte Handelsjtabt des Pandſchab 
und Mittelpuntt des ae für den Han: 
del mit Kaſchmir. Haupteinfubrartitel find Getreide, 
Hülfenfrühte, Zuder, Ol, Salz, Tabak, Baum: 
wolle, engl. Stüdwaren, echte Kaſchmirſhawls, Seide, 
Glas, Irdenwaren Metall: Kurzwaren, Thee und, 
Farb toffe. Ausgeführt werden die einbeimifchen 
Fabrikate, Moll: und Seidenwaren, Goldfäden und 
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befonders unedhte Kaſchmirſhawls, die hier auß dem 
Seidenhaar der tibetan. Ziege geftidt werden. Seit 
1871 nimmt dieſer Induſtriezweig ab, doch ift A. noch 
immer der Hauptmarkt für Kaſchmirſhawls. Der 
Gefamtwert der nad Europa ausgeführten Shawls 
beträgt jährlich durchſchnittlich 4 Mill. M., von 
denen 1’, Mill. M. auf die in A. bergeitellten Nady: 
abmungen entfallen. U. liegt an ven Eifenbahnlinien 
Kalkutta-Piſchawar, A.Multan-Karatſchi fowie 
A.⸗Pathan-kot. — A. wurde 1574 durch Ram⸗das, 
den vierten Guru der Sikh, gegründet, der 1581 
auch den Heilinen Teich anlegte, und wurde die 
Hauptftadt der Sith, bis Naifer Ahmad Schah 1761 
die Stadt zerftörte und den Tempel jprengte. Der 
Maharadſcha Randſchit Singh, der A. feinem Ge: 
biete einverleibte, verwendete große Summen auf 
die Wiederherſtellung, namentlich des Tempels, den 
er auch mit der goldenen Kuppel verſah (daher «Gol⸗ 
dener Tempel» genannt). 1846, nah Beendigung 
der Kriege genen die Sikh, wurde A. britifch. 
Amrom, |. Amrum. j 
Amen, |. Amr ibn al⸗Aßi. [Rejs. 
Amrulfeis, andere Schreibung für Imru ul: 
Amrum (Amrom), frieſ. Inſel in der Nordjee, 
an der MWejtküfte Schleswigs (f. Karte: Dänemart 
und Südſchweden), zum Kreis TZondern gehörig, 
Prise 20 qkm, mit Dünen im Weſten bis zu 33 m 
Höhe. Den Hauptlörper bildet eine einförmige,baum: 
loſe Heidelrautfläche; doch feblt ed nicht an deldern 
und Wieſen; die Oſtſeite enthält einen Otreifen 
Mari. Ausgezeichnet ift A. dur Erd: und Stein: 
dentmale (dad Dünentbal Stalnas mit feinen merl: 
würdigen Steinfeßungen), die ftatt der beute ärm— 
lichen Berbältniffe ein reiches großes Land voraus: 
jegen. Die ſechs Mobnitätten (Leuchtturm, Steen: 
odde, Süddorf, Nebel, Norddorf, Wittvün) haben 
(1900) 927 E. Der früber beträchtliche Fiſchfang, 
Aufternfang und Robbenſchlag liegt danieder, Ader: 
bau und Schiffahrt find gering, der Fang in den bei: 
den —— mäßig. Anfotg der eg 
der jungen Männer nad Amerika überwiegt die Zah 
der. rauen bedeutend, Erſt feit dem Jahre 1890, 
wo Babeanjtalten ag Sattelvüne, Wittdün 
und zwei Seebofpize bei Nebel und Norbdorf) ent: 
ftanden find, beginnt die Inſel mit dem benachbarten 
Föhr, das man zur Ebbezeit zu Fuß und zu Wagen 
über die Matten erreichen kann, und mit Sylt in 
Mettbewerb zu treten (über 3000 Kurgäſte). Durch 
die Amrumer Kleinbahn ift die Landungsitelle Witt: 
din mit dem Badeſtrand Aniepfand verbunden. 
Durch —5* erhielt A. einen großartigen Leucht⸗ 
turm mit Wechlelfeuer, auch werden bebeutende 
Summen zur Befeftigung der Dünen aufgewendet. 
— Bol. Weigelt, Die nordfrieſ. Injeln vormals und 
jebt (2. Aufl., Hamb. 1873); Jenſen, Die nordfrief. 
Snfein (ebd. 1891); Schlutius, Die Nordjeebäder 
der Inſel A. (ebd. 1893). 
Amſchaſpaͤnd, in der Religion ver Parſen Be: 
eichnung der fieben höchſten Geifter, deren Gegen: 
job Abriman (f.d.) mit den oberjten Dämonen bildet. 
as Wort lautet im jüngern Aveſta Amesha- 
Spenta und bedeutet «die unfterblichen Heiligen»; 
es find ihrer ſechs außer Ormuzd (f. d.), ihrem 
Schöpfer. Sie haben im Avefta feine ausgeprägte 
Berjönlichleit und find von Haus aus nur ſchwache 
Berjonifitationen ethifcher Ideen, gehören aber zum 
ältejten und wichtigſten Beitande der Religion F 
roaſters. Ihre Namen in den Gätbas —— ta) 
find folgende: 1) Vohu-Manö, der gute Geiſt; perf. 
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Bahman (f, d.); 2) Asha, das Mahre, Gute und 
Necte, auch mit dem Beiwort vahishta, das befte; 
perſ. Ardibehisht; 3) Khshathra, Madt, Herr 
ſchaft, im jüngern Avefta mit dem Beiwort vairja, 
die erwünfchte, befte; perf. Shahrövar; 4) Armaiti, 
Gehorſam, Ergebung, auch mit dem Beiwort spenta, 
beilig; perj. Spandärmad; 5) Haurvatät, Voll: 
fommenbeit; perj. Khordäd; 6) Ameretatät, Un- 
fterblichleit; perf. Amurdäd. 

Amsdorf, Nikolaus von, Mitarbeiter Luthers, 
geb. 8. > 1483 wahrſcheinlich zu Torgau, ſtu— 
dierte in Wittenberg, wo er 1504 Magijter, 1507 
Vaccalaureus, 1511 Licentiat der Theologie wurde 
und fi in inniger Freundſchaft Luther anſchloß. 
Gr begleitete ihn 1519 nad Leipzig, 1521 nad 
Morms und war Mitwiſſer feiner Entführung auf 
die Wartburg. Als Superintendent zu Magdeburg 
ordnete U. 1524 das dortige Kirchenweſen im prot. 
Sinne, ebenfo 1528 zu Goslar, 1534 zu Einbed, 
1539 zu Meißen. Am 20. Jan, 1542 wurde er durch 
Luther zum evang. Bifhof von Naumburg: Zeik 
— aber ſchon 1546 verjagt. A., der ſchon zu 

uthers Lebzeiten jede Verſtaͤndigung mit Gegnern 
bintertrieben hatte, war nach deſſen Tode ein Führer 
der ftreng luth. Vartei, lebte nun zwei Jahre in 
Meimar und wirkte für die Gründung der jtreng 
luth. Univerfität Jena im Gegenjag gegen das Me: 
lanchthoniſche Wittenberg. Die heftige Oppofition 
gegen das Interim (f. d.) trieb ibn wigder nad 
Magdeburg, wo er und Flacius (f.d.) die Führer der 
luth. Orthodorie waren. Nach der Übergabe Magde: 
burgs an Morig von Sachſen erhielt X. ein Afyl zu 
Gifenach ohne beftimmtes Amt ala höchſter Natgeber 
in lirhlihen Dingen für die Erneftinifchen Länder, 
Auf dem mens Kolloquium 1557 veranlaßte er 
die entjchiedene ———— der ſtrengen Luthera⸗ 
ner von Melanchthon, blieb jedoch perſönlich un— 
angetaſtet, als 1561 die Flacianer entlaſſen wurden. 
A. ſtarb 14. Mai 1565 zu Eiſenach. — Vgl. Leben 
und auägewäblte Schriften der Väter und Begrün: 
der der luth. Kirche, Bd. 8, bearb. von Prefiel (Elberf. 
1862); Das Leben der Altoäter der lutb. Kirche, ba. 
von Meurer, Bd. 3 (Lpz. 1863), 

Amfel, populäre Bern er bie Shmwarz: 
droffel, Turdus merula L. Diefer Vogel iſt im 
männlichen Geſchlecht einfarbig ſchwarz, hat einen 
orangegelben Schnabel; die Weibchen find rußbraun 
mit ſchwarzem Echnabel. Das Fleiſch ift gut, wenn 
auch nicht fo fein wie dasjenige der Krammetsvögel. 
Neuerdings ift die A. in Verdacht gelommen, junge 
Neftvögel zu vertilgen. Wegen ihres angenehmen, 
dem Nadhti — ähnlichen Geſanges und 
ihrer Schönheit iſt die A. auch als Stubenvogel be: 
liebt. Aus dem Neſt gehoben und aufgefüttert, 
lernt fie auch Lieder anderer Vögel gut nadhflöten. 
Bei forgfamer Pflege dauert fie viele Lehre ut aus, 
Preis wechfelnd, von 3—12 M. für den Wildling, 
25— 50 M. für die «gelernte» A. — Die Ring: 
amfel bat nur unbebeutenden, leifen, wenn auch 
wechjelvollen Gejang und wird ihrer Schönbeit und 
Seltenheit wegen anhalten, Nur felten und gelegent: 
lih gelangt fie in den Handel und ſteht im Yreis 
verhältnismäßig bob. Bon fremdländiſchen A. hat 
der Vogelbandel nur eine Art aufzumeijen. 

Amſelfeld, ferb. Kosovo polje, eine 52 km lange 
und 22 km breite, qut bevölferte Hochebene (550 m) 
im türt, Serbien (Wilajet Koſovo, ſ. Karte: Numä: 
nien u. |. w.), ein alter Seeboden. Die Gewäjler 
fammelt die Sitnica, zum Stromgebiet der Morava 
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gehörig. Südlich vom Beden ragt das hohe Schar: 
gebirge empor, durch das der Paß von Kadanik 
die Verbindung nad Macedonien vermittelt. Die 
Landichaft diente als Knotenpunkt wichtiger Straßen 
oft als Schlachtfeld. Berühmt ift die Shlaht am 
Santt Veitstage (ferb. Vidov dan), 15. Juni 
1389, zwifchen dem Sultan Murad I. und ben jr. 
—— Lazar mit bosn. Hilfstruppen. Ein ſerb. 
elmann Miloſch drang bis zum Sultan vor und 
ſtieß ihn nieder; fofort wurde Murads Sohn Ba: 
jezid J zum Sultan proflamiert, der die Schlacht 
alsbald gewann. Lazar fiel in Gefangenfhaft und 
murde nebft vielen Evelleuten enthauptet. Eine jpä- 
tere Sage jchreibt die Niederlage dem Verrat des 
Schwiegerſohnes Lazars, dem ferb. Teilfürften Wut 
Brankowitſch zu. Cine zweite Schlacht fand eben: 
dort 19.DE.1448 Statt, als der ungar. Reichsverweſer 
ohs. Hunyady ohne Einverftändnis mit dem dama⸗ 
ligen Serbenfürften Georg Brankowitſch durd Ser: 
bien gegen die Türken zog. Hunyady erlitt eine voll: 
ftändige Niederlage, wurde auf der Flucht gefangen 
und erjt nach längern Verhandlungen freigelafjen. 

Amſelgruud, j. Sächſiſche Schweiz. 

Amsler, Samuel, Kupferftecber, geb. 17. Dez. 
1791 zu Schinznach in der Echweiz, Schüler von 
Dberlogler und Lips in Zürich und Heß in Münden. 
Er ging 1816 nah Rom, wo er fih der neu: 
deutihen Schule anſchloß, und ftarb 18. Mai 1849 

u Münden. In mehrern Blättern, die er nad 

tatuen von Thorwaldſen ftach, verband A. die ein: 
fache Weife des Marc: Anton (f. Raimondi) mit 
treuer Wiedergabe des Originals. Während feines 
weiten Aufenthalts in Rom (1820—24) begann er 
Jin großes Wert, den Zriumphgug Aleranders nad) 

horwaldſen (bg. von Schorn, Münd. 1835). 1829 
Profefjor an der Münchener Alademie, vollendete er 
1831 die Grablegung nad) Raffael, den Ebriftus 
nah Danneder. 1835 folgte die Heilige Yamilie 
Naffaeld und 1836 die Madonna di casa Tempi 
(beide in der Münchener Binatothet). Bedeutend iſt 
aud fein legtes Wert, ein Stih nad Overbeds 
Triumph der Religion in den fünften (im Städel: 
hen Inſtitut zu —3 a.M.). 

Amftäg oder Amjteg, Dorf in der Gemeinde 
Eilenen im ſchweiz. Kanton Uri, in 522 m Höhe, an 
der Gotthardbahn und an der Gottbarbftraße, liegt 
am Eingang in das Maderaner Thal (f. d.), zwischen 
der Kleinen Windgälle (2988 m) und dem Brijten: 
ftod (3075 m) bei ver Mündung des Maderaner: 
oder Kerſtelenbachs in die Neuß. N. ift Hauptplag 
des urnerishen Mineralienbandels und bat Vieh: 
märlte. ... A. die angeblihen Trümmer 
der Geßlerſchen Burg Zmwing Uri. 

Amſtel, Fluß in Holland, an deſſen Einmün— 
dung in das Y (f. d.) Amſterdam erbaut wurde, 
entjtebt auf der Grenze der Provinz Utrecht aus 
der Drecht, Kromme Mydrecht und Angitel. — 
Amjtelland hieß ebemald die zur Grafſchaft 
Holland gebörende Uferlandfhaft der W., unter 
König Ludwig Bonaparte ein die heutige Provinz 
Nordholland umfafjendes Departement, welches 
1810 unter franz. Herrſchaft mit vem Depart. Utrecht 
zu dem des Zuiderſees vereinigt wurde. 

Am ämum, lat. Name für Amfterdam, 

Amfterdam, afrit. Inſel, ſ. Neu:Amfterdam, 

Amfterdam, urjprünglid Amſtelledamme, 
d. b. Damm in der Amitel, Hauptitadt, aber nicht 
Reſidenz des Königreihs der Niederlande, und 
Feſtung, liegt unter 52° 23’ nördl, Br. und 4° 5’ 


Amfelgrund — Amſterdam (Niederlande) 


dftl. 2. von Greenwich am Ausfluſſe der Amftel in 
das 9) (Yj), einer Bucht des Zuiderfees, und um 
faßt 47,48 qkm, j j 

Bevdlterung. Die Zahl der Einwohner betrug 
1879: 316590, 1891: 426914, darunter 91000 
Katholiten und 50000 Israeliten ſowie zablreiche 
Deutſche, nach ver Zählung Ende 1899 (nad Einver: 
leibung eines Teil8 von Nieumer Amftel) 510850 €, 

Anlage,Straßen, Plätze, Dentmäler. Die 
alte Stadt, ohne die neuen Vorftädte, ift in Geftalt 
eined Halbmonvdes, defien offene Seite dem 9) (1.d.) 
im Nordoften zugewendet ift, und wegen des ſchlam⸗ 
migen Bodens auf eingerammten Pfählen erbaut 
und durch air parallel laufende Kanäle in —— 
triſche Halbkreiſe geteilt. Dieſe Kanäle und ihre Ufer 
(Gradten), in altholländ. gr mit Reiben ftatt- 
liher Bäume (Ulmen) befegt, bilden die ſchönſten 
und eigentümlichften Stat: 
teile,namentlid die ſog. Singel⸗ 
gracht (1Okmlang), Die Heeren⸗ 
und Kei —— die Prin⸗ 
ie on der Hafenfeite 
3 gewährt die Stabt einen ſchö⸗ 

4 nen Anblid, ebenfo von der 
hoben, 206 m langen Amitel: 
brüde (Hoogesluis) mit 32 
"1 Bogen und von der öſtl. Ein: 
4 fahrt von Muiden aus. Die 
alten Werte der einft bedeuten: 
den Feſtung A. find im 19. 
1] Yabrb., ver legte we 1870, 
7 aefichleift worden; doc ift die 
7 Stadt der Mittelpunft des 
| | jebigen Syſtems der Landes 
verteidigung (f. unten). In der 
neueften Zeit tft die Stadt außerordentlich gewach⸗ 
fen, ganz; neue Stadtviertel find auferbalb der 
Singelgradt entjtanden, beſonders im Süden. In 
der Stadt jind Kanäle zugefchüttet und in breite 
Straßen umgewandelt worden. Auch ift ein be 
trächtlicber Teil vom I troden gelegt und mit einem 
Gentralbahnbof und andern Gebäuden beſetzt. Den 
Mittelpuntt der Stadt bildet der ſog. Dam, ein 
großer, freier Platz, der die Weftjeite jener Damm 
anlage einnimmt, die mit der Stabtgründung in 
gr gebraht wird und mit fdhönen 
auten (königl. Palais) umgeben ift; von bier ziebt 
fih die mit glänzenden Läden befeste Kalverjtraat 
nah dem von Anlagen umgebenen Rembrandts: 
plage, der ein Standbild von Rembrandt trägt, 
Erzguß nach Royers Modell, 1852 errichtet; ſüdlich 
davon der Thorbedeplag mit einem Standbild Thor: 
bedes von Leenhof. Vor dem lönigl. Balais ein 
Denkmal für die beim belg. Aufitand 1830/31 vom 
niederländ. Volt bewiefene Treue, nah der da 
maligen Kriegsdenkmünze «het metalen kruis» ge 
nannt. Hinter vem Dam das neue Reichspoſt⸗ und 
Telearapbenamt. (Hierzu Plan: Amfterbam nebit 
Straßenverzeichnis.) 

Kirchen. Es beſtehen folgende Kirchen: 10 refor: 
mierte (hervormde), 2 wallonifhe, 1 engliſch⸗pres⸗ 
byterianifche, 1 englifch=epillopale, 1 für Remon⸗ 
tranten, 2 evangelijch:lutberifche, 1 für «bergeftellte» 

utberifche (1791 von den Lutberanern getrennt), 
1 für Mennoniten, 3 hriftlichsreformierte, 19 Hleinere 
und größere lath. Kirchen, worunter 2 janjeniftifche, 
ein röm.:tath, Beghinenhof aus dem 14. Jahrh., 10 
—— und das 1880 erbaute Verſammlungs⸗ 
aebäude der Freien Gemeinde. Die ſchonſte ift die 








Strafsen, Plätze, 
Gebäude u. s. w. 
— Nieuwe, 


Agatha Deken-Straat, 06.7. 
A IT N derWissenschaft. 


Albert‘ Cayp-Straat E 7.8 
Alexander F B. 

Alte Kirche D4, 
Alt-Frauen- u, Männerhaus, 
Lutbierisches. FB (12). 
— — — — Reformiertes, 

E5 (1. 
Amaliastraat, C 5. 
Amsteldijk. F. G 6,7, 
Amstelhotel F 6 (28). 
Amstelkirche. E6 (42. 
Amstelstraat, E56, 
Amsterdamer Trocken- 

dock-Gesellschaft, E 2, 
Audreas Bonn-Straat. F 6. 
Anjeliersstraat. C4.5, 
Annakirche, Heilg. F4(78). 
— Breestraat, St, 


— Wage, St. E 4 (29. 
Anthoniedijk, St. G 3, 4, 
Aquarium. F 5. 
Armenhaus, FB (30. 
Arntzeniusweg. HB. 

Arti et Amicitiae. D 6. 
Atjehstraat, Erste. G.H4, 
— — Zweite. G.H 4 
Augenheilanstalt. F6 
—— Heilg. 


(82). 
Baer Wer. B. C 6.7.8, 
Badlaan. FF. 
Balistraat. G.H 4. 
Bankastraat, G 4, 
Barentszplein. C 3, 
Barentszatraat, CB, 
Banmschale, Städt. H 6. 
Beerenstraat. D 5. 6, 
—— D 5 (38). 
yplein. C 7. 
Bellamyatraat. C 7. 
BentinékStr. R4 
Bibliothek (der Universi- 
tät, D6 (2. 
Bikkersgracht. C 3, 
Bikkersstraat. C 3. 
Bilderdijkkade, C 6. 7. 
Bilderdijkstraat. — 6.7. 
Binnenamstel, E 5, 
Binnenhafen, E. F3, 
Binnenkant, E 4, 
Blasiusstraat. F 6, 
Blindeninstitute. 
DT,E?TM. 
Bloemgracht, C 5, 
Bloemstraat. Ch, 
Bocht v. d. Heeren-Gracht. 
D,E 6. 
Boerenwetering. E 7.8, 
Boerhaavestraat, Fb.6 
Deattmioskirehe, Heilg. 
b (77) 
Boomstraat. C 4, 
Borgerstraat. C 7. 
Borneostraat. G 4, 
Börse. 
Bosboom-Toussaint-Straat. 
€. 1 6.7. 
Botanischer Garten. Eb. 
Bouw-Maatschappij 
—— ——* H BB. 
Brederode-Straat. C7.8, 
Brouwersgracht. C.D4 
Brouwersstraat, D 4, 
— Ham-Polder, 


Buitenamestel. F. G 6, 7. 
Bürgersierhenhaus, G 5. 
Bürgerwaisenhaus. D5 (9. 
Burmanstraat. F 6. 
Camperstraat. F 6, 
Ceintuurbaan. E.F 7.8, 
Celebesstraat. G 4, 
Centralbahınhof. D 3. 4, 
Centralpumpstation. B 5. 
—— Laboratorium. 


— E 6 (29. 
Clitfordstraat. B 4. 
Commelinstraat. G 4. 5, 
Conradstraat. F.G3.4 
—, Zweite G3. 


Die Zahlen in Klammern beziehen sich auf die Ziffern im 


Conradstraat, Dritte. G 3. 
— — 
Straat. 


Cornaiia 12 Lennep-Weg. 


— G 74 
Cruquiusweg. G 3, 
Czaar Peter-Straat, ‘an 4, 
Da Costa-Kade,. C 6, 
— — -Plein. C 6. 
— — -Straat, C6& 
Dam. Db. 
Damdenkmal, DB, 
Dampffälıre. F 7. 
Dampfschiffgesellschaft 
Königl, MEER. 62 
Damrak. 
De 5 — 
Daniel Stalpert-Straat, E 7. 
— 4. 
Dapperstraat. G 4,5. 
De (lereg-Straat, CO 6. 
Delistraat. G 4. 
Den Tex-Straat. E 7. 
De Ruyter-Kade. D.E3, 
— Wet-Straat. G 6, 
— Witten-Kade. B,C 4 
— — Straat. C 4. 
Diakonie-Waisenhaus, 
DT «1m). 
a auge Luth, 


Diamantschleifereien. 
E 5 (386). 

Dijksgracht. E. Ay 

Dijkstraat. E45 

Doelenstraat. E 5. 

Dominicuskirche, Heilg. 
DAN. 


Dommerstraat, C 4. 
Domselaerstraat. G 6, 
Droogbak. D 4. 
DPusartstraat. EB. 
Egelantiersgracht. C 5. 
Egelantiersstinat, C 5, 
Eichenholzhafen. B 2. 
Eilsn&sgracht, C B. 4. 
Eilandskirche, CB (49. 
Eisenbahnbassin. G.H 2.3, 
Eisenbahnhafen. B 3. 
7% ae Gedempte. 


Elandsstraat. C.D 6, 
Elektriritätewerke. B5, F4. 
Elisabetlistift, St. F b. 
—— Wolff-Straat. 


Englische Episkopalkirche. 
(5D 


— — — * (52). 
rg 
E4 (832, F 


Ertskade, F 2. 

Erwtenmarkt, E 5, 

Evangelisch-lutheriache 
Kirche, Alte. D 6 (53). 

— — — ns 
EBC 

— ⸗ — — 7 (54). 

Fagelstraat, c4 

— Scholten- — 

Felix Meritis. D6, 

Ferdinand Bol-Straat. E 7.8. 

Finanzministerium, Agent- 
schaft des, E 2 (D. 

Fischmarkt. E 4. 

Flofshafen. B 2. 

Franeiscus v, Assisi-Kirche, 
Heilg. D5 (#9. 

— Xaverius-Kirche, Heilg. 
D 6 (72). 

Fransche Laan. FB. 

Frans Hals-Straut. E 7. 

— van Mieris-Straat. D.E8, 

Frascatitheater, F 5. 

Frederik Hendrik- 
Plantsoen. C 4. 5. 

— — .Plein. C 5. 

— — -Straat, Ch. 6. 

Frederiksplein. E G. 


Freie Gemeinde. D 7 (37). 
Friedhof, h 
Funenkirche. F. G 4. 
— Metsu-Straat. 

D. E77. 
Galerie, E 6, 


Galgenstraat. C 3. 


Gasanstalten. B 4, G. & 5, | ı Jan Luyken-Straat. D 7, 


Gefängnis. 
Geldersche Kade. E4. 
Gemüsemarkt. C 6, 
Gerard Brandt-Straat. C8& 
— Dou-Straat, E7. [F3. 
Geschützwerfte der Marine. 
Getreidespeicher. C 2. 
Goedgenoeg. 
Goudebloemstraat. C 4, 
Govert Flinck-Straat, 
E. F 6.7.8. 
—— ir F6.7. 
Graan silo's. C 2. 
Grand Theätre. E65 (Mm. 
Grensstraat, F 6.7. 
Groeneburgwal. E 5. 
Grosnelaan., G.H 7. 
Groen van Prinsterer- 
Straat. B4.5. 
Gymnasium. D 7 (7a). 
arlemmer Dijk. 4, 
— Houttuinen. C.D4. 
— Plein. C4, 
— Poort, C4 
— Straat,. C.D4, 
— —— — A. B 4. B. 
— Wer. B. C 4. 
Hafenmaschinenhaus. F 8, 
Hafenstation. B 3. 
Handboogstraat. D 5. 6. 
Handelsquai. © 3. 
stlicher, E. F 3. 
Handelsschule D &. 
Handwerkerschule. E 7. 
Hartenstraat. D 5. 
Hasebroekstraat. C 7. 
Hauptteuerwehrdepot. DB. 
Hauptkanal Ost. 1. 
est. C. D1. 
Hebammenlehranstalt. F B. 
Heerengracht. D. E 4. b. 6. 
— Nieuwe Eb. 
Heerenmarkt. D 4 (835). 
Heerenstraat. D 4. 
Heiligenweg. D 5. 6. 
Helmersstraat, Erste. 
C. D 7T. B. 


—, Zweite C.D7. 
— Dritte. D7, 
Hemonystraat. F 6.7. 
Herz Jesu-Kirche. D 7 (75). 
Het-Diep. H 3. 
ne 4. 
Hobbemakade. E 7T. R, 
Hobbemastraat. D,E 7, 
Hoedemakersstraat. F 7. 
Holzhafen. A.B2, 
—, Alter. C 2. 
—, Neuer. A.B2. 
Höndecoeterstraat. D. RB. 
Honthorststraat. D. E 7, 
wei a E. F 6. 
Hoogstraat. Ed 
Hoogte van den Kadıjk. F4. 
Houthaven. B 2. 
Houtkoopersburgwal. E 5. 
Houtmankade, 8, 
Houtmanstraat. C 3. 
Houtstraat, Lange, E 5, 
Hugo de Groot-Dwars- 
straat, Erste. C 5. 
‚Zweite Cd. 
— — .Kade,. 0 6. 
— — -Straat, Erste. — 
— — — Zweite, C5 
— — — Dritte. ce 
Huidekoperstraat. E 6. 
Huidenstinat. D 6, 
Ignatiuskirche, Heilg. 
D 4 (85). 
lJ-Eiland. F% 
— “Gracht. E 4. 
— -Kade. F 2, 
Industrieschule für die 
weibliche Jugend. D7 «o). 
Israelitischer Friedhof. H 3, 
Israelit. Irren- und Siechen- 
haus, 
Israelit, Knabenwaisen- 
haus, E5 (#n. 
Jacob Cats-Kade, B. C4 5. 
Jacobsstift, Sankt. F5 (14). 
Jacob van Campen-Straat. 
E7. 
— — Lennep-Kade. C 7. 
— — — -Kanal. C 7.8 
— — — ‚Staat. C 6.7. 
Jan Hanzen-Straat. CT. 


— Pieter Heye-Straat, 
C7.8 
— — D4, 


73) 
Jan Steon-Straat. E.F6T.K, 
— 2* der Heyden-Straat, 


Janstraat, ‘st. Db. 
Javaplein, H 4. 
Javastraat, G 4, 

Joan Melchior u ya 
Joden-Breestraat. b 

— -Houttuinen. E 5. 

Joh. Verhulst-Straat. D 8. 
— Vermeer-Straat D,E7, 
Jonas Daniel Meijer-Plein. 


Eö. 
— St. D5 (68), 
Josephatift, St, E 7 N oda 
Joubertstraat. G 6.7 
Justizpalast. D * 
Kalverstraat. D 5, 
Kanaldijk. B 1. 
Kanalstraat. C 7.8. 
Kaserne Oranje-Nassan. F4. 
—— Heilg. 

6 


6 (63) 
Katharinenkirche, Neue. Dh, 
— Krankenhaus, 


— Siechenhaus. DB 
KattenburgerGracht. F3.4. 
Plein. 4 
— Straat, Grofse. J 3,4 
— —, Kleine, F3. 4. 
Kattenlaantje. C 3 
Kattensloot. C 4. 
Kavaller: ee Fb. 
—— D.E 4.6.6. 
—, Nieuwe, E,Fb 
Köizersgrachtkirche, D 6. 
Kerklaan. F45 
Kerkstraat. D. E 6. 
—, Nieuwe. E. Fb. 
Kettenführe. D3. 
Keucheniusstraat. B 5, 
Kinderkrankenhaus. Fb, 
Kinkerstraat. 6.7. 
Kloveniersburgwal. E b. 
Kolkstraat. D 4, 
—— 3 F2 
Königsdocks. E 2.8. 
Koningsplein. D 6, 
Konzerthaus. DB. 
Kostverloren Vaart. B 
— Wetering. 7 C5.6, 
Krankenhaus. Ed. 
Kreisgerieclit, D 7. 
Krugerplein. G 6. 
Kuipersstraat. F 7. 
Kuppelkirche, D 7. 
Laikte van den Kadijk. F4 
Laanweg. D.E 2 
Landlust. A.B Fr 
Langendijk-Straat. 
Lange Straat D 4. 
ep. 
Lauriergracht. C.D5.#, 
Laurierstraat. C.Död.&. 
Leidsche Bosch. D 7. 
— Dwarsstraat, Korte, D6.7, 
— — Lange. D 6. 
— Gracht. D 6. 
— Plein. D 6. 
— Straat. D 6. 
Leliegracht. C.D5, 
Leliestraa — Ch 
Le Maire-Gracht. B. C 3. 
— — -Straat. CH 
Lepellaan. Fb. 
Lepelstraat. Fb. 
Lesemuseum, DB «2n. 
Lijnküansgreckn 


—, Nieuwe. F4. b, 
Lijndenstraat, G3 
Lindengrarht, C 4. 
Lindenstraat, C 4. 
Linnaeus-Parkweg. H 5. 
Linnaeusstraat, Gb. 
Looijersgraclit. D 6, 
Looijersstraat. D 6. 

—, Nieuwe. E 6, 
Lootsstraat. C 8, 
Loozingekanal. G. H A. 4. 
Louis Botha-Straat, G ®. 
Miädchenwaisenhaus, lerae- 

litisches. E56 
Madurastraat. G 4. 


Plane. 


2. 
7. 
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Majubastraat. G 6. 
Maria Ver 
Heilg. 8 (74) 
Marinekaserne, FB, 
Marinemagazin. E 4. 
Mariniersplein. F 3. 
Markensgracht. * 4. 5, 
Markusstraat. F. G 7. 
Marnixkade. CA. b, 
Marnixplein. C 5, 
Marnixstraat. ©. D4. 5.6. 
Maschinistenschule. F6(2). 


Meerhuizen, F. 67, 
Meermond. F 7. 
Mennonitenkirche. D6 (56). 
Mennonitenwaisenhaus, 


6, 
Merwedekanal. F 2.8, 
Middenlaan. F5 
Middenweg. D 1, Hb. 6. 
Minervahafen. A 2. 
Molukkenstraat, H 4. 
Montalbaanturm. E 4 (27). 


Moreelsestrant,. D.E 8. 
Moses en Aaronkirche, 


E35 
Mulder-Gracht, Fb, 
Kirche. 0 G bu (48a). 


D.E B. 
Museum —— 

D 4 (25) 
— — E 6, 
Museumplein, D 7. 
Museumstraat. D 7. 
Nassaukade. C.D4. 5. 6.7. 
Nassauplein, C 4. 


Nassaustraat, Erste. C 4, 
‚ Zweite, 4, 
Nes. D5, 


Neue Kirche. D 6. 
Nicolaas Beets-Straat. € 7. 
— Maes-Straat. D. 8, 
— Witsen-Kade, E 6. 7. 
Niederländische Bank. 
D. E6 (19. [D.E 6, 
— ——— — 
—— —— Kanal nach. 
1. [E. Fi. 
MEERE Ham, 
Nieuwendijk. D 


4,6. 
Nieuwe Vaart. F.G.H3,4, 


— Weg. H&. &. 


Nieuw Ezijds- -Kirche. Db5 (44). 
—— — — pte. 


Nieuwmarkt. E45. 
Nieuwstraat. D 4, 
Nikolauskirche, St, D4 (67). 
— und HERE, St. 


C6i 
Noorder 1 I-Polder. A.B 1. 
Noorderkirche, © 4 (45). 
Noordermarkt. C4 
Noorder Ringedijk. G.H 5. 
Noorderstraat,. E 6. 
u gg Kanal. 


— Tram Maatschapplj. E38, 
Noordstraat, Gb, 
Nordseekanftil. A.B 1, 
Obrechtstraat, D 8, 
Oldenbarneveldtstraat, C5. 
— Gracht. 
F.G3, 
— Middenstraat. F 4. 
Oosterdokkade E4. 
Oosterdokschleuse. E3. 
Oosterkanal. H 2, 3, 
Oosterkirche. or 4 (40). 
Oosterpark. G 6. 6 
Oosterparkstrat, Kiste 


. F.G 6.6. 

—, Dritte. F. 056 

Open Havenfront. D 4, 

—— E. FT. 

—— uizen (Oranien- 
hleusen). G.H 1. 

Oranjestraat. ca 

Ostfriedhof, Alter. F.G 5, 

Östliches Dock. E 4. 

Oude Schans. E45. 

— Waal. E4, 

—— — 

» 2 4, 


Oudezijds-Kirche. D4 (47a), 
— -Voorburgwal. D 4. 5. 
Overbraker Binnenpolder. 


A4 
Ove — H 4. 
Ove C.D 7.8. 
Pasuwsnlsan. G 7, 
er van het Entre- 


öt. 

pdlais, Königl. DB. 
Paleie' voor —— E 6. 
Palestrinastraat. 
Palmgracht, C 4. 
Palmstraat. CO 4. 
Panoptikum. E 5 (34). 
Panorama. Fh er 
Parklaan. E. Fb. 
Parktheater, E 4. 5, 
Passeerdergracht. D 6. 
Passeerderstraat. D 6, 
Paul Kruger-Straat, H 5. 
Paulus Potter-Straat. D 7. 
Petrus und Paulus-Kirche, 

Heilg. D 6 (70). 
en Laboratorien. E5, 


Pieter Past Strast. ES. 
— —— 


— de Hooch-Straat, E7. 
— -Nieuwland-Straat. G4.5. 
— Vlaming-Straat, G 4, 
Planciusstraat, C 8. 
Plantage. F 5, 
Polanenstraat. B 3, 
Pontanusstraat. G — 
Postsparkasse. D 7. 
Post und Telegraph. 

D5 (22. 


Potgieterstraat. C 6, 
Pretoriurplein. G 6. 
Pretoriusstraat. G 5. 6. 7. 
Prinseneilandsgracht, C 3. 
Prinsengracht. C.D.E 4.5.6. 
— Nieuwe. EF5. 6. 
Prinsenstraat, C.D4. 
Prins Hendrik-Denkmal.D4. 
— — -Kade. D. E 4. 
— — .straat, H 6. 
Provinzial-Irrenanstalt. 

E 5 (100). 
Quellijnstraat. E 7. 
Raadhuisstraat, D 5, 
Raamgracht. EB. 
Raamstraat. D 6. 
Radfahrbahn. H 8, 
Rapenburg. E 4. 
Rapenburger Straat, E4.5, 
Rapenb al. E4. 
Rathaus b, 
Realengracht, CB. 
Reestraat. D5. [E6(59. 
Reformierte Kirche. 
— — Alte, C6, 
— Kirchen, Christlich-. 

C6,E4E7(58). 
— Kirche, Neue D 6G. 
Reform. Siechenhaus, C 6, 
Reguliers Breestraat. E 6, 
— Dwarsstraat. D.E 6. 
— Gracht. E6, 
Reichsakademie der bilden- 

den Künste, E7 (5). 
Reichsarsenal. E 5 (39. 
Reichshospital. Fb, 
Reichsmagazin. Fb. 
Reichsmarinedock. E.F3.4, 
Reichamarinewerft. F 4. 
Reichemuseum, D. E 7, 
Reinwardtstraat. G 4. 5. 
Reitzstinat. G 6, 
Rembrandtdenkmal. E5. 6, 
Rembrandtplein. ED. 6, 
Rembrandttheater. E5 (19). 
Remonstrantenkirche. 

D 4 (57). 
Retiefstraat. G 6. 
Rheinkanal. H 2.8, 
Ridderstraat. E 4. 
Ringdijk. G 6. 
Ringkade. 8* 6.7. 
Rings'raat, G 6, 
Ringvaart. G.H 4. 5. 6. 7. 
Ringweg. A838. 
Riouw-Straat. G. H 4. 
Roelof-Hart-Straat. D.E 8, 
Roemer-Visscher-Straat. 
Roeterstraat, Fb. 7. 
Roggeveenstraat. B. 
Rokin. D 5, 


Bonenzracht, Gedempte, 


Rozenstraat, — b. 6. 
Runstraat, D6 
— Straat. 


Ruyschstraat. F 6. 
Ruysdaelkade E7.8. 
Ruysdaelstraat. D. EB. 
Saenredamstraat. E 7. 
arena heemel, E7. 
Sarphatipark. E. FT. 
Sarphatistraat. E. Fb. 6. 
Schagerlaan. G. H 6. 7. 
Schiefsbahn. E 1: 
Schlachthof. G. H 3. 
Schottische Kirche. Eb (80). 
Schreijerstoren. E 4. 
Schuytstraat. D 8. 
Seefahrtsschule. E 4. 
Seemannshaus. F 4. 
Seemannskirche, E 4, 
ndravessndepiein. Fb. 6. 
S’Gravesandestraat. Fb. 
Siechenhaus. E 6, 
Singel. D 4.5.6, 
— 

E. F. G 4. 5, 6. 7. 
Styiche Gemäldesammlung. 

(20). 

Smitstraat. G 6. 
Sophiapark. D 7. 
Sophlaplein. D.E 5. 6. 
en ammer Dijk. A 3.4. 
— Plein. 8. 


— — Zweite. B 3. 
Spiegelgracht. D 6. 7. 
Spiegelstraat. D 6, 
Spielplein. E 7, 
Spinozastraat. F 5. 6. 
Spui. DB. 


p 
Spuistraat. D4. 5. 
Staalstraat. E 5. 
Staatsbahnverwaltung. D4. 
— 7 
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Stads-Rietlanden, G.H 2.8. 
Stadtarchiv, E 4 (29). 
Städtisches Museum. D 7. 
Stadttheater, 2 4 
Staringstraat. 
Stationsinsel, — E B. 4. 
— Westliche. D . 4, 
Stationsplein. D4 
Stoomgemaal. G.H 1,H3, 
—-Zeeburg. H 8. 
Suaseomuseum,. D 7. 
Süderkirche. E56 5 
Sumatrastraat. G.H 
Swelinckstraat. E F 1. 
Synagoge: Deutsche. 


Eb 
— Portupiesische E5 (40), 
Syphon. H 

eat B.C8, 


Telephonamt. D 6. 
Teniers-Straat. D. E 7. 
Ten Kate-Straat. C 7. 
Theaterschule. C 5. 6 (19). 
Thomas von Aquino-Kirchr, 

Heilg. D 5 (70a). 
Thorbeckedenkmal. E 6, 
Thorbeckeplein. E 6. 
Tilanusstraat, F 6, 
Tolhuis. D 3. 
Tollensstraat. C 7. 
Tolstraat, F 7. 

—, Nienwe. F 7. 
Traneithafen. B 2 
Trippenhaus. E 5 (7). 
Trockendocks. E83. 
Tuinstraat. C 5. 
Vilenburg. E 4. B. 
Uilenburger Straat. Ei 4.5 
Uilenburgwal, E 4.5. 
Universität. E 6. 

Unserer lieben Frau-Kirche. 

Db (#8). 

— — — unbefleckte Em- 

pfängnis-Kirche. D4 (69. 
Utrechtsche Dwarsstraat. 
— Straat. E 6. [E 6. 
Walckenier Straat. Fo. 
Valeriusstraat. D ®. 
Valkenbarger Straat. E4.5, 
Van Baerle-Straat. D 7T. & 
— Straat. 


— Boetzelaer-Straat. B4. Dh. | 


Van Bree-Straat. DB. 
— der Helst-Straat. E.F7.& 
— — Hoop-Straat, B 4. 
— Diemen-Straat. C 3. 
— Esghen-Laan. D 7.8 
— Eeghen-Straat. D 7,8 
— —— B — 
— Hogendorp-Strau 
B.C 4.5, 
— Noort-Gracht. C 3. 
— ÖOstadeStraat. E F7T.R& 
— ‚Reigersbergen-Straat. 


— Speijk-Straat. 0 7. 
— —— — 646 


Viehhof. D 3. 
Viehmarkt. G 8, 
Viehquai. D 3. 
Vierwindenstrant. 2 3, 
J jzelgracht. E 6.7 
zelstraat. E 6. 
LE ip von Paul-Kirche, 
Heilg. C8&. 
Vinkenstzant, CA. 
yagciwifss landen. E2 
Vondeldenkmal. D 7. 

Vondelkade. * DT. 

Vondelpark, D T. & 

Vondelstraat. 7. 

— Verlengde. D7. 

Von Zesen-Straat, G4. A 

Vorbäfen. D8,D. E3, 

Vossiusstraat. D 7, 

Vrolikstraat. F.G5h6 

Wanis-Kilands-Gracht. Ti 

Wachtschif. E83. 4. 

Wagenaarstraat. G 4.5. 

Waisenhaus. E 6. 

— Katholisches. C 6 ( 

Lutherisches. F B 

Wallonische Kirche, Alte. 

b (49). 

— — Neue. E6 (50). 

Warınoesstraat. D4&5, 

Wasserleitungs-Pump- 

station. B 4. 5. 

Wate 1s-Meer. G. A& 

Waterlooplein. E 5, 

Wauwermanstraat. DR 

Weesper Plein. F 6. 

— Poort, Station. F 6 

— Straat. E.F5. 

— Zijde. F. G 6. 7. 

Wenslauer Straat. C 7. 

Westerdokkade. D3.4 

Westerdokschleuse D& 

Westerdokstraat. C.D4 

Westerkanal. C 8, 

Westerkirche. D 5 (#7). 

Westermarkt. D 5. 

Westerpark. B.C 4 

Westerstraat. C 4.5, 

Westliches Dock. C 3, 

Wetering Dwarsstraat, 

Erste. D.E 6, 

— —, Zweite. E 6.7. 

— «Kirche. E7 (49. 

— Schans. D.E 7. 

eek F7. 

u let. A& 
Wittenbachstrant. GB 
ilbelminadock. E F% 

Wal * 


C7 
Wilhelminastraat. C7 
Wilhelm IIL-Schleuse. Er 
Wilhelmschleuse 
(Willemsluis). D 8, 
rn em, 
Heilg. E6,F7 «7n. 
Willemspark weg. > 8 
Willemsstraat, C 4 
Winterbouw. H A 
Wittenburger Gracht. F34 
— Straat, Gro/se FB. 4 
— — Kleine F4 
Wolvenstraat. D 5. 
nstrast. B. C3, 
Zandstraat. E56. 
rer gg Straat. F.64 
D.E4 
D5 (an 
Zollhaus, 
Zoologischer Garten. F 4.5. 
Zoutkeetsgracht. C 8. 
Zuidersee. H 1. 
Zwammerdamstrast. F&6. 
Zwanenburgwal. E 5. 


enhaus, 


Die Zahlen in Klammern beziehen sich auf die Ziffern im Plane. 





Umfterdam (Niederlande) 


Neue oder Ratharinenlirhe auf vem Dam (Nieuwe 
Kerk), eine treuzförmige Bafılifa in fpätgot. Stil, 
1408— 70 erbaut und nad den Bränden und Ber: 
en von 1421, 1578 und 1645 mwieberherge: 
tellt; der nur im Erbgefhoß vollendete Weſtturm 
wurde 1847 bis zur Höbe des Langhaufes geführt. 
Das Innere 2. eine gemölbte hellbraune Holzdede, 
Refte alter Glasmalereien, eine durch feine Schnitz⸗ 
arbeit ausgezeichnete, 1649 von Bindenbrind aus: 
geführte Kanzel, außer andern ein großes Dentmal 
des Admirald de Ruyter. Die Alte oder Nikolai: 
fire (Oude Kerk, 90 m lang, 65 m breit), um 
1300 erbaut, hat fhöne Glasgemälde von 1555 und 
Dentmäler der Admirale Jakob van Heemälerd, 
Abraham van der Hulit (geit. 1666), Sweers (geit. 
1673), van der Zaan (geft. 1669), Cornelius Jansz 
(geft. 1633), des Feldmarſchalls Paul Wirk und 
der Dicterin Lucretia Wilbelmina van Winter, 
neborene van Merten (geft. 1705). 

MWeltlibe Bauten. Das fhönfte Gebäude von 
A., wenn nicht der Niederlande überhaupt, ift das 
vormalige Stadthaus, von 1808 bis 1810 Reſidenz 
des Königs Ludwig Napoleon. Es wurde 1648—55 
unter Bürgermeifter TZulp nah Plänen von Jac. van 
Kampen mit einem Koftenaufwande von 8 Mill. FI. 
aus gewaltigen Duadern erbaut, ſteht auf 13659 
eingerammten Pfählen, ift 85 m lang, 70 m breit, 
36 m hoch ıınd hat einen runden Turm (56 m) mit 
vergolvdetem Schiffe ftatt der Spige. Sein Inneres 
wurde durch ausgezeichnete niederländ. Bildhauer 
(Quellinusu.a.; f. Tafel: NiederländifheKunit 
III, &. 2) und Maler des 17. Jahrh. gefhmüdt. 
Der Thronfaal (36 m lang, 18 m breit, 30 m hoch) 
gilt für den fhönjten Saal in Europa. Das Ge: 

äubde dient noch jebt ald Königspalaſt. Die Stabt: 
bebörden halten ihre Sikungen in dem ehemaligen 
Admiralitätsbof am — rege ne ie 
alte, 1608— 13 gebaute Börfe wurde 1837 abge: 
broden und 1845 eine andere jenfeit de3 Dam ge: 
baut; aud diefe genügte bald nicht mehr, fo daß 
1899— 1903 eine neue nad Plänen H. P. Berlages 
— worden ft. Ferner find zu erwähnen das Ge⸗ 
äube ber Niederländifchen Bank (1872), das Mu: 
feum Fodor an ver Keizersgracht, eine Stiftung des 
1860 verftorbenen Kaufmanns Ch. of. Fodor, und 
unmeit der Hoogefluis der ſchöne Palaſt der Na: 
tionalinduftrie (Paleis voor Volksvlijt, 1855—64 
mit elliptifcher Kuppel (57 m), die eine Victoria (7m 
von dem Brüfjeler Bildhauer Jaquet trönt; die letz⸗ 
tern beiden Gebäude nad; Plänen von GCorn:Duts: 
oorn; das Neihamujeum (f. unten), ein ftattliches 
bäude (11000 qm), 1877—85 nad) Plänen von 
Cuypers aufgeführt, inf 0 altholländ. Renaiſſance⸗ 
ftil mit get. und roman. Antlängen; die Skulpturen 
an der Hauptfagade find von Vermeylen⸗ Lowen und 
van Hove-Amfterdam, das Außere nah Zeichnungen 
von ©. Sturm mit figurenreihem Mofait in gemal: 
ten und glafierten Ziegeln gejhmüdt; der Eentral: 
bahnhof, von demjelben Arditelten erbaut und 
1889 in Betrieb genommen; das fog. Trippenhuis, 
im 17. Jahrh. von den Amſterdamer Batriciern, den 
Brüdern Trip errichtet, welches früher die große 
Gemälvdegalerie, jegt nur die Königl. Akademie 
der Wifjenichaften (f. Alademien) beherbergt; endlich 
das neue Stadttheater, Sand: und Baditeinbau im 
altholländ. Renaifjanceftil (1894), von van Gendt 
und den Gebrüdern Springer erbaut. 

Bildungs: und Vereinsweſen. Die 1632 

als Athenäum Illustre von der Stadt gegründete 
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Hochſchule wurde 1867 in der philof. und mebiz. 
Fakultät reorganifiert, 15. Oft. 1877 zur Univerfität 
erhoben. Sie bejigt hervorragende nftitute, na: 
mentlich das chem. und pbyfiol. Laboratorium f owie 
eine 1881 erneuerte Bibliothek (100000 Bände, dar⸗ 
unter 8000 Werte über ind. Litteratur und wertvolle 
Handfriften). nr Wehe für mediz. Studien ift fie 
wegen der großen Krankenhäuſer von bober Bedeu: 
tung; fie ift wiederholt mit bedeutenden Schenkungen 
bedacht worden. Daneben befteht feit 1880 eine 
Freie pic auf reformierter Grundlage, be: 
gründet von Kuyper (ſ. d, Bd. 17). fyerner befindet fich 
in A. die Reichsakademie der bildenden Künfte, ein 
Neihsfeminar für Zeichenlehrer, eine Reichsſchule 
für Kunftinduftrie, ein Gymnaſium, eine Handels: 
chule, mebrere höhere Bürgerfhulen, eine Induftries 
chule für die weibliche wugend, ein ſtädtiſches Se: 
minar für PBrimärfchullehrer, eine Seemannser: 
ziehungsſchule (feit 1785 beftebende bins rar 
ein botan. Garten mit einem ſchönen Bictorias 
Negia: Haus, ein großer (11 ha) zoolog. Garten 
(Artis), 1836 von der Gejellfhaft Natura artis 
magistra gegründet, der zu den befteingerichteten 
Europas gehört und mit reihen Sammlungen, 
einer Bibliothet, einem ethnogr. Mufeum, einem 
Aquarium und einer bedeutenden Salmen= und 
ee ucht verbunden ift, eine Schaufpielerfchule 
ooneelschool), errichtet vom Verein zur Hebung 
der nationalen Schauſpielkunſt. In neuerer Zeit 
ja man aucd den Verſuch mit einer nationa= 
en Operngefellfhaft gemacht, wie überhaupt die 
Mufit eifrigfte Pflege findet; 1888 wurde ein neues 
Konzerthaus eröffnet mit trefflichem — Die 
ſechs Theater find das Grand Thöätre (holländ. 
Schau: und Luftfpiel), Barktheater (bolländ, Vor: 
ftellungen), Theater in der Plantage (bolländ. Bor: 
ftellungen), Theater Frascati in der Plantage (hol⸗ 
länd. Operette), Paleis voor Volksvlijt (großes 
Ballett, Feerie, nur im Winter), Stadttheater (aud) 
deutfche Vorftellungen). Das Reichsmuſeum (f. 
Tafel: Muſ een, 70.0) entbälteineder bedeutend: 
ften Gemälde: und Kupferftihfammlungen (150000 
Kupferftihe, 400 Sammelwerle und 400 Hand» 
eihnungen) der Welt und umfaßt nicht nur die 
ammlungen aus dem frübern Reihsmufeum im 
Trippenhaus und aus dem Mufeum van der Hoop 
(1854 gegründet), fondern auch zahlreiche bisher 
erftreute Gemälde und andere Kunftwerfe aus ben 
tabthaus, aus dem ang erg und gewährt 
ferner einen vortrefflichen Überblid über die ganze 
he ya der niederländ. Kunjtgewerbe mit Ein: 
ſchluß der weltlichen und lirchlichen Arditeltur von 
der Rarolingerzeit bis zum 19. Jahrh. Die Werte 
Rembrandts, jeiner Zeitgenoffen und Schüler find 
ablreich vertreten, ferner Meifter der vläm., ital, 
anz. und fpan. Schule, von van Haerlem, Yan 
Steen, Hobbema, van Oſtade, Maes, van de Belde 
dem Süngern, Rubens, de Heem, Metfu, Karel 
du Jardin, van Dyd, Ruisdael, Dou, Weenir, 
Berghem u.a. Das Mufeum Fodor enthält eine 
ausgezeichnete Sammlung von Werken der franz. 
Maler Meiffonier, Decamps, Ary Sceffer u. a., 
fowie Kabinettbilver der neuern belg. und holländ. 
Schulen. Ferner finden fih in der Sirfhen Ge: 
mäldefammlung,, gegründet von dem Gönner Rem: 
brandt3 Jan Sir, der von 1691 bis 1702 Bürger: 
meifter von A. war, viele Meiſterwerle nieberlänv, 
Maler, befonders Rembrandt3, vereinigt; die hiftor. 
Galerie des Malervereind Arti et Amicitiae befigt 
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200 Darftellungen aus der niederländ. Geſchichte. 
Der modernen Kunſt dient das 14. Eept. 1895 eroff⸗ 
nete, hinter dem Reichsmuſeum gelegene ſtädtiſche 
Mujeum (Suaſſo-Muſeum, geitirtet von Fräulein 
Lopez Suajio). Die Au wiſſenſchaftlichen Zwecken 
1777 gegründete Geſellſchaft Felix meritis hat eine 
Sammlung von Gipsabgüſſen, phyſilal. und ma— 
them. Inſtrumenten, eine Bibliothel, Sternwarte 
und einen fchönen Konzertfaal. an u. bat die in 
den Niederlanden verbreitete Geſe men zur För: 
derung gemeinnüßiger Zwecke mit über 17400 Mit: 
gliedern (Maatschappij tot Nut van’t Algemeen), 
1784 gegründet von einem Prediger der Taufge: 
finnten Jan Nieuwenhuijzen, feit 1787 ihren Sitz. 

MWobltbätigleitsanftalten. Von den aus 
freiwilligen Bein gegründeten Anftalten find 
zu nennen das Blindeninftitut (1808), für 50— 
60 Zöglinge von 5 bis 18 Jahren, das reform. Alt: 

auen: und Männerbaus, das St. Jalobsſtift, ein 

erforgungsbaus für alte Männer und Frauen 
lath. Religion, das Bürgerwaiſenhaus, lath. Wai— 
ſenhaus für Mädchen, luth. Waifenbaus, das Dia: 
toniewaijenhaus für 1000— 1200 Kinder u. a. 

Industrie. Die induftrielle Thätigleit iſt jehr 
beveutend und umfaßt die nirgends jo großartig 
betriebene Diamantjcleiferei mit 10 — 12000 Ar: 
beitern und 7 Mill. Fl. gezahlten Löhnen (54 Eta— 
blijjements, fämtlih mit Dampfmafcinen), welche 
jedoch durch den Südafrilaniſchen Krieg fehr ge: 
litten bat; ferner Fabrikation von Gold-, Silber: 
und Farbewaren, Öl» und Stearinterjen, Smalt 
(Robaltblau), Segeltuch, dem. Präparaten, Liqueu: 
ren, Tabak und Cigarren, Schololade, Mebl und 
Brot, aftron. Inftrumenten, Leder, Seide, Tapeten, 
Molle, Porzellan; die Borars und Kampferraffi: 
nerie, Zuderraffinerie (4 große Fabriken verarbeiten 
je über 10 Mill. kg jährlich), bedeutende Bierbrauerei 
(zum Teil für ven Erport arbeitend), Brennerei, Glas: 
bläjereien, Sägemüiblen, Reisjchälerei (jährlich 10 
Mill, kg Reis verarbeitend), Sciffbauerei, Eifen: 
— Maſchinenfabriken (beſonders die konig— 
ichen und «de Atlas»). 

Handel. Seine ganze Bedeutung verbanlt N. 
dem Handel. Nach einer langen Zeit der Erjchlaf: 
fung zeigte A. in den legten dreißig Jahren die 

rößte Energie. So ift 1865— 76 der Nordjeelanal 

. d.) entjtanden (28 km lang, 68—125 m, vor N. 
300 m breit, 4—9 m Wil welcher an der Norbfee: 
füfte einen großen Kunſthafen (von 100 ha Fläche) 
mit zwei Wellenbrechern (von 1880 m Yänge) und 
einer durch zwei Peuchtfeuer marlierten Einfahrts— 
dfinung (260 m breit) befist. Der ältere Nordhol: 
landſche Kanal wird feitvem von der großen Fahrt 
faſt gar nicht mebr benußt. Die großen, teild dur 
den Etaat, teild aud durch die Stadt bergeitellten 
Anlagen zieben ſich nördlich und nordöſtlich im 
Bogen um die Stadt berum und werden fortwäb: 
rend erweitert und vermehrt. Das Centrum der: 
felben bilden im Norden die drei Stationsinfeln, auf 
deren mittlerer die Centralftation (Centraal-Spoor- 
weg-Station) ſich befindet; nörblih von denjelben 
find die Anlegepläge der auf dem Yuiderfee nad 
Yimuiden, Nordholland, Hull und Leith vertebren: 
den Dampfer, die öftl. Inſel ift auch der Endpunlt 
des Meftindiishen Maildienftes. Zu beiden Seiten 
der Inſeln liegen das Oſtliche und u Dod 
um Umladen ver Waren auf kleinere Binnenjee: 
Fahrzeuge: weiter djtlih der neue große Handels: 
quai mit dem Binnenbafen für große Oſtindien— 
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dampfer, feit 1885 mit Kranen von bis zu 80t 
Hebekraft verfeben. Daran ſchließen ſich an die Dijls⸗ 
gracht, das große Baffın der Reichsmarine mit Ma— 
gazin, bie Rattenburger und Wittenburger Gradten, 
das lange Baffin Nieume Vaart mit Kranen und 
Magazinen, feit 1874 für Seeſchiffe eingerichtet, 
das ftädtijche Entrepotpod (14,5 ha) mit Speichern 
(140000 qm Speiderflähe); weiter oſtwaͤrts ber 
Sifenbahnbafen für Robftoffe, Erze und Koblen, 
dur Gleiſe mit allen einmündenden nen ver: 
bunden, der Damm des Zuiderfeed mit den Dranien: 
—— (5 Mill. Fl.). An feiner Oſtſeite iſt das 

affın des neuen Merwedelanals, der A. mit Utrecht 
und dem Rhein verbindet, und deilen Hauptteil (von 
A. bis Vreeswijl) 4. Aug. ‚1892 eröffnet wurde. 
Meftlich der Stationsinfeln liegen die Nordamerika: 
Ladepläge, 1877 erbaut, der große Holzbafen (hout- 
haven) mit 52 Liegpläßgen für Seeſchiffe (126 ha), 
1873— 76 erbaut und 1878—83 erweitert, der Betro: 
leumbafen für 14 transatlantifhe Dampfer, 1885 
—89 erbaut. Im ganzen verfügt A., mit Ausnabme 
der Grachten und Quais für den Binnenverfebr 
und die Fabrilen und Werften, über 265 ha taugliche 
Baffınoberflähe, darunter allein 215 ha für vie 
große Schiffahrt, der das Oſtliche und Weftliche Dod, 
die Nieuwe Vaart, das Eifenbabnbajfin, die Plätze 
öftlich vom Holzhafen, die Baffına weſtlich desjelben 
und der Betroleumbafen dienen. Vor Eröffnung 
des Kanals liefen in N. jährlich ungefäbr 4000 
Schiffe mit 4,6 Mill. cbm ein und aus, dagegen 
ningen durch dieSchleufevon Jjmuiden einjchliek: 
ih der Filcherfahrzeuge 1883: 5594 are mit 
54 Mill.cbm, 1899: 9988 Schiffe mit 15,7 Mill. cbm. 
Durch die Dranienſchleuſe verlehrten 1884: 
120 Seeſchiffe mit 56451 cbm, 1887: 56 Seeſchiffe 
mit 27260 cbm, 1899: 30 Seeſchiffe. Das ſchwim⸗ 
mende Dod am Nordufer des Jj (Könininnendod) 
ift 140 m lang, 19,2 m breit und fann Schiffe bis 
ju 5,em er und 4000 Regiftertond Gebalt 
aufnehmen, das fib anſchließende TZrodendod ſogar 
ſolche von doppelter Größe. 

Für den Amfterdamer Markt find oftind. Kolo— 
nıalwaren von den ftaatlihen Produftionäftätten 
von ausſchlaggebender Bedeutung, von denen bie 
Niederländifche rag rin t die Hälfte nad 
A. bringt. Die Einfuhr betrug 1899: Kaffee aus 
ze und Brafilien 607740 q (Quintal & 50 kg), 

bee aus Java, Heinere Mengen aus Ebina und 
—— über London 93680 q, Rohtabak aus Java, 

umatra u. a. 732760 q, Robjuder 1084640 q, 
raffinierter Zuder 110900 q, Droguen, Farbwaren 
und Ehemilalien 999200 q, Spezereien 74320 q, 
Teer und Pech 471600 q, Baummolle 15609 q, 
Jec und Hanf 121080 q, Roggen 823 990 q, 

eizen 442752 q, Reid 1083960 q, Sämereien und 
Saaten 1114300 q, Schiffbau: und Zimmerbolz 
4859900 q, Metalle, rob 2599300 q, bearbeitete 
Metalle 1260560 q, Mafdinen und Werkzeuge 
260 800 q, Manufalturwaren 207 700 q, außerdem 
Gerſte und Mehl (Weizenmehl 1202840 9), friſche 
und getrocknete ze. ferner Schmalz, Talg und 
Fett, Glas und Ölaswaren, Wein jowie Petroleum. 
Die Ausfuhr betrug 1899: Kaffee 487640 q, 
Tabak und Eigarren 693880 q, Zuder, Sirup und 
Melafje 2602000q, Reis 6077404, Me 1454 100g, 
Käſe 171220 q, Fiſche 23200 q, Bier und Malz: 
ertralt 123860 q, Zumpen 185000 q, Metalle, rob 
1346440q, Ranufalturwaren 292900 q, bearbeitete 
Metalle 877560 q, Droguen u. ſ. w. 641860 q, Öl 
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324980 q,Spirituofen 1693409q, Früchte 461 920q, 
Mein 172120 q u.a. Die allgemeine Einfuhr er: 
reichte 1890: 910716 t, 1899: 1131402 t, die all: 
gemeine Ausfubr 443 996 und 601 907 t. 
Ungeachtet aller Anjtrengungen ſteht der Tranfit: 
banvdel von A. dem von Rotterdam nad. An eriter 
Stelle ist er Bankgeſchäft und Effeltenhandel, und die 
Eifeltenbörfe gebört zu den bedeutendſten Europas. 
Außerdem beitehen noch eine befondere Getreide: 
börje, Effelten:Societät (Wintelbörfe), Handels: 
und Gemwerbelammer. Die Niederländiſche Bant ist 
eine der bedeutendften Sireditanftalten Europas. 
Meiter beftehben noch die Nederland-Indiſche Han: 
delsbank u. a. Generallonfulate haben in A. Bel: 
gien, Deutſches Neih, Frankreich, Griechenland, 
Hawaii, Nicaragua, fiterreih- ln arn, Perſien, 
Portugal, Rußland, Schweden und Norwegen, Ser: 
bien, Südafritanische Nepublit und Türler; außer: 
dem beſtehen eine große Anzahl Konfulate. 
Verkehrsweſen. N. liegt an den Linien A. 
Utrecht: Emmerih (129 km) und N.» Rotterdam 
(70 km) der Niederländ. Staatsbabhnen, Rotterdam: 
A. (90 km), Helver: A. (85 km), A.: MWintersmwijf 
(15km) der Holländ. Eiſenbahngeſellſchaft. Pferde⸗ 
tramways führen nad Sloterdijt (2,5 km), Dampf: 
trammways nah Monnikendam, Edam und Altmaar, 
nad Muiden, Muiderberg, Naarden und Hilverfum. 
erner bejteben Pferdebahnlinien der Amfterbamer 
tädtifchen Straßenbahn von 33 km —— 
(davon 5 km eingleifig und 3 km mit eleltriſchem 
Betrieb) und_Dampficifflinien für Perfonenver: 
fehr. Außer Dampfſchiffverbindungen im Inlande 
bat A. ſolche zum Oberrhein durch die Amiter: 
damer Nijnbeurtvaart und die. Amftel:Rijn-Main: 
Dampficiffgeiellibaft. Nah Neuyork, Montevideo 
und Buenos:Aired gehen von A. und Rotterdam 
abwechſelnd Schiffe der Niederländisch: Ameritani: 
ſchen — — 7 nach Weſtindien 
und Neuyork der Koninklijle Weſtindiſche Mail— 
dienſt, nach Java die Stoomvpaart-Maatſchappij 
Nederland (abwechſelnd mit dem Rotterdamſchen 
Lloyd von Rotterdam aus). Den Verkehr nach Eng: 
land, Deutihland, Skandinavien, Frankreich, Spa: 
nien, Portugal und der Levante vermitteln befon- 
ders die Koninklijle Nederlandſche und die Holland: 
ide Stoomboot⸗Maatſchappij. 
Die Neubefeftigung von A. wurde bereits 
1874 al3 notwendig erfannt, dem Entwurf aber 
erſt 1880 näber getreten, da die Verftärtungsbauten 
der «Neuen bolländ. Wafjerlinie» (f. Niederlänpi- 
ſches Seftungsfpftem) alle verfügbaren Mittel ver: 
ihlangen. Bei dem ſchwammigen, nicht tragfäbigen 
Baugrunde mußte man dann erft, um ihn zujammen: 
pipreilen, an den Bauſtellen der Forts große Sand⸗ 
aften aufbringen. Da inzwifchen die Einführung 
der Brifanzgranaten neue Bedenten erregte, ftellte 
man zuerſt die —— Waſſerbauten her, mit 
denen man im Kriegsfalle eine breite Inundations⸗ 
zone ringd um die Stadt berftellen will, und kam 
erit 1894 dazu, die Sandanfhüttungen zu Glacis, 
Graben und Walltörper zu formieren, und 1897, mit 
den Mauerbauten zu beginnen. Der neue 85 km 
lange Fortgürtel umgiebt die Stadt von Emden 
bis Muiden, bält ſich hinter der —— 
und auf 15 bis 18 km vom Mittelpunft der Stadt. 
Er umfaßt einige 20 Stüßpuntte, während auf der 
20 km meſſenden Küftenlinie nur vor der Hafen: 
einfahrt ein Panzerfort (Pampus) und zu feiner 
Unterftügung am Ufer zwei Küftenbatterien liegen. 
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Se l bite. N. entjtand im Gebiete der Herren 
von Amitel. Zu welcher Zeit der Damm in der 
Amftelmündung, von dem der Name A. berrübrt, 
errichtet wurde, läßt ſich nicht mehr ermitteln. Eicher 
ift es, daß die Burg der Herren von Amitel, die 
der Stadt Schuß bot, Anfang des 13. Jahrb. (um 
1204) erbaut wurde. 1247 tritt nach einer Yübeder 
Urkunde Herr Gysbrecht III. von Amſtel für feine 
Handelsleute ein, als die Lübeder ein Amfterdamer 
Schiff wegen Verdachts des Seeraubes feſthielten. 
1275 gab der holländ. Graf Floris V. den Amſter⸗ 
damern, obgleich fie nicht zu jeinem Gebiete gehörten, 
ollfreibeit in feinen Landen. Später, 1285, mußte 
ysbrecht IV. von Amſtel in einem Bertrage 
mit dem Grafen Floris, der ihn gefangen hielt, 
die Oberlehnsherrlichkeit Hollands anerkennen und 
verlor 1296 wegen Teilnahme am Morde des Grafen 
Floris alle feine Länder an Holland. So wurde 1347 
mftelland nad einer * vieler Wirren zuletzt 
vollitändig der Graffchaft einverleibt. Städtiſche 
Rechte erhielt A. wahrfcheinlib um 1300. Der 
Übergang aus der gutsherrlichen Hörigfeit unter 
die gräfl. Landeshoheit bedingte zuerjt A.s Auf: 
ſchwung, und bereit3 im Mittelalter war es eine bes 
deutende Stadt, die 1489 von Marimilian I. die 
Erlaubnis erwarb, oberhalb ihres Wappens bie 
faiferl. Krone zu führen. Im Unabhängigteitskriege 
geoen Spanien trat fie erft 1578 an die Seite der 
ufftändifhen, und als 1585 Antwerpen ſpaniſch 
geworden war und bie Scheldevon den Niederländern 
geiperrt wurde, erhob ſich U. zur Handelömetropole 
des Nordens. Von Moris von Dranien begünitigt, 
dehnte fib A. von 1585 bis 1595 faft um das 
Doppelte aus. Am 20. März 1602 wurde die Dft- 
indifche, 1621 die Niederländisch: MWeftindifche Han— 
deldcompagnie mit dem Siß in N. gegründet; 1622 
zäblte A. bereits 100000 E. Zu feiner höchſten 
polit. und fommerziellen Bedeutung fam N. in der 
zweiten Hälfte des 17. Yahrb. Es ftand an der 
Spiße ber holländ. Städte im Konflikt mit dem 
Statthalter Wilhelm LI., betreffend die Entlaffun 
von Truppen, und vergebens war der Verſu 
desjelben, fie 1650 zu überrumpeln. Während des 
eriten engl. Seetrieges 16652 —54 erlitt der Handel 
Als zeitweilig ungeheure Verlufte. 1672 wider: 
este fih A. den ſchmählichen lg 
ungen mit ranfreich; 1678 aber drängte es auch 
an erjter Stelle zu dem Frieden von Nimwegen, 
und auch fpäter mwiderjtrebte es der großen europ. 
Politil des Prinzen Wilhelm III., bis es 1688 ihm 
feine Erpebition nad England ermöglichte. Im 
18. yahrh, fant der Handel A.s bereits, Große 
Nachteile bradıten die Kriegsjahre mit England 
1780—84. Am nadteiligten wirkte die gezwun— 
gene Verbindung mit Frankreich und das Kon: 
tinentalfyftem (f. d.). Die Vereinigung der Nieder: 
lande mit Frankreich 1810 vernichtete vollends den 
—— Handel A.s, der erſt * 1813 wieder 
edeutung erlangte. Durch den Bau der beiden 
Kanäle wurde A. vor dem Schickſal bewahrt, eine 
der toten Städte an dem Zuiderfee zu werden mie 
Hoorn oder Enthuizen. Die Abſchaffung der Ge 
bübren auf dem Nordfeelanal bat den Hafen ſehr 
billig gemadt, und die Vollendung des Merwede— 
fanal3 von A. fübwärts über Utrecht zum Led und 
zur Mermwede (1892) fichert dem Handel eine be 
queme erregen Rhein. 
Litteratur. Wagenaar, A. in zijne geschie- 
denissen (22 Bde., Amſterd. 1761— 94); van der 
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Bijver, Beschrijving van A. (4 Bbe., ebd. 1844); 
MWitlamp, A. in schetsen (2 Bde., ebd. 1859—63); 
Ralf, A. in Praatjes en Plaatjes (ebd. 1875); Ter 
Goum, Geschiedenis van A. (7 Bbe., ebd. 1879 
— 91); de Roever, Uit onze oude Amstelstad, 
Schetsen en tafereelen (ebd. 1890); Andrieſſen, 
Amſterdam (Zür. 1894); Bredius, Brugmans u. a., 
A. in de zeventiende eeuw (Haag 1897 fg.); Führer 
durch A. (Amiterd. 1902). 

Amfterdam, Stabt im County Montgomery 
des nordamerit. Staates Neuyork, am Mobamt: 
flufje und Erietanal, hat (1900) 20929 E., Strid: 
mwaren:, Teppich: und andere Fabrilen. 2 

UAmftetten. 1) Bezirtähauptmannfchaft in Nie- 
deröfterreich (f. Karte: Nieder: und Oberöſter— 
reich, beim Artikel Niederöfterreich), bat 1213 qkm 
und (1900) 72009 tatb. €. in 65 Gemeinden, 173 
— — und umfaßt die Gerichtsbezirle A., Haag, 
St. Peter in der Au und Waidhofen an der Ybbs 
(Umgebung). — 2) Marktfleden und Sitz der Be: 
irlshauptmannſchaft A. und eines Bezirksgerichts 
22544 E.), in 275 m Höbe, am linksſeitigen Thal: 
tande der Ybbs und an den Linien Wien: —— 
und A.Villach (358 km) der Oſterr. Staatsbahnen, 
(1900) 3740, ald Gemeinde 5670 E., Pfarr: 
irhe (Schiff aus dem 12., Chor mit Nekgemwölbe 
aus dem 15. Jahrh.), Sparlaffe; Dampfjägemwert 
und große Ziegeleien. Nabebei die Landesaderbau: 
ſchule Edthof, die neue Landesirrenanftalt (1902) 
und jenfeit ver Ybb3 das alte Ulmerfeld (Castellum 
ad muros der Römer), Yundort röm. Altertümer, 
Am 5. Nov. 1805 wurden bier die Ruſſen unter Ba: 
gration von den Franzofen unter Murat geſchlagen. 
— Bol. Schwetter, Heimatälunde der Bezirkähaupt: 
mannjhaft A. (2. Aufl., Korneuburg 1884) ; Queifer, 
Geſchichte der Stadt N. (Amijtetten 1898). 

mt, im weiteiten Sinne ein dauernd beſtimm— 
ter Geſchäftskreis im Dienfte anderer. Die Amter 
und Beamten zerfallen in private und in öffentlidye, 
ie nachdem e3 19 um Geſchafte privater oder öffent: 
icher Rorporationen (3. B. öffentliher Glaubens: 
gejellichaften) handelt. Im engern Sinne verſteht 
man unter A. nur das öffentlibe A., d. i. die 
nah Geſchaäſtslreiſen abgegrenzte usübung von 
—— der Staatsgewalt oder der welllichen 

Ibjtverwaltung (f. d.); danach unterfcheidet man 
noch zwiſchen unmittelbaren und mittelbaren Staats: 
beamten. Die Übernahme des A., melde gewöhnlich 
mit einer feierlihen Zufage des Amtsinhabers (Be: 
amten), daß er die durch das N. ihm auferlegten 
a. — erfüllen wolle (Amtseid [f. d.] oder 

mtsögelübde), verbunden ift, — eine Summe 
von Rechten und Pflichten des Beamten, die durch 
Staatsverfaſſungen, Geſetze, Inſtrultionen, Korpo— 
rationsſtatuten u. dgl. beſtimmt werden. In dem 
Verhältnis des Beamten nad innen, d. h. zu der: 
jenigen Korporation, in deren Dienit er das N. 

elleidet, treten die Pflichten des A. in den Border: 
grund, welde teild den bejondern Zweden des 
einzelnen A. entfpringen, teild fi aus der Natur 
anzer Klaffen von Ämtern ergeben und lektern: 
alld in den Dienft: oder, wenn mit leichtern 
Strafandrobhungen für Dienftvergeben verbunden, 
in fog. Disciplinarvorfchriften nich u 
* pflegen. Nach außen jedoch, wo er, ſoweit ſein 

. mit Herrſchaftsbefugnis (Amtsgewalt) ver: 
bunden ift, als Nepräjentant diefer auftritt, ıft der 
Beamte nicht nur mit der ganzen Autorität des A. 
ausgeftattet, jondern, je nad der Bedeutung des: 
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felben, auch durch höhere oder geringere Anſprüche 
auf äußere ea und überdies in allen 
Angelegenheiten feines durch ein befonderes 
Vertrauen in feine Wahrhaftigleit ausgezeichnet, 
indem das Geſetz feinen amtlichen Erllärungen eine 
erhöhte Glaubmwürdigfeit (fides publica) zu teil wer: 
den, vielfach auch feine Berfiherung auf den von 
ihm geleijteten Amtseid an Stelle eines förmlichen 
Eides gelten läßt. Je mehr aber Gewalt, Anfeben 
und bejonderes Vertrauen dem Beamten eine be: 
vorzugte Stellung einräumen, um fo bedenllicher er: 
ſcheint ein Mißbrauch derfelben. Das moderne Straf: 
recht enthält deshalb befondere Beitimmungen über 
die Beitrafung des Mißbrauchs der Amtsbefugniffe 
Dritten gegenüber. (S. Amtävergeben.) Über die 
Verfolgung civilrechtlicher Anfprüche auf Schaden: 
erfaß wegen ang Erin ep f. Amtspflicht. 

Die Hauptarten von öffentlihen Beamten 
find die des Staates (f. Staat3dienft) und der 
Gemeinden (f. Gemeindeämter), wogegen die Kir⸗ 
hen: und Religionsdiener nicht öffentliche Beamte 
im eigentlichen Sinne find; der Begriff ift überhaupt 
ar — — iche Vorſchrift des 

——————— Amtsbeleidigung.) Die 
Fadigten zur Belleidung öffentlicher Umter pflegt in 
onititutionellen Staaten jedem Staatöbürger ohne 
Rüdfiht auf feine fociale Stellung oder fein Reli: 
era garantiert zu fein, wofern nur die 

efondern Erforbernifie, melde für die einzelnen 
Amter — vorgeſchrieben find, z. B.ein gewiſſes 
Alter, beſtandene Prüfungen oder Vorbereitungs⸗ 
er u. dgl., erfüllt werden. Mit dem Machen der 
elbftverwaltung in Staat, Provinzen, Kreifen, 
Gemeinden treten neben die lebenslänglichen, befol- 
deten, dauernd verliehenen Simter mehr und mehr 
og. Ehrenämter (j.d.) oder Laienämter, deren 
nhaber, meiftens aus freier Wahl gewiſſer Be: 
eig ig egangen, das A. ohne Be- 
foldung, gemöhnli auf eine gewiſſe Zeit und ohne 
dasjelbe zu einer Berufsſtellung zu maden, ver: 
walten. — Unter A. wird ferner au häufig eine 
ganze, aus mehrern Beamten beftehende Behörde 
verftanden, 3. B. Auswärtiges Amt, Reichsamt des 
Innern, Reihsjuftizamt; weiter der Bezirk, für den 
ein A. wirkjam ift do die ältern Gericht: und Ver: 
arg gg ver landeöherrlihen Territorien, 
wobei X. foviel bedeutet wie Gericht), und endlich 
bezeichnet A. auch wohl den lolalen Siß einer Be⸗ 
börde, z. B. Steueramt, Rentamt u. dgl. 

Von Amts wegen ift der re rin 
Thätigleit der Obrigleit, welhe auf Antrag (f. 
Antragsdelilte) zu Een bat. 

Amt der Schhlüffel, ſ. Schlüffelgemalt. 

Amt-Gehren, |. Gehren. 

Amtmann, ein inöbefondere in der Verwaltu 
gebräuchlicher Amtsname. So heißt X. ber BusıRlt 
gebildete Nebenbeamte des Dberamtes in Württem: 
berg, des Bezirtdamtes in Baden, des Kreisamtes in 
Heſſen. Bor der neuen Gerichtäverfafjung war der 
Titel A. (Juſtiz- oder Gerichtsamtmann) auch im 
—— te gebräuchlich. In Preußen heißen auch 

omänenbeamte oder Pächter von Domänen A. 
(f. Oberamt). Nach der weitfäl. Landgemeindeorb: 
nung von 1856 (vgl. auch Kreisordnung 88. 24 fg.) 
iſt A, der Vorjteber eines meiſt aus mebrern Land: 
gemeinden gebildeten —— Berwaltungs- und 
Rommunalbezirts (Amtes). Vom Oberpräſidenten 
möglichjt aus der Zabl der Eingefeflenen nad Bor: 
fchlägen des Hreisausichuffes ernannt, beforgt er die 
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Amts: Rommunalangelegenheiten,, die —— 
und die —— der Gemeindeverwaltung; 
auch führt er den ort in den Amtöverfamm: 
lungen, die aus den Gemeindevorſtehern und ges 
wählten jog. Amtöverorbneten beiteben. 
Amtdanmakung. Der U. macht fih nad 
Deutihem Strafreht ($. 132) derjenige ſchuldig, 
der unbefugt fi mit der Ausübung eines öffent: 
lien Amtes ** oder eine Handlung vornimmt, 
welche nur kraft eines öffentlihen Amtes vorge 
nommen werden darf, Strafe: Gefängnis bis zu 
einem Jahre oder Geldftrafe bis zu 300 M. Unter 
öffentlihen Umtern im Sinne diejes Strafgefehes 
nd die Anwaltichaft und das Notariat ſowie der Ge⸗ 
chworenen⸗ und Schöffendienft mitbegriffen. Ähn⸗ 
lich (Gefängnisftrafe bi3 6 Monate oder Geldſtrafe 
bis 500 31) der Hfterr. Entwurf von 1891. 
Antsanwalt. Nah dem Gerichtöverfafjungs: 
geieh_wird die Staatsanwaltſchaft bei den Amts: 
und Schöffengerihten durch einen oder mehrere X. 
ausgeübt Hy 143, 146), ala welche teild Staats, 
und zwar oft Verwaltungs: und Polizei⸗, teild Ge: 
meinbebeamte aufgejtellt werden. Bon jurift. Vor: 
bildung ift zumeift abgefehen. Die Strafvollitredung 
Er denjelben nicht zu (Strafprogehorbnung $. J 
ach der Oſterr. Straͤfprozeßordnung, 8. 87 der Boll: 
quosnoriehrft, wird die Staatdanmwaltichaft bei ven 
ezirtögerichten durh Beamte der Staatsanwalt: 
haft, oder durch folche der politifchen und Polizei: 
börden, oder durch beſonders ernannte «ftaat3: 
anwaltſchaftliche Funktionäre» ausgeübt. 
Amtfaffen, j. Schriftjäfjigkeit. 
Amtsausichuf, |. Amtsbezirk. 
Amtsbeleidigung, diejenige Beleidigung, die 
begangen wird gegen eine Behörde, einen Beamten, 
einen Weligionsdiener oder ein Mitglied der be: 
waffneten Macht, während fie in der Ausübun 
ihres Berufes begriffen find, oder in Beziehung A 
ihren Beruf. — lltere gen ange er, jo das 
reußifhe und das nod geltende Oſterreichiſche 
($$.312, 313), ftellen die A. unter die Vergeben wider 
d entliche Ordnung und öffentliche Anjtalten und 
verordnen die Strafverfolgung von Amt3 wegen 
ohne Strafantrag des Beleidigten. Hr geltendem 
Deutſchen Strafrecht ($. 196) und nad Oſterr. Straf: 
gefekentwurf von 1891 gilt fie, wie andere Beleidi- 
gungen, nur ald Bergehen gegen die Ehre und findet 
die erfolgung nur auf Antrag ftatt. Doch ſteht nach 
Deutichem —— das Antragsrecht auch dem 
Vorgeſetzten zu. Durch dieſe Beſtimmung wird das 
offentliche Intereſſe, insbeſondere das des öffent: 
lichen Dienſtes, gewahrt. Das Antragsrecht des 
— iſt ein ſelbſtandiges dergeſtalt, daß es 
beſtehen bleibt, auch wenn der unmittelbar Beteiligte 
erflärt, keinen Strafantrag ftellen zu wollen, oder 
wenn er den geftellten zurüdnimmt. Unter den Be: 
amten werben nah ausdrüdlicher Vorſchrift des 
Deutihen Stra rege (8.359) verftanden alle 
im Dienfte des Reichs oder in unmittelbarem oder 
mittelbarem Dienfteeines Bundesſtaates auf Lebens: 
eit, auf Zeit oder nur vorläufig angeftellten Per: 
onen, ohne Unterſchied, ob fie einen Dienfteid ge 
eiftet haben oder nicht, ebenjo Notare, nicht aber 
Rechtsanwälte. — Jeder Borgejeste, von mehrern 
toordinierten jeder einzelne, auch der Vorgejekte 
eines ausländischen Beamten, bat die Befugnis zur 
Etellung des —— Dieſe Befugnis bleibt 
beſtehen, auch wenn der eamte aus dem Dienſtver⸗ 
haltnis, z. B. durch Penſionierung, durch Tod aus: 
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cheidet. a ride bierbei, jedenfalls bei der 
Berfolgung der Beleidigung eines verjtorbenen Be: 
amten, iftaber, daß die Beleidigung noch bei Lebzeiten 
ugefügt ift; denn die Beleidigung Verftorbener Det 
ejondern Regeln. Zur Entſcheidung über X. zuitän- 
vi ift in erfter Inſtanz die Straflammer, doch ift 
Überweifung an die Schöffengerichte möglich. 

Amtöbezirf. Die Kreisordnung (}. d.) vom 
13. Dez. 1872 für die öftl. Provinzen Preußens 
(Dit: und MWeftpreußen, Bommern, Brandenburg, 
Sadjen, Schlefien) mit Ausnahme Poſens und die 
ſchleswig⸗ holfteinifche vom 26. Mai 1888 hat unter 
Aufhebung der gutöberrlihen Polizeigewalt durch 
Einteilung der Landkreife in A. eine neue ländliche 
Drtöpolizeiverwaltung geſchaffen, welcher die Ge: 
meinde: und Gutövoriteber nicht mebr als jelbftän: 
dige Be tem fondern nur als Gebilfen gegen: 
über fteben. Sıe —— die ganze Ortspolizei, ſoweit 
nicht eigene Polizeibeamte hierfür beſtellt ſind. Der 
A. beſteht der Regel nach aus mehrern ländlichen 
Gemeinden und ſelbſtändigen Gutsbezirlen; er iſt 
auf Vorſchlag des Kreistags durch den Miniſter des 
Innern gebildet. Städte im Landkreiſe gehören nie 

u einem A., jondern bilden A die Ortspolizei bes 
—— Stadibezirle. Der A. iſt nicht bloß Objelt 
ftaatlicher, fondern auch Subjelt von Selbjtverwal- 
tung, indem er zunächſt zum Zwede der Aufbringung 
der Roften der Bolizeiverwaltung, jomweit fie nicht 
durch Staatszuſchüſſe gededt werden, dann aber 
auch, wenn, was nicht in großem Umfange geſchehen 
tft ‚die Gemeinden und Gutäbezirte es bei len, für 
andere Angelegenheiten (Armenpflege, Schulſachen, 
Feuerlöfchwefen u. ſ. mw.) als Korporation organi- 
jtert x Die unter dem Landrat jtehenden Organe 
des U. find Amts3vorfteher und Amtsausihuß. 
Lehterer, insbeſondere für die forporativen An: 
gelegenbeiten berufen, bejteht aus Vertretern ber 
zum A. gehörigen Gemeinden und jelbjtändigen 
Butöbgzirte. Der — wird aus einer 
vom Kreistag aufzuſtellenden Lifte der zu dieſem 
Amt befähigten Amtsangehörigen vom Oberpräfis 
denten für die Zeit von (hs Jahren ernannt. Er 
führt den Borfis im Amtsausſchuß, verwaltet die 
Polizei und alle fonftigen Angelegenheiten des 
Amtes, bat das Recht, feine — en Anord⸗ 
nungen durch Zwangsmaßregeln zur Ausführung 
zu bringen, und empfängt als Entihädigung für 
die Unloften feines Amtes, das im übrigen, ſoweit 
nicht eine fommifjarifhe Veſetzung erfolgt FR: ein 
Ehrenamt ift, eine Pauſchſumme, deren Feſtſetung 
Sache des arg 1 Ausnahmsweiſe 
kann eine Gemeinde für ſich allein oder ein Gute: 
bezirk allein einen N. bilden; im erſtern falle tritt 
die Gemeindevertretung an Stelle des Amtsaus—⸗ 
—5*— im letztern Falle beſteht ein ſolcher über— 

aupt nicht. Der Amtsausſchuß wirkt in Polizei— 
ſachen nur — Erlaß von Polizeiverordnungen 
mit. Dem Amtsvorſteher entſpricht in Poſen der 

Diſtriktslommiſſar, in Weſtfalen der Amtmann, in 
der Rheinprovinz die Bürgermeifterei. In Hanno— 
ver, Heſſen, Hohenzollern Fehlt Ühnliches. (S. aud 
ie er — 

YUmtödelifte, |. Amtsvergehen. 

Amtseid, der Eid, den Beamte in der Regel 
vor dem Dienftantritt zur ——— der über: 
nommenen Pflichten zu leiften haben (f. zn. Der 
A. ift ein promiflorischer Eid (f. d.), deſſen Verlegung 
nicht als Meineid oder Eidbruch, fondern nur I 
weit ein Amtövergeben vorliegt, ala ſolches bes 
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aft wird. Aud vor Ablegung des N. begangene 
Imtövergeben find jedoch jchon ala ſolche jtraffällig. 
Der A. für die deutſchen Reichsbeamten ift dur 
Verordnung vom 29. Juni 1871 feſtgeſetzt und ent: 
bält das Gelöbnis der Treue und des —5 
gegen den Kaiſer, der Beobachtung von Verfaſſung 
und Geſetzen, der getreuen Erfüllung der Amts: 
pfliten. Unter Umſtänden wird von einzelnen Be: 
amtenlategorien noch ein bejonderer A. gefordert. 
Die fog. mittelbaren Reihsbeamten übernehmen in 
ihrem dem Landesberrn zu —— A. die 457 
den kaiſerl. Anordnungen Folge zu leiſten. Der A. 
wird nur bei der Übernahme des erſten Amtes ge: 
a fpäter wird nur darauf zurüdverwiejen. 
mtsenthebung. Proviſoriſch, auf Widerruf 
oder auf Kündigung angeftellte Beamte können, 
wenn fie nicht durd den Ginf während einer lan: 
desgeſetzlich beftimmten Zeit Anſpruch auf Benfion 
erworben haben, ſchon im Verwaltungswege ohne 
Penſion entlaſſen werden. Endgültig angeftellte 
Beamte verlieren ihr Amt zur Strafe, infolge der 
rehtsträftigen Verurteilung zu Susthauslraf, 
rechtöfräftigen Aberlennung der bürgerlihen Ehren: 
rechte, oder Aberkennung der Fähigleit zur Bellei- 
dung öffentlicher Üimter; wegen einiger Verbrechen 
und Vergeben kann aud unmittelbar auf Berluft 
der Öffentlichen Simter erfannt werden. Außerdem 
fann im Disciplinarwege auf Dienftentlaffung eines 
Beanıten ohne Benfion erfannt werden, gegen Richter 
nur durch richterliches Urteil. Mit Beniion kön— 
nen nichtrichterliche Eivilftaatsbeamte nach den Ge: 
jegen von Bayern, Helfen und Braunschweig nad 
dem Ermefjen der Verwaltungsbebörde entlafjen 
werden, nad) den Geſetzen anderer deutichen Staaten 
nichtrichterliche Beamte wie durchgängig richterliche 
Beamte nur aus gefehlich beftimmten Gründen, wie 
Dienſtunfähigleit oder nad Erreihung eines höbern 
Alter und im georbneten Verfahren. Eine größere 
Freiheit ift den Negierungen in der Befugnis ein: 
geräumt, Beamte unter Belaffung ihres Gehalts 
zur Dispofition zu ftellen. Staatsminifter fann der 
Monarch obne weiteres frei entlaſſen. 
erh e ji |. Ambitus. 
Amtégeheimnis. liber Thatjachen, welche ihrer 
Natur nad Geheimbaltung erfordern oder ausdrüd: 
lich als ſolche bezeichnet find, deren Geheimhaltung 
notwendig erſcheint, ift das A. zu bewahren, Dar: 
über 3. B. wie das einzelne Mitalicd einer Kollegial: 
bebörde abgeftimmt bat, ſoll jo wenig etwas in die 
Offentlichleit lommen, wie Heiratsluftige nicht aus 
den Akten oder aus den Steuerliften über das Ver: 
mögen von heiratsfähigen Mündeln unterrichtet 
werden dürfen. Üüber Thatſachen, bezüglich deren 
das A. zu bewahren ift, darf der Beamte aud) als 
Zeuge nur mit esse Nast vorgefekten Be: 
börde vernommen werden. Berlekung des A. wird 
disciplinarifch beftraft. Cine jtrafrechtliche Verfol: 
gun findet jtatt gegen Beamte des Auswärtigen 
Imtes (Strafgefeßbud $. 353), gegen Bojft:, Tele: 
grapben: und Telepbonbeamte (88. 354, 355; |. Brief: 
gebeimnis) und gegen Rechtsanwälte S: 300), jofern 
der Bruch des A. den angezonenen Beitimmungen 
entipriot. Strafbar find auch Ärzte, Apotbeter und 
Hebammen, die ihnen anvertraute Privatgeheimniſſe 
(j. d.) offenbaren. Wegen Verlegung von Gebeint: 
niſſen dur Privatbeamte ſ. Geſchäftsgeheimnis. 
Amtögemeinde, ſ. Gemeindeverbände. 
Amtögerichte, nach der Deutſchen Gerihtäver: 
faſſung Gerichte erfter Inftanz, mit einem oder 
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mebrern Amtsrichtern (f. d.) beſetzt, die als Einzel: 
rihter ihre Funktionen ausüben; bei den A. mit 
mehrern Richtern bat einer nn die allgemeine 
Dienftaufficht, worunter eine Aufficht über die übri: 
gen Richter nicht zu verjteben iſt (ausgenommen in 

erlin I [Gefeß vom 10. April 1892), Dresden und 
Leipzig, wo jeit 1892 Amtsgerichtspräfiden: 
ten mit Rang und Gehalt von Landgerichtspräſi— 
denten und damit auch an Stelle dieſer mit dieſer 
Befugnis betraut find); im übrigen werden die Ge: 
fhäfte unter ihnen entweder nah Bezirken oder 
(namentlich bei den größern A.) nah Gattungen 
verteilt. Nur in Bayern ijt die Verwendung von 
fommifjarifh ernannten Hilfsrichtern (Aſſeſſoren) 
verboten, In bürgerlihen Nechtöjtreitigfeiten be: 
—* ſich die 10 lihe Zuftändigfeit der A. zum 

eil nah dem Wert der Streitfahen, indem ihnen 
alle Rechtäftreitigkeiten über Anfprüce zugewieſen 
find, deren Gegenſtand an Geld oder Geldeswert die 
Summe von 300 M. nicht überfteigt, fofern nicht 
die Landgerichte (f. d.) ohne Rüdficht auf den Wert 
der Sache zuftändig find; ohne Rüchſicht auf diefen 
find die A. zuftändig für Rechtsſtreitigleiten, welche 
aus Mietsverhältnifien wegen überlaſſung, Be: 
nugung und Räumung dervermieteten Räume, ſowie 
wegen Zurüdhaltung der von Mietern in diejelben 
eingebradhten Sadıen, aus Arbeits: und Dienitwer- 
bältniffen während der Dauer derjelben, aus den 
Verbältnifien von Reifenden zu Wirten, Fuhrleuten, 
Schiffern, Flöhern, NAuswanderungserpedienten in 
den Einſchiffungshäfen, aus Anlaß der Reiſe zwiſchen 
Reiſenden und Handwerkern entſtehen, für Streitig— 
keiten wegen Viehmängel, Wildſchadens, über An— 
[pen e aus außerebelihem Beifchlaf. Ferner find die 

zuſtändi das Mahnverfahren, fürden Suhne⸗ 
verjuc in Eheſachen, das Aufgebotsverfabren, die 
Beweisaufnahme zur Sicherung des Beweiſes, jo: 
ern der Rechtsstreit nicht anhängig oder Gefabr im 
Verzuge ift, das Verfahren zur Entmündigung; fie 
find Konkursgerichte, insg in ap zujtän: 
dig auch für Arrejte und einftweilige Verfügungen 
neben den Landgerichten; endlich kann auch, wer 
eine Klage zu erbeben beabfichtigt, zum Zwecke eines 
Vergleihsverfuhs unter Angabe des Streitgegen: 
tandes den Gegner vor das A. laden (Gerichtäver: 
aſſungsgeſet & 22—24; ige ai Aha 88.486, 
510, 609, 689, 764, 919, 942; Konkursordn. $. 71). 

In —— find die A. für die im Vorberei: 
tungsverfahren, vor Erhebung der öffentlichen 
Klage erforderlichen gerihtlihen Unterfuhungs: 
bandlungen zuftändig, insbefondere aber zur Ertei⸗ 
lung der Beerdigungserlaubnis in Fällen nicht na: 
türliben Todes oder bezüglich der Peihname von 
Unbelannten, zur Entſcheidung über Beihlagnabme 
und ———— (1.d.), zu den richterlichen Hand: 
lungen nad erfolgter Feitnabme eines Angeſchul— 
digten, zum Erlaß von Haftbefeblen (Strafprozeh: 
ordn. 88. 160, 163, 164, 157, 98, 100, 105, 128, 
129, 132, 125, 126). Es fann ihnen die Führung 
einer VBorunterfuhung Y d.) fowie die Vornahme 
einzelner Unterfuhungsbandlungen übertragen wer: 
den (Strafprozehoron. 88. 183, 184). Der Amts: 
richter ift Vorfigender des Schöffengerict3 (f. d.) 
und erläßt an Stelle desjelben die außerbalb der 
Hauptverbandlung erforderlihen Enticheidungen 
Gerichtsverfaſſungsgeſetz 88. 26, 30; Strafprozeb: 
orbn.$$.197,200,463,494,501); er lann in gewiſſen 
einfachen Fällen (wegen übertretungen, wenn ber 
vorgeführte Beſchuldigte die That eingejtebt, ferner 
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in Forft: und Feldrügeſachen) auch ohne Zuziehung 
von Schöffen verhandeln und erlennen —— — 
ordn. 8. 211; Einführungsgeſeß $.3). Die A. er⸗ 
laſſen ferner die Strafbefeble (f. d) und üben in 
ihöffengerichtliben Saden die Strafvollitredung, 
jofern ihnen diefelbe durch Anordnung der Landes: 
juftizverwaltung übertragen ift (Strafprogekorbn. 
88. 447, 483). 

Neben diejer durch die Reichögejehe begründeten 
Zuſtändigleit für die ordentliche ftreitige Gerichts: 
barteit ift den A. durch die Landesgefekgebung freis 
willige Gericht3barteit und Juftigverwaltung über: 
tragen, So find in Breußen durd das Ausführungs— 
geſeß vom 24. April 1878 und ähnlich in andern 
Staaten den A. überwiefen die Führung der Han- 
dels⸗, Genoſſenſchafts⸗, Muſter⸗ und Schiifäregifter, 
ferner alle Angelegenheiten, welche nach früherer 
Geſetzgebung duch Einzelrichter zu erledigen waren, 
insbejondere Verlaſſenſchaftsweſen, Bollziebung, 
Beurkundung und Betätigung von Handlungen der 
nichtitreitigen Gerichtäbarleit, Verwaltung und Be: 
auffichtigung von Stiftungen, Gejchäfte des Grund: 
buch⸗ und VBormundihaftsrichterd. Endlich find die 
A. verpflichtet, dem Erſuchen anderer Gerichte in 
Sachen der jtreitigen Gerichtsbarleit um Hecht: 
bilfe (f. d.) zu entiprechen (Gerichtsverfaſſungsgeſetz 
$. 158), in Preußen aud in Angelegenbeiten, welche 
zu der ordentlichen jtreitigen Gerihtäbarteit nicht 
gebören ($. 87 des Preuß. Ausführungsgefeges). 
Im Deutichen Reiche bejtanden am 1. Yan. 1903 
bei einer Zahl von 56367 178 Gerichtseingefeflenen 
1933 A. mit 5016 Richtern, fo daß durchichnittlich auf 
29160 €, ein Amtögericht, auf 11237 €. ein Amts: 
richter kommt. Die Verteilung der U. auf die Ober: 
landesgerichtäbezirfe und die Befekung der A. mit 
Richtern ergiebt nachſtehende Tabelle: 












Amtsgerichte 
Dber: agı | Diejet- | Bon den Amtögerichten 
landesgerichts⸗ Jah 8 find find mit 
bezirle Amts. | Papa | 3 | 8 le|s iss 
gerichte gihtern,  Nichtern beſeht 








Augseburg ... 3 
Bamberg... . \ 3 
Berlin. .... 103 431 38/ 37) 10) d—| 11 
Braunfhweig. . 24 57 6 16 ——| 1 
Bredlau ... . 130 423 a7 36 22/13 10! 12 
Eaffel . .... 16 110 6 101 3 2— 1 
7; 7 ER 117 250 4 533 91 4 2l 3 
Colmar ... . 17 118 58) 12) 2 2—i 3 
Darmftabt 50 117 16] 201 71311 3 
Dreöben . F 08 293 63 231 10] 4| 2! 6 
anffurt a. M. 51 137 191 21l 6 1 2 2 
mbnrg 9 82 ss’ 21 —|ıl- 3 
n 109 290 47| 831) 14| 4) 1) 19 
enn 75 177 28] 20 16) 5/ 3 3 
rlörube 60 115 34 181 3—! 3 2 
Mi, .-...:% 68 122 47 11 7—— 3 
Köln. ..... 116 326 49| 37| 12] 5/ 1) 12 
Königs) 71 197 | 20 9185| 5 
Marienwerber . 40 136 8 9 954 5 
Münden... . 60 218 3| 30 18] 3] 3 3 
Naumburg... .| 197 20 | 66 98) 17) 5|6| 5 
Nürnberg .. . 61 174 8 35) 15] 21 3 
Oldenburg ... . 16 29 ‘ 1 —i—ı — 
MER on 0. 61 184 8 25) 14/101 1 3 
>. — 53 80 | 36) 12 * ı ı 
Stettin . 59 133 23] 21| 10| 3] ı 1 
Stuttgart 64 145 71 5 8- 1 
mweibrüden 30 69 11) 10) 413 ı 


Deutiches We T 1933 | 5016 |760| 660] 348199155] 111 
Bol. Artikel A. in von Stengels «Wörterbuch des 
Deutihen Verwaltungsrecht», 2. Ergänzungsbo. 
(Freib, u. Lpz. 1893). 
Brochaus' Konverfationd-Leziton., 14. Huf. R. A. L 
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Umtögerichtörat, |. Amtsrichter. 

Amtögetwalt, |. Amt. 

AUmtshauptmannfchaft, im Königreich Sad: 
jen die unterfte ftaatliche allgemeine Verwaltungs: 

ebörbe, aus dem Amtsbauptmann (dem preuß. 

Landrat gleich) und Bezirksaſſeſſoren beftebend, der 
Kreisbauptmannjhaft untergeorbnet. Ihr Verwal: 
tungsgebiet ift der dem preuß. Kreis entiprechende 
Bezirk, der wie dieſer auch einen Selbjtverwaltungs: 
förper, den durch die Bezirköverjammlung (Vertreter 
der Hödhftbefteuerten, Städte und — 
vertretenen Bezirksverband, bildet. Die A. iſt Auf— 
ſichts-, Beſchwerde- und Relursinſtanz für Lands 
gemeinden, kleine und mittlere Städte. In mich: 
tigern Angelegenheiten ift fie an die Mitwirkung 
des Bezirksausihuffes gebunden. Dresden, Leipzig 
und Ehemniß unterjteben keiner A. Es befteben im 
ganzen 27 A.; über deren Sitze und Berteilung 
unter die Kreishauptmannſchaften ſ. Baugen, Chem⸗ 
nis, Dresden, Leipzig, Zwickau. Das Herzogtum 
Divenburg und Schaumburg Lippe zerfallen in 
Umter mit Amtöbauptleuten. 

Amtöbierardjie, ſ. Staatsdienſt. 

Amtokaution, ſ. Kaution. 

Amtskleidung, ſ. Amtstracht. 

Amtopflicht. Daß der Beamte, welcher die ihm 
gegenüber Dritten gejeglich obliegende A. vorjäglich 
oder fahrläffig verlegt, dem Dritten —— des 
ihm dadurch erwachſenen Schadens hafte, erlennt 
ſchon Preuß. Landr. II, 10, $.89 an, nur läßt es 
den Anſpruch erft zu, wenn kein anderes gejehliches 
Mittel, den na teiligen Solgen abzubelfen, mebr 
übrig ift. Das Oſterr. u ud nimmt den Be 
amten von der allgemeinen Anordnung, daß jeder 
für den einem andern durch unrechte That vorfäglich 
oderfabrläffig augefügten Schaden bafte, unter keiner 
Vorausſetzung aus. Das Deutſche Bürgerl. Geſetzb. 
$$. 839 und 841 beftimmt, daß, wenn ein Beamter 
vorfäßlih oder fahrläffig die ihm einem Dritten 
gegenüber obliegende U. verlekt, er rag 

flichtig iſt; fallt ihm nur Fabrläffigfeit zur Laſt, 
o lann er nur dann in Aniprud genommen wer: 
den, wenn ber Beſchädigte nicht anders Erſatz zu 
erlangen vermag, und die Erjaspflict tritt über: 
eat nicht ein, wenn der Verlehte vorfählich oder 
ahrläffig unterließ, den Schaden durch Gebraud 
eines Rechtsmittels abzuwenden. Iſt ein Beamter, 
der vermöge feiner A. einen andern zur Geichäfts: 
Ipeuna für einen Dritten zu bejtellen oder eine 
olche Geihäftsführung zu —— oder durch 
Genehmigung von Rechtsgeſchäften bei ihr mitzu— 
wirken hat, wegen Verletzung dieſer Pflichten neben 
dem andern für den von dieſem verurſachten Scha—⸗ 
den verantwortlich, fo ift in ihrem VBerhältnifje zu 
einander der andere allein verpflichtet. Geht nad 
Landesrecht die Haftung des Beamten für Stell: 
vertreter und Gebilfen weiter, fo gilt dies fort 
(Einführungsgefeg Art. 78). Nur werden diejenigen 
reih3: und landesgeſetzlichen Beitimmungen nicht 
berührt, nad) welchen erft die Borenticheidung einer 
befondern Behörde erforderlich ift, ob der Beamte 
ſich einer Überjchreitung feiner Amtsbefugniſſe oder 
der Unterlafjung einer Amtshandlung ſchuldig ge: 
madht hat (Ginführungsgejes zum Bürgerl. Geſehb. 
Art.32; Einfübrungsgejek zum — —————— 
eſetz $. 11). Eine Ausnahmeſtellung nehmen die 
Srichter ein, foweit fie Recht ſprechen. Da für die 
beichwerte Bartei Rechtömittel beftehen, auch dem 
36 
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Nichter die volle Unabhängigkeit zu gewähren ift, 
bat man es ſchon im ältern röm. Recht und in den 
ältern deutichen Reichsgeſezen für angemeſſen er: 
achtet, die Haftung des Richters auf den ep vor: 
fäglicher Nechtsbeugung einzufchränten; ſehr er 
wen bat deshalb aud das Deutſche Bürgerl. Ge: 
ie 2 839 den Beamten, welcher bei Zeitung oder 
tſcheidung einer Rechtsſache feine U. verlekt, für 
den Schaden —— Verweigerung oder Ver⸗ 
zögerung der Ausübung des Amtes ausgenommen) 
nur dann verantwortlich erllärt, wenn die Pflicht: 
verlegung mit einer im Wege des gerichtlichen Straf: 
verfahrend 2 verhängenden Öffentlichen Strafe be 
droht ift. Auch der franz. Richter haftet, abgejeben 
von den Fällen, in welchen das Gefe die Regreß⸗ 
Hage ausdrüdlich zugelaffen oder die Richter für 
adenerfat verantwortlich erflärt bat, nur, wenn 
er fih im gerichtlihen Verfahren oder bei einer 
Entſcheidung einer Arglift, eines Betrugs oder einer 
Erprefjung jhuldig gemadt hat, oder wenn eine 
Verweigerung der Rechtſprechung vorliegt (Code 
de procedure Art. 505 fg.). Dagegen hat das 
Oſterr. Gejeb vom 22. Juli 1872 ohne eine derartige 
Einfhräntung den Grundſatz ausgeiproden: Wenn 
ein richterlier Beamter in der Ausübung feiner 
amtlihen Wirkſamkeit durch übergehung feiner A. 
einer Bartei eine Rechtöverlekung und dadurch einen 
Schaden augefügt bat, gegen welden die in dem ge: 
rihtlihen Verfahren vorgezeichneten Rechtsmittel 
eine Abhilfe nicht gewähren, jo ift die beſchädigte 
rtei nad Maßgabe diejes Geſetzes berechtigt, den 
riaß des Schadens mitteld Klage gegen den —28 
tragenden richterlichen Beamten allein, oder gegen 
den Staat allein oder 7— beide anzuſprechen. 
Dieſe Haftung von Reich, Staat, Körper: 
fbaften, Stiftungen und Anjtalten des 
Öffentlihen Rechts ift im Bürgerl. Geſetzbuch 
nur für die privatrechtliche Vertrelungsmacht der 
Beamten geregelt und binfichtlih jeder zum 
Schadenerſatz verpflichtenden Handlung anerkannt, 
weldhe von einem Beamten in Ausübung der ihm 
uſtehenden Verrihtungen begangen wurde ($. 89), 
Binfichtlich ded in Ausübung der anvertrauten 
öffentlichen Gewalt (z. B. Hinterlegung) zugefügten 
Schadens und der frage, wie weit das Recht des 
Beihäpdigten, vom Beamten Erfaß ſolchen Schadens 
zu verlangen, auszuſchließen fei, wenn der Staat 
oder Kommunalverband baftet, der Landes- und, 
foweit Reihsbeamte in Frage fommen, der Special: 
ejeßgebung des Reichs überlajien (Bürger. Ge: 
ob, Einführungsgeieg Art. 77). Der Reichs: 
tag hat durch Reſolution vom 11. Dez. 1896 fub: 
fivtäre Erjaßpflidt des Reichs für Reichsbeamte 
verlangt. Die Reichsregierung glaubt, daß die 
Frage für die verſchiedenen —— 
verſchieden zu löfen ſei. Ohne beſondere Beſtim⸗ 
mung iſt, was allerdings in Theorie und Praxis 
ſtrittig, zu ſagen, daß der Staat nur dann nicht 
bajtet, wenn der Amtsunterthan zu Gehorſam nicht 
verpflichtet war, und daß bie Haftung immer eine 
—— iſt. 
mesrichter. Über den Wirkungskreis der A. 
—— Bei gleicher Vorbildung wie die 
itglieder der Landgerichte, ſollen die A. in ihrer 
einflußreichen Stellung einen Ausgleich dafür fin: 
den, dab fie zum weitaus größten Teil in Heinen 
Drten leben, der geijtigen Anregung kollegialen Zus 
rg rg entbebren müflen. Die meiſten deut: 
hen Staaten, inäbefondere Preußen, Sadjien, 
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Heſſen, Oldenburg, Braunschweig, Anhalt, Schaum⸗ 
bur »2ippe, die drei Freien Städte und Elſaß— 
Lothringen, geben den X. die gleiche Befoldung wie 
den Mitgliedern der Landgerichte, um auch dadurch 
den häufigen Wechſel in den Amtsrichterftellen zu 
vermeiden. Ültern A. wird in Preußen und andern 
Staaten, feit 1890 aud in Sachſen, der Charalter 
ald Amtsgerichtsrat, in den meiften fübdeut- 
fhen Staaten (in Sachſen meift an den Vorſtand 
des Amtsgerichts) der Ebarakter ala Oberamts⸗ 
richter verliehen. — Vgl. Ebert, Das amtsgericht: 
liche Decernat (5. —* Bresl. en: X Der 
A. in Preußen (2. uf. 3 Bde., Düfleld. 1888). 

Umtsrollen, j. Zünfte. 

Amtstitel, die vom Amt bergenommene Bes 
zeihnung bed Beamten, mit welcher verjelbe auch 
außerhalb des Amtes und nad der Penfionierung, 
in einzelnen Staaten aud nad freimillinem Aus: 
—— aus dem Amt genannt wird: Oberſt, Paſtor, 

ndgerichtärat, Bürgermeifter u. ſ.w. In Deutſch⸗ 
land hat man ſich mit dieſer einfachen Charalteri⸗ 
fierung nicht begnügt, der vortragende Rat kann, 
ohne ein anderes oder höheres Amt zu erlangen, 
bis zum Wirkliben Geheimen Dberregierungsrat, 
der Richter zum Geheimen Oberjuftigrat, der Rechts: 
anmwalt zum Gebeimen Juſtizrat, der Bürgermeifter 
um Oberbürgermeifter, der Bureaubeamte zum Ge: 
eimen Ranzleirat, der Kreisphyſilus zum Mer 
dizinalrat emporfteigen. Bei Amtsentfehung bört 
das Recht auf den N. auf. (S. Anmaßung.) 

Amtötracht, die bei Ausübung des Amtes, beim 
Militär auch außerhalb des Dienftes zu tragende, 
bejondere Kleidung; fie dient zur äußern Kennzeich⸗ 
nung ber Amtswürde und ift bei firchlichen wie bei 
weltlichen Amtern üblid. Seit der Juſtizreorgani⸗ 
fation (1. Okt. 1879) ift auch in Deutichland bei der 
Yuftiz die A. vorgeichrieben wie feit lange in Eng: 
land, Amerika und Frankreich. Über den ſtrafrecht⸗ 
liben Schuß der A. ſ. Anmaßung. 

UAmtsüberfchreitung. Der Ausübung der 
Amtögemwalt find örtliche und ſachliche Grenzen ge 
jogen, Wenn ein Richter oder ein Verwaltungs: 

eamter außerhalb des Bezirks, für welden er an« 
geftellt ift, oder wenn ein Verwaltungsbeamter in 
einem der Zuftändigleit der Gerichte vorbebaltenen 
Halle einſchreitet oder umgelebrt, oder wenn ein 
—— wird, ohne daß die Bedingungen für eine 

mtsausubung überhaupt oder für dieſe Amtsaus⸗ 
übung vorliegen, jo macht fi) der Beamte einer A. 
ſchuldig. Die Mittel der Abhilfe für den dadurd 
Verlegten find Borftellung an den betreffenden 
Beamten, Gebraud der gefeplichen Rechtsmittel in 
den gefehlich vorgejchriebenen Formen, namentlich 
dejdmerd: an die vorgelegte Behörde, Klage auf 
Schabenerjag (f. Amtspflicht) und paſſiver Wider: 
ftand. Selbſt altiver Widerftand ift unter Um: 
ftänden erlaubt. Nach $. 113 des Deutichen Straf: 
geſetzbuchs wird nur bejtraft, wer einem Beamten, 
der zur Bollftredung von —— von Befeblen 
und Anorbnungen der VBerwaltungsbebörden oder 
von Urteilen und Berfügungen der Gerichte fen 
ift, in der rechtmäßigen Ausübung feines Amtes 
durh Gewalt oder durd Bedrohung mit Gewalt 
Widerftand leitet oder wer einen ſolchen Beamten 
wäbrend der rehtmäßigen Ausübung jeines 
Amtes tbätlih angreift. Doch bandelt der den 
Widerftand Ausübende auf feine Gefahr. Wenn 
er irrtümlich eine A. angenommen bat, bleibt fein 
gewaltiamer Widerſtand ftrafbar. Wiſſentliche 
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Nötigung, Verhaftung u. ſ. m. durch Amtsmiß- 
braud wird ftrafrechtlich verfolgt ($$. 339 fg. des 
Strafgeſetzbuchs). 

Amtsvergehen und Amtsverbrechen, zu 
fammengefaßt unter der Bezeihnung Amts- 
delikte, find die mit öffentlicher, d. b. nicht bloß 
disciplinärer Strafe belegten Berlegungen der 
Amtspflihten. Man teilt die Amtsdelikte ein in 
eigentliche und uneigentliche und verſteht unter jenen 
die, welche nur von Beamten begangen, unter diefen 
die, welche zwar von jedermann begangen werben 
können, welche aber, wenn ein Beamter der Thäter 
ift, einer bärtern Abndun unterliegen. Zu den 
eigentlichen Amtsdelikten gehören: Bejtehung (j.d.), 
Rechtsbeugung zu Öunjten oder zum Nachteil einer 
Partei bei Leitung oder Entſcheidung einer Rechts⸗ 
—— des Strafgeſetzb. $.336), Schließung der 

be einer Berfon, von welcher der Religionsdiener 
oder der Standesbeamte weiß, daß fie verheiratet 
N ($. 338), und Trauung obne die a 

achweiſe (Perfonenitandsgejek vom 6. Febr. 1875, 
———— 3. U des Einfuhrungsgeſetzes zum 

ürgerl. Geſetzbuch), Mißbrauch der Amtsgewalt, 
insbeſondere im Strafverfahren ($$. 339 fg.), falſche 
Beurkundung ( x 348 fg.), falſche Regiſter und 
Kaſſenführung ($$. 350 fg.), betrügerifches Sportu: 
lieren ($. 353), Berlegung des Brief: ($. 354) und 
Depeſchengeheimniſſes (€ 355) feitend der Poſt⸗ 
und Zelegrapbenbeamten und Fällhung von De 
peichen, Wrävaritation (j. d. a, 356), Konnivenzen 
der Amtsvorgefesten, d. i. Verleitung der Unter: 
gebenen zu ftrafbaren Handlungen im Amte, oder 
wiſſentliches Geſchehenlaſſen folder Handlungen 

. 857), endlich nad veutichem Strafrecht auch die 

erlegung der Amtsverſchwiegenheit ſeitens eines 
Beamten im Dienfte des Auswärtigen Amtes, zu: 
folge einer Bejtimmung, melde in Beranlafjung des 
Strafverfabrend gegen den Örafen Harry von Arnim 
(j.d.) in das Strafgeſetzbuch ($.353a) aufgenommen 
wurde. — Unter den uneigentlihen Amtsdelikten 


verdienen bervorgehoben zu werden: Teilnahme an 
gran erbindungen, Unzucht mit Zöglingen, 
äbrdung der Eifenbahntransporte, Telegrapben: 


anftalten und der Schiffahrt und unbefugte Offen: 
barung von Privatgebeimnifien feitens der Rechts: 
anmälte, *— Hebammen und Apotheler. Die 
ei für Amtsvelikte find, ſoweit es ſich nicht 
um leichtere, mit Gefängnis zu ahndende Fälle 
bandelt, regelmäßig Zuchthaus bis zu 5 Jahren, 
nad öfterr. Strafrecht ſchwerer Kerker bis zu glei⸗ 
her Dauer. In fchwerern Fällen (Beitehlichteit 
eines Richters, Geſchworenen oder Schöffen, oder 
eines Beamten, der einen Unſchuldigen wiſſentlich 
ur Unterfuhung bringt) kann bis zu 15 Jahren 
uchthaus erfannt werden. Daneben kann der 
dauernde Verluſt der öffentlichen Umter oder ber 
zeitweife Verluſt der Fähigkeit zu deren Belleidung 
und zwar biö zu 5 Jahren ausgeſprochen werden. 
Zur Aburteilung tft überwiegend die Straflammer 
(in Ofterreih: Kreid: und Yandeögerichte), jeltener 
das Schmwurgericht zuftändig, letzteres in Oſterreich 
bei Mikbraud der Amtsgemwalt. Liber Disciplinar: 
vergeben j. Disciplinargemalt. 
mtöverluft ald Strafe tritt nach dem Deut: 
den Strafgeſetzbuche infolge der Abertennung der 
ürgerlichen Ehrenrehte oder der Verurteilung zu 
einer Zuchthausſtrafe ein (f. Ehrenrechte). Bei 
Zelegraphen: und Eifenbahnbeamten kann auf Un: 
fäbigteit zur Beihäftigung in diefen Dienftzweigen 
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befonders erkannt werben (Deutſches Strafgefep: 
buch 8 319, 320). Gegen Militärbeamte kann auf 
A. ſchon neben Freiheitsſtrafe von mehrjähriger 
Dauer und wegen gemifier Bergeben erfannt werden 
(Militäritrafgefeßbucd für das Deutſche Reich 8.43). 

Amtöverorbnete, ſ. Amtmann. 

Umtöverjchwiegenheit, ſ. Amtögeheimnis. 

Amtövorfteher, ſ. Amtäbezirt. 

Amtstwappen, |. Wappen. j 

AUmtszeichen, Symbole, in denen ſich die Idee 
des Amtes vertörpert: fofort in die Augen fallende 
Griennungszeichen de3 amtlichen Charalters ihres 
Trägers, ehrender Schmud für den Inhaber des 
Amtes. Sie find und waren zuallen Zeiten im Staat, 
in der Kirche, bei Militär: und Eivilämtern über die 

anze Erbe verbreitet: Krone und Scepter des Herr: 
(ers, ber Stab des Marſchalls, des Herold, der 
—— und der Krummſtab des Biſchofs, das 

reuz des Abts, die Kette des Kanzlers und des 
Burgermeiſters, das Schild des Flurwächters, die 
Fasces, welche dem röm. Konſul vorgetragen wurs 
den, der Knopf des Mandarinen u. f. w. Über den 
ſtrafrechtlichen Schuß der A. ſ. Anmafung. 

Amu oder Amusdarja (der — der Alten, 
der Gihon oder Jaihün der Araber, der Potſu 
oder Fatſu und Wei der Ebinejen), der ſüdl. 
Hauptitrom in Turkeſtan (f. Karte: Ruſſiſch⸗Cen⸗ 
tralajien und Zurlejtan). Die Frage nad dem 
Quellfluß des U. ift lange Zeit ftrittig geblieben, 
un fich jedoch in dem Sinne entiheiden, daß ber 
Al⸗ſu des Kleinen Bamir der eigentlihe Quellfluß 
iſt, Paändſch und Surdab hingegen erjt in zweiter 
und dritter Linie kommen. Die Quellflüffe des N. 
baben das Gepräge von Gebirgäftrömen und be= 
[ben ein Ichr ftartes Gefälle. Nah dem Zufammen: 
Nuß des Murgbab und des Pändi biegt der 
jest Amusdarja genannte Strom nah NW. um, 
durdfließt das Land Darwas, wo er rechtä den 
Wantſch⸗ab aufnimmt, und richtet feinen Lauf bei 
Ralai:bum twintlig nah SW., durchſtrömt 
Badachſchan und nimmt links den Hauptfluß diejes 
Landes, den 244 km langen Kuticha-darja ( * 
auf, der am Hindukuſch entfpringt. Bon der Kutſcha⸗ 
mündung aufwärts bleibt ver A. im Winter gefroren; 
bier jhlägt auch der Strom eine weſtl. Richtung ein. 
Meiterhin nimmt der U. rechts den 640 km langen 
Wachſch⸗Fluß auf, der als Kiſil-ſu am Dftende des 
Alaigebirges auf ruf). Gebiete —— dann als 
Surdab arategin durchſtromt. nterbalb feiner 
Mündung in ven A. folgt nad) 86 km links die des 
Kundusfluſſes oder Alferaf, der im W. von Bamian 
entipringt; ferner ergießen ſich in den A. rechts der 
260 km lange Kafirnagan, der Surchan, die Haupt: 
mwajjerader Hifjars, 200 km lang ee auch etwa 
200 km lange Surdan:barj iter ſtromab⸗ 
waärts erbält der A. rechts keine Nebenflüſſe mebr. 
Sa würden zwei = e rechts und fünf lints ala 

uflüffe des aufgefaßt werben können, wenn 
ihnen nidt durh Bemwäflerungstanäle 6 viel 
Waſſer entzogen würde, daß fie den A. nicht mehr 
u erreihen vermögen, jondern vorher —— 

nter dieſen iſt namentlich auf dem rechten Ufer 
ded A. der 644 km lange Serafſchan (f. d.) ber: 
vorzubeben. Der A. bat in feinem mittlern Laufe 
eine Breite von 357 bis 570 m und 2 bis 8 m Tiefe. 
Er beginnt im April zu fteigen und im Juli wieder 
zu fallen; während der Zeit des Hochwaſſers tritt 
er über, namentlich weit nach rechts, wo ein Gürtel 
von Bufchwerk und Kräutern die Grenze des Über» 
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ſchwemmungsgebietes bezeichnet. In der Breite 
von Ebiwa beginnen die unzähligen, fein Wafler 
nad) lints ablentenden Bemwäflerungstanäle der Be: 
mwohner von Urgendſch, Chiwa u. ſ. w. Im W. von 
Kiptſchal fängt das Delta an. In mehrern Armen, 
von denen brei durch ihre Größe bervorragen, mün: 
det der N. in den Aralfee. Die Länge des U. be: 
—— nah Strelbitſtij 2512 km, wovon über die 
Hälfte ſchiffbar ift; das Flußgebiet 996902 qkm. 
Eine regelmäßige Damp Hit rt ift noch nicht vor: 
nben. Die Gentralafiatiihe (Transtafpifche) Eiſen⸗ 
ahn überjchreitet ven A. bei Tibardihui. Die vom 
Aralfee zum Kaſpiſchen Meere führende, jetzt troden 
liegende Vertiefung Usboj, d. i. niedrige Ebene, von 
425 bis 850 m Breite und 20 bis 25 m Tiefe halten 
manche für das ehemalige Flußbett des A., andere 
ce darin nurein Produkt der Trennung des Aral: 
ees vom Kaſpiſchen Meere. Nach perf. Nachrichten 
ätte fich der N. bis zum 15. Jahrh. ins Kaſpiſche 
eer er fe Neuerdings ift die Überführung des 
A. ins Kaſpiſche Meer zu Zmeden des Verkehrs in 
Betracht gezogen worden, und eine 1896 mit der 
Unterfuhung der Berbältnifje betraute Erpedition 
unter General Gluchowſtij bat ſich für die Möglich: 
keit der Überführung ausgefproden. — X. beißt auch 
der Volta — d.) in Afrika. 

Amücnfee, ein im ſüdl. Innern von Britiſch⸗ 
Buayana unter 3°40’ nördl. Br. und 60° 14’ weft. 2. 
gelegener See von geringer Ausdehnung. Hierher 
verlegte die Sage feit langer Zeit einen großen See 
von mehr als 450 km Durchmefler, den Barime: 
fee oder Barana PBatinga, an dejien Ufern El: 
dorado (f. d.), der vergolvete König, wohnen — 
der ſich täglich den Goldſtaub im See von feinen 
Händen abwüſche. Diefer oft aufgefuchte See hat 
fih endlich durch R. Schomburgts Erforſchung von 
—— als der U. erwieſen, der am ſudl. Fuße 
des Macaparan:Gebirges in einer Ebene liegt. 

Amu:darjia, Fluß, |. Amu. 

Amu-darja-Bezirk, rufj. Amu-Darjinskij 
Otdäl, der füdmweftl. Teil des rufl.-centralafiat. Ge: 
bietes Syr:barja mit 110 996,9 qkm Fläche, beſteht 
aus den dftlih vom Amu gelegenen Ländereien, die 
ehemals zu Chiwa und dem nordöftlichiten Teile 
von Buchara gehörten, umfaßt einen Teil der Kifil- 
kum⸗Wuſte, bis an die Bulan:Berge im N. und die 
Alstau:Berge im D., und zerfällt in die beiden Di: 
trifte Schurachan und Tſchimbai. Das Delta des 

mu, welches zu der Provinz gebört, ift bei Hoc: 
—**8* großenteils überſchwemmit. Der weſtl. Teil 
der Provinz iſt genügend bemäljert und daher frucht⸗ 
bar; ſonſt ift das Land Pan: Steppe oder Sand: 
wüßte. Die Bewohner leben teils jeßbaft, teild noma⸗ 
diſch. Die Gejamtbevölterung beträgt 193558 E., 
darunter 1000 Ruſſen, 4000 Tadſchik und Perſer, 
39000 Kirgiſen, 70000 Turtmenen, Usbeten, Kara: 
talpaten und 16000 Sarten. ur; der Regierung 
tft die Feſtung Petro:-Alerandromwst am Amu:darja, 

Amul, Stadt in Perſien, ſ. Amol. 

Amulett (lat. bei Plinius amulötum), ein mit 
ewiſſen Figuren, Ebaralteren (ſ. d.) oder einer ne 
chrift verjebener Körper, 5. B. Stein, Metall, Ber: 
ament u. f.w., ben man bei fi, — am 

—* —* trägt, um gegen Krantbeit, Be: 
auberung, Verwundung u. a. geichüßt zu fein. Die 
Serleitunn des Wortes iſt noch unficher, die übliche 
von arab. hamäil, d.i. Schwertgebänge, Halsſchnur, 
it unwahrſcheinlich. Die älteften A. finden fich bei 
den Agyptern, wo fie die Form des Scarabäus (j. d.) 
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batten. Das Alte Teftament verbot den Gebrauch 
derartiger Zaubermittel aufs ftrengite, gleichwohl 
fanden jich beiden Juden A. ala Shmud:undZauber: 
mittel: jo die Ohrringe, die Jalob den Seinigen ab: 
nimmt und vergräbt, die Heinen Monde, die ſich die 
—— wie jetzt noch im Drient, anhingen u. dal. 
agegen ſind Zizit und Tephillin, d. h. die Gebet⸗ 
mantelquaſten und bie Lederkapſeln mit Bibel: 
fprüchen (f. Gebetriemen), die der altgläubige Jude 
trägt, nicht A., fondern dienen zur Erinnerung an 
Gottes Gebot. Bei den Griechen wurde ein j[hüßen: 
des U. dem Finde gleich nad der Geburt ange: 
hängt. In bobem Anfehen ftand als A. der Ametboft, 
auch in Fingerringen getragen. Die Römer hatten 
_ Gebraud, fie verwandten Platten von 
verſchiedenen Formen und Stoffen, mit rätjelbaften 
Beichen oder Sprüchen, dann allerlei Subitanzen, die 
man aud nad altitalifcher Weiſe in Heine Kapieln 
(bulla)ſchloß und aneiner Schnur am Halfetrug. Im 
alten Ehriftentum müflen die firdhlich erlaubten En- 
kolpien (Brufttreuze), Pbylakterien und Medaillen 
(Agnus Dei) von den N. ftreng unterſchieden werden. 
Abergläubiihe Zaubermittel waren ſtets verboten, 
leichwohl gingen ſolche ins Ebriftentum über. Da: 
in — —— die Fiſche von Bronze oder Glas 
mit Ohren zum Anhängen, die zu den rein chriſtl. 
Symbolen zählen (f. Ichthys), als z. B. viele jog. 
Abrarasfteine (f. d.), die merkwürdigen Münzen 
mit Bild und Umfcrift Aleranders d. Gr. und dem 
Monogramm Ehrifti u. &. Häufig trug man auch 
mit dem Anfang des Evangeliums Johannis be- 
ſchriebene Pergamentjtüde ald Berwabhrungsmittel 
gegen Krankheit und Unglüd. Da dieſe beionders 
von gewinnfücdtigen Geiftlihen angefertigt wur: 
den, eiferte die Kirche wiederholt dagegen. Der Ge- 
braud der A. wurde von der Synode zu Laodicea 
im 4. Jahrh., von Gregor IL. 721 und unter Karl 
db. Gr. zu Tours ze verdammt. Gleichwohl 
dat fie alles Anlämpfen nicht auägerottet. Im 
ient find fie noch beute allgemein in Anwen: 
dung, aber auch in Europa leben fie im Volls— 
—— fort (f. Boſer Blid). Man bindet fie dem 
oldaten, wenn er ins Feld ziebt, auf die Bruft 
(1. Feſtmachen) oder hängt fie dem Vieh um den Hals, 
damit eö vor Beberung bewahrt werde. — Bal. 
Kopp, — eritica, Bd. 3 u. 4 (Mannb. 
1829); Wuttle, deutſche Vollsaberglaube der 
Gegenwart (3. Aufl., Berl. 1900); Reinaud, Mo- 
numents arabes, persanes et turcs du cabinet de 
M. le duc de Blacas (2 Bde., Bar. 1828); Krebl, 
Der Talisman James Richardſons (Lpz. 1866); 
Kronfeld, Zauberpflanzen und A. (Wien 1898). 

Ummlieren (lat., von aemulus, wetteifernd), 
wetteifern, nacheifern; Umulation, Wetteifer. 

Amulios, Saljtafeln, Scheidemünze in Abei: 
finien (f. d.; Bertebröwefen). 

Amun, |. Ammon. 

Amür oder Sahalin-Ula, großer Strom Dit: 
aſiens, entfteht bei dem ruſſ. Dorfe Ujt-Strjelta, am 
Nordende des ——— 53° 20’ nördl. Br. 
und 121° 28’ dftl. 2. von Greenwich, durch die Ver: 
einigung des Argun ( d.) mit der aus dem Dnon 
und der Ingoda gebildeten Schilla (f. Karte: Si: 
birien IIL ea burdjtrömt erft im 
dftl. Laufe ald Schilka vier Langengrade bis ober⸗ 
halb Albaſin, dann als un Cbaramur 
oder Mangu die nah SSO. gerichtete Strede 
bis zur Burejamündung und num mit einer großen 
ſudl. Biegung, die feinen mittlern Teil bis zur 
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Parallele von 474,° nörbl. Br. hinabbringt, die 
ganze Norbhälfte der Mandſchurei und ergießt fi 
unterhalb der Feſtung Nitolajemst in 53° nördl. 
Br. und 141° dftl. 2. von Greenwich in den mei: 
ten, aber großenteils feichten und — zu be⸗ 
iur wer: mur⸗Liman, der im O. durch die lang: 
geſtredte InſelSachalin vom Großen Dcean getrennt, 
im N. mit dem Ochotjlifhen und im ©. durch bie 
Mamiaftraße mit der Tatariſchen Meerenge in Ber: 
bindung ftebt. Die Länge des Stromlaufs mit Ein: 
ſchluß des Argun beträgt etwa 4478 km, und das 
Flußgebiet wird zu 2038223 qkm geihäßt. Der 
$L. lann ganz, die Schilla bis Mitrofanomwa (160 kın) 
—— Strjetenst, die Ingoda bis Tſchita (ſ. d.) 
befahren werben: eine Linie von mehr als 3000 km 
sn. und großer Wichtigleit ald Handelsftraße; 
von Strjetenst an abwärts geben Dampfichiffe, und 
Strjetenät ift zugleich die — der Transbai⸗ 
taliſchen Eiſenbahn. Ein Gebirgäzug, der ſich in 
51° nördl. Br. vom Ehingangebirge, an der Weit: 
grenze der Mandſchurei, abzmweigt, früher Kleiner 
Ehingan(winef. Doufje-Alin), jept Burejagebir e ge⸗ 
nannt, ſtreicht gegen D. über den mittlern Lauf des 
A., und jenjeit desjelben wendet er fih gegen NO. 
Sp wird dad Gebiet ded A. gleihjam in zwei 
Beden geteilt, in ein nordweſtliches mit dem gegen 
SD. gerichteten Oberlauf des A. und den Neben: 
flüffen Seja und Bureja, und ein viel ausgedehn- 
teres im S,, . und O. mit dem norbojtmärts 
— Unterlaufe und den Nebenflüffen Uſſuri, 
orin u.a. Bon Uft-Strjella an windet fich der A. 
durch die bewaldeten Ausläufer des Chingan- und 
Stanomojgebirges ojtwärts in einem engen selfen: 
thale. Bon Albajin an entfernen fi die Berge 
mebr und mebr von dem Flufje und werden niedris 
ger. Das mweidereihe Thal wird offener, und zahl: 
reihe Inſeln treten auf, die die Schiffahrt er: 
ſchweren. Wiederbolt treten einzelne, zum Teil gro: 
test gejtaltete, fteile Felsmaſſen dicht an den Fluß, 
der unter 51'/,° nordl. Br. rechts die Kumara auf: 
nimmt, Grit bei Blagomjeichtihenst, an der Mun— 
dung der Seja, beginnt eine weite baumloje 
Ebene. Seine Ufer beleben nun eine Menge man: 
dihur. Dörfer; auch liegt hier am rechten Ufer die 
* tung Aigun (f. d.). In 75 Laufe durch⸗ 
chneidet der A. die Ebene, umſchließt eine Menge 
Inſelgruppen, wird dann, bereits wieber ummalvet, 
von”. ber abermals verftärkt durch den Niederungss 
Be Bureja oder Njuman:Bira und durdbricht 
ierauf mit reißender Strömung auf einer fait 
225 km langen Strede das finftere, dichtbewaldete 
Burejagebirge in einem vielfah gelrümmten, von 
260 m hoben Bergen auf 600 m Breite eingeengten 
Besen Nah in Durchbruch durdfließt der 
eine einförmige, faſt menfchenleere, aber frucht: 
bare Brairie als ein breiter, mit zabilofen Inſeln 
befäeter Strom. Hier nimmt er von SW. ber den 
Sungari auf, der aus dem See Kengl ftrömt, 
lint3 den Nonnt, rechts den Hurka empfängt und 
bei den Ebinefen ald der eigentlihe Hauptitrom 
er Nach diejer Vereinigung bat der A. ein jo 
reites und mit niedrigen Inſeln fo dicht beſetztes 
Bett, daß man jelten beide Ufer zugleich erbliden 
tann. Im ©. treten einige Granitfeljen an ibn 
beran; jonit bleibt ſich der Charakter der Ufer gleich 
bis zur Mündung des Ufluri (f. d.). Die Richtung 
wird nunmebr nordnordoſtlich. Das linke Ufer bleibt 
bis zu_50°%,° nörbl. Br. ziemlich flach, dann aber 
ſenlen ſich auch bier Bergzüge, die den A. bis zum See 
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Kidſi (Hifi) hin beengen, Bei Kidfi mit ver ng 
Mariinsk, unter 51° 42’ nödrdl. Br., weichen die 
Berge zu beiden Seiten auseinander, fo daß ſich ein 
48 kın langer, feichter See bilden konnte, an deſſen 
Mejteingang die Stadt So fiisk liegt und deſſen Oft: 
ende fich der Hüfte in der Gegend der De Eaftriesbai 
bis auf 15 km nähert und von ihr nur durch niedrige 
Höbenzüge getrennt ift. Aber anftatt bier nad dem 
Meere hin durchzubrechen, jegt der A. feinen Lauf 
noch weiter gegen R. fort, indem er ein raubes 
Bergland unjcumt, das ſich bis über 650 m hoch 
erhebt und oft in 100 m pin Feldwänden zum 
Fluſſe abfällt. An dem linken Ufer breitet ſich bier 
eine wellenförmige, — Waldflache aus, die 
vom Amgun, dem legten Zufluß des A, durch— 
. wird, und in der fi die Seen Drel und 

Ihlja von dem U. abzweigen. Bei dem Vor: 
gebirge Tebach aber wendet fidh der Strom plöplich 
nad) D. und SD., um das Küftengebirge zu durch⸗ 
breden und feinen Mündungsgolf zu erreichen. 
Auf feinem untern, gegen . gerichteten Laufe 
erhält er zablreiche Zuffäfle, wie den Dondon, den 
Chungar rechts, den Gorin und Amgun linis 
Die vielen Inſeln und Arme mit er Tiefe, 
die zahlreichen Bänte und Riffe, die oft ſehr ftarke 
Strömung machem die Schiffahrt auf diefem Teile 
des U. ſchwierig. Der Mittelpuntt der en 
ſchiffahrt auf dem A. und Uffuri ift Chabaromst, 
das durch die Uſſuribahn mit der Hafenſtadt Wla: 
diwoſtol verbunden ift. Über Entdedungsgeſchichte 
und Pitteratur ſ. Amurland. 

‚Amureifenbahn, Amurlinie, f. Sibirifche 
Eifenbabn. 

‚Umurgebiet, rufj. Amurskaja Oblastj, Pro: 
vinz im rufl.softafiat. Amur:Generalgouvernement 
(f.d.), zwiſchen 47—56° nördl, Br. und 122—135° 
oſtl. £. von Greenwich, grenzt im N. an das Gebiet 
—** im O. an das Küſtengebiet, im W. an 

ransbailalien, im S. an den Amur, die Grenz: 
icheide gmülchen Rußland und China, und hat 447 667 

km Fläche. Das Gebiet (f. Karte: Sibirien IIL 

murgebiet) wird von den Ausläufern de# 
Chingan⸗ und Sablonoigebirged durchzogen, von 
dem Amur und jeinen Nebenflüfien bewäſſert. Das 
Klima ift raub. Am —— wohnen die Amur⸗ 
loſalen (f.d.), Bauernanſiedelungen finden ſich zwi⸗ 
ſchen der Seja und Bureja. Die Bevöllerung betrug 
(1897) 118570 €,, darunter Rofalen etwa 23000, 
ruf. Anfiedler 40000, Städter 25000, Koreaner 
1000, Mandſchuren 16000, verſchiedene —* 
Eingeborene 8000, Arbeiter auf den Goldwäſchen 
6000. Die Hauptbeſchäftigung der Bevollerung, ab: 
geleven von den berumitreifenden Yägervöltern, ift 
derbau. Der Ertrag —— iſt genügend und 
beftebt in Hafer, Weizen, Buchmweizen, Gerfte und 
Kartoffeln. Das Gebiet ift reih an Goldlagern 
(nur diefe werden bearbeitet; jäbrlid etwa 500 Bud 
Gold), ferner an Silber:, Blei⸗, Kupfer: und Eiſen⸗ 
erzen; an vielen Stellen ift man auf Steintoblen und 
Naphtha geitoßen. Siß der Berwaltungsbehörden 
it Blagomjeichtichenst. Bis 1884 gehörte das A. 
dm Generalgouvernement Dftfibirien. liber das 
eſchichtliche — Amurland. 
Amur-Generalgouvernement, ruſſ. Pria- 
murskaja Generalnaja Gubernija, ein 1884 errich: 
tetes en. Generalgouvernement in Oftafien, bejtebt 
aus dem Amurgebiet, Transbailalien und dem 
Küftengebiet nebit der Inſel Sadalin und bat 
2991471,5 qkm mit 1031364 E. Hauptjtadt iſt 
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Ehabaromäl, Aus dem A., dem ———— Kwan⸗ 
tung und den von Rußland beſetzten Teilen ver 
Mandſchurei wurde 1903 die rufj. Statthalterfchaft 
im Fernen Dften errichtet. 
murfofafen, die Bewohner des Amurgebietes 
längs des Oberlaufs des Amur an der hinej. Grenze 
bis zum Uſſuri. Stellvertretender Ataman ift der 
Militärgouverneur des Amurgebietes, der dem Kom: 
manbdierenden des Militärbezirtd Amur unterftellt 
ift. Die Bevölkerung des Amurtofalengebietes zäblt 
rund 23000 Köpfe, darunter 500 nicht zum Heeres» 
and gehörige Perjonen. Da aber in letzter Zeit 
ehr viele Roloniften aus dem Europäifchen Ruß: 
nd in dad Amurgebiet m find, werden 
dieſe Zahlen zu niedrig gegriffen fein. 8 lder 
dienſttauglichen Pferde rund 7800. Die A. ſtellen 
ſeit 1903: 1 Koſalenreiterregiment im Frieden zu 3, 
im Kriege zu 6 Sotnien, außerdem im Kriege eine 
Koſalendiviſion zu 3 Sotnien mit einer Stärle von 
rund 1300 Mann mit 1500 Pferden. 
Amurland, ruf). Priamurskij kraj, in geogr. 
Beziehung das ganze früber zur Mandſchurei, ſeit 
1858 zu Rußland gehörige Gebiet lint3 vom Amur 
nebjt dem Küftenlande im O. bed Amur, feines Neben: 
= es Uſſuri und einer Linie von diefem zum Ste 
jumen an ber Grenze Koreas, Jufammen ungefähr 
650000 qkm (f. Karte: Sibirien II. Amur: 
ebiet). Abminiftrativ gehört e8 zum Amur: 
nie ep pi (f. d.) und zerfällt in das 
Amurgebiet fi d.) ſowie den jog. Seediſtrilt des N. 
d. i. der ſüdl. Teil des oftjibir. Küftengebietes, um: 
aflend die Bezirte Chabarowsk, Ufjuri, Suüd⸗Uſſuri) 
und die Inſel Sahalin. Die Kultur ift durd lange 
Winter jet mehr wie in Sibirien zurüdgebalten, 
und dad Mündungsgebiet des Amur unmirtlicher 
als die Thalgründe jeines Dberlaufs; bei Nitola- 
jewst unter 53%,° nördl. Br. hat der Kornbau jeine 
Grenze. Die Zahl der jagbbaren Tiere ift groß; 
felbit der Tiger lommt ins ſüdliche N. 
Geſchichtliches. Die erſten Nachrichten vom 
Fluſſe Amur erbielten die rufj. Eroberer in Oſtſibi⸗ 
rien 1639 durch Koſalen, die von dem reich aus: 
gejtatteten A. und dem Silberreihtum der Dauren 
an der Scilta gebört hatten. Solche Berichte 
gaben Veranlafjung, daß 1643 Waſſilij Pojarlow 
von Jakutsl nah dem Amur abgeihidt wurde. 
Nachdem er 1646 zurüdgelebrt, unternahmen ein: 
zelne Abenteurer Züge nah dem obern Amur, und 
1649 folgte der größere Zug des SYerofej Chaba: 
tom, der 1651 am Amur das Fort Sala, das ſpä— 
tere Albafin, anlegte. Einen zweiten Zug unter: 
nabm Chabarow 1651 und grünbete an der Mün- 
dung des Kumara den Kumarſlij Dftrog (51'/,° 
nörbdl. Br.), der längere Zeit der Mittelpunkt der 
ruf. Macht am Amur blieb. 1665 erſchien der 
Koſak Tihernigomflij am Amur, baute das zer: 
jtörte Albafın wieder auf und nel 1670 den 
Wojwoden von Nertſchinsk. Die Chineſen ftellten 
nun Yigun (f. d.) wieder her und rüdten 1685 vor 
Albafın, das fie zerftörten. Bald jedod bauten 
die Rufien Albafın abermald auf, ſchloſſen endlich 
mit den Chineſen 27. Aug. 1689 den Friedens: 
vertrag von chinst, durd den das ganze 
A. Hinefifh und den Ruſſen verichlofien wurde. 
Wiewohl in der Folge alle Madıthaber Dftfibi: 
riens an die Erwerbung des reichen Landes dad: 
ten, ſchritt doch erft Graf Nilolaj Murawjew (f. d.), 
feit 1848 Generalgouverneur von Dftfibirien, mit 
Ernft dazu. Ruſſ. Kriegsſchiffe unterſuchten zu: 
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nächſt 1849 den noch faſt unbelannten Tatariſchen 
Golf und 1850 den Amur⸗Liman, wo 1851 das Fort 
Nitolajemst gegründet wurde. 1853 erftanden die 
Forts Mariinst (bei Kidfi am Amur), Aleran: 
drowsk an der De Eajtriesbai, Konftantinowsf an 
der Imperatorſkaja Bucht, Ilgin an der Weit: und 
Muramjewäl an der Südküſte von Sadalin. F 
wiſchen rüftete Murawjew in Daurien einen großen 
Bug aus, der im Mai 1854 von Sciltinjlii Samop, 
unterbalb Nertihinst, abging und 15. Juni Ma: 
riinsf erreichte. Hierdurch wurde die ruf. Herrichaft 
über den Amur begründet. Niltolajewst wurde Sis 
der Marine, Mariinst Mittelpuntt der Land: 
truppen. Bon Schilkinſtij Samod aus fanden 
dann noch drei Züge den Amur abwärts ftatt, die 
etwa 3000 Soldaten und 500 Anfiedler nebſt Ge: 
ſchütz, Adergerätfchaften u. f. w. in da3 Mün- 
dungsgebiet des Amur jchafften, wo nun Bauten, 
Befejtigungen u. dgl. angelegt wurden. Die Ebi- 
nejen legten diefem Beginnen kein Hindernis in 
den Meg. Endlib ward 1857 die tbatjächliche 
Vereinigung des A. mit dem Ruſſiſchen Reiche 
ausgeſprochen. Murawjew ſchloß 28. Mai 1858 
u Aigun mit dem chinef. Givilgouverneur einen 
ertrag ab, wonach den Ruſſen das linke Ufer 
be obern und mittlern fowie beide Ufer des 
untern Amur von der Mündung des Uſſuri an 
überlaffen und ihnen außerdem freie Schiffahrt auf 
ben rechten Nebenflüfjen des Amur geftattet wurde. 
Diefer Vertrag fand durch den Handelsvertrag, 
den Graf Janatjew 13. Juni 1858 zu Tienstfin 
unterzeichnete, feine Betätigung. Schon 21. Mai 
batte Muramjem den Grunbdftein zu einer neuen 
Stadt Blagomjeihtichenstgelegt, und fpäter beſchloß 
man die Anlegung von Sofiist. Durch kaijerl. Be: 
fehl vom 20. Dez. 1858 wurde das neu erworbene 
Land in das «Amurgebietv und den «Seediftrift» 
geteilt. Der Handelövertrag zu Beling vom 14. Nov. 
1860 bejtimmte zugleich die Grenze zwiſchen Ebina 
und Ruffiih:Afıen derart, daß die Grenzlinie am 
Amur abwärts bis zur —— des Uſſuri, an 
dieſem aufwärts zum Sungatſchi läuft, den großen 
See Chanka (Kengla) durdicneidet, zum Flufie 
Belenbo (Zur) zieht, von deſſen Mündung dem 
Kamme des Gebirges bis zur Mündung des Hupitu 
(Haptu), dann der zwiſchen dem Fluſſe Kurtichum 
und dem Meere gelegenen Bergfette bis zum Fluſſe 
Tjumen oder aeg A 9 km oberbalb 
deſſen Mündung in die Bai Bajchlewitich des Japa— 
niihen Meers. Dadurch lam das ganze Hüften: 
land der Mandſchurei an Rußland. Bis 1884 ge 
hörte das A. zum Generalgouvernement von Dit: 
fibirien, feitvem zum Amur:Generalgouvernement. 
Dal. Benault, Voyage fait en 1850 dans la 
Mandchourie septentrionale (Bar. 1852); Schrend, 
Reifen und Forſchungen im A. 1854—56 (Bd. 1u.2, 
Petersb. 1858—67; Bd. 3, Die Völter des A., ebv. 
1881—92; Bd.4, ebd. 1876— 77); Maad, Reiſe nach 
dem Amur 1855 (ruſſiſch, mit Atlas, ebd. 1859); 
Atkinfon, Travels in the region ofthe Amoor (Lond. 
1860); Collins Exploration of the Amoor River 
ufl., Wafbington 1864); deri., Voyage down 
the Amoor (Neuyort 1866); R. Andree, Das Amur: 
— (2. Aufl., Lpz. 1876); Schmidt, von Glehn und 
ryllins, Reifen im A. (Petersb. 1868); Grum⸗ 
Grſchimajlo, Beichreibung des Amurgebietes (ruj: 
ſiſch, ebd. 1894; mit Karte). 
Amüfetten (fri.), frübere deldgejhüße ſehr ge 
ringen Kalibers (Kugelgewicht etwa *, kg) mit ber 
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Beftimmung, ber Infanterie beigegeben zu werben. er mebrere 


Die Lafetten der A. waren entweder mit einer 
Proge verbunden oder unmittelbar mit einer Ga— 
belveichjel verſehen. Bei dem jehr geringen Gewicht 
dieſer Gejhüse genügte ein Pferd zu ihrer Fort: 
affung, und infolge ibrer leichten Beweglichkeit 
eigneten fie ſich aud für den —— Die 
A.mwurben zuerſt von Morik, Marſchall von Sachſen, 
aufgebradt; demnädjt jind die des Grafen Wil: 
beim von SchaumburgsLippe ermwäbnenämwert. Ber: 
mittelft der von N. Dreyſe (in Sömmerda) kon: 
ftrwierten fahrbaren Zündnadelſtandbüchſe (ſ. d.) 
gedachte König Friedrich Wilhelm IV. von Preußen 
die dee der A. zu erneuern. 
müſie (orh.), Mangel an Kunftfinn oder 
Schönbeitägefühl, überhaupt Robeit; auch Miß— 
Hang, Disbarmonie; amufifch, ungebilvet, roh. 
möäfieren (frz.) unterhalten, beluftigen; Davon 
amüjfant, unterhaltend, beluftigend. Amufement 
(pr. amüf’mäng), Unterhaltung, Beluftigung. 
Ampelie (grch.), Feblen des Rüdenmart3. 
(lat.), Mandeln; A. amärae, 
bittere Dlandeln, und A. dulces, jüße Mandeln, find 
Amygdalẽen, ſ. Rofaceen. Kt. 
Amygdalin, jtiditoffbaltige organische Ver: 
bindung von der Zuſammenſeßung cn H. NO,,, 
welche zur Klaſſe der Glykoſide gehört und in den 
Aruchtlernen vieler Pflanzen aus der Familie der 
omeen und Ampgdaleen, wie Pflaumen, Kirſchen, 
in Apfellernen, Mandeln u. f. w., ferner in den 
Kirſchlorbeerblättern vortommt. Aus entölten bit: 
tern Mandeln wird ed durch Alkohol ausgezogen 
und Irpitallifiert in weißen glänzenden Blättchen. 
Aus Waller erhält man es mit 3 Molelulen Kry: 
jtallwafjer. Beim Kocden mit Säuren oder beim 
Steben mit Waſſer und Emulfin, einem in den 
Mandeln enthaltenen Ferment, wird das A. in Bit: 
termandelöl, Blaujäure und Traubenzuder zerlegt. 
Es erteilt den bittern Mandeln den bittern Gelhmad 
und durch die Abipaltung von Blaufäure die Gif— 
tigleit. Die Darftellung des Bittermandelöls aus 
bittern Mandeln u. dal. berubt ebenfallö auf der er: 
wäbnten Zerjekung des A. 
Amygdalitis (grch.) Mandelentzündung, Dan: 
—— |, Dane [de — 
Amygdäälus, ſ. Mandelbaum. — Amygdalus 
— Pfirſich. (S.aud Tafel: Rofifloren J, 
Fi 


.1u.5. 
Amijklä, altahäifhe Stadt in Lalonien, im 
mittlern Eurotasthale, 3 km füdlih von Sparta, 
auf und an einem Hügel, der jebt eine Kapelle des 
beil. Kyriali trägt, jagenberühmt ala Sig des Tyn⸗ 
dareos und der Yeda (j.d.). In A. befand ſich ein 
altes Heiligtum des Apollon. (S. Batbylles.) 
Ampylacetät, foviel wie Eifigfäureamplefter; 
Amplacetatlampe, f. Normallkerze. 
Amhlalkohol iſt der gemeinfame Name für die 
Allohole von der Zufammenfeßung C,H, ‚.OH, von 
denen 8 Iſomere möglich find. Gewöhnlich verftebt 
man unter A. den Öärungsamplaltobol, der 
ein Hauptbeftandteil des Fujelöls ift, von unange: 
nehmem, zum Huften reigenden Geruch, bei 129— 
132° fiedend und in Waſſer nicht leicht löslih. Aus 
dem Fufelöl wird er gewonnen, indem man dasjelbe 
dur ee mit Waller von dem gewöhnlichen 
—— ol befreit und den in Waſſer unlöslichen 
Rüditand fraktioniert deftilliert, wobei man den 
wiſchen 128 und 132° fiedenden Teil für fih auf: 
fängt. Der Gärungsamylalkohol enthält übrigens 
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fomere: 1) als Hauptbejtanbteil: 
fobutylcarbinol, (CH,),CH- en CE OH (Siedes 
punft 181°); 2) altiven A. (Metbylätbylcarbincars 
binol) I -CH(CH,)-CH,- OH (Siedepuntt 127°); 
3) wahr &heinlich normalen A., CH,-CH,-CH,-CH,- 
CH,:OH Sara 137°). Der altive U. drebt 
die Polariſationsebene des Lichtes nad lint3, die 
Altivität des Gärungsamplaltohols ift durch diefen 
altiven A. verurſacht. Bei der Orydation liefert er 
eine die Schwingungsebene des polarifierten Licht: 
ſtrahles nad rechts ablentende Balerianfäure, wäh: 
rend das an und für fich inaktive Fjobutylcarbinol 
eine ebenfalls inaltive Balerianfäure giebt. — Ter⸗ 
tiärer Amylaltobol, j. Amylenhydrat. 

Ampylene, die zur Gruppe der Altylene (f. d.) 
oder Dlefine gehörenden ungejättigten Kohlenwaſſer⸗ 
Itoffe von der Zuſammenſetzung C,H,., von denen 
5 Iſomere (f. Jſomer) möglich find. Das gewöhn: 
liche Ampylen, das durch Deftillation von Gärungss 
amplaltobol mit Ehlorzint —— wird, iſt ein Ge⸗ 
menge von mehrern ſolchen Iſomeren. Es iſt fluſſig, 
ſiedet zwiſchen 25 und 40° und dient mediziniſch als 
Und tbetitum. 

Sera Herr tertiärer Amylalkohol 
oder Dimetbhylätbylcarbinol, C,H,,O, ents 
ftebt hei —— von Schwefelfäure oder Jod: 
waſſerſtoff auf Fufelölamylen, bildet eine leicht: 
bewegliche, farblofe, flüchtige Flüffigfeit von eigen: 
tumlich ätberifhem ſcharfen Gerud und Gefhmad 
und 0,81 Jpee ewicht, die bei 99—103° C. ſiedet 
und in 8 Teilen Wafler löslich ift; mit Ather, Altos 
bol, Chloroform, Glycerin, fetten Ölen ift fie in allen 
Verhältniſſen miſchbar. E3 iſt ald Amylenum hydra- 


tum offizinell und wirb in Marimalbojen von 4 
in Oelatinelapfeln oder in Rotwein oder in Schütt 
mirtur ald Schlafmittel angewendet. ätber, 


Uum butyrioum, j. Butterfäureamyls 
Hum nitrösum ijt Amplnitrit (f. d.). 
Amdinitrit, der Salpetrigfäureeiter de3 Gäs 
rungsamplaltobols, C,H,, NO, , wird beim Einlei» 
ten von Salpetrigfäuregas in kalten Amplaltobol, 
Maschen mit Wafler und Reltifilation gemonnen. 9. 
ift eine flare, gelbliche, flüchtige, bei 97”—99° fiedende 
Hlüffigleit von 0,87 bis 0,38 fpec. Gewicht, von frucht⸗ 
artigem Geruch und brennendem, gewürzhaftem 
Geihmad, kaum löslich in Waſſer, aber in allen 
Verhaltniſſen mit Weingeift und Üther mijhbar. Es 
muß u. und vor Licht geihüst —— 
werden. Das A. befikt eine bach eigentümliche Ein: 
wirtungaufdie®efäßnerven; rein zu wenigen (2—5) 
Tropfen auf ein Taſchentuch geträufelt und einge: 
atmet, erzeugt es fajt jofort eine intenfive Nöte des 
Geſichts und der obern Körperpartie, womit ih. Hitze⸗ 
rer Herz: und Arterienklopfen, ein rauſchähn⸗ 
iche3 Gefühl von Schwere im Kopf oder Schwindel 
verbindet. Beim Ausjeken der Einatmung geben 
diefe Veränderungen ag wieder vorüber; bei 
fortgejegter Inhalation fann es dagegen leicht zu 
völliger Bemußtlofigkeit, Obnmadt und kollaps— 
ähnlichen Zufällen fommen. Dlan bedient ſich der: 
artiger Einatmungen von A. gegen gewiſſe Krank⸗ 
beitözuftände, die aufeinem arteriellen Gefäßtrampf 
und dadurch bedingter Anämie des Gehirns und ber 
Sinnesnerven beruhen, wie Migräne, ellamptifche 
und hyſteriſche Krämpfe, — und manche 
durch Blutleere bedingte Affeltionen des Seh— und 
Hörapparated. Das A. iſt als Amylium nitrosum 
offizinell. — Vgl. Pich, fiber das A. und feine thera— 
peutifche Verwendung (2. Aufl., Berl. 1877). 
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Amylobaktẽr (Clostridium butyricum Prazm.), 
eine Bacillenform, deren Namen daber ftammt, daß 
die Bacillen fi wie Amylon(Stärte-)lörner mit Jod 
blau färben; es find ſchlank cylindriſche Stäbchen 
mit lebbafter Bewegung, welche an einem Ende 
unter tolbenförmiger — * glänzende ovale 
Sporen bilden; die einzelnen Entwidlungspbajen 
zeigen vielgeftaltige Formen. Der U. ift ein ſehr 
verbreiteter Bilz, der hauptjächlich die fog. Butter: 
fäuregärung ber Zuderarten und milchſauren 
Salze, ferner die faulige Jerfegung weicher Bilanzen: 
teile ſowie des Kleifters, die Maceration von Hanf 
und Flachs vom Ziwed der Fajergewinnung) u. a. 
—— on in vorgeſchichtlichen Erdperioden 

edingt er die Faulnis der Pflanzen. Auch Fäulnis: 
erfheinungen am Gafein der Mil (Käfe) mit Ver: 
flüffigung berfelben durd Bildung von Bepton und 
mit Tyrofin, Zeucin, Ammonial ald Endproduften 
der Umſetzung, durch welche der Käſe «reift», find 
auf den A. zurüdzufübren. 

Amplodegtrin, |. Dertrin. 

Amyloform, gie I cp von Stärte 
und Formaldehyd, das als Mittel gegen Schnupfen 
empfohlen wird. 

myloid, ſ. Gellulofe. A. beißt auch der bei der 
Amploidentartung (f. d.) gewiljer Organe gebildete 
Eiweißtörper. 

Umploidentartung, Spedentartung, 
Bahsdegeneration, eine Erkrankung, bei 
der ſich eine g eg farbloje, durchſichtige, 
mattglänzende Subftanz, dad Amploid, ein Ei: 
mweißlörper, in die Gewebe einlagert, wodurch fie 
ſchon bei bloßer Betrachtung ein eigentümlich glän: 
endes, ſpediges, wachsartiges Ausjeben betommen. 

iefe Subftanz erbielt ven Namen deshalb, weil fie 
ſich, ähnlih wie das Amylum, durch Jodloſung 
eigentümlichrot, durch Schwefelfäureund Jod violett 
oder blau färbt. Die A. entſteht gewöhnlich infolge 
ponlangdauernden Knocheneiterungen, ſyphilitiſchen 
Verſchwärungen oder chroniſcher Lungentuberkuloſe 
und führt in der Regel raſch zu allgemeiner Blut: 
armut, Albuminurie und F erſucht. Bon der A. 
werden vornebmlihb Milz, Nieren, Leber, Darm, 
Magen, Lymphdrüſen, Herz, felten un en, Speife: 
röhre u. ſ. w. befallen; Gehirn und Rüdenmart 
bleiben ftetö frei. — Vgl. Kober, Studien über die 
amploide Degeneration (Dorpat 1871). 

Amplon (ard.), |. Stärtemebl. amplätber. 

Amyloxijd, butterfaures, ſ. Butterfäure: 

Amylorhphydrät, jovielwiellmylaltobol(f.d.). 

Amdlum (lat.), ſ. Stärtemebl. 

Amymöne, in der griech. Sage Tochter des 
Danaos. Als fie, von Ihrem Vater ausgeiendet, 
an der quellenarmen füfte von Araos nah Wafler 
h te, verfuchte ibr ein Satyr Gewalt anzutbun. 

ojeidon befreite fie und zeugte mit ihr den 
Nauplios, aud) ließ er für fie die Yernäifche Quelle 
bervoriprubdeln, die ebenfalls A., d. b. die Tadelloſe, 
genannt wird, donien). 

Amyntas, Name macedon. Könige (. Mace- 

Amyntor, Gerbard von, Bieudonym von 
Dagobert von Öerbardt (f.d.). Mustelſchwäche. 

Amyoſthenie (grch.) Mangel der Muskelkraft, 

Amyotrophie grch.), mangelhafte Ernährung, 
Schwund der Musteln. 

Amyraut (jpr. amiröb; lat. Amyraldus), 
Mopfe, reform. Theolog, geb. im Sept. 1596 zu 
Bourgueil, ftudierte in Poitiers die Hechte, fpäter 
in Saumur Theologie, wo er 1626 Pfarrer, 1683 
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rofeſſor wurde und 4. San. 1664 ftarb. A. wurde 

eichuldigt, den zu Dordrecht verdammten Arminia: 
nismus (f. Arminianer) zu erneuern, weil er in dem 
«Trait& de la pr&destination» (1634) und in Streit: 
fchriften den fog. Universalismus hypotheticus ver: 
trat, wonad Gott will, daß alle Menjchen felig wer: 
den, wenn fie — Die franz. Synoden ſprachen 
ihn von dem Vorwurf der Ketzerei Io die Holländer 
und Schweizer dagegen führten ihre Anklagen fort 
und richteten gegen ihn die «Formula consensus» 
(1675). Bon A.s zahlreichen theol. Werten ift noch 
zu nennen: «La morale chrötienne» (6 Bde., Sau: 
mur 1652—60). — Vgl. Sabatier, Etude historique 
sur l’universalit& de M. A. (Par. 1867). 

s L., Balfam: oder Salbenbaum, 
Pflanzengattung aus der Familie ber Burferaceen 
(j. d.) mit 12 tropifhsamerit. Arten; Bäume und 

träucher mit ein» bis dreizäbligen oder unpaarig⸗ 

efiederten Blättern und Heinen zu achſel⸗ oder end⸗ 
(neigen Nifpen geordneten Blüten. Bon dem 
aume A. elemifera L. (A. Plumieri DC.), Merito 
und Weitindien, ftammt das weſtindiſche Elemi 
(ſ. Clemibarz). Von A. balsamifera L., Guayana 
und Meftindien, wird das Hol; ald Jamaila: 
rofenbolz in den Handel gebradt. 
na (lat., die Endung des Neutrum Pluralis 
der Adjeltive auf -anus) bildet, an einen Eigen: 
namen gefügt, bäufig den Titel für Sammlungen 
von Anekvoten, Ausfprücen, Heinen Auffägen und 
allerlei Nachrichten, die in Beziebung zu jenen 
Eigennamen fteben. — Cin Verzeichnis der X. giebt 
Qudewig in «Le livret des A.» (Dresd. 1837), 
nadgebrudt (vermebrt) in Namurs «Bibliographie 
des ouvrages publi6s sous le nom d’A.» (Brüfl. 
1839). Vol. ferner Mobr, De la bibliographie 
des A. (Brüff. 1882). Die größte Sammlung gab 
Garnier heraus (10 Bde., Bar. 1789 — 91). Huber. 
dem verftehbt man heute unter « Shaleipeariana», 
«Goetbeana» u, f. w. die auf die betreffende Ber: 
jönlichleit bezüglihen Schriften. 

Ana (gr, d. b. je), abgekürzt Aä oder Ad, be: 
deutet in der Arzneiverorbnung die Weiſung für 
den Apotheker, von mebrern fo bezeichneten Mitteln 
die gleiche (angegebene) Menge zu verwenden. 

na, Santa, Stabt, f. Santa Ana. 

Aunaa, eine der franz. Tuamotu⸗Inſeln in Bolv- 
nefien, bat 20 qkm, (1897) 475 E. und kath. Miifion. 

nabaptiften, j. Wiedertäufer. 

Anabas, j. Labyrinthfiſche. . 

Anabäfis (grch.), wörtlih das Hinauffteigen, 
dann ein Feldzug aus einer niedrigern Gegend in 
eine böbere }; ‚vom Meere ins Binnenland. 9. 
beißen zwei berühmte biftor. Werte des Haffifchen 
Altertumd: 1) die A. des Cyrus von XZenopbon 
(f. d.); 2) die A. Aleranders von Arrianus (f. d.). 

Anabiöfe (grch.), in der Phyſiologie der merk: 
würdige Vorgang, daß gewiſſe niedere Pflanzen 
und Tiere, nachdem fie längere Zeit in Eis ein: 
gefroren oder dur den Einfluß anhaltender, be 
deutender Wärme oder im luftleeren Raum gänzlich 
eingetrodnet und aller Lebenstbätigkeit verluftig 
gegangen waren, unter günftigen Berbältnitien 
dur Zufuhr von Wärme, Licht, Luft und Feuc: 
tigteit wieder belebt und fortpflanzungsfäbig wer: 
den. Am bäufigiten wird die A. bei eingetrodneten 
Anfuforien und Rädertierchen, auch bei Schneden, 
bisweilen aucd bei eingefrorenen Fröjdhen und 
Fiſchen beobachtet. Doc find in neuerer Zeit $ 
wichtige Bedenken gegen die Richtigkeit diefer Be: 
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obadtungen, namentlich fomweit fie das Wiederauf: 
leben eingetrodneter Organismen betrefien, geltend 
gemacht worden, indem man darauf hinwies, daß 
e3 ſich häufig nicht um ein folches, fondern um eine 
Entwidlung binterlafjener Eier (Dauereier) oder 
Keimkörper der betrefienden Lebeweien bandeln 
könnte. Vom Scheintod (f. d.) unterjcheidet ſich der 
Zuftand anabiotifcher Weſen dadurch, daß bei 
jenem immer noch eine geringe Spur von Lebens: 
thätigleit vorhanden, bei diefem dagegen nicht die 
geringite — mehr wahrnehmbar iſt, 
namentlich Atmung und Verdauung völlig fehlen, 
beim Wiederbeleben aber ſofort wieder in regelrech⸗ 
ter Bar von ftatten geben. [auge. 
Anableps tetrophthalmus, Fiſch, f. Vier: 
Unacahniteholz, merit. Holzart, von einer 
noch unbeitimmten Art der Gattung Crescentia 
L. (f. d.), wird angeblih von den Gingeborenen 
Merilos unter der Bezeihnung Nacahuita als 
fiheres Mittel gegen Lungenſchwindſucht ange: 
mwenbet und wurde 1861 nad Europa gebradt, er: 
wies fich aber als vollftändig unwirkſam. 
Anacanthini, j. Meichlloffer. 
Anacäpri, Stadt auf der Inſel Capri (f. d.). 
Unacardiaceen, ann aus der Ord⸗ 
nung der Terebinthinen (j.d.) mit gegen 500 faft aus: 
fchließlih tropifhen Arten; Bäume oder Sträuder 
mit alternierenden einfachen oder hufammengefeß- 
ten Blättern und meift feinen fünfzähligen Blüten. 
Zahlreiche Arten find wichtige Nubkpflanzen. (©. 


Anacardium, ®iftazien, Mangifera.) 
Anacardium Rottb., Nierenbaum, Pflan— 


zengattung aus der Familie der Anacardiaceen (f.d.) 
mit nur wenigen Arten im tropijchen Amerila: 
Bäumeund Sträucher mit großen, lederartigen, ganz: 
randigen Blättern, zmweibäufigen Blüten mit int. 
teiligem Kelche, fünf fchmalen Blumenblättern, 
8—10 Staubgefäßen und einem rg Frucht: 
Inoten. Aus legterm entwidelt ſich eine Steinfrucht, 
die einem großen, fleiſchigſaftigen Stiele von birn— 
förmiger Geftalt auffist, der gegeſſen werden kann. 
Die te des in MWeftindien und Südamerifa 
wachjenden A. occidentale L. (Acajoubaum) baben 
wegen des in den Lüden ihrer duntelbraunen Mittel: 
fhidht enthaltenen ätenden Balſams, der, auf die 
Haut gebradt, —— erregt, mediz. Anwen⸗ 
dung gefunden und kommen als ——— Gle: 
fantenläufeovderAcajounüffe(Anacardiaocci- 
dentalia) in den Handel; die oftindifhen Ele: 
{an tenläuje(A.orientalia) ftammen von dem der: 
elben familie angebörigen Semecarpus Anacar- 
dium L.fil.(j.Semecarpus). Der ägende Balfam der 
wejtind. Anacardien bejteht aus einer jharfen, öls 
artigen Flüffigteit, vem Cardol, und einer kryſtalli— 
fierbaren Säure, der Anacardiäure, C,,H,s0;. 
Der Saft der Samenſchalen dient ald unauslöfd: 
liche Tinte, da ein damit ſchwarz gefärbtes Zeug 
ich nicht wieder von der Farbe befreien läßt. 
ußerdem enthalten die wejtind. Nierenbäume das 
Hcajougummi (f. d.). [densis. 
häris, Wafjerpflanze, ſ. Elodea cana- 
— ein Scythe aus königl. Geſchlecht, 
der mit ſeinem nde Toxaris zu Solons Zeit 
eine Bildungsreiſe nah Athen und andern griech. 
Städten machte und durch feine einfache Weisheit 
Auffehen erregte. Man rechnete ihn fpäter zu den 
fieben Weifen. Die feinen Namen tragenden Briefe 
ind unecht und fpätern Urfprungs. Nach feiner 
udlehr joll er wegen feiner Hellenifierungsverfuche 
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getötet worden fein. —— iſt des franz. Alter⸗ 
tumsforſchers Barthelemy (}. d.) «Voyage du jeune 
A. en Gröce» (3 Bde., 1788 u. d.). 

Anacharfis Eloot3, ſ. Gloot3. 

Anachorẽten (grch., d. b. aus dem Leben Zurüd: 
gezogene), Einfiedler, Eremiten, Klausner, 
in einfamen, wüften Gegenden lebende Männer. 
Obgleich ſich die Ehriften ſchon in den beiden erſten 
Jahrhunderten von den heidn. Feſten und Ver: 
grügungen zurüdzogen, fo traten doch erft jeit dem 

de des 3. Jahrh. eigentliche A. auf. Seit dem 
Anfang des 4. Jahrh. begannen fich zuerft in Ugyp⸗ 
ten um ſolche Einfiebler oder «Väter der MWülter 

ünger und Genofien zu fammeln und unter ihrer 

eitung ein ascetilches Leben zu führen. Als Athas 
nafius fih 856 in die Libyſche Wuſte verbarg, 
fand er diefelbe ſchon von zahlreichen Eremiten be- 
völtert. Da die A. aber von der Menge um Rat 
und Troft beftürmt wurden, fo erreichten fie ihre 
Abſicht der ... Abtrennung vom Leben faſt 
nie. Einzelne A. legten ihrem «fündigen» Leibe bie 
furdtbarjten Qualen auf, fuchten fat unbewohn: 
bare Gegenden und Höhlen auf, darbten ſich jelbft 
die nötigjten Nahrungsmittel ab oder zwangen ſich 
die unnatürlichften Rörperftellungen er in denen fie 
jahrelang verbarrten. (S.Styliten.) Später zog die 
Kirche das gemeinfame Leben der «Gönobiten» oder 
Mönche vor. librigens haben die orient. Religionen 
insgefamt, das Arie nicht auögenommen, 
manche ähnliche Erſcheinungen aufzumeifen. 

Anachoreteninfeln, zum deutichen Bismard- 
Archipel gebörige Heine Snllarnunpe 

Anachroniémus (ard.), ein Verſtoß gegen die 
richtige Zeitfolge, die Verjeßung von Dingen und 
Ereigniſſen in Zeiträume, denen de nicht angebören 
oder angebören können. Er findet fich bejonders 
bäufig in Werten der Dichttunft, entweder mit Ab: 
fiht angewendet, um } B. komiſche Wirkung zu 
erzielen, oder nur zufällig, indem der Dichter aus 
Unkunde oder Glei utigien eine Erfindung, Be: 

ebenbeit, Sitte u. f. w. einer fpätern Zeit in einer 
bern vorhanden fein läßt. So ſpricht Schiller in 
den im 17. Jahrh. fpielenden « Piccolomini» vom 
Bligableiter, der erft im 18. Jahrh. erfunden wurde. 

Unacreon, Anaoreontöa, j. Anatreon. 

Anacuitholz, ſ. Kiefer. 

Anaofolus L., Ringblume, Pflanzengat— 
tung aus der Familie der Kompoſiten (ſ. d.) mit 
gegen 10 meift in den Umgebungen des Mittellän: 
diſchen Meer wacfenden Arten. Zwei davon 
waren ihrer beilträftigen Wurzeln halber —J— 
A. offieinarum Hayne, eine einjährige, bei Magde— 
burg im großen angebaute Pflanze aus Südeuropa, 
deren Wurzel als Radix Pyrethri Germanica, d. b. 
deutfhe Bertramsmwurzel, und A. Pyre- 
thrum DO., welche fid in Nordafrika, Südeuropa 
und dem Drient wild findet und deren perennierende 
Wurzel ald römifhe Bertramsmwurzel, Ra- 
dix Pyrethri Romana, offizinell war. 

Anadoli, türf. Bezeihnung für Anatolien (f. d.). 

Anadyomine, d.i. die Nuftauchende, ein der 
Aphrodite (f. d.) in Deruo auf ihren Urfprung aus 
dem Meere gegebener Beiname. Der Maler Apelles 
ftelltedie Göttin dar, wie fie aus dem Meere auftauchte 
und = naſſes Haar mit den Händen ausdrüdte. Das 
Bild ſtand auf der Inſel Kos im Tempel des Asklepios. 
Bon den Koern kaufte es gegen Erlaß von 100 Talen: 
ten Abgaben Auguftus, der e3 zu Rom in dem Tem: 
pel des Julius Cäfar aufftellen ließ. Wegen zuneb: 
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menber Verderbnis des Bildes erjeßte ed Nero dur 
ein Werl des Dorotheus. — Bol. ndorf in den 
«Mitteilungen des Archäologiſchen Inſtituts in 
—— Bd. 1 (Athen 1876). 
nadyr oder Bogytica, der —52* rößere 
Fluß Sibiriend, fommt aus dem Bergiee Sal: 
ino, fließt durch bobes, größtenteils unbewalvetes 
Gebirge und mündet nad einem Laufe von un: 
gefahr 470 km unter 64° 40’ nördl, Br. in die 
ucht Onemjon, aub Anadyrſcher Liman ge 
nannt (f. Anadyrſcher Golf). Die Hauptnebenflüfje 
find Majin, Krafnaja, Bjelaja. Sein Flußgebiet 
beträgt 291331 qkm. Am A. liegt der ehemalige 
Anadyrſche Dftrog, Mittelpuntt des Tauſchhan— 
del3 zwiſchen den Ruſſen und Tſchultſchen. 

Anadyricher Bezirk, im nordöftlicften Teil 
bes rufj.fibir. Küftengebietö zwischen dem Nörplichen 
Eiömeer und dem Beringmeer, bat 523200 qkm, 
darunter 1925 qkm Inſeln, und 10100 E., meijt 
Tſchultſchen und Korjafen. — Vgl. Olfufjem, Der 
4. ‚fie, Petersb. 1896; Auszug in «Peter: 
manns Mitteilungen», 1899). 

Anadyrſcher Golf, Teil des Beringmeers, 
ſchneidet in die Tichuktihen:Halbinfel ein, zwiſchen 
den Vorgebirgen Tſchukotſtij und St. Taddäus, und 
bildet zwei tiefe Buchten: das Heilige Kreuz (oſtlich) 
und den Onemjon oder Anadyrſchen Liman (meitlich), 
in den der Anadyr mündet (ſ. Karte: Sibirien I). 

Unatrobien (grch.) Anadroben, diejenigen 
Balterien, die im Gegenſaß zu den Aörobien bei 
—— Abwefenbeit atmosphärischen Sauer: 
kon zu leben und ſich fortzupflanzen vermögen. 
Man unterjceidet zwei Gruppen von A., ſolche die 
nur bei abfoluter Fernhaltung des Sauerſtoffs zu 
gedeiben vermögen, und foldhe, bei denen das Leben 
ohne Sauerjtoff nur ein Ausnahmezuſtand iſt. 

L., Saudbeil, PBilanzengattung 
aus der ;samilie der Brimulaceen (j.d.) mit 12 vor: 
juasmeile in den gemäßigten Zonen verbreiteten 

rten; einjährige und perennierende Kräuter mit 

arten Stengeln, gegenftändigen, ganzrandigen 
Blättern und einzeln in ven Blattachjeln auf — 
Stielen ſtehenden Blüten mit fünfteiligem Kelch, 
radförmiger Blumenkrone von roter oder blauer 
Farbe und fünf Staubgefäßen. Aus dem Frucht⸗ 
noten entwidelt ſich eine vieljamige, Eugelige, 
ringsum auffpringende Kapſel. Eine Urt, der in 
faft ganz Europa auf Sidern als Unkraut wachſende 
gemeine Gauchheil (A. arvensis L.), ein fehr 
zartes Pflänzchen mit bellroten, felten blauen Blu: 
men, galt früber als Mittel gegen die Hundsmut. 

Angaglyphe, Anaglvpt (ard.), erbabene Ar: 
beit, Relief. Mit A. bezeichnet Ducos du Hauron 
(1894) zwei ftereojltopiih aufgenommene Bilder, 
von denen das eine in roter, bas andere in blauer 
Narbe gedrudt ift, und zwar beide aufeinander etwas 
feitlich verjhoben. Dur Betrachtung diefer Bil: 
der mit einer Brille, deren eines Glas blau, das 
andere rot ijt, jiebt man ein jchwarzes Bild von 
ſtereoſtopiſchem Effett; die erbaltenen Bilder leiden 
jedoch an nicht genügender Lichtjtärte. 

Anagni (jpr. ananji), Stadt im Kreis Froſinone 
der ital. Provinz Rom, in 460 m Höhe und in frucht⸗ 
barer Umgebung, an ber —— Rom-Neapel 
(Station 8 km entfernt), iſt Siß eines 487 errich— 
teten Bistums und bat (1901) 10059 E. Der häu— 
ige — ent re der Päpfte in A. bat manches 
Denkmal mittelalterliber Kunſt binterlafjen, jo 
die Kathedrale mit fchönen Fresfen und Mufiv: 
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arbeiten des 13. Jahrh. von der berühmten Künſtler⸗ 
familie der Cosmaten und mit dem lebensgroßen 
Standbilde Bonifacius’ VIIL, der bier geboren und 
g bejonders thätig für die Ausihmüdung der 
Ei war. Das alte Anagnia, Hauptitadt der 
Herniter, wurde 305 v. Ehr. röm. Municipium. 

Anagnöften (grch.; lat.lectores, «Borlejer»), bei 
den Römern ren Sklaven oder Freigelaſſene, 
welche als Vorleſer dienten. — In der ältern chriſtl. 
Kirche hießen A. die Vorlefer der biblifchen Abſchnitte 
während des Gottesdienſtes. Im 3. Jahrb. waren 
jr Kirchendiener; fpäter dem Klerus einverleibt, er: 

telten fie unter den fog. vier nievern Weiben bie 
vorlegte Stelle. In der röm.statb. Kirche ift das 
Amt der A. ganz weggefallen, in der griedh. Kirche 
auf die Dialonen übergegangen. 
nagögifhe Auslegung, eine allegorijce 
Bibeler rung, die den buchjtäblichen Worten eine 
böbere jumbolifhe Beziebung giebt. So wurden 
z. B. die Worte «E3 werde Licht» anagogiich von 
der einjtigen Verklärung verjtanden, der Bräu— 
tigam und die Braut des Hobenliedes auf Ebriftus 
und feine Kirche, der 45. Pſalm, anftatt auf einen 
irdijchen König, auf den Meifias als einen bimm: 
liihen König bezogen. Die jüdiſch-alexandriniſche 
Schule, an deren Spitze P®hilo (j.d.) ftand, hat dieſe 
Erllärungsmweije zuerjt aufgebradt. 

Anagraͤmm (arh.) heißt zunädhit das Rüd: 
wärt3lejen derBuchitaben eines oder mehrerer Worte. 
So iſt «Sarg» A. von «Gras», «Nebel» von «Lebens, 
«Amor» von «Roman. Meift verjteht man im mei: 
tern Sinne darunter (feit —— von Challis im 
3. Jahrh. v. Chr.) eine Buchſtabenverſetzung, um ein 
neues Wort oder mehrere zu bilden, wie «lied» und 
«Leid», So giebt «Rövolution frangaiser: «Veto 
un Corse la finira» oder «La France veut son roi». 
Vorzüglich liebten die Morgenländer und die Kabba- 
liften diefe Spielereien; in Europa wurden A. im 
16. und 17. Jahrh. für Pſeudonyme benutzt, 3. B. 
von Rabelais, Fiſchart, Grimmelshaufen, Logau; 
Galvinus nannte ſich auf dem Titel feiner «Inſtitu⸗ 
tionen» mit A. «Alcuinus». Sammlungen unter 
andern von Mautner (1636), A. Stenvder (1673) 
u.a. — ®al. Eelipirius, De anagrammatismo 
(Regensb. 1715); Disraeli, Curiosities of literature 
(2ond. 1817); Wbeatley, On anagrams etc. (ebd. 
1862); Dobjon, Literary frivolities (ebd. 1880). 

y L., Pflanzengattung aus der Fa: 
milie der Yeguminofen (f. d.), Abteilung der Bapi- 
lionaceen, mit nur wenigen in den Mittelmeerlän: 
dern wacienden Arten; ſtrauchige Gewächſe mit drei⸗ 
zäbligen Blättern und zu kurzen Trauben vereinigten 
poldgelben Blüten. Der Stinkjtraud (A. foetida 
L.), der im ſüdlichſten Spanien und Portugal fowie 
in Nordafrila und aufden Balearen wild wächſt und 
einen bis mannshohen Straud bildet, beſitzt ein übel 
riecbendes Holz, das dem Straud) feinen Namen ver: 
ſchafft bat. Die Blätter wirken abfübrend, die Sa: 
men brechenerregend. [der 270. Blanetoi. 

YAnähita, Göttin, ſ. Anaitıs. — N. beibt auch 

Unahnäc (meril., cam MWajjer»), altmerit. Rame 
für die heißen, mit tropijcher Vegetation erfüllten 
Küftenftricbe, die im O. und W. die böber gelegenen 
Binnenlandgebiete umfäumten, dann irrtümlich ala 
Bezeichnung für Neuipanien, d. b. das Land Merito 
überhaupt, und weiterhin für den ſudl. Teil des 
Hodlandes von Merito gebraudt. 

Auaitis, eine iran. Göttin, urfprünglich bloß 
Beiname einer foldhen, deren Name im Aveita ftets 
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Ardvi süra anähita, d. h. hilfreiche, unbefledte 
Ardvi, lautet, eigentlich ein großer Strom, der 
auf dem Berge Hutairja entipringt und im See Bou- 
ru gr mündet, aber guslid am Himmel jenjeit 
der Sonne in voller Reinheit fließt. Sie iſt die 
Göttin des vom Himmel ftrömenden, alle Frucht— 
barkeit ſchaffenden Waſſers. Perjonifiziert erſcheint 
fie als jchöne kräftige Jungfrau, mit einem Biber: 
pelz umbüllt und auf einem von vier weißen Pfer: 
den gezogenen Wagen fahrend. Bu den altperi. Keil⸗ 
inſchriften fommt & erit unter Artarerred Mnemon 
vor; die I Schriftiteller nennen fie die perj. 
Artemis und jhildern fie ald Aphrodite, ihren Kult 
als bierodulifch N Hierodulen). — Vgl. Geldner in 
ns «Zeitſchrifty, Bd.25; Windifchmann, Dieperj. 
Anäbita oder A., in den «Abhandlungen der Bay: 
riſchen Alademie der Wifjenihaften» (Munch. 1856). 
Auakephalaioſis (grch.) j. Rekapitulation. _ 
Auakletus, Name von 2 Päpſten: U. L, Hei: 
liger, angeblich einer der erſten Biſchöfe der chriſtl. 
Gemeinde in Rom, gilt als zweiter oder dritter Nach⸗ 
olger des Petrus und ſoll 79—91 Bifchof gewefen 
ein. Spätere Verzeichniſſe haben wegen der dop⸗ 
pelten Schreibmweife feines Namens (bald Anenkle⸗ 
tus, bald Kletus) ftatt feiner zwei Päpfte. Die 
Kirche feiert fein Gedächtnis am 13. Juli. — 4. I, 
eigentlih Pietro Bierleoni, aus einer jüd. Fa— 
milie ftammend, Mönd, dann Kardinal und Legat 
in Frankreich und England, wurde 1130 von einem 
Teil des röm. Adels gegen Innocenz II. zum Papſt 
gewählt und behauptete fih, von Rom, Mailand 
und dem Grafen Roger von Sicilien, dem er den 
Königstitel gab, anerfannt, bis zu feinem Tode 
ai obihon Innocenz 11. von Kaiſer Lothar II. 
unterjtüßt und mit Bafengenal in Rom einge: 
hrt wurde. — Vgl. Müblbadyer, Die ftreitige 
twabl des %. 1130 (Innsbr. 1876). 
nafolüth(on) oder Analolüthie (ard.), in 
der Grammatit Mangel an olgerichtigteit der 
Konſtruktion, entfteht durch deren plößliche Ber: 
änderung oder Unterbrehung, bejonderd nad 
längern Zmwifchenfägen, oder dur Weglaſſung von 
Wörtern, die aus dem Zufammenhange ergänzt 
werden müjflen. Das rbetorifhe A. ſoll den Affelt 
zeichnen oder den Hauptbegriff hervorheben. 
Anakonda, Eucuriuba (Eunectes murinus 
Wagt), — die größte aller lebenden 
Schlangen, gehört zu den Riefenihlangen (f. d.), 
erreicht bis 7 m Länge und iſt oben grunſchwarz 
mit zwei Reihen großer, ſchwarzer Flecen; an den 
Seiten befist fie zwei Reiben gelber, ſchwarz um: 
randeter Augenflede, die Unterjeite ift efledt matt: 
gelb. Sie gebiert lebendige Junge, lebt an und 
in den Strömen und Sumpfen Sübamerilas; ſie 
näbrt ſich von Fiſchen, Reptilien und Säugetieren 


bis zu Rebgröße., : 
Anafreon, einer der bedeutendſten griech. Ly⸗ 
riler, geb. zu Teos in Jonien, wurde von dem Vater 
des Polylrates nad Samos berufen, um — in 
der Muſik zu unterrichten. Nachdem Polykrates 
ſich der Herrſchaft über die Inſel bemächtigt hatte 
(533 v. Chr.), blieb A. an ſeinem Hofe, wo jeine 
bauptjächlich den beitern Lebensgenuß feiernde Dich: 
tung ihre jchönjten Blüten entfaltete. Nach dem 
Sturze des Polykrates (522) wurde A. von Hippar: 
bus, dem Sobne des Piſiſtratus, nah Atben ein: 
geladen, wo er mit Hipparchus jelbft, mit Kantbippus, 
dem Bater des Perikles, und andern vornehmen 
Athenern in engem Verkehr lebte. Bon Athen, das 
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er entweder nach der Ermordung des Hippardus 
(514) oder nach der Vertreibung des Hippias (510) 
verließ, ſcheint er ſich zunächſt nach Larifja in Theſſa⸗ 
lien zu dem Dynaſten Echyetratidas begeben zu haben. 
Seine legten Lebensjahre hat er wohl in Teos oderin 
deren Tochterftadt Abvera zugebracht; geitorben ift 
er bald nad) 495 v. Ehr. —— im Alter von 
85 J., nach ſagenhafter fiber ieferung an einer ver: 
trodneten Weinbeere. Die Teier festen fein Bild 
auf ihre Münzen und zeigten fein Grab; in Athen 
errichtete man ihm auf der Akropolis eine Statue in 
Geſtalt eines vom Weine truntenen Sängers. Bon 
einer jigenden Statue des A. in Teos iſt vielleicht das 
bis 1890 in der Billa Borgheje zu Rom befindliche 
Bildwerk eine Nachbildung. Eine berühmte Büjte des 
A. findet ſich auch im Rapitolinifhen Muſeum. Von 
feinen im ion. Dialelt abgefaßten — ſind 
nur Fragmente erhalten (geſammelt von Bergk in 
«Poetae lyrici graeci», Bd, 3, 4. Aufl., Lpz. 1882). 
Mit Unrecht tragen A.s Namen die fog. Ana- 
creontes, eine Sammlung von einigen 60 Lied⸗ 
hen in kurzen Berözeilen, die in Versbau, Sprache 
und Ton von den echten Bruchftüden des A. weſent⸗ 
lid abweichen und zum Zeil aus der alerandrinis 
hen, zum Teil erjt aus der röm. Zeit ftammen; 
herausgegeben (von Bergk a.a.D.) und ing 
Deutiche übertragen (von Ujchner, Berl. 1864; Mös 
rife, Stuttg. 1864; Feldmann, Altona 1875; Weifiel, 
Lpz. 1886; Anauer, Wien 1888; Kayſel, Ludwigs⸗ 
luft 1890). — Auch aus dem byzant. Mittelalter 
eriftiert eine Sammlung folder Gedichte. 
nafreontifer, DBezeihnung einer Gruppe 
deutſcher Dichter des 18. Jahrh., deren zierliche, 
zuweilen frivole Liedchen Nachahmungen der Ana- 
creontea (j. Anakreon) waren. Diefe 7* lam 
namentlich durch Gleim, Uz und Joh. Nik. Göotz in 
Mode. — Bol. Hayn, Bibliotheca Germanorum 
erotica (2, — BE); Witkowſti, Vorläufer 
der analreontiihen Dichtung und F. von Hagedorn 
(ebd. 1889); Sauerd Einleitung zu feiner Auss 
gabe von Uz (Stuttg. 1890); A. und preuß.:patrio: 
tiiche Lyriker, bg. von Munder (ebd. 1895). 
Unafrötie oder Anakrotismus (erh), eine 
abnorme Form des Pulfes, welche ſich bei der gras 
phiſchen Darftellung dadurch zu ertennen giebt, daß 
die Pulskurve ftatt einer jteil aufjteigenden Linie 
mebrfache zadige Erhebungen darbietet. 
Anafrufid (gr), in der griech. Metrit und 
Muſik Vorſchlagsſilbe oder -Talt, ſ. Auftalt. 
nalcim, Unalzim (vom griech. analkis, kraft» 
los, ſchwach, weil das Mineral beim Reiben nur 
ſchwach eleltriſch wirkt), ein Mineral der Zeolith⸗ 
familie, das aus etwa 55 Broz. Kieſelſäure, 23 Proz. 
TIhonerde und 14 Proz. Natron mit 8 Proz. Waſſer 
(Na, Al, Si, O,, +2H,0) beftebt. Dasjelbe kry⸗ 
jtallifiert regulär, insbejondere im Slofitetraeder 
und Heraeder. Sein * Gewicht ſchwan ——— 
2,ıund 2,3. Gewöhn — — farblos, weiß bis grau 
oder rötlihmweiß bis fleiſchrot gefärbt, glas oder 
perlmutterartig glänzend, zuweilen durdfichtig. Es 
findet fich befonders bäu — den Blaſenraͤumen 
oder Klüften von Baſalten, Trachyten, —— 
jo z. B. bei Auſſig, im Faſſathal, bei Vicenza, ſehr 
ausgezeichnet auf den Enklopeninjeln, auf den 
Färöer, jeltener aud in Erzgängen und -Lagern, 
wie zu ©t. en zu Arendal. — Bol. 
Klein, Über Leucit und A. (Berl. 1897). - 
Analeften (ar), eine Sammlung vermijchter 
Gedichte oder Auffäge, auch einzelner Stellen und 
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Sentenzen, —— aus Dichtern (ſ. Kollelta⸗ 
neen). S. Anthologie. [labium (f. d.). 
Analemma (grch.), Bezeihnung für ein Nitro: 
Analeptika (gch.), erregende Mittel, bie 
jenigen Reizmittel, welche, in Heinen Mengen ge: 
nommen, die gejuntene Lebensthätigkeit jchnell 
wieder I meden und zu erheben im jtande find. 
Sie verbreiten ſich ale im Blute und wirken als 
Reizmittel auf das Herz und die Nervencentra. Da: 
in gebören die —— Moſchus, Ammoniak, 
ampfer und die ätheriſchen Öle, der Mein und der 
mit balſamiſchen, aromatifchen und bittern Pflanzen: 
ftoffen geihmängerte Altobol. Letztere beißen auch 
Herzitärtende Mittel (f. d.). Ihre häufigſte An: 
wendung finden die A. gegen Nervenleiden und 
— insbeſondere gegen Kollaps (f.d.). 
nalgen, ein Mittel gegen Rheumatismus, be: 
ftebt aus farblofen, in Waller unlöslichen Kryſtallen 
von Orthoäthorgmonobenzoylamidodinolin. 

Unalgefie oder Analgie (ard.), Schmerz: 
Iofigteit, Unempfindlichteit gegen ſchmerzliche Ein: 
fluſſe, ift entweder —— einer totalen An⸗ 
äfthefie (f. d.), jo daß neben dem Schmerzgefühl auch 
das Zajtgefühl aufgehoben ift, oder tritt als eine 
Form partieller Anäjtbefie auf, wobei der Taftfinn 
völlig oder teilmeife erbalten ift. Letzteres beobachtet 
man vorübergebend in der Ehloroformnarkofe, ſowie 
dauernd bei gewiſſen Rüdenmartötrantbeiten, bei 
ſchwerer Hyſterie und andern Nervenleiden. 

Aunalgeſin, joviel wie Antipprin (ſ. d.). 

Anallantoidöa, Wirbeltiere ohne Allantois 
(Harnbaut): die Sijche und die Lurche oder Amphi— 
bien. (S. Wirbeltiere.) 

nn. (grch.), in demjelben oder einem ähn— 
liben Berbältnis ſtehend; entſprechend. 

Analogia fidöl, Analogie (f. d.) des Glaubens. 

Analögie (geh), fibereinftimmung oder Ahn⸗ 
lichkeit der Berbältniffe. — In der Logik beift A. 
oder Analogiejhluß der Schluß vom Befondern 
auf ein anderes Bejondere, d.b. der Schluß, daß, weil 
Eins dem Andern aud übrigens gleichartig ift, es 
ſich in einer beftimmten Hinficht ihm gleich verhalten 
werde. Die A. iſt daher die Grundlage der Induktion 
(j.d.); fie berubt auf der Annahme, daß unter gleichen 

—— ſich immer gleiche Folgen zeigen 
werden. Die A. iſt daher lein ſtrenger Beweis, doch 
dient fie in zabllofen Fällen dazu, auf ein allgemei⸗ 
nes, gefeßmäßiges Berbalten, auf das man bisber 
nicht achtete, —— zu machen. In allen nicht 
ftreng begründeten Wiſſenſchaften (z. B. Gramma: 
tif, pbilol, Kritit und Hermeneutif, praktiſche Heil: 
funde), vollends im gemeinen Leben ift fie die ge 
läufigjte Schlußart. Ihr Gebiet erweitert fi, je 
mehr man ſich dem in ber Erfahrung gegebenen 
Einzelnen näbert, wobei zugleich ibre Unficherbeit 
eine Schrante findet an der beftändig wiederholten 
Berichtigung durch weitere Erfahrung. 

U. der Empfindung nennt man die Verwandt: 
haft, die zwiſchen Empfindungen verſchiedener 
Sinne zu beſtehen jheint, 3. B. zwiſchen tiefen Tönen 
und dunkeln Farben, zwiichen Kälte und Märme 
einerjeitö und gewiſſen ‚zarbentönen andererfeits. 

er U. im zoologiſch-morphologiſchen 
inne ſ. Ühnlichkeit. 

In der evangeliſchen Theologie bezeichnet 
A. der Schrift den Grundiak, daß undeutliche 
Ausſpruche der Schrift nad deutlichen Ir erklären 
find. Während die kath. Kirche die Erflärung der 
Schrift nad der kirchlichen Tradition fordert, be: 
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bauptet die evang. Kirche, daß bie Schrift aus ſich 
jelbit zu erflären jei. Dabei wird vorausgeſetzt, dat 
ein wirklicher Widerſpruch in der Bibel nicht vor: 
lommen lönne; es bandle fih nur um fcheinbare 
Widerſprüche, die ſtets aus der Betrachtung des 
Geſamtinhalts ihre Löfung fänden. Die ältern 
Sr. ftellten einen kurzen Inbegriff der chriſtl. 

ehre unter dem Namen der A. des Glaubens 
(Analogia fidei) auf, ald Maßjtab für die Erflärung 
dunkler Stellen. 

In der Rechtswiſſenſchaft dient die A. dazu, 
Lüden der Gefehgebung auszufüllen. Die Auslegung 
fucht bei Untlarbeit oder bei Inkorrektheit des Aus: 
druds eines Geſetzes den richtigen Sinn, alfo das zu 
ermitteln, was der Geſetzgeber bat jagen wollen. Die 
A. gebt über den Inhalt des Gefehes binaus. Ent: 
—— die Geſetze für einen —— Fall keine 

eſtimmung, ſo wendet der Richter oder die Pr 
Entſcheidung berufene Behörde die für einen Abn: 
lihen Fall getroffene Beitimmung an, wenn ber 
Grund diefer legtern Beftimmung aud für den 
nicht entjchiedenen Fall zutrifft. Das ift die Ge: 
jepehanalegle re Berechtigung berubt darin, 
dab keine menſchliche Gejeggebung alle Kombina— 
tionen möglicher Rechtsfälle im voraus überfeben 
fann, und daß das Rechtsleben immer wieder neue 
Verhältniſſe erzeugt, welche der Urheber des frübern 
Gefehes nicht fannte, Die analoge eg ni Te 
ausgeſchloſſen, wenn das Gejeh eine Hare Be: 
ftimmung dabin getroffen bat, daß es über feinen 
Sinn binaus nit angewendet werden ſoll. Diefe 
Beitimmung wird vielfah in dem 8.2 des Deut: 
ſchen Strafgefeßbuch gefunden, daß eine Handlung 
nur dann mit te belegt werden fann, wenn 
diefe Strafe geſeßlich beſtimmt war, bevor die Hand: 
lung —— wurde. Doch würde dadurch nur 
ausgeſchloſſen, daß Handlungen nad einem Geſetz 
beſtraft werden dürfen, wenn ſie den von dieſem 
aufgeſtellten Thatbeſtand nicht llen. Es wird 
aber nicht ausgeſchloſſen, da Strafmilderungs— 
oder Strafſchärfungsgründe, welche das Geſetz 
ein Vergeben oder Verbrechen aufgeſtellt bat, ana: 
log bei einem äbnlihen Bergeben und Verbrechen 
innerhalb des bier geordneten Strafmaßes ange 
wendet werden. Die A. gilt für das gefamte 
Nechtägebiet des öffentlichen wie des Privatrechts, 
für das materielle Recht wie für die das Verfahren 
betreffenden Rechtögebiete. Sie ift auch —— 
nicht ausgeſchloſſen bei Geſetzen, welche die Natur 
von Ausnahmebeſtimmungen haben. Nur darf die 
Anwendung nicht über den Grund der NAusnabme- 
bejtimmungen binausgeben. Findet ſich eine äbn- 
liche geſetzliche Beitimmung nicht, jo bat der Richter 
oder die Behörde das, was dem Fall am ange 
mefjenften it, zu ſuchen. Sie werben ſich bier von 
dem durch die Praris geübten und durch die Kenntnis 
des ganzen Rechtsſyſtems geleiteten Rechts: und Bil- 
ligteitögefübl beftimmen lafjen. Diefe Entſcheidung 
aus der Natur der Sache bat man auch Rechts: 
analogie genannt. Auf ihr berubt die Weiterbil- 
dung des geleglichen —* durch die Praxis. Eine 
treffende Uberſezung von A. iftRehtsäbnlicteit. 

nalogiebildung, eine Sprachform, die nicht 
dur eine rein lautmechaniſche (lautgejeßliche) Fort: 
bildung, fondern dadurd zu ftande gekommen iſt, 
daß eine andere Spracform, die im Bewußtſein mit 
ihr verbunden (afjocitert) ift, auf fie eingewirkt bat. 
Diefer Vorgang heißt aub Formübertragung, 
Formaffociation. So ift z. B. «wir fangen» ftatt 
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«fungen» (mbd. sungen) nad) dem Singular «fang» 
gebildet, «Geburtöjahr» ftatt «Geburtjahr» nad 
«Lebensjahr» u. dgl. — Vol. F. Mafıng, Lautgeſeß 
und Analogie in der Methode der vergleichenden 
Sprachwiſſenſchaft (Petersb. 1883); Wheeler, Ana- 
logy and the scope of its application in language 
hate, N.:N., 1887). Cine befondere Art der 
nalogiewirkung ift die Volksetymologie l; d.). 
YAnaldgon (ardh.), etwas Analoges, Ahnliches. 
Aualphabeẽten (gr&.), Menſchen, die des Leſens 
und Schreibens untundig find. „rein y8 
über die Zahl der A. jind von hervorragender Be: 
deutung für die Beurteilung des Bildungszuftandes 
eines Voll und werden in den meijten Kultur: 
aten veranftaltet. Auf Grund ihrer Ergebniſſe 
äßt fich die größere oder geringere Verbreitung ber 
elementaren Kenntniſſe des Leſens und Schreibens 
in den einzelnen Ländern mit einiger Sicherheit be 
urteilen. Schwierigleiten verurfacht die Begriffs: 
beitimmung —— als die Anforderungen an 
diejenigen, welche nicht unter die Klaſſe der A. zu 
— find, örtlich verſchieden bemeſſen werben. 
F Feſtſtellung der Zahl der A. hat man drei Me— 
thoden * agen, die direkte Zählung, die Er— 
mittelung ge egentlic der NRefrutenprüfungen und 
die gelegentlich der Eheſchließungen. , 
a. Die Ergebnifie der Boltszäblungen lei: 
den binfichtlib der A. ganz bejonders unter dem 
Mangel an Einbeitlichleit und Genauigleit des Er: 
—— rens, während andererſeits bei den 
kruten und Eheſchließenden nur beſtimmte Alters: 
Hajlen in Betracht kommen. Um eine größere Ver: 
gleihbarteit zu erzielen, müfjen auch die Jahrgänge 
der Erhebung für die einzelnen Staaten einander 
möglich nabe gebraht werben. Die folgende 
Tabelle giebt für eine Reihe von Staaten den 
Prozentanteil der A. im Alter von über 6 und 
10 $. für die gleichalterige Bevölkerung: 


m. re. 
.. ne“ 
. 2.7 Te. 


... 0.0.8 


tebenbürgen . 
Kroatien = Slawonien . 66,41 
ER: 51,20 
JJ 2,12 

einigte / weiße Be 

taaten ) völferun 7,10 

Mmerita | völterung 
56,80 
Canada . ...... 13,56 
Serbien... .... 85,83 


b. Das Prozentverbältnis der A. bei Relruten: 
ausbebungen war: italien (1894) 38,9, Ofter: 
reich (1894) 22, Belgien (1892) 13,6, Frankreich 
(1896) 5,3, Holland (1896) 4,7, die Schweiz (1896) 0,2. 

Für einige deutſche Staaten brachten die jüng- 
ften Jahrgänge folgendes Ergebnis: 


1877 1889 1891 1893 1897 1898 1901 
eußen. . . 245 0,78 0,69 0,37 0,1 009 0,07 
em . . . 065 005 001 003 009 0,04 0,01 
in. . . 032 001 001 0,0% 00 002 — 

Württemberg . 0,01 0,01 0,03 0,01 009 002 0,1 

Eljaß-Lothr. . 2,58 033 085 014 009 010 0,06 


Für das ganze Deutiche Reich geitaltete ſich das 
Brozentverhältnis: 1,73, O,22, O,54, 0,24, 0,22, 0,08, 
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0,07, 0,05, wonach alfo die Zahl der A. im Heere 
immer mebr zurüdgebt. j 

‚In Preußen zeichnen ſich die ftart poln. Pros 
vinzen DOftpreußen, Weftpreußen und Poſen dur 
eine hohe Analphabetenziffer aus; doc bat fich die 
Zahl ver A. auch bier neuerdings ftarf vermindert, 
und zwar 1883/84 bis 1901/2 in Dftpreußen von 
6,58 auf 0,17, in Weitpreußen von 7,38 auf 0,30 und 
in Bofen von 8,89 auf 0,19 Proz. Auch in den ge 
nannten hing Staaten ift die Zahl der A. un: 
unterbrochen weiter zurüdgegangen. 

e. Bei Eheſchließungen ermittelt man bie Zahl 
derer, die die Heiratsurkunde nicht ——— 


fönnen, Unter 100 Eheſchließenden waren X. in: 
Männer frauen Männer Frauen 

Breußen 1881864 3,62 6,89 189699 082 1,37 
ben 187883 003 0,04 189195 0,01 0,082 

England 1878/83 13,49 17,46 1891/95 5,19 5,96 
Schottland 187983 7,06 18,9% 189195 2,95 4,77 
r 1864/68 38,20 49,92 189195 18,00 17,41 
rankreich 1972/82 15,87 24,79 189195 7,38 11,18 
talien 1879/83 46,94 68,92 189195 39,43 56,65 
mänien 187074 81,72 92,62 1878/82 80,94 91,34 


Unter den 1881—84 in Preußen Berehelichten 
betrug die Zahl der U. unter 100 Perfonen, die 
geboren waren: 


Männer Frauen Männer Frauen 


18706 — 430 | 184541 4,30 13,28 
186861 546 3,74 | 184086 6,40 19,10 
186066 3,38 3,93 | 183531 7,95 23,97 
185551 2,16 5,18 | 183026 12,19 31,70 
185046 2,67 8,21 | 1825/21 16,19 39,54 


Val. neben den ftatift. ——— der 
Staaten (beſonders denjenigen Italiens) Miſchlers 
Zuſammenſtellung im «Allgemeinen Be chin» 
(3. Jahrg., Tüb. 1894) und U. Veterfilied Nach⸗ 
weifungen im «Handmwörterbud der Staatäwifjen» 
ihaften» (Bd. 1, 2. Aufl., Jena 1898). 
‚ Die Notariatsordnungen fowie die Gefege über 
bie Aufnahme von Berhandlungen, weldye der nicht» 
eitigen Rechtöpflege angebören, enthalten zumeift 
efondere Vorferiften darüber, wie zu verfahren 
fei, wenn A. eine Urkunde ausftellen wollen. Nah 
Deutſchem Burgerl. Geſetzbuch muß eine Urkunde, 
für die durch Geſetz ſchriftliche Form vorgeſchrieben 
iſt, wenn nicht die eigenhandige Namensunterſchrift 
des Ausſtellers erfolgt, mittels gerichtlich oder no⸗ 
tariell beglaubigten Handzeichens unterzeichnet wer⸗ 
den ($. 126); das Gleiche hat ftattzufinden, wenn 
dur Gejek für eine Erflärung öffentliche Beglaus 
bigun —— iſt (8.129). Faſt alle Rechte 
enthalten Vorſchriften über die Errichtung Leßzt⸗ 
williger Verfügungen (ſ. d.) durch A. Das Bfterr. 
Bürgerl. Geſeßb. 88. 580, 581 beſtimmt, daß, wer 
nicht [reiben kann, in Gegenwart der brei Zeugen 
das Handzeichen beifegen müfle, und daß dem, wel: 
her ey‘ fen fann, der Auffak von einem der Zeus: 
gen in Gegenwart der beiden andern vorzulefen fei; 
ähnlich beitimmt der Code civil Art. 977, 978 (den 
U. ift das fog. myſtiſche Tejtament —— ach 
Deutſchem Bürgerl. Geſetzbuch kann, wer Geſchrie⸗ 
benes nicht zu leſen vermag, das Zeitament nur 
mündlih vor Notar oder Richter errichten. Kann 
der Teftator nicht —— ſo wird ſeine Unter— 
—*— durch Feſtſtellung dieſer Erllärung im Pro» 
totoll erſetzt 2247, 2238, 2242). 

Nah Deutiher und Bjterr. Civilprozeßordn. 
88.416 und 294 machen Privaturtunden vollen Be: 
weis dafür, dab die in denfelben enthaltenen Er» 
Härungen von den Ausſtellern abgegeben find, jo» 
fern fie unterfchrieben oder mittels gerichtlich oder 
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notariell beglaubigten Handzeihens unterzeichnet 
find. Die Vollmacht muß nah $.80 der Deutichen 
Civilprozekorpnung u | Verlangen des Gegners 
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gerichtli oder notariell beglaubigt werden; dies 
genügt aljo aud für die Vollmacht feiten eines A. 
Analyfätor, Unalyfenr (ipr. -föhr), ſ. Bolari- 


fation und Polarifationsapparate. 

Analdfe (grch.), Auflöfung, |. Analyfis. 

Die bemifhe A. bat die Aufgabe, die Zus 
— gg von hem. Verbindun: 

en oder Gemengen chem. Körper nad Art (qua: 
itative A.) und Mengen (quantitative A.) 
ihrer Beitanbdteile zu ermitteln. 

1) Die qualitative W. benugt zur Erkennung 
der Beitanbteile von Berbindungen und Gemengen 
gewiſſe Veränderungen, Realtionen, bie für bie 
einzelnen Bejtanbdteile baratteriftiich find, und die 
entweder bei Underung der phyſik. Zuftände oder 
bei Zufag beftimmter anderer Körper (Reagen: 
tien) eintreten. Manche Realtionen find ganzen 
Gruppen von Stoffen gemeinfam und eignen ſich 
zur Trennung derjelben von andern Beftandteils: 
gruppen. Sie geben bei dem fpitematifchen Gange 
der qualitativen U. der Anwendung der Einzel: 
realtionen jur Trennung und ing der Ein⸗ 
zelbeitandteile voraus. Das Verfahren der quali: 
tativen U. ift zu ſyſtematiſchem Gange ausgebildet 
worden, deſſen Befolgung vor Irrtümern und 
—— — einzelner Stoffe ſichert. Meiſt läßt 
man ibm die fog. VBorprüfung vorausgeben, 
d. b. man beobachtet, wie fich der au unterfucbende 
Körper beim Erbigen unter Abſchluß oder Zutritt 
von Luft, beim Zuſammenſchmelzen mit reduzie— 
renden oder auflöjenden Subftanzen u. f. w. ver: 
bält, und gewinnt damit oft bereits Andeutungen 
über die Natur der Beftanbdteile, die den eigentlichen 
Gang der A. — modifizieren geſtatten 
und Are für die Wahl der einzufchlagenden 
Methoden, um die betreffende Subftanz in Loſung zu 
bringen (f. Aufiließen), maßgebend werden lönnen. 
— Befondere Arten der qualitativen A. find Spel: 
tralanalyje (f. d.) und Lötrohranalyſe (j. d.). 

2) Die quantitative N. hat die Aufgabe, die 
Mengenverhältnifje der Beitandteile in chem. Ber: 
bindungen oder Gemengen chem. Körper fejtzuftellen. 
Man benußt zu diefer ittelung Gewichts- und 
volumetriſche Methoden. 

a. In der quantitativen Gewichtsanalyſe 
trennt man bie durch vorausgegangene qualitative 
N. befannt gewordenen Beitandteile bed genau ge: 
mogenen und meiſt vorber in Wafler gelditen Unter: 
fuhungsobjeltes entweder direlt oder in J von 
act Bufammenfeßung nad befannten unlöslichen 

erbindungen voneinander, jammelt diejelben mög: 
Tichft verluftlo8 an und beftimmt ihre Menge wie: 
derum dur genaues MWägen mit der Chemiſchen 
Mage (f. d.). Aus der gefundenen Menge der ab: 
geſchiedenen neuen befannten Verbindung läßt fi 
dann die des gejuchten Beſtandteils berechnen. 

b. Die quantitative volumetrifdhe 4, 
Map: oderTitrieranalyse, Dagegen ermittelt die 
Menge gewiſſer Bejtandteile des Unterfuhungs: 
objells durh Mefiung der Bolummenge der Löfung 
des Reagens von befanntem Gebalte (Titer), die 
erforderlich ift, um den fraglichen Bejtandteil eben 
volllommen in beftimmter Weife chemiſch umzu— 
wandeln. Das Ende diefer Umwandlung muß I 
durch eine fihtbare Veränderung verraten, die Durch 
einen möglichſt geringen UÜberſchuß der Reagens— 
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löfung hervorgerufen wird. Zu diefem Zwede wird 
der zu unterfuchenden Löfung bäufig ein dritter Kör⸗ 


er, der Indikator (f. d.), hinzugefügt, der durch das 
eagens in dem Augenblide eine empfindliche Far⸗ 
benveränderung ———— n) erfäbrt, wo etwas 
mehr desjelben hinzugeſetzt wurde, als zur Boll: 
endung der Umwandlung (Realtion) erforderlich ift. 

Die ihrem Gehalte nach befannten oder titrierten 

Löfungen der Neagentien werden nad dem Bor: 
lage von Mobr normale genannt, wenn fie im 
iter Flüffigkeit das Reagens in Gramm-tlauiva- 
lenten, d. b. fo viel Gramm Gewicht, wie jein Aqui— 
valentgemidht (f. d.) beträgt, enthalten. Man wendet 
jedoch oft aud Halb: und Zebntel:Rormallöfungen 
an, in denen die aleihe Quantität des Reagens in 
2, bez. 10 1 gelöjt ift. So enthält 5. B. Normalfal 
fäure 36,5 g HCl, Normalägnatron 40 g NaOH, 
Halbnormal:Ammonial ?’, = 8, g NH,, Zebntel: 
Normalnatron 4 g NaOH im Liter der Löfung. 
Nicht felten, namentlich wenn fich die Reagenslöjung 
bei längerm Steben zerſetzt und dabei ıbren Titer 
ändert, verzichtet man auf die Benutzung von ſolchen 
Normallöfungen, die nur einen Wert bat, wenn 
man ſich auf einmal große, für viele Einzelanalyſen 
ausreihende Mengen derfelben berjtellen und fie 
aufbewahren kann. Man bedient ſich alsdann der 
Löjungen mit unbejtimmtem Titer, den man vor 
jeder Verwendung dur bejondere Verſuche feit- 
—— hat. = Meſſung der Flüffigfeitspolume 
ei volumetrifhen A. bedient man fich entiweber der 
Pipetten,d.b. Glasgefäße, die bis zu einer Marte 
ein bejtimmtes Volumen (1, 5, 10, 100 u. ſ. w. ccm) 
faflen, oder der Büretten, unten durch einen 
Glashahn oder Quetſchhahn verſchloſſener Glas: 
röhren, deren Volumen durch eine außen eingeätzte 
Skala genau in Kubikcentimeter und beſtimmte Teile 
derjelben geteilt find. Aus ibnen läht man von 
der Nullmarte an das Neagens jo lange (zulekt 
tropfenmweife) zu dem Unteriuhungsobjelte treten, 
bis die Endreaftion erreicht ift, und lieft das ver: 
brauchte Volumen direft von der Stala ab. Die 
Titrieranalgfe umfaßt mebrere Methoden, unter 
denen die wichtigjten die Neutralifationg-, Oxyda⸗ 
tiond:, Nedultions:, jodometriihen und Fällungs- 
analufen find. Die Neutralifationsana:r 
Iyfen find entweder acidimetrifche (f. Acidimetrie) 
oder alkalische (f. Alkalimetrie). Bei —— 
ſchen A. bedient man ſich meiſt des Kaliumperman— 
anats, deſſen tiefrot gefärbte Loſung energiſche 
xydationswirlungen hervorruft und dabei entfärbt 
wird. Hier ift fein befonderer Indilator nötig, da 
das Reagens jelbft als folder wirkt und, fobald die 
Oxydationswirkung vollendet ift, die Fluſſigleit ihre 
rote Farbe behält. Bei jodometrijhen Opera- 
tionen (f. Chlorometrie) dient als Indikator Stärtes 
loſung, die durch eine Spur freien Jods jofortintenfiv 
gebläut wird. — Aus der Menge des bis zum Ein: 
tritt der Endreaftion verbrauchten Reagens läßt ſich 
in febr einfacher Weife die Menge des zu bejtimmen: 
den Beſtandteils berechnen. 

Als Elementaranalyfe bezeichnet man die 
Ermittelung der Mengen der Elementarbejtandteile 
in organijchen ——— namentlich ihres Ge⸗ 
haltes an Kohlenſtoff und Waſſerſtoff. Es geſchieht 
dies durch vollſtändiges Verbrennen (daber auch 
Verbrennungsanalyſe) gewogener Mengen der 
Subſtanz in ſchwer ſchmelzbaren Glasröhren, die 
im Verbrennungsofen (ſ. d.) erbigt werden. Dabei 
wandelt fi der Koblenftoff in Koblenjäure, ver 
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Waflerftoff in Waſſer um. Beide Verbrennungs: 
produlte aber laſſen ſich durd geeignete Vorrich— 
tungen getrennt voneinander anfammeln und zur 
MWägung bringen und aus ihren Gewichten die 
. des Kohlenſtoffs (*,, von der KRoblenjäure) 
und Waflerftofts 8 vom Wafier) berechnen, 
Beiondere Methoden — die A. der Gaſe. 
Dieſelben werden in kalibrierten Röhren, Eudio— 
meter (ſ. d.), über Queckſilber geſammelt und das ab: 
geichloffene und genau gemefjene Gasvolumen dann 
em. Reaktionen unterworfen, die einzelne Beſtand⸗ 
teile in flüffige oder feite Verbindungen verwandeln 
und dadurch aus dem Gasvolumen verſchwinden 
lafien. Die dabei eintretenden Bolumverminderun: 
gen werben abermals gemeflen und ihre Größe mit 
dem Volumen des urjprünglichen Gaſes verglichen. 
(S. aud —“ 
Litteratur. Freſenius, Anleitung zur quanti— 
tativen chemiſchen A. (6. Aufl., 2 Bde. Braunſchw. 
1873—87); derſ. Anleitung zur qualitativen — 
chen A. (16. Aufl., 2 Bde., ebd. 1895); Mohr, F 
ud der chem.analytiſchen Titriermethode (7. Aufl., 
bearb. von Claſſen, ebd. 1896); Claſſen, Handbuch 
der analytiſchen Chemie (5. Aufl., 2 Bde. Stuttg. 
1896— 1900); derf., Duantitative A. durd Elektro: 
—* (4. Aufl., Berl. 1897); derf., Ausgewählte Me: 
thoden ber analytiſchen Chemie (2 Boe., — w. 
1901—3): Behrens, Anleitung zur mikrochemiſchen 
U. (Heft 1—3, Hamb. 1895; — 6); E. F. Smith, 
Elektrochemiſche A. (deutih von Ebeling, Berl. 
1895); Bedurts, Analytiſche Ehemie für Apotheter 
(Stuttg. 1896); Ulzer und Fraentel, —— jur 
chem.techniſchen N. (Berl. 1897); Beilftein, Anleis 
tung zur qualitativen hemijchen A. (8. Aufl., bearb. 
von Shule und rg m 1898); Wallad, 
Tabellen zur chemiſchen U. (3. Aufl., Bonn 1898); 
Autenrieth, Quantitative hemifche A. (Freib. i. Br. 
1899); de Konind, Lebrbud der qualitativen und 
quantitativen Mineralanalyfe (veutich von Meinete, 
Bd. 1—2, Berl, 1899— 1904); Kübling, Lehrbuch 
der Mabanalyje (Stuttg. 1900); Medicus, Einleis 
tung in die chemiſche A. (Heft 1,11. Aufl., Tüb. 1901; 
Heft 2, 8. Aufl. 1902; Heft 3, 4. Aufl. 1900); Oft: 
wald, Die wiilenfchaftlihen Grundlagen ber ana: 
Iptifchen Chemie (3. Aufl., Lpz. 1901); Abrens, Ans 
leitung zur chem.⸗techniſchen A. (Stuttg. 1901); 
Winkler, Prattiſche —— in der Maßanalyſe 
3. Aufl., Lpz. 1902); von Miller und Kiliani, Kurzes 
ebrbuch der analytiichen Chemie (5. Aufl., Münd. 
1903); HoppesSeyler, Handbuch der phyliol.: und 
ra U. (7. Aufl., Berl. 1903); 9. 
eyer, A. und Konftitutiongermittelung organi: 
| er Verbindungen (ebd. 1903); Jannaſch, Pratk: 
er Leitfaden der Gewichtsanalyſe (2. Aufl., Lpz. 
1904); Treadwell, Kurzes Lehrbuch der analytijhen 
Chemie (3. Aufl., 2 Bde., Wien 1904 fg.) ;_ «Zeit: 
Ihift für analytifhe Chemie» (bp. von Freſenius). 
iber Pitteratur zur Gasanalyſe ſ. d. 
Analyfieren (grch.), auflöfen, zertrennen, zer: 
legen, zergliedern, namentlich in der Betrachtung. 
Analygfis (grch.) oder Analyfe, Auflöfung, 
ergliederung, in der Philofopbie Gegenjaß der 
yntheſis (f. d.). U. in der Mathematik war 
bei den Alten eine Methode zur indirekten Auf: 
loſung geometr. —— Aufgaben. Man 
betrachtet das ur als gegeben und unterjucht, 
wie dur dasſelbe Größen beftimmt werben, die 
gegebene Werte haben follen, um dann vermöge 
de3 erlannten Zufammenhangs aus dem Gegebes 
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nen das Geſuchte durch Konſtruktion (Syntheſis) 
u finden. —* eometriſche A. iſt nach Diogenes 
!aertius und Proklus von der Platoniſchen Schule 
(Eudoxus u. a.) ausgebildet worden. Ebenjo wur: 
den die —— — behandelt; man bildete 
gemäß der Aufgabe Gleichungen zur Beſtimmung 
ber Unbekannten und lernte die Gleichungen auflöfen. 
In anderm Sinne wird ſeit Erfindung der Diffe— 
rential⸗ und ——— (ſ. 2) durch Nemton 
und Leibniz der Name matbematiiche A., A. des 
Unenbdlichlleinen wie de3 Endlichen, für Theorie 
der (analptifchen) Funktionen angewendet, in der 
man die Abbängigleiten einer Größe von andern 
Größen unterfucht, die durch Gleichungen für end: 
liche Größen oder für deren Differentiale vermittelt 
werden. (S. Algebra.) 

Aualhtik(grch.), nach Ariftoteles die Wiſſenſchaft, 
die lehrt, wie eine gegebene, fertige Erlenntnis in die 
erjten Elemente, aus denen fie gewonnen wurde, ſich 
wieder auflöfen läßt, wodurch alſo der innere, geſetz⸗ 
mäßige Bau einer Wiſſenſchaft klargeſtellt wird. Ari: 
er A. war lange Zeit die allgemein anerkannte 

ogik (f. d.). Vertieft ijt die Aufgabe in Kants Ver: 
nunfteritif, deren gewichtigſter Beitandteil die tran⸗ 
era A. beißt, und die aud im ganzen von 

ant ald U. des reinen Verftandes im Gegenfag 
zur alten Ontologie bezeichnet wird. — Über un: 
eftimmteN. f. Algebra. 
nalhtifch 644 auflöfend, zerlegend. 

Analytiſche Chemie, vie rung Vera 
der —— chem. Analyſe (ſ. d.) dienenden Methoden. 

nalytiſche Geometrie, ſ. Geometrie. 

Analytiſcher Unterricht, d. i. zergliedernder 
oder erläuternder Unterricht, ein Lehrverfahren, 
das darin befteht, ein dem Schüler dargebotenes 
Ganze, 3. B. einen ſinnlichen Gegenjtand, eine bild: 
liche Darftellung, einen Sas, ein Leſeſtück, eine 
Rechenaufgabe zu zergliedern, damit der Schüler ein 
Mares Bild von den einzelnen Beftandteilen gewinne, 
bei Bildung von Begriffen aber vom Kontreten, Spe⸗ 
ciellen, vom Beifpiele zum Abſtrakten, Allgemeinen 
aufzufteigen. Die Herbart:Zillerfbe Richtung der 
Pädagogik bezeichnet mit A. U. vorzugsmeife die Zer: 
legung, Frans und Berichtigung des im Schüler 
vorhandenen Vorftellungd: und Gedantentreifes, 

Analytifche Sprachen, j. Sprachwiſſenſchaft. 

Analytiiches Urteil, Analytiſches Ver: 
fahren, ſ. Syntbefis. 

nalzim, Mineral, ſ. Analcim. 

Anam, Rei in Hinterindien, ſ. Annam, 

Anamba⸗Juſeln, eine Gruppe Heiner Inſeln im 
Malaiiſchen Arcipel, mweftlich von Borneo und ber 
Sudſpitze der Halbinjel Malata, zwiichen 5° 27’ 15" 
und 2° 50’ 13” nörbl, Br., ſowie 106° 13’ 14” und 
105° 38' 4" en 2. von Greenwich gelegen (f. Karte: 
Dftindien II. Hinterindien), find 673 (nad 
Mifogfi 523) qkm groß. Die nördlichſte, zul 
Mata(Groß:-Anamba), hat einen guten Hafen. 
Die Bewohner der A. find meift malaiiſche Fiſcher. 
Die A. bilden eine Abteilung der Refidentichaft 
Riau (f. d.) des niederländ.ind. Kolonialreichs. 

Anamefit, ein jehr feintörniges bis faft dichtes, 

rünlihgraues oder braͤunlichſchwarzes, im Bruce 
ers Eruptivgeftein der Tertiärformation, 
das aus einem mit dem bloßen Auge faum zu unters 
ſcheidenden Gemenge von Augit, triklinem Feldſpat, 
etwas Magneteifen und oft Oltwin beftebt und ſo— 
mit biefelben Gemengteile befigt wie Dolerit und 
Bafalt, zwiſchen denen ed an Deutlichleit der minera⸗ 
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lifchen — in der Mitte ſteht (daher der 
Name). Der A. findet ſich z. B. zu Steinheim bei 
Hanau, auf den Hebriden, den Färder und Island. 

Unämie(arc.), eigentlich Blutlofigleit, wird aber 
meift ftatt des korreftern Ausdruds Dligämie für 
Blutarmut (f. d.) gebraucht, und zwar in dem * 
pelten Sinne, daß man ſowohl die abnorme Ab: 
nabme der Blutmenge überhaupt als auch die krank⸗ 
bafte Verminderung der Blutkörperchen und ber Ei: 
weißitoffe im Blute fo bezeichnet. Eine befondere 
Form der A. ift die Bleichſucht (ſ. d.). 

Anamirta, j. Rodelstlörner, 

Anammölch, f. Moloch. 

Anamnefe (ar., «Erinnerung»), in der Medizin 
alle Mitteilungen, die der Kranke jelbft auf ag rin 
des Arztes über feinen Zuftand madt, und melde 
den Arzt in Verbindung mit einer genauen objeltiven 
Unterfuhung zu einem biagnoftifchen Urteil ge 
langen lafjen. Die Kunft, aus den Angaben des 
Kranten auf Sig und * der Krankheit zu 
fchließen, beißt Anamneſtik. 

Unammnier, Abteilung der Wirbeltiere (f. d.). 

Anamorphöjfe (grch.), eine nad optiſchen Ge: 
ſetzen derart verzerrt gezeichnete a en 
Gegenftandes, daß fie, von einem gewillen Stand: 
punfte aus oder durch ewiſſe optiſche Hilfsmittel 
—* richtig und ohne Verzerrung erſcheint. 
Wenn die X. jo konſtruiert find, daß fie ohne Hilfe 
von Inſtrumenten, nur von einem berechneten 
Standpunltte aus, richtige Bilder geben, jo en 
fie optiſche A. Hierher gebören die Zertſchiflen 
und Zerrbilder, die nur bei einer gemiflen Haltung 
des Auges richtig erjcbeinen, ferner die Streifen: 
bilder, die coulijjenartig aufgereibt, von vorn, von 
lint3 und von rechtö betrachtet, je ein anderes Bild 

eben. — Betradhtet man fi in einer cplindrifchen 
Iiegeinden Fläche, fo wird das Geficht ſchmal und 
anggejtredt erſcheinen. Wenn man dagegen einem 
folcen Cylinderſpiegel eine —* gegenüber 
hatt. auf der ein —*8 jo vielmal breiter gezeichnet 
wäre, alö es durch den Spiegel verſchmälert wird, jo 
muß e3 im Eylinderjpiegel richtig erſcheinen; in äbn: 
licher Weiſe verhält es jich mit Kegel: und Pyrami— 
denfpiegeln u. f. w. Derartige für Eylinder: und 
Kegelſpiegel konſtruierte A. nennt man katop— 
trijche. Leupold erfand (1714) für die Zeihnun 
folder A. ein eigenes Inſtrument. A., die dur 
Glaspolyeder gejeben richtige Zeichnungen geben, 
beißen dioptriſche. (S. aud Anorthoſtop.) 

A. in der Botanil, f. Metamorpbofe. 

Ananas (Ananassa Lindl.), Pflanzengattung 
aus der Familie der Bromeliaceen (ſ. d.) mit fünf 
Arten im tropijchen Amerika. Die befanntejte r 
die gewöhnliche A. (Ananassa sativa L., |. Tafe 
Liltifloren, Fig. 8); fie ſtammt aus dem tro: 
pijchen Amerika, wächit 3.B. in den —— Küjten: 
jtriben Nordbrafiliens mild, ift aber, dur Kul— 
tur jehr verändert, nad und nad über das warme 
Afıen und Afrika und jelbit durch Europa verbreitet 
worden, wo fie jedoch nur im Süden im Freien ge: 
deibt. Die durd ibre golvgelbe Farbe und ibren 
Moblgerud ausgezeichnete fleifchige, immer mit 
einem Blätterjchopf getrönte Frucht entftebt aus den 
vielen unter fih und mit der Achſe des Blütenitan- 
des innig verſchmelzenden Fruchtlnoten und ijt dem: 
nad eine jog. Scheinfrudht. Sie erreicht in Amerita 
oft die Schwere von 3—4 kg und beſitzt einen jtarten, 
füßfäuerlichen, erdbeerähnlichen Geſchmach, der durch 
die Kultur an Feinbeit gewinnt und fie zu einem 
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Lederbifien madıt. Seit etwa 1830 ift die A. in 
Europa Gegenjtand der Treibhausgärtnerei im 
großen geworden. Man unterjcheidet die Königin: 
ananas mit ſpitzen Beeren, eine kleine, eirunde, in⸗ 
wendig weiße Sorte; die JZuderhutananas, von kegel⸗ 
förmiger Geſtalt und mit gelbem Fleiſch; die Königs» 
ananas, von pyramibaler Form mit bellgrünem 
geile: die Cayenne mit glatten und mit jtachligen 

lättern; die violette — und die bronzefarbige 
Jamaila mit glatten Blättern; die gerippte A. (ner- 
vosa maxima), eine der beliebtejten Sorten für die Ges 
wädhsbaustulturen; die Providenceu.a.m. Die Ber- 
mehrung der Ananaspflange geſchieht, da ihre Fruchte 
bei uns niemals Samen enthalten, durch Seiten⸗ 
ſproſſen, die am Grunde der alten Pflanzen erſcheinen 
und Kindel heißen. Die Ananaszucht erfordert wah⸗ 
rend des Sommers hohe Wärme bei reichlicher Be— 
waſſerung, im Winter eine lange Ruhezeit der Pflanzen 
bei 10 bis 12°R. Wärme und Trockenheit des Bodens 
und der Luft. Die Pflanzen werden leicht von einer 
Schildlaus (Coccus bromeliae) —— und müflen 
dann meijt vernichtet werden. — Val. Anigbt, Das 
Ganze der Ananaszucht, bg. von Weſſelhöft (3. Aufl, 
Meim. 1881); Lebl, Die Ananaszudt (Berl. 1893). 

Ananasbattift, |. Ananasbanf. 

Anuanaderbbeere, ſ. Erbbeere. 

Ananaseflenz, ſ. Ananasöl. 

UAnuanashanf (franz. fibre de pine; engl. pine- 
apple-fibre), der feine, weiße, jeidenartig glän 
Faſerſtoff, ver aus den Blättern der Ananasp 
gewonnen und zu feinen Gejpinjten und Geweben 
verarbeitet wird. Die aus A. bergeitellten Ge: 
webe find auffallend durchſcheinend. Died rübrt 
daber, daß Schuß: und Kettenfäden die unmittelbar 
aus dem Blatt entnommenen, nur an den Enden 
dur Andreben oder Verknoten vereinigten Bait: 
— find, die der Verdrehung der gemöhn: 
iben Geſpinſtfäden entbehren. Solche feine Ge: 
webe, die nicht nur aus den Faſern der gewöhnlichen 
Ananaspflanze, Ananassa sativa L., Jondern aud 
aus denen von Bromelia lucida Lindl. und Bro- 
melia semiserrata Schult. gewebt werben, beißen 
Ananasbattift, auf den Philippinen Pinas, 
malaiiſch Tagals. Andere Ananasarten geben 
Faſern zur Anfertigung von Striden, Tauen, Netzen 
u. ſ. w. eignen fi aber ihrer Steifheit und geringen 
Feinheit wegen nicht zum Berfpinnen, fo die Faſern 
von Bromelia Karatas L. (Sillgras, was aber 
auch die Agavefajer bezeichnet) in Südamerila, Bro- 
melia silvestris W. an der Wejtlüfte Afrikas u. a. 

Ananasfirfche, ſ. Physalis. 

Ananasdl oder Anänaseſſenz, eine Lo— 
ung von Butterätber in der 10 —20fachen Menge 

(tobol. Zu feiner Darftellung wird aus Butter 
angefertigte Seife fein zerihnitten, die Späne wer: 
den getrodnet, in einem Deitillierapparate in ibrem 
glei en Gewichte Weingeift bei gelinder Wärme ge: 
öft, worauf ein ertaltetes Gemifh von 1 Teil Wein: 
geift und 1 Zeil ———— und bei 
gelinder Wärme deſtilliert wird. Das Deſtillat 
wird mit verdünnter Sodalöſung geſchüttelt und 
rettifigiert; e8 ift ein Gemenge von Butterſäure⸗ 
ätbylätber und den Äthern der übrigen in der But» 
ter vorlommenden flüchtigen Säuren, ald Eapron;, 
Gaprin: und Gaproljäure. Das A. ift von gear 
angenebmem Ananasgerub und dient zur i⸗ 
tung von kunſtlichem Rum ſowie zum Aromati-— 
ſieren von Fruchtbonbons. 

Ananadwaren, ſ. Wirlwaren 
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Ananiasd, jüd. Hoherprieſter, 48—59 n. Ehr., 
trat gegen den Apojtel Baulus in Jerufalem und 
u Eäjarea feindlich auf (Apoftelg. 23,2; 24, 1) und 
te noch nad feinem Rüdtritt vom Amte wie 
ein Dejpot zu Yerujalem, bis er beim Ausbruch 
des jüd, Krieges 169) als ein Römerfreund ermordet 
wurde. — A. hieß auch ein Chriſt zu Jerufalem, der 
nad Apoftelg. 5, ı—ıı feine Güter zum Beſten der 
Gemeinde verlaufte, aber im Cinverjtändnis mit 
feiner Gattin Sappbira einen Teil des Crlöjes 
zurüdbebielt und, deshalb von Petrus hart ge- 
tadelt, plölih mit Sapphira den Geift aufgab. 
Den Tod des A. ftellt ein Raffaelſcher Karton dar 
(Soutb:Renfington:Mufeum in London). — Ein an: 
derer X. war ein Judenchriſt zu Damaskus, welcher 
nad der Apoftelgeihichte (9, 10 fg.) dem Paulus 
dur —— das Augenlicht wiedergab 
und ihn taufte. Die kirchliche Sage macht ihn zum 
Biſchof von Damaskus und zum Märtyrer. 
naniten, j. Karäer. 

Ananjew. 1) Kreisim NM. des rufj. Gouverne: 
ments Eberjon, hat 9041,» qkm mit 266393 E., 
meiſt Kleinrufjen, dann Rumänen, Großruſſen, etwa 
2000 deutiche Koloniften und Juden. — 2) Kreis: 
ſtadt von A., am Tiligul, bat (1897) 16713 E. zwei 
Kirchen, eine Synagoge, ein Gymnaſium; Obft au, 
Getreidebandel mit Odeſſa. A. kam 1792 zu Rußland. 

Ananke (lat. Necessitas), die als Göttin vorge: 
tellte Notwendigteit, hatte mit Bia, der Gewalt, zu: 

ammen ein Heiligtum zu Korinth. 

Anäpa, Handelsjtadt im rufj.:faulaf. Kuban— 
gebiet, an der Norbojtlüfte des Schwarzen Meers, 
etwa 45 km füddjtlih von der Mündung des Ku: 
ban, mit offener Reede und (1897) 6676 E., meijt 
Rufen, Bojt und Telegrapb. A. war jeit Ende des 
18. Jabrh. eine ftarte türf. Feitung, wurde 1828 
von einem ruſſ. Geſchwader erobert, dann zu einem 
Hauptwaflenplak am Kaulaſus erboben, im Krim: 
triege 1855 von den Ruſſen jelbit zerftört, aber 1856 
wieder bejegt. Seit Unterwerfung des Kaukaſus 
1864 bat es jede ftrategiiche Bedeutung verloren. 
Der Handel, bejonders in Ausfuhr von Weizen 
bejtebend, liegt in den Händen von Griechen. 

Anäpäft (grb., d.i. der zurüdgejchlagene oder 
umgedrebte [nämlich Daltylus]), ein breifilbiger 
Versfuß, aus zwei Kürzen und einer Länge beſtehend: 
vv _—,3;%. ein den Tod», 

Anaphalantiasis (ard.), ſ. Haarſchwund. 

Anäphi oderNapbi,altgried. Anaphe, die ſud— 
öftlichite der zu Griehenland gebörigen Cykladen 
(1. Rarte: Griebenland), gehört zur Epardie 
Ihira des Nomos Cykladen und hat (1896) 643 €. 
Die 47 qkm große, aus kryſtalliniſchen Gefteinen 
aufgebaute Inſel ift im ganzen kahl, bat einige frucht: 
bare Thalſchluchten, die etwas Getreide, Wein, Ölund 
Feigen fowie im Überfluß Zwiebeln bervorbringen. 

naphonefis (grch.), das laute Sprechen, be 
ſonders das zur übung und Stärkung der Lungen. 
‚Unaphöra (grch.) oder Anäpher, die rheto: 
riſche Wiederholung eines Wortes oder einer Wen: 
dung zu Anfang mehrerer aufeinander folgender 
Säge oder Sapteile, während die Wiederholung 
am Ende Epiphora oder Epiftropbe beißt. Bei: 
ipiele: «Rührt dich nicht das Schidjal deines Vater: 
landes? Rührt dich nicht der Zuftand deiner yami- 
lie?»; «Nicht deine Freunde, nicht deine Beſchützer, 
nicht einmal deine Reichtümer werben dich retten». 

Anaphrodisiäca, Antaphrodisiäca, ſ. Anta: 
pbrobitilähe Mittel. 

Brodhaus’ Konverjations-Leriton.. 14. Aufl. R.U. L 
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Anaphrodifie, Anapbroditismus (grd.), 
— der verminderten oder erloſchenen Ge: 
chlechtsluſt. Die A. berubt häufig auf Erfrantun: 
g* des Hirns oder Rückenmarks, aber au auf 

—— ‚ Nierentrantbeiten und andern 
ſchwächenden Krankheiten und tritt im Alter normal 
ein. Anapbrodit, ein Jeugungsunfäbiger. 

Anapläftif (gcc.), i. Bali Chirurgie. 

Anaplerõſe (grh.), das Ausfüllen von 
durch nachwachſendes Fleiſch. 

napo (Anapus), ein Flüßchen an der ſüdl. Dit: 
füjte von Sicilien, das fi in den großen Hafen 
von Syrakus durch Sümpfe ergieht, wegen der reis 
hen Vegetation feiner von zah . Geflügel ums 
ſchwärmten Ufer und wegen der bier 4—6 m hoch 
wachjenden ne merkwürdig. 

naptyzis (ard.), |. —— 

Anarchie ar), Herrſchaftsloſigleit, der Zur 
tand der Gefellihaft, wo die Herrichaft des Ge 
epe3 und aller gejeglihen Autoritäten aufhört. 

Anarhismus (von Anarchie), diejenige poli- 
tiſche Theorie, welche die Bejeitigung jeder Herr: 
ſchaft des einen Menſchen über den andern und die 
Einführung unbejhräntter Selbſtändigleit der * 
dividuen in rechtlicher, ſocialer und wirtſchaftlicher 
Beziehung erſtrebt. In der Vernichtung des Staa—⸗ 
tes und des Lohnſyſtems erblidt der A. die not 
wendige Vorbedingung einer befriedigenden Drd- 
nung ber rg rege Zuftände. Wenn aud 
bereits William Godmwin in jeinem 1793 erjchienes 
nen Werke «Enquiry concerning political justice» 
erflärt bat, daß jede obrigfeitlihe Gewalt als ein 
Gingriff in die private Urteilstraft anzuſehen fei, 
und der Einfluß der Regierung aus Gründen der 
Vernunft und der Wenjalicteit möglichjt bejeitigt 
werden müfje, jo blieb doch dieſe erjte Regun 
anarchiſtiſcher Tendenzen ohne irgendwelche pral: 
tiſche Bedeutung. N 

Die eigentlihe Gefhichte des A. beginnt mit 
P. F Proudhon (f. d.). Die erſte Darſtellung feiner 
Anſchauungen findet fih in dem 1840 u. d. T. 
«Qu’est-ce que la propriet&? ou recherches sur le 
— du droit et du gouvernement» verðffent⸗ 
ichten Werle, in welchem Proudhon davon aus: 
gebt, daß nur derjenige wirtjchaftliche Verkehr ala 
gerecht zu bezeichnen fei, in welchem ausschließlich 
gleichwertige, d. 2 durch denjelben Arbeitsauf: 
wand bergeitellte Güter miteinander —— 
werden. it diefem Grundſatze ftebe aber das 
—5 Wirtſchaftsſyſtem in ſchroffem Wider: 
pruch, indem der Unternehmer kraft der ihm durch 
das Rapitaleigentum gemwäbhrleijteten Übermacht 
dem Arbeiter nicht den vollen Ertrag feiner Lei: 
ftungen zulommen lafje und damit zum Diebe 
werde. Die Antwort auf die obige Frage lautet 
deshalb nad Proudhon: «La propriete c'est le 
vol», Eigentum iſt Diebjtahl. Da jede bisherige 
fociale Organifation nur Dep gedient bat, diejen 
ungerechten Zuſtand zu erbalten und zu befeftigen, 
fo — Proudhon die Beſeitigung jeder geſell— 
ſchaftlichen Über- und Unterordnung, die Abſchaf— 
fung„des Eigentums, den Zuſtand der Anardie. 
Dann handelt jedes Individuum ganz nad freiem 
Ermeſſen und darf des jeinen freiwilligen Leiſtungen 
vollauf entiprehenden Lohnes ficher fein. Die 
Unruben der yebruarrevolution (1848) bewogen 
Proudhon, eine praktiihe Anweifung zur Vermirt: 
lihung feiner Gedanten zu geben. Er entwidelte 
den Plan einer «Taufhbant», welche einem jeden 
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die zur Eröffnung eines — Betriebes er⸗ 
orderlichen Mittel in Geſtalt von Tauſchanwei— 
ungen («bons d’echange») fo lange vorſtrecken 
ollte, biß die eigene Produftion die (zinsfreie) 

üdzahlung ermöglichen würde. Diefer Sorkhlag 
Km feinen Anllang, defto mehr aber jein weiteres 

tojelt zur Gründung einer «Vollsbant», welce 
ih indelien, da Proubbon gerade damals (März 
1849) zu einer mehrjährigen — ———— ver⸗ 
urteilt wurde, kurz nad ihrer Begründung wieder 
auflöjen mußte. Bald darauf lieferte Broubbon in 
einer Schrift vom Jahre 1851: «Idee générale de 
la Revolution au XIX® siecle», eine eingebende 
Darftellung der von ihm erftrebten gejellihaftlichen 
Drdnung. Auf Grund freien Vertrages follen zum 
Zwed der gewerblihen Produktion Aſſociationen 
gebildet werden, welche das jevem Menjchen eigen: 
tümlihe Gerechtigteitägefühl zufammenbält. Die 
Verwirklichung feiner Beitrebungen erwartet Prou— 
dhon nicht vom allgemeinen Stimmredt, fondern 
von der ee Te arg Macht jeiner Ideen und der 
Gewalt der Agitation. Die anardijtiihen Lehren 
Proudbons blieben jedoch zunädjt ohne irgend— 
melden Einfluß auf die breitern Schichten des 
ranz. Volls, zumal Proudhon ſelbſt in feinen 
pätern Lebensjahren mweientlih gemäßigtere An- 
hauungen vertrat, die Anardie Hr ein deal er: 
tlärte, das nie verwirklicht werden könne, und in 
dem —— des «Föderalismus» (f. d.) eine zweck⸗ 
mäßigere Organifationsform der Sefellichatt ge: 
funden zu haben glaubte. 

Bedeutender war der Einfluß, welchen der Brou: 
dhonſche A. während der vierziger Jabre in Deutſch⸗ 
land ausübte, wo Mofes Heß (1812— 72) und Karl 
Grün (1817—87) nit nur in mehrern Schriften 
die Gedanten Proudhons jelbitändig fortbilbeten, 
— auch als Führer der damaligen ſocialiſti— 
chen Partei eine wirlſame agitatoriſche Thätigleit 
entfalteten. In der deutſchen Schweiz griff Wilhelm 
Marr vorübergehend (1842—45) In die dortige 
Arbeiterbewegung ein. Gleichzeitig ſuchte Mar 
Stirner (f. d.; Beubonpen für Kafpar Schmidt) in 
feinem Werte «Der Einzige und fein Eigentum» 
(1845), wie der Socialift Karl Marr von der Hegel: 
{hen Schule ausgehend, die unbedingte Bered: 
tigung des einzelnen Individuums gegenüber jeder 
Art von Gemeinſchaft nachzuweiſen, wodurch er 
der Idee des N. eine philof. Stutze gab. 

Alle dieſe anardiftischen Tendenzen waren jedoch 
ohne nahhaltige Wirkung. Auch fie ſchwanden mit 
der Unterbrüdung der revolutionären polit. Be: 
wegungen jener Zeit. Erſt zu Beginn der ſechziger 
Iahre chuf die wieder lebbafter werdende und einen 
internationalen Charalter annehmende Arbeiter: 
bewegung einen günjtigen Nährboden für den A. 
Derjelbe trat damals in eine neue Phaſe, deren 
Beginn dur die Thätigleit des Rufen Michael 
PBalunin (f. d.) bezeichnet wird. Von den Merten 
Proudbons angezogen, verftand er e3, diefelben 
in geſchickter Beile Te agitatorifchen Thätigteit 
dienftbar zu machen. Balunin ging namentlich in: 
fofern über feinen Meifter hinaus, als er nur.durd 
eine, den gewaltſamen Umfturz aller beſtehenden 

ejellihaftliben Verhältniſſe berbeifübrende Revo: 
ution die Ziele des A. erreichen zu lönnen glaubt. 
Seine Lehren fanden nicht nur in den mweiteurop. 
Staaten, jondern au in Rußland Anklang, wo 
Balunin vor allem unter den Studenten einen ſtar— 
ten Anhang batte, welche feine Ideen für ibre nibi: 
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liſtiſchen Umtriebe zu verwerten ſuchten. Die dem 
Nihilismus (j. Nibiliften) dur den A. zu teil ge: 
wordene Unterjtügung äußerte fih vornehmlich in 
der ANgitation, welche Sergei Netibajew auf Baku— 
nins Veranlaſſung in Rußland betrieb. Während 
Balunin PR ftet3 ald Gegner des Mordes belannte, 
bielt Netichajew jedes Mittel, die heutige Geſell— 
ſchaftsordnung und ihre Träger zu vernichten, für 
berechtigt. Ya, er ging fogar fo weit, Naubmorde 
und Attentate, auch ohne daß fie direlt zu irgend 
einem anarchiſtiſchen Ziele führten, allein aus dem 
Grunde für nüglih iu ertlären, weil dadurch der 
ee ded W. neue Nahrung gegeben werde. Er 
tellte in der «Propaganda der Sat» jum eriten: 
mal einen Grundjaß auf, welder den ganzen 
neuern A. charalteriſiert. Wirklich gelang es 
tihajem, 1869 eine über einen großen Teil Ruf: 
land3 verbreitete Verſchwörung anzuftiften. Die: 
jelbe wurde jedoch bald unterdrüdt, Netichajem ſelbſt 
ergriffen und vermutlich hingerichtet. Die in Ruf: 
land unter dem Namen des Nihilismus hervorge— 
tretenen revolutionären Tendenzen richten fich nicht 
nur gegen bie focialen und wirtſchaftlichen Zuftände, 
jondern berühren auch das politijche und religiöfe Ge: 
iet. Die Ermordung der Minijter Bogoljepom (27. 
Febr. 1901), Sfipjagin (15. April 1902) und Blebme 
(28. Juli 1904) fowie Attentate auf andere bobe Be: 
amte lafjen erfennen, daß man es noch nicht aufge: 
geben bat, durch die Propaganda der That zu wirken. 
Anders in den wefteuropäifhen Ländern. 
Hier bat der A. feit den fiebziger Jahren wiederholt 
einen mädtigen Aufihwung genommen. Zunädit 
wurde nod ein vergeblicher Verſuch gemacht, mit 
der von Karl Marr geleiteten Socialdemotratie eine 
dauernde Vereinigung berzuftellen. 1868 nämlid 
batte Balunin eine internationale «Alliance de la 
democratie socialiste» mit anarciſtiſch⸗ nihiliſti⸗ 
ſchem Programm gegründet, welche viele Mitalie: 
der zählte. Bereit? im folgenden Jahre erfolgte 
auf den Vorſchlag Bakunins die Aufnabme der 
Allianz in die Marxſche «Internationale Arbeiter: 
aflociation», Es kam jedoch ſehr bald zu einem 
Gegenſatz zwiſchen Marr und Balunin, indem ber 
legtere nicht nur gegen die ftraffe Organijation des 
Verbandes Widerſpruch erbob, fondern auch jede 
Beteiligung am polit. Leben verpönte. Der 1872 
nad dem Haag zufammenberufene Kongreß bradte 
die Entijheidung. Balunin wurde mit feinem An- 
bang von der Bartei ausgeſchloſſen. Er gründete 
darauf eine neue internationale Vereinigung, die 
es aber zu feiner Bedeutung —— fonnte. 
Nachdem Bakunin (1873) vom Schauplas abge: 
treten war, ſchien die anardiftiihe Bewegung einige 
abre zu ftoden. Zwar entfaltete Baul Brouſſe, 
einer der Führer der «Föderation jurassienne», 
melde in der franz. Schweiz die Ideen des fort: 
geichrittenen N. vertrat, —— eine eifrige 
publiziſtiſche und — irtſamkeit, * 
—— nab Deutſchland übergriff. Hier hatte kurz 
vorher Müblberger namentlih in feiner Schrift 
über die Wohnungsfrage (1872) den A, litterariih 
vertreten, allerdings in wejentlid gemilderter Form, 
indem er wieder auf Proudhon zurüdging. Bon 
den Schweizern angeregt, juchte Reinsdorf die «Bro: 
paganda der That» in Deutichland zu verbreiten. 
Doc erft in Johann Bahn wegen feiner allau radi⸗ 
falen revolutionären Beitrebungen aus der focial: 
demofratiihen Partei ausgeftoßen, eritand wieder 
ein Agitator, der den A. zu neuem Leben zu ent 
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fadyen vermochte. Seine jeit 1878 von London, feit 
1882 von Amerifa aus verbreitete « Freiheit» pre: 
digte offen die Raubmorde und Attentate, ganz im 
Sinne Netihajews. Abſchaffung des Grund: und 
Rapitaleigentums, Bildung freier Produltionggrup: 
pen, Feititellung der Warenpreije durch Sachverſtän⸗ 
digenbureaus, volllommene Gleihberehhtigung von 
ann und rau, freie Eheſchließung und &ölung, 
Abſchaffung aller Geſetze gehörten zu den Einzelheiten 
feines jocia — — Zu welcher un⸗ 
mittelbaren Gefahr die anarchiſtiſchen Aufreizungen 
führten, zeigte unter anderm der Plan Reinsdorfs, 
die deutſchen Fürften am Niederwalddenkmal zu er: 
morben (1883), jowie die Ermordung des Polizei: 
rats Rumpff in Sranlfurt a. M. durch Lieste (1885). 
Menn trogdem die Moftiche Agitation nur geringe 
praktiſche Erfolge innerhalb der Arbeiterwelt zu 
verzeichnen hatte, fo lag dies vor allem an der Ent: 
ſchiedenheit, mit welcher die deutſche focialdemofra: 
tiihe Partei den anarchiſtiſchen Beitrebungen ent: 
egentrat. Doc näherten ſich die fog. unabhängigen 
ocialiften, die fich feit dem Erfurter Parteitag 1891 
von der «fraftionellen» Socialvemofratie abgetrennt 
hatten, in ihren Anſchauungen allmäblih immer 
mehr den Anardiften, die feit 1892 in Berlin aud 
öffentlib aufzutreten anfingen, und 1893 ertlärte 
ber —S dad Organ der Unabhängigen, 
offen, daß nur der Name die beiden Parteien ſcheide. 
m Juni 1893 wurden vom Reichsgericht mehrere 
nardiften, welche ald Agenten des Londoner An: 
ardiſten liubs «Autonomie» thätig geweſen waren, 
zu Freiheitsſtrafen verurteilt. Der «Gocialift» 
wurde 1895 unterbrüdt, erſchien aber fpäter wie: 
der. In Oſterreich wandte ſich umgekehrt gleich 
anfangs ein großer Teil der Arbeiter, unter denen 
die e reiht weite Verbreitun gefunden batte, 
dem U. zu, während die Socialdemokratie mehr 
und mehr an Anhang verlor. Unter der geſchickten 
Führung Joſeph Peulert? trat zu Anfang der 
achtziger Jahre die Bropaganda aud in mehrern 
blutigen Attentaten hervor, bei denen namentlich 
die fpäter hingerichteten Anardiften Rammerer und 
Stellmader eine Rolle pielten. Durch energiiche Ver: 
waltungsmaßnahmen und ftrenge Beitrafung der 
Schuldigen vermochte aber die Negierung die Be: 
wegungen zu unterbrüden. Sie trat erjt 1893 wie: 
der hervor, wo eine anardiftifhe Druderei und 
Bombenfabrit in Wien entdedt und die Beteiligten 
im Febr. 1894 zu ſchwerer Kerkerſtrafe verurteilt 
murben. a Frankreich ia der A. erft durch den 
Fürften Peter Krapotlin (f. d.) Eingang, der als 
ruf. Flüchtling feit Ende der fiebziger Jahre in 
der «Federation jurassienne» agitatoriſch auftrat. 
Diefe —— wurde jedoch dadurch ſehr bald ge⸗ 
lähmt, daß Krapotkin 1883 mit vielen ſeiner Genoſſen 
vom Lyoner Geriht wegen angebliher Gründung 
und Teilnahme an einer internationalen Arbeiter: 
aflociation zu mehrjähriger ———— ver⸗ 
urteilt wurde. In Baris, wo ſich zahlreiche anarchi⸗ 
ſtiſche Gruppen gebildet hatten, entſtand im März 
1892 ınfolge einer Reihe von zum Teil verbeeren: 
den Erplofionen eine völlige Banik in der Bevölte: 
rung. Auch nachdem der Haupturheber Ravachol ver: 
Falk und hingerichtet, andere zu langen yreiheits: 
afen verurteilt worden waren, festen ſich die Er: 
plofjionen fort und kofteten einer Anzahl von Berfo: 
nen das Leben. Erſt im April 1893 gelang e8, einigen 
der an den lehten Attentaten Beteiligten den Prozeß 
zu maden. Ein Bombenattentat, das fich diesmal 
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egen die Deputiertenlammer felbft richtete, war die 
ntwort. Am 9. Dez. 1893 fchleuderte Baillant ein 
Sprenggeſchoß von der Zubörergalerie mitten unter 
die Deputierten, tötete jeboch niemand. Baillant 
wurde feitgenommen und 5. Febr. 1894 hingerichtet. 
Trotzdem hörten Ag 1894 die Attentate in Paris 
nicht auf. Am 12. Febr. warf Henry eine Bombe 
in das Terminushotel, und 4. April wurde ein 
Attentat im Reftaurant Foyot gegenüber dem Se: 
natögebäube verübt. Ihren Gipfel erreichten diefe 
anardiftifhen Verbrechen jevod in der Ermordung 
des Präfidenten Garnot, der 23. Juni 1894 in Lyon 
von dem Staliener Eaferio erdolcht wurde. Seit: 
dem haben die Attentate aufgehört. Aud in Bel: 
ien, wo namentlich Lüttich ein Herd anardhiftifcher 
mtriebe war, fanden 1891 und 1892 Diebſtähle 
von —— en und Sprengungen * Ob⸗ 
wohl im Juli 1892 in einem großen Prozeß von 
16 Angellagten neun zu verfchiedenen Freiheit: 
itrafen verurteilt wurden, war die Propaganda 
nicht vernichtet. 1894 fanden weitere Dynamit: 
anjchläge in Lüttich ftatt, und 14. San. bis 9, Febr. 
1895 wurden in einem neuen Prozeß mehrere Ans 
archiſten verurteilt. In Spanien war es ſchon 
während des Revolutionsjahres 1873 zu einer ge 
waltjamen Erhebung des N. getommen. Die Ans 
ardiften hatten bereit3 mehrere Städte im Süpden 
des Landes in ihre Gewalt gebracht, als der Auf: 
wer durch Gaftelar niedergeworfen wurde. Auch 
päter fehlte e8 nicht an anardijtiichen Verſchwö— 
rungen («die ſchwarze Hand»). Bejonders in Catalo⸗ 
nien breitete fich die Bewegung aus. In Barcelona 
verübte 24. Sept. 1893 der Anardijt Pallas ein 
Bombenattentat auf Martinez Campos, wobei meh: 
rere Perjonen getötet und verwundet wurden, Um 
feine Hinrihtung zu rächen, wurden darauf 7. Nov. 
im dortigen Liceotheater zwei Bomben gemworfen, 
durch die 22 Perſonen getötet und mehr ala 50 vers 
lekt wurden. Auch en 1894 fanden noch ver» 
ſchiedene anarchiſtiſche Anjchläge in andern Städten 
Spaniens ftatt. Bon den ergriffenen Anardiften 
mwurben 21. Mai 1894 ſechs bingerichtet. Ein neues 
Bombenattentat erfolgte in Barcelona in 1896 
gegen eine Prozeſſion, wobei zwölf Perjonen ge 
tötet und viele verwundet wurden. Endlich fiel 
8. Aug. 1897 der Minifterpräfivent Cänovas del 
Caftillo einem anardiftiihen Attentat zum Opfer. 
n Italien, wo der A. ſchon während ber fiebziger 
ahre —* een Bon fi gab, fanden eine 
ihe erfolglojer anarchiſtiſcher dlage ſtatt, bis 
endlich König Humbert am 29. Juli 1900 in Monza 
von dem — Bresci ermordet wurde. 
England iſt der A. zwar ohne Bedeutung geblieben, 
jedoch haben in London, beſonders in dem Klub 
«Autonomie», die deutſchen und öſterr. Anarchiſten 
ihren Sammelpunkt gefunden, von dem aus fe ihre 
—— über den Kontinent zu verbreiten 
ſuchen. Ebenfo war auch die Schweiz ein Mittel: 
punft des anardiftifhen Treibens geworden, bis 
die Ermordung der Raijerin Eliſabeth von —— 
die 10. Sept. 1898 in Genf von dem ital, Anarchi⸗ 
ften Luccheni erboldht wurde, die Behörden zu einem 
energijchern Eingreifen veranlaßte, 
Vonaußereuropäifhen Ländern verdienen 
lediglich die Vereinigten Staaten von Amerita Er: 
wähnung. Der dortige A. verdankt feine weite 
Verbreitung bauptjählich der rührigen erg 
Moft3, der 1883 Europa verlafien hatte. Die frü- 
bern anardhiftiichen Beitrebungen wurden vom Volte 
37* 
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um fo weniger beachtet, al3 der bedeutendſte ältere 
Vertreter des A., Benjamin R. QTuder, welcher 
feit 1880 in Bojton die Yehren Proudhons vertrat, 
auf dem Boden der Theorie fteben blieb. Erſt durch 
Moft wurden in vielen größern Orten, nament: 
lich in Ebicago, anardijtiihe Gruppen begründet. 
Chicago wurde der Schauplaß blutiger Zufammen: 
ftöße mit der Bolizei, bei denen es auf beiden Sei: 
ten zahlreiche Tote und Vermundete gab. Da griff 
die Regierung energiih ein. Die Rädelsführer 
wurden verhaftet und vier von ihnen 11. Nov. 
1887 in Chicago hingerichtet. Damit war dem 
N. ein empfindliber Schlag verjekt, und die Ar: 
beiterfreije ſagten fich zum großen Teil von ihm los. 
Daß jedoch der A. aud in den Vereinigten Staaten 
nicht ganz erlojchen ift, bewies die Ermordung des 
PBräfidenten MecKinley, der 6. Sept. 1901 in Buffalo 
von dem Anardijten Ezolgofz erſchoſſen wurde. 
Eine tritifche Beurteilung des N. wird zwed: 
—— die verwandten Anſchauungen der Social⸗ 
demofratie (ſ. d.) anknüpfen. Beide ſtimmen darin 
überein, daß fie die heutige Geſellſchaftsordnung 
als die befisenden Klaſſen einjeitig begünjtigend 
und zur Ausbeutung des Arbeiterd führend be: 
tämpfen. Namentlid geben beide Richtungen in 
der Beurteilung des Grund: und Kapitaleigentums 
ſowie der Wertlehre Hand in Hand. So bat die 
Proudhonſche Kritik der beſtehenden Vollswirtichaft 
aud dem Socialismus die erfolgreihiten Waffen 
in die Hände geliefert. Dagegen weichen beide Bar: 
teien in den zu erjtrebenven Zielen erheblich von: 
einander ab. Wäbrend die Socialdemotratie in 
dem genoſſenſchaftlichen Zuſammenſchluß der Bro: 
duzenten und der zwangsweiſen Leitung ber Güter: 
erzeugung und »Verteilung ihr ehr san er: 
blidt, welches infofern einen weſentlich fommuni: 
ſtiſchen Eharalter trägt, macht fib im A. der ertremite 
Individualismus geltend. ever einzelne foll völlig 
nad) eigenem Belieben feine Bedürfnifle befriedigen. 
Auch in der Taktik geben A. und Socialdemoftratie 
auseinander. Während der A. die Attentate nicht 
nur zuläßt, fondern vielfach geradezu als eins der 
wichtigsten Agitationsmittel bingeitellt bat, erwartet 
die Socialdemofkratie ibr Heil bauptiächlich von der 
Gntwidlung der wirtichaftliben Zuftände, melde 
nad ihrer Anficht einer Ratajtropbe —— 
Die anarchiſtiſchen Verbrechen veranlaßten in 
verſchiedenen Staaten Verſchärfungen der Straf— 
beſtimmungen. Im Deutſchen Reiche führte das 
Reinsdorfſche Attentat zum Erlaß des Geſetzes vom 
9. Juni 1884 genen den verbrecheriſchen und ge: 
meingefäbrliben Gebraud von Eprengitoffen. (©. 
Sprengitofigejes.) An Frankreich wurde 1892 in: 
folge der Dynamitexploſionen ein Gefek erlajien, 
das für die Urheber von Eigentumsbeſchädigungen 
durh Sprengitoffe die Todesitrafe feitieht. Nach 
dem Attentat in der Deputiertentammer und nad 
der Ermordung Carnots wurden 1893 und 1894 
weitere Ausnahmegeſetze gegen den A. erlafien, die 
die Verberrlibung anarchiſtiſcher Verbrechen und 
die Aufreizung dazu mit Strafe bebroben und der: 
artige Vrefvergeben vor die Zuchtpolizeigerichte ver: 
weiſen, auch überfübrte Anardijten zu verbannen 
— Auch in der Schweiz wurde 1894 ein 
eſeß erlaſſen, das den Gebrauch von Spreng— 
ſtoffen zu verbrecheriſchen Zwecken und die Auffor— 
derung zu Verbrechen unter beſondere Strafe ſtellt. 
AÄhnlich 1894 in Spanien und in Italien, wo auch 
die Anweiſung eines Zmwangsaufentbaltes für ver: 


Anarrhichas — Anaſtaſianiſches Geſetz 


urteilte Anarchiſten zuläffig ift. Endlich wurde 1902 
aud in den Vereinigten Staaten von Amerila ein 
Geſetz erlajien, wodurch anardijtiihe Verbrechen 
mit den ſtrengſten Strafen bedroht werden. Eine 
beim Deutſchen Reichsſstag im Dez. 1894 eingebrachte 
ſog. Umſturzvorlage (ſ. d.), die auch die bisberigen 
Strafbeſtimmungen über die Aufforderung zu jtraf: 
baren Handlungen verſchärfen wollte, gelangte nicht 
zur Annahme. Eine zur Belämpfung der anardi: 
jtiihen Gefahr Dez. 1898 in Nom -tagende inter: 
nationale Konferenz bat, abgeſehen von einer ftren= 
gern Überwahung notorischer Anarchiſten und einem 
einheitlihern Zuſammenwirken der Bolizei verichie- 
dener Staaten, feine wefentlihen Ergebnijje gebabt. 

gitteratur. ©. Adler, Anarhismus (im 
«Handwörterbuc der Staatämwiflenichaften», Bd. 1, 
2. Aufl., Jena 1898), mit Litteraturverzeichnis ; 
Thun, Geſchichte der revolutionären Bewegungen 
in Rußland (Lpz. 1883); de Laveleye, Die ſocialen 
—— der Gegenwart (aus dem Franzoſiſchen von 

'beberg, TZüb. 1884); Der A. und feine Träger (Berl. 
1887); Garin, Die Anarciften (deutich Ypz. 1887); 
Sartorius von Waltersbaujen, Der moderne So: 
cialismus in den Vereinigten Staaten von Amerita 
(Berl. 1890); Dubois, Die anardiftiibe Gefabr 
deutſch von Trüdjen, Amiterd. 1894); Plechanom, 
A. und Socialismus (Berl. 1894); Lombroſo, Die 
Anardiften (deutſch von Kurella, Hamb. 1895); 
Bernatzik, Der A. (im «Jahrbuch für Gejeßgebung 
u.j.m.»,\ * 19, Lpz. 1895); Reichesberg, Socia: 
lismus und A. (Bern 1895); Zenker, Der A., kritiſche 
Geſchichte der anardiftiihen Theorie (Jena 1895); 
Seuffert, A. und Strafrecht (Berl. 1899); Elsbacber, 
Der A. (ebd. 1900); Langhard, Die anarchiſtiſche 
Bewegung in der Schweiz (ebd. 1903); Borgius, 
Die Ideenwelt des A. (Lpz. 1904). 

Anarrhichas, Fiſch, ſ. Seewolf. 

Anarthrie (arc.), das Unvermögen, artikulierte 
Laute zu bilden (ſ. Sprachſtorungen). 

Anas (lat.), Ente (j. Enten); A. acüta, ſ. Spieb: 
ente; A. bahamensis, j. Bahama-Ente; A. clan- 
gula, j. Schellente; A. clypeata, ſ. Löffelente; A. 
Penelope, j. Pfeifenten. 

Anafarka, ſ. Hautwajjerfuct. 

Unafpädie (grch.), joviel wie Epiſpadie (f. d.). 

Anaftaltita (arb.), anaftaltiifde Mittel, 
zufammenziebende, blutitillende Mittel. 

Anaftäfe (grch.), das Auffteben, die Genefung; 
auc die Verpflanzung von einem Ort zum andern. 

Anaftafia, eine vornebme Römerin, lebte ald 
Chriſtin mit ihrem heidn. Gemahl een in un» 
glüdlicher Ebe und wurde in der Diocletianijchen 
Verfolgung 304 verbrannt. Man bat von ihr un: 
echte Briefe an ihren Beichtiger Ebryfogonos. br 
Gedädtnistag ift der 25. Dezember. 

Anaftafianiiche® Gefet (lex Anastasiana). 
Weil Wucherer Schlechte Forderungen gewerbsmäßig 
unter dem Nennwerte fauften, um von den Schuld⸗ 
nern durch allerlei Schitanen womöglich den vollen 
Betrag zu erprejien, verordnete Kaiſer Anaitafios 
506 n. Ebr. (c. 22 Cod. Just. 4, 35), dab die Käufer 
einer Geldforderung von dem Schuldner nicht mehr 

ollten fordern dürfen, als fie jelbit gegeben bätten. 
Für Forderungen aus Handelsgeihäften ſchon durch 
das alte Handelsgeſeßbuch Art.299, im übrigen meift 
landesrechtlich, wie in Öfterreich, befeitigt, ift dieſe 
Vorſchrift jest durch das Bürgerl. Geſeßbuch, Ein- 
fübrungsgeiek Art. 55, aufgeboben. Nad Code civil 
Art. 1699 gilt fie für Abtretung ftreitiger Rechte. 


Anaftafios I. — Anäſtheſie 


Anaftafios I. Dikoros, byzant. Kaiſer (491 
—518), vermäblte ſich im Alter von 60 Jahren mit 
der Witwe des Kaiſers mau und folgte dieſem 491 
auf dem Thron. Er bezwang in jechsjährigem 
Kampfe (492 — 498) die räuberifhen Iſaurier im 
Taurus, die den Bruder Zenos, Longinus, unter: 
tügten. Zum Schuß Konſtantinopels gegen die 

ulgaren legte er 512 eine Befeftigungälinie vom 
Marmarameere bis zum Schwarzen Meere an. Es 
gelang ihm aud, die Empörungen im Innern, von 
denen die 514 vom Patriarhen Maledonios ange: 
ze die gefäbrlichfte war, zu dämpfen. — Bal. 
Rofe, —* A. J. (Halle 1882); derſ., Die byzant. 
Kirchenpolitik unter A. J. Wohlau 1888). 

Anaſtaſios IL, byzant. Kaiſer (713 — 716), 
vorher Artemios, folgte auf Philippilos. Er 
traf mit großem Eifer Anſtalten zur Verteidigung 
des Reichs gegen die Araber. Das gegen dieſe 
ausgeſandte Heer empörte ſich und rief Theodo— 
ie II. zum Raifer aus, worauf W., der ſich nad 

icäa zurüdgezogen batte, von den Empörern be: 
fiegt und genötigt wurde, fi in ein Klofter zu 
Theffalonih zurüdzuzieben. Als er jpäter die Herr: 
{haft wiederzugewinnen fuchte, ließ ihn Leo III. 
719 enthaupten. 

Anaftafius, Name von vier Päpften: A.L, 
der Heilige (398—401), kämpfte für bie —— 
gegen Origenismus und Donatismus. — Unbe— 
deutend waren A. II. (496—498), A. III. (911—913) 
und 9. IV. (1153—54). 

Anaſtaſius Grün, Pieudonym von Anton 
Alerander Graf von Auersperg (f. d.). 

Anastatica L., Bflanzengattung aus der Fa: 
milie der Kruciferen (}. d.). Die einzige befannte 
Art ift A. hierochuntica L., die Roſe von Je: 
richo, eine einjährige, niedrige Pflanze mit läng: 
lichen oder —— langgeſtielten Blättern, 
weißen Blüten und bauchigen, zweiſamigen Schöt: 
en, in den —— Arabiens. Dieſes un— 
—— Kraut zieht ſich, wenn es abgeblüht hat, 

eim Austrocknen zu einer kugeligen, neſtartigen 
Maſſe zuſammen, die, ind Waſſer geworfen, wie: 
der aufquillt und ſich ausdehnt. In dieſer Erſchei— 
nung erblidten aberglaͤubiſche Moͤnche etwas Wun- 
derbares und verbreiteten die Meinung, jenes 
«Miederaufblüben» werde durch die Wunderkraft 
der heiligen Stätten bewirkt, mo die Pflanze wachſe. 
Sie fommt im Heiligen Lande felten vor, nur an 
den Ufern des Toten Meerd. (S. Asteriscus.) 

Anaftätifch (grch.), Wiedererwedung, Erneue: 
sun bewirtend. 

naftätifcher Drud, das von Rudolf Appel 
erfundene Verfahren, von alten Druden aller Art 
nah Auffriihung der Farbe dur Umdruck auf 
Stein= oder Zintplatten Prefjenabdrüde auf Pa: 
pier berzuftellen. Dan legt den alten Drud, um 
die Farbe wieder gejchmeidig zu maden, etwa eine 
balbe Stunde in eine Loſung von Soda, Salmiat 
und Kleeſalz und beftreicht ihn darauf noch feucht 
mit Terpentinöl. Nach ungefähr einer Stunde läßt 
fih auf eine Stein= oder Zinkplatte ein Üiberbrud 
machen, ftarl genug, um eine leichte Äßung zu ge: 
ftatten. Nun fann man den überdruck einwalzen, 
nochmals jtärker ägen und mit dem wirklichen Drud 
beginnen. Sebr alte Drude kann man mit frifcher 
Farbe —— indem man fie in eine Loſung 
von Rali in Wafler und darauf in eine von Mein: 
fäure legt, da das fo vorbereitete 


Ö apier vorfichtig 
eingemwalzt, nur an den bedrudten 


tellen die Farbe 
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annimmt. Nur felten wird der A. D. noch zur An: 
wendung fommen, feit die Photographie für litho: 
und zinfograph. Zmede dienjtbar gemacht wurde. 
Anäfthefie (grch.) oder Unempfindlichkeit, 
in der Medizin derjenige Zuſtand der Empfin— 
dungsnerven, bei welchem dieſe im ganzen oder in 
einzelnen Teilen unvermögend find, äußere Gin: 
drüde (Wärme, Drud, Licht, Schall u. f. w.) !zur 
Empfindung zu bringen. in folder Zuftand kann 
zunächſt dadurch bedingt fein, daß die äußern End— 
apparate der Empfindungsnerven, welche fonjt den 
Reiz zunächſt aufnehmen, zerftört oder mehr oder 
weniger unbrauchbar geworden, daß alfo 3. B. die 
Netzhaut des Auges, oder die fog. Taſtkörperchen 
der Haut krankhaft verändert find; oder zweitens ba: 
durd, daß die Sn der Empfindungänerven nicht 
mebr im jtande find, die in ihren äußern End— 
apparaten von außen ber erwedten Erregungen bis 
zum Gebirn fortzuleiten, fei es, daß fie durch mangel⸗ 
bafte Ernährung oder Einwirkung giftiger Subftanz 
in ihrem ganzen Berlaufleitungsunfäbig geworden, 
oder jei es, daß nur an einer Stelle durch Drud 
auf die Faſer oder Trennung derjelben die Leitung 
unterbrochen ift; oder endlich wird die A. dadurd 
bedingt, daß die Hirn: und NRüdenmarlsteile, in 
welchen die von den Empfindungsfafern zugeleitete 
Erregung zum Bewußtjein gebracht, d. b. in eine 
wirflihe Empfindung der äußern Reize umgeſetzt 
wird, zerftört oder derart verändert find, daß fie 
feine Empfindungen mebr zu erzeugen vermögen. 

e nachdem die A. in den Nerven und deren 
äußern Endapparaten, oder im Gebirn ober 
im Rüdenmart ihren Grund bat, nennt man fie 
erſtenfalls eine peripberifche, letzternfalls eine 
centrale, je nachdem fie fämtliche Empfindungs- 
nerven oder nur einzelne ee betrifft, eine 
allgemeine oder eine lokale, je nachdem das 
Empfindungsvermögen nur geſchwächt oder ganz 
aufgehoben ift, eine unvolllommene oder voll: 
tommene. Se nad der Urfache ift die A. ein ſchnell 
oder langjam vorübergebenvder oder ein darernd 
unbeilbarer Zuftand. Cine allgemeine und voll: 
fommene A. aus centraler Urfache begleitet z. B. jede 
tiefe Ohnmacht und andere Juftände völliger Bes 
wußtlofigleit, J B. die verſchiedenen künftlich her⸗ 
vorgerufenen Narkoſen. Beiſpiele unvolllommener, 
peripheriſcher A. find die Unempfindlichkeit der Haut 
nah Einwirkung ſtarker Kältegrade, nad ſtarkem 
Sclage oder Drude oder nah einer Quetfchung 
der Haut; ebenfo die Unempfindlichkeit der Haut 
beim jog. Einſchlafen (ſ. d.) der Glieder. An dieſe 
Beiſpiele alltägliher und nicht eigentlich krankhaft 
au nennenber A. reiben ſich nun zahlreiche auf wirt: 
ihen Krankheiten berubende. Verſchiedene Gehirn: 
und Rüdenmartötrantbeiten fönnen mebr oder we: 
niger audgebreitete A. der Hautnerven, des Augen: 
nerven (Blindheit), des Hörnerven (Taubbeit) u. |. mw. 
veranlafien. Peripheriſche A. fommen vor infolge 
von Geſchwülſten, welche auf Nervenſtämme drüden, 
je. nah Durchſchneidungen der Nervenftämme 
ei Verwundungen. Dabei können in dem voll: 
tommen anäftbetischen Teile gleichzeitig die beftigften 
Schmerzen wüten (Anaesthesia dolorosa), wenn 
weiter aufwärts (näber dem Gebirn) von dem die 
A. erzeugenden Punkte den Nerven ein job trifft, 
weil jede fchmerzerregende Einwirkung auf einen 
——*— Nerv in deſſen periphere Ausbreitung ver: 
egt wird. A. fommt ferner vor bei Entzündungen 
der Nerven und infolge teilweife noch unbelannter 
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Einflüffe (rbeumatifhe Lähmungen) fowie endlich 
bei einzelnen Vergiftungen (3. B. mit Blei, Opium 
und deijen Altaloiden, Ather, Ehloroform, Altobol, 
Metbylenbicplorid, Amylen, Stidjtofforpdul). Diefe 
Bergitun en wirfen teils peripheriſch, teild central. 
Blei verurjacht 5. B. oft befchräntte, peripherifch be 
gründete Unempfindlichleit der Haut; Opium wirkt 
nur central, ebenfo im weſentlichen Schwefeläther 
und Chloroform. Diefe Eigenſchaft benukt man zur 
künftlichen Heritellung von A. (©. Anäjtbefieren.) 
Die Behandlung beitebt in fpirituöfen oder 
ätherifchen Einreibungen, kalten Douchen, Mafiage, 
Elektrotherapie, auch in operativen Eingriffen (Ent: 
fernung von drüdenden Geſchwüulſten u. dal.). 
WUnafthefieren, die Anwendung von Mitteln, 
welche den Körper unempfindlich maden und bes: 
balb anäjtbetifhe Mittel oder Anäjthetita 
enannt werben. Schon in frübelter den bejtrebten 
ich die —— ſolche Mittel zu finden, welche 
Unempfindlichleit bei Operationen herbeiführen. 
Doch alle Verſuche, das Problem zu loͤſen, fielen 
ungenügend aus, bis endlich 1846 der Chemiker und 
Geolog Charles Jadfon in Bofton die Entdedung 
madte, daß die Cinatmung von Dämpfen des 
Schwefelätbers in einen Zuftand der Empfin: 
dungslofigleit verfegt. Nachdem das Mittel eine 
Zeit lang von ihm und feinem Freunde, dem Zahn: 
arzt Morton, beim Auszieben der Zähne benust 
worden war, teilte Jadjon 13. Nov. 1846 die Ent: 
dedung der Barifer Alademie der Wiſſenſchaften mit. 
Mit großer Schnelligteit verbreitete fih die neue 
Entdedung über ganz Europa, in Deutihland wurde 
27. Jan. 1847 von Schuh zuerſt eine Operation in 
Athernarkoſe jhmerzlod ausgeführt. Aber die 
Alleinherrſchaft des Sltbers als anäjthetifchen Mit: 
tels bei Operationen jollte nicht lange dauern. Man 
ftellte bald mehrfache Berfuhe an, ob nicht auch 
andere 2* insbeſondere die übrigen Ütberarten, 
eine gleiche irtung bätten. Der Chlorwaſſerſtoff⸗ 
oder Salzätber(aucd Chloräthyl genannt) zeigte zwar 
diejelben Wirkungen, gelangte aber erh are weit 
böbern a nicht zu außgebreiteterer —— 
Mit deſto beſſerm Erfolge bediente man ſich bald 
darauf des Ehloroforms (f. d.), welches der Edin— 
burgber Profeſſor Simpſon 10. Nov. 1847 in bie 
Praris einführte und das wegen feiner verjchiedenen 
Borzügeden Schwefeläther bald faſt ganz verdrängte. 
Das Ehloroform läßt fih angenehmer einatmen, und 
die Empfindungslofigkeit tritt jchneller ein. Einige 
Todesfälle infolge Ehloroformierung zeigten jedoch, 
dab das Chloroform in der Hand des Ungeübten 
und Unvorfidhtigen weit gefabrvoller iſt als der 
Schmefelätber. Man ift ſeitdem bemüht geweſen, 
andere Stoffe, die meiſt der hem. Gruppe der Koblen- 
waſſerſtoffverbindungen angebören, zu anäjtbefie: 
renden Cinatmungen an die Stelle des Üthers und 
Chloroforms zu ſetzen, doch baben ſich diejelben, 
mit Ausnahme des Methylenbichlorids (ſ. d.), nicht 
ald genügend ermwiejen. In neuerer Zeit wurden 
wieder zahlreiche Verſuche mit der Einatmung ab: 
folut reinen Stidjtofforyduls (f. San yo emacht, 
nachdem feine Anwendung zum Zmwed der Anäjtbe: 
——— der Entdeckung dieſer Eigenſchaft (1799 
durch Davy) bereits mehrmals wieder aufgegeben 
wurde. Die Narkoſe tritt bei der Einatmung des 
Stickſtofforydulgaſes ſchon nah .— 1 Minute ein, 
hält aber auch nur kurze Zeit an und iſt deshalb 
nur für kleinere, insbeſondere zahnärztliche Opera: 
tionen verwendbar. Dasjelbe gilt von der Brom: 
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äthylnarkofe. In neuerer Zeit wird der ÄAther wegen 
feines günjtigern (anregenden) Einflufjes auf die 
Herzthätigkeit im Gegenjaß zum Chloroform wieder 
bau iger angewendet; oder man benugt Miſchungen 
von Chloroform und Äther mit oder ohne Altobol. 
Bei Exwachſenen macht man vor der Narloje häufig 
eine Morphiumeiniprigung, oft giebt man auch vor: 
ber Cognac oder Brandy. Bei jeder Narkofe dürfen 
nur auf ihre Neinbeit H rüfte Stoffe angewendet 
werben, ferner dürfen Ather und Chloroform nicht 
zu konzentriert, fondern nur mit reiner Quft ver: 
ra eingeatmet werben. Bei ber Cinatmung von 
Üther oder Chloroform tritt gewöhnlich zuerft eine 
Periode der Aufregung des Batienten ein (Erci: 
tationsftadi 2 dann wird der Kranke allmäblich 
rubig und verfällt in einen tiefen Schlaf, während 
dejlen die jhmerzbafteften Operationen ſchmerzlos 
ausgeführt werden. Die Unempfindlichleit des 
Kranten refp. die Narkoſe wird je nad der Art der 
Dperation durch vorfichtiges weiteres Ginatmen der 
genannten anäftbetiihen Mittel verſchieden lange 
unterhalten, 3.B. %, Ya, 1 bis 2 Stunden. Mit 
der längern Dauer ber — wächſt auch ihre 
Gefahr. Jede Narkofe muß kunſtgerecht ausgeführt 
und überwacht werden; beſonders wichtig iſt die 
Beobachtung der Atmung, der Herzthätigkeit und 
der Pupillen. Stodt die Atmung oder wird der 
Puls ſchwach, dann muß die Einatmung der An: 
äſthetika fofort unterbrochen werden, und durch Bor: 
sieben der gegen die hintere Rachenwand zurüd:» 

efallenen Zunge und durch lünſtlich eingeleitete 

tmung durd Heben und Senlen des Brujtlorbes 
mit Drud auf die Herzgegend muß das erlöjchende 
oder bereits erlojchene Yeben des Patienten wieder 
Be erufen werden. Bejonders gefährlich ift die 

* bei ſehr vollblütigen, fettleibigen oder blut⸗ 
armen Perſonen, bei Säufern, bei Individuen mit 
Krankheiten der Zunge, des — des Nerven: 
ſyſtems u. ſ. w. Nach der Narloſe kehrt das Be— 
wußtſein des Kranken allmählich zurück, anfangs 
bleibt der Kopf etwas eingenommen, oft iſt Übel— 
keit und Erbrechen vorhanden, dann aber erholen pa 
die Kranken febr ſchnell. Auch in der Hypnoſe bat 
man in Ausnahmefällen bei dazu geeigneten Ber: 
fonen Operationen fhmerzlos ausgeführt. 

Neben der allgemeinen Nartoje durch Einatmen 
der Anäftbetila bat man aud die lofale An: 
äftbefie ausgebildet, d. b. es wird nur die zu ope: 
rierende Körperitelle durch verſchiedene Mlittel un: 
empfindlich gemadt. Am beiten bewährt vol di die 

erjtäubung von Äther, Äthylchlorid und Metbol- 

(orür, durch die die betreffende Hautitelle gefriert, 
und bejonders die Cinjprikung von Cocain (I, d.) 
oder Eucain (f. d.) mit oder ohne Morpbium in und 
unter die Haut. An den Ertremitäten verbindet 
man mit den genannten Mitteln die Abſchnürung 
derjelben dur einen Gummiſchlauch. Die Lolale 
Anäftbefie iſt in neuerer Zeit mit Necht immer mebr 
in Aufnahme gelommen, ganz bejonders au in 
der Form der Infiltrationsanäjtbefie von 
Schleich, bei der die Gewebe durch Injektion einer 
Eocain: Morpbium:Löfung gleihlam blutleer und 
unempfindlich gemacht werden. — Vgl. Claude Ber: 
nard, Legons sur les anesthösiques (Bar. 1875); 
Kappeler, Anäjtbetita(Stuttg.1880); Hantel, Hand: 
buch der Inbalationsanäjtbetifa, mit Berüdjichti- 

ung der jtrafrechtlichen Berantmwortlichleit (2. Aufl., 
Lpz. 1897); Job. Müller, Anäjtbetita (Berl. 1897); 
Schleich, Schmerzloje Operationen (4. Aufl., ebd. 
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1899); Seiß, Die zahnärztliche Lolalanäfthefie (Lpz. 
1908); Robland, Die Chloroform: und Üthernar: 
toje in der Praris (Wiesb. 1902); Dumont, Hand: 
buch der allgemeinen und lotalen Anäftbefie (Wien 
1903); Müller, Nartologie (2 Bde., %pz. 1903 fg.). 
Anäfthefin, Bezeihnung für den Baraamido: 
benzoejäureejter, der ſynthetiſch bergejtellt wird und 
in Form von Suppofitorien und Salbe ald An: 
äſthetilum, namentlich bei Hämorrhboidaltnoten, ver: 
wendet wird. i ! 
Auäſthetika (grch.), anäſthetiſche Mittel, 
ſ. Anäſtheſieren. ER llage). 
Anaftigmat, j. Linjentombinationen (Tertbei: 
Unaftomöfe (grd., d. h. Zujammenmündung), 
in der Anatomie die Vereinigung zweier Seh 
äfte, entweder unmittelbar miteinander zur Bil: 
dung eines Bogens oder Winkels, oder mit Hilfe 
eines dritten (Kollateralgefäh), die Üfte anajto: 
mojieren. Findet dies mit mebrern Gefäßäften 
an einer und derjelben Stelle jtatt, fo entſteht ein 
Gefähnes. Sämtlihe Gefäße zeigen dergleichen 
Vereinigungen, am bäufigiten die Kapillaren, jo: 
dann bie Symphoeiübe und Benen, am jelteniten 
die Arterien. Die A. der Arterien find die wichtig: 
ſten, da durch diejelben der Kreislauf geſichert wird 
und ſich von benachbarten Äſten her ohne mwejent: 
lihen Nachteil (als Kollateraltreislauf) wie: 
derberjtellt, wenn auch der eine Hauptaft unwegſam 
geworden ift. Daber kann es aud der Ebirurg 
wagen, den zu einem ganzen Öliede gehenden Haupt: 
arterienftamm zu unterbinden, obne das Glied in 
Gefahr des Abjterbens zu fegen, wenn nur die 
Unterbindung unterhalb einer Stelle geſchieht, wo 
bereit3 Kollateralgefäße aus dem unterbundenen 
Stamme abgeben. Cine Reihe von Hleinern Artes 
rien bat feine A. Na ige ſolche Arte: 
rien finden fih im Gebirn, in der Lunge u. ſ. w. 
Bei ihrer Unmwegjamleit (Thrombofe) muß dann der 
von ihnen verjorgte Bezirk aus Mangel von Zu: 
fluß der Ernäbrungflüifigteit abjterben. — X. bei: 
ben aud die Verbindungen peripberer Nerven. 
Anastomus, Vogel, j. Klaffſchnabel. 
YAnätad, ein Mineral, das ſich in vereinzelten 
tetragonalen Kryjtallen auf Klüften von Gneis und 
Glimmeridiefer, Diorit, Schalftein in den Alpen 
(Bourg:d’Dijans, Tavetſch, St. Gotthard, dem Wal: 
lifer Binnentbal), im Fichtelgebirge u. ſ. w. findet; 
es iſt meiſt nellenbraun, dunkelblau oder ſchwaͤrzlich, 
bat Feldſpathärte, das ſpec. Gewicht 3,82 und et 
aus Titanfäure, ift alfo hemifh mit dem Autil 
und Brootit identiih (Trimorphismus, ſ. Hetero: 
morpbismus). Die einfachſten Kryſtalle des A. find 


meift jpige Pyramiden. 

Auathema (grch., uriprünglih Anathema, 
eigentlich Weihgekhent [j. d.], bei ven Griechen be: 
jonders eine irgend einem Gotte dargebrachte und 
im Zempel niedergelegte Gabe), in der bibliſchen 
Sprade als fiberfepung des hebr. cherem joviel 
wie «Bebannteö», d. b. etwas Gott unwiderruflich 
oder unlöslich (3 zul 20, 28) zum Eigentume Ge: 
weihtes. Gebannte Berjonen mußten fterben, ge: 
bannte Städte wurden mit allem Lebendigen, was 
darin war, verbrannt; gebanntes Vieh, Grundjtüde 
und andere Befistümer fielen meift dem Heiligtume, 
d. h. den Prieftern, zu. Bei den fpätern Juden 
bezeichnet cherem einen ſchärfern Grad der Er: 
tommunilation. Im Neuen Teitament fommt A. 
in der Bedeutung von etwas, das dem ewigen Ver: 
derben gemweibt ıft, vor, daher anathematifie: 


583 


ren, dem ewigen Berderben 


rderben preiögeben. Hieran 
chloß ſich der ältere kirchliche —— be⸗ 
onders in der gegen Ketzer und Übertreter der 


Kirchengeſeze ausgeſprochenen Formel: Anathema 
esto (dei A.»), d. h. jei un ober dem gött: 
lihen Strafgeriht preisgegeben. Das A. wurde 
von Synoden und Päpften verhängt; es bemwirtte die 
Trennung vom «Leibe der Kirche», und da außer: 
balb der Kirche niemand felig werden konnte, zus 
gleich die ewige Verdammnis, wenn der Sünder dd 
nicht rechtzeitig belehrte. Das A. wurde daher im 
Mittelalter mit dem fog. großen Bann (f. Kirchen: 
bann) gleichbedeutend und von der Exrkommunika⸗ 
tion oder dem Heinen Bann unterfchieden. 

Anathematifieren, ſ. Anatbema. 

Anatidase, j, Enten. 

Anatinidae, |. —— —— 

Anatocismus 3 Zinſeszins (j.d.). 
Das Deutſche Handelsgeſetzbuch berechtigt den Kauf⸗ 
mann, welcher mit einem andern Kaufmann im 
Kontokorrent (f.d.) ſteht, von dem beim Rechnungs⸗ 
abſchluß ax enen Überjhuß (Saldo) Zinfen vom 
Tage des — zu fordern, wenngleich bar: 
unter Zinſen begriffen find ($. 355). Dies wurde 
durch Handelsgewohnheitsrecht ausgedehnt auf das 
Kontotorrent eines Kaufmanns mit einem Nichtlauf: 
mann, auf alle Kontotorrentverhältnifje auch unter 
Nichtlaufleuten in Bremen, Frankfurt a. M. und 
Sadjen : Meiningen. Nah Code civil Art. 1154 
kann Zinſeszins für einen einjährigen Zinsrückſtand 
bedungen werden. Wie jonft die meisten Rechte, jo 
erlaubt das Deutjche Bürgerl. Geſeßb. $. 248 die 
Bereinbarung von Zinſen aus rüdjtändigen Zinfen, 
erflärt dagegen die im voraus getroffene Abrede, 
daß fällig werdende Zinfen wieder Zinſen tragen 
follen, für nichtig, jedoch mit zwei Ausnahmen: a. für 
Sparlafjen, Kreditanftalten und Inhaber von Bank⸗ 
geichäften, die im voraus follen vereinbaren kön: 
nen, daß nicht erhobene Zinjen von Einlagen ala 
neue verzinslihe Einlagen gelten follen; b. für 
Kreditanitalten, die berechtigt jind für den Betrag 
der von ihnen gewährten Darlehen verzinäliche 
Schuldverihreibungen auf den Inhaber auszu- 
geben (Bfandleibinititute, Hppothefenbanten), hin: 
Jichtlich der rücſtändigen Zinſen aus ſolchen Dar: 
leben. Letztere wären ohne dieje Vereinbarung ge: 
nötigt, böbern Zins y nehmen, denn fie müflen 
ihre Zinsjcheine pünktlich einlöfen, find alfo bei ver: 
ipätetem Singang der Darlehnszinſen genötigt, aus 
Cigenem vorzuſchießen, ie dieje Vereinbarung 
eine billige Entihädigung iſt. Verzugszinſen find 
von Zinſen nicht zu entrichten, ebenjo nicht Bro: 
zeßzinſen; ——— der Satz, daß der Schuldner 
jede fällige Schuld vom Eintritt der Nechtshängig: 
teit an zu verzinjen bat ($$. 289 und 291). 

Anatolien oder Natolien, türl, Anadoli, 
das gs. Unatole, d.h. das Morgenland, Name 
für Slleinafien (j. d.). 

Anatoliton, Stadt, |. Meiolongion. 

Anatölifche Eifenbahn, j. Dämanifches Reich 
(Bertehrömejen). 

Anatömie (grch.), Zergliederungsftunde, 
die Lehre vom Bau der organiſchen Weſen. Sofern 
diefelbe Anmeifung giebt zur Unterſuchung diejes 
Baues, die Methoden, Handgriffe und techniſchen 
Mittelder Unterfuchung lehrt, nennt man fie prat: 
tifhe N.; fofern fie —* nur mit den Ergebniſſen 
der Unterſuchung befaßt, d. b. den bereits erforſch⸗ 
ten Bau fchildert, beurteilt, unter verſchiedenen Be: 
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fihtöpuntten erörtert oder vergleicht, beißt fie 
thbeoretijhe A. Lebtere kann man daber als 
«Zerglieverungstunde» der erftern als «Zerglie: 
derungstunjt» gegenüberitellen. Endlich nennt man 
aud den Ort jelbit, wo U. getrieben wird, anatom. 
Präparate gemacht oder vorgezeigt werden, «Anato: 
mie»; paſſender ıjt dafür die — * PBrä: 
parierjaal und anatomiſches Theater. 
rüber richteten fi die anatom. Unterfuhungen 
br ausichließlib auf ven Menſchen, und nur jo: 
ern menſchliche Leihen nicht zur Verfügung ſtan— 
den, auf Säugetiere ald Notbehelf. Man verjtand 
daher und veritebt auch noch unter A. vorzugsweiſe 
die A. des Menſchen (Untbropotomie). Später 
beſchäftigte fich die Wiſſenſchaft au mit dem Bau 
der Tiere, nicht bloß aus Notbebelf, jondern um 
ihrer * willen. So entſtand die tieriſche A. 
oder Zootomie. Endlich unterfuchte man auch 
den innern Bau der Pflanzen, und es entwidelte 
ich die BPflanzenanatomie oder Phytotomie. 
as viele Gemeinjame, welches zunädjt der Menſch 
und die Wirbeltiere, weiterhin alle Tiere unter fich 
in ihrem gröbern oder feinern Bau haben, führte 
zur wiſſenſchaftlichen Betrachtung der Ühnlichkeiten 
und Unterjchiede dieſes Baues, und e3 entitand jo 
die vergleihende A. Bon ihr in Verbindung mit 
der Paläontologie und der Entwidlungsgejhichte 
ern die witigften Stüßen für die unſere Zeit jo 
ebhaft befbäftigende Abitammungslebre teils ſchon 
eliefert, teil noch zu erwarten. Die Entdedung des 
itroftops bradte die Erkenntnis, dab aud das 
dem bloßen Auge gleihartig Erſcheinende noch einen 
feinern, febr vermwidelten Bau haben kann, und man 
unterſchied nun die mit ſolchen feinern Strufturver: 
bältnijjen beſchäftigte Wiſſenſchaft ala mifrofto: 
piſche A, Hiftologie (f. d.) oder Gewebslehre. 
Die Sinderungen im Bau der organijchen Weſen, 
wie fie der Gang ibrer Entwidlung aus einfahem 
Keime bis zum vollendeten Wachstum mit ſich bringt, 
find der Gegenftand der Entwidlungsgeihicte 
(ſ. d.). Diefelbe wird ſamt der Gemwebälehre als all: 
gemeine W., und im Gegenfaße bierzu die fpite: 
matiſche U. als jpecielle oder dejtriptive N. 
bezeihnet. Die meiften Krankheiten find begleitet 
von gröbern oder feinern Veränderungen in der 
Lagerung oder Struktur verfchiedener Organe und 
ihrer Gewebe, und jofern die A. dies erforjcht, beißt 
fie pathologiſche N. 
Die A. des gefunden Menjcen (f. Tafel: Kör: 
a: des Menſchen [Durchſchnittl, beim Artikel 
enſch) teilt fich weiterhin, je nach ver Methode, die 
fie befolgt, in die fyftematifche unddietopogra: 
phiide Die berematline N. unterfubt und 
ejchreibt die Teile in einer Ordnung, die auf die 
Ahnlichkeit in Bau und Verrichtungen derjelben Rüd: 
ſicht nimmt und daber diejenigen nebeneinander ftellt, 
welche im Körper felbjt zu gewiſſen a 
Zweden in Verbindung fteben (d. b. ein Syſtem 
von Teilen bilden). Bei diefer Behandlungsweiſe, 
welce vorzüglid zum Studium der Phyfiologie vor: 
bereitet, pflegt man die A. in folgende ſechs Lehren 
abzuteilen: 1) Dfteologie (j.d.) oder Lehre von den 
Knochen mit Einſchluß der Gelenttnorpel (Chon— 
drologie). 2) Sundesmologie oder Bänder: 
lehre (j. Bänder). 3) Myologie oder Mustellebre 
(j. Musteln). 2 Angiologie oder Gefählehre 
. Gefäße und Gefäßfpitem). 5) Neurologie over 
ervenlebre F Nerven). 6) Splanchnologie oder 
Gingemweidelebre (f. Eingeweide). 
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Die topegraphifge N. untericheidet am Klör- 
per teild nach den durch Einfchnitte, Gelente, Scheide: 
wände u. dal. natürlich gegebenen Grenzen, teils 
mit Hilfe gewiller in Gedanken gezogener Linien 
größere und kleinere Abteilungen oder Gegenden 
(Regionen) und bejchreibt die in jeder derfelben 
neben=, unter: und ineinander liegenden Abjchnitte 
der oben erwähnten Syjteme von außen nad innen 
zu. Man teilt vabei den Körper in den Stamm und 
die Gliedmaßen. Der Stamm bejtebt aus dem Kopfe 
und dem Rumpfe; der Rumpf zerfällt in Hals, Bruft 
und Bauch; die Gliedmaßen find teild Bruſtglieder 
oder Arme, teild Bauchglieder oder Beine. An jedem 
diejer Hauptteile untertcheidet man nun wieder ver: 
ſchiedene Abteilungen und Unterabteilungen. Dieie 
U. der Gegenden nennt man, da ihre Kenntnis 
vorzüglich für den operierenden Ebirurgen wichtig 
ift, auch die hirurgifche A. Topogr. Präparate 
nennt man diejenigen, an melden die —— 
Gewebsſyſteme (Muskeln, Arterien, Venen, Nerven 
und Knochen) in ihrer Lage zu einander ſamtlich 
dargejtellt find. Zu den topogr. Präparaten ge: 
bören au die an gefrorenen Kadavern gewonne: 
nen Durchſchnitte. Auch die A. für bildende 
Künjtler tft weſentlich topographiſch; fie hat vor: 
zugsweiſe die Oberfläche des Körpers, die Abhän— 
gigkeit ihrer yorm von den unterliegenden Teilen 
und insbejondere von den Muskeln ın ibren ver: 
ſchiedenen Spannungszuftänden, endlich die allae 
meinen Größenverhältnifje der einzelnen Körper: 
teile untereinander in Betracht zu nehmen. 

In der anatom. Technik unterjcheidet man die 
Seltionen und das Bräparieren. Seltion 
nennt man die kunftgerehte Durchforſchung der ein: 
um Beitandteile des Körpers, inäbejondere die 

finung der drei großen Höhlen des Körpers (Him;, 
Bruft: und Bauchöble), verbunden mit der Unter: 
ſuchung der in ihnen befinvlihen Eingeweide und 
Zeile. Das Präparieren beitebt in der unit: 
gerechten Trennung der einzelnen Beitandteile eines 
Körperabichnittä  Rörperböhle mit Cingemweiben, 
Grtremität u. ſ. w.) voneinander, jo daß ſie ibrer 
Geftalt wie ihrer Yage nah deutlih unterjchieden 
werden können; das auf diefe Weiſe Dargeftellte 
nennt man anatomijfhes Präparat, jo daß 
man von Knochen, Mustel:, Gefäß-, Nerven: und 
Eingeweidepräparaten ipriht. Das Präparieren 
der Knochen geſchieht durch Entfernung ſämtlicher 
Meichteile, durch Kochen, Macerieren und Bleicen. 
Werden fämtlihe Knochen wieder durch Draht in 
die natürliche Page zu einem Ganzen verbunden, jo 
entitebt das fünftlibe Skelett, mäbrend das 
natürliche Stelett dur Beibebalten der natür: 
liben Berbindungsmittel, der Bänder, gebildet 
wird. Zur beſſern Darftellung der Gefäße, nament- 
lid in ihren feinern VBerzweigungen, bedient man 
fih gewöhnlich der Injektionen oder Einfprikungen 
von gefärbten und — Flüffigkeiten in die 
Gefähe, worauf man die legtern mit dem Meſſer 
von den umgebenden Muskeln und Weichteilen iſo— 
liert. In neuerer Zeit bedient man ſich aud noch 
einer andern Präparation der Gefähe; man inji— 
ziert dieſelben mit einer Mafje, die fib in einer 
äpenden Flüſſigkeit nicht löft, während die übrigen 
Körperbeitanbdteile ſich darin jämtlih auflöjen (Kor: 
rofionspräparate). Um diejenigen Präparate, 
deren Anfertigung viel Zeit und Mübe erfordert, 
oder die jeltene Abweichungen vom normalen Bau 
und interefjante krankhafte Beränderungen der Hör: 
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in ihrer natürlien Form aufzubewahren, trodnet 
man fie an der Luft oder dur Beitreihen mit 
Holzeifig und überziebt fie dann mit einem durchfich: 
tigen Firnis (trodne Präparate); oder man bringt 
fie in Fluſſigkeiten, durch die fie vor der Fäulnis ge: 
ichüßt werden, wie Altobol von 50 bis 90°, Carbol: 
fäure, Sublimatlöfung, Formaldehydlöſung u. dal., 
oder behandelt fie mit der Wickersheimerſchen Flüſſig⸗ 
teit (j.d.). Solche Präparate, in bejondern Schränten 
und Zimmern aufgeftellt, bilden die anatomischen 
(oder patbol.) Sammlungen oder Mufeen. Da 
es unmöglich ift, alle Teile in ihrer Integrität auf: 
zubewahren, da namentlich Farbe und feine Faſerun⸗ 
gen ftets verloren geben, jo hat man e3 mit Glüd 
verfucht, fie durch die plaftiiche Kunſt nachzubilden, 
und zwar aus Holz oder Elfenbein, wie das = 
organ, oder aus Wachs (MWacspräparate) oder Ba: 
piermache. Mit — Nutzen und verhältnis: 
mäßig geringerm Koſtenaufwand wandte man aber 
längit die Zeihentunft zu anatom. Darftellungen 
an. Sole Abbildungen, die man anatomiſche 
Tafeln nennt, hatte bereits Ariftoteled gefertigt 
und jeinen (verlorenen) anatom. Schriften beige: 
eben. Im 16. Jahrh. beihäftigten ſich die größten 
aler, wie Leonardo da Binci, Michelangelo, 
Raffael, Tizian, Dürer, mit folhen Zeihnungen. 

Geſchichtliches. Am Altertume binderten lange 
Zeit religiöie Anfichten, die tote Hülle des Menjchen, 
felbit zur Befriedigung einer edeln, dem Lebenden 
zu gute fommenden Wißbegierde, zu zerftören, und 
die damalige ärztliche Wiſſenſchaft verlangte noch 
keine fpeciellern anatom. Kenntniſſe. Als das Be: 
dürfnis dazu fühlbarer ward, fuhte man fich mit 
der Zergliederung von Tieren, namentlih Hunden 
und Affen, zu bebelfen; e3 bildete aber auch die tie: 
rijche A. dann noch die Bafis, ald man, wie faum zu 

weifeln, zu —* nbria wenigſtens eine Zeit lang 
Felbft menſchliche A. praktiſch trieb, obſchon ſicher nicht 
in der Weiſe, wie dies jetzt zu geſchehen pflegt. Hero: 
pbilos aus Chalcevon und Crafijtratos aus Keos 
(um 300 v. Ebr.) werben als jo eifrige Anatomen 

erübmt, daß fie nah des Eeljus Bericht jelbit 
ebende Berbrecer jeciert haben follen. Doc ſchon 
Galen (131 n. Ehr.) läßt darüber in Ungemwißheit, 
mie er jeine anatom. Kenntnijie gewann. 

Die Araber wie ihre Nachfolger begnügten fich mit 
den Angaben Galens, bis endlich Mondino de Luzzi, 
Profeſſor zu Bologna, 1306 und 1315 zuerft zwei 
menſchliche Leichname öffentlich zergliederte und, 
auf eigene Unterfuhungen geſtützt, das erfte Fehr: 
buch der N. des Menſchen ſchrieb, welches fait zwei 
Jahrhunderte hindurch als Kanon galt. Erſt im 
16. Sabrb. wurde Galend Autorität nah bartem 
Kampfe gänzlich geſtürzt durd die Bemühungen 
eines Bejalius, Euftahio, Colombo, Fallopia, Fa— 
bricius ab Aauapendente, Varoli u. a., denen eine 
Reihe glänzender Entdedungen zu verdanten find. 
Rüftig Ihritt man im 17. Jahrh. fort auf der be: 
tretenen Bahn, zumal da Harveys Entdedung des 
Blutkreislauf (1619) ein ganz neues Leben in die 
Phyſiologie gebracht hatte und das Mitroſkop auch 
den feinen Bau des menſchlichen und tierischen 
Organismus zugänglih machte. Die Lymphgefäße 
entdedte Ajelli (1622); die drüfigen Organe fanden 
in Wbarton ihren genauern Erforſcher, während 
Malpigbi, ee ESmammerdam und der 
nob ins folgende Jahrhundert binüberragende 
Ruyſch dur Anwendung des Mitroftops und Ein: 


perteile baritellen jem. Präparate), möglichſt 


585 


fprigungen in die Gefäße die feinere A. weit über 
ihre Vorgänger binausführten. Wie bisher, jo 
zeichneten ſich auch im 18. Jahrh. befonders Staliener 
(Bachioni, Baljalva, Morgagni, Santorini, Mas: 
cagni, Eotunni) auf diefem Gebiete aus. Ahnen 
würdig zur Seite ftanden in Frankreich Winslom, 
Sieutaud, Vicq d'Azyr und Bichat; in England 
Gomper, Cheſelden, Hunter, Eruilibant, Monro 
und Bell; in den Niederlanden Boerbaave, Albin, 
Camper, Sandifort. Auch Deutichland trat durd 
Haller fowie durd die beiden ältern Medel auf 
glänzende Weiſe aus dem Dunkel hervor, um im 
19. Jahrh. den erften Rang einzunehmen. Auf der 
Grenzſcheide der beiden Jahrhunderte finden ſich die 
Namen eines Sömmering, Loder, Blumenbach, 
Hildebrandt, Neil, Tiedemann, Bod und Seiler, 
welche fait fämtlich noch in enger Verbindung mit 
der praltiihen Medizin ftanden, daber auch dieje 
durd ihre anatom. Forſchungen förderten. In dem 
eriten Jahrzehnt des 19. Jahrh. begann indeſſen 
wie überall in der Wiſſenſchaft jo auch bier eine 
Trennung, ber zufolge der Anatom und Phyfiolog 
feinen eigenen Weg ging, faft unbelümmert um 
die praltiihe Medizin, jo dab diefe wenig Vorteil 
von den glänzenden Entdedungen zog, melde jene 
madten, und die Anatomen jelbit fait nur bie 
mitroſtopiſche U. ausbildeten. Jedoch machte fich 
die Notwendigkeit der Verbindung beider Willen: 
ichaften ſehr bald wieder geltend durch das jeit 
neuerer Zeit mit befonderm Eifer betriebene Stu: 
dium der pathologifhen A., welche dur die babn: 
brechenden Forſchungen von Rokitanſty, Virchow, 
Cohnheim, Klebs u. a. die wichtigſte Grundlage 
der neuern Medizin geworden iſt. Nachdem die 
mikroſtopiſche U. längere Zeit faſt ausſchließlich die 
Thätigleit der Anatomen in Anſpruch genommen, 
baben ſich —— einzelne deutſche Naturforſcher 
auch der gröbern A. wieder zugewandt. 
Litteratur. Bon Lehrbüchern der. find haupt: 
fählih zu nennen die von Hyrtl, Henle, Meyer, 
Hoffmann, Kraufe, Hollitein, Luſchla, Gegenbaur, 
Hartmann, Birb:Hirihfeld, Orth, Rauber, von 
Langer, von Barbeleben; von den franzöfiichen die 
von Erweilbier und Sappey. Ein Verzeichnis der 
—— Merte über A. enthält Hyrtls «Lehr— 
buch der A. des Mienjchen» (20. Aufl., Wien 1889). 
Cine «Anatom. Nomenklatur» (Lpz. 1895) ver: 
öffentlihte Hi3 nah den von der Anatomiichen 
Gejellihaft angenommenen Namen. Bon anatonı. 
Bilderwerten find am belannteften die von Weber, 
Arnold, Froriep, Bod, Henke, Henle, Heikmann, 
Braune, Rüdinger, Obſt, von Bardeleben, Spalte: 
holz. Unter den Zeitichriften find bervorzubeben 
die von —— und Schwalbe ——— 
nen «Jahresberichte über —— der A. und 
Phofiologier; Arhiv für A. und Entwidlungs: 
geibichte (ba. von His und Braune); Virchows 
rhiv für pathologische A. und Phyſiologie (Berl. 
1847 fg.). Die —— des Künſtlers berüd: 
fihtigen: Harleß, Lehrbuch der plaftiihen A. (2. Aufl. 
von Hartmann, Stuttg. 1876); Duval, Anatomie ar- 
tistique (Par. 1881); Yanger, A. der äußern Formen 
des menschlichen Körpers (Wien 1884); Rotb, Pla: 
ſtiſchanatom. Atlas zum Studium des Modells und 
der Antike (2. Aufl., Stuttg. 1886); Kollmann, Bla: 
ſtiſche A. des menichliben Körpers für Künſtler 
(2. Aufl., Lpz. 1891); Brünner, A. für Künitler 
(2. Aufl., call. 1897); Schider, Plaſtiſch-anatom. 
Handatlas (100 Tafeln mit Text, 2. Aufl., Lpz. 
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1908) ; Froriep, X. für Künftler (3. Aufl., ebv. 1899); 
Otto Geyer, Der Menſch (Stuttg. 1903); Ellens 
berger, Baum und Dietrih, Handbud der A. der 
Tiere für Künftler (Lpz. 1898 fg.). 

——— uſeum, Auatomiſches 
Präparat, Auatomiſches Theater, Anato: 
mifche Tafeln, ſ. Anatomie. 

Anäugeln, ſ. Berebelung. 

Unagagdras, grieh. Philoſoph aus Klazomenä 
in Sonien, geb. um 500 v. Ehr., fam mit 20 Jahren 
nad Athen. Kurz vor Ausbruch des Peloponne: 
ſiſchen Krieges wurde er wegen ee ange: 
Hagt, verließ die Stabt und jtarb 428 in Lampſalos. 
Seine Naturerflärung ift wie die des Empedokles 
(j. d.) weſentlich chemiſch: auch er behauptete die Un: 
veränderlichleit des urfprünglich gegebenen Stofis. 
Während aber Empedokles noch mit vier Grund: 
qualitäten auskam, nimmt A. alle unendlichen Quas 
litäten ald urfprünglid an; und zwar find in allem 
alle Qualitäten gemifcht, nur nad dem Überwiegen- 
ven fchreiben wir dem einen Körper diefe, dem an— 
dern jene Qualität zu. A. behauptet darum aud) 
die unendliche Teilbarleit nicht bloß des Raums, 
fondern auch der Materie, leugnet das Leere und 
läßt den Raum von Materie fontinuierlid erfüllt 
fein. Die qualitativ unterfchiedenen Teilen der 
Materie biefen «Samen» oder Homdomerien 
(d. b. qualitativ gleichartige Teile). Als A größ: 
te3 Verdienſt gilt, daß er vom Na eine rein gei: 
ftige Kraft, ven Nus (vos) oder die Vernunft unter: 
ſchied, aus der er alles Seeliſche und Vernünftige 
in der Welt erllärte. Sein Naturfpftem bat viel 
Uhnlichkeit mit denen der ältern Jonier, bejon: 
ders des Anarimenes, läßt jedoch im einzelnen 
wichtige Fortfchritte erfennen. So bält er die Ge 
tirne für glübende Steinmafien, was er durd die 

bachtung des Falls von Meteoriteinen bewies. 
Den Mono bielt er für jo groß wie den Peloponnes, 
die Sonne für vielmal größer. Dem Mond fchrieb 
er nur ein trübes Cigenlicht zu, während er fein ge 
wöhnliches helles Licht der Sonne verdanke. Auch 
die Firjterne und Planeten jollten nur erborgtes 
Licht haben. Von den Urjahen des Negenbogens 
und der Nebenjonnen batte er richtige Abnungen. 
Auch feine phyſiol. Anfichten zeigen Fortſchritte. 
Das Sehen freilich ertlärte er durd Epiegelung 
im Augapfel; im übrigen nähmen wir alle Quali: 
täten wahr nicht durch die gleiche, jondern die ent: 
gegengejeste Qualität in und. An den Sinnes— 
wabrnehmungen übt er ſcharfe Kritik; fo zeigt er, 
daß mir die allmäbliche Sinderung der Qualität 
(etwa der Farbe durch fortgeſetzte Mifhung) nicht 
wahrnehmen, während fie doch zweifellos ftatt: 
findet. Seine Erlenntnisregel ift, daß man vom 
Sichtbaren aufs Unfihtbare fchließe. Eine hohe 
Schäsung der reinen Theorie wird ihm nachgerühmt. 
Bon den Göttern hatte er nicht3 zu lehren. Schüler 
des N. waren Arhelaus und Metrodorus von 
Lampſakos. Auch — von Apollonia iſt von 
ihm beeinflußt worden. —— ſeiner Schrift 
«llept Pboew;» wurden geſammelt von Schaubach 
—— und Schorn (Bonn 1829). — Bal.Heinze, 

ber den Nus des A. (in den «Berichten der Säd: 
ſiſchen Gejellihaft der Wifjenicbaften», Lpz. 1890). 

Anarimander, grieb. Philoſoph und Natur: 
foriher aus Milet, geb. 611, geſt. bald nad) 546 
v. Ehr., Schüler des Thales, war der erfte, der zu 
einer wirklich einheitlichen Weltauffafiung gelangte, 
Er nahm einen beſchaffenheitsloſen oder indiffe— 
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renten (feiner Beſchaffenheit nah unbeftimmten) 
Urftoff, das Unendliche (griedh. Apeiron), an, aus 
deflen Selbitentzweiung die Einzeldinge mit ibren 
entgegengejesten Eigenſchaften (marm und kalt, 
troden und feucht u. }. mw.) berporgingen und in den 
fie ih auch wieder auflöfen müßten. Unverfennbar 
f die merkwürdige Einheitslehre der Eleatiſchen 
bilojopbie (f. d.) aus A.3 Lehre hervorgegangen, 
während U. andererfeit3 auf Herallit erjichtlich 
großen Einfluß geübt bat. Auc die Einzelbeiten 
der Welterllärung A.s seigen bereitö eın hoch⸗ 
entwidelte® Denten. Vom Unendlichen löjte ſich 
zuerft eine Mafje, die durch den erften Gegenias, 
den des Marmen und Kalten, fi glieverte, jo 
daß die Erde als feiter Kern umgeben wurde von 
einer Luftmaſſe und famt diefer eingeſchloſſen in 
eine Feuerrinde. Losgeriſſene Stüde der legtern, 
die in die Luftſchicht eindrangen, ſchloſſen ſich zu- 
fammen zu Ringen oder Gürteln, die wieder in Luft: 
ringe eingefchlojlen find; durch Öffnungen der letz⸗ 
tern jtrömt Feuer aus wie durch die Mündung eines 
Blafebalges, das find Sonne, Mond und Sterne. 
(Daraus entitand die Sphärentheorie der Pythago⸗ 
reiſchen Bhilofophie, ſ. Pythagoras.) Abftände und 
Größen der Geftirne verfuhte A. mit Hilfe der 
Sonnenuhr zu meſſen. Die Schiefe der Ekliptif bat 
er gelannt und zu erllären verſucht. Die Erde bielt 
er für eine platte Scheibe, in der Mitte des Melt: 
raums fejtgebalten durch den gleichen Abjtand von 
deſſen Grenzen. Die Gefchlechter der lebenden Weien 
bilden fi in allmäblichem Fortichritte von den nies 
deriten Formen zu böber und höher organifierten. — 
Bol. Büsgen, Über das ärnerpov des N. (Miesb, 
1867); Neubäufer, A. Milesius (Bonn 1883), 

Anarimencs, grieh. Philojoph aus Milet, in 
der zweiten Hälfte des 6. Jahrh. v. Chr., Schüler 
des Unarimander, nimmt mie diejer einen unend— 
liben Urſtoff, doc von beftimmter, nämlich luft: 
förmiger Beicbaffenbeit an, aus dem alles andere 
durch Verdichtung und Verdünnung bervorgebt; 
die Verdünnung iſt zugleih Erwärmung, die Ber: 
dichtung Erlaltung. Hiefer Uritoff bedeutet ibm 

ugleih das Göttliche, wie er denn auch die Seele 
* luftförmig denkt. Die Erde, ebenſo Sonne, 
Mond und Sterne find feit gewordene platte Scei- 
ben, von der Luft getragen. Seine aftron. und 
meteorolog. Anfichten zeigen mande Fortſchritte; fo 
erfannte er die red an des Mondes durch die 
Sonne, ſchied die Planeten von den Firfternen und 
ftellte fie mit Sonne und Mond in eine Reibe. — 
Vol. Teihmüller, Studien zur Geſchichte der Re 
arıffe (Berl. 1874). 

nazotürie (grch.), diejenige Störung der Harn: 
abjonderung, bei weldyer abnorm wenig oder gar 
fein Harnitoff entleert wird. 

Anbetung, in ber religiöfen Sprace ſoviel wie 
göttliche Verebrung, die in unmittelbarer Anrede 
an die Gottheit zum Ausdrude tommt. Die bebr. 
Religion bat die N. auf den einigen Gott Israels 
beſchränkt. Im Ebriftentum fam mit der Lehre von 
der Gottheit Ehrijti allmäblih aud die A. Ebrifti, 
und nad Ausbildung der firhlichen Dreieinigteit®: 
lehre auch die des Heiligen Geiftes auf. Auch nah 
der fpätern Lehre der röm. und griech. Kirche, wie 
fie auf dem 7. ölumenifhen Konzil zu Nicka 787 
feitgejtellt ift, gebührt die A. (ar. latreia; lat. 
adoratio) nur Den dreieinigen) Gott, wahrend die 
Engel und Heiligen (und ihre Bilder und Reliquien) 
nur die Anrufung und fniefällige Verehrung (lat. 
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invocatio und veneratio; grch. dulia), die heil. 
Maria nur einen höhern Grad dieſer Verehrung 
(hyperdulia) in Anjprud nehmen darf. Aber von 
dem Volke wird diefe Unterſcheidung vielfach nicht 
beachtet; auch der röm. Katechismus will den Aus: 
drud Adoration nicht ausſchließlich auf Gott be: 
ſchränkt wiffen. Der Proteſtantismus hat die An- 
rufung der Maria, der Heiligen, der Engel und 
ihre göttliche Verehrung verworfen. — Adora: 
tion heißt in der kath. Kirche beſonders noch die 
A. des «Hohmwürbdigften» (f. — d. h. der konſe⸗ 
trierten Abendmahlselemente, ſowie die Enthüllung 
und Verehrung des Kreuzes am Karfreitage. 

Aubetung des heiligen Sakraments, Or⸗ 
den von der ewigen, eine Anzahl meiſt weib— 
licher —————— ten, die ſich abwechslungs⸗ 
weiſe der ununterbrochenen Anbetung des Altar: 
ſakraments widmen. Zu den —88 ebören 
die Benediltinerinnen des heiligen Sakra— 
ments, gegründet 1653 zu Paris von Katherine 
de Bar (mit ihrem Klojternamen Madame Mech: 
tilde vom heiligen Satrament, geft. 1698), beftätigt 
1676. Der Orden zäblte (1903) in 831 Häufern etwa 
a (in Deutſchland in 10 Klöjtern etwa 300) Mit: 
glieder. 

Anbieten, im Warenverlehr auch Andienen, 
beißt ſich erbieten, eine ſchuldige Leitung jetzt zu er: 
füllen. Wörtlihes A. genügt, wenn der Gläubiger 
erklärt hat, daß er nicht annehmen werde, oder wenn 
iur Bewirtung der Leiftung eine Handlung des 

läubigerd (Abbolen der gejchuldeten Sache) er: 
orderlih ift (Bürgerl. Geſetzb. $. 295). (©. auch 

bnabme und Sau) In einem andern Sinne be: 
—— A. die Abgabe des erſten Gebots in einer 

—— [Blumenftäbe. 

nbinden der Pflanzen, ſ. Baumpfähle und 

Aubrafſen, die Naben ſchräger zum Winde ſtellen, 
wenn dieſer mehr von vorn kommt. 

— — 

e. 


Fa 
— angegangen, heißt in der Jäger: 
ſprache in Faͤulnis übergehendes Wildbret. 

Anuncachs, Departamento in Peru, zwiſchen dem 
Stillen Ocean und dem oberſten Marañon, von der 
ſilberreichen Weſtlichen oder Küftencordillere durch⸗ 
zogen, wird im N. vom Departamento Libertad, im O. 
von Huanuco und Junin, im S. von Lima begrenzt 
(f. Karte: Columbia u. ſ. w.), hat 42908 qkm, 

1896) 428703 E., die hauptfählih Aderbau und 
iehzucht treiben, und zerfällt in fieben Provinzen. 
Die —E8 ift Huaraz (f. d.). 

Aucelot (fpr. angb'löh ‚, Jacques Arjene Fran: 
gois, franz. Dichter, geb. 9. Febr. 1794 zu Havre, trug 
1819 mit der Tragödie «Louis IX» einen royalifti: 
ſchen Erfolg über Delavignes «Vöpres siciliennes» 
davon —* ein Jahrgeld vom Könige und wurde 
1825 Bib iothelar am Arfenal. In jpätern Trauer: 
fpielen bielt er teild an den Regeln des Klaſſicis— 
mus feſt, teild näherte er fih den Romantifern. 
Sein größter Erfolg war 1824 «Fiesque» (nad 
Sciller). 1830 verlor er Penfion und Amt. N. 
wurde fruchtbarer Baudenillift und bearbeitete mit 
Vorliebe Aneldoten aus dem 18. Jahrh.: «Mme. Du 
Barry», «La comtesse d’Egmont» u. ſ. w. Doch er: 
ſchien er nody mit «Maria Padilla» 1838 auf dem 
Theätre francais, worauf er 1841 Mitglied der 
Alademie wurde. Cr ftarb 7. Sept. 1854 zu Paris. 
Bon feinen Werten find ferner «Les familieres, 
Epitres en vers» (1842), pilante Satiren, zu nennen, 
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auch das Gedicht «Marie de Brabant» (1825), die 
Scrift «Six mois en Russie» (1827) und der 
Roman «L’homme du monde» (1827). Seine 
«(Euvres completes» erfchienen 1837. (Bgl. Frere, 
Ancelot, Rouen 1862.) — Seine Gattin (jeit 1818) 
Virginie A., geborene Chardon, geb. 15. März 
1792 zu Dijon, geft. 21. März 1875 zu Baris, be 

ann bie fhriftjtelleriiche Laufbahn 1835 mit dem 

uftipiele«Unmariageraisonnable», Jhr«Theätre 
complet» (4 Bbe., 1848) enthält 20 Stüde; als beſtes 
gilt das bürgerlihe Schaufpiel «Marie ou les trois 
epoques» (1836). Bon den Romanen gefielen am 
meiften «Rense de Varville» (2 Bde., 1853) und 
«La niöce du banquier» (1853). 

Aucenis (ip: — ). 1) Arrondiſſement im 
franz. Depart. Loire-Ätnferieure, bat 790 qkm, (1901) 
49015 €., 27 Gemeinden und zerfällt in 5 ans 
tone. — 2) A., Hanptitadt deö Arrondijlements A., 
liegt amphitheatraliſch rechts von der Loire und 
an ber Linie Baris:Tours: Nantes der Orleansbahn 
und bat (191) 3278, ald Gemeinde 5199 E., in 
ee ch 64. Infanterieregiment, ein College; 
Handel mit Wein, rd reger cher 
Kohlen, Vieh und Bauholz. Die benachbarten Hügel 
find mit Weinpflanzungen bededt. Auf fteiler Höhe 
erbeben fich die Hefte eines got. —— — 
brüde fübrt über die Loire. An der Grenze der Bre⸗ 
tagne gegen Anjou gelegen, wechjelte A. im Mittel: 
alter öfter jeine Herren. 1488 bemädhtigte ſich La 
Tremoille der Stadt, und 1599 lieh Heinrich IV. 
die feften Mauern und das Schloß niederreißen. 

Aucepsô (lat.), ——— Bezeichnung für 
die Quantität einer Silbe, die lang oder kurz ges 
mejlen werden kann (Zeichen dafür iſt =), 3. B. die 
zweite Silbe von volucris, in dem Herameter &t 
primö similis volücri, mox vera volücris. W. 
nennt man auch die Bersitelle, an der eine lange oder 
furze Silbe ftehen kann, 3.8. die Theſis des legten 
Fußes des Herameterd. J 

Anchiälos (turt. Ahiolü), Diſtriltshauptſtadt 
im oſtrumel. Kreiſe Burgas, an der nördl. Grenze 
der Bucht von Burgas (Pyrgos) am Schwarzen 
Meer, zeigt noch geringe Reſte der alten Stadt, iſt 
Sitz eines griech. Erzbiſchofs und hat (1893) 5365 
E. meijt Griechen, ein griech. Untergymnaftum, ein 
Töcterinftitut; Handel, Schiffahrt und Fiſcherei. 

Anch’ io sono pittöre! (ital., jpr. anf), «auch 
ih bin Maler!», angeblih nah Pater Rujta (um 
1700) Ausruf Eorreggios (f. d.). 

Anchifes, ein Verwandter des trojan. Königs: 
geſchlechts, war Herriher in Dardanos. Aphrodite 
erſchien ihm einjt auf dem Ida in Geftalt einer 
phryg. Hirtin, gab fich jeiner Umarmung bin und 
gebar ihm den Uneas (j. Als er das Gebeims 
nis verriet, wurde er vom Blisjtrahl des Zeus ge: 
blendet over gelähmt. Uneas rettete jpäter den 
greifen Vater auf feinen Schultern aus dem Brande 
von Troja. Die meiften Erzäbler laſſen A. während 
des Aneas Fahrt nad Ftalien fterben, Virgil zu 
Drepanum in Sicilien, andere erft in Italien. 

Anchitherfum, eine auögejtorbene, jungter: 


tiäre (miocäne) — des Pferdes. Von den 
drei Zehen des Hinterfußes ſind die beiden 5* 
türzer als bei dem ältern Palaeotherium (ſ. d.), bei 


dem fie noch den Boden berühren; bei dem —— 
Hippotherium (ſ. d.) verkürzen fie ſich noch mehr. 

uchovis (ſpr. anſchoh⸗), Engraulis encrasi- 
cholus Cuv., ein Fiſch aus der Familie der Heringe, 
von 20 bis 22 cm Länge, Silberfarbe, braunem 
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Rüden, mit leicht abfallenden Schuppen beflleidet, be: 
ſonders durch das weite Maul, die zabnlojen Kiefer 
und den mangelnden Sägenrand am Bauchliel ge: 
kennzeichnet. Die A. vertreten fauniſtiſch im Mittel: 
meere, wo fie Sarbon beißen, und bis an die öftl. 
Nordiee teilweiſe die Stelle des nordischen Herings, 
erjcheinen wie diejer in groben Manderzügen und 
werben von Mai bis Juli gefangen. Man nimmt 
ihnen die Eingeweide und den bitter ſchmeckenden 
Kopf, falzt und pfeffert fie ſchichtenweiſe in Fäſſer ein 
und veriendet fie als Sardellen in großen Men: 
en. ve deutſchen Handel verſteht man jedoch unter 
nicht die Sarbdellen, fondern nur die Heinern, in 
eine Scharfe Sauce eingelegten Sprotten, die haupt: 
ſächlich aus Rriftiania gebracht werden, dort skarp- 
sild genannt. Außer Ejfig verwendet man zum Ein: 
legen Senflörner, Zorbeerblätter und Pfeffer (daher 
auch Pfefferfiſchchen). Die franzöftfchen A. find 
wirkliche Sardellen. Andovispajta, welde in 
Blechvofen von etwa 500 g inhalt in den Handel 
tommt, iſt Sardellenbutter, j 

Anchüsa L., Pflanzengattung aus der Familie 
der Boragineen (f. d.) mit etwa 30 beſonders mebdi: 
terranen Arten; einjährige oder perennierende fraut: 
artige Gewächſe mit raubhaarigen Blättern und 
Stengeln. Die Blüten find mit einer trichter: 
förmigen, meijt blauen oder violetten Blumenkrone 
verjeben. Wurzel und Blätter der in Deutichland 
überall häufigen gemeinen Ochſenzunge, A. 
officinalis L., waren ald Radix und Herba Bu- 
glossi offizinell. Die Stammpflanze der Alfanna: 
mwurzel, A. tinctoria L., wird jet zur Gattung Al- 
kanna (if. d.) gezogen. [ſ. Altannin. 

AUnchüfarot, Anchuſaſäure, Andufin, 

AUnchylöfis (ard.), ſ. Gelentiteifigkeit. 

Anchylostömum duodenäle Dubini, |. 
Dochmius duodenalis und Tafel: Würmer, 
dig 12, 13. 

neiennetät (fr3., ſpr. angbjen-), in der deutſchen 
Armee und Marine jest Dienftalter (f. d.) ae: 
nannt, die Reibenfolge nad) dem Dienjtalter bei Be: 
amten und Wlilitärperfonen, die dem, der länger 
—— bat, gewiſſe Rechte vor dem Jungern ver: 
eiht und beſonders als Grundlage der Beförderung 
(f. Avancement) dient. 

Ancien rögime (fr;., ſpr. angkiäng reſchihm), 
«frühere Regierungsform», gewöhnlich von derBour: 
bonenberrjhaft vor der Franzoſiſchen Revolution 
gebraudt. (S. Frankreich, Gerhichte.) 

Aneillon nn; angkijöng), Charles, jurift. und 
biftor. Schriftiteller, geb. 28. Juli 1659 zu Mes, war 
dafelbjt Advokat, ging aber nad) Yufpebun des 
Edikts von Nantes (1685) gleich vielen feiner reform. 
Glaubensgenofjen in die brandenb. Lande. In 
Berlin wurde er zum Mitglied des Richterlollegiums 
und des Direltoriums der franz. Kolonie ernannt 
und kurze Zeit mit diplomat. Aufträgen des Kur: 
fürjten nad der Schweiz und an den Hof von Baden: 
Durlach gejandt, dann 1699 ala Nachfolger Bufen: 
borf3 zum ——— berufen. Er ſtarb 
5. Juli 1715 zu Berlin. Bon feinen Schriften find be: 
ſonders zu erwähnen: «L’irr&vocabilite de Védit de 
Nantes» (Amjterd. 1688), «Histoire de l’ötablisse- 
ment des Francais refugies dans les Etats de 
Brandebourg» (Berl. 16%). 

Ancillon (jpr. angbijöng), Friedr., oder Jean 
Pierre Frederic, preuß. Staatsminifter, Urentel des 
vorigen, geb. 30, April 1767 zu Berlin, ftudierte in 
Genf Theologie, war in Baris 1789 Augenzeuge der 
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Revolution, wurde 1790 Prediger bei der franz. Kirche 
zu Berlin und 1792 zugleich Profeſſor der Geſchichte 
an der Militärakademie zu Berlin, dann Mitglied 
der Akademie der Wiflenfcaften und auf Grund 
feined «Tableau des r&volutions du systeme poli- 
tique de l’Europe depuis le 15° siecle» (4 Sie 
Berl. 1803—5 ; neue Ausg., Par. 1823) königl. Hijto: 
riograpb. Im Aug. 1810 verließ er die Kanzel und 
den Lehrſtuhl, um die Erziehung des Kronprinzen 
zu übernehmen, gewann aber aud polit. Einfluf. 
Seine Denkweiſe haralterifiert ein vom Könige ge: 
billigter Auffag vom 4. Febr. 1813, der von ener: 
iiber Erhebung gegen Napoleon abriet und das 
pecielle preuß. Intereſſe unbedingt über das deutic- 
nationale ſetzte. Als Wirtl. Geb. Legationsrat trat 
er ind Minifterium der Auswärtigen Angelegen: 
heiten und erbielt 1832 als Staatsminiſter die Ber: 
waltung dieſes Minifteriums, die er im Metternich: 
ſchen Geifte führte. A. ftarb 19. April 1837. Bon 
jeinen Schriften find noch bervorzubeben: « Über 
Souveränität und Staatäverfafjungen» (2. Aufl, 
Berl. 1816), «Zur Vermittelung der Ertreme in 


.den Meinungen» (2. Aufl., 2 Bde. ebd. 1838), «aPen- 


s6es sur l’homme» (2 Bde., ebd. 1829) u. ſ. w. 
Andarftröm, ob. Yal., Mörder König Gu- 
ftavs III. von Schweden, geb. 11. Mai 1762, Sobn 
eines berftleutnants, fam ald Page an ven 
ſchwed. Hof, trat dann in die Armee, nahm aber 
ſchon 1783 ald Hauptmann feinen Abſchied. Sein 
Haß gegen den König, mit dejien Mafregeln er 
längjt unzufrieden war, wurde noch gefteigert, als 
diefer (1789) feine Macht newaltiam erweiterte. 
1790 angeklagt, bochverräterifche Reden gebalten 
u haben, wurde A. eine Zeit lang in ftrenger Unter: 
ſuchungshaft gehalten, mußte aber wegen Mangels 
an Beweijen wieder freigelafien werden. In dem: 
felben Jahre fiedelte er nab Stodbolm über, wo 
er fih mehrern Mißvergnügten anſchloß und mit 
ihnen den Plan zur Ermordung des Königs ver: 
abredete. Nachdem man 1792 auf dem Reichstag zu 
Gefle vergeblich nad Gelegenbeit zur Ausführung 
des Vorhabens gejucht hatte, ſchoß A. 16. Mär;, 
als der Re in Stodholm einen Mastenball im 
Dpernbaufe befuchte, auf den König, den er töplic 
verwundete. Er wurde am folgenden Tage entdedt 
und geſtand fein Verbrechen, weigerte ſich jedoch, die 
Mitverjchworenen zu verraten. Zum Tode verur: 
teilt, wurde er drei Tage hintereinander mit Ruten 
epeitfcht und 27. April bingerichtet. Falſch ift die 
berlieferung, daß nicht u Bee Graf Ribbing 
die Piſtole auf den König abgefeuert babe. 
ndarjwärd, Karl Henrit, Graf, ſchwed. 
Dberft und Politiker, geb. 22. April 1782 in Smea: 
bora, war der ältejte Sohn des Grafen Michael 
A. (net. 1838), der ald Beförderer der Revolution 
von 1772 (f. Guftav IH. von Schweden) mit Leut: 
nantsrang und Adelsſtand (jein wäterliber Name 
war Coßwa) belohnt worden war, ſich im Finni— 
ſchen Kriege 1788—90 ausgezeichnet und allmäb: 
li zum General und Grafen emporgejchwungen 
batte. Sein Sohn nahm als Major am Norwegi— 
ſchen Kriege von 1808 teil. Gegen das Ende des 
Feldzugs von Adlerſparre in die Revolution von 
1809 verflochten (f. Guſtav IV. Adolf), wurde er nach 
dem glüdliben Ausgange zum Oberſten befördert. 
Im Feldzug gegen Frankreich 1813 folgte er mit 
feinem Negiment dem ſchwed. Kronprinzen (Ber: 
nabotte) nah Deutjchland, mußte jedoch, als er ſich 
in einem Briefe an den Kronprinzen gegen deſſen 
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Politik ausgeſprochen batte, feine Entlaffung neb: 
men. Gr kehrte nah Schweden zurüd, wo er als 
Privatmann auf feinem Gute Carlölund bei Örebro 
lebte. Seine parlamentarijhe Laufbahn begann er 
1817, wo er im Neichötage mit feuriger Beredfam: 
feit gegen die Regierung auftrat, ſich aber durch 
re perjönliche Abneigung gegen den König Karl 
Yobann oft zur Leidenichaftlichkeit binreißen lieh. 
Auch nad) dem Tode des Königs (1844) gebörte A. 
fortwährend der Oppofition an. Gr jtarb 25. Yan. 
1865 in Stodbolm. 
Ancohuma, einer der Gipfel des Sorata (f. d.). 
Ancon, alte Begräbnigsjtätte, j. Peruaniſche 
Altertümer. BEN 
Ancona. 1) Brovinz und Kreis in Mittelitalien, 
in den Marten (j. Karte: Dber: und Mittelita: 
lien, beim Artitel Italien), grenzt im O. an das 
Adriatiſche Meer, im N. an die Brovinz Pejaro: 
Urbino, im W. an Berugia, im ©. an Macerata 
und bat 1966 qkm (nad Strelbititij 2040 qkm), 
(1901) 302172 E. mit 51 Gemeinden. Die Pro: 
vinz iſt ein wein: und Ölreiches Hügelland, das nad) 
Weiten zu den Höben des Apennin allmäblid an: 
jteigt und von den Flüſſen Mija, Efino und Mufone 
weitöftlib durdicnitten wird. Neben Getreide:, 
Obit: und Weinbau finden fih Seidenkultur und 
:Spinnerei, Seilerwaren: und Bapierfabrifation, 
Viehzucht, Schiffbau und Schiffahrt. Neben ver 
Küſtenbahn Bologna:A.:Otranto geht die Linie A.: 
Foligno-Rom durd das Gebiet. — 2) Hanptitadt 
der Provinz A. und na Be: 
nedig bie wichtigſte Seejtadt 
am Adriatiſchen Dieere, jteigt 
ampbitheatraliihb am nord: 
öftl. Vorgebirge (Monte⸗Co⸗ 
nero 572 m) der adriatiſchen 
Küfte auf und gewährt von 
der See aus einen malerijchen 
Anblich, iſt Siß eines Biſchofs, 
nr: eines Appellationsgerichts, 
der Provinzialbehörden und bat (1901) als Ge: 
meinde 56835 E. darunter über 6000 Israeliten; 
Seebandel, Schiffahrt, Schiffbau, Zuderraffinerie, 
Fabrikation von Seidenwaren, Segeltuch, Öljeifen 
und Bapier. Die Stadt ift jchlecht und eng gebaut, 
in neuejter Zeit jedoch durch Anlagen breiter Straßen 
vom Hafen aus verſchönert. Auf dem ichönen, von 
Zrajan erbauten Molo (650 m lang) befindet ſich der 
115 n. Chr. errichtete, 14 m hohe Triumphbogen 
Trajand aus weißem Marmor, während der neue 
Molo einen plumpen Bogen (Arco Clementino) 
aus Badjteinen trägt zu Ehren des Papites Ele: 
mens XIL, der die Stadt 1732 mit Hafenanlagen und 
Feſtungswerken umgab. Auch verdienen Erwähnung 
die Kathedrale San Eiriaco, in Form eines griech. 
Kreuzes, aus dem 11. und 12. Jahrh., an der Stelle 
eines Tempels der Venus Marina, mit dem präch—⸗ 
tigen Sartophag des Titus Gorgonius, Prätors 
von A., in der Krypta, die Kirche Sta. Maria della 
Piazza mit reicher Farade aus dem 13.Jahrb., das 
ihöne, reihe Portal (1456) von Sant’ Agoitino, 
einer 1338 errichteten Kirche, die Kirche San Dome: 
nico (von 1470, 1788 erneuert), die prächtige ſpät⸗ 
gorilche, 1443 begonnene Börje (mit Freslen von Ti: 
aldi, 1557) und San Francesco delle Scale, jest 
Bürgerbofpital, mit herrlichem fpätgot. Bortal von 
1455, ferner das um 1270 erbaute Stadthaus. A. be: 
figt einen jhönen, durch zwei gefrümmte Molen und 
einen Wellenbreder geihüsten Hafen mit 8 m 
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Tiefgang, der 1732 zum Freibafen erklärt wurde. 
Dur Verſandung desjelben unter der päpitl. Res 
sierung ſank der einjt blühende Handel des Plapes 
nad dem Drient und dem ganzen Mittelmeer. Seit 
1860 bat die ital. Regierung die Wiederheritellung 
der Hafenanlagen mit Erfolg betrieben, die Be: 
feſtigungswerle verftärtt und A. zum Kriegshafen 
und zur Slottenjtation für die adriatiſchen Küſten 
erhoben. Kleinere Schiffe können jet direlt am 
Quai laden und löfchen. 1899 liefen A. 1183 Schiffe 
mit 663889 t an, darunter 609 Dampfer mit 
640148 t. A. liegt an den Eifenbabnlinien Bo: 
logna:Brinbifi und A.-Orte-Rom (295 km) des 
Adriatiihen Neges. Die Einfuhr beiteht meiſt aus 
Stockfiſch, Klippfiſch, * (via Deutſchland), Eiſen 
u. ſ. w., Weizen (aus Rußland), Rohzucker (aus 
Rußland), Holzkohlen (aus Oſterreich-Ungarn). Die 
Ausfuhr iſt unbedeutend. Viele Staaten haben 
Konſulate in A., auch das Deutſche Reich (für die 
Provinzen Peſaro-Urbino, A., Macerata, Ascoli, 
Teramo, Chieti). 

Geſchichte. A., das einſtige Ancona Dorica 
(Ankön, «Ellbogen», von ſeiner Lage genannt), 
durch Syraluſaner 380 v. Chr. als die einzige griech. 
Stadt in Mittelitalien gegründet, fam 268 an die 
Nömer und wurde im 1. Jahrh. v. Chr. röm. Kolonie 
und Flottenjtation gegen die Jllyrier. Trajan er: 
weiterte den Hafen der dur Handel und Gewerbe 
Nie Spare, bedeutenden Stadt; unter oftröm. 
Herrſchaft wurde A. vom Gotenkönig Totila erobert, 
aber von Belifar 551 zurüdgewonnen. Die Lango: 
barden, die ed 592 eingenommen, nötigte Bippin, die 
Stadt an den Bapft abzutreten. Nachdem A. ſich 
1143 wieder der Schußberrihaft Oſtroms unterftellt 
batte, wurde e8 1167 von Friedrich Barbarofja, 1174 
von Rainald von Dafjel und den Venetianern ver: 
geblich belagert. Durch den Frieden zu Konftanz 
1183 von Byzanz losgeldft, ward es Hauptitadt der 
dem Papſt lebnsuntertbänigen Mark A. Dann kam 
es unter die Schußberrichaft Karls von Anjou, von 
dem e3 die drei Lilien im Wappen führt. Es hatte 
in der Folge wiederbolt mit Venedig und den be: 
nachbarten Welfenftäbten zu kämpfen. Nach der 
Beit 1348 und einem verheerenden Brande madten 
fi die Malatefta zu Herren über A., wurden aber 
ihon 1353 von Fra Monreale niedergeworfen und 
A. durch Albornoz 1357 dem Kirchenſtaat einver: 
leibt. 1383 wieder jelbjtändig geworben, wurde 
ed 1443 durch Francesco Sforza vorübergebend 
zur Lehnsunterthänigteit gezwungen. 1532 brachte 
es 2. Gonzaga durch Verrat an den Kirchenftaat, 
bei dem es, durch eine Citadelle befejtigt, fortan 
blieb. Im Frieden zu Tolentino (23. Febr. 1797) 
von Pius VII. abgetreten und zur Nepublit ertlärt, 
mußte A. fih 13. Nov. 1799 den Bjterreichern er: 
x 1805 von den Franzoſen wieder bejegt, fam 

.1808 an das Königreich Italien und wurde 1815, 
nah Scleifung ber Sefungemerle durch die Diter: 
reiher, an den Kirchenftaat zurüdgegeben. 1849 
drangen die Sfterreiher in die Marten ein und 
zwangen das von Aufjtändifchen beſetzte A. nad 
einem Veen Bombardement (24. Mai bis 19. Juni) 
zur Kapitulation. Seitdem hielten fie es beſetzt, gaben 
es aber 1859 nad der Schlacht von Magenta auf. 
Nach dem Siege der Piemontejen bei Caſtelfidardo 
(18. Sept. 1860) warf ſich Lamoriciere mit dem Rejt 
des päpitl. Heers nach A., mußte ſich aber nach zwei: 
tägiger Beſchießung 29. Sept. ergeben. Mit Um: 
brien und den Marken wurde auch A. 17. Dez. 1860 
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dem Königreih Italien einverleibt. — Vgl. Tend: 
boff, Der Kampf der Hobenitaufen um die Mark A. 
(Babderb. 1893). 

Ancona, Aleffandro d’, ſ. D’Ancona. 

Unconahuhn, Bezeihnung für das fududfar: 
a rei are (. —2 

nere (fpr. angkr), Baron von Luſſigny, Mar: 
ſchall d', eigentlib Goncino Goncini, ein Flo: 
rentiner, aus ſenatoriſchem Geſchlecht, fam empor 
durch den Einfluß, den jeine Gattin Leonora Dori, 
genannt Galligati, auf Maria von Medici, die Ge: 
mablin Heinrich IV. von Frankreich, ausübte. Als 
nad der Ermordung des letern (1610) der Königin 
die Kr zuftel, wurde Eoncini Marquis von 
A., Marihall von Frantreih und hielt die Zügel 
) in feiner Hand. Im Intereſſe der 
—— und ſomit des — widerſtand er 
dem broeige der Großen; aber aud dem jungen 
Ludwig XI. machte er ſich verhaßt, und fo gelang 
ed den ar ig m ten, mit Vorwiſſen des Königs 
eine förmliche * — gegen das Leben A.3 
zu bilden. Als A. am Morgen des 24. April 1617 
den Louvre betrat, ſchoß ihn der Kapitän der 
Garde, Vitry, nieder. Das Voll zog den Leichnam 
nad) einigen Zagen hervor, fchleifte ihn durch Paris, 
zerftüdelte und verbrannte ihn an der Statue Hein: 
richs IV. Seine Gemahlin wurde der Zauberei an: 
gellagt, verurteilt und 8. Juli 1617 hingerichtet. 
neud, früber San Carlos, Hauptftabt der 
Provinz Ehiloe der Republit Chile, auf der Nord: 
füfte der Inſel Chiloe, an einem vortreffliben Hafen, 
unter 41° 51’ ſudl. Br. und 73° 56’ 36” meitl. L., 
ift Sig eines Biſchofs, defien Sprengel auch die 
tovinzen Llanquihue und Valdivia umfapt, bat 
— 3182 E., hölzerne Duke ein Seminar, eine 
nautiſche Schule; Holzbandel, if erei und Aderbau 
und ift durch regelmäßige Dampfichiffahrt mit Val: 
paraijo und allen Küftenplägen verbunden. A. wurde 
1768 unter dem Namen San Carlos de Chiloe 
egründet, bald befejtigt und blieb im Befik der 
panier bis 1826, wo es fich den republifanifchen 
Truppen ergab. Dur Geſetz vom 4. Juli 1834 
wurde die Stabt anſtatt Gaftro Hauptftadt der Pro: 
rn erbielt gleichzeitig den Namen A. 
neus Marcius, nah der Sage der Sohn 
der Bompilia, Tochter des Numa Pompilius, und 
des Marcius, der vierte König von Nom, regierte 
angeblib 641—616 v. Chr. Nah dem Vorbilde 
des Numa fuchte er den Götterdienft bei den Römern 
zu beleben und fie friedlichem Nabrungserwerbe zu: 
umenden. Trotzdem ward er in viele Kriege mit 
atinifchen Stämmen vermwidelt, die er € größern 
Teil jrang, fih in Rom auf dem Aventinifchen 
Hügel niederzulafjen. Er befeitigte da8 Janiculum 
senfeit des Tıber, ald Vormauer pegen die Etrus: 
ter, und verband es pi Dre hölzerne Brüde mit 
Rom. Auch ſoll AM. den Befig beider Ufer des Tiber 
bis zur Mündung des Fluſſes erworben und dafelbft 
die Hafenstadt von Rom, Ditia, gegründet haben. 

Anoylus, |. Sußwaſſerſchnecken. 

Anchra, das heutige Angora (f.d.), Stadt im 
nördl. Kleinafien, angeblid von Midas gegründet, 
im Altertum anfänglıd Hauptftabt er 
wurde, als ſich galliihe Stämme in Rleinafien nie: 
dergelafien, Hauptfik der a at Zur Blüte ge: 
langte jedoch A. erft unter den Hömern, die es zur 
Hauptitadt der Provinz Galatien und zum Mittel: 
punlte für die große — von Byzanz nach 
Syrien erhoben, wodurch der Ort der Hauptſtapel⸗ 


der —— 
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plab des morgenländ. Karawanenhandels wurde. 
Auguſtus hatte die Stadt ſehr verſchönert, die 
dankbaren Bewohner errichteten ihm in Verbindung 
mit der Göttin Roma einen Tempel, wo fie eine 
Kopie des von Auguftus ſelbſt veröffentlichten 
Rechenſchaftsberichts über feine — in griech. 
und lat. Sprache auf Marmortafeln aufſtellten. 
Dieſe als das Aonumentum Ancyranum betannten 
und für die röm. Geſchichte höchſt wichtigen In— 
ſchriften wurden zuerſt 1554 entdeckt, eine neue 
Kopie, vollſtändiger als alle frühern, 1882 von 
K. Humann gegeben; danach iſt das Denkmal ber: 
ausgegeben und erläutert von Tb. Mommſen: «Res 
gestae divi Augusti» (Berl. 1883), überfegt und 
erflärt von K. Willing (Halle 1897). 

YAnezye (fpr. antidis), Wladiflam Ludwig, poln. 
Scriftiteller, geb. 1824 in Wilna ald Sohn des 
a pielerd Sigmund N. (1783— 1855), lebte meiit 
in Krakau und ftarb daſelbſt 28. Juli 1883. Er ſchrieb 
beliebte Bollsjtüde, von denen die « Bauernarifto: 
traten» (1851) und «Die Bewohner von Lobjom» 
(1857) die beiten find, Dramen har Bauernemi: 
gration»), die poet. Erzäblung « —— * 
viele Jugend: und Vollsſchriften, zum Teil unter 
dem Pjeudonym Kaſimir Göralczpi. 

Anda:Affu, dieSamen ber Anda Gomesii Juss., 
einer brafil. Cupborbiacee, bilden in neuerer Zeit 
einen Artifel des —— Man bereitet 
aus ihnen ein dem Ricinusdl ähnlich wirlendes 
fettes Ol, das Andadl. Dasſelbe iſt blaßgelb, klar 
und geruchlos, hat ein ſpec. Gewicht von O,sıre bei 
18° C. und erftarrt fchon bei +8° C. 

Andabätae, j. Oladiatoren. 

Andacht, diejenige Stimmung, in welcher der 
Menſch ganz von dem Gedanken an Gott und fein 
Verhältnis zum menſchlichen 3 erfüllt ift, alfo der 
Akt der religiöfen Erhebung felbft und der durch fie 
erregte Gemütäzuftand. Andahtsübungen find 
Gebet, Gefang, Öffentliche Gottesverehrung über: 

aupt, Andachtsbüch er Schriften, die den ge 

ben, X. zu erweden. (S. pre pre als 

uſtand des Gemutslebens heißt Andächtigkeit. 
dahuaylas, Ort, ſ. Apurimac. 

Audalũſien (ſpan. Andalucia), im Altertum 
ein Teil der röm. Provinz Bätica, das Vandalitia 
oder Vandalufia zur Zeit der Vandalenherrſchaft, 
bildet jeßt eine Kapitanie mit dem Siß des General: 
tapitäns in Sevilla im ſüdlichſten Zeile Spaniens 
(f. Karte: Spanien und Bortugal) und beitebt 
aus den acht Provinzen Sevilla, Huelva, Cadiz, 
Cordoba, Jaen, Granada, Malaga und Almeria 
mit zufammen 87571 qkm und (1900) mit Geuta 
3562606 E. Im N. trennen das Land die einzelnen 
Gierren des andaluf. Scheidegebirges, namentlich 
die Sierra Morena, von Eftremadura und Neucafti: 
lien. Öftli grenzt e$ an Murcia und im W. an 
ala Pre im ©. an das Mittelmeer mit den ftei: 
len Felsterraffen des Küftengebirges von Granada 
(Sierra de Gador bis 2325 m), das ſich bis gegen 
die Straße von Gibraltar fortjegt, im W. an den 
Atlantifhen Ocean mit der offenen, zum Teil ſtep— 
penartigen Mündungsebene des Guadalquivir, der 
in feinem ganzen Yaufe U. angehört und deſſen 
Haupwerkehrsader ift. 

Man unterfheidet Hohandalufien (Anda- 
lucia alta) und Niederandalufien (Andalucia 
baja). Letzteres, das bätifche Tiefland, reicht zu bei: 
den Seiten des Guabdalquivir, allmäblich fich ver: 
fchmälernd, vom Bufen von Cadiz aufwärts bis 
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EI Garpio, oberhalb Corboba, und bebedt einen 
Raum von ungefähr 13770 qkm. Jenes wird 
änzli erfüllt durch das bätiſche, vielgliedrige 
8413 yſtem. Den Kern des Syſtems bildet die 
Sierra Nevada (ſ. 3 das — Schneegebirge 
Europas, deſſen Gipfel bis 3481 m aufſteigen. Ge: 
trennt davon und zum marianiſchen Gebirgsſyſtem 
(Sierra Morena) gehören, erhebt fih in der Nord: 
oftede von Granada die Sierra Sagra (2400 m). 
Infolgedeſſen ift die Bewaͤſſerung meiſt eine vorzüg: 
liche. Das Klima ift in der untern Region ein fait 
afritanisches, namentlih an den Mittelmeertüften, 
wo der Solano im Sommer die Hitze zuweilen uner: 
träglih madt. An der atlantijhen Küfte dagegen 
berrfchen kühlere Winde vor. Die mittlere Tempe: 
ratur des lälteften Monats ift etwa 15° C., die des 
warmſten 30°C. Der Frühling beginnt im Februar 
und dauert je nach der lage bis Mai oder Juni. Im 
Sommer verdorrt die Vegetation bei mangelndem 
Regen, aber Ende September rufen die erjten —* 
ein zweites Fruhjahr hervor, welches faſt unmerklich 
wieder durch den milden Winter hindurch in den 
eigentlichen Frühling übergeht. In den höhern 
Regionen iſt Eis und Schnee keine Seltenheit; in 
Granada fintt die Temperatur öfters bis —5° C., 
und jelbft in dem durch feine milden Winter be: 
tannten Malaga kommen ausnahmsweiſe Nacht: 
fröfte mit —2 bis —5° C. vor. Die Beinamen 
4.8, 3. B. der Garten, der Kornſpeicher, der 
Keller, der Stall, ja ſogar der Geldbeutel Spa: 
niens, lajjen auf einen ungemeinen Naturreihtum 
jetieben; doch findet diefer fih nur nod in Heinen 
eilen Landes, 4 B. in den Vegas von Granada, 
Malaga, Velez Malaga, Motril, den Alpujarras: 
tbälern und andern Fhälern der Sierra Nevada, 
den Plateaus von Ubeda und Baẽza; im Tieflande 
in den Umgebungen von Cordoba, Sevilla, Ecija, 
erez u.a. Hier bringt der jhon im April reife 
eizen We: der Maid 80:, ja 100fältige 
Frudt; die Dliven und Drangen erreichen die 
rößte Höhe, und die Vegetation wird fubtropifc. 
Quderrbr (früber auch Baummolle), Feigendifteln, 
taten und Dattelpalmen gedeihen im freien; 
baumartige Aloen und Raltusarten bilden undurch⸗ 
—“ Heden, und eine Menge von Zierpflanzen 
Afrilas und Ameritas find verwildert. Mein und 
Ol, Obſt und Süpfrüchte giebt e3 im Überfluß. zu 
W. des Jenil dagegen, wo bei geringer natürlicher 
—— die fünftlihen Rieſelwerke verfallen, 
wird der Anbau —— dort liegen weite Felder 
verödet. Näber an der Kuſte find noch —— 
und nacktere Gegenden, und die Küſtenebene zwi— 
chen der Guadalquivir⸗ und Tintomündung, Las 
renas Gordas —— iſt ſogar nur mit Flügſand 
bebedt. allgemeinen gebört aber A. zu den 
ergiebigiten Landihaften Spaniens, dant feinem 
milden Klima, jeinem größern Wafjerreihtum im 
Bereich eined Gebirges, das in fo ſüdl. Breite die 
nie verjiegenden Quellen großer Schneefelder befigt, 
omwie den vorzüglicen Bemwällerungsanlagen der 
auren, auf deren Erhaltung jedoch nicht die nötige 
Sorgfalt verwendet wird. Bisineine Höhevon 600m 
—5* ſich die Gewächſe der tropiſchen und fubtropi: 
hen Zone, namentlid ald Kulturpflanzen die Oran: 
geriegewãchſe. Biszu 1000m hinauf gehen Ölbaum 
und Weinſtoch Weizen bis 1500m, Roggen und Gerfte 
ogar in der Sierra Nevada über 2200 m, darüber 
inaus find Alpenweiden. Al Walpbäume finden 
& in der untern Region namentlich immergrüne 
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Ben in der —— Kaſtanien, blattwechſelnde 
Eichen und Nadelhölzer, neben denen als Kultur: 
pflanzen die Walnuſſe und diemitteleurop. Obftbäume 
zu nennen find. Die andaluf. Hengjte,namentlich die 
corbobanijchen, find berühmt; auch liefern die Pro: 
vinzen Sevilla und Cordoba die meijten der wil: 
den Stiere für die Stiergefechte. Die Sprache der 
Andalufier enthält viele Lehnmwörter aus dem 
Arabiſchen; das Volt zeichnet jih aus durch Gaft: 
freundfcaft, Fröhlichleit und Leichtfinn, Verſtand, 
Gewandtbeit und Einbildungskraft und gehört zu 
den thätigften Stämmen der jpan. Nation. Die 
Frauen find mit ungemeiner natürlicher Grazie be: 

abt. Beide Gefchlechter find von mittlerer Statur, 
—* gewachſen, von dunkelm Teint, haben meiſt 
—— Augen und glänzendſchwarzes Haar, ge— 

ogene Naſe und halb orient. Schnitt des Geſichts, 
der beſonders bei den Frauen ſtark hervortritt. Zu 
der mauriſch⸗ſpan. Bevolkerung und den Moriscos 
fommen noch Tauſende von Zigeunern. 

Wie der Beſitz natürlicher Reichtumer das Land 
ſchon früh zum Ziel fremder Roloniften und Eroberer 
gemadt hat, wie ſchon Vhönizier durch die Schätze 
von Tarteſſus angelodt wurden, fo erhob fih A. 
auch felbftändig zum Schauplag einer frühen Ge: 
fittung, der Run, Wiſſenſchaft, der Nitterlichkeit, 
des Gemwerbfleißes und Handeld. Seit der Mitte 
des 5. Jahrh. der blühenpfte Teil des Weſtgotiſchen 
Reichs, fiel A. mit diefem nah dem gewaltigen 
Siege des Feldherrn Tarik über ven Weitgotenkönig 
Roderich am Wädi Bella 19. Juli 711 den Mos— 
lim3 zu, unter deren Herrſchaft e3 die mächtigen 
Königreihe Sevilla, Saen, Cordova und Granada 
umſchloß. Seit dem g —— Siege der Caſtilier 
unter König Alfonfo . bei Navas de Toloja 
16. Juli 1212, der der Herrichaft der Almohaden 
ein Ende bereitete, mehr und mehr durch innere 
Zwietracht zerriffen, wurde 1236 zunächſt Corbova, 
1248 Sevilla, 1250 Cadiz caftiliih. Das mächtige 
Königreih Granada mit Malaga, Jaen und Almeria 
behauptete ſich bis zu der durch die Königin Dofia 
Iſabel und ihren Gemahl Don Fernando vollzjoge: 
nen Bereinigung ihrer Rönigreihe Gajtilien und 
Aragon. Nah ee Kämpfen war 2, Yan. 
1492, da die kath. Könige nad der Kapitulation 
Boabdils, des legten Königs, ihren Einzug in die 
Alhambra hielten, die eigen auf immer 
gebrochen. — Bol. von dei, artegp, Andalufien 
(2p3. 1894); Wegener, Herbittage in A. (Berl. 1895; 
4. Aufl., ebd. 1902). 

Andalufier, Hühnerraiie, ſ. Haushuhn. 

Andalufit, ein Mineral, das in faſt recht: 
winkligen rhbombifhen Prismen Eruftallifiert und 
aus 37 Proz. Kiejelfäure und 63 Proz. Thonerde 
(Al, SiO,) bejtebt. Der A. hat die Härte des Duarzes, 
das fpec. Gewicht 3,1 bis 3,2, zeigt meift trübe 
grüne, rötlihe und graue Farben, ift glasglänzend 
und jelten ——— meiſt nur ſchwach kanten⸗ 
durchſcheinend. Vor dem Lotrohre iſt er unſchmelz⸗ 
bar, auch ſind Säuren ohne Wirkung. Man findet 
ihn hauptſächlich in kryſtalliniſchen Schiefern, in 
Gneis, Glimmerſchiefer und Granulit an mehrern 
zen Zirol3 (Lifenz), Mährens (Golvenftein), 

chleſiens, Sachſens (Penig), Bayerns, Anda: 
lufiens und Brafiliend. Die durbfichtigen grünen 
brafil. Varietäten werben bisweilen als Schmud: 
jteine verſchliffen. Mikroſtopiſche A. jpielen eine 

roße Rolle in den kontaltmetamorphiſchen Thon: 
chieferböfen um Granitmaffivs, insbeſondere in 
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den Hornfeljen in unmittelbarer Nähe des Eruptiv: 
gefteins. 
Andamänen, \njelgruppe im Bengaliſchen 
Meerbujen , fajt 300 km ım SSW, vom Kap Ne: 
rais, der Meitipige von Beau, ift füdlich durch den 
Zehngradlanal von den Nilobaren (f. d.) getrennt 
und erſcheint mit diefen (ufammen 8140 qkun Fläche) 
als die Fortjeßung des die Inſel Sumatra (f. d.) 
in ihrer ganzen Yänge durdziebenden Barißan— 
gebirgeß. (S. Karte: Oftindien I.) Die Gruppe 
eitebt aus 4 größern und etwa 50 Heinern Inſeln. 
Bon eritern bilden Nord: (1513 qkm), Mittel: 
(1961 qkm) und Süd:Andaman (1392 qkm) die 
Gruppe Groß: Andaman, durh die Duncan: 
ftraße von Klein: Andaman (954 ge geicie- 
den. Die Gejamteinwohnerzabl der A. und Nito: 
baren (6310 €.) beträgt (1901) 24649, darunter 
1882 Andamaner, 11465 von der ind. Regierung 
bierber verjdhidte Sträflinge und etwa 600 Mann 
Bolizeitruppen. Groß:Andaman eritredt ſich ineiner 
!änge von 230 km, die Nutlandinjel an der Süd— 
ipige mitgerechnet von 245 km Länge. Längs der 
Dftküfte läuft ein am Norbrande 800 m hober Höben: 
zug; 30—45 km von der Mejtküjte erjtreden fich ver 
Schiffahrt gefährliche Korallenbänte. Die ſchiffbare 
Andamanitraße im N. und die mittlereStraße im 
©. ſcheiden Nord-, Mittel: und Süd-⸗Andaman. Yeb: 
teres trennt die breitere, ebenfall3 — chiffbare Macpher⸗ 
ſonſtraße von Rutland. Namentlich die Oſtküſte be: 
fit geräumige umd fihere Häfen mit gutem Anter: 
— wie Port⸗Cornwallis an der Oſtſeite von 
ord:Andaman und Bort:Blair im Südojten von 
Süd:Andaman. Der Boden ift fruchtbar und bringt 
Mangos, Kürbiije, Brotfrücte, Kokos und andere 
Nuspflanzen, beſonders auch den jeit einigen Jahren 
angebauten Thee hervor, Die Andamaner (Min: 
topic; ſ. Zafel: Afiatifhe Böltertypen, 
Fig. 17,18), etwa 1,52 m große, aber kräftige, dazu 
äußerft wilde und graufame Menfchen, find ven 
Bapuas Ir Neuguinea, den Samang auf der Halb: 
infel Malala und den Negritod auf den Philip: 
pinen ähnliche, duntelfarbige und wollbaarige jog. 
Auftralneger. Sie leben in Hüttendörfern, haben 
Einbäume und Ruder, fübren bauptfäblih noch 
Bogen und Pfeile und näbren fih von Schild— 
fröten, wilden Wurzeln, Früchten, Honig und 
Fiſchen. Sie zerfallen in neun Stämme, Die 
Briten ließen 1789 die A. dur Leutnant Archi— 
bald aufnehmen und gründeten 1789 eine Nieder: 
lafiung zu Bort:Cornwallis, die indes 1796 wieder 
aufgegeben wurde. Seitdem blieben die Inſeln 
unbeadhtet, bis fie 1858 von der brit. Regierung 
in Befiß genommen und zur Deportationgjtätte, 
befonders für die zu langmwieriger Strafzeit ver: 
urteilten Sipabi (f. d.), beftimmt wurden. Die Sträf: 
linge (darunter viele Frauen) find bei Bort:Blair 
ar die Inſeln Roß und Chatham und auf die 
Südfüftein 12 Stationen verteilt. Die jchlimmiten 
wurden nad ber —— übergefübhrt. Durch 
freie Einwanderung und alte gebeſſerte Sträflinge 
haben ſich Heine Kolonien gebildet. Die Unkoſten 
der Kolonie, die mit den Nikobaren unter einem 
Chief Commissioner ſteht und e Indien gebört, 
betragen jäbrlich ungefähr 1 Mill. Rupien. — Val. 
Schlegel, The Nicobar and Andaman Islands 
(Leiden 1898); Kloß, In the Andamans and Nico- 
bars (Lond. 1903). 
Andante (vom ital, andare, eigentlich: geben, 
ichrittmäßig), dritter Hauptgrad in dem mufifali- 
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ſchen Tempo (f. Adagio). Die verſchiedenen Grade 
des A. werben ausgebrüdt durch A. larghetto, A. 
con moto und ähnliche Bezeichnungen. Das An- 
dantino als Zeitmaß ftebt zwiſchen A. und Alle- 
gro, bezeichnet aber gewöhnlich zugleich ein fürzeres, 
weniger ausgeführtes Mufilftüd als A. 

Andantino, j. Andante. 

Andadl, |. Anda:Ajju. 

Andaquiſwaché, eine aus den Gebieten des 
Drinoco und Amazonenjtroms ftammende Art von 
Bienenwachs, ſchmilzt bei 77°C. 

Audchui, aub Andkhu, Ankoi. 1) Land: 
haft im afgban. Turkeftan (Provinz Maimene, 

. Karte: Wejtafien II, beim Artikel Aſien), frü- 
er ein ——— Chanat, bat etwa 115000 €, 

tatar.stürf, Usbeten und perj. Afſchar, die Getreide, 
Reis und Obſt bauen, Kamele züchten und Handel 
mit ſchwarzen Zammfellen ſowie Yandesprodulten 
treiben. — 2) Stadt in der Landſchaft A., wie Mai: 
mene an dem am Norbabbange der Hajaraberge 
entipringenden Sangalit, yon etwa 15000 €. ın 
2000 Häufern und 3000 Selten, die ſich norbmwärts 
bis an den Rand ver Turkmenenwüſte binzieben, und 
ift ein wichtiger Mittelpunft des Karawanenbandels 
zwiſchen Buchara und —— 

Audechs, Weiler im Bezirtsamt Starnberg des 
bayr. Reg.: Bez. Oberbayern, zur Gemeinde Er: 
ling gehörig, 13 km weitlich von Starnberg, in 
712 m Höbe, unweit des Ammerjeed, bat (1900) 
mit dem Dorfe Erling 806 E. und iſt berübmt 
durch die frühere Burg N. (760 m), den Stamm: 
is des alten bayr. Geſchlechts der Grafen von 

ieſſen-Andechs. Diefe, jhon im 9. Jabrb. genannt, 
bejaßen an der Etjih und am Inn bedeutende Be: 
fisungen, zu denen noch durch Heirat ſolche in ran: 
ten famen mit der piellenkurg ©. Kulmbadb) 
als Mittelpunft. Die Grafen von A. wurden 1181 
(Berthold IL., geit. 1188) Markgrafen von Nitrien, 
1202 (Bertbold III., aejt. 1204) * von Meran 
und durch Otto I. (geſt. 1234) Pfalzgrafen von Bur: 

und; mit feinem Sobne Otto II. erlojh 1248 das 

eihleht im Mannsftamme, während die Güter 
an Albrecht I., Grafen von Tirol, und die bayr. Her: 
jöge fielen. An Stelle der Anfang des 13. Jabrb. 
von Herzog Ludwig I. von Bayern zerjtörten Burg 
A. gründete Herzog Albrecht III. 1455 ein Benevil: 
tinerflofter, daS berühmter Wallfahrtsort murde, 
gewöhnlich der «heilige Berg» genannt. 1803 auf: 
aeboben, kam es 1846 an König Ludwig I., der das 
PIE: als Filiale der Benediltinerabtei St. Bonifaz 
in München wiederberftellte. Seit 1856 beftebt da⸗ 
felbft die St. Nitolausanftalt zur Erziehung ver: 
wahrloſter Anaben (130). — Val. von Öfele, Ge 
ihichte der Grafen von A. (Innsbr. 1877); Heindl, 
Der beilige Berg A. (Münd. 1895); derj., Das 
Pfarrdorf Erling bei N. (ebd. —— 

Andeer, Ort im Schamſer Thal, j. Viamala. 

Audelage (Andelancz; latiniſiert andelago, 
andelangus, vandilangus), ein altdeutſches, fpäter 
vielfach verderbtes Wort, welches urfprünglich nichts 
anderes ift ala «Handlangen» und joviel wie Über: 
reichung, Cinbändigung bedeutet. Es fommt in Ur: 
kunden des Mittelalters, befonders fränf., burgund. 
und langobard. Diplomen des 9. bis 11. Jabrb. als 
Symbol des Handſchlags bei der Übergabe einer 
Sade an einen andern, bei Schentungen, Einwei⸗ 
er 7 in ein Amt u. ſ. w. vor. R 

ndelfingen. 1) Bezirk im ſchweiz. Kanton 
Zürih, das Meinland des Kantons, bat (1900) 
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17440 €. in 24 Gemeinden. — 2) Großandel⸗ 
jingen, Martifleden, Hauptort des Bezirks A., 
intd an der Thur und an der Linie Winterthur: 
Shaffbaufen der Schweiz. Bundesbahnen, bat 
— 855 E., darunter 37 Katholiken, Poſt und 
elegraph. Auf einem Hügel das Schloß des Ba⸗ 
rons Sulzer von Bart mit Sammlungen alter Glas: 
malereien. — 3) Kleinandelfingen, Ort bei 
Großandelfingen, mit diefem durd eine Brüde ver- 
bunden, bat ag Fear evang. E., Poſt. 
Andelsbuch, Bad im Bregenzer Wald (f. d.). 
Andelys, Les (ipr. angd’lib). 1) Arrondifie: 
ment im franz. Depart. Eure in der Normandie, 
bat 1042 qkm, (1900) 56473 €,, 117 Gemeinden 
und zerfällt in 6 Kantone. — 2) —— des Ar⸗ 
rondiſſements A., rechts von der Seine, an der 
Dahn St. Pierre-du⸗Vauvray-A., beſteht aus Le 
Grand: Andely und Le Petit: Andely, bat (1901) 
3925, ald Gemeinde 5715 E.; Fabrilation von feis 
nem Zub, Strumpfmwaren, Leinwand, Holzſchuhen, 
* onders von falſchen Perlen aus dem Schuppen: 
belag der bier in Menge gefangenen Weißfiſchchen 
(ablettes, j. Uteley), Gerbereien, Baummwollipinne 
reien und lebhaften Handel mit Getreide und Vieh. 
Groß:Andely, im Thale des Bachs Gambon, 
verdantt feinen Urjprung einer von Cblotilde, Ge: 
mahlin Chlodwigs, an einer Heilquelle (Ste, Chlo⸗ 
tilde) 526 erbauten Nonnenabtei mit alter, wegen 
ibrer berrlihen Glasmalereien berühmter Kirche. 
Das Gajthaus Grand: Cerf aus dem 16. Jahrh. 
ift mit Holzichnikereien verziert und enthält eine 
Sammlung von Altertümern. Klein-Andely 
wurde 1195 von Richard Löwenherz an der Seine 
egründet, ald er in der Nähe das Chäteau— 
aillard erbaute. Die Burg, deren Ruinen auf 
dem hohen Seineufer liegen, bat eine dreifache Um» 
wallung, 5,5 m dide Mauern und 17 Türme. In 
der Nähe liegt der Weiler Villers, der Geburts» 
ort des Malers Nicolas Bouffin, welhem in Groß: 
Andely ein Bronzeftandbild errichtet worden ift. 
Anden, ſ. Corbilleren. 
Anden-Eiſenbahn, ſ. Cordilleren : Eifenbab: 
Andenelle, ſ. Anvdenne. [nen. 
UAndenne (pr. angbänn), Kantonsſtadt im belg. 
Arrondifjement und der Provinz Namur, rechts von 
der Maas, 15km unterhalb Namur, an den Linien 
Lüttih:Namur der Norpbelg. Bahnen und Samſon⸗ 
Gives der Belg. Vicinalbahn, hat (1900) 7711 E,, 
Poſt, Telegraph; Fayence- und Bapierfabriten, 
Steintohlenwerte und Hochöfen, Marmorbrüde, 
Blei: und reiche Cifenminen; die Ausfuhr nad Hol: 
land erjtredt fich befonders auf Pfeifenthon. Nabe: 
bei der Meine Ort Andenelle mit roman. Kirche; 
gegenüber das Dorf Seilles, mit Raltöfen. 
under, Aloys, Tenorijt, geb. 10. Aug. 1821 zu 
Liebitig in Böhmen, wurde 1845 an die Wiener Hof: 
oper engagiert, zu deren Hauptitügen als Tenoriſt 
er bis zum Anfang der jechziger yahre gebörte. 
Dann verfiel er in eine Geiftesfranfbeit und ftarb 
11. Dez. 1864 im Bade Wartenberg. Wobhllaut des 
Organs, Gejangstehnit, geihmadvoller Vortrag 
waren A.s Vorzüge, die er au auf Gaftipielen in 
Norddeutſchland und andermärts jeigte. 
Ancder., bei naturwiſſenſchaftlichen Benennun: 
— Abkurzung für h. Anderſon, Hamburger 
roßtaufmann und Bürgermeiſter, geb. 1674, geſt. 
1743. Bon ihm ſtammen «Nachrichten von Island, 
Grönland u. k w.» (Hamb. 1747) und «Natur: 
aeibichte von Island und Grönland» (1750). 
Brodhaus’ Fonverlationd-Lerifon. 14, Aufl. RM I. 
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Auderiten, ß Automat. 
Anderlecht, — re 
Anderledy, Antonius, Jeſuitengeneral, geb. 
3. Juni 1819 zu Brieg in der Schweiz, trat 19 J. 
alt ın den Sefuitenorden und ftudierte in Hom und 
Freiburg (Schweiz) PVbilofopbie und Theologie; 
1847 aus Freiburg, 1848 aus Piemont vertrieben, 
ging er nad Amerika, kehrte 1850 zurüd, wurde 
1853 Rektor der theol. Studienanitalt der Sefuiten 
in Köln, 1856 Rektor in Baderborn, 1859 deutfcber 
— 1866 Profeſſor und 1869 Neltor in 
Maria⸗Laach, das er jr Haupterziebungsinftitut 
der Jeſuiten in Deutichland macte, Seit 1870 Aſſi⸗ 
itent des Sefuitengenerald Bedr, wurde er 1883 
Generalvitar cum jure succedendi und 1887 fein 
Nachfolger. Er ftarb 19. Jan. 1892 in Fiefole. 
YAnderlind, Dttomar Victor, |. Bo. 17. 
Anderlöni, a ital. Kupferſtecher, geb. 
1766 bej Brejcia, geſt. 9. Jan. 1847 zu Pavia, mar 
befonderd mit Stiben für naturmwijlenicaftliche 
Werte beſchäftigt. Unter jeinen Blättern haben das 
Bildnis Herders (nad Kügelgen) und die Büßende 
Magdalena (nah Correggio) den meiften Beifall ges 
funden. — Bietro A., Bruder und Schüler des 
vorigen, geb. 12. Dit. 1784 zu Sta, Eufemia im 
Beelcanilhen, arbeitete unter Longhi in Mailand, 
beſuchte Rom und wurde 1831 an Longhis Stelle 
Direltor der Kupferſtecherſchule zu Mailand. Er 
ftarb 13. Dit. 1849. N.3 Stiche zeichnen ſich durd 
edle Auffaſſung und vorzüglihe Wiedergabe des 
Kolorit3 aus. Unter feinen Arbeiten find am be 
rübmteften die Bildnifje Appianis, 2, da Bincis, 
Longbis, Canovas und Peters d. Ör.; dann Stiche 
nad Pouſſin, Tizian (Ehriftus un“ die Ehebrecherin) 
und Raffael (Heliodor, Attilas Flucht). 
Andermatt, Urjern, ital. Orjera, Dorf im 
ſchweiz. Kanton Uri, in 1444 m Höhe, am Fuße des 
St. Annabergs, vor dejien Lawinen der Urt durch 
einen Bannmwald geihüßt ift, bat (1900) 818 €,, 
darunter 112 Proteftanten, Boft, Telegrapb, fchöne 
Kirche, Rathaus, Kapuzinerbojpiz für Reiſende, 
Alpenwirtſchaft. A. ift Hauptort des von der obern 
Reuß durdfloijenen Urjerntbals (10 km lang, 4km 
breit), unter dem der Gotthardtunnel durchgebt, und 
des Verkehrs über Furka und Oberalp, der über 
N. durd den Engpaß der Schöllenen der Gotthard⸗ 
bahn bei Gdichenen zugeführt wird, zugleich auch 
Sommer: und Winterturort. In A. freugen ſich drei 
der belebtejten Alpenſtraßen, die Gottharditraße, die 
ins Teffintbal, die Furka, die ind Rhönethal, und die 
DOberalpftraße, die ins Rheinthal führt. Zum Schuge 
diejes wichtigen Anotenpunttes ift auf dem Bäzberg 
ag vor der Schöllenen, 1,5 km nördlich von U,, 
ein ftarfes ort erbaut worden. Mit Göfchenen 
tebt A. durch den Schöllenenpaß in Verbindung. — 
[. Neulomm, A. ala Winterturort (Zür. 1887). 
udernach (Antunnacum, Castellum ante Na- 
cum der Nömer), Stadt im Kreis Mayen des preuf. 
Reg.:Bez. Koblenz, 17 km unterhalb Koblenz am lin: 
ten Rheinufer, nabe ver Mündung der Nette, an den 
Linien Köln:Bingerbrüd und A.:Maven:Geroljtein 
(23 km) der Preuß. Staatsbahnen, Sitz eines Amts⸗ 
gerichts (Landgericht Koblenz), Rheinſchiffahrts— 
geriht3, Zoll: und Steueramtes erjter Klafje und 
einer Reihsbanfnebenftelle, iſt Dampferitation und 
bat (1905) 8798 E., darunter 1175 Evangeliſche 
und 116 Israeliten, Boitamt zweiter Klaſſe, Ring: 
mauern und unregelmäßige Straßen. Von Ge: 
bäuden find erwähnenswert die kath. Genoveva— 
38 
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Kirche, eine fpätroman. Pieilerbafilita mit vier Tür: 
men aus dem 18. Jahrh. (Chor 1856 erneuert), die 
im 15. Jahrh. mwiederbergeitellte Kirche des che 
maligen Yranzisfanerllojterd (1818—56 Artillerie: 
taferne, ſeitdem zum evang. Gottesdienft beftimmt), 
das alte Rathaus mit einem Mufeum röm. Alter: 
tümer, die alte Baftei, Ruine des 1688 von den 
ranzofen zerftörten kurkolniſchen Refidenzichloijes 
1109 von Friedrich I. erbaut), der mertwürdige 
artturm (1448 — 52 erbaut), die altertümlichen 
Nheinträne (1554), das Rheinthor (neuerdings res 
noviert) mit dem alten ftädtifchen 1. (zwei 
Steinfiguren), das Judenbad (ein altes Berließ unter 
dem Rathaus mit einem aus dem Rhein gefpeiiten 
Balfın). FernerhatdieStadt ein kath. Progy mnaſium 
(1773 gegründet), höhere Mädchenſchule, Provinzial 
— Irrenbewahranſtalt (St. Thomas) mit 
Lederfabrit, ſtädtiſches Hoſpital, Schlachthaus ſowie 
Fabrikation von Cigarren, Fäſſern, Thon-, Metall: 
waren, Ultramarin, Parfümerien, Chemitalien, 
Malz, Gerbereien, Bierbrauereien; Handel mit Star: 
toffeln, Getreide, den Müuhlſteinen, Traß und 
Bimsſiein. Nahebei der Ausſichtspunkt Krahnenberg 
(Drabtieilbahn); in der Umgebung, beſonders am 
Nirchber edge re eher Finanz 
von Drujus als un gegründet. Hier wurde 876 
Karl der Kahle von Ludwig IL., 989 die Herzöge von 
ranten und Lothringen von Dtto d. Ör., und 1114 
aifer Heinrich V. von den mit dem Erzbifchof von 
Köln vereinigten Sachſen geihlagen. Später fiel 
die Stadt an das Erzbistum Köln und gelangte 
—* Handel zu großer Macht. 1608 kamen hier die 
die Liga vorbereitenden drei geiſtlichen Kurfürſten 
zuſammen. 1632 wurde A. von den Schweden ein⸗ 
genommen, 1633 von Joſias Rantzau gegen Spanier 
und Kölner verteidigt und 1688 durch die Franzoſen 
eingeäfchert. Seit 1801 im franz. Befis, kam A. 1815 
an Preußen. [Andersfon (f. d.). 
Anders., botan. Abkürzung für Nil Johan 
Anderédorf, czech. Ondiejor, Dorf in der 
dfterr. — ———— und dem Gerichts: 
— Sternberg in Mähren, bei Bärn, an der Linie 
DimüßsFägerndorf» Troppau der Bfterr. Staats⸗ 
babnen, hat (1900) 466 deutſche E. und iſt belannt 
durch feinen Sauerbrunnen, deſſen Waſſer dem 
Spaawaſſer gleichgeftellt und viel verfandt wird. 
Anderſen, Hans Ehriftian, dän. Dichter, geb. 
2. April 1805 zu Odenſe ald Sohn eines armen 
Schuhmachers, nad deſſen Tode 1819 ihn die Mutter 
nah Kopenhagen jhidte, wo er nad vielfahen 
Mivdermärtigleiten in den Mufitern Sibont und 
Weyſe, dem Dichter Guldberg und namentlich in 
dem Ronferenzrat Eollin (geft. 1861) warme Gönner 
fand. Mit deren Hilfe wurde er Schüler der Tanz: 
und Singichule des Theaters, durch die er fpäter 
eine Unterjtüsung des Königs erbielt. Während der 
Gymnafialzeit in Slagelſe und Helfingdr lenkten 
mebrere Gedichte vie Aufmerkſamkeit auf ihn, beſon⸗ 
ders «Det döende Barn» («Das fterbende Kindr), 
—— er ziemlich bekannt die Univerſität bezo il 
un emtealtete er jeit der fatir. Erzählung «Fußreiſe 
vom Holmenstanal — Dftipike von Amager⸗ 
(1829) eine reiche dichteriſche Thätigkeit, teils in 
der Heimat, teild während vielfaher Reifen im 
Auslande. Diefe Reifen in anz Curopa, jelbft nad 
Kleinafien und * übten auf fein Dichten 
anregenden Einfluß aus; unmittelbare Eindrücke 
diejer Reifen ſchildern: «Heijejhatten» (1881), 
«Eines Dichters Bazar» (1842), «In Schweden» 
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1851). Im J. 1861 bejuchte er zum viertenmal 
om, 1862 Spanien nebſt Nordafrita; dieje Reife 
ſchilderte «x In Spanien» (1863). Dann verlieh A. 
Kopenhagen nicht wieder, erfrantte 1872 jchwer 
und ftarb 4. Aug. 1875. A.s Gedichte, feit 1830 
in Sammlungen (fo 1833 und 1847) erichienen, 
zeigen Empfindung und Phantaſie. Selbitänpig 
traten bervor ber —— Cyklus «Aarets tolv 
Vaaneder» («Die 12 Monate des Jahres»; Kopenb. 
1833), das dramatifche Gedicht «Agnete und der 
Meermann» (1834) und das epiſche «Abasverus» 
(1848). Bon Dramatiihem find noch zu nennen: 
«Der Mulatte» (1840), «Der Unfihtbare auf 
Sprogd» und vor allem «Die neue Wochenitube» 
(1845), die viel Glüd machte und fi auf der 
ühne erhielt. A.s Oper «Klein Karin» fam in 
Meimar zur Critauffübrung; für Gläjer (ſ. d.) 
ſchrieb er die Librettos «Die Hochzeit am Comer Eee» 
und die «Mafjernire», für das Kafınotbeater in 
Kopenhagen mebrere Stüde, deren gelungenſte die 
Märchenkomddien «Die Yuldie» und «Fliedermütter⸗ 
ben» find. Unter A.s Romanen ſteht «Der Impro— 
vifator» (1835 ; deutich unter andern von Lobedanz, 
Stuttg. 1882) obenan, der, die Frucht einer Reite 
nad Stalien, deflen bunte Vollsart und Natur in 
einer Reihe farbiger Scenen ſchildert. Es folgte der 
Roman «D. T.» (1836), der gelungene Bilder aus 
dem Norden giebt, ſodann «Nur ein Geiger» (1837), 
dur individuelle und volkstümliche Züge auf die 
Grundlage von A.s eigenem Leben hinweiſend. «Die 
zwei —— (1849) ſchildert dän. Verhaltniſſe. 
Ein ſpäterer Roman iſt «Sein oder nicht fein» (1857). 
Den Höhepunkt erreichte A. in den «Märchen» 
«Eventyr»), die außer ungezwungenem Humor 
ein ganzes inniges und berzlihes Weſen am deut: 
ichften abipiegeln; —— hatte A.s lebendige Phan⸗ 
taſie freieſten Spieltaum. Die erſte Sammlung 
erſchien 1835, ſeitdem in vielen Überſetzungen 
und (von Vilh. Peterſen, L. Richter, Thumann, 
Pletſch u. a.) illuſtrierten Ausgaben. Außer den 
«Sämtliben Märhen» (30. Aufl., Lpz. 1894) er: 
&bienen von ihm «Ausgemäblte Märcen für die 
ugend» (illuftriert von Kretzſchmar, 17. Aufl., ebd. 
1878). Den Märchen fteben die «Hiftorien» nabe; ein: 
fahe Situationen, Bilderreihtum, jugendliche Laune 
und Friſche zeichnen ſie aus. Großen Beifall fand auch 
das «Bilderbuch ohne Bilder» (vielfach verdeutſcht, 
unter andern von Ottmann, 2p3.1891). Sein Leben 
beichrieb er jelbit, iuerft deutih in «Das Märchen 
meines Lebens» (2 Boe., Lpz. 1847; bis zum Tode 
ergänzt von Jonas, 2 Bde., Berl. un ausfuhr⸗ 
fiber vänifd in «Mit Sivs Gventyr» (1855; bie 
1867 fortgefest, 1877). A.s «Samlede Strifter» er: 
fchienen däniſch in 23 (Kopenh. 1853—62; 2. Ausg. 
in 15 Bon., 1876—80), deutfch in 50 Bänden (Pp;. 
1847—72,von A. jelbft a ee ‚ald« Merten», 
von Jonas, 1876— 82); A.s Briefwechſel «Breve» 
(be. von Bille u, Bögh) 1878, der «mit dem Groß: 
erzog Karl Alerander und andern Zeitgenoſſen⸗ (ba. 
von Jonas) 1887. Ein Dentmal X.s befindet ſich ım 
Garten des Schloſſes Rofenborg in Kopenhagen. — 
Val. Eollin, H. C.A.og det Eollinite Hus ——* 
1882); Bain, Hans Christian A. (Sond. 1895). 
Anderſen, Roabim, Flötenvirtuos, |. Bd. 17. 
Anderfen, Karl, dän. Dichter, geb. 26. Dt. 
1828 zu Kopenhagen, wo er die Nechte ftudierte, 1860 
Aifistent der hiſtor. Sammlungen des lönigl. Schloi: 
ſes Rofenborg, fpäter Inſpeltor der königl. Mufeen 
wurde und 1. Sept. 1883 ftarb. A.« Erſtlinge er: 
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ger unter dem Pſeudonym Ehriftian Adam, 
o der Liedercyllus «En Krands paa en Arbejders 
Rifte» («Ein Kranz auf den Sarg eines Arbeiter», 
Kopenb. 1857); jonft find bervorzubeben: «Lyrijte 
Smaabdigter (ebd. 1863), «Wed Arno og ved Ganges» 
(ebd. 1865), «PBoefier» (2. Aufl. 1870), «Romancer 
og Sange» (1880), bejonders bie jieben Samm: 
lungen finniger «Genrebillever» (1876—81). Seine 
Lyrik iſt ftimmungspoll mit religidjem Grundtone. 
Die Natur und das Vollsleben Islands, wo er feine 
Jugend verlebte, ſchildert X. vortrefflich in ver Proſa⸗ 
erzäblung «Dver Stjer og Branding» (Kopenb. 
1883) ; auch isländ. Sagen fammelte er (2Bbe., 1864) 
und überjeßte ſerb. Vollslieder («Gusle», 1875). 
Anderfen-Lundby, Anders, dän. Maler, 


f. Bo. 17. 

Anderfon (ſpr.annderſ'n), Hauptſtadt des Count 
Madiſon im nordamerik. Staate Indiana, nordöſtli 
von Indianapolis, am Weſt-Fork des White-River 
und mebrern Babnen, bat (1900) 20 178 E.; Fabriten. 

Anuderfon (jpr. ännderf’n), Arthur, Begründer 
großartiger Unternehmungen in England, geb. 1792 
— den ray diente zuerſt in der Marine, 
nabm jedoch 1815 feinen Abſchied und widmete fich 
nun dem Handel. Er trat mit bedeutenden Schiffs: 
reedern in Verbindung und beteiligte fih an der 
Ausrüftung der Erpedition, die die Herrichaft Dom 
Miguels in Portugal ftürzen half. Er war einer der 
thätigiten Förderer der Anti-Corn:Lam: League (f.d.) 
und veröffentlichte Flugſchriften, in welchen er den 
Freibandel verfoht. Sein Hauptunternehmen war 
die Gründung der Peninsular and Oriental Steam- 
ship Company (f.d.), die fih nach und nad fait des 

anzen Poſt⸗ und ————— zwiſchen Eng: 
and und feinen Kolonien bemächtigte. Der außer: 
ordentliche Aufihwung ber brit. Dampficiffahrt ift 
—— nicht geringen Teil A, zu verdanken, der auch 

orfigender des Vereins der brit. Schiffsreeder 
wurde. U. ſaß 1847—52 ald Vertreter der Orkney⸗ 
und Shetlandinjeln im Parlament. An der Er: 
rihtung des Kryſtallpalaſtes (f. d.) in Sydenham 
batte A. wejentlichen Anteil. Er ſtarb 28. Febr. 1868 
in Norwood, in der Nähe von London. 

Anderfon, Johann, ſ. Ander. 

Anderfon (jpr. ännderi'n), Rasmus en 
amerit. Schriftfteller, geb. 12. Jan. 1846 in Albion 
Dane County (Wisconfin) als Sobn eines Quälers, 
der 1836 die erften norweg. Koloniſten nad den Ver: 
einigten Staaten geführt hatte, wurde 1869 Sprad: 
lehrer und war 1875—84 Brofeifor der ſtandinav. 
Spraden und Litteraturen an der Wisconfin-Univer: 
tät zu Madifon, 1885—89 Minifterrefident und Ge: 
nerallonjul der Vereinigten Staaten in Kopenhagen. 

t lebt er in Madifon. W. ſchrieb: «The Scan- 
inavian languages» (1873), «America not disco- 
vered by Columbus» (1874; 3. Aufl. 1883; deutich 
von Mann, Hamb. 1888), «Den norske maalsag» 
(1874; eine Geſchichte des Norwegiichen), «Norse 
mythology» (5. Aufl. 1890), «Viking tales of the 
North» (1877), überjeste «The Younger Edda» 
(1880), «The Elder Edda», «Norse Folk-Lore 
Tales» (1886; nad Asbjörnſons «Norske Folke 
Eventyr»), Björnſons Werte, auch G. Brandes’ 
« Eminent authors of the 19°® century». liberal 
tft fein Zwed, in Nordamerika für Norwegens Ver: 
gangenbeit und Pitteratur Teilnahme zu gewinnen, 
ndersonla R. Br., Bilanzengattung aus der 
Familie der Epatridacten (f. d.), deren Arten fämtlich 
in Auftralien wachſen; lleine, zierlibe Sträucher 
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mit meift dicht beblätterten Zweigen, immergrünen, 
lederartigen, ſcheidigen, am Grunde tappenförmig 
aufgetriebenen, ſonſt zugeipisten Blättern. Die ein: 
gi ftebenden oder zu Übren gruppierten Blüten 
aben einen gefärbten, fünfteiligen Kelch, eine pur: 
purrote, röhrige, im Schlunde bärtige Blumentrone 
und fünf Staubgefäße; fie werden in Gewächshäu⸗ 
jern kultiviert und bebandelt wie Griten. 
Anderſſen, Adolf, Schachſpieler, geb. 6. Juli 
1818 zu Breslau, ftudierte dort Philoſophie und 
Mathematit, wurde Hilfslebrer am Friedrichsgym⸗ 
nafium zu Breslau und fam 1851 nach Berlin. Auf 
dem großen Schadturnier in London 1851 befiegte 
er den damals im Rufe des erjten Schadhmeifters 
jtehenden Staunton. 1852 wurde er an dem Fried: 
rihsgymnafium in Breslau Oberlebrer und Bro: 
fejlor. Jm Dez. 1858 gegen Morpby in Baris unter: 
legen, trug er auf den Weltturnieren in London 
1862 und in Baden»: Baden 1870 den erften, in 
Wien 1873 den dritten Preis davon. Später betei: 
ligte er fich noch an verſchiedenen deutſchen Schach: 
turnieren (namentlich zu Zeipzig und Frankfurt a. M.) 
ſowie zulegt an dem internationalen Turnier zu Bas 
ris 1878 mit wechſelndem Erfolge. Er ſtarb 13. März 
1879 zu Breslau. Von N. ſtammen 60 bemertens: 
werte Schachaufgaben; auch lieferte er für Schach: 
zeitungen tbeoretifche Artikel. — Bol. Badımann, 
von or Adolf A. (Ansb. 1902). 
nderdfon, Karl Yoban, ſchwed. Reiſender, 
geb. 1827 in der ſchwed. Provinz Wermland, reijte 
mit F. Galton 1850 von der Walfiſchbai in Süp- 
weitafrifa in die Länder der Damaras und Ovambos, 
drang 1853 und 1854 allein bis an den Ngamifee vor 
und kehrte 1855 nad Europa zurüd, wo er feine 
Reife in vem Buche «Lake Ngami or explorations 
and discoveries during four years’ wanderings in 
the wilds of South Western Africa» (2 Bbe., Yond, 
1855; 2. Aufl. 1856) bejchrieb, welches von Thomee 
nah einem von A. verbeflerten und erweiterten 
Texte ind Schwediſche (2 Bde., Stodh. 1856) und 
iernah von Lotze (2 Bde., Op3. 1857—58) ind 
deutſche überjegt wurde. Schon im Herbit 1856 
gina A. wieder nah Südafrila. Hier war er zuerft 
Bergmerldauffeber am Swalop und drang dann 
1858—59 unter großen Schwierigleiten norbwärts 
durd das Damaraland bis an den Fluß Dlavango 
vor, wo er 22. März 1859 anlangte und von wo 
er dann nah Dtjituo zurüdtebrte. Diefe Reife 
befchrieb er in: «The Okavango river; a narrative 
of travel, exploration and adventure» (Lond. 1861; 
deutich von Hartmann, Lpz. 1863). A. wandte fi 
bierauf nad der Kapſtadt und wieder zurüd na 
Dtjimbingue, wo er Elfenbeinhandel trieb. Jm Mai 
1866 trat er einen neuen Entdedungszug an, um den 
Kunene zu erreihen. Dortbin gelangt, wurde er von 
einer Dysenterie ergriffen, kehrte in das Gebiet der 
Ovakuambi zurüd und ftarb dort 5. Juli 1867. 
Andersſon, Nild Johan, ſchwed. Botaniter, 
geb- 20. Febr. 1821 im Kirchſpiele Gärbferum in 
mäland, wurde 1846 Docent der Botanik zu Up: 
fala und 1847 Lehrer an der neuen Elementarjchule 
inStodbolm. Als Botanifer begleitete er bie ſchwed. 
Grdumfegelungserpedition der Fregatte Eugenie in 
den %.1851—53 und befchrieb die Neife in «En 
Verldsomsegling» (3 Bde. Stodb. 1853 — 54; deutſch 
von Kannegießer, Lpz. 1865). A. wurde 1855 zum 
Adjunkt und botan. Demonjtrator in Lund, 1856 
Dion Profejlor und Intendanten der botan. Samm— 
ungen der Alademie ver Wiſſenſchaften ſowie zum 
88* 
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Lehrer an der Bergianifchen Gartenfchule in Stod: 
bolm ernannt. Er jtarb 27. März 1880 zu Stod: 
bolm. A. fchrieb: «Salices Lapponiae» (Upf. 1845), 
«Conspectus vegetationis Lapponiae» (ebd. 1846), 
«Lärobok i Botanik» (3 Bde,, Stodb. 1851—53), 
«Atlas öfver den skandinaviska Florans natur- 
liga familjer» (ebd. 1849), «Om Galapagos-Öarnas 
Vegetation» (ebd. 1854), «Monographia Salicum 
hucusque cognitarum» re 1867). 

Audes, Gebirge in Südamerila, ſ. Cordilleren. 

Andes, Los. 1) Ehemaliger Staat der Republik 
Venezuela, |. Los Andes.2) Territorium der Argen: 
tiniſchen Hepublit (1. d.). 

Audefin, ein trilliner Feldſpat oder Plagioklas 
(j. d.), der neben Kiefelfäure und Thonerde Natron 
und Kalt zugleich enthält und als eine Miſchung von 
Albit: und Anortbitjubitan; zu ungefähr gleichen 
Teilen ——— wird. Der A. bildet einen Gemeng: 
teil einiger Gejteine, 3. B. ſüdamerik. Andefite, ge: 
wiſſer Diorite, auch wohl mander Bajalte. 

Andefit, nad Leopold von Buch gewiſſe jung: 
vultaniſche, oft lavaartige Gefteine, die in Sieben- 
bürgen, Ungarn, Transtaufafien, den oitafiat. 
Anieln, namentlib aber in ven Anden verbreitet 
find. Sie befteben weſentlich aus Plagioflas und 
Ampbibol oder Pyroxen (Augit, Hyperſthen) und 
werden nach dem Vorwalten der legtern Mineralien 
in Ampbibolandejit (f. Tafel: Dünnjcliffe 
in mitroſtopiſcher Vergrößerung, Fia. 6) 
und Pyroxenandeſit geichieden; fie entbalten 
zum Teil auch Quarz fowie Sanidin, denen ſich Tri— 
dymit, Apatit, Magneteifen und Magnefiaglimmer 
zugeiellen fönnen. Dieje®emengteile bilden eine meift 
anjcheinend Dichte oderfeinkörnige, gewöhnlich etwas 
Glas führende Grundmaſſe, in der Plagioklas-, 
Ampbibol: oder Bororenindividuen, zumeilen auch 
Quarztörner porpbyriich ausgeſchieden liegen. 

Andidſchan, ruji. Anditben. r) Bezirk im 
ruſſ.⸗ centralaſiat. Gebiet Ferghana, bat 15 173,7 
gkın mit 351 187 E.; Getreide: und Gartenbau, die 
durch Fünjtliche —— (Arylen) ge 

ordert werden. — 2) A., Hauptſtadt des Bezirks 

an der Linie Tſchernjajewo⸗A. der Centralaſiat. 
—— hat (1897) 46680 E. viele Gärten, Han: 
del mit Nobproduften und Danufalturen, war bis 
um 16. Jahrh. Hauptftadt von Ferghanga und ift 
9 1875 ruſſiſch. 

Andienen, im Verſicherungsrecht die ſchriftliche 
Erklarung des Verſicherten, welche er nach den 
—— Allgem. Seeverſicherungsbedingungen 
innerhalb beſtimmter Friſten bei Verluſt ſeines 
Anſpruchs gegenüber dem Verſicherer abzugeben 
bat, daß er denſelben auf Schadenvergütung in An: 
fpruch zu nehmen haben werde, weil er dies in: 
folge von Nachrichten über den verficherten Gegen: 
jtand oder infolge des Ausbleibens aller Nach— 
richten weiß oder ſchließen zu müſſen alaubt. — 
Über A. im Warenvertebr ſ. Anbieten. 

Andijicher Bezirk, Bezirt imNordweſten des 
ruſſ. kaulaſ. Gebietes Dageitan, hat 3587,38 qkm mit 
465993 E. meift Mobammedaner. Verwaltungsort 
it das Dorf Botmic am Flufle Andijftij Kojiu. 

er A. B. beißt nad dem Andijiben Nüden, 
einer nordöjtl. Abzweigung des Kaulaſus. 

Andira Lam., Bilanzengattung aus der Fa— 
milie der Leguminoſen (f. d.), Abteilung der Bapi: 
lionaceen, mit 17 faſt ausfchlieplib im tropischen 
Südamerita wachſenden Arten. Bon dem fchön 
blühenden Baume Brafiliend A. araroba Aguiar 


Andes — Andlaw 


ftammt die ald Araroba (f. d.) eingeführte Drogue, 
die ald Mittel gegen Hautkrankheiten verwendet wirt. 

Andiröbaol, ſ. Carapaöl. 

Andifhan, ſ. Andidſchan. 

Andlau, Stadt im Kanton Barr, Kreis Schlett: 
ftabt des Bezirks Untereljaß, an der links zur Ill 

ebenden A. am Fuße des Ungersberges (910 m), 
at (1900) 1731, (1905) 1733 meijt kath. E., Boft: 
agentur, kath. Pfarrei und Kirche (ehemalige Abtei) 
aus dem 9. bis 12. Jahrh. (im 15. und 18. Nabrb. 
erneuert), mit Reliquienfchrein der beil. Richardis 
aus dem 14. Jahrh.; Wollipinnerei, Zmwirnerei, 

ärberei, Tuch: und Holzihubfabrifation, Wein 

au, Wein:, Getreide: und Viehhandel. Nörplid 
von A. die Ruinen Schloß N. (451 m) und Spe$: 
——— m), die Stammſitze des Adelsgeſchlechts 
von Andlaw (j. d.). 10 km mweitlib im Thal der 
A. der Luftlurort Hobwald (f. d.). — N. verdantt 
jeinen Urfprung dem von ver heil. Richardis, Ge: 
mablin Karla des Diden, gegründeten Benediktine 
rinnenjtift. — Val. Debarbe, Ste. Richarde et son 
abbaye d’A. (Bar. 1874). 

Andlan, deutiches Adelsgeſchlecht, ſ. Andlaw. 

Andlau (ſpr. angplob), Gafton Joſeph Har- 
bouin, Öraf, franz. General, geb. 1. Jan. 1824 zu 
Nancy, gebörte 1870 als Oberſt zum Generaljtabe 
der Rheinarmee, nahm an den Schlachten vor Mes 
teil, wurde nach der libergabe diefer Feſtung kriege: 
oefangen und in Hamburg interniert. Dort ver: 
öffentlichte er zwei Schriften: «Lettre d’un colonel 
d’&tat-major sur la capitulation de Metz» (1871) 
und «Metz, campagne et negociations» (anonym 
1871; 9. Aufl. 1873), die dem Marſchall Bazaine 
die Schuld am Verlufte von Mek und der Rbein- 
armee beimaßen. A. wurde 1876 Senator, 1879 
Brigadeneneral, 1886 in die Reſerve der Genera: 
lität verjegt. Am Ordensſchacher des Generals Caf— 
farel beteiligt, entzjog er jih 1887 der Verbaftung 
dur die Flucht und wurde in contumaciam zu 
fünf Jahren Gefängnis verurteilt. Er jtarb Yan. 
1892 in Neuorleans. A. fehrieb noch «De la ca- 
valerie dans le passe et dans l’avenir» (Bar. 1869) 
und «Organisation et tactique de l’infanterie fran- 
gaise depuis son origine» (ebd. 1872). 

Andlaw (uriprünglibd Anpdlau), altes deutiches 
Adelsgeſchlecht, deſſen Stammbaus Burg und Stadt 
Andlau im Elſaß ift. In mebrern Linien in Deutſch 
land, Frantreih und der Schweiz anfällig. Beter 
von A., geb. zu Beginn des 15. Jahrh., ftudierte 

u Heidelberg und Badia 1439 —44 tanoniſches 
et, fam 1444 nad Bajel und wurde der aeiitige 
Mitbegründer der dortigen (1460 gegründeten) Une: 
verität. Als Vicelanzler und Profeſſor des fanoni- 
ſchen Rechts jchrieb er 1460 das erjte deutſche Reiche: 
jtaatärecht: «Libellus de Caesarea monarchia» (ba. 
von %.Hürbin inder«Zeitfchrift der Savignpitiftung 
für Rebtsgejcichter, Bo. 12u. 13, Weim. 1891—92). 
Humaniſtiſch und deutich:patriotifch anregend wirfte 
er auf jeine eljäjl. Schüler Jakl. Wimpbeling und Seb. 
Brant. Zugleid Stiftspropft von Yautenbad (Elijah) 
geworden, jchrieb er «Tractatus de canonica cleri- 
corum saecularium rita». Cr jtarb 5. März 1480. 
(Bol. Hürbin, Peter von A., Straßb. 1897.) Gegen: 
wärtig blühen noch zwei gräfl. Linien: 1) die Linie 
zu Klein-Landau, 1750 und 1802 in den franz. 
Grafenftand erhoben, in Frankreich anjäffig; 2) die 
Linie zu Homburg, 2. Juni 1817 in den öiterr. 
Grafenftand erboben, gegenwärtig durd den Grafen 
Gamillvon A. geb. 31. Dez. 1849, vertreten. — 
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Eine freiherrl. Linie, die ſich nad ihrem Befigtum 
Andlaw:Birsed nannte (freiberrlich feit 1676), bes 
gründete um 1660 Ernſt Friedr. von A. Defien Ur: 
entel, Freiherr Konrad Karl Friedrich von A. 
gr. 23. Dez. 1766, geit. 25. Oft. 1839), trat in bad. 
ienfte, war 1810—13 bad. Staatdminifter des 
Innern, 1813 Hofrichter in Freiburg, dann Gouver: 
neur der Franche-Comté, von wo er 1817 nad) 
Baden zurüdtebrte. Sein Sohn Franz Xaver von 
Andlam :Birsed (f. d.) beichloß dieſe Linie, 
Audlaw:Birded, Franz Kaver, yreiberr von, 
Diplomat und Memoirenjcriftiteller, geb. 6. Dit. 
1799 zu Freiburg i. Br., jtudierte 1815—21 in Frei⸗ 
burg, Landshut und Heidelberg Rechtswiſſenſchaft 
und trat 1824 in dad Minifterium des gg 
mu Rarlörube ein. Nachdem er 1826—30 bei 
ad. Gejandtichaft in Wien, dann als Legationsrat 
in Baris, 1832—85 wieder in Wien gewirkt batte, 
wurde er 1836—37 als Nat beim Miniſterium des 
Auswärtigen zu Karlsruhe angeitellt. Bald kehrte 
er zur diplomat. Thätigkeit zurüd, ging 1838 als 
bad. Minifterrefident nah Münden, 1843 nad 
Paris, 1846 als außerordentliher Gejandter nad 
Wien. 1856 trat er in den Ruheſtand, lebte jeitdem, 
—— litterariſch thätig, meift in Baden-Baden und 
tarb 4. Sept. 1876 zu Bad Homburg. Gr verdffent: 
ichte: «Erinnerungsblätter aus den Papieren eines 
Diplomaten» (rantf. 1857), «Dein Tagebuch. Aus: 
züge aus Auficreibungen der 3.1811—61» (2 Bde., 
ebd. 1862), «Die Frauen in der Gefchichte» (2 Boe., 
Mainz 1861) und «Die byzant. Raijer» (ebd. 1865). 
— Sein Bruder Heinrih Bernhard, Frei: 
berr von A., Bolititer, geb. 20. Aug. 1802, 
trat nach vollendeten Univerjitätsjtudien 1821 in 
ein bad. Dragonerregiment ein, das er 1825 wieder 
verließ, um ſich durd Reiſen, vor allem in Frank⸗ 
reih und Italien, weiter zu bilden; nach vorüber: 
gebendem Wirken im Staatsdienit j08 er ſich Jan. 
1828 in das Privatleben zurüd. Als Vertreter des 
grundberrliben Adels oberhalb der Murg(1835—66) 
in die bad. Erfte Kammer gewählt, begann er feine 
tirhlich:polit. Thätigleit, die ihn 1848, wie nad) 
Eintritt der neuen ira in Baden (1860), in leiden: 
—— Oppoſition gegen die liberale Regierung 
(Belt und Lamey) zeigte. Als ihm in einem rüd: 
fihtslojen Angriff auf Lamey das Wort entjogen 
wurde, erklärte er feinen Austritt aus der Kant: 
mer. Um jo größer war feine Einwirkung auf 
das Barteileben der Ultramontanen in Deutichland, 
die bejonders auf den Wanderverfammlungen der 
kath. Vereine (feit 1848) bervortrat. U. itarb auf 
—— Gute Hugftetten bei Freiburg 3. März 1871. 
13 Schriftjteller war er im lirchlich⸗konſervativen 
Sinne ir A per in dem gegen Belt 
gerichteten «Aufruhr und Umſturz in Baden, als eine 
natürliche Yolge der Landesgefehgebung» (4 Bde., 
— —— 1850—51), dann in «Gedanlen meiner 
uße über den Einfluß der Kirche auf Yyamilie, Ge: 
meinde und Staat» (ebd. 1859; Heft 1, 2. Aufl, 
Mainz 1861; Heft 2, ebd. 1860) und «Krieitertum 
und chriſtl. Leben» als Neue Folge der «Gedanken» 
(Sreib. i.Br. 1865), ſowie in polit. Flugſchriften. 
Andöð (d. i. Enteninfel), Infel im nördl. Nor: 
wegen, die nörblichfte der go en Gruppe Lofoten 
und Veiteraalen (j. Karte: weben und Nor: 
wegen), eine der raubeiten Gegenden des Amtes 
Nordland, ift im allgemeinen gebirgig. Die Be 
völferung treibt Aderbau, Fifcherei, —5 
von Dunen und Eiern der zahlloſen Eidergänſe au 
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mebrern an der Weitfeite belegenen Holmen (Nyter 
und Fang von Waſſervdgeln. Die Eivergans da 
feit 1862 nicht mebr getötet werden. Seit 1869 
werden bort Steintohlen gefördert. 

Undocides (Andokides), —— Redner, geb. 
wahrſcheinlich um 440 v. Chr. zu Athen, ſtammte aus 
einem edeln Gejchlechte; in den Prozeß wegen der 
Verjtümmelung der Hermenjäulen verwidelt (}. Alci⸗ 
biades), mußte er 415 flüchtig werden. Nac dem 
Sturze der Dreißig Tyrannen (f. Griechenland, Ge: 
ſchichte) kehrte er 402 zurüd, al er aber im korinth. 
Kriege beauftragt, in Sparta die Friedensverhand⸗ 
lung zu führen, feinen Erfolg batte, mußte er noch⸗ 
mals in die Verbannung geben. Unter des N. 
Namen find vier Reden auf uns gelommen, von 
denen aber eine fiher unecht ift. Eine bejonders 
entwidelte —*— ſie nicht, der Stil iſt einfach 
und natürlich. Ausgaben in den —— der 
attiſchen Redner (f. Rhetoren); einzeln von Schiller 
%pz. 1835), Blaß (ebd. 1871; 2. Aufl. 1880) und 

ipjius (ebd. 1888), überſetzt und erläutert von 
Beder (Quedlinb. 1832). 

Audolsheim, Dorf im Oberelfaß, f. Bo. 17. 

Andöna, Thal in der ital. Provinz Aleſſandria, 

Andorn, ſ. Marrubium. ſſ. Aiti. 

Andorra, franz. Andorre, ein zwiſchen dem 
franz. Depart. riöge und Gatalonien (fpan. Bro: 

— vinz Lerida) gelegener romanti⸗ 
ſcher Gebirgsleſſel der Oſtpyre—⸗ 
näen, der durch die Balira (Neben: 
fluß des Segre) en al wird, 





alfo vollftändig dem Flußgebiet 
des Ebro angebört (f. Karte: 
Mittel: undSüdfrantreid, 
beim Artitel Frankreich, Bd, 17). 
N. bildet ein Gemeinweſen bäuer: 
liber Majorate, ftaatsrehtlich 
eine mittelalterlibe Doppelherrſchaft obne Souve— 
rän, von 452 qkm und etwa 6000 E., und wird in 
6 Pfarrfprengel geteilt: A., Santa Julia di Loria, 
Encamp, Canillo, Mafjana und Ordino, zu welden 
Dörfern no genen 40 Heine Weiler gebören. Die 
dichten Wälder liefern Holz im Überfluß, die Alp: 
meiden und fchönen Bergwieſen reiches Material für 
bedeutende Viehzucht, die tiefern ar dienen 
dem Wein: und Objtbau, der Schoß der Berge ent: 
bält reiche Eifenminen bei Ranſol und ftarte, warme 
Mineralquellen, der Aderbau aber iſt bejchräntt, 
weshalb über die jäbrlibe Getreideeinfubr mit 
Frankreich ein Vertrag beitebt. Die Geſchichte des 

bald im frübern Mittelalter ift völlig duntel; 
1278 wurden die Herrfhaftsrechte dur einen big 

eute geltenden Vertrag zwiſchen den Grafen von 

oir und dem Biſchof von Urgel geteilt; Rechts: 
nachfolger der Foir waren feit 1484 die d'Albret, 
ei 1589 die Krone Frankreich. Dem Biſchof von 

rgel jtebt ein jäbrliher Zins von 460 re. zu, da: 

egen Franlkreich das oberjte Schußredt und unter 
Suiherung zollfreier Getreideeinfubr eine jährliche 

bgabe von 960 Irs. Gemäß Gejek vom 3. Juni 
1882 leiften drei Abgeordnete einen Eid in die Hände 
des Präfetten von Pyrsndes:Drientales. Jetzt ſteht 
dem Biſchof von Urgel die Bejepung aller Pfarreien 
vier Monate des Jahres, die übrigen acht Monate 
dem Papſte zu. Die Bermaltung des Staates liegt 
einem founeränen Generalrat von 24 Mitgliedern 
ob, die auf 4 Jahre dur 4 Familienhäupter einer 
jeden Gemeinde erwäblt werben. Präfident des 
Rats ift ein erfter Syndilkus, dem ein zweiter bei« 
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gegeben ift; erfterer wird vom Generalrat auf Lebens: 
eit, leßterer auf 4 Jahre gewählt. Mit der voll» 
Inedenden Gewalt und der Zeitung der auswärtigen 
ngelegenbeiten ift der erjte Syndikus betraut, mit 
der Juftizverwaltung zwei Viguiers (vegueros, 
Landvögte oder Statthalter), die den Titel «Er: 
lauchte» (illustres) haben, und ein Eivilrichter. Ihren 
erſten Biquier, einen eingeborenen Franzoſen, erhält 
die Republit von Frankreich, ihren zweiten, einen 
eingeborenen Andorraner, vom Biſchof von u 
erſtern auf Lebenszeit, dieſen auf 3 Jahre. Den 
Civilrichter ernennen Frankreich und der Biſchof von 
Urgel abwechſelnd. Jedem Viguier ftebt ein Baile, 
d.b. Richter, mit dem Prädikat «Ehrſamy (honorable) 
zur Seite, der in allen bürgerlihen Streitiahen 
entſcheidet. Bei Zuchtpolizeivergeben entſcheiden die 
Viguiers unmittelbar. In Kriminalfällen entſcheidet, 
unter dem Präſidium des franz. Viguier, ein Gericht, 
zufammengejegt aus den beiden Viguiers, dem Ober: 
richter, einem Advolaten als Beifiger, dem Notar: 
erichtöfchreiber des Landes und zwei Mitgliedern bed 
ouveränen Rats. Die Verpachtung der Gemeinde: 
meiden, eine unbedeutende Perſonenſteuer und eine 
geringe Abgabe vom Boden: und Viehftandertrage 
ilden die Einnahmen des Landes. Die Gemeinde: 
verfaflung der Andorraner ift eine kriegeriſche; denn 
jeder Dann vom 16. bis 60. Jahre iſt militärpflichtig 
und muß jich felbft bewafinen. Die Andorraner, ein 
gutmütiged und gaſtfreies Kernvöllchen, ſprechen 
catalaniſch. Sie leben von Aderbau und Viehzucht, 
befonders aber vom Schmuggel franz. Waren, der 
infolge der ihnen gewährten Zollfreibeit und ber 
Nachſicht Frankreichs febr leicht zu betreiben ift. Die 
Induſtrie bejtebt in Berfertigung grober Schafwoll: 
tücher; der Handel beidhräntt Hr auf Erport von 
Holz, Holztohlen, Eifenerz, Schafwolle und Käſe und 
auf Einfuhr der aa im Sande nicht erzeugten 
Lebensbedürfniffe. So reich die Thäler des Länd— 
chens an Mineralquellen aud find, fo bat doch die 
Negierung die Errihtung von Badeanſtalten noch 
nicht erlaubt, ebenfowenig die Ausbeutung des in 
den Bergen befindlichen filberhaltigen Bleiglanzes. 
Hauptort der Republik ift das in einer fruchtbaren 
Ebene 1051 m hoch ſchön gelegene, aber ſchlecht ge: 
baute Dorf A. mit etwa 1000 E. Sein dreifenſteri⸗ 
6 Rathaus iſt zugleich Juftiggebäude, Schule und 
efänanid. Das Mappen von A. iſt ein gevierte: 
ter Schild; die beiden vordern Felder find das 
Wappen des ſpan. Bistums Urgel (oben in Silber 
eine goldene Biihofsmüke, unten in Rot ein gol: 
dener Biihofsftab). Das bintere obere Feld zeigt 
in Gold drei rote Pfähle (Wappen der Grafen von 
Foir), im untern goldenen Felde zwei rote Kübe, 
lau bewehri, mit ſilberner Glode am blauen Hals: 
band (Wappen der Grafſchaft Bearn). Die Landes— 
farben find Gelb:Rot. — Bol. Dalmau de Baquer, 
Historia de la republica de A. (Barcelona 1849); 
Bertbet, Le val d’Andorre (Par. 1879; überfegt 
ins Englifhe von F. H. Deverell, Briftol 1885); 
M. Moras, Les coutumes du pays d’Andorre 
(1882); Ch. Baudon de Mony, Origines historiques 
de la question d’Andorre (Nogent le Rotrou 1885); 
Spender, Through the High Pyrenees (?ond.1898); 
Karte der Nepublit A. (1:120000, Wien 1898). 
Andouille® oder Andouillettes (frz., ſpr. 
angduij, -ijett), feine franz. Würjtchen von Schweine: 
oder Kalbfleifh. Berühmt find die A. aus Troyes. 
Andover (jpr. änndomwr). 1) Stadt und Muni: 
cipalborough in der engl. Grafihaft Hampfbire, 
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am Anton und an den Babnlinien nah Saver 
nafe, Swindon und Nomfey, ift ein gut gebauter, 
ewerbreicher Ort, hat (1900) 6509 E. eine Zateins 
hule: viele Malzdarren, eine Seidenfabrit, nabebei 
am Billhillbroof eine Eifengiekerei und röm. Ber: 
ihanzungen. 7 km weſtlich das Dorf Wey hill mir 
bielbefuchtem Jahrmarkt. — 2) Stadt im Eountv 
Giler des Staates Maflachufetts, 33 km nördlich von 
Bofton, hat (1900) 6813 E., eine 1780 geftiftete 
Phillips Academy, ein Qehrerinnenfeminar und das 
um das Studium der Sprache und des Altertums der 
Hebräer verdiente theol. Seminar (1807 begründet) 
der Kongregationaliften mit guter Bibliotbet. 
Andr., binter lat. Bflanzennamen Abkürzung 
für Henry Andrews (fpr. ännbrubs), einen be 
rübmten Pflanzenmaler, der um 1800 zu London 
lebte. Er veröffentlichte unter anderm «The bota- 
nist’s repository, comprising coloured engravings 
of new and rare plants etc,» (Lond. 1799— 1811). 
Andräda, Joſe Bonifacio d'A. e Silva, brafil. 
Staatämann, geb. 13. Juni 1765 zu Santo in der 
brajil. Provinz Säo Paulo, ftudierte zu Coimbra, er- 
bielt 1800 den Lehrſtuhl der Geognofie daſelbſt und 
wurde Generalintendant des portug. Bergweſens. 
1819 ging er nach Brafilien; dort ftellte ſich N. in 
Säo Hau 01821 an die Spike der Unabbängigfeits: 
bewegung, wurde 1822 zum Minijter des Innern 
ernannt, dankte 1823 ab und trat nun in DOppofis 
tion gegen das Minifterium, wurde aber verbaftet 
und nad Europa (Borbeaur) eingeſchifft. 1829 er: 
hielt er die Erlaubnis zur Rückkehr nad Brafilien 
und wurde vom Kaifer, ala ds 7. April 1831 zu 
Gunjten ai Sohnes, Dom Pedros L., abdantte, 
zu deſſen Bormund ernannt. Durch die Negentichaft 
1834 der Vormundſchaft entboben, lebte A. ſeitdem 
zurüdgezogen auf der kleinen Inſel —— bei 
Rio, wo er 6. April 1838 ſtarb. Außer einer Reihe 
wifjenschaftlicher Abhandlungen und polit. Auffäge 
veröffentlichte X. «Poesias d’Americo Elyseo» (Bor: 
beaur 1825). — Auch feine Brüder Antonio Carlo 
d'A. und Martim Francisco d’N. (geb. 1776, 
geſt. 23. Febr. 1844) traten in der brafil. Revolution 
und ald Staatsmänner hervor. Die Söbne des 
legtern, Joſe Bonifacio d'A. und Martim 
Francisco d’A., mahten fi ald Dichter bekannt, 
eriterer durch «xRosas e goivos» (Säo Paulo 1849), 
legterer durch «Lagrimas e sorrisos» (Rio 1847) und 
das Drama «Januario Garcia» (ebd. 1849). 
Andrade, Francisco d’,portug. Sänger, |.Bd.17. 
Andral (ipr. angbrabl), Gabriel, Mediziner, 
geb. 6, Nov. 1797 zu Paris, begründete durch feine 
«Clinique me&dicale» (8 Bde., Par. 1823 — 30; 
4. Aufl. 1840, 5 Bde.; deutſch von lies, 5 Bde. 
Queblinb. 1842—45) feinen wiſſenſchaftlichen Ruf. 
A. übernahm 1827 den Lehrſtuhl der Hygieine an 
der mebiz. Fakultät zu Paris, wurde 1839 Profeſſor 
der allgemeinen Batbologie und Therapie und 1843 
Mitglied der Afademie der Wiſſenſchaften. Er ftarb 


13. Febr. 1876 zu Chäteauvieur. Die bedeutenpditen 
feiner Werke find der « Précis d’anatomie patho- 
logique» (3 Bde., Par. 1829; deutſch von Beder, 


2 Tle., Lpz. 1829—30), «Cours de pathologie in- 
terne» (3 Bde., Bar. 1836—37; 2. Aufl., ebd. 1848; 
deutfch von Unger, 3 Bde. Berl. 1836— 38), «Essai 
d’h&matologie pathologique» (Bar. 1843; deutih 
von Herzog, Lpz. 1844). Das Werl Laennec# «De 
l’auscultation médiate ou trait& du diagnostie des 
poumons et du cur» (4. Aufl., 3 Bde., Bar. 1837) 
gab er mit Noten heraus; mit Gavarret und Dela: 
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ond * er wichtige hiſtol. und pathol.-chem. 
nterſuchungen über das Blut und deſſen Beitand: 
teile an: «Recherches sur les modifications de 
proportion de quelques principes du sang» (Par. 
1842; deutich von Walther, Nördl. 1842), 
Andräfiy (jpr. andrahſchi), ungar. Grafenge: 
ſchlechtmit dem Prädilatvon Cſil-Szent-Kiräly 
und Kraſzna-Horka. Ahnherr des Geſchlechts 
ſoll Andoräs, einer der Führer bei der Einwanderung 
der Magyaren in Ungarn, geweſen fein. Die Fa— 
milie teilt fih in zwei Linien. — Karl, Graf, 
der ältern Linie angebörig, geb. 29. Febr. 1792 zu 
Gömdr, war Mitglied der Oppofition, in deren 
Reihen er ſich auf den Reichstagen von 1839 und 
1844 durch jchlagfertige Reden auszeichnete. Auch 
wirkte er ald Vorſihender der Theißregulierungs— 
aejellichaft jowie ald Mitglied des Bergwerls- und 
des Fabrikvereins. Er ſtarb 3. Aug. 1844 zu Brüffel. 
U, veröffentlichte in deutjcher Sprache «llmrifje einer 
möglichen Reform in Ungarn» (anonym, Lpz. 1833). 
A ee te 
weiter Sohn des Grafen Karl, aeb. 8. März 1823 zu 
* wurde von dem Zempliner Komitat in den 
Preßburger Reichstag von 1847—48 gewählt und 
von dem neuen ungar. Minifterium zum Ober: 
eipan jenes Komitats ernannt. Nach dem Aus: 
Ar des Bürgerkrieges ward er Major in der Na: 
tionalgarbe, dann Adjutant der Generale Moga und 
Görgey, endlich von der Debrecziner Negierung in 
diplomat. Miffion nah Konjtantinopel geſchickt, 
wo er bejonders die von Öjterreich geforderte Aus: 
lieferung derungar. —— verhindern wußte. 
Nah Unterdrüdung der Revolution 1850 in con- 
tumaciam zum Tode verurteilt und in effigie ge: 
bängt, lebte A. als Flüchtling in Paris. Durd) die 
Verwendung feiner Mutter durfte er indes ſchon 
vor 1860 nah Ungarn zurüdlehren. Von einem 
Zempliner Wabltreife 1861 in den ungar. Reichstag 
ewählt, ſchloß er jih bier der Deälſchen Partei an. 
Ss unter Beuſts Leitung die Reorganiſation der 
Oſterreichiſchen Monarchie auf Grundlage des Dua- 
lismus ſowie der ——— der ungar. Forderun⸗ 
gen erfolgte, wurde A. 17. Febr. 1867 zum Minifter: 
präjidenten ber ungar. Regierung ernannt und über: 
nahm neben der Präfidentihaft das Miniſterium 
der Landesverteidigung. Nachdem Beuft feine Borte: 
feuilles niedergelegt batte, wurde A. 14. Nov. 1871 
öfterr.-ungar. Ninifter des Uußern und des kaiſerl. 
Haufes. War A. fchon bei Beginn des Deutſch⸗Fran⸗ 
zöfischen Krieges 1870 und 1871 für die ftrifteNeutra: 
a :Ungarnseingetreten, jo blieb die Auf: 
rechterhaltung der guten Beziehungen zu Deutſch⸗ 
land das Hauptziel feiner Thätigkeit ald Minijter 
der Auswärtigen Angelegenbeiten. Mit Bismard 
und Gortſchakow nahm A. im Sept. 1872 teil an 
der Drei⸗Kaiſerzuſammenkunft in Berlin, begleitete 
den Kaiſer Franz Joſeph 1874 nad Peteräburg, 
1875 zur Entrevue mit Victor Emanuel nad Vene: 
dig, 1876 zur Begegnung mit dem Kaiſer a win 
nad Reichſtadt. hrend der Kriege der Türkei mit 
Serbien, Montenegro und Rußland (1876— 78) lei: 
tete A. die auswärtige Bolititim Sinne der Aufrecht: 
erhaltung der Neutralität Öfterreih:UIngarns. Erft 
der Vertrag von San Stefano (1878) trübte das 
gute Berbältnis zu Rußland. Auf A.3 Betreiben 
wurde der Vertrag einem europ. Kongreß (in Berlin) 
unterbreitet, an dem A. als erjter Bevollmäctigter 
Öfterreich « Ungarns teilnahm. Dort bemirtte er, 
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Bosnien und Herzegowina übertragen wurde, Am 
22, Sept. 1879 trat A. von feinem Minifterpoften 
zurüd, nachdem er noch das mit Bigmard verein: 
barte deutjch:öiterr. ne zum Abſchluß 
gebracht hatte. Er nahm ſeitdem am polit. Yeben 
als Mitglied des ungar. Oberhaufes teil und ftarb 
18. Febr. 1890 in Volosca. In der Andrafiyitraße 
in Budapeft wurde ihm ein Reiterftandbild errichtet. 

Andreas Theodor, Graf A, Sohn des 
Grafen Gyula, geb. 10. Suli 1857, Mitglied des 
ungar, gi Sr ar war 1890 deſſen zwei⸗ 
ter Vicepräfident; er jtarb 13. Mai 1905 in Buda⸗ 
peit. Sein Bruder Julius, Graf. (f. Andraſſy, 
Bo. 17), geb. 30. Juni 1860, jeit 1885 ebenfalls Mit: 

lied des Abgeorbnetenbaufes, war Juni 1894 bis 
Jen 1895 im Kabinett Welerle Minijter am fönigl. 

oflager und wurde in dem neuen Kabinett Welerle 
7. April 1906 Minifter des Innern. 

Emanuel, Graf X., ältejter Sobn de3 Grafen 
Karl, geb. 3. März 1821, gehörte auf dem Reichs: 
tage von 1847 der Oppofition an, war dann Ober: 

eipan von Torna, unternahm 1849 eine Reife na 
Dftafien, die er u. d. T. «Neife in Dftindien, Cey— 
Ion, Java, China und Bengalen» (deutih, Peſt 
1859) bejchrieben bat, und war 1860 — 61 Über: 
geiven von Zemplin. Seit 1867 Obergeipan des 
omitat3 Gömör, jtarb er 24. April 1891 in Gör;. 

Georg, Graf A. Haupt der jüngern Linie, aeb. 
5. Febr. 1797, wurde 1862 Judex Curiae (oberjter 
Pandegrichter), 30g fih aber vor dem ra von 
1867 zurück. Er Rarb 19. Dez. 1872 in Wien. N. 
erwarb fich als Direktor der Ungariihen Atademie 
und als Förderer der Induſtrie Verdienſte. 

Undre, Charles, Lithograph, ſ. Johannot. 

Andre, Chriſtian Karl, Padagog und Landwirt, 
geb. 20. März 1763 zu Hilpburgbaufen, war zuerſt 

brer am Salzmannſchen Inſtitut in Schnepfentbal 
und gab anfangs mit Bechſtein, fpäter mit Blafche 
die «Gemeinnützigen Spaziergänge auf alle Tage 
im Nabre» (10 Bde., Braunfchw. 1796—99) und feit 
1797 mit Beder in Gotha den «Allgemeinen Reichs: 
anzeiger» heraus, A. wurde 1798 Direktor der prot. 
Sculezu Brünn, 1812 fürftl. Salmſcher Wirtſchafts⸗ 
rat dafelbit, dann Sefretär der Mähriſchen Gejell: 
ſchaft zur Beförderung des Aderbaues, fpäter Mit: 
inhaber der Calveſchen Buchhandlung in Prag und 
1817 Aſſeſſor des Georgicons zu Reiztbelyin Ungarn. 
A. ging 1821 al3Redacteur derafandmwirtichaftlichen 
Zeitfchrift» nah Stuttgart. Hier ftarb er 19. Juli 
1831. Viel Gutes wirkte er durch fein «Batriotifches 
Tageblatt» (10 Bde., Brünn 1800—5). Auf Ber: 
anlafjungder öfter. Regierunggab erden «Hejperus» 
(Prag 1809—20 u. Stuttg. 1821—31), für die Land: 
wirte die «Öfonomifhen Neuigkeiten» (Brag 1811 
—31) beraus. — Sein Sohn Emil A—., Forit: 
wirt, geb. 1. März 1790 in Schnepfentbal, ver: 
waltete jeit 1838 die fürftl. Ovdescaldifchen und 

räfl. Battbuänyifchen Herrfchaften in Ungarn und 
Rarb 26. Febr. 1869 zu Kisber. Das als «Dfterr. 
Rameraltare» befannte Forſtabſchäßungsverfahren 
bat er zuerit genauer dargeitellt; auch war er ala 
geriet chriftſteller thätig und jeßte die «Ölonomijchen 

euigfeiten» fort (1832—45). BE 

Andre, Job., Komponiſt und Mufitalienver: 
leger, geb. 28. März 1741 zu Offenbach, gründete 
dort 1774 einen Mufilverlag mit Notendruderei, war 
1777— 84 Mufikviretor am Berliner Döbbelinihen 
Theater und ging dann nach Offenbach zurüd, 


daß Kterreih das Mandat zur Occupation von | wo er 18. Juni 1799 ftarb, U. gehört mit Rei: 
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chardt und Schulz zu der Gruppe von Tonjekern, 
welche das Sr Bu Kunftlied in eine ſchlichte 
voltstümlihe Form zurüdzuführen fuhten. Zum 
Volkslied wurde feine Kompofition zu dem Lied: 
«Belränzt mit Laub», A. verſuchte ſich aub in 
zablreiben Singſpielen. — Johann Anton A., 
Sohn des vorigen, geb. 6. Dit. 1775 zu Offenbach, 
ftudierte 1796 in Jena und übernabm 1799 die Yei: 
tung des Gejhäfts in Offenbach, das er durch um: 
fihtiae Führung und bejonders durch den Anlauf 
des Mozartihen Nachlaſſes in boben Schwung 
brachte. Er jtarb 5. April 1842 zu Offenbach. N. 
ab auch Kompofitionen und ein «Lehrbuch der Ton: 
Fehtunfer (2 Bde., Dffenb. 1832—43) heraus, das 
aber nicht zu Ende fam. N. wendete zuerjt in aus: 
gedebnterm Maße die Litbograpbie auf die Herftel: 
lung von Mufitalien an. — Das Geihäft (Firma 
«Johann A.») ging 1842 über an Kobann Aug. 
NA., Sohn des vorigen, geb. 3. — 1817, geſt. 
29, Dit. 1887, dann an des letztern Söhne: Karl 
A, geb. 24. —— 1853, und Adolf A. geb. 10. April 
1855. Der Ber pen. weiſt namentlich Haffische 
Mufit auf, daneben leichtere Salon: und Tanzmufil 
und Operetten. Mit dem Verlag ift eine eigene 
Buch⸗, Stein: und Kupferdruckerei verbunden. 
Andre, Louis Joſeph Nicolas, franz. General 
und Staatömann, geb. 29. März 1838 in Nuits 
(Departement Eöte d'Or), befuchte die Polytechniſche 
Schule, wurde 1859 Unterleutnant der Artillerie, 
dann als Hauptmann zu der Gejchüß: und Gewehr: 
fabrit von Ebätellerault und zur Feuerwerkerſchule 
in Mep kommandiert, nabm teil am Deutſch-Fran⸗ 
zoſiſchen Kriege von 1870,71 und wurde 1893 zum 
Brigadegeneral und Kommandanten der Polytech: 
niſchen Schule ernannt. 1899 zum Divifionsgeneral 
in Baris befördert, übernahm er im Mai 1900 im 
Kabinett Walded:Roufleau das Kriegsminiſterium 
und bebielt e3 im Kabinett Combes. Mit dieſem 
trat er am 15. Nov. 1904 zurüd,. Gr bat auf faft 
allen Gebieten feines Reſſorts durdgreifende Ande— 
rungen vorgenommen, und zwar liefen alle jeine 
Mapregeln, ein umfallender Perſonenwechſel im 
Generalitab, eine gänzlich veränderte Organifation 
des Oberiten Kriegsrats, die völlige Umbildung 
ber Kolonialarmee, die Reorganifation der Kriegs: 
ſchule zu St. Eyr, darauf binaus, die Mactvoll: 
fommenbeit des Kriegsminiſters zu erhöhen und die 
im Offizierkorps herrſchenden Herifalen und ariſto— 
fratiichen Einflüſſe zu brechen. 
Andrea, Girolamo, Marcheſe d’, Kardinal, geb. 
12. April 1812 zu Neapel, in Frankreich erzogen 
wurde früb zum Erzbifchof von Mytilene und‘ ifcbof 
von Sabina ernannt und als Nuntius in die Schweiz 
geſendet; 1849 wurde er Kommifjar von Perugia, 
1852 Kardinal, Abt von Subiaco und Präfelt der 
Indertongregation. Als folder lenkte er 1859 durch 
fein Eintreten für liberale Reformen und den von 
Napoleon III. vorgefhlagenen Bund der ital. Staa: 
ten unter Vorſitz des Papites den Zorn Antonellis 
(f. d.) auf fih. Nach mebrfahen Disciplinarunter: 
—— wurde er 1867 ſeines Amtes als Abt und 
einer Kardinalseinkünfte verluſtig erklärt, erbielt 
aber 1868 Würden und Einkünfte ohne kirchliche 
Umter zurüd und ftarb 14. Mai 1868 zu Nom. 
Andreä, Jak., lutb. Theolog, geb. 25. März 
1528 zu Waiblingen, ftudierte feit 1541 zu Tübingen, 
wurde 1546 Dialonus in Stuttgart, 1549 in Tüs 
bingen, 1553 Stadtpfarrer und Generalfuperinten: 
dent zu Göppingen und 1562 Profeſſor, Propſt 
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und Kanzler zu Tübingen, wo er 7. Jan. 1590 ftarb. 
Gr war ein Vertreter der ftreng lutb. Theologie. 
Nachdem fein Berfuh, die Melandtbonianer und 
bie jtrengen Lutheraner zu vereinigen, auf dem Kon: 
vent zu Berbit (Mai 1570) gefceitert war, bewirkte 
er die Annahme der Konklordienformel. Seine mebr 
als 150 Schriften find für die Kenntnis jener Zeit 
von bobem Wert. «Zwanzig Predigten Jatob A.» 
Gütersloh 1890) gab Schmoller beraus. — Bal. 
gättbogen, Yalob A. (Hagen 1881); Braun in den 
«Theol. Studien aud Württemberg» (1888); Mo- 
fapp, %. A. (Barmen 1890). 
Andreä, Joh. Balent., luth. Theolog und Sati: 
riter, Entel des vorigen, geb. 17. Aug. 1586 zu 
Herrenberg, ftudierte in Tübingen, bereijte als Hof: 
meifter junger Evelleute Frankreich, die Schweiz 
und Stalien, wurde 1614 Siatonus in Baibingen, 
1620 Superintendent zu Calw, 1639 Hofprediger 
und ——— u Stuttgart, 1646 als «ber 
Mürber Mitglied der Fruchtbringenden Gefellichaft, 
1650 Abt und Generalfuperintendent zu Beben: 
baufen, 1654 Abt in Adelberg und ftarb 27. uni 
1654 zu Stuttgart. A. war mit Humor und fatir. 
Begabung reich ausgeftattet, ftritt, dur das in 
dogmatiſchen Kämpfen verödete Yutbertum ange 
elelt, wie je Vorbild Job. Arnd, für ein wert: 
tbätiges Chriftentum und bewährte es im —— 
jährigen Kriege. A.s Bedeutung für die württemb. 
Kirche liegt darin, daß er dort dem Spenerſchen 
Pietismus vorgearbeitet hat. Sein Ideal eines 
chriſtl. Staates, dargelegt im «Herculis christiani 
luctus» (1615; deutſch Frankf. 1845), ſuchte er 
weiter auszugeftalten in der 1619 nah Morus' 
«Utopia» ausgeführten «Christianopolis», die feine 
Allegorie von der bejtürmten «Ebriftenburg» (um 
1615; Neubrud von Grüneifen, Lpz. 1836) fort: 
ebte. A.8 geiftlicbe und lebrbafte deutſche Verſe 
teben mit allen ihren Härten ganz auf dem Boden 
des 16. Jahrh. N. verlacht die gelebrten Poeten 
feiner Zeit; er teilt mit dem 16. Nabrb. aud die 
urwüchlige Kraft: «Geiftlibe Kurzmweil» (Straßb. 
1619); «Adenlicher Zucht Ehrenjpiegel» (ebd. 1623) 
u. a. Formell böber fteben die geiltreichen lat. 
Schriften: die Fauftifche Probleme ftreifende Ko: 
mödie «Turbo» (1616; vgl. Goetbe: Jabrbuc IV, 
127 fg.), welche die Schattenfeiten der damaligen 
elebrten Schulbildung beleuchtet, die 100 fatir. 
ialoge «Menippus» Pısı8), die nach dem Muſter 
der engl. Komddianten gedichteten Jugenppramen 
«Esther» und «Hyacinthus» und viele geiftliche 
Arbeiten, alle von mäßigem — «Theo- 
hilus» (1649; deutſch Heilbr. 1878) befürwortet 
Zudt in der Gemeinde. A.3 BVerbältnis zu dem 
mopjtifhen Bunde der Roſenkreuzer ß d.) ſtebt nicht 
feit; eine der frübeften roſenlreuzeriſchen Schriften, 
«Chymiſche Hochzeit Chriſtiani Rofentreuz» (1616), 
eine derbe Satire auf gebeime Geſellſchaften und 
Alchimie in Romanform, ift fiber, «Fama fraterni- 
tatis rosaceae crucis» (1614), «Confessio frat.r. c.» 
(1615) vielleicht fein Werl; aus diefer fatir. Moiti: 
fifation erwuchbs dann der Glaube an einen fol: 
en Orden, vielleicht deſſen Exiſtenz. A.s «Turris 
Babel» (1619) wollte zum Mittelpuntt alles diejes 
myſtiſchen Streben, zu Chriſtus, zurüdfübren. 9.3 
Selbitbiograpbie, 1642 verfaßt, gab Seybold deutſch 
beraus (1799); lateinifh: «Andreae vita ab ipso 
conscripta ed. Rheinwald» (Berl. 1849). — Xal. 
Hoßbach, A. und fein Zeitalter (Berl. 1819); Glöller, 
Kobann Valentin A. (Stuttg. 1886). 
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Undreae, Rarl, Kirchenmaler, ſ. Bo. 17. 
Undreänceen, Familie der Laubmoofe (f. d.). 
Audreäni, Andrea, ital. Formſchneider, ge. ans 
eblib 1540 in Mantua, geit. nad 1610, lebte in 
om, 1584—85 in Florenz, dann 10 Jahre in Siena, 
von wo er nah Mantua zog. In feinen Arbeiten 
verfolgte er, wenn aud in etwas trodner Manier, 
die Richtung ug da Carpis. Manche Kupferplatten 
von da Garpi, Ant. da Trento und Nic. da Vicenza 
madte er durch Tondrud zu Hellduntelichnitten 
(1602—10; j. Elatrobjcur). Seine beten Werke find: 
der Triumphzug Cäſars nad Mantegna (10 Blät: 
ter) und Untergang Pharaos nad Tizian. 
Audreas, Apoftel Jeſu Ehrifti, Bruder bes 
Petrus, trieb mit diefem zu Rapernaum das Fiſcher⸗ 
ewerbe, ald Jeſus ibn zu feiner Nachfolge berief 
Matth. 4, ı8 fg.). Nach der Darftellung des Jo: 
annes (ob. 1,41) war er Dagegen vorher ein Jünger 
obannes’ des Täuferd und wurde noch vor jeinem 
ruder von Jeſu berufen. In der griech. Tradition 
führt er daber den Namen «der Erjtberufene» (pro- 
töklötos). Nach der fpätern Überlieferung foll er 
das Evangelium gemeinfam mit feinem Bruder den 
«Schtbhen» gepredigt haben, d. h. Volkerſchaften am 
üdl., dftl. und norböftl. Geſtade des Schwarzen 
eerd. In Sinope wurbe noch im 9. Jahrh. fein 
Lehrſtuhl von fchwarzen Steinen gezeigt. Später 
foll er in Batras gefreuzigt worden fein. Eine jün: 
gere Legende madıt den er Apoftel von Konitan: 
tinopel und - eriten Apoftel der Rufen. Sebr 
fpät ift die Sage, daß er an ein Kreuz mit fchräg 
geitellten Balten (Andreaskreuz, ſ. d.) geichlagen wor: 
den fei. Unter dem Namen «Alten» oder «Thaten 
des A.» ift in griech. und lat. Sprade eine apo: 
kryphiſche Apoftelgeihichte erbalten, die ſchon dem 
Eufebius befannt war und den Gnoſtiker Leucius 
Ebarinus zum Verfaſſer haben foll. Diejelbe ift ber: 
ausgegeben von Tiihendorf in den «Acta aposto- 
lorum apocrypha» (23.1851), einige Brucjtüde in 
dem Anbande zu den «Apocalypses apocryphae» 
(ebd. 1866). Lat. Bearbeitungen unter dem Titel 
«Miracula» oder «Virtutes Andreae» (von Gregor, 
. d., von Tours) und « Passio Andreae» find von 
aujea (Köln 1531), in der Sammlung des fog. 
Abdias und von Mar Bonnet (in den «Scriptores 
rerum Meroving.» I, und im «Supplementum II 
Codicis apocryphi», Bar. 1895) herausgegeben. 
Die «Passıo» bildet die Grundlage einer angelſächſ. 
Dichtung, bg. von Jak. Grimm («A. und Elene», 
Eajl. 1841), von Grein in der «Bibliothek der angel: 
ſächſ. Boejie» (neue Ausg. UI, 1, ebd. 1888). Val. 
auch Goodwin, The Anglosaxon legends of 8. 
Andreas and 8. Veronica (1851); Hinze, Zum alt: 
engl. Gedicht A., I (Berl. 1890). Ysländ. Bearbei: 
tungen in ben «Postola Sögur» (Kriſt. 1874). 
Gedächtnistag des Heiligen ijt der 30. Nov. Die 
vorbergebende Nacht heißt im Vollsmunde An: 
dreasabend oder Andreasnadt, in der nah 
dem Bollsglauben junge Mädchen unter allerlei 
fombolifhen Handlungen (Bleigießen, Apfelſchalen⸗ 
werfen) oder im Traume Ausjeben und Namen ihres 
künftigen Gatten voraus zu erfahren glauben. — 
Bol. Lipfius, Die apokryphen Apoitelgeihichten und 
Apoftellegenden, Bd. 1 Braunſchw. 1883). 
Andrea, Name mehrerer Könige und Prinzen 
aus der * Dynaſtie der Arpäden. — A. L, der 
mit feinen Brüdern von feinem Better Stephan I. 
verbannt, dann aber 1046 durd einen Volksauf— 
ftand gegen König Peter zurüdgeführt war, ertaufte 
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den Belig des Throns durch Zulaffung einer Chris 
ftenverfolgung. Als aber feine Herrſchaft gefichert 
war, begünftigte er das Ehriftentum wieder und bes 
itrafte jelbit die Aufftändiichen, die Peter gejtürzt 
und ihn auf den Thron geboben hatten. Von ng bs 
Heinrih III., Peters Schusberrn, mit Krieg be 
droht, föhnte er fid mit feinem jüngern Bruder 
Bela aus und verſprach diefem die Thronfolge. Es 
elang auch, den wiederholten Angriffen ver Deut: 
ben (1046—52) Widerjtand zu leiften und einen 
vorteilhaften Frieden zu erwirten. Da dem Könige 
aber inzwiſchen ein Sohn geboren wurde, jo reute 
ibn das an Bela — Verſprechen, und die 
Brüder gerieten darüber in Krieg, der 1060 A. das 
Leben kojtete. — A. UI. ftrebte ſchon bei Lebzeiten 
— ältern Bruders Emerich, der 1196 ven Thron 
eftiegen hatte, diejen zu jtürzen. Nach dem Tode 
Emerichs regierte er kurze Zeit für jeinen Neffen Ladi⸗ 
ſlaw und beitieg, als diejer 1205 jtarb, den Thron. 
Vielfahe Mißgriffe, namentlich —— der 
Ausländer und der Verwandten der Königin, riefen 
GEmpdrungen bervor, in deren Verlauf die Königin 
ermordet wurde (1213). Unter diefen Wirren madıte 
der König 1217 einen erfolglojen Kreuzzug. Die 
«Goldene Bulle» von 1222, welche die Vorrechte des 
Adels feftitellt, gilt ald das alte Grundgeſetz der 
Ungarn. A. ftarb 1235. — U. IL, der Bene: 
tianer, Sohn des Stepban, eines nachgeborenen 
Sohnes A.’ II. war nach Ermordung Ladijlams IV. 
(1290) der Erbe des ungar. Throns. Aber König 
Rudolf I. ertlärte Ungarn für erledigtes Reichslehn 
und Papſt Nikolaus IV. für päpftl. Zehn. Zudem trat 
no ein Pſeudo-⸗Andreas auf. Doc gelangte A. auf 
den Thron, nachdem der falſche A. geſchlagen und er⸗ 
trunken, mit den Deutſchen ein Friede erzwungen 
(1291) und der päpſtl. Gegentönig Martell (aus dem 
Haufe Anjou) 1295 geftorben war. A. jtarb 14. Yan. 
1301; mit ihm erlofch ver Mannsſtamm der Arpäden. 
Undreadabend, f. Andreas (Apoitel). 
Andreasberg, Santt, Bergitadt im Kreis 
Zellerfeld des preuß. Neg.:Bez. Hildesheim, 11 km 
im SW. vom Broden, in 600m Höbe, an der Neben: 
linie Scharzfeld: A. (15 km) der Preuß. Staatös 
bahnen, Siß einer Berginipeltion und eines Hüttens 
amtes, bat (1900) 3845 E., darunter 46 Katboliten, 
Poſt, Telegrapb, Oberförfterei, evang. Kirche; Fabri⸗ 
fation von Kiften, Möbeln, Cigarren, Zündbölzern 
und Ultramarin, Holzichleiferei, Spigentlöppelei, 
bedeutende Ganarienvögelzudt. A. ijt durch feinen 
jeit 1487 betriebenen afaliihen Eilberbergbau (Ber: 
einigte Gruben Samfon) dadurd bemerkenswert, 
daß die 24 erzführenden Gänge die Bergrüden und 
Thäler in Winkeln durchſetzen, nie ihnen parallel 
geben, bei einer geringen Mächtigkeit (biß 1,25 m) 
ſehr tief find (Samſonſchacht 788 m) und die Silber: 
erze nur nejterweije führen; außerdem finden fich 
Bleis, Kupfer:, Eijen: und Kobalterze und andere 
ihöne Mineralien. Die Stadt und die Gruben wer: 
den dur den Nebberger Graben aus dem 8 km 
entfernten Oderteich mit Waſſer verjorgt. Seit 1862 
ift A, klimatiſcher Kurort (3000 Kurgäfte) und bat 
inrihtungen für Bäper aller Art, Milch- Molten:, 
Kumys- und Kefirturen und an der Straße nad 
Braunlage die Heiljtätten der Hanjeatiihen Ber: 
fiherungsanijtalt zu Yübed Glüdauf für weiblide 
und Oberberg für männliche Lungentrante. — Del. 
Credner, Geognoft. Beichreibung des Bergwerks— 
diftritts A. (Berl. 1865); Böder:Weplar, 
feine Ganarienzudt (Ilmenau 1886). 


. und 
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Andreaddufaten, Andreadgrofchen, An: 
dreadgulden, |. Andreasmünzen. 
Audreaskreuz, aub Schrägfreuz ober 
Schragen genannt, eine befonders in ber franz. 
und engl. Heraldik häufige Heroldsfigur: ein aus 
yet Schrägbalten in Yorm des lat. X gebildetes 
euz (j. d. nebſt Tertfig. 3, und Andreas, Apoftel). 
— A. im Bauweſen, ſ. Kreuzftreben. 
UAndreadmariengrojchen, |. Andreasmüngen. 
AUndreadmünzen, verſchiedene Münzen mit 
dem Bildnis des heil, Andreas mit dem Kreuze. Es 
iebt Andreasdukaten, frühere rufj. goldene 
Öpeirubeti, unter Peter d. Gr. und feinen Nadı: 
olgern geprägt, ferner — — — 
als Goldabſchläge der eig Ta (.Abichlag).— 
Andreasgulden, flandr. Goldmünze, 1470 unter 
Karl dem Kühnenvon Burgundgeprägt, brabantifche 
unter Marimilian von 1489 u. a. — Andreas: 
tbhaler, «Gulden, »Mariengrofcen, frübere 
braunfchiw.+lüneburg. und bannov. Münzen aus 
— Harzſilber des Andreasberger Bergbaues; 
Indpreaspfennigeebendain Kupferausgemünzt. 
Aundreasuacht, ſ. Andreas (Apoitel). 
Andreasorden. 1) Höchſter ruſſ. Orden, 30. Nov. 
(10. Dez.) 1698 von Peter d. Gr. aus Veranlaſſung 
der Unterbrüdung der von den Strelitzen erregten 
Unruben wi ift nur für Glieder der taiterl. 
Bu ürftl. Berfonen, Generale und —— an 
Rang Gleichſtehende beſtimmt. Ordenszeichen iſt 
ein goldener, ſchwarz emaillierter, jroeitöpfiger 
Adler, der auf jedem Kopfe die Kaiſerkrone trägt, 
und auf dem ein golvenes, buntelblau emaillier: 
tes Schräg:(Andreas:)Kreuz mit dem Körper des 
beil. Andreas liegt. In den vier Eden des Kreuzes 
ftehen die goldenen Buchitaben S.A.P.R. (d i. 
Sanctus Andreas Patronus Russiae), Die Kebr: 
[et zeiat auf dem Rüden des Adlers die ruf). In— 
hrift «Für Glauben und Treue». Liber dem Or: 
denszeichen ift eine Kaiſerkrone, an der ed mittels 
eines bellblauen Bandes von der redhten Schulter 
zur linten Hüfte getragen wird, während der Stern 
die linte Bruft dedt. Die Ordenskette beſteht ab: 
wechſelnd aus Andreasfreuz und Krone. Am Or: 
densfeite (dem Stiftungstage) wird eine eigene 
Ordenskleidung angelegt. Die Ritter des N. jind 
— Ritter des Alexander Newſtij- und 
t. Annenordens 1. Klaſſe. (S. Tafel: Die wid: 
tigſten Orden II, Fig. 16.) — Vgl. Schöppl, Der 
laiſerlich ruſſiſche A. (Wien 1899). — 2) Schottiſcher 
U.,i. Dijtelorden. ———— 
Andreaspfennig, Audreasthaler, ſ. An: 
Andree, Karl, Geograph und Publiziſt, geb. 
20. Dt. 1808 zu Braunſchweig, ſtudierte zu Jena, 
Berlin und Göttingen, wurde ald Burſchenſchafter 
in die Demagogenunterfuhung verwidelt, aber 
1838 freigefproden. Er warb dann Redacteur der 
«Mainzer Zeitung», ftand 1842 mit Giehne an ver 
Epige der «Dberdeutfcen Zeitung» zu Karlsruhe, 
ging 1843 als erjter Nedacteur der «Kölnischen Zei: 
tung» nad Köln, übernahm 1846 die Leitung der 
«Bremer Zeitung» und febrte 1848 nah Braun: 
ſchweig zurüd, wo er die «Deutfche Neich3zeitung» 
redigierte. Nachdem er 1851—53 als Leiter des 
«Bremer Handelsblattes» für eine allgemeine Zoll: 
einigung Deutſchlands gewirkt, nahm er 1855 feinen 
Aufenthaltsort in Dresven; 1858 wurde er zum 
Konful der Republik Ehile für das Königreib Sad: 
F ernannt, Er ſtarb 10. Aug. 1875 in Wildungen. 
. Ihrieb: «Geogr. Wanderungen» (2 Bde., Dres. 


Andreasdufaten — Andreoli 


1859), «Geographie des Welthandeld» (2 Bpe., 
Stuttg. 1867 — 72; 2. Aufl, ergänzt von feinem 
Sobne Rihard, 3 Bde., 1881), «Norbamerita in 
geogr. und gejchichtlihen Umrifien» (Braunſchw. 
1850 — 51; 2. Aufl. 1854) und begründete die 
Zeitichrift «Globus» (Hildburgb. 1861 fg., ſeit 1867 
in Braunſchweig). 

Andree, Rıdard, ** und Sthmograph, 
Sohn des vorigen, geb. 26. Febr. 1835 zu Braun: 
ſchweig, jtudierte zu Leipzig Naturwiſſenſchaften und 
war dann in Böhmen ala ——— tbätig, wobei 
er ſich an den nationalen Kämpfen zwiſchen Deutſchen 
und Czechen beteiligte. Aus jener Zeit ſtammen die 
Schriften «Tſchechiſche Gänge» (Bielef. und Lpz. 
1872), «Nationalitätsverbältniffe und Spracharenje 
in Böhmen» (2, Aufl., Lpz. 1870), «Das Spradae: 
biet der Laufiger Wenden» (mit Karte, Prag 1873) 
und «Mendijche Wanderftudien» (Stuttg. 1873). Als 
Frucht einer Reife nab Schottland eribien «Bom 
Tiveed — era (Jena 1866). A. wid: 
mete fich jeitvem der Geograpbie und Etbnograpbie 
und veröffentlichte außer populären Werten («Abef: 
finien», 2p3.1869; «Der Kampf um den Nordpol», 
5. Aufl., Bielef. 1893, u. a.) «Ethnogr. Barallelen 
und Vergleicher (Stuttg. 1878; Neue Folge, Lpz. 
1889), «Zur Volkskunde der Juden» (Bielef. 1881), 
«Die Metalle bei den Naturvöltern» (Lpz. 1884), 
«Ethnogr. Karten» (ebd. 1888), «Die Masten in der 
Völkertunde» (Braunſchw. 1886), «Die Antbropo: 
pbagie» (Lpz. 1887), «Die Flutiagen» (Braunicm. 
1891), «Braunjchweiger Voltstunde» (ebd. 1896; 
2. Aufl. 1901), «Botive und Weihegaben des kath. 
Volles in Süddeutfchland» (ebd.1905). Als Mitbe 

ründer (1873) und Leiter der geogr. Anſtalt von Bel: 
—— & Klafing in Leipzig gab er, mit O. Peſchel, 
einen «Phyſil.ſtatiſt. Atlas des Deutſchen Reichs⸗ 
(CLpz. 1877), einen «Bollsfhulatlas» (Bielef. 1876) 
und einen «Allgemeinen Handatlad» (Bielef. und 
Lpz. 1881; 5. Aufl. 1903; «Handbuch» dazu von 
Scobel, 4. Aufl., Bielef. 1902) heraus. 1891— 1903 
(bis 1. April) redigierte er den «Globus». 1893— 
1903 lebte A. in Braunschweig, ſeitdem in Münden. 
1902 wurde er zum Profeſſor ernannt. 

Andrée, Salomon, Ingenieur und Wolar: 
forſcher, geb. 18. Dit. 1854 zu Grenna (Schweden), 
beſuchte die Techniſche Hochſchule zu Stodbolm, und 
beitand dort 1874 fein Eramen als Eivilingenieur. 
Gr wurde 1880 Lehramtsaſſiſtent an der Techniſchen 
Hochſchule zu Stodholm, war Mitglied der ſchwed. 
Volarerpedition 1882 — 83 und wurde 1884 Chef: 
ingenieur des ſchwed. Batentamtes. A. fahte, nad: 
dem er ſchon 1892—95 zablreiche größere Luftballon» 
fabrten gemadt batte, den Plan, einen bis zu ae 
wiſſem Grade lentbaren Ballon zur Erreibung des 
Nordpols En benugen. Am 11. Yuli 1897 jtieg N. 
mit zwei Begleitern (Strindberg und Fräntel) von 
der Däneninjel auf und ijt feitber verihollen. — 
Bol. Lahambre und Machuron, Au Pöle Nord en 
Ballon (deutſch von Jahn, Lpz. 1898); Kullenbergb, 
S. A. A., hans lif och person (Göteburg 1898). 

Andrejanow-Juſeln, ſ. Alduten. 

Andrejew, poln. Andrzejöw. 1) Kreis im ruſſ⸗ 
poln. Gouvernement Kjelzy, bat 1269,83 qkm mit 
(1897) 78 958 €., Zanbwirtichaft und über 50 Fabri⸗ 
fen. — 2) Kreisort des Kreiſes A. und Fleden an 
der Eifenbahn Iwangorod-Dombrowa, mit (1892) 

Andrena, j. Grobiene. [5010 €, 

Andreoli, Giorgio, ital. Majolitamaler, geb. 
zu Pavia, lebte und arbeitete im Anfange des 


Andreoffi — Andrieur (Frangois Guillaume Jean Stanislas) 


16. Jahrh. in Gubbio. Seine Gefäße und Schüfleln 
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Andria, Stadt im Kreis Barletta der ital. Pro⸗ 


(1. Zafel: Majolita, Fig. 5) zeichnen fich durch | vinz Bari delle Buglie, Siß eines Biſchofs, bat 


den metallifchen Lüſterglanz aus, den er, bald rot, 
bald golden, jo vortrefflie eritellte, daß andere 
Maler ihre Majoliten nadträglih von ihm mit 
Metallglanz verjeben ließen. Ferner zeichnet feine 


(1901) als Gemeinde 49569 E., Straßenbahn nad 
Barletta und Bari, fchöne altgot. Kathedrale und 
Handel mit Mandeln. Bei der tapfern Verteidigung 
der Stadt gegen die Franzoſen 1799 wurde die Mehr: 


Arbeiten eine feurigrote Farbe aus, die er allein ber= | zahl der Einwohner getötet und viele Denkmäler der 


zuftellen vermochte, daher fie auch nach feinem Tode 
(bald nad 1550) nicht mehr angewandt wurde, 

Undreoffi (jpr.angd-), Antoine Francois, Graf, 
franz. eneralund Diplomat, geb. 6. März 1761 zu 
Gaftelnaudary, zeichnete fi) in den Revolutionstrie: 
gen mebrfah aus, begleitete Napoleon nad Ügyp⸗ 
ten und Syrien und trug zur Entſcheidung des 
18. Brumaire bei. A. wurde nun an die Spike der 
Artillerie: und Angenieurangelegenbeiten geitellt 
und zum —— — ernannt, Nach dem Feld⸗ 
zug 1800 wurde er Direktor des Kriegsdepots, nach 
dem Frieden von Amiens Gefandter in London 
und darauf, zum Grafen ernannt, Gejandter in 
Wien, demnädft in Konftantinopel, aus welder 
Stellung er dur Ludwig XVIII. Aug. 1814 nad 
Baris zurüdberufen wurde. Bei Rüdlehr Napoleons 
von Elba jchloß er fi diefem an und wurde nad 
der Schlacht von Belle-Alliance ald Unterhänpler zu 
den Verbündeten gefandt. Er erllärte fi für die 
Zurüdberufung der Bourbonen, ftand aber jpäter 
als Deputierter auf der Seite der Oppofition. A. 
ftarb 10. Sept. 1828 zu Montauban. Er jchrieb: 
«Histoire générale du canal du Midi» (Bar. 1800; 
2. Aufl.,2 Bde., 1805), «Essai sur le Bosphore et la 
partie du Delta de Thrace» (ebd. 1818, mit Atlas), 
«Relation de la campagne sur le Main et la Red- 
nitz» (ebd. 1802), «Operations des pontonniers 
frangais en Italie pendant les campagnes de 1795 
à 1797» (ebd. 1843). 

Andres de Palomar, ipan. Stabt, ſ. San 
Andres de Balomar. 

Undrefen, Karl Guft., Germanift, geb. 1. Juni 
1813 zu Üterfen, ftubierte in Kiel, war 1839 —52 
Gpmnafiallehrerin Altona, fpäter Broreltorin Mül- 
beim a. d. Ruhr, feit 1870 Docent, Sp 1874 außer: 
ord. Profefior in Bonn, wo er 25. Mai 1891 ftarb, 
Gr bat fi verdient gemacht um deutſche Namen: 
forſchung(s Die deutſchen amiliennamen», Mülheim 
1862; «Die altdeutſchen Perſonennamen in ihrer 
—— und Erſcheinung als heutige Geſchlechts⸗ 
namen», Mainz 1873; «Stonlurrenzen in der Gr: 
Härung der aloe, Gefchlehtänamen», Heilbr. 
1883) und Rechtſchreibung («Über deutiche Ortho⸗ 
grapbie», Mainz 1855; «liber J. Grimms Ortho— 
graphie», Gött. 1867, u. a.), namentlich aber durch 
trefflich geichriebene, weitern Kreiſen zugängliche 
Arbeiten über heutigen deutſchen Sprachgebrauch: 
«fiber die Sprache J Grimms» (Lpz. 1869), «liber 
deutſche Voltsetymologier (6. Aufl, ebd. 1899), 
«Sprahgebraub und Sprachrichtigkeit im Deut: 
fchen» (8, Aufl., ebd. 1898). . (1. d.). 

Andrews, Saint, eine der Bahama-Inſel 

Andrews, Saint, Stadt, j. Saint Andrews. 

Andrews (jpr. änndrubs), Thomas, engl. 2b ⸗ 
ſiler und Chemiker, geb. 19. De. 1813 zu Be va, 
war dort Brofejjor der Ehemie am Queen’s College 
und ftarb 1886. N. lieferte bedeutende Arbeiten über 
die Wärmeentwidlung bei em. Prozeſſen, über ven 
Verbrennungdprozeß und über das son, und ent: 
dedte 1861, daß Id Gaſe oberhalb einer gewiſſen 
(kritifhen) Temperatur nicht mebr durch d in 
flüffige Form überführen laſſen. 


Kunſt ae 15 km ſüdlich von A. das —— 
Caſtello del Monte, von Kaiſer Friedrich II. erbaut, 
das beiterbaltene bo enftaufifche Denkmal Südita- 
liens. — Bal. R. d'Urſo, Storia della cittä del A. 
(Neap. 1849). 

Andrian: Werburg,Bictor, Freiberr von,öfterr. 
Staatömann, geb. 17. Sept. 1813 im Görzifchen, 
ftudierte in Wien die Rechte und trat 1834 beim 
Gubernium in Venedig in den Staatsdienſt, wurde 
1844 Sekretär bei der Hoflanzlei, trat aber 1846 in 
das Privatleben zurüd, um bei feinen polit. Be 
jtrebungen nicht durch äußere Rüdjichten gebunden 
zu fein. Schon 1841 warvonihm anonym die Schrift 
«Djterreich und deſſen Zulunfts (Teil 1, 3. Aufl., 
Hamb. 1843; Teil 2, 2. Aufl, 1847) erjdienen, 
worin er das damalige Regierungsiyitem angriff 
und im Sinne der liberalen öjterr. Ständemitgliever 
Ideen verfocht, die den Anfchauungen des engl. 
Konititutionalismug entipradben. 1848 wurde er 
in den Fünfziger-Ausſchuß nah Frankfurt berufen 
und vom Bezirt MWiener:Neuftadt in das Deutiche 
Parlament gewäblt, wo er Vicepräfident und Mit 

lied des Verfaſſungsausſchuſſes wurde, bis er im 

uguſt desjelben Jahres zum Reichsgeſandten in 
London ernannt wurde, um dort über die öfterr. 
ital. und die ſchleswig-holſtein. Frage zu verban: 
deln. Als ver Reihsminifter Schmerling abdantte, 
legte auch A. fein Amt nieder und trat im März 1849 
wie die andern Öjterreiher aus dem Parlament. Er 
jtarb 25. Nov. 1858 in Wien. [testis. 

Andrias Scheuchzeri, ſ. Homo diluvii 

Andrichan, poln. Andrychöw, Stadt in ber 
öfterr. Bezirlshauptmannſchaft Wadomwice in Ga: 
lizien, am lints zur Stawa gebenden Wieprzomta: 
badye und an der Linie Bielik -Kalmarya der Ferdi: 
nands-Norbbahn, Sik eines Bezirfägerichts (23246 
poln. E.), hat (1900) 1393, als Gemeinde mit dem 
Dorfe A. 4047 E.; bedeutende Leinwand:, Tuch: 
und Zwillichweberei, Blaudrudfärbereien mit ſtarler 
Indigoeinfubr, Kalt: und Ziegelbrennereien, Drais 
—— Brettfägen, Ausfuhr von Baus 
und Brennholz. In A. durften früber feine Israe— 
liten wobnen. 

Andrienne ({pr. angdriänn) oder Adrienne, 
ein weites Frauengewand, das Madame Doncourt 
1703 dur die in der von M. Baron bearbeiteten 
«Andria» des Terenz gefpielte Titelrolle in Mode 
bradıte. Das Kleid war vorn offen und ohne Taillen: 
einihnürung, ein fog. Sac. A. war wohl ziemlid 
—— mit Robe battante oder innocente. 

päter machte man die A. auch mit feiter Taille. 

Andrieng (ſpr. angdriöh), Francois Guillaume 
Sean Stanislas, franz. Dichter, geb. 6. Mai 1759 
zu Straßburg i. Elf., war beim Ausbruche der Res 
volution Advolat, 1798 Abgeorbneter im Rat der 
Fünfbundert, wurde nach dem 18. Brumaire Tribun 
und bald nachher Präſident des Tribunald. Daer 
gegen den Code civil Bedenten erhob, verlor er 
1802 feine Stelle. Doch erhielt er bald darauf 
von Joſeph Bonaparte eine Penfion von 6000 Irs. 
A. widmete ſich nunmehr aanz den ſchönen Willen: 
ſchaften. Er wurde 1816 Mitglied der Alademie und 


604 


ftarb 9. Mai 1833. Als Luftipieldichter batte er ſchon 
1787 mit «Les Etourdis» (2. Aufl. 1819) Erfolg 
gar Bon A.’ fpätern Komödien ift «La Come&- 
ienne» (1816) die bejte. Dramat. Züge aus dem 
Leben litterar. Größen find: «Helvetius ou la ven- 
geance d'un sage» (1802) und «Moliere avec ses 
amis» (1804). Die 1794 verfaßte Tragödie «Lucius 
Junius Brutus» fam noch 1830 zur Aufführung. 
Seine Stärte ijtdiepoet. Erzäblung. n«Meunierde 
Sanssouci», in «Proces du Senat de Capoue» (ent: 
balten in ven«(Euvres», 4 Bpe., 1817—23) verbindet 
fih Streben nad klaſſiſcher Sauberfeit der Sprache 
und des Versbaues mit natürliherlingezwungenbeit 
des Tons und liebenswürdiger Laune. Seit 1814 
Profeſſor am College de France, fämpfte er in Vor: 
lefungen über franz. Pitteratur (gedruckt als «La 
philosophie des belles-lettres», 4 Bde., 1824) gegen 
die Romantiler, da er fürchtete, bie litterar. Unord— 
nung möchte ſittliche Verwirrung nach fich zieben. 
ndrieng (jpr.angdriöb), Louis, franz. ‘Politiker, 
geb. 23. Juli 1840 zu Trevour, ftudierte in Paris 
die Rechte und wurde in Lyon Advolat, wo er in 
Prozeſſen und Vereinen dem Kaiſertum Napo: 
leons III. opponierte. Wegen Beleidigung des 
Kaijerd ward er im Juni 1870 ins Gefängnis ge 
jeßt, aus dem ihn die evolution des 4. Sept. be: 
freite, Er wurde zum Brofurator der Republik in 
Lyon ernannt, welden Poſten er unparteiiſch und 
mit Umficht verſah, bis ihn eine \nterpellation, 
einetwegen von der Rechten der Nationalverfamm: 
ung an den Juftizminijter gerichtet, im Mai 1872 
nötigte abzutreten. Er wurde wieder Advolat und 
trat in die demokratiſche Bartei zurüd, die ihn in 
den Municipalrat von Lyon und den Generalrat des 
Rhönedepartements und 1876 in die Deputierten: 
fammer bradte. Hier befämpfte er 1878 die all: 
gemeine Amnejtie, ſchlug ſich mit Paul de Eaj: 
lagnac und wurde im ;yebr. 1879 Bolizeipräfelt von 
Paris. pl rg Streit mit dem rabdilalen 
Bariier Gemeinderat nötigte ibn, im Juli 1881 
jurüdjutreten. 1881 jcidte ibn Freycinet als Ge: 
ſandten nab Madrid, von wo er bald, von den 
Gambettijten betämpft, zurüdtebrte. Seitdem war 
er radikal. 1885 wurde er Abgeordneter des Depart. 
Bailes: Alpes. 1888 ſchloß er fih an Boulanger an, 
wurde aber jeit 1889 nicht wieder in die Kammer 
gewählt. Anfang Jan. 1890 gab er die Leitung der 
«Petite Röpublique frangaise» auf und gründete 
mit einigen Bolititern boulangijtifcher Färbung eine 
«Föderation der ſocialiſtiſchen Nepublitaner ‚srant: 
reichd», Bei dem Banamailandal 1892—93 jpielte 
er eine Hauptrolle, in dem er ald angeblich in alle 
Gebeimnijie eingemweibter Ankläger der Bäuflichen 
Barlamentarier auftrat. Seitdem bat er fih vom 
polit. Zeben zurüdgezogen. Er jchrieb «Souvenirs 
d’un préfet de police» (2 Bde., Par. 1885) und «La 
revision» (ebd. 1889). 

Andröccum (grcb.), die botan. Bezeichnung für 
die Geſamtheit der männlihen Geſchlechtsorgane 
in der Blüte der Phanerogamen im Gegenfape zu 
Gynäceum (f. d.), d. i. die Gejamtbeit der meib: 
liben Geſchlechtsorgane. Das A. ient ſich zuſam— 
men aus den Staubgefähen (ſ. d.). Die Anzahl der 
Staubgefäße im A. und die Verwachſungen der: 
elben untereinander oder mit andern Teilen ber 

füte bilden die Hauptarundlage des von Linnd 
aufgeftellten Syftems der Phanerogamen. 

ndröchus, Name eines röm. Sklaven, deilen 
Geſchichte Hlian und Gelliuß erzäblen. N. joll ver 


Andrieur (Louis) — Andromeda 


Tyrannei feines Herrn entfloben fein und in einer 
Höble der Libufchen Wüite einem Löwen einen Dom 
aus dem Fuße gezogen baben, wofür ibm das 
danfbare Tier treu wie ein Hund geblieben ei. 
Später wurde A. wieder ergriffen und endlich dem 
——— eingefangenen Lowen in der Arena in 
Rom zum Kampfe gegenübergeitellt. Als aber les: 
terer den A. nicht angriff, ſondern ſich ibm lieb: 
tofend zu Füßen legte, war man eritaunt über dieſes 
jeltiame Schauſpiel, und der Kaiſer (Tiberius oder 
Claudius) jchentte beiden die Freiheit. 
Undroginie (arc.), die Pannes: oder Men: 
iheniböpfung; aud) die männliche Geſchlechtsfolge. 
Androglössa, j. Amazonen (Bapageien). 
Androghnie (arc.), das Bortommen von männ: 
liben und weiblichen Gefclectsteilen an einem 
Individuum, vom Hermapbroditißmus (f. d.) da 
durch unterfhieden, daß androgyniſche Individuen 
fich nur mit andern Jndividuen gegenfeitig begatten 
fönnen, wäbrend bermapbropitifche, wie 3. B. der 
Bandwurm, ſich felbft befruhbten. Bei manden 
wirbellojen Tieren (Entojoen, Gliederwürmern, 
Mollusten) ift die A. ziemlich bäufig, während bei 
den Wirbeltieren und dem Menſchen weder A. noch 
Hermapbroditismus in diefem Sinne vortommt. 
Androhung, ſ. Drobung. 
Android (arch.), Automat von menſchlicher Ge 
ftalt; androidifcb, menſchenähnlich. 
Androlepfie (grch.), |. Repreſſalien. 
Androlithen (ard.), ſ. Antbropolitben. 
Undromäche, die Tochter des Konigs Eẽtion 
von Tbeben in Mofien und Gemablin des Heltor, 
aebört zu den edeliten Frauengeitalten der Home: 
riſchen Iiias. Schon in früber Jugend wurden ibr 
der Vater und fieben Brüder durch Adilleus er: 
ſchlagen. Darauf wurde fie mit Heltor vermäblt, 
dem jie den Aitvanar gebar. Ahr Geipräh mit Hel: 
tor, ebe er in die Schlacht eilt, ſowie ibre Toten: 
Hage über ven Gefallenen (Fliade 6 u. 24) gebören 
v den jhönjten Stüden der Homerifchen Poeſie. 
ab Trojas —— ward ſie Pyrrhos, dem 
Sohne des Achill, zu teil, dem fie einen Sobn (nad 
andern drei Söhne) gebar. Nah Pyrrhos' Tode 
wurde fie die Gemablin von Helenos, Heltors Bru: 
der, und gebar dieſem noch einen Sobn, Keſtrinos. 
Schließlich kehrte fie mit dem einen ibrer Söbne 
nad Myſien zurüd, wo diejer die Landſchaft Teutbra= 
nien gewann und der Stadt Bergamon (1. d.) feinen 
Namen gab. N. hatte daſelbſt ein Heiligtum. Euri— 
pides bat fie zur Heldin einer gleibnamigen, noch 
erbaltenen Tragödie gemacht. — A. heißt auch ver 
175. Blanetoid. [manie, 
Andromänie (arh.), Mannstollbeit, f. Nompbo: 
Andromöda L., Lavendel- oder Rosma— 
tinbeide, Phanengarkung aus der Familie der 
Gricaceen (f.d.). Eine Art, die in Torfmooren bäus» 
fige A. polifolia L., ift in der nördlich gemäßigten 
Zone weit verbreitet. Ihre fadenförmigen Stämm: 
en trieben auf dem Boden bin und jind mit lanzett: 
förmigen, am Rande umgerollten, oberſeits dun— 
telgrünen, unterjeitö filberweißen Blättern beſeßt. 
Die rötlihmweihen Blüten fteben auf langen Stielen. 
Ginige Arten entbalten Andromebotorin (f. d.). 
Andromẽda, Tochter des äthiop. Königs Kepheus 
und der Kaſſiepeia (Hajjiopeia). Als letztere ſich einſt 
rübmte, daß fie die Nereĩden an Schönheit ubertreffe, 
flebten diefe um Rache bei Poſeidon, der ein Meer: 
ungebeuer gegen das Land ſandte. Das Dratel des 
Ammon that den Ausſpruch, des Gottes Zorn könne 


Undromedotorin — Andros 


nur befänftigt werden, wenn Kepheus W. dem Unge— 
beuer zur Beute brächte. An einen Felſen — 
ward A. dieſem preisgegeben. Hier erblidte fie 
Perſeus (f. d.), der das Ungeheuer erlegte und ſich 
mit A. vermäblte. Bon der Athene ward A. unter 
die Sterne veriegt. Sophokles und Euripides haben 
die Sage in Tragddien behandelt. Auch ge es 
noch Vaſenbilder, Wandgemälde, Reliefs, Marmor— 
uppen und Gemmen, welche ſie darſtellen, nament⸗ 
ich in traulichem Zuſammenſein mit ihrem Be⸗ 
Kerr oder im Moment, da diefer fie vom Felſen 
abgeleitet. Dieje zahlreichen Bildwerte gehören 
faft durchweg der jpätern, eleganten Kunſt an; nur 
anz wenige find älter als Curipides, darunter eine 
orintb. Bafe. Während —5** ſelbſt ein urgriech. 
Heros iſt, ſcheint die Erzählung von dem See— 
ungeheuer und der ſchönen Prinzeſſin ſich an eine 
böniz. Sage der Küſtenſtadt Joppe anzuſchließen. 
ſelbſt iſt bis jeßt unter den Heroinen des eigent: 
lien Griebenlands nicht nachgewieſen. In neuerer 
Zeit bat namentlich Gorneille die Schidjale der A. 
zum Öegenftand eines Dramas «Andromede» (Bar. 
1650) gemadıt. — X. beit aud ein Sternbild am 
nördl. Himmel (j. die Sterntarte des nordlichen 
Himmels, beim Artikel Sterntarten), innerhalb 
deilen ein mit blopem Auge fichtbarer Nebelfled jtebt. 
Inmitten des Nebels leuchtete plößlich am 30. Aug. 
1885 ein neuer Stern 5. bi 6. Größe auf, der aber 
bis Ende des Jahres zur 11. Größe berabfant. 
Andbromedotogin, ein von Plugge 1883 in der 
Andromeda japonica entdedtes Gift, findet fich 
auch in verfchiedenen andern Arten von Andro- 
meda fowie in mebrern andern — aus der 
erg der Gricaceen. Das N. iſt jtidjtofifrei und 
ildet farblofe Meine Kryſtallnadeln, die zwischen 
228 und 229° C. jchmelzen; feine BOARSEH BUN 
foll der Formel C,,H,,0,, entiprehen. Es bat die 
merkwürdige Eigenſchaft, fih in kaltem Waſſer 
ungefähr dreimal leichter zu löjen als in heißem. 
Das N. it ein beftiges Rejpirationsgift, wirkt zus 
nächſt bredenerregend und verurſacht dann Still: 
ftand der Atmung. 
Andronicns, buzant. Raifer, j. Andronilos. — 
A., röm. Dichter, f. Yivius Andronicus, 
Andronifos, Name byzantinijcherfaifer: 
A.1. Komnenos (1183—85), Sohn Iſaals und 
Entel Alerios’I., riß nad) feines Vetters, des Kaiſers 
Manuel I., Tode (1180) das Heid) an ſich; 1183 ließ 
er die verwitwete Kaiferin und deren Sobn, den 
jungen Raifer Alerios, ermorden, fich ſelbſt aber 
zum Kaifer audrufen. Nach einer kurzen Regierung 
erlag er dem Aufftande des Iſaal Angelo und 
wurde 12. Sept. 1185 ermordet. Er war der lebte 
Komnene in Konftantinopel, feine Entel gründeten 
1204 das Reich der Großkomnenen von Zrapezunt. 
(Val. Willen, A. Komnenus, in Raumers «Hıftor. 
Zajbenbud», 1831.) — X. II. Paläologos, geb. 
1260, Sobn des Kaiſers Michael VIII., fam De. 
1282 zur Regierung. Gegen die immer weiter in 
Kleinafien fi ausbreitenden Türten nahm er cata- 
lonifhe Sölpner in feinen Dienft, die anfänglich 
glüdlih gegen die Türfen fohten, dann aber ſich 
empörten und mit dieſen gemeinfam (1303 —8) 
Thrazien und Macedonten verbeerten. Nach blutis 
en Bürgertriegen (1321—28) wurde A. von feinem 
tel A. III. vom Throne geſtoßen (24. Mai 1328) 
und jtarb in einem flojter 13. Febr. 1332, — 
A. II. Paläologos der Jüngere (1328—41), 
Sohn des Kaiſers Michael IX. Paläologos und Entel 
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des vorigen, regierte feit 1321 als Mitregent feines 
Großvater und nad deſſen Sturze 1328 allein. 
Er tämpfte unglüdlid gegen Serben und Bulgaren, 
ebenjo gegen die Ddmanen unter Orhan, die Nitomes 
dia, Nicäa und einen ir Teil von flleinafien ers 
oberten (1326— 30). ftarb Juni 1341 und bin» 
terließ einen minderjährigen Sohn, Johannes V. — 
A. IV. Paldologos, Sohn des Kaiſers Johan: 
nes V., Entel de3 vorigen, verfchwor fi, als fein 
Bater den jüngern Sohn Manuel anjtatt A. zum 
Mitregenten ernannte, mit dem Sohne des türt., 
Sultand Murad I. Saudſchi; ihr Plan, die Väter 
zu ftürzen, fcbeiterte, und A. wurde 1375 geblendet 
und eingelertert. Bon den mit feinem Vater ver: 
feindeten Genuefen befreit, nabm er Aug. 1376 
Ronftantinopel ein, fehte feinen Vater gefangen 
und wurde am 18. DM. vesjelben Jahres als 
A. IV. gekrönt. Jobannes V. entlam indes aus 
der Haft, betrat 8. Juni 1379 die Reſidenz wieder 
und jtürzte A.; zwiſchen beiden fam 1381 ein Ver: 
trag dabin zu jtande, daß A. das Neich erben, in» 
—— aber einige thraz. Ortſchaften mit Se— 
ymbria als Reſidenz erbalten ſollte, er ſtarb aber 
vor dem Vater 28. Juni 1885. [nibalismus, 

er a (arch.,«aMenichenfrejier), j. Kan⸗ 

Audrophobie (ard.), Männerſcheu. 

n L, Bartgras, Pflanzen: 
gattung aus der Familie der Gramineen (f. d.) mit 
etwa 100 — in den Tropen wachſen— 
den, jhön blühenden, anſehnlichen Gräſern, deren 
ihren in Ähren oder Riſpen gruppiert find. Die 
ührchen enthalten mehrere Blüten, von denen die 
männlichen meiſt Grannen, oft von bedeutender 
Länge, befiken, welche ver Ähre oder Riſpe bei 
manchen Arten ein federbufchartiges Anjeben ver: 
leihen. Häufig find auch die Speljen der Ihren 
über und über mit feidenglängenden Härchen bededt, 
. B. bei dem in Deutfchland an dürren, fteinigen 
Blägen, namentlich auf Gips: und Kalkboden wad: 
jenden A. ischaemum L., weldes fingerförmig 

ruppierte, rötlich oder violett gefärbte Ähren bat. 
alme und Blätter diefes Grajes find —— be⸗ 
duftet, hart und trocken und daher dem meiſten Vieh 
zuwider; nur die Schafe freſſen die kurzen, ſtarren 
Rafenbüfchel, folange —— jung find, gern. 
Verſchiedene ausländifche Arten, unter anderm A. 
schoenanthus L. aus Dftindien und vom Kap, 
nden ſich als Ziergräfer, in Gärten und Gewächs— 
äufern. Das angenehm gewürzbaft riechende und 
fchmedende Kraut A. schoenanthus L., Ramelbeu 
—— foeni Camelorum s. Schoenanthi), iſt in 
ndien als frampfitillendes, barn- und ſchweiß— 
treibendes Mittel, auf den Philippinen bei Läh— 
mungen und rbeumatifchen Leiden in Gebraud. In 
roßem Maßſtabe wird auf Ceylon und den Mo: 
ulten dad Nardens oder Citronbartgras, 
A. nardus L., kultiviert, weil diefe® Gras ein 
ätberifches Ol (Eitronellaöl, ſ. d.) enthält, welches 
in der Barfümerie benußt werden kann. Die gleich: 
falla in Oſtindien beimifhe Art, A. muricatum 
Retz., liefert in ihrem Rhizom die fog. Betver: 
oder Kbus:Khus-Wurze aus welcer ein jebr 
ſtark riechendes Öl gewonnen wird, das bäufia zur 
Verfälfhung des Rojendls dient und in der Par: 
fümerie Verwendung findet. 
Andros, eine der Babama : Anfeln 9* 
Andros, die nördlichſte Inſel der öftl. Reibe 
der Cytladen (j.d. und Karte: Griechenland), 
jet eine eigene Eparchie des Nomos Cykladen, bil: 
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det die ſüdöſtl. Fortſezung von Cubda, von dem 
ed durch einen 10 km breiten Kanal getrennt wird. 
Es ift ein etwa 40 km langer, von WW. nah SO. 
ftreihender Bergrüden (bis 975 m hoch), der durch 
zahlreiche, von W. nad D. gerichtete Querthäler ge- 
liedert ift. Lestere find im Gegenfaß zu den fablen 
dhen woblbemwäjjert, fruchtbar und liefern Getreide, 
Mein, OL, Südfrüchte, Baummolle und Gemüfe in 
Menge; Hauptprodult iſt Seide. In dem von Alba: 
nejen bewohnten nördl. Teile der Snjel wird haupt: 
gr Viehzucht und Aderbau betrieben. Die Inſel 
yat 405 qkm und (1896) 18809 E. Die Haupt: 
ſtadt W., an einer Bucht der Dftküfte, bat (1896) 
1817, ald Gemeinde 8603 E., einen Heinen, wenig 
—5*—— Hafen, iſt Siß eines griech. und eines 
ath. Biſchofs und ein belebter Handelsort. Unge: 
ähr in der Mitte der Weſtküſte liegt das Dorf 
aläopolis an der Stelle der alten Hauptitadt 
A., von deren Hafen, Dionyfostempel und Burg 
nur noch unfceinbare Reſte erhalten find. Anvere 
Hafenorte auf der Anfel find Kortbion auf der 
Dftküfte mit 503 E. und Gavrion oder Gavri 
mit 348 €. auf der Wejtküfte (an der Stelle einer 
alten Ortſchaft Gaurion) mit trefflibem kleinen 
Hafen. Außerdem bejikt die Inſel zahlreiche wohl: 
babende und hübſche Dörfer. ‚Sie war anfangs von 
kariſchen Seeräubern bewohnt, dann durd Pelas— 
ger und Jonier bevöltert und fendete um die Mitte 
des 7. Jahrh. v. Chr. eine Anzahl Kolonien nad 
der tbraz. Halbinfel Chalcidice. Nach den Berfer: 
kriegen 4 ſie unter der Herrſchaft der Athener, 
von denen fie mehrfache Bedrückungen zu erdulden 
batte; jpäter fam jie in die Gewalt der Macedo— 
nier. Nach Befiegung der legtern durch die Römer 
ward A. von diefen dem pergamenifchen König At: 
talus überlafjen, ging aber nach dem Tode des letz⸗ 
ten Attalus mit der ganzen Erbichaft desſelben 
wiederum an die Römer über, N, teilte bierauf die 
Geihide Griebenlands, bis e8 nad Begründung 
des lat. Kaiſertums 1207 in dem venet. Edelmann 
Marino Dandolo feinen eigenen Fürften erhielt. 
Es ftand dann teild unter eigenen Fürften, teils 
unter venet. Stattbaltern, bis es 1566 in die Ge: 
malt der Türken geriet. Unter der türk. Herrfchaft 
war A., ald Schatullegut von Sultaninnen, ziem: 
li unabhängig und zahlte einen Tribut von un: 
efäbr 30000 Hiaftern — Bgl. Hopf, Geſchichte der 
nfel A. und ihrer Beherrſcher in dem Zeitraume 
von 1207—1566 (Wien 1855; Urkunden und Zus 
fäße, ebd. 1856). 

Androsäoe L., Vflanzengattung aus der Fa— 
milie der Primulaceen (f. d.) mit gegen 40 Arten. 
Es find Heine, oft moosartige, meiſt in den Alpen 
und andern Hodgebirgen auf Steingerölle und in 

elsſpalten wachſende Kräuter. Sie haben wie die 

rimeln eine tellerförmige Blumenfrone und fünf 
taubgefäße, unterjcheiden ſich aber von diefer Gat— 
tung durch die Drüfen im Schlunde der Blumentrone 
und die fünfllappige, fünf: oder zebnfamige Kapfel. 
In den Alpen finden ſich häufig die ald Mann: 
|bild oder Harnifchlraut befannten Arten A. 
elvetica Gaud., villosa L., lactea L.u.a. Auch in 
tiefer gelegenen Gegenden fommen einige Arten vor, 
wie A. septentrionalis L. ald Unkraut auf $idern, 

Androsaemum, |. Hypericum. 

Andronet du Cerceau, j. Du Cerceau. 

Andruffowo, Dorf im Kreis Kraſnyj des ruf). 
Gouvernements Smolenst, 27 km öſtlich von Kra— 
inyi, belannt durch den am 20. (nad) ruſſ. Angaben 
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3. [13.]) Ian. 1667 zwiſchen Rußland und Bolen 
abgeihlofjenen Frieden von A., durd den Rußland 
Smolenst, das linte Dnnjeprufer und Kiew erbielt. 
Andrz., binter lat. —— Abkürzung 
für Anton Lukianowicz Andrzejowſti, Bro: 
feffor der Botanik in Wilna, geb. 1784 in Bolby- 
nien, geft. 22. Dez. 1868 zu Stamicze (bei Kiew); 
fchrieb über rufj. Bilanzen. 
Andfcher, andere Schreibung für Anjer (f. d.). 
Andujar (ipr.-habr), Ciudad und Bezirkaftadt 
in der fpan. Brovinz Jaen, 68 km nordöltlich von 
Cordoba, an der Bahnlinie Madrid:Cordoba und 
der andaluf. Heerftraße über die Sierra Morena, 
rechts am Guadalquivir, den jene Straße auf einer 
Steinbrüde von 17 Bogen überfchreitet, in baum: 
reicher Ebene gelegen, bat (1897)14534 E. Dermobl: 
babende, lebbafte und gewerbreide Ort von mover: 
nem Anjeben befist 5 Bfarrlirhen, 4 Nonnen, 6 ebe 
malige Möndstlöfter, 3 Spitäler, ein Tbeater und 
eine hübſche Promenade. Hauptindujtriezweia iit 
bie Töpferei, insbeſondere die Verfertigung von Al: 
carrazas (f.d.). Am April findet bier eine Meile 
ftatt. Die Umgegend erzeugt viel Getreide, Hüljen: 
und Gartenfrüdte, Sumad, Wein und vorzüglicbes 
Obſt. In der Näbe find laue Mineralquellen. Am 
Brüdentopfvon A. fand 15. bis 18. Juli 1808 ein bei: 
tiger Kampf zwischen Spaniern und Franzoſen unter 
Dupont ftatt. (S. Baylen.) Bei A. elviejo, 6km 
von der Stadt, befinden jich liberrefte einer Stadt, 
die man für das keltiberifjhe Jlliturgis bält. 
Anduze (ipr. angduhſ', Andusia), Hauptitadt 
des Kantons W. (108 qkm, 8 Gemeinden, 7882 €.) 
im Arrondifjement Alais des franz. Depart. Gard, 
an dem zum Gard gebenden Gardon d’A., in 131m 
Höbe a dem Plateau von St. Julien, an der Linie 
Lezan-A. (6km) der Franz. Mittelmeerbabn, bat 
(1901) 2846, als Gemeinde 3686 E., Fabrikation von 
Hüten, Papier, Töpferwaren, Keſſeln, Körben ; Lob— 
gerberei, Seidenmweberei die jetzt Parkgegangen 
it; Maulbeerbaumzuct, Handel mit Getreide, Vieh 
und rober Seide. 
Andvaranaut, ſ. Anbvari. 
Andvari, in der nordiſchen Mythologie ein 
werg. Die Ajen Odin, Loki und Hoenir hatten dem 
reidmar m die Ermordung feines Sohnes Buße 
zu zahlen. Loki follte fie ſchaffen; er ging zur Meeres: 
öttin Ran, erbielt von ihr ihr Neb und begab 
ih nad Alfheim. Hier * A. in Fiſchgeſtalt. 
Loki fing ihn und verlangte fein Gold als Loſegeld. 
Nur einen Ring bebielt A., der fein Gold wieder 
vermehren konnte. Als Loki auch dieſen forderte, 
ſchwur A. daß jein Befik jedem das Leben koften ſolle. 
Diefer Ring führt den Namen Andvaranaut, 
d.h. Befiß des A. Der nordiihe Mythus wurde 
fpäter mit der Sigurdsſage verbunden und bildet 
zu diefer die Vorgeſchichte; der Fluch liegt bier auf 
dem Nibelungenbort. [für nichtig erklären. 

Aneantieren (frz., fpr. aneangt-), vernichten, 
lineas (or. Aineias), einer der gefeiertften 

Helden der antifen Sagengeibicte, nad Homer der 
Sobn des Andijes und der Apbrodite. Er wohnte 
bei feinem Bater zu Dardanos und nabm nicht von 
Anfang an am Trojanijchen Kriege teil. Erjt ald er 
von Adilleus auf dem da bei feinen Rinderberden 
überfallen war, führte er die Darbaner gegen das 
griech. Heer. 3. erjcbeint wäbrend des Kampfes 
als ein Liebling der Götter und unter den Helden 
Trojas als der tapferjte nächſt Heltor. Die Cr 
zäblungen der Alten über feine Geihide vor, wäb- 
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rend und nach der Eroberung Trojas ſowie über 
u. fpätern Wanderungen find ſehr verſchieden. 
(us der Ylias gebt hervor, daß die ältejte Sage 
den A. nach dem Untergange des Geſchlechts des 
riamos über dejjen Land und Bolt herrſchen ließ. 
Spätere Dichter erzählen vom Auszuge des U. aus 
der Landſchaft Troas nad verichiedenen Gegenden. 
Stejihorus (um 600 v. Chr.) ift der erjte, der den 
U. nach Heiperien gelangen läßt. Mit der Ermeite: 
rung der röm, Macht betam die Sage, daß Ü. nah 
Latium gelommen und Stammvater des röm. Volls 
geworden fei, allgemeine Geltung und wurde dur) 
die röm. Sagenſchreiber und Dichter, befonders aber 
durch die Familie der AJulier, die ſich von Aulus, 
dem Sohne des Ü., ableiteten, gepflegt. Die Lokal— 
fagen, nad denen Si. bald bier bald dort das Ziel 
feiner Fahrt oder jein Ende gefunden bätte, wurden 
von der röm, Sage in Schatten geitellt und mußten 
ſich ihr unterordnen, wobei jene Orte ald Stationen 
von Troja nad den ital. Hüften eingereibt wurden. 
Auf dieje Weije wird die Fahrt namentlich von 
Virgil in der Äneis geſchildert. Nac feiner Dar: 
jtellung rettete I. in der Nacht, als Troja von den 
Griehen genommen wurde, aus der brennenden 
Stadt die Götterbilder feines Haufes und Vater und 
Sobn. Seine Gattin Kröufa verlor er auf der Flucht. 
Mit 20 Schiffen jegelte er nach Thrazien, wo er die 
Stadt AÄnos gründete; allein ein Wunder erfchredte 
ibn, und er verließ das Land. Nun wendete er ſich 
nad Delos. Mißdeutung des dort erhaltenen ODra— 
kels führte ihn nach Kreta; dort wurde ihm von den 
mitgenommenen Göttern geoffenbart, daß Hefperien 
das auch von Apollon gemeinte Endziel feiner Fahrt 
5 Er gelangte nad dem Borgebirge Actium, nad 
irus, von da an den Fuß des Utnas ins Land der 
Kyklopen, dann um Sicilien herum nad) dem Bor: 
ebirge Drepanum auf der Weſtſeite der Inſel, wo 
Unchiſes jtarb. Gin Sturm verſchlug A. nad Kar: 
tbago, wo Dido (f. d.) von leidenſchaftlicher Liebe 
an ıbm erfüllt ward. Jupiter aber ſandte durch 
erkur dem Sl. den Befehl, nad Italien zu geben. 
Während die von U. verlaffene Dido ihr Leben frei: 
willig endigte, fegelte er mit feinen Genofjen ab und 
warbdurhSturmnad Sicilien zum Gaftfreunde Ace: 
tes verjchlagen, wo er dem Anchiſes zu Ehren Toten: 
piele feierte. Nad Erbauung der Stadt Aceſta (Se: 
gelte) ſchiffte er nad Stalien, wo er bei Cumä die 
ibylla auffuchte, die ihm feine vn weisfagte 
und ihn zur Unterwelt geleitete. Aus diefer zurüd: 
gelehrt, gelangte er nach einer neuen Schiffahrt in 
den Ziber, an deſſen djtl. Ufer er, im Lande des 
laurentiſchen Königs Latınus, Latium betrat. Defien 
Tochter Yavinia mar von dem Schidjaleinem Fremd: 
linge beftimmt, aber, namentlih von der Mutter 
Amata, dem Könige der Rutuler, Turnus, verbeißen. 
Dies veranlaßte einen Krieg, nad deſſen Beendigung 
fih SI. mit Zavinia vermäblte. Das Weitere deutet 
Virgil nur an. Man glaubte, daß A. im Fluſſe 
Numicius verſchwunden jei, und identifizierte ihn 
dann auch mit dem dort waltenden einheimischen 
Gott. Nach älterer Sage gründeten Hl.’ Söhne oder 
Entel Rom; nad —— Erzählungen erbaute St.’ 
Sohn Ascanius Albalonga. Deſſen Nachfolger wurde 
des A.' mit der Lavinia erzeugter Sobn Silvius. 
Der Sohn des Ascanius, Yulus, galt als Ahnherr 
des Geſchlechts der Julier. — Val. Klaufen, X. und 
die Penaten (2 Bde., Hamb. und Gotha 1839 — 
40); Förjtemann, Zur Geſchichte des Uneasmythus 
(Magdeb. 1894). 
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Zineas der Taltiler, altgrieh. Militärfchrift: 
fteller im 4. Jahrh. v. Ehr., wahrſcheinlich iden— 
tijch mit dem arkadiſchen Strategen A. aus Stym: 
pbalus, der 366 v. Ehr. der Tyrannis des Euphron 
zu Sioyon ein Ende machte. Von feinem kriegs— 
wifjenjchaftlichen Werte «Hypomnemata», verfaßt 
zwiſchen 360 und 356, bat ſich nur der Abichnitt 
über Belagerungstunft erhalten, herausgegeben mit 
beutjcher liberjegung von Köchly und Slüftom im 
eriten Bande der «Griech. Kriegsichriftiteller» (Lpz. 
1853), von Hercer (Berl. 1870 u. 1871), von Hug 
(Lpz. 1874). — Val. Yange, De Aeneae commen- 
tario poliorcetico (Berl. 1879); Nies, De Aeneae 
Tactici commentario poliorcetico (ebd. 1890). 

Sineasratte, ſ. Beutelratten. 

Anẽas Sylvinus, j. Pius IL 

Anecdöta, ſ. Anekdota. 

Auecho, amtlicher Name von Klein-Popo (ſ. d.). 

Auegada, eine der engl. Virginiſ —3* (. d.). 

Anegenge (d. b. Anfang) betiteln ſich mebrere 
Ku eifliche Gedichte des 12, Jahrh., die von 
Erſchaffung der Welt ausgehend ſchließlich zur Er: 
löfung überfpringen. Das A. eines dfterr. Mönches, 
das Hahn in den «Gedichten deö 12. und 13. Yahrb.» 
(Quebdlinb. 1840) berausgab, erzählt ärmlich und 
eintönig, vorzugsweiſe auf Grund der «Historia 
scholastica» des Petrus Comeſtor (nad 1173). — 
Vol. Schröder, Das A. (Strafb. 1881). 

ineide, Aeneis, epiſches Gedicht des PVirgil 
(f. d. und Sineas), 

Anefdöta(arch., enicht berausgegeben»), Bezeich: 
nung von Schriften, die aus irgend einem Grunde 
nicht veröffentlicht oder abfichtlich gebeimaebalten 
wurden, wie z. B. des Prokopius (ſ. d.) von Cäfarea 
«Geheime Geihichten» aus der Zeit Juftinians den 
Titel A. führen. neuerer Zeit betiteltman Samm: 
lungen von bisher nicht gedrudten alten Schriften 
oder Brucftüden ſolcher ala A., z. B. gab Boifjonade 
j.d.) beraus «Anecdota graeca», Das Wort 

nekdöte beveutete zunächſt eine nur mündlich 
überlieferte Erzählung eines interejjanten einzelnen 
Greignifjes, Ausipruces u. ſ. w., jet meiftens die 
pointierte hurze Erzählung, auch die litterarifch, 
3. B. in Anekootenfammlungen, überlieferte, 

Anelektrifch over nichtelektriſch nannte 
man früber Körper, die, wenn ſie obne ijolierende 
Handhabe gerieben werden, nicht eleftrifch erfchei: 
nen, wie 3. B. die Metalle (i. Leiter). 

Anemochörd (grch.), ein Klavierinſtrument, 
deſſen Saiten durch den Wind von Blasbälgen er— 
klingen, wurde 1789 von J. J. Schnell erfunden, 
der durch die Uolsharfe angeregt worden war. Das 
U. war bejonders wegen des jchmelzenden Klanges 
jehr beliebt, aber nur für langjamen Vortrag ge: 
eignet. Kalkbrenner und Henri Herz (mit dem 
Piano 6olien 1851) nahmen fie wieder auf, 

pda (grch.), ſ. Windmeßapparate. 

Auemologie (grch.), Lehre von der Entſtehung, 
Stärle, Richtung u. f. w. der Winde (ſ. d. und Wind: 
— [apparate). 

nemometer (acch.), Windmeſſer (ſ. Windmeß⸗ 

Anemöne L., Anemone, Windblume, 
Windröschen, Pflanzengattung aus der Ya: 
milie der Ranunkulaceen (j. d.) mit gegen 70 Arten, 
vorzugsmweile in der nörblichen gemäßigten Zone, 
zum Zeil bis in die arktiihen Gegenden hinauf; 
perennierende frautartige Gewächſe mit fiedrig ver: 
teilten oder gelappten Blättern und anſehnlichen, 
meift lebhaft gefärbten Blüten. Man unterſcheidet 
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gewöhnlich drei Untergattungen: A. Tourn., Pul- 
satilla (f. d.) und Hepatica (f. d.), die fih von: 
einander durch die Form der Früchtchen und die 
Ausbildung des Perigons untericheiden. Sämtliche 
Arten haben einen einfachen Stengel, der meijt 
nur eine, feltener zwei oder mehrere Blüten trägt 
und unterbalb des oder der Blütenjtiele mit einer 
aus drei Blättern bejtebenden Hülle verfeben ift. 
In Deutichland find am bäufigften: A. nemorosa L. 
(deren Kraut früber offizinell war) und A. ranun- 
culoides L., beide gehören zu den erſten Frühlings⸗ 
blumen; die erjtere bat weiße oder rötliche, die leg: 
tere gelbe Blüten. Schon feltener findet fich die A. 
silvestris L., mit großem, gelblichweißem PBerigon, 
die auch als Zierpflange Fultiviert wird. Am 
meijten kultiviert man die Gartenanemone, A. 
coronaria L., aus Südeuropa und dem Orient, eine 
fehr [höne, von den Arabern «Anabamen» genannte 
Pflanze mit großen dunfelroten, blauen oder wei: 

en Blumen in vielen Spielarten. Sie gedeiht nur 
in frifcbem, loderm, büngerreihem Boden. Der aus 
büſchelförmig gruppierten Knollen zufammengejeßte 
Wurzelftod muß nad dem Berblüben berausgenoms 
men und bis zum näcjten Frühjahr troden aufbe— 
wabrt werden. Die Vermebrung geichiebt dur 
MWurzelzerteilung oder durd; Samen, Auf lekterm 
Wege erhält man zwar neue Spielarten, allein erjt 
im zweiten Jabre blühende Eremplare. A. japonica 
Sieb. ift eine fböne japan. Staude mit großen pur: 
purroten Blumen, die in Deutſchland winterbart 
it. Die Varietät Honorine Jobert mit reinweißen 
Blumen liefert im Herbit ein begehrtes Bouquet: 
material. Das frifche Kraut der A. ſchmeckt brennend 
ſcharf und verflüchtigt beim Zerreiben einen ſehr 
ſcharfen, ftebenden Stoff. Deshalb find die A. 
ſchlechte Futterpflanzen und können fogar Magen: 
und —— veranlaſſen, ja den Tod ber: 
beifübren. Mit dem Safte von A. ranunculoides 
follen die Kamtſchadalen ihre Pfeile vergiften, mit 
denen fie die Robben töten. Aus dem wäſſerigen 
Deitillat des frifchen Krautes der A. ſehen fih nad 
längerm Steben Kryſtalle von Anemonin (f. d.) ab. 

Anemoncum, j. Anemonin. 

Anemonin (Bulfatillentampfer, Anemo: 
neum), ein giftige, kryſtalliſierendes Zerfeßungs: 
produft des Anemondöls, welbes man durd 
Deitillation verſchiedener Arten der Pflanzengat: 
tungen Anemone und Ranunculus mit Wajjer er: 
bält. A. foll die Zuſammenſetzung C,sH,20, befißen. 

Auemondl, j. Anemonin. 

Anemopäthie (grch.), Einatmung von Gaſen, ſ. 
Inhalation (mediz.). 

UAnemopbilen (arc., d.b. Wind liebende, Ane- 
mophilae), Winpblütler, diejenigen Pbanero: 
gamen, bei denen die natürliche Befruchtung mit 
Hilfe des Windes vor ſich gebt (ſ. Beitäubung). 

AUnencephälie (ardh.),%. Hemicepbalus. 

Anepigraphifch (grch.), ohne Aufidrift (von 
Schriften, Kunſtwerlen u. ſ. w); Anepigrapba, 
unbetitelte Schriften. 

Anerbe, Vorzugserbe, der eine (Majorat, 
Minorat) von mebrern Erben, welcher das Vorrecht 
bat, das landwirtichaftlihe Gut zu übernehmen. 
Das Anerben: oder Höferebt iſt aljo eins ber 
Mittel, die Zeriplitterung des Grundbefikes im 
Wege der Erbteilung zu verhüten. Zwiſchen älterm 
und neuerm Anerbenrebt bejteben verjchiedene 
Gegenſätze. Das ältere iſt meiit ein durch den Willen 
der Beteiligten unabänderliches, gefeklich gegebenes 
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obligatorifches) beſonderes bäuerlihes Erbredit. 

as neuere iſt meiſt nur ein falultatives, d. b. die 
Anerbengutseigenſchaft wird für den Hof erft durch 
Eintrag in eine Höferolle oder in das Grundbuch 
begründet (3. B. Gejek für Hannover vom 2. Juni 
1874 nebit Novelle vom 24. Febr. 1880 und 20. Febr. 
1884; Landgüterordnung für Brandenburg vom 
10. Juli 1883, für Schlejien vom 24. April 1884); 
ferner ift e8 aud oft bei andern als bäuerlichen 
Gütern möglich (fo in Oſterreich bei Höfen mittlerer 
Größe), und endlich iſt die Teftamentäfreibeit des 
Eigentümers immer gewahrt, das Anerbenredt nur 
Inteſtatanerbenrecht. Yebteres ift entweder direltes 
oder indirelteds. Im eritern Fall findet Anerben: 
recht ftatt, jobald der Cigentümer legtwillig nicht 
anders verfügt bat, im legtern findet es nur ftatt, 
wenn der Gigentümer die Befikung in eine Aus— 
jhlußrolle (Regijter der vom Anerbenrecht aus 
geſchloſſenen Güter) eintragen ließ. Das Beritänd: 
nis der Verfchiedenbeit wird dadurch erfchiwert, daß 
das indirekte Intejtatanerbenrecht auch fakultatives, 
das obligatorische auch direltes, das fakultative 
auch indirelte genannt wird, (S. über die ver: 
ſchiedenen Arten den Artikel Höferecht.) Bor 1870 
bezog fih das Anerbenrecht nur auf den Hof, nad 
neuern van weil die Trennung des Hofes vom 
jonftigen Nachlaß Schwierigteiten madte, auf das 
ganze Gut: Kürrecht des ſächſ. Rechts, nach mel: 
chem der Ültefte tariert und der Jüngjte über die 
Annahme zur Tare fich entjcheidet (}. Züngftenredt); 
Bruder: und Schweitertare in SchleswigsHolftein; 
Vorteildgerechtigkeit oder Vorzug in Baden, Bapern. 
Die Eintragung in die Höferolle, welche jederzeit 
wieder gelöſcht werben kann, wirkt, folange fie be 
hebt, auch für die Rechtsnachfolger. 

Viel Anwendung wird das Anerbenrecht als In: 
teftatanerbenrecht beute nie finden, weil es unter 
Bauern fehr üblich iſt, das Gut bei Gebzeiten (unter 
ähnlichen Bedingungen) zu übergeben (Auszugs:, 
Altenteilöverträge). Auch, wo Übergabe an einen 
Erben bäuerlihe Sitte ift, fträubt man fich gegen 
direktes Intejtatanerbenredht. Das diterr. Anerben: 
gejes vom 1. April 1889 berubt auf dem Brincip 
des obligatorischen, direkten Inteſtaterbrechts, über: 
läßt aber den Kronländern, das Gejek in Kraft zu 
een Keine Provinz bat es bisher getban. 

liederöfterreih hat man eine Enquete veranftaltet, 
die fich x das Princip des Geſetzes von 1889 
und für * ltatives, direltes Inteſtaterbrecht aus: 
ſprach. Ein preuß. Geſetz vom 8. Juni 1896 führt 
das Anerbenreht für Anfievelungs: und Renten: 
güter als fatultatives in Form des direften Inteſtat⸗ 
erbrechtö ein. Die Anerbengutseigenihaft wird 
durd Eintrag ins Grundbuch begründet. Der Erb- 
auseinanderjekung wird zutrefienderweije der Er: 
tragswert, nicht der (meijt höhere) Berlaufswert zu 
Grunde gelegt. Auch ijt die agrarpolit. Forderung 
erfüllt, daß jih die Miterben unfündbare Erbab: 
findungsrenten gefallen lafjen müflen, deren Ab: 
löjung durd —— der ſtaatlichen Renten⸗ 
banken erfolgen fann. Auf dieſe Weiſe iſt dem 
Ubernehmer dauernde Erbaltung des Beſitztums er⸗ 
möglicht. Das Einführungsgeſet zum Deutſchen 
Bürgerl. Geſetzbuch (Art. 64) überläßt die Ordnung 
des Anerbenreht3 in Bezug auf land» und forit: 
wirtſchaftliche Grundjtüde dem Landesrecht. Nur 
Se dasjelbe das Recht des Erblaſſers, über das 

nerbengut von Todes wegen zu verfügen, mict 
beichränfen fönnen. Die ungünftige Lage der Land- 
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wirtſchaft und focialpolit. Erwägungen haben dabin 
geführt, in der Neuregelung des Anerbenrechts 
ein Mittel der Erhaltung eines gefiherten Bauern: 
ftandes zu fuchen. 

Bol. Stengele, Die Bedeutung des Anerbenreches 
für Suddeutſchland (Stuttg. 1894); Artilel Anerben- 
recht im «Dandmwörterbuch der Staatswiflenichaften», 
Bo. 1 (2. Aufl., Jena 1898); Fid, Die bäuerliche 
Erbfolge im rechtörbeiniihen Bayern (ebd. 1845); 
Brentano, Über Anerbenreht und Grundeigentum 
(Berl. 1895); Zuns, Das Anerbenredt für die Ren⸗ 
tengüter —— a. M. Zi Frommhold, Deut: 
fches Anerbenrecht (Greifäwald 1896); Dulsig, Das 
deutiche Grunderbrecht (Bresl. 1899). 

Anerio, Felice, Mufiter, geb. 1560, wurde 1594 
als Kompontit der päpitl. Kapelle Nachfolger Pa— 
leftrinas. Sein Todesjahr ift unbelannt. N. ge 
bört zu den beveutendften Meiftern der röm. Schule; 
einzelne feiner Kirbentompofitionen (das dreidhörige 
«Stabat Mater», ein «Adoramus te») galten lange 
für Kompofitionen Balejtrinas. 1585 — 1622 find 
in Stimmdruden zehn Bücher feiner Kompofitionen 
erſchienen; der größte Teil jedoch —— 
in der päpſtl. Kapelle. Alle neuern Sammelwerle 
enthalten Kompoſitionen A.s in Partitur. , 

Anerkenntnid, |. Anerkennung. Über U. im 
Sinne von Schuldanerkenntnis ſ. Schuldſchein. 

Anerkennung, Agnition, die Erklärung, 
etwas nicht beſtreiten oder anfechten 3 wollen. Sie 
bat überall da Bedeutung, wo der Erklärende auch 
etwas beitreiten oder we ten und bamit wenigſtens 
Weiterungen bervorrufen könnte. Staatsrechtlich 
tann ein Ujurpator von feinem Volke, völterrehtlich 
eine neue Regierung von den übrigen Regierungen 
anerfannt werden. Der Berbreder ertennt das 
Strafurteil an, wenn er auf Rechtsmittel verzichtet. 
Im bürgerlihen Recht wird die Anfechtung (j. d.) 
ausgeſchloſſen, wenn der, der eine Rechtshandlung 
ala für ibn nicht verbindlich anzufechten verſuchen 
tönnte, jein Anfechtungsrecht aufgicht, indem er 
erflärt, die Rechtshandlung gelten laſſen zu wollen. 
So kann der geſetzliche Erbe das Tejtament aner: 
fennen, das in beichräntt oder übergebt; bat der 
Minderjährige eine Rechtshandlung vorgenommen, 
die für ihn nicht verbindlich ift, jo fann er fie nach 
erlangter Volljährigkeit durch feine A. für ſich ver: 
bindlib machen. Wer fi dur einen Gefchäfts: 
abſchluß betrogen glaubt, kann ibn nad Ent: 
dedung des Betrugs anerkennen. Die andere Bar: 
tei, die aus der A. Rechte ableiten darf, braucht 
fi), nachdem die N. erklärt ift, die Anfechtung 
nicht mehr gefallen zu laſſen. Ebenfo unterbricht 
A. (in irgend einer Em: Abſchlags⸗, Zinszab: 
(ung, Sicerbeitäleiftung) die Berjäbrung (Bürzgerl. 
Geſetzb. $. 208). Iſt ein Privatrechtsverhältnis be 
ftritten, 3. B. die Grenze zwiſchen zwei Nachbarn, 
das Eigentum an der Örenzmauer, eine Geldſchuld 
oder die Höbe derfelben, jo können die Streiten: 
den ſich durch gegenfeitiges Nachgeben vergleichen. 
(S. Vergleich.) Der Streit oder der mögliche Streit 
fann aber auch dadurch beigelegt werden, daß die 
eine Bartei ſchlechthin den von der Gegenpartei er: 
bobenen Aniprud, jo wie er erhoben ift, ein für alle: 
mal anerfennt. Die eine Partei befennt fi zum 
Schuldner der andern in der geforderten Höbe, oder 
der angebliche Gläubiger betennt, daß er nichts zu 
fordern babe. Überall, wo es ſich um Nedptöverbält: 
niſſe — die der freien Verfügung der Parteien 
unterliegen, giebt der poſitive Anerlennungsvertrag 

Brodhaus’ onverſations·Lexiton.. 14. Aufl. R. A. L 
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einen ſelbſtändigen Verpflichtungsgrund, der nega⸗ 
tive Anerkennungsvertrag einen jelbitändigen Be: 
freiungdgrund. Die Gegenpartei braucht nicht auf 
das urjprüngliche Necdtsverbältnis peradaunehen, 
auch wenn die A. den Schuldgrund (3.8. Kauf, Dar: 
lehn) oder den Befreiungsgrund (3.B. Zablung, Kom: 
penjation) nicht bezeichnet, und der Anertennende 
lann bie Gültigkeit ver A.nicht ſchon damit anfechten, 
daß erden Bemeis führt, daß in Wabrbeit das Rechts⸗ 
verhältnis nicht — o, wie es anerkannt iſt, beſtanden 
t. Er muß vielmehr zugleich beweiſen, daß er (ent: 
&uldbar) geirrt bat. Das Deutſche Bürgerl. Geſetz 
buch läßt, außer wenn es auf Örundeiner Abrechnung 
oder im Wege des Vergleichs erteilt wird, das Schuld: 
anerfenntnis nur gelten, wenn es fchriftlich erllärt 
ift; ift für die Begründung des Schuldverbältnifies, 
deilen Beiteben anertannt wird, eine andere form 
vorgeichrieben, fo iſt für ven Anertennungsvertrag 
jogar dieſe nötig ($$. 781 u. 782). Eine vertrags: 
mäßige A. eines verjährten Anſpruches fann nicht 
zurüdgenommen werden, auch wenn fie in Untennt: 
nis der Verjährung neichab ($. 222). Als außer: 
gerichtliches Geftändnis fommt die einfeitige A. einer 
dem Gegner nützlichen Thatſache vor, wenn folde 
beiläufig, nicht zum Zwed vertragsmäßiger Feſt— 
feßung abgegeben wird. Welcher Glauben einer jol: 
chen beizumeilen, ftebt im freien Ermeſſen des Pro: 
zebrichterd. Gegenbeweis ift unbeichräntt zuläſſig. 
N. eines Kindes fommt in Anfebung eines ebe: 
lichen, vorebelihen und fonft unebeliben Kindes in 
Betracht. Für das Hfterr. Bürgerl. Geſetzbuch wird 
der A. wegen der $$. 158, 159 von der Braris die 
Wirkung beigelegt, daß die Verwandten die Ebelich- 
feit des Kindes nicht anfechten können (ſ. Anfec: 
tung), wenn es der Ehemann vor feinem Tode an: 
ertannt hat. Ebenio bejtimmt das Deutiche Bürgerl. 
Geſetzbuch, daß die Anfechtung (f. d.) der Ebelicteit 
eined während der Ehe oder Innerbalb 302 Tagen 
nad) ihrer Auflöfung geborenen Rindes ausgeichlof: 
fen ift, wenn der Mann das Kind nad der Geburt 
als das feinige anertennt, wie aud) eine erfolgte An- 
fechtung als nicht erfolgt anzufeben ift, wenn der 
tann vor Erledigung des Nechtsftreites das Kind 
als feines anertennt. Die A. kann nicht durch einen 
Stellvertreter, nicht unter Bedingung oder Zeitbe— 
ftimmung, aber aud in einer letztwilligen Verfügung 
erfolgen. Fit der Dann in der Geſchäftsfähigkeit be: 
ſchrankt, fo bedarf er der Zujtimmung feines geſetz— 
lichen Vertreters nicht ($. 1595, 1598). Die A. iſt nach 
allgemeinen Recdtsgrundiägen (Täufhung u. ſ. w.) 
anfehtbar. — Welhe Bedeutung die A. für die 
Legitimation durch nachfolgende Ehe bat, iſt nicht 
— beſtimmt. Die Praxis des Gemeinen 
Rechts nahm überwiegend an, daß dadurch die 
Vaterſchaft bis zum Beweiſe des Gegenteils als feſt⸗ 
—— anzuſehen ſei, au — Dritten, un: 
eſchadet der Mecte des Kindes. Das Deutſche 
Bürgerl. Geſetzbuch bejtimmt binfihtlih der Legi: 
timation durch nachfolgende Ebe, daß, wenn der 
Ebemann jeine Vaterſchaft nad der Geburt des 
vorebelihen Kindes in einer öffentliben Urkunde 
anertennt, vermutet wird, daß er der Mutter inner: 
balb ver Empfängnigzeit beigemobnt babe ($. 1720). 
— Der Code eivil Art. 334 fg. behandelt in einem 
bejondern Abfchnitt die A. unebelicher (naturels) 
Kinder. Vorbebältlich der Rechte anderer Beteiligter 
wird durch eine an befondere Vorjchriften gebun: 
dene A. (im authentiſchen Alte oder im Geburtsatte) 
die Vaterſchaft und Mutterſchaft feftgeftellt. Diefe 
39 
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A. begründet ein befchränttes Verwandtſchafts— 
Eltern: und Kindes:) Verhältnis, namentlich ein ge: 
etzliches Erbrecht, jedoch nicht gegenüber den Ver: 
wandten des Vaters oder der Mutter (Art. 756 fg.). 
Das Deutihe Bürgerl. Geſetzbuch bejtimmt, daß, 
wer feine Baterfchaft nad) der Geburt eines unebe: 
lichen tindes in einer öffentlichen Urkunde anerfennt, 
jih nicht darauf berufen kann, daß ein anderer der 
unehelichen Mutter innerhalb der Empfängnigzeit 
beigemobnt habe ($. 1718). Über die Form der A. 
der Vaterfchaft vgl. Geſeß über die freiwillige Ge: 
richtsbarkeit $$. 167, 191. 

Im Eivilprozeß giebt der Beklagte eine Al. (bier 
gewöhnlid Anerlenntnis genannt) ab, wenn er 
dem gegen * geltend gemachten Anſpruch bei der 
mündlichen Verhandlung ſich ganz oder teilweiſe 
unterwirft. Der Kläger hat dann das Recht, auf 
Verurteilung des Bellagten dem Anerlenntnis ge: 
mäß anzutragen (Civilprozehorbn. $. 307). Bei im 
Brose vorgelegten Privaturtunden bedeutet A. das 
Zugeſtändnis der Echtheit. Cine Klage auf A. des 
Beitebend oder des Nichtbeftebens eines Rechts: 
verhältnifies, auf U. einer Urlunde oder Feit: 
tellung der Unechtheit derfelben iſt die Feſtſtel— 
ungstlage N d.). (Deutfche Civilprozeßordn. $.256; 
Öfterreicif e 8. 395.) 

Aneroid, Aneroid:, Metall: oder Holo— 
—— meter, ein von Vidi (1847) erfundenes 

nitrument, das (unter Vermeidung des Quedſilbers) 
mittels einer nabezu luftleeren Metalldoſe mit bieg: 
jamen Bodenflächen oder (Bourbon, 1853) mittels 
einer moglichſt luftleeren, kreisbogenförmig gebo: 
genen, dünnwandigen und daher biegiamen etall: 
röhre den Luftorud zu meſſen geftattet, in der Art, 
daß der Luftdruck, je nach jeiner Größe, jene —— 
ſchen Wände mehr oder weniger biegt. Die hierbei 
entſtehende Bewegung der Wände wird durch zwed⸗ 
entiprechenden Mechanismus auf einen Zeiger über: 
tragen, der an einer Gtala die Größe des jemwei- 
ligen Luftdruds angiebt. Die nachſtehende Figur 





jeigt die Konſtruktion eines Vidiſchen A. Dasielbe 
ejtebt aus der gewellten Dofe A, die einerfeit3 an 
die Bodenplatte B, andererjeitö an eine ſtarke Feder 
S, die von den Trägern F gebalten wird, befeitigt 
5 Der an ver Feder feitjigende, aus Eifen und 
Meſſing beitebende Hebelarm C hat die Beftimmung, 
die Temperatur auszugleichen. Er ift durd einen 
Wintelbebel bei D an eine um die Zeigermwelle O 
gewundene fette E befejtigt. Die Spiralfeder P hält 
dieje geipannt, jobald der Luftdrud abnimmt und 
der Zeiger fib nad links bewegt. Wenn ber Luft: 
drud zunimmt, fo ziebt der Hebel an der Kette und 
der Zeiger bewegt ſich nad rechts. Die zu Höhen: 


Aneroid — AUnerholhaltige Ammoniakflüſſigkeit 


mefjungen benusten Berganeroide zeigen nad Be: 
obadıtungen des Alpenſteigers Wbymper beträdt: 
lie Abweichungen gegenüber den Angaben de! 
Quedjilbertbermometers, wenn fie in größern Höben 
längere Zeit dem verminderten Luftbrud ausgeſetzt 
find, Frei von diefem Mangel ift das von H. Wattın 
fonjtruierte Berganeroid, welches mittels einer 
Hemmvorrichtung für gemöhnlid vor dem Einfluf 
des Luftdrucks gelönnt it und nur während ber 
kurzen Zeit der Ablefung in Thätigleit gelegt wird. 
nervie, j. Aneurie. 

Unerythroblepfie, Anerythropfie (ardh.), |. 
Farbenblindbeit. 

Zinefidemus, fleptiicher Philoſoph, in Knoſſus 
auf Kreta geboren, — wie es ſcheint, zu Ciceros 
Zeit in Alexandria. batte anfänglich der atade 
mifchen Richtung angebört, wandte ih aber jpäter 
der reinen Stepjis Yorrbons zu, die er in jeinen 
adıt (verlorenen) Büchern « höniön lögön» 
(Pyrrhoniſche Gründe) verteidigte. Auch unter: 
nahm er eine freilich widerſpruchsvolle ir, 
des Stepticismus mit dem Herallitismus. Auf 
hauptſächlich beruben die beſſern Beitanpteile des 
jteptijchen Syſtems, wie es dur Sertus Empiri— 
cus ra d.) erbalten ift. Bon U. rühren auch die jog. 
10 Tropen der Steptiler ber (f. Byrrbo). 

Aneſie (arh.), das Nadlafien, Schwäker: 
werden. 

Anethan (fpr. antäng), Jul. Joſ., Baron dv’, 
belg. Staatäminifter, geb. 24. April 1803 zu Brüfiel, 
wurde 1826 Staatsanmwalt:Subftitut in Gourtrai 
und 1836 Generalabvotat im Brüffeler Appellbof; 
16. Aug. 1843 trat er in das von Notbomb geleitete 
Kabinett ald Justizminister, welche Stellung er auch 
unter den folgenden zwei Verwaltungen bebauptete. 
Als im Aug. 1847 die Liberalen ans Staatsruder 
gelangten, nabm A. unter den Wortfübrern ver 
tleritalen Oppofition eine hervorragende Stellung 
ein. Nachdem 2. Juli 1870 das liberale Kabinett 
mit Frere⸗Orban und Rogier vom Scauplap ab: 
getreten war, wurde ibm die Bildung des neuen 
Miniſteriums anvertraut, in dem er das Worte 
feuille ded Auswärtigen Amtes übernabm. Seine 
Haltung während des Deutſch-Franzöſiſchen Krie— 
nes von 1870 und 1871 erwarb ihm den Ruf eines 
Uugen und bejonnenen Staatsmannes. Infolge 
der durch eine unpopuläre Verwaltungdmaßregel 
bervorgerufenen Unordnungen (f. Belgien) mupte 
A. 7. Dez. 1871 die Regierung an Malou abtreten; 
ipäter war er Vicepräfident und Präfident des Se- 
nat3, bis er fi) 1885 zurüdzjog. Er ſtarb 8. Ott. 
1888 zu Brüfjel. — Vgl. Vlettind, Biographie du 
baron J. d’A., ministre d’Etat (Brüff. 1899). 

Unethöl, der weſentliche Beftandteilvom Anisöl, 
Sternanisöl, Eftragon: und Fencheldl, ift der 
Metbylätber eines als Anol bezeichneten Phenols 
von der Zufammenfegung C,H,(OH)-C,H,. Die 
— des W.ift daher C,H,(OCH,)-C,H,. Beim 

btüblen der genannten Ele froftallifiert das N. in 
glänzendmweißen Schuppen aus, die bei 21° jchmelzen 
und bei 232° fievden. Dur Orydation mit verbünn: 
ter Salpeterjäure liefert das A. Anisaldebyd und 
Anisjäure. A. wird fabritmäßig dargeitellt; es if 
alö Oleum Anisi offizinell und dient innerlich zur 
Beförderung der Verdauung, aud al& geichmad: 
verbefjernder Zufak zu Mirturen, äußerlich, mit 
fettem Öl gemiſcht, zur Vertreibung von Kopfläujen. 

Anetholhaltige Ammoniakflüffigkeit, | 
Ammonial, mäfjerıges. 


Anethou — Anfall 


Auethou (jpr. antub), Pic dv’, aub Pico de 
Netbou,böciterGipfelder Byrenden, |. Maladetta. 
Anöthum L., Dill, Bflanzengattung aus der 
user der Umbelliferen (ſ. d.) mit nur wenigen, 
auptfählic in den Mittelmeerländern vortom: 
menden Arten, Alle haben —— Blätter mit 
fadenförmigen Zipfeln. Die belanntefte Art ift der 
emeine Dil A. graveolens L.), der unter den 
aaten im füdl. Curopa, im Orient und in Ägypten 
einbeimisch ift und in Deutſchland häufig angebaut 
wird. Cr ift einjäbrig und hat O,s bis 1,2 m hobe, 
weißlich und —— geſtreifte Stengel, lineal⸗ 
fadliche, verlängerte Blattzipfel, flache, 10—30ftrab: 
lige Dolvden und elliptifche, mit einem breiten, flachen 
Rande eingefaßte Frücte. Kraut und Blüten haben 
einen jtarlen Geruch und Gefchmad und werben als 
Gewürz, namentlich beim Einlegen der Gurken, ver: 
wendet. Die Früchte waren Früber offizinell. 

AUnctifch (arh.), ————— Anetila, 
ſchmerzlindernde Mittel. 

Aneurie oder Anervie (grch.), Sebnenläb: 
mung; Mangel an Nerv over an Spanntraft. 

Aneuryémal — ana rel lin 
(Arteriectasia), —— für die krankhafte Er: 
weiterung einer Arterie. Man unterjcheidet fünf 
Arten von Aneurgsmen: 1) das echte oder wahre 
U. (Aneurysma verum), bei dem irgend eine Stelle 
der Bulsader in allen ihren Häuten erweitert ift; bier: 
bei fann die Ermweiterung den ganzen anf 
der Arterie eine Strede weit betreffen (colindrifches 
und fpindelförmiges A.) oder nur eine Seite (jad: 
artiges A.); 2) das unechte, faljche oder trau: 
matifcheN.(Aneurysmaspurium), wenn fämtlicye 
Arterienbäute zerrifien find und ein Austritt von 
Blut das benachbarte Zellgewebe jadförmig aus: 
dehnt; 3) das zufammengefekte X. (Aneurysma 
mixtum), wenn einzelne Häute der Arterie ver: 
legt find und die unverlegte Haut derfelben (3. B. 
die innere) durd die entjtandene Öffnung ſich ber: 
ausdrängt und einen Sad bildet; 4) das varıtdje 
A. (Aneurysma varicosum), wenn bei einem Ader: 
laß die Bene ganz durchſchlagen und die obere Seite 
einer unter ibr liegenden Arterie durchfchnitten wird, 
mwodurd nun das Blut aus derjelben in die Bene 
dringt; 5) das diffufe A. (Aneurysma cirsoideum), 
wenn ein ganzer Arterienbezirk erweitert ift; bei 
ver legtern Form findet sul eine ftarte Schlänge: 
fung der Arterien ftatt. Am bäufigften ift das 
viffufe A. an den Arterien des Hinterhaupts. 

Die Aneurysmen find baue an großen Arterien: 
ftämmen, befonders in der Nähe des Herzens, an 
dem Bogen der Yorta (innere Aneurysmen, 
Aortenaneurysmen) und an den äußern Glie— 
dern, 3. B. in der Anielehle und an den Rippen, wo 
die Arterien durch Ausdehnung und heftige Bewe: 
gungen, Anftrengungen des Körpers, Stoßen, Fallen 
und Quetfhungen oͤftern Berlegungen ausgeſetzt 
find. Das Nortenaneurpsma, praltifch das wid): 
tigfte und bäufigfte, ift zuweilen von ſolchem Um— 
fang, daß es nicht nur die benachbarten Gebilde 
(Nerven, Luftröhre — tomprimiert, ſondern 
auch Anlaß zu einer ftarten‘ orwölbung der vorbern 
Bruftwand ift. Am bäufigiten entjteben die Aneus 
rysmen durch Krankheit der Arterienhäute, indem 
diefe entarten und dadurch ihre Feſtigkeit und 
Spanntraft verlieren. (S.Arterienentzündung.) Die 
feinen innern Aneurgsmen find, namentlich in den 
Anfangsitadien, ſchwer und nur dur phyſik. Dia: 
gnoſtik, am beften noch vermittelft Durchleuchtung 
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mit Röntgenftrablen, * ertennen. Durch den —* 
währenden Drud, welchen die Aneurysmen auf die 
umgebenden Teile ausüben, veranlaſſen fie Schwin⸗ 
den jelbjt Inöcherner Teile, — Entzundung, Ver⸗ 
ſchwärung oder Brand derſelben; die hauptſächlichſte 
Gefahr beſteht aber darin, daß fie zulegt plagen und 
tödliche Verblutung bewirken können. 

Wenn man unter der Heilung eines A. die Ver: 
ödung der abnormen Erweiterung verftebt, fo kann 
eine ſolche von felbt eintreten, wenn nämlih aus 
irgend welchem Grunde das Blut in derfelben zur 
Gerinnung fommt, fo daß die Arterie an der kranken 
Stelle verfiopft und eine weitere Ausdehnung ihrer 
Mand unmöglich wird. Die künftliche Heilung kann 
entweder ebenfallö durch Herbeiführung einer olden 
Gerinnung (durb Zujammenprefjen der Arterie) 
oder durch Unterbindung der Arterie nach verſchie— 
denen Operationdmethoden, oder durch vollftändige 
Zerftörung des Aneurysmaſads und gleichzeitige 
Unterbindung der Arterie erzielt werden. Oder man 
wendet die jo0- Eleltropunttur an, d. b. man leitet 
durd Nadeln einen galvanifhen Strom dur das 
A., wobei jih das Blut gerinnend niederfchlägt, 
oder man fprigt tropfenweiſe eine Flüffigfeit (Eifens 
chlorid) in den Aneurysmafad, welche fchnell eine 
Gerinnung des Blutes zur Folge hat. Führen diefe 
Methoden nit zur Heilung, % unterbindet man 
die Arterie ober: und unterhalb des A., fpaltet den 
Aneurgsmafad, entfernt die Blutgerinnjel in ibm 
und überläßt die Ausſtoßung des Sad8 der Eiterung. 
Bei den Anfangsftadien gelingt es zuweilen dur 
längere Ruhe, jpärliche Ernährung und innerlichen 
Gebraud von Jod, den Prozeß zum Stillftand zu 
bringen, in fortgef eittenern Sallen | eint die neuer⸗ 
dings von Lancereaux angegebene Behandlungs: 
methode, die jublutane Injektion einer 1—2 u 
tigen Gelatinelöjfung, von Erfolg zu fein. — Bol. 
Broca, Des aneurysmes et de leur traitement (Bar. 
1856); Holmes, Lectures on the surgicaltreatment 
ofaneurism in its various form (in der Zeitfchrift 
«Lancet», 1872— 75); Neubörfer, Entſtehung und 
Bebandlung der Aneurysmen (Wien 1894). 

Anevelle, ſ. Angefälle, 

Unfahren, in der Bergmannsiprade: den Weg 
zur Arbeitsftätte zurüdlegen; beim Fortbetrieb von 
Grubenbauen (Streden, Stollen, Schädhten) einen 
Gang, ein Floz oder ein Lager finden. 

Anfall, der Erwerb oder die Berufung zum Er» 
werb eines durch den Wegfall des bisherigen Ins 
babers, der Linie oder der Familie frei werdenden 
Rechts an den Nachfolger, die nächite Linie, die fuc« 
ceſſionsberechtigte Familie, den Staat. Ein Lehn, 
ein Fideilommiß, ein Land fallen an, wenn die Re 
—— der Fideilommißbeſiher, der Lehns⸗ 

eſitzer verſterben. Die Berufung erfolgt nach 
der dafür geltenden Erbfolgeordnung. Sind alle 
zum Lehn berufenen * onen weggefallen, ſo ſpricht 
man von Heimfall (j. d.). Erbloje Güter fallen an 
den Fiskus (f. Heimfallsreht): ob auch das Ber: 
mögen einer aufgehobenen rd (ſ. d.), regelt 
das Bürgerl. Geſetzbuch nicht, ſondern überläßt es 
der Verfafjung, die auf Reichs: oder Landesgeſet 
oder Stiftungsgeſchäft beruben kann ($$. 88 u. 85). 
Dagegen betimmt ed, jedod unter Vorbehalt ab: 
mweichenden Landesrechts, daß das Vermögen einer 
aufgehobenen Korporation im Zweifel dem Staat 
anfällt (8.45, Abf. 3 mit Einführungsgefeb Art. 85). 
A. der Erbichaft wird entweder der Erwerb der Erb» 
haft dur den Erben genannt (fo das Bürgerl. 

39* 
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Geſetzbuch) oder die früheſtens mit dem Erbfall ein 
tretende zig Urseirrnen zum Erwerb, d.h. die 
Entſtehung der Erbenitellung, d. i. des Rechtes 
Erbe zu fein und demgemäß die Erbſcha 
werben. Daß das Bürgerl, Geſetzbuch Berufung 
des Erben und A.der R Yger unterjcheidet (. 1942), 
Fr praltiſch wenig auf ich, weil nad ihm die Erb: 
haft vom Erben mit der Berufung kraft Geſetzes 
erworben wird. Nach Gemeinem Hecht wurde die 
Erbihaft vom Berufenen regelmäßig nicht kraft 
Geſetzes, jondern erſt mit * Annahme erworben. 
Berufungsgrunde Hr Geſetz (Gefeslihe Erbfolge, 
.d.), Leßtwillige Verfügung (f.d.) und Erbvertrag 
.d.). Durch den A. entjteht die rechtlihe Mög: 
ichkeit, die Etbſchaft anzunehmen oder nicht aus: 
zuſchlagen (f. Erbſchaftserwerb). In gleicher Weiſe 
wird von einem A. des Vermächtniſſes und der 
Nacherbſchaft (des Univerfalfiveitommijes) ge 
—— jedoch fiel nach Gemeinem Rechte bei dem 
rmächtniſſe A. und Erwerb nur in gewiſſen Fällen 
Be nad Bürgerl. Geſetzbuch immer. A. des 
ermädhtnijjes im Sinne des Bürgerl. Geſetzbuchs 
ift Entftebung der Forderung des Vermächtnisneh: 
mers. Sie tritt mit dem Erbfall, d. i. dem Tode des 
Erblaſſers ein (88.2176, 1922). Nach dem. kann 
der Vermächtnisnehmer das Vermächtnis annehmen 
oder ausjchlagen. (öl babn. 
Anfangögeichwindigfeit der Geichoffe, ſ. 
Anfangömeridian, ſ. Länge (geogt.). 
Anfechtung (im Recht). Rechtsgeſchäfte find un- 
gültig, wenn ibrer Errichtung ein Mangel anbaftet, 
der dievon den Urhebern des Rechtsgeſchäfts gemollte 
Wirkung nicht oder nicht volllommen eintreten läßt. 
Die Ungültigkeit ift Nichtigleit, wenn die — 
Wirkung ſchlechthin nicht eintritt. So ſind Verträge 
nichtig, welche uber dem Gemeingebrauch gewidmete 
Sachen, als wären fie Sachen des Privateigentums, 
abgejclofien find. Wer den Marttplag einer Stadt, 
der nicht von der Stadt ſelbſt eingezogen wird, oder 
einen Öffentlichen Strom verfauft, fann weder auf 
den Kaufpreis Hagennod auflieferung oder Leiſtun 
einer Entibädigung verllagt werden. Wer au 
den Vertrag einen Zujtand ſchaffen will, welcer 
vom Recht verboten iſt, bat etwas abjolut Nichtiges 
verabredet. Ein Menſch kann ſich innerhalb des 
Deutichen Reichs nicht in die Knechtſchaft verlaufen, 
noch fann er 68 hei Strafe der Schuldhaft ver— 
flichten, die Verabredung der Strafe iſt nichtig. 
erner iſt das Verſprechen eines Kindes oder eines 
Bei teöfranfen nichtig. Wird ein nichtiges Rechts— 
eihäft von dem, der es vorgenommen bat, be: 
Aatiat, fo ift die Beftätigung als erneute Vornahme 
u beurteilen. Mird ein nichtiger Vertrag von den 
arteien beftätigt, fo find dieſe im —* verpflich⸗ 
tet, einander zu gewähren, was fie haben würden, 
wenn der Vertrag von Sa) an gültig geweſen 


zu er: 





wäre (Bürgerl. Gejepb. $. 141). Der Mangel kann 
aber auch darin befteben, daß das Recht dem Ur: 
beber des Rechtsgeſchäfts oder feinem Mitkon— 
trabenten oder einer dritten Perſon die Befugnis 
zufpricht, das Rechtsgeſchäft wieder zu bejeitigen 
oder feine Wirkungen auszujchließen oder den, 
melder infolge des Rechtsgeſchafts etwas erhalten 
bat, zu verpflichten, das Grhaltene herauszugeben 
oder —— zu leiſten, z. B. A. wegen Irr— 
tums, unrichtiger libermittelung, Täuſchung, Zwang 
durch Drohun —— Geſeßb. — Der, 
welcher zu dieſer A. berechtigt ift, fann auf die A. 
verzichten, das Rechtsgeſchäft beftätigen, dann wird 
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der Mangel gebeilt, das Rechtsgeſchäft gilt fo, ala 
ob e3 von Anfang an gültig errichtet wäre (PBür- 
gerl. Gefeßb. $. 144). Ein Kauf, ein Mietvertrag, 
eine Schenkung u. ſ. w. können von der Partei an: 
aefochten oder beitätigt werden, welche von der an: 
dern beim Abſchluß betrogen worden ift. Ein Min: 
berjäbriger fann den Vertrag, welchen er geichlofien 
bat, anfedyten, aber erſt nad — Volljäbrigteit 
beftätigen. Die Beitätigung bedarf nicht der für 
das Rechtsgeſchäft vorgeichriebenen Form. Die A. 
erfolgt durch Erklärung gegenüber dem Anfechtung: 
geaner. Beim Vertrag iſt Dies der andere Teil, Bei 
einfeitigem Rechtsgeſchäft, das einem andern gegen: 
über vorzunehmen war, der andere; das gleiche gilt 
bei einem Rechtsgeſchäft, das einem andern oder 
einer Behörde gegenüber vorzunehmen war, auch 
dann, wenn das Rechtsgeſchäft ver Behörde gegen: 
über vorgenommen wurde. Bei einjeitigem Rechts⸗ 
geibäft anderer Art ift Anfechtungsgegner jeder, 
der auf Grund des Nehtögeihäfts unmittelbar 
einen rechtlichen Vorteil erlangt bat. War die rechts: 
geihäftliche Erklärung einer Behörde gegenüber ab- 

egeben, fo kann die A. jevod gegenüber der Be 
* erfolgen, welche die A. dem, der durch das 
Rechtsgeſchaͤft unmittelbar betroffen worden iſt, mit: 
zuteilen bat (8$. 143 u. 144). Einige unterjcheiden 
noch zwischen Anfechtbarleit und relativerNichtigeit. 
Sie nennen anfechtbar die Geichäfte, welche durch die 
U. von der Zeit der Anfechtungserllärung ab, relativ 
nichtig die Gejchäfte, weldhe durch die Grflärung 
rüchwärts reſcindiert werden. Db das eine oder das 
andere eintritt, ob durch die U. die rechtlichen Wir: 
fungen aud Dritten gegenüber bejeitigt werben, 
oder ob nur eine perjönliche Berpflibtung auf Wie 
derberitellung des frübern Zuftandes begründet wird, 
ift für die verſchiedenen Fälle verſchieden geregelt. 

ad Bürgerl. Geſeßb. 8.142 ift mangels bejonvderer 
Beitimmung das angefochtene Rechtsgeſchäft als von 
Anfang an nichtig anzufeben. Angefodhten werden 
fönnen aud Beichlüfje der Generalverfammluna 
einer Aktiengejellihaft oder einer Kommanditgeſel 
ſchaft auf Altien wegen Verlegung des Geſetzes oder 
des Gefellihaftsvertrags (Handelägejehb.$8.271 ia., 
308 fa. 320); dasjelbe gilt für Erwerbs: und Wirt: 
un und ir vom 1. Mai 1889 in 
der Faſſung vom 20. Dlai 1898, $. 51). 

Auf dem Gebiete des Familienrechts wird von 
A.unter anderm —78 en, wenn es ſich um die Ver: 
leugnung der Ehelichkeit eines während der Ebe, 
nad Bürgerl. Geſetzbuch innerbalb 302 Tagen nah 
ihrer Auflöfung, geborenen Kindes feitens des Ebe 
mannes der Mutter bandelt (ſ. Jllegitimitätstlage 
und Anerkennung). Nach Bürgerl. Getepb.$. 153 kön- 
nen, ſoweit ſich nicht aus Leben, Fideilommiß: und 
Stammgüterrecht (Einführungsgeieß, Art. 50) ein 
anderes ergiebt, Dritte die Unebelichleit nur anfech 
ten, wenn ber Mann, obne das Anfechtungsredt 
verloren zu haben, ftirbt. Diejes gebt für den Mann 
verloren, wenn er es nicht binnen Jahresfriſt von 
dem Zeitpunfte an ausübt, wo er die Geburt er 

ährt, ferner, wenn er das Kind anertennt. Die 

lann nicht durch einen Vertreter erfolgen, außer 
bei Geſchäftsunfähigkeit. Sie erfolgt bei Lebzeiten 
des Kindes durch Erhebung der Klage gegen dieies 
(mird die Klage zurüdgenommen, jo gilt die A. als 
nicht geihehen), nadı dem Tode des flindes durch 
öffentlich beglaubigte Erklärung vor dem Nadlar- 

ericht. Kann das Kind vom Ehemann erzeugt fein, 
o gilt es, jelbft wenn Ehebruch der Frau während 
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ver Empfängniszeit vorliegt, als ebelich, alio ald 
unebelih nur, wenn eö ben Umjtänden nad) offen: 
bar unmöglich war, daß die rau das Kind von dem 
Manne — hat. Ebenſo verlangt das Oſterr. 
Burgerl. Geſeßb. $. 159 den Beweis der Unmög⸗ 
licpleit der von dem Ehemanne erfolgten Zeugung, 
während das frühere Necht vielfach den Beweis der 
Nihtbeimohnung zuließ. — Eine a a der Ge: 
jebe erflärte das Zeugnis der Mutter für unerbeb: 
ih. Anerkennung (j. d.) feitend des Chemannes, 
Annahme an Kindesftatt fowie deren Aufhebung 
fowie Ebelichkeitserflärung (j. Legitimation) können 
ebenfalls angefochten werben. ; 

Weiter ift von hervorragender Bedeutung bie A. 
der Ehe. Liber die Anfehtungsgründe (im Gegen: 

ad zu den Nichtigkeitögründen) }. Ehe. Hervorzu: 
eben iſt, daß bei Wiederverheiratung im Fall der 

odeserllärung jeder Ehegatte der neuen Ehe, wenn 
der für tot erflärte Ehegatte der vorausgebenden 
Ehe nod lebt, die neue anfechten kann ($. 1350). 
Die N. erfolgt nach Bürgerl. Gejepb. 88.1341 fg., fo: 
lange nicht die Ehe aufgelöft ift, durch Anfechtungs: 
tlage. ft die Ehe durch den Tod des zur Anfech— 
tung nicht berechtigten Gatten —— ſo erfolgt 
A. durch öffentlich beglaubigte Erfiärung vor dem 
Nachlaßgericht. Das Recht zur N. ftebt nur dem 
Chegatten jelbit zu, in deſſen Perſon der Grund der 
U. liegt, gebunden an eine gewiſſe Friſt (Bürgerl. 
Gejebb. $. 1339: 6 Monate) und mit Heilbarteit 
dur Genehmigung. mi Oſterr. Bürgerl. Gefehb. 
$. 96 jedoch ſteht das Recht zur A. jedem zu, deſſen 
Cinwilligung zur Ehe erforderlich war, ebenjo nad 
ſchweiz. Bundesgejeh vom 24. Dez. 1874. 

Im Gebiete des Erbrechts begegnet die A.: 
a. als W. lestwilliger Verfügungen, nad 
Bürgerl. Gejekb. 88. 2078 fg. binnen Jahresfriſt, 
längitens binnen 30 Jabren feit Erbfall zuläffig, 
a) jomweit der Erblajjer über ven Inhalt feiner Er: 
tlärung im Jrrtum war oder eine Erllärung diefes 
Inbalts nicht abgeben wollte und anzunehmen ift, 
daß er die Erklärung bei Kenntnis der Sachlage 
nicht abgegeben hätte; 8) ſoweit der Erblaſſer — 
der Verfügung durch die irrige Annahme oder Er— 
wartung des Eintritts oder Nichteintritts eines 
Umſtandes oder widerrechtlich durch Drohung be: 
ſtimmt worden iſt; y) wenn der Erblaſſer einen zur 
Zeit des Erbfalls vorhandenen Plichtteildberech: 
tigten überging, deſſen Borhandenjein ihm bei der 
Errichtung der Verfügung nicht belannt war, oder 
der erjt nad} der Errichtung geboren oder pflichtteils: 
berechtigt geworben ift; dieje A. ift ausgeſchloſſen, 
jomweit anzunehmen ijt, daß der Erblafjer auch bei 
Kenntnis der Sachlage die Verfügung getroffen 
hätte. Die A. einer legtwilligen Verfügung, durch 
die ein Erbe eingejekt, ein geieklicher Erbe von der 
Erbfolge ausgeſchloſſen, ein Teitamentsvollitreder 
ernannt oder eine * ſolcher Art aufgehoben 
wird, erfolgt durch Erklärung vor dem Nachlaß-— 
gericht; vgl. auch Öfterr. Bürgerl. Gefepb. 88.776 fg.; 
nad letzterm beſteht wohl nur bei Irrtum An ur 
barkeit, bei Zwang und Betrug iſt unmittelbare 
Nichtigkeit die Folge ($$.570—572).— Aus gleichen 
Gründen wie bei legtwilliger Verfügung tft auch 
U. des Erbvertrags ftatthaft (Deutiches Bürgerl. 
Gejepb. $. 2281). b. Als U. der Annabme oder 
Ausſchlagung der —— Das Deutſche 
Bürgerl. Geſetzbuch gewährt A. bei Irrtum, Betrug, 
Drohung. Die A. bat binnen 6 Wochen (eventuell 
6 Monaten) zu erfolgen, längitens in 30 Zabren. 
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Auch die Verfäumung der Ausſchlagungsfriſt kann 
angefochten werden. Die A. der Annabme gilt 
als Ausihlagung, die A. legterer ald Annahme 
($$. 1954 fg. und $. 2308). ec. Als A. des Erb» 
Icbajtserwerbs wegen Etbunwürdigkeit. Nach 
Gemeinem Rechte verlor der Erbunmürdige nur die 
Vorteile der Erbſchaft, er blieb aber Erbe. Ihm 
—— die meiſten neuern Rechte. Das Oſterr. 
urgerl. Geſetzb. $$. 5340-543, 819 nimmt infos 
fern eine abweichende Stellung ein, als mit Aus» 
nahme eines — (wiederheiratende Witwe) der 
Verluſt des Rechts N des Geſehtzes eintritt. — 
Nah Deutſchem Bürgerl. Geſetzb $. 2344 gilt, wenn 
der Erbe auf Grund der X. für erbunwürdig erklärt 
wird, der Anfall (ſ. d.) an ihn als nicht erfolgt. 
Die Erbſchaft fällt an den, der berufen wäre, wenn 
der Erbunmwürdige zur Zeit des Erbfalld nicht ge 
lebt hätte; der Anfall gilt ald mit dem Eintritt der 
Erbſchaft erfolgt. Die A. ift ausgeſchloſſen, wenn 
der Erblajjer dem Erbunwürdigen verzieh. Ebenjo 
it der Anſpruch aus einem Vermächtnis wegen Erb: 
unmürdigfeit anfechtbar ($. 2345). d. Als A. des 
Verzichts auf das Inventarrecht; dieſe ift 
ſoweit möglih, als Willenserflärungen anfechtbar 
ſind. e. Als A. pflichtwidrigerSchentungen, 
\. Pflichtwidrige Schenkung. f. Als A. von Rechts— 
bandlungen des Erben durd deſſen —— 
insbeſondere A. der Ausſchlagung oder ſeines Ver: 
jichtes auf das Inventarrecht dur die Konkurs— 
gläubi er. Eine ſolche A. ift aber nicht zuläffig nad 
Deutj 1 Recht. Dagegen giebt Code civil Art. 788 
für den Fall ver Ausichlagung der Erbſchaft den 
Gläubigern des Erben das Recht, jtatt feiner die 
Erbſchaft anzunehmen. g. Die A. der legtwilligen 
Verfügung auf Grund der Berlekung des 
Pflichtteils dur zu geringe Zuwendung an den 
Pflichtteilberechtigten (I. Bihtieil). 

Um eine Rechtshilfe ganz bejonderer Art —— 
es ſich bei der A. im engern Sinne, durch welche der 
Verkürzung der Gläubiger entgegengetreten 
werben ſoll. —* e dieſer A. wird gewiſſen Rechts—⸗ 
handlungen ihre Wirkung gegenüber allen Gläubi— 
gern oder doch einem beſtimmten Gläubiger ent— 
zogen und wird der, der infolge der anfechtbaren 
Handlung einen Vorteil erlangt bat, zur Heraus 
gabe («NRüdgewähr») deilen verpflichtet, was durch 
diefe Handlung aus dem Vermögen des Schuldners 
veräußert, weggegeben oder aufgegeben worden iſt. 
Durch eine erfolgreiche A. diefer Art wird die Gültig: 
feit ver angefochtenen Handlung nicht berührt. Diele 
bebält für das Verhältnis ji! hen dem Schuldner 
und dem andern Vertragſchließenden (dem Empfän- 
ger der Leiftung), ge en den fich die A. richtet und 
der deöbalb auch als Anfechtungsgegner bezeichnet 
wird, ſowie im Berbältnis zu dritten Berfonen ihre 
Kraft. Nur infomweit wird der anfechtbaren Hand: 
lung die rechtlihe Wirkung entzogen, ala fie dem 
Konkuröverwalter und dem einzelnen Gläubiger, 
der eine Zwangsvollſtreckung gegen den Schulpner 
betreiben will, nicht entgegengebalten werden darf, 
aljo auch die Befriedi ung der Öläubiger nicht ver: 
ey fann. Der Schwerpunft der Einrichtung 
iegt in dem aus der erfolgreichen A. entipringenden 
(obligatorifchen) Anfpruh auf Ruckgewähr, d. b. auf 
Herausgabe der Gegenftände, welche aus dem Ber: 
mögen bed Schuldners berausgelommen find, an 
deren Stelle, falld diefe Gegenjtände nicht mehr 
vorhanden find, der Erjah des Wertes tritt. Im 
Deutfchen Reich ift die erwähnte A. durch die Kon» 
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tursordnung ($$. 29—42) und das Neichdgefeh 
vom 21. Juli 1879, betr. die A. von Rechtshand⸗ 
lungen eines Schuldners außerhalb des Konkurs: 
verfahrens, einheitlich geregelt. Nach beiden Ge: 
ſetzen ift die A, gejtattet, wenn der Schuloner in 
der Abficht, feine Gläubiger zu benadtei- 
ligen, — und der Empfänger von dieſer 
Abſicht Kenntnis gehabt hat, was bei den Ehegatten 
(auch wenn bie Ehe erjt nachfolgt), Defcendenten 
und Geſchwiſtern des Schuldners fowie deren Ehe: 
gatten bis zum Beweiſe deö Gegenteild anzunehmen 
it, ferner, wenn in den lebten ‚eben vor der Kon: 
kurseröffnung oder der Nechtsbängigfeit des An: 
fehtungsanjpruches vom Schuldner eine unent: 
eltlihe Berfügung vorgenommen wurde. Die 

. im Kontursverfabren fann außerdem auch in 
den Fällen erfolgen, in welchen eine Rechtshand— 
lung nad der Zablungseinftellung oder nad 
dem Antrage sn Eröffnung des Kontursverfah— 
rend oder zehn Tage vorher erfolgte und nad): 
gewiejen oder anzunehmen ift, daß der Empfänger 
von den erwähnten Thatfachen oder von einer Be: 
Anftigungsabficht des Schuldners Kenntnis hatte. 
jr allen diefen Fällen Ir: die Befriedigung der 
läubiger durd die anfechtbare Handlung nicht 
ebindert werben, weil den Gläubigern ein bej: 
erer Anſpruch als dem Anfechtungsgegner zuftebt, 
e alfo eine ungerechtfertigte Benachteiligung er: 
abren würden, wenn die anfehtbare Handlung 
den Erfolg haben könnte, ihre ag zu ver: 
eiteln. Außerdem wird mit der U. das Mittel ge: 
geben, um ungeredtfertigten Begünftigungen ein: 
elner Gläubiger durch den Schuldner (ſog. Grati— 
fationen) entgegenzutreten. Das Recht der N. 
ebt dem Konfursverwalter, außerhalb des Kon: 
röverfahrens jedem Gläubiger zu, defjen Forde: 
rung fällig ift und ber einen vollitredbaren Schul: 
titel erlangt bat. -Ym letztern Falle wird noch vor: 
ausgefest, dab die Zwangsvollitredung in das 
Vermögen des Schuldners zu einer volljtändigen 
Befriedigung des Gläubigers nicht geführt bat, 
oder dab anzunehmen ift, F würde zu einer 
ſolchen nicht führen. Die A. erfolgt dem Em: 
—— der Leiſtung, nicht dem Schuldner gegen— 
über und kann nicht bloß dur Klage, fondern auch 
in anderer Weife, inöbejondere auf dem Wege der 
Einrede geltend gemadt werben. Die gegen den 
Empfänger begründete A. findet gegen deſſen Erben 
und unter bejtimmten Vorausſeßungen auch gegen 
andere Rechtsnachfolger jtatt (Ronkuräordn. 8.40; 
Anfehtungsgefes $. 11). Das Anfehtungsredt 
des Konkursverwalters verjährt in einem Jahre von 
der Konkturseröffnung an gerechnet (Konkursordn. 
H 41). Bezüglich der A. außerhalb des Konkursver⸗ 
abrens ift (in $. 12) eine zehnjährige Verjährung 
vorgefeben, welche fich jedoch nur A die Fälle der 
abſichtlichen Benachteiligung der Gläubiger erftredt. 
Der Konkursverwalter kann fi, aud wenn er Klage 
erbebt, auf den Antrag beſchränken, daß die ange: 
fochtene Handlung den Konkursgläubigern gegen: 
über ei unwirkſam erflärt werde. Bei der 4. 
außerbalb des Konkursverfahrens muß dagegen, 
fofern Klage erboben wird, in ihr beftimmt ange: 
eben werben, in welchem Umfange und in welder 
eife die a gg feitend deö Empfängers be: 
wirft werben foll. Diefe Rüdgemwäbr erfolgt bei der 
A. im Konktursverfahren zur Konkursmaſſe, welder 
alles zu erjeßen ijt, was aus dem Vermögen des 
Schuldners berausfam, aus welcher aber auch der 
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Anfechtungsgegner feine Gegenleiſtung zurüderbält, 
ſoweit fie ſich noch in der Konkursmaſſe befindet 
oder dieſe um ihren Wert bereichert iſt. Eine For— 
derung des Empfängers, welche durch die anfecht⸗ 
bare Handlung getilgt worden war, tritt bier in: 
folge der Rüdgemwähr wieder in Kraft. Außerbalb 
des Konkursverfahrens erfolgt die Nüdgemäbr in 
der Meife, daß die ren Baier Gegen: 
jtände dem Gläubiger gegeni er fo bebanvelt wer: 
ben, als ob fie noch zum Vermögen des Schuldners 
gehörten, ſonach der von den Gläubigern betriebe 
nen Zwangsvollftredung unterliegen. Wegen der 
Gegenleiftung und = der untergegangenen or: 
derung muß 1 der Empfänger in diefem alle an 
den Schuldner halten. Der gutgläubige Empfänger 
einer unentgeltliben Leiſtung braucht fie bei beiden 
Arten der A. nur infomweit urüdzugemäbren, als er 
durch fie bereichert ift.— Über die A. des Zwangs— 
vergleichs ſ. d. 

n Oſterreich ift die A. im Konkursverfabren und 
außerhalb desſelben dur ein Gefek vom 16. März 
1884 geregelt worden, deſſen VBorjchriften im allae: 
meinen denen nacdhgebildet morden find, welche im 
Deutſchen Reiche gelten. — Vgl. Cofad, Das An- 
fechtungsrecht der Gläubiger (Stuttg. 1884); Kras— 
nopolfti, Das Anfechtungsrecht der Öläubiger nad 
diterr. Recht (Mien 1889); Schlottmann, Die An: 
fechtbarleit nach röm. Recht und nad dem Bürgerl. 
Geſetzbuch (Berl. 1901); Gaze, Die rechtliche Folge 
der W. (ebd. 1903). 
pi ———— f. era Fer 
Aufeuerung, Anbeizung, Anitedung, 
in der Technologie die —— Erhitzung eine⸗ 
dauernd in Betrieb bleibenden Apparates, in dem 
mäbrend feiner ganzen Benukung Glühbitze zu er 

alten ift. Hierher gehören den verſchiedenſten 

mweden dienende Öfen, jo die Netortenöfen der 

asanftalten, die Flammöfen der Sodafabriten, die 
verſchiedenſten —— Die A. bat allmäblich 
u erfolgen, um das Mauerwerk, defien Mörtel aus 
Kurfjem Thon bejtebt, —— — 
Zuweilen beanſprucht die A. eine Woche oder noch 
längere Zeit. Die N. einer Lolomotive dauert 2—1 
Stunden, einer Dampfiprike 5—7 Minuten. — 
A. in der Feuerwerlerei, Meblpulver, mit Spiritus 
verrieben und dann getrodnet; iſt erbeblich leichter 
a als gewoöhnliches Schwarzpulver. 

„fing, in der Forſtwiſſenſchaft der durch natür- 
lihe Befamung im Walde auf Schlägen over in 
Beitänden entftandene junge Nachwuchs von Holz: 
arten, deren leihter Samen vom Wind ——— 
wird. Hauptſächlich liefen A. die Nadelhölzer, 
deren Samen mit Flügeln verjeben iſt. (S. Tafel 
Napdelbölzer: Waldbäume VIL) Auch mande 
Laubbölzer, wie Rüftern, Eichen, Ahorn, Birken, 
Hornbaum haben geflügelten Samen (f. die Tafeln 
Laubhölzer: Waldbäume I, UL, IL), die Erlen 
tragen einen nur Ich ſchmal oder gar nicht ge 
flügelten, aber ebenfalls leihten, Bappeln und Mei: 
den einen fehr Heinen, leichten mit einem Haarſchopf 
umbüllten, weit fliegenden Samen. (S. Aufſchlag. 

In der Mineralogie beikt A., Anlauf over 
Beihlag, eine auf der Oberfläche mander Mine 
ralien eintretende Farbenveränderung. Der anders: 
farbige Überzug entjtebt entweder durch beginnende 
em. Umänderung, wie beim Silber, Pyrit u. ſ. w., 
oder durch einen zarten Niederſchlag fremder Zub: 
ftanz, 3. B. Eiſenoxydhydrat (Roft) auf Berglryſtall 
Db der eine oder der andere Fall vorliegt, mu 
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bei jedem Beifpiel feftgeftellt werben. Ein mehr: 
farbiger (bunter) A. wird bäufig mit «pfauen: 
ſchweifigy, «taubenhälfig», «regenbogenfarbig» be: 
zeichnet. Eine befondere Art von Fin die Efflores⸗ 
a Ausmittern). f 

Ken: Pasquale, Komponift, geb. 1729 zu 
Neapel, Schüler Sachinis und Piccinis, errang 1773 
mit der Oper «Incognita perseguitata» feinen erjten 
Erfolg. Die beiden bald darauf folgenden Werte 
«La finta giardiniera» und «Il geloso in cimento» 
wurden Pieblingsopern ibrer Zeit. Bon feinen zahl: 
reichen jpätern Opern drangen erſt wieder «L'avaron», 
«Il curioso indiscreto» und «I viaggiatori felici» 
durch. Diefe Werke zeichnen fih durch Talent zur 
Komil, Geſchmad und eine eigene Kunſt zu ent: 
wideln und zu fteigern aus. N. hat auch Oratorien 
und Pialmen komponiert, die jedoch unbedeutend 
find. Er war lange Zeit Opernbdireltor in London 
und ftarb 1797 zu Rom. 

Anführungszeichen (Gänſefüßchen, frz. 

illemets), zwei Baar Stridelden („—”) oder 

äkchen («—» aub »—«), melde dazu dienen, 
die Gedanken oder Worte jemandes, befondere Be: 
eihnungen, Buchtitel u. dal. beroorzubeben. Im 
Sngliichen fteben die N. (inverted commas, signs 
of quotation) ftet3 über der Linie und find teils 
doppelte Häfen (*—”), teils einfache —). „Auch 
in Deutichland bedient man fi folder einfachen 
Zeihen, um in einem angeführten Satz vortom: 
mende *Anführungen’ hervorzuheben“, wie dies in 
dem lebten Saß geicheben. 

Angämi, Bolt, |. Nagä. 

ee DREI aneganc), im alt: 
deutschen Vollsglauben dasjenige, was einem beim 
Beginn eines Unternehmens oder eines Weges zu: 
erit begegnet. Man bielt dies für eine Vorbedeu— 
tung für den Ausgang des Unternebmend. Daher 
lennt der Vollsglaube guten und böfen A. Zum 
— A. gehören en e, Budlige, Wölfe, 

auben, Gänje u. a.; zum böjen Geiftliche, Blinde, 
Labme, alte Frauen, Hafen u.a. Auch auf Natur: 
erjheinungen und den Flug der Vögel achtete man. 
Diejer Aberglaube, der fich bis in das Heidentum 
jurüdverfolgen laßt, lebt noch heute. 

Angarä, der bebeutendite rechte Nebenfluß des 
Jeniſſei in Sibirien, entfpringt ald Obere A. auf 
dem ra Muiftij, einem Ausläufer der 
Daurijchen Berge unter 57°nördl. Br. und 114°56’ 
öftl. 2. von Greenwich im NO, des Bailalfees, den 
er durchfließt. An dejien Südweſtende tritt er durch 
einen engen Felſenpaß als 4. beraus. Er läuft 
dann gegen ſt. über Irkutsk und mündet nad 
einem Laufe von 2080 km. Nach Vereinigung mit 
dem lim beißt der Fluß Obere Tungufta. 
Die Breite der mit 460 Inſeln erfüllten, 4—9 m 
tiefen N. ſchwankt zwijchen 490 und 2600 m; bei 
Irkutst und nabe vor der Mündung ift fie am 
ichmaliten. Offenbar ift die A. der Hauptitrom, 
der den fünffach geringern Senifjei aufnimmt. 
Die A. ift jehr fiſchreich, in ihrem ganzen Ber: 
laufe ſchifſbar, mit Einſchluß des Sees auf eine 
Etrede von 2255 km. Für Dampfer ift nur die 
Strede zwijchen Jlim und dem See, ſowie der See 
jelber zugänglich, u. 1355 km. Das Haupt: 
bindernis der Schiffbarteit der A. bilden die Strom: 
ſchnellen unterhalb ng ge Die Strömung 
des Fluſſes er fehr reißend. Die U. friert bei 
Irkutst durchſchnittlich 11. Ian. zu und wird frei 
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350 km lange Gebirgaftrom Irkut, die Rita, 
Bjelaja, Dfa und Zellen; recht3 die Kunda, 
Janda, der Ylim und Tſchadobez. Die A. wurde 
1643 von dem Koſaken Kurbat Iwanow entdedt; 
1645 befuhr fie Kolesnitomw bis zum Bailalfee. 

Angareion, Ungarien, f. Angaroi. 

UAngarienfaften, } Fronfaſten. 

Angäroi (vom per). gara, Frondienſt), im alten 
Lei en Reiche reitende Boten, die Regierungd: 
befehle und Nadrichten im Intereſſe des Staates 
nad und von den Hauptorten der perj. Monardie 
zu befördern hatten. Herodot und Zenophon nennen 
die Einrihtung Angareion und erwähnen, daß 
in der Entfernung je eines Tageritted Stationen 
angara) errichtet waren. Sobald eine königl. Bot: 
haft eintraf, wurde fie fofort von einem reitenden 
Boten bis zur nächſten Station befördert und dort 
dem zweiten Kurier übergeben u. f. f. bis zum Be: 
ftimmungsort. Zenophon jchreibt diefe Einrichtung 
dem Cyrus zu, der fo feine Befeble ſchnell und fiber 
den Satrapen in den Provinzen übermitteln und 
ſich jederzeit von dem Yuftande des weiten Reichs 
unterrichten wollte. Herodot erwähnt die Straße 
von Sardes nad) Sufa, auf der für die Entfernung 
von 450 Paraſangen (2500 km) 111 Stationen be: 
— Den ganzen Weg legten die A. in ſechs 

agen zurück. Das Angareion wurde auch von 
Alerander d. Gr. und feinen Nachfolgern, nament: 
lih von Antigonus, wie Diodor berichtet, unter: 
balten; fpäter bat die Ginrihtung ala Vorbild für 
die von Auguftus begründete röm. Staatöpoit (cur- 
sus publicus) gedient und ift auch von Karl d. Gr. 
nachgeahmt worden; fie fann alſo als der Anfang 
des Poſtweſens betrachtet werden. — Angarien 
— zur röm. Kaiſerzeit die den Grund: 

eſihern obliegende Pflicht, für Staatszwecke und 
zur Beförderung des Kaiſers und feines Gefolgs 
auf den Landjtraßen Fuhrwerle und Träger zu 
ftellen. Eine Steigerung diejer Verbindlichkeit war 
die Beihilfe zu öffentlihen Transporten, felbit 
wenn der Zug fich nicht mehr auf der Landſtraße 
bewegte (Barangarien). Im Mittelalter hießen 
N. zunächſt Wege und Spanndienjte, ohne Unter: 
ſchied, ob fie für öffentliche Zwecke oder fonftige Bes 
rechtigte geleiftet wurden; dann aber auch fonftige 
onen, jelbjt die Steuern, die die Untertbanen ihren 
erren an den Quatembern zu entrichten hatten. 

Ungeboren, eigentlih, was der Menfch mit 
zur Welt bringt, feine Rörperbeichaffenheit und etwa 
noch eine befondere geistige Anlage. —Angeborene 

deen (Begriffe) oder Erfenntnifje wurden lange 
Seit von der Schulpbilofopbie im Anſchluß an die 

latonifche Lehre, die das Mifjen ala MWiedererinne: 
rung betrachtet, angenommen. Danach wären ge 
wiſſe Grundbegriffe und Grunderfenntnijie von de 
burt an in una obne rn irgend welcher Erfah— 
rung. Gegen dieſe Anſicht richtet ſich die Kritik 
Lockes (ſ. d.). Von andern, fo den Stoilern, Des— 
cartes und Peibniz, wurde angenommen, daß zwar 
die Anlage zu ſolchen Begriffen und Einfichten von 
Haus aus in uns fei, ihre Entwidlung aber der 
Hilfe der Erfahrung bedürfe. Kant lehnt das Ange: 
borene überhaupt ab und verwahrt jih ausprüdlich 
geoen die Verwechſelung des Apriorifhen mit dem 

—— (ſ. A priori). 

ngeborene Broniseiten nennt man dies 
jenigen Krantbeiten, welche das neugeborene Kind 
mit auf die Welt bringt. Sie find entweder durch 


vom Eife 7. April. Nebenflüſſe find: lints der | die Zeugung Schon eingepflanzt (Bildungäfebler), 
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oder während des Fruchtlebens eingetreten, oder 
während des Geburtsafts entjtanden, z. B. durch 
eine in den Geburtswegen der Mutter mitgeteilte 
Anjtedung. Wohl zu unterfheiden von denjelben 
find die Erblihen Krankheiten (j. d.). 
Angeborene Redte, diejenigen Rechte, welche 
nach der berrichenden Rechtsordnung jeder Menſch 
mit der Geburt erwirbt. So nad der Rechts— 
ordnung aller Kulturjtaaten das Recht auf Leben 
Ausjegung und Tötung find aud den Eltern des 
eugeborenen verboten als Verbrechen), das Recht 
auf Freiheit (die Stlaverei ijt verboten). Im Gegen: 
fas dazu fteben die Erworbenen Rechte (f. d.), 
welche der Ginzelne dadurd erlangt, daß er in 
beiondere Verbältnifle tritt, 3. B. das Kindesver— 
bältnis zu Adoptiveltern; Vermögensrechte, welche 
aber auch mit der Geburt erworben werden kön: 
nen, 3. B. das Net der Nachfolge in ein Fa— 
milienfideikommiß, das Recht eines Erbprinzen 
auf den Thron; alle Rechte, welche aus Rechts: 
geihäften, durch Beerbung, durch Begründung 
von Jamilienverbältnifien, dur eigene Handlun— 
2 und durch den Eintritt rechtsbegründender 
batjaden erworben werden. In einem andern 
Sinne ſpricht man von angeborenen Nechten, wenn 
man den Einzelnen der Rechtsordnung gegenüber: 
ftellt, als leiteten fit die Nechte des Cinzelnen 
a eben, Freiheit, Erziehung, Unterhalt, Arbeit 
u. ſ. mw. nicht aus der Rechtsordnung ber, fondern 
als babe die Rechtsordnung ſelbſtverſtändlich dieje 
angeborenen Rechte zu ibüben. Das find etwa die 
allgemeinen Menſchenrechte (f. d.) der Franzoſiſchen 
Revolution, Allein alles diefes find ideale Anfor- 
derungen an die Rechtsordnung. Cine Rechts- und 
Geſellſchaftsordnung ift unfittlich, wenn fie die Skla— 
verei duldet, fie trägt nicht die Gewähr der Dauer 
in fich, wenn fie dem Einzelnen nicht den Grad gei: 
ftiger, fittlicher, wirtſchaftlicher Freibeit einräumt, 
weicher dem derzeitigen Kulturzujtand entiprict. 
Aber Rechte des Einzelnen, aub angeborene 
Rechte, entipringen erit aus der biftoriich egebenen 
Rechtsordnung. Geſchichtlich reifen die Hechtsord: 
—— der Staaten und Völker nur langſam dem 
idealen Ziele ver Bolltommenbeit entgegen. [lobn. 
Angebot und Nachfrage, ſ. Preis und Arbeits: 
Ungebradhtermahen abtweifen, ſ. Abmei: 
fung der Klage. 
ngedair, Dorf in Tirol, f. Landed. 
Ungefälle (Anevelle), die Einkünfte des 
Lehns, melde wäbrend der Unmündigkeit des 
Bafallen dem Lehnsherrn als Lehnsvormunde zu: 
ftanden, wobei es dieſem geftattet war, diefelben, 
wenn er ſelbſt fie nicht bejieben wollte, einem ans 
dern zu verleiben. Diefe nugnieherifhe Vormund: 
ſchaft des Lehnsherrn bat ſich jedoch zeitig verloren, 
indem der gewöhnliche, nicht notwendig lehns— 
fäbige Vormund das Intereſſe des Mündel3 auch 
in betreff der Lebngüter wabrnabm. Einzelne Bar: 
titularrechte haben die lat mit 
N. beibebalten. In einem weitern Sinne verftebt 
man unter X. das gejamte den zu bevormunden: 
den Perjonen anfallende Vermögen oder aud An: 
fall (1.d.), Erbanfall, angefallenes Gut überhaupt. 
Angegangen, j. Anbrücig. 
Angehörige, |. Verwandtſchaft und Schwäger: 
[aft. Für das Gebiet des Strafrecht3 wird der 
egriff der A. im Reichsſtrafgeſetzbuch $. 52 da: 
bin bejtimmt, dab darunter fallen Verwandte 


und Verſchwägerte auf: und abiteigender Pinie, | 
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| Adoptiv: und Pflegeeltern und «finder, Ehegatten, 
Geſchwiſter und deren Ehegatten und Verlobte. 


Drohungen, welche mit einer gegenwärtigen Ge 
fahr für Leib oder Leben eines diejer A. verbunden 
waren, oder ein mit gleicher Gefahr verbundener 
unverſchuldeter Notſtand fließen die Strafbarteit 
der infolge der Drohung oder zur Rettung aus 
dem Notjtand begangenen That in demſelben Maße 
aus, ald wenn der Thäter unmittelbar von der 
| Drobung oder dem Saale betroffen worden wäre. 
Ebenfo tritt beim Totjchlage Strafmilderung ein, 
wenn ber Thäter obne eigene Schuld durch eine ibm 
oder einem A. zugefügte Mißhandlung oder ſchwete 
' Beleidigung von bem Getöteten gereizt auf der 
| Stelle zur Fat bingerifien wurde ($. 213). Ferner 
| bleibt Begünftigung einer begangenen Straf: 
| tbat ftraflos, wenn diefelbe dem Thäter oder Teil: 
nehmer von einem A. gemäbrt worden ift, um 
ibn der Beitrafung zu entzieben ($. 257). Dieb- 
ftabl, — die Beſizentwendung aus 
$. 289 und der Mundraub, melde von Ber: 
wandten aufiteigender Linie gegen Verwandte ab: 
fteigender Linie, von Ehegatten gegeneinander be 
angen werden, bleiben —* (88. 247, 370°), 
Im übrigen wird Diebftahl, Unterſchlagung, Be 
trug, —— gegen A. nur auf Antrag ver: 
Im (8: 247,263, 292). In allen dieſen Fällen, 
owie 








ei den überhaupt nur auf Antrag verfola: 

rep ber Körperverlekun 

Sadbe häbigung iſt die Burüdnahme des gegen 
N. geitellten Strafantrags zuläffig ($$. 232, 303). 
Der Begriff —— oder wägerfcaft 
beitimmt fib dabei immer nad dem Bürgerl. Ge: 
ſeßbuch (Einführungsgefek Art. 33). 

In der Deutjchen — — wird bei 
den Beſtimmungen über Zeugnisverweigerung (ſ. 
Zeuge) der Begriff A. in weiter gehendem Sinne 
(88. 51, 54), an andern Stellen ohne juriſtiſch— 
tebnifhe Bedeutung ($$. 98, 106, 322, 486) 
gebraudt. — Liber den Begriff von N. in der 
deuten jocialpolitifben Geſeßzgebung 
und die Berforgung der N. ſ. die Artikel: Aranten- 
verfiherung, Unfallverfiherung, Jnvaliditäts- und 
Alteröverfiherung. j 

Angel, im — ——— der in den Pfoſten feſt⸗ 
ſihende Teil des Beſchlages (ſ. d.) von Tbüren, 
Thoren, Fenſtern und Läden, über welchen die an den 
Flugeln angebrachten Hoblcplinder (Angelbänder) 

geſteckt werben, fo daß die Flügel fich ſeitlich frei be: 
wegen tönnen. Bei großen Thoren bringt man öfters 
ibrer Schwere wegen in der Drebungsadie oben 
und unten Ungelpfannenan, in welben Angel: 
Taakır fih bewegen. — A. in der Fiſcherei, ſ. 
ngelfifherei. — A., Verlän any © am Ambos 
(1.d.). — 9. beißt auch ein Teil des Meſſers (i. d.). 
ngela Merici (ipr. andichela meribtici), i. 

Ungelbänder, i. Angel. [Urfulinerinnen. 

Angeld, ſ. Arrba. 

Angeles, 2038, eigentlib Ciudad de los 
Angeles, Hauptitadt der —— Biobio und des 
Depart. Laja in Chile, Bahnſtation, in der Ebene 
—— den Fluſſen Laja und Biobio in einer frucht⸗ 

aren Gegend, bat (1901) 7622 E. A. wurde 1739 
gegründet und durd ein Fort gegen die Araulaner 
geibüßt. Oſtlich von der Stadt die deutſche Kolonie 
Human. geles. 

Angeles, Los, nordamerit. Stadt, |. Los An- 

AUngelfifcherei, das Fangen der Fiſche mit der 
Angel, ift eine uralte Kunſt, die in allen Kultur: 


aren und bei ver 
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1. Rutenangel mit Roller (a), Vorfach (e—d), Blei (d) und Köder. 
Ba. Wasserknoten, Bd. Anwinden des Hakens. 4. Korkflofs. ba—e. Verschiedene Stahlhaken. 64—. Be- 
—5— Wurmes am Haken, 64. an einer Nadel (n). 7. Köder von Fischfleisch. 8—11. Befestigung 

r Köderfische. 12—14. Befestigung ‚lebender Köderfische (18a mit dreispitzigem Haken). 


2. Befestigungsweise des Vorfachs, 


15— 17. Künstliche erfische. 18—22. Künstliche Fliegen. 


Brockhaus! Konversntions-Lexikon. 14. Aufl. 
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ländern ald wichtiger Teil des Fiſchereigewerbes 
und des Weidwerks einen hoben Grad von Voll: 
tommenbeit erlangt bat. Das gebräudlichite Ges 
rät zum Angeln ift die Nutenangel, die meiſt 
aus brei Teilen: der Rute, der Leine oder Schnur 
und dem Vorfach mit dem Haken beſteht. (S. Tafel: 
Angelfifcherei, Fig. 1.) Cine gute Angel: 
rute muß aus jtartem, geihmeidigem Holz ge: 
fertigt fein und tft der Bequemlichkeit halber ge 
wöhnlih aus mehrern auseinandernebmbaren 
Stüden zufammengefest. Die aus Pferdehaaren 
oder Seide geflodhtene Schnur muß recht lang 
fein; fie wird am beiten durch an der Rute be 
tejtigte Ringe geleitet und kann durch einen gleich: 
falls an der Rute angebradten Roller (ig. La) 
beliebig verkürzt oder verlängert werden. Das Vor: 
fach (sig. 2) oder das lepte ablösbare Stüd der 
Schnur, das an feinem Ende den Halten trägt, wird 
aus ftartem Material bergeitellt, häufig aus Draht, 
um das Abbeifen des Halens durd den Fiſch zu 
verbindern, und ift durd etwas Blei (ig 1b) be: 
ſchwert. Die durch einen jog. Waſſerknoten (sig. 3a) 
oder durch ſog. Anmwinden (Fig 3b) am —— 
befeſtigten Haken ſelbſt, bei uncivilifierten Vollern 
aus Knochen, Fiſchgräten oder Muſchelſtücken, ſonſt 
aus Metall gearbeitet, haben je nach der Natur der 
zu angelnden Fiſche verſchiedene Geſtalt und Größe 
(Fig. 5a—e). Die wichtigſten Arten des Nuten: 
angelns find die Grundfiſcherei und die Flie— 

enfijcherei. Zu der erjtern bevarf man einer Be: 
Thesen des Vorfachs mit Blei und eines aus 
Kork (Fig. 4), Federfpulen oder Rohr verfertigten, 
veritellbaren Floſſes, das den Köder in einer be: 
itimmten Tiefe erbält und zur Beobachtung des An: 
beißens dient. Bei einigen Fiſchen, 5* Karpfen, 
Schleien, Barben, muß der Köder am Grunde liegen, 
andere, wie Barſche und Weißfiſche, nehmen ihn 
nur aus der Mitte des Waſſers. Für Weißfiſche 
fann man aus Brot, Ochſenhirn und andern Stof: 
fen gelnetete Köder verwenden, für die meiiten ift der 
wedmähig befeitinte Negenwurm (Fig. 6a—d) die 
efte Lodſpeiſe, während größere Raubſiſche, wie der 
Hecht, mit Heinen, lebenden (Fig. 12—14; ig. 13 
Befeitigung des Köderfiſches mit dreifpisigem Hafen 
{13a]) oder toten (ig.8—11) oder künjtlich nachge⸗ 
machten (Fig. 15—17) Fiſchchen oder Stüdchen von 
Mi chfleiſch (Fig. 7) gefangen werben. Die Fliegen: 
fiſcherei (dy fishing) tjt die interefjantejte, aber 
aud fehmierigite Angelweife und wird für lachs— 
artige Fiſche (Lachs, Forelle, Uſche) angewandt, 
befonders in England und Nordamerika, wo fie 
7 einem volkstümlichen Sport ausgebildet iſt. 
Us Köder verwendet man teils natürliche lebende, 
teil$ (und neuerdings faſt ausschließlich) mit großem 
Geſchick bergeftellte künſtliche nfelten der ver: 
ſchiedenſten Gejtalt (Fig. 18— 22), die mit dem 
Halen verbunden auf die Oberfläche des Waſſers 
geworfen oder über verjelben bin und je bewegt 
werden (Flugangel). Die beiten Angelgeräte, be: 
ſonders Haken, verfertigt man in England (Birming: 
bam, Kendal, Nebdith) und in den Vereinigten 
Staaten (Bofton und Philadelphia). — Neben der 
Rutenangel giebt e8 Angeln ohne Ruten: 
€ents, 9 * :, Grund-, Stand: und Legangeln. 
Über die A. im Meere f. Leinenfischerei. 

In England ward die A. ſchon zu Eduards I. Zeit 
{um 1300) durch eine lange Reihe von Verordnungen 
geſchützt, und dieengl.Litteratur ift reih an Schriften 
u Proſa und Verjen über diefe Beluftigung. In 
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Nordamerika ift das Angeln ebenjo wie die Jagd 
völlig frei. Die ältefte Schrift über dieſen Gegen: 
jtand iſt das feltene «Book of St.-Albans» (1486), 
dejien zweite Ausgabe von 1496 einen Anhang ent⸗ 
bält mit dem Titel «Treatyse of fysshinge wyth 
an angle» von Juliane Berners, Bernes oder Bars 
nes, der Priorin eines Nonnentlofters bei St. Als 
bang, ausgezeichnet dur unerreihbare Einfachbeit. 
Vollftändiger ist Iſaal Waltons in dialogiſcher Form 
abgefaßtes Bud «The complete angler» (1653 u. .), 
das jpäter von anderer Hand fortgeſetzt wurde und 
nad deſſen Mufter das geijtvolle, anonym er: 
ſchienene Bud des berühmten Chemikers Humphry 
Davy verfaßt it: «Salmonia or days of fly fishing» 
(2. Aufl., Lond. 1828 u. d.; deutſch von Neubert, Lpz. 
1840). Andere gejhäste engl. Schriften find von 
Salter, Stoddart, Stewart. — Vgl. Blatey, Histo- 
rical sketches of the angling literature of all 
nations (Lond. 1855). Deutſche Schriften: d'Alquen, 
Vollftändiges Handbuch der feinern Angelkunjt 
(Lpz. 1862); Horrods, Die Kunft der Fliegenfiſche— 
rei auf Forellen und lichen (2. Aufl., Weim, 1879); 
von Chrentreuß, Das Ganze der U. (15. Aufl., 
Quedlinb. 1894); M. von dem Borne, Illuſtriertes 
Handbuch der A. (Berl. 1875); derf., Wegweiſer 
für Angler (ebd. 1877); derf., Taſchenbuch der N. 
(3. Aufl., ebd. 1892); Dartung, Der praftifche Angler 
(2. Aufl,, Halberft. 1896); Stort, Der Angeliport 
(Munch. 1898); Illuſtrierte Anglerſchule (Stett. 
1899); Schneider, Die A. (Mahlheim a. d. Ruhr 
1899); Moerbe, Die vollſtändige A. (12. Aufl., Berl. 
1901); Meflenberg, Der Angeliport (Wien 1902); 
Hein, Der Angelfport im Suüßwaſſer (Münch. 
1903); Deutſche Anglerzeitung (Berlin, feit 1900). 
‚©. auch Fiſcherei, — Fiſchereirecht, 
Fiſchereiſchutz. 
ugẽli, Heinrich von, Genre: und Porträtmaler, 
eb. 8. Juli 1840 in Ödenburg, war Schüler der 
Wiener Alademie und bildete ſich dann in Düſſel— 
dorf bei Em. Leuge aus. Hier entitanden: Maria 
Stuart bei Verlefung des Todesurteild (1857), 
Ludwig XL. und Franz von Paula (1859), Antos 
nius und ftleopatra , Jane Gray. 1862 lich er ſich 
in Wien nieder, wo feine elegante Art des Vortrags 
mit dem Bilde Der Rächer feiner Ebre (1869) — 
einem durchſchlagenden Erfolg lam. Doch verlieh A. 
das Genre, nachdem er 1870 noch die Vermweigerte 
Abſolution gemalt, um fi ganz dem Porträtfache 
zuzuwenden. Er malte vorzugsweife Fürjtenbilonifje 
des öjterr., deutſchen und rufl. Hofs. 1876 wurde 
er Profejjor einer Specialihule an der Wiener Ata: 
demie. Die Berliner Nationalgalerie befigt von ihm 
das Bildnis des Generalfeldmarſchalls von Man: 
teufjel (1879), das Mufeum zu Breslau das des 
——— Moltle (1884) und die Bildniſſe des 
aiſers und der Kaiſerin Friedrich (1885). Außer 
diejen find zu nennen: Kronprinz Friedrich Wilbelm 
(1874), Königin Victoria aufderThroneftrade(1885), 
Kaijer Wilhelm II. in Oeneralsuniform (1888), Rö- 
nig Rarl I. und Königin Olga von Württemberg, 
Katjerin Dlaria Feodoromna von Rußland (1896). 
Angellca L., Engelwurz, Pflanzengattung 
aus der Familie ber Umbelliferen (f. d.) mit nur 
wenigen, vorzugsweije in Guropa, Nordafien und 
Nordamerila wadhjenden Arten. Die in Deutſch— 
land bäufigite Art ift die auf feuchten Wiejen, an 
Bächen und Wäldern vorlommende gemeine En» 
gelwurz, Bruftwurz (A. silvestris L.), ein oft 
läjtiges —** Die Früchte werden von den Land⸗ 
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leuten in gepulverter Form gegen Läufe gebraudıt. 

ber A. Archangelica ß ngelitamurzel und 

Angelloae, |. Ungeliten. [Archangelica. 

Angelioca salutatio (lat.), englijher Gruß, 

f. Ave Maria, 

Ungelicin, f. Angelilawurzel. [Fiefole, Fra. 
Angelico (pr. andiheb-), ra, ital. Maler, ſ. 
Angelitabalfam, |. Ungelitamwurzel. 
Angelikaöl, ein ätberiihes Ol von kräftigen, 

aromatifhem Geruch und brennendem Geſchmack. 

Man bat zwei Arten: Angelilamurzeldl und 

Angelitajamenöl; fie find beide ſchwach gelb und 

dienen zur Bereitung aromatifcher Liqueure. Das 

MWurzelöl ift das billigere. (S. Angelitamurzel.) 
Angelifafäure, der einzige genauer befannte 

Beitandteil der Angelilamwurzel von der Zuſammen— 

feßung C,H,O,, gehört der Sliäurereibe an. Zu 

ihrer Darjtellung wird die zerlleinerte Wurzel mit 
dünner Kallmilch ausgelocht, die Flüſſigleit einge 
dampft, mit Schmwefeljäure verfegt und mit Mailer 
anhaltend (6 be Aus der übergebenden 3tajjg: 


keit fcheidet fi beim Steben die A. in waſſerhellen, 
glänzenden Nadeln ab. Sie ift in heißem Waſſer 
und N itobol leicht löslich, ſchmilzt bei 45° und fiedet 
bei 185°. Bei längerm Grbigen wird die A. in die 
nur durd fog. räumliche Iſomerie (f. Jfomer) von 
ihr verſchiedene Tiglinjäure (ſ. d.) umgewandelt und 
beißt wie diefe die Konſtitution der «-Metbolcroton: 
fäure, CH,-CH:C(CH,)-COOH. Beide Säuren 
tommen als Ejter mit Altobolen im röm. Kamillenöl 
vor und werden leicht aus diejem gewonnen. 
UAngelitafpiritus, zufammengejester (Spi- 
ritus Angelicae compositus), Gliederfpiritug, 
ein durch Dejtillation erhaltener weingeijtiger Ab: 
ug von Angelitawurzel, Baldrian und Wacholder: 
eeren, in dem etwas Kampfer gelöjt iſt. Er iſt offi- 
jinell und dient zu belebenden Einreibungen ſowie 
ala Zuſaß zu Bädern. 
Angelifawurzel, Engelmwurzel, Heilige: 
eijtwurzel, Therialwurzel, Brujtwurzel 
ar. radix angelicae; franz. racined’angelique; engl. 
angelica root), der getrodnete Wurzeljtod von Ar- 
changelica officinalis Hofm. (Angelicasativa Mill., 
Angelica Archangelica Z., f. Archangelica). — Die 
Pflanze wächſt inden Bergwäldern Mitteleuropas jo- 
wie aud in Schweden und Norwegen wild; man janı: 
melt aber jegt nur noch die Wurzeln der angebauten 
Pllanze. Als beite Sorte gilt die KARL A. aus 
der Gegend von Bodau bei Schwarzenberg; die Pro: 
duktion en ſich dort im Durchſchnitt auf 50000 kg 
jährlich belaufen. Nächſtdem folgt die X. von Thü: 
ringen und vom Harz, namentlich aus der Gegend 
von Eölleda, Jena, Gebejee, Quedlinburg und Gern: 
rode. Die Wurzel wird erjt im zweiten Jahre ge: 
graben; die Entwidlung des Blütenichaftes wird un: 
terdrüdt, was dem Wachstum des Wurzellörpers zu 
ute kommt. — Die Handelömware bejtebt aus finger: 
angen bis fauftdiden, in zahlreiche Site aufgelöiten 
Wurzeljtöden, die man zopfartig zufammengedrebt 
bat. Die Wurzel ift etwas ſchwammig, nicht bolzig, 
ihre Farbe außen duntel und graubraun, innen weiß. 
= dem Querjchnitte zeigt die dicke Rinde zablreiche 
elbe Balſamſchläuche in den duntlern 3 
er Holzlörper zeigt breite weiße Markſtrahlen 
und umſchließt ein lüdiges Mark. Die A. bejikt 
einen ſtarlen aromatischen Geruch und Geſchmack. 
Verwechſelungen oder Verfälihungen mit der Wur— 
zel der wild wachſenden Angelica silvestris L. 
dürften wohl faum noch vorlommen, da dieje einen 
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andern und ſchwächern Geruch beſiht und eine mebr 
raue als braune Farbe bat. Die A. ift offizinell; 
de wird ferner zur Bereitung aromatiſcher Liqueure 
jebr viel verwendet. Die weſentlichen Beitandteile 
der N. jind ein ätberifches Ol (j. Angelilaöl), etwas 
Harz, mit erjterm zufammen den Angelikabalſam 
bildend, ferner Angelitafäure (ſ. d.), Balerianjäure 
j.d.) und Hydrocarotin (früber Angelicin) — 

n neuejter Zeit lommen aud aus Japan zwei Arten 
von A. in den Handel; die eine, Senliga genannt, 
ftammt von Angelica refracta, die andere, Biya: 
tujbi genannt, von Angelica anomale; man fann 
fie nur zur Bereitung von ätheriſchem Öl verwenden, 
das jedoch einen etwas abweichenden Geruch beiist. 

Ungelifen (Angelicae), Engelſchweſtern, 
die Mitglieder einer von der Gräfin Luiſe To: 
relli von Guaftalla 1530 zu Mailand gearünde 
ten, mit den Barnabiten (f. d.) in Verbindung 
tebenden Frauenfongregation zur Belehrung und 

elebrung des weiblichen Geſchlechts. Sie erloſch 
im Anfange des 19. Jahrh. Dagegen beftebt noch 
in Mailand ein Inſtitut zur Erziehung ärmerer 
adliger Mädchen unter der Zeitung der gleichfalls 
von der Gräfin von Buaftalla geftifteten Töchter 
Mariens oder Guaſtallinen. 

Angelina, der 64. Planetoid. 

Angelmufchel, ſ. Cardinia. 

Angeln, ſ. Angelfiicerei. 

Angeln, nah den Angeln (f. den folgenven 
Artikel) benannte Landſchaft in Schleswig: Hol: 
jtein (f. Karte: Hannover u. ſ. w.), grenzt im ©. an 
die Schlei, im D. an die Dftfee, im N. an den Flens— 
burger Meerbufen. Als weitl. Grenze wird die Linie 
angefeben, wo der hügelige Lehmboden A.s an die 
weſtlich ungefähr in gerader Richtung von Schleswig 
nad Flensburg vorbeijtreihende Sandebene jtößt. 
Die größte Ausdehnung von S. nah N. beträgt 
gegen 40 km, die von D. nah W. 30 km, die Fläche 
gegen 830 qkm mit etwa 38000 E. Die Landſchaft 
wird von zwei Eifenbabnlinien durchſchnitten; eine 
Fähre führt bei Mifjunde über die Schlei. Im In: 
nern der Landſchaft finden ſich größere Flächen ebe- 
nen fruchtbaren Qandes, weniger bäufig ausgedehnte 
Höhenzüge. Die hervorragenden Hügel haben eine 
un Lehmdecke und gewähren die jchönften 

usfichten auf wohlbebaute Gegenden, Meeresarme 
und die Dftfee. Die Fruchtbarkeit ift, namentlich im 
öftl. Teile, außerordentlib. Die früber adligen 

üter (26) find gegen die Menge Bauerndörfer ver: 
ihmwindend, die größern Höfe gewöhnlich in 11, die 
Bauernbufen in 7—9 Schläge, Koppeln oder Kämpe 
eingeteilt; jede Koppel ift wie an der ganzen Oſtküſte 
Schleswig: Holjteind von einem mit Gebüſch be 
pflanzten Erdwall (Knid) umgeben. Die Cintoppe 
lung madıt das Vichbüten überflüſſig. Auch die 
Fahrwege find durch dieſe bufchbepflanzten Wälle 
eingeichloffen. Die wichtigſte Einnabmequelle der 
Landſchaft ift die Zucht des Nindvichd und der 
Schweine; ein aroßer Teil des Kornertrags wird an 
das Dieb verfüttert. A. iſt eine echte Grenzland: 
fhaft. Die Bewohner baben größtenteils erjt im 
19. Jahrh. ftatt der weftjütiichen (dän.) Mundart das 
Niederdeutſche angenommen, Die ſüdlichen Nad: 
barn an der Schlei (de Göntfider) jprecben und ver: 
ftehen feit langer Zeit nur Deutib, und zwar in 
etwas anderer Mundart als die Angler. Auc die 
Bauart der Häufer ift verfehieden: ſüdlich von der 
Schlei fähl. Bauart, Wohn: und Wirtſchaftsgebäude 
unter einem Dache, obne Echornftein, die Wirt: 


Ungeln (Volksſtamm) — Ungelfadjien 


ſchaftsräume der Straße zugefehrt; in A. dagegen 
die Wohnhäufer mit der Seite der Straße zugelebrt, 
nie ohne Schornftein, das Wohnhaus ganz für ſich 
gebaut, die Wirtichaftägebäude an den Seiten des ne: 
räumigen Hofplages belegen. Diendrdlihen Nach⸗ 
barn De des Flensburger Hafens ſprechen nur 
dänifh. Die Bauart ihrer Häufer dagegen ftimmt im 
mejentlichen mit der der Angler überein. Die angel: 
vn Dörfer find freunblib und durchweg geſchloſ⸗ 
en; binter oder neben denſelben befinden ſich wohl: 
gepflegte Gemüfe: und Objtgärten mit einer beſon— 
dern Abteilung für Blumen, ſowie ſchattengebende 
Bäume neben den —— Außer den Grenzſtädten 
Schleswig und Flensburg hat A. nur eine kleine 
Stadt, Kappeln (ſ.d.). Unter den Dörfern iſt Süder— 
brarup wegen ſeines Jahrmarkts bekannt, der ſich 
zu einem Vollsfeſte für ſämtliche Angler geſtaltet hat. 

Angeln (Angli), deutſcher —— bei 
Tacitus eins der ſieben kleinern Völker, die den 

emeinſchaftlichen Kult der Erdmutter Rerthus .d.) 
atten. Sie ſaßen in der Yandfchaft Angeln (f. d.) 
und mejtli davon bis an die Nordfee. Im Verein 
mit den üten (den Guten des Tacitus und des 
«MWidfithliedesr) und Sachſen (Chauken) ſchifften fie 
in großer Anzahl im 5. Jahrh. nad England und 
ließen fich bier befonders in den nördl. Teilen des 
Landes nieder, wo fie die Königreiche Dftanglien, 
Nortbumbrien und Mercia gründeten und dadurd 
die Benennung Angelſachſen (f. d.) und England 
(lat. Anglia; angelfäd. Englaland) veranlaßte. In 
ihrem Stammfig vermiſchten fie ſich mit dän., ſpäler 
mit deutichen Ginwanderern. Andere A. faßen in 
dem nach ihnen benannten Gau links von der untern 
Saale; doc verſchwand bier feit dem 9. Jahrh., wo 
eine Aufzeihnung ihres Rechts (Lex Angliorum, 
.Thüringifches | rn ftattbatte, der Name. — 

ol. Weiland, Die A. (Tüb. 1889); Erbmann, Über 
die Heimat und den Namen der A. (Upſala 1891). 

Angelo, ital. Stadt, j. Monte:Sant’ Angelo. 

Angelo, Michel A. Buonarroti, ſ. Michelangelo. 

Ungelolätrie (are), Anbetung der Engel, 
En —— (ſ. Engel). 

ngelolögie (ar, der Teil der Dogmatif, 
der von den Engeln (f. d.) hanvelt, 

Angelonla H. B. K., VBflanzengattung aus 
der Familie der Scrophulariaceen (f. d.) mit gegen 
20 Arten im tropiſchen Südamerika; fbönblübende, 
ausdauernde Kräuter und Halbiträucher mit gegen: 
tändigen lanzettförmigen Blättern und bald einzeln 
in den Blattadhjeln — bald in endſtändige 
Trauben geordneten Blüten, die einen fünfſpaltigen 
oder fünfteiligen Kelch und eine beinahe radförmig: 
weiltppige Blumentrone befigen. Die zweifächerige 

apfel entbält viele von einem breiten, bäutigen, 
durchicheinenden Rand umgebene Flügel. E3 find 
drei aus Brafilien ftammende Arten (A. minor, 
Gardneri und cornigera) in die europ. Gewächs— 
Due: eingeführt worden. Sie können nur im 

armbauje gezogen werden, wo fie während des 
Winters einen bellen Standort verlangen. Am 
Sommer kann man fie an die Luft bringen und 
jogar ing freie Land ſetzen, wo fie —— ge⸗ 
deihen, wenn man ihnen Heideboden giebt. Sie 
laſſen ſich durch Ableger und Samen leicht ver: 
mehren. (Engel. 

Angelophänie (grch.), Engelserfheinung, ſ. 

Angelrute, j. Angelfiicherei. 
Ausgelſachſen, der zujammenfafjende Name der: 
ienigen german, Stämme, die gegen Mitte des 
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5. Jahrh. n. Ehr. die Eroberung Britanniend bes 
gannen und der Grundjtod der ae engl. Nas 
tion wurden. Die liberlieferung erzäblt, daß die 
von den röm. 2egionen jeit 410 verlafjenen Be: 
wohner der röm. Provinz Britannien, die von 
Norden und Mejten durch Picten und Scoten, an 
ihren Küften dur nordgerman. Seeräuber bes 
drängt wurden, fih an leßtere gegen Landentgelt 
um Hilfe wandten. Es waren dies Jüten unter 
ihren fagenbaften Anfübhrern, ven Brüdern Hen- 
aift und Horfa, von der nach ihnen benannten 
Halbinjel Fütland, Angeln, die jüplih von die 
fen im beutigen Schleswig faßen, und Sadien, 
deren Wohnſitze vom Unterlauf der Elbe bis gegen 
den Rhein ſich eritredten. In einzelnen Banden, 
völlig De Sartre und in verichiedenen 
Zeiträumen im Laufe de3 5. Jahrh., machten diefe 
ihre Vorftöße von der eg aus; nad furdtbaren 
Kämpfen bielten fie den Oſten des brit. Landes im 
Befis, im Norden die Angeln, im Süden die Sad: 
fen, daneben in Kent die Jüten; langfam ſchoben fie 
die Grenze mehr und mebr nad Weiten vor, Ents 
ſprechend der Art der Eroberung batten fie in Heinen 
voneinander getrennten Neichen ſich zufammenge: 
ſchloſſen, die in gegenfeitiger Befehdung eines bie 
Hegemonie über die andern erjtrebten. Es treten die 
Namen Kent, Sufler, Eſſex, Dftangeln bervor, aber 
der eigentlibe Kampf um die Vorberrihaft ging 
zwiſchen den drei größern Königreihen Rortbumbria, 
Mercia und Beller vor ji, zwiſchen denen das 
rg ge rn über die andern Reiche ichwantte, 
bis im Anfang des 9. Jahrh. (829) Egbert diefe 
Stellung dem Stammreih Wefjer zu fihern mußte. 
Der häufig angewandte Name der adeptarchier (f.d.), 
einer «Siebenberrfhaft», entipricht alfo nicht den 
eigentlihen Berbältnifien. ie —— durch 
Egbert war nicht die Gründung eines völlig ein— 
heitlichen Reichs, ſondern die einer Hegemonie, 
in welcher der König von Weller als Obertöniu 
über die andern ala Unterfönige gebot; dennod 
fann man feit diefer Zeit von einem Königreic 
Unglia, England, d.i. Sand der Angeln, ſprechen. 
Beſonders beachtenswert ift das ſchroff abweiſende 
Verhältnis der Eroberer zu den Urbewohnern. Eben: 
ſowenig wie ihre german. Nationalität irgend welche 
nennenswerte felt, Beimifchung erbielt, machte ſich 
ein folder Einfluß auf Sitte und Sprade der A. 
geltend. Die Bedürfniſſe des langen Krieges hatten 
über der Vollsgemeinde freier Männer (ceorls), 
unter denen die Glieder einzelner Geſchlechter zu 
Häuptern im Nat und Führern im ag (eal- 
dormen) erforen wurden, ein eigentlihes König: 
tum emportommen lafien, das jedoch von der freien 
Vollsverfammlung abbängig blieb. Die veränder: 
ten Berbältnijje in den größern Teilreihen, vor 
allem in dem Gefamtreich, machten ein Jufammen: 
fommen aller Volksgenoſſen unmöglib und be 
ſchränkten die den König beratende Verſammlung 
auf einen Kreis Ausermwäblter, der «Weifen» (wite- 
nagemot), eine Gentralifierung, die dann bei der 
wachſenden Bedeutung des Königtums unter Al: 
fred noch weiter auf ein ausſchließlich königliches 
Negiment durchgeführt wurde, Mit ver Stellun 

des Königs —* auch ein Wandel in der Stel: 
[ung der — ———— dem Adel durch Abſtammung 
(den eorlas) trat ein auf dem perſönlichen Dienits 
verhältnis zum König berubender Adel gegenüber, 
die thegnas, die Thane. Nah den dän. Ein: 
fällen, zumal unter der Dänenberricaft in der erſten 
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Hälfte des 11. 
wordenen dän, Großen mit gleiher Berechtigung 
in den Reiben des angelſächſ. Adels. Der Cal: 
dorman, der früber jelbitändige Herr des Heinen 
Königreichs, wurde königl. Beauftragter, und nicht 
böber mie er ftand der Biſchof. Mit diefem mebr 
und mehr veränderten Staatöleben ſank die Grund: 
lage des frübern angeljädi. Gemeinweſens, Die 
freien Bauern, an Bedeutung wie an Zabl. Dem 
Niedergang dieſer Klaſſe ftand, beſonders jeit der 
—— der A., gegenüber die Hebung 
und damit die Dlinderung des Sklavenſtandes, die 
vornehmlich den Bemühungen der Kirche zu dan: 
ten war. Denn die A., deren Heidentum das 
Ghrijtentum in der röm. Provinz verdrängt hatte, 
waren mit oft ſchwankendem Erfolg jeit dem Aus: 
gang des 6. Jahrh. von Nom aus (f. Auguftinug, 
Bilfrid und Gregor I.) allmäblib dem driftl. 
Glauben gewonnen worden; vor den röm. Mij: 
fionaren mußten die von Irland aus in Nortb: 
umbrien mwirtenden Senvboten das Feld räumen. 
Die angelſächſ. Kirche wurde von bober Bedeutung 
für die ganze geiltige Kultur des Mittelalters. Dem 
Angelſachſenreiche, das trog mander Erſchütterun— 
gen unter einbeimijchen wie Dän. Herrichern (j. Ethel: 
red, Knut d. Gr. und Großbritannien) fortbeitan: 
den hatte, machte in feiner bisherigen Geſtalt die 
Groberung dur Herzog Wilhelm von der Nor: 
mandie feit 1066 für immer ein Ende, Mit dem 
angeliähf. Königtum wurde die Yandesverfamm: 
lung vernichtet und eine autokratiſche Monarchie 
trat an die Spike. Grbalten blieb jedoch vor allem 
die angelſächſ. Nationalität. Wie gegenüber den 
Kelten verbielt fie ſich ſpröde gegenüber den weit 
ſchmiegſamern Normannen. Sie nahm diefe in ſich 
auf, obne weſentlich den eigenen Charalter beein: 
fluſſen zu lajjen; bat doch die franz. Sprache, obgleich 
fie lange die offizielle war, in den Wortichaß des bis 
um 15. Jabrb. berausgebilveten Englifh nur drei 
ebntel einge 7* (. Engliſche Sprade). — Val. 
ppenberg, Geſchichte von England, Bd. 1 GGamb. 
1834); Kemble, The Anglo-Saxons (2 Bde., Lond. 
1849; deutich von Brandes, Lpz. 1852—54) ; Green, 
The Making of England (Lond. 1882); derſ., The 
Conquest of England (ebd. 1883); Winkelmann, Ge: 
fcbichte der A. (in Ondens «Allgemeiner Geichichten, 
Berl. 1883); Roeder, Die familie bei den A. I 
(in den « Studien zur engl. Bbilologie», Heft 4, Halle 
1899); Liebermann, Die Gejeke der A. (ebd. 1898 fa.). 
Ungelfächfifche Gefechte, ſ. Germaniſche 
Voltsrecte. 
—— — Septarchie, ſ. Heptarchie. 
Angelſächſiſche Sprache und Litteratur. 
Die angelſächſ. (von andern altenglijc genannte) 
Sprade iſt ein Zweig ded meitgerman. Sprach— 
—— und zwar ſeines niederdeutſchen Teiles. 
urch die Verpflanzung der Angelſachſen nach 
Britannien hat ſie ſich in vieler Hinſicht ganz 
eigentümlich entwidelt. Zunächſt iſt ſie dem Alt: 
frieſiſchen und Altſächſiſchen verwandt. Sie zerfällt 
in den erhaltenen Denkmälern in vier Hauptdialekte: 
erſtlich einen nordöſtlichen, den northumbri— 
chen, einen ſüdweſtlichen, der ſpeciell der angel— 
ächſiſche oder genauer der weſtſächſiſche ge— 
nannt wird; für ſich ſteben der kentiſche Dialekt 
im Südoſten und der mereiſche im Innern des 
Landes. Nortbumbriih und Mercifh bilden die 
Gruppe der — Dialekte. Der Herkunft 
der Stämme (Angeln, Sachſen, Jüten) entſpricht die 


abrb., ftanden die anfällig ge: | 
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Ginteilung in Angliſch, Sächſiſch und Kentiſch. 
Suerjt blübten Kultur und Litteratur im Nordoften 
von England, Dann trat, als Weſſer im 8. und 
9. Jahrh. das polit. Übergewicht erlangte, die weft: 
ſächſ. Litteratur und damıt die weſtſächſ. Mundart 
jo in den Vordergrund, daß Handſchriften vorzugs— 
weije in weſtſächſ. Dialekte erhalten find. Diele 
zeigen eine außerordentlih reihe Literatur, und 
zwar jind nicht nur zahlreiche poet. Werte überlie 
tert, jondern ed wurde auch feit dem 9. Jabrb., vor 
allem durch die Bemühungen Alfreds (j. d.) d. Gr., 
die Proſa in der Mutterfprace fleißig ausgebilet. 
Beſonders zablreih find die Wörter, die aus 
der lat. Gelehrtenſprache ins Angelſächſiſche aufge 
nommen wurden, nur vereinzelt jind felt. und dän. 
Wörter —— Nach der Eroberung Englands 
durch die Normannen wurde das Angelſächſiſche 
durch das Normanno⸗-Franzöſiſche von Hof und Ge 
richt verdrängt, doch bediente fich der größere Teil 
des Volls nad) wie vor der alten Spracde, und io 
entitand durd Eindringen roman. Elemente in das 
german. Angelſächſiſche das Engliſche. Die Zeit des 
Übergangs, etwa 1100—1250, bezeichnen mande 
engl. Gelebrte mit Semi-Saxon (Halbſächſiſch), 
deutiche als Neuangelſächſiſch. Neuerdings bat 
man auc angefangen, dieſen Abjchnitt ſchon zum 
Alt: oder Mittelenglifch zu rechnen. Das Studium 
des Angeljähfiichen wurde bereits genen Ende des 
16. Jabrb. aufgenommen durd Erzbiihof Barker, 
vor allen durd Franciscus Junius, der ein ety 
molog. Wörterbuch der engl. Sprade lieferte (ba. 
von Lye, Drf. 1743); das erſte angelſächſ. Wörter- 
buch verfaßte Somner (Drf; und Lond. 1659). Ar 
Junius fließen fih die Arbeiten von Thmaites, 
Hickes, Lye u. a. an, und ſeitdem fand das Angel: 
jäcfiiche fortwährend Pfleger. Im 19. Jahrh. find 
es in England vor allen Thorpe, Kemble, Bos 
wortb, Godayne, Earle, neuerdings Steat, Sweet, 
Napier, in Deutichland I. Grimm, Leo, Ettmüller, 
Dietrib, Grein, Bouterwet, Wülter, Zupisa, Eie 
vers, Kluge, Holtbaujen u. a. In Nordeuropa find 
Rast und Bugge, in Nordvamerita March, Garnett, 
Cook und Bright zu nennen. Eine Shriftprobe des 
—— giebt Tafel: Schrift IL, Fie. 4. 

bgleich nicht nur durd die Verbeerungen ber 
Dänen und Normannen, jondern auch durch bie 
Roſenkriege, dur die gewaltſame Aufbebung der 
Kloöſter unter Heinrich VIII. und endlich wäbrend der 
eriten engl. Revolution eine große Menge angeliädf. 
Handicriften zu Grunde gingen, baben ſich doch 
eine Anzahl von Werten aus allen Gebieten der 
Pitteratur erbalten. Die ältejten Belege bilden Glof: 
jenfammlungen und Inſchriften (bg. von Sweet, 
Oldest English texts, Yond. 1885). In der Ge: 
ſchichte der angelſächſ. Dichtung, deren Dentmäler 
ausnahmslos in Faſſungen aus chriftl. Zeit vorlie- 
gen, haben wir eine ältere Dichtung, in der beſonders 
das Epos bervortritt, und eine jüngere zu unter: 
icheiden, die, wenn fie aud ihre Gegenjtände meiſt 
in epifcher Form darjtellt, doch viel lyriſcher gebalten 
iſt. Aus vorchriſtl. Zeit jtammen eine Anzabl Zauber: 
ſprüche, worunter ein Spruch gegen verzaubertes 
Yand, gegen den Hexenſtich, gegen ——— 
Bienen und der Neunkräuterſegen hervorzuheben 
ſind als vieles echt Heidniſche enthaltend, wenn auch, 
beſonders im erſten, ſchon Chriſtliches eingedrungen 
iſt. Bon eigentlich angelſächſ. Sage iſt, von Gpi⸗ 
ſoden im Liede von «Beomulf» (1. d.) und von kurzen 
' Erwähnungen im Gedichte «MWidfitb» und «T 


Angelſächſiſche Sprache und Litteratur 


Sängers Klage» («Deors Klagen) abgejeben, nichts 
erbalten. Im «Beomwulf» wird die Finnſage beban: 
belt, die, mit der Gudrunfage verwandt, nod auf 
die Site der Angelſachſen auf dem Feftlande bin: 
deutet (biervon berichtet auch das Bruchſtück vom 
Kampfe um Finnsburg), im «Wipdfith» und im «Beo: 
mwulf» wird des angliichen Königs Offa gedacht. Bon 
allgemein deuticher Heldeniage findet ſich die von 
BWaltbarius im Brucjtüde von «Walderer, bie 
Siegfriedfage (Sigemund tritt hier an Siegfrieds 
Stelle) ift im «Beowulf» ermäbnt, die Wieland: (We: 
land:) Sage in «Des Sängers Klage» und auf dem 
fon. Franks' Gaflet, die Dietrihfage in «Widfith», 
«Maldere» und «Des Sängers Klage. Das Haupt: 
heldengedicht der Angelſachſen und des alten Ger: 
manentums überhaupt, das Beomulfslied, ift zwar 
in angelſächſ. Sprade erbalten, doc ijt fein Held 
ein Schwede, der Schauplas Dänemart. — Von 
ausgeiproden chriſtl. Verfaſſern find viele ftab: 
reimende Bearbeitungen biblifcher und legenden: 
bafter Stoffe überliefert, vor allen die Dichtun: 

en, die jih an die Namen Cädmon (j.d.) und 
Sremul (f. d.) anſchließen. Die Bearbeitung der 
«Erodus» und das Brucbftüd von «udith» deuten 
in ibrer * epiſchen Form entſchieden auf ältere 
Zeit bin, mwäbrend wir die Dichtungen Cynewulfs 
und feiner Schule, wie Elene, Juliane und PVbönir, 
die einen weichern, mebr lyriſchen Charakter tragen, 
in etwas jpätere Zeit (Mitte bis Ende des 8. Jahrb.) 
fegen. Bei Cynewulf und feiner Schule tritt auch die 
Naturfcilderung hervor ſowie ein elegiiches Element, 
das in der «Botichaft des Gemahls», der «ftlage der 
frau», der «Ruine», dem «Banderer» und dem «See: 
abrer» das berrichende wird. Bald treffen wir aud) 
einen jtarten Hang zur Didaktik, wie in den «Heden 
der Seelen», «Wunder der Schöpfung», den «Dent: 
jprüchen» (die aber noch viel Altes entbalten), dem 
«Runenlied» (ebenfalls noch mit Heidniſchem erfüllt). 
— Die jüngere Dichtung mwird vertreten dur die 
jüngere Genefis, dur das Gedicht, das als «Chriſt 
und Satan» (f. Cädmon) zufammengefaßt wurde, 
das fog. Neimlied, Salomon und Saturn, die Metra 
des Boetbius u.a. Die —— wird fort⸗ 
geſetzt in dem Bruchſtück von der Schlacht bei Mäl: 
dun und den Liedern in der angelſächſ. Chronik. Auf 
tirchlichem Gebiete find eineliberfegung der Bjalmen, 
Hymnen, Gedichte über das Jungſte Gericht u. dal. 
zu nennen. Sie tragen durd ihr lyriſches Gepräge 
und die in ibnen ſich auflöjende alte Versform den 
Stempel einer jüngern Zeit. — Auch die Brofa 
eigt jebr entſchieden zwei Abichnitte. Der Altern 

eit gebört König llfred (f. Alfred d. Gr.) an und 
die Werte, die durch ihn entitanden. Zu nennen find 
bier verfchiedene Geſezesſammlungen (f.Germaniiche 
Volksrechte), die bis and Ende des 7. Jahrh. zurüd: 
reichen und von Ülfred geſammelt, überarbeitet 
und fortgeiept wurden (vgl. Reinh. Schmid, Die 
Geſetze der Angelſachſen, 5 1832; 2. ganz um: 
gearbeitete Aufl., ebd. 1858; Turk, The Legal 
Code of Aelfred the Great, ®Difjertation, ebv. 
1889). Die vier Hauptwerke des Königs find Be 
arbeitungen von Gregors «Cura Pastoralis» (bg. 
von Smeet, 2 Bde., Lond. 1871—72), Bedas «Kir: 
chengeſchichte (Cambr. 1643; ebd. 1722, bg. von 
Smitb; Zond. 1890 fa., bg. von Miller; Pypz. 1897 
— 1900 ,ba.von Scipper), Drofius’ «Weltgejchichte» 
(bg. von Bosworth, Lond. 1859; von Sweet, ebd. 
1883) und von des Boetbius «Consolatio philo- 
sophiae » (bg.von Rawlinjon, Orf. 1698; von or, 
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Lond. 1864; von Sedgefield, Oxf. 1899); auch eine 
Übertragung der «Soliloquia» des Auguitin (bg. ven 
Godayne, Lond. 1868; von Hulme in den 
Studien», Bd. 18) ijt ihm wohl zuzuſchreiben. Auf 
feine Veranlaſſung übertrug Bilchof Werfertb die 
Dialoge Öregors d.Gr.(bg.von Zupika, Lpz. 1900). 
Die jüngere Vroſa ift vorzugsweise durch Abt Alfric 
(.d.)von Ensham und Wulfitan, Erzbiihofvon York 
(1002—23), vertreten, die in der zweiten Hälfte des 
10. und eriten des 11. Jahrh. lebten. Eriterer war 
ein ſehr fructbarer liberieger und Bearbeiter. Von 
ibm haben wir PBredigtiammlungen, Heiligenleben, 
eine Grammatik des Lateinischen, liberfegun en von 
Büchern des Alten Tejtaments, von Werten Bedas, 
eine Menge Traltate u. dal. Hußerlic unterfcheidet 
ſich feine Proſa weſentlich von der Alfreds, da er liebt, 
ihr einen gewifjen Rhythmus zu geben. Wulfitan 
werden viele Predigten zugeſchrieben, mit Sicherbeit 
aber nur wenige (vgl. Napıer, Über die Werte Wulf: 
ſtans, Weim. 1882). Außerdem befigen wir Über: 
ſekungen des Neuen Teſtaments in weſtſächſ., des 
Matthäusevangeliums in nortbumbrifcher (inter: 
linear) und in merciſcher Munvart; für die ken— 
tiſche ift eine metrifche Bearbeitung des 50, Pſalms 
zu beanipruden (vgl. The holy gospels in Anglo- 
Saxon, Northumbrian and Old Mercian ver- 
sions, new edited by Skeat, Gambr. 1890). Bon 
der bei den Angeljahjen ſehr beliebten Sprud: 
und NRätfelpoefie zeugen nod einige Sammlungen 
in angelſächſ. und lat. Sprade, daneben auch 
einige Neite in Proſaform. Die romanartige Er: 
— iſt vertreten in der Geſchichte des Apol- 
onius (f. d.) von Tyrus, im Briefe von Aleran: 
der an Xriftoteles u.a. Auch aftron. Werte, wie 
«Anglo-Saxon manual of astronomy» (ba. von 
MWrigbt und von Eodayne) oder Byrhtferths «Hand- 
boc» (bg. von Kluge, «Anglia» VIII, Halle 1885) und 
Überfegungen von lateiniſchen mediz. Schriften (eine 
Sammlung davon gab Eodayne in den «Rerum 
Britannicarum medii aevi scriptores», 3 Bde., 
Lond. 1864—66 heraus) beweifen, daß dieſe Wiſſen⸗ 
ch den Angelſachſen wohlbekannt waren. Aus: 
nft über die Ausgaben der angeljähf. Werte 
gr Wright, «Biographia Britannica litteraria», 
d. 1 (2ond, 1842), einen liberblid ver litterar: 
biftor. ragen und eine genaue Bibliograpbie 
N. Wülter, «Grundriß zur Gefchichte der angelſächſ. 
Pitteratur» (Ppz. 1885). — Vol. ten Brink, Geſchichte 
der engl. Literatur, I (Berl. 1877); Ebert, Allge⸗ 
meine Geſchichte der Litteratur des Mittelalters im 
Abendlande, III (Lpz. 1887); Broofe, The history 
of early English literature (2 Bde., Lond. 1892); 
Mülter, Gejchichte der engl. Litteratur (Lpz. 1896). 
Den Deutihen wurde die angeljähl. Poeſie 
großenteild zugänglich gemacht durch die « Biblio: 
thef der angelfächl. Poejie», bg. von Grein (2 Boe., 
Bött. 1857 — 58), neu bearbeitet von MWülter (I, 
Caſſ. 1883; II, ebd. 1894; III, Lpʒ. 1897—98) und 
durch des erſtern «Dichtungen der Angelſachſen, ftab- 
reimend überjeßt» (2 Bde., Gött. 1857—59); auch 
veröffentlichte Grein einen «Sprachſchatz der angel- 
6 . Dichter» (Bd. 3 u. 4 der «Bibliothek der angel⸗ 
ächſ. Voefier, Gött. 1861—64), ſowie eine «Biblio: 
tbet der angelſächſ. Proſav (I, Caſſ. und Gött. 1872), 
fortgejegt von Wülfer (Il von A. Schröer, Caſſ. 1885- 
—88; Ul von Amann, ebd. 1889; IV von Schipper, 
1897—1900; V von Zupita, 1900). Aus der Über: 
gangszeit find mebrere Heiligenleben vorbanden, z. B. 
das Leben der Margarete, Juliane u. a., die Cockayne 
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für die Early English Text Society herausgab, ſowie 
Homilien und Bredigten (von Morris und Eodayne 
für dieſelbe veröffentlicht). Das wichtigſte poet. Dent: 
mal diejer Zeit ift die Übertragung des altfranz. 
«Brut, or chronicle of Britain» dur den Priefter 
Layamon um 1200 (bg. von Madden, 3 Boe., Yond. 
1847). Eine — ————— ya d. Ör. zu: 
gefchrieben (am beiten be. von Morris für die 
Early English Text Society, No. 49), und «An 
old English poem of the owl and the nightin- 
gale» (bg. von Stratmann, Kref. 1868) bezeugen, 
daß auc die Didalktit blübte. Das hervorragenpite 
Proſadenkmal diejer Zeit ift aAncren Riwle» (eine 
Regel für Nonnen, bg. von Morton in den «Publica- 
tions ofthe Camden Society», Lond. 1852). Von 
Bedeutung find auch eine Bearbeitung der « Regula 
Beuedicti» (bg. von Schröer, Halle 1888) und der 
Traltat «Vices and Virtues» (bg. von Holtbaufen 
für die er English Text Society, 1888). Aus 
dem norböftl. England ift eine Paraphraſe des 
Neuen Teftaments erbalten, von Orm (oder Ormin) 
gedichtet, deshalb «Ormulum» genannt. Sie I 
obgleich der größte Zeil verloren ging, noch ſehr 
umfangreich, zeigt die angelſächſ. Formen * 
recht abgeſchliffen und führt ſo zur nächſten 
riode, zum Alt: oder Mittelenglifhen, über. 

Hilfsmittel zum Studium der angeljähi. Sprade 
—— Grein, Angelſächſ. Grammatik (Caſſ. 1880); 

osworth⸗Toller,An Anglo-Saxon Dictionary (Orf. 
1882 fg.); Wülter, Kleinere angelſächſ. Dichtungen 
mit Mörterverzeihnis (Halle 1882); Zupiga, Alt: 
und mittelengl. Übungsbud (4. Aufl., Wien 1889); 
Sweet, An Anglo-Saxon Reader (6. Ausg., Orf. 
1890); derſ., Second Anglo-Saxon Reader (ebv. 
1887); Sievers, Angelſächſ. Grammatik (3. Aufl., 
Halle 1898); derf., Abriß der angelſächſ. Grammatit 
(ebd. 1895); Kluge, Angelſächſ. Lejebud (3. Aufl., 

Angelſchnur, ſ. Ungelfiicherei. lebd. 1902). 

Angölus (lat.), Bote, Engel. A. Dei oder Domini, 
das mit den Worten «Angelus Domini nuntiavit 
Mariae» («Der Engel deö Herrn brachte der Maria 
tie Botſchafto) beginnende kath. Dantgebet («Eng: 
liſcher Gruß») für Ehrifti Menſchwerdung, feit dem 
17. Jahrh. beim Glodenzeihen (Ungelusläuten) 
allgemein morgens, Me und abends gebetet. 
Der durch Bapit Johann XXIL. 1326 an diejeg Ge: 
bet gelnüpfte Ablaß heißt Angelusablaß. (S. 
auch Ave Maria.) 

Angelus Silefins, eigentlich Johannes 
Scheffler, — Dichter, geb. 1624 zu Bres⸗ 
lau, ftudierte feit 1643 Medizin zu Straßburg, 
Leiden und Badua, war 1649—52 Leibarzt bei Her: 
309 Syloius Nimrod zu Öls, trat 1653 in Breslau, 
abgeitoßen durch die jtarre, falte Dogmatik des da: 
maligen PBroteftantismus, zum Katholiciömus über 
und nabm den Namen WS. an. Er wurde 1654 
taiſerl. Hofmedikus, 1661 Minorit und empfing 
die Priefterweibe, wurde 1664 Marſchall (oberjter 
Rat) des Furſtbiſchofs zu Breslau und ftarb 9. Juli 
1677 im Mattbiasftifte daſelbſt. A. ©., der in 
feiner fpetulativen Myſtik unmittelbar wahrſchein— 
fib an den Böhmianer Abrabam von Franlenberg 
und den fübnenSeftierer Balentin Weigel anknüpfte, 
tbat fich ala Verfaſſer geiftlicher Yieder (darunter: 
«Mir nad, ſpricht Chriſtus, unfer Held» und «Liebe, 
die du mich zum Bilde») und als Spruchdichter ber: 
vor. Die Lieder, mebr ald 200, voll inbrünjtiger 
Moftit und troß des Schwulſtes doc voll echter 
Poeſie, fteben in «Heilige Seelenluft oder Geift: 
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liche Hirtenlieder der in ihren Jeſum verliebten 
Pſyche (Bresl. 1657; vermehrt 1668; neue Aus: 
gabe von Winterer und Sprenger, Mannb. 1838, 
u.a.) U. ©.’ Reimſprüche, deren epigrammatiſche 
Form durch das Vorbild feines Landsmannes Da: 
niel Czepko von Neigersfeld (1605 — 60) beitimmt 
war und die zuerjt u. d. T. «Geiftreihe Sinn⸗ und 
Schlußreime» (Wien ae dann um ein ſechſtes 
Buch vermehrt u. d. T. « berubinifcher Wanvers: 
mann» (laß 1674; neu bg. von Ellinger, Halle 1895) 
erſchienen, vertreten einen überjhmwengliben Ban: 
tbeismus und entlebnen ihre Gedanten zum großen 
Teil aus Tauler, Nuysbroel, Bonaventura und 
Kal, Böhme. Auswahlen daraus bejorgten Ban: 
bagen von Enje (Berl. 1820; 3. verm. Aufl. 1849), 
W. Müller in der «Bibliothek deutſcher Dichter», 
30.9 (2p3.1826), D. E. Hartleben (2. Aufl., Berl. 
1904) u.a, 4. &.' viele tbeol. Streitſchriften er: 
—— zum Teil pſeudonym und ſtehen durch ibre 
anatiſche Heftigkeit in einem auffälligen Genenias 
zu feinen Dichtungen. Seine «Sinnliche Beichreibung 
der vier legten Dinge» (Schweidn. 1675) ift von ab: 
ftoßender Derbbeit. Gefamtausgabe feiner Die: 
u x von Roſenthal (2 Bde., Negensb. 1862). 
— Bol. Hoffmann von Fallersleben im « Weimar. 
Jahrbuch», Bo. 1 (danam. 1854); fern, obs. 
Scefilers Eberubini ber Wanderömann (Lpz. 1866 
Lindemann, A. S., Bild eines Konvertiten, Sichter: 
und Streittheologen (Freib. i. Br. 1876); Treblin, 
A. ©. (Bresl. 1877); Mahn, Die Myſtik des A 
©. (nr 1896); Seltmann, A. ©. und feine 
Myſtik (Bresl. 1896). _ 

YAngely (pr. angicelib), Louis, Theaterdichter, 
geb um 1780 (17882) zu Berlin, betrat früb dic 

übhne, wurde Komiker ded Deutichen Theaters in 
Veteröburg und fam 1828 an das Köonigſtädtiſche 
Theater in Berlin. 1830 übernahm er einen Gaft: 
bof dajelbft und ftarb 16. Nov. 1835. An Erfin- 
dung arm, wußte A. gewandt franz. Stüde deut: 
ſchen und namentlich Berliner VBerbältniffen anzu— 
paſſen; er verjtand es vortrefflich, den eigentümlichen 
Berliner Humor in feiner damaligen Harmlojie- 
feit zu treffen. «Die 5* in der Hajenbeide», 
«Schülerfhwänter, «Sclafrod und Uniform», «Die 
beiden Hofmeijter», «Die Reife auf gemeinjcaft- 
lie Koſtens, aVon Sieben die häßlichſte“», «Wob: 
nungen zu vermieten», «Paris in Pommern», «Lift 
und Phlegmas und beionders «Sieben Mädchen in 
Uniform» und «Das Feſt der Handiwerter», das noch 
nicht von der Bühne verſchwunden ift, machten unter 
feinen Boffen und Singivielen das meijte®lüd. A.⸗ 
Stüde find gefammelt ald «Vaudevilles und Luft: 
ipiele» (4 Bde., Berl. 1828—42) und « Neueftes 
tomifches Theater» (3 Bde., Hamb. 1836—41). 

Angenehm heißt nach vemgewöbnlichen Sprach⸗ 
gebrauch und dem der meiſten Philoſophen mebt 
das ſinnlich und einſeitig Gefallende im Gegenias 
zum Schönen, alö dem vieljeitig und mebr geijtia 
Sefallenden. Die fchärfere Unterfcheidung von A. 
und Schön (f. d.) haben die zen opben verſchieden 
durchgeführt. Kant erklärt A. als pasjenige Wobl: 
gefallen, das nicht allgemeingültig, ſondern jubjettiv 
verſchieden ift im Gegenjak zum auch jubjektiven, aber 
allgemeingültigen Woblgefallen am Schönen. 

nger, natürliche Weidepläge, die ſchlechten 
Boden haben, wesbalb fie nur ald Weide, in ver 
Regel für Schafe, zu nußen find. 
ngera (ipr. andſchehra), Fleden im Kreis Ba- 

reje der ital. Provinz Como, am Dftufer des Lage 
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Maggiore, bat (1901) 2683 E. und einen Hafen. | Kartoffeln und vorzüglider Flachs. Die Viehzucht 


Nördlich vom Orte auf einem Kaltieljen eine jtatt: 
libe, von den Visconti erbaute Burg, feit 1439 
Lehn der Grafen Borromei, mit alten ‚jresten und 
antiten Inſchriften. A., mittellat. Angleria, ge: 
börte jeit dem 12. Yabrb. zum mailändifchen Gebiet. 
Die Grafibaft A. oder Anghiera eritredte ſich 
zu beiden Seiten des Sees. Am berübmteiten unter 
den Grafen wurde Pietro Martire dD’Angbiera (j.d.). 
Ungerapp, 144 km langer Fluß in Oftpreußen, 
tommt aus dem Mauerjee und vereinigt ſich oberbalb 
Injterburg mit der Bilja zum Pregel. Ihr Strom: 
gebiet beträgt einſchließlich der Piſſa 3957 qkm. 
Angerburg. 1) Kreis im preuß. Neg.: Bez. 
Gumbinnen, bat 925,45 qkm und (1900) 34843, 
(1905) 35946 E., 1 Stadt, 73 Landgemeinden und 
52 Gutsbezirke. — 2) Kreisſtadt im Kreis A., an 
der Angerapp, die jüdlich von A. aus dem 104 qkm 
großen Mauerjee (Ungerburger See) tritt, an 
den Nebenlinien Lören: N. (35 km), Biſchdorf-A. 
(60 km) und Lowenhagen⸗Goldap der Preuß.Staats: 
babnen, Siß des Yandratsamtes, eines Amtsgerichts 
(Landgericht End), Zoll: und Steueramtes eriter 
Klafje, einer Reichsbanknebenſtelle, bat (1905) 
5821 E., darunter 78 Katboliten und 75 Jsraeliten, 
Bojtamt zweiter Klaſſe, evang. Schullebrerjeminar, 
Taubjtummenanftalt, Siebenbaus, Ritterſchaftlichen 
Kreditverein; Wajler:, Dampfmabl: und Schneide: 
müblen, Brennerei, Dampfmolterei, Getreide: und 
Holzbandel, bedeutende Fiicherei(Nlale) und Tampfer: 
verbindung mitFößen. — Die 157 1gegründete Stadt 
bat ihren Namen von einem 1312 unter dem Namen 
— angelegten Schloſſe. — Val. H. Braun, 
Geſchichte der Stadt und des Kreiſes A. (Angerb. 
1888). (6. d.). 
Anger: Erottendorf, Stadtteil von Yeipzig 
Angerer, Bictor, photogr. Anjtalt und Kunſt— 
verlag in Wien, gegründet 1857 von Ludwig Angerer, 
dem 1861 fein Bruder Victor (gejt. 1894), Erfinder 
der Trodenplatte aus Gelatineemuljion, als Teil: 
baber beitrat. Die Haupttbätigteit der Anjtalt be 
jtebt in Borträtaufnabmen in allen Neprodultions: 
verfahren, jowie in Wiedergabe von Gemälden, Auf: 
nabme induftrieller und funjtgewerbliber Gegen: 
ftände. Der eigene Verlag umfaßt Werte moderner 
Meijter, wie Achenbach, Adam, Malart, Schweninger, 
Mereihtibagin u. a., Galeriewerte (die Dürer:Kol: 
leltion u. a.), Städte: und Landſchaftsanſichten. 
Ungergras, ſ. Poa. j 
Ungermanelf (ipr. ong-), Hauptfluß der ſchwed. 
Provinz Angermanland, entiteht an der norweg. 
Grenze, bildet viele Seen und impofante Wafjer: 
fälle und ijt einer der bedeutendſten Flüſſe Schwe— 
dens. Der Fluß iſt 284 km lang, für größere Fahr— 
zeuge 60 kın aufwärts bis Nyland, für kleinere 
45 km weiter bis Sollefteä ſchiffbar und bildet bei 
feiner Mündung die Injeln Hemsö und Hernb. 
Ungermanland (ipr. ong-), Yandjcaft im 
nördl. Schweden (Norrland), zwischen Jemtland und 
Lappland keilförmig eingefchoben (j. Karte: Schwe: 
den und Norwegen), gebört, mit Ausnahme der 
nördlichiten (zum Län Weiterbotten gerechneten) 
Kirchſpiele Nordmaling und Bjurbolm (zujammen 
mit der jüdlich liegenden Yandichaft Medelpad), dem 
Län Mejternorrland an, bat 19930 qkın, darunter 
1023 qkm Seen, und (1900) 177629 E. Wegen 
der Berge und jteinigen Wälder ift nur ein geringer 
Zeil (2 Proz. Ader und 5 Proz. Wiejen) anbau: 
fähig. Haupterzeugnifje find Roggen, Gerite, Hafer, 


it im Steigen begriffen. Yorjtwirtichaft, Sag 
werte (90) und Holzwareninduſtrie find febr be: 
deutend. Bon der Holzwarenausfubr des Reichs 
tommen 20 Broz. auf A. An Naturſchönheiten iſt 
A. die reichjte Landichaft Schwedens. In den nördl. 
Zeilen der Landſchaft trifft man Lappen. Haupt: 
fluß von A. iſt die Angermanelf (f. d.). 

Angermund, Stadtgemeinde im preuß. Neg.: 
Bez. und Landkreis Düfleldorf, an der Anger, bat 
(1905) 1494 katb. E. Zur Stadtgemeinde A. gehört 
das Dorf Rahm (738 E.). 

Angermünde. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. 
Potsdam, bat 1308 qkm und (1905) 65202 E., 
6 Städte, TO Landgemeinden und 69 Gutsbezirte. — 
2) Kreisftadt im Kreis A., am Mündefee, an den 
Yinten Berlin:Stettin, NA. Frankfurt a. O. (97 km), 
N.:Stralfund (169,8 km) und der Nebenlinie A. 
Schwedt (23 km) der Preuß. Staatöbabnen, Sik 
des Yandratsamtes, eines Amtsgerichts (Landgericht 
Prenzlau), Ratajteramtes, Zoll: und Steueramtes 
eriter Klaſſe, bat mit Zuchenbera und Sternfelde 
(1905) 7575 €., darunter 392 Katholiken und 64 
Israeliten, in Garnijon das 3. Bataillon des In— 
fanterieregiment3 Generalfelomarichall Brinz Fried⸗ 
rich Karl von Breußen (8. Brandenb.) Nr. 64, Boit: 
amt eriter Klajje, St. Marientirhe (13. Jahrh.) 
mit bronzenem Taufbeden (14. Jabrb.), Kirche (un: 
benußt) des 1292 gegründeten Franziskanerkloſters, 
reform. Heilige-Geiſtlirche und Kirche ver Altlutbe: 
raner (1865), Ainabenmittel:, böbere Mädchen-, 
Privatknabenſchule, Krantenbaus, Vorſchußverein, 
Kreis-, ſtädtiſche Sparkaſſe; Eiſengießerei, Emaillier: 
werk, Kunſtdrechslerei und 3 Jahrmärkte. — Ur: 
ſprünglich eine Burg, ift U. jeit 1286 als Stadt ge: 
ſchichtlich belannt. — Val. Löſener, Geſchichte der 
Stadt A. (Schwedt a. O. 1846); (Ihlenfeldt,) Chro— 
nit der Stadt A. (Angermünde 1893). 

Ungeröna oder Diva A., bei den Römern 
eine Göttin, die mit verbundenem Munde und an 
den Mund gelegtem Finger dargeftellt wurde. Ihre 
Bildjäule jtand in Rom in dem Heiligtume der 
Volupia am Balatin, und bier wurde der U. auch 
an ibrem Feite, den Angeronalia oder Divalia, 
geopfert. Das Datum diejer Feier (21. Dez.) ſowie 
der Name weijen darauf bin, dab es eine Göttin 
war, die nach dem kürzeſten Tage die Sonne wieder 
berauffübrte. Später baben die Nömer felbit das 
Weſen diejer Gottbeit nicht mebr verftanden und fie 
bald für eine Göttin der Angjt und Bellemmung, 
bald für die Bewabrerin vor einer bräuneartigen 
Krankheit (angina) erllärt. 

Angers (ipr. angicheb). 1) Arrondiffement im 
franz. Depart. Maine:et:Xoire, bat 1559 qkm, (1901) 
177233 E. 89 Gemeinden und zerfällt in 9 Kantone. 
— 2) X. (Juliomagus oder Andecavi), Sanpt: 
Bi des Depart. Maine⸗et⸗ 

oire und Arrondifjements 
A. ſowie des alten Herjog: 
tums Anjou, liegt an der 
ſchiffbaren Maine, 3 km von 
ibrer Mündung in die Loire, 
teils am Ufer des breiten 
Fluſſes, der bier einen beleb: 
ten Hafen bilvet, teils ampbi: 
theatraliſch am Abbange einer 
Anhöhe und an den Linien Ya Fleche-A. (49 kn) 
und Paris-Nantes der Franz. Orldansbabn ſowie 
Le Mans: N. (97 km) und N.:Segre (38 km) der 
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Weſtbahn, A.Loudon und A.Breſſuire der Staat3- | naire historique, géo ee et biographique 


babnen jowie an der Lokalbahn nad Noyant-⸗Meon 
(65 km). A., das früber «die ſchwarze Stadt» 
bieß, ift faft ganz umgebaut. An Stelle ver alten 
MWälle finden fih ſchöne Boulevards, eingefaft 
von neuen, großen Gebäuden, neue Straßen find 
durchgeführt ſowie breite Quais und Brüden er: 
richtet. Lints von der Maine liegt die eigentliche 
Stadt und rechts das Quartier da Doutre, Die 
Kathedrale St. Maurice, eins der ſchönſten Bau: 
denfmäler des 13. Jahrh., bis auf das Ebor im 
byzant. Stil erbaut, hat zwei TO m bobe Türme und 
eine berübmte Orgel von Danville (vgl. die Mono: 
grapbie von vr enais, Par. 1900). Die Ruinen 
der im 9. Jahrh. erbauten und im 11. erneuerten 
Kirche St. Martin, audy die Kirche des beil. Sergius 
und die Dreifaltigleitstirche find anziebende Bauten 
des Mittelalters. Das alte Schloß, begonnen unter 
Pbilipp Il. Auguft und beendet unter Ludwig dem 
Heiligen, erbebt ſich auf 32 m hoben, fteilen Seifen 
und tft von 18 diden, ſchwarzen Nundtürmen um: 
geben; früber Feſtung und Reſidenz, dient es jest 
als Bulvermüble. Bemerkenswert —* ferner das 
alte, große Armenhaus, der jhöne, bededte Fiſch— 
marlt, drei Brüden über die Maine, An Dent: 
mälern bejist A. die Standbilver des Königs Rent 
(von David), des Bildhauers David (1880) und 
des Ghemiters Chevreul (1893). A. ift Sik eines 
Biſchofs, des Stabes der 18. Infanteriedivifion 
und der 36. Infanteriebrigade, hat (1901) 72571, 
al& Gemeinde 82398 E. in Garnifon das 135. In: 
fanteriereniment, ein Dragoner: — ein Bon: 
tonierregiment, eine zur Aladernie Rennes gehörige 
mediz. und pbarmaceut. Schule, freie kath, Falul— 
täten für Jurisprudenz, Mathematit und Natur: 
willenibaften und Philoſophie ſowie eine Kunit: 
und Gemwerbefchule, ein tbeol. Seminar, viele Ge: 
baude religiöjer Brüderichaften, ein Taubitummene 
inititut, eine ölonomifche Gejellihaft und andere 
Geiellibaften; ferner eine öffentliche Bibliotbet 
(40000 Bände und 1153 Handicriften), eine Ge: 
mälvdegalerie, ein Stulpturenmujeum, ein für das 
Studium der got. Baulunft fehr wichtiges archäol. 
Mufeum, zwei Krantenhäufer, ein Naturalientabi: 
nett, einen botan, Garten, zwei Theater und ein 

roßes Gejtüt. Ferner beiteben eine Segeltuchfabrik, 

aummollipinnerei, Tafchentucdh:, Kattun« und 
Swirnitrumpfmanufalturen fowie inder Näbe Schie: 
terbrüche (3000 Arbeiter), außerdem eine Gloden: 

ießerei und aroßartige Baumschulen ſowie Handel 

fonders mit Manufaltten, Getreide, Hanf, Klee: 
famen, Öl, Bein, Branntwein, Effig, Senf, Pferden 
u. ſ. mw. 9. ift der Geburtsort des Herzogs Nend 
von Anjou, des Gelehrten Menage, des % ubliziften 

. Bopdin, des Chemikers Ebevreul und des Bild: 

auers David. — Urjprünglid Hauptort der Andes 
oder Andecavi, wurde A. unter den röm. Kaifern 
ein wichtiger Platz. Seit dem 5. Jabrb. unter fränt, 
Herrihaft, wurde es jpäter Hauptitadt von Anjou 
(j.d.). 1480 fam es an die Krone — —— Am 
18. Sept. 1793 ſiegten bier die Royaliſten unter 
Ebarette über die Republitaner unter Kleber und 
beiegten die Stadt. Schon 4. Dez. desjelben Jah— 
red murden jedoch die Sieger mieder zurüdge: 
ſchlagen, worauf der Konventsdeputierte Tallien 
die Schredensberrichaft in Stadt und Umgegend 
übte. — Val. Bodin, Recherches historiques sur 
Anjou et ses monuments A. et le bas Anjou 
(2 Bde., Saumur 1821—22); El. Port, Diction- 


de Maine-et-Loire (3 Bde., 
Angeſicht, ſ. Gefict. 
Angeſtellter, derjenige, welcher in einer Ver— 
waltung des Reichs, des Staates, der Kirche, der 
Gemeinde, einer Anſtalt u. ſ. w. oder in einem Ge 
ſchaftsbetrieb einen Geſchäftskreis erbält. Da die 
Anjtellung die Ermächtigung in fi fchließt, wenn 
es die übertragene Funktion mit ſich bringt, für 
Rechnung des Geſchäftsherrn mit dem Bublitum 
in Beziebung zu treten, und da andererjeits der Ge: 
ſchaftsherr von der Thbätinkeit des A. den Nutzen 
ziebt, jo bat ſich früb die Anficht gebildet, daß der 
Geſchäftsherr durd die von dem A. für Rechnung 
des Geſchaftsherrn abgeichloflenen Verträge inner: 
halb der Stellung, ja aan durd deſſen unerlaubte 
Handlungen und Unterlajjungen verpflichtet werbe. 
Schon im röm, Recht verpflichtete der einem Ge 
werbebetrieb vorgefegte Faktor (der wre] den 
Gejchäftsberrn durd feine den Gewerbebetrieb be: 
treffenden Verträge, ebenfo der Schiffer (magister 
navis). Nah Deutibem Handelsgeſetzbuch $. 56 
ilt, wer in einem Yaden oder in einem offenen 
Warenlager angeftellt ift, ald zu Bertäufen und 
Empfangnabmen ermädtigt, die in einem derartigen 
Laden oder Warenlager — geſchehen. Nah 
8.527 und ebenſo nach Binnenfhiffabrtägefes vom 
15. Juni 1895, 88. 15 und 19, verpflichtet der Schiffer 
($. d.) den Reeder (Sciffseigner) in weitem Umfana. 
Ebenio iſt der Reeder mit Schiff und Fracht für 
Schaden verantwortlidb, den die Schiffebejakuma 
dur Verſchulden im Dienjt einem Dritten zufüat 
(88. 485, 486). Nach Code civil Art. 1384 baftet der 
Geicäftsberr für Schaden, welchen ein A. (prepose) 
in Ausübung der ihm übertragenen Funktion einem 
Dritten verurſacht bat, ſchlechthin. Auf demielben 
Gedanten berubt die Haftung des Betriebsurnter: 
nebmers aus dem dur das Unfallverjicherungs 
aejep (jepige Faflung vom 5. Juli 1900, $. 135) 
allerdings erheblich eingeichränften $.2 des Haft: 
pflichtgeſetzes vom 7. Juni 1871 (f. Haftpflichtgeiere). 
Nach Deutichem Bürgerl. Geſetzb. 88.278 und 831 fa. 
ift die Haftung eine geringere. Der Schuldner 
baftet wegen Werfdhuldend der Perſonen, deren er 
fih zur Erfüllung feiner Berbindlichteit bedient, 
zwar nur für eigenes Verjchulden, wenn ibm aud 
die Haftung wegen Vorjages jogar im voraus 
erlafjen werben kann; dagegen haftet, wer einen 
andern zu Verrihtungen beitellt, aus deſſen um: 
erlaubten Handlungen nicht, wenn er bei Ausmabl 
der beitellten Perſon und, fofern er Verrichtungen 
oder Gerätichaften zu bejchaffen oder die Aus— 
fübrung der Berrihtungen zu leiten bat, bei Be 
ſchaffung oder Leitung die erforderlibe Sorgfalt 
beobachtet oder wenn der Schaden au bei Anwen⸗ 
dung diefer Sorgfalt entjtanden jein würde. Die 
leihe Haftung trifft den, der für den Geichäfts- 
errn die Bejorgung dieſer Geihäfte durch Vertrag 
übernimmt. — Über die Beftrafung eines A. wegen 
Mitteilung von Gejchäftsgebeimntfien an andere 
j. Geſchäftsgeheimnis. ; 
Angeſtückt bebeutet in der Heralbil, daß bei 
einem Heroldsbilde, das einen ber Scildränder be 
rührt, 3. B. bei einem Schildeshaupte, Schildet: 
fuße, Pfahle oder dergleiben, Metall an Metall 
oder Farbe an Farbe zu ftehen kommt. 
Angewandte Wärmelehre, |. Pyrotechnil. 
Ungewende, Anwand, Randbeet, Bor- 
land, der Feldrand, auf dem der Pflug umge 
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wendet wird und den man zulegt in anderer Rich: 
tung ala das Feld pflügt. 
ughiera, ital. *90 J Egg are 
Anghiera, Pietro Martire d’, latinifiert E 
wöhnlib Petrus Martyr Anglerius, Geſchicht— 
IE geb. 2. Febr. 1455 zu Arona, aus dem Ge: 
lechte der Grafen von A. (Angera), [ebte feit 1477 
zu Rom und ging 1487 an den jpan. Hof, wo er 
1492— 1502 mit dem Unterricht der jungen ae 
betraut war. 1501 führte ihn ein —— ts⸗ 
auftrag zum Sultan von Agypten. Bald darauf 
vom — zum apoſtoliſchen Protonotar ernannt, 
nahm er 1504 die prieſterlichen Weihen, erhielt die 
Stellung eines Priors an der Kathedrale von 
Granada und wurde 1510 5— Chroniſten für 
die Ereigniſſe in der Neuen Welt ernannt. 1518 
wurde er Mitglied des ind. Rates, 1524 Abt von 
Jamaifa und ftarb 1526 zu Granada. Über die neuen 
oceaniſchen Entdedungen erhielt er ſtets — 
Mitteilungen. Sein wichtigſtes hiſtor. Wert ift «De 
rebus oceanicis et orbe novo decades», von dem 
die drei erſten Deladen 1516 erfhienen, während 
das ganye Werk in acht Dekaden erft nad feinem 
Tode (Alcala 1530; Bar. 1536) herauskam. Es be: 
banbdelt die Entvedung Amerikas von Columbus bis 
1525. Sein «Opus epistolarum» (Alcala 1530; 
Amſterd. 1670) enthält vieles Intereſſante zur Ge: 
ſchichte von 1488 bis 1525. Die Zuftände Iguptens 
ſchilderte A. in den « Legationis en libri 
tres», die zuerjt in feinen «Opera» (Nlcala 1511), 
dann mehrmals mit den«Deladen» gedrudt wurden. 
— Bol. Schumacher, Betrus Martyr, der Gefhicht: 
fchreiber des Meltmeer3 (Neuyork 1879); Marisjol, 
Un lettr& Italien & la cour d’Espagne (Par. 1888); 
Bernays, Petrus Martyr Anglerius und fein Opus 
epistolarum (Straßb. 1891). 
Angieftäfie (grch.), Gefäßermweiterung. 
Angilbert, Gelehrter und Dichter, geb. um 740, 
ward am fränt, Hof erzogen, begleitete Bippin, den 
Sohn Karls d. Gr., nad Italien, wurde nad feiner 
Rücklehr von Karl d. Gr. wiederholt mit diplomat. 
Sendungen betraut, erhielt 790 die Abtei von Gen: 
tula (fpäter St. Riquier) in der Picardie, lebte aber 
meiſt am Hofe, wo er, mit Altuin eng befreundet, ver 
schola Erg unter dem Namen Homer angehörte. 
Er ftarb 18, Febr. 814. Unter feinen lat. Gedichten 
(in Mignes «Patrologiar, Bd. 99, und in Dummlers 
usgabe der «Poetae latini», Berl. 1881) befindet 
fih das Fragment eines Gpos über Karl d. Gr., 
worin eine — Karls mit Papſt Leo III. ge: 
ſchildert wird. A. iſt Vater des Geſchichtſchreibers 
Vithard (f. d.) von Karls d. Gr. Tochter Bertha. 
Das Verhältnis A.s zu Bertha ſcheint Grundlage der 
Sage von Eginbard und Emma (f. Einhard) zu fein. 
Rusten, f. Bräune; A. faucium, f. Raden; A. 
membranacda, |. rupp; A.pectöris, 1 ruftbräune, 
Angio... (vom ar. angos, das Gefäß), die Ge 
fäße (de tierifchen Körpers) betreffend. 
Angiocärp, j. Gymnocarp. 
Angiogräph (grch.), ein Pulskurven aufzeich— 
nendes Inſtrumeni. [(Adern). 
Angioitiß (grch.), Entzündung der Gefäße 
n ei (ardh.), Angiom mit hornartiger 
erbaut. 
Ungioleneitis (grch), Lumpbgefäßentzündung. 
Angiolögie (grch.), Lehre von den Gefäßen (f.d. 
und Anatomie). , 
Angiom (grch, Gefäßgeihmulit), eine Ge 
ſchwulſt, melde fait ausſchließlich aus neu gebildeten 
Brodbaus’ Ronverſations⸗Lexikon. 14. Wfl. RM IL 
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Blutgefäßen (eigentliche oder echtes A.) oder 
aus Lymphräumen (£ympbangiom) beſteht. Die 
blutführenden Gefäßgeihmülite find entweder ein: 
abe N.(Teleangieltajien) te Dr 
äcenhafte, duntellirſchrote bis ftahlbläuliche Neus 
ildungen von der Größe eines Stednadelfopfes bis 
* der eines Hanbdtellerd und darüber in der Haut, 
eſonders an Stimm und Wangen finden und von 
ven Laien ald Feuer: oder Muttermale bezeich: 
net werden, oder caverndje Gefäßgeſchwülſte, 
welche dumfelblaurote, ereltile, mitunter pulfierende 
Geſchwülſte daritellen; letztere finden fi nicht nur 
an den äußern flörperteilen, fonden auch an 
innern Organen, 3. B. der Leber. Die A. werden, 
wenn möglih, am beften durch Ähen, Abbinden, 
Galvanotauftit oder Erftirpation mit dem Mefler 
entfernt. — Bol. Virchow, Die trankhaften Ge 
ihmwülfte, Bd. 8 (Berl. 1867). 
Angionenröfen (ach), Nerventrantheiten, 
welche eine krankhafte eiterung oder Verenge⸗ 
un. der Blutgefäße zur Folge haben. 
ngiopäthie (grch.), Getäßleiden. 
Angioplöfe (grch.), Gefaͤßknoten, Durchſchlin⸗ 
gung der Gefäße zum Zmwed einer Blutſtillung. 
ngioptöris Hofm., Yarngattung aus ber 
— der Marattiaceen (ſ. d.) mit nur wenigen 
rten in Dftindien und auf den Südſee-Inſeln. 
Sie gehören mit zu den größten eriftierenden Farn— 
Iräutern, ihre Wedel erreichen eine Länge von 5 m 
und darüber, ihre Stämme einen Umfang von etwa 
2m. Eine Art, A. ovecta Zap (3ER : Gefäß: 
fryptogamen, fig. 3), wird in Warmbäufern 
wegen ihrer riefenbaften Formen kultiviert. In den 
Sruchthäufhen find mehrere Sporangien mitein: 
ander vereinigt, fo daß ein einfäceriges Gebilde 
entſteht, das jich mit einem Längsriſſe öffnet. 
Angiorrherid(grh.),Zerreißung eines Gefäßes. 
Aungioſarkomlgrch.), bosartigeGefäßgeſchwulſt. 
Angioſpermen (arch.), Bededtfamige, den 
Gymnoſpermen (f.d.) gegenüber die Phanerogamen, 
deren Samenlnoſpen in einen Frudtinoten einge: 
ſchloſſen find und in defien Innern fich zu reifen 
Samen weiter entwideln. Die A. ftellen eine der 
beiden großen Klaſſen der Phanerogamen dar, und 
war die, welde in der pbylogenetiihen Entwid- 
ungsreibe am höchſten fteht. Sie find mit gegen 
100000 Arten zugleih die umfangreichite Abtei 
lung des Pflanzenreihs. Die U. zerfallen in die 
zwei großen Gruppen der Monototylebonen (f. d.) 
und Dilotylevonen (f. d.), die fih durd die An- 
ahl der Samenlappen (Kotyledonen) am Reimling 
omwie duch eine Reihe anderer Merkmale unter: 
cheiden. Beiden ift jedoch gemeinfam die Aus: 
ildung bes tInotens; während bei den Gym- 
nofjpermen fein eigentliher Fructlnoten fich ent: 
widelt, ſondern bloß einzelne Fruchtblätter mit un: 
bededten Samentnofpen vorhanden find, findet fich 
bei den A. ftet3 ein aus einem einzigen oder aus 
mebrern miteinander verwachfenen Fruchtblättern 
— Fruchtknoten, der die auf den Frucht: 
lättern figenden Samenknoſpen vollftändig um: 
üllt, bis fie E reifen Samen fich weiter entwidelt 
aben. Das Eindringen des Pollenſchlauchs in die 
Fruchthnotenhöhlung zu den Samentnofpen wird 
dadurd ermöglicht, daß beftimmte Teile der Frucht: 
blätter fih zu Griffel und Narbe ummandeln und 
infolge ihres lodern Gewebes dem teimenden Pollen: 
ſchlauch beim Weiterwachſen keinen Widerftand ent: 
gegenfeken. (S. Befruchtung.) Bor dem Anlegen des 
40 
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Pollenſchlauchs an den Scheitel des er Pan 
findet bet den A. in dem Embryojade keine ſolche Ge: 
webebildung jtatt, wie dies bei den Gumnofpermen 
der Fall ijt. Die eriten A. ae fi in der Kreide— 
formation, in dem — genden Tertiär erreichen 
fie ſchon eine weite Verbreitung, fo daß die Gefäß— 
ryptogamen und Gymnoſpermen immer mehr zurück⸗ 
gedrängt werben, bis in den jüngjten Perioden die 
rtenzahl der A. —— der der beiden andern 
BR eine —— tnismäßig große geworden iſt. 
ngiojtenöfe (grch.), Verengerung der Gefäße. 

Angioftöfe (grch.), Bernöherung der Gefäße. 

Ungiotömie (grc.), das (kunftgemäße) Auf: und 
Zerſchneiden der Gefäße. 

Angkor oder Onglor, Name einer bedeutenden 
Auinenitätte in Kambodſcha, nahe dem Tale:jab 
oder Großen See an der Örenze von Siam, im NM. 
ver Stadt Siem:reap oder Siemrab. Es jind Reſte 
von Baumerlen, die von den Khmer (f. Kambodſcha) 
nad ihrer Niederlafiung dajelbit errichtet wurden. 
Bemertenswert ift bejonders der Anglor:Bat 
oder Nalhon-Vat genannte teilmeite erhaltene 
Tempel inmitten eines Parks, der jelbit von einem 
ungebeuern Bauwerk umgeben ift, mit einer Menge 
Türme, Statuen, jeltfamer Tiergeftalten, Galerien, 
Basrelief3, Ornamenten und auf die Mythen des 
Brabmanismus bezügliber Inſchriften. Es iſt ein 
ſtarl befuchter Ballfabrtsort der Buddhiſten. Ang» 
tor: Thom oder Nathbon:Thom ift ein Niejenbau 
von bedeutendem Umfang mit zablreihen Terraſſen, 
Türmen, Tierfiguren und einem großen Tempel in 
der Mitte, ein Reſt der alten Hauptſtadt des Lan— 
bed, das beite Zeugnis für die Höbe der in vorge: 
ihichtlicher Zeit dort entwidelten Eivilijation. — 
Bol. Aymonier, L'épigraphie cambodgienne (Sai: 
gm 1885); Bouillevaur, Visite aux ruines cam- 

odgiennes (St. Quentin 1883); Faque, L’Indo- 
Chine frangaise (Cochinchine, Cambodge ete., Bar. 
1887); Filoz, Cambodge et Siam (Thonon 1886). 

Anglaiſe (frz., jpr. anggläbf"), ein in der zweiten 
Hälfte des 18. und im Anfange des 19. Jahrh. in 
Frankreich und Deutfhland beliebter Gejellichafts: 
tan; von lebhaftem Charakter und leichter Bewe— 
gung, bald in %,-, bald in P.-Takt, entitand aus 
dem franz. sch u (f. d.), ift fat außer Ge 
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braud. A. beißt auch der Charaktertanz, den die 
franz. Tanzkunſt aus Zügen des engl. National: 
tanzes zufammenftellte. Ihn tanzt ein einzelner in 
der Tracht eines Geeoffiziers, der eine Gerte in ver: 
ſchiedenen Lagen balanctert. Die Schritte find zum 
%,:Talt marichartig. (S. auch Batarde.) 
Unglerius, Petrus Martyr, ſ. Angbiera. 
Unglefey oder angie) ea (ipr.änglbi,im Alter: 
tum Mona, im Mittelalter Anglorum Insula), Inſel 
und Grafſchaft an der Nordweittüfte von Wales (j. 
Karte: England und Wales, beim Artitel Eng: 
land), getrennt von dem Feſtlande durch den Menat: 
kanal (1.d.), bat 712qkm und (1891) 50079 €. Die 
Küfte iſt fteil, das Land hügelig, kahl, nur bei Beaus 
maris und zu Plas Newydd, dem Sike des Marquis 
von A., am Menailanale, anjebnlich bewaldet. Der 
Uderbau ijt ergiebig an Safer und Gerjte, weniger 
an Weizen und Roggen. Kartoffeln werden mebr 
ame als ſonſt in Nordwales, und auch ziem: 
ich viel Rüben. Zebn Elftel des Bodens dienen als 
Weideland für Rinder und Schafe. Der Mineralien: 
reichtum ift bedeutend, Die Kupferminen von Mona 
und im Barysberg an der Nordojtküfte wurden 1768 
eröffnet. Die jäbrliche Ausbeute ift von 3000 t auf 
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500 gejunten, Der —— bat auch ſilberreicheẽ 
Bleierz. Ebenſo finden ſich Kallſtein, weißer und 
farbiger Marmor, Müblfteine, Steinkohlen hjährlic 
20000 t) und Torf. Einjt war die Inſel ein widti: 
ger Handelsplaß, jetzt find ihre Buchten und Häfen 
verödet. Doch werden ziemlich viel Yandesprodukte 
Butter, Käfe), Häute, Talg und Blei ausgeführt. 

ie mwidtigjten Städte find Beaumarid, bie 
Hauptſtadt (Municipalborough), ein Badeort mit 
(1901) 2310 €., Kirche (13. Jabrb.) und Nuinen der 

toßen von Eduard I. erbauten Burg mit Kapelle 
im frübengl. Stil und Grundmauern mächtiger 
Aundtürme, Amlwch, Holvhead, Llangeini. 
Die Grafſchaft fendet einen Abgeordneten ins Barla- 
ment. — 61 n. Ehr. unterwarf der röm. Feldbert 
Euetonius Paulinus die Inſel und zerftörte die bei: 
ligen Haine der Druiden, Der Aufjtand der Boabi: 
cea vertrieb die Romer, die jedoch 76 wiederlehrten 
Im 9. Jahrh. nahm der Sachſe Egbert die Inſel in 
Befip, Sie wurde ihm durch die yürjten von Nor 
wales bald wieder entrijjen und blieb dann Herricer: 
fiß derſelben, bis Eduard I. 1282 Wales für immer 
unterwarf. 

Unglefey (fpr. änglßi), engl. Peerſchaft, nat 
der Y el und Grafſchaft X. benannt. — Der erite 
Graf von A. war Arthur Annesley, Sobn 
Francis Annesleys, Barons von Mountnorris, geb. 
10. Juli 1614, wurde 1660 Präfident des Staats 
rats, VBicefbaßmeifter für Irland, 1661 von Karl ll 
gen engl. Beer, mit dem Titel eines Barons von 
L — und Grafen von A., erboben und 
war von 1672 bis 1682 Großfiegelbewabrer. Er itarb 
26. April 1686. Der Titel A. erlofch 1761 mit dem 
Tode ſeines Nachkommen Rihard Anneslen, dei 
—— Grafen von A., und wurde erſt 1815 als 

arquifat in der Perſon des Grafen von Urbridge 
erneuert. — Henry William Baget, Grafven 
Urbridge, Marquis von Y., geb. 17. Rai 
1768, focht 1793—94 an der Spißtze eines felbitge 
worbenen nfanterieregiments in $landern und er 
warb ſich im Kriege auf der Pyrenãiſchen Halbiniel 
1808 ald Generalmajor und Commandeur ber brit. 
Refervelavallerie großen Ruhm, beſonders bei ver 
Dedung des Rüchzugs des Generald Moore nad 
Corufa und im Treffen bei Benavente, 28. De. 
1808 (f. Franzoſiſch⸗Spaniſch⸗Portugieſiſcher ſtrieg 
von 1807 bis 1814). Nach dem Tode feines Vater! 

1812) erbte er deſſen Titel ald Graf von Urbrivet. 
In der Schlacht von Waterloo, wo er fieben Brige 
den befebligte, verlor er ein Bein. Nach der Rüdteht 
nad England wurde ihm der Titel eines Marquis 
von. zuteil. Er wurde 1827 Generalfeldzeugmeiiter 
und im Febr. 1828 Vicelönig von Irland, wegen 
feiner den Katholiken freundlichen Verwaltung aber 
von Wellington jhen im Dez. 1828 zurüdberufen. 
Unter Greys Minijterium wurde er 1831 wieder an 
die Spige der Verwaltung Irlands geitellt, ver 
mochte jedoch den Sturm der iriſchen Bewegung 
nicht mebr zu befhmwören und legte daher im Ser. 
1833 feinen Boften nieder. 1842 wurde er Ober! 
der Leibgarde zu Pferd und 1846 Feldmarſchall und 
zum zweitenmal Generalfeldjeugmeiiter. Er itard 
29. April 1854. 

Unglefit, Bleivitriol, Bitriolbleierz, da} 
als Mineral vortommende waſſerfreie Bleiſul 
fat (ſ. d), PbSO,,-das aus 73,6 Bleioryd un? 
96,4 Proz. Schwefeljäure beftebt und meilt in der 
Natur dur Orpdation aus dem Bleiglanz (Schwer 
felblei) hervorgegangen iſt. Die mit dem Schwer 
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ipat oder Barpt und dem rg ifomorpben rbom: 
bifhen Kryſtalle find von fehr verſchiedenen For: 
men, teils pyramidal, teils vertifal kurziäulenför: 
mig, teild horizontal jäulenförmig, auch tafelartig, 
dabei Diamant: und fettglänzend, an ſich farblos 
und oft er aber vielfach gelblib und grau: 
{ih gefärbt. Die Härte beträgt 3, das jpec. Ge: 
wicht etwa 6,3. Dad Mineral ift in Salziäure 
ſchwer, in Kalilauge volllommen löslih. Schöne 
Kryſtalle desielben finden ſich zu Badenweiler, 
Schmarzenbad und Miß in Kärnten, in Ungarn 
Moravicza, Felſobänya), zu Leadhills in Schott: 
nd, auf Unglefey (daher der Name), insbejondere 
zu Joleſias und Monte-Poni auf Sardinien, Ner: 
tihinst in Sibirien, Bhönirville in Pennſylvanien. 
Mo es in größerer Menge vorlommt, wird es mit 
andern Bleierzen zur ———— benutzt. 

Angli, Anglia, ſ. Angeln und Angelſachſen. 

Unglicidmen, der engl. Sprahe angebörende 
Eigentümlichteiten, namentlid wenn fie, in eine an- 
dere Sprache übertragen, ald Fehler gegen deren 
Spradgebraud erjheinen. 

er nie Kirche, die engl. Staatskirche 
(The Established Church, The Etablishment, The 
reformed Church of England), die in ber Lehre 
reformiert, in Kultus und Berfafiung eine Mittel: 
ftellung zwiſchen prot. und lath. Weſen behauptet. 
Gegenüber den übrigen reform. Kirchenparteien in 
England, die jämtlih preöbyteriale Ordnungen 
baben, beißt fie auch die Biſchöfliche (Epiflo: 
2* Kirche. Die früber einen Teil der Staats— 

irche bildende biſchöfl. Kirche Irlands mit 2 Erz: 
biihöfen und 11 Bilhöfen ift ſeit 1869 abgetrennt 
und jelbftändig; felbjtändig ift auch die bifchöfl. 
Kirche Schottlands mit 7 Diöcefen. Die in den Ber: 
einigten Staaten von Amerika beſtehende Epiflopal: 
tirhe mit 74 Bistümern ftebt längjt ſchon außer 
—— mit der A. K. Dagegen giebt es 
den engl. Kolonien, in Britiſch-Rordamerila, Neu: 
feeland, Auftralien, Südafrika, Indien, Weſtindien 
und Südamerika außer zablreihen Miſſionsbiſchöfen 
70 Bistümer und Erzbiätümer, die mit der Staats: 
tirche des Mutterlandes verbunden find. 

Die eigentümliche Stellung der A. 8. unter den 
prot. Kirchengemeinſchaften erklärt ih aus der engl. 
Reformationsgeſchichte. land war ſchon im 
14. Jahrh. durch Wiclif (f. d.) in eine religiöfe Be— 
mwegung geraten, die fich gegen das ganze hierarchifche 
Weſen, gegen Heiligenverebrung, Ablaß, Obren: 
beichte, Brotverwandlung, Fegfeuer u. |. w. richtete 
und die Rüdlebr zur —* it der Heiligen Schrift 
und der apoſtoliſchen —B———— er⸗ 
ftrebte. Sein Andenken bahnte den Schriften Luthers, 
die 1619 in England Eingang fanden, den Weg. Aber 
die Anfänge einer neuen Kirchenordnung waren von 
viejer religiöfen Bewegung fo gut wie unberührt 
geblieben: ein Ehehandel König Heinrichs VIIL, 
die vom Papft befämpfte Heirat mit Anna Bolepn 
(f. d.), trieben den König zum Bruce mit Rom, 
zum Sturz der päpitl. Herrichaft in England und 
zur Erhebung des Königs ala des oberjten Hauptes 
von Etaat und Kirche (3. Nov. 1534). Als dann 
Thomas Erommell (f. d.) und Granmer (f. d.) durch 
die Protejtantifierung diejer neuen Staatskirche den 
Wandel vervollitändigen wollten, bielt Heinrich 
diejelbe beim alten Dogma; in dem harten Kirchen: 
geieh der «Sechs Artitel» (Blutartitel; 15839) blieb 
man bei den fieben Salramenten, Tranäjubitantia: 
tion, Eölibat, Stillmefie, Obrenbeichte. Erſt nad 
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Heinrichs Tod ( a) unter Eduard VI. (1547—53) 
begann unter Einfluß des Erzbiſchofs Cranmer eine 
..- Neuordnung. Bucer (f. d.) wurde nah Cam: 
idge, Peter Martyr und Ochino 62 nad Oxford 
berufen, um das heranwachſende T —— cht 
im reform. Glauben zu erziehen. Die 42 Glaubens⸗ 
artitel von 1552 enthalten einen ganz evang. Lehr: 
begriff. Nur vorübergehend konnte von einer Zurüd: 
ra rung des Katholicismus unter Maria der Statho: 
liichen (1553—58) die Rede fein, unter ihrer Nach— 
folgerin Glifabeth (1558— 1603) ift dann die auf dem 
Staatskirchentum Heinrichs VII. berubende, die 
biihöfl. Verfafjung und die alten Ceremonien meift 
beibebaltende, aber in der Lehre proteftantifhe A. K. 
entitanden. Die Königin wurde dad Haupt biefer 
Kirche und die aus Cranmers 42 Artileln umge: 
arbeiteten Neunundpdreißig Artikel das Glau— 
bensbelenntnis derfelben; ebenfo berubte das neue 
allgemeine Gebetbuch (Book of Common Prayer) auf 
der Vorarbeit Cranmers. Diellniformitätsalte 
gab der Staatälirhe die allgemeine Herrſchaft in 
England. Aber jhon unter Eliſabeth erbob ſich gegen 
ven Zwang der MWiderjpruch der ftreng reform. 
Buritaner f. d.), die größere religiöfe Freiheit —* 
derten und die Kirche von allen noch in der Verfaſ— 
fung gebliebenen Reften röm. Götzendienſtes «rei 
nigen» wollten. Bor allem wuchs der Widerftand 
unter Jatob I. (1603—25) und Karl 1. (1625—49), 
Er übertrug ſich auf das polit. Gebiet und befämpfte 
die Alleinherrichaft der Monarchie ebenſo wie die 
von diefer geihüste Biſchofskirche. Zmwifchen den 
Gegnern der Staatälirdhe, den presbyterianiſchen 
Buritanern und den Independenten (f. d.) fam es 
während des Revolutionskrieges zu offenem Bruch. 
Nachdem die erjtern in der Beine nobe (1643 
—49) Kirdenverfaflung und Yehre in ihrem Sinne 
umgeftaltet hatten, brachte die Herrichaft der Inde⸗ 
pendenten die Republif und ſchließlich das Protel⸗ 
torat ihres großen Führers Oliver Erommell (j. d.). 
Nach deſſen Tod kam mit der Reftauration des Kb: 
nigtums unter Karl IL (1660-85) auch die Biſchofs⸗ 
kirche wieder zur alleinigen Macht (neue Unifor: 
mitätsalte 1662), bis die fath. Reitaurationsver: 
—* Jakobs II. (1685—88) zur Erhebung Wil: 
elm3 III. (j. d.) von Dranien führten. Die 1673 
vom Parlament erlaſſene Teſtalte d.) wurde durch 
die Toleranzalte von 1689 zu Gunſten der prot. Dif: 
—— (j.d.) verändert und blieb nur gegen Katbo: 
ifen und Socinianer (ſ. d.) in Kraft. 1791 geftattete 
man jenen öffentlihe Religionsübung; aber erft 
dur die Barlamentsalten vom 9. Mai 1828 und 
13. April 1829 wurden die Katholiken ins Barlament 
und zu den meijten Staat3ämtern zugelalien, 1873 
wurde die Religionsfreibeit auch auf die Socinianer 
ausgedehnt. Die Einwanderung zahlreicher Hatbo: 
liten aus Irland, fowie die im Jufammenbang mit 
der ritualtstiihen Bewegung in der Staatslirche 
jtehenden Übertritte zum Katbolicismus veranlaßten 
den Bapit (1850), die Hierarchie in England wieder 
aufjurichten und Kardinal Wijeman zum Erzbiſchof 
von Weſtminſter und Primas der kath. Kirche in 
England zu beftellen, unter deſſen Nachfolgern ſich 
die fath. Kirche kräftig entwidelt bat; 14 kath. 
u: etwa 3000 kath. Priefter, zahlreiche Ordens: 
nieder aflungen, Golleges und andere kirchliche An: 
Baden arbeiten an der Kefatbolifierung des Landes. 
eben und auf Koſten der Staatskirche bat ie her 
Freilirchentum (der Diffent) in großartiger Weile 
entwidelt, jo daß in einzelnen Landſtrichen die Mebr⸗ 
40* 
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beit der Bevölterung von der Staatliche abge: 
wendet iſt. 

Die innere Verfaſſung der A. K. iſt ſeit der 
——— von 1689 nur in untergeordneten 
Punkten geändert worden. Die a fißen von 
alters ber ald Barone des Reichs im Haufe der Lords. 
An ibrer Spiße ftebt der Erzbifchof von Ganterbury 
als Primas von ganz England und erfter Peer des 
Reichs. Er hat das Vorrecht, den König zu frönen, 
Ihm zunãchſt ſteht der Erzbiſchof A je fodann 
32 anglitan. Biihöfe. Die geijtlihe Machtvollkom— 
menbeit de höhern Klerus bat 9 bis heute 
ziemlich ungebrochen erhalten. Der Biſchof beſitzt 
das Recht der Konfirmation, Ordination, der geiſt⸗ 
lien Disciplin und eine mäßig beſchränkte Gerichts: 
barkeit. Seine Wahl erfolgt der Form nach durch die 
Kapitel, in Wirklichleit durch die Krone, die den Hla- 

iteln den zu Wäblenden bezeichnet. Die Bistümer 
And wieder in Ardidiatonate (archdeaconries) ; ⸗ 
teilt. Die niedere Geiſtlichkeit teilt ſich in Ka— 
pitel⸗ und Pfarrgeiſtlichkeit. An der Spitze der erſtern, 
die den Dienſt in den Kathedrallirchen beſorgt, ſteht 
der Dekan (dean), als Vorſteher des aus 4—6 Kano⸗ 
nitern (canons) beſtehenden Kapitels (chapter). 
Die Pfarrgeiftlichleit (clergy) zerfällt in Blatter 
(incumbent), Hilfsgeiftliche (curate) und Kapläne 
(chaplain). Unter den Kirchen unterfcheidet man 
1) Werrlcgen (parish church), die teils die vollen 

intünfte ihrer Dotation befiken (rectory), teils 
nur einen Teil der Einkünfte bezieben und einen 
(geiftlichen oder weltlichen) Eigentümer (appropria- 
tor oder rector) über ſich haben (vicarage), teils 
ohne eigene Dotation vom Patron unterbalten wer: 
den (perpetual curacy); 2) Bezirkäfirchen, deren 
Einkünfte aus Stublgelvern beſtehen (abgetrennte 
Pfarreien, distriet church); 3) Kirchen, die im 
Pfarrverband einer andern Kirche ftehen, aber mit 
getrennter Seeljorge (chapel of ease and paro- 
chial); endlich 4) Silfstapellen (chapel of ease me- 
rely), in denen nur gepredigt wird. Hierzu fommen 
noch die Privatlapellen des hoben Adels, der Bi- 
ſchöfe u. f. w., die freien Kapellen (auf königl. Do: 
mänen) und Kapellen im Befik von PBrivatperfonen. 
Das Vatronatsrecht ijt zu einem Drittel in den 
Händen der Krone; die übrigen Stellen werben von 
Biihöfen, Kapiteln oder Privatpatronen beſeßt. 
Die Geiftlihen werden vom Batron präfentiert, 
vom Biſchof admittiert, wa die en und 
Einführung folgt. Bor der Anitellung haben jie die 
89 Artikel zu unterfchreiben und zu geloben, ſich 
beim Gottesdienfte ftreng an die vorgefchriebene 
Agende (das Prayer-book, ſ. Common Prayer, Book 
Br balten zu wollen. Die Bfarrgemeinden fielen 
bis vor kurzem mit den polit. Gemeinden zufammen, 
daher binfichtli der Pflihten und Rechte der Ge 
meindegenofjen nicht darauf Rüdfiht genommen 
wurde, ob jemand fich perfönlich zur Siaatskirche 
oder zu den Diffenters bielt. Aber durch die Parla— 
mentsalte vom 81. Juli 1869 find die Diſſenters 
von der Kirchensteuer befreit. Die Gemeindever: 
ammlung (vestry) mäblt unter dem Borfige des 

farrerd die Gemeindebeamten (bier und da auch 
die Pfarrer) und bejteuert ſich felbit. 

Das urfprünglibe ECinlommen der Kirche be 
rubte auf den Zehnten aus den Erzeugnifien des 
Landes. 1836 wurde die Ablöfung diejer Jebnten 
durch eine jäbrlihe Geldzahlung gejeglich beftimmt 
und binnen zehn Jahren durdgeführt. Troß der 
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Heinrih3 VII. Sätularifationen betrug das lirch⸗ 
liche Jahreseintommen noch 3490497 5 ‚St.,von 
denen allein 435046 Pfd. St. an die Biichöfe und 
andere höhere Würdenträger abfloſſen. Von dieſen 
waren viele nur Sinekureninhaber, während mander 
viel bejhäftigte Geiftliche und Vilar von den großen 
Summen faum das Notwendige zum Leben erbielt. 
Diefe fchreiende Ungerechtigkeit zu bejeitigen, wurde 
1845 eine Kommiſſion eingejest, die eine allgemeine 
Revifion vornahm, die übertriebenen Bezüge ver: 
kürzte und mit den übrigbleibenden Geldern die 
geringen Einlommen aufbeijerte; außerdem nabm 
man für die fchlecht bejoldeten Pfarreien einen 
unter Königin Anna errichteten Fonds «Queen 
Anne’s Bounty» in Aniprud. Die aroße Zahl der 
neu errichteten Kirchen wurde aus freiwilligen Ber 
fteuern erbaut und für den Unterhalt ausgeitattet, 
entweder von einzelnen Privaten oder von mohl: 
thätigen Gejellihaften, die eigens zu dieſem Zwed 
fih bildeten, Die firhlibe Geſetzgebung it ver: 
fafjungsgemäß der fog. Konvolation oder dem geift- 
lihen Parlament ü agen. Dies bejtebt, wie das 
mweltlihe Barlament, aus einem Ober: und einem 
Unterhauſe; in jenem fist die höbere, in dieſem die 
niedere Geiſtlichkeit. Der Church Congress tft eine 
freie Bereinigung zur Beſprechung kirchlicher Fragen. 

Die geiftlihe Gerichtsbarkeit, früber fer 
ausgebehnt, erjtredt fich jest faft nur noch auf 
Teſtaments⸗, Ehe: und Disciplinarfachen. Die Ehe 
ſcheidung liegt jeit ver Barlamentsatte vom 28. Aus. 
1857 in der Hand eines eigenen weltlichen Gerichte: 
bof3. Die Gefchiedenen dürfen wieder heiraten, 
doch ift fein Geijtlicher —— ſie zu trauen. 
Die Erlaubnis zur Eheſchließung ſowie die Trauung 
liegt noch in den Händen der Geiſtlichen; doch be 
teht daneben für Difienters die Eivilebe. Das geiſt 
ihe Strafrecht ift jebt fait ganz auf die Geiltlid- 
eit jelbjt beſchränkt. Ertommunilation und nter: 
dikt find, obwohl gejeglich nicht — langſt 
außer Brauch gelommen. Dagegen üben die biicöft. 
Gerihtshöfe das Recht der Amtsfujpenfion, die er; 
bifhöflihen das Recht, Geiftlihe wegen fittliher 
oder dogmatifcher Vergeben abzuſetzen und ibrer 
Würden zu entlleiden. Biihöfe dürfen zwar ab- 

ejegt werben, bebalten aber ihre Würde. Die 
irchlichen Gerichtähöfe find fehr mannigfaltig; der 
Inftanzenzug gebt vom Ardidiafonalhofe an den 
biihöflihen, von dem biihöflihen an den err 
bifhöfliben; dagegen ift der oberſte Gerichtäbei, 
der Geriht3ausschuß des gebeimen Rates, der im 
Namen der Krone Recht fpricht, eine nur aus melt- 
lihen Mitgliedern zufammengejegte Bebörbe. 

Der Kultus, durd das Prayer-book bis in das 
Einzelnfte genau au ift reich an liturgiihen 
Beitandteilen, neben denen die Predigt zurüdtritt, 
und nähert fidh dadurch dem katholischen. Das Ordi⸗ 
nationsformular erbielt 1662 ng gegenwärtige 
Geftalt. Der Katechismus hat jeit 1604 feine noch 
beute gültige Form. Neben dem Kinderlatechismus 
teben zwei Katechiämen für Erwachſene bez. für 

ebrer, die jedoch nur kirchliche Geltung baben und 
vom Tarlament nicht fanktioniert find. Sämtlice 
Einrihtungen der Staatskirche ſtehen unter dem 
Schutze des Barlaments, das daber über alle Fragen 
tirchlicher Gejeggebung mit zu enticheiden bat. 

Die innere tbeologijhe Entwidlung be 
wegt fich weniger auf dem dogmatiſchen, als 
apologetiihem und lirchenrechtlichem Gebiet. Auf 
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Anglifieren — Ungol 


biet find — Leiſtungen zu rübmen. Es 
liegt im engl. Nationalcharalter, dem kirchlichen 
Leben fowie feinen Formen ein ungleich größeres 
Augenmerk zuzumenden als der Fortbildung der 
Lehre. Einige Heinere Parteien, wie die Qualer u. a., 
abgerechnet, treffen die Unterjchiede der verjchiedes 
nen ————6 faſt nur Verfaſſung und 
Liturgie. England hat früher als Deutſchland ſeine 
Aufllärungsperiode gehabt, dod gingen die Frei⸗ 
denter und Deijten (j. Deismus) lediglich aud dem 
Laienftande hervor. Eine von den Latitudinariern 
(f. 9 verſuchte Milderung der Orthodoxie wurde 
ebenſo kirchlich zuruckgedraͤngt, wie andererſeits die 
Methodiſten (ſ. d.) mit ihrer Lehre vom gemalt: 
famen Durchbruch der Gnade aus der Staatskirche 
getrieben wurden. Cine gewiſſe praftijche Bedeu: 
tung erlangte die 1846 gegründete Evangeliſche 
Allianz (f. d.). Die folgenreichite Erſcheinung der 
Neuzeit in der A. K. iſt der Gegenfaß der bod: 
tirhlidhenundderniederfirhlichen Partei (der 
High-churchmen und der Evangelical men oder 
Low-churchmen). Die legtere Partei, die gemöhn: 
lih nad dem Sike ibrer Meetings Ereter:Hall 
genannt wird, hat namentlich beim niedern Klerus 
und im Mittelftande Anhänger gefunden; fie er: 
ftrebt vorzugsweiſe Werte praftifcher yrömmig- 
teit, Bibelverbreitung, Heiden: und Judenbeleh⸗ 
rung, Traftatenverteilung, Straßenpredigten, Schul- 
unterricht, innere Miffion. Die hochlirchliche Partei, 
die ihre Stübe namentlich in der geiftlihen und 
mweltlihen Artjtofratie und in den Univerfitäten 
Orford und Cambridge bat, hält die Traditionen 
und ben $ormalismus der Staatäfirhe ftarr feit. 
Statt einer Vereinigung mit den Difienterd zu 
achriſtlichen Werten» Bat te ihr Augenmerf vor allem 
auf Reinerbaltung der äußern Formen des anglikan. 
Kultus gerichtet. In der neueiten Zeit haben jich ins 
defien die hochlirchliche und die niederkirchliche Bartei 
wieder genäbert, um vereint bie auftauchende freiere 
tritiſche Richtung, die fog. breitfirhlihe Partei 
{Broad-churchmen) zu betämpfen. Dieje Richtung, 
der Männer wie Eoleridge, Erskine, Arnold, Dean 
Stanley u. a. angehörten, ift namentlich auch ver: 
treten in den ald «Essays and reviews» 1861 er: 
man Abhandlungen, deren Verfafler (Temple, 

illiams, Bowell, Wilfon, Goodwin, Battifon und 
zn mit einer einzigen Ausnahme der anglilan. 

iftlichleit angehören. Ihre Tendenz iſt vornehm⸗ 
ih die Belämpfung der altprot. Vorjtellung von 
der göttlichen Inſpiration der biblifhen Urkunden 
und eine wahrhaft geſchichtliche Auffafjung und Aus: 
a derjelben ſowie die volle Freiheit wiſſenſchaft⸗ 
fi 2 Solange nach Art der modernen deutichen 
Theologie. Die hierdurch berporgerufene Bewegung 
dauerte noch fort,ald Biſchof Eolenfo (f.d.) durch Jeine 
Kritik der fünf Bücher Mofes und des Buches Joſua 
bei der engl. Geijtlichleit das größte Aufjeben ber: 
vorrief. Mäbhrend diejer Fall die dogmatiſche Kon: 
troverje nur vorübergehend wieder belebt bat, iſt 
neuerdings die ritualiftifche Frage wieder in den 
Vordergrund getreten. SHinneigung zu Rom im 
Ritus legen mande Geiftlihe an den Tag, die ſonſt 
dem Beitpiele Newmans (f. d.) zu felgen nicht kon⸗ 
fequent genug find. Die stage, ob Altarkreuz oder 
SER ob Leuchte, geftidtes Aliartuch, Obrenbeichte 
u. dal. tehrt regelmäßig wieder und erregt heftigen 
Kampf in den Gemeinden. Die —— röm. 
Gebräuche bat ſich in einzelnen Fällen bis zur Ma: 
rienverebrung und bis zu Kloftergründungen ge: 
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fteigert. Diefe katholifierende Richtung wird neuer: 
dings ſcharf befämpft; 1899 haben die beiden Erz⸗ 
bijhöfe ven Gebraud von Weihraud und Lichtern 
bei — verboten und auch ſonſt wehrt ſich 
die A. K. gegen die papiftifche Reaktion. Während 
die von den Anhängern des Freilirchentums ges 
ſchürte Pr auf Entftaatlichung(Disestab- 
lishement) der U. K. gerichtet ift, an Stärle zus 
nimmt, bat ji mit der Miffion und der Ausdeh— 
nung der engl. Kolonien au die A. K. weitver: 
breitet, zuerſt in Oft: und Weftindien, ſodann in 
Kapland, Gibraltar u.f.w. Obwohl in den meijten 
Kolonien die «Staatötirche» als folche feine Borrechte 
gericht, baben doch die Miſſionsbiſchöfe, wie in 
orneo und Gentralafrita, eine bevorzugte Stellung < 
fe (zur Zeit 88) gehören zum Verband der anglitan, 
iſchofe, die —9 unter Vorſitz des Erzbiſchofs von 
Canterbury feit 1867 zum Pan-anglican Council 
in — ————e— 
aben. 

Val. Clausnitzer, Gottesdienſt, Kirchenverfaſſun 
und Geiſtlichleit der biſchöflichen engl. Kirche (Ber 
1817); Stäudlin, Allgemeine Kirchengeſchichte von 
Großbritannien (2 Bde., Gött.1819); Funk, Organis 
ierung der engl. Staatäfirche (Altona 1829); Georg 

eber, Geſchichte der alath. Kirchen und Selten von 
Großbritannien (2 Bde., Lpz. 1845—53; 2. Ausg. 
u. d. T.: Geſchichte der kKirchenre ormation in Eng: 
land, 1856); Weingarten, Die Revolutionskirchen 
Englands (ebd. 1868); Bailey, Jurisdiction and 
mission of the Anglican episcopate (1871); Glad- 
ftone, Ritualism and the church of England (1875); 
Mettgenberg, Ritualismus und Nomanismus in 
England (Bonn 1877);See, Thechurch under Queen 
Elizabeth (2 Bde., 1880); Diron, History of the 
church of England from the abolition of the Ro- 
man jurisdiction (6 Bde., 1878—1902); Amberft, 
The history of catholicemaneipation (2 Bde.,1886); 
Deitombes, La persscution religieuse en Angle- 
terre (3 Bde., 2. Aufl. 1885); Blunt, The reforma- 
tion ofthe church of England (2 Bde., Lond. 1880 
— 82); Malower, Die Verfaffung der Kirche von 
England (Berl.1894); Barry, The ecclesiastical ex- 

ansion etc. (Lond. — Phillimore, Law of the 
hurch of England (2. Aufl., ebd. 1895); Hutton, 
The Englisch church from the accession of 
Charles I. to the death of Anne, 1625—1714 (ebd. 
1903); vgl. auch das «Year-book of the Church of 
England» (?ondon). 
uglifieren, foviel wie englifieren. 

YAngloamerifaner, Ameritaner engl. Abkunft. 

Angloindifches Reich, foviel wie Jndobritis 
ſches Reich, ſ. Dftindien. 

Auglokatholicismus, ſ. Puſeyismus. 

Unglomänie, Vorliebe für alles Engliſche. 

Anglonormanne, inderNormandiegezüchtetes, 
kräftiges, ſchweres Halbblutpferd; durd Kreuzung 
mit engl. Br Yo ift der jegige A. entitanden 
(j. Brerd und Tafel: Bferderafjen, Fig.2. _ 

UAnglonormannifch, die von den normannis 
chen Eroberern Englands gefprochene franz. Mund: 
art, welche in England raſch eine eigenartige Fär— 
bung gewann, , . 

ngol. 1) Departamento der chilen Provinz; Mal: 
leco, hat 2300 qkm und (1895) 22615 E. - 2) Haupt: 
ſtadt der Provinz Malleco und des Departamento A., 
am öftl. Fuß der Eordillere von Nahuelvuta, in frucht⸗ 
barer ebener Gegend, 37° 42’ ſudl. Br. und 72° 19’ 
36” weſtl. L., 180 km füpdöftlich von Eoncepcion, 
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mit 7056 €. Eine Eifenbabn verbindet A. mit San 
Rofendo und ift ſudwärts bis Traiguen verlängert. 
— Die Stadt ift 1862 gegründet in der Nähe ber 
Nuinen des von Pedro de Baldivia 1553 gegrün: 
deten Ortes Ciudad de los Confines. 

Angöla, portug. Kolonie in Weitafrika, zwiſchen 
6 und 17° ſudl. Br., mit 809400, mit Nee 
{pbäre, d. i. mit Wuata Jamvos Reich (}. d.) oder 
Sunda, 1315460 qkm Fläche und 3, Mill. E., wo: 
von (1898) 672082 unter portug. Herrfchaft, grenzt 
im N. und D. an den Kongoftaat, im SO. an Rhode: 
fia, im S. an Deutſch-Sudweſtafrika und im W. mit 
einer Küftenftrede von 1200 km an den Atlantifchen 
Ocean. Nördlich vom Kongo befikt es die Enklave 
Kabinda (f. d.) zwiſchen Franzöfifch: Kongo und dem 
— (S. Karte: Aquatorialafrika, beim 
Artikel Afrika.) 

Oberfläcdengeitaltung. Das meitafril. Randge: 
birge durchzieht A. von NR. nad) S., zwiſchen Kongo 
und Quanza fentt e8 fi von 1000 m fanft bis auf 
20 und 30 km zur rei berab, während es 
gegen D. fteil zum Kuango abfällt; zwiſchen Duanza 
und Kunene feßt es in einer mittlern Erhebung von 
1650 m und fübmeftlih vom Blateau von Bihe all: 
mäblich abnehmend, in drei Terrajjen zu den Nie: 
derungen am Strande ab; gegen O. bricht e3 mit 
dem Tala:Mungongo:Gebirge ſcharf gegen das Thal 
des obern Kuango ab und verläuft ſüdlich da— 
von in das Quellgebiet von Quanza unt Kubango 
und in die anjtoßenden Hochebenen. Das Innere 
des Gebirges im N. ftellt ein breites Yluteau mit 
fuppelförmigen niedrigen Erhebungen und tief ein: 

eriflenen Schludten dar; im ©. fteigt es zwifchen 
ihe und Mofjamedes zu mächtigen gezadten Gipfeln 
und Bergtetten empor (zum Yovili 2370 m, Elonga 
2300 m, Humbi 2200 m, Shellagebirge 1900 m). 
Das Gebirge befteht allentbalben aus Gneis, mit 
Ginlagerungen von Sanpftein, Kalt und Thon: 
** und am mittlern Quanza auch aus Porphyr⸗ 
elſen und birgt an den Abhängen des Lucallathals 
viel Eiſenerz und in den ſüdlicher gelegenen Gegenden 
von Benguella reihe, no nicht ausgebeutete Minen 
von Silber, Kupfer und Schwefel. Überall auf den 
Hohflähen und Niederungen bededt Laterit den 
Boden; die Hüfte ift von einem ſchmalen Kreide 
ftreifen eingefaßt. Alle Flüffe, mit Ausnahme 
derjenigen an der Dftgrenze, durchſchneiden oder 
durchbrechen das Gebirge mit fchließliher Richtung 
egen die See, find aber wegen der Stromjchnellen, 
urze Streden audgenommen, als Verkehrsſtraßen 
nicht geeignet; die zur Küfte von Benguella und 
Mofiamedes jtrömenden verfidern während ber 
Trodenzeit teilweiſe oder vollftändig. Vom Sombo: 
plateau im N. tommen die Hleinern Flüffe, wie Le: 
lundo und M’Brifche; vom Kanganfagebirge der Loje 
und die für Kanoes jhiffbaren Dande und Bengo. 
Die beiden größten Ströme Quanza und Kunene 
N d.) entquellen dem Plateau von Bihe; im u gi 
enguella entipringt der Katumbela und auf der 
oberjten Terrafje des Nandgebirges ber die reiche 
Landſchaft Dombe bewäſſernde Kaporolo. 

Klima. Bei der Ausdehnung des Landes über 
11 Breitengrabe und bei der allmäblichen Erhebung 
zu einem mächtigen Gebirgsftod im Innern weicht 
das Klima im Norden von jenem im Süden und 
das an der Hüfte von jenem auf dem Hocland 
wejentlih ab. Die Dauer der Regenzeit am Kongo 
(f. Kongoftaat) und Quanza ift nabezu die gleiche; 
in den Niederungen von Loanda währt fie vom 
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Oktober bis Januar und vom April bis Juni. Im 
Norden und nahe der Hüfte find die Negengüiie 
beitiger, die Waſſerdünſte erfüllen die Luft mit 
drüdender Schmwüle, während im Süden, namentlich 
in Benguella und Mofjamedes, die Trodenbeit die 
Oberherrſchaft gewinnt. Umgelebrt verhält es ſich 
auf den Plateaus im Innern. Die Hochebenen im 
Norden verdorren während der Trodenzeit, das 
Gebirgsland im Süden hält die zur Fruchtbar— 
teit nötige Feuchtigkeit feft. Nach Süden und nad 
dem Innern nimmt die Durhfchnittstemperatur ab. 
Mitteltemperatur in Loanda 23° C., Moffamedes 
20° C., Malanſche 19,5° C. ; füblfter Monat in Loanda 
(Auguft) 14° C., in Malanſche (Mai) 4,° C. Da 
gegen baben die heißeſten Monate faft die gleiche 
emperaturböhe: Loanda 31,7° C. (November) und 
Malanfche 32° C. (Ottober). 
lora und Fauna. Die Verſchiedenheit des Klimas 
bedingt diejenige der Fruchtbarkeit. Über die audge- 
brannten Hochflächen im Norden, nabe dem Kongo, 
ziehen fih Savannen bin, die fich zu jüdeurop. Kul⸗ 
turen neben denen der Bananen eignen, mit Ge 
büfhlompleren von Eriodendron und Eupborbien 
und mit vereinzelten Baobab: und MWollbäiumen. 
Die Eingeborenen begnügen fih mit dem Anbau 
von Maniok. Im füpl. Gebirgsland hingegen giebt 
es faftige Rafen, Mais:, Hirſe⸗ und Tabatfelder und 
Ernten von Erpnüfien und Baumwolle; an der Hüfte 
von Benguella im Dombediftritt liefern Zuderplan: 
tagen reiches Erträgnis, Derüppigfte Pflanzenwuchs 
entwidelt ſich in den Flußtbälern und Bachſchluchten; 
bier gedeiht außer einer unbedeutenden Rebe Zuder: 
robr und befonders der Kaffee in lohnendſter Fülle. 
Berübmt wegen des legtern Produkts ift das Thal 
von Pucalla (f.d.). Eigentümlid für Mofjamedes 
ift Welwitschia (f. d.). — Die jagbbaren Tiere, 
wie Elefanten, Lowen, Antilopen u. ſ. w, baben ſich 
aus den kultivierten Regionen in das Innere und 
das Hochgebirge im Süden zurüdgejogen;_ nur 
Panther, Hyänen, Flußpferde und Krofodile findet 
man noch überall. Auc der Chimpanfeund zablreice 
andere Affen, Meerlagen und Baviane kommen vor. 
Rindvieh fommt allein in gi en Herden in den 
Gebirgsthälern dftlih von Moſſamedes vor. 
Bevölkerung, Sprache, Stämme. Die Haupt: 
bevölterung N.3 pi n dem Dande und Ben: 
uella bilven die Bundu; ihre Sprade, bie ver: 
reitetfte, reicht weit in das Innere hinein; geiftig 
begabt, baben fie an der Küſte fih manderlei von 
europ. Civiliſation angeeignet: alle Arten von 
Handwerk, die Kunft des Lejens und Schreibens 
und bes Mufizierens; mit Vorliebe wandern fie 
als gefhidte Händler und im Auftrag portug. 
Firmen in die jene Gebiete des Kafjai und Zulua, 
oder fie betreiben auf eigenen Pandgütern Ader: 
und Kaffeebau vermittelft ihrer Sllaven. Im Ge 
birgslande haben fie fih zum Teil nod in voller 
Neinbeit und Wildbeit erhalten, ein jhönes, ſtolzes 
Geſchlecht; jede Gemeinde befikt ihren eigenen 
Häuptling, Soba genannt. Nörblib von ihnen 
diesjeit und jenfeit ded Kongo wohnen die Ba: 
fiote oder Kabinda (f. d.), allgemeiner betannt unter 
dem Sammelnamen Kongoneger; fie waren 
früber Untertbanen des großen Kongoreichs (f. d.), 
nabmen das Ehrijtentum an und balten daran, wenn 
auch in fehr verzerrter Form, noch äußerlich feit. Die 
weigftämmeder Mufiorongo, Bamba,Balongound 
——— ſeßhaft bis — zum M’Brifce, 
leben als reine Heiden unter ihren eigenen Häupt⸗ 
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lingen, in laum nennbarer Abhängigteitvom Kongo: 
tönig in San Salvador und von ber — Regie⸗ 
rung. Im Süden begegnet man oſtlich vom Quanza, 
in der Umgebung von Malanfche den Songo, die 
nod ftart unter portug. Einfluß fteben; nahezu frei 
davon halten ſich die Amboella (j. d.) und Gan- 
gella im Quellgebiet de Quanza und Kubango, 
und bie fümmer io gewachſenen, furchtſamen Bafu- 
ando und Bakuiſſe an der Hüfte von Benguella 
und Mofjamedes, die ähnlih den Buſchmännern 
am Kap in Höhlen und Grotten fi bergen und 
von ber Yagd allein fi ernähren. ‘Mit «'Bretos» 
werben im Gegenſatz zu ben «Negrod» die «civili: 
fierten» Schwarzen bezeichnet; man rechnet zu ihnen 
die Kabinda, Ambaliften und Bihenos. Gie jpre: 
hen portugiefifch; fie finden nicht nur in den Kauf: 
bäufern, jondern aud bei königl. Umtern Verwen: 
dung. Viele befigen und verwalten Plantagen. 
Außer den Boerd, Brafilianern und Goanejen 
haben fi an 4000 Europäer, meiſt Portugieſen, 
zum zeitweiligen Aufentbalt niedergelajien. Dem 
rüber ſchwunghaft betriebenen Sklavenhandel 
folgte die Ausnugung der Neger als Stlavenarbei- 
ter. Die Stlaverei jelbit wurde 1878 —— 
aber man verſteht es durch langjährige Kontralte, 
durch Abdienen von Schulden, in die man fie ftürzt, 
ein der Sklaverei ſehr ähnliches Verhältnis zwischen 
Meißen und Gingeborenen aufrecht zu halten, 

Landwirtjchaft, Juduſtrie, Handel. Die Land: 
wirtjchaft leidet dur den großen Umfang der 
Landgüter, die meijt von gewiſſenloſen Verwaltern 
zu eigener Bereicherung ausgebeutet werden. Da 
die Aufbebung der Sklaverei die Arbeit verteuerte, 
balf man fi durch Bezahlung der Neger mit minder: 
mwertiger Münze (Reis fracos = *), von Reis fortes). 
die Smoufirie befaßt fi, bei jpärlihem Erfolg, 
mit Ziegelbrennerei, Mattenflechterei, Branntwein: 
brennerei und Cigarrenfabritation. Der Handel 
tommt bei den hoben Zöllen zu feinem blühenden 
Aufſchwung, auch nicht am untern Kongo wegen 
ungänftiger örtliher Verhaltniſſe (Seichtigteit der 
Sandungsitellen und mibgünftige Haltung der Ein: 
— auf dem linlen Ufer). —— werden: 

Ifenbein nur noch in geringer Menge, Kautſchul und 
Kaffee mehr, Kopal und Wachs in großen Mengen, 
auch Baumwolle. Die Einfuhr erfolgt wegen der 
boben Zollbegünftigung portug. Waren hauptfäd: 
lih von Bortugal, wen ger von Großbritannien und 
Deutibland aus, Die Gefamtausfuhr een ſich 
1897 auf 6,58 Mill., die Einfuhr auf 6,58 Mill. Mil: 
reis, 1900 auf 5,4 und 7, Mill. Milreis. An Schif— 
er liefen die Häfen A.s 1897 an 3384 von 1,32 

ill. t, davon 3162 Handelsſchiffe, 615 Schiffe von 
1,05 Mill. t im Außenbanbel, 

Berlehrsweſen. Die Ihmalipurige Eiſenbahn 
von Loanda nah Ambaca im Lucallatbal (f. Trans: 
afritaniihe Eifenbabnen) gebört der «Königlich 
Vortugieſiſchen Afrita-liberlanpbabngefellfchaft» in 
8 Die Eiſenbahn von Kabinda nach dem 
x eg wird von dem Gouvernement bergeftellt 
werben. Die bereits bergeicafften Materialien der 
Bahn von der Zobitobai nad Ratonda follten 1903 
megen finanzieller Schwierigteiten verlauft werden. 
Die von Bort:Alerander nah dem mineralreichen 
Humbegebiet geplante Eijenbahn wird von dem 
etwas nördlicher gelegenen Hafen Mofjameves aus: 
gehen (Mofjamedesbahn). Die Länge der 
Telegraphenlinien betrug 1901: 1820 km mit 32 
Bureaus, die Zahl der Telepbonjtationen 59. Dur 
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das Kabel von Loanda nad Kapſtadt ift der Teles 
grapbenring um Afrita geihlojjen worden. 

Berfaſſung und Berwaltung. Die Kolonie U. 
zerfällt abminiftrativ in fünf Diftrikte: Kongo (mit 
Kakongo, Kabinda, Ambrizette, San Antonio und 
San Salvador),Loanda,Benguella mit Bihe, Mofja: 
medes und Lunda. Die —— Orte ſind, von N. 
nach S. geordnet: Landana, Malimba und Kabinda 
(f. d.), an der Hüfte nördlich vom Kongo; Notti (f. d.) 
am füdl. Kongoufer; San Salvador, Hauptftadt im 
fleinen uralten Kongoreich (f. d.); wichtige Han» 
veläpläge am Meer: Ambriz, Loanda, Novo:Re: 
dondo, Benguella und Mofjamedes (f. d.); im Thal 
des Quanza Dondo (f.d.) und Bungo:Ndongo, 
in 1160 m Höhe, umgeben von mertwürbdig geftal: 
teten Gneis⸗ und Porphyrfelſen; am Qucalla das an 
Kaffeepflanzungen reihe Kajfengo und Bamba 
(auch Ambaca gebeißen) mit blübenden Kulturen 
von Erdnuſſen und Tabat; Malanſche, der legte 
portug. —— im O., in weiter Savannen⸗ 
fläche, der Ausrüftungsplag und Ausgangspuntt 
der nad Lunda ziehenden Karamanen; auf der Dit: 
abdachung des hohen Bebirgslandes von Benguella 
und Moſſamedes: Bihe, Kalonda, Humpata und 
Huilla (f. d.). Die Kolonie N. ftebt unter einem 
Gouverneur mit dem Siß in Loanda und diefer 
ijt unmittelbar dem portug. Minifterium unter: 
ftellt, jo daß die Verwaltung in wenigen Händen 
vereinigt ift. Gin Heer von Beamten überwadt 
die Ausführung der Regierungsbefeble. Die fünf 
Diftritte zerfallen in eine Anzahl von «Concel⸗ 
bo&», an deren Spike ein Soba ftebt, DieSoba, 
Gingeborene, erbalten ihre Stellen entweder durch 
Erbfolge oder durd freie can der Gemeinde: 
genojjen; fie werden aber von Chefs, die der Gouver: 
neur ernennt, überwadht und namentlich zum Ein» 
treiben der Steuern angebalten. Die Militär: 
truppe beträgt 4010 Mann, davon 2858 Eingeborene. 
Nach dem Detret vom 27. Juni 1902 jollen in 9. 
iteben: 1 gemifchte Gebirgs: und Feſtungsartillerie⸗ 
batterie, 2 gemiſchte Compagnien Artillerie und 
Infanterie, 1 Esladron Dragoner, 1 europ. und 
16 eingeborene Infanteriecompagnten, ein Bolizei- 
forps in Loanda, 1 Disciplinarbataillon und 4 De: 
potcompagnien. Durchgreifend wirkt die Regierung 
auf wenigen, wenn auch auf den wichtigiten Buntten. 
Das Hongoreich (f. d.) im Norden befindet ſich faft 
nur dem Namen nad in Abhängigkeit von —— 
— Nach dem Budget für 1902/3 betragen die Ein: 
nahmen der Kolonie U. 1,74 Mill., die Ausgaben 
2,03 Mill. Milreis, 

Geſchichte. Der portug. Seefahrer Diogo Cäo 
entdedte 1485 die Gegenden an der Kongomändung 
und 1488 den Küjftenjtrih von Ambriz bis Moſſa— 
medes und nabm beide Ländergebiete für die Krone 
Portugal in nr Diefe beichräntte aber thats 
ſächlich ihre H aft auf die Küſte und das Hinter: 
land zmwifchen Ambriz und Mofjamedes, und trat 
fie vorübergehend (1641—48) an Holland ab; im 
Norden an der Kongomündung begnügte ſich Por: 
tugal, nur bier und da ein er erſcheinen 
u laſſen, Miſſionare ins Land zu ſchiden und nach 
Verfall des großen Kongonegerreichs die Könige 
von flabinda und Kongo —* als ihre Unter: 
thanen zu erllären. Allmäblich trachtete ed danach, 
—— Herrſchaft nach Oſten bis zum Kuango wirk— 
am zu erweitern und in neueſter Zeit ein friedliches 
und vertragsmäßiges Verhältnis mit Muata Jamvo, 
dem Fürften des großen Lundareichs, herzuſtellen, 
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worüber e3 mit dem Kongoftaat in einen Konflikt zu 
geraten drohte. Schon als diefer gegründet wer: 
den follte, erbob Bortugal ziemlich zweifelhafte An: 
fprüde auf die Uferjtreden am untern Kongo und 

ab erjt auf dad Drängen von England nad; da: 

r erbielt es damals auf der Berliner Konferenz 
1885) die Enklave nörblihb vom Kongo mit den 

afenplägen Landana, Malimba und Kabinda als 
vollftändig geficherten Befis. Die fpäter auftauchen: 
den Differenzen wegen der djtl. Grenzen wurden 
durd ein proviforiihes Ablommen 1891 im all: 
gemeinen und dur den Vertrag vom März 1894 
enhanitig befeitigt. 

Litteratur. Tams, Die portug. Befigungen in 
Südmeftafrila (Hamb. 1845); Magyar, Neijen in 
Süpdafrita, Bo.1 Reit 1859); Baldez, Six years ofa 
traveller’s life in Western Africa (2 Bde., Lond. 
1861); 3. J. Monteiro, Angola and the river 
Congo (2 Bde., ebd. 1875); Oberlander, — 
vom Senegal bis Benguela (Lpz. 1878); Pogge, 

m Reiche der Muata Jamvo (Berl. 1880); Se 

into, How I crossed Africa (Lond. 1881; —8 
Lpz. 1881); Delannoy, L’A. et la colonisation por- 
tugaise d’Outre-Mer (Brüfj. 1895); Möller, Resa 
i Africa genom A., Ovampo och Damaraland 
(Stodb. 1899); Portugal em Africa (Zeiticrift; 
feit 1894, Liſſabon); Carta de Angola 1:3000000 
(ba. vom portug. Minifterium der Marine und Kolo⸗ 
nien; ebd. 1892; 2. Ausg. 1900). 

Ungölaerbfen, Bezeihnung, für die Samen 
zweier verſchiedener Pflanzen, die jedoch mit unfern 
Erbſen nichtö gemein haben. Die eine Sorte ftanımt 
von der im tropischen Afrika beimijchen Voandzeia 
subterranea L. Diefe Samen —— reich an Fett und 
werden als Nahrungsmittel benußt. Die andere 
Sorte find die Samen des ind. Bohnenbaums, Caja- 
nus indicus Spr. (malaiifh Katjang); fie werden 
auch al3 Nahrungsmittel benußt, find aber weniger 
ſchmachhaft als unfere Erbſen. Der in Dftindien 
beimifhe Straucd wird in Südamerila angebaut. 

Ungolageier, j. Geierfeeabler. 

Ungdlaholz oder afrikaniſches Sandel: 
boly. oviel wie Camho F Camwood). 

ngoläla, ehemalige Refidenzitadt in dem zu 
Abeffinien gehörigen Königreib Schoa, 35 km 
weitlih von Antober, in 2800 m Höbe auf zmei 
bewaldeten Bergen, bat etwa 1000 €. 4. wurde 
1830 gegründet. 

Angophräfie (arch.), Garen over Staren, die 
aus Berlegenbeit oder Schüchternheit bervorgebende 
gaufge Unterbrehung der Rede durch gedehnte 

olale, Dipbtbonge, Nafallaute; die Erſcheinung 
fommt aud bei geiftigen Schwächezuſtänden und 
Hirnkrankheiten vor. 

Angöra, türl, Engürijeb, das Ancyra (f. d.) 
der Alten, Hauptitabt des Heinafiat.stürt, Wilajets 
4. (70900 qkm, 932800 €.) und Sandſchals N. 
(31400 qkm, 305800 E.), auf den innern gebirgigen 
Pohl en Kleinafiens (f. Harte: Weftafien I, 

m Artikel Afien), in 1080 m Höhe am Tſchibuk—⸗ 
tſchaĩ, wird von einer alten und verfallenen Eita- 
delle überragt, die auf einem Felslegel erbaut ift 
und deren Mauern aus Marmorbrucjtüden mit 

nicriften, Säulenftüden, Statuen, Architraven, am 

äufigiten von Reiten byzant. Architektur, befteben, 
at 30000 E., ift Sit eines armeniſchen Biſchofs 
und noch immer eine bedeutende Handelsjtadt (1898: 
Wert der Einfuhr 392620, der Ausfuhr 1043960 
Pr. St.). Jedes der 84 Maballen (Bezirke) der 
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Stadt hatte ebedem feine Dſchamieh oder grobe 
Moſchee; ſonſt jind von größern Bauwerken 17 oder 
18 Chang, aber nur drei Bäder vorhanden. Außer 
Wachs und Gelbbeeren find vorzüglich die Felle und 
Wolle der Angoraziege ein gejucter und koftbarer 
Urtitel. Bei A, befiegte 1402 Timur den osman. 
Sultan Bajazet. — Seit 1893 gebt die (mit deut: 
chem Kapital gebaute) Bahn von Skutari über 

smid bis A. 

Ungörafelle, im Rauchwarenhandel fomobl die 
delle oder Vließe der Kämelziege (ij. a 
iege) ald auch die der perfifben Ziege. Man 
enußt die A. teild weiß (naturell) zu Beiäßen, teils 
verjchieden gefärbt ala Heine Teppiche, Bettvorlagen 
u. dgl. Die Ungoradeden des Handels ftammen 
aber meift von dem engl. Southdownſchafe. 

Ungöragarn, Rämelgarn, Mobairgarn, 
das aus der Angoramolle (ſ. d.) geiponnene Garn; 
es wird feit alter Zeit in der Stadt Angora und 
Umgegend durd Handarbeit in verſchiedenen Fein: 
—— gewonnen und wurde früher in großen 

engen, nebſt daraus gewebten Zeugen (Kamelott, 

erge Shawls) n m. gebracht. ‘jest iſt bie 
Einfuhr aan längit in Abnabme begriffen, aud 
wird ein Teil der — Rohwolle in Europa 
ſelbſt verſponnen. Außer zu den oben angegebenen 
Geweben verwendet man das N. noch zu Plüjchen 
und Poſamenten. Der Name ift vielfah auf Ge 
fpinfte übertragen worben, die aus ber langen (nur 
ſchwach ehräufelten) Molle des Landſchafs nad 
Art des Kammgarns bergeftellt wurden. 

Ungdrahaar, ſ. Angoramolle. 

Angorafaninchen, |. Seidenhaſe und Tafel: 
Kanindenrafjen, Fig. 2. 

Angörafate, j. Rabe. 

Angöramwolle, Angorabaar, Rämelbaar 
m. poil de chövre; engl. mohair), das Haar ber 

ngoraziege (f.d.); ed wird aber häufig mit dem Haar 
anderer orıent. Ziegen, das jedoch viel weniger wert: 
voll ift, verwechjelt. Die Haare der echten Angora 
iege find fein, ſehr weich, jeidenartig glänzend und 

auslodig; meiftens ganz weiß, zuweilen grau und 
am jeltenjten ſchwarz. Letere Sorte jowie Die weiße 
find am meiſten geſchäßzt. Eine geringere Sorte ift 
die fog. Widelmwolle (fri. pelotage). Unter dem 
Mikroſtop fieht man die Euticulaplättdben bei der 
echten U. faft immer deutlich, fie bejipen im allge: 
meinen die Breite bed Haars und haben eine zackige 
Kontur. Die Markſchicht ift in manchen Haaren fait 
zufammenbängend jichtbar, in andern findet fie fi 
nur injelartig angedeutet. Die Breite der A. ſchwanlt 
wijchen 0,087 und 0,054 mm, fie beträgt meijt O,os4mm. 
Die Länge beträgt 15—20 cm, zuweilen auch 30 cm 
und mebr. Das Gewicht eines Vließes ſchwankt 
zwifchen 1250— 2500 g. rüber glaubte man, daf 
diejes lange Seidenhaar die Örannen wären, jekt 
weiß man, daß es das — Wollhaar iſt, wel⸗ 
ches das Übergewicht über die Grannenbaare er— 
langt und leßtere fait gänzlich verbedt; bei andern 
—— iegen erade das Umgekehrte der 
Fall. Die Geſamtaus von A. erhebt ſich nicht 
über 2500 Ballen jäbrlid. , 

Base an auch Kämelziege (vom arab. 
chamal, fein), eine Abart der gemeinen Ziege 
(Capra hircus L.), die man aud als eigene Art 
(Hircus angorensis) betrachtet, mit großen bängen: 
den Ohren und langem Haar, welches. ein jeiden: 
weiches Vließ bildet. Die Farbe ift meijtens weiß, 
ins Gelbliche fpielend, do kommen aud ſchwarze, 
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braune und 5*— Tiere vor. Die A. iſt größer 
und ſtärler al die europ. 885 der Bod zeichnet 
ſich namentlich durd feine Iharf gelanteten, wage: 
recht doppelt gewundenen, ftarten Hörner aus. 
Ihren Namen bat fie von der Stadt Angora. Nur 
die längere Wolle des Vließes, von welchem das 
©tüd bei ber — Schur jährlih kaum 
3 Pfd. liefert, lann zur Heritellung des Angora⸗ 
garns benugt werden, aus welchem man ben Ka⸗ 
melott (f. d.) webt. Die kürzern, jteifen Grannen: 
haare werben zu groben Filzen verwendet; das Fell 
wird zu Korbuan und Saffıan verarbeitet. Die A. 
weiden gemöhnlih mit den Schafen zujammen 
und bilden deren Schüger und Führer, wie dies 
im ganzen Drient, die Krim und Sübdrußland 
— überall üblich ift. Schon häufig wurde 
der Verjud gemacht, die A. in Europa einheimiſch 
zu machen, nicht obne — * wird behauptet, 
ei 


die Wolle ſei in Frankreich feiner geworben. Die 
franz. Regierung hatte 1818 und 1820 von Jaubert 
und Bolonceau N. anlaufen und in das Ziegen: 


‚gebirge des Mont:Dore verpflanzen lafien; bie 
Dortigen Kolonien —— die im Gebirge des Es— 
curial in Spanien liefern bedeutenden Ertrag. — 
"Bol. Thompfon, Die A. (deutſch Berl. 1902). 
ngorun, Stabt im Negerreih Bornu (j. d.). 
Augoſcha, |. Angotide. 
— — Ciudad Bolivar. 
Angoſtürabitter, ſ. Angoſturarinde. 
Augoftürarinde, die Rinde von Galipea offi- 
cinalis Hancock, einem in Südamerila wachſenden 
Baume aus der Familie der Diodmeen, nad der 
Stadt Angoftura benannt, wurde früher vielfach 
.- Verdauungsjtörungen, Ruhr und Wechſel⸗ 
} er angewandt, neuerdings aber nicht mehr, weil 
ie Öfterö mit der giftigen Rinde von Strychnos 
aux vomica L. verfälicht im Handel vorlam. Die 
A. ichmedt gewurzhaft bitter und gebört in die Klaſſe 
"der ſog. Bittermittel (f. d.). Aus ihr wird der ſog. 
An nn erg {uf Heine Inf 
ngotiche (Angoſcha), Fluß und Heine Inſeln 
längs der Kuſte von 9 em in Portugieſiſch⸗ 
Dftafrila, 16,5° ſudl. Br. und 40° öftl. 2. von 
Greenwid. 
Angoulöme (ipr.-guläbm). 1) Arrondiffement 
‚im franz. Depart. Charente, hat 1955 qkm, (1901) 
134477 E.,136 Gemeinden und zerfällt in 9 Kantone. 
— 2) Hauptitadt des Depart. mis und Arron: 
diſſements A., auf einem Plateau zwifchen den Zu: 
flüſſen der Eharente, Touvre und Anguienne, an 
den Linien Baris:Bordeaur, A.Limoges (123 km), 
A.:Perigieur (105 km) der Orléeans⸗, Nantes: N. 
{331 km) und W.:Rouillac (37 km) der franz. 
taatöbabnen, hat (1901) 29777, als Gemeinde 
:37 650 E., in Garnifon das 107. Infanterie:, 21. und 
34. Feldartillerieregiment. Die alte, wintlig gebaute 
Stadt liegt nörblih, die neue Stadt jüdlih, wäb: 
rend die ſechs Vorftädte fi an den ftatt der Zeitungs: 
werte mit Terrafjen und Bromenaden verjebenen Ab: 
hängen erftreden. Bemerlenswert find die ſchöne 
Kathedrale St. * (1101—386 erbaut), die Prafel⸗ 
tur (ehemals biichöfl. Balaft), das pracdtvolle Rat: 
us, 1858—63 an Stelle des alten Schlofjes er 
ut, das Theater, das Hofpital, das Findelhaus, die 
ebemalige Marineſchule, die Dentmäler von Marga: 
tete von Valois, des Arztes Bouillaud und Carnots 
(1897). U. ift Sig des Biſchofs, des Stabes der 
23. Infanteriedivijion, der 46. Infanterie: und ber 
12, \yeldartilleriebrigade und hat ein Lyceum, zwei 
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tbeol. Seminare, öffentlihe Bibliothek im AYuftizs 
palaft (16000 Bände und —— an: botan. 
Garten, mehrere wiſſenſchaftliche Geſellſchaften und 
religiöje Brüderſchaften; Fabrilation von —— 

acund Waffen, Wachsbleichen, Branntweinbrenne⸗ 
reien, Handel mit Papier, Getreide, Wein, Brannt⸗ 
wein (jäbrlid 150000 hl), Hanf, Flachs, Trüffeln, 
Kaſtanien, Seife, Salz, Kort, Stabhol;, Eifen: und 
Kupferwaren. In der Näbe Wein: und Safranbau 
und die Pulvermüble von Therouat mit 17 Werk: 
ftätten. 6 km entfernt die 1750 gegründete Geſchütz⸗ 

ießerei von Ruelle (4030 E.), die jährlid unge 
Fahr 680 Robre liefert. 

4., das alte Inculisma in Aquitanien, jpäter 
Ecolisma oder Encolisma genannt, ijt die ehemalige 
Hauptjtadt der Grafihaft Angoumois (f. d.) und 
jeit 379 Bifhofsfig. Chlodwig entriß 507 die Stadt 
den ——— und gründete eine Kathedrale. Schon 
damals bedeutend, ſpielte die Stadt auch in den 
folgenden Jahrhunderten eine wichtige Rolle in der 
ae von 1527 bis 1530 bielt ſich Calvin 
in A. auf, und während der —— nahmen 
die Proteſtanten wiederholt die Stadt ein. — Bol. 
3. ECorlieu, Recueil en forme d’histoire de la ville 
et comtes d’Engolesme (Angoulöme 1566). 

Angouldme (pr. -auläbm), Charles de Valois, 
Graf von Auvergne, Herjog von, geb. 28. April 
1573, ein natürlider Sohn Karls IX., wurde 1589 
(Maltefer:) Großprior von Frankreich, trat aber 
aus dem Orden und erbielt 1619 das Herzogtum 
U. Er gebörte anfangs zu den tapferiten Anhäns 
gern Heinrichs IV., ließ fi aber bei der Verſchwö—⸗ 
rung feiner Halbſchweſter Verneuil in Umtriebe 
gegen Heinrich ein, wurde 1605 zum Tode verurteilt, 
aber zu ewigem Gefängnis begnadigt und 1616 
in — geſeht. Er ging 1620 als Geſandter 

u Kaiſer Ferdinand IL, kommandierte 1628 vor 
ochelle, fämpfte mit Auszeichnung in Languedoc, 
Deutihland und Flandern und jtarb 24. Sept. 1650. 
Die«Mömoires du duc d’A. pour servir à l’histoire 
des rögnes de Henri III et IV» (1662) mögen viel: 
fach auf feinen Mitteilungen beruhen, ohne daß 
er fie wirklich verfaßt hätte. 
ngouleme (jpr. -guläbm), Louis Antoine de 
Bourbon, Herzog von, ältejter Sohn des Grafen 
Artois, jpätern Königs Karl X., und der Marie 
Thereje von Savoyen, geb. 6. Aug. 1775 zu Ber: 
—— wanderte 1789 mit ſeinem Vater aus und 
eſchäftigte ſich in Turin vorzüglich mit artilleriſti— 
ſchen Studien. Er trat 1792 in Deutſchland kurze 
zet an die Spitze eines Emigrantenkorps und ließ 
ich hierauf mit —— Vater zu Edinburgh nieder. 
Von dort ging er nach Blankenburg im Braun— 
ſchweigiſchen, dann nach Mitau, wo er 10. Juni 
1799 die Tocter Ludwigs XVL (f. unten) heiratete, 
fpäter nah Warſchau, 1805 nad Rußland, im Jahre 
darauf nad England. Als 1814 die Verbündeten 
Frankreich betraten, erſchien W. 2, u im brit.s 
pan. Hauptquartier zu St. Jean de Luz und erließ 
eine Broflamation an die franz. Armee. Unter engl. 
Schuhze zog er 12. März in Bordeaur ein, wo erim 
Namen des Königs Abſchaffung der Konſtription 
und aller brüdenden Abgaben und völlige Neli- 
gionsfreiheit verſprach. Nach dem Einzuge in Paris 
ward er Generaloberjt der Kürajjiere und Dragoner 
und Admiral von Frankreich, im März 1815 zum 
Generalleutnant des Königreichs ernannt. Nach 
der Nüdlehr Napoleons von Elba erlämpfte er einige 
geringe Vorteile über die bonapartiftiihen Truppen, 
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ward aber 6. April bei St. Jacques zurüdgedrängt, 
bei Bont:Saint:Ejprit 9. April zur Kapitulation und 
Entlafjung feiner Mannſchaft genötigt, während er 
felbft mit einem Baffierfchein den Hafen von Cette ger 
wann, Nach der zweiten Rejtauration der Bourbon3 
wurde A. von Ludwig XVII. in die füpl. Brovinzen 
gejandt, um die religiöfen und polit. Bewegungen 
zu bewältigen. Ein pblegmatifiher, gering begabter 
Charakter, nahm A. an der Politik wenig teil, und 
fomweit er es that, ald Werkzeug der Ultraroyalijten 
und Ultramontanen. 1823 an die Spitze ber franz. 
Armee * leitete er den Feldzug in Spanien, 
um die konſtitutionelle Partei niederzuwerfen, zog 
24. Mai in Madrid ein und erhielt nach der Rüd: 
tebr den Titel eines Fürften von Trocadero. In— 
folge der Julirevolution ie eye er zugleich 
mit feinem Vater zu Rambouillet die Abdantungs: 
afte vom 2. Aug. 1830 zu * ſeines Neffen, 
des Derzvab von Bordeaur (Grafen von Ehambord, 
.d.). Nachdem die Kammern Karl X. und feine 

amilie des Throns für verluftig erklärt hatten, 
olgte A. feinem Vater nad Holyrood, 1832 nad 

tag, 1836 nad Görz. Als Karl X. ftarb, ließ ſich 

. von einem Teile der Legitimiften, die —— 9 
jtaat ausmadhten, ald Ludwig XIX. huldigen. 
ftarb 3. Juni 1844 in Görz. — Liber fein Leben in 
der Berbannung berichten die Memoiren des Mar: 
quis Willeneuve, Charles X et Louis XIX en exil 
(Bar. 1889). 

Seine Gemahlin Marie Therefe Charlotte, 
Herzogin von A., geb. 19. Dez. 1778 zu Ber: 
jailles, Tochter Ludwigs XVI., seigte früb Fer 
Verftand und kräftigen Willen, Nach langer Ge 
fangenſchaft in der Revolutionszeit 25. Dez. 1795 
gegen verſchiedene Deputierte u. a., die Dumouriez 
den Öfterreichern überliefert hatte, zu Bafel ausge: 
wechielt, lebte fie bis zu ihrer Bermäblung (1799) 
in Wien. Sodann folgte ſie ihrem Gatten nad Ruf: 
land; dann, als Kaiſer Baul die Bourbonen aus: 
wies, nad England und hielt 4. Mai 1814 mit 
Ludwig XVIIL den Einzug in Baris, Bei der Rüd: 
fehr Napoleons flüchtete fie nadı England und ging 
dann nad Gent. Bei Ausbruch der Julirevolution 
war fie in einem Bade in Bourgogne; verkleidet 
kehrte fie über Dijon nah St. Cloud zurüd, folgte 
Karl X. nad England, ging fpäter nah Wien, 1832 
nad Prag und 1836 nad) Görz. Die lepten Lebens: 
jahre brachte fie mit ihrem Neffen, dem Grafen von 
Chambord, auf ihrer Herrſcha — bei 
Wiener-Neuſtadt zu, wo fie 19, Olt. 1851 ſtarb. 
hr «Memoire Ecrit sur la captivit& etc.» erſchien 
in neuer Auflage Paris 1892, ibr «Journal 
(5 Oct. 1789 — 2 Sept. 1792) corrig& et annot& 
par Louis XVII» zum erjtenmal dafelbit 189. 
— Bol. Jmbert de Saint:Amand, La duchesse 
d’A. (Bar. 1887). 

Angoumois (ipr. -gumdd), altfranz. Grafſchaft, 
die Umgebung von Angoulöme (j.d.), bildet jet einen 
Zeil des Depart. Charente. Nach dem Ausfterben des 
—— 1218 mit Aymar Taillefer ging 
die Grafſchaft durch die Erbtochter Iſabelle an das 
Haus Luſignan über. Als Hugo XIII. 1303 ohne 
männliche Erben ftarb, zog Philipp der Schöne die 
Grafſchaft ein, und ſeitdem diente fie zur Apanage 
und Betitelung von Angebörigen des königl. Hauſes. 
So war Sean, der jüngjte Sobn Ludwigs von Dr: 
land, Graf von W., deſſen Entel als Franz I. den 
franz. Thron beftieg. Durch legtern wurde die Graf: 
ihaft 1515 zu einem Pairie-Herzogtum erhoben. 


Angoumois — Angriffsgefecht 


Den Titel «Herzog von A.» führte Franz’ I. dritter 
Sohn, Ebarles, der zweimal dazu beftimmt mar, 
ala Schwiegerfobn Karla V. und Herricher in Mai- 
land den Frieden zwiſchen der jpan. und franz. 
Macht zu befeftigen, und als Herzog von Orleans 
1545 ftarb. Auch Karl IX. nannte fi fo vor feiner 
Thronbefteigung. — Bol. Marvaud, Etudes his- 
toriques sur l’A. (Bar. 1836); Vigier de la ®ile, 
Histoire de l’A. (ebd. 1846). 

Angra do Heroismo, Hauptitadt der portug. 
Infel Zerceira des Diftriktes A., fowie der Azoren 
überhaupt, an der Südtüfte zwiſchen zwei Land⸗ 
punoen, von denen namentlich die weitliche, Monte: 

razil, ſtark befeitiat ift, Sik des Gouverneurs 
und des Biſchofs der Infelgruppe und eines beut- 
ihen Konſuls, bat (1900) 10843 E., zablreiche Kir- 
chen, Klöfter und eine Militäratademie. A. fübrt ſeit 
1834 den Titel «do heroismo» wegen ihrer jtandbai- 
ten Anbänglichkeit, die fie namentlid 1830—32 im 
Kampfe gegen Dom Miguel bewies. . 

Angra⸗Pequena (ipr.-tebna), Luderitzbucht, 
Hafenplatz, Zollamt, Polizeipoſten, Boftagentur ſo— 
wie nn in der Bezirkshauptmannſchaft 
Kentmanshoop, an der Küfte von Deutſch-Südweſt⸗ 
afrika (f. d.), hat (1902) 20 weiße E. Der Hafen liegt 
aeihüßt im Innern einer Bucht, im nördl. Teile 
9—13 m, im jüdlihen 4—6 m tief. Für Seeſchiffe 
ift die Einfahrt bei der Seal: und Penguininſel be: 
quem und gefahrlos. Trinkwaſſer feblt, der nächſte 
bedeutende Ort Betbanien ift Durch eine weite, öte 
Sandwüſte von der Hüfte getrennt. Der Bremer 
Kaufmann Lüderik batte bier 1883 eine Yaltorei 
und das Fort — errichtet und das als Lude⸗ 
risland (}. d.) befannte Gebiet der Nama, das ſid 
ar * Kolonie Deutſch⸗Suüdweſtafrika erweiterte, 
äuflich erworben. Am 7. Aug. 1884 wurde bier 
durd Kapitän Herbig von der Korvette Leipzig zum 


erftenmal auf afrit. Boden die deutiche Flag * 
Angraria, j. Engern. 
Thou., Pflanzengattung der i: 


deen in den Tropen. Die Cumarin enbaltenden 
Blätter von A. fragrans Thou. (Madagastar) wer: 
den als Thee (Bourbontbee, Fabamthee 
oder Famtbee) benußt. Ihrer mertwürdigen Form 
balber wird A. —— Thou. (J. Tafel: 
Orchideen, Fig. 7) in Warmhäuſern gebalten. 

Angrezabad, Hauptitabt des indobrit. Diftrikts 
Malva (f. d.). 

Angri, Stabt in der ital. Provinz und im Kreis 
Salerno, ſüdöſtlich vom Veſuv, ander @ifenbabnlinie 
Neapel:Brindifi des Mittelmeernches, hat (1901) als 
Gemeinde 11219 E. Schloß mit Part; Baummoll: 
und Seidenfpinnereien. Süplid von A., am antiten 
Mons Lactarius, etwa beim heutigen Yettere, er 
litten (553) die Dftgoten unter Tejas dur Narſes 
eine faft vernichtende Niederlage. (Angrifi. 

Angriff, ſ. Angriffsverfabren und Förmlicer 

———— die Front einer geltung, die 
einem Angriff am wenigften Schwierigteiten bietet. 

Angriffögefecht, der Angriff auf eine ent 
widelte, wohl gar vorbereitete und verftärkte Ber: 
teidigungsfront. Diejer muß von Anfang an durd 
die Fuührung geplant jein. Die Führung bat bier 
durch den Verzicht des Feindes auf den Angriff den 
Vorteil erlangt, die Richtung und Art desjelben 
zu wäblen; der planmäßige Aufmarſch gebt dem 
Gefecht voran. Der geplante Angriff bat nur dann 
Ausficht gi Erfolg, wenn ibm die Feuerüber⸗ 
legenbeit gelingt. Zunädjt ijt die der Artillerie 


Angriffskavalier — Angft 


anzuftreben; fie joll den Weg für den Infanterie: 
angriff bahnen. Die Hauptmafje der Artillerie muß 
ihren Aufmarſch bereit3 vor dem Eintritt in den 
Kampf beendet haben; die Entfernung der eriten 
Feuerftellung vom Feinde hängt von den Abfichten 
der Führung, der Gefechtälage und dem Gelände 
ab. Grforberlihenfalld muß auf näbere Schuß: 
weite (1500—2000 m) herangegangen werden. So: 
bald der Angrifispunft der Infanterie beftimmt ift, 
muß zur Vorbereitung des Angriffs ein übermälti- 
endes Artilleriefeuer möglicit aus umfafjenden 
tellungen dorthin vereinigt werden, während ein 
Teil der Batterien den noch ———— Teil der 
feindlichen Artillerie niederhält. Unter dem Schutze 
dieſes Artilleriefeuers entwidelt ſich der Infanterie⸗ 
angriff, wobei geeignete Stübpunfte vor der An: 
ariffsfront im Gelände zunächſt zu erobern find; 
unter dem Schuß derjelben finden die größern Ent: 
widlungen jtatt. Starte Schutzenſchwärme arbeiten 
fih an die feindliche Stellung heran und fuchen die: 
felbe mit Feuer nieberzufämpfen. Sind die Schüßen 
auf nahe Entfernung an die feindlihe Stellung 
berangegangen, fo müfjen die ihnen folgenden Un: 
terftügungen möglichft nabe dahinter zum unmittels 
baren Gingreifen bereit fein. Solange nicht die 
—— im Feuer gewonnen iſt oder der Feind 
weſentlich erſchuttert — iſt ein Erfolg des 
Angriffs nicht zu erwarten; es bleibt daher vor 
dem lehten Stoße die Feuerwirkung abzuwarten. 
Meift wird das auf die entſcheidenden Punkte ver: 
einigte überwältigende euer —— einen ſolchen 
Erfolg haben, daß der lehte Anlauf nur noch gegen 
die vom Feinde ſchon geräumte oder nur noch ſchwach 
verteidigte Stellung erfolgt. Sobald die Schützen— 
linie durch das höchſte Maß der yeuerleiftung in 
naber Entfernung den Sturm hinreichend vorberei: 
tet bat, geben die hintern Staffeln ununterbrochen 
an die vorderjte Linie heran, um mit diefer vereint 
den Kampf zur Entſcheidung zu bringen. Jetzt 
iebt eö für die ganze Angri sont nur die eine 
ofung: Vorwärts! Unter dem Schlagen der Tam: 
boure und dem Signale «Raſch vorwärts!» werfen 
fih die ftürmenden vr auf den Feind. — 
Nah gelungenem Angriff befegt die Infanterie bie 
eroberte Stellung, verfolgt den Feind dur ihr 
Heut, und die Artillerie eilt zur Unterftügung vor. 
ab Miklingen des Angriffs nimmt die Artillerie 
die zurüdgebende Infanterie auf. 
ngrifföfadalier, |. Trancheelavalier. 

Augriffsmittel, im Civilprozek ein auf Verfol: 
gung eines Anſpruchs abzielendes Barteioorbrin en, 
im Gegenjaß zu einem der Abwehr dienenden (Ber: 
teidigungsmittel). Die wichtigften A. bilden die des: 
balb als jelbftändige A. bezeichneten Klagegründe. 
Sr Deutfche Civilprozeßordn. 88. 146,278; Oſterr. 

ivilprozeßordn. vom 1. Aug. 1895, $ 250 fg.) 
Angriffsverfahren over Offenſive, das Be: 
ftreben, den Zufammenjtoß mit dem Gegner durch 
Herangeben an denjelben abfichtlic herbeizuführen; 
a (Be feni Tor) da: 
egen der Entſchluß, diefen Zuſammenſtoß ſtehenden 
ßes abzuwarten. Beide Arten Lönnen fich auf die 
geſamte Kriegfübrung ee (ftratenifche Offenfive 
und an), wie aud auf das Getehrsfeld (taf: 
tijche Offenfive und Defenfive). In beiden Fällen 
bietet das N, folgende Vorteile: 1) Belebung des 
moralijhen Elementes durd das dreifte Vorwärts: 
geben: 2) freie Wahl des Auftretens nad Zeit und 
; 3) die Möglichkeit der Überrafhung, indem 
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der Angreifer ven Gegner durch Scheinbewegungen 
(Demonftrationen) über die Richtung des Haupts 
angriffs täufcht und mit überlegenen Kräften gegen 
den gewählten Angriffspunkt auftritt, bevor der 
Verteidiger dort entjprechende Widerſtandskräfte 
gefammelt hat; 4) im Falle des Erfolges ift fofort 
die wirkliche Entfheidung gegeben, während in der 
reinen Defenfive der Erfolg an fih nur die Auf: 
fhiebung der Entſcheidung bedeutet. Diefen Vor» 
teilen der Dffenfive jtehen auch Vorteile der Defen: 
ive gegen er, und zwar lommen ber ftrategis 
hen Defenfive zu gute: 1) die Kenntnis des eigenen 
nde3 und die bequeme Ausnugung feiner Hilfs- 
mittel; 2) die Anlehnung an die vorhandenen Ber 
feftigungsanlagen und 3) die Unterftügung dur 
die Yandeseinwohner; desgleichen find als Vorteile 
ber taltiſchen Defenfive anzufehen: 1) die freie 
Mahl einer vorteilhaften Stellung und das genaue 
Belanntmachen mit ihren örtlihen Gigentümlic= 
feiten; 2) die Möglichkeit, diefe Stellung künſtlich 
zu verftärfen; 3) die Möglichkeit einer beſſern Aus» 
nußung der vervolllommneten‘seuerwaffen, die durch 
den ausgerubten Zuftand der Truppen und ihre ges 
naue Belanntihaft mit den Entfernungen bes 
Schlachtfeldes gegeben ift. 

Die Vorteile des A. find alfo mehr moralifcher 
und intelleftueller, die des Verteidigungsverfahrens 
mehr materieller Natur, daber ift von vornherein 
das N. als die ftärkere Form zu betradhten, und 
jwar um fo mehr, ala es vollen Erfolg verſpricht, 
wogegen das Verteidigungsverfabren im günftigften 
Falle nur die Entſcheidung verſchieben kann. ⸗ 
halb iſt auch das reine rare rung ge 
(pajfive Defenfive) ein unbedingter Fehler; es 
muß eben auch die Defenfive nach augenblidlicher 
Abwehr des feindlichen Stoßes * t zum Gegenſtoß 
übergeben (aktive Defenſive). In Bezug auf die 
allgemeinen charafteriftifchen Formen der Offenſive 
unterfheidet man Frontalangriff (f.d.), Um: 
faffung (f. d.) und Umgebung (ij. ” welche 
—— jede für ſich allein wie auch in ver chiedenen 

ombinationen angewendet werben können. In 
Bezug auf die Abficht jeder Offenfive unterſcheidet 
man die Decifive (Entſcheidung juchend) und bie 
— (hinhaltend). 

Angriffswaffen, ſ. Waffen. 

Angrivarier, niederbeutiches Volt, das nord⸗ 
li von den Cheruskern und der Porta Westphalica 
auf beiden Seiten der Wejer ſeßhaft war (f. Karte: 
Germanien u.f.mw.). Als Germanicus 16 n. Chr. 
geoen die Cherusker fämpfte, hatten die A. einen 

ufitand erregt, der jevoch bald unterdrüdt wurde. 
Später find fie unter dem Namen Engern (f. d.) 
Glied des Sachſenbundes. 

Angit, eine Form von Gemütsbewegung, die 
mit ber Furcht (ſ. d.) die Gruppe ber —— 
(mit Unluſtgefühlen einhergehenden) — 
affelte bildet, tritt bei Geſunden nur ein im An- 
ſchluß an die mehr oder weniger Mare Vorftellung 
einer unmittelbaren Gefährdung von Leib oder 
Seele oder and Herz gewachſener (wenn auch nur 
erhoffter) ee während bei der Furcht die 
Voritellung herrſcht, daß eine folhe Gefährbung 
eintreten könne. Furcht und A. geben ohne ſcharfe 
Grenze ineinander über (mit dem Herannaben der 
Gefahr fteigert fih die Furcht zur A.) und werden 
deshalb im gewöhnlichen Sprahgebraud oft nicht 
unterfchieden; doc find fie in ihren reinen Formen 
leicht auseinanderzubalten, jomobl mit Rückſicht auf 
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Inhalt und Zuftand des Bewußtſeins ald auf Grund 
der begleitenden körperlichen Eriheinungen. Das 
Angitgefühl caralterifiert fi befonders durch 
beigemijchte körperlihe Empfindungen: Drud in 
der Herzgegend (PBrälordialangit), Zufammen: 
fhnüren der Bruft (Bruftangit) oder aud ber 
Kehle, eigenartige Empfindungen im Unterleib, Ge: 
fühl allgemeiner Kraftlofigfeit u. |. mw. Für bie 
purht dagegen ift das Gefühl des Schauderns, 
alter Überriefelung u, ſ. w. charakteriſtiſch. Die 
Dentthätigkeit kann bei A. völlig aufgehoben fein, 
indem nur die angijterregende Wahrnehmung das 
Bewußtſein erfüllt, oder e3 findet ſich hochgra— 
dige Verwirrung bis zum Schwinden des Bewußt— 
ſeins. Die Rü — auf koörperliche Funktio⸗ 
nen beſtehen bei der A. in erſchwertem Einatmen 
und demgemäß beſchleunigter oberflächlicher At— 
mung, Beſchleunigung oder unregelmäßiger 
miſcher Beſchaffenheit der Herzbewegungen, 
engung zahlreicher Pulsadern (Bläſſe der Haut). 
** Graden tritt Lähmung der willkürlichen 
uskeln ein, infolgedeſſen (teils auch infolge ver: 
mehrter Abjonderung) Abgang von Urin und 
Stubl; oder ed werden beftige ſtoßweiſe Bewegun— 
gen ig mitunter findet ſich auch jtatuen- 
artiges Verharren des ganzen Körpers in ein und 
derjelben Stellung. Dft werden Schweiß und Harn 
reichlich abgejondert, auch foll Ergrauen der Haare 
und Tod vorkommen. Für die Furcht find Gänſe— 
baut, leichteres Mustelzittern, Zähnellappern, ver: 
mebrte Fzlüffigkeitsabjonderung in den Darmlanal 
charalteriſtiſch. Eine befondere Art der A. ift vie 
jog, Blabanglı (. d.). 
ie höhern Grade der A. find nur dann als 
innerhalb der Norm liegend eig Shirt wenn jie 
durch äußere richtig gedeutete Eindrücke hervor: 
er en werben. Häufig ift die A. Kennzeichen 
ankhafter Zuftände des Gehirns, des Herzens, 
des Unterleibs, des Blutes br B. Verblutung, Ber: 
— ). Bei manchen Geiſteskrankheiten, vor 
allem bei Melancholie, bei manden epileptiihen 
Zuftänden uf. w., bildet die A. die läftigfte und 
edrohlichſte Erjcheinung und wird häufig Urſache 
von Öemwaltbandlungen ? 





par 
er: 





Verlegung anderer, Selbit: | 


mord). Die A. entjtebt bier entweder im Anſchluß 


an andere krankhafte geijtige Borgänge, wie Sinnes- 
täufchungen (Erbliden drohender Gejtalten u. dgl.), 
Wahnvorſtellungen von Verfündigung, drohender 
Strafe u.i.w. (jefundäre U.) oder unmittelbar obne 
pſychiſche Veranlafjung (objektive, primäre A.). In 
legterm Falle kann der Ausgangspunlt in den ver: 
ſchiedenſſen Organen (aud in krankhaft gereizten 
Nerven des Unterleib, der Haut, in Neuralgien 
u. ſ. w.) gegeben jein, denen nur re ist, daß 
fie zu einer Reizung oder mangelhaften Ernäbrung 
(Blutarmut) des Gehirns führen. Die Präfordial: 
angjt Geijtestranter gebt jelten in erjter Linie vom 
Herzen aus, diejes leidet vielmehr meijt jetundär. 
Die Behandlung der Prälordialangjt bei Geiſtes— 
franten bejtebt insbejondere in der Anwendung 
von Opium, Morphium und andern Betäubungs: 
mitteln, ftundenlang fortgejebten Bädern von 27°R. 
u.dgl.m. Geiſteskranke mit bejonders ſtark hervor: 
tretender Bräfordialangjt gehören unbedingt in eine 
Srrenanftalt oder müsen wenigitens unausgeſetzt 
überwacht werden. Unabhängig von dem Gehirn 
find die Angjtanfälle bei Angina pectoris, die auf 
Krantbeiten des Herzens oder jeiner Nerven beruht. 
(S. Bruftbräune.) 
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Ängfter — Anhalt 


323 ſ. Zwiebelglas. 

a öm (jpr. ong-), Anders Jonas, fchwer. 
Naturerher,g 13. Aug. 1814 zu Lödgö im ſchwed. 
Län Weiternorrland, ftudierte feit 1833 in Upfala 
Naturwiſſenſchaft, erhielt 1842 eine Berufung zum 
Adjunkten bei der Stodbolmer Sternwarte, fiedelte 
aber 1843 wieder nach Upjala über, übernabm dort 
die Stellung eines Aſtronomie-Obſervators und ver: 
taufchte diejelbe 1858 mit der Profeſſur der Bhofit. 
Er ftarb 21. Juni 1874. In feiner Abhandlung 
«Optiska Undersökningar» (Stodb. 1853) lentte 4. 
die Aufmerkſamkeit auf das Geſetz, Das ber 
Speltralanalvje (j. d.) bauptiählic zu Grunde liegt. 
Ungefähr zu derjelben Zeit gab A. eine Erflärung 
über die Fraunhoferſchen Linien im Sonnenfpeltrum. 
Sein Hauptwerk bierüber find die «Recherches sur 
le spectre solaire» (Upjala 1868). Außerdem find 
hervorzuheben: «Om de monoklinoedriska kristal- 
lernas molekulära konstante» (Stodb. 1859), 
«Sur les spectres des gas simples» (Upfala 1871), 
«Me&moire sur la temperature de la terre» ſebd. 


1871). 

Anguilla (lat.), Aal, j. Flußaal und Meeraal 

Unguilla, Snales %3land oder Schlan: 
geninjel, eine nad ihrer gemundenen Geitalt be 
nannte brit. Inſel in der Reihe der Kleinen An 
tillen, etwa 120 km öjtlib von den Jungfern— 
oder Virginiſchen Inſeln. Die yulel, 2—5 km 
breit, 27 km lang, 91 qkm groß, ach und niedria, 
batte (1901) 3890 E., meijt Farbige. Die Bemobner 
treiben bauptfächlich Viehzucht. Kleinere Ortichaften: 
A. (Island Harbour), am norböjtl. Ende der Aniel, 
und Gocusbai, Die Reeden können nur kleinere 
—— aufnehmen. In der Mitte ift ein Salj- 
ee, der jährlich 3000 t Salz liefert. 

Anguillara, j. Bracciano. 

üla, ſ. Haarwürmer; A. devastätrıx 

Kühn, \. —— — A. — a ; 

Angüls (lat.), ange; A. is, f. Blind: 
ſchleiche und Sahı. Edien I, Sie, 5. 

Anguisciola (jpr. -ichöla), Sofonisba, ital. 
Malerın, geb. um 1535 zu Cremona, trieb mit Eifer 
die Wiſſenſchaften, Mufitund Malerei, legtere unter 
Leitung des Bernardino Campi, dann des Bernar: 
dino Gatti. König Philipp II. von Spanien berief 
fie 1559 an feinen Hof, wo fie deilen ganze Familie 
malte und zur Hofmalerin ernannt wurde. Nad 
dem Tode ihres erſten Gemahls, Fabricio di Mon: 
cada, wählte fie Genua zu ihrem Aufentbalte, wo fie 
fih mit Orazio Lomellini verheiratete. Sie ftarb 
erblindet 1625. Bilder von ihr findet man bejon- 
ders in engl. und ital. Privatiammlungen. br 
Selbſtbildnis fieht man in der Galerie der Uffizien 
zu Florenz, im Hofmufeum zu Wien (1554) und in 
der Gremitage zu Petersburg. Ihr Hauptbild ift die 
Darjtellung ihrer drei Schweftern beim Schachſpiel 
1, Raczynſtiſche Sammlung im Muſeum zu 
oſen). 
Angulãrſyſtem, in der Befeſtigungskunſt eine 
früber bisweilen gebräuchliche Bezeichnung für den 
Zenaillierten Grundriß (f. d.). 
Angus (pt: ängöh), ſchott. Grafſchaft, ſ. Forfat. 
Angus (ipr. ängöß), Grafen von, ſ. Douglas. 
A sticlavii, bei den Romern die Berfonen, 
die bloß berechtigt waren, ein Untergewand (tunica) 
mit einem (oder zwei) jhmalen Burpurftreifen (angu- 
stus clavus) zu tragen (j. Clavus). 
Anhalt, zum Deutſchen Reiche geböriges Herzog: 
tum, beftebt aus den 1603—1863 getrennt geweſe⸗ 
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nen Teilen (f. unten, Geſchichte, ©. 640) und hat ı landesfistalifh; 18 Domänen mit 108,51 qkm bers 


den Namen von der Burg Anhalt auf dem Haus: 
berge im Unterbarz. Zwijchen 51° 85’ bis 52° 6’ 
nördl, Br. und 10° 51’ bis 12° 35’ öftl. 2. von Green: 
wid) gelegen, grenzt es im N. an den preuß. Reg. 
Ber. ! tagdeburg, im ©. an Merjeburg, im NO. an 
Potsdam und im MW. an das Herzogtum Braun: 
—3 U. beſteht aus dem Hauptteil und fünf in 

reußen gelegenen Gebietsteilen, hat 2299,38 qkm 
und nimmt die 14. Stelle unter den 26 deutjchen 
Staaten ein. Die Entfernung des weſtlichſten Bunt: 
te3 (Friedrichshohe) vom öſtlichſten (Senjt) mißt 
123 km. (S. Karte: Provinz Brandenburg 
u. ſ. w. beim Artitel eg Fran 

Oberflähengeftaltung. Die Oberflädenbildung 
wird bejtimmt im SW. durd das Harzgebirge, im 
NO. dur den Fläming (f.d.). Der anbalt. Unter: 
barz (400 m) wird durch das Selkethal in die Ramm⸗ 
bergmafje (6500 m) und in die ſüdlich — 
ebene von Harzgerode (400 m) eteilt. Nambafte 
Berge: Rammberg mit Bictors öbe (537 m), Stuben: 
berg (314 m), Meijeberg, Hausberg. Bon den Wald: 
böben bes Harzes bei Ballenjtedt (200 m) fällt das 
Gelände in Wellen bis zur Saale (55 m) ab, fteigt 
noch einmal hügelartig an (100 m) und verliert ſich 
in den fruchtbaren, waldreihen Tiefraum der Elbe 
und Mulde. Rechts von der Elbe erbebt ſich ala 
Ausläufer des Flämings der —— (150 m) 
mit einer Bismardjäule (feit 1902). Die Elbe dur: 
ftrömt in großen — den öſtl. Hauptteil 
des Landes von D. nach W. (34 km) und nimmt 
alle Gewäfier auf, jo die Flämingsbäche ——— 
Roſſel, Nuthe, links bei Wallwißhafen die Mulde 
mit dem Kapen und oberhalb Barby die Saale. Letz⸗ 
tere, von Halle ab jchiffbar, durchfchneidet den Weiten 
des ditl. Hauptjtüds von S. nad N. (33 km) und 
empfängt recht den — mit Ziethe, 
links die dorf je Wipper mit Cine und Bode mit 
Selle. Das Tiefland der Elbe und Mulde zeigt viel: 
fah Spuren abgeftorbener Flutungen. Die Ufer der 
Elbe, Saale und Mulde find eingevdämmt (143 km 
Deiche). Mineralquellen bei Alerisbad, Gernrode 
(Suderode), Zerbit und Coswig, ein Solbad in 
Bernburg. 

Klima. Auf den 4 Beobahtungsftationen (Harz: 
gerode im Harz 400m, Bernburg 71,am im Borlande 
des Harzes, Deffau 61,ı m in der Elb:Mulde-Niede: 
rung, Zerbit 70, m im Elbinie am Borlande des 
— ————— 1902 z. B. beobachtet: Tempe: 
ratur am Erdboden: 5,6, 7,74, 7,7, Tas“ R. im Jahres⸗ 
mittel; Niederichläge: 675,9, 569,3, 507,6, 547, mm; 
Zabl der Gemitter: 36, 39, 34, 35. 

Bevölferung. U. hatte 1885: 248166, 1890: 
271963, 1895: 293298, 1900: 316085 E. eine Zu: 
nahme feit 1895 um 22787 Perſonen oder 7,3 Proz. 
Auf 1gkm fommen 137 E. Dem Religionsbetennt: 
nis nad waren 301953 Cvangelijche, 11699 Katho⸗ 
liten, 794 andere Chrijten, 1605 Jöraeliten. Ge: 
boren waren in A. 72, im übrigen Deutichen Reiche 
27 Broz. Die Bevölkerung verteilte ſich 1900 auf 
5 Mittel⸗, 11 Klein, 6 Landftädte, 247 Dörfer und 
13 Gutsbezirte. Hauptitadt ift Deſſau (f. d.). Die 

abl der Geburten betrug 1900: 10778, der Ehe: 
hliegungen 2814, der Sterbefälle 6466. Im J. 
1905 wurden 328007 €. gezäblt. 

Land» und Foritwirtichaft. Im W. und D. des 
Landes herrſcht die Forſtwirtſchaft, in der Mitte die 
Landwirtſchaft vor. Landwirtſchaftlich benutzt find 
1578 qkın; davon find 41 Domänen mit 187,22 qkm 


zoglich, der Reft Privatbefig. Ader und Gärten find 
60 Proz., Forſten und Holzungen 25, Wiejen 7, 
Meiden und Hutungen 1,8, Unland 0,8, Haus: und 
Hofräume 1,4, Gewäiler, Straßen und Wege 4 Bros. 
In Sand: und Forjtwirtfchaft, Tierzucht und Gärt⸗ 
nerei waren 1895: 76329 Berfonen beihäftigt, 
darunter 41912 Grwerböthätige, 32831 Angebös 
rige und 1586 Dienftboten. Die Viebzäblung er: 
gab 1900: 19533 Pferde, 67697 Stüd Rindvieh, 
86221 Schafe, 103786 Schweine, 30953 Ziegen, 
462342 Stüd Federvieh und 6788 Bienenjtöde, 
Die Erntefläche betrug 1902 von Weizen 11259 ha, 
Roggen 30439, Sommergerfte 17168, Hafer 16337, 
Kartoffeln 19251, Wiefen 16435 ha; die Erntemenge 
34403 t Weizen, 56258 Roggen, 45088 Sommer: 
erfte, 39023 Hafer, 305802 Kartoffeln, 61457 t 
iefenbeu. Gemüfe: und Obſtbau blühen (f. die 
Beilage beim Artikel Obftbau). Die Waldfläche 
(67795 ha) beftand (1900) aus 19632 ha Kron-, 
23823 Staats:, 2582 Fibeilommiß:, 1177 Ge 
meinde:, 704 Stiftungs:, 83 Genofjenichafts: und 
9793 ha Privatforften. Davon waren 16460 ha 
Laubbolz (6073 Eichen, 3991 Buchen, 794 Birten, 
Erlen u. ſ. w.). Das Land it ſehr wildreich. Biber 
tommen an der Elbe, Trappen im Cöthenfchen vor. 
Bergbau, Salinen» und Hüttenwefen. Das 
Berggeſetz vom 30. April 1875 brachte die Berg: 
baufreibeit. Die Aufjuhung und Gewinnung von 
Salzen und Sole ſteht jedoch feit 4. April 1883 
allein dem Staate zu. Die vor Erlaß diejed Ge 
fees von den deutſchen Solvaymerfen erworbenen 
Berehtigungen blieben beſtehen. An er jum 
Abbau wurden verlieben 15 qkm auf Sole, Stein: 
und Kaliſalze (Deutiche Solvanmerfe), 36, qkm auf 
Kupferſchiefer. 764 qkm auf Bleifilbererze, 60,1 qkm 
auf Flußſpat, 18,3 qkm auf Eifenftein und 324 qkm 
auf Braunfoble. Auf hoher Stufe jteht der Salz- 
—— (3 Bergwerlke; Leopolds⸗ und Friedrichs⸗ 
ball, fiskaliſch, Solvayhall mit Solſchacht bei Baal: 
berge, privat). Abſaß und Vertrieb der roben und 
tonzentrierten Kaliſalze leitet das aVerkaufsſyndilat 
der Kaliwerkey (1903: 18 preuß., 2 anbalt., 3 braun: 
jchweig., 3 weimar., 1 medlenb., 1 —— 
dershauſenſches Werk). Die Verwaltung der fislali⸗ 
ſchen Werte geſchieht durch die herzogl. Salzwerks—⸗ 
direttion. Leopoldshall beſitzt 1, Friedrichshall 2 
Schächte, Güſten 1 Reſerveſchacht. Die Belegſchaft 
der fiskaliſchen Werte betrug 1902: 1350 Mann. — 
Die Gejamtförberung betrug 1902: 288613 t Stein» 
ſalz, 188286 t Rainıt, 251889 t andere Kalifalze, 
212t Bitterfalz, 24t Boracit, 1540 Eifenerje u.a, 
Die Salinen gewannen: 40514 t Ehlortalium, 
27186 t Ehlornatrium, 9343 t Chlormagnefium, 
2514 t Glauberjalz, 7033 t ſchwefelſaures Kalium, 
3849t ſchwefelſaures Kalimagnefium, 8595t ſchwefel⸗ 
faures Magnefium, 360t Alaun und 1145t jchwefels 
jaure Thonerde. Die Hütte für Bleifilbererze im 
Harz erbeutete 1902: 2872t Blei, 1309 t Bleiglätte, 
12 kg Gold und 7434 kg Silber. Die Silberbütte 
verarbeitet vorwiegend reiche auftral. und amerif, 
e und benußt die magern Harzer Erze als Zu: 

8 agsmittel. Die Flußſpatgrube im Suderholze 
ei Lindenberg (Harz) lieferte 5970 t Flußſpat und 
jteht damit in dem 1901 begründeten Syndilat an 
zweiter Stelle. Die 8 Braunkohlenwerke förderten 
(1902) 1278113t Kohle im Werte von 4,06 Mil. M., 
die 4 Briquettfabrifen lieferten 117500 t Briquetts. 
Im anbalt. Erz: und Braunfoblenbergbau waren 
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1902: 1594, in den bergbauliden Betrieben A.s 
inägefamt 3814 Perſonen befhäftigt. Die Eifen: 
giebereien fertigten 16262 t Gußwaren und beſchäf— 
tigten 1233 Perjonen. 

Induſtrie und Handel. Die Induſtrie erftredt 
9 auf Kieſelgurwerle, Ziegeleien, Fabrikation von 

aſchinen (mit Eiſengießereien und Keſſelſchmieden) 
für Landwirtſchaft — Spiritusbrenne⸗ 
reien und Papierfabriken, Cement, Cement- und 
Thonwaren, Turmuhren, Geldſchränken, feinem 
Eiſenguß, Lampen, Kupferwaren, Gold: und Sil— 
bertreſſen, pharmaceutiſchen Präparaten und Chemi⸗ 
talien, Wagenfett, Maſchinenöl, Dachpappe, Lad 
(auch Siegellack), Eitronen: und Weinſäure, Blei: 
uder, ätheriſchen Olen und Eſſenzen, Herzen, Zünd— 
Seifen, Parfümerien, Papier, ppe, 

apeten, Leder: und Holzwaren, ferner auf Spin: 
nerei, Weberei, bedeutende Müblenmwerte und zwei 
Zuderraffinerien. Die 24 Zuderfabrilen verarbei: 
teten 1902/3: 571860 t Rüben und bradten in den 
freien Verkehr: 23 dz Nobzuder, 595452 dz kryſtalli⸗ 
fierten Zuder und 306 061 dz Melajie. Die 64 Braue: 
teien verbrauchten 7959 t Getreide und brauten 
452236 hl Bier. In Bergbau, Induſtrie und Bauge: 
werbe waren 1895: 138043 Verjonen beihäftigt, 
darunter 49499 Erwerbstbätige, 86684 Angehörige, 
1860 Dienftboten. Eingeführt werden: Kohlen, Rob: 
eijen, Steinöl, Bauholz und Kolonialwaren; ausge: 
übrt: Zuder, Spiritus, Kartoffeln, Gerfte, Malz, 
ebl, Tue, Maſchinen, Tapeten, Rouleaur, Zünd: 
ölzer, Salze, Ehemitalienund Düngeprodufte. Roß⸗ 
au bat einen Betroleumsumichlageplag mit 5 Tants 
(jäbrliher Umjag etwa 25000t). Den Geldverkehr 
vermitteln die Reichsbanknebenſtellen in zellen, 
Bernburg und Eöthen, die Landesbank in Deſſau, 
je lreiche Bankhäuſer ſowie 11 fommunale Spar: 
allen und 14 Kreditgenoſſenſchaften, Darlebns: 
tajjen, Vorjhußvereine u. dal. Es befteben 9 Kon: 
fumvereine, 1 Bau:, 1 Schiifsverfiherungsverein, 
1 Biehverfiherungsbantl, Sit der Handels:, Hand: 
wert3:, Landwirtichafts: und der Pirztelammer für 
das Herzogtum ift Defjau. 

Beriehrsweien. An Wafjerftraßen (Elbe und 
Saale) befteben 76 km. A. bejap Ende 1903: 232 
Schiffe mit 91718 t Tragfäbigleit. In Wallwiß— 
bafen lamen 1902 an: 573 Schlepper, 165 Ketten: 
und 1020 Segelſchiffe Pe Berg, 18 Schlepper und 
81 ESegelichiffe zu Thal, zufammen mit 135409 t 
Gütern. Abgegangen find zu Berg 497 Schlepper, 
144 fetten: und 580 Segelichiffe mit 614 t, zu Thal 
94 Schlepper, 21 Ketten: und 515 Segelſchiffe mit 
95492 t Gütern. U. wird von vier Haupteifenbahn: 
finien (der frübern Magdeburg: Leipziger, Berlin: 


ſ. d. ſowie der Linie Berlin-Sandersleben) und deren 
Zweigbahnen nebjt mebrern voll» und —— 
rigen Privatbahnen durchſchnitten; die Gefamtlänge | 
beträgt 369 km, darunter 269 km Staatöbabnen. 
1902—3 waren 241 Poſtanſtalten mit 78 Tele: 
graphenanftalten im Betriebe, darunter 5 Bojtämter | 
eriter, 5 zweiter, 13 dritter Klaſſe, 59 Boftagenturen, 
158 = halle und ein Telegrapbenamt eriter 
Klafje. Sieunterjteben der Überpoitdirektion Magde— 
burg. Die Länge der Telegrapbenlinien betrug 
650 km mit 2580 km PDräbten (1902: 160435 | 
aufgegebene, 168738 eingegangene — | 
Die Zabl der aufgegebenen Boitjendungen belief ſich 
1902 auf 24719615, die der eingegangenen auf 
22527186 Stüd. yerniprecheinrichtungen waren in | 





| bringung, Pflege und 
Anhalter und Magdeburg-Halberſtädter Eifenbahn, | 
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16 Städten und 5 Dörfern vorhanden. Im Handel 
und Verkehr waren 1895: 37326 Berfonen beihär: 
tigt, darunter 13538 Erwerböthätige, 22122 An— 
gebörige, 1666 Dienjtboten. j 

Unterrichts: und Bildungöwefen. Die öffent: 
lichen Schulen find Staatsanitalten. Der Aufwand 
der höhern Schulen wird ausfhließlicb vom Staate 
getragen, der der niedern in Gemeinjchaft mit den 
Sculverbänden gegen Überlaffung von 60 Pro; 
des Schulgeldes. Es beftanden 1903: 4 Gymnaſien, 
1 Realgpmnafium, 1 Oberrealihule, 1 Realprogym: 
nafium, 1 Realſchule, 1 ftaatlih jubventionierte: 
privates Progomnafium mit Nealllajlen, 4 Bor 
jchulen, 4 Staatliche und 1 private höhere Mädchen: 
ſchule, 15 Mittel:, 14 Bürger:, 229 evang., 10 kath. 
Voltsihulen; ein Lebrerjeminar (Cöthen), 1 Lebte 
rinnenfeminar (Deſſau), böberes technifches In 
jtitut (Cöthen), 1 Baus, 1 Landwirtihaftsidule 
(Zerbft), 2 Handwerterfhulen (Defiau, Bern: 
burg), 2 Scifferfhulen (Roflau, Nienburg), 
1 Landes: Frauenarbeitsjchule (Deflau), zablreide 
Fortbildung, Innungs⸗ und Fachſchulen. Biblic 
ſhelen: berzogl. Hofbibliotbet, Bebhörbenbibliotbel 
in Deſſau; herzogl. Bibliothel in Edtben (2000 
Bände). Aus den 5 Didcefanbezirten wird eine Lan: 
desſynode gewählt (5 Superintendenten, 10 geiftlide, 
10 weltliche, 5 vom Landesberrn ernannte Mitglie 
der und 9 angejebene, kirhlich erfahrene Abgecrt: 
nete). Auf Grund der Kirchenverfaſſung von 1879 
wird die Landeslirche durch das herzogl. Konfiftorium 
und die Landesſynode regiert und vertreten. Oberſte 
Auffichtsbehörde für die kath. und israel. Gemein 
den ift das Minijterium. Die ſechs kath. Pfarreien 
jtehen unter dem Bischof von Paderborn. Für den 
israel. Kultus forgt ein Landesrabbiner. Der 
Staatszuſchuß für den Unterricht betrug 19023: 
3076 907, zu Schulbauten 258747, für den evang 
Kultus 275661, für den katbolifhen 16692, für der 
iBraelitifchen 4596 M. 

Bereine, Wohlthätigkeitsanftalten n.a. Es be 
jtehen je ein Verein für Geſchichte und Altertums: 
kunde, Landeskunde und Induftrie, ein Kunftverein 
mit der Kunfthalle(1908) für A. (Deflau), ein Landes 
lebrer: und Lebhrerinnenverein, Landwirtſchaftliche 
Reiter: und Pferdezucht⸗, Obſt-, Gartenbau:, Ge 
werbe:, Turn», Schüßenz, —— n zwei⸗ 
jährigen Zwiſchenräumen findet abwechſelnd in 
Dean. Eöthen, Bernburg und Zerbſt ein anbalı 
Dt ftatt (Leiter Hoflapellmeifter Mitorev 
Deflau). — Der Yandarmenverband unterbält eine 

dioten:, eine Yandes: Heil: und Pflegeanitalt für 
eiſteskranke, ein Siechenhaus, und jorgt für Unter: 
ziehung der Blinden, Taub- 
tursmen, Cpileptiter und verwabhrlofte Kinder. Die 
aifenanftalten find feit 1. Febr. 1873 zu einem 
Landeswaiſenfonds mit den Rechten einer jurift. 
Perſon vereinigt. Cine Beamten: und Di terbe 
tafje verpflichtet fämtlihe Subalternbeamten zum 
Beitritt und zahlt beim Todesfalle des Verficherten 
300 M. Der Invaliden: und Altersverficherung dient 
die Landesverfiberungsanftalt Sachſen-Anhalt für 
die Provinz Sachſen und das Herzogtum A. Auer: 
dem befteben 1 Medizinaltollegium, 5 Kreispbpfttate, 
Bezirtsimpfärzte, 1 Qandes:, 5 Kreiätierärzte, 1 Ge 
werbeaufiihtäbeamter, 180 Bezirtähebammen jum 
toftenlojen oh ann bedürftiger Wöcnerinnen, eine 
Hebammenpenfiond« und Unterftügungstafie, ein 
Feuerloſchweſenfonds gu Unterjtügung beim Loſch 
und Nettungsdienft Berunglüdter, eine Yandes 
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reg mit Verſicherungszwang für fämtliche Ge: 
bäude (Gefamtverjiherungsfumme am 80. Juni 
1903: 448 181850 M.), eine Sandrentenbant, 
9 Deichverbände, eine landwirtſchaftliche Verſuchs⸗ 
anftalt, eine Landesbaumſchule, ein Landgejtüt, 
47 Stipendien und 96 größere milde Stiftungen 
und 22 auf Stiftungen berubende Armen, Kranlen⸗ 
und Waifenanftalten. 

Berfajlung und Verwaltung. Träger der Staats: 
gewalt ift der Herzog; ibm zur Seite fteht der Landtag 
mit beratenderund Beichliebender Wirkjamleit. Seine 
Zufammenfeßung berubt auf der Landſchaftsordnung 
von 1859 und den Abänderungsgeſetzen von 1871 
bis 1874, 1876, 1887, 1890, 1891, 1895. Er beitebt 
aus 36 Mitgliedern, Die Wahlen erfolgen feit 1895 
indirelt und in geheimer Abjtimmung durd Stimm: 
zettel und nad abjoluter Mehrheit der abgegebe- 
nen Stimmen. Auf 35—30 Wahlberechtigte ent: 
fällt ein Wabhlmann. Die Abgeordneten werden von 
den Wahlmännern gewählt. Die Urwahlbezirke find 
möglichjt jo abzugrenzen, daß ihre Grenzen mit 
denjenigen der Gemeinde⸗ und felbjtändigen Guts— 
bezirle zufammenfallen; es darf jedoch fein — 
bezirk mebr als 120 wahlberechiigie haben. Wähler 
iſt jeder Anhaltiner, der das 25. Lebensjahr über: 
ſchritten bat, die bürgerliben Ehrenrechte bejist, 
nicht unter Ruratel fteht, fih nit im Konkurs 
befindet oder oͤffentliche Armenunterftügung em: 
pfängt, die Befähigung zu den Gemeindemwablen 
befigt und feit mindeftens 6 Monaten feinen Wobn: 
IM im Herzogtum bat. Die Landtagsperiode ift 
ehsiährig. Die Abgeordneten —— Diäten. 
Dberite Staatäbehörde ift das berzogl. Staatsmini⸗ 
fterium; ibm liegt die Oberaufficht und Zeitung ber 
gefamten Verwaltung ob. Nah Verordnung vom 
28. April 1870 werden die geſamten — von 
einem —— iniſter geführt. Dem 
Miniſterium unterſtehen unmitielbar: das herzogl. 

us: und Staatsarchiv in Zerbſt, die herzogl. 

Ijwerfsdireftion in Leopoldshall, die berzogl. 
Strafanitaltätommiffion, die Behoördenbibliothek 
und das ftatift. Bureau in Deſſau. Inter dem 
Minifterium fungieren: 1) die berzogl. Regierung, 
Abteilung des Innern, 2) Abteilung für dag Schu 
wejen, 3) Juftizverwaltung und 4) beraogl. Finanz: 
direltion. A. führt im Bundesrat eine Stimme; die 
zwei Reihstagsmahltreife find: Deflau:Zerbft (Ab: 
georbneter 1907: Schrader, Freiſinnige Bereinis 
gung), Bernburg:Ballenjtedt:Cöthen (Trautmann, 
nstionalliberal). 

Das Herzogtum zerfällt in nachſtehend verzeidh 
nete Kreiſe: 




















ır | Eins | Evan- ſatho⸗ se 

Kreiſe | akım wobner | gelifche liſche == 
Deflu.... . . 424,59 | 91762 | 83333 | 2478| 525 
Ebiben. . .... ı 343.13) 54774 | 51970) 1996 | 358 
Be onen. | 802,97) 56812 | 549857 | 1087 9 
ernburg | 396,91) 93813| 67127 5945 | 381 
Ballenitedt . ı ası,78| 30868| 29582 | 1024 | 104 
Bujammen | 2299,38 | 323029 | 311999 |11830 | 1460 





Die reife, an deren Spike berzogl. Kreisdirek⸗ 
toren ſtehen, bilden nach der Kreisordnung von 1870 
Kommunalverbände mit den Rechten einer Rorpora: 
tion, der die Selbjtverwaltung ihrer Angelegenheiten 
und das Beiteuerungsrecht zufteht. Ähnlich ift die 
Gemeindevermwaltung eingerichtet. Die Organe der 
Kreistorporationenfind: der Kreisdireltor, der frei: 
tag und der Kreisausſchuß, ähnlich zufammengejept 


639 


wie ber Landtag. Den erelutiven Dienft der Kreis» 
polizei verfiebt die herzogl. Jägerbrigade, die auch 
zur Unterjtüßung der 82 Ynisvofier des Landes 
in polizeilichen Angelegenbeiten verpflichtet ift. Die 
Rechtöpflege üben 11 Amtögerichte und 1 Yandge 
richt (Defjau) ald erfte Inſtanz; zweite Inſtanz iſt 
das preuß. Oberlandesgeriht in Naumburg a. ©. 
* übneverbandlung wirlen 117 Friedensrichter. 
Zur Entſcheidung von Streitigkeiten aus dem Ges 
biet des öffentlichen Rechts find feit 1888 in Thätig- 
keit 9 Kreisverwaltungsgericte, 1 Landed» und 
1 Oberverwaltungsgeriht. Die berzogl. Finanz: 
direftion in Deſſau beforgt die jämtlichen, bis 1874 
von der Abteilung für Finanzen und für Domänen 
und Forften der berzogli — Regierung wahr⸗ 
genommenen Geſchaͤfte. Ihr unterſtehen 41 Domä— 
nen ſowie 15 Forſtreviere, 5 Bauverwaltungen, 
1 Waſſerbauverwaltung, ferner die Landeshaupt⸗ 
tale, 5 Kreise, 1 Forft: und Steuerlafje, das Ka: 
tajterbureau und 5 Vermeflungsämter. Die Ber: 
waltung der indirelten Steuern ift feit 1. Juli 1854 
der berzoglih anbalt. Zollvireltion in Magdeburg 
übertragen. In Defiau beiteht ein Hauptiteueramt; 
ibm find unmittelbar untergeorbnet: die Zollab: 
fertigungsitelle in Wallwig BI, die —5*— 
tigungsitelle für die Petroleumladeſtelle in Roßlau 
und die Zuderjteueritelle für die Zuderfabrif Alten. 
Der Hauptfteueramtäbezirk ift in 8 Oberjteuerfon: 
trollbezirfe eingetelt. Der Finanzetat 1907/8 zeigt in 
eigener Einnahme und Ausgabe 13948000 M., unter 
den Cinnahmen: Domanialverwaltung 3376339, 
direfte Steuer 2921179, indirelte 179215, von 
Bergmwerten 3579860, Sporteln und Nebeneinnah: 
men 1746016 M., unter den ar er —— 
Staatsverwaltung 1550000, Staatsſchuldenver⸗ 
waltung 507 367, Eahwensallans 408562, Finanz» 
verwaltung 1055756, Kultus 485 711, Verwaltung 
des Innern 1268875, Bergwerle 1862250, Baus 
mwejen 1188983 und Penjionen 845616 M. An 
die Reihsbauptlajje wurden außerdem abgeführt 
12541200 M., darunter Zölle 906500, Rüben: 
uderfteuer 9700000, Branntweinjteuer 318800, 
———— 600600, Salzſteuer 861300 und Tabak⸗ 
jteuer 107000 M. Die Militärverbältnifie 
find durd die mit Preußen 1867 und 1873 ab» 
geihlofienen Militärtonventionen geregelt. Das 
nad ftellt A. das AInfanterieregiment Nr. 93 zum 
4. Armeelorps (8. Divifion). 
Bernburg, Zerbſt. 
Das Yandeswappen it in 12 Felder geteilt, 
rei fentrechte und vier Querreihen. Die 12 Silver: 
ftellen gehören an: 
1) dem Herzogtum 
—— 2) der 
Pfalz zu Sadjen, 
3) dem Herzogtum 
Engern, 4) dem Be: 
tinger ee 
5) Mittelſchild, 
6) der Herrſchaft 
llenſtedt, 7) der 
Grafibaft Asla— 
nien, 8) der Graf: 
ſchaft Walderſee, 
— 9 der Grafſchaft 
Warmsdorf, 10) der Grafſchaft Muhlingen, 11) den 
Regalien, 12) ver Herrſchaft —— as Mittel⸗ 
ſchild iſt ſenlrecht geteilt und entbält linls den bal- 
ben roten brandenb. Adler mit goldenem Schnabel 


arnijonen: Dejjau, 
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und Fang, rechts fünf ge warze Querbalten im gol: 
denen Felde mit dem ſächſ. Rautentranze. Als Lan— 
desfarben gelten Rot-Grün-Weiß, die in der 
Zandesflagge in der Reibenfolge von oben nad 
unten in Horizontalftreifen geführt werden; jedoch 
wird meiftens (3.8. bei Portepees, Shilverbäufern, 
—— u. ſ. w.) nur Grün und Weiß ge 
braudt. Die Kokarde ift grün. An Orden beftebt 
der Hausorden Albrechts des Bären ( f Albrechts⸗ 
orden) und der dieſem affilierte Verdienſtorden (ſ. d.) 
von w und Wiſſenſchaft. 
a. ichte. Die ältern Einwohner waren neben 
u en Stämmen Slawen (Wenden, Sorben). 
Die Germanifierung fand Ende des 13, Jahrh. ihren 
Abſchluß; 1293 wurde die Benutßzung der wend. 
Sprade vor Gericht verboten. In faroling. Zeit 
pe forb. Grenzmarf gehörig, bildete das lin 3 von 
aale und Elbe gelegene X. fpäter den Ausgangs: 
pen: für die Ausbreitung der deutfchen —— 
s in die Odergegend. Die größten Erfolge errang 
bier der Markgraf Gero (f. d.). Nachkomme feiner 
—— Hidda war Graf Eſiko von Ballenſtedt, 
der erſte Wr te Abnberr des aslan. Fürften: 


get ſchlechts. Sfanien.) Sein Entel Otto der 
—— — durch Vermahlung mit Eilika, der 
to 


ter des legten Herzog3 aus dem Befhlecte 
—* Billunger * d.) in Enden, den Schein eines 
Anſpruchs auf die oe im Herzogtum Sad: 
fen. Ihm folgte 1123 Albrecht (f. d.) der Bär. 
Sein Verdienſt für. befteht darin, daß er die wend. 
Gebiete zwiſchen Saale und Elbe mit holländ. und 
flamländ. Roloniften befiedelte. 

Nah Albrechts Tod (11 a erfiel u — 
durch Teilung unter ſeine —8 Die Stamm: 
lande am Harze erhielt Albrecht, nach defien frühem 
Tode Bernhard (j. d.), dem bei der Grbteilung 
Aſchersleben, Blöplau und das Land een Saale 
und Elbe zugefallen war. Er wird zuerſt Graf von 
A., auch von Aſchersleben — erhielt 1180 
(nach Heinrich3 des Löwen Achtung) einen Teil — 
—— achſen und den Herzogstitel, ee 

König Konrad IH. Albrecht dem Bären verliebe 
ge tte, auf den biefer — zu Gunſten Heinrichs de 

öwen batte verzichten müljen. hard ftarb 
1212. Während der jüngere feiner — Albert 
oder Albrecht, die Herrſchaft an der Elbe (Witten⸗ 
berg-Lauenburg) übernahm, trat ber ältere, Hein: 
rich, die Erbichaft der astan. Stammlande an und 
regierte 1212—44. Er erſcheint urkundlich feit 1215 
alö Comes Aschariae et princeps in Anhalt. 

Mit Heinrich I. beginnt die eigentliche Geſchichte 
A.s ald eines für ſich beftehenden Territoriums. 
Er binterließ fünf Söhne, von denen zwei in den 
—— Stand traten, die übrigen des Vaters 

ejigungen teilten. Heinrich IL. nabm Aſchersleben 
und den Harz und ift der Stammovater der 1315 er: 
lofhenen Aſcherslebener Linie. Bernhard er- 
Be Bernburg und Ballenftedt und ftiftete die ältere 

ernburger Linie, die bis 1468 beſtand. Sieg: 
fried befam Defjau, Göt en, Coswig und Roßlau 
und begründete die (alte) erbite r Linie, die 1807 
die Herrſchaft Zerbit, 1370 die Graf daft Lindau 
an ſich brachte und fi 1396 in zwei Zweige teilte: 
a. die Albrechtſche Linie zu Zerbit, die 1526 
erlofb, nachdem 1508 die beiden legten Sproſſen 
(Magnus und Adolf II. von der Regierung zurüd⸗ 
— waren; b. die ee Linie zu 

eflau, in welcher der Stamm fortlebte. Die 
Wiedervereinigung aller anbalt. Lande er: 
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folgte 1570 unter Joahim Ernit (geft. 1586) von 
der Siegmundfchen Linie. Diejer gab eine neue 
Landesordnung und legte dadurd den Grund zur 
fpätern Verfaſſung der anbalt. Länder. Er batte 
fieben Söhne, von denen fünf ihn überlebten und ſich 
1608 on in das väterliche Erbe teilten, daß 
er eorg Defjau, Ehriftian Bernburg und ben 

arz Rudol?, m und 5* —* erhielt, 
während Auguit Thlr. auf feine An- 
pad verzichtete, unter dem Borbebalte, daß beim 

usjterben einer der vier andern Linien er ober 
feine Nachkommen in deren Anteil treten follten. 
Diefer Vorbehalt trat 1665 in Kraft, mo Augufts 
Söhne den erledigten cöthenſchen Anteil befamen. 
Von den vier each Linien nein 
Anbalt:Edtben, Anbalt:3 
Zalt Derbn) ftarb zuerft er mit 

uguſt die Zerbſter aus; ihr Land fie 
übrigen drei Linien, die eö 1797 teilten, 
rend des Dreihigſahrigen Krieges hatten ſich die 
Fürſten dahin geeinigt, daß das Land nach außen 
als untrennbares Fürftentum durch den jeweiligen 
Senior des Gejamthaufes vertreten werden folle 
(Senioratärece& von 1635 und Übereinkunft von 
1669). Um fernere Landesteilungen zu_verbüten, 
führten die Fürften feit der zweiten Hälfte des 
17. Jahrh. nad und nach das Erftgeburtärecht ein. 
Das Haus Bernburg erbielt 1806 durch Kaiſer 

anz II. die Herzogswürde; 1807 traten alle 

—* als fouveräne Furſten, Deſſau und Eötben 
ebenfalls unter Annahme des Her — dem 
Rheinbunde, 1815 dem Deutſ unde bei. Nach 
dem Vorgange Bernburgs fd * ſich 1828 auch 


ernburg und An: 


drich 
an die 


Deſſau und Eöthen dem Zollvereine an. 
Anbalt:Edtben fiel, nachdem iu na i 
der Mitbegründer ber (htbringenden Sf ellihat 


(f.d.), 1650, und fein Sohn, Wilhelm Ludwi —* 
geſtorben waren, an die Söhne des bei der 
jurückgetretenen Fürſten Au get (f. oben), — 
und Emanuel. Leberecht far 1669, Emanuel 1670; 
legterm folgte fein na eborener Sohn Enanuei 
Leberecht, der 1692 die Regierung antrat. Sein 
Sohn und Nachfolger Leopold ſtarb 1728 ohne Mr 
lihe Erben. Deflen Bruder Auguſt sm * 
1755 ſein ältefter Sohn Karl Georg Le an Ki 
meite Sohn, Friebrid Erdmann, —5* 1765 durch 
—*2* der Herrſchaft Pleß in Oberſchleſien, die 
er zu einer Selundogenitur beſtimmte, die Neben: 
linie Anhalt⸗Cothen⸗Pleß. Karl Georg Leberecht 
fiel als öſterr. General —— chall⸗ Leutnant 
1789 vor Semlin. Sein uguſt Chriſtian 
Kae, geft. 1812, führte 1810-11 die franz. 
rfaſſung und den "Code Na —— ein und be⸗ 
laſtete ſein Land ——— e Mi — berartig, 
ven e3 unter feinen n Budie (1812— 
Ferdinand (aus ber nie Anbalt » Eötben- 
hr eh), ber 1825 zur nr Kirche übertrat, und unter 
deſſen Bruder Heinrich (feit 1830) in immer größere 
en | eriet. Erſt durch den 1845 aus Preußen 
erufenen Öeheimrat von Goßler fonnte mit Hilfe 
der Agnaten und durch Moratorienerteilung gegen 
bie Gtaatägläubiger eine Wiederberjtellung der 
Ordnung bewirkt werben. Heinrich jtarb 1847 ohne 
Leibederben. Im Einvernehmen mit Bernburg 
die Regierung einftweilen auf den Senior, den gie 
zog von Anbalt:Defiau, über. 1848 wurde ein vers 
einigter Landtag für die Herzogtümer Defjau und 
Fr eingerichtet. Daneben bebielt jedes noch 
feinen befondern Landtag, der aber aud aus den 
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für den verei Landtag gewählten Abgeord: 
neten beftand “re Vertrag ı vo 1. Jan. 1863 
wurde Cothen mit Den au vereinig 

der Linie Habe ts Deffau Batte der Stifter 
nn Georg I. (geit. 1618) jeinen älte — 
nn — zum folger. Defien Sohn, 
obann Georg II. (1660— 98), baute zu Niſchwiß das 
bloß Dranienbaum, das er, wie = das daneben 
entitandene Städtchen, nach feiner Gemahlin, Hen⸗ 
riette Katharina von —— nannte. Ihm folgte 
8 Sohn Leopold I. (ſ. d.), «der alte Deflauer», 
eflen erftgeborener Sobn, wuche Guſtav, durch 
heimliche Ehe mit einer Bauerstochter der ng 
der —— von A., ſtarb vor des Vaters Tode, jo 
daß dieſem ſein zweiter Sohn Leopold IL (f. d.) 
Marimilian folgte, der ſich gleich feinen Brüdern 
Dietrih, Morig und Eugen in preuß. Militär: 
een auszeichnete, aber ſchon 1751 ftarb, Sein 
chfolger war KR * nn pe (f. 2 
riebri anz. m folgte 1817 jein e 
Lesen we 3) greiri, . 1871, der — 
dem Ausſterben der bern A * qhen Linie, 1 
u N. in feiner Hand vereinigte und ben Zitel 
Sering von U.» annahm. Bon der Bewegung 
blieb das Land nicht unberührt. Bon ihr 
— ſuchte ſich das Miniſterium Habicht: 
Ras e zu behaupten; die von ihm vorgelegte 
—X erhielt 29. Olt. 1848 die landes 
* —— Aber bald trat die Realtion 
ein, deren Träger dad Minifterium Plöß wurde 
(11. Juli 1849) und die fidh in der 4. Nov. 1851 
—— Aufhebung der Verfaſſu 2 und dem Bor: 
te des Erlaſſes eines im feudalen Geifte gebal- 
tenen Orundgefeges kundgab. Dazu erhob die Rit⸗ 
terſchaft — Stände a beim zn pen 
tage roteft gegen alle eft en und kam 
de ae derherjtellung Pati rege Auf die 
deöhalb vom Bunde 1854 erga al —* orderung 
Ken fi hr Au Regierungen von au und 
rnburg mit den noch —— Mit⸗ 
— der anhalt. Geſamtlandſchaft ins Einver⸗ 
nehmen. Daraus ging die auch vom ee 
Landtage angenommene, 1. Dft. — in Kraft ge⸗ 
fepte Landſchaftsordnu ung für gan ervor. 

Der Stifter der Linie Anhalts hu urg, Chri⸗ 
.1630), wurde im — 5—— Rriege 
— V. von der Pfalz zum Statthalter 
von Prag ernannt, —— aber dafür 1620 nach ber 
Schlacht am Weißen B erge fein Land meiden und 
I durch Demütigung vor dem Raifer aus ber über 

ihn verhängten Acht ziehen. Ihm folgten 1630 Dh 

ohne Ehriftian IL ** 1656) und Friedrich (geſt 
1670), die 1635 das Land teilten und die Linien 
Bernburg und Harzgerode ftifteten. Leptere erloſch 
Mannzjtamme mit des Stifterd Sohn Wilhelm 
(10 worauf beide Zeile wieder vereinigt wurden. 
riftian II. 4 in Bernburg Victor Ama: 
deus (1656— 1718), der 1677 das Erftgeburtärecht 
einführte und weiſe und fparfam regierte. Ihm 
folgte fein ältefter Sohn Karl Friedrich (geft. 1721), 
ne em jein Sohn Victor Friedrich geit. 1765). Nach 
ſſen Tode lam fein ältejter Sohn Friedrich Albrecht 
get 1796) zur Regierung, der den Füritenfik nad 
allenftedt verlegte. Er fomohl mie feine beiden 
Vorgänger machten je durch Hebung des Berg: 
baues im Harze um ibr Land verdient. Auf Fried: 
rich Albrecht folgte fein Sohn Alexius Friedrich 
Ehriftian. Cr jtarb 1834, nachdem er in Rüdficht 
auf die geiftige und törperliche Schwäche feines ein: 
Brodhaus’ Konverjations-Leriton. 14. Aufl. R. A. L 


ftian I.(ge 
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sigen Sohnes Alerander Karl einen Konfer — 
u deſſen Unterftügung eingeſetzt — —— 
egannen 1848 
unter dem Minifterium von ſtro — 
ſturmiſche Realtion und die Ver 
— andes über Bee ce Endlich 
lam im e der B rung das an die preuß. 
Verfaſſung ſich anlehnende Grundgeſetz von 1850 
u ftande, das jedoch 1. DM. 1859 mit der Land⸗ 
\öatserönung für ganz U. vertauſcht wurde. 
ee arl, dem ji Gemahlin ife von 
Hol hein-@ladsburg eit 1855 als —* ur 
Seite ftand, ftarb 19. Aug. 1868, ohne Leibeserben 
au interlafien, und 2 Mauer Linie folgte num 
in Bernburg. Alle anhalt. Lande waren zu 
re Herzogtume vereinigt. 
Eine wefentliche Umgeftaltung erfuhren dieäußern 
Verhaältniſſe A.s durch die Ereignifle von 1866. 
dem A. 14. Juni 1866 gegen den Antrag bſter⸗ 
reich auf Mobilmahung ber ganzen Bundesarmee 
(außer der preußiichen) geitimmt hatte, erklärte 
es 21. Juni feinen Austritt aus dem en 
Bunde und ließ im Bündnifje mit Preußen jeine 
Truppen am Feldzuge der Mainarmee — 
Dann trat es dem Norddeutſchen Bunde und jpäter 
dem Deutſchen Reihe bei. Seit 1866 trat in X. vor 
allem die Frage der Domanialverhältniffe in den 
Vordergrund. Domanialvermögen umfaßt an 
Grundbefig etiwa ein Drittel ded ganzen Qandes und 
befteht aus dem bedeutenden urfprünglichen Stamm: 
ute und dem J der Teilung 1608 von den anhalt. 
tften gemachten beträchtlichen Erwerbungen. Letz⸗ 
tere hatte man von jeher mit dem Stammgute ge: 
meinfam verwaltet und beider Einkünfte zu any 
Bweden —— ber Hofhaltungs- und ber 
gierungskoften) verwendet. Durd die B ar 
von 1848 wurbe die Staats⸗ .- der be 
getrennt, legterer die Einkünfte der Sri 
gelegenen Befisungen (über 150 000 Thlr. jährlich) 
zugewiejen und zu derſelben aus der Staatslaſſe, 
Mr — die Einkünfte des geſamten inländiſchen 
Grund — floſſen, eine jährliche Rente von 
120 000 ezablt. Dieje —* blieben 
auch nach Au ng ber Verfaſſung be ; man 
erhöhte nur die j A rliche Eivillifte fpäter auf 174000 
und nad) -. ie le Bernburgs auf 250000 Thlr. 
Die Ereignifie hres 1866 gaben dem herzogl. 
Haufe Anla — niprüdhe auf die ſeit 1608 von 
den anhalt⸗ dejlauf en Fürften gemachten er: 
bungen an Gütern Socken u. dgl. ald Privateigen⸗ 
tum des berzogl. Haufes ur Geltung zu bringen. 
Eine bezügliche Vorlage tieß beim Ess auf 
Widerfprud. Endlih ging aus langen Berhand: 
lungen ein von den Vertretern des berzogl. Haufes 
Ina eg Antrag bervor, der eine Subitantialtei- 
ung des geiamten Domaniums in der Weiſe bes 
amedte, da für Privat: und Stammgut dem herzogl. 
— 8* deĩlommiſſariſches Privateigentum ein 
von ihm frei auszuwählender Kompler von Do: 
mänen, Forſten, bein eng u. f. w. mit 
einem Reinertrage von 350000 Thlrn. jährlich neben 
den ihm bereit3 früher überwiejenen jämtliden 
Sclöfiern, Parts u. ſ. w. gegen Verzicht auf bie 
Civilliſte jugeitanden werben ſollte. Diejem Ans 
trage —— der Landtag Juni 1869 im weſent⸗ 
lichen bei. Am 22. Mai 1871 ſtarb 5* Leopold, 
und jein einziger * Friedrich * trat die 
Regierung an. Eine Anderung des hirechts zum 
Landtag erfolgte 1895 (f. oben Verfaflung). Im 
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‚März.1898 genehmigte der Landtag ein neues Ber: 
einägeiek, in dem ben Bereinen’volle Freiheit der 
Berbindung. mit andern gemäbrleiftet wurde. 1902 


wurden 3Socialdemokraten in den nbtag gewählt. | See 
5* iedrich I. ftarb 24. Yan. 1904; ihm folgte 
fein n fyriedrich II: 


EimeStommta el der gegenmärtigen Herrſcher⸗ 
familie f. Anhalt, (Bd. 17). 

Litteratur. Bedmann, Hiftorie bes Farſten⸗ 
tume U. (7 Tle. in 2 Bon, Berbit 1710; dazu ge: 
bört ala Bd. 3: Accessiones historiae Anhaltinae, 
ebd. 1716); Sam. Lentz, Becmannus enucleatus, 
suppletus et continuatus oder: Hiftor.:genealog. 
Süntellung des hochfürſtl. Haufes und Fürften: 
tums A. u. |. w. (Cöth. und Def]. 1757); Bertram 
und Rraufe, Geſchichte des — und Fürſtentums 
A. (2 Bde., Halle 1780 u. 1782); ©. U. H. Stenzel, 
Handbuch ver anbalt. Sedihh (Deil. 1820); 9. 
gg Ya aus ber 8 t. Geſchichie 

ebd. 100, — eſchichte und Be Be 

deö 1883); G. Krauſe, Urkunden, Alten: 
ftüde — hefe zur Geſchichte der anhalt. Lande 
und ihrer Fürften unter dem Drude des Dreibig- 
—— (5 Bve.in? Abteil., Lpz. 1861 66); 
von Heinemann, Codex diplomaticus Anhaltinus 
(6 Bde, Defi. 1867—83); — Anhalt. Geſchichte 
(ebd. 1898); —— Anhalt Geſchichi⸗ Ebd. 1893); 
derſ. Das Anhal nd, eine Banberung in Bildern 
ri 1893); A. Günther und D. Schneider, Heimat: 
und ganbeitunbe ded Herzogtums 4. (3. Aufl, 
Eöthen 1901 bert von Franle und Lud⸗ 
wigsdorf, Furſtenbildniſſe (2 Bde, Def. 
1894— 96); Büttner änner zu 3 
und Run — (ebb. 18961: Mitteilungen ded 
Vereins t. Geſchichts⸗ und Altertumstunde 
(jeit 1875); "Un er Anhaltlanı. Illuſtrierte Monats» 
chrift für Er iſſenſchaft und beimatliches 
en (Deſſ. 1901 fg.); Behrendt, Das Herzogtum 


arte, 6 Blätter 
Ft — zu 2 RINGE, 


ee Reha llonge. 


A —5 oder 4. (grch.), die krank⸗ 
hafte Aufhebung der Schweißabſonderung, betrifft 


entweder ben ganzen Kö Mr oder nur eine Körper: 

Kaas und findet * —*2 bei chroniſchen 
anlheiten, ins krankheiten. 
Auhieb, ſ. 


Anbinga, ſ. Schla alsvogel und Tafel: 
EEE gen 2 
uber ine]. Broving | Ngan⸗hw 


abholen, ein — B. die Großfhot rn Scho⸗ 
* kraftig anziehen 
nbolt, Stadti im Kreis Borken des preuß. Reg. 


.Münſter, an derniederländ. Grenze, anderalten 
—3** el, bat (1900) 1744 E., darunter 132 Evangelische 
und 28 —— (1905) 1734 E. Schloß des Für: 
Inn zu Salm-Salm, Rettoratsf ule; Hobelfabriten. 

m der Nähe die Gi enbütte “ Selburg (1. d.). 
olt,inder Mitte des ats gelegene dän. 
Rarte: Dan cmertuun Sulamesen); 
itoifchen der jütifchen Halbinfel und * ſchwed. Land⸗ 
haft Halland, etwa 37 km von den beiderſeitigen 
eitlandsfüften entfernt, gebört zum bän. Amte 
anders in Jütland und tft 10 km lang, bis zu 
4 km breit und 20 qkm groß. Ebemals war die 
Inſel bewaldet, jet i fe jebod meijt mit Flugſand 
bededt und läßt nur an einzelnen Stellen der Weit: 
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füfte Aderbau zw: Die (1901) 296 E. find, aber 
feben von 100 Arbeitern bei der neuen Hafenanlaae, 
auf Sulafong angewiejen. Zur-Warmıng für die 
Seefahrer vor den vielen gefährlichen Untiefen und 
Riffen in der Näbe dient ein auf der Oſtſpitze des 
Gilandes errichteter, 43 m hoher — Weiter 
nach außen liegt ein Feuerſchiff. A. war 1809—14 
von den Engländern 8 
An⸗huei, An⸗hui, chineſ. Provinz |. Ngan⸗hwei 
Auhydride oder anhydriſche Oxyde nennt 
man in ber Chemie im Gegenjaß zu den Wafleritefi 
enthaltenden Hydraten (ſ. d.) die mwajleritofffreien 
Oxyde der Elementarftoffe. Sie entjteben teilmeiie 
aus den Elementen durch direlte Orybation, aus 
ben Hybraten oft durch Abipaltung von Majler in 
der Wärme. Viele A. verbinden jih beim Zujam: 
mentreffen mit Wafjer wieder mit legterm und lie 
fern wieder Hybrate. So ift 5. B. der beim Glüben 
von Raltitein zurüdbleibende gebrannte Kalt das 
nice e Oxyd des Metall Calcium. Durd das 
Loſchen mit Wafler (f. Kalt) wird es in das Galcium: 
budrat verwandelt: Ca0+H,0=Ca(OH),, das beim 
Glüben das Waſſer wieder abgiebt und "abermals 
u Anhydrid wird. Bei mehrmwertigen Clementen 
det of das Anhydrid mit Waller mebrere Hr: 
drate, von denen biejenigen, bie nicht das Maximum 
von Waflergebundenentbalten, Anbybrobpprate 
beißen. Zwiſchen dem volllommenen Hydrat bes 
— &(OH),, und feinem Anhydrid, Fe,O,, 
— —— von denen die einfachft zu: 
fammengejeßten F,0(OH), und Fe, O, (OHM find. 
Schwefe Mäureanb need, ‚80,, verbindet fi 
mit 1 Moletül fier zu —* * * tee 
mit 2 Moletülen zu H,SO, o 
find — —* ——— 8 —— 
nen Hydrats muß das —— 3 Moletüle Waſſet 
aufnehmen: SO, + 3H,0= $( 
me ober —— ein Mineral, * 


waſſerfreiem { urem Kalt, CaS 

a1 Bron. Kalt, 59 Pe —— ), beiteht u = 
owohl L ausgezeichneten 

ajerig, fhuppigslörnig und et De 

ftalle desjelben gehören zum rhombiſchen Spftem 
und befisen brei chieden volllommene Spalt 
barfeitörichtungen,, die fi rechtwinklig ſchneiden 
Der A. ift — wer weißer Farbe, auch wohl 
durch bitumindfe Subftanzen blau, grau over röt- 
lich gefärbt. Er fteht in einer ei entümlicen Ber 
Be karı Gips, von dem er ſich durch größere 

Härte (3—8,5) und Schwere (2,8—3) unterjcheibet, 
injofern er nur eine gewiſſe Menge Wafjer aufzu⸗ 
nehmen braudt, um ın dieſes letere Mineral um: 
gewandelt zu werden. Deshalb. findet man aud 
gewöhnlich da, wo A. in größern Maſſen auftritt, 
wie am jüdl. Harzrande bei Dfterode, zu Ber in der 
Schweiz, die Oberfläche biß zu einer gewiſſen Tiefe 
in Gips übergegangen. Vorzüglich tritt der A. als 
Glied einiger Sebimentformationen auf, jo nament 
li in der Dyas- und Triadformation, * oft mit 
Steinſalz vergeſellſchaftet und von Adern fteinjal; 
haltigen Thons —— Er wird zu verſchie⸗ 
denen Sweden verwandt. Als Baumaterial iſt er 
nicht — zu empfehlen, weil ſeine Neigung 
ſich in Gips umzuwandeln, wobei er leicht birt, 
ſich biegt u. ſ. w., von nachteiligen Folgen iſt. Wo 
er von jhönen Farben oder, wie zu Wulpine 
(Qulpinit) in Oberitalien, in feiter, fchunpig: 
lörniger Form auftritt, benust man ibn zu Bild 
bauerarbeiten. ©ebrannt, pulverifiert und mü 
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Waſſer angerübrt, erhärtet er nicht wie Gips. In 
der Ya: ven dient er zur Düngung. F 
Auhydrobiõſe (grch.), ſ. Trodenſtarre (Bd. 17). 
Anhybrohhdräte, |. Anbydride. 
» 1. Madenfrefler und Tafel: Kududs- 
vönelll, dig. bi j 
ni, im Mittelalter einer der praͤchtigſten Rd: 
nigsfiße des vorbern Afıen, im jetzigen rujj. Arme: 
nien am Arpatſchaĩ (Albhourian) zwifchen Wels: 
wänden gelegen, war im 5. Jahrh. noch ein Feines 
sort, das jedoch im 8. Jahrh. von einem armeniichen 
‚Fürften aus der Dynajtie der Bagratiden zur Auf: 
bewabrung feiner Schäße und 961 von den Bagra: 
tiden u efidenz ermwäblt wurde. Gebr bald 
wurde A. fo erweitert, befeitigt und mit PBaläften 
und Kirchen geihmücdt, daß es bereits im 11. Jahrh. 
100 000 €. und 1000 Kirchen gehabt haben foll. 
Die Stadt wurde 1046 von dem Byzantiner Kon: 
ftantin Monpmad erobert; fpäter gelangte = in 
die Hände der Seldfchulen, dann in die der kurdi— 
den Beni⸗Scheddas. Bon 1124 bid 1209 wurde fie 
nfmal von den Georgiern erobert, 1239 von den 
Mongolen gen die alle — nieder⸗ 
meßelten; 1319 vollendete ein Erdbeben die Ber: 
törung der Stadt. Die Ruinen bebeden einen 
um von 7 km.im Umkreis. Die noch ftehenden 
Mauern des Palaſtes zeigen eine vollendete Baus 
weiſe und find bebedt mit ſehr jorgfältig ausge 
führten Drnamenten und Mofailen. Zmei nod 
vorhandene Moſcheen enthalten Arabesten, die 
denen der Albambra zur Seite zu- ftellen find. 
Oberhalb der über einen Abgrund führenden Brüde 
teht eine ber vier noch erhaltenen Kirchen, in deren 
Innern in völlig unverminderter Farbenpracht ber 
inzug, Ehrifti in Jerufalem, die Jungfrau Maria 
an Ehrifti Grabe u. f. w. bargeftellt it. Die Refte 
der großartigen Kirchen bieten für die Gefchichte 
bed Sri. auftild im Orient reihliche Ausbeute. 
Die — in der Umgegend find voll Höhlen 
und Grotten, die einft bewohnt waren und eine 
eigene troglodytiſche Stadt bildeten. — Vgl. Brofjet, 
Rapport sur un voyage archeologique dans la 
G&orgie et l’Armönie (3 Bde., Petersb. 1849—51, 
mit Atlas); derſ., Les ruines d’A. (ebd. 186061); 
Usſher, Journey from London to Persepolis (1865). 
nicet:Bourgeois (fpr. anißeh:burjhöd), 
Augufte, franz. Theaterdichter, geb. 25. Dez. 1806 in 
Paris, war Schreiber bei einem Pariſer Anwalt, als 
der Erfolg eines Melodramas, «Gustave ou le Na- 
olitain», das er mit 19 Jahren im Parifer Gaite⸗ 
—— ur —— brachte, ihn beſtimmte, 
Schriftſteller zu werben, Er verfaßte, teilweiſe mit an⸗ 
dern, beinahe 200 Stucke. Virtuoſe der dramat. Tech: 
nit, wurde er anerfannter Meifter des «Me&lodrame» 
und einer der beliebteften Dichter der Boulevard: 
theater. Seine legten Jahre brachten faftnur Terte zu 
großen Ausftattungsjtüden. Er ftarb 21. Jan. 1871 
zu Barid. An Vaudevilles und Luftfpielen lieferte 
er unter anderm: «Pre et parrain» (1834), «Pass& 
minuit» (1839), «Les trois &piciers» (1840), «Le 
chevalier d’Essonne» (1847), «Le premier coup de 
canif» (1848), «L’avare en.gants jaunes» (1858), 
«L'’&cole des Arthur» (1859), «Les mariages 
d’aujourd’hui»(1861). Bei dieſen waren Decourcelle, 
Lodroy, Brifebarre und Labiche Mitarbeiter. Allein 
verfaßte er die Dramen: «La Venitienne» (1834), 
eine feiner beiten Leiſtungen; «La pauvre fille» 
(1838), «Stella» (1843); mit Barbier, Ducange, 
Cornu, Lodroy, Dennery, Maſſon, Maillan, Dugüe, 
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Paul Feval u. a. die Melodramen «Te couvent, 
de Tonnington» (1830), «Le Grenadier' de Tiie 
d’Elbe» (1831), «P&rinet Leclerc» (1832), «Latude» 
(1834), «La nonne sanglante» (1835), «Märceau, 
ou les enfants de la Röpubliquer (1848), «La Darie 
deal Halle» (1852), «L’aveugle» (1859), «Le fau 
par amour» (1857), «La fille des chiffonniers» 
(1861), «Le bossu» (1862) u.a. Biele Stucke Ars 
blieben, unter anderer (3. B. Dumas’) Namen, bis 
beute auf dem ftändigen Repertoire. 

Anicetns, röm. Biichof, etwa 157—168. Unter 
im fam Bolytarp (f. d.) nad Rom, um fib mit 
ihm über die Dfterfeier zu verftändigen, aber er: 


folgioß. 
Unich, Peter, Kartograpb, geb. 22. Febr. 1723 
u Dberperfuß bei Innsbrud, erhielt erſt feit 1751 
ei den Sefuiten in Innsbruck Unterricht ih Mathe: 
matik und Phyſik. Nachdem er mebrere vorzügliche 
Bloben und mathem. Instrumente angefertigt batte, 
wurde er von der Raijerin Maria Therefia mit der 
Ausführungeiner Speciallartevon Tirol beauftragt. 
Kurz vor ihrer Vollendung ftarb er 1. Sept. 1766 zu 
Innsbrud. Die Karte erfhicn 1774 in 21 Blättern. 
— Bol. Sternberg, Leben Peter A.s (Münd. 1767). 
Aniches oder Aniche (fpr. anihſch), Dorf im 
Kanton und Arrondiffement Douai des franz. Des 
partement3 Nord, ander Linie Aubigny⸗au⸗Bat⸗So⸗ 
main der Franz. Norbabn, bat (1901) 6927, als Ges 
meinde 7434 E. und viele religiöfe Gemeinſchaften. 
jr der Nähe 118 qkm Steinkohlengruben mit 3500 
rbeitern und 700000. t Yabresausbeute, große 
Glasfabriten, dem. Zabrifen und Schmelzbütten. 
Auidröfis (grh.), ſ. Anhidrofis. [niello. 
Aniello, Tommaſo, ital. Vollsfuhrer, j. Maja: 
Aniẽne, Nebenfluß des Tiber, f. Anio. 
— —— (arch.), rätſelhaft. 
Anil (lat.), altweiberhaft. Davon Anilität, 
Altweiberart, Altweiberg aube. 
Anilein, Name für den Farbſtoff Mauvein (f. d.). 
Unilide oder Säureanilide, die nah Ana« 
logie der Amide (f. d.) gebildeten Verbindungen, 
die fih vom Anilin durch Erfekung eines Waſſer⸗ 
offatoms der Amidogruppe NH, dur Säurerabis 
le ableiten (f. Acetanilid). Sie entftehen nad) den⸗ 
felben Methoden aus Anilin wie die Amide aus Am: 
monial, find beftändige, kryſtalliſierende und unzer⸗ 
jegt deftillierende Verbindungen. Durch Erwärmen 
mit Altalien oder Salzjäure werben die A. wieder 
in Anilin und die Säuren gejpalten. Sie tönnen 
direlt hloriert, bromiert und nitriert werben. 
Yuiliboeffigfänre, f. Phenylglycin. 
Anilin, Amidobenzol, Bhenylamin,früber 
auch Benzidam genannt, eine aromatifhe Baje 
von der Formel C,H,-NH,, die für die Technik von 
großer Bedeutung ift, da m das Nusgangsmaterial 
zur Darftellung der Anilinfarben (ſ. d.) bildet. A. 
wurde zuerft 1826 bei der trodnen Deftillation von 
Dnbigo erhalten und Kryftallin genannt, fpäter 
ei der Deftillation von Indigo mit Kalilauge, wos 
bei ihm nad) der portug. —— für Indigo 
«Anil» der jest gebräuchliche Name beigelegt wurde. 
1834 wurde A. im Steintohlenteer aufgefunden und 
wegen ber violetten Färbung, die es einer Chlorlall⸗ 
löfung erteilt, Kyanol genannt. Gegenwärtig wird 
es aus Nitrobenzol (f. d.) durch Reduktion gemonnen: 
— ANO, 6HB⸗ H,-NE + ’ 
indem man das letztere mit Gijenfeile und Salzjäure 
erwärmt, wobei Wafjerftoff frei wird, die Bafe durch 
Kalt abicheivet und im Waflerdampfitrom abbeitil: 
41* 
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liert. U. — eine farbloſe ölartige Flüſſigleit von 
1,0ss ſpec. Gewicht bei 0°, ſchwachem, aber charalte⸗ 
riftifhem Geruch, die bei 188° fiedet und an ber 
Luft allmählih braun wird und verharzt. Es ift 
ein ftarfes N (f. Anilinvergiftung). Mit Altobol, 
Uther, Schwefelkohlenſtoff, Benzol u. ſ. w. ift es in 
allen Verbältniffen miſchbar und loͤſt Schwefel, Phos⸗ 
phor, Fette u. ſ. w. Mit den Säuren liefert es kryſtalli⸗ 
ſierende Salze, von denen das der Schwefelſäure in 
Mafler rin löslich ift. Vom A. leiten fich viele 
Stoffe ab, in denen die Wafferftoffatome durd an: 
dere Atome oder Atomgruppen erjeßt find. Das N. 
ift eine primäre Ammonialbaſe (f. d.); dur Er: 
jegung des Wafferftoffs der Amidogruppe NH, durch 
Altylrefte entjteben jetundäre (wie Metbylanilin, 
C,H,-NH-CH,) und tertiäre Ammoniatbajen (mie 
Die Anilindle, die in den Handel fommen, ent: 
balten oft Toluidine (f. d.). Das «N. für Blau» 
(Blaudl) ift reines A., das «W. für Not» enthält 
Ortho⸗ und Baratoluidin. 
nilindrud, j. Lichtpausverfahren. 
Anilinfarben, zufammenfaljende Bezeihnun 
für zahlreiche künſtliche Farbftoffe, weldhe zunächſt 
durd die Einwirlung orydierender Mittel auf 
das technifhe Anilin gewonnen wurden. Schon 
1835 wurde von Runge die violettblaue Färbun 
bemerkt, die durch Einwirlung von Chlorlalk au 
Anilin entftebt. 1856 wurde zum erjtenmal ein 
blauvioletter Farbftoff aus Anilin und Chromfäure 
von W. H. Berlin ifoliert, der auch zeigte, daß ber: 
jelbe fih auf Geweben firieren laſſe. Dieſe Ent: 
dedung war die Veranlafiung zu der Entwidlun 
der —— Anilinfarbeninduſtrie, welche dur 
A. W. Hofmann, der 1858 das gewöhnliche Rof: 
anilin (f. d.) entdedte, und Verguin, der im gleichen 
Jahre denselben Farbitoff unter vem Namen Fuchſin 
darftellte, erbeblich gefördert wurde. Über die chem. 
Ronftitution der lehtern Yarbftoffe haben 1876 die 
Arbeiten von E. und D. Fiſcher Licht verbreitet. 
Seitdem ift befannt, daß die jog. A. meist Ablömm- 
linge eines — — des Triphenylme⸗ 
thans, ſind, und man bezeichnet ſie deshalb als 
Triphenylmethanfarbſtoffe (f. d.), ſeltener Roſanilin— 
——— Die Bezeichnung A. iſt nicht mehr ge— 
räuchlich, da man die Farbſtoffe nicht mehr nad) 
ihrer Herkunft, fondern nach ihrer chem. Konftitution 
in natürliche Gruppen einteilt und das Anilin durch 
verjchiedene hem. Operationen Farbſtoffe aus ganz 
verichiedenen Gruppen liefert. Bei folgenden Farb— 
ftoffen ift im Handelsverkehr noch die alte Bezeich: 
nungsweife im Gebrauch: Anilinblau, fpritlöslich 
(Gentianablau, Spritblau, Opalblau, 
Feinblau), ift das ſalzſaure, fchwefelfaure oder 
eifigfaure Salz des Tripbenylrofanilins und Tri: 
phenylpararoſanilins, durch Einwirkung von Anilin 
auf ein Gemiſch von Rofanilin und Pararofanilin 
ewonnen, färbt Seide und Wolle grünlihblau. 
osliches Anilinblau ift ſoviel wie Alkaliblau 
(f. d), Anilinbraun ſoviel wie Bismardbraun 
(1.d.), Anilingelb, Spritgelb, ift jalzjaures 
Amidoazobenzol (j. Azofarbitoffe), Anilingrün jos 
viel wie Aldebypgrün (f.d.), Anilinorange joviel 
wie Victoriaorange (f. d.), Anilinrofa joviel wie 
Safranin (f.d.), Anilinrot foviel wie Fuchſin 
({. d.), Anilinviolett joviel wie Mauvein (f. d.). 
Deutichlands Produktion an Anilinfabrifaten 
(Anilinöl, Anilinfalzen, Anilinfarbftoffen), die über: 
baupt den erjten Nang einnimmt, beträgt gegenwär: 
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tig etwa 600000 dz jährlich ; 1902 wurden 288 062dı 
im Merte von 89299000 M. ausgeführt, 11788 dr 
eingeführt. Bon der Ausfuhr entfielen auf Oro: 
britannien 66092, die Vereinigten Staaten von 
Amerika 59144, China 20805, fterreic-Ungern 
28626, Italien 20412, Rußland 8237, Frankreid 
6692 dz. Die Ausfuhr von N. hat ftändig zuge 
nommen; fie wuch3 von 1892 bi3 1901 um 140 8 
Der Wert ftieg jedoch infolge des ee 
nur um 50 Proz. Hauptorte der Derkeh der 
in Deutjchland — — a. Rh. («Bari 
Anilin: und Soda:Fabrit in nbeim: ; 
bafen a. Rb.», das ältefte er Nie 
ment), Höhft a. M., Berlin — Biebrich 
ankfurt a. M., Barmen, everkufen bei Köln, 
üblheim in Hefien, Dffenbab, Lörrad. Aus 
wärtige Broduftionsorte: Baſel, St. Denis, 
yon, London, Buffalo (Vereinigte Staaten von 
Amerika). — Bol. Schule, Chemie des Steinloblen 
teers (2. Aufl., Braunſchw. 1886— 90) ; Friebländer, 
ortfchritte der arbenfabrifation, Bo. 1-3 
erl. 1888 — 96); ulg und Julius, Tabelle 
rifche Überficht der fünftlichen organif chen Farbfteft 
3. Aufl., ebd. 1896); 5 hemie ber orgam- 
hen Farbftoffe (2. Aufl, ebd. 1894); Mübhlhäube, 
ie Technik der Rofanili a (Stuttg. 1889): 
——— arbſtoffe (Berl. 189 
Weyl Teerfarben, hygieiniſch⸗ und forenfiit: 
Heil unterſucht (ebd. 1889); Heumann, Die A. 
und ihre Fabrikation (TI. 1, Braunſchw. 1888; 71.2 
und 3 von Friedländer, ebv. 1898 — 1900; TL4 
[1. Hälfte) von Schulg, ebd. 1903); Walter, Au: 
der Praris der Anilinfabritation (Hanno. 19%). 
Anifindl, techniſches Anilin (f. Anilin). 
Auiſiuſchwarz, ein ſchwarzes, amorphes, weder 
in Waſſer noch in verbünnten Säuren losliches un? 
ebr beitändiges Pulver beifen Deka men Eng) 
ormel C,H,N entfpricht; man erhält es durd Ur 
dation von falzfaurem Anilin mit erchlorid und 
Raliumdlorat, rotem —— alz, Vanadin 
5 Chromfäure oder durch Elektrolyſe den eleltte 
ptiihen Sauerftoff). Auf der Gewebofaſer eheugt 
man e3, indem man biefelbe mit einer Zöfung ven 
falzfaurem Anilin und des Oxydationsmittels träntt, 
oder diefelbe aufprudt und den Zeugftoff nachber im 
MWaflerdampfbade erwärmt. Es haftet ſehr feſt in 
der Safer und ift daher als gamı echter ſchwatzer 
arbftoff wertvoll. — Val. Noelting und Lebne, 
und feine Anwendung (Berl. 1892; 2. Aufl. 1904. 
Anilinfulfönfänre, |. Sulfanilfäure. 
Anilintinte 


„J. Tinte, 
Anilinverg 


Kenns oder Anilismus fommt 
faft nur bei den Arbeitern der Anilinfabriten infolge 
der Cinatmung von Anilinbämpfen vor; bie mieter 
olt vorgelommenen Bergiftungen — Anilinfarb 
toffe in Fruchtſäften, Konditorwaren, Be ng? 
egenftänden u. dgl. find nicht auf das reine Anılım, 
{onbern auf giftige, namentlich metallifche ſarſenige 

eimengungen des] elbenzurüdzuführen. Manunter 
ſcheidet eine akute und eine hronifche Vergiftung. K 
deratuten A. befonmen die Arbeiter Kopfjchmerzen, 
fahle Gefichtsfarbe mit bläulicher Verfärbung M 
Lippen, vermehrten Harndrang und taumelnden 
Gang; in ſchweren Fällen finkt der Krante plöslie 
um, verliert da8 Bewußtfein und wird von kloniſchen 
mitunter tödlichen Krämpfen befallen. Die ron! 
19 e A. giebt ih durch Kopfſchmerzen, Verdauung® 
törungen, Senfibilitätsftörungen, Nustelzudungen 


und Dtustelihwäce, ſowie durch chroniſche Hau 


Anilität — 


au in Seförungen In ellen zu erlennen; 
* Sehſtorungen in der Form von P > 


e, leichter Ermüdung beim Sehen und A 
— bei Anilinarbeitern nicht felten. Die —5 
> der N. beſteht in der Se friſcher Luft, kal⸗ 
gr ungen und Darreihung von Reizmitteln 
(lite —— a: — Km lan 
gi 11 intmert. Prophy r 
et by arte der —— und ange⸗ 


- ene Überwahung der Arbeiter zu ne en. — 
. Hirt, Die Be iten ber — teil., 
Inilität, {. A nil. .1875). 
UAnimaccia (ir. | ana, Rufe, 
gie zu Rom gegen 1570 als Mann, 
ort zu den 5 erh ongängem a ale trinas. 

Im Stimmbrud erfchienen feit 1 nzahl 


von A.s eg ein großer Zeil Tiegt uns 
— in der päpftl. e. Muſilgeſchichtlich 
ekannt ift der Anteil, * A. an dem von Neri 
(f. d.) gegründeten Dratorium nahm. Er ſchrieb mit 
Soto de Lanza und mit Paleftrina für dieſes In⸗ 
itut eine Reihe vollstümlicher Hymnen, die den 
itel «Laudi spirituali» führten und die berühmte 
tmufil deö Dratoriums bildeten. weis, 
nimabverfion (lat.), Bemertung, Tadel, Ber: 
Animal (lat.), Tier 
Animäli en Kontel wie si ie dem Tier: 
reich ftammend, den Tieren eigentüm B. ani⸗ 
malifche Roft animalifhe Wärme, animalifä he Funk⸗ 
tionen ( ndung und Bewegung), im Gegenſatz 
etativen Funktionen, wozu alle auf den 
Stoffierhtel ſich beziehenden ınktionen, wie Kreis» 
lauf, Atmung, Aufjaugung, Abfonderung und Ber: 
“_ gebören. 

Unimälifche Bäder over Tierbäder befteben 
in der Regel in dem Heinen Kin einzelner Glieder 
ober auch (3. B. bei Heinen Kindern) des ganzen 
Körpers des Patienten in die geöffnete Leibes⸗ oder 
Brufthd le friſch geſchlachteter, noch lebenswarmer 
Tiere. Solange man noch in der tieriſchen Din 
fpecififhe Lebensgeifter zu ſehen glaubte, Inüpfte 
man aud an foldhe Bäder große Hoffnungen; beſon⸗ 
derd wurden gelähmte lieder, feltener auch zu 
geborene Kinder auf dieje Deife behandelt. Jetzt 
weiß man, daß die —— Warme ni ae —— 


als Wärme überhaup [ 
Animalifcher Dia smus, |. —S—— 
Animalifieren, rin Farberei und 


ahren der 
deu eugdruderei, dur das die Baummollfafer mit 
eiklörpern (Albumin oder Eafein) imprägniert 
und dadurch befähigt wird, bie —— in 3 
licher Weiſe zu fixieren wie die Woll fafer. Der 


weißlörper wird aus Milch oder aus Fleiſch — 
nen. erſten Falle ſcheidet man aus abgerahmter, 
jauer gewordener Milch die Räfematte und trodnet 


diefe nach forgfältigem Auswaſchen ein. Im andern 
e löft man zerhadtes und ausgewaſchenes Fleiſch 
in ſchw tronlauge und fällt dann mit einer 
Sans; der Niebderfchlag wird wie oben behanbelt. 
Die fo erhaltenen Eiweißſtoffe löft man in Ammos 
niat und verjegt die Fo Seren mit 3 nt Segen 
> eloſchtem Kalt unter ß eine 
Ronarti e Maſſe ſich Nena die — als 
Mordant (I 1 Bei) oder zur Bereitung von Tafel: 
farben (f. Applilationsfarben) Anwendung findet. 
Animal Tg ber Inbegriff der Eigenſchaften 
des tierifchen K 8 im Gegenſatz * Pflanzen; 
aber auch das tieriſche Sein und Leben im Gegen⸗ 
ſatz zu dem höhern geiſtigen. 


Anio 645 


f. Bp. 
re erg 1750 "als mufitofifche Vortrags: 
bezeihnung foviel wie belebt, lebhaft. 
arz, auch Flußbarz mund. ein mit 
dem Kopalharz (das & Engländer alfchlich aud 
A. nennen) verwandter und oft mit jenem ver: 
wechſelter Stoff von noch zmweifelhafter Herkunft. 
e Zeit hat man Hymenaea courbaril Z., eine 
Frisur Foeent der verfhiedenen Kopalharz: 
forten ſ. Ropal), Hr den Animebaum gehalten, bis 
die Abjtammung ber Ropalforten genau ermittelt 
war. Gegenwärtig find die Pharmalognoften der 
Anſicht, daß Icica Icicariba DO., ein zu den Bur⸗ 
eraceen gehörender Baum Weftindiens und Brafis 
iens, I aud das Elemibarz |: d.) liefert, die 
Glammpflane des U. fein möge. &3 fommt in un» 
förmlichen, weißlich beitäubten,, leicht zerbrechlichen 
im d gerreiblicen Stücken in den — welche einen 
chen Weihrauchgeruch 
—5 dem Maftir erweichen und fh in tohendem ls 
leicht aufloſen. .. legtere Eigenschaft unter: 
—* ſich das A., welches ne Pi! Räuderungen, tech⸗ 
nifch bei der GSiegella abrilation und zu Firniſſen 
Berwendung findet, ſehr wejentlid von den ſchwer 
löglihen Ropalbarzf orten. 
eren (lat.), an⸗ oder weden, erheitern, 
bejeelen; animiert, aufgemwedt, heiter. 
Animismus, das von ©. & Stahl (j.d.) m En 
fang des 18. Zahrh. — — der M 
dizin, wonach die (anima) als 
das Brincip des bed Lebens ee wird. Die ſtranl⸗ 
heiten, lehrte Stahl, feien Reaktionen der Seele gegen 
die Krantheitsurfacen, d. b. innerliche Bewegungen, 
welche die Seele im Kampfe mit jenen Urfachen aus: 
bre, und die ärztliche Behandlung muſſe ſich das 
darauf beſchränlen, die ber Einwirkung entgegen: 
ehenden Hinderniffe wegguräumen. Die Anhänger 
Stahl3 wurden Animiften genannt. Sein entſchie⸗ 
denfter Gegner war Friedr. ER (f.d.). — In 
der neuern anthropologiſchen Sorihung i 
als Ausdruck für die bei allen Raturvdltern beobach⸗ 
tete Neigung eingefü —— * ihnen mecha⸗ 
ni unertlärlichen rkungen ber Dinge fi dur 
Annahme feelifcher Kräfte —* handelnder * 
lichleiten in den Dingen be ee zu maden. 
dem A. entwidelte fich die Ahnewertring (f.d.) — 
der —— . d.. — er A. oder 
Urſpru ze ber Hellcion aus dem 
Seelen⸗, — und Geiſterkult (Freib. i. Br. 1900); 
Rod, um X. der füdamerif. Indianer (2pz. 1900). 
miften, |. Animismus 
Animss (lat), hitzi ibip; Ynimof ität, Gereizt⸗ 
beit, —— itterun 
Seele, Gemät, Wille, Vorfas ; 


lat.), 
im ——— en die beftimmte Abficht (. d.). 
ina, Eiſenwerk, ſ. Steierdorf. 

Anio oder Aniene oder Teverone (im Alters 
tum Anlo, Anien), ein 110 km langer linter Nes 
benfluß des Tiber in der ital. Provinz Rom, ent 
[pringt 70 km dftlid) von Rom in ben Monti Sas 

ini am —————— AR ie nad kurzem ſüdl. 
Laufe, durch ein Du von Trevi (Treba) bis 
Anticoli gegen NW. Ds das Fängenthal von Su: 
biaco und drängt fi darauf bei rad (Varia) 
cch ein anderes Quertbal nah SW. Nachdem 

er rechtö die Licenza (Digentia) aufgenommen, tritt 
er bei Tivoli (Tibur) in die Campagna di Homa, 
die er gegen W. 30 km weit — bis zur 
Mündung, wo Antemnä ftand (f. Karte: Rom und 
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Umgebung). Im obern Längenthale liegt un: 
weit Subiaco in jchauerlicher Felskluft die «Heilige 
Höhle», wo der heil. Benedikt drei Jahre zubrachte ; 
jest fteht unter Dem überhängenden Felfen ein Be: 
nediktinerflofter. . In dem Seitenthale der Licenza 
Iprubelt unter dem Dlonte-Gennaro. (Mons Lucre- 
tilis) die Hare Quelle diefes Flüßchens, die von Ho: 
taz gefeierte Fons Bandusiae, hervor, in deren Näbe 
man bie Üüberrefte ver Villa des Dichters, des Sabi- 
num, zeigt. Am Südende ber Stabt Tivoli (j. Tibur), 
ba wo.auf einem Jelövorfprung die Ruine eines run: 
den Tempels der Beta oder der Tiburtinifchen Si: 
bylle ſich befindet, ftürzte früher der N. in eine Fels: 
ſchlucht, dann nod tiefer in die Grotte des Neptun 
(108m). Da aber der Fluß den Fels, auf dem der 
Tempel ſteht, zu unterwüblen drohte, fo ließ Leo XIL. 
den A. 1835 durd einen Kanal (271 m) ableiten. 
Union, ſ. Eleltrolyfe. 
Aniridieoderfrideremie(grh.),das vollitän- 
dige Fehlen der Regenbogenhaut des Auges, gewöhn⸗ 
ie angeboren, feltener durch Berlekung entitanden. 
Unis, Pimpinella anisum L. (f. Zafel: Um: 
bellifloren I, ig. 1), eine einjährige Pflanze aus 
der Familie der Umbelliferen (ſ. a in Griechen: 
land, Ugypten und dem Orient, blüht im Juli, reift 
Früchte gegen Ende Auguft, hat berzförmig-rund: 
lihe Grunbblätter, doppelt » breizäblige Stengel: 
blätter, büllenlofe Dolden, Eleine, weiße Blüten und 
breitseiförmige, von der Seite ein wenig zufammens 
ebrüdte, etwa 2 mm lange, graugrüne, \ 
aarige, feingerippte Früciden von eigentümlich 
aromati fübem Gefhmade und ftartem gewürz: 
baftem Gerud. Diefe Aniskörner find als Fruc- 
tus Anisi offizinell und werben als blähungtreiben: 
des und magenjtärfenbes Mittel, fowie gegen Ber: 
fhleimungen im Aufguß und zu Theegemifchen 
verwendet. Aus ihnen bereitet man durch Deitil: 
lation das Anisöl (j. d.), deögleihen die Anis» 
ejfenz, ein woblriehendes Wafler. Auc werben 
die Anisjfamen als ar zu Badwerl und 
pe Herftellung von Anisliqueur (Anijette) ge 
audt. Belannt ift die Vorliebe der Tauben hr 
A., die man damit leicht wieder an den Schlag ge: 
wöhnen fann. Die Anispflanze wirb in Spanien, 
Italien, der Levante, ſüdl. Frankreich fowie in Thü: 
— beſonders in der Umgegend von Erfurt, und 
i aan als Feldfrucht angebaut. Sie verlangt 
um Gedeihen ein warmes, trodnes Klima ſowie 
odern,, kraftreiben Boden. Bon ähnlichem Ge: 
—* wie der — A. iſt der Sternanis (ſ. d.). 


kurz grau⸗ 


inde des A. ſind die Maden der Anismotte 
oder Kümmelmotte (f.d., Depressaria nervosa 
Haw.), ferner die rote Lohe oder das Rotwerden und 
are ver Samentörner bei beginnender Reife. 

ie von der Krankheit befallenen Pflanzen müfjen 
verbrannt werden. Die Anismotte le tibre Eier an 
die Samen. Die Maden entwideln Eh erſt, nad: 
dem die Samen in die Erde gebradt find und zu 
feimen beginnen und — wenn dies nicht erfolgt, 
im dritten Jahre zu Grunde. Dan verwendet des: 
balb an Orten, wo die Anismotte aufgetreten ift, 
dreijährigen Samen zur Ausſaat. 

AnisaldeHHDd entitebt aus Anetbol(f. d.) durch 
Drydation mit Ehromjäure, wenn man einen Über: 
ſchuß von Anethol anwendet und badurd die Oxyda⸗ 
tion nicht bis zur Bildung der Anisfäure (j.d.) treibt. 
Man wendet dazu auf eın Teil Anetbol ein Gemiſch 
von zwei Teilen Kaliumbichromat (f. Kaliumchro— 
mate) mit verbünnter Schwejeljäure an. Man de: 


Anion —- Unjalabund 


ftilliert den A. im Dampfitrome ab und erbält ihr 
als farblojes Öl, das bei 248° fiedet und in Waitır 
unlöslid ift. Der A. ift als Metbylätber des 

raoxybenzaldehyds, C,H,(OCH,)CHO, aufzufaflen. 
Durch alkoholiſche Kalilauge wirderinAnisjäureund 
Anisallobol,C,H, (OCH,)CH,- OH, vermantelt. 

YAnisaltohol, ſ. Anisaldehyd. 

Anischurie (grch.), Harnverhaltung. 

Auiſette, Liqueur, ſ. Anis. 

Anisholz, das Hol; des Sternanisbaum— 
( Dlicium); es fommt aus Ehina und Codindina, 
it graurdtlich, hart und wird zu Finlagen bei feinen 
Tilblerrbeiten benußt. 

ifibinponcean (fpr. -pongbob), f. Anifolrot. 

Anisförner, f. Unis. 

YAnislakrihc, j. Cachou. 

Aniömotte, |. Anis, 

Anisdl, ein ätheriiches Ol, das dur Dampf: 
beitillation ber zerquetichten Aniskörner, den Früd- 
ten von Pimpinella anisum L. (f. Anis), oder des 
Krautes der getrodneten Pflanze gewonnen wir. 
Es ift 63 oder ſchwach —— gefärbt, von cha⸗ 
rafterijtifhem Geruche und bejteht zum überwiegend 
größten Teile, bis zu 90 Broz., aus Anetbol (f.d.) und 
eritarrt infolgebefien bei niedern Temperaturen ju 
einer Erpftalliniihen Maſſe, die bei etwa 18° C. 
kamen er beim ſtryſtalliſieren des Anethols flüffie 
leibende Zeil ift wenig unterſucht. In mangelbaft 
verſchloſſenen, höherer Wärme ausgeſetzten Gefäßen 
aufbewahrtes U. erleidet eine Veränderung und 
ſcheidet dann in der Kälte kein Anetbol mehr aus. 
Die Fabrikation des N. findet in einigen tbürina. 
Städten, im größten Maßftabe aber in Leipzig ftatt; 
im Handel wird außer diefem das aus dem ſüdl. 
Rußland (Sarepta) lommende Öl beſonders geibät:. 
Das A. wirkt jehr energisch auf tieriihe Paraſiten 
und wird z. B. gegen Ropfläufe und Kräge angewandt 

Auiſõl, der on Phenols: 

ö "ur ’ 
eine —* riechende Fluſſigleit, die bei 157° 
ſiedet und bei der Deſtillation von Anisfäure mit 
Kalt oder beim Erhigen von Phenol mit Kali und 
en entitebt. 

Auiföleot, Anifidinponceau, ein Teer 
oft, ift ein —— in Waſſer lösliches 

ulver und befteht aus dem Ratriumfalz; der Anijol: 
azobetanaphtholmonofulfofäure. 

Unifometrifche Projektion, ſ. Projektion. 

YAnifometröpie (ard.), die ungleiche Sehweite 
beider Augen; fie berubt entweder auf Verſchieden⸗ 
beit der Brechungsverhaͤltniſſe oder auf ungleichem 
Accommodationdvermögen des Linfenapparates. 

Anisoplia fruotiodla, ſ. Getreidelaubtäfer. 

Aniſotrop oder Heterotrop, ſ. Iſotrop. 

Auniéſäure, eine organiſche Saͤure von der Zu: 
—— ung C. H. O., die bei der Oxydation von 

—* (j. d.) mit Chromſaäure gebildet wird und 
auch ſynthetiſch aus ag ringe dargeitellt 
werben tann. Sie iſt der Metbylätber diejer Te: 
C,H,{(OCH,)-COOH. Aus heißem Wafler kryſtalli⸗ 
jiert die A.in farblojen Nadeln; Schmelzpuntt 185", 
Siedepunkt gegen 280°. . 

Anuistropfen, volttümlihe Bezeihnung der 
anetholbaltigen Ammonialflüfjigkeit (j. Ammoniat, 
wäjleriges); Fe tr Anisöl (Anetbol). 

nitorgis, |. Alcañiz. [vögell, Fia.4. 

Aniuma, j. Wehrvögel und Tafel: S telj: 

Unjalabund, eine auf dem Gute Anjala in 
Finland geftiftete Adelsverſchwörung gegen König 


Anjer — Unter 


Guſtav III. von Schweden, der 1788 ohne Geneh: 
migung der Stände das im * egen die Türkei 
ndlıhe Rußland angriff. Gleichzeitig benugten 
einflußreihe Finländer bie pierbumh entitandenen 
Wirren, um einen Plan zur Erreichung polit. Unab⸗ 
bängigleit für ihr Land zu entwerfen. Der A. wandte 
fih um Schuß der ſchwed. Verfaſſung an bie rufl. 
Raiferin und bereite zu derfel Bit (12. Aug. 
1788) dem Könige eine von 113 Dffigieren unter: 
zeichnete Schrift, worin ſich die Unterzeichner eidlich 
—— den König zum Frieden und zur Des 
eined Reichstags zu vermögen. Es fam in 
ei t zu einem Waffenftillitand, aber auf dem 
Heicetag von 1789 gelang es dem König mit 
Unterftügung des Volls den _ Biverftand des Adels 
u br und feine eigene Macht zu ermeitern. 
Teilnehmern am wurde, ſoweit fie nicht 
eflüchtet waren, in Stodholm ein Prozeß gemadıt, 
och nur Oberft Häftesto zum Tode verurteilt. — 
Ares manen, Anjalaförbundet (Stodh. 1848). 
njer a anfhe) —— und Fort in der 
Bantam an der Nordweſt⸗ 
— Fans ai po 1 Bart der Sundaftraße in 
die Binnenjee des Archipels, hat 3000 E. und eine 
11 km lange Bafjerleitung. In A. laufen die durch 
die Sunda En ahrenden und bie nad) —8* be⸗ 
—* mmten e an, um fich mit fri Waſſer und 
bensmitteln zu verſehen. udn werben bafelbft bie 
nad) Batavia bejtimmten Briefbeutel abgegeben und 
die Reiſenden gelandet, die den Landweg (über 
Serang, rn Hauptort der Refidentichaft) nach dem 
105 km entfernten Batavia vorziehen, der in einem 
Tage zurüdzulegen ift, während bie Edi abrt viel 
fänger dauern kann. A. wurde durch die Erdbeben: 
Rat, bie einem Vulkanausbruch auf Kralatau folgte, 
27. Bug. 1 1883 vollftändig zerftört, ift jedoch wieder 


—— pr. angſchüh), ehemalige, von Maine, 
Bretagne, Poitou und Touraine umgebene Provinz 
des —— — (f. Karte: Frankreich), 

km groß, umfaßt das Depart. Maine⸗ 

—— ni. Teile von Indre⸗et⸗Loire, eye 
und Sartbe. Hauptitadt war Angers. — Das alte 
Grafengejcledht, dad von dem Lande den Namen 
Bes. erloſch 1060; die Schweiter des legten Örafen, 
ed IL, brachte X. an das Haus Gatinais, dem 

% ied V. ‚der Ahnherrder Blantagenet i v.) ent: 
fprang. Gr heiratete 1128 Matbilve ({.d.), bie Zoch: 
ker Heinrich. von England; ihr Sohn a 1154 
ala Heinrih II. den engl. gl. Thron und gehörte 
nun zu den an. Bejigungen der engl. Krone. Durch 

bilipp II. Auguſt warb es aber 1204 wieder 2 

rankreich. gewonnen; 1246 wurde Karl, der jün 
Eohn Ludwigs VIIL, damit belehnt, der auch Y apfe 
vence und Neapel: Sicilien erwarb (j. Karl I. von 
Anjou). Diefe ältere Linie von Anjous Neapel kam 
dann auch in Ungarn zur Regierung. Karl II. von 
—— ‚gab A. feiner Tochter Margarete bei ihrer 
ung mit Karl von Valois, dem Bruder 
Shlmaa des Schönen. Diefer erhob 4. 1297 zur 
irie. Der Sohn Karls und — wurde 
1328 als Philipp VL. König von Frankreich und ver⸗ 
einigte A. mit der Krone. SeinSohn Johann verlieh 
1 (einen neigen rg. der an 8 
on von Neapel kam und dort die jüngere 
Linie. begründete, Sein@ntelRteneL.(f.d.), Zitular: 
tönig von Neapel, wurde von Ludwig XL des Her: 
tums U. beraubt, ‚ber ed 1480 mit der franz. 
one’ vereinigte. M it Renes Bruder Karl erlof 
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1481 das Haus U. Seitdem gab es mur noch einen 
Er für fönigl. Bringen ab. Heinrich IIL. führte ihn 
vor feiner * ebenſo der Enkel Lud⸗ 
—— XIV., der Fk [) al Bhin ‚König von Spas 
nien wurde. ictionnaire historique, 
—S que 2. et ee —— de Maine-et-Loire 

Jay 1879); Bodin, Recherches historiques 

Bbe., Saumur 1821—22). 


Bee ee 


— das in die Sink · 
re (f. Bergbau) ein e ‚zum Auflöfen des 
— beftimmte fü Wajler. 
en, —— —— die zur Saat 
vorbereitende Behandlung von Samen, die zur Ent⸗ 
widlung des Reims längerer Zeit und anhaltender 
Bopdenfeuchtigkeit bedürfen und unmittelbar in das 
Land gefdet, ſehr fpät, unter Umſtänden nur teil« 
weiſe oder gar nicht aufg würden. Dieſe Bors 
bebanblumg hat den tie, leberartige 
ober Inochenharte Dede folder Samen in ungleich 
sr mürbe zu 'maden und — re 
— —* et zu ge. 
—* find das chen der Samen in Bau 
tem Waſſer mo Ri ————— derſelben 
mit feu ——— man hiermit den 
Zwed, eine ——— Loſung der im Samen 
aufg epeiherten Nahrungeto of be herbeizuführen, fo 
bedrent een men 10 bierzu fog. Beizen, d. i. verbünnter 
man J andern Fällen den Samen 
beim ee reichlichere — zuführen, ſo weicht 
man fie in Stalljauche ein. Alle hartſchaligen Ges 
bölzjamen, wie bie des Weißdorns, der Hundsroſe 
u. a., bie erft im zweiten —* nach ihrer Reife und 
Ausfaat teimen, werben in Erd in Sand ein⸗ 
— und im —* ie abr ausgefäet. 
Anker, ein Weinmaß (zum Teil auch Brannt⸗ 
— ) von verſchiedener Größe und nur in Däne: 
mark, Rußland, fowie bid Ende 1891 aud in in: 
Er no = gelenliher Geltung. Dänemart 
lich = 88°, roßhandel aber 
= iS 39 Bolt, ef 0 = 37,437 am) L In Rußland 
at der U. 3 Wedro = 36,398 1, in Yinland 39,200 1. 
England beißen bei Branntwein 10 Imperial» 
allona (= 45,158 1) ebenfalls ein X. Der in den 
niederländ. Kolonien und in Südafrika nod vor: 
tommende alte Amſterdamer A. enthält "38 206 L 
Unter den bi8 Ende 1871 in den norbdeutfchen 
Staaten gefehlih geltenden Maßen war der U. 
auch und zwar von verfchiebener Größe. Der 
preuß. 9. von 80 Quart, die Hälfte des preuß. 
Cimers, mar = 34,351 l Ki, überall hießen 4 X. 
ein Dim und 6 U, ein D 
Unter, im Sälllheeien das Werkzeu 
welches von einem e an einer fette (f. 
fette) oder einem Tau in die Tiefe gelafien wird, fich 
vermöge feiner Geftalt und Schwere im Grunde ein: 
gräbt und dadurch das Schiff fejthält. Die Hauptteile 
eines A. find der Schaft, die Arme mit den Pflügen 
reg auch * oder Flügel genannt) und der 
tod. Schaft und Arme * aus Schmiedeeiſen, 
der Stod nen —— Eiſen, bei den ſchwe⸗ 
rern ältern aus Hol m Andem untern Ende des Sch St. 
teö, der das Mittelftüd des A. nad altem Mode 
Admiralitätsanter genannt, bildet, g die 
Arme bogenförmig aus und enbigen in bie in die | ni 
—* en, mit einer Spike zum Eingraben 
üge. Der Stod ift ſenkrecht zu den an 
um — obern Teil des Schaftes befeſtigt. Iſt er von 
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Eifen, fo geht er durch ein Loch im Schaft; die höls 
zernen Stöde find aus guei Hälften zufammengejfekt, 
die um den vieredigen Schaft gelegt und durch eiferne 
Bänder zu einem Ganzen verbunden werben. 
Stod ift länger ala die Sehne zwifchen den beiden 
Pflügen, fo daß er fi, fobald die Anterkette oder 
das Tau jtraff gezogen wird, in eine wagerechte Lage 
wirft. Dadurd wirb einer der Pflüge dem Grunde 
ugelehrt und zum Cingreifen gezwungen. Der 
aft ragt über den Stod hinaus und bat bier 
eine ung für einen beweglichen eifernen Ring, 
den Röbrring, in dem die Anterlette over das Tau 
befeitigt ift. Alle größern Schiffsanker haben nur 
wei Arme, dagegen Boot3anter und N. für Fluß⸗ 
———— deren en bis ſechs, dann fehlt ihnen 
der Stod; ſolche A. heißen Draggen. Bisher 
waren die Arme feit an den Schaft gefchmiebet. 
In neuerer Zeit maht man fie aud beweglich, in⸗ 
dem man die ald ein Ganzes gejchmiedeten Arme 
durd einen Bolzen mit dem untern Ende des Schaf: 
tes verbindet. Wenn ſich bei diefem Borteranter 
der eine Arm eingräbt, legt fich der Pflug bes obern 
Armes gegen ben Schaft und fann von der Kette 
des drebenden Schiffs nicht ummwidelt werben. Man 
will hierdurch einen «unklaren» A. vermeiden. Cine 
andere Ronftrultion ift das Syſtem von Martin. 
Bei diefem A. liegen bie Bflüge beider Arme in einer 
Ebene, der A. fällt daher platt auf ven Grund, 
Schaft und Arme find dur ein Scharnier verbun: 
den, das die Drehung des Schaftes aus der Ebene 
der Bflüge beraus bewirkt, fobald das Schiff mit 
der Kette an dem N. zieht. Während der ganze A. 
eine kurze Strede rüdwärts geichleppt wird, graben 
ſich die flachen ſcharfen —AX zugleich in den 
Grund ein: der A. «faßte. Die Martinsanker find 
bedeutend leichter als die gewöhnlichen A. von 
gleicher Tragkraft. Außerdem haben fie den Vorteil, 
daß man fie viel bequemer am Bord der Schiffe ver: 
uen und befeitigen kann, weil Stod und Pflüge 
ch in biefelbe Ebene legen lajjen. In neuefter Zeit 
werben auf Seeſchiffen, inäbejondere auf Dampfern 
und Kriegsſchiffen, die ein mit Dampf getriebenes 
Spill haben, A. verſchiedener, vereinfadhter Form 
gebraucht, die meiſt ohne Anterftod find und daher 
das Einhieven des Schaftes in die Anterklüfe hinein 
eftatten. Damit erſpart man die Anbringung eines 
anballens für das Ratten und Fifchen des A. Zu 
diefen A., die ähnlich wie der ältere Martinanter 
mit beweglichen Armen verfehen find, gehören die 
ftodlofen A. von Inglefield und Hall, ferner der 
Barteranter, Ty: 
zadanter, Byer: 
und Storeyanker 
und Smithanter, 
fowie der in der 
franz. Marine ſehr 
gebräublide A. 
von Risbec— 
Marrel (f. Fig.1, 
Geitenanfidht, und 
ig. 2, Vorderan⸗ 
icht), der fih vor: 
üglich bewährt ha⸗ 
en foll. Diefer A. 
fällt zunächſt platt auf den Boden , wenn er ausge: 
worfen wird; fobald das Schiff ihn dann an der flette 
mitzufchleppen beginnt, richtet fich der Schaft etwas 
auf. Der Anſatz a am Ropfitüd der drehbaren Arme 
(Fig. 1) findet auf dem Boden Widerſtand und zwingt 
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fo die Spigen ber beiden fladhliegenden Pflüge, im 
den Grund einzugreifen. Nun Braucht das 
nur noch wenig zu treiben, bis beide Arme bes 
nde fißen und das Schiff viel feſter halten 
als ein glei) en — A., der ja ftets 
nur mit einem Pflug in den Boden eingreifen kann. 
Wird das veranterte Schiff jpäter infolge 
der Gezeitenftröme oder des Windes — (ge 
Ka N bleibt die Kette jtet3 vom N. Mar, d. b. 
ie kann ſich nicht mit dem A. verwideln, wie bei 
dem Admiralitätsanter. In Bezug auf die richtige 
Größe diefes A. rechnet man auf jede Tonne dei 
Schiffsveplacement3 1 kg Antergewidt; das Maß 
lann * große Schiffe etwas vermindert und muß 
— eine etwas vermehrt werben. Alle dieſe A 
rauchen etwas längere Zeit und größern um 
gut zu faſſen, al die alten gewöhnlichen A., balten 
aber, wenn fie erft ordentlich feft im Grunde fißen, 
befier, weil die Kraft 4— beide Arme verteilt wird, 
mwäbrend bei den alten N. ftet3 nur ein Arm trägt. 
ie Namen der verjchiedenen A. waren feRber } 
nad) Größe, Lage im Schiffe und Beitim i 
mannigfaltig. In der Neuzeit bat man Dieje Begeic« 
nungen vereinfaht und die einzelnen Klaſſen aud 
an Größe und Gewicht einander näher gebradt. 
Die jept — Benennungen find für die 
größern A. eines Schiff? Bug: und Aüftanter, j 
nadıdem fie am Bug oder in den Rüften des Shi 
ihren Blaß haben. Kriegsſchiffe führen zwei von jeder 
Art, Handelafchiffe gewöhnlich nur zwei Bugantır 
und einen Referveanler, der meiftend auf dem : 
ded liegt. Bug: und Rüftanter macht man jest gleich 
ſchwer. Für mittlere Handelsſchiffe beträgt ihr Ge: 
wicht 1—1"/, t, für Kreuzer 2, —8t, für Linienjchifie 
bis zuBdt. Außerdem unterjcheivet man noch ben 
Stromanler und die Warpanter. Erfterer ik 
leichter ald Bug: und Ruſtanker und wird dort ange: 
want, mo man wegen veränderlicher Winde, Strö 
eg f. w. nur auf kurze Zeit ankert und die mit 
dem Gebrauche der großen A. verbundene ſchwerere 
Arbeit vermeiden will. Die Warpanler find noch 
leichter und werben zum Warpen (f.d.) benugt. Man 
bringt den Warpanler zu biefem Zwede mit einem 
Boote aus und zieht dann das Schiff an dem im A. 
befeitigten Tau nad dem gewünſchten Buntte bin. 
Ein Ehiff treibt vor feinen Anlern, wenn 
diefe nicht feithalten, fondern das Schiff von Wind 
oder Strömung getrieben wird und den oder die 4. 
über ven Grund nachſchleppt. Dies kann ſowobl 
durd unklare U. ald dur ſchlechte Beichaffenbeit 
des Antergrundes —— werden. Ein guter 
Antergrund darf nicht über 19 m Tiefe haben und 
muß fandig oder lehmig fein. Auf felfigem Grunde 
faßt der A. entweder nicht, oder er fann leicht brechen. 
um Beranlern von Feuerſchiffen (f. d.) und Bojen 
(1. d.) verwendet man Pil zan ker, die fich in weichen 
Grund ganz einjenten und febr feit halten, doch 
ſchwer zu lichten (heben) find, oder Steinanter 
aus großen Quabderfteinen. Das Lichten der Schifid- 
anter geſchieht durch Einhieven sang der 
Antertette mitteld des Spills, |. d.). n fo der A. 
Page hängt, wird er mittels zweier Takel, 
Katt und Fiſch genannt, außenbords an der Schiffe 
wand fo befejtigt, daß er burdreine Hebellöjevor 
ribtung fofort wieder fallen gelafien werben tann. 
Treibanter befteben aus einem durch Gewichte be: 
ſchwerten Segel oder Sad und werden von Booten in 
offener See oder Brandung benust, um das Boot 
gegen das Brechen der Wellentämme zu fchüsen. 
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Bei der deutfben Marine werden die A. (man 
verwendet Normalanler in der gemöhnlichen Anter: 
form mit vieredigem Schaft und Armen und Ingles 
neldanfer mit beweglichen Armen) einer leits⸗ 
probe auf der ſettenprobiermaſchine der fa —8 
ten unterzogen, ehe ſie zum Gebrauch der Schiffe ge 

eben werben. Die Brobebelaftung beträgt 6235 kg 

t 100 kg, 29000 kg für 1000 kg, 53389 kg für 
2500 kg, 84896 kg für 5000 kg und 95729 kg 
für 6000 kg Untergewicht. Bei Aomiralitätsanlern 
wird erjt ber eine, dann der andere Arm geprüft, bei 
Inglefieldanlern die beiden beweglichen Arme zufam: 
men erſt von der einen, dann von ber andern Geite. 

Über U. ald Uniformabzeihen der Marine 
f. Ehargenabzeichen und Stlarer Anler. 

U. im Baumefen, eiferne Schienen oder Stan: 

en oder au hölzerne Ballen, die beftimmt find, 

uer⸗ oder Holzwerten einen feſtern Zuſammen⸗ 
bangzugeben. Man unterſcheidet Zuganter, melde 
der Seitenausweihung von Mauern, Gewölben, 
Dädern u. f. w. vorbeugen, und Traganter, wo: 
durch Borbaue, Deden, Gewölbe u. ſ. m. am Herab⸗ 
türzen oder Herabfinten verbindert werben follen. 

r Mauerwerl werden gewöhnlich eiferne Zuganter 
—— Dieſe beſtehen aus einer einfachen oder 
auch aus einer aus mehrern Schienen zuſammenge⸗ 
Ya Stange, die an dem einen Ende einen ange 

chmiedeten oder angeichraubten Kopf befißt, an dem 
andern aber mit einer Sr verfehen ift, durch welche 
eine Schließe oder Splint geftedt wird. Die N. 
laufen entweder innerhalb der Mauern fort, oder fie 
liegen frei zwifchen zwei gegenüber ftebenden oder 
miteinander einen Wintel bildenden Mauern oder 
Pfeilern, deren Auseinanderweichen fie verhindern 
b Eine bejondere Art der Zuganler bilden die 

allenanter, die an beiden Enden der durch die 
ganze Gebäubdetiefe reihenden Ballen angebracht 
werben (j. Ballen). Die Traganter bringt man meift 
in fentrechter, aber aud) in magerechter Lage an. Die 

ließen erhielten im Spätmittelalter und aud in 
neuerer Zeit oft eine künftleriihe Verzierung, be: 
fonderd an den Wohngebäuden der niederländ. 
Städte, oder aud die Form von Ziffern (Jahr: 
achten); fonft werben fie meift im Puß verftedt. 
‚im Maſchinenbau die zur Befeftigung 
einer Maſchine mit ihrem Fundamente benukten 
Bolzen. Diefe erhalten auf der einen Seite einen 
Kopf, mit dem fie fi gegen die in das Mauer: 
eingelafjene, meiſt gußeiferne Anterplatte 
anlegen, oder fie werden durch einen fich gegen die 
latte ftügenden Querfeil gehalten. Am andern 
aben die A. Schraubengewinde (Anter: 
grensen). Durch Anziehen der Mutter wird die 
afdhine und zn eit verbunden, 

Über U. des Magneten f. Elektromagnetismus, 
über U. ver ee f. Dunamomas 

— über U. als Teil der Anlerbemmung 
. Uhren. 

Anbkerboje, der ſchwimmende Gegenftand, der 
mit einem Tau, dem Bojereep, an dem Anter be 
jeftigt ift und die Lage des lektern auf dem Grunde 
ennzeichnet. Dieſe Bojen find meist hölzerne oder 
eiferne, an beiden Enden fpige Tonnen. 

Au eſchirr —— ſämtliche zum Verankern 
eines Schiffs gehörigen Vorrichtungen: die Anler, 
Anterletten, Anlerbojen, Davits (ſ. d.), Kranbalten 
(f. d.), Spill (f. d.), Beting (f. d.). j 
i Er a ſ. Uhren nebft Taf. II, Fig. 4, 

1, 12, 14. 
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Anterit (Eifentalt), ein rhbomboedrifches, mit 
dem Raltipat ijomerppes Mineral von lichtgelblich: 
grauer, durch Vermwitterung braun werbender Farbe, 
das vorwiegend aus Kalk: und Eifencarbonat, mit 
zurüdtretendem Gehalt an Magnefia: und Mangan 
carbonat, beſteht und fi namentlich zu Admont 
und Eifenerz (Steiermarf), bei Ems und Lobenftein 
—— wo es bisweilen als vorteilhafter Zuſchlag 

i der Verhuttung der Eiſenerze benußt wird. 

Ankerkern, aus Weicheiſen beftebender Kern des 
Anterd der Dynamomafdinen ([.d.). Anfangs machte 
man denjelben maffiv, was aberinjofern zullnzuträg: 
lichkeiten führte, als auch in ihm Ströme induziert 
wurden, jog. Foucault» oder Wirbelftröme. Seit: 
dem man dies erfannt hat, fucht man das Entftehen 
jener Ströme möglichft zu verhindern, indem man 
Ihnen den Weg abſchneidet durch —** Zertei⸗ 
lung des Kerns und Iſolierung der einzelnen Teile 
voneinander. 

Ankerkette, die Kette, durch welche der Anker 
mit dem Schiffe verbunden ift. Obwohl ſchon Caſar 
bei der Invaſion Englands X. auf feinen Schiffen 
angewendet haben foll, wurden doch biß zu Anfang 
des 19. Jahrh. faft nur Taue er der fetten ge 
braudt. Erjt Mitte dieſes Jahrhundert? wurden 
die Taue durch Ketten verdrängt. Nur für Stroms 
und Warpanter benußt man leichtere Taue. Die E 
möhnliche Länge der Ketten ift 220 m. In neueiter 
Zeit verwendet man vielfach ftatt ver A. Stahls 
drabtantertaue, die leichter und haltbarer find. 

Anterlaterne, ſ. Bofitionslaternen. 

WUnterpeilung, |. Beilen. 

Anterplatte, Anterfhrauben, f. Anter (im 
Mafhinenbau). 

nterrafeten, |. Raletenapparat. 
Unterfteine, Werkfteine, vieinfolge ihrer ſchwal⸗ 
benihmwanzförmigen oder gefröpften Form mit den 
Nahbarfteinen des Mauerwerlks fo feit verbunden 
find, daß ihre Par far. nur durch Berftörung 
der Berbindungsftelle möglich wird. Sie finden ins: 
befondere bei Bauten Verwendung, welche ze 
äußern Kräften ausgefekt find, 3. B. bei Leucht⸗ 
türmen, Brüdentöpfen, Molentöpfen u. ſ. m. 
Ankeruhr, Uhr mit Anterbemmung, ſ. Uhren. 
Ankerwache, bie Schiffswache (ſ. d.) bei vor 
Anter —— San: die Mannſchaft er als: 
dann in Uuartieren Y d.) auf Wade. Die u 
merffamteit des wachhabenden Offiziers richtet fi 
dabei beſonders auf das Antergeicirr (f. d.). 
Unferiwagen, ein zum Dampfpfluge des Eins 
maſchinenſyſtems gebörender Apparat, deſſen ſcharfe 
Räder tief in den Erdboden —— und ihn dadurch 
feſthalten (ſ. Dampfbodenlultur). 
Ankerwinde, |» Spill. 
An⸗king, ine). Stadt, ſ. Ngan⸗king. 
Ankirren, in der Jaͤgerſprache das Anloden des 
Raubwildes dur ausgelegte Köder. 
Auklage, Anllageprincip, Anklagepro— 
eb. Im Gegenſatz Be Eivilklage, durch welche die 

tſcheidung des Richters über privatrechtliche 
Streitfälle angerufen wird, bezeichnet A. (accu- 
satio) die bei Gericht angebrachte Anſchuldigung 
einer bejtimmten Perfon wegen einer beftimmten 
Straftbat unter Verbindlichkeit des Anllägers, die 
Anſchuldigung zu bemeifen. Dagegen baben Ans 
Mageprincip und Anklageprozeß zum Gegenfag das 
Inquifitionsprincip (f. d.) und den Inquiſitions- 
prozeb (f. d.). Das Strafverfahren wird vom Ans 
Hageprincip beberrfht, wenn die Strafverfolgung 


650 


denfelben Grundſätzen wie der Civilprozeß unter: 
fiegt, wenn aljo in Anwendung der Verhandlungs⸗ 
oder Dispofitionsmarime Antläger und — — 
als —— —— gelten, der Rich⸗ 
ter nur über ihre Anträge und ihr Vorbringen zu 
entſcheiden hat. Der reine Anllageprozeß iſt dem: 
gu in feinem Gange und feinen Formen dieſen 
rundfägen entjprehend dem Civilprozeß nach: 
gebildet. Die geihichtlihe Entwidlung des Straf: 
prozeſſes (f. d.) zeigt in feinen wechfelnden Formen 
bald eine Verdrängung des einen Brincips durd das 
andere, bald eine Ausgleihung, eine gegenfeitige 
Durddringung. In feiner reinften Geftalt erſcheint 
der Anklageprozeß im röm. und im german. Altertum. 
Im ältern röm. Recht gab eö wegen unerlaubter 
Handlungen privatrehtlihe Klagen. Das waren 
die Privatllagen (f. d.), zum Teil auch die Popular: 
Hagen (f. d.). Sie wurden im Civilprozeß verhan⸗ 
delt. Daneben bildete die Verfolgung und Beltras 
fung der gegen den Staat unmittelbar ſich richten: 
den Strfthaten ein Recht des rung ar no 
urfprünglih der Könige, fpäter der Konſuln und 
Prätoren. Bon diefen ging die Strafgewalt zu: 
nächſt auf die Komitien über, bis fie allmählich far 
einzelne Strafthaten auf bejondere Rollegien, die 
quaestiones perpetuae, übertragen wurde. Wenn 
nun aud geiilfen Magiftratsperfonen die Ver: 
folgung beftimmter Verbrechen oblag, fo war doch 
andererſeits im allgemeinen jeder Bürger zur Er: 
—*—* der A. berechtigt. Der Ankläger mußte ſeine 
bſicht dem Prätor oder ſonſtigen Vorſtand der 
quaestio anzeigen (postulare), ſodann, pe er zu: 
gelafien wurde, den Namen des Beſchuldigten an: 
geben (nomen deferre), das Verbrechen, welches 
er demſelben zur Laſt legte, genau bezeichnen (cri- 
men profiteri). War der Beſchuldigte ebenfalld er⸗ 
ſchienen, fo fand eine Befragung desfelben über die 
der U. zu Grunde liegenden Thatſachen (interro- 
gatio) dur den Ankläger Pakt, um auf diefe Weife 
den Gegenitand des Verfahrens zu beftimmen (cri- 
men contestari). Die biernad formulierte A. wurde 
protokolliert und vom Anklläger unterfchrieben und 
bildete nun im Intereſſe des Beichuldigten die 
Grenze des Verfahrens. Bon dem Augenblid der 
Entgegennahme dieſer A. durch den Richter (recep- 
tum nomen) galt der Beſchuldigte als Angellagter 
(reus). Der Richter beftimmte den Verhandlungs⸗ 
termin, deſſen Vorbereitung, insbefondere durch 
Herbeilhaffung der Beweismittel, Sache der Par: 
teien war. Am Berhandlungstage wurde aus ber 
von Jahr zu Jahr bezeichneten und öffentlich bes 
fannt gemadten großen Anzahl von Richtern durch 
Auslojung und Verwerfung das Geridht für den 
betrefjenden Prozeß gebildet, und vor diefen aus: 
gewählten und beeibeten Richtern (judices selecti, 
Jurati) hielten die Parteien dann ihre Reden, worauf 
die Beweisaufnahme folgte, bei weldyer die Zeugen 
von den Parteien, nicht von den Richtern vernom: 
men wurden. Hierauf gaben diefe ihre Entſcheidung 
durch Stimmtäfeldhen ab, deren Ergebnis der Bor: 
—— der quaestio, dem die äußere Leitung der Ber: 
andlung oblag, verkündete, . 
Nach dem Sprude «Wo kein Kläger ift, ift fein 
Richter» wurde auch im germanischen und vorwies 
end au im fräntifchen und mittelalterlich deut- 
(hen Recht der Strafprozeß durch die Parteien be 
trieben. Der private Ankläger erihien vor dem 
Richter, dem mit der Leitung des Gerichts betrau- 
ten, aber nicht zur Urteiläfindung berufenen Träger 
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der Gerichtägemalt ; dieſer wählte aus der Berfamm: 
(ung ſamtlicher freien die Urteiler, die der Ver: 
fammlung den Urteildvorfhlag madten, an deren 
Stelle feit Karl d. Gr. ftändige Urteiler, die für 
längere Zeit, fpäter auf Lebenszeit und erblich be 
ftellten Schöffen (scabini) traten. Sobald das Ge 
richt „gehörig —— und gehegt war, erbob 
der Ankläger fe f oder durch den um beftellten 
| Re in feierlihen Worten die A. Wenn die 
rteiler jein ehren ala rehtmäßig anerkannten, 
ward der Angellagte — ee er und ge 
ftand, I wurde auf Anfrage des Richters das Ur: 
teil ſofort gefällt. Leugnete er, jo batte er das 
Recht und die Pflicht, fih von der A. zu reinigen. 
Dazu genügte im allgemeinen der Eid, wenn nötig 
unterftügt durch Eideshelfer (f. d.). Angellagte, 
welche die erforderlichen Eideshelfer nicht finden 
fonnten, bie bereit3 ala Diebe oder Räuber ver: 
urteilt oder fonjt übel beleumundet waren, mußten 
fih durch Gottedurteil (f._d.) reinigen. Als jol- 
ches ift auch der Zweilampf anzufeben, in welchem 
ala Stellvertreter von Frauen und 
ein Kämpe eintreten fonnte. Bei «bandbafter That» 
wurde nicht der auf frifcher That ergri und vor 
Gericht geführte Angeklagte, ſondern der Ankläger 
— ebenfalld mit Eideshelfern — zum Eide veritat- 
tet. Hier lonnte ein eigentliher Beugenbeweis dar: 
über, ob u ar That vorliege, vorangeben. Die 
Urteiler oder Schöffen hatten nur darüber, welches 
Beweisverfabren zuzulajien, und nad defien Aus: 
gang darüber, ob der Angellagte ſich gg babe 
oder zu betrafen fei, zu entſcheiden. Daneben ent- 
widelte fi in fpätfränt. Zeit ein Strafprogeß obne 
U. in Form der Vernehmung von Rügez 
(f. Rüge) durch die lönigl. Beamten, um Berbre 
auf die Spur zu lommen. ortbild dieſes 
Rugeverfahrens erſcheint ſeit dem 14. ein 
offentlicher Anlläger. Aber nicht dieſer, ſondern 
der von den geiſtlichen Gerichten übernommene 
oe verbrängte die private Anklage, 
die die Carolina (}. d.) von 1532 trotzdem gewiſſer⸗ 
en als Regel binftellt, und behielt — durd 
Wiſſenſchaft, Gerihtögebraud und PBartitulargefeh- 
ebung weiter entwidelt — bie Herrichaft bis zur 
itte des 19. Jahrh. Nur in England blieb der 
Anklageprozeß —— wenn auch mit der 


Abänderung, daß der Ankläger im Namen der Krone 
auftritt, ber Srange en Revolution fand 
derfelbe aud in Frankreih wieder Eingang und 


jwar 1808 durch den Code d’instruction crimi- 
nelle in Form der Verbindung von öffentlicher An- 
Hage und richterlichet Unterjuhung —— 
Mit dem franz. Recht blieb auch der franz. Brozeh 
nah dem Sturz der Rapoleonifhen Herrſchaft in 
den für Deutfhland wiebergemonnenen inlan: 
denin Kraft. Diepolit. Ummälzungen des I. 1848 
führten auch im übrigen Deutſchland und in Dfter: 
reich zu Nahbildungen. Während die Gejeggebung 
der folgenden Jahre übereilte Schritte rüdgängig 
machte, mandpes den heimischen Einrichtungen 
anpaßte, während die Wiſſenſchaft die Aufmerl- 
famteit mehr auf das engl. Vorbild lenkte, brachten 
die Ereignifje von 1870/71 nad Einführung eines 
einbeitlihen Strafrechts aud die Einheit des Straf: 
verfahrens in der 1. Olt. 1879 in Kraft gerne 
— —— für das Deutſche Reich vom 
tr. 1877. Der deutſche Reichsſtrafprozeß iſt im 
wejentlichen eform. 


quifitionsprozgeb mit An 
In der inzwiſchen — jche 


en Öfterr. Stra 
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cip durdgeführt. (S. auch Strafprozek und die dort 
angeführte Litteratur.) — Vgl. Glafer, Handbuch des 
Strafprozefies (2 Bde., Lp3.1883—85) ; Rulf, Öfterr. 
Strafprozeß (2. Aufl., Wien 1888); Kries, Lehrbuch 
des deutſchen Strafprozeßrechts (Freib. i. Br. 1892); 
Ullmann, Lehrbuch des deutichen Strafprogeßrechts 
(Münd. 1893); Birkmeyer, Deutiches Strafprozeß⸗ 
recht (ebd. 1898); Bennede und Bling, Lehrbud des 
deutfchen. ge ng — (Bresl. 1900). 
nflagejury oder Große — *— Von dem 
Gedanken ausgehend, daß die Verwicklung in einen 
—— ſelbſt wenn derſelbe —— prechung 
führt, ein Übel ift, gewährt man in England einen 
Schuß gegen mwilltürliche ——— des Strafver⸗ 
fahrens dadurch, daß über die Eröffnung des Straf: 
— die ———n befinden. Der Sheri 
wählt zu dieſem Behuf eine aus 13—23 Geſchwore⸗ 
nen beſtehende A. (grand jury), die in geheimer Ver: 
bandlung nad An —— Anklägers und der 
Anllagezeugen mit einer Mehrheit von mindeſtens 
12 Stimmen die Anklage entweder mit den Worten 
«true bill» (d. i. begrundete Anklage 
ben Worten «no bill» (d. i. feine 2 vermirft. 
Während das Verfahren einerfeit3 der Beweisauf: 
nahme der Hauptverhandlung vorgreift, gewaͤhrt es 
andererfeitö dem Beſchuldigten, den es nicht zugieht, 
nur ungenügenden Schuß. Die A. ıft zwar 1791 in 
Frankreich eingeführt, in die fpätern Gejeßgebungen 
aber nicht übergegangen. (S. Schwurgericht, An: 
Mageitand, Eröffnung des Hauptverfahrens.) 
nflagemonopöl nennt man das ausiclieh: 
lihe Recht der Staatsanwaltſchaft (f. d.), wegen | 
aller gerichtlich ftrafbaren und verfolgbaren Hand: | 
lungen einzufchreiten. Wenn dies Cinfchreiten auch 
der Hauptberuf der Staatsanwaltſchaft ift, fo be 
ftebt doch weder in Deutihland noch in Öfterreich 
ein A.; nad $$.2, 48 der Oſterr. Strafprozeßord⸗ 
nung ftebt dem Privatbeteiligten (f. d.) bei auf An: 
trag verfolgbaren Straftbaten die prinzipale, bei 
andern die Aubfipiäre — er 2 zu; die Beftim- 
mungen für Deutichland ſ. Nebenklage, Privatklage. 
Unflageprincip, Unflageprozen,i. Antlage. 
Auflageftand. wach ng der Antlage vor 
Eröffnung des Haupto aan wurde durch die 
hg Ser der Franzöfifhen Revolution nad 
engl. Mufter (f. er a den Geſchworenen, 
durch den Code von 1808 x —— Richtern über: 
tragen. Insbeſondere bei Verbredhen (crimes) be 
Ichließt die Anklagelammer auf Grund der Borunter: 
ſuchung (f. d.) über die Verfegung in den A. .. 
en accusation) und Verweiſung an das Schwur⸗ 
gericht. Dieſes Verfahren ift met verfchiedenen Ab- 
weichungen in die Strafprogeßgefeßgebung ber deut: 
—— Einzelftaaten übernommen. So war in Preu⸗ 
en nad den Gefehen von 1849 und 1852 in 
——— eine * —— 
erforder tfeßung in den 


ordnung vom 23. Mai 1873 wurde das Anklageprin⸗ 
Er t, oder mit 


ih: die vorläufige — 
auf ſchriftlichen Antrag der ——— 
durch Beſchluß der Ratskammer des Kollegi 
ericht3 erſter Inſtanz, die definitive auf münd— 
ihen Vortrag der Staatdanmwaltihaft durch Be 
chluß des Anklagefenats des Gerichtö zweiter „re 
anz. In andern Staaten fand nur eine einmalige 
Entſcheidung teils bei den Gerichten erfter, teils bei 
den Gerichten böberer Inſtanz ftatt. Wegen des 
beutigen Zuſtandes im Deutichen Reich f. Eröff: 
nung des Hauptverfabrens. Nach der Oſterr. Straf: 
prozeßordnung von 1873 wird die Verfekung in 
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den A., der in Schwurgerichtsſachen und im Per: 
fahren gegen Abweſende eine Borunterfuchung (ſ. d.) 
porangeben muß ($. 91), durch Einbringung der 
Anklagefchrift ſeitens des Anklägers eingeleitet. 
Diefe wird von dem Unterfuhungsrichter oder 
dem Vorfigenden der Ratslammer dem Beſchul⸗ 
—* mitgeteilt. Meldet letzterer nicht binnen 
8 Tagen — wenn er in Haft ift, binnen 24 Stun: 
den — Einiprud an, fo ordnet der Gerichtähof 
erfter Inſtanz die Hauptwerhandlung an. Iſt Eins 
fprud erhoben, fo entjcheidet der Gerichtähof zwei⸗ 
ter Inſtanz nad Anhörung des Oberſtaatsanwalts, 
ob der Anklage Folge zu geben ift oder nicht. Gegen 
diefe Entiheidung Heht dem Ankläger und dem 
ſchuldigten Nichtigkeitsbeſchwerde an den oberften 
Gericht3hof zu, wenn die Vorſchriften in Einbringung 
und Mitteilung der Anklageſchrift nicht beobachtet 
find oder der Gerichtshof unzuftändig oder nicht 
gehörig befekt war ($$. 207 fg.). dem Berfabren 
vor dem Bezirksgericht findet eme Verhandlung 
über die Verfekung in den A. nicht ftatt (8. 451). 
Auflam. 1) Kreisimpreuß.Reg.-Bez. Stettin, hat 
650,68 qkm und (1900) 32693, (1905) 34416 E. 
1 Stadt, 51 Landgemeinden und 61 Gutsbezirke. — 
Kreisftadt im Kreis A., an 
der Peene, 8 km von ihrer 
Mündung,anderLinieAnger: 
münde-Stralfund der Preuß. 
Staatöbahnen mit Nleins 
bahnen nah Buddenhagen 
(21km), Janow (29km), Leo⸗ 
yoldsbagen (18 km) und Uh⸗ 
lenborft (23 km), Sit des 
Landratsamtes, eines Amtsgerichts (Landgericht 
Greifswald), Zoll: und Steueramteserfter Rlafje, Ra: 
tajtere, Seemanns⸗ und Strandamtes, Bezirkätom: 
mandos und einer Reib3banfnebenftelle, hat (1900) 
14617 €,, darunter 330 Katholiken und 118 Israe⸗ 
liten, (1905) 15604 €., Boftamt erfter Klaſſe, zwei 
evang. Kirchen, die got. Marien: (1 note ., 1888 
erneuert) und die Nifolaitirche (14. Jahrh.) jede mit 
einem 100m hohen Turme, kath. Kirche, Synagoge, 
Bronzeftandbild Kaiſer Wilhelms L (1897, von 
Manzel), Kriegsſchule, Gymnaſium, höhere Bürger:, 
höhere Madchenſchule Stadtſchule, gewerbliche Fort: 
bildungsfchule, Yreimaurerloge, Stadtſparkaſſe, 
dän. Konjulat, eine Raufmannscompagnie, Armen:, 
Krankenhaus, Gasbeleuhtung, Schlahthaus, Fin: 
derbewa —— drei Hofpitäler ſowie bedeutende 
Stiftungen; Eiſen ger Wollwebereien, Braue⸗ 
reien, Dampfmahl⸗, Dampfſchneidemuhle ſowie Fa: 
brikation von —— Zucker und Seife, Brennerei, 
Topfereien, Kallofen, Torfſtechereien, Schiffswerft, 
Handel mit Getreide, Torf, gie und be 
onders mit Möbelwaren. — A, urfprünglich wend. 
eftung, wurde im 12. abrh. germanifiert und 
trat im 18. Jahrh. der Hanfa bei. Die aufftän: 
diihen Bürger wurden 1387 von Bogiflam VII. 
von Pommern gegüchtigt, 1570 die Stadt neu be: 
feitigt, 1630 von den Schweden erobert, 1637 von 
GClam:Gallas vergeblich beftürmt, 17138 von den 
Nuffen geplündert, 8. Juli 1715 von den Sachſen 
genommen. 1720 fam U. an Preußen, 1762 verlor 
es bie Feſtungswerke. — Vgl. Stavenhagen, Ehronit 
von A. (neue Aufl., Antlam 1900); Sander, A., 
— ur Stadtgeſchichte 1763 1816 (ebd. 1900). 
An ober, bere Hauptftabt des abejfin. Konig⸗ 
reich Schoa (f. d.), feit 1892 durch Cholera verödet. 
Anfobra, Fluß an der Golpküfte (f. d.). 
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UAntogel, einer der oſtlichſten HochgipfelderHoben 
Tauern, erhebt fi füpöftlih vom Wildbad Gaftein 
an ber Grenze von Salzburg und Kärnten und auf 
der Waflerfcheide zwiſchen der Salzach und der Drau 

u 8263 m dB e u. d. M. Er der zweithöchſte 

Gipfel der gleichnamigen Gruppe. Die Umgebung 
iſt vergletſchert, Klein⸗Elendgletſcher (5,4 qkm) am 
A., Groß⸗Elendgletſcher (5,76 gkm) am Hochalm⸗ 
Ibis, Die Beiteigung des Y. geliebt von Gaſtein⸗ 

allnig aus oder aus dem Elend, dem Hintergrunde 
des wafjerreihen Maltathales; zuibrer Erleichterung 
dienen die Hannoverbütte (2445 m) der Seftion Han: 
nover und die Elenbhütte(1665m) der Seltion Klagen: 
furt des Deutſchen und Öfterreichiichen Alpenvereins. 

— ——— ſ. Oſtalpen A, 3. 

Aukol, ſ. Andchui. 

Aukori, Nkole, Uſagara, Land im äqua: 
torialen Afrila in 1500 m Höbe, das im W. mit 
einem — Gebirge (1870 m) abſchließt, dehnt 
fih als einheitliches Reich zwiſchen dem Albert: 
Eduard: Njanfa und den Landſchaften Buddu und 
Karagwe am PVictoria-Njanfa aus. Die fürftl. 
Familie und die Mehrzahl der Häuptlinge gehören 

u dem Galla:Negeriftamme der Wahuma,. Der 

chtbare Boden ernährt eine ziemlich dichte Be- 
völterung. Stanley und Emin Paſcha durchzogen 
1889 A. von N. nach ©. als die erften Europäer; 
Lugard durdjitreifte ed 1891 wiederholt von O. nach 
W. und ftellte e8 unter die engl. Schutzherrſchaft 
von Uganda. (©. Karte: Deutſch-Oſtafrika.) 

Anförnen, das Anloden des Wildes durch aus: 
gelegted Getreide, Baumfrüdte, Knollen. 

nfudinoto, f. Alerei Midailowitic. 

Ankilo ... (arch.), rumm, getrümmt. 

QAntyloblephäron (ard., d. i. Augenlider: 
verfrümmung), Verwachſung der freien Augenlid: 
ränder, wodurch die Augenlidfpalte vertürzt oder 
auch De ganzen Länge nad) geſchloſſen wird; ift 
dur ration zu bejeitigen. 

neyloglöffum (grch.), die trankhafte Verwach⸗ 
fung ver Zunge mit dem Boden der Mundhöhle, 
iſt am bäufigfien angeboren und mwirb in dieſem 
alle eg Ser Formfehler des —— ens 
edingt. Bei Erwachſenen tritt bisweilen nach Ver: 
wunbungen, Verbrennungen oder dur Geſchwurs⸗ 
bildung eine narbige Vertürzung des Bändchens 
ein. Die Bewegungen der Zunge werden gehemmt 
und das Saugen, die Sprade ſowie das Hinunter: 
ſchlingen von abrungsmitteln erſchwert. Das Leis 
den lann nur auf operativem Wege gehoben werden. 

Ankylomẽter (grch.), Krümmungsradius, f. 
Krümmung. [keit. 

Antylöfe (arh.), Anchyloſe, f. Gelentiteifig: 

Ankylostömum (Anchylostomum), ſ. Doch- 
mius duodenalis. 

Anlage, in der Entwicklungsgeſchichte die erfte, 
finnlih wahrnehmbare Spur eines Organs oder 
einer Organgruppe, bie ge im Laufe der Entwid: 
lung weiter ausbildet. So jpridt man von der A. 
des centralen Nervenjvitems, des Auges u. ſ. m. 
und verjteht Darunter häufig nur ———6 Aus⸗ 
ftülpungen, alten oder ähnliche Gebilde des be— 
fruchteten Eies, die durch fpätere Differenzierung 

f. Arbeitteilung) irn innern Baues und ihrer 

orm erjt die.morpholog. Bedeutung der U. er: 
ennen lafjen. In — Weiſe wird das Wort in 
der vergleichenden Anatomie gebraucht, um Teile zu 
bezeichnen, die an und für ſich ſchwer ihre Bedeutung 
erkennen ließen, wenn ihre weitere Ausbildung nicht 
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bei höher entmwidelten Tieren verfolgt werden könnte. 
Erft dur dieje Derfolgung innerhalb des Tier: 
ftammes ijt es in manchen Fällen möglich, die A. ſich 
ausbildender Teilevon ven rudimentären Organen jr 
unterſcheiden, bie durch Nüdbildung entftanden jint 
Im meitern Sinne nennt man A. jede ange 
borene Fäbigteit zu — welchen Zuftänden oder 
Thatigleiten. Die Erlennung ſolcher A. im Kin 
bed: und er fpielt eine weſentliche Rolle, 
ih t iher A. bei der Tierzüchtung, 
inſichtlich gi tiger A. bei der Erziebung des 
enſchen. m Tierzüchter, der eine Raſſe nach 
beſtimmter Richtung hin durch ———— Zudt- 
wahl der Erzeuger ausbilden will, liegt es ob, 
unter feinen Tieren ſchon im jugenbli Alter 
diejenigen zu erkennen, bei welden die gemünjcte 
Bejonderheit (3.B. kurzer Schnabel oder eine be 
ftimmte Farbe u. f. w.) fih im höchſten Grabe 
ausbilden wird. Indem er dieſe Tiere zu weiterer 
Zucht ausmwählt und auf dieſe Weije durch ftete Ber: 
erbung die Bejonderheit ausbildet, entwidelt er die 
A. zu höchſter Volllommenheit. In ähnlicher Weiſe 
Fr e3 die Aufgabe der Eltern und Erzieber, in dem 
inde bie A. und Keime zu A. zu entdeden, welde 
dasjelbe vorzugsweiſe beräbi en, fi in dieſer oder 
jener Richtung auszubilden. Es laijen ſich hier durd: 
aus feine beftimmten Regeln aufitellen, noch Metbo: 
den bejtimmen, nad welden zu verfahren wäre. 
Schon die A. zur Erwerbung beitimmter Erfahrung 
und Kenntniſſe ift bei den einzelnen Individuen jehr 
verſchieden; die einen lernen durch das Ohr, die an- 
dern durch das Auge am meilten u. ſ. w. Im all: 
gemeinen befigt bie grobe Mafje der Individuen 
aud feine befondern A. jondern ift zu allen etwa 
gleich mittelmäßig befähigt. Bei einzelnen Indivi— 
duen dagegen ftehen bejondere A. ftark or und 
bredhen aud, troß aller Hindernifle in ver Wahl des 
Berufs, in den ſpätern Handlungen u. ſ. w. durd. 
Daß die Erziehung vieles —— lann, um geringe A. 
auszubilden, ſchlummernde A. zuwecken und ſchlimme 
A. zum Beſſern zu wenden, ih unzweifelhaft ; aber 
gegen ausgefprochene, ererbte A., mögen dieſe jein 
welcher Art fie wollen, e fie durchaus machtlos. 
— Über Krantheitsanlagen f. Dispofition. 
Anlage, in der Befejtigungstunft, ſ. Boſchung. 
Anlagefapital, die gejamte Summe von Ber: 
mögensteilen, die ein Unternehmer in feinem Ge 
ihäft anlegt oder, wie man zu jagen pflegt, «in 
das Geſchäft jtedt», und von denen er einen ent: 
prechenden Ertrag erwartet (j. Unternehmer). Cine 
harfe Abgrenzung dieſes privatwirticaftlichen A. 
von dem ſonſtigen Bermögen deö Unternehmers iſt 
übrigens oftnictmd lich, da manche Anſchaffungen. 
wie Wagen, Bferbe, Gebäube nicht ausſchließlich für 
geihaft iche Zwecke, ſondern aud für den privaten Ge: 
rauch beftimmt find. Im engern Sinne ift A. gleid- 
bedeutend mit ſtehen dem Kapital. Man veritebt 
darunter eine Summe von folden Hilfsmitteln ver 
ey bie im Gegenjak zu dem umlaufenden 
apital (f. Betriebstapital) nicht bei der Broduftion 
unmittelbar verbraucht werden oder in das Produk 
eingeben, — längere Zeit hindurch ihrem Zwede 
gemäß gebraucht werden können und nur einer all⸗ 
mäblihen Abnußung unterworfen find. Auch ber 
Grund und Boden it bem ftehenden Kapital zuzu⸗ 
rechnen, wenn man ibn aud) zumeilen von dem aus 
menschlichen Produlten beftehenden Kapital zu um: 
terſcheiden pflegt. Das ftehende Kapital ift nicht 
etwa dem unbeweglichen gleichzufeßen, denn zu dem 
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eritern gebören 5. B. aud die beweglichen Maſchi⸗ 
nen und Werkzeuge des Fabrifanten ſowie das Bug: 
und Zuchtvieh des Landwirt. Übrigens lann ein 
und derjelbe Gegenftand unter verfhiedenen Um: 
ftänden einmal dem ftebenden und das andere Mal 
dem umlaufenden Kapital angebören. Zu ber leb: 
tern pe gehört z. B. eine Mafchine, die noch 
auf dem Lager bes Fabrilanten oder Händlers zum 
Verlaufe ausfteht; wird fie aber in einer Wert 
wirllich in Betrieb gefekt, fo gehört fie zum ſtehen⸗ 
den Kapital. Das lestere fann fomohl aus dem 
rg ren wie aus dem privatwirtichaft: 
lichen Geſichtspunkte betrachtet werben; im erftern 
Falle gehört die Gefamtheit der im Lande vorban: 
denen für dauernden Gebraud beftimmten Produk⸗ 
tionsmittel hierher, privatwirtſchaftlich aufgefaßt 
aber fchließt das ftehende Kapital nur diejenigen 
Hilfsmittel ee Gattung ein, die der wirtfchaftende 
—— bei feiner Produktionsthätigkeit und im 
Hinblid auf den Erwerb verwendet. Die allmäb: 
liche Abnutzung des ftehenden A. ift in dem Inven⸗ 
tar der Brivatwirtfchaft 7* nr gen (f. d.) 
zu berüdfichtigen, und zuglei muß für eine ange: 
meflene Erneuerung desſelben geforgt werden. Der 
Preis der bergeftellten Waren muß auch diefen Er: 
faß als Zeil der Herftellungstoften einbringen. 

nu, f. Alluvion, 

Anl achla 

Aul 


en, ſſen, ß Adoucieren. 
after, Anlaßwiderſtand, ſ. Bo. 17. 

‚Anlauf, architeltoniſches Glied (" nachſtehende 

Figur), das Umgelehrte von Ablauf. Auch iſt A. 

, oviel wie Boſchung oder Abſchrägung. — 

. bei Motoren die Periode, während 
beren, vom Anlaſſen der Mafchine an, die 
Geſchwindigleit bis zu der dem normalen 
Gange entfprechenden fich fteigert. — Bei 
Bapfen beißen A.oder Bund die aneiner 
oder beiden Seiten anzubringenden, ringförmigen 
Berftärtungen, die dazu dienen, bie in der Achſen⸗ 
—— wirkenden Kräfte aufzunehmen. 

nlaufen, die Erſcheinung, daß eine metalliſche 
oder glänzende Oberfläde ihren Glanz durch Bildung 
eines dünnen Überzugs verliert. Die meiften Metalle 
laufen ander Luftaninfolgeder Bildung von Orypen, 
Sulfiven, Carbonaten u. |. mw. über N. der Minera- 
lien f. Anflug. Die Anlauffarben auf Stahl, die 
einen Maßftab jr den Grad der Erbigung und Härte 
des Stahls geben (f. Adoucieren), verdanken ihre 
Bildung einem äußerft dünnen ———— Gal⸗ 
vaniſch werden metallochromatiſche Anlauffarben er⸗ 
zeugt, die als Dekoration von Meffing: und Bronze: 
gegenftänden Verwendung finden. 

n der Jägerſprache wird A. vom Wilde ge 
braudt, wenn es bi3 auf Schußnäbe herankommt; 
aud von dem durch Zuruf gereizten Schwarzwild, 
das in den Hirfchfänger läuft. 

fiber A. im Seeweſen f. Laufen. 

Anlauffarben, j. Anlaufen. 

Anlauffrifchen, j. Judenfrifchen. 

‚ Anlaut, in der Grammatik der Anfangslaut 
eines Wortes; ſ. auch Inlaut und Auslaut. 

Aulegemaſchine, j. Flachsſpinnerei und Tafel: 
Slahstpinnerei I, fig. 3. 

Anlegen, in der Jaͤgerſprache das Anſtellen der 
Treiber oder das Anbinden eines Hundes oder das 
Bringen der Hunde auf eine Wildfährte (Mildtritte). 

Anleger (Bunttierer), ſ. Bucdruderkunft. 

Anlegetreiben, eine Art des Feldtreibens auf 
Hajen. Die Shüßen werden an einer pajjenvden 
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Linie (Allee, Gehölzrand) aufgeftellt und ihnen die 
auf dem vorliegenden Felde ſihenden Hafen von Trei- 
bern aufgeftoßen und zugetrieben. 

Anleihen, die großen Geldaufnahmen befonders 
von feiten des Staated und anderer öffentlicher 
Körperfchaften, der Attiengefellihaften und großen 
Grundbefiger, 3. B. Stanbeöherren. Bon bejon- 
derer Wichtigkeit find die Staat3anleihen, die einen 
Hauptteil der Staatsſchuld bilden. Sie dienen zur 
Geldbeihaffung für lange Friften, im Gegenfak zu 
den Schatzanweiſungen f d.), die für kurge Friſten 
ausgegeben werben. Über Begebung, Form und 
Tilgung folder Anleihen ſ. Staatsſchulden, Kom— 
munalanleihen, Staatsjhuldenverwaltung, Emiſ—⸗ 
fion, Konverfion. Faft alles, was dort über die 
techniſche Seite der amortifierbaren A. gejagt ift, 
gilt aud für die A. von Aktiengefellihaften u. |. w. 

nliegen einen Kurs oder einen Kompaß— 
ftrich fagt man von einem Schiffe, deflen Border: 
teil auf den betreffenden Kompaßjitrich gerichtet ift. 

Anliegende Mauer, ſ. Futtermauer. 

Anluven, einScifi fo fteuern, daß es näber oder, 
ſeemänniſch gejagt, «höher» an den Wind gebt, 
mithin biefer mehr von vorn fommt. 

Aumarſch zum Gefecht, ſ. Rriegsmarfd. 

Anmaßung von Privatrehten veranlaft für 
den dadurch beeinträchtigten Inhaber des angemaß: 
ten Recht3 oder für den Dritten eine privatrechtliche 
Klage. Wer unbefugt Uniform, Amtskleidun 
Amtszeihen, Orden oder Ehrenzeichen trägt, Titel, 
Mürden oder Adelsprädilate annimmt, die Abbil- 
dung de? kaiferl. Wappens oder von Wappen eines 
Bundesfürften oder von Landeswappen gebraudt, 
ebenfo wer fich eines —* nicht zulommenden Na⸗ 
mens einem — en Beamten —— bedient, 
macht ſich ſtrafbar (Reichsſtrafgeſeßb. $. 360), wer 
ih des für einen Gewerbtreibenden —— 

arenzeichens (ſ. Markenſchutz) oder Gebrauchs— 
muſters oder der Firma eines inländiſchen Produ: 
zenten ober Handeltreibenden widerrechtlich zur Be: 
zeichnung feiner Waren bedient, ift nicht bloß ſchaden⸗ 
erſatzpflichtig, —— nach den Pig vom 1. uni 
1891 und 12. Mai 1894 auch ftrafbar. Wer fi un: 
befugt ala Arzt bezeichnet, wird nad der Gewerbe: 
orbnun ir Über die unbefugte Ausübung 
eines öffent ihen Amtes f. Amtsanmaßung. Die 
unbefugte Führung einer faufmännifchen Firma ver: 
—— zum Schadenerſaß und begründet für den 

enadteiligten ebenjo wie bie rung eined uns 
beredtigten Namens (f. Namenredht) eine Klage auf 
Unterlaffung (Handelsgeſetzb. 8.37). Ebenfo kann 
egen denjenigen vorgegangen werben, welder zum 
wed Unlautern Wettbewerbs (f. d.) einen Namen, 
eine firma oder die befondere Bezeichnung eines Gr: 
werbsgeſchafts ineiner Weile benußt, welche geeignet 
und darauf berechnet ift, Verwechſelungen mit Na— 
menu. f. w. berporzurufen, deren fich einanderer bes 
fugtermeife bedient (Gejeß vom 27. Mai 1896, $. 8). 
nmeldefcheine, Beicheinigungen, welche die 
Volizeibehörden den am betreffenden Orte vorüber: 
gebend fi aufbaltenden Fremden zum Nachweiſe der 
gebörig erfolgten, im Interefje ver Sicherheitspolizei 
—— polizeilichen Anmeldung ausſtellen. 
Sie find in Deutſchland ſeit den zu Reichsgeſetzen 
erhobenen Gejegen des Norddeutſchen Bundes vom 
12. Dt. über Paßweſen und über Freizügigleit vom 
1.Nov. 1867 an Stelle der früher üblichen, von allen 
—— welche über eine gewiſſe ae in der Stadt 
bleiben wollten, bei Berkuf des Aufentbaltsrechts 
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an ber Polizei zu löfenden Aufenthaltstarten, 
melde das abgelch ausdrüdlich aufbebt, getreten. 
Die unterlafjene Meldung foll nur noch mit einer 
Volizeiftrafe, d. b. nicht mehr mit Berluft des 
Aufenthaltsrecht3 geabndet werden. Die U. werben 
(und hierdurch unterjcheiden fie fich ebenfalld von 
den Aufentbaltäfarten) in der Regel obne Beichrän: 
fung auf eine bejtimmte Zeit ausgeitellt; nur in 
ven Fällen, wo den Erfordernijien in $. 3 des Paß⸗ 

ejeßed und den Beftimmungen in $$. 2 und 3 des 
— noch nicht oder noch nicht ge⸗ 
nügend entſprochen worden iſt, d. h. wo ſich der 
Dres über feine Perſon, er Reihsangebörig: 

it und feine Führung noch nicht oder noch nicht 
binreihend ausgewieſen bat, fann der Kontrolle 
wegen eine Beihräntung des Anmeldeiheins auf 
eine bejtimmte Frist, innerhalb welcher die bezüg: 
lihen Nachweiſe beizubringen find, gejebt werden. 


In manden größern Städten ftellt man auch jeht 


nod die A., um eine Kontrolle über die Fremden 
zu haben, durchweg nur auf eine beitimmte Zeit 
aus, nad deren Ablauf der Schein zur Erneuerung 
wieder vorgelegt werben muß; es if dies nicht uns 
ftattbaft, da laut $. 10 des hapadiebe? die Beſtim⸗ 
mungen über Kontrolle ber eindefremden 
(Frembenpolizei) durd das erwähnte Gefes nicht 
Iteriert werben. In Oſterreich entſprechen den U. 
die Meldezettel. (S. Freizügigleit, Paß.) 
ellen, Amtsftellen, welche mit ber 
Anſchreibung der über die Grenzen des deutſchen Zoll: 
gebietes ein:, aus: und burchgefübrten Waren beauf: 
tragt find; fie haben nach dem Geje vom 20. Juli 
1879 die Statiftil des Warenverlehrs des deutſchen 
Bollgebiete3 mit dem Auslande aufzunehmen, wobei 
insbeſondere eh Menge, Hertunfts: und Be 
ftimmungsland in Betradht fommt. Die Anmel: 
bung erfolgt durh den Warenfübrer mittelö fiber: 
gebe eined Anmeldeſcheins an die A. Gewöhnlich 
ilden die Zollämter im Grenzbezirk die A.; in Er: 
mangelung dieſer find auch die einbebebörben zur 
Übernahme ber Geſchafte der A. verpflichtet. Aus: 
er e Pe er Aa * a —— 
er zu eſtellt wer . Anjageverfa 
Anmeldung von Anjprücen ift überall zur Be: 
wahrung oder doch zur 5* ung aus einer 
Maſſe erforderlich, wo öffentliche ufgebote erfolgen, 
B. von Fun aden, von als verloren aufgebotenen 
Snseberpapirn, von Erbihaften, zu_denen die 
nädften Erben nit bekannt find, im Konkurje (f. 
rüfungsverfabren), im Su ——— ten. 
andern Fällen bedarf es der A. um gewerbliche 
echte zu erwerben, fo ein Erfinderpatent (j. Batent), 
das Recht auf ausfchließlice Führung eines Waren: 
jeihens oder Gebrauchsmuſters, oder die A. r im 
allgemeinen Intereſſe angeorbnet (} Anzeige 
U. auf dem Gebiet der focialpolit. Gejeße j. Anzeige. 
Aumujterung, die DVerlautbarung des mit 
dem Schiffsmann geſchloſſenen Dienftvertrags 
(Heuervertragö) vor einem Seemannsdamt. Sie ſeßt 
den Abſchluß des Heuervertrags (ſ. d.) voraus und 
er eine jtaatliche Bekräftigung deöfelben dar. Der 
ale bat die Pflicht, die A. zu veranlajlen; der 
Schiffsmann ift verpflichtet, ſich zu derſelben zu 
ftellen. Das Seemanngamt fertigt über die A. der 
Schiffsmannſchaft die fog. Mufterrolle (f. d.) aus 
und trägt außerdem über die A. einen Vermerk in 
das Seefahrtsbuch eines jeden Schiffämanns ein. 
Tape Seemannsordnung vom 2. Juni 1902, 
$. 12—17.) ©. aud Abmujterung. 


Unmeldeftellen — Anna (Heilige) 


Anmut, Orazie, Charis, die Schönbeit in ber 
Bewegung, worauf vorzüglih Schiller hingewieſen 
bat («Über A; und Würder). Sieht man ganz dw 
von ab, wie ſich das Geelenleben des Menſchen 
äußerlich kundgiebt, jo bleibt die rein außerliche 
Geftalt übrig; dieje bloß äußere Schönheit nennt 
Schiller aarchiteltoniſche Schönheit». Auch in ibr 
offenbart ſich der Geijt, aber nicht der individuelle, 
fondern die menſchliche Intelligenz — Der 
individuelle Geiſt eines Menſchen, feine Gefüble, 
fein Wollen und Denken giebt ſich auch außerlich 
in Mienen und Gebärden, überhaupt in ſeinen Be 
wegungen fund, und deren Schönheit ift A. Sie ift 
aber nicht bloß Schönheit wirklicher Bewegungen, 
denn. häufige Bewegungen derjelben Art (Mienen, 
Gebärden) lafjen äußere Eindrüde zurüd, die als 
rubender anmutiger YAusdrud erfdeinen. Auc find 
nur die willfürlihen Bewegungen des Menſchen ber 
A. fähig, nicht die notwendigen, wie z. B. das Atem: 


holen. Aber au die willtürlihen Bewegungen 
werden erjt anmutig, nachdem fie unwilllürliche ge 
worbenfind, denn erit dann iſt volle Übereinftimmung 


zwiſchen dem Innern und dem Außern des Menſchen 
vorhanden. Allerdings genügt, wie bei jeder Schön: 
beit, der Schein der movilltürlichteit der Bewegung, 
aber die A. verfhmwindet, fobald man die Willtür- 
lichfeit der Bewegung entdedt bat, und es entitebt 
Affeltation (f. d.). Zwar find willkürliche und unwill⸗ 
türliche Bewegungen ftetd zu einem Ganzen ver: 
einigt, das anmutig genannt wird, aber das, mas 
an diefem Ganzen die X. ausmacht, find die unwill⸗ 
türlihen. So iſt der Tanz eine willlürlihe Be 
wegung, aber die Art und Weife, wie er vollzogen 
wird, iſt zum Teil unwillfürli, oder muß unmil: 
fürlich werden, um anmutig heißen zu können. Der 
Begriff der A. kann aud) auf bie tierische und lebloſe 
Natur ausgedehnt werden, infofern ihre B 
Ühnlichkeit mit den menſchlichen zeigen. Auch Linien, 
die daS Auge durch ihren Schwung zu Bewegungen 
amingen, lönnen anmuti — werden; dann 
erfällt aber das ganze Gebiet des Schönen über: 
upt in das der N. und des Erbabenen. In einem 
egenfaß, der aber kein ausſchließender iſt, jtebt 
die Würde zur A.; denn die Würde ift eine Bebern 
hung der willtürlihen Bewegungen, die feinen 
notwendigen Gegenfaß zu den unwillfürlichen bil: 
den. Im gewöhnlichen Sprachgebrauch wird A. nicht 
allein vom Schönen, jondern aud vom Angenebmen 
(f. d.), doch nie vom roh⸗ſinnlichen Genuß gejagt. 

Anna, Geldrehnungsitufe im brit. Dftindien, 
der 16. Teil der Rupie, ijt (zum en 135 M. 
für 1 kg Feinfilber) = etwa 8,4 Pf. In Silber wird 
das Doppelte, in Bronze die Hälfte des A. (das 
Stüd von 2 Pice oder 6 Pie) geprägt. Als ein 
Münzftüd ift das A. nicht vorhanden. Der vierte 
Teil eines A. heißt Pice, der dritte Teil eines Pice 
die fo daß das A. 12 Pie hat. — U. ift ferner ein 

alzmaß (von 26,54hlnhalt und 2540 kg Schwere), 
fowie ein Berlengewicht (von 12,15 mg) in Bombay 
und ein Gold: und Silbergewicht (von O,r28 g) in 
Bengalen, ein ———— in Hindoſtan, ein 
Mae oder Gewicht für Reis auf Eeylon. 

Auuag, ver 265. Planetoid. 

Unna (vom bebr. channäh, d. h. Gnade), Hei 
lige, nad) der Tradition die Frau des heil. Joachim 
und nad 2Ojähriger Unfruchtbarkeit Mutter der 
Dengtre Maria (f.d.). Ihre Verehrung wird zuerit 
bei Öregor von Nyjja und Epipbanius im 4. Jabrb. 
erwähnt. In der orthodoxen Kirche wird ihr Haupt 
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feft am 25. Juli gefeiert; für die röm. Kirche wurde 


1584 durch Öregor XIIL der 26. Juli zu i Fe 
tage (Annentag) beſtimmt; fie gilt als ub: 
patronin der Tifcler. eliquien ihres Hauptes find 


eit dem 18. Jahrh. in der St. Annalirche zu Düren, 
bre Heiligenattribute find Jefus und Maria, bis: 
mweilen beide, ald Kinder auf dem Arme (jo 3. B. im 
Wappen von Annaberg; f. die dortige Zertfiaur). 
Der heiligen 4. zu Ehren bildete fi die Sankt 
Unnenbruderfhaft oder die Annenbrüder 
(Kaufleute), die, fhon im 13. Jahrh. vorhanden, 
zur Zeit der Reformation dur die Jeſuiten neu 
orgamifiert wurde. Auch giebt es verſchiedene neuere 
weibli — haften von der heiligen A. 
— Bol. Schaumtell, Der Kultus der heiligen A. 
(Freib. i. Br. 1893). 5 
Unsa KRomnena, Tochter des byzant. Kaiſers 
Alexios I., geb. 1. Dez. 1083, gelehrt erzogen, wurde 
an ben reichb abten und ehrenhaften Nikephoros 
Bryennios verheiratet, den fie und ihre Mutter 
ene bei Alexios' Tod (1118) vergeblih gegen 
ihren Bruder, Raifer Johannes, aufftadelten, um 
ihm felbft den Thron zu verfhaffen. Nad feinem 
Tode (1187) 308 ge fi ins Kloſter zurüd, mo fie 
nad) 1148 ftarb. Die von ihr verfaßte Gefchichte der 
%. 1069—1118, «Aleriad», eine wichtige Duelle für 
ben — —— zu den hervorragendſten 
biftor. Werten der Byzantiner. Beſte Ausgabe von 
Keil d (2 Bode, ps. 1884); deutiher Auszug 
in Fr. Schiller «Allgemeiner Sammlung bifter. 
Memoires», I, 1—2 ($ena 1790). — Bal.Dfter, 
(3 Zle., Raftatt und Züb. 1868—71). 
Auna Luife (Annelieje), Gemahlin eos 
pold8 1. (f. ».), uud von Anbalt:Defjau. 
Anna von Sleve, Königin von England, 
eb. 1515 ald Tochter des Herzogs Johann von 
leve. Thomas Grommell, der den verwitweten 
Heinrih VII. durd eine neue Ehe dem deutſchen 
Proteftantismus anzunähern wunſchte, empfahl 
ihm A. zur Gemahlin. Wenn aud) die erfte Begeg⸗ 
nung entgegen den landläufigen blungen leid» 
(ih Derlil, fo fand dod Heinrich die Gattin nicht 
den Berichten entiprechend, auch ihre Unkenntnis des 
Englif war ibm unbequem, fo daß er ſchon vor 
der lirchlichen Einfegnung (6. Jan. 1540) an Schei⸗ 
dung dachte. Cromwells 18 benugten Heinrichs 
Stimmung, den Miniſter m he und aufs Blut: 
gern zu bringen; am 9: Juli 1540 erfolgte die 
gg ie A., die 3000 Pfd. St. Jahreörente 
und die Bezeichnung ald «Schweiter» des Königs 
erbielt. Sie blieb in England, nahm nod am Ein: 
ug der Königin Maria (f. d.) in London teil und 
Korb am 16. Juli 1557. Ihr Borträt, von H. Hol 
bein d. J. 1589 gefertigt, befindet fich im Louvre. 
Unna Boleyn, Gemahlin König Heinrichs VIII. 
von England, f. Boleyn. j 
Unna von Bretagne, Königin von Frank⸗ 
reich, geb. 26. Ian. 1476 zu Nantes, Erbtochter 
des Herzogs von Bretagne, vermäblte ſich, obwohl 
durd Profuration fhon Kaiſer Marimilian I. an: 
getraut, 6. Dez. 1491 mit Karl VIII. von Frant: 
reihb, dem fie ihr Herzogtum mitbradte, und 
nah Karls Tod 8. Yan. 1499 mit feinem Nad: 
folger Ludwig XI. Um die Erhaltung ihres Her: 
Fre bei Frankreich dreben fi die polit. Ge: 
hide ihres Lebens; fie blieb Bretonin, aber die 
nationale Partei zwang fie, jene Zugebörigteit zu 
beftätigen, und fie mußte dulden, daß ihre Erb: 
tochter Elaubdia (}. d.) mit dem Thronerben Franz 


von Angouldme verlobt wurde. A. war am Hofe 
Ludwigs die Seele der litterar. Bewegung und eine 
polit. Macht; zeitweilig regierte fie felbit das König: 
reih. Sie ftarb 9. Jan. 1514. — Bol. Lerour de . 
Zincy, Vie de la reine Anne de Bretagne (4 Bde., 
Bar. 1860—61). 
Anua von Oſterreich, Königin und Regentin 
von Frankreich, ältefte Tochter Philipps .von 
Spanien, geb.22. Sept. 1601, wurde bereit 25. Nov. 
1615 mit dem nur fünf a Ludwig XIU. 
von Frankreich vermählt. it äußern Borzügen 
reich audgeftattet, dabei von leidenſchaftlicher 
mütsart, liebte fie ihren ſchwächlichen und mür: 
rifhen Gemabl nicht; ihre geheime Verbindung mit 
dem jpan. Hofe und ihre Oppofition — ieus 
Regierungsſyſtem machten das Derbi tnis zwiſchen 
den Gatten jo geſpannt, daß fie getrennt lebten. 
Erft in feinen legten Lebensjahren ließ fi Ludwig 
zu einer Annäherung an A. beftimmen, die ihm 
zwei Söhne gebar, von denen der ältere, geb. 1688, 
als Ludwig XIV. den Thron beftieg, während der 
weite, Philipp, geb. 1640, Stammvater des Haufes 
land wurde. Entgegen der Teftamentäbejtim: 
mung Ludwigs, daß nad jeinem Tode, während ber 
— nalen feines Sohnes, ein Regentichafts: 
rat die Regierung führen follte, übertrug das Par: 
lament 18. Mai 1643 im Einverftänpnis mit dem 
oben Adel A. die Regentihaft. A. wandte ihr 
uen dem freunde und Günftling Ricpelieus, 
la, Ri der, geftüst auf A.s feite Treue, bie 
mintfterielle Allgewalt noch fefter als fein Bor: 
änger begründete. Es ift unaweifelbaft, daß eine 
heiße und en nur geiftige Ziebe (nicht Ebe, 
wie man bebauptet bat) fie an ben feinen und 
glänzenden Mann band. A. ftarb 20. Yan. 1666. 
pl Freer, Anneof Austria (2 Bbe., Lond. 1866); 
2oifeleur, Problömes historiques. Mazarin a-t-il 
&pous& Anne d’Autriche? (Par. 1876). 
Unna, Königin von Großbritannien und 
Yale (1702—14), war geboren im St. James’: 
alaft zu London 6. Febr. 1665 ald zmeite Tod 
ter des Herzog3 von Port, fpätern Jakobs II. aus 
feiner erjten Ehe mit Anna Hyde. Im Glauben der 
anglitan. Kirche erzogen, wurde fie 1683 mit dem 
Prinzen Georg von Dänemark verheiratet. Dieza 
reihen Rinder aus diejer Ehe ftarben aber fämtlid 
vor A.s Thronbefteigung. Bei der Revolution von 
1688, die ihren Vater ftürzte, trat fie auf die Seite 
des Gatten ihrer Altern Schwefter Maria, des Brin: 
en von Dranien, der dann ala Wilhelm III. mit 
aria zufammen auf den Thron erhoben wurde. 
Nach beider kinderlofem Tode folgte A. am 8. März 
1702. Ihre Regierung erhielt eine außerordentliche 
Bedeutung für England durch defien Teilnahme am 
Spaniſchen Erbfolgekrieg gegen Frankreich; aber A.s 
Berbienfte dabei waren Auberft gering. Sie war eine 
beichräntte, eigenwillige, durch die kleinlichſten In⸗ 
triguen beftimmbare frau; dabei aber wohlwollend, 
fromm und mildthätig. Die Größe ihrer Zeit berubt 
auf dem Wirken ihrer langjährigen Chefminiſter 
Marlborougb (f. d.) und Godolphin, die ihre Stel: 
lung bei der Königin vornehmlich dem beberrichen: 
den 2 von Marlborougb3 whiggiſtiſch ges 
finnter Gattin Sarab, ber ade en A.s, zu 
verbanfen —** Widerwillig entſchloß ſich 1708 
die ei gefinnte Königin zu der notwendig 
werdenden whiggiſtiſchen Umgeftaltung des Minifte: 
riums; nad einem Wandel zu Gunſten der Tories 
1710 mußten Marlborougb und Godolpbin weichen, 
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Harley und neben ihm St. John (f. Bolingbrofe) 
traten an ihre Stelle. Den Krieg gegen Frankreich 
beendeten dieje balpmöglichit, nachdem fie durch den 
Utrebter Frieden (f. d.) April 1713 den Gewinn 
für England in Sicherheit gebracht hatten. Der 
Verdacht, dab vom Minifterium aus Umtriebe für 
die Nachfolge der vertriebenen Stuartö geſchähen, 
veranlaßte die führenden Lords der Wbigpartei, der 
auf dem Sterbelager liegenden Königin die Beru: 
fung eines Whig an die leitende Stelle abzutroßen. 
A., das legte in England regierende Glied des Hau: 
ſes Stuart, ftarb 1. Aug. 1714. — Bal. Stanbope, 
History of England comprising the reign of Queen 
Anne until the peace of Utrecht (4. Aufl., Zond. 
1873); Burton, History of the reign of Queen 
Anne (3 Bde., Edinb. 1880); Ranfe, Engl. Ge: 
ſchichte, Bd. 7; von Noorden, Europ. Gefbichte im 
18. Jahrh. (Bd. 1—3, Düfjeld. und Lpz. 1870—82); 
Oliphant, Historical sketches of the reign of the 
Queen Anne (Lond. 1895); MacCarthy, The reign 
of queen Anne (2 Bde., ebd. 1902). 
una JIwänowna, Kaijerin von Rußland 
1730—40), geb. 28. Yan. 1693, die zweite Tochter 
wans II. (V.), des ältern Halbbruders Peters 
d. Gr., vermäblte ſich 1710 mit dem Herzoge Fried: 
rich Wilhelm von Kurland, warb aber ro 1711 
Witwe und lebte ſeitdem in Mitau, wo ibr Kammer: 
tr Biron (f. d.) fich ihre beſondere Gunſt erwarb. 
[8 Peter II. 19. Jan. 1730 ſtarb, beſchloſſen die 
mächtigen Fürften Dolgorulij im Verein mit dem 
Senat und den in Moskau verfammelten Großen, 
die Herzogin von Kurland mit Übergebung der Töch⸗ 
ter Peters d. Gr. unter der Bedingung zur Kaiferin 
zu erheben, daß fie der abfoluten Gewalt ver Zaren 
entfage und nicht? ohne Mitwirkung des aus den 
Mitgliedern der ruſſ. Ariftolratie beſtehenden Reichs: 
rat3 unternehme. A. J. erklärte fi dazu bereit, 
batte aber faum den Thron bejtiegen, als fie, von 
der Geiftlichleit, dem Kleinen Adel und den Garden 
unterjtüßt, die von ihr — Urkunde ver— 
nichtete und ſich als Selbſtherrſcherin aller Reuſſen 
ankündigte. In ihrem Namen regierte jetzt Biron 
mit furctbarer Härte. Die Dolgorutijs und die 
andern Häupter der Bojarenpartei wurden binge: 
richtet und viele andere nah Sibirien verbannt. 
Die auswärtigen Angelegenbeiten leitete Biron mit 
Kraft und Umficht, zmang 1733 die Polen, Auguft II. 
an Stelle Stanislaus Leſzezynſtis jun König zu 
wäblen, und führte 1736—39 durh Münnic einen 
fiegreichen Krieg mit den Türfen. Den Kurländern 
ward Biron von A. J. zum Herzog aufgedrängt; 
jterbend ernannte fie ıbn zum Regenten für ibren 
minderjährigen * Iwan. Sie ſtarb 28. Okt. 
1740.— Val. Manſtein, Hiſtor. und polit. Nachrichten 
von Rußland (Berl, 1771); Barthold in Raumers 
«Hiltor. Tafhenbucdh», Bd. 7 Lpz. 1836); Schtiche: 
baljtij, Vstuplenije na prestol Imp. Anny (Most, 
1859); Korſſakow, A. J. (ruſſiſch, Kaſan 1880). 
Anna Leopöldowna oder Unna Karlowna 
(Elifabetb Katharina Ebriftina), Großfürjtin und Re: 
gentin von Rußland (1740—41), geb. 18. (7.) Dez. 
1718 als die Tochter des Herzogs Karl Leopold von 
Medlenburg und Katbarinas, der Schweiter von 
Anna Iwanowna, vermäblte ſich 1739 mit Anton 
Ulrich, Herzog von Braunfhweig: Wolfenbüttel, dem 
jie 1740 den Sohn Iwan gebar; diejen bejtimmte 
die Kaiferin Anna Jwanomwna zu ihrem Nachfolger 
and ihren Günftling Biron (f. d.) zum Regenten. 
Allein ſchon 19. Nov. 1740 wurde Biron durd den 


Anna Iwanowna (Kaiferin von Rußland) — Unnaberg 


Feldmarfhall Nünnic im Einverftändpnis mit A.2. 
ejtürzt, worauf dieſe fich zur Großfürftin von Rus: 
and und Negentin während der Minderjäbrigteit 

— Sohnes erklärte. Die Regentin zeigte ſic 

ihrer Stellung nicht gewachſen, fümmerte ſich mebr 

um Liebesverhältnifjie ald um Staatsangelegen: 
beiten, fo daß fi eine Verfhmörung bildete, die 
ihrer Regentſchaft in der Nacht vom 5. zum 6. Des. 

1741 ein Ende madıte und Glifabeth (f. d.), die Toch 

ter Peters d. Gr., auf den Thron brachte. Der junge 

Iwan wurde nah Sclüfjelburg gebracht, wo er 

1764 ermordet wurde. A. L. erhielt nebjt ihrem Ge: 

mahl die Heine Stadt Cbolmogory einer Dwina⸗ 

Infel am Weißen Meere zum lebenslänglicen 

Aufenthalt angewiefen. Dort ftarb fie 18. Mär; 

1746. — Val. Früdner, Die Familie Braunſchweig 

in Rußland (Petersb. 1876). 

YAuna, Semablin Kurfürit ——— von Sach— 
fen, Tochter Chriſtians II. von Dänemark, geb. 
25. Nov. 1532, in Sachſen wegen ihres Wobhlthätig- 
keitsſinns noch jet ald «Mutter A.» befannt, war 
bei ihrer Klugbeit und Sparjamleit eine treffliche 
Gattin für den haushälteriſchen Fürſten. Auch jeine 
Neigung zu der Naturwifjenichaft teilte I und bat 
fogar ein «Erzneibüchlein» hinterlafjen, ſowie meb: 
rere Heilmittel erfunden und die Hofapotbete zu 
Dresden (1581) gefifte. Doch war jie aud als 
jtreng orthodoxe Yutheranerin an den barten Maß— 
regeln des Kurfürjten gegen die Kryptocalviniiten 
(ſ. d.) beteiligt. Seit 7, Dt. 1548 mit dem Kur: 
fürften Auguſt vermäblt, gebar fie ihm 15 Kinver, 
von denen ein Sohn und drei Töchter die Eltern 
überlebten. N. ftarb 1. Dt. 1585. — Bol. Weber, 
A., Churfürjtin zu Sachſen (Lpz. 1865). 

Anna Amalia, Herzogin von Sach ſen-Wei— 
mar, ſ. Amalia (Anna). 

Anna Hyde (ipr. beid), Toter von Edward 
Hyde Glarendon (j. d.). 

Annabad, Santt A., Bad bei Stutic (j. d.). 

Annaberg. 1)Amtöhanptmannihaftin der ſächſ. 
Kreishbauptmannihaft Chemniß (ſ. Karte: Sachſen 
Königreich]) I.Südlicher Teil), bat 433,03 qkm 
und (1905) 108432 E., 11 Stadt: und 29 Land 

emeinden. — 2) Hauptjtadt der Amt3bauptmann: 
haft A., 10 km von der böbm. Grenze, in 648 m 
Höbe, am autange des Pohlbergs im Erzgebirge 
und an den Linien Chemniß⸗A.⸗Weipert (75 km) und 
— A: Aue-Werdau (77 km) der 

Sächſ. Staatäbahnen, Sis 

der Amtsbauptmannicait, 

eined Amtögerichts (Land: 
gericht Chemnitz) Hauptzoll:, 

Steuer:, Forſtrentamtes, 

einer Bezirksſteuereinnahme. 

königl. Straßen: und Waſſer⸗ 
bauinſpeltion, Superinten: 
dentur, eines Bezirkskom 
mandos und Konſuls der Vereinigten Staaten von 

Nordamerika, bat (1905) 16837 E., darunter 108 

Katboliten und 106 Jsraeliten, Poſtamt erſter Klaſſe, 

Telegrapb, Fernipredeinrihtung, St. Annentirde 

(1499— 1525 auf Veranlafjung des Herzogs Geora 

erbaut, 1883 erneuert), eine der ſchönſten Sachſens, 

Marienkirche (Grundfteinleaung 1502 durd Herzog 

Georg), Hofpitaltirhe (1498 erbaut, wiederbolt 

duch Feuer zerſtört), kath. Kirche (1842), Stand⸗ 

bilder Luthers (1888, von Voller), der Barbara litt: 
mann (1886, von Rob. Henze), Herzog Georas des 

Bärtigen (1897) und Bismarcks (1900), Bronzebüite 





Annaburg — Annahme an Kindesitatt 


des Adam Ries (1893), Lönigl. Realgymnafium mit 
—— Schullehrerſeminar mit Alumnat, 
eminarübungs-, Fortbildungs- und gewerbliche 


Fortbildungsſchule, kath. Volls-, gewerbliche Fach⸗ 
chule für und Mädchen, Lehranſtalt für 
erzgebirgiſche Poſamenteninduſtrie, mit der frühern 


Bojamentierlebrlingsihule verbunden, landwirt⸗ 
ichaftliche Winterfchule, Handels, Mufitichule, Kon: 
ſum-, Frauenverein, Vereine für Geſchichte von N. 
und Umgegend, für voltäverftändliche Geſundheits⸗ 
pflege und Naturbeiltunde, für Homdopatbie, Land: 
wirtichaft, Naturkunde, Pädagogik und Stenogra: 
pbie, ſowie eine Freimaurerloge zum treuen Bruder; 
ftäpdtifches Krankenhaus, Waijenanftalt, Marienftift 
für verwabhrlofte Kinder, Maflerleitung, Gasbeleud: 
tung, — Station. Der im 16. Jahrh. auf 
Kobalt, Zinn, Wismut, Nickel betriebene blühende 
—— (2000 Bergleute) iſt zurüdgegangen (jest 
30 Bergleute). Barbara Uttmann (f. d.) führte 1561 
die Spikenllöppelei ein, die neben der Bojamenten: 
fabrifation (dur prot. Belgier, Georg Einentel, 
1590 im benachbarten Buchholz, dann in A. einge: 
führt) in hoher Blüte ſteht. Die Induſtrie erjtredt ei 
auf Fabrilation von jeidenen Stoffen, unechten Gold: 
und Silbertrefien ( Iop- Leoniſche Waren), Korſetts, 
ſtartonnagen, Flachsſpinnerei. Der Pojamentener: 
port nach den Vereinigten Staaten beträgt jährlich 
etwa 45 Mill. M. Es beſtehen 2 Kram- und Vieh— 
märlte. A. bat eine Filiale der Sächſiſchen Bank, 
Vorſchußverein, ſtädtiſche Sparkaſſe, Privatipar: 
taſſe. In A. iſt Chriſtian gelir Meike geboren. — A. 
wurde 1496 ald «Neue Stadt am Schredenberge» 
gegründet und erhielt 1501 von Kaiſer Diarimiltan 
—— jetzigen Namen; 1547 wurde es von kurfürſtl. 

ruppen belagert und üibergeben. 1706—7 hatte e3 
viel von den Schweden zu leiden. Am 16. Jahrh. 
wurden in der Münze zu U. die «Schredenberger» 
oder «Engelögroihen» geprägt. — Bal. Richter, 
Chronik von A. (Unnab. 1746); Mitteilungen des 
Vereins für Geſchichte von A. (ebd. 1888 fg.); Grob: 
mann, Das Obererjgebirge und jeine Hauptitadt 
A. in Sage und Geihichte (ebd. 1892); derf., Felt: 
jchrift zur 400jähr. Jubelfeier der Stadt A. 1496— 
1896 (ebd. 1896). 

Annaburg, Marttfleden im Kreis Torgau des 
preuß. Neg.:Bez. Merfeburg, unweit der Schwarzen 
Elfter, am Neuen Graben, der im 16. Jahrh. zum 
Holzflöhen angelegt wurde, und der Linie Witten: 
berg:Roblfurt der Preuß. Staatäbahnen, in der dicht 
bewaldeten Annaburger (fonjt Lochauer) Heide, bat 
—* 3227, (1905) 3228 meiſt * E., Poſt, Te: 
egraph, Schloß, evang. Kirche, 2 Oberförftereien, 
Forſttaſſet 2 Dampf:, 1 Waſſerſchneidemühle und 
bedeutende Eteingutfabritation. Das Schloß (be 
jondere Gemeinde mit 980 E.), 1572 — 75 durd 

nna, Gemahlin des AKurfürften Auguſt von 
Sadjen, erbaut, wurde 1787 ald Militär:Knaben: 
erziebungsanftalt (von Auguft III. 1738 in Dresven 
geitiftet) eingerichtet und 1815 von Preußen über: 
nommen. Sie bejtebt aus Knabenſchule (530 Zög: 
linge) und Unteroffiziervorjchule (250), wo Söhne 
von preuß. Invaliden oder verjorgungsberechtigten 
Militärperfonen evang. Betenntnifjes — 
erzogen oder für eine ——— vorbereitet 
werden. — A. hieß vor der Erbauung des neuen 
Schloſſes Lochau. Auf der nahen Lochäuer Heide 
wurde 24. April 1547 ber Kurfürſt Johann Friedrich 
der Großmütige von Sachſen nach der Schlacht bei 
Mübhlberg gefangen genommen. Auf dem Schloſſe 
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Lohan ftarb 5. Mai 1525 der Kurfürft Friedrich der 
Weife. Kurfürft Morig ſchloß 5. Okt. 1551 ein Ge: 
beimbündnis mit Frantreih gegen Kaifer Karl V. 

Annaglas, joviel wie Canarienglag (f. d.). 

Annäherung, j. Approrimation. 

Aunäherungswege, ſ. Approden. 

Annahme, ſ. Acceptation. 

Aunahme an Ktindesſtatt, das Rechtsgeſchäft, 
wodurch jemand einem andern, der von andern El: 
tern abjtammt, die rechtliche Stellung eines eigenen 
ehelichen Kindes verſchafft. Das emeine Recht 
unterſchied Adoption und Arrogation, das er: 
ftere die Annahme einer in der väterlichen Gewalt 
des leiblichen Baters ſtehenden Perſon, das an: 
dere die Annahme einer nicht in väterlicher Gewalt 
—— Perſon, die ſich alſo ſelbſt in A. a. K. 

egiebt. Das Bedürfnis des Rechtsinſtituts der 
N. a. 8. ift, wenn auch fein befonders häufiger Ge: 
braudh davon gemadt wird, nicht zu verfennen. 
Namentlich kinderlofe Ehegatten und Leute, denen 
durch irgend welche Gründe die Eingebung einer Ehe 
verjagt tft, benußen ed. Daber iſt e8 audy aus dem . 
Gemeinen Recht in alle neuern Gejeßgebungen über: 
gegangen, nur von einigen frembländiichen Geſeßz— 
gebungen, 3. B. dem Niederländ. Geſeßbuch, dem 
engl. und norbamerit. Recht, ift e3 verworfen wor: 
ven. Als Bedenken dagegen werden vorzugsweiſe 
enannt: Beförderung der Ebelofigleit, Verdunte: 
ung der Familienrechte, insbefondere der Erban« 
ſprüche und die Möglichkeit, dab der Annehmende 
eigennübige Zwecke — Das Badiſche Land: 
recht nannte die A. a. 8. Anwunſchung, das 
Oſterr. Bürgerl. Gefepb. 88. 179 fg. ſpricht von 
«MWabltind» und «Wablvater oder Wablmutter». 
Das Gemeine, nicht das neuere Recht kennt auch eine 
Annahme an Entelsitatt. 

Im Gemeinen Rechte wurde, wenn ein Mann an 
Kindesſtatt annabm, zwiſchen A. a, K. mit voller 
oder geringerer Wirkung (adoptio plena, minus 
plena) unterfchieden, indem die leßtere nicht die 
väterlibe Gewalt des Annebmenden, jondern nur 
ein Kindesverhältnis ohne Noterbenrecht zur Folge 
hatte und der Wirkung gegenüber den Verwandten 
de3 Annehmenden, insbejondere ſoweit deren Erb: 
recht in Betracht kommt, entbehrte. Die A. a. K. durch 
eine rau, welche dad Gemeine Recht ausſchließlich 
geitattete, wenn dieſe eigene Kinder gehabt und 
verloren hatte, begründete nur ein Kindesverbältnis 
ibr gegenüber. Die neuern Geisboekungen baben 
diefe Unterfcheidungen fallen laſſen. Sie verlangen 
teil3 durchweg landesberrlihe Genehmigung, teils 
> nur — Beſtätigung, leteres auch das 

eutſche Bürgerl. Geſetzb. (F. 1741), wonach aber 
die Beftätigung nur verſagt werden darf, wenn ein 
gejelihe Grerernis der A. a. K. fehlt. Eine Mehr: 
zahl läßt nur das Eltern: und ſtindesverhältnis, nicht 
die väterliche (elterliche) Gemalt entjteben. Der Code 
eivil Art. 343 fg. verbindet mit der A. a. K. lediglich 
einzelne Wirkungen. Der Code civil Art. 353 und 
das Deutfche Bürgerl. Gefepb. 88.1741 fg. erfordern 
einen zwiichen dem Annehmenden und dem Anzu: 
nehmenden zu fließenden Vertrag (Annahme: 
vertrag), der Code civil, ſoweit die A. a. K. nicht, 
was dort zuläffig, durch Teſtament jtattfindet. 

Der Annehmende darf ebelihe Abtömmlinge zur 
Zeit der Annahme nicht haben, wäbrend das Bor: 
bandenjein eines angenommenen Kindes einer wei: 
tern U. a. K. nicht entgegenitebt. Cr muß das 
50. ?ebensjabr vollendet haben und mindeitens 189, 
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älter fein alö der Anzunehmende (Ofterr. Bürgerl. 
Gejebb. $.180, Deutſches Bürgerl. Geſetzb. 8.1744); 
doch ift meift Dispenfation von dieſen Erforder: 
nijien möglich, von den 50 Jahren jedoch nur, wenn 
der Annehmende volljährig ift. Die A. a. K. kann 
nit unter Bedingung oder Zeitbeftimmung ges 
ſchehen. Wer verheiratet ift, — als Annehmen⸗ 
der wie als Angenommener der Einwilligung des 
Ehegatten, ein eheliches Kind bis zum vollendeten 
21. Lebensjahre der elterlihen Einwilligung. Als 
— chaftliches Kind kann ein Kind nur von einem 

einer. ein angenommenes neu nur von dem 
Ehegatten des Annehmenden angenommen werben 
(9.1749). An Stelle des noch nicht 14jährigen Kindes 
kann mit Genehmigung des Vormundſchaftsgerichts 
* —— Vertreter den —— —— Die 

a. K. wirkt für ſchon vorhandene Ablömmlinge des 
Kindes nur, wenn dieſe den Vertrag mit abſchließen. 

Die neuern Geſetze laſſen auch die Aufhebung 
durch Vertrag zu, jo Öfterr. Bürgerl. Geſeßb. 
$. 185 und Deutſches Bürgerl. Geſeßb. $. 1768 
(mit gerichtlicher Beftätigung). Heiraten ſich troß 
des entgegenjtebenden geſeßlichen Verbotes beide 
obue Aufbebung, & tritt mit der Eheſchließung die 
Aufhebung von ſelbſt ein ($. 1771). Dem Anneb: 
menden verjagen die neuern Rechte (Bürgerl. 
8. 1759), um einem Mißbrauch der U. 
a. K. entgegenzutreten, das Erbrecht, wie auch das 
des Kindes ebenjo wie die Nußniefung des An: 
nehmenden an deſſen Vermögen vertragsmäßig 
ausgefchlojjen werden kann, — Während nad Ge: 
meinem Necht der voll Angenommene aus feiner 
rg völlig ausſchied, lafien die neuern Rechte 
aft ausnahmslos die verwandtichaftlihen Ber 
ziehungen, insbefondere in Anjebung des Erbrechts, 
u der natürlichen Familie beſtehen. Auch nah 
Bürgerl. Gejebb. ($. 1763) tritt der Angenom: 
mene nicht in die Familie des Annehmenden ein. 
Die leiblichen Eltern verlieren nur die elterliche Ge: 
walt, ibre Unterbaltäpfliht wird fubfidiär. Die 
Wirkungen der N. a. K. erjtreden ſich alfo nicht 
auf die Verwandten des Annehmenden, wie der 
Ghegatte des Kindes nicht mit dem Annehmenden 
und der Ehegatte des Annehmenden nicht mit dem 
Slinde verjchwägert wird. — Das find erhält den 
—— des Annehmenden (Oſterr. Bürgerl. 

eſetzb. . 182, Deutſches Bürgerl. Geſetzb. 8. 1758), 
doch darf es ſeinen frühern hinzufügen, wenn nicht 
im Annahmevertrag ein anderes beſtimmt iſt. 

Für die Beſtätigung des Vertrags über A. a. ft. 
und über die Autbebung des badurd begründeten 
Rechtsverhältniſſes find die Amtsgerichte zuftändig 
Geſetz über freiwillige Gerichtöbarfeit ee 65 fg.). 
Dies kann — nicht geändert werben. 

Der Code civil Art. 361—370, nicht dagegen das 
Bürgerl. Geſeßbuch, kennt neben A. a. R. noch eine 
a (tutelle officieuse), d. b. eine 
bejonder8 geregelte Aufnahme eines Kindes zum 
Unterhalt und iehung ohne Entgelt. Sie dient 
als Vorſtufe zur A. a. K., weil nad) Art. 345 dur 
Vertrag nur Volljährige und nur ſolche Berfonen 
an Kindesſtatt angenommen werden können, melde 
der Annehmende während ihrer Minderjährigfeit 
ſechs Jahre lang unterjtügt und — hat. Im 
Zuſammenhange hiermit kennt der Code civil Art. 
366 eine A. a. K. im Teftamente des Pfleger auch 
gegenüber main pr a 

nnahme an Zahlungs: oder Erfüllung: 
jtatt. Nah allen Rechten (Deutihed Bürgerl. 


Annahme an Zahlungs» oder Erfüllungsftatt — Annalen 


lann die Tilgung einer 
brt werben, daß ber Gläu: 
biger eine andere ald die gefchuldete Leiſtung 
(Sadıe, Forderung u. f. w.) an Ilungsitatt, alio 
als gleichwertig mit ber Erfüllung annimmt. ©» 
wohl wegen eine® Mangels der Sache ala aud 
wegen eines Mangels im Rechte hat der Schuldner 
in gleicher Meife wie ein Verläufer Gewähr ;u 
leiften. Übernimmt der Schuloner zum Zwech ver 
Befriedigung des Gläubiger diefem gegenüber 
eine neue Berbindlichleit, fo ift im Bmeifel nicht 
anzunehmen, daß er fie an Erfüllungsſtatt über 
nimmt. Bon faulen Schulonern andere Geam:- 
ftände ftatt Zahlung anzunebmen, ift bedenklich, weıl 
die Hingabe an Zahlungsftatt leichter der Anfeb- 
tung (f. d.) der übrigen Gläubiger oder des Kon: 
furäverwalters unterliegt als die pehlung mit dem 
neichuldeten Gegenitande. Der X. a. 3. vermantt 
tft die Überweifung einer gepfändeten Geldforde 
rung an Zahlungsſtatt, welche das Bolljtredunas 
eriht auf Antrag des Gläubigerd zu deſſen de 
riedigung ausſpricht (Deutihe Eivilprozebordn. 
. 885; öferr Eretutionsorbn, vom 27. Mai 18%, 
. 308). Hier gilt der Gläubiger als befriedigt, ſe 
meit die übermiejene Forderung beftebt. Von der 
Hingabe und der —*— an Zahlungsſtatt ver: 
ſchieden ift die Überweifung oder Hingabe zab: 
lungsbalber. Werben dem Gläubiger Forte 
rungen von jeinem Schulbner abgetreten, jo wirt 
im Aieifel anzunehmen fein, es jei zablung&balber, 
nidt an Bablung® tatt, abgetreten, jo auch, menn 
der Gläubiger ein MWechfelaccept erhält. Hier tritt 
Tilgung der alten Schuld erft ein, wenn der Gläu- 
bigervon dem Drittichuldner Zahlung erlangt (j. Ar- 
Aunahmeverzug, |. Berzugn. [meijungi. 
Annälen (lat.annales), gefhichtliche Jabrbücher, 
welche die Hauptbegebenbeiten einer Stadt, eines 
Landes, eines Reihe Jahr für Jahr in cbronel. 
Folge enthalten. Soldye Aufzeihnungen, gelnürit 
an die Namen der Herrſcher, finden fich ſchon bei 
den alten Agyptern, Aſſyrern, Juden u. f. mw. formie 
auch bei den Chineſen. Die älteften Jahrbücher ver 
Nömer entwidelten fib aus den an die Namen der 
regierenden Beamten jährlih vom Bontifer Mar: 
mus (ſ. Bontifer) angelnüpften Aufzeichnungen 
und wurden fpäter, ald e8 auch andere A. gab, zum 
Unterfchiede von diefen annales pontificum oder 
annales maximi genannt. Sie bilden fein Werl 
der Litteratur, fondern gebören zu den Alten der 
Regierung, find aber dod als erite Stufe der Ge 
ſchichtſchreibung zu betradyten. Seit dem Ende dei 
zweiten Bunifchen Krieges begann die Abfafjung 
von U. aus freier litterar. Thätigteit durch eine 
Neihenfolge gebildeter Männer, wie Fabius Picter, 
Galpurnius Bifo, Balerius Antias, Licinius Macer 
u. a., zunächit in griedh., doch ſehr früh auch in röm. 
Sprade. — Dann nannte man A. Geſchichtswerle, 
welche die Greigniffe Jahr für Jahr berichteten, 
aber jhon an die Stelle trodner Aufzeichnung 
der Thatjachen die pragmatifche Erzäblung treten 
ließen, während der Name «Gejhichtsbücher», histo- 
riae, für die pragmatifche, aber ebenfalls weſentlich 
chronol. Darftellung felbfterlebter oder der nacht 
vorbergebenven Peg X gehn ein Unter: 
ſchied, wie man ihn 3.9. bei Tacitus findet. gr 
und 5. Jahrh. n. Chr. traten an Stelle der A. die 
Ehroniten (f.d.). Diefer Name wurde nun gemöbn: 
lich für die jest wieder aufkommenden trodnen dr 
nol. Aufzeichnungen gebraucht, die in der Regel vie 
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anze Melt ginn feit der Schöpfung in einem 
urjen Abrih ebandelten und diefem erjt die Auf: 
Adnung der felbiterlebten Greignifje folgen ließen, 
o daß meift nur der lehte Tei "age Wert bat, 
Dann entitand wieder im Mittelalter feit der karo⸗ 
lingiſchen Zeit eine große Anzahl von A. im Sinne 
gleichzeitiger Aufzeihnung von Ereignifien. Heutzu: 
tage gebraucht man ven Ausdrud N. für Geſchichts⸗ 
werte jeder Art, die ihren Stoff nah Jahren ord⸗ 
nen. Außerdem wird der Name A. häufig für Zeit: 
fchriften benutzt. — Bal. Nitzſch, Die röm. Annaliftik 
von ihren erſten Anfängen bis auf Valerius Antias 
(Berl. 1873); Wattenbab, Deutſchlands Geſchichts⸗ 
quellen im Mittelalter(2Bde.,6.Nufl.,ebd.1893—94). 

UAnunaline oder Milchweiß, ſehr feingemable: 
ner ungebrannter Gips, der ald mineralifcher Füll: 
ftoff in der Papierfabrifation ausgedehnte Anwen: 
dung findet. Es wird in Annenmüble bei Dfterode 
am Harz gemablen, daher jein Name. Ein der A. 
an Feinheit und Weihe gleichkommendes Präparat 
wird bergeitellt, wenn man mäßig feingepulverten 

ebrannten Gips in die 12fahe Gemwichtämenge 

afler einrübrt; allmäblich nimmt die MafjeRahm: 

tonfijtenz; an. Man befreit die ſehr wajlerhaltige 
Maſſe dur Filterpreflen vom Waſſer. 

Annalithauabder, ſ. Steinmajle. 

AUnnam (Anam) oder (dinef,) Ansnam («Be: 
rubigter Süden»), auch Nam:viet, Vietnam (d. b. 
Süden von Biet oder hinef. Müe), Nhatsnam (Sonne 
de3 Südens), Giao:nam (Süden von Biao), Nam: 
giao genannt, Königreich unter franz. Proteltorat 
(u Franzoſiſch-Indo-China gehörig; ſ. Rarte: 

ſtindien U. Hinterindien), an der Oſtküſte 
der indo⸗chineſ. Halbinfel, ein ſchmaler Streifen zwi: 
ſchen 10° 30’ und 20° nörbl. Br., grenzt im N, an 
Tongling, im D. an das Sudchineſiſche Meer, im ©. 
an die franz. Kolonie Cochinchina, im W. an das 
franz. Proteltorat Laos. Dft wird U. auch nad 
einer feiner Küftenprovinzen Cochinchina (f. d.) be: 
nannt. Der Flächeninbalt beträgt 135000 qkm. 
Die Hüften find fehr zerllüftet, begrenzt von von 
Bergen und haben zahlreiche Inſeln, Spiken, Kaps, 
Baien, Bänte und Riffe, aber nur wenige Häfen. 

Bodengeftaltung. Cine lange Berglette von 600 
bis 700 m mittlerer Höhe, aber mit Gipfeln, die ſich 
im Pusfan bis 2760 m, im Pusatuat zu 2500 m er: 
beben, erjtredt fi von N. nah ©. und bededt faft 
das ganze Land. Zahlreiche Bergzüge zweigen ſich 
ab und wenden fih dem Meere zu, wo fie ın Pils 
bis über 2000 m Höbe auslaufen. Zwiſchen dieſen 
bewaldeten, zumeilen aber auch vollftändig kahlen 
Bergen erftreden ſich Meine Thäler, längs der Hüfte 
jedoch ebene Flächen und niedrige Dünen. — Eine 

* ahl Fluſſe von geringer —— und 

iefe fließen von den Bergen ins Meer. Die haupt: 
jählidhiten find der aus dem Aufammenfluß des 
Eong:nam und des Song:nai gebildete Song:giang; 
der aus dem Song:la und dem Song:fao gebildete 
Songshoi; fie lommen aus dem Gebiet der Scan und 
Yao, Song:ma im Norden ift wenig ſchiffbar. 

Klima. Der Winter oder die nafle Jahreszeit 
dauert von November bis April, der Sommer oder 
die trodne Jahreszeit von April bis November. 
Die höchſte Temperatur im Juni, Juli und Auguft 
beträgt 36—37°, im Dezember und Januar 11— 
12° C. Die gemöbnlid im September beginnenden 
Regen treten end als Gemitterftürme auf, die ſich 
Ende November in feine Negenfhauer umwandeln. 
Die Hiße wird durch die Meeresluft gemäßigt. 
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Pflanzen: und Mineralreid. Wichtig find Reis 
und befonders Zimmet, ferner Zuderrohr, Thee (von 
mittelmäßiger Güte), Tabat, amswurzel, Sejam, 
Ricinus, verfhiedene Sudfrüchte, Kolosnüfje, weiße 
Bohnen, Kaffee, Maulbeerbäume und Lurushölger. 
Bon Mineralien lommen vor Gold, Silber, Kupfer, 
Bint, — * und Kohlen, deren Abbau aber größten⸗ 
teils Kr gegeben ift, da die Gejebgebung ihn wenig 

ünftigt. 

ie Tierwelt ift ſehr reich: Elefanten, Tiger, 
Rhinoceroſſe, Bifamtiere und Büffel, Pferde von 
feiner Rafie, zahlreiche Affen, Hiriche, Wildfchweine, 
Pfauen, Papageien, pradhtvolle Hühner und viele 
andere Vögel, Alligatoren, giftige Schlangen und 
unzäblige Fiſche. Der Büffel wird gezähmt und zum 
Beitellen der der gebraudt. Kleine Rinder, Ziegen 
und Schafe werden gehalten; am meiften aber das 
chineſ. Schwein. : 

—— Die Annamiten gehören zur 
*5*6 Raſſe (f. Aſien, Bevolkerungsverhäͤlt⸗ 
niſſeſ. Wirklich annamit. Abſtammung find die Be 
wohner der Kuſte, während die Berge im Weſten von 
den Moĩ, unabhängigen Völkerſchaften verſchiede— 
ner Abkunft, Reſten der Ureinwoher, eingenommen 
werben, im Süden Überbleibſel der Tjam, der alten 
Herren des Landes, angefiedelt find. Erjtere haben 
eine ſehr belle Farbe, leine Geitalt, hübſche For 
men und runde Köpfe, lektere find aroß, fräftig 
und von dunklerer Farbe. Die Moi leben in den 
Wäldern, die eigentlihen Annamiten find Aderbauer 
und Fiſcher. Die lektern find zuvorlommend, wohl: 
wollend und heiter, Hug, mißtrauiſch und furdtiam, 
leihtfinnig und eitel. Spiele und Theater find fehr 
beliebt. Die Gebäude find in der Regel aus Bambus 
und — Erde hergeſtellt und ruhen auf einem 
Erdaufwurf; das — beſteht aus Binſen, Blattwert 
oder Stroh. Die Häufer der Begüterten haben jo Öne 
Holzfäulen und einen Säulengang. Die Zabl der 
Bevölkerung beläuft ih auf (1901) 6124000 Seelen. 
Die Sprade ift im ganzen Reich das Annamitiſche 
(ſ. —*86 Sprachen und Voller), von dem 
es jedoch verſchiedene Mundarten giebt; fie ift ein- 
filbig, die Ausſprache fingend, die Schrift eine ab: 
geänderte chineſiſche, doch haben die —— Miſſio⸗ 
nare das lat. Alphabet zur Wiedergabe der Laute der 
annamit,. Sprache benußt und eine Echrift aufge 
ftellt, die Quocngü oder Gocgneu heißt. Schulunter: 
richt ift im Volle ziemlich verbreitet. 

Religion. Die Staatäreligion berubt auf der 
Lehre des Confucius (f.d.). Die eigentlich herrſchende 
Religion it aber eine entartete mit Gößendienſt und 
dem Blauben an Zauberer gemifchte Form des Bud: 
dhismus. Es giebt etwa 420000 kath. Chriſten unter 
6Bifhöfen. Polygamie beſteht, um dem Manne eine 
männlihe Nachkommenſchaft zu fichern, wird aber in 
MWirklichleit meift durch Adoption erſeßt. 

Induſtrie und Handel. Grftere ift von geringer 
Bedeutung, der Handel fait ganz in den Händen 
der Ebinejen. Die Seidenzucht und Seidenweberei 
ftebt in hoher Blüte. Die Einfubr (ausſchließlich 
Evelmetalle und Gold) von Frankreich und franz. 
Kolonien betrug 1896: 10000, 1897: 9000, 1898: 
19000 Pfd. St., von andern Ländern 1896: 143000, 
1897: 178000, 1898: 132000 Pf. St. ; die Ausfuhr 
nach Frankreich und franz. Kolonien betrug 1896: 
4000, 1897: 13000, nad andern Ländern 1896: 
91.000, 1897: 89000 Pf. St., die Gejamtausfubr 
1898: 123000 Pfd. St. Haupteinfuhrartifel find 
Baummwollgarne, Webwaren, Thee, Petroleum, 
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apier und Tabal, Hauptausfubrartitel Zuder und 

immet. An Schiffen liefen 1896 ein 260 (einſchließ⸗ 
ih Dſchunken) mit 105178 Regiftertond, aus 352 
mit 113561 Regiſtertons. 

Es giebt Gold», Silber: und Zintmüngen in der 
Form von Barren, Taeld und Schnüren; das Gold 
in Heinen Barren von unregelmäßiger oder pris: 
matifcher Gejtalt und 37 g Schwere, Eilber in 
prößern Barren im Werte von 60 bis 70 Frs. ober 
in Taels von ungefähr 6 Frs., Zink in Sapelen: 
fhnüren. Jede Schnur enthält 600 mit einem vier: 
edigen Soc) durchſtochene und an einer Bambus: 
fafer aneinander gereibte Sapelen im Gefamtmwerte 
von 70 bis 75 Gent. und 1 kg ſchwer. 

—— und Verwaltung. Der Regierungs— 
form na A. eine abſolute und erbliche Mon: 
archie. Der Herrſcher, wie in China «Sohn des Him: 
meld» genannt, beauftragt mit der Verwaltung feine 
Minifter des Innern, der Finanzen, des Krieges. 
der Sufth, der öffentlichen Arbeiten und des Kultus. 
ac inifterium bildet einen Rat, der den Titu: 
arminifter zum Vorfigenden bat und die einjchlä= 
gigen Angelegenheiten erörtert. Diefe werden in 
zweiter Inſtanz von einer boben Kommiffion ge: 
prüft, die fie der königl. Entfcheidung vorlegt. Ein 
Genforenrat überwacht die ganze Verwaltung. 

A. ift (feit 1899) eingeteilt in 13 Provinzen, jede 
mit einem Hauptort, der aleichzeitig eine Hauptſtadt 
des Reichs ift; jede Provinz zerfällt in 3 Phu (Des 
partement3), jedes Phu in mehrere Hujen (Arrondiſſe⸗ 
ments). A. bat einen franz. Oberrefidenten in Hu? 
und drei Refidenten in Quisnbon, Thuan-than und 
Than⸗hoa. Die Refidenten find mit der fiberwahung 
der einheimifchen Beamten beauftragt. Der Ober: 
refident ftebt unter dem Generalgouverneur von 

— —— in Ha:noi (bis 1903 in 

aigon). 

Die finanziellen Mittel des Staates geben hervor 
aus einer Berfonalfteuer (eine Schnur per Kopf, 
70—75 Eent.), aus der Grunbdfteuer, die als Na: 
turalleiftung für die Reisfelder, in Geld für die 
andern Kulturen bezablt wird; aus Zöllen, Schiff: 
fahrtsabgaben, Fiichereien, Wäldern, Bergwerten 
u. a. Die Steuerliften werden alle fünf Jahre 
aufgejtellt, zu derfelben Zeit, wenn die Zabl der 
Mannihaft für den Fron: und Militärdienit feft: 
gejekt wird. 

Geſchichte. Cochinchina und Tongling wurden 
234 v. Chr. von dem dinef. Kaiſer Tſchin⸗ tſchi⸗ 
Hmwang:ti erobert und waren dann abwechſelnd den 
Ebinejen unterworfen oder unabbängia, bis fie 1428 
das chinef. Joh abwarfen und ſeitdem ein einbeit- 
liches Reich unter dem Haufe Leh bildeten. Die 
Herricher aus demielben wurden jedoch bald durch 
ihre Minifter in Schatten geitellt, jo daß neben dem 
eigentlichen Herrſcher in ag noch die Dynaſtie 
der Trinb (ſeit 1545) und in Cochinchina die der 
Nguyen (jeit 1600) regierten. Bei Gelegenbeit eines 
Aufftandes in Cochinchina erhob fi 1737 eine neue 
Dynaſtie, die Tai:jong, Die nicht nur die alte Dy— 
najtie der Leh, jondern auch die der Trinb in Tong: 
fing und die der Nauyen in Cochinchina vernichtete. 
Von lepterer blieb nur ein einziger Sprößling, 
Nauyen:anh, übrig, der von Pigneaur de Behaint, 
Bılbof von Adran und apoitolifhem Bilar für 
Cochinchina, eine riftl. Erziebung erhielt. Nauyen: 
anb fandte 1782 feinen Sobn mit jenem Biſchofe 
nad Paris, unter defjen VBermittelung 18. Nov. 1787 
zu Verjailles ein Schuß: und Irupbündnis zwijchen 
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drankreih und Nauyensanh zu ftande kam. Lud- 
wig XVI. tagte auyensanh 20 Schiffe, 5 Regi— 
menter, . Mill. fpan. Thlr., Kriegsbedarf u. |. m. 
zu, wofür diefer die Bucht und die Halbinsel Turan 
an Frankreich abtrat, und 1789 erſchien der Bilde’ 
von Adran als Bevollmädtigter Ludwigs XVI 
mit einem franz. Gejchwader in Eodyindyina. Die 
Franzoſen disciplinierten die Truppen von Nguven— 
anb und entwarfen für ibn den Plan zu dem br- 
ginnenden Kriege (1792—99). Nauyen-anb ver: 
Fre 1802 Tongking mit feinem Reiche, rottete 
die ars Zai-fong völlig aus und ließ fich unter 
dem Namen Gbhiaslong zum Kaifer von A. audrufen. 
Er ftarb 25. Jan. 1820, worauf fein natürlider 
Sohn Minb:mang den Thron beftieg. Diefer, durt 
die polit, Umtriebe der zablreihen franz. und ſpan 
Mifftonare argwöhniſch gemacht, begann 1833 
eine blutige Ehriftenverfolgung. Minh⸗mang ftarb 
20. Yan. 1841, und ibm fo gte fein Sobn Thieustri, 
welcher die Miffionare zwar nicht mebr binrichten, 
aber eintertern ließ. Im April 1847 erſchien ver 
franz. Kommodore Lapierre zu Turan und forderte 
im Namen ber franz. Regierung Zuſicherung völliger 
Glaubenäfreibeit. Da Thieustri Widerftand leiitete, 
wurde feine flotte von den Franzoſen faſt gänzlie 
vernichtet; er —— 4. Nov. 1847. Ibm folgte ſein 
zweiter Sohn Hoang:nam unter dem Namen Tu: 
duf, mit Ausſchluß jeines ältern Bruders Hoang— 
bao. Tu:dul zeigte fi anfangs gegen die Chriſten 
wohlwollend, veränderte aber jeine Haltung, als 
fein enterbter Bruder den franz. Biichof Yefeure 
und die Chriſten für fih zu gewinnen trachtete. 
1848 begannen die Berfolgungen von neuem. Nat 
der Ermordung des jpan. Bılhof3 Diaz im Juli 
1857, fandte die franz. Regierung unter dem 
fehl des Admirals Rigault de Genouillv eine Er: 
pebition aus, die, dur ſpan. Truppen verftärtt, 
Turan im Sept. 1858 zerjtörte; doch veranlaßten die 
Kriege in Italien und China die Einjtellung der 
Unternehmungen und namentlih 1860 vie Kin: 
mung von Turan; im Febr. 1861 mr der Hriey 
von neuem und endigte mit der Eroberung von 
Cochinchina (f.d.). Um die 1873 entjtandenen Strei: 
tigleiten zu ordnen, ließ der Öouverneur von Codhir- 
china die Eitadelle von Hanoi und der Nachbarorte 
beſetzen, bis der Hof in Hude 15. März 1874 feine Ein: 
mwilligung zu einem Vertrage gab, der freie Schif⸗ 
fabrt Pr dem Roten Fluß, Öffnung der Häfen Qui: 
nbon (in A.), Haispbong und Hanoi (in Tongling) 
ewährte. Die damit nicht beendeten Streitin: 
eiten führten dann zu der franz. Erpedition nad 
Zongling (j. d.) und deflen Erwerbung dur Frant: 
rei. Tu⸗duk ftarb 17. Juli 1883. Unter feinem 
Nachfolger Hiep-hoa fam 6. Juni 1884 ein Vertron 
u Stande, nach welchem X. die Schugberrihait 
"rantreiche anerkannte, Am 4. Juli 1885 murke 
der Verſuch gemacht, die franz. Truppen unter Gene 
ral de Gourcy in der Eitadelle von Huẽ durch Über: 
raſchung zu vernichten, aber der Angriff miblang; 
die An tifter flohen mit dem jungen König Ham: 
ngbi, dem Nachfolger Hiep-hoas. Die Regierung 
wurde mit Silfe der Königin-Mutter und der Brin: 
en aus der lönigl. Familie wiederbergeitellt und 
Prinz Chong-⸗mong, Bruder Ham:ngbis, unter dem 
Namen Dong-!banh 17. Sept. 1885 auf den Thron 
berufen. Bevor Rube im Lande eintrat, wurde de 
Eourcy Anfang 1886 abberufen und Paul Bert zum 
Generalrefidenten ernannt. Dieſer bemübte jid, 
durch geihidte Maßnahmen in der Eivilvermwaltung 
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die Mandarinen zu gewinnen, ftarb jedoch 11. Nov., 
ohne jeine Aufgabe beendigt zu haben. Ein neuer 

ufftand wurde unterbrüdt, Hamsnghi gefangen ge: 
nommen und nad Algier geihidt; faft gleichzeitig 
ber der — ong:tbanb, und fein 

achfolger, ver junge Prinz Bun⸗lan, wurde31. Jan. 
1889 als Than:thai auf den Thron erhoben. Das 
1893 von Frantreid erworbene Gebiet Laos (f. d. 
und Siam, Geſchichte) wurde ſpäter abminijtrativ 
von A. abgetrennt, 

Litteratur. Aubaret, Code annamite, loisetrögle- 
ments du pays d’A. (Bar. 1865); Lemire, Expose 
chronologique des relations de Cambodge avec 
Siam, l’A. et la France (ebd, 1879); Deveria, His- 
toire des relations de la Chine avec l’A. du 16* 
au 19° sidcle (ebd. 1880); Indo-Chine, Cochinchine, 
Cambodge, A. et Tonkin (ebd. 1888); Qaunay, His- 
toire ancienne et moderne de l’A. (ebd. 1888); 
Laneſſan, L’Indo-Chine frangaise (ebd. 1888—89); 
derf., La colonisation frangaise en Indo-Chine 
(ebd. 1895); Sylveftre, L’empire d’A. et le peuple 
annamite (ebd. 1889); Baille, Souvenirs d’A. 1886 
— 9% (ebd. 1890); Meyniard, Le second empire en 
Indo-Chine (ebd. 1891); Die Hüfte von A, ſdeutſch 
von Mislicenus, Berl. 1894); Yuro, Les pays d’A. 
(2. Aufl., Bar. 1897); Sombäthay, A. et Tonkin 
(ebd. 1898); Joleaud-Barral, La colonisation fran- 
caise au Toukin et en A. (ebd. 1899); Goflelin, 
L’empire d'A. (ebd. 1904); Jammes, Souvenirs du 

ays d’A. (ebd. 1899); Journal officiel de l’Indo- 

hine frangaise (Saigon und Hanoi). — Aubaret, 
Grammaire de la langue annamite (Par. 1867); 
Dirr, Theoretijch: raltiiche Grammatil der annami» 
tiſchen Sprache (Wien 1894). 

Uunämontänus, Theolog, I Sarcerius, 

Annan (jpr. ännän), Hafenſtadt in der fchott. 
Grafſchaft Dumfries unis am River A. unweit deſſen 
Mündung in den Solwa ⸗Firth, bat (1901) als 
Noyalborougb 5804, als Varlaments und Duni: 
cipalborougb 4301 E., Baummollfpinnerei und 
Seilerei. Der Hafen beißt mandmal Annan: Water: 
foot. U. ift eine der Dumfries Burghs (f. d.). 

Yuna Berenna, altröm. Jabhresgöttin, welcher 
wu Ehren 15. März ein befonderd ausgelafjenes 

oltäfeft begangen wurde, das wohl eigentlid) dem 
— (urſprünglich der 1. März) galt. 

YUnnapdlis, Hauptitadt des nordamerik. Staa: 
ted Maryland und County Anne Arunvdel, 45 km 
jüddftlih von Valtimore, 3 km von der Mündung 
des Severn in die Chefapealebai, in fchöner und 
— Lage, bat (1900) 8525 E. und einen Hafen. 

as St. John’s College, 1784 ala ein kath. Inſti⸗ 
tut gegründet, bat etwa 400 Studenten. Im 
frübern Fort Severn, am Fluſſe, befindet fich die 
1845 gegründete, während de3 Bürgerkrieges nad) 
Newport in Rhode-Island verlegte Marineala: 
demie (Naval — der Vereinigten Staaten 
(70 Lehrer und 260 Seeladetten), mit Sternwarte, 
Die Etaatsbibliothel enthält etwa 100 000, die der 
Marineatademie 38000 Bände, — A. 1649 unter 
dem Namen Providence gegründet, bieß feit 1696 
Anne Arundel Town und wurde 1699 unter dem 
jegigen Namen als Siß der Regierung zur Haupt⸗ 
Habt. 1708 zur Eity erhoben. 

Yan Urbor (jpr. ännarbr), Hauptſtadt des 
County Wafhtenam im nordameril. Staate Michi: 

an, 58 km meitlih von Detroit, am Huron, bat 
21900) 14509 €, und eine 1837 gegründete (Midji« 
gan:) Univerfität mit Fakultäten für Litteratur, 
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Wiſſenſchaften und Künfte; Medizin; Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft; der pharmaceut. Schule; den Kollegien wi 
Homöopathie und Zabnbeiltunde, mebrern Biblio: 
tbeten, Sternwarte und Mujeum. 

UAnnäten (lat, «abrgelder»), die für Ver 
leibung einer Kirchenpfründe an Papſt und Kardi⸗ 
näle je zur Hälfte zu zahlenden Abgaben. rüber 
nur außerordentlid oder tranſitoriſch, wurden die 

feit Bapft Bonifacius IX. (daher der Name 
Annata Bonifatiana) in der zweiten Hälfte des 
14. Jahrh. zu einer regelmäßigen, teil® in dem 
anzen Jahresertrage einer Pfründe, teild in der 
älfte desjelben beitehenden Steuer. So bilvete 
ih ein erg una tem, monad von 
den Erzbifhöfen, Bilhöfen und Übten die im eins 
jährigen Ertrage beitebenven servitia communia 
und daneben noch ala gr die servitia 
minuta, von den niedern, jedoch über 24 Golpgul: 
den angejesten Pfründen die A. im eigentlihen 
Sinne, und endlih von allen für immer unierten 
Pfründen alle 15 Jahre die quindennia gegeben 
werden follten. J Deutſchland find die beiden 
legten Arten der A. nie ſehr praftifch geworben, 
und über die servitia gab es fortvauernde Streis 
tigleiten bis zur Auflöfung der deutfchen Kirchen: 
verfafjung infolge des Reichsdeputationshaupt⸗ 
chluſſes. Ahnlich ſteht es in Erg Spanien, 
elgien und Polen. Die eine Zeit lang auch für va: 
fante Pfründen im halben Jahresbetrage zu zahlen: 
den A. find durch Bapft Martin V. bereit3 1418 aufs 
eboben worden. Gegenwärtig beteben für Deutich: _ 

nd noch an Taren je 1000 Kammergulden (a8 M.) 
jan Banden. nefen:Bofen, 1166), für Bres: 
au, bis ee zu 332 für Fulda und Limburg. — 
Dal. Kirſch, Die päpftlicden A. in Deutichland wäh: 
rend des 14. Jahrh. (Bd, 1, Paderb. 1908). 

tiunchen von Tharan, ſ. Dad (Simon). 

Annecy (fpr. annkih). 1) Arrondifjement im 
franz. Depart. Haute-Savoie, hat (1901) 80494 E., 
99 Gemeinden und 7 Slantone. — 3— — 
des ſranz. Depart. Haute-Savoie (Hochſavoyen) 
und Arrondiſſements A., 36 km ſüdlich von Genf, 
in 448 m Höhe am Nordrande des gleichnamigen 
Sees, in der fruchtbaren, von Weinbergen umgebe: 
nen Ebene des Fier, an der Linie Annemaſſe-A.Aix⸗ 
le3:Bains der Franz. Mittelmeerbahn, hat (1901) 
10260, als Gemeinde 13611 E,, neue, im Parifer 
—— erbaute Quartiere neben alten Straßen 
mit Säu engängen, eine 1523 erbaute Stathebrale, 
eine got. Mauritiuslirche, ———— einen 
alten und neuen biſchöfl. Palaſt, alte Burg der 
Grafen von Genevois (jebt — Rathaus mit 
archäol. und technolog. Muſeum (über 10000 Me: 
daillen), Bibliothek (12000 Bände), Pyceum, Dent: 
mal Carnots (1897). U. bat in Garniſon das 30. Ins 
—— und das 11. Jägerbataillon und 
ft Siß der 55. Infanteriebrigade, Die Waflerfraft 
der drei die Stadt durchſchneidenden Kanäle (les 
Thioux), die die Gewäfler des Seed dem Rhöne— 
ufluß Fier zuführen, bat A. zum Mittelpunlt des 
Ion n Gewerbfleiies gemacht; es befteben 

umwoll⸗ und Wollipinnereien und Mebereien, 
Seiden⸗, Papier und Barlettfabrifen, Glasbütten, 
Eifen: und Mefjerfhmieden und ſehr befuchte Märtte. 
— N, lat. Annesium, ift röm, Urfprungs und wird 
urfundlich zuerft unter Raifer Lothar 867 erwähnt, 
Vom 10. bis 15. Jahrh. Siß des Grafen von Ger 
nevois, ging die Stadt 1401 an Savoven über und 
mit diefem 1860 an Frantreich. Bei ver Reformas 


662 


tion von Genf (1535) wurde der Eik des Biſchofs 
und Domtapitelö hierher verlegt; der belannteite 
Bifchof ift der heil. Franz von Sales (1602—22), 
der im Kloſter de la Bifitation beigejeßt ift. 

Der See von A. iſt 14km lang, bis 3°, km 
breit, 27 qkm groß, bis 80,6 m il mit einer mittlern 
Temperatur von 4 bis 5° C. und fifharm; feine Ufer 
befteben aus grünen Wiefen: und Nebgeländen mit 
Baumgruppen, Dörfern und Villen und werden 
überragt von den Bergtetten ver Tournette (2357 m) 
und des Montsde:Beyrier im D., der Montagne⸗de⸗ 
Eemno; (dem «Rigir Savoyens) mit dem Eröt:ve 
Ehätillon (1704 m) und dem Eröt:du-Maure im W. 

UAnnehmen, in der Jägerſprache von angeſchoſſe— 
nen un en oder Sauen: auf den Yäger losgehen; 
vom Wilde: die Fütterungen, Salzleden und Sljungs: 
pläge befuchen ; vom Hunde: ihn an die Leine binden. 

Unncktieren (lat.), einverleiben, f. Annexion. 

Anneliden, |. Ringelmürmer. Wullen. 

Unnen, Landgemeinde in Weſtfalen, ſ. Annen— 

Annenbrüder, ſ. Anna (Heilige). 

Annenheim, Kuranſtalt in Kärnten, ſ. Oſſiach. 

Annenkow, Michail Rikolajewitſch, ruſſ. Gene⸗ 
ral, geb. 30. April (12. Mai) 1835 in Petersburg, 
nahm 1863—66 an den Kämpfen und an der Ver: 
waltung in Bolen teil und erwarb fich fpäter große 
Verdienjte um das ruf. Eiſenbahnweſen, nament: 
lih Truppendislolationen betreffend. 1870 wurde 
er zur preuß. Feldarmee tommandiert und veröffent: 
lite darüber «Bemerkungen und Betradhtungen 
eined ruf. Offiziers» (ruffiih, Petersb. 1871; 
deutſch Berl. 1871). Im Ruſſiſch-Türkiſchen Krieg 
(von 1877 bis 1878) leitete A. dieTruppentransporte 
im Rüden der Donauarmee. 1880 nahm er an der 
Erpedition gegen die Tele:Turfmenen teil. Hierbei 

brte er die Erbauung der Eifenbahn von Kaſpi— 

ben Meer bis Kiſil-arwat aus, die erdann 1885—88 
i8 Samarland weiter führte (f. Transkaſpiſche 
Gifenbahn). In der Zwischenzeit war ihm die Er: 
bauung der ftrategifchen Bahnen im ——— 
übertragen, 1892 wurde er zum General der Jnfan: 
terie und Leiter ded Baues der Bahn Samarkand— 
Tafchlent ernannt. Später war er Leiter des Baues 
einer Straße durch das Schwarze: Meer:Gebiet, 
machte fih aber dabei großer Unterjchlagungen 
ſchuldig, infolge deren er aller feiner Simter entjeßt 
wurde, wenn es aud mit Nüdficht auf feine frühern 
Verdienfte nicht zur gerichtlihen Anklage kam. 4. 
ftarb 9. (21.) Xan. 1899 in Peteröburg. 

Annenkow, Nilolaj Iwanowitſch, ruff. Bota⸗ 
niler und Landwirt, geb. 1819, ſtudirte in Moskau, 
war 1853—63 Direktor der Landmwirtichaftlichen 
Schule in Moskau, dann bis 1875 Direltor der 
Gartenbaufhule in Uman und des Gartens zu 
Sofiewla. — war er Direltor der Acclimati: 
—— ſchaft in Rußland, Er ſtarb 9. (21.) 
I — in Petersburg. A. gab ein Herbarium 
der Moslauer Flora («Flora mosquensis exsiccatar) 
heraus, ſchrieb «Observations sur la floraison de 

uelques plantes cultiv6es, faites & Moscou pen- 

ant les anndes 1844—48», «Ölıservations sur les 
plantes indigdnes, faites ee les anntes 
1844— 49», «Rurfus der Ma — (ruſſiſch, 
Moskau 1851). Sein «Botan. Wörterbuch» («Bo- 
taniceskij Slovar», 3. Aufl, Mostau 1878) ent: 
hält die Namen der Pflanzen in ruff., franz., deut: 
ſcher, engl., verſchiedenen ſlaw. u. a. Spraden. 

Annenkow, Paul Waſſilſewitſch, ruf. Schrift: 
ſteller, geb. 19. Juni (1. Juli) 1813 in Mostau, 
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lebte viel im Ausland und ftarb 8. gi März 1887 
in Dresden, machte ſich zuerjt durch feine «Neiie 
briefe über Wefteuropa» er den « Baterländiichen 
Annalen») und durch jeine «Provinzialbrieie » 
(im aeitgenofjen») befannt. Sein Hauptverbienit 
ift die Herausgabe der Werke Bufchlins (7 Bove., 
etersb. 1855—57), mit Anmertungen und Mate 
rialien zu feiner Biographie, Einen Zeil der letztern 
arbeitete A. ſelbſt aus in «Alex. Sergejewitſch 
Raue 
en Auch gab er die «Sorrefpondenz und Bio- 
graphie Stantewitihd» (Moskau 1863) heraus und 
veröffentlichte «Grinnerungen und kritiſche Skizzen» 
(3 Bpe., Petersb. 1877—81). 

Unnenorden, rufj. Orden, gehiftet von Rarl 
Friedrich, Herzog von Holftein:Gottorp, zu Kiel 
14. Febr. 1735 zu Ehren feiner Gemahlin Anna Pe 
trowna, der Tochter Peters d. Gr. von Rußland, 
und von Raifer Paul I. 5. April 1797 für Rußland 
übernommen, beftand bis dahin nur aus einer 
Klaffe mit 15 Nittern. Paul teilte ibn in drei Kla— 
jen und beftimmte ihn zur Belohnung des Ver: 
dienftes für alle Stände. Alerander I. fügte 1815 
eine vierte Alafje für Militärs hinzu, Ordenszeichen 
ift ein rot emailliertes, goldenes, von vier goldenen 
Seuerflammen bewinteltes Kreuz; auf ber Worber: 
jeite das Bild, auf der Rüdjeite der gelrönte Namens- 
8 der heil. Anna (j. Tafel: Die wichtigſten 

rden I, Fig. 30). Die Ritter der eriten Klaſſe (im 
Range der Generalmajore oder wirklihen Staats: 
räte) tragen ed von der linken Schulter zur rechten 
Hüfte an einem breiten, hellroten, gelb eingefahten 
Bande, nebjt einem filbernen Stern auf der rechten 
Bruit; die der zweiten an einem ſchmälern Bande um 
den Hals; das Zeichen der dritten und vierten Klaſſe 
beiteht aus einem fleinen Kreuz, an demfelben 
Bande im Knopfloch oder am Degen oder Säbel 
ing en. Cine fünfte Klaſſe, 1835 von Kaiſer Nito- 

us Sr Unteroffiziere und Soldaten gejtiftet, be: 
deren aus einer goldenen Medaille mit rot email: 
iertem Kreuz, wird gleichfalls im Knopfloch ge 
tragen. Seit Nitolaus I. wird das Kreuz der erften 
und jiweiten Role, teild mit Brillanten, teils mit 
einer goldenen Krone am Ringe des Kreuzes und 
dem oberiten Strable des Sterns verjeben, ala be 
ondere Auszeihnung verteilt. Das Drdenäfett 
allt auf den Stiftungstag, 3. Febr. alten Stils; 

r große eig beſteht eine eigene Kleidung. 

unenjee, |. Büdös. . 

—522 ſJ. Anna, die Heilige. 

Annen: Bullen, Landgemeinde im Kreis Hörde 
des preuß. Reg.Bez. Arnsberg, in 102-205 m Höke, 
an felfigem Abhange des Gebirges Ardey (f. d.), ar 
der Linie Dortmund:Hagen und der Nebenlinie Löt: 
tringbaufen:Langendreer der Preuß. Staatäbabnen, 
bat (1900) 10960 €., darunter 3133 Katholiken und 
53 Israeliten, (1905) 12186 E. evang. und katk 
Kirche, 5 Schulen, Pflegeanftalt für Kranke, Siech 
und Waifen; Steintohlenzehen, Glasbütten, Gui; 
ftablwerte, Klleineifenfabrif, Fabrik feuerfefter Bro: 
dukte, Ringofenziegelei und Steinbrüde. 

Annesley (dor ännsli), Arthur, Graf von An: 
glefey (I. d.). / 

Annesleybai (fpr. ännali-), j. Eulabai, 

Unnetwiler, |. Annweiler. 

Unneg (lat.), Zubebör, tens. Beilage. 

Unnegion (lat., wörtlih Anbeftung, Verbin: 
dung), ein aus dem Zeitun Stile in die Vollerrechts 
jpradye eingedrungener Ausdrud für die Einver 
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leibung fremden Gebietes in einen Staat. Zuerſt 
wohl von der erpreßten Abtretung von Savoyen und 
Nizza an Frankreich 1860 gebraucht ‚it er dann vors 
nehmlich auf die Einverleibung ganzer Staaten (in 
—— 1860, in Preußen 1866) angewendet worden. 

inen beftimmten vollerrechtlichen Begriff bezeichnet 
das Wort nicht, obwohl es ziemlich regelmäßig in 
Verbindung mit dem Dptionsrechte (ſ. d.) und dem 
angeblichen Rechte der allgemeinen Abftimmung der 
Bevöllerung des einverleibten Gebietes auftritt, 
welches lektere dem geltenden Böllerrechte unbe: 
tannt iſt. (S. Abtretung.) 

Anni (lat.), de3 Jahres; A. currentis, laufen: 
den Jahres; A. futüri, künftigen Jahres; A. prae- 
sentis, gegenwärtigen Jahres; A. praeteriti, ver: 
gangenen Nabres , 

nnichiarico (fpr. annil-), Giro, f Deciſi. 

Annihilieren (lat.), vernichten, für nichtig er⸗ 
tlären. Annibilation, a reger” 

Annifton (jpr. ännift'n), Stadt im County Cal: 
boun des norbamerif, Staates Alabama, öftlich von 
Birmingham, 1872 gegründet, hat (1900) 9695 E., 
Hohöfen, Eifengieherei, Baummoll:, Eifenbahn: 
wagen: und andere Zabrien.. 

nniverfarien (lat.), jährlih wiederlehrende 
Hefte. In der kath. Kirche heißt Anniverfarium 
aud) die Seelenmefle, die alljäbrlih am Todestage 
eines Verftorbenen gebalten wird. , 

Anniviers (fpr.-wjeh), Bald’, deutſch Eififch: 
oder Einfiſchthal, ein Hochtbal im Bezirk Sierre 
(Siders) des jchmeiz. Kantons Wallis, von der wilden 
Navigence oder Uſenz durchfloſſen, erjtredt ſich, 30 km 
lang, von den Gletſchern der Dent Blanche (4364 m) 
und des Gabelhorns (4073 m) nördlich bis zum 
Rhönethal, in das es bei Sr (658 m) gegenüber 
Eierre einmündet (f. Karte: Die Schweiz). Lints 
von ber Felskette des Safjeneire (3259 m) und der 
Becs de Boſſon (3160 m), rechts von der vom Meiß: 
born (4512 m) ausftrablenden Nette der Diablons 
(3612 m) und der Bella Tola (3090 m) umſchloſſen, 
vereinigt das Thal lieblihe Gründe mit der groß: 
artigften Alpennatur. Von der Station Sierre der 
Simplonbahn aus führt ein Fahrweg hoch über der 
erde der rechten Thalfeite folgend durd Wald 
und Wiefen, finftere Tobel und brei in den Feld ge: 
fprengte Galerien an tiefen Abgründen vorbei zur 
obern Thaljtufe hinauf, wo der Hauptort Viſſoye 
1220 m ü.d. M. auf grüner Bergterrafle liegt. 
Andere Dörfchen find Chandolin, Miſſion, Ayer, 
Bainjec, St. Jean, Gremenz u. |. m., oberhalb 
Viſſoye liegt Saint Luc (1675 m), ein beliebter 
Luftturort. Bei Miffion (1580 m), 3 km füdlich 
von Bifjoye, gabelt ji das Thal: der weitl. Arın, 
in dejlen Hintergrund ber zerklüftete Moirygletſcher 
vom Grand Gornier (3969 m) berabjteigt, heißt 
Bal de Moiry; der öſtliche, die höchſte Stufe 
des Haupttbald, wird nad feinem oberſten Dorfe 

inal (1678 m) aub Bal de Zinal genannt, 

wei mächtige Eisitröme, durch den ſchwarzen Feld: 
turm des Beijo (3675 m) voneinander getrennt, der 
Glacier de Moming öftlih und der Zinal- oder Dur 
—— weſtlich, ſenlen ſich in den oberſten 
Thalboden hinab, der rings von den Feld: und Eis: 
bäuptern der Dent Blandye und Weiphorntette um: 
Ihlofjen, eins der großartigften Alpenbilver von 
Wallıs darbietet. Nah D. ind Turtmanthal füb: 
ren aus U. zwei Bergpfade über den Meidenpaß 
(2790 m) und den Pas du Boeuf (2830 m); von 
legterm aus wird die ausfichtäreihe Bella Tola 
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ohne Schwierigfeit beftiegen. Nah W. in das Bal 
v’Herend gelangt man über den Pas de Lona 
(2720 m) und den Col de Torrent (2924 m). Alle 
diefe —— ſind rauhe, jedoch nicht ſchwierige 
Saumwege. Schwieriger find die nach S. und SD. 
in das Zermatt: oder Nicolaithal führenden Hoch⸗ 
und Gleticherpäfle, der Col Durand (3474 m), das 
Zriftjoch (3540 m) und der —— (3793 m). 
Das Anniviersthal zählt etwa 2000 kath. E. franz. 
Zunge. Die Bewohner, die in ihren Sitten manches 
Altertümliche bewahrt haben, gelten als die arbeit: 
famften und wohlhabendſten Wallijer. 

Anno (lat.), im $abre; A. Domini, im Jahre 
des Herrn (d. b. nad Ehrifti Geburt); A. ante 
Christum natum, im re vor Ehrijti Geburt; 
A. salütis, im Jahre des Heils; A. mundi, im Jahre 
der Welt; A. urbis, im Jahre der Stadt (Nom), 
j. ira; A. currente, im laufenden Sabre. 

Auno oder Hanno, der Heilige, Erzbifchof von 
Köln, von Geburt ein Schwabe, erhielt auf der Bam: 
berger Domfchule den erjten Unterricht. Ald Dom: 
propft zu Goslar fam er in nähere Beziehung zu 
Raifer Heinrich III, den er 1051 und 1052 auf fei: 
nen Ungarnzügen begleitete. Am 3. März 1056 
wurde er zum Erzbiſchof von Köln geweibt. Als 
nad dem Füben Tode Heinrich3 ILL (5. Dit. 1056) 
deſſen Gattin, die Kaiferin Agnes, die Bor: 
mundſchaft und Verwaltung des Reichs für ihren 
unmündigen Sohn Heinrid. IV. übernahm, be 
mächtigte fih A. unter Mitwirkung einiger rien 
1062 der Berfon des jungen Königs und der Reichs— 
verwaltung. Lebtere mußte A. zwar 1063 an 
den Erzbiſchof Adalbert von Bremen überlafien, 
doch übernahm er fie nach des legtern Tode auf 
Wunſch Heinrihs IV. vom März bi3 Dezember 
1072 von neuem, zog fi dann vom Hofe zurüd und 
lebte meijt in dem von ihm — Kloſter Sieg⸗ 
burg, wo er 4. Dez. 1075 ſtarb. N. war ein Mann 
von bedeutenden Gaben, großer Gelehrſamkeit und 
noch größerm * eiz; durch ſein —— lei⸗ 
—— * ſchuf er ſich viele Feinde, auch 
unter den königstreuen Bürgern feiner Reſidenz, 
die ſich 1074 im Aufitande gegen ihn erhob. Seine 
unabläffige Sorge für die Hebung der Macht feines 
Erzbistums, für Kirchen und Rise, feine ftrengen 
Bußübungen und diean eu ch under an feinem 
Grabe ließen aber bald jeine Fehler vergefien, und 
fo behandeln ihn ſchon um 1100 die«Vita Annonis» 
(ba. von Köpke in den «Monumenta Germaniae. 
Seriptores» XI) und das «Annolied» fait wie einen 
Heiligen. 1183 erfolgte dann feine Heiligſprechung. 
— Sol Lindner, A. IL, der Heilige (Lpz. 1869). — 
Der litterarbiftoriih fehr beveutungsvolle, durd) 
Größe der Auffalfung, Fülle und Kraft ausgezeich— 
nete Zobgefang auf den heiligen A. (Anno— 
lied) wurde nicht lange nach dem Tode des Heiligen, 
etwa 1106, wohl im Klofter Siegburg gedichte, 
benußte die «Vita Aunonis» und wurde von der 
Kaiſerchronik (ſ. d.) ausgejchrieben. Die ſagenhaft 
aufgeichwellten Wunder A.s follten wohl die Heilig: 
ſprechung vorbereiten. Die verſchollene Handſchrift 
muß der Abdruck von M. Dpisk (Danz. 1639) ver: 
treten; bg. von Bezzenberger («Märe von fente Ans 
nen», Queblinb. 1848), von Kehrein (Franlf. a. M. 
1865) und von Rödiger in den «Monumenta Ger- 
maniae historica» (Yannov. 1895). — Vgl. Wil 
manns, fiber das Annolied (Bonn 1886); Zarnde, 
Zum Annoliede (in den «Berichten» der Leipziger 

eſellſchaft der Wiſſenſchaften, 1887). 
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Ununobön (Annobo * ‚ die ſüdlichſte und 
Heinfte der vier Guinea: Injeln an der Weftküfte 
Afrikas (f. Karte: Guinea), liegt unter 1° 25’ 
* Br. und 5° 12’ öftl. L. von Greenwich und 
at ihren Namen «Gut Jahr» von ihrer Entvedung 
am Neujahrötage 1471 durd den Portugiefen San: 
tarem; 1778 wurde fie von den Portugiefen an die 
Spanier abgetreten. A. hat 17 qkm und 2967 E. 
(Farbige und zn und ift von bafaltijchen, 
trachytiſchen und vullanifcen Bergen erfüllt, die 
ſchroff bis zum Pico do Fogo (990 m) emporfteigen. 
Im Innern erfüllt ein romantifcher Bergſee einen 
erlofchenen Krater. A. hat an ihren fteilen Küften nur 
einen einzigen Landungsplaß, bei dem die Ort: 
Ihaft San Antonio da Praia liegt, deren 
3—400 jhmarze, chriſtliche E. (Mifchlinge von 
Negern und PVortugiefen) die anlegenden Schiffe 
mit Waffer und Lebensmitteln verfeben. — Bol. D. 
de Moros y Moretlon y M. de los Rios, Memorias 
sobre las islas africanas, Fernan Poo y A. (Madr. 
1844); von Klöden, Afrik. Infeln (Berl. 1871). 
YUnnolied, ſ. Anno, 
Unnöna (lat.), bei den Römern das gejamte 
abreserzeugnid an Feldfrüdten; auch ſamtliche 
brungsmittel, die auf den Markt gebradt wur: 
den; endlich auch der Marktpreis der Feldfrüchte; 
daher cura annonae die ftaatliche Fürforge für die 
Berforgung der Hauptftadt mit Yebensmitteln. Als 
göttliche Beſchüterin dieſes ganzen DBerwaltungs: 
weiges erſcheint A. —*— — en und Reliefs 
als weibliche Geſtalt mit Ibrenin der San und einem 
Getreidemaß auf dem Haupte, neben ihr ein Schiff. 
YAunonay (ipr. -näb), Hauptftadt des Kantons N, 
(195 qkm, 14 Gemeinden, 29291 €.) im Arrondiſſe— 
ment Zournon des franz. Depart. Ardeche, am Zu: 
jammenfluß ber Cance und der von einer Hängebrüde 
überfpannten Deöme und der Linie St. Nambert: 
St. Etienne der Franz. Mittelmeerbahn, ift umgeben 
von Maulbeer: und Obftpflanzungen, Dörfern und 
Fabrilen, und bat (1901) 14408, ald Gemeinde 
174% E, eine ſchoͤne got. Kirche (14. Jahrh.), ein 
Gollöge, Handelsgericht, eine Gewerbelammer, Fi: 
liale der Bank von Frankreich, Statiſtiſche Gefell: 
haft, Mujeum,öffentliche Bibliothet (20 000 Bände); 
Fabritation von Handfhuben, Albumin, Leim, 
uch, Strumpfwaren; Lob: und Weißgerbereien 
(80 Fabriten mit 2000 Arbeitern, die jährlich etwa 
600 000 Fellezu Handſchuhen im Werte von 15 Mill. 
geb. verarbeiten), 5 berühmte Bapierfabrilen (1500 
rbeiter, 4 Mill. Frs. Jabresprodultion); Schneide: 
müblen, Baumfdulen; Handel mit Seidenwaren, 
Bapier, Ziegen: und Lammfellen. Hier baute Seguin 
die erjte Drabtbrüde. A. ift Geburtsort der Luft: 
ſchiffer Montaolfier, denen 1888 vor dem Rathauſe 
ein Denlmal geſetzt iſt. 9 km nordweſtlich von der 
Stadteingroßes Beden (2, Mill.cbm), wo die Waſſer 
des Ternap, eines Nebenfluſſes der Deöme, zum Zwed 
induſtrieller Verwendung aufgeſtaut werden. 
Aunouce (frz., fpr. -ongb), Anzeige, eine Ans 
fündigung, bievon Zeitungen und andern Öffentlichen 
Blättern gegen Bezahlung (Anfertionsgebübhren) 
aufgenommen wird. Vorzugsweiſe veritebt man 
unter A. eine Anzeige von geichäftlichem Charakter, 
die Aırgebot oder Nachfrage in Bezug auf Waren, 
Dienftleiftungen, Vermietungen u. a w. vermittelt. 
Mit der Entwidlung der Produktion und des Ber: 
lehrs ift in unferer Zeit auch die A. zu einer fteigenden 
Bedeutung gelangt, befonders in Amerifa und Eng: 
land, während Frankreich in diefer Beziehung wohl 
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im ganzen noch etwas hinter Deutjchland zurüd: 
geblieben ift. Ihre vollswirtſchaftliche Wictigteit, 
namentlih für die Erleichterung des Abſatzes, ii 
nicht zu beftreiten, jedoch wird die A. vielfad zu 
chwindleriſchen und unfittliben Ziveden mißbraudt 
n ihrer raffinierteften Ausbildung wird die A. zur 
eflame (f. d.). Die A. ift nicht ala beftimmtes Ber 
[pressen oder Antrag im handelärechtlichen Sinne zu 
etradhten, wohl aber kann fie, wenn darauf bin ein 
Vertrag wirklich abgeſchloſſen wurde, einen Anbalı 
zur Beltimmung der Verbindlichkeit des Anktünti: 
enden gewähren. Anders die Auslobung (f. d.). — 
erſchieden von der A. ift das Cingefandt (j.d.) und 
das in einem allgemeinern Sinne gebräuchliche In: 
ferat (j. d.). — Bol. geobe, Die A. (Bresl. 182). 

Eine Annoncenjteuer, aub Inferaten: 
ftempel genannt, beitand in England bis 1853 
und in —— bis 1874. Wenn dieſe Steuer aud 

ute Einfünfte lieferte, fo traf ſie doch als eine direlte 
Bufapfteuer zur Gemerbejteuer befonder3 die neu 
unternommenen, der Neflame bedürftigen Gewerbe 
betriebe. Die in Deutichland y Einführung einer 
Annoncenfteuer gerichteten Beitrebungen, melde 
1879 in einer Petition an den Reichstag ihren Aus: 
drud fanden, haben zu ernjten Erwägungen ber 
—— Körperichaften nicht geführt. 

nnoncenbureau, ein Inftitut, welches den 

Verkehr zwischen dem annoncierenden Bublikum un? 
den Zeitungen und andern veröffentlichenden Dr: 

anen vermittelt. r Injerenten, welche ihr 

nnoncen in zablreihen Blättern des ms und 
Auslandes erfheinen laflen wollen, wird e8 um: 
tändlich und Eoftfpielig, mit diefen in direkte Ber: 

indung zu treten; ed würde dies eine ausgedehnte 
Korrefpondenz,, oft die Kenntnis fremder Spradben 
und Preßverhältniſſe erfordern, eine oft ſchwierige 
—— und andere Unbequemlichleiten ver: 
anlafjien. Da tritt dann das A., das feine Per: 
tretung überall befigt, alö vermittelndes Organ obne 
Preiserhöhung für den njerenten ein. dur, 
daß es zahlreihe Annoncen in feiner Hand ver: 
einigt und mandhmal auch einen Einfluß auf deren 
Verteilung bat, ift es im ſtande, von den Zeitungen 
mebr oder weniger bedeutenden Nabatt zu erlanaen. 
Manche Blätter jchließen mit einem A. förmliche 
Verträge auf längere Zeit, durch welche fie ibm 
die Benukung des Inferatenteild überlaſſen; dabei 
gewäbrleijtet zuweilen das U. dem Zeitungsinbaber 
einen Mindeftertrag, ober es pachtet auch wohl ven 
ganzen Annoncenteil eines Dlattes. Den Inſerenten 
aber bietet das U, nun den Vorteil, dah es Annoncen 
für ſolche Blätter u. ſ. w. billiger beforgen kann al: 
fürandere, zudenen ednicht in ſo nahen Beziebungen 
jtebt. Stellenvermittelungs: und fonjtige Agentur: 
geichäfte gehören nicht in den Bereich der Thätigkeit 
eines A. Die fchnelle Ausbreitung der A. bat ſic 
naturgemäß mit der zunehmenden Entwidlung des 
Annoncenwejens vollzogen und ijt ala nüßlich an- 
zuerlennen. Die befanntejten A. find in Deutfchland 
Haajenftein & Vogler, Rudolf Mofie, in Frankreic 
Havas, Lagrange, Cerf & Comp. (Baris), in Eng: 
land red. Algar, in Stalien E. Oblieabt (Florenz), 
Repetti & Bellini (Mailand). 

Unnoncenfpeditenr, |. Spediteur 

Annoncenfteuer, j. Annonce. 

Unnüa (lat.), Sahıa rift; einjährige Zablung* 
frift. Annuäle, u rlich wiederfebrendes Kirchen: 
feſt; Yehraebalt. Innuarium, Kabrbud, Kalen⸗ 
der. Annüell, jährlid. 


Annuität — Anodyna 


Unnuität (engl. annuity), im allgemeinen eine 
Bi Abtragung einer Schuld oder Verzinfung der: 
elben feftgefeßte jährliche Zablung. Beh onders wird 
die Bezeibnung A. im Gegenjak zu der ewigen 
Rente N d.) und zu der Leibrente (j.d.) im Sinne von 
—— ebraucht, nämlich einer gleichbleibenden 

ahlung für eine beſtimmte Reihe von Jahren, 
die jedesmal neben den Zinſen auch einen Teil 
des Kapitals enthält, ſo daß die Schuld am Ende 
des feſtgeſeßten Zeitraums getilgt if. Man bat 
diefes Geſchäft aud bei Staatsanleiben angewendet 
und bejonders in England Gelder erborgt, die in 
49 Jabren durch jährlihe Zahlungen abgetragen 
(kurze A.), andere, die in gleiber Art in 99 Jabren 
getilgt werden follten (lange A.). [taceen. 

Anunlarien, foſſile Bflanzengattung, ſ. Equiſe— 

Annuläta, ‘. Ringelebien und Ringelmürmer. 

UAnnullieren ( fat), für nichtig oder ungültig 
erflären; Annullation oder Annullierung, 
Unaültigleits:, Nichtigkeitserllärung. 

nnuneiäten. Bon den Nonnenorden diejed 
Namens wurde der franzöſiſche Orden der A. 
von Johanna (f. d.) von Frankreich, der geichiede: 
nen Öemablin Ludwigs XI, 1501 zu Bourges x 
jtiftet und 1517 von Papſt Leo X. beftätigt. 
befikt noch einige Klöfter in Belgien, die ſich mit 
Unterricht beibäftigen. (Bal. Hebrard, Histoire de 
sainte Jeanne de France, Bar. 1890.) — Der Dr: 
"den der bimmlifhen A., audb die himmel: 
blauen A. (nad der Farbe ihres Manteld) ge: 
nannt, 1604 von der Witwe Maria Bittoria For: 
nari aus Genua und der Vincentina Lomellini ge 
jtiftet, zäblte in feiner Blütezeit etwa 50 Klöjter, 
wovon noch jetzt einige in Italien und Frankreich 
beiteben, die nach der Augujtinerregel leben. 

UAnnunceiätenorden (Ordine supremo dell’An- 
nunziata), der höchſte ital. Orden, geitiftet als 
Drden «vom Halsbande» 1362 von Amadeus VL, 
Herzog von Savoven, erhielt von Amadeus VIIL 
30. Mai 1409 Statuten, wurde 11. Sept. 1518 reno: 
viert und mit Beziebung auf die Berfündigung 
Mariä (annunciatio) A. genannt, 1720 zum erjten 
Orden der ſardin. Monardie erboben und 8. Juni 
1869 mit neuen Statuten verjehben. Der König 
iſt ſtets Großmeifter; die Ritter, die von bobem 
Range und ſchon Inhaber des Mauritius: und Laza— 
rus-Ordens (f. d.) fein müjlen, bilden nur eine 
Klaſſe. Das Ordenszeichen, ein ovales, durchbroche⸗ 
nes und von Schleifen umfchlungenes goldenes Ge: 
ichmeide, auf welchem fich die Verkündigung Mariä 
efindet, wird an einer aus Rofen und Schleifen zu: 
fammengefesten goldenen Kette um den Hals getra: 
nen. Auf den Rofen fteben die Buchſtaben F.E.R.T. 
(Fortitudo eius Rhodum tenuit, «Seine Tapferleit 
bielt Rbodus»; |. Tafel: Die wichtigſten Orden 
II, Fig. 14). Auf der Bruft tragen die Ritter feit 
1680 einen goldenen Stern in Form einer Sonne, 
mit der Darjtellung der Berlündigung Marid, Für 
bobe Feite befteht eine Ordenstradt; das Ordensfeſt 
ift am Zage der Verkündigung (25. März). 

Annuneiation (lat.), Ankündigung. 

YAnnunzio,Gabrieled',eigentlibRapagnetta, 
ital. Schriftiteller, geb. 1864 auf dem Adriatiſchen 
Meere, ftubierte 5* und veröffentlichte bereits 
1879 fein erjtes Bändchen lyriſcher Gedichte. Es 
folgten dann unter anderm: «In memoriam» (Biftoja 
1880), «IlCanto Novo» (Rom 1882), «Isaotta Gutta- 
dauro» (ebd. 1887), «Isoetto e la Chimera» (ebd, 
1890), «Laudi del cielo, della terra, del mare e 
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degli eroi» (2 Bde., 1903—4), morin er die leben: 
fördernde Kraft des Hellenismus verberrlicht. Unter 
feinen Proſaſchriften find zu nennen: «Libro delle 
Vergini» (Rom 1884), «San Pantaleone» (Flor. 
1886), «Le novelle della Pescara» (1902), ferner die 
Romane «Il piacere» (Mail. 1889), aL’innocente» 
(1891),«Giovanni Episcopo» (Neap. 1892), «Trionfo 
della morte» (Mail. 1894), «Il fuoco» (1900), die 
auch alle ind Deutſche überſeßt wurden. A. bat 
auch mebrere Dramen veröffentlicht («l,a Giaconda», 
1898, «Sogno d’un tramonto d’autunno», 1898; 
«La cittä morta», 1898; «La gloria», 1899; «Fran- 
cesca da Rimini», 1901 u. a.). 1890—1900 war 
er Mitglied der ital, Deputiertentammer. — Bol. 
Lady Blennerbafjett, Gabriele d'A. (Berl. 1901). 

Annus (lat.), Jahr; A. carentlae, Jahr, für wel: 

des einem Pfründner oder Beamten fein Einlommen 

anz oder teilmeife entzogen wird; A. eivilis, bürger: 
iches Jahr; A. commünis, gemeines Jahr; A. con- 
fusiönis, Jahr der Verwirrung, das Yabr 46 v. Chr., 
indas Gälar bei Einführung des Julianiſchen Kalen⸗ 
ders noch zwei Monate einjcaltete (ſ. Kalender); A. 
decretorius,Rormaljabr(f.d.);A.discretiönis, Jabr 
der Münpdigteit; A. ecclesiasticus, Kirchenjabr; A. 
gratiae, Jahr der Gnade (üblich im 12. Jahrb.); A. 
intercaläris, Scaltjabr. (S. auch Anni und Anno.) 

Auunweiler (Anmeiler), Stadt im Bezirksamt 
Bergzabern des bayr. Neg.:Bez. Pfalz, in 235 m 
Höhe, an der Linie Landau: Zweibrüden der Pfäl;. 
Gijenbahnen, Sik eines Amtsgerichts (Landgericht 
Landau), Zollamtes, Bezirtsgremiums, einer Auf: 
ichlageinnebmerei, Übergangsfteuerftelle und Ober: 
förjterei, hat (1905) 4016 E., darunter 1367 Katho— 
liten, jhönes Rathaus (1844 erbaut), Lateinſchule mit 
Realkurſus; Gerberei, Tuchweberei, Färberei, Säge: 
wert mit Holzbandel, Fabrikation von Maßftäben, 
Metallwaren und Papier; Wein: und Kaftanien: 
bau, Brüce von rotem, zu Prachtbauten verwend: 
barem Sandſtein. 1219 von Kaiſer Friedrich II. zur 
Reichsſtadt (Annewiler) erboben, wurde A. 1330 
von Kaiſer Ludwig IV. dem Bfalzarafen verpfändet. 

Das Annmeiler Thal (Pfälzer Schweiz), 
eins der fchönjten der Hardt, von der Queich durch— 
flofjen und von belaubten Bergabbängen und nad: 
ten Buntjanbfteinfelien eingeſchloſſen, dehnt ſich in 
feinem fchönften Teile 9 km wejtwärts bis Wilgarts⸗ 
wiejen. 5 km ſüdöſtlich von A. die Ruinen der Burg 
Trifels (ſ. d.), und beim Dorfe Eſchbach die der 
Madenburg (Maivdenburg, Marientraut, Eſchbacher 
Schloß), 1689 von den Franzoſen niedergebrannt. 

Anog, ſ. Gemäbüffel und Tafel: Rinder IL, 

Anobiidae, j. Bobrtäfer. [Fia. 1. 

Anode (pofitiver ‘Bol), diejenige der beiden Me: 
tallplatten oder Dräbte, durch die ein elektrijcher 
Strom in eine Flüſſigkeit eingeleitet wird. Die an: 
dere, durch die er wieder austritt, heißt Kathode 
(negativer Bol). Beide Platten heißen Elektroden. 
(S. auch Galvanijches Clement.) 

Anodonta, ſ. Nalermujceln. 

Auodyna (ar.), in der Medizin die ſchmerz— 
jtillenden Mittel. Fit eine Entzündung die Urfache 
des Schmerzes, fo find entzündungswidrige Mittel, 
rief ihn ein —— Korper hervor, ſo iſt Entfernung 
desſelben ſchmerzſtillend. Im engern Sinne nennt 
man A. nur ſolche Mittel, die durch ihre Wirkung 
auf das Nervenivitem deſſen Empfänglichteit für den 
ichmerzbaften Eindrud zuverringernvermögen. Dies 
find meiſt die das Gehirn betäubenden Narcotica (ſ. 
Nartotiiche Mittel) oder die das Gefühl in den empfin: 
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denden ——— aufhebenden Anaesthetica (j. ' Wortformen, deren Abwandlung (f. Flexion) von 
Anäjthefie und Anäjtbejieren). dem als regelmäßig angenommenen Mufter ode 
Anogen nannte Haidinger alle diejenigen Ver: | Schema abweicht. 
änderungen der Gefteine, die unter dem Ginflufie Anomaliftifcher Monat, anomaliitiices 
der Atmoipbärilien, aljo an der Erdoberfläche over | Jabr, f. Monat und Jahr. 
in der Näbe derjelben von oben nad unten ftatt: Anomalürus, j. Stadelichweine. 
efunden haben oder noch ftattfinden. Die wichtig: Anomit, j. Glimmer. 
ten anogenen Prozeſſe beiteben: 1) in der Umwand— Anomodönten («abnorm Bezabnte»), eine 
lung waijerfreier in waſſerhaltige Gefteine (fo wird | Gruppe jeltiam geitalteter Riefeneidecbfen aus wahr: 
Anbydrit durch Aufnabme von Mailer zu Gips), ſcheinlich triafiiben Schichten von Südafrika. Die 
2) in der Orpdation gewiller gefteinbildender Mi: | Schädel find teils frofodilartig, wie bei Galeo- 
neralien (fo wird Spateijenftein durch —— saurus und Cynodraco, teils ſchildtrötenabnlid 
von Sauerſtoff zu Brauneiſenſtein, Eiſenkies zu und dann mit einem gewaltigen obern Hauerpaar 
Gijenvitriol), 3) in der Bildung von Garbonaten | verjeben (Dieynodon, ſ. d.), oder auch ganz zabn- 
dur Zerſeßzung von Silitaten, und zwar nament: | [08 (Udenodon); eine vierte Gruppe, die T bare 
li von Feldipaten. Auf diefem Vorgange berubt | donten, bat in Stellung und Größenverbältmis der 
die Vermitterung vieler in friſchem Zuſtande ſehr Zähne Übnlichteit mit den farnivoren Säugetieren 
fefter Gejteine, 3. B. des Granits und Bajalts; er | (Lycosaurus, Leontodon). [nifcher Streit 
ift deshalb von der größten Tragweite für die ganze Anomöufie, Anomöder, j. Arianer und Aria 
organijche Welt und ermöglicht das pflanzlihe und | Anomüra, j. Einſiedlerkrebſe. 
tierifche Yeben auf der Erde, da durch ihn der jolide Anöna Adans., Baumgattung aus der Familie 
Feljengrund zu Grus, jandigem Lehm und Ader: | der Anonaceen (f. d.) mit zablreiben Arten in den 
frume umgeitaltet wird. Manche Geologen nabmen | Tropen, meift in Weftindien und Südamerita; meb: 


Ummwandlungsvorgänge an (die jog. plutoniſche rere werben in jenen Ländern als Fruchtbäume hul: 
Metamorpboje), die in einer den anogenen Um— 


tiviert; alle, durch große, ſchöne Blätter ausgezeid- 

wandlungen entgegengejesten Richtung, nämlich | net, befißen in ibren ziemlich großen, einzeln jteben: 

vom glutflüffigen Erdinnern berauf, fich betbätigen | den Blüten eine große Anzahl unter fich verwadie 

follen, und nannten dieſe fatogen. ner, einſamer ructlnoten, woraus ſich eine große, 
Auoka, Hauptort des County A. im nordamerik. | äußerlich bejchuppte oder facettierte Frucht von 

Staate Minnefota, unweit Minneapolis, am Miſ- | innerlich febr jaftiger Beichaffenbeit und zum Teil 

jiffippi, bat (1900) 3769 E. auögezeihnetem Geſchmack entwidelt. Am berübm: 
Anol, j. Anetbol. teiten iſt die Frucht der peruaniichen A. Cherimolis 
Anolis Daud., eine mittel: und jüdamerif, 


ni Miül., Chirimoya genannt. Dieſe wird auch in 
Eidechſengattung der Kamilie der Baumagamen | Südfpanien, namentlih um Malaga, angebaut 
(l Agamen), mit über 100 Arten, die fich zutrau— 


1 Ühnliche Früchte trägt die gleichfalls peruantide A. 
ih den Menjchen näbern und durd die Fähigleit, 


squamosa L., diejelben heißen Atbe oder Zimmet: 
ihre Körperfärbung in grellen Gegenjäßen zu wech: | äpfel. Die größten, 2-3 Pfp. jhweren, fürbisäbn: 
jeln, ausgezeichnet find. 


lic geformten Früchte bringt A. muricata Z., eber: 

Anomälie(gre.), Die Abweihungvon der Kegel, | falls in Amerifa heimiſch, berwor; diefelben find 
daher Anomalon, anomal, anomalifcdy oder | wegen ihres ſaftigen, angenebm fükfäuerlichen Ge 
auch abnerm, das von dem Negelmäßigen Ab: | jhmads in allen Tropenländern ein beliebtes Obſt 
weichende. — In der Aſtronomie unterſcheidet man 


i — werden aber auch als kühlendes Mittel 
Ben wabrer, mittlerer und ercentrifcher | bei Fieber und zur Bereitung eines mweinartigen 
.‚ alle drei find Winkel, die bei ven Babnberechnuns 


Getränks verwendet. Die im tropifchen Amerita 
en eine wichtige Rolle jpielen. Unter der wabren 


beimifche A. palustris L., der Alligatorapfel, 
[. eines Planeten verjtebt man den Wintel, ven die | liefert Kortbol ß d.). In Deutſchland können die 
BVerbindungslinie zwischen Blanet und Sonne mit 


nie Anonaarten, Flaſchenbäume genannt, nur in 
der Apfidenlinie (j. Apfiden) bildet. Denkt man ſich Warmbäufern gezogen werden und bringen aud da 
um den Mittelpunkt der Babnellipfe des Planeten 


feine genießbaren Früchte bervor. 
mit der halben großen Achſe desjelben einen Kreis Anonaccen, Vilanzenfamilie aus der Ordnung 
beichrieben und einen fingierten Planeten fib auf 


{ der Polycarpen (f. d.) mit gegen 400 meijt tropi: 
diefem gleihmäßig bewegend, mit gleicher Umlaufs: | fchen Arten, Bäume oder Sträuder, zum Teil mit 
zeit und zu gleicher Zeit mit dem wahren Blaneten 


letternden Stengeln, ———— roßrandigen 
durch das Perihel gehend, jo wird in einem gegebe: | Blättern und meiſt zwitterigen regelmäßigen Blüten, 
nen Zeitpuntt, wenn der wirkliche Planet eine be: 


*8 aus 3 Kelchblättern, 6 Blumenblättern, 
jtimmte wahre N. erlangt bat, der fingierte Blanet 


w | ‚ber ablreihen Staubgefäßen und meijt zablreiden 
einen beitimmten Bunft in vieler Kreisbahn erreicht Sruhtblättern, die —— Einzelfrüchten ſich 
baben. Der Wintel, ven die Verbindungslinie zwi— 


entwideln, oder zu einer vielfäcerigen, oft fleifchigen 
ſchen diefem Vunkte und dem Mittelpuntte ver Bahn: | Gejamtfrucht verwachſen. Zu den A. gebören mande 
ellipfe mit der Apfidenlinie bildet, beißt die mitt: | in den Tropen als Obftbäume kultivierte Arten. — 
lere A. Unter der ercentrijchen A. endlich ver: | Val. Engler und Dielö, Anonaceae (Vpz. 1901). 
jtebt man einen Hilfswintel, der dazu dient, aus YAnondm (grch.), d. i. namenlos, heißt jede: 
der mittlern A. die wahre zu berechnen. Da die | Schriftftüd (Brief) oder litterar. Erzeugnis, deſſen 
mittlere A. ver Zeit proportional ift, bieten die Be: Verfaſſer ſich nicht nennt. Nicht zu verwechieln ift 
jiebungen zwischen den drei A. das Mittel dar, um | anonym mit pfeudonpm (f. d.). Ein «Deutſches Anc 
aus der Zeit die Stellung eines Planeten in jeiner | numen:2erifon» für die Zeit von 1501—1850 be 
Bahn abzuleiten. — Über thermiſche A. in der | arbeiten M. Holzmann und H. Bobatta (Weim 
phyſitaliſchen Geograpbie ſ. Nianomalen. — | 1902 fg.); Frankreich befist in Barbiers, etwa 
In der Grammatit nennt man Anomala die ! 24000 Artifel entbaltendem «Dictionnaire des 
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ouvrages anonymes» (3. Aufl., 4 Bde., Bar. 1872 
— 79; Supplement von Brunet, ebd. 1889) ein vor: 
trefflihes Wert. Vgl. ferner De Manne, Nouveau 
recueil des ouvrages anonymes et pseudonymes 
(3. Aufl, Bar. 1868); Querard, Les supercheries 
littöraires d6voildes (3 Bde., 1869) ; van Doornind, 
Vermomde en naamlose schrijvers op het gebied 
der nederlandsche en vlaamsche letteren (2. Aufl, 
2 Boe., Leid. 1883—85) ; Delecourt, Essai d’un dic- 
tionnaire des ouvrages anonymes et pseudonymes 
publiss en Belgique au XIX® siöcle (Brüfl. 1864— 
66); für Skandinavien: Collins, Anonymer og 
Pseudonymer (fopenb. 1869); —— Anony- 
mer og pseudonymer i den norske litteratur 1678 
— 18% Reife. 1891); Haltett und Laing, Dictionary 
of the anonymous and pseudonymous literature 
of Great Britain (4 Bde., Edinb. 1882—88); Melzi, 
Dizionario di opere anonime e pseudonime di 
scrittori italiani (anonym, 3 Bde., Mail. 1848—59; 
Supplement von Paſſano, Ancona 1887); für 
Nordamerila: Cuſhing, Anonyms, a dictionary of 
revealed authorship (2 Bde. Cambridge, U. St. A., 
1889); Franklin, Dictionnaire des noms, surnoms 
et pseudonymes latins de l’histoire litteraire du 
moyen Age (1875); Sommervogel, Dictionnaire 
des ouvrages anonymes et pseudonymes des reli- 
gieux de la compagnie de Jésus (2 Bde., Par. 
1884). Ültere Werke dieſer Art find: Placcius, 
De scriptis et scriptoribus anonymis et pseu- 
donymis syntagma (Hamb. 1672); jpätere Bear: 
beitung u. d.T.: Theatrum anonymorum et pseu- 
donymorum (bg. von Fabricius, ebd. 1674; Dresd. 
1708) und die Supplemente von Mylius: Biblio- 
tbeca anonymorum et pseudonymorum, ad sup- 
plendum Placcii Theatrum (Hamb. 1740). 
Anonyma (Arteria anonyma, auch truncus 
anonymus genannt, die «unbenannte Schlagader»), 
die am meiteiten nach recht3 aus dem Aortenbogen 
entfpringende Schlagader. Sie teilt fih in bie 
rebte Schlüfjelbein: und rechte gemeinfhaftliche 
Kopfichlagader. Vena anonyma, die «unbenannte 
Blutader», entitebt aus der gemein iaftlihen Drofs 
fel: und der Schlüjjelbeinblutader; beide Venae 
anonymae vereinigen fi zu der obern Hoblavder. 
Anonüme Selelfcait, nad) franz., ital. und 
pan. Handeldredhte die —— für Altienge: 
ellihaft, weil hier die Teilnehmer unbelannt fein 
können, da fie nicht für ihre Perſon, fondern nur 
mit den eingezablten Beiträgen haften. Früher bieb 
in Frankreich Societe anonyme die gewöhnliche 
civilrechtliche Erwerbsgeſellſchaft. 
Anopheles, ſ. Gabelmüde. 
Anophthalmus (arch.), das Fehlen eines oder 
beider Augäpfel. 
otherfum Cuwv.(«waffenlojes Tier»), vor: 
weltlihe Säugetiergattung aus der Gruppe der Did: 
bäuter, welche in Gebiß und Gefamtform Eigentüm: 
lichleiten der Schweine und der Wiederfäuer ver: 
einigte und meder ſtark entwidelte Edzäbne und 
Schneidezähne, noch jonjtige Schußwaffen hatte. Die 
ſehr —88 en Skelette aus dem untern Tertiär 
von Paris haben höchſtens die Dimenſionen eines 
Heinen Hirfchtelettes, find doppelzebig und baben 
Vadzäbne, deren Form übergangbilvend ift zwiſchen 
derjenigen des halbmondzähnigen (felenovonten) 
MWiederläuerbadzahns und des Döderzähnigen (bu: 
nodonten) Didhäuterzabne. 
Anopfie (gr.), das Unvermögen zu fehen, 
Blindheit oder Nichtgebrauch eines Auges. 
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Auorchidie, Anorchismus (grch.), das voll: 
ftändige Fehlen des Hodens und Nebenhodens. 

Anorexie (grch.), Appetitloſigleit, ſ. Appetit. 

Anorganiſch oder unorganiſch nennt man 
in der Naturwiflenfchaft im allgemeinen die dem 
Mineralreiche angebörenden oder aus mineralifchen 
Stoffen fib unmittelbar ableitenden Körper, im 
Gegenjage zu den organiſchen oder den aus bem 
Pflanzen: oder Tierreihe herjtammenden Stoffen. 
(©. Drgan und Chemie.) 

Anormäl, jtatt «anomal» (f. Anomalie), wird 
jest auch von guten Schriftjtellern gebraucht, iſt 
aber eine falfhe Bildung, die das grieh. Wort mit 
dem lat. Norm (norma) zujammenmirft. , 

Unorthit, ein trikliner Feldſpat oder Plagiollas 
(f. d.), der zu verfchiedenartiger —— — 
neigt; in ihm liegt der von Säuren am volllommen: 
ften zerfesbare, ſpecifiſch ſchwerſte (2,7), kiefelfäures 
ärmite und kalkreichſte Feldſpat vor (Kaltfeld: 
fpat), mit43 Proz. Kiefelfäure, 37 Broz. Thonerde, 
20 Proz. Kalt (Ca, Al, Si, O,,); er findet fich ſchon 
ryftallifiert am Monzoni in Tirol, fowie in Aus 
mwurfsblöden des Monte-Somma am Veſuv, auch 
in zwillingägeftreiften Kryſtallen als Gemengteil 
mehrerer Gejteine, wie gewiſſer Diorite, Bajalte, 
und in einigen Meteorfteinen. 

Anorthofföp (ardh.), ein von dem Brüfjeler Phy⸗ 
iter Plateau 1836 —* eine eigentümliche 
Art von Anamorpbofen (ſ. d.) zeigender Apparat, be: 
ftebend aus zwei Scheiben, die um diejelbe Achſe 
nad entgegengejegter Richtung mit, verjchiedenen 
Geſchwindigkeiten gedreht werden. Die vordere, un: 
burchfichtige Scheibe ift mit Schligen verfeben, und 
—*— hintern, transparenten, welche durch ein 
dahintergeſtelltes Licht erhellt wird, befindet ſich 
eine verzerrte Zeichnung, die, während ber Rotation 
jener eiben durch die Spalten der vordern 
Scheibe betrachtet, bei einem bejtimmten Verhältnis 
der Rotationsgeſchwindiglkeiten der Scheiben regel: 
mäßig erfheint. Die Urſache liegt in der ort: 
dauer des Lichteindruds auf den Neßzhautſtellen, 
wenn auch die erregende Lichtquelle bereit8 andere 
Drte einnimmt. (S. Thaumatrop und Stroboftop.) 

Zinos, grieh. Stadt, ſ. Enos. 

Anosmie (ach.), Geruchloſigkeit, Mangel 
der Geruchsempfindung, kann vom Fehlen oder Ger 
lähmtſein der Geruchönerven berrübren, aber au 
von drtlihen Affeltionen in der Nafenböble, z. B. 
Verſtopfung derſelben, Katarrh der Naſenſchleimhaut 
u, dgl. Im letztern Fall iſt fie meiſt voruͤbergehend, 
im erjten dauernd und ſogar oft angeboren. Auch 
die Örtliche Anwendung mander Arzneimittel, 3. B. 
der Maunlöfung, kann N. bewirten. Mit dem Ge: 
ruch geht in der Regel auch der Geihmad verloren. 

Auo:Syra, grieb. Stadt, ſ. Syra. 

Anotto (Annotto), Farbitoff, ſ. Orlean. 

Anpaffung, Adaption, jede zwedmäßige Ein: 
richtung in der form, der Farbe, der Größe oder 
der en eined Lebeweſens, durch die es zu 
jeiner Umgebung in irgend eine Wechjelbeziehung 
tritt. Man geht dabei von der Anſchauung aus, 
daß dieje Einrichtungen nicht von Uranfang an vor: 
handen gewejen find, jondern daß fie die Organis— 
men fih erwarben in dem Maße, als fie jelbit im 
Laufe der Stammesgeihichte ftetig wechſelnden Au: 
bern Eriftenzbedingungen auögefegt waren. Wenn 
jih die Umgebung eines Tieres oder einer Pflanze 
ändert, jei es durch geolog. oder limatolog. Um: 
mälzungen, fei ed dadurd, daß die betreffende Art 


668 


in ein anderes Gebiet altiv einwandert oder paffiv 
durch Wind oder Strömungen des Waſſers ver: 
ſchleppt wird, fo gebt fie in fehr vielen Fällen nicht 
su Grunde, fondern fie paßt fih den neuen Ber: 
bältnifjen an, d. b. fie verändert fich in irgend einer 
wedmäßigen Weije und bleibt auf Grund diefer 

npafiungsfäbigfeit erbalten. Sehen wir ab von 
den elementaren Gigenjcaften des Protoplasmas 
(Aifımilation, Senfibilität, Sortpflanzung u. dgl.), 
die ja zur Erbaltung des Lebens auch notwendig 
und — zwedmäßig find, jo laſſen ſich die 
zwedmäßigen Ginrihtungen (die Anpafjungen) in 
folgende Kategorien gliedern. Erſtens befigt jedes 
Lebeweſen eine geſezmäßige Gruppierung difjeren: 
ter Teile (Gewebe, Organe), die zur Erhaltung des 
Lebens harmoniſch zujammenwirten und eine phy— 
fiol. Einbeit darjtellen (Organifationgzjwed: 
mäßigleit). Der Körper des Gliederwurms z.B. 
it an die jchlängelnde ————— *5 
und zerfällt ſo in viele gleiche Segmente. Der Baum 
nimmt durch ſeine Wurzeln Salze und Waſſer aus 
der Erde auf, während Stamm, Aſte und Zweige 
e3 ermöglichen, daß die Blätter mit möglichit viel 
Luft in Berührung kommen, um diefer die gas: 
förmige Nabrung, die Kohlenſäure, zu entziehen. 
Zweitens befißt jedes Organ einen zwechmäßigen, 
es zu beitimmten erlag befäbigenden Bau, der 
bäufig auch bei pathol. Veränderungen beobachtet 
wird (Strulturanpafjjung oder innere 4.) 
Die Kiemen der Mollusten und Fiſche beſitzen z. B. 
eine jehr dünne Haut, damit die Gaſe leicht durch fie 
diffundieren-fönnen. Die langen Knochen der Säu: 
ner und des Menſchen haben an den beiden Enden 
eine ſchwammige Knodenjubjtanz, deren Balken und 
Faſern ganz geſetzmäßig nad den Richtungen des 
Närkiten Zuges und Drudes angeordnet find. Drits 
tens tritt jeder Organismus durch zwedmäßige Eins 
richtungen in Beziebung zu bejtimmten Berbält: 
nijjen der ihn umgebenden, belebten oder unbelebten 
Natur (äußere A.). Hierhin gebören die zabllofen 
Ungrifis: oder Berteivigungsmittel (Giftprüfen, 
Dornen, Staheln, Schleimabſonderung, ſympa— 
tbiiche Färbung, Mimicry u. f. w.), die Einrichtun: 
gen zum Erwerb einer bejtimmten Nabrung (Rüjjel 
der Schmetterlinge, Grabfühe des Amertenigels) 
oder zur Ausbreitung der Art (Flugeinrichtungen 
ver Pilanzenfamen). Viertens verfügt jedes Lebe: 
weſen über eine Summe zwedinäßiger Neflere, Ge: 
fühle oder Inſtinkte (reflerive und inſtinktive 
A.). Bei manden derartigen Gefühlen allgemeinjter 
Art (Hunger, Durjtaefühl, Wohlbehagen, Schmerz) 
lann es zweifelhaft jein, ob jie erworbene A. find 
oder nicht vielmehr zu den elementaren Eigenſchaf— 
ten des Protoplasmas gehören. Fünftens bejiken 
die Tiere und Pflanzen eine Reihe von Mitteln, 
durch die fie ſchädliche Eingriffe, die eine bejtimmte 
Intenjität nicht überjchreiten, zu überwinden oder 
ih an jie zu gewöhnen, Wunden zu heilen und Or: 
ganverlujte irgendwie zu erjeßen vermögen. Dan 
fann fie ald janative N. zufammenfajien, weil jie 
in erjter Linie dem erkrankten oder in abnorme Ei: 
tuationen gelangten Individuum nüsen, Viele 
Meerestiere baben ſich an ſchwach jalziges Waller 
oder an Sühwajjer gewöhnt. In der Oſtſee nimmt 
der Salzgebalt von Weit nah Djt jtetin ab, um im 
Bottniſchen Meerbujen auf etwa 2 Promille zu 
jinten. Die Zabl der Meerestiere nimmt infolge: 
deſſen in derielben Richtung rapid ab, es fommen 
aber immerpin im Botiniſchen Meerbuſen von echten 


Unplatten — Unquellen 


Meerestieren noch 23 Arten Fiſche, 4 Mujceln, 
1 Schnede, 1 detapoder Krebs, 1 Borjtenwurm und 
1 Hydroidpolyp vor. Ebenjo dringen einige Cüi: 
waflertiere in Brackwaſſer von 2 bi83 Bromille Sal; 
gehalt vor. Die Fauna der Reliktenfeen (j. Seen! 
eweiſt, daß mande Meereätiere jih an eine völlig: 
Ausfühung gewöhnt haben, wie ja auch mande 
Wanderfiſche (Labs, Maififh, Aal, Neunauge, Stör) 
direlt aus dem Meere weit in die Flüffe vordringen 
fönnen. Die fyauna der Natronfeen lebrt, dab um- 
gekehrt manche marine Formen fi an eine jebr be 
trächtlie Steigerung des Salzgehaltes gewöhnen 
tönnen. Nur das Tote Meer it jo falzreich, daß es 
feine Organismen enthält. Dieje Fähigkeit, fib an 
bejondere, zunächſt ſehr abnorm erjheinende En: 
jtenzverbältnifje zu gewöhnen, bat dazu geführt, 
daß ji die Organismen immer weiter ausgebreite: 
haben und an Stellen gedeihen, wo fie niemand er 
wartet (3.8. die Tiefieetiere in ewiger Nacht, unter 
einem folojjalen Wajjerdrud und bei 0—2° Stälte, 
die Darmparafiten in einer Atmofpbäre, die oft nur 
Spuren von Sauerftoff enthält, vie gauna und Flora 
ver heißen Quellen, die Eſſigälchen in — 
fiber die Heilkraft der Organismen nad Verlegung 
und die Neuerzeugung von Organen nah Berut 
derjelben j. Regeneration. Al funktionelle L 
wird die Fäbigfeit der Organismen bezeichnet, ge: 
wijje Organe durch verjtärkten Gebrauch zu böbern 
Letitungen anzuregen und zu vergrößern, währen? 
im Gegenjaß an verminderter oder mangelnde 
Gebrauch zu einer Verfümmerung fübrt. Erſteres 
gilt namentlid) für die Musteln und Drüjen, wäh: 
rend manche andere Organe hiervon, wie es jcheint, 
nicht betroffen werden: unfere Sinnesorgane ;. 2. 
werden an jich durch gejteigerten Gebrauch nicht ver: 
bejjert, jondern nur in ihren Leitungsbahnen im Ge: 
Dans deögleichen werben bie Zähne des Menſchen im 
aufe der Jahre höchſtens ſchlechtet. Nüdbildung 
durh Nichtgebrauch ſcheint hingegen für alle Or 
gane u ag (S. Nudimentäre Organe, Bd. 17.) 
- tande eile eines Lebewejens werden überhaupt 
nicht geübt oder auf Grund eigener Thätigkeit ge 
braudt, jondern nüßen rein paljiv, durch ihre Eri: 
ſtenz, 3. B. die Stadyeln der Roſe oder der Farbſtof 
in den Schuppen der Schmetterlingsflügel. Die Er 
icheinungen der funttionellen X. jind namentlich von 
Wilhelm Roug (j. d.) des genauern erforfcht worden. 
Gr jtellte folgende Geſetze auf: Lange Zeit verftärkte 
Funktion fteigert bis zu gewiſſem Grade die jpec: 
iſche Leijtungsfäbigleit der Organe, verminderte 
Funktion jest fie herab. Dauernd verjtärtte Funt: 
tion vergrößert ferner die Dimenjionen der Organz, 
die die Verftärkung der Funktion leijten (Attivitäts: 
bypertropbie), verminderte Funktion verkleinert die 
bezügliben Dimenfionen (Snaftivitätsatropbie). Bi 
der Umwandlung der Arten jpielen die Fabigkeit, jis 
an neue Erijtenzverbältnifje zu gewöhnen, und die 
junktionellen A. die allergrößte Holle. Ein Tier, das, 
wieder Olm, eine unterirdische Lebensweiſe annimmt, 
verliert allmählich jeine Augen, während Taſt- und 
Geruchsorgane durch geiteigerten Gebrauch vervoll: 
tommnet werben. Hinſichtlich ver Erklärung der Ent: 
itebung der U. ſ. Zuchtwahl; über Chromatiide 
Anpaifung j.d. 
Unplatten, j. Veredelung. (Futter. 
Unpoichen, das Anloden des Federwildes durc 
Anquellender Saat, längeres Eintauchen oder 
Beiprengen mit Wafler, um ein jrüberes jleimen 
derjelben bervorzurufen. 


Unquetil — Unjageverfahren 


Hiftoriter, geb. 21. Jan. 1723 zu Paris, trat 17 3. 
alt in die Kongregation von St. Genevitve. Als 
Direltor des Seminars zu Reims begann er die Ge: 
ſchichte dieſer Stadt zu fchreiben; fein Wert (3 Bde., 
1756—57) reicht bis 1657. U. wurde 1759 Prior 
der Abtei Rod in Anjou und in der Folge Direktor 
des Gollöge von Senlis; bier verfaßte er das Wert 
«Esprit de la Ligue» (3 Bde. Par. 1767; 4 Bde., 
ebd. 1823). Während der Schredengzeit der Revolu⸗ 
tion in St. Lazare eingefchlofien, ſchrieb er «Pr&cis 
del’histoireuniverselle» (9 Bde., Bar.1797 ;12Bve., 
— Bei Gründung des Institut de France ward 
A. Mitglied der zweiten Klaſſe und bald darauf im 
Archiv desMinifteriums des Hußern befchäftigt. Hier 
ſchrieb er «Motifs des guerres et destraites de paix 
sous Louis XIV, XV et XVI» (Bar. 1797). Eeine 
Werte «Louis XIV, sa cour et le rögent» (4 Bde., 
Bar. 1789) und «Histoire de France» (14 Bde., 
ebd. 1805; zuleht bis 1875 fottgejegt von Gallois 
und Gregoire, 14 Bde. 1876—82) fanden die meijte 
Verbreitung. A.s Geſchichtserzählung ift eine Ver: 
bindung von Chronit und Anetpote. Er ftarb 
6. Sept. 1806 zu Paris. 

Auquetil⸗Duperron (jpr. angPtil-düperrong), 
Abraham Hyacinthe, Drientalift und Begründer des 
Zendſtudiums in Europa, Bruder des vorigen, geb. 
7. Dez. 1731 zu Paris, ftudierte dort, zu Aurerre 
und zu Amersloort Theologie und ließ fih 1755 ald 

emeiner Solvat für das damals in Indien ftehende 
ranz. Heer anwerben, um Gelegenheit zur Erlernung 
des Zend und zur Erforſchung des Zoroaftrijchen 
Religionsſyſtems zu finden. Bald nad feiner An: 
kunft in Indien wurde er 88 von der franz. Regie: 
rung mitden Mitteln zur Verfolgung feiner gelebrten 
Zmede ausgeitattet. In Surat gelang es ihm, einige 
parfiiche Briejter zu bewegen, ihm eine neuperf. Über: 
—— im Zend und Pehlevi abgefaßten hei— 
ligen Bücher zu diltieren. 1762 nad) i8 zurüd: 
getebrt, erhielt er das Amt eines Dolmetichers der 
morgenländ. Sprachen bei der königl. Bibliothel, 
wurde Mitglied des Nationalinftitut3 und ftarb 
17. Jan. 1805 zu Baris. U. veröffentlichte die fiber: 
jesung des Zendaveita (3 Bde. Par. 1771; die 
Einleitung «A.s Reifen» deutih von Purmann, 
Sranlf. a. M. 1776), ferner «Legislation orientale» 
(Amfterd. 1778), «Recherches historiques et g6o- 
graphiques sur l’Inde» (2 Bde. Berl. u. Bar. 1787), 
«La dignite du commerce et de l’&tat du commer- 
gant» (Bar. 1789), «L’Inde en rapport avec l’Eu- 
rope» (2. Aufl., 2 Bde., ebd. 1790; deutfch von fü: 
iter, 2Bde. Altenb.1799) und «Oupnekhat» [«Secre- 
tum tegendum»] (2 Bde., Straßb. 1802—4 ; deutich 
2 Bde., Nürnb. 1808). Lebteres ift die lat. Über: 
ſeßung einer perf. Bearbeitung der Upanishad. 

Unquiden, das Verſetzen der Erze mit der zur 
Analgamation (f.d.) nötigen Mengevon Quedfilber. 

Aurath, Landgemeinde im Rheinland, ſ. Bd. 17. 

Uureibemafcine, ſ. Buchbinderei nebjt Taf. LI, 

Auries, joviel wie liberfallare t(1.d.). [Fig.8. 

Anrüchigkeit, in der Sprade des deutien 
Rechts der Zuftand einer Perſon, auf welcher wegen 
bed Gewerbes (Kampen, Spielleute, Frauenwirte, 
Dirnen, chriſtl. Wucerer, Henter) oder ber (unehe⸗ 
lihen) Geburt ein Malel baftet, ein befeitigtes 
Rebtöinftitut. A. ſchließt Nechtlofigteit, d. h. nicht 
Mangel des Familien- und Vermögensrehts, aber 
der Ghrenrechte des freien Mannes, der Gerichts-, 
Bürgerrechtd«, Rats⸗, Zunft» und Lehensfahigleit 
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u. f. m, in fih. Nah der Neception des röm. 
Rechts dehnten die Zünfte den Kreis der «unebr: 
lien Gewerbe» ſehr aug, Müller, Schäfer, Weber, 

öllner Bader, Stadtknechte, Gerichtsdiener, Thurm⸗, 

olz⸗ und Feldhuter, Totengraͤber, Nachtwächter, 
Bettelvögte, Gaſſenkehrer, Bachfeger, Mufitanten 
wurden von der Zunft (ehrbarem Handwerl) aus: 
geſchloſſen, jelbit Kinder und Entel derfelben. Schon 
die Reihspolizeiordnungen von 1548, Tit. 37, 8.1, 
und von 1577, Tit.38, $.1, wie zahlreiche jpätere 
Geſetze fchritten hiergegen ein. Zulekt duldete das 
Reichsrecht (Reichsbeſchluß von 1772, $. 5) nur 
nod) die A. der Scharfrichter und Schinder mit Ein: 
ſchluß derjenigen finder, welche an dem Gewerbe 
der Eltern teilnehmen, während nach Reichsſchluß 
von 1731, Art. 4 die A. bei beiden Gemwerben noch 
auf alle Kinder und Entel ſich bezog. Auch follten die 
durd Teilnahme anruchig gewordenen Kinder durch 
taiferl. oder landesberrlihe Ehrhaftmachung zunft: 
fäbig werden. Auch nah Preuß. Landr. II, 8, 
8.280 waren von den Zünften noch diejenigen aus: 
geſchloſſen, welche die Geſchäfte eines Schinders 
oder Abdeckers wirllich getrieben haben. Erſt die 
Allerh. Kab.:Orbern von 1819 und 1827 haben dies 
befeitigt. Die U. wegen Geburtsmakels wurde nad 
der Reception des röm. Rechts in ihren Wirkungen 
abgeſchwächt. Dazu gab es eine befondere Legiti 
mation (legitimatio ad honores), den Matel zu 
tilgen und fo zunftfäbig zu machen. Seit Preuß. 
Landr. II, 2, 8.262, ee Bürgerl. Geſeßb. 8. 162 
ift auch die A. der unehelich Geborenen befeitigt, fie 
find ebenfo rechtsfähig wie ehelich Geborene. 

Von der U. verſchieden find die deutſchrecht— 
lihe Beihholtenbeit (f. d.) und die daraus ber: 
vorgegangene gemeinrechtlihe Verächtlichkeit. 
Sie bedeuten Minderung der individuellen Ehre 
dur unebrbaren Lebenswandel (3. B. Zubälter, 
Landſtreicher) und als Folge hiervon geminderte 
Nectäftellung. Auch das geltende Recht fnüpft an 
Beiholtenbeit (Berächtlichkeit) Nechtänachteile, 3.2. 
Eheſcheidungs⸗ und Enterbungsgrund (Bürgerl. 
Geſetzb. 88. 1568 und 2333, Öfterr. Bürgerl. Geſetzb. 

$. 768 und 769), Grund zur Entlajlung aus dem 

ienfte (Gewerbeordnung 123), Grund zur Ver: 
fagung oder Entziehbung des Rechts zu Gewerbe— 
betrieben, Grund zur Verſagung der Aufnahme in 
Genojienihaften oder in beftimmte Umter oder 
öffentliche Funttionen (Rechtsanwaltſchaft). 

Unfageftellen im Zollmejen, |. An — 

Anſageverfahren, in der deutſchen und öſterr. 
Zollgeſeßgebung dasjenige Verfahren, welches ein: 
tritt, wenn , zoll: oder fontrollpflictige Waren 
über jog. Anjageftellen (Anfagepoiten) aus 
dem Auslande eingeben, d. b. Stellen, die nicht 
ſowohl zur Feititellung und Erhebung als vielmehr 
nur jur —— der Zollabgabe da, wo die Grenz⸗ 
ollämter (j. Zollbehörden) nicht nabe genug an ber 
Bolllinie liegen, an diefer bejonders errichtet find; 
oder wenn 2) zolle oder lontrollpflidtige Waren 
war über Örenzgollämter, die mit Hebe⸗ und Ab: 
———— ausgeſtattet ſind, aus dem 
Auslande eingehen, die grenzzollamtliche Abferti— 
gung derſelben (Deklaration und Reviſion, ſ. d.) 
aber von da aus an ein hierzu befugtes Amt im 
Innern des Zollgebietes verlegt oder deren Wieder: 
ausgang in das Ausland lediglich durch amtliche 
Begleitung kontrolliert werden joll. Das N. beftebt 
darin, daß die Papiere, die der Warenfübrer über 
feine Padung bei fich führt, in feiner Gegenwart 
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eingefiegelt, an das Örenzzollamt oder das gemählte 
Ubfertigungdamt im Innern gerichtet und einem 
— überliefert werden, der das Fuhrwerk 
oder Schiffs a bis zum Grenzzollamte oder dem 
gewählten Abfertigungsamte im Innern oder bis 
um Wiederaustritt über die Grenze begleitet. Über 
chiffe werben noch befondere Anfagezettel aus: 
gefertigt; auch werben die ar in der Regel mit 
wei Beamten beſetzt, von denen jie nad) dem Beftim: 
mungsorte p begleiten find. Val. Vereinzzollgefek 
vom 1. Yuli 1869, $$. 18, 33, 38, 52, 74, 83, 84. 

Anfanto (Lago di A. oder Mufiti, bei den 
Alten Lacus Ampsanctus), einer See im neapolit. 
Apennin, in Campanien, 28km öftlid von Avellino, 
wo mitten in der VBerbinbungslinie des Veſuvs und 
des erlofhenen Bultur reihliche Mengen Koblen: 
füure und Schmwefelwaflerftoffgas dem Boden ent: 
Itrömen. Die Nömer hatten neben dem See der 
Göttin Mefitis einen Tempel mit einer Höhle ge: 
nr. Der Name deö 18,5 km im SW. gelegenen 
größern Lago di Dragone (Dradenfee) bei Mon: 
tella fcheint auf ein ähnliches Phänomen zu deuten, 

Unfarier, mohammed. Selte in Syrien, 
f. Noflairier. 

Anfäffigkeit, der Wohnfik an einem Orte, in: 
fofern er durh Grundbefig oder ein feites Gewerbe 
oder einen ftetigen Beruf fundiert erfcheint, Ur: 
fprünglid war in den Städten das Bürgerrecht an 
die A. gelnüpft, und noch heute übt fie nach vielen 
Geſetzgebungen Einfluß aus, wo es fi) um die Zu: 
lafung a He gemeindebürgerlichen Wahl: 
recht handelt. (S. aud Bürgerredt.) 

Anfat (ra: embouchure), in der Mufil die 
Stellung der Lippen zur Sag in des Tons 
auf Blasinſtrumenten. Dieſe ung iſt ver⸗ 
ſchieden ſowohl in Beziehung auf die Form der Lip— 

en und des Mundes als auch auf die Form des 
undſtücks des zu blaſenden Inſtrumentes, anders 
bei der Flöte als bei der Oboe u. ſ. w. Für Rein: 
beit der Intonation fomwie für die Qualität bes 
Tons, für feine Schönheit und Rundung ift der N. 
von größter Wichtigkeit. A. nennt man auch das 
Mundftüdver Inftrumentefelbft ſowie ferner auch bei 
den Hörnern und Trompeten diejenigen angefeßten 
Teile, vermöge deren eine Veränderung der Stim: 
mung bervorgebradht wird. Doch jagt man in dies 
ier eiehung lieber und häufiger Anja un de, 
oder Sepftüde, Sesbogen. Cine bejondere 
Wichtigkeit hat der A. in der Gefangkunft, wo er 
die Art und Weiſe bezeichnet, wie der Ton der 
Stimme zuerft durch Stellung des Kehlkopfes, dann 
im mweitern Verlauf dur Zungen: und Mundſtel⸗ 
bung Pre Bildung kommt. (S. Anſchlag.) ne 
der Matbematit heißt A. die Art, wie eine Ans: 
zahl gegebener Größen in beftimmter Ordnung fo 
aufzuftellen find, daß auf fürzeftem Wege das ge: 
mas Refultat gefunden werden kann. 
nfäugen, |. Veredelung. 

Ansbach, Fürftentum, in alter get ein Teil 
des Rangaues und meift von Slawen bevöltert, ge: 
börte fpäter zum Fränkiſchen Kreiſe. Friedrich V., 
—— von Nürnberg, 1362 damit belehnt, teilte 
es 1398 für feine Söhne in das Land unterhalb des 
Gebirges (Ansbach) und das Land oberhalb des 
Gebirges (Kulmbach, nachher Bayreuth), welche 
Teilung 1464 wieder aufhörte. Kurfürſt Albrecht 
Achilles beſtimmte es 1474 ſeinem zweiten Sohne 
Friedrich, der dadurch der Stifter der fränk. Linie 
der brandenb. Markgrafen wurde, die ſich in die 
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Linien A. und Bayreuth (ſ. d.) teilte und nad Au? 
terben der legtern 1769 wieder vereinigt wurde 
er legte Markgraf von Andbah: Bayreuth mar 
Alerander (geft. 1806), ein Neffe Friedrichs d. Gr. 
und der «freund» ber Lad Graven (f. d.), der beite 
Hürftentümer 2. Dez. 1791 freiwilligan König riet 
rih Wilhelm II. von Preußen abtrat. Friedrid 
Wilhelm III. mußte A. 1806 Frankreich überlafien, 
morauf e3 nebft dem im Frieden von Tilfit abgetrete 
nen Bayreuth 1806 an Bayern kam (ſ. Karte: Ge: 
ſchichtliche — Bayerns, beim Ar: 
tifel Bayern). — Val. Stieber, Hiftor. und topogt. 
Nachricht von dein Fürftentum Brandenburg -Onol; 
bad (Schmwabad 1761); Fifcher, Statift. und topogt. 
Beichreibung des Füritentums Brandenburg : Ani: 
ad) (2 Zle., Ansb. 1786); von Lang, Neuere Ge 
chichte des Fürftentums Bayreuth (3 Bde., Gött. um 
ürnb. 1798— 1811); Jacobi, Urgeſchichte der Stan 
und des —— .(Ansb. 1868); Meyer, Bei 
träge zur Geichichte der Ansbacher und Bayreutber 
Lande (ebd. 1880) ; derſ. Erinnerungen an die Hober- 
ollernberrihaft in — (ebd. 1890); Süßbeim, 
eeußens Politik in Ansbad: Bayreuth 1791— 1805 
(Berl. 1902). 
Ausbach, früher Dnolzbad. 1) Bezirksamt 
im bayr. Neg.:Bez. Mittelfranten, hat 631,29 qkm 
und (1900) 32982 €, in 82 Gemeinden, darunter 
2 Städte, — 2) Unmittelbare Stadt und Hauptitanı 
des bayr. Reg.:Bez. Mittelfrar- 
fen fowie des Bezirksamtes A, 
vormals Refidenz der Markgta 
| fen von Ansbadh:Bayreutb, in 
| 410 m Höbe, an der Rezat unt 
ben Linien Würzburg: reucht 
lingen und Nürnberg :Erailö- 
beim der Bayr. Staatsbabnen, 
ift Siß der Kreisregierung, eines 
prot. Konfiftoriums, katb. De 
fanats, Landgerichts (Oberlandesgericht Nürnbere) 
mit einer Kammer für Handelöfahen und 11 Amts: 
erichten (A., Dinkelsbuhl, Feuhtwangen, Gunsen: 
haufen, Heidenheim, Heilsbronn, Herrieden, Rothen. 
urg, Schillingsfurſt, Uffenheim, Waffertrüdingen), 
Amtsgerichts, Bezirks-, Zoll:, Forft-, Rentamtes 
dande Straßen: und Flußbauamtes, Bezirkögre 
miumd, Bezirklslommandos und einer Reich&banl: 
nebenftelle, bat (1905) 18478 €,, darunter 3109 
Katholiken und 251 Israeliten, in Garnifon das 
2. bayr. Ulanenregiment König, Boftamt eriter 
Klafie. Die Johannistirhe (1441 erbaut, 1872 er 
neuert) enthält die Gruft ver Markgrafen von A. aus 
dem Haufe Hohenzollern; die roman. Gumbertus: 
fire (Stiftskirche) aus dem 12. Jahrh. mit drei got 
Türmen (1483— 93 und 1597) und fpätgot. Chor 
(1523) die fhöne St. Georgs⸗ oder Ritterkapelle, die 
Kurfürft Albrecht Achilles von Brandenburg dem 
Schmanenorden anwies, 12 Steindentmäler von 
Schmwanenrittern, einen Shmwanenordens:Hauptal: 
tar (1888 erneuert) mit Schnikereien und Bildern 
von M. Wohlgemutb und alte erbeutete Fabnen; an 
der Nordfeite der —— die ehemalige Hoftanzlei von 
1563, mit jhönen Giebeln, jet Gerichtsgebaude. Die 
kath. Ludwigskirche (1840) im dor. Stilhat 4 aus dem 
Metall der in der Seeſchlacht bei Navarin (1827) er: 
beutetentürt. Ranonengegofienc®loden, die nach den 
Söhnen Ludwig I. getauft find. Die Synagoge it 
174349 erbaut. Bor dem 1713—32 von Gabrieli, 
Retti und Zocha erbauten Schloffe, jest Regierungs- 
gebäude, die von Halbig modellierte, von Miller ge 


Anſchaffuug — Anſchauung 


goſſene Statue des Dichters Grafen Platen und in 
der Näbe der Hofgarten, ein großer Park mit alten 
Bäumen, einem Pavillon (Heideloffihe Fresten), 
einer großen Drangerie, der Rolojjalbüjte des Dich: 
ters U; von Heideloff (1835 errichtet) und dem Dent: 
mal Kaſpar Haufers (f. d.). Auf dem Markte ein 
Brunnen mit dem Erzitandbild des Markgrafen 
Georg des Frommen (1515). Ferner hat N. eine 
töniglibe prot. Studienanitalt (Gymnafium und 
Sateinjchule mit Alumnat, 1528 geftiftet), eine Real: 
chule, höhere Mädchenſchule —— — 
ortbildungs⸗, Frauenarbeits⸗ Taubitummenfchule, 
chloßbibliothet, eine markgräfl. Stiftung, reich an 
hiſtor. Werken, einen hiſtor. Berein für Mittelfran— 
ten, Gewerbeverein, königl. Schloßtheater (eigen: 
tum der Stadt), Yrmenbeibäftigungsanftalt, Rei⸗ 
chenſpital, Kranken⸗ und Witwenhaus, Konjum: 
verein deihe, Ausſteuer⸗, Bader, Aichanſtalt, 
Schlachthaue. "Die Induftrie umfaht Eifengieherei, 
Buchdruckerei, Fabrikation von Maſchinen, Strob: 
moſaik, Liqueuren, Konſerven, Gold:, Silber: und 
Spielwaren, Kinderwagen, Bürſten, Tinfeln, ai 
befe, Stärke, Möbeln, Gewehren, Nähſeide, Bein: 
dreberei, Bierbrauereien, Gold: und Silberftiderei, 
mechan. Wertitätten, Spinnerei, $ärberei. Der Han: 
del erjtredt jich auf Vieh, Wein, Ronditorei«, Spe— 
zerei⸗, Bein: und Eiſenwaren, Tapeten und Teppiche. 
Es bejteben 4 ge Viehmärlte, 8 Roßmärkte, 
ig Filialbank, landwirtſchaftlicher Kreditverein 
ür Mittelfranken, ſtädtiſche Sparkaſſe. A. iſt Ge— 
urtsort der Dichter Cronegk, Uz, Platen, des Bild— 
hauers Bandel, des preuß. Generalpoſtmeiſters Nag⸗ 
ler, des preuß. Miniſters Altenſtein. — Ihre Ent: 
berpe verdankt die Stadt dem im 8. Jahrh. vom 
eil. Gumbertus gegründeten Benedittinerklofter, das 
1057 in ein Rollegiatftift verwandelt und 1560 aufge, 
boben wurde. Nach Ausſterben der Bögte von Dorn: 
berg, der Schirmberren des Stifts, fam es 1288 an 
die Grafen von Öttingen, die es 1331 an die Burg: 
pralen von Nürnberg verkauften. — Vgl. Haenle, Ge: 
dichte der Stadt A. (Ansb. 1865); J. Meyer, A.s 
Sehenswürbigteiten (ebd. 1890). [Rimeffe. 
AUnfchaffung, im Handel, f. Gegenwert und 
‚Anichaffungsgeichäft, jeder auf Erwerb von 
Eigentum an beweglichen Sachen gerichtete entgelt: 
lihe Vertrag, aljo namentlich der Kauf; nicht aber 
die Miete oder Erzeugung von Sachen, Die Ans 
ſchaffung und MWeiterveräußerung von beweglichen 
Sachen oder Wertpapieren ift nad 8.1, 3.1 des 
Handelsgeſetzbuchs vom 10. Mai 1897 bei gewerbs: 
mäßigem Betriebe Handelägeihäft, auf mweldes 
die Beitimmungen des Handelsgeſeßzbuchs Anwen: 
dung finden. Dagegen fällt der gelegentliche 
Spe ulationsfauf und der, an welchem kein Kauf: 
mann beteiligt ift, nicht unter Handelsrecht. Der 
Bd enjteuer (j. d.) unterworfen find 1) A. über 
auslandiſches Geld und Papiergeld einſchließlich 
Banknoten, und über Altien, Renten und Schuld: 
verjchreibungen, 2) unter Zugrundelegung von 
Börfengebräuchen über Mengen von Sachen, die 
börjenmäßig gehandelt werben, geſchloſſene A. 
U. auf bejtiimmte Lieferungszeit gelten als Börien- 
termingejchäfte im Sinne des Reihsbörfengefehes 
vom 22. juni 1896, wenn fie nad den Börfen: 
bedingungen geſchloſſen und für ſolche Geſchäfte im 
amtlihen Kurszettel der Börfe Terminpreife feit: 
geitellt werden (j. Stempel). . 
Anfchäften, j. Veredelung. 
Unscharius, j. Ansgar. 
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Anfchauung, eigentlich die Borftellung des Ge 
ſichtsſinns, namentlich fofern fie im einzelnen deut: 
lie und im gapı wohlabgegrenzte Vilder liefert; 
dann aber die Auffallung der Sinnenbilver über: 
haupt. Die A. ift, im Unterfchied vom allgemeinen 
und abftraften Begriff (f. d.), einzeln und konkret, 
zugleich aber in bejtimmter Beziehung zum Begriff 
zu denlen. So gen der Begriff vom Dreied nur 
die allgemeinen Merkmale, die jedem Dreied wejent: 
lid zulommen, wogegen die A. das im Begriff all: 
gemein Gedadte am einzelnen Beijpiele in con- 
ereto Kir In diefem Sinne fordert Nant, daß 
man fich feine Begriffe anſchaulich und andererjeits 
feine A. verftändlih made. Am beftimmteiten ge: 
ftaltet fich diefer Gegenſatz in feiner Veziebung auf 
das Grundproblem der Ertenntnistheorte, die Frage 
nad dem Urfprung des Gegenitandes in der Er: 
fenntnis. ft derjelbe einerfeits, fofern darin eine 
Einbeit ded Mannigfaltigen gedacht wird, der Aus: 
drud der ſynthetiſchen Einheit des Bearifis, fo be 
zieht fich diefe andererſeits ftet3 auf einen ſinnlich 

egebenen Stoff (das eg felbft). So: 
Er auf der erjtern alles Verjtehen berubt, nannte 
Kant diefen vun der gegenſtändlichen Erlenntnis 
Veritand; forern aber der Anteil der Sinnlichteit es 
allein ermöglicht, dem Begriff die entjprechenve 9. 
in concreto und damit erjt jeine wirkliche Anwen: 
dung zu geben, nannte er diefen zweiten Yyaltor 
ſchlechtweg A. (obwohl zu den beftimmten A. die be: 
griffliche Funktion unerläßlic ift). Nach dieſer Ge: 
genüberjtellung des anſchaulichen und —— 
Faltors der gegenſtändlichen Erkenntnis ift A. eigent⸗ 
lich nicht mehr eine fertige Bewußtſeinsgeſtalt, ſon⸗ 
bern ein bloß in der abſtralten Zerlegung der Er: 
fenntnisbedingungen ifolierbarer Beltanbteil des bes 
ftimmten Bewußtjeins eines Gegenſtandes, und in 
diefer engern Bedeutung von der A. im urfprüng: 
lihen und gewöhnlidyen Sinne wohl zu —— 
den. Der Gegenſtand iſt für die fo verſtandene N. erit 
unbeftimmter (noch zu beftimmender) Gegenitand; 
nennt ihn Kant «gegeben», fo ift er doch nicht ein 
ſchon ertannter, worauf der Begriff dann bloß wei: 
ter zu bauen bätte; er tft gegeben eigentlich nur im 
Sinne der geitellten Aufgabe (der Ericheinung den 
Gegenſtand zu beftimmen). Daber dedt ſich bei Kant 
der «unbeftimmte» Gegenftand der A. mit der «Er: 
ſcheinungs. Weiter unterſcheidet Kant an der A. jelbit 
einen reinen und empirifchen Beitandteil. Das Keine 
oder die Form der A. (d. b. das Gefenmäßige an 
ihr, welches den Grundcharalter der A. überhaupt 
bejtimmt) ift die Ordnungsweiſe des ni ai 
in Naum und Zeit, wäbrend das beftimmte Öegeben: 
fein eines Anſchaulichen (bier und jest) im Raume 
und in der Zeit — was ein Hier und Jetzt in 
Raum und Zeit beftimmbar macht, nänlich die Em: 
Neng die Materie oder das Empiriſche der A. 
ißt. Kant nennt dann auch Raum und Zeit ſelbſt 
«reine A.», was aber nicht darüber täuſchen darf, 
daß eine gefonderte (alfo empfindungsfreie) A. von 
Raum und Zeit, obne Etwas in beiden, nicht mög: 
lich ift, und daß andererſeits die bloße Form oder Ge: 
feglichteit des räumlichezeitlihen Anſchauens nit 
felbit ein —— der A., ſondern nur des Be 
griffs iſt. (Uber ſinnliche und intelleftuelle A. ſowie 
über den Unterſchied zwiſchen äußerer und innerer 
N. ſ. Intellettuell, Sinnlichleit und Sinn.) — In un: 
beitimmtefter Bedeutung verſteht man unter A. das: 
jelbe wie Anficht, d. h. die tg Auffaſſung von 
irgend einer Sache. So jpridt man von Welt- 
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anfhauung, Lebensanfbauung u. ſ. w. und 


Unfhauungsunterriht — Anſchirren 


in Theorie und Praris (ebd, 1892); Kehr, Der A 


meint damit die Gefamtvoritellung von Welt und | (4. Aufl. von Kleinihmidt, Gotha 1893); Hartmann, 


Leben, die der Einzelne ſich gebildet hat. — Bol 
Diem, Das Weſen der A. (Bern 1899). 
Anichauungdunterricht, zunächſt das Unter: 
richtöprincip, wonach jeder Unterricht, auch auf den 
obern Stufen, von der Anſchauung, d. h. von der 
Betrachtung wirklicher Gegenftände, von bildlichen 
Daritellungen, Movdellen, konkreten Beifpielen oder 
den Erfahrungen und Erlebnifjen des Kindes aus— 
geben und daran anknüpfen joll, dann aber auch 
ein befonderes Unterrichtsfah in den Elementar: 
Hafjen der Volksſchule, das die Aufgabe hat, auf 
pleiher Grundlage die Anfhauungen der Slinder 
in den verjchiedenen Bereichen der Natur und des 
Menfchenlebens zu klären, zu ordnen, zu erweitern 
und zu vervollftändigen, die Sinne zu ühen, die 
Sprache zu entwideln und dadurd die Schüler zur 
Erfafjung der verjchiedenen Unterrichtsgegenjtände, 
die aus dem A. bervorgeben, zu befähigen. Der 
Grundjaß, daß alle Wiflenihaftvon der Anſchauung, 
der jinnlihen Erfahrung, auszugeben habe, wurde 
zuerit von Baco von Verulam und von Kohn 2ode 
mitEntfchiedenheit geltend gemacht. Amos Gomenius 
erfahte ihn ebenfo energifch in Bezug auf den Unter: 
richt und machte in feinem «Orbis pictus» (f.d.) einen 
Verſuch, ihn praltifch zur Ausführung zu bringen. 
In den Anjtalten von Aug. Herm. Frande in Halle 
und eg in den Realſchulen zu Berlin und Halle, 
jene von Heder, dieje von Semler gegründet, wurde 
der Unterricht gleichfalls auf die Anſchauung be: 
gründet. Vor allem haben Roufjeau und die Bhil« 
antbropen, mit Bajedom an der Spiße, das Aus: 
geben von der Anſchauung im Gegenſatz zum Wort: 
unterricht gefordert, und auch Freiherr von Rochow 
Pre den Unterricht in feiner Schule zu Rekahne 
i Brandenburg a. d. H. auf das gleiche Princip, 
Das Verdienſt, es zu allgemeiner Anerkennung ge: 
bracht und die Kalkan sübungen wirklich ein: 
geführt zu haben, gebührt Peſtalozzi. Seine Ideen 
darüber und feine Methode bat er in dem «Buch der 
Mutter» und «Wie Gertrud ibre Kinder lehrt» nie 
dergelegt. Seitdem ijt der A. auch als bejonderes 
Sa des Elementarunterrichts vielfach bearbeitet 
worben, fo von von Türk, Harniſch, Grasmann, 
Denzel, Diefterweg, Grafer, Gräfe, Curtmann, Kari 
Richter, Kehr, Dittes, Klauwell u.a. Cinige Päda— 
gogen, Vertreter der Normalmortmetbode, wie Klau: 
well, wollen ihn nur zum Begleiter des Schreiblefe: 
unterrichts machen, und zwar follen die Normal: 
wörter die Gegenftände der Behandlung angeben; 
die meilten jedoch verlangen einen beſondern, felb: 
ftändigen A. Entſchiedene Gegner des A. find Karl 
von Raumer, Völter und Balmer. Das Negulativ 
für die preuß. Volksſchulen vom 4. Dt. 1854 und 
die allgemeinen Beitimmungen vom 15. Oft. 1872 
balten einen gefonderten A. nicht für erforderlich; 
die mündlichen Übungen im Ausprude follen nur 
den Schreib: und Lefeunterricht vorbereiten und ibn 
auf feinen weitern Stufen begleiten. Die Normal: 
lehrpläne anverer Staaten dagegen, wie Baden und 
Württemberg, orbnen ihn an und geben feinen In— 
halt an. Die Pädagogen ertennen in faft allgemein 
ald notwendig an. — Val. K. Richter, Der A. in den 
— ** (3. Aufl., Lpz. 1887); Schäfer, Ge: 
ſchichte des A. (in Kehrs «Geichichte der Methodik», 
2.Aufl., Gotha 1888); Harder, Handbuch für den N. 
(10. Aufl., Hannov. 1891); Heinemann, Handbuch 
für den A. (8. Aufl., Lpz. 1902); Faßbach, Der A. 


Die Anſchauung im neufprahlichen Unterricht (Wien 
18); Martig, Anſchauungspſychologie mit An 
wendung auf die Erziehung (3. Aufl., Bern 18%). 

Anfchichen von Handfeuerwaffen ift dx 
Prüfung derjelben aufTreffgenauigfeit, Genauigkeit 
der Bifiereinrichtung und bisweilen auch auf Flug: 
böbe. — Unter 9. (in Oſterreich Beſchießen 
verjtebt man auch den Teil der Unterfuchung von 
Geſchützrohren, welder in der Abgabe einer 
An en von Schüſſen unter regelrechten Ladung⸗ 
verbä tnijjen, oft auch mit vergrößerter Ladung 
oder erhöhtem Geſchoßgewicht beitebt. 

Anfchirren, Anipannen, die Zugtiere mit 
den notwendigen Vorrichtungen verfeben, damit 
ihre Zugkraft ausgenußt werden kann. Beim Bierve 
unterſcheidet man das Bruftblatt oder Sielen: 
—— (ſ. d. und nachſtehende Fig. 1) und das 
tumtgefhirr(j.d.). Das eritere ijt für leichter 





Bugarbeit geeignet und beſteht aus einem breiten. 
um die Bruſt des Pferdes gelegten Riemen, der dur& 
den Bauchgurt und den Widerriftriemen in feiner 
Lage erhalten wird. Das Kumtgeſchirr (fie. 9, 
für ſchweren Zug geeignet, bejteht aus einem dem 





Fig. 2. 
Halfe des Pferdes angepaßten, an eg Auflaae 


weich gepoljterten Lederring, der bei den Fubr 
mannsgeſchirren oft in eine oder zwei Spisen 
Hörner) ausläuft, eine unnüge Größe bat und mit 
Zieraten aus Meffing u. f. w. verjeben ift. 

Auch beim Rindvieh wird das Kumt angewendet, 
jedoch meijtens nur bei Zugkühen oder für Ochſen 
aus Niederungsrailen, deren Haldömusteln nicht ſebt 
ftarf ausgebildet find. Für das N. der Ochſen went 
man das och an, welches Naden: und Kopfjoch jein 


Anſchlag (juriftiich) — Anſchlag (in der Mufif) 


tann. Das Nadenjoc liegt vor dem Widerrift, 
beſteht aus einem nad der Form des Nadens ge: 
bogenen Holzitüd, an dem in zwei Löchern ſchwache 
Holzriegel beweglich find, welche unter dem Halje mit 
einer Holzplatte vermittelit eines ee 
verbunden werden. Das Doppeljod (Fig. 3) be: 
fteht aus zwei verbundenen Einzeljochen, bei denen 





Naden: und Brufthölzer gemeinjam find. Die Deich: 
fel des Wagens oder des betreffenden Werlzeuges 
wird mit dem Jochnagel unmittelbar am Doppeljoch 
befeftigt. Die Anfpannung der Tiere mit dem Doppel: 
joch ift tierquäleriih und außer in einigen Gebirgs: 
gegenden Deutſchlands meiftens nur in Öfterreich 
und den Baltanftaaten jowie in Südeuropa in Ge: 
braud. Das Stirnjod (fig. 4) beiteht aus einer 
metallenen Platte, die unten gepolftert ift und 
mit Riemen an den Hömern und foldergeftalt an 
der Stirn des Dchfen befeftigt wird. An zwei feit: 
lichen Ningen befinden ſich die Zugitränge. Das in 





den Ballanftaaten, in Griechenland und Stalien 
ftellenweife no im Gebraud befindliche Doppel: 
ſtirnjoch beftebt einfach aus einem vor den Stirnen 
ver beiden Zugochſen geihnürten Ballen, an dem 
die Deichjel befejtigt wird. j 

Einen jebr beacdhtenswerten Fortjchritt babnt 
Marimilian Krauſes Idealan ee, ohne 
Deichſel an. Statt der Deiciel dienen (äbnlidh den 
Scherbäumen des Einipänners) gebogene Stahl: 
rohre, welde an der Sprengmwage durch je eine Feder 
und am Sellet durch eine Rotgußbülfe mit Sted- 
bolzen befejtigt find. Jedes der beiden Pferde gebt 
alfo zwiſchen Scherbäumen, welche gleichzeitig die 
Augftränge bilden, an denen die Pferde ziehen. 
Durch den Fortfall der Deichſel werben die Pferde 
bedeutend geichont, fie leiden nicht durch die Stöße 
derjelben und jind in der Fortbewegung ihrer vor: 
dern Ertremitäten weniger behindert, das Geſchirr 
ſowie das Verpaſſen desfelben wird weſentlich ver: 
einfaht. in mefentlicher weiterer Vorteil ift die 
«Momentausipannung», welde vom Bode aus er: 
folgt. An den Stedbolzen ijt eine dünne Lederſchnur 
befeftigt, welche in der Näbe des Kutſchers endigt; 
auf einen Zug an der Schnur werden die Bolzen 
aus den Hüljen gehoben und die Zugrobre fallen zu 
Boden. Auch bei einem Drude von unten oder 
oben löjen ji die Zugrobre aus, jo daß ein arg 
beim Sturze jofort befreit ift. — Vgl. Schoenbed, 
Reiten und Fahren (2. Aufl., Berl. 1892); Zürn, 
Geſchirtlunde oder Beihirrungslebre (Lpz. 1897). 

Auſchlag (franz.affiche), eine öffentlich ausbän: 
gende Belanntmadhung, Ankündigung, Verfügung 
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oder Aufforderung, ein Plakat; U. find entweder 
obrigleitliche oder private. Beifpiele von beiden lom⸗ 
men jhon im Altertum vor. * Athen waren die Ge⸗ 
ſetze des Solon, in Rom die —— ferner 
die Entwürfe von neu zu beralenden Vol 3beichlüffen, 
jowie das Edilt des Prätors und der Üdilen ausge: 
jtellt, und die Bekanntmachung von Senatustonful: 
ten — durch das Anbringen von in Marmor 
oder Erz ausgeführten Abſchriften an allgemein zu: 

änglien Orten. Die Deutihen, Schweizer und 
Franzoſen bedienten fih zu öffentlichen Belannt: 
machungen bis gegen das Ende des Mittelalter3 bes 
fonderer Ausrufer (crieurs). Am fruheſten entwidelte 
ſich das neuere Affichenweſen in Frankreich, wo ſchon 
1407 und 1417 königl. —— gegen das Anheften 
von aufruhreriſchen Plakaten und Pasquillen er 
gingen und ein Edikt Franz' J. von 1539 die Bekannt⸗ 
madhung der Orbonnanzen durch A. einführte. Die 
offizielle Publikation der päpftl. Erlaſſe erfolgt durch 
U. an den Thüren des Lateran und von St. Peter. 
Mit der vermehrten Benusung dieſes Mitteld der 
Wirkung auf Mafjen ergab ſich die Notwendigleit, 
—— oder gar gefährliche A. zu verhindern 
und amtliche Bekanntmachungen vor Vernichtung 
und Verunglimpfung zu fhüsen (Affihenredt). 
Mittel zu jenem Zwede find: vorherige Cenſur durch 
die Polizeibebörbe (früher in Frantreich, noch in 
Bayern, Hamburg und Oſterreich; bier find jedoch 
A. von rein örtlihem oder gewerblihem Intereſſe 
frei); die Verpflichtung befonderer Zettelträger 
(zuerft für Paris 1722), welche nur amtlich ge: 
nehmigte A. anbeften und eigenmädtige Bekannt: 
madungen gr dürfen; die Vorſchrift, dab 
auf jedem A. der Name und Wohnort des Druders 
und Berleger3 genannt werde (Deutihland und 
Öfterreich); Hinterlegung eines Pflichteremplars bei 
der Polizei vor der Verdffentlichu Ve na 
Sachſen, Baden); Verbot polit, Plalate (Breus 
ben, Heilen); Affıhenfteuer (Frankreich); Deihlag- 
nahme und Vernichtung von rechtswidrigen A., 
Verhängung von Strafen wegen Übertretung der 
einihlagenden polizeilichen Anordnungen und —* 
richterliches Einſchreiten gegen die Urheber ſolcher 

lalate, in denen der Thatbeſtand von ſtrafbaren 
Handlungen (Majeftätsbeleidigungen, Berlegungen 
der öffentlihen Sittlichkeit, Aufforderungen je n⸗ 
geh am u.f. m.) enthalten ift. Reichsrechtlich iſt 
ejonders unter Strafe geftellt: Aufforderung durch 


‚Öfientliben A. zum Hochverrat (Strafgeſetzb. 88.85, 


110, 111), zum verbrederiihen Gebraud von 
Sprengitofien (Gejek vom 9. Juni 1884), U. uns: 
züchtiger Schriften (Strafgeiehb. $.184). Wer ge: 
werbsmäßig Schriften oder Bildwerfe an öffentlichen 
Drten anlagen will, bedarf dazu überall einer 
Erlaubnis der Ortöpolizeibehörde. Böswilliges Ab: 
reißen, Beſchädigen oder Berunftalten amtlicher Bes 
fanntmadhungen wird (nad Strafgejegb. $. 134), 
bärter ald nad franz. Rechte, mit Gefängnis bis zu 
ſechs Monaten oder Gelditrafe bis zu 300 M. 
eahndet. Neuerdings hat das Anſchlagweſen zu 
Simeden der Rellame (f. d.) eine bedeutende Aus: 
ildung erfahren. In fait allen größern Städten 
pe bejondere Säulen (Anſchlagſäulen, Lit: 
aßjäulen) zu diefem Zwed errichtet, und eine 
eigenartige Plalatkunſt hat ſich entwidelt (f. Plalat). 
Unfchlag des Gewehrs, das Halten desjelben 
in ——— Lage am Backen. 
uſchlag, in der Muſik die Haltung der Hände 
und Finger beim Spielen von Mufit:, befonders Kla⸗ 
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vierinftrumenten. Der 4. u. das gute oder 
ſchlechte Spiel hier ebenfo, wie der —* bei den 
Blas⸗ und die Bogenführung bei den Streichinſtru⸗ 
menten. Die Vorſchriften für die Haltung der Hand 
jind jehr verſchieden und die einzelnen Schulen wider: 
\prechen ſich hierin zuweilen. Gegenwärtig neigt man 
im allgemeinen A dazu, die Handhaltung mit nur 
mäßig getrümmten Fingern für die befte zu balten, 
während man in den verflofjenen ——— vom 
Schüler eine oft unnatürlich ſtarke ung ber 
Singer forderte. Am weſentlichſten beißt wird 
der A. durch die größere oder geringere Beweglich⸗ 
teit de3 Handgelenles; auf deilen Handhabung be 
ruht es, ob der A. legato (gebunden, wobei ein Ton 
in den andern fozufagen überfließt) oder staccato 

urz abgebroden) u. }. w., und ob er überhaupt 
ingend beraustommt oder aber, wie beim ſchlechten 

., bölzern und thönern. — Bol. Wertenthin, Die 
Lehre vom Klavierfpiel (Bd. 2: Die Lehre vom A. 
und von der Technil, Berl. 1889). 

Auſchlag, Berehnung eines Koſtenbedarfs, ſ. 
— Bauanſchlag und Ertragsanſchlag. 

uſchlageiſen, ein ſtählernes eug mit 
rechtwinkligen zugeſchärften Anſätzen an beiden En: 
den, von denen die Schärfe des einen parallel, die 
des andern rechtwinklig zur Länge des A. ver: 
läuft, dient zum Anzeichnen und Ausjtemmen von 
Bertiefungen für Schlöfjer, Riegel u. f. w. da, wo 
ein langer Meißel nicht anwendbar ift. 

Anſchlagen, die Segel an den Raben oder Gaf: 
feln befejtigen (f. Jäditag); eine Thür mit Angeln 

—34 ſ. Bergmann. Lee en. 

Auſchlagwinkel, aub Wintel, Wintelmaß 
oder Winkelhaken genannt, Tifchlerwertzeug, 
dient zum —— rechter Winkel und zu deren 
. Prüfung an bereits ausgeführten Arbeiten. Er 
bejtebt in der Regel aus zwei ungleich langen Schen- 
teln von Holz oder auch Metall und bat oft eine 
Führungsleijte oder ya um ihn an bereits 
abgeridhteten Kanten anlegen und längs diefer ver: 
fchieben zu können, woburd ſowohl das Errichten 
rechter Winkel von ſolchen Kanten aus, wie das 
Zieben paralleler Linien jebr erleichtert wird. 

Anichliefung (früber Adhaſion). Am Eivil: 
prozeß würde gegenüber dem von einer Bartei ein: 
gelegten Rechtämittel der Berufung (f. d.) oder Ne: 
vifion (ſ. d.) der Gegenpartei an ſich nur eine auf 
Verteidigung des — Urteils gerichtete 
Einlaſſung zuſtehen; die Deutſche eig ai 
nung, ($$. 521, 556) eröffnet jevod der Gegen: 
partei die Möglichkeit, auch —5— im Wege des 
Anſchluſſes an das gegneriſche Rechtsmittel das 
Urteil, ſoweit ſolches ihr nachteilig iſt, anzufechten, 
und dies ſelbſt dann, wenn ſie auf das Rechtsmittel 
verzichtet hat oder die Rechtsmittelfriſt verſtrichen 
iſt. Die N. ſtellt ſich als ein formell von dem Rechts⸗ 
mittel des Gegners abbängiges, aber ſonſt volltom: 
men jelbjtändiges Rechtämittel dar. 

Eine andere Bedeutung bat die A. im Strafver: 
fabren. Während im ältern röm. und german. 
Recht der dur eine Strafthat Berlegte ſelbſt als 
Kläger auftrat und demgemäß vorzugsweiſe Scha— 
denerjaß und Privatgenugtbuung verfolgte (j. An- 
Hage), während nach dem Dffizialprincip (f. d.) der 
Strafrihter au von Amts wegen auf Herbeiichaf: 
fung der entwendeten oder veruntreuten Sachen und 
auf Sicerftellung des Schadenerſatzes bedacht jein 
p te (vgl. z. B. Breuß. Kriminalorbdnung von 1805, 

.68), ig der heutige deutiche Strafprozeß, abgejeben 


Anſchlag (Berechnung) — Anſchuldigung 


von dem Fall der Privatllage (ſ. d.), nur auf bie 
Durhführung des — trafanſpruchs ge 
richtet, der der Regel nach von der dazu beſtimmten 
Behörde (ſ. Staatsanwaltſchaft) erhoben wird. Die 
—— über den civilrechtlichen Anſpruch des 
BVerlegten gegen den Verbrecher jtebt nicht dem Straf: 
richter, ſondern dem Civilrichter zu, der dabei an 
ein sg eg Strafurteil nicht gebunden it. 
Dagegen kann der Anſpruch auf Buße (j. d.), wel: 
her dem Beſchädigten nach dem rel ern oder 
nad Specialgefeßen zuſteht % B. dem Patentgeſes, 
dem Marlkenſchußzgeſetz, den Geſetzen betreffend das 
Urheberrecht), im Fall der Beleidigung oder Körper: 
verlegung im Wege der Privatllage, in andern Fäl: 
len dadurch geltend gemacht werden, daß fich der 
Beſchädigte der öffentlihen Klage als Nebentläger 
anſchließt. (S. Nebenklage.) 
ie Dfterr. Strafprogeborbnung von 1873 läßt 

die Erledigung privatrechtlicher Anſpruche aus jtraf: 
baren Handlungen im Strafverfahren grundiäslic 
u ($.4), verordnet deshalb, dab der Verlexte bei 
Be dadurch nit aus eihloffenen Bernebmung 
als Zeuge darüber zu befragen ift, ob er ſich dem 
Strafverfahren anſchließt ($. 172), und auch jonit 
von dem ftattfindenden Strafverfahren zu benad: 
richtigen iſt ($. 365). Der Strafrichter enticeidet 
Are dem Verbrecher und dem Berlesten nıdt 
loß über Rüdgabe der dem legtern gebörigen Gr: 
ner und Schadenerfaß, fondern auch über die 

ngültigfeit von Rechtsgeſchäften und Rechtsver— 
bältnifjen, ausgenommen die Ungültigkeit der Ebe. 
Die Entſcheidung über diefe bleibt dem Eivilgerict 
vorbehalten, an welches der Strafrichter ven Rrivat⸗ 
beteiligten au dann verweilt, wenn der Beſchul⸗ 
digte nicht verurteilt wird oder im Fall der Ber: 
urteilung die —— des Strafverfahrens zu 
einer verläßlichen Entſcheidung über die privatredt: 
lihen Anſprüche nit ausreihen. Aus dem rechts— 
kräftigen Strafurteil fann die Erelution bei dem 
Civilgeribt nadhgeiuht werden. Der Berurteilte 
tann, abgefeben von dem Fall der Wiederaufnabme 
(f d.) des Verfahrens, Abänderung des jtrafgeridt: 
ihen Ausſpruchs über privatrechtliche Anjprüde 
wegen neu aufgefundener Beweismittel nur vor 
dem Eivilrihter nahfuhen. Der Privatbeteiligte 
fann die Verfolgung feiner Anſprüche ſelbſt wäb 
rend der Hauptverbandlung nob aufgeben, aud 
falla er fih mit der ihm vom Strafgerichte zuer: 
fannten Entjhädigung nicht begnügen will, den 
Eivilrehtsweg betreten ($$. 365 fg.). Es liegt auf 
der Hand, dab der Verlekte, der im Fall der A. als 
a in eigener Sadye auftritt und Reiſe und Koſten 
part, durd die öfterr. Vorſchriften beſſer rn iſt 
als nach den deutſchen Reichsgeſetzen. Insbeſondere 
ſchließt nach 88. 188, 231 des Reichsſtrafgeſetzbuchs 
eine erlannte Buße die Geltendmachung eines wei⸗ 
tern Entſchädigungsanſpruchs aus, 

Anichlufbatterien, |. Fort. 

Anfchneiden, in —— von Hunden 
gebraucht, wenn dieſe Wild zerreißen und freſſen. 

Anſchneiden oder anviſieren, in der Ber 
meſſun un das genaue Einftellen der Bifierlinie 
eines Meßinſtruments auf einen beftimmten Bunte. 

Auſchoppung, Blutftauung, die Anfülluna 
eines Organteild mit Blut (ſ. Infarkt, Lungenent: 
zündung und Gebärmutterfranfbeiten). 

Auſchovis, ſ. Anchovis. 

Auſchuldigung, falſche, die Anzeige bei einer 
Behörde, durch welche der Anzeigende wider beſſe— 


Anſchuß — Unfelm 


res Wiſſen jemand der Begehung einer ſtrafbaren 
Handlung oder einer rag ren rege Aare 
digt. it infolge diefer Anzeige ein Verfahren 
eingeleitet worden, jo foll nad $. 164 bes Deut: 
chen Strafgeiegbuhs mit dem Verfabren und der 
Entſcheidung über die A. bis zur Beendigung des 
eritern innegebalten werden. Die Strafe für falſche 
N. ift Gefängnis nicht unter einem Monat; auch 
kann auf Verluft der bürgerlihen Ehrenrechte er: 
tannt werden. Zuftändig ift die Straffammer. 
Nach $. 165 ift dem Verlehten die Befugnis zuzu: 
fprehen, die Verurteilung des Schuldigen auf 
deſſen Koften öffentlich befannt zu machen; auch iſt 
dem Berlekten eine — — des Urteils zu er 
teilen. Nach Oſterr. Strafgejeßbud ift die Strafe 
— falſche A. (dort Verleumdung genannt) ein bis 

nf Jabre jchwerer Kerler (Kreis⸗ oder Landgericht), 
welche bis — zehn Jahre verlängert werben ſoll, 
wenn der Berleumbder fich befonderer Arglift bedient 
oder den Beichuldigten einer größern Gefahr aus: 
gefebt bat, oder wenn der Verleumder ein Dienft: 

ote, Hausgenofie oder Untergebener des Ver: 
leumdeten oder ein Beamter war (Geichiworenen: 
gericht). In den Strafgejeßen beider Reiche wird 
die falſche A. als qualifizierte von der einfadhen 
Verleumdung (f. d.) unterfhieden. — Bal. Wegele, 
Zur Geſchichte der falſchen A. (Ansb. 1892). 

AUnfchuk, die Stelle, an der fih das Wild be: 
fand, als es den Schuß erhielt; aud die Eintritts: 
jtelle des Geſchoſſes. (S. auch Birfchzeidhen.) 

Auſchũtz, Auguft, ger, f. Bo. 17. 

Anfchüs, Heinr., Schaujpieler, geb.8. Febr. 1785 
zu Luckau, bejuchte die Fürſtenſchule zu Grimma, 
ſeit 1804 die Univerfität Yeipzig und betrat 1807 in 
Nürnberg die Bühne. 1811 berief ihn die Händel: 
Schüs an das Königsberger Theater; 1812 ging 
er nah Danzig, 1814— 21 war er in Breslau 
und erbielt 1821 einen Ruf als Hegifleur ans Burg: 
theater in Wien. Für Helden: und Ebaralterrollen 
befäbigten ihn VBortragstalent und wirtungsvolles 
Organ befonders. Bis 1861 war er die Hauptitüke 
der Tragödie und des bürgerliben Schaufpiels am 
Burgtheater. A. ftarb 29. Dez. 1865 in Wien. — Bol. 
Heinrih A., Erinnerungen aus dejjen Leben und 
Wirten (Wien 1866). — Sein Sobn Roderich A., 
geb. 24. Juli 1818 in Wien, widmete fi dajelbit 
pbilof. und jurijt. Studien und trat 1852 in öjterr. 
Staatödienfte. Er ftarb 26. Mai 1888 in Möpdling 
bei Wien. U. jchrieb die Dramen «Brutus und fein 
Haus» (1857), «Johanna Gray» (1861), «Kunz von 
ftaufungen» (1863), «Die Eheitifterin» (Lpz. 1878). 

Auſchütz, Ottomar, Photograpb, geb. 16. Mai 
1846 in Liſſa (Poſen), übernabm 1868 daſelbſt das 
Geſchäft feines Vaters und widmete ſich jeit 1882 
ausichlieklih der Augenblidsphotonrapbie, wozu 
er vom preuß. Staate eine Unterjtüßung erhielt. 
Bemerlenswert jind feine Neihbenaufnabmen fich 
bewegender Menſchen (Turner, marjdierende Sol: 
daten, Reiter) und Tiere (galoppierende ‘Pferde, 
Hunde, fliegende Vögel, wilde Tiere), die er durch 
eine Anzabl eleltriſch untereinander verbundener 
pbotogr. Apparate berjtellt (j. Tafel: Photo: 
grapbiel, Fig. 6—8). Um ſolche Reibenaufnab: 
men für das Auge in die urſprüngliche Bewegung 
umzuſetzen, erfand er den eleltriſchen Schnelljeber 
(Tachyſtop), eine verbefierte Art des Stroboſlops 
(j. d.), bei dem die intermittierende Beleuchtung 
dur den eine Geißlerſche Röhre durchſchlagenden 
Induktionsfunlen erzeugt wird. 1892 ſiedelte U. 
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nad Berlin über. Er ftarb 30. Mai 1907 in Frie: 
denau. Er jchrieb: «Die Photographie im Haufe. 
Lehrbuch für Amateure» (2 Tle., Berl. 1901—2). 
Anfhtwänzen, in der Brautechnil das Aus 
wachen der Treber mit Waſſer, das aus einem freis 
—— horizontalen Rohr, dem Anſchwänzer, 
ervorſprizt. Das Anſchwänzwaſſer wird mit der 
MWürze — Früher bereitete man daraus ein 
leichtes Bier (Kovent, ſ. d.). REN 
Anfchweihen, in der Jägerjprache ſoviel wie 
anſchießen. — Über A. in der Technik ſ. Schmieden. 
uſchwemmung, ſ. Aluvion und Alluviun, 
Ansdell, Rihard, engl. Tier: und Genremaler, 
geb. 1815 zu Liverpool, ſchloß fi der Kunſtweiſe 
der Landſeer (f.d.) an, bereifte 1856 Spanien, wurde 
1861 Mitglied der Londoner Alademie und ftarb 
20. April 1885. Seine en lebhaft bewegten Dar: 
itellungen, namentlich von Tierlämpfen und Sport: 
fcenen, machten ibn in weitern Kreiſen belannt. 
Unfedonia, Drt, |. Bulci. ) 
Anfeele, Eduard, belg. Socialift, ſ. Bd. 17. 
Anjegeln, im Seerecht gleihbedeutend mit in 
Rollifion geraten (ſ. Rollifion). j 
Anfelm von Canterbury, Heiliger, ſcholaſti⸗ 
ſcher Philoſoph, geb. 1033 zu Aoſta in Piemont, 
wurde 1060 Mind, 1063 Prior und Scolaitikus, 
1078 Abt des Beneviktinerklofterö Bec in der Nor: 
mandie, wobin ibn der Huf des Lanfranc 309, 
und 1093, als deilen Nachfolger, Erzbiſchof von 
Canterbury in England. In beftigen Streit fam A. 
mit Wilhelm dem Noten und Heinrich I. von Eng: 
land wegen der Inveftitur. Hartnädig die Ideen 
Gregors VII. vertretend, mußte er zweimal England 
verlafjen. Erſt unter Papſt Bafchalis II. kam 1107 
eine Ausgleichung zu ſtande. A. ftarb 21. April 1109, 
Durch Clemens XI. wurde er 1720 in die Reihe der 
lath. Kirchenlehrer aufgenommen. Obgleich unter 
der Herrſchaft des Kirchenglaubens ftehend und von 
der Üiberzeugung getragen, daß der Glaube dem Er⸗ 
fennen vorausgeben müſſe, jtellt A. doch ausprüdlich 
die Forderung, dab man vom Glauben zum Erfennen 
aufitrebe. Hierin liegt feine große Bedeutung als 
Dogmatiler (als «Baterder Scolaftik»). Seinen fpä- 
ter og. ———— Beweis für das Daſein Got- 
tes aus jeinem Begriffe führte A. aus in dem «Pros- 
logium» (Anrede an feinen Geift), nachdem er in dem 
«Monologium» das Dafein Gottes aus der Zufällig: 
feit des Endlichen und die Trinität aus bloßen Ber: 
nunftgründen —— hatte. Dieſe beiden Schriften 
wurden zuletzt von Haas (als erſter Teil von «Sancti 
Anselmi opuscula philosophica -theologica selec- 
ta», Tüb. 1863) herausgegeben. Inden Schriften «De 
concordia praescientiae et praedestinationis» und 
«Cur Deus homo % (letere bg. von Lämmer, Berl. 
1857, und Frische, 3. Aufl., Zür. 1898; deutſch von 
Schirlitz, Quedlinb. 1861) ſuchte er die Prädeſti— 
nationslehre und die Lehre von der Genugthuung 
Chriſti für uns (Satisfaktionslehre) dogmätiſch zu 
begründen. (Bol. Funle, Grundlagen und Boraus: 
ſehungen ber Satisfaltionstheorie des heiligen A., 
Münijt. 1903.) Die befte Ausgabe von A.s Werten 
bejorgte Gerberon (2 Bde., Bar. 1675; neue Aufl. 
1721; auch Vened, 1744; in Mignes «Patrologia 
latinan, Vd. 158 u. 159, Bar. 1852—54). — Pal. 
die Biographien A.s von Frand (Tüb. 1842), Halle 
(2Bde., %3.1843—52), Remufat (Par.1854; 2. Aufl. 
1868; deutihvon Wurzbach, Regensb. 1854), Chur 
(Lond. 1870; neue Aufl. 1888), Nule (2 Bde. ebd. 
1882), Ragey (2 Bbe., Bar. 1890), Rigg (Lond. 1896). 
43* 
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Anser, Anseridae, |. Gans. 

Anfegender Geſchoſſe, beim Laden von Hinter: 
ladungslanonen das Vorſchieben des Geſchoſſes bis 
u der Stelle, wo die Felder beginnen fih in das 
oben Smaterial der Geſchoſſe einzufchneiden. 

s gefchiebt meift mit einem bejondern kolben— 
artigen Anjtrument, dem Anfeger, und bezmwedt, 
das Geſchoß feſtzulegen und namentlich zu verhin— 
dern, daß die Bulvergafe im erjten Nugenblid ibrer 
Entwidlung um das Geſchoß berumiclagen. Bei 
Geſchützen, wie die Schnellfeuergeihübe mit Fertig: 
munition, werden die Geſchoſſe nicht angejeht. 

Ansgar, aub Anskar und Anscharius, Hei: 
Tiger, der Apofteldes Nordens, geb. 8. Sept. 801 in der 
Picardie, in der Abtei Corbieunmeit Amienserzogen, 
legte 815 die Mönchsgelübde ab, wurde 823 in das 
neu begründete Kloſter Corvei in Weitfalen verjegt 
und 826 von Ludwig dem Frommen dem eben ge: 
tauften König Harald von Jütland mitgegeben. Cr 
predigte mit jeinem Freunde Autbert in Schleswig 
das Cvangelium, wurde aber trog mander Erfolge 
aus dem Yande vertrieben, machte dann 829 eine 
Miffionsreife nah Schweden, wurde 831 der erite 
Biſchof von Hamburg, defien Sprengel damals den 
—— Norden umfaßte, und um 847, nachdem das 

istum Hamburg aufgehoben war, Erzbiſchof von 
Bremen. Bon bier aus feste er ſein Bekehrungs— 
wert in Dänemark und Schweden mit Glüd fort 
und gewann den König Eric II. von Jütland für 
das Ehriftentum. A. jtarb 3. Febr. 865 zu Bremen. 
Erbalten ift noch eine von ibm verfahte Lebens: 
beichreibung des beil. Willebad und eine Samm: 
lung kurzer Gebete u. d. T. «Pigmenta», d. b. 
Ballam. Eein Leben beichrieb jein Schüler Rim— 
bert, der ibm auch auf dem erzbiichöfl. Stuble folgte 
(ba. von Perk in den «Monumenta Germaniae 
historica», Bd.2; deutich von Laurent, 2. Aufl., von 
Wattenbab, Lpz. 1889). — Val. Klippel, Yebenss 
bejchreibung des Erzbiſchofs A. (Grem. 1845);: Tappe: 
born, Leben des heiligen A., Apoſtels von Dänemark 
und Schweden (Munſt. 1863); Fo, Die Anfänge der 
nordischen Miſſion (Berl.1882—83) ; Tamm, Die An: 
fängedes ErzbistumsHamburg:Bremen(Fena1888). 

An ih, An ſich einer Erſcheinung, j. 
Dina (pbiloſophiſch). 

Anfichtspoftfarten, ſ. Bo. 17. 

Anfiedelung, Neugründung einer menichlichen 
Wohnſtätte außerbalb einer im Jufammenbange ge: 
bauten Ortſchaft. Mebrere im Jufammenbanae lie: 
gende N. bilden eine Kolonie. Neuerdings bejtrebt 
man ſich namentlich in Gegenden, wo der Großgrund: 
bejig vorberricht, wie in den djtl. Provinzen Preu— 
ßens und in Medlenburg, durch eine ſyſtematiſche 
innere Kolonifation (f. d.) neue bäuerlicbe Gemein: 
den zu ſchaffen. Cine befondere geſekliche Regelung 
des Anfiedelungsmweiens ift innerbalb Deutichlands 
nurin Breußen erfolgt. Nach dem für die ältern Bro: 
vinzen mit Ausſchluß der Nbeinprovinz geltenden Ge: 
jeße vom 25. Aug. 1876 (in neuer Faſſung vom 
10. Aug. 1904), dem Gejeke für Hannover vom 
4. Juli 1887, für Lauenburg vom 4. Nov. 1874 und 
für Heflen : Naflau vom 11. Juni 1890 muß bie 
Anlequng einer Kolonie vom Kreisausſchuſſe ae 
nebmigt werden, Die Genebmigung ijt im Gebiete 
des Geſetzes vom 26. April 1886 zu verfagen, wenn 
fie mit den Zielen dieſes Gejekes in Widerſpruch 
jtebt. Dur dieſes Geſetz iſt der Regierung ein 
Fonds von 100 Mill. M., der durd Gejch vom 
20, April 1898 auf 200 Dill. M., durch Gejes vom 
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1. Juli 1902 auf 350 Mill. M. und durch Geſetz vom 
20. März 1908 auf 600 Mill. M. erböbt wurde, 
zur Verfügung geitellt worden, um zur Stärkung 
des deutſchen Elements in Weftpreußen und Boien 
gegen polonifierende Beitrebungen durch Anſetzung 
deutfcher Bauern und Arbeiter auf Stellen von mitt 
lerm oder Heinerm Umfange Grundjtüde in dieien 
Provinzen iu erwerben und die Koſten der erjten Ein: 
richtung folder Stellen zu beitreiten. In Bezirten, 
in denen das Deutichtum gefährdet ift, hat die He 
ierung das Recht der Enteignung bis zu einer Ge: 
amtfläche von 70000 ha, Die Ausführung des Ge 
jeßes ift der fönial. Anfiedelungstommiifion 
übertragen, über deren Thätigleit dem Landtage der 
Monardie alljährlich Recenthaft ulegen tft. Sie 
bejtebt aus den Oberpräfidenten der Brovinzen Reit: 
preußen und Poſen, fünf Miniſterialkommiſſarien 
und elf jonitigen vom König auf drei Jabre ernann: 
ten Mitgliedern einfchließlih des Prälidenten. Die 
Überlajlung der einzelnen Stellen an deutiche Anſied 
ler erfolgt zu —— gegen eine feſte, nach Kundi⸗ 
gung ablösliche Geldrente (Rentengut, (8 oderaud 
in Zeitpacht. Die Geldrente wird unter Gemäbrung 
von ein bis drei Freijahren in der Hegel auf 3 Bros. 
der fistaliihen Selbitloften feſtgeſeßt. Ein Zebntel 
der Nente darf nur mit Zuftimmung des Fiskus umd 
des Stellenübernebmers abgelöjt werden. Die Ab 
löjung der übrigen neun Zehntel darf ohne Zuitim: 
mung des legtern von dem Fiskus vor Ablauf von 
50 Jahren nicht gefordert werden. Bis Ende 17 
batte die Anfiedelungstommiffion 335383 ha für 
306 702437 M. erworben, biervon 174671 ha zum 
Werte von 154449084 M. gegen Rente, 28241 ha 
um Werte von 26662078 M. zu Pacht anı 13617 
Familien vergeben, deren Seelenzabl auf rund 3000 
zu ſchätzen ift, und 341 neue Dörfer, 300 Schulen, 3 
Kirchen, 26 Betbäufer, 40 Bfarreigeböfte, 319 Gr 
bäude für Gemeindezwede errichtet. Der Wert ver 
öffentlihen Bauten betrug 9858500 M. — Bal. 
Langhans, Karte der Tbätigleit der Anfiedelunas: 
tommiijfion für die Provinzen Weitpreußen und %o: 
fen 1886— 1906 (1:500000, 9. Aufl., Gotba 197); 
Sohnrey, Eine MWanderfabrt durch die deutichen 
Anfiedelungsgebiete in Poien und MWeftpreuben 
(Berl.1897); Wittſchier, Das ftaatliche Beſiedelungs 
weſen in den preuß. Dftprovinzen (Stuttg. 1901); 
Stumpfe, Bolenfrage und Anſiedelungskommiſſien 
(Berl. 1902); 20 Jabre deutſcher Kulturarbeit, Dent: 
ichrift, ba. vom preuß. Landwirtibaftäminiiterium 
(ebd. 1906) und die jährliben Denkichriften ver 
tönigl. Anfiedelungstommiijion. 
nfieden, im Hüttenmwejen, j. Abtreiben. 

Anſitz, |. Anitand. 

Ansfar, ſ. Ansgar. 

Ansleybai (ipr. ännsli-), ſ. Sulabai. 

Anfon (pr. änni’n), George,Lord, brit. Admiral, 
geb. 23. April 1697 zu Sbugborougb bei Colwich in 
Staffordibire, erbielt 1739 den Befebl über ein Ge 
jchwaber, das den Handel und die Niederlafjungen 
der Spanier ftören follte Er verließ England 
18. Sept. 1740, umicifftedas Kap Hoorn, verbrannte 
die Stadt Payta in Beru, richtete dann feinen Lauf 
nad den Philippinen und langte 15. Juni 174 
wieder in England an. Dieje Reife war auch für die 
Erdkunde durd genauere Unterfubung namentlid 
der NRobinjonsinjel und der Marianen ergiebig; 
unter A.s Leitung fchrieb über dieſe Reife der Schiffs: 
prediger Walter «Voyage round the world» (Yont. 
1748; deutſch von Toze, Gött. 1763). A. wurde 1744 
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Konteradmiral der Blauen und 1746 der Weißen 
Flagge. Am 3. Mai 1747 beſiegte er bei Kap Finis— 
terre den franz. Admiral Jonquidre, wofür er zum 
Baron A.von Soberton und 1751 zum erften Lord 
der Admiralität erboben wurde. Er befehligte 1758 
die Flotte vor Breft. Nachdem er 1761 die Würde 
eine? Admirals erlangt, ftarb er 6. Juni 1762 auf 
einem Landfige Moor: Park in Hertfordibire. — 
v Barrow, Life of Lord A. (Lond. 1839). 
uſon⸗Archipel, Bezeichnung für die nicht un: 
bedeutende Zahl Heiner unbAvohnter Eilande in der 
nördl. Hälfte des Stillen Oceans, die ſich, meift obne 
Zufammenbang zwiſchen dem Magalhäesardipel 
und den Sandwidinieln binziehend, vom 140, bis 
180.” djtl. 2. von Greenwich erjtreden. Sie find meift 
unerforjcht und das Beiteben vielerift nicht feftgeftellt. 
Anſonia, Stadt im County Nembaven des nord: 
amerit, Staates Connecticut, unweit Newhaven, hat 
(1900) 12681 E.; Fabrifation von —— 
Auſpanuen, ſ. Anſchirren. [und Uhren. 
Anſprechen bedeutet in der Jägerſprache: aus 
der Anſchauung oder nach der Fährte (Tritte) eines 
Mildes (namentlich Edelwildes) dies nah Alter, 
Geſchlecht u. ſ. w. richtig bezeichnen. — In der 
Muſik bezeichnet U. bei Orgelpfeifen und Blas: 
inftrumenten, daß der Ton jofort und ohne Störung 
und Nebengeräuih erklingt, fobald er von den 
Lippen des Spielerd angeblafen oder vom Orga: 
niften auf den Taften gegriffen wird. Auch die 
Sänger wenden den Ausdruck auf ihre Stimme an. 
Anfpruch, im Privatrecht das, was der Kläger 
vom Bellagten begehrt, oder das Begehren dieſes Ge: 
genſtandes (es wird ein A. erhoben), oder die Befug: 
nis, einen A. diejer Art erheben zu dürfen, derjelbe 
mag nun erhoben oder noch nicht erhoben fein = jtebt 
mir gegen dich ein. auf Zahlung von 100 M. zu). 
Ebenſo fann man von A. reden, welche von dem Be: 
Hlagten einredeweis gegen den Kläger erhoben wer: 
den, jofern fie auch jelbftändig durch Klage hätten 
verfolgt werden können, 3. B. der A. des auf Zah: 
lung belangten Käufers auf Lieferung der Ware, 
auf Herabminderung des Kaufpreiſes wegen Män: 
gel, auf Aufhebung des Kaufvertrag wegen Be: 
trugs. Der A. in diejem dritten Sinn ſetzt ein Recht 
voraus, fällt aber nicht mit demfelben zufammen. 
Das Recht ift die Quelle des A., die Summe der A., 
welche gemäß diefem Recht gegen andere erhoben 
werben fönnen. Das Recht der Perſon giebt den 
A. auf Achtung, die väterliche Gewalt den A. auf 
Geborjam, jedes Recht den U. auf Anerfennung. Der 
A. richtet fich immer gegen eine andere Berjon, welche 
das Recht beftreitet, verlegt oder nicht befriedigt, oder 
das Recht durch eine feinem Inhalt miderftreitende 
Haltung verlegen könnte. Das Deutiche Bürgerl. 
Gejegbud nennt im 8.194 A. das Recht, von einem 
andern ein Thun oder ein Unterlafien zu verlangen. 
— Bgl. Hellwig, A. und Klagrecht Jena 1900); 
Langbeineten, A. und Einrede nad dem Deutſchen 
Bürgerl. Geſetzbuch 63 1903). 
ufſpruchsverjährung oder Klageverjäh— 
rung (Bürgerl. Geſetzb. 868. 194— 225). Es 
giebt Anſpruche, welche niemals verjähren: ſo die 
durch ein Jamilienverhältnis begründeten, auf Her: 
—— eines dem Verhältniſſe entſprechenden Zu: 
tandes für die Zukunft, aljo der Anjpruc des 
Mannes grom die getrennt lebende rau auf Nüd: 
tehr, der Anipruc auf Unterhalt; ferner der An: 
ſpruch auf Aufhebung einer Gemeinſchaft und, 
fofern fie nicht auf Rüditände wiedertebrender 
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Leiftungen oder auf Schadenerfaß geben, die An: 
ſprüche aus Rechten, die in den Grund: und Hypo» 
tbefenbüchern eingetragen find ($$. 194, Abſ. 2,758, 
902). Sonft ift jeder Anſpruch (ſ. d.) der Verjährung 
unterworfen, d. b. wenn er von dem Augenblid ab, 
wo er us werben fonnte, wo die gejchuldete 
Leiftung fällig geworden ift (actio nata), oder durch 
bloße Willenserklärung des Släubigers (Kündigung 
eines umverzinslihen Darlehns) fällig gemacht 
werben konnte, die vom Gejek vorgeichriebene Zeit 
hindurch unbefriedigt blieb, ohne daß er gerichtlich 
eltend gemacht wurde, fann der Verpflichtete die 
Sebtung verweigern ($. 222). Es tritt aljo durd 
. nah Bürgerl. Geſetzbuch fein Erlöſchen des 
Anſpruchs (Rechtöverjährung), fondern nur die 
Unmöglichkeit ibn geltend zu maden, ein. Bei 
Dinglihen Rechten (}. d.) war ſchon bisher A. und 
erlöichende Verjährung (j. d.) des Rechts zu unter: 
heiden. Das zur Befriedigung eines verjährten 
nipruchs Seleijtete kann nicht zurüdgefordert wer: 
den, aud wenn es in Unkenntnis der Verjährung 
ejchah ; vertragsmäßiges Anerfenntnis und Sicher: 
Beitäleiftung ftebt dem gleich, ebenfo wie der Ans 
ſpruch an den für den verjährten —— ver⸗ 
bafteten Gegenſtand Pfandrecht) beſtehen bleibt. 
Ebenſo ſchließt die A. nicht Aufrechnung (ſ. d.) 
aus, wenn die verjährte Forderung zu der Zeit, wo 
ſie gegen die andere Forderung aufgerechnet werden 
konnte, noch nicht verjährt war ($.390). Die Verjäb: 
rungsfrift beträgt nach Oſterr. und Deutſchem Bür: 
gerl. Geſetzbuch und ſonſt 30 Jahre, in der Schweiz 
für Forderungen 10 Jahre. Für viele Fälle find 
kürzere Verjäbrungsfriften vorgejchrieben, nament: 
lich für Anſprüche aus unerlaubten Handlungen auf 
Schabenerjaß, aus Gewährsmängeln beim Kauf, für 
Geldanfprüdhe aus Geihäften des täglidhen Ber: 
lehrs und verwandte Anjprücde (2 Jahre) und für 
Rüdftändevon wiederkehrenden Leiftungen (4Yahre). 
Für die lektern beiden Anſprüche läuft die A. erſt 
vom Schluß des Jahres an. Unter gewifjen Voraus: 
fegungen (Stundung, Verhinderung an der Recht3s 
verfolgung durch höhere Gewalt; Fehlen eines Bor: 
mundes u. ſ. m.) wird die A. gehemmt, rubt fie; 
Ye läuft die Verjährung weiter, wenn jene Ver: 
ältnifje aufhören, die Zeit der ruhenden Verjäh— 
rung wird nur nicht mitgerechnet. Wird aber die 
—— unterbrochen, fo z. B. durch Zins: 
zahlung, Abſchlagszahlung, Erhebung der Klage, 
Anmeldung der Forderung im Konkurfe, jo muß eine 
neue Verjährung beginnen. Durd Vertrag kann die 
Verjährung nit ausgeichloffen, noch erjchwert, 
mobl aber abgefürzt werben. 
pen nennen ſ. Wappen. 
a f. Milhihorf und Kopfgrind. 
Anhär (d. b. Helfer), Name jener Medi— 
nenfer, die Mohammed bei feiner Auswanderung 
aus Mella Zuflucht gewährten und ſich feiner Lehre 
anſchloſſen, zum Unterfhiedb von den mellaniſchen 
Mubäpfdirün (d. h. Mitauswanderern), jenen 
Mellanern, die ihn nad Medina begleiteten. Nach 
dem Tode des Propheten wollten die A. mehr Ans 
recht auf das Chalifat befigen als die Koreiſchi— 
ten, die zu den grimmigjten Verfolgern der neuen 
Lehre gehört hatten, und dieferfür die Koreiſchiten 
fiegreihe Streit beeinflußte die ältefte Geſchichte des 
Islam. Der Name A. wurde ein Ehrenname; Fa: 
milien, die ihre Abftammung auf jene alten «Hels 
er» Mohammeds zurüdführen, führen als eine Art 
delsprädikat den Beinamen «Alzanhäri». 
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UAnfärier, |. Voſſairier. 

Anftählen, |. Verſtählen. 

Anftand, Anfis, das Aufpafien des Jägers 
auf Wild an einem dazu geeigneten Orte; aud 
der Drt felbjt, wo ver Jäger in der Abfiht, Wild 
u beobachten oder zu erlegen, ſteht oder fist. Zum 

nfis bejteigt man auch Bäume oder Gerüite, 
Ranzeln genannt, Die geeignetfte Zeit zum N. find 
die Stunden am frühen Morgen oder bei Sonnen: 
untergang, jolange das Licht noch ein ſicheres Zie⸗ 
len erlaubt. Dieje Jagbmethode beunruhigt den 
Wildftand am wenigſten und ift für die meiften 
Wildarten anwendbar. 

Anftandöbrief, |. Moratorium. 

Anftauung eines fließenden Gewäflers kann, 
wenn binreihende Zeit und günftige Oeländever: 
bältnifje (geringes Gefäll, enge und hinreichend hohe 
Uferränder) vorhanden find, zur Schaffung militär. 
Hindernifje benust werden, indem man quer dur 
Thal und Wafjerlaufeinen hinreichend ftarfen Damm 
mit dauerhaften überfallwehr anlegt. Someit die 
A. eine nicht durchwatbare Tiefe des erzeugten 
Staubedens ergiebt (Nachhelfen durch Anlage von 
Gräben), ift das Hindernis am ftärkiten. Soweit 
das Waſſer das Gelände bevedt, erbält man eine 
Uberſchwemmung oder Inundation, deren 
Uberſchreitung durch Gräben erfchwert werden 
fann. Bei breiter, bumusreicher Niederung wird 
man auch durd geringe Wajlerbevedung ein — 
tiges Hindernis erzeugen können, wenn dieſe 
den Boden hinreichend aufweicht und eine Ver— 
ſumpfung erzeugt. 

Auſteckung, die Übertragung einer Krankheit, 
welche durch einen von außen in den Körper ge: 
langenden und fi dort vermebrenden Krankheils— 
erreger verurſacht wird, von einem Individuum auf 
ein anderes. Für die Erkenntnis der natürlichen 
Verbreitun Sweife diefer anftedenden Krankheiten 
iſt von Wichtigkeit, ob ſich eine Infeltionstrantbeit 
nur direlt vom Kranken auf den Gefunden über: 
trägt, fo daß ftet8 ein Rranter das Gentrum für die 
Ausbreitung abgiebt, oder ob die nfeltion von 
irgend einem Zeile unjerer Umgebung erfolgt, in 
welcher die Krantheitsteime ohne Zuthun eines 
Kranken verbreitet find. Die nah der erjten Art 
fich verbreitenden Krankheiten nennt man tontagiög, 
während die andern als miasmatifche oder auch ala 
eltogene oder elanthrope nfeltionstrankheiten be: 
zeihnet werden (ſ. Infeltionskrankheiten). Beide 
Gruppen von Krankheiten find nicht ftreng voneinans 
der geſchieden. Cinmal können die Erreger der fon: 
tagidfen Krankheiten ſich unter günftigen Verbält: 
niſſen auch außerhalb des menschlichen Körpers län: 
gere Zeit lebensfähig erhalten oder gar vermehren, 
oder die Ausſaat kann bei Endemien oder Epidemien 
fo ftart fein, daß aud) aus der Umgebung Infektionen 
erfolgen (Cholera, Typhus); andererjeit3 werden 
aud die Erreger der miasmatiſchen Krankheiten aus: 
nahmsweiſe vom Kranten auf den Gefunden direlt 
—— fo die Malaria durch überimpfung von 

ut. 

Außer nad) den Wegen, auf welden fich die In— 
fettionserreger verbreiten, geftaltet fich die nfel: 
tionsgefahr bei den einzelnen Krankheiten verihieden 
je nah der Empfänglichleit der Gefunden für 
die A. Am ftärkiten infeltiös find die Krankheiten, 
bei denen die Erreger in großer Menge von dem 
Kranken aus verbreitet werden und febr leicht in 
ben Körperdes Gefundeneindringen (Maſern, Schar: 


Ankärier — Anſteckung 


lab, Boden). Weniger anftedend find die Krant- 
beiten, wo entweder die Empfänglichleit des Gefunden 
beſchraͤnkt ift (Tuberfulofe), oder die Infektions 
erreger nur in beftimmten Sekreten des Kranten 
abgeſchieden werden (Dipbtberie). Schließlich aieb: 
es Krankheiten, deren libertragung nur bei Be 
ruhrung mit völlig friihem Sefret des Kranten ;u 
ftande kommt (Syphilis, Hundswut). Auch bei den 
miadmatijchen Krankheiten ift die Infeltionsgefabt 
verſchieden. So ift die Infektion mit Eiterfoften 
ſehr gewöhnlich, während die TZetanusbacillen, melde 
im Boden überall verbreitet find, nur in Disponierten 
Wunden eine günftige Stätte finden. 

Der Transport der Infeltionserreger zu den 
Stellen des Körpers von gefunden Individuen, von 
denen aus die Be erfolgt, vollzieht fi in 
weitaus den meijten Fällen dur Berührung. Dieier 
Trandportweg wird oft unterfhäßt, weil fich die 
meiften diefer Berübrungen unbewußt und unmer!: 
lich vollziehen. Bei der Berührung von Infektion— 
quellen bleiben jtet3 Keime an den Händen, meld: 
fib durd das gewöhnliche Reinigungsverfabren 
nicht entfernen lafjen. Dieje werden dann auf ven 
Mund, die Nafe, die Augen übertragen. Auf dieie 
Weiſe erfolgt meift ‚die A. mit Dipbtberie, Ros, 
Milzbrand. Für Typhus und Ebolera fonkurriert 
mit der Berührung hauptſächlich die Übertragung 
durch Nahrungsmittel und Trinkwaſſer, mwesbalt 
dieje zu Zeiten von Epidemien nur gelocdht aenofien 
werden follten. Dur Einatmung werden die Erreger 
der Tuberkulofe meift übertragen, während für die 
Verbreitung von Malaria und Recurrens ſtechende 
Inſekten bedeutungävoll find. Durch die Luft 
tönnen wabricheinlich auch viele andere, lontagiöie 
wie miasmatifce, Infeltionstrantbeiten übertragen 
werben: fo die Influenza, die Maſern, der Scharlach 

Die N. ift nicht immer mit dem Transport der 
Erreger an eine beliebige Stelle des Körpers voller: 
det, bäufig müſſen die Erreger an fpecifiide 
AInvafionzftätten gelangen, um die Krankbei 
zu erzeugen. So rufen die Erreger ded Tupbus und 
der Cholera nur vom Darm aus eine Erkrankung 
bervor. Andere nfeltionderreger haben verjchieden: 
‚nvafionäftätten: fo der Milzjbrand (Hautwunden, 
Lungen und Darm), die Quberkuloje (Lungen, 
Darm und Urogenitaljvftem). 

Nicht alle Individuen, welche mit Infeltion— 
erregern in gleicher Weife in Berührung kommen, 
—— erkranlen; ſtets erlranlen nur einige, andere 
bleiben ſelbſt bei wiederholter Anſtedungsgefabt 
verſchont. Die erſtern nennt man disponiert oder 
empfänglich für die betreffende Infeltionstranfbeit, 
die andern immun oder unempfänglid. Diele 
— ————— lann angeboren oder erworben ſein. 

o ſind Neger immun gegen Gelbfieber und weniget 
disponiert für Malaria als die weiße Raſſe. Manche 
Menſchen erkranken nicht an Scharlach, trotzdem ſie 
ber Infektion ausgeſetzt ſind. Dagegen giebt es 
auch Krankheiten, für die die Menſchen nahezu aus: 
nahmslos disponiert find, jo die Maſern, Nie In: 
fluenza. Die erworbene Jmmunität kommt zu jtande 
durch eine gewiſſe Underung der Körperbeichaffen: 
beit. Sie fann unter dem Einfluß des Lebensalters 
auftreten: fo ſchwindet mit zunebmendem Alter die 
Dispofition für Dipbtberie, Maſern, Scharlat, 
während fie für Zuberkulofe gefteigert wird. Viele 
Krankheiten binterlaffen eine Jmmunität, fo die 
akuten —— andere eine geſteigerte Dispo: 
fition, fo Qungenentzündung, Malaria. Die Jmmu: 
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nität fann aud durd eine Infeltion mit abge: 
ſchwachten Erregern erzeugt werden, fo bei ber 
———— vielleicht auch der Dyphtherie. 
Der Moment der A. wird ſelten beachtet, weil er 
meiſt nicht von ſubjeltiven Erſcheinungen begleitet iſt. 
Deshalb iſt auch der Zeitraum zwiſchen der A. und 
dem erſten Ausbruch der Krankheitserſcheinungen 
«Stadium der Inkubation, ſ. d., oder Latenz) 
noch nicht für alle Infektionskrankheiten ficher be: 
fannt. gut Verhütung der N. dienen energifche 
Desinfeltionsmaßregeln (f. Desinfektion), in eins 
zelnen Fällen auch en (j. d. und Schub: 


meins. j ß 
ie Krankheiten, welche von Tieren auf Menſchen 
durch A. übertragen werden (Hundsmwut, Rob, Milz: 
brand, Altinomykoſe, Maul: undfllauenjeucheu.j.m.), 
beißen 3 ——— (Vol. Zoonoſen in Nothnagels 
«Specieller Pathologie und Therapie», Bd. 5, TI.5, 
Wien 1897.) Die trantbaften Zuftände, welche durch 
tieriſche oder pflanzlihe Schmaroger hervorgerufen 
werden, bezeichnet man wohl auch als In vaſions— 
trantbeiten: Kräße, Bandwurm, Trichinen, Soor, 
Favpus u. |. w. 

m weitern Sinne fann man aud dann von einer 
A. ſprechen, wenn eine Krankheitseribeinung durch 
Nachahmung erworben wird, was beſonders bei 
Kindern und nervenſchwachen Frauen nicht felten 
vorlommt, wie z. B. Krämpfe, Veitstanz u. f. w. 
Auch eraltierte geiftige Zuftände wirken öfters an: 
jtedend, insbejondere der religiöfe Fanatismus (bie 
Slogelinte im Mittelalter). (S. auch Epidemie, 

ontagium, Miadma.) 

Anfted (fpr. ännfted), David Thomas, engl. Geo: 
log, geb. 5. Febr. 1814 zu London, ftudierte zu Cam: 
bridge und wurde 1840 Profeffor der Geologie am 
King’s College in London, 1845 Lehrer der Geologie 
an der Militärfhule für Indien in Addiscombe und 
Brofefior der Geologie an dem College der Civil: 
ingenteure in Putney (London). Seit 1848 war A. 
bejonder3 mit der Anwendung der Geologie auf 
das ingenieur: und Bergwerläweien und als ton: 
fultierender Bergwerlöingenieur thätig. Er jtarb 
13. Mai 1880. Bon feinen meift populär gehaltenen 
Werten find bervorzubeben: «Geology, introduc- 
tory, descriptive and practical» (2 Bde., Lond. 
1844), «Pictural sketches of the ancient world» 
(1848), «Goldseeker’s manual» (1849), «Notes on 
scenery, science and art» (1854), «Geological gos- 
sip» (1860; neue Aufl. 1868), «The great stone 
book of nature» (1863), «The applications of 
geology to the arts and manufactures» (1865), 
—— geography» (1867; 5. Aufl. 1871), «The 
world we live in» (1870) u. f. w. 

UAnftehende Gefteine, diejenigen Felsmaſſen, 
welche an dem Orte, wo fie fi ‚aub ur: 
ſprunglich entftanden find; im Gegenfaß zu Gefteins: 
mafjen größerer oder 5 gerer Dimenſionen, welche 
an der Stelle ihres vorlommens nur oberflählic 
en find und anderswoher ftammen. 

nitellen einer Ware, im Handel foviel wie eine 
Offerte, einen Antrag (f. d.) machen. 

nftellung, die Übertragung eines Dienftes 
oder Amtes, j. Angeftellter und ——— 

Anftellungöberechtigung im Civildienſt wird 
unter gewiſſen Borausfegungen Militärperſonen 
bei eingetretener Invalidität oder nach Ablauf einer 
beftimmten Dien tpfliht eingeräumt, jo in Breußen 
den mit lebenslänglihem Penfionsaniprud ausge: 


ſchiedenen Offizieren, die namentlih im Straf: 
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anftalt3:, Telegraphen:, Eifenbabn:, Garniſonsver⸗ 
waltungs⸗ und Kommunaldienſt angeftellt werben. 
Auch im Poſtdienſt find eine Anzahl von Poſt— 
ämtern ausſchließlich hierfür bejtimmt. Das öjterr. 
Recht kennt ſolche U. der ziere nicht. Über die 
4. für Mannihaften vom Feldwebel abwärts (in 
Sfterreib Gertifilatiften genannt) j. Militär: 
anmärter. j 
Anjtenern, eine Küjte oder ein Seezeichen (f. d.), 
bedeutet der⸗ oder demjelben fih mit dem Schiffe 
8 näbern, daß man durch Beilen (f. d.) die genaue 
ofition des Schiffs zu beftimmen vermag. 
Anftey (fpr. änniti), 5., j. Guthrie, Tb. U. 
AUnftiftung, die vorſaͤßliche Beitimmung eines 
andern zu der von ihm vorjäglic begangenen Bier 
baren Handlung. Die Mittel der A. können jeglicher 
Art fein; ala Beifpiele nennt das Geſeß (Reichs: 
—— buch 8. 48): Geſchenle, Verſprechen, Dro— 
ung, Mißbrauch des Anſehens oder der Gewalt, 
Herbeiführung oder Beförderung eines Irrtums. 
Auch Überredung, Aufforderung, Anleitung, Rats: 
erteilung gebört Dierher. Die A. muß in dem Thäter 
den Entihluß zur That hervorgerufen haben. War 
er ſchon entichloflen, le fann die Thätigfeit des 
Dritten etwa als Beibilfe, aber nicht als N. in 
Betracht fommen. — Die 4. ift eine Form der 
Zeilnahme. Daraus folgt: a. die Hauptthat muß 
wirklich begangen oder wenigjtens jtrafbar verſucht 
fein, b. der Anftifter muß die Hauptthat in ibren 
— Merkmalen gewollt haben. Für Er: 
cefje des Thäters, bei welchen derjelbe vorſätzlich 
über diejenigen Grenzen hinausgeht, welche der An⸗ 
ftifter innegebalten mwijjen wollte, iſt er nicht ver: 
antwortlih, wohl aber für diejenigen Folgen der 
That, welche das Gejek dem Thäter ohne Rückſicht 
auf Borfag oder Fabrläffigleit zurechnet. Wenn 
A den B zu einer einfachen KHörperverlegung des 
C anitiftet, und B ſchlägt dem C abfihtlih ein 
Auge aus, fo ift A nur wegen einfacher Körperver: 
legung zu bejtrafen; wenn aber die von B began: 
gene Mißhandlung obne deſſen Willen den Berluft 
bed Sehvermögens zur Folge hatte, jo unterliegt 
mit dem B au A der erhöhten Strafe. — Die 
Strafe für die A, welche nad öfterr. Net im all: 
gemeinen als erſchwerender Umſtand gilt, ijt nad 
dem Oſterr. Entwurf von 1891, dem jchweiz. von 
1896 und nad deutſchem Recht immer nah dem 
Geſetz feitzufehen, das für die Handlung gilt, zu 
welcher der Anjtifter wiſſentlich angeftiftet hat, allo 
nicht zu welcher er wiſſentlich anftiften wollte, fo daß 
3. B. die Verfuchsftrafe Anwendung findet, wenn 
der Angeftiftete in den Grenzen des Verſuchs ge: 
blieben p obwohl der Anftifter die vollendete That 
wollte, Eine pofitive Ausnahme findet ftatt, wenn 
das Gefe die Strafbarleit nach befondern perfön: 
lihen Eigenſchaften des Thäters erhöht oder ver: 
mindert; dann ſoll eineentjprechende Straferhöhung 
oder Berminderung bei dem Anftifter eintreten, 
wenn in jeiner Perſon die gleihen Eigenſchaften 
vorliegen, und zwar aud dann, wenn dieſe Eigen: 
haften beim Thäter fehlen. Hiernad) ift der fremde 
nftifter zum Kindesmorde mit der vollen Strafe 
des Mordes oder Totſchlags, die außereheliche Mut: 
ter aber, welche zur Tötung ihres Kindes anftiftet, 
nur mit der gelindern, auf den Kindesmord gejebten 
Strafe zu belegen. — Der Anitifter bleibt jtraflos, 
wenn er felbjt die ftrafbare Handlung verhindert, 
Die erfolglos gebliebene A. zu einem Verbrechen 
iſt nad $. 49a Mrafbar, wenn fie ſchriftlich geſchah 
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oder zwar mündlich, aber unter Gewährung von 
Vorteilen irgend welcher Art. (arbeiten. 
Anftreicherarbeiten, ſ. Maler: und Anftreicher: 
Anfteich. Der A. auf Holz, Mauerwerk u. ſ. w. 
ſowie auf ey arg bat entweder die Ver: 
—„— der äche oder den Schuß gegen 
jeuchtigkeit und Einwirkung der Atmofpbäre über: 
baupt, in bejondern Fällen aud wohl (fomweit es 
fih um Holz oder Leinwand handelt) gegen Ent: 
ündung zum Zwecke. Die zu A. dienenden Sub: 
hang, meiſt Flüffigkeiten mit feinpulverigen Stof: 
en vermengt, werben gewöhnlich mittels Boriten: 
pinfel aufgeftriben. Die erjte Page des A. der jog. 
Grund, bat meift den Zmwed, die Raubeiten der 
Dberflädhe zu verdeden und eine feſte Verbindung 
derjelben mit dem fpäter folgenden N. zu vermitteln. 
Man unterfcheidet ven A. nad dem Stoffe, welcher 
das Bindemittel der Farbſtoffe bildet. Beſonders 
aebräudhlic find: Kaltfarben (aus verbünntem, 
elöfchtem Kalk mit oder ohne Sufab von Franl: 
urter Schwarz, Oder, Umbra, Englifchrot u. f. m.) 
auf verpußtem Mauerwerk verwendbar; Qeimfar: 
ben (Erd: und Ladfarben, mit Leimwaſſer angemacht) 
auf Wänden im Innern, Leinwand und geringerm 
Holzwerk; Olfarben (meift mineralifche Farbſtoffe, 
mit Leinölfirnis angerieben) in folden Ssällen, wo 
der A. gegen die Näfje haltbar fein muß, ſowohl auf 
Mauern als auf Sol und Metall, namentlich Eifen, 
welches dadurch zugleich den nötigen Schuß gegen 
Verroſten erlangt; Mildhfarben (aus abgerahmter 
Mile, Leinölfirnis und Terpentinöl mit gemable: 
ner Kreide und gelegentlichen Beimifhungen von 
—X Engliſchrot, Oder, Grüner Erde); Käſe— 
arben (friiher Käſe mit zerfallenem Kalt und den 
oben genannten Farbftoffen, verdünnt durch Milch) 
auf Wänden und Holzwert. Einen ſehr haltbaren 
und verhältnismäßig billigen N. für —— 
erzielt man mit Zinkoxyd, das mittels dunnen Leim⸗ 
waſſers aufgetragen wird; nachdem dieſer erſte A. 
— iſt, läßt man einen zweiten mit einer Auf: 
djung von Ehlorzint in dünnem Leimwaſſer folgen. 
Diefer A. trodnet ſehr fchnell und kann durch Bu 
fa von Farben verfhiedene Abtönungen erhalten. 
— Als waflerabhaltenden A. auf gröberes, der 
Witterung ftart ausgefegtes Holjwert ——— 
man hauptſaͤchlich den Teer (ſowohl Holz: ala Stein: 
toblenteer), ofters mit Kalk, Ziegelmebl, Pech ver: 
miſcht. Feuerfefte A. für Holz und Leinwand kön: 
nen meijt diefe Stoffe nicht gegen die Ferftörung 
durch Feuer jhüsen, alſo im eigentlichen Sinne 
unverbrennlicd machen, fondern nur das Verbren— 
nen verzögern und das Ausbrechen in eine ftarte 
lamme, dadurd aber die rafche Verbreitung eines 
euers hindern. Diefen Erfolg gewährt zum Teil 
chon ein A. von Kaltmild oder von Sodaauflöfung 
mit eingerührtem Lehm. (S. Imprägnierung und 
Solztonferoierung,) In jeder Hinfiht vorzuzieben 
ift ein mehrmaliges San mit einer Auflöfung 
von Waflerglas 2. oftabbaltende A. auf be 
wert geben Teer mit eingemijchtem Graphit, Asphalt 
und Harz in Terpentinöl oder Benzin aufgelöft, 
Guttapercha nebſt Kolophonium und Schellad, auf: 
gelöft in Steintohlenteeröl, Zeinölfirnis mit Ziegel: 
mebl und Bleiglätte u. dgl. m. Der N. iſt —— 
in der Bautunft gas worden, und war ie ich 
um Zmed der Verichönerung der Bauwerke. (S. 
olychromie und Delorationsmalerei.) — Val. Hütt: 
mann, Der Gipfer u. |. w. (3. Aufl., bearbeitet von 
Zormin, Weim. 1886); Andes, Praktiſches Handbuch 
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für Anftreicher und Ladierer (2. Aufl., Wien 189}; 
Matbey, Anleitung zur Heritellung und Anwendung 
aller Arten von Öl: und Wafferfarben zum Mala 
und Anftreihen (6. Aufl., Halberft. 1896). 
Anftenther (ſpr. ännfter), Marktitadt an ve 
Dftlüfte der ſchott. Grafſchaft Fife, beſteht aus de 
Municipalboroughs Anftrutber-Eajter (zualäs 
Barlament3borougb; 1901: 1187 E.),Anftrutber: 
Weiter (476 E.) und Kilrenny (zugleib Bars 
mentsborougb; 2542 E.) mit zujammen (191) 
4205 €., einem neuen Hafen, Sci bau, Fildern, 
Fiſchtrocknerei, Gerberei und bedeutendem Küften 
Nt..., ſJ. Anti.... 
Anta, Säugetier, j. Tapir. 
Antaoida, ſ. Absorbentia. j 
Antagonigmns (arh.), Widerftreit, Gegen 
fung, Gegenſatz. In der Ling eg bezeichnet A 
diejenigen Einrichtungen im Körper, wermöge dercı 
die Thätigkeit eines Organs derjenigen eines anden 
entgegenwirkt und fie jogar mehr oder minder vol: 
ftändig aufhebt. Am deutlichiten ift dies im Must 
ſyſtem ausgefprocen, wo einzelne Musteln einante 
erabezu entgegenmwirfen und daber Antagoniſten 
Beiben Sp beugen die Beugemusteln das Gle, 
die Stredmusteln ftreden e3 wieder. Im Newen 
ſyſtem bieten die fog. Hemmungsnerven u 
deutliches Beispiel. So werden die Schläge de 
Herzens durch den ſympathiſchen Nerven beihleun, 
durch einen andern Nerven (nervus vagus) verlany 
famt; dasfelbe Refultat zeigt fich auch, menn de 
Stellen des NRüdenmarls und des verlängerte 
Marks, von welchen diefe Nervengruppen abgehen 
affigiert werden. Wahrſcheinlich hängt von der Cr 
wirkung auf ſolche Eentralitellen des Nervenſyſten⸗ 
auch der A. in der Wirkung gewiſſer Gifte ab, das 
eins das andere aufbebt. So fängt das durd Fir 
enſchwammgift (Muskarin) gelähmte Her ed 
* wieder zu ſchlagen an, ſobald untet de 
aut des Tiers gebrachtes Atropin aufgeſaugt if. 
Autagoniſt (grch), Gegner, Widerſachet; ia 
vbgfiolo . Sinne, |. Antagonismus. J 
ntaios (Antäus), der Sohn des Peſade 
und der Gaia (der Erbgöttin), ein Riefe in Lion, 
zwang die Fremden zum Ringlampfe, befiegte fie al 
und tötete fie. Endlich überwand ihn Heralies, u 
dem er den A., dem bei jeder Berührung des Boden! 
von feiner Mutter neue WA mitgeteilt wurde, \! 
lange ſchwebend in der Luft bielt, bis er ibn erftid 
batte. So hatte die Scene Prariteles gebildet, mir 
rend in der Altern Kunſt Heralles den Rieſen it 
Boden drüdt und erwürgt. Die Erneuerung de 
Kraft durch Berührung mit der mütterlicen Er 
findet ſich auch bei Altyoneus und ift bei einem hr 
Giganten des Bergamenifchen Frieſes angedeuktl 
ntafieh oder Antalia, ſ. Antiochia. 
Antal, der Name des halben (fog. Heiner! 
oberungar. oder Tokajer Weinfafjes, eines älter: 
Maßes. Der N. follte eigentlich 1°, Prekburg“ 
Eimer = 74,6 | enthalten, ergab aber gemöhnlid 
nur etwa 1 Preßburger Eimer (etwa 541). 34 
biegen ein Antalta. , 
Antaleidifcher Friede. Die Vernichtung M 
lacevämon. Flotte durch die perfiiche unter zübrum 
des Atbenerd Konon in der Schlacht bei Knidus 
Cup. 394 v. Ebr.) hatte für Sparta den Verlufl 5 
Seeberrihaft und der gefamten afiat. Küften: 19 
Infelſtabie zur Folge, der Erfolg der fpartan. Waftın 
im Böotisch-Korintbiichen Kriege mar aud trob de 
Siege bei Korinth und bei Koronea gering gebli 
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ben, und je entſchloſſen fich die Spartaner, die griech. 
Städte Kleinaſiens preiszugeben, um mit perj. Hilfe 
Sparta zu der alten fibermadt im europ. Griechen: 
land zu erheben. Sie er den gewandten Diplo: 
maten Antalcidas an Tiribazus, den perj. Vicelönig 
zu Sardes. Nach mehrjährigen Verhandlungen er: 
reichte Antalcivas, daß (388) in Sardes unter Vor: 
fiß des Tiribazus eine Konferenz der griech. Staaten 
ujammentrat und 387 ein Friede su fae fam, der 
olgendes beftimmte: 1) die — tãdte auf dem 
eftlande Kleinafiens fowie Cypern follen unter der 
errihaft Perſiens fteben; 2) alle andern gried. 
Städte follen autonom fein mit Ausnahme von Lem: 
nos, Imbros und Skyros, die im Beſitze der Athener 
verbleiben; 3) wer den Frieden nicht annimmt, dem 
wird gemeinfam der Krieg erllärt. Die Garantie des 
Friedens übernahm der Berl: König, der die Spar: 
taner mit VBollitredung desſelben beauftragte. 

Antalka, Flüffigkeitsmaß, ſ. Antal. 

Antananarivo, bis 1902 Hauptjtabt der Infel 
Madagaskar (f. d.). 

Antaphroditifche Mittel (Antaphrodisiäca, 

rch.), Mittel zur Dämpfung des krankhaft gereizten 

eſchlechtstriebes. Hierber gebören aufer einem 
zwedmäßigen diätetiſchen Verhalten (große Nüd: 
ternheit im Eſſen und Trinten, Entbaltung von 
Spirituofen, Turnen, Abhärten ded Körpers, kalte 
Mafhungen der Benitalien) Bromtalium, Chloral: 
bydrat, Jodpulver, Kampfer. 

Antär, verlürzt aus Antara, der Sobn des 
Schabdäd ibn Mo’äwijab, aus dem arab. Stamme 
der "Abs, und einer — Sklavin, Namens 
Zebida, iſt einer der berühmteſten arab. Dichter 
und Recken der vorislamit. Zeit. Sein Stamm 
wollte den Sohn der Sklavin nicht als ebenbürti 
anerlennen, war aber dazu gezwungen, als A. dur 
ſeine Heldenthaten Ehre und Anſehen des Stammes 
rettete. Seine Gedichte (ba. von Ahlwardt in «Di- 
wans of the six ancient Arabic poets», Lond. 
1870) rühmen feine und feines Stammes Helden: 
tbaten; unter denjelben iſt das berühmtefte feine 
Mo'allata (f. Mo’allakät). N. ftarb gegen 600. 
Für das arab. Bewußtjein ift A. der Typus des 

elden der Wüfte und in biefem Sinne bat die 
Vollsdihtung fein Leben fabelbaft ausgefhmüdt 
und einen reichen franz von Dichtungen und mär: 
chenhaften Erzählungen um den Heinen Kern biftor. 
Daten gewoben, ber aus feinen echten Dichtungen 
% entnehmen ift. Dies bildet den Stoff des jog. 

ntarromans (Sirat Antar), eins der belieb: 
teften Vollsbucher der Araber. Vollserzäbler, welche 
ſich mit der Überlieferung und öffentlichen Erzählung 
der Antarfagen befhäftigen, nennt man Antari, 
Überfeßungen begannen Hamilton («Antar, a Be- 
doueen romance», 4 Bde. Lond, 1820) und Marcel 
Devic (Bar. 1878); einen reihbaltigen Auszug gab 
Hammer:Burgftall in den Wiener «Jahrbüchern der 
Litteratur» (1819). Einige Fragmente des Driginals 
(«Extraits du Roman d’Antar» [Texte arabe], 
—* 1841) gab Cauſſin de Perceval heraus; eine Ge⸗ 
amtausgabe erſchien in Beirut (10 Bde., 1282 der 
Hidfchra), deren Tert aber nicht fo vollftändig ift wie 
der ver Geſamtausgabe von Kairo (Schäbin 1286 der 
Hidſchra) in 32 Bänden. — Val. Thorbede, Antarab, 
des vorislamit. Dichters Leben (Heidelb. 1868). 

Antäred, ein Stern 1. Größe im Sternbild des 
Storpion? (f.d.). Er gebört zu den Doppeliternen, 
da ein ſchwer fihtbarer grünlicher Stern etwa 3" 
von ibm abjtebend gefunden worden ift. 
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Untari, ſ. Antar. 

Antarktis, j. Südpolarländer und Arltiſch. 

Autarkti * f. Arttifch. 

Untarktiiches Meer, ſ. Eismeer (füdliches). 

UAntarroman, j. Antar. 

Antarthritifch (grch.), gegen die Gicht dienend; 
Antartbritila, Mittelgegen die Gicht (Arthritis). 

Antäus, j. Antaios. 

Unte...(lat.) bedeutet in zahlreihen Zufammen: 
feßungen: vor, vorbergebend u. dgl. (1. Anti...). 

Antecedens (lat.), das «Vorausgehenden, in der 
Logik die Borausfegung im Verhältnis zur Folge. 
Antecedentien nennt man auch allgemeiner vor: 
ausgegangene Thatſachen, die für die Beurteilung 
einer gegenwärtigen von Belang find. 

Unteceffor (lat.), Amtövorgänger, Borfahr. 
(S. auch Profeſſor.) 

Ante Christum (natum, lat.), vor Chriſto 
(Ehrijti Geburt). 

Antedatieren, zurüddatieren, eine Urkunde 
mit früberm Datum (f. d.) bezeichnen als dem, an 
welchem fie thatſächlich ausgejtellt ift. Das ift ge: 
ftattet, ſoweit der Ausjteller der Urkunde berechtigt 
ift, durch feine Verfügung diejelben Wirkungen ein: 
treten zu laffen, wie wenn die Urkunde unter dem 
fälſchlich —— Datum wirklich ausgeſtellt 
wäre. Der Landesherr mag die Ernennung eines 
Beamten unter einem frübern Datum gg 
um diefem eine frübere Anciennetät zu fihern. Der 
Schuldner mag fih verbindlid maden, feinem 
Gläubiger etwa für den Zinfenlauf ſchon von frübe: 
rer Zeit ab zu fhulden. Someit aber die rechtlichen 
Wirkungen nicht zur Verfügung der Partei ſtehen, 
insbefondere im Verhältnis zu dritten Perſonen, 
bleibt die nachgewieſene Antedatierung wirkungs: 
108. Sie fann, wenn fie in der Abfi 5* en 
iſt, dritte Perſonen durch Täuſchung zu benach— 
teiligen, ſtrafbar ſein. — Das Poſtdatieren oder 
Nachdatieren ſteht unter demſelben Geſichtspunkt. 

Ante diöm (lat.), vor dem Tag, vor der Zeit. 

Antediluviänifch ([at.), vorfintflutlic. 

Auteflexion (lat.), in ver Gynäkologie die Beu⸗ 
gung oder Bee der Gebärmutter nad vorn 
(f. Gebärmutterfrantbeiten). 

Anteilfchein, |. Aktie. 

Anteild: und Gewährävertrag, |. Bo. 17. 

Untejnftinianeifched Necht, eigentlih das 
gefamte röm. Recht, welches aus ber Fi vor 
dem röm. Raifer —— (527—565 n. Chr.) ber: 
ftammt; im engern Sinne die Überrejte von Gejeb: 
büdern und jurift. Schriften aus der Kaiferzeit, 
welche zum Teil in das Corpus juris Justinianeum 
in Brucftüden aufgenommen jind, wie 5. B. der 
Codex Gregorianus, Hermogenianus und Theo- 
dosianus, die Inftitutionen des Gajus, Paulli sen- 
tentiae, Ulpians Fragmente, die Collatio legum 
Mosaicarum et Romanarum, die Fragmenta Vati- 
cana. Sammelausgaben davon veranftalteten einige 
Bonner Profefjoren u. d. T.: «Corpus juris Romani 
antejustiniani» (Fasc. 1—6, Bonn 1835 — 44), 
Huſchle („Jurisprudentiae antejustinianeae quae 
supersunt», 2p3. 1861; 5. Ausg. 1886), Mommſen, 
Krüger und Stubemund («Collectio librorum juris 
antejustiniani», 3 Bde. Berl, 1877—90). 

ntelao, der höchſte und ſchönſte Gipfel_der 
Ampezzaner Dolomite, erbebt ſich ditlih von San 
Vito zu 3263 m Höhe und wird, ſeitdem Baul Grob: 
mann 1863 die erjte Beiteigung des Berges voll: 
führte, feiner herrlichen, bi& zum Meere reichenden 
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Ausficht wegen von San Vito über die Forcella 
Piccola in fieben bis acht Stunden beitiegen. 

Antelufänifch (lat), vor Tagesanbruch (ge: 
ſchehend, eingetreten u. |. w.). 

Ante meridiem (lat.), vormittags. 

Antemetita (er. brechenſtillende Mittel, die 
Arzneien, dur welche man das aus einer krank— 
hate Empfindlichkeit des Magens berporgebende 
Erbrechen zu bejeitigen fucht (ſ. Erbrechen). 

Antemundan (lat.), vormweltlic. 

Anten (lat. antae), an griech. Tempeln die vor: 
gezogenen pfeilerartigen Wandſtirnen, zwischen denen 
die vordern Säulen jteben. Sie umf —9 den Vor: 
raum zum Tempel (Bronaos). (S. Tertfigur 1 
beim Artitel Tempel.) [burtsrect. 

Antenagium (mittellat.), Erjtgeburt, Eritge: 

Untenät (lat.), rel Vorfahr, Ahne. 

Antennae (lat.), j. Fuhlhorner. 

Antennarla R. Br., Bilanzengattung aus der 

amilie der Kompofiten (f. d.) mit gegen 10 in 

ropa, Afien, Amerika weit verbreiteten Arten, 
bejonder8 auf Gebirgen wachſend; ausdauernde, 
filzige, Heinblätterige Kräuter mit Heinen Blüten: 
törbdhen, deren Korbbülle aus trodnen, ſchön ge 
färbten Schuppen beftebt, weshalb fich diefe Pflan— 
zen gleih den Immortellen zum Zimmerfhmud 
während des Winters und zu Kränzen eignen. Die 
befanntefte Art ift das fog. Katzenpfötchen, A. 
dioica Gärtn. (Gnaphalium dioicum L.), eine 
bübjhe, allentbalben auf trodnem und fteinigem 
Boden in fonniger Lage vorkommende Pflanze mit 
weißen, roſen- und purpurroten Blütentörbiben, 
und einige beliebte Gartenzierpflanzen, nämlich 
A. plantaginea DC. und margaritacea R. Br. aus 
Nordamerika, ftattlihe Gewächſe mit fchneemeißen 
Blütentörbcben. Beide gedeihen ohne Pflege im freien 
Lande, werden durch Zerteilung der Stöde vermehrt 
und zur Heritellung von Teppichbeeten verwendet. 

us, Siiegattung, j. Bd. 17. 

Antenor, einer der Ülltejten Trojad. Er nabm 
Odyſſeus und Menelaos bei deren Friedensgeſandt⸗ 
ſchaft nach Troja in feinem Haufe auf, begleitete 
Vriamos in das griech. Lager zum Abichluß des Ver: 
trags wegen des Zweikampfes zwiſchen Paris und 
Menelaos und ſchlug nach dem Zweikampfe des 
Aias und Hektor Helenas Auslieferung vor. Er 
gründete auf den Trümmern Troja ein neues Reich, 
nad einer andern Angabe verlieh er die Troas und 
ließ fi in Kyrene nieder, nach der jpätern Sage aber 
ging er mit den Henetern (VBenetern) nad Ftalien, 
wo er Batavium (Badua) gründete, 

Untenor, grieb. Bilvhauer aus dem Ende des 
6. Jahrh. v. Ehr. Bon ihm waren die Statuen ber 
Tyrannenmörder Harmodius und Nriftogiton in 
Athen, die von Zerres geraubt und nad den Berjer: 
triegen durch eine Gruppe von Kritios und Nefiotes 
erjegt wurden. Ein Driginalwert von ihm, die 
überlebensgroße Marmoritatue einer meiblichen 
Figur, mwabrjcheinlib einer Athenapriefterin, ift 
auf der atheniſchen Alropolis gefunden worden. 

Antenuptiälllat.),vorder Hochzeit (gefcheben.c.). 

Antependium(Antipendium,lat.), einekünft: 
leriſch bearbeitete Tafel aus Stein, Holz oder Metall 
oder auch ein aufgefpannter bejtidter Stoff, der dazu 
dient, die Front oder auch die Seitenwände des Altar 
ald Schmud zu bededen. Koſtbare Eremplare früb: 
mittelalterliher Zeit befigen die Kirchen San Am: 
brogio in Mailand und San Marco in Venedig; 
von zahlreiben andern haben nur Reſte die Zeiten 
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überdauert. Solche finden ſich 3. B. im Mündter ;u 
Aachen (10. Jahrh.), im Clunymuſeum zu Bars 
ſ. a. Goldſchmiedekunſt I, Fig. 6). Ge 
tidte A. find in größerer Anzabl erhalten. 

Antepenultima (lat.), die drittlegte Wortfilke. 

Untequera (jpr. -tehra, bei ven Römern Antı- 

uaria), gewerbreiche Bezirksſtadt (Ciudad) in ver 
(ra. Provinz Malaga, an dem in der Sierra de 

‚entipringenven Küftenfluffe Guadalborce und ver 
Linie Bobadilla-Granada der Andaluſ. Eifenbabn. 
in einfamer Gegend auf drei Hügeln, mit den weit: 
läufigen Trümmern eines maur. Kaſtells, bat (1897 
24344 E., eine jhöne got. Kirche der Junafrau in 
dem Kajtell, 6 Pfarrlirchen, viele Klöfter, ftattlidı 
Häufer, von denen die ältern (in der obern Star: 
meift mit Wappenjchildern verziert find; Fabritatien 
vonausgezeichneten Wollftoffen, Papier und Seite, 
viele ®erbereien, Seidenwebereien und etiwa& Handel 
mit Sudfruchten, Ol und Orfeille. Die Bevölterun; 
von A. beftebt großenteil3 aus Hidalgos (ji. da 
unter denen nod in neuerer Zeit die Blutrache Sitte 
war. In der Umgegend werden gute Bauftein: 
namentlid bunter Marmor, gebroden. 

Antöros, in der jpätern grieb. Motbologie ver 
Gott der *8 wäbrend Eros (lat. Amor) der 
Gott der Liebe ift. In einem Relief im Goumnaftum 

u Elis ſah man Eros und A. ald Knaben darge 
het, die um einen Palmzmweig ftreiten. dbnlite 

elief3 in den Mufeen zu Neapel, Rom u. ſ. w. 

Anterns, röm. Biſchof, 21. Nov. 235 bit 
8. Jan, 236. Das Buch der Päapſte fchreibt ibm 
die erfte Einrichtung der Märtyreralten zu. 

Antefini, Fiſchgattung, j. Ale. 

Anteverfion (lat.), Yageveränderung der Ge 
bärmutter, wobei fie mit ihrem Grund nad vor 
mwärt3 geneigt ift (f. Gebärmutterfrankbeiten). 

Anthea, j. Alftinien. 

Authelminthiſche Mittel (Anthelminthia, 
MWurmmittel), f. Wurmkrankheiten. 

Authem, in der engl. Kirchenmuſil der Auädrud 
für funftoolle Motetten oder Rantaten. Wie die 
engl. Liturgie weit mehr als die deutjch : evange- 
liche auf der Pſalmodie rubt, jo ift au das A. gr 
mwöbnlich über Bjalmenterte fomponiert. Unter einer 

roßen Zahl noch jekt allbefannter Stüde dich 
rt vom 16. bis 18. sr. find die berübmteiter 
von Tallis, Bird, Burcell, Eroft und Händel. 

Anthemion (arch.), eine namentlidy am Hals der 
ion. Säule vortommende Verzierung, auch bei an 
dern Stilen beliebtes Delorationsmotiv als fries 
artiger Wandabichluß. (S. Tertfigur 1 beim Artitel 
Geikblattornament.) 

mis L., Hundslamille, Pflanzen 

gattung aus der Familie der Kompofiten (f. d.) mit 
gegen 80 Arten in der nörblid; gemäßigten Zone ver 
Ilten Welt, meift ſtark riechende, hohe Gewächſe mit 
lebbaft gefärbten großen Blütentöpfchen, deren Blü: 
tenboden nicht hohl (wie bei der echten Kamille) it. 
Die belanntefte in Deutfchland einheimische Art ıt 
die Adertamille, A. arvensis L., ein überau: 
häufiges und läftiges Unkraut, welches allentbalben 
auf bebautem und — Boden, auf Schutt, an 
Megen, Dämmen, Gräben u. f. w. wächſt, mieter: 
eitredte und auffteigende, äftige Stengel, mebrias 

A ederfchnittige Blätter und ziemlich große Blüten 
förbchen mit gelber Scheibe und flach auägebreite 
tem, weißem Strahl befist. Ferner ift zu ermäbnen 
A. nobilis L., die röomiſche Kamille, eine für 
europäifche, in Sachſen, Thüringen und andermwärts 
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als Arznei: und Ziergewãchs mit gefüllten Blüten: 
torbchen gebaute Art, die einen äftigen, reich be 
blätterten Stengel, fein zerteilte, table Blätter und 
danggeitielte endjtändige Blütentörbchen mit weißem 
Strabl und gelber Scheibe befist. Ihre angenehm 
aromatifch duftenden Blüten waren als Flores Cha- 
momillae Romanae offizinell und werden, ähnlich 
wie die der eldfamille, zu Thee, trodnen Um: 
fchlägen gegen Kolit, Verdauungsbeſchwerden und 
als entzündungswidriged Mittel benugt. Als Farbe 
Pflanze wurde früber vielfach benugt: die Farber⸗ 
tamille, A. tinctoria L., eine an felfigen Orten in 
fenniger Lage bäufig wild wachſende Pflanze mit an: 
ebnlichen Vlütentörbeen und goldgelben Strahl: 
und Sceibenblüten. Letztere alle einen gelben 
— weshalb die Pflanze hier und da auch 
Itiviert wird. Desgleichen findet man fie als Zier⸗ 
gewächs in Gärten. Verſchiedene ſüdeurop. und 
afiat. Arten werden bier und da als Zierpflanzen 
im freien Lande kultiviert. j 
Authemöl, der über 220° fiedende Teil des 
röm. Kamillendls (ätberiihes Öl von Anthemis 
nobilis L.), beitebt aus den Antbemoleitern der 
Angelika⸗ und Tiglinjäure, woraus X. durch Verſei— 
fung als dides, lampferartig riehendes Öl von 214° 
Siedepuntt und der Formel C,,H,.0 gewonnen 
Anthere (grch.), ſ. Staubgefähe. wird, 
Anthericum L., Zaunlilie, Graßlilie, 
Pflangengattung aus der Familie der Liliaceen (f.d.) 
mit gegen 50 Arten in Europa, Afrika und Nord: 
amerila; vperennierende frautartige Gewächſe mit 
grundftändigen linealen Blättern und meijt leb: 
baft gefärbten regelmäßigen Blüten. In Deut: 
land wachſen zwei Arten auf trodnem, namentlich 
taltbaltigem Boden unter Gebüſch: A. Liliago L. 
mit einfabem, und A. ramosum Z. mit äjtigem 
Stengel. Beide Artex waren früber offizinell und 
werden jetzt häufig als Zierpflanzen im Garten kul: 
tiviert. Die meijten Arten wachſen am Rap der 
Guten Hoffnung, und unter diejen giebt es ſchön 
blübende (5. B. fragrans und floribundum), die zu 
Bierpflanzen der Gewähsbäufer geworden find, 
Antheridien (greh.), in der Botanik im allgemei« 
nen bie männlicen Organe bei den Kryptogamen, 
die eine geſchlechtliche Fortpflanzung beſitzen, alfo 
bei jämtlihen Gefäßkryptogamen ſowie Mooſen, vie: 
len Bilzen und Algen. Im Antheridium werden die 
männlichen Geſchlechtszellen, Spermatozoiben (f.d.), 
gebildet, die bei der Reife aus ſchwaͤrmen oder mecha⸗ 
nifh vom Waſſer fortgeführt werden und fo zu den 
weibliben Geſchlechtszellen, den Eizellen (ſ. d.), ge: 
langen. Die N. find bei den verjchiedenen Gruppen 
der Krpptogamen ſehr verſchieden ausgebilvet. 
Authefteria re) das altgrieh. Blumen: 
oder Frühlingsfeſt; Antbefterion, der Blüten: 
monat, der erfte Monat im attiichen Jahre (vom 
7. er bis 8. März), f. Dionyſos. 
ntheunis (jpr. -tönes), Gentil Theodoor, 
vläm. Dichter, geb. 9. Sept. 1840 zu Dudenaarde, 
war anfangs Lebrer zu Dubenaarde und Dender: 
monde und ijt jeit 1860 Richter. Er lebt jet in 
Bruſſel. A. iſt einer der vorzüglichiten lyriſchen Dich: 
ter in Flandern. Seine Gedichte zeichnen ſich durch 
Innigleit und Wohlllang aus; viele find in Mufil 
eſeht und populär geworden. Die beliebtejten Lieder 
ind: «Lentelied», «Ih ken een lied», «Vergeefs», 
«Getrouwe liefdev. Sammlungen jeiner Gedichte 
erſchienen u. d. T. «it het hart» (Leid. 1875) und 
aLeven, lieven, zingen» (Haag 1879). 
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Anthistiria, j. Bb. 17. 
Unthoceroteen, Familie der Lebermoofe (f.d.). 
Anthocharis Eupheno L,, |. Beißlinge und 
ar Schmetterlinge I, Fig. 14. 

nthocyän, |. Blumenblau. 

Antholögie (arc.), d.i. Blumenlefe, Blü: 
tenleje, lat. Florilegium, Titel von Sammlungen 
auserwäblter Gedichte, Stellen, Sprüde u. dgl. 
Schon im Altertum batte man Sammlungen klei— 
nerer, meijt epigrammatifcher Gedichte von verſchie⸗ 
denen Verfaflern, bejonders ift die Griechiſche 
A. betannt. Der erite, der eine derartige Samm— 
lung machte, war — — (ſ. d.), ungefäbr um 60 
v. Ehr., jpätere Sammler waren Philippus von 
Theſſalonich, wahrſcheinlich zur Zeit Trajans, Dio: 
genianos von Herallea, Straton aus Sardes, beide 
unter Hadrian, und (im 6, Jahrh. n. Chr.) Aga: 
tbias (f. d.). Aber diefe ältern Sammlungen find 
verloren gegangen. Noch erbalten find zwei jpätere, 
dieeinevon Konſtantin Kephalas aus dem 10. Jahrh., 
deſſen Quellen die Sammlungen von Meleager, 
Philippus und Agatbias find; die andere von 
Marimus PBlanudes (f. d.) im 14. Jahrh., auf 
Grundlage jener, mit Hinzufügung einer Anzabl 
von Epigrammen. Lestere Sammlung (erfte Aus: 
gabe von F Laslkaris, Flor. 1494; beſte Ausgabe 
von de Boſch und Lennep, mit der lat. überſehung 
des Hugo Grotius, Utrecht 1795— 1822) war lange 
die einzige belannte. 1606 fand aber Salmafius 
auf der Heidelberger Bibliothet (Bibliotheca Pala- 
tina, danach «Anthologia Palatina») die einzige 
vorbandene Handichrift der A. des Kephalas. Dieje 
Handihrift war im Dreißigjährigen Kriege nah 
Rom, von da in den Revolutionäfriegen nah Paris 
entführt und 1816 teilmeije nad) —— urück⸗ 
gebracht worden. Den geſamten Vorrat gab Brund 
in den «Analecta veterum poetarum Graecorum » 
(3 Bpe., Straßb. 1776; neue Ausg. 1785) heraus, 
fpäter Jacobs in der «Anthologia Graeca sive poe- 
tarum Graecorum lusus ex recensione Brunckii», 
mit Kommentar (13 Bbe., Lpz. 1794—1814). Bon 
demjelben wurde nad einer 1776 zu Rom gemadten 
Abſchrift der «pfälziſchen⸗ Handierift eine zweite 
Ausgabe, zunädjt der A. des Konjtantinos Kepba: 
las, der er die nur von Planudes oder anderwärtä 
überlieferten Epigramme anſchloß, die «Anthologia 
Graeca ad fidem codicis olim Palatini nunc Pari- 
sini ex apographo Gothano edita» (3 Bde., Lpz. 
1813—17) bejorgt. Zwei Nachträge bierzu gab aus 
verſchiedenen Quellen Welder in der «Sylloge epi- 
erg Graecorum» (Bonn1828—29), weitere 

achträge Kaibel in den «Epigrammata graeca 
ex lapidibus collecta» (Berl. 1878). Neue Aus: 
gaben von Dübner (mit lat. Überjegung und Kom: 
mentar, Bd. 1 u.2, Bar. 1864 — 71; Bd. 3 von 
Couany, 18%) und Stadtmüller (Lpz. 1894 fg.). 
fiberjeßungen ausgemäblter Gedichte lieferten außer 
Stolberg, Boß und —— Herder in den 
—— Blättern» (ZI. 1 u. ) und Jacobs in 
«Leben und Kunft der Alten» («VBermiichte Schrif⸗ 
ten», 2 Bde., Gotha 1824), ipäter Regis, «Epi: 
gramme der griechischen A.» (Stutta. 1856). Cine 
vollftändige Überfeßung wurde von Weber und Thu: 
dihum («Griech. Dichter. Herausgegeben von Tafel, 
Dfiander und Schwab», Stuttg. 1838— 70) unter: 
nommen. (S. aud Gnomologtum, Stobäus.) 

Cine Römifhe N. ift aus dem Altertum nicht 
auf und getommen. Erſt neuere Gelehrte baben aus 
dem Schaße von Heinern Poeſien, die ſich nament⸗ 
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lich aus einer größern, im 6. Jahrh. n. Ehr. ge: 
madten Sammlung, dem jog. Goder Salmafianug, 
oder ſonſt in Handſchriften und auf Inſchriften er: 
balten haben, ſolche Sammlungen veranjtaltet, zu: 
erjt Scaliger mit den «Catalecta Virgilii et aliorum 
poetarum latinorum» (aud) u.d.T. «Virgilii appen- 
dix», Leid. 1573), zu welchen die ſog. «Priapea» (ſ. 
Priapos) und dur Pithböus die «Epigrammata et 
poemata vetera ex codicibus et lapidibus collecta» 
ira — hinzukamen. Mit Benutzung alles Vor⸗ 

andenen ſtellte Peter Burmann der Juͤngere ſeine 
«Anthologia veterum Latinorum epigrammatum et 
poematum» (2 Bde., Amſterd. 1759— 73) zufammen 
(1544 einzelne Gedichte), befier georbnet und ver: 
mebrt ift die Ausgabe von Heinr. Meyer (2 Boe., 
2p35.1835). Eine neue kritifche Ausgabe veranftaltete 
Riefe (2 Bde., Lpz. 1869— 70), ferner Bücheler und 
Rieje (Bo. 1,1869; Bd. 2, 1897). Reiches Material 
entbalten auch die «Poetae latini minores» von 
Bäbhrens (5 Bde., Lpz. 1879—83; in Bd. 5 findet 
fich der Inhalt des Codex Salmafıanus). 

Die zablreiben Mufterfammlungen aus den 
Werken einzelner, insbeſondere deutjcher Dichter 
und Schriftjteller, die, namentlich wenn fie reich 
illuftriert und mit prachtvollem Einband verjeben 
find, ſich großer Beliebtheit erfreuen, beißen aub N. 
Den A. verwandt find die Analetten und Chreito: 
matbien (j. d.). S. aud Anthologie (Bd. 17.). 

Anthologion (arch.), Antbologium, das 
Miffale (ſ. d.) der gried.tath. Kirche, in dem die 
an Feſt- und Heiligentagen abzufingenden Officia 
(Hymnen, Gebete, Lektionen), nad) den 12 Monaten 
geordnet, enthalten find. 

Anthomyia, Gattung der Blumenfliegen (f.d.); 
A. antiqua Mg., ſ. Zmwiebelfliege; A. brassicae 
Bouchö, ſ. Robifliege; A. caniculäris L., f. Hunds 
tagsfliege. [und Rüſſelkäfer. 

Anthonomus, ſ. Blütenſtecher, Himbeerſtecher 

Anthony, Fort, ſ. Ahanta. 

Anthophila, ſ. Blumenweſpen. 

Anthophylli, ſ. Mutternellen. 
Unutbophyllit, ſ. Amphibole. 

Authos (grch.), Blume, Blüte. 
Anthoganthin, ſ. Pflanzenfarbſtoffe. 
Tanthum L., Ruchgras, Pflanzen⸗ 

attung aus der Familie der Gramineen (ſ. d.), 
inf Arten, in Europa; wohlriechende Gräſer, deren 
Blüten bloß zwei Staubgefäße enthalten. Die be: 
tanntejte Art ift das durch ganz Europa, das nördl. 
Aſien verbreitete und auch in Amerika und Auſtra— 
lien eingemanderte gemeine Ruchgras, A. odoratum 
L.(j. Tafel: Gramineen I, ig. 5),ein durch feinen 
aromatijchen Geruch, der fih namentlidy nad dem 
Trodnen ftart entwidelt, und die glänzende bräun— 
lihgelbe Farbe feiner Sihre ausgezeichnetes Gras, 
das überall, gr auf trodnen und moorigen 
Wieſen wächſt. Der Wohlgeruch rührt von Eumarin 
(j.d.) ber. Die Blüten des A. werden zu Kräuter: 
tifien verwendet und um dem Schnupftabat ein fei- 
ned Arom zu verleiben. 

Anthozoen, Korallenpolypen, Blumen: 
polypen (Anthozoa), eine große und formenreiche 
Klaſſe niederer Seetiere aus dem Typus der Gölen: 
teraten (j. d.) oder Hobhltiere, Tiere von ftrabligem 
Bau, deren Körper im allgemeinen die Form eines 
an einem Ende feitfigenden Hoblcylinders befikt. 
Die am freien Ende befindlibe Mundöffnung ift 
von einem oder mebrern reifen von Füblern oder 
Fangarmen umftellt und führt durch ein engeres 


Anthologion 


— Anthracen 


| Schlundrohr (ſ. nachſtehende Figur A, a; B,a)ince 
weite Magenböble (A, a’), welche als Gaitrona:: 
fularraum für Verdauung und Kreislauf zualid 
dient und durch radial von der Leibeswand ber mt 
fpringende, ftellenweife durchbrochene (in A baä 
Scheidewände (A, d), jog. Septen oder Meienterin 
in eine Anzahl tafchenartiger Räume (B, b) zerfält 
Dieje Septen verwachſen oben mit dem Umfana: = 
Speiſerohrs und enden im untern Magenraum =! 
| freier Kante, an welcher eigentümliche yadentnäur 
die Mejenterialfilamente oder Magenſchnure (A,m‘ 
entwidelt find. Sie jondern Verdauungsfäfte a 


| 





Schematifcher u "= er) und Querjchnitt (B) durd ca 
nthozoon (MAftinie). 


Die hohlen Fangarme (A, f) fteben mit den Radie 
tafchen in Verbindungund tragen an ibrer Überlär 
eine große Zabl von Neſſelkapſeln. Die Geihlait 
produfte bilden fi an der Wand der Septen unte: 
balb ver Magenjhnüre. Die A. find der aröste 
Mebrzabl nach zu Tierjtöden vereinigte Beien; ız 
einzelne Gruppen, wie die Aktinien, find folitär. de 
Korallenftod, Die dauernde Bereinigung einer greje 
Zabl von Individuen zu einem Gejamtorganiime, 
entjtebt durch die ungejchlechtliche Bermebruna ar 
dem Mege der Teilung und Knoſpenbildung, me 
fämtliche Einzelmejen durch ein Syſtem von Ir 
näbrungstanälen miteinander in lebendiger Ir 
bindung jteben. Der _Zujammenbang wird ın 
bäufigiten durch ein Stüßjtelett in Form am 
bornigen Achje oder einer umfangreichen Verlallun 
der Leibeswand der Polypen jelbjt vermittelt. Zu 
drei Ordnungen, in melde man die A. einjutaka 
pflegt, werden durch die typiſche Zahl der Tentale 
und Sceidewände charakterijiert. Die Ortmun 
der vierftrabligen A. (Rugosa, Tetracoralis 
ift ausgeftorben; fie gehörte dem paläozoiiden Jet 
alter an. Die beiden andern find in einer rede 
Fülle von Arten in der lebenden Seetierwelt ı 
treten: die Oktaktinien (f. d.) mit einem einiade 
Kranz von acht Tentafeln um die Mundöffnung, j? 
benen die Korkpolypen, Seefedern, Rinden: undi!' 
geltorallen Kr ; und bie Heraktinien (j.d.)mitiet? 
oder einem Vielfachen von ſechs Tentakeln, zu dent 
die ſchwarzen Rindenkorallen der Gattung Antıpr 
thes, die Steintorallen oder Madreporen und de 
ftelettlofen, meift folitären Aktinien gerechnet me 
den. — Bol. außer den Werten von Ehrenbers 
Ch. Darwin und Dana befonders noch: Nilnelr 
wards und J. Haime, Histoire naturelle des (+ 
ralliaires (3 Bde., Bar. 1857—60). 
Anthracen, ein Kohlenwaſſerſtoff von der Se 
fammenfegung C,4Hyo, welcher ſich im Steintobler 
teer in einer Menge von 4, —1 Proz. findet und a 
den zwifchen 340 und 360° fiedenden Anteilen dee 
jelben gewonnen wird. Diefe Fraktion des Sir 
toblenteers wird —— genannt und ent“ 
nohPbenantbren, Zluoren, Boren und andereftehler 
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walcehof: Das N. Irpftallifiert rein in farblofen 
Tafeln, ſchmilzt bei 213° und deftilliert über 360°. 


CH 
Es bat die Ronftitutionsformel C,H, ADC. 


Für die Alizarindarftellung wird es in großen Ber 
trieben gewonnen und verarbeitet (j. Altzarin). 
Authracenbraun, Antbragallol, ein Tri: 
oryantbradinon, C,,H,O,, weldes mit Chrom ge: 
a > Baumwolle braun färbt. 
nthracengrün, ſ. Cörulein. j 
— Er — eangeif ein Diamidoanthrachinon, 
1 
Anthracenfchtvarz, ſ. Phenylenſchwarz. 
Anthracenviolett, |. Gallein. 
Anthrachinon, eine organiſche Verbindung von 
der Zufammenfegung C,,H,O,, die durch Orydation 
des Anthracens (j. d.) mit Kaliumbichromat und 
Schwefelſäure erhalten wird. A. jublimiert in glän: 
end gelben Nadeln, die bei 277° ſchmelzen und in 
rd Benzol löslıd find. Die Konftitutiongfor: 


mel des A. ift die folgende: GHZISSCH, 


Die Nitroanthrachinone entjtehen durch Einwirkung 
von Salpeterjäure auf A., indem 1, 2 oder 3 Waſſer⸗ 
Refjatme durch das Nadilal NO, erjekt werden, 
z. B. Trinitroantbradinon, C,H, (NO, 0%, 
gleichbedeutend mit Aloetinfäure (ſ. d.). Das fabrit: 
mäßig aus A. bergejtellte Alizarin (ſ. d.) it ein 
Dioryantbradinon. (S. auch Antbracenbraun.) 
Authracit, Glanztoble, Koblenblende, 
ein zu den Steintoblen gebörendes, der Hauptmaſſe 
nad aus Kohlenſtoff (meift über 90 Proz. mit wenig 
Sauerjtoff und Waſſerſtoff) beſtehendes Geftein von 
fhwarzer Farbe, das aus unterirdifch umgemwandel: 
ten Pflanzenmaſſen hervorgegangen iſt, die ibren 
Sauerftoff: und Waſſerſtoffgehalt fait ganz ver: 
foren baben. Es bat etwas größere Härte und 
böberes jpec. Gewicht (14—1,7) als die Stein: 
toble, jtarten metallartigen Glasglanz und brennt 
jchwer, fajt obne Flamme, Raub und Gerud und 
obne zu baden. Wie die Steinkohle bildet der A. 
löze, namentlich in der carbonijchen Formation. 
otal kann er auch als natürliche Kols (f. d.) auf: 
treten, und zwar bort, wo vullaniſche Gejteine die 
Braun: oder Steinkoblenlager durchbrochen haben. 
An folben Orten findet man dann Übergänge von 
X. bis zu der Stein: oder Braunkohle. Als Brenn: 
material wird A. gleih den Koks benust. Die 
Hauptiunditätten find in Pennſylvanien und Rhode: 
Sland (Nordamerita); auch Suüdwales in England 
liefert A.; ebenjo findet er fih bei Yandeshut in 
Schleſien und bei Schönfeld in Sadjen. 
Anthracotherium oder Koblentier nannte 
Euvier die Neite eines Didhäuters, die ſich in einer 
großen und mebrern kleinern Arten in den mittel: 
tertiären Brauntoblen, bejonder8 Piemonts und 
des weitl. Deutichlands, fanden. Das A. war den 
Flußpferden und Schweinen am nädjten verwandt 
und batte jtatt der Hauer fpike, jtarle Eckzähne. 
Anthragallöl, |. Anthracenbraun. bau. 
Anthrafuofe, Krankbeitdes Weinſtocks, ſ. Wein: 
Authrakomẽter (grch.), Inſtrumente zur Ers 
mittelung des Kohlenſaͤuregehalts der Luft. 
Anthrafonit, die durd Kohle ſchwarz gefärbten, 
undurcjichtigen Varietäten des Kallſpats (f. d.). 
Authrafofiß der Lungen, Kohlenſucht, 
eine durch Cinatmung von Koblenjtaub entjtebende 
chroniſche Form der Lungenentzündung, melde ſich 
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bäufig bei Holztohlenarbeitern und —— vor⸗ 
findet und auf einer gleichmäßigen Infiltration der 
Lungenlappen mit feinſten Kohlepartilelchen beruht. 
Die erkrankten Lungenteile werden dadurch tief blau: 
ſchwarz gefärbt, hart, luftleer. Wenn der Kranke 
nicht frühzeitig aus der kohlenſtaubhaltigen Luft ent: 
fernt wird, erfolgt meijt unter ven Symptomen ber 
chronischen Lungenſchwindſucht der Tod. (S. Staub⸗ 
inhalationskrankheiten.) 

Authrakotypie, ſ. Photographie. 

hranilſäure, ſoviel wie Orthoamido— 
benzoeſäure, C,H,(NH,)-COOH, eine kryitalli: 
fierende Säure, die zuerft durch Oxydation von In: 
digo erhalten worben ift. Anthranil ift das innere 
Anbypdrid diefer Säure. 

Unthrarobin, C,,H,.0,, entiteht durch Erwär: 
men des Alizarins mit infitaub und Ammonial, 
und ftellt ein gelblihweißes groblörniges Pulver 
dar, welches in Wafjer unlöslic it, in Alkohol aber 
fich jehr leicht mit gelbbrauner Farbe löft; in Alkali 
löft es ſich gleichfalls mit gelbbrauner Farbe, welche 
beim Scütteln mit Quft jebr bald durh Grün und 
Blau in Alizarinviolett übergebt. Das A. wird viel: 
fach in Form von Salben und Tinfturen gegen 
Hautkrankheiten, insbefondere gegen Pforiafis und 
parafitäre Hautaffeltionen, —— 

Anthrax (grd.), ſ. Karbuntel und Milzbrand. 

Anthrenus museorum L., ſ. Kabinetttäfer. 

Anthriscous Hofm., Kerbel, Pflanzengat: 
tung aus der Familie der Umbelliferen (j. d.) mit 
10 arößtenteil$ in der nördlih gemäßigten Zone 
der Alten Welt wachjenden Arten; einjährige oder 
perennierende Kräuter mit drei⸗ bis vierfach ge: 
fiederten Blättern und weißen Blüten. Eine im 
füdöftl. Europa heimifche Art, der Suppen- oder 
Kücenterbel, A. cerefolium Hofm. (j. Tafel: 
Umbellifloren IL, Fig. 2), eine zierliche Pflanze 
mit gejtreiftem, dünnem Stengel, bellgrünen und 
angenehm duftenden Blättern und wenigitrabligen 
Dolden, wird ald Küchengewürzpflanze gebaut und 
verwildert leicht. Aus den Samen wird das äthe: 
rifhe Kerbeldl gewonnen. Außer diejer Kultur: 
pflanze gebören zur Gattung A. mebrere in Deutſch⸗ 
land häufige Unkräuter, nämlich A. silvestris 
Hoffm., der wilde Kerbel, eine Pflanze mit 
mebritrabligen Dolden und glatten Früchten, und der 

emeinefterbel, A. vulgaris Pers., mit ftachligen 
Früchten, der auf Schutt und wüſten Plägen wächt. 

Unthröpo... (arc.), Meniben.... 

Unthropocentrifch (grch., «den Menſchen als 
Mittelpuntt jegend») nennt man jede Betrachtungs⸗ 
weile, die davon ausgeht, daß die Melt um des 
Menſchen willen da ei. 

Anthropogeographie, von Rapel begründeter 
Zweig der Geographie (j. d.), zeigt, in welcher Weiſe 
die menſchlichen — —— von den natür⸗ 
lichen Zuſtänden der Wohnfige beingt find, und 
wie andererjeit3 der Menſch Heiriere und größere 
Grdräume in tief einfchneidender Weiſe umzugeital: 
ten und fi auf dieſe Weife erft dienftbar zu machen 
vermag. Sie bedarf zu ihren Unterfuhungen und 
Schlußfolgerungen in ausgedebntefter Weije der 
Rückſichtnahme auf die Zeit, und desbalb iſt die 
Bezeihnung, biftorifhe Geograpbie für A. 
wohl beredtigt; nur ift zu beachten, daß fie ab und 

u aud in anderm Sinne gebraucht wird, nämlich 
= daß es ſich um die geogr. Zuftände bejtimmter 
Epochen handelt. In dieſem Sinne ſpricht man 
z. B. von einer Geographie Italiens zur Zeit des 
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röm. Raijerreich3 oder allgemein von einer mittel» 
alterliben Geograpbie u. ſ. w. Auch der Ausdrud 
Kulturgeograpbie wird zuweilen gebraucht. 

Sudt man das Forfhungsgebiet der A. genau 
zu umgrenzen, jo wird man als ibre allgemeine Auf: 
gabe erfennen, den Einfluß der Naturbedingungen, 
alſo B. der Lage in einem Kontinent, auf einer 
Inſel oder Halbinſel, der Größe des verfügbaren 
Raumes, der Art jeiner Umgrenzung, der Boden: 
unebenbeiten, der Flüffe, Küjten, Seen, des Klimas, 
bes Pflanzenkleides der Erde, darzutbun, und zwar 
den Einfluß auf die Art, Größe, Verteilung derSiede⸗ 
lungen, auf die räumliche —— der Vollker 
und ihrer Kulturkreiſe, auf den Verkehr und ſeine 
vieljeitigen, beſonders wirtihaftliben Wirkungen. 
Man kannaljoSiedelungstunde, Verkehrs- 
Handels: und Wirtihaftsgeograpbie als 
wichtige Hauptteile der A. aufitellen. Auch die Po: 
litifhe Geograpbie(f. Geograpbie) ift ein Zweig 
der A., der für zablreihe anthropogeogr. Unter: 
ſuchungen die naturgegebene — iſt, in welche 
ſich alles der Statiſtil zugängliche geogr. Material 
am bequemiten einfügt, da eben die Zahlen der Sta: 
tiſtil an die Erhebungen innerbalb polit. Grenzen 
gebunden find. — Bgl. Nagel, Antbropogeograpbie 
(2Tle., Stuttg. 1882 u. 1891; TI. 1,2. Aufl. 1899); 
deri., Die Erbe und das Leben (2 Bde., Lpz. 1901—2); 
beri., Bolit. Geographie (2. Aufl., Münd. 1903); 
Kirchhoff, Menih und Erde (Lpz. 1901); Sedgwick, 
Man’s position in the universe (Fond. 1902); 
Wagner, Lehrbuch der Geographie, Bd. 1 (7. Aufl., 
Hann. 1903). 

Anthropoiden, ſ. Menichenaffen. 

Anthropolätrie (grch.), Menihenanbetung, 
warfen die Ebrijten den Heiden vor, weil deren Götter 
vergötterte Menſchen jeien; umgelebrt wurden die 
Chriſten wegen ibrer göttlichen Berebrung Jeſu von 
den Heiden als «Antbropolatren» bezeichnet. 

Anthropolithen (grch.) oder Androlitben, 
früherer Name für foffile Reſte menjchlicher Körper, 
3. B. von Geſtein umſchloſſene Knochen, Zähne oder 
dergleihen; das Wort fam in neuerer Zeit gänzlich 
außer Gebraud (f. Dryopithecus Fontani). 

‚ WUnthropolögie (arc.), die Lehre vom Menſchen 
in ihrem ganzen Umfange, gliedert ſich in jomatifche 
A., Urgeſchichte und Ethnologie. 

1) — —— A. (A. in engerm Sinne): Kennt: 
nis der naturbiftorijchen Charaktere der Menſch— 
beit,ibrer verjchiedenen Bölfer und Stämme: Raſſen— 
eigentümlichteiten, deren wichtigjte im Schädel: und 
Stelettbau, in den Proportionen der Gliedmaßen, 
in Farbe und Beichaftenbeit der Haut, Haare und 
Regenbogenbaut des Auges gelegen find. Aus den 
Rejultaten diejer Unterſuchungen ergiebt ſich das 
wijjenjchaftliche Urteil über die fragen nad ber 
Herkunft und Stellung des Menſchen in 
der Natur, d. b. nad jeinen Beziebungen zu den 
nädjftverwandten Tieren; ferner über die Frage, ob 
ein genetihher Zufammenbang zwiſchen dieien und 
den Menjchen bejtebe, und welcher Art diejer jei. (S. 
auch Menſch 1 und 2.) Dieje Studien führen natur 
gemäß weiter 

2) zur Urgeſchichte, zur Unterſuchung über das 
erite Auftreten des Menfchen auf der Erde und über 
feine etwaigen paläontologiihen Vorläufer (Balä- 
ontologie des Menſchen). Die Urgeihichte umfaßt 
zunächſt die jomatijche A., die Unterſuchung über die 
naturbijtor. Stellung des Urmenſchen zu dem moder: 


nen Menſchen wie zu den nächftitebenden Tieren. Jn | 
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leßterer Beziehung find namentlich die Bemeiie er 
geijtigen Superiorität des Urmenſchen über die Tier 
welt von Wichtigkeit, die Urgejchichte begreiit daber 
au die Unterfuhung über die Entwidiung de— 
menſchlichen Kulturlebens von dem erjten nadinez: 
baren Auftreten der Menſchen bis zur geſchichtliden 
Zeit in fich, fomweit uns darüber die Manufalie der 
Urmenſchen Aufſchluß erteilen; in Diefem Sinne win 
die Urgeihichte auch ald Borgeihichte, Präbiijtorie, 
bezeichnet, und jie führt uns direkt über 
8) zu der Ethnologie, deren Forjchungägebie 
zunächſt die primären Glemente des Geijtes: un 
Kulturlebens ver gefamten Menichbeit find. Die Bis 
biftorie ift jonab urgejhichtlihe Etbnologie. De 
Ethnologieald Volkerkunde (Ethnologie im engen 
Sinne) beſchäftigt ſich in erſter Linie mit der Erier 
ſchung der Glementargedanten der Menſchbeit, mie 
fie ji in Religion, Weltanihauung, Rebtsbemut: 
jein, dem gejamten Kulturleben mit Sitten und Ge 
bräucen, jtaatlicer und Familiengliederung u.v.i 
offenbaren, ala Volkskunde mit den entipreden 
den (geiftigen) Überbleibieln ver Vorzeit bei den Kul- 
turvöltern aus einer Periode, in welcher dieſe ver 
primitiven Rulturftufe noch näber jtanden. R. Bu 
ner hat einen weitern Hauptteil der Ethnologie 
biftorifcheA. bezeichnet: Ergründung des ethnoleg 
Zujammenbangs, der zwiſchen den Böltern des Alter 
tums unter fid) und den jegt lebenden Vollern beich. 
Die hiſtoriſche A. unterliegt großen Schwierigteiten. 
Infolge der wiederholten, zum Zeil in die grau 
Vorzeit fallenden, geſchichtlich nur unficher oder gu 
nicht verbürgten Wanderungen der Bölter find du 
Ergebnijje der Unterſuchung oft ſehr zmeitelbalt 
Die Hilfsmittel find bier neben der naturbilter. 
Kenntnis derlebenden Völter die Geihichtsiorihun 
und Urgeſchichte. Ein wichtiges, doch oftmals trüge 
riſches Zeichen für die Abjtammung und ben: 
jammenbang der verſchiedenen Völker iſt die Spradt 
(Linguiftifhe Ethnograpbie; ſ. Sprachwiſſenſchaft 
Die U. hat in neuerer Zeit große Fortſchrite 
gemadt. Nachdem fie in der zweiten Halfte de⸗ 
18. Jahrh., angeregt durch die Erneuerung it 
Zoologie durch Linne, Cuvier u. a., durch beit 
Vamper, Sommerring und ganz vorzüglich durd 
Blumenbach begründet worden war, batte fie in ba 
Folge durch Morton, Retzius, Meigs, €. G. Cami, 
van der Hoeven, Hujchke, Owen, Birhom, Shwalk, 
Klaatſch u. a. vielfache Bereicherung gewonnen. Aa 
Ende des 18. Jahrh. waren es einerſeits die grobar 
gen nevar.etbnogr. Entdedungen und der icon da 
mals lebhaft geführte Streit um die volle Menſchen 
würde der «Neger», andererjeits die nähere Betanıt 
ſchaft mit den menjchenäbnlihen Affen, wodutch de 
Anregung zur Entwidlung der A. zu einer eigenen 
wijienichaftliben Disciplin gegeben wurde. Gut 
ähnlich war es um die Mitte des 19. Jabrb. wiedet 
das blutige Ringen um die Cmancipation da 
Schwarzen zwiſchen dem Norden und dem Süden da 
Vereinigten Staaten von Amerila und fait alei* 
zeitig die Entdedung eines neuen und zwar bis dahız 
ae de Antbropoiden, des Gorilla, Dit 
der NA. neue Anregung gaben. Dazu kam bald de 
Ronftatierung des fo lange vergeblich geluhte 
— * in Europa und die Entpedung 
der Pfahlbauten, auf denen fich als neue antbrorc. 
Abteilung die Urgeihichte ausbildete. An det 
Wende des .19. Jahr . bat die Völkerkunde, durd 
Erſchließung der legten Gebeimnijje der Kom 
nente und Inſeln und durch Ausbildung ver Eıbne 
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gay zur Ethnologie, zur Wiſſenſchaft von den 
öltern der Erde und zur Böllerpfochologie, durch 
A. Bajtian die größten Fortſchritte gemacht. 1891/92 
wurde endlich ein neuer, jedoch ausgeftorbener, 
menſchengroßer, nad Virchow zu den —— — 
(Hylobates) gehöriger Anthropoide von E. Dubois, 
freilich in recht ſpaͤrlichen Skelettreſten (Teil eines 
Schadeldachs, ein krankhaft veränderter Oberſchenkel, 
wei Badzähne), in diluvialen Schichten Javas ge: 
Funden und mit dem Namen Anthropopithecus 
(Pithecanthropus) erectus Haeckel bezeichnet. 
(Bol. Dubois, Pithecanthropus erectus, Batavia 
1894; Wilfer, Der Pithecanthropus erectus und 
die Abftammung des Menichen, Karlär. 1900.) 

Zur Förderung der anthropolog. Studien in 
Deutihland wurde 1869 die Berliner, wenig ſpä— 
ter die Müncdener und Wiener Gefellihaft für 
A., Ethnologie und Urgefhichte begründet, und 
ihon 1870 Ist die Gründung einer Deutjchen 
Geſellſchaft für A., Etbnologie und Urgeſchichte, 
die durch ihre alljährlihen Wanderverfammlungen 
eine große Anzabl Zolalvereine ind Leben gerufen 
bat, Der internationale Verkehr der Antbropologen 
wird dur die in mehrjährigen Zwijhenräumen 
jtattfindende Abhaltung eines Internationalen Kon» 

rejled unterhalten. Als Organ der Berliner Gefells 
ß haft für A. erſcheint jeit 1869 die von A. Baſtian 
und R.Hartmann begründete «Zeitjchrift für Ethno⸗ 
logie», ald Organ der Deutſchen Gejellihaft wurde 
das bereit3 1866 von Eder und Lindenſchmit be: 
gründete «Archiv für A.», bg. von Ranke und (feit 
1903 gemeinjam mit) Thilenius (Braunfchweig), 
übernommen; ſeit 1877 veröffentlicht die Münchener 
Anthropologiſche Geſellſchaft «Beiträge zur A. und 
Urgefhichte Bayerns», die Wiener Antbropologifche 
Geſellſchaft jeit 1871 «Mitteilungen»; das feit 1896 
in Breslau erſcheinende «Gentralblatt für A., Ethno⸗ 
logie und Urgefchichter, bg. von G. Bufchan, wird 
ſeit 1902 al3 «internationales Gentralblatt für A. 
und verwandte Wifjenichaften» in Stettin, feit 1904 
als «Gentralblatt für A.» in Braunſchweig beraus: 
gegeben; jeit 1903 erfcheint eine «»Politiſch-anthropo⸗ 
logijhe Revue», bg. von Woltmann en): 
Außer den genannten deutfchen Zeitfchriften find zu 
erwäbnen: 'The Journal of the Anthropological 
Institute of Great Britain and Ireland (London, feit 
1871), Man (ebv., feit 1901), The Anthropological 
Review (ebd., jeit 1863), L'Anthropologie(Paris, feit 
1890), M&moires und Bulletins de la Societe 
d’Anthropologie de Paris (feit 1860), Bulletins et 
Mömoires (feit 1900), Revue Mensuelle de l’Ecole 
’Anthropologie (ebd.), Materiaux pour l’histoire 
positive et philosophique de l’homme (ebb., jeit 
1864), Archivio per l’Antropologia e l’Etnologia 
(Florenz, feit 1871), Bullettino di Paletnologia 
Italiana (Rom, feit 1875), Rufj. anthropologiſches 
Journal (ruffif „Moslau, feit 1900), The Ameri- 
can Anthropologist (Wafhington, feit 1888), A 
Journal of American Ethnology and Archaeology 
(Bofton und Neuvort, jeit 1892), The American 
Antiquarian and Oriental Journal (Chicago, jeit 
1878), Science of Man and Australian Anthropo- 
logical Institute (Sydney) u. a. 

Bitteratur. Handwörterbuch der Zoologie, A. 
und Ethnologie, bg. von ©. Jäger u. a., jpäter von 
Reichenow, Frenzel und Matihin (8 Bde., Brest. 
1879—1900) ; Ranfe, Der Menic (2. Aufl., 2 Boe., 
Lpʒz. 1898— 94); Topinard, Elements d’ahthropo- 
logie generale (Par. 1885); derj., L’anthropologie 
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et la science sociale (ebd. 1899); Martin, W. als 
Wiſſenſchaft und Lehrfah (Jena 1901). (S. aud 
Menſch, Ethnographie, Sociologie, Urgeſchichte, 
Miele und Volkerpſychologie.) 
uthropomẽtrie (grd.), Unterweifung zur 

Meſſung des menſchlichen Körpers für die Ywede 
der Anthropologie und Ethnologie (ſ. Menſch, 2), 
neuerdings auch für friminaliftiiche Zwecke (Bertil: 
lond antbropometrijhes Signalement, |. 
Bertillonfyitem, Bd. 17). 

Antbropomorphen (grch.), |. Menichenaffen. 

Anthropomorphismus (grch.), die Voritel- 
lung von Gott nad der Analogie der menſchlichen 
Körpergeftaltung (morphe). Verwandt ift der Begriff 
Antbropo a1bi6mus, die Borfellung von ott 
nad der Ähnlichkeit menjchlicher Gemütäzuftände 
(päthe). Beide fallen unter den Begriff «Vermenjd: 
lichung Gotteö». Die Philofophie jtrebt danach, die 
Idee des Unendlihen aller menſchlichen und end: 
lichen Beſchränktheit zu entlleiven; das religidſe 
Bewußtjein ift immer geneigt, feinen Gott mit den 
nur nah Möglichkeit geiteigerten Eigenſchaften der 
menjchlichen ° ertönlichteit auszuftatten. 
‚„ Die Religion des Alten Tejtaments verwirft in 
ihrer reinen Entwidlung, im Zeitalter der Prophe⸗ 
ten, die Darftellung Gottes im Bilde, und wo fie ihm 
menſchliche Geftalt, Augen, Obren u. f. w. zufchreibt, 
ift Dies nur poetifch veranichaulichende, alio ſymbo⸗ 
liſche Rede. Dagegen jchreibt das Alte Teitament 
Gott im Denken und Wollen menſchliche Weife, jogar 
Einnesänderung und Wechſel der —— 
zu, und ſpricht neben der Liebe und dem Erbarmen 
Gottes auch von Zorn, Haß und Reue bei ihm. 

Das Chriſtentum hat in feiner Grundauffaſſung 
von Gott ald dem himmliſchen Vater und der per: 
fönlihen Liebe ein —— Element, 
während es zugleich in dem Worte «Gott iſt Geiſt⸗ 
den ihm innewohnenden ſpelulativen Trieb verrät. 
Die Entwidlung dieſer entgegengeſezten Richtungen 
führte ſchon im kirchlichen Altertum zu ſchroffen 
Gegenfägen. Die judendriftl. Richtung und jpäter: 
bin die realiftiiche der Kleinafiaten und Afrikaner 
neigte fortwährend zu anthropopathiſchen und jogar 
antbropomorphiftiihen Vorftellungen; die pbilo: 
ophiſch gebildeten FKirchenlehrer, vor allen die 

erandriner, waren auf Neinerbaltung des Gottes: 
begriff von menschlicher Berchränttheit bedacht, 
obne jedoch zu einer widerſpruchsfreien Auffafiung 
zu gelangen. Die Kirche bat in ihrer weitern Ent: 
widlung die Meinung, die Gott einen Körper zu: 
jchreibt, verworfen, dagegen die Abbildung Gottes 
unter menfchlicher Geftalt und die ſymboliſche Rede: 
weife des Alten Tejtaments für unbedenklich er: 
adtet. Dem Anthropopathismus dagegen konnte 
die Kirche nur in feinen gröbern Ausschreitungen 
entgegentreten, da die Vorftellungen von Gottes 
Zorn, Liebe, Erbarmen und Gnade gerade mit den 
religiöfen Grundanſchauungen des Chrijtentums 
ungertrennlich verbunden find. 

ie Forderung, alles, was im Menſchen das 

Weſen des Geiftes ausmadht, aud von Gott aus: 
pujagen dagegen alles, was im Menjchen die End: 
ichkeit —*— Geiſteslebens ausmacht, von Gott 
fern zu halten, iſt richtig geſtellt, aber unerfüllbar. 
Die Einfiht, daß wir von Gottes Wirken über: 
baupt nur auf Grund der religiöjen Erfabrung, 
von jeinem Weſen aber nur in Bildern und Gleid: 
nifjen reden können, lebrt daher auch die Beredti: 
gung des religiöfen Anthropopathismus erfennen. 
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Authropopathismus (gcdh.), ſ. Antbropomor: 
pbismus, (ſ. Rannibalismus. 
Ant —— (grch., d. i. — 

Anthropophobie (arch.), Menſchenfurcht. 

— — diluvialer Affe, ſ. Anthro⸗ 

pologie. 

Anthropotömie (grch.), ſ. Anatomie. 

Anthropotogin, |. Selbſtgifte. 

Unthropozöifche Formation, Ausdrud für 
die Quartärformation (. Quartär). 

Anthurium Schott, VBflanzengattung aus der 
amilie der Araceen (ſ. d.) mit gegen 160 Arten, 
ämtlich im tropijchen Amerifa; meift frautartige 

Gewächſe mit kriehendem oder aufrechtem — 
und walzenförmigem, dicht mit Zwitterblüten be 
ſetztem Blütentolben. Die Blätter haben verſchie— 
denartige Geftalt. Mehrere Arten werden als Zim: 
merpflanzen gezogen; zu erwähnen iſt das durch leb: 
baft rot gefärbte Blütenfcheide ausgezeichnete, aus 
Gentralamerita ftammende A. Scherzerianum Schott 
(ſ. Tafel: Araceen, Fig. 1). [ſ. Brachpieper. 
Anthus, Singvogel, ſ. Pieper; A. campestris, 
Anthyllis L., —— aus der Familie 
der Leguminoſen (ſ. d.), Abteilung der Bapilionaceen, 
mit etwa 20 Arten in Europa und den Umgebungen 
des iger Sa Meer, teild ausdauernde 
Kräuter, teild Kleinſträucher. Erſtere haben die 
Blüten in von gefingerten Hüllblättern umgebene 
Köpfchen geftellt und gefiederte Blätter. Zu diejen 
gebört die einzige in Deutfchland vortommende Art, 
A. vulneraria L., Wundtlee und Wollblume 
genannt, welche leierförmig:gefiederte Blätter und 
gelbe (feltener, bejonders in den Alpen, rote) Blüten 
befißt und auf trodnen Wiejen und Triften wächſt. 
Ste ift eine gute Futterpflanze. Mebrere füdeurop., 
ſtrauchige Arten, namentlib A. cytisoides L., mit 
einfachen oder dreizäbligen Blättern und äbrenförmig 
angeordneten gelben Blüten, und A. barba Jovis 
L., immergrüner Straud mit unpaarig:gefiederten 
Blättern und goldgelben Blütenktöpfchen, werden ala 
Ziergewächſe gezogen, find aber bei uns den Winter 
über ind Drangeriebaus zu jtellen. Sie lafjen ſich 
durch Samen und Ableger vervielfältigen und ge: 
deiben am beiten in taltbaltigem Sandboden. 

Unti... (vor Bolalen Ant.. % griech. PBräpos 
fition, d. b. gegen..., bäufig in Zufammenjeßun: 

gen, und zwar teild geogr. Namen, melde einen 
gegenüber oder entgegengejegt liegenden Punlkt be: 
eichnen, 3. B. Antiparos, gegenüberliegend der 
—*— Paros, Libanon und Antilibanon, Taurus 
und Antitaurus, Arktiſch und Antarktiſch u. ſ. w.; 
teild in der —— Benennungen von Arzneien, 
welche einer Krantheit — z. B. Ante: 
metita, Antli)epileptifa, Antihydropita, Antiphar⸗ 
mafa, d. i. Mittel, welche gegen Brechreize, gegen 
Epilepſie, gegen Waſſerſucht, gegen Gifte wirkſam 
find; teils auf dem Gebiete der Kirche, der Philo— 
jopbie und der Bolitit Bezeihnungen der entgegen: 
gejeßten Meinung, des egners oder ber 
— 3. B. Antikritik, Antichriſt, Antimachiabell, 

ntitrinitarier, Antinomiſten, Antibaptiſten, Anti: 
monarchiſten, Antiſemiten u. ſ. w.; teils in der 
Grammatit, Metrik und Rhetorik Namen von For: 
men, welche im umgetebrten Verbältnifje zu einer 
andern jteben, 3. B. Antiptofis, Antibachius, Anti: 
ſpaſtus, Antilepfis, Antiflimar u. f. w. 

An lat. (roman.) Wörtern entipridht Anti... 
dem Deutichen «Vor» ..., wie z. B. Antihambre 
(Borzimmer). 
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Antiadiaphoriften (grch.), die Theologen, da 
gegen die Adiaphora (j. d.) auftraten. 
ntiapeg, der dem Aper (j.d.) am der Hmm 
fugel gerade gegenüberliegende Buntt. j 
ntiarin, der wirkſame Beitandteil des oitim, 
Pfeilgiftes, des eingetrodneten Milchjaftes von ir 
tiaris toxicaria Leschen., tryftallifiert in Blätde, 
die ſich ſehr jchwer in Ather, ſchwer in Wafler un 
etwas leichter in Weingeijt löfen. Seine Zuſanne 
ſehung entipricht der — C,H.0; +0. 
Antiäris Leschen., Pflanzengattung aus de 
damilie der Urticaceen (f. d.). Die wenigen Arte, 
alle in ———— und dem Malagiiſchen Ardird, 
baben einfahe Blätter, kleine, dicht zuſammen 
drängte, von einer bederförmigen Hülle umge 
Blüten und eine jaftige Scheinfrudht. Alle find ir 
tig, bejonders A. toxicaria Leschen., der berübm 
Biftbaum von Java, von dem lange Zeit bebaur 
wurde, daß er durd feine Ausdünftung die ir 
weit und breit um fich ber vergifte und Meise 
und Tiere töte, die fi ibm nabten. Das u 
Pohon- oder Boon:Upas bekannte Gift vis 
Baums ift in deſſen Milhfaft enthalten. (S. Um: 
und Pfeilgifte.) A. Bennettii Seem. auf den Firkı 
Injeln enthält in ihren Früchten eine pradtox: 
farmefinrote Farbe und in der Rinde Baltialer 
die zu Zeugen verarbeitet werden. Aus dem dal 
von A. saccadora Lindl. und A. zeylonica = 
werden in Dftindien und auf Ceylon Säde verfen 
Antiarthrin, j. Bo. 17. 
Antibacchius (ar.) oder Balimbacdis: 
d. b. der umgedrebte Bachius (}. d.), Veritub 
Form _ — v,3. B. weitſchauend. 
Antibarbärus (grch., «Gegner des Barbır 
ihen»), Titel von Büchern, die zur Vermeidung &= 
Barbarismen anleiten ; bejonders Krebs, «A. der iz 
Sprache» (6. Aufl. von Schmalz, Frankf. 1886-8 
Keller, Deuticher A. (2. Aufl., Stuttg. 186). 
Antibes (jpr. angtibb), befeitigte Ser: ı= 
Kantonsſtadt im Arrondifjement Graſſe des Mau 
Depart. Alpes: Maritimes, öftlich an der Landjunz 
Garoupe, die ven Golf Jouan im W. von dem 9x 
von A. trennt und zwei Leuchttürme trägt, um ® 
der Linie Marfeille- Nizza der Franz. Mitteimer 
babn, bat (1901) 5512, als Gemeinde 1047 AR 
Garnifon liegt das 112. nfanterieregiment. 2" 
benachbarten Höhen bieten eine herrliche Aus! 
auf den Hafen, den Golf, auf Nizza und die Arc 
dar. A. ift Waffenplag zweiter Klaſſe mit Raw 
ationsſchule. Der Hafen, durch das nad Yuır 
Man gebaute Fort Carre gededt und einen #7" 
langen Damm gejhüst und nur für Heinere =“ 
iciffe brauchbar, iſt der gewöhnliche Cini" 
fungsplag nad Corfica. Die Umgegend, mil im 
ärten, Weinbergen und Ölbäumen bededt, lie 
Feigen, ausgezeichneten Tabak und verjurgt 
zablreihen Barfümeriefabriten der Stadt miliT* 
aan, Jasmin, Roſen, Tuberofen u. j. m. Urpris 
ich war A.,weldes im Munde des Volts nad Ir 
boule beifit, eine griech. Kolonie von Maſſilia (Bar 
jeille) Namens Antipolis und blühte, jeit es un“ 
Auguftus römiih geworden war, als röm. Dun 
cipium durch Fischerei und Handel mit Thum on 
Salzfiſchen. Noch finden ſich aus der röm. Zeit i 
reite eines Theaters, eines Aquädults und J 
andere Altertümer. Die varochiallitche ik ar" 
Stelle eines Dianatempels auf einer den DU r 
beherrſchenden Feljenböbe erbaut und * 
einigen ihrer Steine noch alte Inſchriften. Zu Bi 
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des 9, Jahrh. wurde A. von den Sarazenen gänzlich 
zeritört; es erbob fih im 10. Nabrb. wieder und 
fam als Grafibaft an die Grafen der Provence, 
Das jeit dem 4. Jahrh. bier beitebende Bistum 
wurde 1245 durd) Innocen IV. nach Graſſe ver: 
legt. Befeſtigt wurde die Stadt im 16. Jahrh. von 
Franz I. und Heinrich IV. Im Oſterreichiſchen Erb: 
Folgefriege bielt fie (1746—47) eine 29tägige Be 
ſchießung durd die Verbündeten unter Browne aus, 
bis fie vom Marjchall Belleiäle entiegt wurde. Bei 
A. landete Napoleon auf der Rüdlebr von Elba. Im 
Sept. 1815 leijtete Die Stadt den Verbündeten re eh 
Widerſtand, an den die auf dem Nationalplake 
jtebende Säule (jebt Brunnen) erinnern foll. Die 
Legion von. hieß das während der franz. Occu⸗ 
pation Roms von Pius IX. unterbaltene Fremden: 
bataillon, weldes zu A. gebildet wurde. 

—— — (fpr. änntibör-), ſ. Seceders. 

Anticaglien (jpr. -kalljen; ital. anticaglie, vom 
lat. antiquus, alt), alle Arten arieb. und röm. 
Altertümer geringen Umfangs, wie Waffen, Shmud, 
u. a., dann auch Altertümer andern Urfprungs. 

UAntieanerin, Krebsſerum, ein aus dem 
Blute von Schafen, die mit Eryſipelkulturen infi: 
ziert wurden, gemwonnenes Serum, das ald Mittel 
genen Krebs verſuchsweiſe angewendet wird. 

Autichambre (fr;., ſpr. anatiihangbr), Bor: 
zimmer in den Schlöljern des 17. und 18. Jahrh., 
— ausgeſtattet (f. Enfilade). — Anticham— 

rieren, im Vorzimmer auf Eintritt warten, oft 
mit dem Nebenbegriff der Hriecherei. 

Antichlör heißt jede Subftanz, die im ftande ift, 
die legten Spuren von Eblor, die bei irgend einem 
Chlorbleichprozeß in dem —— toff (Ge: 
ſpinſt, Gewebe, Papier, Holzſtoff) verblieben find, 
mittels chem. Umſetzung unſchadlich zu machen und 
damit jede zerftörende Wirlung auf die Faſer auf: 
zubeben. Als N. diente früher meijt unterſchweflig— 
ſaures Natrium, neuerdings vorwiegend Natrium: 
bifulfit oder ſchwaches Ammoniakwaſſer. 

Antichrefis (ardh.), ſ. Nußungspfand. 

YAutichrift, Widerchriſt, bei Yutber Ende: 
chriſt, nad der fchon in der chriſtl. Urzeit aus: 

ebildeten Voritellung eine vom Satan gejandte 
Perſonlichkeit, die kurz vor der erwarteten zweiten 
Erſcheinung Ebrifti alle Macht des Böfen in der 
Melt zum Kampfe gegen die hriftl. Kirche zuſam— 
menfabt, danach aber durch den wieder erjchienenen 
Ebriftus überwunden wird. Die Vorftellung ift 
wahrſcheinlich nicht ſchon auf jüdifchem, fondern 
erſt auf chriſtl. Boden entjtanden und bat erſt unter 
dem rüdwirtenden Einflujje des Ebriftentums aud 
im jpätern Judentum Cingang 5* In den 
Reden Jeſu wird zwar ſeine eigene Wiederkunft, der 
die Erſcheinung vieler falſcher (Pſeudo-) Meſſiaſſe 


und Apoſtel (Matth. 24 5, 28, 24) vorhergehen werde, 
aber nicht ein perſonlicher Gegenmeſſias gemeis: 
. und 


[ot Erſt die ältefte Kirche hat die Begriffe 
Pſeudochriſt verbunden und dahin entwidelt, daß 
der «Menſch der Sünde» oder der A. fich jelbit für 
Chriſtus, jafür Gott ausgeben werde (2 Theii.2,sfa.). 
Infolge der Ebriftenverfolgung unter Nero Fast! a 
ten fi die Ebrijten, in dem röm. Weltreiche die 
Konzentration aller dem Reiche Ebrijti feindfeligen 
Mächte, in Nero jelbjt aber den perjönliben X. 
zu erbliden, von dem eine weitverbreitete, bis ins 
5. Jahrh. erbaltene Sage erzäblte, daß er nicht ge: 
ftorben fei und dereinjt zum Kampfe gegen das Mei: 
ſiasreich wiederlehren werde. Dieſer Vorftellung 
Brodhaus’ ſtonverſations·Lexiton. 14. Aufl, R. A. L 
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gemäß beſchrieb die Offenbarung des Johannes 
j. Apokalypſe und Nero) das heidn. Nom. Nach— 
mals iſt die Vorſtellung vom A. namentlich von 
denjenigen Kirchenlehrern ausgebildet worden, die 
überhaupt einer mehr ſinnlichen Anſchauung von 
den «lezten Dingen» huldigten. Die Erwartung 
ſeiner Erſcheinung war beſonders lebhaft bei den 
Parteien, die noch im 2. und 8. Jahrh. die bal— 
dige Wiederkunft Chriſti zur Stiftung des Tauſend— 
jäbrigen Reichs erwarteten. (S. Chiliasmus.) Da— 
egen trat dieſe Vorſtellung in der geiſtigen An— 
chauungsweiſe der Alexandriniſchen Schule (ſ. d.) 
in den Hintergrund und der A. wurde auch ſpäterhin 
meiſt nur abſtralt als Perſonifilation des Irrtums 
und des Abfalls vom Glauben verſtanden. 
Seit dem 13. Jahrh. wurde es in den Parteien 
und Sekten, die ſich vom Papſttum entfernt hatten, 
gebräuchlich, den N. in der röm, Hierarchie und der 
Verſon des Papſtes zu finden. So unter andern 
Decam, Wiclif, die ———— ja der Satz, daß 
der Bapft der A. ſei, ging durch die Schmalkaldiſchen 
Artikel fogar über in den kirchlichen Lehrbegriff 
der Lutheraner. In der grieb.smorgenländ. Kirche 
wurde vornehmlich feit dem 15. Jahrh. die jarazen.: 
türt. Herrichaft oder auh Mobammed zum A., den 
ſchon Papſt Innocenz IL. 1213 als ſolchen bezeich: 
net batte. Beim Eintritt des Jahres 1000, beim 
Beginn der Hreuzzüge, beim Hereinbrehen des 
Schwarzen Toded und anderer Heimfuchungen 
glaubte man die Ankunft des N. nabe. Noch in 
neuejter Zeit tauchte die Vorftellung auf: jo meinte 
man 1805 mit Napoleon I., 1848 und 1849 mit 
der Nevolution, dann mit Napoleon Ill. den U. ge: 
fommen. (Vgl. Ebiliagmus.) Yyür die urchriftl. Vor: 
ftellung vom N. als dem wiederfebrenden Nero vgl. 
Renan, L’Antichrist (Bar. 1873; deutich Lpz. 1873); 
ferner Philippi, Die bibliſche und kirchliche Lehre 
vom A. (Güterslob 1877); Boufjet, Der A. in der 
Überlieferung des Judentums, des Neuen Teſtaments 
und der alten Kirche (Gött. 1895); Wapftein, Die 
—— Ideengruppe: A., Weltſabbat, Melt: 
ende und Weltgericht Lpz. 1896); Friedländer, Der 
A. in den vorcrijtlichen jüd. Quellen (Bött. 1901). — 
In der Poeſie erſcheint ver. namentlich in altbocdh: 
deutſcher —5— im Muſpilli (f. d.), dann öfter 
in Gedichten über den Jüngjten Tag und den Welt: 
untergang, fo bei der Ava (j. d.), bei ige (1. d.) 
in einem Kapitel «von dem Endecrijter, vor allem 
in dem «Ludus de Antichristo» (Spiel vom N.), 
einem lat., ald Dratorium gedachten Drama mit 
reicher,meift jtummer$andlung, von einem bedeuten: 
den, ſehr patriotifch gefinnten deutſchen Dichter um 
1060 auf Andeutungen in Adſos Traftat «De Anti- 
christo» mit wunderbarem Gefchid aufgebaut. Der 
deutſche Kaiſer (dem Dichter ſchwebt Barbarojjas 
Heldengeitalt vor) erfämpft alle Reiche der Melt; 
der A. dem die Heucler den Weg bahnen, gewinnt 
—— alle Fürſten, nur der Kaiſer widerſteht und 
eſiegt ihn. Als auch er, durch Scheinwunder über: 
— dem A. huldigt, ſchreitet Gott ein. Beſte 
usgabe von W. Meyer (Münd. 1882), Verdeut— 
fhung und Erllärung von von Zezſchwitz, «Das 
Drama vom Ende des röm. Kailertums und von 
der Erſcheinung des A.» (Lpz. 1878). 
Anticipando (ital.), ſ. Anticipierte Jablung. 
Anticipation (lat.), Vorwegnabme, Voraus: 
nabme; pbilofopbiich im tadelnden Sınne die 
Erſchleichung des erit zu Beweiſenden. In anderm 
Sinne nennt Kant A. eine der Arten der apriorijchen 
44 
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Borausfeßungen der Erfahrung, nämlih das Grund: 
geſetz, wonach der Empfindungsinhalt zu objekti— 
vieren ift zur Qualität und zwar in —— Aus: 
drud. — X. oder Borausnabme findet im Finanz: 
weſen dann jtatt, wenn die Staatäverwaltung, um 
außergewöbnlichen Bedürfniſſen zu begegnen, orbent: | 
lie Einnahmen, Steuern, die erſt jpäter fällig find, | 
im voraus bezieht. Unticipationsicheine, ein vor: | 
mals in Öfterreid) gültiges verzinsliches Papiergeld 
(Gentralfafjeanweifungen), welhesauf3 Mo: 
nate lautete. — Im PBatentwejen beißt A. die 
Thatfache, daß die patentierte oder zur Patentierung 
angemeldete Erfindung bereit$ vor der Anmeldung 
in öffentlichen Drudicriften beſchrieben over offen: 
fundig benußt ift, jo daß eine neue, patentierbare 
findung nicht vorliegt. 

nticipierte Bablun ‚, Zablung antieci- 
pando, im Handel die Zahlung, weldye vor dem 
dafür eigentlich verabredeten, oder gebräuchlichen, 
oder gejeglichen Termine geleiftet wird. Solche Zah— 
lungen begründen einen Anſpruch auf Zinsvergü: 
tung oder Diskont (j. d.). Im Kommiſſionshandel 
tommt e3 bäufig vor, daß der Verlaufskommiſſionär 
dem Kommittenten (Gigentüümer der Ware) auf die 
von diejem zum Verkauf empfangene Ware fchon 
vor deren Abjak und in der Regel jchon bei ihrem 
Empfange oder noch vorber einen Geldvorſchuß 
madt von etwa zwei Dritteln oder der Hälfte des 
Wertes, den die Ware nah ihrem Marktpreife am 
Plage des Kommittenten bat, gewöhnlich durch 
Ausitellung eines Wechſels. Diejer Vorſchuß, wie 
auch wobl das ganze Kommiffionsunternehmen wird 
A. 3., leßteres fpeciell Anticipationsgefchäft, 
gewöhnlicher jedoch Konfignation (f. d.) genannt. 

Anti-Eorn-Zaw:League (ipr. ännti forn lab 
libg), Antitornzollliga, Verein in England, der 
feit 1838 zunächſt die Aufbebung der Einfubrzölle 
auf Weizen u. j. w., zugleich aber überbaupt die Ver: 
wirklichung des Freibandelsfvftems erjtrebte. Die 
Weigeneinhubr war in England ſchon jeit 1660 mit 
Zöllen belaftet. 1815 wurde fie nänzlich verboten, 

obald der Weizenpreis unter 80 Schill. pro Quarter 
tand, während fie bei höhern Preijen völlig zollfrei 
war. 1828 wurde diejes Syſtem wieder durch eine 
bewegliche Zollitala erjegt, deren mit den Preijen 
veränderlidhe Säge zwar ſehr hoch ftiegen, jedoch 
obne daß an einem Punkte ein abjolutes Einfuhr: 
verbot eintrat. Eine wirtjame Agitation gegen die 
Korngejege begann erſt am Ende der dreißiger 
Jahre, nachdem die Fabrikanten fih überzeugt 
batten, daß ihre Intereſſen dur den vollen ‚rei: 
bandel mehr gefördert werden würden ale durch das 
Schuszolljpitem. So wurde 1838 in Mancheiter 
unter der Fuͤhrung von Cobden, John Brigbt, Bow: 
ring, J . Smith, Premice u. a. mit ſeht beicei: 
denen Anfängen die A. begründet. 

Jedoch erjt nachdem 1842 eine durchaus ungenüs 
gende Herabjekung der Zolljäge ftattgefunden batte, 
entmwidelte die Liga eine außerordentlich angefpannte 
Zhätigkeit. Cobden verlangte jetzt von jeiner 
Partei die Summe von 50000 Bid. St., um die 
Agitation namentlih au in die Maſſe der länd— 
liben Bevölterung zu tragen, und diefe Summe 
wurde in der That ne Auch die 
iriſche Partei unter $ onnell reichte der Liga die 
Hand, dagegen ftand ihr nicht nur die mächtige, 
in ihren Intereſſen bedrobte Grundarijtofratie, jon: 
dern auch der Chartismus (f. d.) feindlich gegenüber. 
In der Parlamentsfigung von 1844/45 batte Bil: 





Unticipierte Zahlung — Untidotum 


liers’ Antrag ſchon 122, ein anderer von Gobien 
auf Prüfung der Korngejege 221 Stimmen für it. 
Das Organ des Vereins: «The League» (Tom, 
1843 —46),, zäblte 15000 feite Abonnenten. Dei 
batte ſich für die Freihandelspolitik entſchieden um 
kündigte bedeutende Reformvorlagen an, zumördert 
in Bezug auf die Korngejeßgebung. Die Liga fpamız 
im Laufe von 1845 ihre äußerften Kräfte an, um is 
im Parlament die Mebrbeit zu fichern. Im Jun 
1846 bradte endlich Peel unter dem Drude de 
irtihen Notitandes und im Zufammenbange mi 
weitern Zollreformen den —— das Unten: 
baus, wonach die Einfuhr aller Yebensmittel ir 
gegeben, aber vorläufig noch auf drei Jahre niernix 
leitende Zolljäge für die Getreideeinfubr beſteder 
ten. Die Bill wurde Geſetz, und die Liga erlläre 
auf einer großen Verfammlung zu Mancheſtet ins 
Zweck für erreicht, verſchob aber ihre förmlide In 
löjung bis 1849, von wo an der Weizenzell mr 
nod 1 Schill. pro Quarter (etwa 34 Br. für Ih 
betragen jollte. Später ijt auch diejer Jollreit x 
feitigt worden. — Bol. außer der Litteratur 
Cobden noch Prentice, History of the A. C.L.L 
(2 Bde., Yond. 1853). i 
Anticofti (fpr. ännti-),mit indian. Namen Rat! 
cotel, zur brit.:norbamerit. Kolonie Neufunzlan 
gebörige, von Jacques Cartier 1534 entdedte mr 
vor der Mündung des Lorenzſtroms im Lorenet 
(j. Rarte: Hftlihes Canada u. ſ. m., beim Anz 
Canada, Bd. 17), 220 km lang, bis 50 km hie 
8150 gkmgroß. A. beſitzt zwei Häfen und dreiteust 
türme, ift aber nur in dem bewaldeten fünöftL 2 
bewohnt. Im Sommer bringen 60— 70 grobe jit« 
barten an 5000 Fiſcher bierber, die an der Renarde 
eine Heine Stadt bilden, aber nad 4—5 Nonair 
bis auf etwa 250 wieder abreifen. Der ärane 
Meunier bat die Inſel 1895 zu Kolonifationsjmed« 
— und 1896 mit der Beſiedelung begonna 
ntichklon, Anticyklone, j. Luftwirbel 
Auntichra, drei Städte des griech. Altertum: 
1) im Gebiete der Malier am Berge Ota jüdlid ve 
Theſſalien; 2) im ſüdweſtlichſten Teile der tut 
ihaft Phocis am Korinthiſchen Meerbuſen, 
einem Hafen und einem Artemistempel, in dem N: 
eine Statue der Göttin von Prariteles brian 
3) an der Südküfte des Landes der weſtl. (ojolit« 
Lotrer, feit 210 v. Chr. den Atolern gebörig. © 
den beiden erjtern wuchs die ala Heilmittel berühmt 
Nieswurz (Helleborus, j. d.); bejonders war &* 
phociſche A. ein von Kranken viel befuchter guren 
Antidesma L., Baumgattung aus ber yamlı“ 
der Euphorbiaceen (j. d.), durchaus altweltiud-tr« 
piſch, meift oſtindiſch, mit einfachen, — 
meiſt glänzenden und immergrünen Blättern, I 
oder achjeljtändigen —— rauben ober iiber 
Kleinen Blüten mit fünfzäbnigem Kelch, fünf lano 
Staubgefäßen auf einem dem Kelch eingerin'® 
Ringe, fünf Narben, und einer vom Griffel getri® 
ten Steinfrucht. A.alexiterium L.(Zladsbaum! 
mit immergrünen, länglichen Blättern und adık 
ftändigen Blütentrauben, befigt eßbare, jäueni= 
ichmedende Früchte und Baſtfaſern, welde su 3 
verſponnen und zu Stricken verwendet werden. =" 
den Blättern gewinnt man durch Ablochen © 
Gegengift gegen den Biß giftiger Schlangen. * 
ntidifomarianiten (ar), Widerſachet d 
Maria (ſ. Maria, Mutter Jeſu). — 
Autidotum (arch.), Gegenmittel, Gegengift 
ein ſpecififches Mittel gegen beſtimmte Kranlden 
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oder bejtimmte Arzneiwirtungen (f. Gift). Über das 
A. arsenici j. Arjenitvergiftung. 

Antietam (jpr. änntithtem), ein fhmaler, aber 
tiefer nordameril. Fluß, der in Bennjylvanien an 
der öſtl. Kette der Appalachen entipringt und fi 
nach jebr getrümmtem Laufe von ungefähr 75 km 
bei Sharpsburg (in Maryland) in den Botomac 
ergießt. Am Ufer desjelben fand 16. und 17. Sept. 
1862 eine blutige Schlacht ftatt, die mit dem Nüd: 
zuge der Konföderierten über den Botomac endete. 

Untifebrin, Bezeihnung für Acetanilid (. d.); 
e3 ift (ald Acetanilidum) — und wird in 
Einzelgaben von 0,35 bis 0,5 g als wirlſames Mittel 

egen Fieber ſowie gegen rheumatiſche und Nerven: 
——— angewandt. In größern Gaben kann es 
bedrohliche Vergiftungserſcheinungen (ſtarke Blau: 
ſucht, Atemnot, Kollaps) verurſachen. * 
ntiföderaliftenpartei, in den Vereinigten 
Staaten von Amerika während der Verhandlungen 
über die Konftitution (1787—89) die Gegner der: 
felben, während ihre Freunde fih Föderaliften 
nannten. Die letere Partei fiel nach der Inkraft⸗ 
fesung der Konititution (1789) fort. Bald nachher 
vollzog ſich jedoch eine neue Parteigruppierung, bei 
der diejelben Namen, aber auf anderer Grundlage 
wieder verwendet wurden. Die A. vertraten das de: 
mofratijhe PBrincip, jtanden in Oppofition gegen 
Hamilton (f. d.) und deilen freunde, die man centra- 
liſtiſcher Tendenzen bejhuldigte. Später (um 1793) 
nannte fi die Partei «Republikaniſche Partei». 

Untifreimaurerpartei (Anti- Mason -party), 
Partei, die fi in den Vereinigten Staaten bildete, 
als die Freimaurer 1826 in Neuyork und den an: 
grenzenden Staaten infolge des Verſchwindens eines 

ewiſſen Morgan, den fie wegen Enthüllung ihrer 
ebeimnifje ermordet haben jollten, unpopulär ge: 
worben waren. Es wurde eine polit, Brincipienfrage 
aus dem Falle gemacht und die A. gegründet, die 
ſich verpflichtete, feine Freimaurer zu unterftügen; 
fie löfte fich ſchließlich in die Wbigpartei (f. d.) auf. 

Antifriftionsmetall oder Zagermetall, Be: 
ran für eine Reihe verwandter, meift nur im 
Miihungsverhältniffe verfhiedener Metalltompo: 
fitionen, die in Berührung mit andern Metallen 
jelbjt unter bedeutendem Drude äußerft geringen Rei: 
bungswiderſtand zeigen und deshalb zur Herftellung 
von Zapfenlagern dienen. Die gebräudlicjiten der: 
artigen Legierungen befteben aus: 76 Zeilen Zint, 
18 Zeilen Zinn und 6 Teilen Aupfer; oder: 85 Tei- 
len Zint, 10 Teilen Antimon und 5 Zeilen Kupfer; 
38 Zeilen Zinn, 52 Teilen Blei und 10 Teilen An- 
timon; oder: 80 Teilen Zinn und 20 Teilen Anti: 
mon; oder: 77 Zeilen Zinn, 12,8 Zeilen Antimon 
und 10,3 Zeilen Kupfer; oder endlih: 80 Teilen 
Zint, 14,5 Teilen Zinn und 5,5 Teilen Kupfer. Zu 
ven A. gehört auch die Phosphorbronge (f. d.). Die 
Härte der Legierungen wird in erfter Linie durch den 
Kupfergebalt bedingt, während die zinnreichiten Mi: 
ſchungen leichter ſchmelzbar find. 

Antigda, meitind. Inſel, ſ. Antigua. 

‚Untigöne, die Tochter des Didipus (ſ. d.), welche 
* nach den Tragilern mit ſeiner eigenen Mutter 
ofajte zeugte, war die Schweſter des Eteolles, des 
olpneites und der Ismene. 
Bater in die Verbannung nad Kolonos in Attila 
und kehrte nah jeinem Tode nad Theben zurüd. 
Hier beftattete fie gegen Kreons Verbot ihren im 
er e der Sieben gegen Tbeben gebliebenen Bruder 


A. begleitete ihren 


olyneifes und wurde deswegen durch Kreon ver: | 
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urteilt, lebendig begraben zu werden. Darüber ges 
riet Haimon, der Sohn des ftreon, ihr Berlobter, 
in —— und tötete ſich. Als Ideal der hin—⸗ 
gebenden Liebe zu Eltern und Geſchwiſtern und 
eines opferwilligen Heldenmuts in Erfüllung der 
Pflichten der Pietät, der ihr dann, weil ſie dem Ber: 
bote des freilich leidenſchaftlich verblendeten Herr: 
ſchers zumiderbandelt, in echt tragiicher Weiſe 
Schuld und Untergang zuziebt, hat je Sophofles 
in zwei Trauerjpielen, «Didipus auf Kolonos» und 
«Antigone», verberrlicht. Die erhaltenen Bilpwerte, 
Fr etwa aus dem 4. Jahrh., verraten jedoch nicht 
Abhängigkeit von ihm, fondern von dem gleich: 
namigen Drama des Euripides. — A. iſt auch der 
Name des 129. Planetoiden. 

Antigdönus, genannt der Cinäugige, macedon. 
Heerführer aus dem Fürſtengeſchlechte von Elymio: 
tis, einer der Feldherren Aleranders d. Gr., erbielt 
333 v. Chr. die Stattbalterihaft von Großpbrogien, 
die, um Lycien und Bampbylien vermehrt, ibm aud 
nad Alexanders Tode 323 zufiel. Als ihn dann 
322 der Reichsverweſer Perdikkas wegen Ungebor: 
fam mit Krieg bedrohte, eing er nad Europa zu 
Kraterus und Antipater. ab Ermordung des 
Perdikkas nahm A., dem der nun zum Neichöver: 
wejer ernannte Antipater (j. d.) den unumfchräntten 
Heerbefehl in Afien übertragen, den Krieg gegen 
Eumenes (f. d.) wieder auf, brachte feinen Gegner 
nad langem ** 316 in ſeine Gewalt und ließ 
ihn hinrichten. N. beſeitigte ſodann die Statthalter 
Mediens und Perſiens und bezwang hernach auch 
Babylonien, deſſen Regent Seleucus ſich zu Ptole— 
mäus flüchtete. A.’ rückſichtsloſe Machtentfaltung 
übrte nunmehr einen Bund von Ptolemäus, Kaſ— 
ander (in Macedonien) und Lyſimachus (in Thra: 
zien) herbei, und 315 kam es zum Kriege zwifchen 
diefen und W., der feinerfeitö jeht ala Neichäver: 
wejer und Vertreter der Nechte des jungen Königs 
Alerander (Sobn Aleranders d. Gr. und der Rorane) 


auftrat. ährend Kaflander Kleinaſien angriff, 
rüdten Btolemäus und Seleucus in Syrien ein 4 
.d. 


Boliorketes ſchlugen. Gleichzeitig eroberte Seleucus 

abylon wieder und gewann in rafcher Folge Per: 
fien, Medien und Sufiana. Doch N. rüdte aus 
Kleinafien an und nötigte den Btolemäus zum Rüd: 
zuge. Hierauf ſchloſſen 311 A., Ptolemäus, Lyſi⸗ 
machus und Kaſſander einen Friedensvertrag auf 
Grund des Belikitandes. Die Erwerbungen des 
Seleucus follte A. wieder an fich reißen dürfen; 
doch gelang ibm dies nur zum Heinen Teile. Als 
Kaſſander noh 311 den jungen König Alerander 
Br feiner Mutter Roxane ermorden ließ, ent: 

rannte der Krieg aufs neue zwifchen den Madıt- 
babern, die nun, Der A. 306, den Königstitel an: 
nahmen. Den Plan, AÄgypten zu erobern, mußte 
A. aufgeben, da ein Teil jeiner Flotte durch Stürme 
verloren ging und zu Lande PBtolemäus jeden Ein: 
fall unmöglib machte. Ein Angriff auf Rhodus 
(305— 8304) ſcheiterte. Demetrius vertrieb zwar den 
Kaſſander 303 aus Griechenland, wurde aber nad 
Alien zurüdgerufen, weil U. fih dur einen Bund 
des Seleucus, Ptolemäus und Lyſimachus ſchwer 
bedroht jr In der Schlacht bei Jolus in Phrygien 
301 v. Ehr. verlor der 81jäbrige A. Reich und Leben. 

Antigönus Gonätas, König von Macedo- 
nien, Sobn des Demetrius (ſ. d.) Poliorletes, be: 
bauptete fi, als diefer Macedonien (288 v. Chr.) 
verloren hatte, in einem Teile Griechenlands und ver⸗ 


44* 


N 312 bei Gaza des N. Sohn Demetrius ( 
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mochte 276 in Macedonien ſich dauernd —*8* 
Es gelang ihm, einen Heerhaufen der Kelten, die 
damals die Balkanhalbinſel heimſuchten, zu ver: 
nichten; aber der aus Ftalien zuriüdgelebrte Byrrbus 
von Epirus bemächtigte ſich 273 auf kurze Zeit faſt 
ganz Macedoniens. Später mußte fih A. nament: 
lich gegen die Ptolemäer wenden. Mäbrend er Athen 
jmang (262) macedon. Bejagung aufzunehmen, ge: 
ang e3 ibm nicht, die Ausbreitung des 280 neu 
erjtandenen Achäiſchen Bundes zu bintertreiben. A. 
ſtarb 239 im Alter von 80 3. 

AUntigonus Doſon, geb. 263 v. Chr., Ems 
von Macedonien, Verwandter und ald Gemab 
der Witwe feines Vetterd und Vorgängers Deme- 
trius Il. Stiefvater des jungen Philipp V., berrfchte 
(229—221) zuerſt als fe ent, hernach als König 
über Macedonien und fiherte dem Stiefjobne die 
Nachfolge. An A. wandte fi der Achäiſche Bund 
unter Aratus um Hilfe gegen den König Kleomenes 
von Sparta 224. Er befiegte diefen in der Schlacht 
von Sellafia (221) und ftand nun an der Spike 
eines Bundes, der (mit Ausnahme Ütoliens) fajt 
ganz Hellas umfaßte. Er ftarb 221 nach einem fieg: 
reihen Verteidigungskriege gegen die Illyrier. 

Antigönus aus Karitus 2 Guböa, altgriech. 
Gelehrter, lebte um 240 v. Chr. in Atben und 
Pergamum, wohin ihn König Attalus I. berufen 
batte. Sein Hauptwerk war eine Sammlung von 
ag gg lach 3. B. des Zeno, Menede: 
mus, Pyrrho, die auf perjönlicher Kenntnis beruh— 
ten. Erbalten ift von ihm, wenn auch nicht in der 
urfprünglichen Gejtalt, eine ältern Werten entnom: 
mene Sammlung wunderbarer Erzäblungen, ba.von 
Weſtermann in den «Scriptores rerum mirabilium 
graeci» (Braunſchw. 1839); von Rellerinden«Rerum 
naturalium scriptores Graeci minores», Bd. 1 
(23.1877). — Bal.von Wilamowis, Antigonos von 
Karyſtos («Philol. Unterf.», Heft 4, Berl. 1881). 

Untigönus Sohäus, d. h. aus Socho, einer 
Stadt in Juda, der ältefte Schriftgelebrte, den die 
jüd, Sage nennt, angeblid ein Schüler des Hohen: 
priejterd Simon I. (Anfang des 3. Jahrh. v. Ebr.). 
Sein Rabliprud : «Seid nicht wie Knechte, die ihren 
Herrn bedienen, um Lohn zu empfangen» u. f. w., 
joll, einer ſchlecht verbürgten Tradition zufolge, 
durd mißverftändlihe Auffaſſung feiner Schüler 
Sadok und Boethos Anlaß zur Stiftung der Selten 
der Sadducäer und Boethoſäer geworden fein. 

Untigüa (Antigoa), eine der zum brit.:weitind. 
Gouvernement der Inſeln über dem Winde gebören: 
den Kleinen Antillen, unter 17°’nördl. Br. und 61°57’ 
meitl. 2. von Greenwich gelegen, 45 km lang, 22 km 
breit, bat 251 qkm und (1901) 34178 E. darunter 
26 000 Schwarze und etwa 2000 Weiße. Den Süden 
der Inſel erfüllen die bis an den Gipfel bewaldeten 
Ehelerlenäberge, deren böcjte Spike der Bit Bogay 
(401 m hoch) iſt. Sie beftehen aus Grünfteinen und 
Porphyr; der Nordoften wird von Kalkſtein und Mer: 
gl der Tertiärzeit eingenommen, Dieje finden auf 

arbuda ihre Fortſetzung, die Meerestiefe zwischen 
beiden Inſeln beträgt nur bis zu 80 m. Das Klima 
ift heiß und nur durch die — und Paſſatwinde ge⸗ 
mildert; Quellen ſind nur ſpärlich vorhanden, da 
der Wald großenteils verwüſtet iſt, und das Trint: 
waſſer muß in Eijternen gejammelt werben. A. ift 

ut angebaut und erzeugt viel Zuder, ſowie auch 
Baummolle, Tabat, Ingwer, Süpfrücte, Ananas, 
mancberlei tropiſche Nabrungspflangen und sehn ich 
auch der Zucht europ. Haustiere nünitig. Das Meer 
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bietet reichlich Fifche und Schildkröten. Der aniehr- 
liche Handel wird durch einige gute Häfen, die jedoc 
wegen ber die Inſel umgebenden Felsriffe jchmer zu: 
gänglich find, begünftigt. Die Ausfuhr, deren Haupt: 
artitel Melajje, Rum, Zuder, daneben aub Me, 
Rindvieh und Schweine find, betrug 1901: 112508, 
die Einfuhr 1901: 121347 Pfd. St. die öffentlite 
Cinnabme 1901/2: 42067, die Ausgabe 48514, ir 
Öffentliche Schuld 1902: 136971 Bid. St. Haut 
jtapelplaß der Inſel ift vie Stadt Saint John om 
Saint Johnstown an der Nordmeittüite, mit 
vortrefflihem, durch mebrere Forts gededtem Harrı 
und 9262 E. Sie iſt Sik des Generalgouvemaurt: 
fämtlicher brit. Inſeln über dem Winde. An ir 
Südküſte liegt Englifb:Harbour, ein mwictier 
Seeplaß und einer der beiten Häfen Weitindien:, 
mit Schifföwerften und Marinebojpital. 1901 wer 
fehrten in den Häfen im ganzen Schiffe mit 49248 
Regiſtertons Gehalt. — A. wurde 1493 von (er 
lumbus entdedt; 1632 beſetzten e8 einige Englänter, 
welche Tabakspflanzungen anlegten, und 1666 ı 
bielt Lord Willougbby die Bewilligung zur Grir 
dung einer förmliden Kolonie auf der Inſel. De 
Herrnhuter haben bier fieben Stationen. 
Autihydropin (Pulvis Taracanae), veraltetet 
diuretiiches Heilmittel, aus gepulverten Rüde 
ihaben (Periplaneta orientalis L., rufl. Zarı 
fanen) gewonnen und gegen Waſſerſucht empfoblen 
Antik (vom lat. antiquus), alt. Wie man um 
den «Alten» gewöhnlich nur die Griechen und Röm« 
verjtebt, fo bezeichnet man mit antik das Griehiik 
und Römijche, befonders aber die überreſte der griet 
und röm. Kunft und des Kunſtgewerbes; Samr 
lungen folder Gegenftände beißen Antilentat: 
nette oder Antitenfammlungen (f. d.). 
Antifampin, Gebeimmittel gegen Raupen un? 
andere S{nfeltenlarven an Bäumen. 
Antifbronze, ſ. Batina. . 
Antifenfammlungen, diejenigen Mufeen |. 
Mufeum), in welchen Rejte der Kunſt aus de 
Zeit vor dem Untergange des Römifchen Rat 
aufbewahrt werden. Die Anlage folcher A. beganı 
mit dem Erwachen des Intereſſes an dem antıla 
Geiftesleben in der Renaitfance und zwar zunäcit in 
Italien. Die Hauptihäse diefes Yandes tamm 
aus Funden des 16. bis 18. Jahrh., einer il 
in welcher man die künſtleriſchen Rückſichten vor de 
wiſſenſchaftlichen vorwalten ließ: Man ftellte ix 
zerbrodhenen Statuen wieder ber, wobei man ® 
meift nicht jehr genau damit nahm, ob die veridi 
denen Teile, aus denen man ein Ganzes mad, 
auch wirflih zufammengebörten. Auch mar de 
Streben mebr darauf gerichtet, eine dem Geihmad 
jener Zeit entipredhende, als eine jtreng im Geil: 
der Antike fi haltende Wirkung zu * Use 
den Mufeen in Rom ftebt das ım Vatilan (\. 
voran; es handelt fich hierbei um das jog. Mufeo Fir 
Glementino, Mufeo Ehiaramonti und die San 
lungen im Braccio nuovo, bejchrieben in den Pratt 
werfen von E. D. Visconti (j.d.). Wie dieles fi 
aus päpftl. Sammlungen das Kapitoliniſche Ru 
feum (j. Rapitol; vgl. «Museum Capitolinum‘, 
4 Bde., Rom 1750) und das im Lateran (1. d.)bertet" 
negangen. An die Kunſiſchahe der Billa Ally 
fmüpft ſich der Name Windelmanns, welder ih 
Aufftellung leitete. Von den übrigen röm. Prix 
fammlungen find die bedeutendften das Muſeo Ier 
lonia (v \ Bisconti, I monumenti del museo un 
lonia, Rom 1885), die Sammlungen in der 219 
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Borgheſe, Billa Doria-Pamphili, Palazzo Barbe: 
rini, Spada, Sciarra ſowie die Sammlung des 
Barons G.Barracco. Die berühmte Antilenfamm: 
lung in Billa Ludoviſi «Boncompagni) befindet fich 
feit 1901 als Staat3eigentum in der Sammlung des 
jog. Thermen: Mufeums. Zablreihe Monumente, 
darunter Stüde von beroorragendem Werte, find in 
andern Baläjten zeritreut. Die jüngjten, zum Teil 
ſehr bedeutenden in Rom gemachten Funde an Stulp: 
turen, Wandgemälden und Werten der Kleinkunſt (ij. 
Ausgrabungen) find in dem neuen Kapitoliniſchen 
Muſeum (im Konjervatorenpalaft), im fog. Thermen: 
Mujeum (in den Diocletianstbermen), in der Billa 
Papa Biuglio ſowie in den im Orto Botanico und sog. 
Auditorio di Mecenate errichteten Mufeen unterge: 
bradt. Neapel bejigt in dem Muſeo nazionale (früber 
Neal Mufeo Borbonico), welches vorzugsweiſe aus 
den Funden von Herculanum und Bompeji und den 
Farneſiſchen Schäßen gebildet ift, eine der bedeu— 
tendjten A. Europas. Bezug auf Wandgemälpe, 
Bronzen, auf Hausrat und Gegenjtände aus dem 
Privataltertum fteht es einzig da. (Val. Museo 
Borbonico, 16 Bde., Neap. 1824—67; Gerbard 
und PBanofla, Neapels antite Bildwerte, Bo. 1, 
Stuttg. 1828; Heydemann, die Bafenfammlungen 
des Museo nazionale, Berl. 1872; Helbig, Wand: 
gemälde der vom Veſuv verfchütteten Städte Cam: 
pagniens bejchrieben, Lpz. 1868, woran fih Sogliano, 
Le Pitture murali campane, Neap. 1880, anſchließt.) 
Von den Städten in Unteritalien bat Tarent die 
größte Sammlung. In Sicilien ift der Mittelpuntt 
durch das bedeutende Mufeum in Palermo (f. d.) 
gegeben, welches unter anderm die Metopenreliefs 
der Tempel von Selinus beberbergt. In Ober: 
italien (val. Dütichle, Antite Bildwerte in Ober: 
italien, 5 Bde., Lpz. 1874—82) ſteht Florenz (ſ. d.) 
mit Sammlungen von Skulpturen in der Galleria 
degli Uffizi voran. (Bal. ori, Museum Floren- 
tinum, 12 Bbe., Flor. 1731—66; Zannoni, Galle- 
ria imperiale di Firenze, 13 Bde., ebd. 1812—38; 
Amelung, Führer durch die Antiten in Florenz, 
Münd. 1897.) In Venedig findet fich eine Sammlung 
antiler Marmorwerte inder Marcusbibliothef. Cine 
trefilihe fiberfiht für ganz Stalien bietet Burd: 
hardts «Cicerone» (8. gr von Bode, Lpz. 1900). 

In Griebenland beiteben erjt feit dem Ende 
des 19. Jabrh. A. Athen bat drei jebr bedeutende 
Sammlungen, von denen die eine auf dem ſüdöſtl. 
Ende der Akropolis (1878 eröffnet) für die von dieſer 
itammenden Dentmäler, die zweite im Norden der 
Stadt für die in der Unterjtabt und im übrigen 
Griechenland gefundenen Monumente bejtimmt ift 
(ogl. von Sybel, Katalog der Skulpturen zu Athen, 
Marb. 1881). Das dritte Mufeum, von der Grie: 
chiſchen Archäologiſchen Geſellſchaft gegründet, be: 
findet ſich im Polytechnilum. Es enthält bemalte 
Vaſen, Terrakotten, Schmuchſſachen, Münzen, ſowie 
die Funde der Ausgrabungen von Mytenä und eine 
Heine, aber ausgewählte Sammlung ägypt. Alter: 
tümer. (Cinzeltataloge der Vaſen von Collignon, 
«Catalogue des vases peints du musde de la sociöt& 
arch6ol.d’Athönes», ar. 1878; der Terralotten von 
Martha, «Catalogue des figurines en terre cuite 
du musee de la societ& arch&ologique d’Athönes», 
ebd. 1880.) Die Funde der olympiihen Ausgra: 
bungen werden in Olympia (f. d.) in einem neuen 
Mujeum aufbewahrt. Auch in den Heinern Städten 
Griechenlands haben ih Prowinzialmufeen gebildet, 
unter denen die von Sparta, Theben und Thespiä 
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(vol. Milhböfer und Dreffel, Antilen aus Sparta, 
und Körte, Antilen aus Böotien, inden«Mitteilungen 
des Deutihen Archäologiſchen Inftituts in Atben», 
Br. 2, 1878, u. Bd. 3, 1879) die bedeutendten find. 
Die atheniſchen A. unterſcheiden fi von denen Ita: 
lien dadurch, daß die in ihnen aufgejtellten Kunft: 
werte in demjenigen Zuftande belaſſen find, in wel: 
chem fie gefunden wurden, und daß in jenen griech. 
Driginale, zumeit allerdings nicht eriten Ranges, in 
diejen röm. Kopien, aber vielfach folche der berühm— 
tejten griech. Kunftwerte, vormwiegen. 

n Trantreic war pe Zeit des eriten Kaiſer⸗ 
reih3 die Antilenfammlung im Louvre (ſ. d.) zu 
Paris die erjte und jchönfte der Welt, und noch gegen: 
mwärtig gebört fie zu den reichſten. Daran jchliept ſich 
die Sammlung in der Nationalbibliotbet. (Val. 
Glarac, Muse de sculpture, Bd. 1u.2, Bar. 1826; 
Fröhner, Notice de la sculpture antique, Bd. 1, ebd. 
1878.) Die bedeutendſten Brovinzialmufeen Franl: 
reichs find die zu Arles, Grenoble, Lyon, Marjeille, 
Nimes, Drange und Touloufe. — Val. Start, Städte: 
leben, Kunft und Altertum in Frankreich (Jena 1855). 

y England enthält das Britifhe Mujeum (f. d.) 
in Bezug auf aſſyr. und griech. Kunſt und dur 
den Befik der Elgin Marbles (f. d.) aud) in Bezug 
auf originalgriech. Kunſt der beiten Zeit unbeftritten 
die —— elt. ( Vgl. Combe, Hawkins 
und Cockerell, Description of the collection of 
ancient marbles in the British Museum, 11 Bde., 
Lond. 1812 —61.) Anſehnliche A. befinden fi 
auch zu Orford, Cambridge und Liverpool. Bon 
engl. Brivatfammlungen, meift feit gegen Ende des 
18. Jahrh. aus röm. Funden angelegt, find be: 
merkenswert die in Ince-Blundell:Hall (bei Liver: 
pool), Lansdowne⸗Houſe —— Petworth⸗Houſe 
Suſſex), Wilton⸗Houſe (bei Salisbury), Woburn: 
Abbey (Bedfordibire). — Val. Michaelis, Ancient 
marbles in Great Britain (Gambr. 1882). 

Deutihland befigt drei große A., die jede in 
ihrer Art von Bedeutung find: in Berlin, Münden 
und in Dresden. Kleinere A. finden fid in Caſſel, 
Hannover, Braunfchweig, Arolfen —— 
Bronzen), Gotha, Weimar, air hat a, M., Bres: 
lau, Oldenburg, Schwerin, Darmitadt, Mannheim, 
Karlörube, Bonn, Köln u. ſ. w. Inder Main: und 
Nheingegend bat fajt jede bedeutendere Stadt ein 
aus den Lokalfunden gebildetes Antiquarium. Auch 
befigen alle deutſchen Univerfitäten jet mebr oder 
minder reihe ardäol. Sammlungen. 

Oſt erreich hat in are Wiener Muſeen Anitalten 
eriten Ranges. In Rußland bergen die Samm: 
lungen in der Eremitage zu Petersburg, zu Zarjtoje 
Selo und Pawlowsk reihe Schäße, befonvders aus den 
altgrieh.Städtender Krim. Bedeutend ist die Antilen— 
—— der Univerſität Dorpat. In Schweden 

eſtehen A. zu Stodholm, in Dänemark zu Kopen— 
hagen (die lonigl. — ———— die neuer⸗ 
dings von Karl Jacobſen in Ny-Carlsberg ange— 
legte, 1897 der Stadt gefchentte Antitenfammlung), 
in den Niederlanden im Haag und in Leiden. 
Die Schweiz befikt kleinere Sammlungen in Bajel, 
Zürib, Bern, Avendes, Yaufanne und Genf. Auch 
in Ungarn und Siebenbürgen fehlt es nicht an A. 
Die bejonders für die altägypt. Kunſt beftimmte 
Sammlung im Mufeum zu Giſeh wurde 19012 nad) 
Kairo übergeführt. Neuerdings find auch A.zu Algier 
und Ronjtantinopel entitanden. BER 

Bgl.die Litteratur zu Archäologie ſowie zu Griechi⸗ 
ſche Kunſt, Romiſche Kunſt. 
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Über Fälfbungen in. ſ. Fälſchung; vgl. auch 
— Neuere Falſchungen von Antiken (Lpz. 


Autikleia, eine Tochter des Autolykos, Gattin 
des Laertes und Mutter des Odyſſeus und der 
Ktimene. Sie ſtarb aus Trauer über das Fern— 
bleiben ihres Sohnes, und ihr Schatten wurde von 
dieſem aus der Unterwelt heraufbeſchworen. 

imax, ſ. Gradation. 

Antiklinäle, |. Sattel (in der Geologie). 

Antitonftitutioniften, ſ. Sanfeniiten. 

LER, f. Anti⸗Corn⸗Law⸗League. 

Autikritik, Erwiderung auf eine Kritik, Ent: 
gegnungsſchrift zur Miderlegung einer Kritik. 

utleutbere, Inſel, ſ. Kythera. 
Autilegomena (grch.) wurden im 4. Jahrh. die: 
jenigen Schriften des Neuen Teſtaments genannt, 
deren Echtbeit zweifelhaft jchien, im Gegenſatz zu 
den Homologumena, d. i. den anerlannten oder 
entſchieden echten (f. Bibel). 

Antileptifche Methode nannte man früber in 
der Medizin diejenige Heilmetbode, welche durd Ein: 
wirkung auf einen dem kranlen entgegengejekten 
Zeil die Krankheit zu beilen fuchte, eine Art derivie— 
rende, d. i. ableitende Metbode (f. Ableitung). 

utilibänon, arab. Dſchebel eſch-Scherki, 
(d. i. Dftberg), Gebirgszug in Syrien (f. Karte: 
Paläjtina), dem weitlihern Libanon oder Dice: 
bel el⸗Gharbi (j. Libanon) faft parallel und von 
ihm getrennt durch die vom Nahr el⸗Aſy (Orontes) 
und Nahr el:Litani (Leontes) durchfloſſene Thalebene 
E⸗Belaa, das alte Cölejyrien. Weſtwärts fällt der 
ERBE raſch ab; gegen D. und SD. dacht ſich 
fein plateauartiger Rüden allmäblicy zur Kaltitein: 
ebene ab, welche nah SD. unmerklich in die Wüſte 
übergebt. Am SW. endigt er mit dem Großen 
Hermon oder Dichebel eſch-Schech (2759 m), an 
deſſen Südabbange der Jordan entſteht. Der Große 
Hermon iſt häufig mit Schnee bededt und mit 
jeinen weißen Gipfeln bis Damaskus und Tyrus 
fihtbar. Der A. hi im allgemeinen niedriger und 
weniger zujammenbängend als der Igeofie Libanon; 
fein Geſtein gehört der Kreide an. Der I. ift nichts 
anderes als der eine fteben gebliebene Reit des ſyr. 
Tafellandes, welches in zablreihen Längsbrüchen 
und Staffeln nah W. und D. abftürzt. Die höchſten 
Gipfel des N. liegen im ND., der Tala at Muſa 
(2658 m), der Halimat Kabu (2516 m) und ber 
Abul:Hin (2539 m), legterer nörblih von Damas⸗ 
tus. Die mittlere Kammhböhe beträgt 1623 m. Er 
ift mit bellgrünen Pappeln, nirgends mit Gedern 
beitanden und auch durch die zahlreichen kleinen Seen 
auf feiner Hochfläche vom Libanon unterjchieden. 

ntillen, die große Inſelgruppe zwiſchen Nord: 
und Südamerika (j. diezugebörige Karte: Antillen), 
die fich in ſtarker Zerbrödelung und in ſehr verjchie: 
dener Größe der einzelnen Stüde in weitem Bogen 
von Yucatan und Florida nad) der Nordojtküfte Sud⸗ 
amerilas erjtredt. Die A. debnen fich über 18 Brei⸗ 
tengrade (28° bis 10° nördl. Br.) und über 26 Yängen: 
grade (85° bis 59° weitl. L. von Greenwid) aus. In 
ihrem bogenförmigen Berlaufe ſchließen fieden Meri: 
fanifhen Meerbuten und das Karibiſche Meer von 
dem Atlantifchen Dcean ab. Ihr Flächeninbalt be: 
trägt 237554 qkm, mehr ald England und Schott: 
land zufammen. Die Bevölkerung beträgt (um 1901) 
faſt 6,298 Mill. €. 


nen. Im 
Man unterſcheidet fünf Gruppen (früher zwei, die | unterſcheiden. 


Antikleia — Antillen 


Haiti, Vortorito, Jamaika, die Caymansinſeln mis 
212532 qkm und 5,001 Mill. €. ; die Babama:nieln, 
Gaicod: und Turlsinfeln (f.d.) mit 11834 qkm um 
59000 E.; die Birginifchen oder Jungferninieln mit 
694 qkm und 42000 €. ; die Kleinen A. mit 11213 
qkm und 1,150 Mill. E., aljo die gejamte Gruppe 
von Anguilla bis Trinidad, endlich dıe fünfte, die In— 
feln unter dem Winde an der Nordküſte von Vene 
zuela mit 1281 qkm und 46000 E. Im Gegenias 
u diefen Injeln unter vem Winde jteben die 
* über dem Winde oder im Winde, ven 
ortorifo bis Trinidad. Die Engländer nennen 
jedoh die Infeln von Dominica bis Wortorito 
eeward⸗Islands, die Franzojen Iles-ſous-le Vent: 
bagegen heißen Windward⸗ Islands und les: du: 
Bent bei Engländern und Franzoſen die Inſch 
von Dominica bis Trinidad. Alle Antillenimieln 
—— ‚beißen auch Weſtindiſche Inſeln, de 
ame Karibiſche Inſeln für die Kleinen A. wir 
faum noch gebraudt. Der Name A. ftammt von 
der mythiſchen Inſel Antiglia, die im 15. Jabrt. 
als zwiſchen Weiteuropa und Dftafien liegend ar 
dacht wurde. Zuerft werden die weitind. Inſeln 
genannt bei Petrus Martyr d’Angbiera 1493. 
Nah der Zufammenfegung ericheinen jämtlice 
A. ald gebrodene Stüde eines früber zujamme 
hängenden großen Gebirges, welches Euch als «Gar: 
dillere der A.» bezeichnet bat. Das mittlere Gebiet 
berjelben iſt Haiti. Von bier aus erjtreden ht 
mebrere Arme (Aſte) nah Wejten, in rutenförmiae 
Ausbreitung teild über Jamaika, teils über de 
Sierra Maeitra auf Cuba und die Örand-Gapman: 
injeln, endlih über die Meitipike von Cuba nad 
Mittelamerika hinüberdeutend. Diefelben alten Ge 
—— Granite, alte —— und daran ar 
agerte jüngere Sedimentgebilde der Kreidezeit jenen 
die großen A. zufammen. Gegen O. wird bieier 
Kernzug allmäblich ſchmäler und verſchwindet ın 
den Kleinen A. fait ganz; dagegen tritt er auf Cu: 
ragao, Aruba und Buen:Ayre wieder berver. An 
der innern Seite des Bogens der Gordillere der A. 
liegt die lange Reibe der Vulkane der Kleinen A. 
von Saint Ehriftopber bis Grenada; an der Außen 
feite dagegen tertiäre und nod jüngere Meeresbil: 
dungen und Roralleninjeln; dieje äußere Zone läßt 
ih von den Bahamas über Sombrero, Anguilla, 
arbuda nad) Barbados verfolgen. Diefes groß 
Antillengebirge ift ſchon in früber Zeit zerbroden 
und namentlih von Südamerifa und Mittelamerita 
abgetrennt worden, Mit Nordamerila bat dasſelbe 
niemals zufammengebangen; die Annäberuna Ale 
ridas an Cuba ijt jüngften Datums. Doc aud mit 
Südamerifa muß der Zufammenbang frübzeitig au: 
— worden ſein. Auffallig iſt die Armut an 
äugetieren, denn außer zahlreichen Fledermauſen 
iebt es auf den A. nur Nager aus einer jüdament. 
* und Inſektenfreſſer einer ſonſt nur aw 
adagasfar vortommenden Familie. Zablreide 
Vögel find den A. eigentümlih; von mwirbelloien 
Tieren find die Inſekten verhältnismäßig ichmat, 
dagegen die Landſchneden ſehr reich vertreten. Der 
Slorendaralter der A. hat Übnlichleiten mit dem 
des benachbarten Meritos, ift jedoch wegen einige 
boreal ſubtropiſcher Elemente und vieler endemiſchet 
Gattungen ziemlich ſelbſtändig. Die allgemeine 
Signatur der Flora ijt der Tropenwald mit Savan- 
m einzelnen lafjen jib folgende Regionen 
In der dürren Croton- und Kalteen⸗ 
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1. Streifenantilope (Tragelaphus scriptus). 


Körperlänge 2 m. 


2. Nilgau (Portax pictus). 
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b. Gnu (Catobeplas gnu). 
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4. Klippspringer (Oreotragus saltatrix). 
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Antillenfrojch 


ten), einige Leguminoſen, darunter der Campede: 
—— (j. Haematoxylon), ſowie Kakteen. Die 
ropenregion wird in den tiefern Höhenlagen von 
dem Tropenmwald mit relativ wenigen Palmen und 
von Savannen gebildet, auf denen unter anderm die 
Mabagonibäume gedeiben. In der obern Tropen: 
region find beſonders Lauraceen vertreten. Die 
Bergwaldregion (1200— 2300 m) ift durch Farn⸗ 
mwälder und Beſtände der charakteriſtiſchen Antil- 
lentonifere, Pinus occidentalis, ausgezeichnet, die 
jedoch auf Cuba auch bis zur Hüfte hinabfteigt. 
———— im Verein mit borealen und amerik. Stau: 
den (Alchemilla, Hieracium u. ſ. m.) haratterifieren 
die Hochgebirgäregion. Bon den Kulturgewächſen 
find die meisten, wie 3.B. Kaffee, Tabak, Zuderrobr, 
Baummolle, jedenfalls nicht —— während 
der Melonenbaum, Kürbis: und Melonenarten jowie 
die Arrom:Root:Pflanze (Maranta arundinacea L.) 
wabrjceinlih von den A. ausgeben. — Die Tem: | 
peratur wird Durch den Seewind, wenigitens an den | 
Nordoftküften, gemilvert, der Himmel ift meiſt rein | 
und Mar. Die Negenzeit dauert von April bis Ofto: 
ber, mit Unterbrehung im Juni; Auguft bis Oktober | 
üben die verbeerenden Cyllone (Wirbelftürme) ihre 
zerjtörende Wirkung. Siebemwegen ſich von der Gegend 
von Barbados aus nad der Reihe der Kleinen A. 
entlang, ig on dann gewöhnlih nah den Ba: 
— Bi über und verfolgen hierauf den Golf: 
jtrom. Santt Thomas wurde in 150 Jahren fieben: 
mal verbeert. Die trodenften Monate find Februar 
und März, doch find die Jahreszeiten im Norden 
und Süden der Inſeln jehr voneinander verfchieden. 
An den Nordkuſten bringt aud der Paſſatwind am 
Anfang feiner Wirkſamkeit (von November bis Juni) 
Regen. Auch die jog. Nortes (Nortbers), jtarte, 
— Tage anhaltende Winde, bringen Regen in 
der Trodenzeit. Über die wirtſchaftlichen und polit. 
Verhältnifje fowie Litteratur ſ. Weſtindien. 

Antillenfrofch, j. Coqui. 

Antillenmeer, ſ. Karibiſches Meer. 

Antillenftrom, j. Atlantijber Ocean und Karte: 
Meeresjtrömungen, beim Artitel Meer. 

Antilocäpra, |. Gabelantilope. 

Antilöchos, der Sohn des Neftor und der Eury: 
dife, war in dem Heere der Griechen vor Troja einer 
der Tapferjten, obgleich der Jüngjte. Er zeigte ſich 
tüchtig im Laufe und geübt im Kampfe und war 
deshalb dem Adhilleus, nächſt Batroflos, am meijten 
lieb und teuer. Bei den Leichenfpielen zu Ehren 
des lestern empfing er im Wettrennen den zweiten 
Preis. A. fiel durch Memnon, als er feinem von 
Paris bedrängten Bater zu Hilfe eilte, 

Antilöpe, eine Familie von meift afril. Säuge: 
tieren aus der ng der Miederfäuer und der ' 
Unterordnung der Hoblbörner (ſ. Tafel: Anti: 
lopen I, II und III), durd Hörner, welche ſcheiden⸗ 
artig den Stirnzapfen (d. t. die fnöcherne Verlänge: | 
rung des Stirnbeins) umgeben, charafterifiert, und 
von der verwandten Gattung der Ziegen durch bart: 
lojes Kinn, von den Schafen durch nichtedige Hörner 
unterſchieden. Es giebt feine Gruppe der Wieder: 
fäuer, welche jo jebr in der Form der Hörner wie 
in der Geſtalt des Körpers wechielt, weshalb man 
auc viele Gattungen oder Untergattungen unter: 
gie bat. Bon einfachen jpießartigen Hörnern 

i8 zu gabelförmigen und ſchraubenartig gewun— 
denen find alle Geftalten vertreten; ebenjo von 
plumpen, kuhähnlichen Formen (Boselaphus) zu 
pferdeartigen (Gnu, Catoblepas), ziegengleichen | 
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(Gemfe, Capella), bis zu groben Hirfhformen 

(Beifa, Oryx) und zierlihen Kebgeitalten —X 
o 


Gazella dorcas; eereg Oreotragus). 
find die Beine meijt bob, die Füße ſchlank; ver 
furze Schwanz trägt einen Haarbüfchel, die Be: 
baarung ift kurz und die —— oft ſehr lebhaft. 
Thränengruben wie beim Hirſche kommen bei vielen 
vor. Die Größe ift ſehr wechſelnd. Die Zwerg: 
antilope (Cephalolophus) iſt an ven Schultern nur 
20—23 cm hoch, während die größten Arten ebenda 
1,0—2 m mefjen. Alle find friedliche, gejellige, 
furchtſame Tiere und ausgezeichnet dur Schnellig: 
feit der Bewegungen. Nordamerila befist einige 
Arten, darunter die Gemje der Felſengebirge oder 
Gabelantilope (Antilocapra furcifer Smith), die 
durch das Abmwerfen der aus verwachlenen Haaren 
beitebenden Hornſcheiden in gewiſſem Sinne den 
Übergang zu den Hirſchen bildet; Europa nur zwei 
Arten, die Saiga in den ruſſ. Steppen und die Gemie. 
Aſien hat eine größere Zahl; die meijten finden ſich 
jedoch im füdl. Afrita. Den Alten waren mebrere 
Arten befannt, zumal die in der Berberei vorkom⸗ 
mende Gazelle (Gazella dorcas Pall.), welche wegen 
ihrer ſchwarzen glänzenden Augen den arab.Dichtern 
zum Gleichnis diente. Das Fleiſch aller ift eßbar. Sie 
werden darum viel verfolgt, und namentlich dienen 
fie auch den großen Raubtieren Afrikas zur Nahrung. 
Doc find fie fo zahlreich, daß im Innern der Kap: 
tolonie Herden von Tauſenden vortommen, die, 
von Hunger getrieben, über die Felder berfallen und 
fie — Die befannten Arten werden nach der 
orm, Richtung, den Kanten und Ringen der Hörner 
in Gattungen gebracht und meiterbin durch Fär: 
bung u. ſ. w. voneinander unterjchieden. Lichten: 
ftein, Hamilton Smitb, der afrik. Reifende Andr. 
Smith, der Oberjt Hardwycke haben um ihre Klaſſi— 
fitation fi Verdienfte erworben. Man trennt ge: 
wohnlich die Arten, bei denen beide Geſchlechter & 
Hier find, von denen, die nur im männlichen Ge: 
chlechte Hörner tragen. Zu den erjtern werben die 
Gazellen (Taf. II,4) und Springböde, Gemſen (II, 3), 
Pferbeantilopen (Blaubod, Hippotragus leuco- 
phaeus Pallas, III, 2), Säbelantilopen (II,2), Elen: 
antilopen, Gabelantilopen (1, 3), Hartebeeit: oder 
Kubantilopen (III, 1), Hegoleb (III, 5), Mendes: 
antilope, Diluböde (III, 6) und das Gnu (I, 5) ge 
zäblt. Zu den legtern gebören das Nilgau (I, 2), die 
Scraubenborn: oder Streifenantilope (I, 1), die 
Wafjerböde (III, 3), Rn (Saffi, 
U, 1), die Saiga (II, 5), Kalaböde (III, 4), Buichböde 
(Cephalolophus madoqua Rüppel und grimmius 


' Pallas), Rlippfpringer (I, 4) und Zwergantilopen. 


In der Gefangenſchaft findet man von den europäi: 
ben A. gewöhnlich nur die Gemfe, die meift von 

ilderern jung gefangen, insgebeim aufgezogen 
und ebenfo verfauft wird. Die Saiga fiebt man jel- 
tener, da fie fi in ihrer Haltung als ſehr undank— 
bar erwiejen bat. Bon den aſiatiſchen und afrikani— 
ſchen A. werden alljäbrlich zablreiche Gremplare nad 
Europa gebradt. Diejelben find meift von den Ein: 
geborenen jung eingefangen und fo weit groß ge: 
zogen, daß fie jelbftändig weiter fommen können, 
und gelangen dann durd den Taufchhandel an die 
Küſte und in die Hände der nad Europa zurüdteb: 
renden Neifenden und Matrojen. Over die großen 
Zierhändler, wie E. Hagenbed in Hamburg und 
C. Reihe in Alfeld, rüften für den Zweck des Tier: 
fangs bejondere Erpeditionen aus. Dabei führen 
fie ſtets zahlreiche mildhgebende Ziegen mit ſich, 
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die ald Ammen für die eingefangenen jungen U. 
benugt werden. Die Preiſe find ſehr verjchieden. 

wergantilopen, Hirfchziegenantilopen und Heine 

azeller koſten 100— 300 M., Nilgaus 500 M., 
Säbel:, Kubantilopen, Beifas und ähnliche 800 M., 
Maflerböde, Elenantilopen 1200 M., Pferdeanti— 
lopen, Gnus 2000 M. das Stüd. Richtig verpflegt 
balten die meiften A. lange in der Gefangenf an 
aus. Viele, 3. B. Gnu, Wafjerbod Nilgau, kön 
nen bei und Sommer und Winter im Freien gehalten 
werben und bedürfen nur nachts eines angebeizten 
Stalles. Allen übrigen genügt ein mäßig erwärmter 
Raum, wenn ihnen nur die Möglichkeit ausgiebiger 
Bewegung geboten wird. Liber die einzelnen Arten 
ſ. die betreffenden Einzelartitel. 

Untimachiavell (ipr. -madia-), Titel einer 
Schrift Friedrids d. Gr. (1739) zur Widerlegung der 
Grundjäge Maciavellis (f. d.). 

Autimächus aus Rolopbon, altgrieb. epiſcher 
Dichter am Ende des 5. Jahrh. v. Ehr., fchrieb ein 
febr umfangreiches Epos «Thebais» und eine Elegie 
a«Lydes, in der er, um fich über den Tod feiner Ge 
liebten Lyde zu tröften, Beifpiele unglüdlicher Yiebe 
aus der mythiſchen Zeit darftellte. Die jpätern 
Grantmatiler jtellten ihn als epijhen Dichter dem 
Homer zunädit, eine ſtarke Überſchäßzung. Die er: 
baltenen Brudjtüde der Gedichte find geſammelt 
von Stoll (Dillenb. 1845), die der «Thebais» von 
Kinkel in den «Epicorum Graecorum fragmenta», 
Bd. 1 (Cpz. 1877), die der «Lydey von Bergk in den 
«Poetae Iyrici Graeci», Bb.2 (4. Aufl., ebd. 1882). 

Anti-Mason-party (ipr. ännti-mebhn-), j. 
Antifreimaurerpartei. 

Antimon oder Spießglanz (lat. Regulus An- 
timonii und Stibium; dem. Zeichen = Sb; Atom: 
gewicht = 120,3), ein in der Natur fpärlich verbrei: 
tete Clement, das in feinen Eigenichaften dem 
Arien am nächſten kommt. Schwefelantimon war 
ſchon den Alten befannt ; Blinius nannte es Stibium 
Alabastrum oder Larbason, Dioskorides erwähnt 
ed unter dem Namen Stippi, Stibi oder Stimmi; 
der Name Antimonium findet fich zuerit in lat, 
Überjegungen Geberſcher Schriften. Yalılius Da: 
lentinus lehrte daraus das A. und viele jeiner Ver: 
bindungen darſtellen. A. findet ſich in der Natur 
ſowohl gediegen, als in Verbindungen, in denen es 
bald das eleftropofitive, bald das eleftronegative 
Glied bildet. Die bäufigfte Verbindung ift Anti: 
monit (j.d.). Mebrere Antimonerze find jilberbaltig, 
jo das Epröpglaserz (1. d.), das Rotgültigerz (ſ. * 
der Miargprit (f. Silber) u. a. Fahlerz . d.) ent: 
bält noch Kupfer, Eijen, int, Quedfilber. Zu feiner 
Gewinnung dient bauptjäclid der Antimonit, aus 
dem durch Ausſaigern und Befreiung von Gang: 
art zunäcjt Antimonium crudum, robes Antimon: 
julfür gewonnen wird. Um dieſes in metalliſches 
A. zu verwandeln, find zwei Metboden in Gebraud: 
1) Zerlegung durch Orvdationd: und Redulktions— 
prozeß. Das Schmwefelantimon wird auf der Soble 
eines Jlammofens unter bejtändigem Umkrählen 
und reichlichem Luftzutritt anbaltend aelinde erbikt, 
wobei Schmelzung au das forgfältigite zu vermei— 
den ijt. Es entweicht ſchweflige Säure, und es ver: 
bleibt Antimontetroryd. Mar während des Nöjtens 
die Temperatur zu boch, jo verbindet ſich das ae 
bildete Antimonorvd mit ungzerjeßtem Schwefel: 


antimon zu leicht jchmeljbarem Antimonglas 


(Spießglanzglas, Vitrum Antimonii), das durch 
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röftete Maſſe wird unter Sufap von Flußmitteln 
Soda, Pottaſche, Glauberjalz, Kochſalz) mit Hol: 
oblenpulver gemischt und im Flammofen, im Schadt: 
ofen, auch im Tiegel erhitzt, wobei die Oxyde zu 
Metall reduziert werden, das in eine eiferne form 
ausgegofien wird. 2) Zerjehung des Schmwefelanti: 
mons durch Niederjchlagsarbeit mittels Eiſens, me: 
bei ſich Schwefeleijen bildet, während A. abgeſchieden 
wird. Da aber der Schmelzpunkt des Schwefeleiiens 
und des A. und das fpec. Gewicht beider ziemlich 
gleich ift, fo ift die Abjcheidung des A. aus der 
geihmolzenen Maſſe ſchwierig. Um fie zu erleichtern, 
giebt man einen Jujaß von Soda und Koble over 
von Natriumfulfat und Koble, die dann zur Bilduna 
einer leichter ſchmelzbaren Schlade von geringerm 
ipec. Gewichte Beranlafjung werden. Dieje Redul— 
tion erfolgt meift in einem Flammofen mit fontaver, 
aus Thon geichlagener Soble, von deren tiefiter 
Stelle ein während der Schmelzung mit einem Tbon- 
ftopfen verſchloſſener Abftichlanal nach außen führt. 
Das mit der erforderliben Menge von Eiſen und 

ufchlag gemischte Erz wird in den zum Glüben ae 
rachten —* geſtürzt und etwa 10 Stunden im 
Fluſſe erbalten, worauf zuerjt das Metall und dann 
die Schlade dur die ne abgelaſſen 
wird. Das jo gewonnene N. iſt meiſt jebr unreir. 
Ein Überjhuß von Eifen, der angewandt werben 
muß, um das Schwefelantimon völlig zu zerieken, 
gebt in das. über, außerdem entbält es, aus dem 
toben Erz beritammend, Arjen, Kupfer, Blei. Da: 
durch beide Methoden gewonnene Robantimon 
muß gereinigt werben. Die Verunreinigungen, mit 
Ausnahme des Bleies, laflen ji leicht durch Haft: 
nieren —— Man ſchmilzt 16 Teile rohes Metall 
mit 1 Teil Schwefelantimon und 2 Teilen Soda im 
Flammofen oder im Tiegel zuſammen und bält es 
etwa 1 Stunde lang im Fluſſe; die fremden Metalle 
werden dabei durd das Schwefelanttmon geſchwe 
felt und geben in die Schlade. Nah genügenden 
Schmelzen gießt man das Metall jamt der Schlade 
in eine eiferne Form. Beim Erkalten jpringt die 
Schlade ab, die Oberfläche des U. zeigt dann jchön 
krvitallinifches Gefüge, den Stern. Ganz reine: 
A. gewinnt man durd Reduktion von chemiſch reinem 
Antimonorvd oder von Algarotbpulver mit Koble 
unter zujah von Natriumcarbonat. 

Einfader ift die Gewinnung des VA. aus Um: 
verbindungen, 5. B. dem Senarmontit (j.d.). Solche 
Erze werden unter Zujchlag von Soda mit Koble 
reduziert. Die Gewinnung des A. auf naſſem Weg: 
und dur —— iſt vielfach, aber bisber obne 
dtonomiſchen Erfolg verſucht worden. 

100 kg reines metalliſches N. koſten (1903) im 
Großhandel 62—66 M. Das U. beſitzt ein weiße⸗ 
filberartiges Anfeben, ift blätterig kryſtalliniſch, bart, 
jebr jpröde und daher leicht zu pulvern; auf dem 
Bruce iſt Blätterdurdigang nad der Nichtung von 
Rhomboederflähen wahrnehmbar. Spec. Gemidt 
6,707 bis 6,718. A. jchmilzt bei 425°, verflüchtigt ſic 
in höherer Temperatur und läßt jich bei Weißglut in 
einer fauerftofifreien Atmofpbäre deitillieren. Beim 
Glüben unter Luftzutritt verbrennt A. mit Lichtent: 
widlung unter Verbreitung eine weißen Rauchs 
beim Schmelzen in der Lötrobrflamme auf Koble 
geben alle Antimonverbindungen ſtarken weißen 
Seidlag. Salzjäure löſt A. in der Kälte nicht, beim 
Kochen langſam unter Entwidlung von Waſſerſtoff 
Scwefeljäure wirkt falt nit ein, beim Kochen mit 


weiteres Nöften nicht zu entichwefeln ift. Die abge: | konzentrierter Säure entwidelt ſich ſchweflige Säure 
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unter Bildung von Antimonfulfat; Salpeterjäure 
greift felbft im verbünnten Zuftande das A. lebhaft 
unter Entwidlung roter Dämpfe und Abſcheidung 
eines weißen Niederjchlags an, der je nach der Kon: 
zentration, Temperatur und Dauer ber Einwirkung 
aus Antimonoryd, Antimonfäure oder aus beiden 
beitebt. Die löslihen Antimonverbindungen geben 
mit Schwefelmaflerftoff einen golpfarbenen Nieder: 
flag, ver in Schwefelammonium leicht löslich iſt. 

Das A. findet vielfahe Verwendungen, jo zur 
Anfertigung verſchiedener Legierungen (j. Antimon: 
legierungen) und als draftiiches Heilmittel in Form 
u Verbindungen (j. Brechweinſtein). 

rplofives oder amorphes N. wird bei der 
elettrolytiichen Zerjegung einer falzjauren Loſung 
von Antimondlorür erhalten, wenn man in dieje 
als pofitiven Pol eine Antimonftange und als 
negativen Pol mehrere Kupferbräbte eintaudt. Es 
lagert fich als filberglängende Platte auf dem nega- 
tiven Pol ab, die beim Risen mit einem barten 
Körper oder beim Schlagen unter Detonation und 
Wärmeentwidlung —— Es unterſcheidet ſich 
vom gewöhnlichen A. dadurch, daß es lein Amal—⸗ 
gam mit Quedſilber bildet. 

In den Antimonverbindungen, iſt das A. 
drei⸗ oder fünfwertig. (S. Antimondlorid, Anti: 
mondlorür, Antimonorvd, Antimonfäure, Antimon: 
fulfid, Antimonfulfür, Antimonwaſſerſtoff.) 

Antimonblei, |. Hartblei. 

UAntimönblende, j. Rotipießalanzerz. 

UAntimönblüte oder Weihipieh lanzerz, 
Balentinit, ein dem rhombijchen Syitem ange: 
5* prismatiſch oder tafelartig ausgebildetes 

ineral, das in einzeln aufgewachſenen Kryſtallen 
oder in fächerähnlichen, garbenförmigen und büſchel⸗ 
förmigen Gruppen erſcheint, von weißer, gelblicher 
und graulicher Farbe, der Härte 2,5 bis 3, dem 
ipec. Gewicht 5,6. Die nad dem perlmutterglän: 
enden Brachypinaloid volllommen fpaltbaren Kry⸗ 
talle find milde und leicht zeriprengbar, halbdurch— 
fihtig bis durchſcheinend. Chemiſch ift die A. im 
reinften Zuftande Antimonormd oder Antimonig: 
fäure-Anbodrid, Sb,O,, mit 83,32 Proz. Antimon 
und 16,68 Saueritoff, ſo daß dieſe Subſtanz, die in dem 
Senarmontit (j. d.) regulär Erpitallifiert, dimorph 
ift. Die A. wird in der Hitze gelb und ſchmilzt ſehr 
leicht zu einer weißen Mafje, lann im Kolben voll: 
ftändig jublimiert werden; auf Kohle liefert fie einen 
ftarten Beichlag und im Neduftionsfeuer metalli 
ſches Antimon; in Salzfäure iſt fie leicht löslich, 
mwobei die Löjung mit Wafler ein weihes Präcipitat 
giebt. Das Mineral findet ſich zu Bräunsdorf bei 
Freiberg, Wolfsberg am Harz, Horbaujen in Rhein: 
preußen, Bribram ın Böhmen, Allemont im Dau— 
pbine, PVernek bei Böfing und Felſo-Bänya in Un: 
gar, Sanfa in Algier (bier fajerig); man kennt es 
auch als Pſeudomorphoſe nad Antimon, Antimon: 
glanz und Antimonblende. 

Untimönbutter, ſ. Antimondlorür. 

Antimönchlorid, Funffach-Chloranti— 
mon, SbCl,, wird beim Cinleiten von Eblor in 
Antimondlorür als raudende, flüchtige Fluſſigleit 
erhalten, die bei der Deitillation in Antimondlorür 
und freies Chlor zerfällt und beim Mifchen mit 
Mailer Metantimonfäure giebt. 

Antimonchlorür, Dreifab:Cbloranti: 
mon, Antimonbutter (Butyrum Antimonii), 
SbCl, , wird am zmedmäßigiten dargeitellt, indem 
man Antimon im Eblorftrome deitilliert. Das ala 
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Nebenprodukt entitebende Antimondlorid wird durch 
Bebandeln mit Antimonpulver in A. übergefübrt, 
welches ſchließlich durch Deitillation gereinigt wird. 
Aus Schwefelantimon gewinnt man das N., indem 
man basjelbe in einer Netorte mit Salzsäure kocht, 
mobei e8 unter Entweichen von Schwefelwafjerftofi 
e t wird; nad) 66 —* deſtilliert man das 
aſſer und die überſchüſſige Salzſäure ab und med: 
jet die Vorlage, fobald ein Tropfen des Deitillats- 
eim Erkalten erſtarrt. Der alsdann übergebende Teil 
bildet nad dem Erkalten eine weiche weiße kryſtalli— 
nijche, bei 73° C. —— und bei 223° ſiedende 
Mafje. A. findet zum Beizen und Brünieren, zur 
Herjtellung von Ladfarben, als Sigmittel u. ſ. w. 
Verwendung. Es gerien! ſich mit Waſſer unter Aus: 
fcheidung eines weißen Niederſchlags, der ein Oxy— 
blorür von nicht konftanter Jufammenjekung iſt. 
Diejes Präparat war früher ald Algarotbpulver 
in offizinellem Gebrauch, jest bildet e8 den Aus: 
———— ur Darſtellung des Antimonoxyds. 
(S. Bronzier ala) 

Autimöngelb, Beronefer Gelb, eine in der 
Ölmalerei angewendete jhön gelbe Farbe, die aus 
einer Mifhung von Bleiantimoniat und den Dry: 
hloriden von Blei und Wismut beftebt. Die 
Farbe erhält man, indem man 240 Teile Schwefel: 
antimen, 30 Teile Wismut und 640 Teile Kali: 
falpeter jo lange jchmilzt, ala noch rote Dämpfe 
entweichen, und den mit Mafler ausgewaſchenen 
Rückſtand mit 8 Teilen Salmiak und 128 Teilen 
Bleiglätte verreibt. 

Untimönglanz, ſ. Antimonit. [fulfüre, 

Antimönglas, j. Antimon und Antimonorys 

YAntimontäte, dieSalze der Antimonfäure (ſ. d.). 

Antimönige Säure, j. Antimonoryd. 

Autimonit, Antimonglanz;, Graujpieß: 
glanzerz, Stibnit, ein in rhombiſchen Prismen 
mit bra ppinatoidaler Abjtumpfung und meiit 
pyramidal entwidelten Enden kruftallinerendes Mi: 
neral, mit oft febr reihbaltigen Kombinationen, 
chemiſch das Antimontrifulfid, Sb,S,, daritellend, 
welches aus 71,38 Broz. Antimon und 28,62 Proz. 
Schwefel beitebt. Das Mineral ift rein bleigrau, 
oft ſchwärzlich oder bunt angelaufen, ſtark glänzend 
auf den höchſt volllommenen bradvpinatoidalen 
Spaltungsfläben, von der geringen Härte 2, dem 
fpec. Gewicht 4,6 bis 4,7. Die Kryſtalle ericheinen 
vielfah büjchelförmig gruppiert, aud in fajerigen 
Aagregaten, die einzelnen oftmals deformiert, quer 
eingelerbt, gefrümmt, ſelbſt zu einem vollftändigen 
Ninge gebogen. Der A. ſchmilzt vor dem Lötrobr 
febr leicht, tropft wie Siegellad ab, färbt die Flamme 
grünlich, verflüchtigt fich und giebt auf Koble einen 
weißen Beihlag; erbiste Salzfäure löſt ibn voll: 
fommen, Salpeterjäure zerfegt ibn unter Abicei: 
dung von Antimonorpd. Cr findet fib auf Gän— 
gen unter anderm zu Mobendorf bei Freiberg, Neu: 
dorf am Harz, auf der Caſparizeche bei Arnsberg, zu 
Bribram in Böhmen, Beretta in Toscana, Kremniß, 
Schemnitz und namentlich Feljö-Bänya in Ungarn, 
bejonders reihlib auf Borneo. Seit 1883 findet 
man bei Ichinolawa bei Saijo auf der Inſel Siloku 
in Südjapan pracdtvolle, über fußlange und reich 
am Ende ausgebildete Kryſtalle von dem Glanze des 
blanfen Stabld. Der A. iſt faſt das einzige Wine: 
ral, aus welchem das Antimon im großen dargejtellt 
wird. (j. Antimonory. 

Antimonite, die Salze der antimonigen Säure, 

Untimonium, j. Antimon. 
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Antimönlegierungen. Antimon vereinigt fich 
beim Zufammenfhmelzen mit faſt allen Metallen, 
felbft mit den Metallen der Altalien. Im allgemei: 
nen find die A. bärter als die dem Antimon zugejek: 
ten Metalle; 12 Broz. A. fteigert die Härte des Bleies 
auf das Vierfache; bei bobem Antimongehalt wer: 
den fie fpröde; fie find meijt von weißer Farbe. Die 
belanntejten N. find: Hartblei, Yetternmetall, Bri« 
tanniametall, Zagermetall (f. die betreffenden Ar: 
titel). Vielen andern Metalllegierungen fest man 
r Erteilung größerer Härte Antimon zu. Antimon: 
alium wird zur Darftellung Böse) 0 Antimon: 
verbindungen verwandt. 

Antimonnidelglanz, ſ. Nidelantimonties. 

Antimönogalät, Dralfaures Antimon: 
orpdlali, Kaliumantıimonoralat, ein aus 
Kalium, Antimon und Draljäure beftehbendes Dop: 
pelſalz, das als Erſatz für den teurern Brechmwein: 
ſtein in der Zeugdruderei und Färberei als Beize Ber: 
wendung findet, aber nicht immer den Brechmweinftein 
erfegt; es bildet Heine, weiße, giftige Kryſtallnadeln. 

Antimönoghd, Antimontrioryd, anti: 
monige Säure, Sb,O, , dad Anhydrid der anti: 
monigen Säure, des ARRSRE REM, SbO,H, 
fommt in der Natur vor als Antimonblüte oder 
Weißſpießglanzerz, in rhombiſchen Säulen kryſtalli⸗ 
fiert und als Senarmontit in Oftaedern, es iſt daher 
dimorpb. Zu feiner Darftellung zerſetzt man Anti- 
mondhlorür mit Waſſer, wobei ein weißer Nieder: 
ihlag von Antimonoxychlorid entitebt; dieſen kocht 
man mit einer Loſung von Natriumcarbonat, bis 
die Fluſſigleit ſchwach altalifche Reaktion zeigt, und 
wäſcht, bis alle löslihen Salze entfernt find. N. 
entitebt auch, wenn man Antimon bei mangelbaftem 
Zutritt der Luft erbißt, oder wenn man e3 mit ver: 
dünnter Salpeterfäure behandelt, in leßterm Falle 
bildet fich zugleich Antimonfäure. Das getrodnete 
N. bildet ein weißes, in Waſſer unlösliches Pulver, 
das beim Erbigen gelb, beim Ertalten aber wieder 
— — wird; bei ſtarkem Erhitzen ſchmilzt es und 
ublimiert bei Luftabſchluß, wobei es ſich an den 
fältern Öefäßwandungen in Kryſtallen abſetzt. Beim 
ihn an der Luft entjtebt Antimontetroryd. 
A. iſt unlöslih in Salpeterfäure und verbünnter 
Schwefelfäure, löslib in konzentrierter Schwe— 
feljäure, Salzjäure und Weinjäure, ferner in fon: 
zentrierter beifer Natronlauge, aus der es beim 
Erkalten fib als Ervitalliniihe Natronverbindung 
abſcheidet. Säuren gegenüber verbält fib A. als 
— Baſis und umgekehrt Baſen gegenüber als 
chwache Säure; dieſe Verbindungen leiten ſich 
meiſtens von dem Antimonylhydrat, SbO(OH), ab, 
in dem der Waſſerſtoff der Hydroxylgruppe ſowohl 
durch Metalle wie durch Säureradikale vertreten 
werden kann. Die entſprechende Natronverbindung 
iſt z. B. SbOONa; von den Salzen, in denen das 
U. ald Baſis auftritt, it das mweinfaure Antimon: 


orvblali,C,H,O, er — oder der Brechweinſtein 


(. d.) zu erwähnen. 

Antimönogyfulfüre, SbO,S und Sb,OS,, 
entiteben durd Zuſammenſchmelzen von Antimon: 
fulfür mit Antimonoryd als glafig erftarrende 
Mailen (Vitrum Antimonii, Spießalanz: oder 
Antimonglas) oder auf nafjem Wege durd Er: 
wärmen des Gemiſches der wäſſerigen Loſungen von 
Brechweinſtein mit unterſchwefligſaurem Natrium. 
Dabei ſcheidet ſich roter Antimonzinnober 
(Sb,0,5S) ab, ver als Malerfarbe verwendet wird. 
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Antimönradikale find Verbindungen des Anti- 
mons mit Altobolraditalen, z.B. Antimontrimetbol, 
Sb(CH,),. Schwere in Waller unlöslice Flüffig: 
feiten, die fi an der Luft entzünden. Sie zeigen 
in mandyer Hinſicht Analogien mit den jubjtituierten 
Ammonialen. (S. Ammonialbajen.) 

—533 an, & Metalliafran. 

Antimönfänre. Das Anhydrid, Sb,O,, ent: 
fteht beim Erbiten von Antimonjäurebpdraten auf 
300° als bellgelbes, in Waſſer unlösliches Pulver, 
bei ftärferm Erhitzen bildet fib Antimontetrormd 
(f.d.), Sb,O,. Die eigentlihe A., Ortboantı: 
monjäure, H,SbO,, ijt no unbetannt. Man 
fennt 1) eine einbafifche N. oder Metantimon: 
fäure, SbO,OH. Diejelbe bildet ſich bei Behand⸗ 
lung von Antimon mit konzentrierter Salpeteriäure 
als weißes, in Waſſer kaum löslihes Pulver, das 
aber im feuchten Zuftande Lachmus rötet. Das Kali: 
ſalz diefer Säure, SbO,OK, entjtebt, wenn man ein 
Gemenge von gepulvertem Antimon und Salpeter 
in Heinen Mengen in einen glübenden Tiegel ein: 
trägt; die dabei entitehende weiße Salzmaſſe war 
Früher unter dem Namen Antimonium diaphoreti- 
cum offizinell. 2) Die vierbafifhe A. oder Bor: 
antimonjäure, Sb,0,(OH),, ift das Prodult der 
gerlebung von Antimondlorid mit Wafjer. ‘br 

aliſalz gewinnt man beim Erhitzen des Kalifalzes 
der einbajifchen Säure mit fiplali. Das metantimon: 
jaure Kalium dient ald Reagens auf Natronjalze; 
es giebt mit dieſen einen Niederſchlag von met: 
antımonjaurem Natrium. 

Autimönfilber, Silberer;, ſ. Silber. (1.2.). 

UAntimönfilberbleude, dunlles Rotgültiaerz 

Untimönfulfid, Fünffab-Schwefelanti: 

mon, aub Goldſchwefel, Sulfaurat, Sti- 
bium sulfuratum aurantiacum oder auch Sulfur 
auratum Antimonii, Sb,S,, entjtebt als ein ſchoön 
orangefarbener Niederihlag beim Zerſetzen des 
fog. Shlivpeihen Salzes, SbS(SNa), + 9H,0, 
durch verdünnte Schwefelfäure. Um diejes Salz zu 
erbalten, kocht man 9 Teile Erpitallifierte Sopda, 
3 Teile Üstalt, 3 Teile Antimonjulfür, 1 Zei 
Schwefel mit Waſſer, bis die graue Farbe ver: 
—— iſt, filtriert vom abgeſchiedenen kohlen— 
auren Kalt ab und verdampft die Filtrate zur 
Kryitallifation, wobei das Sclippeihe Salz in 
ihönen woblausgebildeten Tetraedern anſchießt. 
Die gefammelten Kroitalle werden mit faltem Wafler 
gewalcen, um anbängende Mutterlauge, in der ſich 
er nlich Arjenverbindungen finden, zu entfernen. 
(us der ng der Kryſtalle wird durch verdünnte 
Schwefelſäure A. gefällt, der Niederſchlag rajch auf 
einem ‚silter gefammelt, dann mit Waſſer gemajcen, 
bis das Filtrat frei von ſchwefelſauren Salzen iſt. 
in flachen Holzläften bei jehr gelinder Wärme im 
Dunteln —— und dann gepulvert. Das von 
Baſilius Valentinus entdeckte Präparat iſt als Sti- 
bium sulfuratum aurantiacum offizinell und wird 
in Bulver: und Pillenform innerlich gegen Huften 
ſowie als Brechmittel verwendet. 

Antimönfulfür, Dreifach-Schwefelanti— 
mon, Sb,S,, exiſtiert in einer kryſtalliniſchen 
ſchwarzen und einer orangeroten amorpben Modi: 
fitation. Als erjtere tommt es als Grauſpießglanz 
erz in der Natur vor und bildet nach dem Aus: 
fatgern aus der Gangart da® Antimonium crudum, 
welches das NRobmaterial für die Daritellung des 
Metall und der meiften Antimonverbindungen it. 
Es ift eine ſchwarze, iryſtalliniſche Maſſe, löslich in 
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Salzfäure unter Bildung von Antimondlorür. 
Beim Erhigen mit tonzentrierter Galpeterjäure ent: 
fteht Antimonfäure und Schmwefelfäure; ein Teil 
des Schwefels jcheidet fich dabei ab. In Schwefel: 
altalien löslib; aus legterer Löfung wird es auf 
zufas von Säure ald amorpher orangefarbener 
iederfjchlag von unveränderter Zufammenjeßung 
wieder gefällt. Das ſchwarze kryſtalliniſche A. iſt 
als Stibium sulfuratum nigrum (Spießglan;) 
in Stüden oder gepulvert offizinell und wurde früber 
als blutreinigendes Mittel benußt, dient jetzt aber 
dem gleichen Zweck nur noch in der Beterinärpraris. 
Gegen bafiihe Schwefelverbindungen verhält ſich 
A. wie eine Sulfofäure. So giebt es mit Schwefel: 
natrium die dem Antimonorydnatron entiprechende 
Schmwefelverbindung SbSSNa, aus der Säuren 
amorpbe3 N. fällen. Diejelbe Verbindung entitebt 
auch neben Antimonorydnatron beim Kochen von A. 
mit Natronbydrat oder foblenjaurem Natrium: 
2Sb,S, +4Na0H = j 
3SbSSNa + SbOONa + 2H,0. 
Kocht man eine ſolche Löfung mit überſchüſſigem 
A., jo löjt fih von letzterm eine reichliche Menge. 
Die Flüffigkeit giebt dann beim Grlalten einen, 
aus einem Gemenge von A., Antimonorydnatron 


und Antimonoryd beftehenden, roten Niedericlag | 


von wechſelnder Zuſammenſetzung, der in früberer 
Zeit unter dem Namen Hermes ein vielfah an: 
gewendetes Arzneimittel war, jebt aber nur noch 
in jeltenen Fällen verwendet wird, da jeine Wir: 
fung eine zu unfichere it. Der Hermes war früber 
unter dem Namen Stibium sulfuratum rubeum 
oder Kermes minerale nod in die erſte Ausgabe 
der «Pharmacopoea Germanica» aufgenommen, ift 
aber in den jpätern Auflagen des «Deutjchen Arznei: 
buces» nicht mehr aufgeführt. 
Antimöntetroghd, Sb,O,, ift als antimon— 
Ines Antimonoryd, SbO-OSbO,, aufzufaſſen. 
eißes, unjchmelzbares und nicht flüchtiges Pulver. 
Entiteht beim Glüben von Antimonfäure jowie von 
Antimonoryd, in lekterm er nur bei Zuftzutritt. 
Antimontrioghd, ntimonoryd,. 
Anutimouw 
loſes Gas, welches entſteht, wenn Waſſerſtoff im 
Entſtehungszuſtande mit einer löslichen Antimon— 


verbindun ———— im reinern Zuſtande 


wird es erhalten, indem man Antimontalium oder 
Antimonzint mit verbünnter Schwefeljäure zerſetzt. 


Dies Gas brennt mit grünlichweißer Flamme; | 


bringt man einen Porzellanſcherben in diejelbe, jo 
bevedt er ſich mit ſchwarzen 
mon, Leitet man das Gas durd ein heißes Glas: 
rohr, jo fcheidet fi ein Spiegel von Antimon ab. 
Leitet man es durd eine Loſung von falpeterjaurem 


Silber, fo fällt ſchwarzes Antimonfilber aus. Der | 


Arſenwaſſerſtoff (f. d.) zeigt ein ähnliches Verhalten. 
Auntimouhl, SbO, tritt als einwertiges Radikal 
in mehrern Antimonverbindungen auf; z. B. ent: 
fpribt das Antimonorydlorür (SbO)C1, auch Anti: 
monylchlorür genannt, dem Eblortalium, KC1. Anti: 
monpyltaliumtartrat ift Brechmeinitein (f. d.). 
ntimonzinnober, ſ. Antimonoxyſulfüre. 
Antinervin, Salichlbromanilid, gegen Neu: 
—— Rheumatismus u. ähnl. angewandt. 
utinoeia, ſ. Antinous. 
Antinömer, ſ. Antinomismus. 
Antindmie (grch.), der Widerſtreit zweier Ge: 
ſetze. So nannte Kant den Streit, in den die Ver— 
nunft mit ſich ſelbſt gerät, wenn fie die ihr weſent— 


—— SbH,, farb: und geruch⸗ 


leden von Anti: | 
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liche dee des Unbedingten auf die Welt ald Gan— 
zes anzuwenden verſucht. Alsdann gerät nämlich 
das PVernunftgejeb, das den ——— der Reihe 
der Bedingungen im Unbedingten fordert, in wie 
fpalt mit den Geſetzen der Erfahrung, welche die 
Grreichbarteit des Unbedingten ausschließen. Läßt 
man außer at, daß die lektern Gejege eben nur 
Geſetze einer ung möglichen Erfahrung, nicht der 
Dinge an fich find, jo ergeben fi, je nahdem man 
fih auf den Standpunlt der Erfahrungsgeſetze oder 
auf den der Vernunftforderung des Unbedingten 
—* direkt miteinander ſtreitende Behauptungen 
ezüglich der Fragen, ob die Welt in Raum und 
Zeit endlich oder unendlich iſt, ob es einen letzten, 
einfachen Beſtandteil der Materie giebt u. ſ. w. Die 
Auflöſung ergiebt ſich, wenn man einerſeits die Ge 
feße der Erfahrung nur für dieſe, nicht für Dinge 
an fich gelten läßt, andererfeits den Ideen der Ver: 
nunft nicht die a era Bedeutung (einer Er: 
fenntni® von Gegenjtänden unabhängig von Erfah: 
rungsbedingungen), ſondern die bloß regulative (letz⸗ 
ter Gefichtöpunfte, mit denen man das in der Er— 
fahrung Ertennbare vergleicht, oder bloß gedachter 
ee denen fie fi in unbegrenztem Fortſchritt 
annäbern kann, ohne fie doch zu erreichen) zufchreibt. 
Die A. dient daber Kant zu einer gewichtigen Ber 
| — ſeines tranſcendentalen Idealismus. 
utinomismus (grch.), Geringſchätung des 

altteſtamentlichen Geſeßes, die entweder praftifch 
wird in der Behauptung, der Wiedergeborene ber 
dürfe feines äußern Gefepes, denn alle feine Hande 
lungen feien gut, oder tbeoretifch bleibt in der Lehre, 
der Menſch werde zur Buße geführt durd die Pre 
digt des Ebangeliums und bedürfe dazu der Predigt 
des Geſetzes nicht. A. der erſten Art zeigt ſich ſchon 
I Zeit des Neuen Tejtaments (2 Betr. 2, ı8. 19), 
päter unter den Gnojtitern, bei fpiritualiftiichen 
Selten de3 Mittelalters, in der Reformationgzeit, 
bei manden Wiedertäufern, und in der Neuzeit 
N B. bei den Antonianern (j.d.). Um den A. der 
etztern Art bandelt e3 fih in dem Antinomifti: 
ſchen ÖStreite zur Reformationszeit. Melanch— 
tbon ermahnte 1527 in jeinen BVilitationsartiteln 
die Bfarrer, den Glauben und die Vergebung der 
Sünden nicht zu predigen, ohne vorher Buße und 
Reue zu treiben, und machte ihnen deshalb die 
wiederbolte Auslegung des Dekalogs zur Pflicht. 
Darin ſah J. Agricola (f. d.) einen Rüdfall in Katho⸗ 
liismus, weil nicht die Furcht vor Strafe, fondern 
die Liebe zur Gerechtigkeit, nicht die Gefekespredigt, 
jondern das Gvangelium die Buße wirkte. Dur 
Qutber a einem Geſpräch pi Torgau (Des. 1527) 
vorläufig berubigt, breitete Agricola feine Meinung 
zu Eisleben im jtillen weiter aus und vertrat fie 
auch 1537 auf einer Disputation zu Wittenberg. 
Luther befämpfte die Antinomer voll Eifer und 
veranlafte Agricola zum Widerrufe (1540). Die 
Kontordienformel (f. d.) ftellte dann die luth. Lehre 
von der Bedeutung des Geſetzes feit. In neuejter 
Zeit ift in der evang. Kirche die äbnlihe Meinung 
vertreten worden, dab die Erkenntnis der Sünde 
erit aus dem Evangelium fomme. 

Antinomiftifcher Streit, j. Antinomismus. 

Antinonnin, Handeläname füreineaus5o Proz. 
Dinitrofrefoltalium, Waſſer und etwas Seife be: 
jtebende Paſta, die, in Waſſer gelöft, als Mittel 
gegen Inſelten (Nonnenraupen, Schildläuſe, Blatt: 
läufe), Pilze (Hausibwamm), Ratten und Mäufe 
| angewendet wird. 
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Antindri, Marceje Orazio, ital. Afrikareijen: + dargejtellt. Mebrere diejer Antinousbilder ge: 


der und Zoolog, geb. 28. Dit. 1811 in Perugia, 
man an der dortigen Univerfität und in Rom | 
auptſächlich Naturwiſſenſchaften und nabm 1835 
dauernden Aufenthalt in Rom. 1845 wandte er 
fi mit Eifer der politifchen, nationalen Bewegung 
zu, kämpfte bei Belletri gegen die Neapolitaner 
und nahm an der Verteidigung Roms gegen die 
Brrusre teil. 1854 begleitete U. die Fürſtin 
elgiojofo nah Syrien und Smyrna und durch: 
treuzte von bier aus Kleinafien nad allen Ridy: 
tungen. 1859 brach er nach Ügypten auf und be 
reifte mit Carlo Boggia 1860—61 die obern Nil: 
länder (Land der Dſchur-Neger u. |. w.), wo er mit 
Al. Tinne und —— zuſammentraf. Nach Italien 
zurückgekehrt, verkaufte er ſeine ornithologiſche 
Sammlung an das Turiner Muſeum, zu welcher er 
einen vortrefflichen Katalog 1864 verfaßte und ward 
1867 Mitbegründer der &tafieniichen Geographi: 
* Geſellſchaft, in deren «Bullettino» er ſeine 
eiſe in Nubien beſchrieb. Nach den Eröffnungs- 
feierlichleiten des Suestanald unternahm er 1869 
! 


i 


in Gemeinschaft mit Beccari u. a. eine Reife nad) 
dem Bogolande nörblib von Abeifinien, über die 
er ebenfalls im «Bullettino» berichtete, wogegen er 
die zoolog. Ausbeute diefer Reife ital. Mujeen und 
dem zoolog. Garten zu Florenz überließ. 1875 
ing er nad Tunis behufs Unterjuhung der Aus: 
brbarleit des Roudaireſchen Projekts, einen Teil 
der Sabara unter Wafjer und dur die Schotts 
mit dem Mittelmeere in Verbindung zu ſetzen. Am 
März 1876 verließ er Neapel an der Er einer 
von der Stalienifhen Geographiſchen Geſellſchaft 
audgerüfteten Erpedition nach Schoa, wo er die 
Station Let Marefiü gründete, während feine Be: 
leiter Cechi und Chiarini die Reife nah Kaffa 
ortießten. Die gründliche Erforſchung Schoas in 
zoolog. Beziebung ift wejentlich ibm zu verdanten. 
Er jtarb 26. Aug. 1882 zu Let Marefia. — Val. 
Bullettino della Societä geografica italiana (1876 
—82); Memorie derſelben Gejellibaft, Bo. 1 u.2; 
G. Antinori, II marchese O. A. (Perugia 1883). 

YAntinofin, ſ. Nojopben. 

Antindus, Sternbild in der Milchſtraße, ſüd— 
lid von dem des Adlers, mit dem es in der Regel 
vereinigt wird. Es enthält den 1784 von Pigott ent: 
dedten veränderlichen Stern n, bei dem die Periode 
des Lichtwechield 7,ıre Tage beträgt. Der Name 
rübrt von Hadrians Liebling Antinous (f. d.) ber. 

Antindus, ein schöner Jüngling aus Claudio: 
polis in Bitbynien, den ſich Kaiſer Hadrian zum 
Liebling und jteten Begleiter auserwählt batte, 
ftürzte Jich in einem Anfalle von Schwermut, oder 
in religidjem Wahne für den Gebieter ſich opfernd, 
unweit Beja in Ügppten in den Niljtrom. Hadrian 
veriehte das Bild des A. unter die Sterne (f. An: 
tinous, Sternbild). Auc errichtete er ibm mehrere 
Statuen und Altäre und insbejondere zu Man: 
tinea in Arkadien einen Tempel, ließ bei Beja 
die Stadt Antinoupolis erbauen und ibm zu 
Ehren in erjterer Stadt ein Feſt feiern, das auch 
anderswo, namentlich zu Athen, unter dem Namen 
Antinoeia längere Zeit regelmäßig begangen 
wurde, Die Verebrung des A. fand jelbit noch 
im 3. Jahrh. vielfach ftatt. Da es, folange Hadrian 
lebte, zum guten Tone gebörte, das Bild des A. auf: 

uftellen, jo ward er durch die Hünitler unter den Ge: 
talten der verjchiedeniten Götter und Heroen, bald 
als Statue, bald als Nelief und jelbjt auf Münzen | 


bören zu den ſchönſten Werten der Kunſt zur Zeit 
Hadriand. Berühmt ift die Antinousftatue im Batı: 
fan (den A. als Dionvjos darftellend), aufgefunden 
in Baleftrina, wo Hadrian eine Villa batte; jomie 
die im Mufeo Capitolino, aufgefunden in der Pils 
Hadrians zu Tivoli; ferner das ebendortber itam- 
mende marmorne Reliefbruftbild in der Billa Alban. 
Die charakteriſtiſchen Merkmale derjelben find kurjes, 
elodtes, in die Stirn fallendes Haar, ſtarle, düfter: 
rauen, voller Mund, jebr hochgewölbte Bruft, ver 
allem ein jchwermütiger Gefihtsausprud. — Yıl 
Levezow, Über den A. dargeftellt in Kunſtdenlmalern 
bes Altertums (Berl. 1808); Dietribfon, Antinous 
Krift. 1884); Laban, Der Gemütsaustrud dee 
. (Berl. 1891); Gregorovius, Der Kaifer Hatrien 
(8. Aufl., Stutta. 1884). In Romanen bebandeltes 
ihn: G. Ebers, Der Kaiſer (Stuttg. 1881); G. Tar 
lor (Hausrath), Antinous (Lpz. 1880). 
—— Schule, eine tbeol. Richtung 
die vorzugsweiſe in der zu Antiochia in Syrien Ar: 
fang des 4. Jahrh. geftifteten tbeol. Schule gepflegt 
aber auch von andern nambaften Kirchenlehrern ge 
teilt wurde. Im Gegenjase zu der tieffinnigen un 
nen, aber oft pbantajtiichen Alerandrin: 
hen Schule (j. d.) trieben die Antiochener bifter: 
— Exegeſen, beſonders zu praltiſchen 
Zmweden und verwarfen die willkürliche allegoriſte 
Deutung. Aus ihren Reiben find die ſorgfaltigſten 
Geſchichtsforſcher und die nelebrtejten Eregeten de 
5. Jahrh. hervorgegangen. In der Bbilojopk 
ſchloſſen fie fich mebr dem Ariftoteles ald dem Plate 
an; in der Theologie machten fie vor allem die ser: 
derung einer —— ſittlichen Weltanſchauung ad 
tend. In ihrer Blütezeit (370—450) bei dem Streit: 
über das Verhältnis des Göttlichen und Menit 
lichen in der Perſon des Erlöfers hielten die Antıc 
chener an der jtrengen Scheidung der göttlichen un 
menſchlichen Natur fejt, während die koniequen 
alerandriniiche Lehre zum Monophyſitismus führte 
Als Stifter der Schule werden bie Sreßbpter Dort: 
theus und Lucianus (gejt. 311) genannt. Ihre dur 
ter im 4. und 5. Jahrh. waren Theodorus, Bilde 
von Herallea (gel um 358), Eujebius von Emek, 
Eyrillus von Jeruſalem, Ephraem der Sprer, zit 
dorus von Tarjus, Theodorus von Mopiueltia un? 
Johannes Chryjoftomus. Dielegten nambaften der 
treter der Schule waren im 5. Jahrh. Ibas von Edeſe 
(geit 457) und der Biſchof Theodoret von Chrus. 
Vol. Hergenröther, Die A. ©. (Bürb. 1866); Kıbn, 
Die Bedeutung der A. ©. (Weißenb. 1867). 
Antiochia. 1) Die Refidenz der Seleuciven (.d. 
in Syrien, die berübmtejte der 16 von König =“ 
leucusI1.Nitator zu Ehren feines Baters gegründeten 
Städte diejes Namens, nach dem etwa 8 kın enter 
ten Daphne mit feinem berühmten Tempel des Ancı 
Ion, auch A. Epidaphnes genannt, lag 22 km von 
Mittelländiichen Meere am Fluſſe Orontes ın en 
fruchtbaren Landſchaft, die im S. vom Berge Calw? 
(jegt Dſchebel Atrah), im N. vom Gebirge Pier 
(jet Dſchebel Mufa) begrenzt war. Bei ibrer Drin 
dung (300 v. Ebr.) wurde die Stadt mit den Lin 
wohnern des benadhbarten Antigonia beuöltert. 
Infolge von drei bedeutenden Erweiterungen de 
itand es jeit Antiochus (j. d.) Cpipbanes, eigentlid 
aus vier Städten (Tetrapolis), jede mit einer eigenen 
Mauer umgeben, zugleich aber in die rg 
Befeitigungen der Gejamtftadt eingeſchloſen. 
Römer gewährten ihr die Autonomie, die fie bit 
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2. Jahrh. n. Ehr. behielt. Eine noch größere Ber 
deutung erlangte die Stadt als Sik der röm. Statt: 
balter von Syrien, ala Mittelpunft des meitafiat. 
Handels und als ein Sitz fpätgriedh. Kunft und Wif: 
ſenſchaft; fie war bis zur Verlegung der kaiſerl. Re 
ſidenz nad Ronftantinopel nächſt Rom und Aleran: 
dria die dritte Metropole des Nömiichen Reiche. 
Schon die Seleuciden hatten fie mit prächtigen Baus 
ten gejhmüdt und immer von neuem erhob fid) die 
Stadt prachtvoll aus den Zerftörungen, welche 148 
v. Chr., 37, zwifchen 41 und 54, 115, 341 n. 
furdtbare Erdbeben und 260 n. Chr. die Berier 
unter König Schapur in ibr anrichteten. Zu A. 
bildete ſich die erfte heidenchriſtl. Gemeinde, ſchon 
jehr früb übte fie großen Einfluß auf die Gemeinden 
des Drients aus, und bald führten ihre Biſchöfe 
eine förmlihe Oberaufficht über diefe. Schon das 
Konzil von Nicäa 325 erfannte ibnen neben den 
Bılböfen von Rom und Alerandria eine erböbte 
tirchliche Gewalt zu, und feit Anfang des 5. Jahrh. 
alt der Biihof von A. unter den fünf Patriarchen 
fi d.) der Kirche als der vierte dem Range nad. 
Außerdem blübte zu A. eine ausgezeichnete theol. 
Schule (f. Antiohenifhe Schule). In den J. 458, 
525, 526, 587 und 588 verbeerten Erdbeben aufs 
neue die Stadt, und 540 zerftörte fie der Perſer— 
fönig Ehosroes gänzlih. Obgleich fie Kaiſer Jujtis 
nian unter dem Namen Theupolis wiederber: 
ftellte, konnte fie fih doch nie wieder vollftändig 
erbolen. Seit der Eroberung durch den Ebalifen 
Omar 638 fant ibre weltliche und kirchliche Größe 
unaufbaltfam. Nahdem die Stadt im 10. Jahrh. 
dur Nikephoros Phokas (963—969) wieder dem 
Bozantinifchen Reiche einverleibt worden, fiel fie 
1084 abermals den Sarazenen in die Hände. Nach 
längerer Belagerung ward U. 8. Juni 1098 von den 
Kreuzfabrern genommen. Der Normanne Bobemund 
(f. d.) gründete nun das ——— Antio— 
bien, das 1268 von den Mamluken erobert ward 
und dur Sultan EelimI. 1516 an die Türken kam. 
(Bol. K. O. Müller, Antiquitates Antiochenae, 
Bött. 1839.) — An der Stelle des alten N. liegt 
das heutige A., auch Antakieb genannt, eine Land: 
ftadt im türk. Wilajet Haleb, mit ſchmutzigen und 
engen Straßen und einftödigen Häufern. Die kolof: 
jalen Ruinen der Stadtmauern gewähren einen groß: 
artigen Anblid. Die Zahl der Einwohner wurde, 
bevor ein Erdbeben 3. April 1872 den dritten Teil 
der Stadt zerftörte, auf 6—18000 angegeben, dar: 
unter nur wenige Ebriften. A.ift Siß eines deutjchen 
Konfularagenten (Ronfulat Beirut). Die heutige 
Stadt nimmt nur einen Heinen Teil der Yuftinia: 
niſchen ein. Der übrige Raum ift großenteil3 mit 
Maulbeer:, Feigen: und Dlivenbäumen bewadjen. 
Die Umgebungiſt ehr fruchtbar. Die Einwohner trei⸗ 
ben Getreide⸗ Olbau und — ſowie Handel 
mit Seide und dem Ertrage der Aalfiſcherei. — Val. 
Treppner, Das Patriarbat von A. (Würzb. 1891). 
2) U. in Bifidien, auf der Grenze von Phrogien 
und Bifidien, daher bald zu erjterm, bald zu leßterm 
gerechnet. A. wurde von Seleucus gegründet und 
mit Einwohnern aus Magnefia am Mäanver be: 
völtert. Beim Zerfall des Seleucidenreihs wurde 
A. von den Römern für frei erflärt und erbielt 
durch Auguftus eine Kolonie von Veteranen mit 
dem Namen Cäfarea. Hefte der alten Stadt finden 
fih an der Weſtſeite des Sultan:Dagh beim heutigen 
Jalowadſch, 22 km von Atichehr. 
3) Das mygdoniſche A. ſ. Nifibis. 


iäner, ſ. Ahaſiten. 

len, ſ. Antiochia. 

iſcher Krieg, ſ. Antiochus III. 

us, Name mehrerer macedon. Könige 
von Syrien. Der erfte unter diefem Namen bes 
fannte Dann war ein Feldherr des Königs Philipp 
und Bater des Seleucus (ſ. d.), nachberigen Königs 
des Syrifchen Reichs. Der Sohn des Seleucus, der 
323 v. Chr. geborene A. I. Soter, verfiel aus 
Liebe zu feiner ſchönen Stiefmutter Stratonite in 
eine zen Krankheit, bis der Vater deren 
Urſache entdedte und dem Sobne feine Gemahlin 
abtrat. Als König, 2831—261, verſuchte A. vergebs 
lich, Bergamum, das fich vom Reiche getrennt hatte, 
wiederzuerobern; auch fein Unternehmen, die Kelten 
aus len zu vertreiben (jeit 277), war erfolglos, und 
im Kriege mit Ptolemäus Philadelphus 266—263, 
der Sprien bis nach Damaskus ſich angeeignet hatte, 
gewann er nur Damaslus jelbit zurüd. 

Unter feinem Sohne A. II., der durd die Miles 
fier, die er vom Tyrannen Timarchus befreit, den 
Beinamen Theos (Gott) erhielt (250), fielen die 
Bartber und Baltrier von Syrien ab und bildeten 
unabhängige Reiche. Er wurde durch feine von ihm 
verjtoßene und jpäter zurüdgerufene Gemahlin 
Laodite 247 v. Chr. vergiftet. 

Ein Entel von ihm und Sohn Seleucus' II. Rallis 
nilos war A. III. der Große (geb. 242), der feinem 
ältern Bruder Seleucus Keraunos als König von 
Syrien 222 v. Chr. folgte. Er züchtigte 220 Molon, 
Statthalter von Medien. Auch gegen PtolemäusIV. 
Philopator von AÄgypten war er anfangs glüdlich, 
ward aber 217 bei Raphia geichlagen. Nachdem er 
den Achäus, der fich in Lydien und Phrygien unab» 
bängig gemadt, 214 ——— ſeit 212 einen Zug 
gegen die Parther und Baltrier unternommen hatte, 
der ibm feinen Beinamen verfchaffte, entriß er dem 
feit 205 regierenden Ptolemäus V. Epiphanes Cole⸗ 
forien, Phönizien und Baläftina (198). Als er aber 
196 feine Macht audy nah Europa auszubreiten be: 
abjichtigte und den thraziihen Cherjonnes bejekte, 

eriet er mit den Römern in Streit; es begann ber 

ntiohijche Krieg. Entgegen dem Rate Hannis 
bal3, der vor ven Römern 195 zu ihm geflüchtet, 
führte er nur ein ungenügendes Heer im Herbft 
192 nad Griechenland, das im Frühling 191 von 
den Römern an den Thermopylen aufgerieben 
wurde. Nachdem auch jeine Flotte geichlagen war, 
vermochte er nicht den von den Scipionen geführten 
Römern den Übergang nah Kleinafien ftreitig zu 
machen. Letztere erfochten im Herbit 190 den Sieg 
bei Magnefia am Sipylus und nötigten A. zu dem 
— in welchem er ganz Aſien diesſeit des 

aurus abtreten mußte. Als er zur Zahlung der 
Kriegskoſten aus dem Elymäertempel den Schatz 
entführen wollte, wurde er 187 v. Chr. mit feinen 
Leuten erihlagen. — Bol. Heyden, Beiträge zur 
Geſchichte A.d. Gr. (Emmerich 1873); Tetzlaff, De 
Antiochi III. Magni rebus gestis (Munſt. 1874). 

Sein zweiter —* A. IV. Epiphanes, 175 
—164 König, veranlaßte durch feine Tyrannei und 
Tempelraub 167 den Aufitand der Juden unter Mat: 
tathias und Judas Mallabi und ihre Befreiung 
vom jur. Joche; er fiel wiederholt jiegreich in Ägypten 
ein und hatte 168 v. Chr. bereits einen großen Teil 
des Nilthals erobert, als die Römer fich der Lagiden 
annabmen und ibn zwangen, das Land zu räumen. 
Ihm folgte fein Sobn A.V. Cupator 163—161. 
— Bol. Hoffmann, A. IV. Epipbanes (25.1873). 
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A. VI. Epipbane3 Dionyfus, Sohn des for. 
Königs Alerander Balas, regierte 144— 141, A. VII. 
Sidetes, Sohn des Demetrius Soter, 139—131. 
A. VIII. Philometer, Sohn des Demetrius Nita: 
tor, war feit 126 König in einem Heinen Teile Sy: 
riens, 123 vertrieb er den Herrn der größern Hälfte, 
Alerander Zabina, ward aber 97 im Kampfe gegen 
feinen Bruder Kyzikenos ermordet, der dann als 
A. IX. ein Jahr regierte. Des lestern Sohn, A. X. 
Eujebes, batte ſchwere Kämpfe mit den Söbnen 
des U. VIIL, dem A. XI. Epipbanes Phila— 
delphus und Philippus zu befteben, die ihm den 
Thron jtreitig machten; doh fam A. XI. ſchon 95 
um, und A.X. fiel aber 93 in einem ——— 
die Parther. Ein anderer Sohn des A. VIII. A. XII. 
Dionyſus, wollte den Thron an ſich reißen, wurde 
aber im Streite mit einem arab. Fürſten getötet. 

Der — aba Thronſtreitigleiten müde, 
unterwarfen ſich die Syrer 83 freiwillig den Arme— 
niern. Doc ward 68 der Sohn von A.X., A. XIII. 
Yiiaticus, von Lucullus als König von Syrien 
eingefegt, freilih jhon 64 von Pompejus feiner 
Herrihaft beraubt und nur im Befi von Kom: 
magene belafien. 29 ward er wegen Ermordung 
eines röm. Gejandten von Auguſtus nad Rom vor 
Gericht geladen und dort hingerichtet. 

Untischus von Askalon, grieh. Philoſoph, 
Schüler Philos, folgte ihm als Haupt der Alta: 
demie. Cicero börte ihn im Winter 79—78 v. Ebr.; 
er ftarb um 68. A. verließ die jleptifhe Richtung 
der mittlern und neuern Alademie und ging in das 
Lager der feindlichen jtoiihen Philoſophie über, 
indem er zu beweijen ſuchte, daß die Hauptlebren 
der Stoa fich bereits bei Plato fänden. Nur in 
Einzelheiten ſuchte er fih noch von den Stoifern 
zu unterfcheiden. Man able ibn auch wohl ala 
Stifter einer «fünften» Akademie (j. d.). — Bol. 
Hoyer, De Antiocho Ascalonita (Bonn 1883). 

Antiöpe, die Tochter des Königs Nykteus von 
Tbeben und der Bolyro, nah Homer u. a. Tochter 
des Flußgottes Aſopos, wurde durch Zeus Mutter 
des Zetbos und Ampbion. Sie entflob vor dem 

orne ihres Vaters und wurde dann Gemablin des 

dnigs Epopeus zu Sikyon. Nyfteus trug jterbend 
einem Bruder Lykos auf, A. und Epopeus zu 
trafen, und dieſer führte denn auch A. nah Er: 
mordung des Epopeus gefangen zurüd. Unterwegs 
ebar fie Zwillinge, Ampbion und Zethos, welche 
te auf dem Kitbäron zurüdließ, In der Gefangen: 
fbaft von Dirke, der Gemablin des Lykos, aufs 
raufamjte bebanbdelt, entflob fie und traf auf dem 
Ritbaron ihre Söhne, die an der Dirke furchtbare 
Race nahmen (f. Farneſiſcher Stier). A. ward dar- 
auf von Dionyſos in Wahnſinn verjegt, bis endlich 
Photos fie beilte und zur Gattin nabm. — N. beit 
auch die Königin der Amazonen (ſ. d.). — A. iſt 
der Name des 90. Blanetoiden. 

Antioguia (jpr. fa), Departamento in der Re 
ar Columbia, 1857 gebildet aus den Provinzen 

„Cordoba und Medellin der Republik Neugranada, 
bat 59025 qkm, (1884) 464887 €. und grenzt im 
MW. an Cauca, im N. an Bolivar, im D. an Bolivar 
und Santander, im S. an Tolima und Cauca, und 
umfaßt den nördl. Teil des Caucatbals fowie der 
MWeit: und Centralcordillere von Columbia nebit 
deren Abfällen und dem Querjoch, welches beide 
verbindet. Das Land iſt größtenteils gebirgig (bis 
2740 m) und reich an edeln Metallen. Hauptbe: 
fhäftigung ijt der Bergbau. Gin großer Teil ift 


Antiochus (Philofoph) — Antipathie 


noch mit Urwald bevedt, und A. bedarf daher der 
Einfuhr von Lebensmitteln und befonders von Bieb 
aus dem obern Gaucatbale.. Die Hauptitadt von 
N. ift Medellin (j. d.). Im NW. derjelben liegt die 
Stadt A., eigentlib Santa FE de N. (6° 30’ nörpl. 
Br. und 58° 24’ weſtl. 2.), in 580m Höbe, am Rio 
Zonuzco, in fabler Gegend. A. wurde 1542 gegrün: 
det, iſt Sig eines Biſchofs, hat ein geiftliches Semi: 
nar, eine Kirche und zählt nur 2000 €. 

Antioquiabahn (ipr. -Fia-), ſ. Columbia. 

Antipapift (gr) Gegner des Papſttums. 

Antiparalytifa (arch.), Mittel gegen Lahmung 

Antiparafitita (grch.), Mittel gegen Barafiten. 

Antiparnelliten, polit. Barteı in Irland, 
ſ. Home:Rulers. 

Antipäros, im Altertum Dliaros, eine der 
griech. Cykladen, nur dur einen 1 km breiten, für 
größere Schiffe kaum zu befahrenden Kanal von dem 
im NO. gelegenen Paros (f. d.) getrennt und mit 
dieſem zur Gpardie Naxos gebörend, ijt 45,5 (nad 
Wiſotzki 35) qkm groß und bat in dem einzigen, in 
der Mitte der Intel —— Orte Kaſtro oder 
Oliaros (1896) 596 E. Die gebirgige (bis 308 m 
bobe) und ziemlich fruchtbare Inſel dient den Be 
mwobnern des dürren Paros ald Weideland ibrer 
Ziegen: und Scafberden. Am nördl. Teile eine 
arobe ſchon im Altertum beſuchte Stalaktitengrotte. 
(S. Tafel: Höhlen I, Fig. 1.) An der Süpdmeit: 
küjte liegt ein durch die Davorliegende Kalkiteininiel 
Deipotite (die alte Prepefintbos) geibüster auter 
Hafen. 1872 wurden auf A. filberbaltige Bleierz 
lager entdedt und vorübergehend ausgebeutet. 

ntipas, j. Herodes. 

Antipäter, ein Feldherr Philipps von Mace 
bonien, geb. um 400 v. Ebr., wurde von Alerander 
d. Gr., ald er 334 nad Aſien zog, als Stattbalter 
über Macedonien zurüdgelafien. A. vermalte: 
diefen Moften mit Eifer und Geſchicklichkeit und 
warf auch einen, gegen die macedon. DOberbobeit 

erichteten Aufjtand der Spartaner durch den 
Sieg bei Megalopolis 330 v. Ebr. nieder. Nah 
Aleranders Tode (323) bebielt A. die Stattbalter: 
fchaft der europ. Länder des Macedonijchen Reis, 
aber mit größerer Selbfränbigleit als zuvor. fiber 
ae Kampf mit den Griechen ſ. Lamiſcher Ktrieg. 

(13 im Juli 321 der Reichsverweſer Perdillas er: 
mordet worden war, erhob das Heer Aleranverä 
d. Gr. den alten A. zu Triparadifus in Syrien zum 
Neichövermwejer. Er jtarb 319 v. Ebr. 

Untipäter, Vater Herodes’ d. Gr. (f. d.). 

Antipäthes, Roralle, j. Heraltinien. 

Antipäthie (arh.), Abneigung, das Gegen: 
teil von Sympathie (}. d.), der Widermille eines 
lebenden Wejens gegen andere Weſen oder Einflüfie, 
welche entweder dur eigene Erfahrungen von der 
Schäplichteit diefer Gegenftände gewonnen, ererbt 
und anerzogen ijt oder auf befonderer Keizbarteit 
des Seroentoftems berubt. Der ererbte Wivdermille 
bängt bei Tieren und Menſchen mit dem Inſtinkte 
(j. d.) zufammen. Aus ihm erllärt fich die A. von 
Tieren und Menſchen gegen ewiſſe Tiere und Bilan- 
zen, deren ſchädliche Eigenſchaft fie jelbjt im Yaufe 
ihres Lebens noch nicht erprobt haben können. Beim 
Menſchen kommen hierzu eine Menge durch Mit: 
teilung von andern überfommener, richtiger oder 
faljcher Vorftellungen von der Schädlichteit gewiſſer 
Erſcheinungen. Die auf bejonderer Reizbarteit des 
Nervenſyſtems berubende U. jteigert ſich biämweilen 
zur Idioſynkraſie (f. d.). 


Antipatris — Untiplaneten 


Antipätris, ein von Herodes d. Gr. erbauter 
und nad feinem Vater Antipater benannter Ort in 
Baläjtina, an der Straße von Lydda nad Cäjarea. 
No im 8. Jabrb. n. Chr. wird A. genannt; heute tjt 
jedoch keine fihere Spur davon vorhanden. Wabr: 
ſcheinlich lag A. in der waſſerreichen Gegend von 
Kalat Ras el:Ain 20 km nordöſtlich von Jaffa. 

Antipägos, Inſelchen bei Paros (f. d.). 

UAntipendium, ſ. Antependium. 

Antiperiftaltiich (grch.), der natürlichen, von 
oben nad unten gebenden (periftaltifchen) Bewe— 

ung des Darmlanals ent soengeieht, wie beim Er: 
breden; antiperiftaltiijhe Mittel find Brech— 
mittel. 

Antiphänes, zu Kios (in Bitbynien), Smyrma 
oder Rhoͤdus um 405 v. Chr. — war neben 
ſeinen Zeitgenoſſen Alexis und Anaxandrides einer 
der bedeutendſten Dichter der jüngern attiſchen Ko: 
mödie (j. Griechifche Litteratur). Seine Stüde waren 
leicht und anmutig geichrieben; er joll 260 oder gar 
365 Komödien verfaßt haben. Dem Titel nad find 
faft 200 belannt. Er jtarb um 330 v. Chr. U. 
Fragmente find zulegt bearbeitet von Kod, «Comi- 
corum atticorum fragmenta», Bd. 2 (Epz. 1884). 

Antipharmäfon (grch.), Mittel gegen Gifte, 
Gegengift; auch Mittel gegen Zauberer. 

Antippellus, Stadt an der Südküſte Lyciens, 
— nur Hafenplatz des weiter landeinwärts 
gelegenen Phellus (daber der Name), war im Alter: 
tum berühmt dur die Schmämme, die dad Meer 
dort lieferte. Jetzt ift A. ein Heiner, von Griechen 
bemobnter Hafenort, Antipbilo, der noch Reſte 
eines antiten Theater und zahlreiche Felſengräber 
aufweiſt. — Val. Beterjen und von Luſchan, Reifen 
in Lulien, Milyas und Kibyratis (Mien 1889). 

Antiphilo, j. Antipbellus. * 

Autiphlogiſtiſch (grch.) beißt in der Medizin 
— als entzundungswidrig und begreift die ge: 
amten Mittel, welche von der ältern Heilkunde ihul: 
gerecht zur Belämpfung der Entzündungen (f. d.) 
angewendet wurden. Dazu gehörten namentlich ört: 
liche und allgemeine Blutentziehungen, die Kälte in 
gen der naſſen Umſchläge oder des Eisbeutels, der 

ispillen, jodann unter den —— Mitteln die 
anorganiſchen Säuren, gewiſſe Salze und kohlen— 
aurehaltige Getränke, Queckſilber und Jodmittel, 
erner Ableitungen auf die Haut durch hautrötende 
Sie blajen: oder puftelbildende Mittel und auf den 
arm durch die verſchiedenen Abführmittel; endlich 
aud die fäulniswidrigen Mittel (Garboljäure, Sali: 
cylſãure, Sublimat u. a.), welche die manden ent: 
zündlichen Krankheiten zu Grunde liegenden Bat: 
terien vernichten (f. Antiſeptiſchj. Die Gefamtbeit 
der antipblogiftifhen Mittel pflegt man wohl aud 
als «antipblogiftiihen Apparat» zu bezeichnen. 

Antiphlogiftiiche Chemie wurde früber die 
mit Zavoifiers Entdedung des wahren Weſens der 
Berbrennungserjcheinungen beginnende neuere Ent: 
widlungsitufe der Ebemie genannt, jolange diejelbe 
im Kampfe mit der Stabliben Phlogiſtontheorie (f. 
Phlogiſtiſche Chemie) lag. Sie wurde durch die Ent: 
dedung des Sauerſtoffgaſes vorbereitet und durch 
den Nachweis eingeleitet, dab alle Vorgänge, die 
Stahl durd ein Entweichen des ——— Phlo⸗ 
giſtons zu erklären verſucht hatte, gerade umgelehrt 
in einer Verbindung der brennbaren Stoffe mit 
—— beſtehen. Sie fußt dabei hauptſächlich 
auf der Ermittelung der quantitativen Zuſam— 
menſetzungsverhältniſſe chem. Verbindungen. Ihr 
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wichtigites Inſtrument ift die hem. Wage. Sie ent: 
dedte die wahren chem. Glemente, fand die ſtöchio— 
metrifchen Gejebe und wurde dadurd zur Grund» 
lage der heutigen chem. —— 

Untiphlogofe (grch.), Belämpfung der Ent: 
— . 9 Behandlung der Entzündungskrank— 

eiten. 

Autiphon, der Begründer der ſchulmäßigen 
polit. Beredjamleit, aus Rhamnus in Attila, nicht 
lange nad 480 v. Ehr. geboren, war einer der bedeus 
tenditen Männer der ariſtokratiſchen Partei in Atben 
zur Zeit des Peloponnefifchen Krieges, wurde aber 
411 wegen Pandesverrat3 und Beteiligung an der 
Einführung einer oligardhi,chen Verfaſſung ange: 
Hagt und zum Tode verurteilt. Bon feinen Reden 
find noch 15 vorhanden, alle auf Kriminalprozefie bes 
züglic, in altertümlich ftrengem und einfachem Stil, 
darunter drei fog. Tetralogien, die in je en Ans: 
tage: und ——— (Anklage, Verteidi⸗ 
gung; Replik, Gegenreplit) fingierte Fälle behandeln, 
während die drei übrigen von ihm für andere zum 
Gebrauche in wirklichen Prozeſſen verfaßt find. 
Ausgaben in den Sammlungen der «Oratores» von 
Neiste, Bd.7 (Lpz. 1773), Bekker, Bo.1 (Oxf. 1822; 
Berl.1823), Baiter und Sauppe, Bd. 1 (Zür. 1838) 
und von Müller, Bd.1u.2 (Bar. 1847—58); Einzel: 
ausgaben von Mäpner (Berl. 1838), Blaß (2. Aufl., 
ws 1881) und Jernſtedt (Petersb. 1880). 

ntiphön (acd.), in der griech. Kirche ein 
Wechſelgeſang, der von dem Borjänger deö einen 
Chors — und von dem andern Chore, oder 
auch von beiden, beantwortet und geendigt wurde. 
Die Einrichtung vieler Pſalmen beweiſt, daß ſolche 
Mecjelgefänge ſchon beim jüd. Kultus gebräuchlich 
waren. Ihre Einführung in die riftl. Kirche wird 
dem Bifchof von Antiochia, Ignatius, ge 
in die abendländifche ſoll fie Ambrofius (f. d.) ein- 
geführt haben. Die Abteilung der A. in Berje und 
ein beitimmtes Requlativ über diejelben foll vom 
Papſt Eöleftin 1.(422—432) herrübren. Der Wechſel⸗ 
ejang trat dann in der röm. Kirche zu Gunſten des 
unftmäßig ausgebildeten Solo: und Chorgeſangs 
mebr und mebr zurüd; Antipbonarium oder 
Antipbonale (das erſte wird Papſt Gregor 1. 
[590 —604] zugefchrieben) bedeutet nicht mehr eine 
Sammlung von Wecdjelgefängen, fondern umfaßt 
den ganzen firhlichen Geſang. (Val. Durandi, Ra- 
tionale divinorum officiorum, Mainz 1459 u. d.) 
— Schon früber wurde es gewöhnlich und feit dem 
13. Jahrh. immer allgemeinerer Gebrauch, durch die 
Anfangsworte der N. (introitus) in Urkunden das 
Datum und zugleih den Wochentag — bezeichnen. 
(Bal. Wedekind, Die Eingänge der Meſſen, Luneb. 
1815.) — In der deutſchen evang. Kirche lennt man 
awei Arten der A. Entweder bejtehen fie aus ganzen 
Liedern, wie bie Litanei, oder nur aus wenigen bibli: 
ihen Worten. Dieje legtere Art faßt teild eine In: 
tonation durch den Prediger, teild ein Reſponſorium 
des Chors und der Gemeinde in ſich. 

Antiphonarium, Antiphonäle, ſ. Untipbon. 

Antiphöra (grch.), der Gegenſatz. 

Antiphräfis (grch.), Revengur, Gebraud eines 
Wortes in einem der Grundbedeutung entgegen: 
geſetzten Sinne oder Benennung eines Gegenftandes 
mit einem Namen, der dejien Weſen widerſpricht, 
wie die Bezeichnung der rähenden Erinnyen (f. d.) 
ald Eumeniden, d. b. Huldvolle (f. Euphemismus). 

Antiplaneten, Steinbeilihe, ſ. Linſenkom— 
binationen. 
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Antiplastioa (ard.), ſ. Euplastica. 

Antipöden (arh.), Gegenfüßler, nennt man 
die Bewohner zmweier einander auf der Erdkugel dia: 
metral gegenüberliegenden Orte, weil fie einander die 
Füße zufebren. Zwei Orte, deren Bewohner W. zu: 
einander find, haben gleich große, aber zu verſchie— 
denen Seiten des Slquators gelegene geogr. Breite 
und find in ihrer geogr. Länge 180° voneinander 
verſchieden. Die A. Deutſchlands würden im Großen 
Dcean im D. und SD. von Neufeeland wohnen. 
Tages: und Jahreszeiten der A. find einander ge 
rade entgegengejeßt. Obgleich die Hugelgeitalt der 
Erde Schon alten griech. Philoſophen befannt war 
und naturgemäß zur Vorjtellung von A. führen 
mußte, wurde die Lehre von den A. doch von den 
Kirchenvätern alö mit der Bibel im Widerſpruch 
tebend verworfen; im 8. Jahrh. aing man fogar 

o weit, denjenigen mit dem Banne zu belegen, ver 
zu diefer Anficht fich öffentlich befannte. — Mit den 
A. nicht zu verwechſeln find dieGegenmwohner oder 
Antoeeci, worunter man die miteinander auf dem 
aleichen Meridian, aber unter entgegengeſetzt gleicher 
geogr. Breite, alſo aufverfchiedenen Seiten des Uqua⸗ 
tors Wohnenden verſteht. Sie haben gleiche Tages-, 
aber entgegengeſetzte Jahreszeiten. (S. Perioeci.) 

Antipodeninuſeln, eine britiſche, ſüdöſtlich von 
Neuſeeland unter 49° 48’ ſudl. Br. und 178° 20° 
oſtl. 2, von Greenwich gelegene unbewobnte Inſel— 
gruppe von 53 qkm, fo genannt, weil fie dem 
Meridiananfangspunft von Greenwich fait ganz 
antipodifch liegt; fie nebört zur Kolonie Neufeeland. 

Antipdlis, alter Name von Antibes (f. d.). 

Antipyrefe (arc.), die Betämpfung des Fiebers. 

Untipyretifche Mittel (Antipyretica), Fieber: 
mittel (f. d.). 

Antipprin, eine von Knorr entdedte organische 
itidjtoffbaltige Verbindung von der Zujammen: 
jebung On H,. N, O und beiftebender Konſtitutions— 
formel. Das A. tft eine Borazolverbindung (Phe— 

C,H, nyldimethylpyrazolon). Es 
X wird gegen fieberhafte Krankheiten 
cu,xꝰ Nco — und ſchon bis 
en 1 Stunde nach Darreihung tritt 
CH,-C CH ein Temperaturabfall von 1 bis 
Antipprin, 4°C. ein. Dofis: 1 g mehrmals 
täglich. Das A. wird auch gegen Neuralgien, atuten 
Gelentrheumatismus und Heucbuften angewendet. 
Zu feiner Daritellung wird durch Erbigen von Acet: 
eſſigeſter mit Phenylhydrazin zunächſt Phenylmethyl⸗ 
pyrazolon gebildet, das — Einwirkung von Me: 
tbyljodid in Phenyldimethylpyrazolon oder NA. über: 
gebt. Das N. bildet tafelförmige, farblofe Krpitalle 
von mild bitterm Geſchmad, loſt fich leicht in Waijer 
und jchmilzt bei 113°, Die wäſſerige Löfung wird 
durb Eiſenchloridloſung tiefrot, durch falpetrige 
Säure grün gefärbt. Das A. wurde 1890 als Anti- 
pyrinum in den offizinellen Arzneifbak aufgenom: 
men und it jest als Pyrazolonum phenyldimethy- 
licum offizinell. infolge Erloſchens des Batentes 
jant 1898 der Preis des früber ausſchließlich von 
ven Farbwerten in Höchſt a. M. bergeftellten A. von 
100 auf 30 M. für das Kilogramm, melden Preis es 
jeitdem beibebielt. 

AUntipyrotifche Mittel, Heilmittel gegen Ber: 
brennung und gegen Wunden. 

Antiqua (frj. Romain; engl. Roman), im allge: 
meinen Sinne alle rein lat. Schriftarten im Gegen: 
* zu den ſog. deutſchen oder der Fraktur (f. d.). 

n der Buchdruckerkunſt verjtehbt man unter N. die 





Antiplastica — Antiquariatsbuchhandel 
| gerade ftebende lat. Drudicrift und unterfcheidet 


zwei Hauptarten: 1) Renaifjancer oder Mediäval- 
(mittelalterliche) A. (Schriftprobe), 2) A. ſchlechthin 
(Schriftprobe), beide in verſchiedenen Größen, in 
verſchiebenem Verhältnis der Höbe zur Breite, fo: 
wie in gewöhnlicher Stärke, halbfett und fett, und 
einfach oder verziert. Die N. ift eine Nachahmung 
der Schrift, in welcher man bei Beginn der Re 
naifjancezeit die antiten lat. Klaffiter zumeiſt vor: 
fand, nämlich der ausgebildeten fränt. Schrift des 
10. bis 12. Jahrh. In den Schreiberjtuben Jtaliens 
lebte jeit dem 14. Jahrh. auch die Schrift der Alten 
wieder auf. Für den Drud wurde die handſchrift⸗ 
liche A. jebr früb nachgeahmt; in Italien iſt fie die 
frübejte und ſchon im 15. Jahrh. die verbreitetite 
Tppenart. Sweynheim und Bannark, die eriten 
Druder Jtaliend, gebrauchten fie in Subiaco (1465), 
päter noch reiner in Rom (feit 1467). In Deutie- 
and i die vereinzelte Anwendung von A. nob 
älter; fie fand aber erſt ſpäter allgemeinen Eingang 
Eine jebr gefällige oben nad rechts geneigte ;sorm 
(Italique oder Kurfiv) erbielt die A. im Anfana 
des 16. Jahrh. zu Venedig durch den ältern Aldus 
Manutius (ſ. unter Aldinen). Sie entipricht im 
weſentlichen der bei uns eingebürgerten Kurſivſchrift 
(f.d.). Bis Anfang des 19. Jabrb. war die Ne 
naijjance: Antiqua unter der einfaben Bezeichnung 
A. ausfhließlib im Gebraub und wurde dann 
durch die neue Form der A. 2 verdrängt. Da aud 
dieje neue Form mit A. bezeichnet wurde, jo mußte 
jpäter die frühere fyorm der Unterſcheidung megen 
die Beinamen erhalten. 

Antiqua, weitgotifche, Name eines nur in 
PBrucftüden erhaltenen, jebr alten weitgot. Geier: 
buchs, welches F. H. Anuft 1839 in einem Bariier 
Codex rescriptus entdedte. Blubme gab die Reſte 
u. d. T. «Die mweitgotiihe A. oder das Geſetzbuch 
Neccared des Eriten» (Halle 1847) beraus. Diele 
Sammlung wird von einigen dem König Eurid 
(446 — ) augefehrieben: überwiegende Gründe der 
Wahrſcheinlichteit fprehen aber dafür, daß fie von 
König Rettared I. (586—601) berftammt. Viele in 
der Sammlung entbaltene Stellen febren in der 
Lex Wisigothorum (j. Gotiſche Geſezgebung) wieder 
und haben bier die Überfchrift «Antiqua». Auc im 
altbayr. Vollsrecht iſt dieſe Sammlung benukt. — 
Bal. Blubme, Zur Terteskritil des Weſtgotenrechts 
und Reccareds es antiquae (Halle 1872). 

Antiquariätsbuchhandel, der Ginfauf und 
Verlauf von alten, kojtbaren und feltenen Erzeug: 
niffen der Bucdruderfunft und der verwandten 
tünſtleriſchen Vervielfältigungsarten, fomwie von 
Manuftripten und Autograpben (j. d.) und der Han: 
del mit gebraudten Büchern (frj. livres d’occa- 
sion, bouquins; engl. second-hand books; ital. libri 
d’occasione) und Auflagereiten. Gegenjtand des A. 
find Werte aller Zeiten und Sprachen, deren Wert 
von der größern oder geringern Seltenbeit der ver: 
ſchiedenen Ausgaben, aber auch von der Beichaffen: 
beit der Erbaltung, Art des Einbandes und aub 
wobl von bandfriftliben Zufägen abbängt. Der 
Antiquar ergänzt Ar Lager durd Antäufe ganzer 
Bibliotbeten, dur züge von Verlegern, durd Er: 
werbungen in Auktionen und durch Bezüge aus Kata: 
logen anderer Antiquare. Viele Antiquare beſchaf⸗ 
tigen ſich ausfchließlih mit dem Vertriebe beitimm: 
ter Disciplinen. Als Bertriebsmittel gebraucht der 
A. meiſtens nad Ehen haften geordnete und mit 
fejten Breifen verjebene Kataloge, welche er an das 
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Publikum direft, an Sortimenter und an Antiquare 
verfendet. Mit dem N. ift, mo es befteht, das buch: 
ekalge Aultionswefen verbunden, Dass 
jelbe blüht hauptſächlich in Frankreich, England und 
Holland, wo bedeutendere Bibliothelen nur auf 
diefem Mege zur Verwertung gelangen. In Deutſch⸗ 
land, wo die Büherauftionen in früherer Zeit 
eifrig gepflegt wurden, find jie jet weniger beliebt. 
A., zum Teil in Verbindung mit —— 
bandel (f. d.), betrieben 1905 im Deutſchen Reich, 
Oſterreich und der Schweiz 1571 Firmen, darunter 
ausſchließlich A. 225 Firmen. In Deutfhland bat 
ſich bejonders das mwiljenfhaftlihe Antiquariat zu 
ecke Blüte entwidelt, indem ed, zum Teil mit 

erüdfichtigung der einjchlä igen neuen Litteratur, 
forgfältig bearbeitete Speciallataloge über einzelne 
Wiſſenſ ee die nicht felten für den 
Gelehrten den Wert von Bibliographien haben. In 
Frankreich ift der A. (librairie ancienne) befon» 
ders auf dem Gebiete feltener alter Bücher entwidelt, 
da die Anzahl der Bücherliebhaber (bibliophiles) 
und Käufer alter Drude eine große ift. Eine be 
fondere Erſcheinung im —— . find die Bou- 

uinistes, welche ei einem Zeile der Seinequais 
ihre Bucherkaſten aufgeftellt haben. Auch in Eng: 
land hat der A. große Bedeutung. Bücherliebhaber 
und das allgemeine Bublitum kaufen gern und viel 
bei den Antiquariatsbuchhändlern (second-hand 
booksellers) und auf Auktionen. 

Der Betrieb des N. als eines befondern Ge: 
ſchäfts, wenn aud ee im 17. Jahrh. vor: 
tommend, entwidelte ſich ausgefprocdener erjt in 
der zweiten Hälfte des 18, Jahrh. 

Unter modernem Antiquariat verftehbt man 
einen Geſchäftszweig, welcher Reftvorräte älterer 
Auflagen und — Partien einzelner Werke vom 
Verleger erwirbt und dieſe vertreibt. 

Litteratur. Schürmann, Organiſation und 
Rechtsgewohnheiten des deutſchen Buchhandels, 
Br. 2 (oa 1881): Weg, Das deutſche willen: 
ihaftlihe Antiquariat (2. Aufl., Lpz. 1882); Unger, 


Die Praris des wiſſenſchaftlichen Antiquariat (ebd. 


1900). (S. auch Bibliographie.) 
Antiquieren (lat.), veralten; für veraltet er» 
Hlären, abſchaffen; antiquiert, veraltet. 


Antiquitäten (lat.), Altertümer, j. Altertum. 

UAntiquitätenhandel, der Antauf und Verlauf 
von Kunjtgegenjtänden und Altertümern aller Art 
und aller deiten und Stilperioden. Der A. berüd: 
fihtigt alle Zweige der Sammelliebhaberei, doch 
wechſelt mit dem Lande meift auch der Eharalter 
des U. Cr beihäftigt ſich mit präbiftor. und alt 
klaſſiſchen Altertümern, Möbeln und Heinerm Haus: 
gerät aller Art, Waffen, den verſchiedenen Er: 
zeugniflen der Keramik und Tertiltunft, mathem. 
und muſilaliſchen Inftrumenten, firhlihen Alter: 
tümern, Skulpturen in Hola, Glfenbein, Bronze, 
Schmudgegenjtänden und wyat, ſonſtigen 
Goldſchmiedearbeiten, Uhren, Koſtümen, Vollks— 
trachten u. j. w. Auch Büchereinbände, Münzen, 
Medaillen, Kupferjtiche findet man bei Specialiften. 
Die Hauptbandeläpläge in Deutichland find Städte 


mit — Reiſeverlehr: Münden, Köln, Frank—⸗ 
furt a. M., nad) dieſen erſt kommt Berlin; Nürn- 
berg, das früber (Pidert) einen der erjten Plätze 


einnahm, ift —— en. Doch finden ſich Haänd⸗ 
ler auch in kleinen Sandrtädicen, namentlih Bades 
orten und Sommerfrifhen; deren Lager werden 
meijt von Händlern größerer Städte verjeben, die 
Brodhaus’ Konverfationd-keriton, 14. Aufſ. RU L 
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dort nicht felten zweifelbafte Stüde leichter an den 
Mann bringen. Die Händler der großen Städte 
haben in den kleinen und auf dem Lande ihre Agen⸗ 
ten, die oft ganz ſyſtematiſch eine Gegend nad) paſſen⸗ 
den Stüden abſuchen. Zagerlataloge mit Preisan— 
gabe bat bis jet nur eine Münchener Handlung 
ausgegeben. tige Handlungen (%. M. Heberle in 
Köln, dann auch R. Lepte in Berlin) beichäftigen 
he vorzugsmweife mit der kommiſſionsweiſen Ber: 
teigerung von Sammlungen, über melde prächtig 
ausgeitattete Kataloge — — werden. Köln 
ift infolge feiner günjtigen geogr. Lage und der 

übrigfeit der Firma Heberle der Hauptplak für 
Auktionen geworden. Die Zahl der Stüde eriten 
Ranges ift im A. geringer geworden, da diejelben 
immer mehr in fejte Hände übergeben; für Stüde 
niedern Ranges, die man früber faum beadhtete, 
werben jest hohe Preife bezahlt, da die Nachfrage 
infolge der Errihtung zahlreicher Mufeen, naments 
lih auch in Amerika, und der Zunabme der Sams 
melliebhaberei bedeutend geftiegen ift. Es ift feit 
einigen Jahren aud) eine Rüdwärtöbewegung des U. 
von Weſten nad Diten, von England und Frankreich 
nad Deutſchland, eingetreten. Die Zahl und die 
Qualität der Fälfhungen bat jo zugenommen, daß 
auc der Kenner vor Täuſchung nicht fiher iſt. — 
Bol. Eudel, Le Truquage (Par. 1884; deutſch von 
Buder u.d.T. Die Fälfherfünfte, Loz. 1885). Den 
Verkehr zwischen Sammlern, Händlern und Muſeen 
vermitteln in Deutichland die «Antiquitäten:Zeits 
ar von Forrer (Straßb. 1889—96), «Der Samms 
er» (Stuttg. 1880— 85; Berl. 1885—1900), die 
« Antiquitäten: Beitung» (bg. von Jaedh, Stuttg. 
1893— 1903), die «Antiquitäten:Rundichau» (Berl. 
1903 fg.) ; Seelig, Adreßbuch der Antiquitätenhändler 
(ebd. 1903). 

Antirenterd wurden diejenigen Anfiebler im 
Staate Neuyork genannt, welche die in den Hud⸗ 
fonftromländern noch vorhandenen Überreſte des 
von der Niederländiſch-Weſtindiſchen Compagnie 
eingeführten Lehnsweſens befämpften, feit 1838 
fih in Vereinen (Anti-rent-associations) organis 
jierten und e3 im Laufe der nächſten Jahre durch: 
festen, daß die von dem Lehnsverhältniffe noch 
übrigen Härten wefentlich gemildert wurden. — 2 
E. P. Cheyney, The Anti-Rent-Agitation in the 
State of New York a 1887). 

Untirheumatin, |. Bd. 17. 

Antirrhinum L., Löwenmaul, Pflanzens 
gattung aus der Familie der Scrophulartaceen (1. d.) 
mit gegen 25 Arten in der nördlichen gemäßigten 
Bone; Kräuter, bisweilen am Grunde bolzig, meift 
zweijäbrig, harakterifiert durch die mastierte, aber 
nicht geſpornte Blumentrone der meift anfehnlichen 
und fhöngefärbten, bald einzeln in den Blattachfeln 
tebenden, bald zu Ähren oder Trauben vereinigten 

füten. Am be annteften ift das große oder Gar: 
tenlömwenmaul, aud nn nduzchen und 
Dorant — A. majus L., eine jüdeurop, 
Pflanze, überall als Ziergewächs in Gärten und oft 
verwildert. Biele Varietäten und Spielarten find 
von ihr gezüchtet, nady Größe, Form und Färbung 
der Blumentrone unterfhieden und verſchieden bes 
nannt (3. B. A. purpureum, caryophylloides, ful- 

ens, bicolor, Youngianum, Arlequin u. f. w.). 

ud A. latifolium in Südfranfreid und A. semper- 

virens der Vyrenden werden zur Zierde kultiviert. 

Alle diefe Arten kommen in unjern Gärten ohne 

bejondere Pflege im freien Lande fort, höchſtens die 
45 
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beiden legten braucen eine Winterbevedung. Man 

vermehrt fie durch Samen oder, wen man die Ba: 

rietät erbalten will, durch Stedlinge. Wild wächſt 

bei ung bloß eine ebenfall3 zweijährige Art, das 

A.Orontium L., mit feinen, rofenroten, achſelſtän—⸗ 

digen Blüten, ein Unfraut unter dem Getreide. 
stirrhion, |. Rhion. 

Antifäna, ein vullanifcher Gipfel von 5870 (nad 
andern 5757) m Höbe auf der dtl. Cordillerenkette 
in der fübamerif. Republif Ecuador, 75 km ſüdöſtlich 
von Quito, unter 0° 30’ jüdl. Br. An feinen Ab: 
u befinden fich vier erlofhene Krater. Er wurde 
im März 1880 von E. Whymper erjtiegen. Noch 
1767 ergoß er einen Lavaſtrom und 1803 rauchte er 
beim Ausbruch des Gotopari. An feinem Abhange 
in 4090 m Höbe das berühmte Tambo de M., eine 
der höchſten bewohnten Ortichaften der Erde. 

Antifeii (grch.), |. Aſcii. 

Antiscoorbutica, ſ. Antijlorbutifa. 

Antiſemitismus, Bezeihnung für die in neues 
fter Zeit befonders in Deutjchland, Rußland, Biter: 
reih: Ungarn und Frankreich, in ſchwächerm Maße 
auch in andern Ländern bervortretende Bewegung, 
die ſich die Zurüdprängung des jüd. Cin . 
auf wirtichaftlichem, politiſchem und geijtigem Ge: 
biete zum Ziele jest. In Deutichland tauchte die 
antifemit. Bewegung zu Ende der fiebziger Jahre 
des 19. Jahrh. auf, befördert durd die Eindrüde 
der Gründerzeit und durd den konjervativen Um: 
ſchwung in der innern Politik feit 1879. Litterariſch 
wurde die Bewegung vorbereitet namentlich durch die 
Schriften von Wilhelm Marr, «Der Sieg des Juden: 
tums über das Germanentum» (Bern 1873); Otto 
Blagau, «Der Börfen: und Gründungsſchwindel in 
Berlin» (Lpz. 1876) und (als 2. Teil) «Der Börjen: 
und Gründungsfhmwindel in Deutichland» (ebv. 
1877), und Eugen Dübring, «Die Fudenfrage als 
Raſſen⸗, Sitten: und Rulturfrage» (2. Aufl., Karlär. 
1881). Bon großes Wirkung war dann feit 1878 das 
Auftreten des Hofpredigerd Stöder in Berlin in 
den Nr an der Chriſtlich⸗ſocialen Partei 
9* (Vgl. Stöder, Das moderne Judentum in 

eutihland, Berl. 1880.) Die Erregung wuchs 
1880 und führte zu einem beftigen Broſchürenkampf, 
an dem fih aud Gelehrte wie Treitjchle («Ein 
Wort über unfer Judentum», Berl. 1880) und 
Mommfen («Auch ein Wort über unjer Judentum», 
ebd. 1881) beteiligten. 1880 wurde eine Anti— 
femitenliga gegründet. Dann ſchied ſich die Bes 
wegung in eine & mehr den Konfervativen und 
Ehriftlich-focialen nähernde Richtung unter Lieber: 
mann von Sonnenberg und Bernb. Förfter, die im 
März 1881 den Deutſchen Volksverein grün: 
deten, und in eine radikalere, den Raſſengegenſatz 
ſchärfer betonende, die von Ernſt Henrici und dent 
Socialen Reichsverein vertreten wurde. Auf 
einem Kongreß zu Caſſel wurde 1886 eine Deutjche 
Antiſemitiſche Vereinigung gegründet und 
aleichzeiti in Heſſen, be Anftigt durd die bäuer: 

ichen Berbältniffe dafelbit, eine eifrige lofale Agi- 
tation betrieben, an deren Spike der Reichstags: 
abgeordnete Boedel ftand. Auf einem Renaveh der 
verjchiedenen antifemit. Richtungen zu Bochum 
a Petr ſich die Mehrheit als Deutſch-ſociale 
antiſemitiſche Partei unter Liebermann von 
Sonnenberg zuſammen, während die Minderheit 
unter Boedel und Zimmermann eine Antiſemi— 
. Volkspartei gründete, die im Lauf der 
folgenden Jabre noch mehrmals den Namen wech— 
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jelte. Bei den Reichötagäwahlen 1890 erlangten 
die Antifemiten fünf Mandate in Heffen. Als be 
ven Wahlen von 1893 ihre yobl auf 16 geitiegen 
war, ſchloß fich der größere Teil unter Vorſitz Boedels 
zur Deutihen Reformpartei zufammen, mwäb: 
rend die Deutjchjocialen eine Sondergruppe bil: 
deten. 1894 vereinigten fi in Eiſenach die beiden 
Hauptrichtungen zur Deutſch-ſocialenReform— 
partei (j.d.), im Sept. 1900 zerfielen fie von neuem 
in eine fonjervative Gruppe unter Liebermann ven 
Sonnenberg, die ſich Neue deutfche jociale Partei 
nennt, und eine dvemofratijche unter ee eig 
die 1903 wieder den Namen Deutfche Reform: 
partei annahm; von lehterer jweigte ji Dez. 1905 
abermals eine Gruppe unter dem Vorſitz Werner: 
als Antijemiten gjter Obſervanz ab. Der 
frübere Berliner Schulreftor, Abgeordnete Abl: 
wardt, jeit 1890 der erfolgreichite, aber in ver 
Mahl feiner Mittel auch ftrupellojefte Agitater, 
wurde aus der Neichstagsfraftion ausgeichlofien. 
Mit Boedel, der austrat, gründete er 1895 ein: 
neue antifemitiiche Volkspartei. Auch im ſächſ. unt 
bei. Landtag ſihen antiſemitiſche Abgeordnete. — 
Val. Liebermann von Sonnenberg, Beiträge zur Ge 
Wichte der antiſemitiſchen Bewegung (Berl. 1885); 
Fritſch, Antifemiten: KRatehismus (25. Aufl., Eyi. 
1893); Parmod, N. und Strafredtspflege (Berl. 
ne Winter, Der A. in Deutihland (Mage 
1896); Giefe, Antijemitifches Handbud; (Berl. 18%). 
— In Öfterreich förderte ven A. anfangs bejonder: 
der beutichnationale G. von Schönerer. Da dieier 
aber auch gegen die Liberalen ald «Judenfreunde 
eiferte, fo ſchloſſen fich bald auch die Rleritalen der Be 
wegung an, wodurch dieje einen vorherrſchend antı: 
liberalen Charalter erhielt. Yührer diefer Richtung, 
der Ehriftlih:focialen Barteı, wurden der Wiener 
Advolat Lueger und Prinz Aloys Liechtenftein. Be 
fonders in Wien breitete fih der A. immer mebr 
aus; im Wiener Gemeinderat erlangten und bebiel 
ten bie Antifemiten trog mebrmaliger Auflöjung des 
Gemeinderats 1895 die Mehrheit und — bar: 
auf bie — des Bürgermeijterd und WVicebürger: 
meijterd mit ihren Barteigenofien. — In Frant: 
reich wurde der A. erwedt durh Drumonts Bud 
«La France juiver (Bar. 1886) und erbielt Nabrung 
durch die Panama: und Dreyfusaffairen, jo daf id 
1898 in der Deputiertentammer eine Heine antifemit. 
Partei bildete. — In Rußland trat zu den focialen 
Urfahen des A. noch religidjer Fanatismus. Den 
Anjtoß gaben bier die tumultuariſchen Judenverfel: 
gungen 1881 in Sübrußland und in Bolen. Am 
83. Sept. 1881 wurde eine Kommijfion zur Unter: 
fuhung der Yudenfrage eingefebt, die 15. Mär; 
1882 einige die Rechte der Juden beichräntente 
Punkte aufftellte. Nah und nah wurden die 
Maßregeln no verihärft. — Vol. von Brüggen, 
Rußland und die Juden (Lpz. 1882), und im all 
gemeinen noch Zombrojo, Der A. und die Juden 
im Lichte der modernen Wiſſenſchaft (deutich von 
Kurella, ebd. 1894); Leroy: Beaulieu, Les juifs et 
l’antis&mitisme (Var. 1893, deutfh Berl. 1901): 
Graf Eoudenbove, Das Wejen des A. (Berl. 1901) 
ntifepfis grch), Antifeptik, die antijept: 
ſche Wundbehandlung, f. Antifeptiich. 
Antifeptifch (grch., rege beißen 
in der Medizin diejenigen Mittel, welche die ar 
offenen Wundfläden, 3. B. nadı Operationen oder 
Quetfhungen, zuweilen eintretenden Zerſetzungs— 
prozejje verhindern oder die im Blute bereits ein: 
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— Veränderungen wieder aufheben ſollen. 
olange man die Urſache der Fäulnis noch nicht 
fannte, begnügte man ſich damit, durch Kälte, 
dur Metallfa e, Kreofot u. ſ. w. die Zerjegung, 
wie man meinte, zu verhindern. Mit der Annahme 
Gay⸗Luſſacs, daß der Zutritt des Sauerftofis bie 
Faulnis bemirfe, glaubte man in der Abhaltung 
desselben eine wichtige antiſeptiſche Maßregel zu er: 
bliden. Bafteur wies aber nad, daß nicht der Sauer: 
Ko ſondern lediglid die in der atmoſphäriſchen 
Luft fufpendierten Heinften Mikroorganismen bie 
eigentlichen Fäulniserreger find. Diefe durch viel: 
[ade Erperimente geftügte Anſicht ift zuerjt durch 
iſter (f. d.) mit großem Erfolge in der Chirurgie 
— verwertet worden. Nach Liſter wurde mittels 
eines beſondern Zerſtaubungsapparats (Spray, ſ. d.) 
waͤhrend der ganzen Operation ein Garboljäurenebel 
eugt, der die Fäulniserreger vor ihrer Nieder: 
laſſung auf die Wunde bereit3 unſchädlich machen 
follte, Erft nad dem Anlegen de3 mit Garbolfäure 
eträntten Verbandes, welcher nun ſeinerſeits den 
Butt jener Keime verbindert, wurde die Zerſtäu— 
ung unterbrochen. Neuerdings ift dieſes urjprüng- 
liche Lifterfche Verfahren vielfach mopdifiziert worden 
(j. Wunde); der Spray wird in der Regel als un: 
zureichend weggelaſſen. Statt der Carboljäure ver: 
wendet man die wegen ihrer Geruchloſigleit minder 
unangenebmen antiſeptiſchen Mittel, jo befonders 
da3 Quedjilberfublimat, welches ſchon in einer Ber: 
dünnung von 1:300000 die Entwidlung und das 
Wachstum der meijten Bakterien völlig aufhebt und 
in einer Loſung von 1: 1000 felbit die —— 
ahigſten Sporen ſicher tötet. Ebenſo werden oe⸗ 
aure, Borfäure, Thymol, eſſigſaure Thonerde, Jodo⸗ 
orm, Jodol u. a. als antiſeptiſche Verbandmittel 
enußt. Über antiſeptiſche Mittel zur Desinfektion 
von Wohnräumen und Abfallftoffen ſ. Desinfeltion. 
Antifeptöl, chem. Präparat, ald Erfagmittel 
des Jodoforms empfohlen, iſt ein loderes, rotbraus 
ne3, geruchlojes Pulver, unlöslich in Wafler, löslich 
in Altobol und in Chloroform; es foll aus jodſchwe⸗ 
felfaurem Eindonin (Cinchoninum jodosulfuricum) 


beiteben. [tougreh, |. Stlaveret. 
Autiſklavereibew ung. Untifflaverei- 
Autiſkorbutika, vs ittel gegen den Stor- 


but (f. d.). Man bezeichnet fo namentlich eine An 
zabl zu Gemüfen brauchbarer Pflanzen, die fi gegen 
den Storbut bewährt haben, beſonders Löffelfraut, 
die Kreſſen, Brunnenkreſſe, Meerrettich, Senf, Zwie⸗ 
bein Sau und verfchiedene Kohlarten. 

Anti pasmin, |. Narcein. 

Autiſpasmodika (grch.) oder — — tita, 

mpfiti ende ittel,belonderödietartoti a(j.Nar: 
kotifhe Mittel) und flüchtigen Reizmittel (f. Krampf). 

Antifpäft (grch., —— 3 Versfuß 
der Form u — _ u (3. B. Herausgabe), meift im 
Eholiambus (j. d.) angewandt. Der A. vereint die 
fheinbar widerjtrebenden Versfüße des Jambus 
(v u und Trochãus En u). 

Antifpaftika, ſ. Antiipasmopila. 

‚Antiftes (lat., «Vorfteber»), bei den Römern Be: 
zeihnung für die Vorfteber eines in ge Kultus 
oder Tempels. In der frübern priftl. Zeit wurde den 
Biihöfen, Äbten, Prioren u. ſ. w. der Name als 
€ tentitel beigelegt. n einigen Schweizer Kantonen 
führen jetzt noch die 
lichteit diefen Titel. 

ntifthönes aus Athen, griech. ‚Abilofopb, geb. 
um 440 v. Chr., Schüler des Solrates und Begrün: 


orgejesten der reform. Geift: 
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der einer Philoſophenſchule, die von ihrem Sig im 
Gymnaſium Kynofarges den Namen der cyniſchen 
hielt. Er hatte früher den Unterricht ded Gor: 
gas genofjen und bereits vor der Verbindung mit 

otrates als Lehrer der Redekunſt gewirkt. Zu 
diefem Beruf kehrte er nad defjen Tode zurüd, 
erhob aber jebt die Philoſophie zum Hauptlebr: 
gegenftande. Er war ein fruchtbarer und geift: 
reicher Schriftjteller, griff den Plato heftig an und 
wird von diejem in jeinen Schriften vielh ‚ob: 
wohl ohne Namennennung, belämpft. Er wollte 
der echtefte Nachfolger des Sokrates jein und trieb 
defien Ideal der Selbjtbezwingung und Bedürfnis: 
lofigteit auf die Spike. Er verwirft alle Wifjen: 
haft, die nicht aufs Praltiſche zielt, als eitlen 
urus: QTugend allein reihe hin zur Glüdfeligteit, 
dazu bebürfe es nichts weiter ald der fokratijchen 
Kraft (nämlih der Selbitbezwingung). Tugend 
allein ift des Menfchen wahres Eigentum; Befik, 
Angehörige, Freunde, Ehre, Heimat, Vaterland, 
alle8 das ift nicht unfer und darf uns nichts 
bedeuten. Durh Tugend allein find wir frei, 
ohne fie Sllaven. Beſonders haft er den Reich: 
tum. Der Tod ift fein übel, er befteht in dem Auf: 
bören aller Empfindung. Die Luft foll er fchroff 
verworfen haben, doch heißt es dann wieder, 
daß er die gezügelte, «reuelofe» Luft empfohlen 
da e, eben weil fie die reinere und nachhaltigere 
ei. Er empfiehlt — und —— 
«Asceſey, nicht durchaus im Sinne der «Ertötung 
des Fleiſchesy, jondern weil der abgehärtete Körper 
mehr Schmerz erträgt, auch den mäßigen Genuf 
reiner und intenfiver empfindet ala der verweic- 
lihte. Daß diefe Lehre einentlih nur ein feinerer 
Hedonismus (f. Hedonil) jei, hat Plato wohl er: 
fannt. Daß Tugend auf Befinnung berube, nimmt 
von Sofrates ber auch A. an, er behauptet ferner, 
daß fie, ald ein Wifjen, auch lehrbar fei, und daß, 
wer fie einmal Min fie nicht .. verlieren könne. 
Seine Tugenderziehung beruht aber eigentlich nicht 
auf freier Einfiht, fondern auf Übung und Ge: 
wöhnung. Wer das cyniſche Tugendideal (befon: 
ders der Armut und Bepürfnis ofgteit) verwirt: 
licht, heißt der «Meife». Die Volläreligion und 
den Kultus verwirft A. und behauptet in Anlehnung 
an Zenophanes, Herallit und Diogenes von Apol: 
lonia einen reinen teleologifhen Monotheismus, 
nach welchem er die Götter: und Heldenfagen der 
Griechen frei deutet. Sein Einfluß war ein mädti: 
er (f. Eyniter). — Dal Dümmler, Antisthenica 
Halle 1882); derſ tademila (Giefen 1889). 


Antiftröphe (geh), f. Strophe. [philie. 
Antifyphilitifa (grch.), Mittel gegen die Sy: 
Antitaurns, ſ. Taurus. [( I 


Untithermin, Fiebermittel aus Lävulinſäure 

Antithefe (grch. aGegenſatzy), eine Redefigur, die 
Gegenüberftellung zweier entgegengejegter, durch 
einen gemeinſchaftlichen Geſichtspunkt verbundener 
Vorftellungen; k B.: Im —— begräbt ver Sohn 
den Vater, im Kriege der Vater den Sohn. 

Antitogiton (ard.), Gegenaift. 

Antitogine, ? Immunität, Infeltionskrank⸗ 
beiten und Schugimpfung. _ b 

Antitrinitarier, im Zeitalter der Neformation 
gemeinfame Bezeichnung aller Gegner der Lehre von 
der Dreieinigleit. Während die Neformatoren dieje 
Lehre (f. Trinität) als unantajtbares, wenn aud) un: 
begreifliches Lebrftüd feithielten, wollten andere fie 
einer kritiſchen Neubilvung unlerwmerfen, fei es nad 
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Ausfagen der Heiligen Schrift, fei es nad) den all» 
gemeinen eln des n3. Bon ihren Zeit: 
* find dieſe, wie Hand Dent (ſ. d.), Seb. 
gran (f. d.) und die übrigen Leitenben unter den 
iedertäufern, als Belämpfer der Trinität be 
eihnet worden. fiber die Zeugnung der jog. We: 
Indie ging der Spanier Servet (f. d.) nicht 
inaus, weiter ging der Niederländer Joh. Campa⸗ 
nus (f. d.), während David Joris (f. d.) und Hein. 
Niclaes (ſ. Familiften) in der Trinität nur das 
Symbol dreier Weltalter ſehen, in denen das Heil 
fih verwirklicht. Die ei entliche Heimat der anti⸗ 
trinitarifchen a A t Jtalien, wo bie reforma- 
torifche Bewegung im Bunde mit der humaniſtiſchen 
in gewifjen Hauptvertretern eine entſchieden kritiſche 
Richtung annahm. Als dann die Inquifition dieſe 
Männer zwang, ihr Baterland zu verlafjen, wurden 
die Keime der antitrinitarijhen Kritik in andere 
prot. Gegenden, befonder3 die Schweiz, übertragen. 
Heroorzubeben find: Elaudius von Savoyen, 
ber feit 1534 in Bern, Bafel und Wittenberg lehrte, 
Ehriftus fei bloßer Menſch, der Heilige Geiit ein Ge 
höpf, 1537 zu Laufanne mwiderrief, aber dennoch 
i8 1550 hin und wieder in Oberdeutſchland fein 
Mefentrieb; Bartolomeo Maturo, Prior eines 
Dominilanerklofterd zu Cremona, dann zn 
im Beltlin; Agoftino Mainardo von Saluzzo, 
Auguftinermönd und Doltor der Theologie, jeit 
1539 Brediger in Ehiavenna; Francesco Stan: 
caro aus Mantua, der lehrte, Chriſtus jei nur 
feiner menſchlichen Natur nah unſer Mittler; 
Giorgio Blandrata (f.d.); Matteo Gribaldo 
aus Piemont (geit. 1564); Paolo Alciati (geft. 
um 1565 in Danzig); Valentino Gentile (1566 
in Bern enthauptet). Erft durch die Lehre der Sozzini 
(f. Socinianer) erhielt die antitrinitarifche Richtung 
ren dogmatifchen Rüdhalt, fpäter in England ihre 
volle Ausbildung. der Schweiz und in Deutſch⸗ 
land graufam verfolgt, fanden die. in Polen und 
Siebenbürgen Untertunft und bildeten bier zum 
Teil heute noch blühende Kirchengemeinſchaften. — 
Val. Trechfel, Die proteftantijhen A. vor F. Socin 
(2 Boe., Heibelb. 1839 — 44); R. Wallace, Anti- 
trinitarian Biography (Lond. 1850); Bonet:Maury, 
Origines du Christianisme unitaire (Par. 1881). 
ntituffin, f. Bd. 17. 
Antium, im Altertum Stadt in Stalien, gegen 
50km füdlich von Rom, an der Hüfte des Tyrrheni⸗ 
hen Meers auf einer felfigen Landſpitze gelegen. 
ad der * von einem Sohne des Odyſſeus, den 
ihm Kirke geboren, gegründet, wurde A. frübe, wie 
es jcheint, von tyrrhen. Seeräubern bewohnt. Als 
volstiſche Hauptitadt foll A. 468 v. Ehr. von den 
Römern eingenommen und kolonifiert worden fein. 
Es fiel aber bald wieder ab, und fo wurde ed nad 
dem —*— Kriege der Volsker und der Latiner 
gegen Rom 338 v. Chr. von neuem mit röm. Kolo— 
niſten bevölltert. Später bob ſich die Stadt immer 
mebr, bis mit Ausgang der Republil die Zeit ihrer 
Blüte begann. Sie befaß berühmte Tempel des 
Uskulap und der Fortuna mit einem —— 
Orakel. Die Umgegend war mit Villen röm. Großen 
bevedt; auch Cicero hatte dafelbft eine Beftgung. 
Claudius und Nero wurden in A. geboren. Leßterer 
erbaute die großartigen Hafenbämme, deren Refte 
34 jetzt ſdiee ſind. Mit dem Untergange des 
Weſtromiſchen Reichs verfiel auch der Hafenplatz, der 
dur die Raubzüge der Sarazenen im 9. und 
10. Jahrh. ganz verödete. (S. Anzio.) 


Antituffin — Antogaft 


Antiväri oder Bar, Stadt im ritentume 
Montenegro, 5 km von der Küfte des Adriatiſchen 
Meers, hat eine im Verfall begriffene Citadelle, die 
dicht neben der Stabt auf einem worfpringenden 

Ifen fi erhebt, und ift Siß eines fatb. Erzbiſchofs 

ie ehemals bedeutende Handelsſtadt hat ſich von 
der zerftörenden Belagerung von 1877 noch nidt 
erholt und zählt 1150 E. Der Hafen ift für größere 

abrzeuge nicht tief genug, doch ſicher. ipar im 

ittelalter venetianiſch, von 1573—1877 türfiid. 
Am 28. Dez. 1877 wurde es von den Montene: 
grinern erobert und im Berliner Kongreß, 13. Juli 
1878, diefen zugeiproden. j 

Autjar (Antſchar), f. Pfeilgifte und Upas. 

Antlaftag, der Gründonnerstag (f. d.). 

Autlitz, ſ. Geficht. 

Antosoi (grd.), ſ. Antipoden. [ichmer;. 

Antodontalgifa (grch.), Mittel gegen Zabr- 

Antofagafta. 1) Provinz der Republil Chile 
(jeit 1883, früher der Republit Bolivia), grenjt 
im ®. an das Stille Meer, im N. an den Rio Los 
und die —* Tarapaca, im O. an Bolivia und die 
Argentiniſche Republik, im S. an die chilen. Provinz 
Atacama (ſ. Karte: La⸗-Plata-Staaten u.j.m.. 
A. bat feit ——— des chilen. argentin. Gren; 
ſtreites über die afte Atacama (f. d.), wodurd fie 
einen größern Teil der ditl. Gebiete an die Argenti- 
nifhe Republit abtreten mußte, eine Fläche von 
120718 qkm mit (1902) 52853 €. Die Bevölte 
rungsdidtigteit beträgt aljo 04 E. auf 1gkm. Be: 
rar: und Salpeterlager ſowie Silberminen befinden 
fih bei Caracoles Ge Grasland ift febr fpärlid 
vorhanden und die erpläge liegen jebr weit von 
einander entfernt. Im Innern wird Vicuñawolle 
gewonnen. Außer der Hauptſtadt A. find die wich 
tigften Häfen Cobija (ſ. d.) und Mejillones (f. d.). 

nern liegt in 2980 m Höbe auf der Anden: 
obebene (San Pedro de) Atacama mit 
1895) 385 E. — Bgl. Darapſty, Das Departement 
altal (Berl. 1900). — 2) A. eine nach 1870 ge: 
gründete Hafenjtabt des vormaligen Kuſtendeparte⸗ 
mento Atacama in Bolivia, liegt unter 23° 40° füpl. 
Br. an der Morenabai, ilt F 1884 H 
der chilen. Provinz A. und hat (1902) 16084 €, 
deutfches Konfulat. Von A. führt oſtwärts eine 
Eifenbahn über die Drte Salar del Carmen, 2a 
Salinas (100 km von A., mit umfangreichen Sal: 
petergruben und Hüttenwerlen) und Calama nab 
dem an der bolivian. Grenze gelegenen Ascotan 
ei m) und nah Bolivia (f. d.) hinein. Die 
alpeterlager wurden durch Chilenen ausgebeutet, 
die 1866 und 1874 von der bolivian. Regierung 
durch Verträge dazu ermächtigt wurden. Die Zurüd: 
ediefer Berträgefeitend der bolivian. Regierung 
1. Febr. 1879 veranlaßte die Beſezung Ars durd 
hilen. Truppen am 14. Febr. womit ber Krieg Cbiles 
gegen Bolivia und Peru eröffnet wurbe. Im Diftrilt 

racoles befinden fih reihe Silbergruben (1870 
entdedt); in Ascotan liegen reihe Bortalklager. Über 
den Rio Loa führt eine Brüde (800 m lang und 
107 m hoch). Durch den Seeverkehr im Hafen von 
A. haben die nördlicher gelegenen Seebäfen Mejillo- 
ne3 und Gobija an Bedeutung ſehr verloren. Die 
Ausfuhr betrug 1897: 8,9, 1898: 8,4 Mill. Befos, 
die Einfuhr 4,6 und 4,» Mill. Peſos. 

Antofalla, Bullan in der Buna de Atacama, 
6370 m hoch, nordweſtlich won Antofagafta. 

Autogaft, Babeort im Amtsbezirt Dberlird 
des bad. Kreiſes Offenburg, dftlih von Oppenau, 


—— 


Antoine — Anton Ulrih (Prinz von Braunjchweig) 


in 524 m Höbe, am ſüdl. Abhange de3 Kniebis 
(f. d.), im Maifachthale, bat etwa 40 E. und zwei 
Quellen (eine Trint: und eine Babequelle), die bes 
ſonders tohlenfaure Kallerde, kohlenſaure Magneſia, 
tohlenſaures und ſchwefelſaures Natrium enthalten, 
in der Mitte zwiſchen den erbig-jaliniihen und 
erdig⸗alkaliſchen Eifenfäuerlingen ag und gegen 
Blutarmut, nervöſe Zuftände und Hämorrhoidal- 
beſchwerden angewendet werben. 4. 

Antoine (pr. angtoän), Jules Dominique, 
Hauptvertreter de3 lothring. Proteſtlertums, geb. 
26. Jan. 1845 zu Meb, praktizierte ald Tierarzt bis 
zum März 1870 in Sierd (Kreis — von 
da ab in Metz, machte den Deutſch-Franzoſiſchen 
Krieg als Leutnant der Mobilgarde mit und kehrte 
nach dem Kriege nach Metz zurüd. A. wurde bald in 
den Gemeinderat der Stadt Mes, außerdem in den 
lothring. Bezirtstag und in den Landesausſchuß ges 
wählt, überall im ertrem-proteftlerifchen Sinne wir: 
tend. Im Dez. 1882 wurde U. für den Wahlkreis 
Mes in den Deutſchen Reichstag gewählt, wohnte 
aber, nad) dem mißglüdten VBerfuche, im Reichstage 
eine franz. Rede zu halten, den Verhandlungen nur 

ehr felten bei. Am 1. April 1887 aus dem Reichs: 
ande ausgewieſen, fiedelte er nah Grevenmacher 
in Zuremburg über; fein Reichstagsmandat legte er 
erſt, al3 ihm die Verwicklung in einen Qandesver: 
ratöprozeb dauernd die Nüdtehr nad Deutſchland 
verbot, 1889 nieder. Er trat dann in Frankreich 
als Revancheredner auf und —— ſich ſpäter der 
franz. Regierung in dem Wablfeldzuge gegen Bou- 
ge zur Derfügung ‚ wurde naturaliftert und er: 
bielt eine Anjtellung bei der Berwaltung des Tabal: 
monopol3. 1893 wurde er zum Generalgablmeifter 
ernannt. 

Antofolffi, Markus, ruſſ. Bildhauer, er 1848 
in Wilna, befuchte die Alademie in Beters urg und 
war feit 1880 Brofeflor derfelben. lebte meift in 
Paris und ftarb 9. Juli 1902 in Homburg. Seine 
Werte find interefjant durch ihren padenden Realis⸗ 
mus. Zu den heroorragendften gehören: Iwan IV., 
der Schredlihe (1871, Eremitage zu Beteröburg; 
f. Tafel: Ruſſiſche Kunft I, 0. 2), Beter d. Gr. 
(1872), Chriſtus vor dem Volle (1874), Tod des 
Sotrates (1876), Statue Aleranders III. (1897). 

Antombofa, Bai an der Nordipige Madagas: 
kars, au Bai von Diego Suarez genannt, er: 
jtredt ſich an der Spitze einer langgejtredten Halb: 
injel, die ind Kap Amber ausläuft, durch eine 

chmale Einfahrt tief ins Land hinein, fo einen gro: 
en —2—— Hafen bildend, der mit dem um: 
gebenden Lande jeit 1885 al3 Kolonie Diego Suarez 
mit der Hauptitadt Antjirane zu Frankreich gehört. 

Antom marchi (jpr.-ti), Francesco, Napoleons. 

Arzt auf St. Helena, geb. 1780 auf Eorfica, ftudierte 
u Piſa Medizin und war feit 1812 Projektor am 

ofpital Sta. Maria zu Florenz. Er wurde 1818 im 
Namen der Mutter Napoleons durch Kardinal Feſch 
bewogen, nad) St. Helena zu geben, um dem faifer, 
von dem man weg den Dr. O’Meara entfernt hatte, 
ärztlichen Beiſtand zu leisten. Nach Napoleons Tode 

rte er, daß der Raifer nit am Magentrebg, 
fondern an einem auf der Infel herrfchenden Fieber 
geitorben jei, und weigerte jih, das Obpultions: 
rotofoll zu unterzeihnen. Er wandte fih dann nad) 
Bari, wo er das vielgelejene Wert «M&moires du 
octeur F. A., ou les derniers moments de Napo- 
l6on» (2 Bde., Bar. 1823; deutſch Stuttg. 1825) ber: 
ausgab. Die poln. Revolution 1830 veranlaßte A., 
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als Arzt nah Warſchau zu geben. Bon da kehrte er 
nad Paris zurüd, ging 1836 nach Amerifa und ftarb 
3. April 1838 zu San Antonio auf Cuba. 

Anton Ulrich, Herzog von Braunfhmeigs 
Wolfenbüttel, geb. 4. Dft. 1633 zü Higader 
wurde 1685 Mitregent feine® Bruders Audolf 
Auguft, nad deſſen Zode (1704) alleiniger Regent. 
Nacdem feine Enkelin Elijabeth Chriſtine auf fein 
Anftiften. 1707 katholifh und 1708 Gemahlin des 
Prätendenten auf den fpan. Königstbron, nad: 
berigen deutfchen Kaiſers Karl VI. — war, 
trat er 1710 ſelbſt in Bamberg zum Katholicismus 
über. U. ſtarb 27. März 1714. Er war Außerft 

rachtliebend, zugleich eifriger Gönner der Wijjen- 
(daften und Rün te, auch als der «Siegprangende» 

* der Frudtbringenden Geſellſchaft (1659); 
die Bibliothel zu Wolfenbüttel vermehrte er beträcht⸗ 
lich und erbaute das herrliche Luſtſchloß Salzdahlum. 
a. einigen für Hoffefte beftimmten Singjpielen 
giebt es von ihm 61 geiftliche Lieber, die u. d. T. 
«Ehriftfürftlihes Davids Harpffenipiel» (Nürnb, 
1667; Wolfenb. 1670; in Auswahl von Wendebourg, 
Halle 1855) erichienen; Melodien —* Ichte feine 
Stiefmutter Sophia Elifabeth von Medlenburg. 
Außerdem verfaßte A. U. zwei ihrer Zeit hochbe⸗ 
rühmte Romane: «Die durchleuchtige Syrerinn Ara» 
mena» (5 Bbde., Nürnb. 1669—73; 1678—79; vers 
fürzt von S. Allbrecht), 3 Bde., Berl. 1782—86) 
und «Dctavia» (6 Bde, Nürnb. 1677; 1685; ala 
«Die Römifche Octavia», 6 Bpe., Wittenb. 1711, und 
7 Bde., Braunſchw. 1712). Beide leiden an großer 
Breite und verwidelter Anlage, oft au an Unwahr⸗ 
fcheinlichkeit, geben aber dem Dichter Gelegenheit zu 

eiftwollen Betradhtun en über ftaatliche und fociale 

erhältniffe und zu Epifoden, die verhüllt Ereig⸗ 
nifjie au3 dem damaligen Hofleben erzählen. — 
Bol. Höd, A.U. und Clifabeth Ehriftine von Brauns 
ichweig Woifenb. 1845); Cholevius, Die bedeutend« 
ften deutfchen Romane des 17. Jahrh. (ebd. an 
Sonnenburg, Herzog A. U. von Braunſchweig als 
Dichter (Berl. 1896). 

Anton Ulrich, . des Herzogs Ferb. 
Albert von Braunjhmweig:- Wolfenbüttel (bis 
1735 Braunjhweig:Bevern), war 28. Aug. 1714 ges 
boren. Als die ruf). Kaiferin Anna für ihre Nichte, 
die Aringeffin Anna (f. Anna Leopoldomna) von 
Medlenburg: Schwerin, einen Gemahl mwünfcte, 
lenkte ver öfterr. Einfluß die Wahlauf A. U. Der 
Bor fam Anfang 1733 nad Rußland und wurde zum 

berjteneines Erg ernannt. Die Ver⸗ 
mäblung fand 14. Juli 1739 ſtatt. Das erſte find 
dieſer Ehe war der 23. Aug. 1740 geborene Prinz 

man, den die Kaiferin Anna bei ihrem Tode zum 

— erllärte, Biron (ſ. d.) aber zum Regenten. 
Nachdem die Herrſchaft Birons dürch Munnich 
20. Nov. gejtür t war, übernahm Anna die Regent⸗ 
haft, und A. U. wurde zum Mitregenten ernannt. 

eide wurden in ber Nacht vom 5. zum 6. Dez. 1741 
dur eine PBalaftrevolution abge und Peters 
d. Gr. Tochter Elifabetb auf den ruf). Thron erhoben. 
A.U. und feine Gemahlin wurden nad Cholmo— 

ory im Gouvernement Archangelsk vermiejen. 
or ihrer Berbannung war ihnen 26. Juli 1741 die 
Prin * Katharina * worden; in die Zeit 
der Gefangenſchaft fällt die Geburt von Eliſabeth, 
Peter und Alexis. Anna ſtarb 18. März 1746, A. U. 
4. Mai 1774. Im J. 1780 verfchaffte die Raiferin 
einen Rindern mit Ausnahme des ſchon —E 
wan ein Afyl in Horſens in Jutland, wo dieſelben 
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lebten, bis 1807 auch das lebte von ihnen ftarb. — 
Bol. Brüdner, Die Familie Braunfchweig in Ruß: 
land im 18. Jahrh. Petersb. 1876). 

Anton von Bourbon, König von Navarra, 

Sohn des Herzogs Karl von Bourbon: Bendöme 
. Bourbon), geb. 22. April 1518, Gouverneur der 
icardie, an den fpätern Striegen Franz' J. und denen 
einrich3 II. beteiligt, 1548 mit der Erbin von Na: 

varra, Jeanne d'Albret (f.d.), vermäblt, 1555 durch 
den Tod ihres Vaters Gouverneur der Guyenne und 

König von Navarra, wurde burd feinen Gegenjaß 

7 Spanien und ben eh neben feinem Bruder 
onde jeit 1557 eins der Barteibäupter der Huge- 

notten und unter rang Il. der oberſte Führer der 

Dppofition gegen die Guifen. Im Herbit 1560 jcheint 

er eine weitere Empörung, aber kraftlos, gegen fie 
geplant zu haben. Der Tod Franz' IL. befreite ihn aus 
dem bereits zugezogenen Neße feiner Gegner; unter 
dem unmündigen Karl IX. trat er als ältefter 

Bene an die Spike der Regierung, ließ fich aber von 
atbarina von Medici aus der thatſächlichen Leis 

tungverbrängen. Die Unzuverläſſigkeit der deutichen 

Broteftanten, deren Hilfe er fuchte, die Ummwerbun 

der fath. Bartei, Hoffnungen, die Spanien ihm auf 

Dbernavarra erwedte, und die Haltlofigkeit feiner 

——— leicht beweglichen Natur bewirkten, daß er 
nfang 1562 offen zu den Guiſen übertrat, während 

feine Gemahlin am Galvinismus innerlich und poli: 
tiſch EIS Am erften Hugenottentriege führte 

N. das kath. Heer mit Franz Guife und Mont: 

morency; vor Rouen 15. Olt. 1562 verwundet, ftarb 
er 17. Nov., von allen Parteien mißadtet. Sein 

Sohn Heinrih IV. wurde 1589 König von Frank— 

rei. — Vgl.de Ruble, A. de B. et Jeanne d’Albret 

(4 Bde., Bar. 1881—86) ; Rochambeau, Lettres d’A. 

de B. et de Jeanne d’Albret (ebd. 1877). 

Auton, Clemens Theodor, König von Sachſen 
(1827—86), geb. 27. Dez. 1755, lebte, urjprünglich 
je geiftliben Stande beftimmt, als Prinz in vol⸗ 
iger Zurüdgezogenbeit, befchäftigt mit Muſik, in 
der er jelbit ala ga se) ſich verfuchte, und mit 
Genealogie, ald der Tod feines Bruders Friedrich 
Auguſt I. ibn 5. Mai 1827 auf den Thron rief. 
Vach den Bewegungen von 1830 nahm er feinen 
Neffen, den Prinzen Friedrih Auguft, zum Mit: 
regenten an und ernannte ein neues Minifterium. 
Mit der Berfafiung vom 4. Sept. 1831 trat Sadı: 
fen in die Reihe der konftitutionellen Staaten ein 

Sachſen, Königreid). N. ftarb 6. Juni 1836 zu 

illnitz. Er war zweimal vermäblt: erft mit ber 
Brinzeifin Marie von Sardinien, get. 1782, dann 
mit Marie Therefie, der Tochter Kaiſer Leopolds II., 
die 7. Nov. 1827 ſtarb. Die erfte Ehe war finverlos, 
die finder der — ſtarben in früber Kindheit. 

Anton Ulrich, Herzog von Sachſen-Meinin— 
gen, Iüngter Sobn . Bernhards I. aus defjen 

weiter Ehe mit Eliſa et Gleonore von Braun: 
hweig: Wolfenbüttel, geb. 22. Olt. 1687, erbielt 
eine gute und vieljeitige Bildung, die er durch län: 
ere Reifen in Holland, England, der Schweiz und 

Stalin noch vervollftändigte, trat 1707 in kaiferl. 

iegsdienſte, machte einige Feldzüge des Spanischen 

Erbfolgelrieges mit, nahm aber 1711 als General: 

major jenen Abſchied und vermäblte ſich mit Philip: 
pine Glifabetb Cäfar, der Tochter des heſſ. Haupt: 
manns David Cäfar. > ohne Vorwiſſen feines 

Haufes geſchloſſene und lange verbeimlichte Ehe 

wurde der Anlab zu erbitterten Erbftreitigfeiten. 

Nah dem Teftament vom %. 1706 follte das Yand 


Anton (König von Navarra) — Antonelli 


ungeteilt bleiben und von den drei Söhnen Bern: 
bards, unter Zeitung des älteften Ernft Ludwig, ge 
meinfam regiert werben. Diejer aber ftrebte danach 
feinem rg bie alleinige Erbfolge zu fidhern. 
Dagegen ſuchte A. U. feinen Erbanfprud und die 
Gleichberechtigung feiner bürgerlihen Gemablinund 
ihrer Rinder, die von den fächl. Herzögen von der 
Erbfolge außgeiöhlofien werben follten, zu verfed: 
ten. Enbli erlangte X. U. nad dem Tode feines 
ältejten Bruders 1724 eine kaiferl. Verfügung, die 
deſſen Brimogenitur-Erbfolgegejeß auf feinen älte 
ften Sobn bejhränfte und X. U.3 Gemahlin mit 
ihren lindern in den Reihsfürftenjtand erbob (1727). 
Kaiſer Karl VII. erlärte aber auf das Drängen feiner 
Verwandten die von Karl VI. verfügte Standes: 
erböbung der Gemahlin A. U.s für ungültig, und 
Kaiſer Franz I. Stephan betätigte dieje Erllärung 
u per (1744). Bbilippine ftarb 1744, und 
A. U, lebte feitdem meiſt in Frankfurt a. M. bei 
feinen Kindern. Endlich rief ibn der Tod feines 
zweiten Bruders Friedrich Wilbelm 1746 nach Ma: 
ningen zurüd, wo er nun die Alleinberrichaft über: 
nahm. 1747 verwidelte ihn feine Rüdjichtslofigleit 
und Hartnädigleit in den ſog. Waſunger frie 
N ne mit Gotha. 1750 vermäblte fit 

‚U. ebenbürtig mit Charlotte Amalie von Heſſen 
Philippsthal, die ihm noch acht Kinder fchentte. So 
wurde er ber Stammvater deö neuen meiningenſchen 
Fürftenhaufes. Er war ein Fürjt von quten Ar 
lagen, gründlider Bildung, jtartem Selbitbemuit: 
fein, feitem Rechtsgefühl und großer Selbjtänvigteit. 
Gr ſtarb 27. Yan, 1763 in Frankfurt. 

Antonelli, Giacomo, Kardinal-Staatsjetretär 
PBius’IX., geb.2. April 1806 inSonnino, aus armer, 
fpäter von Pius IX. in den erblihen Grafenitand 
erhobener Familie, 1830 zum Brälaten erboben, war 
A. als Delegat in DOrvieto, Viterbo und Macerata 
tbätig, wurbe 1841 zum Unterjtaatsjetretär im 
Minijterium des Innern, 1845 zum Schagmeifter 
der camera apostolica (Finanzminifter ) ermannt. 
Bisher ein eifriger Vertreter des weltlichen und geil: 
lihen Defpotismus, fchwentte A., ald Pius IX 
Bapjt wurde, zu den Liberalen hinüber und erwarb 
fi dadurch die Gunſt des neuen Herrſchers, auf den 
er durch feine Gefchmeibigleit, hinter der fich ein 
energifcher Eharafter verbarg, einen zunebmenden 
Einfluß gewann. 1847 zum Kardinal erhoben, trat 
N. in den erften Minifterrat, mit deſſen Bilduna 
Pius IX. feine Reformen eröffnete. Seit Anfana 
Mai 1848 Präfident eines liberalen Ministeriums, 
mußte er, als er plößlich die nationalen Beſtrebun 
gen fallen ließ und fich für Öfterreich erflärte, dem 
drohenden Unmillen der radialen röm. Bevollerung 
weichen und bie —— der dffentlihen Angelegen 
beiteneinem Kabinett Damiani überlafien, bliebaber 
trogdem der Ratgeber des Papſtes und der eigent: 
liche Leiter der päpftl. Bolitit. Auf feinen Nat flob 
der Bapft im Nov. 1848 nad Gacta, er jelbit folate 
ibm und erbielt die Würde eines Staatsfelretäri. 
Nach der Rüdtehr nah Rom im April 1850 wurke 
er nicht bloß der oberjte, fondern der einzige Chef 
des Staatsweſens und leitete fortan die päpitl. Br 
litik im Sinne der ftrengiten politifhen und kirch 
lihen Reaktion. Den Untergang des Kirchenſtaates 
(1870) vermochte auch feine diplomat. Gemwandtbeit 
nicht aufzubalten. A., der nur Diakon (feit 1840) 
war, ftarb 6. Nov. 1876 in Rom, nachdem er ſchon 
länger feinen Einfluß auf Pius IX. an die Jefuiten 
verloren hatte. Er hinterließ ein Vermögen von 
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mebr als 100 Mill. Lire, von dem feine angebliche 
Tochter, die Gräfin Lambertini, in einem ſtanda— 
löſen Brozefie 1877 ihren Anteil beanfpruchte, aber 
olglos, da der Beweis ihrer Abjtammung als 
nicht erbracht erflärt wurde. — Vgl. de Waal, Kar: 
dinal A. (Bonn 1876); Nürnberger, Bapfttum und 
Kirchentaat im 19. Jahrh. (Mainz 1897 fg.). 
Antonello da Mei ina, eigentlib Anto— 
nello d’Antonio, ital. Maler, geb. um 1444 
zu Meifina. Nachdem er in Rom feine Ausbil: 
dung erlan — ließ er ſich um 1473 in Venedig 
nieder und % unter den venet. Künjtlern die Tech 
nit der Ölmalerei verbreitet baben, weldye er, wie 
es heißt, dem San van Eyd abgelernt hatte. X. 
ſtarb um 1493 in Venedig. Das ganze Leben und 
Wirken A.s ift in Duntel gebüllt, fo erjichtlich feine 
Bedeutung und fein Einfluß ift. Von feinen Bil: 
dern find die bedeutendften: Ehrijtus als Salvator 
mundi (1465) und ein heil. Hieronymus, in der Zon: 
doner Nationalgalerie; Madonna, in San Öregorio 
zu Mefjina; Kreuzigung (1475), im Mujeum zu 
Antwerpen; Ebrifti Yeihnam von Engeln gehalten, 
im Hofmufeum zu Wien; beil. Sebajtian, in der 
Dresdener Galerie. Die beiten Borträte A.s befinden 
jih im Louvre ji Paris und im Mufeum zu Berlin. 
Antonia, Name des 272. Blanetoiden. 
Antoniäner, die Unbänger des Anton Unter: 
näbrer aus Schüpfheim im Kanton Luzern, der auf 
—— Gebiet unter Mißbrauch von Bibelworten 
das Ende von Staat, Kirche und Familien verkün— 
dend in pietiftifchen Kreifen Anbänger fand, die das 
von ihm enthüllte Geheimnis der freien Liebe — 
ſchamloſen Ausschreitungen benußten. Wegen Er: 
regung von Unruhen 1802 verhaftet, forderte er 
nach feiner Entlaſſung aus dem Gefängnis für wi 
ven Glauben al3 an den zweiten Chriſtus. Na 
jeinem Tode (1824) lebte Unternährers Geijt in 
Benedilt Schori, dem dritten Heiland, auf, und 
Ehrift. Michel wurde feit 1838 der Prophet ftraf: 
würdiger Ercejie. Der Staatögemwalt gelang die Ber: 
tilgung der Sette. — Vgl. Joß, Sektenweſen im fan: 
ton Bern (Bern 1881); yien er, Altenmäßige Nad: 
richten u. ſ. w. in Trechſels «Beiträgen zur Geſchichte 
der ſchweizeriſchen reform. Kirche» (Bern 1841). 
Antoniäner, Möndsorden, ſ. Antoniusorden. 
Antonides, — niederländ. Dichter, geb. 
3. Mai 1647 zu Goes, ſtudierte in Utrecht Medizin 
und ließ ſich dann in Rotterdam nieder, wo er 18. Sept. 
1684 ſtarb. Mit ſeinen Gedichten, in denen er den 
damaligen Krieg mit England (1666 — 67) befang, 
erntete er die erjten Yorbeeren; befonders mit «Be 
lone aan Band», Durd je. Zrauerjpiel « Trazil» 
lentte er die Aufmerkſamkleit van den Vondels auf 
fi, dejien Schüler er wurde, N.’ Hauptwerk iſt «De 
Y-stroom» (1671). In diefem Gedibt von 4 Bü: 
chern verberrlichte er den Welthandel Amſterdams 
und ſchildert in reiner, ſchwungvoller Sprade und 
mit meijterbafter Detaillierung das damalige Leben 
der Stadt; manche Stellen werden jedoch durch allzu 
ablreib angewandte mytholog. Bilder verungiert. 
13 beftiger Gegner des franz. Einflufjes auf die 
niebderländ. Litteratur bat ſich A. auch in diefer 
Hinfiht große Verdienſte erworben. Seine geſam— 
melten Gedichteerjchienen nad feinem Tode(Amiterd. 
1685); auch Bilderdijf gab fie 1827 heraus. 
Antonienhütte, Hüttenort und Gutsbezirk im 
Landkreis Kattowig des preuß. Reg.Bez. Oppeln 
10km ſudweſtlich von Beutben, im Beſihß des Grafe,n 
Hugo Hendelvon Donnersmard, hat (1900) 6967 E., 
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darunter 380 Gwangeliſche und 149Israeliten, (1905 
8378 E., Poſt, Telegraph, lath. Kirche, evang. Betſaal, 
israel. und Privatſchule, Krankenhaus, Konjumver: 
ein; Bergbau auf Steinkohlen und Zink, Hüttenbe: 
trieb, —— Zinkweiß⸗, Chamottefabrik. 

Anutonierherren, ſ. Antoniusorden. 

Antonin, Saint, Stadt, ſ. Saint Antonin. 

Antonina, Gemablin des oftröm. Feldherrn Beli: 
far (ſ. d.), die ſchöne und ſchlaue Tochter eines byzant. 
Cirkuskutſchers, war Hofdame und Freundin ber 
Theodora, der Gattin des Kaiſers Juſtinian I. 
A. war ein Weib von männlihem Geiſte; herriſch 
und zu Intriguen geneigt, unterftüßte fie bie Dre 
velthaten Theodoras und gewann dafür deren Hilfe 
bei der Befriebigung ihres Haſſes gegen ihre Feinde 
und noch mebr bei der volljtändigen Unterjodbung 
Belifars unter ihren Willen. Ihr eigener Sohn 
Photios, aus erfter Ehe, der die Untreue der Mutter 
an Belifar verraten hatte, entging nur mit Mübe 
ihrer Rache dur Eintritt in das Möndhtum. Auf 
der andern Geite hielt A, feit zu ihrem Gatten. Sie 
begleitete ihn jtet3 auf feinen Seltätgen, unterjtüßte 
jeine Kriegführung und Diplomatie namentlich in 
Jalien und vertrat feine Interefjen beim Hofe. Als 
Belifar im März 565 geitorben war, jtiftete A. von 
dem ihr zugefallenen Teil des Vermögens ein Kloſter. 

Untoninifche Peſt, ſ. Boden. 

Antoninns Pius, Titus Aurelius Fulvus Bo: 
jonius Arrius A. röm. Kaiſer (138—161 n. Chr.), 
geb. 86 zu Lanuvium, gehörte einer aus Nemaufus 
in Gallien ftammenden Familie an, erlangte 120 
das Ronjulat. Er war einer von den Konſularen, 
die Hadrian an die Spiße der von ihm in Italien 
gebildeten vier Gerichtäfprengel ftellte; dann ging 
er 128 ald Statthalter nad Aſien. Von Habrian 
wurde er 25. Febr. 188 unter der Bedingung an 
Kindesftatt angenommen, daß er feinerjeitö den 
Sohn und den — Schwiegerſohn des Älius 
Verus, den M. Annius Verus (Marc Aurel) und 
L. Verus adoptierte. Im Juli desſelben Jahres be: 
ſtieg er als Imperator Cäjar Titus Alius Hadria— 
nus Antoninus Auguſtus den Thron. Unter ihm 
herrſchte Ruhe und Glück im Reich. Seine weiſe 
Sparſamkeit ſetzte ihn in den Stand, überall z 
helfen und doch einen großen Schatz zu ſammeln. 
Er führte nur wenige Kriege an den fernſten Gren— 
zen, doch erweiterte er in Mauretanien und Bri— 
tannien das röm. Gebiet und ſteuerte zugleich durch 
Aufführung eines Walles nördlih von dem Ha: 
drians, auf der einjt von Agricola befeftigten Land⸗ 
enge zwiſchen Forth und Elyde, den Einfällen der 
räuberiijhen Stämme in den jcott. Hochlanden 
(140— 145). Auch außerhalb der Grenzen des 
Reichs brachte er den röm. kr zur Geltung. 
Den Beinamen Pius erhielt er wahricheinlich des: 
balb, weil er, ald nad dem Tode Hadrians der 
Senat diejem die Ehre der Vergötterung nicht zu: 
geiteben wollte, dies doch durchfegte. A. jtarb 
Is — —— Seine Tochter war Fauſtina (j. d.), 
Gattin Marc Aureld. Bon der Säule, die ihm feine 
Adoptivföhne errichteten, ift nur noch das in den 
Garten des Vatitans verfehte Boftament vorban- 
den. — Bol. Boſſart und Müller, Zur Geſchichte 
des Kaiſers N. (Epz. 1868); Lacour-Gayet, Antonin 
le Pieux et son temps (Par. 1888); Bryant, The 
reign of A. P. (Cambridge 1894). 

Antoninns, Marcus Annius Verus, am befann- 
teften unter dem Namen Marc Aurel, röm. Kaiſer 
(161—180 n. Ehr.), wurde 121 in Rom geboren und 
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138 neben Lucius Verus von feinem Oheim An: 
toninus (Pius) adoptiert. Nahdem A. ſchon 147 
zum Teilhaber an der Regierungsgemwalt en 
worden war, übernahm er nad dem Tode feines 
ANdoptivvaterd 161 ald Imperator Cäſar Marcus 
Aurelius Antoninus YAuguftus die Herrfchaft, die 
er aber jofort mit Qucius Verus teilte. Das Reich 
wurde während jeiner Regierungszeit von großen 
Kriegen, von erg Erdbeben, Hun⸗ 
ersnot und Peſt heimgeſucht. Gleich nach ſeinem 
Regierungsantritt drohte in Britannien ein Auf: 
ftand auszubrechen, fielen die Hatten in das röm. 
Germanien und Rhätien ein und brad ein Krieg 
mit den Parthern aus. Während Marc Aurel die 
Fon erg eurem im Weſten des Reichs ordnete, führte 
Lucius Verus den Krieg im Drient, befonders gegen 
die Parther, die nad Vernichtung einer röm. Armee 
unter Severianud in Syrien —— waren 
und den dortigen Statthalter geſchlagen hatten. Die 
unter Verus befehligenden Generale aber, nament⸗ 
lich Statius Priscus und Apidius Caſſius kämpften 
mit ſolchem Erfolg, daß die Parther Frieden ſchließen 
mußten (165). Meſopotamien ward röm. Provinz. 
Nah der Beendigung des Parthiſchen Krieges 
bielten die beiden Kaiſer 166 einen Triumph, und 
Marc Aurel nahm den Titel Bartbicus an; doch 
die Siegesfreude ftörte die fürchterliche Veit, mit 
der die zurüdtehrenden Truppen die Provinzen an: 
ftedten. Dazu kam, daß die Völler an der Donau 
venze ih zum Kriege gegen die Römer verbunden 
er Beide Kaiſer zogen 167 in diefen Krieg, den 
58. Marltomannentrieg (f. Marlomannen). Im 
an. 169 jtarb Berus in Stalien während der Reije 
der Kaiſer nah Rom. Die kritifche Lage des Reichs 
nötigte Marc Aurel zu — Map: 
regeln; unter anderm ließ er eine große Maſſe von 
Koitbarkeiten des Palaftes verfteigern. 174 geriet 
Marc Aurel, von den Quaden (f. d.) eingeichlofjen, 
aus Mangel an Waſſer in die Außerjte Not (über 
eine fih daran nüpfende Sage ſ. Donnerlegion). 
Ein vorläufiger Abſchluß der Kriege fam 175 durch 
einen für Rom leidlih günitigen — zu ſtande. 
Der Kaiſer brach er die Nachricht von der Empöd: 
rung des for. Stattbalterd Avidius Caſſius nah 
dem Orient auf, der Empödrer war aber inzwifchen 
von jeinen eigenen Offizieren erfchlagen worden. 
Nachdem er dann 23. Dez. 176 in Rom über die 
«Germanen und Sarmaten» mit feinem Sohne Gom: 
modus triumphiert und biefen zum Mitregenten er: 
nannt hatte, zog er 178 auf3 neue gegen die Marko— 
mannen, erfocht auch einen Sieg, ftarb aber 17.März 
180, wie man glaubt, von feinem Sohn vergiftet. 

. war von den beiten Lehrern feiner Zeit unter: 
richtet, in der Rhetorik von Herodes Atticus (f. d.) 
und Fronto (f. d.), und lebte ganz in den philoſ. 
und etbijchen Anſchauun en der Stoiker. Er war 
ein ausgezeichneter Menſch und einer der beſten 
Kaiſer Roms. Troß der ſchweren Kriege, die ibn 
fajt während feiner ganzen Regierungszeit in An: 
ſpruch nahmen, fand er noch Zeit zu vielen vorzüg: 
lihen Mafregeln in der Rechtspflege und der Ver: 
waltung. Cine Schattenfeite feines Syſtems waren 
die Chriitenverfolgungen, die er innerhalb der ſchon 
von Trajan aufgeftellten Grundſätze zuließ. — Die 
ihm zu Ehren, nad dem Vorbilde der Trajansfäule, 
errichtete Antoninusjäule (jet auf Piazza Co: 
lonna in Rom) wurde mit Reliefs geihmüdt, welche 
Marc Aureld Thaten im Marktomannentriege dar: 
ftellen. (Bol. Peterjen, von Domaſzewſti und Cal: 
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derini, Die Marcusfäule auf Piazza Colonna in 
Nom, Münd. 1897.) Wie dieje ift auch feine bron- 
ene, einft —— Reiterſtatue (ſ. Tafel: Römi: 
* Kunſt II, Fig. 4) auf dem Kapitolsplatze 
noch vorhanden. 

ußer einigen Reſten ſeines Briefwechſels mit 
Promi find von Marc Aurel noch griechiſch ar 
hriebene Aufzeihnungen, «Selbjtbetrachtungen» 
ame heautön), erhalten. Die bejten — be⸗ 
orgte Dübner (Par. 1842) und Stich (2. Aufl. Loʒ 
1903), fiberfegungen ind Deutfche lieferten unter 
andern Schneider (Bresl. 189) und Kiefer (Lri. 
1903). — Bgl. Renan, Marc Aurele et la fin du 
monde antique (Bar. 1882). 

Antoninus Liberälis, wahrſcheinlich ein Frei 
aelafjener des Kaiſers Antoninus Bius, verfaßte um 
150n. —— Vorinbere menge hey Te ref 
bafter, Berwandlungen behandelnder Erzählungen. 
Sie hat dadurd Wert, dab die Schriften der Ge 
wäbhrömänner, aus denen U. geihöpft bat, größten: 
teild am Rande der Handidrift angegeben jim. 
Herausgegeben von Koch (Lpz. 1832) und Martini 
in ben «Mythographi Graeci» (ebd. 1896), überiest 
(mit Bartbenius) von Jacobs (Stuttg. 1837). 

AUntoninus, Heiliger, geb. 1389 zu Floren;. 
trat 1405 in den Dominilanerorden, war Prior 
mehrerer Kldjter, wurde 1446 Erzbifchof von Floren;, 
wo er in Zeiten jchwerer Leiden, beſonders währen? 
des Veit: und Hungerjahres 1448 und bei dem Erd 
beben 1453 ſegensreich wirkte. Er jtarb 2. Mai 1459. 
Papſt Hadrian VI. fanonifierte ihn 1523; der 2. 
und 10. Mai find —— Gedächtnis gewidmet 
Unter A.’ Schriften (gefammelt von Mamachi und 
Remedelli, 8 Bde., Flor. 1741) find bervorzubeben: 
«Summa theologica», eine Sittenlehre nad Thomas 
von Aquino, und die größte Chronik des Mittel: 
alter8: «Summa historialis», 

Antoninusfänle, ſ. Antoninus (Marc Aurel). 

Antonio, San, Stadt, f. San Antonio. 

Antonio, Prior von Erato, portug. Thronprä 
tenbent, geb. 1531 als natürliher Sohn des u 
fanten Dom Quis, H 093 von Beja und der Judin 
Molanda de — Aubierte zu Coimbra, wurde 

—— und Prior von Crato, folgte dem Könia 

ebaftian 1578 auf dem Zuge gegen Marokko und 
wurde 4. Aug. bei Alcazar gefangen genommen. Nat 
40 Tagen befreit, kehrte er nach Bortugal zurüd und 
trat nach dem Tode König Heinrichs (31. Jan. 1580) 
als Thronprätendent gegen Philipp IL. von Spanien 
auf. Er wurde 25. Aug. 1580 von Alba bei Alcantara 
geihlagen, machte 1582 und 1589 mit franz. und 
engl. Hilfe nochmals vergebliche Verſuche, zur Herr: 
ſchaft zu aelangen, und ftarb 1595 zu Paris. Er 

rieb: «Panegyris Alphonsi Lusitanorum regis+ 
Coimbra 1550) und «Psalmi confessionales» (Bar. 
1592; deutih u. d. T. «Heilige Betrachtungen», 
Marburg 1677). Sein zweiter Sohn Chriftoph gab 
1629 in Karis eine — — beraus. — 
Bol. Schäfer, Gefhichte von Portugal, Bd. 3 u. 4 
(Gotba 1850, 1852). 

Antonio, Antonello d’, ital. Maler, ſ. Ant 
nello da Meifina. 

UAntoniter, ſ. Antoniusorden. 

Antonius, Marcus, mit dem Beinamen Orater 
(der Redner), geb. 143 v. Chr., 99 Konful, 87 v. Er. 
durd die Marianer getötet, war neben Gajus Sic: 
nius Craſſus der bedeutendite Nebner und Sad 
walter feiner Zeit, wie er denn als folder von 
Cicero in der Schrift «De oratore» neben jenem 
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zum Hauptträger des Geſprächs gemacht worden 
iſt. Er gab feine Reden nicht heraus und veröffent- 
fichte nur eine Heine (verlorene) Schrift «De ratione 
dicendi». — Bol. lein, DeM. Antonio oratore 
m ine az 
utonius, Marcus, der Triumvir, Sohn des 
Prätors und Enlel des Redners Antonius, durch 
feine Mutter Julia mit Cäfar verwandt, wurde 
83 v. Chr. geboren. Nah einem ausſchweifenden 
Jugendleben ging er, von jeinen Gläubigern ge 
drängt, 58 nad Griechenland, wo er faum an— 
efangen batte die —— und Redner I 
ören, als ihn der Prokonſul von Syrien Gabi: 
nius zum Anführer feiner Reiterei ernannte. Bei 
dem Feldzuge in Baläftina wie in Agypten zeigte 
er viel Mut und Geihid. Bon Eäfar, zu dem er 
54 nad Gallien ging, unterjtügt, erhielt er für 52 
die Qudftur und wurde Augur und Volkstribun. 
Als Anhänger Cäjars legten er und Eafjius Lon- 
ginus im Yan. 49 im Senat zu deſſen Gunſten die 
tribunicifche Interceffion ein; er aber mußte, da 
fein Leben bedroht war, die Stadt verlajjen, was 
Cäjar, in defien Lager er floh, ald Grund zum 
Krieg diente. Als Cäfar die Bompejaner in Spa: 
nien belämpfte, —— dem A. den Oberbefehl 
in Fan fpäter ſetzte U. eine beträdhtlihe Macht 
nad Illyrien über, wo ihn Cäfar erwartete. In der 
laht von Pharſalos (f. a befebligte er den 
linfen Flügel. Mit einem Teile des Heers kehrte 
er jodann nad Rom zurüd, und Cäſar madıte ihn 
als Diktator zum Magister equitum, ließ ihn aber 
am afrik. und jpan. Feldzuge 46 und 45 nicht teil: 
nebmen; N. verheiratete ſich unterdejjen mit Fulvia, 
der Witwe des Clodius. Als Cäfar aus Spanien 
zurüdlam, gewann N. feine Gunft wieder, ward 44 
neben Cäſar Konſul und fuchte, jedoch vergebens, 
das Volk dazu zu bewegen, Gäjar ald König anzu: 
erfennen. Nach der Ermordung Cäſars (15. März 
44) bemädtigte fih A. des Staatsſchatzes, des Ver: 
mögens und der Papiere Cäſars, verband fi mit 
Lepidus, der Truppen in die Stadt hatte einrüden 
lajien, und entflammte durch eine fein berechnete 
Leichenrede und Borzeigung des blutigen Gewandes 
des Ermorbdeten das Volt zur Nahe. Die Mörder 
mußten flüchten, und A. berrfchte einige Zeit mit 
unumjchräntter Gewalt. 
Alsbald erjtand dem A. in dem anfangs unter- 
—— Octavian (ſ. Auguſtus), dem Erben und 
doptivſohn Eäfars, ein gefährlicher Nebenbuhler. 
A. ſuchte ihn zuerſt — dann als er ſich 
noch durch das Volk ien diesſeit der Alpen 
batte übertragen laſſen, brach er mit Octavian unter 
dem Vorwand, diejer babe Mörder gegen ihn ne 
dungen, Aber während N. zu den auf feinen Be: 
fehl aus Macevonien herübergelommenen Legionen 
ing, fammelte Octavian ein Heer aus Veteranen 
ſars und erreichte es, daß jelbft ein Teil von A.’ 
Legionen ſich ihm anſchloß. N. begab fih nun in 
das cisalpiniihe Gallien, um ed dem Decimus 
Brutus (j. d.) zu entreißen, und belagerte ihn in 
Mutina (Modena), während Octavian, der ſich 
jeßt an die von Cicero geführte Senatspartei 
lehnte, von diejer dann aud ein Kommando gegen 
A. erhielt. Unterdes bielt Eicero (f. d.) feine ber 
rühmten Reden gegen X. ; der Senat faßte Beſchlüſſe 
gegen ihn wie gegen einen Feind des Staates, und 
die Konſuln Hirtius und Banja —* Octavian 
rüdten gegen ihn ins Feld. A. ſchlug im April 43 
unfern Mutina Banfa, wurde aber von Hirtius und 
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Octavian in einer entjcheidenden Schlacht befiegt. 
(S. Mutinenfifcher —— nad Etrurien flob, 
2* ſchon dort von Ventidius drei Legionen zu: 
geführt, und vereinigte fi dann im ſüdl. Gallien 
mit Lepidus. Auch Bollio und Plancus verjtärkten 
eine Armee mit ihren Heeren, und A. kehrte an der 
pige von 17 Legionen und 10000 Reitern nad 
Stalien zurüd. Sept ließ Octavian, der ſich nur 
um Schein ald Anhänger des Senats und als Ver: 
Vechter der republifanijchen Freiheit gezeigt hatte, 
die Maste fallen; er zog A. und Lepidus entgegen 
und hatte mit ihnen unweit Bologna die berühmte 
uſammenkunft, in der fie die röm. Welt in der 
orm eines vom Bolt zu bejtätigenven fünfjährigen 
riumvirats unter ſich teilten. Darauf zogen die 
Triumpirn nad Rom, wo nun PBroftriptionen über 
alle verhängt wurden, die ihnen —— oder ge⸗ 
fährlich ſchienen. Hunderte von angeſehenen und 
reihen Männern, über 300 Senatoren und 2000 
Ritter, unter ihnen Cicero, wurden ermordet. Nach— 
dem durch die Einziehung der Güter der Getöteten 
die zum Kriege nötigen Summen berbeigeichafft 
waren, gingen A. und Octavian 42 nah Mace: 
bonien, wo bie Führer der Senatspartei Brutus 
und Caſſius ein mäctiges Heer geſammelt hatten. 
In zwei Schlachten bei Philippi völlig geichlagen, 
ſuchten Brutus und Caſſius freiwillig den Tod. A. 
und Octavian ſchloſſen jegt unter fich zu Ungunften 
bes Lepibus, den f zu bejeitigen trachteten, einen 
Separatvertrag. Hierauf ging A. nah Afien und 
befahl in Eilicien der Königin von Agypten, Kleo— 
patra (f. d.), ji) wegen ihres den Triumvirn miß: 
[alligen Betragens u rechtfertigen. Von ihren 
eizen bezaubert, folgte ibr A. nad Alerandrien, 
wo er, unbelümmert um die Angelegenbeiten des 
Staates, in ununterbrohenen Zerftreuungen die 
eit verbradte. Der Krieg in Stalien zwiſchen 
vian und Lucius Antonius, dem Bruder des 
Triumvirn, wurde noch vor A.’ Aufbruch zu Octa⸗ 
vians Gunſten entjchieden. * dem Tode ſeiner 
Gemahlin Fulvia ward die Ausföhnung durch 
die Vermählung des A. mit Octavia, Octavians 
Schweſter, befiegelt. Beide nahmen nun (40) eine 
neue Teilung des Reichs zu Brundufium vor. A. 
erbielt ven Orient, Octavian den Occident; die Örenze 
bildete die Stadt Scodra in Sllyrien. Dem I 
hen Lepidus wurde Afrika aan Doc jollten 
an ber Verwaltung Italiens alle drei — An⸗ 
teil haben. Sodann ging U. nad) dem Oſten zurüd, 
wo fein Legat Ventidius fiegreich gegen die Parther 
tämpfte. Neue Mißhelligkeiten an Dctavian 
und A. wurden durch die Bermittelung der Octavia 
(37) in Tarent beigelegt und das Triumvirat auf 
weitere fünf Jahre verlängert. Nachdem A. 36 einen 
ug gegen die Parther obne Erfolg unternommen 
atte, nahm er 34 bei einem neuen Feldzuge den 
König von Armenien, Artavasdes, dur Hinterlift 
efangen und feierte darauf einen Triumph zu 
lerandrien. Wäbrend U. unter bejtändigen Feſten 
die wichtigſten Angelegenbeiten verfäumte, wurde 
zu Rom auf Betreiben des Dctavian, der indefien 
den Sertus Pompejus befiegt und Lepidus beijeite 
geihoben hatte, der Kleopatra der Krieg erflärt; 
dem A., der für das nächſte Jahr zum Konſul de: 
figniert war, wurde dieſes Amt und feine fonftige 
Gewalt abertannt. Als es dann 31 bei Actium (j.d.) 
zwijchen den beiden Gegnern zur entjcpeidenden 
Schlacht kam, verihuldete A. durch feine übereilte 
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folgte ihm (30 v. Chr.) nach Sigypten und wies alle 
Vorſchläge des A. zur Unterwerfung ab. Bei eis 
nem —— vor Alexandrien machte A. einen 
glüdlichen usfall, ward aber dann von der Ägypt. 
‚slotte und feiner Neiterei verlafien, das Sußvolt 
wurde geſchlagen. In dem Argwobn, von leo: 
patra verraten zu jein und ** von ihr ſelbſt 
ar faljche Gerücht ihres Todes ftürgte er 
fih ın fein Schwert. Noch lebend wurde er zu Kleo: 
patra getragen, in deren Armen er jtarb, und als 
bald darauf aud die Königin dur Gift ihr Leben 
endete, wurden beibe in einem Grabe beigejfekt. 

Antonins, Heiliger, au der Große genannt, 
der Vater des Mönctums, geb. um 251 zu Koma 
bei Herallea in Oberägypten, aus dal a Fa: 
milie, 30g fih, nachdem er fein Vermögen an die 
Armen gegeben batte, um 270 in die Eindde zurüd. 
Bald folgten ihm zahlreiche bewundernde Jünger, 
denen er Gebet und Handarbeit vorichrieb. Nur 
zweimal, in der Ebriftenverfolgung Mariminians 
311 und im Kampfe gegen den Arianismus 351, 
trat er aus feiner Einſamkeit hervor, vom Volke 
Ulerandriend als Heiliger angeftaunt. Er ftarb, 
105 3. alt, 356. Als Todestag wird der 17. Yan. 
angegeben. Die dem Atbanafius beigelegte Lebens: 
bejhreibung des A. (deutih Munſt. 1857) iſt 
jagenhaft ausgeſchmückt. Von den ihm zugelegten 
Schriften find vielleicht einige Briefe echt. Die ihm 
zugeichriebene Ordensregel iſt fpätern Urfprungs, 
aus Keden, Briefen und andern Schriften zufammen: 
geftellt. A. gilt als Patron der Tiere, wesbalb jähr: 
lid vom 17. bis 25. Jan. das Felt der Weihe der 
Haustiere an der Antoniustirche in Nom zu feinem 
Andenken gefeiert wird. Er wird auch als Helfer in 
Feuersbrüniten verehrt. Er wird dargeitellt mit 
T:förmigem Hreuz(Antoniustreuz), Weibmwedel 
und Bettlerglode, einem Schwein neben fi, auch 
mit einem MWeibe als Sinnbild der Verfubung. Die 
Geſchichte feiner Berfuchung iſt ein beliebtes Spema 
der Malerei. — Vgl. Verger, Vie de saint Antoine 
le Grand (Par. 1890). 

AUntoniusvon Padua, Seiliger, geb. 15. Aug. 
1195 zu Lifjabon, wurde 1210 Augujtiner, 1220 
Franziskaner, ftudierte zu Vercelli Theologie, lehrte 
diejelbe jpäter in Montpellier, Touloufe, Bologna 
und zu Badua und durchzog dann als gewaltiger 
Bußprediger Süpdfrantreih und Oberitalien, Gr 
ftarb 13. uni 1231 in Padua, wo in einer ihm ge 
weibten Kirche feine wundertbätigen Neliquien auf: 
bewahrt werden. Selbſt ein jtrenger Ascet, wider: 
jegte er fi der Milderung der Ordensregel durd 
Gliad von Gortona (j. Franzistaner) und wurde 
das Haupt der Spiritualen. Öregor IX. jprad ihn 
1232 heilig; der 13. Juni tft fein Gedächtnistag. 
Er gilt bejonders als Patron derer, die Verlorene 
—— möchten. Berühmte Gemälde, den A. 
darſtellend, von Murillo ſind in Berlin und Sevilla, 
von Ribera in Madrid. Seine Schriften ascetiſchen 
Inhalts, doch nicht bedeutend, gab Wadding (Antw. 
1623; neue Ausg., Padua 1895 fa.) heraus. — 
Dal. die Biograpbien A.s von Seebock (Mainz 
1878; 2. Aufl. 1898), Salvagnini (Turin 1888), 
Scrinzi (Berona 1888), Hilaire (Par. 1890), Heim 
(2. Aufl., Kempten 1899), Dhanys (Bar. 1899), 


- (ebd. 1901). i 
ntoninäfener, böllifches oder heiliges 
deuer, Name einer im Mittelalter in ganz Europa, 


namentlich in Frankreich rn Voir epide: 
miſchen Krankheit, wahrſcheinlich die brandige Form 


Antonius (der Große) — Antrag 


der Kriebelfrantheit (j. d.). Sie foll vurd das Gebet 
um beil. Antonius (d. Gr.) gebeilt worden jein; da: 
er der Name. — U. beißt auch der Milzbrand (1. d.); 

ferner hieß früher jo ver Rotlauf der Schweine. 

Antoniusfrenz, ſ. Antonius (der Heilige). 

Antoniusorden, Antonianer, Antonier: 
— Antoniter, Hoſpitalbrüder des bei: 

igen Antonius, urſprünglich eine freie Yaien: 
brüderichaft, von Gaſton, einem franz. Edelmann, 
der bei den angeblichen Gebeinen des beil. Antonius 
u St. Didier:la:Motbe in der Daupbind Heiluna 
für feinen Sohn vom Antoniusfeuer (j. d.) gehn: 
den hatte, dur Pflege der Kranken geitiftet, 10% 
von Papſt Urban II. bejtätigt, übernabm 1218 die 
Mönchsgelübde und wurde von Bonifacius VIIL 
1298 zu einem Orden geregelter Ehorberren nad der 
Regel des Auguftinus mit einem Generalabt zu 
St. Didier-la-Motbe erllärt. Die Ordenstract war 
ſchwarz mit einem blauen Antoniusfreuz (f. Ante 
nius, der Heilige) auf der Bruit. 1777 vereinigten 
fi) die Antonier mit den Maltejern und gingen in 
der Nevolution und Sälulariiation unter. Aus 
unierte armenifche Möndye beißen Antonianer. 

Antony, franz. Dichter, j. Deschamps. 

Autotto, Stadt im S. von Schoa, häufig Reit: 
denz des Negus von Abeffinien. 

Antozön, eine früber angenommene, dem Dion 
(ſ. d.) in gewiffen Wirkungen entgegengeießte, de: 
gegen dem Wajjerftofffuperoryd ähnlich reagierente 
Modifitation des Sauerjtoffs, welche beim funten: 
lofen Elektrifieren des Sauerjtoffs neben Ozon ent: 
fteben und dadurch erlennbar jein follte, daß fie 
nad Entfernung des Dzons mit Wafjerdampf Rebel 
bilde. Später wurde nadgewiejen, daß bas ver 
meintlihe A. nur bei Gleftrifierung jtidjtoffbaltigen 
Sauerſtoffs entjtebt und Stidftoffdioryd ift. 

Antrag. Im Privatrecht wird die Erflärung 
desjenigen, der ben andern zur Abſchließung eines 
Vertrags (ſ. d.) auffordert, A. oder Dfferte ge 
nannt, wenn fie jo umfafjend ijt, daß die zuitim- 
mende Erflärung des andern Teils den Vertrag ju 
itande bringt. Der N. kann fein die im voraus er 
Härte Annahme der Zuwendung (Schenkung, Bürg 
ſchaft, Ceifion), die man vom andern Teil ermartet; 
oder ein Berjprechen, wie das einer Schenkung, einer 
Mitgift, jo dab der Anbietende mit der Annahme 
erklärung des andern Teils deſſen Schuldner wirt. 
oder eine Zumendungserllärung, durch melde ein 
Recht übertragen werden joll, wie die Auflaſſung, io 
dab mit der Annahme das Eigentum auf den andern 
übergebt; der A. kann au zugleich Verſprechen und 
Annabmeerklärung fein. Dies ijt der Fall bei allen 
Verträgen, welche eine Berbindlichleit auf beiden Sa: 
ten erzeugen. Der Hauseigentümer bietet in feinem 
Haufe die Wohnung im eriten Stod zu 1800 M. auf 
6 Jabre einem andern an und verjpricht Damit, ibm 
die Wohnung in diefer Weije zu vermieten, indem 
er zugleib im voraus dejien Veriprechen, jäbrlid 
1800 M. Mietzins zu zahlen, annimmt. Der andere 
nimmt den A. an, d. h. er verjpricht jährlich 1800 M. 
Mietzins zu zablen und nimmt das Verfprechen des 
Hauseigentümers, ihm dafür die Wohnung zu ver- 
mieten, an. Das Deutſche Bürgerl. Gejegbud, 
deſſen Vorſchrift auch für den A. im Handelävertebr 
gilt, beftimmt in $.147: Dereinem Anweſenden oder 
der mitteld Fernſprechers von Perſon zu Berion 
gemachte A. muß jofort, der einem Abweſenden ae 
machte kann nur bis zu dem Zeitpunkt angenom: 
men werben, in weldhem der Antragende den Ein 
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gang der Antwort unter regelmäßigen Umftänden 
erwarten darf. Das bedeutet in erjter Hinficht: Der 
Antragende kann jeinen nicht ſogleich angenomme⸗ 
nen W. zurüdziehen. Ein Vertrag fommt nicht zu 
ftande, wenn der nicht zurüdgenommene A. von dem 
andern nicht — — — erſt jpäter, etwa am 
andern Tage brieflich angenommen wird. Natürlich 
fann ſich der Antragende dieje jpätere Annahme ges 
fallen laſſen, aber er braudt e8 nicht. Er fann auch 
bem andern eine ar für die Annahme bemilligen 
—— In dieſem Fall bleibt der Antragende 
is zum Ablauf der Friſt oder bis zur Erklaärung des 
andern innerhalb viejer Friſt gebunden. a Im 
des A. an einen Abmwejenden gilt: Iſt eine dem An- 
tragenden verjpätet zugegangene Annahme ber: 
— rechtzeitig abgejandt, Br fie bei regelmäßiger 
eförderung ihm rechtzeitig zugegangen ſein würde, 
und mußte der Antragende dies erkennen, jo hat er 
die Berfpätung dem Annehmenden unverzüglich 
nad dem Empfang der Annahme anzuzeigen, jo: 
fern e8 nicht ſchon vorber geſchah. Berzögert er die 
Abjendung der Anzeige, 5 gilt die Annabme als 
verjpätet N. 149; äbnlid Hfterr. Er Geſetzb. 
862). Verſpätete Annahme gilt als neuer A., 
nnabme unter Erweiterungen, Einſchränkungen 
oder fonjtiger Üinderung als Ablehnung, verbunden 
mit einem neuen A. Der Antragende tft niet ge: 
bunden, wenn er dies bei dem N. erklärt, 3. B. mit 
dem Worte «freibleibend», jo daß er fih die Erflä- 
rung auf die Antwort des andern Teils vorbebält. 
Die Annahme braudt dem Antragenden gegenüber 
nicht erklärt « werden, wenn eine foldhe Erklärung 
nad der Verlehrsſitte nicht zu erwarten ift oder der 
Antragende auf fie verzichtet bat. Der Zeitpuntt, 
in dem der A. erlifcht, beitimmt fich bier nach dem 
nur dem A. oder den Umſtänden zu entnehmenben 
Millen des Antragenden ($. 151). Für die An: 
nabme eined Auftrags, dann eines Dienft: oder 
Wertvertragd, der eine Geſchäftsbeſorgung zum 
Gegenftand bat, gilt: Wer zur Bejorgung gewiſſer 
Geſchäfte öffentlich beftellt iſt oder fich öffentlich 
oder dem Antragenden gegenüber zur Bejorgung 
gewiſſer Geſchäfte erboten bat, muß, wenn er einen 
auf ſolche Geſchäfte —— A. nicht annimmt, 
die Ablehnung bei Meidung von Schadenerſatz 
unverzüglid anzeigen ($$. 663, 675). Hat fich ein 
Kaufmann einem andern zur Beforgung gewiſſer 
Geſchäfte erboten oder fteht er für dieſe Geſchäfte 
mit dem andern in Gejchäftsverbindung, jo gilt 
das Unterlafjen unverzügliber Antwort ald Ans 
nahme (Handelsgeſetzbuch $.362). Verfendung von 
Preiscouranten und gejhäftlihen Annoncen enthält 
feinen verbindlichen A., jondern eine Einladung an 
das Rublitum oder den Adreſſaten zur Abgabe von 
A. (©. Acceptation.) 

Im Eivilprozeß bedeutet A. das an den Rich— 
ter geitellte Begehren einer Partei. Das Begehren 
tann ſich auf das Verfahren ——— N.) oder 
auf die Sade felbit (fachlicher A., petitum) be 
ziehen. Letzterer bejtimmt und grenzt ab, worüber 
der Richter entſcheiden foll. Sie unterliegen im 
Anwaltsprozeß (j. d.) bejondern Kautelen, indem 
fie rechtzeitig durch vorbereitende Schriftfäge anzu— 
kündigen, in ber münblihen Verhandlung aus den 
Scritfäen zu verlejen oder in Brototollanlagen 
au firteren und im Urteil hervorzuheben find. In 
einem Falle ift der Richter befugt, über diejelben 
hinaus einer Partei etwas zuzujprechen, Die wich: 
tigften Sacanträge bilden diejenigen in Klage und 
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Widerklage, wie in den Rechtämittelinftanzen. Val. 
Deutſche Eivilprozeßordn. s% 160, 130, 297, 313, 
808, 253, 519, 554; ähnlich Oſterreichiſche 88. 176, 
226 fo., 265, 405. — Über U. im Strafprozeh 
j. Antragsdelifte. 

Am parlamentarifhen Leben nennt man 
A. eine beftimmt formulierte Anregung zur gel 
jung eines parlamentarijhen Beſchluſſes. an 
unterfcheidet materielle odec ſachliche und formelle 
oder jog. geihäftsleitende A., die lediglich eine Ein: 
wirkung auf den Gang der Verhandlungen (3. 2. 
Vertagungdanträge, A. wegen Feſtſetzung der Tages: 
ordnung u, f. w.) bezweden. Die andern wollen, daß 
die Verfammlung materiell in einer bejtimmten An: 
gelegenbeit ſich entſcheide. Wird ein materieller U. 
angenommen, fo wird er dadurch zu einem Willens: 
ausdrud der Berfammlung felbjt und, ſoweit es ſich 
um die — irgend einer ſachlichen Frage han⸗ 
delt, zu einem A. gegenüber dem andern oder den 
andern geſetzgebenden Faltoren. Wo zwei Kammern 
ſind, kann ein ſolcher A. nicht eher an die Regierung 
gebracht werden, als bis beide Kammern ſich dar: 
über geeinigt haben. Einſeitige A. einer Kammer 
baben nur eine moralifjhe Wirkung, insbefondere 
als Anregung zu neuen Vorſchlägen. Über die For: 
men und Bedingungen der Einbringung jomwie über 
die verfchiedenen Arten der Inbetrachtnahme oder 
Zurüdweifung u. a. m. beftimmt die Geſchäftsord⸗ 
nung. Gewöhnlich unterjcheidet man zwischen felb: 
tändigen oder fog. Uranträgen und foldyen, bie 

ei Gelegenbeit eines jhon in Beratung befindlichen 
Gegenjtandes (eines Urantrags oder eines Gefeh- 
entwurfs) Fi diejen geftellt werden (ſog. Abände: 
rungsvorjhläge, f. d., oder Amendements). Im 
Deutſchen Neihstag können nah Abſchluß der eriten 
bis zum Beginn der dritten Leſung eines Geſetz— 
entwurfd Abänderungsanträge ohne re Unter: 
ftügung geftellt werden, anderweitige. bedürfen der 
Unterjtügung von 15 Mitgliedern; Abänderungs: 
anträge zu Geſetzentwürfen bei der dritten Be: 
ratung jowie jolche u N., melde keinen Geſetzent⸗ 
wurf enthalten, der Unterjtüßung von 30 Mitglie: 
dern; A. der lektern Art werben in einmaliger Be: 
ratung und Abjtimmung erledigt, Geſetzentwürfe 
und alle U. des Bundesrates bedürfen breimaliger 
Seien: Die erite Lefung eines Gejeßentwurfes 
(f. d.) läßt Abänderungsanträge nicht zu. 

Antrag auf Konfurderöfuung iſt nad) 8.103 
der Deutſchen Konkursordnung erforderlih, damit 
eine ſolche Eröffnung ftattfinden fann, Zum Antrag 
berechtigt ift der Schuldner jelbit und jeder Konkurs: 
gläubiger. (S. im übrigen Konkurserdffnung.) Auch 
nad der Oſterr. Kontursorbnung ($$.62 fg.) erfolgt 
die Konkurseröffnung nicht von Amts wegen, fon: 
dern lediglich auf Antrag des Schuldners oder eines 
Erben oder des Verlaſſenſchaftskurators oder end: 
lich auf denjenigen eines Gläubigers. 

Antragsdelikte. Obgleich in Deutichland die 
Verſolgung des ftrafbaren Unrechts von Amts wegen 
die Regel bildet, jo bängt doch bei einer Anzahl von 
Delitten die Einleitung des gerichtlichen Verfahrens 
von einem bejondern Antrage des Verlekten ab, 
weil das Intereſſe desfelben an dem Unterlafien 
einer öÖffentliben Verhandlung größer jein kann 
als das an der Beitrafung deö Verlehzers (5. B. bei 
Verrat von Geſchäftsgeheimniſſen). j 

Nach geltendem deutſchen Strafrechte und in der 
Hauptfache auch nach dem Öfterr. Entwurf von 1891 
(das geltende öfterr. Strafgefeß kennt den Straf: 
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antrag als tg | der Verfolgung nur ver: 
einzelt) gebören zu den A.: feindliche Handlungen 
egen befreundete Staaten, deren Negenten und 

ejandte (Deutjches Strafgefekb. s 102—104); 
ng Men 6 123, Abſ. 1); Täuſchung 

Eingehung einer Ehe (8.170); Ehebruch ($. 172); 
Erſchleichung des Beiichlafs und Verführung eines 
jungen Mädchens (88. 179, 182); Beleidigung 
— . 185— 187, 189); einfache Korperverleßung 
(88. 223, 230); Entführung (88. 236, 237); Dieb⸗ 
* Unterſchlagung und Betrug gegen Ange— 

örige u. dgl. ($$. 247, 263); fraubulöfe Veräuße⸗ 
rung bei drohender Zwangsvollſtreckung ($. 288); 
rechtswidrige Entziehung von Sachen aus dem Ber 
itze des Pfandgläubigers u. dal. ($. 289); ee 

usübung der Jagd gegen Angehörige *. 292, 
293); Verlegung des Briefgeheimniſſes ($. 299); 
Verlegung des Berufsgeheimnifjes durch Apvotaten, 
Ürzte u. dgl. ($. 300); ftrafbares Kreditgeben an 
Minderjährige ($$. 301, 302); Sachbeſchädigung 

. 303); Genußmittel: und Futterdiebſtahl ($. 370, 

r.5—6). Ferner aus den befondern Strafgeſetzen 
des Reich3 namentlich die ftrafbaren Verlehungen 
der Urheber: und Erfinderrechte und die Alte uns 
lautern Wettbewerbs. 

Antragsberedtigt ift der unmittelbar Berlekte; 
ftatt besfelben, wenn er das 18. Qebensjahr noch 
nicht vollendet hat oder geihäftsunfäbig iſt, der ges 
jegliche Vertreter; neben demfelben, wenn er über 
18 Jahre, aber noch minderjährig ift, der geſetzliche 
Vertreter ($. 65 in ber X bes Einfuhrungs⸗ 
geſetzes zum Bürgerl. Geſeßb. Art. 34, IT). Außer: 
dem ſind durch beſondere geſetzliche Beſtimmung zur 
Antragſtellung berufen unter andern Eltern und 
Vormund der Verführten, Ehemänner und Väter 
der Beleidigten und Ten era die amtlichen 
Vorgejesten (f. Amtöbeleidigung). Mehrere Ans 
tragsberechtigungen find voneinander unabhängig. 
— Der Antrag muß bei einem Gerichte oder bei 
der Staatsanmwaltjcaft — oder zu Protokoll, 
bei andern Behörden fjhriftlih angebracht werden 
———————— 8. 156). Stellvertretung in 
der Erllarung desſelben iſt zuläſſig; Vertretung im 
Willen, d. h. in der Entſchließung über die Stel: 
lung des Antrags mwenigitens fo weit, als die Wahr: 
nehmung vermögenäreihtlicher Interefien in Frage 
ift, 3. B. Gutsverwaltung, Hausadminiftration. — 
In dem Antrage braudt die F verfolgende Hand» 
lung in keiner Weife rechtlich qualifiziert zu fein; 
unrichtige Qualifitation ift unfhädlih. Auch der 
Bezeihnung der zu verfolgenden Perſon bedarf e3 
nicht. Dagegen muß der Antrag den Willen zum 
Ausdrud bringen, daß die bezeichnete Handlung 
—38368 verfolgt werde. das geſchehen, ſo 
ind Vorbehalte und Beſchränkungen wirtungslos; 
ebenjo Auflöfende Bedingungen (: d.);auffchiebende 
Bedingungen führen die Unwirkſamkeit berbei. — 
Das Antragsrecht ift an die Frift von drei Mo: 
naten, beginnend mit dem Tage, jeit welchem der 
Berechtigte von der Handlung und von der Perſon 
des Thaͤters Kenntnis gehabt hat, gebunden. — 
Der Antrag ift unteilbar. Die Verfolgung findet 
gegen fämtlihe an der That Beteiligte ſowie gegen 
den Benünftiger jtatt, auch wenn nur gegen eine 
diefer Berionen auf Beitrafung angetragen wurde. 
Die Unteilbarkeit erftredt ſich auch ae: die Zurüd: 
nahme des Antrags. Die Zurüdnahme it nur 
ftatthaft in den oben genannten Fällen der $$. 102, 
103, 104, 185— 187, 189, 247, 263, 292, 370, und, 
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fofern die Vergehen gegen einen Angebörigen ver: 
übt find, in den Fällen der Körperverlekung und 
Sahbefhädigung. Zuläffig ift die Zurüdnahme 
nur bis zur Verfündung eines auf Strafe lauten: 
den Urteild, — Bon den A. verſchieden find die 
jenigen, deren Verfolgung nur mit Ermädtigung 
eintritt (jo befonders die Beleidigung von Bundes: 
riten und »Negenten, von gejeßgebenden Ve: 
ammlungen und polit. Körperichaften). 
mn (fpr. angträbg’), Hauptitabt dei 
Kantons A. (160 qkm, 11 Gemeinden, 9281 €) 
im Arrondiflement Privas bes franz. Depart. Ar 
deche, hat (1901) 684, ald Gemeinde 1329 E. Bot 
und Telegrapb, zablreihe Mineralquellen, Maul: 
beerbaumzucht und ift nachſt Rochemaure der ma: 
leriſchſte Punkt der durch vullaniſche Gebilde ke 
ruhmten Landſchaft Vivarais. Überragt von einem 
alten Schloßturm, liegt A. auf einer 403 m hoben, 
aus dem Krater (Coupe) des erlofchenen Vullan⸗ 
Aifac geflofjenen Bafaltmafje, deren Fuß drei mr 
ende Bäche (Bize, Mas, Bolane) unterwaſchen, von 
denen der Name W. (Entres aigues, d. b. milden 
den Waſſern; lat. Interaquas) herruhrt. A. beberriöt 
den Eingang eines breifad geteilten Thalgr 
mit dem 560 m langen, von Bajaltjäulen ge 
Rieſenweg (Chaussee de geants). 
Untraigues (fpr. angträbg"), Emmanuel Low: 
Henri Delannay, — en Diple: 
mat, geb. um 1755 in Billeneuve de „mußte 
die militär. Laufbahn wegen eines verweigert 
Duell verlaſſen. Bon einer Reife mach ber Türke 
zurüdgefebrt, ſchrieb er ein freifinniges «Me&moire 
sur les Etats-gönsraux» (1788), Jedoch trater 17% 
als Deputierter für den Erbadel und das kön. 
Beto ein. Im J. 1790 trat er aus der Verſammlung 
verließ Frankreich und lebte teils in Wien, teilt i 
ee immer im Dienjte des bourbonijder 
dnigshauſes thätig. Auf einer Miffion in Jiali 
ließ ihn Bonaparte 1797 in Trieft verbaften. J 
einem Portefeuille fanden fih Andeutungen ein: 
ziehung des Generals Pichegru zu dem Prinz 
von Sonde im J. 1795. Bonaparte jtellte dieſe Ie 
nen Freunden im Direltorium zur ® ung, denen 
fie beim Staatöftreiche vom 4. Sept. 1797 (18. jruc 
tidor) ald Handhabe gegen die Mitdireltoren Game! 
und Barthelemy und die konſervative Mebrbeit de 
Kammer dienten. U. entlam, wahrſcheinlich mi 
Willen Bonaparted. Später wurde er zum mil 
Staatdrat ernannt und in diplomat. Angeleger 
beiten nach Dresden gejhidt. Hier ward er 18 
auch von dem dfterr, Minifter Cobenzl bemuit, 
um eine Defenfivallianz mit Rußland herbeiführen 
zu belfen. Dresden ſchrieb A. die merkwürdix 
Schrift gegen Bonaparte: «Fragment du 18% live 
de Polybe, trouv& sur le mont Athos», melde die 
ſächſ. — zu feiner Entfernung zwang. Nat 
jeiner Rüdtehr nah Rußland erlangte er Kennt 
nis von den gebeimen Artikeln des Tilfiter jm* 
dens, ging 5 gland und teilte fie dem dertiar" 
Minifterium mit, wodurd fein Einfluß fo beder 
tend wurde, daß Canning in franz. Angelegenber 
ten nichts ohne feine Ratichläge that, Am 22.3 
1812 wurde A. mit feiner Gattin, der berühmten 
ee Saint:Huberty, in Yarne bei dondon 
durch jeinen Bedienten, einen Jtaliener, ermori!- 
— Bol. Pingaud, Un agent secret sous la rero 
lution et l’empire. Le comte d’A. (Par. 1898). : 
Antrieb, in der Mechanik das Prodult au 
einer konftanten Kraft und ihrer Wirlkungsdauet. 
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Wirkt eine ſolche Lonitante — P während einer 
Zeit t auf einen urjprünglich ruhenden Körper von 
der Mafje m, jo wird der Körper in Bewegung ges 
fest und fo lange gleichmäßig — als die 
Kraft P wirkt. Iſt die am Ende der Wirkungs— 
bauer t erreichte Geſchwindigkeit v, jo beſteht zu⸗ 
nädft die Gleihung v=p-t, worin p die Be: 
Yaleanigung 10. Multipliziert man auf beiden Sei: 
ten mit der Maſſe m, jo belommt man, vam-p=P 
Ey die Gleihung P-t=m-«v. Das links ftehende 
tobult aus der Kraft P und ihrer Wirkungs: 
dauer t nennt man den A., und diefer ift immer 
leih der durch ihn erzeugten Bewegungsgröße 
K. d.), die dur das rechtsſtehende Produft aus 
aſſe m und Endgeihmwindigleit v des Körpers 
dargeftellt wird. Diefer Sa von der Gleichheit 
deö X. und der Bewegungsgröße gilt auch für die 
leihmäßig verzögerte Bewegung, fo daß eine be: 
tehende Beweaungsgröße m-v eines Körpers durch 
einen negativen, mit Hemmung gleichbedeutenden 
A. aufgezehrt wird. Wirken mehrere Kräfte von 
verfchiedener ee er auf einen Körper, er: 
bält er alſo mebrere A., fo ift am Schluffe die Ber 
wegungsgröße gleich der Summe der einzelnen A. 
ntrim (jpr. änn-). 1) Die norböftlichite Graf: 
ſchaft Irlands in der Provinz Ulfter, grenzt im N. 
und D. an den Nordlanal, im ©. an Down, im W. 
an Londonderry (ſ. Karte: all im SW. 
an den großen Landſee Neagh und hat 3084 qkm 
(211 qkm Waſſer) mit (1901) 461240 E., darunter 
186155 Presbyterianer, 110358 der irischen Kirche 
Ungebörige, 9054 andere Proteftanten, 113383 Ra: 
tholiten und 694 Israeliten. Die Küjten (150 km) 
find ho, mit den Vorgebirgen Benmore:, Bally: 
galley: Heab und Garron: Point; im N. die ge 
mwaltige Mafje von Bafaltpfeilern, Giant’s Cause- 
way genannt. An der Nordtüfte liegen die Inſel⸗ 
gruppe der Skerries und die Inſel Rathlin, an 
der Dftküfte die Maiden: Rods mit zwei Leucht: 
türmen. Den öftl. Zeil nimmt ein vorberrjchend 
aus Trappgeftein beſtehendes, zerrifjenes Hügel: 
land ein, welches im Troftan bis zu 553 m auffteigt 
und von fhönen Thälern (Glens of A.) durchzogen 
tt. Das Innere der Grafſchaft ift größtenteils eben, 
namentlih im Gebiete des Lough (See) Neagb mit 
dem Abfluß Bann und dem Su ain. Hier 
find bedeutende Torfmoore. $ achsbau, Spinnerei 
und Weberei in Leinen find dieHauptinduftriezweige; 
daneben wird auch Baummolle und Schafmolle ge: 
fponnen und verwebt. Bon Getreidearten gedeiht 
am beiten ver Hafer. Die Fiſcherei, namentlich der 
Lachsfang, iſt bedeutend. Auch werden Kohlen: 
ruben bei Bally Caſtle und wichtige Salzwerte 
ei Duncrue Garridfergus ausgebeutet. Die Graf: 
ſchaft ift in 15 Baronien und 71 Kirchſpiele ein: 
geteilt und fendet 8 mu in das Unterhaus, 
4 für die Grafſchaft fel d 4 der Belfaft (f. d.), 
jest die Hauptftabt der Grafihaft. Andere wid: 
tige Städte find Lisburn, Ballymena, Ballymoney, 
Garridfergus, Larne und X. — Bal. Goynn, High- 
ways and byways in Donegal and A. (2ond. 1899). 
2) A., das alte Entrum Neagb, Stadt in der 
Graffhaft A., früber Hauptftabt, 21 km im NW. 
von Belfaft, mit dem fie durch eine Eifenbahn ver: 
bunden, und 1'/, km von der Mündung des Sir: 
Mile-Water in den Lough Neagb, ift eine Marktſtadt 
und bat, einſchließlich Maifereene, etwa 1700 E., 
ein Zucht: und ein Arbeitshaus. Bei N. befindet 
fi der von den alten runden irischen Türmen am 
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vollitändigften erhaltene, 29 m hoch, mit koniſchem 
Dadıe. der Nähe Shanes Caſtle, der alte Sik 
der O Neil, und Antrim Caſtle, der Si der Steffing- 
ton, Biscounts von Mafjereene und Ferrard. 
Antritt (auh Zügellahmen), ver Gang eines 
Pferdes, das mit einem Fuße kürzer tritt ald mit 
den andern. — X. heißt auch die unterfte Stufe der 
Treppe (j. d.). j 
Antrodoceo, Fürft von, f. Frimont, Johann 


Maria, Graf von. 
Antrophör, ein Arzneiftäbchen (f. d.), mit einer 
Metallfpirale aus feinem Meſſingdraht als Arzneis 


mittelträger. Die Spirale ift mit einer unldslichen 
Mafje aus weißem Leim und dann mit einer bünnen 
Gummiſchicht überzogen; die mit dem A. zur Ber: 
wendung gelangenden Mittel werden einer bei 
Körpertemperatur nen Maſſe aus weißem 
Leim, Glycerin und Waſſer einverleibt. 
Antrustiönes, unter den Meromingern die 
Gefolgögenofien des Königs, der aus ihnen vor» 
ugsweiſe feine Gefandten und —— nahm; 
r fie war das dreifache Wergeld zu zahlen. 
Autſchar (Antjar), ſ. —346 und Upas. 
Autſchokrak, ruſſ. Ort, ſ. Tarutind, 
Antſiraue, Stadt auf Madagaskar, ſ. Bd. 17. 
Antwerk, Bezeihnung für die Gefamtheit der 
im Mittelalter in Deutihland üblihen Kriegsma— 
ſchinen (für die die lat. Ausdrüde machinae und in- 
genia gebraucht werden), zerfällt in Dedungs« 
mittel, Stoßzjeug, Shuß-undBurfzeug. Die 
Dedungsmittel waren ähnlich wie im Altertum und 
beftanden aus fahrbaren Holzbruftwehren, bededten 
Hallen und Rolltürmen. Zum Stoßzeug gehörten 
der Sturmbod und die DIERAIOINER: für 
die die Namen Tarant, Fuchs, Krebs vorfamen. 
Das Schußzeug für den flahen Schuß bejtand aus 
e- rmbruften, die als Wagarmbruft (f. d.), 
tandarmbrujt und TZurmarmbruft (f. d.) unters 
ſchieden wurden, und fog. Rutten (f. d.). Als Wurf: 
eug dienten die Gewerffe, bei denen das Ge: 
—64 ſchleuderartig am langen Arm eines Hebels 
angebracht war, während auf dem kürzern Arm des⸗ 
jelben ein febr bedeutendes Gegengewicht wirkte, das 
entweder fejt oder beweglich fein konnte. Zu den 
bobenGemwerffen, beidenendas Gegengewichtfeſt 
war oder durch Menfchentraft erfegt werden konnte, 
——— die Blyden (ſ. d.), der Tribock, die Petraria. 
ie niedern Gewerffe hatten bewegliche Gegen— 
gewichte und hießen Mangen (ſ. d.), deren Ein: 
richtung nur ſehr ungenau belannt iſt. Die Ge— 
ſchoſſe der Gewerffe beſtanden in großen, oft meh— 
rere Centner ſchweren Steinen, weren Balken, 
Brandtöpfen und Viehkadavern. Die zur Bedie— 
nung ſämtlicher Kriegsmaſchinen beſtimmten Mann: 
ſchaften führten den Namen Blydner und ſtanden 
unter dem Blydenmeiſter. — Für A. ſagte man 
fpäter Zeug; die Grbauer der Kriegsmaſchinen 
wurden Zeugmeifter oder Ingenieurs genannt. 
Antwerpen, franz. Anvers, fpan. Ambéres. 
1) Brovinz im Königreich Belgien und ehemalige 
arfarafichaft, grenzt im N. an die niederländ. 
Provinz Norbbrabant, im SO. an Limburg, im ©. 
an Sübbrabant, im W. an Oftflandern (1. Karte: 
Belgien und Luremburg), bat 2831,73 qkm 
und 1880: 577232, 1899: 825 156 lath., meiſt vläm. 
E. d. i. 291 auf 1 qkm, und zerfällt in die Arron— 
diſſements A., Meceln und Turnbout. Das Land ift 
durchaus eben und fruchtbar, befonders bei Meceln 
und in den Marfchen der Schelde. Der Hauptfluß 
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ift die ſchiffbare Schelde mit der Rupel; letztere ift 
durch Kanäle mit Brüfjel und Löwen verbunden. 
Das Klima ift mild, aber feucht. Neben Getreide 
und Kartoffeln werden Flachs, Ruübſamen, Futter: 
fräuter, Gemüfe und Hiefenheu gebaut. ‚Ferner 
bejteben Pferde: und — ſowie Fabrikation 
von Spitzen, Hüten, Zucker, Tuch⸗, Woll- und Baum: 
wollwaren; Brauerei und Brennerei. 

2)N., bis ins 17. Jahrb. Hantwerpen(vonane 
de Werp, cam Hafen»), Hanptjtadt der Provinz A., 
ugleich Hauptfejtung und einer der wichtigften See: 
älen Europas, 14 km von der hbolländijchen, 102 
km von der deutfchen Grenze, 67 km von der Nord: 
jee und 39 km von Brüfjel, rechts an der Schelve, 
die vor der Stadt bei der Ebbe 350 m breit ift 
(bei fort Lillo 745 m) und zur Flut durchſchnittlich 
4,29 m aniteiat, liegt unter 50° 13’ nördl. Br. 
und 4° 23’ 45” öjtl. 2. von Greenwich, wenige Meter 
über dem Meeresipiegel. Die mittlere Jahrestempe⸗ 
ratur beträgt 10,13°C., der Luftdruck 759,4 mm; der 

FIT Temperaturwechjel ift fchroff 

"P und die Witterung unbejtän: 
Jdig, durchſchnittlich 177 Regen: 
A tage (Do nur 62 cm Regen: 
„.'la böbe) und 42 Tage mit un: 
— ewölltem Himmel. U. liegt 
in einer weiten, fruchtbaren 
Ebene, die nad Holland zu 
in die fandige, ftellenmeife 
fumpfige Campine übergebt. (Hierzu Plan: Ant: 
werpen und Um —— 

Größe, Bevölkerung. DieWälle der Feſtungs— 
werte umſchließen ein Gebiet von 14*/, qkm, und 

war außer der Stabt A. den größten Teil der 
ürgermeiftereien Borgerbout (35581 E.), Berchem 
und Auftrumeel, deren Gebiet ſich außerbalb der 
geltung fortjegt und an die Ortichaften Merrem, 
eurne und Kiel anſchließt. Jenfeit der Schelve liegt 
auf der Töte de Flandre das Ortchen St. Annen. 
ie Stabt hatte 31. Dez. 1899: 33461 Häufer 
und 295 111 €. (146036 männl., 147075 weibl.), 
mit den Vorſtädten 349922 E. 1830 hatte fie nur 
73506 Bemwobner, die Geſamtzunahme betrug dem: 
nad jäbrlih 5%, Proz., 1890—99: 2%, Proz. Der 
Suaug betrug (1899) 15 883 (darunter 813 Deutiche), 
der Abzug 13860 (275 nah Deutichland); Zahl der 
Geburten (1899) 7948, der Todesfälle 5396 (18,4 
Promille der Bevöllerung). 

Außere Anlage. Die Häufer der älteften 
Stadt lagen um die befejtigte Burg. Bei dem zu: 
nebmenden Wachstum der Stadt wurden die Be: 
feitigungsmerle wiederholt umgejtaltet und erwei— 
tert, namentlich 1540—43 unter Karl V. durch den 
Baumeifter Franz. 1567—71 baute Alba die Cita— 
delle (1874 geichleift). 1792—1814 machte Napo: 
leon I. X. zu einer jtarfen Feſtung als Operations: 
bafis gegen England. Seit 8. Sept. 1859 ift N. zu 
einer großen Lagerfeftung als «Operationsbaſis 
und Zufluchtöjtätter der belg. Armeeunter Benugung 
ausgedebnten Überfbwemmungsgebietes durd den 
Bo General Brialmont (f.d.) ausgebaut worden, 
Nachdem 1866 vor dem nicht überſchwemmbaren Teil 
der vieledigen Ummallung, die ſich mit zwei Citadel⸗ 
len an die Schelde lehnte, acht auf 2,5 bis Akm vorge: 
ſchobene, ein verichanztes Lager bildende Forts fertig 
gejtellt waren, jtellte ſich mehr und mebr die Not: 
wenbdigfeit heraus, den Fortsgürtel weiter auszu— 
dehnen. Augenblidlih (1904) beiteben die Befeltie 
gungen von A. aus 1) der Stadtbefeftigung: Um: 
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mwallung nad Brialmonts Entwurf in 12 Fronten: 
2) dem innern ortgürtel: Fort Merrem (nad 1869, 
Fort 1—8 (vor 1869 gebaut), am rechten Schelde 
ufer; am linten die Forts Gruibele, Zwyndtedt 
und die Deichlinie bis zum Fort St. Marie. Der 
dabinter liegende Brüdentopf Tete de Flande 
wurde 1881 aufgegeben; 3) dem äußern ortgürtd 
(nah Beihluß vom 28. Nov. 1877), von melden 
bisber gebaut find: Fort Rupelmonde am linie 
Scelveufer, ſüdweſtlich; Fort Waelbem, Kedeut 
Chemin de fer und Fort Lierre jenſeits der Neth, 
füdöftlih; Fort Schooten und Redoute Gapvella 
nordöftlib A; 4) an der untern Schelde: Fort & 
Marie und St. Philippe (moderne Banzerturmieti 
mit 28 und 24 em⸗Geſchutzen gegen Banzeridife), 
erſteres verſtärkt durch eine Panzer: und eine Unter: 
mwajlerbatterie. Stromab auf beiden Ufern lan 
Batterien und die Redouten Berenpredt und Im 
deren des rechten Ufers. Fort Lillo und Lieflen 
hoel > aufgegeben. Die nördlichen fünf Fronte 
der Stabtummwallung und das linte Ufer von £t 
Marie können dur lÜberihwemmung des Borır 
ländes verſtärkt werben, ebenjo die Strede in 
äußern Fortgürtel zwwifchen Rupelmonde und Bu! 
bem. Die in den legten Jahren bervortretende Rs 
wendigleit erweiterter Hafenanlagen verleitete ind 
lative Rreife zu dem Streben, eine Erweiterung de 
Stadt damit zu verbinden. Troß des von milk 
Autoritäten und befonders von Brialmont geleitt 
ten Widerſtandes wurden deſſen Vorſchläge, de 
Bedürfniſſen durch Etweiterung im Norden zu or 
nügen, verworfen und 1901 beſchloſſen, die har: 
Stabtummallung gar zu bejeitigen, eine neue durt 
Verbindung der Werke des innern Fortgürteli jı 
ichaffen und den äußern durch Grbauung von na 
18 Forts zu vervollitändigen (Ausdehnung 88 kn 
In A. liegen 5 Regimenter Infanterie, 2 Renimr 
ter Feftungsartillerie, 1 Regiment eldartilen 
1 Genieregiment, 1 Trainbataillon, 2 Compagnı“ 
Vontoniere, in Friedenszeit zufammen etwa 100 
Mann. In Kriegszeit ift die Feſtung nebit te 
Außenfort3 mit etwa 3000 Geidlpen armiert. 
Durch Niederlegung der alten Feſtungswerle \* 
wie durch den Umbau des Schelvdequais (vollent“ 
1885) bat fih das Ausjehen der Stadt weienili 
geändert. An Stelle der alten Glacis zieben W 
3%, km weit 35 m breite, mit vier Baumteide 
bepflanzte Boulevards um die innere Stadt, 1 
tere 4", km meilt in gleicher Weiſe bepflan 
Boulevards und Avenuen führen von bier in X 
neuen Stadtteile hinein, gerade breite Straßen tr 
durch die engen alten Stadtteile gebroden, 1% 
denen bereit ein großer Teil der Anlage der 10» 
breiten Quais zum Opfer fiel. * Öfjentiicx 
Parks, gleich —— und botan. Garten inmiüe 
der Stadt, ſowie die Anlagen auf mehrern Platen 
tragen zur Verjhönerung der Stadt bei. Die Ei 
babnlinien find in den legten Jahren auf mädtw= 
teinernen Viadukten bis zum zoolog. Garten 0 
brt, wo ein monumentales Babnbofsgebäuß 
richtet wurde. Von bier aus iſt eine meue Pr“ 
ftraße in der Verlängerung der Avenue de Ken‘ 
durchgebrochen. * 
Gebäude, Denkmäler. A. bat verhält 
mäbig viele Denkmäler, darunter die von den 
lern Maſſys, Rubens (}. Tafel: Niederländ!! A 
Kunft IV, Fig. 2), van Dyd, Teniers, * 
Leys, den vr Conſcience und von Nie 
dem Dichter der «Brabangonne», von Krapold I, 
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General Carnot, dem alten Nervierhäuptling Bo: | gewandelt, die nah dem Tilgungsplane 1977 
Duognatus u.a. Unter den Kirchen find zunennen: | gezogen fein müflen. Die Einnahmen betrugen 
die ſiebenſchiffige Kathedrale mit got. Turm (123 m) | (1899) 38893 308 Frs. (15805534 x. ordentliche, 
aus dem 14. bis 15. Jahrh. (ſ. Taf. I, Fig.1). Das | 23087774 Frs. außerordentliche). Die Ausgaben: 
Schiff ift 117 m lang, 52 m breit, im Querſchiff a. ordentliche Ausgaben 15995201 Frs. (darunter 
65 m, bie Gewölbe ruhen auf 125 Pfeilern. Die | Verwaltung 708200 Fr3., Polizei und Straßenreini- 
Gemälde von Rubens, Murillo, De Vos und die gan 2761847 Irs, Unterriht 2371617 Frs., 
—— Chorjtüble find im Innern beſonders Wohlthätigkeitsanſtalten 1236525 Frs., Künſte 
emerkenswert. Die ſpätgot. Jakobslirche (St. 230140 Frs., Kultus 10150 Frs., Amortiſation 
Jacques), 1491 begonnen, aber erſt im 17. Ietzee und Zinſen 5672416 Frs.); b. außerordentliche 
im Wototoftil vollendet, mit der Grablapelle der | Ausgaben 22891608 Frs. j 
Familie Rubens, St. Andre (1514) mit kunſtreich Behörden. A. it Sik der Provinzialregierung 
gefchnigter Kanzel, St. Paul im fpätgot. Stil, | (Gouverneur Cogels, feit 1900), eines Tribunals 
1540—71 erbaut, die neue roman. Joſephskirche, erfter Inſtanz, Tribunal de Commerce, Conseil de 
die Kleine Kapuzinerlirhe (St. Antonie de Pa: | guerre de la province d’Anvers. 
doue), 1589 erbaut, mit Bildern von van Dyd und | Schul: und Bildungsmwejen. Die Stabt bat 
Rubens, die ehemalige Jeſuitenkirche (ſ. Taf. IL, | jeit 1852 eine höhere Handelslehranftalt mit (1899) 
ig. 2), 1614—21 von dem Sefuiten Aguillon | 14 Lehrern und 234 Studierenden, daS Athende 
nad Plänen von Rubens erbaut, 1718 durch Blig | royal (Öymnafium und Nealicule) mit 36 Brofef: 
eingeäjcert und fpäter einfaher aufgebaut, mit | foren und 660 Schülern, eine Afademie der jhönen 
ihönem Glodenturm im en u.a. Die | Künjte (gegründet 1665, reorganifiert 1796), von 102 
Engländer befigen zwei, die Norweger eine, die) Malern und 60 Bildhauern beſucht (1145 Hand: 
zwei beutjchen prot. Gemeinden jede eine eigene | werfererbalten unentgeltlihenlinterriht) und andere 
Kirche. Unter den zahlreihen Klöſtern der Stabt ——— Hierzu kommen 1 Mittelſchule Ber 
beichäftigen fich viele mit dem Unterricht, andere | ben (789) und 2 für Mädchen (1091), 1 Knaben: und 
mit der Krantenpflege, auch findet ſich bier noch | 1 Mädchenſchule (357 Knaben, 450 Mäpcen), in 
ein Beguinenbof. Eins der Alteften weltlihen | denen Schulgeld gezahlt wird, und je 14 Knaben— 
Baumerte iſt der Steen, das alte —*2 an | und Mädchenſchulen (9540 Knaben, 9177 Mädchen) 
ver Schelde, 1520 an der Stelle einer ältern Burg | mit unentgeltlichem Unterricht, 15 Kinderbewahran: 
erbaut, jpäter Sig der nquifition, in neuefter | ftalten (5119); ferner el ge rg (1189 
Zeit umgebaut und zu einem Mufeum von Alter: | Knaben, 1114 —7 und zahlreiche Privat: 
tümern eingerichtet. Das Rathaus, 1561—65 von | fchulen, befonders das Jejuiteninftitut (Gymnafium 
Eorn. de Vriendt im Renaifjanceftil erbaut (f. Tafel: | und Realſchule [800]) und die vom Deutichen Reich 
Rathäufer I, Fig. 4), wurde nad der Zerjtö- | unterftügte allgemeine deutſche Schule mit 21 Lehr⸗ 
rung burd die Spanier 1581 wieberhergeitellt, im | fräften und mehr ald 300 Schülern, eine deutjche 
19. ab mit Gemälden von Leys geijhmüdt. Die | Diakonatsſchule und eine Sonntagsſchule für un: 
Börje wurde 1869—72 an der Stelle ver alten, 1858 | bemittelte Kinder u. |. w. 
abgebrannten, in der frühern Gotik, aber weit größer | Die Stadt befist feit 1890 ein neues Mufeum 
aufgebaut. (©. Tafel: Börf engebäude I, $ig. 3.) | mit mebr ald 1600 Ölgemälven (bejonders der Ant: 
Sonit find noch hervorzuheben: Banque nationale, | werpener Maler Birbuembelien und den Photo: 
Palais de justice, Ath&nderoyal, fönigl. Schloß, Rus | graphien und Stichen faft jämtliher Werke von 
benshaus, ein neuer Renaifjancebau an der Stelle, | Rubens, das Mufeum Plantin: Moretus mit zahl: 
wo Rubens gewohnt hat, das Lotſenhaus, das | reichen Kunftidäken, das Mujeum für Altertümer 
Hauptzollamt, das Institut superieur deCommerce | im Steen. Das Musée commercial, industriel et 
u.a, Ferner das Theätre royal für die Oper und | ethnographique wurde 1885 gegründet und in das 
das Theätre national, die Schoumburg für vläm. | ehemalige Ausftellungsgebäude der franz. Kolonien 
Scaufpiel und Oper. , gelegt. * den großern Gemaldeausſtellungen 
‚Verwaltung. Die Stadt wird verwaltet von | (alledrei Fahre) veranftalten mehrere Kunſtlervereine 
einem Bürgermeijter (20000 Irs.) und fünf Schöf: | jowie der Cercle artistique regelmäßige Ausitel: 
fen (je 7000 $13.). Eriterer (feit 1892 Jan von | lungen. Auch beftehen noch mehrere wifjenichaft: 
Ryswyd) wird vom Könige auf je acht Jahre er: | liche Vereine. —— rt Pflege erfreut ſich die 
nannt, leßtere werden für diefelbe Zeit vom Stadt: | Mufit; die ehemalige Muſilſchule tft in ein fönigl. 
rat (Conseil communal) gewählt, deſſen 39 Mit: | vlämijhes Konjervatorium umgewandelt, in dem 
glieder (ein —— 8 Mitglieder des Arbeitärats) | 1341 Schüler und Schülerinnen von 35 Lehrern un: 
von den wahlberechtigten Bürgern ebenfall3 auf acht | entgeltlichen Unterricht erhielten; die größten Mufit: 
abre gewählt werden. Bürgermeifter wie Schöffen | gejellichaften find: Société royale d’harmonie, So- 
ind nicht Berufsbeamte, fondern werden aus dem | ciet& de musique, Antwerpsche toonkunstenaars- 
Burgerſtande gewählt. DerBürgermeifteriftzugleich | vereeniging. Die Stadt hat zwei Theater (f. oben), 
Polizeipräfident, ihm jtebt ein Commissaire-en- | eine ftädtifde Bibliothet (62623 Bände), eine Volls⸗ 
ef zur Seite und an der Spiße jeder der neun Ver: | bibliothet (19981 Bände) und eine zweite der Gejell- 
waltung3be irke ſteht ein Kommiſſar. Die ftädtifche | jhaft «De Toekomst» (21000 Bände), meift in 
Feuerwehr beiteht aus 6 Offizieren, 20 Unteroffis | vläm. Sprade. Bon den in A. herausgegebenen 
zieren und Mechanitern und 80 Bompiers und hat | Zeitungen und Ser hen erſcheinen 16 täglich, 
4 Dampfiprigen. ‚Wafjerleitung und Gasanftalt | und zwar: 10 in vlämiſcher, 6 in franz. Sprache. 
werden durch, Altiengejellihaften betrieben, zur | Die Zahl der Wohlthätigkeitsanftalten iſt 
Straßenbeleudhtung dienen 7651 Flammen, die | eine jehr bedeutende. 1899 wurden in den Kranken: 
Bahnhöfe und der Hafen haben zum Teil elektriiche | häufern 11392 Berfonen —— andere 
Beleuchtung. Die Siadt hat ungefähr 306 Mill. | wurden in Verjorgungsanitalten, Waifenbäufern, 
513. Schulden, feit 1881 in 2*/,progentige Lofe um: | Taubftummenanftalten u. dgl. verpflegt. Dazu bes 
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ft die Stadt zwei große Krantenhäufer (St. Elifa: 
eth mit 500, Stupvenberg mit 400 Betten, 1885 
nah dem Pavillonſyſtem vollendet), eine Jrren: 
anftalt, je ein Wailenhaus für Anaben und für 
Mädchen, eine Berforgungsanftalt für Greife und 20 
Heinere Woblthätigleitsanftalten. 43 Vereine be 
aeg pegenfeitige Unterjtügung in Krankheit und 
ei Unglüdsfällen. Unbemittelten Fremden dienen 
ein Nachtaſyl, eine Voltstüche, den weniger bemit: 
telten Deutſchen der Verein Germania, den See: 
leuten mebrere Seemannshäufer, den Dienftmädchen 
mehrere Mädchenheime, die Deutfchen, Öfterreicher, 
Schweizer u.a. baben Unterftüßungsvereine (der 
Deutihe Unterftügungsverein verausgabte 1899: 
28562 Fr3.); die Stadt gab dennod für hilfe: 
bedürftige Fremde 16718 Frs. aus. 

Induftrie. Hervorzuheben find die 18 Spiritus: 
brennereien, 36 Brauereien, 40 Diamantichleifereien 
(25 große, 15 Heinere Schleifereien; Umfaß in Rob: 
diamanten 1899 über 42 Mill. Frs.) mit 3200 
Mühlen und 3000 Arbeitern , 47 Cigarrenfabrilen, 
Zuckerraffinerien, Kerzenfabriken, die Werkſtätten 
der Bell Telephone Manufacturing Cie. und der 
Antwerp Telephone and Electrical Works, bie 

leiihertralt:Gompagnien von Liebig und Eibil, die 
; —— von Remy, Färbereien, Lack— 
—— eismühlen, Schwefelraffinerie Eeifen: 
iederei u. f. w. In den außerhalb ver Befeſtigungs⸗ 
werte gelegenen Orten Merrem, Deurne und Hobolen 
iſt eine bemerkenswerte, vielfach in deutichen Händen 
befindliche Induſtrie im Aufblühen. 

Handel. Der feit Jahrhunderten in hoher Blüte 
ftebende Handel A.s wurde durch die von den Nie: 
berländern verfügte Sperrung der Schelvemüns 
dungen (im 17. Jahrh.) vernichtet und bat fich erſt 
in den legten Jahrzehnten infolge ver Aufhebung 
des Scheldezolles (1863) und dadurch, daß der Staat 
die Ausführung der großartigen Hafen: und Quai⸗ 
bauten übernahm, wieder gehoben. 

Sept ift A. eine der erften Handelsftädte Europas 
und metteifert auf dem Feſtlande mit Hamburg. 
Die Seele des Handels ift die Einfuhr. Diefelbe 
eritredt fi auf Weizen (1899: 18096434 hl) aus 
den Donauländern, Südrußland und Britifch: 
Indien; Roggen(274860 hl) undGerfte(7215652hl) 
aus Rumänien und Rußland; Hafer (1833617 hl) 
aus Rufland; Mais (3949131 hl) aus den Per: 
einigten Staaten, Südrußland und Uruguay; Reis 
(697857 Ballen) aus Birma, Indien, Japan, Java 
und Stalien; Kaffee (655670 Ballen) aus Santos 
und Haiti; Kakao, Robrzuder, Dlivendöl aus Mar: 

eille,Thee, Wein (95647 hl), Fleiſchextrakt, Schweine: 
chmalz, amerik. Bötelfleifh, Sped, Tabak, Harze, 
roguen, Terpentin und Gewürze, Wenn aud der 
Handel mit vielen Robftoffen dauernd fintt, hat doch 
die Gejamteinfuhr nicht unerbeblich zugenommen. 
So wurden 1899: 571072cbm Baubolz eingeführt; 
—— Mahagoni: und Cedernholz, Eben: und Nuf: 
aumbolz;, ®erbitoffe (58200 t, darunter 40000 t 
Duebradobol;), Wolle (238776 Ballen), Häute und 
le (1082227 Stüd), Hörner (1,8 Mill.) von 

a Plata, Elfenbein (328000 kg) aus Weſtafrika, 
Hanf (74066 Ballen) aus Rußland und Bombay, 
Baumwolle (237808 Ballen) auch als Tranfit nad) 
Deutihland und der Schweiz, Petroleum (854351 
Eolli aus Pordamerila und 191500 Barils aus Süp- 
rußland), Kautſchuk (3402880 kg). Die Ausfuhr 
jest zufammen aus den belg. Broduften undreinen 
ranfitgütern. E3 wurden ausgeführt Rübenroh: 
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uder, Branntwein, ferner die Produlte Der Diamant- 

Fhleitereien, ver Tertil:, Tabat:, Teppichfabrifation 
Schwefelraffinerien, endlich Portlandcement 
Dynamit, Maſchinen, Eiſenbahnſchienen, Wert: 
eiſen, Glas, Thon» und Porzellanwaren. Die 
Zranfitgüter geben von U. nah allen Ländern 
Weit: und Nordeuropas. Seit 1893 beſteht eine 
regelmäßige Diamantenbörfe. 

Im Generalbandel betrug 1899 die Gefamtein- 

br 3654, die Ausfubr 3351 br im Special: 

andel 2260 und 1949 Mill. Fre. tZranfit belief 
ſich auf 1402 Mil. Frs. Deutihland nimmt be 
jtändig in der Ausfuhr die erfte, in der Einfuhr 
die zweite Stelle ein. 

Die größten Handelöhäufer find in deutſchen 
—— D. Fuhrmann, E. Oſterrieth & Comp. 
Königs-Gunther & Comp., Th. Bracht & Eomy,, 
H.N. de Bary & Eomp., R. Rhodius & Comp. 
Eh. Schmid & Eomp., €. Harder & Comp. u.a; 
ür Kaffee die vläm. Firmen A. Huybrechts und 

, Geulemang, j 

Bon den 20 Banlen hatte die Banque nationale 
1899 einen Umſatz von 22775996671 Frs., auber: 
dem forgten 21 Privatbantgejhäfte und mehrer 
Agenten ausmwärtiger Banlen für den Gelpbebari 
des Handels und 162 Wecjelmaller für Bermit 
telung desfelben. Dem Handel dienen ferner zabl- 
reihe Gefellihaften für Sees, Feuer⸗ und Lebens: 
verjiherung. Zur Handeläfammer (25 Seltionen) 
gehören über 900 Firmen. Große Bedeutung bat 
die Börfe. In U. haben zablreihe Generaltonfuln 
und Konſuln ibren Siß; das Deutſche Reich tjt durd 
einen —— vertreten. 

Verkehrsweſen. Dem Schi Ben 
fehr dienen acht große und mehrere kleine Baſſins 
mit zufammen faft 44 ba Oberfläche, die durch drei 
Schleuſen mit der Schelve in Verbindung jteben, 
und die 3,5 km langen Scheldequais (1879 
mit einem Roftenaufwande von mehr als 80 Mil 
ge erbaut), die felbft ven größten Schiffen das 

nlegen unmittelbar am Quai erlauben. Bon ver 
— Verlängerung des Quais um 2 km find 

ereits 600 m fertig. Die Waren können durd die 
Kräne (der größte trägt 120 t) unmittelbar aus 
den Schiffen in die Waggons und umgelebrt ver: 
laden werden. U. bat 6 Zrodendods jomwie eine 
Werft. Wie fi der Verlehr gehoben hat, ift aus 
dem nachfolgenden Vergleich erſichtlich: 
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Die brit. Flagge ftebt allen andern weit voran 


(Deutihland 891 Schiffemit 1*/, Mill. Regiftertond). 
Dazu kommen 1899: 33134 Flußfahrzeuge im Yer- 
kehr mit dem Innern, Deutſchland, den Niederlan: 
den und Frankreich mit nabezu 5 Mill. Regijtertons. 

Von den 5340 ausfabrenden Schiffen fubren 
1227 mit Ballaft. Die Anzahl der ausfahrenden 
Slußboote betrug 27745. 

Die eigene Sandelöflotte zäblt (Dez. 189) 
61 Schiffe (60 Dampfer) mit 92871 Regiſtertons 
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Zahlreiche Dampferlinien (dazu Fluß · und Kanal: 
boote) ftellen eine regelmäßige indung mit den 
wictigiten Hajenplägen der Welt her. Die beveu- 
tendjten Linien find: Red Star Line (Neuyorf und 
Philadelphia, Agenten von der Bede & Marfily), 
Norddeutſcher Lloyd (Brafilien, La Plata, Ebina, 
Auftralien,, Agenten U. de Bary & Comp.), Ham: 
burger Badetfahrt:Gejellibaft (E. Eiffe & Comp.), 
Woermann⸗Linie (Weſtafrila), Hamburg:Amerita- 
Linie (Weſtindien, Mexilo), Kosmos und Ham: 
burg Pacific⸗ Dampfſchiffslinie (Weftlüfte von Süd: 
amerifa), Hanfa (La: Plata:Staaten), Peninsular 

Oriental Nav. Co., Union Castle Line (Italien, 
Kap, Agenten John P. Beit & Comp.), Comp. com- 
merciale, Soc. anon. de nav. belge royale Sud- 
Amer. et Lamport et Holt (Cuba, Neuorleang, Bra: 
er La Plata, Agenten Kennedy & Hunter), Linie 

ford & Eomp. (Spanien, Portugal) u. a. 

N. liegt an den Eijenbahnlinien Brüfjel:A. (44 
5. A.Boom⸗Dendermonde und Boom⸗Alſt, A.⸗ 
Esſchen⸗Amſterdam, A.⸗Wilrych-Vieux-Dieu, A.⸗ 
Tanaeien · Aachen, X. Hamont Gladbach, A.: Gent 
und an den Bicinalbabnen A.⸗Hoogſtraeten mit den 
ge Dftmalle, Toumbout und Santvliet: 
Lierre, U: Brasihaet:Breda mit Abzweigung nad 
Scooten, Y.-Santvliet-Bergen-op:Z3oom mit Ab: 
zweigung nad) Zille. j 

m Innern ver Ummallung liegen fünf Berfonen: 
babnböfe, von denen täglich 112 regelmäßige Züge 
abgeben, und zwei bejondere Güterbahnhöfe; auf 
denjelben famen (1899) an 3528108 t, verfchictt 
wurden 2927757 t, in zufammen 2107295 Wag: 
gons. Dazu kommen vier Vicinal: Dampf» Tram: 

8 (149,1 km), die von zwei Babnböfen täglid) 
38 Züge ablajjen. Der Berjonenbeförberung in der 
Stadt dienen 460 Droſchten, 8 Trammay: (34 km) 
und 1 Omnibuslinie. E3 giebt fieben Poſt⸗ und drei 
Telegrapbenbureaus. A. bat das ältejte Telephon: 
nes mit mebr als 2000 Anjchlußftellen, die in un: 
mittelbarer Verbindung mit ganz Belgien und zabl: 
reihen Orten des Auslandes (Berlin, — 
a. M., Caſſel, Mannheim, Paris u. a.) ſtehen. 

Geſchichtliches. Die alieſten Rachrichten über A. 
reichen bis ins 7. Jahrh. Um die Mitie des 7. Jahrh. 
erbaute man die Kirchen Pierre et Paul und St. 
Willibrod; 837 hatte die Burg durch die Rormannen 
viel zu leiden, in den folgenden Jahrhunderten aber 
blübte fie allmäblih empor. 1225 erteilte Papſt 
Honorius ILL. den Untwerpenern Dispens von lan: 

em lirchlichen Aufgebot und 1291 verlieh ibnen 
an L, Herzog von Brabant, mande bürgerliche 
und polit. Freiheiten. 1315 wurde die Stadt in die 
Hanfa aufgenommen, 1318 liefen die erjten venet., 
1324 die an genuejiihen Galeeren in den Hafen 
ein, und bald darauf ging der Handel zwiſchen 
England und dem Feltlande fait ausſchließlich über 
A. Als nad dem Tode Ludwigs III. Herzogs von 
Brabant, das Land unter bursumbilche Gerrichaft 
gelommen, zog die Stadt auch den Handel von Gent 
und Brügge an jih. Bon Karl dem Kühnen (geit. 
1477) erbte og Tochter Maria das Fand; unter 
ihrem Gemabl, Kaiſer Marimilian J., namentlich 
aber unter Karl V., der fich oft und gern in. auf: 
bielt, entmwidelte fi die Stadt zur erften Handels⸗ 
adt der Welt. 17 verichiedene Nationen batten ihre 
ftoreien in Y.; die Zahl der Einwohner überjti 
200000. Neben dem Handel entwidelte ji die Kun 
u bober Blüte; berübmte Maler verbreiteten den 
hm der Stabt über die ganze Welt, während ber: 
VBrodhaus’ Konverjations-Leritoun 14. Aufl. RU L 
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vorragende Baumeiſter eine reiche Thätigfeit dafelb 
entfalteten. Der Bilderſturm, der Kampf zwiſchen Cal⸗ 
viniſten und Lutheranern, das Schredensregiment 
Albas und ſeiner Nachfolger, die Zeiten ungerechter 
lieg ven veranlaßten in kurzem die Entvölle: 
rung der Stadt. 1594 war die Ginwohnerzahl auf 
55000 gefunten und in den nächſten zwei Jahrhun⸗ 
derten jant fie noch bis unter 40000. 1577 gelang es, 
dieSpanier durch Geldzahlungen zum Abzuge u be 
wegen. Den legten Schlag gegen die Stadt führte 
der neue Statthalter Alerander von Barma, der die 
Stadt 15. Aug. 1585 nach 14 monatiger Verteidigung 
ur Übergabe zwang. Wohl folgten nun friedlichere 
iten, aber mit dem Handel von A. war es u 
Ende. Schon durd den 12jährigen Waffenſtill⸗ 
> ‚ in dem 1609 die Unabhängigfeit der nörbl. 
ropinzen anerlannt wurde, famen die Mundungen 
der Schelve in die Hände der Holländer, und ber 
Weſtfäliſche Friede 1648 beftätigte die volljtändige 
Unterdrüdung der Schiffahrt auf ihr für die folgen: 
den anderthalb Jahrhunderte. Im Spanifchen Erb: 
folgelriege war die Stadt eine Zeit lang von ben 
anzofen bejegt, im Frieden von Utrecht (1714) fam 
tadt und Land an die Öjterreicher. Im Öfterreichi: 
ſchen Erbfolgetriege 1746 geriet die Citadelle nad 
furzer Belagerung in die Gewalt der Franzoſen und 
blieb ——— ihnen beſetzt. Durch die Schlacht 
von Jemappes fielen die Niederlande und ſomit 
A. in die Hände Frankreichs (6. Nov. 1792) und 
blieben mit kurzer Unterbrehung 1793 bis zum 
Wiener Kongreß dem franz. Staate einverleibt. Am 
16. Nov. 1792 ftellte der franz. Nationaltonvent die 
eibeit der Schiffahrt auf der Schelde wieder ber. 
apoleon, der die Bedeutung A.s erkannte, erflärte 
es zum Kriegshafen und legte zu beiden Seiten des 
Hanfahaufes die erften Baſſins an. Doch mußte 
die Stadt für den Aufſchwung des Handels uns 
erhörte Dpfer bringen, und ein großer Teil ihrer 
Runftfchäßge wurde von den Reinaikuren nad Paris 
geichleppt. Vom Febr. 1814 an batte A. nochmals 
eine Belagerung von den Engländern auszubal: 
ten und wurbe am 5. Mai infolge eines Waflen: 
—— dem Grafen von Artois übergeben. Der 
iener Kongreß vereinigte die ſeit 1609 getrennten 
Teile der Niederlande zu einem gemeinfamen König: 
reibe unterWilhelmI. von Dranien; 1830 riſſen ſich 
die jüdl.Provinzennaderbittertenämpfen,indenen 
bie Stadt A. durch Beſchießung viel zu leiden batte, 
von Holland los und bildeten ein eigenes Königreich. 
Unter der Regierung Leopolds I. nahm die Stabt 
einen neuen, bedeutenden Aufſchwung. 1894 fand in 
A. eine Weltausftellung ftatt.— Bgl.Schnaafe, Nies 
derländ, Briefe (Stuttg. 1834); Berrier, Description 
historique et topographique d’A. (Brüfj. 1836); 
Gens, Histoire de la ville d’Anvers (Antw. 1861); 
Beetemé, Anvers, mötropole du commerce et des 
arts (2. Aufl.,2Bde., Lowen 1888); Genard, Anvers, 
Atraverslesäges (2Bpe., Brüfl.1888—91 1; Wanner, 
A. und jeinellmgebung (Antw.1891); Salvagne, An- 
vers maritime (ebd. 1898); Deiß, Anvers et la Bel- 
Sr maritime (Bar. 1899); Griebens Neifebücber: 
rüjlel und U. (Berl. 1901). Pink Kunft. 
utwerpener Malerfchule, j. Niederlän: 
Autwerpenſche (Feuer, die vier mit Übrwert 
verjehenen Sprengſchiffe, mit denen 1585 Gianibelli 
(f.d.) bei Gelegenbeit der Belagerung von Antwerpen 
die von den ſpan. Truppen errichtete Scheldebrüde 
—— Dieſe Sprengichiffe find als Vorläufer der 

tpedoboote anzuſehen. 


— Untwerpenjche Feuer 
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Autyllus, grieh. Chirurg zu Ende des 3. oder 
Anfang des 4. Jahrh. n. Ehr., verfaßte ein berübm: 
tes, die ganze Heiltunde behandelndes Wert, aus 
dem wichtige diätetifche und chirurg. Fragmente bei 
Dribafius (f. d.) erhalten find. Am befannteften 
ift A. dur eine von ihm erfundene Methode der 
Operation von Aneurpsmen; Rhazes ſchreibt ihm 
ſchon die Kenntnis der Starertraltion zu. 
Anuũbis, agvt. Gott, ägypt. Anup genannt, 
ift nah dem Mythus ein Sohn des Dfiris, den 
diefer, in dem Wahne feine Gemahlin Iſis zu um: 
fangen, mit der Nephthys zeugte. Er ift ein Toten: 
gott, der dem Verftorbenen eine gute Beitattung be: 

ar reitet und ibm den Gintritt 
in den Amentbe3 (j. d.) ge 
ftattet. Ihm ift der Wüiten: 
ſchakal, der die Grabjtätten 
umbeult, beilig, und deshalb 
wurbeer auch mit dem Kopfe 
eines Schalals (den die Grie⸗ 
hen für einen Hundskopf 
bielten) dargejtellt (ſ. bei: 
jtebende Figur). Nah Blu: 
tarch opferte man ihm einen 
weißen oder gelben Hahn. — 
Die Griechen verglichen A. 
ihrem Hermes (Biychopom: 
po8); aus der Vereinigung 
der ägypt. und griech. Na: 
mendform ift die griech. 
Bezeihnung des Gottes, 
Hermanubi3, entjtanden. 
Br In der röm. Kaiſerzeit kam 
auch die Anubisverebrung ins Ausland; man ver: 
ſchmolz das Bild des ägypt. Gottes mit dem des 
Hermes und jtellte A. hundsköpfig mit den Attri: 
buten des Hermes dar. 

Anüda, eine der Salomoninfeln, f. Florida. 

Anunzio, Gabriele d', ſ. Annunzio. 

Anup, |. Anubis, 

Anüra, |. Froſchlurche. 

Anuradhapura, ehemalige Hauptitadt der 
Inſel Ceylon, j. Bo. 17. 

Anurie (grch.), ſ. Harnverhaltung. 

Anus (lat.), After; A. praeternaturalis, wider: 
natürlicher After, Kotfiltel; A. artificialis, künjt: 
licher After (j. After). werpen. 

nberd I angwähr) ang Name für Ant: 

Anville (jpr. angwil), Jean Baptijte Bourgui: 
‚gnon d’, Geograpb und Rartograph ‚geb. 11. Juli 
1697 zu Paris, wurde bereit im Alter von 22%, 

um fönigl. Geograpben ernannt. Später war er 
Brivarfetreiär des Does von Orlsans und wurde 
1775 Adjunkt bei der Akademie der Wifjenfhaften. 
Er ftarb 28. Jan. 1782 zu Baris. Von feinen Karten, 
deren er211 berausgab, find zu erwähnen der «Atlas 
general» (Bar. 1737—80, 46 Karten in 66 Blättern), 
der «Nouvel atlas de la Chine» (Haag 1737, 42 Rar: 
ten) und der «Atlas antiquus major» (12 Bl.), 
wozu die «G&ographie ancienne abrégées (3 Bde., 
Par. 1768) als Tert gebört. Gpochemachend war 
feine große Karte von Afrika (1749), mit der die 
kritiiche Bearbeitung des genannten Erdteils be 
ginnt. Unter jeinen Schriften, von denen Demanne 
eine Sammlung («(Euvres», Bd. 1 u.2, Bar, 1834) 
begann, find bervorzubeben: «Etats formés en 
Europe après la chute de l’empire romain en 
Occident» (Bar. 1771; deuti von Dillinger, Nürnb. 
1782 u. 1796) und «Trait& des mesures itindraires 
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anciennes et modernes» (Par. 1769). Seine toi 
bare Kartenfjammlung, die aus 10500 Nummer 
beitand, ward 1779 von der Regierung für die tönial 
Bibliothel gekauft. kunt, 
Auviſieren, |. Unfchneiden (in der Bermetiuns: 
Unwachfungsdrecht, Accrejcengredt,ju 
accrescendi,. Anwachſung bezeichnet im Nebt is 
Übertragung des lat. Wortes accrescere nidt mn 
ven Zuwachs zum Hauptgegenjtande eines Rech 
(f. Acceffion), fondern vor allem die Ermeitenu; 
des Anteiled eines Mitberehtigten um den In 
teil eines ausſcheidenden bisherigen Mitberechtigter 
jofern dieſe Erweiterung obne Rechtsgeſchaͤft jm 
ihen den Beteiligten eintritt. In dieſem Ein 
fommt der Ausprud hauptſächlich, aber nicht aus 
ſchließlich im Erbrecht vor. Außerhalb des Erbret«: 
ipricht das Bürgerl. Geſetzb. $. 738 3. B. davon, bei 
wenn ein Gejellihafter aus der Gejellidaft aus 
iheidet, fein Anteil am Gejellihaftsvermögen ve 
übrigen Gejellicaftern zuwächſt, wie überhaupt de 
gall hierher * daß ein Mitberechtigter ſein 
Anteil ohne Übertragung aufgiebt (ſ. Aufgeben 
Im Erbrecht wird mit A. ein entſprechender Ir 
gang zwiſchen Miterben oder zwiſchen Vermächt— 
nehmern (Bürgerl. Geſetßzb. SS. 2094, 2168 
zeichnet. * Miterben findet Anwahlun 
owohl bei Erbfolge auf Grund leptwilliger Ir 
gung wie bei geieplicher Erbfolge jtatt (bei > 
terer |pricht aber das Bürgerl. Geſetzbuch nicht vum 
A. fondern von Erhöhung des Erbteils). Cie m 
folgt von Rechts wegen, fann * von den Cru 
nicht vermieden werden. Gleichgültig ift, ob der Ni 
erbe vor oder nad dem Erbfalle wegfällt Bürel 
Gejegb. 88. 2094 u. 1935). Dagegen kann der Ürk 
lajler die Anwachſung —— dann fallt dt 
GErledigte an die geieglihen Erben. it durd ie 
Grbeinjegung nur über einen Teil der Erbida 
verfügt und findet in Anjebung des übrigen aut 
liche Erbfolge jtatt, fo tritt nach dem Bürger, & 
jegb. $. 2094 A. unter den eingejegten Erben mı 
ein, joweit fie auf einen gemeinichaftlihen Erktel 
eingejeßt find. A. findet jelbitverjtändlich nicht at, 
wenn ein Erjaßerbe (Subititut), d. b. ein Erbe on 
handen ift, der für den Fall, daß ein Erbe vor mt 
nah Eintritt des Erbfalls wegfällt, eingeiet 7 
(Bürgerl. Geſetzb. $$. 2096 u. 2099), oder wenn de 
Recht aus der Berufung auf den Erben dei ® 
rufenen übergeht (Fall der Tranzmiffion). &% 
auf den anwachjenden Erbteil gelegten Laſten gebt 
mit über, wenn nicht die a dem Da 
für feine Perſon auferlegt iit (Bürger Kl 
* 1935 u. 2095). Bei der enter Erbfolge # 
angt der Bruchteil, welcher frei wird, menn AUF 
erben vorhanden find, nicht an Erben der folgen" 
Grade und Klaſſe; er kommt zunächft den Erben " 
demjelben Stamme oder derjelben Linie zu Halter 
(aljo z. B., wenn ein finderlofer Entel wegfält, dit“ 
Geſchwiſtern) und erft, wenn auch dieſe ſaͤmtlich mer 
fallen, ven übrigen Erben (3. B., wenn alle linder 
(ofen Entel eines Kindes wegfallen, den ame 
Kindern des Erblafjers). Bei der Erbrolge aus LH” 
williger Verfügung tritt das N. ſtets ſchon der 
ein, weil die gefeglichen Erben ausgejcloflen = 
fobald der Erblaffer einen Erben einjeht ($- — 
Hat der Erblaſſer einige - Erben er 
berufen (konjungiert), d. b. auf ein und dent — 
Vruchieil der ẽrbſchafi, alſo auf einen gemeint" 
lien Erbteil eingefeßt, fo tritt A. zunddit "ı 
unter ibnen ein ($$. 2093 u. 2094). Das 
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Recht fagte, dies gefchebe, wenn der Erblaffer meb: 
rere ſachlich auf denjelben Erbteil verbinde (re con- 
juncti, 3. B. auf den Reſt jeße ich zum Erben ein den 

i —— Reſt ſoll auch der Y erben) oder wenn er 
fie zugleich in einer Sakverbindung berufe (re et ver- 
bis coujuncti, 5. B. die Hälfte follen meines Bruders 
Söhne A und B erben); eine bloße Wortverbindung, 
d. b. eine der Kürze wegen gewählte Geſamtbezeich— 
nung (jog. verbis conjunctio) habe nicht die gleiche 
Wirkung. Das Sfterr. Bürgerl. Gefe regelt das 
von ibm Zuwachsrecht genannte A. im Änſchluß 
an das Gemeine Net (SS. 560—565, 689), der 
Code civil giebt nur einzelne Borjihriiten (Art. 786, 
1044, 1045) über «accroissement», 

Anwalt, j. Rebtsanwalt, Staatsanwalt, Amts: 
anwalt, Neihsanwalt, Oberreichsanwalt, Militär: 
anwälte, Batentanwalt. 

Anwaltöfammern, |. Hehtsanmwalt. 

Anwaltöprozek, nad der Deutfchen Eivilpro: 
zeßordnung 88. 78,85, 137, 141, 296, 610, 619, 654 
das auf Anwaltszwang bafierte a re 
vor Landgericht, — — Reichsgericht 
(mit Ausnahme der Patentberufungsſachen), in 
Bayern auch vor dem Oberſten Landesgericht. Ebenſo 
gilt nah Oſterr. Civilprozeßordnung vom 1. Aug. 
1895, 88.27 u. 432, A. vor Kreis: und Landesgericht, 
Handelögeriht, Handels- und Seegericht, Ober: 
landeögeriht und Oberjtem Gerichtshof. Der A. 
iſt alio das Negelverfabren und bejtebt darin, daß 
jede Partei fih dur einen bei dem Prozeßgericht 
augelajjenen Rechtsanwalt (in Oſterreich Advolaten) 
vertreten ofen muß, jofern fie nicht jelbft ein ſolcher 
ift, und daß ihr eigenes Handeln (Klageerbebung, 
Ladung, Rebtömitteleinlegung u. f. w.) wirkungs⸗ 
(03 bleibt. Nur auf das Verfahren vor beauftragten 
(anders in Oſterreich, $. 248) oder erfuchtem Richter 
und auf die in den Prozeßordnungen genannten 
einzelnen ——— en, welche vor dem Ge— 
richtsſchreiber oder ſchriftlich vorgenommen werden 
tönnen, bezieht ſich der Anwaltszwang nicht. Auch 
iſt in Oſterreich die Vertretungsbefugnis —— 
proluratur unberührt geblieben (8.27). In —* 
land muß ſich auch der Staat durch einen Anwalt 
vertreten laſſen. Den Gegenſatz zum A. bildet der 
PBarteiprozeß,d.i. das Verfahren vor den Amts: 
gerichten, in Oſterreich Bezirksgerichten. 

Anwaltozwaung, ſ. Anwalisprozeß. 

Auwand, ſ. Angewende. 

Anwärter, nach dem frühern er Bürgerl. 
Geſetzbuch joviel wie Nacherbe (f. d.). S. auch An: 
wartichaft und Militäranwärter. 

YAnwartichaft oder Erpeltanz (expectativa) 
das * eine Nukung oder Stelle für den Fall 
ihrer Erledigung zu empfangen. Es findet ſich vors 
züglich im Lehnsrecht entwidelt (expectativa feuda- 
lis). Wenn nämlich Könige und Fürſten ein offe: 
nes Lehn nicht zu vergeben hatten, erteilten fie be: 

—* Bewerbern wenigſtens die Zuſage, daß 
ie, ſobald ein Lehn durch den unbeerbten Ed des 

Inhabers, duch Lehnsuntreue oder aus irgend 

einem andern Örunde erledigt würde, Berüdfichtis 

gung finden en Man unterfchied dabei allges 
meine und jpecielle Erpeltanz, je nachdem das 
nädjte bejte eröffnete Zehn oder ein ganz beftimmtes 

Lehn verſprochen wurde, Derartige Verheißungen 

pen rer aber nur einen perfönliden Anſpruch 

auf künftige Beleibung, und es mußte deöbalb der 
bloße Crpeltant (expectativarius) zurüdtreten, 
wenn einem andern jchon durch Eventualbelehnung 


123 


ein dinglihes Recht an dem beftimmten Pehns: 
objeft erteilt worden war. Trat der Eröffnungsfall 
ein, jo konnte der Anmärter die Belehnung bei dem 
Herrn ſuchen, welcher im Falle des Verzugs ibm 
[ein Intereſſe leiften mußte, — A. auf eine Erb» 
haft hat die (durch Gefeh, Festen Willen, Erbver: 
trag) berufene Perſon, folange der Anfall no 
nicht eingetreten ift; auf ein Jideilommiß der 
nädjfte zur Folge berufene Agnat. Analoge Berbält: 
nifje finden ſich wohl heute noch in ſolchen vordem 

erftlihen Anktalten, deren Vermögen feinem ur: 
ß rünglihen Zmwede entfremdet und zur Berabrei: 

ung von Unterhalt3mitteln und Benfionen an eine 

fründnertörperiaft beſtimmt iſt, aljo in fäkulari: 
fierten Stiften, Klöftern, Domtlapıteln. Im Kirchen: 
recht en . verboten, da nur valante Benefizien 
verliehen werden dürfen. Die Verleihung nicht er: 
ledigter Benefizien ift nichtig und ftrafbar; nur der 
Papit kann gratiae expectativae verleihen. Dies 
gilt auch für Bistümer; doch fommt bier ausnahms⸗ 
weife die Erteilung von X. in der Form der An: 
ftellung al3 coadjutor cum jure succedendi vor. 
Das evang. Kirchenrecht kennt N. überhaupt nit; 
A. auf Staatsämter, welche früher wohl erteilt 
wurde, iſt heute allgemein verboten. 

Anweiler, |. Annweiler. 

Antweifung, die Ermädtigung, welde der An: 
meijende an den Angewieſenen erteilt, dem Un: 
weijungsempfänger eine Leiſtung für Rechnung 
bed Anweijenden zu machen. Der Anmweijungs: 
empfänger wird dadurch ermächtigt, die Yeiftung in 
eigenem Namen zu fordern und zu erheben. Die A. 
wird auch Aſſignation, der Anmweifende Aifi: 
gnant, der Angemwiejene Aſſignat, der An: 
weijungsempfänger Aſſignatar genannt. Die A. 
ift aus dem Bedürfnis des Verkehrs nad Erleichte: 
rung von Auszahlungen erwachſen, dem dient nur 
die Jchriftliche A. In der Regel wird daber die A. 
ſchriftlich erteilt, dann nennt man auch die Urkunde 
jelbjt A. Das Deutſche Bürgerl. Geſeßb. 88. 783— 
792 bat Beftimmungen nur über die jchriftliche A.; 
eine mündliche A. wäre als gewöhnlicher Auftrag 
zu bebandeln. Der gewöhnliche Gegenjtand der an: 
gewiefenen Leiftung iſt Geld, außerdem Wertpapiere 
und andere vertretbare Sachen; auf dieje drei Gegen: 
—— beſchränlen daher auch das Bürgerl. Gejep- 

uch und das neue deutjche Gandelögefenb. $. 363 
im Gegenſatz zu dem frübern (Art. 300) ihre Bor: 
ſchriften. Mas das Verhältnis des Anweiſenden 
zum Anmeifungsempfänger angebt, fo dient die A. 
entweder zur Srjalun einer Verbindlichleit des 
eritern oder, wie beim Kreditbrief, zur — 
einer Verbindlichleit des letztern, oder die A. erfolgt 
zum Zwede der Schenkung an den Empfänger oder 
in der Abficht, daß diejer das auf Grund der A. 
erhobene im Intereſſe des Aſſignanten verwende 
oder ihm abliefere. Im Verhältnis des lektern zum 
Angewiejenen bezwedt die A. entweder eine Forde— 
rung des Aijignanten gegen den Aifignaten einzu: 
ziehen (X. aut Schuld) oder fie erfolgt, ohne Bob 
eine ſolche Forderung beitebt (A.auf Kredit). Val. 
Oſterr. Bürgerl, Gejebb. 88. 1400 und 1408. Der 
Angemwiejene braucht die A. nicht ſchon deshalb an- 
zunehmen, weil er Schuloner des Anweiſenden iſt 
Say gar Geſetzb. 787). Solange der Angewieſene 
die X. weder dem une jungB np [dnarr gegenüber 
angenommen nod diejem geleijtet bat, darf der An: 
weiſende ihm gegenüber die A. widerrufen, dies auch 
dann, wenn er durch den Widerruf einer ihm gegen 
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ben af natar obliegenden Berpflihtung zumiber: 
bandelt (Bürgerl. Gejesb. $.790), er macht ji dann 
eben ſchadenerſatzpflichtig. Hat der Angemiefene die 
A.angenommen, jo kann er zwar von dem Anwei en: 
den, noch bevor er leijtet, Vorſchuß oder Sicherheit 
fordern, außer wenn etwas anderes beftimmt oder 
auf Schuld angewieſen war, aber feine Berpflid: 
tung gegen den Anmweifungsempfänger ift daburd 
nicht bedingt, denn darauf berubt ja die praftifche 
Bedeutung der A., dab ihre Annabme gegenüber 
dem Aſſignatar eine jelbitändige, d. b. von dem 
Rechtsverhaältnis zwiſchen Anweiſendem und An: 
ewieſenem volltommen unabhängige —— 
er fo daß dem Nifignatar nur folde Ein: 
wendungen entgegengefebt werben lünnen, die die 
Gültigteit der Annahme betreffen oder fi aus dem 
Inhalt der Annahme ergeben oder dem Ange: 
wiejenen unmittelbar gegen den Aſſignatar zu: 
ftehben. Die Annahme hat nad Bürgerl. Geſetzbuch 
der ra Verfehröfitte entfprechend durch 
ſchriftlichen Vermerk auf der A. zu geſchehen. Iſt 
der Vermerk auf die A. fchon vor ihrer Aushändi— 
gun an den Aijignatar geſetzt worden, jo wird bie 
nnabme diefem gegenüber erft mit der Aushändi⸗ 
gung wirkſam. Inwieweit der —— dem An⸗ 
weiſenden gegenüber verpflichtet iſt, die A. geltend 
zu machen, bejtimmt fich nad dem zwiſchen beiden 
beftebenden Rechtsverhältnis, ebenio, wieweit Dem 
Bihanatar gegenüber Widerruf der A. zuläffig it 
Will oder kann er die A. nicht geltend machen, ſo 
hat er dies, ſofern nichts anderes vereinbart, nach 
Bürgerl. Gefepbuh dem Anweiſenden unverzüglich 
anzuzeigen, ebenjo wenn ber Angewiejene Annahme 
oder rn. verweigert, beides in Rüdficht auf 
- Treu und Glauben im Verkehr. Nach der Zahlung 
lann der Angemwiejene Erjaß von dem Anweifenden 
fordern, wenn ſich nicht aus ihren Vereinbarungen 
etwas anderes ergiebt; war er Schulpner des An: 
mweijenden, jo wird er durch die Leiftung von jener 
Schuld frei ($. 787). Nach Öfterr. Geſeßb. 8. 1408 
fomımen zwijchen dem Anweiſenden und feinem an: 
gewiejenen Schuldner die Grundfäße von der Gef: 
jion zur Anwendung. Sit die A. zur Tilgung einer 
Schuld an den Anmweifungsempfänger gegeben, fo 
fann diejer feine Forderung gegen den Anmweifenden 
geltend machen, wenn der Angewiefene die Annahme 
der A. oder die Leiſtung weigert, es ſei denn, daß der 
Empfänger die A. an Zahlungsſtatt angenommen 
bat ($. 788; Anweiſung iſt feine Zablung). 

Der Anmweifungsempfänger kann die A. vor und 
nah Annahme dur den Angewieſenen ſchriftlich 
unter Ausbändigung der A. an einen Dritten über: 
tragen, jofern der Anmeijende die Übertragbarteit 
nicht ausihloß. Die Ausſchließung wirkt gegen 
den Angewiejenen nur, wenn fie aus der U. zu 
entrrebmen oder dem Angewiejenen vor Annahme 
oder Leiſtung mitgeteilt ie Kaufmänniſche A., 
d. b. (nach Handelsgeſetzb. 8. 363) auf Kaufleute 
(nicht mehr, wie früher von Kaufleuten) ausgeſtellte 
A. können, wenn an Ordre geitellt, durch Indoſſa— 
ment (mit dejlen befondern Wirkungen) übertragen 
werden. — Die Seemannsordnung vom 2. Juni 1902 
bejtimmt ($.48), — Zahlungen an Schiffsleute 
nach ihrer Wabl, Vorſchußzahlungen jedoch nad 
Wahl des Kapitäns, entweder in bar oder mittels 
einer A. auf den Reeder geleiftet werden. Die A. 
muß unbedingt und auf Gicht geftellt fein, nur bei 
Vorſchußzahlung darf fie die Bedingung entbalten, 
dab der Schiffsmann ſich bei Abfahrt des Schiffs 
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an Bord befinde. — Vol. Wendt, Das allgemein: 
Anweiſungsrecht (Jena 1895). 

Anwenderecht, die Befugnis eines Grundeigen 
tümers, bei ber ———— Aders den Bus 
oder die Egge auf dem Örundjtüd des Nadbar: 
umzumenden, fommt partitularrechtlich in Deutit: 

nwerben, j. Werbeſyſtem. [land ver. 

Anwänfchung, ſ. Annabme an findesftatt. 

Anzain, franz. Ort, f. Anzin. 

Anzeichen nennt man Zeichen von etwas Ent 
ftebendem oder Borhandenem, aber noch nicht völlia 
Griennbarem, wie einer Krankheit, dem Tode, der 
Witterung; in diefem Sinne, gleichbedeutend mi 
Symptom (f. d.) F die A, überaus wichtig 
ihr Verftändnis ift r ben Arzt, den Landmann, 
den Seemann u. f. w. unentbehrlich. Anders verhält 
es fi mit —— A. (oder Anzeigen), mit 
denen ſich der Aberglaube bejchäftigt (3. B. unertlär 
liches ftartes, plögliches Geräufch als A. eines Tore: 
falls) und wo kein Zufammenbang zmwijchen dem A 
und dem angeblich Angezeigten beſteht. Der Glaube 
an die legtern U. gehört in den Seelenglauben 

Anzeige, gleihbedeutend mit Annonce (j.d.), mi 
Anzeichen (f. d.) oder Indizien (f. d.); endlich jomd 
wie Mitteilung einer rechtlich erbebliden 
Thatjache, melde eingetreten ift oder deren Eintritt 
erwartet wird. Das Recht ſchreibt A. diefer Art in 
weiten Umfange vor, ir es im allgemeinen Jntereft 
oder in dem der or eteiligten. Im bürgerliden 
Recht gehören hierher die Anmeldungen zu ben in 
allgemeinen Intereſſe vom Staat geführten öflens 
lihen Büchern und Regiftern mit verjchiedenen Bir 
tungen. Um das Grundeigentum und jeine Br 
lajtung jedermann tenntlic zu machen, werden 
Grund: und Hypothelenbücer (f. d.) geführt, 
melden die Übertragungen des Grundeigentum: 
und deſſen Belajtungen zu verlautbaren find. zu 
mwejentlichiten der ſich hierauf beziebenden Redt* 
veränderungen entjteben erjt mit dem Cintrag au! 
erfolgte Anmeldung. Eine ähnliche Bedeutung haben 
die U. der Warenzeihen Gemwerbtreibender jun 
Eintrag in die Zeichenrolle (f. Marke), die A. von 
Mustern und Modellen zur Mufterrolle (f. Muſtet 
ihuß), die Vorlegung des Gejellichaftsvertrag: 
einer Aktiengejellihaft oder Geſellſchaft mit be 
fchränfter Haftung um Handelsregiiter(j.b.),die Au— 
meldung der Erwerbs: und Wirtſchaftsgenoſſenſceſ 
ten (f.d.) zum Genoſſenſchaftsregiſtet (j. d.). I" 
andern Fällen ar die Beteiligten durch Straiav 
drohungen zur A. behufs Eintrag in das öffentlist 
Regiſter anzubalten, jo zur N. der Firmen (.d} 
und ihrer Veränderungen für das —— 
Oder es treten Strafen ein, wenn die Anmeldung 
nicht erfolgt ift, 3. B. wenn Schiffe, melde die Kr 
tionalflagge führen, nicht zum Schiffäregifter ſ. d 
angemeldet werden. Ober es tritt gegen den, me 
her die A. zum Eintrag unterlafjen bat, der Aa 
teil ein, daß er ſich gegen den Nichtwifjenden nid! 
auf die nicht angezeigte Thatſache berufen darf (dur 
belögejesb. $. 15). , BE 

Unter den unmittelbar Beteiligten ift die A. m 
bürgerlihen Recht z. B. von Bedeutung: bei det 
Gefjton (f. d.) die X. von der Cefſion an den Schul 
ner mit der Wirkung, daß die von da ab gegen de 
Gedenten erworbenen Einreden nicht mehr gegen den 
Geffionar wirtſam find (Bürgerl. Gejesb. $. 4) 
entiprechend die A. von der erfolgten Berpiändung 
einer Forderung ; die. deö Käufers einer von — 
warts geſandten Ware an den Verläufer, dab un 
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welche Mängel fie habe (Hanvelägefehb. $. 377), 
des Kommiſſionärs von der Ausführun des Auf: 
trags ($$. 384, 400 mit 8. 74 des Börjengefehes 
vom 22. Juni 1896), des Wechſelinhabers von der 
——— Dieſe A. im Handelsverlehr wer: 
den gewöhnlich Avis (f. d.)genannt. Die unterlafjene 
N. bat überall befondere im Geſetz geordnete Nadı: 
teile. Im Civilprozeß gebört bierber die Streit: 
verfündigung (f. d.) einer Prozekpartei an den 
Dritten, an welchen fie Regreß nehmen will, wenn 
ie verliert, Deutiche Eivilprogeßorbn. $. 72; Oſterr. 
21; die A. an den Drittfhuldnerundden Schuloner, 
daß der Gläubiger die Forderung des Schuldners 
pfänden wolle ($.845 ; Eiterr. Erelutionsordn. $.294). 
Das Strafrecht fennt ebenfalld die A. und die 
Anzeigepflicht I; d.). Jene, auch Denunziation (f. d.) 
enannt, war ſchon im Inquifitionsverfahren des 
tittelalterd und ift noch beute die regelmäßige 
Beranlajjung zu ſtrafrechtlichen Verfolgungen. Sie 
wird von jeder beliebigen Privatperſon, bejonders 
baufo aber von Sicherheits(Polizei⸗)beamten an 
die Behörde erjtattet, deren Aufgabe in der Ber: 
folgung begangener Verbrechen beftebt, wird aber 
als falihe An Aldi ung (f. d.) felbit zu einem Ber: 
gehen. Im Mittelalter —— eine ſehr ausge 
bebnte Pilicht aller Bürger, befonders ſchwere, ihnen 
befannt gewordene VBerbreden zur A. zu bringen. 
ge beitebt nur für denjenigen, der von dem 
orbaben gewiſſer ſchwerer Verbrechen glaubbafte 
Kenntnis erhält, die Verpflichtung zu recht — 
Anzeige. Die Unterlaſſung der Anzeige iſt ſtrafbar 
Etrafgeſetzb. $. 139). 
end Gebiet derfocialpolitifhen Ge 
feße jpielt die A., bier insbefondere Anmeldung 
und Abmeldung genannt, eine erhebliche Rolle. In 
der Krankenverſicherung liegt dem Arbeitgeber 
die Verpflichtung ob, jede von ihm beſchäftigte Per: 
fon behufs der Kontrolle jpäteftend am dritten Tage 
nab Beginn der VBeihäftigung anzumelden und 
zug am dritten Tage nad Beendigung des 
rbeitsverhältnified abzumelden. Die Meldungen 
erfolgen bei der Gemeindebehörde oder befondern 
Meldeſtellen ($. 49 des Geſetzes vom 10. April 1892). 
Unterlajjung der A. macht jtraffällig (8.81) und ver⸗ 
pflichtet zur Erjtattung —— Aufwendungen, 
welche die Krankenlaſſe zur Unterftüßung der vor der 
Anmeldung erkrantten Gert onen hat machen müfjen 
(8.50). Freie Hilfstaljen haben der Aufſichtsbehörde 
oder gemeinſamen Melveftelle das ——— eines 
Mitgliedes und Übertreten eines ſolchen in eine 
niedrigere Mitgliederklafje anzuzeigen $ 49a). Ber 
züglih der Unfallverjiherung beiteht die An: 
zeigepflicht für die Eröffnung neuer ſowie Berände: 
rungen älterer Betriebe, die für die Zugehörigkeit 
u Genoſſenſchaft oder für die Einſchätßung in die 
efabrenklajien maßgebend find ($$. 56, 61, 62, 147 
des Gejehed vom 30. Juni 1900). Für die in der 
Land: und Forftwirtfchaft befhbäftigten Perſonen 
fällt legtere Verpflichtung im allgemeinen fort und 
beftebt nur zum Teil für die Betriebsbeamten. Für 
die Invaliditäts- und — ie, 
iſt die A. infofern von Bedeutung, als Invaliden⸗ 
und Alterörenten nur auf Grund einer Anmeldung 
des Anſpruchs zu gewähren find ($. 112 des Geſetzes 
in der Faſſung vom 19. Juli 1899). 
Anzeigepflicht. Eine ſolche ift durch $. 139 des 
Reichsſtrafgeſeßzbuchs an die Behörde oder 
die bebrobte Perſon bei erlangter Kenntnis des Vor: 
babens gefordert für folgende Verbrechen: Hoch— 


125 


verrat, Landesverrat, Münzverbrehen, Mord, 
Raub, Menſchenraub, gemeingefäbrliche Verbrechen 
(Abſchn. 27 des Neihsitrafgefegbuhs: Brands 
ftiftung, Herbeifübrung von überſchwemmung, Ger 
ährdung von Gifenbabnen und Telegraphenan— 
talten, Beihädigung oder Zerftörung von Waſſer⸗ 
auten, Bergwerlsvorrichtungen und Schiffahrts⸗ 
einrichtungen, Brunnenvergiftung, Verlegung von 
Einfubrverboten und Abjperrungsmaßregeln gegen 
Epidemien und Seuden, Gefährdung der Verjor: 
ung des Heers in Kriegszeiten, Kunftfehler bei 
auten nach näberer Bejtimmung der $$8.306— 330); 
—— a der Strafbarleit der unterlafjfenen 
Anzeige ift Kenntnis azu einer Zeit, in welcher die 
BVerbütung des Verbrechens möglich ift», ferner 
wenigſtens verfuchte nr die Strafe iſt 
Gefängnis. Ühnlih, aber unter Ausdehnung auf 
weitere Fälle, das Diez. heafgele bud. Auch das 
ke tgebeimnis (f. d.) befreit nicht von dieſer A. 
l. hierzu ferner — — F. 60 und 
beſonders die Erweiterung der A. nad $. 13 des 
Dynamitgefehes vom 9. Juni 1884. Cine fernere 
bie Dur Öemerbeorbnung .14 
züglich aller Gewerbe beim Beginn des Betriebes 
vorgejchriebene Anzeige an die zuftändige Behörde, 
bei Strafe bis 150 M. im Unvermögensfalle Haft 
bis vier Wochen ($. 148, Ziffer 1). Außerdem ijt in 
verjchiedenen Fällen noch eine befondere Anzeige 
neben der allgemeinen gefordert (8. 14, NAbf.2,$.35). 
Ferner ift bei Annahme von Arbeiterinnen oder 
—— Arbeitern — bei der Orts⸗ 
polizeibebörde durch den Arbeitgeber vor Beginn 
der Beihäftigung bei Strafe bis 30 M. oder Haft 
bis zu 8 Tagen Anzeige zu erjtatten über die Tage 
und Art der Beichäftinung, Beginn, Ende und 
—— der Arbeitszeit (88. 138, 149). — Bol. Heß, 
ie A. im Strafrecht (Bresl. 1893). 
Anzengruber, Ludw., deutich:öfterr. Schrift: 
fteller, geb. 29. Nov. 1839 zu Wien, mußte infolge 
mißlicher Berbältniffe die Studien aufgeben, wurde 
Buchbändler, mar 1860— 67 Schauſpieler, dann 
Mitarbeiter mebrerer Mit: und Unterhaltungss 
blätter und wurde 1869 Ranzleibeamter der Wiener 
Bolizei. Schon ald Schaufpieler wagte er dramat. 
Verfuche, bis es ihm 1870 gelang, durch das anti« 
klerikale Volksſtuck «Der Pfarrer von Kirchfeld» 
Auffehen zu erregen. Dadurch ermutigt, widmete 
er fich feit 1871 gänzlich der Schriftftellerei und gab 
« Die Heimat» (1882—84) und das Wisblatt «ie 
garo» (feit 1884) zu Wien heraus, wo er 10. Dez. 
1889 ftarb. 1893 wurde ihm auf dem Wiener 
Gentralfriedhof ein Dentmal geſetzt. Seine übrigen 
Dramen find: die BVolkäftüde «Der Meineivbauer» 
(1872), «Die Kreuzelfchreiber» (1872), «Tas vierte 
Gebot» (1877), «Ein Fauftihlagr (1878), «Stahl und 
Stein» (1886), «Der Fled auf ver Chr’ (1890) ; ferner 
«Eifrieder (Wien 1873), «Die Tochter des Wucherers» 
(1873), die Bauernlomddie «Der G'wiſſenswurm⸗ 
STR), «Hand und Herz» (1875), die ländliche Bur: 
eöte «Doppelfelbitmord» (1876), «Der ledige Hof» 
(1877), «8 stunaferneift> (1878), «Die Trußiger 
1878), «Alte Wiener» (1879), «Die umkehrte Jreit» 
1879), «Aus'm g'wohnten Gleis» (1880), «Wolten 
und Sunn'ſchein⸗ (Stuttg. 1888). Für «Heimg’funs 
den. Eine Weihnahtstomödier (1885) erbielt U. 
1887 den Grillparzer:Breis. Aus feinem Nachlaß 
eribien noch das Voltzjtüd «Brave Leut’ vom 
Grund» (Stuttg. 1892). Auf erzäblendem Ge: 
biete veröffentlichte er den Roman «Der Schand- 
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fled» (Wien 1876 u. b.), die Sammlungen: «Dorf: 
änge» (2 Bde., Wien 1879; darin die Perle «Der 
Gin — und «Bekannte von der Straße. Genre: 
bilder» (ebd. 1881), «Launiger Zufprud und ernite 
Red'l» (Lahr 1882), «Feldrain und Waldweg» 
(Stuttg. 1882), «Die Kameradin» (Dresv. 1883; 
2. Aufl. 1891), «Rleiner Markt. Studien, Erzäblun: 
gen, Märcen und Gedicdhter (Bresl. 1883), «Aller: 
band Humore. Kleinbäuerlibes, Großſtädtiſches 
und Gefabeltes» (Lpz. ** «Das Süntind» 
(Münd. 1885), «Der Sterniteinbof. Cine Dorf: 
geiichte» (2 Zle., Lpz. 1885 u. ö.), fein epiſches 
eiiterwerl. Aus dem Nachlaß erſchienen die 
«Lesten Dorfgänger (Stuttg. 1894). Die Haupt: 
wirkung feiner Shöpfungen, insbeſondere der Dra: 
men, liegt im Inhalte, nicht in der fünitlerifchen Ge: 
ftaltung. N. iſt überzeugter Realiſt ſtark voltstüm: 
licher Art und findet in den aus fittlich-finnlicher und 
sreligiöfer Leidenſchaft entipringenvden Widerfprü- 
ben den Hauptbebel der Stoffe, die er am liebiten 
dem mittelöfterr. Bauernleben entnimmt und bald 
büfterstragiich, bald mit köftliher Laune ausführt. 
«Geſammelte Werte (eigene Beiträge zu A.s Lebens: 
aeibichte im 1. Band) — Bettelheim, Chiavacci 
und Schembera (10 Bde., neue Ausg., Stuttg. 
1896—99) heraus, eingeleitet von erſterm, der auch 
eine Biographie (2. Aufl., Berl. 1897) verfaßte und 
«Briefe» von A. (2 Bpe., Stutta. 1901) veröffent: 
lichte. — Vgl. Rosner, Erinnerungen an A. (Wien 
und 2p4. 1891); Friedmann, Ludwig A. (Lpz. 1902). 

Unzer, Biſchof, ſ. Bd. 17. 

Anziehen jagt man in der Jägerſprache vom 
Vorſtehhund, der Federwild oder Hajen wittert und 
ſich ihnen vorfichtig mit befondern Gebärden näbert. 

Unzichung oder Attraktion nennt man die 
Kraft, vermöge deren bie kleinſten Teilchen der Kör— 
per fich zu näbern und in —— Nähe oder 
Berührung ſich ————— Newton (1682) 
bat zuerſt eine ſolche allgemeine A. zur Erklärung 
der Bewegungen ber Weltltörper angenommen und 
die Schwere (ſ. d.) als einen befondern Fall derjelben 
betrachtet. Dieſe Anficht ſchien den meiften Zeitge⸗ 
noſſen (2eibniz, Huyghens), die an eine Fernwirtung 
der Maſſen nicht glauben konnten, unannebmbar, 
wurde aud noch von Faraday befämpft. Es feblt 
nit an Verſuchen, die wirkung auf Vermitte⸗ 
lung de Mediums (Athers, ſ. d.) zurüdzufübren, 
das den Raum zwiſchen den ſich anziebenden Maſſen 
ausfällt. Über befondere Formen der A. vergleiche 
die Artikel: Adhäſion; Kohäſion, Moletularfräfte; 
Magnetismus; Eleltromagnetidmus; Elektricität; 
Eleltrodynamit; Affinität. — Val. Kant, Meta: 
phyſiſche Anfangsgründe der Naturwiſſenſchaft 
Lpz. 1786); Grove, Die Verwandtſchaft ver Natur: 
träfte Braunſchw. 1871); Dpfträil, Über den Meca: 
nismus der Gravitation und des Bebarrungsver: 
mögens (Wien 1884). 

nzin, aub Anzain (fpr. angjäng), Ort im 
Arrondiſſement Valenciennes und Kanton Balen: 
cienned:Norb deö franz. Depart. Nord, an der Uns 
ihlußlinie Somain-Peruwelz der Franz. Nord» 
babn, bat (1901) 14240, als Gemeinde 14444 E., 
Hochöfen, Maſchinenbau, Brauereien, Glasbütten, 
Zuderfabrifen und Deitillationen. X. ift Mittel: 
punlt des großartigften Steintoblenbedens Frank⸗ 
reichs, mweldes den Depart. Nord und Bas:de-Ca: 
lais angebört und ein Teil des großen Koblenbedens 
ist, das fih von Aachen in einem nad N, geöffneten 
Bogen über Namur, Charleroi, Mons, bis nad 
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Boulogne erftredt. Seit 1717 beitebt in A. eine Ge 
jelien mit 100 Mill. Ars. Anlagetapital, die ein 
Gebiet von 281 qkm befist. Sie bat eine 3800 m 
lange unterirdiiche Galerie gebaut, um die Gruben 
und Arbeitsftätten mit dem Scelvelanal und der 
—— in Verbindung zu ſetzen. 
uzio (früber Porto d'Anzio genannt, 
iſcherſtadt und von den Bewohnern Roms be 
uchter Badeort im Kreis und der ital. Provinz 
Rom, auf der Stelle des alten Antium (f. d.), an 
der jhmalfpurigen Lolalbahn Albano-Lazziale-Ret- 
tuno, hat (1901) 3561 E. Der an der Ditfeite des 
alten dur Innocenz XII. erbaute und mit Leucht 
turm, Arjenal und Fort verfebene Heinere Hafen 
veriandet fortwährend. Pius IX. ließ eine Kirche 
erbauen und einen Bazar einrichten, und durch feine 
Fürforge bat fih A. wieder geboben. Über der Stavı 
die Billa, die Bius IX. zum rüblingsaufentbalt be: 
nuste, und die Villa Mencacci (früber Eorftni), die 
längere Zeit von Dom Miguel bewohnt war. int: 
von der Straße nach dem etwa 3 km entfernten Net: 
tuno zu die Billa Borgheſe (ebemals ECojtaguti). 4. 
wie das benachbarte Nettuno gebören ſeit 1831 der 
Familie Borgbeje. Im der Umgebung finden ſich 
die Trümmer der alten Stadt, unter denen viele 
Kunſtwerke des Altertum gefunden worden find, 
fo ver Borgheſiſche Fechter; ob der Apoll von Bel: 
vedere, fcheint zweifelhaft. — Bol. Sofredini, Storia 
di Anzio, Satrico, Astura e Nettuno (Rom 1879. 

Anzüchte, kleine gemauerte Kanäle, die nur 
wenig vertieft (bis zu 1m) unter die Oberfläche ae: 
legt und vorzugämweife zum Abtrodnen der Ober: 
fläche benußt werden. In neuerer Zeit find fie meift 
durch Drainröhren erfegt worden. 

Anzug, im Maſchinenbau bei Befeftigungsteilen 
bie trigonometr. Tangente des ſpihen Wintels, den 
eine der nicht parallelen Keilfläben mit der Schub 
richtung des Keils bildet. 

Anzugégeld, aud Sinsnannels (census 
ober gabella immigrationis), eine Abgabe, melde 
früber ziemlich allgemein bei Ermwerbung der Staats 
angebörigteit an den Staat, namentlich aber bei der 
Niederlaſſung in einer Gemeinde an dieje aezablı 
wurde, welche aber in neuerer Zeit mebr und mebr 
dem Grundfage der Freizügigleit (j. d.) meichen 
mußte. Durch das Sreisügig eitsgeſetz des Nort- 
deutfben Bundes vom 1. Nov. 1867 ift den Ge 
meinden unterfagt, von neu Anziehenden wegen des 
Anzugs eine Abgabe zu erbeben ; die Bejtimmung 
ift mit jenem Gejege in den übrigen ſüddeutſchen 
Staaten bei deren Eintritt in dad Deutfche Reich, 
in Bayern durch Reichsgeſeß vom 22. April 1871, 
in Gljaß:Lotbringen durch Reichsgeſeß vom 8. Jan. 
1873 eingeführt. Danach erſcheint die Abgabe ver: 
werflich, wenn fie unter dem Borwande, Die Gemeinde 
für die von ihr übernommene Unterſtützungspflicht 
zu entichädigen, den ärmern Staatdangebörigen bin: 
dern foll, ji) da, wo er fein Unterlommen zu finden 
oder jeine Lage zu verbejlern bofft, niederzulaiien. 
Das Recht der freien Niederlaſſung läßt jedoch nad 
dem Gejek vom 1.Nov. 1867 die Nechtäverbältnifie 
in betreif der Gemeindeangebörigleit, des Ort 
bürgerreht8 und der Teilnahme an den Gemeinde 
nußungen (f. Allmenden) unberührt, und es iſt daber 
autäffig und im allgemeinen gerechtfertigt, daß ala 

lquwalent für die leßtgenannten Vorteile ein U. 
oder Eintaufsgeld erboben werde. 

a. o., bei Titulaturen Abtürsung für außeror 
ventlich, 3. B. aufßerordentlicher Brofeflor. 
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A. o. o., Abtürzung für Anno orbis condlti, d.i. 
im Jahre nad Erjcha ” der Welt. 
sgetue, Infel, ſ. Amogafhima. 

Aofi Shuzo, japan. Staatämann, ſ. Bd. 17. 
Aeolidiidae, j. Fadenſchnecken. 

Siolier, altgried. Vollsſiamm, der ſich von lolus 
(f. Aiolos) ableitete und feine urfprünglichen .. 
jige in der Landſchaft Holis (ſ. Karte: Das alte 
Griebenland, beim Artitel Griechenland) hatte, 
der ſüdweſtl. Hälfte der tbejal. Ebene. Hauptitadt 
war Arne, das fpätere Gierium. Von bier zog 
ein Teil infolge der Einwanderung der Theſſaler 
unter dem Namen der äol. Böoter nah Böotien; 
ein anderer Bruchteil ließ fib im füdl. Sltolien 
in der hr pr von Kalydon und Pleuron, die da: 
nah aud Aolis genannt wird, nieder. Am läng— 
ſten erbielt fi der Name Sl. als polit.setbnogr. Be: 
kidmung für die griech. Anfiedler im Nordweſten 

leinafiend. Den Hauptitod diefer Einwanderer 
bildeten Achder aus dem Beloponnes, denen, wie 
es jcheint, ſich a . beigefellt hatten. Die 
etwa 30 Niederlafjungen ber Sl. zerfallen, abgejehen 
von den Städten auf der Inſel Lesbos, in zwei 
gm: Gruppen. Die jüdlichere umfahte 12 in der 

äbe der Fluſſe Caicus und Hermus und des Elai— 
tiſchen Meerbufens gelegene, wohl zu einem Bunde 
vereinigte Städte; Smyrna, das jedoch jpäter 
an Jonien fiel, und Kyme waren die bedeutendften 
Pläke. Die nördl. Gruppe bildeten die am Fuße 
des Idagebirges in Troas, vom Vorgebirge Lel: 
tum bis zum innerften Mintel des Adramyttiſchen 
Golfs gelegenen Städte, von denen Aſſus, Gargara 
und Antandrus an der Küfte lagen; zu ihr gebörte 
aud) bie Inſel Tenedos ſowie die diejer gegenüber 
auf der Küfte des Feſtlandes von König Antigo: 
nus begründete, von Lyſimachus erweiterte Stadt 
Alerandria Troad. Dieje äol. Städte, deren Be: 
völferung meiſt aus Reſten der frühern Landesein⸗ 
wohner beſtand, — — Teil ſchon von Kröfus 
zum Tribut genötigt. Nach der Unterwerfung Ly— 
diens durch Cyrus gerieten fie alle in Abbängig: 
keit vom Perfiichen Reiche. Nach den Perjertriegen 
traten fie größtenteild der re Bundes: 

enoſſenſchaft bei, deren Auflöfung bradte fie (mit 

usnahme der Bewohner von Lesbos und Tenedos) 
wieder in die Gewalt der perf. Satrapen. Nach dem 
Untergange des Perſiſchen Neich3 und dem Tode 
Aleranders d. Gr. I fie bald ig Bergame: 
nifchen, bald zum Spyrifchen Reiche, bis fie von den 
Römern der Provinz Asia zugeteilt murben. — über 
den Uoliſchen Dialelt] riechiſche Sprade. 


Bolifon (Aoline), f. Harmonium. 

Siolipile, ſ. Slolopile. 

Hdlis, ſ. Holier. ſſeln. 
Kõliſche Inſeln, ſ. Aiolos und Lipariſche In: 


33143: ebimente, ſ. Geſteinsbildung. 
Aoliſche Verſe, bei den Alten ſolche dalthliſche 
Reihen, beſonders Hexameter, deren erſter Fuß die 
Geſtalt eines Spondeus oder Trochäus (auch Jam- 
bus oder Pyrrhichius) hatte. Am belannteſten ſind die 
A. V. aus Theolrits 29. Gedichte in äol. Dialelt. 

Holodikon —— Aolikon) und üolo— 
dion (grob.), verichiedene Arten der Windharmonila, 
ältere ‚sormen des Harmoniums (1. d.). 

Htolopile oder Holipile (grch., d. i. Dampf: 
fugel, Windkugel), ein Heines Metalltefjelhen, an 
das ein mit enger Mündung endendes Ausfluß: 
rohr anacieht it. Iſt das Keſſelchen teilmeije mit 
einer lüfligleit gefüllt, die durch eine untergejeßte 
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Flamme ins Kochen gebracht wird, fo ftrömen die 

ämpfe mit Gewalt aus jener engen Öffnung ber: 
vor. Ein in den Weg des Dampfitrahls geftelltes 
ug gi wird von demfelben umgetrieben. Wenn 
die Ü. um eine Achſe leicht drehbar und der Dampf— 
ftrahl zu einem die Achfe konzentriſch umbüllenden 
Kreife tangential gerichtet ift und das oder die Aus: 
flußrobre wie die bei Segners Wafjerrad umgebogen 
find, jo wird fie, wie bereits Hero von Alexandria 
um 120 v. Ebr. ermittelt batte, durch die Reaktion 
de3 ausjtrömenden Dampfes in Rotation verfegt. 
Wird die A. mit Weingeift gefüllt, fo läßt fich der 
ausjtröMmende Dampfitrahl entzünden und zum 
Löten oder Glasblaſen verwenden. 

Boldharfe (Winpharfe), Saiteninftrument, 
bejtebend aus einem einfachen Kaſten mit aufge 
ipannten Darmfaiten, die auf denfelben Ton ge 
ftimmt find. Setzt man die Sl. dem Luftzug aus, 
jo beginnen die Saiten zu ſchwingen und ertönen — 
nad der Windſtärke leiſe oder laut, an- und ab— 
ſchwellend, erſt im Einktlang, dann durch die un: 
gleichen Teilſchwingungen der Saiten in verſchiede⸗ 
nen Obertönen, meiſt alſo in Accorden. Bon Harfen, 
die durch den Suftzu erklingen, berichtet ſchon das 
Mittelalter; tbeoretijch begründet bat die Erfindung 
zuerft Ath. Kircher in feiner «Phonurgia nova» 

Golshöhlen, ſ. Winpgrotten. 1650). 

dlus, j. Aiolos. 

a.0.M. = außerordentlihes Mitgliev. 

Hon (grch.; lat. aevum), Zeitraum, Lebenzzeit, 
Weltalter, auch Ewigkeit. (©. Aion.) Bei den 
Gnoftifern (ſ. Gnofis) find Aonen die Kräfte, die 
vor aller Zeit aus Gott ausgeſtromt (emaniert) find 
und ald Subjtangen, als Geiſter, erijtieren. 

Aoos, Fluß, }. Vjoſa. 

Aoriſt (greb., «unbegrenzt»), Bezeihnung einer 
urfprünglic allen indogerman. Sprachen eigenen, 
jpäter in den meijten verloren gegangenen Tem: 
pusformen des Verbums, deren eigentliche Bedeu: 
tung ift, die momentane Handlung auszudrüden, 
im Gegenja zum Präſens, das die dauernde, 
und zum vun, das die vollendete Handlung 
bezeichnet. Weil der A. im Indikativ nur in der 

orm der vergangenen Yeit vorlommt, zäblt man 
ibn unter die präteritalen Tempora, die Bezeich— 
nung der Vergangenheit liegt aber urſprunglich 
nit in feinem Begriff. Der Unterſchied eines 
eriten und zweiten A. im Griechiſchen und äbnliche 
Unterſchiede in andern Sprachen beziehen ſich nur 
auf die Form, nicht auf die Bedeutung. 

ornos, . Avernus. 

Aoͤrta (grch.), der Hauptſtamm der Arterien, 
welcher aus der linfen Herzhälfte heraustritt und 
ih ſpäter in fämtlibe, den Körper verjorgende 

rterien teilt, bildet ein daumendides feites, mit 
elaftiihen Faſern verſehenes Rohr und ift daber 
ſehr widerſtandsfähig 6367 das aus dem Herzen 
in ſie hineingepreßte Blut. Sie beſchreibt nach 
ihrem Austritte aus dem linken Herzen zunächſt 
einen Bogen (Nortenbogen) nad aufwärts, von 
deſſen Konverität die Arterien für den Kopf und für 
die obern Ertremitäten entjpringen, kreuzt ſich auf 
diefem Wege mit dem rechten Qungenarterienitamm 
und mit dem linfen Hauptbronhus und läuft dann 
als Bruftaorta an der linken Seite der Bruſt— 
wirbelfäule nad abwärts. Am Zwerchfell ange: 
langt, tritt fie dann binter der Speijeröbre in die 
Bauhhöhle (Baudhaorta) und teilt fih in der 
Höbe des letzten Lendenwirbels in ibre beiden End— 
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äfte, welche für die untern Ertremitäten, die Beden- 
organe und die Genitalien bejtimmt find. (S. die 
Zafel: Die Blutgefäße des Menfhen.) An 
ihrem Anfangsteile befigt die A. drei tafhenförmige 
Klappen (Aortenflappen), welche durch das aus 
dem Herzen in die A. eindringende Blut an die 
Seite gedrängt werden und andererfeits den Rüd: 
fluß des Blutes ins Herz dadurch hindern, daß ihre 
freien Ränder während der Erichlaffung des Herzens 
(Diaftole) ſich feſt aneinander legen. Die A. erkrankt 
oft an einer hronijchen Entzündung ihrer innern 
Haut, welche Entzündung wieder Anlaß zur Entwid: 
lung eines fog. Aneurysma (f. d.) geben kann. Die 
Innenhaut der N. älterer Perſonen ift * immer 
durch dieſen Brozeß (f. Arterienentzundung) verdickt 
und nicht ſelten mit Kalkplättchen durchſeht. Ab: 
norme Enge der A. und des ganzen arteriellen Gefäß: 
— mit Kleinheit des Herzens 5 umeilen die 
rſache für bartnädige Formen der Bleihfudt. 

Aortitis, Entzündung der Aorta. 

Aoſta, deutſch Oſten, Hauptitadt des Kreiſes A, 
(80917 €.) in der ital, Provinz Turin, in 583 m 
Höhe, lint3 von der Dora Baltea, an den Straßen 
über den Großen und Kleinen Sant Bernhard und 
an der Eiſenbahnlinie Chivaſſo-A. (100 km) bes 
Mittelmeernekes, finfter gebaut, hat 11) als 
Gemeinde 7875 E., Garnıfon, neuere Rathaus, 
eine Kathedrale, im 6. Jahrh. gebaut und im 14. 
wiederbergeitellt, Handel mit Leder, Käſe und Wein. 
A. ift die alte Hauptitadt der Salajler, die den Rö— 
mern den Weg nad Gallien verjperrten und daber 
von diefen unter Appius Claudius 143 v, Chr. be: 
friegt wurden. Wegen häufiger Empörungen ließ 
Auguſtus A. 250. Ehr. durch Terentius Varro zer: 
ftören. Hierauf gründeten 3000 Soldaten der prä: 
torianifchen Koborten die neue Stadt Augusta prae- 
toria, als Feſtung von großer Wichtigkeit. Unter den 
fiberreften aus der röm. Zeit zeichnen ſich aus: ein 

uterhaltener Triumphbogen, das doppelte ditl. 
Feſtungsthor mit drei Durchgängen, das Theater 
mit mächtigen Strebepfeilern, das Militärmagazin 
mit drei Heinen Tempeln, Teile der Stadtmauer mit 
fejten Türmen, Refte eines —*** (nad an⸗ 
dern einer Baſilika), eine röm. Brüde. In der Nähe 
die berühmten Bäder und Bergwerke von Pre: 
Saint:Didier, in der Provinz felbjt noch Mineral: 
bäver in dem hoch am Fuße des Montblanc liegen: 
den Gormaggiore oder Gourmayeur, 1137 E., 
und in dem Flecken San Vincenzo oder Sankt 
(Saint) Bincent (2208 E.). Unterhalb des leßtern 
das Fort Bard (f. d.). — Val. Eyſſenhardt, A. und 
jeine Altertümer (Hamb. 1896). panien, 

Aofta, Herzog von, f. Amadeus, König von 

Aouaraöl (Tucumaöl), das halbflüffige Fett 
aus den Frucdtbüllen der Tucumapalme (Astro- 
caryum vulgare Mart.), welde in Brafilien und 
Guayana heimiſch if. Das A. wird in äbnlicher 
Weiſe gemonnen wie das der Ölpalme (f. Balmöl); 
es unterjcheidet fih von dem gemöhnlihen Balmöl 
jedoch durch feine zinnoberrote Farbe, die jahrelang 
unverändert bleibt, aber durch Bleicen zerftört wer: 
den fann. Während ferner das Balmöl bald widerlich 
ranzig wird, ändert fich der fäuerlich angenehme Ges 
ruch des A. auch nad mebrern Fahren nicht. Der 
Schmelzpunkt des A. liegt bei 15°, der Erjtarrungs: 
punft bei +4°C., das jpec. Gewicht ift 0,957. Dan 
fann das A. zur Seifenfabritation benußen. 

A.p. (aud A. pr.), Abfürzung für Anni prae- 
sentis, d. i. gegenwärtigen Jahres, aber auch für 
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Anni praeteriti, d. i. vergangenen Jahres und ver 
gangene Sabre, f. Anni. 
pachen (Apatſchen, Apaches), wilder, bie 
eriſcher nordamerik. Indianerſtamm, welchet ın 
eilen von Texas, Neumexiko und Arizona in de 
Vereinigten Staaten und in Sonora, Cbibuahu 
und Durango in Meriko fchweift (f. Karte: Ber 
einigte Staaten von Amerifal Weſtlicet 
Zeil). Der Name A. ift ihnen von den Yuma w 
geben, fie felbjt nennen ih Schisinte, «Mine 
des Maldes». Sie zerfallen in mebrere Unterabte: 
lungen, wie die Mescalero, Sicarilla, Navajo, E 
yanu.a. Die. find ein Heitervoll, das von (ag 
und Raub lebt und in feiner Unbänvigteit aller böben 
Kultur und Givilifation widerftrebt. Während de 
meril. Regierung ihren Heimſuchungen noch miäı 
fteuern konnte, ift es der —— der Vereinigte 
Staaten in neuejter Zeit gelungen, die A. auf % 
—— anzuſiedeln, die unter dem Indianer 
uperintendenten von Neumeriko fteben; fo wohne 
jest von den etwa 6500 A. der Vereinigten Stau 
etwa 4550 in Arizona, 1600 in Neumerilo, 350 in 
nbianerterritorium. Auf Grund ihrer Sprade or 
ören die A. (nach den Unterfuchungen Buihmanı) 
dem ſudlichſten Hauptafte der athabasliſchen Eptat 
und Völkerfamilie an. (S. Tafel: Amerilaniit: 
Völlertypen, Fig. 9, 10.) — Bol. Buſchnam 
Das Apache als eine athapastifche Sprache ermichn 
(2 Abteil., Berl, 1860—63); Bromne, Reiſen ım 
Abenteuer im Apadyenlande (Jena 1870); Gatid. 
Zwölf Sprachen aus dem Sudweſten Norbamerilat 
Weim. 1876). s 
Apäfy (ipr. äpahfi), Michael J., Fürftvon Sie 
bürgen, aus einem alten, aber wenig *5 
—— geb. 1632, begleitete den Futſten Geotgll 
Rakoͤczy 1656 auf dem Beivanas nad Polen un 
wurde bei dem Einbrucde des Tatarenchans Nr 
— Girai gefangen fortgeſchleppt. Nah rei 
ostaufung lebte er auf feinem Erbgute Ebestalm, 
als er auf Betrieb des Weſirs Alı wider Wil 
14. Sept. 1661 zu Maros:Bäfärhely von einige 
ungar. Eveln und den ſächſ. Abgeordneten jun 
em Siebenbürgens erwählt wurde. Die Bert 
eftätigte ihn Nov. 1661 in diefer Würde, Unter 
ftügt von türk. Truppen, warf er den mil eınem 
öfterr. Heere in Siebenbürgen eingebrocenen fir 
ften Kemeny, feinen Vorgänger, zurüd, der 
Nagy:Szöllds 23. Jan. 1662 Schlacht und eher 
war gelangte U. hierdurch in den ruhige 


verlor. ' 
Beſitz reg ürde; allein die Abhängigkeit ver 
der P erwidlungen 


forte bereitete ihm eg 
Erft die entſcheidende Schlacht bei St. Gotthen 
1. Aug. 1664 und der dadurch herbeigeführte ärittt 
asvdr (10, Aug.) befreiten das Land von da 


von 
tür, ein en. Nur durch Beflechung hoher de 
amten in ———— owie durch Begün 


der Meflelenyiihen Verſchwoͤrung 1667 — 1 |. 

angipani) in Ungarn konnte A. die verſuche feine 

egner Zolyomy und Beldy, ihm die Regierung } 
entreißen, vereiteln. Bei Ausbruch des Krieges iM 
hen Peopold I. und den Türken 1683 gend 
den legtern zu folgen, bemachte A. w ren 16 
Belagerung Wiens die Donauübergänge bei Ras 
Als nad dem Einrüden der Raiferlihen unter ge 
raffa Klaufenburg, Hermannftadt und Deva deut! h 
Belagung erbielten, wurde endlich durd einen Ira! 
tat vom 28, Juli 1686 Siebenbürgen der türl. a 
mäßigteit entrifjen und unter dfterr. Schub 
Bald darauf, nach dem erfolgreichen Siege ver aller 
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lichen bei (12. Aug. 1687), ward in der zu 
Blajendorf 27. Oft. 1687 — Trans⸗ 
altion dem Kaiſer die militär. Öbergemalt im Lande 
eingeräumt. Endlich leifteten auch die fiebenbürg. 
Stände auf dem Landtage zu — 10. Mai 
1688 dem Hauſe Habsburg als Erblönigen von 
Ungarn den Eid der Treue. A. ftarb 15. April 1690, 

Apafy (fpr. äpabfi), Michael IL, Fürft von Sie 
benbürgen, Sohn des vorigen, geb. 1677, war ſchon 
früh als Thronfolger anerfannt. Doc fein Gegner, 
Graf Emmerich Tötöly, fiel mit einem türf, Heere in 
das Land ein, fiegte bei Zerneft 21. Aug. 1690 über 
ben djterr. General Heißler und ließ fi 21. Sept. 
1690 zum Fürjten frönen. Nachdem er von Ludwig 
von Baden wieder vertrieben war, erklärten bie 
Stände 10. Yan. 1692 A. für ihren rechtmäßigen 
Fürſten. Kaiſer Leopold, der dur) die Diplome vom 
16. Dit. und 4. Dez. 1691 die Verhältniſſe Sieben: 
bürgens zu Oſterreich bejtimmt hatte, behielt fich 
jedoch die Vormundſchaft über ihn vor und ließ das 
Fürſtentum durch 12 Räte und den Gouverneur 
(eorg Grafen Bänffy von Loſonz verwalten. W. 
wurde nad Wien berufen, wo feine ohne Wiflen 
des Hofs 1694 abgeſchloſſene Heirat mit der Gräfin 
Katharina Bethlen Mihfallen erregte, durfte aber 
nad Siebenbürgen zurüdtebren, ald 1695 feine An: 
bänger die Abficht zeigten, bei den Türken Hilfe zu 
ſuchen. Als er 1696 fich weigerte, die Fürſtenwürde 
niederzulegen, wurde er nady Wien gebracht, wo er 
19. April 1697 dem Thron entfagte und 11. Febr. 
1713 kinderlos ſtarb. 

Apäge (grch.), fort mit dir! entweihe! A. Sa- 
tana; bebe did von mir, Satan! (die Worte Jeſu 
zum Werjucher, Mattb, 4, 10). 

Apagoge (ard.), oder apagogiſcher Be: 
weis, auch indirekter Beweis, die Beweisform, 
in der man das Gegenteil des Behaupteten (oder 
die Behauptung des Gegners) ald wahr annimmt 
und deduftiv zeigt, daß fih aus diefer Annahme —— 
bar widerſinnige (abſurde) Folgerungen ergeben; 
dieſe Beweisführung wird daher auch deductio ad 
absurdum genannt, ‚...[eola (Au) 

Apalacheebai (ipr. äppällätidib-), ſ. Apalachi⸗ 

Apalachen (ipr. -tihen) oder Apaladicola, 
eigentlih Apalachtſchi ökli, «die Leute am an: 
bern Ufer», ein . der Nation der Mastoli 
(Muscogee) oder Ereef Li die am Chattahoochee⸗ 
fluffe (dem weitl. Quellflufle des Apalachicola) an 
den Grenzen der heutigen Staaten Alabama und 
Georgien, und an der Küjte bis zur Halbinjel Flo: 
rida wohnten. Schon in dem Bericht von der Er: 
pebition Hernan de Sotos (1539) wird die «Apa- 
lache —— genannt. Sie kamen ſpäter unter 
ſpan. Botmäßigleit und wurden zum Teil chriſtia⸗ 
niſiert. Vor den Einfällen der Alibamu (Alabama) 
flohen ſie ſpäter in das Territorium der franz. Ko— 
lonien und wurden am Mobilefluſſe in Alabama 
angeſiedelt. Die legten Nachkommen des Stammes 
lebten 1815 am Bayon Rapide in Louifiana. Der 
Name des Stammes ift noch erhalten in den Namen 
der Apalacheebai und des Apaladicolaflufies. 

Apalachen, Gebirge, j. Appalachen. 

Apalachicola (jpr. -Latici-), Fluß Nordameri: 
kas, umfaßt mit feinen Nebenflüflen ein Stromge: 
biet von etwa 52600 qkm, entjteht an der Grenze 
von Florida und Georgia aus der Vereinigung des 
Ehattahoodee (f. d.) und des Flint:River (}. d.) und 
mündet nad) einem Laufe von 160 km in den von 
den Küfteninfeln St. Bincent und St. George be: 
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grenzten St. Georgesfund und aus diefem in die 
ojtwärts bis zur Halbinjel Florida reihendeApala: 
heebai, die Nordoſtede des Meritanijchen Golfs. 
Apaladhicala (ſpr. latſchi⸗) Cinfuhrbafen im 
Eounty Franklin des norbamerit. Staates Florida, 
am Fluſſe A. gelegen, bat (1900) 3077 E. und 
treibt bedeutenden Holzhandel. 
Apanage (frz., ipr. -abfh’, vom neulat. apana- 
gium), die zum jtandesmäßigen Unterhalte von nach⸗ 
eborenen Gliedern regierender oder ſtandesherr⸗ 
iher Häufer ausgejekte Dotation, Sie war ur 
fprünglidh eine Abkndung für die dur Einführung 
der Brimogeniturfolge bewirkte Ausſchließung von 
der Regierung, weshalb man in folhen Staaten, mo 
nur der Mannsſtamm regierungsfäbig iſt, nicht im 
ftrengiten Sinne des Wortes von einer A. der Brins 
zeffinnen reden kann. Wo eine Eivillifte (f.d.) für das 
Staatöhaupt beſteht, werden die A. meijtens neben 
derjelben ausgemworfen und bedürfen daher der Bes 
willigung der Bollövertretung, wie alle andern Aus⸗ 
gaben des Staatöhaushalts, Unterhaltsfummen, 
die der Inhaber der Eivillifte aus diefer an Glie— 
der feines Haufes zahlt, find feine eigentlichen X. 
Die A. werben wehens in Geld ausgeworfen, 
wozu zuweilen noh Wohnungen, Naturalien, Nieß⸗ 
braud von Grundftüden u. dgl. kommen. Das 
Nähere hierüber bejtimmen Hausverträge und Haus: 
eſetze, — wohl die Landesverfaſſungen oder be⸗ 
rec Geſetze. Man bat hauptfählich zwei We: 
thoden bei den A.: 1) das Heimfallsiyitem, mo 
jedem Prinzen bei feiner Volljährigkeit eine eigene 
A. aus ei! wird, die aber bei jeinem Tode an die 
Staatskaſſe beimfällt (Baden); 2) das VBererbungs: 
yſtem, wo die A. unvermebrt unter die fämtlihen 
ahlommen des zuerft Apanagierten dur Erb: 
gang verteilt wird und erjt nach Ausfterben diefer 
inie an den Staat zurüdfällt (Bayern, Sachſen, 
Württemberg). _ Früher beftand nicht felten die 
Apanagierung in einer Abfindung durd Auswer: 
fung einer bejtimmten Landes: und Hobeitäquote 
u uſufruktuariſcher Benußzung, mas man im Gegen» 
I u U. mit dem Namen Paragium bezeichnete. 
z ommen PBaragien nicht mehr vor. 
par, das Kugelgürteltier, ſ. Armadill. 
Aparagement | „ſyr. -abfh’mäng), ebens 
bürtige, jtandesmäßige Heirat; aparagieren, 
ausgleichen, vergleichen. 
Art (fr3.), beijeite, befonders, 
äte (grch.), Betrug, Täuſchung; perfonifiziert 
als Göttin iſt A. die Tochter der Naht. 
nen: (er), Mangel an Lebendigkeit ſowohl 
des Gefühls, insbejondere der Affelte und Leidens 
haften, als aud der körperlihen Bewegungen 
eines Individuums, daher Trägheit, Bhlegma. Die 
N. kann ein kurzdauernder Zuftand fein, eine vors 
übergebende Unempfänglichleit für Einprüde ae 
wiſſer Art, 3.8. finnliche Reize, in diefem Fa 
beißt fie ke Anäfthefie (f. d.); fie ift aber auch 
oft in der natürlihen Dispofition eines Mens: 
ſchen, in dem urfprünglich geringen Grad von Em: 
pfänglichleit oder Reizbarkeit überhaupt begründet 
und kann der Vorläufer der Melandpolie (f. d.) jein. 
Wo Geiftesftärle damit verbunden ijt, bat Died Kant 
das «glüdlihe Phlegma» genannt, injofern der 
Menſch, bei dem es vorhanden, übereilungen minder 
außgeiebt ift und fich einer gewiſſen Freiheit von 
Affelten und Leidenſchaften erfreut. Deshalb ſahen 
die Stoifer die A., d. b. die affeltlofe Rube und Un- 
empfindlichteit gegen alles, was nicht entweder böfe 
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oder aut ift, als das Ziel und die charalteriftifche 
Eigenſchaft des Weifen an. 
patin, Groß-&emeinde im ungar. Komitat 
Bacs, lints von der Donau, ijt Sik eines Bezirks— 
gerichts, Dampferftation und bat (1900) 13940 meiſt 
deutjche kath. E. (1569 Magyaren), Seidenfpinnerei 
und ⸗Farberei, Fabrikation von Körben, Hanf: und 
Seilerwaren, bedeutende Schiffahrt mit gededten 
Getreideichiffen, Aderbau, namentlich Flachs⸗ und 
Hanflultur. Der Apatiner Hanf wird zu den Schiffs: 
tauen ber meijten friegäflotten verwendet. Ein Erd: 
wall, die «Nömerfhanze» (4m hoch, 6 m breit), 
ziebt fich bis an die Theiß. 
patit, ein Mineral, da® gewöhnlich in kurzen 
beragonalen Prismen, oben durch die Gradendfläche 
(j. beiftehende Abbildung) 
oder durch Poramiden (mit 
pyramidaler Hemiẽdrie) be: 
grenzt, frpitallifiert, aber 
auch derb, in eingemwachie: 
nen rundlichen Körnern fo: 
wie in faferigen und dichten 
Maſſen (Phosphorit) 
vortommt. Der A. erreicht 
noch nicht die Härte des Feldſpats, bat das fpec. 
Gewicht 3,2, ift farblos, of aber grün (Spargel: 
— — blau, violett, rot, grau, doch meiſt licht 
efärbt, glasglänzend und durdfichtig bis dur: 
heinend. Seiner hem. Zufammeniegung nad 
bejtebt er wejentlich aus phospborjaurem Kalt mit 
etwas Chlorcalcium oder Fluorcalcium. Viele 
Varietäten leuchten beim Erbiken mit farbigem 
Licht. Schöne Kryitalle dieſes Minerals findet man 
zu Ebrenfriedersporf in Sachſen, Schlaggenwald 
in Böhmen auf Zinnerzlagerftätten, am St. Gott: 
bard und im Tiroler ee auf Klüften kryſtalli⸗ 
niſcher Schiefer, zu Arendal in Norwegen, Ham: 
mond in Neuyork, in Canada (mehrere Eentner 
ſchwere Stüde), eingewachſen in förnigen Kalten. 
Als unwejentliher Gemengteil ift er mikroſtopiſch 
in den meijten mafligen Felsgeſteinen vorhanden. 
Der erdige und dichte Phospborit, der neuerdings 
in Nafjau in ungebeuren Mengen gewonnen wird, 
wird zur Veredelung des Aderbodens benukt und 
weithin ausgeführt; Eeinere Ablagerungen davon 
finden ſich unter anderm zu Amberg in Franken 
und zu Zogrofan in der fpan. Provinz Caceres. 

Apatosaurus, j. Dinojaurier. 

Apatichen, ſ. Apachen. 

Apatura, |. Schillerfalter. 

Apaturien, Name eines altgrieh., weſentlich 
den ion. Stämmen eigenen Feſtes, dad namentlich in 
Athen im Monat Pyanepſion (November) von den 
Phratrien (f. d.) zu Ehren des Zeus Phratrios, der 
Atbena und des Hephaijtos gefeiert wurde. 

Apel, ob. Aug., Dichter und Metriker, geb. 
17.Sept.1771 zu Leipzig, ftudierte bierund zu Witten: 
berg die Rechte, Naturwiſſenſchaften und Philo— 
fopbie, wurde 1801 Ratsherr in Yeipzig und ftarb da— 
ſelbſt 9. Aug. 1816. Er lieferte unter anderm in das 
vielgelejene «Befpenfterbuch» (4 Bde. 2p3.1810— 14) 
und das «MWunderbuch» (3 Bde., ebd. 1815—17) eine 
Reihe Novellen, von denen der «Freiſchützy (ſ. d.) 
und «Das ftille Kind» die beiten find; ferner fchrieb 
er ſchwache Tragödien: «PBolyidos», «Die Aitolier» 
und «Sallirrboe». Verdienſtvoll ift feine «Metrik» 
(2 Bpe., Lpz. 1814—16; neuer Abdruck 1834), die 
den modernen mufilaliihen Talt auch im antiken 
Versbau nachweiſen will. — Guido Theodor A, 
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Sobn des vorigen, geb. 10. Mai 1811 zu Lewsie 
ftudierte daſelbſt und zu Heidelberg die Rechte. Durs 
einen Sturz (1836) fat erblindet, lebte er in feine 
Vaterftadt, wo er 26.Nov. 1867 ftarb. Er veröffen: 
lichte «Gedichte» (2. Aufl., Lpz. 1848), das re 
aMtelufine» (1844), «Dramat. Merter (2 Boe., Y. 
1856 fg.), von denen «Näbläthchen» (1852) der 
meiften Beifall fand, fomie mebrere auf die Schladt 
bei Leip 8 bezüglidhe Arbeiten, deren Erſcheine 
eine auf Ars eigene Koſten veranftaltete ſorgfältig 
Markierung der Hauptpunlte des Schlactfelde 
dur 41 Denkiteine vorausgegangen war. 
Apeldoorn, Pfarrdorf ın der niederländ. Pre 
vinz Geldern, 28 km nördlich von Arnbeim, an de 
Dfteifenbahn, bat (1899) 25761 E. und zablrei 
Bapierfabriten.. Die Kirche entbält die Grabmäle 
der Gemahlin des Stattbalter8 Wilbelm V. um 
des Admiral van Kinsbergen. In der Näbe da 
königl. Luſtſchloß Het Loo, mit ſchönem Bart, w 
fprünglich ein Jagdſchloß der Herzöge von Gelden 
die jebigen Anlagen rühren großenteils vom Statt 
balter Wilhelm IIL., dem fpätern König von En 
land, ber. 
Apelles, griech. Maler aus der zweiten Hälr 
de3 4. Jahrh. v. Chr., wahrſcheinlich in Kolerber 
geboren. Die erfte künſtleriſche Bildung erbielt ern 
der ion. Schule zu Epbejus; fpäter ging er na 
Sicyon in die Schule des Bampbilus. Zu Philips 
Zeiten begab er fib nad Bella in Macedonien; dur 
begründete fich vielleicht das vertraute Verbälm? 


eilib unbeglaubigten Anekdoten Anlaß gend 
at. Die eigentümlihe Richtung des A., ades unübe 
troffenen Malers der Anmut», trat beſonders glir 
zend in feinen Darftellungen der Apbrodite, da 
Charid und anderer jugendlicher Göttinnen beruet. 
Beſonders gefeiert war jein für den Tempel des I: 
klepios zu Kos gemaltes Bild der aus den Jlute 
des Meers auftaucenden Apbrodite (Anadyomen 
j.d.) und das der Artemis mit ihrem Jagdgefel 
Auch einzelne allegoriibe Bilder von ihm werda 
erwähnt, fo das der Verleumdung, deſſen bei Lunar 
erhaltene Schilderung Botticelli den Stoff zu ſeins 
gleihartigen Bilde (in den Uffizien pin at 
gar bat. Doc erwies er ſich auch in berouden 
Darftellungen, namentlich in ideal aufgefaßten Bir 
niffen ausgezeichnet. A. war vornehmlich der Nalz 
Aleranders d. Gr. und feiner bedeutenden Feldbetten 
Berühmt war das Bild Aleranders im Tempel de 
Diana zu Epbefus, den König mit dem Blipe 1 
der Hand daritellend. Auf dieſes Bild gebt de 
Wort Aleranders d. Gr., daß es nur zwei Alerandet 
ebe, den Unüberwindlichen und den Unnadabm 
ichen. — Bal. Houflane, Histoire d’Apelles (bat. 
1867); Wuftmann, A.’ Leben und Werte (nz. 187. 
Apelt, Ernit Friedr., Pbilofopb, geb. 3. NE 
1812 in Reichenau bei Ki ftudierte in ‚em 
und Leipzig, habilitierte ſich 1839 in Jena ald a 
cent für Bbkiofophie und Mathematik, wurde 184) 
außerord., 1854 ord. Honorarprofeflor und 10% 
ord. Profefior. Er ftarb 27. Ott. 1859. Seit des 
Tode von X. 5. Fries (j. d.) bilvete er den Nittel 
punft von deijen Schule. Er fchrieb befondert de 
«Theorie der Indultion» (pz. 1854); außerdem 
« Metapbufit» (ebd. 1857), «Religionspbiloioptt 
(ebd. 1860), «Die Epochen der Gejchichte der Men“ 
beit» (2 Bde., Jena 1845—46;; 2. Ausg. 192), ge 
muß das Glaubensbetenntnis beſchafen fein, M° 
zur Vereinigung aller Konfeifionen fübren 10 


| Fig, ibm und Alerander d. Gr., welches zu vielen. 
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(ebd. 1855), «Die Reformation der Sterntunde» 
(Jena 1852) und «Parmenidis et Empedoclis doc- 
trina de mundi structura» (ebd. 1857). 
Alpen, —— Gemeinde, ſ. Bd. 17. 
Apennin oder Apenninen (lat. Apenninus 
oder Montes Apennini, vom telt. Worte Pen, feld: 
fpige, von den Jtalienern neuerdings auch Appen- 
nini geichrieben), das Gebirge, das fait die ganze 
Halbinfel Jtalien erfüllt, jo daß zur Seite desjelben 
nur einige wenige ausgedehntere Ebenen und ein: 
elne neuere vultaniiche Gebirgsſyſteme Platz finden. 
Man unterfcheidet den Liguriſchen, Etrustifchen, Rd: 
mifchen, Abruzzen: und Neapolitaniſchen A. Unrich— 
tig wird au das Calabrifche Gebirge ala Calabri— 
ſcher U. bezeichnet. Die Grenze zwiſchen den Alpen 
und dem A. bildet die Bochetta di Altare, die, nur 
495 m bodh, den Übergang von Savona in das Thal 
der Bormida darftellt. (S. die Karten: Ober: 
und Mittelitalien und Unteritalien, beim 
Artikel Ftalien.) 
Liguriſcher U, von der Bochetta di Altare 
bis zum Paß La Eifa (1041 m) reichend, der vom 
Thal der Magra in das des Taro binüberführt, 
umfchließt im Ban den Golf von Genua, befon: 
ders im weſtl. Teile fteil zur Küfte abfallend. Im 
öftl. Zeile verbreitert fib das Gebirge bedeutend, 
und fein Fuß iſt nur 20 km von Piacenza (am Bo) 
entfernt. In der Mitte diejer öftl. Hälfte liegt der 
Monte:Bue (1803 m), der höchſte Gipfel des Ligu: 
rifben A. Den Zugang zu Genua von der Land: 
feite ber vermittelt der Paß Ya Bocchetta (750 m), 
der jekt durch den etwas djtlicher liegenden Tunnel 
(Eolle dei Giovi 472 m) der Bahn Aleſſandria⸗Novi⸗ 
Genua an Bedeutung verloren hat. Im ditl. Teile 
wird diefer A. von einer durch das Yängstbal der 
Bara abgejhiedenen PBaralleltette (bis 868 m hoch) 
begleitet, die bis zum Golf von Spezia reiht und 
dur ihren Lavagnaſchiefer und Marmo Portor 
(ſchwarzer Marmor mit roten Adern) berühmt iſt. 
Etruslifher A, vom Paß La Ciſa (1041 m) 
bis zum Colle di Scheggia, der vom Thale des 
Ebiaggio (linter Nebenfluß des Tiber) zum Thal des 
Burano (rechter Nebenfluß des Metauro) führt. In— 
folge der ftaffelförmigen Anorbnung der einzelnen 
Zeile tritt das Gebirge in die Nähe des Adriatiſchen 
Meers; feine norböftl. Ausläufer erreichen bei Be: 
ſaro das Meer felbft. Die erjte Staffel, eine ſehr 
geſchloſſene, mehrmals 2000 m überfteigende Kette, 
reicht vom Bah La Eifa bis zum Paß von Fiumalbo 
(Baflo del Abetone, 1388 m, führt von Modena 
nad Lucca); bödjter Gipfel ift der Monte-Cusna 
(2121 m). Nabe jeinem oſtl. Ende wird diefer Zug 
von der Eiſenbahn Bologna: Florenz überfchritten 
(617 m), die den wichtigſten Übergang über den 
ganzen Etruskiſchen A. darftellt und über 50 Tunnel 
aufmweilt. Durd das Längsthal des Serchio vom A. 
padienen, erbebt fi der PBaralleljug ver Apuani— 
hen Alpen am Liguriſchen Meere bis zu 1946 m; 
an feinem Fuße liegen die dur die großen Mar: 
morbrüce berühmten Orte Carrara und Maſſa. 
Die zweite Stafiel, durch das Querthal des Reno 
in zwei Hälften geteilt, trägt an ihrem Nordende 
den Höhepunkt des ganzen nördlichen A. nörb: 
lih vom 43. Breitengrade: den Monte: Cimone 
(2165 m). Die dritte Staffel, von der vorigen durch 
das Längsthal des Sieve und den Pak La Futa 
(903 m) getrennt, der von Bologna nad Florenz 
fübrt, erreicht im Monte: alterona 1649 m; ibr im 
SW. vorgelagert und durch das Längätbal des Arno 
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von ihr getrennt, erhebt fi der Prato Magno zu 
1580 m. An der Quelle des Tiber (Teverone), bis 
zu dem die dritte Staffel reicht, fteigt der Monte: 
Eomero, der höchſte Gipfel der vierten Staffel, zu 
1207 m. Zwiſchen diejer und dem Parallelzuge der 
Alpe di Catenaja (1450 m) verläuft das fih nad 
SD. beträchtlich verbreiternde Längsthal des Tiber. 

Nömifher N, vom Colle di Scheggia bis 

au den tiefen Quertbälern des Tronto und Be: 
ino fi eritredend, erhebt fi an feinem Nordende 
im Monte-Catria zu 1702 m; fein Sübdende bilden 
die mächtigen Monti:Sibillini, die am Trontodurd: 
bruch im Monte di Pretara oder Monte-Vittore 
2477 m erreihen. Diefer A. verbreitert fih nad 
©. jehr beträdtlib, indem im ©, die Monti-Sis 
billini an der Nordjeite, andererſeits verfchiedene 
Büge an der Süpdfeite anjeßen, welch lektere bei Rieti 
am Belino mit dem Monte:-Terminillo (2213 m) 
endigen, Die mittlere Kette des Römischen N. ift von 
Uuertbälern mehrfach durchbrochen und bietet der 
Eifenbabhn von Ancona nad Florenz und Rom keine 
großen Schwierigteiten. 

Abruzzen:Apennin, mit dem höcften Gipfel 
der A., dem Gran-Saſſo (2914 m), f. Abruzzen, 

Neapolitanifher A., von der Volturno- 
Iriano:Gente bis zum Golf von Tarent und der 
Sente des Gratifluffes, entbehrt der Gefchlofjenbeit 
und erreicht nur in einzelnen Buntten beträchtlichere 
Höhen: im N. in der Gruppe del Matefe 2050 m 
(im Monte: Miletto), im OND. von Salerno im 
Monte:Gervialto 1809 m (bier beginnt ein mehrfach 
unterbrodener Gebirgszug, der —— zur 
Hauptrichtung des N. ſteht und im Monte-Sant' 
Angelo auf der Halbinfel von Sorrento noch 1443 m 
bob ift; in feiner öſtl. Fortſetzung * ſich, 
gleichweit vom Adriatiſchen und Tyrrheniſchen Meere 
entfernt, der erloſchene Vulkan Monte-Vulture 
1329 m), im Monte-Volturino (an der Quelle des 
Agri) 1836 m, weiter füdlib im Monte del Papa 
2006 und endlich in der Serra di Dolcedorme 2271m 
(dicht beim leßtgenannten Gipfel ver Monte: Bollino 
2248 m). Unmittelbar darauf fällt das Gebirge 
zum Tiefland des Erati und Kay Golf von Tarent 
ab. Dem Neapolitanifhen N. ift im MW. das von 
ihm dur den Tanagro (Bal di Diano) geſchiedene, 
Bann Bergland vorgelagert, das die zwifchen 
dem Golf von Salerno und dem von Bolicaftro ge 
legene Halbinjel erfüllt, und im N. im Monte-Al- 
burno 1742, im ©. im Monte: Gervati 1899 m ers 
reicht. Im D., und mit dem A. nur loſe zufammen: 
bängend, breitet fi im nördl. Apulien das Hügel: 
land Le Murgie (Monte-Caccia 680 m) aus. Völlig 
netrennt vom A. ift der am Noriatifchen Meere ge 
legene Monte:-Gargano (1055 m im Monte⸗Calvo), 
der den «Sporn» der Halbinfel erfüllt; die dazwischen 
liegende Ebene ift nur * über 100 m hoch. 

In feiner Gejamtbeit ftellt der A. einen flachen, 
von NW. nah SD. gerichteten und nah W. offenen 
Bogen dar, der mit den Alpen gut verbunden ift und 
im S. am Golf von Tarentendigt. Bon SW. ging 
der Drud aus, der das Gebirge faltete. Die eigent⸗ 
liche Gebirgsachſe ift freili in Trümmer gegan en; 
die alten Formationen (Granit, Gneis, Carbon, 
Dyas, Trias) finden ſich nur noch am Nande des 
Tyrrheniſchen Meers und auf den Inſeln, die der 
Küfte nabe find (3. B. Elba). Der jebine A. bildet 
den Mantel des zertrümmerten Grundgerüftes und 
ift aus jüngern Bildungen, beſonders Tertiär, 

reide, Jura zufammengejekt; Kalt: und Sand: 
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jtein berrfchen vor. Das Calabriſche Gebirge 
(f. d.) dagegen beitebt aus Granit und Gneis und 
bildet mit dem aus denfelben Bildungen ſowie aus 
Glimmerfciefer zufammengejegten Gebirge an der 
Nordküfte Siciliend ein Ganzes, ein heute nur noch 
in Brucftüden aufragendes Gebirge, und kann des: 
balb nicht zu vem N. gerechnet werden. Wäbrend die 
öftl. (Außen:)Seite des A. — e Faltungen 
eigt und der Längsthäler entbehrt, iſt die Innen— 
feite zur Tiefe aejunfen, und dies gab und giebt 
nod den Anla iu großartigen vulkaniſchen Bil: 
dungen. In der Nähe des Hauptlammes find aud 
Zängsthäler, ſonſt ift der Lauf der Flüffe regellos, 

Die weitl. Vorlagen des A. werden in neuerer Zeit 
oft mit dem nicht recht pafjenden Namen Subapen: 
nin bezeichnet, Wie bereits die Apuanifchen Alpen 
ſich durch ihre triaffifchen und permiſchen Schichten 
deutlich von dem A. unterfcheiden, j zeigen auch die 
RettendesToscanifhen Hügellandes (zwifchen 
Küfte und Chianafanal, vom Ombrone in eine 
nördl. und ſüdl. Hälfte geteilt) diefelben Gefteinsfor: 
mationen, die oft mit Tertiär überdedt find, das 
jedoch nicht an den Faltungen des N. teilgenommen 
bat; befonders interejjant ilt der Reichtum an großen 
quartären Foflilreiten. Die Altern Schichten find 
im wejtl. Teile diejes Hügellandes reich an Mineral: 
yo (Salz und Kupfer bei Volterra, Borfäure 

ei Volterra und Maſſa Marittima); es wird daber 
das Gebirge dort Gatena metallifera genannt 
(der Mineralreichtum findet ſich auch auf Elba). Die 
Höhen des Toscanijchen Hügellandes find im allge: 
meinen gering. So fteigt die ſüdlich von Florenz 
verlaufende Kette der Monti del Chianti 893, Le 
Cornate in der Catena metallifera 1059 m auf. Der 
höchſte Bunt ift aber der vullanifche Monte-Amiata 
(1734 m). Der Monte-Cimino (Mons Ciminius 
1056 m), nabe dem jüdl. Ende des ganzen Bezirks, 
ift gleichfalls vultanifchen Ursprungs, und ebenfo 
dierunden Wafjerbeden des Lago Trafimeno (258 m), 
Lago di Boljena (305 m), Lago di Vico (507 m) 
und Lago di Bracciano (164 m), Im ©. fließt 
1 daran die meiſt aus jungen Meeresablagerungen 
owie durch vulfanifche Eruptionen gebildete Cam: 
pagna di Roma (f.d.). Etwas weiter füdlich erhebt 
ſich das vulkaniſche Albanergebirge (f. Albano). 
Ein Produkt vullaniſcher Thätigkeit, und noch heute 
durch diefelbe bedroht, ift die Campanifhe Ebene, 
Am Garigliano erbebt ſich zunächſt die vullanifche, 
ringförmige Rocca Monfing zu 1005 m. Die Phle: 
geäif hen Felder (campi Phlegraei) wejtlid von 
eapel zählen nicht weniger als 27 Krater, von denen 
der Monte-Nuovo (180 m hoch) fich 1538 in 48 Stun: 
den bildete. Der Epomeo (792 m) auf der Inſel 
Ischia war ebenfalls in hiſtor. Zeit thätig. All: 
befannt iſt endlich der noch tbätige Befun. 

Das Vegetationskleid des A. ift, da derfelbe 
von 45 bis 38° nördl. Br. reicht, im N. nicht ganz 
dasjelbe wie im S. Den Fuß des Gebirges um: 
fleivet überall Terraijentultur. Die Benleiter der 
Dlivenwälder find durchweg die MWeinjtöde, die 
Feigen⸗, Mandel: und Maulbeerbäume und weiter 
im ©. die Eitronen und Orangen; wo — 
bäume, Aloe, Feigenkaltus und Palmen hinzutreten, 
da gewinnt die Pflanzenwelt ſubtropiſchen Charat: 
ter. Dabin gebören alle die geprieienen Hügelge: 
lände und Bergbänge bei Genua, Spezia, Yucca, 
Florenz, Tivoli, Subiaco, Amalfi u. ſ. w., mo aus 
den Thaleinfchnitten Lorbeer: und Mortengruppen, 
Evpreilenbaine, immergrüne Rorfeiben und Binien 
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bervorragen, während die anliegenden Anger im 
Frühjahr mit Hyacintben, Rarzifien, Anemonen, A— 
phobeleen u. j. w. geihmüdt find und jich an ven Ab 
hängen Fruchthaine hinaufzieben. Der immergrün 
Gürtel reicht bis zu etwa 400 m hinauf. Darüber 
folgt etwa bis 1000 m die Zone der Kaſtanien und nor 
diſchen Cichen und weiter aufwärts bis zu 2000 n 
ber Gürtel, in dem die Buche vorberrfcht, neben der 
bier und da die Edeltanne, eine bellgrüne Fidie, 
der Tarus, der Hafelftraud u. ſ. w. auftreten. Über 
— der obern Grenze der Buche dehnt ſich das &e 
iet der Gebirgsfräuter bis zur Schneegrenze au: 
Einzelne, den Sommer überdauernde Firnflede 
finden fi nur in den hödjten Teilen der Abruzser 
Apenrade. 1) Kreis im preuß. Reg. Pa 
Schleswig, bat 685,83 qkm und (1900) 293% 
(1905) 30323 €., 1 Stadt, 79 Yandgemeinden un 
5 Gutsbezirke. — 2) Stadt im Kreis A., an de 
Apenrader Föhrde, einem 3 km breiten Bufen de 
Ditfee, an der LinieRotbentrug-A. (7 km) der Pre: 
Staatsbahnen und den Hleinbahnen A.:-Graveniten 
g1 km) und A.Lügumkloſter (54 km), Eis eins 
mtsgerichts (Landgericht Flensburg), Strane 
amtes, einer Neichsbantnebenijtelle, eines Bir 
konſuls für Schweden und Norwegen und ® 
zirlslommandos, bat (1900) 5952, mit der 1901 ein 
verleibten Gemeinde Kolſtrup 6616, (1905) 70% 
meift evang. E. Poſtamt erjter Klaſſe, Telegrars, 
Nikolailirhe, Rathaus mit den Bildern ver für 
In oldenburg. Stammes, eine Napigationsiculı, 
räparandenanftalt, Krankenhaus; Fabrikarien 
von Holzbearbeitungd: und andern Machine, 
Dampfichiffreederei, die —*— Orgelbauerei der 
Provinz, Fiſchräucherei, Altienbrauerei, Handel mit 
Holz, Koblen und Fiſchen. In der Näbe die Er 
badeanftalt Elifenlund, 10 km nördlich von A de 
Rnivsberg (f. d.). — N., in der Nähe eines gleic 
namigen frübern Dorf3 entftanden, wird zuert 
1231 erwähnt (Opneraa = an der Au des offenen 
Strandes), 1335 mit dem Stadtrecht begabt. 15%, 
1610 und 1611 brannte A. faft vollftändig nieder. 
Das alte Schloß in der Stadt, Aabenraahuus ar 
nannt, wo König Knut 1193 den Bischof Waldemar 
gefangen bielt, ließ die dän. Königin Margaret: 
niederreißen und 1411 das Schloß Brunlund vor der 
Stadt errichten, das, feit 1785 ——— ſpãter als 


Amtshaus (Landratsamt) diente, wurde 9. Febt 
1864 von den Preußen In waſſet. 
Apenta, natürliches abführendes Ofener Bitter: 


Apepfie (arc.), geitörte Verdauung (f. Dre 
pepfie); apeptifch, unverdaulich. 
Aper (vom lat. apertus, offen), ſchneefrei. 
— — ſpr. Fuh), Uberſicht, gedrãngte Dar · 
a 


Aperea, ſ. Meerſchweinchen. [ftelluna. 
— Hauptort der Inſel Skarpanto (ſ. Kar: 
pathos). 


Aperientia oder Aperitiva (lat.), eröffnen, 

auflöfende, — Stuhlgang befordernde Mittel 

periddifch (grch) nennt man Galvanomete 

(f. d. und Cletrische Zelegrapben), deren Nadel, 

zufolge geeigneter Dämpfung, nad jeder Ablentuna 

in ber neuen Gleichgewichtslage, obne vorberia 
Schwingungen um diejelbe, fofort ftilljtebt. 

Aperitiva, |. Aperientia. 

Apert (lat.), offen, geöffnet, eröffnet; apertum 
feudum, eröffnetes Lehn; aperto termino, nad 
Gröffnung des Termins. 

Apertorium (lat.), hirurg. Inftrument zur Er: 

ı weiteruna einer Öffnung. 


— — — 


Apertur — Apfel 


Apertür (lat), Offnung, Eröffnung; inder Ana» 
tomie der Anfang einer Höhlung, 3. B. des Mun— 
bed; —— rudenz die Eroͤffnung, Erledi⸗ 

ung eines Lehns (ſ. Heimfäll). A. ift auch eine die 
Beiftun Sfäbigteit eines Mitrojlops (f.d.) bebingende 
Größe t. auch Apertur, Bd. 17) 
etälen, ſ. Choripetalen. j 

Apex (lat.), Spike; die fegelförmige Prieſter⸗ 
müße der alten Römer; in der Grammatildas 
Längenzeichen über einem Volal. — In der Aſtro⸗ 
nomie nennt man A. nach dem Vorgange Schiapa⸗ 
rellis denjenigen Punkt des Himmelögewölbes, auf 
den bin die Bewegung der Erde in ibrer Bahn um 
die Sonne gerichtet iit. Da die Bahn der Erde 
nabezu kreis formig ift, fo legt derjelbe immer un: 
gefähr 90° weitli von der Sonne in der Efliptif 
und erreicht feine hochſte Stellung über dem Hori- 

ont etwa um die Beit des —— 8. Bon 

einer Lage über dem Horizont ift die Häufigkeit der 
Sternfhnuppen abhängig. — U. der Sonnen: 
bewegung beißt ver Punkt des Himmels, nad) dem 
bin die Bewegung unſers gejamten Sonnenſyſtems 
gerichtet ift. (S. Gentralfonne.) Man bat die Lage 
desfelben aus den Cigenbewegungen (j.d.) der Sterne 
bejtimmt, indem man unter Benußung redt zahl: 
reicher Sterne mit gut bejtimmter Cigenbewegung 
den allen Sternen — Teil ihrer Eigen: 
bewegung aufſuchte. Argelander fand für den A.: 
Rektaſcenſion = 260°, Dellination = +32,5°. Nah 
neuern Unterfuchungen find 265° und + 30° wahr: 
ſcheinlichere Werte; —— aber iſt der A. im 
Sternbilde des Hercules zu ſuchen. 

Apfel, Apfelbaum, eine Art der Gauung Pirus 
oder Pyrus aus der Familie der Roſaceen ( d.); 
die Gattung liefert Ziergebölze (f. Strauchäpfel) und 
Nub: oder Pbftbäume: die Fruchte der erjtern wer: 
den neuerdings zum Teil n: zurObjtweinbereitung 
verwendet, jo bejonders einige Barietäten von Pirus 
baccata L. Die Stammformen unjerer Üpfel find 
Pirus malus L., der filzig:blätterige Apfelbaum, 
bis 16 m bob, Pirus silvestris Mall., der glatt: 
blätterige Apfelbaum, und Pirus pumila Mill., der 
Straudapfel. Der baumartige Apfelbaum befigt 
eine ſich tafelförmig abſtoßende Rinde, eine weit: 
äftige, meiſt etwas unregelmäßig gebaute Strone, 
bornipisige Zweige (Nunittriebe), große roſa oder 
feltener faſt weiße Blüten, die zu drei bis fechs in 
doldenartigen Büjceln Beben und Heine rundliche, 
herb⸗ oder fade⸗ſußlich fhmedende Früchte (Holz: 
äpfel). Die Heimat des Apfelbaums, der in ben 
Laubwaldungen Mittel: und Sübeuropas häufiger 
ſtrauch⸗ als baumartig auftritt, jcheint das weſtl. 
Afıen zu jein; darauf jcheint auch binzudeuten, daß 
in feinem Lande Europas die wilden Apfel: und 
Birnbäume jo häufig in den Wäldern auftreten wie 
im fübl. Rußland, wo fie einen bedeutenden Ge: 
mengteil der Caubwälder bilden. Das Holz des 
Apfelbaums nimmt eine vorzügliche Politur an und 
it gejucht für Tifchlerarbeiten. (S. Tafel: Rofi: 
floren II, Si 3.) 

Der edle Apfelbaum, von dem durd eine 
mebrtaujendjäbrige Kultur eine Unzahl von For: 
men und Sorten entjtanden ift und ununterbrochen 
neue Sorten erzogen werben, iſt unbeitritten bie 
wichtigjte Obſtart Europas, ja der ganzen Alten 
Welt, und feine Kultur unter allen Objtbaumtul: 
turen bie verbreitetite und ausgedehnteſte, indem er 
pegenwärtig fogar in Auftralien, Oft: und Weit: 
indien, am Kap der Guten Hoffnung und in den 
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Gebirgen des tropifhen Amerilas, im gemäßigten 
und kalten Norbamerifa fogar ſehr häufig gebaut 
wird. Man kann daber jagen, die Kultur bes Apfel: 
baums fei faft über die ganıe Grooberfläde, fo: 
weit ſolche von civilifierten Völtern bewohnt ift, 
verbreitet. Immerhin aber wird der Apfelbaum in 
Mitteleuropa und neuerdings in Nordamerita am 
bäufigiten kultiviert und von bier aus der Welt: 
marft mit Upfeln und deren Produkten verforgt. 
In Europa wird die Zucht des Apfelbaums vor: 
üglih in Deutfchland (f. die Beilage beim Artitel 
bitbau), Böhmen, Südtirol, Dänemarl, England, 
— Oberitalien und Nordſpanien betrieben. 
r gedeiht am beiten in nahrhaftem, lehmigem 
Sandboden, der nicht zu troden iſt, aber noch weni: 
er an Grundwaſſer leidet; in leihtem Boden wider: 
teht er weniger gut den Stürmen, fonjt aber ver: 
langt er recht freie Lage. Die Vermebrung est 
dur Veredelung, meiſt Okulation den Wild: 
lingsftamm; diejer wird aus dem Kern barter Wirt: 
—— gezogen; ältere, aber gejunde Apfel: 
tämme können, wenn bie Sorte nichts taugt, in ben 
einzelnen Zweigen durch Pfropfen und Pelzen um: 
veredeltwerben. Bezüglich der weitern Kultur ſ. Obſt⸗ 
baumzudt und DObjtbaumpflege. 

Der Apfelbaum bildet den wichtigsten Gegenftand 
der gejamten —— Litteratur; er gebört zum 
Kernobft. Die zahl Zu Sorten des edlen N. 
werden nad äußern Merkmalen, Geftalt, Größe, 
Gehalt, Farbe, Kelch und Stiel und nad innern 
Merkmalen, Fleiſch, Kernbaus und Kelchröhre, ſowie 
nach Reifzeit, Nußung, Tragbarleit und Wuchs des 
Baums unterjhieden; danach bat man verſucht, 
die verſchiedenen Formen zu Hajfifizieren; das zwed: 
möäßigite Syſtem iſt das von Dielin ber Abänderung 
und Erweiterung von E. Lucas in Reutlingen. Die 
15 Klaſſen dieſes Apfelſyſtems find folgende: 

1) Ralvilien,gerippte, meiſt mittelgroße Früchte 
mit loderm, balſamiſch erd⸗ oder himbeerartig ge: 
würztem Fleiſch, offenem Kernhaus und gewöhnlich 
ettig werbender Scale. Die beiten bierber ge: 

Örigen Sorten find: Herbitäpfel: roter Herbit- 

alvill (Himbeerapfel), Gravenjteiner (f. Tafel: 
Kernobit, Fig. 2). Winteräpfel: Kalvill von St. 
Sauveur (November bis März), Medlenburger 
Kantapfel (November bis Yanuar), weißer Winter: 
Kalvill (November bis März), roter Winter:ftalvill 
(Dezember bis März). , 

9) Schlotteräptel meiſt ziemlich große, wal: 
jenförmige oder rundlic zugeſpitzte Früchte mit 
derber, nie fettiger Schale und grobfaſerigem Fleiſch 
von meiſt wenig gewürzhaftem Geſchmack; das 
Kernhaus iſt ſteis weit ofien (Klapperapfel) und 
die Geſtalt oft etwas kalvillartig. Hierher gehören: 
Sommeräpfel: kentiſcher Kücenapfel, Sommer: 
Gemwürzapfel. Herbitäpfel: Brinzenapfel (f. Tafel: 
Kernobit, Fig. 8), Millits Schlotterapfel. Winter: 
äpfel: rheiniſcher Krummitiel (November bis April), 
Woltmanns Sclotterapfel (November bis Februar), 
Berliner Schafsnafe (November bis März). 

8)Gülderlinge, mittelgroße, um den Kelch meift 

erippte Apfel von plattrund:zugeipister Form 
Bajtarb:Kalvillen) oder länglichstegelförmiger Ge: 

alt (echte Gülderlinge), mit offenem Kernbaufe, 
eitem, feintörnigem, weinjäuerlihem oder jühem 
Fleiſche und grünlichgelber, glatter Schale. Meijt 
Winteräpfel, Für die Tafel: gelber Richard (No- 
vember bis ember), gelber Bellefleur (Dezember 
bis März), Gold:Gülderling (Dezember bis März), 
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London: Bepping (Dezember bi März). Für die 
Wirtſchaft: füher Holaart (Dezember bis März), 
Champagner:Keinette (Januar bis April), Boilen: 
apfel (Januar bis Mai). 

4) Rojenäpfel, meiſt runbliche, wenig gerippte 
Früchte mit jehr loderm, ſchwammigem Fleiſche, 
welches unter der Schale oft gerötet ift; die Schale 
iſt beduftet, abgerieben glänzend; der Geſchmad ſuß—⸗ 
lih gewürzt. Sommerapfel: weißer und roter Aſtra⸗ 
chan, pfirihroter Sommerapfel, virginischer Rojen: 
apfel, Charlamowſty. Herbitäpfel: Eludius’ Herbit: 
apfel, Danziger Kantapfel. Winteräpfel: Morgen: 
duftapfel, purpurroter Coufinot (hält bis April). 

5) Zaubenäpfel (Pigeons), meijt Heine, regel« 
mä iß gebaute, walzen⸗ oder länglich⸗kugelformige, 
leichtbeduftete Früchte; das Fleiſch iſt dichter als 
bei den Rojenäpfeln, feintörnig, weiß und ſehr ſaft⸗ 
reich. Meijt yon weißer und roter Winter: 
QTaubenapfel (November bis Dezember; ſ. Tafel: 
Kernobit, Fig. 3), Schieblers Taubenapfel, (No: 
vember bis Januar), Alantapfel (Dezember bis 
März), roter Jungfernapfel (Dezember bis April). 
Auc die Rosmarinäpfel und der Evelrote gehören 
bierber, erreichen aberin Deutfchland felten die Güte 
und ſchone Färbung wie in Oberitalien und Südtirol. 

“ Pfundäpfel oder Rambure, meiſt fehr 

roße Früchte von plattrunder oder hochgebaut⸗ 
gelförmiger, oft kalvillenartiger Geſtalt, mit fla— 
chen Rippen und oft ungleichen Hälften; die Schale 
iſt derb, das Fleiſch groblörnig, barfig, loder, füß: 
jäuerlib obne Gewürz. Geſchätzte Sorten jind: 
Raifer Alerander (September bis Oktober), vorzüg: 
liche Schaufruht und auch guter Tafelapfel; die 
übrigen — meiſt zu den Wirtſchaftsfrüchten, 
äblen aber zu den geſuchteſten Marktäpfeln; ge: 
ammter Kardinal (Pleißner Nambur, November 
bis Februar), Hausmütterhen (November bis 
‘ebruar), Gloria mundi (Dezember bis Februar), 
üttiher Rambur (Dezember bis März). 

Die nun folgenden ſechs Klaſſen umfaſſen die Rei: 
netten, für welche das Fleiſch charalteriſtiſch ift; das: 
ſelbe muß jpecifiich ſchwer, feinkörnig, dicht und von 
ſußweinige gewurzhaftem Geſchmack ſein. 

7) Rambur-Reinetten, einfarbige Früchte 
von nambafter Größe und unregelmäßiger, oft kal: 
villartiger Geftalt; die Schale iſt derb und zeigt 
mebr oder weniger Roſtſpuren; fait nur Winter: 
äpfel: Canada: oder Pariſer Rambur-Reinette 
(November bis März), einer der edeljten und dant: 
bariten Üpfel; Edelreinette (November bis März), 
Gays⸗Reinette (Dezember bis März), Goldzeugaptel 
(November bis sebruar), Diels große engl. Reinette 
(Dezember bis April). 

8) Einfarbige oder Wadhsreinetten, Heine 
oder mittelgroße, regelmäßig gebaute plattrunde 
oder längliche Früchte ohne Nöte und ohne Erbaben: 
beiten und Rippen, mit glatter, oft etwas rojtipuriger 
Schale und gelblichem Fleiſche. Sommeräpfel: gel: 
ber Zavendelpepping, goldgelbe Sommer:KReinette 
(bält ji bis in den Herbft). Winteräpfel: Gaes— 
donter-Reinette (Januar bis April), deuticher Gold: 
pepping (November bis März; |. Tafel: Kern: 
obit, Fig. 1), Landsberger Reinette (November bis 
Februar), Ananas:Reinette (November bis März). 

9) Borsdorfer Reinetten, Heine, regelmäßig 
gebaute, plattrunde oder abgejtumpft:fegelförmige 

Früchte mit einfarbiger oder dedfarbiger, glatter 
Schale, ſelten mit Ro tanflug, bäufiger mit Warzen 
bekleidet; meist Winteräpfel: Edelborsporfer (No: 
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vember bis Februar), bekannte vorzügliche Armut: 
für alle Zwede, in Öfterreih Majchanster genamı 
Zwiebel-Borsdorfer (November bis März), Glan; 
reinette (Dezember bis März). 

10) Rote Reinetten, mittelgroße Früchte vn 
regelmäßiger Reinettengeitalt, jeltener etiwas geripe: 
mit grünlich: oder blaßgelber Grundfarbe, auf ve 
Sonnenjeite oder auch ganz mit prächtiger Air 
gededt; die Schale ift glänzend und glatt, meir 
opme Roftfleden. Sommeräpfel: Sommerparmin 
ſcharlachrote Barmäne (balten ficb beide bis in de 
Herbit binein). Mare: Baumann KReinett: 
(anna bis April), rötlibe Reinette (Noveme 

18 März), Culons Reinette (Dezember bis Apr! 
Karmeliter-Reinette (Dezember bis April), rar 
Winterparmäne (Dezember bis März), Muster | 
Neinette (Dezember bis März), Staatenparmir | 
(Januar bis Juni), 

11) Graue Neinetten, regelmäßig gebau 
Früchte von kugeliger oder plattrunder Geitalt, dere 
Scale größtenteild oder ganz mit einem roitizr 
Überzug befleidet ift; das Fleiſch ift gelblih m 
zeigt den echten, charalteriſtiſchen Reinettengeichmst 
iſt bisweilen auch fendelartig gewürzt (encheläpie 
er Reinetten haben Neigung zum Welten m: 
müjjen deshalb möglichit lange am Baum bänse 
bleiben. Herbitäpfel: graue Herbitreinetten (ülir 
ber bis Dezember), Ballots Pepping (Ditc« 
bis Dezember). Winteräpfel: engl. Spitalreinet: 
(Denker bis März), raue franz. Reinette (Noven 

er bi März), Parklers Pepping (Dezember bs 
Mai), Dsnabrüder Reinette (Dezember bis Mär; 
Earpentin (Januar bis April), Moftapfel. 

12) Goldreinetten, mittelgroße und joa 
ziemlich große Früchte von regelmäßigem Bau; w 
Scale zeigt eine goldgelbe Grundfarbe, welche ar 
der Sonnenfeite teild verwadjen, teils in Straie 
und Flammen gerötet ift, die Nöte ericheint ae 
durch Roftfiguren und Roſtpunkte gemwöbnlid ur 
rein; meiſt Winteräpfel: Winter: Goloparmär 
Dftober bis März), einer der geſuchteſten und era 
fen üpfel; Golpreinette von Blenbeim (November 

i8 März), Orleans⸗Reinette (November bis Min: 
Ribſton⸗Pepping (Dezember bis März), könic. 
Kurzitiel (Dezember bis Mai), große Caſſeler Re 
nette — bis Juni). 

13) Streiflinge, Früchte verſchiedener Geital: 
mit weißem, oft fade, ſelten weinſäuerlich ſchmeden 
dem Fleiſche. Das durchgehende Merkmal beitet 
in der Mas Schale Es find dem aröf 
ten Teile nah Wirtſchafts-, befonders Moitänfel 
Als ganz bejonders reichtragende Apfel find in 
empfeblen: Zuilenapfel (Oftober bis Dezember ı, 
brauner und weißer Matapfel —— bis Mai, 
grober Bohnapfel (Dezember bis Juni), Lönial. 

treifling (Dezember bis Mai), roter Eiferarid 
(Januar bis Juli). 

14) Spigäpfel, Früchte von hohem Bau ım 
längli oder eitugtstegelförmiger Gejtalt; ir 
find niemal3 gejtreift; auc bier finden wir mr 
Wirtſchaftsobſt: — (Oftober di⸗ 
November), Konigsfleiner (Oltober bis November), 
Müllers re (Dezember bis März). 

15) Blattäpfel, von plattrunder oder kugelige 
Geſtalt; Schale glatt, oft ſchön gefärbt, aber obm 
alle Streifen; nur Wirtfhaftsobjt: A. von Ham 
tbornden (Oktober big November), Golden Noble, 
gelber Evelapfel (Oktober bis Januar), gelber Bin 
ter-Stettiner (Dezember bis Juni), roter Stettiner 
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(Dezember bis März), Winter-Citronenapfel (De 
** bis März), grüner Fürſtenapfel (Januar bis 
uli), Batullenapfel (November bis Mat). 

Lucas get in einem andern fünftlihen Syſtem 
ſämtliche Gipfel in 12, Klaſſen geteilt: 1) platte, 
2) rundliche, 3) zugefpiste, 4) länglidhe Sommer: 

fel, die Klaſſen 5—8 enthalten ebenjo angeorbnet 
die Herbftäpfel und die —* 9—12 die Winter: 
Apfel. Diejed wie das natürliche on zerfällt in 
drei Ordnungen, je nachdem die Üpfel 1) zu den 
grundfarbigen, 2) zu den dedfarbigen und 3) zu den 

eitreiften Früchten gebören; die Ordnungen zer: 
Pillen in je drei Unterorbnungen, je nachdem ber 
Kelch des yL. a. offen, b. balboffen, c. geſchloſſen ift. 

Bol. Engelbrebt, Deutſchlands Apfelſorten 
(Braunſchw. 1889); Pucas, Die wertvolljten Ta: 
feläpfel und Tafelbirnen, Bd. 1 (Stuttg. 1893); 
Klising, Der Apfelbaum, feine Feinde und Kranl: 
beiten (Frankf. a. O. 1908). Weitere Litteratur f. 
Obſt und Obſtbau. über Verwendung der Gipfel 
ſ. Cider und Objtverwertung. 

yı iombolifher Bedeutung mar der N. 

im Altertum ein Symbol der Fruchtbarkeit und ala 
eg ein Attribut verjchiedener Gottheiten. Den: 
elben Sinn baben die goldenen Apfel der Heipe: 
riden. In Griechenland wurde das Symbol mit der 
Zeit in derjelben Weije wie die ganze Göttermwelt 
mebr im Sinne bed menſchlichen blend und 
Denkens ausgedeutet. Wie Aphrodite aus einer 
Naturgottbeit zur Göttin der menſchlichen Liebe 
und Schönbeit, jo wurde der N. ihr Symbol aud 
in diefem Sinne. Er war ein Liebeszeihen im Ver: 
tebr von Yünglingen und Mädchen. 

Die Üpfel der nordifchen Göttin Iduna, der 
Göttin unvermwelkliher Jugend, hatten die Kraft, 
den zu verjüngen, der fie aß. Abergläubijche Ge: 
bräuche der Gegenwart, die namentlih während 
der Zwölf Nächte in Übung find, zeigen, daß man 
noch heute den A. als vorbedeutend für Fruchtbar— 
feit, Liebe und Heirat, für Leben und Tod be 
trachtet. Als die verbotene Frucht des Paradieſes 
galt der A. im Mittelalter ald Symbol des Sinnen: 
reizes, des Sündenfalles und der Erbfünde; der tod» 
bringende U. in der Hand Chriſti bedeutet die Er: 
loſung von der Erbfünde. — Über den A. als Sym: 
bol der Herrſchaft j. Reichsapfel. 

Apfeläther, Apfeleſſenz, ſ. Apfelöl 

Apfelbaum, ſ. Apfel. 

Apfelbifchof, ſ. Kindertag. 

Apfelblattlaus, grüne (Aphis mali F), eine 
2 mm lange, ungeflügelt grün, geflügelt grün und 
ſchwarz gefärbte Blattlaus, die in ſehr zahlreichen 
Kolonien an jungen Trieben und unter zurüdgeroll: 
ten Blättern der Kernobſtbäume lebt. 

Apfelblütenftecher over Brenner (Anthono- 
mus pomorum L.), ein fleiner Ruſſelkäfer mit 
braunen Slügeldeden, die mit einer von der Mitte 
des Außenrandes jhräg nad der Naht laufenden 
grauen Binde bezeichnet find. Zeitig im Frühjahre 
verläßt er das Verfted, in dem er überwintert bat, 
um fich zu begatten, worauf das Weibchen Apfel: 
und Birnbäume bejteigt, mit dem Ruſſel je ein Loch 
oder zwei in die Blütenfnofpen bobrt, ein Ei hinein 
legt und es tief in das Loch hineinſchiebt. Nah 
etwa adıt Tagen fchlüpft die Larve ( Kaiwurm) 
aus und verzehrt nah und nad die Befruchtungs: 
mwertzeuge. infolge diefer Zeritörung vertrodnen 
die in der Entfaltung zurüdgebaltenen Blüten: 
blätter und werden braun, als wären fie verbrannt. 
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Ei pe ge ar 
echers (Anthonomus pyri Schh.) ; derfelbe unter: 
er fih von en Verwandten, von andern 
ertmalen abgejeben, durd eine gerade Binde 
binter der Mitte ver Flügelvdeden. Er geht vorzug®: 
weije die Birnbäume an. Der Schaden, den diefe 
Tiere in den Obſtgärten anrichten, ift oft ſehr er: 
eblib. Dan Hopft fie von den Bäumen und läßt 
ie auf unter diefen auggebreitete Lalen fallen, am 
eiten im zeitigen Frübjabr in den erften Morgen: 
ftunden. ÖDer des no jchädlichern Froſtſpanners 
wegen Klebgürtel um die Stämme der Objtbäume zu 
legen gewohnt ift, fängt dieſe Käfer oft zu Hunderten. 

Eipfeeffeng, . Apfelöl. 

Apfel % pomum), in der befchreibenden 
Botanik eine für die Bomeen (f. Rofaceen) haral: 
teriftiihe ruht. Sie entwidelt ſich aus einem 
unterjtändigen Fruchtknoten in der Weife, daß die zu 
einer diden fleifhigen Hülle heranwachſende Frucht: 
fnotenwand die in lederartige oder holzige Fächer 
eingebetteten Samen umfdließt. 

pfelgrofchen, ſ. Fürftengrofchen. 

Apfelfrant, vid eingelochter Apfeljaft, nament: 
li in der Rheinprovinz fowie in Frankfurt a. M. 
und —— ergeſtellt, wo er auf Brot geſtrichen 
ein beliebtes Nahrungsmittel bildet. (S. Kraut und 


Dbitverwertung.) 
er erald.), f. —— 

Apfelöl, Apfelätber, Apfeleſſenz, eine 
Loſung von Iſovalerianſaure-Iſoamyleſter in Al: 
tobol, Der legtere wird durch direlte Orydation von 
Gärungsamylaltohol gewonnen, indem man zu 
54, Zeilen Kaliumbichromat und 5 Zeilen Wajler 
allmäblib eine Miihung von 1 Zeil Amylalkohol 
und 5 Teilen konzentrierter Schwefelfäure binzufügt 
und deftilliert. Der Iſovalerianſäure-Iſoamyleſter, 
der neben Waſſer und Iſovalerianſäure überdeitil: 
liert, hat im reinen Zustande einen zu ſtarken Geruch 
und wird deshalb mit 8—10 Teilen Altobol ver: 
bünnt, wobei ein angenehmer Apfelgerud hervor: 
tritt. Das A. wird in der Konditorei angewendet; 
ferner zum Anloden der Nachtfchmetterlinge. 

Apfelrojt, j. Gymnosporangium. 

Apfelfäure over Üpfelfäure, eine organiſche 
Säure von der Zuſammenſehung C,H,O,, die jid 
teils in freiem Zujtande, teil3 in Form von Salzen 
in vielen Bflanzenjäften findet, jo in unreifen Äpfeln, 
Trauben, Kirſchen, Stachel- und Johannisbeeren, 
Berberigen. Am beſten wird fie aus dem Safte un: 
reifer Vogelbeeren gewonnen, indem derjelbe einge 
dampft und kochend mit Kalkmilch gefättigt wird. 
Das abgejhiedene pulverförmige Kalkſalz wird in 
beißer verbünnter Salpeterfäure gelöft, worauf beim 
Abkühlen faurer apfeljaurer Kalk in ſchönen firy: 
ftallen ausſchießt. Um die Säure rein zu erhalten, 
jtellt man aus legterm das Bleifalz dar und zerjegt 
dasjelbe dur —— Die A. bildet 

erfließliche Kryſtalle, die, in Allohol leicht, in Üther 
—* löslich, bei 100° ſchmelzen. Sie befigt die Kon: 
jtitution einer —— COOH-CH,- CH- 
OH)-COOH, ijt eine zweibafifche Säure, und eri: 
tiert, da fie ein jog. ajymmetrijches Roblenitoffatom 
bejist, in drei verjchiedenen ifomeren Formen. Die 
wäflerige Löfung der natürlichen A. dreht die 
Schwingungsebene des polarijierten Lichtes nad 
lint3, die aus — 7*2— Weinſaure durch Redul⸗ 
tion erhaltene A. nach rechts; die ſonſt ſynthetiſch 
dargeſtellte A. (aus Monobrombernſteinſäure und 
feuchtem Silberoryd oder aus Fumarjäure mit wäſſe⸗ 
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rigerNtatronlauge)ift optiſch inaftiv. Dielekteretann 
aber mit Hilfe des Cinchoninſalzes in Rechts- und 
Lintsapfelfäure geipalten werden. Durch Redultion 
mit Yodmwajlerjtoffiäure oder durch Gärung des 
Kallſalzes gebt die A. in Bernfteinfäure über. Beim 
Erbißen auf 180° zerjebt fie jih unter Abgabe von 
Mafler und bilvet zwei ifomere ungefättigte zwei— 
baſiſche Säuren von der Zufammenfeßung C,H,O,, 
Numarfäure und Maleinjäure, Je nachdem in einer 
oder beiden Garborylgruppen der Boeiierkel durch 
Metalle vertreten iſt, leiten ſich von der A. zwei 
Reihen von Salzen ab; die in der Regel gut —28 
liſierenden ſauren Salze und die weniger gut kry— 
tallifierenden neutralen Salze. Das neutrale Kalt: 
\alj, C,H,0,Ca+H,0, ſcheidet fi beim Kochen 
jeiner wällerigen Loſung aus; über ihr Cijenjalz 
j. Eifenmalat, über das apfeljaure Eifenertraft und 
bie apfeljaure Gijentinktur ſ. Eifenertralt, apfel: 
aures. [tbinen, Fig.1. 

Apfelfine, ſ. Citrus und Tafel: Terebins 

Apfelitedt, linker Nebenfluß der Gera im Herzog: 
tum Sachſen-Coburg-Gotha, entipringt auf dem 
Thüringer Walde am Nenniteig, ſchickt bei Georgen: 
thal einen Arm, den Zeinatanal, zur Zeina und 
Neſſe und mündet oberhalb Möbisburg. 

Aber ſ. Cider und Obftverwertung. 

Apfelwidler, ſ. Obſtmaden. 

Aphägie (grch.), das Unvermögen zu ſchlucken. 

Aphaia, eine auf Ugina und Kreta verehrte 
Göttin, welche ala Sungfeau edacht wurde, aber 
Beihügerin des weiblichen Geſchlechts in allen feinen 
Nöten war. Bei den 1901 auf Ügina vorgenomme: 
nen Ausgrabungen hat die Auffindung einer alter: 
tümlihen Bauurtunde bewiefen, daß der große Tem: 
pel auf dem Gipfel der Inſel, der bisher ald Athena: 
tempel gegolten bat, jeit Urzeiten der U. gemweibt 
war. Der neue Tempel wurde ihr kurz nad der 
Schlacht bei Salamis erbaut, in mwelder fie den 
Sginaten bean baben follte. In den Giebel: 
gruppen ſteht freilich Atbene, doch dürfte man ihr 
die jungfräulihe U. vielleiht ebenfo gleichgeiebt 
baben, wie man fie mit der jungfräulichen Brito: 
martis (j. d.) vermifcht hat. Im Schutt fanden ſich 
viele Thonidole der Göttin. 

Aphäfie (grch.), Fehlen der Kryſtalllinſe im 
Auge. Die aphakiſchen Augen baben durd 
Verluſt der Linje (meift infolge der Operation des 
Grauen Stars) nicht nur einen ftarten Ausfall an 
Brechkraft erlitten (find ftarf überfichtig), fondern 
auch ihr Accommodationsvermögen (f.d.) eingebüßt. 
Sie bedürfen daher ſehr jtarter Konverbrillen (Star: 
brillen), und zwar für die verfchiedene Entfernung 
ver Objekte von verjchiedener Stärke. 

‘ Aphaniptöra, j. Flohe. 

Aphanit, eine jheinbar ganz homogene oder 
höchſt feintörnige, grünlice Varietät des Diabas 
(j. d.), die befonders im Gebiete der ſiluriſchen und 
devoniſchen yormation vortommt. Gebt das in der 
Regel jebr dichte Gefüge diejes Gefteins in das 
Schieferige über, fo beißt e8 Aphanitſchiefer. 

Aphärẽeſis (arch., «MWegnabmer), in der Gram— 
matif die Abwerfung eines Yautes zu Anfang eines 
Wortes, z. B. 's gebt, anjtatt: es gebt. 

Aphäfie (grch.), d. i. Unfäbigteit zu fprechen, 
medizinisch für die Spradftörungen (ſ. d.), welche 
ſich an Gebirnertrantungen anſchließen, gebraudt. 

Aphel (grch.), ſ. Perihel und Apfiven. 

Aphelandra R. Br., Pflanzengattung aus der 
Familie der Ncantbaceen (ſ. d.) mit gegen 50 Arten 
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im tropifhen Südamerika. Einige Arten find ibrer 
—— Blüten halber beliebte Zierpflanzen. Sir 
aben ovallanzettliche, oft weiß oder gelblih ar 
ftreifte oder getujchte Blätter, einzeln ſtebende oder 
u vier in achſel- und enditändige Ühren grupviene 
Blüten mit fünfteiligem Kelche und zweiliprige 
oder rahenförmiger Blumenkrone von jdön roter 
Farbe und eine zufammengebrüdte, vierjamize 
Kapfel. Beliebt find: A. squarrosa Nees aus Brs 
filien, A. fascinator Lind. et Andre aus Vu 
zn und A. aurantiaca Lindl. aus Mer. 
an vermehrt fie durch Ableger oder Samen. 

Aphemie (grch.), der Verluft des Sprader 
mögens bei ungeftörter Intelligenz. 

phentivunn, Gebirge auf Kreta, f. Ditte 

Aphidae, ſ. Hlattläure. 

Aphis, Blattlaus; A. avönae, ſ. Haferblatt 
laus; A. humüli, j. Hopfenblattlaus; A. rosae, | 
Roſenblattlaus; A. sambüci, ſ. Holunderblattlau. 

Aphodiidae, eine Familie ver Miftkäfer (.2. 

Abhönie (grch.) Stimmlofigteit, derböditeßnt 
von Heiferkeit (f. d.), bei welchem zwar die Artihr 
lation möglich, aber die Stimme ganz Hanalet it 

Aphorismen (grcb.), kurze, unverbundene un 
in bündiger Form gehaltene Säge, Sinniprüde. 
aphoriſtiſch, kurz, abgebroden, prägnant. de 
hervorragenden deutſchen Verfaflern von A. fin ir 
fonders au nennen: Goethe («Sprücde in Preſen 
®. Eh. Lichtenberg, Fr. Nietzſche, Marie von Eur 
Eſchenbach. — —* Hoddid, Apboriämenidas da 

eltlitteratur (4. Aufl., Berl. 1901); Das Bud 
Bücher. U. der Weltlitteratur. Hg. von Egon du 
(8. Aufl., 2 Bde., Tefhen 1902). 

Aphrem, ſ. Epbräm. 

Aphrodiſia, Feſt zu Ehren der Aphrodite. 

Aphrodifiäfalgre.), Mittel, die den Gejhledt* 
trieb fünftlich anreizen oder —— Dies geſcie 
auf pſychiſchem Wege durch Einwirkung aut de 
Phantafie, auf phyſiſchem durch berauſchende Nin 
ſowie durch Reizung, in welcher Hinſicht namen 
bei Männern die fdarfen, die Harnivege reigend® 
tantharidinhaltigen Stoffe (Spanifce Fliegen, Ns 
würmer) gemißbraudht werden. Die Kantharde 
welche den weſentlichen Beitandteil der «ital. Elitite 
der berüchtigten Diavolini fowie der Pastilles & 
lantes bilden, führen, meiſt ohne den beabjihtiat“ 
Erfolg, leicht zu Harnftrenge, Ylutbarnen, ja It} 
Nierenentzündung. Auch die Banille und an 
er Gewürze ( * Ingwer, Zimmet) jem 

oſchus und Myrrhe galten früber für. Alert 
Mittel find ſchon aus gefundheitlichen Gründen X" 
werflib, beſonders aber die ſcharfen und nartı 
{chen Stoffe, auß denen wohl meijt die Liebestrir 
(j. d.) der ältern Zeit bejtanden. — 

Aphrodiſiasmus oder Aphrodliſie — 
krankhaft geſteigerter Geſchlechtstrieb. 

Aphrodit, ein Individuum, defien Geidled! 
teile enttweber ganz fehlen oder dergeitalt vertümmer 
u daß fih das Geſchlecht nicht beitimmen IR 

olltommene Gefchlechtslofigteit, Apbrodili! 
mus (Cryptogamia), fommt nur bei jolden FF 
— vor, bei denen die untern Körperteile od 
ich fehlen. Das Wort wird jegt nur nod in 
fammenfekung (f. Hermaphroditiämus) benußt., 

Aphrodite, bisweilen auch Aphrogenen 
d. i. Schaumgeborene, genannt. X. iſt die 
liche Hauptgöttin der Semiten, Ajtarte (). d-), * 
Kult durch die Phönizier nach Aypros (Cem I 
Kythera (Terigo) gebracht wurde, daber dieſed 
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Aphroditidae — Aphthonius 


jeln als Geburts- und Wohnftätten der A. galten 
und die Göttin den Namen Kypris oder Küthe— 
reia führte. Nah einer Sage ift w aus dem 
Schaume des Meer, der fih um das abgefchnittene 
geugungäglied des Uranos bildete, —— en 
N nabpomene), nad) einer andern war fie — 
des Zeus und der Dione. Zum Gemahl gab ihr 
der Mythus den Hephaiſtos, dem ſie aber mehrfach 
untreu wurde. Am berühmteſten iſt ihre Liebidaft 
mit Ares, dem ſie nach der thebaniſchen Sage die 
Harmonia (Bereinigung), nach Heſiod den Deimos 
(Schrecken) und Phobos (Furcht) — Außerdem 
fennt die ſpätere Sage als ihre begünftigten Lieb: 
baber den Hermes, dem fie den Hermaphroditos, 
den Dionyfos, dem fie den Priapos, und den An- 

ifes, dem fie den Ülneas gebar. Semit. Urfprungs 
ift die Sage von ihrer Liebe zu dem jhönen üng- 
ling Adonis * d.). Dem troifchen Paris verſchaffte 
fie zum Dank, daß er ihr den Preis der Schönheit 
zuerlannt hatte, die Helena zur Gemahlin, und ftand 
auch im Trojaniichen Kriege auf der Seite der Tro: 
janer. An den älteften Stätten ihres Rultes, wie in 
Paphos, Amathus und Idalion auf Cypern (nad 
welchen Orten ſie auch Paphia, Amathuſia 
und Idalia genannt wird), auf Kothera, in Sparta, 
Elis, Athen und anderwärts wurde ſie unter dem 
Beinamen Urania, d. h. als Himmelsgöttin (mie 
die aan verehrt. Die pbilof. Spekulation 
deutete dann diefen Beinamen ethiſch und ftellte 
die Apbrodite Urania ald die Göttin der himm— 





lichen, reinen und keuſchen Liebe der Aphrodite 
Pandemos gegenüber (der urjprünglichen Bedeu: 
tung des Beinamens nah Göttin der Vereinigung 
eines Volks zu einem Ganzen), ald der Göttin der 
finnlihen Liebe, ja der Proftitution (der lat. Venus 
vulgivaga). Allgemein aber wurde bei den Griechen 
A. als die Göttin der Liebe, des Reizes und der An 
mut aufgefaßt; daber außer ihrem jteten Begleiter, 
dem Eros, auch Peitho, die Göttin der Überredung, 
und die Ehariten häufig mit ihr verbunden werben. 
Was die urfprünglihe Bedeutung der U. betrifft, 
fo ift e8 wahrſcheinlich, daß fie eine Mondgöttin 
war, ba fie ebenfo wie die jemit. Aitarte zahlreiche 
deutliche Beziehungen zum Monde befist. — Bal. 
Roſcher, Nektar und Ambrofia (Lpz. 1883); ve 
Brodhaus’ Konverjationd-kerilon. 14. Aufl. R. A. L 
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Selene und Verwandtes (in den «Studien zur griech. 
annholonie und Kulturgeſchichtey, Heft4, ebd. 1890). 
— Die Hömer haben die griebifhe A. mit der alt- 
italifhen Venus (f. d.) identifiziert. s 
Die griech. Kun a in älterer Beit A. Ma 
anz befleidet dar. Auch die Kunft des 5. vr \ 
ent die Belleidung noch —— zu baben. 
Spätere Nahbildungen einer Schöpfung aus ber 
—— Hälftede35. Jahrh. zeigen den Leib der Göttin 
i8 auf bie eine Bruft belleivet. Die attiſche Kunft 
des 4. Jahrh. wagte e3 dann, die Göttin aud in 
balber und in völliger, anfangs regelmäßig durch 
dad Bad motivierter Nadtbeit darzuftellen. Die 
Kunft der beiten Zeit und auch fpätere Werte des: 
felben Beiftes pflegen aber aud in den Darftellungen 
der ganz oder teilmeife — —— Göttin 
Schönheit und Anmut mit göttliber Würde zu ver: 
binden, wie dies in der fchönften erhaltenen Statue, 
der gegenwärtig im Louvre in Paris befindlichen 
Marmoritatue von der Inſel Melos, der jog. Benus 
von Milo (f. Tafel: Apbropite von Melos 
[Benus von Milo]), der Fall ift. Dasſelbe gilt 
auch von den beiten Kacbildun en der berübmtejten 
Statue der Göttin, der knidiſchen A. des — 
teles (ſ. nebenſtehende Fig. 1, im Vatikan; Kopf nebſt 
Hals einer zweiten —— Kopie im Muſeum 
zu Touloufe). Eine Umbildung in der Richtung auf 
das liberwiegen des Anmutigen und Reizenden über 
den aöttlich erbabenen a ie eine ans 
dere Kopie der knidiſchen Y. in Münden (f. neben- 
ftebende Sp. 2); weniger gilt dies von der in ber 
Haltung abweichenden fog. esquiliniſchen Be 
nus (im Kapitolinifhen Dlufeum zu Rom), in voll: 
tem Maße aber von der —8 mediceiſchen Venus 
in Florenz (f. Venus nebſt der beigefügten Chromo: 
tafel: Venus von Medici). Andere Daritels 
lungsweifen, worin die Göttin ganz unbelleidet er- 
ſcheint, find die Aphrodite Anadyomene (j. d.), die 
I die Sandale löfende und die im Bade fauernde 
. (4.8. im Louvre). Das finnlich Reizende ift bes 
rare ſtark ausgeprägt in der teilweife beleideten 
brodite —— (in Neapel). — Bol. Ber: 
noulli, Aphrodite (£p3.1884); Saloman, Die Reſtau⸗ 
ration der Benus von Milo (Stodh. 1895); derf., 
Die Venus von Milo und die mitgefundenen Her: 
men (ebd. 1901)); Stillman, Venus and Apollo in 
Painting and Sculpture (2ond. 1897); Furtwäng⸗ 
ler, Der Fundort der Venus von Milo (in den 
«Sikungsberichten der Lönigl. Bayr. Alademie», 
1902, ©. 456—461). .d.). 
Aphroditidae, Familie der Borftenwürmer 
AUphroditismns, |. Aphrodit. 
Up toditogräphie (grch.), Beichreibung der 
gönnt. Verhältnifje des — 
phrodite). 
Aphroẽefſa, Inſel, ſ. Santorin. 
Aphrogeneia, ſ. Aphrodite. 
Aphrophöra spumarla, ſ. Schaumzirpe und 
Tafel: Inſekten IV, Fig. 6. 
thartodofeten, j. Monophyſiten. 
Aphthen, Ertrantung der Mundhöhle bei Men— 
I9en, f. Shwämmden. — N. und Apbtbenjeude 
im Bieb, ſ. Maul: und Klauenſeuche. 
Aphthongie (grih.), diejenige Form der Sprach— 
ftörung, welche J einem Krampf der Zunge beruht. 
Apbthonius, riech. Rhetor zu Ende des 3. und 
Anfang des 4. Sabıh. n. Ebr., deſſen VBorübungen 
der Beredfamleit («Progymnasmatar), eine Über: 
arbeitung der «Progymnasmata» des Hermogenes 
47 
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(. d.) lange Zeit dem rhetoriſchen Unterrichte zu 

runde gelegt wurden. Belannt ift beſonders die 
nad) ihm benannte «Chria Aphthoniana» (f. Chrie). 
A. Schrift ift unter anderm herausgegeben in der 
Sammlung der «Rhetores Pe von Walz, Bd.1 
(Stuttg. 1832), und Spengel, Bd.2 (Lpz. 1861), aud) 
oft beſonders, 3. B. von Be holdt (ebd. 1839). 

Aphtit, eine wie Neufilber verwendete Legierung 
aus Eiſen, Nidel, Wolfram und Kupfer. 

Apia, Haupiſtadi (Siß des Gouverneurs) der 
beutichen year und Dampferftation, an 
der MA. der Inſel Upolu, am Apiabafen (mit 
Rorallenrifibildungen) und am Fuße des Apiaberges 
(396 m), der fajt bhis an den Strand berantritt, an 
einer über 6 km langen en 4. beitebt 
aus fieben miteinander —— enen Ortſchaften, 
der langgeſtredten Halbinſel Mulinuu (im W.), 
Sogi, Sawalolo, Matafele, Muliwai, Apia⸗City 
(Stadt) und Matautu (im O.). Auf der Landzunge 
Mulinuu liegt die Reſidenz des deutſchen Gouver: 
neurd, das Haus des Oberhäuptlings Mataafa, 
das Grabventmal der 1888 gefallenen deutſchen 
Seeleute; in Sogi befindet ſich ein deutſches Hoſpi⸗ 
tal; den Hauptteil des Stadtvierteld Samalolo 
nimmt bie deutſche Handels- und Plantagengeſell⸗ 
ſchaft ver Suüdſee-Inſeln ein; in Apia:Eity befinden 
fih die Amtszimmer deö Gouverneurs, des Rich: 
terö, des —— (ſeit 1885), des — und 
der hafen u; im D. (Matautu) liegen die kath. 
und evang. Miffionsgebäude (vier Kirchen). A. hat 
1300 E., darunter etwa 300 Weiße; jeit 1888 eine 
deutiche Schule (etwa 70 Kinder) und feit 1902 ein 
peopb if. Obſervatorium. Der Hafen ift den gefähr: 
ihen Rordwinden offen; 1903 betrug der Schiffsver⸗ 
lehr (im Eingang) 111 Handelsſchiffe mit 46514 
Regiſtertons. * Heine Flüßchen münden in die 
Apiabucht. — Am 18. Dez. 1888 fielen in einem Ge⸗ 
feht bei A. (Fagalii) gegen die aufftändischen Samoa: 
ner 16 deutſche Seeleute. Am 16. März 1889 verlor 
bier die deutſche Kriegsmarine 2 Schiffe (Eber und 
Adler), 5 Dffigiere und 80 Mann bei einem Orlkan. 
Während der Kämpfe, die im März 1899 auf den 
Samoa⸗Inſeln ftattfanden, wurde A. von engl. und 
ameril. Kriegsichiffen bombarbdiert. (S. Samoa⸗In⸗ 
fen.) — Vol. Tesdorpf, Das Gefecht bei A. Ende 
1888 und fernere Greignifle dort 1889 (Berl. 1891). 

A piaoere (ital., ſpr. -tihebre, d. i. nad Ges 
fallen, nad) Belieben, auf Verlangen), eine Klaufel 
im Wechſel zur Beitimmung der Zahlungszeit, welche 
die Deutſche Wechſelordnung nicht zuläßt, wohl aber 
die Ofterreichifche. Sie bedeutet, dab der Wechſel⸗ 
inhaber die Zahlung jederzeit fordern kann. In der 
Oſterr. Wechſelordnung ift das a piacere ausdrüd: 
lid) dem a vista —— fo daß der Wechſel a 
Bes als reiner Sichtwechſel (ſ. d.) gilt. Die 

laufel tommt wohl aud in dem Sinne vor, daß 
fie die Zahlungszeit in das Belieben des Verpflich: 
teten stellt, ift in diefem Sinne im Wechfel aber un: 
zuläffig und würde den Wechſel ungültig machen. — 
A $ (a piacimento) in der Muſil, ja piacer. 

pianus, — eigentlich Bienewitz oder 
Bennemig, Aſtronom und Geograph, geb. 1501 
zu Leisnig in Sachſen, jtudierte in Yeipzig, war feit 
1527 Profeſſor ver Mathematik zu Ingoljtadt, wurde 
1541 von Kaifer Karl V. in den Adelsſtand —— 
und rm 21. April 1552 zu Ingolitadt. In feiner 
berühmten «Cosmographia» (Yandsh. 1524; Ant: 
werp. 1529 u. d.), die in mehrere Sprachen überjeßt 
worden iſt, fchlug er nad dem Vorgange Werners 
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Apiol 
die —— von Monddiſtanzen zur Beitimmun; 
geogr. en vor und machte juerft die Bemerkung 
daß die Schweife der Kometen von der Sonne ab 
gewendet feien. Sonſt find nody fein «Astronomi- 
cum Caesareum» (Ingoiſt. 1540, mit Holzſchnitien 
und bie «Inscriptiones sacrosanctae vetustatis» 
(ebd. 1534, mit Holzfchnitten) bervorzubeben. 4 
erfand und verbefierte verfhiedene matbem. um 
ajtron. Inſtrumente. — Bol. Günther, Peter und 
ilipp. pian dame 1882). 
YApiänns, Philipp, Geograph, Sohn des von: 
en, geb. 14. Sept. 1531 u olftadt, folgte vo 
—9— dem Vater auf dem Le eiuble, mußte abe, 
wei WE tant war, 1568 flühten. Er wur 
bierauf Brofejjor der Mathematik zu Tübingen un 
ftarb dajelbft 14. Nov. 1589. A. machte fich berübm: 
durch die «Bayr. Landtafeln» (1568), eine Karte von 
Bayern in 24 Blatt. Einen Erd: und einen Him: 
melöglobus von A. aus dem Jahre 1576 bemabr: 
die Lönigl. Hof» und Staat3bibliothet zu Win 
hen. — Bgl. Günther, Beter und Philipp U. (Pro; 
1882); derſ. Die Mündener Globen Phil 
tg n sJabrbud für Munchener Geichicte, 
rg. ® 

Apicius, Marcus Gabius, ein fprichwörtlic 
geworbener Feinfchmeder, ber zur Zeit des Auguitu 
und Tiberius lebte und die Kochtunſt um viele new 
Erfindungen bereiderte. Als er fein ger Ber 
mögen bis auf einen Reit von etwa 1 Mill. M. er 
ihöpft hatte, nahm er Gift, um nicht, wie er für 
tete, Hunger? fterben zu müfen. Das Kochbud in 
10 Abteilungen, «De re coquinaria», Das den Nu 
men des A. trägt, rührt von einem gewiſſen Caelius 
ber, der fein Wert wohl «Apicius» betitelt batte. €: 
wurde zulegt herausgegeben von Schud (2. Aufl, 

Ap „ſ. Bienen. [Heidelb. 1872. 

A pied (frz., fpr. appleh), zu Fuß. 

Apigenin, . Apiin, 

Apiin, das in Nadeln tryitallifierende Glotofr 
des Meterfilientrautes, Cy, Hza O,s, welches dure 
verbünnte Säuren in BZuder und Apigenin, 
C,sH,.0, , zerjeßt wird. s 

Zipinus, Franz Maria Ulridy Theod., deutider 
Phyſiler, geb. 1724 e Roſtod, ließ ſich 1757 in 
mer ala Mitglied der Kaiferl. Akademie der 

iſſenſchaften und Profeſſor der Phyſil nieder um 

jtand in großer Gunft bei Katharina II., die ibn 
um Grzieber ihres Sohnes Paul beftimmte 4 
farb im Aug. 1802 zu Dorpat. Er erzielte beſen 
dere Erfolge auf dem Gebiete der Elektricität um 
des Magnetismus und baute die Franklinſche Then 
rie weiter aus. Er veröffentlichte: «Teutamen Ther- 
riae Electricitatis et Magnetismni» (Betersb. 1759), 
fein Hauptwert; ferner «On the distribution of 
heat at the surface of the earth» (1762) um 
andere Schriften aftron., medban., optifchen, me 
teorolog. und rein mathem. Inhalts. 

Apioorinus Son., Birnenbaarjtern, Be 
treter der belannteften oberjuraſſiſchen Seelilim 
familie, am meijten eigentümlich durch den allmä> 
lichen Übergan des Stieles in den aus ſehr großen 
Kaltitüden gebildeten Kelch mittels ſeht bedeutenker, 
ungefähr birnförmiger VBerdidung der Stielglieder. 

iol, Beterfilienlampfer, eine organiidt 
Verbindung von der Zufammenjekung C,,H,,0, 
die neben einem Terpen bei der Deitillation ven 
— — mit Waſſerdãmpfen erhalten wird. 

s tryſtalliſiert in Nadeln unldslich in Waſſer 
(öslih in Altobol und Uiher, fhmilzt bei &' 
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und fiedet bei 294°. In konzentrierter Schwefel: 
fäure löjt fih A. mit roter Farbe. Durch altoboli- 
{ches Kalium wird es in das iſomere Iſapiol überge: 
fübrt, das durch Oxydation Apiolaldehyd, C,.H,0Ös, 
und Apioljäure, C,. H,o0s, liefert. Die leßtere 
ipaltet fib beim Erbigenin Roblenfäure und Apion, 
C,H,.0,, welches wahrſcheinlich ein Metbylätber 
eines Tetraorybenzols ift. A. wird in —— 
als Erſaßz des Chinins bei Wechſelfieber benutzt. 

Apion, ſ. Spißmaͤuschen. 

Aplos Moench, Gattung von Schlingpflanzen 
aus der Familie der Leguminoſen (f. d.), Abteilung 
der Wapilionaceen, mit nur wenigen Arten, bat un: 
paarig gefiederte Blätter und in dichte, adhjel- und 
enbjtändige Trauben geitellte Blüten. Die bekann— 
tejte Art, A. tuberosa Pursh. aus Nordamerila, 
ſeit 1640 bekannt, mit purpurfarbenen Blumen, fin: 
det fich bäufig als Gartenzierpflanze und eignet ſich 

u Lauben, Pyramiden und Wandbefleidungen. Sie 

at einen aus (eßbaren) Knollen zufammengejesten, 
viele Ausläufer bildenden Wurzeljtod, durch deſſen 
Berteilung fie leicht vermehrt werden tann. 

Apirie (grch.), Mangel an Erfabrung. j 

Apis, ägypt. Hap, beiliger Stier, zu Mempbis 
verehrt. Eein Dienft ift uralt; nach der manetboni« 
{chen liberlieferung foll er in der 2. Dynaſtie vom 
Könige Kaiechös zugleih mit dem des Mnevis: 
ſtieres von Heliopolis und des Bods von Mendes 
eingeführt worden fein. Man jehte den A. mit dem 
Ortsgott von Mempbis, dem Ptah, in Verbindung 
und bielt ibn für eine «Wiederholung» des Ptah. 
In der jpätern Theologie, die alle Götter aly Son: 
nengötter miteinander identifizierte, wird der A. 
aud als «das befeelte Bild des Oſiris⸗ (Plutarch) 
aufgefaßt. Die ÜUgypter jtellen ibn als ſchwarzen 
Stier dar; vorn an der Stirn trägt er einen drei— 
edigen weißen led; der untere Teil des Halies, 
der Bauch, die Beine und das Schwanzende find 

_ weiß. Um den 
4 Hals trägt er 
4 eine fette, auf 
dem Rüden eine 
Dede. Auf dem 
Naden bat er 
ald Abzeichen 
die geflügelte 
Sonne, oder ei: 
nen Geier mit 
ausgebreiteten 
Flügeln; diejel: 
ben Merkmale 
finden fib auch 
auf dem Hinter: 
förper. Hierzu 
ftimmt im we 
fentliben die Schilderung, die Herodot vom N. 
entwirft. Als Tier des Sonnengottes wurde ber 
U. auch mit der Sonnenjceibe, an der ſich vorn eine 
Schlangeemporredt,dargeitellt (j.vorftebende Figur). 
Wie der Menſch, wurde nad ägypt. Glauben aud 
das beilige Tier nad feinem Tode eins mit Dfiris; 
wie man ben verjtorbenen Menichen ala Dfiris be 
zeichnet, jo beißt auch der tote U. Oſiris-Apis, 
&gypt. Ösar-Apis (Sarapis,j.d.). Die verjtorbenen 
Apisitiere wurden jeit der 18. Dynaftieim Serapeum 

Apis (lat.), die Biene. [(f. d.) beigejest. 

Apiſtie (erh), Unglaube, Mißtrauen., 

Apitz (eigentlib Ludwig), natürliber Sohn 
des Landgrafen Albrecht (f. d.) des Entarteten. 
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Apium L., Sellerie, Pflanzengattung aus der 
Familie der Umbelliferen 12 mit 14 über die ganze 

de verbreiteten Arten. Es find einjährige oder pe: 
rennierendefträuter mit gefurdten, äjtigen Stengeln, 
fieverlappigen Blättern und Beinen, grünlichweißen, 
in büllenloje Doldchen geftellten Blüten. Die bekann⸗ 
tefte Art ift der gemöbnlidhe Sellerie, aud 
Eppich oder Marl genannt, A. graveolens L., 
der ſich faſt in ganz Europa auf falzbaltigem Boden 
und am Dieeresftrande wild wachſend findet, außer: 
dem aber der Wurzel balber faſt überall angebaut 
wird (j. Sellerie und Tafel: Gemuſe II, gi 7.8 
und IV, Fig. 11). Die Wurzel war früher alö Radix 
Apii offizinell. Im alten Griechenland wurden aus 
den Blättern des Sellerie Kränze ald Schmud für 
Gräber und als Preiſe für die Sieger in den öffent» 
lihen Spielen gewunden. 

Aplaoentaria, Säugetiere, deren embroonale 
Entwidlung fib obne Bildung eines Mutterkuchens 
vollzieht (Beutel: und Kloalentiere). 

planätiich (eh), nit abweichend. Aplas 
natiſche Linſen, ſ. Zinjentombinationen. 

Aplanieren, ſ. Applanieren. 

lerbeck, Dorf im Kreis Hörde des preuß. Reg.⸗ 
Bez. Arnsberg, an der Emſcher und der Linie Dort: 
mund:Hamm der Preuß. Staatöbahnen, bat (1900) 
8769 E. darunter 2391 —— und 126 JIsraeli⸗ 
ten, (1905) 9777 E. Boft, Telegrapb, alte (10. Jabrb.) 
nicht mehr benußte und neue (1869) got.evang., ſowie 
roman. fatb. (1883) Kirche, evang. böbere Bürger- 
und Mädchenſchule, Wafjerleitung von Dortmund, 
Gasbeleuhtung, Spartafie, Koblenzebe, Hocöfen 
(Kommanbditgejellihaft), Walzwert (ver Dortmuns 

Apleſtie (arch.), |. Alorie. [der Union). 

Aplom, Eveliteine, ſ. Granat. 

—— (fr: Je: aplöng), eigentlich das Lot⸗ 
rechtjein, dann Sicherbeit, fibere Haltung. 

Aplysia, Seebaje, j. Hintertiemer. 

Apuoẽ (arc., Atemlofigteit), derjenige Zus 
jtand, bei welchem keine Atembewegungen gemacht 
werden, weil das Blut en an Saueritoff bat, 
findet ſich normalerweife während der Zeit des 
intrasuterinen Lebens und ift jpäter nur auf künſt⸗ 
libem Wege bervorzubringen. 

Apo, Vulkan auf der zur Gruppe der Philip: 
pinen in Dftafien gebörigen Inſel Mindanao, tit 
2686 m body. Der Durchmeſſer des Kraters beträgt 
etwa 500 m. In einer Höbe von 2000 m befinden 
ſich die erjten Schwefelquellen. j 

Apobäten (arc.), bei den altgrieb. Wagen: 
tämpfen Bezeihnung für Wettlämpfer, die, neben 
dem Wagenlenter jtebend, von dem rennenden Was 
gen berab und wieder binaufiprangen. Diefe Art 
des Wettlampfes hatte ſich fpäter nur in Athen (an 
den —— und in Bbotien erhalten. 

Apochromãtſyſteme, ſ. Linſenlombinationen. 

A pooo a pooo (ital., d. i. allmahlich, nad) und 
nad), in der Muſik, der Vortragsbejeihnung forte, 
piano, crescendo. decrescendo u. a. beigejeht: 
allmahlich an Zonftärte zu: oder abnebmend. 

Apoerifiariud (grch. Apotrijiarios) hieß 
eit vem 4. Jahrh. ein außerordentlicher oder auch be: 

ändiger Abgefanbter bedeutender Biihöfe am Hof 
in Konftantinopel, insbejondere der päpitl. Legat in 
Byzanz. Am fränt. Hofe war A. der Titel für den 
oberjten Geiftlichen, deſſen —— etwa der des 
— Großalmoſeniers entſprach iſ. Almoſenier). 
och hatte der A. durch die Oberaufficht über die 
Hoftanzlei aud Einfluß auf die Staatsgeichäfte, 
47* 
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Apocynacẽen, Pflanzenfamilie aus der Orb: 
nung der Eontorten (f.d.) mit gegen 900 meift in tro⸗ 
iſchen und jubtropifchen, weniger in den gemäßigten 
— vorlommenden Arten; Bäume, Sträucder 
oder frautartige — mit ganzrandigen, nicht 
—— immergrünen Blättern und regelmäßig ge: 
auten, oft lebhaft gefärbten Blüten; letztere ſtehen 
meift in rifpenförmigen Blütenftänden, jeltener ein: 
jeln in den Blattwirteln, haben einen fünffpaltigen 
el, eine ——— e Blumenkrone, die öfters mit 
einer zottigen Nebenfrone verfeben ift, und fünf in 
bie Kronenröhre eingefchlofjene Staubgefähe. er 
tinoten ift oberftändig und meift mit nur einem 
riffel verfeben, die Eh ift eine Beere, Stein: 
rudht oder Rapfel. Die U. enthalten zumeift einen 
charfen, oft ftark giftigen Milchfaft. 

Apoo L., ———— aus der Fa⸗ 
milie der Apocynaceen (f. d.) mit nur fünf Arten: 
drei in Südeuropa und dem gemäßigten Afien, bie 
beiden andern in Norbamerifa, perennierende kraut⸗ 
artige Gewächſe oder Halbträuter mit Heinen, aber 
{chön gefärbten, zu trugbolbenartigen Inflorescenzen 
vereinigten Blüten. Faſt alle Teile enthalten einen 
mebr oder minder giftigen Milchſaft; der giftige 
Beitandteil ift das Apocynin, ein Herzgift, das 
auch brechenerregend, fchleimlöfend und abführend 
wirkt, Einige Arten werben als Zierpflanzen ge: 

ogen, bejonders bie beiden amerikaniſchen A. an- 

osaemifolium L. mit rötlihmweißen Blüten, A. 
cannabinum L. mit grünlichgelben Blüten, fowie 
bie fübeurop. Art A. venetum Z. (Südeuropa, Klein: 
afien, Sibirien, nördl. Dftindien, Mandſchurei, 

apan) mit rofenroten Blüten. Lebtere Art befikt 

ne ſeidenglänzende, ſehr haltbare —— die 
unter dem Namen Tourka (f.d.) mehrfache Verwen⸗ 
dung findet. Man vermehrt die Pflanzen durch 
rteilung der Wurzeljtöde. Sie find ald Hunds— 
obl und Hundämolle bekannt, 

Apöda, Schleihenlurde, ſ. Blindwuhler. 

Apodemẽt (grch.), Reifeluftiger; Apodemial: 
gie, Sehnſucht nad der Ferne, Neifeluft; Apo: 
demil oder Apodemetit, Anmweifung zum Reifen; 
die Kunſt, nützlich und bequem zu reifen. 

Apödes, j. Kahlbäuche. j 

Apodiktiſch (grch.), ald unmwiderleglih aufge: 
ftellt (f. Modalitäth. 

Apodyterion (gch.), dad Auskleidezimmer in 
den Bädern der Alten. 

Apogämie (gr.), eine ungeſchlechtliche Sproj: 
fung, oft an Farnprotballien (j. Farne). 

ogäum (arch.), |. Apſiden. 

Apogräphon (grch.), Kopie eines Schriftſtückes 

oder Gemäldes. 


Apojovium (ar.:lat.), ſ. Apfiden. 
Apokalijpfe (are), d. b. Dffenbarung, das 
legte Buch des 


euen Teſtaments, die Of bien 
barung des Johannes. Sie war, folange 
man in ibr nur ein propbetifches Kompendium ber 
Welt: und Kirchengeſchichte ſah und die Zukunft 
aus ihr berauslefen wollte, eine der dunkelſten 
Schriften der Bibel. Seitdem aber die neuere 
Wiſſenſchaft fie aus den Vorftellungen und Erwar: 
tungen ibrer eigenen Zeit heraus zu erflären lernte, 
ift ſie verftändlih und eine der wertvolljten Urkun— 
den der chriſtl. Urzeit —— Wie die neuere 
Kritik bis vor kurzem übereinſtimmend annahm, ift 
das Bud bald nad Neros Tode, während Galbas 
Regierung (Juni 68 bis Jan. 69), wahrſcheinlich zu 
Epbeius gefchrieben auf Grund der Vifionen, die 
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der judenchriſtl. Verfafier aus Paläftina, der is 
jelbft Johannes nennt, während jeines Aufenthalts 
auf der Inſel Batmos (f. d.) gehabt zu baben ver» 
fihert. Unter dem frifhen Eindrude der Neroniicen 
Ehriftenwerfolgung und des kurz vorber ausgebrode 
nen Lan. Krieges, in welchem fich Die Geſchide de 
Volks, das den Meifias verworfen hatte, zu erfüllen 
begannen, in banger Erwartung noch weit größere 
Schredniffe Heidete der Berfafjer die Befürchtunge 
und Hoffnungen in die berfömmliche rm eine 
—— Gemaldes: Rom (ſymboliſch «we 
gro abel» pen) wird beichrieben als du: 
ublerifche Weib, das auf fieben — ſitzt um 
Macht hat über alle Könige und Völker der Erde 
oder als das Tier mit fieben Häuptern und zehn 
Hörmern. Die fieben Häupter aber find die röm 
Herrſcher feit Auguftus, Nero der fünfte von ibne, 
welcher geweſen in und jeßt nicht mehr regiert, aber 
am Ende der Tage als der achte Herrſcher wieden 
febren wird (Offenb. 17). Er ift felbjt die periom- 
figierte antichriftl. Macht, das Tier aus dem Meer, 
— Name nach der jüd. Zahlenſymbolik durch di 
geheimnisvolle Zahl 666 (Apokalyptifche Zabl) 
angedeutet wird (Kap. 13, bef. V. ı8). Es wird der 
von furdtbaren Zeichen in der äußern Natur be 
leitete Entjcheidungstam,f des wiederkehrender 
ero mit dem wiederlehrenden Chriſtus, der Sy 
über den Antihrift, der Anbruh des Tauſend 
jährigen Reichs und, nad) deſſen Ablaufe, die nod- 
malige Entfeflelung und endliche Vernichtung de 
Satans und die Herabfunft des himmlischen Kon 
ſalems auf die erneuerte Erde geihildert. Nad alı 
firhlicher Überlieferung foll der Apoftel Jobanne⸗ 
die A. verfaßt haben. it das ridtig, jo iſt auf 
nur die A. von ibm, und er kann nicht auch die ar 
dern Johanneiſchen Schriften gejchrieben haben, und 
jwar wegen des grundverjchiedenen bebraifierenden 
Charakters der Sprache und des ganz anders gear- 
teten Gedankenkreiſes und fpecifiich judaifierenben 
Standpunktes der A. (S. Johannes, der Evangeliit. 
Die obige Darlegung bat die wejentliche Einben 
lichleit de8 Buches, einzelne fpätere Zutbaten ab 
gerechnet, zur Borausfehung. Diejelbe ift indes 
neuerdings bezweifelt; zuerſt von Viſcher, der die 
Anficht vertrat, daß der Grundftod der N. eine jür. 
Schrift geweſen ſei, die ein riftl. Verfaſſer über 
arbeitet babe. Dieſe Hypotbeje wurde dann vieliad 
variiert (Pfleiderer, Weyland, Baul Schmidt, Raus, 
Sabatier, Spitta). Eine andere Reibe von Krit 
fern, Bölter, Weizjäder, Erbes, balten an dem driktl. 
Urfprunge feft, nehmen aber ebenfalld üÜberarbei 
tungen de3 urfprünglichen Tertes an, deren jüngite 
erft aus der Mitte des 2. Jahrh. berrübren jol 
Neueftens will man einjeben, daß die Mittel vieler 
bloß litterar. Kritit das Problem nicht Löfen, und 
verjucht den religionsvergleihenden Weg, jo Boufie 
und Guntel, welche Einwirkungen aus der aſſor⸗ 
babylon. Mythologie auf das Judentum zur Er 
Märung der A. beranziehen. Doch bebarren be 
ſonders Beyſchlag, Sicht Hilgenfeld bei der Abfaf 
fung der. unter alba. (©. auch Betrusapotalppie) 
Litteratur. Lüde, Verſuch einer volljtändi- 
en Ginleitung in die Offenbarung des Yobannes 
(8. Aufl, 3 Zle., Bonn 1848—52); Emald, Yo 
bannes’ U. (Bött. 1862); De Wette, Kurze &: 
Härung der Offenbarung Nobannis (3. Aufl., von 
Möller, Lpz. 1862); Bollmar, Kommentar zur 
Offenbarung Johannis (Zür. 1862); Bleek, Bor 
lejungen über die. (Berl. 1862); Düjterdied, Hand- 
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buch über die Offenbarung Johannis (4. Aufl., Gött. 
1837); Holgmann, Handlommertar zum Neuen 
Teitament, IV,2 ib. i. Br. 1891). Zur neuern 
Kritil v (. Bifcher, ie Offenbarung Johannis eine 
jüdische A. in hriftl. Bear * — ung 
derer, Das Urdriftentum (Berl. 1887); Weyland, 
—— en Compilatie- Hypothesen toe- 
epast op de A. van Johannes (Gröningen 1888); 
Baul midt, Anmerkungen über die Rompofition 
der Offenbarung Johannes ib. i. Br. 1891); 
Rauch, Die Offenbarung des Johannes (Haarlem 
1894); Sabatier, Les origines litt6raires et la com- 
osition de l’apocalypse de St. Jean — 1888); 
Epitta, DieOffenbarun des Johannis (Halle 1889); 
Völter, Die Entjtehung der A. (2. Aufl, Freib.i. Br. 
1885); derf. in der «Brot. fir —— » (1886), 
«Theol. Tijdichrift» (1886); derf., Die Offenbarung 
Kohannis eine urjprüngliche jübikhe (üb. 1880); 
derj., Das Broblem der A. b. re 
fäder, Das apoftoliihe Zeitalter (3. Aufl., Tüb, 
1902); Erbes, Die Offenbarung Johannis (Gotha 
1891); Bouffet, Der Antichrift in der Überlieferung 
des Judentums, des Neuen Teftament3 und ber 
alten Kirche (Gött. 1895); Guntel, Schöpfung und 
Chaos (ebv. 1895); Beyichlag, Die A. gegen bie 
jüngfte kritiſche Hypotheſe in Schuß genommen (in 
den «Deutfch:evang. Blättern», 1888); Hirfcht, Die 
A. und ihre neuefte Rritit (%p3. 1895); obs. Wei, 
Die ——— Johannes. Ein Beitrag zur 
Litteraturs und Religionsgeſchichte (Gött. 1904). 
Apotalgptik (grch.), ein Zweig der jpätern jud. 
Litteratur, der die Julunft des Gottesreichs und die 
heinung des Meffias in der Form ſymboliſcher 
Bilder und wunderbarer Bifionen zu ſchildern ver 
ucht. Entftanden nad dem Abſchluſſe der Altern 
rophetie Lem eten) in einer Zeit des tieften 
nationalen Elends Israels unter dem fur. und röm. 
Drude, bringt fie die Sehnſucht der Zeitgenofien 
nad) der Herftellung des Davidifhen Meſſiasreichs 
dadurch zum Ausdrud, daß fie gefeierten Sebern 
der Vorzeit die Geſchichte Israels und der Heiden: 
völter bis auf die Gegenwart ald MWeisfagungen in 
den Mund legt und diefen zur Aufrichtung der 
nationalen Hoffnung die Berlündigung einer nahe 
bevorftehenden Erſcheinung des —— anſchließt. 
Da aber das Unerfülltbleiben der Weisſagungen 
immer wieder er erregen mußte, jo ſuchen die 
Apokalyptiler durch ftet3 erneute Umformung der: 
felben den Mut ihrer in tg wieder aufzu⸗ 
richten. Grundcharalter der A. ift daher die Erdich- 
tung angeblich alter Prophezeiungen, deren wirkliche 
AUbfafjungszeit meift durch den Umftand fich verrät, 
daß ber Berfa er, wo er über feine eigene Gegen: 
wart binausgebend propbegeit, was it für ibn 
noch in der Zukunft liegt, feine a en Falta 
mebr bringt, ſondern Gebilde feiner Bhantafie. Da 
aber jever Apotalyptiter das Intereſſe hat, feine wirt: 
liche Lebenszeit zu verhüllen, fo läßt er feinen Helden 
auch über die nähjtwergangenen Ereigniſſe und bie 
Gegenwart in bejonders dunkeln Rätjelbilvern ſich 
ausſprechen. Diejer Umftand erſchwert die geſchicht⸗ 
fihe Ausdeutung ungemein und macht die oft weit 
auseinandergebenden Deutungäverfuche neuerer Ge: 
lehrten erflärlih. Die ältefte diefer Apolal nen, 
zugleich das Vorbild aller fpätern, ift das Buch Da: 
niel (f. d.). Unter den fpätern find die befannteften 
das Buch Henod (f. d.) und die Apokalypſe des 
Esra (f. d.); in neuerer Zeit find noch mehrere an: 
dere, wie dad Buch der Yubilden (f. d.), die Himmel: 
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fahrt des Mofes und die Apolalypſe des Baruch (f.d.) 
wieder aufgefunden worden. (S. auch Sibylle.) 
Die ältefte il. Kirche hat diefe Apolalypſen ftart 
benust, teilmeife vielleicht auch durch neuere Zufäbe 
und Einfchiebfel für ihre Zwecke braudbarer gemacht 
und namentlich in judenchriſtl. Kreifen eifrig nadı: 
ebildet. Außer der Apolalupfe (f. d.) des Johannes 
And noch viele apolalyptiſche —— belannt, zum 
Zeil erhalten, wie die Petrusapolalypſe (f. d.), die 
—— der 12 Patriarchen, die Auffahrt des 
F aias, der Hirt des Hermas (ſ. d.). — Vol. Hilgen⸗ 
eld, Die judiſche A, (Jena 1857), 
Apofalyptifer (grch.), diejenigen, welche in der 
Dffenbarung des Johannes (f. Avotalypie) die pro» 
pbetifche Enthullung der zufünftigen Vollendung 
bes Gottesreich# finden. In der hriftl. Urzeit fand 
namentlich die judenchriſtl. Bartei darin ibre Hoff: 
nungen auf die irdifch fichtbare Wiederkunft Chriſii 
zur Begründung eines Taaufendjährigen Reichs 
(Dffenb. 20, f. Chiliasmus). Als um die Mitte des 
2. Yabrb. die Montaniften f d.) die unmittelbare 
Nähe des Weltendes verkündigten, lebten die apota: 
lyptiſchen Meinungen aufs neue auf, Auch Juftinus 
der Märtyrer (geft. um 160) teilte diefen Glauben, für 
den fpäter nicht allein der jchließlich zum Montanis: 
mus übergetretene Tertullian (geft. 220), fondern 
auch die angeſehenſten Theologen der Heinafiat.: 
röm. Schule, wie Irendus (eit 202) und Hippolpt 
(geit. um 235), troß ibrer Verwerfung der monta: 
niftiichen Propbetie, eintraten. Dagegen trat bie 
Alerandrinifhe Schule diefer finnlichen —See 
entgegen (ſ. Antichriſt). Seit dem 4. Yahrb. blie 
die geiftige Deutung der Offenbarung vorherrſchend. 
Troßdem tauchte die Neigung zu apolalyptiichen 
Schwärmereien von neuem auf, und auf Grund einer 
durch Auguftin aufgebrachten Deutung der taufend: 
jährigen Herrichaft Ehrifti Offenb. 20) ſah man mit 
roßer Furcht dem J. 1000 n. Chr. entgegen. Apola⸗ 
pptifche Anſchauungen finden ſich aud bei andern 
religiöfen Gemeinihaften (f. Swedenborg, Irvin⸗ 
gianer und Darbyſten). 
Apokalyyptiſch (grb.), nach Art der Apolalypſe, 
ae = ar rätjelbaft. 
Apofalyptifche Reiter, fumbolifhe Geftalten 
aus der Apokalypſe (6, 1—), ° Hy Krieg, Hungers⸗ 
not und Tod bedeutend; Holzichnitt von Dürer, 
Karton von Betervon Eornelius(f. Tafel: Deutſche 
Kunft VII, Fia. 6). 
raten ha Zahl, f. Apokalypſe. 
Apofataftäfe (grch.), Wiederbringung aller 
Dinge, d. h. Wieder erielung in ben vorigen (urs 
fprünglihen) Zuftand (vgl. Apoftelg. 3, 21), be 
zeichnet urfprünglich die Zeit, in welcher mit der 
Grideinung des Meifiad die propbetiichen Weis: 
[ogungen vom Gottesreich auf Erden erfüllt werben 
ollen. dogmatifchen Sinne heißt U. die der: 
eg elehrung aller Menſchen zum Glauben 
an Ehriftus und ihr Eingehen in die —* Selig⸗ 
feit. Dieſe Vorſtellung, * dem Apoſtel Paulus 
nicht fremd (1 Kor. 15, 22; Rom. 5, 18; 11, 32), iſt 
namentlih von Drigenes (ſ. d.) zu der Annahme 
einer endlichen Belehrung und Viſel ung Aller, 
den Teufel nicht ausgeſchloſſen, ausgebildet worden, 
Die firhliche Ortbodorie verwarf diefe Anſchauung 
feit dem 6. Jahrh. als «Drigeniftiiche» Keherei und 
bielt feft an der Ewigkeit der Höllenjtrafen; doch ift 
fie in älterer und neuerer Zeit, jo bei Scotus Eris 
gena im 9, Jahrh., und aud im 19. Jahrh. bei 
manden Theologen wieder aufgetaucht. 
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Upoköpe (grch., —— in der Gram⸗ 
matik das Wegfallen eines oder mehrerer Laute am 
Wortende, 3. B. «dem Haus» für «dem Haufen. 
Apofrifiarios, die griech. Schreibung für Apo⸗ 
criſiarius (f. d.). 
pofrüphen (grch., —— Schriften), 
im, alteſten Sprachgebrauche die Schriften der Hä: 
retiter im Gegenfage zu denen der Katholiken; jeit 
Hieronymus diejenigen Bücher des griech. Alten 
Teſtaments und der aus —— gefloſſenen fiber: 
fegungen, die nicht in der bebr. Bibel ſtehen. Vor 
Hieronymus nannte man diefe kirchliche Bor: 
lefebücer (Jeſus Sirach beißt deshalb in der lat. 
Kirche geradezu Ecclesiasticus), Zu den A. des 
Alten Seftamentö gehören: die drei Bücher der 
Mattabäer (von denen Luther nur die zwei erften 
überfept bat), dad Buch Judith, das Buch Tobias, 
das Bud Yefus Sirach (mit der von Luther gleich: 
falls nicht überfekten Vorrede), das Buch der Weis: 
* Salomos, das Buch Baruch, der Brief des 
eremias (bei duther das 6. Kapitel des Buches Ba- 
ruch), das fog. dritte Bud Esra (aud Era I, von 
Qutber nicht überfekt, eine Erweiterung einer griech. 
Überfegung des kanoniſchen Esrabuches), einige 
pätere Zufäße zu den Büchern Daniel und Eitber. 
(le viefe Schriften fanden in den bebr. Kanon der 
paläftinenfifhen Juden keine Aufnahme, teild weil 
fie von vornherein no bierzu wegen ihrer Abfaſſung 
in griech. Sprache nicht eigneten, teils weil ihr junger 
Urfprung befannt war. So ift das urfprünglid 
bebr. Spruchbuch des Jeſus Sirad nicht aufgenom: 
men, weil es unter dem Namen feines Verfaſſers um: 
lief, wohl aber die jüngere Danielapotalypfe, meil 
fie ich auf einen berühmten Namen zurüdfübrt. 
Da die chriftl. Kirche das Alte Teftament in der 
Form der griech.:alerandrinifchen Bibel übernom- 
men bat, jo —* die älteſten lirchlichen Schrift⸗ 
ſteller dieſe A. ebenſo wie die kanoniſchen Bücher 
des Alten Teſtaments ala heilige Schriften (ſ. Bibel). 
Unficherbeit entftand über ihre dogmatifche Bedeu: 
tung erft, ald man fich deſſen bewußt wurde, daß fie 
im paläftinifc:bebr. Kanon fehlen. In der gried.: 
morgenländifchen Kirche werben fie {bon ims3. Jahrh. 
als zum * nutzliche kirchliche Vorleſebücher be: 
eichnet. ya urteilten im Abendlande noch 
ufin und Hieronymus (Ende des 4. und Anfang 
des 5. Jabrh.), wogegen fich die afril. Kirche auf einer 
Synode zu Hippo 393 für die Aufnahme der A. in 
den altteltamentfichen Kanon entſchied. Diefe Ent: 
[rebuns fand allmäblih aud im übrigen Abend— 
ande Nachahmung, doch ſchwankt das Urteil das 
anze Mittelalter Finde, und erft die Kirchenver: 
(rmmtung zu Trient bat in ihrer vierten Seifion 
. April 1546 die Gleichftellung der in der lat. Kir: 
chenbibel (der fog. Bulgata) enthaltenen A. (außer 
dem 3. und 4. Esrabuche) mit den übrigen Schriften 
des Alten Teftaments ausgeiprocen; 1672 bat fich 
auf der Synode zu Jeruſalem die griech. Kirche für 
die nfpiration der A. entſchieden. Dagegen achtete 
Luther, obwohl er die A. mit a usnabmen 
ins Deutfche überjekte und ald Anbang —* Alten 
Teſtament herausgab, dieſe für Bücher, «Jo der Hei: 
ligen Schrift nicht gleichzubalten und doch nüplich 
und aut P lefen find». Die Englifche Bi —— 
chaft verbreitet nur Bibeln ohne die A. Eine liber: 
ebung der A. des Alten Teftaments gab E. Kaußſch 
(in —— mit andern) heraus (Tub. 1898— 
1900). — Bal. Zoedler, Die A. des Alten Tefta: 
mente (Münd. 1891). 


Apotope — Apolda 


Bon weit geringerer Bedeutung als die A ve 
Alten Teftaments find diedes Neuen TZeitamenıs 
Unter diefem Namen faßt man eine Menge unte 
—— Evangelien, Apoſtelgeſchichten, Apot: 
vpien und —* zuſammen, die zum Teil bis in: 
2. Jahrh. hinaufreihen, fi aber durch Abenteun 
lichkeit des Inhalts und abgefhmadte Übertreibum: 
der Wundergeihichten von den neutejtamentlihen 
Schriften unvorteilbaft unterfcheiden; ba. ve 
Tiſchendorf: «Evangelia apocrypba» (2. Aufl., &i 
1876), «Acta apostolorum apocrypha» (ebd. 18511, 
«Apocalypses apocryphae» (ebd. 1866); ferner von 
Lipfius und Bonnet: «Acta apostolorum apocry- 

ha» (ebd. 1891 fg.). Die apotryphifchen Evangelien 
ebandeln meift die Kindheitsgeſchichten \eiu (': 
das jog. Protevangelium Jacobi, der falſche Maui 
tbäus, dad Cvangelium des Thomas u. a.); de 
früber unter dem Namen Evangelium des Nils 
demus befannten Pilatusatten (aus der Mine 
des 4. Yahrh.) erzählen die Paſſions- und Auf 
eritehungsgeihichte Jeſu mit fabelhaften Zufähe. 
Außerdem giebt es eine ganze Neibe apotrurke 
Upoftelgefhichten, wie die Atten des Paulus un 
etrus, Andreas, Mattbäus, Thomas, Bbilippws, 
obannes und Bartholomäus, Diefe jtammen zus 
eil aus judenchrijtlihen, zum Teil aus anoitiihen 
Quellen und wurden im Intereſſe des kath. Bolt 
vielfach überarbeitet. Ein beliebtes Leſebuch der lat. 
Kirche waren feit den Zeiten Gregord von Tour 
die aus jenen apofrypben Apoftelgeichichten herdet 
gegangenen, unter dem Namen des Abdias ıe 
drudten «Virtutes» und «Passiones apostolorumn. 
©. Bibel L) — Vgl. Rud. Hofmann, Das Yeben 
efu nad den A. En (93.1851); Stichart, Die 
rchliche Legende über die heiligen Apoſtel (etr. 
1861); Lipfius, Die apokryphen Apoſtelgeſchichte 
und Apoftellegenden (3 Bde. und Ergänzungsbeit, 
Braunſchw. 1883—90). 

Apofrüphenftreit, f. Bibelgefellichaften. 

Apoida. 1) Berwaltungsbezirt im Großber 
zogtum Sadien : Weimar, bat 796,73 qkm, 
(1905) 112296 E. in 150 Gemeinden und umfaht 
die Aıntögerichtöbezirte Allſtedt, A., Buttitäpt 
und Iena. — 2) Hanpritadt 
des Verwaltungs ezirts U, 
14 km nordöftlich von Re 
mar, am Zufammenfluß des 
Schötten und en 
baches, die zur Ilm geben, 
und an der Pinie Halle 
Bebra der Preuß. Staatk 
babnen, Siß der Beiirt« 
direltion, eines Amtägeridts 
Vic ee Meimar), Zoll: und Steueramtes und 
einer Heihöbanfnebenftelle, bat (1905) 21262 €, 


darunter 621 Rathboliten und 104 Israeliten, Poſt 
amt erſter Klaſſe ——— Krieger 





denkmal, Kaiſer⸗Friedrich⸗ Dental (1898), latein 
loſe Realihule, böbere Mädchenſchule, Hanvels, 
Reform: Werkmeiſterſchule, Krantenbaus, Wafler 
leitung; ferner Fabrikation von Wollwaren (über 
70 Fabriken mit mehr ald 8000 Arbeitern), Nu 
ſchinen, Pojamenten, Kartons, Kiſten, Kondite 
reiiwaren, geräucherten Fleiſch- und Wurſtwaren, 
Färbereien, Brauereien, Eiſen⸗ und Glodengiche 
reien und Ziegeleien. Der jäbrlibe Gejamtumias 
der Wollmaren beträgt über 20 Mill, M. — Das 
im Süden der Stadt auf einer Anböbe gelegene 
Schloß ift Stammfig der Herren von BVistbum, 
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Apolima — Mpollodorus (Grammatifer) 


peren Urahnen fi Herren von A. nannten. Am 
15. Okt. 1633 tam Schloß und Rittergut mit allen 
Gerechtſamen, nahdem das Gefchleht 1631 ausge⸗ 
torben, als Gejchent der Herzöge von Weimar und 
Itenburg an die Univerfität Jena, der ed noch ge 
bört. — Bol. Kronfeld, Geſchichte und Beichreibung 
——— und Handelsſtadt A. (Apolda 1871). 
olima, eine der Hleinften ver deutſchen Samoa⸗ 
Inieln(f.d.), an der Weftfüfte von Upolu, hat4,7 qkm 
und mit Manono (8,5 qkm) 1902: 1070 E. A. iſt ein 
erlofchener Krater, dejien Rand an einer Seite fo 
weit eingejtürzt ift, daß das Innere einen See bildet, 
der mit dem Meere in — ftebt. 
Apollinäris (richtiger Apollinarius) ber 
Jüngere, Biſchof von Laodicea in Syrien um die 
Mitte des 4. Jahrh., war ein gl Gegner des 
Arianismus (f. Arianer) und wollte im Kampfe 
gegen diejen die wahre Gottheit an dur Ver: 
zicht auf defien volltommene Menſchheit retten. Da: 
von ausgehend — ein vollſtändiger Gott und ein 
vollftändiger Men ch fih unmöglic zu einer Per: 
fon vereinigen tönnten, daß Chriſtus di als voll: 
jtändiger Menſch jündhaft, aljo zur Erlöjung un: 
räbig fein würde, lehrte A.: das Menſchliche an 
Jeſus beitand nur aus Leib und Seele, entbebrte 
dagegen des Geiſtes; an defjen Stelle trat das Gött: 
liche, der Logos. Seit 362 wurde der Apollinaris: 
mus auf mehrern Synoden, aud auf der allgemei- 
nen Kirchenverſammlung zu Berne (381) 
verworfen. Inzwiſchen gründete U., der aus ber 
Kirche ausgetreten war, aus jeinen Anhängern zu 
Antiochien eine eigene Gemeinde; aber auch in Sy: 
rien und den angrenzenden Ländern verbreiteten 
ji die Apollinariften fchnell, errichteten zu Kon: 
—— und anderwärts Gemeinden mit eigenen 
iſchöfen, zerfielen aber nad N.’ Tode (390) und 
verloren 1. im 5. Sees. teils unter den Ortho⸗ 
doren, teils unter den Monophyfiten. Im Zeitalter 
der Reformation wurde der Borwurf des Apol: 
linarismus mechjelmeife den Katholilen wegen 
ihrer Abendmahlslehre, den Protejtanten wegen 
der Lehre von der Mitteilung der beiden Naturen in 
Ehrifto gemadt. Bon den Schriften des A. find 
erjt neuerdings einige unter den Schriften anderer 
Kirchenväter herausgefunden worden. — Bol. Fara⸗ 
bulini, Storia di S. Apollinare (2 Bde. Rom 1874); 
Dräfele in den «Jahrbüchern für prot. Theologie» 
(1883, 1884, 1887); derf., Apollinarios von Yao: 
dicea. Sein Leben und feine Schriften Lpz. 1: 
Liepmann, A. von Laodicea und feine Schule (Tüb. 
1904). naris. 
Apollinärts, Sidonius, ſ. Sidonius Apolli⸗ 
Apollinãrisberg, ſ. Remagen. 
Apollinarisbrunuen, eine 1853 entdedte alla⸗ 
liſch⸗ aliniſche Duelle (0,955 g kohlenſaures Natrium 
in 1 1) in Heppingen (ſ. d.), 1,5 km unterhalb Neuen: 
abr, auf dem linten Abrufer, ift reih an Koblenjäure 
und ein —— Tafelgetränk. Seit 1878 iſt 
der Alleinverlauf desſelben der «Apollinaris Com- 
Bar limited» in London mit Zweigcomptoir in 
emagen am Rhein übertragen; der Verſand be 
tragt jäbrlih etwa 25 Mill. Flaſchen und Krüge. 
pollinärisfirche, |. Remagen. naris. 
Apollinarismus, Apolinariften, j. Apolli⸗ 
Apollinopdlis, Name mehrerer ägypt. Städte. 
he Magna, ſüdlich von Theben auf dem linten 
ilufer gelegen, bei dem heutigen Edfu. Die Stadt 
gich in alter Seit Debhot. E3 war die Haupt: 
tabt des zweiten oberägupt. Gaues und gab ihm in 
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geil. Zeit auch den Namen des ee 
ier hatte einjt der Gott Horus in Geftalt einer ge 
flügelten Sonne den erjten Sieg über feinen Feind 
den Set, errungen, und bier erhob fich veshal aud 
das Heiligtum dieſes Gottes. Es ift dies der am 
volljtändigjten erhaltene ägypt. Tempel. Er wurde 
von Btolemäus Philopator I. gegründet, und zwar, 
wie die ar Sg erweijen, an Stelle eines ältern 
Tempels. ift wichtig durch zahlreiche Wet 
Darftellungen kom dur eine Reihe von Inſchrif⸗ 
ten an der Außenfeite der um den Tempel berum: 
laufenden Umfafjungsmauer, in denen der gejamte 
—— angegeben iſt. — Vgl. Lepſius, Über 
eine hieroglyphiſche Inſchrift am Tempel von Ed 
ti. 1855). — 2) A. Barva, lag wenig unter 
Theben auf dem rechten Nilufer; ihr ägypt. Name 
war Rös (Kös-Berber), der noch im heutigen Namen 
Düs erhalten ift. Won den Ruinen der alten Stadt 
in faft nicht3 mebr vorhanden. — 3) A., Stadt in 
ittelägypten, auf dem linfen Ufer des Nils, vom 
Volke KoͤsKam genannt, ein Name, der ſich im Kop⸗ 
tifhen und noch jegt bei den Arabern findet. 
Apollo (Parnassius Apollo L.), einer der ſchön⸗ 
ften Tagſchmetterlinge Europas, der vorzugsweiſe 


in den Alpen von 500.m Höhe an, in Eüpffanbi: 
navien in der Ebene ſich findet. Die Gattung 
Parnassius, der biefer Schmetterling angehört, 


charakteriſiert fi durch die harten, lederartigen, 
balbvurdfichtigen Flügel, die an den Eden ab: 
— ſind und durch die kurzen, dicken ler. 
ie Augen find glatt, did, mit Heinen Hö 
verjehen, auf denen kurze Borften ſtehen. Das be: 
fruchtete Weibchen bat ald Zeichen der vollzogenen 
Begattung am Hinterleib einen eigentümlich bor: 
nigen Apparat, die Begattungstajche. Der erfte 
Haldring der Raupe hat einen fleifhigen Taft: 
aden in Form eines V. Die Puppen End tegel: 
drmig, did, wie mit bläulihem Staube gepubdert, 
iegen an ber Oberfläche der Erbe, durch leichte 
—— in —— Lage befeſtigt. Die 
Arten leben in den Gebirgen Europas, Sibiriens, 
Kamtſchattas, Indiens und in den Felsgebirgen 
Nordamerikas. Der. ift durchfcheinend weiß, mit 
ſchwarzen Flecken auf den en und zwei 
roten Augenfleden auf den Hinterflügeln. Er fliegt 
im Hochſommer auf den Bergweiden. Die fammet: 
—— rotgefledte, auf dem Rüden eines jeden 
inges mit zwei ftahlblauen Warzen gezierte Raupe 
lebt ım Mai und Juni an Sedum album. 
Apollo, griech. Gott, j. Apollon. 
ei Maler aus Athen, der zur Zeit 
des Peloponneſiſchen Krieges lebte, ift durch Ver: 
volltommnung des Kolorits, dur Einführung der 
eigentlich malerijchen Behandlung mittels Abftufung 
der Farben nad Licht und Schatten bedeutend, 
ollodörus, arieh. Grammatiler, in der zwei: 
ten Hälfte des 2. Jahrh. v. Ehr., fchrieb ein Wert 
über die Götter, einen Kommentar über den Schiffs: 
fatalog der Jlias und andere Kommentare, ferner 
in iambijbem Versmaß eine allgemeine Geogra: 
pbie ſowie eine bis auf jeine Zeit reichende Ehronit. 
Das unter A.’ Namen gebende, «Bibliothel» be: 
titelte mytholog. Werk, das in drei Büchern eine 
nah Stammbäumen geordnete Zufammenitellung 
der Mythen von den Götterfagen an bis zu der 
Sage von Odyſſeus' Irrfahrten enthält, galt für 
einen Auszug aus einem größern Merle des N, 
Es ift aber ein Schulbuch eines unbelannten Ber: 
faſſers, wohl aus dem 2. Jahrh. n. Chr., während 
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von den Schriften des A. nur Brucftüde übrig 
find. Gute Ausgaben der «Bibliotheb» von Heyne 
(2.Aufl., 2 Bde., Gött.1803), Müller in den «Frag- 
menta historicorum Graecorum», Bd. 1 (Bar. 1841), 
Weitermann in «Mythographi graeci» (Braunſchw. 
1842), Beller (Lpz. 1854), Hercher (Berl. 1874), 
Wagner in den «Mythographi graeci», Bb. 1 Er 
1894) ; Üiberfegung von srl Sr EP 
Robert, De Apollodori bibliotheca (Berl. 1873); 
Münzel, De Apollodori repl Seöv libris (Bonn 
1883); R. Wagner, Epitoma Vaticana ex Apollo- 
dori bibliotheca (Xpz. 1891). Die Er des 
ältern A. finden ſich bei Heyne und Muller. 

Apollodõrus, Baumeiſter, geb. zu Damaskus, 
lebte zur Zeit der Kaiſer Trajan und Hadrian. Er 
erbaute 104n. Chr. eine Brüde über die Donau, etwa 
15 km unterhalb des Eifernen Thors j.d.). Auch ift 
er der Erbauer des Forum Trajanum mit der darauf 
befindlichen Säule. Als er feinem Spott über Ha: 
drians Dilettantenkünfte Ausprud gegeben hatte, 
wurde er in bie Verbannung geihidt, und als er 
den ihm zugejandten Grundrib des Kaiſers zum 
Tempel der Benus und Roma fcharf tadelte, zum 
Tode verurteilt. Eine Abhandlung A. über Be 
lagerungsmaſchinen ift gebrudt in den «Veteres 
mathematici» (Par. 1698), vollftändiger in ber 
«Poliorcötique des Grecs» von Weider (ebd. 1867). 

Apolloferzen, j. Stearin. 

Apollon (lat. Apollo) erſcheint unter den Got⸗ 
tergejtalten der griech. Mythologie als eine in ethis 
—— Sinne beſonders durchgebildete, und ſein Kult 

at namentlich in den dor. Staaten ſehr viel zur 

Milderung der Sitten und zur Heilighaltung der 
ſtaatlichen Ordnung beigetragen; doch iſt A. nicht 
ein urſprunglich nur doriſcher, ſondern ein von allen 
Stämmen verehrter Gott. Seiner urfprüng: 
ihen Naturbedeutung nad ift U. der Gott des 
Sonnenlichts, wie es deutlich in dem Beinamen, den 
er in der Homeriſchen Boefie ri ern führt, 
Phoibos (d. b. der Yeuchtende, Strablende), ſowie 
in den Beinamen Lykeios (f. d.), — (der 
Glänzende), Ehryfotomas (der Goldhaarige) 
u. f. w. bervortritt. Daber beißt er der Sohn bes 
Zeus und der Leto (i d.), vielleicht eıner Göttin 
des nächtlichen Dunfels, die in der fuftematifchen 
griech. Motbologie, ald die Mondgödttin Hera zur 
rechtmäßigen Gemahlin des Zeus geworden war, 
nur als Kebsfrau des Zeus erjcheint. Der Mythus 
erzäblt: Leto, von der Eiferfucht der Hera, die allen 
Ländern und Inſeln verboten batte, die Berfolgte auf: 
zunehmen, lange Zeit umbergetrieben, findet endlich 
—— das zu der Zeit noch als ſchwimmender 
Fels in der ſtürmiſch bewegten Meeresflut umtrieb, 
eine Stätte und gebiert bier Zwillinge, den A. und 
die Artemis. Der neugeborene Gott ergreift alabald 
Pfeil und Bogen, eilt über Meer und Länder hinweg 
und tötet mit feinen fihern Pfeilen den verberb: 
lihen Drachen Python (f. d.). So zeigt er fich gleich 
nad feiner Geburt ald der fiberwinder der dem 
Lichte und, wie dies dann im ethiſchen Sinne auf: 
gejabt wurde, ber fittlihen Weltorbnung feindlichen 
te, und wird ald Übelabwender, Retter durch 

eine Reihe von Beinamen (Alexikakos, Apotros 
paios, Epikurios, Soter u. ähnl.) bezeichnet. 
Demnadericeint er in den Sagen aud als Räder 
frevelhafter liberbebung der Menſchen über die 
ihnen von der Gottheit, gejeßten Schranten (ber 
Hpbris). So erlegt er mit Artemis den ungefügen 
Rieſen Tityos, vernichtet famt den übrigen Göt: 


Apollodorus (Baumetfter) — Apollon 


tern die Giganten, tötet wiederum in Gemein 
haft mit Artemis die Kinder der Niobe und ſerde 


pe ringende Pfeile (bie ——— die verder 
ichen Wirkungen der allzu mächtigen Strabla 
der Sonne bedeuten) in das Lager ber Grieche 
vor Troja, weil Agamemnon feinen Briefter Ebrriz 
beleidigt hat. Daher heißt er au ſchon in de 
Homeriſchen Gedichten gewöhnlich der Ferntrefe 
Helatebolo8) und der Gott mit dem filberne 
ogen (Argyrotorod). 

ie urfprünglihe Naturbedeutung des U. tr 
noch deutlich im Kultus bervor, infofern alle feim 
Feſte ausfchließlich in die warme Jahreszeit falm 

o feierte man im Frühling zu Delos, Delrh 
Epbefus u. |. w. beitere fefte, die entweder ber Rüt 
tehr des während des Winters in der Ferne weiln 
den Sonnengotted oder deſſen Geburt und ſeinen 
Sieg über die dämonifhen Gewalten des Winter: 
galten. Die Seefahrer, Fiſcher und Koloniften, dv» 
mit Sehnſucht den Frühling erwarteten, um im 
Fahrten zu beginnen, pflegten ihn als Delpbinios 
d. i. als Eröfiner der Seefahrt im —5* zu ver 
ehren. Dagegen find die — Feſte der ba 
ben Jahreszeit (d. i. ded eigentlihen Sommers ım! 
Herbites) entweder Sühn: oder Erntefefte oder beit 
zugleih; man dachte fih nämlich in dieſer Jabreszen 
in welche die Ernten fallen, aber auch infolge der Hin 
epidemifche Krankheiten ausbraden, den A. entwede 
als eine wohlthätige Macht des Erntefegens und de 
—— ober als einen verderblichen, durch Orir 
und Gebete zu fühnenden Gott. Solche e waren 
die ion. Thargelien (f. d.), die lakoniſchen Hpatintbie 
$ Hyakinthos) und Karneien (f. d.), die attiiher 
Pyanepſien (ſ. d.) u. ſ.w. Als Sonnengott erſcheint 
ferner in der Sage, nach welcher er den Admetos ſid 
als Knecht dienen mußte; denn Admetos (d. b. der 
«ungebändigte») ift der unüberwindbliche Todesant, 
und die Dienſtbarkeit des Sonnengottes brüdt die 
Machtlofigkeit der Sonne während des die Ratır 
— in die Feſſeln des Todes jchmiedenden 
Winterd aus. Endlich ift au die Sage von den 
Hyperboreern ; d.) aus der urfprüngli Natur: 
bedeutung des Lichtgottes zu erflären und damit da⸗ 
Symbol des ebenfall3 im hoben Norden gedadter 
Greifs (f. d.) in Verbindung zu fegen. 

Menn A. bei Homer und in mebrern altertüm 
lihen Rulten, 3. B. zu Ampflä, auf dem Thornar in 
Lakonien, in Attila u. |. w. ald Kriegsgott auftritt 
(Apollon Boedromios, Boatboos, Stra: 
u u. f. w.), fo berubt dieſe Auffaſſung auf dem 
vielfach verbreiteten Gedanten, daß der Sonnengot: 
ein jtreitbarer Held fei, der die feindlichen Dame 
nen des Winter und ber Finfternis fiegreich über 
windet. Diefelbe Entwidlung läßt ſich auch für der 
altitalifhen Mars (f. d.) nachweiſen. 

Durd die mehr und mebr in den Vordergrum 
tretende geiftige und etbiihe Auffafjung der Gott: 
beiten wurde ber Gott des reinen Sonnenlidt: 
zum Repräfentanten und Schutzer aller Reinheit 
und Klarheit auf geiftigem und fittlichem Gebiete, 

um Urquell aller Bildung und alles Fortichritts in 
J— wie polit. Beziehung. So erſcheint er zu⸗ 
nächſt als Gott des Geſangs und des die Leiden 
ſchaften befänftigenden Kit eh baber ibm 
auch die Leier (Lyra, Kitbara, Bborminr) als zwei⸗ 
tes Hauptattribut neben dem Bogen gegeben wirt. 
Er führt (als Kitharafpieler) den Chor der Muſen 
(Apollon Rulaneich: dig. 1, wabriceinlid 
die Kopie einer Statue des Stopas, die fpäter in dem 








Upollonia (Städte) 


alatinifhen Apollotempel aufgeitellt war) und ver: 
eibt die Gabe des Geſangs und der Dichtung. Als 
Gott der geijtigen Erleuchtung iſt X. auch der Gott der 
MWeisfagung, der Dratel erteilt, freilich oft nicht mit 
Haren Worten, jondern nur andeutend und mißver: 
andlich, weshalb fein Beiname Loxias ſchon im 
Itertum von loxos, d.h. frumm, zweideutig, abge: 
leitet wurde. Viele jeiner Heiligtümer waren zugleich 
berühmte Dratelftätten, wie vor allen das —8 
erner das zu Abä in Phocis, zu Drobid auf der 
fel Eubda und ferner die Heiligtümer zu Didyma 

ei Milet (das fog. Heiligtum der Brandiden), zu 
Klaros bei Kolophon in Fonien und zu Patara in 
Lycien mit ihren urſprunglich ungrieh. aber von 
den griech. en mit U. identifizierten Gott- 
eiten. Auch ift U. ala Abwebrer alles libels ber 
auptjädlicite Sübngott, zu deſſen Altären ſich der 
ahne wegen die von Blutſchuld Befledten flüchten. 
Endlid wird A., der Urbeber und Schüßer aller 
bürgerlichen und ftaatlihen Ordnung, ald Städte 
nber und Geſetzgeber betrachtet. So verehrte man 

n Athen den väterlichen A. (Apollon Batroo3) als 
Stammgott und **— des ion. Stammes über: 
haupt ; jo führten die Spartaner ihre von pi 
gegebene Berfaflung auf den A. und fein Dratel in 
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Delpbi zurüd, und wenn irgend ein griech. Staat 
eine Kolonie gründen wollte, jo pflegte er ſich vorber 
beim Delpbif —2 Rats zu erholen und die beim 
Beginn des hlings aufbrechenden bewaffneten 
Koloniſtenſcharen dem Fruhlings- und Kriegsgotte 
A. zu befehlen. Genau dieſelbe Sitte findet ſich als 
ver sacrum im Kulte des italiſchen Mars (ſ. d.) aus: 
gr t.— Die Attributedes A. waren: der Wolf, 
abicht, Schwan, Rabe, Geier, Delphin, get, die 
Maus, Heuſchrecke und Gidehfe (1. Fig.2, Apollon 
Sauroktonos, d. i. Eidechſentoter, wahrſcheinlich 
die Kopie einer Statue des Prariteles) ſowie der 
Lorbeer; Wolf, Habicht und Lorbeer laſſen fih auch 
als Attribute des Mars nachweiſen. — Vgl. Ror 
We, Studien zur vergleihenden Mythologie der 
Ödmer und Griechen, 1. A. und Mars (Lpz. 1873); 
— 7— Uber den attiſchen A. (Münd, 1873); 
Sehrwald, Der Apollonmythus (Berl. 1895). 
DieRömer haben den Kultus des A. früh von den 
ag Pflanzitädten Unteritaliend aufgenommen 
und bald zu hober Bedeutung in der Staatsreligion 
gebracht. Man bat den Gott in Rom ebenfo wie in 
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Griechenland als den Urquell aller Reinheit, Rlarbeit 
und Ordnung, insbefondere als Heil: und Sühngott, 
als Gott der Muſik und der Weisfagung in zahl: 
reichen Tempeln verebrt, unter denen namentlich der 
von Auguftus nah dem Siege bei Actium (31 v. 
Chr.) gef tete auf dem Palatiniſchen Hügel hervor⸗ 
wube en ilt. Ja auch nörbliche, namentlich kelt. 
ölterfhaften haben mande ihrer einheimijchen 
Göttergeftalten mit dem gried. römischen A. identifi⸗ 
ziert, daher man noch öfter in röm. gabe ar auf 
alliihem und german. Boden den X. mit barbari: 
en Beinamen, wie Belenus, Grannus, findet. 
Ein ſchönes Bild des Übel abwehrenden A. ift 
bie erg im Weſtgiebel des ger zu 
Olympia. Die entwidelte Kun ſt ſtellte A. als Ideal 
männlicher Jugendſchönheit dar, bartlos, mit lan: 
gem, bald über ven Naden berabmwallendem, bald 
aufgenommenem und oben in einen Knoten ges 
bundenem Haar, mit fhlantem Wuchs und dem 
Ausdrud reiner göttliher Hoheit im Antlig, ges 
wöhnlich bloß mit einem kurzen, über den Rüden 
berabbängenden Umwurf (Eblamys), bisweilen, 
wenn er als Ritharafpieler und Führer der Mufen 
erſcheint, mit langem, bis auf die Füße herabwallen⸗ 
dem Gemwande bekleidet (f. Fig. 1). Das Haupt i 
nicht jelten mit einem Lorbeerkranze geſchmückt 
(f Sp: "3 öfters ift ihm der Dreifuß ald Symbol 
der Weisſagung beigegeben. Eine der berühmteften 
Statuen ift die des A. 
vom®Belvedere(f.Tas 
fel: Griechiſcheſunſt 
IU, Fig.7) im Batilanzu 
Rom, eine aus der erften 
röm. Raiferzeit herrüb: 
rende Nahbildung einer 
Bronzeftatue, welche den 
Gott alaHelferinderRot 
(Boedromios) darftellt; 
man bat fie auf das in 
Delpbi zum Gedächtnis 
an die Hilfe A.s * en 
die Gallier (279 v. Chr.) 
aufgeſtellte Weihge⸗ 
ge bezogen. Eine dem 
. vom Belvedere an — 
Alter etwas überlegene Kopie desſelben Driginals 
ift in dem fog. Steinhäuferfhen Kopfe im Mu: 
jeum zu Bafel erhalten (f. Fig.3). Eine Statue aus 
der ältern Kunſtperiode, die ihn in fteifer Haltun 
zeigt, Pr der A. von Tenea in Münden (. Tafel: 
Griechiſche Kunſt IL, Fig. 2). — Bol. Overbed, 
Grieh. Runftmytbologie, 3. Bd., 5. Buch, Apollon 
(2p3.1887—89) ; Freerids, Der Apoll von Belvedere 
Paderb. 1894); Stillman, Venus and Apollo in 
Painting and Sculpture (Fond. 1897). 
Apollonia, Name mehrerer Städte im Alter: 
tum. 1) U. in Jllyrien, nördlih vom Fluſſe 
Aous (jept Bojuca), etwa 10 km von dejlen Müns 
dung in das Adriatiſche Meer, war eine korinth.⸗ 
corcpräifche Kolonie im Gebiete der Taulantier. Bon 
den Illyriern bebrängt, begab fie ſich im 3. Jahrh. 
v. Ehr. in den Schuß der Römer. Die geringen 
Refte der Stadt finden fich bei dem heutigen Klojter 
Poiani im Weiten von Berat. — 2) A. in Thras 
zien, am Bontus, eine wichtige Kolonie der Milefier, 
mit zwei Häfen und einem berühmten Tempel des 
Apollon, deſſen kolofjale — Lucullus nach 
Rom brachte, In der röm. Kaiſerzeit ſank die Blüte 
der Stadt, die unter den Bozantınern den Namen 
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Sozopolid erbielt. Jetzt beiht der unbedeutende 
Ort Sigeboli. — 3) Hauptort der Inſel Siphnos 
(.d.). — 4) N, Küſtenſtadt in Nordafrila, 
Hafen der alten Stadt Kyrene und Geburtsort des 
Geographen Eratoſthenes. In der fpätern röm. 
Raijerzeit hieß es Sozuſa, woraus der heutige 
Name Marja Suza entitanden ift. — 5) A. ın 
Bean anı 22 röm, Meilen füdlih von Gäfarea. 
ie Stätte trägt beute die Ruinen der Kreuzfahrer⸗ 
feftung Auf, 17 km nördlich von Jaffa. 
Apollonia, Heilige, erlitt unter dem Kaiſer 
Decius (249) in Alerandria den Märtyrertod. Sie 
wird bei Zabnfchmerzen angerufen (meil ibr nad 
der Legende in ihrem Martyrium au die Zähne 
ausgebrochen wurden). Gedachtnistag Ede: 9, Febr. 
olloniton und Apollonion, Mufitinitrus 
mente der Engländer gight und Robſon (Anfang des 
19. Jahrh.), die dur bindung von Orgel: mit 
andern Klängen (Pianoforte, Trompeten) das Dr: 
ir nachahmten, Vorläufer der Orcheſtrions (ſ. d.). 
ollonius von Rhodus, der bedeutendſte 
Epiker der alexandriniſchen Zeit, zugleich Gramma— 
tiler, geb. um 270 v. Chr. zu Alerandria, nad ans 
dern zu Naufratis, begab N von Alerandria, wo 
feine von der alerandrinifhen Dichtungsweiſe ab: 
weichenden «Argonautica» leinen Beifall gefunden 
batten und er infolge feiner Richtung mit => 
Lehrer Kallimachus verfeindet mar, nad Rhodus. 
Dort überarbeitete er die «Argonautica» und ers 
warb als Lehrer und Schriftiteller großen Rubm. 
Später lehrte er nad) Alerandria zurüd, wo er nad) 
Gratofthenes (f. d.) Vorſtand der Bibliotbet wurde. 
Seine grammatifhen Schriften fowie feine andern 
Dichtungen find bis auf Brucftüde verloren; er: 
halten find die «Argonautica» (4 Bücher), ein Ge: 
dicht, das mebr Gelehrſamkeit und Fleiß ala Dichter: 
genie zeigt. Die Römer bemunderten das Wert, es 
wurde von Publius Terentius Barro überjekt, von 
Virgilius im einzelnen und von Balerius Flaccus 
im ganzen nachgeahmt. Beite Ausgabe mit den 
Scholien von Merkel (2ypz.1853—54), deutiche Über: 
ungen von Willmann (Köln 1832) und Dfiander 
Stuttg. 1837). — Bol. Weichert, r bas 
und Gedicht des 4. (Meiß 1821); Michaelis, De 
Apollonii Rhodii fragmentis (Halle 1875). 
Apollonins von Berga (in Pamphylien), 
neben Eutlid und Archimedes einer der Begründer 
der mathem. Wiſſenſchaften im 3. Jahrh. v. Ebr., 
bildete fih zu Alerandria, mo er um 200 v. Chr. lebte. 
Bon feinem Hauptwerk über die Kegelſchnitte («De 
sectionibus conicis libri octo») find vier Bücher in 
riech. Sprade, die drei folgenden in arab. Über: 
— vorhanden, das achte iſt verloren. Eine 
ng ——— logu apotomös») iftnur 
in arab, Üiberjegung befannt. Ausgaben von Halley 
(Orf. 1710), SHeiberg (Apollonii Pergaei quae 
—— exstant, 2 Bpe., Lpz. 1891—93), deutſche 
arbeitung von Balſam (Berl. 1863). 
ollonius von Tyäna (in Kappabocien), 
ein Neupptbagoreer (f. d.), der unter Nero lebte. 
Erhalten find unter feinem Namen über bundert meift 
Fr aber an —— — Briefe Deren 
ercher in den «Epistolo i iv, Bar. 1873), 
deren Echtheit jedoch a a Ih ift. Fa Leben 
— — in romanhafter Ausſchmückung der ältere 
Philoſtratus (3. Jahrh.), der den A. weite Reiſen 
bis Indien unternehmen, wunderbare Abenteuer 
erleben läßt und in der Perſon des N. die neupytha⸗ 
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gegenüberftellt (bg. von Weftermann, Bar. 1849; 
von Kayſer, Lpz. 1870; deutih von von Balser, 
Rudolſt. 1883). Im 4. Jahrh. wurde dann dieie 
Biographie von Hierolles zu einer Schrift genen das 
Chriſtentum benußt, die aber nur aus der Wiber: 
legung des Gufebius befannt ift. — Bal. Baur, I 
von Iyana und Ehriftus (Tüb. 1832); A. Chaſſaned 
A. de Tyana, sa vie, ses voyages etc. (Bar. 1862); 
Vetterih, A. von Iyana, der Heiden: Heiland 
—— 1879); Jeſſen, A. von Tyana und ſein 
iograph Philoſtratus (Hamb. 1885); Tredwel, 
A sketch of the life of A. of Tyana (Neuyort 1886); 
Göttihing, A. von Tyana (Berl. 1889); Mead, A 
of Tyana (2ond. 1901). 
pollonius von Tyrus, der Held eines aried. 
Romans, der,namentlich wegeneingelegter Rätjel be 
liebt, im Mittelalter faft in alle abendländ. Spraden 
überjegt wurde, Prinz A. ertennt aus einem Rätid, 
das ihm König Antiohus von Syrien aufgiebt, ala 
er um deſſen Tochter wirbt, daß Antiochus mit dieier 
in Blutfhande lebt. Bon dem entlaroten Füriten 
verfolgt, erlangt er ald Hofmeijter Liebe und Ham 
der Brinzeffin von Kyrene, Archeſtratis. Auf eine 
Reife verliert er die Gattin durch Scheintod, jeine 
Tochter durch Piraten: biefe findet er ſchließlich in de 
Händen eines Kupplers zu Mitylene, aber unberührt, 
jene ald Oberpriejterin ver Diana zu Epheſus wieder 
Das vermutlich griech. Original, wohl im 3. Jabrı. 
n. Chr. entjtanden, ift nicht mebr vorhanden, nın eine 
altelat. Bearbeitung, etwa aus dem 6. Jahrh. n. Ebr. 
(vgl. Historia Apollonii regis Tyri iterum rec. Alex 
Riese, Lpz. 1893), verwertet in den «Gesta Romano 
rum» (f, d.); in Berje umgejeßt ift der erfte Teil in 
den fragmentarifchen «Gesta Apollonii» in leonimi- 
fchen Herametern (bg. von Dümmler in «Poetae lt 
aevi Carolini», H), das Ganze in Gottfrieds von 
Viterbo «Pantheon». Aus dem 11. Nabrb. jtammt 
ein —— Proſaroman aus lat. Quelle (ba. von 
Thorpe, Yond. 1834); das engl. Volksbuch (1510) be 
rubt auf franz. Grundlage. Rad den «Gesta Roma- 
norum» erzäblte die Apolloniusjage Gower in jeiner 
engl. Dichtung «Confessio amantis> (um 1400) und 
wine in einer PBrofanovelle (1576); aus beiden 
ſchöpfte Shalefpeare im «Pericles», an meldem 
Drama vielleiht Geo. Willins, der Verfaſſer einer 
PVerikles:Novelle (1608), beteiligt war. In Deuti- 
land bearbeiteteden Stoff Heinrihvon Neuftadt (f.d.) 
um 1300, in einem langen, größtenteils frei erfunde 
nen Gedichte (Auszüge von J. Strobl, Wien 1875); 
das 15. Jahrh. brachte eine mitteldeutſche Broja (ba. 
von 8. Schröder in den «Mitteilungen der Deutjcen 
Gejellicbaft», Bd. 5, Lpz. 1872) und die «Hiſtori des 
Küniges Appolonij», bie Steinbömel (f. d.) 1461 aus 
Gottfried von Viterbo und den«Gesta Romanorum» 
überfegte. Cine niederdeutſche Faſſung erfchien 
Hamburg 1601. Eine Erneuerung bot Simrod, 
ae Voltsbüher», Bo. 15, und «Quellen des 
Shalejpearer, Bo. 2, ſowie Ev. von Bülow, «N« 
vellenbuch», Bd.4 (Lpʒ. 1836). In dem franz. Roman 
des 13. Jahrh. «Jourdains de Blaivies» (ba. von 
Hofmann, 2. Aufl., Erlang. 1882) ift A. ein karolim: 
iſcher Held geworben; enger an die alte Erzäblung 
Filiept ſich eine altfranz. Proſa — um 14% 
in Genf), der bis ins 18. Jahrh. mebrere andere 
franz. Faflungen folgten. Eine fpan. Bearbeitung 
des 13. Jahrh. entbält die «Biblioteca de autores 
espaholes», Bd. 57. Dazu kommen ital., dän 
(Kopenb. 1627), bolländ. und böbm. (Prag 1761 
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Dichtung des Gabriel Contianus (um 1500) aus 
Kreta in polit. Berfen wurde Venedig 1696, eine 
ältere in Wagners «Medisval Greek texts» (Lond. 
1870) —— t. — Vol. Hagen, Der Roman vom 
König A. von Tyrus (Berl. 1878); Singer, 4. 
von Tyrus (Halle 1895). , 

Apollonius, mit dem Beinamen Dystölos 
(d.i. der ernite, ftrenge [Forjcher]), grieh. Oramma- 
titer aus Alerandria, lebte in der zweiten Hälfte des 
2. Zabrb.n. Chr., wirkte eine Zeit lang aud in Rom. 
Unter feinen erhaltenen Schriften ift die bedeutendſte 
«De syntaxi seu constructione orationis libri IV», 
bg. unter anderm von Belter (Berl. 1817), überfebt 
und erläutert von Buttmann (ebd. 1878). Better 

ab aud andere, früher meift nur dem Titel nad 
etannte Schriften des A. heraus: «De pronomine» 
(Berl. 1813), «De adverbiis» und «De conjunctio- 
nibus» In den «Anecdota graeca», Bd. 2, ebd. 
1817). Gefamtausgabe der Werke des A. von Ric. 
Schneider und Ublig («Grammatieci graeci», TI. 1 
u. 2, Lpz. 1878—1902). Sohn des N. war der be: 
rübmte Grammatiter Herodianus (f. d.). 
ollo® oder Apollonius, ein alerandrini: 

ſcher Judenchriſt, trat zueritzu Epbefus auf (Apoſtelg. 
18, 24 fg.) und wird im erſten Briefe an die Korinther 
oft genannt. Er jcheint die alerandrinifch:jüd. Philo⸗ 
Sebie zur wiflenfchaftlihen Begründung des Chri⸗ 
entums vertündet zu haben. Zu Korinth nannte ſich 
eine Bartei nach ihm, die ziemlich geringfchäßig von 
der Pauliniſchen Einfachheit gedacht zu haben ſcheint, 
obwohl N. perfönlih mit Paulus im beten Einver: 
nehmen ftand. Luther und manche Neuere haben in 
U. den Berfafler des Briefs an die Hebräer vermutet. 

Apollgon, |. Abaddon. 

Apolobamba, ſ. Soncepcion de Apolobamba. 

Apolög grch.), eine lehrhafte Erzählung zur 
Beranfhaulihung einer moralischen Wahrheit, auch 


a —— — sie. 
ologetit un ologeten .), ). Apo⸗ 
Aboldaie (grch.) ah ee 


für einen Angeihuldi ten; 3. B. die dem Plato 
und Xenopbon I a A. des Sokrates 
(j. d.). Beſonders wird das Wort gebraucht von 
den Schugicriften für das Ehriftentum; deren 
Verfafler beißen Apologeten, die ———— 
von der Verteidigung der chriſtl. Religion Apolo— 
getil. Die erſten ſeit Anfang des 2. Jabrb. bervorge: 
EN ER EN inus der Märtyrer, Athena: 
—— ihre Schriften teils gegen die Angriffe 
des Ehriftentums durch die röm. Staatögemwalt, teils 
bezweden fie damit die Verteidigung der hriftl. Ne: 
ligion gegen Vorwürfe, die im Volle und in der 
Lıtteratur des Juden- und Heidentums erhoben 
wurden, Gegenüber dem Judentum gingen die A., 
wie Juſtins «Dialogus contra Tryphonem», Ter: 
tullian® «Adversus Judaeos», von dem beiderjeitö 
anerlannten Alten Teitament aus und juchten den 
Nahmeis zu führen, daß Jeſus von Nazareth 
wirklich der verbeißene Meſſias fei. Den Heiden 
—— mußten die immer wiederlehrenden Be— 
chuldigungen des Atheismus, ſittlicher Ausſchwei— 
fungen und der Staatsgefährlichteit widerlegt 
werden. Unmillfürlic ging die Abwebr in Angriff 
über und zeigte, daß eh der a feit 
der Gößen, der Unfittlipleit des heidn. hus, 
der Widerſpruche philoſ. Syfteme das Chrijtentum 
allein die rechte Ertenntnis des wahren Gottes, den 
einzig zuläffigen Gottesdient befige. So verfubren 
Zertullian, Minucius Felir, Eyprianus, Tatianus, 
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Theopbilus, Arnobius, Lactantius u.a. (f. die Einzel: 
artitel). Gegen die pbilof . Belämpfung des Chriften: 
tums wendete ſich Drigenes (ſ. d.) in den acht Büchern 
«Contra Celsum». Auch die apologetifhen Werte 
des Clemens d d.) von Alerandria an die Helle 
nen und des Euſebius (f. d.) von Cäſarea find von 
Itrengerer mifienjhaftliher Haltung. Die glän 
zendſte apologetiihe Schrift des chriſtl. Altertums 
iſt Auguſtinus' (f. «De civitate Dei». Nachdem 
das Ehrijtentum die heidn. Religion verdrängt batte, 
war die A. gegen äußere Feinde unnötig; abgejeben 
von einigen Schriften gegen Juden und Mohamme⸗ 
daner wendet die A. fich gegen die Häretifer, 

Als dann das Wiederermachen der Haffifchen Stu⸗ 
dien im 15. Jahrh. zunächſt in Italien im Humaniss 
mus ein neues Heidentum erſtehen ließ, kämpften 
beſonders Marfilius Ficinus («De religione chris- 
tiana», Flor. 1475) und Ludovicus Vwes («De veri- 
tate fidei christianae», Baf, 1543) für die Wahr: 
beit der hriftl. Religion. Während der Reforma⸗ 
tion ward die Apologetik teild dur die Polemil 
und Dogmatik zurüdgedrängt, teild auf die Vers 
teidigung der Ronfeifion beſchränkt. Bon den A. der 
fpätern Zeit find die wichtigſten: Hugo Grotius' 
«De veritate religionis christianae» (Leid, 1622 
u. d.), das fi auf die allgemein religiöfen Wahr 
beiten befchräntt mit Auslaffung des ſpecifiſch Dogs 
matijchen, und Pascals (f. d.) « Pensdes sur la re- 
ligion» (Bar. 1670), die troß ihrer fragmentaris 
| en Geſtalt eine Fülle der tiefiten Gedanten dar: 

ieten. Von Mitte des 17. bis Ende des 18. Jahrh. 
wendete fi die apologetifche Pitteratur gegen den 
antreih und England durchziehenden Deiamus 
.d.). Belannte NApologeten jener Zeit find: Butler 
«The analogy of religion natural and revealed», 
1736), mantion, Zurretini, Bonnet, Mosheim, Sad, 
Jeruſalem (ſ. die Einzelartitel). Ginige fuchten fupras 
naturaliftifch die Göttlichkeit und a hie der 
riftl. Offenbarung, andere rationaliftifh nur bie 
Übereinftimmung der Vernunft mit den Lehren und 
fittlichen Forderungen des ———— u erweiſen. 

In der Gegenwart bat beſonders der Materialis⸗ 
mus die Apologetit berausgefordert. Ihm gegen: 
über ſuchen einige Apologeten die im Weſen des 
Menichengeiftes gegründete Notwendigkeit der Re: 
ligion darzulegen und finden den Wert des Chriſten⸗ 
tums darin, daß es dem religiöſen Bedüurfniſſe am 
vollkommenſten entſpricht. Dieſer Standpunkt iſt 
teils in den religionsphiloſ. eg von Schwarz, 
Schweizer, Lipfius, Pfleiderer, Naumenboff u. a., 
teild durch zahlreiche Gegenfchriften gegen Strauß, 
E.von Hartmann u. a. vertreten. Andere verfuchen 
das ortbodore Dogma und jo die übernatürliche 
Offenbarung, das Wunder, die ee Dreieinig⸗ 
teit, die Gottheit Chriſti, die leibliche Auferſtehung 

efu u. a. zu verteidigen. — Aus der Ir abllojen 

itteratur diefer Richtung find hervorzu — Lut⸗ 
hardt, rer ne Vorträge über die Grundwahr⸗ 
beiten des Ebriftentums — * Aufl. 2p3. 1897); 
Baumſtark, Chriſtl. Apologetit auf antbropol, 
Grundlage (3 Bpe., Fran aM, 1872—89); 
Ebrard, Apologetit (2. Aufl., 2 Bde., Güteröloh 
1878—80); Steude, Evan ‚Apologetit(Gotba1892); 
Schuls, rundriß der ri. Apologetit(Gött. 1902), 
Hierzu kommen noch die Schriften der kath. Verfaſſer 
Hettinger, Schanz, Gutberlet, Weiß, Stödl u. a. 

Apologie der Augsburgiſchen Konfeffion, 
eins der ſymboliſchen Bücher der luth. Kirche. Als 
83. Aug. 1530 auf dem Reichstag zu Yundburg 
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die 10g- Konfutation, d. h. die Widerlegung der 
Augsburgifchen Ronfeffion (ſ. * durch die kath. 
Theologen verlefen worden war, erhielt Melanchthon 
den Auftrag, eine Gegenſchrift —— Da eine 
Abſchrift der Konfutation den Evangeliſchen verwei⸗ 
gert war, konnte Melanchthon zu feinem Entwurfe 
nur die während der Verleſung von Camerarius und 
andern Theologen nadhgejchriebenen Bemerkungen 
benußen. Dieler Entwurf wurde 22. Sept. 1530 
bei Gelegenheit des Reichstagsabſchieds dem a 
übergeben, aber von diefem nicht angenommen. Da 
indeſſen der Reichstagsabſchied vom 19. Nov. wie: 
derholte, daß die Ronie ion der Proteftanten wider: 
fegt fei, fo fchritt Melanchthon auf Grund einer 
jest erlangten Abſchrift der kath. Konfutation zu 
einer gründlichen reg 3 (von Nov. 1530 
bis Mitte April 1531) — chrift und nannte 
ea der Konfeilion». Diefe erſchien Mitte 
ril 1531 lateiniſch, im Dit. 1531 in einer deut: 
ke Überfegung, die Juſtus Jonas — 
elanchthon mehrfach verändert hatte. Auch an 
den jpätern Ausgaben der zweiten lateinifchen von 
1581 (der Dftavausgabe) und der deutichen von 
1533 hat Melandthon noch vielfach gebeilert. Im 
lat. Konkordienbuche ift feit 1584 die erfte lat. Aus: 
gabe (die Duartausgabe) wiederholt. Die A. d. A. K., 
urſprunglich eine Privatſchrift, wurde 1637 auf dem 
Konvent zu Schmallalden von den evang. Ständen 
unterjchrieben und dadurd als — Schrift 
anerkannt. Der Lehrentwicklung nad gehört ſie noch 
in diejenige Periode des Proteſtantismus, in der 
die Berftändigung mit den Ratholiten nit ausge: 
ſchloſſen ſchien, der Unterfchied luth. und melanch⸗ 
ihoniſcher Lehrweiſe noch nicht hervorgetreten war, 
doch fanden ſtrenge Lutheraner manche Wendungen 
darin anſtößig. — Bol. Plitt, Die Apologie der 
Auguſtana Pigu erflärt (Erlangen 1873). 
Apolyſin, Bezeihnung der Monophenetidin: 
citronenfäure, die wie Phenacetin gegen Fieber und 
Nervenfchmerzen verwendet wird. 
Apomekomẽter (grch.), Entfernungsmefler. 
Apomorphin, eine organiſche Baſe, die ſich 
beim Erbiten von Morphin — d.) mit konzentrierter 
Salzfäure bildet. Sie erſcheint als eine weiße 
amorphe Maſſe, die ſich an der Luft grün färbt. 
Die phyſiol. Wirkungen des A. find ganz verfchieden 
von denen des Morpbing. Selbſt in Heiner Dofe 
bewirkt es fchnell Erbrehen und Abgeſpanntheit, 
die aber raſch — Das ſalzſaure A. 
(Apomorphinhydrochlorid) iſt als Apomor- 
phinum hydrochloricum offizinell. Es bildet weiße 
oder — fleine Kryſtalle und dient als aus: 
—— Mittel (Einzelgabe 0,001 g) und 
als Brechmittel (O,0.—0,03) bei Vergiftungen (z.B. 
dur Strychnin), wo es, fublutan angemendet, ci 
fofort und ohne Nebenerfheinungen wirkt. Es iſt 
vorjichtig und vor Licht gefhüst aufzubewahren. — 
Bol. Guinard, La morphine et l’apomorphine 
Mar. 1898). 


Aponeuröfen (ardh.) nennt man in der Anator 
mie gewifle innere Häute (Membranen), welche aus 
Bindegewebe beftehen und den Muskeln entweder 
» Umbüllung oder zur Anbeftung dienen. Die 

mbüllungd:Aponeurojen (fasciae) finden 
fih vorzüglih an den Ertremitäten unmittelbar 
unter der äußern Haut, umſchließen das Glied ftraff 
und dienen dazu, die Musfeln befonders bei ihrer 
— — in ihrer Lage zu erhalten. Die 

nheftungs-Anſertions-PAponeuroſen 


Apolyſin — Apoſiopeſis 


find eigentlich bandförmige Sehnen und befinder 
ſich, wie dieſe, an den Enden der Muskeln, meld 
dadurch an die Knochen befeſtigt werden, oder fr 
unterbrechen die Kontinuität der Muskeln an ver 
Na Stellen und beften die einzelnen Muste 
äuche zufammen. Das Gewebe der A. ift glänzen 
vr arm an 5 ae er 
opemptifon (acch.), ied3gedicht ein« 
Scheidenden an die Bleibenden. 
—*6 (ard.), kurzer treffender Sim 
* „z. B. «Wiſſen iſt Macht», at im Altertım 
atte man Sammlungen folber Ausfprüche, ver 
denen einige fälfchlich unter Plutarh3 Namen geben. 
Epäter wurde die berübmte Sammlung Since 
(f. d.) viel gelefen. — Val. Apopbtbegmata. €i 
Sammlung der —— Citate, Schlagworte ım 
Nedensarten, von Hael (Halle 1889). — Ars: 
pbtbegmatifch, kurz und zugleich geiftvoll. 
Apophyllit, Ihtbyopbtbalm (Fiſchaugen 
ſtein, wegen des Perlmutterglanzes auf Der baſiſcen 
Spaltungsfläche), auch Albin, ein 
iu Familie der Zeolithe geböriges 
ineral, das im tetragonalen Sy— 
kom, meift in der Kombination von 
yramide und Deuteroprigma, kry⸗ 
ftallifiert (f. beiftebende Abbildung), 
bie Härte 4—5 und das fpec. Ge: 
wicht 2,5 bis 2,46 bat. Der A. ift 
weiß, mitunter ins Rötliche ſpielend, 
durchſcheinend bis durchſichtig, glas: 
und perlmutterglängend, und beitebt 
aus kiefelfaurem Kalt, Fluorkalium 
und Wafler. Man findet ihn haupt: 
ſächlich gi Erzlagerftätten (Andreasberg, Orcvicza 
Eziflova), ferner au in Hoblräumen von vulkari- 
fden Gefteinen in Böhmen, auf den Färder und 
endlich im Faſſathal in Tirol. 
Apophüfe (apophfsis, grb.), in ber ver 
gleihenden Anatomie foviel wie Epipbnfe (1. d 
und Diaphyſe). Die obern, den Rüdenmartstanal 
der Wirbeltiere jeitlih und oben bildenden Boger 
ortfäge der Wirbel werden Neurapopbyjen, die 
ei einigen, befonbers Fijchen auftretenden untern, 
welche die Aorta umſchließen, Sämapopbyien 
enannt. Die Duerfortfäge der Wirbel bei en aus 
leurapopbyfen. In der Entomologie heißt der 
untere zweite Schenkelring zwifchen Hüfte und Shen 
tel ebenfalld A. In der beihreibenden Botanil 
bezeichnet A. ſehr —— Dinge. So nennt 
man 3. B. die fnopfartigen Verdidungen auf den 
Bapienfhuppen der Kiefern A., ferner werden die 
i manden Moofen bäufig vorlommenden An 
ſchwellungen der Seta direlt unterhalb der Kapfel 
oder Buchſe als A. bezeichnet. Der Ausdrud A. it 
nn‘ übrigens wenig —— In der Geo⸗ 
e iſt Apophyſe ſoviel wie Trum (f. * 
poplexie (gtch.)die plögliche, Ihlagäbnlidenn: 
tretende Leiltungsunfäbhigkeit des Gehirns, f. Schlag 
J Im weitern Sinne nennt man jeden Bluterauf 
n irgend welchem ea ebenfalls A., ſpricht alle 
auch von Lungenapoplexie, Rierenapoplerie, Haut 
apoplerie (d. 1. Sugillation). In legterm Sinne it 
. gleihbebeutend mit blutigem Ertravafat {f. d.) 
oretifer 33 f. er 
Aporrhais, Gattung der Flugelſchnecken (j.2.). 
Apofaturnium (gr.lat.), |. Apfiven. 
Apofiopefis (grch. « Perftummen»), bei ben 
Römern reticentia, heißt in der Poetik und Rheto 





| rit das Abbrechen in der Mitte eines Satzes, mobe 


A posse ad esse — Apoſtel (bibliſch) 


man alfo einen Zeil des Gedanken unterbrüdt und 
dem Bubörer zur Ergänzung überläßt. Berühmt 
ift Die A. in Virgils «Slneiden 1, 155: Quos ego! 

A. posse ad esse (lat.), von der Möglichkeit 
auf die Wirklichteit nr ſJ. Ab esse ad posse. 

Apoſſo, Akpoſſo, Gebirge in Togoland (f. d. 
und Agomegebirge). , 

QApoitäfie (eh), der Abfall vom religiöfen 
Glauben, demnab Apoftaten (Abtrünnige) die 
von ihrem religiöfen Glauben Abgefallenen. Vom 
Standpunlt der verlafjenen Religionspartei aus gilt 
der Name Apoftat ala befhimpfend. (©. ——— 
Die in den Verfolgungen vom Chriſtentum Abge— 
u. wurben vor (f. d.) genannt. In der ältern 

eit wurden die Abtrünnigen erfommuniziert, in 
chwerern Fällen für immer, in leichtern auf eine 
ängere Buhzeit. Die fpätere Staatskirche verhängte 
über fie außerdem Vermögenseinziebung, Landes: 
vermweifung, felbjt Tod. Staatsrechtlich ift die A. 
Durch die neuere Entwidlung zu vollftändiger Ges 
wifjensfreibeit gegenitandslos geworden. Speciell 
als apostasia a regula wird das Berlafien eines 
Klofters unter Verlegung des feierlichen Gelübdes 
bezeichnet und gleichfalls als lirchliches Verbrechen 
mit fchweren Genfuren geabndet. Als A. pflegt man 
auch den Übertritt von einer hriftl. —* zur 
andern zu bezeichnen. Die rom. Kirche bat die N. 
oft mit dem Feuertode beftraft und hält den Anſpruch 
auf weltliche Strafen heute noch aufrecht. In Ruß: 
land iſt auch der libertritt von der ortbodoren Kirche 
u einer andern chriſtl. Konfeffion verboten und mit 
Pömerer Strafe belegt; dagegen find die Strafen, 
welche früber in einigen [utb. Qändern, wie Schweden 
und Medlenburg, auf den Übertritt zum Katholicis— 
mus gefeßt waren, aufgeboben. 

Apoſtaten (grch.), }. Apoitafie. 

Apoſtel (grch.), d. i. Gefandte, hießen vorzugs: 
weiſe die zwõ nach der Zahl der israel. Stämme 
von Jeſu zu Boten des Gottesreichs auserwählten 
Jünger, die nach feinem Abjcheiden an die Spiße der 
ältejten chriſtl. Gemeinde traten. Ihre Namen find 
nicht ganz übereinftimmend überliefert; bei Mat: 
tbäus (vgl. 10,2 fg.): Simon stand Andreas, 
Kalobus (des Zebedäus Sohn), Johannes, Philip: 
pus, Bartbolomäus, Thomas, Matthäus, Jakobus 

des Alpbäus Sohn), Lebbäus, Simon und Judas 

Nora, Bei Markus und Pulas wird jtatt des 
Matthäus ein Levi, bei Markus ftatt des Lebbäus 
ein Thaddäus, bei Lulas ftatt beider Namen viel: 
mebr Judas, des Natobus Bruder oder Sohn, ge: 
nannt; außerdem findet fih nod im Evangelium 
des Johannes ein Natbanael, über defien Berjönlich: 
feit nur Bermutungen möglich find. Neuerdings bat 
man vermutet, daß die Zmölfzahl der A. erft Ypäter 
im Gegenjage zu Paulus in judencriftl. Kreiſen feft- 
g worden fei. Die jelbjtändige Wirkfamteit der 

begann nad der Apoſtelgeſchichte feit vem Tage, 
an dem der Heilige Geift über fie gelommen war, 
Doch blieb ihre Predigt zunächſt auf Jerufalem und 
die nächite Umgebung befchräntt, und mie fie am 
Tempel und dem moſaiſchen Gefege feithielten, fo 
verfündeten fie auch er Zeit dad Evangelium 
von Jeſus nur ihren Vollsgenoſſen. Die von ihnen 
für notwendig erachtete Selbftergänzung dur Mat: 
thias an der Stelle des Judas Sicharrotb iſt auch 
nur aus dieſer Beſchränkung ihrer Thätigkeit auf 
die 12 Stämme erklärlich. Die Verbreitung des 
Chriſtentums in Samaria und an der Kuſte des 
Mittelländischen Meers bis Antiochia bin ging wahr: 
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iheinlich nicht von den A., fondern von griechiſch 
ebilveten Juden aus, die von Haus aus für freiere 
einungen empfänglich waren. Barnabas und bald 
darauf Faulus predigten das Evangelium zuerjt 
unter den Heiden. Der hierüber ausgebrochene Zwiſt 
ward auf einer apa in Jeruſalem bei 
(oe. Apofteltonzil, ſ. d.) dahin beigelegt, daß dieältern 
dem Paulus als Heidenmiffionar zwar die Brus 
verband reichten, aber ihrerjeitö nur den Juden 
predigen zu wollen erflärten. 

Doch gerieten bald Petrus und Paulus von neuem 
über die Frage in Streit, ob das —— ee 
aud für die Supen im Ernie abgeſchafft jei. 
Selbſt Barnabas ſchlug fih im entfcheidenden Augen: 
blide auf die Seite des Petrus und wandte fich Jeit- 
dem von Baulus ab. Die judenchriftl. Bartei, die in 
Jakobus (f. d.), dem Bruder de3 Herrn, Betrus und 

ohannes ihre Häupter verehrte, ftritt dem Baus 

us den Apoftelrang ab und mwollte nur die von 
Jeſus er bei feinen Lebzeiten berufenen Zwölf ala 
rechte U. gelten laſſen. Die beidendriftl. Apoftel: 
geihichte giebt dagegen auch Paulus und Barna⸗ 
a3 den Apoftelnamen; Paulus bezeichnet ſich am 
Anfange mehrerer feiner Briefe ausprüdlih als 
A. und begründete aud im Briefe an die Ga: 
later und im — Briefe an die Korinther ſein 
apoſtoliſches Recht ausführlich. Von den ſpätern 
Lebensſchickſalen der N. (f. die Einzelartikel) nad 
der Zeit, mit der die Apoſtelgeſchichte (ſ. d.) ſchließt, 
weiß man febr u Mas in den apokryphen 
Apoftelgefhichten (f. pokrypben) von den A. er: 
zäblt wird, berubt nur auf unglaubwürdigen Sagen 
und auf dem Wunſche der Chrijten, ihre Gemein: 
den auf unmittelbar apoftoliihe Stiftung zurüdzu: 
führen. Keinen größern geſchichtlichen Wert hat die 
Sage, nad der fi die A. für die Predigt des Evan- 
eliums im 7. oder 12, Jahre nach Ehrifti Himmel: 
abrt in die Pänder der damals befannten Welt ges 
teilt haben follen. Den Ort, wo dies in Jerufalem 
eſchehen, zeigt nod die Tradition. Die kath. nr 
eiert deshalb das erft feit dem 11. Jahrh. nad: 
weislihe, von der prot. Kirche nie begangene Felt 
der Apojtelteilung (Festum divisionis aposto- 
lorum) am 15. Juli, die griech. Kirche außerdem 
ein Apoftelfajten zum Anvdenten der Ausjendung 
der A., und zwar vom Montag 18 Pfingſten an 
ſo viele Tage lang, als zwiſchen Oſtern und dem 
2. Mai liegen. Ferner begeht die rom.kath. Kirche 
die von der reform. Kirche fofort, von der luthe— 
rifhen fpäter allmählih aufge ebenen Apoftels 
ta ge. Nachdem das in Afrita ſchon im 6. Jahrh. 
üblihe und durch Papſt Bonifacius IV. 610 der 
ganzen Kirche —— Feſt aller Apoſtel im 
9. und 10. Jahrh. auch in der abendländ. Kirche 
untergegangen war, ließ Bonifacius VIIL feit dem 
13. Jahrh. den Andreastag (30. Nov.) ald Ehren: 
tag aller 124. feierlich be Ay Die Feſte einzelner 
A., befonders der bimmlifhe Geburtsta a und 
Pauli am 29. Juni, blieben daneben bejtehen. 

Die Erzäblung von den fog. 70 Süngern, die nur 
Lukas 10, ı bietet, und deren Zahl nad der ge: 
wöhnlihen Auffaflung der Verteilung der Heiden 
in 70 Volkerſchaften bei den Juden entſpricht, iſt 
unficher, ebenfo auch die Namen diefer Apoſtoli— 
ſchen Männer. DerName A. tommt im 2. Jahrh. 
noch öfters zur Bezeichnung von — ————— 
vor, und auch fpäter hat man ausgezeichnete Ber: 
fündiger des Evangeliums, wie Bonifatius, Ansgar, 
Eyrillus und Methodius, mit dem Ebrennamen X. 
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belegt. — Bal. —2— Die apokryphen Apoſtel⸗ 
geſchichten und Apoſtellegenden (3 Bde. und ein Er: 
änzungöbeft, Braunichw. 1883—%0); Seufert, Der 
rs rung und die Bedeutung des Apojtolates in der 
chriſtl. Kirche der eriten 2 Jahrh. (Leid. 1887). 

Apoſtel (apostoli), im frühern jurijt. Sprach— 
ebraud ein Schreiben, mit welchem auf eingelegte 
Berufung bin der bei dem Untergeriht anhängige 
Eivilprozeß an den höhern Richter entlafjen wurde. 

Upoftelbrüder, ſ. Apoitoliter. 

Apoſteldekret, der auf dem Apojteltonzil (f. d.) 
efaßte Beichluß, monad die Heidendriften von der 
Deo achtung des jüd. Geſetzes frei fein follten, falls 
fie ih von gewiſſen befondern Anftößigleiten (Ge: 
nuß von Opferfleifch, Blut, Erftidtem und ee 
unerlaubten Ehen) fernbielten. Paulus erwähnt in 
feinen Briefen nichts davon. Das A. drüdt daher 
jwar die Anſchauungsweiſe der ältern Apoftel aus, 
welche die Heidendrijten nie alö Proſelyten (f. d.) 
betrachteten, aber als Verordnung des « —— 
zild» fann es ebenſowenig erlaſſen als von Paulus 
nach Antiochien worden ſein. 

Apoftelfaſten, Apoſtelfeſte, ſ. Apoſtel. 

Apoſtelgeſchichte, die fünfte Schrift des neu: 
teftamentlichen KRanond. Der Name N. ift fein ganz 
eeigneter, da fie nicht die Wirkſamkeit jämtlicher 
Mpohel ſchildert, ſondern vorzugsweiſe Betrus und 
Paulus berückſichtigt, von Kap. 16 an ausſchließlich 
die Thätigkeit des lektern. Auswahl und Behanp: 
lung des Stoffs find > den paulinifchapologeti: 
ſchen Zwed des Ganzen bedingt. Die Schrift will 
bie Berechti ung des Baulus, das Ehriftentum ohne 
bas mofaifce ejeh den Heiden zu predigen, nad: 
weiſen, und hebt daher ſchon in der — der 
Himmelfahrt mit beſonderm Nachd das Wort 
Chriſti an ſeine Jünger hervor, daß fie feine Zeugen 
fein jollen nicht bloß in Jerufalem und Judäa, fon: 
dern aud in Samaria (dem Heidenlande) und bis 
and Ende der Erde. Ebenio wird die Gründung der 
Kirche am Pfingittage und das wunderbare Heden 
der Jünger in fremden Sprachen vor einer Zubörer: 
ſchaft aus den verſchiedenſten Völkern zur Andeus 
tung der univerjellen Bejtimmung des Chriſtentums. 
Es wird weiter erzählt, wie die Feindſchaft der Juden 

egen die Ehriften wählt und in mehrfachen blutigen 

erfolgungen ihren Höhepuntt erreicht, wie ſich die 
—— Heidenmiſſion vorbereitet durch das 

uftreten des Stephanus, durch die Predigt des 
Evangeliums in Samaria und die Kuſten des Mittel: 
meer3 entlang u. a., vor allem aber durch die Be: 
lehrung des Paulus und feinen Eintritt ins Mij- 
fionsgebiet des Barnabas ( d.) zu Antiochia, bis 
endlih auf dem jog. Apojteltonzil (f. d.) das Hecht 
der Heidenbelehrung anertannt wird. Bon bier 
wendet die Daritellung fih ausſchließlich den Rei: 
* des Paulus zu bis zum Schluſſe ſeiner Wirk— 
amleit in Nom, d. b. bis zum Sommer 64, der 
Zeit der Neronifchen Ehriftenverfolgung. 

Die Annahme, daß das Bud eine Art von Ver: 
—— des Paulinismus an das Juden⸗ 
hriſtentum (f. d.) ſei, iſt durch die neueſten For: 
ſchungen abgeändert worden. Hiernach iſt die A. 
von dem Standpunkte des ſpätern Heidendhriften: 
tums (j. d.) aus —— dem bie eigentümliche 

auliniihe Tbeologie, aber auch die wirkliche ges 
chichtliche Stellung des Heidenapoftels in Bergejien- 

it geraten war. Der Baulinigmus des Verfaſſers 
beftebt nur in feinem beidenfreundlichen Univerjalis: 
mus und feiner Anhänglicleit an die Perſon des 


Apoftel (juriftiih) — Apostoli 


Paulus, mitderabereinegejegesreligiöfe Auffaffun⸗ 
des Ehriftentums und dadurd eine Annäberung as 
die urapoſtoliſche Anſchauungsweiſe Hand in Hant 
gebt. Der Standpunft des Verfaſſers der A. bat na 
mentlich auf die Eharalteriftil des Baulus und feine 
Wirkſamkeit, aber auch auf einzelne Erzäblunger 
und Heinere Züge Einfluß geübt. Dennod kann du 
Glaubmwürdigleit des Buchs, wenigitens was de 
äußern Rahmen ber —— betrifft, nicht bean: 
ftandet werden. Der Berfafler ſchöpfte zum Teil 
aus fchriftlichden Quellen, namentlich benuste er den 
Reifebericht eines Gefährten des Baulus, mwabricein- 
lich des Qulas, welder von Kap. 16 an mit einigen 
Unterbrehungen und dann in den beiden lesten 
Kapiteln ald Augenzeuge fpricht. Weit zweifelbafter 
ift, ob Qulas, wie die Überlieferung will, felbit die 
A. verfaßt bat, nur das Eine jtebt feft, daß fie von 
demjelben Manne berrührt, der da Gvangelium 
ſchrieb. Auc die Abfaſſungszeit läßt fich nicht zw 
verläffig bejtimmen. Sider iſt das Buch länger: 
Zeit nach der Zerftörung Serufalems, vermutlich um 
100 n. Chr. verfaßt. Der Abfaflungsort ift wabt 
fcheinli in Griechenland (Macedonien) zu ſuchen 
Kommentare von De Wette (4. Aufl., von Overbed, 
Lpz. 1870), Ewald (Gött. 1872), Reuß (Strafb. 
1876), Meyer (8. Aufl., von Wendt, Gött. 1838, 
Holgmann (im «Handlommentar zum Neuen Teita 
ment», 3. Aufl., reib.i. Br. 1901), Zoedler (2. Aufl, 
Münd. 1895). — Bol. Schnedenburger , Über den 
Zwech der A. (oem 1841); Zeller, Die A. (Stutta. 
1854); Lelebuſch, Die Kompofition und Entjtebuna 
der X. (Gotha 1854); Feine, Die alte Duelle in der 
erjten Hälfte der A. (in den «Jahrbuchern für prat. 
Theologie⸗, 1890); Sorof, Die Entftebung der 4. 
(Berl.1890); Spitta, DieA.(Halle 1891);van Maner, 
Paulus. I: De handelingen der aposteller (Leir. 
1890); Weiß, Die A, Tertlritifhe Unterjuchungen 
(2p3.1894) ;Jüngft, Die Duellender A. (Gotba 18%). 
oftelfonzil oder Apojtellonvent, die Ju: 
fammentunft der Apojftel, die nach Apoſtelgeſchichte, 
Rap. 15, zu Jeruſalem ftattgefunden baben foll, und 
die, wenn gleichzeitig mit der —5—— Paulus 
und ber ältern oftel (Galaterbrief, Kap. 2), ums 
3.51 oder 52 angejest werden muß. Beranlafjuna 
dazu foll der in Antiohien durch Judenchriſten an- 
eregte Streit gegeben baben, ob Heiden obne Be 
A chen und Geſetzesbeobachtung ins Chriſien⸗ 
tum J— enommen werden dürften. Nach bein 
authentiſchen Berichte des Paulus jelbft wurde indes 
auf diefem A. nur das Recht der felbjtändigen Hei: 
denmifjion anerlannt, andere Beſchlüſſe aber über 
die Heidendrijten nicht gefaßt. (S. Apofteldetret.) 

Apoftelfrug, eihnung für breite, braune, 
in der Stabt Kreußen ayreuth gefertigte Stein: 
gutkrüge des 17. und 18. Yabrb., welche ringsum 
mit den meijt gefärbten Nelieffiguren der Apoſtel 
geihmüdt find F Kreußen⸗Fayencen). 

poſtellehre, |. Didadıe. 

Apoftellöffel, Beitede mit 13 Löfleln, an deren 
Stiel die Apoftel und Maria gebildet waren, bis ins 
17. Jahrh. hinein beliebte Batengeichente. 
— ſ. Apoftoliter. 

Apoſteltage, Mpoftelteilung, ſ. Apoſtel. 

Apo öri, |. A priori. 

Apoftill(neulat.), Nahichrift zueinem Dokument 
in der Rechtsform des Hauptdoluments, ferner im 
allgemeinen foviel wie Randbemertung. 

oftolät des Gebetö, ſ. Herz Jeſu. 
Apostöli (jurift.), ſ. Apoftel. 


Apoſtolicität — Apoſtoliſche 


Apoſtolicitãät, |. Apoſtoliſch. 
Apostolloum, das ApoſtoliſcheSymbolum. 
Alpoftoliter, Apoftelorden, Apoſtelbrü— 
der, verſchiedene chriftl. Selten, die im Gegenfah 
ur Bermweltlihung der Kirche Nüdtehr zu apoftoli: 
ee Einfachheit forderten. Im 3. und 4. Jahrh. 
traten A., auch Apotaktiker genannt, in Klein 
afien auf, ſprachen jedem die Seligteit ab, der ze. 
tum befie oder in der Ehe lebe, wurden jedoch bald 
unterbrüdt. 12. Jahrh. nannte fi ein Zeil der 
Ratbarer (f. d.) am Niederrhein A., befonders aber 
en der Name für eine gegen Ende des 183. Jahrh. 
n Oberitalien entjtandene antilirchliche Partei. Ihr 
Stifter war Gberardo Segarelli, ein Handels: 
mann aus Parma, der feinen Gütern entjagte und 
feit 1260, wie die Apojtel gekleidet, bettelnd und 
Buße predigend dad Land durchzog, um die apojtolis 
che Ginfachheit in der Kirche — 
as Einſchreiten der Päpſte trieb die A. zu Immer 
chärferer Oppofition, fo daß fie nad) den Bildern der 
polalypfe ven Untergang des Papſttums voraus: 
fagten. Segarelli ward 1294 gefangen und 1300 
verbrannt, An die Spige der YWartei trat jeßt Fra 
Dolcino (daberDolciniften) aus Mailand und 
eine Freundin Margarete. In prophetifchen Send» 
reiben vertündete er für dad Jahr 1803 den Be: 
ginn der durch * eingeleiteten vierten Weltperiode, 
die bis and Weltende dauern ſolle; fie kehrt zurüd 
ur apoſtoliſchen Ordnung des Lebens, allem irdischen 
Beiip wird entfagt (daber Brüder des armen 
Lebens), die Ehe durd rein geiftige Gemein: 
{haft von Mann und Frau, alle äußern Vorſchriften 
und Gebräuche durch den freien Geift der Liebe er: 
fest. Gegen die Inquifition hielt Dolcino die Lüge 
wie die Gewalt der Waffen für erlaubt und unter: 
nahm 1304 mit etwa taufend Mann einen fühnen 
Raubzug durch Dberitalien, bis er einem Kreuzheer 
des pi ofs von Bercelli 1307 erlag und den euer: 
tod erlitt. Bis 1368 zeigten ſich in der Lombardei 
und im füdl. Frankreich Reſte der A.; auch verban: 
den fie fich oft mit den Fraticellen (f. Franziskaner) 
und Begbarden (ſ. Begbinen). — Bol. Krone, Fra 
Dolcino und die Patarener (en: 1844); Döllinger, 
Beiträge zur Seltengeſchichte (Munch. 1889—90). 
oftolikon, jeit den erften Sammlungen neu: 
teitamentlicher Schriften Name desjenigen Teils, der 
die Briefe von Apofteln, 9 onders die des Paulus 
umfaßte. Schon Marcion (f. d.) nannte feine pauli⸗ 
niſche Brieffammlung U. 
Apoftolitum, das Apoftoliihe Symbolum (f.d.). 
Apoftolifch, alles was von den Apofteln un: 
mittelbar bertommt oder deren Charakter an ſich 
trägt. Beides vermag die Cigenfhaft der Apo-» 
olicität zu begründen. Die kath. Kirche nennt 
ch in dielem doppelten Sinne apoftolifche 
Kirche; in neuern Urkunden, fo im bayr. und dfterr. 
Rontlordat, ift der offizielle Titel: ecclesia catholica 
apostolica romana. Die apoftolifhe Tradi— 
tion (j. Tradition) leitet fich al3 Überlieferung eben: 
fall$ von den Apofteln ber; ihre erften Urkunden, 
doch nur teilweiſe direlt apoftolifhen Urfprungs, 
liegen vor in den apoftoliihen Briefen des 
Neuen Teftaments (den 18 liniſchen Briefen, 
dem Hebräerbriefe und den 7 ſog. kath. Briefen), von 
denen bie Echtheit der Briefe an die Römer, Korins 
ther und Galater von der überwiegenden Mebrzabl 
der kritiſchen Theologen anertannt und erjt ganz 
neuerdbingd nah dem Borgange Bruno Bauerd 
von einer holländ. Theologenjchule bezweifelt wird, 
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Apoftolifche Gemeinden, diejenigen driftl. 
Gemeinden, die ihren Urjprung auf unmittel- 
bare apoftolifche Stiftung zurüdführten, unter den 

rößern und einflußreihern namentlih die von 
Serial, Antiobia, Epbefus, Korinth, Rom und 
onftantinopel. Doch ift die apoftolifhe Stiftung 
von Rom und Ronjtantinopel jedenfall, von Ans 
tiochia wenigftens in dem alle zu beftreiten, wenn 
man den Apojtelnamen auf die Zwölf und auf Baus 
lus bejhräntt. Gemeinden, die von Petrus, Jos 
annes, Andreas oder irgend einem andern der 
wölf geftiftet worden wären, find außerhalb Ba- 
läftinas überhaupt nicht nachweislich. Doc bat die 
fpätere Tradition, welche die Bifhöfe als Nachfol⸗ 
er im apoftolifhen Amte betrachtete, mehrern 
emeinden Apojftel zu ihren erjten Bifchöfen ges 
geben, fie alfo zu hehe Sitzen gemadt. 
amentlich die — im 2. Jahrh. auftauchende Bes 
hauptung, daß 5 erſter Biſchof in Rom ges 
weſen, hat die Bifchdfe diefer Gemeinde vorzugss 
mweife mit apoftoliihem Anſehen gefhmüdt, und 
mit dem zunehmenden kirchlichen Einflufje Roms im 
Abendlande wurde der Name sapojtolifch» intmer 
ausſchließlicher auf diefes übertragen. Als A. G. 
bezeichnen fich auch die Jrwingianer (f. d.). 

Apoftolifche Kammer (lat.cameraapostolica), 
früber das päpftl. Finanzmunifterium ſeit Verluſi 
des Kirchenſtaates (1870) von geringer Bedeutung. 
in der rg ftebt der Karbinal:ffämmerer (Camer- 
engo, |. d.). 

Upoftolifche Kanzlei (lat. cancellaria sr 
lica), bejorgt die Ausfertigung von päpjtl. Bullen, 
während die Breven in einer befondern Kanzlei 
(secretaria brevium) audgefertigt werben; die A. ft, 
wird geleitet von dem Kardinal von San Lorenzo in 
— als «Bicelanzler» mit feinen Abbrevia⸗ 
toren (f. d.). j 

Apoftolifche Kirche, f. Apoftolifch. 


oftolifche Rirchenorduung, eine vermuts 
lih Ende des 8. edge in Agypten entitandene, 
tälfhli den Apofteln zugefchriebene, Sittenregeln 


und Rechtsbeſtimmungen entbaltende Schrift, deren 
Grundlage in ihrem erſten Teile die Didache (f. d.) 
ift. Sie wurde zuerft griechifch herausgegeben von 
Bidellin «GefhichtedesKirchenredytä», Lief. 1 (Gieß. 
1844). Neuere Ausgaben finden ſich in den größern 
Ausgaben der Didache. — Bol. Harnad, Die Quel- 
len der fog. A. K. (Dpz. 1886); von Funt, Kirchen: 
geiaiati e Abhandlungen und Unterfudhungen, 
d. 2 Paderb. 1899). 
Aohalilde Kleriker, f. Theatiner. 
ApoitoliiheKonftitutionen und Kandnes, 
lirchenrechtliches Sammelwert in 8 Büchern und 
8 Zeilen. Der erſte Teil (Buch 1—6) ift eine Er: 
weiterung der jog. apojtolifhen «Didastalia» und 
enthält Sittenvorſchriften, Kultus: und Kirchenges 
— die dem Clemens Nomanus (f. d.) und den 
ofteln (daher «Constitutiones apostolicae») zu: 
eichrieben werden. Der zweite Teil (Buch 7) iſt 
alb eine Erweiterung der Didache (f. d.); ferner 
enthält er Gebetsformulare, Anweiſung über Has 
tehumenenunterricht und Taufe, ſowie eine Biſchofs⸗ 
lifte. Der dritte und wichtigfte Teil (Buch 8) handelt 
turz von den Ehariämen, —— von den lirch⸗ 
lichen Weihen (Biſchof, Prieſter, Dialon, Diako— 
niſſin, Subdiakon, Leltor), ſch * daran eine Dar: 
ftellung der Meßliturgie und jpridt dann nod 
von den kirchlichen Ständen der Belenner, Jung⸗ 
frauen, Witwen und Exorciſten. Hier giebt ver 
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Autor die kirchliche Praxis ls und Heimat 
wieder. Der Schlußabjhnitt dieſes Teild giebt 
ottesdienſtliche und kirchliche Anmweifungen. Dann 
—— 85 «Kirchliche Kanones der heiligen Apoftel» 
(«Canones apostolici»), meift vom Klerus handelnd, 
20 darunter der Synode von Antiohia 341 ent: 
tammend. Entitanden find die Apoftolifchen Kon- 
titutionen in Syrien um die Wende deö 4. und 
5. Jahrh. Die 50 erften Kanones überjeßte Dio— 
nyſius Criguus um 500 ins Lateiniſche; fie er: 
langten in der röm. Kirche kirchenrechtliche Gültig: 
feit. Dieortbobore Kirche nahm jämtliche 85 Kanones 
an. Eine neue Ausgabe der griech. Konititutionen 
veranftaltete de Lagarde Lpz. 1862). Ferner giebt 
es arab. und ätbiop. Bearbeitungen der eriten 
6 Bücher, « Didaslalien» genannt (Ausgabe von 
Achelis und Flemming, Lpz. 1904). — Vgl. Drey, 
Neue Unterfuhungen über die Konftitutionen und 
Kanone der A ofel (Tüb. 1832); Bunfen, Hippo: 
lytus und feine Zeit (2 Bpe., 2p3.1852—53); Funk, 
Die Apoftolifchen Konftitutionen (Rottenburg1891); 
deri., Das achte Buch der Apoſtoliſchen Konititu: 
tiorren (Tub. 1893); derf., Das Tejtament unfers 
Herrn und die verwandten Schriften (Main; 1901); 
H. Achelis, Die älteften Quellen des orient. Kirchen: 
rechts, 1. Bud: Die Canones Hippolyti (2p3. 1891). 
Apoftolifche Majeftät, ver dem eriten chriſtl. 
Könige von —— Stephan dem Heiligen, von 
apſt Sylveſter II. im J. 1000 verliehene, von Bapit 
lemens XII. 1758 für das (öjterr.:)ungar. Königs: 
baus erneuerte Titel der Könige von Ungarn. 
ohne Männer, j. Apoſtel. 
Apoſtoliſche (päpftlihe) Monate, die unge: 
taden Monate — ärz, Mai, Juli, Sep: 
tember, November), in welchen der Bapft die Be: 
jebung der erledigten niedern Kirchenämter ſich vor: 
ehalten bat, zur Zeit noch praltiſch für die Stellen 
der Domtapitulare (j. Domtapitel), jedoch fo, daß 
das päpftl. Recht an den Landesherrn über egangen 
ift und der Papſt nur noch die ſog. Proviſte erteilt, 
ſo in den altpreuß. Didceſen und in Bayern. 
Apoſtoliſche Bönitentiarie (lat. poenitentia- 
ria apostolica), oberjte Kurialbehorde unter Borfig 
des Karbinalpönitentiars für alle vem Papft vor: 
behaltenen Fälle der Bußdisciplin, au für bie 
ent ——— in Eheſachen. 
oftolifche Präfekten, }. Katholiſche Kirche, 
Apoftolifcher Vikar, der im Range eines Ti: 
tularbiſchofs ſtehende Leiter eines Mifltonsbezirts 
(Apoſtoliſches Bilariat), in weldem noch feine 
förmliche Diöcefe errichtet ift. Die A. V. ftehen unter 
der Propaganda (ſ. d.) in Rom, von welcher jie auch 
ihre beſondern regimentlichen Anweifungen (f. Fa: 
kultäten) empfangen; ihr Amtskreis ift im wejent: 
lihen —FX der Bifchöfe, insbeſondere in betreff 
der fog. Vontifitalhandlungen. Deutichland be: 
ſteht das Apoftolifhe Vilariat für das Königreich 
Sadjen; der A. B. wird vom Papft auf Vorſchlag 
des Königs von Sadjen ernannt und die Ernen⸗ 
nung bedarf königl, tätigung. Außerdem be: 
eben noch das Apoſtoliſche Bilariat des Nordens 
rMNedienburg, Schleswig-Holftein und die Hanfe- 
tädte, das vom Biſchof von Osnabrüd, das Apoſto⸗ 
liche Vilariat für Anhalt, das vom Biſchof von Ba: 
derbornverwaltet wird, und zwei Apoſtoliſche De: 
legaturenin Preußen, die eine * Pommern und 
die Marken unter dem Fürſtbiſchof von Breslau, die 
andere fürdie altprot. Lande links von der Elbe unter 
dem Biſchof von Baderborn. Der Verſuch Pius’ IX., 
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ein Apoſtoliſches Vilariat in Genf zu errichten(1873, 
Iheiterte am Widerfprud der Staatögemalt. 
Upoftolifches Amt, j. Apoftolifche Gemeinden 
Apoſtoliſches Dekret, ſ. Apoiteldetret. 
Aboſtoliſches Glaubensbekenutnis, |. Aps 
ſtoliſches Symbolum. 
poſtoliſche Sitze, ſ. Apoſtoliſche Gemeinden 
Apoſtoliſches Konzil, ſ. Apoſtelkonzil. 
Apoſtoliſches Symbölum, das ältefte der 
drei öfumenifchen Symbole (f. Symboliſche Bucher 
oder Glaubensformeln, das ſog. Credo oder da 
Chriftlihe Glaube. Nad einer gegen Ende dei 
4. Jahrh. bervortretenden Sage bätten es Die Apohid 
jelbjt zu Jerufalem vor ihrer Trennung verfaßt, in 
dem ein jeder einen «Beitrag» (griech. symbol&) ge 
eben habe; doch ift die ünei, teit diejer Sax 
eit Laurentius Valla (15. Jahrh.) oft bargetban 
und immer allgemeiner (aud fatboliicherfeits) am 
erfannt worden. Db die Grundlage des A &. 
röm. oder Heinafiat.» griech. Tauffyombole aus dem 
2. Jahrh. find, wird verfhieden beantwortet. Di 
egenwärtige Form (an im 4. Jahrh. zum Ab: 
ie uß gelommen zu fein; es erbielt aber noch nab 
ändern verſchiedene Zufäße. Im Abendlande war 
es jtet3 bei der Taufe im Gebraud. der ortbe 
doren flirche wurde ed beim Gottesdienjte allmäblid 
durch das Nicäniſche Symbolum verdrängt. Wegen 
ber Etreitigleiten über das A. S. und den Symbel 
wang ſ. Symbolifhe Bücher. — Vgl. außer der 
ei Glaubensregel angeführten Litteratur: Habr, 
Bibliothek der Enmbole und Glaubensregeln der 
alten Kirche (3. Aufl., Bresl. 1897); Harnad, Das 
apoftolifhe Glaubensbelenntnis (27. Aufl., Berl 
1896); Zahn, Das A. ©. — Aufl., Lpz. 1899); 
Blume, Das apoſtoliſche Glaubensbelenntnis (Freib. 
i. Br. 1893); Haußleiter, Zur Vorgeſchichte des 
apoſtoliſchen Glaubensbelenntniſſes (Munch. 1898); 
Kattenbuſch, Das apoſtoliſche Symbol, feine Ent 
ſtehung u. ſ. w. (2 Bde., Lpz. 1894— 18900);: Dorholt 
Das —— der alten Kirche (Paderb. 1888. 
Apoftolifche Tradition, ſ. Apoſtoliſch. 
Apoſtoliſche Väter, diejenigen wirklichen oder 
vermeintlichen unmittelbaren Schüler der Apoitd, 
welchen die kirchliche Tradition eine Anzahl alt 
hriftl. Schriften des 1. und 2. Jahrh. beigelegt bat. 
Es jind dies Barnabas, Elemend Romanus, 
tius von Antiohia, Polykarp von Smyrna, Ba 
pias von Hierapoli® und Hermas (j. die Einzelarti- 
tel), dazu der Verfaſſer der Didache. Die ihnen 
beigelegten Schriften haben zwar für die Geſchichte 
der erften zwei Jahrhunderte zweifellos großen Wert, 
ftehen aber an Geijt und Urfprünglichleit des reli- 
ioſen Gedantengebalts aud den nichtapoftoliicen 
Büchern des Neuen Teſtaments in bobem Grade nad. 
Ausgaben beforgten Eotelier (2 Bve., Par. 1672 
und Amjterd. 1724), Jacobfon (2. Aufl., 2 Be, 
Drf. 1840), Hefele (Tüb. 1839; 5. Aufl., bejorgt von 
t, 2 Bde., 187881; Bd. 1 vermehrt um die 
idache, 1887), von Funk (2. Aufl., ebv. 1901); 
Hilgenfeld («Novum Testamentum extra canonem 
receptum», 2. Aufl., Lpz. 1876), Dreſſel («Patrum 
apostolicorum opera», 2. Aufl., ebd. 1863), zulest 
von Gebhardt, Harnad und Zahn («Patrum aposte- 
licorum opera», 3 Bbe., ebd. 1875—78; editio 
minor, 4. Aufl. 1902); tiberfegungen entbält bie 
«Bibliothek der Kirchenväter» (Nempten 1869 fg... 
— Bol.Hilgenfeld, Die A. V. (Halle1853); Sprinjl, 
Die Theologie der A. V. (Wien 1880); Bölter, Die 


A. V. (TI. 1, Leid. 1904). 





Apoſtoliſch⸗Katholiſche Kirche — Apotheke 


Apoftolifch:Katholifche Kirche, ſ. rin 

Apoftoolen, f. Taufgefinnte. [gtaner. 

Apoftröph (arch.), ein Zeichen ("), das den Weg: 
all von Vokalen zu Anfang, Mitte und Ende eines 

ortes andeutet, * B. umie 's ift», «ew'gerv, 
ahätt’ ich». Auch braucht man den A., um den 
Genetiv von Eigennamen zu bezeichnen, die, auf 
einen s⸗Laut endigend, den Genetiv auf 8 nicht bil: 
den lönnen, z. B. Voß Luije, Demojthenes’ Reden, 
chreibt oft auch z. B. Goethe's Werke, um über die 

orm des Cigennamens keinen Zweifel zu lajjen. 

— Art aut (grch.), oft Apoſtröphẽ geiproden, 
oder Metabafis, d. b. die Wegwendung, bezeich: 
net urjprünglih als Kunjtausdrud der attiſchen 
Gerichtsſprache den Fall, mo der Redner ſich vom 
Richter weg an den Kläger oder Bellagten wendet 
und ihn anredet. Als Nedefiaur ift A. eine Anrede 
an Abweſende, ald wären fie anmwejend, oder an 
Leblojes, Abjtraktes, als bätte es Leben und Körper: 
lichkeit (3. B. Schillers «Lied an die Freudey). 

Apotaktiker, j. Apoftoliter. 

Apotheeium (grch.), in der Botanik die ſcheiben⸗ 
oder bedherartigen Fruchtlörper mander Pilze aus 
der Abteilung der Ascomyceten. * 

Apotheke (grch., «Niederlager), auch Offizin, 
die Anftalt, in der die Anfertigung und Verab— 
folgung der Arzneien an das Publikum geſchieht. 
DieApotheterkunft(Pbarmacie) wurde früber 
gms als die Wiſſenſchaft bezeichnet, die die 

infammlung, Verarbeitung und Yubereitung von 
Arzneien zur Aufgabe bat. Mit der Einfammlung 
der arzneilichen Rohſtoffe befaßt fich jedoch beute 
nur nod eine geringe Anzahl von X. Auch die 
Darftellung der chem. räparate zum Arzneigebraud) 
geiciebt heute ſchon zum größten Teile in beſon— 
dern chem. Fabriken. rüber war der Apotheker zur 
Gelbitdarftellung alter feiner, auch der hem. Brä: 
parate verpflichtet, während er gegenwärtig ber Me: 
bizinalpolizei nur für die Güte und Reinheit der von 
ibm vorrätig gehaltenen Arzneiwaren verantwort: 
lich iſt. Entſprechend diejer Vereinfachung, enthalten 
die neuen Bharmalopden nur noch wenige Vor: 
fchriften zur Darftellung chem. Präparate, Io . B. 
das Deuiſche — 53 (1901) nur 25, die Oſterr. 
Pharmalopde (1889) nur noch 24. Auch ein be 
trächtlicher Teil der jog. pharmaceutiihen Prä— 
parate, wie Pflaſter, Tintturen, — wird 
gegenwärtig * vielfach in beſondern Fabriken 
dargeſtellt. Als die Aufgabe der modernen A. wird 
man daher richtiger zu bezeichnen haben: das An: 
ſchaffen und Vorrätigbalten aller in der Heilkunde 

ebräudlichen Arznetjtoffe und deren kunſtmäßige 
Verarbeitung zu pharmaceutiſchen Zubereitungen 
(Dekotten, Billen, Pulvern, Löfungen, Salben 
u. ſ. w.), Die der Arzt vermittelft des Nejepts den von 
ihm behandelten Kranken verordnet. Außerdem wird 
ein großer Teil der Arzneimittel im ſog. Handver: 
tauf ohne ärztliche Verordnung an das Publikum 
abgegeben. Welche Arzneimittel diefe Bergünftigung 
— en und welche ärztliche Verordnungen ohne 

eſondere Genehmigung des Arztes beliebig wieder: 
bolt angefertigt werden können, darüber find in allen 
deutichen Bundesstaaten gleichlautende Vorſchriften 
erlajjen worden. 

Die ältejte hatte der Heilkunjt (ſ. Medizin) 
ift auch die ältejte Gefhichte der Pharmacie: die 

rzte des Altertums bereiteten ihre Mittel felbit. 
Eine jelbjtändige Entwidlung der Arzneitunde wurde 
erft durch die Araber angebahnt. Der erjten öffent: 

Brodhaus’ Konverfationd-Lerifon, 14. Aufl. R. A. L 
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lihen U. rühmt fih Bagdad (Mitte des 8. Jahrh., 
zur Zeit Gebers, j.d.). Mit den arab. Eroberungen 
gelangte die arab. Pharmacie nah Spanien, wo 
in Toledo und Cordoba die erften pharmaceutifchen 
Einrihtungen in3 Leben gerufen wurden, und aud 
in Unteritalien (Salerno) war das Apothekenweſen 
ihon frühzeitig (12. Jahrh.) entwidelt. Bom Süden 
aus verbreitete fi die pharmaceutijche Wiſſenſchaft 
allmählich auch über die andern europ. Länder, und 
im 13. Jahrh. wurden in Frankreich, England und 
Deutichland (Trier 1214, Weslar 1233, Rojtod 1262, 
Konftanz 1264, Münjter 1267, Breslau 1270, > 
burg 1276 u. ſ. w.) A. gegründet. Das erfte deutſche 
Apotbelerbud verfaßte der fränk. Arzt Ortolf («von 
Bayerland») 1477 (gebrudt 1491 in Mainz). Das 
16. Yahıb, zeitigte einen Kampf des Alten mit dem 
Neuen, der fi in dem Beitreben tundgiebt, die bis» 
ber vorwiegend verwendeten Begetabilien und alten 
Kompofita durch mineralifche, namentlich metallische 
Heilmittel und möglidit viele dem. Präparate zu 
erjeßen. Träger diejer Bewegung war PBaracelfus, 
der dadurch der Vater der eigentlihen pharmaccus 
tiihen Chemie geworden ift. & diefem —— 
wurde auch die Botanik als Hilfswiſſenſchaft der 
Pharmacie, namentlih durch Otto von Brunfels, 
bedeutend gefördert. Übeljtände im Apotheferges 
werbe diefer Zeit und das Verlangen, eine gewiſſe 
Ordnung in die vorhandene Materie zu bringen, 
batten die Einführung von Arzneibüchern mit amt: 
liber Geltung zur Folge, deren erſtes Valerius 
Cordus (f.d.) verfaßte. Gegen Enbe des 17. Jahr. 
jucht eine «ellektiihe Schule» zwijchen den Anhängern 
der alten (galeniſchen) Mittel und den Paracelſiſten 
zu vermitteln. Um die Weiterentwidlung der Phar— 
macie als Wifjenfhaft madten fi —— ver⸗ 
dient Friedr. Hoffmann (ſ. d.), der Hofapotheker und 
ae eſſor der Chemie Kaſpar Naumann in Berlin, 
arl Wilh. Scheele (f. d.), Lavoiſier und zahlreide 
andere Forſcher auf dem Gebiete der Naturwifien: 
ſchaften, namentlich der Chemie (f. d.), deren neuejte 
Geſchichte mit der der Bharmacie Hand in Hand geht. 
Bisher ift im Deutihen Reiche reichsrechtlich nur 
die a. zu fachmänniſch jelbftändiger Thätig- 
keit im Apotbeferberuf geregelt; fe iſt von einer 
für das ganze Reihögebiet gültigen Approbation 
abhängig. Dagegen iſt für den gewerblich jelb- 
jtändigen Betrieb eines Apothekergeſchäftes, aljo 
ür den Betrieb einer beftimmten A. im eigenen 
amen, noch fehr verſchiedenartiges Landesrecht in 
Kraft. Das Betriebsrecht ift teils veräußerlich, ver⸗ 
erblich und burd andere padhtweife ausübbar (ding⸗ 
liche Apotbeterberehtigung auf Grund von Reals 
privileg oder Realtonzeffion und ihr * behan⸗ 
delte Perſonalkonzeſſion), teils perſönlich, alſo mit 
dem Tode erlöfchend, unverkäuflich und unverpacht⸗ 
bar (reine Berjonallonzeffion). Im Großherzogtum 
Heſſen werden Apotbetertonzefjionen an — 
den verlieben, die fie dann an Apotheler verpachten. 
Nachdem der Bundesrat nad verſchiedenen Ent: 
würfen die einheitliche Regelung dieſer Frage für 
gan Deutſchland 1878 bis zu weiterer Klärung der 
njhten über das zu wählende Spitem zurüdge: 
ftellt hatte, wurde die Angelegenheit wieder durch 
die zunehmende Steigerung der Apothelenwerte in 
Fluß gebracht, die dadurch entitand, dab fi die 
abl der N. infolge des dinglichen oder des damit 
leich behandelten Berjonalgewerbecaralters ihrer 
ehrzahl nur wenig vermehrte (jäbrlih durchſchnitt⸗ 
lich nur um 60), dagegen jährlich über 600 Apotheker 
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die pbarmaceutiiche Approbation erwarben, jo dab 


dic jich jelbjtändig machenden Apotheter vorwiegend | fopde), eine einbeitlihe Prüfun 


auf Kauf angewiefen wurden. Im Fruhjahr 1894 
gelangte ein preuß. Entwurf von Grundzügen eines 
Neichsapotbelengejeges an das Reichsamt des In— 
nern, das nad Verhandlungen auch mit den übrigen 
Bundesregierungen in der Yage war, dieſe Grund: 
üge einer am 13. April 1896 im Reichsamt des 
—— zuſammengetretenen Sachverſtändigenlom— 
miſſion zur Begutachtung vorzulegen. Aus den 
Grundzügen gebt hervor, daß die verbündeten Re: 
gierungen fich weder für diein fübed annähernd vor: 
bandene Berftaatlihung, noch für die in Frankreich, 
England, der Schweiz, Holland, Italien, Belgien, 
Spanien, Bortugal und der Türkei geltende Nieder: 
laſſungsfreiheit, fondern in Rüdjiht auf den Cha: 
ralter der A. als einer öffentlichen Sanitätsanftalt 
für das auch in Sfterreih, Rußland, Dänemarl, 
Schweden, Norwegen, Luremburg und Rumänien 
geltende Princip der reinen, alfo unübertragbaren 
Berjonaltonzejjion entichieden, jedod mit der Daß: 
abe, daß, wenn die Konzejjion an Stelle einer er: 
en oder entjogenen tritt, dem Bewerber die 
Prlicht auferlegt werden darf, von feinem Vorgänger 
oder dejien Erben die zu —— und Betrieb 
gebörigen, in gutem Zuſtand befindlichen Vorrich— 
tungen, Gerätſchaften und Warenvorräte gegen Ent: 
—— zu übernehmen. Für die dinglichen Apo— 
theterberechtigungen ſoll Landesrecht weiter gelten, 
neue überiragbare, beſonders dingliche Berechti— 
gungen dürfen jedoch nicht mehr begründet werden. 

te beitebenden Berechtigungen folder Art fönnen 
landesgefeklih gegen Entioäbigung aufgehoben 
werden. Die preuf. Regierung bat durch Erlaß vom 
30. —* 1894 begonnen, dem Übergang zu reinem 
Perſonalſyſtem die Wege zu ebnen, hat aber gerade 
dadurch, daß fie die notwendige Vermehrung der A. 
um Steben bradte, zu deren Preisfteigerung er: 
beblich beigetragen. 

Dem Apotheker (Bhbarmaceuten) iſt in den 
europ. Staaten ein bejtimmter, Theorie und Praxis 
umfajjender Ausbildungsgang vorgejdrieben, der 
im Deutſchen Reihe durh die Prufungsordnung 
vom 18. Mai 1904 (in Kraft feit 1. Dt. 1904) ge: 
regelt iſt. Danach wird nunmehr die Reife für Prima 
einer böbern Lehranſtalt (Gymnafiums, Realgn ⸗ 
naſiums, Oberrealſchule), eine dreijährige (für Abi: 
turienten nur zweijährige) Lehrzeit, dreijährige Ser: 
vierzeit, wovon ein Jahr vor und zwei Jahre nad) 
der Staatöprüfung — find, eine Vorpru— 
fung nad beendigter Lehrzeit und eine Hauptprü: 
fung nad) Abihlun eines — Univerſitaͤts⸗ 
ſtudiums gefordert. Auf die Lehrlings-, Gehilfen— 
und eg my wird die Militärdienitzeit nicht an: 
gerechnet. Mit dem Beitehen der Staatsprüfung tft 

est nicht mehr die Grteilung der Approbation zum 
etriebe einer A. im Deutihen Reihe verbunden; 
diefe wird erjt nach abermaliger erfolgreicher zwei: 
ahriger Thätigkeit in einer A., wovon ein Jahr im 
uslande abgeleiftet werden darf, erteilt. Über die 
Militärapotbeterf.d.undEinjährig:syreimillige. 

Dem Apotheker ift für die Berechnung der auf 
ärztliche Verordnung verabfolgten Arzneimittel eine 
beitimmte Taxe vorgejchrieben (f. Apothefertare). 
Ferner find demfelben für ven Gewerbebetrieb zahl: 
reiche zum Teil veraltete und unausfübrbare Vor: 
fchriften in den Npotbelenordnungen geſetzt. Eine 
einheitlibe Regelung des Apothekenweſens für das 
Deutſche Reich iſt noch nicht durchgeführt. Es beftebt 


Apotheke 


aber ſchon ein einheitliches Arzneibuch (ſ. Pharme 
orbnung ſewn 
Freizügigleit und eine —— Regelung des Ir 
lehrs mit Arzneimitteln (j.d.) innerhalb und außer 
balb ver W. 

Zabl der Apotheken im Deutſchen Reide: 




















Bahl der 
Staat | Apothefen am Bu- od. Abnahme (—) 
aaten 1.Apr.|1.Juli15.0ft.| 1887/95 19310 
1887 | 1895 | 1903 |abj.| in %, Jabj.| in ®, 
Breußen . 2532 | 2898 | 3275 | 366 14,51 377| 129 
Bayern . . cr| 55) Tor) 28 45 52! ©. 
Sadien. ..| 32) 268 | 314 | 236 2.9 % 44 
Württemberg | 265 | 271 | m 6 23 20 iu 
Baden ...| 103) ee | zus ı 5.7 19 » 
efen ....| 108 113 122 5 es „| 
edlb⸗Schw. 68 70 68 2 2—? —* 
&-Beimar .| 41) 43) 4| 2) 49 ı) 9 
Medib.»Strel. 14 14 4 | — — — — 
Oldenburg . | 47 49 53 2 4,3| 4 u 
Braunfhmweig | 44 51 57 s| 155 6, 1 
& Meiningen 29 30 29 1 24 — — 
S.Altenbur 16 16 is — — — — 
S. Cob. Got 26 28 29 2 77 ı! u 
Anhalt... . 32 34 | 2 6,3 ‘| it? 
S⸗Sondersh. 14 13 14 —1| — 71 1 1? 
S.Rudolſtadt 15 16 18 1 6,7 2 123 
Walded.. . 11 12 10 1 91i—2 — 16! 
Reuß ä. L.. 4 4 — — — — 
Reue | mal al ul 1] Ba a) 
Schbg.-Lippe 5 6 8 1 2001 2 2 
Lippe... . 16 17 17 1 ‘ss —| — 
Lübed ... 8 11 12 23 »5/ ı 8 
Bremen .. 15 21 21 ‘| “00 — | — 
amburg . . 56 > 621 34) 8, 144 
Haß-Lothr. | zeı | 20 | 2a|l 3) a — 


Deutih.Meich | 4680 | 5161 | 5:04 |521| — 


Darunter 1) privilegierte oder realberedtigte Apotäetre: 


| 1837 | 1820| . J-17] —09 . | 
2) konzeifionierte Apothelen: 
| 2667 | 3116 | 149] 16,8] .„ I! 


Dal. Philippe, Gedichte der Apotbeter bei ven 
wichtigſten Böltern der Erde (aus dem Franzöſiſchen, 

ena 1854); Böttger, Apotbetengejeßgebung des 

eutſchen Reichs und der Einzelitaaten (2 Bre. 
Berl.1880) ; derf., Geſchichte der deutſchen Apotbeten- 
reformbewegung (ebd. 1882); derf., Die preuf. Apc- 
tbefengejeße mit Einſchluß der reichsgeſetzlichen Be 
ftimmungen (2. Aufl., ebd.1898); Biltor, Das Ape- 
——— in Preußen (ebd. 1894); Nealencollopä: 
die der Pharmacie (ba. von Geißler und Möller, 
10 Bde., Wien 1886—91; 2. Aufl., bg. von Möller 
und Thoms, Bd.1, ebd.1904); Berendes, Die Phat 
macie bei den alten Rulturvöltern (2 Bove., Halle 
1891); Bremer, Die Apotbelenfrage (Berl. 1593); 
Hagers Handbuh der pharmaceutiichen Braris 
(8. Aufl., 3 Bde., ebd. 1891; völlig neu bearb. von 
Fiſcher und Hartwich, 2 Bde., ebd. 1900— 2); Hand- 
wörterbuh der Pharmacie, ba. von Breitomili 
(2 Bve., Wien 1893—96) ; Bomalta, Sammlung und 
Kommentar der djterr. Apothelergeſetze (3. Aufl, 
ebd. 1897); Daimer, Kompendium der öfterr. Avo- 
tbetergefeße (ebd. 1897); Berendes, Gejchichte der 
Pharmacie (Lfg. 1, Lpz. 1898); Schule der Bbar 
macie, ba. von Holfert, Thoms, Molius und Jordan 
(2. Aufl., 1.15, Berl. 1898—99; TI. 1,2 und4, 
3. Aufl., ebd. 1903—4); von Waldheim, Pharma⸗ 
ceutiiches Lexikon (Wien 1900); Fiſcher, Lehrbuc 
der Chemie für Bbarmaceuten (4. Aufl., Stutta. 
1900); Schlidumsd Ausbildung des jungen Bbar: 
maceuten (10. Aufl. des «Apotbelerlebrlings>, 6 Tie., 
Lpz. 1902); Sprinafeld, Die Erribtung von A. in 
Preußen (Berl. 1902); Berendes, Der angebende 
Apotheler (3. Aufl., 2 Bde., Bd. 1, Stutta. 1908). 
Zeitichriften: Apotbeterzeitung (Berlin); Süddeutice 


Apotheferbirne 


Apotbeferzeitung (Stuttgart); Pharmaceutiſche Zei: 
tung (Berlin); Pharmaceutiſche Gentralballe für 
Deutihland (Dresden); Berichte der Deutichen 
harmaceutiſchen Gejellihaft (Berlin); Archiv der 
barmacie (ebenda); Bierteljahrsjchrift für praf: 
ſche Bbarmacie (ebenda); Jahresbericht der Phar⸗ 
macie (Ööttingen) ; Zeitjchrift des Allgemeinen diter: 
reihifhen Apothefervereind (Wien); Pharmaceu: 
tiſche Praxis (ebenda). 
Apothekerbirue, ſ. Birne, Birnbaum. 
Apothekergewicht oder Mevdizinalgewidt. 
Bon alters ber war in der Heiltunde gebräuchlich, 
die Mengen der Arzneimittel nad ———————— 
zu bezeichnen, die aus dem —— der Römer 
abgeleitet worden waren und deren Einbeit = IPfd. 
(Libra) war. alt allgemein wurde 1 Mebdizinal: 
pfund (Lbr. j) in 12 en (3xij), 1 Unze in 
8 Dradmen (3viij), 1 Drachme in 3 Skrupel 
Si) und 1 Skrupel in 20 Gran (gr. xx) geteilt. 
enngleih die Einteilung in verſchiedenen Län: 
dern übereinftimmte, jo war doc die Schwere der 
Einbeit (des Medizinalpfundes) nicht überall dies 
felbe. Während die Einbeit im allgemeinen zu ®, 
des bürgerlihen Bfundes angenommen wurde, jo 
ſchwankien doc die verfchiedenen Medizinalpfunde 
wiſchen 350,78348 und 420,009 g. Das gebräud: 
ichite war früber das —— Medizinalgewicht 
zu 357,2436 g. In Frankreich bedient man ſich ſeit 
1840 auch im Medi inalwefen des allgemein ge: 
bräublihen Grammſyſtems. Infolge der Einfüh: 
rung des metriſchen Syſtems tft das A. audy im 
anzen Deutjchen Reiche befeitigt und das Gramm: 
pitem angenommen worden. [tbefervereine. 
Apotheferfammern, Apotheferrat, j. Apo: 
Apothefertage, Arzneitare, eine von ber 
Behörde vorgefchriebene Tare, welche die Preije 
für die gebräudliciten Arzneimittel feitjeßt. Sie 
entbält ferner die Preiſe für die zur Anfertigung 
nach ärztlicher Vorſchrift (Regent) nötigen Arbeiten 
—— die Preiſe für die zur Aufnahme der fertigen 
rzneien erforderlichen Gefäße. In der Regel wird 
die Tare alle Jabre neu bearbeitet. Unverwehrt ift 
dem Apotbefer, Arzneien unterbalb des Tarpreifes 
abzugeben. m TDeutichen Neiche ift die Feitiegung 
der A. bis jet noch den einzelnen Bundesſtaaten 
überlajien. Selbjtändige A. batten früber Preußen, 
Bayern, Württemberg 
Reich3land; doc iit 1. April 1905 eine einbeitliche, 
für das ganze Neich geltende Arzneitare (Reichs: 
arzneitare) in ftraft getreten. In den Ländern, 
in denen das Apotbelergewerbe der freien Kontur: 
renz unterliegt (Frankreich, England, der Schweiz 
u.ſ. w.), überlafjen die Regierungen die Seitfesung 
der Arzneipreife ven Apotbetern ſelbſt. — Bal. 
Deutiche Arzneitare. Amtliche Nusgabe(Berl. 1906). 
Apothefervereine. Die genoſſenſchaftliche 
Organiſation des Apothelerſtandes iſt teils ſtaatlich 
geregelt, teils Privatſache. In Preußen wurden 
durch konigl. Verordnung vom 2. Febr. 1901 Apo⸗ 
theterkammern ins Leben gerufen. Jede Provinz 
hat eine ſolche Kammer. —Aã und mwäbl: 
bar find Apotbelenbefiker und Verwalter, ſowie 
approbierte Gebilfen. Für dee Kammer ift von je 
40 Wahlberechtigten je ein Mitglied und ein Stell: 
vertreter, ——— aber je 6 ſolche, auf drei Jahre 
u wählen. Der Apothekerkammerausſchuß 
befteht aus Delegierten der Kammern, bat feinen Sig 
in Berlin und vermittelt zwijchen der Regierung und 
den Kammern und zwiſchen leßtern untereinander. In 


Sachſen, Heflen und das 
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Bayern bejteben ſchon feit 1842 Apotbelergremien, 
die den Stand der Verwaltungsbebörde gegenüber 
repräjentieren; das Gleiche neichiebt in Württem— 
berg , Baden und Heflen durch einen pharmaceuti- 
ihen Ausihuß, der von und aus den Mitgliedern 
des pbarmaceutiichen Landesvereins gemäblt wird. 
Sadjen bat ftaatlid anerlannte pharmaceutifche 
Kreisvereine, die je ein ar zum Landesmedi: 
zinaltollegium entjenden. Die in Preußen bisher 
ın Thätigkeit gemeienen ältern Apotbelervertretun: 
gen, der aus dem Pirektor der Medizinalabteilung, 
drei vortragenden Näten, vier Apotbelenbeigern 
und vier Nichtbefigern beitebende Apotbeterrat, 
fowie die 1849 gegründete Techniſche Kommij: 
fion für pbarmaceutiihe Angelegenbeiten 
(aus vier Berliner Apotbelenbefigern bejtebend) find 
bis jegt nicht aufgehoben worden, haben aber den 
Apotbetertammern gegenüber ihre Bedeutung ver: 
loren. Die deutſchen Apotbeter umſchließt der 
« Deutſche Apotbeterverein» (gegründet ald Nord: 
deutjcher Apothekerverein 1821), dem von den deut: 
jchen Apothekern etwa 3300 angebören. Der Verein 
giebt zwei Zeitichriften beraus, befist einen Unter: 
tüßungsfonds und einen Benfionsverband. Neben 
dem Deutichen N. beftebt jeit 1884 ein die nicht be= 
figenden Apotbeter umfaflender Verein («Bharma= 
ceutifche Vereinigung für Deutichland»), der eben 
falls eine Zeitichrift berausgiebt; ferner feit 1890 
die «Deutſche Bharmaceutifche Gelellichaft», ein rein 
wiſſenſchaftlicher Verein, dejien Arbeiten ald «Bes 
richte» erfcheinen. In Ofterreich beſteht neben den 
ftaatlihen Apotbetergremien ein Allgemeiner Oſter— 
reihifcher A. und eine Bharmaceutiihe Gefellichaft, 
beide in Wien, ferner ein Ungariſcher A. in Budas 
Apotheferwaren, |. Droguen. veſt. 
Apothekerzeichen, früber in der Medizin und 
Pharmacie gebräuchliche Zeichen, die teild der Als 
chimie teild der Aſtrologie entlebnt waren, 3. B.: 


& (bei bomöop. Medis 


4 Uni zin) Urtinktur. 

3 Drachma % Vitrum. 

9 Scrupulus A volatilis. 

B Semis (balb). 9 u 

V Aqua. D sen i 

—— g Ber 

& Pe % Hydrargyrum. 

ff Saccharum. . ec 

1 PT — 2 Phos horus 
Acidum nitricum). p . 

© Sal 4 Stannum, 

Q) Spiritus. & —— 

X Stunbe. 2 * * 

sublimatus. Q Tartarus. 


(B Vitriolum. 


In neuerer Zeit bat man die in der Chemie ans 
genommenen Bezeichnungen größtenteild auch in 
der Pharmacie eingeführt. (S. Chemiſche Zeichen.) 
— Bol. Gebmann, Die Geheimiombole der Ebeinie 
und Medizin des Mittelalterd (Graz 1899). 

Apotheöfe (grch.), Bergötterung, Erbebung 
eined Menſchen zur Gottheit. Bei den Griechen 
fand eine ſolche in der ältejten Zeit nur in ber 
Form der Heroifierung jtatt. Männer, die ſich 
um den Staat verdient gemacht hatten, wurden 
nad) ihrem Tode ala Heroen (Halbgötter) verchrt, 
Regelmäßig wurde den Männern, unter deren Fübs 
rung eine Kolonie gegründet worden war (Difiiten), 
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von deren Bewohnern dieſe Ebre zu teil. Seit dem 
Ende des Peloponneſiſchen Krieges erwies man 
mächtigen Heerführern und Fürſten ſchon bei ihren 
Lebzeiten nicht bloß beroifche, ſondern auch göttliche 
Chren. Das erjte Beijpiel gaben einige griech. 
Staaten Kleinajiend, indem fie dem lacedämon. 
Feldherrn Lyfander wie einem Gott Opfer dar: 

raten und Seite feierten. Dann wurden Alerander 
d. Ör., der * als einen Sohn des Zeus bezeichnen 
ließ, vielfach göttliche Ehren erwieſen, ebenſo feinen 
Nachfolgern, den jog. Diadochen. Bei den Römern 
findet fih, abgejeben von der mythiſchen Zeit (der 
als «Quirinus» verehrte Romulus iſt nicht ein ver: 
götterter Menſch, jondern ein durd die Sage ver: 
menſchlichter Gott), die A., bier Consecratio ge: 
nannt, zuerjt bei Ju Gäjar. Ihm wurden ſchon 

u Lebzeiten gewiſſe göttliche Ehren erwieſen, nad) 
ea Tode wurde er durch einen Senatsbeſchluß 
al3 «Divus Julius» unter die Zahl ber Götter auf: 
genommen. Dies geſchah dann ebenfo für Augustus 
und die meijten jpätern Kaiſer, während die Ber: 
ebrung der Kaiſer als Götter bei ihren Lebzeiten nur 
in den Provinzen, nicht aber in Rom felbit, wenig: 
ſtens nicht von Staats wegen, ftattfand,. 

A potiöri (lat.), dem Hauptteil nad, 3. B. fit 
denominatio, befommt die Sache ihren Namen. 

Apoxyomeuos (vom grieh. apoxyein, abſcha⸗ 
ben), Bezeichnung einer 1849 in Rom gefundenen, 
jegt im Vatikan befindlihen Marmorjtatue. (©. 
Tafel: Griechiſche Kunft I, Fig.7.) Sie ftellt 
einen Süngling vor, der fich mit dem Schabeifen von 
dem Öl und dem Staub der Paläſtra reinigt, und iſt 
jedenfalls eine Kopie der von Lyſippus geichaffenen 
Erzitatue. Irrtümlich bat ihr der moderne Ergänzer 
einen Würfel in die rechte Hand gegeben. (Bal. 
Kuppers, Der A. des Pyfippos, Berl. 1874.) Neuer: 
dings wurde in Epheſus eine berrlihe Bronzejtatue 
eines ſolchen A. (jebt in Wien befindlich) gefunden, 
wahrjceinlich ein Werk des Daidalos aus dem An: 
fang des 4. Jahrh. v. Chr. 

Appalachen, Apalachen (jpr. -Tatihen) oder 
Alleghanies (Appaladian oder Allegbany:Moun: 
tains), Gejamtbezeihnung des Gebirgsſyſtems, 
das, von den Eordilleren durch die ungeheuren Tief: 
ebenen des Miffiffippigebietes getrennt, den öftl. Teil 
Nordamerikas, der Küjte des Atlantifchen Oceans im 
genen parallel, von Staate Alabama in nordöftl. 

ichtung bis zum Lorenzſtrome in einer Länge von 
etwa 2000 km bei einer Breite von 150—1% km 
durchziebt (j. Karte: Vereinigte Staaten von 
Amerita. II. Öftlicer Teil). Das Gebirge bat im 
allgemeinen Plateaucaralter, erbebt fich nirgends 
viel über 2000 m und beißt auch Appalachiſch— 
Acadiſches Gebirgsivjtem. Im N. werden 
durch die tiefen Querſpalten des Hudſonſtroms, 
des Champlainſees und deſſen in den Lorenzſtrom 
gehenden Abfluſſes Chambly, etwa 74° weſtl. L. 
von Greenwich, die Granitmaſſen der Acadian— 
Mountains oder des Gebirges von Neu— 
england von den übrigen Berglanden der A. ge— 
ſchieden. Das Gebirge beſteht meiſt aus archäiſchen 
Geſteinen, die zum Teil von paläozoiſchen Schichten 
überlagert ſind, und iſt gekennzeichnet durch lange, 
ſchmale Parallelketten mit zwiſchenliegenden flachen 
Thälern, die als gigantiſcheLängenfurchen erſcheinen. 
Die Parallelketten ſteigen ſelten mehr als 650 m über 
die Thäler empor. Unter ven Teilen des Gebirges 
find zunennen: 1) die dftlichite ver Parallelketten, die 
Blauen Berge(Blue Mountains) oder vie Blaue 


A potiori — Appalachen (Gebirge) 


Kette (Blue Nidge), der die Gruppe der Schwar: 
zen Berge (Blad Mountains) zwiſchen 35 und 37 
nördl. Br. angehört, mit mehrern Pics von mehr als 
1800 m, unter denen der 2044 m bobe Mount 
Mitchell over Blad Dome (ver Schwarze Dom 
im weitl. Norbcarolina der Gipfel Des ganzen Gr: 
birgsfuftems iſt; 2) die weitlichiten Paralleljün 
oder die Gumberland-Mountains (f. d.), Die Grenz 
gegen die große Ebene des Obio, und von bene 
die Laurel: und Eheönutberge (an den Quellen de: 
Dbio) am beträchtlichiten jind; 3) der norbwei 
lichfte Teil des Hoclandes, die Alleghanies is 
engern Sinne, die fih etwa 450 km weit von C# 
gegen NO. zwifchen dem Kanawha in Birginien um 
dem Susquebanna in N rer ausdehnen 
4) das Appalachiſche Tafelland, allgemeine 
Name für das 300—600 m hohe Hochland, das jis 
wiſchen der Blauen fette und den weſtl. Ailleabanı:t 
Binbreitet, aber eigentlih den Namen Tafellanı mx 
Unrecht trägt, da esvonzablreiben Bergreiben burt- 
ogen wird, von denen ſich die bedeutendſte, Die de 
ittatin oder Katatin (die vendlofen Berge» de 
Indianer), jedoch mit einigen Unterbrechungen, durd 
Bennfylvanien und Virginien nah Alabama bir 
ziebt und mit den Bergen auf der Grenze von Ten 
nefjee und Norbcarolina, den Iron⸗ (Gifen:), Smotv 
(Rauch⸗) und Unatabergen (mit vem Mount-Guret 
von 1954 und dem Smoly Dome von 1%? m 
Höhe) endigt; 5) die Catskillberge (f. d.); nörblide 
liegen die Adirondads (f.d.). Das Land im O. ve 
Hudfon, welches durd eine Erböhung des Meere 
ſpiegels von nur 44 m zu einer Inſel werden würde 
wird feiner ganzen Länge nad von den Acadian 
Mountains (}. radio) durchzogen. Oftwärts zieh 
jih das Plateauland bis zur Meeresküſte fort, an 
der ed, namentlich im nörblicern Teile gegen vie 
— bin, eine ſteile Felſenkuſte mit zab ichen 
Fjorden bildet. Nordwärts treten ſeine Felsmaſſen 
mit 60—100 m hohen Klippen an den St. Poren; 
ftrom, während e8 in geringer Entfernung von dieiem 
meiſt 600—950 m bodh iſt. Denjelben jtandinau 
hen, an die Eiszeit erinnernden Gebirgscaralie: 
— Geſteins mit Felskämmen, zahlteicen 
een und Teichen bat die Halbinſel Neuſchottlam 
Die N. find in ihren breitejten Gebieten zugleid am 
niedrigften; ibre Höbe in Maryland und fol 
vanien beträgt nur 630m; indes find fie aud dort 
nob volltommene Wafjerfcheiden zwiſchen dem 
Miffiffinpibeden und dem atlantijhen Küftengebiet 
Die A. find reib an Mineralien und bieten in 
den Steinfoblen und Eifenibägen die mächtigſten 
Hebel für die nordamerif. Induſtrie. Das appa: 
lachiſche Koblenfeld bat von NO. nach EM. eine 
Ausdehnung von 1170 km bei höchſtens 300 km 
Breite, jo dab es etwa 165 000 qkm bededt; überall 
fann man in den Flußthälern wagerecht in die 
Kohlenſchichten bineinarbeiten. Auch entbalten vie 
A. höchſt wertvolle Metalllager. In dem Granit lie 
gen unerſchöpfliche Lager magnetiſchen Eijenerjet 
in Verbindung mit wertvollen Lagern von Kor 
und Brauneifenerzen. Diefe Lager finden ſich in 
roßen Sentungen im untern Kalkſtein und in der 
ſtalliniſchen Schiefern und baben ibre größte Ent: 
widlung am en Gebirgärande füdlich vom Pot 
mac. Der Talk: und Glimmerfciefer der Blauen 
Berge entbält Kupfererze, aber noch weit bedeuten 
dere Mengen von Bleierz. Salzwaſſer bat man durd 
Arteſiſche Brunnen erlangt, die bis in die untern 
Schichten gebobrt find. Die jalzfübhrenden Schichten, 
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die oft nicht fehr tief liegen, find reih an Gips. 
Die eigentlihen A. waren das Heimatgebiet des 
gleihnamigen Indianerſtammes. — Bal. Willis, 
TheNorthernAppalachians (Neuyort 1895); Hayes, 
The Southern Appalachians (ebd. 189). 

Appalachen, Indianerſtamm, ſ. Apalachen. 

Appalachiſch⸗Acadiſches Gebirgsſyſtem, 
ſ. Appalachen 

Apparät (lat.), Zurüftung, die Geſamtheit der 
zu einer Arbeit, Berrichtung, praltiſchen Betreibung 
einer Wiſſenſchaft u. j. m. nötigen Hilfsmittel und 
Werkzeuge; oft au ald Bezeichnung eines Inſtru⸗ 
ments oder einer Mafchine gebraucht. 

Apparätenwand, |. Schaltbrett. 

Appareille (frj. appareil, ſpr. -räj), ſ. Rampe. 

Appartement (fr;., ſpr. apart'mäng), im Frans 
— 25 eine Wohnung, die aus mehrern Zimmern 

eſteht; weiter der Flügel eines Hauſes, den eine 

oder mehrere Perſonen geſondert bewohnen; auch eine 

eſonderte Wohnung, ein geſondertes Zimmer. Im 
eutſchen bezeichnet man oft mit A. den Abort. 

Appassionäto (itat), als muſilaliſche Bor: 
tragsbezeihnung: leidenſchaftlich, feurig. 

Appel (Recours) oomme d’abus (jpr. appell 
tomm dabbüb), die in der franz. Rechtspraxis ſeit 
alters übliche Bezeichnung für eine Beſchwerde, durch 
welche im alten Rechte libergriffe der geiftlichen Ge: 
richte in die weltliche Gerichtöbarkeit bei den Parla- 
menten verfolgt wurden und weldye im geltenden 
Recht (Art. 18 der organischen Artitel) Privaten und 
der Staatsgewalt gegeben ift, um bei vem Staatsrat 
Abhilfe gegen den Mißbrauch der geiftlihen Ge: 
walt zu erlangen. In Eljaß:Lothringen enticeidet 
nad) \y 9 des Geſehes vom 30. Dez. 1871 an Stelle 
des Staatärates der Bundesrat. [von Riga. 

Appeldern, Albert von, ſ. Albert J., Bildof 

Appell (fr3., «Ruf») heißt militärifch 1) das 
Sianal zum Sammeln zerftreuter Truppen, befon: 
ders der Kavallerie nach vollfübrter Attade, hinter 
dem Führer. Zum Sammeln rüdwärts erfolgt das 
Signal «Mit Zügen lint3um kehrt», vem das Kom: 
mando folgt; 2) die Verjammlung bejtimmter 
Iruppenkörper (von der Compagnie bi3 zum Regi— 
mente aufwärt3) zu bejtimmten Verrichtungen des 
innern Dienſtes (Austeilen der Löhnung, Belannt: 
madung von Befehlen, Revifion von Waffen, 
Pferden, Belleidung); 3) die für den einzelnen Sol: 
daten wie für eine ganze Truppe gleich) mus 
Gewohnheit, gegebenen Befehlen jofort und püntt: 
ih nachzukommen (quter und ſchlechter A. einer 
Truppe). — In der Fechtkunſt ift A. das leichte 
und lebhafte Auftreten mit dem vorgejekten Fuße, 
gewiſſermaßen im Sinne einer Finte, um den Gegner 
zu verwirren; e3 wird beim Unterricht angewendet, 
um eine leichte Haltung zu befördern, die mit dem 
Gewicht auf dem rüdwärtigen Fuße ruhen, ben vor: 
bern Fuß leicht beweglich lafien muß. [niften. 

Appellanten (lat.), kirchliche Partei, ſ. Janfe: 

Appellation (lat.), j. Berufung. 

Appellationdgerichte oder Appellböfe (in 
Preußen bis 1849 auch Dberlandesgerichte ges 
nannt), bis zu dem am 1. Olt. 1879 erfolgten Inkraft⸗ 
treten des Gerichtäverfafiungsgeiehes vom 27. Jan. 
1877 die Gerichte der zweiten Inſtanz. 

Appellativum (lat.), j. Name. 

Appellhof, ſ. Apvellationsgerichte. 

Appellieren (lat.), Berufung (f. d.) einlegen; 
böbere Entiheidung anrufen, fih auf etwas oder 
auf jemand berufen. 
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Appenbdicitis, ſ. Bd. 17. 
Appenditularien, ſ. Manteltiere. 
Appendig (lat.), Anbang; der Füllanſat des 
Zuftballons (}.d.); Appendices pyloricae, ſ. Fiſche. 
—— Dorf im bad. Kreis und Amts: 
bezirt Offenburg, an der Linie Heidelberg: Bajel und 
der Nebenlinie A.Oppenau (Rendtbalbahn, 18,5 km) 
der Bad. Staatsbahnen und der Linie A.:Strafiburg 
18 km) der Elſaß-Lothring. Eiſenbahnen, bat 
1900) 1665 €., darunter 81 Evangeliſche, Boit, 
elegrapb, Zollamt, Eteuereinnehmerei, fatb. Brarrs 
firbe; Tabak, Eihorien:, Hanf: und Weinbau. 
Appenzell. 1) Der 13. Kanton der Schweizer 
Eidgenoſſenſchaft, ganz vom Kanton St. Gallen 
umſchloſſen (f. Starte: Die 
Scmeiz), bat 419,sqkm und 
zerfällt in dvieHalblantone Ap⸗ 
penzell» Nußerrhoden (260,6 
qkm) und Appenzell: Inner: 
rhoden (159 qkm). Das Land 
lieat auf der nördl, und nords 
weſtl. Abdachung der Sentis⸗ 
gruppe, die ſich nach der Süd⸗ 
grenze des Kantons hier im 
Alpſteingebirge mit dem Sentis (2504 m) und dem 
Altmann (2435 m) zu ihren größten, mit ewigem 
Schnee bededten Höhen erhebt. Hier entjpringen die 
beiden Hauptflüfle des Kantons, dieSitter und deren 
Zufluß Urnäſch. Beide fließen zur Thur, die Gewäſſer 
des nördl. Landesteils Dagegen zum Rhein und zum 
Bodenjee. Ganz N. ift ein Bergland, deſſen ſudl. 
Kaltketten den Charakter der Hoc: und Mittelalpen 
befigen, wäbrend die nördlich und —— ſich 
anſchließenden Nagelfluh⸗ und Sandſteingebirge ein 
freundliches Voralpengelände bilden. Die Bewohner 
find m. und lieben körperliche Übungen, bes 
onders das Schwingen oder Ningen und da& Stein: 
toßen; fie tragen das Gepräge des german. Alt: 
ichweizertums. Der Kanton bat mehr Wiefen und 
Meiden ald Objt: und Getreidebau, ift waldreich und 
befigt mebrere Mineralquellen; der einst bedeutende 
Aderbau ijt der Induftrie und der —— *— 
gewichen. U. gehoͤrt zum 2. —————— Aſſiſen⸗ 
bezirt, zum 9. Poſtkreis (St. Gallen) und zum 7. 
Divifionskreis. Das Wappen ift ein aufrecht ftehens 
der ſchwarzer Bär in filbernem Felde. 

a. Appenzell-Außerrhoben hat 260,8 qkm, 1850: 
43621, 1870:48734,1888:54192, 1900: 55 281 E., 
darunter 49797 Proteitanten, 5418 Ratboliten und 
31 Israeliten. Im Stanton waren geboren 43021, 
in der übrigen idgenoſſenſchaft 10090, im Aus: 
lande 2170; Bürger der Zäblgemeinde waren 18428, 
einer andern Gemeinde des Zählkantons 20258, 
eines andern Kantons 13967, Ausländer 26838. 
Die Mutterſprache war bei 54579 deutich, 77 franzd: 
Mio und 559 italieniih. Die alte Landestracht iſt 

aft ganz verſchwunden. 

Sand: und Forftwirtfhaft. Bon der Fläche 
jind 253,6 qkm, d. i. 97,31 Proz. produltives Sand: 
58,3 qkm Waldungen, 1954 qkm Ader:, Garten:, 
Miefen: und Weideland. on dem unproduftiven 
Lande, 7 qkm, d.i. 2,69 Proz., fommen 1,3 qkm 
auf Gemwäjjer, 4,ı qkm auf Felſen u. ſ. w. Im J. 
1901 wurden gezäblt 880 Pferde, 21065 Stüd Rind: 
vieb, 10055 Schweine, 605 Schafe, 3502 Ziegen und 
3089 Bienenjtöde. 

Verkehrswege. An Straßen befist der Halb: 
fanton 192 km, an Per die Bergbahnen 

Rorſchach⸗ Heiden und Rheined:Walzenhaujen jowie 
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die Schimaljpurbahn Winkeln: A. (Appenzeller Babn, 
25,30 km). Straßenbabnen führen von St. Gallen 
nah Gais und über Speicher nady Trogen. 
ndujstrie und Handel ernähren etwa zwei 
Drittel der Bevölkerung. Die eritere it vertreten 
(1895) dur 218 Yabriten mit 4132 Arbeitern und 
1520 Bierpeftärten und erftredt ſich auf Stiderei 
137 Wertitätten mit 2023 Arbeitern), Appretur und 
aunmollipinnerei; ferner bejteben 1 Emiſſions— 
und 20 andere Banken ſowie 47 Altiengefellihaften 
und Genoſſenſchaften. 

Verfafjung und Berwaltung. Nadı der rein 
deinofratiihen Berfafjung (1876, 1880 und 1892 
revidiert) iſt Die —— oder die allgemeine 
Verſammlung des Volls die höchſte Behörde. Sie 
beſteht aus allen Landleuten und den ſchweiz. Bürgern 
über 18 Jahre, die ſich —— eit einem vollen 
ger dort * niederge Ion aben, außer den 

br: und Wehrloſen, und verjammelt ſich jährlich 
am legten Sonntag im April abwechjelnd in Trogen 
und Hundwil. Sie genehmigt, verwirft oder ändert 
die Geſehe ab und prüft die Jahresrechnung, wäblt 
den aus 7 Mitgliedern beftehenden Regierungs— 
rat und aus deſſen Mitte den Landammann, die 
Mitglieder des Obergericht3 ſowie die Vertreter des 
Halbtantons in der Bundesverfammlung und erteilt 
das Landrecht (Indigenat). Auf Koſten des Landes 
dürfen wichtige Neubauten nicht obne Cinmilli: 
gune der Landesgemeinde unternommen werben. 

er Kantonsrat, in den jede Gemeinde auf 1000 
Seelen ein Mitglied jendet, überwacht die gefamte 
Landesverwaltung und berätdie der fandesgemeinde 
vorzulegenden ange Der Halblanton hat 3 Be: 
zirte (Hinter, Mittel:, Vorderland) und entfendet 
1 Diitglied in ven Ständerat und 3 Mitglieder in 
den Yationalrat (28. Wahlkreis). Jede Gemeinde 
—* 1Vermittleramt und 1 Gemeindegericht; ferner 
beſtehen 3 Bezirksgerichte in Heiden, Herisau und 
Teufen, 1 — 7 Mitglieder) und als 
oberſte Inſtanz 1Obergericht (11 von der Landes: 

emeinde gewählte Mitglieder), beide in Trogen. 

n kirchlicher —* iſt jede Gemeinde jelbitändig; 

emeinjfame Angelegenbeiten —55 nie ynode; die 

atholiten jtehen unter dem Bilchof von St. Ballen, 
Die Staatörehnung des J. 1902 ergab eine Gin: 
nahme von 747121, eine Ausgabe von 755200 Frs. 
das Staatövermögen betrug 1130949 —* 

Offentliche Anſtalten. Der Volksunterricht 
iſt obligatoriſch. In Trogen beſteht eine Kantons⸗ 

chule und Erziehungsanſtalt mit 6 Gymnaſial⸗ und 

ealllaſſen, in Herisau, Teufen, Gais und Heiden 
Realſchulen, ferner hat der Kanton eine Nettungs: 
anjtalt, 2 Anftalten für Schwachſinnige und ein 
Waijenhaus, 

b. Appenzell» Junerrhoden bat 159 qkm, 1850: 
11272, 1870:11909, 1888: 12904, 1900: 13499 €, 
darunter 833 Protejtanten. Im Kanton waren ge 
boren 11614, in der übrigen Eidgenoſſenſchaft 1513, 
im Auslande 372; Bürger der Zäblgemeinde waren 
11576, einer andern Gemeinde des Zähllantons 207, 
eines andern Kantons 1387, Ausländer 329. Die 
Mutterfpradhe war bei 13412 deutih, bei 69 ita: 
lieniih. In Innerrhoden hat ſich die alte Landes: 
tracht noch erbalten; bunte Farben, namentlich Rot, 
goldene und filberne Spangen und Ketten jpielen in 
der originellen Feſtlleidung der Innerrhödlerinnen 
die Hauptrolle. 

Land» und Forftwirtihaft. Die Hauptge 
werbe der Bewohner, die fonfervativer, bequemer, 
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aber auch minder wohlhabend find, als die Außer 
rböpler, find die Alpenwirtfchaft und die Stiderzi 
Der Innerrhödler lebt im Sommer auf der Alp, im 
Winter hilft er bei der Holjarbeit oder beim Etiden 
Bon der Fläche find 144,4 qkm, d. i. 90,82 Bro, 
produttives Pand:33,2gkm Waldungen, 111,2 Uder, 
Garten:, Wiefen: und Weideland. Bon dem um 
produttiven Pande, 14,6 qkın, d. i. 9,18 Broz., tom 
men 11,5 qkm auf Felſen und Schuttbalven ıLi.m. 

m 9%. 1901 murden gezäblt 150 Wierve, 497 

tüd Rindvieh, 9652 Schweine, 274 Schafe, 329 
Degen und 670 Bienenftöde. 

ie Induſtrie ijt vertreten (1895) durch 14 Fu 
briten, wovon 9 Stidereien, mit 229 Arbeitern 
und 32 Pferdeſtärlen. Der Halbtanton best 
52,5 km Etraßen und 8 km Eiſenbahn (Enpitrede 
der Appenzeller Bahn). 

Verfaffung und Bermwaltung. Nac de 
Verfafiung (24. Nov. 1872 angenommen, 1883 un 
1895 revidiert) ift Snnerrboden, gleichfalls wie Auker 
rhoden, ein befonderer felbitändiger Freiſtaat. De 
Landesgemeinde ijt die böhite Staatsbebörde, bat 
die gleichen Befugnifje wie im andern Halbtanten 
und wählt den einzigen Nationalrat ſowie den aus 
I Mitgliedern beftehenden Regierungsrat (Standes 
tommijjion), an deren Spike der Landammann jteht, 
und das 13 Mitglieder zählende Kantonsgericht. Der 
die Gejehe vorberatende Große Rat wird von den 
Bezirken, und zwar 1 Mitalied auf 250 Seelen ge 
wählt, und feine Mitglieder aus jedem Bazıt 
(«Hauptleut und Rät’») bilden für dieſen die der 
waltungsbebörde. Auch bat jeder Bezirk 1 Bezirksas 
richt. Das Kantonsgericht bildet die zweite, Der Große 
Hat die höchſte Inſtanz. Der Halbkanton jenvet ie 
1 Mitglied in den eidgenöſſiſchen Stände um 
Nationalrat. Cigentümlich iit das Verbot aller Ar: 
vofatur in Rechtshändeln unter den Kantonsange 
börigen. Dasjelbe ſtüht fib auf den Grundias, 
daß jeder Landmann das Landrecht kennen foll. Das 
en katb. Land fteht mit feinen 4 Klöjtern unter dem 

ifchof von Chur. Der Voltsunterricht iſt oblige- 
toriſch. Die Staatdeinnahmen betrugen 192: 
272060, die I 213420 Frs. 

Geſchichte. U. kam feit dem 8. Jahrh. nad umd 
nach dur Kauf und Schenkung an die Abtei St. 
Gallen, die bier eine landesfürftlichde Gewalt be 
gründete, und hat feinen Namen von der angeblib 
dur Abt Nortbert von St. Gallen im 11. Jahrh. 
dort gegründeten erften Kirche (Abbatis cella ge 
nannt) des Landes. Der Drud der fibte erzeugte 
u Ende des 14. und Anfang des 15. Jabrb. einen 

ufitand, und die Siege der Bergbewohner beim 
Dorfe Speicher an der Vögelided (1403) und am 
Stoß (1405) gaben U. Unabbängigfeit und demo: 
kratifche Negierungsform. Das Land ſchloß icon 
1411 ein Burg: und Landrecht mit fieben Orten, 
das 1452 in ein Bündnis umgewandelt wurde, ward 
aber erjt 1513 förmlich in die Eidgenofjenicaft auf- 
—— Nach un. Zwiftigleiten infolge der 

holen wurde X. 1597 durd eidgenöinidhes 
Schiedsgericht in die beiden politifch und konfeſſtonell 
ejhiedenen und voneinander völlig unabbängigen 
ndesteile Innerrhoden (katholiſch) und Außer⸗ 
oben (reformiert)getrennt. Im 18. Jabrb.erzeugte 
die oligardiiche Richtung in beiden Kantonen Un- 
ruben. 1798 teilten fie dad Echidfal der andern 
Kantone. (S. Schweiz.) Die Neugeitaltung ber Cid- 
genoſſenſchaft dur die Bundesverträge von 1815 
und 1848 wurde in Außerrhoden gern, in Inner: 
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rhoden nur mit Widerftreben angenommen. Bei ber 

bjtimmung über die Bundesrevifion der Schweiz 
1872 vermwarfen beide Halblantone die neue Ver: 
faflung; 1874 lehnte Innerrhoden das veränderte 
Reviſionsprojelt wieder ab, während Außerrhoden 
e3 mit bedeutender Mebrbeit annahm. 

Litteratur. Hahn, Beihreibung ded Kantons 
A. (Heilbr. 1827); Ruſch, Der Kanton N. hiſtoriſch⸗ 
geograp ii und ftatiftiih (neue Aufl., St. Gallen 
1859); Zellmeger, Geſchichte des appenzellifchen 
Volls nebft Urkunden (6 Bde., Trogen 1830—40); 
derf., Der Kanton N. (ebd. 1867); Henne am 
Rhyn, Das Appenzeller Land (3. Aufl., Linz 1893); 
MWanner, Das Appenzellerland. Cine geogr.naturs 
bijtor. Beihreibung (St. Ballen 1894); Ritter, Die 
Teilung des Landes X. im‘. 1597 (St.Gallen 1897); 
Appenzelliibe Jahrbücher (Trogen, jeit 1854). 

2) Dorf und Zehn, Hauptort des ſchweiz. Halb: 
fantons Appenzell :nnerrboden, bi3 1597 beider 
Halbtantone, in 781 m Höbe, in dem offenen Thale 
der Sitter, an der Appenzeller Bahn, iſt Sitz der 
Kantonäregierung, ammlungsort der Landsge⸗ 
meinde und hat mit Einjchluß feiner großen Gemar: 
tung (Vorderlehn, Hinterlehn u. a.) (1900) 4574 E., 
darunter 257 Broteftanten, Bolt, Telegrapb, große 
Mutterlirhe (St. Mauritius) des Ländchens (1826) 
mit uraltem Turm, altertümliches Rathaus, Landes: 
archiv mit Urkunden, Bannern u. ſ. w., Kantonal: 
bant, Krankenhaus, Kapuzinerklofter, Nonnentlofter, 
jomwie Handel mit Stidereien, Leinen: und Baum: 
mwollmwaren, die im Stanton verfertigt werden. A., 
einer der ältejten Moltenkurorte der Schweiz, wird 
auch als Höbenturort viel beſucht und hat als Mittel: 
punft der Kurorte Gonten (906 m), Gais (934 ın) 
und Weißbad (819 m), fowie als Ausgangspuntt 
der Ausflüge nad den Sentis lebhaften Fremden: 
verkehr. 

Apperception (lat., wörtlich eine). 
als pbilof. Kunftwort jeit Kant die Auffafiung 
einer Mannigfaltigkeit finnliber (in Raum und Zeit 
gegebener) Inbalte in einer mess Ginbeit, 
welche die des Bemwußtjeins jelbjt ift. Tranjcen: 
dventale X. oder tranfcendentale Cinbeit der U. 
nennt Sant die Einheit des Bewußtjeins, jofern fie 
der wirklichen (empiriſchen) A. als Gefeß zu Orunde 
liegt. In einem allgemeinen Sinne unterſchied 
Leibniz zwiihen Berception und U. jo, daß die 
erjtere die Aufnahme eines finnlihen Inhalts in 
die Sinnestbätigleit, die leßtere ihre Aufnahme in 
das Bewußtiein bedeutet. Wundt veritebt unter N. 
die in der Aufmerkjamleit und dem Willensimpuls 
jih außerſtde innere Thätigleit, die der Einheitlich— 
teit unſers Selbjtbewußtjeind ebenjo zu Grunde 
liegt wie aller Bewegung des Gemütslebens und 
ver hohern Geiftesarbeit. Bejonders wichtig iſt der 
Begriff A. für die Herbartianer (Steintbal, Yaza: 

rus); bier bedeutet er die Gejamtbeit aller ſeeliſchen 
Vorgänge, die gemeinfam eine Erkenntnis beritellen. 
Neue Ertenntnijje werden danach in jedem Falle 
unter Ditwirtung ganz bejtimmter ſchon vorbhan: 
dener Vorſtellungen geichaffen, und Aufgabe der 
Pſychologie ift es, feitzujtellen, welche vorhandenen 
——— in jedem Fall wirlſam werden und 
wie die Wirkung erfolgt. Beiipiel: Wird eine 
Mineralienjammlung von einem Fachmann und 
einem Laien gleich lange befihtigt, fo lann der Laie 
nachher nur wenige Stüde, der Fachmann dagegen 
die meijten beſchreiben. Da find aljo die as 
Sinneöwahrnehmungen von der Seele des Laien 


759 


ſpurlos abgeglitten, in die des Fachmannes dagegen 
ihrem ganzen Inhalt nad aufgenommen (apper: 
cipiert) worden. Da fi nun in Beziehung auf die 
Sammlung der Fachmann vom Laien lediglich durch 
die befiere Ausbildung der mineralog. Borjtellungen 
unterjcheidet, jo ijt anzunehmen, daß in diejem Yyalle 
gerade dieje Sorftelungen die Sinneswahrnehmun: 
gen aufzunehmen, die U. zu vollziehen haben. Da 
nun ähnliche Berhältnifje bei allen ſeeliſchen Bor: 
gängen nahmeisbar find, jo ift A. der Hauptbegriff 
der iochologie. ALS die phyſiol. Begleiterfcheinung 
der A. werben Erregungen in den Stirnregionen des 
Großhirns angenommen, die durch Leitungsbahnen 
mit den ſenſoriſchen und den motoriſchen Centren 
in Verbindung ſtehen. — Bol. K. Lange, Über N. 
(8. Aufl., Lpz. 1903) ; Kodis, Zur Analyſe des Apper: 
ceptionsbegriffes (Berl. 1893). , 

Appert (jpr. — ner Nicolas Marie, 
philanthropiſcher Schriftjteller, geb. 10. Sept. 1797 
zu Paris, wirkte erfolgreich für die Einführung der 
Methode des gegenjeitigen Unterricht3, zuerſt 1816 
im Norbdepartement, nachher in den Hofpitälern und 
Regimentsſchulen, jo daß er 1818 nah Paris bes 
rufen wurde, um bier für die Offiziere und Unters 
offiziere einen Normalturjus zu eröffnen. 1820 er: 
richtete er eine Schule in dem Militärgefängniije 
von Montaigu, die er bis 1822 unentgeltlich leitete. 
A. unternahm 1825 eine Reife durch ganz Frankreich, 
um fich über die Gefängnifje, Schulen und öffent: 
lihen Wohlthätigleitsanitalten zu unterrichten, und 
gründete das «Journal des prisons», das er 1825 
— 30 berausgab. Seit 1846 war er falt fortwährend 
auf Reiſen im Auslande. Seine Beobadtungen 
legte erniederinden Schriften «Voyage en Belgique» 
(2 Bde., Bruſſ. 1849), «Voyage en Prusse» (Berl. 
1847) und «Hambourg, ses prisons et hospices» 
(Hamb, 1850; deutſch ebd. 1860). Dieſen ſchloſſen 
ih in deutſcher Sprache an: «Die Gefängnijie, 
Spitäler u. j. w. in Öfterreih, Bayern, Preußen, 
Sadjen, Belgien» (3 Bde., Wien 1851—52) und 
«liber Moblthätigkeits: und Strafanitalten» (Lpz. 
1853), in denen er fid) als ſcharfen Gegner des Iſo— 
lierungsſyſtems befundete; «Die Geheimniſſe des 
Verbrechens, des Verbrecher: und Gefängnislebens» 
2Bpe., ebd. 1851), «Guter Mat an meine armen 
Freunde, die Gefangenen» (Berl. 1850) und «Nats 
Ichläge für Direktoren, Geiftlihe und Ärzte von Ges 
fängnijjen» (Hamb. 1851). Außerdem find von A.s 
Schriften noch zu nennen: «Bagnes, prisons et crimi- 
nels» (4 Bde. Bar. 1836), «Dix ans à la cour du roi 
Louis-Philippe» (3 Bde., Berl. 1846; deutſch von 
vig ebd. 1846). 

ppertinenzien (lat.), Zubehör. 

Apperts Methode zur Konjervierung von 
Fleiſch und animalifhen wie vegetabiliihen Nabs 
rungsmitteln überhaupt befteht weientlih in Fol⸗ 
gendem: Die Speijen, völlig zum Genufje zubereis 
tet, werden in Weißblechbüchſen gefüllt. Nachdem 
die Gefäße bis auf eine Heine Öffnung verſchloſſen 
find, werden jie in kochendem Salzwaſſer je nad 
ihrer Größe 7, —4 Stunden lang etwas über 100°C. 
erbigt, worauf man fie luftdicht verſchließt und zur 
Aufbewahrung binftellt. Dieſes Verfahren wurde 
von François Appert bereits 1804 ausgeübt und 
1809 der Gejellihaft zur Ermunterung der Fünfte 
in Paris mitgeteilt, die dasjelbe durch eine Kom— 
mijjion prüfen ließ. Hierbei wurde nachgewiejen, 
daß gefochtes Fleiſch mit Brübe, jtarle Fleiſchbrühe, 
Ridt Mollen, grüne Erbſen, Bohnen, Kirſchen, 
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Apritofen nad adtmonatiger Aufbewahrung ſich 
volllommen gut erbalten hatten. Die franz. Regie: 
rung erteilte demzufolge dem Erfinder einen Preis 
von 12000 Frs. unter der Bedingung, daß er jeine 
Methode ausführlich veröffentliche; dies geſchahi810 
in einer Schrift: «Le livre de tous les menages, ou 
l’art de conserver pendant plusieurs ann6es toutes 
les substances animales et vög6tales» (5. Aufl., 
Bar. 1834; deutſch Prag 1844). In Ginzelbeiten 
ift das Verfahren durch Faſtier, Gunter, Willaumez, 
a u. a. abgeändert und verbejiert worden. Bei 
ones’ Methode werden die Büchfen, während fie 
in dem kochenden Babe fteben, Iuftleer gemacht. Der 
angebliche Vorteil diefer Methode liegt darin, daß 
fein jo ftartes Kochen des Fleiſches erforderlich ift, 
wodurd das Fleiſch fchmadbafter bleibt; mit der 
Verkürzung der Kochdauer wird aber auch zugleid) 
die Haltbarkeit der Konſerven gefährdet, fo daß der 
Mert des Jonesſchen Berfabrens zweifelhaft er: 
ſcheint. Spätere Erfahrungen beftätigten aufs glän— 
zendfte den Wert der Appertichen Erfindung, die 
ür lange Seereifen und äbnlihe Gelegenbeiten 
ebenſo wichtig ift als für den gewöhnlichen Haus: 
balt, wo der Verbrauch der Fleiſchkonſerven bereits 
außerordentlich zugenommen bat. Die Wirkung des 
Appertſchen Verfahrens berubt hauptſächlich auf 
der vollftändigen Bernidytung aller Keime von 
Bärungs: und Fäulniserregern. Auf demfelben 
Princip wie A. HM. berubt das Pajteurifieren (f. d.) 
von Wein und das a ae Verfahren 
zur Konſervierung der Milch in Flaſchen. 
Appetit (lat., d. h. Begierde) nennt man einer: 
jeitö den mäßigen Grad des Hungers, die Ehluft; 
andererjeitö und richtiger das Gefühl, das uns den 
GenußeinesbejtimmtenStoffsmwünfcenswertmadt. 
Der A. gebört zu den fog. Gemeingefüblen (f. d.). 
Als bloße Epluft iſt der A. ganz allgemein auf alles 
Eßbare überhaupt gerichtet, während er in dem 
andern Sinne mehr als ein Gelüft auftritt, welches 
ſich auf Dinge richtet, die den Geſchmadsnerven 
angenehm find, daber er fich oft gerade dann am 
eigentümlichiten entwidelt, wenn der Hunger und 
die eigentliche Eßluſt gejtillt find. Häufig befommt 
man nad zu reichlicher Mahlzeit, nach ſehr fetten, 
füßen, weichlichen Speifen A. nad) ſcharfſchmecken⸗ 
den Stoffen, welche auch wirklich nüplich fein fön- 
nen, injofern fie durch Reizung der Magenjchleim: 
haut die Abfonderung des Magenfaftes und damit 
die Verdauung befördern, jedoch nur dann, wenn 
der Magen im übrigen aefund ift. Liegt aber dem 
Unbebagen nah dem Ejjen eine Magentrantbeit 
oder ein jonftiges Leiden zu Grunde, jo können 
dabei Neizmittel nur fhaden. Dies gilt überhaupt 
von den A. oder Gelüften (f. d.) ver Kranken (mie 
auch der Schwangern), denen nur felten ein wirt: 
liches pbyfiol. Bedürfnis zu Grunde liegt. 
Appetitlofigteit (Anorexie) ftellt fich bei 
vielen Krankheiten ein, meist dadurch, daß fie die Ver: 
dauungsorgane in Mitleidenschaft zieben, oft aber 
leviglib unter Vermittelung des Nervenjyftems. 
Schon Gemütsbewegungen, Gram, Schred, Furdt, 
Ärger verfheucen ven A. Die wirklich vorhandene 
Magenkrankheit jtebt oft in gar keinem Verbält: 
nijje zur Störung des A. Sehr ſchwere Magen: 
leiden bejteben bei gutem A., ganz leichte Affektionen 
vernichten ihn bisweilen aänzlih. Den dur zu 
vieles oder zu ſchweres Giien ſchon verborbenen 
Magen durch reizende Subftanzen noch mehr an: 
zugreifen, ijt verkehrt; vielmehr ift bier nur die 
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Itrengfte Diät am Plage. Leidet man dagegen an 
dauernder Appetitlofigteit, fo richtet es ſich nad 
dem, durch den Arzt zu beftimmenden Grund der 
Störung, ob man zu gelinden ag re greifen 
darf oder nit. Magenſtärkende Mittel giebt e 
nit, nur Mittel, weldye wegen ibrer chem. Äbn 
lichfeit mit dem verdauenden Magenjafte die Ber 
dauung unterftügen, und Mittel, welche die Thbätie- 
feit des Magens anregen. (S. Dvspepiie.) 

Apphus, Sjonatban, j. Jonathan Apphus. 

Appiäni, Fürſten von Biombino, j. Biombine. 

Appiäni, Andrea, genannt der «Maler der Gra- 
zien», geb. 23. Mai 1754 in Mailand, ftudierte zu 
Barma, Bologna und Florenz die Merte arober 
Meifter, insbejondere aber wirlten Batoni ımp 
N. Mengs auf ihn ein. Er beſuchte Rom dreimal, 
um in das beinabe verlorene Geheimnis Raftad: 
ſcher Freslomalerei einzubringen, und bald über 
traf er in diefem Kunſtzweige alle lebenden Maler 
in Stalien. Seine Kunſt bewies er vorzüglich in der 
Kuppel der Kirche Sta. Maria prefio San Celſo ın 
Mailand und in den Wand: und Dedengemälver, 
welde er für den Statthalter Erzherzog ?yerdinanı 
in defien Landhauſe 1795 ausfübrte. Napoleon 
ernannte ibn zu feinem Hofmaler. A. malte in der 
Folge beinabe die ganze faiferl. Familie ſowie meb- 
rere franz. Generale, Minifter u. ſ. w. Er jtart 
8. Nov. 1817 in Mailand. Er gebört zu den Ver— 
tretern des alademiſch-⸗flaſſiciſtiſchen Stile. Seim 
beiten Werke jind die Dedengemälve im königl. Yan 
baufezu Monza (Geſchichte Amors und Pſyches) um 
jein Apollo mit den Muſen in der Billa Bonaparte. 
Im königl. Palaſte zu Mailand malte er 1808—12 
Allegorien auf Napoleons Leben. 

Appianus aus Alerandria, lebte im 2. Yabrt. 
n. Chr. unter Trajan, Hadrian und Antoninus Bius, 
war anfangs Sachwalter zu Rom, und bekleidete ins: 
ter eine der höchſten kaijerl. Beamtenftellen in Garn 
ten. Er ſchrieb in griech. Sprache eine röm. Geidicte 
von der ältejten bis auf jeine Zeit in 24 Bücher, 
von denen faum die Hälfte erhalten iſt. A. erzäbl: 
die Begebenbeiten nicht annaliſtiſch, fondern ftellt die 
Geſchichte der einzelnen Teile des Römiſchen Reis 
dar, wie jie allmählich zu Rom gelommen find, daber 
die Sondertitel der einzelnen Bücher, 3. B. Iberike. 
Libyke u. ſ. w. Die Darftellung ift nüchtern umd 
funitlos. A. folgt feinen jeweiligen Quellen obne 
Selbftändigtfeit, entjtellt fie auch öfters durch Flüc 
tigkeit. Die erſte Eritiihe Ausgabe von Schmeie- 
bäujer (3 Boe., Lpz. 1785) ift wieder abaedrudt mıt 
den von A. Mai gefundenen Brudjtüden in Didots 
«Bibliotheca scriptorum graecorum», Bd. 5 (Bar. 
1840) ; bejjere Ausgabe von Belter (2Bde., Lpz. 1852 
—53) und Mendelsſohn (2. Aufl.,2 Boe.,ebv. 1905); 
liberjegungen von Dillenius (3 Bde., Stutta. 18% 
— 37) und Zeiß (2 Bde., Lpz. 1837 — 38). — Val 
Hannal, A. und feine Quellen (Wien 1869). 

AUppingedam (Appingadam), Stadt in der 
nieberländ, Provinz Groningen, an der Linie Deli: 
zijl-Groningen der Niederländ. Staatsbabnen, an 
beiden Seiten des Damiterdiep, bat (1899) 4348 €, 
Poſt, Telegrapb, Handwerk und Kleinbandel. Das 
nad N. genannte Damjterdiep iſt ein von Gre 
ningen bis Delfzijl ſich ausdehnender Kanal, der 159 
aegraben wurde, wobei teilweife der Lauf des ebe: 
maligen Flußchens Fivel verfolgt wurde. 

Appiiche Strafe (lat. Via Appia), im Alter: 
tume die Königin der Straßen genannt, fübrte von 
Nom über Bovillä, Forum Appit, Tarracına (Ter: 
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racina), Formid, Minturnä nah Capua und wurde 
von dem Genjor Appius Claudius Cãcus 312 v. Chr. 
aus militär. Gründen angelegt. Später, vermut: 
Gh fhon im 3. Jahrh. v. Chr. erhielt fie eine 
Fortjegung erft bis Beneventum, dann bis Taren: 
tum und Brundifium. Auf einem vortrefflichen 
Unterbau war fie mit ſehr harten, obne verbin: 
denden Etoff ineinandergefügten Bolngonfteinen 
gepflajtert; noch gegenwärtig fann man an den 
vielen woblerbaltenen Streden, beſonders bei Tar: 
racina, ihre vorzüglihe Bauart erfennen. Breit 
genug für zwei fih begegnende Wagen, hatte fie zu 

eiden Seiten eine erböbte Einfaſſung nah Art 
unferer Fußfteige. Auf der 19 röm. Meilen langen 
Strede durd die Bontinifhen Sümpfe von Forum 
Appia nab Tarracina war fie von einem Kanal 
begleitet. Bejonders in der Nähe von Nom war fie 
von zwei faſt ununterbrochenen Gräberreiben ein: 
gefaßt, modurd fie zugleich die vornebmfte monu⸗ 
mentale Kunftftraße war. Unter den Gräbern find 
das der Scipionen am erften und das der Gäcilia 
(j. d.) Metella am dritten Meilenfteine die berühm: 
tejten. Nabe nad) der Stadt zu grenzen die Katalom— 
ben desbeil. Callirtusandie Straße. — Vgl. Pratilli, 
lella via Appia riconosciuta da Roma a Brindisi 
(Neap. 1745; dazu Kritit von Gejualdo, ebd. 1754); 
Canina, La prima parte della via Appia dalla 

orta Capena a Boville (2 Bde. Rom 1853); Bohn: 

ad, Die Via Appia von Rom bis Albano (Wolfen: 
büttel 1886). 

Appins Claudius, der Decemvir, aus dem 
Geſchlechte der Claudier (j. d.), wurde 452 v. Chr. 
zum Konful defigniert, 451 unter die Decemvirn 
(j.d.) gewählt und führte wider das Recht nebit fei: 
nen Genoſſen das Amt aub in dem dritten Jahre 
(449) fort. Damald machten die Volsker und Sa: 
biner einen Sag in das röm. Gebiet. MWäb: 
rend die andern Decemvirn diefen entgegenzogen, 
blieben A.E. und Oppius mit zwei Pegionen in Rom. 
N.E. hatte die beftigfte Leidenſchaft zu Virginia, der 
Tochter des Lucius Virginius und Verlobten des 
frübern Volkstribun Icilius, gefaßt und bemußte 
die Abmejenbeit ihres Vaters beim Heere, Virginia 
in feine Gewalt zu bringen. Giner feiner Alienten, 
Marcus Claudius, mußte angeben, Virginia fei die 
Tochter einer jeiner Stlavinnen und von der finder: 
lojen Ehefrau des Virginius untergefboben, und A. 
C. als Nichter entichied, daf die angeblibe Sklavin 
einftweilen ihrem Herrn folgen ſolle. Jedoch ent: 
büllten Numitorius, ibr Dheim. und Keilius die 
Abſichten des A. C. Da ein Aufrubr auszubreden 
drohte, gab der Decemvir nach und ließ Virginia in 
den Händen ihrer Familie, erklärte aber, dad er am 
folgenden Tage fein Urteil jprehen werde. Virgi— 
nius, von Numitorius und JIcilius berbeigerufen, 
erihien auf dem Forum nebſt feiner Tochter in 
Zrauerlleidern. Trob der Verficherungen des Vaters 
befahl A. E. dem Claudius, die Jungfrau als 
feine Stlavin wegzufübren. Da bat Virginius 
den Decemvir um die Erlaubnis, nochmals die 
Märterin in u eigener Öegenwart befragen 
zu dürfen. Als U. E. einwilligte, ergriff der un: 
Ben Bater plöslih das Meſſer eines in der 

äbe —— eek und ſtieß es der Tochter 
in die Bruft. Die Auflebnung des Volks und des 
Heer3 nötigte die Decemvirn nun ibre Macht nieder: 

ulegen, worauf der Senat (449) die MWiederber: 
tellung der alten Verfaſſung beihloß. A. C. ſtarb 
448 im Gefängniſſe. 
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Appius Claudius Cäcus, ſ. Claudier. 

Applanieren (fr3.), ebnen, ausgleichen. 

Applaudieren (lat.), Beifall Hatiben; Ap⸗ 
plaus, Beifall (durch Händeklatſchen). 

Appleby (jpr. äpplbi), Municipalborougb und 
Hauptitadt der engl. Grafihaft Weſtmoreland, 
46 km im SD. von Garlisle, rechts am Eden, bat 
(1901) 1764 E., eine Pateinfchule und eine noch 
gut erhaltene Burg, die ſchon 1088 erwähnt wird 
und 1686 wiederbergeitellt wurde. 

legathiche Mafchinen, die eriten Buch 
drudichnellprejien, bei welchen der Drud von cylin⸗ 
driſch gefrümmter Schriftform auf ſenkrecht ange: 
bradtem Cylinder gr Applegath und Hoe 
waren die erſten, die ſolche Maſchinen erbauten, 
welche als Vorläufer der heutigen Rotationsmaſchi⸗ 
nen zu betrachten find. (S. Schnellpreſſe.) 
pleton (ſpr.applt'n), Hauptſtadt des County 
Dutagamie im nordameril.Staate Wisconfin, nord⸗ 
weitlih von Milwaulee, am For, ift Sig der metbo: 
diſtiſchen Lawrence-Univerſität und bat (1900) 
15085 €.; Mühlen, Papier: und andere Fabriken, 

Appleton & Eo,, D. (ipr. äpplt’n), Verlags: 
budbandlung in Neuyork, mit Yucddruderei und 
Buchbinberei in Broollyn, gegründet von Daniel 
Appleton, geb. 10. Dez. 1785 in Haverbill (Maſſ.), 
geit. 27. März 1849 in Neuyork, der ein Schnitt» 
warengefchäft, zulegt in Neuyorf, betrieb und das 
neben feit 1825 engl. Bücher einführte. Lebtern 
Zweig des Gelchäfts leitete befonders fein ältefter 
Sohn William Henry Appleton (geb. 27. Juni 1814, 

eit. 19. Dit. 1899), der 1848—97 Befiker war. Ans 
angs war Teilhaber fein Bruder John Adams 
Appleton (geb. 9. Jan. 1817 in Boston, geſt. 13. Juli 
1881 in Staten Island), fpäter feine Entel. 1853 
wurden Buchdruderei und Buchbinderei errichtet, 
die 1868 nad Brooklyn verlegt wurden. 1900 
wurde die Zn in eine Akltiengeſellſchaft mit 
3 Mill. Doll. Grundlapital umgewandelt, und es 
find mit ihr auch noch verbunden worden Appleton 
Manufacturing Company und A.J. Johnson Com- 
pany. Ein Hauptunternehmen bildet die «American 
Cyclopsedia» (16 Bde., 1857—63; 2. Aufl., mit 
Aluftrationen, 1873—76), bg. von G. Nipley und 
Ch. A. Dana, nebft einem Jahresfupplement , das 
feit 1861_u. d. T. «Annual Cyclopedia» heraus» 
fommt. Dazu fommen große illuftrierte Werte, wie 
«Picturesque America», «Picturesque Europe», 
allerhand Schulbücher, eine bejondere Abteilung 
mediz. Schriften, fpan. Bücher für Sud⸗ und Mittels 
amerifa. ggeunn- 

Applikation (lat.), Anwendung, Fleiß, Befähis 

Applifationdarbeit, eine Verzierung von Ge: 
weben, bei der die aus anderm Stoffe ausgejchnit: 
tenen Ornamente mittels Kettenſtichs (f. d.) oder 
eines andern Zierjtichs aufgenäbt und zumeilen noch 
ausgemalt werden. Dft treten noch in Plattſtich 
(j. Stiderei) geftidte Ranken u. ſ. w. hinzu. 

Upplifationsfarben, Tafelfarben, Hör: 
perfarben, nennt man im Seugdrude ſolche Far— 
ben, die nicht auf der Faſer erzeugt werden, fondern 
obne Beize, im fertigen, meijt unlöslichen Zuſtande 
dur Vermittelung eines Klebmittel3 aufgedrudt 
werden. Hierber gehören 3. B. Ultramarin, Schwein: 
furter Grün, Chromgelb und manche Farbelacke, die 
meijt mit Albumin vermijcht find; läßt man Waſſer⸗ 
dampf auf die gedrudten Gewebe wirten, fo gerinnt 
das Albumin und befeftigt damit die Farben, die 
für fich nicht auf der Faſer haften würden. 
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Applifationsfchule, bisweilen Bezeihnung 
einer höhern Militärfchule für ein bejonderes Fach, 
z. B. N. für Artillerie und Genie zu Fontainebleau 
(j. Artillerieſchulen), Applikationskavallerieſchule zu 
Saumur, A. fü Artillerie und Genie zu Zurin 
(ſ. d.). ©. aud Ecole. 

Applikatũr (lat., «Anknüpfung»), in der Mufit 
die Fingerſehung bei Taſten- und Saiteninjtrumen: 
ten, Im wejentlichen ijt jie von der Haltung des 
Körpers, indbejondere der Hände (ſ. yingerjak), und 
von der Stellung oder Lage des Inſtrumentes ab: 
bängig. Die N. joll nicht nur gleihmäßigen An: 
ichlag, ſondern ebenfojebr bezeichnende Klangfär: 
bung, Wobhllaut und richtige Stimmführung erzielen. 

— (lat.), anwenden, beibringen; in 
der Mathematik das Aufeinanderlegen zweier 
geometr. Figuren, um die Gleichbeit derjelben zu 
beweijen; in der Technologie das Auflegen, Auf: 
tragen von Farben. 

Appogsgiato (ital., jpr. appodſchahto), d. i. an⸗ 
gelehnt, in der Muſik, namentlich beim Geſange, 
der tragende, bindende Vortrag, der die Töne ohne 
fühlbare Lüde verbindet. (S. auch Portament.) 

—— (ital., ſpr. appoddſcha-⸗), Bor: 
ſchlag (1. d.). . 

Appoint (frz., jpr.appdäng; ital. appunto) heißt 
im Wechjelvertebr eigentlich derjenige Wechjel, wel: 
cher eine gewiſſe Schuld volltommen ausgleict 
oder eine gewifle Summe voll madht. Wenn z.B. 
A 1542 M. von B zu fordern bat und dieſe Forde— 
rung von B durch Einjendung zweier Wechjel bezahlt 
wird, von denen der eine auf 1200 M., der andere 
aber auf 342 M. lautet, fo iſt der legtere im wahren 
Sinnedes Wortes ein A. Dem entſprechend jagtman, 
daß man par appoint oder per appunto remittiere 
Wechſel ſende) oder traſſiere (Wechſel ausſtelle), wenn 
man genau den Saldo oder Reſt durch eine Forde— 
run en Nechnung) übermacht oder durch Wechiel: 
ausitellung erbebt. In der neuern Zeit nennt man 
gemeinbin jeden Meciel ein A., auch wenn er fein 
Ausgleibungs: oder Abſchlußwechſel ift. Man jagt 
3. B., dab man ein N. auf Baris erhalten habe. In 
der lebtern Bedeutung entjvricht der Ausprud den 
Worten: Brief, Papier, Devife (von ausländi: 
ihen Wechſeln gebraucht). Allmäblich bat fich der 
Gebrauch in diefem Sinne auch auf andere Geld— 
dofumente, namentlih Papiergeld und Verkehrs: 
obligationen, übertragen. Dan jagt 3. B., daf das 
deutiche NReichspapiergeld (die Reichskaſſenſcheine) 
ind. ——— 5, 20 und 50 M. beſtehe, die 
Noten irgend einer Bank in A. zu 100 M. die Staats: 
papiere einer gewiljen Kategorie in A. (Abfchnitten, 
Obligationen) zu 1000 und 5000 M. 

Appomattog Court Houfe (jpr. äppömättör 
lohrt hauß), der im County Appomattor des nord: 
amerit. Staates Virginia, 35 km öftlich von Lynch: 
burg. Hier jtredte General Lee 9. April 1865 mit 
27805 Dann die Waffen. 

Apponieren (lat.), beiſehen, beifügen. 

Apponpi (jpr.äapponji), — Grafengeſchlecht, 
ſchon 1315 urkundlich nachweisbar, führte ürſprüng— 
lich den Namen Peech. Magiſter Thomas von 
Peech, genannt der «Rote», vertaufchte 1392 Schloß 
und Herricaft 1 gegen die Herrſchaft Nagy— 
appony im Neutraer Komitat, von dem alddann die 
‚samilie ihren Namen entlebnte, doch wird jie 1411 
auch noch «Pech» genannt. Sie wurde 1718 mit 
Yazar von A. in den Freiherrn-, in der ältern 
Linie 1739, in der jüngern 1808 in den Grafen: 
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itand erhoben. — Der Entel Lazars, Graf Anter 
Georg A., geb. 4. Dez. 1751, geit. 17. März ısıi 
begründete die Apponyiſche Bibliotbei m 
einem Aufwande von beinahe 1 Mill. Fl. Sie zäh 
an 50000 Bände, darunter eine fojtbare Sams 
tung der Aldinen; fie ijt jeit 1827 in Preßburg 

der ältejte Sohn Anton Georgs war Graf Geor; 
U.von Nagyapponpi, geb. 3. Juli 1780, ac 
3. Aug. 1849 als k. k. Kämmerer und Befiser de 
Majoratsherrſchaft Apaty und der Herricaften in: 
weles u. f. w. — Sein zweiter Sohn, Graf Geors 
A., geb. 29. Dez. 1808, wurde 1844 zum zweiten, 
1847 zum oberjten ungar. Hoffanzler ernannt um 
war‘yührer der fonjerwativen ‘Bartei auf dem Nat: 
tage 1843—44. Nah den Märztanen lebte Au 
Zurüdgezogenbeit, wurde aber 1859 al& leben“ 
länglibes Mitglied in den Reichsrat berufen, tr. 
bier ald Verteidiger der Selbſtändigkeit Ungars 
auf und wurde einer der einflußreichiten Führer de 
jog. nationalen Partei. 1860 fam M. als Jude 
Curiae nad Beit, legte diejes Amt aber 1862 nicve. 
1865 trat er ald Abgeordneter in® Unterbau: um 
bildete die vermittelnde Partei der «gemäßiaten 
Konjervativen», die aud 1866 die Ausgleihime 
bandlungen mit Wien abermals in Gang bradta. 
A. ſchloß fih dann der Deak:Bartei an, zog ib 
aber 1869 vom öffentlicben Yeben zurüd. Cr tar 
1. März 1899 auf Schloß Eberhard. — San 
Sohn Albert Georg A., geb. 29. Mai 1846, or 
hört ald Abgeordneter dem ungar. Neichstage ar 
Während er anfangs als Führer der «gemäkinte 
Dppofition», die 1891 den — «Nationalpartar 
annahm, fonjervative Tendenzen vertreten battı 
trat er fpäter in Verbindung mit der ertremm 
Unabbängigteitspartei, näberte fih nad Ziizas 
Nüdtritt (1890) wieder der Negierung, war 13% 
der Führer der Eerital:tonfervativen Oppofitim 
gegen die Civilehe, trat aber 1899 mit der ganzen 
Nationalpartei zur Negierungspartei über. 1@1 
wurde erzum Bräfiventen des ungar. Abgeordneten 
baufes gewählt, doc) legte er Dt. 1903 dieſes Amt 
nieder und erflärte aud feinen Austritt aus der 
liberalen Partei, weil er mit deren Haltung in der 
Militärfrage nicht übereinftimmte. 1904 retoniti- 
tuierte er die Nationalpartei. Im Kabinett Weterle 
übernahm er 7. April 1906 das Kultus: und Unter 
richtsminiſterium. 

Ein zweiter Sohn des Grafen Anton Georg, Gre 
Anton A., geb. 7. Sept. 1782, widmete ſich der 
Diplomatie, wurde Gejandter zu London und Rom, 
dann 1826—49 öjterr. Boticbafter zu Paris. Er 
jtarb 17. DE. 1852. — Sein Sobn Rudolf IL, 
geb. 1. Aug. 1812, ebenfalls Diplomat, wurde 1844 
öjterr. Gejandter zu Turin, 1856 in London; 1871 
— 76 war er Botſchafter in Paris. Er ftarb 31. Mai 
1876 in Venedig. 

Appört (frj., «bring ber»), Befehl für den Hund 
Apportieren, berbeibringen (insbejondere von 
drefjierten Hunde gejagt). 

Apports (fr;., jpr. appöbr), bei der Gründung 
von ftiengejellichaften oder Kommanditgeſellſche 
ten auf Aktien diejenigen Einlagen, welche nit in 
barem Gelde, fondern in Anlagen over jonitigen 
VBermögensgegenjtänden, wie Fabrilken, bejtebenden 
Geſchaäͤften u. ſ. w., beiteben und ganz oder teilweiie 
gegen Gewährung von Aktien geleijtet werden. 

ppofition (lat., «Jujekung»), in der Gramma⸗ 
tif die Hinzufügung eines Subjtantivs oder eines 
fubftantioiie aufzufaſſenden Adjektivs zu einem 
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Subjftantiv, um dies näber zu beftimmen: z. B. 
«Mein Bruder, der Arzt»; «Karl der Großen. 

Appoſitionstheorie, f. Intusſusception. 

Apprehendieren (lat.), ergreifen, auffaſſen, 
auch befürchten. BR 

Apprehenſion (lat.), eigentlih das Ergreifen 
f. Apprebendieren). Sant nennt fo die fuccejjiwe 

ufnabhme einer Reihe gegebener ſinnlicher F alte 
in die vorſtellende Thätigkeit, welche die erſte Vor— 
bedinqung dafür bildet, daß mir fie zur Einheit des 
Bemwustjeind und damit zu Begriff bringen, fie be: 

reifen, appercipieren. (S.Syntbejis.)— Ä urijtifch 
eißt A. Befigergreifung (i. Beſiheinweiſung). 

Appretieren (fr3.), zubereiten, zurichten, Ap⸗ 
pretur (j.d.) geben; Appreteur (pr. -töhr), ſ. 
Tuchſcherer. 
pretiieren (lat.),[hägen, würdigen. Appre⸗ 
tiatıon, Wertbeſtimmung. 

Appretũr, Zurichtung, Ausruſtung (franz. 
apprẽi, engl. finishing), in der Technologie alle die 
Arbeiten, dur die gewiſſe Fabrilate, wie Leder, 
Pelzwerk, Bapier, insbefondere aber die Gewebe, 
fomobl in der äußern Erſcheinung (farbe, Glanz, 
Griff) als auch im innern Gefüge (Dichte) derart 
umgeändert werden, daß fie beſtimmte Gebrauch: 
eigenjcaften, einen höhern Gebrauchswert oder die 

ür den —— geeignetſte Form erlangen. 

uch die durch die Zurichtung erteilte neue Be: 

haffenbeit heißt A. Während die U. bei Leder, 

apier und andern Fabritaten jich unmittelbar an 
die Herftellung diejer Fabrikate anſchließt und —— 
auch an dem Herſtellungsort nn ausgeführt 
wird, wird die U. der Gewebe, ihrer großen 
Mannigfaltigteit wegen, meijt von der Fabrikation 
getrennt und befondern Zurihtungs: oder Aps 
preturanjtalten überwiejen. Im engjten Sinne 
umfaßt die A. der Rohgewebe deren Behandlung 
mit Kleb- und Yüllitoffen, um ihnen Glätte, 
Glanz und Steifheit ſowie den Anſchein größerer 
Dichte zu geben. Im weitern Sinne werden zu 
derſelben aber auch noch zahlreiche andere Arbeiten 
gerechnet, über welche im nachfolgenden eine all- 
gemeine Überficht gegeben iſt. 

Von bejonderm Ginfluß it für die Wahl des 
Appreturverfahrens die Art der Gewebfaſer, info: 
fern Pflanzenfajern meiit eine andere Behandlung 
erfordern als die tierijchen. Im bejondern betreffen 
die Zurichtungsarbeiten der Gewebe: 

a. Die —— feſter, an dem Gewebe haf—⸗ 
tender Fremdkörper durch mechan. Auszupfen der: 
ſelben (Noppen), durch Zerjtörung mit chemiſch 
wirlenden Mitteln (Karbonifieren) oder durch 
Behandlung in allaliſchen Laugen (Waſchen, 
Schweifen, Ballen, Prätſchen, Pantſchen, 
Spülen). ’ j 

b. Die teilmeije oder vollftändige Abſcheid 
von Flüffigkeiten aus dem Gewebe entweder au 
mecan. Wege durch Prejjen, Wringen, Gens 
trifugieren, Ausſchleudern, oder durd Er: 
wärmung (Trodnen, dur ermwärmten Luftſtrom 
oder durch erwärmte Gejäßwandungen). 

c. Die Umänderung der phyſil. Beichaffenbeit 
der Gewebe, 1) des Gefüges und der Dichte durch 
Verfilzen der die Gewebefäden bildenden Elementar: 

ee (Walken der Streibwollgewebe, ſ. Tuch: 
abritation und Walten), oder durch gegenjeitige 
erſchiebung der Gewebefäden (Kreppen [f. d.] 
oder Kraujen der Eeiden: und Wollengemwebe); 
2) der Dichte, Eteifbheit und des Gewichts durch 
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Anwalken von Scherhaaren, Tränten oder 
Imprägnieren mit Stärte, Gummi, Harz, Yeim 
u. f w., Pate Füllung der Gewebeporen mit Mine: 
ralpulvern, wie Schwerſpat, Gips, Alaun, Spec— 
ade u. dgl.; 3) der Waſſerdurchläſſigkeit, Entzünps 
arfeit u. ſ. w. durd Tränten mit Ol, Harz, ec, 
Kautfhullöfung oder Metalljalzen, Wailerglas, 
Borfäure, Chlormagnefium u. a. Ehemitalien. 

d. Die Abänderung der Oberfläcenbeicafienbeit 
der Gewebe 1) durch Emporbeben der Ginzelfajern 
zum Zwed der Bildung einer dichten, ſammetar⸗ 
tigen Haardede (Nauben, Bürjten, Klopfen); 
2) durch Abgleichen oder Entfernen von aus der 
Gewebefläche heroortretenden Faſern (Scheren 
und Sengen); 3) durd teilmerje Verfiljung der 
jammetartigen Haardede von Wollgeweben zum 

wed der Bildung von regel: oder unregelmäßig ans 
geordneten Andtchen, erhabenen Wellenzünenu.j.m., 
wie fie dem Natine, Perle, Flocconne und andern 
diden Winterftoffen eigen find (Natinieren oder 
Srifieren); 4) durch Glatt: und Blanzprejien 
der Gewebe mitteld Diangens, Preſſens, Kar 
landrierens, Moirierens oder Aufprägensvon 
Neliefmuftern mittels des Gaufrierens; endlich 
5) durch Entfärbung oder Färben der Gewebe mits 
teld Bleich», Färb- und Drudverfahrend. 

e. Die Überführung der Gewebe in die für ven 
Handelsverlehr geeignete Form durch Ausmeſſen, 
Falten und Zuſammenlegen der Warenſtücke. 

Gegenwärtig werden die meiſten der Zurich 
tungsarbeiten mit Hilfe mechan. Einrichtungen, der 
Appreturmaſchinen, ausgeführt. Auf den bei: 
negebenen Tafeln: Appreturmaſchinen lund II 
jind einige viel benußte Vertreter diefer Dafcinen, 

Die zum MWafchen der Gewebe (f. Wäſche) dies 
nenden Waſchmaſchinen werden nad ihrer 
Konſtruktionsform unterfchieden in Trommelwaſch⸗ 
maſchinen oder Waſchräder, Breitwaſchmaſchinen, 
Strangwaſchmaſchinen und Hammerwaſchmaſchi⸗ 
nen. Taf. I, Fig. 1, zeigt eine Trommelwaſch— 
maſchine von O. Schimmel & Gomp. in Chem⸗ 
nis. Die cylinprifche, innen verzinnte kupferne 
— a, die das Gewebe und die Waſch⸗ 
flüffigleit aufnimmt, ift derart gelagert, daß ihre 
Drehungsachſe be mit der geometr. Achſe einen 
ipigen Wintel einjhließt. Das Gewebe wird 
dur die von dem Dedel d bevedte Öffnung eins 
netragen und infolge der Qagerung der Trommel: 
achſe bei der Drebung der Trommel beſtändig in 
deren Längenrichtung hin und ber geſchleudert. Um 
das Verjchlingen der. Gemwebejtüde zu verbüten, 
wird die Drehungsrichtung der Trommel durch 
VBermittelung der Borgelegeräder hi und wechſel— 
weiſen Antrieb der Feſtſcheibe e durch einen offenen 
und einen gekreuzten Riemen periodifch gewechſelt. 
Das Einrüden des betreffenden Niemens gebt von 
einem als Zahlwerk für die Trommelprehungen 
dienenden Schraubenradgetriebe k aus, das Um— 
ſchlaggewicht ] hält den betreffenden Niemen auf der 
Scheibe. Bei b befindet fich die er für 
Dampf, Wajjer und Seifenlöjung, bei c iſt ver Nuss 
fluß der gebrauchten Waſchflüſſigleitangebracht. Na 
etwa 30 Minuten iſt ver Waſchprozeß beendet. Um 
die Trommel zu entleeren, dreht man fie mittels der 
Kurbel m, bis die Öffnung d nach unten kommt. Die 
Breitwaſchmaſchinen (Taf. I, Sig. 2) find bes 
jonders für das Waſchen feiner, minder feiter Stoffe 
(Kattun, Tüll, leichte Wollenitoffe u. a.) beitimmt, 
Das Gewebe wird in denſelben, voll ausgebreitet, 
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mittelö horizontal und in verſchiedenen Höben ge: 
lagerter Peitwalzen a b durch mebrere aneinander 
ſtoßende Wafchtröge c; en a im Zidzadlauf geführt. 
Oberhalb der Trennungswand zwiſ —* —88 en 
iſt je ein Pre —— d, d,, angeordnet, welches 
das Gewebe beim Übergang von einem Trog in den 
benadhbarten von der Wafchflüfigteit befreit. Das 
aus dem letzten Preßwalzenpaar d,, austretende 
Gewebe wird durd das Legependel f zu einem Stoß 
aebäuft. Um die Leiftung der Maſchine zu erhöhen, 
tritt die Wafchflüffigkeit in den legten Trog c,, ein 
und fließt allmählich den folgenden zu, aljo dem 
Gewebe entgegen (e . Begenftromprincip). — Für 
chwerere Staff, z. Slanell, wollene Damentleider: 
toffe, Tuche, bedient man fi der Strangmwafd: 
mafhinen, Walzenwaſchmaſchinen oder 
Walzenwalken. Im diefen durchläuft das der 
Länge nad) zufammengefaltete, zuweilen durch Zu: 
fammennäben der Enden zu einem gejchloffenen Rıng 
umgebildete Stoffftüd abwechſelnd einen die * 
flüſſigkeit enthaltenden Trog und oberhalb desſelben 
ein oder mehrere, abwechſelnd liegend und ſtehend 
gelagerte Preßwalzenpaare, wie dies z. B. bei der 
in Taf. J, Fig. 3, gezeichneten Univerſalwalk— 
maſchine von L. Ph. Hemmer in Aachen der 
Fall iſt. — Für noch intenſivere Bearbeitung ſind 
die Hammerwaſchmaſchinen, Hammer: 
walten oder Kurbelmwalten (Taf. I, Fig. 5) 
bejtimmt. Hier gleiten zwei (oder mehr) penvel: 
artig aufgebängte Hämmer a, wenn fie dur die 
Kurbelgetriebe b cin Schwingung verfekt werden, in 
einem colindrifch ers a sei Troge d, der ſowohl 
die durch Dampf erwärmbare Waſchflüſſigleit als 
das zu einem Paket zufammengelegte Gewebe ent: 
bält. Früher erfolgte die Bewegung der Hämmer 
ausſchließlich durch Hebedaumen, fo daß diefelben, 
lediglich durch ihr Eigengewicht berabfallend, ftoßend 
auf das Gemwebepafet wirkten (Stoßwalken, 
Pantſch- oder Prätſchmaſchinen). 

Zum Entwäſſern der Garne und Gewebe iſt 
das Ausſchleudern oder Centrifugieren das vorzüg: 
lichſte Verfahren, da es ſowohl die Stoffe am meiſten 
fchont, ald auch die Abjcheidung der Flüſſigkeit am 
rafcheiten und volllommeniten bewirtt. Verſuchen 
mit verſchiedenen Garnen zufolge enthielten dieſe 
im Mittel nach dem Auswringen noch 54 Proz., 
nad dem Auspreſſen 27 Proz., nad dem Ausſchleu—⸗ 
dern 19 Proz. der urfprünglid in ihnen vorban: 
denen Fluſſigleit. Ähnlich ift es bei dem Entnäfjen 
der Gewebe. Während auf der Wring: oder Aus: 
mindemajchine das zu einem ringförmigen 
Strang zufammengefaltete und über zwei in Um: 
drebung verjeste Halten gebängte Zeug jeilartig zu: 

ammengebrebt, auf ver Auspreßmaſchine das 
trangartig zufammengedrebte Gewebe zwiſchen zwei 
belajteten Preßwalzen durchgeführt wird, iſt das 
Gemwebe bei der Gentrifugal: oder Schleuder: 
maſchine (Taf. I, Fig. 4) auf einer raſch rotieren: 
den Walze aufgewidelt oder liegt im Innern einer 
cplindrifcen , jiebartig durdbrodenen Trommel, 
die um ihre ſenkrecht ſtehende Achſe be in raſche 
Umdrehung verſetzt wird. Das auszufchleudernde 
naſſe Garn oder Gewebe wird zunädjit ver Wandun 

in der Trommel a eingeſchichtet und bei vem lImlau 

durch die dann auftretende Gentrifugalfraft gegen die 
Irommelwand gepreßt, während gleichzeitig die 
Flüſſigkeit jelbit durch die Öffnungen der Trommel: 
wand flieht und in den die Trommel umbüllenden 
Mantel m geſchleudert wird, von dem fie durch den 
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Ausgußn abfließt. Bei dem rafcben Umlauf ve 
Trommel, der fi bei 800—1000 mm nme. 
durchmejjer mit 1000—1500 Touren in der Minım, 
alfo mit etwa 5060 m Umfangsgef chwindigleit a 
der Sekunde vollzieht, wird das die Trommel bildend⸗ 
Material fo bedeutend beanſprucht, daß der 
trieb ver Gentrifuge bei unachtſamer Bedienuna, in: 
bejondere bei ungleihem Eintragen der Tromme 
füllung, obne Anwendung eines befondern jelbt 
thätig wirtenden Regulators, nicht ungefäbrlich mir: 
Das vollftändige Trodnen der Gewebe erfolz 
teild im Freien, teil in Trodentammern. ur 
Heizung diefer dient entweder ein außerbalb fteber- 
der Kalorifer (f. Heizung), von dem die auf em: 
60° vorgewärmte Luft dem Trodenraume zjuaeführ 
wird, oder e3 dienen bierzu von heißem Damr' 
burditrömte, glattwandige oder gerippte Heizrebe 
am Boden der Trodenfammer. Fortdauernde Pur 
erneuerung befchleunigt dad Trodenwerden. Di 
Gemebeitüde werden entweder an Trodenjtäben, de 
auf Bahnen unterhalb der Dede des Trodenraumi 
n, frei aufgehängt oder zum Zmed der Erbe. 
tung ibrer urjprüngliden Geftalt und Größe m 
TIrodenrabmen geipannt. Man kann aud dei 
Gewebe mit Hilfe mean. Cinribtungen jtetia dunt 
die Trodenfammer leiten, wodurch nicht nur die Ir 
dienung erleichtert, jondern audb das Trodnen ab 
gekürzt wird. Derartige Cinrichtungen-pfleat mar 
Lufttrockenmaſchinen oder allgemein Troden: 
maſchinen zu nennen. Zur Zeitung des Gewebe 
dienen im —— der Trodenfammer borizon:ı 
oder vertikal gelagerte Holzwalzen, um die das Ee 
webe in einem entiprehend langen Zidzjadlauf or 
führt ift. Eine bejondere Konſtruktionsform dien 
Trockenmaſchinen iſt die in Taf. I, Fig.6, abaebilver 
Spann: und Trodenmajdine, bei der die Yık, 
durch den Ventilator a angejaugt, auf ibrem Pex 
nad der Trodentammer b in einem mit Dampf or 
heizten Röhrenkeſſel ce erwärmt wird, um dann da: 
alatt ausgefpannte, den Boden und die Dede ver 
Irodenlammer bildende Gewebe zu durchdringen 
während dasjelbe jtetig durch zwei Nadelletten d 
(Spanntetten) fortbewegt und auf die vorgeidrie 
bene Breite gejtredt erbelten wird; die punktieri 
Linie bei a bezeichnet die Stelle des Durchichnittei 
für den darüber abgebildeten Querſchnitt. & 
fönnen auf einer folben Majbine von 6 m Länc 
täglich etwa 6000 m leichte Damenkleiderſtoffe, auf 
einer folden von 12 m Fänge etwa 1000 m jchiorre 
Tuche getrodnet werden. — Beiden Eplinder: oder 
Dampftrodenmajhbinen bedient man ſich als 
MWärmequelle durb Dampf gebeijter Kupferblet- 
cplinder, die reibenmweije über: oder nebeneinander 
angeordnet und meijt durch beſondere Betrieb 
mecanismen in m verjeßt werden, mäbren? 
das zu trodnende Gewebe fie umfpannt und durd 
Neibung mitgenommen wird. Es werben Troden: 
majcinen mit 15 und mebr Trommeln von 500 bit 
600 mm Durchmeſſer und etwa 2 m Länge gebaut. 
Die Temperatur der Trodenfläche beträgt je nad 
der angemwendeten Dampfipannung etwa 110— 
120°C. Taf. Il, Fig. 1, zeigt eine derartige Ma: 
ichine mit drei Trommeln und doppeljeitigem An: 
ſtrich w b. beide Seiten ded Gewebes kommen mit 
der beißen Eylinderfläce in Berübruna). Das durt 
die Reibungsbremſe a an zu fchnellem Abwideln ge 
binderte Gewebe wird durch den Breitbalter b glatt 
ausgebreitet, umjchließt der Reihe nad die drei 
Trodencplinder t, t, t, und wird ſodann auf den 
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rotierenden Baum c aufgewunden. Für die A. wol: 
lener, balbwollener und —— Damenkleiderſtoffe 
umgiebt man eine große geheizte Trockentrommel mit 
einem endloſen Mitlaäufertuch aus Filz, welches das 
Gewebe gegen den Trommelumfang drüdt und vor 
dem Zufammenziehen ſchützt, wie dies die in Taf. LI, 
Fig. 2, dargeftellte Appretur: und Troden: 
maſchine von Pierron & Dehaitre in Paris 
eigt, die das Ausbreiten, Delatieren (f.d.), Trodnen, 
Breiten und Legen des Gewebes jelbitthäti —— 
um Rauhen wollener oder baumwollener Ge— 

webe (Tuch, Barchent u. ſ. mw.) benutzt man die far: 
den, die Fruchtkopfe der Kardendiſtel (Dipsacus fullo- 
num L.). Diejelben werden in geeignete Rahmen 
derart eingefpannt, daß ihre hatenförmigen, ſcharfen 
Spitzen nab außen ftehen und bei dem Streihen 
über das ausgefpannte, meift angefeuchtete Gewebe 
die Fafern vesjelben zu einem dichtftehenden Flor 
emporbeben. Mafchinen zum Rauben dürften zuerit 
Ende des 17. Jahrh. in Frankreich und England 
benußt worden fein. Die einfadite Konitrultions: 
orm der Rauhmaſchine ftellt Taf. II, Fig. 3, dar. 
en Hauptteil bildet die mit etwa 3,5 m Umfangs: 
geihmwindigleit pro Sekunde umlaufende Naub: 
trommel a, auf deren Oberfläche die Raublar:- 
denbreibenmweife mitteld Stäben befeftigt find. Das 
Gewebe läuft langjam von dem para Baum c 
über die als Breithalter wirtenden Leitwalzen nad 
dem rotierenden Baum d. Werden die Leitwalzen 
mit Hilfe der Schrauben der Raubtrommel genäbert, 
fo gelangt das Gewebe in den Bereich der Karben. 
Ber größern Rauhmaſchinen werben zwei parallel 
nebeneinander liegende Naubtrommeln benust. Dan 
unterjcheidet hiernach einfache und doppelte Naub: 
mafdinen, fowie folde mit ein=, zwei: bis ſechs⸗ 
fachem Anftrib. Die erfte doppelte Rauhmaſchine 
mit vierfahem (Wförmigen) Anjtrih wurde 1854 
von E. Gefner in Aue angegeben und bat ſich vor: 
züglich bewährt. Da die Naubarbeit bei einmaligem 
Durchzug des Gewebes durd die Maſchine nicht be 
endet ift, jo muß das Gewebe entweder, wie in Fig. 3, 
u. von dem Baum c auf den Baum d und 
umgelebrt aewunden werden, während die Raub: 
trommel ihren Drebungsfinn nicht ändert, oder man 
vereinigt die Gewebeenden durd eine Ketten: oder 
Neibnabt und läht den hierdurch gebildeten Gewebe: 
ring durch zwei Transportwalzenpaare am Anfang 
und Ende der Nafchine wiederholt in ftetem Lauf an 
den Rauhtrommeln vorüberzieben. Die Raublarden: 
ftäbe erſeht man in neuerer Zeit vielfach durch tleine, 
mit Rraßenbejchlag verfehene, rotierende Walzen. 
Rauhmaſchinen find aud die zum Querrauben der 
Gewebe dienenden Boftiermafchinen, bei denen 
die Karden meift aufebenen Platten aufgeſetzt find, die 
eine Schiebungsbemwegung In der Richtung der Ge: 
webebreite overeine Rotationsbemegungempfangen. 
Das Abgleihen der durb Rauhen erzeugten 
fammetartigen Haardede auf eine bejtimmte Flor⸗ 
böbe, jomwie die Verkürzung oder Entfernung von 
Faſerenden, die über die Oberfläche glatter wolle: 
ner, leinener oder baummollener Gewebe hervor: 
jprießen, findet auf ver Schermaſchine durch Ab- 
ſchneiden der Faſern ftatt. Das ausgeipannte Ge: 
webe wird bierbei, nachdem eine rotierende Walzen: 
bürjte, die Aufjesbürjte, den Fajerflor gehoben, 
langjam fortſchreitend jo über die aufwärts gerich⸗ 
tete, horizontale Kante eines eijernen Tiſches ge: 
führt, daß es durch diejelbe in einem tumpjen 
Winkel abgebogen wird und die Faferenden über 
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der Tiichlante ſenkrecht emporfteben. Hierbei treten 
diefe in den Bereich zweier jcherenartig zufam: 
menarbeitender Schneidwerkjeuge, eines feftiteben: 
den Meſſers mit gerader, parallel zur Tiichtante 
laufender Ecdhneide, des Liegers oder Konter: 
mejiers, und eines raſch rotierenden Cylinders, 
des Schercylinders, auf dem 6—16 ſchrauben⸗ 
förmig gewundene Meſſerklingen angebradt find. 
Letztere trennen die vorjtehenden Faſerenden vom 
Gewebe ab (Scherfloden, Shermwolle). Der Ab: 
ftand der Tijchlante von der Liegerfchneide bejtimmt 
daher die durch das Scheren erzielte Florböbe. Je 
nachdem die einzelnen Schnitte in der Schufs oder 
Rettenrichtung des Gewebes liegen, unterjcheidet 
man Lang: und Querſchermaſchinen (Longi— 
tudinals und Transverfalfhermajdinen). 
anfolge der durch die Fadenkreuzungen verurſachten 
nebenheit der Gewebeoberfläche er die vollftändige 
Entfernung der vorftebenden Faſerenden auf der 
Schermajdine nicht möglich, fie gelingt jedoch durch 
das Sengen, da die hierbei benußte glühende Luft 
auc in das Innere der Gewebeporen einzubringen 
vermag. Auf der Sengmaſchine wird das durch 
geeignete Mechanismen in fortfchreitende Bewegung 
verjegte, glatt ausgeipannte Gewebe entweder der 
Einwirkung einer dasjelbe berührenden, dur Hei: 
zung glühend gemadten Platte (Blattenfeng: 
majcine) oder eines durch elektriichen Strom zum 
Glühen gebrachten Stabes (Stabjengmaidine) 
oder derjenigen eines glübenden Gasftromes (Gas: 
engmafcine) unterworfen. Die Konſtruktion der 
ebtern ift befonders durch den Franzoſen Tulpin ger 
fördert worden. Cine neuere Konftruftionsform, die 
ich in der Braris vortrefflich bewährt, ift in Taf. II, 
ig. 4, dargeftellt. Das Gas entjtrömt einer quer 
DIES ——— Gewebes geftellten Reibe 
unjenbrenner a, die von dem gemeinfamen Gas: 
rohr b gefpeift werden. Die Verbrennungsluft tritt 
unter Drud durch das Rohr d und die hohle Seng: 
walze e nad einem parallel zum Gasrohr b liegen» 
den Rohr f, von dem enge Zweigröhren nad) den 
einzelnen Brennern führen. Das Puftrobr f dient 
zugleich ald Drehachſe für die Brennerreibe, fo daß 
dieje gegen die Sengwalze gerichtet und ohne Zeit: 
verluft durch Vermittelung des Fußtrittes g von 
diefer abgeitellt werden kann, in welchem Fall die 
Flamme das Gewebe nicht mehr trifit. Der Zutritt 
der beim Durchſtrömen der Sengwalze vorgewärm:» 
ten vr zu den Brennern kann durd Häbne derart 
neregelt werden, daß das Gemisch von Leuchtgas 
und Luft rauchlos verbrennt und eine hohe Tem: 
peratur erzielt wird, Nach dem Sengen wird das 
Gewebe durd einen Zegeapparat hingleihmäßigen 
Yaltungen auf den Tiſch i abgelegt. 

Die Maſchinen zum Tränten(Zmprägnieren) 
und ——— von Geweben mit den unter c ge: 
nannten Appreturmitteln find ieh: einfah. Die 
Appreturmittel werden im flüifigen Zuitand ver: 
arbeitet und in dieſen durch Yöjung, Schmelzung 
oder feine Verteilung in Waſſer oder einer andern 
Flüffigkeit übergeführt. Das Übertragen der dünn: 
oder didjlüffigen Appreturmafie auf das vorber gut 
gereinigte Gewebe geichiebt mittels Bürften, Bolfter 


oder Walzen, oder dur Eintauchen des über Leit: 
walzen 
reiben, Brejien oder Stampfen der imprägnierten 


a. ördert die Verteilung des Appreturmittels. 
as 
anderweite Behandlung vorbereiteten 


Et Gewebes in die Löjung. Ber: 


lätten und Glänzen der ——— 
ebe er» 
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folgt entweder auf Prefien, Mangen over Stalan- 
dern. Quche, fowie glatte wollene und balbwollene 
Zeuge werden mit Glanz verjeben, indem man 
fie zufammengefaltet und mit Preßſpänen (ſ. d.) 
und beißen Blatten abwechſelnd dran in eine 
träftine Schraubenpresje oder hydrauliſche 
PVrejie einbaut. Das Preſſen erfolgt unter all: 
mäbliher Eteigerung des Druded auf eine be: 
timmte Höbe. Unter diejer Marimalpreflung ver: 
leibt das Gewebe fodann einige Zeit, jo daß es 
ſich völlig gleihmäßig durchwärmt. Zwechmäßig 
iſt für den ununterbrochenen Betrieb bierbei die 
Anwendung von Preßwagen. Die Prefplatten 
find entweder maſſive Gijenplatten, die in Öfen 
oder Dampjftäften auf 120 — 125° C. erwärmt wer: 
den, oder jie jind bobl gegofien und im Innern mit 
labyrintbartigen Gängen verfeben, durch die während 
des Preſſens beftändig Dampf ftrömt. Dieſe 
boblen Platten bieten den Vorteil der Erhaltung 
einer gleihmäßigen Temperatur während der ganzen 
Preßdauer, ſowie die Möglichkeit der rajchen Ab: 
tüblung der Mare durch Wafjer, das jtatt des 
Dampfes durd) die Breiplatten geleitet wird. Auch 
elettrijch erwärmte Preßſpäne werden benust. Statt 
der genannten Brejjen bedient man ſich aud zum 
Glätten und ®länzen wollener Gewebe der einen 
ftetigen Betrieb zulafienden Muldenprefje, in 
der das Gewebe in einfadher Lage zwijchen einer 
mit Dampf gebeizten, langjam rotierenden Walze 
und einem diefe unter Drud ri ggg ep 
ten Weufilberbleh hindurchgeführt wird. — Die 
Mangen, Mandeln oder Rollen, die insbe: 
fondere zur Erzeugung der fog. Mattalanzappretur 
und Moirdappretur auf Leinen: und Baummollge: 
weben Anwendung finden, find entweder Platten: 
mangen oder Walzenmangen, je nachdem das 
auf einer bünnen Holzwalze, dem Mangelbolz oder 
der Dode, unter Beilegung eines Nangeltudes, 
in dider Schicht aufgewidelte Gewebe zwiſchen ſchie— 
bend bewegten ebenen Platten oder zwijchen umlaus 
fenden Walzen in rollende Bewegung verjekt wird. 
Die zur Glättung der Stoffe erforderliche Preſſung 
wird bei den Plattenmangen in der Hegel durch Be: 
laftung der obern Mangenplatte mit einem dur 
Eteine u. dgl. beichwerten Kaſten hervorgebracht 
(Raitenmangen), bei den Walzenmangen durch 
Gewichtshebel oder eine Heine, von einem Accumus 
lator geipeiite hydrauliſche Preſſe. — Beſondere 
Michtigkeit für das Glätten und das Glänzen der 
meijten Gewebearten befigt der Kalander (Galan- 
der, Ölander), eine Walzenpreſſe mit zwei, drei oder 
mebr parallel übereinander liegenden Walzen over 
Wellen. Dieje Walzen find teild aus einem, dem 
Drud nachgebenden, aber ſtark elaſtiſchen Material, 
3. B. Bapier, teild aus poliertem Hartguß bergejtellt 
und derart in einem Gerüit gelagert, daß ſtets eine 
Hartaußmwalze mit einer Papierwalze abwedhielt. 
Die legtern beſtehen aus einer Eijen: oder Stahl: 
welle mit Endſcheiben, die Dicht aneinander liegende 
Bapierjcheiben (auf 1 m Länge 10—2%0000 Stüd) 
unter ſtarler Prejjung zufammenfalfen. Auch wer: 
den Walzen aus zutammengeprehtem Baumwoll⸗ 
zeug benußt. In Taf. LI, Syig. 5, iſt ein dreiwelliger 
Kalander dargeitellt. Der Antrieb desjelben erfolgt 
durch die mittlere Hartgußwalze a, die mit den bei— 
den andern b und ce mitteld Hebelgewichten d zu: 
fammengeprebt wird. Um dem Gewebe außer der 
Glätte auch Glanz zu geben, wird die mittlere Malze 
durch einen Dampf: oder Luftjtrom erbißt, den ein 
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Rohr in das hohle Innere derſelben leitet. Auch 
Bunſenbrenner im Innern der hohlen Walze werden 
angewendet. Beim eigentlichen Glanzkalander 
(Frittionstalander) rotiert die mittlere geheizte 
y Netallwalze ſchneller al3 die übrigen und wirft, 
indem fie einem Plätteifen ähnlich über ven Stoff 
bingleitet, gleich diefem dur Reibung. Durch die 
übereinander laufende Ralandrierung, die man da: 
durch erreicht, daß auf die zwiſchen den Walzen 
vielfach übereinander laufenden Zeuglagen ein jtar: 
fer Drud ausgeübt wird, entjreht jener eigentüm: 
liche wellenartige Schimmer, den man ald Moirie: 
rung bezeichnet. Cine andere, von X. Schürmann 
in Düjjeldorf angegebene Kalanderkonſtruktion ent: 
bält nur eine große Bapierwalze, gegen die mehrere 
aleichförmig verteilte polierte Hartgußmwalzen von 
fleinerm Durchmejjer gepreßt werden. Baummollene 
Gewebe erhalten eine jchöne leinwandähnliche A. 
durd die Behandlung auf vem Stampflalander, 
wieein folder inTaf. II, Fig.6,abgebildet iit;dasauf 
eine bartbölzerne Walze a gewidelte Gewebe ift bier, 
während fich diejelbe langſam drebt, der Einwirkung 
einer Neibe bölzerner Stampfen b ausgejest. Um 
Baummollgeweben jeidenartigen Ölanz zu verleiben, 
wendet man ſowohl die Mercerijation b d.), ald das 
Einpreſſen feiner Rillen durd Kalander mit fein ge: 
riffelten Malzen (5—20 Niffeln auf Imm) an; lep: 
teres Verfahren bezeichnet man als Seidenfiniib. 
— Bal. Grotbe, Die A. der Gewebe (Berl. 1882); 
Depierre, Die A. der Baummollgewebe (aus dem 
Srangöfiihen, Mien 1888); ‚bolleyn, Die Appretur: 
mittel (2. Aufl., ebd. 1897); Neifer, Die A. der wolle 
nen und balbwollenen Waren (Lpz. 1898); deri., 
Lehrbuch der Spinnerei, Weberei und N. 4. Aufl., 
ebd. 1901); Silbermann, Fortſchritte der chemiſchen 
— der Oefpinftrafern 1885— 1900 (Dresd. 
1903). 
Appretürmafchinen, ſ. Appretur. 
— — ſ. Färberei- und Appreturs 
ulen. 
Appretũrverfahren, ſ. Veredelungsvertebr. 
Approbation (lat.), Billigung, Genehmigung, 
insbeſondere die durch einen Befähigungsnachweis 
(ſ. d) beurfundete Genehmigung zur Ausübung 
eines Gewerbes, oder zur Führung eines in den 
Augen des Publikums dieſe Befähigung bezeugenden 
Titels. (S. Gemwerbenejeßgebung.) — In der kath. 
Kirche iſt A. die Genehmigung von Schriften reli⸗ 
iöjen Inhalts, die vor dem Drud der biſchöfl. Prü: 
ung unterjtellt worden find. Diefe Prüfung ijt von 
Alerander VL on Leo X. (1515) und zulegt durch 
das Tridentiniiche Konzil unter Androbung jchmwerer 
tirhlicher Strafen angeordnet worden. Den vom 
Biſchof approbierten Schriften wird Imprimatur 
(se3 darf nedrudt werden») vorgedrudt. 
Approbätur (lat.), eö wird gebilligt. [tion). 
Approbieren (lat.), genehmigen (j. Approbas 
Approcen (fr3., ſpr. -oichen), die bei Ausfuh⸗ 
rung des Förmlihen Angriffs (ſ. d.) auf Feſtungen 
nah Baubans Schema zwischen den einzelnen Barals 
lelen berzuftellenden Annäberungswege, mits 
tel3 deren der Angreifer das Vorgelände gededt zu 
überſchreiten ſuchte. Die A. betanden aus einem Gras 
ben von 2,5 m Soblenbreite und etiva 1,25 m Tiefe, 
welcher bis zur 3. Barallele im Zidzad geführt und 
auf der der Feſtung zugelebrten Seite mit einer etwa 
1 mboben Erpihüttung verſehen war. Die einzelnen 
Approchenzüge legte man vor den einjpringenven 
Winkeln der Werte an und führte die einzelnen 
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Schläge jo, daß ihre Verlängerung mindeſtens 50 m 
vor dem weiteſt vorjpringenden Feſtungswerk vor: 
beiihlug. Jeder vorwärtige Schlag wurbe bogen: 
förmig über den rüdwärtigen hinaus nad hinten 
verlängert, welche Verlängerung man Halten oder 
Crochet nannte; fie dienten ald Ausweicheſtellen 
und zur Aufjtellung einer Wachen. Die zidzad: 
förmigen X. wurden als einfache Eappen ausge: 
führt; in geringerer Entfernung von der Feſtung, 
von der zweiten Farallele an, fam die vom Sappeur 
mit Wälztorb und ſonſtigem Hilfgerät auszufüh: 
rende völlige Sappe, fpäter (1870) die einfache Erd: 
walze zur Anwendung. In nächſter Nähe der 
ftung, etwa vom Fuß des Glacis ab, würden die 
id;ads, um gegen beftreichendes Feuer gefichert zu 
ein, allzu fpisminflig werden müfjen; man ing 
daber aufdiejer Strede von der Anwendung der Zid: 
ar ab und führte hier die A. derartig in gerader 
inie auf die Saillant3 der Angriffsfront weiter, ber 
e dur Traverfierung (Traverjenfappe, Würfel: 
appe) gegen beftreichendes Feuer gefichert wurden. 
nnäberungsmwege in Art der A. wird man aud 
—— beim Feſtungsangriff nicht entbehren 
onnen, jedoch werden die (früher in den Parallelen 
gebotenen) Infantericjtellungen nit in ſchema— 
tifchen Entiernungen von einander, fondern an 
ünjtigen Geländepunften bei dem fprungmeijen 
Vorgehen der Infanterie (bei Nacht) dur dieſe 
bergeitellt und gleichzeitig die rüdwärtigen N. in 
flüchtiger Weife ausgeboben. 

Appropriation (lat.), Aneignung. 

Appropriationsflanfel,Berwendungstlaufel, 
die Beitimmung in der irifchen Kirchenbill von 1833, 
wonach dem Staate das Recht ‚zugeftanden wurde, 
über die Renten der (anglifan.) Staatskirche in dem 
fast ganz kath. Irland au zu außerfirchlichen, 3.8. 
Schul: und Unterrichtszmweden, zu verfügen. Sie fam 
infolge Widerſpruchs der hochkirchlichen Bartei nach 
beitigen parlamentarijchen Kämpfen 1838 zu Falle. 
Mit der Entjtaatlihung der irifhen Kirche (1869) 
wurde die A. abgeſchafft. 

Appropifionieren (fr3.), mit Pebensmittelvor: 
räten verjorgen. 

Approgimation (lat., «Annäherung »), ein in 
der Mathematil viel gebrauchter Ausprud, bezeichnet 
eine jolhe Angabe des Wertes einer Größe, die 
zwar nicht völlig oder abjolut genau ift, aber doch 
dem wahren Werte mebr oder weniger nabe fommt. 
Bon den wenigften Größen, jeien dies nun Zablen: 
angaben oder matbem. Ausprüde, lafjen ſich abfolut 
ftrenge Werte berechnen, meift muß man ſich mit 
U. begnügen, bei denen allerdings meijt die bes 
gangenen Bernadläffigungen verſchwindend Mein 

emacht werden können. So find 5. B. die meiiten 

ablen der logaritbm. und trigonometr. Tafeln 
nur A., wie überhaupt alle Ausprüde, die auf 
Reibenentwidlungen beruhen. Ferner müſſen aud 
alle durch Beobachtungen bejtimmten Größen als 
A. bezeihnet werden, da jede Beobadhtung und 
Meſſung ſchon infolge der Unvolltommenheit der 
menichlihen Sinnesorgane und der Mebinftrumente 
mit kleinen, aber unvermeidlichen Fehlern behaftet 
find. Auch die genauejten aftron. Mejiungen find 
daber nur A. Es it wichtig, bei jeder Mejjung zu 
beurteilen, ein wie hober Grad der A. bei den gerade 
vorliegenden Beobachtungen erreichbar iſt. 

Approrimativ (lat.), annähernd. 

Approgimität der Bahnen zweier Himmels: 
körper, der geringjte Abſtand zwiſchen denjelben. 
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Appui (fen fpr. appüib), Stühe; Anlehnung3s 
puntft (bei militär. Operationen). 

Appulcjus, j. Apuleius. 

Appun, Karl Ferd., Naturforfcher, neb.24. Mai 
1820 zu Bunzlau, EN 1849 mit Unterjtüßung des 
Königs Friedrich Wilhelm IV.nad Venezuela, er: 
forfhte das Land 10 Jahre lang namentlih in 
botan. Hinfiht und begab fih dann nad Britifch: 
Guayana; auch bereifte er Teile Brafiliens, nament: 
lih die Gebiete de3 Amazonenftroms. Er kehrte 
1868 nach Deutſchland zurüd, ning im Sept. 1871 
noch einmal nad) Guayana, ſtarb aber dort 18. Auli 
1872. Sein Hauptwerk ift «Unter den Tropen, 
Wanderungen durch Benezuela, am Drinoco, durch 
Britiib:Guayana und am Amazonenftrom in den 
%. 1849—68» (Jena 1871). 

Appunto (ital.), j. Appoint. 

A.pr., Abtürzung, j. A. p. 

Apragie (arch.), pſychiſche Störung, die darin 
beitebt, daß die Kranken die Ge —— ihrer Um⸗ 
gebung zwar ſehen, aber das Verſtändnis F ihre 
Bedeutung verloren haben; iſt häufig mit Aphaſie 
(1. Spracdjtörungen) verbunden. — Vgl. Liepmann, 
Das Krankheitsbild der A. (Berl. 1900). 

Apraͤxin, vornebmes rufj. Geſchlecht, das in 
das 15. Jahrh. hinaufreicht. Marfa Aprarina, 
deren Vater Matwej 1678 im an: genen die Kal: 
müden gefallen war, wurde 14. fyebr. 1682 die Ge: 
mablin ——— II. und ſtarb 31. Dez. 1715. — 
Beter Matwiejewitſch, Graf A., ihr älterer 
Bruder, begleitete Beter d. Gr. 1697 nad Hollanv, 
war bei der Belämpfung der Streliken thätig und 
nahm ald Generalleutnant am ſchwed. Kriege teil. 
Bei dem Drogeile egen Alerej Petrowitſch (f. d.) 
wurde auch N. verhaftet, aber freigejproden. Gr 
itarb 29. Mai 1729 fe Beteröburg. — Feodor 
Matwjejewitih, Graf A., der zweite Brubder, 
neb. 1671, gebörte jeit 1700 troß jeiner Gegner: 
ſchaft gegen alle Reformen zu den einflußreichiten 
‘Berjönlichkeiten am Hofe Peter d. Gr. Zum 
Veneraladmiral ernannt, wurde er der Schöpfer 
der rufj. Marine. Im Nordiſchen Kriege eroberte er 
1710 Wiborg und fommandierte 1711 in dem von 
Karl XII. angefachten Türkenkriege aufdem Schwar⸗ 
zen Meere. Bei der Eroberung Finlands 1713 leitete 
er die Angriffe von der Seefeite und nötigte Schwe: 
ten 1721 zum Frieden von Nyftad, durch melden 
Rußland Ingermanland und die Dftjeeprovinzen ers 
bielt. Nachdem er no Peter d. Gr. auf dem Feld—⸗ 
zuge gegen die kaſpiſchen Länder und Perſien be: 
gleitet, jtarb er 10. Nov. 1728. Zweimal, 1715 und 
1718, der Beitechlichleit und Veruntreuung ſchuldig 
befunden, wurde er doch ſtets vom Zaren begnadigt. 
— Stepan Fedorowitſch A., Sohn des dritten 
Bruders, Andrej Matwjejemwitich, geb. 1702, focht 
unter Münnich gegen die Türfen, jtieg zum General: 
en:Chefund mar einer dereifrigiten Gegner L'Eſtocqs 
und der preuß. Partei am ruft. Hofe. Beim Beginn 
des Siebenjäbrigen Krieges erbielt er ven Oberbefebl 
über die rufj. Armee gegen Friedrich II., fiel Ende 
Mai 1757 in Preußen ein und befiegte in ver Schlacht 
von Großjägerndorf 30. Aug. 1757 den preuß. Ge: 
neral Lehwald. Troß diejes Sieges 9 er ſich nach 
Kurland zurück, infolge eines mit dem Reichskanzler 
Beſtuſhew verabredeten Plans, die Krone nach dem 
Tode der ſchwer erkrankten Kaiſerin dem Großfürſten 
Vaul zu übertragen. Die Kaiſerin jedoch genas, 
Beitufber wurde verurteilt und verbannt, A. aber 
vor ein Kriegsgericht geftellt, vor deſſen Entſchei— 
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dung er 26. Aug. 1760 im Gefängnis jtarb. Sein 
Leben beſchrieb Bantyſch-Kamenſtij in den «Bio: 
grapbien rujj. Feldmarſchälles (4 Bde., Betersb. 
1840—41). — Vgl. Maſſlowſli, Der Feldzug AS in 
Ditpreußen 1756—57 (deutich Berl. 1889). 

Die beutigen Grafen A. jtammen von Andrej 
Matwjejewitich, der am Hofe Peters d. Gr. Ober: 
ichent war und 7. Febr. 1722 die gräfl. Würde er: 
bielt. Der Bazar Aprarin: Dwor in Petersburg 
aebört der Familie A. ſeit 1740. — Vgl. Borosdin, 
Genealogie des Haufes N. (ruſſiſch, Petersb. 1884). 

A.p.R.o., Abkuͤrzung für Anno post Romam 
conditam (lat.),d.b. im Jahre nah Noms Erbauung. 

Aprös nous le deluge (fr;., ipr. aprä nub 
18 delühſch, wörtlih «Nach uns die Sintflut», d. h. 
nad unferm Tode fomme, was da wolle), MWabl: 
fprud derer, welche flott darauf los leben, obne ſich 
un die Zukunft au fümmern; ein angeblicher Aus: 
fprud der Marquiſe vonBompadour, alsLudwigXV. 
über die Niederlage bei Roßbach bejtürzt war. 

Apries, ägypt. König der 26., aus Sais ſtam— 
menden Dvnaltie, Sobn Pſammetichs IL., regierte 
von 588 bis 570 v. Chr. Die ägypt. Form des 
Namens ijt Uah eb:r&, die hebr. Hopbra, die der 
Septuaginta Uaphre. Er unternahm fiegreiche 
Rriegszüge nach Baläftina, Syrien und Cypern, 
wurde aber von Amoſis IL (j. d.) gejtürzt und jpäter 
von dem erbitterten Volle ermordet. Auf ihn be 
zieben fi) die MWeisfagungen des Jeremias und 
Ezechiel gegen en und feinen König. 

Apriföfe, Aprilofenbaum, Prunus arme- 
niaca L., Pflanze aus der Familie der Nojaceen 
(f. d.) mit jpigeiförmigen, berzförmigen, glatten, 
doppelt geränderten Blättern, —— ſtehenden, 
weißen Blüten, die in der Knoſpenlage oft etwas 
gerötet find, und rundlichen, ſeltener plattgedrückten, 
auf einer Seite mit einer Längsfurche verſehenen, 
von ſammetweicher Haut umgebenen Früchten; die 
Farbe der A. iſt gelb, oft einſeitig gerötet; das 
Fleiſch iſt gelb, ſuß und ſaftig, bei ſchlechten Sorten 
auch mehlig; der Stein iſt dem der Pflaume ähnlich 
(f. Aprilofenferne). Die Heimat der A. iſt Central: 
afien; zur Zeit Nleranders d. Gr. joll jienah Europa 

etommen fein; die Früchte wurden zu Columellas 
Beiten mala armeniaca, jpäter bis Dioslorides 
praecocia genannt; daraus entitand bei den Byzan⸗ 
tinern prekokkia, bei den Arabern alberkuk (neu: 
griech. berykukkon); nad Italien kam fie fpäter als 
albercoco und nad) Spanien als albericoque zurüd, 
woraus die Franzoſen abricot madıten. Der Apri: 
tofenbaum wird entweder freiftebend als Halb: oder 
Hochſtamm gezogen oder ald Spalier befonders an 
Meitwänden angebradt; die Vermehrung erfolgt 
durd Okulation auf Zwetichen oder Damascenen; er 
tommt in jedem gut geloderten Gartenboden fort, 
verlangt aber etwas geſchützte Yage und über Winter 
in Norddeutichland Schuß gegen ſtrenge Kälte. Die 
Pam werden rob, namenilich aber eingemadht viel: 
ad in den Handel gebradt; aus Italien fommen 
fie halbiert und getrodnet, aus Südfrankreich und 
den Donaufürjtentümern eingemacht und fandiert 
in den Handel. In Norbamerifa wird die U. im 
großen angebaut und zur Branntweinbereitung 
jowie gebörrt und geprebt zur Verproviantierung 
der Schiffe, ſelbſt ald Schweinefutter benußt; ebenſo 
in Gentralafien, wo das Holz des Apritojenbaums 
das bejte Brennholz liefert; es läßt ſich auc auf der 
Drebbant gut verarbeiten. In Briancon wird aus 
den fernen ein Öl, Huile de marmotte, gewonnen. 
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Beite Sorten find, Ende Juli reifend: A. von Nancv 
(. Zafel: Steinobit, Fig. 4), Suinets A., A. von 
Syrien, Rubm von Bourtales; Anfang Auauit: A. 
von Breda, Andenken an Robertsau; Mitte Auguſt: 
Ambrofia:Apritoje, Moorparf. 

Aprifofenäther, ein künſtlich bereiteter Frucht⸗ 
ätber für die Bonbonfabrifation, bejtebt aus einer 
altoholiichen Loͤſung verfchiedener fitbyl: und Ampl: 
äther. In ſehr tonzentriertem Zuftande wird dieje 
Miſchung fälſchlich als Aprikofenöl (f. d.), in ver 
bünntem ald Aprikoſeneſſenz bezeichnet. 

Aprifofenbaum, ſ. Apritoje. 

Apriföfenefienz, j. Apritojenätber. 

Apriföfenferne, Apritojeniteine, die die 
Samen umſchließenden Steinterne der Apritoien: 
früchte; fie jind an der einen Seite mit einer Kante 
verjeben und haben eine etwas zufammengedrüdte 
Geſtalt. Innerhalb ihrer barten Scale entbalten 
fie entweder einen füßen oder einen bittern Samen: 
fern, ähnlich den Mandeln. Die A. bilven nament: 
lih in DOftindien einen Handelsartifel; jie kommen 
als Ware meijt aus Jtalien und Hleinajien, na- 
mentlid von Samfoun und Damaslus; der Ervort 
aus legterer Stadt beläuft ſich allein auf jäbrlib 
40—50000 Säde entihälter A. Diefelben entbal: 
ten etwa 50 Broz. fettes ÖL (j. Aprikojenöl); aus 
den bittern Samen läßt ſich dur Deitillation mit 
Waſſer ein ätheriſches Öl gewinnen. 

eiföfendl, das aus den Samen der Apri— 
fojen durch Ausprefien gewonnene fette Öl; es iſt 
ebenfo fein und wohlſchmeckend wie das fette Dian- 
delöl und wird zuweilen zum Verfälſchen des leptern 
benußt. Das N. ift etwas dunkler ald das Manvelöl, 
bat ein jpec. Gewicht von 0,9204 und erjtarrt noch 
nicht bei — 20° C. An Ditindien wird das A. im 
großen bereitet und als Speife:, Brenn: und Haaröl 
verwendet. Im Pandſchab wird es Chooli-Ki-Tel 
genannt, in den Bazaren Indiens wird es als 
Badam:Kobee verlauft. Auch in Deutichland 
wird A. aus importierten Kernen bereitet. 

Apriköfenpflaume, j. Bilaume. 

Apriköfeniteine, j. Aprilojenterne. 

April (mittelhochdeutſchabrille, abrelle, wie das 
franz. avril aus dem lat. aprilis), nad dem Juliani⸗ 
ſchen der vierte, nach dem alten röm. Kalender ver 
zweite Monat im Sabre, bat, wie jchon die Alten an: 
nabmen, den Namen von dem lat. aperire, eröffnen, 
weil mit dem zweiten Monat in Italien das Früb— 
jahr begann. Bei den Angelſachſen bieß der A. 
eastermonadh, d. i. Dftermonat. Auch Karl d. Gr, 
wollte die deutiche Benennung Ditermonat ein: 
geführt willen. Andere (Ejchenburg) baben in neue: 
rer Zeit dafür Wandelmonat oder Wandelmond 
gebraudt. Die Holländer nennen den A. Gras: 
monat. Der A. bat jest 30 Tage, vor Einführung 
des Julianiſchen Kalenders (f. Kalender) 29. Mäb- 
rend der erjten zwei Drittel des A. jtebt die Sonne 
im Zeichen des Widders, während des letzten Drit: 
tels in dem des Stiers. 

Über den Urfprung der noch jekt vielfab in 
Deutſchland und anderwärts (in Frankreich, Eng: 
land und Schottland) am 1. April üblichen Sitte des 
Aprilibidens (In den A. ichiden; franz. donner 
un poisson d’avril «einen Aprilfiſch geben», da die 
et erjt wieder beginnt) und des Foppens der 

og. Aprilnarren (engl. april-fool; ſchott. gowk, 
d. i. Gaub, Ginfaltäpinjel) find verſchiedene Mei: 
nungen aufgeitellt worden. Gemöhnlid wurde bis+ 
ber der Brauch als Nahabmung des Hin: und 
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Herfhidens Chriſti von Hannas zu Kaiphas, von 
Pilatus zu Herodes angeſehen, weil im Mittel: 
alter am Dfterfefte, das meijtenteils in den A. fällt, 
auch diefe Scene bei den Paſſionsſpielen auf: 
geführt wurde. Andere fanden darin eine Andeu— 
tung auf die Veränderlichleit des Aprilwetters 
(das als Vergleich im — Leben gebraucht 
wird und auch den Ausdruck Aprillaunen für 
ſchnell geänderte Anſichten veranlaßte). Doch iſt er 
dem deutſchen Altertum unbekannt und ſcheint, wie 
Grimm annimmt, erft in den legten Jahrhunderten 
aus Frankreich eingeführt. Obgleich der Urfprung 
auddortnichtaufgellärt ift, fo penis mandesdafür, 
daß er der Neft eines alten heidniſchen, vielleicht 
telt. Feſtes ift, das mit dem Beginn des Frühlings 
zufammenbing. 

Aprilnarr und Aprilfchiden, ſ. April. 

A prima vista (ital., «auf den erſten An: 
blid»), auch bloß prima vista und a vista, ein ital. 
Kunftausprud in der Mufil, bezeichnet, daß ein 
Tonjtüd (für Inſtrumente oder für Gefang) m. 
vorberige Cinübung ausgeführt wird. Im Deutfchen 
fagt man dafür «vom Blatt» jpielen oder fingen und 
bezeichnet die Fähigleit überhaupt, ein Mufitjtüd in 
Her Meife auszuführen, mit «vom Blatt lejen». 

m Engliſchen bedeutet «at sight» dasjelbe. 

A priöri (lat.), ein in der Grlenntniätbeorie 
namentlich feit Kant gebräuclicher Kunſtausdruch, 
der feinen Urfprung bat in der von Arijtoteles auf- 
geſtellten Unterſcheidung folder Ertenntnis, die aus 
dem fahlib und logiſch Frühern oder Voraus— 
ebenden (a priori), d. b. aus allgemeinern Grund: 
äben oder Srincipien gewonnen wird, von folder, 
die aus Dem Spätern, d. b. Abbängigen (a poste- 
riori), nämlich aus weniger allgemeinen Erkennt— 
niffen und zuleßt aus den einzelnen empirifchen 
Thatſachen abgeleitet ift. Danach dedt ſich Crlennt: 
nis a posteriori mit induftiver oder Grfabrungs: 
erfenntni3, Erkenntnis a priori mit dedultiver oder 
Vernunftertenntnis. Ungefähr fo ift der Gebraud 
beider Ausdrüde noch bei Yeibniz. Nachdem aber 
die erlenntnis-⸗theoretiſche grase jih hauptſächlich 
auf die Grundſätze, die «allgemeinen und notwen: 
digen» Wabrbeiten, tonzentriert hatte, ging die Be: 
zeihnung Erkenntnis a priori vorzugämeife auf 
diefe über. Die Grundfäge galten ebevem als von 
oe verjtändlich und unmittelbar evident (gemein: 
in als angeboren, ſ. d.); Kant 309 gerade fie in 
Brüfung und verlangte für jeden Begriff und Cab, 
der a priori gelten will, eine bejondere Dedultion 
(Nahmeifung feiner Gültigkeit), die darin bejtebt, 
daß er als eine notwendige Bedingung oder ein 
Grundgeieß der Erfahrung jelbjt erwiefen wird. 
Nah diejer Auffallung find die aprioriſchen Be: 
jtandteile der Erkenntnis weder in einem abgefon: 
derten Gebiet jenfeit ver Erfahrung zu fuchen, no 
find fie jemals zulänglic zu einer Erkenntnis von 
Objekten, die außerhalb des Bereichs unjerer Er: 
tabrung liegen; infofern bedeutet das A p. nicht mehr 
einen Gegenfaß zur Erfahrung, fondern beide Be: 
griffe entiprechen fih genau. Nur indem Erfah: 
rung nicht allein für das Ganze der empirischen 
Erkenntnis, —— daneben auch für den einen 
Faktor derſelben (denjenigen nämlich, der nicht auf 
dem Erlenntnisgejeß, fondern auf dem gegebenen 
innlichen Stoff berubt) gebraudt wird, ftebt das 

priorifche dem, Empiriſchen gegenüber und lehnt 
Kant eine empiriſche Begründung der von ihm bes 
baupteten Ertenntnifje a priori (3. B. des Kauſal⸗ 

Brodbaus’ Konverfationd-Leriton, 14. Aufl. MM I 
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gefehes) ab. Noch befonders verwahrt er fich gegen 
die Gleihjehung des Apriorifhen mit dem Ange— 
borenen. Alle Erkenntnis ift nach ibm erworben, 
aber ihr Erwerb berubt a auf ſolchen Brincipien, 
die in der Erkenntnis urfprünglic und für fie grund: 
legend find. Sie werden ung erjt bewußt im Laufe 
der Erfahrung felbjt, die auf ihnen berubt; ja fie 
jind vielleiht dasjenige, worin wir am fpäteften 
eine volle, abgeſchloſſene Einficht gewinnen. 

A propos (frz., fpr. -pob), «bei pajlender Ge: 
et da fällt mir eben ein, was ich noch 
— wollte; als Hauptwort: ein guter Einfall, be: 
onderd das Treffende eines Scherzes und bdiefer 
jelbft (au ald Bühnenſtüch. 

Aprosexianasälis,cigentümliche Krankheits: 
erſcheinung, die ſich in Kopffchmerzen, Beeinträchti— 
gung des Kent :, Berceptiond: und Reproduktions⸗ 
vermögens äußert. Die —— findet ſich 
namentlich bei Kindern, infolge von Wucherungen 
im Naſenrachenraum (ſog. adenoiden Vegetationen), 
aber auch infolge anderer Naſenaffeltionen. Mit 
der Beſeitigung der Naſenaffeltion verſchwindet auch 
die Begleiterſcheinung. 

Aprofopus (grch.), eine Mißbildung mit feh— 
lendem Antlitz. 

Apfäras, im Sanskrit Name der Götterhetären. 
Sie gelten als rauen der Gandharven (f. d.), find 
von unvergänglider Schönheit und Jugend und 
im Epos eine Zierde von Indras Himmel, wo fie 
bei Aufführungen als Tänzerinnen und Schaufpie: 
lerinnen mitwirken. Der Yieblingsaufentbalt der 
A. find Flüffe und Gewäller, weshalb fie im Veda 
auch «MWaflerfrauen» genannt werden. Sie gelten 
als geijtesverwirrend und werden oft von Indra 
auf die Erde gefandt, um einen Büßer zu verführen, 
dejien ftrenge Buße die Götter fürdten. Nach Ge: 
burt eines Kindes kehren fie in den Himmel zurüd, 
obne ſich um das Kind zu fümmern. Die betanntefte 
A. ift Urvaçi, deren Liebesabenteuer mit Purüravas 
ſchon im Rigveda geſchildert und in der fpätern 
Litteratur häufig erzäblt wird, auch dramatiſch von 
Kälidäſa bebandelt worden ijt (Gelpner in Piſchel 
und Geldner, «Vediſche Studien», Bd. 1, Stuttg. 
1889). Das befanntefte Kind einer A. iſt Cakun— 
talä, die Tochter der Menala, deren Geſchichte eben: 
falls Kälivafa dramatiſch behandelt hat. — liber die 
U. vgl. A. Holkmann in der «Zeitfchriftder Deutichen 
Morgenländiichen Gefellichaft», Bd. 33 (Lpz. 1879). 

Apſcheron, eine zum ruſſ. Gouvernement Baku 
in Transkaukaſien gehörige Halbinſel (ſ. Karte: 
Kaukaſien, beim Artikel Rußland), mit der das 
Sudoſtende des Kaulaſus als mächtiges Vorgebirge 
unter dem Namen Gjurgany über 60 km in das 
Kaſpiſche Meer vorfpringt, und an deren Südküſte 
Baku (f.d.) liegt. Die Halbinfel ift ſehr boch gelegen, 
eben, fteinig und den Winden ausgeſetzt, die im 
Innern Dünen bilden. Nach der Sage ber Perſer 
toll fie fich früber bis zum Vorgebirge Taru, dem 
entgegengejeßten Ufer bes Kajpijees, bingezogen 
und diejen in zwei Hälften geteilt haben. 

Befonders merkwürdig iſt U. durch jeine Salfen 
oder Schlammoultane, feine mädtigen Erdfeuer 
und andere Gruptionserjcheinungen, in deren Bereich 
auch die umliegenden Inſeln gebören. Das Petro— 
leum liegt in den mittlern Tertiärſchichten, unter: 
balb deren fi eine davon ganz durchdrungene 
Schicht über einer undurdläffigen Thonſchicht vor: 
findet, und aus welder es infolge von Gasdruck 
auffteigt. Die mittlere Temperatur ded Bodens 
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ift 15°, die des Petroleums 16—18°, die der Gas: 
quellen 20° C. Das Kleine Ewige Feuer lag weit: 
lid, das Große Ewige Feuer 16 km nordöjtlid von 
Balu, zmwijchen den Dörfern Surachany und Emir: 
Hadſchan, an der Stelle Ataſchga, d.b. Feuerort, 
wo die feueranbetenden Parjen oder Gebern einen 
Tempel gebaut batten. Hier brannte das von Kohlen⸗ 
wajlerjtofigas genäbrte, ohne Raud und Gerud) auf: 
flammende euer in einer unregelmäßig geitalteten, 
38 m langen und über 3m tiefen Grube, deren Grund 
mebr feljig als erdig ift; doch haben in neuerer Zeit 
alle Feuer wegen Gefahr für die Petroleumgemin: 
er ausgelöjcht werden müflen. Uber die Mauer 
des Tempelgebäubes ragten vier fteinerne Röhren, 
aus denen große Flammen emporjtiegen; auf den 
Mauern jelbit erhoben ſich andere Heinere Röbren. 
Jede Vertiefung, die man im Umtreife von 2 km in 
die Erde macht, läßt Gas ausſtrömen, das bei Ans 
zünden brannte, bis man die Öffnung mit Erde zu: 
bedte; doc dürfen auch ſolche Brände nicht mehr 
veranlaßt werden. An der Stelle des frübern Tem: 
pels liegen jekt Fabrilgebäude, wo man ununter: 
broden das robe Petroleum deftilliert, indem man 
die mächtigen Retorten nur mit den unterirdiſch aus— 
tretenden Gaſen heizt. Unfern davon ſteht noch das 
verlafjene Klofter der feueranbeter. Über die Aus: 
beutung der Quellen ſ. Baku. Die Shlammvullane 
oder «Wachſenden Berger liegen an der Straße von 
Baku nad Namagi in einer Ausdehnung von etiwa 
15km. Auch das ganze breiedige Gebiet zwiſchen 
Batu, Schemada und Saljany an der Kura gehört 
zu dem weiten Revier der jüddjtl. Schlammvulfane 
des Kaulafus, denen ein anderes am Äußerjten Nord: 
mweitende des Gebirges, auf der Halbinfel Taman, 
entſpricht. Unter den benachbarten Inſeln iſt Swi⸗ 
noj Oſtrow oder die Schweininſel faſt ganz mit 
Betroleumquellen und Schlammvultanen bevedt, 
und die Inſel Tſcheleken bat, außer bedeutenden 
Steinfalzlagern, 3500 Betroleumbrunnen. Der fog. 
Apſcheronſche Berg, auf dem ein Leuchtturm 
erbaut ift, erbebt fich 75 m über das Meer unter 
40° 24’ nörbl. Br. und 67° 59 öftl. 2. 

Apfiden (arch.), bei ven Blaneten und den perio: 
diſchen Kometen die beiden Punkte ihrer Bahn, in 
denen fie von der Sonne den Hleinjten und ven 
größten Abftand haben, aljo das Peribel (f. d.) 
und dad Apbel. Auch in der Bahn eines Mondes 
oder Nebenplaneten werden die Bunte, wo er den 
Heinften und den größten Abitand von feinem 
Hauptplaneten bat, N. genannt, alſo z. B. beim 
Erbmonde das Perigäum (Erbnäbe) und das 
Apogäum (Erdferne), bei den Jupitermonden 
PBerijovium und Apojovium, bei den Saturn: 
monden Berifaturnium und Apojaturnium. 
Die gerade Linie, welche die A. verbindet und die 
mit der großen Achie der Babnellipfe —— 
fällt, heißt die Apſidenlinie. Die Apſidenlinie 
und mit ihr daher auch das Perihel oder Perigäum 
u. ſ. w. bat infolge der von den Himmelskörpern 
untereinander ausgeübten Störungen (f. d.) feine 
unveränderlihe Sage in der Babnebene, fondern 
erleidet eine Drehung in der Richtung der Bewegung 
der Himmelstörper. Bei unferer Erdbahn und den 
Planetenbabnen if der Betrag diefer Drebung nur 

ering, hingegen ehe bedeutend beim Monde. Die 
Siofitenknie des Mondes vollendet in nicht ganz 
neun Jahren eine Drehung von 360°. 

Apfis (grch.), auch Abſide oder Ab: 
feite, bei Kirchenbauten frübmittelalterliben (re: 
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man.) Stils die halbrunde, zuweilen vielfeitige Altar: 
nijche, die fib dem —* als ein beſonderer 
Bauteil unter beſonderm Dache vorlegt; dieſer Haupt⸗ 
—J entſprechend finden ſich vielfach lleinere Neben: 
apſiden an der Oſtſeite der Kreuzarme oder an den 
Umgängen um den Chor angeordnet. Im Mittel— 
latein fommt für A. auch verName Concha (Muſchel) 
vor, wegen der mit einer Muſchel verglichenen Über: 
wölbung in —— einer Viertellugel. Solche balb- 
freisförmige Nebenräume wendeten zuerſt die Römer 
bei ihren Zempeln, Thermen (ſ. Tafel: Bäder I, 
a 1) und Bafıliten an, und die altchrijtl. Kunſt 
olgte bei Anlage ibrer der Baſilika ähnlichen Kirchen: 
bauten auch bezüglich des Abſchluſſes des bintern En: 
des des Gotteshaufes dem heidn. Vorbilde (f. Tafel: 
Altchriſtliche Kunft IL, Fig.6 u. 8). Die Aus: 
— der A., namentlic i res Gewölbes, dur 
Malerei, Moſaik u. ſ. w. war gewöhnlich beſonders 
reich. (©. Chor.) 

Apdlen (jpr. äppsli), Baron, engl. Lordkanzler, 
j. Bathurft (Familie). 

Api (jpr. apt oder att; Apta Julia). 1) Arron- 
diffement im franz. Depart. Baucluje in der Pros 
vence, hat 1264 qkm, (1901) 43236 E., 50 Gemein: 
den und zerfällt in 5 Kantone. — 2) Hauptſtadt des 
Arrondijjements A, lintö vom Coulon, an der Zweig: 
linie Savaillon:Bolr der Mittelmeerbabn, bat (1901) 
4571, alö Gemeinde 5948 E., Poſt und Telearapk, 
alte Kathedrale mit den Reliquien der beik. Anna, 
Kommunal:GCollege, Bibliotbel (6000 Bände) und 
meteorolog. Beobachtungsſtation; Fabrikation von 
Spirituojen und Hüten — Kerzen und Seiden⸗ 
filaturen ſowie Handel mit Korn, Wein, Brannt: 
wein, Zrüffeln, Konfitüren, Südfrüchten. — Im 
Altertum war Apta Hauptitadt der Wulgientes im 
Narbonenfischen Batlien. Julius Caſar verfchönerte 
die Stadt, madte fie zur röm. Kolonie und gab ibr 
den Beinamen Julia. Bon Germanen und Sara: 
ge verbeert, verfiel die Stadt, fam 1218 in den 

ejiß der Grafen von Provence, von denen fie wie 
der fejte Mauern erhielt, die zum Zeil noch fteben, 
und fiel 1481 an die ag Krone. 

Apta, Maloo, der Bat von den Stämmen 
einiger Arten der Gattung Bauhinia (f. d.), wird 
zu Seilen und Tauen verwendet. 

Apta Julia, j. Ant. j 

Aptenodytes patagonioa, j. Pinguine. 

Apteren (Aptöra, vom gried. äpteros, flügellos) 
find Inſekten, die fih von ihren geflügelten Ber: 
wandten durch fehlende oder verfümmerte Flügel 
auszeichnen, mie } B. die flügelloien Weibchen 
mander Schmetterlinge. Früber ftellte man aus 
verſchiedenen flügellojen Inſekten die Ordnung ver 
A. zufammen, wozu man die Läufe, Pelzfrefier, 
Flöhe u. |. w. rechnete. 

Apterornis, ausgejtorbene Bogelgattung, 1. 
Dinornis. [Apteryx. 

Apterygidae, die Bogelfamilie Runickum. . 

Aptöryx oder Kiwi-Kiwi, vier höchſt mert: 
würdige, non verwandte Arten Vögel der Ordnung 
Straußvögel (f. d.) in Neufeeland. rüber jebr 
bäufig, find die Vögel jetzt in ihrem Baterlande 
ſchon der Ausrottung nabe Sie werden etwa O,, m 
lang, haben dünne, feine Schnäbel von 16cm Länge, 
die den Schnepfenihnäbeln nit unäbnli find, 
aber die Nafenlöder an der Spike tragen, und 
kurze, ſehr dide und Kalbe Füße mit drei ftarten 
Zehen und einer Hinterfralle. Das graulice oder 
braune Gefieder beſteht nur aus weichen Federn, 
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welce den Körper wie ein Wollpelz einbüllen, und 
aus langen Borjten am Kopf; Schwingen an den 
Flügeln und GSteuerfedern im Schmwanze feblen 
gänzlich. Das Stelett ift demjenigen des Straußes 
ähnlich, aber die Flügel find Faft ganz verfümmert, 
äußerlih faum wahrnehmbar und auf einige un: 
ſcheinbare Knoͤchelchen reduziert. Die Vögel leben 
in den Wäldern Neuſeelands in Erdlöchern, geben 
nur nachts bervor, um Würmer und Inſekten auf: 
zuſuchen, laufen jchnell und verteidigen ſich mutig 
mit den jporenartigen Hinterzeben gegen verfolgende 
Hunde und Menſchen. Man jagt fie nachts bei 
Facelſchein und verfertigte aus ihrem elle Män— 
tel, welche nur die Häuptlinge tragen burften. 
Die Weibchen legen nur ein unverhältnismäßig 
großes weißes Ei in eine Höhle und bebrüten e3 
gemeinicaftlich mit den Männcen. Der A. gelangt 
nur jelten lebend nad Europa und nur der Zoolo: 
giice Garten in London bat bis jekt die vier be: 
annten Arten beſeſſen. Hier konnte man auch die 
Bebrütung der Eier beobachten, und an den bier ge 
ftorbenen Eremplaren bat Owen die Anatomie des 
A. ftudiert. Man unterſcheidet folgende vier Arten: 
A. australis Shaw (f. Tafel: Straußvögel I, 
ig. 4), A. Mantelli Bartlett, A. maxima Ver- 
reauz und A. Oweni Gould. Die ausgejtorbenen 
Niefenvögel Neufeelands (Moa) fommen in ihrem 
Stelett dem Kimi-Kiwi am nächſten. 

Aptieren oder abaptieren (lat.), anpaſſen, 
beſonders die Konftruftion einer Maſchine, Waffe 
u. ſ. m. nad neuen Gefichtäpunlten umwandeln. 

Aptöta (grc.), undellinierbare Hauptmwörter. 

Aptüchen, balblreisförmig oder paraboliſch ge 
. ftaltete, aus zwei fommetrifchen Hälften zufammen: 
geſetzte Kallſchalen, die fih in der Wohnkammer 
der Ammoniten (f. d.) finden, aber no nicht fiber 

edeutet worden find. Auffällig ift das mafjenbafte 
ortommen der‘. in manden Ralkfteinen der Alpen, 
obne daß dabei aub Ammoniten vorhanden find. 

Apuänifche Alpen, |; Apennin. 

Apuchtin, Alelſej Nikolajewitſch, ruſſ. Dichter, 
geb. 26. (14.) Nov. 1841 in Bolchow (Gouverne— 
ment Drel), aus einer alten aus Frankreich einge: 
wanberten Adelsfamilie, fand feine Ausbildung auf 
der Rechtsalademie und jtarb 29. Aug. 1893 in 
— — A. ſchrieb eg und bejang eine leis 
denjchaftslofe, ftille Liebe. Cine Sammlung feiner 
Gedichte erichien 1886 in Petersburg. 

Apulẽjus, Lucius, lat. Schriftiteller, geb. gegen 
125 n. Ehr. zu Madaura in Afrika, ftudierte zu 
Kartbago, machte fib darauf zu Atben mit der 

riech. Litteratur, vorzüglich mit der Platoniſchen 
Gilofopbie vertraut und ging von da nadı Rom, 
wo er einige Zeit Sacdmalter war. Die Erbſchaft 
von feinem Bater verbrauchte er großenteils zu Rei: 
jen, auf denen er ſich in —— Myſterien ein: 
weihen ließ. In fein Vaterland zurüdgetebrt, hei⸗ 
ratete er eine reihe Witwe. Bon deren Verwandten 
angellagt, die Heirat durch Zauberei zu ftande ge: 
bradt u baben, verteidigte er ſich Öffentlich gegen 
diefen Vorwurf in der noch vorhandenen «Apolo- 
gia» und wurbe freigeiprochen. Sein Roman «Meta- 
morphoseon libri XI» («De asino aureo») ift 
reih an Poeſie, Wig, Laune und jatir. Gebalt. 
Hochſt interejjant ift darin die Epifode von Amor 
und Bipce(f.d.), die Herder den zarteften und viel: 
jeitio ten Roman nennt, der je erdacht worden. 

ußerdem ſchrieb er mehrere philoſ. und oratorifche 
Merle, deren einige aub auf uns gelommen find, 
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Seine Sprache ijt überladen und ſchwülſtig; er liebt 
guet Beimörter, Diminutiva und fonderbare 
Wortverbindungen (vgl. Koziol, Der Stil des A., 
Wien 1872). Die Hauptausgaben feiner Werte ind 
von Dudendorp und Rubnten, vollendet von Bosſcha 
(3 Bde., Leid. 1786— 1823) und von Hildebrand 
(2 Bde., Lpz. 1842). Handausgaben bejorgten Klotz 
(2 Bde., Altenb. 1778) und ebenfalls Hildebrand 
(Lpz. 1848). Die «Apologia» und die «Florida» 
find von Krüger (Berl. 1864 u. 1865) und van der 
Vliet (Lpz. 1900), die «Apologia» deutſch von Weiß 
(ebd. 1894), die «Opuscula quae sunt de philoso- 
phia» von Goldbacher (Wien 1876), die «Dietamor: 
pbojen» von Eyfjenhardt herausgegeben (Berl. 1869), 
legtere von Rode ins Deutjche überſetzt («Dergoldene 
Gjel», 2 Bde., Deſſ. 1783; chemigraphiſch reprodu⸗ 
ziert, Lpz. 1886), der Abſchnitt von Amor und Pſyche 
von D. Jahn - Aufl., £pz. 1895) bejonders heraus: 
gegeben, von Prefjel (Ulm 1864), Bink (Lpz. 1872) 
Mosbach (Berl. 1886), Siebert (in Berfen, Gaflel 
1889) und Norden (Lpz. 1903) überjekt. Das Märs 
chen von Amor und Pſyche ift oft kunſtleriſch behan⸗ 
belt worden, 3. B. von Raffael und Thorwaldſen, 
— * z. B. von Hamerling. — Val. Zinzow, 
Pſyche und Eros (Halle 1881). 
Apulien umfaßte im Altertum den füddftl. Teil 
Ktaliend vom Frentofluß (jekt Fortore) bis zum 
radanus (jet Bradano) und dem Japygiſchen 
Borgebirge (jet Capo Sta. Maria di Leuca). Hier 
wohnten in älteften Zeiten drei verfchiedene Völter: 
die Mejjapier oder Salentiner, die Peuce— 
tier und die Daunier oder Apuler; die Peu— 
cetier füdlih vom Aufidus, die Daunier nördlich 
bis an den —— (ſ. Karte: Das alte Ita— 
lien, beim Artikel Italien). Altlat. Sagen erzählen 
von einem Könige der Apuler, Daunus, der, aus 
Illyrien vertrieben, fich dort niederließ. Nach ſpa— 
tern Sagen gelangten auch die Helden des Troja— 
niſchen Krieges auf ihren Irrfahrten nach Italien 
und mit dieſen der Ätoler Diomedes, der im Kriege 
mit den Meflapiern von Daunus unterftüßt wurde, 
dann aber um die Früchte ded Sieges betrogen und 
etötet wurde. Die alten Namen Bat nur die röm. 
ichtunft beibebalten. Bedeutende Städte waren 
Arpi, Luceria, Sanufium, Tarent, Brundifium u. a. 
Schon im 4. und 3. Jahrh. v. Ehr. fam A. in den 
Bejik der Römer. (S. Rom als Republif.) 1043 ent: 
rifjen die Normannen dem oftröm. Kaiſertum das 
bisber von einem — Provinzialſtatthalter 
(Katapan) verwaltete Land. Die Führer der Nor: 
mannen, Söhne Tancreds von Hauteville, ſchwangen 
fih nun zu Grafen von U. auf, das ihnen Bapft 
Leo IX. nad langem Kampf 1054 zu Leben geben 
mußte. Papſt Nikolaus erhob die Grafen zu Her: 
zögen 1059. Nicht lange nad dem Tode Robert 
Guiscards (f. d.), des bedeutenditen diefer normann. 
Führer, wurde von feinem Neffen Roger II. (f. d.) 
U. nebſt Galabrien und Campanien mit Sicilien 
(ſ. d.) zu einer Monardie (1127—30) verbunden, 
deren Schidjale es feitvem teilte. — Gegenwärtig 
bezeichnet der Name A. (Buglia) nur noch einen 
Landesteil org or ‚ der die Provinzen 
Bari delle Puglia, Soggia und Lecce umfaßt (j. 
Karte: Unteritalien, beim Artifel $talien), die 
ujammen 19109 (nad Strelbitjtij 20510) gkmund . 
1901) 1959668 E. haben. Bon diejen Provinzen 
ift Foggia, das eigentlihe A., merkwürdig durch 
die uralten Meidetriften, oder den Tavoliere 
(Schadbrett) di Buglia, und durd die ſchönen 
49* 
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Refte der Hobenftaufenfhlöfier. In neuerer Zeit ift 
A. dem Verkehr erſchloſſen worden dur die Bahn 
von Ancona nad Brindifi (kürzeſte Drientroute), an 
die fih Fortfeßungen nah Otranto und Taranto 
und von dort nad Reggio anſchließen. — Val. Gre: 
gorovius, Apuliihe Landſchaften (3. Aufl., Lpz. 
1889); Schubring, Schloß: und Burgbauten der 
Hobenjtaufen in %. (Berl. 1901). 

Apure, linter Nebenfluß des Drinoco im meftl. 
Zeile der Vereinigten Staaten von Venezuela in 
Südamerika, bat eine Gefamtlänge von 1190 km, 
wovon 1050 ſchiffbar find, und ein Stromgebiet von 
128600 qkm, entipringt in der Gordillere von Me: 
rida auf dem Paramo del Batallon und beikt in 
einem obern Lauf Uribante. Der A. nimmt eine 
Menge größerer und Heinerer Flüſſe auf, unter denen 
lint3 der Gaparro, Suripä und der Bortuguefa mit 
dem Cojedes und Guanarito fowie dem Tisnados 
die bedeutenditen find. Zu Ende der Regenzeit fteigt 
er um 12 m; das Überfhwemmungsland bietet nad) 
dem Rüdtritt des Waſſers die berrlichite Weide. Der 
A. wird von den Dampfern der Orinoco-Dampficiff: 
Sompagnie befahren und ift wichtig für die Ver: 
bindung der in den Eorbilleren gelegenen Staaten 
mit dem Meere, 

Apure, (jeit 1901 wieder) Staat Benezuelas 
(1881—1%01 zum Staate Bolivar gebörig), im O. 
vom Drinoco, im S. vom Rio Meta, im N. vom 
Sul A. begrenzt. Der Staat bat 57761 qkm 

che mit (1891) 22937 E. und bedeutender Vieb: 
zucht. Hauptftadt ift San Fernando de A. (f. d.). 

Apurimac, mweitl. Quellfluß des Ucayali (f. d.) 
in den Gordilleren von Peru, entipringt im peruan, 
Departamento Arequipa, Provinz Caylloma, aus 
dem See Vilafro (Huanana der 5*2 auf 
der Nordſeite der Cordillera de Chila, empfängt 
unter andern links den Mantaro, nimmt dann den 
Namen End (d. b. großer Fluß) an, ändert diefen 
bei der ebenfalls lints ftattfindenden Einmündung 
des Perene in Tambo um und bildet nad einem 
Laufe von 5250 km mit dem Quillabamba den Ulca: 
yali. Die reißende Strömung des A. ſowie die zabl: 
reichen Fälle bieten der Schifahrt faft unüberwind: 
liche Schwierigleiten. 

Apurimac, Departamento in Beru (f. Karte: 
Columbiau.f.mw.), nad dem Fluſſe A. genannt 
und 1873 aus Teilen der Departamentos Aya— 
cucho und Euzco gebildet, umfaßt das Stromgebiet 
des Pachachaca, Nebenflufjes des A. liegt durchaus 
im Dohgebirae und bat 21209 qkm und (1896) 
177387 €. Der Hauptort Abancav oberhalb des N. 
bat 3000 E. Andahuaylas 2400 E. San Je: 
tonimo 1800 E. ——— 

Apüs (grch.), Mißbildung mit fehlenden untern 

Apus oanoriformis, j. Blattfüher. 

Aepyornis Geofr., die riefigite aller Vogel: 
formen, ein ausgeftorbenes Geflecht, deſſen Reſte 
auf Madagastar — werden und auf Tiere 
von der ungefähren Form, aber mebr als dreifachen 
Höhe der Strauße binweifen. Der Rauminbalt eben: 
fall aufgefundener fußlanger Gier des A. fommt je 
dem von 150 Hühnereiern gleich. A. bat vielleicht in 
biftor. Zeit noch gelebt, aleich den Riefenvögeln Neu: 
jeelands, den Dinornis (j.d.); Reſte ähnlicher Vögel 
fennt man aus dem Tertiär Europas und Indiens. 
— Val. Burdbardt, Über A. (Jena 1893); Meyer 
und Seiler, Aepyornis:Cier (Berl. 1901). 

Apyrexie (ard.), ſ. Barorvsmus. nei en 

Aphrifch (arch.), nicht brennbar, unverbrennlich, 
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Apyrit, das ſchwed. rauchloſe Schießpulver. 

Aqua, der lat. Name für Waſſer, wird beſonders 
in der pharmaceutifchen Terminologie aebraudt. 
Das Arzneibuh für das Deutſche Reich führt fol 
gende offizinellen Wäfler: A. Amygdalärum amarä- 
rum, Bittermandelwajjer; A. Calcariae, Haltwafler; 
A. carbolisäta, Carbolwajjer; A. chloräta, Chlor⸗ 
wajler; A. Cinnamömi, Jimmetwafler; A. cresolica, 
Kreiolwailer; A. destilläta, dejtilliertes Waſſer; A. 
Foenicüli, Fenchelwaſſer; A. Menthae piperitae, 

fefferminzwajler; A. Picis, Teerwajler; A. Plumbi, 

leiwaſſer; A. Rosae, Roſenwaſſer. — Ferner be: 
deutet: Aquae amärae, Bitterwäjler; A. Binelli, 
Kreoſotwaſſer; A. bromäta, Bromwaſſer; A.Chamo- 
millae, Ramillenwajler; A.fontäna, Brunnenwaſſer; 
A.fortis, Salpeterjäure; A. hydrosulfuräta, Schwe⸗ 
felwaſſerſtoffwaſſer; A. Lauro-Cerasi, Kirjchlorbeer: 
wafler; A. regia, A. regis, Königswaſſer; A. vitae, 
Aquavit, Lebenswafjer oder Branntwein. — Für 
manche Wäfler ift die franz. Bezeihnung Eau (f. d.) 
gebräuchlich. 

Aquae war bei den Römern der Name vieler 
Badeorte und Gejundbrunnen, von denen mande 
noch gegenwärtig bejteben. Die befanntejten find: 
A. in Bannonien, das jetzige Baden bei Wien; A. 
Apollinares (oder Thermae Stygianae) in Etru— 
rien, jest Bagni di Stigliano im Diftrikt Biterbo; 
A. Aureliae (audy Colonia Aureliae Aquensis), 
das heutige Baden-Baden; A. Bilbilitanorum in 
Hispania Tarraconensis, heute Alhama de Aragon, 
in der fpan. Provinz Saragofla; A. Bormonis in 
Aquitania, jest Bourbon l'Archembault im fran;. 
Depart. Allier; A. Convenarum in Aquitanien, jest 
Bagneres; A. Flaviae in Gallaecia, beute Chaves 
am QTamega, im portug. Dijtrift Billa Real; A. 
Mattiacae (Fontes Mattiaci) im Yande der Mat: 
tiaci, das beutige Wiesbaden; A. Patavinae oder 
Fons Aponus (aud Aponi), die heißen Schwefel: 
quellen von Abano Bagni; A. Sulis in Britan- 
nien, jest Batb; A. Segestae in Gallia Lugdunen- 
sis, jeßt Fontainebleau; A. Selinuntiae, jpäter A. 
Labodae, jest die Heilquellen von Sciacca auf ©i« 
cilien; A. Sextiae in Gallia Narbonensis, das beu- 
tige Air in der Provence, während Hir in Sa 
voyen im Altertum A. Gratianae oder Allobrogum 
bie; A. Statiellae oder A. Statiellorum im Lande 
der Statieller in Ligurien, das jetzige Acqui; A. 
Tarbellicae in Nauitanien, mit berühmten falten 
und warmen Quellen, jest Dar; A. Tauri im alten 
Etrurien, jeßt Bagno bei Eivitavecdia u. ſ. w. 

Aquädükt (lat. aquae ductus, Wafierlei: 
tung), bezeichnet einen Leitungskanal, welcer be 
ftimmt ift, Waſſer über ein Thal, eine Schlucht, eine 
Straße, einen Fluß u. ſ. w. hinwegzufübren, teils 
ur Wajjerverjorgung größerer Städte oder an 

flerleitungszweden, teild um Wafler, wel 
einer bautechniihen Anlage (Eiſenbahn) Schaden 
bringen könnte, über diejelbe binwegguleiten ; endlich 
kann ein folder Bau einen Fabrils⸗ oder Schiffahrts⸗ 
anal tragen, in weldem Falle man den A. bäufig 
aub, nad ver franz. Bezeichnung pont canal, 
Brüdentanalnennt. Die A. tönnen aus Stein. 
Holz oder Eifen gebaut fein. i j 

Steinerne N. entjtanden, namentlich für Waj⸗ 
jerleitungszwede, ſchon frühzeitig. Cie ſetzten ih 
meift aus hohen, in mehrern Stodwerten überein 
ander ftehenden Bogen zuſammen, welce vie mit 
Steinplatten überdedten Kanäle trugen. Solde A 
führten bejonders die Römer in — Weiſe 
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aus, vornehmlich zur rag ad ng Roms. 
Schöne Reſte derjelben erbielten fich bei Torre nuova, 
in der Aqua Claudia (Porta Maggiore) und dem A. 
Neros auf dem Lateran zu Rom, im Sabinergebirge, 
namentlich aber längs der Via Frascati in der 
Campagna. Bon den in den Provinzen errichteten 
Waflerleitungen erbielten fih mehrere großartige A. 
So die im alten Hiipanien erbauten A. bei Segovia 

wei Stodwerfe, 33,7 m Höbe; ſ. Tafel: Stein: 

rüdenlI, Fig. 3), bei Alcantara über ven Tajo 
43,#m Höbe, 31,1 m größte Spannweite, 1,62 m 

eitelftärte im Gewölbe), bei Chelves (16,2 m 
bobe Pfeiler, 8,75 m Vogenjpannung), bei Merida 
über den Albaregas (drei Stodwerte, 24,8m Höhe, 
4,15 m Bogenipannung), bei Taragona (mei Stod: 
werte, 29,81 m Höhe), dann in Gallien der A. von 
Mes (22,7 m hoch) und befonders der Pont du Gard 
ober die Brüde bei Nimes — — es Ich: 
tere geradezu Hafjishe Bau (j. nachſtehende Fig. 1), 
mwabricheinlich unter dem Feldherrn Aarippa (63— 
13 v, Chr.) errichtet, gilt als eins der lühniten und 
architeltoniſch ſchönſten Brüdenmwerte der Römer; 
ber U. befteht, wie der von Meriva, aus drei Stod: 
werfen mit einer größten Bogenmeite von 24,4 m und 
einer höchſten Höhe von 48,77 m über der Dean. 
Weitere Reſte von römischen A. befinden fich bei Lyon 
und Paris, welch legterer unter Julian (360 n. Chr.) 
—A fein foll. Ferner müſſen noch die röm. 
Wajjerbrüden bei Konftantinopel, 3. B. die von 
Hadrian angelegte und von Theodoſius erneuerte, 
ſowie die Nefte der röm. Wajlerleitung zu Mainz 
8 aſſerleitung) erwähnt werden; andere 

‚in Kleinaſien, Nordafrita, Griechenland ſtammen 
ebenfalls aus röm. Zeit. Bemerkenswert iſt weiter 
der A., melden Hannibal um 220 v. Chr. zu Marto— 


#ig. 1. Pont du 
rell (ein Spigbogen von 43,3 m Spannweite) und der, 
ven Trajan um 100 n. Chr. zu Lijjabon (32 Epib: 
bogen von 34 m Spannweite und bis 85 m Höhe) 
errichteten. 

Unter dem Gotentönige Theodorich d. Gr. wurde 
der U. von Spoleto in Umbrien erbaut, welcher nad 
neuern Aufnahmen («Annales des ponts et chaus- 
sces», Par. 1886) bei einer Länge von 210 m und 
Stärke von 9,6 bis 12,3m etwa 77 m hoch iſt, ſich 
aber als eine tompalte Mauer mit Schlipöffnungen 
von 5 bis 9 m Weite darftellt. Später entjtanden in 
— der A. bei Arles (1558) und der bei 

rcueil eg Im 17. Jahrh. errichtete man die 
nach Berjailles führenden U. von Marly und Buc; 
ferner begann man den —2 A. — 
der, beſtehend aus einer dreifachen, faſt 5 kin langen, 
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71 m hohen Arkadenreihe von 242 Bogen, die Wafier 
der Eure in die Gärten von Verfailles leiten jollte. 
Die Herftellung der unterſten Bogenreihetojteteallein 
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Fig. 2. Roguefavour-Mquädult. 


22 Se Der Bau blieb unvollendet. In neue: 
jter Zeit find unter andern die A. von Roquefavour 
— = bei Marfeille (1847, 
ig. 2), der Groton: 
quäduft bei Neuyort 
1837 —42), der A. der 
ajlerleitungzu Baris, 
darunterderPontaque- 
ducdelacroix dugrand 
maitre (2000 m lang, 
mit 177 Bogen bis zu 
30 m Spannweite), der 
A. der Nonne (1500 m 
Lär.ge, bi34Om Epann: 
weite) erbaut. Ferner die 
A. der Miener Wafler: 
leitung bei Baden (bis 
15,2 m Spannung und 
23 m Höhe mit 43 Öff: 
nungen), 2iefing(665 m 
lang, 17m hoch, 44 Öffnungen) und Speifing (1870 
— 73). Auch die zur Zeit am nn freigefpannten 
Steinbögen (69,5 m Spannweite) der Gabin: John: 
Brüde bei Waſhington tragen eine Wafjerleitung. 
Die Ausdehnung des Nebes der Sciffahrtstanälein 
Frankreich, Großbritannien und Teutihland hat 
leihfalls zu größern Baumwerlen diefer Art Veran: 
aſſung geboten, 3. B. die A. des Bridgematerlanalg 
überden Irwell, des Sarrefanals u. j. m. Cine beſon⸗ 
dere Art von X. bat der moderne Eifenbabnbau ge 
ſchaffen, zu dem Jwede, um z. B. einen Gebirgsbad 
überden Bahndamm bintwegguleiten u. ſ. w. So mehr: 
fach in den Alpen, z. B. an der Brennerbahn (Fig. 3). 
Hölzerne A. (meift Gerinne [f. d.] genannt) 
finden fi nur bei Anlagen von geringerer Aus- 
dehnung oder für geringere Dauer. Sie beftehen 
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aus einem bölzernen Leitungskanal, welder auf 
do): oder Steinpfeilern rubt. 
iferne N. werben häufig angelegt, wenn die 
Höbe, in der ein Kanal über eine Schludt, einen 
fuß, über eine Eifenbahn u. |. w. geführt werden 
oll, nur eine geringe if. Man bedient fich dazu 


— * 


———— 


— 





Fig. 3. Mauäbult einer Alpenbahn. 


eiferner Kaften, die den Kanal umfaſſen und ent: 
weder auf Steinpfeilern ruben oder an Ketten, wie 
bei Kettenbrüden, aufgehangen werden. In neuerer 
ge bat man indeſſen Schmiedeeifen an Stelle des 

ußeiſens treten lafjen; fo findet man einen eifernen 
4. bei Saaralben in Deutſch-Lothringen. 

Aquafortiſt (lat.), ß Eau forte, 

Aaquamanile (mittellat.), Name der Gießgefäße, 
aus denen während der Meile das Wafler auf die 
Hände des Priefterd zum Waſchen gegoſſen wurde. 
a Mittelalter hatten die in Bronze, fpäter in 

eifing gegoflenen N. die Form eines Tieres, vor: 
zugsweiſe des Löwen; es giebt aber auch foldhe in 
Geſtalt von Hunden, Hirſchen, Pferden, von Vögeln, 
von jagenhaften Tieren, wie Greifen, Draden, 
Bafılisten, Meerjungfrauen, dann von Neitern zu 
* in voller Rüftung, menſchlichen Figuren und 

dpfen. Auf dem Rüden oder dem Kopfe des Tieres 
ift gewöhnlich ein einfacher Scharnierdedel zum Ein: 
gieben des Waſſers; der Ausguß ift entweder auf 
der Bruft oder im Rachen der Tiere, bei den fopf: 
förmigen auf der Stirn, 

Aquamarin, beliebter, aber nicht koftbarer bla: 
grüner Schmuditein, eine Abart des Berylls. Auch 
die grünen und blauen Abarten des edlen Korunds 
tommen als orientalifher N. in den Handel. 

Aquarellfarbendrud, ſ. Lithograpbie. 

Aquarellgravüre, eine farbige Pbotogravüre 
(1.d.), deren Farbenbuntheit mittels Plattenabdrucks 
oder mit der Hand bergeftellt iſt. Die X. wird auch 
mit Nüdficht auf die die Farben des Driginalbildes 
möglichjt getreu wiedergebenden Reprodultion Fat: 
fimilegravüre genannt. 

YUauarellmalerei(ital.acquarello), die Malerei 
mit Waflerfarben. Man arbeitet entweder die Zeich: 
nung mit Sepia, Ebinefifher Tuſche u. |. w. vor und 
überlegt fie dann mit lafierenden, durdfichtigen Far⸗ 
ben, oder man ſchattiert ohne jene Untertuſchung mit 
gebrochenen Farben auf transparente, Meijtens be: 
dient man ſich der Saftfarben, ihres durchſichtigen 
Eharalterd wegen; do find auch die von Natur 
mebr dedenden Erdfarben in Gebrauch. Das ge: 
wohnliche Bindemittel ift das arab. Gummi; fer: 
ner werben verwendet Honig, Ochſengalle u. a. 
Bilder in jehr einem Maßſtabe auf Pergament, ge: 
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leimtem Bapier oder Elfenbein gehören der Minia- 
turmalerei an. Der lektere Kunſtzweig ift —— alt, 
doch ift das Auflommen eines eigenen maleriſchen 
Stils in diefem Fache erft eine Erſcheinung der Neu: 
zeit, wenn auch mit Wajjerfarben ſchon in der Schule 
Biottos gemalt wurde. — Pol. Nännide, Handbuch 
der A. (6. Aufl., Stutta. 1902); M. Schmidt, Technil 
der U. (7. Aufl., Lpz. 1901); Barret, Anleitung zur 
A. (au dem Engliſchen, 7. Aufl., Stuttg. 1898); 
Bouffier —— zur A. (Wiesb. 1891); L. H. 
ger, Die Technik der A. (8. Aufl., Wien 1901); 

erger, Die Technik der A. (Lpz. 1901). 

Der Urfprung der N., die in England zuerft ibre 
Ausbildung erbielt, gebt auf Are Barlow (geb. 
um 1626) zurüd, Michel Angelo Rooter (geb. 1743), 
Thomas Hearne (geft. 1834) und W. Payne fübrten 
die Kunſt fort; Sopn Robert Cozens (gejt. 1794), ver 
als Begründer der A. betrachtet werden lann, legte 
mit Braun und Grau an und gab den lichten Stellen 
einen Hauch von roter oder blauer Farbe. Girtin 
(geft. 1802) betonte die Unterlage kräftiger und war 
in — ſehr geſchickt. de folgte 
John Sell Eotman (geit. 1842) mit Darftellungen 
italifher und nordiiher Natur. Den Landicaits: 
malern ſchloſſen fib die Figurenmaler Jofua Eri- 
ftall (geft. 1847) und Henry Liverjeege (geft. 1832) 
an mit einer bei dieſem Darftellungafreite fih von 
felbjt mebr vordrängenden Färbung. Der origi: 
nelle Turner gab die Untertuſchung auf und legte 

leid in yarben an; er benußte die den Aauarell- 
ars eigentümliche Leuchtkraft zu meiſterlichen 
Lichtwirkungen. Dieſe Art beginnt von 1800 an. 
Die erſte «Gejellibaft von Malern in Waſſer— 
farben» (Society of painters in water coulors) wurde 
1805 gegründet; ihr iſt fpäter eine fog. Neue Ge 
fellfibaft (New Society, jeit 1863 Institute or 
painters in water coulors) gejeiet. In den erften 
20 Sabren bildete fi eine Schule, welche man die 
des reinen Stild nennen kann, injofern die Mittel 
diefer Daritellungsart in ihrer ganzen Kraft ent: 
widelt erſcheinen und dabei ihr Charalter feitge: 
balten wird. Die Chemie unterjtühte die Beitre 
bungen durch Auffindung und Heritellung dauer 
bafterer Farben. Bon diejen Künftlern find zu nen: 
nen: Samuel Fielding (geit. 1855) und Peter de 
Wint (geft. 1849), Landſchaftsmaler im großen Stil, 
und Antbony Vandyke Coplev Prout (geft. 1852), 
der Arcitefturen fajt aller Hauptitädte Europas 
ſchildert, aber alles in derjelben klaren und bellen Be: 
leuchtung giebt. David Cor (geit. 1859) dagegen 
maltedieSchönbeit der beimatlichen Ratur in breitem, 
wirtungsvollem Bortrag. Trefiliche fe erg 
lungen, namentlib aus dem Orient, lieferte John 
Frederic Lewis (geft. 1876). Andere Figurenbilder 
Ein m von Betenden, Singenden, Leienden, 
E In indern u. f. w., oft bis zur Lebensaröfe) 
malte William Henry Hunt (get. 1864), der auch 
vorzügnlibe Blumen: und Fructitüde ſowie Still 
leben lieferte. Einem neuern Kreiſe, der mebr over 
weniger an das Gebiet der Ölmalerei ftreift, gebört 
George Cattermole (geit. 1868) an, der bei breitem, 
lebendigem, pajtellartigem Vortrage biftorifche oder 
Shakeſpeares Dramen entnommene Stoffe liebt; 
ferner Toplane, Ebarles Green, nambafte Genre 
maler; in der Architeltur: Nafb, Roberts, Hagbe, 
Stanfield, Fulleylove; inder Marine: Coole, Duncan, 
febr naturwabr und obne Übertreibung; in der Yand: 
ſchaft: Fripp, Harding, Bonington, Davidion, Birtel, 
Haag, Goodwin u. f. w. Branmbite vereinigt jeine 
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Wajlerfarben mit Baftell und erzielt dadurch eine 
Wirkung wie von einem Ölbilde vor dem Firnis. 
Er ſtellt mit poet. Geift ausgedehnte Naturfcenen 
dar. Außerdem ſchildern das Tier: und Jagdleben 
des Hoclandes in großen Tafeln mit fräftigem 
Vortrage Taylor und Landjeer, jo daß es kein Dar: 
ftellungsgebiet giebt, welches die engliihe A. nicht 
pflegte. Einen neuen Aufibwung nahm die U. 
durch die eigentümlice Kunſtbewegung, welche die 
Präraffaeliten (f. d.) hervorriefen: Rofjetti, Mador 
Brown, Burne Jones, Holman Hunt, John Millais 
arbeiteten mit Erfolg auch in dieſer Kunitart, fo 2 
die engliihe A. noch heute obenan ftebt. — Bal. 
Roget, History of the Old Water Colour Society 
(2 — Lond. 1891); Redgrave, History of Water 
Colour Painting in England (ebv. 1892). $ 
Einen etwas andern Charakter bat die A. in 
Be angenommen, wo die A. weniger um 
ihrer ſelbſt willen als zur Herjtellung flotter Skizzen 
epflegt wurde. Meiſter wie Delaroche, Gudin, 
Johannot u. a. betrieben dieje A. ald Nebenbeichäf: 
tigung, befonders um der Mobdeliebbaberei zu ge 
nügen. Unter den eigentlichen Aquarellmalern zeich: 
neten fi aus, in Landſchaften: Iſabey der Vater, 
Hubert, J. Duvrie, Gue, Fort; in Porträten: Dlivier 
Grand u. a.; in Blumen: Redouté und die Damen 
Desported und Martin Bouchere. Früh entitand 
aus der A. mit Dedfarben eine hoch entmwidelte 
Blumenmalerei, welche namentlich durd die Mufter: 
zeichner aepflegt wurde. In neuerer Zeit wird in 
Frankreich die A. weniger geübt; jonft nur im größern 
Stilnad Art der Engländer. In dieſer Weife glänzte 
Delacroir (geft. 1863) und Tb. Valerio (aeft. 1879), 
der fih namentlich die treue Schilderung der Bölter 
des öftl. Europas zur Aufgabe ftellte. Ferner find 
bervorzubeben: Descamps (Genre), Naffet (militär, 
Scenen), Gavarni, Girard. Auch die Figurenmaler 
bedienten fib der A. und erzielten zum Zeil bervor: 
ragende Wirkungen, jo Detaille, Neuville u. a. 
ie beutjche A. beginnt mit dem «lluminieren» 
von Kupferſtichen, zu dem neben Saft: aub Ded: 
farben verwendet wurden. Zu einer felbjtändigen 
Kunjt erhob fie fi erft fpät. Als die eriten be: 
deutenden Aquarellmaler in Deutſchland find Karl 
Werner in Leipzig und Eduard Hildebrandt in 
Berlin zu nennen; ferner Rudolf Alt und Franz 
Alt in Wien und Ludwig Baffıni in Venedig. Bier: 
mann, Otto, Graeb in Berlin, Heinrih, Stödler, 
Selleny, Agricola, Fendi, Gauermann in Wien, 
Neureutber, NR. Stieler in Münden, Sceuren, 
Mintrop u. a. in Düflelvorf, E. E. Öbme und Mobn 
in Dresden find Vertreter der ältern Richtun 
der deutichen A. Neue Bahnen beichritt diefe dur 
Adolf Menzels Borgang, der viel mit Dedjarben 
arbeitete. Die Berliner Künftler, wie Franz Star: 
bina, Baul Meverbeim u. a., folgten im allgemeinen 
jeinem Beifpiel. Der Anregung Fr. von Lenbachs, 
ver an Stelle ver Dedfarbe vielfach farbige Kreide 
verwendete, aljo der Pajtellmalerei ſich näberte, 
folgten PBialbein, Ludwig Dill, von Bartbel, Dett: 
mann, Kübl u.a. Auch die Jtaliener pflegen in 
neuerer Zeit lebhaft die A. und zeichnen ſich durch 
leuchtende Farbe aus, wie Eorelli, Zezzos, Mainella 
u. a. Ebenio er Rußland trefflihe Aquarell: 
maler, fo: Benlendorff, Bergbolz, Karafin, Heftler, 
—— Piſſemſti, Chrenow u. a. 
quarium (vom lat. aqua, Waſſer) hieß früber 
in den Apotbeten der zur Aufbewahrung flüſſiger 
Arzneiftoffe in Flaſchen, Fäfiern u. |. w. beitimmte 
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Kellerraum; in England pflegte man auch wohl in 
den Warmbäufern die zur Unterhaltung von Waſſer⸗ 
pflanzen bejtimmten Baffınd jo zu nennen. 
neuerer Zeit ijt das Wort vorzugsmeije zur Be: 
zeihnung von Wajlerbebältern üblid geworden, 
in denen außer Waflerpflanzen auch Waſſertiere 
unterhalten werden und die zur Beobachtung des 
organiſchen Lebens der Waflerwelt dienen follen. 
Seit etwa 1852 kamen die A. von England aus, 
durch Ward, Johnſton, Warrington, Gofle u. a. 
empfohlen, zum Zwech belebrenvder Unterhaltung in 
Aufnabme und find feitdem rafch zu beliebten Deko: 
rationsftüden au für Zimmer geworden. A. für 
Garten: und Gemähsbäufer find größere Baſſins, 
—— für Zimmer entweder aus Glastafeln zu— 
— Kaſten oder lelch⸗, ſchalen⸗ und napf: 
artige Glasgefäße. Ein jedes A. muß außer Tieren 
auch Pflanzen enthalten, wenn dieſe kleine Welt 
durch ſich ſelbſt fortbeſtehen 4* Der Saueritoff, 
welchen die Pflanzen entwideln, fommt ven Tieren 
zugute, während die Koblenjäure, die letztere aus: 
atmen, für erjtere unentbebrliche Nahrung it. Wer 
fentlibe Bedingungen find: Reinbalten und Aus: 
tausch des Waſſers, ſobald e8 trübe wird; Zufuhr von 
Quft, die das Atmen der Tiere ermöglicht; Herftels 
lung von Bewegung für foldhe Tiere, die an fließen: 
des Mafler, Wellenbewegung am Seeftrande ge 
mwöhnt find undein intenfived Atembedürfnis befigen. 
Es giebt Sühmafler: und Meerwajler- Aquarien. 
Das Süßwaſſer-Aquarium ift am leid: 
teften zu unterbalten. Es wird in den Glasbehäl— 
tern, die gegen zu viel Yicht und Wärme gefhüst 
jein müjlen, ein fandiger, mit Torfitüden vermifd: 
ter Grund gebildet und in der Mitte eine Art Inſel 
von Tuffitein zu Schlupfwinteln und Wohnungen 
errichtet; zum Schmud legt man wohl auch zierliche 
Muſchelſchalen u. dgl. ein. Bon Tieren werden in 
das Waſſer am beiten Goldfiſchchen und andere 
Süßwaſſerfiſche in jüngerm Zuftande, junge Wajfer: 
fröfche, Waflerflorpione, Wafjerfchneden u. ſ. w. ein: 
giebt. Bon Pflanzen eignen ſich am beften für den 
oden des A. Sagittaria, Alisma, Ceratophyllum, 
Myriophyllum, Mentha aquatica L., Callitriche, 
Utricularia, Hippuris, Potamogeton, Glyceria 
aquatica Presl.; für ven Tuffſtein Vaceinium oxy- 
coccos L., Myosotis palustris L., Drosera, Hydro- 
cotyle, Empetrum nigrum L., Andromeda polifo- 
lia, Selaginella, Calla aethiopica und palustris Z., 
mebrere ‚sarnträuter, wie einige Arten von Blech- 
num, Osmunda, Struthiopteris. Beſonders reini« 
genden Einfluß üben die Waflerpeft (Elodea) und 
die Waflerlinfen (Lemna). — Vgl. Ropmäßler, Das 
Süßmajier : Aquarium (5. Aufl., von Hermes, Lpz. 
0); Gräffe, Das Sükmafler: Aquarium (2, Aufl., 
Hamb. 1881); Geyer, Katechismus für Aquarienliebs 
baber (3. Aufl., Nagdeb. 1896); Solotnigfy, Das A. 
(Hagen 1893 jg.); ZJernede, Leitfaden für Aquarien: 
und Terrarienfreunde (2, Aufl., von Hespörffer, 
Dresd. 1904); Bade, Das Süßmwailer: Aquarıum 
(2. Aufl., Berl. 1898); derſ., Braris der Aquarien: 
funde (Magdeb, 1899); derj., Das Zimmer : Aqua: 
rium (Berl. 1900); Bebrenz;, Das Suͤßwaſſer⸗Aqua⸗ 
rium (Lpz. 1903); Blätter für Aquarien: und Ter: 
rarientunde, BR von Bade (Magdeb. 1890 fg.); Mo: 
natsſchrift für Aquarienfreunde (Leipzig, feit 1894). 
Die Meerwafjer- Aquarien erfordern bei 
weitem koitfpieligere Einrichtungen, da das See— 
waſſer, welches die Meertiere genießen, entweder 
beftändig erneuert oder aufs neue mit Luft gejät- 
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tigt werden muß. Gewöhnlich läßt man eine Dampf⸗ 
maſchine das aus den Glasbebältern, in melden 
die Seetiere ſich befinden, abfließenve Waſſer in die 
Höhe pumpen in Sammelbecken, aus welchen das: 
felbe ſich wieder im Strable in die Glastäjten er: 
giebt, wobei es eine Menge Luft mitreibt. Jetzt 
efinden ſich fait in allen größern zoolog. Gärten 

auch A. für Seetiere und an vielen Orten (Ber: 
lin, Brigbton, Havre, Trieft) befondere A. obne 
Verbindung mit zoolog. Gärten. Auch giebt e3 A., 
welche für wiſſenſchaftliche Zwecke eingerichtet find 
N Zoologiſche Stationen), — Über Anlage von 

ee-Aquarien vgl. Goſſe, A handbook to the ma- 
rine aquarium (Yond. 1855). (Hierzu Tafel: Meer: 
mwafjer: Aquarium.) 

Aquatinta (lat.:ital.), Kupfer: oder Stablftich in 
ge Manier, wodurd Zeichnungen in Tufce, 

ilter, Sepia u. ſ. w. nachgeahmt werben (f. Kupfer: 
ftehtunft). 

Biauationsuhr, j. Uhren. 

Agua Tofäana oder Toffana, aub Ac— 
quetta di Napoli, di PBerugia oder della 
Toffa genannt, heißt ein Gifttrant, der zu Ende 
des 17. Jahrh. in Neapel außerordentliche Auf: 
jeben machte, deſſen Zuſammenſetzung aber ziemlich 
dunfel ift. Eine Sicilianerin Tofana, welche zuerjt 
in Balermo lebte und nachher, als die Obrigkeit 
auf fie aufmerkfiam ward, nad Neapel flüchtete, foll 
die Erfinderin dieſes Tranks geweſen rn und ibn 
an Junge Frauen verkauft haben, melde den Tod 
ger Männer ——— zu ſehen wünſchten. 

achdem durch ihren Trank mehrere hundert Men— 
ſchen den Tod gefunden hatten, wurde fie 1709 
eingezogen, gefoltert und, wie einige berichten, er: 
drofjelt, während andere verfidern, daß fie noch 
1730 im Kerker gelebt babe. Meift wird das Gift 
als ein klares, farb:, geſchmack- und geruchloſes 
Mailer befchrieben, wovon fünf bis ſechs Tropfen 
binreihten, den Tod zu geben, der langiam, ohne 
Schmerzen, Entzündungen oder Fieber, unter all: 
mäblicher Abnabme der Kräfte, Mangel an Eßluſt 
und bejtändigem Durft erfolgte. Garellt, erjter Yeib- 
arzt Karla VI., wollte aus dem Munde des Kaiſers 
felbjt, dem die Atten des Prozeſſes der VBerbrecherin 
vorgelegt wurden, gebört baben, daß A. T. nichts 
anderes ſei als eine wäſſerige Auflöfung von ar: 
feniger Säure mit einem Zuſaße von Herba Cym- 
balariae. Nach Ozanam führte auch eine Bleizuder: 
auflöfung und eine Flüſſigleit, Die durch Deftillation 
von Kantbariden mit Waſſer und Alkobol entjtebt, 
den Namen A. T. Acqua del Petesino und Eau 
admirable de Brinvilliers jcheinen von der A. T. 
wenig oder gar nicht verfchieden gemweien zu fein. 

Siquätor (lat., «Gleicher»). der Himmels— 
äquator oder Uquinottialtreis ift derjenige 
größte Kreis der Himmelstugel, auf dejien Ebene 
die Weltachſe fentrecht jtebt, der mithin von den 
Meltpolen überall um 90° abjtebt. Gr teilt die 
Himmelskugel in die nördl. und füdl. Halbkugel, iſt 
zur Hälfte über, zur Hälfte unter dem Horizonte 
und jchneidet den Horizont in zwei entgegengefekten 
Punkten, die Diten oder Morgenpuntt und Weiten 
oder Abendpunkt heißen. Alle im $. ftebenven 
Sterne (febr nabe iſt dies z. B. der Fall bei dem 
weſtlichſten Stern im Gürtel des Orion) —— 
von irgend einem Punkte der Erde aus geſehen, am 
Himmel einen Halbkreis und verweilen 12 Stunden 
über und ebenfolange unter dem Horizonte, Menn 
daher die Sonne im Sl, jtebt, was im Laufe eines 
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Jahres zweimal der Fall ift (ſ. Aquinoktium), jo 
ind Tag und Naht einander gleih, und zwar 
überall auf ver ganzen Erde. Bon diejer Eigenſchaft 
leitet fich die Bezeihnung A. oder Öleicher ber. Der 
Erdväquator, aub Qquinoktiallinie oder 
von den Sciffern ſchlechthin die Linie genannt 
(daber der Ausprud: die Linie paffieren), iſt der: 
jenige größte Kreis der Erdlugel, auf deſſen Ebene 
die Erdachſe ſenkrecht ftebt, und der mithin von den 
beiden Erdpolen überall gleichweit, 90°, abjtebt. Er 
teilt die Erdkugel in zwei Halbtugeln, die nördliche 
und füdliche (f. Erde). Die Ebene des Erdäquators 
fällt zufammen mit der des Himmelsäauators; 
daber gebt den Bewohnern der Orte, die unter dem 
A. liegen, der Himmelsäquator durch den Zenitb 
und jtebt mithin — Horizonte ſenkrecht, wie 

alle mit ihm parallelen Kreiſe der Himmelskugel 

(Baralleltreife), die auch gleich dem fi. zur Hälfte 

über, zur Hälfte unter dem Horizonte liegen. Hier: 

aus folgt ferner, daß für die Bewohner jener Gegen: 

den im ganzen Sabre Tag und Nadıt gleich find 

und jeder Stern immer 12 Stunden über und dann 

ebenjolange unter dem Horizonte vermweilt. Die 

unter dem Ü. liegenden Gegenden find die einzigen 

auf der Erde, denen fämtliche Firjterne der ganzen 

Himmelskugel zu Geſicht kommen; die Weltpole er: 

ſcheinen dort beide im Horizont, während jonit 

überall auf der Erde nur einer ficbtbar ift. Die 

durch den Bol gebenden und zum Himmelsäquator 

ſenkrechten Kreije beißen Abweichungs-, Delli: 

nation: oder Stundenfreijfe. 

Magnetijcher Ü. heißt die in der Näbe des Erd— 
äquators ver — Linie, auf der die Inklination 
der Magnetnadel Null iſt ſ. Magnetismus der Erde). 

Thermiſcher Sl. wird der ſich ziemlich um die 
ganze Erde erjtredende Gürtel genannt, innerbalb 
deſſen die mittlern Jabrestemperaturen 25° C. und 
mebr betragen. Der tbermifche Ü. liegt dem ajtre- 
nomiſchen zwar nabe, aber mehr auf der nördl. als 
auf der füdl. Halbkugel. — Bol. auch Kreichgauer, 
Die Squatorfrage in der Geologie (Steyl 12). 

tiquatordiftrift, Diftrict de l’Equateur, 
a des Kongoftaates. 

quatoreäl (diquatorial), ein Fernrohr mit 
Parallaktiſcher Aufitellung (f. d.), deſſen Stunden: 
freis und Dellinationstreis eine feine Teilung be 
figen. Da mit ihm Deklination und Stundenmintel 
eines Geſtirns Scharf bejtimmt werden können, iit es 
zu abjoluten Mejjungen in beliebigen Entfernungen 
vom Meridian verwendbar. Selbit A. von ſehr mäßi⸗ 
ger Größe ſtehen aber an Feſtigleit ver Aufftellung 
und Unveränderlicleit der einzelnen Zeile auch bei 
volllommenjter Ausführung den Meridiantreiien 
febr nad); man ift daber von einer allgemeinen An: 
wendung des Ü. wieder abgelommen. m meitern 
Sinne verjtebt man unter Ü. auch jedes parallaf: 
tiſch montierte Fernrohr, das mit Kreifen verjeben 
ift. — Val. Hanfen, Theorie des U. (Lpz. 1855). 

Üquätorhöhe, der Winkel, ven der Himmels: 
äquator mit dem Horizont bildet. Sie wird ge 
mejlen durch denjenigen Bogen des Meridian, der 

wijchen Äquator und Horizont liegt; auch der Ab- 
tand des Poles vom Zenith ift gleich der A. 

Hauatoriäl, ſ. Nauatoreal. J 

tiquatoriälprovinz, Aquatoria, Hat el: 
Gitima, ehemals ſüdlichſte Provinz des Flaprti: 
ſchen Sudan, ungefäbr zwischen dem 2. und 7." nörbl. 
Br. und dem 27. und 34.° öftl. 2. von Greenwich (1. 
Karte: Siquatorial: Afrika, beim Artikel Afrika), 


MEERWASSI 


2 


13 Is IE 


1. Seestichling (Gasterosteus spinachia). 2, ——— (Cyprinodon carpio). 3. Grüne Seerose ı 
aktinie (Actinia effoeta), 7. Sägestachliger Palämon (Palaemon serratus), & Gemeiner Taschenkrebs ı 
11. Miesmuschel (Mytilus edulis), 12, Röhrenwurm (Serpula contortuplicata). 13. Witwenaktinie (Sag 

Krabbe (Carcinus maenas). 17. Dickarmige Seerose (Tealia erassioormiar. 18 Bl 
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nthea cereus\, 4. Garneele (Crangon vulgaris). 5. Seenelke (Actinoloba dianthus), 6, Schmarotzer- 
Istycarcinus u ) 9. Roter Seestern (Asterias rubens). 10, Seepferdchen (Hippotsnınss antiquorum). - 
h ). 


tia viduata). Bernhardinerkrebs (Pagurus Bernhardus). 15. Seeigel (Echinus saxati 16. Gemeine °. 


imoostierchen (Flustra foliaces). 19. Warzige Rindenkoralle (Gorgonia verrucosa). 
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Hquatorialftröme — Nauila (jüd. Profelyt) 


ift durch den Nil (Babr el:Dichebel) in zwei ungleiche 
älften geteilt, von den Zuflüfien des Nils und bes 
Uelle ungemein reich bewäſſert, vielfach mit Getreide 
bebaut und zu tropifchen Kulturen geeignet. Die Be: 
wohner gehören zu dem Stamme der Subanneger 
und gruppieren fich in die Stämme der Dinta, Bari, 
Madı, Schillut, Schuli, Sandeh (Niamniam) und 
Monbuttu, Unter diefer Bevölkerung bauten jeit 
Jahrzehnten als die berüctigiten Stlavenhändler 
die nub. Dongolaner (von den Arabern Danagla 
enannt). Nach der Eroberung von Kordofan und 
arfur richtete Agypten fein Augenmerk auf diejes 
durch feine ungebeuren Schätze von Elfenbein und 
feine Kulturfähigleit wertvolle Gebiet. Gordon (j.d.), 
als Generalgouverneur des Sudan, organifierte von 
1874 bis 1876 die Sl. als ſolche. Ihm folgte, und 
zwar anfangs mit großem Erfolg, Emin Paſcha 
(f. d.) im Juli 1878. Nach Verlauf eines Yabres 
berrichte volltommene Sicherheit. Der gut organi: 
br Trägerdienft ermöglichte die Beförderung der 
aren (Elfenbein und Kautſchuh) an den Nil; bie 
Einnahmen jtiegen derartig, daß 1883 fiberjchüfle 
von 240000 M. erzielt werden konnten. 

Da brad 1881 der Aufitand des Mabpi (f. d.) 
aus; im Juli 1883 überfielen plöglic die Dinka die 
agnpt. Garniſon in Rumbehk und megelten fie nieder. 

obl gelang es, die Anfänge der Rebellion bier und 
1884 in Schambe niederzufchlagen; aber die Hunde 
von der Übergabe dernordweitlic angrenzenden Bro: 
vinz Babr el:Gbafal in die Hände der Mahdiſten ent: 
zündete mit unwiderſtehlicher Gewalt den Aufrubr, 
und 1884 empörten jich die ägppt. Truppen gegen 
ibren Gouverneur. Emin Paſcha ſah fich gezwungen 
eine Reihe von Stationen an den Örenzen aufzugeben 
und nah dem Fall von Ebartum (26. Yan. 1885) 
den Sik des Gouvernements von Lado nadı Wadelai 
zu verlegen (Juli 1885). Der Sieg bei Rimo (Früh: 
jahr 1885) verschaffte ibm einigermaßen Luft; allein 
die Disciplin unter feinen Truppen war auf das 
tiefite erfchüttert, wie eine Revolte in Lado 1886 
bewies; er mußte eine Station nad der andern 
räumen. So war bis 1887 die U. auf fieben Sta: 
tionen zufammengeichmolzen. Stanleys (j. d.) Er: 
jcheinen 1888 am obern Nil brachte keine Beſſerung, 
vielmehr eine Verſchlimmerung, und Emin zog mit 
Stanley 1889 an die Oftküfte. Nach ihrem Abmarich 
wurde die SH. von den Mabdiften überfchwemmt. 
1892 — 94 gelang es einer Erpedition des Kongo: 
ftaates unter van Kerdboven, jpäter unter Baert, in 
der Provinz bis Lado vorzudringen und ſich am 
Bahr el:Dichebel feitzufeßen. Ein Vertrag (vom 
20. Mai 1894), worin gen dem Kongoſtaat die 
Provinz Babr el-Ghaſal bis zum MWejtufer des 
Albert-Nianfa everpachtete», wurde durch ein franz. 
bela. Ablommen (vom 14. Aug. 1894) dahin ein: 
geihräntt, daß der Kongoſtaat auf das Gebiet 
weitlih vom 30. öftl. 2. und nörblih von 5° 30’ 
nördl. Br. innerhalb der genannten Provinz ver: 
ve Seit dem Jufammenbrud der Mabpiften: 

errichaft (1899) gebören die Gebiete der ehemaligen 
U. teild zum Figuptifhen Sudan und zu Engliich: 
Dftafrita (Ugandaproteltorat), teil3 zum Kongo: 
ftaat. — Val. außer der Litteratur zu Sudan: Buchta, 
Der Sudan unter ägypt. Herrſchaft (Lpz. 1888); 
Caſati, Zebn Jahre in Äquatoria (deutich, 2. Aufl., 
Gera 1900). 

Üquatoriälftröme, j. Meer und Atlantifcher 
Dcean. — liber Si. in der Atmojpbäre f. Dove: 
{ches Geſeßz. 
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Bquatoriältag und iquatoriälmonat, Be: 
zeichnungen für die einer Stelle der Erdoberfläche 
jäbrlih von der Sonne zugeftrablte Wärmemenge. 
Wenn man z. B. jagt, daß die den Orten unter 50° 
Breite jährlich zugeftrablte Wärmemenge 250 Aqua: 
torialtage oder 8,2 Slquatorialmonate beträgt, jo 
heißt dies: diefe Wärmemenge ift jo aroß als die: 
jenige, welche die Siquatorialgegenden in 250 Tagen 
oder 8,2 Monaten empfangen. 

Siqnätorftation, Ort am obern Kongo, im 
Kongoftaate, an der Mündung des Tichuapa; feit 
1899 dur Telegrapb (1204 km) mit Boma an ber 
Kongomündung verbunden. 

A quatre (fr;., ſpr. latt'r), A quattro (ital.), 
zu Vieren; à quatre öpingles (fpr.epängl), wörtlich: 
mit vier Nadeln, d. i. in vollem Koftüm, ſehr forg: 
fältig gepußt; vom Stil: geziert; à quatre mains 
(ſpr. mäng; ital. a quattro mani, abgekürzt a4 man), 
in der Muſik: vierbändig; A quatre parties (jpr. 
partib; ital. a quattro parti oder voci), vierftimmig; 
A quatre seul (jpr. Böbl; ital. a quattro soli), von 
vier einzelnen Stimmen vorzutragen (jede Stimme 
mit nur einem nftrument bejebt). 

A quattro, |. A quatre. 

Aquavit, j. Aqua. 

Aquaviva, ital. Stadt, ſ. Acquaviva —58— 

Aquaviva, Claudio, fünfter General des Jeſui— 
tenordens, geb. 14. Sept. 1543, trat 25 J. alt in 
den Orden und wurde erjt Provinzial in Neapel, 
1581 General. Er fuchte dem Orden nad außen bin 
Geltung, nad innen dur planmäßige Erziebung 
der Ordenäglieder ſowie dur konfequente Durch: 
führung einer ftrengen, einbeitlichen Regierung 
Kraft zu verschaffen. Zu diefem Bebufe veranlaßte 
er die Ausarbeitung der «Ratio studiorum Socie- 
tatis Jesu» (zuerſt gedrudt 1592; —— und 
eingeführt 1599, neueſte amtliche Ausgabe Rom 
1869fg.) jowiedas «Directorium exereitiorum spiri- 
tualium» (ebd. 1599). Auch feine «Epistolae XVI» 
und die «Industriae ad curandos animae morbos» 
(zuerft Vened. 1606) wurden vielfach aufgelegt. A 
itarb 31. Jan. 1615 zu Rom. — Bal. Döllinger und 
Reuſch, Geſchichte der Moralitreitigeiten in der 
röm.-tath. Kirche (2 Bde., Nördl. 1889). 

iquer (Aequi, Aequiculi, Aequiculani), ein alt: 
italifches Gebirgsvolt, öftlich von den Latinern ' die 
Nebentarte zur Karte: Das alte Italien, beim 
Artitel Stalten). An Verbindung mit den Bolstern 
befriegten je über ein Jahrhundert lang Rom und 
wurden erjt 304 im zweiten Samniterfriege gänz: 
lich unterworfen. 

Hauidiitänt (lat.), gleichweit abſtehend. Über 
äquidiftante Kartenbilder f. Kartenprojeftion, über 
Üquidiftanz bei der Terrainzeihnung ſ. Schichtlinien. 

Aquifolinecen oder Slicineen, Pflanzen: 
familie aus der Ordnung der Frangulinen (f. d.), 
außer Dex nur noch zwei Heine Gattungen no). 
fend. Es find baum: oder ftrauchartige Gewächſe 
mit immergrünen, leverartigen Blättern, meiſt wit: 
terigen, 4—5zäbligen Blüten und einem mebrfäde: 
rigen ruchtinoten. Die Frucht iſt beerenartig und 
entbält 4—5 einjamige Kerne, (S.Ilex) 

Aqulla (lat.), der Aoler; in der Aldhimie A. 
alba, der Stein der Meijen. , 

Aquila, jüd. Proſelyt, lebte unter Kaiſer Ha: 
drian. Nach Epipbanius’ Bericht war A. ein heidn. 
Griehe aus Sinope am Pontus, ein Verwanbter 
Hadriang, von diefem mit dem Neubau Jeruſalems 
als Aelia Capitolina beauftragt, ward zum Chriſten⸗ 
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tum befebrt, trat aber fpäter zum Judentum über, 

lernte Hebräijh und überjegte das Alte Teſtament 

ent wörtlich ins nr che. Aus diefem Bericht 
ahres und Faljches zu jondern, iſt ug 

Aquila, Joh. Kaſpar, Reformator, geb. 7. Aug. 
1488 in Augsburg, ftudierte jeit 1502 in Ulm, 
dann in Jtalien, wurde 1515 Feldprediger bei gran) 
von Sidingen, 1516 Pfarrer in Jengen bei Kauf— 
beuren. Als Luther auftrat, ftellte fi A. jofort auf 
defien Seite, heiratete und wurde deswegen eine 
Zeit lang gefangen gejest. A. ging 1521 als Er: 
jieber der Kinder Franz von Sickingens auf die 
Ebernburg, wurbe 1524 kurfürſtl. Schloßprediger 
zu Wittenberg und unterjtüßte Luther bei der Über: 
\egung der Bibel befonders durch feine gründliche 
Kenntnis des Hebräiichen; 1527 kam er als Pfarrer 
und Superintendent nab Saalfeld. Gegen das 

nterim fchrieb A. «Ebhrijtl. Bedenken auf das 
nterim» (1548) und «Das Anterim illuminiert» 
(Augsb. 1548), weshalb der Kaiſer einen Preis von 
5000 Gulden auf feinen Kopf ſehte. Gräfin Katha— 
rina von Rudolſtadt und ihr Bruder, der Graf von 
Henneberg, jhüsten ihn und ernannten ibn 1550 
um Delan an der Stiftäfirche zu Schmaltalden. 

. ftarb 12. Nov. 1560 zu Saalfeld. Bon A.s 
Schriften find noch zu nennen: «Ehriftl. Erklärung 
des Kleinen Katehismus» (Augsb. 1538) und «rag: 
ftüde der ganzen chriſtl. Lehre» (1547). 

Aquila degli Abruzzi(ipr.vellii). 1) Provinz in 
der ital. Landſchaft Abruzzen und Moliſe (f. Karte: 
Ober: und Mittelitalien, beim Artifel Ftalien), 
grenzt im N. an die Provinz Ascoli:Biceno, im NO, 
an Zeramo, im D. an Ebieti, im ©. an Campobaſſo 
und Gajerta, im W. an Nom und Perugia, bat 6436 
(nad Strelbititij 6625) qkm, (1901) 396 629 €. und 
zerfällt in die 4 Kreife X. (124375 E.), Avezzano, 
Gittaducale und Solmona mit 127 Gemeinden. Die 
Provinz ift ein Hochland, eingeſchloſſen vom Hoc: 
apennin (Monte:Belino 2487 m, Meta 2241 m und 
Gran Sajjo d' Italia 2914 m) und von der Ebene 
des Aterno durchzogen; viele Küſtenflüſſe (Tronto, 
Bescara, Sangro mit Aventino) entipringen dafelbit 
und fließen nach dem Adriatiſchen, der Barigliano 
nad) dem Tyrrheniſchen Meere; im Südmweften liegt 
in einem Hochthal der Celano- oder Fuciner See 
ohne fihtbaren Abflug. Dem Laufe des Aterno Dr 

end durchzieht eine Eiſenbahn das Land. Die 

bätigkeit der Bewohner erjtredt ſich auf Ackerbau 
und Viehzucht, Flachs-, Wein: und Obftbau, Wolle: 

— und Käſebereitung. — 2) Hauptſtadt der 
Brei „, malerijch an einem Hügel am Aterno, 
in 735 m Höbe, an der Gifenbabnlinie Solmona: 
Terni des Adriatijchen Netzes, iſt Sig eines Biſchofs 
und bat (1901) alö Gemeinde 21188 E,, eine Cita: 
delle, ein Lyceum, über 50 Kirchen und Kapellen. A. 
wurde 1703 durch ein Erbbeben, bei dem 2000 Ber: 
jonen umkamen, faft ganz zeritört. In der Um: 
gegend wird viel Safran gebaut und damit be: 
deutender Handel getrieben. A. ift eine Schöpfung 
des Kaifers Friedrich IL., blübte namentlich unter 
Karl von Anjou und foll vamals 60 000 E. a 
baben. Die Stadt A. ift ftrategifch wichtig als Ber: 
einigungspuntt der Straßen über die nach der Stadt 
benannten Apenninenpälle. 

Lamarck, Adlerbaum, Gattung 
üdajıat. und ojtind. Bäume aus der Familie der 
bymeläaceen (j. d.). Ihre wenigen, im füoöftl. 

Alien einheimischen Arten befigen zerftreut ftebende, 


Aquila (Joh. Kafpar) — Aquileja 


dige, einzeln oder doldig angeordnete Blüten mit 
leverartigem, glodenförmigem, fünfipaltigem Beri: 
er und eine bolzige, zufammengedrüdte, zwei⸗ 
lappige, zwei: oder einfamige Kapiel. Zwei Arten, 
A. Agallochum Korb, (Oftindien) und A. malaccen- 
sis Lamarck (Malala), heive aegen 20 m bod, 
liefern das jog. Adlerboız (f. Agallodebol;). 

Aquila und Priscilla (Brisca), ein jüd, 
Ehepaar, das, unter dem Kaiſer Claudius aus 
Nom vertrieben, nah Korintb fam und dort von 
Paulus zum Chriftentum bekehrt wurde. Später 
errichteten fie in Epheſus eine driftl. Haus: 

emeinde (Apoſtelgeſch. 18.). Nah Röm. 16, 3 
deinen fie wieder nah Nom zurüdgelebrt zu fein, 
falls a Briefabichnitt wirklib nah Rom und 
nicht vielmehr nach Epbeius gerichtet ijt. 

Aquilegia L., Atelei oder Aglei, Pflan— 
jengattung aus der Familie der Ranunkulaceen 
(ſ. d.) mit nur wenigen Arten in der nördlich ae 
mäßigten Zone; bobe frautartige Gewächſe mit 
anſehnlich lebbaft aefärbten Blüten, deren fünf 
Blumenblätter als boble, zweilippige, geipornte 
Organe mit nad unten gerichteter Öffnung und nad 
oben gefebrtem, am Ende umgerolltem Sporn aus» 
gebildet find. Die Ateleiarten baben große, dreis 
zäblig zufammengejegte Blätter mit gelappten Blätt- 
chen, einzeln ftebende, langgeftielte, meijt blau oder 
violett, jelten weiß oder rojenrot gefärbte Blüten 
und bringen aus jeder Blüte fünf vielſamige Balg: 
fapieln bervor. Die europ. Arten wachien meiſt ın 
Gebirgen auf friibem, humoſem Waldboden oder 

wiſchen Gerölle; die gemeinjte Art, A. vulgaris L., 
Endet ih jedoch aud in ebenen Gegenden an mal: 
digen Orten und auf Waldwiejen. Dieje Bilanze, 
welde einen jcharfen Saft entbält, ift zu einer 
beliebten Zierpflange geworden. Man findet fie in 
den Gärten mit gefüllten Blumen und in veridie: 
— Spielarten. Andere als Zierpflanzen 
verbreitete Arten find: A. canadensis L., aus Ca⸗ 
nada, mit braunroten, außen gelblichen Blüten; A. 
chrysanıha Gray, aus Nordamerila, mit leuchtend: 
gelben und A. Skinneri Hook., mit fcharlachroten 
Blüten. Lebtere Art it ſehr jchön, aber nicht völlig 
winterhart. Sie werden meiltens alljäbrlib aus 
Samen gezogen und bie Pflanzen, nachdem fie im 
nächſten Jahre geblübt haben, fortgeworfen. Sie 

edeihen am beften auf frifbem, beſchattetem Boden. 
Die Samen der gemeinen Atelei wurden ala Semen 
A. aud in der Medizin angewendet. 

Aquilẽja, jlam.Boglej,mittelalterlib Aglar, 
Ort im Gerichtsbezirk Cervignano der djterr. Be: 
zirtsbauptmannichaft Gradisca, weitlih vom Golf 
von Trieft, 9km vom Meere, durch Kanäle mit der 
Lagune verbunden, bat (1900) 938, als Gemeinde 
2319 friauliihe E., Dampfidiffabrt nah Grade, 
einen 1031 eingeweibten Dom (roman. Bajfılita mit 
Krypta aus dem 4. Jahrh.), Neite der altchriſtl. 
Kirche dei Pagani mit altem Baptifterium und iſo⸗ 
liertem Glodenturm (83 m), ein Staatämujeum 
mit antifen Funden und jbönem Garten, reib an 
Gedern, Cypreſſen, Balmen und antiten Bildwerken. 
— 4, im röm. Altertume berühmte Stadt in Dber: 
italien, im Lande der Beneter, wurde 182 v. Ebr. 
von den Römern zwiſchen den Flüſſen Sontius und 
Natiſſo, dem heutigen Iſonzo und Aufja, 9km vom 
Adriatiſchen Meere entfernt, als Kolonie latiniſchen 
Rechts angelegt. A. war nad) Art der röm. Stand 
lager als fajt gleichjeitiges Viered von 375 röm. 


einfache, ganzrandige Blätter, end- und adhjeljtän: | Schritten \etima 585 m) Seitenlänge angeleat und 
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hatte als befeſtigtes Lager eine hohe Bedeutung, in⸗ 
dem die Via Aemilia, die Hauptſtraße Italiens, bis 
hierher fertgeſetzt war und die Straßen nad Pan: 
nonien, Noricum, Iſtrien und Dalmatien von A. 
ausgingen. Die Stadt nahm unter den erjten röm. 
Kaiſern, namentlih unter Auguftus, bedeutenden 
Aufibwung, wurde, zugleih Station für einen 
großen Teil der röm. Flotte und eines der mid: 
tigiten Handeldemporien des Romiſchen Reichs, die 
zweitgrößte Stadt Italiens nach Nom. Zur Zeit 
der größten Blüte unter Kaifer Hadrian foll fie 
300 000 — 500 000 Bewohner gehabt haben. 452 
wurde die Stadt von Attila zerftört; ihre Ruinen bil: 
den einen der wichtigjten Fundorte röm. Altertümer. 
Obgleich neu aufgebaut, erlangte fie nie ihre frühere 
Bedeutung wieder. Schon im 6. Jahrh. trat der 
auf dem äußern Strande der Lagunen liegende 
Außenbafen Gradus (das heutige Grado, ſ. d.) an 
die Stelle des ftäptifchen Hafens. Die Biſchöfe von 
A. nahmen 557 den Titel —— an. Sie reſi⸗ 
dierten ſeit 452 abwechſelnd auch in Grado, das 
aber ſeit 607 eigene Patriarchen wählte, die mit 
jenen lange in blutigen Fehden lebten. Das Patri— 
archat von A. erlangte infolge jeiner Anhänglichteit 
an die deutichen Kaiſer jeit Dtto I. eine bedeutende 
Macht, ging aber jeit dem Untergang der Hoben: 
ftaufen wieder zurüd. 1751 wurde es ganz unter: 
drüdt. Das Patriarchat von Grado war jhon 1451 
nach Venedig verlegt worden. N. gehört jeit 1809 
zu Ofterreih. — Vgl. Kenner, Fundkarte von A. (in 
den —— der ha k. Centralkommiſſion zur 
Erforſchung ver Baudenkmale», Bd. 10, Wien 1865); 
fanpler, Indagini sullo stato materiale dell’ antica 
A. (Trieit 1865); derf., Di A. Romana (im «Archeo- 
grafo Triestino», Bd. 1, Heft 2); Zanbonati, La 
distruzione di A. (Görz 1869); von Czoernig, Das 
Land Görz und Gradisca mit Ginfhluß von A. 
(Wien 1873); von Breitſchwert, Aauileja (Stuttg. 
1880); Majonica, U. zur Römerzeit (Görz 1881); 
Marcheſi, Das Patriarhat von A. 1394—1412 
italieniſch, Uoine 1884); Pancini, Bom Urfprung 
u. ſ. w. der Stadt N, (italienifc, ebd. 1885); de Ni: 
naldis, Geſchichte der drei leßten Jahrhunderte des 
Batriarhats von A. (italienijh, ebd. 1888); Jad: 
on, Dalmatia and Istria, Bd. 3 (Orf. 1887); W. 
Mever, Die Spaltung des Batriarhats A. (Gött. 
1898); Neuer prafiiiiher übrer vom Seebade 
Grado, A. und Umgebung (Zrieft 1902). 

Giquilibrismnd (vom lat. aequilibrium, Gleich: 
gewicht), diejenige Auffafjung der menſchlichen 
Willensfreibeit, monad der Wille zwar dem ftär: 
tern grey Dem folgen muß, aber bei Gleichge— 
wicht der Motive volllommen frei den Ausſchlag 
giebt. Der A. jucht alfo zwiſchen Determinismus 
und Willensfreibeit zu vermitteln. 

Baquilibrift (vom lat. aequilibrium, d.b. Gleich: 
gewicht), ein Artift, der den Körper auch bei den un: 
natürliciten Stellungen und den gewagteiten Be: 
wegungen im Gleichgewichte erhält (wie 5. B. der 
Seiltänzer) oder die verjchiedenartigften Gegen: 
ftände mit fünftleriihem Geſchick zu balancieren 
verſteht. Das eigentliche Vaterland der SL. iſt In— 
dien, China und Japan, wo dieje Künjtler Außer: 
ordentliches leiſten. 

Aquilifer (lat.), j. Adler (ald Symbol). 

Aquilo (lat.; gr. Boreas), der Nordwind, 
Rordoftwind. —_ 

Siquimolefulär (lat.) beißen Loſungen, die in 
gleihen Gewichtsmengen (nad Djtwald, nad) älterer 
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Auffaffung in gleichen Volumina) diefelbe Anzahl 
von Molekülen enthalten, Nach noch anderer Auf: 
faſſung enthalten fie in gleichen Mengen des Loſungs⸗ 
mittel3 die gelöjten Stoffe im Berbältnis ihrer Moles 
tulargewidhte. 

—— (oder Acincum), röm. Anſiedelung 
im NO. der Provinz Pannonia inferior, an der Stelle 
des heutigen Alt:Öfen am rechten Donauufer, von 
Septimius Severus (193—211) zur röm. Kolonie 
erhoben, als Handelsſtadt und —— ſehr wich⸗ 
tig, wird 375 n. Chr. zum letztenmal in der Ge: 
Icichte genannt. Von der Beveutung der Stadt 
geben die ausgedehnten Ruinen Zeugnis, Rejte von 
Waijlerleitungen, Bädern, Theatern u. |. w. Ein 
großartiges, noch gut erhaltenes röm. Amphitheater 
und daneben ein kleiner Tempel der Remeſis wurden 
im Herbit 1880, die Nejte eines Mithrastempels 
1883 ausgegraben. — Bal. Mitteilungen ver kak. 
Gentraltommijfion zur Erhaltung der Baudentmäler 
in Öfterreih, Bd.2 (Wien 1857), ©. 281 fa; 
Kufziniiy, Ausgrabungen von A. (in der «Ungar. 
Revue», 1892). 

Aquino (bei ven Römern Aquinum), Stadt im 
Kreis Sora der ital. Provinz Caſerta (Terra di 
Yavoro), an der Gifenbabnlinie Rom-Neapel des 
Mittelmeerneßes, in jhöner Umgebung, bat (1901) 
2672 E., ijt Bifchofsfis und Geburtsort des röm, 
Satiriterö Juvenal und des Kaiſers Peſcennius 
Niger. Auf der naben Burg Roccafecca wurde Tho— 
mas von W. geboren. ie Ruinen der Ddreis 
ſchiffigen Bafılita Sta. Mariä Libera (öfter il Bes» 
covado genannt) aus dem 11. Jahrh. liegen auf den 
Unterbauten eines antilen Tempels. Von röm. Alters 
tümern finden fi no Trümmer eines Geres: und 
eines Dianatempels, Amphitheater, Triumpbs 
bogend, der antilen Stadtmauer und eines Thores, 

quino, Thomas von, j. Thomas von Aquino. 
> ersparen ſ. Tropenlänber. 

Bquinoktiälfreis,&qninoftiallinie,i.dquas 

Bquinoftiälpunfte, j. Aquinoktium. tor. 

Hauinoftiälftärme, zur Zeit der Üquinoftien 
— häufig auftretende Stürme, fönnen eigents 
ih nur die Taifune (f. d.) genannt werden. Für 
Europa haben die Beobachtungen keinerlei Nachs 
weis von Ü. ergeben, 

Baquinoktialuhr, j. Sonnenuhr. 

Baninoftium (lat.), Nahtgleiche, die Zeit 
im Sabre, wo Tag und Nacht einander gleich find, 
daher die Dauer des Tages 12 Stunden beträgt und 
die Sonne um 6 Uhr des Morgens auf und um 6 Uhr 
des Abends untergeht. Diefes ift zweimal im Jabre 
der Fall, im Frühling um den 21. März und im 
Herbjt um den 23. Sept., jedesmal wenn die Sonne 
im Aquator (f. d.) jtebt. Die a A ei 

leiche bezeichnet den Eintritt des Frühlings, die 

erbſtnachtgleiche ven des Herbites. Zu allen 
andern Zeiten tjt die Länge des Tages und der Nacht 
für alle Orte, die un unter dem Jquator liegen, 
ungleih. Die beiven Bunte des Himmelsäquators, 
in denen ſich die Sonne zur Zeit der Nachtgleichen 
befindet, oder in denen der Hquator von der Elliptit 
geichnitten wird, beißen die flquinoktialpuntte, 
und zwar unterfcheidet man den Punkt der Früh— 
ling3: und den der Herbitnachtgleiche oder ven Früh— 
lings- und den Herbitpunft. Die Kenntnis des 
erjtern ift in der Ajtronomie darum von Wichtigkeit, 
weil man ibn bei ver Beitimmung der Lage der 
Himmelstörper als Anfangspunft (für die Yänge 
und gerade Aufiteigung) braudt. Beide Puntte 
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find aber einer beftändigen, wiewohl langſamen 
Veränderung unterworfen, indem fie fib von O. 
nah W. bewegen. (S. Bräceffion.) 

Aquinum, j. Aquino. 

tiquipollent (lat., «gleichgeltend») heißen in 
der Logik Begriffe, welche diejelben Gegenſtände, 
aber nicht unter demjelben Merkmal auffajjen, mit: 
bin dem Umfang, aber nicht dem inhalt nad) ſich 
deden. So verbalten fih 3. B. die Begriffe des 
aleichfeitigen und des gleichwinkligen Dreieds: alle 
gleichſeitigen Dreiede find gleichwintlige und um: 
gekehrt, aber die Begriffe find dennoch verfchiedene. 

Aquisgränum, ver lat. Name von Aachen. 

Aquitanien, Teil des alten Galliens, der ur: 
fprünglich das von iber. Stämmen (f. Bastlen) be: 
wohnte Yand zwiſchen Pyrenäen und Garonne um: 
faßte, jeit Augustus auch noch das Land bis zur Loire. 
419 gründeten die MWeitgoten in A. ein Reich mit der 
Hauptjtadt Touloufe, das fih von bier über ganz 
Spanien auödehnte. Seit der Schlacht von Vougle 
507 (j. Eblodwig I.) kam N. zum Frankenreiche, be: 
bauptete aber eine gewiſſe Selbitändigteit. Karl 
Martell und Bippin fämpften mit den Herzögen von 
U. wiederholt (f. Eudo); aber erſt Karl d. Gr. brach 
769 den Widerftand völlig. Dann gab er N. als 
Königreich (f. die Hiftorifhben Karten von 
Deutihland I, 1, beim Artikel Deutichland und 
Deutſches Reich) feinem Sohne Ludwig dem From: 
men, biefer verlieb es 817 feinem Sobne Pippin. 
Später erlangten die Herzöge von N. eine faft un: 
abhängige Gewalt. Ludwig VII. von Frankreich 
brachte 1137 durch Verbeiratung mit Cleonore, der 
Erbin von A. das Land an die Sirone; als er aber 
feine Gemablin verftieß, fam es durch deren Hand 
1152 an ihren zweiten Gemahl Heinrich II. von 
England. Karl VIL vereinigte eö 1453 dauernd 
mit Srankreidh. Der Name N. batte ſich unterdejjen 
in Guyenne umgewandelt. Schon in früberer 
Zeit hatte der ſüdl. Teil des alten A.s, der ein 
eigenes Herzogtum bildete, den Namen Basconia 
erbaften, aus welhem dann Gascogne wurde. — 
Val. Mabille, Le royaume d’Aquitaine et ses 
marches sous les Carlovingiens (Touloufe 1870), 

Agquitänifches Meer, Golfvon Biscava, 
der in Form eines großen Bufens zwijchen der Nord: 
füfte Spaniens und der Weſtküſte Frankreichs ein: 
biegende Teil des Atlantiihen Oceans (ſ. d. nebft 
Karte), deſſen innerjter Winlelaub Golfvon Gas: 
cogne heißt. Im A. M. glaubte man einen Zweig des 
Golfſtroms, mit einer Fortſehung nach der Jriſchen 
Küſte, nach dem Geographen RennellRennellftrom 
genannt, annehmen zu müſſen; doch wird deſſen Be— 
ſtehen neuerdings in Abrede geſtellt. Der Meeres: 
boden ſenkt ſich bier ſchnell bis zur Tiefe von 5100 m. 

Aquitaniſche Stufe, ſ. Tertiärformation. 

Aquivaleut (lat., d. i. gleich an Wert, an Gel: 
tung u. j.m.; als Subjtantivum: gleicher Wert, 
Werterſatz, Wertentihädigung) heißt der Wert oder 
die Summe, die als Entſchädigung oder aud zur 
Ablöfung eines Anſpruchs bezablt wird. 

In der Chemie nennt man diejenigen relativen 
Mengen von Subftanz äquivalent, die in gewiſſen 
Fällen gleiche Wirkung bervorzubringen vermögen 
(f. Siquivalentgewidhte). 

A. in der Kartenprojeltion f.d. (S. auch: 
Mecanijches ÄAquivalent der Wärme, Mechaniſches 
Hauivalent des Lichts.) 

Biquivalentgewichte, die chemiſch gleichwerti« 
gen Mengen von chem. Körpern, bezogen auf die 
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Einheit des Atomgewichts des Waſſerſtoffs, daber 
auch die einem Gewictäteil Waſſerſtoff bemiie 
gleichwertigen, d. b. die Mengen, die ſich mit den: 
jelben Quantitäten mie 1 Teil MWafjerftoff verbin: 
ben, bie aljo 1 Teil Waſſerſtoff erfegen. So ver: 
einigt fih 3. B. 1 Teil Waſſerſtoff mit 35,5 Teilen 
Chlor. Mit derfelben Eblormenge aber verbinden 
fih auch 23 Teile Natrium, 39 Teile Kalium, 20 
Zeile Calcium u. f. w.; daber find die A. des Na: 
triums = 23, des Kaliums — 39, des Calciums = 
20. Da viele Elemente ſich in mebrern Mengenver: 
bältnifjen mit andern Glementen verbinden, jo baben 
fie auch mebrere S., wie 3. B. das Cifen, von dem 
ſich entweder 28 oder 18°, Teile mit 35,5 Teilen 
Chlor vereinigen. Die A. find entweder den Atom: 
gewicdhten gleih, dann werden die Clemente ein: 
mertige genannt, over lehtere find ein ganzzabliges 
Vielfaches der erftern, die betreffenden Clemente 
beißen dann mebrwertige. (S. Wertigkeit.) 3. ®.: 

Atomgewicht Aquivalentgewicht 

Natrium, einwertig 23 23 


Kalium, einwertig 39 39 
Calcium, zweiwertig 40 20 
Eifen, zweimwertig 56 28 
Gijen, dreimertig 56 18%, 
KRoblenftoff, vierwertig 12 3 


Hquivof (lat.), aleichlautend, zmweideutig, aud 
mit der Nebenbedeutung ſchlüpfrig. 

Üquivofe Zengung, j. Urzeugung. 

A quoi bon? (fpr. altdä bong), die fprichwört: 
lih gewordene franz. Überfeßung der gleichfalls oft 
citierten lat. Worte cui bono? (d. b. zu welchem 
Nugen, wozu?). 

Ar (abgelürzt a; frz. are, gebildet aus dem 
lat. area, Fläche) beißt im metriſchen Maßſyſteme 
dieGinbeitdes Feldmaßes. Das Aritelltein Quadrat 
dar, von dem jede Seite 10 m (= 1 Dekameter) 
lang ift, und das fomit einer Fläche von 100 qm 
(= 1 Quadratdelameter) entſpricht. Das Ar zerfällt 
in 10 Deciar, 100 Centiar oder 1000 Milliar, wäb- 
rend in aufwärts fteigender Reihe 10 Ar ein Detar, 
und 100 Ar ein Heltar bilden. 

Das Heltar (abgefürzt ha), ein Quadrat von 
100 m Seitenlänge und 10000 qm Fläceninbalt, 
bat in Frankreich die Stelle des Arpent (j. d.), in 
Deutichland die der verſchiedenen Ader (f. d.), 
Morgen (f. d.) u. f. w. eingenommen. 1 Heltar ent: 
ipricht 3,917 frübern preuß. Morgen, 1,807 frübern 
jächf. Ader, 2,935 bayr. Tagemwerf. Cine Fläche von 
100 Hektar oder 10000 Ar (Moriar) ift aleich der 
eined Quadratlilometerd. (S. Meter.) 

Ara, Papagei, |. Araras. 

ira (zum Singular gewordene lat. Pluralform 
aera, d. b. Zahlen, Poſten, von aes, mit Anderung 
des Gefchlecht3), zuerft bei den Weſtgoten vorkom— 
mend, bezeichnet die Reihenfolge der von einem 
feiten Ausgangspunfte an gezäblten Jahre, das 
Schema, in das die geſchichtlichen Begebenbeiten 
ihrer Zeitfolge nad eingereibt werden. Der An 
fanaspunft einer A. ift in der Regel ein großes, die 
Geſchichte ver Welt oder eines Volks beitimmendes 
Greignis und beißt die Epoche. Faſt jeder ge 
ſchichtliche, durch eine abgeſchloſſene Volkerfamilie 
repräſentierte Kulturkreis hat eine beſondere Zeit— 
rechnung oder Ü. Die Übertragung der Zablenbe— 
jtimmungen fremder Zeitrebnungen in die drift: 
liche ift oft mit großen Schwierigkeiten verbunden, 
zumal fich die Siren fremder Völker nicht immer auf 
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Sonnenjabre fügen, fondern aud auf Mondjahre, 
oder auf Magiſtratsjahre, deren Dauer weſentlichen 
Schwantungen unterlag. Die wichtigsten der gegen: 
wärtig gebräudlichen Uren find: die U. von Er: 
ihaffung der Welt, deren ſich noch die Juden be: 
dienen, die hrijtliche der europ. Völker, die moham: 
med., die ind. ren und die chineſiſche 
Die Epoche, mit der die U. von Erſchaffung 
der Welt beginnt, it ſehr verfchieden berechnet 
worden. In dem Werte «Art de verifier les dates» 
(Bar. 1750 u. d.; neuefte Ausg., 19 Bde., ebd. 1821 
— 24) find nicht weniger ald 108 Berechnungen der 
Zeit zufammengeftellt, die von Adam bis Ehriftus 
verflojien fein foll und deren äußerfte Punkte um mehr 
als 3000 Jabre auseinander liegen. Scaliger und 
Galvifius fegten die Epoche 3949, Petavius 3983, 
anf 4181 v. Chr. Die Gpoche der jüd. Weltära 
it dur den Rabbi Hillel (im 4. Jahrh. n. Chr.) auf 
das J. 3449 vor der Hl. der Seleuciden (oder 3761 
v. Chr.) beredhnet worden und kam feit dem 
11. Jahrh. bei ven Juden in Gebraud. Die lonftan: 
tinopolitan. oder byzant. Meltära, deren Epochen: 
jahr 5508 v. Chr. Halt. bat lange im Bereiche 
der griech. Kirche, in Rußland z. B. bis 1700, wo 
Peter d. Gr. die chriſtliche A. einführte, in bürger: 
libem und kirchlichem Gebraucde bejtanden. In 
wiſſenſchaftlichen Werten war feit dem 17. Nabrb. 
lange die von Joſ. Scaliger aufgeftellte Julianiſche 
Periode (f. d.) verbreitet, die für die Rechnung un: 
leugbare Vorteile bot. 
ie I. von Chriſti Geburt rührt vom röm. 
Abt Dionyfius (f. d.) Eriguus ber, der in der erjten 
Hälfte des 6. Jahrh. n. Ehr. lebte. Er jtellte eine 
Dftertafel auf, die er an die Jahre von der Menſch— 
werbung Chriſti (anni ab incarnatione Domini) 
Inüpfte, neben welchem Ausbrude beim Datieren 
aud die Bezeichnung anno gratiae, feltener a nati- 
vitate Domini, und erjt in fpäterer Zeit anno 
Christi, salutis oder orbis redemti auflam. Diefe 
Si. findet ſich in kirchlichem Gebraude in Rom bald 
nad) der Mitte des 6. Jabrh.; im 8. Jahrh. ward fie 
bejonders dur die Schriften des Beda Benerabilis 
verbreitet. Der erjte Fürſt, der fich ibrer zuweilen 
in Urkunden bediente, war Karl d. Gr. Schon mit 
dem 10. Jahrh. war fie in Frankreich und Deutſch— 
land allgemein üblih und wurde bald die gemein: 
fame A. der abendländ. Chriſten. Für die vordriftl. 
—— iſt erſt in neuerer Zeit die Zählung von 
Jahren vor Chriſti Geburt die allgemein übliche 
geworden. (S. Julianiſche Periode.) Die Aſtro— 
nomen ſetzen nun das Jahr, das nach der gewöhn— 
liben Zeitrehnung das erjte v. Chr. war, gleich O 
und bezeichnen die vorbergebenden Sabre ala —1, 
—2, —3u ſ. f., fo daß ſich nad diejer Zählung 
immer eine Einheit — ergiebt. Die Epoche 
der chriſtlichen U. iſt nah Dionyſius, der unter in- 
carnatio die Verkündigung Mariä (25. März) ver: 
jtand und dieje mit dem ihr vorangegangenen 
bürgerlichen Jabresanfang kombinierte, der 1. Jan. 
des jahres, in mweldes die Geburt Ebrijti nad 
jeiner Berechnung fiel, des 754. Jahres der Var: 
ronijhen A. Daß des Dionyfius Berechnung nicht 
mit den Angaben der Evangelien zufammenftimmt, 
ondern vielmebr nad diefen Ehrijti Geburt minde: 
tens fünf, höchſt wahrſcheinlich fieben Jahre früber 
zu ſetzen ift, bat vorzüglich Ideler gezeigt. Neben 
dem 1. an. find aber noch viele andere Tage des 
brijtl. Jabres als Neujabrstage gebraucht worden 
und zum Zeil bis ins 18. Jahrh.: der 1. März in 
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Venedig, der 25. März bejonders in Florenz und 
Viſa ſowie in England, der Dftertag namentlich in 
ankreich, endlich Weihnachten felbit in Frankreich, 
Stalien und Deutſchland. In Piſa zäblte man die 
Sabre ab incarnatione vom 25. Wär 1 v. Chr., 
in Florenz vom 25. März In. Chr. Man nennt 
diefe beiden aud; anderweitig verbreiteten Zeitrech: 
nungen calculus Pisanus und calc. Florentinus (bis 
1. Jan. 1750, wo beide Beitrehnungen abaeicaflt) 
Die mobammedanıjce Zeitrechnung beginnt 
mit der Hidſchra, d. i. der Auswanderung Mos 
hammeds von Mekla nah Medina (j. Hipjchra). 
An Indien berrfhen vorzugsmeije drei verfchies 
dene Uren. A. Die auf religiös nationale Anſchauun⸗ 
gen gebaute iſt die U. des Kali-yuga. Sie be: 
rubt auf der alten mythiſchen Einteilung in vier Welt: 
alter, Yuga (f. d.) genannt: Krita-yuga das Welt: 
alter ver Wahrbeit, Tretaryuga das Peltalter der 
Frömmigleit, Dvapara:yuga das Weltalter des 
weifels, Kali:yuga das Weltalter ver Sünde. Zwi: 
ſchen jedem Yuga ift eine Periode der Morgen: 
und Abenddämmerung —— die ein Sechſtel 
der Dauer der ganzen Periode beträgt. Das erſte 
Meltalter mit ſeinem Sandhi umfaßt 4800, das 
zweite 3600, das dritte 2400, das vierte 1200 Götter: 
jahre. Diefe 12000 Götterjahre zufammen bilden 
ein Mabä:yuga, d. b. ein großes Weltalter. Da für 
die Götter das menschliche Jahr nur die Bedeutung 
eines Tags bat, jo fommen auf das Götterjabr 
360 gewöhnliche Jahre. Das Maha:yuga enthält 
demnach 4320000 ind. Jahre. Eine Periode von 
1000 Mabayugas heißt Kalpa = 4320 000 000 
Jahre. Diefe legtere Summe gilt als ein Tag des 
Brabma. Am Ende diejer großen Kalpaperiode 
gebt die ganze Welt, felbit die Götter, unter; nur 
Gott lebt ewig fort. Ebenjolange dauert dann die 
Zeit der Vernichtung, worauf nun Brahma eine 
neue Schöpfung beginnt. Nad 100 Jahren, wenn 
alfo 36 000 ſolche Kalpas verflofjen find, ftirbt auch 
Brabına. Den Beginn des Kali:yuga ſeht man auf 
den 18. Febr. 3102 v. Chr. Im ſüdl. Indien wird 
noch jest bäufig nad diefer A. gerechnet. Die bei: 
den andern gebräucdlicen, aber auf biftor. Epodyen 
egründeten Zeitrechnungen find: B. die Sl, des 
Kifrämädiipa, genannt Samvat, melde 57 
v. Ehr. J— C. die I. des Gälivähana, ge 
nannt Gäla, die vom J. 78n. Chr. zählt. Das ind. 
Jahr beginnt am eriten des Monats Vaigäkha, d. b. 
an dem Tage, wo der Mond in dem Stern: 
bilde der ſüdl. Wage voll wird, von Mitte April 
bis Mitte Mai. Die Indier rechnen nab Sonnen: 
jahren zu 365 Tagen 6 St. 12 Min. 30 Set., wir 
nad einem Jahre, das nur um 3 Min. länger ijt ala 
das aftronomisch beftimmte fiverifhe Jabr. Da aber 
alle kirchlichen Feſte an den Mondlauf geknüpft find, 
fo müſſen Sonnen: und Mondjahr gegeneinander 
ausgeglichen werden, was eine verwidelte Rechnung 
giebt. — Val. Warren, Käla-sankalita, a collec- 
tion of memoirs on the various modes according 
to which the Indians divide time (Madras 1825). 
Die Buddhiſten rechnen nad dem Todesjahre 
des Buddha Galyamuni, das freilich bei verſchie— 
denen Völkern ſehr verjcieden angegeben wird, 
Nah der mit der Geſchichte am meijten überein: 
ftimmenden Angabe fällt das erjte Jabr der bud— 
pbiftifchen Sl. auf den Anfang des $. 477 v. Chr. 
fiberdie A.der Chineſen ſ. China Kulturzuſtand). 
Bei den Japanern laufen vier verſchiedene 
Jahrzählungen nebeneinander. Man rechnet einmal 
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nad Regierungsjahren ver Raifer, die mit dem auf 
die Thronbefteigung folgenden Ralenderneujahr be: 
ginnen, fodann ae in fortwäbhrendem Wechſel ſich 
ablöjenden Perioden von einem bemerfensmwerten 
Ereignis zu einem andern (Nengo), deren Dauer 
naturgemäß großen Schwankungen unterliegt und 
fih nicht jelten auf ein einziges Jahr reduziert, 
ferner nach den von den Chineſen entlebnten 60jäb: 
rigen Cyklen und endlich nad der erjt neuerdings 
in Gebrauch gelommenen, allein den Vorteil einer 
fortlaufenden Zäblung bietenden A. Nino, deren 
Anfang mit dem auf den Negierungsantritt des 
Kaiſers Jimmu Tenno folgenden Neujabrstag 
(18, Febr. 660 v. Chr.) zufammenfällt. 

Unter den alten, für das Geſchichtsſtudium wich: 
tigen Üren find zu nennen: die griechiſche A. nad 
Dlympiaden, die römische von der Erbauung Roms, 
die ägpptifch : balväifche U. des Nabonaflar, die 
ſyriſche der Seleuciden, die des röm. Kaiſers Dio— 
cletian und die jpanifche. 

ber die Dlympiadenära j. Olympiade. 

Die A. von Erbauung der Stadt Rom 
G. u. oder p. u. c., d. i. post urbem conditam, 
oder a. u., d. i. anno urbis und a. u. c., d. i. anno 
urbis conditae oder ab urbe condita) ift von den 
Römern jelbjt verfchieven berechnet worden. Un: 
ter den Angaben über die Zeit, in welche diefe Er: 
bauung zu jegen fei, find namentlich zwei, als vor: 
üglih in bijtor. Gebrauch gekommen, beroorzu: 
he en. Die eine wird nad ihrem vermutlichen Ur: 

eber, Terentius Barro, die Varroniſche genannt. 
Sie jest jenes Ereignis in das Frühjahr (21. April, 
das Feſt der Palilien) von Olympiade 6, 8, d. i. 
das J. 753 v. Ehr.; es iſt demnach 753 p. u. das 
1. pahr vor, 754 p. u. das 1. Jahr a2 Chriſti 
Geburt. Um alſo ein Jahr der Stadt, beflen Zabl 
753. nicht überfteigt, in das entjprechende Jahr vor 
Ehrifti zu verwandeln, oder umgekehrt, muß man 
die jedesmalige Jahreszahl von 754 abziehen. Sind 
Joe der Stadt, die 753 überfteigen, auf Jahre nad 

brifti zu reduzieren, oder umgelebrt, jo muß man 
von jenen 753 abziehen, wodurd man die Jahre nach 
Ehrifti, oder zu diefen 753 addieren, woburd man 
die Jahre der Stadt erhält. Hierbei wird der fait 
vier Monate betragende Unterjchied zwiſchen dem 
eigentlihen Anfange der Jahre ver Stadt und denen 
der chriftl. Zeitrehnung gewöhnlich nicht weiter be: 
adtet. Die Barronifhe U. war feit Kaifer Clau— 
dius (41—54 n. Chr.) bei den röm. Schriftjtellern die 
vorberrfchende und wird auch von den neuern ge: 
mwöhnlid) — Für die zweite A. find die Pali⸗ 
lien von Olympiade 6,4 oder 752». Chr. die Epoche. 
Sie wird, weil auf ihr die Jabrzäblung der kapito- 
liniſchen Faſten (Fasti capitolini, f. Fasti) berubt, 
die Kapıtolinifche genannt. m bürgerlichen 
Gebrauche wurden die Jahre bei den Römern dur 
die Namen der betreffenden Konjuln bezeichnet. 

Die U. Nabonaffars wird die Reihe von 
424 Jahren genannt, die in dem urſprünglich ägyp— 
tifchen, in des Ptolemäus Handtafeln enthaltenen 
Regententanon mit dem babylon.: halväifchen Kö— 
nige Nabonafjar (f. d.) beginnt. Ihre auf aftron. 
Beobachtungen der Ehalväer geftügte Epoche ift ver 
26. Febr. 747 v. Ehr., mit welchem Tage damals 
das Agypt. Wandeljahr (j. Kalender), nad dem 
die Chaldäer rechneten, feinen Anfang nabm. An 
te fchließt fib dann die Philippiſche, von Phi: 

ipp ILI. (5. d.) Arrbidäus von Macedonien, oder die 
U. nach Aleranders Tode fofort an. Shr Aus: 
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gangspunft ijt der Anfangstag des ägypt. Jahres, 
in das dieſes Ereignis fiel (12. Nov. 324). Doc 
wird diefe Sl. bisweilen nicht weiter beachtet, ſondern 
die Jahre nad) der A. Nabonaſſars werden fortge— 
zäblt. Im bürgerliben Gebrauce ift bei den Sianp- 
tern und Chaldäern keine von beiden gewefen, jon: 
dern man pflegte vielmehr nad den Regierungs— 
jahren des jedesmaligen Königs zu datieren. 

Die A. der Seleuciden, nab der man im 
Syrifhen Reiche gewöhnlich rechnete, bat den Herbit 
des J. 312 v. Chr. zur Epoche, in welchem Seleu: 
cus I. Nitator nah dem Siege bei Gaza Babylon 
in Befis nahm. Dieje A. erbielt ſich auch nad dem 
Untergange des Syriſchen Reichs no lange, war 
bei den Juden bis ins 11. Jahrh. in Gebraud und 
iſt noch jetzt bei der kirchlichen Feſtrechnung der 
for. Chriſten üblich. Neben ibr kamen fpäter in 
Syrien noch andere ÜÄren auf, darunter die nament: 
lih in Antiohia angewandte Cäfarianifche oder 
Antiobifche, deren Cpodenjahr = 49 v. Chr. ift, 
und die Boſtreniſche ß Bosra). 

Die Diocletianiſche A, die mit dem Anfangs: 
tag des fejten alexandriniſchen Jabres (j. Kalender), 
in welchem der röm. Kaiſer Diocletian feine Regie 
rung antrat (29. Aug. 284), beginnt und wegen der 
in ihr 19. Jahr fallenden Ebrijtenverfolgung aud bie 
Märtyrerära (Aera martyrum) genannt wird, 
wurde in Sigypten, dejien Verwaltung Diocletian 
neu geordnet hatte, bis auf die Herrichaft der Araber 
als bürgerliche angewandt und ijt noch bei den Hop: 
ten und ätbiop. Chriten in firblibem Gebraude. 

Die Bar) he 2. der Mejtgotenzeit beginnt 
38 v. Chr. und dauerte bis in das 14. Nabrb. 

Aus der neuern Zeit ift zu erwäbnen die I. 
der Franzoſiſchen Republik, deren Epoche 
der Stiftungstag der Republik, 22. Sept. 1792, war 
(f. Kalender). Litteratur ſ. Chronologie. 

Araba, aliat. Wagen, j. Bo. 17. 

Aräbah, Wadi el:Arabab, ödes und wüſtes 
Thal zwifchen dem Toten Meere Baläftinas im R. 
und dem Golf von Alabab im ©. (j. Karte: Weit: 
afien I, beim Artikel Afıen), die Fortiegung der 
vom Jordan durdflofienen Sente nad S., 10— 
20 km breit, wird öſtlich und weſtlich von jteilen 
Felſenbergen eingeichlofien, die im D. den Namen 

ſchebel Schera (das Gebirge Seir der Edomiter und 
fpäter der Nabatäer) führen. Nach dem Golf von 
Akabah zu durchquert das Thal eine bis zu 201 m 
anfteigende Bodenjchwelle, von der nah N. und 
©. das Wadi janft abfällt. Der Wadi el:Arabab 
iſt eine —— (1. d.) in dem Kreidetafelland 
von Südpaläjtina. Er ift mit jüngern Anſchwem— 
mungen erfüllt und wird in dem Golf von Alabab 
fortgefegt. — Das Alte Teftament verjtebt unter A. 
(d. b. Steppe) die flache Ebene zu beiden Seiten des 
untern Jordans im N, des Toten Meers. 

Arabät, Dorf an der Landzunge ober 
Strjelka von A. im ruſſ. Gouvernement Taurien, 
einft eine tatarijche, 1771 von den Ruſſen eroberte 
Feſtung, in deren Nähe im Altertume das Heralleon, 
ein Tempel des Heralles, ftand. Die Ruinen der 
geftung bilden ein unregelmäßiges Adted, in deſſen 
Mitte die Trümmer von Moſcheen und Kajernen 
liegen. Die gegen NNW. gerichtete, 112 kn lange 
und 1—4 km breite, mit Salz: und Süßmafler: 

ruben verjebene ſandige Landzunge, genannt Ton: 
aja ul) Dijenitfchte (tatar.) = die Dünne, trennt 
den Siwaſch oder das Faule Meer von dem Aſow— 
ſchen Meere, deſſen weftl. Ufer fie bildet. Wo ſich die 
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Landzunge im Weiten zu zwei größern Halbinfeln 
erweitert, liegen die Salzſeen Jenitſcheſtoje und 
Tſcholrakſtoje. Bis 1835 war die Landzunge un: 
bewohnt. In diefem Jahre wurde längs derjelben 
eine Poſtſtraße angelegt, und es entjtanden außer 
A. noch zablreiche Geböfte. Die jäbrlibe Ausbeute 
aus den Salzjeen beträgt 3—4 Mill. Bud Salz. 

Aräber, j. Arabien; als Pferderaſſe, ſ. Pferd 
nebſt Tafel: — — 1. 

Arabeske, ein nad arab. Art gebildetes Orna⸗ 
ment (j.d.). Da die Italiener der Renaijjance unter 
dem Namen A. (rabeschi) fajt jede Art Orna— 
ment, wie VBilafterfüllungen, Laubfrieje und jogar 
Groteöten (j. d.) veritanden, fo bat man neuer: 
dings den in der deutſchen Renaifjance üblichen 
Ausdrud Maureste zur Bezeihnung der arab. 
Ornamentform bervorgebolt. Unter X. in diefem 
Sinne veritebt man das aus fehematijchen Linien 
und ftreng jtilifierten Blumen gebildete Flachorna⸗ 
ment, das den islamit. Vollern, namentlich den jpan. 
und Agypt. Arabern und den Türken, Indern und 

erjern eigen ift. (S. Tafel: Kunſt des Jslam I, 

9.2 u. 7, beim Artitel Islamitiſche Kunft.) Im 
16. Jahrh. wurde es nad dem chriſtl. Europa über: 
tragen und fand namentlich in Deutichlano lebhafte 
—— Die Kupferſtecher Peter Flötner (geſt. 
1546) und A. Hirſchvogel (geft. 1569) glänzten im 
Entwurf zierliber A., die bald eine der beliebte: 
ſten Shmudformen, namentlid für Eifenäßungen, 
Stidereien u. |. m. murden, — Bal. N. Lichtwart, 
Der Ornamentſtich der deutſchen Frübrenaiflance 
(Berl. 1888). 

Im heutigen Sinne des Wortes findet die A. in 
allen Zweigen der Kunſt Anwendung, befonders in 
der Hunjtindujtrie, auf Teppichen und Tapeten, auf 
glafierten Thongefäßen, auf Glas, im Mobiliar 
u.f. m. Ihre bevorzugte Stätte aber iſt und bleibt, 
wie in der mobammed. Kunſt, die ebene (Fläche. 

Arabien, von den Bewohnern Dſcheſiret el: 
Arab, d. b. Snjel der Araber, von Türken und 

erjern Arabijtän, d. b. Araberland, genannt, 
die jüdmejtliche große Halbinfel Afiens, die durch 
den Perſiſchen Golf von diefem Kontinente getrennt 
wird und Durch die Tiefebenen der Syrifch:Arabifchen 
Wuſte mit ihm zuſammenhängt. Durd die Land: 
enge von Sud mit Afrita verbunden, nur durch 
das ſchmale Rote Meer von diefem Erdteil getrennt, 
bildet A. ein Übergangsglied zwiſchen Afrika und 
Alien (j. die Karten: Khnfitalitce Karte 
von Niien, Bolitifhe Überfihtstarte von 
arten, Weſtaſien I, beim Artitel Afien, ſowie 
Ubeffinien u. ſ. w, Bd. 17, und Ägypten). 
Vom Räs sartal, an der Mitte der Süpoftlüfte, 
nah NW. bis zum Dſchof (Gjöf), am Rande der 
Syriſchen Wüjte, mißt fie etwa 2170 km, von der 
Nordipige des Golfs von Alabab bis Korein:el 
Koweyt am Perſiſchen Golf etwa 1500 km; im 
Barallel von Dſchidda beträgt ihre Breite über 
2000 km. Den Fläheninbalt von A. mit der Sinai: 
halbinſel und der Syriſchen Wüfte jhäpt man auf 
über 3 000.000 gkm, aljo fat auf ein Drittel von 
Europa. Am meiften gegliedert ift die Süpdoft: und 
die Nordoſtkuſte; die des Roten Meers ift im 
torden und Süden wild zerllüftet, in der Mitte 
eine Flachtuſte. Am Werfen Golf liegen die 
beiden größten Halbinfeln W., die von Oman und 
die Kleinere weſtliche El⸗Katar (ElsStatr). 

Oberflächen ejtaltung. U. iſt geologiſch einfach 
aebaut. Den Grund bildet ein archäifches Urgebirge, 
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nern von der Nefübmüfte an gegen ©. 
De und aud bei Mastat und — der 

njel Mafirab ſich zeigt, ferner an den Rändern des 

olfs von Alabab und auf der Sinaibalbinfel zu 
finden iſt. Darüber ift einerjeits eine große Sand- 
jteindede und über diejer Kalkſtein, andererjeits eine 
Dede von Eruptivgeſteinen gebreitet, die auch über 
den Sandſtein gelagert ift. Letzterer bededt den gan: 
zen Nordoften, die Lavamaſſen mit Unterbrehungen 
den ganzen Meftrand von den vullaniichen Kegeln 
des Ditjordanlandes an bis in die Gegend von 
Medina und Mekka, von wo fie fich ſüdlich auf den 
Infeln des öftliben Roten Meers fortjegen. Die 
gewaltigiten Maſſen liegen mweitlih von Medäin 
Säleb, zwifchen 26 und 28° nördl. Br. (die Härrat 
el-Aueiredb). Ein zweites Gebiet ebemaliger vul: 
tanifcher Thätigleit liegt an der Süpdojtküfte zmifchen 
43 und 52° ditl. 2. von Greenwich und erreicht die 
impofanteften Formen bei Aden (Dſchebel Scham: 
ſchaͤm, 526 m). Der ganze Norden der Halbinjel bis 
zu 28° nörbl. Br. ift eine 900 m hohe Ebene, von 
niedrigen Hügelreiben durchſchnitten. In 28° nördl. 
Br. erbebt fih der gegen 1400 m hohe Dichebel 
Schämmar, bejtebend aus zwei hoben, von SW. nad 
ND. ftreihenden, granitiichen, mit Bufchwert be: 
tleideten Bergtetten, Dichebel Andi (350 m über 
der Ebene) im NW. und Dicebel Selma im SD. 
Beide A durch die Ebene Al:Batin getrennt. Im 
N. derjelben dehnt ſich die Wuſte Nefüd (eigentlich 
Nufüds, Plural, d. i. wüjte Gegenden) aus, eine 
waflerlofe Sandregion mit mwellenförmigen Erbe: 
bungen. Weiter nad ©. bildet A. ein hohes, von 
Wadis durchſchnittenes Plateau, den Nedſchd oder 
Nedſchẽd 2 1. Hochgrund). Nur in zeitweije oder 
dauernd bewällerten, zum Bodenbau Na ea 
Thälern finden ſich die Bedingungen für die Nieder: 
laffung einer jehbaften Bevölterung. Oſtlich von 
Et:Täıf (füpdftlib von Mekka) ziebt der Dichebel 
Imarijje, im NO. Dichebel Tueik genannt, nad der 
Mitte des Nedſched. Mehrere ſenkrecht zu feiner 
Richtung ftreidhende Ketten, deren erſte Dſchebel 
Arid heißt, trennen ihn von der weitlih vom Per: 
fiihen Golf liegenden Kleinen Nefüd. Süblid von 
dem Dichebel Jmarijje ziebt ſüdoſtlich in einer Ent: 
fernung von etwa 300 km eine Kette, vielleicht der 
Dichebel Menätib der alten arab. Geograpben. 
Südlich davon liegen die Wüftengebiete Debna 
(Däbna oder Er:Rub’ el-Ehält, d. 1. das leere Viertel) 
im SD. und El:Abtäf, über die bisher nur eier 
Nachrichten zu uns —— Wrede hat 1848 
den Sudrand von El⸗-Ahkaͤf erreicht und Stellen im 
MWüftenfande gefunden, die ein Sentblei auf den 
Grund geben ließen. Der Weitrand A.s wird von 
boben Gebirgen — die im nordl. Hedſchas 
(Hidſchãs) bis an die Küſte berantreten, im * und 
in Jemen eine 1 bis 2 Tagereijen breite Küſtenebene 
Gi äma) freilajjen. Südoſtlich vom Meerbujen von 

tabab erhebt ſich ver Dſchebel Scharr (etwa 2000 m). 
Weſtlich von Medina kulminiert das Gebirge im 
Dicebel Radhwã (1800 m). Die bedeutendſte Höbe 
liegt in Jemen, fübmweitlih von dem Hocdplateau 
von San’a (über 2300 m), nämli der Dichebel 
Hadhür Nebi Schu'äib (über 3000 m). Alle Gebirge: 
züge der Weitjeite zeigen wildgerrifiene, phantaftiiche 
Formen. Nah D. bin daden fie fich bis auf die 

ebirge von Jemen, die fteil zum (jüdl.) Dſchauf 
und zu den Sandebenen von Märib abfallen, janft 
ab. Auch der größte Teil der Südoſtküſte ift von 
fteilen Bergzügen eingefäumt und weiterhin iſt es 


das im 
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die Oftküfte im Gebiete von Omän. Dort erbebt ſich 
der Dſchebel Achdhar (d. i. der grüne Berg) zu 
3030m Höhe. Die jteilen Gebirgsabbänge des meit: 
lien N., von denen das weiche Erdreich größtenteil3 
längjt beruntergeipült ift, find meift öde und vege: 
tationslos, doch find namentlich die ſüdl. Landſchaf⸗ 
ten des Xemen (Arabia felix im Altertum) gut an: 
gebaut. Das Gebirge der Südoftküfte ift ebenfalls 
meist fteil, felfig und unfrudtbar, dagegen find die 
Thäler Omäns vegetationsreic,. 

Bewällerung. Das große MWaflerfuftem in der 
nördl. Hälfte A. ijt der MWädi er-Rumma, der im 
N. der Radhwäberge entipringt und im Anfange 
Wäpdi el:Hamdb, dann, wo er das Gebirge verläßt 
und fi andere Wäpis anſchließen, Wädı Gheneim 
beißt. Er fließt anfangs nad SD. auf Medina zu, 
dann nah NRO. bis Hanalijje, von wo er öſtlich nad) 
dem Berge Abän ziebt. Bis dahin empfängt er alle 
öftl. Winterjtröme des Hedſchas. Der größte Neben: 
wãdi iſt ver Wädı Hail(Häjel), dem die Karawanen⸗ 
ſtraße der per. Pilger zwiichen Hail (Häjel) und 
Metta folgt. Weiterhin ziebt er öftlich bis Oneife, 
wendet jih nun nörblih und dann nah DOND., 
um endlich nörblih von Korein el⸗-Koweyt in den 
Perſiſchen Golf zu münden. Im unterften Zeile ift 
er eine role breit und im Winter häufig jo 
angefchwollen, daß er nicht zu überjchreiten tft ; im 
Sommer dagegen oder wäbrend des größten Teils 
des Jahres iſt der Yauf in der 7—800 km langen 
Sandgegend unterbrochen. Quellen find im ganzen 
Innern ſehr jelten. Bon den Gipfeln Weftarabiens 
herab fommen zahlreiche Gebirgaftröme, welche die 
tiefen Felsthäler bewäflern, aber nur bis zur bürren 
Tibäma gelangen, wo ihr Wafler nur noch unter: 
balb der leichten Sanddede zu finden ift. Das Berg: 
land von Aſir entwäflert der breite Madi Damaäfır, 
der nah N. in die Mitte des Nediched zieht. Von 
den wenigen Seen Wejtarabiens ijt der bedeutendfte 
die Birlet Wärada, nördlich von Air. In der großen 
‚jemäma des Nedſched liegt der See Saltme. Das 
Bewäjlerungsinftem ift namentlih in Jemen zu 
bober Volltommenbeit gediehen. ar Brunnen, 
Eifternen und trichterartige Refervoirs Jammeln das 
Waſſer, das in der Regenzeit in Strömen berabftürzt 
und in der beißen Jahreszeit ſchnell wieder verdunſtet. 
Mit Hilfe der fünftlihen Behälter vermag man je: 
doch die Kaffeepflanzungen im üppigiten Gedeihen zu 
erhalten. Die Wafjerbebälter find Nufenweite ange: 
legt, 3. B. die gewaltigen Tanks bei Aden. An der 
Küfte von Bahrain (Bahren) dringt eine Unzahl 
mächtiger Süßwafjerquellen im Meere empor. 

Klima. In den Küftenebenen ſteht gewöhnlich 
nachts das Thermometer auf 20—30°, am Morgen 
ie 25—30°, am Tage an den kühlften und fchat: 
tigjten Stellen auf mehr als 45°C. Die Hüfte des 
Roten Meers gebört unftreitig zu den heißeſten Ge: 
genden der Erde; daß aud die Nächte keine Küh: 
lung gewäbren, iſt eine Haupturfache der Schädlich: 
feit diejes Klimas. In Dſchidda ijt der heißeſte 
Monat der Auguſt mit einem mittlern täglichen 
Extrem von 35° C. Doch weiſt der a. mancher 
Yabre Tagesmarima von 40—45° C. auf. Hobe 
jommerlihe Hitzegrade find aud in Aden zu be: 
obachten, die bödjten jedenfalls in Maskat (über 
40° C. jogar in der Nacht). Die Luft bleibt im 
Sommer zuweilen 60 Tage lang ohne Bewegung. 
Der herrſchende Wind des Sommers ift in ganz A. 
der Bafjat. Auf dem Hochlande ift das Klima ertrem 
fontinental, beiße Tage, kühle Nächte, und in Et: 
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Täjf und San’d find Schnee und Eis woblbetannt. 
Im Hochgebirge (Dichebel Hadbür) finkt vie Tempe 
ratur im Dezember und Januar häufig auf 2—3° C. 
unter Null herab; bisweilen liegt der Schnee meter: 
bob. Auf den Hodebenen Hadramäuts (Hadhra— 
müts) muß man die Schneedede auf den Waſſer⸗ 
bebältern zumeilen aufbauen. Den bochgelegenen 
Landichaften des Innern fehlt es auch nicht an Regen: 
güſſen, die je nach der Lage an verjchiedene Jabres: 
eiten gebunden find. Die Tihama Weftarabiens 
dat unregelmäßige Winterregen; die Gebirge von 
Jemen weijen zwei Negenzeiten auf, eine Heinere im 
März und eine große in den Monaten Juli, Auguft 
und September. Im Innern A.s fällt jüblih vom 
17.° nördl, Br. Sommerregen, dagenen bat ber 
Nedſched zwiichen 24 und 28° nördl. Br. Winter: 
regen. In Hadramäut und Dmän dauert die Regen: 
— an den Küften von Mitte Februar bis Mitte 

[pril, und in den Hochlandſchaften Hadramäuts it 
die Zeit von April bi8 September dur häufige, von 
Negenftrömen begleitete Gewitter ausgezeichnet. So: 
lange die Regenzeit dauert, ift das fruchtbare Land 
mit dem —— Grün bedeckt. Nördlich vom 17.* 
nördl. Br. beginnen die Regen unficher zu werben. 
In ganz A., nördlich von 20° nördl. Br. beträgt die 
Negenmenge weniger ald 200 mm im Jahre. In 
Mastat weht im Mai und Juni öfter ein ſengender 
Weſtwind, unter dem die Hike auf 47° C. fteint, 
dann folgt der Südoſt mit Nebel und Feuchtigleit 
bei 30—32° C. Wärme. 

An Mineralien findet man in A. Kupfer, Spuren 
von Gold und Silber im alten Mädjan (f. unten), 
Karneol und rote oder blaue Halbevelfteine (Hvacin: 
tben) in Jemen, Schwefel in Madjan, Salz auf den 
vultkaniſchen Maffıven (ben brär) und in den Wuſten. 

Die Bilanzenwelt A.3 zerfällt in zwei Gruppen: 
1) Der Hauptteil des Landes ſchließt fib ena an die 
öftl. Sahara an und hat ald hauptſächliche Nub- 
pflanze die Dattelpalme. Bei Medina, das von 
jtundenweit ausgedehnten Pflanzungen umgeben ift, 
zählt man 113 Dattelarten, Die Flora des Küften: 
landes des Hedſchäs ftellt die Verbindung der ägup- 
tiichen und finaitifchen mit der weſtarabiſchen bar. 
Erwähnenswert ift Asphodelus fistulosus, der von 
Indien bis Malaga verbreitet iſt. An Teneriffa ge 
mabnt Spartium eytisus. 2) Die fübmweftl. Pro: 
vinzen äbneln pflanzengeograpbiih dem benad: 
barten abeſſin. Bergland, die jüddftlibenvon Hadra- 
mäut bis Omän teılö den Somälländern, teils Dit: 
indien. Im SW. ift die Heimat des Kathaftrauds, 
deſſen Anbau ftellenweife den des Kaffees übertrifit, 
der vermutlich aus Afrika in N. eingeführt ift. An 
den Gehängen des weſtl. Berglandes von Jemen 
befinden fi die bemunderungswürdigen Terrafien: 
anlagen, auf denen nicht nur die Kafſeekultur, ſon⸗ 
dern der gefamte Feldbau berubt, die «Stufenberae» 
des Altertums. Aus DOftindien ftammen Bananen, 
Manguſtanen und ind. Feigen. Allgemein verbreitet 
find Tamarinde und Ballambaum (Balsamodendron 
myrrha Nees.). Der Weibraubbaum (Boswellia 
Carterii) wächſt in einem Teile von Habramäut 
(Mahra am Indiſchen Ocean). Die Cassia angusti- 
folia Vahl. liefert Sennesblätter, die Acacia tortilis 
Hayne Gummi arabicum. Die Splomore wählt 
wild. Erwähnensmert ift auch das Vorkommen der 
Aloe. Im —— A.baut man Tamarindus in- 
dica L., ebenjo Tabat, Zuderrobr, Indigo, Bobnen, 
Linien, Melonen, Gurten und Koloquinten, in der 
Näbe größerer Brunnenanlagen auch Getreide. 
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Tierwelt. Die häufigften in den Bergen A.s 
lebenden Tiere find der Bantber, die Hyäne, der 
Wolf, der Fuchs, ein jchwarzer wilder Hund, der 
Schalal, die wilde Katze, der wilde Ochſe, zablreiche 
Affen in Jemen; auf den felfigen Höhen Steinböde, 
in allen Wüftenrändern Antilopen und Gazellen, 
Springmäufe und zahlreiche andere Nager; Eidechſen 
und Scildtröten find häufig, auh Schlangen. Ber 
rübmt ijt die Pferdezucht, insbefondere im Nedſched 
und in Shammar. Dageen fehlt das Pferd dem 
Südoften. Wilde Ejel ager) leben zablreich im 
Weiten des Dichebel Shammar, wo fie wegen ihres 

leiſches, Felles und ihrer Hufe giant werden. Die 

indviehzücht ift unbedeutend, Die Hübe, die man 
zum Bewegen ber Waſſerſchopfmaſchinen verwendet, 
ind klein, tnochig und haben, wie die am Nil, einen 
Höder. Alle, insbeſondere die nördlichen arab. 
Stämme treiben viel Schaf: und Ziegenzucht. Die 
Schafe find obne —— So meiden zwiſchen 
den Herden zabım gewordene Gazellen. Biel weniger 
entbebrlid als jedes der legtgenannten Tiere ift dem 
Araber das einhöderige Kamel. Die plumpere Art 
wird zum Kragen oder als Zugtier bei Schöpf: 
maſchinen, die leichtere, edle (in Norbarabien Delül 
enannt) zum Reiten verwendet. Auch liefert das 
amel Mich und Fleiſch. In den fruchtbaren Ge: 
genden findet fich reichliche Geflügelzucht. An wilden, 
befonders auf dem Boden lebenden Vogelarten ift 
fein Mangel. Berlhühner wohnen in den Wäldern 
in großer Zabl; in den Ebenen leben Rebhühner, 
Lercen, wilde Gänfe, Kraniche u. ſ. w. Adler, Fal: 
ten, Sperber und der ägypt. Geier find die gemöbn: 
lien Raubvögel; eine Drofjelart nüßt dur Ber: 
tilgung der Heufchreden. Die Thäler des Jemen 
ind reich an Singvögeln verfchiedener Art. In den 
üften tft der Straus häufig; an den Küften findet 
man Pelilane, Störde, Taucher u. ſ. w. Die ſchad⸗ 
lichſten Jmjetten A.s find die Heufchreden. Sie 
fommen in allen wüften Teilen der Halbinfel vor, 
Wie im nördl, Afrika, ißt man jie bier allgemein; fie 
werden einpelaljen, in Säde gefüllt und zum Ber: 
taufe gejtellt. Auch die Termite ift febr verbreitet. 
Laſtig ift ver Sandfloh. Storpione finden ſich über: 
all, jelbjt in ven Wüften. Zu ven gefährlichen Plagen 
gebört endlich der Medinawurm. 

Bevölterung. Man ſchätzt die zum femit. Völ: 
fer: und Spradjtamm gebörende Bevölkerung A.8 
auf 3°, Mill., die teild eine ſeßhafte Lebensweiſe 
führen, teils als Beduinen (faum +, Mill.) auf der 
Stufe des Nomadentums fteben. Am Weit: und 
Südrand A.3 leben außerdem zablreihe Neger in 
den Ortſchaften verjtreut; in den Küftenjtäbten der 
Weſtſeite auch ind. Kaufleute (Banianen). Im Ge: 
biete von Aden giebt es etwa 25000 Somäl. Juden 
leben über ganz N. zerftreut, am zablreichften in 

emen. Das Arabertum zerfällt in zahlreiche 

-tämme, die in befondern Gebieten haufen. Auch 
die Beduinen (ſ. d.), die ein Wanderleben führen, 
balten fi innerhalb eines ibnen zugebörenven Dis 
jirifts, jo daß jelbjt durch die Wuſte beitimmte, nicht 
zu verlegende Grenzen laufen. Die Beduinen im 
nördlihen U. jind (nad Burdbardt) teils foldhe, 
welde im Frühling und Sommer in die fruchtbaren 
Teile Syriens wandern und im Winter in die Wüfte 

urüdfebren (Anefe), teils foldhe, welche das ganze 
‚Jahr bindurd in der Näbe der kultivierten Land⸗ 
itriche bleiben. Die Aneje (30000 Seelen) find einer 
der mächtigſten Stämme ver arab. —— auf 
deren Schuß ſowohl die benachbarten Dorfbewohner 
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al3 auch die Karawanen, die Bilgerlaramanen nicht 
ausgenommen, angewiejen find. Nur die Nord: 
Schammar in Mejopotamien find ihnen gewachſen, 
aber nur deshalb, weil fie nicht wie die Anefe in 
wei Stämme gefpalten find, die ſich erbittert bes 
Tehben. Die Nord: Anefe (Seba’a, Fed’an und Amä: 
rät) liegen nämlich mit den Sud-Aneſe (Ru’ala und 
Dana Muslim) ununterbrochen im Kampfe. Manche 
andere Stämme an den Grenzen Syriend und ben 
Ufern des Euphrat zablen den Anefe einen jährlichen 
Tribut, andere leben mit ihnen in Feindſchafi. Manche 
wohnen in Zelten und bebauen dennoch das Land, 
andere bringen die Produlte ihrer Viehzucht auf den 
Markt, Unter den im mittlern A. und in den weſtl. 
Gebirgäftrihen haufenden Stämmen find nod er: 
mwäbnenäwert die füdl. Beni Schammar, die Meter 
in den fruchtreihen Weiden von Nedſched und die 
Beni Harb (15000 Seelen) füdlih von Medina. 
Im D. von Diella und Et:Täjf wohnt der tapfere 
und mächtige Stamm der Beni Dtäiba; die in der 
Geſchichte berühmten Koreifh (f. d.) in und um 
Metta 28 jest wenig zahlreich mehr. Der wegen 
feiner Tapferkeit und Gaſtfreundſchaft berübmte 
Stamm der Adwän, zu dem die regierenden Scherife 
von Melta ihre Kinder zur Erziehung jenden, beſteht 
nur no aus ungefähr 100 Familien. Im SO. von 
ara —— die Thalif die Gartenländer und die 
fruchtbaren Thäler auf der Dftfeite ver Bergtette des 
Hedihäd. Noch meiter nah ED. leben die Beni 
Kahtän, die einen der reinften und edelſten arab. 
Dialekte ſprechen, und die Beni Sa’d, ſchon im Alter: 
tum berühmte Etämme. Zwiſchen jenen und der 
Küfte wohnt der ſchöne Menfhenihlag von Afir. 
Unter allen arab. Stämmen des Nordens nehmen 
die Beni Sieb (Solaib) in der nordöftl. Großen Nefüd 
eine verächtliche Stellung ein. Ebenjolder Gering: 
ſchäßung begegnet im Hedſchäs der Heteim. Crwäb: 
nung verdienen noch die großen jemenifhen Stämme 
Häſchid und Balil, von denen erfterer im Kriege 
22000, leterer ſogar 80000 Bewaftnete aufzuftellen 
im ftanve fein fol, und die in Südarabien wohnen: 
den Pariaftämme (Schumr, Ahväam). 
Bolitifche Verhältniffe. Die polit. Gliederung 
der Halbinjel ift folgende: I. Turtiſch-Arabien: 
1) Die Landſchaft El⸗Hedſchas (d. i. die abgeſchloſſene 
Gegend), zu dem gewöhnlich noch das Land füdöft: 
lih vom Golf von Alabah (Madjan im Korän) ge: 
rechnet wird, zwiſchen 80 und 19° nördl. Br., bat 
als Wilajet etwa 250000 qkm mit 300000 E. und 
die Hauptorte Metta (50—60000 €.) und Medina 
40000, nad andern 16000 E.). 2) Die Landſchaft 
emen (El:Jemen, d. i. das Rectäliegende, nämlich 
r einen nah D. fhauenden Meklaner), mit Afir 
im NW., von 19° nördl. Br. bis zum ſchmalen engl. 
Gebiete im SW., hat etwa 191 100 qkm mit 750000 
E., ift in 4 Wilajets geteilt. Hauptort iſt San’d 
60000, nad andern 35000 E.). Beide Gebiete 
iegen an ber Weſtküſte. Am Perſiſchen Golf liegt 
8) die Landſchaft El-Ahſa oder Häßar (j. — 
als Sandſchal Nedſched (des Wilajets Basra) mit 
80600 qkm, 150000 (nach andern 218000) E. und 
dem Hauptorte * U. Der engliſche Be: 
fig, arab. Bilad elsEngris (d. i. Länder der 
Engländer), zwiſchen dem Sübmeftlap, dem Räs 
Menheli, und etwa 55° öftl. 2. von Greenwich, mit 
Aden (f. d.) — etwa 40300 qkm und gegen 
200000 E. adramäut). Dazu kommen die Inſel 
Kamaran, die Khurian-Murian-Inſeln und Die 
Bahrain: Infjeln mit zufammen etwa 800 qkm und 
50 
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über 68000 E. II. Unabhängige Gebiete: 
1) Im ©. der Syrifhen Wüfte und der Nefüd 
Shämmar (Schumar, Schemmer) mit der Haupt: 
adt Häjel (HA’il, 12000 E.). Der Einfluß des 
riten erjtredt = aber nah N. über die Große 
efüd bis zur Dafendepreffion_des Dſchöf (Gjöf, 
12000 €.), ja * bis zu den Ortſchaften Käf und 
Ithre im Wädi Sirhan, melde ihm tributär find. 
2) Der Nepfched (d. i. Hochgrund), das inner: 
arab. Hochland unter der Herrihaft der Wahhaͤ— 
bitendynaftie der Sa’üpiden mit der Hauptitadt 
Er:Riad (Er:Rijädh) und den Provinzen Sedeir, 
Woſchm (im N.), Aridh (D.), El⸗Afladſch, El-Jemaͤme 
(©.). Abgefallen find infolge des Deſpotismus der 
Sa’üdiden Kaſim (nördlih von Sedeir) und El: 
Harik(norböjtlih von El-Jemaͤme). Nedſched, Scham: 
mar und Syriſche Wiüfte werben auf 1240900 qkm 
mit 470000 €. geſchätzt. 3) Die riefigen füpl. 
Sandmwüften Dehna (Dahna) im ED. und 
El-Ahkaf im SW. des inneren Südarabiens, 
800000 qkm, beide unerforſcht. 4 Im SD., nörd: 
lih vom engl. Gebiet bis an den Wüjtenrand, Ha: 
dramäut (Hadhramüt) mit Eſch-Schiher (Ei: 
Sceber), ohne das brit. Gebiet 238400 qkm mit 
480 E., beide in eine Menge kleiner Sultanate 
geteilt, deren wichtigſtes Mähra (in der Dlitte) ift, 
deſſen ſechs weit auseinander liegende Hauptorte 
den Bejamtnamen Käjchän (bei den übrigen Arabern 
Kiſchin, 2400 E.) führen. 5) Im O. das Sultanat 
Dmän am gleihnamigen Golf und im ©. des Per: 
fiihen Meerbufend mit dem Hauptort Mastat, 
193600 qkm mit 1 Mill. E. Der weitaus größere 
Teil A.s hat ſich alfo von europ. Macht unabhängig 
zu erbaiten gewußt. Der türf, Einfluß ift felbft in 
den nominell türf. Gebieten ſehr gering; die Türken 
find wegen ihrer Annerionsgelüfte Eh mißliebig, 
und in Melta, ja im Hedſchas überhaupt, hat der 
aus der Mitte ver Scherife (f. d.) bervorgebende 
Großſcherif eine geradezu päpftliche, den Einfluß des 
türt. Sultans überwiegende Stellung. Auch die 
Engländer haben im Hinterlande von Aden fort- 
während Reibereien mit den Bergvöllern, die ſich 
unabhängig zu erhalten traten. So leben die 
Beduinen, die äußern Einflüfje bartnädig abweh— 
rend, noch heute in ihrer alten unabhängigen, patri: 
arhaliihen Berfaffung. Zumal die Stämme Een: 
tralarabiend baben die altarab. Eigenart getreu: 
lid) en Das Oberhaupt des Stammes ift der 
Scheich (.d.) oder Emir; die Würde eines ſolchen 
ift in der Familie erblich, aber auf welchen der Nach— 
tommen jie übergeben joll, beftimmt ftet3 eine Wahl. 
Daber kann ein folder auch wohl abaefent werden, 
oder die Ölieder des Stammes können ihn verlaffen. 
Er ift Führer und Leiter, aber nicht eigentlich Be: 
fehlshaber. Unter den verfchiedenen Stämmen bil: 
den jib Schuß: und Trugverbrüderungen, Eid: 
enojjenichaften (arab. Abläf). Größere Staaten im 
Nrnern .3 find Shammar und Nedſched (f. oben). 
nter den Städtebewohnern (namentlih im He: 
has) werden ald Nahlommen Mohammeds be: 
jonders die Scherife ald Adlige ausgezeichnet. Auch 
die Nahlommen der übrigen Zweige des Koreiſch— 
ſtammes genießen noch heute ein in den Traditionen 
des Arabertums begründetes Anfehen. 

Religion. Die Bepuinen betennen den Islam mur 
äußerlich; unter ibnen bat die pofitive Religion nie 
feſte Wurzel geihlagen. In den Städten findet man 
die beiden Hauptieften des Jsläm, Sunniten und 
Echiiten vertreten; die legtern vielfach an der Dit: 
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füfte und in Südarabien, wo die Seiditen (f. d.) in 
großer Anzahl zu finden find. 

Lebensart und Sitte. Der echte, unverborbene 
Bewohner der arab. Wüſten ift ein —— Hirt, 
gewiſſermaßen der Urtypus der arab. Raſſe, wie ihn 
die alte vormohammed. Poeſie fchildert. Stets jind 
die Beduinen mit Waffen verjeben; diefe find eine 
lange Puntenflinte (bei den Nordarabern wobl auch 
moderne Gewehre), eine Lanze und ein Dolchmeſſer. 
Manche Stämme führen auch Säbel und Biitolen. 
Der Kampf, aus Blutrabe, um einen Brunnen, 
um ihren Weidegrund, ift ibr Element. Noch beute 
pflegen fie die ——— des alten Arabertums, 
deren Summe Murüwwa (virtus) genannt wird, 
in denen die Wahrung der Ehre des Stammes und 
die rahfüchtige Belämpfung aller, die ibr Abbrud 
getban haben, die erjte Stelle einnimmt. Ein Heilia- 
tum ift ihnen die Pflicht der Blutrache, deren Übung 
durch uralte Gewohnheitsgeſetze geregelt ift. Die 
Strenge der Blutrache wird =: die Inſtitution 
des Löjegelves (Dija) gemilvdert, das mit Einver: 
ftändnis der zur Blutradhe Verpflichteten an deren 
Stelle tritt. Nirgends in der Welt findet man einen 

rößern Familienjtolz ald unter ven Arabern. Sein 
gt bededt der Beduine mit aneinander genäbten 
tüden eines Filzes aus Ziegenbaaren, der genen 
den jtärkjten Regen ſchützt. Das Innere ift für Die 
männlichen und die weiblichen Bermobner durd einen 
Teppich geteilt. In den Städten bat man fteinerne 
Häufer mit flahen Dächern. Die Araber Heiden ſich 
in ein grobes Baummollbemd, über das die Reichen 
eine lange, jeidene oder baummollene Robe werfen. 
Die ver edoch ziehen darüber nur einen dünnen, 
leichten, weißen, wollenen Mantel oder einen gröbern, 
—— der weiß und braun geſtreift Die 
äntel der Scheiche ſind mit Gold durchwoben und 
oft toftbar. Den Kopf bevedt ein vierediges, dur 
einen Strid feſtgehaltenes Baumwolltuch; nur wenige 
Reiche tragen ftatt defien einen Shawl aus Damas: 
tus oder 8 dad. Im Winter hängen ſie über das 
Hemd einen Pelz aus Schaffellen, durch den ſich viele 
auch im Sommer mit Erfolg gegen die Sonne ſchutzen. 
Die Weiber tragen eine weile, baumwollene, dunkel 
gefärbte Robe und auf dem Kopfe ein Zub, Silber: 
ringe in Nafe und Obren, Glas- oder Eilberbänder 
um Hals, Rnöcel und Arme, Mit einem duntel: 
—— Schleier verhüllen fie Mund und finn. 

m Meta und Et:Täjf und in füdlichern Gegenden 
tragen beide Geſchlechter meijtend eine lederne 
Schürze, die im Sommer die einzige Bekleidung der 
Männer ift. In Hadramäut tragen die Männer bei 
warmem Wetter nur ein Lendentuch, worin der buf: 
eifenförmige Dolch (Dibämbijje) eingewidelt ift; 
die lodigen Haare halten fie mit einer pünnen Spanae 
und einem dünnen Riemen zjujammen. Überall be: 

tebt die Nahrung in Mebl und Butter, Hammel: 

eiſch; ungejäuerten Meblteig, in Aſche von Kamel: 
dünger gebaden, bewahrt man in bölzernen over 
ledernen Rufen auf. Ein hervorragendes Nahrungs: 
mittel bildet die Kamelmilch. Schwelgerei ift, auber 
bei Feſtlichleiten, ſelbſt beim reichſten Scheih un: 
gewoͤhnlich. Für Gäfte von Auszeichnung bereitet 
man eine junge Ziege oder ein Lamm. In den büge: 
ligen Gegenden des Weſtens ißt man ind. Reis mit 
Linien, Oh Brot, und wo Datteln wacjen, bilden 
dieje die auptnabrung. Der Kaffee ift das Haupt: 

etränt, Er wird ungezudert, dafür wobl auch mit 
Ingwer vermijcht, getrunten. — Der Araber bat in 
der Regel nur eine Frau, die er gegen Stellung 
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einer Morgengabe in Bargeld, Wafien oder Na: 
turalien, bisweilen auch Vieh erwirbt. Ehebruch ift 
nicht häufig. Der Mann kann indes jederzeit nad 
feinem Belieben die Ebe ſcheiden. Nur die wohl: 
babenden Scheiche haben mehrere rauen. Das Gaſt⸗ 
recht gilt im ganzen N. als unverbrüchlich und heilig. 
Jeder Araber verteidigt feinen Gaft, auch Verfolgte, 
die in feinem Zelt Sup ſuchen, mit Gefabr feines 
Lebens. Insbeſondere haftet der Geleitsmann, den 
man aufnimmt, wenn man im Gebiete eines Stam⸗ 
mes ungefäbrdet reifen will, für das Wohl des Be: 
gleiteten. Der Araber zeigt fih auf feinen Raub: 
ügen gegen die Feinde jebr grauſam und binterliftig. 
In der Familie ift er freimütig, beiter und anſtändig. 
Im Zelte lebt er träge, feine Arbeit beſchränkt ſich 
auf das Füttern der Pferde und das Melten der 
Kamele. Die Frauen und Töchter verrichten bie 
Hausarbeit. — Die Boden richten noch jekt unter 
den Stämmen große Verwüftungen an. Auch Fieber 
find nicht ſelten, Augentrantbeiten häufig. Der Aus: 
jaß berricht unbeilbar erblich in manchen Familien. 

Die geiftige Kultur ift unbedeutend, In den 
Heinern Orticbaften unterrichtet wohl der Kadi 
Kaͤdhi, Nichter) die Jugend im Leſen und Schreiben, 
läßt fie ferner Koraͤnſprüche auswendig lernen; aber 
bei den Bebuinen Fehlt auch diejer primitive Ans 
fangsunterricht. In größern Städten bejteben tbeol. 
Schulen, in denen die Jünglinge außer der Korän- 
ertlärung mobammed. Hecht und wohl auch die Ele: 
mentarregeln orient. Medizin lernen. Bei den Be: 
duinen, zumal denen Gentralarabiens, findet man 
echte, lie Poeſie. (S. Arabifche Sprade 
und Yitteratur.) } 

Handel, Gewerbe. Da das Land eine geringe In⸗ 
duſtrie (Töpferei und Weberei in Jemen, Farbereien 
und Rojentranzfabrilation im Hedſchas, Waffen: 
fchmiedetunft, Gerberei, Seiden- und Wollindujtrie 
in verjchiedenen Gegenden) bat, ijt e8 auf die Ein: 
fubr aus andern Yändern angemwiejen. liberbies iſt 
N. ftet3 ein vermittelndes Yand zwijchen Oſtindien 
und dem Weiten gemweien, und von feinem ebemals 
hochwichtigen Welthandel find noch immer nicht alle 
Spuren —— Seit England ſeine Poſtſtraße 
über Sues und Aden gelegt bat, iſt ein neuer Anſtoß 
zur Hebung gegeben. Der wichtigite Mittelpunft des 
arab. Handels ıjt Mastat (j.d.). größte Teil des 
Binnenbandels wird bei Gelegenbeit der Pilger: 
fahrten (Haddſch) bewerkitelligt. Dſchidda am Roten 
Meere iſt für A. das eigentliche Handeldemporium. 
Hier jammeln ji jäbrlib Ende Mai die Handels: 
flotten von Surat, Bombay und Kallutta, welche 
die fojtbaren Natur: und Induſtrieprodulie Süd: 
afıens dorthin bringen. Andere wichtige Seeſtädte 
find am Roten Meere Jambü’, der Hafen von Me: 
dina, ferner Zobäja, Hodeida in Jemen (Molla 
oder Mocä ebendajelbit ift jekt obne Bedeutung), 
Matälla in Hadramäut am Indiſchen Drean, Cl: 
Katif in El:Hafa, ſowie Menama (Menäme) auf den 
Babrain: Injeln am Perſiſchen Golfe. Ausgeführt 
werden Kaffee (bauptfädhlih von Aden, von wo 
minbejtens 50 000 Gentner jäbrlib nach Europa ge: 
bracht werden), Datteln (bauptfählich aus Oman), 
Perlen (vom Werfiichen Golf), Gummi und Baljam 
(aus dem Hedſchas und aus Jemen), Weibraud (aus 
dem Mabralande über Djtindien nach Europa); die 
Stämme des Nordens verlaufen auch rg jedoch 
nicht von der beſten Gattung, die fie lieber für ſich 
bebalten. Cingefübrt werden für das Binnenland 
über Dſchidda Baumwoll- und Tucjtoffe, Glas, 
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Metalle (insbefondere altes Kupfer), ſowie Waffen 
aus Guropa, Getreide und Gemüfje aus Agypten, 
Gewebe und Stoffe aus Mefopotamien und Verfien‘ 
Gewürze, Thee, Holz und Seide aus Dftindien. Die 
gebräuchlichſten wen find: 1 Kirſch & 40 Di: 
wänit = 1,5 M., 1 Modd:Thaler a 80 Kebir = 
355M., 1 Maria:Therefia:Thaler = 4,21 M.; Ge: 
wichte: 1 Böhor A 15 Fyeräfil & 20 Artäl (Singular 
Natl) = 83,05 kg; Hoblmaß für Wein und Getreide: 
1 TZimän a 40 Mekmeda — 56,781, 1 Kuddi & 8 Nus: 
fia & 16 Waldia = 7,571. Bon beveutendem Ber: 
mögen und großen Schäßen kann nicht die Rebe 
fein, da das Eigentum feinen Schuß bat. Man 
rechnet im Handel auf 30—50 Proz. Gewinn. 
Verkehrsweſen. Diewichtigſten ie en ſind 
folgende: 1) Der ſyr. Haddſchvon Konſtantinopelüber 
Kleinaſien nach Damaskus, dann 30 Tage Marſch 
bis Medina über El⸗Hedſchr (oder Medäin Säleb). 
2)Derägvypt.Habdic von Kairo über die Wuſte Et-Tib 
im Küftenland bi8 Dſchidda, dem Hafen von Mekla, 
jet meift per Dampfer von Sues nah Dſchidda. 
3) Der per. Haddſch, von Bagdad quer durch A. 
nah Mekka, ficherer zur See um 4. berum nad 
Dſchidda, oder über Täbris, Konftantinopel, oder 
über Teberan, Erzerum, Damaskus. 4) Der maroft, 
Haddſch durch Nordafrila nad Sigypten oder zur See 
von Alerandria nah Dſchidda. 5) Jemen: Dicidda. 
6) Bon Singapur nah Dihidda. 7) Aus Oſtafrika 
nah Dſchidda oder Hodeida. Bon Melta nah Me: 
dina führen zwei unfichere Straßen. Die Hedſchas— 
babn (j. Osmaniſches Reich, Bd. 17) ift 1908 bis 
Medina in Betrieb, Telegrapbenverbindungen be: 
fteben zwifchen Mekka-Dſchidda, Metta : Et: Täjf, 
San’d:Hodeida und San’d:-Ta’is (im füdl. Jemen). 
—— Die Geſchichte der Araber vor Mo— 
hammed iſt wegen ihrer geringen Verbindung mit 
der übrigen Welt von wenig —— Intereſſe. 
Die Ureinwohner A.s (Aditen, Thamüditen u. ſ. w.) 
werben Bäĩde (d. b. untergegangene Volker) ge: 
nannt, und über fie wie über die alte Geſchichte 
A.s überbaupt find unter den arab. Hiftorifern viele 
en entjtanden. Die füdl. Araber werben von 
abtän, dem Joltän des Alten Teftaments, die nord⸗ 
lihen von Ismael, dem Sobne Abrahbams, abge: 
leitet, der fi in den mit den Kabtaniden verwandten 
Dibörbomftamm einbeiratete. Die Kabtaniden wer: 
den daber Arab Aribe (Uraraber), die Ismaeliden 
Muftä’ribe (d. b. Arabifierte) genannt, Kahtäns 
Sohn Jarob war dererite, der ſich der arab. Sprache 
bediente. Im Altertum hatte ſich nur im ſüdlichen A. 
einige Kultur, Städte: und Staatsleben heraudge: 
bildet. Die Bewobner trieben Aderbau, und dur 
ihren Handel mit Räucherwert, Gold, Edelſteinen, 
Elfenbein u. f. w. ftanden fie in Berbindun mit Oſt⸗ 
indien, Perfien, Syrien und Abeffinien. Lemen ft 
wobl aud) das Land Bunt gem: aus dem wäh: 
rend der Zeit der 6. bis 18. Dynajtie Gummi und 
Weibraud nad Ägypten gebracht wurden. Die In⸗ 
jchriften Südarabtend nennen die Könige aus ben 
teils neben:, teild nacheinander herrſchenden Dona: 
ftiender Sabäer, Ninderund Himjariten; 525 n.Chr. 
wurde die Unabbängigteit des Landes durch ätbiop. 
Invaſion, fpäter nach kurzer Reftauration 634 durch 
die Mobammedaner vernichtet dl Sabäer). Im 
mittlern und nörblidern A. bauften die Bewohner 
in nomadifcher Verfaſſung. Mannbaft verteidigten 
die Araber jabrtaufendelang die ererbte Freiheit ge: 
nen alle Angriffe der morgenländ. Groberer. Weder 
die babylon. und affyr., noch die ägypt. und perl. 
50* 


188 


Könige vermochten fie zu unterjoden. Alexander 
d. Gr. wurde an einem Zuge gegen die Araber durch 
den Tod gehindert. Hingegen gelang es aus dem 
Süden nah nördl. Richtung wandernden Stäm: 
men, in Mefopotamien und Syrien eine aller: 
dings von Verſern und Römern abhängige Herr: 
ſchaft zu begründen; die berrfhenden Familien 
waren dort die Lachmiden (ſ. d.), bier die Ghaſſä— 
niden (f. d.), bie ihren Einfluß weit nad dem Süden 
bin auf die arab. Stämme erftredten. Drei Jahr: 
hunderte nad Alerander rüdten die Römer an die 
Grenzen A.3, und Trajan drang 116 in das In— 
nere ein. Wenn es aud nicht gelang, N. zur röm. 
Provinz zu maden, fo blieben doch mwenigitens 
die nördl. Teile in Abhängigkeit von den Kaiſern, 
und die dort befeblenven arab. Fürſten wurden ald 
deren Statthalter angefeben. Freier erbielten ſich 
die alten Sabäer in Jemen, gegen die ein Zug 
ur Zeit des Auguftus unter Hlius Gallus mißlang. 

it der Schmwäde der röm. Monardie vermehrte 
er in A. wieder das Streben nad Unabhängig: 
eit, die fih auc durch eine Vereinigung der arab. 
Stämme leicht bätte erlangen lafjen. Aber dieſe 
blieben innerlich gefpalten und bradten viele Jahr: 
bunderte in innern Kämpfen zu, während welcher 
ihr Sand der Schauplaß jener ritterlichen, von ihren 
Dichtern vielfah bejungenen Fehden war. Das 
Ehriftentum fand unter den dem Sternenbdienfte und 
der Verehrung ae Steine ergebenen Arabern 
wenig Eingang. Ni —— zäblte es unter 
einigen Stämmen (Taghlib, Tajju.a. m.) Anhänger, 
deren chriſtl. Betenntnis jedoch nur jehr oberfläblich 
mar, Im Süden a rän) und im Norden hatte 
ſich das Ehriftentum feitere Sige geſchaffen. Hier 
tanden mehrere Bifhöfe unter dem Metropoliten 
zu Bosrä im Dftiorbanlande. Hira, unfern des 
Euphrat, zäblte viele arab. Ehriften und Klöiter, und 
der arab. König No'män ibn al» Munpfir nahm 
nit lange vor Mohammed das Ehrijtentum an. 
Aud die Süden waren jeit der Zeritörung Jeruja: 
lemö in W., namentlid) um und nördlid von Medina 
angefiebelt. Auc waren fie in Jemen verbreitet, mo 
fie im 5. — Einfluß gewannen. Der legte natio⸗ 
nale Fürſt von Jemen, der von den chriſtl. Üithiopiern 
—— Dſu Numäs (490—525 n. Chr.), war jüd. 

aubens. 

Mit dem Auftreten Mohammeds beginnt ein 
neuer Abſchnitt in der Geſchichte des arab. Volls, 
das, jetzt zum erſtenmal zu einem Ganzen geeinigt, 
feitvem —J———— eine bedeutende Rolle in 
der arg, 2 ir übernahm und feine natürlichen 
Grenzen überſchritt, um Weiche in drei Weltteilen 
zu gründen (ſ. Mauren und Ehalif). Doc bejtanden 
während des ers in einzelnen Landſchaften 
A.s (jo im Hedſchas und in Jemen) alle Stamm: 
dynaſtien fort. gr Alien erblich der Glanz ver ge: 
ibichtliben Stellung der Araber mit dem Sturze 
des Ehalifats zu Bagdad (1258). Länger beein: 
jlußten die Araber die Gejhide Nordafrilas und 
des jüdmweltl. —— von denen letzteres erſt um 
1492 die legten Mauren wieder auf afrik. Boden 
zurüdichlug. Das Innere A.s ſelbſt bot während 
der Zeit der auswärtigen Kämpfe wenig mebr al 
die bedeutungslofe Geſchichte einiger Beduinen⸗ 
jtämme und die Schidjale der jährlih nah Metta 
Itrömenden Karawanen. Nach dem Untergange des 
arab. Weltreihs verfant das Land in gänzlice Gr: 
iböpfung. Es entitanden, namentlid in Südara- 
bien, eine Menge Heiner Feudalherrſchaften. An 
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— Ereigniſſen ſind nur wenige hervor⸗ 
ubeben, wie die — Jemens durch die 
urten (1570) und deren Wiedervertreibung 1630 
—40, die Oberherrſchaft der Portugieſen 1508— 
1659 über Mastat, die Herrfchaft der Türken über 
den Hedſchäs und deſſen Gefährdung durch die Ber: 
fer am Ende des 16. Jahrh. Dann endlich griff im 
18. Jahrh. das Auftreten der Mabbäbiten (}. d.) 
wieber neu belebend in die Geſchichte der arab. 
Halbinfel ein. Der moraliſche Einfluß diejer Ereig- 
nifje wirft noch gegenwärtig fort, der politifche war 
bald vernichtet dur das Cingreifen des ägypt. 
Paſchas Mehemed Ali(1811). Gegenwärtig ftreiten 
ic um die Herrſchaft in Innerarabien zwei Herr: 
&erfamilien, die fih zur wabbäbitifchen Form des 
Slam befennen, die Nachlommen des Ibn Raſchid 
in Schammar und die des Jbn Sa’üd in Nedſched. 
Auf den Befig des Hafens Korein el:Rowent am 
Perſiſchen Meerbufen arbeitet Großbritannien bin, 
um fi zum Herrn des füdmejopotam. Handels 
aufzufhmwingen und den Endpunkt der durch die 
Syriſche Wüfte geplanten Querbabn im Befise 
zu haben. Über die Geſchichte der größern arab. 
Staatengründungen außerbalb N.3 ſ. die Artikel: 
Afrika, Ughpten, Algerien, ferner au Almoraviden 
und Almobaden, Dmajjaden. j 
Litteratur. Die vorislamifhe Geſchichte 
A.s hat nah Materialienfammlungen und Beiträgen 
von Marigny, Bocode, Rasmufien, de Sacv, Kor: 
Be (Historica geography of Arabia, 2 Bde. 
ond. 1844) mit ausgiebiger Benupung der alten 
Quellen zuerft im Zufammenbang bebandelt Eaufftn 
de Verceval (Essai sur l’histoire des Arabes avant 
l’Islamisme, 3 Bve., Bar. 1847—49). — Die alte 
Beograpbie 4.3 ift durd Sprenger (Bern 1875) 
erichöpfend behandelt worden. Den auf vorislamıt: 
ſche Geſchichte bezüglichen Teil des Gejhichtswerts 
von Al⸗Tabari hat Noldele (Geſchichte der Perſer und 
Araber zur Zeit der Saſaniden, Yeid. 1879) überfest 
und fritifch bearbeitet; nad inſchriftlichen Quellen 
bat Eduard Glaſer eine «Skizze der Geſchichte umt 
Beograpbie A.s von den älteiten Zeiten bis zum 
Propheten Muhammad» (Heft 1, Münd. 1889; 
Bd. 2, Berl. 1890) entworfen. — Die Nachrichten 
über dievorislamifhben Kulturzuftände As, 
welche ſich bei grieb. und röm. Geograpben umd 
Hiftoritern fowte in den Werten der Bozantiner 
finden, find zwar ſehr dürftig und zum Teil unge 
nau und untereinander widerſprechend, nichtöpeito: 
weniger konnten fie vielfach zur Beleuchtung der aus 
altarab. Poeten und aus alten überlieferten Be 
richten zu erjchließenden Thatſachen dienen. Das 
Familienrecht des heidniſchen A. und jeine Ent: 
widlung bat in diefem Sinne W. Robertion Smitb 
dargeitellt (Kinship and marriage in early ‚A., 
Cambridge 1885); val. aub ®. Willen, Het Ma- 
triarchaat bij de oude Arabieren (Amſterd. 1834; 
deutfch Lpz. 1884). Die religiöfen, kulturellen und 
ocialen Berbältnifie en Sprenger, Das 
ben und die Lehre des Mohammad, Bo. 1 (Berl. 
1861); Krebl, Über die Religion der vorislamiſchen 
Araber (2pz. 1863); Wellbaufen, Reſte arab. Heiden: 
tums (Berl. 1887); Goldziber, Nubammed. Stuvien, 
TI. 1 (Halle 1889). Die Geſchichte des Jslam unter 
ven Arabern ift außer in den Werten von Weil, 
Muir, Sprenger, Noldele, Krebl, Wellbaufen über 
Mohammed (f. d.) am eingebenpften dargeitellt wor: 
den von Dozy, Histoire des Musulmans d’Espagne 
(4 Bde., Leid. 1861; deutfch, 2 Bde. 293.1874). Fer 
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ner ſind zu erwähnen: Weil, Geſchichte ver Chalifen 
(5 Bde., Heidelb. und Stuttg. 1846—62); Kremer, 
Kulturgeibichte des Orients unter den Chalifen 
(2Bde., Wien 1875— 77); Sevillot, Histoire gen6- 
rale des Aralıes (2 Bde., Bar. 1877); Aug. Müller, 
Der Islam im Morgen: und Abendland (2 Bpe., 
Berl. 1885 —87). — Über die Erdkunde A.s und 
die neuern Kulturzuſtände vgl. die Reiſewerke: 
Niebubr, Beihreibung von A. (Ropenb. 1772), und 
deilen Reijebeibreibung nab U. (Bd. 1 u. 2, ebd. 
1774— 78; Bd. 3, Hamb. 1837); Burdbardt, Travels 
in Arabia (Lond. 1829; deutich Weim. 1830), deſſen 
Notes on the Bedouins and Wahabys (Lond. 1830; 
deutich Meim. 1831); Wellſted, Travels in Arabia 
(2 Bve., Yond. 1838; deutih von ——— Halle 
1842); Tamiſier, Voyage en Arabie (2 Bde., Par. 
1841); des Grafen Yaborde Prachtwert, ar 
dans l’Arabie Pétrée (2 Bde., ebd. 1830); R. 5. 
Burton, Personal narrative of a pilgrimage to 
Mecca and Medina (3 Bde., Lond. 1855; neue 
Ausg. 1880); Maltzan, Meine Wallfahrt nad 
Metta (2 Boe., Lpz. 1865); Palgrave, A narrative 
of a year’s journey through Central and Eastern 
Arabia 1862 —63 (2 Boe., Lond. 1865; 6. Aufl. 
1871; deutich, 2Bde., Lpz. 1867—68); Sadlier, The 
diary of a journey across Arabia (Bombay 1866) ; 
Guarmani, I Nedged settentrionale (Jeruſ. 
1866); d’Aoril, L’Arabie contemporaine, avec la 
description du pélerinuge de la Mecque (Par. 
1868); Halevy, Rapport sur une mission archéo— 
logique dans le Yemen (ebd. 1873); Voyage 
au Nedjran (1873—75, im «Bulletin de la Société 
de Geographie»); Wrede, Reife in Hadhramaut 
(Braunſchw. 1873); Maltzan, Reiſe nach Südarabien 
ebd. 1873); Blunt, A pilgrimage to Nedjd (2 Bde, 

ond. 1881; franzdfiih von Derome, Bar. 1882); 
Langer, Meine Reife nab Sana (im «Ausland», 
1882); Manzoni, El Yömen (Rom 1884); Van den 
Berg, Le Hadhramout (Batavia 1886); Dougbty, 
Travelsin Arabia deserta (2 Bde. Sambridge 1888); 
Snoud Hurgronje, Mekta (2 Bve., Haag 1888—89); 
Huber, Journal d’un voyage en Arabie 1883—#4 
(Bar. 1891); Baron Nolde, Reiſe nach Innenarabien, 
Kurdiſtan und Armenien. 1892 (Braunſchw. 1895); 
Cuting, Tagebuch einer Reife in Inner-Arahien 
(ZI. 1, Leid. 1896); Hirſch, Reiſen in Südarabien, 
Mahraland und Hadramut (ebd. 1897); Bent, Sou- 
thern Arabia (Lond. 1900); Zwemer, Arabia: The 
eradle of Islam (Edinb. 1900). — VBorbandenes Ma: 
terial bearbeiteten: Zebme, A. und die Araber ſeit 
bundert Yabren (Halle1876); Jabn, Meftarabien (Ol: 
müs 1902—3). Die beite Harte in kleinem Maßitabe 
(1:7500000) in Stielers Handatlas, Nr.60 (Gotba). 

Arabin oder Arabinfäure, C,. Hz, O,,, Hit 
der Hauptbejtandteil des arab. Gummi und des 
Senegalgummi, aud findet es fich in der Juderrübe. 
Man erbält es aus dem arab. Gummi, das aus der 
Kali: und Kalkverbindung des X. beftebt, indem 
man die mit Salzjäure verieste wäſſerige Loſung 
mit Weingeift fällt. Es bildet eine weiße, amorpbe 
und neibmadloje Maſſe, die nach dem Trodnen bei 
100° €. in Wafler fih nicht mebr löft, ſondern, da: 
mit übergojjen, nur froſchlaichartig aufquillt und 
fib in Metarabinjäure verwandelt. Letztere löft 
fib auf Zuſatz von Kali und Kalt leicht auf und gebt 
dabei wieder in gemöbnliche Arabinfäure über. Beim 
Grwärmen mit Salpeterjäure liefert A. Schleim: 
fäure. Beim rmen mit verbünnter Schwefel: 
fäure verwandelt A. ſich in Arabinoje (f. d.). 
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Arabinöfe, eine krpitallifierte, zuderäbnliche 
Subſtanz, die im Gegen ” zu den gewöhnlichen 
Zuderarten oder Glykoſen (f. d.) nur fünf Ktoblen: 
ftoffatome enthält: C,H,.0, = CH,OH-CHOH- 
CHOH-CHOH-CHO. Die N. entftebt beim Hoden 
gewiſſer Gummiarten (befonders Kirſchgummi und 
arab. Gummi) mit verbünnter Schwefelfäure, ift 
rechtöprebend, reduziert gepingihe Löfung, gärt 
aber nicht mit Hefe. Durch Orydation entjtebt aus 
ibr Arabonfäure, C,H,,0,. Durch Reduktion 
mit Natriumamalgam liefert fie den —— 
Allobol Arabit, C,H,,O, (normales Pentaory: 
Pen), das aus Altobol in glänzenden, bei 120° 
chmelzenden Warzen kryſtalliſiert. 

Arabinſäure, ſ. Arabin. 

Arabi Paſcha oder Aarabi Paſcha(Achmed), 
Fellah aus Unterägypten, wurde unter Said Paſcha 
in das Heer eingejtellt und wegen feiner guten milis 
tär. Anlagen bald zum Offizier befördert. Gr er: 
warb fih auf der Hochſchule zu Kairo die mos— 
lemitifche Bildung und verband ſich mit andern 
einbeimifchen, fog. Fellaboffizieren zur Befeitigung 
der Türken und Tſcherkeſſen, die alle böbern Stellen 
im Heere innebatten, und zur Neorganijation der 
ägypt. Armee auf nationaler Grundlage. Gr galt für 
gelebrt und fromm, erwarb ih Anbang im Heere und 
wurde auch von der Geiftlichkeit unterjtügt. A. ®. 
nahm 1879 an dem Aufitand gegen Nubar Paſcha 
teil und wurde von Temfit Malda zum Oberjten 
befördert. Als das Haupt der Nationalpartei jekte 
er 1881 die Entlaſſung der diefer abgeneigten 
Minifter und die Berufung einer Notabelntammer 
dur und wurde 1882 Kriegsminiſter. Er riß bald 
alle Gewalt an fi, befeitigte die europ. Finanz— 
tontrolle und erjtrebte fogar die Stellung des Vice: 
tönigs, trat der Einmiſchung Großbritannien 
entgegen und fammelte, nachdem 11. Juli Aleran: 
dria dur die brit. Flotte bombardiert und balt 
darauf befegt worden war, ein Heer in Unterägypten, 
wurde aber 18. Sept. 1882 bei Tel el:ftebir ge: 
ſchlagen und ergab fi tags darauf in Kairo der 
brit. Borbut. Er wurde vom Militärgericht zum 
Tode verurteilt, aber begnadigt und nad Geylon 
verbannt. 1901 erbielt er völlige Amneitie und 
febrte nach Ägypten zurüd. 

Aräbis L., Gänjetraut, Gänjetreffe, 
Pilanzengattung aus der Familie der Kruciferen 
(ſ. d.), meiſt in Europa, Nordamerika und Nordafien 
heimiſch; meift ausdauernde Kräuter mit einfachen, 
ezäbnten oder fiederfpaltigen, büfchel: oder rojetten: 
tändigen Blättern, weißen, felten blauen oder lila: 
farbenen Blüten und linealen, ſchmächtigen Schoten, 
melde in jedem Fade nur eine Reibe Samen ent: 
balten. Die meiſten Arten wachien in den Alpen und 
andern böbern Gebirgen. Zwei, A. alpina L. aus 
den Alpen und A. albida Stev. aus Raulafien, werden 
oft ala Ziergewächſe kultiviert und befonders zu Cin: 
faflungen von Rabatten verwendet. Sie bilden nie: 
drige dichte Voljter, haben ziemlich große weiße 
Blumen, blüben im Frübling obne Pflege. 

Arabifche Bureaus, |. Algerien. 

Arabifche Kunft nennt man die Kunft, die in den 
islamitifchen Ländern aus den einbeimijchen Über: 
lieferungen unter dem Einfluß der arab. Herricaft 
entftand. Hervorragendes bieten namentlich Agypten 
—— Vorderaſien, ſowie weiterhin Perſien und 

ndien. Die Baukunſt leiſtet ihr Höchſtes in den 
Mofceen. Dieſe beiteben in der Regel aus einem 
Hof und Arkaden, welche diejelben umziehen (Metta, 
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Medina, Kairo, Cordoba, f. Tafel: Arabiſche 
Kunſt I, Fig. 1, 6; IL, Fig. 2). Hofe befindet 
fih ein Brunnen; die Arkaden werden an derjenigen 
Seite des Hofes, welche nah Meta zu liegt, be: 
mes ausgebildet, auch wird die Richtung — 
Relka (melde beim Beten einzuhalten ijt) dur 
eine Niiche bezeichnet. Seit dem 15. Jahrh. tritt, 
unter Einwirkung byzant. Bauten, namentlich der 
Sophienkirche zu Konſtantinopel, an Stelle des offe— 
nen Hofbaues der geichlofjene Gewölbebau (Moſchee 
Mohammeds IL. zu Konftantinopel, Moſchee Sinan 
ker zu Bulaf bei Kairo, f. Taf. I, Sig. 2; II, 
Fig. 5). Neben ven Mofcheen erbeben ſich die Mina- 
ret3 (j. d.), ſchlank aufſteigende, oft reich gegliederte 
Türme (f. Taf. II, Fig. 1,3, 6). In Spanten wer: 
den dieje kräftiger ausgebildet, wie der Turm der 
Kathedrale zu Sevilla, die berühmte Giralda beweiſt, 
deren Spike jedoch dem 17. Jahrh. angebört (ſ. Taf. I, 
gie. 4). Die Formen find teild von der altchriſtl. 
unft übernommen, teild von eigenartiger, phan⸗ 
tafievoller Geftaltung; reizvoll find namentlich die 
Dr eleoenen Bogenformen (j. Taf. I, Fig. 3 und 6; 
U, Fig. 7)._ Die Shmudformen find reich und geift: 
voll. Das Ornament ſchwankt zwischen gerablinigen 
Verſchlingungen und —— iliſiertem Blattwerk(Ara⸗ 
besle) und iſt von hohem koloriftiichem Reiz. Außer 
den Moſcheen find die Grabmäler (Ehalifengräber zu 
Rairo, f. Taf. IL, Fig. 4) und die Schlofbauten be: 
deutend: die Albambra (f. d.) und Generalife in 
Granada, der Alcazar zu Sevilla (j. Taf. I, Fig. 5), 
die Sclöfler Zifa und Kuba in Sicilien, der Balajt 
des Großmogul zu Debli (j. Taf. II, Fig. 7)._ In der 
figürliben Bildnerei und Malerei ftebt die 
A. K. infolge der Abneigung der Mohammedaner 
gegen bildliche Darftellungen zurüd. Doch feblt es 
nit gänzlid an Arbeiten, wie die fteifen Löwen 
des Lömwenhofes in der Alhambra u. a. beweifen. 
Um fo reicher ift das ornamentale Kunſtgewerbe 
ausgebildet. Seidenftoffe, Teppiche, Stidereien, ein: 
gelegte, auch getriebene Arbeiten, Fayencen, Leder: 
arbeiten find ww: aus der A. K. in die europäifche 
übergegangen. Mit dem Stilljtand des Mobamme: 
danismus verfiel auch die Lebenskraft der A. K. Je— 
doc hat fie fih in Spanien zum Teil auf die chriſtl. 
Befieger der Mauren im fog. Mudejarftil (f.d.) über: 
tragen. — Bol. außer der Litteratur zu Spanifche 
Kunſt: Murpby, The arabian antiquities of Spain 
(Lond. 1816); Girault de Prangey, Monuments 
arabes et moresques d’Espagne (Par. 1839); Priſſe 
d'Avennes, L’art arabe d’aprös les monuments du 
Kaire depuis le 7° siöcle Sa 1869 fg.); A. F. 
von Schad, Poefie und Kunſt der Araber (2. Aufl., 
2 Bde., Stuttg. 1877); Ze Bon, La civilisation 
des Arabes (Par. 1883); >. . Hittorf und 2. Zantb, 
Architecture moderne de la Sicile (ebd. 1835); 
von Hammer:PBurgftall, ——— und der 
Bosporus (2 Boe., Bet 1822); I. Franz Baia, Die 
Baukunſt des Islam (im «Handbucd der Architektur, 
Darmit. 1889); Gayet, L’art arabe (Bar. 1893). 
Arabiſche Litteratur, ſ. Arabiihe Sprade 
und Litteratur, li Notes Meer. 


Arabiſcher Meerbufen, Arabiſcher Golf, 
._ e8 Gummi, ſ. Gummi, arabiſches. 
ra 


ed Meer (ud Grünes Meer, 
Meer von Dmän, Perſiſches Meer, angemej: 
jener HER Meer genannt), der 
norbmweftlichite Teil des Indischen Dceand, der von 
der Somaltüfte, von den Hüften Arabiens, Perſiens, 
Belutſchiſtans, Vorberindiens und im ©. von dem 
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10.’ nördl. Br. warı wird (f. Karte: In diſcher 
Dcean). Das A. M. bat in der Richtung der 
Meridiane eine Ausdehnung von etwa 1650 km, 
während e8 in der Richtung der Barallelen am offe 
nen Südeingange 2700 km, in der Mitte 3370, im 
Hintergrunde YO km mißt. Die Tiefen betragen 
zwiſchen 55 und 70° djtl. 2. von Greenwich 4—5000 m, 
von den Lakkediven bis Mastat 3—4000 m, an der 
Küfte Vorderindiensd unter 200 m. Gegen ®. er: 
ftredt e3 fib ald Meerbufenvon Aden mit über 
2000 m Tiefe noch über den Cingang der Straße 
von Bab el: Mandeb (dur die es mit dem Ara: 
biſchen Meerbufen oder dem Roten Meere in 
Verbindung jtebt) hinaus und fchneidet mit dem 
Golf von Tedſchura tief in die Hüfte von Adal ein. 
Am äußerften NW., wo ed aub Bahr Omän over 
Meer von Oman genannt wird, welchen Namen 
man aud für das ganze Meer gebraucht, entiendet 
es zwifchen Arabien und Iran den feichten Ber: 
fen Meerbufen (f. d.), und an der Nordoſtede 
ildet e8 die Golfe von Katſchh (Eutb) und Cam: 
bay, zwijchen denen die ind. Halbinfel Gupfcrät 
—— liegt. Abgeſehen von Vorderindien, 
von Maskat in Omän und von Aden, find ſeine 
Küften öde und obne bedeutende Häfen; aleichwobl 
ift e8, namentlich je Errichtung der fiberlandpoit, 
durh den Dampficiffabrtövertebr zwiſchen Sues, 
Aden und Bombay ſehr belebt. Der Seaelihifiabrt 
bieten die bei dem Wechſel des fommerlichen Süp: 
weit: und des minterliben Nordoſtmonſuns ein: 
tretenden veränderliben Winde, Winpftillen und 
Orkane erhebliche Schwierigfeiten dar. Durchſchnitt⸗ 
lich braudt ein Segelſchiff von Aden nab Bombay 
für eine Strede von 3780 km zwijchen 20 und 27 
Tage, ein Dampfer 7 Tage. Nur zwei große, aber 
fan den Verkehr zwischen der Küfte und dem Binnen: 
ande wenig bebveutende Ströme jenden dieſem 
Meere ihre Waſſer zu: der Indus unmittelbar, ver 
Schat el:Arab (Cupbrat-Tigrie) durd den Perſiſchen 
Meerbufen. An Infeln ift das A. M. arm, die vor: 
bandenen, Sokotra und die Lalkediven, find für den 
Handelövertehr ohne alle Bedeutung. Erft jeit 
Ptolemäus ift für diefes wie überhaupt für das öftl. 
Meltmeer der Name Indiſcher Ocean im Gebraud. 
Früher bieß ed Eryt le Meer, d.b. Notes 
Meer, worin auch der Perſiſche Meerbuſen, aber nicht 
das jebt fo genannte Rote Meer einbegriffen war. 
Arabiſche Sprache und Litteratur. Die 
arab, Sprade bildet mit der ätbiopifchen ven ſüdl. 
Zweig (Nüdfemit. Sprachen) des jemit. Sprachſtam⸗ 
mes e Semitiſche Sprachen und Volker) und iſt 
außer ihrem Heimatland Arabien über einen großen 
Teil VBorderafiens, über Ugppten und das übrige 
Nordafrita verbreitet. Sie ift hinſichtlich ibres 
Wortvorrats die reichite — Sprache und hat 
unter allen Sprachen dieſes Stammes die Fülle 
der grammatiſchen Formen am längſten bewahrt. 
Mas wir gewöhnlich «arabifhe Sprade» nen: 
nen, ift urjprünglic die Sprade der nord: und 
mittelarab. Stämme, von der ſich im Altertum bie 
verwandte Sprade der Sübaraber (Himjariten, 
Sabäer, f.d.) unterjchieden bat; die leptere, in: 
nerbalb deren ſich gleichfalls dialektiſche Unter⸗ 
chiede konſtatieren Mag j in den jübarab. In⸗ 
riftendentmälern aufbewahrt ;fümmerliche lebende 
Reſte bat man in vertommenen Vollsdialelten im 
ſüdl. Arabien (Ehkili) ertannt. 
Die ältejten fchriftliben Dentmäler des Nord: 
arabiſchen find in jenen dur Charles Dougbty 
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und Julius Euting in Arabien entvedten, hronolo: 

iſch nicht genau zu beftimmenden, inſchriftlichen 
Dentmälern vorhanden, die in einem mit dem ſüd— 
arab. eng zufjammenbängenden Scriftcharalter ge 


fchrieben find, aber in jpraclicher Beziehung von | 


den füdarab. Dentmälern getrennt werden müſſen. 
Sie werden lihjäniſche Inſchriften genannt; den 
eriten Verſuch, fie zu entziffern und zu erflären, 
machte Joſeph Halevy (1884) ; auf breiterer Grund» 
lage bat dies neuerdings David Heinrib Müller 
unternommen: «Gpigrapbijche Denkmäler aus Aras 
bien» (mit 12 Tafeln, Wien 1889). 

Das Verbreitungsgebiet der arab. Spradhe hat 
ſich bereits vor dem Islam nördlich bis nach Meſo— 
potamien erftredt. Diefe große Ausdehnung läht 
uns dialektiſche Unterfählede innerbalb diejes 
Spradgebietes vorausſetzen; ſolche Unterſchiede jind 
in der That von den ſpätern Philologen fleißig ge: 
fammelt und verzeichnet worden, maden fi aber 
in den Reſten der ältejten arab. Pitteratur, deren 
Urbeber den verfchiedeniten Stämmen angebören, 
nur ſehr wenig bemerkbar, jo daß man ep we 
tann, daß ſchon in alter * die Sprache der Poeſie 
allenthalben ziemlich dieſelbe Geſtaltung hatte, die 
auch der Koran aufweiſt, und die man fälſchlich als 
Dialelt des Stammes Koreiih (j. d.) bezeichnet 
bat. Bon fremdem —— hat ſich auch dieſe 
ältefte Schicht der arab. Sprache nicht frei erhal: 
ten; eine Menge von Kulturwörtern ift bereits in 
der heidn. Zeit aus dem Perſiſchen, Griechiſchen und 
Aramäijcen eingedrungen (vgl. Sräntel, Die ara 
mäijchen Fremdwörter im Arabiſchen, Leid. 1886), 
deren Anzabl fih im Islam durch das Entlebnen 
religiöfer Ausdrüde und durd das meitere Eindrin: 

en fremder Kulturwörter noch vermehrt hat. — Es 
ann vorausgejegt werden, daß bereit3 in vor: 
mobammed. Zeit in der Umgangsſprache nicht die 
vollen formen der Dichter: und Koranſprache an: 
gewendet wurden; mit dem Fortſchritt der Sprad: 
entwidlung, mit der durch die Ausbreitung des 8: 
lam erfolgten weitern Ausbreitung des Sprad: 
ebietes bilden fich die vulgärarabiidhen Dia: 
efte beraus. Im Bulgärarabifchen verjchwindet die 

Ile der grammatifhen Formen der — 

prache, es verſchwinden namentlich die Vokal 
endungen, die in der klaſſiſchen Sprache Caſus und 
Modi differenzieren, der Wortvorrat iſt ärmlicher, 
die Syntar freier; dafür bilden ſich zur Bezeichnung 
mander grammatifcher Kategorien jelbftändige Be: 
belfe beraus u. ſ. w. Die alte Haffishe Sprache 
wird Religions: und —— des Islam. 
Das Vulgärarabiſche weiſt in feinen verſchiedenen 
Gebieten große Verſchiedenheiten auf; im großen 
find drei Dialekte zu unterſcheiden: der ſyr. ägypt. 
und der u Dialekt. — Üüber die arab, 
Schrift j. Schrift, Kufiſche Schrift, Neschi, ſowie 
die Schriftproben auf Tafel: Schrift II, 5, 22. 

Infolge der Eroberung Siciliens und Spaniens 
durch die Araber drang die arab. Sprache aud nad) 
Europa. Sie hat in den roman. Spracden, nament: 
lih im Spaniſchen und Portugieſiſchen, zahlreiche 
Spuren ihres Einflufjes hinterlaſſen. (Bol. Dozy 
und Engelmann, Glossaire des mots espagnols et 
portugais derives de l’Arabe, 2, Aufl., Leid. 1869.) 
— In Europa begann man im 16. Jabrb. fi 
mit dem Studium bes Arabiſchen zu bejchäftigen. 
Durch die 1622 von Papſt Gregor XV. in Rom ge: 
ftiftete Congregatio de propaganda fide erhielt das 
Spradftubium neue Förderung. Seit Urban VIII. 
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(1627) befigt die Kongregation zugleich eine Schule 
für fünftige Miffionare, das fog. Collegium oder 
Seminarium de propaganda fide. In diejer wurde 
Arabiſch und Syrifc von Eingeborenen gelebrt, und 
zum Behufe des fprachlichen Unterrichts drudte man 
orient. Terte und verfaßte Grammatilen ver 
betreffenden Sprachen. Ginen denkwürdigen Auf: 
ſchwung nahm das Studium des Arabiſchen in der 
bolländiihen Schule, zuerft durch Erpenius 
(Grammatit, 1. Ausg., Leid. 1613, dann öfters), 
dann durch die Erforjchung der reichen handſchrift⸗ 
lichen Schäße, die Levin Warner (geb. 1619, ei 
1665) im Orient fammelte und der Univerfität Yei: 
den ſchenkte (Legatum Warnerianum), Epode: 
machend ift die Thätigkeit von Albert Schultens 
(geb. 1686, geft. 1750) und feiner Schule, in der 
zu allererft ein felbjtändiges Studium der W. ©. 
u. L. bervortritt. In eine neue Periode tritt das 
Studium des Arabifchen mit Silveſtre deSacy (f.d.), 
dejlen bahnbrechendes grammatiſches Wert (2 Bde., 
Par.1810;2. Aufl. 1831) feinem bedeutenditen Schü: 
ler 9. 2. Fleifcher (f. d.) als Ausgangspunkt diente 
für die noch gründlichere Vertiefung der arab. Gram: 
matif, namentlich der Syntar. Aus diefer Epoche 
ift noch zu nennen die noch heute bedeutende «Gram- 
matica criticalinguae arabicae» von Ewald (2 Bde. 
Wz. 1831— 33). Hieran ſchließt fih Caspari, defien 
Bud No 2 Bode., Lpz. 1844—48) in den durd 
en t Müller beforgten Auflagen (5. Aufl. in 1Bd., 
Halle 1837) ſowie in W. Wrights engl. Bearbeitung 
(2 Boe., Lond. 1859—62; 2. Aufl., ebd. 1874— 75; 
3., durch Robertfon Smith und de Goeje beforgte 
Aufl., Cambridge 1896 — 98) faft zu einem neuen 
Merle geworden ift. Eine gedrängte Daritellung der 
notmwendigften Glemente jamt Lefejtüden, Glofjarund 
Litteraturnachweijen bietet Socin («Portalinguarum 
orientalium IV», deutſch und engliich, Berl. 1885; 
4. Aufl. 1899); zu erwähnen aud Harder, Ara: 
biſche Konverſations-Grammatik (Heidelb. 1898), 
Manaſſewitſch, Die Kunft, die arab, Sprache fchnell 
und leicht zu erlernen (3. Aufl., Wien 1903). An 
die einbeimifchen Grammatiter ſchließt ſich an das 
Lehrbuch von Donat Bernier (Beirut 1891). — 
Wörterbücher der arab. Sprade verfaßten Gigge: 
jus (Mail. 1632), Golius (Leid. 1653), Freytag 
4 Bde., Halle 1830—37), Kaſimirſti (1848—60), 

adger (1881). Diefe Wörterbücher ben zumeift 
auf der einheimifch arab.:leritogr. Litteratur. Mit 
mufterhafter Zuverläffigleit ift diefe Literatur ver: 
arbeitet in E. W. Lanes «Arabic English Lexi- 
con» (Lond. 1864 fg.). Außerdem find zu erwähnen 
die Wörterbücher von Cuche (Beirut 1862; 2. Aufl., 
anonym, 1882 ; neu bearbeitet von P. Belot, 4. Aufl. 
1896), Satafago (1873), Wahrmund (3. Aufl.,2Bve., 
Gießen 1837—88), in der auch vulgärarab. Material 
verarbeitet ift, Gaflelin (2 Bde. Bar. 1891), Sal: 
mone (2 Bde. 1890), Harder (Heivelb. 1903). Zu 
allen bis dahin erſchienenen Wörterbüchern der 
arab. Spradhe lieferte Dozy aus der arab. Littera— 
tur geihöpfte Ergänzungen u. d. T. «Supplöment 
aux dictionnaires arabes» (2 Pde., Leid. 1877—81), 
an die Fleiſcher («Kleinere Schriften», Bd. 3, Lpz. 
1888) und er (Wien 1883— 84) noch meitere 
Beiträge anreibten. J 

Unter den Chreſtomathien ſind zu nennen die 
«Anthologie arabey, bg. von Humbert (Par. 1819), 
die von Silveftre de Sacy (3 Bde., ebd. 1827), Rofe: 
garten gm 1828), Grangeret de Sagrangt (Bar. 
1828), Freytag (Bonn 1834), 5. A. Arnold (Halle 
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1853), W. MWrigbt («Arabic reading book», Lond. 
1870), Girgas:Rofen (1876), Derenbourg:Spiro 
en 2. Aufl. 1892), Nölvele- Müller (altarab. 
Poeſie, Berl. 1890) und Prünnom (Brojaj —— 
ebd. 1895). Die in Beirut wirkenden Jeſuiten baben 
verſchiedene Hilfsmittel zum Studium der A. S. 
u. L. veröffentlicht: darunter iſt beſonders zu erwäb: 
nen die mit Noten und Glojjar verfehene große 
Chreftomatbie «Fleurs de la litt&rature arabe» 
(7 Bde., Beirut 1883— 89). — Die arab. Metrit 
und Poetilk bearbeiteten H. Ewald (Braunſchw. 
1825), Freytag (Bonn 1830), Guyard (Par. 1877), 
Eoupry (Lpz. 1875), Gies (1879), M. Hartmann 

1896), die Rhetorik Garcın de Taſſy (1846) und 

. Mebren (Ropenb. 1853). 

Die Kenntnis des Neu: und QWulgärarabi: 
ſchen nad feinen verfchiedenen Dialeften förderten 
durh Grammatiten Cañes (Madr. 1775), Dom: 
bay (Wien 1800), Cauffin de Berceval (4. Aufl., Bar. 
1858), der Scheib Mohammed al:Tantamwi (1848), 
Mahrmund (« Praktiſches Handbuch der neuarab. 
Sprade», 3. er Gieß. 1886), Pb. Wolff («Arab. 
Dragoman», 3. Aufl., Lpz. 1883), F. W. Newman 
(Lond. 1866), A. Haflan (Kurzgefaßte Grammatit 
der vulgärarab. Sprache», Wien 1869), M. Hartmann 
(2. Aurl., Lpz. 1895), W. Spitta-Bey («Grammatit 
des arab. Vulgärdialelts von Ägyptenv, ebd. 1880; 
die erfteerfhöpfende wiſſenſchaftliche Darjtellung des 
Voll3:Arabifhen), woran jid die Lehrbücher von 
Vollers .. 1890), Haggenmadher (ebd. 1892), 
Seidel (Berl, 1894), Nallino (Mail. 1900), Willmore 
(2ond. 1901) ihließen; durh Wörterbücher Do: 
minicus Germanus de Silefia (Rom 1636), Cañes 
(Mapr. 1775), Bolbtor (1828; neu 1864), Bergaren 
(1844), Catafago (1858), Marcel (2. Aufl., Bar. 
1869), Cberbonneau (2 Bde., ebd. 1875). Den Dialelt 
von Omän und Sanjıbar — Reinhardt (Berl. 
1894), den von Hadramaut Graf Landberg (Arabica 
UI, Leid. 1895). Die Eroberung Algiers bat eine 
wahre Flut grammatijcher und lerital. Arbeiten über 
den nordafritaniichen Dialelt des Arabifchen 
hervorgerufen. Bejondere Erwähnung verdienen die 
grammatischen Lehrbücher von Bled de Braine (Bar. 
1846), Breönier (Algier — Bellemare (5. Aufl., 
ebd. 1865), ſowie die Wörterbücher von Roland de 
Buſſy (ebd. 1867), Helot (Bar. 1847), Beauffier (ebd. 
1871), die zahlreichen Arbeiten von Eberbonneau 
und dem Cingeborenen Belkaſſem ibn Sevira für 
den Schulunterricht. Wiffenfcaftliche Bearbeitungen 
nordafrif.-arab. Dialefte haben wir erſt in den 
legten Jahren erhalten von Socin («Zum arab. 
Dialett von Marolto», in den «Abhandlungen der 
Sächſiſchen Gejellihaft der Wilfenihaften», Lpz. 
1893), Socin und Stumme («Der arab. Dialelt der 
Houmara des Wäd Süs in Marolto», ebd. 1894), 
Stumme («Tunifiibe Märchen und Gepichter, ebd, 
1893; «Tripolitanifch = tunififshe Beduinenlieder», 
ebd. 1894; «Grammatik des tunifiichen Arabisch», 
ebd. 1896). 

In neuefter Zeit ift die wiſſenſchaftliche Bearbei: 
tung des Vulgärarabifchen mit der interpretation 
von Spribmwörterfammlungen verbunden 
worden durd Socin («Arab. Sprichwörter und Ne: 
densarten», Tüb. 1878), Landberg (« Proverbes et 
dictons du peuple arabe», Bd. 1: «Province de 
Syrie», Leid. 1883), Snoud Hurgronje («Mekkaniſche 

prichwörter und Nedensarten», Por er und er: 
läutert, Haag 1886); Voltserzäblungen im 
Vulgärdialekt lieferten und erllärten Socin («Der 
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arab. Dialekt von Moful und Mardin», in der «Zeit: 
&rift der Deutſchen Morgenländiſchen Gefellichaft», 
d. 36), Spitta («Contes arabes modernes», Leid. 
1883), Landberg(«Bäsimleforgeron», ebb.1888) u. a. 
Eigentlice Litteratur ijt bei ven Arabern vor dem 

7. Jahrh. nicht zu finden. Die Poeſie blübte bei 
ihnen be alter Zeit, — von der eigentüm: 
liben Naturanlage, der lebbaften Empfindung und 
Phantafie diejes Volks, das, ohne das feite Gefüge 
eines die geiftige Kultur fördernden Staates, in un: 
—— Kämpfen der einzelnen Stämme 
untereinander dahinlebte und ganz dem Kultus des 
Stammesgefühls mit allen feinen Tugenden (Treue, 
Freigebigkeit, Gaftfreundihaft, Anhänglichteit an 
die liberlieferungen des Altertums) und Lajtern 
(Prablerei, Rache, Belämpfung der Stammesfeinde) 
ergeben war. Die berübmtejten Dichtungen aus 
der Zeit der «Barbarei» (Dihäbilijja), wie Mo: 
bammed die ihm vorangebende Zeit nannte, jind 
die fieben Mo’allakät (j. d.). Andere Sammlungen 
von Poeſien der vorislamiſchen Zeit bieten die ge: 
fammelten Diwane der «ſechs Dichter», und zwar 
des Näbigba (auch befonders bg. und überjekt von 
9. Derenbourg he 1869), des Antar (j. d.), 
Tarafa (f. d.), u eir (befonderö mit einem Kom: 
mentar bo. von Yandberg, Leid. 1889), des Allama 
(bg. und überjegt von Socin, Ypz. 1867) und des 
Imru ulsfeis (j. d.), die Ablwardt u. d. T. «The 
Diwans of the six ancient arabic poets» (Lond. 
1870) tritifch herausgegeben bat ; ferner die Dscham- 
hara (bg. Rairo 1308), ſowie die Hamäsa (j. d.), die 
gefammelten Gedichte von Poeten aus dem Stamme 
der Hubfeiliten (j. d.), die «Mufaddalijät», deren 
Ausgabe Thorbede begonnen hat, Heft 1 (%p3. 1885). 
Die Ausgaben der Diwane einzelner Dichter ver: 
vollftändigen das Bild, das uns die alte Poeſie vom 
Leben der heidn. Araber bietet; zu nennen find Orwa 
ibn al-:Ward (ba. von Nölvete, Bött. 1863), "Aus ibn 
Hadſchar (gefammelt von Geyer, Wien 1892), Al: 
Hädbira (ba. von Engelmann, Leid. 1858), Al-Ebanbä 
(«Trauergedichter, Beirut 1888; franz. Überjekung 
von Coppier, ebd. 1889), Al:Hotaj’a (bg. von Bolt: 
iher, Lpz. 1893). Die Dichtungen der arab. Frauen 
at neueitens Cbeilho in einer eigenen Sammlung 
vereinigt (Beirut 1896). Einen ganz eigenartigen 
Eindrud machen die bereitö von religidjen Ideen tief 
beeinflußten Gedichte des Lebid (f. d.), deſſen Diman 
erft in neueſter Zeit entdedt wurde. Unter den arab. 
Dichtern fließen fih mehrere Zeitgenofien Nobam: 
meds der neuen Ordnung an, z. B. Haflan ibn Thäbit 
(Diwan, Bombay u. Tunis 1281 der Hidſchra), Ka'b 
ibn Zubeir (f.d.), der vielgereifte Wanderdichter Al: 
A'ſchã, defien Lobgedicht auf Mohammed Thorbede 
berausgegeben und erläutert bat («Morgenländiice 
Ssorihungen», Lpz. 1875). Dagegen wird die Ge: 
finnung der überwiegenden Mebrbeit der Dichter 
dur den Islam nur wenig oder gar nidht berührt, 
jie verberrlichen auch fürder die Ideale des Heiden: 
tums, zumeilen treten fie in offenen und trogigen 
Miperftreit gegen den Pietiömus der Mobamme: 
daner, gegen den fich die Vertreter des richtigen 
Arabertums ablebnend verbielten. Bis tief in die 
DOmajjadenzeit hinein begegnen uns die Nadllänge 
dieſes altbeidn. Geiftes in der Gejellicaft und ın 
der Poeſie, am kräftigften unter den Poeten der 
Übergangszeit in Abü Mihdſchan aus dem 
Thalifſtamme —*— ur Zeit des Omar), deſſen 
Diwan erft von Landberg «Primeures arabes», I 
(Leid. 1886), dann mit lat. liberjegung von Yudmig 
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Abel (ebd. 1837) herausgegeben wurde; den beiten 
Einblid in die arab. Poeſie bietet das Kitäb al- 
aghäni (f. Aghäni). — Bgl. Weil, Die poet. Littera⸗ 
tur der Araber vorMobammed (Stuttg. 1837); Abl: 
wardt, liber zu und Poetik der Araber (Gotba 
1856); Nölvele, Beiträge zur Kenntnis der Poeſie 
der alten Araber (Hannov. 1864); Goldziher, Ab: 
bandlungen zur arab. Philologie, Bd. 1 (Leid. 1896). 

Erſt mit der —— und Ausbreitung des 
Islam waren die Bedingungen für die Anfänge 
der arab. Litteratur gegeben. Mit dem zu einem 
Buche redigierten Koran (f. d.) war den Arabern 
ein Antnüpfungspuntt für litterar. Studium ent: 
itanden. ®Die Berührung mit fremden Kulturen, 
welche die mit ftaunenswerter Schnelligkeit ſich 
ausbreitenden Eroberungen nad) fi zogen, führte 
wertvolle Kulturelemente in den Kreis des Araber: 
tums. Unter den Omajjaden trat diejer fremde 
Einfluß erft fhüchtern an die Oberfläche, und das 

eiftige Leben ie fih noch immer seyn in ber 
Üflege der alten Poeſie fort, in der der C y# l: 
Achtal (geit. 713; Diman, ba. von Salbäni, Beirut 
1891), fein Zeitgenofle, der erotiihe Dichter Omar 
ibn Abi Rabia (Dimän, ba. Kairo 1311 und von P. 
Schwarz, Lpz. 1901—2; vgl. aud dejien Abhand⸗ 
lung, Lpz. 1893), Dicberir und Al: Farazdal (ftarben 
728; des lektern Diwan bag. und überjekt von 
Boucher, Lfg. 1-3, Bar. 1869-75) u.a. bervorragen. 

Zu überwiegendem Cinfluß gelangen die fremden 
Elemente unter den Abbäfiven; damit beginnt auch 
der Aufſchwung der wiſſenſchaftlichen Litte 
ratur, die in den Ebalifen Almanfor (f. d.), Härün 
al⸗Raſchid, Mämun (f. d.) und Al: Mu’takim (888 
— 842) freigebige Proteltoren und Förderer finden. 
Das Studium der griech. Pbilofopbie und der Natur: 
wiſſenſchaften, deren wichtigite Denkmäler mit Hilfe 
for. Gelehrter ind Arabijche überjegt werden (Wen: 
ri, «De auctorum graecorum versionibus et com- 
mentariissyriacis,arabicis,armeniacis persicisque 
commentatio», p3. 1842, und verſchiedene Schriften 
von Steinfchneider, Aug. Müller und Jul. Lippert), 

iebt ven Beitrebungen der wiſſenſchaftlichen Kreiſe, 
Felbir auf tbeol. Gebiete, eine neue Ribtung. Was 
Bagdad Be Aſien, das war die hohe Schule zu Cor: 
doba, neben der im mohammed. Spanien nod viele 
andere Schulen blübten, für Europa, wo überbaupt 
im 10. Jahrh. die Araber die eigentliben Träger 
der Wijjenjcaften waren. Das Map der Pflege 
der Wiſſenſchaften wird dur die Reichhaltigkeit 
der Hofbibliotbefen bezeichnet, von denen die des 
Chalifen Hatim 400000 Bände enthalten baben foll. 
Ausgezeichnete Verdienite haben fich die Araber um 
Geographie, Geſchichte, Philoſophie, Medizin, Phyſik, 
Mathematik, namentlich um die Arithmetik, Geo— 
metrie und Aſtronomie erworben, und nicht wenige 
arab. Wörter, z. B. Algebra, Allohol, Azimut, Ze: 
nith, Nadir u. ſ. w., wie auch die Zahlzeichen, ob: 
leich ind. Urſprungs, die —— des Unbe: 
annten in den Gleichungen mit dem Buchſtaben x 
— arab. seh, dem Anfangsbuchſtaben des 
ortes schej' = etwas), find in die europäiſche 
wifjenjbaftlie Terminologie übergegangen. 

Die Geograpbie verbantt ibnen im Mittelalter 
Werte von dauerndem Werte, Vorzüglich debnten 
E in Afrita und Afien die Grenzen der befannten 

elt aus. In der nördl. Hälfte von Afrika drangen 
fie bis an den Niger vor, weſtlich kamen fie an 
den Senegal, öjtlid bis zum Kap Eorrientes. Sie 
erweiterten die Kenntnis von Mrabien, von Sy: 
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rien und Perfien und verfchafften wenigſtens einige 
Aufklärung über die Große Tatarei, das jüdl. Ruß⸗ 
land, China und Hinduftan. Als geogr. Scriftiteller 
verdienen befondere Erwähnung der Oberpojtmeijter 
„on Ehorpädbeh (2. Hälfte des 9. Jahrh.), Al-a’: 
fübi (Ende des 9. Jabrb.), Ybn al: Fatih al:Ha: 
madäni (jchrieb ——— 902), deſſen Zeitgenoſſen 
Ibn Roſteh, Al-Maß'udi, Al⸗Ißtachri (1. Hälfte 
des 10. wu. Yon Haufal (fchrieb 977), Al: 
Muladdaſi (985). Die geogr. Werte dieſer Schrift: 
jteller find durch 3. M. de Goeje in der Sammlung 
«Bibliotheca geographorum arabicorum» (8 Bde., 
Leid. 1870—94) mit Einleitungen herausgegeben 
worden. Zu den ältejten — — Ibn 
Fadhlan falſch Foßlän), der über Rußland Ende 
des 9. Jahrh. —— Frähn, Petersb. 1828), 
Die Geographie der Arabiſchen Halbinjel ſchrieb 
Al:Hamdäni (geft. 945); bg. von David Heinrich 
Müller, (Leid. 1884— 91). Der berühmte Al-Birumni 
geit. 1038) verfaßte ein ausgezeichnetes Werft über 

ndien (bg. und bearbeitet von Sachau, Lond. 1888). 

n dieſe ältejten geogr. Schriftiteller in arab. 
Sprade reiht jih dann eine überaus reiche Litte— 
ratur der jpätern Zeit, aus der bervorzubeben find 
die Werke von Idriſi (f. d., jhrieb um 1154), Al: 
Dimaſchki (geit. 1326; bg. von Frähn, fortgefegt 
von Mehren, Beteröb.1886 ; überjekt von demſelben, 
Kopenh. 1874), die umfafjende Geographie von Abul: 
feda (j. d.), endlich Omar ibn al-Wardi (geit. 1446), 
deſſen Wert arabiſch und lateinifhb von Hylander 
(Lund 1824) und Tornberg (2 Bde., Upfala 1835) 
berausgegeben wurde. Geogr. Wörterbücher ver: 
faßten Abü Obeid al:Bekri (gejt. 1094, bg. von 
Wuſtenfeld, 2 Bde. Gött. 1876— 77), Jäküt (f. d.). 
— Unter den Neifebeicreibern verdienen Ermäb: 
nung zwei anonyme Reiſende, die im 9. Jahrh. In: 
dien und China bejuchten («Relation des voyages 
faits dans l’Inde et & la Chine», arabiſch und fran: 
ponie von Reinaud, 2 Bde., Bar. 1845), \bn Dicu- 
air (Ende des 12. Jahrh., bg. von W. Wright, 
Leid. 1852), Ibn Batuta (gejt. 1377), der die aus: 
gedehnteſten Neifen machte und beſchrieb. 

Die eriten Anfänge auf dem Gebiete der Ge: 
chichte pr die im Kreife der alten Araber über: 
ieferten Nachrichten über die «Tage der Araber» 
(ajjäm al-arab), d. b. die kriegeriſchen Ereignifje 
inmitten des beidn. Stämmelebens. Sie wurden von 
den Benealogen, Pbilologen undHiftoritern der erſten 
beiden mohammed. Jahrhunderte fleißig gefammelt 
und an die Erklärung der alten 5* und Sprich⸗ 
wörter angelnüpft. Bereits zu Beginn der —— 
diſchen Dynaſtie beginnt man ſich mit den genealog. 
Nachrichten aus der altarab. Zeit ſyſtematiſch zu be: 
ſchäftigen. Die Ereignifje des Islam führten auf 
die Sammlung von Nachrichten über das Leben des 
Propheten und die Eroberungszüge der älteiten Zeit 
des Islam (maghäzi); mit diejen Stoffen beſchäf— 
tigen ſich die älteften vorbandenen Dentmäler der 
mobammed. Geſchichte. Die Form der Aufbewab: 
rung es Nachrichten ift völlig diejelbe, die im 
Hadith (f. d.) üblich ift. Die ältejten vorhandenen 
biftor. Darftellungen diefer Ereigniſſe auf Grund 
der Überlieferung ftammen von Mobammed ibn 
jbät (geft. 768), defien Wert von Ibn Hiſchäm 
(1. d.) bearbeitet wurde. Die größte Verühmtbeit 
als Hiftoriograpb der nr, mobammebd, Zeit 
und der Groberungszüge erlangte Al:Wätlidi (geit. 
822) durch feine «History of Muhammad’s Cam- 
paigns ed. by Kremer», Kalkutta 1856 (vgl. Well: 
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haufen, Muhammed in Medina, Berl. 1882). Der 
nadfolgenden Periode mobammed. Geſchichtſchrei— 
bung gebören an Al-Azraki (geft. 858) mit feiner 
Monographie Melkas («Die Ehroniten der Stadt 
Mettar, ba. von Wüſtenfeld, Bd. 1, Lpz. 1868), Al: 
Balädfori (geſt. 892), deſſen Schriften von de Goeje 
(«Liber expugnationis regionum», 3 Bde., Leid. 
1864—66) und Ablwardt («Anonyme arab. Ebro: 
nib, Greifsw. 1883) herausgegeben find. Mit ber: 
vortretend ſchiitiſcher Tendenz beſchrieb vie Ge: 
fhichte bis zur Regierung des Mu’tamid (869) der 
auch unter den Sen bereit3 erwähnte Al: 
gen (bg. von Houtsma, 2 Bde., Leid. 1883). 

as Werk des Abü Hanifa al-Dinaweri (Ende des 
9. Yahrh.), das die ————— und die Geſchichte 
der drei Abbäfiden bis Al-Mutaffim in apboriftis 
her Weiſe behandelt, ift von Wladimir Girgaß 
(Leid. 1888) herausgegeben worden; Ibn Kuteiba 
(gel 889) lieferte ein überjichtliches «Handbuch der 

ee (bg. von Wüjtenfeld, Gött. 1850). Um 
dieje Zeit begann man bereits die in alter Zeit be- 
liebte Haditbform der Darftellung zu verlafien; 
doch wurde ar in dem großen Gejchichtäwerfe des 
Al⸗Tabari (gejt. 921), der die Gejchichte bis zum 
Sabre 302 der Hidihra (= 914 n. Chr.) fortführt, 
in gewiſſenhafter Weiſe zur Geltung gebracht. Uni: 
vertalbiftorif mit Rückſicht auf nichtarab. Völker 
iſt das Werk des Hamſa al⸗-Ißfahäni (drittes Viertel 
des 10. Jahrh.) gebalten («Annalium libri X», 
arabifh und lateinifsh von Gottwaldt, Lpz. 1844 
—48); von außerordentlicher Wichtigkeit für die Kul⸗ 
turgeichichte des Islam iſt das Werk des Maß'üdi 
(j.d.). Einewichtige Quelle fürdie Abbafidengeichichte 
jind die «Erfahrungen der Böller» (hg. von de Goeje, 
«Fragmenta historicorum arabicorum», 2 Bbe., 
Leid. 1869— 72) von Ibn Miſkaweihi (geft. 1030), 
deſſen Darftellung bis 982 reiht. Die Gefchichte 
des Chalifats bis zur Einnahme Bagdads durd 
Hulagu Chan ſchrieb in abbäfidenfeindlichem Sinne 
1302 Ibn al:Tiktafa u. d. T. Al-Fachri (bg. von 
Ablwardt, Gotha 1860; H. Derenbourg, Bar. 1895). 
Unter den hervorragendſten bijtor. Schriftitellern der 
pass Zeit find zu nennen: Ibn al: Atbir (ſ. d.), 

bulfeda (j. d.), Al:Numeiri (geft. 1331), Abul 
Mahafın (geit. 1469; deſſen «Annales» bg. von 
een und Matthes, 2 Bde., Leid. 1855 —61). 

n fnapper und dabei anziebender Weiſe bejchreibt 
die Geſchichte ver Chalifen Dicheläl al:vin Al-Sujuti 
(geit. 1505), deſſen Tärich al-Chulafk (Kalkutta 
1857, Kairo 1305 der Hidſchra; engl. Überjekung von 
yarelt, Kalkutta 1880) eine wichtige Quelle für die 

enntnis der ſpätern abbäfidiichen Scheindhalifen in 
Agypten ift. An wirklicher biftor. Konzeption über: 
ragt alle diefe Ebronijten und Annaliften der größte 
arab. Geſchichtſchreiber Jbn Chaldun (f. d.), der feine 
Geſchichtsdarſtellung auf philoſ. Betrahtung der 
Gejellibaft aufgebaut hat. — Auch chriſtliche Ge: 
lehrte haben Anteil an der biftor. Pitteratur der 
Araber; in diejer Neibe ragen hervor: Eutychius, 
mit arab. Namen Said ibn al: Batrit (geft. 939), 
melchitiſcher Patriarch von Alerandria («Annales», 
ba. von Bocode, 2 Bde. Orf. 1658--59), Georgius 
Elmafin (Jbn al:Amibd, geit. 1273), der in Agypten in 
militär. Dieniten ftand («Historia Saracenica», ara: 
biſch und lateiniich von Thom. Erpenius, Leid. 1625; 
auc in engl. und franz. Überfeßungen befannt) und 
Abulfaradich Gregorius — (geit. 1286), 
Biſchof, ſpäter Primas der Jakobiten in Syrien 
(«Historia dynastiarum», arabiſch und lateinifch 
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von Bocode,Drf. 1663; deutich von 2, Bauer, 2 Bde., 
2p3.1783—85 , der arab. Tert Beirut 1890). — Über⸗ 
aus reichhaltig ift die arab. Pitteraturan Special: 
geſchichts werkenübereinzelne Provinzen, Län— 
der und Gebiete des Islam; andaluſ. und nord— 
afrik. Gelehrte beſchaͤftigten ſich fleißig mit der Dar: 
ftellung der mohammed. Geſchichte im Weiten; ver 
Maroftaner Ibn Adhari jhrieb Ende des 13. Jabrb. 
ein foldhes Specialwert, das Dozy u. d. T. «His- 
toire de l’Afrique et de l’Espagne» (2 Bde. Leid. 
1848 — 51) berauägegeben bat, Ibn al-Chatib 
(geit. 1374) die Ge hichte der Chalifen im Drient, 
Spanien und Afrika; aus ältern Quellen jchöpfte 
Al⸗Makkari (get. 1631) I großes Wert, das na: 
mentlich für Litteraturgejchichte eine ergiebige Fund⸗ 
grube ijt («Analectes sur l’histoire et la littöra- 
ture des Arabes d’Espagne», bg. von Dozy, Dugat, 
Krebl, Wright, 2 Bde., Leid. 1855—61; bereits 
früher überjegt von Bafcual de Gayangos «History 
of the mohammedan dynasties in Spain», 2 Bode,, 
Lond. 1840—43) ; die Gejhichte der mohammed. Dy⸗ 
najtien in Nordafrika bearbeiteten Jbn Abi-Jar im 
13. Yabrb. («Annalesregum Mauritaniae», arabiſch 
und lateinifch von wege 2 Boe., Upi. 1843— 
46; re von Dombay, 2 Bde., Agram 1794— 97) 
und Mohammed ibn Abi I:Rairumwäni («Histoire de 
V’Afrique», überfeßt von Belliffier und Remuſat, 
Par. 1845); die Almohadengeſchichte beſchrieb im 
13, Jahrh. Abd al:Wäbid al-Marräkoſchi (ba. von 
Dozy, 2. Ausg., Leid. 1881), die der Almobaden und 
Sat iden ſchilderte im 15. Jahrh. Abvalläb al⸗Zar⸗ 
kaſchi (bg. Tunis 1289 der Hidſchra; franz. Über 
ebung von Fagnan, Eonjtantine 1895). Die arab, 
uellen für die Gejchichte der Abbädiden hat Dozy 
«Scriptorum arabum loci de Abbadidis», 3 Boe., 
id. 1846—63) gefammelt. Die geibictlichen Dar: 
ftellungen der mobammed. Herrſchaft in Sicilien jind 
in Amaris «Biblioteca arabo-sicula» (Lpz. 1855 
—87) vereinigt. Das beilige Gebiet von Meta und 
jeine Gedichte war vom 9. Jahrb. an bis in die 
neuefte Zeit Gegenſtand monogr. Bebandlung; die 
wichtigſten Werke dieſer Art bis ins 16. abrb. 
ind in den «Chroniken der Stadt Meta» (ba. von 
üftenfeld, 4Bve., Lpz. 1858—61) gefammelt. Sebr 
wertvolle Monograpbien befigen wir über die Ge- 
fhichte und Topograpbie U — hervorragend 
auf dieſem Gebiete iſt Abd al⸗Latif(ſ. d.), ein einzig⸗ 
artiges Werk ift das Chitat (2 Bve., Bulal 1270 
ber Sidicra: franz. Üiberfegung von Bouriant, De- 
scription topographique et historique de l’Egypte, 
ZI. 1, Bar. 5 von ———— (geſt. 1441), aus 
einem andern biftor. Werte des Makrizi ift Duatre 
mereö«Histoiredes Sultans Mamlouksdel’Egypte» 
(2 Bde. Bar. 1837—45) geflofjen; dem erjtern bat 
in neuefter Zeit der ägupt. Staatdmann Ali Paſcha 
Mubaret ein die neuejte Geſchichte berüdfihtigendes 
Wert in arab. Sprache (20 Tle., Rairo 1306 der 
Hidſchra) an die Seite gefebt; ein Kompendium 
der Kulturgeſchichte Ugyptens ijt Al-Sujutis Husn 
al-muhädhara (2 Bde., Kairo 1299 der Hipichra). 
n neuejter Zeit bat man auch die bis 1521 reichende 
ſchichte Ugyptens von Ibn Yjäs (geft. 1523) ber» 
au&gegeben (3 Bde., Bulat 1311—13 der Hidichra). 
Für die Geſchichte der Kreuzzüge find wichtige Quel⸗ 
lenicriften das Wert des Imäd ed:din al⸗Ißfabãni 
(geit. 1030) u. d. T. «Conquöte de la Syrie et de la 
Palestine», bg. von Landberg (Feid. 1888), und Abu 
Schämas Geſchichte der Regierungen von Nurebdin 


und Saladin (2 Bde., Katro 12837—88 der Hidichra), 
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moraus in deutſcher Sprache Goergens Auszüge 
veröffentlicht bat. Der obenermwähnte Jmäd ed:din 
ſchrieb auch eine Geſchichte der Seldſchuken (Bear: 
beitung von Albundäri, bg. von Houtsma, Leid. 
1889). — liber viele der bedeutenden Städte des 
Islam giebt es Monographien, die fih bauptiäd: 
lich auch mit Gelehrtengeſchichte beihäftigen. Die 
Geſchichte von —— chrieb Abü Betr al⸗Chatib 
(geit. 1070), über Aleppo Ibn Schihna (geſt. 1485), 
über Damaskus ſchrieb Ibn Aſakir (geft. 1175) ein 
rieſiges Werk. — Sehr zahlreich find alphabetiſch 
eordnete ———— he Werke; die gejchäßteiten 
And: Jon Al⸗Athirs (geft. 1232) «UBd alsghäba» 
(5 Bve., Kairo 1286 der Hidſchra) ſowie Jbn Ha: 
chars 1448) bändereiches Wert (Kalkutta, ſeit 
1856), beide über die Biographien der Zeitgenoſſen 
Mohammeds, Al⸗-Nawawis (geit. 1277) «Biogra- 
m. Dictionary of illustrious men chiefly at the 

eginning of Islamism» (bg. von Wüftenfeld, Gött. 
1842—47), das biogr. Leriton von Ibn Ehallilän 
(f. d.), das in Al:Kutubi (geft. 1362) einen ort: 
jeßer gefunden hat (2 Bde., Bulak 1283 u. 1299 
der Hidſchra). Faſt jeden * der Wiſſenſchaften 
begleitet eine Litteratur von biogr. Werten über 
ieine bervorragenditen Vertreter; ein für bie Ge: 
ichichte der Wiſſenſchaften viel benußtes Merk ift 
die Gejchichte der Ürzte in Biographien von Ibn 
Abi Uheibia (f. d.). Cine Sammlung von biogr. 
und bibliogr. Werfen über andaluf. Gelehrte gab 
beraus F. Codera («Bibliotheca arabico-hispana», 
10 Bde., Madr. und Saragofja 1883 — 96). — 
Bal. F. Müftenfeld, Die Gejhichtichreiber der Ara: 
ber und ihre Werte (Gött. 1882). 

In der Theologie find überaus zahlreich die 
Merte über den Koran (f. d.) und die Eregeje 
dieſes Religionsbuches (f. Teffir), über die Über: 
lieferung des Propheten (j. Hadith) und das Reli: 
Vonsgeſetz (f. Fikh). Die verſchiedenen dogmatiſchen 
Schulen hat in polemiſcher Weiſe dargeſtellt der 
Andaluſier Ihn Hazm (geſt. 1068), in poſitiver Weiſe 
Al-Scabrajtäni (geſt. 1163), deſſen Wert über «Reli: 

ionsparteien und Bhilofopbenihulen» von Eureton 
2 Bde., Lond. 1842—46) herausgegeben, von Tb. 
Haarbrüder (2 Bpe., Halle 1850—51) ind Deutſche 
überfeßt wurde. Unter den verſchiedenen dogmati: 
ſchen Barteien gelang ed am Anfang des 12. Jahrh. 
den Nichariten (f. d.) die Öffentliche Anerlennung zu 
erringen, wobei der Wirkjamteit des Ghazäli (f. d.) 
das Verdienſt zuerlannt werden muß. Seitdem be: 
wegt fich die orthodore Dogmatit und ihre Litteratur 
* dem Boden des aſch'aritiſchen Syſtems. Die 
hervorragendſten Schriftſteller auf dieſem Gebiete 
ſind nach —— Fachr al⸗din al-Räzi (f.d.), Bai⸗ 
dhämi ſ. d, l⸗Idſchĩ (geit. 1855), deſſen dogma: 
tiiches Wert «Mawäkif» (Stationen) mit dem Rom: 
mentar des Dichordichäni (geft. 1418) in Stambul 
1239 der Hidſchra gedrudt wurde, in Europa nur 
teilweije (dur Sörenfen, Lpz. 1848) herausgegeben 
= Kurze Handbücher über die Dogmatik find in 

ropa gedrudt: von Omar al:Rafafi (geft. 1310), 
« Pillar of the creed of the Sunnites» (bg. von W. 
Eureton, Zond. 1843), und Al: Senufi (geit. 1490), 
«Begrifisentwidlung des mohammed. Glaubensbe: 
fenntnifjes» (axabiſch und deutſch von Wolff, Lpz. 
1848; franzoſiſch von Luciani, Algier 1896). 

Die Philoſophie der Araber war griech. Ur: 
fprungs. Im Saſſanidiſchen Reiche lebten die aus 
Edeſſa am Ende des 5. Jahrh. vertriebenen Ketzer 
ungeitört ibrer Gedantenarbeit und retteten in ſyr. 
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Sprade die grieh. Philoſophie für die Nachwelt. 
m 8. und 9. Jahrh. wurden dieje Werke ins Ara: 
ifche überſetzt, und damit waren die erjten Baufteine 
ur arab. Philoſophie geliefert, die jehr bald im 
iten ſowie im Weiten zu_großer Blüte gelangte. 

Sie berubt völlig auf den Schriften des Ariſtoteles 

im Sinne feiner alerandrinifhen Kommentatoren 

und zeigte von allem Anbeginn eine Tendenz zur 

encyklopädiſchen Bearbeitung des ganzen Soltems 
menjclicher Erkenntnis. Bon den philoſ. Schrift: 
ftellern find zu nennen: Al-Kindi, Al: Faräbi, Ai: 
cenna, Ibn Bädſcha und Ibn Tupbeil. Schüler des 
letern iſt Averroes. Eine merkwürdige Erjheinung 
in der Entwidlung der arab. Bhilofopbie in Meſopo— 
tamien am Ende des 10. Jahrh. iſt die Gejellichaft 
der Lautern Brüder (f. d.). Vorwiegend neuplato- 
nifche Geſichtspunkte vertritt Nvicebron (Salomo ibn 

Gabirol, 1045—70) im «Fons vitae», das auf die 

Entwidlung des —— wiſchen Scotiſten und 

Thomiſten im Mittelalter Einfluß übte. Viel⸗ 

fach mit theol. Geſichtspunkten vermengen fi die 

pbilof. Fragen bei Ghazzaͤli. Vol. Schmölders, Do- 
cumenta philosophiae Arabum (Bonn 1836) ; derſ., 

Essai sur les &coles philosophiques chez les 

Arabes etc. (Bar, El Ritter, Über unfere Kennt: 

nis der arab. Philoſophie (Gött. 1844); Munt, Me- 

langes de ... juive et arabe (Bar. 1859). 

Karalle mit der Entwidlung der Philoſophie 
gebt die der aus bdenfelben Quellen jchöpfenden 

Medizin und Naturmwifjenfhaften. In der 

erften Zeit der Abbäfiden find fait ausſchließlich 

chriſtl. und ſabiſche Gelehrte die Pfleger der Medi: 

jin, deren Kenntnis in Honein ibn Iſhal (geit. 873) 

in diefer Periode ihre Bolllommenbeit erlangt. In 

der folgenden Epoche wenden fih ihr auch außer: 
balb des Mittelpunttes des Chalifats, Bagdad, die 
mohammed. Philoſophen immer mebr zu, bis fie in 

Apicenna (f. d.) und Abül:Käfim (f. d.) ibren Höbe- 

punft erreiht. Außer den id ni diejer leßtern, 

die aud auf die Entwidlung der a im Abenp: 
lande Einfluß übten, find in Europa befannt gemacht 
worden Schriften von Abü Bekr al-Räzi, genannt 

Rhazes (get. 932), deſſen «Liber Elhavi» bereits 

1486 in die europ. Litteratur eindrang (vgl. Rhazes, 

De variolis et morbillis, arabifch und lateinifch von 

Channing, Lond. 1766; engliſch von Greenbill, ebd. 

1848) und deſſen «Traité sur le calcul dans les 

reins et dans la vessie» arabifh und franzöfiich 

von P. de Koning (Leid. 1896) erſchien; ferner von 

Ali ibn P (10. Jahrh.), deſſen Werk über die 

Augenkrankheiten arabiſch und lateiniſch von Hille 

Dresd. 1845) herausgegeben wurde; von Meſua 

(richtiger Ihn Mäſaweihi, geſt. 1015; «Mesue 

opera», Vened. 1471 u. b.); von Ibn Botlän (geit. 

1052), deſſen Wert «Takwim alsihha» u. d. T. «Ta- 

cuini sanitatis» befannt, aud) in deutſcher Sprache 

von Nic. Hero (Straßb.1533) bearbeitet wurde; von 

Serapion jun. (11. Jahrh.), lateiniſch, Mailand 1473 

u. d.; endlich von Ibhn al:Nefis (geft. um 1290), der 

feit Aoicenna der bedeutendfte arab, Mediziner war; 

fein Hauptwert ift in 2 Bänden (Kalkutta 1828) ge: 
drudt worden, — Bol. Wüſtenfeld, Geſchichte der 
arab. Ärzte und Naturforſcher (Gött. 1840); Le: 
clerc, Histoire de la medicine arabe (2 Bbe., 
ar. 1875—76). — liber materia medica ſchrieb 
bn al: Baithär, der vorzüglichite Botaniker der 

Araber (geit. 1248), deſſen Werte deutic von Sont⸗ 

beimer (Stuttg. 1840), franzöfifch von Leclerc (2 Boe., 

Par.1877—83) bearbeitet wurden. Ein mineralog. 
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Wert ſchrieb im 13. Jahrh. — —— es wurde 
von Element Mullet (Bar. 1868) bearbeitet. Das 
«Leben der Tiere» von Damiri (geft. 1505) verfolgt 
nicht jo ſehr zoolog. Zwede, ald den Nachweis ver 
Tiere in der religiöfen und poet. Litteratur und 
die Überlieferung des an die Tiere ſich fnüpfenden 
Vollsaberglaubens (2 Bpe., Bulak 1248, 1292 ver 
Hidſchra). über Landwirtſchaft fchrieb ver andaluf. 
De atoriiher Ibn al-awämm im 12. Yabrb., ara: 
bifhund paniihvon Banqueri(2Bve., Nadr.1802; 
franzöfifch bearbeitet von Element Mullet: «Lelivre 
de l’agriculture», 2 Bde., re 1865—67). 
Erhebliche Verdienſte haben ſich arab. Gelebrte 
in der Mathematik erworben. Viele matbem. 
Merle der Griechen find bloß durd die Araber in 
Überjegung erbalten worden; die Entdedung der: 
jelben tnüpft ſich vorzüglih an den Namen Wöptes 
(geit. 1863). Guropa lernte die Algebra zuerſt aus 
der lat. überſetzung (16. Jabrb.) des Handbuchs von 
Chowärizmi (820). Den Arabern verdanten wir die 
iffern und verſchiedene matbem. Operationen und 
etboden, ſowohl in der Algebra ald auch in ver 
Geometrie. Große VBerdienjte erwarben jie fib um 
die iphärifche Trigounometrie; ſchon im 9. Nabrb. 
bedienten fie fih des Sinus der Bogen ftatt der 
Sebnen; auch die Ginführung der Tangenten bes 
Kreifes ift ihr Verdienſt. So entwidelten fie die 
griech. und ind. Mathematik («liber den arab.Euflidr 
von Klamroth 1881) und Al-Karchi, deſſen Schrift 
Käfi fil Hisäb von Ad. Hochheim (3 Tle., Halle 
1878—80) herausgegeben wurde, ift im 11. Jahrh. 
der Begründer jener VBervolltommnungen der alten 
Matbematit, welde man lange dem Fibonacci zu: 
we Die in verfcbiedenen Zeitfchriften zerftreuten 
bbandlungen Wöptes (vgl. vejlen Recherches sur 
l’'histoire des sciences math&matiques chez les 
Orientaux, Par. 1860), Steinjchneiders («Vite di 
Matematici arabici») und die Werte Stvillots 
(«Materiaux pour servir à l’histoire comparce 
des sciences mathematiques chez les Grecs et 
les Orientaux», 2 Bve., Bar. 1845 —49) fomwie in 
neuejter Zeit die Arbeiten Gantors, Suters, Sacer: 
dotes u. a. enthalten die Einzelbeiten über die Stel: 
lung der Araber in der Geſchichte der Matbematit. 
Ihre Fortſchritte begründeten die Pflege ver 
Aitronomie im dftl. und weſtl. Islam. In den 
Dbiervatorien von Bagdad, Damaskus und Kairo 
wurden feit dem 9. Nabrb. aſtron. HERR 
ausgeführt. Schon 833 wurde die ajtron. Arbeit 
des Ptolemäus von Alfergani (Alfraganus, bg. von 
Golius, Amſterd. 1669) bearbeitet. Albatani (Alba- 
tegnius, geſt. 929) beobadıteie das Fortrüden der 
Abidenlinie der Erdbahn; der beveutendjte Nitro: 
nom jener Periode war Abulwafä, der ſich 959 in 
Bagdad niederließ und deſſen «Almagast» einen 
roßen Yortichritt der Wiſſenſchaft bezeichnet. In 
Bairo wendete Ibn Junus um diejelbe Zeit Be: 
rebnungsmetboden an, die in Europa erjt viele 
Fabrbunderte jpäter auftauden. Mit einer großen 
Reibe von Abhandlungen und neuen Beobachtungen 
bereicberte dieje Wiſſenſchaft der große Berüni (f. d.) 
und Ibn al-Haitham (geit. 1038), dejlen «Optik» 
1882 von Baarmann arabiſch und deutich beraus: 
gegeben wurde. In den Übjervatorien im Oſten und 
in Spanien bediente man fi der Quadranten und 
Sertanten, Armillarjpbären , Aitrolabien u. ſ. w. 
Viele diefer Anitrumente find noch beute erbalten 
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Araber und ibre Werte, Lpz. 1900). 
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Neben dem Aufibwung der eratten Wiſſenſchar— 
ten blübt auch —— ie immer fort. Auch für 
fie bezeichnen die Anfänge der ——————— 
eine neue Epoche, und in dieſer ſind beſonders zu 
nennen Abu Numäs (ſ. d.), Muſlim ibn al-Walid 
(geit. 823), deſſen Diman von de Goeje (Leid. 1875) 
berausgegeben wurde; Abu 1:Atäbijja (gejt. um 
828; Diwän, Beirut 1886), Abu Temmäm (f. d.), 
Al: Buchturi (oeft 897; Dimän, Stambul 1300 der 
Hidfchra); der abbäfidiiche Prinz Abvalläb ibn al: 
Mutazz (geit. 908), deſſen Leben und Dichtungen 
von Xoth (Lpz. 1882) und Yang (1887) bearbeitet 
wurden; Mutanabbi (f. d.), Abu Firäs al: Ham: 
väni (aejt. 967; Dimän, Beirut 1873; vgl. über ibn 
Dwotak, Leid. 1895), Abu (:Alä (f. d., aeit. 1057). 
Unter den ſpätern religiöjen Dichtern ragen ber» 
vor Dmar ibn al: yärıob (j. d.), Ibn Arabi (geht. 
1240; Dimän, Bulat 1271_der Hivihra) und Al— 
Bußiri (get. um 1279), dejlen Lobgedicht auf Mo: 
bammed unter vem Namen Burda (j. d.) berübmt iſi. 
Die yorm der Matame wendete bereit3 Al: Hama: 
däni (get. 1007) an, jie wurde jpäter dur Hariri 
zur Volllommenbeit gebradt. In dieſe Gruppe 
gehören auch die moralijierenden Kabmenerzäblun: 
gen nad) perj. Muſter, darunter das Wert des Ibn 

rabjichäb (j. d.). — Reich iſpdie arab. Yitteratur an 
Voltsbühern, Romanen und märdenbaften 
Grz3äblungen, unter denen die durch fremden Ein: 
Aus entitandenen («Taujendundeine Nat», ſ. d.) 
von den originellen zu unterjceiden find. Unter den 
legtern find die berühmtejten ver Roman des Antar 
(ſ. d.), die Sirat Sejf ibn dhi Jazau (17 Tle., Bulal 
1294 der Hidfchra), die Erzäblung der Benu Hiläl 
(Beirut 1880— 83), die Geſchichte Käx ul-Ghülffairo 
1302 der Hidichra), Kissat al Zir (Beirut 1866) 
und viele andere Volksmärchen, die im Orient in 
neuerer Zeit viel aedrudt und lithographiert werden. 

Die eriten Anfänge ver Grammatif fallen iu 
jammen mit der aus dem Syriſchen neichöpften An: 
regung, die zur Unterſcheidung grammatiicher Kate: 
gorien dienenden Botale zu bezeichnen, um zunädji 
die Yejung und Erklärung des Koran vor Bermirrung 
zu bewahren. Der erite, der die Grammatik mit Be 
nutzung der Vorarbeiten jeiner Vorgänger littera: 
riih begründete, ift Sibameibi (j. d., geſt. 746). ein 
Dann von perj. Stamme, deſſen Wert ald Grund: 
lage der grammatiichen Wiſſenſchaft betrachtet wirt. 
Die Differenzpunfte der Schulen find in jcbolalti: 
ſcher Weiſe von Abn al: Anbäri (get. 1181) dar: 

ejtellt worden. (Bal. Jaromir Rosut, ganf Streit: 

agen der Baßrenſer und Kufenier, Wien 1878.) 
Unter den jpätern grammatiſchen Schriftitellern 
ragen bejonders bervor Al: Zamahihari und Jon 
Malik (geit. 1273), deſſen «Alfijja» (ba. von de 
Say, ar. 1833; Dieterici, Ipz. 1851) jamt dem 
Kommentar des Ibn Atıl (gejt. 1367) zu den an: 
aejehenjten grammatiſchen Darftellungen gezäblt 
wird. Das gebräuchlichſte Handbuch iſt für den 
Sculgebraub im Orient die Adschurrumijja von 
Al:Sanbäapdidi ibn Adſchurrum (geit. 1323), bereite 
Nom 1592 gedrudt und in Europa (Cambridge 
1832) ſowie im Orient in zablreiben Ausgaben ın 
Umlauf; es wurde von Bresnier (2. Aufl.. Algier 
1866) ins Franzoſiſche überjegt. und von Trumpp 
(Münd. 1867) bearbeitet. Biele Sprachgelehrte ver: 
aßten Bücher, in denen fie die Ausschreitungen ber 

oltsipradbe an der Hand der Grammatif zurüd: 
weiien; das berübmtejte Bud) dieier Art bat den 
Makamendichter Hariri (f. d.) zum Berfafler. Cine 
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trefflibe Einführung in die arab. grammatifce Lit: 
teratur und ibre eigentümliche Kunſtſprache bietet 
de Sacys «Anthologie grammaticale arabe» (Par. 
1829). Cine — — Überficht über dies 
Gebiet gab ©. Flügel («Die grammatiihen Schulen 
der Araber», Abteil. 1, Lpz. 1862). 

Unter ven gedrudten lexikographiſchen Wer: 
ten find bejonders nambaft zu maden die Syno: 
nymil des Ibn al:Siltit (Kitäb al-’alfüz, gebrudt 
2 Bände, Beirut 1895—96), das Lexikon (Sahäh) 
von Al⸗Dſchauhari und der Kämüs («Ocean») von 
Al⸗Firuzabädi. Gin Kommentar zum Kämüs, der 
aber den Wert eines jelbftändigen Wertes befikt, 
ift ver Tädsch alfarus von Murtada al:Zabidi (geit. 
1791), von dem eine neue volljtändige Ausgabe 
in 10 Bänden in Kairo 1306 der Hidichra erjchienen 
ift. Desgleiben bat man in Kairo die Ausgabe des 
arößten arab. Yerifons, das als eine der Quellen 
von Lanes Wörterbuch gedient bat, das Lisän al- 
’Arab (20 Bde. 1300—8 der Hidichra), bemerfitelligt. 
Als ſehr braudbar ift endlich nod das Wert Muhit 
al-Muhit vom criftl. Gelebrten in Beirut Petrus 
al:Bijtäni (2 Bde. Beirut 1870) und das Mörter: 
buch vom Maroniten Scartuni (2 Bde., Beirut 
1889—90; Supplement 1895) zu nennen. 

Sebr bedeutend find die auf pbilologifhem 
Gebiete bervorgebradten Arbeiten ; fie bezieben ſich 
auf die richtige Überlieferung der alten Poeſie, auf 
deren ſprachliche und fachliche Exegeſe, auf die Gr: 
forfchung der biitor. und antiquariſchen Realien des 
arab. Altertums. Das Berjtändnis der alten Poeſie 
wäre uns obne diefe eregetiichen Hilfsmittel kaum 
möglich. Demfelben Belieben verdanken aud einige 
pbilol. Handbücher ihr Entjteben, unter welden wir 
bervorbeben die Werte Ibn Durejds (f. d., —— 
Al:-Mejdänis (geſt. 1124) Sammlung und & lärun 
der arab. Sprichwörter («Kitäb al-amthäl», Bula 
1284 der Hidichra, 2 Bde.; arabiſch und lateinisch 
3 von Freytag, 3 Bde., Bonn 1838—42), Ibn als 

nbäris (geit. 1181) «Liber de vocabulis arabicis 
quae plures habent significationes inter se oppo- 
sitas» (bg. von Houtöma, Leid. 1881). Die ins Ara: 
biihe eingedrungenen Fremdwörter behandelte Al: 
Dibamalıki (geit. 1145) in feinem Al-Mu’arrab (ba. 
von Sachau, Lpz. 1867). Die ganze philol. Arbeit 
der vorangebenden Generationen faßte in vielfeiti: 

er Weije nad der grammatiſchen, leritologiicen, 
itterarbiftor., ſprachphiloſ. Richtung zufammen der 
berühmte ägppt. Vielfchreiber Al:Sujuti (geft. 1505) 
in feiner lebrreiben Encoklopädie Al-Muzhir fi 
'ulüm al-lugha (2 Bde., Bulal 1282 der Hipichra). 

Cine Eigentümlichkeit der arab. Litteratur ift das 
jog. Adab, d. b. feine Bildung, das Sammeln von 
pbilol., biftor. und litterar. Daten und Aneldoten. 
Hierzu gehören Al-Waſſchäs (lebte um 860—936) 
Kitäb al-Muwasschä (bg. von Brünnom. Leid. 
1886), des Spaniers Ibn Abo Rabbibi (geft. 939) 
Al ’Ikd al-farid und des Nordafritaners Al:Hußri 
(geit. 1061) Zahr al-Adäb (3 Boe.; beide zufammen 
bg. Bulat 1293 und Kairo 1302 der vidſchra), 
Raghib Isfahänis (geft. 1108) Muhädharät (2 Bpe., 
Kairo 1287 der Sipiare), Al⸗Zamachſcharis (1144) 
"Rabi’ al-abrär (ein Auszug daraus Kairo 1292 
der Hidſchra); ferner Al-Ibſchihis (um 1400) Al- 
mustatraf (2 Bde. ebd. 1292 der Hidichra u. d.). 

Seit dem 13. Sabrb. bat die arab. Litteratur 
wenig ——— und Originelles hervorgebracht; 
auf den meiſten Gebieten herrſcht die Kompilation 
vor. Sm 19. Jahrh. macht fi vielfach der Einfluß 
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europ. Wiſſenſchaft und Aultur bemerkbar. Ge: 
lehrte in Agypten und Syrien, bier namentlich chriftl. 
Litteraten, haben unter diefem Einfluß eine neue 
Richtung der Litteratur zum Leben erwedt. Es find 
u erwähnen: Michael Sabbanb aus Syrien, Scheich 
ifä’a aus Kairo (geft. 1873), ein agyptiſch- moham— 
med. Gelebrtermiteurop. Bildung, der als Lehrer und 
Schriftſteller (unter anderm eine Beichreibung europ. 
Sitten) fehr anregend wirkte; der jur. Chriſt Näßif 
al Yäzivfhi aus Beirut, der zu Sachs Ausgabe 
des Hariri kritifche Bemerkungen ſchrieb («Epistola 
eritica», arabiſch und lateiniih von Mebren, Lpz. 
1848) und dieſe Kunſtform glücklich nachgeahmt bat 
(Beirut 1856), der bereits erwähnte Petrus al:Bi« 
jtäni, der außer feinem Wörterbuch verjchiedene Zeit: 
chriften, Lehrbücher, zulegt ein arab. Konverfationg: 
erifon (Däirat al-ma’ärif) herausgab; endlich der 
game arab. Philolog der Neuzeit, der mobammed. 
onvertite aus Syrien Ahmed Bär, der eine über: 
aus fructbare pbilol. und publiziftifche Thätigkeit 
entfaltete (geit 1887 in Ronftantinopel). Die in 
feinem arab. Sournal Al-Dschawäib erfchienenen 
wichtigen politiichen, focialen und belletriftiichen Ar: 
titel find in 7 Bänden gefammelt erſchienen (Kon: 
Itantinopel 1288 fa. der Hidfchra). Eine andere Litte— 
raturgattung beſteht zumeift in Überfegungen aus 
europ. Sprachen und läuft mit der —— 
auf Nachahmung europ. Weſens g efchränten: 
den Kulturrichtung parallel. Selbit Jules Bernes 
«Reife um die Erde in 80 Tagen» (Alerandr. 1885) 
und Perraults «Barbe-bleue» (Algier 1880), Mo: 
liöres Luftipiele (Kairo 1307 der Hidſchra) und Ra: 
cined Tragddien (ebd. 1311 der Hidfchra) baben 
arab. fiberjegungen erfabren. Auch die journalifti: 
ſche Litteratur blübt in arab. Sprache; es erſcheinen 
rg in Arabien, Syrien, Agypten, Algier, 
unis, ſowohl politifhe als aud litterarifche und 
fachwiſſenſchaftliche; ſelbſt illuftrierte MWipblätter 
feblen nidt. 

m 19. Jahrb. bat fich, unterſtützt won gelebrten 
Geſellſchaften, Regierungen und Stiftungen, eine 
rege Tätigkeit in der Herausgabe der mwichtigften 
Werte der arab. Litteratur entfaltet. Auch einige 
orient. Drudereien in Beirut und Kairo mwetteifern 
in ver Herausgabe von wichtigen Pitteraturdent: 
mälern mit den Beitrebungen der europ. Willen: 
ſchaft. Eine Überficht diefer legtern Thätigkeit bietet 
am beiten der «Catalogue periodique de livres 
orientaux» der Leidener Buchhandlung E. 3. Brill 
(bisher 8 Hefte, Leid. 1883— 89). Seit dem Beginn 
des engl. —— liefert auch Indien viele Grund: 
werfe der arab. Litteratur. Sehr reich find die europ. 
Bibliotbelen an arab. Handicriften, von denen jetzt 
zum großen Teil willenicaftlihe Kataloge befannt 
gemadt find. Bemertenswert ift auch der Katalog 
der großartigen Handicriftenfammlung der vice: 
tönigl. Bibliothek in Kairo, von dem 7 Bände (Kairo 
1300—9 der Hidfchra) erſchienen find. 

Eine zufammenfafiende Litteraturgeſchichte 
ift verfucht worden durch Hammer: Burgitall, deſſen 
aritteraturgefchichte ver Araber» (7 Bde., Wien 1850 
—56) jedod mit großer Vorſicht zu benugen iſt; ganz 
unzulänglicift Arbutbnots «ArabicAuthors»(Lond. 
1890), beſſer Brodelmanns «Geſchichte der arab. 
Litteratur» (2 Bde., Weim. 1899— 1902) und Huart, 
«Littsrature arabe» (Bar. 1903; engliſch, Lond. 
1903). Einen fiberblid über die litterar. Thätigteit 
inarab. Sprache bietet für die ältere Zeit das bibliogr. 
Mert Kitäb al-Fihrist des Ibn Abi Jatub al-Jlas 
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dim (jchrieb 987), ha. von Aiügel, nad deſſen Tode 
bejorgt von Nödiger und Müller (2 Boe., Ypz. 1871 
— 72), ferner die umfajjende bibliogr. Encyllopädie 
des Hädſchi Chalfa (geft. 1658), hg. und überfegt von 
Flügel (7 Bode., Lpz. und Lond. 1835—58). Das bis 
1860 im Drud Erjchienene ift in Zenkers «Biblio- 
theca orientalis» (2 Bpde., Lpz. 1846—61) zufam: 
mengeitellt; ein ausgezeichnetes Hilfsmittel Ir die 
eiberficht alles dejien, was in meiteftem Umfange 
über Arabien, Land und Litteratur, veröffentlicht 
wurde, gewäbrt der «Catalogue de la Bibliothöque 
de Silvestre de Sacy» (bearbeitet von Merlin, 3Bpe., 
Par. 1842—47). [tung und Bemäjlerung). 

Arabifche Wülte, ſ. Aghpten, (Bodengeital: 
Arabiſche Ziffern nennt man die urfprüng: 
lid arabiſch-indiſchen, jet allgemein gebräuchlichen 
10 Zablzeihen (mit Cinfhluß der Null), von denen 
jedes außer ae abfoluten Werte noch einen re 
lativen, d.h. von feiner jeweiligen Stellung ab: 
bangigen Wert hat (f. Ziffern). 

rabismus, Cigenbeit der arab. Sprade; 
Arabift, Kenner des Arabifcen. 

Arabiftan, ſ. Arabien und Chuſiſtan. 
YArabit, Arabönfäure, |. Arabinofe. 

‚Arab: Tabia (d. h. Araberſchanze), das öft: 
lichfte und größte rumän. Fort bei Siliftria, rechts von 
ber Donau, wurde 1853 von den ägypt. Befakungs: 
truppen Siliftrias angelegt und im Juni und Juli 
1854 gegen die Nuflen verteidigt, fpäter bedeutend 
erweitert, fo daß es die eigentliche Feſtung Siliftria 
volltommen beherrſcht. Die Rumänen, die A. nad 
dem Berliner Kongreß 1878 als zu dem ihnen ab: 
getretenen Dobrudſchagebiete gebörig beſetzt batten, 
räumten ge eined Zwieſpalts mit Rußland, 
das N. für Bulgarien beanſpruchte, das Fort 
21. Febr. 1879, erbielten es aber durch die Entfchei: 
dung der von den Großmädhten zur Schlichtung 
diefer Streitfrage eingefeßten Kommiffion zurüd; 
Rußland ftimmte im uni 1880 zu. 

racacha oder Arracacha (fpr. -tatiha), 
—* oder richtiger indian. Name verſchiedener 
üdamerik. Tropengewähfe mit eßbaren Knollen. 
Die Spanier hate ara eruaniſche A. (A. del 
Perü) und Neugranadiihe A. (A. de Nueva Gra- 
nada), Erſtere jind die Knollen zweier Sauerklee— 
arten (f. Oxalis), legtere die einer Umbellifere, der 
Arracacha esculenta DC, die um Santa Fe de 
Bogota wild wächſt und dort, wie in ganz Go: 
lumbia, allgemein kultiviert wird. Diefe Blane bat 
vide, fleiichige, der Möhre äbnlibe Wurzeln, deren 
aber jtetö mehrere buſchelweiſe zuſammengewachſen 
find. Diejelben werben gebraten oder gekocht ge: 
gelien und liefern eine ſehr nabrbafte, Ä ya und 
wohlſchmeckende Speife. 

ALS A. bezeichnet man fälſchlich aud die Maniot: 
murzel (j. Danibot). [gipe (i. d.). 

acajü, Hauptſtadt des brafil. Staates Ser: 

Aracan, |. Nratan. 

Aracäty, Stadt im brafil. Staat Ceara, rechts 
am Saguaribe, 15 km oberhalb feiner Mündung 
ind Meer, 1723 gegründet, bat etwa 6000 E. regel: 
mäßige Dampficiffabrtöverbindung mit Bernam: 
buco und ift Hauptausfubrplag für Baummolle, 
Rindvieb, Häute und Zuder. Den flachen Hafen mit 
einer bindernden Barre erreichen die Küftenfabrer 
bei Hochwaſſer. 

Arackeen, Areen, aub Aroideen genannt, 
monototyledonifche Planzenfamilie aus der Ord⸗ 
nung der Spabicifloren (f. d.) mit gegen 750 Arten, 
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größtenteil® in den Tropen, nur ein Heiner Teil in 
den gemäßigten Zonen; krautartige Gewächſe mit 
tnolligem oder zmwiebelartigem Wurzelitod; einige 
Arten baben einen ftraucdartigen Habitus, find 
meift Kletterpflanzen, die mitteld Luftwurzeln an 
Bäumen u. dal. N emporranten; eine Heine Ab: 
teilung der A. umfaßt ſchwimmende Waſſerpflanzen, 
. B. Pistia stratiotes L. (Mujchelblume, ſ. Tafel: 
raceen, Fig.8), ein in allen Tropengegenden ein: 
beimifches Gewächs. Die Blüten der A. find in ver 
Regel getrennten Geſchlechts, feltener zwitterig; fie 
haben gemöhnlid tein Perigon, jondern ram 
nur aus Staubgefäßen und Fruchtknoten mit feinen 
Narben. Sie find zu kolbenartigen, für die U. 
charakteriſtiſchen Blütenjtänden vereinigt, deren 
Achſe ald Spadir bezeichnet wird. Diejer Blüten: 
kolben ift in der Regel von einem oft ſehr lebbaft 
weiß oder rot (Anthurium Scherzerianum Schott,, 
Fig.1)gefärbten — Hüllblatte, dverfog.Spatba, 
umgeben. Die Blattorgane haben jebr verjchievene 
Geſtalt, teils find fie herz: oder pfeilförmig, 3. B. bei 
Zantedeschiaaethiopica Spreng. 652 Caladium 
Belleymei Hort. (Fig. 6), der in Europa heimiſchen 
Calla palustris L. (ig. 7), mandmal auch ſchmal 
lineal, aber ungeteilt 3. B. beim Kalmus (Acorus 
Calamus L., ig. 9), teild ift ibre Blattſpreite 
mächtig entmwidelt und vielfach gelappt oder zerteilt 
Dracunculus vulgaris Schott. aus Südeuropa, 
ig. 3), häufig auch gitterartig, wie bei Monstera 
eliciosa Liebm. (Philodendron pertusum L.) von 
Quatemala, Dig. 4, durchbrochen. Durch riefenbafte 
Größenverb ne fib AmorphophallusTi- 
tanum Becc. (f. ig. 6, a Knolle mit Blüte, b Blatt) 
aus. Wegen ihrer lebhaft gefärbten Blütenkolben 
und Spatben oder wegen der ſchön geitalteten Blatt: 
formen werden mehrere A. als Fierpflanzen kul⸗ 
tiviert, fo befonderd Arten aus den Gattungen 
Richardia, Anthurium, Philodendron, Colocasia. 
Man teilt die A. in drei Unterfamilien, die Areen, 
Drontieen und Lemnaceen, ein; die erftern find ſamt⸗ 
lih Sandpflanzen und haben getrennt:gejchlechtige 
Blüten; die Orontieen find teild Land⸗, teils Waſſer⸗ 
pflanzen, haben durchgängig zwitterige Blüten; die 
Lemnaceen umfafjen nur wenige frei ſchwimmende, 
ehr reduzierte blattlofe Gewächſe mit getrennt:ge- 
chlechtigen Blüten, die man gewöhnlich mit dem 
Namen Waſſer- oder Meerlinjen bezeichnet. Cine 
bei manden A. 3. B. bei Arten der Gattung Arum, 
aut zu beobachtende phyſiol. Eigentümlichkeit if, 
daß mäbrend des Aufblübens dur ſehr lebbafte 
Atmung die in der Spatba eingeichloflene Luft eine 
bedeutend höhere Temperatur als die umgebende 
Quft zeigt; e8 können Temperaturdifferenzen bis zu 
15° und mebr erreicht werden. (S. Atmung.) 
Aracena, Bezirksſtadt in der jpan. Hrovin 
Huelva, am Rande eines fruchtbaren Thalkeſſels ver 
Sierra de Aracena, in 500 m Höbe, 78 km nord: 
weitlid von Sevilla, mit dem es eine Landſtraße 
verbindet. Diefe führt 20 km weiter weitlich nad 
der Station Jabugo der neuen Bahn Fafra:Huelva. 
A. bat (1897) 6224 E. Auf einem Kaltiteinbügel des 
ſudl. Stadtteils, neben einer alten Kirche maur. Ur: 
iprungs, die Ruinen einer groben maur. Burg. — 
Die Sierra de N., der höchſte Teil ver Provinz 
Huelva und der weitl. Sierra Norena, erftredt ſich 
mit zwei Reiben Bergrüden (600— 800 m hoch) von 
A. bis GCortegana und mit mebrern Ausläufern bie 
um Guadiana. Das Gebirge bat jtarte Nieder 
"hläge und birgt in feinem Schoße reihe Erjlager. 








ARACEEN (Aroideen ) 





1. Anihurium Scherzerianum Schott. 2. Richardia africana Krk. (Calla aethiopica L., Zantedeschia aethid 
ica Spreng.\. 3. Arum Dracunculus L, (Draeunculus vulgaris Schot ) t. Philodendron pertusum Ath 
(Monstera. deliciosa Zibm.).5. Caladium Belleymei Hort. 6 Ämorpho ıhallus Titanum Beccart a Knolle mit 
Blüte, 5 Blatt. 7. Calla palustris Z. 8. Pistia stratiotes Z. (Muschelblume). 9. Acorus Calamus L. (Kalmus! 
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Arachinſäure — Arad 


Yrachinfäure, eine gefättigte Säure der Fett: 
fäurereibe C,. H,, O,, die im Erbnußöl (von Ara- 
chis bypogaea L.) vorlommt und glänzende Blätt: 
hen vom Schmelzpuntt 75° bildet. u 

Arächis L., flanzengattung aus der Familie 
ver Leguminofen (f. d.), Abteilung der Bapiliona: 
ceen, mit nur wenigen meift in Brafilien heimiſchen 
Arten. Nur A. hypogaea L. (Erbmanbdel, Erd: 
eihbel, Erbnuß, Erbbobne, Untergrund: 
oder Schmintbohne, ſ. Tafel: Leguminofen I, 
Fig. 4) hat eine weitere Verbreitung in den Tropen, 
daſelbſt * feit längerer Zeit Kulturpflanze. Sie 
iſt einjährig, treibt ie mit gefiederten Blättern 
bejepte Stengel, die in ven Blattachjen drei bisjieben 

eitielte, rötlichgelbe Blüten tragen. Bloß die unter: 
Ben Blüten find fruchtbar. Die zwei bis vier Samen 
der Hülfe haben die Größe und Färbung von Zuder: 
erbjen und enthalten 40—50 Proz. DL (f. Erp: 
nußöl), das dem Mandeldl * ſchmeckt und als 
Speiſedl, Brennöl und techniſch verwandt wird. In 
Süpdjpanien (namentlih um Valencia und Malaga) 
wird die Erdmandel ala Ölpflanze in größerm Maß: 
ftabe angebaut. Man benukt das DI bier beſon— 
ders bei der Bereitung der Seife und Schofolade. 
Gegenwärtig wird die Erdmandel bereit3 im ſüdl. 
und ſogar im mittlern Frankreich als Olgewächs im 
Freien kultiviert. Die beim Preſſen der Früchte zu: 
rüdbleibenden Kuchen eignen ſich wegen des hoben 
BProteingebalts (gegen 40 ‚arog,) fehr ut als Fütte: 
rungsmaterial, an tropifchen Amerika ißt man die 
Erpmandeln gelocht und geröftet jehr häufig; auch 
— a Lan 
Neuerdings bat man au in Deutſchland verjucht, 
vie A. zur Krantenernährung (als Erbnußgrüße) zu 
verwenden, indes ohne viel Grfolg, 

Araͤchne (grch. «die Spinne»), nad) Ovids «Me: 
tamorphofen» die Tochter des Burpurfärbers Idmon 
u Kolophon, war eine kunftvolle Weberin und er: 

ihnte ſich, der Göttin Athene einen Wettftreit anzu: 
bieten. U. fertigte ein kunitreiches Gewebe, das die 
Liebedabenteuer der Olympier darftellte; Athene 
fand daran nichts zu tadeln, wurde aber fo erzürnt, 
daß fie dad Gewebe er und A. flug. Als A. 
in Verzweiflung darüber fich erhängte, gab Athene 
ibr zwar das Leben wieder, verwandelte fie aber in 
eine Spinne. 

er rg j. Spinnentiere. 

Arachnitis, ſ. Arachnoidea. 

Arachnoſideẽa (grch.), Spinnwebenhaut, die 
zarte durchſcheinende Haut, welche in Gemeinſchaft 
mit der harten (dura mater) und weichen Hirnhaut 
(pia mater) da8 Gehirn und Rüdenmart umſchließt; 

Irahnitis, Entzündung derfelben. 
oYdda, ſ. Spinnentiere, 

Arachnolögie, Araneologie (ard.), Spin- 
nentunde, Naturgeichichte der Spinnen. 

Arachoſien, im Altertum die Landſchaft auf 
beiden Seiten des obern Etymanderfluſſes (jebt 
Hilmend in Afgbaniftan). Der Name kommt in der 

orm «Harauvati» ſchon in den Inſchriften des 
Darius vor; die Einwohner biegen Baltyer, die 
beutigen Afgbanen (Puchtun). Alerander d. Gr. 
—— in ihrem Lande an der Stelle des jetzigen 

andahar eine Stadt Alexandria (ſ. Karte: Aleran: 
ders d. Gr. Reid u. |. w.). 
Araͤchova, Dorf in der Eparchie Livadia des 
rieh. Nomos Böotien, 7 km öjtlib von Kaitri 
der Stätte des alten Delphi), in 600 m Höhe auf 
einem Hügel unterhalb der jegt Petritis genann- 
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ten jchroffen Felswand des Parnaß, wahrſcheinlich 
an der Stelle der alten Ortſchaft Anemoreia oder 
Anemää, melde die Grenze des Gebieted von 
Delphi gegen die übrige Landſchaft Phokis bezeich: 
nete, bat (1896) 3224 E. Hier vernichtete 1826 
Karaiskakis 5000 Türken. 

Arachthus, heute Fluß von Arta genannt, 
reißender Bergitrom in Epirus, entjpringt am Pat: 
mon und mündet nah etwa 95 km langem Lauf 
mit fumpfiger Deltaebene in ven Golf von Arta. 

rad. 1) Komitat in Ungarn, grenzt im D. an 

das Komitat Hunyad, im ©. an Kraſſo und Temes, 
im ®, an Cſanäd und Beleg, im N. an Bibar und 
ift im öſtl. größern Teile erfüllt von Zweigen der 
fiebenbürg. Rarpaten, der Hegyesgruppe und dem 
Kodrugebirge, im weſtlichen dagegen eben (f. Karte: 
Ungarn und Galizien). Gauptflüffe find bie 
Maros an der Südgrenze, die Weihe Körös mit 
der Gfiger (Tihiger) mitten im Komitat und die 
Schwarze Körös ım N. Das Land iſt reib an Ger 
treide, Kukuruz, Obft, Tabak und Wein. Vieh: und 
Bienenzuct werden betrieben und es findet ſich et: 
was Gold, Silber, bejonders Kupfer, Eijen, ſowie 
vortreffliche Kalt: und Thonerde. Das Komitat hat 
ohne die Stadt A. 5963 qkm, (1900) 329 840 E., 
darunter 214250 Rumänen, 71894 Magparen, 
34505 Deutihe und 5306 Slowalen. Dem Reli: 
— — nad waren 204308 Griechiſch⸗ 
ientaliſche, 80210 Römiſch-, 13889 Griechiſch— 
Katholiſche, 18699 Reformierte, 8183 Lutheriſche 
und 3999 Israeliten. Das Komitat umfaßt die 
tonigl. Freiſtadt A. und 10 Stuhlbezirke: A., Bo: 
rosjend, Borosſebes, Elek, Kisjend, Nagyhal⸗ 
many. ecsta, Nadna, Ternova und Bilägos. — 
2 . (aub Alt:Arad), königl. Freiftadt mit 
Municipium und Hauptitadt des Komitats A., rechte 
von der Maros, dem ditl. gftuß der Theiß, an den 
Linien Budapeſt-Cſaba-A. (255 km), N. : Tövis 
(131 km) und U. : Temesvär (58km) der Ungar. 
Staatsbahnen, ung (112km) und A. 
Szegedin (122 km) der Bereinigten Araber und 
Cſanäder Eifenbabnen, iſt der Sitz eines griech. 
orient., rumän. Biſchofs, einer Generalvireltion, 
eines Feftungstommandos und der 34. Infanterie 
brigade, hat 112 qkm und (1900) 56 260 meijt lath. 
magyar. €. (9556 Rumänen, 5643 Deutfche, 1430 
Serben; 1245 Griechiſch-Katholiſche, 11596 Grie 
chiſch⸗Orientaliſche, 1771 Lutheriſche, 6150 Refor: 
mierte und 6086 Yeraeliten), in Garnifon 3 Ba: 
taillone des 33. ungar. Infanterieregiments ſowie 
Stab und 3 Eskadrons des 3. Hufarenregiments. 
Die Stadt befteht aus der innern Stadt und fünf 
Vorftädten und hat eine neue Kathedrale, Staats— 
Dbergymnafium, Staat8:Dberrealihule, Handels: 
alademie, Bürgerjchule, königl. Lehrerſeminar, 
griech. orient., rumän. Lebrerpräparandie, Konſer— 
vatorium, viele Kirchen und Klöjter, ein neues Rat: 
haus, neues Theater und viele prächtige Neubauten. 
Auf dem Freibeitsplag ein Dentmal zur Erinne: 
rung an die Kämpfe 1849. Durb die Eijen: 
babnen, die die Verbindung mit Orjova und ber 
untern Donau vermitteln, iſt A. Mittelpuntt des 
Handeld und der Induſtrie im jüdöftl. Ungarn 
geworden. Es bat 6 Spiritusbrennereien, dar: 
unter die größte des Feſtlandes mit einer Maft: 
anftalt für 3—4000 Ochſen, 2 Dampfmüblen (be: 
rübmtes Araber Koönigsmehl), 2 Dampfiägewerte, 
1 Waggon: und Mafcinenfabrit, ferner Fabrikation 
von Stärke, Faßdauben, Zündmwaren, Leder und 
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Maihinen. Bon A. aus wird ein bedeutender Han: 
bel nad Deutibland und dem Schwarzen Meere 
betrieben, bejonders mit Spiritus, Getreide, Wein, 
Tabak und Vieh. — A. wurde als Feſtung in ben 
Kriegen des 17. Jahrh. von den Türken erobert und 
erft Ende des Jahrhunderts befreit. Die neue, nicht 
umfangreiche, aber damals ftarte Feitung ward ſeit 
1763 in Tenaillentrace bergeitellt und fpielte in dem 
Revolutiondtriege von 1849 eine Rolle. Sie liegt 
auf einer von der Maros umſchlungenen Landipike 
und wurde von dem djterr. General Berger 1849 
lange gegen die Ungarn verteidigt; jeit April war 
fie gänzlich — und Berger mußte 1. Juli 
tapitulieren. Anfang Auguft mußten fi die Mit: 
glieder des Koſſuthſchen NReichätags von Szegedin 
nah X. flüchten. Von bier erließ Koſſuth die Prokla— 
mation vom 11. Aug. 1849, in der er der Verzweif— 
lung an feiner Sache den glühendſten Ausdrud lieb. 
Sogleich nach der Kataſtrophe von Vilägos (13. Aug.) 
ward die Feſtung A. auf Anordnung Görgeys den 
Ruſſen übergeben. Am 6. Ott. wurden auf Haynaus 
Befehl zu A. 18 ungar. Generale hingerichtet. Ge: 
genwärtig bildet die Feſtung ein Waffendepot. — 
3) Neu:Arad, ungar. Ujarad, Stadt im ungar. 
Komitat Temes, gegenüber von Alt:Arad, links von 
der Marog, über die eine Brüde führt, an der Linie 
A.-Temesvär-Joſephſtadt (58 km) der Ungar. 
Staatsbabnen, bat (1900) 6139 meijt tath. deutſche 
€, und bedeutenden Handel mit Mebl und Holz. 
Die Stadt entitand in den Kriegen der Türken. Diele 
legten bier, der Feitung Alt-Arad gegenüber, Schan: 
zen an und damit den Grund zu der neuen Stadt. 

Arafale, afrit. Küftenort im Hintergrunde der 
Annesley: oder Sulabubt an der Weſtküſte des 
Roten Meers, in der ital. Kolonie Ergtbräa; wurde 
1885 von ital. Truppen bejekt. 

Arafät, Name einer Ebene in der Nähe von 
Mekka in nordöjtl. Richtung. Von den umliegenden 
Bergen wird der «Berg der Barmberzigkeit» (Dice: 
bel al:Rabma) als ver gebeiligtfte betrachtet. N. ift 
mwäbrend der Wallfabrtöfefte der Schauplak einer 
der feierlichften der Geremonien des Habpic (I. d.). 
Am 9. des Pilgermonats (Du l-Hiddſcha) verjam- 
meln fich die vielen Taufende der Wallfabrer um 
und auf dem gebeiligten Berge, um die Ebutba 
(f. d.) anzubören, deren Hauptzwed das Sünden: 
befenntnis bildet; der alte Name diefer Geremonie 
ift «Alswutüf», d. b. das Steben (in A.). Die Be: 
deutung von A. im Zufammenbange der Wallfabrtö: 
fefte reicht ins arab. Heidentum zurüd. 

Yrafüra, ſ. Harafora. 

Arago, Dominique Francois, franz. Phyſiler, 
geb. 26. Febr. 1786 zu Eſtagel bei Berpignan, be: 
ſuchte die Polytechniſche Schule und erbielt 1805 
die Stelle eines Selretärd bei dem Bureau des 
longitudes. Als folder ſetzte er mit Biot und den 
ſpan. Kommiffarien Ebair und Rodriguez die von 
Delambreund Mechain begonnene Merivianmejlung 
von Barcelona bis zur yuiel ormentera fort. Der 
ſpan. Aufitand gegen Napoleon unterbrach diefe 
Arbeit, A. wurde von den Spaniern gefangen ge: 
nommen, geriet nad jeiner Freilaſſung infolge Schiff: 
bruchs in die Hände der Barbaresten und erbielt erit 
1809 feine Freiheit wieder. Bald darauf wurde 
er, obichon erjt 23 Y. alt, an Lalandes Stelle in 
die Akademie der Wiljenfchaften aufgenommen und 
von Napoleon I. zum Brofefior ander Volytechniſchen 
Schule ernannt. Hier erteilte er bis 1831 Unterricht 


Arafale — Arago (Etienne) 


fih mebr mit Aftronomie und Phyſik, zumal mit 
Unterfuhungen über Bolarifation des Lichts, Gal: 
vanigmus und Magnetismus. 1830 ward N. Direl: 
tor der Sternwarte in Paris; 1831 wurde er in 
die Deputiertenlammer gewählt, wo er der äuferften 
Linken beitrat. Mitglied der Proviſoriſchen Re: 
ierung im Febr. 1848 und gleichzeitig mit ben 
inifterien ded See: und Kriegsweſens betraut, 
dann auch Mitglied der Erefutivfommiffion, vertrat 
er entjchieben die Grundfäße der Ordnung gegen 
die demagogiſchen und jocialiftiihen Umtriebe und 
bewährte außerordentlihen Mut in ven Junitagen. 
Nah dem Staatsftreihe vom 2. Dez. 1851 bebielt 
A. feine Stelle ald Direktor an der Sternwarte, 
weil die neue Regierung ihm den amtlichen Eid: 
ſchwur erließ. Er ftarb in Paris 2. Dft. 1853. 
Cine Statue A.s befindet fi in feinem Geburtsort. 
Außer der «Astronomie populairer (4 Bde., Bar. 
1834— 85; deutich von Hantel) und zahlreichen Auf- 
fäben in den «M&moires», den «Comptes rendus> 
und den von ihm mit Gay:Luflac redigierten «An- 
nales de chimie et de physique», für die allein er 
über 80 Abhandlungen ſchrieb, lieferte A. jeit 1824 
eine Reihe von populären Arbeiten in dem «An- 
nuaire des Longitudes», die nebft den «Eloges» 
und andern Echriften in die von Barral beiorate 
Ausgabe feiner «CEuvres», mit Bit mcg (17 Bve., 
Bar. 1854—62; deutich von Hanfel, mit Einleitung 
von A. von Humboldt, 16 Bde., Lpz. 1854—60), 
aufgenommen wurden. 
rago, Gtienne, franz. Schriftiteller und Boli- 
titer, Bruder des vorigen, geb. 7. Febr. 1803 zu Ber: 
pignan, war einige Zeit Präparator für Chemie 
an der Bolytehniihen Schule zu Paris, ging aber 
bald zur dramat. Litteratur über. Seine Vaudevilles, 
Komödien und Melopramen, die er unter Mitwir: 
fung anderer verfahte (1832—47), find jekt veraltet. 
Er war auch Direktor des Vaudevilletheaters 1829 
—40, Mitarbeiter polit. und litterar. Blätter und 
Mitgründer verradilalen «Röforme». Wäbrend ver 
Neftauration ftand er in der Dppofition und ge: 
börte unter Ludwig Philipp zur republikaniſchen 
Bartei; 1830 und 1848 kämpfte er auf den Barri» 
kaben. Durch Einfluß feines Bruders Francoi® wurde 
er 1848 Direktor der Poſten. In diefer Stellung, 
die er nur bis air 10. Dez. desfelben bre& inne: 
batte, führte A. die Freimarken und einen einbeit: 
lichen Bortotarif für Frankreich ein (vgl. feine Schrift 
Les postes en 1848, 1867). In der Ktonftituieren- 
den Verfammlung itimmte er mit ber Bergpartei. 
Bei dem verunglüdten Aufjtande 13. Juni 1849 
ala Nationalgardenoffizier beteiligt, flüchtete er nach 
Belgien und lebte dann in Holland, Gnaland und 
Sardinien, bis ibm die Amnejtie von 1859 die 
Rückehr nah Paris geitattete. 1865—70 war er 
Theaterrecenjent ded «Avenir national». Nah dem 
Sturz des Kaiſerreichs 4. Sept. 1870 wurde N. 
Maire von Paris. Er eignete ſich wenig für diefen 
ſchwierigen Boiten und trat infolge derinruben vom 
31. Dit. zurüd, weil er ven Meuterern Zugeftänd- 
nijle gemacht hatte, an die fich die Regierung nicht 
gebunden bielt. 1878 wurde er Ardivar der Ecole 
des beaux-arts, jpäter Direktor deö Qurembourg- 
Mufeums. Er ftarb 5. März 1892 in Barie. Aus 
der Zeit des Erils jtammen die Dichtungen «Spa. 
son origine, son histoire ete.» (Brüfl. 1851) und 
«Une voix dans l’exil» (Genf 1860). Später ver- 
öffentlichte er unter anderm den Roman «Les Bleus 


in Analofiıs und Geoväfie. Später beibäftigte er-| et les Blancs» (2 Bde. 1862). 


Arago (Frangois Victor Emmanuel) — Aragonien 


Arago, Francois Victor Emmanuel, franz. 
Advolat und Staatsmann, ältejter Sohn von Do: 
minique François A., geb. 6. Juni 1812 zu Paris, 
batte, nachdem er die Nechte jtudiert und bis 1837 
für die Bühne litterarifch thätig gewelen war, ala 
Advokat in polit. Prozefien (1839 Barbes, ſ. d.) 
eine gewiſſe Berühmtheit erworben, ala er 1848 von 
der Vroviſoriſchen Regierung zum außerord, Kom: 
miljar der Republik im Rhönedepartement ernannt 
wurde. Ermwar dann Mitglied der Konjtituierenden 
und Gefeggebenden Berfammlung, wo er der neuen 
Bergpartei beitrat. Franz. Gejandter in Berlin 
re bis Dez. 1848), gab er feine Entlaffung bei ver 

achricht von der Wahl Louis Napoleons zum Prä: 
ſidenten. Während des Kaiſerreichs gehörte er zu 
deſſen beftigiten Gegnern, verteidigte ven Polen Be: 
rezomjli, der 6. Juni 1867 in Paris auf Aleran: 
ver Il.von Rußland ſchoß, und trat im Nov. 1869 in 
das Corps lögislatifein, wo er 1870 der erjte war, ver 
die Kriegserflärung mißbilligte. Infolge der Ereig: 
nifle vom 4. Sept. 1870 erbielt U. einen Minifter: 
pojten ohne Bortefeuille, dann das Vortefeuille der 
Juſtiz; 1871 war er kurze Zeit Minifter des In— 
nern, In der Nationalverfammlung ftimmte er mit 
ber —— Linken, zu deren einflußreid: 
ften Mitgliedern er gehörte; 1876 wurde er zum 
Senator gewählt; 1880—94 war er Gefandter in 
Bern. Bei der Wahl eines Präfidenten der Ne: 
publit 27. Juni 1894 erbielt er 27 Stimmen. Gr 
jtarb 26. Nov. 1896 in Paris. 

Sein Bruder Alfred A., geb. 20. Juni 1816, 
widmete fib unter Delaroche der Malerei und er: 
warb ſich durd einige Bilver, Le Karl V. in 
St. Juſt, Die Erbolung Ludwigs XL, Der Blinde, 
einen Namen. 1852 wurde er Öeneralinjpeltor der 
jhönen fünfte. Er ftarb 6. Febr. 1892. 

Arago, Jacques Etienne, franz. Schriftiteller, 
Bruder von Dominique Francois und Etienne A., 
geb. 10. März 1790 zu Eitagel, machte als Zeichner 
auf der «llranie» unter Freycinet die Reife um die 
Melt mit (1817—21). Dann mar er in Bordeaur 
und Toulouje ald Kournalift tbätig. Als Theater: 
direftor in Rouen (1835 — 37) erblindete A., doc 
ichrieb er auch nad Aufgabe der Stellung für die 
Bühne; auch unternahm er weitere Reifen. Bon 
feinen Reifewerfen jeien genannt: «Promenade 
autour du monde pendant les anndes 1817—20» 
(2 Bde., 1822, mit Atlas), «Voyage autour du 
monde» (2. Aufl., 2Bve., 1843), «Voyage d’un 
aveugle en Californie et dans les regions auriferes» 
(1851). Ferner fchrieb er: «Physiologies du foyer 
de tous les theätres de Paris» (1841) und den 
Scherz « Voyage autour du monde sans la lettre 
A» (1853). N. ftarb im Yan. 1855 in Brafilien. 

Aragön, linter Nebenfluß des Ebro in dem nad 
ibm benannten Aragonien und in Navarra, ent: 
jpringt in den Pyrenäen am Col de Somport in 
2000 m Höbe, durchfließt zunädjt das Hochgebirgs: 
tbal von Canfranc in ſüdl. Richtung, tritt nabe 
der Bezirksſtadt Jaca (736 m) aus den Pyre: 
näen, wendet ſich mweitlih und nimmt im Balle 
de Berbun feinen Lauf, empfängt bierbei rechts 
den Esca, fließt lints am Bad Tiermas vorbei, 
tritt bald darauf über nah Navarra und fchlägt 
bier einen vorwiegend füdmeitl. Weg ein, empfängt 
nun rechts den Jrati von N., durchbricht einige Vor: 
fetten der Borenden, nimmt abwärts von Dlarcilla 
rechts den Arga auf, wendet fih gen SSD. und mün- 
det nad 192 km langem Lauf unterhalb Milagro. 

Brochhaus' Konverfations-Lerilon,. 14. Aufl. R. A. 1. 
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Aragön, Land, ſ. Aragonien. 

Aragöna, Stadt in der ital. Provinz und im 
Kreiſe Girgenti auf der Infel Sicilien, an den Linien 
Girgenti:Cataniaund Girgenti-Balermo, hat (1901) 
als Gemeinde 14 215 E, In der Nähe der Schlamm: 
vultan Maccalubi und reihe Schwefelminen. 

Aragonien, jpan. Ara gon, Generaltapitanat 
im nordöftl. Spanien (f. Karte: Spanien und 
Portugal) mit dem Titel eines Königreichs, wird 
durch die Pyrenäen von Frankreich geſchieden, grenzt 
im NW. an Navarra, im W. an Alt: und Neu: 
caftilien, im S. und SO. an Valencia, im D. an Ga: 
talonien und zerfällt in die drei Provinzen Sara: 
goſſa, Teruel und Huesca, mit zufammen 47391 qkm 
und (1900) 912711 E. Saragoſſa ift die Haupt: 
ftadt von A., Siß des Generaltapitäns, des Erz: 
biſchofs und der Yandesuniverfität; die ältere von 
Huesca ift eingegangen. Bier Bijchöfe refidieren in 
Huesca, Teruel, Jaca und Tarazona. In ee 
Richtung durdfließt ald Hauptitrom der Ebro die 
Provinz, der, von den nördl. Höben gr 
tommenp, bei Novillas unterbalb Tudela in X, eins 
tritt. Rechts nimmt er in A. den Salon mit dem 
Jiloca bei Torres de Berrellen und den Guada— 
lope bei Caspe, lints unterhalb Saragoſſa den 
Gallego und bei — —— den * mit dem 
Noguera-Pallareſa, dem Noguera-Ribagorzana 
Grenzfluß zwiſchen A. und Catalonien) und dem 
Cinca auf. Die Schiffahrt vermittelt der Kaiſer— 
tanal. (©. Ebro.) Der Aragon (f. d.) gebört nur 
in feinem Oberlauf zu U. und mündet in Navarra. 
Die Provinz zerfällt in die Ebene zu Seiten des 
Hauptjtroms und das nördl. und ſüdl. gebirgige 
Dberaragonien. Die mittlere Ebene, befonderä 
lint3 vom Ebro, die Bardenas del Rey und die 
Altos del Gajtellar jowie die Sierra de Alcubierre 
und Los Monegros find eine öde Steppe. Unge: 
beure Streden, auch des beiten Bodens, liegen 
wüſt und find mit Difteln und Gejtrüpp bevedt 
und mit zablreihen Trümmern ehemaliger Wohn: 
jtätten, die infolge der Auswanderungen nad der 
Entdeckung Ameritas und nad Vertreibung ber 
Mauren fich leerten, wodurd) hier 130 Dörfer entvöl: 
fert wurden. Der Anbau beſchränkt ſich auf Weizen, 
Wein und Oliven, die in lichten Gebölzen mit nie: 
derm Eichengebüſch wechſeln. Fruchtbares Kultur: 
land findet man dagegen zu den Seiten der Flüſſe, 
wo Bewällerung moglich, fo im Thal des Fa on 
und am Gbro, wo zwiſchen zablreihen Waſſeradern 
weite Getreidefluren, Maulbeerbaum: und Wein: 
pflanzungen prangen, ebenfo in den Bergterrailen 
Oberaragoniend, die mit reihem und fräftigem 
Pflanzenwuchs geſchmückt find. Im ſüdlichen A. bil: 
den die Stufen der Serrania de Cuenca und der Para⸗ 
meras de Molina den Rand der neucajftilian. und 
valencifchen Berglandicaften, zu denen der Puerto 
de Daroca binaufführt, während im N. die Sierren 
de Sobrarbe, Guara und en den Pyre⸗ 
näen vorliegen und die Sierra de Alcubierre nabe 
an den Ebro tritt. So umfaßt A., außer den fpan. 
Gentralpprenäen mit deren Borterrajien, einen 

roßen Teil des öftl. Abhangs des centralen Tafel: 
andes von Gajtilien und ijt ungefähr zur Hälfte 
gebirgig. Das Klima ift in den VBergrüden kühler 
als in der Ebene, die oft unter fait unerträglicher 
Sommerhige und langer Trodenbeit ſchmachtet. 
Durch dieſe klimatiſche Verfchiedenbeit wird ein 
großer Produftenreihtum begünftigt; neben Hanf 
und Flachs gedeihen Weizen und Mais, neben den 
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(hingen garden Ol und herrliche Weine. Die 
Viehzucht beichräntt fih fajt nur auf Schweine: 
und Schafzucht, und in der Mollproduftion Spa: 
niens leiſtet U. verhältnismäßig noch das meilte. 
Induftrie und Handel jind wenig entwidelt. In 
der Wollweberei zeichnen fich die Städte Saragoſſa, 
Alcaniz und Tarazona aus. Flachs- und Hanfbau 
ind am bedeutenditen in Borja und Galatayud, 
Weinbau bei Saragofja. Dur Lederwaren und 
Gerbereien thun ſich Galatayud und Barbajtro, 
erjtered auch durch jeine Seifenficdereien hervor. 
Die Provinz Teruel liefert Schwefel, Kupfer, Blei, 
Eifen, Salz, Alaun; aub bat A. viele Mineral: 
quellen. Näcft Ejtremadura ift A. der untultivier: 
tefte und am meiften vernachläjfigte Teil Spaniens. 
Außer Robproduften beiteht die Ausfuhr nur in 
wenigen Leinen: und Wollfabrilaten. Der Handel 
und infolgedejien au der Aderbau und die In— 
dujtrie wird indes dur die in neuerer Zeit vor: 
—— Entſandung und Schiffbarmachung des 
bro ſowie durch die Eiſenbahn Saragoſſa-Bar— 
celona, die nach Madrid einerſeits und nach Pam— 
plona und Vittoria andererſeits fortgeſetzt worden 
ift, nach und nad mehr Aufſchwung gewinnen. 
Geſchi —* Zeitig durch die Römer erobert (von 
denen die Wajjerleitung bei Teruel jtammt) und in 
eine Provinz verwandelt, fam A, dann in ven Beſitz 
der Meftgoten und feit dem 8. Jahrh. in den der 
Araber, denen es endlich nebft Gajtilien und Na: 
varra durh die Ehrijten entrifien wurde. Ein 
Heiner Haufe von Goten batte ſich in die unzus 
gänglichen — Jaca geflüchtet und dort 
mit leltiberiſchen Bergbewohnern zwiſchen Thälern 
des Aragon und Gallego die Republit Sobrarbe 
gegründet, die ſich fpäter in eine Grafſchaft ver: 
wandelte und um 1030 an Navarra fam. Nach 
dem Tode Sanchos d. Gr. von Navarra 1035 kam 
Sobrarbe an deſſen dritten Sohn Gonzalez, wäh: 
rend der jüngjte, Ramiro J. das übrige N. erhielt, 
mit dem ſchon nad menigen Jahren Sobrarbe 
vereinigt wurde. Dur bie Heirat des Grafen 
Berengar IV. von Barcelona mit Betronella, der 
Erbin von W., wurden 1137 Catalonien und X. ver: 
einigt. Es begann nun die Glanzperiode A.s, die 
nad Ermwerbung Valencias (1238), ver Balearen, 
Sardiniend und im 15. Jahrh. der Königskrone von 
Sicilien (ſ. Sicilien, Königreich) ihren Höbepuntt 
erreichte und bis zum Tode Ferdinands des Katho: 
lifchen (1516) dauerte (f. die Hiftoriihen Kar: 
ten von Europa I, 2, beim Artitel Europa). 
Durch die Vermäblung dieſes legten Königs mit 
Iſabella von Gaitilien 1469 erfolgte die Bereinigung 
der Reihe Eajtilien und A., womit der Grund: 
jtein zu der jet beſtehenden jpan. Monarwie gelegt 
wurde. Doc bebielt A. feine alten Vorrechte und 
Geſetze, die es infolge ſtandhafter Barteinahme für 
den bababur Y en Vrätendenten Karl (III) im 
Spanijchen folgelriege, dur den das Yand 
furchtbar verbeert wurde, erft unter ven Bourbonen 
a änzlich verlor. Seitdem wurde es von einem 
tcelönige verwaltet. — Val. Coleccion de docu- 
mentos ineditos del archivo general de la corona 
de Aragon (32 Bde., Barcelona 1847—67); E. A. 
Schmidt, Geſchichte A.s im Mittelalter (Lpz. 1828); 
PBidal, Historia de las alteraciones de Aragon en 
el reinado de Felipe II (3 Bde., Madr. 1862—63); 
Vicente de la Fuente, Estudios criticos sobre la 
historia y el derecho de Aragon (3 Bde., ebd. 1884 | 
—86): Martine; y Herrero, Sobrarbe y Aragon | 
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(2. Aufl., 2 Bve., Saragofja 1889); Dereims, Re- 
cherches g&ologiques dans le sud de l’Aragon 
(Lille 1898); Dieulafop, Aragon et Valence. Er- 
cursions en Espagne (Bar. 1900). 

Aragonit, ein im rbombiihen Spitem (meift 
als Kombination von Prisma, Brachypinakoid 
und Brahydoma) kryſtalliſierendes, farblojes oder 
ſchwach grünlich, rötlich oder violett gefärbtes Mi- 
neral mit großer Neigung zur Zmwillingsbildung, 
wobei die Prismenfläche die Jwillingsebene varitelit. 
(©. beiftehende Abbildung.) Wie der rhomboedriſche 
Kalkſpat, bejtebt der A. chemiſch aus 
toblenjaurem Kalt, CaCO,, der daher 
ein — —3* des Dimor⸗ 
phismus liefert. ©. Roſe zeigte, daß die 
Bildungstemperatur die aragonitijche 
Form oder die des Kalkſpats bevingen 
ann, indem fi auf künſtlichem Wege 
nad Belieben viejer oder jener Körper | 
erzeugen läßt. Verſetzt man nämlich in der Siede 
bite eine Loſung von Chlorcalcium mit einer Lo— 
ung von loblenjaurem Ammonium, jo entitebt 
ein Niederjchlag, der aus kleinen Aragonitkryſtallen 
er und auch das ſpec. Gewicht des A., näm: 
lich 2,9 bis 3,0, befist. Vermiſcht man beide Loſun⸗ 
en bei gewöhnlicher Temperatur, jo entjtebt Kalt: 
pat (j.d.). Man findet aud den A. oft da, mo man 
auf eine Einwirkung böberer Temperatur fchließen 
tann. So beſteht der Karlsbader Sprubdelitein und 
Erbjenftein aus A., der dur Eifenoder meiſt rot, 
braun bis ſchwarzlich gefärbt ift. Ausgezeichnete 
Kryſtalle des A. fand man zuerjt bei Molina und 
Valencia in Aragonien, woher fie auch ibren Namen 
erhalten haben. Der A. kommt häufig vor; er findet 
fi in den Hoblräumen vullaniſcher Geiteine, 5. B. 
des böhm. Mittelgebirges, in der Auvergne u. }. w., 
febr oft in Baijalttuffen 6. B. ichöne jtalle bei 
Horſchenz in Böhmen), viel verbreitet, namentlich in 
ſpießigen Varietäten, auf Ralkiteinlagern und Braun: 
eifenerzlagern. Auch viele Tropffteine in den Kalt: 
ee werden nicht aus Kallipat, jondern aus 

. gebildet. Bei Tarnomis in Schlefien kommt mit 
Bleiglanz verwadien ein jtrabliger, grünlichgrauer 
U. vor (Tarnomispit), mit 2,98 jpec. Gewicht, der 
2— 3,8 Proz. kohlenſaures Bleiorod entbält. Der 
Karlabader Sprudelitein wird zu Nippjachen ver: 
ichlifien. am blauen Himmel. 

ragos neutraler Punkt, j. Neutrale Buntte 

Aragũa, (feit 1901) venezolan. Staat, ſ. Bo. 17. 

Hraguäya, Araguäy oder Rio Grande, 
ein 2200 km langer Fluß in Brafilien, der die 
Grenze zwifhen den Staaten Mato:Grofjo und 
Goyaz bildet und bei dem Fort Säo Yoäo unter 
6° 5’ jüdl, Br. links in den bis dabin minder mäch⸗ 
tigen Tocantins, rechten Nebenfluß des Amazonen: 
jtroms, fällt. Der Al. entjtebt unter 18° 30’ füdl. Br. 
auf der Serra Cayapo, einem Teile der brafil. Waſſer⸗ 
icheidelette (Serra dos Vertentes) mit zwei Quell: 
flüſſen, dem Cayapoſinho oder Grande und dem Rio 
Bonito, fpaltet ji bei Yagoa Tucupa unter 13° 
übl. Br. in zwei (280 und 370 m breite) Arme, 

no... und Braco maior genannt, die die 
340 lange und bis 130 km breite, volllom: 
men ebene und unbewobnte Inſel Bananal oder 
Sta. Ana umfließen. Nah der MWiedervereinigung 
jeiner Arme bietet der Fluß einen großartigen, Dicht 
ummaldeten Wajlerfpiegel von 660 m Breite dar. 
Er umfaßt jodann noch mebrere langgeitredte In: 
feln und wirb immer breiter, bildet aberauf der wei: 
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ten Strecke bis zur Mündung, wo er bei der Vereini⸗ 
gung mit dem Tocantins (}. d.) 1750 m breit iſt, 
eine Menge dur Diorit: und Phonolithfelſen ver: 
anlaßte, zum Teil febr bedeutende und ae 
Stromjcnellen und Fälle, 3. B. unter 6° 20’ jüdl. Br. 
die 9 km er Caxoeira⸗Grande. Die jchifibare 
Länge des N. beträgt 1200 km. Seit 1869 hat man 
auf dem Fluſſe iniden Preſidio Sta. Maria und 
Leopoldina zunächſt mit einem kleinen Dampfer 
regelmäßige zn eröffnet, die bis zu den Strom: 
ichnellen des Tocantins bei Itaboca abwärts geben. 
Der A. ift für fontinentale Verkehrswege ſehr wid: 
tig, da fein Oberlauf von dem Gebiete des Parana 
nur durd eine ſehr flache Wafjerfcheide getrennt iſt. 
— Val. Ebrenreid in den «Verhandlungen der Ge: 
jelliaft für Erdkunde zu Berlin», 1889, XVI, mit 
verbejierter Karte des Stroms. 

Aragwa, der Aragos der Alten, Fluß im ruf). 
Transtaulafien, entipringt in zwei Armen am Süd⸗ 
abbange des Kaulafus, zwischen den Bergen Silgod 
und Barbalo, und mündet nah einem jüpdöftlichen, 
dann ſüdl. Lauf von 110 km beim Dorfe Michet 
in die Kura. Sein Thal wird zum Teil von der jog. 
militärisch »arufinifchen Strage benugt und bildet 
den Hauptverlebräweg zwiſchen Tiflis und dem 
Guropäifhen Rußland. Außer der erwähnten A. 
giebt es noch vier Flüfje gleichen Namens. Die ge: 
nannte A. wird als «weißer, der Klarbeit ihrer Ge: 
wäjler wegen, bezeichnet. Sie nimmt die A. von 
Pſchawa nebit ihrem Nebenfluß, ver Chewſuriſchen 
A., und die jhwarze U. auf. — A. beißt auch der 
Oberlauf des Teret (f. d.). 

Araiſch, El:, Stadt in Marolto, ſ. Ariſch. 

Arak, j. Arrat, 

Aräfan, bei den Cingebornen Ralbaing ge 
nannt, die nördlicite Divifion der indobrit. Lieute: 
nant:Gouverneurihaft Birma in Hinterindien, am 
Nordoftufer des Bengalifchen Meerbuſens (f. die 
Karte: Oftindien I. Hinterindien) ge 
legen, iſt 37622 qkm groß und befteht aus den 
Diftritten Atjab, Nord: Aralan, Kjaufbpju und 
Sandwe (engl. Sandoway), An der Küjte liegen 
zwifchen 20° und 18° 30’ nörbl. Br. unzählige grö: 
Bere und kleinere Inſeln, Klippen, Bänte und Uns 
tiefen. An der Küjte und auf den Inſeln, naments 
lich auf Tſcheduba, finden ſich fog. «Vulkanev, 
die nur brennendes Gas ausſtrömen; Petroleum 
kommt an verfhiedenen Stellen vor. Das Innere 
ijt durchaus gebirgig, mit Erhebungen von 600 bis 
2600 m, und eine wenig befannte, an Elefanten und 
Tigern reihe Waldwildnis. Die Flüſſe find unbe: 
deutend, außer dem norbjüdlich gerichteten Kula— 
dan oder A., der mit dem Mi und andern Flußchen 
ein Delta bildet. Der die Grenze gegen Tichittagong 
bildende Naf bat ein ſehr langes Aftuarium. Die 
Natur des Landes ift dem Reisbau ſehr günftig. 

digo, Pfeffer, Zucerrohr wachſen wild, trefflicher 

abat, Betelnüfje, Ananas, Bananen und andere 
tropiſche Früchte giebt es in großer Fülle. Vom 
Gurdſchunbaume (Dipterocarpus alatus Roxb.) ge: 
winnt man Baljam. Der größte Schaß find dichte 
Zeatwälvder. Mächtige Eichenwälder und viele Arten 
Bambus kommen vor. U, ift das äuferfte weſtl. 
Gebiet der eßbaren Bogelnejter. Goldſtaub und 
Silber findet ſich an der Dftfeite des Joma-Daung: 
Gebirges (j. Arakan-Joma). An Fiſchen und Schal. 
tieren find die durchſichtigen rer ken febr 
reib. Meerjalz, Reis und Tealholz bilden die wid: 
tigften Ausfubrartitel. Das Klima gebört zu den 
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ungejundeiten der Erde. der naflen Jahreszeit 
(Mai bis Dftober) fällt etwa 4", m Regen. 

Die Gejamtbevölterung, zur Zeit, als A. an 
England kam, auf 100000 Seelen geſchapt, belief 
fih 1872 auf 444363, 1881 auf 587518 und 1891 
auf671899 E., darunter472674 Buddhiſten, 126604 
Mobammedaner, 10593 Hindu, 1415 Ebriften und 
60598 Nat: oder Geifterwerehrer. Die legtern find 
wilde Bergitämme, die der Kultur wenig zugänglich 
find. Die buddhiſtiſchen Aralaner (70 Broz. der 
—— ſind gelbbraune Leute von kräftiger, 
unterfegter Geſtalt, ſtarkem Knochenbau, breitem Ges 
ſicht und hervorſtehenden Backenknochen, platter Naſe 
und ——————— Augen, ähnlich den Chineſen. 
Bei den Bengalen beißen fie Na a: Es herrſcht 
Vielweiberei und Sklaverei; die Wohnungen ſind 
Bambushäuſer, die auf Pfählen ſtehen und mit 
Bambusblättern gededt find. Die Magh haben 
eine Schrift von 36 Budhftaben, der die Dewa— 
u — zu Grunde liegen, können als 
Schüler der Klöfter (Rjaung) fait alle lefen und 
befigen eine felbjtändige Litteratur, darunter vor: 
züglic ihre Zeitbücher, die ſog. Radſaweng, welche 
die Gejhichte der frübern Könige enthalten. Die 
Ispige Hauptjtadt ift Akjab (j. d.); die frühere war 

ro:haung oder —— (das fruhere X. oder 
Dhagnawadi), norböftlih von Aljab gelegen und 
von Hügeln umgeben, die mit Tempeln und Bagoden 
getrönt find. Sie foll früher 100000 E. gehabt 
baben, ijt aber, wie das alte Fort, verfallen und 
bat nur noch (1891) 9148 E. — N. bildete einft ein 
ſelbſtändiges Königreich, deſſen Fürſten öfter über 
Ama und jelbjt Teile von Bengalen geherrſcht haben. 
Eeit 1690 zerrütteten Thronftreit und mebrjährige 
Anardie das Land, bis es 1784 von den Birmanen 
erobert wurde, welche fo furdtbar im Lande fchal: 
teten, daß die Magb zu Taufenden über die Grenze 
flohen, wo fie von den Engländern freundlich aufs 
genommen wurden. Dies führte endlich zum Kriege, 
der A. durch den Frieden von Jandabu 24. Febr. 
1826 unter brit. it bradte. (S. Birma.) 

Arakanga, |. Keilihmwanzfittiche. : 

Aräkan-Joma, Aralan:Roma, Gebirge an 
der Ditgrenze Bengalend und der Provinz Aralan 
in Hinterindien (j. Karte: Oftindien IL Hinter: 
indien), erjtredt ſich ſüdweſtlich nah Tripura, 
dann füpfüddftlih nah Tſchittagong und Nord⸗ 
Arakan, in einer breiten Reihe unerforfchter, wal⸗ 
diger Ketten. Weiter füblib, wo das Gebirge 
beſſer erforjcht ift, beißt e8 Aralan:\jomas 
Daung; es folat der birman. Küfte, bis es beim 
KapNegrais ins Meer abftürzt. Die höchſten Gipfel 
liegen im Norden von Manipur; von dort an nimmt 
die Höhe ab, bis fie im Außerften Norden von 
Aralan von Tihittagong) im Blue: Mouns- 
tain (d. b. Blauer Berg) wieder 2164 m erreicht. 

Aräfantempel, ſ. Amarapura. 

Araftichejew, Graf Alerej Andrejewitſch, Grun⸗ 
der der ruſſ. Militärkolonien, geb. 4. Okt. (23. Sept.) 
1769, aus altem Adel, wurde 1792 als Artillerie: 
offizier dem damaligen Großfürften Paul zur Or⸗ 
ganifierung der Artillerie bei der Heinen Schein: 
armee empfoblen, die diefer in —— halten 
durfte. Nach der Thronbeſteigung Pauls ward er im 
Nov. 1796 Kommandant von Peteröburg und Gene: 
ralmajor; 1797 zum Baron und Generalquartiermei: 
iter erhoben, gab er durch feine Härte zu vielfachen 
Klagen Anlaß und wurde im März 1798 als Gene: 
ralleutnant verabfciedet. Zum Militärgouverneur 
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von Petersburg 1799 ernannt, zog er jich bald 
wieder die Ungnade des Kaifers zu. Troß feiner 
beijpiellofen Feigbeit und Graufamteit wurde A. 
durch Pauls Nachfolger Alerander I. 1806 Kriegs: 
minifter, 1807 General der Artillerie, 1810 Mitglied 
des Reichsſsrats und behauptete bis zu Aleranders 
Tode feinen wenig erfprießlichen — Als 
der Kaiſer den Gedanken faßte, die geſamte ruſſ. 
Armee in Militärkolonien anzuſiedeln, ging A. mit 
der gewalttbätigften Rüdfichtslofigkeit an das Wert, 
wodurch miederbolt blutige Aurftände veranlaßt 
wurden. Da fib Alerander ſchon 1818 nur noch 
mit der auöwärtigen Bolitit beſchäftigte, hatte A. 
die Peitung aller übrigen Angelegenbeiten in der 
Hand. & Kaiſer Nikolaus entließ 1825 den bei 
den Soldaten wie beim Volke verbaßten A. Er zo 

fib auf fein Gut Grufino am Wolchowfluſſe zurüd, 
wo er 3. Mai (21. April) 1834 jtarb. Sein großes 
Vermögen vermacte er dem Kaiſer zur Errichtung 
eines Kadettentorps in Nowgorod, das den Namen 
des Araltſchejewſchen erbielt. Eine Lebensbeſchrei— 
bung 9.8: «Svödenija o Gen. A.», Bd. 1 Petersb. 
1864), von Ratſch blieb unvollendet. — Vgl. Klein: 
ſchmidt, Rußlands Geſchichte und Bolitik, vargeftellt 
in der Geſchichte des ruf. boben Adels (Caſſ. 1877). 

Aral:Dengid, ſ. Araliee. 

Aralia 1., Bilanzengattung aus der Familie der 
Araliaceen (f.d.) mit gegen 30 Arten, meiſt im wär: 
mern Nordamerifa und ſüdöſtl. Aſien; teils peren: 
nierende Kräuter, teild Sträucher und kleine Bäume. 
Sie baben einfache oder zufammengejegte Blätter mit 
jcheidigen Stielen, in Dolden, Trauben, Knäuel oder 

ifpen geitellte Blüten mit Heinen, weißen Blumen: 
blättern. Aus dem Mark des Stengel3 der in Japan 
beimifchen, jeßt in unfern Kaltbäufern häufig ge 
jogenen A. papyrifera Hook., einer baumartigen 
Species, wird in Ebina das berühmte chineſ. Reis: 
papier gemadt. Bon der gleichfalld in China ein: 
beimifchen A. edulis Zuccar. werden die Wurzeln 
und jungen Stengel als Gemüfe genejien. A. Gin- 
seng D.et P. (Panax Ginseng C. A. Meyer), eben: 
falls in Ebina einbeimifch, liefert die in China und 
Japan als Arzneimittel hochgeſchäßte Ginjeng: 
wurzel (j. d.), die au in Europa vielfach empfoblen 
worden ijt. Cine nordamerif. Art, A. racemosa L., 
eine Staude mit über mannshohem Stengel, groben, 
dreizäblig zufammengejeßten Blättern und traubig 
angeordneten Dolden, wird oft als Delorations: 
pflanze in Gärten kultiviert; fie bält im freien Lande 
aus, muß jedoch im Winter jugededt werden. Ihre 
Bermebrung geſchieht durch Zerteilung des Wurzel: 
jtods. Beltebte Zimmerpflanzen find A. Sieboldii 
Hort. (Fatsia japonica Dene.), mit großen, tief 
bandförmig geteilten Blättern, und A. elegantis- 
sima (j. Tafel: Blattpflanzen, Fig. 1). 

WAraliaccen (Araliacdae), Pilanzenfamilie aus 
der Ordnung der Umbellifloren (f. d.) mit gegen 
350 meift in den Tropen, fpärlicher in der gemäßig- 
ten Zone einbeimifcben Arten. Ihre Vertreter find 
— größten Teile Bäume oder Sträucher, ſelten 

rautartig. Die Blüten find ſelten zweihäuſig, die 
gab! der Narben wecjelt. Die Frucht ijt meift 
eerenartig und bat fleiichige, jeltener bäutine Hülle, 

Aralokaſpiſche Senke, |. Kaſpiſches Meer. 

Arälfee (benannt nah der Landſchaft Aral im 
Amupvelta), das Blaue Meer der Ruſſen, der 
Aral:Denais der Klirgijen, im Altertume See 
Driana, im Mittelalter Meer von Kbomaresm, 
See in Ruſſiſch-Centralaſien, it nächſt dem Kaſpiſchen 
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Meere der größte Steppenſee Aſiens, und nächſt die: 
jem und dem Oberen Eee in Nordamerila der größte 
See der Erde. Er liegt in der Aralotafpijchen Sente 
(1. Kaſpiſches Meer) und ift umgeben von den Steppen 
und Müjten Cbimas, des Kirgifenlandes und des 65 
— 218m boben Turtmenen:{jtbmus oder des Bla: 
teaus Uſt⸗Urt, welches ihn von dem Kaſpiſee trennt. 
Der See ift 373,3 km lang, 309,4 km breit, bevedt 
obne die Inſeln 65252 qkm und liegt 75 m über 
dem Spiegel des Kaſpiſchen Meers, 49 m über dem 
Meeresniveau. (S. Karte: Rufjifb: Central: 
ajienund Turkeſtan.) Der Boden des. be 
pie in feinem norbmweitl. Teile aus Shlamm, im 
üddjtlihen aus Sand. Eine Abnabme des Waſſers 
durch ſtärlere Verdampfung als Zuſtrömung ift un: 
beſtreitbar, daher auch im Laufe der Zeit eine ver: 
änderte Hüftengeftaltung. Die ebemals vorbandene 
nordmweitl. Bai ijt verſhwunden, und die nordöftl. 
Sary:Tihaganal, d. b. Gelbe Bai, foll vormals 
bis zum Hügel Sary-Bulal gereicht baben. Anderer: 
feitö wird eın 4—5 Jahre währender Wechiel des 
Steigend und Sinlens für den Spiegel des Sees 
behauptet; in den letzten Jahren ijt ein Steigen 
beobachtet worden. Die Tiefe beträgt in der Mitte 
etwa 20 m, nimmt an den Inſeln, ferner nad Nor: 

den, Dften und Süden zu allmäblich ab, wäbrend ſie 

am weſtl. Ufer wieder 67 m erreicht. Klippen finden 
fib nur bei einigen Inſeln und bei der Halbiniel 
Kulandi im NW.; Sandbänlke im offenen Meere 
nirgends, fondern nur um die niedriaen Geſtade 
und die Xq die 2517 qkm einnebmen. Gute 
Anterpläße feblen faft gänzlich, namentlib am füdl 
und weitl. Ufer; volljtändig geibüßte Häfen finden ic 
nur drei. Das Wajler des Sees iſt falzig (1,08 Broz.), 
bedeutend weniger als das des Dceans, infolge des 
großen Süßwaſſerzufluſſes, ven er durch jeine mäch 
tigen Zuflüfle, den Syr (f. d.) im NO. und den Amu 
(ſ. d.) im ©., erbält. Es wird angenommen, daß der 
A. in der Nadpliocänperiode mit dem Kaſpiſchen und 
dem Schwarzen Meer ein Meer bildete, und der Usboi 
(f. Amu) gilt für ein Brodult ver Trennung des A. 

vom Kaſpiſchen Meer. Unter ven zablreichen Inſeln 

ift die größte die 1848 entdedte Nikolai-Inſel (unter 

45° nördl. Br.), die zur Gruppe der Zareninjeln ge 

bört. Nördlicher — die Inſel Baſar-kilmes und 

jenſeit des 46.“ nördl. Br. die ebenfalls große Inſel 
Kug⸗aral. en diefer und dem Eleinern, vor der 
Mündung des Syr gelegenen Eilande Koß-aral fübr! 

eine Verengung des Sees aus deilen füdl. Teile, 
dem «Großen Meere» (Ulu:Dengis), in das nur 
etwa 5500 qkm große nördl. Baflın des « Kleinen 
Meers» (Kıtjhline:Denais), das jtellenmweiie 
bis 23 m tief ijt und mehrfach weit in das Land 
einjchneidet. Die Ufer des N. bilden eine im 
Sommer unbewobnbare Wüjte, während man im 
Minter firgif. Nomaden am nördl. und öftl. Ufer 
fowie auf den benachbarten Inſeln findet. Süf- 

waijjerbrunnen find nur fpärlid vorbanden. Der See 
bat von Fiſchen: Störe, Brachſen, Karpfen, Wels 

u.a.; Robben, die im Kaſpiſee bäufig find, gar nicht. 
Der A. gebört zu den ſtürmiſchſten Gewäſſern. Zur 
Beſchiffung erwieſen jih Segelfabrzeugne ald um: 

jureihend; man bedient fi eiferner Dampfboote 

von geringem Tiefgange. Zeitweilig beitand bier 

eine bewaffnete Aralfeeflotte. : 

Der A. iſt jegt ein rujj. See. Zur Kenntnis des 
U. und feiner Umgebung trug wejentlic eine Reibe 
von Reifen und Erpeditionen nab dem See und 
nad Ebima bei: fo die Reife Muramjems 1819, 
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Negris und Meyendorffs 1820—21, Bergs 1825 
— 26, des Alademilers Helmerjen 1833—35, die 
berübmte Erpedition Perowſtijs 1839, die Reife 
Shemtſchuſhnikows 1840, Antows 1840 —41, die 
Relognoscierungen Blarambergs und Romanows 
1841, der die unter Niliforow nah Buchara und 
Chiwa geſchickte Erpedition begleitete; ferner die 
neue Erpedition Danilemwjtijs 1842—43, die Unter- 
fuhungen von Schulz und Lemm 1843. Schon 1847 
errichteten die Rufjen in der Gegend Raim, 60— 
65 km von der Mündung des Syr, am rechten Ufer 
diejes Flufies, das Fort Raimfloe, und 1848 
unterfuchte eine Erpedition unter Butjalow die Ufer 
des Sees, aufer den öſtlichen, und die Inſeln. 
Während man feit 1849 in den Erforfbungen fort: 
fubr, bejeßte man mebrere Inſeln militärin ‚legte 
Scanzwerle und Werftpläge an, ſchaffte Koloniften 
berbei und traf alle Anftalten zur Heritellung einer 
araliichen Flotte. Malſchejew, Butjalows Begleiter, 
veröffentlichte eine volljtändige Beichreibung des 
Sees in den «Memoiren» der Geographiihen Ge 
jellihaft zu Petersburg (Heft 5, 1851, mit einer 
Karte des A.von Chanytow), wovon K. fitter einen 
Auszug in den «Monatsberichten» der Berliner Ge: 
jellichaft für Erdtunde (1852) mitteilte. Durd den 
1873 mit Chiwa abgeichlofienen Frieden wurbe bie 
Herrihaft Rußlands über den ganzen See ausge: 
dehnt. — Vol. Nösler, Die Aralfeefrage (Wien 1873); 
9.Wood, Theshoresofthe Lake Aral (Lond. 1876). 

Aram (pr. äbrämm), Gugene, geb. 1704 zu 
Ramsgill in Norkibire, erwarb A; bedeutende 
wiſſenſchaftliche Kenntniſſe und eröffnete eine Schule 

u Netberbale, die er 1734 nad) Rnareöborougb ver: 
egte und 1745 aufgab. Darauf führte er ein um: 
ftetes Leben als Privatgelehrter und Lehrer. 1759 
wurde er, als man bei Knaresborough das Stelett 
des 1745 verſchwundenen Schuhmachers Clark auf: 
fand, mit dem A. verkehrt hatte, des Mordes an: 
gellagt und troß feiner glänzenden Verteidigung: 
rede verurteilt und 6. Aug. gehenlt. pn Bulmers 
Roman «E. A.» ift A.s Charakter idealifiert, auch 
der Sachverhalt vielfach entftellt. Auf U. bezieht 
fih auch Tb. Hoods Gedicht «The dream of E. A., 
the murderer» (1829). 

Aramäa (vom bebr. aram, d. h. Hochland, womit 
im Alten Teitament Teile Syrieng, ſ. d. und Mefopo: 
tamiens, |. d., bezeichnet wurden) begreift das ganze, 
in hiſtoriſch [hwantendeÖrenzeneingefclofjenetand 
im Norbojten Baläjtinas, zwiſchen Phönizien, dem 
Libanon, Arabien, dem Tigris und Taurus, Län— 
der, die von den Griechen Syrien, Babylonien und 
Mejopotamien genannt wurden. Die gemeinjame 
Sprache der dort berrfchenden Bölter, die zu dem 
femit. Stamme gebörten, wird die aramäijce 
Sprade genannt und zerfällt in 1) die ojtara= 
mäiſchen Dialekte, unter denen der Dialekt von 
Edeſſa der wichtigfte ift, weil er die Litteraturfprache 
aller chriſtl. Syrer geworden iſt und deshalb ge: 
—* als die Syriſche Sprache (ſ. d.) bezeichnet wird; 
zu ihnen gebört die Sprade der Mandäer im uns 
tern Babylonien und die mit ihr ganz nahe ver: 
wandte Sprade des babylon. Talmuds, und zwar 
der Gemara; 2) die weftaramäifchen Dialelte, 
zu denen außer der Sprache der ——— und 
nabatäiſchen Inſchriften und der Litteratur der 
Samaritaner das Biblifch-Aramäifhe, d. h. das 
Idiom, in dem verjchiedene Stüde des Alten Teita: 
ments (Esra 4, 8-6, 18; 7, 12-26; Dan, 2,4—7, 28) 
abgefaßt find und das man früher irrtümlich al3 
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chaldäiſche Sprache bezeichnete, und das Jdiom 
der in PBaläftina verfaßten jüd. Bibelüberfegungen 
oder Targumim (j. d.) gebören; außerdem jchliepen 
fih no andere Zweige des in Baläftina, auch von 
Jeſus und feinen Jüngern geiprocdenen weſtara— 
——— Dialelts an, z. B. das Idiom der ara: 
mäilchen Stellen der jeruſalemiſchen Gemara und 
einiger Midrafchwerte, Die aramäifchen Sprachen 
find im allgemeinen die bärtefte und volalärmite, 
nicht aber wortärmfte, dabei zu Harer und fließender 
Proſa befonders befähigte Form des jemit. Sprad: 
ftammes. Da das Aramäiſche je den älteften Zeiten 
mit fremden Spraden in nahe Berührung gelom: 
men iſt, bat es viele Wörter aus ihnen, beſonders 
aus dem Perſiſchen und Griechifchen aufgenommen. 
Jetzt iſt e3 fait ganz ausgeftorben und feit dem 
2 —* dem Nrabilhen und Perſiſchen gewicen. 
Außer den Überreften der for. Sprache werden 
aramäifche Dialekte nur noch von den fpärlichen 
Reiten der Mandäer im Gebiete von Waſil und 
Basra und im benadhbarten Chuſiſtan und in einigen 
Dörfern des Antilibanons bei Damaskus geiprocen. 

Grammatiten des Aramäiſchen ſchrieben: Luz: 
zato, «Elementi grammaticali del Caldeo Biblico e 
del dialetto talmudico Babilonese» (Padua 1865; 
deutſch von Krüger, Bresl. 1873); Kaußſch, «Bram: 


matil des Bibliih:Aramäifhen» (Lpz. 1884); Dal: 


man, «Grammatik des jüd.paläftin. Aramäifchr Lpz. 
1894); Marti, «Kurzgefaßte Grammatit der bibliſch— 
aramaiſchen Sprache» (Berl. 1896); Strad, «Gram: 
matil des biblifehen Aramäifch» (2. Aufl., Lpz. 1897); 
Merr, «Chrestomathia targumica» (Berl. 1888); ein 
Wörterbuch Nathan ben Jechiel aus Rom (geit.1106), 
das Landau u. d. T. «Rabbiniſch⸗ aramaiſch⸗deutſches 
Wörterbudy» (5 Bde., Prag 1820-25) herausgegeben 
und wonach hauptſächlich Burtorf fein «Lexicon 
chaldaicum, talmudicum et rabbinicum» (Bai. 
1639; neu, aber mangelhaft bg. von Fiſcher, Lpz. 
1866 — 74) gearbeitet bat; dieſes ift jeßt veraltet 
durch die Arbeiten von Levy, «Chaldaiſches Wörter: 
buch über die TZargumim und einen großen Teil des 
rabbinifchen Schrifttums» (2 Bde., ebd. 1865—68) 
und «Neubebräifches und chaldaiſches Wörterbuch 
über die Talmudim und Midrafhim» (4 Bpe., ebd. 
1876-89). Ein «Jpiotilon des riftl.:paläftin. Ara: 
mäifch» veröffentlichte Schwally (Gieß. 1893), ein 
«Lexicon ag Schultheß (Berl.1903). 
— Bol. au Sanda, Die Aramäer (23.1902). 

Aramäilche Sprache, ſ. Aramäa. 

Ar ſ. Rumänen. 

Aramidae, ſ. — 

Aram:Naharaim, ſ. Meſopotamien. 

Aran (Balle de N), ein gegen Frankreich ge: 
öffnetes Hochthal am Nordabhange der Eentralpyre: 
nden, im NO. der Maladettagruppe, gebildet vom 
Oberlauf der bier entjpringenden Garonne, etwa 
550 qkm groß, bildet die Nordweſtecke der fpan. Pro: 
vinz Lerida. Süden des Aranthals führt der 
Port de Viella, mit 2500 m hoch gelegenem Hoſpiz, 
in das Thal des — Noguera⸗Ribagorzana. 
Die Zahl der Bewohner beträgt etwa 7200, die ſich 
auf 3 kleine Städte, 27 Dörfer und 2 Weiler ver: 
teilen. Hauptort ift die Stadt Viella mit (1897) 

Arancini, ß Aranzini. [742 €. 

Araucite (pr. -tici-), ftarler ital. Wein aus 
der ficil. Brovinz Trapani, mit 17,5 Proz. Al: 
tobolgebalt. 

Aranda, Pedro Pablo Abaraca de Bolea, 
Graf von, fpan. Diplomat und Staatämann, geb. 
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21. Dez. 1718 in Saragofja, widmete ſich anfangs 
dem Militärdienfte, ** als Oberſtleutnant 1746 
ſeinen Abſchied, bereiſte gen und Stalien 
und 309 fib dann auf feine väterliben Güter 
urüd. Bei Karla III. Thronbefteigung 1759 zum 

berſt ernannt, wurde er ald Gejandter an den 
Hof Augufts IH. von Polen geſchickt, erhielt 1764 
die Statthalterfchaft von Valencia und unterbrüdte 
1765 den Aufitand in Madrid, worauf ihn der 
König zum Präfidenten des Rats von Gaftilien er: 
nannte, Er fuchte die Macht der Geiftlichkeit und die 
Anauijition zu beichränten und die Klofterzucht wie: 
derberzuftellen; 1. April 1767 bewirkteer die gänzliche 
Vertreibung der Jefuiten aus Spanien. 1773 wurde 
er jedoch durch den Einfluß der Dominikaner von der 
Verwaltung entfernt und erbielt die Geſandtſchaft 
in — In dieſer Stellung blieb er bis 1787 
und leiſtete beſonders dadurch Dienſte, daß er den 
Border Frieden von 1783 unerwartet jchnell zum 

bſchluß bradte. 1792 trat A. wieder in feine 
— Stellung, wurde jedoch bald durch den Günſt⸗ 
ing der Königin, den Herzog von Alcudia (ſ. Godoy), 
erfest. A. blieb zwar Präſident des Staatärats, 
den er organifiert hatte, ward aber wegen feines 
Freimuts 1793 nad Andalufien verwiefen, bis ihm 
1795 erlaubt wurde, auf feine Güter in Aragonien 
zurüdzulebren, wo er 1799 ftarb. 

Aranda de Duẽro, Bezirkäftadt im füdlichften 
Zeil der fpan. Provinz Burgos, an der Einmündung 
des Banuelos in den Duero, über den eine lange 
Stein: und Gitterbrüde führt, in 812 m Höhe, mit 
Burgos, Valladolid und Madrid dur Landftraßen 
verbunden, altertümlich und vieltürmig, hat (1897) 
5947 E., Getreide: und Weinbau. 

Araueiden, foviel wie Spinnen (f. d.). 

Araneina, j. Spinnen. , 

Araneolögie (grch.), ſ. Arachnologie. 

Araujuez (pr. — Stadt und berühmte 
Fruhlingsreſidenz im Bei Ehindon der fpan. Pro: 
vinz Madrid, 49km im Süden vonder Hauptftabt, in 
519m Höhe, lint3 vom Tajo, den bie Straße aufeiner 
Drabtbängebrüde (36 m lang) und die große Süd: 
bahn Madrid⸗Alicante aufeiner [hönen Steinbrüde 
(73 m lang) überfchreitet, in einem fchönen, waldi⸗ 
gen Thale, bat — e, faſt bolländ. Bau: 
art, ein Dentmal König Alfons XIL und (1897) 
9837 E. Das von Pedro Caro 1727 neu erbaute 
prächtige Schloß (Palacio Reäl) ift von großen 
Gärten, Wa nften, weitläufigen, 110 km im 
Umfange baltenden Bart: und Waldanlagen mit 

rrlihen Baumgruppen, Zaubbolzbeftänden und 

iefen umgeben. Unter den vielen Gartenhäufern 
ift die von Karl IV. in gefälligem Stil erbaute Caſa 
del Labrador gms, das berühmtefte, ein 
größeres Luſtſchloß innerhalb eines Parls, der 
durch den Tajo und den nahe unterhalb A. müns 
venden Jarama bemwäflert wird, im Innern mit 
fürjtl. Pracht ausgeftattet und reich an Kunſtſchätzen. 
Die Hauptzierde des Gartens find die hohen Ulmen: 
alleen, die von einem runden Plate nah zwölf 
Buntten bin auslaufen. Sonft waren auch das 
fönigl. Geftüt, die Maulefel: und Büffelzucht fehr 
bedeutend. — Philipp II. begann die Ausführung 
des Luftichloffes und der Anlagen. Zur Bergröße: 
rung und Berfchönerung —* namentlich Phi⸗ 
lipp V., Ferdinand VL. und Karl III. bei. Die Schick⸗ 

ale Spaniens haben aud den Glanz von A. finten 

aſſen. In A. wurde 12. April 1772 zwifchen Frank— 
reich und Spanien ein Vertrag geichloflen, in dem 
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diefes jenem gegen England beizufteben verſprach; 
bier brad 18. Marz 1808 die Revolution aus, die den 
eg Godoy (f. d.) ftürzte ſowie Köni 
arl IV. zur Abdankung zwang; bier trat endli 
die Gentraljunta vom 25. t. 1808 zufammen. 

Arany (jpr. aranj), Jänos, ungar. Dichter, geb. 
2. März 1817 zu Nagy: Szalonta im Komitat 
Bihar, beſuchte jeit 1832 das Kollegium in De 
bregin, wirkte zu Szalonta als Lehrer und wurde 
1840 zum zweiten Notar des Ortes ernannt. Den 
von der Kisfaludy⸗Geſellſchaft in * 1843 auf das 
beſte komiſche Vollsepos ausgelegten Preis ge 
wann A. mit feiner erſten Dichtung «Az elveszett 
alkotmäny» («Die verloren gegangene Berfafjung»). 
Gleichen Erfolg batte an zweites und bedeutend 
Wert «Toldi» (deutih von Kertbeny, Lpz. 1851; 
von Kolbenheyer, Peſt 1855), eine poet. Erzäblung in 
12 Gefängen. Der Stoff, die Heldenthaten Toldis, 
de3 ungar. Simfon, ijt der Bollsfage entnommen, 
die Toldis Thaten in die Zeit Ludwigs d. Gr. oder 
ded Mattbiad Corvinus verlegt. Mit « Muräny 
ostroma» («Die Eroberung von Muränyg», deutib 
von Kertbeny, Lpz. 1851) gewann A. 1848 einen 
2, Preis der Kisfaludy-Geſellſchaft. 1854 wurde 
er ald Profefjor der ungar. Sprade und Litteratur 
an das reform. Gymnaſium zu Ragy:Körds berufen, 
fam 1860 als Direktor der Kisfaluby : Gefellihait 
nad) Peſt und begründete das belletriftiiche Wochen⸗ 
blatt «Koszorü» («franz»), wurde 1858 Mitglier, 
1864 Generaljelretär der Ungarifchen Akademie, 
welche Stelle er wegen Kränklichleit 1878 niederlegte. 
Er ftarb 22, Dit. 1882 in Budapeft. Ein Dentmal 
wurde ihm 1893 in Budapeft errichtet. A. veröffent: 
lichte noch 1850 eine erzäblende Dichtung «Katalin» 
(«Fatbarina», deutſch von Dur, Veit 1861), 1852 ein 
fomifches® Epos «Die Zigeuner von Groß=- pa», 
1854 «Toldis Abend», den Schlußteil feiner Toldi- 
Trilogie (deutich von Kolbenheyer, Peſt 1857); 1864 
die hunn. Sage in — Geſangen Konig Budas 
Tod» Deutjch von Sturm, Lpz. 1879), den erften in 
ſich abgeſchloſſenen Teileiner epiſchen Trilogie; 1880 
«Zoldis Lieber (Budapeft 1883; deutſch von Kolben: 
beyer, ebd. 1884), das Mitteljtüd der Toldi-Trilogie, 
das den Dichter nod in voller Schöpferkraft zeigt. 
A. ift der bedeutendite ungar. Balladendichter und 
ein Meifter der Überfegungstunft, wie feine Über: 
tragungen aus Tafjo, Goethe, Shalejpeare («ftö- 
nig Johann», «Hamlet», « Sommernadtstraum»), 
vor allem feine Überfegung des Ariftophanes (3 Boe., 
Peſt 1880) beweifen. Seine «Brofaifhen Schriften» 
Geht 1879) erweijen ihn al gründlichen Kenner der 

itteratur und als feinfühligen Aſthetiker. A.s ae 
ammelte Werte find in vielen Ausgaben erſchienen. 

usgemwäbhlte Gedichte A.s verdeutichten Kertbeny 
(Genf 1860), Dur (Beft 1861), 2. Körodi (Kronft. 
1863) und Sponer (%p3. 1880). 

Sein einziger Sohn Läſzlö A., geb. 24. März 
1844 in Nagy:Szalonta, Direktor der Ungariichen 
Bodenkreditanftalt, bat fi durch äjtbetifche Arbeiten, 
Überfegungen und Sammlungen ungar. Vollsmär— 
hen und Vollslieder verdient gemacht. Bon eigenen 
Dichtungen find zu nennen: «Elfride», eine poet. Ex⸗ 

äblung, «Die Hunnenfhlacht» und das humoriſtiſch⸗ 
atir. Breisgedict in vier Gefängen: «A delibabok 
höse» («Der Held der Träume», 1873). Er war 
feit 1872 Mitglied der Ungarifhen Akademie und 
ftarb 1. Aug. 1898 in Budapeſt. j 

Aranyaka, Namen beitimmter®erte der älteiten 
ind, Zitteratur. Die A. bildeten urfprünglid und 
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bilden zum Teil nob in unſern Terten einen Ab: 
jchnitt in den Brähmana (f. d.) und haben ibren 
Namen daher, daß fie wegen ihrer größern Heilig: 
feit von dem Lehrer dem Schüler nicht im Dorfe, fon: 
dern im Walde (Sanskrit aranya) mitgeteilt werden 
jollten. Das Hauptintereſſe liegt in den Upanishad 
—— enannten Teilen der A. Von ſelbſtändigen 

ift Verausgegeben das Aitaröya-Äranyaka in 
fünf Büchern, deren jedes wieder A. heißt, in der 
«Bibliotheca Indica» (Kaltutta 1876) mit dem Kom: 
mentar des Säjana. Überſeßzt find die drei erjten 
A. von Mar Müller, «Sacred Books of the East», 
Bd. 1 (Orford 1879). Es gebört wie das gleich: 
namige Brähmana zum Rigveda. Zum ſchwarzen 
Yajurveda (f. d.) gehört das Taittiriya-Aranyaka 
in zehn Abjchnitten, von denen 7—9 und 10 wieder 
Upanifbads bilden, herausgegeben in der «Biblio- 
theca Indica» (Haltutta 1872). 

Aranyos (ſpr. äranjoſch, d. i. der Goldige, 
Goldführende), Fluß in Siebenbürgen, entſpringt 
an der Oſtſeite des Bihargebirges aus mehrern 
Bächen, von denen die zwei größten, der Nagy: 
oder große A. und der His: oder Heine A. ſich ober: 
halb Zopänfalva vereinigen, und ergießt fih nad 
einem Laufe von 130 km bei Vajdaßeg rechts in 
die Maros, den großen Zufluß der Theiß. Der A. 
bat feinen Namen von den Golpblättchen, die er in 
größerer Menge als irgend ein anderer Fluß Sie: 
benbürgens mit fi führt. Sein Thal iſt reih an 
Grzen und Wein. Am. liegt Thorenburg (j. d.) und 
die Klein-Gemeinde Gyeres oder ranyos-Gye— 
res, an den Linien Puüspol-Ladany-Nagy-Värad— 
Tovis⸗Predeal und Öyeres:Torda (8,5km)der Ungar. 
Staatöbahnen, mit 1608 magyar. und rumän. E., 
Boft, Weinbau, bei dem fich das Kreuzfeld (Kereſz— 
tes: Mezö, walach. Prat de Trajan, d. i. Trajand: 
wieje) ausbreitet, auf dem die Schlacht zwiſchen 
u und Decebalus geſchlagen jein foll, 

ranzäda, älteres jpam. —— umfaßte 
in Caſtilien geſetzlich 400 Quadrat: Eſtadales oder 
6400 Quadrat⸗Varas = 44,72 ha, im Verlehr zwi— 
ſchen 300 und 600 Quadrat⸗Eſtadales. 

Aranzini oder Arancini, Heine, unreife, bloß 
getrodnete oder überzuderte Pomeranzenfrücte; 
auch in Scheiben geichnittene und in Zuder gejot: 
tene Bomeranzenfhalen; fie fommen aus Stalien, 
werden aber au in Deutſchland bergeitellt und 
gelten als magenftärtendes Mittel. 

Aräomẽter (arb.), aub hydroſtatiſche 
age, Sentwage, Shwimmmwage, Gra: 
vimeter, nftrument zur Ermittelung der Dichte 
oder des jpec. Gewichts der Hörver. Seine Kon: 
ſtruktion berubt auf vem hydro 25 — daß 
jeder feſte Körper, der auf einer Flüſſigkeit ſchwimmt, 
jo tief einſinkt, daß ein dem eingeſunkenen Teile glei: 
ches Bolumen der Fluſſigkeit ebenfoviel wiegt als der 

anze ihwimmende Körper. (S. Schwimmen.) Cs 
se} daraus: 1) joll ein Körper in Slüffigleiten von 
verichiedenen Dichten oder verſchiedenen ſpecifiſchen 
Gewichten bis zu dem nämlichen Buntte einfinten, jo 
muß man fein Gewicht in dem Maße künftlich ver: 
arößern, ald die Dichte der ylüffinkeit zunimmt; 
2) ein Körper, deſſen Gewicht unverändert bleibt, 
inkt deſto tiefer in eine Flüſſigleit, je geringer die 
ichte derjelben ift. Je nachdem die A. nah dem 
einen oder andern diejer beiden Säge konſtruiert 
find, unterjcheidet man zwei Hauptllajien, Ge: 
wihtsaräometer (Gravimeter) und Stalen: 
aräometer. 
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Die Gewihtsaräometer beruben auf dem 
erften der obigen Sätze. Diejelben find meijt aus 
Meifingbleh oder Glas ala Hohlkörper anaefertiat, 
und zwar in etwas verjchiedenen 
Formen je nach den verjchiede: 
nen Spitemen von Fabrenbeit, 
Tralles, Nicholſon oder Mobs 
u.a.; ftet3 müfjen fie mit Schäl: 
den zur Aufnahme von Ge: 
wichtchen und _fleinen Körpern 
verjeben fein. Das Nicholſon— 
ſche Gewidtsaräometer 
(Sig, 1) beitebt aus einem boblen, 
oniſch gr Mejjingey: 
linder der überdies unten 
einen maffiven halben Meſſing⸗ 
tegel C jo trägt, dab man auf 
der Bafis des legtern einen klei⸗ 
nen zu unterfuchenden Körper m 
auflegen kann. Oben bejigt das 
Inſtrument ein dünnes Wietall: 
jtäbhen o und ein Tellerhen A 
zur Aufnahme von Gewichtchen 
und deö zu wägenden feiten Kör: 
pers. Mit diefem Gewichts— 
aräometer kann man ſowohl das 
abjolute Gewicht eines feiten Körpers, als deſſen 
Dichte und auch die Dichte verſchiedener Flüſſig— 
teiten bejtimmen. Die Gewichtäaräometer werden 
meift nur zur Ermittelung des ſpecifiſchen Gewichts 
von feiten Körpern benust, von denen man ein 
entiprechendes Stüdchen m einmal auf den Teller 
des Inſtruments, dann in das unten an 
das Instrument angebängte Körbchen legt, 
fo daß es ringsum von Waſſer umgeben 
ift, und jedesmal jo viel Gewichte auflegt, o 
dab ein Eintauchen bi8 zur Marke erzielt 
wird. Eine auf dem Auftrieb (j.d.) berubende 
Rechnung führt zur Beitimmung der Dichte 
oder bes fpecifiihen Gewichts des Körpers. 
Bei der eis Dee Dichten von Flüſſig⸗ 
feiten mitteld de3 Gewichtsaräometers muß 
aud noch das abſolute Gewicht des Inſtru—⸗ 
ments in die Rechnung einbezogen werden. 
Iſt dasjelbe P und find p und q Buleg: 
—— in der zu unterſuchenden Flüſſig— 

eit und im Wafjer, die das Eintauchen bis B 










zur Marke bewirken, jo ijt * die Dichte 


der unterſuchten Flüſſigkeit. 
Die Stalenaräometer (Fig. 2) be} 
ftehen aus einer mit einer Stala BO ver ' 
ſehenen Glasröhre, die unten dur eine mit us 
Quedfilber over Blei gefüllte Kugel oder auf 
eine andere Weife beſchwert iſt. Die Grab: 
einteilung am Halfe ift eine jebr verjchiedene. 
Man unterjcheidet in diefer Beziehung vier Fig.2. 
Zypen von Stalenaräometern: Volumeter, 
—— Prozentaräometer und A. mit will: 
fürlider Skala. Bon den Volumetern empfieblt 
fih am meiften die 100teilige Skala von Gay-Luſſac. 
Solche Volumeter, die für verſchiedene Flüſſigleiten 
braudbar find, geben die Dichte einer Flüſſigkeit, 
wenn man bie Zahl des Teilſtrichs X, bis zu dem 
das Inſtrument einfinkt, in 100 dividiert. A., deren 
Stala die Dichten der Flüffigkeiten direlt abzulejen 
eitatten, beißen Dichtenmeſſer oder Denjimeter 
N t.). Im praftiichen Leben verwendet man meiſt 
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die Brozentaräometer, die nicht die Dichte, 
jondern die Miichungsverbältniffe in Volumen: 
oder in Gewichtöprozenten ag re Hierber ge: 
bören die zur Beitimmung des Altobolgebalts in 
Branntwein, Sprit u. dal. dienenden Alkoholo— 
meter (j.d.). Ähnliche Vorrichtungen, die aber 
zum Zeil noch großer Vervolllommnung bedürfen, 
jind die Weinwage (Enometer), die Salzipindel 
oder Solwage zur Prüfung des Salzgehalts der 
Sole, die Moſtwage (j. d.), das Saccharimeter (1.d.), 
die Milchwage (j. d.), die Fiſcherſche Olwage, bei 
welcher das jpecifiiche Gewicht x des Ols aus dem 
durd) die Wage angezeigten Grad n nach der Formel 


x — berechnet wird. Ein Brozentaräometer 


400 +n : 
ift jedoch immer nur für eine einzige Flüſſigkeit 
braudbar. Eine Salzipindel 5. B. iſt unbraudbar 
für Zuderlöfungen, und ein Altobolometer kann nur 
für Gemische von Wafler und Weingeift gebraucht 
werden. Da die Temperatur eine Veränderung in 
der Dichte der zu prüfenden Flüffigkeiten bewirkt, 
fo ift eine Korrektion nötig, die man mittels bejon: 
derer, für diefen Zmed berechneter Tafeln bemwert: 
itelligt. Für das deutſche Alktobolometer gilt die 
Normaltemperatur von 12%,° R. = 60° F., für dad 
öfterreihiihe 12° R. Um leicht die jedesmalige 
Temperatur der Flüſſigkeit finden zu können, wird 
oft am A. felbjt ein Thermometer angebradt. Bon 
den A. mit willtürlicer Stala find die befannteften 
von Baume, Cartier, Bed. — Vgl. Weinjtein, über 
die Beitimmung von A. (Berl. 1890). 

Aräopyfnometer, j. Bolnometer. 

Aräotifa (grch.), magermahende Mittel. 

Arapaima, Fiſch, ſ. Bd. 17 (nebſt Tertfigur). 

YArapiles, Dorf in Spanien, 7 km ſüdſüdöſtlich 
von Salamanca, befannt durd den Sieg, den bier 
die Engländer unter Wellington 22. Juli 1812 über 
die Franzoſen unter Marmont erfochten. 

Arar, im Altertum Name des FlufjesSaöneif.d.). 

rar, ſ. Ärarium. 

Ararakakadu, ſ. Ruͤſſelpapagei. 

Araras (Sittace Wagl.), fälſchlich Aras ge 
nannt, ftattliche —— Papageien, die be: 
reits zur Zeit der Entdedung Amerikas aud von 
den Eingeborenen gezäbmt wurden. (S. Tafel: Ba: 
pageien II, Fia.3.) In Europa find die N. fehr ge: 
ſchaht, mehr als Schauftüde, denn ala Stubenvöael. 
Der Preis ſchwankt zwischen 30 M. für die Zwerg: 
araras und 300 M. dir die großen Hyacintbararas. 
Alle A. find arge Schreier; man bält fie, aber mit 
Unrecht, für bösartig, bei ſachgemäßer Erziehung 
werden ſie meiſt ſehr zahm und zutraulich. Derlangen 
Schwänze wegen beberbergt man fie weniger im 
Käfig als angelettet auf vem Bapageienjtänder. Sie 
werden wohl hundert Sabre und darüber alt. Mit 
itarter Stimme, aber meiftens undeutlich ſprechend, 
lernen fie zuweilen viele Worte; die Eleinern lernen 
nur wenig jprecen. (S. au Keilſchwanzſittiche.) 

YArärat (altarmenifh richtiger Airarat, d. i. 
Ebene der Arier), der uralte Name der fruchtbaren 
Hochebene am mittlern Aras, in der die ältejte 
Heimat des haikaniſchen (armeniichen) Volksſtam— 
mes mit andern ariſchen (medoperj.) Stämmen ſich 
berübrte, Siß eines alten, vom eigentliben Arme: 
nien getrennten. Reichs, das unter dem Namen 
N. bereits im Alten Tejtament erwähnt wird. In 
demjelben Sinne ift der Name zu fallen in der Flut⸗ 
fage, 1 Mof. 8, 4, wo der bebr. Tert ausprüdlich 
«die Berge von U.» als Sandungsort der Arche Noah 
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nennt. Jedoch iſt durch Mißverſtändnis diejer Stelle 
ſchon von den älteſten Bibelerllärern der Name A. 
auf den böcjten ‘ver armeniichen Berge übertragen 
worden und dieſer Gebraud des Namens bei den 
Guropäern feitgewurzelt, wäbrend die armenijchen 
Anwohner felbht in ältejter wie in neuer Zeit für 
denjelben Berg nur den Namen Maſſis tennen, 
die benachbarten Türten ihn aber ANgbri:Dagb 
(jteiler Berg), die Berfer Kubi:-Nub (Noabs Bera) 
benennen. Bei den Kurden ift die Sage von dem 
Ende der großen Flut auf die füdlicher liegende, über 
dem Nordrande der afjor. Ebene fi zu faſt gleicher 
Höbe mit dem Maſſis erbebende Gebirgstette 
Dihudi übertragen worden, bei den jur. Ebriften 
* wahrſcheinlich ſchon bei der uralten aramaiſchen 
evölferung Meſopotamiens) auf die weſtl. Gipfel 
des Mafius der Alten, von den Syrern Qura: 
Mafce (vd. i. Berg der Rettung) genannt, in mel: 
chem Namen mit großer Wahrſcheinlichleit auch die 
Wurzel des armenifhen Maſſis erlannt wird. 
Der Berg A., welcher jeit 1827 die Grenzmarte 
page: Ruſſiſch-⸗, Turliſch- und Berfiihb- Armenien 
ildet, jedoch ſo, daß die ganze Norbjeite mit den 
Gipfeln zum ruſſ. Gebiete gebört, jteigt als ein fait 
völlig iſolierter vullaniſcher Kegel aufdem Sudrande 
der großen, dort 877 m hoben Ebene des Aras (i. d., 
bis zu 5156 m Höbe über dem Meere empor, un 
zwar von W. fanfter als von D. Die oberiten 
1400 m des Kegels find mit ewigem Schnee bevedt, 
doch jcheinen die früher angenommenen Gletſchet 
nicht vorhanden zu fein. Diefer Teil des Berae: 
gilt bei den Armeniern für unerfteiglih und dur 
eiftergeichüßt. Die Grenze des ewigen Schnees liea! 
zwiſchen 3942 m am füpl. Gebänge und 4179 m am 
nördlichen. Ein flach gerundeter, Fammartiger Höben- 
u0 fest diefen Großen N. auf der Oftjeite in Ber: 
indung mit dem 1242 m niedrigern Kleinen A. 
(Rutihut: Agbri: Dagh), der 3914 m hoch (3100 m 
relativer Höbe), im Sommer obne Schneedede if, 
aber meit fteiler, fegelartig aufiteigt. Die Gipfel 
beider find etwa 13 km voneinander entfernt, mäb- 
rend ber Fuß des einen mit dem des andern ver: 
ſchmilzt. mischen beiden fübrt ein Paß in 2438 m 
Höbe hinüber, und im N. und NO. debnt ſich die 
56—60 km breite Arasebene bin. Beide iteben 
auf einem elliptiſchen, vullaniſchen Blateau, deſſen 
roße Achſe von SD. gegen NW. gerichtet ift. Der 
roße U. bat eine Domform, wie der Ebimborazo, 
mit zwei Heinern Erbebungen am Rande des Gip 
feld, aber feinen Gipfeltrater. Die größten umd 
wahrſcheinlich neuejten vorhiſtor. Yavaausbrüde 
find alle unterhalb der Schneegrenze ausgebroden, 
und die Ausbrucdsitellen der Lavaſtröme werden 
oftmals durch Ausmwurfälegel und von Schladen 
umringte Heine Krater bezeichnet. Die auf der 
Nordfeite bis an den Kegel anfteigende tiefe 
Schlucht des St. Jakobsthals macht die innerite 
Struktur des emporjteigenden Doms fichtbar, zeigt 
aber nur majjenbaftes Trachytgeſtein (nicht Yapa- 
itröme), Schlackenſchichten und Lapilli. Erſtiegen 
und gemefjen wurde der A. zum erjtenmal 1829 
von dem Dorpater Naturforicber F. Barrot und 
dejien Begleitern —— und Schliemann. Seit 
1840 hat ſich die Geſtalt des Berges teilweiſe ver— 
ändert durch den von einem Erdbeben verurſachten 
Steinausbrud, der 2. Juli (20. Juni) das Klojter 
St. Jatob und das Dorf Arguri (j. d.) verjchüttete; 
es ſoll aub no ein Schlamm: und ein Rafferaus: 
bruch erfolgt jein. Nach Barrot ift der A. mebrfach 
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erftiegen, geologifch unterfucht und beichrieben wor: 
ven. — Bol. Barrot, Reifezum A. (2 Bde. Berl. 1834); 
M. Wagner, Reife nad dem A. (Stuttg. 1848); 
PBarmelee, Life among the mounts of A. (Bofton 
1868); Weidenbaum, Der Große A. und die Ber: 
ſuche zu feiner Befteigung in « Mitteilungen des 
Vereins für Erdtunde», Lpz. 1884); Kowalewſtkij und 
Martow, Auf den Bergen A. (ruſſiſch, Petersb. 
1889); Leclerq, Voyage au mont A. (Par. 1892); 
Bryce, Transcaucasia and A. (4. Aufl., Lond. 1897); 
Iwanowſtij, Der A. (rufjiich, in den «Semlewjedje- 
nije», Heft 1u.2, Peteröb. 1897); Schmölder, Der 
legte Ausbruch des N. (in den «Berbandlungen der 
Geſellſchaft deutſcher Naturforfher und Ürzte», 
68. Berfammlung, Lpz. 1897). 

Arärat, Stadt im äußerjten Norden des County 
Nipon der brit.sauftral. Kolonie Victoria, am Hop: 
king, zwiſchen Mount:Eole und Nount-William, den 
beiden hochſten Bergen der auftral, Pyrenäen, mit 
Melbourne, Adelaide, Portland und Eaftlemaine 
durd Gifenbahnen verbunden, bat (1901) 3580 €., 
eine Jrrenanftalt, ein Hofpital und einen Gewerbe: 
verein mit Bibliothek (4500 Bände). Außer ibren 
reihen Goldfeldern find die Stadt und der gleich: 
namige Diftrikt (8450 €.) als fruchtbares Ader: und 
treffliches Weideland befannt. U. ijt ver Stapelplas 
für den Getreide:, Moll: und Holzhandel der Um: 

Ararauna, ſ. Keilſchwanzſittiche. [gegend. 

Brariäl, f. ÄArarium. 

Aräris, ſ. Sadne. 

Birärifch, ſ. Ararium. 

Ararium (lat.), bei den Römern der Öffentliche 
cas, aud die Schaglammer. Das Si. befand fich 
zu Rom im Tempel des Saturn und war geteilt in 
den gemeinen Schaß, in den die regelmäßigen Ab: 
gaben floſſen und aus dem die ordentlihen Aus: 
gaben bejtritten wurden, und in den geheimen Schatz 
(aerarium sanctum), der für Notfälle aufbewahrt 
wurde. Die Verwaltung hatten die Duäftoren. Eine 
neue Abteilung des Ü. fhuf Auguſtus durd das 
für militär. Zwecke beftimmte aerarium militare. 
Unter den Kaijern bildete fi neben dem alten U., 
dem aerarium populi Romani, eine andere Kaſſe, 
der Fiskus (f. d.) aus, mit dem das A. allmählich 
verjchmolzen wurde. — In neuerer Zeit bezeich— 
nete man, folange man den Öffentlichen Haushalt in 
landesherrlihes Kammer: und jtänbijches Steuer: 
vermögen teilte, mit Sl. vorzugsweiſe das letztere. 
Gegenwärtig wird in Öfterreie rar gleichbedeutend 
mit Fiskus als Bezeichnung der als vermögenäredt: 
lihes Subjett betradhteten Staatskaſſe gebraucht 
(ärariale oder ärarifche Bergmwerte u. ſ. w.), wäh⸗ 
rend in der preuß. Amtsſprache das Wort nicht üblich 
ift. Auch heißt A. das öffentliche Vermögen über: 
baupt oder auch die Kafje einer Korporation u. ſ. w. 

Araröba (Arraroba), Babia: oder Goa: 
pulver, robes Ehryfarobin, lodere braun: 
gelbe, ftart abfärbende Mafje aus den Höhlungen 
des Stammes der brafil. Andira Araroba Agutar, 
welche gepulvert in Djtindien als Poudre de Goa 
ober Goa Powder längjt Heilmittel ift, neuerdings 
aud nah Europa eingeführt und gegen Hautkrank⸗ 
beiten, namentlich Pſoriaſis und Herpes tonsurans 
(f. Herpes), empfohlen wird. Sie enthält gegen 
80 Broz. Chryſarobin (f.d.). Die A. wirkt ſehr ſtark 
auf die Schleimhäute der Nafe, des Rachens und 
der Augen ein und ift daher nur mit VBorficht zu ge: 

Araruta, ſ. Arrom:Root. rauchen. 

Aräs, Papageien, |. Araras. 
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Aras, der Arares der Alten, türk. und arab. 
Ras, armeniih Eraſch, georg. Rakſchi genannt, 
Nuß im ruf. Transkaulaſien, entipringt ſüdlich von 
Grzerum in 3308 m Höhe auf dem Bingöl: Daab, 
wendet fi dann gegen Oſten, tritt 90 km weſtlich 
von Kagysman auf ruſſ. Gebiet über, fließt reißend 
zwifchen dem 3142 m hoben Ala:Dagb und dem 
4912 m hoben Agbri:Dagb, dann zwiſchen Eriwan 
und dem Berge Alagös, ſowie andererjeitS dem 
Ararat durch, an deſſen Zub die Araresebene 
877 m hoch liegt, bildet era in einem füdl. Bogen 
die Grenze zwischen Rußland und PBerfien und mün: 
det feit 1896 in der Hauptmaſſe feiner Gewäſſer in 
die Kiſilagatſchbucht des Kaſpiſchen Meers, nachdem 
er in dieſem Jahre bei Saatli den Damm durchbrochen 
bat und in fein altes Bett zurüdgelebrt ift. Der 
übrige Teil feines Waſſers geht wie vor dem Durch: 
bruc über Betromät (bei Oibenat zur Kura. Neben: 
flüfje des A. find auf der linfen Seite der Arpa-tfchai 
und Bafar:tichai,recht3 der At-tichaiund der Kara⸗ſu. 
Das Flußgebiet des N. beträgt 88460 qkm, davon 
86103 in Rußland. 

Araffari, ſ. Tukane. 

Arätor, chriſtl. Dichter des 6. Jahrh., aus Li: 
re gebürtig, Gebeimfchreiber des Djtgotentönigs 

thalaric, dann Subdiakon in Rom, ſchrieb u.d. 7. 
«De actibus apostolorum libri II» eine Apoftel: 
oeldühte in Berfen. Befte Ausgaben von Arnpen 

utphen 1769, abgedrudt in Mignes «Patrologian, 

d. 68) und von Hübner (Neifie 1850). 

Aratus, orieb. Dichter aus Soli in Eilicien, 
machte fih um 270 v. Chr. dur Dichtungen ver: 
ſchiedener Art bekannt. Befreundet war er mit Theo: 
rit, Philetas, Kallimahus, dem Stoiter Zeno und 
verweilte an den Höfen des Antigonus Gonatas 
von Macedonien und des Antiohus I. von Syrien. 
Namentlich bearbeitete er, obgleich ſelbſt nicht Nitro: 
nom, das aftron. Syſtem des Eudoxus von Knidus 
in einem Lehrgedicht «Phainomena», dem er die 
Wetterzeichen —— beifügte. Das Wert 
wurde von Cicero, Cãſar Germanicus und Avienus 
ins Lateinische überjeßt, nur leßtere Überfeßung ft 
ganz erhalten. Die umfafjendfte Ausgabe von Buhle 
(2 Bbe., iv. 1793—1801) ; Tertausgaben von Mat: 
tbiä (Frantf. 1817), Buttmann (Berl. 1826), Better 
(ebd. 1828), Köchly (in den «Poetae bucolici et di- 
dactici», Bd.2, Bar. 1851) und Maaf (Berl. 1893); 
berjeßung von J. H. Voß (Heidelb. 1824), franz. von 
Halma(Par.1823).— Bol. Maah,Aratea(Berl.1892). 

Arätus von Sicyon, grieh. Staatsmann, war 
um 271 v. Chr. geboren. Seine Jugend fiel in eine 
Zeit ſchwerer Barteitämpfe in feiner Vaterſtadt, bei 
denen jein Bater Kliniad den Tod fand. Geit 264 
in der Verbannung zu Argos aufgewachſen, kehrte 
er im 20. Lebensjahre nad Sicyon zurüd, um die 
Stadt von der Herrſchaft des Tyrannen Nitolles zu 
befreien. Obne Blutvergießen erreichte er feinen 
— und bewirkte noch in demſelben Jahre den 

eitritt Sichons ge Adhäifchen Bunde, dem er nun: 
mebr durch die Eroberung der in macedon. Hand 
befindlihen Burg von Korinth (243) und die Ver: 
bindung anderer griech. Staaten erſt größere Macht 
gab, Seitdem war A. bis zu jeinem Tode der Leiter 
des Achaiſchen Bundes, dem er auch (jeit 245) 17mal 
als Strateg vorſtand. Als er ſpäter im Kampfe 
gegen Sparta den —— zog, rief er 223 den An⸗ 
tigonus Dojon zur Hilfe herbei und lieferte dadurch 
den Ahäifchen Bund unter macedon. Herrichaft. Er 
jtarb 213 v. Ehr. an Gift, das ihm Philipp V. von 
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Macedonien, dem fein Rat unbequem wurde, hatte 
beibringen lafjen. A. hat 30 Bücher «Denktwürbdig: 
feiten» verfaßt, aus denen Bolybius und Blutardı, 
vondem eineBiograpbie des A. erhalten iſt, ſchöpften. 

Arauän, Dafe in der weitl. Sahara an der 
Straße von Tenduf nad Timbultu, etwa 19° nördl. 
Br. und 3° weitl. 2. von Greenwid, in einem rings 
von Sanddünen umgebenen Beden; obgleih Waj: 
fer unterirdiſch reihlich vorhanden, ijt doch die 
Gegend äußerſt pflanzenarm. A. iſt bedeutender 
Handelsmittelpuntt; bier vereinigen und teilen fich 
die vom Sudan fommenden und dortbin gehenden 
Karamanen, die namentlid Salz von Taudeni nad 
dem Süden bringen. Die1500€. find faft ausſchließ⸗ 
lich Kaufleute mit ihren Bedienfteten, die in unge: 
fähr 100 zerjtreut liegenden Häufern wohnen. 

YAraucania, ſ. Araukaner. 

Arauoaria Juss., Shuppentanne, Shmud: 
tanne, Baumgattung der Nadelbölzer (f. d.), Ab: 
teilung der Nraucarieen mit nur wenigen Arten 
in Südamerika, Aujtralien und auf den Injeln des 
Stillen Oceans. Sie gehören zu den prächtigjten, 
am höchſten und ftärkiten werdenden Nadelbölzern, 
baben einen geraden Stamm, in regelmäßige Quirle 
gpelle Üfte, immergrüne, nadelförmige oder breite 

lätter, fugelige, bolzige, aus einfamigen Schuppen 
gebildete Zapfen und ungeflügelte Samen, die erft 
im zweiten Jabre nad) der Blütereifen, A.imbricata 
Pav., die Chile: oder Andentanne, wirb bis 
30 m hoch, bat anfangs eine vierfeitig:pyramidale, 
ipäter abgerundete Krone, die aus faft horizontal 
abjtebenden Aſtquirlen bejtebt, dicht aneinander 
gedrängte, eilanzettförmige, jtechende, 7,5 cm lange 
und 2,5 cm breite Blätter und trägt kugelrunde 
Zapfen von der Größe eines Menichentoptes, mit 
ebbaren, mandelartig jchmedenden Samen, die 
doppelt jo groß wie Mandeln find. Diefer maje: 
ſtätiſche Baum bildet in den Anden des ſüdl. Chile 
in unmwirtliber Hochgebirgslage große Waldungen 
und iſt wichtig für die Indianer, die fich vorzugs- 
weije von feinen Samen ernäbren. Die Norfolt: 
tanne, A. excelsa R. Br. (f. Tafel: Gumnofper: 
men II, ig. 4), von den Norfoltinjeln erreicht eine 
Höhe von 56 bis 60 m, trägt die dicht mit vierfan: 
tigen, gefrümmten, 2—4 cm langen Nadeln bejegten 
Zweige zweizeilig angeordnet und bringt feine Zapfen 
bervor. Diejer 1793 nad Europa eingeführte Baum 
it jet eine Zierde unjerer Gewächshäuſer und kann 
wäbrend des Sommers im Freien jteben. A. bra- 
siliensis Rich., Binheiro, iſt ein Baum von 38 bis 
48 m Höhe mit dicht aneinander ſtehenden, in eine 
lange, feine Spiße endigenden, an der Bafıs ſcheidi— 

en, 2—5 cm langen Blättern, der ſehr große kugelige 
Bapfen trägt. Die Araucarien verlangen, als Ge: 
wächshauspflanzen kultiviert, einen kräftigen, fan: 
dig⸗humoſen Boden und ſehr forgfältige Pflege, ge: 
bören aber auch zu den [hönjten Dekorationsbäumen 
der Gewächshäuſer. 

Arauco. 1) vᷣrovinz im füdl. Chile (ſ. die Neben: 
tarte zur Karte: Ya: Blata:Staaten u. |. m.), 

renzt im W. an den Stillen Dcean, im N. an die 
Srovinz Goncepcion, im D. an Mallece und im ©. 
an Gautin, bat 11000 qkm und (1900) 68675 €. 
Der öftl. Teil wird vonder Gordilleravon Nabuelvuta 
(1500 m) eingenommen (Nraucariawälver), der weit. 
Teil ift eben und fruchtbar, und gebört der Tertiär: 
formation an, die viele Koblenflöze mit lebbaftem 
Bergbau (bejonders in Moquegua, Lebu) einſchließt. 
Die Provinz zerfällt indiedrei Departamentos Lebu, 
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Cañete, A. und hat zur Hauptſtadt Lebu (f. d.). Eine 
Ciſenbahn führt von Concepcion nach dem Centrum 
der Provinz, nach Curanilahue, Fortſezungen nad 
Lebu und Cañete ſind im Bau. Die frübere weit 

rößere re A. umfaßte die jekige Provinz 
Biobio, Teile von Malleco und Cautin und reichte 
bis zum Fluß Tolten. — 2) Stadt im Departamento 
A. der Provinz A., am Meeresufer in 37° 15° füdL 
Br.,bat breite Straßen, 3500 E. und eine offene Reebe. 
Das alte, von Pedro de Valdivia ſchon 1552 ge: 

ründete, und in den Kriegen der Spanier mit den 

raulanern viel genannte A. lag weiter öftlich. 1859 
wurde die Stadt von den Araulanern belagert. — 
3) Stadt in Argentinien, |. Concepcion del Arauce. 

Araucos, j. Araukaner. 

Araujo Porto⸗Alẽgre (ipr.araufchu), Manoel 
de, brafil. Dichter, auch als bildender Künftler von 
Bedeutung, geb. 29. Nov. 1806 zu Rio . 
(Brovinz Säo Pedro), befuchte 1826—28 die Kumir: 
alademie zu Rio und bildete fih zu Paris im 
Atelier Debret3 zum Maler aus. In Paris und 
Italien bejchäftigte er fih 1831 —36 vorwiegen» 
mit Arditeltur. Nach Rio zurüdgelebrt, erbielt er 
1837 eine Profeſſur an der Runftalademie, dann 
eine an der Militärfchule. Später ging A. P. als 
Generaltonful nad Stettin, wo er 1879 jtarb. A.®. 
entwidelte eine ungemeine Thätigleit, indem er 
für fünftlerifche und wiſſenſchaftliche Zwede begrün: 
deten Anjtalten mit einrichtete. Als begabten Ari: 
tetten erwiejen ihn die Pläne zur Kirche Sta. Anna, 
zum Bankhauſe in Rio und der Umbau des Tbea- 
ters. Als Dichter verfuchte er ih auf dem Gebiet 
des Dramas, der Pyril und Epik; doch war er vor: 
wiegend für Naturfeilderungen und Gejchichtliches 
begabt. Zu größerer Eigenart ſchwingt ſich N. P. 
in dem unvollendeten Epos «Colombo» auf, das in 
40 Gejängen viele trefflihe Scenen aus Natur, Ge: 
ſchichte und Kultur jeines Landes bietet, defjen gro: 
artige Landſchaften auch Hleinere Gedichte A. B.s 
ſchildern. Unter diefen ragen bervor: «A voz da 
Natureza» (Rio 1835), «A destruigäo das florestas» 
und «OÖ corcovado» (1847), zuſammen gedrudt als 
«Brasilianas» (Wien 1863). 

Araukaner oder Araucos, ein kriegeriſchet 
Indianerſtamm in Südamerika, mwelder vor ver 
Eroberung von Ebile durch die Spanier den größten 
Teil diefes Landes bewohnte, jeitvem aber auf den 
Süden desjelben —— iſt, wo er in dem Land⸗ 
ftriche zwifchen Biobio und Gallecalle, in Arauca: 
nia, jeine Sie bat. Nad der Erpedition Alma: 
er nad Chile gründete Baldivia jeit 1537 mebrere 

iederlajjungen in dem jog. Araulanien, ver: 
mochte jedoch das Land nicht zu unterwerfen, und na 
langen Kämpfen ertannte Spanien 1773 die Unab: 
bängigfeit der A., wenn auch in jebr beichränttem 
Gebiete, an. Der Heldenmut der A. ift oft bejungen, 
am glänzendſten von Alonjo de Greilla in detien 
«Araucana» und in «Curen Indomito» von Alvarez 
de Toledo. Die jetzigen A. find teil Nomaden, teils 
in Dörfern wohnhaft und jteben untereinander in 
einem Bundesverhältnifie, dem die Erfabreniten und 
Ülteften des Volls vorfteben. Ihr böchites Weſen iſt 
der große Toqui (Häuptling) des Univerſums; unter: 
geordnete Götter (Ulmenen) jind der Gott des Kries 
ges, des Wohlthuns u.a. Huecubu ift der Gott des 
Bien. Die A. baben weder Tempel, nod opfern fie 
den Göttern. Die Seele wandert ind Baravdies, 
welches auf der öjtl. Seite der Anden liegt. Das 
Araukaniſche (Mapuce) zerfällt in drei Dialekte, 
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das Picunche im NW. das Huilliche im ©. und 
das Pehuenche (Pechuenche) an der Hüfte von 
Santiago bis Baldivia, dazu das Moluche in der 
Mitte, welches jedod dem Pehuenche ſehr ähnlich 
ift. (S. Tafel: Ameriltanijbe Völtertypen, 
Fig. 20, beim Artifel Amerikaniſche Raſſe.) 

Die Republil Eile betrachtet die A. ala Unterwor: 
fene und bat aus dem er Teile ihres Gebietes 
1875 die Provinz Arauco (}. d.) errichtet. Ein Heiner 
Teil des frübern Araulanien gebört zu der 1826 
organifierten Brovinz Baldivia. Die Zahl der A. 
wird auf 50 000 angegeben. Im 3.1861 ließ fid ein 
franz. Abenteurer, der frübere Notar Antoine Tou: 
nens aus Perigueur, welder längere pt in Ehile 
gelebt hatte, von einigen Trupps von A. zum König 
von Araukanien und PBatagonien ausrufen und 
nabm den Namen Orelie Antoine I. an, ward jedoch 
4. Jan. 1862 von den dilen. Behörden gefangen 

enommen und nad kurzer Haft außer Landes ge: 
chickt. Er kehrte aber nach einigen Jahren zurüd, 
nachdem er in Frankreich die gerichtliche Anerfen: 
nung ber Gültigkeit feines königl. Titels erlangt 
batte, und fing 1870 von neuem Krieg mit Chile 
an. 1871 mußte er, geiblagen, wieder nad Franl: 
reich zurüdtebren,, veröffentlichte in Marjeille eine 
offizielle araukaniſche Zeitung, prägte Medaillen 
und ftiftete einen Nitterorden. Sein Stellvertreter, 
Planchut, den er in Araukanien zurüdgelaflen batte, 
nahm aber bald nach der Abreife Tounens’ jelbjt 
den Königstitel an, jo daß es feitbem zwei Kron— 
prätendenten in Araufanien gab. Tounens jtarb 
19. Sept. 1878 zu Tourtoirac im Depart. Dor: 
dogne. — Bol. Tounens, Orélie Antoine I" roi 
d’Araucanie et de Patagonie, son avönement au 
tröne et sa captivit& (dar. 1863); E. R. Smitb, 
The Araucanians (Neuyort 1855); Domeyco, Arau- 
cania i sus habitantes (Santiago 1846); Mevina, 
Los aborijenes de Chile (ebd. 1882); Havejtadt, Chi- 
lidugu sive res Chilenses (2 Bde., Münfter 1777; 
neu bg. von Platzmann, Lpz. 1883); Lenz, Arauka⸗ 
niſche Närcen und Erzählungen (Balparaifo 1896); 
verj., Estudios Araucanos (2p3. 1897). ‚Die be 
tanntefte araufaniihe Grammatik iſt die von Febres 
(Lima1765 ; neue Aufl., Santiago 1846 und Buenos: 
Aires 1884). 

Arauſio, Stadt im Lande der Cavari, einer 
altgalliſchen Bölterihaft, jet Drange (ſ. d.) im franz. 
Depart. Vauclufe. Hier erlitten 105 v. Ebr. die 
Römer eine furchtbare Niederlage dur die Cim— 
bern und Teutonen. 

Arawad, Indianerſtamm, ſ. Arramalen. 

Arawali (engl. Aravalli), — —— un⸗ 
bewaldete, nordoͤſtlich gerichtete Gebirgskette in 
Radſchputana, Oſtindien (ſ. Karte: Dftindien I. 
Vorderindien). Ihr nördl. Ende verſchmilzt 
mit den niedrigen, aber felſigen Hügelreihen von 
Schechawati und Debli, ihr ſüdliches mit den meitl. 
Ausläufern des Windbjagebirges (f. d.). Die Höhe 
beträgt durchſchnittlich 1040—1390 m. Von der 
Weftfeite it die Aramalitette fteiler und unzugäng: 
liher als von der Dftfeite. Die berporragenpite 
Partie des A. ift die Abu genannte (Sanatorium 
und Sommerrefidenz des polit. Agenten für Radſch⸗ 
putana) in dem Gebiete von Sırobi, wo ſich der 
höchſte Gipfel des ganzen Gebirged, ver Guru 
Sitar, ein berühmter Wallfabrtsort der Dichain 
und ald Sommerfrifche beliebt, 1723 m hoch erbebt. 
Auf feiner halben Höhe, zu Dewalwara, befindet 
fih ein berühmter, aus vier ein Kreuz bildenden 
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Zempeln bejtebender Bau. Der grofartigite von 
ihnen, Riſchabhanath gewidmet, joll 1031 n. Ebr. 
gegründet worden fein. Der zweite, Neminatb ge: 
weihte Tempel ftammt aus dem J. 1236. 

Araxes, im Altertum Name der Flüſſe Aras 
(. d.) und Ebabur (j. d.). 

Arazzi, ſ. Arrazzi. 

Arbe, ſlaw. Rab. 1) Die nördlichſte Inſel des 
öfterr, Kronlandes Dalmatien, im Quarneriſchen 
Golf gelegen und einen Gerichtäbezirk der Bezirks— 
hauptmannſchaft Zara bildend (f. Karte: Bosnien 
u. ſ. w.), wird von der Inſel Bago durd den Kanal 
von Bago und vom Feitlande dur den Ganale della 
Morlacca getrennt. Die Inſel A., die einzige in 
Dalmatien, die Quellmafjer an mebrern Punkten 
befigt, mißt 193 qkm, ift ungemein fruchtbar, fteigt 
im Zignarofja 408 m bob, hat bedeutende Wal: 
dungen, namentlich von Steineihen (Quercus ilex 
L.), auf der gegen Luffin hin gelehrten Seite und 
(1890) 4541 froat. E., die Fiſcherei und Schafzucht 
treiben. — 2) A., Fleden und Hauptort der Inſel A., 
malerifch auf einer Anböbe am Saume des Thales 
Gampora, mit Mauern umgeben, war unter den 
Venetianern eine Stadt und Biſchofsſitz und bat 
811 E., Bezirkögericht (7 Ortſchaften, 4541 E.), eine 
aus dem 13. Jahrh. ftammende Domtirche und zwei 
Nonnenklöfter. In der Umgebung wird viel Seejalz 
gewonnen. U. war lange Zeit eine der wichtigſten 
Zwiſchenſtationen der Venetianer auf ihrem Mege 
nad der Levante, Nach der großen Veit 1456 er: 
reichte es die frübere Blüte nicht mehr. Anziebend 
find die Ruinen einer Bafılila aus dem 11. Jabrb. 

Arbẽdo, Dorf im Bezirk Bellinzona des ſchweiz. 
Kantons Teffin, in 248 m Höhe an der Gotthard: 
bahn, unterhalb des Ginflufjes der Moeja in den 
Ticino, bat mit Einfluß des Dörfchens Cajtione 
873 E. Hier fand 30. Juni 1422 ein heftiger Kampf 
(Schlacht von A. oder von San Paolo) zwifcben 
den Eidgenofjen und den Mailändern ftatt, in wel: 
chem jene von der übermacht gejchlagen wurden, 
dieje aber den Sieg nicht weiter zu verfolgen wagten, 
Die Schweizer liegen unter noch fihtbaren Erdhũgeln 
bei der Kirche San Paolo (Chieſa roſſa) begraben. 

Arbeit heißt in ver Mechanik und MWaldi: 
nentechnik das Produft aus der Kraft und dem 
Weg, den der Angriffspunkt der Kraft in der Nic: 
tung diejer Kraft beichreibt. Liegt die Verſchiebung 
im Sinne der Kraft, jo rechnet man die A. pofitiv, 
im entgegengejegten Falle negativ. Wird ein Ge: 
wicht aufeine gewiſſe Höhe gehoben, fo erfordert dies 
eine Arbeitsleiftung. Nimmt man ald Maßeinheit 
das Meterkilogramm (mkg), d. b. diejenige A., die 
notwendigift, um I kgum 1m zu heben, fo würde zum 
Heben vonP kg um H Meter eine A. von P-Hmkger: 
forderlich fein. Umgekehrt, fintt ein Gewicht von Pke 
um H Meter herab, jo tann es die A. von P-H mkg 
leiften. Dieje A. kann entweder verwendet werden, 
um ein zweites Gewicht um eine gewilie Strede zu 
heben, oder um dem berabfintenvden Gewicht eine ge: 
wiſſe Gefchwindigiei zu verleiben. Im letztern Falle, 
der ſich durch ein frei fallendes Gewicht veranſchau⸗ 
lichen läßt, iſt die X. von P-H mkg gewiſſermaßen 
in dem Körper aufgeipeichert. Trifft derjelbe auf 
einen Widerjtand und verliert jeine Geſchwindigkeit, 
fo kann er dabei A. verrichten. Die in einem Körper, 
der fich mit der Gejchwindigfeit von v Meter in der 
Setunde fortbewegt, aufgeipeicherte A. berechnet 


ſich zu * als das halbe Produkt aus der Maſſe 
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(= Gewicht, divibiert durch Beihleunigung der 
Schwerkraft) und dem Quadrat der Geſchwindigkeit 
und wird mit dem Namen lebendige Kraft oder 
tinetiſche Energie (j. Energie) bezeichnet. 

Mie dur die Schwerkraft U. geleiftet und durch 
die Üiberwindung der Schwertraft A. verbraucht 
wird, fo wird auch dadurd A. geleiftet, daß der Drud 
bobaeipannter Dämpfe und Gaſe den Kolben im 
Eplinder einer Maſchine fortbewegt, oder eine ge 
ſpannte Feder den Widerftand, der fie geipannt zu 
balten jucht, überwindet; und wird ebenio anderer: 
jeit3 beim Bewegen eines jeden Mechanismus und 
durd die Ausführung des Broefes, deſſen Jweden 
er dient, des Mahlens, Hobelns, Drebens u. ſ. w., 
infolge Überwindung des dabei entftebenden Wider: 
jtandes A. verbraucht. Hiernad) ergiebt fich die Sin: 
teilungder Maſchinen in Motoren, die A. liefern, und 
in Arbeitämafcinen, die A. verbrauchen. Die erjtern 
ſcheiden fich in belebte und unbelebte Motoren. 

Unterdiebelebten oderanimalifhen Moto: 
ren find zu rechnen der Menſch und die zur Arbeits: 
leiftung being 0 gi Hauätiere. Dieje können 
entweder mit Hilfe von Maſchinen durch Bewegen 
derjelben an der Kurbel, am Göpel u. ſ. w, oder ohne 
Maſchine durd direktes Heben von Laſten A. ver: 
richten. Bei der Bemeijung dieſer Arbeitsleiftung 
ift die Dauer der A, die Kraft, die im Mittel gleich: 
mäßig auszuüben ift, und die Geichwindigfeit, mit 
welcher der Widerjtand überwunden wird, in Rech— 
nung zu zieben. Die anzujtrebende Höchftleiitung 
bei dauernder A. findet ftatt, wenn letztere bei einer 
mittlern täglichen Arbeitszeit, einer mittlern Kraft 
und mittlern Gejchwindigfeit geiaicht. Die Werte 
für einige diejer adnitiniten Arbeitöverhältnifje find 
in der folgenden Tabelle zufammengeftellt: 


Arbeit pro 
Ge: Tag 


ſchwin⸗ 
bigteit 








Arbeit 
pro Se⸗ 





Belebte Motoren Kraft (mittlere 


tunde Arbeitszeit 
8 Stunden) 











Menſch ohne Maſchine 
»am Hebel 


» ander Kurbel 
» am Göpel 
Pferd ohne Maſchine 
»am Göpel 
Ochſe ohne Maſchine 
» am Göpel 


Jede dauernde liberihreitung eines der drei oben 
enannten Faktoren hat eine Berminderung der Ge: 
Yamtarbeit zur Folge. Die A. pro Sekunde kann durch 
Verkürzung der Arbeitszeit bedeutend geſteigert wer: 
den; ſo leiſtet ein Mann am Hebel einer Feuerſpritze 
bei zweiminutiger Anſtrengung bis zu 37,5mkg pro 
Sekunde, was einer halben fBferveftäste leich kommt. 
über Arbeitsleiſtung der nicht belebten Motoren, der 
Waſſermotoren, Dampfmaſchinen, wie den Arbeits: 
verbrauch der Arbeitsmaſchinen ſ. Pferdeſtärke und 
Effelt. — In der neuern —* gilt das Erg (. d.) 
als Arbeitseinheit. Über die Nquivalenz von und 
Wärme ſ. Mechaniſches Hquivalent der Wärme, 
©. auch Innere Arbeit und Disgregationsarbeit. 
Elektriſche N. it das Produft aus eleftromoto: 
riſcher Kraft (E), Stromftärte oder Intenſität (I) 
und Zeit (t)=E.I.t. Als Einbeit für diefelbe 
dient jeit dem Barifer Kongreß von 1881 das Bolt: 
coulomb oder Foule (f. d.). 


Arbeit 


Im voltswirtihaftlibden Sinne it X 
eine Kraftäußerung zur Hervorbringung von etwas 
Nüglihem, bejonders_die mit Bewußtjein daran 
gerichtete menſchliche Thätigkeit. Sie iſt daher ein 
wichtiger Faltor der Produktion (f. d.). Die jo oft 
gebörte Unterſcheidung der A. in förperliche (meda: 
nische) und getftige fann immer nur in dem Sinne 
gemeint jein, daß dabei das Körperliche oder Geiſtige 
überwiegt ; denn es giebt eben; re gar chließlid 

eiſtige wie ausſchließlich körperliche A. Die Kultur 
Acht die körperliche A. des Menſchen mebr und mebr 
durch geijtigezu verdrängen, indem fie Das, was jene 
früber tbun mußte, durch gezäbmte Tiere ſowie dur& 
gebändigte Naturkräfte und durch Majchinen ver: 
richten läßt. So erfolgt 5. B. das Mablen des Gr 
treides, das früher nur durh Menſchenhände bejorat 
wurde, jet durch die Kraft verichiebener Tiere, des 
Windes, Waſſers, Dampfes u. j. w. 

Die volköwirtichaftlibe Produktivität einer 
N. ist nad) der Menge und dem Werte der für die 
menſchliche Bebürfnisbefriedigung geeigneten Güter 
u beurteilen, die fie bervorbringt. Maßgebende 

rſachen für die Produktivität der A. in einem 
Sande find: Verhältniszahl der wirtichaftlih Ridt 
arbeitenden (müßige Grundeigentümer und Kapite 
liften, Kinder, Kranke, Arme, Berbrecer) zu den 
Urbeitenden, die Arbeitsluft, die Arbeitsfäbigleıt 
und die Arbeitsteilung, die in den Kreiſen der Arbei 
ter (j.d.),d. h. aller wirtichaftlich thätigen Berfonen, 
iu finden find. Bon größter Bedeutung für die Ar- 

eitsluſt des Arbeiters ift die Art und die Höbe 
des Arbeitslohns (f.d.). Die Arbeitsluft wirt 
durch die Notwenbdigleit, den Yebensunterbalt über 
baupt, und durd den Wunſch, ibn in möglichit reid- 
lihem Maße zu gewinnen, gewedt und ge tärtt. Dar- 
aus erflärt jih, daß die unfreie A. gemwöhnlid 
weniger erzeugt als die freie, Die Lebenslage des 
Sklaven iſt die gleiche, ob er viel oder wenig ar: 
beitet; die Mebrproduftion würde nicht ibm, ſon 
dern jeinem Herrn zufallen. Nur die Furcht vor 
Strafe kann ihn zu größerer Anjtrengung anfpor: 
nen. Ganz ähnlich verhält es fich mit der jyronarbeit. 
Selbft bei dem freien Arbeiter im Tagelobn fann 
fih die Arbeitsluft noch nicht in vollem Make 
entwideln, obgleich berjelbe veranlaßt ift, durd 
Fleiß die Arbeitsbedingungen günftiger zu geitalten, 

um minbdejten aber die übertragene X. und den da- 
Kar ausgeſetzten Lohn ſich zu erhalten. Bei weiten 
mehr tritt die Arbeitslujt bei dem Arbeiter auf 
Stücklohn bemwor, dem die Früchte jeiner Mebr: 
arbeit zufallen. Bolljtändig kann fie jich indes erit 
bei der N. für eigene Rechnung zeigen, zu der aud 
tapitallofe Arbeiter fih unter günjtigen Umftänden 
durch Ailociation (f. a emporgebradt baben. Die 
Arbeitsfäbigteit (Arbeitstraft) ift nad den 
Ländern fehr verſchieden; häufig leiſten die Arbeiter 
einzelner Länder dad Doppelte, ja Dreifache von 
dem, was Arbeiter anderer Länder vermögen. In 
den einzelnen Volkerſchaften ift wieder die Arbeits: 
kraft der Individuen ſehr verſchieden. Allgemein ge: 
ringer bei rauen als bei Männern, pflegt jie bei den 
Männern im Alter von 25 bis 45 J. am größten und 
ausdauernditen zu fein. Gin Recht auf Arbeit 
(ſ. d.) wird zur Zeit von feinem Staat anerlannt. 

Die Arbeitsteilung entwidelt fib gleichſam 
von ſelbſt in den primitivften gefellichaftlien Ber: 
einigungen der Menſchen, und zwar ſowobl bei ber 
freien wie bei der unfreien A. Je zahlreicher die 
menschlichen Bebürfnijje werden, um jo notwendiger 
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wird auch die weitere Arbeitsteilung, fomobl im 
techniſchen Sinne (in der einzelnen Unternehmung 
oder Wirtſchaft: Zuweiſung der zur Herftellung eines 
—— notwendigen einzelnen Hantierungen 
an beſondere Perſonen) als auch im Sinne der Son: 
derung von Berufätlaflen, wo fie dann als das durch 
den Verlebr vermittelte Sneinander reifen und Ju: 
fammenmirten der jelbjtändigen Wirtichaften er: 
ſcheint (j. Berufsftatiftil). Die nachteiligen Wir: 
ungen Stark entwidelter Arbeitsteilung werden durch 
den obligatorifcen Vollsſchulbeſuch und den Militär: 
dienft eingefchräntt; die ausgedehnte Verwendung 
von Frauenarbeit (f. d.) und Kinderarbeit (f. d.) 
wird dur die Fabrikgeſehgebung (f. d.) in den ge: 
eigneten Schranten gebalten. 

Im heutigen Privatrecht finden fidh feine all: 
gemeinen Bejtimmungen, melde dem Arbeiter die 
durd die A. erzeugte Vermehrung des Voltövermöd: 
gens als den iöm privatrechtlich zufommenden An: 
teil zufpreden. Soweit die A. für fremde Rechnung 

eleiftet wird, verweiſt das Hecht den Arbeiter wegen 
eines Lohns auf den der freien Vereinbarung unter: 
liegenden Vertrag (Dienftmiete, Gejellihaftsver: 
trag u. dal.). Darüber hinaus finden fich Einzel: 
beitimmungen, welche das Recht des Arbeiters auf 
das Arbeitsprodult oder ein entiprechendes Entgelt 
wabren. Berjonen, welche Dienſte berufsmäßig 
oder gewerbsmäßig leiften, baben gegen denjenigen, 
welcher ihre Dienite in Anſpruch nimmt, einen An: 
ſpruch auf entiprecbendes Entgelt, auc wenn dar: 
über nichtö vereinbart ift (Üirzte, Rechtsanwälte, 
Makler, Kaufleute u. ſ. w.; Deutfches Bürgerl. Ge: 
ſeßb. $. 612). Mas die Ehefrau durd Dienite er: 
wirbt, welche weder auf das Hausweſen noch auf 
das Gewerbe des Ehemanns Bezug haben, iſt nad) 
Deutichem —— Geſeßbuch ($. 1367) dem Nieß— 
braud und der Verwaltung des Mannes entzogen. 
an entiprecbender Meife it das Recht der Haus: 
inder auf den Arbeitäverdienft als freies, dem 
Niekbrauc des Vaters nicht unterworfenesBermögen 
anertannt(Deutiches Bürgerl. Gejekb.$. 1651; Code 
eivil Art. 387). In Befisverbältnifien, wo eine Aus— 
einanderiegung erfolgen muß, weil der zum Frucht⸗ 
bezug Berechtigte vor dem Fruchtbezug verftirbt, 
bat das ältere deutſche Net den in den neuern 
Rechten durd Verteilung (3. B. Bürgerl. Gejegb. 
88. 592 und 998) erſetzten Grundjaß aufgeftellt, daß 
die Durch U. erzeugten Fruchte (fructus industriales) 
den Erben des Veritorbenen zufallen, ſoweit die zur 
Erzeugung erforderliche A. bei jeinem Leben vollendet 
war. Wird eine beweglihe Sache durd U. umge: 
altet, fo daß eine neue Sache entitebt (Specififation, 
.d.), fo gebört fie dem Arbeiter oder dem, für defien 
echnung er umgeftaltet hat, vorbehältlich des Rechts 
des Cigentümers, Erſatz für den Stoff zu fordern, 
Hat jemand fremde Sachen, welde er innehatte, 
durch Verwendungen und N. verbeflert oder er: 
balten, jo darf er je zurüdbebalten, bis ihm der 
Wert von Verwendungen und A. innerhalb des Gr: 
baltenen oder am Wert Vermebrten erſetzt wird 
(ebd. $. 1000). Das neuere Recht bat beſonders 
die geiftige N. in ibren originalen Produkten 
durb Anertennung des geijtigen Eigentums 
im Urbeberredt (f. d.), dvurdh Gewährung des Patent: 
ſchutzes (ſ. Patentrebt) und Mujterihuges (ſ. d.) 
negen fremde Ausbeutung gefhüst und jo ihre an- 
gemeſſene Verwertung gefihert. — Bol. Stamm, Ge: 
Ichichte der A. (Wien 1871); Jäger, Die menſchliche 
Arbeitstraft (Münd. 1878); Hrtitel A. und Arbeiter 
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im «SHandmwörterbub der Staatämwifjenihaften», 
Bd. 1 (2. Aufl., Jena 1898). 

Arbeiten, öffentlice, ſ. Öffentliche Arbeiten. 

Arbeiter ift ein jeder, welder an der wirt: 
ſchaftlichen Broduftion, an der ——— thätig 
teilnimmt. Allein in einem engern, wenngleich ge: 
bräuchlichern Sinne bezeichnet man ald A. oder 
Arbeitnebmer diejenigen, welde von Arbeit: 
gebern (ſ. d. und Unternehmer) gegen Lohn mit 
einer Arbeit beſchäftigt werden, bei der die körper: 
lie Thätigleit ſtark überwiegt, mithin Tagelöbner, 
Fabrilarbeiter, Gejellen u. ſ. w. Die bier beſonders 
in Betracht fommenden A. find die Zobnarbeiter in 
ben Gewerben der Stofigewinnung (Landwirtichaft, 
Forftwirticaft, Fiicheret, Bergbau u. f. m.) und in 
den Gewerben der Stoffberrihtung (Handwerk und 
en Die Gefamtbeit diejer A. bildet den 

rbeiterftand, die arbeitende Klaſſe. 

Eine genaue Feftftellung der Zahl der in den 
Kulturſtaaten tbätigen A. iſt nicht möglih. Noch 
am ebejten lann dies für Deutſchland geſchehen, 
und zwar nad den Berufszäblungen vom 2. Juni 
1882 und 14. Juni 1895. Dieſe Zahlen find aber 
nur annäbernd richtig, weil unter den gezäblten 9. 
ſich auch ſolche befinden, die felbjtändige Sebnarbeiter 
in Hausmwirtfcaften find, ferner alle felbjtändigen 
feinen Landwirte, welche zugleich landwirtſchaftliche 
Tagelöhner find, ebenfo alle in der Hausindbuftrie 
felbjtändig Erwerbstbätige; andererſeits find ein: 
zelne an fich zu ven Al. gehörige Arbeiteraruppen nicht 
mitaufgenommen. Nac der Zählung von 1895 waren 
von der Gejamtbevölterung (51 770284 Verjonen) 
20770875 (40,1 Proz.) Erwerbstbätine, 2 142808 
Perſonen (4,1 Proz.) waren berufslofe Selbitändiaı 
und Anftaltsinfaflen, aud in Berufsvorbereitung 
Begriffene, 1339316 Perſonen (2,6 Proz.) Dienft: 
boten für häusliche Dienite und 27517285 (53,% 
Proz.) Angebörige obne Hauptberuf. 

Unter den 14. Juni 1895 Erwerbstbätigen waren 
Gehilfen, Zebrlinge, Fabril:, Lohn- und Tagearbeiter 
(obne Selbitändige, leitende Beamte, Geſchäftsleiter, 
Verwaltungs, Aufſichts- und Bureauperjonal und 
obne die Samilienangebörigen): 








= 
|Berionen Bet: 


Erwerbszweige 








Landwirtſchaft, Gärtnerei und Tierzucht, 
Forſtwirtſchaft und Fiiderei . . . . 
Bergbau, Hüttenwejen, Induftrie und | 
Baumelen -» 2 2222200202000. 14 5900654 | 968103 
Handel und Verkehr (einſchließlich Gaft- | | 
und Schantwirtichaft ' 1233047! 365005 
Häusliche Dienfte und 
felnder Art. . . 





5627794 | 2388 143 


an ae 432491 | 233 865 


Bufammen |13193986 | 3955 12% 
(1882) | 10236413 | 3007 04% 


Unter den 5900654 induftriellen A. waren 55057 
(24194 weibliche) Gebilfen, Zebrlinge N. bei Haus: 
induftriellen. Bon den A. «in bäusliden Dien: 
iten und Zobnarbeit wechjelnder Art» wie von den 
1339316 «Dienftboten für häusliche Dienite» waren 
die große Mehrzahl weibliche A., nämlich 54 Proz. 
und 98 Proz. Geben diefe Zablen nur ein ungefäbres 
Bild, jo ift weiterhin zu berüdfichtinen, daß die A., 
welche bier ftatiftiich zufammengefaßt worden find, 
keineswegs gleichartig find, auc nicht gleiche Inter: 
effen befigen. Der ländliche A., der Tagelöbner, der 
Fabrilarbeiter, der Handwerter, welcher jich vielleicht 

ogar dem ftünitler näbert u. ſ. w. ſteben infolge ibrer 
Thätigteit, ihres Erwerbs, ibrer Bildung auf jebt 
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verjhiedener jocialer Stufe, jo daß man nidt von 
einer Arbeiterflafje ſprechen lann. Dies iſt oft 
verfannt oder nicht gebörig beachtet worden. Inner⸗ 
halb ver großen fog. Arbeiterklafje jcheiden fich die N. 
in ſehr viele Untertlafjen; jede derjelben bat ihre 
bejondern Verbältnifje in Bezug au et Pf: und 
Nachfrage, jede ihre befondere durchſchnittliche Lohn⸗ 
böbe, für jede ift der gewohnte Lebensbedarf ver: 
men Im allgemeinen fcheidet man die N. in ge: 

ernte und ungelernte; nad dem Alter werden 
die in der Induſtrie tbätigen in Kinder (Perfonen 
unter 14 Jabren), jugendliche A. (Perfonen von 14 
bis unter 18 Jahren, vereinzelt bis unter 16 Jabren) 
und Erwachſene, nad dem Geſchlecht in männliche 
und weibliche X. unterſchieden. Über die Kinder und 
jugendlichen A. baben die Berufszäblungen bisber 
feinen genauern Aufichluß gegeben. E3 wurden 1882 
ermittelt unter den Erwerbstbätigen 2,6 Proz. unter 
15 Jahren und 16,3 Proz. 15 bis unter 20 Jahre 
alte Berfonen. In den Jabresberichten der Gewerbe: 
auffihtöbeamten finden fih Angaben über die in 
Sabrifen und gewerblihen Anlagen beſchäftigten 

inder, jungen Leute und Arbeiterinnen. Dana 
waren 1895 in 37616 Fabrilen u. ſ. w. bejchäftigt 
4327 (2669 männl., 1658 — Kinder unter 
14 Jahren, 217422 (143441 männl., 73981 weibl.) 
junge Leute von 14 bis 16 Jahren und 664116 
Arbeiterinnen, von denen 260303 über 16 bis 
21 Jahre, 403813 über 21 Jahre alt waren. 

Die Borbildungder X. Er eine äußert verſchie⸗ 
dene. Der «ungelernte A.», welcher Arbeitsleiftungen 
verrichtet, die feine befondere technifche und geiftige 
Ausbildung vorausfegen, die jeder vornehmen oder 
doc in kurzer Zeit erlernen kann, bat nur die in 
den Vollsſchulen gelebrte Glementarbildung not: 
dürftig genoffen, während der «gelernte A.» eine 
längere oder kürzere Lehrzeit durchgemacht, au 
vielfah in gewerblihen Fortbildungsſchulen fi 
weitere Kenntniſſe erworben hat. Letztere dienen zur 
theoretiſchen Fachbildung vornehmlich für künftige 
Kleinmeifter, eg gelernte Fabrikarbeiter, Wert: 
führer und Meilter in yabriten. Andere A., vor 
allem im Handwerk, haben auch wohl pecielle ge 
werblihe Fortbildungsihulen (niedere Fachſchulen) 
oder Lehrkurfe durchgemacht, welche zur tbeoretifchen 
Ausbildung der Angehörigen eines Gewerbes oder 
verwandter Gewerbe von Innungen oder andern ge: 
werblihen KRorporationen begründet find. 

Unter den verjchiedenen Arbeiterllafien iſt bie 

ablreidhite die der ungelernten A. Diefe A. häu: 
* ſich in den Induſtriemittelpunkten an, in allen 
möglichen gewerblichen Unternehmungen können ſie 
— finden, ſie können jederzeit die Unter: 
nebmungsarten, in denen fie arbeiten, wechfeln, weil 
überall von ihnen nur eine Außerung ihrer natür: 
lien phyſiſchen und geiftigen Kraft gefordert wird. 
Die wirtihaftlihe und fociale Lage diefer A. war 
und tft vielfach eine wenig befriedigende. An ibrer 
Verbeflerung arbeiten alle um das Wohl der Ge 
famtheit bemübten Kräfte in Staat, Kirche und Ge 
—— (. Sociale Frage, Bd. 15, und Arbeiter: 
age, Bd. 17). Namentlich hat man ſich in Deutſch⸗ 
land bemübt, durch eine umfaſſende Arbeiterverfiche: 
* (ſ. d.) die Page der A. bei nn 
infolge von Alter, Invalidität, Krankheit und Un— 
fällen einigermaßen ficher zu jtellen und fie durch bes 
ſondere Geſetze (j. Fabrikgeſetzgebung) vor Auss 
beutung zu jchüßen. Über den Arbeitövertrag ! 
Dienftmiete; über die Fachvereine der N. ſ. Gewerl: 
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vereine; über die ländliche Arbeiterfrage ſ. Land: 
wirtjchaftliche Arbeiter. 

Geſchichte. An der antiten Bollswirtichaft, we: 
nigitens bei den Griechen und Römern, waren die 
unjelbjtändigen Handarbeiter in der Landwirtſchaft, 
im Bergbau, in den Gewerben und im Handel zu 
meiſt Stlaven. Bei den german. und andern euror. 
Völtern lag auf niederer Wirtfcbaftsftufe die land: 
a ken und die nur geringfügige gemerb: 
liche Arbeit unfreien, börigen A. J Erſt mit dem 
Auflommen der Städte wird das Handwerk von 
freien gr betrieben. Die gewerbliche Benöl: 
ferung, welche in den Zünften (f. d.) Forderung und 
Schuß fand, zerfiel in Meifter, Knechte (Geſellen 
und Lehrlinge. Die unter diefer Gewerbeverfaſſung 
—— gewerbliche Arbeit bildete eine Art 
«Merkitattverbältnis» aus, das in mebr ala einer 
Beziehung Meifter und A. miteinander verband; 
ein Gegenjaß zwiſchen fapitalbejigenden Unterneb- 
mern und lapitallofen Zobnarbeitern war noch nit 
vorhanden; für alle beitand die Möglichkeit, durd 
eigene Kraft zur felbjtändigen Unternebmerjtelluna 
zu gelangen. Dies änderte ſich weſentlich, als mu 
der Entwidlung der Großinduftrie die alten Zunft: 
ſchranken fielen, als an die Stelle des zünftigen Ge 
werberechtö die Gewerbefreibeit (f. d.) trat, weld⸗ 
das frübere Herrſchafts⸗ und Dienftverbältnia in 
ein reines Vertragsverbältnis gleichberechtigter Ber: 
onen ummanbdelte und die rechtliche Freibeit umd 
Selbitändigleit der gewerblichen Zobnarbeiter aner: 
fannte. Die moderne Fabrilinduſtrie mit Maſchinen 
betrieb und mweitgehender Arbeitsteilung ſchuf aber 
nicht nur eine neue, mit der Ausdehnung des Gros: 
betriebes zunehmende Arbeiterllafje, fondern führte 
auch r einer vollitändigen Umgejtaltung ber mirt: 
chaftlichen und focialen Lage der A. Das alte« Wert: 
tattverbältnis» fchwand. Die mafchinenmäßis 
etriebene Induſtrie ftellte Arbeitgeber und A. als 
Fremde einander gegenüber, die Kluft zwiſchen Arbeit 
und Kapital erweiterte fi mehr und mebr. Die 
große Yabrifinduftrie ftrebte nach einer ftet3 mei: 
tern Ausdehnung des Marktes und mußte mithin 
bemübt jein, die Waren immer billiger zu verlaufen. 
Ein möglichſt niedriger Preis der Waren lieh kb 
aber nur dann erzielen, wenn man den Arbeitslohn 
le len nur — angängig herabſetzte und die 
illigſten Arbeitsträfte, Kinder und Frauen, in im 
mer jteigendem Maße heranzog. Die vielfach nad: 
teilige Ausnugung der verſchiedenartigen Arbeits: 
fräfte durch die Unternebmer zwang dann allmäb: 
li den Staat, der Freiheit des Arbeitsvertrages 
gewilje Örenzenzuzieben. Somitverftebt man gegen: 
wärtig unter. etwas ganz anderes ala vor bundert 
oder noch mehr re die moderne Großin: 
dujtrie bat den heutigen Arbeiteritand geſchaffen. 
und erjt auf dem Boden der lapitaliftifchen Güter: 
erzeugung find bie mannigfahen Fragen erwachfen, 
welche jih auf Minderung der troß rechtlicher Gleich: 
beit vorhandenen ftarten wirtſchaftlichen Abbänaia- 
feit der arbeitenden Klaſſen beziehen. — Val. Artitel 
Arbeit und N. im «Handwörterbud der Staats: 
wiſſenſchafteny Bd. 1 (2. Aufl., Jena 1898); Viertel: 
jahrshefte zur Statiftil des Deutfcben Reiche (3. Er: 
gänzungsheft, Berl. 1896); Rofjenberg, Entwidlım 
und Stand der Arbeiterfrage (Prag 1892); Bormbat, 
Deutſches Arbeiterrecht (in den «Annalen des Deut: 
ſchen Reichs», Munch. 1892); Artikel Arbeiterfhus 
im «Dfterr. Staatäwörterbud», Bd.1 (Wien 1895); 
Noftig, Das Auffteigen des Arbeiterftandes in Eng⸗ 
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land (Jena 1900); Röfemeier, Die A. im 19. Jabrb. 
(Berl. 1900); Frankenberg, Die Stellung des deut: 
ſchen A. nad dem Bürgerl. Gefeßbucdh (Hamb. 1901); 
Sanders, Die moderne Arbeiterbewegung in Eng: 
land (Franlf. a. M. 1901); Steffen, Studien zur 
Geſchichte der engl. Lohnarbeiter (2 Bde., Stuttg. 
1901— 2); Wolff, Der Fabrikarbeiter. Syſtematiſche 
Darftellung der Rechtsverhältniſſe zwiſchen Fabri— 
lanten und Fabrilarbeiter (2. Aufl. Lpz. 1902); Zeiß, 
Die Arbeiterbewegung in den verſchiedenen Kultur— 
ſtaaten der Gegenwart (Detmold 1902); Wochen— 
ichrift «Sociale Braris» (Berl. 1892 fa.). = 
rbeiterabteilungen, im Deuticen Reich mili: 
tär. Formationen, welde vorzugsweiſe aus jolden 
Mannſchaften bejteben, die unmürdig find, in der 
Truppe zu dienen; fie find zur Ausführung von 
Arbeiten für militär. Zwede bejtimmt. inges 
eftellt werden: tauglihe Mannſchaften, die wegen 
Verluftes der bürgerlichen Ehrenrechte als Arbeits: 
joldaten ausgeboben werden, Berfonen, welche wegen 
Selbjtverftüämmelung beftraft find, und Gemeine der 
jweiten Klaſſe des Solvatenjtandes, bei denen Dis: 
ciplinarftrafen nicht3 gefruchtet haben. A. befinden 
fih in Konigsberg i. Pr. Magdeburg, Koblenz: 
Ehrenbreitftein, Mainz, Dresden und Ingolftadt. 
Die preußiichen A. find dem Ye der militär. 
Strafanftalten unterftellt. Näbere Beitimmungen 
finden fi in der Dienſtvorſchrift pet die A. vom 
31. Aug. 1881. (S. auch Strafabteilungen.) Frank— 
reich hat dafür Strafcompagnien, Rußland die Beile: 
rungscompagnien. 
rbeiteraffoeiation, internationale, ſ. 
Internationale, 

Arbeiterausfchäffe, aub Fabriträte und 
Ülteftenkollegien genannt, die Vertretungen 
der Arbeiter innerbalb ver einzelnen gröhern Unter: 
nebmungen, einerjeit3 als vermittelndes Organ 

wiſchen dem Arbeitgeber und den Arbeitern, anderer: 

tete als Berwaltungsorgan, jeit ungefähr 30 Jahren 
und zwar zuerjt in Deutichland nachweisbar. Ge: 
—— werden in Unternehmungen mit etwa 50 
Arbeitern drei, in ſolchen mit etwa 100 Arbeitern fünf, 
für jedes folgende Hundert noch etwa je zwei Vertreter 
in die A. —— Die zu errichtenden Kranken⸗ 
taſſen, Wohlfahrtseinrichtungen, Fabrikordnungen, 
die Handhabung der —— boten die Ver⸗ 
anlaſſung zu ihrer Errichtung. Auch jetzt noch ſind 
die A. in Deutſchland nur freiwillige Einrichtungen 

der Unternehmer, aber die Gewerbeordnungsnovelle 
von 1891 hat ihre Errichtung dadurd gefördert, daß 
fie für Fabrilen von mehr als 20 Arbeitern Fabril: 
ordnungen (ſ. d.) vorjchreibt und vor dem Erlaf 
verfelben Anbörung der großjährigen Arbeiter oder 
eines ftändigen Arbeiterausſchuſſes verlangt, wobei 
jie ertlärt, daß fie als ſolche außer den in ihrer Mebr: 
beit von den Arbeitern gewählten Vorjtänden von 
Fabrittaſſen und außer.den Knappſchaftsälteſten 
joldye Arbeitervertretungen anertenne, welde, wenn 
vor 1. an. 1891 errichtet, in ihrer Mebrzabl von den 
Arbeitern ſchlechthin, wenn nachher errichtet, in ihrer 
Mehrzahl von den volljährigen Arbeitern unmittel: 
bar und geheim gewählt ſeien, und zwar in beiden 
Fällen aus ihrer Mitte ($$.134d und 134h). Sollen 
in ber Arbeitöorbnung Vorfchriften über das Ver: 
balten der Arbeiter bei Benugung der Woblfabrts: 
anftalten der Fabrik ſowie über das Verhalten ver 
minderjährigen Arbeiter außerhalb des Betriebes 
aufgenommen werden, jo bedarf es jogar der Zuftim: 
mung eines jolchen ftändigen Arbeiterausichuifes. 
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Darüber binausfind insbefondereauh Art und Weife 
der Yöhnung, Föhnungstermine u. ſ. w., nicht aber 
Lohnhöhe und Arbeitspauer jehr dankbare Gegen: 
= der Beratung mit ihnen. Normaljtatuten für 
[. find insbeſondere vom Berein der Arbeitgeber des 
Bezirls Mittweida, in Oſterreich vom Induſtriellen 
Klub in Wien aufgeitellt. 
Arbeiterbildungsvereine, Vereine, die den 
der Schule entwachſenen Arbeitern Anregung und 
Gelegenbeit zur geiftigen Fortbildung bieten und 
fie mit den Fortſchritten des Kulturlebens in Zu: 
jammenbang erhalten. Zugleich fönnen in diejen 
Vereinen die befondern nterefjen des Arbeiter: 
ftandes eine angemefjene Förderung finden. Die 
ältern Vereine find größtenteild aus dem Gemein: 
finn der gebildeten Klaſſen bervorgegangen, doch 
bat — auch die Socialdemokratie eine leb: 
bafte Ihätigfeit in der Begründung von N. ent: 
widelt. Die ältern Vereine in Deutichland find 
oder waren urjprünglich mejentlich für Handwerks⸗ 
nejellen bejtimmt: es find dies vie fog. Geſellen-, 
Handmerter: und Jünglingsvereine (}. die einzelnen 
Artikel). Viele jolber Anjtalten wurden — von 
evang. als röm.stath. Seite begründet. Die meiſten 
diefer Handwerker-, Arbeiter: u, ſ. w. Vereine ent: 
ſtanden zu Anfang der vierziger Jahre des 19. Jahrh., 
die fatb. Gefellenvereine (. d.) namentlich ſeit 1848 
durch die Bemühungen des Domvilars Kolping in 
Köln. Ähnliche Vereine mitultramontanemCbaralter 
find auch in Frankreich ſeit 1872 in großer Zahl unter 
dem Namen «cercles d’ouvriers» gegründet worden. 
Über weitere Beftrebungen j. Bildungsvereine. — 
Bol. Hummel, Was (ag fih zur Pflege einer ge: 
diegenen Bildung in den Arbeiterkreifen thun? 
(Heilbr. 1893); Reyer, Handbuch des Vollsbildungs⸗ 
weſens (Stuttg. 1896). 
rbeiterbund, ſchweizeriſcher, ſ. Bo. 17. 
Urbeiterfahrfarten, ſ. Eijenbahntarife. 
Arbeite * ſ. BD. 17. 
Arbeiterhygieine, die Fabril- oder Gewerbe: 
bagieine, ſ. Hygieine und — — 
rbeiterkammern, ſtaatlich organiſierte Stan: 
desvertretungen der Arbeiter, entſprechend den Han: 
dels⸗ und Gewerbekammern (f. d.), den Handwerks— 
fammern (j. d.) und den Landwirtſchaftskammern 
( db.) für Handel, Handwerk und Landwirtſchaft. 
Man untericheidet A. im eigentlichen Sinn, d. b. 
ausjchlieglich von Arbeitern gewählte Vertretungen, 
und paritätifhe Arbeitstammern, für die jo: 
wohl Arbeitgeber wie Arbeiter ihre Vertreter zu 
wäblen haben. Die erſte gejegliche Vertretung der 
Arbeiter wurde in Belgien durch Gejek vom 
16. Aug. 1887 geſchaffen. Die Inpujtrie und Ar: 
beitöräte (conseils de l’industrie et du travail; 
1903: 76) bejteben I zur Hälfte aus Arbeitgebern 
und Arbeitern. Wahlberechtigt it jeder Mann vom 
25. Jahre ab. Die in den Niederlanden dur 
das Gejek vom 2. Mai 1897 ins Leben gerufenen 
Arbeitstammern (kamers van arbeid; 1903: 100) 
beſtehen ebenfalls aus gleichviel Arbeitgebern und 
Arbeitern. Wablberecdtigt find alle männlichen und 
weiblichen Staatsangebörigen über 25 Jabre. Die 
Arbeitöräte (conseils du traveil) in Frankreich 
find Durch Dekret des Handelsminiſters vom 17. Sept. 
1900 geſchaffen. Sie bejteben ebenfalls aus Ver: 
tretern der Arbeitgeber und Arbeiter, doch jind nur 
die beruflich organijierten Arbeiter wablberechtigt. 
Die conseils du traveil haben ſich noch wenig ent: 
widelt. Die Arbeitätammern (camere del lavoro) 
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in $talien (1904: 73) find nicht vom Staat, fon: | 


dern von den Arbeitervereinen geſchaffene Standes: 
vertretungen; fie entiprechen etiwa den deutichen Ge: 
werfichaftsfartellen. Auch die in der Schweiz 
(Genf und Zürich) beftebenden ſog. Arbeitstammern 
find mebr Urbeitsnahweisbureau und Rechtsaus⸗ 
funftitelle als Standesvertretung, dagegen erfüllen 
die Handeld:, Gewerbe: und Arbeitstammer in 
Neuenburg und die Gentrallommiffion der Gewerbe: 
gerichte in Genf eher die Funktionen einer Arbeits: 
fammer. In Deutfhland wurden dur den 
taijerl, Erlak vom 4. Febr. 1890 geſetzliche Beftim: 
mungen in Ausficht geftellt, über «die Formen, in 
denen die Arbeiter durch Vertreter, melde ihr Ver: 
trauen befißen, an der Regelung gemeinjfamer An: 
elegenheiten beteiligt und zur Wahrnehmung ihrer 
Sntereffen bei Berbandlung mit den Arbeitgebern 
und den Organen der Regierung befähigt werden» 
follten. Durch die Novelle zum Gewerbegerichts— 
peieb vom 30. Jan. 1901 wurden derartige Grund: 
agen geſchaffen (f. Gewerbegerichte und Einigungs⸗ 
ämter), deren weitere Ausgeitaltung im Sinne von 
Arbeitstammern der Staatäfetretär Graf Poſa— 
dowſth in der Neihstagsverbandlung vom 30. Jan. 
1904 zufagte. In Oſterreich ift man über das 
Stadium der Beratung nod nicht hinausgelangt. 
Der Streit der Meinungen drebt fih vornehmlich 
um die frage der Zujammenfekung der A. während 
man über die ihnen zu überweifenden Aufgaben, in 
ewerblichen Streitigleiten zu vermitteln und ber 
Regierung beratend und begutachtend bei dem Aus: 
bau der jocialpolit. Geſetzgebung zur Seite zu fteben, 
iemlich einig ift. — Val. V. Adler, Die A. und die 
Irbeiter (Wien 1886); Gräßer, DieOrganijation der 
Berufsinterejjen (Berl. 1890); Bedeutung und Dr: 
de der Arbeitstammern (2. Aufl.,, M.Glad⸗ 
ad 1903); Harms, Die holländ. Arbeitslammern 
(Züb. 1903); derf., Deutſche Arbeitstammern (cbd. 
1904); Schriften der Gefellihaft für jociale Reform, 
Heft 12—14 (ena 1904). 
rbeiterflaffe, ſ. Arbeiter. 
WUrbeiterfolonien, aub Aderbautolonien. 
Als Ende der fiebziger und Anfang der achtziger 
Jahre des 19. Jabrb. die Wanderbettelei in Deutjch: 
land einen fo bevroblihen Umfang angenommen 
batte, daß fie alö wirklihe Landplagne empfunden 
wurde, begann man nad wirkſamen Mitteln zu fu: 
en, um jich vor den Gefahren der gemerbömäßigen 
Zandjtreicherei zu ſchützen, zugleich aber aud ben 
bilfsbedürftigen, wegen Arbeitslofigleit auf die Land⸗ 
ftraße gewiejenen Wanderern in zmedmäßiger Weije 
Unterjtügung zu gemwäbren und fie fo vor dem Ber: 
— in Arbeitsſcheu zu bewahren. Zwar hatten 
chon früher die yon = Herbergen zur Heimat (f. d.) 
und die Kolpingſchen kath. Gejellenvereine (f.d.) nach 
diefer Richtung eine ſegensreiche Tbätigteitentwidelt; 
auch die Vereine gegen Hausbettelei fi d.) hatten da⸗ 
durch, daß jie armen Reifenden an beftimmten Gaben: 
ftellen ein lleines Geldneichent oder Anweifungen 
auf Belöftigung und Nachtlager überwiejen, dem von 
Thür zu Thür wandernden Bettel in etwas Einbalt 
eboten, namentlich da, wo die Vereinszwecke, wie 
eit 1880 im Königreich Sachſen, gleichſam zur Rom: 
munaliache ſeitens größerer Bezirke gemacht worden 
waren. Allein die Crfolge aller diefer Bejtrebungen 
waren im nanzen dürftia und mußten es fein, weil 
es an einer feſten Organijation der Hilfsthätigkeit für 
ganze Yänver feblte oder weil bloß die Bekämpfung 
der äußern Erfceinung des Wanderbettelözum Zwed 
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derjelben gemacht, nicht aber die Berftopfung der bei: 
den Quellen der Bettelpla e, der Liederlichleit und 
der Hilflofigteit, foftematit in Angriff genommen 
wurde, Man baute deshalb die 1880 in Württem: 
bera begonnene Einrihtung von fommunalen Ra: 
turalverpflegungsftationen weiter aus und 
wandelte fie in Bezirtsftationen um (f. Berpfleaunas: 
ftationen). Allein wenn der arbeitsloje Wanper:: 
mann von Station zu Station nad Arbeit jucend 
ſolche nicht fand, fo fam er nad einiger Zeit an ja: 
nem Körper und namentlich durch den vielfachen Bit: 
terungswechſel an feiner Kleidung fo zurüd, daß ibm 
ſchon feines Ausſehens wegen jeder Arbeitgeber ab- 
wies. Solcden Leuten muß man deshalb ein dauern: 
des Unterfommen und die Möglichkeit ſchaffen, ji 
durch Arbeit jo viel zu verdienen, daß fie ſich von 
neuem mit orbnungsmäßiger Kleidung ausjtatten 
fönnen und für die Weiterreije auf der Suche nad Xr- 
beit einen Notgrofchen inder Hand haben. Bajtor vor 
Bodelichmwingn in Bielefeld verbreitete dieſe dern, 
unterjtügt von Freunden der Innern Mijfion (1. d.), 
mit Wärme und betbätigte jie durch Begründuns 
der erjten Arbeitertolonie Wilbelmspdorf u 
Bielefeld (1882), nachdem er ſchon jahrelang mwür 

digen bilfsbedürftigen Wanderern in der Anitalı 
Berbel dauernde Unterkunft gegen Arbeit gemäbr: 
batte, Er bradte e3 dabin, daß in der benachbarten 
Senne ein größerer Strib unbebauten Landes er: 
worben und, nah Einrichtung der erforderliden 
Mohn: und Wirtihaftsgebäude durch die Hände 
arbeitslofer Reiſender, welche längere Zeit in der 
Rolonie Aufnahme fanden, in landwirticaftlicr 
Kultur genommen wurde. Die Arbeitertolonie ®i 

belmsdorf wurde zu dem doppelten Zwede eröffnet: 
1) arbeitäluftige und arbeitsloje Männer jeder Kon: 
feifion und jeden Standes, joweit fie wirklich nod 
arbeitsfäbig find, fo lange in ländlichen und andern 
Arbeiten zu beihäftigen, bis es möglıdh geworden 
ift, ibnen anderweit lobnende Arbeit zu beichaften; 
2) arbeitsfcheuen Bagabunden jede Entſchuldigung 

abzufchneiden, daß fie feine Arbeit hätten. Die 4. 

baben ſich imgroßen Ganzen entſchieden bemäbrt und 

ji binnen wenigen Jahren lebensvoll entwidelt. 

Statift. Daten giebt die naditebende Tabelle, der 

hinzuzufügen ft, daß im Nov. 1896 der Gefamtarund: 

befiß der deutichen A. rund 3800 ha betrug. Die Er- 

rihtung von Inu israelitifchen A. ift vom Deutih- 

israel. Öemeindebund beſchloſſen worden, von dieſen 
wurde die erfte 1899 in Weißenſee bei Berlin ime 
Leben gerufen. — In England wurde 1900 in Liburo 
Hall bei London eine deutjche A. gegründet. Bei der 
Kolonie Wilbelmsvorf wurden zwei Häufer (Moor: 
jtadt und Moorbort) für jugendliche Koloniſten ge 

gründet. 1902 befanden id in diejen 85 Zöglinge. 

Am %. 1903 war der niedrigſte Gefamtbeftand an 
Rolonitten im Juli 2554 und der bödjte Ende De: 

ember 3968, jo daß am Jabresihluß alle Bläse 
elegt waren. 1903 wurden insgejamt 10307 Re 
lonijten aufgenommen. Abgewieſen wurden wegen 
Überfüllung 1438, davon im Januar die höchſte 
Zahl mit 259, aus andern Gründen 1355. 

Die 24 (meift Landes: oder Provinzial-)Bereine, 
von denen die Kolonien erbalten werden, bejiken 
in dem Gentralvorjtand deuticher A. ibre gemein: 
fame Spike. Diejer wurde von 1883 bis 1894 von 
dem Grafen von Zieten:Schwerin auf WRuftrau ge: 
leitet. Genenmwärtiger VBorfigender ift Gebeimrat von 
Maſſow in Potsdam. Die Sikungen des Central: 
vorjtandes finden meift alljährlich in Berlin ftatt und 
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Name der Kolonie 382 558 
(Staat, Provinz) 2* * 


a. Arbeiterkolonien. 











Wilhelmedorf, Weftfalen . . |22.3. 82 149) 10100] 9944 
Berlin mit Reinidenborf . . | 1.5. 83 275| 10728] 10530 
Käftorf, Hannover ..... - 24.6. 83| 250) 7509| 7274 
Riding, Schleswig-Holftein . 10.110. 83| 150) 7315| 7166 
lei hömille, Brandenburg |13./11. 83] 2001 8718) 8509 
ornabof, Württemberg I. . 15.11. 83] 100) 5587| 5484 
Seyda, Brov. Sachſen . . . |14.112. 83] 100| 6763| 6656 
Dauelöberg, Oldenburg . . . | 8.92. 84] 501 3378 3331 
Bunida, Esiefien 1 ... 14.7. 84] 65| 4471] 4402 
Meierei, Bommern. ... - 25./7. 54! 150) 5552| 5421 
Karlahof, Oftpreußen.. . . . |15./10. 84) 250) 8607| 8391 
Untenbud, Baden .... » 26.2. 85] 76 3639| 3564 
Neu⸗Ulrichſtein, Heflen . . . | 1/7. 85] 130) 4587| 4462 
Zühlerheim, Rheinprov. (ev.) |15.2. 86] 220) 5685| 5469 
Schnedengrün, Königr. Sadı- 
| 2. 86) 120), 4486) 4405 
Eitenroth, Rheinprov.(fath.,L.) 20/10. 86| 80 2925| 2854 
Simonshof, Bayern vn +| Bl. 88 104) 4636| 4532 
Maria:Veen, Weſtfalen (fath.) | 3./10, 88] 1201 6187| 5998 
Ult-Lagig, Boien. .... . 26/10. 88] 60) 2288| 2221 
Magdeburg, Brov. Sadien . 23/11. 88} 82) 5083] 4958 
Geilsdorf, Thüringen. . . . |28./7. 89] 45) 2ıy2] 2151 
Erlah, Württemberg I. . 1.4. 91) 100) 3159| 3059 
mburg . . 2.2.2.0. .| 14112, 91 170) 4269| 4113 
obenhof, Schlefien II. (fath.) | 2.1. 92) 95° 1545) 1478 
Imarshof, Weitpreußen . . 17.1. 92) 100) 2744| 2595 
— ——— Bahern IL | 1.18. 94) 100) 2107) 1990 
eft, Nheinprov. (kath, IL) . 23.4. 96) 35| 792] 739 
Lieste, nigr. Sahfen 11. . |17/10. 97| 100) 1418) 1394 
Schernau bei Ramftein, Bialz 123.8. 99| 50) 485] 420 
Berze, Rheinprov. (fath., LIL.) |11./4. 02] | 19 147 
Libury Hall, England. . . . 129,9. 001 86 684 604 


Ürbeiterfofonten | 31 3654137833134 191 
b. Heimatlolonien und Alterdafyle. 


Friedrich Wilhelmsborf bei | | ) 
Geeftemünde . ..... 22/9. 866 37) 1158) 1123 

Schäferhof bei Pinneberg . | 2.12. 98| 1200| 960 837 

Freiftatt, Hannover... . . 24./11,. 99) 200 1023) 824 





Deimattolonten | 3 I 357] 3141| 2754 
Im ganzen |4011/140974/136975 


Geſamtſumme für Ende 1903 |3978|151 2811147313 


werden von den Bereinen durch Delegierte befchidt. 
Drgan des Eentralvorftandes ijt die Zeitfchrift «Der 
Wanderer» (Bethel bei Bielefeld 1897 fg.; 1883—96 
u.d. T. «Arbeitertolonie»). 

Als eine Ergänzung der A. find die Heimat: 
tolonien anzuſehen, deren erite 22. Sept. 1886 
in Düring bei Öeeftemünde von Baftor Eronemeyer 
(geit.1896) gegründet und unter dem Namen Fried⸗ 
ib: Wilbelmsd orf mit 12 ne eröffnet 
wurde. Hier foll denjenigen, weldye ſich in den N. 
ala brauchbar erwiefen haben, die Möglichleit ge: 
boten werden, ſich durch a (lanbwirtichaftliche) 
Arbeit feßbaft zu machen. Aus Abjchnitt b. der Ta- 
belle gebt jevoch hervor, daß der Verkehr in den Hei: 
mattolonien durchaus feinen jeßbaften Charakter 
zeigt, und joerflärt es ic, daß in Friedrich⸗Wilhelms⸗ 
dorf bis Anfang 1900 erit vier Eigentumätolonate er: 
richtet worden waren. Am 1. April 1903 wurden je: 
doch jerner 6 Rentengüter vergeben. Gleichen Zweclen 
dient endlid) die durch die Thätigkeit des Paſtor von 
Bodelihwingb 24. Nov. 1899 eröffnete Moortolonie 
Freiſtatt im Wietingsmoor (Kreis Sulingen, Han: 
nover), melde jedoch auch vorübergehend Arbeits: 
lojen und befjerungsfäbigen Trintern Beihäjtigung 
bieten ſoll. Der Gejamtgrundbefik der drei Heimat: 
tolonien beträgt 1474 ha. Eine weitere Heimatfolo: 
nie ijt als Aſyl für alte arbeitsunfähige Arbeiter 
von der Kolonie Hamburg Ende 1898 dur Ankauf 

Brodhaus’ Konverfationdskerikon. 14. Aufl. R. A. L 
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des Gute Schäferbof bei Pinneberg errichtet wor» 
den. In wirtſchaftlicher Hinficht bedürfen die A. erheb⸗ 
licher finanzieller Zufchüfie (bisher etwa 2 Mill. M.), 
die meift aus den Provinzialtafjen fließen. 
Endlich ift noch bervorzubeben, daß ſich in den 
legten Jabren die Bewegung auch auf Erridtung 
weiblicher U. ausgedehnt hat. Die Jdee wird bes 
ſonders vertreten durch die Paftoren Heinersdorff 
in Elberfeld und Iſermeyer in Hildesheim. 1903 
beſtanden 15 weibliche A., und zwar in Weißenſee 
bei Berlin — en 1881), Zufluchts⸗ 
baus in EI — (1882, 60 Plahe), Him⸗ 
melsthür bei Hildesheim (1884, 150 Plätze), Groß: 
falze bei Magdeburg (1886, 25 Pläße), Zufluchts: 
haus in Hamburg Eppendorf (1887, 45 Plätze), 
Lindenhaus in Wiesbaden (1890, 30 Plätze), Frauen: 
beim in Borsdorf bei Leipzig (1892, 95 läpe), 
Tobiasmühle bei Radeberg (1894, 30 Pläpe), Gteg: 
(iß bei Berlin (1895, 30 Plätze), Zufluchtshaus 
Sichar in Berlin (1895, 64 Pläße), Thüringiſches 
Frauenheim in Köftris (1896, 27 Pläge), Eliſa— 
betbenbof in Gdenbeim bei fyrantfurt a. M. (1899), 
Plögenjee bei Berlin (1901), Zufluchtshaus in Nürn: 
berg (1901,12 Bläße), Innien beiNeumüniter (1903). 
Seit 1896 bat der Gentralvorjtand deutſcher A. auch 
die Arbeiterinnentolonien in fein Fürforgegebiet 
mit eingeſchloſſen. j 
U. haben aud die Schweiz, Oſterreich, Holland 
(mo die erſte 1818 angelegt wurde), Belgien, Däne: 
mart, Rußland und England —*— 1894). 
gitteratur. Stursberg, Über A. und Natural: 
verpflegung der wandernden Bevölkerung (Gotha 
1883); von nenn, Die Aderbautolonie 
MWilhelmsdorf (3. Aufl., Bielef. 1883); derf., Vor: 
ichläge zur Bereinigung aller deutichen A. (2. Aufl., 
ebd. 1884); Andre: toman, Die Bagabondennot und 
die A. (Stett. 1883); von Stöfjer, liber A. (Harlär. 
1885); Berthold, Statiftit der A. im Deutfchen 
Reiche (Berl. 1885, 1891, 1893 u. 1897); derf., Die 
deutichen A., ihre Entjtebung, Organifation u. ſ. w. 
im «Jahrbud für Geſezgebung, Verwaltung und 
m, (Lpz. 1886 u. 1887); derf., Die 
Meiterentwidlung der deutſchen A. (Berl. u. Dres. 
1889); Märter, Bagabondennot, A. und Verpfleg: 
ftationen (Heilbr. 1887); Cronemeyer, Die Heimat: 
tolonie Friedrich-Wilhelmsdorf (ebd. 1889); Paul, 
Unjere Heimatlojen und ihre Pflegeftätten (Hat: 
tingen 1891); Artitel A. im «Handwörterbud der 
Staatswijjenichaften», Bd. 1 (2. Aufl., Jena 1898); 
Vrototolle der ordentliben VBerjammlungen des 
Gentralvorftandes deutſcher N. in den J. 1884 fg.; 
Schlunk, Die Berliner Arbeiterlolonie (Berl. 1903). 
Arbeiterfongreiffe, ſ. Internationale Arbeiter: 
fongreile(Bd.9 und Bo. 17), Arbeitervereine(Bv. 17) 
und Ber — Yin (Bd. 17). 
Arbeiterfontrollapparate, j. Bo. 17. 
Arbeitermarſeillaiſe, ſ. Marſeillaiſe. 


Arbei artei, ſ. Socialdemokratie. 
Arbeite —— ſ. Gewerlkvereine. 
Arbeiterſchutzgeſehe, Geſetze, welche den Ars 


beiter (ſ. d.), insbeſondere den gewerblichen, als 
den wirtſchaftlich ſchwächern vor perjönlicher Aus: 
beutung dur den Unternehmer aus öffentlichem 
Intereſſe, d. h. aus dem Grunde jebüben wollen, 
weil das — einer unzufriedenen Ars 
beilermaſſe eine Gefabr für Staat und Geſellſchaft 
bildet. (S. Fabrifgeießgebung und Gewerbegejek: 
gebung.) Gewerbeauffihtäbeamte (. d.) oder Fabril⸗ 
inipeftoren (f. d.) haben die Ausführung ber A. zu 
52 
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überwaden. Seit 1900 beftebt eine Internatio— 
nale Bereinigung für geſetzlichen Arbeiter: 
ſchutz (j. d.) mit Seltionen in den meiften Inpuftrie: 
ländern. Die deutſche Sektion führt den Namen 
Deutihe Gejellihaft für fociale Reform 
(j.d., Bd. 17), die öfterreichiiche beißt Öfterreidhi: 
(be Gejellihaft für Arbeiterihuß (i. d., 
d.17). — Val. Rulemann, Der Arbeiterſchutz jonit 
und jest, in Deutichland und im Auslande (Lpz. 
1893); Rofenberg, Zur Arbeiterfhußgeleßgebung in 
Rußland (ebd. 1895); Frankenſtein, Der Arbeiter: 
jaus (ebd. 1896) ; Evert, Handbuch des gewerblichen 
rbeiterfchußes (2. Aufl., Berl. 1900); Nelken, Die 
deutſchen Handwerker: und Arbeiterihußgefebe (ebd. 
1901); Janten, ae ig ebung in den 
europ. Ländern (Jena 1902); E. Klein, Arbeiterihus 
und Gewerbeaufjiht (Stutta. 1902); Jay, La pro- 
tection lögale des travailleurs (Par. 1904); Land: 
mann, Die Arbeiterjhußgejeßgebung der Schweiz 
Baf. 1904); Francke, Der internationale Arbeiter: 
bus (Dresd. 1904). 
Arbeiterfchutfonferenz, Internationale. 
Die auf die Initiative des Deutſchen Kaiſers Mil 
helms II. bin vom 15. bis 29. März 1890 in Berlin 
verfammelte Internationale A. wurde beihidt vom 
Deutſchen Reich, Oſterreich- Ungarn, Frankreich, 
Großbritannien, talien, Belgien, änemart,Schwe: 
den und Norwegen, der Schweiz und Portugal. Ahr 
Biel war, eine einheitliche «Regelung der Arbeit in 
den gewerblichen Anlagen und Bergwerten» der betei: 
ligten Staaten auf dem nen: der ftaatlichen Geiek- 
gehung berbeizufübren. Die Beſchlüſſe eritredten ſich 
auf: Verbot der Arbeit von Kindern unter 14, im 
Süden unter 12 Jahren und Verbot der frauenarbeit 
zur Nachtzeit in Bergwerten, Regelung der Sonn: 
tagsarbeit in der MWeife, daß wöchentlich ein Rube: 
tag, wenn irgend möglich der Sonntag gefichert 
werde, Feſtſetzung der Alterögrenze für Kinderarbeit 
auf 12, im Süden 10 Jahre, Beihräntung der Ma: 
rimalarbeitszeit für Kinder unter 14 Jahren auf 
6 Stunden täglich, Verbot der Arbeit für Kinder und 
jugendliche Arbeiter (awifchen 14 und 16 Jahren) an 
Sonntagen und zur Nactzeit, Beichränkung der 
Arbeitszeit für jugendliche Arbeiter auf 10 Stun: 
den täglib, endlih Verbot der Nachtarbeit für 
Frauen und Beſchränkung der Yrauenarbeit auf 
11 Stunden. Eine zweite A., wozu die Schweiz 1895 
eingeladen hatte, fam nicht zu ftande, dagegen En 
eine Einladung der —— 1904 eine beſſere Auf⸗ 
nahme, jo daß eine von den bedeutendſten Induſtrie— 
taaten beſchickte A. im Mai 1905 in Bern ſtattfinden 
onnte. Außerdem er feit 1891 mebrere von 
privater Seite veranjtaltete N. ftatt, auf denen über 
Arbeiterſchutzmaßregeln beratichlagt wurde. — Bol. 
Protokolle der Internationalen N. (Lpz. 1890). 
Arbeiterfefretariate, Auskunftsſtellen für Ar: 
beiterangelegenbeiten, f. Volklsbureaus. 
Arbeiterſparkaſſen, ſ. Fabrilipartafien. 
Arbeiterftand, ſ. Arbeiter. 
Arbeiterftatiftiß, j. Arbeit3ämter und Reichs— 
‚ tommiffion für Arbeiterftatiftil. _ 
Arbeiteriyndifate, newerkidaftlihe Vereini— 
gungen in Frankreich, ſ. Gewerkvereine. 
rbeitervereine, j. Gewerktvereine, Arbeiter: 
bildungsvereine, Gefellenvereine, Internationale, 
fowie Arbeitervereine (Bd. 17). 
Arbeiterverficherung, Cinrihtungen, durch 
die für Unterftügung der Arbeiter oder u. An: 
gehörigen im Falle teilweilen oder gänzlichen Ver: 
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lufte8 der Erwerbsfähigkeit des Ernährers geſorgt 
wird. Entſprechend den verſchiedenartigen Rotfällen, 
denen die Arbeiter ausgeſetzt find, gliedert fich die A 
in Kranten:, Begräbnis:, Unfall:, Alters:, Invalı- 
den:, Witwen-, Waifen: und Arbeitslojenveride 
rung. Schon bei den alten Kulturvolkern gab es 
Kranken- und Sterbekaſſen; auch die mittelalterlic«, 
auf dem Zunftwejen berubende Gewerbeverfaffung 
fannte eine Pflicht zur Unterftüßung der leidenden 
Genoſſen. Ebenjo legte die Hörigleit der ländlicen 
Arbeiter der Gutsherrſchaft die Verpflichtung auf, 
fi der Unterthanen in Notfällen werttbätig anzu: 
nebmen. Die. wurde imabjoluten Staat weientiis 
gefördert; die mit gejeglicbem a en ans: 
eitatteten und unter ftaatliher Kontrolle ftebenden 
enoſſenſchaften für einzelne Berufe, insbeſondere 
Bergwerke und Schiffahrt, erhoben Zwangsbeiträg: 
von den Mitgliedern, aber auch Zwangszuidüre 
der Arbeitgeber. — Die neuere, auf den Grund 
äßen der Gemwerbe:, Zug: und Koalitionsfreibe: 
erubende Wirtjcaftsordnung bätte folgerihtis 
ur Auflöfung diefer Einrihtungen führen müfen. 
Sneffen fand fie ihre volle Verwirklichung mı 
in einigen außerdeutſchen Ländern, wie Englaud, 
anfreih, Belgien, während in ben deutiden 
taaten, namentlib in Preußen, das Spitem der 
Zwangstafien (f. d.) in gewiſſem Umfange aufrett 
erbalten blieb, jo daß die neuejte jocialpolit. Ge 
fesgebung des Deutſchen Reichs bier teilmeiie an 
beitebende Einrichtungen antnüpfen konnte, Ten 
reinen Syſtem der Erwerböfreibeit entſprachen vie 
jenigen Organijationen der A., die auf dem Border 
des freien Aſſociationsweſens erwuchſen und mu 
mentlih in Großbritannien zu großer Ausb 
nung gelangten: die Hilfskaſſen (f. d. und Friendly 
Societies), die fih meift auf Kranken: und Beoräb 
nisverficherung bejchränten, und die Gemwerkvereine 
.d., Trade Unions), die neben ibren andern Üb 
iegenbeiten die meiften Zweige der A. zur allieitigen 
Entfaltung gebracht haben. 

In eine ganz neue Entwidlungsform ift die A. in 
Deutihland dur die jocialpolit. Geiehgebung 
der achtziger Jahre des 19. Yabrb. getreten. Diele 
fnüpft zum Teil an das hg zum Zeil 
an die durch das NReichögelek vom 7. Juni 1871 
eingeführte Haftpflicht (f. d.) der Eifenbabnen und 
induftriellen Unternehmer für die Folgen von Be 
triebsunfällen an, zum Teil beichreitet fie völlig neue 
Bahnen. Sie bildet einen Verſuch zur Löjung der 
Sotialen Grage (f. d.), welche dur das Anwachſen 
der Sorialdemofratie einen aluten Charalter ange 
nommen batte. Die zur Belämpfung der Social: 
demofratie eingeführten Unterbrüdungsmaßregeln 
jollten in pofitiver Förderung des Wohls der Ar: 
beiter ihre Ergänzung finden. Daß der Staat ſich 
in böberm Maße al bisher feiner hilfsbedürftigen 
in ei annebme, wurde als eine Aufgabe ftaats- 
erbaltender Politik ertannt und als ibr Ziel binge: 
ftellt, auch die befiglojen Klaſſen der Bevölkerung, 
welche zugleich die zahlreichſten und am wenigiten 
unterrichteten find, durch ertennbare direlte Vorteile 
dahin zu führen, ven Staat nicht als eine leviglic 
um Schuß der beſſer fituierten Klaſſen erfunvene, 
ser als eine auch ihren Bedürfnifien und Inter: 
eſſen dienende Inftitution aufzufaflen. Theoretiſch 
wurde der Gedanke der erzwungenen, dffent: 
lib:rehtliben A. namentlidh von Adolf Wagner 
(j.d.), vor allem von Albert Schäffle (j. d.) ausge 
ſprochen und ausgeftaltet, praktiſche Verwirklichung 
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b ihm ur Bismard. Im Reichstag vertrat die 
& egentwürfe Staatsmini 


von Bötticher. 
egenftand der reichsrechtlichen A. iſt bisher: 
1) Rranten:, 2) Unfall», 3) Invaliditäts« und Alters: 


verfiherung. Kobdifiziert ift die Verfiherung zu 1 
im Geſetz vom 15. Juni 1883 % Krantenverfiherung 
und Krantenverfi —— etz) mit Novelle vom 
10. April 1892; zu 2 in den Geſehen vom 6. Juli 1884 
(Unfallverfiherungsgejeh), vom28. Mai 1885 (Aus: 
a vom 5. Mai 1886 (Rranten: und Un: 
icherung für land: und Di twirtfchaftliche Ar: 
iter) und vom 11. und 18. Juli 1887 (Unfallver: 
fiherung der Bauarbeiter und der Seeleute) mit No: 
velle vom 30. Juni 1900, und Deich, etreffend 
Ya urjosee r Gefangene, vom jelben Tage (I. 
Unfallverjiherung); zu 3 in dem Geſetz vom 22. Juni 
1889 mit Novelle vom 13. Juli 1899 (j. Invalidi⸗ 
tätd» und Alteröverfiherungsgejeb). 

Der Hauptcharalterzug ber neuen Gejeßgebung 
liegt in der allgemeinen Durdführung des früber 
nur vereinzelt vorhandenen Verſicherungs— 
manges, wodurch die A., gleih Schule und 

ilitärbienft, zu einer öffentlihsrechtlihen Inſti— 
tution wurde. Diejer Zwang richtet ſich nit nur 
& en die Arbeiter jelbjt, fondern aud gegen ihre 

rbeitgeber (j. d.). Die Örganifationik ür die 
einzelnen Zmeige verſchieden geftaltet. Ihre Träger 
ind a. für die Kranten: und Begräbniöverfiherun 
auptjächlic die Orts- und Betriebs⸗Fabrils⸗ Bau) 
anlentajjen und aushilfäweife die Gemeindever: 
fiherung (j. d.), alfo örtlich gegliederte Bereinigun: 
en der verjicherten Arbeiter; b. für die Unfallver: 
icherung die über das ganze Reich ſich erjtredenden 
jerufögenojjenichaften (ſ. d.) der Unternehmer; c.für 
die Invalidenverſicherung die Landesverſicherungs⸗ 
anſtalten, territorial gegliederte Verwaltungslorper. 
Neben dieſen und an ihrer Stelle erſcheinen als Trä⸗ 
ger ber A. inäbejondere der Unfallverfiherung, das 
ich, die Bundesſtaaten und die größern Gemeinde: 
verbände (Provinzen, Kreife) für die von ihnen be» 
triebenen wirtichaftlihen Unternehmungen und Ver: 
waltungszmeige. Auch find einige große Eifenbahn: 
Benfionstafjen und ähnliche befondere Rafjeneinric: 
tungen für die Invalidenverfiherung 755 
er Kreis der verſicherungspflichtigen 
Perſonen iſt für die einzelnen Zweige der A. ver⸗ 
ſchieden, am weiteſten bei der Invalidenverſicherung; 
dieſe umfaßt die geſamte männliche und weibliche 
Arbeiterbevbllerung einſchließlich der Dienſtboten 
mit einem Gehalt von nicht mehr als 2000 M. Den 
Gegenftand der A. bilden: a. bei der Kranken⸗ und 
Begräbniöverfiherung die Gewährung freier Arzt: 
licher Behandlung und Arznei, unter Umftänden Ver: 
—* im Krantenhauje, von Krankengeld an die 
durch Erkrankung efwerböunfäbigen Mitglieder und 
an Wöchnerinnen, und von Sterbegeld an die Hinter: 
bliebenen. Die Unt —— beträgt minde⸗ 
13 Wochen; b. bei der Unfallverfiherung die 
rjorge für die durch Betriebsunfälle Verlegten 
und deren Hinterbliebene, und zwar Erjaß der Roften 
des — von der 14. Woche an (bis dahin 
fallen fie der Krankenverſicherung zur Laſi) und Ge 
mwährung einer Nente an den Verunglüdten nad 
Maßgabe der durch den Unfall verurjahten Ver 
minderung jeiner Erwerböfähigteit, im Sterbefall 
— der Beerdigungskoſten und Gewährung einer 
in —— des Jahresarbeitsverdienſtes des Ber: 
unglüdten abgeſtuften Rente an Witwe, Waiſen und 
unter Umſtänden andere Angehörigen besjelben; 
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c. bei der Invalidenverfiherung eine Invalidenrente 
bei Erwerbsunfähigleit, eine Altersrente nad) zurüd: 


gelegtem 70. Lebensjahre. Tiber die Höhe der Bei: 
träge und der Renten j. Arbeitgeber, Altersrente, In: 
validenrente, Unfallrente. 

Über die Ansprüche der Berficherten g Unfalls, 
Anvaliden: und Alterörente entſcheiden bejonbere 
aus Arbeitgebern und :Nehmern unter dem Borfis 
eines Staat3beamten gebildete Schiedsgerichte, 
gegen deren Urteil Rekurs oder Revifion an das 

eichsverſicherungsamt (j. ——— iſt. An der 
Verwaltung find ebenfalls Arbeitgeber und Ber: 
fiherte beteiligt, und zwar bei der Kranlenverſiche⸗ 
rung in dem Verhältnis von 1:2, bei der Invaliden⸗ 

cherung in dem Verhältnis von 1:1, und auch 
bei der Unfallverfiderun J den Verſicherten durch 
gewählte Vertreter der Arbeiter eine gewiſſe Mit: 
wirkung an der Verwaltung eingeräumt. Die Aus: 
wg der Renten erfolgt dur Vermittelung der 
oft nder Durchführung und Beauffichtigung der 
Berfiherungseinrihtungen find zahlreiche als 
tungsbebörden beteiligt, insbejondere das Reichs: 
verfiherungsamt und die Landesverjiherungsämter 
(f. Zandesverfiherungsamt). 

Dies ift in großen Zügen das Bild des heu— 
tigen Standes der A. im Deutfchen Reih. Ihre 
Beurteilung ift natürlih je nach wirtſchaftlichem 
und polit. Stanbpuntt veridieden. Doc ijt ber 
principielle Widerſpruch, Verſicherungszwang jei 
unzuläffig, unnötig und unwirkſam, längit ver: 
ftummt, die Ziele der A. werden allgemein gebilligt, 
und aud die zu ihrer Erreichung Kette) ph 
Wege gr und mehr als geeignet anerlannt. Für 
die A. läßt fih vor allem jagen: Sie giebt an die 
Stelle de3 mit einem Makel behafteten Almofens 
ein Recht auf Unterftügung, und zwar ein durch 
eigene Mitthat (Arbeit und teilmeife auch Beitrag) 
erworbenes. Allerdings iſt diefe Mitthat erzwun⸗ 
gen, aber nur durch den Zwang kann orge all: 
gemein, gleihmäßig, rationell jein. Verſicherungs⸗ 
zwang ermöglicht die ftetige Kontinuität der A. und 
die volle 5* leit unter den verſicherten Ar: 
beitern. u beichräntt fi die Zwangsverſiche⸗ 
rung nur auf das Allernotwendigfte, die Renten er: 
reihen z. B. nie den vollen Lohn der Verficherten. 
Es können aljo freie Organifationen ſowie Wohl: 
fahrtseinrihtungen der Arbeitgeber ergänzend ein: 
treten und alle Lüden ausfüllen, welche die Zwangs⸗ 
verfiherung gelajien bat. Ob und inwieweit eine 
liberwälzung der Verfiherungslaften vom Arbeiter 
auf den Arbeitgeber oder umgelehrt, dur Unde—⸗ 
rungen der Lohnhöhe, oder vom Produzenten auf 
den Konſumenten, dur Ünderungen der Waren: 
preife, vor fich geben lann, beftimmt fi nad den 
wechielnden — Machtverhältniſſen. Ir 
gewiſſem Grade beeinträchtigt die A. allerdings auch 
die nationale Produltion gegenüber dem Auslande. 
Doch hat fie den Aufſchwung der Produktions: und 
Lohnverhältnifje im Deutfhen Reich während ber 
legten Jahre des 19. Jahrh. keineswegs gebemmt, 
und ihre jegengreichen Folgen für die arbeitenden 
Klaffen find nicht zu unterfhäßen. Im übrigen it 
der Ausbau der deutichen U. noch keineswegs voll: 
endet. Es feblt nicht nur an einer Witwen: und 
Waifenverjorgung, deren IJnangriffnahme bis: 

er vornehmlih an der Aufbringung der erforder: 
ichen Mittel gefcheitert ift, ſondern auch an einer 
obligatorifhen Arbeitsloſigleitsverſicherung 
(j. 5 Die auf Verſchmelzung und Vereinfachung 

62* 


820 


der Invaliden:, Kranken: und Unfallverfiberung 
gerichteten Beitrebungen baben bisher nur an 
wenigen Punkten Erfolg gebabt, z. B. — 
durch die Vereinigung der früher für die Unfall: 
und die Invalidenverſicherung gefondert organi« 
jierten Schiedsgerichte. Dagegen wird an ber zweck⸗ 
entſprechendern Ausgeftaltung der einzelnen Normen 
unabläffig gearbeitet. In diefer Richtung bewegen 
fih die Novellen vom 13. Juli 1899 (Invalidenver: 
ſicherungsgeſetz) und vom 30. Yuni 1900 (Unfall: 
BEE ENNENRSON EL | nvalidität3:und Alteröver: 
ſicherung, Krantenverfiherung, Unfallverfiherung. 
Im Ausland bat die deutihe A. überall an: 
regend gewirkt, und Entwürfe über A. ſtehen in allen 
Parlamenten feit Jahren auf der Tagesordnung. 
Doh haben nur wenige Staaten, wie OÖſterreich 
(Unfallverfiherun ge ebe vom 28. Dez. 1887 und 
Novelle vom 20. g 11894, Rrantenverfiherungs: 
gejeb vom 30. März 1888), Ungarn (Rrantenver: 
ſicherungsgeſetz vom 9. April 1891), Norwegen 
(Unfallo ala di vom 23. Juli 1894), ſich 
dem deutichen Borbilde enger angeſchloſſen. Ander: 
mwärt3 beonügt man fich mit einer erweiterten Haft: 
pflicht der Arbeitgeber oder einer Kombination diejer 
Haftpflicht mit privater Verfiherung des Betriebs: 
perjonals, fo in Dänemark (Gejek vom 7. Yan. 
1898), Fran kreich (Unfallverfiherungsgeiege vom 
9, und 21. April 1898 zur Induſtrie und Seeſchiff⸗ 
fahrt), Finland (Gejek vom 5. Dez. 1895, betreffend 
die Verantwortlichleit der Unternehmer, in Kraft 
jeit 1.Jan.1898) und $talien(Unfallverfiherungs: 
gefek vom 17. März 1898). Die Idee des allgemei: 
nen direlten Verſicherungszwangs gewinnt nament: 
[ih bei ven roman. Bölfern nur 44* und langſam 
Boden, und ſelbſt in der Schweiz wurden die Ent: 
würfe einer obligatoriichen Kranken: und Unfallver: 
fiherung bei der Volksabſtimmung vom 20. Mai 
1900 verworfen. Immerhin jpornt das Beifpiel der 
deutichen Einrichtungen, die namentlich aud auf der 
Pariſer Weltausjtellung (1900) eindringlich ver: 
anihauliht wurden, zur Naceiferung an. Cine 
weſentliche Klärung der Anſchauungen iſt auch den 
internationalen Kongreſſen für A. zu danten, 
welche 1889 in Barid, 1891 in Bern, 1894 in Mai: 
land, 1897 in Brüfjel, 1900 abermals in Baris und 
1902 in Düfjelvorf ftattgefunden haben. 
Litteratur, Artilel — — im 
«Handwörterbuch der Staatswiſſenſchaftens, Bp.1 
(2. Aufl., Jena 1898); Hasbach, Das engl. Arbeiter: 
verſicherungsweſen (Lpz. 1883); von der Diten, Die 
A. in Frankreich (ebd. 1884); Rofin, Das Recht der 
A. (Bd. 1, Berl. 1893); derf., Umſchau und Vorſchau 
auf dem Gebiet der A. (ebd. 1898); Weyl, Lehrbuch 
des Reichsverſicherungsrechts (Lpz. 1894); Menzel, 
Die A. nad diterr. Recht (ebd. 1893); Mandl, Oſterr. 
Geſetze über A. (TI. 1—4, Wien 1893— 94) ; Roſen⸗ 
berg, Zur Arbeiterihußgeießgebung in Rußland 
(2p3. 1895); Böpiker, Die N. in den europ. Staaten 
(ebd. 1895); derf., Die Reichsverſicherungsgeſetzge⸗ 
bung(ebd. 1898); van ver Borght, Die jociale Bedeu: 
tung der ben A. (Jena 1898); Zacher, Die A. 
im Auslande (Berl. 1898 fg.); Wengler, Das ar 
Arbeiterrecht in feiner Gefaltung dur die neue Ge⸗ 
ſetzgebung über X. (Lpz. 1899); Mataja, Grundriß 
des öfterr. Gewerbereht3 und der A. (ebd. 1899) ; Laß 
und Zabn, Einrihtung und Wirkung der deutichen 
A. (Berl. 1900; 3. Ausg., ebd. 1904); Düttmann, 
Die deutihe A. (2. Ausg., Lpz. 1902); Funke und 
Hering, Die reichsgeſetzliche A. (2. Aufl., Berl. 1903); 
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Lab und Klehmet, Grundriß der deutſchen A. (Stutta, 

903); A. Müller, Arbeiterjetretariate und 4 
(Münd. 1904; Die Arbeiter-Verjorgung, Centrab 
organ für die A. (Berl. 1884 fg.); Zeitſchrift für A 
(Stuttg. 1888 fa.); Tajchentalender der A. ba. um 
Böse und Schindler (Berl.1889 fa.; ſeit 1903 u.d.1. 
Jahrbuch der A.). 

Arbeiter: Wohlfahrt3einrichtungen, ir 
richtungen, die dazu beſtimmt jind, die wirtihai; 
lihe und ſociale Lage der unbemittelten Klaſſen zı 
verbejiern. Sie bilden das Mittelglied zwiſchen Ir 
beiterverjicherung (f. d.) und Armenpflege und find 
meijt der Jnitiative von gemeinnüßigen Vereinen 
und PBrivatperfonen entiprungen. Zu den A fm 

u rechnen die zablreihen Einrichtungen des Kinder: 
Vhupes (f. d.), wie Krippen, Kinderbewabranttalter, 
Kinderhorte, Kinderheilſtätten und erientolonien 
(ſ. dieſe Artikel), ferner die Mäpdchenbeime, Nägre 
berbergen, Herbergen zur Heimat, Verpflegun 
ftationen, Arbeiterfolonien, Arbeit3nadhmwenung« 
bureaus, Boltsbureaus, Voltsbibliothefen, Dot: 
heime, Voltstüchen, Arbeitermohnungen, Fabrille> 
{en u.f. m. (j. dieſe Artikel). Eine Gentralitellefir 

rbeiter:Wobhlfahrtseinridhtungen ().} 
befindet ſich in Berlin. (S. auch Wohlfabrtseinnd: 
tungen, Bd. 17.) — Vgl. Albrecht, Handbud der 
cilen Woblfabrtövflege in Deutichland (Berl 190; 
Kellen, Die A. (2pz. 1902); Dammer, Handbud ie 
Arbeitermohlfahrt (2 Bde., Stuttg. 1902 ig.). 

Urbeiterwohnungen. Die Arbeitermobnung- 
frage ift ein Teil der allgemeinen Wobnungstraux 
(f.d.), Doch tritt für den Arbeiter Wobnungsmanzl 
auch oft dann auf, wenn feine Arbeitsitätte hoher, 
von Städten und Dörfern weit entfernt liegt, ot 
wenn dur Neugründung induitrieller Erabine 
ments, durch Entſiehung von Bergwerten, Ausfib 
rung von großen Bauten, Kanälen u. |. m. im 
kleiner Ort oder eine ländliche Gegend eine größtt 
geh! Arbeiter mit ihren Familien aufnehmen zur. 

a nun Wohnungsmangel und ungenügend dr 
ſchaffenheit ver A. eine Menge bugieiniice, faul 
und fittlihe Übeljtände und Gefahren zitat, " 
bemühen fih um die Löfung oder Mildermg de 
Arbeitermohnungsfragedenn auch Staat, Grmemt, 
een Vereine und Private. 

ie jtaatlihen allgemeinen Mahnabnen 
der Wohnungsfrage (f. d.) bezieben jıh natiris 
auch auf die Beſſerung der A. Ausicliehlide Ir 
terfuchungen der U. durch beſonders bierfür eu? 
jegte Kommiffionen fanden bereitö 1837 ın Bu 
gien für die Stadt Brüflel, 1844 in England ft 
die großen Städte und 1850 in rantreid | 

Ebenjo wurden vielfah Gejeke zur Erleichterung 
und ——— des Baues von N. erlaſſen - 
zwar zuerft in England durch Gefeh von 181, 
das vielfach fpäter ergänzt wurde, zulept 180 unf! 
anderm dahin, daß der Staat ermächtigt wird, IT 
die Errichtung ländlicher A. Baugelver ju 3° * 
herzugeben. In Belgien gejtattet ein Geſet dm 
9, Aug. 1889 der Allgemeinen Erſparnis⸗ und . 
fionstafje Die Hergabe von Darlehen zum Bau 2) 
A. gegen Sicerftellung dur Lebendveriherung 
verträge und befreit diefe A. von allen —* 
len Miet⸗, Thür⸗, Fenſter⸗ und Mobiliarfteunn. J 
Frankreich ertichteie auf Grund eines * 
von 1852 der Staat ſelbſt A., jo unter BE ie 
Paris ein Logierhaus für Arbeiter, * 4 
Geſeß vom 30. Nov. 1894 den A. Steueretül), 
rungen gewährt. Für die Niederlande mu 
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8. Arbeiterkost- und Logierhaus des 
„Bochumer Vereins für rgbau und 
Gulsstahlfabrikation‘. 
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4. Facade, b. Grundrif: e 6. Zweifamilienhaus für Bergarbeiter 
“Ton Wohnhäusern 10 Düssel ort Be” Überbergamtsbezirk Saarbrücken. 
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l. Arbeiterhäuser der Kolonie Harelhorst », Einfamilienhaus der Kolonie 
der Spandaner militärtiskulischen Werkstätten Altenhof von Fried. Krupp in Essen 
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7 s, 9. Gebäude für landwirtschaftliche Arbelter links Längs 

6, 7. Dreifamilienhaus der Kolonie Alfredshof schnitt, rerhts Seitenansicht; 9 Grundrifs des Erlgeschosses:, 

von Fried. Krupp in Essen (# äufsere Ansicht, enthaltend Wohnungen für zwei Famillen und Unterkunfts- 
7 Grundrifs des Erdgeschosses'. räume für &) fremde Arbeiter. 
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Arbeitermohnungen 


22. Juni 1901 ein Geſetz für bie Errihtung von 
Voltswohnungen erlafien. Auch in Öfterreich ge: 
mwäbhren ein Gefeß vom 2. Febr. 1892, ſowie Geſehe 
vom 7. Jan., 13. Febr. und 21. April 1903 unter 
ewiſſen techniſch⸗hygieiniſchen Bes air den A. 
— ———— In Deutſchland kann den 
Verſicherungsanſtalten der Invalidenverſicherung 
behoͤrdlich genehmigt werden, bis zur Hälfte ihr Ver: 
mögen in ſolchen Beranftaltungen anzulegen, welche 
ausſchließlich oder überwiegend der verficherten Be: 
völterung zu gute fommen, In diefem Sinne ift 
von den Verfiherungsanftalten bis Ende 1902 un: 
ter anderm für die fjörderung des Baues von N. 
ein Betrag von 103448228 M. verwendet worden. 
(Näheres |. Arbeitermohnungen, Bd. 17.) Das durd 
das Deutihe Bürgerl. Geſetzbuch geſchaffene Erb: 
bauredt (j. d.) ijt bereits mehrfach durd Verträge, 
namentlich mit ftädtiihen Behörden für den Bau 
von Kleinwohnungen zur Anwendung gelommen. 
F deutſchen Einzelſtaaten beſchäftigen ſich vielfache 
eſeze und Verordnungen mit der Kleinwohnungs⸗ 
frage. So iſt in Hamburg durch Geſeß vom 
8. April 1898 eine Behörde Par Wohnungspflege 
erridtet; in Lubeck und in Heſſen 1902; in 
Braunfhweig regelt das Gefes vom 8. April 
1892 die Unterbringung von Arbeitern in Arbeiter: 
fajernen; im Konigreich Sadfen geftattet das All: 
emeine Baugejeß vom 1. Juli 1900 ($. 94) für A. 
usnahmen von der etwa ſonſt vorgejchriebenen ge 
ſchloſſenen Bauweiſe. Preußen liegt dem Land: 
tag von 19034 ein. obnungsgejeßentwurf vor, 
der bejonders die Kleinwohnungen berüdjichtigt. 

Sofern die fommunale Thätigkeit in der Klä— 
rung und Förberung der Wohnungsfrage die Klein: 
wohnungen betrifit, find auch die A. * mit in⸗ 
begriffen. Beſondere Erhebungen über die A. haben 
vielfad, in jüngfter Zeit in Dortmund, Heidelberg, 
Münden, Dresden, Magdeburg, Köln, Ulm und 
Stuttgart ftattgefunden, in Hamburg hat gelegent: 
lid der Volt3zählung von 1900 der Armenrat erſt⸗ 
—— eine Ermittelung der Wohnungsverhältniſſe 
der Armen Baht, welche alle 5 Sabre wies 
derholt werden joll. Das erſte ftädtiiche Wohnungs: 
amt wurde 1901 in Stuttgart errichtet. 

Die Thätigkeit der — — (. d.) 
und Baugenoſſenſchaften zielt durchweg auf 
die Bereitſtellung von Kleinwohnungen für Minder⸗ 
bemittelte aller Volksllaſſen. Aus ver ku en 
deutihen Vereinsthätigkeit ausſchließli Hr 
A. ift der vom Baftor von Bodelihwingh 1885 ins 
Leben gerufene Berein Arbeiterheim hervorzubeben, 
welcher in feiner Wufterlolonie bei Bielefeld bis 
1899: 141 Häufer errichtet hat. Für die landwirt: 
Kgaftiiden Arbeiter fördert die Deutiche Landwirt: 

haftögefellihaft die Wohnfrage dur Erhaltung 
einer Auskunftsftelle für Wohnungsbauangelegen: 
beiten und dur Empfehlung von im Wettbewerb 
gewonnenen Bauplänen, 

Die Thätigteit von Arbeitgebern in der An- 
lage von U. kann einerjeit3 wohlwollender Fürjorge 
ür ihre Arbeiter, andererjeitö betriebstechnifcher 

otwendigleit entipringen. In letzterm Falle er: 
ſcheint es zur Vermeidung eines eingebildeten oder 
wirklichen Abhängigleitsgefuühls der Arbeiter vom 
—— ratſam, von der Meglichleit einer all: 
mahlichen Überführung der N. in den Belik des 
Arbeiterd abzuſehen. ine bejonders glüdliche 
Loſung dieſer Kontroverje iſt Herrn van Marten 
bei der Anlage ſeines Agnetaparkes (ſ. unten) für 
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die Arbeiter der Delfter Spiritus: und Preßhefen⸗ 
fabrif dadurch gelungen, daß er die Einzelhäufer 
nicht in das Sondereigentum jeiner Arbeiter über: 

eben ließ, ſondern ein — — Eigentum 
in ber Form einer Aktiengeſellſchaft ſchuf. Von 
ſtaatlichen Arbeitgebern in Deutſchland iſt die 
Errichtung von A. muſtergültig durch die kaiſerl. 
Marineverwaltung in Wilhelmshaven (bis 1898: 
302 Häufer mit 966 N.) und Kiel (40 Häufer mit 
112 9. in Friedrichsort) erfolgt, auch haben ſich in 
jüngfter Zeit die kaiſerl. Poſtverwaltung, die preuß. 
Domänenverwaltung, jowie bie Eiſenbahnverwal⸗ 
tungen in Preußen und Sachſen in Errichtung von 
A, (aus Etatmitteln, reip. in Preußen auch durch 
Darlehen aus der Eijenbahn: Benfionstafje) hervor: 

etban, in Preußen au Bergmwertsverwaltungen 
(Saarbrüden etwa 6000 U.). Durch ſtädtiſche 
Verwaltungen find N. für ftädtifche und andere Ar: 
beiter zuerit 1886 in freiburg i. Br., dann aud in 
Ulm, Straßburg, Schweinfurt, Emden, Düffeldorf 
und in einer Reihe weiterer Städte für Stadtarbeiter 
allein errichtet worden. Bon privaten Arbeit 
gebern und Aftiengefellihaften, die in Errichtung 
von A. hervorragendes geleiftet haben, feien bier 

enannt: Krupp in Eſſen, Howaldtswerke in fiel, 
Villeroy und Boch in Mettlach, Farbwerte in Höchſt, 
Bohumer Verein für Gußftahlfabritation u. a. 
(S. aud Sottageiuftem.) 

Unter den A. unterfcheidet man: a. Groß: 
ftädtifhe Mietshäufer. Während in Kaſer— 
nen K die Wohnungen an lange gemeinſchaft—⸗ 
liche Flure, alſo in wagerechtem Sinne aneinander: 
reiben, gruppieren fie ſich im —— Miets⸗ 
hauſe um moͤglichſt zahlreiche Treppenhauſer. Hier 
durch iſt es möglich, allen hygieiniſchen Anforderun⸗ 
gen, beſonders binfichtlih der Abſchwächung des 

orridorverlehrs, gejonderter Aborte u, |. m. zu ge: 
nügen. Als Beifpiel ſolcher großſtadtiſcher Miets⸗ 
häuſer ſeien die neuen, einen ganzen Häuferblod 
bildenden Mietshäuſer am Erijpiplag in Dresden: 
Löbtau angeführt, deren äußere Anficht auf Tafel: 
ArbeitermwohnungenT, Fig. 1, und deren Lage: 
plan in Fig. 2 wiedergegeben find. Kajernenarti: 
ger Bau ng fih nur zu Herbergen, von denen 
ala Beiipiel das Arbeiterkoft: und Yogierbaus dee 
«Bochumer Vereins für Bergbau und Gußftahl: 
fabritation» auf Taf. I, Fig. 3, zur Hälfte darge: 
itellt ift. b. Kleinere — —— ieſe ent⸗ 
halten eine oder mehrere Meinere Wohnungen in 
jedem Stodwert und empfehlen fih ala Reihen— 
häuſer in Induftriejtäbten, wo der Baugrund Igon 

u teuer geworben iſt, um noch eine offene Be 

auungsweiſe zulaſſen zu lönnen; fie werden aus 
Nentabilitätsgründen vorwiegend nur von Stadt: 
verwaltungen auf eigenem, billigem Terrain ala 
Häujerlompler errichtet werben können und zeitigen 
dann die nadteiligen Folgen des Zuſammenwoh— 
nens nur Minderbemittelter («Arbeiterviertel»). Als 
Beiipiel dieſer Heinern Mietsbäufer feien die an 
der Hüttenjtraße in Düffelvorf genannt, die auf 
Taf. I, Fig. 4 u.5, durch Façade und Grundriß 
der Obergeſchoſſe dargeitellt find. In Fig. 5 be 
deutet: F lur, Z Zimmer, K Küche, S Speifelam: 
mer, Bfüdenbalton. c. Familienwohnhäuſer. 
Dieje ftellen das Jdeal des Arbeiterhaujes dar und 
find zur Erwerbung durch den Arbeiter bejtimmt; fie 
werben auf ftädtiihem Bebauungägebiete ebenfalls 
in geſchloſſenen Reiben, in ländlichen Gegenden als 
frefftehende Einzelhäujer errichtet. Sie enthalten 
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Wohnungen für eine oder mehrere Familien. Ein 
Ginfamiltenbaus der Kolonie Altenbof von Friedr, 
Krupp in Eſſen ift auf Taf. I, Fig. 2, abgebildet. 
Es zeichnet ſich durch geihmadvolles, villenartiges 
Außere und durd er en innere Ein: 
teilung aus. Im Erdgeſchoß befinden fich das Wohn: 
zimmer und die Küche nebſt Speifelammer, im Dad}: 
geihob —— und Bodenraum. Mehr 

huß gegen Wind und Kälte bieten das mei: 
amilienhaus, das Dreifamilienhaus und das Bier: 
amilienbaus. Ein Zweifamilienhaus einfacherer 

auart iſt das für Bergarbeiter im Oberbergamt3: 
bezirt Saarbrüden (f. Zaf. I, Fig. 6). Geihmad: 
voller und innen geräumiger ilt das auf Taf. II, 
Fig. 3 u. 4, abgebildete Zweifamilienhaus der Ko: 
lonie Spriebrichähof von Friedr. Krupp. Der Grund: 
riß in Fig. 4 zeigt links die Einteilung des Erd: 
geichofles, rechts die des — Es be: 
deutet: F Flur, Z Zimmer, K Küche, V Veranda, 
B Bodenraum. Das —5 eignet ſich, da 
das Erdgeſchoß verhältnismäßig geräumig iſt, zu 
Untervermietungen. Bei dem äußerlich ebenfalls 
eſchmackvollen Dreifamilienhaus der Kolonie Als 
—8 von Friebr. Krupp (Taf. II, Fig. 6 u. 7) 
liegen im Erdgeſchoß (Fig. 7) für jede Familie ein 
ala Wohnzimmer und Küche dienender Raum KW 
und ein Schlafzimmer 8, im Dachgeſchoß eine Kam: 
mer und Bodenraum. Das Vierfamilienhaus, über 
einem vechtedigen, — Grundriß errichtet, 
verteilt Licht und Schatten ſehr — iſt aber 
beſonders in landwirtſchaftlichen Gegenden, wo 
dieſer Mangel wenig empfunden wird, wegen ſeiner 
fonftigen Zweckmäßigkeit und Billigkeit 3 ge⸗ 
braäuchlich. Aus — Zwei: und Mehr— 
familienbäufern bejtebt die Kolonie Haſelhorſt der 
Spandauer militärfistaliihen Werkſtätten (Taf. IL, 
dig. 1); fie aeigt en Charakter. Wich⸗ 
tig ift für alle derartige Häufer die Zugabe eines 
kleinen Gartend. Mehrfach hat man auch verjucht, 
der Arbeitertolonie durch fünftlerifhe Anlage der 
Gärten ein fhmudes Anfeben zu geben. ©o im 
Agnetapark zu Delft (Taf. II, Fig. 5, worin A ein 
Koſthaus, B Vertaufshaus mit Bäderei, C die Woh- 
nung des Direltorö, D die Gemeindeſchule, E ein 
Vereinsbaus, F Kinderfpielplag, G Mufitzelt, 
H Bootsjhuppen, I nod verfügbare Baupläße be 
zeichnet). Wo aber der Raum hierfür nicht vorban- 
den iſt, wie bei den großftädtiichen Mietöbäufern, 
müfjen durch Zufammenlegung mehrerer Baujtellen 
große, Luft und Licht fpendende Höfe geſchaffen wer: 
den, wie jolches muftergültig in der vom Verlags: 
budbändler Meyer in Leipzig errichteten «Stiftung 
zur Erbauung billiger Wohnungen» durchgeführt 
it. Durch Preisausichreiben find vom Bauverein 
in sign Ki Hejlen und vom «Berein zur För- 
derung des —— in Frankfurt a. M. 
eine größere Anzah —— den neuzeit⸗ 
lichen Anforderungen entſprechende Entwürfe von 
A. gewonnen worden. — find vom preuß. Mi: 
nijter der öffentlichen Arbeiten «Grundjäge für die 
Aufitellung von Entwürfen und die Ausführung 
von Mietwohnhäufern für Arbeiter» aufgeitellt und 
im «NeichSarbeitsblatt» Nr.2, Mai 1903 mitge: 
teilt worden. 

Die Arbeiterhäufer für landwirtſchaftliche Ar: 
beiter werben wegen des billigen ländlichen Bodens 
als freiftebende Familienbäufer für zwei, vier und 
mehr Familien ae und erhalten ala wejent: 
lihe Zugabe gewöhnlich noch ein bejonderes, freis 
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ftehendes Stallgebäube zur Biebbaltung. In man⸗ 
hen ländlichen Dijtrikten, wo Wanderarbeiter an- 

enommen werben, wird beim Bau der Arbeiter 
Paufer auch auf Unterkunft diefer fremden Arbeiter 
Rüdfiht — So zeigen auf Taf. II Fia.8 
u. 9 ein Gebäude für landwirtichaftliche Arbeiter, 
deſſen linte Hälfte ald Zweifamilienhaus für ein: 
beimifche, ſeßhafte Arbeiter und deſſen linke Hälfte 
als Eh: und Schlafhaus für 20 fremde Wanber: 
arbeiter gebaut ift. Im Erdgeſchoß der linfen Hälfte 
befinden ſich (Fig. 9) außer dem Flur F für jede Fa 
milie ein Wohnzimmer W, eine Küche K und ein 
Sclafjimmer 3. Im Dachgeſchoß hat jede Familie 
noch ein Zimmer, einen Bodenraum und die für 
landwirtſchaftliche A. barakteriftiihe Räuchertam: 
mer (manche Arbeiterbäufer entbalten auch noch 
einen Badofen). Die rechte Hälfte des Gebäudes 
enthält im Erdgeſchoß einen Schlaffaal M für 10 Ar 
beiterinnen, im Dachgeſchoß einen ſolchen für 10 Ar 
beiter. Das Erdgeſchoß enthält ferner außer zwei 
Fluren F nod den gemeinjamen Eßſaal E und eine 
geräumige Küche K. Im Bedarföfalle kann die 
rechte Gebäudehälfte in ein Zweifamilienhaus, gleich 
ber linten Hälfte, umgebaut werden. 

Litteratur. Ein reihes Material an Zeichnun⸗ 
gen ausgeführter Arbeiterwohnhäufer bieten vie 
Schriften des Vereins Concordia in Mainz. Bal 
ferner Aichrott, Errichtung und Verwaltung grober 
Arbeiterwohnhäuſer in Berlin (694, 1890); Male, 
— Anlage, Pe und Bauausführung 
(änd icher A. (Berl. 1894); Nubbaum, Die Anlage 
der A. (in Weyls «Handbuch der Hygieine», Br. +, 

ena 1896); Aſter, Entwürfe zum Bau billiger 
äufer für Arbeiter und Heine Familien (10. Aufl, 
Sera 1900); Stübben, ———— Arbeiterwobn⸗ 
haͤuſer der gemeinnühigen Bauvereine, der Stij— 
tungen und Gemeinden in ber Rheinprovinz (Düi: 
eld. 1902); Poſt und Albrebt, Mujterjtätten per: 
Önlicher Fürjorge von Arbeitgebern für ibre Ge 
häftsangebörigen, Bd. 2 (Berl. 1893); Albrecht, 
Das Arbeiterwohnhaus (Stuttg. 1896); Reichesberg, 
Die Arbeitermohnungsfrage und die Vorſchläge zu 
ihrer Löjung (Berl. 1901) ; Sinzbeimer, Die Arbeiter: 
wohnungsfrage (Stuttg. 1901); Albrecht, Hand» 
bucd der focialen Wob fabrtöpflege (Berl. 1902); 
Dammer, Handbuch der Arbeitermoblfabrt, Bo. 1 
Stuttg. 1902); Neue Unterſuchungen über vie 
ohnungsfrage (bg. vom Verein für Socialpolitit, 
2p3. 1901); Entwidlung des Arbeiterwohnungs: 
weſens auf der Gußftablfabrit von Friedr. Krupp 
(Eſſen a. Ruhr 1902); Gewerbeblatt für das Groß: 
berzogtum Heflen, Nr. 40 vom 2. Dit. 1903 (Darm: 
ſtadt); Berichte des heſſ. Centralvereins für Errid- 
tung billiger Wohnungen (ebd., feit 1902); Iſſel. 
Arbeiter: und Unterbeamtenwohnbäufer (32 litbogr. 
Tafeln, neue Aufl., Berl. 1903); Zeitjchrift rür 
a Swejen (bg. von Albredt, ebd. 1902 fa.). 

rbeiterzüge, |. Cifenbabntarife. 

Arbeitgeber ıjt, wer Arbeiter gegen Lohn be 
ſchaͤftigt. —* die Arbeitergeſetzgebung ſich auf 
beſtimmte Klaſſen von Arbeitern (gewerbliche, land: 
wirtſchaftliche u. ſ. w.) und ihr Verhältnis zu dem 
A. erſtrectt, iſt A. wer Arbeiter jener Klaſſen gegen 
Lohn beſchäftigt. Die A. haben aus ethiſchen und 
rechtlichen Gründen für das Wohl ihrer Arbeiter zu 
re Die Deutiche Gewerbeordnung entbält im 
7. Zitel Vorſchriften über die Verpflibtungen des 
A. bezüglich Sicherftellung des Lebens und der Ge: 
fundbeit der Arbeiter, Rüdfiht auf Sittlichleitu. ſ. w. 
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ür das Verhältnis zu dem Gefinde findet in diejer 
eziehung zunächſt das Bürger. Geſetzb. $$.617— 
619 Anwendung (Einführungögeich hierzu rt.95), 
erit dann Gefinderedt; in Bezug auf Verpflegung 
und ärztliche Behandlung der Dienftboten bei Er: 
trankung gehen die landesgejeglihen Gefindeord: 
nungen (j. d.) vor, wenn jie dem Gefinde weiter: 
ebende Aniprüce gewähren; für die Klaſſen von 
Örbeitern, auf welde die Gefindeorbnung keine An: 
wendung findet, gilt ausjchlie lid das bürgerliche 
Recht injeinen Beitimmungen über Dienftmiete (j.d.). 
Die A. haben Wohlfahrtseinrihtungen (Hilfslaſſen, 
Wohnungen u. ſ. w.) bereit früher errichtet. Neuer: 
dings find fie durch die focialpolit. Gejege verpflich: 
tet worden, die Verſicherung der von ihnen bejchäf: 
tigten verjiherungspflichtigen Perſonen gegen die 
wirtichaftlichen folgen von Krankheit, der Betriebs: 
unfälle und der Srvafiitt oder des Alters zu ver: 
mitteln und zum Zeil aufeigene Koſten burchauführen. 
er die Krantenverfiherung liegt ibnen die 
Bflicht ob, die von ihnen bejchäftigten verfiherungs: 
pflichtigen Berjonen, melde nicht etwa Mitglieder 
einer der Zwangskaſſe ——— Hilfslaſſe ohne 
Beitrittäjwang find, bei den Krankenkaſſen recht— 
eitig an: und abzumelden, die Krantentafjenbeiträge 
r ſie rechtzeitig imvollen Betrage zur Kaſſe abzufüh 
ren und zu einem Drittel aus eigenen Mitteln zu tra: 
gen ($$. 49—52 des Krankenverſicherungsgeſetzes 
vom 15. Juni 1883); fie haben dafür das Hecht, zwei 
Drittel der gezahlten Beiträge bei der Lohnzablung, 
jedoch nur injoweit, ald der Betrag auf die Lohn: 
yablungsperiode anteilig entfällt, abzuziehen ($. 53 
des Geſetzes) und an der Berwaltung der Kaffe durch 
Mitwirkung im Borftand und in der Generalver: 
fammlung teilzunehmen ($. 38 desjelben Geſetzes). 
Unternehmer größerer Betriebe find berechtigt und 
unter Umjtänden verpflichtet, für ihre Arbeiter be: 
jondere Betriebs⸗Fabrils⸗Krankenlaſſen zu errichten 
8 60 fg.); ähnliches gilt für Bauherren oder Unter: 
nehmer größerer Bauarbeiten (Bausftrantentajlen, 
88. 69 fg.). Bei der Unfallverjiherung haben 
die Betrieböunternehmer, d. h. die Perjonen, für 
deren Rechnung der Betrieb erfolgt, aljo im allge: 
meinen die zu —— —— . d.) vereinig⸗ 
ten A., die Unfallverſicherung ihrer Arbeiter aus: 
ſchließlich auf eigene Koſten ee (8.1 des 
Gejeges vom 30. Juni 1900). An den Schiedäge: 
richten und im Reich3:(Landed:)Verfiherungsamt 
find die N. in gleihem Umfang beteiligt wie vie 
Arbeitnehmer. Die von der Berufsgenofjenichaft 
erlajjenen bejondern Unfallöverhütungsporjcriften 
—— die A. ſorgfältig zu befolgen ($$. 112 fg.). 
Bei der Invalidenverſicherung baben die A. 
aus eigenen Mitteln für ihre Arbeiter, Dienft: 
boten u. ſ. wm. Marten zu taufen und diejelben bei 
der Lohnzahlung in die Quittungslarten der Ver: 
jicherten einzulleben ($. 141 des Invalidenverſiche⸗ 
rungögejeges vom 13. Juli 1899); fofern die Bei: 
bringung der Marten den Kranlenlaſſen oder be 
jondern Hebeitellen übertragen worden ift ($. 148), 
baben die A. an ug die erforderlihen Bes 
träge abzufübren. Die A. find berechtigt, die Hälfte 
diejer zum Antauf der Marten verwendeten oder 
ven Krankenlaſſen, Hebeitellen u. ſ. w. eingezahlten 
Beträge ihren Arbeitern bei der Sobnzahlung ab: 
uzieben, doc dürfen Re die Abzüge nur auf die 
x die beiden legten Zohnzahlungsperioden ent: 
richteten Beiträge erjtreden $ 142). Un den Dr: 
ganen der Verfiherungsanftalten, an den Schieds: 
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gerihten und an dem Reichd:(Landes:)Berfiche: 
rungsamt find die A. in gleihem Umfange beteiligt 
wie die Arbeitnehmer. Die A. find verpflichtet, 
etwaige befondere Kontrollmaßregeln der Verſiche— 
rungsanftalten mu —** ($$. 161 fg.). 

Hıernad erfolgt die Krantenverfiherung zu einem 
Drittel, die Unfallverfiherung ganz, die Invalidi— 
tät3= und Alteröverfiherung zur Hälfte auf Koften 
der A. Auch in Öſterreich trägt der X. bei Kranten: 
verfiherung ein Drittel des Beitrages; bei der Un: 
fallverfiberung 90 Proz. 

Abgejeben von diejen Geldaufmendungen find die 
U. der Gejamtheit gegenüber dafür verantwortlich, 
daß ihre Arbeiter thunlichft moraliſch geboben wer: 
den. Dies geſchieht am beiten durch Herjtellung per: 
fönlicher Beziehungen zu den Arbeitern, durch Eins 
geben auf ihre —— nterefjen, durch Beleh⸗ 
rung und gutes Beiſpiel. Die thunlichſte Ausglei— 
gung wirtſchaftlicher und jocialer Gegenfäße iſt die 

auptaufgabe der Gegenwart, bei ihrer Löfung fällt 
dem A. ver Hauptanteil zu. (S. auch Unternehmer.) 
— Bol. Bail, Das Nechtöverhältnis der A. und 
Arbeitnehmer in Handwerk —— und Handels⸗ 
— tl. 1904); Deutiche Arbeitgeber: Zeitung. 

entralblatt und Bublifationdorgan der deutichen 
— — ebd. 1902 fg.). 

Urbeitgeberverbände, |. Bo. 17. 

Arbeitnehmer, j. Arbeiter. 

Arbeitsämter, rg meift des Staates 
zur Pflege der Statijtif der Arbeiterverhältnifje, 
nicht zu verwechſeln mit den jeit einiger Zeit in 
mebrern beutjchen Städten unter derfelben Bezeich: 
nung begründeten Arbeitönahmeifungsbureaus 
(f.d.). Ste wollen Mafjenbeobadhtungen über die 
gejamte Lage des Arbeiterjtandes in jocialer, ethi⸗ 
\cher, materieller, geiftiger Beziehung anftellen, um 
Material für eine ge Beurteilung der Arbeiter: 
— zu ſammeln. Sie ſuchen im einzelnen zu 

orſchen die Zahl der in den verſchiedenen Unter—⸗ 
nehmungen beichäftigten Arbeiterlategorien (männ: 
liche, weibliche, verheiratete, ledige, Kinder), die 
Arbeitszeit (Dauer am Tage, Sonntags:, Nadıt: 
arbeit, Haufen), Lohnverhaͤltniſſe (Höbe und Art, 
Schwankungen, Verbejierungen des Syſtems, wie 
Tantitme und Gemwinnbeteiligung), Wobnungs: 

ujtände, Familienleben (Zahl der Kinder, Sterblich: 
eit, Erziebung, Hauswirtihaft) u. dgl. m. A. find 
zuerft in Maſſachuſetts 1869, biernady in andern 
Staaten der Vereinigten Staaten von Ame— 
rila ind Leben getreten. Außerdem beſteht das 1884 
in Waſhington beim Departement des Innern für 
die ganze Union errichtete Arbeitsamt jeit 1888 als 
jelbjtändiges Arbeitövepartement. In der Schweiz 
beitebt feit 1887 das Arbeiterjelretariat ald Organ 
des im genannten Jahre gegründeten Arbeiterbun: 
des, der alle Arbeitervereine ohne Unterjchied der 
Richtung ur Vertretung ber — tlichen Inter⸗ 
eſſen der Arbeiterllaſſe vereinigt. In England be— 
ſteht jeit 1893 im Handelsminiſterium eine beſon— 
dere Abteilung (Labour Department) mit einem 
Arbeitätommitjar an der Spiße; fie giebt eine eigene 
Zeitichrift («Labour Gazette») in Monatsbeften 
beraus. Frankreich bat jeit Gejeß vom 20. Juli 
1891 ein Office du travail (mit einem Budget von 
152000 $13.), das feit 1894 allmonatlid ein « Bul- 
letin» veröffentlicht. In Öfterreich ijt 1898 ein 
arbeitäftatift. Amt als bejondere Abteilung im Han: 
deläminifterium und ein Arbeitsbeirat eingerichtet 
worden. In Belgien wurde 12. Nov. 1894 ein 
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Arbeitsamt begründet. E3 beftebt beim Minifterium | bei dürfen die — des Arbeitgebers mü 
en 


für Gewerbe, Bergbau und Arbeiterfürforge. In 
Spanien beſteht nah Dekret vom 7. Aug. 1894 
eine Abteilung für Arbeiterftatiftil im Mintjterium 
des Innern, in Dänemark ſeit 1. Jan. 1896 ein 
ftaatliches ftatift. Bureau als Arbeitsamt, in Ita: 
lien jeit 1. Juli 1902 ein dem Minijterium des 
Aderbaus beigeorbnetes Arbeitsamt. In Deutich: 
land iſt die 1892 errichtete Reichskommiſſion 
ja: Arbeiterjtatijtit (ſ. d.) 1902 durch einen 

eirat für Arbeiterjtatiftit erſetzt und im kaiſerl. 
Statiftiihen Amt eine bejondere Abteilung für Ar: 
beiterjtatiftil eingerichtet worden. CinReichsarbeits: 
amt wird von den Arbeiterverbänden angejtrebt 
und von hervorragenden Socialpolitifern befür: 
wortet. Ein Internationales Arbeitsamt 
f. d.) wurde 1901 aus privater Initiative in Bajel 

egründet. — Bol. Schönberg, Arbeitsämter (Berl. 
1871); Scherrer, Das ſchweiz. Arbeiterjelretariat 
(St. Gallen 1888); Die Organifation der arbeits: 
jtatift. Umter in den Vereinigten Staaten (in Brauns 
«Arhiv für fociale Gefeßgebung und Statijtik», 
Jahrg. 1, 1889); Artitel Arbeitsbureaus und Ar: 
beitsjtatift. Ämter im «Handwörterbud der Staats: 
wijienichaften», Bd. 1(2.Aufl., Jena 1898) ; Bachnide 
und Freiherr von Berlepſch, Die Errichtung eines 
Reichsarbeitsamtes (ebd. 1901); Dreydorff, Ein 
deutjches Reichsarbeitsamt. Geſchichte und Orga: 
nifation der Arbeiterjtatiftit im In- und Ausland 
(2p3. 1902). 

YArbeitöbeirat, öjterr. Behörde, j. Bo. 17. 

Urbeitöbörfe, uriprünglic eine von dem engl. 
Socialiften Owen 1832 getroffene Einrichtung, 
weldye der Vermittelung von Warenumfägen ohne 
Bargeld dienen jollte, indem die Teilnehmer Pro: 
dukte hinterlegten, wofür fie Bejcheinigungen er: 
bielten, gegen die jie Waren anderer Art aus dem 
Magazin entnehmen konnten. Gegenwärtig wird 
ver Ausprud als Bezeihnung für Organifationen 
zur Vermittelung des Verkehrs zwijchen Arbeit: 
gebern und Arbeitnehmern gebraucht (ſ. Arbeits: 
nahweijungsburcaus). 

Arbeitöbuch, ein polizeilich ausgeftellter ſchrift⸗ 
licher Ausweis über die Arbeitsverbhältnifje, die ein 
Arbeiter nacheinander eingegangen ift. Das N. ent: 
hält Namen des Arbeiter, Ort, - ae und Jahr feiner 
Geburt, jeine Unterjchrift, ferner (bei Minvderjähri: 

en) Namen und legten Wohnort des Vaters oder 
Bormundes, ſowie von der Hand des Arbeitgebers 
Angaben über Eintritt, Austritt und Art der Be 
ſchäftigung. Die Borzüge des A. liegen darin, daß der 
Arbeitgeber jofort erjteht, ob er es mit einem ordent⸗ 
lihen Manne zu tbun hat, jowie darin, daß der Arbei: 
ter es leichter bat, eine neue Stellung zu finden, wenn 
die Umjtände einen Wechjel nötig machen. Es dient 
ferner bei Streitigleiten über den Arbeitsvertrag 
als unangreifbare Grundlage und erfchwert den Ver: 
tragsbruch. Dagegen ijt die Gewähr für die gute 
Yübhrung des Arbeiters nur gering, da Urteile über 

leiß, Fähigkeit, Leiſtungen u. ſ. w. im A, nicht ent: 

alten jind. Die große Abneigung der Arbeiter gegen 
das N. erllärt ji daraus, daß je in der Berpflich: 
tung zu feiner Führung eine Bevormundung er: 
bliden. Die Deutſche Reichsgewerbeordnung bat 
deshalb nur für Arbeiter unter 21 Jahren (mit Aus: 
nahme der noch voltsihulpflichtigen Kinder von 12 
bis 14 Jahren, für die eine Arbeitsfarte [f. d.] an: 
geordnet wurde) vorgejchrieben, daß jie der Arbeit: 
geber bloß bei Bejis eines A. annehmen darf. Da: 


feinem Mertmal verfeben jein, das den Inbaber des 
A. günftig oder nadteilig zu kennzeichnen bezwedt 
(S$. 107—114). (S. auch Lohnbuͤcher und Xobn: 
zablungsbücher.) 
Den A. gleiartig find die Abkehrſcheine, vie 
in Preußen nad dem allgemeinen preuß. Berggeſet 
vom 24. Juni 1865 für alle Bergarbeiter vorge 
ſehen find. Im 18. Jahrh. vertraten Die durch das 
Reichsgeſetz von 1731eingefübrten jog. RKundicar: 
ten die Stelle der A., aber mit dem Unterſchiede 
daß fie wirklihe Sittenzeugniſſe darjtellten. Au: 
den Kundichaften gingen die Wanderbücher (ſ. d.) 
hervor. In dem größten Teile von Deutichland bat 
ein Kontrollzwang für das U. niemals bejtanden: 
dort, wo er eingeführt war, wie im Königreid Sad- 
fen, zu allgemeiner Unzufriedenheit. Irosdem be 
gann bald nad) Erlaß der Gewerbeordnung von 1369 
in Handwerkerkreiſen eine lebhafte Bewegung für 
Wiedereinführung von U. oder Neueinfübrung joe 
Arbeitstontrollbücher, die angeblidy mit den frübern 
nichtö gemein haben follten. Obwohl diejes Ber 
langen von mehrern Seiten, von Fabrikaufſichte 
beamten, Gewerbefammern u. a. unterjtüßt wurte, 
auc im Reichötage (1877) ein Antrag auf oblias 
torijche Einführung des A. für Gejellen und Fabril 
arbeiter beraten wurde, jo bat die Reichsregterumg 
ihren bisberigen Standpuntt nicht verlajien. 
Lange beftanden die A. in Frankreich. 1791 
aufgehoben, wurden jie durch das Fabrik⸗ und Wert: 
—— vom 27. April und die Konſularvet 
ügung vom 1. Dez. 1803 wieder eingeführt. Ern 
2. Sulı 1890 wurde das amtlide, wenn aud nur 
fatultative A. befeitigt, dem Arbeiter aber das Rech 
gelaſſen, von dem Arbeitgeber eine Bejcheinigung 
über feine Thätigteit zu verlangen. Falultativ ii 
das U. in Italien (Gejek vom 20. März 1865, 
Art. 48, 49); obligatoriih für alle gewerblichen 
Arbeiter in Öfterreich (Gewerbeordnung vem 
8. März 1885, $$. 80—80 i, mit der verfeblten Be— 
itimmung, daß Zeugniffe nur eingetragen werden 
dürfen, wenn fie günjtig lauten) und in Ungarn 
(Geieß vom 1. Nov. 1885). ” 
Bol. Schriften des Vereins für Socialpeliti. 
Heft 7 (Lpz. 1874); Artitel A. im «Handbwörterbus 
der Staatswiljenihaften», Bd. 1 (2. Aufl., Jena 
1898); Artitel Arbeiterihuk im «Oſtert. Staats 
wörterbuch», Bd. 1 (Wien 1895). [beitäämter. 
Arbeitsbureau, Arbeitödepartement, j.Ur 
Arbeitseinſtellung, ſ. Streit. babnen 
Arbeitseiſenbahnen, ß Transportable Eiſen 
Arbeitshäuſer, Anſtalten, welche den Zwed 
baben, ihre Inſaſſen zu beſchäftigen. Dieſelben zer: 
fallen in zwei Klaſſen: 1) A. für Arme, melde für 
den Empfang von Unterjtügungen aus öffentlichen 
Mitteln ald Gegenleijtung Arbeiten in bejonders 
dafür eingerichteten Anftalten zu verrichten baben. 
In England fpielen folhe A. als Bafis der Armen 
pflege eine bedeutende Rolle (f. Workhouse). Jhre 
Einrihtung ift weſentlich auf Abjchredung in der 
IR EINEN. daß die Furcht vor dem Aufent: 
balt in A. von der Inanſpruchnahme öffentlider 
Unterftügung abhalten fol. Vom Standpuntte der 
Humanität find a. die engliſchen A. vielfad 
angefochten worden. 2) orreltiond:und Straf: 
anjtalten. Derartige Anftalten entitanden zuerit 
im 16. Jahrh. in England und Holland. Die Ar: 
beitshausftrafe, welche vor 1871 in vielen deutichen 
Staaten (3. B. Sachſen, Bayern u. f. m.) beitand, 
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ift durch das Reichsſtrafgeſetzbuch befeitigt; da: 
gegen können auf Grund des $. 362 dieſes Straf: 
etzbuchs gewiſſe liederliche oder arbeitäjcheue Per: 
onen (insbejondere Bettler, —— Proſti⸗ 
tuierte) nad) verbüßter Strafe durxch die Landespoli⸗ 
zeibebörde in ein Arbeitähaus geihafft und dort bis 
zu zwei Jahren untergebracht oder mit gemeinnüßis 
gen Arbeiten beihäftigt werden. Die erfahrungs- 
gemäß — aftitrafe (f.d.) führte zu diejer 
ergänzenden Beftimmung des Geſetzes. An Stelle 
der Arbeitshausſtrafe kann gegen Ausländer Reichs: 
verweifung von der Polizei verfügt werden. (©. 
Strafanitalten.) . 
Arbeitskammern, ſ. Arbeiterlammern. 
Arbeitskarte, eine nah 8. 137 der Reichsge— 
werbeorbnung von der Ortspolizei auszuftellende 
fohriftlihe Erlaubnis zur Beihäftigung von ſchul⸗ 
pflidtigen Kindern in dahin. wurde durch die No: 
velle vom 1. juni 1891 bejeitigt, weil die Beſchaͤf⸗ 
tigung folder Kinder in Fabrilen überhaupt ver: 
boten wurde. Durch das fog. Kinderfhußgejek vom 
30. März 1903 ° 11) ift die A. für Kinder unter 
13 Jahren fowie für folde, die no zum Beſuch der 
Vollsſchule verpflichtet find, wieder eingeführt, jo: 
fern fie dauernd in gewerblichen Betrieben und nicht 
nur gelegentlih mit einzelnen Dienitleiftungen be: 
Naaftigt werden (ſ. Kinderſchutz, Bo. 17). 
Arbeitöfolben, bei kaloriſchen Maſchinen ber 
Kolben desjenigen Cylinders, in dem die heiße Luft 
arbeitäverrichtend wirkt. 
Arbeitöfraft, j. Arbeit (vollswirtſchaftlich). 
Arbeitslohn. Die Eigentümlichteit der wirt: 
c Stellung der Arbeiter liegt darin, daß 
e ihre Arbeit wie eine Ware verlaufen, indem 
fie, ohne Anſprüche auf das Erzeugnis, den A. 
ald endgültige gg und Vergütung für 
ibre Leiſtung annehmen. Der Lohn beftimmt ri 
unabhängig von dem Werte des Erzeugnifjed na 
den jeweilig beſtehenden Verhältnifjen des Arbeits: 
marftes durch Angebot und Nachfrage und ftellt jo: 
mit den Preis der Mare Arbeit dar. Gleichwohl iſt 
die Arbeit nicht eine Ware wie jede andere. Sie iſt 
vielmehr von allen andern dadurch wejentlich unter: 
chieden, daß jie in einem untrennbaren Zufammen: 
ange mit der PBerjönlichleit fteht. Seitdem die Ar: 
eiter (f. d.) der Sklaverei und Leibeigenſchaft ent: 
wachſen find, ijt es eine jocialpolit. Notwendigteit, 
Vorlehrungen zu treffen, dab die Marennatur der 
Arbeit die freie Perjönlichleit des Trägers der Ar: 
beitätraft nicht ſchädige. Diefe Rüdfichten baben da: 
bin geführt, durch geſetzliche Beitimmungen über die 
Ffrauenarbeit (j.d.) und Kinderarbeit (ſ. d.), aber auch 
dur anderweitige Vorſchriften vor allem die in Fa⸗ 
brilen bejhäftigten Arbeiter ba zu ſchützen, wo fie ala 
bejonders jhußbebürftig ſich erwieſen, ſowie ber rei: 
beit des Arbeitsvertrages gewiſſe Örenzen zu ziehen 
( Fabritgejeßgebung). Außerdem wurde durd Auf: 
ebung des Koalitionsverbots (f.Roalitionsrecht) den 
Arbeitern die Möglichkeit gegeben, bei der Bemeflung 
des Lohns der Macht des Kapitals die Macht ihrer 
Vereinigung ent — Wie es verſchiedene 
Arbeiterllaſſen rbeiter) giebt, jo giebt es aud 
verſchiedene Lohnklaſſen; jede Arbeiterklafje hat ihre 
bejondere durchſchnittliche Lohnhöhe. Die unterjte 
Grenze des Lohns findet man bei den «ungelernten» 
Arbeitern, den Tagelöbnern, und dieje fällt in der 
Regel zuſammen mit dem notbürftigen Unterbalts: 
bedarf des Arbeiters und feiner Familie. Wird dieſes 
Eriftenzminimum (j. d.) nicht gewäbrt, fo tritt all: 
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mäblich eine joldhe Verminderung der Arbeitäträfte 
(durch Auswanderung und erbeblihe Sterblichkeit, 
namentlich der Kinder) ein, daß der Lohn wegen des 
ünftigern Berhältnijjes von Angebot und Nachfrage 
ic hebt. Nach dem «ehernen Lohngeſetzes Ricardos 
(Lafjalles) ſoll aber der Lohn ſich niemals dauernd 
über dem Minimum erbalten können, weil durch die 
Vermebrung der Bevölkerung bald wieder ein ver: 
mebrtes Angebot eintrete. Indes widerſpricht Pak 
Anficht ſchon die von Ricardo gugegebene Thatſache, 
daß das ger die Yebenshaltung (stand- 
ard of life) des Durchſchnittsarbeiters, nicht nur 
in dem einen Lande höher jtebt als in dem andern, 
— auch in demſelben Lande mit der wirt— 
chaftlichen Entwicklung allmählich ſteigt. Der or: 
ganiſierte Widerſtand der Arbeiter und ihr natür: 
lies Zu mg neh rim gegenüber einer 
willfürlihen Lohnberabjegung feitend der Unter: 
nehmer haben den Erfolg gehabt, daß die Schwan: 
tungen der Löhne nicht mehr fo ftark find, Immer: 
bin können fie aber nicht ganz verhindert werden, 
und der Ausſtand ala Waffe gegen ſolche Mafregeln 
fordert große Opfer und legt den Beteiligten oft harte 
Entbehrungen auf. Bor allem ift zu beachten, daß 
den Arbeitern, die in den gedrüdteiten Verhältniſſen 
leben, das Roalitionsrecht bisher faft nichts genügt 
bat. So bei den Webern und den Arbeitern und 
Arbeiterinnen der Konfeltionsbranden, wo die haus: 
induftrielle Betriebsform eine Zuſammenfaſſung der 
Arbeitermafje jebr erſchwert. Auch die Unternehmer: 
verbände können leicht die A. ungünftig beeinflujien, 
da fie Ausiperrungsmaßregeln für alle Betriebe 
eines Induſtriezweiges ermöglichen. 

Auch die ältere engl. Lehrevom Lohnfonds iſt un⸗ 
haltbar. Nach derſelben wäre die Zahl der beſchäftig— 
ten Arbeiter und die Durchſchniltshöhe des Lohns 
abhängig von dem für die Lohnzahlung verfügbaren 
Kapital ın den Händen der Unternehmer. In Wirt: 
lichkeit aber ijt die Nachfrage nach dem Propdult der 
Arbeit jeitens der zahlungsfähigen KRonfumenten das 
entfcheidende Moment für die Ausdehnung der Bro: 
duktion und die Beihäftigung von Arbeitern. Es gebt 
bieraus hervor, daß die Unternehmer nur eine ver: 
mittelnde Rolle fpielen; fie tönnen bei genügender 
Fa a des Kredits ſtets die Verfügung über 
fo viel Produltionsmittel erhalten, als zur Befrie- 
digung der Konſumtionsnachfrage erforderlich iſt. 

edenfalld aber bat der Lohn aud eine obere 
Grenze: fie ift beftimmt dur den Wert, den die 
Arbeit für den Unternehmer bat. Diefer verlangt 
berechtigterweiſe Kapitalgewinn, Vergütung feiner 
eigenen Thätigfeit und eine Prämie für das Rifito, 
dem er fih durch die Abfindung der Arbeiter und 
die Übernahme des Produkts auf feine Rechnung 
ausgefegt bat. Muß der Unternehmer eine Lohn: 
erböhung bemilligen, jo jucht er ſich durch Preis: 
jteigerung des Erzeugniſſes ſchadlos zu halten; ver: 
mindert jich aber dadurch der Verbrauch, jo wird er 
feinen Betrieb beſchränlen oder einjtellen oder viel: 
leicht ruiniert werden, die Nachfrage nad) Arbeit fich 
alſo vermindern. Dieje Wendung kann in ungünitis 
gen Zeiten ſchon eintreten, ebe der Lohn die Höhe 
erreicht hat, Die man als die normale betrachten muß, 
bei welcher er nämlich die Selbjtkoften der Arbeit dedt. 
Dieje beiteben nicht nur in dem obenerwähnten Un: 
terhaltsbedarf, jondern fließen auch Verſicherungs⸗ 
toften ein für den Fall, daß der Arbeiter durch Alter, 
Krankheit oder Unfall erwerbsunfäbig wird, oder daß 
er mit Hinterlajjung einer bilflofen Familie ftirbt. 
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Wenn in folden Fällen die Armenpflege helfen muß, 
jo it das ein Beweis, dab die Jnduftrie ihre Koften 
nicht vollftändig dedt. Man bat vielfach nad dem 
«gerechten», nach dem «naturgemäßen» Lohn gejucht 
und damit die Ange eined Problems angeitrebt, 
welches nicht gelöjt werden kann. Alle Verteilun 
der Güter berubt auf dem entgeltlihen Austauf 
derjelben. Es fehlt aber ein Maßſtab, an welchem 
und mit welchem man mefjen fönnte, ob die that: 
ſächlichen Preife gerechte find oder nicht. Es ift un: 
möglich, den Anteil der perfönlichen Leistung der ein: 
zelnen erzeugenden Kräfte an dem Gejamterzeugnis 
zu ermitteln. Alle Verſuche nad diefer Richtung 
(j. Thünen) find erfolglos geblieben. So fann man 
auch nicht daran denken, durch ftaatliche Lohnfeft: 
er den A. ” bejtimmen. (S. Socialismus.) 

ohl aber iſt es — des Staates, durch eine 
rationelle Socialpolitik, Gewährung des Koalitions: 
recht (ſ. d.) Einrihtung von Einigungsämtern (f.d.) 
u. ſ. w. dahin zu wirken, daß auch die Arbeiter ihre 
Interefien gegenüber den fapitalfräftigen Unter: 
nebmern vertreten können. 

Die Hauptformen des A. find: 1) Naturallohn. 
Mit Entwidlung der Geldwirtſchaft ift der Natural: 
lohn mehr und mehr verdrängt, er fommt in der heu⸗ 
tigen Volkswirtſchaft nur noch ausnahmsweiſe da 
vor, wo die Natur des Arbeitsverhältniſſes dieſe 
Lohnform befonders begünftigt (bei lanbwirticaft: 
lihen Arbeitern u, |. w.); 2) Gelblobn, d.b. Zeit: 
und Stüd(Accord:)lohn. Bei dem letztern liegt 
es allerdings in der Hand des Arbeiter, fich durch 
erhöhte Anjtrengung und Geſchicklichleit ein höheres 
Einkommen zu verjhaffen; aber der Durchſchnitts⸗ 
Lohn, welchen der Unternehmer zahlt, wird doch, auf 
eit berechnet, nicht böber fein als bei dem Zeit: 

ohn. In der Hausinduftrie wird der Stüdlobn 
durch die Konkurrenz oft außerordentlich tief herab: 
gebrüdt, fo daß der Arbeiter felbft durch 14 bis 
15jtündige Arbeit laum das Notwendigjte erwerben 
kann. Die Arbeiterverbände find daher im allgemeis 
nen Gegner des Stücklohns; auc die focialiftifchen 
Parteien haben fich meijt gegen diefe Lohnform aus» 

eſprochen. Ebenfo wird die — —— 
franz. marchandage) verworfen, durch welche ein: 
zelne befonders befähigte Arbeiter ſich oft empor: 
gebracht haben. Dagegen wird jeitens der Arbeiter: 
verbände nichts eingewendet gegen den Gruppen— 
accord, bei welchem nicht ein Arbeiter andern 
gegenüber als Unternehmer auftritt, ſondern eine 
Gruppe ein Wert gemeinſchaftlich von dem Arbeit: 
geber für einen Accorbpreis übernimmt. Da wo 
die Arbeiter lediglich Zeitlohn erhalten, empfieblt 
—* um den Arbeitsfleiß zu ſteigern oder um eine 
—— Behandlung der Werkzeuge, ſparſamern 
Verbrauch von Rohmaterial zu bewirlen, die Be: 
willigung von Brämien. Auch die Beteili: 
gung ber Arbeiter am Unternehmerge: 
winn bat ſich in einigen Unternebmungen bewäbrt. 
(S. Gemwinnbeteiliaung und Bonus.) — fiber die 
Gleitende Lohnſtala ſ. d. (Bd. 17). 

Die —— gezahlten Lohne weiſen große 
Verſchiedenheiten auf, nicht nur zwiſchen den ver: 
fhiedenen Ländern, fondern aud innerhalb ein und 
desjelben Yandes und Erwerbszweiges. Da es an 

enügend zuverläffigen lobnitatift. —— fehlt, 
ann keine internationale — egeben wer⸗ 
den. Genauere Angaben liegen aber Fir Deutſch⸗ 
land vor über die Löhne von ſog. Tagelöhnern, alſo 
über die niedrigjten Löhne. Nah den Schmitzſchen 
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Überfichten beträgt der — — Tage⸗ 
lohn für weibliche Perſonen faſt zwei Drittel des 
durchſchnittlichen Tagelobns für männliche Berjonen. 
Der höchſte Sag für erwachſene männliche Arbeiter 
beziffert ſich in Deutfchland auf 300 Bf. in Bremer: 
baven und Lebe:Geejtemünde, und auf 270 Pf. im 
Stadtkreis Kiel, der niedrigite Sak im Reg.-Be. 
Poſen, Kreis Schildberg, 75 Pf., und im Rea.: Bei. 
Breslau, Kreis Militich, Kreis Bolnifh: Wartenberg 
und Kreis Munſterberg 80 Bf., ebenfo im Reg.: Bei. 
Oppeln, Kreis Rojenberg und Lublinitz. Die Ur 
ſachen diefer großen Differenzen in den Tagelöbnen 
find nur zum Teil in der Verfchiedenbeit der Breiie 
der Lebensmittel zu fuchen. Andere Umjtände be 
einfluffen den Tagelobn in böberm Maße, jo da: 
Verbältnis von Angebot und Nachfrage von umd 
nad Arbeitskräften, die Nachbarſchaft einer viele 
Arbeitäkräfte erfordernden Induſtrie, Die Entmid: 
lung der Verlehrsmittel u. j. m. _ 
ach Reichsgeſeß vom 21. Juni 1869 und Eivil: 
prozeßorbn. $. 850 darf der noch nicht verdiente A 
nicht mit Beſchlag belegt oder verpfändet mwerven. 
Der Anſpruch auf A. verjährt nad) Bürgerl. Gejest. 
8.196, Ziff. 9, in zwei Jahren. (S. auch Trudiviten.) 
gitteratur. Ricardo, Principles of political 
economy and taxation, Kap. 5 (Xond. 1817 u. 8.); 
K. Marx, Das Kapital, BD. 1(4. Aufl., HSamb. 1892); 
2. Brentano, Die Lehre von den Lohnſteigerungen 
(in den «Jahrbüchern für Nationaldtonomie ıumd 
Statijtil», Bd. 16, Jena 1871); derf., Üiber das Ber: 
bältnis von A. und u. zur Arbeitsleiitung 
(er. 1875); Menger, Das Recht auf den vollen Ar: 
eitsertrag (3. Aufl., Stuttg.1904); Schloß, Methods 
of industrial remuneration (3. Aufl., Zond. 1898); 
Artikel A. im « Handwörterbud der Staatämifien: 
ihaften», Bv.1 (2. Aufl., Jena 1898); Lemble, Über 
einige Beitimmungsgründedes N. (ebd.1899); Caſſel, 
Das Recht auf den vollen Arbeitdertrag (Gött. 1900); 
Zwiedinel-:Südenborjt, Lohnpolitik und Lohntheorie 
(2p3. 1900); Bernbard, Die Alkordarbeit in Deutic: 
land (ebd. 1903); Unterfuhungen über A. aus dem 
voltswirtſchaftlich⸗ ſtatiſt Seminar der techniſchen 
Hochſchule zu Dresden (2 Hefte, Dresd. 1902—3), 
Arbeitslofenitatiitif, ſ. Bd. 17. 
Arbeitslofigkeit, j. Bd. 17. 
Arbeitölofigkeitöverfiherung. Die A. be: 
jwedt, dem Arbeiter für den Fall, daß er, obmohl 
arbeitsfäbig, feine Arbeit findet, die Mittel für 
feinen und kn Familie Unterbalt zu ficbern. 
Derjelbe Gedantengang, der zur Unentbebrlichleit 
der Krankenverſicherung — bringt auch auf die 
Verſicherung gegen Arbeitsloſigleit. Wenn man, ibre 
Wichtigkeit anerlennend, doch von der Verwirklichung 
einer N. feither abjab, jo geſchah e3, weil man ver 
der Größe der Aufgabe zurüdidredte. fiber vie 
mathem. Grundlage zur A. ins klare zu lommen, bietet 
große Schwierigkeit. Man müßte die Zabl der ge: 
werblichen Arbeiter und der jährlich für ere oder 
fürzere Zeit arbeit3lo8 werdenden Individuen kennen 
und bieje Angaben für die verjchtedenen Induſtrie⸗ 
mweige getrennt haben, ſowie wiſſen, wie lange im 
urchſchnitt die Beihäftigungslojigkeit dauert. 
Dann könnte man die Geſamtſumme des Bedarfä 
ermitteln und danach die von den Arbeitern zu ent: 
richtende Prämie berechnen. Ein Anfang, dieie 
Grundlagen zu beſchaffen, wurbe in Deutichland da: 
dur gemacht, daß bei der Berufszäblung im Juni 
und der Vollszählung im Dez. 1895 die Arbeits: 
lofen gezäblt wurden. Ermittelt wurden unter Weg: 
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lafjung der Kranlen im Juni 179004 Arbeitslofe, 
im Dezember 553640. Einſchließlich der Kranten 
und nicht erwerböthätigen Angehörigen waren die 
betreffenden Zahlen 512543 und 1474251 = 1 
oder 2,8 Proz. der Gejamtbevölterung. Der Dauer 
der Arbeitälofigleit nad waren 15,5 Proz. weniger 
ala 8 Tage, 28 Bro}. 8—14 Tage, 17,7 Proz. 14 Tage 
bis4 —— und der Reſt langer arbeitslos geweſen. 
Zur Zeit beſteht eine A. nur auf genoſſenſchaftlicher 
ndlage in den engliſchen und deutſchen Gewerf: 
vereinen, in den Gemerlichaften, und in vieler Be: 
ziebung fann auch das Gej ent, wie es in den In⸗ 
nungen den mwandernden Gejellen gereicht wird, 
dazu gerechnet werden. Eine ftäbtifche Anjtalt zur 
freiwilligen Berfiberung gegen Arbeitsloſigkeit ift 
1893 in Bern gegründet worden; endlich wurde 1899 
in Kanton Bajel-Stabt zwangsweiſe N. Var 
In Köln funktioniert ſeit April 1896 eine ſtädtiſche 
Verſicherungskaſſe gegen Arbeitslojigkeit im Win- 
ter. In zeugt ift 1903 ein Verein zur Verſiche⸗ 
rung gegen r a gegründet worden, — 
Dal. Adler, Über die Aufgaben des Staates an: 
gehats der Arbeitslofigleit (Tüb. 1894); derf., Die 
Verjiherung der Arbeiter gegen Arbeitslofigfeit 
(Bajel 1895); Schanz, Unterfuhungen zur frage 
der A. (Bamberg 1895); derj., Neue Beiträge zur 
age der A. (Berl. 1897); derf., Dritter Beitrag zur 
age der A. (ebd. 1901); Ergänzungsbeft zu den 
terteljabröheften der Statiftit des Deutichen Rei: 
ces (ebd. 1896); Garrelts, Die Deieogebung ber 
Scmeizer Kantone Bern, St. Gallen, Baſel betr. 
eine Berficherung gegen Arbeitslofigleit (Gött.1896); 
Buſchmann, Die Arbeitslofigkeit und die Berufs: 
organifation (Berl. 1897); derj., Der Kampf um 
Arbeit (Stuttg. 1901); End, Die Arbeitslofigkeit 
und die Grundfragen der U. (Frankf. a. M. 1899); 
Neichesberg , Der Kampf gegen die Arbeitslofigkeit 
in ber — Denn 1899); Berndt, Die Arbeits: 
loſigleit, ihre Belämpfung und Statiftil(Berl. 1899); 
Hi —5 A. und Armenpflege (ebd. 1903). 
Arbeitsmaſchinen, j. Naicine. 
Arbeitsnachweiſungsbureaus, Anitalten, 
melde die Arbeitövermittelung bejorgen, I leich 
aber mehrfach auch bemübt find, eine Ausgleichung 
der Arbeitökräfte zwiſchen den verſchiedenen Orten, 
nötigenfalld aud zwiſchen den verſchiedenen Er: 
werbszweigen berbeizuführen. Man unterjceibet: 
1) das private Stellenvermittelungsgewerbe; 2) den 
Arbeitsnachweis innerhalb der Genoſſenſchaft, wie 
er von Innungen, Gewerlvereinen, Gewerkſchaften 
eübt wird; 3) die von Armenverwaltungen und 
oblthätigfeitsvereinen geleitete Arbeitävermitte: 
lung. Hierher gehören auch die Arbeiterfolonien 
(j. d.) und BVerpflegungsftationen (f. b.)» jofern fie 
Beranftaltungen zur Schaffung von Arbeitägelegen: 
beit bieten; 4) den centralifierten Arbeitänachweis. 
Derjelbe wurde zuerft in Form der Arbeitsbörje 
(bourse du travail) von bejondern Geſellſchaften auf 
dem Wege der Selbithilfe verjucht. Die ältejte Schöp: 
fung dieſer Art ijt das 1865 errichtete Arbeitsnach⸗ 
mweilungsbureau in Stuttgart, dem ber Verein für 
Arbeitsvermittelung in Wien, der Berliner Central: 
verein für Arbeitsnachweis, die Arbeitsbörje in 
Amiterdam u. a. gefolgt find. In Frankreich ent: 
ftand 1887 in Barıs die erjte Arbeiterbörje; im Juni 
1900 waren es 57 mit 1065 einzelnen Fachvereinen. 
Sie werben fämtlih von den Gemeinden erhalten 
oder [ubventioniert. In Brüfjel beitebt jeit 1889 eine 
Arbeitsbörje. In Jtalien fungieren die Arbeits: 
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fammern aud als U. Seit 1887 werden hierfür 
jtäbtijche A. unter dem Namen Arbeit3ämter 
errichtet, zuerjt in der Schweiz (St. Gallen 1887, 
Bern 1889, Bafel-Stabt 1891) und in Belgien 
(Lüttich 1888), ſeitdem bejonders in Deutichland, 
zuerſt in —— 1. April 1894. Württemberg it 
1895 mit der Verbindung der Arbeit3ämter voran: 
gegangen. Durch Telephon und wöchentlich zwei⸗ 
maligen Austaufch der nichtbejegten Stellen, der 
auf Staatskoſten erfolgt, jteben fie in enger Ber: 
bindung. Bayern find ſeit Mai 1900 die ge 
meinblihen Arbeitsnachweiſe zu einem Berbande 
bayriſcher X. mit dem Site in München vereinigt. 
Es gilt jest ald das principiell richtigfte, Die Ger 
meinde zur Trägerin der Arbeitävermittelung zu 
machen und unter den jo ins Leben tretenden Ar: 
beitänachmeifungsftellen «Landesverbände» zu ver: 
anlafjen. In Deutſchland beftebt feit 1898 über den 
provinziellen und Zandesverbänden ein nationaler 
«Verband deutfcher A.», der alljährlich Generalver: 
fammlungen abhält. In Ohio giebt es jeit 1890, 
in Montana ſeit 1895 ftaatlihe U., ebenjo auch 
in Neufeeland und in den aujtral. Kolonien. In 
Quremburg fungiert die Poſt als Arbeitsnachwei⸗ 
—— (S. auch Arbeitsnachweis, Bd. 17. 
— Bol. Reigenftein, Der Arbeitsnachweis (B 
1897); Artikel Arbeitsnachweis im «Handwörter: 
buch der Staatswiſſenſchaftens», Bd. 1 (2. Aufl, 
ena 1898); Die Arbeitövermittelung in Öfterreich, 
g. vom djterr. Handel3minifterium (Wien 1898); 
Gdert, liber die beite Organifation des Arbeitsnach⸗ 
weiſes (Freib. i. Br. 1899); Jaſtrow, Die Einrid: 
tung von Arbeitänachweijen und Arbeitsnachweis⸗ 
Verbänden (2.Aufl., Berl.1900) ; Edert, Dermoderne 
Arbeitsnachweis (Lpz. 1902); Die Monatsihrift 
«Der Arbeitämarkt», bg. von Jaſtrow (Berl. 1897 fg.). 
Arbeitdordnung, j. Fabril- und Wertitattord: 
nung Pr% Dienjtmiete. , 
rbeitörat, f. Arbeiterfammern und Conseil 
sup6rieur du travail. 
rbeitöfchulen, ſ. Handarbeitsunterricht. 
Arbeitsfoldaten, diein die Arbeiterabteilungen 
1.2) eingeftellten Mannjhaften. : 
rbeitöftrom, ſ. Telegraphenbetriebsweiſen. 
Arbeitsitüd, ſ. Werkzeuge. 
Arbeitötag, |. age ae 
Arbeitsteilung, voltswirtihaftlid, f. Arbeit. 
— vn zoologiſchen Sinne findet fi die A. oder 
Differenzierung im Organismus der meijten, 
wabrjcheinlid aller Tiere. Denn auch bei ven Proto⸗ 
ven werben nicht alle Teile der einen Sehe aus der 
he befteben, das Gleiche leiften. Für Infuſorien üt 
dies ficher, bier läßt fich leicht eine äußere, dem Schuß, 
der Bewegung, der Reipiration und Nahrungs: 
ufuhr, wohl aud der Empfindung dienende, mebr 
üffig, hellere Zellmafje (Eito: oder Eroplasma) 
und eine innere (Endo= oder Entoplasma), 
mehr körnig zäbe, die Ernährung vermittelnve 
unterjheiden. Bei den mebrzelligen Tieren jind 
die aus ber — einzelnen Eizelle ber: 
vorgegangenen Körperzellen in ihren Leiftungen, ba: 
ber auch in ihrem Baue durchaus nicht gleichartig, 
jie bilden vielmehr Gruppen (Gewebe), von denen 
die eine diefer, die andere jener Funktion dient. 
Oder gewiſſe Romplere auch unter ſich verjhieden: 
artiger Gewebe bilden Organe mit verſchieden— 
artiger Leiftung, fie differenzieren ſich. Auch 
die verfchiedenen Individuen, aus denen ſich eine 
Tiertolonie zufammenfeßt, jei es daß jie im Zus 
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fammenbange als Stod bleiben (Röbrenquallen, 
Hydroidpolypen, Moostiere), fei es daß fie Einzel: 
wejen in einem Staate find, (Ameifen, Bienen, Ter: 
miten), lönnen durch A. moͤrphologiſch und pbufio: 
logiſch von ungleicher Beichaftenbeit und Bedeutung 
jein. (S. Tiergefellihaften, Bd. 17.) Ebenfo werden 
einzelne Teile, die ein zufammengeböriges Ganzes 
bilden, ſich ungleich entwideln, indem fie ſich ungleich 
an äußere Einflüffe anpajien. 

Arbeitsunterricht, j. Handarbeitäunterricht. 

Arbeitöverfettung, |. Bdo. 17. 

Arbeitövermittelung, ſ. Arbeitsnachweiſungs⸗ 
bureaus. 

Arbeitövertrag, ſ. Dienſtmiete. 

Arbeitszeit, ſ. Normalarbeitstag und Fabrik— 
gefehaebung. 

rbeitözettel, jo wie Lohnbücher (f. d.). 

Arbeitözüge, ſ. Eifenbahnzüge. 

Arbela, ſ. Arbil. 

Arber, die höcjte Bergkuppe des Böhmer Wal: 
des, erhebt fich auf der bayr. Seite, 36 km ſüdöſt— 
li von der Stadt Cham. Der Große N. (1458m), 
ein nad allen Seiten jteil abfallender —— 
Kegel, bidet die böcfte und lehte füdöftl. Gipfel: 
erbebung eines gewundenen Bergarmö, der von dem 
Hauptitod des Böhmer Waldes aus zwiſchen dem 
Meißen und dem Schwarzen Regen bis zu deren 
Vereinigung unweit Kötzting binjtreift. 2 km nord: 
weitlih vom Großen A. erbebt fich der kegelförmige 
Kleine. (1391 m). Beide Berge hängen mit dem 
Hauptzuge Durch einen breiten und boben Sattel zu: 

ammen. Oben ift ein geräumiges Plateau, im NO. 
und SW. von zwei parallelen Felsmauern begrent. 
Der Berg ift größtenteils fabl. Auf dem böchiten 
Punkte jteht eine Heine Kapelle, in der jährlich ein: 
mal Mejje nelejen wird. Die beiden, gegen 950 m hoch 
gelegenen Arberfeen haben eine urwaldartige Um: 
gebung und bei geringem Umfange 10—15m Tiefe. 

Arber, Volksſtamm, ſ. Albanejen. 

Arbeſau, czech. Varvazovice, Dorf im Gerichts: 
bezirt Karbig der öjterr. Bezirlshauptmannſchaft 
Auffig in Böhmen, bat (1900) 648 E. und Braun: 
toblenwerfe. A. war Hauptpunkt der Echladht bei 
Kulm (f. d.), an die drei Denkmäler erinnern. 

Arbet, Stadt in Marotto, ſ. Rabät. 

Arbil oder Erbil (Arbela), Kazahauptſtadt im 
Sandſchak Kertut (Scherifor) des ajiat.:türt. Wila- 
jet3 Moful, 85 km im DSD. von Moful, am Ti: 

ris, in der Ebene zwifchen dem Großen und dem 

leinen Zab (Lycus und Caprus der Alten), iſt 
am Fuße, zum Zeil am Abhange eines künſtlichen 
Hügels (20 m) erbaut, auf dem ein Fort fteht. Nach 
den angeſtellten Ausgrabungen bat diefer Hügel ala 
Grabjtätte von Herrſchern gedient; die Badjteine find 
prob, aber obne Inſchriften und dadurd von den 

abylonijchen verschieden. Um die Unterjtadt breitet 
fih ein weites Trümmergefilde aus. Die 3800 €. 
find äußerſt thätige Handeläleute. Die fruchtbare 
Umgegend iſt reih an Wild. N. ift das alte Arbela 
in Afigrien, nad dem der lehte Sieg Aleranders 
d. Gr. über Darius Hodomannus (331) benannt 
wird. Das Schladtfeld war etwa 45 km weitlicher, 
bei Gaugamela, zwiſchen dem Großen Zab und 
dem Ebajler:fu oder Bumadus. 

Arbit (bebr.), jüd. Gebet, ſ. Maarib. 

Arbiter (lat.), Schiedärichter. 

Arbitrage (frz., jpr. -trabich), der Teil der Han: 
del3arithmeti (j. d.), durch den ermittelt wird, wel: 
des zu einer gegebenen Zeit die günftigften Bezug: 
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oder Abfagorte für MWechjel, Effekten, Evelmetalie 
und Geldjorten find, oder wie man eine in fremder 
Währung ausgedrüdte Schuld an einem ander 
Plage am billigften dedt oder für eine Forderung 
dort den größten Betrag in inländifchem Gelpe er 
langen kann. A. werden daher entweder bebur: 
der Spekulation auf Kurs: oder Preisunterſchiede 
gemadyt oder zum Zwede der günftigjten Ausala 
hung von Schuld und Forderung. Man unter 
ſcheidet hauptſächlich Wedhlel:, Effelten:, Edelmetall 
und Sortenarbitragen. Die Wehjelarbitragen 
zerfallen in direkte oder einfache und in indirekte oder 
zuſammengeſetzte A. Bei direkten A.bandelt es hc 
zunächſt um die Wahl zwischen direfter Rimeſſe oder 
direkter Tratte. Hat z. B. Leipzig in Wien 5000 A 
zu zablen, jo fann es entweder zu jeinem eigener 
Kurſe auf Wien dorthin Wechſel ſchicken (Rimener 
machen oder remittieren) oder zum dortigen fur: 
auf Leipzig auf fih Wechſel (Tratten) ausiteller 
(trafjieren) laſſen. Umgekehrt kann es bei anz 

orderung in Wien zwijchen feiner Tratte auf der 
Schuldner und der Rimeſſe des Schuldners ar’ 
Leipzig wählen. In beiden Fällen verwandelt mar 
den Wiener Kurs auf Leipzig in einen Yeipsic 
Miener Kurs und vergleicht ihn dann mit der eiet 
nen Notierung auf Wien. Zu den direlten A or 
bört aud die Wahl zwiſchen furzer oder langer Sit: 
aljo beifpieläweije die Frage, ob Leipzig nad Wien 
in furzer (8 Tager) oder lange: (3 Monat:)Eit: 
remittieren, oder ob es von Wien in kurzer ode 
langer Sit auf fi traffieren laſſen fol. Einz 
Unterſchied kann dies deshalb ausmachen , weil die 
Disktontiäge in Leipzig und Wien verjchieden em 
fönnen (daber Diskontoarbitrage) und Barir 
in langer Sicht des Angebots und der Nadhirax 
wegen aud etwas billiger oder teurer als in kutze 
Sicht fein fann. Indirekt it eine A., wenn mm 
zur Vergleichung au die Kurſe anderer Papiete 
mit in Rechnung ziebt ern. fremder Bapiere 
oder wenn man mit der Bezahlung einer Sctulr 
oder der Einziehung einer Forderung einen andern 
Platz beauftragen mill (Kerupung fremder Pläse. 
in welchem Falle auch die Spejen der zu vergleicher 
den Pläbe berüdjichtigt werden müfjen. 

Gffeltenarbitragen bieten in der Berechnung 
nicht die Mannigfaltigleit der Wechſelarbitrage, d: 
die Verwendung von Effekten (f. d.) als Zahlungs 
mittel in der Regel ausgejhlofien tft. Dabei mus 
auf die Abweichungen in den gebräuchlichen feiten 
Umrebnungsfägen, auf die Unterfchiede der Zins 
berechnung und der Spejen an den einzelnen Börien: 
plägen Rüdficht genommen werden, was die N. of 
febr erſchwert. 

N. in Edelmetallen und Geldjorten könne 
ebenfowohl zum Zmwede ver Zahlungsausgleichung 
als au behufs der Spekulation auf Breisunter 
jchiede vortlommen. Die dabei zu berückſichtigenden 
Speſen beben öfter8 den Nußen der Preidunter 
ſchiede gänzlib auf. Nichtsdeſtoweniger werden 
namentlich überjeeifche Operationen in Edelmetallen 
in großen Poſten und für gemeinihaftliche Rech 
nung mehrerer Häufer häufig unternommen. — 
Val. Feller und Overmann, Das Ganze der kauf: 
männtichen Arithmetik (16. Aufl., ps. 1891); Otto- 
mar Haupt, Arbitrages et Parites (8. Aufl., Bar. 
1894); Otto Smoboda, Die faufmänniide A 
(11. Aufl., Berl. 1902). 

Arbiträr (lat.) over arbiträrifch, willtürlic, 

Arbiträtor (lat.), j. Arbitrium. (beliebig. 
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Urbitrieren (lat.), das rehnungsmäßige Boll: 
ziehen der Arbitrage. DR 
rbitrium (lat.), joviel wie Ermefjen, Entſchei⸗ 
dung. Nach Deutſchem Bürgerl. Gejegb. $. 315 iſt 
ein Vertrag gültig, wenn die Vertragsleiftung dem 
billigen Ermefjen des Schuldners überlajjen ift. Die 
Bertragsbejtimmung, einer der Kontrahenten folle 
die Leiſtung beftimmen, ift im Zweifel jo zu ver: 
teben, dab das billige Ermeſſen entſcheiden joll. 
ird die Beftimmung unbillig getroffen oder ver: 
dgert, jo erfolgt — durch Urteil. Die 
eſtimmung (3.8. Höhe des Kaufpreiſes, Größe des 
Gejellihaftsanteils) fann auch einem Dritten (Ar: 
bitrator) zu billigem Ermefjen (Code civil 1854; 
Sfterr. Bürgerl. Geſetzb. $. 1056) oder auch zu freiem 
Belieben überlafjen werden (Bürgerl. Gefegb. 8.319); 
im —— jedoch hat der Dritte nach Bürgerl. 
Geſetßbuch nah billigem Ermeſſen zu entſcheiden. 
zit fein N. offenbar unbillig, verzögert er es oder 
ann oder will er es nicht BE fo erfolgt Beſtim⸗ 
mung durch Urteil, Soll der Dritte nach freiem Be: 
lieben bejtimmen, jo ift ver Vertrag unwirljam, wenn 
der Dritte nicht klann oder will oder das A. verzögert 
($.319). Soll die Bejtimmung durch mehrere Dritte 
geiheben, jo iſt im Zweifel Übereinjtimmung aller 
nötig, bei Summenbejtimmung die Durchſchnitts⸗ 
fumme maßgebend (Bürgerl. Geſeßb. 8.317). Arbi: 
tratoren fann auch durd Vertrag Entſcheidung ein: 
— ſtreitiger Punlte überlaſſen werden, z. B. bei 
tfiherung Feſtſtellung der Schabenähöse. Sie 
unterjheiden ſich von den Schiedsrichtern dadurch, 
daß dieje den ganzen Streit, jie ein einzelnes Mo: 
ment entſcheiden. Die Entſcheidung der Arbitratoren 
kann wegen Unbilligfeit angefochten werden, die der 
Schiedsrichter nicht. Ebenjo fünnen Parteien nach⸗ 
träglich eine einzelne ftreitige thatfächliche Frage dem 
A. von Arbitratoren unteritellen, 3.3. die frage, ob 
ein Nachdruck vorliegt oder eine Patentverlekung. 
Unter Zugrundelegung des A. hat dann der Richter 
die rechtliche Folge auszuſprechen. Wird in legtern 
beiden — das A. nicht abgegeben, ſo entſcheidet 
der Richter den Streit im vollen Umfang. 
Arböga, alte Stadt im ſchwed. Län MWeftman: 
land, 15km von der Mündung des bis hierher ſchiff⸗ 
baren Fluſſes A. in den Mälarjee, an der Brivatbahn 
Örebro:flöping und unweit des Hielmarlanals, frü: 
ber ein wichtiger Handelsplas, hat (1900) 5254 E., 
eine Stadt: und eine Landlirche (erftere mit einem 
ag von ——— Poſt, Telegraph 
und Dampfſchiffverlehr mit Stodholm. — Hier 
wurden im ſpatern Mittelalter mebrere Kirchenver: 
fammlungen und Reichstage abgebalten, fo 1435 
der erite ſchwed. Reichstag, mo Engelbrebt zum 
Reihsbauptmann, 1440, wo Chriſtoph von Bayern 
ur Könige, 1471, wo Sten Sture der Ältere zum 

eichsvorſteher Schwedens gewählt wurde, 1561, 
io die Stände die 43 Arbogaartitel annahmen, 
dur die Erih XIV. die Macht feiner Brüder fehr 
beſchränkte. Laut Verordnung Guftav Adolfs von 
1625, wonach die Hupfermünzen den vollen Wert in 
Kupfer enthalten jollten, wurden hier 1626—27 die 
fog. Arbo 02 Hippingar (quadratförmige Rupfer: 
münzen) gt chnitten und 1627—28 die Arboga: 
fyrlar ( —— geſchlagen. 

Arbsgaſt, ein Srante, trat früh in röm. Kriegs: 
dienjte und galt den Kaifern Gratian und Theodo: 
fius als einer ibrer_hervorragenditen Feldherren. 
379 half er Theodofius in der Gotengefahr, 388 
gegen den Ujurpator Marimus in Illyrien und 
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dann gegen die Tyrannen, die fih in Gallien er: 
boben batten. 391 jtellteihn Theodofius dem jungen 
Valentinian IL. zur Seite, und A. war dann der 
eigentlihe Regent von Gallien. Er bielt die röm. 
Herrſchaft mit Kraft aufrecht; als aber jeine Feinde 
den jungen Kaiſer bewogen, ihn abzufegen, ließ A. 
diefen 15. Mai 392 ermorden und erhob den Euge⸗ 
nius, Geheimfchreiber und Kanzler am kaiſerl. Hofe, 
zum Kaiſer. Um Theodofius, ven Schwager Valen— 
tinians, zu gewinnen, bat A. dieſen um Beitätigung 
des Eugenius. Theodoſius, zum Kriege gegen einen 
fo mädtigen —— nicht vorbereitet, brach erſt 
nach zweijährigen Rüftungen, durch Iberer, Hunnen, 
Alanen und Goten verftärkt, nad dem Weſten auf, 
um Balentiniand Tod zu rächen. Nördlich von Aquis 
leja, am Flufje Frigidus (jest Wippach), erlitten A. 
und Eugenius eine vollftändige Niederlage (6. Sept. 
894). genius wurde gefangen und hingerichtet, 
A. gab fich ſelbſt ven Tod. 
rbois (jpr. arböd), Hauptftadt des Kantons A. 
(140 qkm, 15 Gemeinden, 8360 €,) im Arrons 
diſſement Boligny des franz. Depart. Jura, in einem 
tiefen Thale, an der Euifance und der Linie Vefoul- 
Beiancon: Lyon der Franz. Mittelmeerbabn, bat 
(1901) 3216, ald Gemeinde 4209 E. ein Eollöge, eine 
prot. Kirche, eine Bibliothel (8000 Bände), mädtige 
Schloßruinen, ein Dentmal des hier geborenen Gene: 
rals Pichegru fowie ein Denkmal Paſteurs (fißende 
Figur, von Daillon, 1901); Habrilation von Papier, 
Thonwaren und Leder, Ausfuhr von Papeterie, 
Branntmwein, Ol und Gartenfrühten. In der Um: 
gem» sie ein jüßer, meiſt weißer Wein, der 
rboismwein, gebaut. Auch die bei Bupillin, 
2 km von A., gewonnenen Meine werden unter 
dem Namen von Arboiswein —— 

Arbois de Jubainville (ſpr. arbdä d'ſchübãng⸗ 
wil), Marie Henri d’, franz. Ardäolog und Keltolog, 
geb. 5. Dez. 1827 in * war 1848—51 Zögling 
der Barifer Ecole des Chartes, dann Archivar 
des Depart. Aube und wurde 1882 Profeſſor der 
felt. Sprache und Litteratur am Collöge de France. 
Bon A. zahlreihen Arbeiten find hervorzuheben: 
«Histoire des ducs et des comtes de Champagne» 
(Bd.1—2u.7—8, Troyes 1859—69), «Les premiers 
habitants de l’Europe» (2. Aufl., 2 Bde., Bar. 
1889—94), «Les Celtes et les langues celtiques» 
(ebd. 1882),«Le cycle mythologique irlandais et la 
mythologie grecque» (1884), «Cours de litt&rature 
celtique» (Bd. 1—12, Bar. 1883— 1902), «Recher- 
ches sur l’origine de la propriété fonciöre et des 
noms de lieux habites en France» (ebd. 1890), 
«Celtes et Germains, etude grammaticale» (ebd. 
1886), « Les noms gaulois chez César et Hirtius» 
(ebd. 1891), «L’Epop&e celtique en Irlande» (Bd. 1, 
ebd. 1891), «Eitudes sur le droit celtique» (2 Bde., 
ebd. 1894— 96), «Deux maximes d’&crire l’histoire» 
(ebd. 1896), «Principaux auteurs de l’antiquits à 
consulter sur l’histoire des Celtes» (ebd. 1902). 

Arboiswein, ſ. Arbois. 

Arbon. 1) Bezirk im jchweiz. Kanton Thurgau, 
bat (1900) 19029 €. in 12 Gemeinden. — 2) Haupt: 
ort im Bezirk A., 7°, km ſudöſtlich von Romans: 
born in 409 m Höhe auf einer Heinen Halbinfel des 
Bodenſees, an der Linie Romanshorn-Rorſchach 
der Schweiz. Nordoſtbahn, hat (1900) 5661 E., dars 
unter 1500 Ratholifen, eine beiden Konfefltonen dies 
nende Kirche, Schloß, jetzt Seidenbandfabril, falte 
Schwefelquelle; Schifihenitiderei, Ziegelei und mes 
han. Werkitätte. — N. liegt an der Stelle der röm. 
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Feſtung Arbor felix, die zum Schuße der Heerftraße 
von Augusta Rauracorum (Augjt) nad Brigantia 
(Bregenz) erbaut und im 5. Jahrh. von den Ala— 
mannen zerjtört wurde, 

Arbor (lat.), Baum; namentli beißt A. die 
baumartige, in zufammengewadjenen, kryſtallini⸗ 
ſchen Flittern erfolgende Ausiheidung von Metallen 
aus den Löjungen ihrer Salje. Cin A. Diänae 
Silberbaum) entjteht, wenn ein Stüd Zink an einen 

aben in eine Yöfung von falpeterfaurem Silber ge: 
ängt wird, ein A. Saturni (Bleibaum) auf gleiche 

eije in einer Loſung von Bleizuder. 

‚ Arborea, einer der vier Gerichtsbezirke, in welche 
bie Inſel Sardinien (f. d.) zerfiel, nachdem 1052 die 
Sarazenen durch die Sarden mit Unterftügung 2 
verjagt worden waren. Die Pergamente von A., 
nad; dem angeblihen Fundort Driftano benannt 
(bg. von Martini 1846), ſchienen die dunkeln Zeiten 
der mittelalterlichen Geſchichte Sardiniens aufklären 

u follen, wurden aber von Dove und Jaffe als 

älihung erwieſen. — Val. Mannelli, Le constitu- 
zioni di Eleonora giudicessa d’A. (Rom 1805); 
Neigebaur, Die Inſel Sardinien (2. Aufl., Lpz. 
1856); Dove, De Sardinia insula (Berl. 1866). 

Arboreszent (lat.), baumartig wachſend; Ar: 
boreszenz, baumartiger Wuchs. 

Arboretum (vom lat. arbor, Baum), eine teils 
praftifchen, teil wiflenfchaftlichen oder Ajtbetifchen 
Zmeden dienende Zufammenitellung verſchiedener, 
im freien Sande wurzelnder Gehölze. 

Arborikultür (lat.), Baumzudt. 

Arborifation (lat.), natürlide Laub: und 
Baumzeihnung auf Steinen. 

Arbor vitae ſdes Kleinhirns),j.Gebirn. [von). 

YArbriffel, Robert von, f. Yontevrault (Ürden 

Arbroath (ipr. abrbrobtb), früber Aberbro: 
tbod, alte Hafenftadt in der iott. Grafihaft For: 
far, an der Mündung des Brotbod in die Nordiee, 
26 km im ND. von Dundee, hat einen Heinen, aber 
fihern unddurd eine Batterie gededten Hafen, (1901) 
als Parlaments: und Municipalborougb 22372 €.; 
Segeltuch:, Leder⸗ und En; lachs⸗ 
und Juteſpinnerei, Schiffbau und lebhaften Handel. 
Der Signalturm ſteht in Verbindung mit dem 18km 
entfernten Bell⸗Rock⸗Leuchtturme. Bor der Stabt 
auf einer Anhöhe die Überreite einer 1178 gegrün: 
beten Abtei. A. tft eins der Montroje Burgbs (1. d.). 

Arbues, Peter, jpan. Inquifitor, geb. 1442 zu 
Epila in Aragonien, jtudierte zu Huesca in Arago- 
nien feit 1469 au Bologna Theologie, lehrte bier 
feit 1471 Moralpbilofopbie und wurde 1474 Kano— 
nitus von Saragofla. Er trat 1476 in den Orden 
ber va gr und empfing 1477 die Prieſterweihe. 
Am 4. Mai 1484 wurde W. dur der Großinqui— 
itor Torquemada zum Inquifitor von Aragonien 

immt. Infolge feines grauſamen Verfabrens 
bildete jich eine Verſchworung gegen ibn; an ihrer 
Spitze ftanden zwei Männer, deren Verwandte er 
verurteilt hatte. Er wurde in der Nacht vom 14. zum 
15. Sept. 1485 tödlich verwundet, ald er an den 
Stufen des Altars kniend fein Gebet ſprach, und 
tarb 17. Sept. In Spanien wurde N. gleih als 

ärtyrer verehrt, von Papſt Alerander VIL. 1664 
felig, von Pius IX. 1867 beilig geſprochen. W. von 
Kaulbach bat 1871 in einem Bilde N. dargeftellt, 
wie er Ketzer zum Tode verurteilt. — Bal. Firm: 
iebl, Peter A. und die fpan. Inquiſition (3. — 

unch. 1872); Lea, The martyrdom of San Pedro 
A. (Neuyort 1889). 
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Arbüfe, foviel wie Wafjermelone, ſ. Melone. 
Arbuthnot (jpr. ährbötbnott), John, enal. Ar: 
und Satirifer, geb. um 1666 zu A. bei Montrore, 
tudierte in Aberdeen Medizin und begab ſich nat 
ondon, wo er durch feine Fachſchriften und feinen 
——— Wis Aufſehen te. Als eifrige 
—* it trat er mit Bolingbrofe, Swift, Bon, 
ongreve und Prior in Verbindung, wurde 1704 
Mitglied der Royal Society und 1709 Leibarzt ver 
Königin Anna. Die in Popes Werten gedrudte 
«Memoirs of Martinus Scriblerus», eine Beriper 
tung des Stubenwiſſens, find bauptfächlich von A. oe 
ſchrieben; Sterne benußte fie in «Tristram Shandy. 
Das Hauptwert A.s ift «History of John Bull 
(2ond. 1712, oft ergänzt und abgedrudt), eine geik- 
reihe Satire gegen den Herzog von Marlboroust 
und die whiggiſtiſche Kriegspartei. Nach dem Tom 
Annas, 1714, verlor A.jein Amt und verfiel dadurs 
in zeitmeife Schwermut, jchrieb jedoch weitere, beion- 
ders mediz. Abhandlungen, audy «Tables of anciem 
coins, weights and measures» (Kond. 1727, 1754 
u.d.). Er ftarb 27. Febr. 1735. Die nacgelafienn 
fatir. «Miscellaneous works of the late Dr. A» 
(2 Bde., Glasg. 1750 fa.) erflärte fein Sobn für 
unecht; fie enthalten aber fiber vieles von A. — Bıl 

Witten, Life and works of John A. (Lond. 139. 
Urbutin, eine organijhe Verbindung von der 
Zufammenfegung C,,H,s0,, die neben Methel: 
arbutin, C,, H,, O,, aus dem wäſſerigen Auszug der 
Blätter von Bärentraube (Arctostaphylus offci- 
nalis Wimm. et Grab., Arbutus uva ursi L.) dur& 
Fällen mit weine und Zerjeßen der Bleiverbin 
dung mit Schwefelwaflerftoff gewonnen wird. S 
keyftallifiert in weißen Nadeln mit 2 Molekülen 
Kryſtallwaſſer, ſchmilzt bei 167°, loſt fich in kaltem 
Waſſer ſchwer und fchmedt bitter. Seiner dem. 
Konſtitution nad gehört das X. zu den Glylkoſiden 
und zerfällt beim Kochen mit verdünnten Säuren 
in Hydrochinon und Traubenzuder. Es ijt ein wert: 

volles Heilmittel bei Blafentatarrben. 

ütus L., Erbbeerbaum, Pflanzengat 
tung aus der Familie der Ericaceen (f. d.) mit etwa 
10 Arten meiſt in Nordamerika, aber auch in Eu 
ropa; Sträudherund Bäume mit lederartigen,immer- 
grünen, gezäbnten Blättern und weißen oder roſen 
toten, in anf Trauben oder Rifpen geitellten 
Blüten, mit fünfterligem Kelch, tugeliger oder krug⸗ 
förmiger Blumentrone und, fünffäherigem Fruct: 
noten. Aus legterm entwidelt ſich eine kugelige, 
eifchigsfaftige, äußerlich warzige oder gekörnelte 
cht inwendig mit fünf viellamigen Fächern. Die 
verbreitetite und bemerlenswerteſte Art ift A. unedo 
L. der gemeine Erdbeerbaum (ſ. Tafel: Bicor: 
nen, ig. 1), ein ftattliher Straud oder Eleiner 
Baum von 3 bis 5m Höbe, mit rotrindigen Zmei: 
gen, großen, länglichen, lanzettförmigen, alänzend: 
grünen Blättern, hängenden Blütentrauben und 
2—2,5 cm diden, kugeligen, ſcharlachroten, erbbeer: 
artigen Fruchten von angenehmem jäuerlich : fühem 
Geihmad. Diefer ſchöne Straud findet fich mild 
in Südeuropa (ſchon in Südtirol und der füdl. 
Schweiz, doch aud in Irland), befonders in Spa- 
nien (namentlic in der Sierra Morena), wo jeine 
Früchte oft zablreih auf den Markt gebracht wer 
den. In Menge genofien wirten biejelben berau: 
ſchend und verurſachen Kopfſchmerzen. Sie ent: 
balten —— viel Zuder und fönnen zur Brannt⸗ 
weinfabrifation benugt werben. Dieje Art, wie auch 
der in Griechenland und im Orient heimiſche A 


Arc — Arch 


Andrachne L., der durch feinen glatten rötlichen 
Stamm auffällt, werden häufig als Zierfträuder 
ihrer jhönen Belaubung balber kultiviert, müfjen 
aber im Winter in das Drangeriehaus gebradt 
werden. Gie verlangen Heideerde und lafjen fich ſo⸗ 
wohl durch Samen als durd Stedlinge vermehren. 

Arc (ipr.art), Name zweier franz. Fluͤſſe. 1) Linter 
Nebenfluß der Iſere im franz. Depart. Savoie, ent: 
jprinet in den Grajiſchen Alpen meitlid vom Gipfel 

a Levanna (3640 m), durchfließt die Landſchaft 
Maurienne und mündet nad 150 km Lauf bei Cha⸗ 
moufiet. Im Thale des A. aufwärts führt die wich: 
tige Alpenitraße und Eifenbahn von Ehambery über 
den Mont:Cenis nad Sufa und Turin. — 2) Fluß 
im ſüdöſtl. ranfreib, in den Depart. Bar und 
Bouhes:du:Nhöne An feinem Oberlaufe befindet 
ſich zwiſchen den Bergen de la Bictoire und du Gengle 
und dem Olympe ein Thaltefjel, in dem Marius die 
Teutonen vernichtete. Der A. fließt nabe bei Air 
vorbei und mündet in den Etang von Berre. 

Arc, Jeanne d’, ſ. Jeanne d'Arc. 

Arcahon (Ipr.-ihöng), Stadt im Kanton La 
Tefte:de: Buch, Arrondiffement Bordeaur des franz. 
Depart. Gironde, 53 km ſüdweſtlich von Borbeaur, 
an dem breiedigen Baffin von A. (155 qkm), welches 
durch eine Landzunge (Cap Ferret) mit Leuchtturm 
gebildet wird, und an der Linie Lamothe⸗A. (16 km) 
der Franz. Sübbahn, bat (1901) 7927, ala Ge: 
meinde 8259 E., Aufternzudt (jäbrli 300 Mill. im 
Werte von 4, Mill. Fr3.), Seefiſcherei, und ift ein 
wegen des milden Klimas (mittlere Temperatur im 
Sommer 15°, im Winter 9° C.) befuchtes Seebad. 
Fremdenverkehr jährlich 100000. 

Arcade, ſ. Arkade. 

Arcadien, ſ. Arkadien; Arcadier, ſ. Arladier. 

Arcadius, Kaiſer des Oſtrömiſchen Reichs 
(395—408), geb. 377 in Spanien, Sohn Theodo: 
ius’ d. Gr., erhielt 395 nach des Vaters Tode das 

Atrömiſche Reich, während feinem Bruder Hono: 
rius das Weſtromiſche zufiel. In einer viel beweg⸗ 
ten HT in der das Reich, dur die berrichjüch: 
tige Politik des abendländ. Miniſters Stilicho (ſ. d.) 

eräbhrdet, von den * en der Barbaren, be: 
(order der Goten unter Alarich und der Iſaurier 

edroht und von Erdbeben und Hungersnot heim: 
gejuht war, lebte A. in Trägheit und Pomp und 
überließ die Regierung gänzlih feinen Miniftern 
Rufinus und Eutropius, und nad des legtern Sturz 
Gainas, dem General der got. Truppen. Seit 400 
nahm die Kaiferin Eudoria die Sngel der Regierung 
in die Hand. Die einzigen von X. perfönlich ber: 
rührenden Maßregeln waren die harten Verfügun: 
gen gegen Heiden und Häretiler. A. ftarb1. Mai 408, 
— Vgl. Güldenpenning, Geſchichte des Dftrömifchen 
Reiches unter den Kaiſern A. und Theodofius IL. 
(Halle 1885); Th. Hodglin, The dynasty of Theo- 
dosius (Orforb 1889); Strʒy of Die Säule des 
A. in Konſtantinopel (im ee rbuch des Kaiſerl. 
Deutſchen Archäologiſchen Inſtituts», Bd. 8, 1893); 
Geffroy, La colonne d’A. à Constantinople d'après 
un dessin inddit (in den «Monuments et mömoires 

ubli6s par l’Acad&mie des inscriptions et belles- 

ettres», Bar. 1895). j —— 

Arcaguolo Dir: arlanj-), florent. Maler, ſ. 

Arcana, Mehrzahl von Arcanum (f. d.). 

Arcändisciplin (lat. arcäni disciplina), Ge: 
A A dem 17. Jahrh. Bezeihnung für 
die Gewohnheit der alten Kirche, nach dem Borbilve 
des heidn. Myſterienkultes Ungetaufte von be 
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— gottesdienſtlichen Handlungen auszuſchlie⸗ 
en und über gewiſſe heilige Gebräuche Schweigen 
u beobadten. Dahin gehören die Abendmabls- 
* nebſt zugebörigen Formeln, Gebeten und Ge: 
ängen, die ae Pak nebſt Glaubensbelenntnis 
und Vaterunſer, die Prieſterweihe und letzte Olung. 
Dies Verfahren iſt den älteſten Zeiten fremd, es be 
innt im 2. und 3. Jahrh. mit der Einführung des 
atehumenat3 (f. Katechumenen) und verſchwindet 
mwieber im 6. Jahrh. Erft nad der ————— be⸗ 
riefen ſich die Katholiken (zuerſt Schelſtrate in «An- 
tiquitas illustrata», Antw. 1678, neuerdings Dol⸗ 
linger, Hefele u. a.) N die A., um das hohe Alter 
ſpät aufgelommener Lehren zu behaupten. — Val. 
Bonwetſch in der « Zeitfchri g die biftor. Theo» 
logie» (1873); Huystens, Zur Frage über die joges 
nannte W. (Drünfter 1891). 
Arcaniſt (lat.), Inhaber eine Geheimmittels 
(arcanum), beſonders Kunftvertrauter, hieß fonft 
ber Direltor der Malereien in Borzellanfabrifen. 

Arcanım (lat.), das Abgejchlojiene, dann das 
Geheime und Geheimnisvolle, wurde in der röm. 
Religionsſprache für die geheimen, nicht auszu⸗ 
ſprechenden Dinge, namentlid für die Myſterien 
Y d.) oder fonft Uneingeweihten verſchloſſene Ges 

eimlehren der Priejterihaft gebraudt, au von 
der chriſtl. Theologie (ſ. Arcandisciplin). 

In der Alchimie des Mittelalters fpielten die 
Arcana eine ——— als Präparate von 
angeblidy befonderer Wirkung, deren Zufammen: 
jegung man gebeimbielt. Auch wurden unter X. 
die höchſten Probleme der Aldyimiften, das Große 
Elirir (f. d.) und der Stein der Weiſen (f. d.), bes 
griffen, In der fpätern myftifchefpekulativen Alchimie 
ıft A. das geheime, körperlofe und unjterbliche Et- 
was. — liber Arcana der Medizin f. Geheimmittel. 

Arocänum duplioätum, bei den Alchimijten 
das ſchwefelſaure Kalium, f. Kaliumfulfate. 

Arceau (frz., ſpr. arköb; vom lat. arcus, Bogen), 
rg Krümmungsmaß eines Gemöls 
be3, auch friesäbnlich wiedertebrende Verſchlingun⸗ 
gen krummer, beſonders kleeblattähnlicher Linien 
— an Gebäuden. 

reefilans (Artefilaos), grieh. Philoſoph, 
Stifter der «mittlern» Akademie — d.), geb. 315 zu 
Pitane in Aolien, gejt.241v. Ebr., gelangte durch die 
Vorträge des Peripatetiterd Theophraſt und des 
Alademilterd Arantor, wohl auch durch Verkehr mit 
Pyrrho zu einer ſteptiſchen Richtung. Er ging fo weit, 
auch die Möglichkeit eines Wiſſens des Nichtwiſſens 
zu bejtreiten, und empfahl ftatt deſſen die Zurüdhals 
tung alles beftimmten Urteil (epoch®). Doc) ließ 
er das Wahrſcheinliche —— als Regel des prak⸗ 
tiſchen Verhaltens beſtehen. Seine Skepſis wandte er 
hauptſächlich gegen den Dogmatismus der von Zeno 
(f. d.) eben damals begründeten Stoiſchen Schule. 
hinterließ keine Schriften; erft feine Nachfolger 
(mie Lacydes) ftellten feine Lehre ausführlich dar. 

Arcets Metall, |. D’Arcet3 Metall. 

Arch (pr. abrtich), Joſeph, Führer der ländlichen 
Arbeiterbewegung in England, geb. 10. Rov. 1826 
als Sohn eines ländlichen Arbeiters zu Barford in 
MWarwidihire, gemann während einer langen a. 
von Jahren felbit als ſolcher jeinen Lebensunterhalt. 
In feinen Mußeftunden beichäftigte er ſich eifrig 
mit religiöfer und vollswirtſchaftlicher Leltüre und 
war mebrere Jahre als freiwilliger Prediger unter 
den Methodiften thätig. Als bald nach der Dur: 
führung der Reformbill von 1867 eine emancı- 
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patorifjhe Bewegung unter den ländlichen Arbei- 
tern ausbrach, wurde A. deren anerlannter führer. 
1872 begründete er als Gentralorgan der Be 
megung die «National Agricultural Labourers’ 
Union» und widmete feitdem feine ganze Kraft einer 
agitatoriſchen Thätigkeit, welche die Anertennung 
der polit. Rechte und die Befjerung der wirtichaft: 
lichen Lage der ländlichen Bevölkerung zum Zmede 
batte, Sein tüchtiger Eharalter und feine populäre 
Beredſamkeit, ſowie fein unzmweifelhaftes Organifa- 
tionstalent jicherten den Crfelg der Sache, die er 
vertrat. Um feinen Gefichtäfreis über die Arbeiter: 
frage und die eng mit derfelben verbundene Aus: 
mwanderungsfrage zu erweitern, unternahm A. 1873 
eine Reife nah Canada. E3 mar ein perjönlidher 
Triumph für ihn, als 1885 endlich die polit. Eman: 
cipation der ländlichen Arbeiter durchgeſetzt wurde 
(j. Großbritannien, Geidichte). A. jelbjt wurde 1885 
Er Unterbausmitglied für Norfolt gemwäblt, unter: 
ag 1886 feinem fonjervativen Gegner, gebörte aber 
1892 —1901 wieder dem Unterhaus an. — Dal, 
Joseph A., the story of his life, told by himself, 
hg. von der Gräfin von Warmwid (Lond. 1898). 

Archãiſch (arch.), alt, altertümlich, d. h. wirklich 
aus alter Zeit ftammend, während Archaiſtiſch das 
nachgemacht Altertümliche bezeichnet (ſ. Archaismus). 

rchäiſche Formationogruppe, eine rund 
um die Erde verbreitete, über 30000 m mächtige 
Schichtenreihe, die aus einer untern Abteilung, der 
Urgneisformation (f. d.) und einer obern, der Ur: 
fchieferformation (f. d.) beftebt. Sie bildet die tiefite, 
ung zugängliche Formation der Erbrinde und damit 
das Fundament aller übrigen Schichten (junda: 
mentalgneis der engl. Geologen). Ihre Gefteine 
(Gneife, Glimmerſchiefer, Bhyllite und mannigfache 
Einlagerungen) find teild regionalmetamorpbe Se: 
dimente, teils ebenjoldhe Eruptivgefteine. utlich 
erbaltene organische Refte find unbelannt (f.Eo3oon); 
doc werden die Kalk: und Grapbitlager größten: 
teild auf organifchen Urfprung zurüdgefübrt, weg: 
halb vie frühere Bezeihnung Azoifhe Forma— 
tion aufgegeben wurde; man hat dafür Eozoiſche 
Formation vorgeichlagen. 

Archalsmus — «Altertümlichkeity), der Ge: 
braud von Worten, Formen und Wendungen, die 
in — ———————— und gewöhnlicher Proſa veraltet 
find. Die Dichterſprache, die überhaupt Altertüm: 
lichkeiten der Sprache länger bewahrt, braucht folche 
Arhaismen häufig, die Profa mehr zu befondern 

meden, namentlih um alte Zeiten auch durch die 

prechweiſe dem Lejer recht lebendig vorzuführen 
‘ B. Sceffel im «Ekkehard», Freytag in den 
«Ahnen», R. om). (S. auch Archaiſch.) 
Archaiſtiſch, |. Archaiſch. 
Archafftifcher Stil beißt in Bezug auf die 
antike Kunft diejenige Stilart jpäterer Zeit, welce 
die Strenge, Steifheit und übermäßige Zierlich: 
feit der altertümlichen Kunft wiederzugeben ſucht. 
Man ſpricht in_gleihem Sinne auch von einem 
pero ni der Stil, weil dieje Bebandlung fi 

auptfächlih bei Bildwerken angewendet findet, 
welche für die Zmede des Kultus, als Tempelbilder, 
Weihgeſchenke u. dgl. bejtimmt waren. 

Archangel, ſ. Arhangelät. 

Arc ca ul: PBilanzengattung aus 
der Familie der Umbelliferen (ſ. d.) mit wenigen 
Arten in der nörblid gemäßigten Zone. Die in 
Deutichland vorkommende ehte Engelmwurz, 
A. officinalis Hoffm. (f. Tafel: Umbellifloren I, 
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35 . 5), iſt eine perennierende, bis zu 2 m bobe 
* mit mehrfach gefiederten Blättern. Die an 
genehm aromatifh riehende Wurzel ift als Radır 
Angelicae — LEN f. d.) offizinell un» 
wird vielfach bei Bereitung von Liqueuren als 
— Mittel zugeſeßt. 

rchaugelsk over Archangel. 1) Das gröft 
und nörblihfte Goupernement im Curopälitda 
Rußland (f. Karte: Europäifhes Rußland, 
beim Artitel Rußland), jüplih vom Eismeer mit 
dem Meißen Meere, öjtlich von Finland, nörvlis 
vonDlonez und Wologda, weitlib vom Ural een 
bat mit Nowaja Semlja und andern Inſeln des Ei: 
meerö 858930, qkm, d. i. 8,6 Proz. von aa 
Europa und mebr als das Doppelte des preui 
Staates, aber nur (1897)347 509 E., Darunter 3036 
Stadtbewohner. Abgejebenvon den Wejtabfällen zes 
Urals, den öftl. Zweigen des norweg. Gebirges ım 
den Felshöhen der lappländ. Halbinfel Kola iowr 
von den ijolierten Höbenzügen des Bajschoj und ir 
Timaniſchen Berge (von 300 m Höhe), gebört ve: 
Sand der ojteurop. Tiefebene an, bat großentals 
den Charakter des polaren Sibiriens, in jenm 
weſtl. Teil jedoch vorwiegend denjenigen yınlanı 
und ijt reichlich bewällert durch die Petichora, de 
Mejen, die Dwina, die Onega und unzäblige Hr 
nere Flüſſe, ſowie beſonders im weſtl. Teile durch ietr 
viele größere und HeinereSeen. Das Gouverneme: 
— —— Napbtbau.ix, 
welche jedoch nur mangelbaft auägebeutet werden. 
Der Süden gehört der Negion der Iver und ber 
Viehzucht an, abernorbwärtögeben Tannen, Fichter 
Birken, fibir. Cedern und Lärchen nah und nad u 
friechendes, bürftiges Gefträud über. Streden, dr 
nur mit Renntierflechten überzogen find, werben im 
Norden immer häufiger (j. Große Tundra). Unse 
beure — liegen völlig menſchenleer. Ems 
fünf Achtel des Areal3 find gan; unfructbare 
Sand, nabezu ein Drittel Wald. Die Krone beist 
ein Waldareal von 43 Mill. Dejlätinen. Auf Kul 
turboden fommen faum 880 qkm, auf Wiejen und 
Meiden nur 1700 qkm. Das Klima ıft jebr raub: 
die mittlere Jahrestemperatur von A. ift O,sr” C 
Der Winter dauert 8 Monate und ift fo jtreng, dat 
jelbjt das Meer gefriert; der kurze Sommer ift beik, 
oft naß. Der kürzefte ng dauert in ber Hauptitabt 
3 Stunden 12 Minuten. Yappen und Karelier leben 
in den reifen Alerandrowät und Kem, Samojeden 
und Syrjanen im Dften, zwijchen ibnen angefiedelie 
Ruſſen. Die Hauptbeihäftigung bilden Fiſchfang 
und Jagd auf Land: und Wajjerpeljtiere und Bögel, 
die auf den Seen nilten. Das mwidtigjte dtier 
iſt der freilich an Zahl ſehr abnehmende Polarfude, 
ſelten iſt der gemeine Fuchs, ſeltener der Wald 
und Eisbär, Hermelin, Baummarder, Bielfrak, 
Slußotter, Eihhörnden, Haſe. Zobel, Biber und 
Glen find R ganz vertilgt. Der Wolf ift bäufie. 
Bedeutend ijt die Jagd auf Robben, Walrofje und 
Delphine, fowie der Fiſchfang an der Hüfte, nament: 
lib ander Murmanſchen. Außerdem werden Shift: 
bau, Teer:, Leinen:, Matten:, Leder: und Tale 
fabrifation betrieben. Aderbau findet ſich in den 
jüpl. Kreifen, Viehzucht in den Kreiſen Cholmogorr, 
Meſen, Pinega, teilmeife A. Die Induſtrie it ae 
ring; zu erwäbnen find die Sägemüblen, melde für 
2,3 Mill. Rubel produzieren. Der Handel mit den 
andern Städten Rußlands wird dur die Dirina 
und Onega vermittelt, auf denen Getreide, tbönerne 
Geſchirre und Eifenwaren eingeführt werden. (liber 


Archäographie 


die Ausfuhr ſ. Weißes Meer.) Das Gouvernement 
bat 694 km Eiſenbahnen, 684 Schulen, darunter be: 


finden fih 168 Vollsſchulen. Es zerfällt in die 
9 Kreife A., Cholmogory, Kem, Alerandrowät (frü: 
ber Kola), Mejen, Onega, Petſchora (ſeit 1891), Pi: 


nega und Schenlursk. — Bol. Poſchmann, Beicrei: 
bung des Gouvernements von A. (ruſſiſch, 2Bde., 
Arhangelst 1874). 

2) Kreis im mittlern Teile des Gouvernements 
N., bat 30471,3 qkm mit 59590 €. 

3) Hanptjtadt des Gouvernements und des 
Kreiſes A., lang und ſchmal gebaut, rechts von der 
Dmwina, 40 km oberhalb deren Mündung, und an 
der Eifenbabn —— — iſt der wich⸗ 
tigſte Handels- und Hafenplatz an der Nordküſte 
Rußlands, Sik eines Civilgouverneurs, eines Bi: 
ſchofs, einer Admiralität, eines deutfchen und anderer 
Konfuln und bat w 20933 €., 23 griedh.:tath., 
1lutb., 1röm.stath., 2 anglilan. Kirchen, Synagoge, 
ein Klofter, ein geijtliches Seminar, ein Knabens, ein 
Mäpchengymnafium, eine Schiffahrtsfchule, ein Mu: 
feum, ein Irrenhaus, zablreihe Warenmagazine, 
Sciffäwerfte, ein Seehoſpital, ein großes fteinernes 
Kaufhaus und meift —— Häufer. Unter den Ge: 
bäuden ift die 1805 vollendete Kathedrale hervorzu⸗ 
beben; von Dentmälern die Statue Lomonoſſows. In 
A. beftehen bedeutende Seilerwerfftätten, Thranfiede: 
reien jowie Segeltuch⸗, Zuder: und andere Fabrien. 
Für den Handel wichtig ift der Margaritiniche Jahr: 
markt vom 1. Sept. bis zum 1. Oft. — Schon feit 
dem 10. Jahrh. hatten Normannen in der Gegend von 
A. Handelöniederlafiungen. Belannter wurde der 
Ort, als 1553 Engländer auf einer —— zur 
Auffindung einer Nordoſtdurchſahrt den Seeweg nach 
der Dwina gefunden hatten, an der damals ein 
lleines Klofter des beil. Nitolaus ftand. Eine mit 
Bewilligung Iwans II. gegründete engl. Faltorei 
vermittelte den Handel über Moslau nad Perfien 
und Dftindien. Der infolgedefien fich lebhaft ent: 
widelnde Handeläverlehr veranlaßte 1584 die Er: 
bauung eines Forts an der Nilolausbucht, und der 
dabei entjtehende Drt wurde nad dem von deſſen 
Ningmauern mit eingeichlofjenen Klofter des Erz: 
engelö (archangelus) Mihael nun « Arhangelitij 
Gorod» oder dad Neue Kaftell des Erzengelö 
St. Michael genannt. Ynfolge der vom Zaren 
Boris Godunow (1598—1605) erteilten Erlaubnis 
fiedelten fih auch Holländer und Deutfhe an und 
trieben Handel; 1660 erhielten die Reformierten, 
1683 die Lutberaner ihre Kirche. Bon 1668 bis 
1684 ließ Alexej Michajlowitſch das große und fefte 
Kaufhaus Goftinnj Gorod durch gefangeneTataren 
erbauen. Der Verkehr mit Wechieln, die damals in 
Außland no unbelannt waren, wurde 1670 zu A. 
eingeführt. Peter d. Gr. befuchte 1693 und _1694 
die Stadt, um größere Fahrzeuge in offener See zu 
jeben. Als Beter ſeiner neuen Hauptitabt gleichen 
Stapel erteilte, dagegen A. mit höhern Zöllen be: 
laftete und die reichiten Einwohner diefer (1708 zur 
Gouvernementöftadt erhobenen) Stadt zur über: 
fiedelung nach Petersburg and fant der Handel 
ſehr, bis 1764 die ungünjtigen Beitimmungen wie: 
der aufgehoben und dem trefjlihen Norbhafen alle 
Vorrechte deö Petersburger Hafens eingeräumt wur: 
den. Durch die Eifenbahn Perm-Kotlas, die bis 
zur ſchiffbaren Divina führt, ift A. zu einem Stapel: 
plag für die Ausfuhr fibir. Getreides geworden. 
Ausgeführt wurden aus A. (1902) 14 Mill. Bud 
Hafer, 94154 Stüd Ballen, 24992 Schwellen, 1,55 

Brodhaus’ KonverfationdsLerifon, 14. Huf. R. A. I 
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Mill, Standard: Dugend Dielen und Bretter, ferner 
— Leinkuchen, Flachs, Teer, Felle u. a.; ein: 
efübrt (getrodnete iſche, Maſchinen, Kohlen u. a.) 
ür 1972739 Rubel. Gewöhnlich Mitte Mai kom— 
men die fremden Schiffe an und jegeln meift im 
September wieder ab, An Schiffen verkehrten 1901: 
313 Dampf: und 63 — — An dem Handel 
nimmt auch die Bjelo-More-(Weißes-Meer⸗) Com: 
pagnie teil, die zugleich eine große Schneidemühle 
bejigt und die Dampfihiffahrt auf der Dwina und 
den Handel mit den Produkten des engen 
betreibt. Ein großes Hindernis des Handels tft die 
Sandbank vor dem jonft fihern Hafen, dejlen Ein: 
fahrt früher durch die 1863 a Feſtung 
Nowodwinſtkaja gefhügt wurde. Die Admiralitäts— 
ebäude und Kaſernen der Matrofen liegen auf der 

njel Solombala, welche der Fluß Kusnelſchicha bil: 
det. Bon bier gehen viele Erpeditionen im Sommer 
auf den Fiſchfang, im Winter auf die Jagd bis nach 
Spigbergen und Nowaja Semlja, bis zur Lenamün: 
dung und weiter, 1854 und 1855 wurde U. nebit 
den andern Häfen des Weißen Meers (Onega, Kem 
und Suma) von den Engländern blodiert. 

— — (grch.), ſ. Archäologie. 
Archäologie (grch.) oder Altertumskunde, 
im allgemeinen die Kunde der Geſchichte, Sitten, 
Gebräuche, Gefehe, Mythen u. ſ. w. eines Volls des 
Ultertums. Schon Dionyfius von Halitarnak und 
Joſephus haben in diefem Sinne ihre Merle über 
die Gefhichte Roms und des jüd. Voll3 «Archaco- 
logia Romana» und «Archaeologia Judaica» über: 
hrieben. Im neuern Spradgebraud wird das 

ort gewöhnlich in beſchränkterm Sinne nur auf 
die Wiſſenſchaft von den alten Dentmalen, die nicht 
ala Schriftwerfe, fondern in feftem Material von 
Stein, u. ſ. w. auf uns gelommen find, ange: 
wendet. In noch engerm Sinne wird namentlid) eit 
K.D. Müller der Name A. vorwiegend von Kunft: 
arhäologie gebraudt. Der eigentliche Begrün— 
der der neuern X. ift Windelmann. Vor ihm hatte 
man ſich in Bezug auf die alte Kunſt entweder mit 
der rein künftleriichen —— und Nachahmung 
begnügt, wie dies vor allem bei den Humaniſten 
und Kůnſtlern der ital. Renaiſſancezeit der Fall war, 
oder man verhielt ſich zu ihr rein antiquariich, d. b. 
man betrachtete, namentlich in dem Zeitraume von 
1500 bi3 1750, die alten Kunſtdenkmale vorzugsweiſe 
wie die Inſchriften als Handhaben und Hilfsmittel 
—— und insbeſondere mytholog. Gelehr⸗ 
ſamkeit. Die von Winckelmann geſchaffene Grund— 
lage hat die A. nicht wieder verlaſſen. Nachdem 

her der ital. Boden faſt ausſchließlich der A. das 
aterial geliefert hatte, iſt F dem Anfang des 
19. Jahrh. durch eye und Ausgrabungen 4 d.) 
Griechenland, Kleinaſien und der Drient der Wiſſen— 
{haft neu erſchloſſen. Auf den Ergebnifjen diefer 
Unternehmungen berubt wejentlid die neuere Ent: 
widlung der A. Die Verarbeitung des ungebeuren 
Stoffeö, den die Funde des 19. Jahrh. der A. zu: 
eführt haben, iſt durch die fefte Organijation ge: 
(er worden, die die lg ie bätigfeit 
fonders in dem 1828 durd E. Gerhard gegrün: 
beten, 1871 zur Reichsanſtalt erhobenen Deutſchen 
Arhäologifhen Inſtitut (f. d.) gefunden hat. 
Von Vertretern der N. nah Windelmann feien 
genannt: Visconti, Fiorelli, de Roſſi in Italien, 
de Witte, Lenormant, Rayet, Perrot in Srankreic, 
goegn in Dänemark, Newton in England, 3. 9. 
eher, K. A. Böttiger, 3.6. Welder, K. O. Müller, 
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€. Gerhard, Roß, D. Jahn, Brunn, Friederichs, 
Eurtius, Michaelis, Conze, Ketule in Deutfchland. 
Bon größern Abbildungsmwerlen begreift 
das Gejamtgebiet der griech. und der griech.röm. 
Kunft mit Ausschluß der Architeltur der jeht frei: 
lih auch in feinem erjten kunſtgeſchichtlichen Zeile 
veraltete Atlas der «Dentmäler der alten Runft» 
von Dtfrien Müller (2 Bde., Gött. 1834—49; fort: 
geſetzt von Wiefeler, ebd. 1846—56; Bd. 1, 2. Aufl. 
1854; Bd. 2, 4. Aufl., von Wernide, Lpz. 1899 fg.). 
Die bis dahin belannten, überwiegend ber griech. 
röm. Runft angehörenden ftatuarifhen Werte faßt 
Glarac, «Musee de sculpture» (6 Bde. Tert u. 6 Bde. 
Atlas, Par. 1826—53), —— eine Auswahl 
hervorragender Stüde giebt Rayet, «Monuments de 
Part antique» (2 Bde., Bar. 1884). Über fonftige 
arhäol. Tafelwerke vgl. die Litteratur zu Slgypten, 
Griehifhe Kunft, Römische Kunſt, Bompeji, Vaſen 
u. ſ. w. Bol, ferner: Otfried Müller, Handbuch der 
A. der Kunft (3. Aufl, 2. Abdruck, Stuttg. 1878); 
Sittl, A. der Kunft (Münd, 189); Kroker, Kate: 
chismus der U. (2. Aufl., Lpz. 1900); Springer, 
Handbuch der Runftgeihichte. J. Das Altertum 
(7. Aufl., bearbeitet von A. Michaelis, ebd. 1904); 
das «Handbuch der A. der KRunft» von Start (1. und 
2. Lfg., ebd. 1878—80) ift durch den Tod des Ver: 
97 auf die —— «Syſtematik und Ge: 
chichte der A. der Kunft», MH t geblieben. fiber 
die von dem Archäologiſchen Inftitut herausgegebe- 
nen «Antifen Denkmäler», Sammelwerle der Terra: 
cotten, etxusliſchen Spiegel, Sarkophage und über 
die Zeitſchriften ſ. Archäologiſches Inſtitut. Bon an: 
bern archäol. Zeitſchriften find die wichtigſten: 
Bulletin de correspondance hellénique (Athen), 
Journal of Hellenic studies, American Journal of 
archeology, Revue arch&ologique, Gazette arch&o- 
logique, Comptes rendus de la commission imp6- 
riale archöologique (Peteröburg), Bullettino della 
commissione municipale archeologica (Rom). 
Nah Vorgang und Vorbild der Haffifhen U. 
bat fih die hrijtliche oder kirchliche N. zu einer 
eigenen Wiſſenſchaft ausgebildet, als deren eigent: 
liher Schöpfer der Engländer Bingham («Origines 
ecclesiasticae or the antiquities of the Christian 
Church», 10 Bbe., Lond. 1710—22; lateiniſch von 
Grifhovius, Halle 1724 — 30) betradhtet werben 
kann, In Deutichland hat im Anfange des 19. Jahrh. 
beſonders Augufti (fein Hauptwerk «Dentwürdig: 
feiten aus der chriſtlichen U.», 12 Boe., Lpz. 1817 
— 31) die chriſtliche A. — 97* doch gab ihr erſt 
die wiedererblühende Katakombenforſchung eine 
feſtere Baſis und größere Bereicherung. Sie umfaßt 
die altchrijtl. und die mittelalterliche Seit und wird 
am zwedmäßigften gegliedert in A. der kirchlichen 
Verfaſſung, des kirchlichen Kultus, des hriftl. Yebens 
und der chriſtl. Kunſt. Davon ift zu unterfcheiden 
die A. der hriftl. oder firhlichen Kunft (f. Altchrift: 
liche Kunft), die fih ausschließlich auf die Kunſtdenk— 
mäler richtet und fie nad Inhalt und Bedeutung 
verftänplich zu maden ſucht. — Vgl. die Schriften 
von Dtte (j. d.); ferner Vict. Schulke, A. der chriſtl. 
Kirche (im «Handbuch der theol. Wiljenfhaften», ba. 
von Zödler, Bo. 2, 3. Aufl., Münd. ah Kraus, 
tiber Begriff, Umfang, Geſchichte der chriſtlichen A. 
Greiburg 1879); wg Nealencyklopädie der hriftl. 
(tertünmer (2 Bbde., Freib. i. Br. 1880—86). — Über 
biblische N. ſ. Bibliiche Altertumstunde, 
Außerhalb Deutihlands wird A. oder Ardhäo: 
graphie häufiger in dem allgemeinen Sinne von 
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Altertumskunde gebraudt. So giebt es in Ruklam 
arhäologifhe Gejellfhaften (in Beteräburs, 
Moskau, Odeſſa, Kaſan, Tiflis u. a.) zur Erfor- 
hung der Altertümer Rublands. en gleicen 
med verfolgen die archaologiſchen Kongreſſe 
bafelbft (feit 1869). Die arhäograpbıjden 
Kommiffionen (in Peteräburg, Wilna, Tiflis, 
Kiew) durchforſchen die Bibliothefen und Archide 
Rußlands und veröffentlichen Urkunden. Das Ar- 
chäologiſche Inſtitut in Petersburg bat nur 
den Zmed, Archivare auszubilden. 
Archäologiſches Juſtitut (offiziell Inſtitut 
ür archäologiſche Korrejpondenz) ijt der 
ame der Anftalt, welche 1829 unter dem Brotet 
torat des Kronprinzen von Preußen und unter der 
Direktion des —ãA von Blacas von Bunſen, 
Gerhard, Keſtner, Millingen, Nibby, Panofka, Thor: 
waldſen, Welder in Rom gegründet wurde zu dem 
—— die archäol. Studien durch wiſſenſchaftlich 
erwertung der Monumente und raſche Belann: 
madung ber in das Gebiet der antilen Kunſtwiſſen 
ſchaft einichlagenven neuen Entvedungen und Fund⸗ 
zu fördern. Durch Erlaß vom 2. März 1871 wur 
das Inſtitut g preuß. Staat3anftalt, durch E— 
laß vom 18. Mai 1874 id deutſchen Reichsanitalt 
umgewandelt. Am 9. Dez. 1874 trat in Atben 
eine von der deutſchen Reichsregierung gearünder 
Schweſteranſtalt jpeciell für Griehenland ins Leben, 
für die 1899 ein von Schliemann erbautes Haus an: 
efauft wurde. Beide Anftalten fteben unter derüber: 
eitung eineraus 11 Mitgliedern beftebenden Eentral- 
direftion in Berlin. An der pr: ftebt ein General: 
ſekretär (Gonze in Berlin), während die Geſchäft 
der beiden auswärtigen Anftalten von je zwei 
Selretären (Peterjen und Hülfen in Rom, Dom: 
feld und Schrader in Athen) geführt werden. Die 
Zeitfchriften der röm. Anjtalt: «Bullettino» und 
«Annali dell’ istituto di corrispondenza archeolc- 
ica», find 1885 in die «Mitteilungen des Raiicr!. 
eutichen U. J., röm. Abteilung» umgewandelt, 
in weldyen neben der bis dabin allein üblichen ital, 
franz. und lat. Sprade auch die deutſche Spradı 
Gingang gefunden hat. Das atbenifche Inſtitut it 
wie früber durch die «Mitteilungen des A. J. atbe 
nische Abteilung» vertreten. An Stelle der in Ber 
lin herausgegebenen «Archäologiſchen Zeitung» und 
der in Rom erjdienenen «Monumenti inediti 
pubblicati dall’ istituto di corrispondenza arche- 
logica» find das «Jahrbuch des Kaiferl. Deutſchen 
4.3.» und «Antike Denkmäler» (jäbrlih 12 Tafeln 
in Bolio) etreten, welche beide in Berlin ericheinen. 
Neben dieſen periodifchen Schriften, zu Denen noch 
die jhon länger bejtebende «Ephemeris epigra- 
hica» (Berlin) binzutommt, giebt das A. J. nd 
ublitationen heraus, unter denen namentlich die 
bedeutenden Sammelwerle der Terracotten (f. Terra: 
cotta), Sartopbage (ſ. d.), der etrusk. Urnen und 
Spiegel, der mylenischen Bafen zu nennen find. Mit 
dem Inſtitut find fünf jäbrliche Reifeftipendien von 
je 3000 M. verbunden, von denen eins für die &: 
[erihung der chriſtl. Altertümer der röm. Kaiſerzen 
ejtimmt ift. — Val. A. Michaelis, Geſchichte des 
Deutihen A. J. 1829—79 (Berl. 1879). über die 
Erpeditionen und Ausgrabungen, die vom AU N. 
unternommen find, ſ. Ausgrabungen. 
Ahnliche Anftalten befteben unter den Namen 
le frangaise d’Athenes, Ecole frangaise de 
Rome, British School at Athens, British School 
at Rome, American School of classic studies in 
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Athen und in Nom u. a. (f. Archäologiſches In: | tung, da er Städte baute und befeftigte, Straßen an: 


ftitut, Bd. 17). i : , 
rg ein foſſiles MWirbeltier von 
der Größe einer Ta 
feines Bedens, 
jener Nippen E 
und feines Shä: & 
dels, ferner durch 
ſeine bezahnten 
Kiefer und ſeinen 
langen, aus 20 
Wirbeln beſte— 
henden Schwanz 
den Reptilienan: 
fchließt, jedoch 
an dem lektern 
— an den mit 
eien, Krallen 
tragenden Yin: 
gern verſehenen 
orderextremitã⸗ 
ten Federn trägt. 
Die Hinterfühe 
findnad dem Bo: 
gelmus gebaut. 
er A. der nicht 
eine libergang$: 
form zwiſchen den 
Reptilien und den 
Vögeln darſtellt, 
ſondern ein ed: 
ter Bogel iſt, iſt 
nur aus den li: 
tbograpbifchen 
Kaltplatten der 
Auraformation 
von Solnhofen belannt. Das eine Eremplar wird in 
London, das andere, welches die obenjtebende Abbil: 
dung, auf ein Viertel der linearen Originalgröße 
reduziert, zeigt, feit 1880 im königl. —— für 
Naturkunde zu Berlin aufbewahrt. (S. Zahnvbgel.) 
— Bol. Dames, fiber A, (Berl. 1884). 

Arche, in Luthers Bibelüberfegung das Schiff 
oder das ſchwimmende Gebäude, in dem Noab fid, 
Kir Familie und die Stammeltern der nachſint— 

utlichen Tiere aus der Sintflut rettete. Gebildet 
tft das Wort aus lat. arca, Kaſten. Die A. war aus 
Cypreſſenholz gezimmert, 300 Ellen lang, 50 breit, 
30 hoch, hatte drei Stodwerle, das enter oben 
und die Thür zur Seite. — Heilige N. beißt in 
den Synagogen das Schränlkchen, worin die Geſetz⸗ 
rolle aufbewahrt wird. 

Archebiofiß (grch.), ſ. Heterogenefis. 

Archegonien (grc.), die botan. Bezeichnung für 
die weiblichen Geſchlechtsorgane der Gefäßkrypto— 
gamen und der Moofe. Im Innern des Archego: 
niums befindet fich die weibliche Geſchlechtszelle, die 
Eizelle. Neuerdings bezeichnet man mit U. auch die 
weiblichen Geſchlechtsapparate bei ven Nadelbölzern, 
da diefelben in einigen weſentlichen Punkten mit 
denen der genannten 22 ran Hann 

Archegosaurusr. „foſſiles eidechſenarti⸗ 
ge Tier mit Cigentümlichteiten der Fiſche, Amphi⸗ 

ien und Krolodile, alſo ein ſog. Sammeltypus, den 
Maſtodonſauriern (f. d.) verwandt. 

Archeläud, der natürlihe Sohn des mace 
don. Königs Perdillas IL, beitieg 413 v. Chr. den 
Thron, nächdem er die rechtmäßigen Erben hatte 
ermorden laſſen. Seine Regierung war von Bedeu: 
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legte, das Heer organifierte und dabei auch hellenifche 
Sitte und Bildung förderte. An feinem Hofe in 


ube, das fi durd den Bau | Bella lebten zeitweilig berühmte Dichter und Künft: 
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ler, wie Euripides, Agathon, Chörilus, Thimotheus 
und Zeuxis. 399 v. Chr. wurde er auf der Jagd 
von feinem Günftling Kraterus getötet. 


Archelaus, ein Feldherr Mithridates' d. Or., 
von Geburt ein Happadocier, wurde in dem erjten 
großen Kriege des Mithridates gegen die Römer 
88 v. Chr. mit einer großen Flotte und einem zahl: 
reihen Heere nach Griechenland geichidt. Er bewog 
Athen und die meiſten grieh. Staaten, Achäer, 
Lakonen, Böoter bis nad Theflalien bin zum Ab- 
falle von Nom. Gegen ihn jandten die Römer 87 
Sulla nad Griebenland, der den A. im Beiraieus 
belagerte und auch 86 die Hafenftabt eroberte, das 
Kaftell Munychia aber, in das ſich A. warf, nicht 
nebmen fonnte, Erſt ald Sulla Athen genommen 
batte, wandte A. fi nad Böotien. Sulla folgte 
ibm, und bei Ebäronea fam es zur Schlaht (86 
v. Ehr.), in der die Nömer fiegten; aber aus Mangel 
an Schiffen fonnten fie A. nicht hindern, Griechen: 
lands Küjftenländer nad wie vor zu beunrubigen. 
Bald jandte Mithrivates ein neues Heer von 80000 
Mann nad) Hellas, das ſich bei Chalcis mit A. ver: 
einigte. So verftärft zog diejer (85 v. Ebr.) bei Dr: 
chomenos den Römern entgegen, wurde aber bier in 
zweitägigem Kampfe völlig geſchlagen. U. jelbit 
enttam nad Chalcis. Mithrivates entſchloß ſich 
nun, dur A. mit Sulla während des Winters 
85—84 zu Delion in Böotien über den gps zu 
unterbandeln, der dann (84) abgeſchloſſen wurde. 
A. fiel wegen 5* Friedens bei Mithridates in 
Ungnade und floh, als der zweite Mithridatiſche 
Krieg ausbrach (81 v. Chr.), zu den Römern, in 
deren Intereſſe er noch 74 v. Chr. tbätig war. 

53* 


836 


Archelãus, der Sohn des vorigen, angeblich 
indes ein Sohn des Mithridates, vermäblte ſich 56 
mit Berenice, der Tochter des Königs Ptolemäus 
Auletes, die nah Vertreibung ihres Vaters über 
Agypten berichte. Doc) regierte er nur ſechs Mo: 
nate, denn Aulus Gabintus, Prokonſul von Syrien, 
erihien 55 in Ugypten, um Ptolemäus zurüd: 
gufübeen, und 9. fiel in einer Schlacht gegen ihn; 

erenice wurde hingerichtet. 

WArcheläus, Entel des vorigen, erhielt 34 v. Chr. 
von Antonius das Königreih Kappadocien und von 
Auguftus einen Teil von Eilicien und Kleinarme— 
nien. Tiberius rief ihn nah Rom und klagte ihn 
vor dem Senat wegen gejehwidriger Neuerungen 
an. 9. ftarb bald darauf (17 n. Ehr.), und Stappa: 
docien wurbe nun zur röm. Provinz gemadht. 

Urcheläus, Sohn des Königs Herodes des 
Großen von Judäa, folgte feinem Vater 4 v. Chr. 
und behauptete ſich troß eines von den Phariſäern 
angezettelten Aufrubrs. Er reijte hierauf nah Rom, 
wo Augujtus fi für die Erbanſpruche des A., die 
von deſſen Brüdern beftritten waren, erflärte und 
ihm unter dem Titel Ethnarch die größere Hälfte des 
väterlichen Reichs, die Provinzen Judäa, Samaria 
und Idumäga zuerteilte. Nah neunjähriger Regie: 
rung aber wurde er vor Auguftus wegen Graufam: 
feit und Tyrannei angellagt, feiner Herrichaft be: 
raubt und nach Vienna in Gallien verbannt, wo er 
aud ftarb. Seine Lande wurden zu der röm. Pro: 
vinz Syrien geſchlagen (6 n. Ehr.) und feine Güter 
für den kaiferl. Fiskus eingezogen. 


Fe f. Arteley. 
Archẽena (pr: artſch⸗), Stadt (Villa) und Babe: 
ort im Bezirt Mula der Provinz Murcia, 


pan 
21 km nordmeitli von a an der Bahn 
Maprid:Gartagena, hat (1897) 4492 E. und jährlich 
etiwa 6000 Kurgäjte. Die Bäder haben 52° C. 
Archenholz, Job. Wilb., Baron von, Geſchicht— 
Ichreiber, geb. 3. Sept. 1743 in Langfubr, einer Bor: 
ftabt Danzigs, wurde im Berliner Kadettenhauſe 
erzogen, nahm jeit 1760 am Siebenjährigen Kriege 
teil, erhielt aber 1763 feiner Wunden wegen den 
Abſchied und bereijte dann 16 Jahre lang faſt garı 
Guropa. Nah Deutichland zurüdgelehrt, wurde N. 
Domberr zu Magdeburg und lebte jeit 1792 ganz 
der Schriftitellerei in Hamburg oder auf feinem 
naben Yandfik Oyendorf, wo er 28. rt. 1812 
tarb. Den Grund zu feiner litterar. Laufbahn 
egte A. durch die Beitkrift «Litteratur: und Völker: 
funde» (Lpz. und Deſſau 1782—91). Glänzenven 
Cefolg batte fein in viele Sprachen überſetztes Bud 
«England und Jtalien» (2. Aufl., 5 Bde., Lpz. 1787); 
als Tortfehung chrieb er «Annalen der brit. Ge: 
chichtes (20 Bde., Braunſchw. und Tüb. 1789— 98). 
er gab er beraud «Die Engländer in Indien, 
nad Orme» (3 Bde., Lpz.1786—88). In ausgezeich⸗ 
neter Weiſe zeigte fich fein Darftellungstalent in 
feinem lebendig geichriebenen, wenn aud nicht auf 
eigenen Studien berubenden Hauptwerk «Geſchichte 
des Giebenjährigen Krieges» (2 Bde., Berl. 1798; 
13. Aufl., Lpz. 1899; auch in Reclams «Univerfal: 
bibliothel»), ſowie in der «Geidichte der Königin 
Elifabeth» (im «Hiftor. Kalender für Damen», Lpz. 
1798) und in der «Geſchichte Guſtav Wajas» 
(2 Boe., Tüb. 1801). 1792—1812 gab er aud die 
Beitihrift «Minerva» heraus. 
rcheumufcheln (Arcidae), eine aus ſechs Gat⸗ 
tungen und 350 Arten beftebende Familie der Mu— 
fcheltiere, welde in allen Deeren vorlommt, aber 
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in den wärmern quantitativ und qualitativ am 
ftärkiten entwidelt ift; fofjile Arten fennt man über 
1200, die fhon im untern Silur beginnen. Di 
befanntefte Art ift die bis 8 cm ug. 
Noahsarche (Arca Noae) aus dem Mittelmerr, 
mit länglih:queren, gleidhgeftalteten Schalen und 
zahlreichen Heinen Ehlopzä nen; fie ijt eßbar. 

echer (pr. ahrtſcher), Fluß auf der Weſtſeite 
der zur brit.auftral. Kolonie Dueensland gebörigen 

infel York, ergießt ih zwifchen Dem Hea! 
im N. und Kap Reer:weer (Turnagain) im ©. in den 
Earpentariagolf, bietet in feinem untern Laufe ein: 
meijt 500 m breite und für —— zu3m 
Ziefgang fahrbare Waſſerſtraße. A. durd- 
ftrömt üppiges Weideland. 

Arderd (fr;., ſpr. arſcheh), mittelalterliche, be 
onders franz. und engl. Bezeihnung für Bogen: 
hüpen (aus arciarius, von arcus), dann auch für 

rmbruftihügen. (S. Bogenibüßgen und Francs- 
archers.) — Da N. vielfah ald Leibwache bod- 
a Verfonen verwendet werben, jo iſt der 

me A., teils in der ital. Form Arciere, teils in 
der hieraus verdeutſchten Form Hartfjchier um 
daraus Hatſchier zur Bezeihnung für die Gala 
leibwache verjchiedener Herricher genommen worden 
(©. Arcieren rer und Hartichiere.) 

Archethp (Arhetüpus, grch.), Urbild, Ur 
ſchrift; befonders auc erjter Drud. 

Arcdi..., griech. Vorfilbe, aus der Die deutſche 
Vorfilbe «Erz...» entjtanden ift, dient meift zur 
Be — höhern Grades von Titeln und 

eiltlihen Würden, 3. B. Arhidur oder Er 
erzog; Archiepiſtopus oder Erzbiihof; Archipre 
byter oder Erzpriefter; Arhimandrit, Erzabt oder 
Generalabt. * 

Archias, Aulus Licinius, griech. Dichter aus 
Antiochia, geb. um 120 v. Ehr., hatte ſich in Grie 
chenland und Afien einen Namen erworben und fant, 
als er 102 v. Chr. nah Rom lam, namentlic bei 
M.Lucullus und deilen Söhnen gaftlibe Nufnabme. 
Bon der Stadt Herallea in Unteritalien batte er 
das Bürgerredt erhalten und befam infolge davon 
nad einem Geſetze vom 3.89 das röm. Bürgerrett. 
Als dies 62 v. Ehr. ein es beftritt, 
hielt Eicero für den Angellagten die berühmte «Herr 
für den Dichter A.». Bon feinen Werten, von denen 
Cicero die epiichen Gedichte über ven Cimbriſchen 
Krieg unter Marius und über den Krieg gegen Ri- 
thridates unter Zucullus rübmt, ift nichts erbalten. 

Archiãter (grieb. archiatros, d. i. Oberarzt), in 
der röm. Kaiferzeit jeit Nero Titel der kaiferl. Leib 
ärzte (archiatri palatini) und der jog. Staatsärzte 
(archiatri populares). Bon den legtern gab es ın 
jeder größern Stadt eine bejtimmte, vom Staate 
befoldete Anzahl, denen die Verpflichtung oblag, 
Unterricht in der Medizin zu erteilen, die jungen 
Kandidaten zu prüfen und die Praxis der aus: 
arten Ürzte zu kontrollieren. Unbemittelte 

ranfe mußten. fie ————— behandeln. Au⸗ 
A. iſt das deutſche Wort Arzt entſtanden. 

rd 


Arohibutso, j. Buſſard. 

Archicembãlo (ital.,jpr. artitihem-), Kielflüge, 
ein Klavierinftrument mit ſechs Manualen, auf dem 
man alle hromatifhen und enbarmoniichen Ab 
ftufungen zwiſchen den diatoniſchen Tönen (3. B. cis 
neben des, disneben e) fomit alle Töne der drei alt⸗ 
griechiſchen ſog. Tongeichlechter daritellen konnte, er: 
funden und befchrieben von Don Nicola Vicentino 
1555. Ein äbnliches Klavier mit allen enharmoniſchen 
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Tönen, Clavicymbalum perfectum, erwähnt 1618 
— Prätorius (1. d.). Dieſe Verjuche jollten die 
durd die fog. temperierte Stimmung der Klaviere 
bejeitigte reine Stimmung wieberberftellen und kehr⸗ 
ten immer wieder. Befonders verſuchte man im 
19. Jahrh. die beim Harmonium oft ftörenden 
Nebentöne durch reine Stimmung zu befeitigen, 
daber die von Dee! G. Engel, in allerjüngjter 
Zeit vom Japaner Shobe Tanatla konftruierten Har: 
monien in reiner Stimmung. (S. Adiaphon.) 
Archidämus, Name mehrerer Könige von 
Sparta. A. II, Entel des Leotychides, feit 468 
König, war ein tüchtiger Herrfcher. Als nad dem 
Erdbeben, das 464 v. Ehr. Yalonien verbeerte, die 
Heloten und Meflenier fich empörten, rettete er den 
fpartanifchen Staat. Doc; konnte erft nach neunjäh: 
rigem Kampfe der Aufruhr völlig bezwungen werden. 
In ältern Jahren mußte er, troß feiner Abneigung 
gegen die Politik der ——— 431 die pelo: 
ponnef. Armee gegen Attila führen, ohne daß die 
unter feiner Zeitung noch wiederholt bis 428 fort: 
efegten Verwüſtungen des attiſchen Landes ent: 
Peeidende dolgen gehabt hätten. — A. IH., Entel 
ohn des Königs Agefilaus II., er: 
langte 358 nad des lektern Tode die Herricaft. 
Er war als Feldherr fhon vordem, namentlich durch 
den Sieg über die Arkadier (368) bei Midea und 
(Juni 362) dur die glänzende Verteidigung von 
Sparta gegen Epaminondas, bewährt. Seine Ber: 
fuhe, die Macht Spartas zu beben, mißlangen, 
und bald artete fein friegerifcher Sinn, weil er in 
nationalen Zwecken keine Befriedigung fand, in ein 
zwecklloſes Abenteuern aus. A. focht auf Kretagegen 
die Pholer, dann in ———— gegen deſſen 
ital. Gegner, und fiel 2. Aug. 338 in der Schlacht bei 
Mandurion, im Kampfe gegen die Meflapier. 
Archidiakonus (arch.), oberfter oder Erzdiener, 
ein firhlicher Titel, welcher urfprünglih nur den 
erften Diatonus (f. d.) an einer bifchöfl. Kirche be: 
—— Die A. wurden aber ſchon im 5. Jahrh. 
orgejekte der Diakonen fowie Gehilfen und Ber: 
treter der Bifchöfe in der Verwaltung des Kirchen: 
gut3 und der Diöcefen, und allmählich fielen ihnen 
troß des Widerſpruchs mehrerer Synoden mehr 
und mehr biichöfl. Befugnifie zu. Ynfolge der ſeit 
dem 8. Jahrh. nötig gewordenen Einteilung ber 
biſchöfl. Bezirke (Didcefen) in mehrere Sprengel, 
deren jedem ein A. vorgejekt wurde ei AUrdi: 
dialonate), wurden die U. zu felbftändigen fir: 
chenbeamten mit meiftens fo gut wie voller bifchöfl. 
Gewalt. Im 11. und 12. Jahrh. ftanden fie als die 
einflußreichſten Prälaten aufdem Gipfel ihrer Macht. 
Dann aber wurde diefe namentlich durch die Ein: 
feßung der Dffiziale und Generalvilare wieder be: 
deutend zu Guntten der Biſchofe eingefchränft. Im 
brb. 309 das Tridentinifche Konzil ihrer Wirk: 
famfeit noch engere Grenzen. Seit dem 18. Jabrb. 
iſt A. ein Ebrentitel. Bei den Ordinationen ftellt 
der A. den Kandidaten das Zeugnis ihrer Würbig- 
teit aus. — In der orthodoren Kirche gab es ſeit 
dem 7. Jahrh. nur einen einzigen A. am Raiferhofe 
u Konftantinopel. In der ne öfl. Kirche Englands 
ind die A. noch jekt die Ste iſchbfe 
in der Beaufſichtigung ihrer Sprengel. * der prot. 
Kirche führen öfter die zweiten Geiſtlichen an Kir— 
hen mit mehrern Predigern den Titel A. 
eg ara ſpr. artici-), Bezirksſtadt in der 
rovinz Malaga, an den Abbängen der das 
al des Guadalhorce nördlich überragenden Sierra 


des vorigen, 


vertreter der 


837 


de Neguas, 36 km von Bobabilla, an der Linie Bo: 
badilla:Granada der Andaluf. Eifenbahnen, hat 
nf 7620 E., große Marmorbrübe und Spuren 
von Nömerbauten. der Maurenzeit hieß der Ort 
Arfhiduna und gehörte zur Landſchaft Rija. 
Archidux (lat.), Erzherzog. 
Archi 


soopus, |. Erzbiſchof. 
Archierens (ard.), —**— ter (ſ. d);: Erz: 
enger in der orthodoren Kirche Bezeihnung für 
„= —— iſchöfe). .v 

chigo .), Urgeugung (f. d.). 
Archil, Farbftoi. f. Orfeille. 

Arohiliüto (ital., fpr. arti-), eine Qaute, der zu 
den ſechs Ehören Saiten, die fie bis zum 17. Jahrh. 
8*. einige Baßſaiten angefügt ſind, alſo eine 

aßlaute. Die A. iſt das Mittelglied zwiſchen 
Laute (ſ. d.) und Theorbe (ſ. d.). 

Archilöchiſch heißen mehrere von Archilochus 
erfundene Versarten. Vorzugsweiſe nennt man 
archilochiſch eine aus einer daltyliſchen Tetrapodie 
und einem Ithyphallicus zuſammengeſetzte Reihe 
mit einer Caſur nach dem 4. Daltylus: 
run ni 
Gewöhnlich wurde dieſe mit einem Verſe von iam— 
biſchem Charakter zu einem Diſtichon verbunden 
(zwei ſolcher zu einer Strophe vereinigt bei Horaz, 
Carm. 1,4). Als Meinern ardilodijhen 
Ders bezeichnet man den Vers, der verdoppelt den 
PVentameter ergiebt: _ vu _vux, 

Archilöchus, neben Kallinus der er lyriſche 
Dichter der Griechen, geboren auf Paros, blühte um 
650 v. Chr. Als Jüngling ging er nad Thafos, 
wohin fein Bater eine Kolonie von Paros — 
hatte, und führte dann ein ſehr bewegtes Krieger: 
leben, fiel aud im Kampfe. Die Alten ftellten A. 
neben Homer. Seine Gedichte waren durch leiden: 
joe tliche Empfindung, durch Mannigfaltigteit und 
Vollendung der metrifchen Form gleich er 
Seine Gegner geißelte er auf die empfindlichfte Weife 
mit feinen Jamben, fo den Lykambes, der ibm feine 
Tochter Neobule verſprochen, aber nicht Wort ge: 
halten hatte. Vater und Tochter, wird erzählt, hät: 
ten, um dem Spotte zu entgehen, ſich erhängt. In 
Griechenland waren die Dichter der alten Komödie, 
unter den Römern Horaz in den Epoden feine Nach⸗ 
ahmer. Die Brudjftüde feiner Gedichte in Bergks 
«Poetae Iyrici Graeci», Bd. 2 (4. Aufl., Lyz. 
1882), überfeßt von Herder in den «Zerſtreuten 
Blättern» und bei Paſſow im «Pantheon», aud 
in der Ausgabe von Hartung (2yp3. 1856). 

Arkhimandrit rk Erzabt, General: 
abt, in der älteften ge der Mandra 
nd: Rlofter), jeit dem 5. Jahrh. in der ortbodoren 
irhe der Abt einer größern Klofteranlage, der 
Dberabt über mehrere Hlöfter, aub Exarch oder 
Ben genannt. Die Lauren (f. Laura) und die 

oinobien (f. Roinobion) ftanden meift unter be- 
fondern A. Die A. wurden von den Mönden er: 
wählt, aber von den Didcefanbifchöfen beftätigt, die 
auch ihre Behörde blieben. In Rußland haben die 
A. noch diefe Stellung, im Drient ift X. nur nod 
ein Titel, der —— Geiſtlichen bis zum 
Baer (use ießlich) verlieben wird. 
echimedes, einer der berübmteftenantifen Geo: 
meter, geb. um 287 v. Chr. zu Syralus, bereicherte 
Geometrie und Nehanitummictige Säße, ermittelte 
unter anderm annähernd das Verhältnis von Kreis: 
durchmeiler und «Umfang fomie Größe der Kreis: 
fläche, beitimmte genau das Verhältnis zwiſchen den 
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edreht, fo ſchraubt fih das Wafler, die 


—*— von Kugel und umſchriebenem Cylinder. der Kr ee befindet. Wird diefelbe dann um 
e 


ber ſeine Entdeckungen und 
gefabelt. König Hiero II. von Syralus verlangte von 
ihm die Berechnung, wie viel Silber ein ungetreuer 
Goldſchmied einer Krone, die aus reinem Gold ſein 
ollte, zugeſezt habe. Dazu fehlte A., während die 

erſchiedenheit der Schwere der beiden Metalle be: 
fannt war, eine Methode, den körperlichen Inhalt 
eine fo verwidelten Gebildes, wie die Krone, zu 
ermitteln. Die Löjung fand er beim Einfteigen in 
eine gefüllte Badewanne, aus der fein Körper Wafler 
verbrängte, offenbar fo viel, als deſſen Rauminhalt 
entiprad. (S. Archimediſches Princip.) Voll Freude 
foll er, unbelleidet, unter dem wiederholten Ruf 
«Heureka!» («cd habs gefunden!») nad) Haufe ge: 
eilt fein. Das Rieſenſchiff Alerandreia, das Hiero er: 
bauen Heb, verfhob A. auf der Helling mittels einer 
Anzahl Flafchenzüge, und that bei dieſer Gelegenheit 

egen den verwunderten König den berühmten Aus: 
—— aGieb mir, wo ich ſtehe, und ich rüde die 
Grde!», der aber mit dem «Hebelgejeß» nichts zu 
tbun bat. Während eines Aufenthaltes in Ugyp: 
ten erfand U. feine Waſſerſchraube (f. Archimediſche 
nl ala Schöpfwert zum Bewällern der Fel: 
der. Während der ren von Syralus dur 
die Römer leijteten des A. Wurfmaſchinen den Ein- 
geſchloſſenen jehr gute Dienfte. Als jich die Römer 
durch Überrumpelung der Stadt bemädhtigt hatten, 
drang, wie erzäblt wird, ein röm. Soldat in U.’ 
Dr und fand ihn am Sandtiſch (der damals un: 
ere u. ſchwarze Tafel vertrat), Figuren zeich: 
nend. «Verwiſche meine Kreife nicht!» («Noli tur- 
bare circulos meos!»), rief er, aber der Krieger ſtieß 
ihn nieder, Auf fein Grab feßte man einen Eylinder 
mit einer inhaltgleihen Kugel. Diefe Kennzeichen 
führten zur Wiederauffindung des Grabmals durch 
Cicero nad) 137 Jahren. Die erhaltenen Werte des A. 
wurden zuerjt herausgegeben von Venatorius (Baf. 
1544), dann von Rivaltus (Par. 1615), Torelli(Orf. 
1792), Heiberg (3 Tle., Lpz. 1880 u. 1881); überfeßt 
von Nizze (Stralf. 1824); «freismefjung», griechiſch 
und deutid von Öutenäder (2. Ausg., Würzb. 1828). 
— Bal.Heiberg, QuaestionesArchimedeae(fopenb. 
1879); Journal of the American Oriental Society, 
Br. 6 (Newhaven 1860); Heath, The works of A. 
(Cambridge 1897). 

Arhimedifcher Bohrer, foviel wie Drill: 
bobrer (f. Bobrer). 

Archimẽdiſche Schraube, on. de 
Spirale, Wafferfhraube over Wafjer: 
Ihnede, eine angeblid) von Archimedes erfundene, 
Dei jehr alte Waſſerhebemaſchine, die auch 

ei Shlammigem Waſſer anwendbar iſt. Gie ge: 
währt zwar im Verhältnis zu der für ihren Betrieb 
nötigen Kraft eine genügende Leiftung, eignet ſich 
aber nicht zum Heben des Waſſers auf beträchtliche 
Höhen. Wegen der Leichtigkeit, womit fie befördert 
und überall aufgeftellt werden kann, bedient man 
Ks ihrer häufig noch heute zum Ausſchöpfen von 
ugruben, zum Entwäfjern von überſchwemmten 
Grundftüden u. ſ. w. Die iebigen Waſſerſchrauben 
beſtehen (wie die nachſtehende Abbildung zeigt) aus 
einer Spindel, an der ſich Schraubenflächen zujam- 
menbängend fo berumminden, daß ſich dadurch ein 
Ihraubenförmiger Kanal bildet; diejer wird von 
einem tonnenartigen Mantel umiclofien, jo daß er 
nur unten und oben offen bleibt. Die Schraube wird 
Korögiiegen fo aufgeftellt, daß das untere Ende 
i8 zur Achſe ins Waſſer taucht, das obere fi an 


ndungen wird viel | ihre Ach 
untern Teile der 


indunaen des Kanals füllen», 





big zur obern Mündung empor und fließt aus bieler 
in einem beftändigen Strome ab. 

Archimẽdiſches Princip nennt man das b- 
broftatiihe Gejes vom Auftrieb (f. d.), wermöge 
defien jeder Körper, ber in eine Flüſſigkeit einae 
taucht tft, von feinem Gewichte jo viel verliert, als 
die von ihm verbrängte Flüffigfeit wiegt. Ardi- 
medes hat aber nur die von einem Körper verbrängte 
Flüſſigkeitsmenge benugt, um von unregelmäßigen 
Körpern das Volumen, das 4: nicht berechnen 
— — zu beſtimmen. (S. Archimedes. 

rchipelãgus oder Archipel, im engem 
Sinne Name für die Infelmelt des Ugäiſchen 
Meers, zwischen Griechenland und Rleinafien. Diejer 
Name tritt mit Begründung der venet. Herricaft 
in den griech. Gewäflern auf und wird als Ber 
ftümmelung von Aegaeum Pelagus (UAgäiſches 
Meer, Aegeopelago, Agiopelago, Agopelago, 1268 
Arcipelago) angeſehen; er iſt bei den Griechen 
elbjt nicht im Gebrauch. Später behnte man dieſe 
zeichnung auf jedes zufammengebörige Spitem 
von Inſeln, auf Snfe wärme, Inſelwolken und 
yet reihen aus, ſpricht alfo aud vom Malaiiſchen 

„, Bolynefiihen A. Hawaii-Ardipel, Mendanas- 
Archipel u. f. wm. — Man —— fontinentale 
und oceanifche Archipele (f. Inſeln). 

Der Griechiſche Archipel, ein fontinentaler 
Arcipel, ift eine Gruppe ahiteichet Infeln (j. Karte: 
Ad Se ußer der fjüblichen von 
Gerigo (Kytbera), Cerigotto (Antikytbera), Kreta 
(Kandia), Karpathos, Kajos und Rhodos gebildeten 
ren reibe ordnen ſich die Infeln in folgende natür- 
lihe Gruppen an: die Eyfladen, die von Attila 
und der Mittelgriebenland dicht benachbarten gro» 
ben Inſel Euböa in mehrern Reihen nah SO. sieben; 
die Sporaden, unter welhem Namen man jest 
nei die Infeln zufammenfaßt, welche die lleinaſiat 
Weſtküſte begleiten: Kos, Samos, Chios, Piara 
Lesbos, Tenedos u. a. m.; die ſog nörbliden 
Sporaden öſtlich von Theffalien ( Skyros, Skia⸗ 
thos, Stopelo8 u. a.) und ſchließlich die thrazi— 
ſchen Inſeln, nahe der Nordküſte (Thaſos, Same- 
thrali, Imbros, Lemnos). Dieſe Inſeln find, ab» 
geſehen von einigen vulkaniſchen Bildungen, ihrer 
panzen Beihaffenheit und geolog. Geſchichte nad, 
oögelöjte Glieder des gried. und Heinajiat. Feit: 
landes; fie find die Bruchftüde einer zufammen: 
hängenden Landmaſſe, die no zur jüngern Ter 
tiärzeit Rleinafien und Griechenland verband, wie 
die auf den Inſeln fih vorfindenden Binnenfee 
ablagerungen und Knochen großer Säugetiere be: 
weifen, und die erft feit jener Zeit dur das ein« 
dringende Mittelländifche Meer in Inſeln aufgeldit 
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wurde. (S. Hgäifches Meer, Dichefairi-Bahri-Sefid 
und Eylladen.) — Wie die natürlice, jo war aud 
die Gefhichte der Bewohner der Inſeln an die 
Griechenlands und Kleinafiens gefnüpft. Bon 475 
v.Chr. bis zur Schlacht bei Agospotamoi (405) von 
dem feebeherrfhenden Athen, fpäter von Sparta, 
feit 376 v. Chr. wieder von Athen abhängig, 
wurden fie nad der Schlaht bei Chäronea (338) 
Macedonien einverleibt und famen mit Griechen: 
Land und den Staaten der Diadochen fpäter unter 
die Herrfhaft der Römer, Nach der Teilung des 
Römifhen Reichs 395 n. Chr. blieb der A. den 
Kaifern von apa bi3 zum Lateinifchen Kreuz: 
zuge (1204). Der Venetianer Marco Sanudo er: 
oberte 1207 die Inſeln Naros, Paros, Antiparos, 
Thira (Santorin), Anaphı, Melos (Milo), Siph⸗ 
nos u. a. und nahm, ſeit 1210 Vaſall des lat. Kaiſer⸗ 
tums (Romanien) von Konftantinopel, den Titel 
eines Herzogs von Dodekanneſos oder vom X. an. 
Seine Nahlommen berrihten ala Herzöge von Na: 
08 bis 1383 über die meiften der genannten Ins 
eln; feiner Dynaftie folgte die des Hauſes Criſpo 
(feit 1383), indem damals der mit diefem Haufe 
verjchwägerte Lombarde Francesco Erifpo, Dynaft 
von Milo, die Herrihaft in offenem Aufitand an 
fid) riß. Die neue Dynaftie bepielt ihre Infeln, bis 
durd Sultan Selim II. 1566 der legte Herzog, Ja: 
copo IV. Erifpo, gefangen geſetzt und die Inſeln 
dem jüd. Bankier des Sultans, Juan Miquez, ver: 
lieben wurden, der nun ald «Don Joſeph Nafi» 
Herzog von Naro3 und den Eylladen wurde. Als 
diejer neue Herzog 2. Aug. 1579 ftarb, wurden die 
Inſeln unter fehr milden Formen unmittelbar mit 
dem Osmaniſchen Reiche vereinigt. Bei diefem ver: 
blieb der A. bis zur Fe des Königreich3 
Griechenland, an welches die Eyllaven, die nördl. 
Sporaden und Skyros abgetreten wurden. 
Archipoẽta (d. i. Erzpoet) nannten fich meh: 
rere lateinifch dichtende Vaganten des Mittelalters. 
Der bedeutendſte, wahrfcheinlih Walter gebeifen, 
mar ein genialer Sänger, der 1162—65 in Dienſten 
des Kölner Erzbifhof3 Reinald von Dafjel die 
Thaten Friedrih Barbarofjas in Jtalien feierte; 
belannter als diefe polit. Dichtungen ift feine wun- 
dervolle Generalbeichte («Meum est propositum in 
taberna mori»), der Gritling und ein Prachtſtück 
deutjcher Kneippoefie, die man mit Unrecht Walter 
Mapes (j. —— te und die Bürger frei ver: 
deutſcht hat: «Sch will einft bei Ja und Nein vor dem 
apfen — — Bol. J. Grimm, Gedichte des 
Mittelalters auf Friedrich I. den Staufer(Berl.1844). 
a —— (grch.), ſ. Erzpriefter. 
Architekt (grch.) heißt ein jeder, welcher die Hoch⸗ 
baukunſt praktiſch ausübt, indem er einesteil die 
Entwürfe zu den auszuführenden Baumwerlen und 
den Bauanſchlag (f. v anfertigt, andernteils aber 
au deren Ausführung leitet und die Arbeiten 
der mitwirlenden Handwerker prüft und überwacht. 
Das Wort A. dedt fih nicht völlig mit dem Aus: 
drud Baumeijter; legteres ift ein weiterer Begriff, 
es giebt —— wie die Waſſer⸗ Brüden:, Muh⸗ 
len:, Mafhinenbaumeifter u. ſ. w., die nicht A., fon: 
dern Ingenieure genannt werden. (S. Baubeamter.) 
Ein U., der höhern Anſpruchen genügen will, muß 
nicht bloß mit der Technik der Baugewerbe bis ing 
einzelne vertraut fein, ſondern er bedarf auch aus: 
gedehnter willenihaftliher Kenntnifje und eines 
durchgebildeten Geſchmads, vor allem Kenntnis der 
Geſchichte der Arditeltur und der Bauformenlehre. 
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Sodann muß er eine gründliche Kenntnis der Bau- 
materialien befigen, die Gefeke der Statik und Me: 
chanik kennen und mit den Maſchinen bekannt fein, 
bie zur Bewegung und Aufitellung von Materialien 
und Bauteilen verwendet werden. Zum Künſtler 
erhebt ihn aber erjt die Fähigkeit, felbftändig den 
Baugedanten in fchöner Form zum usdrud zu 
—— Seine Ausbildung erlangt der A. auf 
den Baufchulen (f. d.) und Technifchen Hochſchulen. 
Das dem N. feiten des Bauherrn zu gewährende 
Honorar wird einerfeit3 in Pro entläßen nad der 
Koſtenhöhe der Bauten, andererjeit3 na 
F rbeit berechnet. Für die Berechnung des 
onorars haben f6 durd die von den Arditeftens 
vereinen aufgeftellten Normen Beitimmungen ber: 
ausgebildet, die auch von den Gerichten immer mehr 
als Gewohnheitsrecht anerfannt werden. 
Architeftenvereine, jur Vertretung der Inter⸗ 
ejlen der Architelten und zu fünftleriiher und bau: 
wiſſenſchaftlicher Thätigkeit gefchlofjene Vereinigun: 
en. Sole giebt e3 ich in faft allen Ländern. 
nter den deutfchen A. ijt der ältefte der zu Berlin 
(gegründet in den dreißiger Jahren des 19. Jahrh,, 
1904 mit 2131 Mitgliedern). Die Gründung des 
MWürttembergifchen Vereins für Baukunde (273 Mit: 
glieder) ſowie des Sächſiſchen Architelten- und Inge: 
nieurvereins (612 Mitglieder) gehört noch den vier: 
iger en an. Seit 1842 finden an wecjelnden 
rten Architektentage ftatt, und im. 1874 ver: 
einigten ſich die deutſchen A. zu einem Verbande deut: 
ſcher Architekten: und Ingenieurvereine, der 1904 
37 Bmeigvereine mit 8134 Mitgliedern umſchließt. 
Die bedeutenditen find neben den genannten der zu 
Hannover (491 Mitglieder, 1851 gegründet), Ham: 
burg (442 Mitglieder, 1859 gegründet), der Bayrische 
Arcitekten: und Ingenieurverein (896 Mitglieder, 
1867 gegründet), der Badiſche (392 Mitglieder, 
1869 gegründet), der Architekten: und ingenieur: 
verein für Niederrhein und Weſtfalen (248 Mitglies 
der, 1875 gegründet), der Mittelrheinifhe A. (Sitz 
in Darmftadt, 221 Mitglieder), der ) Sn neu 


ber gelei- 


A. (Si in Danzig, 210 Mitglieder). In neuerer 
eit haben die —— ſich vielfach außerhalb des 
erbandes in beſondere Vereine gruppiert. Mebr: 

fach zeigte fib au ein Zwiefpalt zwifchen dem in 

den Vereinen obwaltenden Baubeamtentum und den 

Baufünftlern, der zu lofalen Zweigvereinen führte. 

So beitehen in Dresden und einig befondere A, 

in Berlin eine Vereinigung Berliner Arditelten, 

melde dem Berbande als ſelbſtändige Glieder ans 
gehören. Der Öfterreichifche Architekten: und Inge: 
nieurverein in Wien, der Schweizerische Architekten⸗ 
und ingenieurverein, das Royal Institute of British 

Architects in London find verwandte Verbände, — 

Hervorragende bauwiſſenſchaftliche Veröffentlichun: 

gen ſchufen die A. in den Feitichriften für ihre perio⸗ 

difch mwiederfebrenden Hauptverfammlungen. So: 

«Berlin und feine Bauten» (Berl. 1877), «Die Baus 

ten von Dredven» (Dresp. 1878), —— a. M. 

und feine Bauten» (Frankf. 1886) «Wien und feine 

Bauten» (2. Aufl., Wien 1865), «Köln und jeine 

Bauten» (Röln 1888), —— feine Bauten» 

(Hamb.1890), «Leipzigund feine Bauten» (2p3.1892), 

«Straßburg und jeine Bauten» (Straßb. 1894), 

«Freiburg im Breisgau, die Stadt und ihre Bauten» 

(Freib. i. Br. 1898), «Bremen und feine Bauten» 

tem. 1900). Mehrere Bereine geben Zeitſchriften 
eraus und bejigen Vereinshäufer. (S. aud Bau: 
wiſſenſchaftliche Vereine.) 
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Architektõnik (grch.), die Wiljenihaft von der 
Baukunft, aud) foviel wie Arditeltur; dann in über: 
tragenem Sinne überhaupt die Kunft des plan: 
mäßigen Aufbaues eincs ſyſtematiſch angeordneten 
Merles (eines Lehrgebäudes, eines Buches u. f. m.). 
Architektoniſch, zur A. Vobri den Regeln der 
A. gemäß. — Val. Adamy, A. auf hiſtor. und äfthe: 
tifher Grundlage (Bd. 1—3, Hannov. 1881—96). 


widmete fich van der Heijde. Andere Hlünftler, de 
bald das Innere kirchlicher Gebäude in prächtig ital 
Stile, bald fäulengetragene Baläfte oder freump 
lie Wohnzimmer —— ſind Vliet, Bliech ve— 
Deelen, E. de Ville, Johann Ghering u.a. Aut 
von Jal. van Ruisdael rührt ein vortreffliches Ark: 
telturgemälde, eine innere Anficht der Kirche 


—— (grch.), Baukunſt (f. d. und Bauſtil). 
Architeftürmalerei, der FO der Malerei, 
der die Darftellung von Baulichkeiten im künftleri= 
ichen Sinne, d. h. alfo im Gegenfaß zu deren Auf: 
nahme im techniſchen Sinne, zur Aufgabe bat. Sie 
giebt teild die äußere Anficht der Bauwerke, teils 
ihre innern Räume (ſog. Interieurs) wieder. Schon 
Vitruv erwahnt die A., und in Bompejifinden fid Bei: 
ſpiele einer Arditelturwandmalerei, die jedoch nur 
dekorative Zwecke —— — In der italieniſchen 
Malerei des Mittelalters wurde bei der Darſtellung 
der Heiligengeſchichte erſt ſehr allmählich das Beiwerk 
ſorgfältiger behandelt und neben der Landſchaft auch 
die Darſtellung von Architelturen als Hintergrund 
der mr Scenen gebräudlid. vu liegen die 
eriten bedeutenden Anfänge in der Schule Giottos. 
Im 15. Jahrh. zeigt Benozzo Gozzoli da, wo die 
dargeftellte Handlung im Innern der Städte oder 
der Wohnungen vorfällt, die reichite Phantaſie 
für architeltoniſche Gegenſtände, indem er man: 
nigfaltige, nah außen durch Säulenftellungen ge: 
öffnete Hallen, zierlibe Galerien u. f. w. in fhönem 
ital.:got. Stile darftellt. Weniger pbantaftiich 
brachte Ghirlandajo ftädtifche Architektur % leich 
in ausgebildeter Perſpeltive an. Die ital. a 
abmten gelegentlich die Architektur der Kirchen oder 
Kapellen, für die ihre Gemälde beftimmt waren, im 
Bilde perfpeltivifch verkürzt nad. Die bedeutend: 
ften Fortſchritte bezüglich einer richtigen Perſpektive 
aber verdanlt die. Malern wie Baololiccello, Piero 
bella Francesca, —** da Forli, Andrea Man— 
tegna und den geometr. Studien eines Alberti, Leo: 
nardo da Vinci, Fra Bacciolo, worauf die A. eines 
Perugino, Botticelli, Lippi und anderer Quattro: 
centijten berubten. Die höchſte Entfaltung zu felb: 

ändigen architektoniſchen Schöpfungen erhielt die: 
er Kunſtzweig in Raffaeld Fresken und in den 

ildern der Venetianer (Tizian, Paolo Veroneſe, 
Tiepolo). Cine befondere Richtung der fpätern ital, 
Kunft war die Ruinenmalerei, in der namentlich 
Giovanni Paolo Banini geh 1768) glänzte. Im 
Norden ift es die Eychſche Schule, die biblische Sce: 
nen (Beichneidung, Darbringung im Tempel u. dal.) 
gern in got. Kirchen geſchehen varftellt. Den Bin: 
turichio ließ Bapft Innocenz VIII. eine Reihe von 
Städteanfihten malen. Indes blieben die mit mi: 
niaturartiger Sauberkeit behandelten profanen Ge: 
genftände noch immer ein an die kirchlichen Stoffe 
gebundenes Nebenelement, bis fie ſich im 16. Jahrh. 
in den nieberländ. Schulen ſelbſtändig loslöften. — 
Die deutſche Schule des 16. Jahrh. betundet be: 
reits anfebnliche Beftrebungen, die A. felbftändig zu 
maden; allerdings erſcheint dabei die Darftellung 
von Gebäuden mehr Sache der grapbifichen als der 
malerijchen Kunſt. Der Nürnberger Baul Juvenel 
(1579— 1643) zeichnet ſich durd feine Anterieurs 
aus. — Dann erfcheint zu Anfang des 17. Jahrh. in 
den Niederlanden P. Neefs d. Sl. als eigentlicher 
Arcitelturmaler. In der Mitte des 17. Jahrh. 
blübte Steenwijd d. J. Ganz der Darftellung pro: 
faner Baulichleiten, auch x be heilige Staffage, 


Amfterdam, ber. — Im 18. Yabrb. Far ſich 7 
Venetianer Canaletto und dejien Neffe Bellotto (cr 
nannt Ganaletto) durd ihre Stadtproſpekte, beion 
ders von venet. Kanälen, au3;auch der Prager Joſer 
Platzer (1752— 1807) verdient erwähnt zu werten 
Aus der neuern Zeit ift unter den Deutiden 
Arhitelturmalern vor allen Schinkel zu nennen, 
der neben eigenen Chöpfungen auch zahlreiche Em 
würfe zu Theaterdelorationen lieferte, welche Geri 
(geft. 1854) und fpäter Paul Gropius mit fünt 
lerifher Vollendung ausführten. Aus Gerfts tüd 
tiger Schule ging Graeb, aus Gropius’ EchuleHaier 
pflug bervor, Vertreter der Staffelei-Arcitelturms 
leret. Vor ihnen hatte dieje —* Domenico Duaaglır 
in München wieder auf eine bedeutende Hohe erboben 
auf welcher fie dur Ainmüller, Mich. Neber, der 
im Sinne Quagliog mittelalterlihe Baumerte malız 
ferner durch den ei ie Klenze, Wilb. Gail 
welcher nnenräume, A. von Bayer (in Karlärube, 
der Kreuzgänge und Klöſter darjtellte, Bermeric 
E. Gerhardt, der feine Architekturen Spanien em: 
lehnte, 8. Medienburg und Kirchner erbalten wurde 
Aus der Düſſeldorfer Schule find bervorzubeben: 
der Arcitelt Wiegmann, Conrad, Pulian, der mal: 
riihe Partien aus alten rhein. und belg. Stäpten 
liebt, und Ludw. Tade. Bon Arhitelturmalern es 
19. Jahrh. find noch zu nennen: Gärtner, Helft, 
Graeb d. %., Pofjart in Berlin, 5. Gemmel in 
Königsberg, Friedrich Jentzen in Schwerin, ferner 
Grefe, Fiſchbach und Selleny in Wien, Nerly in 
Venedig, Hauſchild in Rom, Choulant in Dresden 
Eine beſondere Stellung als geſchickte Architeltut 
maler nehmen Rud. Alt in Wien und Karl Werne 
in Leipzig (gejt. 1894) ein; beide haben ibre Ardi- 
telturbilder faft ausjhließlih mit MWailerfarben 
oefertigt. Die Architelturmalerin Grete Waldaı 
erwarb auf ber — — Weltausſtellung 1900 die 
Große Goldene Medaille R ihre Leiftungen. — 
Unter den Franzofen gilt Granet als ver beite 
Arditelturmaler neuerer Zeit. Beider Beliebtbeit der 
Aquarellmalerei ftellten in Frankreich viele Künftler 
auch Architekturen in Wajjerfarben dar, jo Duvris, 
Garnerey, Rochebrune, Billeret. In England 
— als Architelturmaler: Prout (geſt. 1852) mit 
nſichten aus Italien, Deutſchland u. ſ. w.; Roberts, 
der ſpan. und orient. Architekturen mit großer Wahr: 
beit zur Anſchauung bringt; Madenzie, Goovall, 
Williams. Auch der vieljeitige Turner gehört bier: 
ber ſowie Hagbe, Gallcott, Callow, Bonington, Rob 
jon, Edridge, Davidjon und viele andere. Unter den 
talienern zeichnet fich neben andern Migliara 
aus; von den Holländern und Belgiern verdie 
nen bejonders Erwähnung: Waldorp, Larſen, Bo— 
boom, Haanen, ten Hate, Springer, Boſſuet von 
Auen Stroobant, van Moer; von Spaniern: 
onfalvo und Tome. Im allgemeinen ift das Inter: 
eſſe für biejen Zweig der Malerei zurüdgegangen. 
Dagegen bat die Ausftattung architektoniſcher 
Entwürfe fi zu bober >. entwidelt, die na: 
mentlich durch die zahlreihen Wettbewerbungen zur 
Blüte grad wurde. Unter ven Arcitelten gaben 
Ludw. Bohnſtedt, Martin Gropius, Paul Waller, 
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Friedr. Thierſch u. a. die Anregung zu geſteigerter 
maleriicher Behandlung der Pläne. Arcitekturzeich: 
ner, wie Theuerlauf, Mansfeld, Lambert und Stahl, 
Baldinger find bier noch zu nennen. — Über die dem 
Genrebild nahe fommenden N. f. Interieur. 

Architrãv (grch.⸗ital.) oder Epiftyl(arc.),inder 
antiten Säulenorbnnung (f. * das aus rechtedigen 
Steinblöden gebilvete Bauglied, das die Säulen 
überipannt, die horizontale Yängenverbindung des 
Gebäudes darftellt und den übrigen Teilen des Ge: 
bälts zur Unterlage dient. Beim dor. Bau zeigt er 
nad) vorn eine Pan ungeteilte Fläche; am ion. und 
torinth. Gebälf ift er dreiteilig (f. Tafel: Gries 
chiſche Kunſt I, Fig. 1—3). Mit den antiten Säu: 
lenordnnungen ift der A. in die neuere Baukunſt über: 
gegangen, in mwelder er eine freiere Ausgeftaltung 
erbielt. S. aud) Sims.) 

Archiv (lat.archium, archivum, aus dem griech. 
archeion, Rathaus), eine geordnete Sammlung von 
fchriftliben Urkunden, die fih auf die Verhält— 
nijie, Geſchichte und Rechte eined Staates, Yan: 
des, einer Gemeinde oder eined Geſchlechts —— 
oder auch von Alten der Behörden, die aus dem lau⸗ 
fenden Dienfte derfelben ausgefcieden find. Man 
unterfcheidet vemnab Staatsardive, ſtadtiſche 
A. Familienarchive u.f.m. Im Mittelalter em: 
pfanden zuerit die geiftlihen Stifter das Bedürfnis, 
ihre Urkunden gefihert aufzubewahren. Das ältejte 
A. im heutigen Sinne ift das päpftliche. Schon unter 
Karl d. Gr. ift das Beiteben eines Reichsarchivs 
nachweisbar. Erhalten bat jih ein großer Teil 
des A. Kaiſer Heinrichs VII. in Turin und Piſa. 
Die A. der größten tie Fürftenbäufer reichen 

elten über das 13. Jahrh. hinauf; nicht viel jünger 
ind die ftädtifchen SL, Die reichsjtädtifchen U. zer: 
allen in gemeine A., wie 3. B. zu Ulm das der 
ſchwäb., zu Speyer das der rhein. Städte, zu Lübed 
das a und in bejondere ſtädtiſche A., unter 
denen die zu Kempten und Ulm bedeutend waren, 
Alte und reiche A. beſaßen auch Straßburg, Gos— 
far, Regensburg und Frankfurt a. M. {iberall 
fteben die A. in engem Berbältnis zu den —— 
aus denen fie ihren Inhalt überkommen; fie beveu: 
ten für dieje dasjelbe, was die Regiftraturen für 
die modernen Bebörben find. Schon im päpftlichen 
A. und fpäter jehr häufig war es Eitte, die von der 
Kanzlei ausgefertigten und die wertvollern von den 
empfangenen Urkunden in Regijter: oder Kopial: 
bücer einzutragen, die jest neben den erhaltenen 
Driginalurfunden überall den älteften Beitandteil 
der A. bilden. Mit der Einführung des fchriftlichen 
Verfahrens in Recht und Verwaltung im 15. und 
16. Jahrh. gefellen fich dazu als dritter wichtiger Bes 
ftandteil die eigentlihen Alten. Reichsarchive 

ab es feit dem 16. Jahrh. an vier Orten: 1) das 
aiferl. Reichsarchiv (die Geheime Neichshofregiftra: 
tur und die IRERUS TEE REN) zu Wien, 2)da3 
Reichslammergerichtsarchiv in Wetzlar (der dort noch 
vorhandene Reſt heißt ſeit 1881 «fiebzehntes preuß. 
Staatsarchivn), 3) das Reichstagsarchiv zu Regens⸗ 
— das Er — Reichsarchiv zu Mainz 
(f. Rei — on A. außerhalb Deutſchlands 
iſt insbeſondere das in Venedig berühmt durch die 
bier aufbewahrten Berichte der venet. Gefandten 
aus allen Staaten Europas. Große Schäße bergen 
ferner aud) die A. zu Rom, Florenz, Baris, London 
(im Tomer) und zu Simancas in Spanien. — Die 
Verwaltung der A. beforgen die Archivare (lat. 
archivarius oderarchivista). Zur Ausbildung der: 
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felben dienen zum Teil befondere Anftalten, wie die 
1821 geftiftete Ecole des chartes zu Paris. In 
Preußen wurde für Arhivaipiranten 1894 in Mar: 
burg in einem mit der Univerfität verbundenen Se: 
minar eine Archivfchule und eine befondere Prüfung 
eingeführt. Die Orundfäße über die —— 
Einrichtung, Anordnung und Verwaltung der A. 
lehrt die Archivwiſſenſchaft. Die Ordnung und 
Verzeichnung der Urkunden und Kopialbücher ift jetzt 
Ib überall nad einheitlichen Grundfäßen durchge— 
führt oder begonnen und ibre Benugung dur alpha: 
betifche und —— Dernament: 
li in den preußifchen A. zur Anwendung gelangte 
Grundfaß der Brovenienz führte dazu, in ven A. jeder 
Provinz die Arhivalien zu konzentrieren, die auf 
dem Boden derfelben erwachſen find, und ihre ur: 
fprüngliche Ordnung und Zufammengebörigleit wie: 
der berzuftellen. Ein ſolches A. enthält demnach oft 
eine Mehrzahl Heinerer A. von Bistümern, Stiftern, 
Amtern, Gerichten und Regierungsbehörden. 

Der Bau von A. bedarf befonderer Borfichts: 
maßregeln, um die bewahrten Schäge gegen euer 
und Feuchtigkeit zu fihern. Man trennt jest ın A. 
allgemein die Arbeitsräume von den Altenfälen, die 

anz aus Stein, Glas und Eiſen bergeftellt werben. 
83 iſt leichte Verbindung von jenen zu den ein: 
er Altenftänden von großer Wichtigkeit. Das 

. follte ftet3 freiftebend, fern von gefahrdrohenden 
Feuerungsanlagen, mafjiv und mit eifernen Läden 
verfchließbar jein. Die preuß. Staatsardive g 
Aurih, Breslau, Düfjeldorf und Münfter, das A. 
zu Schwerin, das Hauptftaatsardiv zu Dresden find 
neue muftergültige Anlagen. (S.aud Archiv, Bd. 17.) 

Litteratur. Deap: Ideen einer Theorie der 
eig gi re (Gotha 1804); Bronner, An: 
leitung, A. und Regiftraturen einzurichten (Aarau 
1832), Brand, Ar —— — Paderb. 1854); 
Holtzinger, Katechismus der Regiftratur: und Archivp⸗ 
tunde (Wpz. 1883);: Loher, Archivlehre (Paderb. 1890); 
von Helfert, Staatliches Archivweſen (Wien 1893); 
Burkhardt, Hand: und Adreßbuch der deutſchen N. 
(2 Zie., 2. Aufl., Lpz. 1887); Bär, Leitfaden - Ar: 
hivbenußer (ebd. 1896); Heydenreih, Die Bedeu: 
tung der Stabtardive, ihre Ginrihtung und Vers 
waltung (Erfurt 1901); Zeitfchrift für Archivlunde, 
Diplomatik und Gefdichte, ba. von Höfer, Erhard 
und von Medem (2 Bde., Hamb. 1834—85); Zeit: 
Ichrift für die A. Deutfchlands (2 Bode,, Hamb. und 
Gotha 1846—53) ; Arhivalifche Zeitfchrift, bg. durch 
das bayr. allgemeine Reihsardiv (Stuttgart, fpäter 
Münden, 1876 fg.). 

Archivalien, die in einem Arhiv aufbewahrten 
Urkunden und Alten. 

Archivär, der Verwalter eined Archivs (f. d.). 

Archivolte (frz., ſpr. arjchimölt), die dem Rund: 
bogen angebörige und mit ihm parallel, aljo im 
Halbfreis laufende und ihn begrenzende Gliederung, 
durch weldhe an der Schaufeite eines Gebäudes die 
—28— zwei Stutzen geſpannte Wölbung zum künſt⸗ 
eriſchen Ausdrud kommt. Die A. ſiht meift auf 
zwei die Stutzen abſchließenden Geſimſen (Kämpfer, 
d und wird oft im Scheitel durch einen verzierten 
Stein ESchlußſtein, ſ. d. unterbrochen. 

Archivrecht, in objektivem Sinne die den Ur: 
kunden öffentlicher Archive zulommende befondere 
Beweistraft. Gin A. im fubjeltiven Sinne, ein be 
fonderes Hecht, ein Archiv anzulegen und & hal: 
ten, giebt es nicht. Das fteht jedem frei. Ein df: 
fentlihes Archiv ift aber nur das von einer 
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öffentlichen Behörde oder einem Öffentlichen Beamten 
verwaltete. Da der öffentliche Archivar nur ſolche 
Urkunden aufzunehmen bat, welde ihm auf amt: 
lihem Wege zugeben, jo gewähren die in einem 
Öffentlichen Archiv aufbewabrten Urkunden , weldye 
ſich äußerlich alö von dem Yandesberrn, einer öffent: 
lien Körperichaft, einer öffentlichen Behörde oder 
einem Öffentlihen Beamten ausgeitellt geben, eine 
gewiſſe Garantie dafür, daß fie Öffentliche Urkunden 
und nicht verfälfcht find. Diele durch amtliche Auf: 
bewahrung gejicherte Beweiskraft wird noch durch 
den Nachweis —— — archivaliſcher Ber: 
waltung —— der Alten in die ordnungs⸗ 
mäßig geführten Regiftranden u. dgl.) erhöht. Das 
A. iſt nit ohne Bedeutung für ältere Urkunden. 

echolögie (grch.), Anfangslehre, Grundlehre, 
dundamentalphilofophie. 

Archon, in Athen nad) dem Untergange des 
alten Königtums der höchſte Staatsbeamte. Nach 
dem Tode des Königs Kodrus (um 1068 v. Chr.) 
trat nach der — Überlieferung ein ver: 
antwortlicher A. an die Spike des Staates, der aus 
dem Geſchlechte des Kodrus anfänglih nah dem 
Rechte der Erjtgeburt und auf Lebenszeit erwählt 
ward, aber in feinen Negierungsmaßregeln an die 
Zuftimmung des Familienrats gebunden war. Um 
752 v. Chr. wurde die Lebenslänglichleit durch eine 
10jährige Regierungszeit erjebt, 714 der Zutritt 
zur Herrichaft allen Eupatriden eröffnet, 683 eine 
einjährige Dauer der Würde feitgejegt und ihre 
Macht unter neun —— die nunmehr Ar: 
chonten biefen, verteilt. Die Reformen Solons 

eitatteten 594 allen Athenern der oberjten Steuer: 
lafje ven Zutritt zu dem höchſten Staatdamte, und 
Ariſtides eröffnete ihn endlich 477 allen atheniſchen 
Bürgern ohne Unterfchied des Vermögens. Wahr: 
—— ſeit 509 v. Chr. war an die Stelle der 
ahl das Los getreten, bis — ſeit der 
Römerherrſchaft wieder die Wahl das Los erſehte. 
Der erite der neun Ardonten hieß vorzugsweiſe 
der «Nrhon», mit dem Beinamen Eponymos, 
weil nad feinem Namen in allen öffentlichen Ur: 
tunden das Jahr bezeichnet wurde. Er ftand an 
der Spitze des Gemeinweſens, * den Borfik 
im Rate und in den Gemeindeverfammlungen, hatte 
ferner die Leitung der Dionyfosfeier und die Ge: 
richtsbarkeit in das Familienrecht betreffenden Bro: 
zeflen. Der zweite A. (Bajileus), der Titel und 
Schmud des Königs —— verwaltete vorzugs⸗ 
weiſe die religiöjen Angelegenheiten des Volts, auch 
hatte er die Anklage der — wr evler und Mör: 
der zu bewirken. Der dritte A.(Polemarchos) 
leitete das Kriegsweſen (bis ihm feit der Zeit des 
Kleijthenes zehn Strategen zur Seite gejtellt wur: 
den). In fpäterer Zeit Pate er namentlich die Lei- 
&henfeierlichleiten zu Ehren der gefallenen Krieger 
u leiten und die Gerichtöbarfeit über Nichtbürger. 
ie übrigen ſechs Archonten hatten feine befondern 
Hoheitsrechte und wurden unter dem Namen der 
TIhesmotbeten zufammengefaßt. Sie bildeten 
gewillermaßen ein bejonderes Kollegium; ihnen lag 
die Hut der Geſetze und die Gerichtäbarkeit (d. h. in 
der Regel nur die Borunterfuhung und Leitung des 
Prozeſſes vor Gericht) in faſt allen Brozejien ob, die 
nicht ausprüdlih andern Beamten zugeteilt waren. 
Außerdem batten fie die Abitimmungen in den 
Volksverſammlungen zu leiten und die mit frem: 
den Staaten geichlofjenen Verträge zu vollzieben. 
Bei dem Austritt aus dem Amte mußten die Ar: 
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rg Rechenſchaft ablegen und wurden, wenn 
ihre Amtsführung tadellos gemefen, Mitaliever 
des Areopags (j. d.). Seit der Römerberricait 
tritt ihre Bedeutung merklich zurüd binter der des 
Stadthauptmanns oder erjten Strategen. Den 
noch jtand auch noch, ald Griechenland feine polir. 
Selbftändigfeit verloren hatte, die Archontenwürde 
in fo hohem Anfeben, daß jelbjt röm. Kaifer, wie 
Domitianus, Habrianus, Gallienus, fie ſich übe: 
tragen ließen. Im Laufe des 5. Jahrh. n. Chr, 
nad Theodofius II., verſchwindet mit andern Eiger: 
tümlichleiten der alten atbenifhen Verfaſſung al- 
mäblih aud das Archontat. 

Im jpätern byzant. Reiche und zur Zeit der fränt 
Herrihaft in Griehenland find «Archonten» die 
griedh. großen Grundherren oder Barone. 

A. war außerdem der Titel der Borfteber (b. b. 
des geichäftsführenden Ausſchuſſes) der Gerufia der 
jüd. Gemeinde zu Alerandria. Auch bei den jin. 
Gemeinden zu Nom, Antiobia, Berenice in Kote 
naika werben Archonten erwähnt. Nach Flavius Je 
ſephus war A. Titel des Vorſtehers des Rates von 
Tıberiad. Am bäufigiten bezeichnet bei ihm mie im 
Neuen Teftament der Titel A. die Mitglieder dei 
ge Synedriums. Bei den Gnojtitern (. 

nofi8) wurden die der Welt entfprofjenen Aonen 
oft mit dem Namen Archonten belegt. Die gnoitiise 
Sekte der Archontiker benannte die Herricher ver 
von ihr angenommenen fieben Himmel Ardonten. 
Archonten, Archontifer, j. Arcbon. 
Arhätas von Tarent, ein Pythagoreer, Bbile 
foph, Mathematiker, Staat3mann und elpber. 
Seine Hauptwirkfamleit fällt in die Zeit 400-365 
v. Chr. Es wird ihm die Löfung mebrerer geometr. 
und mechan. Probleme (5. B. die Berboppelung det 
Kubus) zugefchrieben. Die meilten unter jeinem 
Namen angeführten, indor. Dialekt verfaßten Schr: 
ten find nach allgemeiner Annahme unecht. 

Aroidae, j. Archenmuſcheln. 

Arcierenleibgarbe (jpr. artichebr-), Galaleib- 
wace oder Palaſſwache des Kaiſers von OÖſterreich 
aus verbienjtvollen, verwundeten und balbimm: 
liven Offizieren beitehend und zur direkten Be 
wachung des Raifers, der faiferl. Familie fomie zur 
Begleitung bei feierlihen Gelegenbeiten beitimm:. 

bre Garden beſtehen aus Überoffizieren, deren 

hargen aus Stabäoffizieren und Generalen. Die 
A. teilt diefen Dienft mit der ungar. Leibgarde. (2. 
— 

Über den Namen Arcieren ſ. Archers. 

Arcis⸗ſur⸗Aube (ſpr. arßih ßür obb). 1) Ar 
rondiffement im franz. Depart. Aube, hat 1288 qkm, 
(1901) 27338 E., 93 Gemeinden und zerfällt in 
4 Kantone. — 2) Hauptftadt des Arrondifiement: 
A., an der hier jhiffbar werdenden Aube und ver 
Linie Chalons⸗ſur-⸗Marne⸗Troyes der Dftbabn, bat 
(1901) 2774 €.; Seiden: und Baummollipinnere, 
Baummwollweberei, Strumpfiwirlerei und Getreide 
bandel. U., Geburtsort Dantons, dem 1886 bier ein 
Denkmal errichtet wurde, ift befannt durch die unent- 
ſchiedene Schlacht zwiſchen Napoleon L. und den Ver— 
bündeten unter Schwarzenberg, 20. und 21. Mär 
1814, nad) der mit zeitweiliger Behauptung von A. 
und Torev der Rüdzug durch Dudinot gededt wurde. 

Arco, Stadt in der öfterr. Bezirlähbauptmann: 
haft Riva in Tirol, 5 km nordöjtlih von Riva, 
in 91 m Höhe, an der Sarca und am Fuße eine 
mit Ölbäumen bewachſenen Kallberges, an der Lolal⸗ 
bahn Mori: W.:Riva, Cib eines Bezirkägeridts 
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(12353 ital. E.), hat (1900) 2471, ald Gemeinde 
4380 E., tath. Kirche mit Kuppeln und Marmor: 
altären, evang. Kirche, Stadtpalaft des Grafen A., 
Schloß des Erzherzog Friedrid mit Wintergarten, 
ee, Offizierslurhaus, Geneſungsheim für deut: 

che Dffiziere und Sanitätsoffiziere (1902 von Rai: 

er Wilhelm U. gie, Klöfter der Franziskaner, 
Rapuziner und Servitinnen, lehtereö mit einer Er: 

iebungsanftalt für Mädchen, große Hotels, Fach— 
Thule ür Holzinduftrie, elektrifche Beleuchtung; Oli⸗ 
venbolzinduftrie, Seidenzucht, Obft:, Wein» und 
Hlbau, Steinbrüde, Steinröhrenfabrikation. A. ijt 
wegen feiner gefhüßten Page und feines milden Kli⸗ 
mas (Minimum im Januar + 2,2” C.) viel befuchter 
MWinterkurort. Nördlich auf fteilem, 126 m bobem 
Feld das 1703 im Spanifchen Erbfolgelriege von 
den Srangofen zerftörte Schloß A., das ohne Zwei⸗ 
fel röm. Urfprungs ift und urkundlich erſt im 12. 
Jahrh. genannt wird. — Bol. Ramdohr, U. und 
die Riviera als Winterftation für Lungentrante (Lpz. 
1886); Rottowiß, Der klimatiſche Winterturort A. 
(2. Aufl., Wien 1887); Noe, U. und Umgebung 
(Salzb. 1890); Runge, A. in Südtirol (4. Aufl., Arco 
1897) Gerlke, Der Himatifhe Kurort A. (Wien 1899); 
Woerls NReifebandbücer: Führer durch den Kurort 
U. (2. Aufl., Lpz. 1901). 

Arco, Geſchlecht deuticher Abkunft, benannt 
nah dem Schloſſe A. (f. Arco, Stadt), aber nicht 
ein "gen der bayr. Grafen von Bogen, erjcheint 
zuerſt unter Kaiſer Lothar II. Vinciguerra von A. 
wurde 1413 in den Reichsgrafenſtand erhoben. — 
Gegenwärtig blüht das Geidhleht der Grafen 
von X. hauptſachlich in der bayr. Linie, eine zweite 
Linie ijt in Schlefien vertreten, am ſchwächſten eine 
drittein Mantua. Ein Graf Nikolaus von A.geb. 
1479, geſt. 1546, anfangs Soldat, machte ſich fpäter 
Litterarifch, befonders als lat. Dichter befannt. Seine 
Boefien find u.d.T. «Nicolai Archiicomitis numeri» 
(Mantua 1546; Berona 1762) im Drud erfchienen. 
Graf Jobann Baptift von Arco (f. d.) — 
ſich in bayr. Kriegsdienſten aus. Der Tiroler Linie 
Er der als nationaldkonomiſcher Schriftfteller 

elannte Graf Jobann Baptift Gerard von A. 
(geb. 1739, geft.1791) an, * Werte zu Cremona 
(4 Bde., 1785) gefammelt erſchienen. 

Arco, Carlo dv’, ital. Kunithiftoriter, geb. 8. Sept. 
1799 zu Mantua, geft. 26. Jan. 1872 als Podeſtà 
dafelbit, aus der mantuanifchen Nebenlinie ver bay. 
Grafenfamilie A., widmete fih zu Mailand und 
Rom der Malerei, dann kunftaelhichtlichen Stu: 
dien, deren erfte Frucht eine umfafjende, auf urtund: 
liben Forſchungen rubende Biographie Giulio Ro— 
manos (Mantua 1838, mit 60 Rupfern;2.Aufl.1843) 
wurde. Verbienftlicher noch ift «Delle arti e degli 
artefici di Mantova» (2 Bde. 1857—59). Ferner 
veröffentlihte A.: «Della economia politica del 
municipio di Mantova a’tempi in cui si reggeva 
a republica» (1842; 2. Aufl. 1846), «Studj intorno 
al municipio di Mantova» (3 Bde,, 1871—72) und 
eine Reihe Dokumente zur Geſchichte Mantuas 
(«Chronicon Mantuanum 1095—1299» u. ſ. w.). 

Arco, ob. Bapt., Graf von, bayr. General, 
wird zuerjt beim Entjage von Wien 1683 und in 
den folgenden Kämpfen gegen die Türlen genannt. 
A. nahm teil am Reichäfriege gegen Ludwig XIV., 
wurde 1694 zum Oberbefehlähaber aller bayr. Trup: 
ven und 1696 zum PBräfidenten des Hofkriegsrates 
ernannt, jevod bei Ausbruch des Spanifhen Erb: 
folgelriegesö wieder abberufen, Während der Kur: 
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fürft fich im dftl. Bayern der Reichötruppen zu er: 
wehren had Japele A. das Kommando in Schwa: 
ben und beabfichtigte in dem —— bei Donau⸗ 
wörth den von dem Rhein herbeieilenden Franzoſen 
die Hand zu bieten, wurde aber 1704 am Schellen: 
berge bei Donaumörth von Marlborougb und dem 
Markgrafen von Baden geſchlagen. In der Schlacht 
von Höchjtädt leiftete er den zu des Bringen 
Eugen auf dem linfen Flügel der Aufftellung den 
tapferften Widerftand, folgteaber dann er Herrn 
nad) den Niederlanden. Nachdem er auch noch Anteil 
an der Schlaht von Namillieg genommen, kehrte 
er nach Bayern zurüd und ftarb 1715 in München. 
WUrcdle, Dorf im Diftritt San Bonifacio der 
ital. Provinz Verona, am Alpon, einem linten 
Nebenfluffe der Etſch, 24 km füdöftli von Verona, 
bat (1901) als Gemeinde 3221 E. und ift be: 
rühmt durd die Schlacht Bonapartes gegen die 
Sfterreicher vom 15. bis 17. Nov. 1796. Ein dfterr. 
Heer, 48000 Mann ftark, rüdte unter eldzeug: 
weh ug br zwei Rolonnen von Tirol nad) 
Italien zum Entſaße von Mantua; die Haupt: 
tolonne, 29000 Mann, durch das Friaul gegen die 
untere Etſch, die Nebentolonne unter Davidovich 
gegen die bis Trient vorgedrungene Divifion Baus 
018; bei Verona jollten ſich beide vereinigen und 
dann gegen Mantua vordringen. Bonapartes Ar: 
mee war nur 43000 Mann jtarl; davon hatte er, 
weil Mantua blodiert werben mußte und Baubois 
in Tirol ftand, nur die Divifionen Augereau und 
Mafjena, etwa 18000 Mann, zur Stelle. Diefe 
vereinigte er bei Verona, war aber in den erſten 
Gefechten gegen die Hauptfolonne zu Anfang No: 
vember nicht glüdlid und in übler Yage. Er über: 
fchritt 15. Nov. unbemerkt bei Ronco die Etſch; die 
Divifion Nugereau rüdte durch das fumpfige Ter: 
rain auf dem Damme gegen die Brüde, die bei A. 
über den Alpon führt, Maflena etwas fpäter zur 
Dedung diejer Bewegung auf dem andern Damme 
an der Etſch aufmärtd. A. war aber bejegt und 
Augereaus Angriff auf die Brüde wurde abge: 
ſchlagen. Die Kolonne wid; in Unordnung auf dem 
Damme zurüd. Eben‘ — Erfolg hatte Maſſena 
auf dem Etſchdamme, und Bonaparte zog abends 
alle Truppen binter die Etſch zurück, mährend 
Alvinczy, der ſchon geoen Verona vorgerüdt war, 
Verftärtungen nah N. fandte und ſchließlich feine 
Hauptmacht jenjeit de Alpon verfammelte, Am 
16. Nov. wurde die Schlaht auf den Dämmen er: 
neuert. Maſſena warf den Feind, wodurd) er Auge: 
reau, der am Alponin Bedrängnis geratenwar, Luft 
chaffte. Ein Verſuch der Franzofen, ven Alpon auf 
aſchinen zu überfchreiten, mißglüdte. An 17.Nov. 
wurde endlich weiter ſüdlich eine Bodbrüde gebaut, 
aufder Augereau überging und nun jenfeitdes Alpon 
egen A.vordrang. Seht mußten die Öfterreicher den 
Nüdzug antreten. Kein Teil hatte einen wirklichen 
a ling doch war auch dieſer Entſatzverſuch 
für Mantua durch die Schlacht von N. vereitelt, 
Arron (fpr. arköng), Jean Claude Eleonore Le 
miceaud d’, franz. General und Ingenieur, geb. 1733 
in Pontarlier, trat 1754 in die Militärichule zu 
eziered und wurde 1755 zum ingenieur ernannt. 
eg machte er feinen Namen bekannt durch Her: 
tellung einer Karte des Juras und der Vogeſen in 
einereigenenvon ihmerfundenen Tufhmanier. Wäb: 
rend des Siebenjährigen Krieges zeichnete er ſich be: 
fonders bei der Verteidigung von Caſſel aus. 1774 
und 1775 veröffentlichte er zwei ftrategijch taltiſche 
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Studien u. d. T. «Correspondance sur l’art de la 
erre». 1780 dem franz.:fpan. Heer zugeteilt, er: 
and A., um den Angriff auf Gibraltar von der See 
aus zu —— chwimmende Batterien», gegen 
Einwirkung feindlicher Geſchoſſe gepanzerte Schiffs: 
rümpfe. Nach Beendigung des Krieges mehrfach 
um Ausbau fejter Plähe verwandt, nahm er 1793 
eim Einfall in Holland unter Dumouriez teil und 
zeichnete jich bei der Einnahme von Breda aus. 1799 
in den Senat berufen, jtarb er am 1. Juli 1800. Er 
ſchrieb noch: «Considerations militaires et poli- 
tiques sur les fortifications» (Bar. 1795). 
reos de la Frontera, Bezirksſtadt ( Ciudad) in 
der ſpan. Provinz Cadiz, maleriſch auf einem 166 m 
boben fteilen, vom Guabdalete umfloſſenen Felfen, 
ift eine ſehr altertümliche, unregelmäßig gebaute 
tadt mit fteil anfteigenden Gaſſen und bat (1897) 
13557 €., fieben Klöjter, zwei Pfarrkirchen, von 
denen die am Konftitutionsplage ſtehende Haupt: 
kirche ein herrliches got. Gebäude mit drei Schiffen 
ift. Oberhalb der Stadt das große Stammſchlo 
der Herzöge von A., teilmeife in Ruinen. Zu N. 
befinden ſich Gerbereien, Hut:, Taumert:, Ejparto: 
matten: und Borjtenwarenfabrifen. Ungefähr 10km 
flußaufmärts in — Umgebung der Babe: und 
Sommerfrifhort Bornos mit (1897) 5067 E. — 
N. ift die alte Colonia arcensis der Römer und das in 
den Bürgerkriegen der Araber berühmte Medina: 
Arkoſch. Ferdinand IIL., der Heilige, eroberte 1234 
die Stabt, die fpäter den Beinamen de la Frontera 
erhielt, weil fie in den Kämpfen zwiſchen Mauren 
und Ehriften die Grenze bildete und die Einwohner 
fi in den Streifzügen gegen die erjtern beſonders 
tapfer bemiejen. 
Arcoſe, ſ. Arkoſe. 
Arcosolium (lat.), ſ. Katakomben. 
Arotia, Gattung der Bärſpinner (ſ. d.). 
Arotiotis, ſ. Marderbär und Tafel: Bären I, 
Arctifch, j. Arktiſch. [$ig.1. 
Arotoofon, j. Kreodonten. 
Arotömys, j. Murmeltier. 
Arotopithöct, j. Rrallenäficen. 
Arotostaphflos Adans., Bärentraube, 
Pflanzengattung aus ber Familie der Ericaceen 
(j.d.) mit 15 Arten, teil auf den Dochgebirgen und 
in der arktiſchen Zone, teild in Meriko und Kali: 
fornien; meist niedrige Sträucher. Die belannteiten 
Arten find die aud in Deutjchland vorkommenden 
A.officinalis Wimm. et Grab. (Arbutus uva ursi Z.) 
und alpina L. Grjtgenannte Art, die gemeine 
Bärentraube, fiebt der Preifelbeere ähnlich, 
unterfcheidet fih aber dur die zimmetbraun be: 
rindeten Stämmen und UÜſte, durch die weißen, 
im Sclunde roten Blüten und durd die Stein: 
kerne enthaltenden Beeren. Letztere haben ungefähr 
die Größe der Preifelbeere und find au rot. Die 
ufammenziebend berb, etwas bitter ſchmeckenden 
lätter find alö Folia Uvae Ursi (Bärentraus 
benblätter) offizinell, werden getrodnet als Thee 
oder aud in — — egen Krankheiten des Harn⸗ 
ſyſtems gegeben, auch techniſch mit Eiſenvitriol zum 
Schwarz⸗, mit Alaun zum Grünfärben (in Schwe: 
den) und allein zum Duntelbraunfärben der Schaf: 
wolle (in Island) benußt. Die gemeine Bärentraube 
wädjt wild an felfigen, bebuſchten Orten, aud auf 
Heidemwiejen, in moorig: —— Kiefernwäldern, 
hier meiſt mit der Preißelbeere zuſammen, in vielen 
Gegenden Deutſchlands und Europas, wird aber auch 
als Dekorationspflanze an künſtlichen Felſenpartien 


in Gärten kultiviert. Die ausländifchen Arten finde 
man oft al3 Bierpflanzen in ben Gemäh&bäuier. 
Von der aud in der arktifhen Zone häufigen A 
alpina werden die Beeren von den Eſskimos Grör 
lands und des norbamerif. Archipels aegeilen. 

Arotötis L., Bärenobr, Bflanzengattur: 
aus der Familie der Kompofiten (f. d.) mit aesc 
30 Arten, ausjhließlih in Afrifa und zwar ver 
zugsweiſe Südafrika; teil Halbjträucher, teils ars 
dauernde und einjäbrige Pflanzen mit abwechſels 
den, bornenlojen Blättern und einzeln ftebenden, &x 
ftielten Blütentörbhen, die zungenförmige Stra— 
und röhrige Scheibenblüten enthalten. Faft al 
Arten zeihnen fih durch ſchön gefärbte Blüie 
aus. Am bäufigiten wird das an der Weittür 
von Portugal verwilderte A. acaulis L. angebaxı 
In Deutichland müflen alle in Töpfen gezogen, in 
Drangeriebaufe überwintert und bier Dicht an mr 
Fenſter geftellt werden. Sie verlangen im Sommr 
reichliche, im Winter nur mäßige Bewäſſerung ur! 
lafien ſich leicht durch Ableger vermehren. 

retũrus, der Hauptſtern im Sternbild de 
Bootes, ein rotgelber Stern 1. Größe. Tem 
Eigenbewegung iſt eine der jtärliten, die man d 
Sirfternen beobachtet bat, nämlich jäbrlid 2: 
Schmidt in Athen glaubt bemerkt zu baben, dat 
jet nicht mehr ein fo bobes Rot zeige wie früer 
Trotz jeiner ftarfen Cigenbewegung bat ſich em 
Barallare bei ihm doch nicht mit Sicherbeit ermittelr 
lafien. — Die mytbolog. Beziehung des A. f. Arta: 

Arcueil⸗Cachan (pr. artöj taichäng), Dorf im 
Kanton Billejuif, Arrondifjement Sceaur des fray; 
Depart. Seine, ſüdl. Vorort von Paris (f. Kart 
Paris und Umgebung), an der Bievre und de 
Linie Baris:Pimours der Orleansbahn, bat (191 
7601, als Gemeinde 8425 €. und jeit 1902 er 
Standbild des Kanzelredners Didon. A. das alır 
Arcus Julianus, beißt nah dem Mauäduft, defen 
Erbauung man dem Julian zufchreibt; Tegterer le 
tete das Waſſer von Rungis nah dem röm. Lager bei 

aris,'auf dem ſüdl. Seineufer, im jegigen Quarier 

tin, wo er von feinen Truppen 360 n. Ebr. zum 
Auguſtus ausgerufen wurde. Die berübmte neu: 
Wolferleitung, die fich mit 28 Brüdenbogen in eine 
Längevon etwa 400m durd das Bievret hal bindurt 
mwölbt, ließ Lubmwig XI. 1613—24 von J. Debreir 
errichten, um dasselbe Waſſer nach den Gärten feine 
Palaftes (des jesigen Lurembourg) binzufübren: 
1868—72 murde ein zweiter, doppelt jo lanar. 
16—17 m bober Aauädult aufgejekt. Im Ma 
1871 richteten die Truppen der Barifer Commun: 
im Gollöge zu A. ein Blutbad an. 

Urcuscofinus, Arcuscotangens, |. Eule 
metrifche Funktionen. 

Arcus senilis (lat.), |. Gerontoxon. 

Arcusfinus, ſ. Collometriihe Funktionen. 

Arda,rehterNiebenfluß der Marika in der eurer. 
Türkei, durdfließt in engem Längstbale das Rbs 
— in oſtl. Richtung und mündet bei Nora 
nopel. Sie ift 192 km lang, ihr Gebiet umfaßt 63% 
qkm; im Unterlaufe ift fie ſchiffbar. 

Ardahan (georgiih Artaan). 1) Bezirk im Gr 
biet Kars im ruff. Transfaufaften, nimmt den dfl. 
Teil des Gebietes ein und bat 5491,53 qkm mit 
65667 E. meift Türken, dann Aurden, Karalal 
palen, Griechen, Turimenen, Rufien (1036) u.a. — 
2) Bezirksftadt von 1, an der Kura, 1835 m bed 
gelegen, bat (1897) 800 E., war bis 1877 eine farle 
Feſtung der Türken, an der fi die Wege nad Be— 
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tum, Achalzich, Kars, Erzerum vereinigten. Im 
Kriege 1877—78 wurde fie von 20000 Ruſſen bes 
lagert und 16. und 17. Mai unter den Generalen 
Demwel und Heiman erftürmt. Nach dem Frieden 

Ardai, ſ. Ardey. ſtam A. zu Rußland. 

Ardakän, Artacana des Altertums, Stadt in 
der perſ. Provinz Iral⸗Adſchmi, 100 km nordweſtlich 

von Jesd auf der Straße nach Ispaban, in 1125 m 
Höbe, ——— nad General A. Houtum:Schindler 
8— ‚und iſt mit Mauern und Türmen befeſtigt. 

Ardaſchir (Ardeichir), Ruinenftätte des alten 
Artarata (j. d.); auch Name dreier Herrſcher aus 
der Dynaſtie der Saflaniden (j. Perſien). 

Ardaͤtow. 1) Kreis im ruf. Gouvernement 
Niſhnij Nowgorod , nimmt den ſüdweſtl. Teil des 
legtern ein und hat 6018 qkm mit 145234 E. und 
fünf große Eijenwerle, die jährlich ziemlid) 2 Mill. 
Pud Eifen liefern. — 2) Kreis im meftl. Teil des 
ruſſ. Gouvernement3 Simbirst, hat Ba qkm mit 
191728 E., davon etwa die Hälfte Mordwinen, 
109 griedijch:lath. Kirchen, 8 Mojcheen. — 3) Kreis⸗ 
ftadt von 1, am Lemet, hat (1897) 3538 E., Montan: 
induftrie, Ziegelbrennerei und Aderbau. — 4) Kreis: 
ftabt von 2, am Fluſſe Alatyr und 23 km von der 
Station. der Eiſenbahn Rjafan:ftafan, bat (1897) 
4838 €, —————— Gerbereien, Malzdarren. 

Ardea, ogelgattung, ſ. Reiher und Tagreiber; 
A. ibis, ſ. Kubreiber. 

Ardeb, ein dem Altertume entftammendes Ge: 
treidemaß mehrerer Gegenden des Morgenlandes, 
namentlich ÜUgyptens. agyptiſche A. zerfällt in 
6 Auibeh, Wehbih oder Usbed, der Auibeb 
in 2 Keleb over Kelah oder 4Rub oder Robba 
(Rob, Viertel); alfo hat der A. 24 Rub. Er iſt an 
den einzelnen Handelsplähen von verſchiedener 
Größe; jedod bedient man fi bei der Ausfuhr 
meift des U. von Kairo, der 183 1 enthält und beim 
Weizen = 300— 310 Rotoli= 1337,—138 kg ge: 
rechnet wird. Dieſer A. ift geienlich allein zuläffig. 
2 ägyptifbeU.= 1 Daribba. Der‘. von Alexan⸗ 
dria enthält 271 1, der von Rofette 2901. Der A. 
von St. Jean d’Acre in Syrien enthält an Gewicht 
254%, kg. Auch in Abeffinien ift ein A. von ver: 
fchiedener Größe gebräudlid. Der. von Mafjaua 
entbält etwa 10,5 1, ver von Gondar nur etwa 4,41. 

Ardebil oder Erdebil, fefte Stadt im norböftl. 
Zeile der perſ. Provinz Aferbeivfhan, in 1365 m 
Höbe, an dem in den Aras mündenden Kara⸗ſu und 
am Fuße des Samalanberges (4813 en Ihre Lage 
auf einer fühlen Hochebene, in fruchtbarer Umge: 
bung von Obſtgärten, Weingeländen, Aderfluren 
und Wieſen, der Beſiß von Mineralquellen bat fie 
jederzeit zu einem Lieblingsaufenthaltedes perſ. Hofs 
gemacht. Die Blütezeit der Stadt fällt in die Re: 
gierung der Sefewidendynaftie (Sofis). Der Ahn: 

err derjelben, Scheich Sefi (geit. 1334), und der erite 
König dieſer Familie, Schah Ismael —* 1523), 
baben bier Maufoleen. Dlearius und Chardin fchil: 
dern fie 1635 als eine der blühendften Städte des 
—— Perſiens. Zu Anfang des 19. Jahrh. war 
fie der Sig des Hoflagers deö Prinzen Abbas Mirza, 
der fie damals unter Leitung des franz. Generals 
Gardanne nad) europ. Syſtem eek ließ, damit 
fie ald Bauntoreng eftung gegen Rußland diene. 
Wiederholte Erdbeben haben die Stadt in neuerer 
Seit in Trümmer_gelegt, doch hat fie jekt wieder 
16000 €. Im rufj.:perf. Kriege (1826—28) fiel jie 
den Rufjen in die Hände, ging aber, die ſchöne — 
Petersburg entführte Bibliothet ausgenommen, na 
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ieden von Turkmantſchai wieder in perſ. Be: 
ß über. Als Grenzitation der Handeläftraße von 

bris nad Lenkoran ift fie für den kaſpiſch-perſ. 
Handel wichtig. — Val. Radde, Neifen an der Per: 
fiich:Ruffiihen Grenze ia) 1886). 


dem 


Ardeche (ſpr. ardähſch), Departement in Süd: 
frankreich (j. Karte: Mitte Ge —— 
beim Artikel Frankreich, Bd. 17), umfaßt den nörb: 
lichſten Zeil vom alten Languedoc, die Landſchaft Vi: 
varais, und liegt zwifchen Gevennen (Depart. Lozere) 
und Rhöne (Depart. Dröme), den Depart. Loire und 
Haute-Loire im N. und Gard im S. bat 5555 qkm, 
(1901) 353564 €., darunter 392 Ausländer, und 
zerfällt in die 3 Arrondiffements Largentiere, Pri: 
vas und Tournon mit 31 Kantonen und 340 Ge 
meinden, Hauptftabt ift Brivas (f. d.), volfreih und 
betriebjam Annonay (j.d.). Es iſt größtenteild ge: 
eg gehört dem Franzöjiichen Gentralplateau 

an. Bom Rhönethal (90 a jteigt der Boden nad 
Weſten zu über den Mont Du Eoiron zu dem Ce: 
vennentamme (vulkaniſcher Mont: Mezenc 1754 m), 
der Waſſerſcheide zwijhen Mittelmeer und Atlan: 
tiſchem Ocean. Die hauptjählic aus Gneis, Sand: 
jtein, Schiefer und Kalt — Gebirge ſind 
meift von Eruptivgeſtein, beſonders von Bafalt 
durchbrochen und zertrümmert und bieten einen 
außerordentlihen Reihtum von maleriihen Schön: 
heiten (j. Antraigues) und geolog. Mertwürbigteiten 
dar. Das Departement ift jehr reih an Mineralien. 
Gifen liefern die Minen von Lavoulte, wo aud 
Hocöfen ftehen, die von Veyras und die ſchon von 
den Römern ausgebeuteten von Aubenas; Stein: 
foble (1895: 44280 t, 1897: 50361 t) findet fih an 
mebrern Orten, Antimon zu DMalbosc, Silber bei Lar⸗ 

—— A DETENFDEREE — 

ei Branles; Kaltbrüche bei Erufiol, Marmor von 
Cruas; Porphyr, Kaolin u. ſ. w. Berühmte und 
beſuchte Mineralquellen find zu Vals, Celles, La: 
voulte, Neyrac, St. Laurent:les:Bains, St. Georges. 
Das Oberland hat 6—8 Monate Winter, wenig Ge: 
treide, aber qute Viehmeiden. Dagegen befigen das 
öftl, Stufenland, deſſen teile gabbänge fait 
überall durch Mauern, die das Erdreich ftügen, mit 
Kulturterrafien umtleidet find, ſowie die Thäler, be: 
jonders das bes Rhoͤnethals, ein jehr warmes Klima. 
Hier gedeiben Dliven, eigen, Mandeln, geſchätzte 
Rot: und Weißweine (St. Peray, St. Jean, Cornas, 
St. Joſeph, Montreal; 1897: 253700 h1), Maul: 
beeren, Raftanien, Hanf, Raps, Zuderrüben. 1897 
wurden 250100 hl Weizen, 503392 hl Roggen, 
41500 hl Gerſte und 41 700 hl Hafer geerntet. Auch 
die Viehzucht ijt bedeutend: 1897 gab e3 14050 

ferde, 105 990 Rinder, 230205 Schafe, 128 705 

iegen jowie 20 300 Bienenftöde. Bebeutend find 
die Gerbereien, namentlih von ausgezeihnetem 
Ziegenleder zu Handihuben, Papierfabriten (ſehr 
berühmt in Annonay), Eifenwerle, Tuchfabriten, 
Walnukölfabriten, vor allem die Seidenprodultion 
(1897: 1,5 Mill. kg). Den Handel —— gute 
Straßen (1899: 496 km Nationalſtraßen), mehrere 
Zmeigbabnen der Mittelmeerbahn (1897: 370 km) 
und der Stromlauf der Nhöne, die hier außer der 
A. noch Erieur und Dour aufnimmt. — Vgl. Joanne, 
Geographie du d&partement de l’A. (ar. 1870); 
Ardouin-Dumazet, Voyage en France, Serie8u.11 
(ebd. 1896—97). Pu 

Ardeck, eine Familie prinzlihen Standes aus 
fürftlich hefſ. Blute. Marie, geborene Prinzeſſin von 
Hanau, geſchiedene Gattin des Prinzen Wilhelm von 
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Heflen:Philippstbal (f. d.) zu a: erhielt für 
ſich und die der Ehe entjprofjenen Kinder, mangels 
der Ebenbürtigkeit des fürftlich — Hauſes 
(f. Hanau, Fürſtin von), durch preuß. Diplom vom 
28. Juli 1876 den Prinzen: und ie a er 


Ardoldao, j. Reiber. [von A. 
Ürdennen, Ardenner Wald, (das) Eisling 
oder Ösling, bei den Römern Arduenna silva, 
franz. L’Ardenne oder Les Ardennes. 1) rüber 
der ganze Bergftrich zwifchen Rhein und Sambre, 
jest nur bie weitlichite Abteilung des niederrhein. 
Sciefergebirges (f. Karte: Belgien und Luxem— 
bur ) an ber a Frankreichs und im 
üdöftl, Belgien. Die A. fenken fi norbwärts zur 
as und Sambre und lehnen fih im D. an das 
Hobe Venn und die Eifel an, während fie ſich 
weſtwärts zum flandr. Tieflande verflachen. Sie 
bilden eine breite, häufig ganz ebene oder doch 
nur fanftwellige Bergflähe von 400 m mittlerer 
Höbe, ohne geihlofiene Bergrüden oder bedeutendere 
Gipfelerhebung. Nur der zuweilen ganz table oder 
dody nur mit jehr dünner Erdfrume bededte Fels: 
boden und vorzüglich das vielfache Vorkommen tief 
und fteil — * Thäler ſowie der jpärliche 
Anbau und die ftrichweife dichten Waldungen geben 
dem Ganzen das Gepräge eines Berglandes. Die 
Wälder, meijt Laub:, jeltener Tannenwald, beſchat⸗ 
ten die mit dider Bodentrume bevedten Berglebnen; 
two bieje fehlen, ba Es fi nur mageres Weide: 
land, Gebüfch und Geitrüpp, auch Heide (Landes) und 
mpf e oder öde Streden (Fagnes). Nur wo bie 
‚im. und W. in das Tiefland übergeben, ge 
en fie Aderbau. Der tiefe, zum Teil enge, Felfige 
uerjpalt des Maasthals zwiſchen Mezieres und 
Namur durchichneidet die ganze Bergfläbe von ©. 
pram N., fo daß die größere Hälfte auf der Dftjeite 
leibt. Einen äbnlihen Querfpalt bildet die Durtbe 
und Sauer (Sure). Zmwifchen beiden Spalten liegen 
die höchſten, bis zu 674 m anfteigenden Buntte der 
U. auf dem flachen Rüden, der fi im N. der Semoy 
von der Maas bis zur obern Durthe ausbreitet und 
von St. Hubert, dem —— des Patrons der 
Jon den Namen Sankt Hubertuswald führt. 
ie A. beſtehen meift aus Thonſchiefer und Kalt, 
enthalten indes auch Baufteine, Dachſchiefer, Eifen, 
int und Blei und an ihrem Norbrande reiche 
teintoblenlager. — Bol. Montagnac, Les Ar- 
dennes (2 Bde., Par. 1866—73); Förfter, Verſuch 
einer phyſiſchen Chorographie der A. (Bonn 1881); 
Gofjelet, L’Ardeune (Bar, 1888); Meyrac, Tradi- 
tions, coutumes etc. des Ardennes (Charleville 
1890); Freimuth, Ardennenwanderungen (Köln 
1895); Jean d'Ardenne, L’Ardenne (3 Bde., Brüff. 
1895— 96); Meyrac, G&ographie ill. des Ardennes 
(Ebarleville 1900). — 2) Departement in Frankreich, 
Ardennenfanal, ſ. Ardennes.  [j. Ardennes, 
Ardenner Pferd, — 
Ardenner Wald, |. Ardennen. 
Ardennes (ſpr. -denn), Ardennen, Departe— 
ment im NO. Frankreichs (ſ. Karte: Nor döſt— 


liches Frankreich, beim Artikel Frankreich), 
nach den Ardennen (ſ. d.) benannt, beſteht aus 
der nördl. Champagne, grenzt im N. und NO. 


an Belgien, im ED. an das Depart. Meufe, 
im ©. an Marne, im W. an Aisne, bat 5252 qkm, 
(1901) 315589 E., darunter 22 182 Ausländer, und 
zerfällt in die 5 Arrondifjements Mezieres, Sedan, 
Rethel, Rocroy und Bouziers mit 31 Kantonen und 
503 Gemeinden. Hauptjtadt ift Mezieres (f.d.). Es 
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wird von den Ardennen und im D. von den Arnonne 
durchzogen. Der nordöftl. Teil gehört zum Beden der 
ihiffbaren Maas mit dem Ebier und der Sem» 
recht3 und der ſchiffbaren Bar links; den jüdl. Zeilbe 
mwällert die Aisne mit der Aire. Der Ardenner 
tanal(100km) verbinbet jeit 1832 Seine und Mau: 
Etwa ein Achtel der Grundfläche beitebt aus Bau: 
land, das zugleich den waldreichiten Abſchnitt, abe 
auch weite Heibeftreden enthält. An ber Nordipi 
be3 Departements, bei Givet, bricht man Marmer 
Dann folgen mädtige Schieferlager. Im O. berri: 
Mufceltalt vor mit reihen Eijenminen, im © 
trodner Kreideboden, einenadte@bene. Nur bie Ts 
ler, befonder8 das der Niöne, find fruchtbar und liefen 
Getreide (1897: 955020 hl Weizen, 213078hl Rss 
n, 154 726 hl Gerfte und 1136981 hl Hafer), Br 
aut man nörblich bis Mezieres (1898: 8999 hl ar 
368 ha, im Durchſchnitt von 1888 bi3 1897: 5212 hl. 
aud wird Eider bereitet. Außer Marmor, Schieie 
und Eifen finden fi Steintoblen, Glasfand, Bar 
zellanthon. Holz wird gegen Hafer und Wein ar+ 
eführt. Auf den ausgedehnten Weiden ziebt mu 
tarfe Arbeitöpferde (1897: 48479), Rinder (108004 
trefflihe Schafe (266406) und Schweine (495 
Stüd). Die Induftrie beihaftigt fih mit ie 
werten, Glas:, Fayences, Tud:, Shaml- und Bil 
fabriten, Strumpfwirterei, Loh und MWeißgerberi 
Hauptfige der Eifeninduftrie find Givet, Meziere 
Meflempre, der Tuhfabrilation Sedan. Es zieh 
9 Zuderfabriten (jäbrlih 8 Mill. kg). An Unter 
ri — beſitzt das Departement ein Locers 
und ein Gollöge. Die Eiſenbahnen Reims: Meziete⸗ 
Givet fowie Hirfon: Mezieres : Sedan = Diedenboie. 
im ganzen (1897) 482 km, außerdem (1899) 387 km 
Nationalftraßen und 399 km ſchiffbare Wafjeritraien 
durchlreuzen das Departement. — Bal. Steßler, No 
tice descriptive et statistique sur le d&partemes: 
des A. (Bar. 1878); Arbouin-Dumazet, Voyage = 
France, Serie 20 (ebd. 1900). 

Ardent brennend, glühend. 

Ardeſchir, |. Ardaſchir. 

en. bu Ardai), der weftl. Teil der rechts 
von der Rubr mit teilen Böfhungen zum Fluffe bin: 

eihenden Haar (\ d. und arte: Rbeiniid: 

eftfälifhesfoblen-und Induftriegebiet), 
geht norbweitlich zu dem fruchtbaren Hellweg übe, 
der fanft in das niederrhein. Tiefland abfällt. Das 
bi3 163 m bobe N. bildet einen Hauptteil des Star 
toblengebietes der Grafihaft Marl, das jüplic ven 
Sandjtein und nördlih von Kreide umgeben ii. 
Der Sanpftein im X. felbft wird überall von eine 
unfrudtbaren Lehmſchicht überdedt. Auf dem A 
die Hobenfyburg (f. Syburg). 

Ardilan, Hrovin im weitl. Berfien (f. Karte: 
Weſtaſien II, beim Artikel Aſien), grenzt nörvlit 
an die Provinz Ajerbeidihan, dftlih an rat 
Adſchmi, ſüdlich an Luriftan und meitlich an vie 
afıat. Türfei, ift von Ketten des weſtlichen iraniſche 
Randgebirges (Zagro3) erfüllt und bat 64698 qkm 
Areal. Hier entipringen im N. der Kifil-Uien, 
der zum Kaſpiſchen Meere gebt, im W. der zum 
Tigri3 gebende Dijala; im ©. fliekt der Gamai, 
Dberlauf des Kerha, und im NW. der Klein 
Zab, beide dem —— der anat 
börig. A. wird meiſt von Kurden bewohnt: Haurt 
ſtadt iſt Kermanſchah. Der ſüdöſtl. Teil der Br» 
vinz heißt Tſchamabadan, im Altertum Cam- 
badene, und wird von der großen Straße Teberan 
Hamadan:Bagdad durchzogen. 
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Arditi, Luigi, ital. Mufiter, geb. 22. Juli 1822 
zu Grescentino bei Bercelli, Schüler des Mailänder 
Ronſervatoriums, madte —— (1839) als Vio⸗ 
linſpieler, ſpäter auch als Opernkomponiſt in Ita⸗ 
lien betannt. Seit 1851 wirkte er als Kapellmeiſter 
in verſchiedenen Ländern und ließ ſich ſpater in Lon⸗ 
Don nieder. Er ftarb 1. Mai 1903 in Hove bei Brigb: 
ton. Bon feinen Kompofitionen machte ibn befon: 
vers ber Deienatwehe: all bacio» («Kußwalzero) 
Ardieh, |. Ardſchiſch (Stadt). populär. 
Ardnaree, Vorſiadt von Ballina (f. d.). 
Ardohe (fpr. ardöd), Kantonsftabt im Arron⸗ 
Difjement Roulers in der belg. Provinz Weftflandern, 
29 km ſudlich von Brügge, an den Linien Hooglede: 
hielt der Belg. Vicinal: und Lichtervelde-Thielt der 
Belg. Staatöbahnen, bat (1900) 6104 E., Poſt, 
Telegrapb; große Webereien. 
rdred for. arbr), befeftigte Stadt und Haupt: 
ort des Kantons N. (180 qkm, 23 Gemeinden, 
14 165 €.) im Arrondifjement St. Omer des franz. 
Depart. Bas:de:Calais, liegt in 22 m Höbe und 
fumpfiger Gegend, an der Nebenbahn Ealais:Anvin, 
am Endpuntte de3 Ardreskanals, der A. mit 
Gravelines verbindet und 5 km von der Stadt den 
von Calais nady St. Dmer führenden Kanal kreuzt, 
wo der vierarmige Pont⸗ſans⸗Pareil bei der Station 
Pont:v’Arbres der Nordbahn die beiden Kanäle über: 
brüdt, bat (1901) 1246, als Gemeinde 2597 E.; Tül: 
fabritation und Salzraffinerie. — Zu N. fand 1520 
eine unter dem Namen Camp du drap d’or befannte 
Zufammenktunft Franz' I. und Heinrich3 VIIL ftatt. 
rdeoffan (Ipr. abrdröffän), Hafenftadt und 
Seebadeort in der ſchott. Grafihaft Ayr, am Firth 
of Elyde, 40 km im SW. von Glasgow, bat (1901) 
5933 E., einen quten Hafen; bedeutende Kohlen⸗ und 
Eifenausfubr, Schiffbauerei und Fiſcherei. 
roſcheſch (Ardſchis), Fluß und Diftrikt in 
Rumänien, f. is. 
Ardfchifch oder Erdſchjas-Dagh, ber Mons 
Argaeus der Alten, berühmter trachytiſcher Berg 
im mittlern Kleinafien, im türk. Wilajet Angora, 


in der Mitte der Buch [chmistich 1300 m boben tap: | H 


padociſchen Hochfläche, jüdlih vonder Stadt Kaifarie 
(Caesarea), ift ein großartiger, erloſchener Bultanı, 
der, in Nachbarſchaft zahlreicher anderer erlofchener 
Kegel und Krater, von denen fich eine 52 km lange 
Reihe als Raradiha:-Dagh hinzieht, fteil und wild 
in die Schneeregion bis zu 4000 m hinaufreicht. 
Noch im 4. Be joll der W. thätig gewejen fein. 

Ardſchiſch oder Ardjeh, Kleine Stadt und 
einſt wichtige deftung im türk.:armenifchen Milajet 
Erzerum, am nörbl. Ufer des nordöftl. Bedens des 
Wanſees, in einer Sumpfebene, hinter der fich im 
N. der Ala⸗Dagh, im W. der Sipan-Dagh erheben. 
Der Drt, Sik eines Mudir, hat eine verfallene Feite 
und wird von etwa 100 meift türk. Familien be: 
wohnt; jedoch haben die Armenier eine eine, ſehr 
alte Kirche daſelbſt. — A., das alte Arzes, Arzen, 
auch Arses, altarmenifh Ardfheih genannt, am 
Lacus Arsissa, hatte im 10. Jabrb. eigene mobam: 
med. yürften, kam in der zweiten Hälftedes 11. Jahrh. 
an Byzanz, wurde 1071 durch die ſeldſchutiſchen 
Zürten, 1209 von Georgiern eingenommen, gebörte 
im 13, Sabrh. um Mongolenreiche, um 1400 zu dent 
Timurd und fiel 1533 an die Osmanen. 

Arduin (Harduin), Markgraf von Jvrea und 
König von Italien. Wegen feines eigenmächtigen 
Schalten in Oberitalien ſchon von Kaiſer Otto III. 
und Papſt Sylvejter II. mit Acht und Bann belegt, 


847 


wurde er nad Dtto8 III. Tode von einer oberital. 
Adelspartei 15. Febr. 1002 in Pavia zum König 
der Langobarden erboben, ſchlug 1003 Dtto von 
Kärnten und Graf Ernft von Öfterreih, die ihn 
mit einem den Nitterheer niederwerfen follten, 
mußte aber fliehen, als König Heinrich II. im April 
1004 ſelbſt gegen ihn zog. Nach dem Abzug der 
hei trat er wieder ald König von Italien auf; 
doch hielten die meiften Städte, namentlih Mailand 
und Ravenna, zu Heinrich. Als dieſer 1013 zur Kaiſer⸗ 
re | wieder nach Italien kam, flüchtete A., von 
feinen Anhängern verlafjen, und ging im De. 1015 
ins Kloſter ructuaria, wo er 1016 ſtarb. 

Ardvl, |. Anaitis. 

Ardzeſch (Ardſcheſch), Fluß und Diſtrilt in 
Rumänien, ſ. Arſchis. 

Are pn Flachenmaß, |. Ar. 

Are, Burgruine bei Altenabr (1. d.). 

Are, isländ. Gefhichtichreiber, j. Isländiſche 
Sprade und Sitteratur, 

Arka (lat), freie, ebene Fläche; umgebender 
Raum eines Tempels oder andern Gebäudes, häufig 
von Säulenhallen umringt, wie die Area tina 
zwifchen dem Palaft des Auguftus und Nero auf 
dem Balatin in Rom; dann ein freier Spiel: oder 
QTummelplaß, endlich auch die zum Wettfahren be: 
ftimmte Fläche im Cirkus. 

Aröda Celsi(lat.), ver umfchriebene Haarſchwund 

Hreäl (lat.), Flähenraum. [(j. Haare). 

— ———————— f. Bd. 17. 

Areãlſteuer, ſoviel wie Flachenſteuer (ſ. d.). 

Areb, — Geldgröße, ſ. Crore. 

Aröca L. Pflanzengattung aus ber Familie der 
PBalmen (f. d.) mit gegen 25 Arten im tropijchen 
Alien und Auftralien. Die befanntefte Art ift die 
in Dftindien einheimifche und dort auch in vielen 
Abarten kultivierte Ratehupalme, A. Catechu 
L., deren Samen als Betelnüfje befannt und 
als Semen Arecae (Arelanuß) offizinell find; 
Re dienen, gepulvert, ala Bandwurmmittel, nament: 
ich in der Tierbeiltunde. Die Katechupalme, von den 
olländern Pinang genannt, treibt einen ſchlan⸗ 
ten, bi3 18 m hoben Stamm und hat bi8 4 m lange 
Blätter mit der Länge nad gefalteten Blattfiebern. 
Die Frucht (Betel: oder Arelanuß), von der Größe 
eines Hühnereies, befigt ein faferiges, ungenießbares 

leifh, enthält einen einzigen Samen von tugelig- 
egelförmiger Geftalt, mit meißer, zerbrechlicher 
Scale und wird, mit Kalt und Gewürz —— 
und in ein Blatt des Betelpfeffers (ſ. Piper) gewidelt, 
in ganz Indien, im füdl. China, auf allen Inſeln 
des Malaiifchen Archipels von den Eingeborenen ge: 
taut, um den Atem wohlriechend zu maden; ebenfo 
die Nüfie von mehrern andern Arefaarten. Infolge 
des Kauens entjteht ſtarke Speihelabjonderung, der 
Speichel nimmt eine braunrote, der Mund eineziegel: 
rote art an, und die Zähne färben ſich ſchwarz. Die 
Betelnuß bildet einen wichtigen Handelsartitel. Die 
jungen Blätter vieler Arelaarten werden in Dftindien 
und China ald Gemüfe genofjen. Aus den friſchen 
Nüffen wird in Indien Balmentatechu bereitet. Tech: 
niſch finden die Betelnüffe wegen ihres Gerbitoff: 
ebalt3 zur Tintenbereitung, wegen ibrer färbenden 

igenfcaften in der Baummollfärberei Verwen— 
dung. In Gewächshäufern wird bäufig A. Baueri 
Endi. (}. Tafel: Balmen II, dig. 3) gezogen. 

Arecibo, Hauptitadt des gleihnamigen Depar: 
tamento (162308 €.) auf der Nordtüfte der Inſel 
Vortorito, mit Meinem, durch Riffe ſchlecht ger 
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ſchützten Hafen, linls von der Mündung des Rio 
de A., bat Eifenbahnverbindung nah San Yuan, 
Zuder: und Rumfabrikation, Kalkbrennerei, Kaffee: 
und Buderausfuhr und (1899) 8008 E. 

Areen, |. Araceen. 

Areg, El:Erg, Teil ver Sahara (f. d.). 

Arefanuf, ſ. Areca. 

Arefolin, ein Altaloid der Betelnuß (f. Areca), 
deren wurmtreibende Eigenſchaft ed verurjadt. Are: 
folinbydrobromid (Arecolinum hydrobromi- 
cum), feine, weiße, luftbejtändige, in Wafler und 
Weingeift leicht, in Ather und Ehloroform ſchwer 
löslihe Nadeln vom Schmelzpuntt 167°, iſt feit 
1900 offizinell und dient ald Bandwurmmittel. 

Arelape, Arlape, röm. Kolonie in Noricum, 
f. Pechlarn. 

ArelätovderArelatifchesNeid,burgumd. König: 
rei, das 879 vom Grafen Bofo f. d.) von Vienne, 
Schwager Karld des Kahlen, begründet wurde. 
Das neue felbjtändige Königreich (auch cisjurani- 
ſches Burgund genannt) umfaßte die aeg ee 
die Gebiete von Mäcon (bis 910), Vienne, Lyon, den 
öftl. Teil von Languedoc, den weſtlichen von Sa: 
voyen und die Provence. Die Hauptitadt war Arles, 
das Arelate der Römer, von der das Reich feinen 
Namen erhielt. Der nördl. Teil fonderte fich jedoch 
fhon 889 unter Graf Rudolf als ein befonderes 
Königreih Hochburgund (oder Transjuranien) ab, 
bis 930 fein Sohn Rudolf II. wieder beide Reiche 
vereinigte. Der kinderlofe Rudolf IL. (geft. 1032) 

este Kaiſer Heinrich IL. zum Erben ein, und deſſen 

achfolger Konrad II. führte feine Anfprüche 1033 
mit den Waffen dur. Seit Bule Zeit gehörte das 
A., das damals alles Land zwiſchen Reuß, Rhein, 
Saöne, Rhöne, Mittelmeer und Alpen umfaßte, 
gr Deutſchen Reich (j. Hiftoriiche Karten von 

eutfhland I, 3, beim Artikel Deutſchland und 
Deutiches Reich). Doch ließ ſich Friedrich Barbarojia 
in Arles 1178 noch befonvers zum König krönen. 
Friedrich II. nannte fih König von A.; er übte bier 
auch noch thatſächlich —————— aus. Aber 
nach dem Untergang der Staufen wurden die Herren 
der einzelnen Gebiete (der Brovence, Daupbine u. a.) 
jelbftändig, bis dann ber Einfluß Frankreichs berr: 
ſchend wurde. (S. Burgund.) 

YAreläte, alter Name der Stabt Arles (f. d.). 

Arelatifches Reich, f Arelat und Burgund. 

Aremberg, Familie, ſ. Arenberg. 

Aremorica, |. Armorica. 

Arena (lat.), im Amphitheater (. d.) der mitt⸗ 
lere, freie Plaß, auf dem die Spiele und Kämpfe 

tattfanden. war fejtgeftampft und mit Sand 
eitreut (daher der Name A.), um das Ausgleiten 
u verhindern. Zu ihm gingen von außen einige 
Suginge, die von den Gladiatoren und den zu den 

ämpfen verwendeten Tieren benugt wurden. — 
Der Name gilt .. für die Amphitheater ſelbſt fo- 
wie die ähnlichen Zwecken dienenden Ortlichkeiten, 
aud im übertragenen Sinne für Kampfplap. 

Arenaberg, Schloß, ſ. Arenenberg. 

Arenation, das Sandbad, f. Bad. 

Arenberg oder re herzogl. Haus, be 
nannt nad) der gleihnamigen Stammburg bei dem 
Dorfe A. im Kreife Adenau in der preuß. Rhein: 
provinz, befennt ſich zur kath. Kirche. Nachdem bie 
alten Dynajten von A. um 1280 im Mannsſtamme 
erloſchen waren, kamen ihre Befigungen 1298 durd 
die Erbtochter Mettilvis an den Grafen Engel: 
bert U., ven Sohn Eberhards, Grafen von der Marl, 


bejien Nachlommen 1459 in den Reibsgrafenftan» 
erhoben wurden. Die Erbtochter diejes zweiten Han- 
ſes A. brachte 1547 Namen, Titel und Beſitzungen 
an Johann von Ligne, einen Führer der ſpes 
Em in ben Niederlanden, geb. 1525, geit. 1568. 
ein Sohn Karl vereinigte durch Bermäblun: 
mit Anna von Eroy das Herzogtum Arjchot, das 
Fürftentum Ehimay, die Srafı ft Beaumont um» 
mebrere andere Städte und Herridhaften mit den % 
figungen feines Haujes, erhielt 5. März 1576 von 
Kaiſer Marimilian U. die reihsfürftl. Würde, 1582 
auch Sig und Stimme auf dem Reichstage (mesbalr 
die Herzöge von A. zu den fog. altfürjtlichen Häuſern 
zählen), wurde 13. Jan. 1612 zum Herzog von Ar 
Ihot und Chimay fowie zum Granden erjter Mair 
in Spanien erhoben und ftarb 1616. — Sein Ent 
Philipp Franz von N. erhielt vom Kaiſer Ar 
dinand II. 9. Juni 1645 den Titel Herzog von A 
Ihm folgte fein jüngerer Bruder Karl Eugen 
Deſſen Ururentel, der Herzog Engelbert dur 
wig von A., geb. 3. Juli 1750, verlor im uns 
viller Frieden feine unmittelbaren Befißungen jr 
eit des Rheins und erbielt dafür 1803 ala Aut 
hädigung das Amt Meppen in Dftfriesland um 
die Grafinaft Redlinghaujen in Weitfalen (j. Karte 
Hannover u.f.w.). Bon feiner Gemahlin Zoui' 
von Lauraguais, der Tochter des Herzogs vum 
ee erbte er 1812 die Befisungen des Haw 
es Chalon in — und ſtarb erblindet 
7. März 1820 zu Brüſſel. — Schon 1803 batte er 
feinem ältejten Sohne Proſper Ludwig, art. 
28. April 1785, die Regierung abgetreten. Dieker 
trat 1806 dem Rheinbunde bei und vermäblte ji 
1808 mit einer von Napoleon zur franz. Brinsei- 
fin erhobenen Nichte der Kaiſerin Joſephine, Ste 
pbanie Tajcher de la Pagerie. Trotzdem verlor 
er 13. Dez. 1810 feine Souveränität, und jein Ge 
biet wurde teild mit Frankreich, teils mit Berg ver: 
einigt. Erſt 1813 wurde er dafür von Frantreis 
mit einer Rente von 240 800 Frs. entichädigt. Der 
—— von 1815 gab ihm (ine Bejigungen al⸗ 
tandesberrihaften zurüd, Meppen unter banno- 
veriicher, Nedlinghaufen unter preuß. Hobeit. © 
ftarb 27. Febr. 1861. 

Auguft Maria Raimund, Prinz von 4, 
Bruder des Herzogs Engelbert Ludwig, geb.30. Aus 
1753 zu Brüffel, widmete jih dem Militärjtante. 
Noch ziemlich jung, erbielt er von jeinem Großvater 
mütterlicherfeits, dem Örafen Ludwig von der Marl, 
dem Inhaber eines —*— benannten deutſchen 
Infanterieregiments in franz. Dienſten, diejes Re 
giment zu feinem Eigentume, unter der Bedinguna, 
dab es aud in Zukunft den Namen bebalten und 
der Inhaber den Namen eines Grafen von ker 
Mark führen folle. Der Prinz iſt vaber auch umter 
dem Namen des Grafen von Zamard bekannt. 
Mit dem Regimente ging U. 1780 wäbrend dei 
engl.:amerif, bus nad Dftindien, von wo er 
nad fajt zwei Jahren jhwer verwundet zurüdtebrte. 
Bei Ausbruch der Nevolution in Brabant 17% 
\öloß er fi den Aufrührern an, zog fich jedes 

ald von ihnen zurüd und buldigte Leopold IL. Im 
Beginn der Franzöfishen Revolution trat er in ein 
enges dicaftsverbältnis zu Mirabeau, Nas 
deſſen Tode verlieh er Frankreich und fand 1796 als 
oſterr. Unterhändler mit den franz. Behörden Ber: 
wendung. Später lebte er, mit litterar. Arbeiten 
beſchäftigt, in Brüjiel, wo er 26. Sept. 1838 ſtarb. 
Sein Briefwechjel mit Mirabeau, «Correspondance 
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entrele comtede Mirabeau etlecomtede Lamarck» 
(ba. von Bacourt, 2 Bde., Brüff. 1851), ift eine wich: 
tige Quelle für jene Zeit. — 

Jepiger epräfentant der herzogl. Familie ift Her 
zog Engelbert von A., geb. 10. Aug. 1872, ein 
Entel des Herzogs Proſper Ludwig. — Franz Lud⸗ 
wig, Prinzvon A. geb. 29. Sept. 1849 au loß 
Heverle in Belgien, ein Better des jeigen Herzogs, 
ſtudierte Rechtswiſſenſchaften in Bonn, widmete —* 
der diplomat. Laufbahn, gab dieſelbe aber auf, nad: 
dem er in Stodholm, London, Beteröburg und Kon: 
ftantinopel Legationsjelretär geweſen war. 1882 
wurde er in das preuß. Abgeordnetenhaus, 1890 in 
den Deutſchen Reichſstag gewählt, wo er der Gen: 
trumspartei beitrat und namentlich den Rolonial: 
fragen ſein lebhaftes Interefjezumandte. 1897 wurde 
er zum ftellvertretenden Vorfigenden der Deutichen 
——— haft gewählt. Er ftarb 25. März 
1907 in Krefeld. — Bol. Bodiler, Das berzogliche 
Haus A. (Münft. 1904). 

Arenberg: zen, deutihe Standesherr⸗ 
(daft, umfaßt die Kreife Meppen, Hümmling und 

ichendorf des preuß. Neg.:Bez. Dönabrüd und bat 
2196,5ı qkm und (1905) 63189 E., darunter 2546 
— * und 457 Israeliten. Das Gebiet ge 
bört zu den Befikungen des Herzogs von Arenberg 
und wurde 1826 von Georg IV. von Hannover zum 
Herzogtum erhoben. rüber zerfiel es in das Stadt: 

ebiet Papenburg und die 4 Amtsbezirke Meppen, 
afelünne, Hüämmling und Aſchendorf mit 3Städten 
und 124 Landgemeinden. 

YArendäl, Stadt im Amt Nedenäs an der Süd: 
oftküfte Norwegend und der Mündung der Nidelv, 
teil auf Inſeln und Felfenfpigen, teild auf Pfählen 
unmittelbar über dem Meer erbaut, ift Sik des 
Amtmanns fowie eines deutſchen Konſuls und hat 
(1900) 4370, mit Barbu (feit 1902 U. eingemeindet) 
111565 E., Poſt und Telegrapb. Der durch die Inſel 
Tromd geſchüßte Hafen N vortrefflic. Ausgefübrt 
werben Holzwaren und das in der Nähe gewonnene 

rende, ſ. Arrende. [Eifen. 

Arends, Leopold Alerander Friedr., Begründer 
eines weit verbreiteten ———— geb. 
1. Dez. 1817 zu Raliſhi bei Wilna in Rußland, 
ftudierte in Dorpat Naturmwifienihaften, Sprad: 
wiſſenſchaft und Bhilofopbie und fiedelte 1844 nach 
Berlin über, wo er ebenfalls ſprachwiſſenſchaftlichen 
Studien oblag und 22. Dez. 1882 ſtarb. Nach viel: 
jährigen Berjuchen veröffentlichte U. feinen «Leit: 
faden einer rationellen Rurzichrift» (Berl. 1860 u. d.). 
(S. Stenograpbie nebft Taf. I, 10, u. I, 10.) Sein 
Spitem fand vielfah Anklang, auch im Auslande, 
insbeſondere in Schweden (Bergften, «Leopold A.F. 
Arends’ stenografi eller kortskrift») und Ungarn 
(Dobnänyi, «A. Lipöt gyorsiräs»), und wurde fer: 
ner auf die franz., jpan. und engl. Sprache (Grofie, 
«Manuelde lastenographierationelle», Berl. 1873; 
Möller-Ingram, «Manual de la stenographia ra- 
cional», Buenos:Aires 1870; Medorn, «People’s 
Shorthand by L. A.») übertragen. N. fchrieb fer: 
ner: «fiber den Sprachgebrauch der Vorzeit und die 
Herftellbarteit der althebr. Bokalmufil» (Berl. 1867) 
und ließ 1844 das Drama «Libufjas Wahl» ſowie 
1848 die Tragödie «Demoftbenes oder Hellas’ Unter: 
gansı erſcheinen. — Bol. Grofje, Leopold A. F. 4. 

ine biogr. Skizze (Berl. 1878). 

Arendfee, Stadt im Kreis Dfterburg des preuß. 
Reg.⸗Bez. Magdeburg, am 53 m tiefen und 542 ha 
großen Arendfee (815 dur Erbbeben entjtanden), 

Brodhaus’ Konverfations-Leriton.. 14. Huf R. A. L 
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Sitz eined Amtsgerichts (Landgericht Stendal), Zoll⸗ 
und Steueramtes zweiter Rlafe, bat (1905) 2121 
meijt evang. E., Poſt, Telegraph, königl. Domäne 
mit Nemontevepot, —58* und Sobanniäfirche 
1882 wieder " ebaut), landwirtſchaftliche Winter: 
chule, Hofpita Far arme Bürger, ftäbtifche Spar: 
afle; Bederfabrit, Ziegelei, Brennerei, 38 Brauereien 
und Raltwailerbeilan talt. — Das 1184 von Dtto L. 
von Brandenburg gegründete Benediltinerklofter 
wurde 1540 in ein adliges Fräuleinftift verwandelt. 
Als folches beftand es bis 1812; dann fielen feine 
Ginkünfte der Domäne zu. — Val. Halbfaß, Der 
A. in der Altmark (2 Tie., Halle 1897). 

Arendt, Dtto, Nationalölonom, f. Bd. 17. 

Arendt, Wilh., Dichter, ſ. Bo. 17. 

Arendts, Karl, Geograpb, neb. 5. Juli 1815 
p Ingolſtadt, war 1847—74 Profeſſor der Erd⸗ 

nde an der fönigl. Militärbildungsanſtaltzu Müns 
hen, regte 1869 die Gründung der Münchener Geo» 
fe, m Gefellihaft an, in der er den Vorſitz 





brte, und ftarb 11. Dt. 1881 zu Poſſenhofen. 
. rebigierte jeit 1878 die «Deutfche Rundſchau für 
Geographie und Statiftil» (Wien) und veröffent: 
lichte «Leitfaden für den erſten wiſſenſchaftlichen 
Unterricht in der Geographie» (20. Aufl., bearbeitet 
von ©. Biedermann, Negensb. 1884), — 
von Bayern» (14. Aufl., bearbeitet von G. Bieder⸗ 
mann, ebd. 1908), «Brundzüge der mathem. und 
phyſil. Green (ebd. 1876), «Naturbiftor. Schul: 
atla3» (5. Aufl., bearbeitet von Traumüller, Lpz. 
1885); aud ſchrieb er mehrere naturbiftor. Lehr⸗ 
bücder; außerdem bearbeitete er die 6. Auflage von 
Balbis (f. d.) «Allgemeiner Erbbeichreibung». 
Arene (pr. arähn), Paul Aug., franz. Schrift: 
Dee, geb. 26. Juni 1843 zu Sijteron, ftudierte zu 
ir, wurde Pyceallebrer zu Marfeille und Baris, 
lebte feit 1865 daſelbſt fchriftftellernd und entfaltete 
glänzende Begabung für Schilderung von Land 
und Peuten feiner provencalifhen Heimat, deren 
fitterar. Recht er als «Felibre» (f. d.) und Heraus» 
geber der jährlihen «Armana prouvengau» (Avis 
— vertrat, in den Novellenſammlungen «La 
ueuse parfum&e» (1876; neue Ausg. 1884) und 
«Au bon soleil» (1881), wie in zahlreichen Skiz⸗ 
x: und Erzäblungen, die er für den «Gil Blas» 
ieferte (vgl. Les coups de fusil in «Contes de 
Gil Blas», I, 1887). Er ſchrieb ferner die einaltigen 
Schwänke «Pierrot höritier» — und «Les co- 
mediens errants» (1873), die Zuftipiele «Le duel 
aux lanternes» (1873) und «L’Ilote» (1875), die 
Dperetten «Le Char» are) und «Prologue sans le 
savoir» (1878), zum Teil unter Mitarbeiterfchaft, 
3. B. X. Daudet3; den Roman «Jean des Figues» 
(1868; neue Ausg. 1884) u.a. Bon poet. Empfin: 
dung getragen find «La vraie tentation de Saint 
Antoine; contes de No&l» (1879), «Paris ingönu» 
(1882), «Mobilier scolaire» (1886), «Contes de 
Paris et de Provence» (1888), «La chövre d’or» 
(1889), das eine Scilverung des franz. Sübens 
enthält, «Les Ogresses» (1891), «Domnine» (1894), 
«Le midi bouge» (1895), «Contes choisis» (1896). 
A.s «Vingt jours en Tunisie, aoüt 1882» (1884) 
und «Des Alpes aux Pyröndes» (1891) find lebens» 
volle Reifebilver. A. itarb 18. Dez. 1896 in Cannes, 
Arenenberg oder Arenaberg, früher Nar: 
renberg, ein der Familie Bonaparte geböriges 
Schloß im Bezirk Stedborn des ſchweiz. Kantons 
Thurgau, in 458 m Höhe, am untern Teile des 
Bodenfees auf einer Anhöhe unterhalb Salenttein, 
54 
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gehört zu der an Schlöſſern reihen Gemeinde Er: 
matingen. Das nicht umfangreihe Schloß, ein: 
fach im modernen Stil ohne architektoniſchen Lurus 
erbaut, aber von herrlichen Anlagen umgeben, war 
Beſitztum der Familie Streng, bis es die Königin 
Hortenfe einige Jahre nad) En —— aus 
rankreich kaufte und ſeitdem mit ihren beiden 
ohnen unter dem Namen einer Herzogin von St. 
Leu bewohnte. Durd fie wurde ed mit wertvollen 
Erinnerungen an Napoleon I. ——— Nach 
dem Tode der Königin (5. Olt. 1837) fiel das Schloß 
dem Prinzen Ludwig Napoleon zu, der ed während 
einer efangeniea mit allem Zubehör vertaufte. 
m April 1855 kaufte die Kaiſerin Eugenie die Ber 
ung wieder zurüd. Seitdem find Schloß wie An: 
gen neu in ftand gefeht worden. 

Arenga La Bill., Pflangengattung aus ber 

milie der Balmen (f. d.) mit An Arten im tropi- 
ben Aſien und Auftralien; Balmen mit hohem, dickem 
Stamm und etwa 6—8 m langen gefiederten Blaät⸗ 
tern. Die belannteſte Art ift die in Oſtindien und befon- 
ders auf den Molulten vortommende ZJuder: oder 
Gomutipalme, A.saccharifera La Bill. Sie lie 
ferthauptjählihden Palm: oderSagqueerzuder, 
ber dadurch gewonnen wird, daß man diejungen Blü: 
tenjtände abjchneidet oder Einschnitte in den Stamm 
macht und den maſſenhaft ausfließenden, ftarkzuder: 
baltigen Saft einkocht. Aus dem Marke des Stammes 
wird Sago hergeſtellt und die Faſern der Blätter, 
die unter dem Namen Goa- oder Gomutifaſern 
in den Handel kommen, werden zu Seilen oder Ge: 
weben verarbeitet. Die jtärkern Borjten im Grunde 
des Blattes dienen den Malaien ala Schreibfedern. 

Arenioolidae, Familie der Borſtenwurmerſſ. d.). 

Arenéeburg, eſthniſch Kurre Saare, Hauptſtadt 
und einzige Stadt der Inſel und des Kreiſes Oſel 
des ruſſ. Gouvernements Livland, an einer Bucht 
der Südtüjte gelegen, berübmtes Seebad, bat (1897) 
4621 E., Poſt, Telegrapb, einen Handelshafen, deut: 
ſchen Vicelonſul, eine griech. und eine luth. Kirche, die 
u den jchönjten in den Dftfeeprovinzen gebört, ein 

—— eine 1846 gegründete landwirtſchaft⸗ 
lie mich ein Schlammbad und eine See 
waſſerheilanſtalt; Dampfihiffahrtsverbindung mit 
Riga, Reval und Petersburg. Waldemar Il. von 
Dänemart ließ bier ein Sort und Hermann von Osna⸗ 
brüd, der Bilhof von Riga, 1334 ein feites Schloß 
bauen. RarlXI.vonSchweden erweiterte die Feſtungs⸗ 
werke, die die Ruſſen, als fie X. 13, Sept. 1710 er: 
oberten, zum Zeil jprengten. — Vgl. Holzmayer, Das 
Bad U. auf der Inſel Ofel (Arensb. 1880); Merſhe⸗ 
—— fij, A. auf der Inſel Oſel (tuſſiſch, Petersb. 1887); 

. und feine Rurmittel (Riga 1902). 

Areutſchildt, Alerander von, der legte lomman: 
bierende General der bannov. Armee, geb. am 
14. Dt. 1806 zu Püneburg ald Sobn des rufj. Ge: 
nerald von A. madıte ald Hauptmann die Feldzüge 
in Schleswig:Holjtein 1848 und 1849 mit und war 
beim Ausbruch des Deutihen Krieges von 1866 
Generalmajor und Brigadecommandeur. An die 
Spitze der Armee berufen, befebligte er diefelbe am 

e von Langenſalza und ſchloß die ſich hieran an 
ſchließende fibergabe ab, deren Folge die Auflöfung 
der Armee war. A. trat dann in den Ruheſtand und 
ftarb 14. Mai 1881 in Hannover, 

Arenthen, Kriftian Aug. Emil, dän. Litterar: 
biftoriter und Dichter, geb. 10. Nov. 1823 in Kopen: 
bagen, wo er im Jan. 1900 ftarb. Nach isländ. 
Quellen erjhienen feine Dramen «Gunlög Orme⸗ 
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tungen» (1852) und «finub den Hellige» (1858). Sewne 
Gedichte («Digter, 1854; «Ny Digtfamling», 1867) 
zeichnen Wärme und trefjliche Form aus. Als mode 
macendes Wert «Baggeien og Deblenfchläger» 
8 Bde. 1870— 78) behandelt die Litteraturentmwid: 
ung Dänemarks im a des 19. Jahrh. 
reuys de Mar, Bezirls- und Hafenſtadt in 
der fpan. Provinz Barcelona, 42 km nordöjtlid von 
Barcelona, an der Küftenlinie der Eifenbahn Zarra- 
ra ride Grenze, bat (18971 
1 E., Boft, Telegraph, eine königl. i 
fhule, bedeutende Werften; Woll: und Baummol: 
webereien, Spigenfabriten, Anterjchmieven umd 
Branntweinbrennereien. In der Näbe das Deri 
Arenys de Munt, auf Pflanzungen tragenden 
Hügeln, bat 3094 E. und mehrere Thermalquellen, 
die Zitushäder von 38° C. 
Areogräphie ( xch.), Beihreibung der phant. 
Berhältnifje des Planeten Mars. 
redla (lat.), Heiner Hof; ringförmig geröter 
Hautftelle: Hof um die Bruftwarzen, um die Schur- 
blattern u. ſ. w.; Hof um den Mon. 
Areopägnd, Areopäg, uralter Blutgericht 
bof in Athen, hatte den Namen von dem Berjamm: 
lungsorte auf dem der Atropolis weitlich gegemüber 
gelegenen Hügel des Ares (gr. Areios pagos, j.den 
Stadtplan: Athen). Seine Stiftung wurde bisaui 
die älteften Zeiten Athens urndgefäbrt; bijtor. Be 
deutung erhielt der A. erft —* on, der 594 v. Chr. 
die Ergänzung der Mitglieder neu regelte und dem A 
neue pi re Rechte verlieh. Die Stellen waren 
auf Lebenszeit und wurden mit den gangeneı 
Archonten (f. d.) befekt. Bor den A. gebörten vor: 
äpliher Mord und VBerwundung, Vergiftung und 
andjtiftung, nebft der Anjtiftung zu einem folder 
Verbrechen, wenn die Abficht, einen Menſchen ums 
Leben zu bringen, erreicht wurde. Der Sprud er 
folgte auch auf Grund der moraliichen liberzeugung 
allein. Durch Solon wurde dem A. dann zuglei 
eine Oberaufliht anvertraut über den Kultus, di 
Sitten und Religiofität im öffentlihen und bäus 
lichen Leben und die Sorge für die Aufrechterbaltung 
der Geſetze. Der A. konnte die Beamten wegen ibre 
Amtsführung zur Rechenſchaft zieben, fonnte genen 
alle Beſchluſſe des Rats und der Bürgergemeinke, 
die Er den beitebenden Geſehen oder dem Mob 
des Staates nicht zu entiprechen ſchienen, fein Vers 
einlegen. Im Augenblide der Gefahr griff der A 
aud eigenmädtig in die Leitung der Staatsan 
elegenbeiten ein, wie zur Zeit der Berfertrieue. 
eine Berfammlungen bielt der A. unter freiem 
Himmel, am Ende jeded Monats drei Nächte nad- 
einander. Als Stimmzettel vienten Heine Steim, 
und wenn die Stimmen glei waren, jo nabm man 
an, daß Ballas zu Gunjten des Bellagten entſcheide 
Weil aber der A. feiner Natur nad konfervatie 
war, fo wurde jeine polit. Macht allmäblic der 
attiihen Fortichrittspartei läftig. Unter Führung 
des Epbialtes und PVerifled wurde daber 461 —4H 
der A. in der Hauptſache wieder auf feine urjprüng 
liche Beitimmung als Gerichtshof über Mord u. del 
beihräntt. Nach dem Sturze der Dreißig Tyrannen 
aber erbielt er die von Solon ihm übertragene poli. 
und biäfretionäre Vollmacht größtenteils zurüd. 
Noch in den röm. Zeiten, wo er ein ſehr au: 
tes polizeiliches Oberaufſichtsrecht, auch pie Aufſich 
über das Erziehungs: und Unterrichtsweſen fübrte, 
genoß der A. *8* Anſehen; er erloſch wahrſchein 
li Ende des 1. Yahrb. n. Ehr. — Bol. Shömanı, 
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De Areopago et Ephetis (Greifsw. 1833); Philippi, 
Der A. und die Epheten (Berl. 1874); Lange, Die 
Eyheten und der A. vor Solon (Lpz. 1874). 
requipa (pr. -tihra). 1) Departamento in 
Beru (f. Karte: Columbia u. f. m.), hat 56857 
km und (1896) 229007 E. — 2) Hauptſtadt des 
Dipariamento 4, am Weftabbang der Anden, 
90 km (165 km Eifenbabn) vom Meere und 2329 m 
über demselben, am Chile (mit einer 127 m lan— 
en Brüde), in ſehr gemäßigtem und gefundem 
ma (16° 24’ ſudl. Br.), ift eine der am beiten ge: 
bauten Städte Südamerifas, Sitz eines Biſchofs 
und deutſchen Konſuls, aber oft von Erdbeben heim: 
geſucht, hat 35000 E., eine gelehrte Schule; Baum: 
woll:, Gold: und Silbermanufalturen, Evelftein: 
{chneidereien und ift eine Hauptniederlage europ. und 
anerif. Waren. Der größte Teil des im Innern Pe: 
rus gewonnenen Goldes, Silberd, Antimon: und 
Bleierzes wird in den näcften Häfen eingejcifft, vor 
allem in Mollendo. Werner werben — 
Alpalamwolle, gewaſchene Schafwolle, Häute, Kaffee, 
Kola, Baumwolle und bolivian. Erzeugniſſe. Mit 
Mollendo ift A. dur eine Eifenbabn verbunden; 
auch ift A. der Ausgangspuntt der Bahn auf das 
Plateau des Titicacajeed nah Puno, der zweit: 
bödjiten (4170 m) aller Eordillerenbahnen. — A., 
auf Bizarros Befehl 1538 gegründet, wurde bei dem 
roßen Erdbeben 13. bis 15. Aug. 1868 faft voll: 
— zerſtört, wobei 600 Menſchen umkamen. Die 

nzabl der Stöße war bier faſt 100. — 25 km im 
NND. der Stadt erbebt ſich der 6100 m hohe Mijti oder 
Bolcan de N. (aub Guagua-Putina genannt), 
Durch welchen die Stadt ſchon viermal zerjtört wurde 
und der nod 1830 Schladen, 1831 große Rauch— 

äulen, aber nie größere Yavaftröme ausgeftoßen 

t. Zu der Bullangruppe von A. gebören nod: 
ver Chachani (6096 m) am Rio Qutlca mit einer 
meteorolog. Höhenitation (5075 m), der Pichu⸗Pichu 
(30 km ım DO. der Stadt, am Paſſe Eangallo, 
65515 m), der Ubillas oder Ubinas (6660 m) und der 
Dmate oder Huina:Butina. 

Ares, bei den Griechen der Kriegsgott, lediglich 
als folder bei Homer und den von diejem abhängi: 
gen Dichtern dharalterifiert. Im Kampfe findet er 
ſich mit verwandten Dämonen, der Eris (f. d.) und 
der Enyo (auch er jelbjt beißt Enyalios) zufammen 
und ijt von Deimos (j.d.) und Phobos begleitet. Ihn 
bindigt geiſtige und fittliche Üüberlegenbeit, wie jie 
Atbena (}. d.) darjtellt, oder eine auf den Künſten des 
Friedens, namentlichauf Aderbau berubende Kultur, 
wie fie die riefenjtarten Aloiden (j. d.) bei Homer 
verlörpern. Sonſt find der Aresmythen wenige. 
Am befanntejten ift fein in der Odyſſee erzäbltes 
Abenteuer mit Apbrodite, die dort ald Hausfrau 
des Hepbaiitos erſcheint, während fie in Mittel: 
bellas (in Tbeben und Attita) ald rechtmäßige Ge: 
noffin des A. galt. Es ift bierbei zu berüdfichtigen, 
Daß viele der ältejten Apbroditelulte einer bewaff— 
neten Göttin galten. In den weſtl. Yandesteilen, 
Utolien, Achaia, Elid und einigen von jenen be: 
einflußten Ortichaften, wird der Areskult (der in 
Theſſalien und Macedonien gänzlich jet teils mit 
Dionyjos, teild mit Artemis, oder beiden in Ver: 
bindung gebradt. Wie A. von den Griechen ſtets 
als thraziicher Fremdling behandelt worden ift, jo 
feinen auch Dionyjos und Artemis in ſolcher Ber: 
bindung thraziſch⸗ phrygiſcher Bevölkerung zu ent: 
ftammen, indem die weibliche Gottheit mit der Bendis 
und Kotytto, der Wein: und Dralelgott mit Maron, 
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Marfyas, zufammenfallen würde. A., der als urs 
alter Sonnengott aufzufaſſen ift, mag deſſen ftreit- 
bare, feindlihe und winterliche Seite repräfenties 
ren. Unaufgellärt bleibt, - 
warum nach Homer, der 
A. nur als Perfonifitation 
des Krieges kennt, dieſer 
der einzige Sohn des höch⸗ 
ten Götterpaars ſein ſoll. 
enn nach einer andern 
Überlieferung Hera für ſich 
allein, obne Befruchtung 
durch Zeus den. geboren 
haben foll, fo läßt fih 
dies aus dem Eharalter der 
—— ets ſtreit⸗ 
uüchtigen Göttin verſtehen. 
Die Aufhellung der Ares: 
mptbologie wird noch da= 
durh erſchwert, daß in 
den älteften Zeiten auch ein 
anderer männlicher Gott, 
Apollon, kriegeriih dar: 
geftellt wurde und dadurch 
u Verwechſelungen An: 
aß gegeben bat. Die Rd: MIT 
mer baben A. mit dem 
altitaliſchen Mars (f. d.) identifiziert. 

Die bildende Kunſt der Antike, unter deren 
Dentmälern die Aresgeftalten nicht gerade häufig 
find, ftellt ihn als jugendlich kräftige Männergeſtali 
dar mit derber Muskulatur, ſtarkem Naden, inälterer 
Zeit regelmäßig bärtig und in voller Rüftung, feit 
der Blütezeit der Kunſt gewöhnlich nur mit Helm 
und Ehlamys befleidet und bartlos. Unter den er: 
baltenen Darftellungen des Gottes find die beften 
die einem Merle des 5. Jahrh. v. Chr. nachgebildete 
Statue des ſog. A. Borgbeje im Louvre zu Paris 
(f. obenftebende Abbildung), deren Deutung aber 
nicht ficher ift, und die früber in der Villa Ludoviſi, 
feit 1901 im Thermenmufeum zu Rom, die den U. 
fißend, in Piebesgedanlen verjunten zeigt (nach einem 
Driginal aus der Schule des Lyſſppus). — Val. 
Voigt, Beiträge zur Mythologie des A. und der 
Athena (£p3. 1881); Tümpel, A. und Apbropdite (ebd. 
1880); Stark in den «Berichten der Sächſiſchen Ge: 
fellichaft der Wilfenschaften» (1864,Nr. 173); Diltbey 
in den «Jahrbüchern des Vereins von Altertums- 
freunden im Rheinlander (Bonn 1873, Nr. 1). 

Areſchſker Kreis, Kreis im NO. des Gouverne: 
ments Selifawetpol im ruf). Transfaufafien, rechts 
von der Kura und von der Eiſenbahn Tiflis: Balu 
durdichnitten, bat 3220,2 qkm mit 62917 €., dar: 
unter drei Viertel aſerbeidſchanſche Tataren, das 
übrige Armenier, Georgier, Kurden u. j.w. Der Siß 
der Kreisverwaltung if im Dorfe Utſchkowach. 

Aretäus (Aretaios), griech. Arzt aus Kappas 
docien, Ende des 1. oder im 2. Jahrh. n. Ehr., gilt 
nächſt Hippofrates (f. d.) für den beiten Beobachter 
der Krankheiten unter den Alten. Die Ergebniſſe 
feiner Erfahrungen legte er namentlid in zwei im 
ton. Dialekt gejhriebenen Werten nieder, einem über 
die —**— und Zeichen der atuten und chroniſchen 
Krankheiten, einem andern über deren Heilung. 
Hauptausgabe von Ermering (Utrecht 1847), Aus⸗ 
gaben mit engl. Überfepung von Adams (Lond. 
1856), mit deutjcher von Den (2 Boe., Wien 17%, 
1802 u. 1803) und Mann (Halle 1858). — Bol. 
Locher, A. aus Kappadocien (Zür. 1817). 
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Arẽte, Gattin des Phäalenkönigs Alkinoos (j.d.). 
— A. heißt auch der 197. Planetoid. 

Arethuſa hießen im Altertume mehrere Quellen, 
unter denen die auf der Inſel Ortygia (einem Teil 
von Syrakus) die bekannteſte iſt. Nach dem Mythus 
war die Nymphe A. eine Tochter des Nereus und ber 
Doris. Ste fam, vom Flußgotte Alpheios verfolgt, 
durch das Meer oder unter demfelben nad Sicilien 
und ward bier zur Quelle, A. wurde die Muje des 
Hirtengedichts und genoß zu Syrakus göttliche Ver: 
4 Me fie Y vielfach auf alten Münzen diejer Stadt 
abgebildet (f. Tafel: Münzen I, Fig. 11). — A. ift 
aud der Name des 95. Planetoiden. 

Ardtin, freiberrlihes Gefhleht in Bayern, 
dejien Abjtammung von fagenbaftem Duntel um: 
geben iſt. HAN Baptit ———— war der 
erſte des Geſchlechts in Bayern. Er leitete ſeine Ab: 
ftammung von einem armeniſchen Königsgeichlechte 
ber: 1706 zu Konjtantinopel geboren, ſei er im Alter 
von zwei Jahren nad) Venedig gebracht worden, wo 
Ik damals die Kurfürftin Therefe Kunigunde So: 

iesfa, Gemahlin Mar Emanuels IL, aufhielt. Mit 
der Kurfürjtin fam ver aarmenische» Prinz nach Mün: 
chen, wurde dort erzogen, bekleidete jpäter die Stelle 
eined Wirkl. Hoflammerrat3 und dann die eines 
Hauptmautbners zu In ——— Am 11. April 1769 
wurde er von Mar Joſeph in den Freiherrenſtand 
erhoben und ftarb am 11. Okt. desfelben Sabres. 
— Sein Enkel, Freiherr Adam von N., geb. 
24. Aug. 1769 zu Ingolftadt, war unter Montgelas 
Vorſtand der diplomat. Sektion im Minifterium des 
Ausmärtigen, wurde 1817 Bundestagsgejandter zu 
Ftankfurt a, M. und ftarb 16. Aug. 1822, A. war 
mit dem Freiherrn vom Stein der Stifter des Ver: 
eins für ältere deutiche Geſchichtskunde und beſaß 
eine der größten Kupferftihjammlungen und eine 
bedeutende Anzahl von Gemälden, die nad feinem 
Tode verfteigert wurden, (Vgl. Brulliot, Catalogue 
des estampes du cabinetd’A.,3Bbe., Münd. 1827.) 
— Freiherr Chriftopb von A., Bruder des vori- 

en, geb. 2. Dez. 1773 zu Ingoljtadt, wurde 1806 

berbibliothelar an der Gentralbibliothef zu Mün: 
hen. Die Schrift: «Die Pläne Napoleons und feiner 
Gegner in Deuticland» oe, worin er von einer 
Konjpiration von Borufjomanen und Anglomanen 
mit einer prot. Liga gegen Napoleon ſprach und die: 
jen für den Repräjentanten der Deutichbeit, d. b. des 
Kosmopolitismus erllärte, erregte heftigen Streit. 
Auf Veranlafjung des Königs legte daher A. 1811 
feine Amter nieder, war 1813—19 Appellations: 
gerichtödireftor in Neuburg, dann Appellations: 
gerihtäpräfident zu Amberg. Er ftarb 24. Dez. 
1824 zu Münden. Seine zablreihen jurift.:politi: 
ſchen, durch voltstümlihen Ton ausgezeichneten 
Schriften beziehen fich meift auf die damaligen Ber: 
bältniffe. Seine legte Schrift war das «Staatsredht 
der konjtitutionellen Monarcie» (neue Auflage mit 
Hortfegung von Notted, 3 Bode., Lpz. 1838—40). 
— Der ältejte Sohn des lektern, Freiherr Karl 
Maria von N., geb. 4. Juli 1796 zu MWeslar, 
wohnte den Kriegen von 1813—15 bei, ſchlug die 
diplomat. Laufbahn ein, diente aber nachher im bayr. 
Generaljtabe und im Kriegsminifterium. 1843 er 
bielt er eine Stelle als Legationsrat im Minifterium 
des Außern und ward 1846 durch den König zum Geb. 
Haus: und Staatdarhivarernannt. Inder Zwiſchen⸗ 
zeit ſchrieb er die ftreng fatholifch gefärbten Werte: 
«Bayerns auswärtige VBerhältnifie feit dem Anfang 
des 16. Jahrh.v (Paſſ. 1839), «Geſchichte des Herzogs 
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und Rurfürften Marimilian 1.» (ebd. 1842) und«Bal 
lenftein» (Regensb. 1846). 1847 wurde A. der bazı. 
Gejandtichaft in Berlin ald Legationsrat beigegeben, 
1854 mit der Einrichtung des neuen bayr. National 
mufeums beauftragt. In Verbindung damit tan 
die bis zu feinem Tode von ibm geleitete Heraus 
abe der alltertüümer und Denkmale des bapr. Herr 
a (Heft 1—9, Münd. 1855— 71). 1851 
zum Wirkl. Gebeimrat befördert, wurde er 185% 
auch zum lebenslänglihen Mitgliede der Kamma 
der Reichsräte ernannt. N. ſtarb 29. April 1868 3 
Berlin, wo er fi ald Abgeordneter zum Zollparle 
ment befand. — Bol. Die Familie A. (1825). 
Aretiniſche Silben, bisweilen Bezeichnung ver 
Solmifation (f. d.), nad deren angeblichem Erfinter 
Guido (f. d.) von Arezzo. . — 
Aretino, ital. Rünitler und Biograpb, j. Vaſari 
Aretino, ital. Humanift, ſ. Bruni, Yeonarpe. 
Aretino, Vietro, ital. Schriftiteller, der Sol 
eines Schufterd Luca unbelannten Familiennamen 
(Pietro fhämte fich diefer Herkunft und nannte ic 
ſtets A.) geb. 20. April 1492 zu Arezzo, erbielt jebr 
eringe eg tam jung nad Perugia, dann nad 
Kon ftand in Dienften Leo X. und des Slarvinali 
Giulio de’ Medici, jpätern Clemens’ VII. Sem 
böfe Zunge, die Verje, die er für den Pasquine 
fchrieb, zogen ihm viele Feindſchaften zu. 1525 vurd 
zwei Dolcjtiche ſchwer verwundet, verlieh er Rom, 
ing zu dem Gondottiere Giovanni de’ Medici (vele 
Dane nere) und wohnte jeit deſſen Tode (1527) im 
Venedig, mo er 21. Dit. 1556 jtarb. Gegen ww 
Neihen und Mächtigen übte er von Venedig ans 
ein ausgedehntes Syſtem bettelnder Erpreiiung: 
feine zahlloſen Briefe, oft voll Drohungen, bäufiger 
voll von bombaftifhen Schmeiceleien, erbeuteten 
überall reiche Gefchente, große Summen, Benfionen, 
goldene Ketten, jelbft von Karl V. und Franz L & 
führte in fürftl. Glange ein Leben materiellen und 
fünftlerifchen Genujjes. Prahleriſch rühmte er ne 
— nius und feiner Verdienſte, und feme 
eit hielt ihn für einen großen Mann, währen ibn 
die Nachwelt, übertreibend, als Verlörperung der 
Verberbnis des — bingeftellt bat. Als 
Schriftſteller befaß er die Gabe lebendig realiſtiſcher 
Darftellung; aber alles iſt flüchtig _bingemworfen, es 
fehlen Ebenmaß und Feile. A.s 5 Luftipiele (befom 
ders «Cortigiana» und «Talanta») ſind reich an derb- 
fomifchen Zügen, und bie Tragödie «Orazia» gehört 
zu den beften der Zeit («Le Commedie e l’Orazia tra- 
edia di P.A.», Mail. 1875). Die «Ragionamenti» 
1535 ober 1536; deutſch u. d. T. «Geiprächer vom 
Conradt, Briren 1902, der aud einen Band «Dit 
tungen und Geipräche» A.s, ebd. 1904, ber ab) 
ſchildern das Treiben der röm. Halbwelt mit gr 
Treue. Seine «Lettere» erjchienen (6 Bde.) 1537 
—57; leste vollftändige Ausgabe Bari 1609; «ll 
rimo libro delle lettere» Mailand 1869, — Bl. 
iammaria Mazzucelli, La vita di P. A. (Papus 
1741); Öraf, Attraverso ilCinquecento (Tur. 1889); 
Luzio, P. A. nei suoi primi anni a Venezia (cd 
1888 Schultheiß, P. A. (Hamb. 1890); Bertani, 
Pietro A. e le sue opere (Sondrio 1901); War, 
Storia e leggenda di Pietro A. (Rom 1901). 
Aretind Felinus, Pieudonym für Martin 
Areuſe (ipr. aröbf'), ſ. Reue. ums (j.d.. 
Urezzo. 1) Brovinz und Kreis in Mittelitalien 
(j. Rarte: Ober: und Mittelitalien, beim Ar 
titel Italien), der öftlichite Teil der Landſchaft Te— 
cana, grenzt im NW. und N. an die Provinz Flo 
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venz, im NO. an Pefaro-Urbino, im SO. an Pe: 
rugia und im SW. an Siena, hat 3298 qkm, (1901) 
271676 €. in 40 Gemeinden. Im N. begrenzt der 
Etrustifhe Apennin mit dem Monte : salterona 
(1649 m) die Provinz; im W. erhebt fich der Prato: 
magno (1580 m). Dazwiſchen und nad ©. zu er: 
fireden ſich frudtbare Thäler und troden gelegte 
Sümpfe. Hauptfluß ift ver Arno, der in einem großen 
Bogen mit der Öffnung nah N. um den Pratomagno 
berumfließt; er ift durch den Kanal della Ebiana mit 
dem Flüßchen Chiana im ©. verbunden. Neben Ge: 
treide, Hülfenfrücten und Wein werden Obſt, Dlis 
ven, Maulbeeren und Kaftanien gebaut; ferner bes 
tebt bedeutende Schweinezucht und Fabritation von 
Bollwaren, Hüten und Leder. Bon den zahlreichen 
Mineralquellen find die von Ehitignano (im Bal Ea: 
—— und Moncioni (im Val di Chiana) hervorzu⸗ 
eben. Die Eifenbahnlinie Florenz:Rom geht durch 
die Provinz und zweigt im Süden bei Terontola 
(nördlich vom Trajimenischen See) nach Perugia ab. 
2) U. (Arretium), Hauptftadt der Provinz A., 
in fructbarer Thalebene, am Abhange eines Hügels, 
in 271m Höhe, 9 km vom Zufammenfluffe der 
Chiana mit dem Arno, ander Eifenbabnlinie Chiaſſo⸗ 
Hlorenz:Nom des Adriatiſchen Netzes und den Br 
vatbabnlinien A.» Pratovechia:Stia (45 km) und 
ee (135 km), iſt Siß eines Präfelten und 
eines Biſchofs, bat (1901) ald Gemeinde 44316 €. 
Die Ringmauern (5 km Umfang) und die zahl: 
reichen Kirchen, die der Stadt ein fehr ftattliches 
Anfeben geben, deuten auf eine Zeit, mo fie 300000 
Seelen zählte. Erwähnenswert ift die Piazza Bafari 
mit einer Kolonnade, einer Loggia mit einer fhönen 
got. Façade, und der Pieve, einer auf den Funda: 
menten eines beidn. Tempels erbauten Kirche. Der 
Dom (13. Jahrh.), mit unvollendeter Façade, hat 
einen um 1370 gearbeiteten Hochaltar (fäljchlich dem 
Giovanni Piſano zugejchrieben) und wertvolle Bil: 
der, die übrigen Kirchen Gemälde der ältern toscan. 
Malerſchule. A. hat breite Straßen, anfehnliche Ge: 
bäude, vortreffliches Wafjer, ferner 15 Pfarrkirchen, 
eine berühmte Atademie der Wiſſenſchaften, eine 
Bibliotbet, eindiplomat. Archiv, ein Antitenmufeum, 
eine Gemäldefammlung, einige Privatmufeen, ein 
Gymnaſium, ein Hofpital, viele Klöfter und guten 
Wein. Die ehemals bedeutende Induſtrie iſt ger 
ri beiteben Seidenftoff- und Tucfabriten, 
rbereien und Weißgerbereien. A. ift der Geburts: 
ort von Mäcenas, Betrarca, Pietro Aretino, Guido 
von A. dem Erfinder der Noten, Lionardo von A., 
dem Hijtorifer, Cefalpini, dem Botaniker, Redi, dem 
Arzt und Humorijten, Bapft Nulius IL, dem Mar: 
ſchall d'Ancre, Vaſari, dem Maler und Biograpben 
ver Künſtler. — 4. ift eine der ältejten Städte Tos— 
canas und eine ber 12 Hauptftädte der alten Etrusker, 
die alle etrust. Städte in Thonarbeit und Bronzeguf 
übertraf. Sulla vertrieb im erjten röm. Bürgerfriege 
die Bewohner und bevölterte den Ort mit feinen An: 
bängern. Inden Kriegen derGbibellinen und Guelfen 
war U. vorherrſchend gbibellinifch gefinnt und in 
fteter Feindſchaft mit den Florentinern, von denen 
die Aretiner in der Schlacht bei Camaldino 1289, an 
der aud Dante teilnahm, entjcheidend gejchlagen 
wurden. Im 14. Jahrh. war die Stadt vorüber: 
aebend unter der Herrichaft der Tarlati und kam im 
16. Jahrh. unter Großherzog Eofimo I. an Toscana. 
F Gebirgszug auf Neuguinea (f. d.). 

Arfe, eine Künftlerfamilie, welcher die berübm: 
teften Eifeleure und Silberfhmiede Spaniens an: 
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gebörten. Ahnherr derjelben ift Henrique de 4,, 
ein Deutjcher, der ſich vor 1506 zu Leon nicderließ. 
Bon ibm find die in fpätgot. Stil gearbeiteten Ta- 
bernafel (Custodias) für die Kathedralen zu Leon 
1506), zu Cordoba (1513), zu Toledo (1517—24) 
owie für die Benebiktiner zu Sabagun. — Sein 
Sohn AntoniodeN. — die Tabernalel 
für die Kathedrale zu Egg (1544) und für 
die Pfarrkirche Sta. Maria in Medina:de:Riofeco. 
— Am berühmteften wurde des legtern Sohn, Juan 
de A. y Villafañe, geb. 1535 zu Leon, geit. um 
1603 zu Madrid. Er war ein vielfeitig — 
Künftler, lebte in Valladolid, dann in Segovia; 
1596 berief ihn Philipp II. als — nach 
Madrid. A. iſt der Vertreter des ſtreng klaſſiſchen 
Stils des 16. Jahrh. Von ihm find die Tabernakel 
für die Katbevrale zu Avila (1564— 71), zu Sevilla 
(1587), zu Burgos (1588) und zu Osma, fowie für 
die Kirhe San Martin in Madrid. Cr veröffent: 
lichte eine Schrift über Edeljteine, edle Metalle: 
«Quilatador de oro, plata y piedras» (Sevilla 1585), 
und ein Lehrgedicht mit Erläuterungen, in dem er die 
Maße aller Kunftwerte, von den Haffifhen Orb: 
nungen und den Proportionen des Menſchen bis zu 
den Kirchengefäßen aufitellt: «Varia commensura- 
cion para la escultura y arquitectura» (Sevilla 
Arfvedfonit, j. Ampbibole. [1585 u. d.). 
Argäli (Ovis Ammon L.), ſ. Schaf. 
Urgandbrenner, j. Argandſche Lampen, 
Argandſche Zampen, Yampen mit boblem 
Runddocht, genannt nad dem Lampenfabritanten 
Aimé Argand (geb. 1755 zu Genf, geft. 24. Dit. 
1803 in England), der 1783 den Brenner der Lam: 
pen fo einrichtete, daß die Quft, die bei gewöhn—⸗ 
liben, nicht boblen Dochten nur von außen Zutritt 
bat, auch durch die — a 
Mitte des Bren— 
ners, im Innern 
des nun ſchlauch— 
förmigen Dochtes 
und der Flamme 
auffteigen konnte, 
linie eine voll 
fommenere Ber: 
brennung der ent: 
en 
ämpfe des Leucht: 
materials erreicht ward, Dieſe Lampen haben fpäter 
mande Berbejjerungen erfahren und find länaft 
allgemein (unter dem Namen ber Lampen mit boblem 
Docte oder mitRund: 
brenner) gebräudlid. 
Bei der Gasbe: 
leubtungnenntman 
Argandbrenner 
(oderRundbrenner) 
die, welche einen Kreis 
von 12 bis 24 Heinen 
Löchern (ſ. Fig. 1) zum 
Ausitrömen des Gaſes 
darbieten und demnach 
eine Flamme von der: 
jelben Geftalt erzeu: 
en, wie ein bobler 
ocht fie giebt(j.Fia.2). 
Sind die Löcher des 





Fig. I. 





Fin. 2. 


Argandbrenners durch einen Schnitt zu einer freiss 


förmigen Linie verbunden, fo beißt der Brenner 
Dumasbrenner. (S. auch Gasbeleuhtung.) 
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Argäus, erlojchener vulkan in Kleinafien, |. 
Ardſchiſch. 


Argeioi, ſ. Argiver. 
Argel, ver ſpan. Name für Algier. 
Argelander, Friedr. Wilh. Aug., Ajtronom, 

eb. 22. März 1799 zu Memel, wurde 1820 Beſſels 
ebilfe an der Königsberger Sternwarte und habili⸗ 
tierte ſich 1822 mit jeinen «Unterfuchungen über die 

Bahn des aroßen Kometen von 1811» (Königsb. 

1822). 1823 wurde er als Dbjervator an die Stern: 

warte zu Abo berufen, 1828 zum ord. Profelior 

ernannt, 1832 fiedelte er nach Helfingfors über, wo 

er den Bau der neuen Sternwarte leitete, die 1835 

vollendet wurde. Hierauf folgte er 1837 einem Rufe 

als Profeſſor der Ajtronomie nah Bonn, wo ihm 
abermals die Aufgabe zu teil wurde, eine Sternwarte 
einzurichten, die 1845 vollendet wurde. Er jtarb 

17. Febr. 1875 in Bonn. Bon feinen Werten find zu 

nennen: «Observationes astronomicae in specula 

universitatis Fennicae factae» (3 Bde., Heljingf. 

1830—82); «DLX stellarum fixarum positiones 

medise ineunte anno 1830» (ebd. 1835); «liber 

die eigene Bewegung ded Sonnenſyſtemsv (Be: 
teröb. 1837); «Durchmuſterung des nördl. Himmels 
zwifchen 45° und 80° nördl. Dellination» (Bonn 

1846), «Neue Uranometrie» (mit 18 Karten, Berl. 

1843), «Durchmufterung der Himmelszone zwifchen 

15° und 31° ſüdl. Deklination» (Bonn 1852). A.s 

größtes Werl, das er mit Krügers und Schönfelds 

Unterjtügung 1852—61 vollendete, iſt die vollitän: 

dige Ortsbejtimmung aller Sterne bis zur 9. Größe 

nördlich vom Siquator. 1857 begann die Veröffent: 
lihung des auf diefen Beitimmungen beruhenden 
großen «Atlad des nördl. gejtirnten Himmels» 

a 1857 fg.) und im 3. bis 5. Bande der «Aſtron. 
eobadhtungen auf der Sternwarte zu Bonn» (1859 

—62) folgte das dazu gebörige «Sternverzeichnisn, 

befannt als Bonner Durdhmufjterung (f. Stern: 

fataloge). Er veröffentlichte ferner «Mittlere Örter 
von 33811 Sternen» (Bonn 1867), «Unterfuchun: 
gen über die Gigenbewegung von 250 Sternen» (ebb. 

1869). Auch auf dem Gebiete der veränderlichen 

Sterne bat A. Hervorragendes geleitet. — Seine 

Biographie iſt in der «Aſtron. Vierteljabrsjchrift», 

Br. 10 (%pz. 1875), enthalten. 

Argelblätter, j. Argbellblätter, 

Argeles (jpr. arib’läb), Ort im Kanton und 
Arrondifiement Bagnöres:de:Pigorre des franz. 
Depart. Hautes:Pyrendes, bat (1901) 121, ala Ge 
meinde 213 €. j 

Argeles⸗Gazoſt (jpr. arſch'läh gaſöſt), Arge: 
les. 1) —— im franz. Depart. Hautes⸗ 
Pyrenées in der Gascogne, bat 1311 qkm, (1901) 
40324 E., 91 Gemeinden und zerfällt in 5 Kantone. 
— 2) N., Hauptſtadt des Arrondijjements und des 
Kantons A. in 466 m Höhe, am Ausgang des Tha— 
les von Aucun (Azun), an der Eifenbabnlinie Lour: 
be: Vierefitt elle, bat (1901) 1814, ala Ge 
meinde 1836 E., Wolllämmerei. 

Argemöne L., Vjlanzengattung aus der ya: 
milie der Bapaveraceen (f. d.), deren wenige Arten 
faft alle in Mexiko wachſen. Sie haben buchtig— 
gezäbnte, iederjpaltige oder ſchrotſägeförmige, meiſt 
dornige Blätter, einzeln jtebende, endftändige, meijt 
anjebnlibe Blumen. Mebrere, durch jchöne, große 
Blumen ausgezeichnete Arten find beliebte Zier— 
— geworden, jo A. mexicana L., mit weißlich 
gelte ten, dornigen Blättern und großen, gelben 
lumen; A. albiflora, ebenfo mit weißen Blumen; 
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A. ochroleuca, mit blaugrünen, dornigen Blättern 
und Kleinen, odergelben Blumen; A. grandiflorı 
Sw., mit alien Blättern und großen, weiben 
Iumen. Die A. find einjährig und 
freien Lande ohne befondere Pflege. 
die A. auch Stahelmobn. 
Argenan, früber&niewlomo oder Gniflor 
Stadt im Kreis Hobenfalza des preuß. Rea.-Bk: 
Brombera, an der Linie Bofen:Thorn der Preuf 
Staatöbabnen, bat (1905) 3135 E. Darunter 1117 
Evangeliſche und 108 Jsraeliten, Bot, Telearapt, 
je reform., kath. und lutb. Kirche, eine Synagoeı, 
baptiftifchen Betjal, Simultan: und Mädchenichuls, 
Krankenhaus, Borjhußverein; Brennerei, Damp’: 
ziegeleien, Sägemüblen, Handel und Aderbau. 
rgend(jpr.arihängs), Jean Baptifte de Bayer. 
Marquis d’, franz. Schriftiteller, geb. 24. Auni 1704 
8 Aix (Provence), gab als Kapitän die militär. 
aufbahn infolge eines Sturze3 vom Pferde auf. 
Megen leichtfinnigen Lebenswandeld vom Bater 
enterbt, ging er nad Holland und fuchte den Unter 
balt mit der Feder zu gewinnen. Einige memoirer: 
artige Romane, die er bier ſchrieb, fchlagen einen 
anmutigen Plauderton an, jind aber jonit obe 
Wert. &n der Richtung von Bayle, in der Form 
von Montesquieu beftimmt, find WM.’ « Lettres 
juives» (6 Tle., Haag 1738, 1742, am beiten Bar. 
1766; deutich, 6 Bde., Berl. 1770—83), «Lettres 
chinoises» (6 Xle., Haag 1739, 1742; deutich Franfi. 
1768— 71), «Lettres cabalistiques» (6 XlIe., Haar 
1741; deutſch, 8 Bde., 2pz. 1773— 77), in welden 
Schriften er an den polit., firhlichen und fittlicen 
Zujtänden Frankreichs und der civilifierten Bet 
überhaupt mit dem gefunden Menfchenverftan 
Kritik übte. Seine geiftvoll, wenn auch flüchtia ae 
Sera Werte wurden viel gelefen und nabmen 
iebrich d. Gr. jo für Al. ein, daß er ibn nad Bots 
dam rief, zum Kammerherrn und Alademtedirelter 
ernannte und ausnebmend bevorzugte (vgl. beider 
Briefmechjel franz. u. deutſch, Königsb. 1798; fram. 
in riedrich8 d. Gr. «(Euvres», große Ausg., Bo.19). 
Nach 25jährigem Aufentbalte am preuß. Hofe kehrie 
A. 1769 beim und ftarb 11. San. 1771 bei Toulen 
Ferner fchrieb er: «M&moires secrets de la repu- 
bliquedeslettres» (1737 u.1744), erweitert (14 Be.) 
als «Histoire de l’esprit humain, ou memoires 
secrets et universels de la republique des lettre» 
(Berl. 1765—68) ; «Philosophie du bon sens» (Haaa 
1746 u. 1758; deutſch Bresl. 1756). Eeine «(Eurre» 
(23 Bde.) erſchienen im Haag 1768. A.' «Reflexion 
eritiquessur les&colesde peinture» (1752; 2. Aus. 
als «Examen critique», 1768) beweiien ein reifes 
Kunftverftändnis. 
rgenföla, Yupercio Leonardo und Bartolomt 
Leonardo de, jpan. Dichter, zwei Brüder, geb. p 
Barbaftro 14. De. 1559 bes. 26. Aug. 1562. 
ftudierten zu Huesca; 1579 erſcheinen fie ala Dichter. 
Qupercio verfaßte um 1585 die Tragödien «La Isa- 
bela», «La Alejandra», aLa Filis». Die beiden 
eriten find x Iten und rechtfertigen keineswegs 
Cervantes’ Lob. Auf Empfeblung des Grafen von 
Villahermofa, in dejien Dienſten beide geſtanden 
hatten, wurde Lupercto Selretär, Bartolome Kaplan 
Marias von Hfterreih, Witwe Haifers Marimi- 
lians IL, in Madrid. 1599 wurde Yupercio zum 
Gefchichtichreiber des Königs, jpäter auch zu dem 
der Stände von Aragon ernannt und mwobnte in 
Saragofla. Sein Bruder, der nad Marias Tode 
1603 Philipp IIL nad Valladolid, 1609 nat 


edeiben im 
Wan nemt 
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Madrid folgte und im Auftrage von Graf Lemos, 
Präfidenten des Rats von Indien, «Conquista 
de las Molucas» (Madr. 1609) berausgab, fam 
zu ihm. 1610 gingen beide, die au als Lyriler 
Muf erworben hatten, mit dem zum WBicelöni 
ernannten Grafen Lemos nah Neapel, wofelbit 
im März 1613 Lupercio ald Staatsjekretär ftarb. 
Bartolome kehrte 1618 mit dem Grafen nadı Spa: 
nien zurüd, wurde Hiftoriograph der Krone Aragon 
und wohnte feitdem in Saragofja. Nun bejchäftigte 
ibn befonders die Fortſezung von Zuritas (f. d.) 
«Annalen von Aragonien», wozu fein Bruder vor: 

earbeitet hatte. Doc) erfchien, da er 4. Febr. 1631 
tarb, nur «Primera parte de los anales de Ara- 
gon, que prosigue los del secretario Geronimo 
Zurita desde el aho 1516» (Sarag. 1630), die Jahre 
1516—20 weitläufig behandelnd. Als Dichter bil: 
deten fich die A. nad den röm. Pyrilern, vorzugs: 
weife nad Horaz, und daber haben ihre Gedichte, 
mebr durd — Glätte als durch Reichtum der 
Erfindung ausgezeichnet, ähnlichen Grundcharakter. 
Bartolome gehört ſchon durch feine hiſtor. Werte 
unter die ſpan. Klaſſiler. Erft Lupercios Sobn ver: 
anftaltete eine Sammlung ihrer «Rimas» (Sarag. 
1634), der die fpätern Ausgaben (3. B. Fernandez, 
sColeccion de poesias castellanas», 1—3), aud 
die der «Biblioteca de autores espaholes» (Bo. 42, 
1846) folgen. Eine verbeflerte und vermehrte Aus: 
gabe der «Obras sueltas» beider, mit Einfluß der 

eiden Dramen und Heinen —— beſorgte 
Conde de la Viñaza (2 Bde., Madr. 1889). Cine 
* hiſtor. Arbeiten iſt ungedruckt. 

*— ſpr. arihangjöng), Voyer d', franz. 

Adelsfamilie, Stammgut Paulmy in Touraine. 

MarcHene,Marquisp'N.,geb.4.Nov. 1652, 
ſtellte als Chef der Polizei von Paris ſeit 1697 die 
Ordnung ber, führte die Lettres de cachet ein, 
wurde 1718 Vorfigender des Finanzrats und Sie: 

elbewabrer, trat nad dem Lawſchen Bantrott (f. 
am) 1720 zurüd und ftarb 8. Mai 1721. — Bal. 
Notes de Rene d’A., lieutenant-general de police 
etc., bg. von Larcher und Mabille (Bar. 1866); Rap- 
ports inedits du lieutenant de police Ren& d’A. 
(1697—1715), bg. von Gottin (ebd. 1891). 

René Louis, Marquis d'A., Sohn des 
vorigen, geb. 18. Oft. 1694, 1720—24 Intendant 
im Hennegau, wurde, nad Paris zurüdgelehrt, eif: 
— Mitglied des «Club de l’Entresol», der bei 
Abbe Alary 1725—31 wöhentli über Staatsrecht 
und Politik pbilojopbierte. Stet3 vom erniten 
—** beſeelt, für das Gemeinwohl zu wirken, 
ſchrieb er «Trait& de l’admission de la démo- 
cratie dans un Etat monarchique», handſchrift⸗ 
lich ſchon vor 1740 in Umlauf, aber erſt (Amſterdam) 
1764 (Bar. 1784 u. d.) als «Considerations sur le 
gouvernement ancien et present de la France» 
gedrudt. Nach dem Mufter der niederländ. General: 
jtaaten malte er ſich bier das franz. Staatsweſen 
als einen Bund freier Staaten mit monardifcher 
Spige aus. Noufjeau, deſſen «Contrat social» 
dann in Anwendung, des demokratiſchen Princips 
über A. weit hinaus ging, fühlte ji do von Dok⸗ 
trinarismus A.s angebeimelt und zollte ihm hohes 
Lob. Aus der Thätigleit als Staats efretär des Aus: 
wärtigen (1744—47) dur ſpan. Intriguen ver: 
drängt, lebte A. bis zum Tode (26. Jan. 1757) in 
—————— den Studien und dem Verkehr mit 

ejinnungsgenofien. Aus A.s täglichen Aufzeich: 
nungen veröffentlichte fein Sohn «Essais dans le 
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oüt de ceux de Montaigne, compos6s en 1736» 
Amfterd. 1785), neu gedrudt als «Loisirs d’un 
ministre d’Etat, ou essais» (Lüttich 1787 u. b.), 
und «Matöriaux pour l'histoire des choses arriv6es 
de mon temps 1725—57»; eine neue vollftändige 
Ausgabe diefer Schriften beforgte Rathery: «Journal 
et m&moires d’A.» (9 Boe., Bar. 1861—67). — Bol. 
3evort, Le marquis d’A.etle ministöre des affaires 
etrangeres 1744—47 (Bar. 1880); Duc de Broglie, 
La fin du ministöre d’A. (ebd. 1890); derf., Maurice 
de Saxe et le marquis d’A. (2 Bde., ebd. 1891); 
Dale, The marquis d’A. (Lond. 1893); Rankine, 
The marquis d’A. and Richard II. (ebv. 1001). 

Antoine Rene de Boyer:Argenfon, Mar: 
quis de Paulmy, des vorigen einziger Sohn, 

eb. 22.Nov. 1722, Sammler der koftbaren, 150000 

nde zäblenden Bücherei, die, feit 1785 von Graf 
Artois erworben, «Bibliothöque de l’Arsenal» hieß. 
A. ftarb 13. Aug. 1787 im Arfenal, deſſen Gouver: 
neur er war. Er begann die Herausgabe einer «Bi- 
bliothöque universelle des romans», von der unter 
feiner —— 1775— 78) 40, bis 1805 im 
gangen 120 Bände erfchienen. Sie enthält auch 

‚3 eigene Novellen, die noch befonders ala «Choix 
de petits romans de diffrens genres» (2 Bde., 
Bar. 1782 u. ö.) gedruckt wurden. Ein bibliogr. 
Unternehmen waren A.s «Melanges tirés d’une 
grande bibliothöque» (69 Bde. Par. 1779—87). 

Marc Bierre, Graf d'A., Bruder des Rene 
Louis, geb. 16. Aug. 1696, wurde 1740 Intendant 
von Paris. Er übernahm 1742 unter traurigen Ver: 
bältnijjen das Staat3jelretariat des Krieges, ver: 
ſuchte das Heer in befiern Stand zu ſetzen, fpielte 
den Krieg nach den Niederlanden und forgte nach dem 
Frieden 1748 für die militär. Anjtalten, förderte 
auch die Wiſſenſchaften. Seinem Freunde Voltaire 
lieferte er die Materialien zu deſſen «Siecle de 
Louis XIV». Durd den Einfluß der Bompadour 
wurde er 1757 abgejest; nach ihrem Tode kehrte er 
nah Paris zurüd, wo er 22. Aug. 1764 ftarb. 

t allemand (fr;., fpr. -jhangtallmäng), 
foviel wie Neufilber (f. d.). 

YArgentamin, j. Bd. 17. 

Argentän, ſ. Neufilber. 

Argentan (jpr. arfbangtäng). 1) Arrondiffe: 
ment im franz. Depart. Orne in der Normandie, bat 
1862 qkm, (1901) 75601 E., 174 Gemeinden und 
zerfällt in 11 Kantone. — 2) Hanptitadt des Arron: 
diffements und Kantons A., rechts von der Orne, 
auf einer die weite, fruchtbare Ebene —— 
den Anhöhe (166 m), an den Linien Caen⸗Le Mans 
und Paris-Granville der Franz. MWeftbabn, hat 
(1901) 5080, ald Gemeinde 6291 E., zwei jebens: 
werte Kirchen, einen Teil des alten Schlofies der 
Vicegrafen von A. (15. Jahrh.), jekt Gerichtsiaal 
und Gefängnis, einen großen runden Turm Dar: 
guerite, einzigen Neft der Befeftigungswerte, an 
deren Stelle [höne Bromenaden getreten find; ferner 
Stiderei, Leder: und Handihubfabrilation, ſowie 
beträchtlichen Handel mit Maftvieb und Häfe. In A. 
wurden einjt die unter dem Namen Point dviien 
con berübmten Spitzen gefertigt. 

Argentat (ipr. arjhangtab), Hauptitadt des 
Kantons N. (183 qkm, 11 Gemeinden, 10853 E.) 
im Arrondijjement Tulle des franz. Depart. Corrkze, 
an der Dordogne, nahe der Einmündung des Douftre, 
bat (1901) 1785, als Gemeinde 2801 E., altröm. 
Ruinen, Armenhaus; Steintoblengruben, Wolls 
ipinnerei, Spigen: und Hutfabrifation, Handel mit 


856 Argent d’Allemagne — Argentinifche Republif (Lage. Oberflächengeftaltung) 


Schweinen, Eijen und Wein. An der Brüde (100 m 
Spannweite) befindet fih eine an den Durchzug 
Heinrich IV. 1589 erinnernde Inſchrift. 

t d’Allemagne (fr;., ipr. ſchang ball: 
männj'), j. Neufilber. 

Argenteragruppe, |. Weitalpen B, 6. 

Argentenil (pr. arfhangtödj), Hauptitadt des 
Kantons A. (78 qkm, 10 Gemeinden, 39403 €.) 
im Arrondifjement Berfailles des franz. Depart. 
Seineset:Dife, rechts von der Seine (f. Karte: Paris 
und Umgebung) und an den Linien Ermont-A. 
ß km) der Nord: und Asnieres-A. (5 km) der Weſt⸗ 

abn, fowie an der Pariſer 58 hat (1901) 
15395, als Gemeinde 17375 E.; Wein: und Ge 
müjebau, Fabrikation von Uhren, Feilen, Bappe und 
Altobol. A. verdankt feinen Urfprung einem 656 
gegründeten Möndstlofter, das unter Karl d. Gr. 
in ein Nonnentlofter verwandelt wurbe. Hier nahm 
Heloife (ſ. Abälard) den Schleier. 1129 wurde die 
Anftalt wieder in ein Mönchskloſter verwandelt, 
von dem noch eine jhöne, in neuerer Zeit wiederher⸗ 
neftellte Kirche übrig ift. Die Hauptreliquie ift ein 
angeblicher ungenäbter Rod Ebrifti, den die byzant. 
Katferin Irene dem Kaiſer Karl d. Gr. verehrt haben 
foll und der während der erjten Franzöfifhen Revo: 
lution von den Jakobinern zerrifjen worden wat, 
jest aber noch in jenen Heften aufbewahrt wird. 

Argentidverbindungen, |. Argentiverbindun: 

Argentiera, Iniel, ſ. Rimolos. gen. 

Argentiere (jpr. aribangtiähr), Pfarrdorf im 
Arrondifjement Bonnevilledes franz. Depart. Haute: 
Savoie, mit etwa 100 E., in 1208 m Höbe, 9 km 
nordöftlib von Chamonir der fchroffen Feldmauer 
der Aiguilles:Rouges gegenüber, links von der Arve, 
wo der mächtige Glacierd’A., nächſt dem Mer de 
Glace der größte Gletiher des Montblancmaffivs, 
fi zwiſchen der Aiguille du Charbonnet (3823 m) 
und Aiguille-Verte (4127 m) zum Chamonirtbal 

inabfentt. Mit Ehamonir ir . durch eine gute 

ahrſtraße, mit Martigny im Ichweiz. Kanton Wal: 

18 durch den Fahrweg über den Col de la Tete— 
Noire und den Saummeg über den Col de Balme 
verbunden. Ein fehr ſchwieriger Gletſcherpaß, Col 
d'A. (3362 m), führt an der Aiguille v’A. (3912 m) 
vorbei von X. in das — Val Ferret und nach 
Orſieres an der Sankt Bernhardſtraße. Die Groß: 
artigteit feiner Umgebung und die günjtige Yage 
an der Vereinigung der beiden Wege, die aus dem 
Wallis ins Chamonix führen, maden A. zu einer 
beliebten Einkehr für Reifende. Am 15. Juli 1864 
bejtiegen Adams Keilly und E. Whymper zum eriten: 
mal die Aiguille d'A. 

Argentieren, ein Verfahren, Eifengeräte mit 
Argentan, Meffing, Bronze, Kupfer, Silber in jebr 
dünnen Schichten zu überkleiven, um ibnen ein ge: 
fälliges Anſehen und größere MWiderftandsfähigteit 
gegen die Einwirkung der Yuft zu geben. 

rgentin it die Bezeichnung jebr verſchiedener 
Subftanzen. 1) In der Mineralogie tjt ein mit 
Kiefel gemengter Scieferfpat von Southampton 
und MWilliamsburgb in Maflachufetts A. genannt. 
2) In der Metallbearbeitung eine zum Ber: 
filbern von Meifing und Kupfer dienende Flüffig: 
feit, beftebend aus 5,5 Teilen Höllenftein, 6 Teilen 
Salmial, 10 Teilen unterfchmwefliafaurem Natrium 

(f. Unterſchweflige Säure) in 100 Feilen Mafler mit 
einem Zuſatz von 10 Zeilen Schlämmtreide. 3) In 
der Borzellanfabritation ein von Hanfen in 
Stodholm auf chem. Wege mit Metalljalzlöfung be: 


banbeltes Porzellan, das dadurch eine Bergoldum 
Verfilberung oder Verbupferung annimmt und it 
äußerlihb von echtem Metall nicht unteribewe 
4) In der use ein filbergrauer Farbſtoff ve 
bei der * ern Herſtellungsweiſe von Aldebydern 
als Nebenprodukt gewonnen wurde. 5) Eine in 
Zeugbrud verwandte Farbe; dieje ift höchſt ten 
erteiltes Zinn, das entweder aus einer mit Sul; 
—* angejäuerten Zinndlorürlöfung mittels Jır 
niedergejchlagen und dann durch Reiben meiter je 
teilt wird, oder auch aus den bei der Heritellun: 
von unechtem Blattfilber (Silberfjbaum) abfaler 
den Schaminen ( h Blattgold) vermitteljt Durs 
reibens durch ein feines Sieb erbalten wird. 

Argentina, joviel wie Argentiniiche Repubii 
(f. d.); auch foviel wie Argentoratum (Straßburg 

Argentina sphyraena, j. Silberfiſch. 

Argentinien, |. Argentiniibe Nepublit. 

Urgentinifche Republik (Repüblica Arge- 
tina), Argentinifbefonföderation (Co 
federacion Argentina), Argentina, Argentı: 
nien, Staat im SD. von Südamerita. (S. Rarır 
La:PBlata:Staaten, Ebile und Batagonier, 
beim Artitel La Plata.) 

Lage. Die AU. NR. liegt zwiſchen 22 und 55° hir. 
Br., umfaßte 1895 nad) Gothaer Meſſung 2 789400, 
nad dem Cenſuswerk von 1895: 2885620 qkm, bet 
jedoch jegt (1904), nad) Erledigung der Grenzitraitis 
feiten mit Ebile durch Schiedsſprüche (f. unten, Ge 
ſchichte), 2806400 bei. 2902620 qkm Fläde. © 
grenzt im D. an den Atlantijhen Ocean, Urusuao 
und aller im N. an Baraguay und Bolivia, ım 
W. an Ehile, im S. an Chile und das Eismeer. Dir 
im chilen. Gebiete liegende Magalbäesftraße, meld« 
den zur A. R. gehörigen öjtl. Teil des Feuerlandes 
von dem kontinentalen Argentinien trennt, ift au 
immer für neutrales Gebiet erflärt und die Shin 
fahrt durch fie allen Nationen freigegeben. Der der 
A. R. zugeiprocene Anteil an der Buna de Atacamı 
wurde Territorio (de) Los Andes benannt. ‚ 

Dberflädengeftaltung. Die ganze Ländermaik 
zerfällt ın folgende 6 natürliche Regionen: 1) Da: 
in Grenzgebiet gegen Chile in feiner aan 
Gritredung erfüllen die Cordilleren (ſ. d.) oder 
Anden. Sie ziehen von ©. bis 41° füdl. Pr. al: 
Grenze in einer Kette (bi3 2400 m Höbe), jenben nör- 
(ic vom Lago Nabuel Dueräfte nab D. (Balau Mo: 
buida 3340 m) und erreichen dann größere, meit 
vultanifche Höben (Tupungato 6178 m, Aconcagua 
6970 m, Cerro del Cobre 5580 m, Eopiapo 6000 m!. 
Bon Übergängen iſt der wichtigste der Cumbrevas 
(33°) in 3900 m Höbe (f. Uspallata). Bon bier ab 
norbwärts verzweigt jich das Gebirgsſyſtem und läht 
auf argentin. Gebiete ausgedehnten Plateaus von 
etwa 4000 m Höhe und zablreihen Vorfetten Raum, 
die den nordweſtl. Teil des Landes erfüllen. Non 
den einzelnen Ketten find die Züge der Sierren Ar 
cafte, Ambato und (unter 23° füdl. Br.) Aconquiie 
(bi8 4650 m Höbe), die der Sierra Famatina (600 m) 
und Gulumpaja wichtig. Beide Züge vereinigen fit 
zu einer fruchtbaren und dicht bevölterten Hochfläce 
ver faft quadratiſchen, 180 km breiten Pung de 
Yujuy mit Gipfeln bis 6000 m. 2) ſtlich von die 
jem Hochland der Andenregion dehnt ſich, im N. 
über den Pilcomayo nad Bolivia übergreifend, im 
S. von dem Nio Yuramento oder Salado ſcharf 
bearenzt, der Gran:Ebaco (j. d.) aus, das Jagd⸗ 
gebiet der Indianer. Nördlih vom Rio ei, 
der das Plateau von Jujuy entwäflert, der Chaco 
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Eentral, ein 300 m hohes feuchtes Wald: und Weide: 
land, füblih von ihm der Chaco Auftral, ein 
waſſerarmer jumpfreiber Landſtrich. 3) Im D. 
grenzt an dieſes Gebiet dad Zwiſchenſtromland, 
einem leicht gemwellten Alluvionsboden zwifchen dem 
Barana (Baraguay im N.) und dem Uruguay (f. d. 
und La Plata), das reichlich bewäſſert, fruchtbar 
und an den Flußufern fomwie in der Sierra Gentral 
de las Mifiones im ND. (250 m) dicht bewaldet ift. 
4) Die Region in der Mitte des Landes wird charak— 
terifiert durch ein in drei geichlofienen Zügen von 
N. nah ©. ziebendes, alleinftehendes Gebirge aus 
Granit, Gneis und Quarz, die Sierra de Cor: 
doba (bis 2350 m hoch), der fih im W. die Sierra 
San Luis vorlagert. Diefer Gebirgszug ift rings von 
unmirtliben Salzwüften und Lagunen umgeben: 
im D. liegt 3. B. das Mar Ehiquita, die Laguna 
de los Porongos und Yaguna Barrofa, im * 
W. und S. dehnen ſich, von Traveſias (Sandwüſten) 
oder Medanos (wandernden Dünen) unterbrochen, 
die Salinas Grandes (196 m), die Pampa de las 
Salinas (350 m) zwifchen Sierra San Luis und 
Sierra de la Huerta und die Laguna Bebedero über 
—— Flächen aus. Bon den zahlreichen Fluß: 
äufen, 3. B. Rio Atuel und Salado in Mendoza, 
Rio Vermejo in San Juan, Saladillo in Santiago 
erreichen nur zwei, der Nio Tercero und Rio Euarto 
oder Garcaranal, an der Ditfeite der Sierra de Cor: 
doba, den Barana. Gänzlich waflerlos find im ©. 
von San Quis die Travefia Grande und Travefia 
PBuntana. 5) Allmählich gebt diefe Region nad) ©. 
zu, und zwar im D. rafcher ald im W., in die gras: 
reiben Yandichaften ver Pampas (f.d.) über. 
Dieſe ift mit = rag om Heinen Lagunen bevedt, 
die nur in der Näbe der Küfte Heinen Flußläufen 
Raum gewähren. 6) Von den Andenftrömen Rio 
Eolorabo oder Rio Auen füplich (etiwa 39° füdl. Br.) 
beginnt das große Gebiet von Batagonien (f.d.). 
Seine von dem Gebirgstamme nad D. fanft ge 
neigten tertiären Riesterrafien werden von wenigen 
füflen (darunter der Chubut) zum Atlantiihen 
cean entwäflert. 

Pflanzenwelt. Die argentin, Flora wird nad 
Profeſſor Lorentz in Cordoba in neun verfciedene 
Abteilungen geteilt: Formation der antarftijchen 
Hölzer, patagon. — — se 
Chañarformation, ſubtropiſche Formation, Puna—⸗ 
formation, Chacoformation, Paraguay: und meſo⸗ 

otamifche Formation. Erjtere ‘formation reicht etwa 

18 zum 39.’ nördl. Br. und ift gelennzeichnet dur 
Bucenwälder. In der Bampasformation berrichen 
Gräjer vor, und bolzartige, dem Gebiete eigentüm: 
lihe Pflanzen feblen vollitändig. Diefe Formation 
ift mebr vom Regen begünftigt als die Chanar: 
formation, die ſich der patagonifchen durd ihre 
Irodenbeit und das Vorherrſchen bolziger Pflanzen 
näbert und die den Provinzen Cordoba, Santiago, 
Catamarca, La Rioja, San Juan, Mendoza und 
San Luis eigen ift. Nah den Dornengewächſen 
beißt fie auch Ejpinalregion. Dieje Eipinales ver: 
lieren jenjeit des 40. ſüdl. Br. allmählich ihren 
immerbin noch mannigfaltigen Wuchs und laufen 
in die Geröllfläben Batagoniens aus, die fo gut 
wie ganz der Kulturanfiedelungen entbebren. Sie 
fubtropiihe Formation bildet den Garten der A. R. 
durch die Pracht ihrer Jändereien und ihre erftaun: 
liche Fruchtbarkeit. Man unterſcheidet mehrere 30: 
nen, nämlich die des ſubtropiſchen Waldes, die in 
den untern Gebirgsſtrichen berricht; die des Part: 
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landes, dort wo die Berge in die Ebene übergeben; 
die der Alazien in der Ebene jelbit; die des Que: 
bracho Eolorado —— ium Lorentzii@riseb.) 
in noch tiefern Gegenden, genannt nach einem 
prächtigen Baume mit dichtbuſchiger Krone, deſſen 
Holz für die Induſtrie hochwichtig iſt; die der Erle 
und der Quiñoa in den Bergen, und über diejen 
die Zone alpiner Prairien. Die Punaformation 
finden mwir über leßterer Zone in den Eorbilleren: 
Regionen, eine ärmlide Flora, zufammengejekt 
aus Gebüſchen von riefigen Actäen und fümmer: 
liher Kräutervegetation. Wenig dftlih von den 
Cordilleren beginnt die Chacoformation. An Stelle 
ber jubtropifchen Büfche treten Bäume von geringer 
Höhe, das Gejtrüpp iſt böber. Gebölz und Geftrüpp 
wechſelt ab mit Grasflähen. Die Baraguayforma: 
tion breitet ji im Norden der Provinz Corrientes 
und auf dem Territorium der Miffionen aus und 
ift wenig befannt. Gehölze, ähnlich denen der fub: 
tropifchen Formation, bededen dieje Gebiete. In 
den Brovinzen Corrientes und Entre Rios herrſcht 
die an Bäumen und Büſchen reiche meſopotamiſche 
Formation. 

Tierwelt. Belebt werden die Pampas durd zahl: 
reihe Herden verwilderter Rinder und Pferde, 
Hirihe und Strauße (Aveftruz genannt). Haupt: 
ſächliche Säugetiere der A. R. find ſieben Fledermaus⸗ 
arten, der Jaguar oder die Unze in den Wäldern an 
den großen Strömen, der Bumalöwe, die überall 
verbreitete Felis Geoffroyi Gerv., der große rote 
Wolf oder Aguara (Canis jubatus Desm.), der große 
Fuchs oder Eulpeus (Canis magellanicus Gray) 
und ber Zorro (Canis Azarae Wied. und gracilis 
Gray), der Huron (Galietis vittata Bell.), das 
Chincha (Mephites patagonicus Lichtenst.). er: 
ner: ein Fiſchotter, die Comadrija (Didelphys 
Azarae Rengg.), Ratten: und Mäufearten, Bampas: 
bajen (Dolichotis patagonica Wagn.), Iguanas 
und Viscachas, ——3 Guürteltiere, La: 
mas und Vicuñas u. ſ. w. An Vögeln find hervor— 
zuheben: verſchiedene Kolibri- und Papageienarten, 
der häufig vorkommende Rohrhordenvogel (Age- 
laeus thilius Molin), der Tordo (Icterus sericeus 
Wied.), der bäufigite Vogel des Landes, u. ſ. mw. 
Auch finden ſich mebrere Schildkröten, Saurierz, 
Schlangen: (auch Klapperſchlangen) und Froſcharten. 
Mosquitos und Sandflöhe (Nigua) find Inſekten, 
die hier den Menſchen äußerſt läſtig werden. 

Mineralien. Von den Produkten des Mineral— 
reichs werden Achate, Karneole, Jaſpis u. ſ. w. vom 
obern Uruguay in Menge ausgeführt. Kochſalz und 
ſchwefelſaure Salze ſind in der innern Ebene ver— 
breitet; auch an nutzbaren Thonarten fehlt e3 nicht. 
Das —* von Cordoba iſt reich an Marmor: 
arten und Bleiglanz. In dem Gebirge von San 
Luis wird Gold gewaſchen; auch Eiſen, Blei, Kupfer 
und Antimon finden ſich bier. Man gewinnt Kupfer 
im ſüdl. ne im Bayengebirge und in den 
Baramillos, Sa — Fort San Rafael. Hier 
find auch reiche Lager von Bergkryſtall, Acaten, 
Chalcedonen, Karneolen, Amerhpten, buntem Mar: 
mor u. ſ. m, vorhanden. Die Sierras von Gualilan 
und Gadi führen Gold, das ſich auch bei Jachal 
findet. Die Anden von Rioja, die metallreichiten, 
enthalten Gold, Silber, Kupfer, Eifen, Nidel, Zinn, 
Blei und Bergkryſtall in Menge. Ebenſo die Sierra 
von Belen. Im Atajo werden reiche Kupfer: 
minen abgebaut. Auch die Ketten von Jujuy und 
Salta find metallreih; Gold und Silber finden ſich 
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ſehr häufig. Die Sierra del Alumbre enthält Alaun. 
Auch Feuerland ift reih an Goldlagern. Doch wird 
die Ausbeutung der mineraliſchen Schäße geringer. 
Klimatifche VBerhältniffe. Der Norden des Yan: 
des wird von der Iſotherme vom 22.° geichnitten, 
während Feuerland nur 6° mittlere Jabrestempe: 
ratur bat. Die Luft iſt jelten ftill. So 3. B. webt im 
Aſtuar des La Plata der Südoftwind fieben Monate 
bindurh. Virazon nennt man in den La⸗Plata— 
Gegenden den während der zweiten Hälfte der Nacht 
webenden Landwind und den während der zweiten 
Hälfte des Tages wehenden Seewind. Der Bam: 
pero, ein kalter aus den Anden fommender Süb: 
weitwind, ift äußerft troden, und ibm fchreibt man 
das außerordentlich gefunde Klima der La-PBlata: 
Gegenden zu. Wird der Sübdoft febr ſtark und bringt 
er Gewitter, fo beißt er Sueſtadas; beftige Regen 
begleiten ihn. Die Monate Januar bis März aus: 
genen, fällt das ganze Jahr hindurch harter 
au, Außerſt unregelmäßig iſt die Regenverteilung; 
die jährliche Negenmenge zu Buenos: Aires ſchwankt 
wifchen 455 und 1394 mm, ebenfo ift die Vertei: 
ung auf die verfchiedenen Jahreszeiten ſehr un: 
oleih. Je weiter nad Norden, deito trodner wird 
der Winter, und deſto reichlicher fallen die Sommer: 
regen, Der ftarle, anhaltende Nordwind, Zonda 
enannt, ift in den Ebenen der Samum der Trave: 
ias oder MWüjften. Dagegen bat die innere Ebene 
ein fehr trodnes Klima mit Temperaturertremen von 
+ 32 und — 4°. Die größten Regenmengen haben 
die nörbl. und norböjtl. Gebiete, die geringften von 
nur 100 bis 200 mm jährlich der Dftfuß der Anden, 
die Gegend von Mendoza. Allgemein nimmt die 
Regenmenge von den Anden gegen die Küfte zu ab, 
im Mt. Teile des Landes in derjelben Richtung zu; 
die Grenze beider Gebiete bildet der Nio Colorado. 
Bevölkerung. Von einbeimifhen Indianer: 
tämmen haufen im Beden des La Plata im M., 
im Territorio de Mifioneg, zwischen den Flüffen Uru: 
uay und Barana, die friedlichen Guayana und die 
upi, die Nefte der Tupinamba Brafiliens und der 
Guarani. Im N. am Paraguay wohnen die Guato, 
die auf Fiaſen leben und meiſt portugieſiſch ſprechen; 
erner die Guana und die mit dieſen verbundenen 
baya. Im Chaco ſchweifen zwiſchen dem Bilco: 
mayo und dem Paraguay die verwandten Stämme 
der Guaycuru, Yengua und Toba, volkreiche, aber 
wilde Stämme. Südlich vom Pilcomayo am Rio 
Bermejo leben die unberittenen Stämme der Lule 
und der Vilela und die Mataco, die auch nad den 
Pflanzungen auf Arbeit ziehen. Die Ebiriguano, ein 
zur Guaranifamilie geböriger Stamm, wohnen auf 
den dftl. Abbängen der Anden und im Chaco. Dieje 
Indianer, in Bolivia Camba genannt, find in Vieh— 
zucht und Aderbau ſehr vorgeichritten. Die immer 
mit den Toba im Kriege lebenden, aber wenig zabl: 
reihen Mbocovi bauften (bi$ 1884/85) im Innern 
des Ehaco, ebenfo die jest nabezu verſchwundenen 
Abiponer und Galdinen. In den Anden finden ſich 
Quechuaſtämme, die Ehrijten und Yandbauer find. 
Die kriegeriihen Stämme, die fib unabhängig er: 
balten baben, werden mit dem Gejfamtnamen Indios 
bravos bezeichnet. Die füdlihen ſog. Bampas: 
indianer bilden eine Menge Heiner Horden, die 
aber jämtlich drei großen Gruppen angehören, den 
Buelce, das find die eigentliben Bampasindianer, 
die fih auch Auca nennen, und den Tebuelche und 
Ranqueles, die den Araukanern verwandt find und 
Batagonien bis zur Magalbäesitraße in Anſpruch 
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nehmen, Seit 1881 find fie über den Rio . 
jurüdgedrängt worden. Alle unabhängigen — 
bianerjtämme im N. wie im ©. haben ven kolem 
fierten Teil des Landes fortwährend durd ibre En 
fälle beunrubigt, namentlich in Zeiten, wo die Krae 
des Landes durch Bürgerkriege ın Anſpruch gene 
men waren. Ihre Zahl beträgt jest noch eme 
100000. Die ebemaligen Miffionen der Yeiuiten, 
jpäter der Franzislaner, beftanden in La Guavra. 
in Paraguay und in Corrientes. Kurz vor Ber 
treibung ber —— waren hinzugekommen de 
Miſſionen zu San Eſtanislao, San Joaquin ım> 
Belen, die die Verbindung mit den Niederlafjunge 
bei den Mojo und Ehiquito berftellen follten. Ben 
1810 an wurden die jeßbaften Indianer gezwungen 
in die Armee einzutreten, 1817 zerftörte man die 
15 indian. Ortibaften in den noch beitebenden 
Miffionen des Uruguay gänzlih. Seit 1853 im 
die Indianer ihren Dörfern wiedergegeben, und 
ihre Civilifierung ift ins Auge gefaßt. Die Mihe 
nen find aufs neue eingerichtet, und icon imp 
einem Zeile der Indianer die Produkte der eur. 
Induſtrie unentbehrlich geworden. 

Die weiße Bevölterung beftebt zunächſt aus den 
Nachkommen der urjprünglien —— Eroberer, ven 
Argentinos, dann aus den zablreichen eingeman- 
derten Kaufleuten, Handwerlern, Abenteurern und 
Flüchtlingen der verjhiedenjten Länder Gurepai. 


Die Gefamtbevölterung betrug: 


























s Bevölkerung 

Provinzen und | Füde |ö3 
Territorien! in gablung |Berriuum 
qkm 1895 | Ende wi 

L Buenos-Hires; | 
auptftabt . . . 186 6ER Er 225 
tovinz - .I 305121 921 168 117634 

u. Swiihenftromland: 

+ Miliones . R 29 229 33 163 Um 
Corrientes 84 402 239 618 b >> Fr4 
Entre Rios . 714 571 292 019 198 

Ill. Eentralargentinien: 

*Kormola ..» - 07 258 4829 a1» 

»ühbac ..--. 136 635 10422 | 19372 
Santa WE... .| 131906 397 188 560434 
Santiago del Eſter 103 016 161509 18329 
Gorboba . . . 61 036 351 223 Ep 200 
San Zul . 73 9233 81450 yarıı 

*PBamnpa . 145 907 25 914 «708 

IV. Anden: | 
ujuy ... 49 162 4713 | A 
elta . 161 099 118015 | 1408 
Zucuman 23194 215 742 | 3137 
Catamarca . 123 138 20161 100477 
La Rioja... . 89 498 69503 | Tas 
San Juan . . 87345 84251 | 96687 
Mendoga . . . 146 378 116136 | 140 
Neuguen 109 703 14517 | 161% 

V. Batagonien: | 

*Hio Negro 196 69% 9241 | 14459 

*Chubut FR 242 039 2108 | 43% 

*Santa Eruz . . 282 750 1058 | 156 

Feuerland 21 499 477 1057 

Zufammen | 2885 620 | 3954911 | awzsrur 
Bei der Bählung 1895 N 
übergangen . .. .» 0000 | — 
Uncivilifierte Indianer — 30 000 | 2000 
Gefamtbevdlterung1 345? 4045000 | 
Gewinn 1899: | 
“208 Andes | 64900 I am 





Gelamtbevöllerung1901?| 2 950 520 42 
Berluſt 1902 an Chile 47900 
Argentin. Republit 1902 | 2 902 620 


I Die mit * begeidineten Gebiete find Territorien. 
Abgerundet. 
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Die Einwanderung von Roloniften wurde erſt 
ad) 1820 von Bedeutung, eigentlich erft von 1836 
ın. Von 1843 bis 1852 börte fie faft ganz auf. 
Buenos: Aires ift feit 1848 der eigentliche Ort der 
Sinwanderung; die Zahl der Einwanderer betrug 
\890: 138407, 1893: 84420, 1897: 105 143, 1898: 
)5 190, 1899: 111083, 1900: 117036,1901: 125951, 
‚902: 96080, meift Italiener (1902: 30484), da: 
eben Spanier, Franzofen, auch Deutiche. Dagegen 
vanderten aus 1890: 83981, 1893: 48794, 1897: 
7457, 1898: 535836, 1899: 62241, 1900: 55417, 
‚901: 80251, 1902: 79427 Berjonen. 

Im J. 1895 waren von der Bevölterung 2950384 
Nrgentinier und 1004527 Ausländer, und zwar 
192636 Italiener, 198685 Spanier, 94098 ran: 
ofen, 21788 Engländer, 17143 Deutiche, 14789 
Schweizer, 12808 Öfterreicher und 118132 Ameri: 
aner. 

Die innern Staaten werden erft jeit 1854 von 
‚en Einwanderern aufgeſucht, und den meijten ift 
s dort gelungen, ſich eine leibliche, zum Teil gute 
— u ſchaffen. 

Dem‘ iben fließen fi an die von den Weißen 
nit indian. Frauen erzeugten Miſchlinge, im N. 
Sholo und in den Küftenftaaten Chino genannt. 
Seit 1702 famen hierzu noch die ald Sklaven einge: 
übrten afrit. Neger, deren mit Weißen erzeugten 
Niihlinge Nulatten, mit Indianern erzeugte Zambo 
jenannt werden. 

Seit 1853 find die Farbigen ganz unter die weiße 
Bevölterung gemischt als Handwerker, Arbeiter, 
Nderbauer, auch als Eigentümer, meijt aber als 
Dienjtboten. 

Aderban, Viehzucht, Induſtrie. Die Grund: 
agen bes Bilanz enbaus find naturgemäß nad) 
yen fünf unterfchiedenen Regionen febr verfchieden: 
ırtig. Entre Nios beſtehen noch die Kultur: 
yedingungen des füdl. VBrafiliens, und die von ler: 
ırten herſtammenden Verba:Mate:Blätter des ſog. 
Baraguaytbees werden gefanımelt. In den Bampas 
ft unter Bewäſſerung Gemüſe- und Getreidebau 
obnend; die fubtropiihe Waldregion zieht Man: 
yiolfa und Bananen, in den Anden die Eocablätter 
von Erythroxylon Coca Lam.), die obere Buna 
ie Quiñoa oder —— Getreide. Bebaut waren 
1901: 7009500 ha, beſonders mit Weizen (Ernte 
1899: 2500000 t, davon die Hälfte nad Deutſch⸗ 
and ausgeführt), dann mit Mais, Luzerne und 
Flachs (Ernte 3 Mill. t), Zuderrobr (die 90000 t 
teferten), Reben, Gerſte und Roggen, Tabal u. ſ. w. 
Biel wichtiger ift aber die Biebzudbt. Das Nup: 
yieb baben erft die Spanier eingeführt, und zwar 
unächſt das Pferd, jodann 1553 die erjten Rinder. 
Bon diefen eingeführten Tieren ftammen die uner: 
neßlichen Herden der Pampas, in denen fi das 
Bieb feit Anfang des 17. Jahrh. verbreitete. Gegen 
die Mitte des 18. Jahrh. wurde ſchon 1 Mill. Häute 
zus den La: Plata: Gegenden ausgeführt; damals 
:dtete man die wild in den Ebenen umberjchmweifen: 
ven Tiere nur wegen ihres Felles. Sekt trägt der 
jrößte Teil des Viehs das Zeichen feines Velikers 
und wird unter den Augen bebalten, Das Rind» 
oieb belief ih 1895 auf etwa 22 Mill. Stüd. Die 
Zahl der Pferde (1895 etwa 5 Mill), von denen 
?bemals ebenfalld ganze Herden verwildert waren, 
bat jebr abgenommen. Diejelben ſchweifen noch 
etzt, wie das Rindvieb, frei umber, bis man fie 
:infängt, um fie zu gebrauden. Der Gaucho fängt 
die Pferde mittels des Lajjo oder der Bolas. Der 
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Eſel ift für die Zucht der Maultiere von Bedeutung, 
die als Laſttiere von den Eſtancias nad den ver: 
jchiedenften Seiten hin in Menge ausgeführt wer: 
den, Mit der Zucht der Schafe (1895: 74 Mill.) 
beihäftigt man ſich in neuerer Zeit vorwiegend, bes 
jonders in der Provinz Buenos: Aires (über 70 Pro 
der Schafe). gegen find ſehr verbreitet, namentli 
beim armen Volle (4 Mill). Das ſich ſchnell ver» 
mebrende Lama ift in den Anden Haus: und Laſt⸗ 
tier. Aud Schweine werden gezüchtet. Zu den Aus» 
fubrartiteln aus dem Tierreihe nebören vornehm:» 
lid Wolle, jodann Häute und elle, aud die Felle 
des Filchotterd und des Chinchilla, ſodann bejon- 
ders noch Fleiſch und lebende Tiere, ferner auch 
Straußfedern, Wachs und Honig. In den Salader 
ro8 oder Schlahtbäufern wurden 1895: 733600, 
1898: 337500, 1900/1 etwa 400000 Stüd Rind» 
vieh geſchlachtet. Am jtärkften ift die Viehzucht in 
den Erin Entre Nios, Buenos: Aires, Santa 

‚ Corrientes, Cordoba. Die Induſtrie ift no 
ehr wenig entwidelt. 

andel und Berfchröwefen. Der Handel, vereinen 
raſchen Aufſchwung zu nehmen ſchien, wurde durch 
eine Anfang 1890 eingetretene Handelskriſis ſchwer 
aeihabigt, zeigt aber jet wieder fteigende Tendenz. 
ie Einfuhr betrug in Taufenden Bejos nacio» 

nales (1 Peſo = 4 M.) 1886: 95409, 1890: 142241, 
1891 nur 67207, 1892: 97899, 1894: 92 789, 1899; 
116851, 1901: 113960, 1902: 103039, Die Aus 
fubr betrug 1886: 69835, 1890: 100819, 1892: 
114667, 1894: 101250, 1899: 184918, 1901: 
167 716, 1902: 179487, 

Die un Handeldartifel waren 1902 (in 


Zaufenden Pejos): 
Einfuhr: Ausfuhr: 
Eifen und Eiienwaren 17916) Wolle . .. 2... 45811 
Baummwollgewebe.. . . 16256 | @etreide . . ... . 44910 
Kohle... : 0... 680 | Häute »....... 2 5678 
geh nem) a we 5647| Leinlamen 2... 17841 
olftoffe -..... - 4917) Sleiih . ». 16055 
BER 2. 50 ae 407 6209 
Bad- und Segeltuh. 4035| Tiere . 2.2... 5618 
"0 GER 3967 J —— 333 
hemitalien u. Drogien 83698 ebrato .....» 2457 
1899 betrug der Wert der Einfuhr von rn 
Evelmetallen 2,37, der der Ausfuhr O,2s Mill. Peſos. 


Auch in der Schiffahrt zeigt fich feit der Handels» 
frifis ein Rüdgang, welcher erſt in den lehten Jahren 
nahläßt. Auswärtiger Schiffsvertehr aller 
argentin. Häfen: 














b Segler Dampfer 
Bingelaufen —— —— — 
Schiffe | Regiftertons |Schiffe |Regiftertona 
1889.22 20% 8222 | 1675400 5 036 400 
17. 4520 | 1082600 5 605 500 
18.2220. 3332 626 400 5 928 800 
BOOL. nes 3670 614 204 1098 533 





Die Hanbdeläflotte der A. R. zäblte 1902: 101 
Dampfer mit 38770 und 151 Segler (von 50 Res 
giltertond und darüber) mit 38071 Regiftertons, 

Es befteben 20 Dampferlinien nah Europa 
(7? engl., 3 ital., 4 franz., 5 deutſche, 1 bolländ.) und 
eine nah Nordamerika. Cine argentin. Linie ver: 
fieht den Dienst zwiſchen Buenos-Nires und den 
atlantifhen Häfen bis Kap Hoorn, drei Linien be: 

eben auf den Flüſſen und nad) Montevideo. Der 

araguan wird bis über Aſuncion hinaus befahren, 
von Ivo paraguayfche und brajil. Dampfer Cuyaba 
(f. d.) erreihen. Seedampfer fahren bis über Core 
riente3 hinaus ftromaufwärts. 
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Am 1. San. 1903 waren im ganzen 17383 km 
Eiienbabnen im Betrieb, die meiften mit 1,676 m 
Spurweite und im Bejis von Privatgejellichaften. 
Das Nnlagetapital betrug Ende 1898: 524 Mill. 
Goldpeſos, die Verzinſung der Staatsbahnen 1902: 
1,07, der Brivatbabnen 4,02 Proz. Die wichtigften 
Babnen find: die Südbahn von Buenos-Aires nad 
Babia:-Blanca (1898: 2251 km), die Buenos⸗Aires⸗ 
und Roſario-Bahn (1376 km), die Provinzialbahn 
von Santa 6 (1304 km), die Argentin. Central: 
babn von Buenos: Aires nach Cordoba (1205 km) 
u.f.w. DieTransandiniibellspallatabahn (von 
Mendoza nah Valparaijo) ift auf argentin. Seite 
von Mendoza bis Puente del Inca (175 km), auf 
chileniſcher von Santa Roſas de los Andes bis Salto 
del Soldado am Fuß der Anden —— es 
fehlen noch rund 60 km. Cine zweite Transandi— 
niſche Bahn von Babia (Antucobabn) über Antuco 
nad) Goncepcion wurde 1904 begonnen und foll in 
5 Jahren beendet werben, Cine Verbindung mit 
Bolivia (von Jujui über La Guiaca) ift im Bau; 
Schmalipurbabnen (Rofario de SantaFe nachBahia— 
Blanca mit Seitenlinien, zufammen etwa 1360 km) 
find genehmigt. 

Der Poſtverkehr wirbdurd (1901)2018 Bureaus 
vermittelt. Die Zabl der beförverten gewöhnlichen 
Briefe betrug 271 Mill. Sendungen im innern und 
44 Mill. im internationalen Verkehr. 

Im Telegrapbenvertehr betrug die Gefamt: 
länge der Staatälinien 1902: 45076, der Dräbte 
109583 km, die Zahl der Bureaus über 1200. 

Maße und Gewichte find die metrifchen; über 
die Münzen ſ. die Tabelle beim Artitel ze 

Verwaltung und Verfaſſung. Die Nepublit zer: 
fällt in 14 Provinzen und 9 (mit dem 1899 erworbe: 
nen 208 Andes 10) Territorien oder Gobernaciones 
$: oben). Bundeshauptjtadt iſt feit 1880 Buenos: 

ires. Die Verfaſſung vom 15. Mai 1853 (revi: 
diert 6. Juni 1860) ift im wejentlichen der Konſti— 
tution der Vereinigten Staaten von Amerita nad: 
gebildet. An der Spike fteht ein Präfident, auf 
6 Jahre dur 133 Repräjentanten der 14 Provinzen 
gewählt. Die gejeßgebende Gewalt üben ein Senat 
und eine Deputiertentammer, von denen erjterer 30, 
die lektere 86 Glieder zäblt. Ein Vicepräfident wird 
auf diefelbe Weiſe wie der erjte Präjident gewählt. 
Der Präfident ift Oberbefehlshaber der Truppen und 
vergiebt die Eivil:, Militär: und richterlichen Simter. 
Doc bleibt er, wie auch feine Minifter, dem Senate 
und Repräfentantenbaufe verantwortlich. 

Die Einnabmen betrugen (in Taufenden Peſos) 
1886: 46762, 1890: 72900, 1897: 30466 in Gold 
und 61 036 in Bapier. Für 1899 betrug der Vor: 
anſchlag 42 Mill. Doll. Gold und 68 Mill. Doll, 
Papier Cinnabmen ſowie 26,354 Dill. Doll. Gold 
und 101 Mill. Doll. Papier Ausgaben. Ganz un: 
verhältnismäßig ‚große Summen verfhlingt die 
Verwaltung und Regierung. Die Schuld (1. Kan, 
1899: 477396 744 oldpeios und 10809227 Ba: 

ierpejos innere) erforderte 1899: 10,8 Mill, Doll. 

apier und 21,2 Mill, Doll. Gold. Gemäß dem 1893 

wijchen den Bondsbefikern und der U. R. abge: 
chloſſenen Kompromiß jolldie Regierung vom 1. Jan. 
1894 bis 1. Jan. 1901 die Tilgung ſämtlicher aus: 
mwärtigen Anleiben einitellen und Par die Zeit vom 
12. Juli 1893 bis 12. Juli 1898 Statt der vertraggmäßi: 
gr 2198766 nur 1565000 Pfd. St. an Zinſen und 

rovifionen bezahlen. Nah Ablaufder5Jabre würde 
dann die volle Zahlung wieder aufzunehmen fein. | 
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Das Mappen ift ein quergeteilter Schild; du: 
obere Feld blau, das untere filbern; im untern bal 
ten zwei verſchlungen 
Hände einen Stab m- 
der in das obere eb 
bineinragenden rein 
jreibeitsmüße; binte 
dem obern Scilorann 
eine aufgebende as 
dene Sonne 7— 
Schild umſchließt m 
Eichen: und ein Le— 
beerzweig. Die Nlaası 
iit blau⸗weiß⸗blau br 
tizontal geitreift; de 
Kriegäflagge zeigt em 

j Sonne im mittler 
Streifen. (S. Tafel: Flaggen der Seeftaater, 
beim Artitel Flaggen.) 

Heerwejen. Seit 1901 beitebt für alle Büren 
der A. R. allgemeine Dienjtpflibt vom 21. bis zum 
45. Lebensjahre, und zwar im jtebenden Heer um 
in der Neferve 8, in der Nationalgarde 12 und w 
der Territorialgarde 5 Jahre. Die Frieden:: 
ſtärke beftand 1902 aus: 14 Bataillonen Linie 
infanterie (5520 Mann), 2 Jägerbataillonen (SO 
2 Bataillonen Gebirgsinfanterie (680), 2 Hegimm- 
tern Gendarmen (700), 10 Kavallerieregimenten 
(3300), 5 — Feldartillerie (1950), 3 Bew 
mentern Gebirgsartillerie (1050), 8 Gompagma 
Benietruppen (900), 2 Traincompagnien (3%) 
außerdem 1597 Offiziere, zujammen 16697 Hirt. 
Die Mannſchaften befchen aus Freimilligen un 
Geworbenen (2448 Mann) und Ausgebobene 
(9453 Mann), dazu 3199 Unteroffiziere und Ge 
freite, Im 38 fönnen 120000 Mann vei 





itebenden Heers (8 Jahrgänge) und 130000 Ram 
Nationalgarde (12 Jahrgänge) aufgeftellt werden 
Die Territorialgarde foll nur Sicherheitsdiente 
thun. Die Infanterie führt ein Maujergemebr von 
7,65 mm:flaliber (f. Handfeuerwaffen), die Kanal 
lerie Maufertarabiner und Säbel, die Artillene 
Kruppſche Schnellfeuertanonen (ij. Geibüs). — Die 
Flotte zählt 3 Küſtenpanzerſchiffe, 6 große, 5llam 
Kreuzer, 5 Torpebobootäzerftörer und 22 Torpede 
boote, zufammen mit 406Geſchützen und 184 Mann. 
Geiftige Kultur. Das ganzellnterrichtsmeien 
wurde feit 1868, dem Negierungsantritte des Bri- 
ſidenten Sarmiento, einer wirlfamen Reorganijatien 
unterworfen. So erbielt die Univerfität Cordoba, 
die bis dahin unter jefuitifcher Zeitung äußerſt we 
nig in den Naturwiſſenſchaften geleiftet batte, awi 
Betrieb des Präfidenten mebrere Profeſſoren an: 
Deutſchland für Chemie, Phyſik, Botanik u.f.m. und 
aud) einen nambaften Ajtronomen aus Nordamerila. 
Neben den beiden Univerfitäten Buenos: Aires un 
Cordoba befteben gegenwärtig no 3 Alademien, 16 
Kollegien, an denen ebenfalls vielfach deutſche Yebrer 
angeftellt find. Dieje Anjtalten gleichen ibrem Unter 
richtöplane nad etwa unjern böbern Induſtri 
ſchulen. Bon andern höhern Schulen giebt es 1 Minen 
a mau ulen, 1Schiffahrts· und 1 Krieg⸗ 
chule, 35 Normalichulen, ferner Sternwarten in Car 
doba und La Plata, Mufeen in Buenos:Aires un 
La Plata ſowie ein meteorolog. Bureau. Nament 
lih um das Elementarſchulweſen bat ſich die Re 
gierung Sarmientos und vor allem fein Unterricht 
minifter Avellaneda große Verdienſte erworben 
Es beitebt Schulzwang, doc tft der Unterricht unent- 
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eltlich. 1898 wurden die 4135 ——— mit 
aſt 10000 Lehrern von 404214 Schülern beſucht. In 
der A. R. iſt, ebenſo wie in Braſilien und Chile, 
allen chriſtl. Konfefſionen freier Kultus und Grün: 
dung von Schulen gejtattet. Doch befennen ſich 
fast jämtlihe eingeborene Weiße und die befehr- 
ten Indianer zum Katholicismus, Cin Erzbiſchof 
bat jeinen Sit in Buenos» Aires, und unter ihm 
ſtehen 5 Biſchöfe. Sprade der Regierung wie des 
Landes ift das Spaniſche; doch ijt unter den Gebil- 
deten das Franzöjiiche, in den Seejtädten das Eng: 
liſche ſehr verbreitet, während in den innern Pro: 
vinzen nod vielfach die Guaranifprade herrſcht. 
Geſchichte. 1527 baute Eebaftian Caboto am Pa- 
rana das ort Santo Efpiritu, die erjte jpan. Nieder: 
laffung. Dann legte Pedro de Mendoza als eriter 
Avdelantado (Civil: und een 2. 5ebr. 
1535 den Grund zur Stadt Buenos-Aires, aber 
die von ihm bei feiner Rückkehr nad Europa 1537 
zurüdgelajienen Spanier gaben die Niederlafjung 
auf. Erjt unter Martinez de Irala (1655) be: 
gann die energiiche Beftedelung, und als der 1576 
um Öenerallapitän ernannte Juan de Garay 1580 
Buenos: Aired wieder aufbaute, war die Eroberung 
des La: Plata:Gebietes abgejchlofien. Unter Phi— 
lipp III. wurde 1620 eine bejondere Regierung (Go- 
bierno del Rio de la Plata) für die Länder jüdlich 
vom Zujammenfluß des Barana und Paraguay ge: 
bildet, und das Sand in drei Provinzen geteilt: Tu: 
cuman, Buenos⸗Aires und Baraguay. Ein brüdendes 
Monopolſyſtem hbemmte aber das Aufblüben diejer 
Provinzen. Nad der Vertreibung der efuiten 1767 
aus den La: PBlatasPändern gerieten ihre — 
und blühenden Niederlaſſungen in Verfall, und die 
indian.Bevnölterung ſank in Elend und Verwilderung. 
Bis 1776 gehörten die La⸗Plata⸗Länder zum Vice: 
tönigreih Beru, dann wurde aus ihnen ein befon» 
deres ſpan. icefönigtummitder Hauptftadt Buenos: 
Aires gebildet. Nachdem 1776 die Bortugiefen aus 
der Nachbarſchaft vertrieben waren, wurde ein ver: 
nünftigeres Handelsſyſtem angenommen; ſchon feit 
1774 durften alle jpan. Kolonien untereinander Han: 
deltreiben. Unter dem zweitenBicelönige wurde1782 
das Reich in acht Intendanzen geteilt, von denen vier 
(La Baz, Cochabamba, Charcas und Botofi) das ſpã⸗ 
tere Oberperu, vier andere Salta, Cordoba, Buenos: 
Aires und die Miffionen «Argentina» bildeten. 
Dalcler des Bünbnijjes Spaniens mit Frankreich 
nahmen im Juni 1806 die Engländer die Stadt 
Buenos⸗Aires, wurden aber nach wenigen Monaten 
wieder vertrieben. Während des franz. Krieges in 
Spanien jelbjt jegten 1810 die Roloniiten den Vice: 
tönig ab und ernannten 22. Mai im Namen Ferdi: 
nands VII. eine proviforifche Junta. Da Cordoba, 
Paraguay und Uruguay aber bieje nicht anertann: 
ten, lam es zu Bürgerlämpfen, bis ein Kongreß zu 
Tucuman 9. Kun 1816 die Unabbän igteit der «Ber: 
einigten Staaten von Rio de la Stan erklärte. 
Daneben bildeten fih nun Baraguay und Uruguay 
als bejondere Republiten. Ein Kongreß der 14 ton: 
jöberierten Republiten bejtimmte endlich 1825 das 
Verhältnis der einzelnen Staaten zueinander und 
ſtellte feſt, daß der Staat Buenos-Aires die aus: 
wärtigen gr regen leiten und als * 
Verwaltungsbehorde gelten ſollte. Aber es feblte 
noch ein einigendes Band. Dazu kamen die Um: 
triebe der Unitarier (Gentraliften), die die Konfti- 
tution vom 24. Dez. 1826 zu ftande brachten, ges 
mäß welber die Konföderation durch eine an Zahl 
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geringe Ariſtokratie gebildet wurde. Rivadaviamwurde 
als Generalfapitän von Buenos: Aires Präfident 
der Konföderation, trat aber 7. Juli 1827 zurüd. 
Der gröhere Teil des Staates Buenos-Aires er: 
bielt fein Gepräge von den unabhängigen Herden: 
bejigern, die ihre Gewalt zu Gunjten des Föderalis— 
mus behaupten wollten. Sie fanden einen Fübrer 
in Don Juan Manuel de Rojas (f. d.), der Ende 
1829 zum Gouverneur von Buenos: Aires fowie zum 
Haupte der Konföderation erwäblt wurde, Nachdem 
er drei Jahre lang jeden Widerjtand unterdrüdt 
batte, übertrug er 1832 feine Gewalt dem General 
Balcarce, um gegen die Indianer zu ziehen, die er 
überden Rio Eoloradozurüdvrängte, 1835 übertrug 
man ibm mehrmals die Diktatur, fo daß er bis 1852 
unumſchränkter Herricher von ganz Argentina blieb, 
Paraguay erhielt ſich unter feinem Diltator grancıa 
unabhängig, wäbrend auf Uruguay ** nd Ar: 
gentina und Brafilien Anfprud machten. Erft 1828 
vermittelte England die Unabhängigteit Uruguays 
als einer jelbftändigen Republit. Dem Vertrage ges 
mäß follte vo re die neue Republit befhüßen; 
dies benußte Roſas, um in die innern Zmifte (f. 
Uruguay) zwiſchen Oribe und Ribera einzugreifen. 
Während der daraus entitandenen Kämpfe fielen 
die Staaten Corrientes und Entre Rios von Rojas 
ab, der dann, in ber Schlacht von Monte: Cajeros 
8. Febr. 1852 durch die Truppen Brafiliend, Urus 
uays, Paraguays und der oppofitionellen Teile 
rgentinas eihlagen, fi genötigt fab, nad Eng: 
land zu fliehen. Cine Berfammlung von Abge⸗ 
orbneten der verjchiedenen Staaten erwählte ım 
Mai 1852 Vincente Lopez zum proviforischen Gous 
verneur des Staates Buenos: Aires. Aber ſchon 
23. Juni ftellte fi Urquiza, der über die Armee vers 
ste, als Diktator an die Spike, erkannte durch 
ertrag die Unabhängigkeit Paraguay an und 
icherte durch Verträge die freie Schiffahrt auf allen 
ebenflüffen des La Plata. Am 11. Sept. 1852 
brach jedoch eine Empörung aus, infolge deren 
Valentin Alfına zum Gouverneur erwäblt wurde, 
Buenos:Aires beihloß ieht, fih von der Konföde—⸗ 
ration zu trennen und als felbjtändigen Staat zu 
erllären. Die 22. Jan. 1853 in Santa 6 verfam: 
melten Abgeordneten aller Staaten, Buenos:Nires 
ausgenommen, entwarfen eine Berfaffungsurtunde, 
die 15. Mai veröffentlicht wurde. Man hatte in diefer 
den Staat Buenos: Aires ausdrüdlich zum * 
der Konföderation beſtimmt in der Hoffnung, derſelbe 
werbe ſich dem Bunde wieder anfchließen. Zu Ende 
1853 jollte die Konftitution in Wirkjamteit treten. 
Am 5. März 1854 wurde Urquiza zum Bräfidenten 
ber Konföderation auf fünf Jahre erwählt; zum Sit 
der Regierung beftimmte man das in der Provinz 
Entre Nios gelegene Bajada del Barana, y wiſchen 
hatte ſich im Januar desſelben Jahres auch Buenos⸗ 
Aires eine Konſtitution gegeben, in der ebenfalls die 
Rücklehr zur Konföderation vorgeſehen war. Am 
8. Jan. 1855 lam ein Vertrag zu ſtande, demzufolge 
beide Regierungen unabhängig fein, fich aber bei dro⸗ 
hender Gefahr von außen einander unterjtügenfollten, 
Ri Buenos-Aires wurde Obligado 1857 auf fünf 
re zum Präfidenten gewählt. Alle Bemübungen, 
die alte Bereinigung vollends herzuftellen, erwiejen 
ſich jedoch als erfolglos, ja es wurde jogar infolge 
neuer Zwiſtigleiten der Vertrag wieder aufgeboben, 
Nachdem 23. Olt. 1859 Urquiza die Truppen von 
Bueno3:Aires bei Cepada geichlagen, wurde 10. Nov. 
1859 durch den Frieden zu San Joſe de Flores und 
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die 6. Juni 1860 zu Parana geſchloſſene Union der 
Staat Buenos-Nireswieder mit dem argentin. Bunde 
vereinigt. Aber 1861 begannen wegen der Steuer: 
frage neue Feindfeligteiten; 17. Sept. flug der 
General Mitre von Buenos: Aires die argentin. 
Truppen zußavon. Darauf dankte der Präfident des 
Bundes, Santiago Derqui, ab, die Nationalregie: 
rung wurde Mitre übertragen und für den 25. Mai 
1862 nach Buenos: Aires eineNationalverfammlun 
berufen. Diefe nabm eine neue Konititution an, na 
der die Stadt Buenos-Aires zur Honföderation eine 
ähnliche Stellung haben jollte wie der Diſtrikt Co: 
lumbia in den Vereinigten Staaten von Amerila. 
Der erwäblte Gouverneur jollte nur den Staat, nicht 
aber die — Buenos⸗Aires —3 dieſe 
Beſtimmung aber trat erſt 1880 in Wirkſamkeit. 
Mitré wurde 14. Olt. 1862 der erſte Präſident der nun 
wieder vereinigten Argentiniſchen Konföderation. 
Der libermut des Diltators von Paraguay, Lopez 
{i. PL nötigte Brafilien zum Kriege und zog aud) 
die Argentiniſche Konföderation mit hinein. Bon 
1865 bis 1868, während welcher Zeit Mitrd an der 
Spitze der verbündeten Heere ftand, geichab gegen 
Lopez nichts von enticheidender Bedeutung. Grit 
als im Jan. 1868 der Vicepräfident der Argentini: 
ſchen Konföderation, Marcos Paz, jtarb und Mitre 
wieder verfafjungsmäßig die Regierung übernabın, 
begannen die wirtfamen Unternebmungen in Bara: 
guay, die im Fruhjahr 1870 mit gänzlicher Vernich— 
tung der Yopeziben Macht und dejjen Tode endigten. 
Als im Dt. 1868 Mitres Amtsdauer ablief, wurde 
der damalige Gejandte der Konföderation in Nord: 
amerifa, Domingo Jauftino Sarmiento, mit großer 
Mehrheit zum Präſidenten gemäblt, der 12, Dit. 
1868 feine Regierung antrat. Bon diefer Zeit an 
nabm das Land einen mädtigen Aufſchwung. Meb: 
tere Aufftände in der —— Entre Rios im April 
1870 und dann 1873 unter Lopez Jordan wurden 
bald unterdrückt. Schlimmer geſtaltete ſich die Lage, 
als die Praſidentſchaft Sarmientos ſich ihrem Ende 
näherte. Die Unitarier ſtellten Mitre abermals als 
Kandidaten auf, doch wurde Avellaneda, der Kan— 
didat der Föderalen, 12. Juni 1874 gewäblt, Mitre 
26. Nov. bei La Verde geichlagen und 2. Dez. bei 
Junin zur Unterwerfung gebracht. Avellanedä trat 
12. Oft. 1874 die Regierung an. Seiner Energie 
und der Thätigfeit des Finanzminiſters de la Plaza 
gelang es, den drobenden Staatäbanlrott abzu: 
wenden und den Kredit mwiederberjujtellen. Der 
Kriegsminifter Adolfo Alfına ſchob 1876 die In— 
dianergrenze gegen Südweſten vor und gewann jo 
ein bedeutendes Kulturgebiet. Nach deſſen Tod wurde 
der neue Kriegäminijter Julio Noca Kandidat der 
Foderalen für die bevorjtehende Präjidentenwabl, 
während die Unitarier den Gouverneur von Buenoss 
Aires, Dr. Stejedor, aufitellten, Fürleptern erllärten 
fih die Provinzen Buenos:Aires und Gorrientes, 
während die andern 12 ‘Provinzen für Noca eins 
traten. So brad 1880 abermals ein Bürgerkrieg 
aus. Der Bräfident Avellaneda verlieh 3. Juni 1880 
mit der Bundesregierung Buenos:Aires, und Bel: 
rano wurde proviſoriſcher Hegierungsfis. Buenos: 
ires wurde eingeichlojjen und mußte ſich nach blu> 
tigen Gefechten ergeben, worauf Roca 13. Juni 
gewählt wurde und 12. Dft. 1880 die Regierung 
antrat. Unter ihm wurden die Indianer aus dem 
Dreied zwiſchen Neuquen, Limay und den Anden 
vertrieben und der Limay ald Grenze feitgejekt. 
Zugleich erfolgte die Zurüddrängung der — 
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Indianer und die Umgeſtaltung dieſes Pandftride 
für Anfiedlerzwede. Am 23. Juli 1881 wurde dure 
Vertrag der Streit mit Ebile über die Grenze in Bat: 
gonien geichlichtet. Gin Gejeß über die Gründum 
einer Nationalbant in Buenos:Aires und Zweign 
derlafjungen in den Provinzen wurde erlarien, dos 
begann ſchon jet das Treiben, das 10 Jabre ipätr 
— finanziellen Ruin des Landes führen ſole 
en erſten Anlaß dazu gaben Landſpekulationen in 
den neu erworbenen ndianerterritorien. Eurer 
Kapitalien wurden in großen Beträgen zu Staa’: 
und Provinzialanleiben herangezogen, und ca: 
Sründungsperiode in Eifenbabnen, Hafenbauten 
Aderbautolonien u.f.w. begann. Der Handel blüht: 
und ſchien auf einer ſoliden Baſis zu beruben, je 
dem Noca 1882 die Goldwährung eingeführt batıe; 
1885 ſah er ſich jedoch bereits infolge des fteigenten 
Goldagios genötigt, den Noten der Nationalban! 
Zwangskurs zu verleihen. 1886 fonnte der Bräfiden 
tenwechjel zum erjtenmal obne Bürgertfrieg vor is 
gehen. Dr. Miguel Juarez Celman trat 12. Ott 
als PBräfident ein. Unter ibm nabm die uns 
hun Spetulationswut einen noch erböbten Au* 
chwung und bradte es dahin, daß die Etaat* 
dulden eine ungewöbnlide Höbe erreichten und Di 
Bezahlung der Zinſen immer jhwieriger wurde. De 
Regierung ließ beimlih Noten bis zu einer Höbe 
von 220 Dillionen ausgeben, jo daß das Bapierael 
immer mebr im Kurſe jant und man für 100 Beie: 
Gold 300 Peſos Papiergeld bezablen muste S 
entitand allgemeine Unpufriebenbeit, welche die m 
gierungsfeindliche Bartei, die Union Eivica, benutz, 
um 26. Juli 1890 in Buenos:Nires einen Aufitaw 
ins Wert zu jegen. Die Aufſtändiſchen bemädtigten 
fih nad blutigem Kampfe der wichtigſten Bunte 
der Stadt und riefen den Vorfigenden der Unen 
Givica, Yeandro Allem, zum Bräfidenten aus, Jmwar 
gelanges dem General Roca ſchließlich, pie Empörung 
zuunterdrüden; aber beiderallgemeinen Erbitterung 
gegen ibn jab fib Gelman gezwungen, 6. Aug. 18% 
vonder Bräfidentichaft zurüdzutreten. Der bisberige 
Vicepräfident Pellegrini führte nun die Bräfident- 
ſchaft. Mit dem Zuſammenbruch der Herricait Ce 
mand war indejlen der Bankrott der A. R. eine vol: 
endete Thatſache, Die durch die ————— 
der Londoner Firma Baring Brothers & Eo., der 
Hauptvermittler der argentin. Finanzgeſchäfte, Nom. 
1890 binlänglid) dofumentiert wurde. ES wurde eın 
Komitee aus den bedeutenditen am argentin. Geſcheft 
beteiligten Kaufleuten unterder Führung Rotbſchild⸗ 
gebildet und auf deſſen Hat die Zinszablung der aus 
wärtigen Schuld auf 3 Jahre filtiert, mit Ausnabme 
der Anleihe von 1886/87 von 7 Mill. Bid. Et. Die 
Wirkungen diejer Hataftropbe zeigten ſich bald in 
—— Weiſe: Banfbrühe und Zahlungsein 
tellungen folgten in großer Anzahl, und die Regie 
rung jab ſich gezwungen, eine Rotjtandsanleibe von 
100 Mill. Bejos zu fordern, obne die Lage zu beſſern 
Im Juni 1892 wurde der Vicegouvermeur ver 
Provinz Buenos:Nires, Luis Saenz Bena, zum Brö- 
fidenten der A.R. gewählt. Am 12. Dft. trat erjein 
Amt an. Aufjtändiihe Bewegungen, die bald darauf 
die Provinzen Santiago del Ejtero und Eorrientes 
beunrubigten, wurben in kurzer Zeit unterprüdt. 
Größern Umfang nahm jedod ein Aufrubr an, der 
durch die Ernennung des raditalen Kabinetts wel 
Valle (Juli 1893) —— wurde und zu einen 
förmlihen Bürgerkriege führte, infolgedeſſen das 
Kabinett zurüdtrat. Als der Kongreß die Amneitie 
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ung der in die legten Revolutionen Berwidelten 
erlangte, danlte der damit nicht einverftandene 
jräfident Saenz Pena im Jan. 1895 ab; an feine 
5telle trat der bisherige el ra Uriburu. Der 
reitige Teil des Territoriums Miſiones wurde 1895 
urch Schiedsſpruch des Bräfidenten Eleveland Bra: 
lien zugefproden. Ungenauigteiten in dem 1881 
rit Ehile abgeſchloſſenen Bertrage veranlaßten 1896 
in MWiederaufleben der Grenzftreitigleiten und 
robten fajt einen Krieg berbeizufübren, doch wurde 
urch ein 26. April 1896 getroffenes Abkommen 
Ingland die ſchiedsrichterliche Entſcheidung über die 
treitige Grenzlinie übertragen. Bevor noch diejer 
tonflitt —— war, erhob ſich ein neuer über das 
bemals bolivian. Gebiet Atacama (j.d.), das Bolivia 
m Frieden von 1884 zum Teil an Ehile, zum Zeil 
päter an die A. R. abgetreten batte. E3 war das 
Berdienft des abermals zum PBräfidenten gemäblten 
Benerals Roca, der 12. Oft. 1898 fein Amt antrat, 
vie AUngelegenbeit, die eine bedrohliche Gejtalt ange: 
iommen hatte, wieder in friedliche Bahnen zu lenten. 
Roc im Dft. 1898 einigte man fi über die Gin 
ehzung eines aus je 5 Delegierten jedes Staates be: 
tebenden Schiedsgerichts, das 1899 in Buenos: 
Nires zufammentrat, jedoch % feiner Einigung ge: 
angte und dem norbamerit. Gefandten die Ent: 
cheidung übertrug. Dieſe fiel im — zu 
Bunſten der A. R. aus, der der größte Teil des 
treitigen Gebietes zugefproden wurde. Inzwiſchen 
patte Brafident Noca En verjöhnliche Politik forte 
gefegt und mit Chile und Brajilien Verträge ge: 
ſchloſſen, worin ſich dieſe drei mädtigjten ſüdamerik. 
Staaten Aug. 1899 verpflichteten, Streitigleiten 
untereinander ſchiedsgerichtlicher Eniſcheidun zu 
unterwerfen und eine allgemeine Abrüjtung in Aus: 
ſicht zu nebmen. Als daber der Grensftreit in Ba: 
tagonien von neuem dadurch alut wurde, daß Chile 
in dem jtreitigen Gebiet Militärftraßen zu bauen 
begann, merauf ie A. R. Truppen einrüden ließ, er: 
nannten beide Staaten den König von England zum 
Schieddrichter. Nachdem dann eine engl. Kommif: 
fion die fi etwa vom 40, bis zum 55.° jüdl. Br. er: 
tredende Örenzlinie an Ort und Stelle geprüft batte, 
erfolgte 21. Nov. 1902 die Entſcheidung, wonad 
Chile der größere Teil des ftreitigen Gebietes 21 
proben wurde, während ſich der Anteil der U. NR. 
dur größere Fruchtbarkeit auszeichnet. 1904 wurde 
Dr. Manuel Quintana zum Präfidenten gewählt, der 
im März; 1906 ftarb; ibm folgte der Vicepräfident 
Figueroa Alcorta. 

Litteratur. Zur Geographie u. ſ. w. Burs 
—— Reife durch die La⸗Plata-⸗Staaten (2 Bde., 
Halle 1861); de Mouſſy, Description göographique 
etstatistiquedelaConfederation Argentine(3Bde., 
Bar. 1860 — 64; Altas 1869); Bed:Bernard, La 
Republique Argentine (Laufanne 1867; deutich, 
2. Aufl, Bern 1874); Tſchudi, Reifen durch Eüds 
amerila, Bd. 5 (2pz. 1869); Mulball, Handbook of 
the River Plate Republics (6. Aufl., Lond. 1893); 
Burmeifter, Phyfit. Beſchreibung der A. R. (Bo. 1, 
Buenos: Aires 1875; Bd. 2, Bar. 1876); Latzina, 
L’agriculture et l’&levage de la Röpublique Ar- 
gentine (Par. 1889); derſ., Geografia de la Re- 
publica Argentina (Bueno3:Nires und Par. 1891); 
derj., Diccionario geografico Argentino (2. Aufl., 
Buenss: Aires 1894); Turner, Argentina and the 
Argentines (Lond. 1892); Wodon, Les Etats de la 
Plata (Brüfj. 1892); Hudſon, The Naturalist in 
La Plata (£ond. 1892); Philippi, Comparacion de 
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las floras y faunas de las republicas de Chile y 
Argentina (in den «Anales de la Universidad de 
Chile, LXXXIV, 1893); Garcano, Historia de los 
merios de comunicacion y transporte en la Re- 
publica Argentina (2 Bde., Buenos: Aires 1893); 
Guia Argentina 1896 (ebd, 1896); Märtens, Süd: 
amerifa unter beſonderer Berüdfichtigung Argenti« 
niens (Berl. 1898); Dutes, Etnografia Argentina 
(Buenos:Aires 1898); Secundo censo de la Re- 
publica Argentina de 1895 (3 Bbe., ebd. 1898); 
Lix-Klett, Estudios sobre producciön, comercio, 
finanzos & intereses generales de la Republica 
Argentina (ebd. 1900); Martinez, Manual del via- 
jero. Baedeker de la Repüblica Argentina (2, Aufl., 
ebd. 1904) ; Kärger, Landwirtſchaft und Kolonifation 
im fpan. Amerıla (Bd. 1, Lpz. 1901). — arten: 
Atlas de la Republica Argentina (jeit 1886 unter 
N. Seelitrangs Leitung im Instituto Geografico 
Argentino erjcheinend); Brakebuſch, Mapa de la 
Republica Argentina y de los paises limitrofes 
(1:1000000, Hamb. 1891); derf., Mapa geolögico del 
interior de la Republica Argentina (1:1000000, 
Gotba 1891); Hostold, Mapa topogräfico de la 
Republica Argentina (1:2000000, Lond. 1895); 
Rohde, Mapa general de la Republica Argentina 
(1:2500000, 4Bl., Buenos:Aired 1896); Drygalſti, 
Mapa de los ferrocarriles, vapores, telegrafos etc. 
(1:1000000, ebd. 1896). 

Zur Gefhichte. Dominguez, Historia Argen- 
tina (Buenos⸗Aires 1861); Xopez, Llistoria de la 
Republica Argentina (2 Bde., ebd. 1883); Garcia 
Merou, Historia de la Republica Argentina 
(2 Bde., ebd. 1900); Garcia MU Deguer, Historia 
de la Argentina (Tl.1 u. 2, Madr. 1902—3). 

Argentino, in der Argentiniichen Republilk ge: 
prägte Goldmünze von 5 Pesos nacionales (oder 
Pesos moneda nacional) = 25 Frs. oder 20,35 M. 

WArgentit, ein Silbererz, ſ. Silberglanz. 

Argentiverbindungen oder Argentidver: 
bindungen, die Verbindungen des zweimertigen 
Silberd. Bisher ift nur dad AgO befannt. 

— neuf (jr;., jpr. -[hang nofſ), ſoviel wie 
Neuſilber (f. d.). 

rgentometer (lat.:grch.), ein Aräometer (f. d.) 
zur Beitimmung der Stärte von Eilbernitratlöjuns 
gen, wie fie zu photogr. Zwecken dienen. 

Argeuton⸗ſur⸗Creuſe (jpr. aribangtöng Bür 
fröbf’), Hauptftadt des Kantons A. (235 qkm, 
10 Gemeinden, 15446 E.) im Arrondifjement hä: 
teaurour des franz. Depart. Indre, an den Linien 
Drleand:Limoges und Poitierd:A. der Orléansbahn, 
wird durch die Creuſe in Ober: und Unterſtadt geteilt 
und bat (1901) 5620, ald Gemeinde 6281 €,, eine 
ihöne Kirche (15. Fahrb „Ruinen eines von Lud— 
wig XIII. geſchleiften Schloſſes (13. Jahrh.); Ger: 
berei, Wollſpinnerei, Tuch- und Papierfabrilation, 
Steinbrüde, Tbongruben undMüblwertejomie zwolf 
jährlide Märtıe. Das nördlich gelegene Arganto- 
magus war im Altertum eine Stadt der Bituriger. 

Argentorätum, lat. Name von Straßburg. 

Urgentoverbindungen, diedem Silberorydul, 
Ag,O, entiprechenden Verbindungen. Man bezeich 
net fie oft auch ald Silberorydverbindungen. 

Argentum (lat.), Silber. Dffginel find: A. fo- 
liätum, Blattfilber; A. nitricum, ilbernitrat (Hl: 
ee, und = —— cum Kalio nitrico, ſal⸗ 

eterhaltiges Silbernitrat. 
— Hand. Im Mittelalter folgte das Kind 
bei einer Mißbeirat zwiichen einem (Freien und einer 
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Hörigen oder einem Hörigen und einer Freien regel: 
mäßig ber Sl. H., d. i. dem niedrigern Stande, fei 
es des Vaters, jei es der Mutter. 

tirgernis. Gemwifle, für das Strafrecht an ſich 
oleihgültige Handlungen werden dann I 
wenn durch fie dem religiöfen oder dem moralijchen 
—— ein Ü. gegeben wird. Das Deutſche — 
geſetzbuch ſtraft (ähnlich wie das Oſterreichiſche, me 
ches übrigens die Veranlaſſung öffentlichen dl, all: 
gemein als erſchwerenden Umftand eines Vergehens 
oder einer Übertretung anfieht) Gotteöläjterung 
(Strafgeießb. 8.166), Vornahme unzüchtiger Hand: 
lungen ($. 183), auch Tierquälerei ($. 360, Nr. 13) 
dann, wenn ein Ü. gegeben iſt. Nach dem Gefek vom 
5. April 1888 (Art. IV) ift auch ftrafbar (Strafe bis 
zu 300 M. oder Gefängnis bis zu 6 Monaten), wer 
aus Gerichtsverbandlungen, für die wegen Gefähr: 
dung der Sittlichkeit die Öffentlichkeit ausgefchlofien 
war, oder aus den biefen Verhandlungen zu Grunde 
liegenden amtlichen —— offentlich Mittei⸗ 
(ungen macht, die geeignet ſind U. zu erregen. 

rgefu, Fluß in Rumänien, |. Arſchis. 

eig trennt Urgelblätter, die getrod: 
neten Blätter der Astlepiadee Solenostemma Argel 
Hayne. Die U. werden zuweilen betrügeriſcher 
Weiſe den alexandriniſchen Sennesblättern beige: 
mengt, find aber leicht davon zu unterfcheiden, da fie 
beiderjeitig dicht behaart find; fie find ferner jteif, 
federartig, graulihgrün und haben einen wider: 
lih»fharfen Geſchmack und ſtark purgierende 
— 

Arginiu, C,H,,N,O,, ein zu ven Hexonbaſen 
(j. d.) geböriged Verbauungs: und Zerfeßungspro: 
dult der Eimeißförper von ftark baſiſchem Eharat: 
ter. N. kryftallifiert und bildet Salze. Beim Kochen 
mit Barptwajler liefert es Sarnftof. 

Arginũſen, im Altertum Name von drei Heinen 

jeln an der Küfte der Landſchaft Kolis im weſtl. 

leinafien, gegenüber von Malea , dem jüpdöftl. Bor: 
gebirge der Inſel Lesbos. Die Inſeln find befannt 
durch den Sieg, den dort die Atbener über die pelo: 
ponnej. Flotte unter dem Spartaner Kallikratidas 
(Sept. 406 v. Chr.) erfochten. 

Argiver ( er Argeioi), die Bewohner von 
Argolis (f. d.); ihr Name wird wegen der bedeu⸗ 
tenden Rolle, die fie unter ihrem König Agamemnon 
im Trojanijchen Kriege fpielen, bei Homer öfter zur 
— der Griechen überhaupt gebraucht. 

raliſt, das unredliche Verfahren von Perſonen 
bei an luß eines Vertrags (Kauf, Miets, Ehever: 
trag3 u.ſ.w.), und wenn fie ihn abgeſchloſſen baben, 
bei deſſen Erfüllung und bei Ausübung ibrer Rechte 
aus dem die Perjonen verbindenden Verhältnis 
(Deutihes Bürgerl. Geſetzb. $. 157). Letzteres nennt 
die A. im allgemeinen Vorſatz ($$. 276, 823 fa.; 
doch auch $$. 123, 318, 443, 476 fq., 485, 528, 540, 
600, 637, 1334, 2239, 2385). —* Verhalten, 
welches Treu und Glauben mwiderfpricht, auch wenn 
e3 nicht auf einen offenbaren Betrug binausläuft, 
iebt dem andern Zeil Grund zu einer Einrede 
(exepti doli) oder einen Schadenerjasaniprud. 
bet verſteht es ſich von jelbft, daß jede Partei 
erlaubte Vorteile für fih ſuchen darf; jo handelt 
3. B. der Verkäufer, der Vermieter nicht ſchon um 
deswillen argliftig, weil er dem Käufer oder Mieter 
die ihm befannte Preiölage des Marktes verichweigt. 
Aber fie handeln arglijtig, wenn fie ihnen befannte 
Mängel der von ihnen zu verlaufenden oder zu 
vermietenden Sache verjchweigen. 
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Außerhalb eined Vertragsverhältniſſes erjeun 
—— Verhalten felbjtändige Schadeneiur- 
aniprüde. Man begreift bier unter A. jedes vr 
fägliche widerrechtlihe Verhalten oder jedes bemut! 
widerrechtliche Berbalten, welches einen andern b 
ſchädigt. Die Gejeßgebungen find in Begründun: 
dieſes Anſpruchs iedene Wege gegangen. Abs 
li, wie das Strafrebt nur für bejtimmte Han 
lungen (öffentlie Delikte) Strafen ausjpridt, = 
fannte das Gemeine Recht nur für bejtimmte voriäs- 
liche oder fahrläffige unerlaubte Handlungen 
(Privatdelikte) eine Schadenerfaspflicht an: Em: 
wendung (furtum), Gewalt (vis) und Bebrobun 
(actio quod metus causa), Beleidigung und übl 
Nachrede (Injurien), Benadteiligung ver Glin- 
biger durch argliftige Veräußerungen (actio Par- 
liana), vorjäglihe oder fahrläffige Sachbeſche 

ung (actio legis Aquiliae). Daneben war dan 
fir die Fälle, welche nicht unter ein derartiges Spe 
cialdelikt fielen, ein fubfipiärer Anfprub auf Sh- 
denerſatz wegen vorjäßlicher oder mwijjentlicher Be 
ſchãdigung (actio doli) geftellt. Neuere Gefehachn 
gen ftellen die Borausfegungen der Haftung aus m 
erlaubten Handlungen auf eine allgemeine Grm- 
lage. So Code civil Art. 1382: Jede Handlung eines 
Menſchen, durch welde einem andern ven: 
urſacht wird, verpflichtet den, Durch deſſen Schul? 
der Schaden eingetreten ift, zum Erſatz, mobei jur 
Schuld auch die Fa rläffigfeit gerechnet wird. Du: 
Öfterr. Bürgerl. Geſetzb. $. 1295 hat ebenjo den al 
— Sag: Jedermann iſt berechtigt, von den 
eihädiger den Erſaß des Schadens zu 
welchen diejer ihm aus Verjchulden zugefügt bar; 
der Schaden mag durch Übertretung einer Bertras“ 
pfliht vder ohne Beziehung auf einen Vertrag ver 
urſacht fein. Ferner wird dann zmwifchen boſet 
Be und auffallender Sorglofigkeit (grobes Ber 
eben, culpa lata) und einem geringen Berjeben 
$ 1324) unterfhieden. Sodann wird aber bi 
faspflicht für befondere Fälle geordnet (Körver: 
verlegung oder Tötung, Freibeitsentziebung, Er 
verlekung, Haftung der Beamten). Ahnlich ftellt das 
Deutſche Bürgerl. Gejepb. 88.823 —853 ine 
und bejondere Vorſchriften auf. Nach 8.823 ift der: 
jenige, welcher vorfäglich oder fabrläffig (d. b. untet 
Außerachtlaſſung der im Verlehr üblichen Sorgfalt) 
Leben, Körper, Geſundheit, Freiheit, Eigentum over 
fonjtige Rechte eines andern widerrechtlich werlest, 
oder wer gegen ein den Schuß eine? andern bezmeden: 
des Geſeß verftößt, zum Erſatz des dadurch verurjad- 
ten Schadens verpflichtet, Iſt nad dem bi: 
Geſetzes ein Verſtoß gegen basjelbe auch obne Ber: 
— möglich, jo tritt die Erſatzpflicht nur bei 

erſchulden ein. v rechtlich (4. B. wegen j 
lichen Alters) unzurechnungsfähig ift, den trifft keine 
Schuld, aber aus Billi —— iſt erf 
ſchadenerſaßpflichti — ihm Mittel zu feine 
und ber Seinigen Unterhalt bleiben (8. 830). Di 
Schadenerſatzpflicht wird nit Dadurd ausgejdlci 
fen, daß bie ſchädigende Handlung im Notſtand be 
gangen worden ift ($. 228). E3 folgen dann I» 
ordnungen für einzelne Fälle: üble Nachrede, Beit.m 
mung zur —— des außerehelichen Beifchlaiz, 
ge eitsentziebung daftung den Bertreter, 

aftung wegen verjäumter uffiht, für Schaden 
durch Tiere, für Einjturz eines udes, Haftuns 
des Beamten. Die Verpflichtung zum Schabeneriar 
wegen einer gegen die Berfon gerichteten unerlaubten 
Handlung erjtredt jih auf die Nachteile, welche vu 
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Handlung für den Erwerb oder das Fortlommen des 
Verletzten berbeiführt ($. 842; bezüglich Körperver: 
legung, Tötung $$. 843 ig.). 
Dak — vorſätzlich oder bewußt einen Scha⸗ 
den in Ausübung eines Rechts zufügt, ſchließt 
die Miderrechtlichleit der Schadenzufügung und 
deshalb au den Erjaganiprud noch nicht aus. 
Anders, wenn das dem —— uſtehende 
Recht die Befugnis giebt ſo zu handeln, obſchon da⸗ 
durch einem Dritten ein Schaden erwächſt. Das iſt 
der Fall beim freien Wettbewerb im Gewerbebetrieb, 
nur darf derſelbe nicht dahin ausarten, daß An: 
ftand und gute Sitten verlegt werden. Die Franzoſen 
geben wegen eines joldhen Gebarens (concurrence 
deloyale, unlauterer Wettbewerb) aus Code 
civil Art. 1382 einen Schadenerjaganiprud, indem 
fie jede liberjhreitung der freien Konkurrenz durch 
unrebliheMittelals IiberrehtlicheSchabenzufüigung 
anfeben. Die öfterr. Gerichte geben ibrem $. 1295 
ode freie Auslegung nicht. Das Deutſche Bürgerl. 
Geſetzbuch wendet ſich, da auch die deutſchen Ge 
richte den allgemeinen Grundſätzen feine jo weite 
Bedeutung einräumten, gegen illoyale Hand: 
lungen mit einer bejondern Vorſchrift ($.826): 
«Mer in einer gegen die guten Sitten verjtoßenden 
Meife einem andern vortäplich Schaden zufügt, iſt 
jbhadenerjaspflichtig», ein Sab, der übrigens darum 
praftifch jelten angewendet werden wird, weil durd 
Reichsgeſetz vom 27. Mai 1896 die Hauptfälle des 
unlautern Wettbewerbs im einzelnen geordnet find. 
(S. im übrigen Schadenerjag.) Der Ausſchluß 
einer Haftung für 4. kann im voraus nicht aus: 
bebungen werden, das pactum ne dolus praestetur 
ift nichtig (Bürgerl. Geienb, . 276). Dagegen bebt 
die Einwilligung in eine beftimmte Handlung, auch 
wenn dieſelbe den Einwilligenden ſchädigt, ven Be 
arifiber iderjeklichkeit auf, volenti non fit injuria, 
Argo, das Schiff der Argonauten (j. d.); auch 
ein Sternbild des füol. Himmels; e8 enthält ven ver: 
änderlichen n Argus (f. Veränderliche Sterne). 
Argol, veralteter Name für Weinftein (f. d.). 
Argdlis bie urfprünglib die vom Inachus 
durchſtromte Küftenebene des Peloponnes, die das 
Gebiet der Stadt Argos (f. d. und Karte: Das 
alte Griebhenland) bildete. Unter den Römern 
bezeichnete es die ganze ditl. Landichaft des Velo: 
ponnes, die gegen N. an Achaia und Korinth, gegen 
DW. an Arladien, gegen S®. an Lalonien grenzt. 
— Nah dem Unabhängigteitätampfe bildete U. bis 
1838 eins ber fieben Departements der Provinz 
Morea. Seit 1899 ift A. ein Nomos des König: 
reichs Griechenland (f. Karte: Griechenland). 
t (1896) 80695 €, und ee. in 19 Demen; 
auptſtadt ift Nauplia. — Bal. E. Eurtius, Belo: 
ponnejos, Bd. 2 (Gotha 1852); Miliaralis, Geo: 
graphie des Nomos A. und Korinthia (Athen 1886, 


— 
rgolögie (grch.), müßiges, unnüßes Gerede. 
Argon (vom griech. argös, träge), chem. Zeichen 
Ar, ein 1895 von Lord Rayleigh entdedter Beſtand⸗ 
teil der atmojpbärijchen Luft, ein farb», geruch: und 
geihmadlojed Gas, das ſich auch in den Gajen fin: 
det, die aus manden Mineralwäſſern und Gefteinen 
beim Erhigen entweichen. Rayleigh fand, daß ver 
atmofpbärifche Stidftoff eine um Proz. größere 
Dichte befikt, als der aus chem. Verbindungen 
ifolierte Stichſtoff. ALS dann nagidas und Ramjay 
atmosphärischen Stidftoff, mit Sauerftoff gemifcht, 
in einem Meßrohr dem elektriihen Funtenitrom aus: 
Brodhaus’ Konverfationd-Legiton. 14. Huf. R. A. L 
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feßten,, die fich bildende falpetrige und Salpeter: 
fäure dur Kalilauge abjorbieren ließen und den 
überfhüfjigen Sauerftoff durch Pyrogallusfäure 
wegſchafften, blieb in der Nöhre ein gasförmiger 
Rüditand von etwa 1 Proz. Wurde jedoch das: 
felbe Erperiment mit Stidjtoff, der aus chem. Ber: 
bindungen ftammte, vorgenommen, fo blieb fein 
nennensmwerter Reſt übrig. Schon Gavenbifb, der 
diefelbe Entvedung im 18. Jahrh. machte, ſchloß 
daraus, daß die Atmoſphäre außer Stidftoff noch 
einen weitern inbifferenten Beltandteil enthalten 
müßte, Rapleigb und Ramſay ftellten nun das A. 
in geben Mengen dadurch dar, daß fie atmoſphä— 
riſchen Stidjtoff über glühendes Magnefium oder 
Lithium leiteten, welche Metalle ven Stiditoff, aber 
nicht das diefem beigemengte A. abforbieren, Das 
fo erhaltene A. enthält noch geringe Mengen von 
Helium und Neon als leichter fiedende, und von 
Krypton und Zenon als fchwerer fiedende Gafe; es 
wird verflüffigt, durch fraftionierte Deftillation gereis 
nigt und bat ein jpec. Gewicht (auf Wajlerjtoff be: 
zogen) von 19,96, woraus fih das Moletulargemicht 
39,92 ergiebt. Das Verhältnis der beiden —— 
MWärmen (bei konſtantem Druck und bei konſtantem 
Bolumen) ergab fich zu 1,67, woraus man jchließen 
kann, daß das Argonmoletül nur aus einem Atom 
beitebt, und daß das N. ein hem. Element ift. 11. 
wiegt 1,7816 g. In Waſſer ift das A. leichter (öslich 
als Stidjtoif, D leiht wie Sauerftoff; daber ift die 
im Waſſer abjorbierte Luft reiher an A. ala die 
— — Luft. 

Das A. beſitzt eine noch größere Indifferenz als 
Stickſtoff. Man hat es noch nicht in Verbindungen 
mit andern Körpern übergeführt. Nur wenn ein Ge: 
mifh von A. mit Schwefeltoblenftoff oder Benzol: 
toblenwaflerftoffen über Duedfilber der Einwirkung 
dunkler eleftrifcher Entlavungen ausgeſetzt wird, tritt 
unter lebhaft grüner Fluorescenzeriheinung A. mit 
Quedfilber in die organifhen Subjtanzen ein und 
bildet harzige, jchlecht charakterifierte Produfte. A. 
leitet die Clektricität beſſer als die länger be 
fannten Gafe und liefert je nah dem Drud in 
den Pluckerſchen Röhren verſchiedene Speltra: bei 
imm Dru — es ein Licht aus, das im Spel- 
troſtop charalteriſtiſche blaue Linien zeigt, bei 8 mm 
treten bejonders helle rote Linien zu Tage, bei 20 mm 
erhält man ein weißes Licht und bei 100—200 mm 
ein Speltrum mit grünen Linien. Bei ſtarkem Drud 
und niedriger Temperatur läßt ih A. verflüfjigen, 
es rg. die kritiſche Temperatur —121°, der 
kritiſche Drud 50,5 Atmoiphären, der Siebepunft 
— 187° (bei dem Drud von einer Atmosphäre) und 
der Gefrierpuntt —190°. Seiner Natur nah ge: 
bört das A., ebenjo wie das Helium (f. d.), wahr: 
ſcheinlich in eine neue Gruppe indifferenter Körper. 
— Bol. Rayleigh und Ramjay, A., a new consti- 
tuent of the atmosphere (Lond. 1897). 

Argonaute, Shiffsboot, Bapierboot, 
Glasboot, Bapiernautilus, eine papierbünne, 
weißlich durchicheinende Schale von der Größe einer 
Mannzsfauft, die mit den jeitlihen Rippen, dem 
bintern Wirbel und der großen Öffnung einem Boote 
nicht unähnlich fiebt und häufig leer auf dem Mittel- 
meere treibt. Sie wird von einem achtarmigen Tin: 
tenfiiche — Argo L.) gebaut und —— 
der im übrigen dem gewöhnlichen Pulpe oder Acht⸗ 
arme (Octopus) ähnlıc ift, deſſen zwei hintere Arme 
aber im weiblichen Geflecht jegelartig verbreitert 
find und auf ihrer Innenfeite die verzierenden Rip: 
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pen auf bie vom Leibe gebildete Schale abjondern. 
(S. Tafel: Ropffüher, Fig.1.) Nur das weibliche 
Tier baut ſich diefe Schale, die e8 mit den verbrei- 
terten Armen ftet3 umfaßt bält, obne daran ange 
wachſen zu gen: Es birgt den Laich in derjelben. 
Das Männchen tft fehr Hein und abweichend gebaut; 
eö befist feine Schale, dagegen einen fi ablöfenden 
Heltototylus (f. KRopffüßer), der anfangs als bejon: 
derer Eingeweidewurm befchrieben wurde. Das Tier 
ſchwimmt wie die andern Kopffüßer, zu denen es 
gehört, mittels Ausſtoßens des Atemwaſſers durch 
einen engen Trichter, Nteigt aber gern bei ruhigem 
Metter bi3 nahe an die Oberfläche des Maflers. 
Argonauten, in der griech. Sage die nad ihrem 
Schiffe Argo benannten Heroen, die unter Jajons 
(j. d.) Führung die erjte Seefahrt unternahmen, um 
aus Kolchis das Goldene Vließ (ſ. Theophane) zu 
bolen. Schon in ber le wird die Argo ermäbnt; 
aber obgleich dieſer Stoff im Epos und Drama be: 
bandelt wurde, b wurde er doch erit in aleranbrini: 
ſcher Zeit von Apollonius (f. d.) von Rhodus zu 
einem umfafjenden Epos verarbeitet, dem in der röm. 
Sitteratur die «Argonautica» des Balerius Flaccus, 
in der byzantinifhen das unter dem Namen des 
Drpbeus erhaltene Epos folgten. Die — 
überlieferung iſt folgende: Jaſon erhielt von ſeinem 
Oheim Pelias, dem König von Jolkos, den Auftrag, 
das Goldene Vließ aus Kolchis zu polen, wo es im 
Haine des Ares von einem ſchlafloſen Drachen be: 
wacht wurde. Das Schiff, unter der Leitung der 
Göttin Athene von Argos, dem Sobne des Phrixos 
gebaut, nahm die berühmteften Helden der Zeit auf 
(ald Fünfzigruderer 50) und führte fie unter mannig⸗ 
fachen Abenteuern (Aufenthalt bei den männermor: 
denden Semnierinnen, Befreiung des Phineus von 
den Harpyen, Fahrt durch die Symplegaden) an die 
Mündung des Phafis im gang Sande. Der 
König Aietes verſprach dem Jaſon das Bließ zu 
are unter ber Bedingung, daß er zwei feuerſchnau⸗ 
ende Stiere mit ebernen Füßen vor den Plug 
fpanne und dann die von Kadmos (f. d.) in Theben 
übriggelafienen Dracdyenzäbne, die Aietes von Athene 
befommen hatte, ausfäe. Der Held löfte die Aufgabe 
mit Hilfe der Tochter des Aietes, Medeia (j. d.). Sie 
gab ibm ein Zaubermittel gegen geuer und Gifen und 
elebrte ibn, wie er durch einen Steinwurf unter bie 
aus den Drahenzäbnen entiprofjenden Krieger dieje 
untereinander entziweien und bewältigen fönne. Als 
dann Nietes darauf fann, die A. zu töten, eilten Jaſon 
und Medeia bei Nadıt in den Hain des Ares, und 
nachdem Medeia den Drachen durd ein —— 
eingeſchläfert hatte, bemachtigte ſich Jaſon des Blier 
bes. Hierauf beſtiegen die N. eilends das Schiff und 
fegelten davon; durch die hinterliftige Ermordung 
des Abſyrtos (ſ. d.) entzogen fie fi der Verfolgung. 
Die Rüdfabrt wird fehr verjchieden erzäblt: nad 
älterer Sage fuhren fie denjelben Meg zurüd oder 
gelangten durch den Phafis in den Dieanos, von 
da nad Libyen und, nachdem fie die Argo zwölf 
nr über Yand getragen, ind Mittelmeer und nad 
Joltos. Nah Apollonius dagegen fuhren die A. 
den Iſter (Donau) hinauf, der nad alerandrinischer 
Vorftellung vom rhipäifchen Gebirge nach zwei 
Seiten dem Schwarzen und dem Apriatifchen Deere 
ufließt und gelangten auf diefem Wege an bie 
illyriſche von dort durch den Eridanos (Bo?) 
und die Rhoͤne an die ee Staliend und 
über Kerkyra, wo Jaſon und Medeia Hochzeit hiel⸗ 
ten, nad Libyen und zu Land zum Tritoniſchen 
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See, erft von da über Kreta und Agina in die Heime 
zurüd. — Die Argonautenjage, Die bei den nörklis 
und jüdlic vom Öta wobnenden Minyern entitante 
zu fein fcheint (vgl. K.D. Müller, Orcbomenss m 
die Minyer, Bresl. 1820; 2. Aufl. 1844), gebt war 
—— auf die Vorſtellung zurück, daß der Ha 
ringer Jaſon dem unter der Sonnenbike verder 
renden Lande die regenfpendende Wolle (unter den 
Bilde des Widderfelld oft gedacht) aus dem alüt 
liben Sande, das in ber älteften Saae AXia (i. 
hieß und nad dem fernen Djten verjest wurde, ; 
rüdbringt. Bon erhaltenen Kunjtwerken iſt die Tx 
ftellung auf der fog. Ficoroniſchen Ciſte (f. d.) ber 
vorzubeben. 
rgonin, eine Cajeinfilberwerbindung, die mr 
burc Fällung einer Yöjung von Eafeinnatrium m 
Silbernitrat mit Altobol erbält. U. ift ein in me 
mem Waſſer löslibes weißes Pulver; es x 
mebiziniih als nicht äkendes, aber bakteriene 
nichtendes Mittel gegen Gonorrböe Anwenbun: 
rgonnen oder Nrgonner Wald, für 
plateau im norböftl. yranfreib, in den Grow 
bieten Lothringens und der Champagne (ji. Rarı 
Norddftlibes Frankreich, beim Artikel Fraz 
reih). Das Plateau wird dur die breite Thalmuln 
der Maas und das engere Thal der Aire ın me 
breite, viel zerflüftete Höbenzüge zerlegt. Die met 
lihen X. oder der eigentlibe «Argonner Bub» 
beginnen-bei den Quellen der Aire, ftreichen, 3002 
bob, zmwijchen der Aiäne und Maas, norbimis 
bis Chesne⸗-le-Populeur und trennen fructio 
Ebenen von der traurigen Kreidefteppe der Chez 
pagne-Bouilleufe. Diefer Teil beftebt aus bemar 
ten Hochflächen, die bis 100 m über die benattr 
ten Thäler ne ift 2—15km breit und Ge 
lang, voll fteiler Shlubten, tiefer Tbäler und jr 
Abhänge, bejonders gegen D., daber ſchwer, nıs 
Regentagen gar nicht zugä gli. Die Wege bır: 
die Schludbten beißen Br havdes, Der Bm 
ift faſt durchweg mager. Man findet bald «= 
edebnte Wälder von Buchen, Birken und Haid 
träuchern, bald Moore (Fagnes) und Heiden. Die 
dftlihen A., im füdl. Teile mit dem 382 m beben 
Walde von Apremont, find nur 2-30. 
bob und zieben den mweitliben parallel im D. de 
Maas. Dur die A., und zwar aus Lothringe 
in die Champagne, von der Maas zur Seine fühm 
olgende, zum Zeil in der Kriegägeiichte berübet: 
älle: 1) les Islettes (bei dem Dorfe Gran 
Slettes) von Glermont nah Ste. Menebeulr, 
11 km lang und nur 3—900 m breit, durd ui 
aub die Eiſenbahn von Mes und Verdun nad 
Ehälons und Reims führt; 2) der Paß von Gba: 
lade, von Varenned nah Vienne-la-Ville oder 
BViennesle:-Ebäteau; 3) der von Öranpdpr£, dure 
den Nire:Einjchnitt, von Barennes nah Bouzier 
an der Aisne, in dichten Wäldern und 1000 m breit 
berübmt durch die Kämpfe bei Grandyre 1792; 4 x 
von Eroirsau:Bois (befannt durd den Sieg m 
Oſterreicher 14. Sept. 1792 zwiſchen Buzanch ım 
Bouzierd);5)dervonChene-PBopuleur(Ebesne 
le-Nopuleur 162 m) mit der Straße von Sam 
nad Vouziers. In Deutih: Franzoſiſchen Kriage 
boten jedoch dieje Bälle der vorrüdenden deuriser 
Maasarmee auf ihrem berühmten Ylantenmars 
(Ende Aug. 1870) nur wenige Schwierigteiten bar. 
Argos (d. b. Ebene), im Altertum die Haupt 
jtadt der peloponnej. Landſchaft Argolis (f. d.), las 
4 kın vom Meere in einer vom Inachus und Cham 
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drus durchflofienen Ebene und mar auf der MWeft: 
feite von der Akropolis Larifja überragt. Die nad 
der Sage von Inachos oder feinem Sohne Phoro— 
neus gegründete, nad) Argos, dem Sohne des Zeus 
und der Niobe, benannte Stadt war der Mittel: 
puntt eines Konigreichs, das ſowohl in der adhäi- 
fchen Periode ald nad der dor. Wanderung, jeit 
leßterer unter der Herrichaft eines Zweig der Hera- 
tliden (ſ. d.), der Temeniden, eine hervorragende 
Rolle in der griech. Sage und Geſchichte ſpielte. Die 
Temeniden erreichten ihr Ende mit Meltas, worauf 
Könige aus einem andern Geſchlechte folgten, bis 
vielleiht ſchon am Anfang des 6. Jahrh. v. Chr. 
das immer mehr befchräntte Königtum gänzlich der 
Demokratie weichen mußte. Seit der Zeit des Te 
meniden Pheidon, der außer —— Korinth, 
Silyon und Phlius auch Agina beſaß und den 
Spartanern Kynuria entriſſen hatte (gegen Mitte 
des 7. Jahrh. v. Chr.), war es A. nie mehr ge 
lungen, eine dauernde Hegemonie aud nur über 
die gefamte Argolis zu behaupten; aber es bielt 
mit der größten Zäbigleit an feinem Anſpruche 
auf die Führerjchaft der peloponnej. Staaten feſt 
und geriet dadurd in Krieg mit Sparta. Diele 
eindſchaft, die den Grundzug der argiviihen Po: 
itik bildete, war audı der Grund, weshalb A. (um 
494 durd die Spartaner furchtbar heimgeſucht) in 
den Berfertriegen Neutralität bewahrte. Später hielt 
das heise. gewordene A. meiſt zu Athen; zur 
Zeit des Epaminondas jchloß es fi den Thebanern, 
nad der Schladt von Ehäronea 338 v. Ebr. Philipp 
von Macedonien an. Dur Aratus wurde A. 229 
dem Adäifchen Bunde zugewandt und fiel 146 er 
gleich mit diejem der rom. Herrichaft anbeim. In 
. wirkten bervorragende Bildhauer und Erzgießer, 
wie Ageladas, Bolpllet u. a.; auch wurde die Gym: 
naſtik und die ut daſelbſt eifrig gepflegt. Die 
Stadt, die ald Sik des Yandtags der Griechen der 
Argolis und teilmeife von Arkadien unter den Rd: 
mern eine glänzende Stellung bebauptete, bat bis 
auf die Gegenwart * ten Namen bewahrt. 
Von den vielen Tempeln des Altertums und andern 
Bauwerken iſt nur wenig übrig. Unter den Reſten 
zeichnet fich das in den Fels gehauene Theater, das 
6000 Zuſchauer faſſen konnte, aus. Unmeit A. liegen 
die liberreite des 1854 und 1892 wieder ausgegrabe: 
nen Heraion, des Nationalbeiligtums der Argolis, 
und des 1889 —— Tempels der Artemis 
Orthia auf dem Berge Lylone. Der Heratempel 
wurde 423 v. Chr. zeritört , aber von Eupolemus ala 
bor. ‘Beriptero® wieder aufgebaut und mit dem von 
olyllet gefertigten Kultbilde der Hera geſchmückt. 
m Mittelalter befand ſich die Stabt 1202—8 im 
efiße von leo Sguros, 1208—12 in dem der Deipo: 
ten von Epirus, 1212—1388 in franz., 1388—1463 
mit kurzer Unterbrebung und wieder 1686—1715 
in venet. Händen. 1463—1686 und wieder 1716— 
1826 war fie unter türf, Herrichaft und wurde wäh— 
rend der griech. Freiheitätämpfe mehrmals vermüftet 
(namentlich 1822 und 1831), erholte fich jedoch wie: 
der. — A. zählt (1896) 9980, ald Gemeinde 12524 
E., ift Hauptort der gleichnamigen Epardie, Station 
der Eijenbahn Korinth A.:Nauplia und A.: Myli 
und bat eine Sammlung von Altertümern, bejon: 
ders aus dem Heraion. — Vgl. Schneiderwirtb, 
Geſchichte des doriihen A. (TI. 1 u.2, Heiligenit. 
1865—66) ; Walpitein, Excavations of the Ame- 
vican school of Athens at the Heraion of A., I 
(2ond. 1892). 
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Argos (Argus), genannt Banoptes, d. i. ber 
Allfehende, Sohn des Agenor oder Inachos, nad 
der Sage ein mit vielen Augen begabter Riefe. Er 
tötete einen gewaltigen Ochſen, der Artadien ver: 
wüfteteunderwürgtedieSchlangeEchipna(f.d.),jpäter 
wurde er von der Hera zum Wächter ber Jo (ſ. d.) be⸗ 
itellt. Hermes tötete i . einen Steinmwurf oder 

ieb ihm, nachdem er ibn durch fein Flötenfpiel einge: 
chläfert hatte, den Kopf ab. Hera verwanbelte ihn 
N in einen Pfau oder ſchmudte mit jeinen Augen 
den Pfauenfchwanz. Urjprünglid bedeutet A. mit 
jeinen rn Augen wohl den gejtirnten Himmel, 
Der Mythus ift außer auf Bafennamentlic auf pom⸗ 
pejaniihen Wandgemälden bargeftellt. A.’ Körper 
ift dort gemöhnli ganz mit Augen überjät; auf 
ältern Dentmälern erjheint er biöweilen janus: 
ähnlich mit zwei Gefichtern, wie er denn nach einigen 
jede alten Überlieferungen ein drittes Auge auf dem 

aden hatte. — Bol. Mar mug, Giganten und 
Titanen (Berl. 1887). — X. bieß auch der Erbauer 
des Schiffs der Argonauten (f. d.). 

Argoitöli, Hauptſtadt der griech. Infel und feit 
1899 des Nomos Kepballenia, am öftl. Ufer der 

leihnamigen Bai mit vortrefflibem Hafen, leb: 

ftem Handel und Schiffahrt, Sik eines griech. 
Erzbiſchofs, hat ein —— und (1896) 9241, 
als Gemeinde 10086 €. In der Nähe die Meer: 
müblen, wo Meermwajler, in einer Rinne landein: 
wärts ftrömend und in Klüften verſchwindend, Müb: 
len treibt. Die Erſcheinung ift noch nit aufge 
tlärt. — Vgl. Wiebel, Die Inſel Cephalonia und 
die Meermüblen von A. (Hamb. 1874). 

Argot(frz., fpr.-gob), im ganzen dem engl. Slang 
(f.d.) oder Cant, dem deutſchen Rotwelſch . d.) ent: 
ſprechend, Pobel⸗, befonderd Gauner: und Diebe: 
ſprache, aud Dialekt eines beftimmten Standes oder 
Gewerbes, hingegen Jargon (f. d.) mebr der einer 
durd irgend * Schranten abgefonderten Land⸗ 
ſchaft, doch gehen beide Begriffe of ineinander über. 
Ein aufgezeichnetes feſtes A. entwidelte ſich zuerit in 

ankreich im 15. Jahrh. (vgl. Bitu, Le jargon du 

V* sitcle, Bar. 1884) aus den abfichtlih dem Pu: 
blitum unverftändlich gehaltenen Ausprüden der 
Marttträmer. Bon diejen übernahm es die Bett: 
ler: und Vagabundenzunft (gueux), und als die 
Banditen (narquois) und Diebe diefer eingeorbnet 
wurden, wurbe dad A.das Mittel für ven Gedanken⸗ 
austausch alles fahrenden Gefindeld. Das A. war, 
um dauernd eine Geheimſprache zu bleiben, fort: 
wäbrender Beränderun is und das de3 
17., 18. und 19. Jahrb. tft ein jevedmaliges Erzeug: 
een —— — —— — 
1 ; Barbieur, Antibarbarus der franz. Spr 
(Frantf. 1858); Srancisque- Michel, Etudes dephilo- 
logie compar6e sur l’A. et sur les idiomes ana- 
logues parl&s en Europe et en Asie (Par.1855) ; Del: 
vau, Dictionnaire de la langue verte (neue Ausg., 
ebd. 1889); Rigaubd, Dictionnaire d’A.moderne(ebv. 
1885); Toubin, Dietionnaire de la langue popu- 
laire (ebd. 1886); Zarchey, Dictionnaire historique 
d’A. (10. Aufl., ebd. 1887; Supplement 1889); 
Zimmermans, L’A. parisien (ebd. 1893); Koihwig 
in der geitidrit für neufranz. Sprader, Bd. 6; 
Yve⸗Pleſſis, Bibliographie de l’A. et de la langue 
verte en France du XV au XX* siöcle (Bar. 1901), 
— Bejonderd heißt A. die Pariſer Boulevard: 
und Demimondeiprace (vgl. Billatte, Pariſismen, 
2. Aufl., Berl. 1888), deren ſich mande Schriftiteller 
bedienten, um ihren Schilderungen den Anſtrich des 

55* 
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Bollstümlichen. oder des Pilanten zu verleihen | 
B. Hugo bisweilen, E. Sue, jpäter beſonders So a 
und feine Schüler; ebenfo fpielt es eine große Rolle 
in den Wisblättern «Journal amusant» und «La 
vie parisienne». Das ältere A. in diefem Sinne 
wurde litterarifch beionders von Billon, von dem 
wirkliche Argot-Gedichte überliefert find, und Rabe: 
lais verwertet. 

Argoulets (ſpr. arguläb), berittene Schügen in 
Ssrantreich während des 16. Jahrh., bewaffnet mit 
der Arkebufe, jpäter mit der Radſchloßbüchſe. Um 
die ſ hwere eiterei des franz. Adels für das Gefecht 
zu Fuß u. f. m. brauchbar zu machen, gab man ihr 
zuerit Bogenſchützen (archers) bei, jpäter die Crane- 
—— o benannt nach der Spannwinde der Arm⸗ 

ruſt (eranequin). Nach und nach bewaffnete man 
einzelne Schügen mit Luntenröhren, Arquebuses 
enannt. Die Schügen felbit hießen Arquebusiers 
N Arkebufiere) oder A. Die Arkebufe, meiſt 27, Fuß 
ang, wurde fpäter mit ver 1515 in Nürnberg er: 
fundenen Radſchloßbüchſe vertauscht. Die A. trugen 
einen Eifenhut und einen leichten, aus Drabt gefer: 
tigten Panzer, darunter ein Wams aus Biphaut 
re Pferde waren leichterer Art. Unter Heinrich III. 
(1574—89) wurden fie abgeſchafft. 

Arguelles (ipr. argellieh). Auguſtin, liberaler 
pan. Staatömann, geb. 28. Aug. 1776 zu Ribade⸗ 
ella in Witurien, war bei der Ausarbeitung der 
neuen jpan. Verfafjung von 1812 beteiligt, wurde 
nad Ferdinands VII. Rüdtehr 10. Mai 1814 ver: 
baftet und nach mehrfachen Verbandlungen jchließ: 
lid vom König felbit zu zehnjähriger Zuchthaus— 
ftrafe verurteilt. Durd die, Revolution von 1820 
in Freiheit geſetzt, erhielt A. das BVortefeuille des 

nern, gab e8 aber ſchon 1821 wieder ab. In den 
ortes zu Sevilla ftimmte er 1. Juni 1828 für 
Sufpenfion der königl. Gewalt und flüchtete nad 
dem Sturze der Konjtitution nach England, bis ihm 
die Amnejtie 1832 nad Spanien zurüdzufebren er: 
laubte. Er war wiederholt Präfivdent und Vice 
räfident der Procuradorenlammer und zeigte ſich 
hets als Liberaler, obne jedoch den Eraltados an: 
ugebören. Bei der Wahl eines Regenten (Mai 1841) 
hate er, nächſt Eipartero, die meiften Stimmen, 
ald darauf wurde er zum Vormund der Königin 
Iſabella ernannt. Er legte dieſes Amt 1843 nieder 
und ftarb 23. März 1844 zu Madrid. 

Arguieren (lat.), beihulbigen, überführen, bes 

Argülus, ſ. Karpfenlaus. weiſen. 

Argument (lat. Argumentum), Beweisgrund 
oder —— Beweis (j. d.); Argumentation, 
—— argumentieren, folgern, durch 
Schluſſe einen Beweis führen. 

rgum. 1) Der Ergone oder Ergund der Tun: 
aufen, ein Quelljtrom des Amur (f. d.) in Oftafien, 
entjtebt unter dem Namen Kerulen (fberulen) 
oder Kerlon (Kberlon) im NO. von Urga oder Ku— 
ren, auf der Südſeite des Kenteigebirges in der 
ri: fließt oftwärts längs des Nordrandes 
der Müjfte Gobi und ergießt fih nad einem Laufe 
von 920.km als ein wafjerarmer Plateauftrom in 
den filchreihen See Dalat:nor (f.d.). Aus diefem 
fließt der Strom ald A. beraus und bildet, auf 
feinem anfänglich gegen NNO., zulegt gegen . ge 
richteten Laufe, 52 km unterbalb des Ausflufies, 
von demrufj. Örenzpoften Abagajtujemst an, 800 km 
weit die — —** bis zu ſeiner Vereinigung 
mit der Schilka. Die Geſamtlänge des A. beträgt 
1773 km. SHauptnebenflüfje find von rechts der 


Argoulets — Argyll (Grafſchaft) 


Chalcha, Chailar, von lint3 der Uruljungu, Urem, 
Gafımur. Das Uferland des N. entbält Steintoblm 
lager. — 2) Rechter Nebenfluß der Sunfba im ruf; 
faufaf. Terefgebiet, 147 km lang, bildet in jeinem 
Mittellauf die Argunſche Schluct, in der u 
Reſidenz Schamplä lag und die 28. Jan. 1858 von 
dem rufj. General Jemdotimomw eingenommen wurde 

Argunfche Schlucht, ſ. Argun. 

Arguri oder Agburi, ebemals blübendes Den 
in Ruffiich: Armenien, am nördl. Fuße des Araraı, 
650 m über der Ebene deö Arad, an einem ber St 
————— demſelben entjitrömenden Bade, dr: 

age nad von Noah gegründet, der bier ven Ben 
ſto gepflanzt babe, wurde nebjt dem 3 km ober: 
balb, beinahe 1950 m ü. d. M. und gegen 750 m über 

Ebene gelegenen armeniſchen Klofter St. Jato 
2, Juli 1840 durch den von einem Erdbeben ver 
fahten Steinausbrub (dem ein Schlamm-, dan 
ein Waſſerausbruch folgte) verfchüttet. 

Argus, Riefe, j. Argos. 

Argusaugen, ſcharf beobachtende, alles be 
mertende Augen, der arieh. Sage von Argos {i.?) 

Argustalan, ſ. Pfauen. entlebnt. 

Argutien (lat.), Spisfindigleiten; argutids, 
fpisfindig, geſucht. - 

rguzoid, ſ. Nidellegierungen. 

Ar — oder Argyle (ſpr. abrgeil), Grafidet 
in Mei chottland Karte: Schottland), = 
faßt die Landſchaften Northern-Argyll, Zorne, 1, 
Cowal, Knapdale und Gantire, und Die —— De. 
Tiree, Coll, Lismore, Jslay, Jura, Colonjay, Ren. 
Jona, Staffa und andere fleinere, und bat ein Arı« 
von 8430 qkm, wovon gegen 1595 auf die Inſeln er 

allen, Northern: Argyll und Lorne umfarlen vi 
ndſchaften von Lochiel, Ardgour, Sunart, Artns 
murchan, Morvern und Appin. A. iſt ein maleriid« 
Gebirgsland mit fteilen Küften und tief einer 
ichnittenen Fjorden (Lochs). Kein Teil der Grafihait 
ift mehr ald 18 km von der See entfernt. Arda— 
murchan Point ift der weſtlichſte Punkt des er 
Schottlands. Die erg mit Heide en. 
Wälder mit zahlreibem Wild kommen an den Bero: 
abhängen und am Ufer der Lochs vor, Aderland in 
den Thälern und an den Seearmen. Die bödften 
Punkte des den ſüdl. Grampians gerechneten Ge 
birges find Bidean⸗ nam⸗Bian (1129 m), Ben:Laoich 
(1112 m), Ben⸗Cruachan (1119 m) und Ben:Mm 
(1164m) auf Mull. Glimmerjciefer, von Trappfelie 
und Granit durchbrochen, berriht vor. Der Berabun 
liefert Blei, Silber, wenig Eifen und Steint 
Man bricht Raltftein, Marmor, Granit und nament: 
lich viel Schiefer (auf dem Feitlande - Ballabuliib 
3 Mill., auf den Inſeln 5 Mill. Platten jäbrlid), 
fowie auch Strontianit und Strontianerde. Die 
Landwirtfchaft beſchränkt ſich —— auf Schaf: 
zucht. Die Schafe find in der Regel von der Linten 
raſſe, ſchwarzlöpfig. Rindvieh wird aus dem weil 
Hodlande ausgeführt auf den Sübmarfkt. Rır 
3%,. Proz. der Bopdenfläbe find angebaut. Der 
Boden befindet fih in den Händen weniger Eiger 
tümer, ———————— ift der Herzog von A 
dujtrie ift unbedeutend. W a — ift Die Heringi: 
ent in Loch one), Klippfiich: und Kabeljau 
fcherei. In neuerer Zeit bat ſich die Betriebjamteit 
etwas geboben, beſonders infolge der Ausdehnung 
der Dampiicifahtt, welche allmählich die entiem: 
teften Punkte unter fib und vorzüglich mit Glas 
gow in Verbindung brachte. Die Benölterungk 
zabl ift auffallend ın Abnahme; fie betrug 1881: 
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100 998, 1850: 89298, 1891: 75945, 1901: 73665 €. 
Unter den wenigen Städten der Grafſchaft find zu 
nennen: Inverary, die Hauptjtabt, Campbeltown 
und Oban. Die Grafſchaft jendet ein Mitglied, und 
die Burgb3 Inverary, Oban und Gampbeltomn zu: 
ammen mit ben —5 Ortſchaften Ayr und 
rvine ebenfalls ein Mitglied ins Unterhaus. Die 
Sprache der Bevöllerung iſt vorherrſchend gäliſch. 
Ar * oder Argyle (jpr. ahrgeil), Herzogstitei 
in dert ott. Familie Campbell, die von Gillespie 
de Eampobello, einem Anglo⸗Normannen und jpä- 
tern mädtigen Glanbäuptling, abftammt. Sir Dun 
can Campbell wurde 1445 zum Lord Gampbell, deſſen 
Sohn Eolin Campbell 1457 dur König Jakob I. 
um Grafen von A. erhoben, war Lord ar und 
Kar 1493. Die Nachfolger fpielten jämtlic eine 
olle in den Kämpfen ihrer Zeit, beſonders Archi— 
bald Eampbell, Marquis und achter Graf von 
A., geb. 1598. Er trat 1638 der Dppofition gegen die 
versuchte Einführung der Biſchofslirche in Schott: 
land unter Karl I. bei und ſehte nad) des Königs 
Niederlagen 1641 bei ihm feine forderungen N 
Mit Erommell befreundet, zog er 1645 an der Spitze 
von 3000 Mann gegen die Royaliften unter Mont: 
rofe, wurde aber von diefem mebrmals geſchlagen. 
Von dem Bündnis mit dem fiegreihen ——— 
und mit Cromwell wandte er ſich aber nach der 
Hinrichtung Karls J. (1649) ab. Er rief Karl IL 
zurüd und fegte ihm in Scone die Krone auf, 
widerriet aber den Zug nad England, der mit 
ver Niederlage bei Worcefter (3. Sept. 1651) endete. 
Von nun an war fein Einfluß zu Ende, nad) der 
Rejtauration wurde er fogar wegen Teilnahme an 
Karls I. Hinrihtung verurteilt und 27. Mai 1661 
ar ge 
ein Sohn Arhibald Gampbell, neunter 
Graf von A. hieß bis zum Tode des Vaters Lord 
Lorne. Als eifriger Noyalift focht er 1650 bei 
Dunbar mit Auszeichnung, dann gegen Erommell, 
wurde gefangen und blieb bis zur Rejtauration 1660 
in Haft, und wurde 1663 von Karl IL in Würden 
und Güter wieder eingejebt. Wegen Verweigerung 
des Teſteides 1682 zum Tode verurteilt, entfloh er 
nad Holland; hier ftand er an der Spiße der aus der 
Heimat verbannten covenantischen Schotten (j. Cove: 
nant und Schottland, Gejhichte). Als Jakob IL. den 
Thron bejtiegen, trat er in Verbindung mit Mon: 
a. und verfuchte eine Landung in Schottland. 
Diefelbe blieb jedoch erfolglos, feine Heine Schar 
wurde erfprengt, er jelbjt gefangen genommen und 
gleih Jeinem Vater entbauptet (30. Juni Kon): 
— Sein ältefter Sohn Ardhibald Campbell 
batte fi erboten, für Jakob II. gegen den Vater 
zu fechten, erhielt aber troßdem Titel und Würden 
erft unter Wilbelm ILL. zurüd, der ihn 1701 zum 
Herzog von N. erhob; er ftarb 1703, — Deſſen 
Sohn John Campbell, zweiter Herzog von 
A., geb. 1678, zeichnete fi unter Marlborougb bei 
Ramillies (1706), Oudenarde u und Malpla: 
quet (1709) aus, war aber mit Mar Ba beftig 
verfeindet. 1711 pin er als außerordentliher Ge: 
ſandter und Befehlehaber der engl. Truppen nad 
Spanien, obne viel zu erreichen, und erbielt 1712 
den Poſten eines Oberbefebläbabers in Schottland, 
1719 wurde er zum engl: Beer und Herzog von 
Greenwic erhoben. Seine ſtets ſchwankende polit. 
Haltung bat ihn verbindert, eine feinen glän- 
zenden Fähigkeiten entiprehende Stellung zu er: 
langen. 1740 arbeitete er mit an Walpoles Sturz, 


869 


og ſich dann zurüd und ftarb 1748. Ein ſchmeichel⸗ 
hafıc Bild von ihm giebt W. Scott in feinem 
Roman «The heart of Midlothian», — Nah dem 
Tode feines jüngern Bruberd Archibald Camp— 
bell, Grafen von Islay und dritten Herzogs von 
U. (geit. 1761), ging der Titel über auf einen Better, 
% n Gampbell, vierten Herzog von A. Deflen 

ohn John Campbell, fünfter & 

(geit. 1806), diente im ——— Kriege und 
war vermäßlt mit der jhönen Eliſabeth Gunning, 
Witwe des Herzogs von Hamilton. 

George John Douglas Campbell, adter, 
ald Peer ded Vereinigten Königreichs (feit 1892) 
eriter Herzog von A. geb. 80. April 1823, Bolititer 
und Scriftiteller, trat 1842 in die ſchott. Kirchen: 
ftreitigkeiten (j. Schottifche Kirche und Thomas Ehal: 
mers) ein mit ber Flugſchrift 
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rift «Letters to the Peers 
from a Peer’sson»; eö folgte — examined» 
(Edinb. 1848), worinerdas Presbyterialfuftem gegen 
den Prälatenjtand verteidigte. Im Oberbaufe bielt 
er als Baron ee m den Liberalen, wurde 
unter Aberbeen (1852—55) —— — und 
vertauſchte dieſes Amt im Kabinett Palmerſton 
(1855—58) mit dem des Generalpoſtmeiſters. Im 
zweiten Kabinett Palmerſton übernahm er wieder 
das Amt des Großſiegelbewahrers. Unter Gladſtone 
war er 1868 — 74 ind. Staatsſekretär und führte 
1880— 81 wieder das große Siegel. Er ftarb 
24. April 1900 in London. X. ſchrieb ferner: «The 
reign of Law» (19. Aufl., Lond. 1890), «Primeval 
Man» (1869), «History and antiquities of Iona» 
(1870), «White and black ; the outcome of a visit 
tothe United States» (1879), «Theeastern question, 
from the treaty of Paris 1856, to the treaty of 
Berlin 1878, and the second Afghan war» (2 Üde., 
1879), «The unity of nature» (1883), «Scotland as 
it was and as it is» (2 Bbde., 1887), The new British 
constitution and its masterbuilder (1887), ein 
beftiger Angriffauf Gladſtones Home-Rule- Politik; 
«Irish nationalism» (Lond. 1893), «Burdens of 
belief and other poems» (1894), «The philosophy 
of belief» (1896). 

Sein ältefter Sohn und Erbe, John Sutber; 
land: Campbell, neunter Herzog von A. früber 
befannt als Marquis von Lorne, geb. 6. Aug. 
1845, ftudierteinOrford, war 1868—78 Unterhaus: 
mitglied und befleidete 1878—83 die Stelle des Ge: 
neralgouverneurs von Canada. Er ſchrieb «A trip 
to the tropics and home through America» (1867), 
«The United States of America after the war» 
(1885), «Imperial federation» (1885), «Canadian 
pictures» (1886), «Lord Palmerston» (1891), 
«Queen Victoria, her life and empire» (1901) und 
verjuchte ſich als Dichter in «Guido and Lita, a tale 
of the Riviera» (1875) und «The Psalms literall 
rendered in verse» (1878). Seit 21. März 1871 if 
er vermäbhlt mit der Prinzeſſin Luife (geb. 18. März 
1848), der vierten Tochter der Königin Victoria. — 
Bol. The house of Argyli and the collateral 
branches of the Clan Campbell Ra ei 


Lond. 1871). Parkis, 64 a 2 
Argynnis Paphla, Schmetterling, ſ. Silber: 
Argyrafpiden (grch., d. i. die Silberbeichil: 

beten), ein Teil der macedon. Phalanx, Kerntruppen, 

durch einen mit Silberbled beſchlagenen Schild auss 
gezeichnet, von Alerander d. Gr. befonders bevor- 
zugt. Nach dejjen Fode dienten fie zuerjt dem Eu— 
menes, dann dem Antigonug, der fie auflöfte. Auch 
der for. König Antiohus II. hatte A.; der röm, 


870 


Raifer Alerander Severus errichtete eine ähnliche 
Truppe, deren einer Abteilung er fogar goldene 
Schilde gab (daher Ehryjoafpiden genannt). 

rgyriäfi® oder Argyrie (ard.), die eigen: 
tümlihe, nad —— innerlichen Gebrauche von 
falpeterfaurem Silberoryd (Höllenftein) manchmal 
entſtehende Silberfärbung der äußern Haut, welche 
zuerft blaugrau erjheint, dann bronzefarbig wird, 
in den höchſten Graden aber ind Schwärzliche über: 
gebt. Die A. beruht auf der Anweſenheit höchft fein 
erteilten metallifchen Silbers in den tiefern Zellen: 
chichten der Oberhaut, zeigt fih zunächſt an den⸗ 
jenigen Stellen, melde dem Sonnenlichte am meijten 
ausgeſetzt find, erftredt fid aber auch über bie 
Bindehaut des Auges und die Schleimhaut der 
Lippen und ver Genitalien und verſchwindet nur in 
feltenen Fällen. 

Argdrie, f. Argyriafis. 

Argyrion, f. Argvrotaftron. 

Argyrobullon (ard.), eine filberne oder von 
filberner Kapfel umgebene Bulle (f. d.) und dann 
übertragen auch die mit einer ſolchen Bulle ver: 
ebene Urkunde. Derartige Urkunden rühren, zum 

nterfhied von den faiferlichen — Bullen, 
meiſtens von Deſpoten ber. Erhalten find nur wer 
nige; ein Pradtjtüd it das X. von Vlichael I. 
Angelo Komnenos (1204 — 14) von Epirus im 
Münztabinett von Paris. — Bol. Schlumberger, Si- 
gillographie de l’empire byzantin (Par. 1884). 

Argyrobdit, ein 1885 auf der Himmelsfürft- 
Fundgrube unmeit Freiberg entvedtes Mineral, 
das als der Träger des 1886 zuerft von Winkler 
in feiner a re erkannten neuen Elements 
Germanium (}. d.) bemerkenswert ift. Die metall: 
länzenden ftahlgrauen Kryſtällchen find fehr Hein; 

e gebören dem monoflinen Spftem an, defien 
prißmatijche ihn aud Zwillinge und Drillinge 
bilden. Die Individuen treten niemals einzeln auf, 
jonbern find zu warzigen, nierenförmigen Aue 
ähnlichen Geltalten vereinigt. An freier Luft lau: 
fen fie nach und nad rötlichviolett an. Das fpröde, 
ins Milde geneigte Mineral hat die Härte 2,5, das 
fpec. Gewicht 6,1. Die hem. Analyje lieferte an: 
fangs wegen der Unbekanntſchaft mit dem neuen, 
darın vorhandenen Element ein unerflärliches De: 
ficit von etwa 7 Proz. Die PRIRAERIEBIING | tin 
Prozenten: 74,7©ilber, 6,8 ®ermanium, 17,1 Schwe: 
fel, 0,7 Eijen, O, Zint (Summa 99,8); aud führt 
das Mineral wohl Spuren von Quedfilber. Als 
Formel ergiebt fih 3 Ag, S+ GeS,. Beim Erhiten 
im einjeitig geichloffenen Glasrohr liefert es ein 
glänzendihmwarzes Sublimat, in ver offenen Glas: 
röbre Dagenen Ihweflige Säure; auf Koble endlich 
ſchmilzt es zur Kugel, die weiße und citrongelbe 
Beſchlage liefert und zulegt ein Silberkorn zurüd: 
läßt. Als Begleiter des U. erjcheinen Cifenipat, 
Zinkblende, Bleiglanz, Rupferties, Porit, Silber: 
glanz, Rotgültigerz, Stepbanit. 

Argyroide, eine dem Alfenide ähnliche, in Paris 
— Metalllegierung. 

rgyrokaſtron, das alte — 5—— Stadt 

im türt. Wilajet Jannina in Unteralbanien, nördlich 

von Delvino, auf drei felfigen, durch Schluchten 

etrennten — des Kerauniſchen Gebirges, 

fh Sitz eines griech. Konfuls, hat 6000 E., Ruinen 

einer Eitabelle, und ift dur Fabrikation von al: 
banef. Schnupftabat befannt. 

Argyrofrätie (grch.), Geldherrſchaft, die Arifto: 
tratie des Reichtums, foviel wie Plutokratie. 


Argyriaſis — Urianer 


und Arianifcher Streit 


a a einedem Alfenide ähnliche, in Baris 
bergeite te Metalllegierung. 
rgyromänie (ard).), — Grad von Geldgiet 
neta aquatioa, j. Wajjeripinne. 

Argyrophän, eine dem Alfenide äbnlice, » 
Dresden bergeitellte Metalllegierung. 

Argyropülos, Yobs., Knie, um Rerbre 
tung der griech. Pitteratur im Abendlande verdiem 
geb. 1416 in Konftantinopel, lehrte jeit etwa 1451 
in Badua. 1441 in feine Vaterſtadt zurüdaelebr 
flüchtete er nad) deren Eroberung durch die Türte 
er abermals nad Stalien. Eofimo de’ Medis 

erief ihn 1456 als Lebrer ver Philoſophie und für 
den Unterricht feine? Sohnes Pietro und feine: 
Entel3 Lorenzo nad Florenz. Als bier 1471 de 
Veit ausbrach, begab jih A. nah Rom, mo er der 
Unterricht fortjeßte und 1486 ftarb. Echüler ven 
ibm waren unter andern ug de’ Strozzi, Ber 
ziano und Reuchlin. Er lieferte Üiberfegungen meb> 
rerer Schriften des Nriftoteles (Aug&b. 1318 
einen Kommentar über deſſen Ethik und Bon: 
(Flor. 1541) und einige tbeol. Flugſchriften 

Argyrotoxos, j. Apollon. 

Arheilgen, befl. Dorf, ſ. Bv. 17. 

Arhinolemur, |. BD. 17. 

Arhuacos, ſ. Amerikaniſche Raſſe V. 

Aria oattiva (ital., d. i. ſchlechte Luft), i 
Malaria. 

Ariadne, bie Tochter de Minos, Königs m 
Kreta, und — gab dem Theſeus (ſ. dAr 
Garnknäuel, durch das er ſich nach der Tötung m: 
Minotauros aus dem Labyrinth wieder berausiam 
(Ariadnefaden), flüchtete dann mit Theſeus um 
wurbe nad älterer fretiiher Sage auf der And 
Dia wegen der ihrem frübern göttlichen Gelichn 
Dionyjos gegenüber begangenen Untreue von de 
Pfeilen der Artemis getötet. Nach anderer (ati 
ſcher) Erzäblun kun Dionyjos die von Theient 
auf Naxos Berlafjfene und vermäblte fich mit ikr, 
oder Theſeus mußte Y dem Dionyſos abtreten 
Nah ihrem Tode erhob fie Dionyſos unter die Un- 
—— und verſetzte die Krone, die er ihr bei der 

ermählung gegeben, unter die Geſtirne. Aliere 
und neuere Künſtler haben oft Motive aus der 
Ariadnefage dargeſtellt: Schlafende A. (berübmtr 
antite Marmorftatue im Vatikan); Dionyios fine 
A. (Gemälde Tiziand, 1514, in der Londoner Se 
tionalgalerie); —— des Dionvjos und de 
N. (Freskogemälde von Ann. Carracci im Balaze 
Farneſe zu Rom). Das plaftiihe Meifterwert Dan 
neders im Bethmann-Muſeum zu Frankfurt a. ®. 
ftellt X. auf einem Bantber dar (}. Tafel: Deutide 
Runft V, Fig. 7). — Val. Pallat, De fabula Ariad- 
naea (Berl. 1891). — 2. ift auch der Name des 

Ariäna, j. Iran. [43. VBlanetoiwen. 

Ariäner und Ariänifcher Streit. Der erite 
tiefgreifende Lebrftreit in der chriſtl. Kirche ift der 
arianijche. Seit dem Nusgange des 2. Yabrb. ent 
itanden verſchiedene Richtungen, die im ntereik 
eines entjchiedenen Monotbeismus gegen die Er 
bebun =. zu einer zweiten göttlichen Perion 
Proteſt erhoben. An dieje Lehren, bejonders an 
feinen Lehrer Lucianus fnüpfte Arius, aus Siboen 

ebürtig, feit 313 Presbyter in Aleranpria, ein 
ittenftrenger, dialettifch wohl geſchulter Mann von 
mebr verftändig kritifcher als jpetulativer oder mr: 
ſtiſcher Richtung, an, indem er lebrte: Gott allein 
iſt ungezeugt, hat das Sein aus fich jelbit;; er allein 
ift ewig und fein anderer iſt ibm gleib. Auch ver 








Arianismus — Xribert 


Sobn ift dem Weſen nah ihm ungleih, ift nicht 
ee Gott, nicht ewig wie der Vater; entjtand er 
auch nicht in der Zeit (die erft mit der Schöpfung 
beginnt), fo war dod ein Moment, wo er noch nicht 
war. Er ift aud ein Gefchöpf, freilich das erfte und 
volltommenjte und felbft Brincip der Weltihöpfung, 
aber doch glei allen andern Geſchöpfen dur den 
Millen Gottes aus nichts beruorgenangen; er iſt 
auc beſchränkt, ſowohl intelleftuell, fofern er den 
Vater nicht volltommen erkennt, als auch ſittlich, jo: 
fern er von Natur des Böfen fähig und nur durch 
die freie Entſcheidung ſeines Willens unmandelbar 
gut ift; weil er aber u. fittliche Beharrlichleit im 
irdiſchen Wandel bewährt bat, erwies ihm Gott 
immer reihere Gnaden und ließ ihn an feiner Weis: 
beit und Vernunft teilnehmen, fo daß er dadurch 
jelbjt Gott wurde und deshalb Logos, Sohn Gottes, 
ja Gott genannt werden kann. Wegen diefer Anfichten 
wurde Arius 318 auf einer Synode zu Alerandria 
durch Biſchof Alerander abgefeht und exkommuni— 
iert. Er fand 8 durch ſeine lebhafte Thaͤtigleit 
8* durch feine Schriften (die wichtigſte, «Thalia», 
iſt in Fragmenten bei Atbanafius erbalten) beim 
olte und bei vielen Bifchöfen, wie 3. B. Eufebius 
(j. d.) von Nitomedien, ſolchen Anllang, daß ſich 
bald der ganze Drient teild für, teild wider ihn 
entſchied. Um den Streit zu ſchlichten, berief Kaiſer 
Konftantin das erfte große okumeniſche * nach 
Nicka, 325, welches, namentlich unter dem Einfluß 
des Atbanafıus (f.d.), ven Arius verdammte und bie 
volle Wejensgleihheit des Sohnes mit dem Bater 
(Homoufie, daher die AnhängerHomouſiaſten) 
als kirchliche Rechtgläubigkeit ſanktionierte. Ob: 
leich ſelbſt die Freunde des Arius, von ihrem polit. 
rteiführer Euſebius auch Euſ ebianer genannt, 
diefe Formel unterfchrieben, bildete dies Konzil doch 
nur den Anfang eines jabrzehntelangen Kampfes. 

Als Kaifer Konftantin jab, wie widerwillig das 
Morgenland aus Furcht vor Sabellianismus (f. d.) 
die neue Formel aufnahm, wandte er feine Gunſt den 
Arianern zu. Arius wurde 328 aus der Berbannung 
surüdberufen und follte 336 in die firchengemein- 
Ihaft aufgenommen werden, ala er plößlic jtarb. 
Athanaſius wurde von einer Synode zu Tyrus 
abgejegt und 336 nad Trier verbannt; die Euſe— 
bianer ftellten auf der Kirchweihſynode zu An: 
tiochien 341 vier Einigungsformeln auf, in denen 
der entſcheidende Ausdrud «Homoufier, Wefend: 
gleihbeit, ausgelafjen wurde; ja, auf der Synode zu 

ntiohia, 344, wurde ftatt derfelben die blobe 
Weſensähnlichleit Gom duſie, daher Homöuſia— 
ſten) behauptet. Das Abendland erklärte ſich zwar 
auf den Synoden zu Rom 341 und zu Sardica 343 
mit Entſchiedenheit für die ——— aber 
das Morgenland beharrte auf der —— zu 
Philippopolis 343 und der erſten zu Sirmium 851 
bei ver Wefensäbnlichkeit, und Kaifer Eonftantius IL. 
wang das Abendland, auf zwei Synoben, zu Arles 
353 und zu Mailand 355, der Verurteilung des 
Athanafius beizutreten und die vermittelnde Formel 
der Eufebianer anzunehmen. 

Yept aber Keira die bisher vereinigten Gegner 
der Wefensgleichheit in drei Parteien. Die ftrengen 
lang ph von Aetius aus Cölefyrien (350 Dia: 
ton zu Antiodia, gel. 370) und Gunomius aus 
Kappadocien (360 Biſchof in Cyzikus, geſt. um 
395), behaupteten jetzt offen die Weſensunähnlichkeit, 
Anomödufie(daberAnomder), Heteroujie(va: 
ber Heteroufiajten) des Sohnes. Die Eufebianer 
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zerfielen in die beiden Parteien der Homdufiajten 
und der Homder. Jene, feit 858 Semiarianer 
genannt, blieben bei der in den Antiochenifchen For: 
meln (341, 344) behaupteten Wejensäbnlichleit des 
Sohnes, die auf der dritten Synode zu Sirmium 
allgemein anerlannt wurde. Dieſe begnügten fi 
mit der Formel: der Sobn ift dem Vater ähnlich. 
Durd ihren Einfluß bei Hofe mußten fie e8 durch— 
zufeßen, dab 359 ſowohl die nicänifch gefinnte 
Synode des Abendlandes h Ariminum als die 
—— geſinnte des Morgenlandes zu Se: 
eucia ihre Formel annahm. Als Julianus (ſ. d.) 
Apoſtata 3618683 allen Parteien «zu gegenfeitiger 
Zerfleifhung» Raum gab, ſtanden ſich bald wieder 
nur zwei Parteien gegenüber, Nicäner und Arianer. 
Aber immer mehr fiegten die Sinbänger der zu Nicäa 
feitgeftellten Weſensgleichheit des Sohnes, durch 
Feſtigleit und Wiſſenſchaftlichleit ihrer Führer ebenſo 
geitabt wie dur das Bedürfnis der gläubigen 

briftenbeit. Unter Theodofius d. Gr. (379—395) 
kam diejer Sieg zum Ausdrud, indem das zmeite 
—— Konzil zu Konſtantinopel 381 in feinem 
«Symbolum Nicaeno-Constantinopolitanum » die 
Wejensgleihheit des Sohnes endgültig feftitellte 
Der Arianismus verfhwand dann im Römers 
reiche fchnell, feitdem auch im Dccident Valentinian II. 
(375—8392) aus polit. Gründengegenibn thätig war, 
erbielt fi dagegen noch lange unter den Germanen. 
Sraber allmäbliche Üiberhanpnebmen röm. Kultur, 
in Berbindung mit der jteigenden Macht der röm. Bis 
ſchöfe, drängte einen german. Stamm nad dem an» 
dern zum «fatholifchen» Glauben binüber (f. Goten, 
Burgund, Bandalen). Am längiten widerftanden 
die Yangobarden (f. d.), welche bis 662 wenigſtens 
offiziellefirhlich den Arianismus bemahrten. Der 
allgemeine Sieg des Katholicismus wurde durd 
das Bordringen der Franken entichieden, deren König 
Ba, (ſ. d.) ſich zum kath. Glauben befebrt hatte. 
— Vol. Böhringer, Atbanafıus und Arius (2. Aufl., 
Stuttg. 1874); Gwatkin, Studies of Arianism (Cams 
bridge 1882); derſ., Arian controversy (2. Aufl., 
Lond. 1891; Harnad, Lehrbuch der Dogmen: 
geihichte, Bd. 2 (8. Aufl., Freib. i. Br. 1894). 

YArianismus, f. Arianer. 

Ariäno di Puglia (ip. pulja), das alte Equus 
Tutieus in Samnium, Kreisſtadt und Biſchofsſitz 
in der ital. Brovinz Avellino, zwiſchen den Flüſſen 
Galore und Tribaldo, auf hohem, fteilem Tuffſtein⸗ 
felien, in 817 m Höbe, an der Gifenbabnlinie 
Hoggia-Neapel des Adriatiſchen Netzes, iſt ſchlecht 
— hat (1901) 17 660 E. und zahlreiche Kirchen. 

urch Erdbeben hat fie 1456 und 1782 ſtark gelitten. 
In dem Kalktuff der umliegenden Berge haben ſich 
eine Menge Einwohner Wohnungen ausgeböblt. 

‚Wribert, feit 1018 Erzbijhof von Mailand, 
rief Konrad Il. nad Stalien und frönte ihn 1026 
in Mailand zum König. Konrad übertrug ibm 
die Reichörechte im mailändiſchen Bezirk. Als je: 
doch infolge der harten Ausübung der Gewalt die 
Valvafjoren (f. d.) ſich gegen A. erhoben, trat Kon: 
rad auf ihre Seite und nahm A. gefangen. Er 
enttam aber nah Mailand, wo er, troß der Uch— 
tung vom Bolte gejchüst, dem kaiferl. Heere tapfern 
Widerftand entgegenjegte. Als Zeichen der Freibeit 
verlieh er der Bürgerfchaft den Fahnenwagen (Gar: 
roccio, ſ. * In dem ſich nun entſpinnenden 
Kampfe der Stadt gegen die Valvaſſoren wurde A. 
aus der führenden Stellung verdrängt und für die 
erzbifchöfliche eine tommunale Stadtverfafjung ein: 
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eſetzt. Er mußte flüchten und ftarb 16. Jan. 1045. 
* Vol. Pabſt, De Ariberto II. Mediolanensi pri- 
misque medii aevi motibus popularibus (Berl. 
1864); Annoni, Monumenti spettanti all’ arci- 
vescovo Ariberto (Mail. 1872); Bonfadini, Milano 
nei suoi momenti storici (ebd. 1883). 

Arica, Hauptitadt des Departamento A. (14000 

km mit 9208 €.) der hilen. Brovinz Tacna und Ha: 
Fenftabt, unter 18° 28’ jüdl. Br. in dem einjpringen: 
den Wintel der Wejtküfte Südamerifas, ift Sitz eines 
deutihen Konfularagenten und bat 3900 €., zur 
jpan. Zeit 30000, als es der Hauptbandelsplag an 
der ſüdameril. Küjte des Stillen Meers war. N. it 
ein ungejunder Ort, bat aber gs Trintwajjer 
und bedeutenden Ausfuhr: und Einfuhrhandel mit 
Bolivia, deſſen natürlicher Hafenplaß es ift. Eine 
63 km fange Gifenbahn verbindet N. mit Tacna. 
Am Südende des Hafens der —— Morro de 
N. (260 m). — 9. ift über zwei Jahrhunderte alt 
und gebörte früber zu Peru. Das furdtbare Erd: 
beben 1868, das faſt die ganze Seelüſte Perus ver: 

eerte, zerjtörte auh A. Nachdem die Ehilenen im 

riege mit Peru 7. Juni 1880 die Feftungswerte 
von A. erjtürmt hatten, wurde es nebjt der ganzen 
peruan. Provinz Tacna im Frieden von 1883 an 
Chile abgetreten. 

Ariccia (ſpr. aritticha), Stadt in der ital. Pro: 
vinz und im Kreife Rom, unweit von Albano, mit 
dem es ein großartiger Viadukt verbindet, auf einer 
Anböbe mit weiter Fernſicht, ift eine der beliebteften, 
namentlih auch von Malern beſuchten Sommer: 

ifchen der Römer und hat (1901) 3945 E., eine 

chone, von Bernini erbaute Kirche und einen Palaſt 

der Fürſten Chigi mit großem Park, Nabe bei A. 
das jog. Grabmal der Horatier und Curiatier, ein 
großer Würfel von Peperinguadern mit fünf ab: 
geitumpften Regeln (f. Tafel: Etruskiſche Kunit, 
Sig. 3). A. ſteht an der Stelle der Burg der al: 
ten, in einem Tbaltefjel (Vallariccia) an der Via 
Appia gelegenen Stadt Aricia, einer der älteiten 
Städte von Latium, die in dem Kriege zwijchen 
Marius und Sulla von erjterm zerftört und dann 
von Sulla wieder aufgebaut wurde. Der von den 
Alten oft genannte heilige Hain von A. und der 
Tempel der aricinifhen Diana find gleichbedeutend 
mit dem Hain und Tempel der nemorenſiſchen Diana. 
Im Thalkeſſel unterhalb der jesigen Stadt mündet 
der Abzugstanal (Emiſſarium) des Nemifees; 
von der Via Appia find dajelbjt noch mächtige 
Unterbauten erhalten, deren große Quadern ftellen: 
weiſe noch bis zu 21 Neiben übereinander liegen 
und deren Bogen ſich über 10 m erbeben. 

Arichat, Hafenitadt, ſ. Kap Breton. 

YUrici(ipr. -itici), Ceſare, ital. Dichter, geb.2. Juli 
1782 zu Brefcia, wurde daſelbſt 1810 Profeſſor der 
Geſchichte und Litteratur am Lyceum, 1824 Profeſſor 
der lat. Sprache. Er ſtarb 2, Juli 1836. A. begrün: 
dete jeinen Ruf mit dem Lebraedichte «La coltiva- 
zione degli olivi» (Brefcia 1808). Bon feinen zahl: 
reihen formſchönen Dichtungen find die nennens: 
wertejten die didaltiſchen, «I coralli» (Brefcia 1810), 
«La pastorizia» (ebd. 1814), in 6 Gefängen, die befte 
der poet. Arbeiten A.s, «Il Campo santo di Bre- 
scia» (ebd. 1823); «Gerusalemme distrutta», die 
un durd Titus bebandelnd, ijt Fragment 
(Gejang I—VI, ebd. 1818). Gefamtausgaben ver 
«Opere» erſchienen 1818 fg. (Breicia, 6 Bde.), voll: 
ftändiger 1858 in Padua; eine Auswahl feiner Ge: 

Aricia, j. Ariccia. dichte 1885 (Florenz). 


Arica — Uriege 


‚ Wriein, C,„H,,N,0,, ein Alfaloid der Eu: 
rinde. lhbeit, Düm. 
Arid (lat.), troden, dürr; Aridität, Trode 
Arie (ital. aria; frz. und engl. air), ein Gefans 
ftüd für die einzelne Stimme, und zwar die aröfz 
und funftvollite Form des Sologejangs. Der 1 
egenüber jtebt das Lied (f. d.) als eine Heinen 
Kom. Sie bildete fi aus demjelben im 17. Jabrt. 
als die Veriode der großen Geſangskunſt ſowie der 
theatraliſchen und oratoriihen Muſik begann, um 
erreichte ihre bödfte Vollendung in Händel um 
feinen ital. Zeitgenofjen. Die wirklihe A, aut 
große A. genannt, bejtebt aus zwei Zeilen, oem 
denen der erjtere der ausfübrlichere ift und übe: 
dies wiederholt wird, jo daß der zweite Teil als 
wirllicher Mittelteil erjcheint und das Ganze am 
tondoartige Geſtalt erhält. Es ift dies die Ar 
da capo oder in der Rundſtrophe. Die Breite m: 
Geſchloſſenheit diefer A. geitattet jomobl dem Ker 
ponijten wie dem Sänger die volle Entfaltung iber 


Kunſt, was in diefem Maße bei keiner andern Ar 
des Sologejangs möglich ift. Die A. kommt e 


weder als für fich beitebendes Mufitftüd vor m 
beißt dann Konzertarie, oder fie ijt ein Glie 
eines größern, nern ap Zonmerls, ana 
Dper, eined Dratoriums u. ſ. w. Spielarten ver 
A. find: die (von A. Ecarlatti eingeführte) tor 
zertierende A. bei der ein oder einige Blas: or 
Saiteninftrumente in eine Art Wettjtreit mit 
Singjtimme geſetzt find; die Bravourarie, me 
dem Sänger vorzugsweije Gelegenbeit giebt, je 
Kebifertigleit zu entfalten; die jyllabifche A, 
Barlandoarie (ital. aria parlante) genaue 
die in der fomifchen Oper vorlommt, das Mi: 
matifche fait ganz ausſchließt und meijtens 
jeder Tertfilbe nur eine Note, bei einem vorwiege 
ſchnellen Tempo, bat. 

Aridge (ipr. ariähſch), Fluß im ſüdl. Frankteit 
entipringt am Gol de Puymorens, an der Ditgrem: 
von Andorra, im Depart. Borendes:Drientales, Hics 
durch ein ſchönes Thal an Ar, Tarascon, det 
Pamiers und Auterive vorbei und mündet, ml: 
durch die Leze, rechtö durch den Hers verjtärtt, 7,skm 
oberhalb Touloufe nad 163 km Lauf (42, von Einte 
[in an, feiffbar) in die Garonne. Die A. fübr: 

old, daher ihr Name (lat. und jpan. Aurigers 

Ariege (ipr. ariäbib), Departement im für 
Frankreich (f. Karte: Mittel: und Süpfran! 
reich, beim Artikel Frankreich, Bd. 17), beitebt arit 
tenteils aus den alten Gebieten von SFoir und Car: 
ſerans, grenzt im. und W. an das Depart. Haute 
Garonne, im S. an Spanien und die Republit Ar- 
dorra, im SD. an das Depart. Porendes-Drientales, 
im D. an Aude, bat 4894 (nad Berechnung des 
Kriegdminifteriums 4903) qkm, (1901) 210527 €, 
darunter 413 Ausländer, und zerfällt in die 3 Ar 
rondifjements Foix, Pamierd, St. Girons mit ® 
Kantonen und 338 Gemeinden. Hauptitadt ift * 
j.d.). Das Departement liegt auf dem nordl 

ange der Porenäen, die fi bier in dem Vic d’Eitar 
(3141 m) und dem Montcalm (3080 m) bis über vw. 
Schneegrenze erheben. Die große Straße von Im 
nur und —* nad der Cerdagne führt über dur 
Paß von Puymorens (1918 m). Der jüdl, und mitt 
lere Zeil iſt von zahlreiben Ausläufern der Por: 
näen durchzogen; die wilden Tbäler find von rer 
benden Bergitrömen gebildet, unter denen die A. mı' 
ihren Zuflütjen fowie ver Salat und Arize, die eben 
fallö der Garonne zueilen, die bedeutenditen fin 
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Nach Norden wu erweitern fich dieThäler diefer Fluſſe 
und geben allmählich in moraftige Ebenen über. 
Das Klima ift ſehr verſchieden, doch im ganzen re 
— und mild; drei Zehntel der Fläche find unfrucht⸗ 

ar, Wald bevedt ein Viertel, Kulturland ein Drittel. 
Die Gebirgänatur des obern Landes begünftigt die 
Zucht von Schafen, Rindern, Pferden und Maulejeln; 
nur der nordl. Teil deö Landes eignet fi zum Anbau 
von Getreide, das über den Bedarf gewonnen wird 
(1897: 320450 hl Weisen, 98546 hl Roggen, 
158253 hl Hafer, 2622 hl Gerſte und viel Mais); 
aud baut man Hanf, Flachs, Ölpflanzen, Kaſtanien, 
edlere Obſtſorten und einen mittelmäßigen Wein 
(1898: 60591 hl, im Durchſchnitt von 1888 bis 
1897 jäbrlih: 61495 hl). Die Waldungen, aus 

ichten, Eichen und Korkeichen beſtehend, pl Nutz⸗ 

olz, Terpentin und Pech für den Handel; das Ge: 
birge ift von Hochwild, Bären, Wölfen und Gemfen 
b:lebt. Bon großer Bedeutung iſt die Eifen: und 
Stablbereitung. Außer in Tub, Strumpf:, Glas: 
und Hornmwaren, Leinwand, irdenen Geichirren und 
Leder ift die Induſtrie beihäftigt mit Ausbeutung 
der mineralog. Schäße des Landes, namentlich mit 
der Gewinnung und Verarbeitung von ausgezeich⸗ 
netem Eifen, bejonders zu Rancie bei Vicdeſſos Qued: 
filber zu Dalou, dann von Marmor, Salpiö, Ala: 
bafter, Gips, Schiefer, Amiant, Steintoblen u. |. m. 
Unter den Salze und beißen Quellen find die von 
Ar und Ufjat am befannteften. Das Departement 
wird von der Zweigbahn Toulouſe-Tarascon der 
Sübbahn, (1897) 96 km, und von (1899) 272 km 
Nationalitraßen durchzogen. Es befist von böbern 
Unterridtsanftalten ein Lyceum und zwei Gollöges 
und ftebt binfichtlich der Vollsbildung weit unter dem 
Durchſchnittsſtand des Landes. 

Ariel (bebr., d. b. der Löwe Gottes), Name meb: 
rerer Berjonen des Alten Teſtaments. Bon Jeſaias 
(29,1) wird Jeruſalem jo genannt. Doch iſt an diejer 
Stelle wahrſcheinlich der Tert beſchädigt. In ber 
kabbaliſtiſchen Dämonologie der jpätern Juden be: 

eichnet N. einen Waſſergeiſt. A. iſt der Name eines 
Zuftgeiites in Shaleipeared «Sturm» und von bier 
in Goethes «Faufto übernommen. — N. beißt auch 
einer der Uranusmonde. 

Arier (Sanstrit arya, gewöhnlich ärya; altperf. 
ariya; oſtiran. airya, d. b. Herr), der Name, mit 
dem die indogerman. Bewohner Vorderindiens, 
Perſiens und Ditirans fich jelbit bezeichneten. Daber 
ftammt auch der Name de3 Landes Irän, alt:oftiran. 
Airyana. Im Gegenfaß zu den A. heißen die Bölter 
anderer Raſſe in Indien in ältefter Zeit dasyu und 
däsa, d. b. Stlave, fpäter anärya, wie oitiran. 
anairya, d. h. nicht:ariich. R Indien iſt A. ſpäter 
auch Bezeichnung eines Angehörigen der drei oberſten 
er im Gegenfaß zu den Cũdra (f. d.). 

In der neuern Sprachwiſſenſchaft ift e8 zum Teil 

Gebraub, mit A. jämtliche * ermanen (f. d.) 
zu bezeihnen, doc ijt die Seine Indoger⸗ 
manen oder Indoeuropäer vorzuziehen, da man 
unter A. in der Sprachwiſſenſchaft in der Regel 
nur die ind.siran. Indogermanen verftebt. 
‚ Arles (lat.), der Widder, das männlibe Schaf; 
in der Aitronomie das erjte Zeichen des Tierkreifes 
(j.d.); in der alten Kriegslunſt der Mauerbreder 
(1. Widder). 

Ariette (ital. arietta) heißt eine Heine, minder 
— Arie (ſ. d.) von leichterm Gehalt. 

rimaſpen, ein in mythiſches Dunkel gebülltes 
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Herodot waren ſie eindugig und lebten in ſtetem 
—— mit den goldhüutenden Greifen, bie I zu 
berauben fuchten. Vielleicht liegt diefer Erzählung 
die Hunde von goldgrabenden Völkern in Aften, am 
Ural oder Altar zu Grunde. — Val. Neumann, Die 
Hellenen im Scytbenlande (Berl. 1855). 

Arimathia, Ort in Paläjtina (f. Rama). 

Ariminum, Hafenjtabt in Umbrien, das jetzige 
Rimini (f. d.), am Fluſſe Ariminus, der jegigen 
Marechia, gelegen. Bon den Umbriern gegründet, 
fiel e8 Anfang des 4. Jahrh. v. Ehr. zugleich mit 
dem gejamten nörbl. Italien in die Hände der Gal- 
lier, hundert Jahre jpäter in die der Römer, bie eine 
Kolonie dafelbft gründeten. 

Arinos, der bedeutendfte Duellfluß des Tapajoz, 
eines Nebenfluffes des Amazonenftroms auf sehen 
rechtem Ufer, in dem brafil. Staat Mato Groſſo, 
entjteht nörblid von Diamantino auf dem Arinos⸗ 
plateau in 14° fübl. Br. Bon den Quellen deö X. 
find die des zum Paraguay gehenden Cuyaba nur 
285 m entfernt, fo daß man auch bier ſchon in der 
Regenzeit über eine nur 4 Leguas lange Portage 
Boote binäberoeicafft bat. Der U. verbindet ſich 
unter 10° 20’ füdl. Br. mit dem Juruena und nimmt 
nun den Namen Tapajoz an. 

Arion, ſ. regen en. 

Arĩon, griech. Dichter und Muſiker aus Methymna 
auf Lesbos, um 620 v. Chr., wird als Erfinder des 
kunſtmäßigen Dithyrambus (ſ. d.) genannt. Befon: 
ders belannt iſt A. durch eine Sage, die ſchon von 
Herodot (I, 23) erzäblt, von griech. und röm. Dich: 
tern (Ovid, «Fasti», II, 83 fa.; Gellius, « Noctes 
Atticae», XVI, 19) ausgeſchmückt, auch in einem A. 
fälfhlich zugefchriebenen Hymnus Amer in neue: 
rer Zeit namentlich von A. W. Schlegel und 2. Tied 
zu Balladen verarbeitet wurde. Nach der Sage woll: 
ten ben A., der fich meijt bei Periander von Korintb 
aufbielt, ald er mit reihen Schäßen von Sicilien 
und Italien nah Korinth zurüdfubr, die Schiffer 
aus Habfucht töten. A. bat, noch einmal feine Kunft 
üben zu dürfen, trat feitlih geihmüdt, die Kithara 
in der Hand, auf das Verdeck und ftürzte fich nad 
dem Gefange in das Meer. Aber ein Delphin nabm 
den Sänger auf den Rüden und trug ibn zum Bor: 

ebirge TZänaron, von wo er nah Korinth zurüd: 

ehrte. Die Schiffer, die bier fpäter antamen und 
verjicherten, daß fie A. wohl und gefund in Tarent 
verlajien hätten, ließ Beriander an das Kreuz fchla: 
en. Noch zur Zeit des Beriegeten Baufanias jtand 
ei Tänaron ein Denkmal aus Erz, das einen 

Mann auf einem Delphin reitend daritellte und für 
ein Weihgeſchenk A.s galt. Diefes Denkmal hat 
wohl die ganze Sage erſt hervorgerufen. 

riöfo (ital.), ein — — (. Arie), kurzer 
Geſang, der nur aus einem Teil beſteht, alſo ohne 
da capo ift. Statt A. und Ariette fagt man in neue: 
rer Zeit Cavatine (f. d.). 

riofto, Lodovico, ital. Dichter, geb. 8. Sept. 
1474 zu Neggio in der Emilia, wo jein Vater, 
Niccolö degli Ariofti, einer altapligen Familie an: 
gehörig, Kommandant der Citadelle war. A. ſtu— 
dierte jeit 1489 die Nechte; mit 20 Jahren erbielt 
er vom Vater die Erlaubnis, fih ganz den jchönen 
Wiffenfhaften zuzumenden. Unter Sekung des 
trefflichen Gregorio von Spoleto machte er ſchnelle 
Fortſchritte, wie ſchon 1496 die Ode an Philiroe 
und andere lat. Poeſien zeigten, die aufs glück— 
lichfte die Alten nababmen. 1502 war er fa 


Volk im äuperjten Norboiten der Alten Welt. Nach | pitän der Burg von Canofja und feierte die Hoch— 
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En des Prinzen Alfonfo von Efte mit Qucrezia 
Borgia dur ein lat. Epitbalam. 1503 trat er 
in den Dienjt des Kardinals Ippolito von Eite, 
Bruders Alfonjos. Seit 1506 dichtete A. fait nur 
nod italieniih. Damals 5 ihn bereits 
die große ritterlich-romantiſche Dichtung «Or- 
lando Furiosor, Für die Theatervorftellungen am 
Hofe von Ferrara verfaßte er die Komödien «La 
Cassaria» (1508) und «I Suppositi» (1509), in der 
erjten durchaus, in der zweiten weniger abbängig 
von Plautus und Terenz. Es folgten die Luſtſpiele 
«]l Negromante» (1520), für Bapft Leo X. «La 
Lena» (1528 oder 1529) und «Gli Studenti», das 
er unvollendet ließ und jein Bruder Gabriele er: 
gänzte; diefe find in reimlojen Elfjilbern (sdruc- 
cioli) geichrieben, und in diefer Form arbeitete er 
auch die anfangs in Proja gejchriebenen erften zwei 
Komödien um. Das unitete Leben, zu dem ihn der 
Kardinal zwang, die vielen Reifen und Geſandt— 
ſchaften mißfielen ihm auf die Dauer, und 1518 trat 
er in den Dienit des dere s Alfonfo von Ferrara. 
Aber Geldverlegenbeit efinmte ibn 1522, das 
wenig pafiende berzogl. Kommijjariat in der Gar: 
—5— anzunebmen. Dies eben wieder gewonnene 
Bergland verwaltete er mit Eifer, fonnte aber, in: 
mitten zabllojer Banditen und des Zwiſtes des 
Adels, die Ordnung nicht beritellen. 1525 kehrte er 
nad Ferrara zurüd und baute ſich dort ein Häuschen 
mit Garten, das man noch heute fiebt. In den 
J. 1517 — 31 entitanden feine Satiren in Ter— 
zinen (deutfch von Ablwardt, Berl. 1794, und Gilde: 
meijter, ebd. 1904); es find poet. Epifteln an freunde 
und Verwandte, Urteile über Zeit und Dinge, Leb: 
ren einer liebenswürdig welttlugen Moral glüd: 
liher Genügiamteit, gewürzt mit Geſchichtchen aller 
Art. Sie fpiegeln treu das Weſen A.s ab, der kein 
Mann der That, aber eine Natur war, die dur 
Herzendgüte und beſcheidene Rectichaffenbeit er: 
obert. 1516 erjcbien «Orlando Furioso» in 40 Ge: 
fängen, 1521 gab der Autor die 2. Auflage beraus; 
doc wurde das Gedicht vor: und nachber obne feine 
Grlaubnis gedrudt. Der Beifall war unermeßlic. 
Später erweiterte A. das Gedicht auf 46 Gejänge 
und gab ihm die Gejtalt, in der es heute allgemein 
gelejen wird; jo war e8 1. Oft. 1532 fertig gedrudt. 
Seitdem fkräntelnd, jtarb N. in Ferrara 6. Juli 
1533, Er wurde in der Benediktinerkirche bejtattet, 
1573 nad der neuen Kirche gleihen Namens ver: 
fest, wo ibm 1612 fein —J— Nachkomme 
ein Grabmal errichtete; dieſes ließ 1801 der franz. 
General Miollis mit den Gebeinen in die Bibliotbet 
von Ferrara übertragen. Die 400 jährige eier feiner 
Geburt im J. 1874 verlief glänzend. 

Der «Orlando Furioso» bildet die Fortſetzung 
von Bojardos (j. d.) «Orlando Innamorato» und be: 
bandelt den Gegenjtand äbnlib. Die große gemein: 
jame Handlung, der Kampf Karls d. Or. gegen den 
Sarazenentönig Agramante, der in Frankreich ein: 
gebrochen ijt, bildet nur fcheinbar den Kern, um den 
ſich die zerftreute Handlung bin und wieder jammelt, 
Im Vordergrunde jteben die Abenteuer ber einzelnen 
Helden, in denen fich die Kraft und Empfindung der 
Berfönlichteit zu entfalten vermag. Die mannigfach 
bewegte und beftändig wechjelnde Welt des Nitter: 
tums ift zum Zammdslah der Phantaſie geworden, 
die ſich in freiem, leichtem Spiele ergeht. In der 
Verſchlingung dieſer Epiſoden, im rechtzeitigen Ab— 
reißen und Wiederanſpinnen des Fadens zeigt A. 
die höchſte Kunſt. Bojardo iſt er weit überlegen 
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in der anmutigen Feinheit der Darftellung und ın 
der pſychol. Entwidlung. Die Poeſie ift bier nice 
getragen von bedeutenden Gedanten und Fraam 
des wirklichen Lebens; fie ergökt die Cinbildunas 
kraft. Der Dichter felbft glaubt nicht ernitlib an 
die Mefen der mittelalterliben Ritterfage; dabe 
mijcht fich, wie bei Bojardo, in die Erzäbluna ein 
feine Ironie, welche die Fabelwelt zerftört. (Bal 
Samoſch, N. als Satiriker, Mind. 1891.) In A bat 
das Kunſtideal der Renatflance deuflichiten Aus 
drud gefunden. Die Form der Ditave banpbabt x 
mit unvergleihlihem Geihid und bat Die Sprac 
überhaupt völlig in der Gewalt. Neuere Husaaben 
von Gioberti (zulegt 2 Boe., Mail. 1870), Cafella 
(2 Bde., Flor. 1877), kritiibe Ausgabe (3 Ber. 
Ferrara 1875— 76), Prabtausgabe mit Zeichnungen 
von Dore und Borrede Carduccis (Mail. 1880); zahl 
reiche Üiberfegungen (aud lat., jpan., ruſſ. und in ıtel 
Mundarten), deutich unter andern von Gries (em: 
1804—9; neue Ausg. in Reclams «Ulniverjalbibte 
tbef» und von Fleiſcher, 3Bpe., Stuttg. 1888; Aus 
zug, 2 Bbe., ebd. 1881), am beiten von Gildemakr 
(4 Bde., Berl.1882) und Kifner (2 Bve., Münd.ıWr. 
Die «Upereminori in verso einprosa di L. A-gab 
Bolidori (2 Bde., Flor. 1857) beraus, Gefamtas- 
gaben erſchienen Venedig 1730 (2 Bpde.); ebv. 1741 
(4 Bde), am beten Trieft 1857 (1 Bd.). «Letiere 
diL. A.» gab mit einer biogr. Einleitung Camel 
beraus (3. Ausg., Mail. 1887). Biograpbien 23 
ſchrieben: Pigna (Vened.1556), Garofalo ſebd. 
Barbieri (Ferrara 1773; mit Auszug aus den vn 
ältern des 16. Jahrh.); Barufjaldı (La vita di Y 
L. A., ebd. 1803; Flor. 1807); Fernow (A.s, de 
Böttlichen, Lebenslauf, Zür. 1809), Das Leben ve: 
Lodovico A., bg. von Hain (Lpz. 1817). Bal. jemn 
Campori, Notizie per la vita di L. A. (Flot. 18. 
Garducci, Delle poesie latine di L. A. (2. Auf, 
Boloana 1876); Rajna, Le fonti dell’ Orland» 
Furioso (2. Aufl., Flor. 1900); Yerrazai, Bible 
grafia Ariostesca (Baſſano 1881). 

Arioviſt, einer der älteften belannten deutisen 

Fürſten, berühmt vurd feinen Kampf mit den 8: 
mern unter Cäjar, Um 71v. Ebr. riefen de 3x 
quaner und Arverner in Gallien die deutiben 
Sueven am Oberrhein gegen die Äduer zu Hilie. 
Mit 15000 Mann ging A. über den Rhein um 
og in Gallien allmäblib 120000 Germanen cz 
74 Die Aduer und ibre Verbündeten wurde 
im J. 61 in der Haupticladt bei Nomagetobrin 
befiegt und genötigt, den Sequanern Geijeln za 
ftellen und Tribut zu zablen. Obgleib die Aduet 
mit den Römern befreundet waren, erfanınten viele 
dennob im J. 59 den A. alä freund und Berbün 
deten an. Als A. aber au die Sequaner unter 
feine Herrichaft beugen mollte, fie nötigte, ibm für 
jeine Bölter ein Drittel ihrer Marl, das obere Eliai, 
abzutreten und bald noch ein zweites forderte, 
wendeten fich die Stämme des mittlern Gallieng an 
Cäfar (im 3. 58). Die Berbandlungen Gäjari 
mit A. führten ſchnell zum offenen Bruch zwiſchen 
Römern und Germanen. Cäjar kam dem A. in der 
Ginnabme von Veſontio (Bejancon) juvor; dann 
tämpften beide fyübrer einige Zeit im Cundgau fin 
der Gegend von Belfort und Mülbaujen) genen 
einander. Bei Nieder: Aipah, weſtlich von al 
baufen, fam es zu der Hauptſchlacht, in der die Römer 
fiegten. A. entlam über den Rhein in die Heimat, 
wo er bald nachher ftarb. — al. Stoffel, Guerre 
de Cesar et d’Arioviste (Par. 1891). 
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Ariſch oder El⸗Araiſch ——— beiden 
Guropäern Laraſch (Larache) genannt, befejtigte 
Stadt ander atlantifchen Küjtevon Marotlo, 70km 
füplih von Tanger, Hauptort der Provinz Azgar, 
malerifch auf zwei Hügeln am füol. Ufer des Luftos 
oder El⸗Kos, hat etwa 5000 maur. E. ſchlecht er: 
baltene Ringmauern, eine ftattlihe, von Säulen: 
arladen gejtügte Börje oder Kaufballe der Getreide: 
händler, einen Bazar, eine ſchöne Mofchee, ein halb: 
verfallened Schloß des Gouverneurd und andere 
Nuinen, Die Einfuhr in den nur für Kleinere Schiffe 
zugänglichen Hafen betrug 1902: 8,5 Mill, Frs., die 
Yusfuhr 1,3 Mill, Frs. Die Umgegend ift gut ange: 
baut, rei an Dliven. Drangen und Granaten, aber 
fumpfig und ungefund. Der Stadt gegenüber, 
4 km oberhalb und reht3 vom Lulklos, liegen die 
Ruinen der phöniz. Kolonie Lex oder Lir, arab. 
Tſchemmts oder Teſchmes. An die Mündung 
des Fluſſes verlegte Plinius die Infel und Gärten 
der Heſperiden \ d.). 

Ariſch, iR ule: dam. Stadt — 
e gegen Paläſtina, auf einem Felſen am 
en am Wadi el-A., das ſchon im Alten 
Teftamente als «Bad Ügyptens» und Grenze des 
Landes bezeichnet wird, und an dem die Grenzſtadt 
Rhinocolura lag, bildet mit 0,5 qkm Kulturfläche 
und (1897) 16991 E. ein eigenes Gouvernement 
unter dem Feitungsgouverneur. — Im Zeitalter 
der —— wird der Ort Laris genannt. Hier 
fand 22. März 1118 König Balduin I. von Jeru⸗ 
jalem feinen Tod. Auf der Höhe von N. erfochten 
die Venetianer 1123 einen Seefieg. Am 20. Febr. 
1799 wurde die Feitung von den Franzoſen unter 
Kleber eingenommen, 29. Dez. aber von den Briten 
und Türlen zurüderobert. Am 24. Yan. 1800 ſchloß 
bier Kleber mit Sir Sidney Smith die Konvention 
von A., die den Franzofen freie Rücklehr nach Eus 
ropa gewährte, aber von der engl. Regierung nicht 
bewilligt wurde, 

Ariſche Sprachen und Arifche Völker, f. 
Arier und Indogermanen. 

Arista (lat.), botan. Ausdrud, $ Granne. 

Ariftagöras, der Schwiegerſohn des —** 
und deſſen Nachfolger als unter perſ. Oberhoheit 
ſtehender Tyrann von Milet. Um von dem PBerjer: 
fönig wegen des Sceiterns einer Unternehmung 
gegen Naro3 nicht zur Verantwortung aperogen zu 
werden, regte er 500 v. Ehr. durch das Verſprechen 
einer demokratiſchen Verfaſſung die ion. Städte 
Kleinaſiens zu einem Aufſtande an, erbielt auch von 
den Atbenern und Eretriern 25 Schiffe zur Unter: 
jtügung gegen die Perſer. Aber ſchon 499 unter: 
lagen die Jonier und wurden gezwungen, fich nad) 
Epbefus zurüdzuzieben. Als die Athener ihre Schiffe 
zurüdberufen hatten und auch Eypern von den Per: 
jern unterworfen worden war, flüchtete A. nad 
Thrazien, wo er 497 bei der Belagerung von Ennea 
Hodoi (Später Ampbipolis) fiel. 

Ariftaios (Ariftäus, d. b. der Beite), griech. 
Gott, ein Sohn des Apollon und der iyrene, der 
Enkelin oder Tochter des Flußgottes Peneios in 
Theſſalien. Diefe gebar den N. an der Küfte von 
Libyen, die von ihr den Namen Kyrenaila erbielt, 
Hermes übergab das Kind den Horen und der Gaia, 
die ed mit Nektar und Ambrofia groß zogen, oder 
Apollon bradte ed dem Ebeiron zur Ceiehung, A. 
wurde von den Muſen in der Heil: und Wahrſage⸗ 
funft unterrichtet. In Böotien vermäblte er fich mit 
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Altaion (f. d.) gebar. Auf Geheiß Apollons von 
den Einwohnern gerufen, wehrte er auf der Inſel 
Keos der Glutbige der Humdstage, indem er dem 
Zeus Ikmaios (d. h. dem Feuchtigkeit Spendenden) 
opferte. Auch wanderte er nah Sardinien und 
Sicilien, überall die Spuren feines mwohlthätigen 
Wirkens zurüdlafiend, zulegt nah Thrazien zu 
Dionyfos. Vorzüglich pried man ihn als Erfinder 
der Bienenzudt (daher Melifjeus genannt), als 
Beihüger der Jaͤger (Agreus) und Hirten (No: 
mios). In einigen Gegenden ibentifizierte man 
den A. mit Zeus oder Apollon, auch dem Dionyfos 
ift er verwandt. 

Ariftändtns (Ariftaindtos), grieb. Schrift: 
fteller von Nicäa, kam 358 n. Chr. bei dem Erdbeben 
In Nilomedia um. Ergalt früber als Verfaſſer einer 
Sammlung von 50 gried. Briefen mit novellens 
artigen Liebesgeſchichten in anmutlojer Darftellung. 
Der —— dieſer Briefe lebte aber erſt in der 
ng älfte des 5. Jahrh. Aus der einzigen zu 

ien befindlihen Handſchrift gab die Briefe zuerſt 
Sambucus (Antw. 1566), neuerdings Boifjonade 
(Bar. 1822) und Herder in den «Epistologra hi 
Graeei» (ebd. 1873) heraus, Ins Deutiche über: 
jeßte fie Herel (Altenb. 1770). 

Ariſtarchus von Samos, Nitronom in der 
eriten Hälfte des 3. Jahrh. v. Chr. Seine Werte 
find ſämtlich verloren bis auf eine Heine Schrift: 
«Bon der Größe und den Entfernungen der Sonne 
und des Mondes» (zuerit lateinifh bag. von Balla, 
Vened. 1498; dann griechiſch von Wallis, Orf. 1688, 
von ige, Stralf. 1856; deutich von Noft, Freiburg 
1854). A. zeigt darin die Methode, das Verhältnis 
der Entfernungen der Sonne und des Mondes von 
der Erde durch den Mintel zu bejtimmen, ven beide 
Geſtirne in dem an Se Beobachters zu der Zeit 
bilden, in welcher ver Mond balb beleuchtet erfcheint, 
und in der daher der Winkel an dem Monde ein 
rechter ift. Er fand die Entfernung der Sonne 
19mal größer als die des Mondes; dieſes Rejultat 
wurde durch das ganze Mittelalter hindurch als 
gültig beibehalten. Nah dem Zeugnifje der Alten 

ejtimmte er den fcheinbaren Durchmeiler der Sonne 
auf 30 Minuten und lehrte zuerft die Bewegung 
der Erde um die Sonne. 

Ariftarchus aus Samothrake, der größte alexan⸗ 
drinifhe Grammatiter, lebte zu Alerandria um 
170 v. Ehr., unter Ptolemäus VII. Philometor, 
dejien Sohn, Philopator IL, er auch unterrichtet 
bat, und ftarb, an einer unbeilbaren Krantbeit lei: 
dend, den freiwilligen Hungertod 72%. alt in Cypern. 
Er war Schüler des Ariftophanes (f.d.) von Byzanz, 
wurde dann jelbjt Stifter der bedeutendſten philor, 
Schule im Altertum und galt für den größten Mei: 
ter der Kritik und Greece. In der grammatifchen 

eorie vertrat er das Princip der Geſetzmäßigkeit 
(Analogie) in der Formenbildung, bejonders gegen: 
über Krates (f.d.), dem Schulbaupte der pergame: 
niſchen Grammatifer. Seine Thätigleit war_baupt: 
jestis ber Erklärung und Kritik gried. Dichter, 

ejonders des Homer, gewidmet, deſſen gegenwärtige 
Gejtalt man vorzüglich ihm verdankt. Seine kriti⸗ 
hen Bemerkungen zu Homer find in den Scholien, 
ejonders in den von Billoifon (Vened. 1788), 
neuerdings von Dindorf (Orf. 1875) berausgege- 
benen zur Ilias, zum Teil erbalten. — Vol. Lehre, 
De Aristarchi studiis Homericis (Köni sb. 1833; 
3. Aufl., Lpz. 1882); Ludwich, Ariſtarchs Homerijche 


der Tochter des Kadmos, Autonoe, die ihm ven | Tertkritit nach den fragmenten des Didymos (2Tle,, 
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2p3.1884— 85). Auch von Hefiod, Archilochus, Al: 
cäus, Pindar u. a. beforgte A. Ausgaben und ſchrieb 
fritifche Kommentare zu verfchiedenen Schriftftellern. 
— Nach ihm bezeichnet man mit Ariſtarch einen be 
fonders ſcharfen und jtrengen Kritiler. 

Ariftäus, ſ. Ariftaios. 

Aristöa Cavan., Pflanzengattung aus der Ta: 
milie der Iridaceen (f. d.) mit 15 Arten, größten: 
teild am Kap; ausdauernde Kräuter, mit linealen 
oder [hmwertförmigen Blättern, blattlofem, meift zwei⸗ 
—— em Stengel und in endſtändige Köpfchen ge: 
tellten Blüten. —— Arten, z. B. A. cyanea, 
mit —— Blutenköpfchen, A. capitata, mit 
ebenfalls blauen Blüten in Köpfchen, A. spiralis, 
mit abwechſelnd geftellten, bläulichweißen Blumen, 
die ji nachts fpiralig zufammenmwideln, werben in 
Gewächshäuſern ald Zierpflanzen kultiviert. Man 
nennt fie Borftenlilien. 

Ariſteas, ein alerandrinifcher Hofmann, von 
dem fich der Ariſteasbrief berleitet. Nach diefem 
fol A. von Ptolemäus Philadelphus (285 — 247) 
den Auftrag erhalten haben, die heiligen Bücher und 
72 Scriftgelebrte aus Jerufalem zu holen, um die 
griedh.-alerandrinifche Überfegung des Alten Teita: 
ments zu verfafjen (ſ. Septuaginta). Er meldet dies 
in dem Brief feinem Bruder Hoi ates. Der Brief 
tit zweifellos gefäljcht, venn er fann nach dem Inhalt 
nur von einem Juden gefchrieben fein, leitet ſich aber 
aus der Feder eines griech. Heidenber. Er iſt von Hody 
(in den «Libri IV de bibliorum textibus originali- 
bus», Orf. 1705), Dale(«Dissertatie super Aristea», 
Amiterd. 1705), in Gallandis «Bibliotheca patrum», 
Bd.2 (Vened. 1788), kritiſch berichtigt von M.Schmidt 
im «Archiv für wiſſenſchaftliche Erforſchung des Alten 
Teftamentö» (Bd. 1, Heft 3, Halle 1868), zulegt von 
Wendland (Lpz. 1900) herausgegeben. 

riftöra, griech. Inſel, ſ. Spezzia. 

Ariftides (Arifteides), atbeniicher Staats: 
mann und Feldherr, geb. 535 v. Chr. ericheint zuerſt 
mit Zanthippus feit 509 v. Chr. als ein Genoſſe des 
Kleiſthenes bei dejjen demokratiſcher Ausgeftaltung 
der atheniichen Staatsverfaſſung. Ermwar dann einer 
der zehn Anführer (Strategen) der Athener in der 
Schlacht bei Marathon 490 v. Chr. und beftimmte 

eine Kollegen, dem friegserfahrenen Miltiades den 

berbefehl zu überlafien. Das Jahr darauf war 
A. Arhon Gpon mod. Doch wußte Themiftolles, 
deſſen Plane, ben zur Seemadt umzubilvden, A. 
entgegenjtand, es dahin zu bringen, daß dieſer 483 
v. Ehr. durch den Oſtracismus verbannt wurde, 
A. ging nach ÄAgina. Als drei Jahre re Xerxes 
Griechenland angriff, eilte A., noch ebe ſeine Ber: 
bannung durch die damals erlaſſene Amneſtie er: 
lofhen war, berbei, um Themiſtokles die Nachricht 
zu überbringen, daß die griech. Flotte bei Salamis 
von der perjiichen umzingelt jei. Am andern Mor: 
gen, dem Tage der Schlacht, nahm A. mit den Lan: 
dungstruppen die von einer auserlejenen Schar 

erjer bejegte nel Biyttalea. 479 wurde er zum 

berfeloberrn der attiihen Landmacht erwäblt, und 
trug in der Schlacht bei Platää bedeutend zum Siege 
bei. Auf feinen Antrag wurde 477 das Gefeß er: 
lajjen, das auch die Athener der vierten Steuer: 
Hafje zu den öffentlichen Limtern zuließ. Als 476 
der lÜibermut des Paufanias die Bundesgenofjen 
zum Abfall von Sparta bewog und demnach Athen 
die Hegemonie zur See erbielt, wurde dem U. die 
Organiſation des neuen attiſch-ion. Bundes über: 
tragen. 4. ftarb wohl 467 v. Ehr. auf einer Fahrt 
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nad dem Pontus. Lebensbejhreibungen des durs 
Uneigennügigleit und ftrenge Rechtsliebe ausge 
—— Mannes (U. «der Gerechte») verfaste 

ornelius Nepos und Plutard. J 

Ariſtides, Name zweier Maler der thebanije 
attifhen Schule. Der ältere wird im Anfang dei 
4. Jahrh. thätig gemwefen fein. Berübmter it de 
jüngere X, ein gen enofje Aleranders d. Or.; = 
malte eine große Perſerſchlacht und eine fterbente 
Mutter mit ihrem Kinde, das nach der Bruft de 
langt, eine Greueljcene au3 einer eroberten Star 
Er war der Darfteller von Seelenjtimmungen m: 
törperlichen Leiden, und feine Gemälde wurden, mx 
ausdrücklich bezeugtwird,mithoben Summenbezaht 

Ariftides, Älıus, grieb. Rbetor (Sopbift), art. 
117n. Chr. zu Hadrianopolis in Myſien, geit.mabr 
icheinlih 185, madıte große Reifen in Ajıen, Gne 
chenland, Stalien und Äghpten bis Sitbiopien. U: 
178 ein Erdbeben Smyrna zerſtört batte, bewir 
er durch feine Beredjamleit beim Kaiſer Marc Au 
eine reichliche —— zum Wiederaufber 
wofür ihm die Einwohner eine eherne Statue jentn 
Dieſe ift erhalten und befindet fich im Barıkız 
Bon ihm giebt es noch 55 Reden und Dellam: 
tionen, darunter befonderd angejeben der «Ban: 
— 08» und die «Lobrede auf Rom», und em 

eoretiſche Schrift über öffentlihe und einfade Be 
redſamkeit. Die Kunſt des A., feiner Zeit fehr 
wundert, ijt in der That nad der formalen == 
bedeutend, der Inhalt der Reden im ganzen vürae 
Charalteriſtiſch für ven frafien Aberglauben des Ic 
alters find darunter die fünf jog. «Heiligen Rec 
bie von einer dreizebnjäbrigen Krankheit des Ir 
Wk und den Wunderfuren der Asklepiospricke 

andeln, die er durchmachte. Vollſtändige Ausast 
von W. Dindorf (3 Bde., Lpz. 1829). — Bal. Baum 
gart, Alius A. (Lpz. 1874). 

Neiftionftele, ein 1838 in Attila gefundene 
altertümliches Grabdentmal in Form eines jhmales 
Pfeilers, worauf der Berftorbene, Ariftion, in Nabe 
Relief, mit der Lanze in der Hand und mit Helm, 
Beinichienen und Banzer angethban, dargeitelt it 
Unter ibr fteht die Anichrift des Künjtlers: Bert 
des Ariftofles. (S. Tafel: Griebifche Kunt ll, 
Fig. 11.) Die Entjtehbung des MWerles reicht in vie 
zweite Hälfte des 6, Jabrb. v. Ebr. hinauf. Bon 
urjprünglihen Bemalung find nur die Ornameni 
am Panzer noch deutlich zu erfennen. Eine farbis 
Abbildung findet fi bei Yaborde, Le Parthena 
* . 7). — Bol. Loſchde in den «Mitteilungen vet 

rchäologiſchen Injtituts in Athen» (IV, 1879. 

Ariftippus, grieh. Philofopb aus Kyrene, durt 
den Ruhm des Solrates nad Athen geführt, dem 
er perfönlih treu anbing; doch weicht jeine indie 
ausgebildete Lehre von der Sokratiſchen meıt ab. 
Er joll ſchon vor Sokrates’ Tode als Lehrer au 
getreten fein, fpäter jedenfalls lebrte er nad Se 
philtenart berumziebend. Die Angaben über jein 
Reifen, feinen Bejuh am Hofe des Dionyfius ver 
Syrakus und fein dortige® Zufammentrefien mı 
Blato find anelvotenbaft ausgeihmüdt. Zulen 
lebte er in feiner Vaterſtadt und ift wohl auch der! 

eitorben. Zur Schule des A. gehörten außer einer 
Tochter Arete und deren Sohn, dem jüngern X, 
Theodorus der Atbeift, Hegefiad und Anniceris, dw 
beide unter dem eriten Btolemäer lebten; aud Cube 
merus pflegt dazu — zu werben. Die Üv 
tenntnislebre des A. fließt ji an die des Pre 
tagoras an: wir lennen nur die fubjeltiven Ju 
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ande unferer —— die uns die objektive 
Beſchaffenheit der Dinge nicht verraten. Wir geben 
den Dingen —— Benennungen, haben aber 
teine Gewißheit, daß wir dieſelben Objekte auch auf 

leihe Art wahrnehmen. So entjcheidet auch pral: 
tifh nur die deu ante Empfindung der Luft und 
Unluft. Die Luft ift fanfte Bewegung, die Unlujt 
raube und ftürmifce; der Ki ar Bewegungsloſig⸗ 
keit der Seele entſpricht der luft: und ſchmerzloſe 

uftand. Der Zuftand der Luft ift der einzig er: 
trebenäwerte, daher das alleinige Gut oder Endziel. 
Es fol ſogar allein die augenblidliche Luft ind Auge 
gefaßt werden, denn nur die —— iſt unſer. 

ndererfeit3 zwar verwirft er ſolche Luſt, die mit 
größerer Unluſt erkauft wird, unterſcheidet auch eine 
geiltigere äftbetifche oder auf bloßer Vorſtellung be: 
rubende Luſt von der rein finnlichen. Auch betrachtet 
er die fotratifche «Befinnung» als den ficheriten Weg 
zur Glüdfeligteit, 

Ariftobülns, belleniftiich:jüd. Philoſoph unter 
Ptolemäus VI. Bhilometor, um 170 v. Ehr., wird 
mit dem 2 Mall. 1, 10 als Lehrer des Btolemäus IX. 
Euergetes II. erwähnten N. identifiziert. Er foll 
einen Kommentar zum Bentateuch in grieh. Sprache, 
«Exegesis» betitelt, verfaßt haben, worin er den 
Nachweis verſucht, daß die griech. Philoſophie vom 
Geſetze Mojes und den Propheten abbängig jei. — 
Über die vielbeftrittene Echtbeit dieſes Werles, das 
nur aus den bei den Kirchenwätern Clemens von 
Alerandria und Eujebius citierten fyragmenten be: 
kannt ift, vgl. Schürer, Geſchichte des jüd. Volks 
im Zeitalter Jeſu Ehrifti, Bo. 2 (Lpz. 1886). 

riftochin, Bezeihnung für den jpnthetiich ber: 
aeftellten Dicinintohlenfäureefter. Es wird mebi: 
ziniſch als geihmadlofer Erjak des Chinins benust. 

Ariftodemus, Sohn des Ariſtomachos, Urur: 
entel des Heralles, war nad) der ſpartaniſchen Sage 
der exſte König von Sparta aus dem Stamme ber 
Heralliden (j.d.). Nach andern Sagen wurde er vor 
der Eroberung des Peloponnes durch die Herakliden 
vom Blige erichlagen, jo daß erſt jeine Zwillings⸗ 
föhne Könige in Sparta wurden. 

riſtodemus, der Held der Sagengeichichte des 
eriten Meſſeniſchen Krieges (f. Mefjenien), bot aufein 
Oralel, da3 die Dpferung einer Jungfrau aus dem 
Geſchlechte der Aipytiden verlangte, feine Tochter 
felbft an und tötete fie, als ihr Beliebter, um fie zu 
retten, erflärte, fie habe ihre Jun fräulichteit ver: 
loren. Nah dem Tode des kinderlofen Königs zu 
deſſen Nachfolger gewählt, regierte A. einige Jahre 
trefflih und —— einen großen Sieg. Dann aber 
famen unbeilvolle Zeichen, und nach einem grauſen 
Traume vollends verzweifelnd, gab fich A. auf dem 
Grabe feiner Tochter den Tod. 

Ariftogiton (Ariftogeiton), ſ. Harmodius 
und Ariftogiton. 

Ariftokratie (grch.), diejenige republitanifche 
Staatäform, bei welcher eine Elite des Volks als 
rechtlihe Perfoneneinbeit die Souveränität des 
Staates ausschließlich trägt und fie entweder mit 
oder ohne Nepräfentation des übrigen Volks aus: 
übt. hr wird die Demokratie (f.d.), d. b. diejenige 
Republik entgegengefegt, in welcher die Geſamtheit 
oder die Mehrheit aller Staatsbürger die Souve— 
ränität ausübt. Die —* der A. ei daß nur die⸗ 
jenigen, welche dazu bejonders befähigt find, den 
Staat leiten follen. Die Bir er belonder Be: 
fähigung ift nad) den verjchiedenen Verfaſſungen 
eine ————— indem bald edlere Abſtammung, 
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bald friegerifhe Tüchtigkeit, bald die höhere ns 
telligeng, bald eine gejteigerte reli io oder fittlihe 
Qualififation, bald die Art und Größe des Bermd- 
gend als entjcheidend betrachtet werben. Doc find 

ei den wirklich herrſchenden A. meijt mehrere die: 
fer Faktoren oder alle verbunden. Man veriteht 
unter A. aber auch, abgefeben von der Staat3form, 
die höhern ariſtokratiſchen Klaſſen. Die Zugebörig: 
feit zu ira ga fann ſchon dur die Geburt und 
die Erbichaft gewiſſer Immobilien begründet fein 
Geſchlechtsariſtokratie, Adel [f. d.) im en 
gern Sinne des Wortes), oder fie wird erjt dur 
den Erwerb ihrer Borausfegungen (Geld: und 
Amtsariftolratie, noblesse financire, no- 
blesse de robe), oder wohl aud durch die Wahl er» 
langt. Bon diefer legtern Art war die Bollsarifto- 
fratte der alten Römer. Doch find dieje Begriffe 
unflar und ſchwankend, ja als ſolche anfechtbar; 
eine biftor. Berechtigung bat nur die durch Geburt 
vererbte A. In den alten Monarchien findet meift 
eine Teilnahme diefer lektern A. am Staatäregi- 
ment in der Form der Ober: oder Herrenhäufer ftatt. 

Ariftofratismus, das ariftotratishe Regie: 
—** die Vorliebe für die Ariſtokratie (f. d.) 
oder arıjtofratische — 

Ariftöl, Dithymoldijodid, ein Jodſub— 
ſtitutionsprodukt des Thymols, von der Formel 
C. H.. O, J., wird erhalten durch Verſetzen einer 
jung von od in Jodkalium mit einer alkaliſchen 
Tbymollöjung und ftellt ein bellrötlihbraunes, 
äußerft zartes geruchlojed Bulver dar, welches in 
MWafjer und Glycerin unlöslih, wenig in Altobol, 
dagegen leicht in ither und fetten Ölen — iſt. 
Das A. wird in der Chirurgie und Gynäkologie 

egen Gejhmwüre, ſyphilitiſche Ulcerationen, paras 
itäre pi Pia Pforiafis, Lupus u. a. em: 
pfoblen, auch als antifeptifches Mittel an Stelle 
des Nr er benugt, vor dem e3 den Vorzug der 
Geruͤchloſigkeit hat, ift aber nicht offizinell. 

Aristolochia L., Pflanzengattung aus der 
Familie der Ariftolochiaceen ri v3 mit gegen 200 

rten in ben Tropen und gemäßigten Zonen ber 
ganzen Erbe; ausdauernde Kräuter oder Holzge: 
ade mit aufrechten oder jchlingenden Stengeln 
oder Stämmen, abwedjelnden, geitielten Blättern 
von vorherrſchend berzförmiger Gejtalt und kurz⸗ 

eitielten, achſelſtändigen Blüten mit unterſtändigem 
Sruchttnoten und röhrigem, unregelmäßigem Berit 
gon, das fih über dem Fruchtknoten baudig er: 
weitert, dann verſchmälert und an feiner Mündun 
entweder einjeitig in eine Zunge ausgezogen iſt 
oder einen horizontal ausgebreiteten, tellerartigen 
feltener einen ganz unregelmäßig ober eigentümlich 
ejtalteten Saum hat, Innern der baucigen 
iterung befindet ſich eine dide, kurze Griffel: 
—— mit ſechs ringsherum angewachſenen Staub» 
euteln. Die europ. Arten ſind Kräuter mit auf— 
rechtem oder hin und her gebogenem Stengel und 
kriechendem oder knolligem Wurzelſtock. In Deutſch⸗ 
land kommt nur A. clematitis L., Djterlugei (f. 
Tafel: Hyſterophyten I, Fig. 6) genannt, mild 
vor, bie einen kriechenden Wurzelftod und zu fünf bis 
ieben in den Blattwinteln ftehende, etwa 2 cm lange 
lüten mit fhmusiggelbem, leichtgefrümmtemn, in 
eine Zunge auslaufendem Perigon beſitzt. Diejes 
Kraut findet fih vornebmlih in Weinbergen mit 
taltigem Boden. Die Wurzel war früher offizinell. 
Zu ähnlichen Sweden dienen die fnolligen Wurzel 
itödte zweier füdeurop. Arten, der A.longa L. und 
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A.rotunda L. Die meiften Ariftolohien wachſen 
in Weitindien und dem tropiichen Amerika. Biele 
zeichnen ſich durch prächtige oder höchſt ſonderbar 
geftaltete, oft auch febr große Blumen aus und 
find daber koftbare Zierpflanzen der Warmbäufer. 
Die bemerlensmwerteiten find: 1) A. serpentaria 
L., eine aufrechte Staude, deren aus vielen dün— 
nen, ſchlangenartig ineinander geflochtenen Wur: 
zeln beſtehender Wurzelftod unter dem Namen der 
virginiihen Schlangenmwurzel befannt ijt 
und früber al Radix Serpentariae offizinell war. 
Die trodne Wurzel ded Handels bat einen ftarten, 
baldrianäbnliden Geruch und einen bittern, fam: 
pferartigen Geijbmad. In ihrem VBaterlande wen: 
det man fie ald Gegengift gegen den Biß der Klap— 
perjhlange und anderer non. aud gegen 
MWechielfieberan. 2) A.sipho L’Herit.,verPfeifen: 
rauch, ein Holzgewächs mit fehr lang werdenden, 
chlingenden Stämmen und ten, fehr großen Blät: 
tern und grünlichgelben, ziemlich 2* einzeln 
oder paarweiſe ſtehenden Blumen, deren Perigon 
ähnlich wie ein Tabakspfeifenlopf geſtaltet Me Diefe 
granie wird in Deutjchland häufig zu Lauben: und 
andbelleidungen in Gärten verwendet, bejonders 
an schattigen Stellen. 3) A. elegans Mart. (f. Tafel: 
en — Fig. 5) aus Braſilien, ein 
dankbar blübender Sclin ah für Gewächs⸗ 
haus, mit großen braungefledten Blumen. Andere 
großblumige tropijche Arten, wie A. ornithocephala 
ook., A. Duchartrei Andre, A. gigantea Mart. 
und A. grandiflora Sw., die Blumen von 30 cm 
Durchmeſſer haben, blüben erjt, nachdem fie ein ge: 
wiſſes Alter erreicht haben, und verbreiten während 
des Blübens meift einen widerlihen Nasgerucd. Ihre 
Bermebrung geſchieht durch Ableger oder Stedlinge. 
Ariftolodiaceen , Pilanzenfamilie aus der 
Ordnung der Hyſterophyten, etwa 200 der wärmern 
gemäßigten Zone, vorzugsweiſe der nördlichen, und 
dem tropiſchen Amerika, weniger dem tropifchen 
Afien angebörende Arten umfajjend; meift fraut: 
on Pflanzen, jeltener Sträucher, vielfach aber 
Schlingpflanzen. Alle befigen wechſelſtändige ge: 
ftielte, ganzrandige oder drei⸗ bis fünflappige Blät- 
ter, zwitterige Blüten und ein einfaches, dem prudi 
Inoten auffigendes, dreilappiges oder unregelmäßig 
gezäbntes Perigon. Die Zahl der Staubblätter und 
der Narben in den verſchiedenen Gattungen wechſelt. 
Ariftomöncs, der Held des zweiten meflenifchen 
Krieges (f. Mefjenien) und die Yieblingsgejtalt der 
mejlenifchen Überlieferung von den Kämpfen gegen 
die Spartaner. In der Schlacht bei Derä645 v. Chr. 
zeichnete er fich jo aus, daß jeine Stammesgenoflen 
ihn zum König erwählen wollten; doch nahm er nur 
den Namen eines «Heerführers», freilih mit unbe 
fhräntter Gewalt verſehen, an. Als nad mebrern 
anfänglichen Erfolgen die Mefjenier fih nad der 
Bergfeſtung Eira zurüdzieben mußten, bielt A. noch 
elf Jahre deren all bin. Als fie den Kampf ein: 
ftellen und nad Artadien übertreten mußten, ging 
A. nad Rhodus und ftarb hier bei jeinem Schwieger: 
fohne, dem Fürften Damagetus von Jalyſus. 
Ariſton, Arijtonette, ein mechan. Muſikwerk, 
konſtruiert nach dem Princip der Spieldoſen, auf dem 
man durch er runder PBapp(Roten:)icheiben 
jedes beliebige Mufititüd jpielen kann, wodurch alfo 
die Walze mit Stiften überflüfftg wird. Inſtrumente 
äbnliher Konftruttion find das Heropbon, der 
Phönir, das Melyphon, Sumpbonion, Bor 
Iopbon und Orpbenion; die drei legten baben 
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Notenblätter aus Zinn; fie vertragen daher je» 
Temperatur: und Witterungsweciel, mas bei » 
Pappnoten nicht der Fall ift. (S.aub Muffinzr 
mente, mecanijce.) 
ton men hydor (arch."Apıosrow paiv Im 
d.i. das Beite ift das Waſſer), Anfang der erm 
olympiſchen Ode Bindars. 
YAriftopapier, j. Bbotograpbie (Tertbeilane 
YAriftophänes, der größte Komödiendichter d 
Altertums, daher von den Alten oft einfahb «"v 
Komiler» genannt, geb. um 450 v. Ehr., geſt. 
fhen 387 und 380 zu Atben; von feinem Leben - 
wenig befannt. 427 brachte er feine erite Komi:: 
jedoch noch unter fremdem Namen, zur Auf 
rung. Als er 426 in den «Babyloniern» den mir 
tigen Demagogen Kleon verjpottet hatte, wurde 
von diefem angellagt, dab er in Gegenwart der 3: 
geordneten der Bundesgenofjen die Bolitit Ahr 
verböhnt habe; dann au wegen unberechtiater % 
maßung des atbenienj. Bürgerrets: jein Bor 
follte nicht attifcher Herkunft fein. Bon em + 
Stüden des A. find nod 11 erbalten: «Die At 
ner», «Die Ritter» (ein ent Angriff auf Rler 
«Die Wollen» (diefe aber in einer zweiten, wm 
Dichternie vollendeten lmarbeitung),a Die Ber 
«Der Friedey, «Die Vögel», «Lyfiftrata», «Die S 
ber am Seite der Tbesmopborien» («Tbesmopben: 
ujen»), «Die Eee «Die Meiberpolkäverice 
ung» («Elllefiazujen») und «Der Reichtum» (hs 
tod»; ebenfalls in der zweiten, aber vollendete & 
arbeitung). Diefe find die Blüte der alten Aomim 
Um fie aber zu würdigen, bedarf e8 großer Bern 
beit mit ber Gejchichte Athens zu jener Zeit, da: 
Komöpien vollfindvonBeziebungen auf Zeitgenefn 
auf die Bolitik des atbenifshen Staates, auf Lede 
Sitten und litterar. Juftände in der Stadt. Nee 
dem glänzenden und fühnen Mike des A. bemr 
derten die Griechen befonders jeine echt attiſche 
mut. Gin Plato zugefchriebenes Gpigramm ia. 
die Grazien hätten fih feinen Geift zur Wobnm: 
auserjehen. Nach jeinen polit. und etbiiden In 
ſchauungen ift A. konſervativ, ein Anbänarr alter 
Sitte, Lehre und Kunit, daber jeine Ausjäle gegen 
Sotrates, in deſſen Perſon er die jopbiftiicen Ort 
beleien jener Zeit in den «Wolken» verfpottet, un 
gegen Euripides in den «Fröſchen⸗ und andern e 
mödien. Die reibeit ver alten Komödie gemihr 
der perjönlihen Satire weiten Spielraum, umd I 
madte davon einen fo ſchrankenloſen Gebrant 
daß nichts Göttlihes und Menſchliches, wo + 
irgend eine Bloße bot, von ihm verjchent bl 
Selbit das atheniſche Volk fheute er nicht. Unar 
örlich wirft er ibm Wanfelmütigteit, Leichtim 
!iebe für Schmeicheleien, tbörichte Yeichtaläubigle' 
und Neigung zu überfpannten Hoffnungen ver. 
ra eriten ge wäblte A. mebr das öflentlide 
ben und deilen Bertreter zum Gegenſtande jeine 
Dramen, fpäter, nachdem au die Bübnenfreider 
um 414 geſetzlich bejhränft war, näbert er fit 
den Stoffen der jog. neuern Komdbdie (j. Grieditr 
Litteratur, II). Geradezu als deren Vorläufer ga 
der «ftofalosr. A. bradıte das Stüd, in dem = 
junger Menic ein Mädchen verführt und, nadten 
er ihre Abtunft entvedt, heiratet, in feinen later 
Lebensjahren unter dem Namen feines Sobnet 
Araros zur —— 
Herausgegeben iſt namentlich von Bruni 
(3 Boe., Straßb. 1781—83), von Invernini, vos 
7. Bande an von W. Dindorf fortgeführt und mi 
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dem 13. Bande (1826) vollendet, von Better (5 Bpe., 
Lond. 1829); von Dindorf (zuleßt Lpz. 1869), Blay⸗ 
des (Halle 1880 fg.), van Leeumen (Leid. 1897 fg.). 
Handausgaben von Bergt (2. Aufl., 2 Bde., Lyz. 
1872) und von Meinele (2 Bbe., ebd. 1860); Aus: 
wabl mit deutſchen Anmerkungen von Kod (Berlin, 
feit 1852in mebrern Auflagen). Unter ven Ausgaben 
einzelner Stüde find berporzubeben: «Pluto» von 
Hemiterbuis (Harlingen 1744 und Lpz. 1811), von 
Beljen (Lpz. 1881); «Wollen» von Hermann (ebv. 
1799 u. 1830), Reifig (ebd. 1820) und Teuffel⸗Kahler 
(2. Aufl., ebd. 1887); «Weipen» von Hirſchig (Leid. 
1847), Richter (Berl. 1858); « Thesmopboriazufen » 
von Fritzſche (Lpz. 1838), Thierfch (Halberft. 1832) 
und von Belfen (1883); «Acharner» von Alb. Müller 
(Hannov. 1863), W. Ribbed (mit deutjcher Über: 
feßung, Lpz. 1864), Wiſſmann (Stettin 1881); 
«Friedes von Richter (Berl. 1860) und von Herwer: 
den (Leid. 1897); «Fröfche» von Frikiche (Zür. 1845) 
und von Velſen (Lpz. 1881; 2. Aufl. von Zacer, 
1897); die «Ritter» von W. Ribbed (mit deutſcher 
liberfeßung, Berl. 1867) und von Beljen (Lpz. 1869); 
die «Etkleſiazuſen⸗ von Velſen (ebd. 1883). Über: 
fe a = einzelner Stüde von Wieland im « Ati: 
{chen — von Welcker (2Bde., Gieß. zu 
der «Wollen» von Wolf (Berl. 1812); der «Wögel» 
von Rüdert (in «Aus Friedr. Rüderts Naclab», 
2,1807); der «Sämtlihen Werte» von J. H. Voß 
(8 Bde., Braunfhmw. 1821), Droyjen (3 Bde. Berl. 
1835 —38; 3. Aufl., 2 Bde., Lpʒj. 1880), Hieron. 
Müller (3 Bde., Lpz. 1843—46; neue Aug. 1861), 
Seeger (3 Bde., Frankf. 1842—48), Schniker 
(Stuttg. 1842—54), Minckwiß und Weſſely (4 Bde., 
ebd. 1845—73; Bu Ausg. in der «Langenscheidt: 
ſchen Bibliothel»), Donner (3 Bde., Frankf. 1861 
—62), Mäbly (Stuttg. 1885). Eine Sammlun der 
wichtigen alten Scolien beforgte Dübner (Bar. 
1842). — Bol. Roͤtſcher, A. und fein Zeitalter 
(Berl. 1827); $.Rante, De Aristophanis vita (2p3. 
1845); Müller» Strübing, N. und die hiſtor. Kritik 
(ebd. 1873); Couat, Aristophane et l’ancienne co- 
medie (3. Aufl., Bar. 1902). 

Ariftophänes von Byzänz, grieb. Gram— 
matifer und Kritiler unter den Vtolemäern, geb. 
um 260, geit. gegen 180 v. Chr., Schüler des Zeno⸗ 
dot, Lehrer des Ariftarch, wurde im 62. Jahre Bor: 
jteber der Alerandrinifchen Bibliotbet. Ihm wird 
die Erfindung der Accent: und der Interpunftionds 
or zugefchrieben. Ein Hauptverdienft erwarb 

. fih um die Kritik und Erflärung der Homerifchen 
Gedichte; auch von den Lyrikern und wabrfcheinlich 
von den Tragifern veranftaltete er Ausgaben. Seine 
Schriften find bis auf Bruchſtücke verloren gegangen; 
dieje gefammelt von Naud in den «Aristophanis 
Byzantini Fragmenta» (Halle 1848). 

Ariftotöles, griech. Philofopb, Schöpfer des 
abgefchlofienften, umfafiendften Syſtems der griech. 
Wiſſenſchaft und Stifter der Peripatetiſchen Schule, 
20 384 v. Chr. in der macedon. Stadt Stagira, 

ein Bater Nilomachus, Leibarzt des Königs Amyn⸗ 
tas von Macedonien, bejtimmte den Sohn für 
diefelbe Laufbahn. Nach dem frühen Tode des Ba: 
ters ging A. zuerft nah Atarneus in Kleinafien und 
dann in feinem 18. Lebensjahre nad Athen, wo er 
20 Jahre lebte. Hier entwidelte fih unter den 
Vorträgen Platos früh feine philof. Selbftändig- 
keit, die er auch dem Meiſter * haup⸗ 
tete. Wenn jedoch die Der riftfteller von 
einem offenen Bruche zwifchen beiden berichten und 
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die Undankbarkeit des Schüler gegen ven Lehrer 
Y tadeln pflegen, jo fpricht der ſtets achtungsvolle 
on, in welchem die Polemik des A. gegen die Pla: 
tonifche Ideenlehre gehalten ift, kl ar dagegen. 
Nah Platos Tode (347 v. Ehr.) begab er ſich mit 
Kenokrated zu dem Herrſcher von Atarneus, Her: 
mias. Nachdem —* drei Jahre ſpäter durch Ver: 
rat indie Hände des Artaxerxes geraten war, beiratete 
A. deſſen Nichte Pytbias und ließ fich mit ihr in Mity: 
lene nieder. Bon bier rief ihn 343 v. Chr. der König 
Philipp von Macedonien an feinen Hof, um die Er: 
iehung feines Sohnes Alerander durch ihn leiten zu 
ajlen. Da Alerander bereits feit 340 eifrigft thätıg 
in friegerifhen und Bermwaltungsangelegenheiten 
war, kann die — Lehre nicht allzulange es 
dauert haben. Doch lebte A. in Macedonien bis 
zum Beginn des afiat. Feldzugs. Alerander achtete 
ıbn hoch und hat fpäterbin ————— or⸗ 
ſchungen, deren manche aus den Mitteln eines Pri⸗ 
vatmannes kaum zu beſtreiten waren, mit Geld— 
mitteln freigebig unterjtügt. Erſt fpäter ſcheint ſich 
das Verhältnis zmwifchen beiden durd das Ver: 
fahren des Königs gegen Kalliitbenes, den Neffen 
des ————— getrübt zu haben; ſchon vorher 
jedoch war U. 334 wiedernad Athen übergefiedeltund 
gründete dort feine Schule, die von dem Umſtande, 
daß e3 feine Gemohnbeit war, einen Teil der Bor: 
träge im Auf: und Abgeben (arch. peripatein) zu 
balten, oder wohl richtiger von den ſchattigen Yaub: 
gängen (grch. peripatoi), die den Ort feines Lehrens, 
das Lyceum, umgaben, den Namen der Beripateti: 
en erhielt. Er ftand der Schule 12 Jahre vor. 
ie Erhebung Athens nad Alexanders Tode wurde 
dem Freunde des macebon. Konigshauſes gefährlich. 
Cine Anllage, von Demopbilus eingereicht, wegen 
Verlegung der beftebenden Religion, war nur ein 
Vorwand, um ibm etwas anzubaben, U. fand es 
eraten, die Stadt zu verlafien; er begab fih nad 
halcis auf Cubda, ohne Zweifel mit der Abficht 
rg range fobald der Sturm ſich gelegt hätte. 
ie Leitung der Schule übergab er intertmiftifch 
dem Theophraftus (f. d.). Die Rückkehr war ihm 
nicht mehr beſchieden, er ftarb 322 an einer Unter⸗ 
leib3trantheit. Sein Teftament, das als eine Art 
Stiftung3urktunde in der Beripatetifchen Schule auf: 
bewahrt wurde, beftimmte den Theophrait zum 
Erben der Bibliothek und Vorſtand des Schüler: 
a ge A. Charakter tritt aus feinen Schriften 
ernft und edel hervor; von Verleumdungen freilich 
iſt er, wie alle alten Philoſophen, nicht verfchont ge 
blieben. Durch feine umfaflende Gelehrſamkeit, 
feine ausgedehnten naturwiſſenſchaftlichen Kennt: 
nifie und feine ftrenge Syſtematik bat er zmei 
—— hindurch die Wiſſenſchaft beherrſcht 
. Ariſtoteliſche Philoſophie). 

Die zahlreichen Schriften des A. umfaſſen bei— 
nahe das ganze Gebiet des damals zugänglichen 
Wiſſens, das er in philoſ. Beziehung tiefer begrün: 
bet, Wh geordnet und nach der empiriſchen 
Seite bin bebeutend vermehrt hat. Manche diejer 
Schriften hatte er bei feinen Lebzeiten nicht mebr 
befannt gemadt; eine grofie Anzahl anderer ift 
—*8 er untergeſchoben worden. Aber auch die 
ihm fiher angehörigen befinden fich nicht überall 
in zweifellofem Zujtande. Bon den verloren ge 

angenen Werten des A. ift der Verluſt aller nad 
rt der Platoniſchen Schriiten, mehr an das große 
Bublitum gerichteten Werte (meift Dialoge), zu be: 
Hagen. Die noch erhaltenen Schriften des A. zeigen 
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in ihrer ftiliftifchen —— lein gleichartiges 
Gepräge. Selbſt innerhalb der einzelnen Schriften 
machen einige Partien den Eindrudk einer vollſtän⸗ 
dig für die Bublitation beitimmten Ausarbeitung, 
während andere Teile nur flizziert find; noch andere 
enblich lafjen die Vermutung entjtehen, daß fie Auf: 
zeichnungen des Lehrerd zum Behufe feines Vor: 
trages geweſen oder aus den Nachſchriften feiner 
Aubdrer entitanden oder doch überarbeitet find. 
Seine gejamten Schriften lafjen fih nad der 
Gliederung des Ariftoteliihen Syftems in vier 
Klaſſen ordnen, von denen die erjte die logifch-pro: 
päbeutifchen, die zweite die metapbufifchen und na: 
turwiſſenſchaftlichen, die dritte die — Werke, 
die vierte nur die Poetit und Rhetorik enthält. Die 
Bücher der erſten Klafje find von den Schülern des 
A. unter dem Namen des «Drganon» — 
faßt; es umfaßt die Schriften von den Kategorien, 
«De interpretationes, die beiden «Analytikens, die 
«TZopila» und das Buch «liber die Trugichlüffe ver 
nn Die Echtheit der erſten beiden iſt an— 
gezweifelt; das ganze «Urganon» hat Waitz (2 Boe., 
Hannov. 1844—46) herausgegeben. Bon den Scrif: 
ten zur theoretifhen Philoſophie ift die «Metapbyfit 
oder erſte Bhilojophie» von Schwegler (griechiſch und 
deutſch mit Anmerkungen, 4 Bde, Tüb. 1847—48) 
und Boniß (2 Bde., Tert mit lat. Kommentar, Bonn 
1848—49; liberjegung Berl. 1890), die «Phufit» 
— Pe au ging ier: 
nde» mit lberfegung von Aubert und Wimmer 
(2 Boe., ebd. 1868), die «Zeugung und Entwidlung 
der Tiere» mit Überfeßung von Aubert und Wimmer 
(ebd.1860), die« Meteorologie» von Ideler(2Bde. ebd. 
1834—36), die«Drei Bücher von der Seele» von Tren⸗ 
delenburg (2. Aufl., Berl. 1877) und Torſtrik (ebv. 
1862) herausgegeben und von Kirhmann (Philof. 
Bibliothet, Bd. 43, Lpz. 1872) überfegt. Aus der 
praftifchen Philoſophie ıft die «Nilkomachiſche Ethik» 
von Gare (2 Tle., Breöl. 1798—1801) und Kirch: 
mann (2p3. 1876) übertragen; die « Bolitit» deutſch 
von Garve (2 Tle. Bresl. 1799 — 1801; neu bear: 
beitet von Braſch, Lpz. 1893), Lindau (Öl3 1843) und 
Bernays (Berl. 1872) erfhienen. 1891 wurde ein 
großes Bruchftüd der «Bolitien», einer Sammlung 
von 168Staatsverfaſſungen, und das faftvollftändig 
erhaltene Bud von der Staatöverfaflung der Atbe: 
ner im Britifhen Mufeum in London aufgefunden 
(bg. von Kenyon, 2. Aufl., Zond. 1891, von Kaibel 
und Wilamowig: Möllendorf, 3. Aufl., Berl. 1898, 
und von Blaß,2p3.1892; 3. Ausg. 1898; deutſch von 
Raibel und Kießling, Straßb. 1891, von Erdmann, 
Lpz. 1892, von Wenpel für Reclams «Univerſal⸗ 
bibliotbel»; vgl. aub Kaibel, Stil und Tert der 
Ioitreia "Adnyalwv des A. Berl. 1893). Es giebt 
— Aufſchlüſſe über die Verfaſſungsgeſchichte 
thens, mit einem großen, bisher ſehr unvollitän: 
dig bekannten Fragment des Solon u. ſ. w. Auch 
überrafcht die freimütige Kritik der atbenifchen 
Demokratie. Die Echtheit der Schrift wurde ans 
gefochten von F. Cauer (Stuttg.1891). Die «Poetik» 
iſt von Suſemihl (2. Aufl., Lpz. 1874), M. Schmidt 
(Jena 1875), Stich (für Reclams «Univerjalbiblio: 
tbet»), Gomperz (Lpz. 1896), die «Rhetorit» von 
Stahr (Stuttg. 1862), beide zufammen von Knebel 
(ebd. 1840) ins Deutjche übertragen. Gefamtaus: 
aben find die von der Berliner Alademie veran: 
kai (Urtert mit lat. Überfegung, Scholien und 
Inder, 5 Bode., Berl. 1831—70) und die Divotjche 
(5 Bde., Par. 1848— 74). Seit 1882 erſcheinen, 
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von der Berliner Alademie herausgegeben, di 
«Commentaria in Aristotelem graeca» in 
— Bol. Lewes, Aristotle (Lond. 1864; deut 
von Carus, Lpz. 1865); Grote, Aristotle (2 Fm. 
Lond. 1872; 2. Aufl. 1880); Grant, Aritotee 
(deutih von Imelmann, Berl. 1878); von ®ih 
momwig:Möllendorf, A. und die Athener (2 Bove., Ber! 
1893); Schwab, Bibliographie d’Aristote (#ur 
1896); Siebed, Ariftoteles (Stuttg. 1899). 
Aristotelia Lher., Pilanzengattung aus de 
Yamilie der Tiliaceen (}. d.). Die wichtigite Art ır 
ein pn Sp Straub, A. Macqui L’Henit., o 
Chile, der Macqui der Ebilenen. Diefer, 1—15;= 
hoch, bat aufrechte, rötlicbe Stämme, geaenftändiae, 
länglihe, glänzende Blätter, Heine, acielitänd 
Zrauben weißer, hängender Blüten und jchwarzren 
Beeren. Die tugeligen, dreifäberigen, jecbsfamioo 
Beeren find eßbar, aber jebr fauer; die Ebilenen be 
reiten daraus eine Art Liqueur ald Mittel ges 
Fieber. Man kultiviert diefen Strauch oft in & 
—— er lann während des Sommers ı7 
Freien fteben und durch Stedlinge vermebrt werd 
Ariftotelifche Philofophie. Das Verbälms 
der Philoſophie des Ariftoteles zu Der feiner Br 
änger hat man damit zu —— verſucht, du 
riſtoteles den Sokratiſchen Weſens begriff, die Bis 
toniſche Idee fortgebildet habe zu dem ihm eier 
tümlichen Begriff der ſubſtantiellen Form oder w 
Entelebie, d. b. daß er wie jene das Wefen = 
Erſcheinenden fuchte und zwar wie fie es juden 
Begriff, im Gefeg, nur im Unterfchied von jene > 
einem folchen Geſetz, das unmittelbar in den & 
ſcheinungen, nämlih als Brincip ihrer innern & 
widlung nachgewieſen werden kann; ober das a 
die überfinnlihen, von aller Erfahrung abaris 
derten Ideen in das Neich des Werdens und de 
Erfahrung wieder einführte, das An⸗ſich ver E 
ſcheinungen nicht mehr getrennt von ihnen, fondern 
in ihnen jelbjt ald PBrincip des Werdens zu ertenn 
ftrebte. Ohne Zweifel ift das die Stellung, die Arike 
teleö gegen Plato einnimmt, und die Umbilduns 
feiner Lehre, die er fih zur Aufgabe ftellt. Alcn 
es Fi nicht zu leugnen, daß er einerjeits in Late 
ni en Borausfegungen weit mebr, als feinercigenen 
Abſicht entjpricht, befangen geblieben ift, ander: 
feit3 aber gerade die tiefiten und wabrjten Motim 
diejer Lehre verlannt und nur —— fie verlafen 
bat. Arijtoteles ift, verglichen mit Blato, entſchiede 
Dogmatiker,d.h.erglaubt im mwejentlichen die wahren 
Gegenftände gegeben in den Einzeldingen der mul 
gären Auffallung, die nur noch der gebörigen be 
rifflihen Verarbeitung bedürfe, um die volltonmen 
—— Grundlagen der Wiſſenſchaft zu ergeben 
Es fehlt ihm alo eine haltbare kritijche Grunr- 
legung, und damit eine jtreng folgerichtige Stellung 
in ben Grundfragen der While opbie. So bite 
viel Sinn für die konkrete Thatſächlichkeit und ftreite 
mit gutem Grunde (namentlich in den biologiſche 
Wiffenfcaften) gegen ein abjtralt elogifches» Be 
fahren. Aber er unterfhäst dabei den Wert ii 
wilienfihaftlihen Inftruments der Mathematik un 
gelangt dadurd, wie au aus Mangel einer tiefen 
Kritik der Sinnlichkeit, zu durchaus falſchen Grund 
äben ber — hyſik, wie die Wifienjdat 
eit Galilei Har erkannt hat. Andererfeits weiß fein: 
Logik das Seal der deduktiven Wiſſenſchaft gut zu 
entwideln; allein er befindet ſich in Unficherbeit be 
züglic der Herkunft der legten Borausfegungen aller 
Dedultion. Er meint fie, im Widerfpruc mit feinen 
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igenen Grundfäßen, ber Erfahrung entnehmen zu 
önnen; in Wirklichkeit ift der Weg, auf dem er fie ge: 
vinnt, überwiegend der einerin ihrer Artgroßartigen 
lnalyſe und Opitematifierung des in der Sprade 
viedergelegten Schages primitiver Erlenntnis. Dar: 
ıuf berubt zum großen Teile das Geheimnis des Ein⸗ 
luſſes feiner Philofopbie; fie jtügt ſich eigentlich auf 
‚ie natürliche Vorftellungsweife der Dinge, die fie 
wur, mit einer ungemeinen Energie der Logik, in 
vifienfchaftliche Formen zwingt, llein foldhes Ver: 
abren ei dem der wahren Wiſſenſchaft gerade ent: 
zegengeſetzt; die moderne Forſchung ging vielmehr 
ritifch vernichtend gegen die mit Ariſtoteles bewaff⸗ 
iete, in feiner Bhilofopbie gleihjam inventarifierte 
jemeine a unge zu Werke; fie mußte die 
Srundbegriffe der Wiſſenſchaft, ſoweit fie nicht der 
Mathematik angebören, völlig ncu erzeugen. 

Von den einzelnen Disciplinen erfreut fich die 
Logil des Ariſtoteles nochimmer einer Anerlennung. 
die, nach ihrer vollftändigen thatſaͤchlichen Überwin: 
dung Ser Galilei und Kant, faum mehr verſtändlich 
ift. Ariftoteles nimmt im Grunde die Begriffe als 
gegeben, und abjtrahiert ebenfo die Orundformen 
des Urteils von der Sprachform des Satzes. Crüber: 
trägt dann ſorglos feine mangelhaft abgeleiteten 
logifhen Grundauffafjungen auf die Dinge, indem 
ihm in den Begriffen zugleich die Dinge ald gegeben 
gelten. Sein Kategorienſyſtem ift, wenn auch nicht 
direft aus den grammatifchen Wortllafien, doch aus 
einer logiſchen Analyje der Beitandteile der Aus- 
fage abgeleitet und weit entfernt von einer aus der 
Tiefe gegriffenen Theorie der Konititution des Gegen: 
ftandes in der Erkenntnis, wie Kants Kategorien: 
ſyſtem fie jedenfall anftrebt. Beſſer begründet ift 
die Ariftotelifche Theorie des Bemweisverfahrens, die 
wejentlich dem in den Schulen der Bythagoreer und 
Platos bereit3 boch entwidelten, nachmals von 
Euflid firierten Berfabren der griech. Geometrie ab: 

elaufcht ift; doch empfindet man feit lange ihre völ: 
ige Unbrauchbarleit zu einem wirklichen Erkennt: 
nisfortfchritt; fie erfcheint mehr beftimmt und ge: 
eignet, der Erfenntnis, die man — hat, eine lehr⸗ 
hafte Form zu geben, als den Weg zu irgend einer 
neuen Erfenntnis zu weifen. Die Theorie der In: 
duktion iſt höchſt unentwidelt, vom Erperiment bat 
Ariftoteles faum einen Begriff. 
eine Metaphyfil (Fundamentalphiloſophie) 
gebt aus von einer ziemlich ungerechten Beurteilung 
der Blatonifchen Ideenlehre, der gegenüber er das 
Verhältnis des Einzelnen und Allgemeinen richtiger 
zu beftimmen glaubt, während er wirklich in diejer 
allerfundamentalften Frage fich in einem offenbaren 
MWiderfpruch bewegt. Cinerfeit3 follen die Einzel: 
dinge die wahren « Subjtanzen», die erjtgegebe: 
nen Dinge und natürlichen Subjelte jeder Aus: 
fage fein, andererfeit3 aber alle wahre Erkenntnis 
body auf dem Allgemeinen beruhen. Die richtige 
Bemerkung, daß das Allgemeine nur im Einzelnen 
jeine Eriftenz bat (nur das Allgemeine des Einzelnen 
1jt), löft den Widerfprud nicht, da andererfeits auch 
das Cinzelne nur durch allgemeine Beitimmungen für 
ung ertennbar, nur das Cinzelne des Allgemeinen 
it. Auch kommt Ariftoteles weſentlich doch auf 
einen ähnlichen Weg wie Blato zurüd, indem er die 
«Form⸗, die in vielen Beziehungen der ee 
«spee» entjpricht und eigentlich der Ariftotelifche 
Ausprud ded Geſetzes ift, zum letzten Princip aller 
Ertlärung erbebt. Dabei überwindet er die im 
Platonismus angelegte Teleologie nicht, fondern 
Brodhaus’ Konverfationdekezilon. 14. Aufl. RU. L 
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erhebt fie, in viel bevenklicherer Form als jener, 
um Princip. Die Form bedeutet da, was ein 

ing feinem «Mejen» nad) ift, aber fie bedeutet zus 
per. den - und die bewegende Urfade, das, 
wozu e3 ſich geitalten foll und was e3 zugleich (als 
wirtender — dazu geſtaltet. Ihre Ergänzung 
iſt der Stoff, der die « Möglichkeit » ebendeſſen aus⸗ 
brüdt, was in der « Berwirklihung die Form Is 
vn jedem, was zu irgend etwas werben foll, ift aljo 
hon die Möglichkeit (« Potenz »), ebendies zu wer: 
den, voraus gegeben, und das Werden ijt dann nur 
die Entfaltung von der Potenz zur Aktualität (Ver: 
wirllihung des voraus bloß Möglichen, Energeia 
oder Enteleheia). Die Form ift fomit dem Stoff 
immanent. Damit ift die Teleologie in noch ganz 
anderm Maße als bei Blato zum Princip gemadıt, 
Undererjeit3 ift auch die Immanenz nicht ftreng 
durchgeführt, da fchließlich doch eine Form ohne 
Stoff, eine reine Energie behauptet wird. Go ge: 
uns Ariftoteles, troß der urfprünglich immanenten 
Anlage feines Syſtems, zu einem tranfcendenten 
Gott, denn die ſtoffloſe Form foll zugleich eins fein 
mit dem fich felbjt ventenden Geift, für welchen Den: 
ten und Gedachtes völlig Eins ii; ein Begriff, der 
eigentlich überſchwen fiber ift als alles, was Plato 
in jeiner Ideenwelt ſich geträumt haben mag. 

ie ® Al it des Ariſtoteles beruht nun gan 

auf jenen Grundbegriffen von Form und Stoff, 
Möglichkeit und Verwirklichung, durd die er das 
Problem des Werbens, das die ältere griech. Philos 
ſophie jo tief bewegte, zu überwinden glaubt. 
Seine «Materie» ift eigentlich nur ein anderer Aus: 
drud der aeen, welde die Formbeſtimmung dem 
Keime nad) in ſich trägt. So hat ed Ariftoteles leicht, 
alle Veränderungen aus dem —5 des ſich ber: 
ändernden herzuleiten. Dieſe Auffaſſung führt zu 
merkwürdigen Konſequenzen. Naturweſen find 
Dinge, die das Princip ihrer Bewegung in ſich 
haben; das Muſter eines ſolchen iſt der organifierte, 
traft feiner Drganifation die Möglichkeit und Zweck⸗ 
beftimmung zu mancherlei Bewegungen und Ver: 
änderungen von Haus aus in fi) tragende Körper. 
Nah gleiher Analogie baut Ariftoteles aber au 
die ganze unorganifhe Natur auf. Nicht bloß daß 
die qualitative Veränderung gleichwertig neben der 
Ortsveränderung ſteht, daß z. B. die Verdichtung 
und Verdünnung, die der Atomismus bereits über: 
wand, rejtituiert wird; daß er die tief wiſſenſchaft⸗ 
lihen Probleme der Unenvlichkeit und Stetigteit 
durd fein Univerfalmittel, die Unterfcheidung von 
«Möglichkeit» und « Verwirklihung», fich aus dem 
Mege räumt und mit dem Atom und dem Leeren 
ebenjo leicht fertig wird; ſchlimmer ift feine Unter: 
[&eibung ber Urlörper nad) einer rohen Einteilung 
der möglichen Bewegungen, indem jeder urfprüng: 
lichen Bewegung ein urſprunglicher törper zugeteilt 
wird. Der einfachen Bewegungen find drei, die kreis— 
förmig in ſich felbft zurüdlaufende, welche die ab: 
folut volllommene, weil gegenfaglofe ift, außerdem 
die Bewegung ind Centrum und vom Centrum. Jene 
fommt den — dieſe den « leichten » Körpern 
zu, welche, jo wie diefe Bewegungen einander ent: 
gegengeſetzt find, aud unter ſich von entgegen: 
geſeßter Beichaffenbeit fein müjjen. Der abjolut 
chwere Körper ijt die Erde, der abfolut leichte das 

euer, zwiſchen beide fchiebt Ariftoteles, Empebo: 
fles folgend, noch zwei mittlere, Waſſer und Luft, 
ein; zu biefen vier elementaren oder jublunaren 
Stoffen kommt als fünfter, reinfter, der Stoff der 
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Geftirnmelt, Uther benannt, dem die Rreisbewegung 
zufällt. Mit diefer Einteilung der urjprünglichen 
Körper und Bewegungen hängt auch das Weltjyftem 
des Ariftoteles zufammen, welches auf Grund der: 
felben bis auf Kopernitus für a priori bewieſen 
galt. Das Centrum nimmt natürlich die Erde ein, 
F Höhlungen füllt das Waſſer, darum lagert ſich 
die Luft und ferner ein Feuerkreis, die zuſammen 
die Atmofphäre bilden, der Himmel umfaßt das 
Ganze und dreht An: — um die Erde von Oſt 
nach Weſt. Die Ariſtoteliſche Theorie der Sphären 
iſt verwandt der des Euborus (j. d.), doc kompli— 
ierter, eine Zmwifchenftufe zwiſchen diefer und ber 
tolemäifchben. Das fublunare Gebiet ift Die Region 
der Unvolltommenbeit, droben herrſcht abfolute 
Vollkommenheit. Die Geftirne find befeelt und 
Götter. Das Weltall ift eine geſchloſſene Kugel, 
Ariftoteles ift Gegner aller Unenvlichleiten. Die 
Bewegung des Himmels hängt in legter Linie ab von 
bem tranfeenbenten aunbewegten Beweger», Gott. 
Die Ariftotelifhe BPiychologie ft eigentlich eine 
allgemeine Biologie, denn fie handelt nicht von den 
Bemwußtfeinsfunttionen allein, ſondern von den Le— 
bensfunktionen überhaupt. Seele beveutet für ihn 
die wirkliche Lebendigkeit des kraft feiner Drganifa: 
tion —— Körpers. Seele und Leib find eins 
wie Form und Stoff, wie das Auge und die Sehfraft. 
Natürlich ift die Seele wie die yorm und bewegende 
Kraft fo der Zwed des leiblihen Organismus; die 
Zwedooritellung wird von Ariſtoteles auf dem or⸗ 
—— Gebiet, wo ſie ja ihre ſehr verſtändliche 
edeutung hat, am ſtrengſten durchgeführt. Die or⸗ 
ganiſchen Funktionen gliedern ſich in drei Stufen: 
die vegetativen (Ernährung und Fortpflanzung, 
die den Tieren mit den Pflanzen gemein And) 
die fenfitiven (die den Tieren allein) und die ver: 
nünftige (die nur dem Menschen zulommt). Die 
böhern Funktionen find nicht denkbar ohne bie nie 
bern, die niedern wohl ohne die höhern. Für die 
Sinnedempfindung nimmt hr eine genaue 
Korrefpondenz zwischen der Wahrnehmung und dem 
äußern Objelt an; die finnlihen Qualitäten (Far: 
ben, Töne u. ſ. w.) find in dieſer Geftalt zwar nur 
da für das wahrnehmende Organ, aber fie haben 
dennoch ihren Grund im Objelt, fie find vor der 
wirklichen Wahrnehmung ebenfo «der Möglichkeit 
nah» im Objelt, wie im Subjelt die Möglichkeit 
ihrer Wahrnehmung voraus —— iſt, wieder eine 
künſtliche Umgehung des Problems. Wertvoll iſt 
der Ari totelifche Begriff des «Gemeinfinns», dem 
alle folde Funktionen zugefchrieben werden, die nicht 
aus der einzelnen Wahrnehmung, fondern aus ber 
Kombination derjelben oder ihrer Beziehung auf 
das allen gemeinfam zum Grunde liegende Bemußt: 
fein hervorgehen. Die Vernunft oder der Geift (nüs) 
ıft das Vermögen des Allgemeinen, der Brincipien 
oder Geſetze. Der Geift ald reine Form ift vom 
Stoff trennbar und bedarf an fich nicht des körper: 
lihen Organs, er it reine Denkenergie. Doch 
nimmt Ariſtoteles noch einen Geift in der Potenz, 
eine «leivende» Vernunft im Unterſchied von ber 
«thätigen» an, welche an den finnlichen Stoff ges 
bunden und mit dem Organismus fterblid iſt. 
Um dieje Doppelbeveutung des Nus entſtand end: 
Fr Streit. Klar ift, daß der Geift als reine ftoff- 
loſe Energie nur der göttliche jein kann, mithin 
der menfepliche Geift einfach ſterblich ift, wie denn 
aud die konfequentern Ariftoteliter annehmen. — 
Die Ethik des Nriftoteles ftellt ald Endziel des 
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Willens nicht das Gute ſchlechtweg, fondern das 
durch menſchliche Thätigleit erreihbare Gute hir 
eine ſehr charakteriſtiſche Beitimmung, nidt mr 
—— ein außer den Grenzen des menſchlich Errais 
baren liegendes deal damit grundfäslich abgelst« 
ift, fondern auch fofern auf die Thätigteit, nit ar 
das zu erreihende Ziel der Hauptnahprud fir 
In der TIhätigeit liegt zugleich die Glüdfeligter. 
bie. ſomit nicht der Sohn ber Tugend, jondern =: 
ihr eins ift. Die Ariftoteliihe Moral ift demne: 
im Grunde egocentrif, der ſittlich Handelnde iut 
im fittlihen Handeln nur die eigene Bollenduns, r 
erhebt fih nicht zu dem Gedanken eines ewig m 
an fih Guten. Auch bier hat Arijtoteles das Tiere 
der Blatonifchen «oee» nicht gewürdigt, er Ir 
das Gute nicht als unperfönlies Gefes, ai 
bedingtes Soll, jondern nur als Bortrefflistr 
der Berfon, ald das Gute Jemandes. Am graib- 
jten tritt das hervor in der überjpannung des Be 
tes der reinen Theorie. Auch kann man nıct faer. 
daß nad Arijtoteles das Gute in der Gefinn; 
liege; e3 liegt im Charalter, in der bleibenden E 
lensbeſchaffenheit, aber nicht jofern fie auf dem & 
eg eines Princips fo zu handeln berubt; im 
Weal ijt, dab das Wollen des Guten zur ante 
atur werde und feines Grundbfaßes mebr bein 
Die befondere Tugendlebre, die auf dem Bearif = 
eſunden Mittelmaßes berubt, ih dadurd mas 
tief begründet. — Bon der natürlichen wie fit 
Notwendigleit ded Staat3lebens bat Arık=e 
das ſtärkſte Bewußtſein, auch hälter Die ſittliche 
gg des Staates ziemlich in Platos Sm 
feft. Im übrigen ſchließt er ſich —— an die nl 
nalen Formen des grieb. Staatsleben? an, mi 
fertigt da3 Stlaventum, die Ehe, das Privates» 
tum, geſteht auch der individuellen Freibeit me 
mehr zu als Plato. Übrigens ift feine Staatälde 
ebenfo ariſtokratiſch zugelpist wie die Blatomice 
Der Zmed des Staates liegt in der Tüchtigleit de 
Bürger, zulegt aber in der age der Wiſſenſcen 
Die lee wird wie bei Blato ganz veritaatüst 
— Wertvoll it aud die Boetil und Hbetoril des 
Ariftoteled. Die Univerjalität feines Geiſtes nötigt 
aud dem Gegner die allerböcdite Berwunverung ab. 
Die geſchichtliche Fortentwicklung ve 
A. P. it von einer ungebeuren Ausdehnung » 
— m Altertum zwar tritt ihr Einfluß auie 
balb ver Peripatetiihen Philofophie (j. d.) mit 
jehr hervor; erjt der Neuplatonismus, zu dein 
Hauptlehrjäßen die Identitat der Ariftotelitihen zii 
der Platoniſchen Philoſophie gen, erbob den 
Ariftoteled zur unantaftbaren Autorität und bete 
ligte fih mit großem Eifer an der von den Veride 
tetifern jelbit (mie namentlich Alerander von Apkre- 
diſias) ſchon in weitem Umfang gepflegten Aus 
legung des Arijtoteles; während gleichzeitig vw 
ie hriftl. Vhilofophie wenigſtens das Anüı> 
teliihe «Drganon» übernahm und feftbielt. Erz: 
Kr dem 8. Sabrh. n. Ehr. beihäftigte ſich die arzt 
bilofophie eifriaft mit Ariftoteles; die Häupter 
dieſes arab. Arijtotelismus find Avicenna m 
Averrhoes. Nicht minder fußt die jüd. Pbiloiopke 
des Mittelalterd in ihrer orthodoxern Rictuns 
(Gabirol, Maimonides) auf Ariftoteles faft me 
als auf den Neuplatonifern. Im chrijtl. Abe» 
lande waren es zuerft die Überjegungen und Rom: 
mentare des Boethius (f. d.), die einen Teil der 
logiſchen Lehren des Ariſtoteles verbreiteten; dot 
war die Kenntnis feiner gefamten Philoſophie ein: 
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fehr dürftige, bis feit dem Ende des 12. Jahr. 
das Abendland mit den arab. Bearbeitungen des 
Ariftoteles betannt wurde. Seit dem 13. Jahrh. 
wurde feine Autorität feitend der röm. Kirche in 
allen Fragen mweltliher Wiſſenſchaft anertannt und 
bald alleinherrſchend; doch kannte man — 
weſentlich in der Geſtalt, die er durch die Araber 
erhalten hatte. Die vollendetſte Syntheſe des Ari— 
ſtotelismus mit der Kirchenlehre vollbrachte Tho— 
mas von Aquino, deſſen Syſtem daher von der 
tath. Kirche als offizielle Philoſophie behauptet 
wurde und in neueſter Zeit mit erneuter Energie 
behauptet wird. In den folgenden Jahrhunderten 
eriet zwar der Ariſtotelismus mit der Kirchen⸗ 
ebre vielfach in Konflitt, blieb aber dennoch von 
faſt ungeſchwächtem Einfluß, und ſelbſt die Res 
nailjancezeit, i febr I fih gegen die Scolaftit 
in Oppofition befand, führte doc zugleich zu einer 
Erneuerung der echten, aus den Quellen gejhöpften 
peripatetiihen Lehre. Erſt Galilei und Descartes 
ch Dr in der Naturwiſſenſchaft und freiern Philo⸗ 
joppie der Herrſchaft des Ariſtoteles ein Ende. Doc 
lieb nicht bloß die kath. Kirche bei dem ſcholaſtiſchen 
Ariſtotelismus unverändert ſtehen, ſondern auch Dies 
lanchthon führte auf den prot. Univerfitäten Deutſch⸗ 
lands den Ariftoteles in mäßig modernifierter Ge: 
ftalt wieder ein; noch auf die Philofophie Wolffs 
im 18. Jahrh. übte er einen großen Einfluß, und 
erft feit Kant ift er auch in der Philoſophie gründ: 
lih überwunden, obgleih es noch immer, ſelbſt 
außerhalb der kath. Rejtauration, nicht wenige giebt, 
denen Ariftoteles «der» Philoſoph it. Die gründs 
lichfte philol. Bearbeitung verdankt Ariftoteles erit 
im 19. Jahrh. Männern wie Brandis, Bonitz, 
Irendelenburg und Prantl. ; 
Litteratur. Brandis, Hanbbud der Geſchichte 
der eg ar Philoſophie, TI. 2, Abteil. 2: Ari: 
ftoteles (Berl. 1853—57); Beller, Philoſophie der 
Griehen, TI. 2, Abteil. 2 (3. Aufl., Lpz. 1879); 
Heyder, Kritiſche Darftellung und Vergleichung der 
Artftotelifhen und Hegelſchen Dialektik, Bd. 1, Ab: 
teil. 1 (Erlangen 1845); Prantl, Geſchichte der Logik 
im Abendlande, Bd.1 (Epg. 1868); onitz, Arijtotes 
liſche Studien (Heft 1—5, Wien 1862—67) ; Kappes, 
Ariftoteles:?eriton (Paderb. 1894); Görland, Aris 
—— und die Mathematik (Marb. 1899); H. Maier, 
MERIOHDENS SENDEN (2Bde., Tüb.1896 fg.). 
Weiteres bei fiberweg, Grundriß der Gefchichte der 
Pbilofopbie, Bd. 1 (9. Aufl., Berl. 1903). , 
Ariſtoxenus von Tarent, Schüler des Arifto: 
teles, lebte in Atben um 350 v. Ehr. Bon feinen 
ahlreichen philof. Schriften find nur Heinere Bruch⸗ 
tüde übrig (gefammelt bei C. Müller in den «Frag- 
menta historicorum Graecorum», Bd. 2, Bar. 
1848). Dagegen find von feinen muſiltheoretiſchen 
Schriften die «Harmonika stoicheia» in drei Bü: 
dern, wenn auch lüdenbaft und verderbt, erhalten 
geblieben. Sie wurden von Meurfius (Leid. 1646) 
und mit lat. Überfegung in Meiboms « Antiquae 
musicae scriptores» (2. Aufl.,2Bpe., Amiterd. 1652) 
berausgegeben und von Marquard (mit deuticher 
fiberfeßung,, Berl. 1869) kritiſch Frhr Die 
Brucjtüde eines Werles über die Rhythmil, zuerft 
von Morelli (Vened. 1785) herausgegeben, wurden 
von Be fner (Hanau 1840) und Bartels (Bresl. 1854) 
fritiich bearbeitet. — Bol. Weſtphal, A. von Tarent, 
Melik und Rhythmilk des klaſſiſchen Hellenentums 
m 1883; Bd. 2, ba. von Saran, ebd. 1893). 
riftns, Papſt, j. Evareitus. 


883 


Ariſtyllus, grieb.Ajtronom, lebte um 290 v.Chr. 
zu Alerandria und bejtimmte vermutlich al3 einer 
der eriten durh Meffungen die Örter der Firiterne, 

Arithmẽtik (arch.), deutſch Zahlenlehre, iſt ver: 
jenige Teil der Mathematik, der ſich mit den aus 
Einbeiten gebildeten Zahlen (unjtetigen Größen) 
und ihren Verbindungen befhäftigt. Im engern 
Sinne verfteht man darunter die Lehre von der 
—*5* mit beſtimmten Zahlen, die mit Ziffern 
geſchrieben werden. Man teilt die A. in die gemeine 
und die höhere A. Die gemeine N. umfaßt die be 
tannten vier Species der Rechenkunſt in ganzen und 
gebrochenen Zablen und ihre praftifchen Anwen: 
dungen, ferner bie —* von den Proportionen und 
Pate lieg das Auszieben der Quadrat» und 

tubilwurzeln u owie das Nechnen mit Zogaritbmen. 
Die höhere U. oder Zahlenlehre im engern Sinne 
begreift diellnterfuchung über die allgemeinen Eigen: 
ſchaften der Zahlen ohne Rüdficht auf ein bejtimms 
tes Zahlenſyſtem, die Zerfällung der ganzen Zahlen 
in Faktoren, die Ausfonderung der Brimzablen, die 
Kettenbrüche * w. Ferner unterſcheidet man die 
theoretiſche A. — die Lehrſäße von den Ber: 
bindungen und Eigenſchaften der Zablen aufjtellt 
und wiljenfchaftlich begründet, von der praftifchen 
(technischen oder bürgerlichen), welche die Negeln und 
Vorteile der Kunſt, fiher und möglichſt fchnell zu 
rechnen, mitteilt und fchlehtbin auch Rechenkunſt 
(j. d.) genannt wird, Die numerijche A., bei den 

riechen Logiſtik genannt, lehrt die Rechnung mit 
beitimmten, durch Ziffern ausgeprüdten Zahlen, im 
Gegenjage zur allgemeinen U. oder Buchſtabenrech⸗ 
nung, die ſich zur Bezeichnung unbejtimmter Zah: 
len der Buchſtaben bedient. Politiſche N. ift die 
Anwendung der X. auf die in der Verwaltung vor: 
kommenden Berhältnifje, auf Berechnung der Lots 
terien, Renten⸗, ——— und Verſicherungs⸗ 
anſtalten, wobei Sterblich ——— wahr⸗ 
ſcheinliche und mittlere Lebensdauer in Betracht zu 
ziehen ſind. Die juriſtiſche A. umfaßt die An— 
wendung der A, bei Rechtsfällen und fällt größten⸗ 
teild mit der politifchen A. zufammen. Die kauf— 
männifheN. iſt die Rechenkunſt für das Geſchäfts⸗ 
leben (f. Handelsarithmetit). Snitrumentale N. 
nennt man die Rechnung mittels gewiſſer Werkzeuge, 
wohin die Rechentafel oder der Abacus, die Rechenſtabe, 
namentlich aber die Rechenmaſchinen (ſ. d.) gebören. 

Das Rechnen, das die Griechen von den Phö— 
niziern und den Agyptern gelernt hatten, war von 
dem jetzt gebräudlihen durchaus verſchieden und 
durd die überaus unbequeme Bezeihnungsart er: 
fchwert, jo daß die wiſſenſchaftliche A. bei den Al: 
ten auf einer niedern Stufe geblieben ift. Nur mes 
nige arithmet. Schriften der Alten find auf und ges 
tommen, von Eullides (das 5. und 7. bis 10. Buch 
jeiner Elemente), von Archimedes (Sandrehnung 
und Kreismefjung), von Nikomachus und Diophan- 
tus. Den wichtigſten Fortſchritt der A. verdankt 
man ben Indern, welche die Null und die jekt all- 
gebräuchliche Zahlenſchreibung erfunden ha⸗ 

en. Auf Grund diefer Erfindung ift von den Ara: 
bern im 9. Jahrh. die heutige Art des Nechnens 
ausgebildet worden. Nah Cinführung der neuen 
A. in Stalien im 13. Jahrh. änderte ſich allmählich 
die Geitalt der A.; erft im 16. Jabrh. wurde der 
Gebrauh der Decimalbrühe allgemeiner. Im 
17. Jahrh. wurden die Logarithmen erfunren, der 
legte epochemachende Fortfhritt in der Technil des 
Rechnens. (S. Algebra.) — Vgl. Stolz, Vorleſungen 
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über allgemeine A. (2 Bve., pz. 1885—86; 2. —* 
von Stolz und Gmeiner, u. d. T. Theoretiſche A., 
ebd. — Villicus, Die Geſchichte ver Rechen⸗ 
ktunſt vom Altertum bis zum 18. Jahrh. (3. Aufl, 
Wien 1897); Plant, Lehrbuch der politiihen A. 
( 1000); Riedel, Ratehismus der praltiſchen A. 
(4. Aufl., ebd. 1901); Schlimbach, Politiſche N. 
(Frantf.a.M. 1902); Cantor, Politische A. (2. Aufl., 
£p3. 1903). [j. Progreſſion. 
Arithmetifche Reihe oder Progreffion, 
Pb ee ed Mittel, j. Mittel, 
Arithmẽtiſche Zeichen (matbematifce 
Beiden). Das Zeichen der Addition ift + (plus), 
.B.5 +4 iſt 9; das der Subtraftion — (minus), 
inter den Minuendus und vor den Subtrabendug, 
3. B. 10—8 ift 7; das der Multiplitation X (mal) 
oder ein Punkt (-),3.8.4 x 5 oder 4-5 ift 20; das 
eichen der Divifion tft entwederein horizontaler oder 
chräger Strich, über dem der Dividendus und unter 
dem der Divifor fteht, oder ein Doppelpunkt (:, d. h. 
geteilt durch) zwischen dem Dividendus (der voran: 
fteht) und dem Divifor, 3. 8. ** oder *, oder 
24:4 ijt 6. Verbindungen von Zahlen durd Rech: 
nungszeichen, d.b. Formeln, mit denen gerechnet 
werben foll, werden ala Barentbefen in Klammern 
eingeichloflen, z. B. (a + b — 2 oder [a +b —c]. 
Die m!* Potenz von a wird durch a”, diem!" Wurzel 


a 
aus a durch ve oder a” bezeichnet. v7 oder die 


imaginäre Einbeit wird in i abgelürzt. Gleichheits: 
zeichen ift =; Zeichen der Ungleichheit — und ; 
a>b —— a iſt größer als b, hingegen a <b beißt: 
a ijt Heiner alö b. Das Zeichen & oder + läßt es 
unentſchieden, welche von ri ungleihen Größen 


die größere ift. Das Unendlichgroße bezeichnet man 


mit oc, das Unendlichkleine mit; die Kongruenz 


rg Zahlen mit =, die zweier Figuren mit S. 
as Zeichen der Ühnlichkeit ift vv; den Logarith: 
mus kürzt man ab in log oder Ig; 3! (gefpr. 3 Fa: 
kultät) if in der Kombinationslehre die Abtürzung 
für 1-2-8 und bebeutet die Anzahl der Permuta: 
tionen von 3 Dingen. Die mathem. Zeichenſchrift 
entitand durch die Buchſtabenrechnung. 

rithmogriph (grch.), ein dur Zablen aus: 
gedrüdtes Nätjel (f. d.). 

anna (grch.), Lehre von den Zahlen, 
insbejondere als Bejtandteil des Zauberglaubens; 
Arithbmomantie, Wahrjagung aus Zahlen. 

Arithmomẽter, Bezeihnung der Thomasſchen 
und anderer Rechenmaſchinen. 

Arins, der Presbpter, f. Arianer. 

Ariyäna, ſ. Iran. 

Arizöna, Territorium der Vereinigten Staaten 
von Amerita (j. Karte: Vereinigte Staaten 
von Amerita I. Weſtlicher Teil), grenzt im 
D. an Neumerilo, im. an Utab, im W. an Nevada 
und Ralifornien, im S. an Merito und umfaßt 
292710 qkm. Es ift meift Hochebene mit tiefen Ca: 
hons, die nah SW. in die vom untern Gila durch— 

ogene Wüjte abfällt. Die Hauptgebirgszü 

i8 zu 2500 m auffteigen, laufen meift von N ‚nad 
SD.; der San Francidco, ein großer vullanifcher 
Kegel, erbebt fi bis 3900 m. Die Hauptflüffe find 
der Colorado (f.d.) und der Gila (f.d.). Der Regen: 
fall it äußerft gering, die Hiße überftetgt im mittlern 
und nördl. Teil nicht oft 32° C., im ©. dagegen find 
Temperaturen von 45° C. eine Seltenheit. Der gro: 


e, die 
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Ben Trodenbeit der Luft wegen macht ſich jedoe 
Hige nicht fo jebr fühlbar. Die Bewölterung ber! 
41800) 122931 E., darunter 26480 \ndianer, 13% 
eger, 1419 Chineſen und 24233 im Ausland &ce 
rene. Die Indianer:Rejervation bevedt %605%cin 
Ein Haupterwerbsjweig iſt bau, in melde 
früher Silber, jegt Kupfer die Hauptrolle im: 
1898 wurden 111 Mil. Pfund Kupfer im Im 
von etwa 13 Mill. Doll., ferner 2,5 Mill Tu 
Gold, 2,2 Mill. Ungen Silber und 2,5 Nil Fir: 
Blei gewonnen. Unter den Mincralmertwir 
keiten tft der viel befuchte verfteinerte Wald in Arck 
County bervorzubeben. Der Aderbau iſt von te 
fünftlihen Bewäflerung abbängig; 1895 mara m 
579000 Acres angebauten Landes nur 15000 ce 
diefe. Geerntet wurden 1899: 72000 t du, 
Mill. Doll.) und 342000 Bufbel Weizen (", & 
Doll), An Vieh gab es (1900) 52431 Pferde, I. 
Maulefel, 19140 Milchkühe, 362721 andere kım« 
1024430 Schafe und etwa 19000 Schweine. 
N. wird A. von der Atlantic, im ©. von der u 
thern: Bacific: Bahn durchzogen. Bon den br 
Hauptlinien geben nordſudl. Bahnen in die In 
des Territoriums binein. Die Gejamtläng v 
Bahnen betrug (1901) 2514 km. 4 it m! 
Eountied geteilt; Hauptjtadt ift Pboeniz (\! 
— Zerſtreut durd ganz A. finden ſich die pm 
—— Bewohner, unter denen namentlich de 
enwohnungen (cliff dwellings) eigenartig ſinn 
der eriten Hälfte des 18. Jahrh. war A. unter = 
Herrfhaft gut bevölkert und mit Bemälen 
tanälen verjeben. Ein Aufftand der \ndiane ” 
trieb jedoch die Weißen und die Civilifation * 
ſchwand bis auf wenige Spuren. 1848 murk ® 
Gebiet mit Neumerito von Merito an die Jar 
ten Staaten von Amerila abgetreten, der Zeil ® 
ih vom Gila jedoch erjt 1853 käuflich emat« 
Die Raubzüge der Indianer haben der Belt 
jebr geſchadet, und namentlich die Apadın he 
den Truppen viel zu ſchaffen gemadt. Dat I” 
rium fteht noch unter der Geſetzgebungsgeret 
Kongrefied (Gefeb vom 24. Febr. 1863) un =“ 
einen Delegierten obne Stimme zum Konad. * 
Geſehgebende Verfammlung beftebt aus eunen I 
von 9 und einem Repräfentantenbaus von 1°-" 
gliedern. Die Frauen baben feit 1893 polit & 
erebtigung mit den Männern. — Val Froms 
Reifen und Abenteuer im Apacenlande (au: ® 
Engliiben, Jena 1870); Cozzens, The mar“ 
country: or three years in A. (neue Ausg. & 
1890); Bancroft, History of A. and New er 
(San Francisco 1889); Hinton, Handbook " * 
(ebd. 1878); vom Kath, A., das alte Land da 
dianer (Heidelb. 1888). (S. auch Bo. 17.) 
Arja, Hindufelte, ſ. Hindubewegung. 
Ark., Abtürzung für den Staat Arlanſa 
Arkade (vom lat. arcus, Bogen), in der *® 
kunit eine fortlaufende Neibe von Bogen, du 
Stügen, Pfeilern oder Säulen ruben, ma“ ie 
die ganze Bogenftellung und der davon einge 
Raum. Die i. fommt in der röm. Baulunß pe 
vor (f. Tafel: Romiſche Kunſt I, Fig. 38 
oft auch bereits bloß delorativ als ſog. det 
artade(Scheinarkade) verwendete, indem 
und Bogen nur als Blenden in undurd 2 
Mauern angebracht wurden (f. Taf. II, Or 
A. erſcheint aber befonders bäufig im * 
und der Renaiſſance; jo als Trennung der * 
der Kirchen, als Schmud der Facaden, an m 
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ängen u. ſ. w. Gleichfalls vorzugsweiſe als Schmud 
ienten die Zwergarkaden, die zuerſt unter dem 
auptgejimd am Chor von roman. Kirchen auftreten 
- Tafel: Deutſche Kunſt IL, Fig. 7). In man: 
ren Städten Jtaliend, wie bejonders in Bologna, 
‚eben ſich A. längs der Erdgeichofje der Häufer und 
ffentlichen Gebäude bin; doch treten fie auch viel: 
ıch in deutſchen und ſchweiz. Städten auf; bier wer: 
en fie Lauben (Laubengänge) genannt (j. Taf. IV, 
fig. 1). Mit N. bezeihnet man aud die in die 
bern Stodwerte der ital. Baläfte und Wohnhäuſer 
ingefügten Bogenitellungen_(f. Zafel: Jtalie: 
liſche Kunſt I, Fig. 5). (S. auch Loggia.) Die 
pätere Renatjjance bat fi bemübt, die Berhältnis: 
ebre der N. feitzuftellen und ihre Formen in das 
Schema der Säulenordnungen (f. d.) einzufügen. 
Die moderne Kunſt hat fi dagegen wieder die 
»olle — in Verwendung der verſchiedenartig⸗ 
ten A. geſichert. 
WRrkadia, Stadt, ſ. A| ia. 
Arkadia, Schloß bei Lowiiſch (f. d.). 
Arkadlen, die mittelite Landſchaft des Belopon: 
ne3, ganz erfüllt von Gebirgätetten (f. Karte: Das 
alte Griehenland); in der Witte erbebt fich ber 
Mänalus; die Oftgren e bildet das Artemifion und 
Bartbenion; im SW, Felt das Iycäum die Verbin: 
vn. mit den meſſeniſchen Gebirgen ber. Im N. 
erbeben ſich die drei Hochgebirge Erymanthus, Aroa: 
nia und Kyllene zu 2200 bis 2400 m. A. ift das 
Quellgebiet der größern Flüſſe des Peloponnes; der 
Alpbeus entwäflert den größten Teil der Landſchaft. 
A. beſitzt aber auch abflu * Gebiete, die nur durch 
unterirdiſche Abzüge (Ratabotbren) entwäſſert wer: 
den, fo die —— Hochebene von Tegea und 
Mantinea im ei die von Orchomenus nördlid) 
davon, die Gebirgäteflel von Stymphalus und 
Pheneus am Kyllenegebirge u. a. m. — N. ijt die 
einzige von der dor. Einwanderung nicht —*— 
Landſchaft des Peloponnes; es behielt ſeine alten 
Bewohner, die hauptſächlich von Viehzucht und 
Ackerbau lebten, Induſtrie, Kunſt (mit Ausnahme 
der Muſil) und Wiſſenſchaft wenig pflegten und in 
dem Rufe der Gaſtlichkeit, Sittenreinbeit und From⸗ 
migfeit, aber auch der Beichränttbeit und Roheit 
ftanden. Neuere Dichter, bejonderd die Verfaſſer 
von Schäfergedichten, wie der Staliener %. Sanna: 
zaro und jeine Nadhabmer, haben N. als ein Land 
aradiefifher Unſchuld, patriarchaliſcher Sittenein: 
halt und frieblihen Glüd3 dargeitellt und zum 
Shauplage ibrer Dichtungen gewählt. In polit. 
Beziehung zerfiel A. im Altertum in einzelne Land— 
— die, voneinander unabhängig, zu einem 
ebr lodern Bunde vereinigt waren; die bedeuten: 
dern darunter waren die von Tegea, Mantinca, 
Orhomenus, Stymphalus, Phenẽus, Klitor, Pſo— 
phis, Heraa, —— und die ländlichen, eines 
rößern ſtädtiſchen Mittelpunkts entbehrenden Land⸗ 
haften der Mänalier und Parrhaſier. In der 
griech. Geſchichte hat A. keine größere Bedeutung 
gebe t en Verſuch, einen Ginbeitsjtaat in 
. zu Ihaffen, madte 371 v. Chr. Epaminondas 
durd die Gründung der Stadt Megalopolis (f. d.); 
allein der Verſuch mißglüdte, und die neue Haupt: 
ftadt ſelbſt kam allmählich fo herab, daß man fie ſpot⸗ 
tend «die große Eindde» nannte, F Zeit der Völker⸗ 
manderung batte A. durch die Einfälle der Goten 
viel zu leiden; im 8. Jahrh. ward das dünn be: 
pöllerte Sand von Slawen bejest, die aber allmäblich 
die griech. Sprache annahmen. Im 14. Jahrh. fand 
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die Einwanderung der Albanefen ftatt; dieje baben 
ihre Sprade und Sitte noch jekt zum Zeil bewahrt. 

Lest ift U. ein Nomos des Konigreichs Griechen: 
land (f. Karte: Griehenland) mit 4301 qkm, 
(1896) 167 092 E. und der Hauptitadt Tripolis; ed 
umfaßt vier Eparchien: Mantinea, Kynuria, Gor: 
tynia und Megalopolis mit 34 Demen; die Bewoh—⸗ 
ner treiben auber Viebzucht und Aderbau beionders 
Mein: und Haſchiſchbau. — Bal. Eurtius, Belopon: 
nejo8, Bd. 1 (Gotba 1851); Burfian, — 
von Griechenland, Bd. 2 (Lpz. 1872); Immerwahr, 
Die Kulte und Mythen A.3 (Bd. 1, ebd. 1891). 

Arkadier, die Bewohner Arkadiens (f. d.). Fer: 

ner Bezeichnung der Mitglieder einer Akademie 
(Accademia degli Arcadi) in Rom, die aus dem 
litterar, Kreife hervorging, den die Königin Ebriftine 
von Schweden jeit 1656 um ſich verfammelt hatte, der 
aber mit deren Tode (1689) auseinander gegangen 
war. Die Eröffnungsikung fand 10. Oft. 1690 in 
den Gärten des Klojterd San Pietro in Montorio 
auf dem Janiculo ftatt. An der Spike ftand ein 
eustode, zuerſt Crescimbeni (ſ. d.). Man legte ſich 
arieh.Schäfernamen bei (Goetbe, feit 1788 Mitglied, 
bie Megalio), rehnete nah Olympiaden, benannte 
alle dem antiten Schäferleben entſprechend, und 
— vorzugsweiſe Hirtengedichte. Der ausge— 
prochene Zweck war, dem ſchwülſtigen Gejchmade 
der Schule Marinos entgegenzuwirken; aber indem 
man das Einfache und Natürliche ſuchte, verfiel 
man in Albernbeiten. Erescimbeni, der erjte Direktor 
der Atademie, veröffentlichte «Lee vite degli Arcadi 
illustri» (5 Bde., Rom 1708— 25). Die Akademie bes 
ſchäftigt jich jet meift mit wiſſenſchaftlichen Fragen. 
Bei feitlichen Anläſſen erſcheinen «Olimpiadiv.— Vgl. 
Bertana, 1,’Arcadia della scienza (Parma 189%). 

Arkandisciplin, ſ. Arcandisciplin. 

Arkaniſt, ſ. Arcaniſt. 

Arkanſas (ſpr. arlännſäs, offiziell aber ärkanſä), 
aan dem Mifjjouri der bedeutendſte Nebenfluß des 
Miſſiſſippi in Nordamerika, entipringt unter 39° 
nördl. Br. unweit des Mount:Lincoln in der Sa: 
watch Range der Nody: Mountains, durchfließt 
Colorado und Kanſas in ditlier, das ndianer: 
territorium und den Staat A. ın fndoftl. Richtung 
und mündet nad etwa 3000 km viel gefrümmten 
Laufes bei Napoldon in den Miffiffippi. Seine 
Nebenflüfje find Big:Sandy: Ereet, Verdigris und 
Neoſho von lint3 und Las Animas, Salt-Fork und 
die bedeutendern Gimarron und Canadian: River 
von rechts. Der N. iſt bis tief in das Indianer: 
territorium für Dampfer ſchiffbar. 

Arkanſas (Nblürz. Ark.), Staat im Süden der 
Vereinigten Staaten von Amerila (j. Harte: Ver: 
einigte Staaten von Amerila I. Mitt: 
lerer Zeil), grenzt im N. an Mifjouri, im W. an 
das Indianergebiet und Teras, im S. an Louiſiana 
und umfaßt 139466 qkm. Die Bevölkerung betrug 
1860: 435450 ‚1900: 1311564 E,, darunter 366991 
Farbige und 14289 im Ausland Geborene. Der öitl. 

eil am Miffiffippi ift tief und flab, von üppiger 
Vegetation und mit ausgedehnten Wäldern, aber 
ugleih reih an Sümpfen, die ſich bei den Über: 
ren bilden und, im Sommer austrod: 
nend, die Luft höchjt ungejund machen. Gefund ijt 
das nordweſtliche A.; hier tritt das Ozarkgebirge in 
das Land, das fih von Little-Rock aus In nord» 
weitl. Richtung eritredt (480— 630 m bo). Der 
mittlere Teil von N. iſt bügelig und beißt ausge— 
dehnte Prairien. Die Koblenformation bededt den 
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ganzen norbweitl.Zeil. Loß begleitet ven Miffiffippi 
in breiter Zone. U. befigt mehr ſchiffbare Wajler: 
ftraßen ald irgend ein anderer Uniongjtaat. Außer 
dem Miffiffippi ift hervorzuheben ver Arkanſas (f.d.), 
der White⸗River mit vem Blad:River, der St. ran: 
cid, Red: River und Wafbita. Das Klima des Lan: 
des ift gemäßigt, aber im Spätberbft und Winter 
fhroffem Wechſel durd die kalten Norbwinde unter: 
worfen. Heiße Quellen tommen bei Hot:Eprings 
(f.d.) vor. Wild giebt e8 in Menge, namentlich in 
den Dzarkbergen. Hirſche find Haufg und aud 
Bären finden ſich noch gelegentlid. Die Gewäſſer 
find I” fiſchreich. Die Induſtrie ift noch unent: 
widelt, jedoh im Zunehmen begriffen. 1900 gab 
ed 7830 Gtablifjements (befonters Schlächtereien, 
Mühlen) mit 35193 Angeftellten, Der Kohlenberg⸗ 
bau ift im Zunehmen begriffen. 1898 wurden 1,2 
Mill. t Koble, im Werte von 1,2 Mill. Doll. meift 
in Sebaftian County, ferner 2662 t Manganerz, 
außerdem etwas Granit, Kalkſtein und MWepitein 
ewonnen. Haupterwerbszweig iſt der Aderbau, 

ie Ernte von 1899 lieferte 994000 Ballen Baum: 
wolle, ferner 48 Mill. Bufhel Mais (zu 18,2 Mill. 
Doll.), 6 Mill. Bufbel Hafer (zu 2 Mill. Dol.), 1,9 
Mill. Buſhel Weizen, 1,7 Mill. Buſhel Rartoffeln, 
205000 t Heu und vielleiht 1 Mill, Bfund Tabak. 
Dbft wird vielfah gezogen und ift von guter Be: 
ſchaffenheit. Der Biebbeitand betrug 1899: 234000 
Pferde, 142000 Mauleſel, 189000 Milchkühe, 
230000 andere Rinder, 108000 Schafe und vielleicht 
1%, Mill. Schweine. Ausgedehnte Wälder und 
ablreihe Waſſerwege begünftigen den lebhaften 
5olzbanvel. Die Selamtlänge der Eifenbahnen be» 
trägt (1901) 5551 km. 1898 bejuchten 296 785 
weibe und 76049 farbige Kinder die Vollsſchulen, 
6835 Brivatichulen. Die University of Arkansas in 
Fayetteville wird vom Staat erhalten. U. ift in 
75 Counties geteilt, Hauptftadt ift Little Rod am. 
Der Senat beſteht aus 32 Mitgliedern, die auf vier 
Jahre gewählt find, das Abgeordnetenhaus aus 100 
auf zwei Jahre gewählten Mitgliedern. Der Gou: 
verneur hat einen Amtstermin von zwei Jahren, 
und darf nur einmal wieder gewählt werden. X. 
—— 6 Abgeordnete zum Repräſentantenhaus des 

ongreſſes und hat 8 Stimmen bei der Wahl des 
Bundespräfidenten. — Im Anfang des 18. ern 
wurde das jegige U. von den Franzoſen erforjcht. 
1763 von Spanien an Frankreich abgetreten, bil: 
bete es einen Teil des Territoriums von Louiſiana. 
1803 wurde es von den Vereinigten Staaten ge: 
kauft. Als Louifiana 1812 ein Staat wurde, bildete 
das Gebiet einen Teil des Territoriums Mifiouri. 
Als bejonderes Territorium wurde A. 1819 ein: 
gerichtet und 1836 als Staat aufgenommen. Es 
wurde 1861, obſchon eine große Menge feiner Be: 
wohner fi für das Verbleiben in der Union aus: 
ſprach, durch terxoriſtiſche Maßregeln in die Se: 
ceffion gerifien. Im Bürgerkriege hatte namentlich 
die nördl. Hälfte des Staates ſchwer zu leiden. Die 
Nordweitede war im ya 1862 der Schauplag 
blutiger Kämpfe (Schlaht bei Pea-Ridge). Im 
Sept. 1863 nahm ein Bundesheer Cittle: od ein, 
1868 wurde es wieder in die Union aufgenommen. 

Arkauſas Eity, Stadt im Staate Kanfas, bat 
(1900) 6140 €. 

Arkanſas Boft, Dorf im nordamerik. Staate 
Arkanjas, 80 km von der Mündung des Arkanſas in 
den Miſſiſſippi, der ältefte Ort des Staates, wurde 
1685 von den Franzoſen gegründet. Am 11. Jan. 
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1863 nahmen die Unionsdtruppen nad bartem Ham 
das von den Konföderierten ſtark befejtigte Derf. 

Urfänum, |. Arcanum. j 

Arkas, Sohn des Zeus und der Kalliſto ſ. d 
Stammvater der Arkader (Arladier). Nachdem jeim 
Mutter gejtorben oder in eine 
worden war, übergab ihn s der Maja \ d.) zu 
Sm Tas anderer Sage ift A. ein dei 
Splaon, ihn ſchlachtet und dem Zeus vorien, 
dafür aber vom Blige erfhlagen wird. U. jeibi 
wird dann von Zeus wieder ind Leben geruiem 
Als Yüngling verfolgte er auf der Jagd eine in 
eine Bärin verwandelte Mutter bis in den Tem! 
des Zeus Lylaios; als beide dafür zur Strafe » 
tötet werben follten, verfehte fie Zeus als Bam 
— und Bärenhüter (Arktophylax oder 
turos, ſ. Arcturus) unter die Geſtirne. Sonit st 
er als Herrjder von Arladien, wo er den Aderbzu 
Fa Bearbeitung der Wolle und die gr 

rte. .b. 
Arkat, Stadt in der oftind. Landſchaft Kamazı' 

Arkebufäde (frz. Arquebufade), Schri- 
waffer, beißen mebrere alte Wundmäiler, ver 
denen zwei, die weiße A. ald Aqua vulneraris p- 
rituosa und bie braune oder Theden ſche A ui 
Mixtura vulneraria acida, nod in der erſten Auflas 
der Deutichen Pharmalopde zu finden waren. 

Artebüfe (fr. Arauebule) foviel wie Hal 
buchſe, f. Handfeuerwaflen und Artebufiere. 
Arkebufiere, die mit der Arkebuſe 
Mannſchaften, die in den erjten Zeiten nad &» 
fübrung des Sciekpulverd im Gegenfas zu m 
mit Spießen bewaffneten Pilenieren bie 8 
infanterie der Heere bildete. Als im 16. akt 
neben der leichten Arkebuſe die ſchwerere, aber au: 
wirtfamere Mustete in Gebraub fam, bildeten ww 
mit derfelben ausgerüfteten Mustetiere eine ihmen. 
im Gegenfaß zu den U. als leichtere Infanteck 
Leptere traten, zuerft um die Mitte des 16. Ja. 
in Piemont und Franfreib, auch als beritiem 
Truppe auf, die aber zum Gefecht meift abiah um 
aus der fich fpäter die Dragoner als beſendert 
Reitergattung entwidelten. Die dem fran. Br 
bilde (}. Argoulets) in Deutihlanb nachaebiieen 
Abteilungen berittener A. nannte man reitend: 
Halenfhüsen oder Bandelierreiter, mas 
dem quer über die Schulter getragenen Banbelr 
zum Anbringen der Batronenbüljen. 

Arkeley Archeley), die vom 14. bis 17. Jakt. 
üblihe Gejamtbezeihnung für das Gefhüs- ım 
Kriegsbaumejen. 14. und 15. Yabrb. verſtand 
man unter W. die Zunft der Blydner (ſ. Blinde) und 
die von ihnen bedienten Kriegsmaſchinen (f. Ant 
werf); der Vorſteber der U. hieß Zeugmeiſter oder 
Gezeugmeifter. Im 15. Jahrh. ging der Name A 
ei das eigentliche —— über. Im 16. Jabth 
beſtand das Perſonal der A. aus Gezeugmeiſtern un 
Büchſenmeiſtern (Konftabels, |. d.), Die freie Meike 
ibrer zunftmäßigen Kunft waren, und aus Std 
Inechten, die für gröbere Arbeiten beftimmt um 
meift nur zeitweilig au8 dem Fußvolk entnomme 
und der ro twaren. Unter dem Oberbefeblö 
baber der A., dem Dberjtzeugmeifter oder Feldzeug 
meifter, ftand nicht nur die gejamte Artillerie mıt 
Zubebör, fondern auch die —— Schanzbauet 
der Brüdenbau und das geſamte Schanzweſen 

Arteſilaos, f. Arcefilaus, 

Artıfo (Arkeko, Atilo, nad d'Abbadie Harı 
gigamw), Küftenort am Golf A. des Roten Meers, 
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n u rg Sambara, 7 km a von der ital, 
afenſtadt Mafjaua, hat 400 €,, in der ital, Ko— 
mie Erythräa, ftebt unter einem Näib, der von 
em Anführer einer bier unter Selim I. gegründe- 
‚n Bosnialentolonie abjtammen joll. Nah D. Neil 
ihren indejjen nur die Infeln in der Bucht den 
tamen A. und ber ſtets irrtümlich fo benannte Ort 
eißt Adomana. A 
rflotw (ipr. loh), Küftenftabt in der irifchen 
srafichaft Widlom, 80 km füdlih von Dublin, an 
er von einer 19bogigen Brüde überfpannten Müns 
ung de3 Avoca, bat (1891) 4172 E. Heinen Ha- 
en; Küftenbandel mit Kohlen und Malz und it 
Jauptfig der Widlowſchen Fiſcherei auf Auftern 
ınd Heringe, die auf den Arllombänlen, in etwa 
.2—15 km Entfernung von der Sur gefangen 
verden. — Bei A., deſſen alte Feſte 1649 von 
Srommell zerftört wurde, fand im Juni 1798 ein 
Befecht zwiſchen engl. Truppen und iriſchen Inſur— 
jenten ftatt. [Friedr., —A von. 

Arklow (pr. -Ioh), Baron, ſ. Suſſer, Auguſt 

Arföna oder Arkon, das nordöſtliche, 45 m aus 
yer Oſtſee rageude Borgebirge der nel Hügen (ſ. d. 
nebjt Karte), auf der Salbintel Wittom. Die teilen 
Abhänge beitehen aus einem unreinen Kreide: ober 
Lehmgemengjel mit horizontal laufenden Feuerftein: 
reiben. Der Blid reiht gegen SD. bis zu den Hüften 
von Jasmund, gegen SW. bis zu der Snjel Hid⸗ 
denſee und genen NW. bis zur Inſel Möen. Auf der 
Weitfeite A.s befindet fidh der berühmte, 20—25 m 
bobe Wall oder Burgring, in dem der Tempel des 
Mendengottes Smwantemwit ftand. König Erich IV. 
von Dänemark nahm 1136 die Burg ein, König Wal: 
demar I. eroberte fie 1168, verbrannte den Tempel 
und führte deſſen Schäge nah Dänemark. Weſtlich 
von dem Burgringe, der unpaflend die Jaromarss 
burg beißt, ein 1827 nad Scdintels Plänen er: 
bauter Leuchtturm (24 m), der gegen 60 km meit 
fihtbar J und eine armen a Here birgt. 

‚ Urköfe (Arcoje) nannten franz. Mineralogen 
eine Sandfteinvarietät, die im mittlern Frankreich 
ungemein häufig auftritt und außer Quarzlörnern 
aud BR viel Feldſpatlorner ſowie zumeilen Glim: 
merblätthen in einem thonigen Bindemittel ent: 
hält. Wegen der Übereinftimmung der Hauptbeſtand⸗ 
teile ähnelt die A. dem Granit; man bat fie vaber 
auc sregenerierten Granit» genannt; in der That ijt 
fie durch Zuſammenſchwemmung von fein zerriebe: 
nem Granitſchutt gebildet. Die A. findet ſich auch in 
Deutſchland häufig, beionders in der Formation bes 
Rotliegenden; Ne zeigt fie oft eine rote Färbung. 

Arktinus, j. Cylliſche Dichter. 

Arktiſch bezeichnet in der Ajtronomie alles, was 
u dem am nördl. Himmel ftehbenden Sternbilde des 

ären (grch. Arktos) gehört, darum nördlich über: 
baupt. 6 der Erdkunde beißt arktiſch alles Land und 
Mafler, was im N. des Nördlichen oder Arkti een 
Polarlreifes (66*,° nördl. Br.) liegt, jo daß eine 
grapbüide —— des arltiſchen Abſchnitis der 

dugel den Nordpol oder den Arktiſchen Pol 
zum Mittelpunkte, den Nörblichen Polarkreis aber 
um —— haben würde. Alle nordlich von dieſem 
olarkreife iegenden Teile der Erde faßt man unter 
dem gemeinfamen Namen der Arktiſchen Bolar: 
länder (Arktis, ſ. Norbpolarländer nebit Karte) 
men | Pen ads In insbeſondere von 
einem arltiſchen Europa, arltiſchen Aſien, namentlich 
aber von einem arktiſchen Amerila. Der Arktiſche 
Deean(biöweilen Norbpolarmeer genannt), eine der 
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fünf großen Hauptabteilungen der irdiſchen Waſſer⸗ 
welt, begreift alle Wafjerfläcen des Erdballs, Se; 
etwa durch eine von dem Scoresbyjund in Grönland 
bis zum Nordfap der Standinavifchen Halbinfel ge 
zogene Linie vom Atlantiſchen Ocean geſchieden find 
und zwiſchen Aſien und Amerita *. die Berings⸗ 
traße mit dem Stillen Ocean im —— ange 
tehen. (S. Eiömeer.) Die Klimatologie und Pflan⸗ 
jengeograpbie unterjcheiden eine Arftiihe Zone 
im Gegenſatze zu den gemäßigten und zu den war: 
men (tropifchen) Zonen. Die Grenzen derſelben fallen 
jedoch nicht mit den genarspkilnen der Bolarregion 
zufammen. Dan gliedert diejelbe in eine Bolarzone, 
bie die Erbftriche zwischen 90 und 72° nörbl. Br. ums 
faßt, in eine eigentliche Arktifche Zone, die von 72 bis 
66° reicht, und in eine Subarktiſche Zone, die den 
Erdgürtel zwifhen 66 und 58° umfaßt und ben 
Übergang zu den verſchiedenen Bürteln der Gemaßig⸗ 
ten one bildet. Den Gegenſatz zu arktifch bildet 
antarktijch, d. i. alled Land und Wafjer, dad um 
den Sübpol herumliegt und fi bis 66°, jübl. Br. 
erjtredt. Gemäß diefem Gegenjage jpriht man von 
einem Antarktiijhen Polarkreiſe, von Antarttifchen 
Zonen, von einem Antarktiſchen Ocean und Antarl« 
tischen Ländern an . Indes reicht keiner 
der fünf Erbteile bi8 zum Südlichen Polarkreis. 
Als Kern der Südpolarländer (f.d. nebſt Karte) 
nimmt man einen eigenen, um den Sübpol gelager: 
ten Antarftifhen Kontinent an. Die Norbs 
renzen des Antarktiſchen Oceans pflegt man 
i8 etwa zu dem Parallellreiſe des Feuerlandes bins 
auszurüden, 
rfto8 (ardh., «Bär»), das Sternbild des Gros 
ben und des Hleinen Bären, in der Mythologie an: 
gejeben als die in Sterne verwandelten Wärterinnen 
des Zeus, die idäiſchen Nympben Helite und Kyno— 
fura. Der Große Bär a auch als die verwan» 
delte Rallifto (f. d. und Artas). (Arlas. 
rktũros, Stern im Bootes, ſ. Arcturus und 
Arkuatioun (lat.), bogenförmige Krümmung. 
Arkus Nor arcus), in der Geometrie der Bogen 
(f. d.). — liber Artusfinus, Arktuslofinus, Artus: 
tangens, Arkustotangens f. Cyllometriſche Funk—⸗ 


tionen. 

Arkwright (ſpr. abrkreit), Sir Richard, der 
Bervolllommner der Baummollipinnmafdine, geb. 
23. Dez. 1732 zu Preſton in Lancajhire, war urjprünge 
lih zu Wirlsworth (Derbyihire) Barbier, widmete 
fih aber von 1767 an ausjchließlih der Mechanik 
und befchäftigte fih zunächſt in Warrington mit der 
Konſtruktion eines Perpetuum mobile, Später be: 
muhte er fih auf Zureden eined Uhrmachers Namens 
Kay, mit diefem gemeinihaftlih eine Baumwoll⸗ 
fpinnmafchine auszuführen, wobei er, durch Ather 
tor in Liverpool mit Geld unterjtüßt, Die von er 
{bon um 1738 verfuchte, aber nachher vergejjene Ans 
wendung von Stredwalzen zum Ausziehen der Fäden 
wieder aufnahm und mit bejtem Grfolge in Ans 
wendung brachte. Die von A. konſtruierte Spinns 
maſchine, auf der viele ve gleichzeitig 
ausgejtredt, durch Dreben ge e. und auf Spulen 
aufgewidelt werden, wurde Waſſermaſchine 
(watermachine, waterframe) genannt, weil fie die 
erfte war, zu deren Betrieb Waflerkraft gebraucht 
wurde, und der Name ift ihr, nachdem fie meijt nur 
unweſentliche Veränderungen erlitten, bis jebt ges 
blieben. N. ftarb 3. Aug. 1792 zu Eromford. 

Arlberg, ein Bergpaß de3 nordweitl. Tirols, 
1797 m bod, liegt öftlich von Bludenz, weitlid von 
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Landed zwiſchen dem vorarlbergiihen Kloſterthal 
und dem tirol. une Thal. Wie das Koch des N. 
die Grenze zwifchen Vorarlberg und dem eigentlichen 
Zirol und die Rice Mark der alamann. Mund: 
art bezeichnet, jo bildet es auch die Waſſerſcheide 
von bein und Donau und die Grenze zwiſchen den 
tryſtalliniſchen Sciefern der Silvretta-Alpen und 
der Kallzone der Lechtbaler Alpen. Bis gegen das 
Ende des 18. Jahrh. war der Weg über den A. ein 
rauber Saummeg, feiner vielen Wildbäche, Lawinen 
und Schneeftürme wegen verrufen; 1786 wurde ein 
— angelegt und biejer 1822—25 zur Bolt: 

abe —— Die jehige Arlbergſtraße zieht 
ſich von Bludenz (581 m) ſudoöſtlich durch das Thal 
der Ill hinauf, biegt dann bei St. Peter öftlich in 
das von der Alfenz durcflofjene Klofterthal ein und 
fteigt dem Fluſſe nad, an mehrern Orten durd 
Schußbauten vor Lawinen gedeckt, überBraz; (704m), 
Dalaas (931 m), Klöfterle (1057 m) und Stuben 
(1418 m) zu der öden unmwirtlichen Baßböhe (1797 m) 
amwifchen dem —— (2640 m) und dem 
Peiſchelkopf (2409 m) binauf. Ungefähr 0,5 km jen: 
feit liegt in düfterer Umgebung in 1781 m Höbe das 
St. Chriſtophshoſpiz, 1386 famt der dazu gehörigen 
St. Chriſtophsbrüderſchaft zur Rettung verirrter 
und verunglüdter Reifender von dem Hirten Hein: 
rich Findeltind geftiftet. Vom Hofpiz fentt ſich die 
Straße ftark bergab nad) St. Anton (1302 m), dem 
oberjten Dorfe des Stanzer Thals, und erreicht durch 
diefes Thal, der Roſanna und fpäter der Sanna 
folgend, Landed (813m) am Inn, wo fie in die Inn: 
thaljtraße einmündet. Bon Bludenz bis zur Paß— 
böbe beträgt die Entfernung 43 km, von diefer bis 
Landed 33 km. — Die Arlbergbabhn, eine diterr. 
Staatöbahn (136 km), unter der Betriebödireltion 
in Innsbrud, führt von Innsbruck über Landed (er: 
öffnet 1883) nach Bludenz (1884). Zmifchen St. An: 
ton und Langen der 1880—83 erbaute Arlberg: 
tunnel (10,25 km; Bauloften 16 Mill. Fl.). Sein 
Dftausgang ift 1302 m, der Meftausgang 1215 m, 
der bd fe nt im Innern 1311 m hoch (486 m 
unter dem Arlbergpaß) gelegen. Die Durdfabrt 
dauert 16—17 Minuten. Ru Bludenz ſchließt die 
— Vorarlberger Bahn von Bludenz über 

eldfirh nad Lindau (68 km, 1872 eröffnet) an, 
mit Zweigbahnen Feldtirch-Buchs (18km) und Lau: 
tradh:St. Margaretben (10 km). — Val. Koch von 
Berned, Die Arlbergbabn (4. Aufl., Zür. 1890); 
Schmeiger:Lerhenfeld, Die Arlbergbabn u. f. w. 
(Wien 1891); Die Arlberababn (Denkſchrift, ba. von 
der £. f. Staatsbahndireltion in Innsbruch, Innsbr. 

— — f. Arlberg. [1897). 

Arlecchinetta (ipr. “etti, fomifche Figur in der 
ital. Stegreiflomöbdie, f. Colombina. 

Beth (ipr. -eftibno, frz. Arlequin), eine der 
fomifhen Masten im national:ital. &tegreiffviele, 
der Commedia dell’ arte (f. d.). Der annehmbarfte 
der zahlreihen Herleitungsverfuche des Namens ift 
derjenige, der ihn mit dem alten franz. hellequin 
(Höllenjpuf, befonders wilder Jäger) in Verbindung 
bringt. U. erfcheint in fnappanliegender Tradt, 
die aus Tuchläppchen aller Farben zufammengeflidt 
ift, mit kurz gefchnittenem Haar, oft mit einer fhwar: 
zen Halblarve, leicht beſchuht, ein hoͤlzernes Schwert 
im Gürtel. Die Herkunft diefer wie anderer volks⸗ 
tümliher Masten aus den altröm. Mimen oder 
Atellanen (ſ. d.) ift ſehr zweifelhaft. A. ftammt aus 
Bergamo, defien Mundart er in der ältern * 
ſpricht, und gehört zu den Zanni, d. i. den pojjen: 
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haften Bedientenrollen; gewöhnlich ift er einfält 
zuweilen dummpfiffig und boshaft gegen die beite: 
andern Typen der Commedia dell’ arte, Bantalm 
und Dottore. Mit dem ital. Luftfpiel fam ver 2 
um 1579 nad Frankreich, wo er bis in die erter 
Jahrzehnte des 19. Jahrh. im Ballett fortlch: 
ebenfo verdrängte er ala Harlelin Ende dei ı7 
in Deutfhland den Hanswurſt (f.d.). In Atahe 
ift er noch vorbanden, befonders im Marionetim 
theater. — Bgl. Driejen, Der Urjprung des Harle- 
(Berl. 1904). 

Manteau d’Arlequin beit auf den Theater 
die gemalte Draperte, die, dicht binter dem Br 
bange, den ganzen Bühnenraum umſchließt. Br 
leicht bezeichnete ehe Name urjprünglic den Ir 
wo fi ım alten Moyjterium der Höllenradben beim 
und ber hellequin erſchien. — Bgl. Weilelofits = 
«Giornale storico della Lett. Ital.», XL 

tirlenbadh, ſ. Aare. 

Arler, Steinmegenfamilie, j. Barler. 

Arles (fpr. arl). ı Arrondifjement im fan 
Depart. Bouces:du:Rhöne, in der Brovence, 'x 
2277 qkm, (1901) 88996 €., 32 Gemeinden «= 
zerfällt in 8 Kantone. — 2) Hauptſtadt des Ar» 
difjements A., lint3 am djtl. Hauptarm der fit vr 
teilenden Rhöne, 43 km von deren Münduna = 
Meer und an den Linien Pyon:Marjeille, Am 
(45 km), N.:St. Louis⸗du-Rhöne (41 km) m 
Zweiglinie A.:Eyguidres der Mittelmeerbabe 7 
reizender Umgebung zwifhen Gärten und ®rr 
gelegen, bat (1901) 15506, ald Gemeinde 293148. 
ein Gollöge, ein Handelsgericht, eine bydrogr. Sir 
eine Öffentliche Bibliotbel, ein naturbiftorifces m 
ein ange Antiquitätentabinett. A. iſt m 
der älteften Städte Frankreichs, deren Glan; mat 
eine Menge woblerbaltener Dentmäler beiune. 
Unter diejen find bemerlendwert: das Amphitbec 
(les Ar&nes) von 140 m Pänge und 103 m Fax 
zu doppelter Bogenftellung, 1846 reftauriert, jest 

hauplak für Stiertämpfe; die Reſte eines Ihe 
ters, zu denen der fog. Rolandsturm gnebört: & 
batte 102 m Breite und faßte 16000 Yuitar, 
vorhanden davon find noch ein Seitentbet, für 
Bogen, zwei korinth. Säulen, Brofcenium, Order 
und die erften Kreisftufen; unbedeutende Reite ve 
Palaftes Konftantins d. Gr., jetzt Le Cbätenu x 
la Trouille genannt; der 1389 aufgefundene 2 
feit 1676 vor dem Stadtbaufe aufgeftellte Obeh! 
aus Granit (15,28 m); Ruinen zweier Tempel, eins 
Triumpbbogend und vieler Grabmäler; ferner = 
D. der Stadt ein fchen von den Nömern bemubtr 
Begräbnisplag, die Elyfeiihen Felder (oder Ar 
camps), wofelbjt viele altchriftl. Sartopbage aufar 
funden worden End u.j.mw. Er wurde 1847 beim Bu 
der Mittelmeerbabn und eines Kanals aufgefunden 
(Bol. E. Le Blant, Etudes sur les sarcophage 
chretiens de la ville d’Arles, Bar. 1878.) TI. 
Theater ift der Fundort ausgezeichneter Statum. 
darunter der «Venus von A.», die 1683 in m! 
Louvre zu Paris fam. Die St. Tropbime-fat 
drale zeigt ein herrlihes Portal in altroman. Ex 
des 12. Jabrb.; das dazugebörige Kloſter bat einem 
höchſt bemertenswerten euzgang mit vier Galerie, 
die alle Arten des Rund: und Spitzbogenſtils art 
weifen; das Stadthaus wurde von Manſard m 
baut. Die alte Annenkirche dient ald Altertums 
mufeum (Musee lapidaire). Ferner beſteben bier 
anti vermin große Maſchinenbau⸗ und Ar 
paraturmwerljtätten der Cifenbabn (1200 Arbeiter), 
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rigen, von Eiſenbahnwagen, Seidenwaren, 
üten und Tabal, ſowie lebbafter Handel mit Wein, 
Getreide, Vieh, berühmten MWiürften, Fruchten und 
DI. Zur Austrodnung der ungejunden Sümpfe und 
ur Bejeitigung der vielen Hinderniffe für die Schiff⸗ 
Fahrt auf der Rhöne ijt ein 47 km langer, 60 m 
breiter und 7—9 m tiefer Kanal (anal von %.) bis 
zur Süpdlüfte nah Bouc geführt worden. fiber die 
Rhöne führt eine Eifenbrüde nad der Vorftadt 
Trinquetaille auf der Vorſpitze der durch Viehzucht 
— — elta⸗Inſel Camargue. 
., im Altertum Arelate, fam zu Ausgang des 
2. Jahrh. v. Chr. in rom. Befis und wurde von 
Eäjar oder Auguftus zur Militärkolonie eingerichtet. 
Später war ed Refidenz des Kaiſers Marimianus, 
dann zeitweife Konſtantins d. Gr., unter dem es als 
Constantia feine Blütezeit erlebte, dann Hauptſtadt 
der Vräfeltur Gallien und im 5. Jahrh. einige Zeit 
Reſidenz des en otentönigd Eurich. Die Stabt 
fam 508 an das ea 535 an die Franken 
und wurde 879 Hauptſtadt des Königreich Arelat 
$ d.). Seit 1214 Reichsſtadt, unterwarf fie jich 1251 
arl von Anjou, Grafen von Brovence; 1481 wurde 
fie mit Frankreich vereinigt. Die Bedeutung ibres 
Handel alib im Mittelalter der von Marieille, 
Genua und Pija. Bis ins Mittelalter wurden in A. 
— Synoden abgehalten, die Arelatiſchen 
ynoden, von denen die wichtigſten ſind: die erſte, 
814, die im Donatiſtiſchen Streit (1. Donatiſten) 
egen Donatus entſchied; die zweite, 354, die im 
rianiſchen Streite gegen Athanafius (f. d.) Partei 
ergriff; die von 475, welche die Prädejtinationslehre 
des Presbyters Lucidus verdammte; die legte fand 
1275 ftatt. Bis zur Revolution war A. Biſchofsſiß. 
— Dol. Joanne, Arles (Par. 1888). 

Arlesheim. 1) Bezirk im ſchweiz. Kanton 
Bajel:Land, bat (1900) 26439 E. in 16 Gemeinden. 
— 2) Fleden und Hauptort im Bezirk A, in 345 m 
Höbe, 1 km nordöſtlich von der Station Dornach 
der Linie Bajel:Biel der Jura-Simplon:Bahn, hat 

1900) 1599 E., darunter 559 Proteftanten, Poſt, 
elegrapb, Kirche mit Fresken und guter im 
Nr der Nähe das ehemalige fürftbiihöfl. Schloß 

irded (jetzt Privatbefiß). A. war 1678—1792 

Sitz des Domtapitels des Bistums Bafel. 

rlincourt (fpr. arlängtubr), Charles Victor 
Prevot, Bicomte d, franz. Romanjcriftiteller, geb. 
28. Sept. 1789 auf Shlob Merantris bei Verſailles, 
gewann Napoleons Gunft dur das Gedicht «Une 
matinde de Charlemagne» (1810), Bruchſtück des 
bourboniftifhen «Charlemagne ou la Carol&ide» 
(1818); nad Ludwigs XVII Ruckkehr Hequeten: 
3— wurde er nach den Hundert Tagen abgeſetzt. 
Er ſchrieb mehrere ſchwülſtige, der reattionär-arifto: 
tratiſchen Zeititrömung Rechnung tragende Romane, 
wie «L’ötrangöre» (1825), «Le renögat» (1822) und 
bejonder8 «Le solitaire» (1821; 11. Aufl. 1825), 
der in alle europ. Sprachen überfeht wurde. Nadı 
1830 verfaßte A. ahiſtoriſches Nomane, voll Aus: 
fälle auf das Yulitönigtum: «Les rebelles sous 
Charles V» (6 Bde., 1832), «Les &corcheurs, ou 
Vusurpation et la peste» (3 Boe,, 1833), «Le bras- 
seurroi» (1833; 4. Aufl. 1835) u. ſ.w. Die Februar: 
ereignifje1848 veranlaßten Broſchüren, wie«Dieu le 
veut» (64. Aufl. 1850), «Place au droit!» (12, Aufl. 
1850) u. f. w., die die Cinfegung «Heinrichs V.» vers 
langten. N. ſtarb 22. Yan. 1856 zu Paris. 

Arlington (ipr. ährlingt'n), Henry Bennet, 
fpäter Graf von A., Mitglied des engl. Cabal: 
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minifteriums (f. d.) unter Karl IL, war zu Arlington 
in Mivdlefer 1618 geboren. Zuerſt zum Bfarrer be: 
ftimmt, ergriff er im Bürgerkrieg 1642 die Waffen für 
Karl I. und teilte fodann die Verbannung Karls IL 
Seit feinem Übertritt zum Katbolicismus gehörte 
er nad der Reftauration zu deſſen eifrigften Vor: 
fämpfern. Er war der Mittelpuntt der Oppofition 
gegen Elarendon und wurde 1662 Staatsjelretär; 
1663 erhob ihn der König zum Baron von A., und 
als diefer die mit Holland und Schweden (1668) ge: 
fchlofjene Tripelallianz wieder zu brechen wünſchte, 
gehörte A. zu feinen Vertrauten; er und Elifforb 
wußten allein von den Abmahungen Karla mit 
Ludwig XIV. zum Schuße des Katholicismus in 
England. Damit trat M in das Cabalminifterium, 
ging 1672 als Gefandter an den franz. Hof und 
wurde zum Grafen von A. erhoben. Aber beiden Miß⸗ 
erfolgen der neuen Politik ſank auch ſein Einfluß, 
1674 legte er ſein Amt als Staatsſekretär nieder; 
feine Bemuhungen, wieder zu Anſehen zu gelangen, 
ſchlugen fehl. ftarb 28. Juli 1685. Val. feine 
«Letters to W. Temple from 1665— 70», bg. von 
Tb. Babington (2 Bde., Lond.1701). — A. binterließ 
nur eine eg Afabella, die 1672 den natür: 
lihen Sohn Karla U. Heinrich, Grafen von Eufton 
und Herzog von Grafton, heiratete und deren Nach⸗ 
tommen auch den Titel der Grafen von A. führen. 

Arlon (jpr. arlöng; das röm. Orolaunum vicus), 
vläm. Narlen, deutih Arel, Hauptitadt der 
beig. Provinz Quremburg, an der Linie Brüffel: 
A.Sterpenih der Belg. Staatöbahnen, von der 
bier eine Zweigbahn (23 km) nad Longwy und 
eine Vicinalbahn nab Ethe führen, in 404 m 
Höbe, auf einem Bergrüden der Ardennen an den 
Quellen der Semoy, zu (1900) 10044 E., Bolt, 
Telegrapb, eine Sammlung in der Umgegend aefuns 
dener röm. Altertümer, darunter interejjante Steins 

fulpturen, und Fabrilation von Eifenwaren, Leder, 
abat, Fayence und Thonpfeifen. — Val. Prat, 
Histoire d’A. (3 Bde. Arlon 1872— 74). 

Arlt, Ferd., Nitter von, Augenarzt, geb. 
18. April 1812 zu Obergraupen bei Tepliß, jtus 
vierte in Prag Medizin, wirkte 1840—42 als Aſſi⸗ 
ftent an der dortigen Augentlinit, wurde dort 1849 
ord. Brofeflor der Augenbeiltunde, 1856 in Wien, mo 
er 7. März 1887 ftarb. A.s europ. Nuf als Augen: 
arzt gründete ſich auf fein Hauptwerk: «Die Krank⸗ 
beiten des Auges für praftifche Sirzte gefchildert» 
(3 Bde., Prag 1851—56, mehrfach neu aufgelegt). 
Bon feinen übrigen Arbeiten find außer der popus 
lären Schrift «Die Pflege der Augen im gefunden 
und kranken Zuftande» (Drag 1846; 3. Aufl. 1865) 
bervorzubeben: «Über die Verlegungen des Auges 
mit Mi ara Rüdfiht auf deren gerichtäärztliche 
Mürdigung» (Wien 1875), «liber die Urfachen und 
die Entjtebung der Kurzſichtigkeity (ebd. 1876), «Kli⸗ 
nische Darftellung der Krankheiten des Auges» (ebd. 
1881), «Zur Lebre vom Glaulom» (ebd. 1884); 
ferner jeine Beiträge zu dem von ihm mit Donders 
und Albr. von Öraefe herausgegebenen «Archiv für 
Dpbtbalmologie» (feit 1854 zu Berlin) fomie der 
Abichnitt«Dperationslehre» in dem von Alfr. Öraefe 
und Sämifch redigierten «Handbuch der geſamten 
Augenbeiltunde» (Lpz. 1874). Nach jeinem Tode er: 
ſchien: «Meine Erlebnijjer (Wiesb. 1887). 

Arm (lat. Brachium), der Name für die obern 
(vordern) Ertremitäten des Menſchen und der mit 
Händen verjehenen Säugetiere. Der A. beitebt aus 
der Schulter, dem Oberarm, dem Vorderarm und der 
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Hand. Der Schultergürtel wird durch zwei Knochen, 
Schlüfjelbein (Clavicula) und Sculterbein (Sca- 
pula), gebildet, das Geruſt des Oberarms aus einem 
einzigen fejten Nöhrentnochen (Humerus), das des 
Borderarms aus zweien, dem Ellbogentnocden(Ulna) 
und ber Speidye (Radius), das der Hand aus 8 
—— — 5 Mittelhandknochen und 14 
ingergliederfnoden. (S. die Tafel: Das Skelett 
des Menſchen.) Durd fein freies Schultergelent 
ift der A. die beweglichite Ertremität und vorzugs: 
weife Greifwerkzeug. Ber den Affen dient er 
noch als Stüße des Körpers bei der Ortsbewe— 
gung, während bei dem Menſchen dieſe Funktion 
nur den untern Gliedmaßen zufällt. Dieje Tren: 
nung der funktionen und ®%er beweglice Bau der 
Hand (f. d.) ift eine Bedingung der Geſchicklichkeit 
und Kunſtfertigkeit des Menſchengeſchlechts. Die 
Bildung und Zahl der Knochen, welche den A. zu 
fammenjegen, entipriht der Bildung des Beins; 
die verjchievdene Stellung der Gelenke, z. B. Knie 
und Ellbogen, ift durch eine Drehung des Oberarm: 
tnochens um jeine Achſe bedingt, die beim Menſchen 
einen rechten Mintel beträgt. Die Musteln (f. Tafel: 
Die Muskeln des Menden, Fig. 1, 8-ı3, 18 
—35 und Fig. 2, 18-35), melde den A. im ganzen 
bewegen, liegen an Bruft, Rüden und Schulter; die 
den Unterarm bewegenden am DOberarme, die die 
Hand (im ganzen) in Bewegung feßenden am Unter: 
arm, und zwar letztere beiden Gruppen fo verteilt, 
daß die Beugemusteln an der innern, die Stred: 
musleln an der äußern Seite angebracht find. Als 
ein befonders vorjpringender und deutlicher Mustel 
ift der an der Innenjeite des Oberarm gelegene 
Musculus biceps (3weilöpfiger Armmustel, 
Fig. 2, 19) zu nennen, welcher bei ſtarler Beugung 
des Ellbogengelents jehr ſtark anſchwillt; man bat 
fi gewöhnt, nach feiner Fülle die Entwidlung des 
Mustelfvftems überbaupt zu beurteilen. der 
Achſelhoͤhle treten die großen Gefäh: und Nerven: 
ftämme vom Rumpfe an ven A. binüber und laufen 
an ber Innenſeite des Musculus biceps herab. Die 
gunbe Schlagader teilt fih an der Innenfeite des 
Übogengelent3 in zwei Üſte, deren einer (Ulnar: 
arterie) an der Hleinfingerfeite, der andere an der 
Daumenjeite (Nadialarterie) des Unterarms berab: 
läuft. Letzterer liegt in der Nähe ver Hand fo nabe 
der Haut, daß fein Yulsfchlag (Radialpuls) bejonders 
deutlich zu fühlen iſt. An einer der über dem Ell— 
bogengelent in der Beugefeite verlaufenden Venen 
wird bauptjächlid der Aderlaß vorgenommen. Bon 
den Nervenjtämmen des A., welche von den vier 
untern Halsnervenpaaren entipringen, liegt be: 
onders der jog. Ellbogennero (Nervus ulnaris) 
tellenweife ſehr oberflächlich, ſo z. B. in der Furche 
zwiſchen dem mittlern und innern Ellbogenknöchel, 
daher ein Stoß dort heftige Schmerzen macht. (S. 
Ellbogen.) 

Arm, im Maſchinenbau bei den Kurbeln der 
die Rabe der Welle mit der Nabe des Kurbelzapfens 
oder des Handgriffes verbindende Teil. Bei Riem: 
und Seiljdeiben, Zahns und Schwungrädern ver: 
fteht man unter X. die Speichen, aljo die Zeile, 
weldhe Nabe und Kranz verbinden. Die N. find bei 
den Riem: und Seiljcheiben entweder gerade oder ne: 

Bogen im Querfchnitt gewöhnlich elliptiihb. Bei 
abnrädern baben die in der Negel geraden A. meijt 
euz⸗ oder Tförmigen, oder —— Querſchnitt. 

em und Armut, ſ. Arme als Bedachte, Armen: 
geſezgebung, Armenrecht und Armenweſen. 


Arm (mechaniſch) — Armadill 


Armaãda, in Spanien Bezeichnung für bewe 
nete Macht, namentlich Kriegsflotte. Borzugsug 
verſteht man aber unter der ſpaniſchen Ai 
fog. unüberwindlide Flotte, die Philipp IL 13 
unter dem im Seelrieg unerfabrenen Herjoa m 
Medina:Sidonia und dem VBiceadmiral Martin 
de Recalde gegen Elijabetb von England jdid 
um den Tod der Maria Stuart zu räcen © 
Flotte, deren Koften man auf 180 Mill. Mh 
rechnete, bejtand aus 130 großen und 30 Heinen 
Kriegsihiffen und führte fait 30000 Mann um 
2630 Kanonen nebjt dem Großinquifitor und 1% 
Dominitanern an Bord. Kaum batte die Alm 
29. Mai 1588 Lifjabon verlajjen, als fie ein Stum 
jerftreute, fo daß in Coruña die Schiffe aufgebeint 
werden mußten. Hierauf jegelte fie durch den Aund 
der flandr. Küjte zu, um die von den Hollänen 
und Engländern geiverrten Häfen Nieuport m 
Dünlirben zu befreien, damit das dajelbit zz 
dem Herzog von Parma gefammelte Lanpbeer = 
31000 Dann und 4000 Pferden eingeicifit m 
unter dem Schuße der A. nah England geführt me 
den könnte. Elifabeth er trog aller Mabnune 
feine genügenden Vorbereitungen getrofien; ist 
batten ibre Schiffe _eine tüdhtige Bemannung = 
geübte führer, wie Drale, Frobiſher, Hamting. ir 
der Höhe von Plymouth fam die in einem Halbbar 
teuernde U. der noch nicht 80 Schiffe ſtarken ax 

lotte unter dem Oberbefebl Lord Howards zu® 

icht, der, zu ſchwach, eine offene Schlacht zu maz. 
die feindliche Flotte mit Geihüßfeuer währen = 
Fahrt beläftigte. Auf der Höbe von Dünkirden » 
gelangt, hemmte eine Windſtille 7. Aug. jede S 
wegung der Spanier. Dur acht Brander, die de 
engl. Befeblöhaber gegen die U. treiben lieh, gen@ 
dieje in folde Verwirrung, daß Homard 8. Is 
den Angriff wagen konnte. Als die Spanier mas 
tapferer Gegenwehr eine Anzahl ibrer Schiffe m 
nichtet oder In den Händen der Engländer und He 
länder faben, gab der Herzog von Medina-Eidema 
die Befreiung von Nieuport und Dünkfirden ar. 
Da ein ftarter Süpmwind die Fahrt Durch den Anal 

nicht gejtattete, fo beichloß er, die Flotte dut ve 

Nordiee nah Spanien zurüdjufübren, Aber mm 
furdtbarer Orkan traf die Spanier bei den Irtum 
Inſeln und zerjtreute die Schiffe der A. nad ala 
Richtungen. Ginige fanden an Norwegens Klippen. 
andere u dem offenen Meere, noch andere an a 
ſchott. Küften ihren Untergang. Nur wenige Shi 
lamen nad Spanien zurüd. Jm ganzen jolldieA.ad 
offener See 75 große Schiffe und 10185 Mann mr 
loren haben. Damitwar Spaniens Macht gebroden 
Königin Elifabetb ließ zur Crinnerung an das & 
eignis eine Medaille mit der Inſchrift prägen: «Ad 
flavit Deus et dissipati sunt» (d.b. Gott blies und ie 
wurden zerjtreut). Nad andern Angaben lichen do 
gegen die niebderländ. Generalitaaten die Münzeprs 
gen,dieauc invanoons«Nederlandsche Historie 
penningen» abgebildet ijt. — Vol. Fernandez; Dur, 
La A. invencible (2Bde., Madr. 1884— 85); Nobt, 
An historical essay on the Spanish A. (Pond. 18%), 
The Story of the Spanish A. (anonym, ebd. 1887); 
Froude, The Spanish story ofthe A. (ebp. 18 

Armadill, Gürteltier, Tatu (Dasypus L, 
plumpe, füdamerit. Säugetiere aus der Urdmuns 
der —— (Edentata, vor allem durch den bar: 
ten Knochenpanzer ——— deribre I berläde 
dedt. Der dreiedige langſchnauzige Kopf ift mi 
Schildern, der Rüden mit einem Panzer bevedt, 


Urmadilla — Armagnac (Landichaft) 


welcher den mit Borftenhaaren befegten Bauch frei 
läßt und in der Mitte des Rüdens in Schienenringe 
geteilt ift, deren Zahl bei den verſchiedenen Arten 
verſchieden ift. Der kurze, kräftige Schwanz, die 
kurzen, diden, mit Sichelfrallen bewaffneten Füße 
tragen vorn ebenfalld eine Bededung von Knochen⸗ 
fhuppen. Das mit Borjten bejeste Maul hat nur 
einfahe Badenzäbne, leine Ed: und Schneidezähne; 
die rung ift Start, fleiſchig, die Augen find klein, 
bie Ohren meift groß, häutig. Die plumpen, trägen 
Tiere, deren größte Art die Größe eines mittlern 
Schweins erreicht, leben in Erdhöhlen, die fie ja 
mit überrafchender Schnelligkeit außgraben. Bei 
—— ugeln ſie ſich zuſammen oder ſuchen 
ſich durch Eingraben zu retten. Ihre Muslelkraft 
iſt ſehr groß. Sie wühlen nad Snjelten und Wür⸗ 
mern, verfhmäbhen aber auch Früchte und Aas nicht, 
geben nur in einfamen Gegenden bei Tage aus dem 
ode, laſſen ſich zähmen, find aber ungelebrig. br 
Fleiſch wird fehr geihäkt. Die von Südamerika 
zurüdtehrenden Schiffe bringen häufig Gürteltiere 
mit, meift den Arten Dasypus sexcinetus L. und 
villosus Desm. angehörig. Diefelben werben mit 
30 M. das Stüd vertauft und halten ſich, mit robem 
Pferdefleiſch, Weißbrot und Milch ernährt, gewöhn: 
lich ſehr leicht, pflanzen fih auch zuweilen fort. In 
der argentin. Provinz San Luis iſt das dbreigür: 
telige Gürteltier (Kugelgürteltier, Apar, 
Matalo oder Matoko, Dasypus tricinctus L., 
Tolypeutes conurus Geoffr.; |. Tafel: Zahn» 
arme Säugetiere II, Fig.1, beim Artikel Zabn: 
arme), mit 3 Rnodengürteln, heimiſch. Die größte, 
ſehr jeltene Gattung (Prionodon gigas Cuv.) erreicht 
die Länge eines Meterd und hat 90—100 Baden: 
göhne ehr abweichend von den übrigen Tatu ift der 
childwurf, aud gr (Chla- 
mydophorus truncatus Harlan, |. Taf. II, Fig. 3), 
gebaut, der 12 cm lang wird, nur noch in der 
argentin. Provinz Mendoza vorlommt und durch 
ein per ‚balbkreisförmiges , gefeniterte3 Knochen: 
ſchi —— iſt, das das abgeſtußzte Geſäß 
deckt; das Skelett iſt dem des Megatheriums ähnlich. 
In den Pampasthonen Südamerikas und in 
Merito finden ſich foſſile Reſte zahlreicher Gattun- 
en und Arten kolojjaler Banzertiere (Glyptodon, ſ. 
af. II, ig. 5, Glyptodon clavipes), deren Banzer 
aber aus einzelnen, miteinander dur Näbte ver: 
bundenen, rundliden oder jehsedigen Stüden feit 
gefügt it und fein Zufammenfugeln geftattet. Der 
Schwanz ift bei diejen foflilen Tieren ganz von 
einer diden, aus folhen Stüden gebildeten Kno— 
henröhre umhüllt. Sie erreichten die Größe eines 
mittlern Rindes. Ganze Stelette finden fi in den 
Mufeen von Buenos-Aires, London, Paris, Mai: 
land —— und Genf. 
Armad lla (jpan., fpr. -dillja; frz. Armabdille, 
pr. ati) eine * F m *8 en mer 
ein Kleines bewafinetes Schiff, beſonders Zollſchiff. 
Armadill 


o, ſ. Aiieln. i 

Armagh (ipr. ahrmah). 1) Grafſchaft in der ir: 
länd. Provinz Ulfter (f. Karte: Jrland), grenzt im 
N. an den See (Fougb) Renah, im D. an Down, im 
©. an Louth, im WB. an V 5* und Tyrone, 
bat 1326 qkm (68 qkm Waſſer), (1901) 125238 €, 
(1841 noch 232393), darunter 56 707 Katholiken, 
20029 Presbyterianer, 89424 der iriſchen Kirche 
Angebörige, 1429 andere Broteftanten und 44 Is⸗ 
raeliten. Im ſüdl. Zeile liegt eine Hügelgruppe, die 
fih an das Mournegebirge in Down anjcliebt und 
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im Slieve-Öullion 377 m Höbe erreicht. Der mitts 
lere, wellige Zeil und der flahe Norden find ſehr 
frudtbar, dicht bevöltert, obgleih Torfmoore nicht 
elten find. Hauptflüfle find Bann, Bladwater, 
Gallan und Newry. Hauptprodulte find Kartoffeln, 
Hafer und Flachs, ſowie Üipfel zur Ausfuhr. Außer 
einigen größern Privatgrundbefigern gebört ber 
sh Teil des Bodens der Kirche, den Eolleges 
Sdulftiftungen) und den Rorporationen, die ſtif⸗ 
tungsgemäß keine Baht auf Lebenszeit bemilligen 
Dürter Daber ijt bier eine endlofe Parzellierung 
und Afterverpahtung eingeriffen, indem der Vater 
fein Meines Landftüd immer wieder unter die Söhne 
und oft auch die Töchter teilte. Hauptinduftriegweige 
find Spinnerei und Weberei in Leinen. Die Graf: 
(geh zerfällt in 8 Baronien und 28 Kirchſpiele und 
hidt drei Abgeordnete in das Barlament. Außer der 
Hauptjtadt N. find Lurgan, Portadown, Tanderagee 
und der Barlamentöborougb Newry zu erwähnen. — 
2) Hauptitadt der Grafſchaft A., 53km im SW. von 
Belfaft, mit diefem und Dublin dur Babnlinien ver: 
bunden, größtenteild am Abhange eines Hügel 
über dem Callan, ift Siß eines kath. und eines angli» 
tan. Erzbifchof3, des Primas von Irland, und 
ec 71438 E. Vom 5. bis 9. Jahrh., bis zur Ber: 
eerung durd) die Dänen, war N. ein Mittelpunlt 
abendländ. Gelehrſamleit, geriet aber fpäter in tiefen 
Verfall, bis der Erzbiſchof Dr. Richard Robinſon, 
Baron Roleby (1765—94), große Anſtrengungen 
machte, um fie wieder zu heben. Er vollendete den 
Wiederaufbau der angeblih vom beil. Batrid ge 
gründeten Kathedrale und erbaute bei der Stadt 
einen erzbifhöfl. Palaſt. Auch ließ er ein neues, 
roßartiges Gebäude für die von Karl L geitiftete 
rochialſchule errichten, die unter die Leitung Car⸗ 
pendales fam und ſeitdem —* ie berübmt war. 
Außerdem befist A. eine kath. Kathedrale, ein Zucht: 
und ein Arbeitshaus, Rafernen, ein Kranten= und 
ein Irrenhaus, eine Leinwand: und Garnhalle. Die 
Einwohner treiben bedeutenden Handel mit Horn, 
Leinen und Garn. Yährlich finden fünf Märtte für 
den Verlauf der Leinenwaren jtatt. 
Armagnac(ipr.-anjäd), alte Landſchaft im ſüdl. 
Frankreich (ſ. Karte: Mittel: und Südfrank— 
reich, beim Artikel Frankreich, Bd. 17), die als ein 
Zeil der Öadcogne im ganzen dem heutigen Depart. 
Gerd ——— und in Ober⸗ und Nieder-Armagnac 
erfiel. Die Hauptſtadt war Auch. A. war im 
Mittelalter eine Grafihaft; der berühmtefte aus 
dem alten — — das ſeinen Urſprung 
vom Merowinger Chlodwig herleitet, iſt Graf Bern⸗ 
hard VIL, der in den Parteilämpfen unter Karl VI. 
das Haupt der Orleans wurde, nachdem jeine Tochter 
den jungen Karl von Orleans geheiratet hatte, 
Als dejien Vater, Ludwig, 1407 ermordet war, 
führte Bernhard ein Heer tapferer Bergbewohner 
(f. Armagnalen) aus A. gegen die burgund. Partei, 
1413 zog er in Paris ein und überwältigte dort 
die mit Johann von Burgund verbündete Demo: 
fratie; 1415 wurde er Connetable. Als die Königin 
Iſabeau dann zur burgund, Bartei überging, er: 
langte legtere wieder 1418 in Baris die Oberhand, 
wobei Bernhard 12. Juni 1418 ermordet wurbe, 
1497 erloſch das Geſchlecht, die Güter fielen an Die 
Krone. König Franz I. gab die Grafjchaft feinem 
—— dem Herzog Karl von Alençon, durch 
deſſen Witwe ſie an das Haus Albret⸗Ravarra ge: 
langte. König Heinrich IV. brachte fie Für 
immer an die Krone. 
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Armagnae (ipr. -anjäd, Eau d’Armagnac), ein 
durch Deitillation von Wein bereiteter Branntwein, 
dem Cognac äbnlid (52—56 Proz. Altohol), jo ge: 
nannt nad der ehemaligen Landſchaft N. (jet De: 
part. Gers), mo derjelbe hauptſächlich bereitet wird. 

Armagnaken(jpr.-anja-, Armagnacs),Sölpner: 
ſcharen, die zur Zeit Karls VL und VIL von Frank⸗ 
reich den Kern der von dem Grafen Bernhard von 
Armagnac (f. d.) und einigen andern Anfü be: 
er Truppen bildeten. Um = Land von dieſem 

uchtloſen Geſindel zu befreien, ſandte Karl VII. auf 
itten Kaiſer Friedrichs III. die A. zu Hilfe gegen die 
aufftändifchen Schweizer; die eine Schar, 20000 
Mann ſtark, zog nad Lothringen, bie andere noch 
vn unter dem Dauphin gegen das ſüdl. Elſaß. 
on bier zogen die A. gegen die Schweizer. Dieje 
aber befreiten fid von den Raubjcharen durch den 
glorreihen Tag von Santt Jakob (f. d.) an ver Birs 
26. Aug. 1444. Der Berluft der A. war jo aroß, daß 
der Daupbin im Frieden von Enfisheim (Okt. 1444) 
mitden Schweizern ein Freundſchaftsbündnis ſchloß. 
Im Elſaß und in Schwaben haujten die A. noch 
weiter, bis fie 1445 durch Kämpfe und Verträge 
allmäblich zerjtreut wurden. Die Reſte wurden von 
Karl VIL teils verabjchiedet, teils in ftebende Com: 
pagnien eingereibt. Der Krieg der A. wurde in 
Deutichland, wo man Armagnac in Armer Ged ver: 
tümmelte, Armegedentrieg genannt. — Bol. 
rthold im «Hiftor. Taſchenbuch⸗, 2. Folge, Bd. 3 
(EPs: 1842); E. Mülder, Urkunden und Schreiben, 
effend den Zug der N. (Frankf. 1873); Witte, Die 

A. im Elſaß 1439—45 (Straßb. 1889). 

Urmangon (fpr. -angböng), franz. Fluß im 
Stromgebiete der Seine, entipringt 5 km ſüdlich 
von Pouillysen:Aurois (Depart. Cöte:d’Or), in 
einer Höhe von 405 m, fließt in überwiegend nord: 
weitl. — 5* wendet ſich durch eine tiefe Schlucht 
um den Hügel von Semur, nimmt bei Buffon die 
Brenne auf und wird von da an von der Bahn 
Paris-Lyon, fowie von dem eine unmittelbare Ber: 
bindung zwiſchen Monne (Seine) und Saöne (Rhöne) 
berjtellenden Kanal von zu bis zu feiner nad 
174 km Lauf erfolgenden Mündung in die Nonne 
bei 2a Roche begleitet. Bei St. Florentin nimmt 
der N. die Armance auf. 

Armand, Pieudonym von Friedr. Aug. Strubs 
berg (j. d., Bd. 17). 
rmandperg, of. Ludw., Graf von, Präfis 
dent der bayr. Negentichaft in Griechenland, geb. 
28. Febr. 1787 zu Rökting in Niederbayern, ftammte 
aus einer alten, 1719 in den Freiherrenſtand, 1790 
in den Grafenftand erbobenen Familie, trat 1808 
in den bayr. Staatsdienſt, wurde 1813 und 1814 der 
bayr. Armee al3 Civilkommiſſar beigegeben. Bon 
1816 bi3 1823 machte er ſich eh als Direktor 
ber Regierung des Rheinkreiſes durch jeine glüdliche 
Finanzwirtſchaft verdient. Unter König Ludwig I. 
wurde er Staatärat, lebenslängliher Neichsrat, 
Minifter des Innern und der Finanzen und des 
Auswärtigen. Schon 1827 konnte er dem Landtag 
verkünden, daß fein Deficit im Staatshaushalt vor: 
banden jei, doch waren Er Griparungsmaß: 
regeln im Kolte oft unbeliebt und trugen ibm ven 
Spottnamen Eparmannsberg ein. 1831 trat W. 
vom Minifterium zurüd, da er mit den Liberalen 
fich eingelafjen, wäbrend König Ludwig fih damals 
den realtionären Grundſätzen der deutſchen Groß: 
möchte näherte. Nach dem Londoner Vertrag vom 
7. Mai 1832 trat A. an die Spitze der Regentſchaft 
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für Griehenland. Bon Juni 1835 bis 14. Fehr 
1837 war er Staatöfanzler, und in ben legten Ri» 
naten, wäbrend der Abwefenbeit des Königs Ort: 
in Deutichland, regierte er mit faft unumjchräntte 
Vollmaht. Doc lieh er fih von England beris 
flufien, überfah den Ebaralter und die Beſchaffenben 
des ihm anvertrauten Yandes und Volks, inte 
gierte gegen die andern Mitglieder der Negentidcr 
underbielt 1837 feine Entlafjung. Im März1837 ver 
ließ er Griechenland und nahm nur noch als ba 
Reichsrat an den öffentlichen Angelegenbeiten teil 
Um den Abſchluß des preuf.:bayr. Zollvertraz 
machte ſich A. verdient. Er ftarb 3, April 1858. 
rmarium (lat.), Rüjtlammer, Bücerjcran! 

Armatenr (jr;., fpr. -töhr), ſ. Korreiponter 
reeder. 

Armatölen, griech. Landmilizen, deren 2:r 
läufer die Akriten (f. Digenis Atritas) waren. & 
den Zeiten der Baläologen hatte ih vermutlic <= 
byzant. Gebiet unter u en Kriegen dies 
Inftitut ausgebildet, und in ahnlicher Weiſe ihre 
die Venetianer ſich im 15. Jahrh. in ibren pelopon« 
Befigungen ſolche Milizen. Als die Osmanen = 
etwa 1430 die Übermacht auf dem rumeliotiise 
Feſtlande gewonnen batten, fuchten fie Die A. an i 
zu fejleln, indem fie jie zunädit für die maceder 
und theſſal. Gebirgsfantone, jpäter auch für Az: 
pba und Afarnanıen als rijtl. Landgendarme? 
unter Hobeit des Sultans anertannten. Die 
täne diefer Bezirke mit ihren Ballilaren (f. d.) bar 
die Aufgabe, unter den ihnen nächſten Baide 
fpäter unter dem Generallommando eines Te 
vendihi Paſcha, für die Sicherbeit der Strafe a 
forgen. Gegen Ende des 16. und mwäbrend va 
17. Jahrh. ftanden fie als Gegengewicht gegen m 
Janitſcharen bei der Pforte in befonderer Sumt 
Zu allen Zeiten ftanden die A. in naber Beriebuns 
zu den Klephten (j. d.). * wurde dies Verhältnis 
als die Pforte um die Mitte des 18. Jabrb., ms 
trauifch gegen die A. diefe Miliz durch Albani= 

u erjegen jtrebte. Seitdem waren die A. wie 
dort im Aufjtande gegen die Türfer, und nee 
unaufbörliche —— bildete die Krieusieui: 
für die Hapitäne und Ballitaren, die fpäter ja I 
den Stern der griech. Infurgentenbeere ausmastın 
Den Höhepunkt erreihten die Kämpfe der A. ume 
Ali Paſcha von ———— als einige ſich anſchice 
die Serben bei ihrem Aufſtande zu unterſtüßen U 
zwang fie zur Unterwerfung; fie beteiligten — 
dann unter feiner Führung, etwa 12000 Ram 
itart, anfangs an feinem Krieg mit der Viorte im 
1820, um nachher 1821 zum größten Teil in e 
Kampf für ihre nationale Freiheit einzutreten. 

Armatür (lat.), früber der Inbegriff aller zur & 
waffnung und Ausrüftung des einzelnen Mannes 
gebörigen Gegenftände. Nah Einführung der Feur 
waffen werben dieſe meift nicht mebr unter A we 
—— Im deutſchen Heere wird unterſchiede 

elleidung, Bewaffnung, Ausrüftung. 

Bei den Dampfkeſſeln bezeichnet man mit I 
die Geſamtheit der Sicherheitsvorrichtungen, ai 
Ventile, Manometer, Waflerjtandgzeiger, Alarm 
apparat u. f. w., im weitern Sinne aud (grobe 
die jämtlihen zur Dampftejjelfeuerung geböriger 
Eijenteile, als yeuergefchränte, Roft u. |. m. Diele 

egenüber bezeichnet man die Geſamtheit der Sider 
—J—————— als feine A. (S. Dampffeſſel 
— fiber A. bei Dynamomaſchinen ſ. Anter. 

Urmatwir, alte Stadt in Armenien, f. Artaren 
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Armbänderund Armringe(grd.psellion ;lat. 
‚rmilla; mittellat. brachiale; wi fra. bracelet) 
inden fi als Schmud bei allen Böltern des Alter: 
ums und der neuern Zeit, gewöhnlich am Unterarm, 
elteneramOberarm —— und, je nach der Kultur: 
tufe, aus verſchiedenen Stoffen gefertigt. Milde 
Bölter tragen ald A. Schnüre aus bunten Federn, 
leinen Mufceln, Anoden oder Zähnen von Tieren 
ind erſchlagenen Feinden, höher ftehende Ringe 
ırıd Ketten von uneblem Metall, Glas oder Schnüre 
yon Glasperlen; die reihen und gebildeten aus 
Sold und Silber oder aus foftbaren er 
serziert mit Evelfteinen, Perlen und Korallen, 
ann Reifen von Citenbein, Schildpatt u. ſ. w. 
Srundformen find der Ring, eirund für den Unter⸗, 
treisrund für den Oberarm, und das Band, ge 
zliedert und ungegliedert. Bei den Hebräern trugen 
Männer und rauen Armringe; die alten Meder 
und Perſer bezeichneten durch deren Art und Zabl 
die Unterfchiede des Ranges. Bei den Arabern find 
jie (asäwir genannt) vorzugsweiſe Schmud ber 
Frauen, su in Griechenland, wo fie verschieden in 
toff und Form (am liebften in der von Schlangen) 
gefertigt wurden. Bei den italiihen Völtern trugen 
aud Männer Armringe,die Sabinerz.B.fehrfchwere 
am linten Arm, in Rom die vornehmen Frauen 
goldene Spangen oder Ringe aus feinem Golddraht 
am Unterarm wie am Oberarm; verdiente Krieger 
erbielten armillaevom Imperator ala Ehrengefcent. 
Beiden alten Germanen behaupteten die A. eine Art 
der Bauge (bouc, d.i. Gebo er den erſten * 
unter dem Geſchnieide (f. Tafel: Urgeſchichte II, 
ig. 5). Obwohl bauptfählih in Frauengräbern 
Sehnden murden fie doch bis ins 9., im Norden bis 
ins 12. Jahrh. von Männern vielfah, ebenfo als 
Schub wie ald Zierat, getragen, wie denn aud 
Karl d. Gr. einen Armring führte. Man ſchähte fie 
außerordentlich und taufchte fie im Kampfe und beim 
Mable als Zeichen der Freundfchaft; Fürften und 
Fürſtinnen verliehen fie Ir befondere Dienjte. Bon 
I lboin und vielen nordiichen Fürften wird gerühmt, 
daß fie freigebig mit Armringen und leuchtenden 
Baugen geweſen feien. In den «Nibelungen» erbält 
Siegfried, ald er Kriembild Guntbers und Brunhilds 
Ankunft meldete, 24 A. ald Botenlohn. Bei den 
Standinaviern legte man auf den Armring Eid: 
chwüre ab und ſchäßte Bußen und Brübe nad 
augen; fie dienten alfo auch als Zahlmittel. Die 
meiſten altgermanifchen U. waren aus Erz, erft in 
der Merowingerzeit häufiger aus Silber und Gold; 
die Form ift meift einfach, ein kreis: oder fpiral: 
förmig zufammengebogener, nicht geſchloſſener aber 
ſchließbarer Drabt, ein runder oder ovaler Ring, 
aber auch ein breites Armband, an den Schluß: 
enden verziert (f. Taf. III, Fig. 10 u. 11), bisweilen 
mit Schlangenbäuptern und pbantaftifchen —— 
am bäufigiten mit eingerikten Doppelkreiſen oder 
Kreuzbändern. Im Norden find mehrfach Ringe 
mit Runeninſchriften gefunden worden. Später ver: 
drängte die veränderte Tracht durch lange Urmel die 
Armringe, und mit dem Borberrfchen der fpan. 
Tracht im 16. Jahrh. kamen fie bei rauen wieder 
in Gebrauch. Ende des 16. Jahrh. trugen Bürger: 
frauen A. aus vergoldetem Kupfer, vornehmere aus 
maſſivem Gold, einfad und mehrfach übereinander, 
doch mwichen fie bald wieder den Handkrauſen und 
Manfcetten (f.d.). Als dur die Hofdamen Pubs 
wigs XIV. Mode wurde, den Arm entblößt zu tragen, 
fhmüdte man ibn wieder allgemeiner mit Armringen 
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und A. aus Haaren, Sammet und Seide, die mit Bers 
len, Eveljteinen und Medaillons bejegt waren. Auch 
Männer trugen jegt A., die fie ald Liebespfand ers 
balten hatten, und Dichter wie Opitz und Rachel 
befangen fie in elegifchen und fatir. Berfen. Gegen 
Ende des 18, Jahrh. trugen die rauen am Unters 
und Oberarm A. von Gold mit Diamanten, von 
Sammet und Atlas mit goldenen Schnallen und Des 
vifen; auch bei Männern finden wir fie mit den 
Porträten geliebter Berfonen oder ihrer Augen und 
Hände. In neuerer Zeit, etwa feit dem zweiten 
Jahrzehnt de3 19. Jahrh., ift der Lurus der aus 
allerlei edlem und unedlem Material bergeftellten A. 
fehr groß geworden. Man trägt mebrere über: 
einander, oft faum fihtbar unter dem Kleiderärmel. 
Auch bei Männern der böhern Geſellſchaftsklaſſen 
find U. von neuem eine Mode geworden. 
Urmbinde, das nah der Genfer Konvention 
von dem unter dem Schuß der Neutralität jtebens 
den Sanitätäperfonal im Kriege zu tragende Kenn⸗ 
zeichen, beitebend aus einer weißen A. mit 
rotem Kreuz, deren Verabfolgung ausschließlich 
der Militärbebörde vorbehalten ift. Insbeſondere 
baben jämtlihe Mitglieder der freimilligen 
Krankenpflege eine ſolche A. zu tragen, melde 
für das freiwillige Perſonal nah der deuticen 
Kriegsfanitätsordnung von dem au Kommijlar 
und Militärinfpelteur der freiwilligen Kranken— 
pflege zugleich mit einer zum Anlegen der Binde 
berechtigenden Ausweistarte verabfolgt wird. Der 
arge Mißbrauch, welcher namentlih im 28— 
Franzoſiſchen Kriege 1870/71 mit dieſem Abzeichen 
etrieben worden iſt, bat in allen Armeen jtrenge 
aßnahmen gegen das unberedhtigte Tragen des» 
felben Sie. — Für die nicht unter dem Schuße 
der Genfer Konvention ftebenden Hilfstrantenträger 
(d. b. als Krantenträger ausgebildete Mannſchaften, 
welche beim Fortibaffen der Verwundeten vom 
Schlachtfelde zum Verbandplat bebilflih find) ift 
durch die Kriegsſanitätsordnung eine rote A. vor: 
Armblei, — Pattinſonieren. geſchrieben. 
Armbruft(ausdemlat.arcuballistaentitanden), 
eine Fernwaffe, die aus einer VBervolllommnung bes 
einfachen Bfeilbogens hervorging und immejentlichen 
aus dem Schaft (Säule, Rüftung) mit dem Kolben, 
dem Schneller (Drüder) und aus dem Bügel (Bogen) 
mit der Sebne bejtand. Schon im Altertum kam das 
ber A. u Grundeliegende Brincip bei dem Bau einer 
Anzahl größerer Wurfmaſchinen (f. d.) zur Anwen⸗ 
dung; der grieb. Bauchſpanner (Gajtrapbetes) 
cheint ein Mittelding zwischen Handwaffe und Ma: 
chine gemwejen 5 ſein. Im weſtl. Europa iſt der 
Gebrauch der A. als Kriegswaffe vermutlich wäh: 
rend der Areuzzüge aufgelommen. Beſonders aus: 
gedehnt war die Verwendung der A. in Frankreich, 
jedoch vermochten die franz. Armbruſtſchüten den 
engl. Bogenjbügen (f. d.) nicht das Gleichgewicht 
zu halten; nad den Zeiten des Königs Franz 1. 
werden Armbruftihüsen in den franz. Heeren nicht 
mehr erwähnt. In England war die A. als Kriege: 
waffe befonders im 18. Jahrh. beliebt, im 14. Jabrb, 
wurde fie vollftändig vom Bogen verdrängt. Im 
14. und 15. Jahrh. waren bejonders die genuef. 
und venet. Armbruftihüsgen berübmt, wesbalb fie 
äufig in fremden Sold genommen wurden. 
eutihland wird die A. zuerft im 12. Jahrh. er- 
wäbnt; man unterſchied die g% A. oder Ruſtung 
(f. d.) und die Meine A. oder Schnepper (ſ. d.). Die 
aus der U. geichleuderten Geſchoſſe waren Bolzen 
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(f. d.) verfchiedener Form oder Pfeile (Strale); fpäter 
verwendete man auch hartgebrannte Lehm: und Thon: 
tugeln ſowie Marmor: und Bleitugeln. Zu diefem 
Sg hatten die A. ftatt deö gewöhnlichen Bolzen: 
egs einen verdedten Lauf. Eine befondere Form 
zum Schießen mit Kugeln ohne verdedten Lauf war 
der Balefter (f. d.). Die Gattung der Repetierwaffen 
in der Reihe der A. wird vertreten durch eine hine: 
Eier A., die 20 in einem tajtenförmigen Auffaß be: 
ndliche Pfeile hintereinander verſchießt. 
Arme (ald Bevahte). Wenn in einer letztwil⸗ 
ligen Verfügung die Armen als bedacht bezeichnet 
—* ſo erhebt ſich der Zweifel, wer damit gemeint 
ei. Das Sächſ. Bürgerl. Geſeßbuch in den 88. 2164, 
2165 und im Anſchluſſe daran neuere Entwürfe 
baben darüber befondere Vorſchriften getroffen. Nach 
Gemeinem Rechte iß die letztwillige Zuwendung an 
bie Armen gültig. In Eintlang mit der bisherigen 
eng des Neichögerihts beftimmt das 
Deutiche Bürgerl. Gefekb. 8. 2072: Hat der Erb: 
lafjer die Armen ohne nähere Beftimmung bedacht, 
*— im a anzunehmen, daß die Öffentliche 
rmenlaſſe der Gemeinde, in deren Bezirk er feinen 
legten Wohnfis hatte, unter der Auflage bedacht ift, 
das Zugemwendete unter Arme zu verteilen. 
Armee (13). im weitern Sinne die gefamte Land: 
macht eines Staates, gleihbedeutend mit Heer; im 
engern Sinne eine Pe einen beftimmten Zweck oder 
ſtriegsſchauplaß gebildete, unter einbeitlihen Ober: 
befehl geitellte größere Truppenmajle, deren Umfang 
und Zufammenjegung fehr verſchieden fein kann. 
Eine A. wird in Armeelorps (f. d.) gegliedert, die 
wieder in Divifionen und Brigaden zerfallen. Stellt 
eine Macht mehrere N. auf, fo bezeichnet man fie am 
einfachſten durch bloße Numerierung: Erjte, Zweite, 
Dritte A. wie 1870—71 beidem deutfchen Heere; an 
dere Unterfheidungen finden ftatt nad} ver Himmels⸗ 
richtung, wie Nord», — nach geogr. Gegen: 
ftänden, wie Alpen:, Main:, E bein, Loire⸗ 
armee; nad bejondern Zweden, wie in wirt 
Decupationd:, DObfervationdarmee. Dan fpricht 
auch von Operations: oder Feld:, Neferve: und Be: 
fagung3armee. Bei Übungen unterfcheidet man auch 
nad Farben (rote, blaue A.). Diejenige A. bei der 
ich der Höchſtlommandierende befindet, wird in der 
egel Hauptarmee (unter Napoleon I. auh Große 
N.) genannt. Die attive N. eines Staates umfaßt 
die zur Erfüllung ihrer Dienftpflicht wirtlih Ein: 
berufenen, im Gegenjaße zu den Beurlaubten. 
Armeebefehle und Marinebefehle find alle 
Grlafje von König und Raifer, welche ſich ald Aus: 
fluß der militär. Kommando:, d. b. der Befehls: 
gemalt darftellen, melde die unmittelbare militär: 
technifche Altion zum Gegenjtand haben; fie be: 
dürfen keiner minifteriellen Gegenzeihnung zu ibrer 
Gültigkeit und für fie beiteht feine Minifterverant: 
mortlichleit. Beiden unterliegt dagegen die Armee: 
und Marineverordnung; fie umfaßt alle Ber: 
Ügungen und Verordnungen, melde fi - die 
Ihaffung der Vorbedingungen und Mittel für 
die affnete Macht, alfo auf die Militär und 
Marinevermwaltung beziehen. Ein und derfelbe Att 
lann beiden Gebieten angehören. Für das Reich 
wird gemohnheitämäßig angewendet die preuß. 
Kabinett3order vom 18. Yan. 1861. Hiernad follen 
zwar Armeebefeble und diejenigen Orders, welde 
der König in Militärbienitfahen oder Perfonal: 
angelegenbeiten erläßt, ſoweit fie gleichzeitig Be: 
ftimmungen enthalten, die auf den Militäretat von 
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Einfluß find, oder andere Zweige der Bermaltu 
berühren, der minifteriellen Gegenzeihnung ns 
entbehren, jedoch zunächſt ohne joldye der Ame 
befannt gemacht werden. Je nachdem es fih u 
infoweit um einen kaiferl. oder königl. Erlas be 
delt, übernimmt der Reichskanzler (oder für in ve 
Etaatöjelretär des Reichsmarineamtes) oder 
preuß. Krieggminifter die Gegenzeihnungg. 
Armeebifchof, im öjterr. Heer der oberfte Ges 
lihe; zuweilen wird auch der kath. Feldpropi m 
preuß. Heers fo genannt. 
Armeefeitung, ſ. Feſtungen. 
Armeegeneralarzt, ſ. Generalarit. 
Armeelnſpektionen, ſ. Deutſches heewea 
Armeeintendant, ſ. Intendantut. 
Armeekorps, die größte ſchon im Frieden w 
bandene Gefechtseinheit eines Heerd. Im deutica 
Heere werden im Frieden mehrere X. ju Am 
[pekionen (f. Deutiches Heerweien) erg 
aßt; im Kriege bilden mebrere A. eine Armee (\.! 
Der eigentlihe Schöpfer der A. war Rapeln 
Er jtellte fie im Kriege unter Befebl eines > 
fhalls je nad Bedürfnis aus allen Irupres 
tungen zufammen. Bis zu den legten eins“ 
verfuhren die meiften Staaten, außer Preuken, ' 
In den Kriegen von 1866 und 1870 bis 1871 5 
der Wert der ſchon im Frieden gewohnten Komir 
bände, beſonders auch für die Siderbei = 
Schnelligfeit ver Mobilmachung, fo auffallen » 
vor, daß jetzt alle Staaten ſchon im Frieden 17 
—— In der Friedensgliederung beſteht ein «- 
ches N. (f. Deutfches Heerweſen, Einteilung ® 
deutichen Heers) meijt aus 2 Divifionen un 7 
Specialwaffen (Jäger, Fußartillerie, Pionier, ‘° 
kehrstruppen, Melvdereiter, Train) und fteht = 
dem Befehl des kommandierenden Generali 
General der Infanterie oder Kavallerie, jeltmn = 
Generalleutnant). Zum Generallommande ek" 
der Generalftab, die Adjutantur, die Wiltinzr 
dantur, ein Sanitätsamt, ein Obertriegägendi, = 
evang. und ein kath. Militäroberpfarrer, ein fr 
ftabsveterinär und ein Belleidungsant. Ca er 
biles A. ift weientlih anders zufammenges‘; 
beftebt aus allen eg und 1 
Verwaltungs: und Sanitätsbehörden, Train, 
tebrötruppen, deldpoſt, Felobäderei u. j.m 
art auögerüftet, daß e3 rg zu einer jetks 
digen Thätigfeit befähigt ift. Es gliedert fd 7 
Regel in 2 (in einigen Staaten 3) Jnjantere” 
fionen (.d.). Die zugeteilte Kavallerie beträg art 
1 Brigade zu 2 Negimentern. In einigen Ser“ 
ft die Kavallerie dauernd gleihmähig auf dr 
—— verteilt (j. Divifionstanale. 
ebr als eine Kavalleriebrigade dauernd Im rn 
dem A. zuzuteilen, ift nur in der rufi. Armee dis 
Man bildet vielmehr aus der verfügbaren k * 
Kavalleriediviſionen IF Divifion, 2), denen mn 
vont oder auf den Flügeln der Armee jelbitär — 
ufgaben zufallen. Ebenſo iſt die Artillene e 
N. fait immer nur zum Teil den Dipifionen 1 
teilt (Divifionsartillerie, in der Stärte von «Un n 
6 Batterien); im übrigen ftebt fie ald ben 
wohl Referve:) Artillerie zur Verfügung dei —3 
commandeurs (meiſt 8—9 Batterien, daren * 
reitende) und ermöglicht ihm, in das Gefech ah 
Divifionen an dem von ihm jelbft gemollten vn 
wirtungsvolleinzugreifen. In Deutibland * 
Korpsattillerie: der tommanbdierende General I! 


fie eintretenden Falls. Der Rorpsbrüdentrain 
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as Mittel, aud breitere Flüſſe zu überbrüden, wenn 
sie Divpifionsbrüdentrains nicht ausreichen. 

In der Kriegsgliederung beftebt ein deutiches A. 
n der Hegel a. aus 2—3 Anfanteriedivifionen zu 
2— 3 Infanteriebrigaden zu 2 Regimentern & 3 Ba: 
aillonen event. 1 Jägerbataillen, der Divifions: 
'avallerie (1 Regiment zu 3 Esladrons), 1 Feld— 
ırtilleriebrigade zu 2 Regimentern zu 2 Abterlun: 
zen zu 3 Batterien; b. 1 Korpstelegraphenabteilung; 
c. den Munitionstolonnen zu 2 Abteilungen zu 
2 Infanterie: und 2 Artilleriemunitionstolonnen; 
d. den Trains: 6 Proviant-, 7 Fuhrpark-, 1 Feld⸗ 
bäckereilolonne, 1 Korpsbrückentrain, 12 Feld— 
lazaretten, 1 Pferdedepot, unter Umſtänden noch 
ſchwere Artillerie des —— (ſchwere Haubiß— 
und Morſerbatterien nebſt Munitionstolonnen und 
Traing), zufammen 40000 Mann, 12000 Pferde, 
144 Geſchütze, 2000 Sahrzeuge einjchließlich der 
Artillerie. Ein mobiles A. bat in gewöhnlicher 
Marſchordnung eine Yänge von etwa 30 km, mit 
allen Trains und Kolonnen 50 km, mit Glieder: 
abjtänden 60 km. — In Oſterreich und Italien be: 
trägt die Stärke eines mobilen A. 28000 Dann, in 
Frankreich 50000 Mann, in Rußland bei 2 Divi- 
fionen 36000, bei 3 Divifionen 52000 Dann. 

Urmeefranfheiten, j. Heerestrantheiten. 

Armeemärſche, ſ. Bo. 17. 

Armeemufif, j. Bo. 17. 

Armeefanitätswweien, j. Sanitätöwejen. 

YArmeefattel, ver im J. 1889 bei der deutichen 
Kavallerie und Artillerie eingeführte Sattel (f. d.), 
der die Vorzüge des ungar. Bodjattel3 und des 
engl. Britichenjatteld vereinigen ſoll. Al3 Grund: 
lage bat er zwei nad Art der engl. PBritiche ge: 
jchweifte und ausgeſchnittene Trachten, auf denen ein 
Boljter aufgejhnallt wird. Die nad Art der Bäume 
des engl. Sattels geformten Zwieſel find durd einen 
nad hinten breit verlaufenden Sigriemen verbunden, 
auf dem ein nad Art der engl. Britiche geformtes 
Sitleder aufgeihnallt ift. Das Gepäd iſt ähnlich 
wie beim Bodjattel angebradt. Schweißblätter und 
Bugelſchnallvorrichtung find wie beim engl. Sattel. 

Urmecverordnung, ſ. Armeebefebl. 

AUrmeeverwaltungsdepartement, jeit 1898 
Bezeihnung des frühern Militärölonomiedeparte: 
ments im preuß. Kriegäminifterium (j. d.). 

Arme Frauen, ſ. Klariffinnen. 

Armegedenfrieg, j. Armagnalen. 

Arme Klerifer der Mutter Gotte3 der 
frommen Schulen, j. Piariſten. 

Zirmelpatte, der rechtedige Teil des brandenb. 
Aufſchlags (j. d.) am Waffenrodärmel, welcher jent: 
recht über den Rand bes Re binaufragt und 
drei den Rodtnöpfen gleihe Metalltnöpfe trägt. Cr 
iſt meift von gleicher Yyarbe wie der Bejas, zumeilen 
von der Farbe des Nodes, bei einigen neuern Regi: 

mentern weiß, gelb oder blau. F Unterſcheidung 
der Armeelorps voneinander bat die A. oft ein 
andersfarbiges Paſſepoil. 

Armenarzt. Während e3 in Frankreich über: 
baupt feine vom Staate oder von der Gemeinde 
bejoldeten A. giebt, vielmehr die Armentranten: 
pflege ausſchließlich in Hofpitälern ftattfindet, und 
während in England die Armengeſetzgebung erft 
neuerding3 nad diejer Richtung hin Sorge zu 
tragen fucht, findet man in allen größern Städten 
— Armen: oder Diſtriktsaͤrzte mit der 
Verpflichtung, jeden, der ihnen von den Kommunal: 
behörden oder von der Armentommiffion zugemiefen 
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wird, auf Koften der Gemeinde zu behandeln. In 
ländlichen Dijtrikten treten — mehrere kleinere 
Gemeinden zur Beſtellung eines A. zuſammen. In 
größern Städten Ber ed armenärztliche Poli— 
Kliniken, ärztliche Hilfsftationen u. dgl., die in Uni: 
verfitätsftädten auch als Unterrichtsanitalten be: 
nußt werden. — Vgl. Roth, Armenfürforge und 
Armentrantenpflege mit befonderer Berüdfihtigung 
der heutigen Stellung des A. (Berl. 1893). 
Armenbibel, j. Biblia pauperum. 
Armengefengebung. Die A. iſt ein Werk der 
neuern, * die Reformation folgenden Zeit, hervor⸗ 
egangen aus den Auftänden, die zumal in prot. 
ändern durch Einziehung der Kirchengüter gejchaf: 
fen wurden. Vorbereitet war die ſtaatliche A. auch 
durch die gegen den Schluß des Mittelalters ein: 
tretende Lockerung in den feudalen Verbänden der 
Hörigkeit und ländlichen Gebundenheit, der Zünfte 
und — ri (Gilden), die während des 
Mittelalter für ihre a in Notfällen 
unterjtügend eingetreten waren. Aus diejen Grün: 
den erflärt e3 ji, weswegen in demjenigen prot. 
Lande, mo fie die neuere Vollswirtſchaft zuerit 
in großartigiter Weife entfaltete, d. b. in England, 
auch zuerit der Staat die Aufgaben der A. in An: 
ariff zu nehmen veranlaßt war. Ihren Ausgangs: 
puntt hatte die jtaatlidhe A. in der Erkenntnis, daß 
Landjtreicherei und Bettelei mit der öffentlichen Orb: 
nung unvereinbar feien, und daß mit Verboten und 
polizeiliben Zwangsmaßregeln der Bettelei auf die 
Dauer nicht entgegengewirkt werden könne. 
Der Entwidlungsgang, den die A. in England 
genommen bat, if Pacht lehrreih und in vielen 
Stüden [ee den neuern ——— vorbild⸗ 
lich. Die Aufgabe, die bisher zu löfen war, beſtand 
darin: einerſeits im Öffentlichen Intereſſe zu jorgen, 
daß zur Verhinderung gejellibaftlicher Störungen 
verarmten Perjonen das zum Lebensunterhalt Not: 
wendigjte dargereicht werde, andererjeitö aber auch 
ji verhindern, daß dur Verſorgung aus öffent: 
ihen Mitteln der wirtſchaftliche Erwerbstrieb in 
den unterjten Schichten des Volks eine Abmin: 
derung erleide. Mit Rüdficht auf dieſe Gefahr, daß 
durch Armenverjorgung Leihtfinn, Trägbeit und 
Unwirtichaftlichleit befördert werden fünnte, hat 
man von jeher Bedenken getragen, den Satz anzuer: 
kennen, daß dem Armen ein Berjorgungsrecht gegen: 
über dem Staate oder der Gemeinde zuſtehe. Dieje 
Principienfrage zu entjcheiden, ift jedoch nicht not: 
wendig. Sicher hi vom Standpunfte der Erfah: 
rung, daß ein gejehliches Eingreifen des Staates 
unvermeidlich wird, wo die Armut große Kreife der 
Geſellſchaft erfaßt bat und die firhliche oder private 
Wohlthätigkeit ſich als unzureichend erweiſt, ohne 
daß nach der Geſamtheit der obwaltenden Verhaͤlt⸗ 
niſſe dem Verarmten Gelegenheit geboten wäre, ſich 
durch Benutzung vorhandener Erwerbsgelegenheiten 
—* zu helfen. Beachtet man dieſe Geſichtspunkte, 
o erſcheint es durchaus nicht auffallend, wenn die 
engl. Pflanzſtaaten in Amerika ſich meiſtenteils um 
die en Armenforge nicht zu belümmern hatten, 
weil in Nordamerila einerfeit3 die Erwerbögelegen: 
heiten für arbeitsfäbige Perjonen einem andern 
Mapftabe unterliegen als in den europ. Kultur: 
taaten, und andererjeit3 für erwerbsunfähige Per: 
onen die Privatwohlthätigkeit in ausreichender 
eife einzutreten pflegt. Aus dem Umftande, daß 
in den — Ländern die Kirche trotz gelegent⸗ 
lich erlittener Erſchutterungen ihre geſellſchaftlich 


896 


einflußreide Stellung bisher zu behaupten vermochte, 
erllärt fi au, daß die ftaatlihe A. fich nicht in 
derjelben Weije zu betbätigen genötigt war wie im 
prot. Norden Europas. Dies zeigt fi vor allem 
in Sranfreih und Italien, mo Tatultative, d. h. 
nicht oder nicht völlig zu einer Rechtspflicht ents 
widelte Leiſtungen bis in die neuefte Zeit (1893 bez. 
1891) fo jehr den breitern Raum einnahmen, da 
bier bis vor kurzem die geiftlihen Kongregationen 
die Armenpflege beberrichten. 

Die A. betrifft teils die UArmenpflege, teils die 
Armenpolizei (f. Armenmefen), erftere infofern, 
als fie die Öffentliche Armenunterftügung in einer den 
ragen der Armen entſprechenden Weife regelt, 
estere infofern, als fie darauf ausgeht, dafür zu 
forgen, — die finanzielle Laſt der Armenverbände 
vor zu großer Stei Dun bewahrt werde. In —* 
auf die obligatoriſche Armenpflege verfolgt die A. 
ein doppeltes Princip. Entweder gebt fie (das ältere 
Princip, Heimatsjyftem) davon aus, daß das 
Individuum einen möglichit ftändigen, darum vor: 
wiegend durch Geburt bejtimmten Unterftügungsort 
bat, den es nur jchwer verlieren und aus dem e3 
nit ausgewieſen werden kann (f. Heimatäredht), 
oder (das jüngere PBrincip, Syftem des Unter: 
Sasungsmehnfines) fie ftrebt darnach, im In— 
terejje gerechterer Verteilung der Armenlaft, den 
Unterftügungsort möglichjt mit dem Wohnſih wech: 
feln zu lafjen (f. Unterftügungsmwobnfiß). 

England. Die englifhe A. entwidelte ſich ftufen: 
weiſe. In der Regierungszeit Heinrichs VIIL (1535 
— 36) übernabm der Staat zuerjt die Aufgabe 
einer gejeplichen Ordnung, indem er die Gemeinden 
(Hunbdertichaften, Städte und Kirchſpiele) verpflich: 
tete, aus milden Gaben, die fie zu ſammeln hätten, 
für den Unterhalt ihrer Armen, d. b. der in einem 
dauernden Verhältnis zu —* tehenden, zu ſorgen, 
damit dieſe nicht genötigt ſeien, öffentlich zu betteln. 
England jcheint damals mit Bettlern überſchwemmt 

eweſen zu jein. Bedeutſamer und wichtiger war die 

l. ver Königin Elifabeth. Für die folgenden Jabr: 
hunderte maßgebend war das aus ihrem 43. Ne: 
gierungsjabre (1601) berrübrende Gejep (43. Eliza- 
beth c. 2), welches bejtimmte: 1) Das Kirchipiel 
(parish) hat für feine Armen zu jorgen. Verant: 
wortlich für die regelmäßige Wahrnehmung diejer 
Pflicht find die Kirchenvorfteber und zwei oder 
were Armenaufjeber, welche dafür forgen, daß 
Ürbeitsfäbige beichäftigt, Arbeitsunfäbige unter: 
ftügt, Armenlinder zur Arbeit erzogen werden. 2) Die 
notwendigen Mittel werden durch eine Armenfteuer, 
unter Aufficht der Friedensrichter, nah Mafgabe 
des Ertragswertes der Liegenſchaften im Kirchſpiele 
aufgebracht. Für den Fall der überbürdung eines 
Kirchſpiels mit Armenlajten follen andere Kirchſpiele 
derjelben Hundertichaft oder weitere derjelben Graf: 
(haft zur Steuer —— werden. Die Straf: 

— gegen die Bettler, welche ehedem eine 
beſondere Rolle in der A. ſpielten, fehlen in dieſem 
Geſetz gänzlich. 

Durch die jog. Settlement Act von 1662 wird, 
um den Kreis der zu Unterjtügenden näber zu bes 
ftimmen, die Unterjtügungspfliht an das Heimats: 
recht gefnüpft. Das Kirchſpiel bat binfort nur die 
in ihm heimatsberechtigten Armen zu unterjtüßen. 
Das Heimatsrecht wurde erworben: durch Geburt, 
eigene Wirtſchaft, Aufenthalt, Dienft: oder Lohn: 
verhältnis während eines Zeitraums von mindeſtens 
40 Tagen. Die nit in dem Kirchſpiel heimats— 
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berechtigt find, lönnen ſchon dann nach ihret Heime 
zurüdgeihidt werden, wenn zu befürchten iſt, wi 
jie verarmen. Da die nachfolgende Geiehacn; 
den Erwerb einer neuen Heimat an immer jhmen 
Bedingungen Inüpfte (erjt 1795 erfolgte eine td 
weije Beijerung), jo hat wor allem die Arten 
Hafje bierunter ſchwer zu leiden gebabt. Gi 
durfte einer Loderung des Princips der Abbäng; 
leit der Armenunterftüßung vom Heimatäredt. Ar 
erit 1846 aelang e3 den Bemübungen Sir Kon 
Peels, diejen Grundſatz dadurch zu durdbrte, 
daß unabhängig von dem Erwerbe eines Heim 
reht3 die Ausmweifung im Falle der Bedurftigte 
dann ausgeſchloſſen wurde, wenn ber Verrehent: 
— Jahre | im Kirchipiele gewohnt hatte. dx 
pätere Gejeggebung bat die Fälle dieier jog. Im 
movability noch erweitert, jo daß jept die Une 
ftüßung am Aufentbaltsorte die Regel bildet 2: 
Einführung der grundfäglichen Unterjtüßungsptx 
des Aufenthaltsortes dürfte nur eine Frage det 
fein. Neben diejer Entwidlung gebt ber die ax 
befjern, namentli im Intereſſe der Gleihmähy- 
taatlich geleiteten Organiſation der Armen 
br dient vor allem das Armengejeh von IN 
und die Union Chargeability Act ven 1% 
* erſteres wurde in der Hauptſache vw 
ſchrieben: 1) Herſtellung einer me Geazı 
bebörde (einer Art Armenminifteriums) jur le 
wahung der Gemeindearmenpflege mit de ® 
fugnis, allgemein bindende Verwaltungsvere 
ten zu erlafien. 2) Den Mittelpuntt der L= 
armenpflege bildet das Arbeitshaus (Workhes 
f. d.), jo daß die Aufnahme in dasielbe die de 
bedingung der Unterjtüßung zu bilden bat = 
Nichtinſaſſen (durch ſog. out-door relief) nur «= 
nahmsweiſe Hilfe geleijtet wird. Nur in du 
ällen ift natürlich der Arme bereit, feine pm 
ihe Freiheit daran zu geben. 3) Die Ca 
bebörde, die jpäterbin (1867) den Titel eines Ära” 
rechtsbofö» (Poor Law Board) erbielt und jet > 
nad ihrem größern Wirkungstreis Local Gr 
ment Board heißt, fann zur Heritellung cca 
meinfamen Arbeitäbaujes Verbände aus ma“ 
Gemeinden bilden und die Gelpbeiträge Mm 
zelnen Gemeinden zu Sweden der Armerpfat # 
einigen. Epäterhin (1871) ift dann auferden # 
Entlaftung der Gentralarmenbebörde ein Jr“ 
glied geibaffen worden zwifchen der Staats 
und ven lolalen Cinzelbeamten (Overseens), X 
kollegialiich zuſammengeſetzte Drtsarmenbebirt! 
Board of Guardians, die über bezahlte Beamtı °" 
fügt, dur einen von der Krone ernannten Pair 
denten geleitet wird und, abgejehen von di " 
forge für die Armen, zablreihe andere Get 
wahrzunehmen bat (Führung der Eivilftandergf“ 
Mapregeln der öffentlichen Gejundbeitspflegt, - 
mwäflerungsanlagen, Waſch⸗ und Yabeantalr 
u.j.mw.). Durch das Gejeß über bie Sotalvermeli 
Government Act) im Dez. 1894 murt 
Wahlrecht hiefür von Geſchlecht und Eenfuf gr 
bängig gemacht und jo auch den Arbeitern u = 
in die — u gelangen (j. Poor #7 
Durd die Union Chargeability Act von — 
an Stelle des Kirchſpiels im Intereſſe hobetet J 
tungsfäbigteit der aus mehrern Kitdſrielen a 
tebende Armenverband (Poor Law Union) jum“ 
er der gejamten Armenlaft gemadt. —* ri 
ufgaben der Armenverwaltung erwies * 
der Ärmenverband als zu klein, Daher wurde P" 
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ber Eentralbehörbe die Befugnis gegeben, zwei oder 
mebrere Armenverbänbe, wo ſich dies ald wünjchens: 
wert herausſtellte, zuvereinigen. Vor allem hatman 
iegt allgemein das Beitreben, die fog. geſchloſſene 
Urmenpflege größern Bezirken zu übermweiten. 

Schottland und Irland haben ihre eigene, 
von der engliſchen verjhiedene U. behauptet. 

In der Schweiz bildet ebenfalld die Reformation 
!inen Wendepunkt im Armenweſen. Die Aufhebung 
der * und bie Salulariſation ihres Vermögens 
und zahlreicher Stiftungen entzog der biöherigen, 
iberwiegend lirchlichen Armenpflege die Mittel. 
So erwuchs auch bier allmählih eine Gemeinde: 
ırmenpflege. — Der Bund beteiligt fi weder mit 
rirekten Leiftungen noch mit Zuſchuſſen. Die Bun: 
veögefehgebung bat auch nur inſoweit — riffen, 
ıld es um Sicherſtellung der Nied —— 
reiheit handelte. Die A. der großen ger ber 
Rantone beruht im übrigen auf der deutjchredht: 
ichen Auffafjung, wonad die Fürforge für Hilfs: 
yedürftige zu den Aufgaben der Gemeinden und 
srtlihen Korporationen gehört. Demgemäß * 
vie Leiſtungen innerhalb gewiſſer durch die Geſetz⸗ 
— begeiümeier renzen obligatoriſch. 

n Öfterreich find 6 Epochen zu unterſcheiden: 

I) bi8 zum 12, Jahrh. die an Klöfter und Kirchen 
ih anſchließende kirchliche Armenpflege; 2) Aus: 
ildung einer von der Krankenpflege getrennten, 
\eichloffenen (Anftalt3:)Armenpflege, namentlich in 
yen Städten; 8) vom 16. Jahrh. offene ftaatlich ge: 
xxdnete Armenpflege; 4) 1782— 1863 die Zeit der 
eier ungen das find ftaatlihe, auf die 
Bfarreinteilung gegründete, vom Pfarrer im Namen 
‚es fie Dotierenden Staates verwaltete Anftalten zur 
Sammlung freiwilliger Gaben und zur Berteilung 
von Unterfi ungen an die im Pfarrverband heimat⸗ 
erechtigten Armen; ——— der Armenver⸗ 
daltung an die polit. Gemeinde J Grundlage des 
Jeimatsreht3 durch Heimatsgeſeß vom 3. Dez. 
863. 6) Da hiernach keine Erfigung der Heimat 
nöglid war und nicht einmal bei ae von 
ewiſſer Länge ein Rechtsanſpruch au leibung 
er Heimat durch die Gemeinde beftand, aljo das In⸗ 
ividuum im mejentlihen da zeitlebens beheimatet 
‚lieb, wo e3 — wurde, entwidelte fi in Oſter⸗ 
eich noch viel ftärker als in Bayern die Ungerechtig⸗ 
eit, daß im Verarmungsfalle Gemeinden unters 
tügungspflihtig wurden, die infolge frühen Weg: 
ugs ihrer Heimatsangehörigen von dieſen nie 
gend melde Vorteile (dur Arbeit in der Ge 
neinde, Steuerleiftung dajelbit) hatten. Ohne im 
ibrigen mit bem Heimat3princip zu brechen, iſt durch 
Rovelle zum Heimatsgejeß vom 5. Dez. 1896 bie 
Stfigung eined (auch von der biäherigen Heimats: 
yemeinde geltend zu machenden) Anſpruchs auf 
ohne eier Mita 10jährigen Aufenthalt 
ad erlangter Selbftändigkeit eingeführt worden. 
Deutſchland. Nurineinzelnen mittelalterlichen 
Stäbteorbnungen finden ſich Anfänge einer lommus 
alen Armenpflege überliefert. Ebenſo haben bie 
Reichöpoligeiordnungen des 16. Jahrh. für die poſi⸗ 
ive Seite der Armenpflege nichts Nachhaltiges ger 
haften; vielmehr verfnüpft ji die A. mit der 
dandeshoheit in den Territorien, In Preußen bil: 
yete das Edilt Friedrichs I. vom 28. April 1748 
ven Ausgangspunkt einer im Preuß. Landrechte 
yorgezeichneten A. Durch das Landrecht find Stadt: 
nd gemeinden für verpflichtet rt, ihre ge: 
neinbeangebörigen Armen zu verpflegen, aushilfs⸗ 

Brodhaus’ Konverfationd-Leziton, 14. Huf. R. A. L 
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mweije forgt die Gemeinde, zu deren Laften der Ber: 
armte zulegt beitrug. Ihre Ergänzung erhielten die 
landrechtlichen Grundjäge durch zwei unter dem 
31. Dez. 1842 ergangene Geſetze, von denen das eine 
das a en regelt. Im Bergleich zu 
England wahrt die preuß. Geſetzgebung viel befler 
den ehrenamtlichen Eharalter der in der Armenpflege 
thätigen Organe. Sie ermöglicht duch größere De: 
centralifierung der Verwaltung va eine beſſere 
—— der Armenpflege, indem bei Spendung 
der Almoſen die perſonlichen Verhältniſſe des Hilfs» 
bebürftigen im einzelnen Falle genau unterfucht und 
gewürdigt werben. Sie beſchranlt endlich die allge: 
mein bindende Ordnung des Geſetzes auf das not« 
wendige Maß, ohne die freie Bewegung der Ber: 
waltungsorgane übermäßig zu behindern. ae den 
gleichen PBrincipien berubt das in ganz Deutichland, 
außer Bayern und Eljaß:Lotbringen, geltende Unter: 
ftüßungswohnfißgejes vom 6, Juni 1870, das zur 
Zeit in der durch die Novelle vom 12. März 1894 
veranlaßten Redaltion gilt. 
Die weientlichen Gebiete der A. find jetzt ** 
1) Blanmäßige Fürforge für außerordentliche Not⸗ 
fälle in foldhen Gegenden, in denen vorübergehend 
oder ftändig die Bevölkerung (wie durch überſchwem⸗ 
mungen und Mißwachs) der Gefahr der Berarmung 
ausgeſeht ift. In folden allgemeinen Notjtands» 
fällen kann nicht bezweifelt werden, daß der Staat 
die unzulänglic gewordene Kraft der Gemeinden zu 
ergänzen bat. 2) Feititellung der zur Armenpflege 
verpflichteten Organe und der ihnen zu überlafienden 
Einnahmequellen. 8) Geſeliche Ordnung des Nieder⸗ 
laſſungsweſens im Sinne billiger Ausgleichung 
zwiſchen freier wirtſchaftlicher Bewegung und den 
durch den unbeſchränkten * hilfloſer Perſonen 
bedrohten Gemeindeintereſſen. 4) Staatliche Aufſicht 
——————— deren ug 
Verwaltung, wie die engl. Erfahrungen lehren, jo 
große Mißſtände bervorzurufen vermag, dab man 
hc in England 1853 veranlaßt fand, dem Staateein 
beitimmtes Auffihtörecht über zwedwidrige Privat: 
ftiftungen einzuräumen. 5) Begründung von Kredit: 
anftalten, welche durch Ermöglidung von —5 
den Heinen Mann gegen Verarmung und wucheriſche 
Ausbeutung ſchüßen. 6) Eine gute Armenpflege 
fann nicht der Möglichkeit polizeiliher Ausmweijung 
fremder und entfremdeter und ſtrafrechtlicher Ab— 
ihredung gemohnheitämäßiger Bettler und Land» 
jtreicher als der für die Armenpflege gefährlichen In: 
bividuen entraten (f. Bagabund). Jmmittelbaren 
eg e mit der U. jtehen diejenigen Veran⸗ 
taltungen, welche entweder, wie die Sparlaſſen— 
einrihtungen, den wirtichaftlichen Erwerböbetrieb 
beben jollen, oder gewifjen Klafien von armen Per: 
—* eine ihren leiblichen rg entiprechende 
achverjtändige oder techniſche Behandlung fihern 
jollen: das Zaubjtummen:, Blinden» und rrens 
weſen. liberall ergiebt fi für den neuern Staat, 
der den Grundſaß des Schulswanges anerlannt 
bat, die Notwendigfeit, die Derforgun der Waijen 
teild nad den Gefihtäpuntten der Armenpflege, 
teild im Sinne vernünftiger Wirtjchaftspolitif und 
Pädagogik zu ordnen. —— 
Eine Defondere Schwierigleit umgiebt die A. in 
Staatenverbindungen, die ein einheitliches wirt: 
ſchaftliches Gebiet darftellen. In ihnen fommt es 
darauf an, die Orundjäße ber Gewerbefreibeit und 
der Freizügigkeit, die jih auf das Geſamtſtaatsge⸗ 
biet erftreden, in Einklang zu bringen mit den Grund⸗ 
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fäßen der ben einzelnen Gemeinden in verichiedenen 
Staaten obliegenden Unterjtügungspflict. Das 
Deutiche Reich fuchte diefe Schwierigkeiten in dem 
Gefehe vom 6. Juni 1870 dur das Princip des 
Unterſtüßungswohnſitzes (ſ. d. und Heimat: 
recht) zu löfen. Jeder hilfsbedürftige Deutſche muß 
biernad wohl vorläufig von demjenigen Ortdarmen: 
verbande unterjtüßt werden, in deſſen Bezirke er 
8 bei dem Eintritt ſeiner Hilfsbedürftigkeit be— 
ndet, dieſe Auslage iſt aber mit der gleich zu er: 
mwäbnenden Ausnahme binfichtlich der Krantentoften 
für Arbeiter und Dienftboten von demjenigen Ver: 
bande zu erjtatten, in dem der Unterſtützungswohnſitz 
durh Familienangehörigteit (Ehefrauen, Kinder) 
oder durch zweijährigen ununterbrocdhenen Aufent: 
balt erworben wurde. Wird die Unterjtühungs: 
. wiſchen mehrern Armenverbänden ftreitig, 
o enticheiden darüber, je nachdem diefe demſelben 
Staate oder verfchiedenen angehören, entweder die 
Landesbebörden oder das «Bundesamt für das 
Heimatömwejen», legtered auch bei Berufung. Eine 
rößere Anzabl deuticher Cinzeljtaaten bat jedoch 
eine Armenftreitfahen freiwillig an die letztere 
Behörde als oberjte Inſtanz übergeben laſſen. Durch 
die Novelle zum Unterftüßungsmohnfisgeje vom 
12. März 1894 wurde ein Teil der dagegen erhobenen 
Beſchwerden befeitigt, das Syſtem jelbft jedoch nicht 
geändert, weil e3 bisher nit gelang, ein für die 
Örtliche Bewequngsfreibeit beſſeres nachzuweiſen. 
ein ift in der eben genannten Novelle mit 
Aüdfiht darauf, daß gerade bie durch dieſes Ge: 
vb betroffenen Berjonen oft fhon in jugendlichen 
ter ihr elterlihes Haus ba um in der 
Fremde Arbeit und Stellung zu juchen, und daß 
ed — erſcheint, die Geburtsgemeinde, welcher 
ihre Arbeitskräfte entziehen, zu verpflichten, ihnen 
is zum 26. Lebensjahre die etwa erforderliche Armen: 
unterftügung zu gewähren, das Alter, von welchem 
an durch zweijährigen Aufentbalt ein jelbjtändiger 
Unterftüßungsmwohnfik erworben oder durch zwei: 
jährige Abweſenheit der bisherige ———— 
wohnſitz verloren wird, von 24 auf 18 Jahre herab— 
ee worden. Demjelben Gedanken des wirtichaft: 
ihen Uquivalents will die Novelle dadurch gerechter 
werben, daß fie die Zeit, während welcher der Orts: 
armenverband des Dienft: oder Arbeitortes zur 
Tragung der Kur: und —— —— für die 
an ihm erkrantten, gegen Lohn oder Gehalt in einem 
Dienft: oder Arbeitsverbältnis ftehenden Perſonen 
und Lehrlinge verpflichtet ift, von 6 auf 13 Wochen 
erböbt. Auch ift der Kreis der Perſonen, für melde 
der Ortöarmenverband des Dienft: oder Arbeits: 
ortes in diefer Weije — bat, gegen früher 
erweitert, indem er jet befonders auch die gewöhn— 
lihen Lohn: und Handarbeiter umfaßt. Endlich bat 
die Novelle in Ergänzung der Vorſchriften des 
Strafgeſetzbuchs, $. 361,3 und 5, in einem neuen 
8. 361, 10 noch denjenigen mit Strafe bedroht, der, 
obſchon er in der Lage ift, feine Angebörigen zu 
unterhalten, ſich der Unterbaltungspflict troß der 
Aufforderung der Behörde derart entzieht, daß 
durch Vermittelung der Bebörde fremde Hilfe in 
Anſpruch genommen werben muß. 

An Bayern ift, obgleich das bier kraft Refervat: 
rechts noch geltende Heimatsprincip ſchon nad dem 
Heimatögejeg von 1868 kein fo ſtarres war, wie das 
öfterreichtiche, Schon vor Oſterreich Durch eine Novelle 
zum Heimatd: und Armengejek vom 17. Juni 1896 
ein bedeutfamer Schritt der Annäherung an das 
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BeincipbeBlinterftügungsmobnfihgefebes eher 
63 wurden Beitimmungen getroffen, melde crr:: 
lihen, daß die AufenthaltSgemeinde jchmeller x 
bisher aud zur unterftüßungspflichtigen Gemrm 
wird. Gefordert war dies durch den ftarfen Fir. 
vom Lande in die Stadt. Die Gerectigteit « 
langt, daß dann auch die Unterftügungspflücht =: 
lichit bald auf.die Stadt übergebe. 
a8 Armenrecht in Elfaß- Lothringen ber: 
auf dent ältern franz. Syftem. Danach ift die dr 
Urmenpflege noch eine rein —— * die Bert; 
armenpflege beruht teild auf freiwilliger Überna:® 
teild aufgeljeklicher Verpflibtung. Frantreidic 
bat dur Gefer vom 15. Juli 1893 eine umfarr 
dere obligatoriihe Armentrantenpflege im ler 
ftüßungswohnfik, der durch einjäbrigen Aufenti« 
nad vollendetem 21.Lebensjahr oder nach Emancir: 
tion erworben wird, geſchaffen. — Auch in Belarr 
wurde durch Gefek vom 27. Nov. 1891 das Prunz 
des Unterjtüßungsmwohnfiges eingeführt (Emm 
nad 3Jahren Aufenthalt): das italienijhe&h 
über milde Stiftungen vom 17. Juli 1891, meld 
alle dieſe Stiftungen in den Dienſt einer geortm«:7 
Armenpflege ftellt (rein irhlihe Stiftungen könrz 
wenn de einem Bedürfnis der Bevolkerung mı> 
mehr entfpreben, zu milden Stiftungen ef 
werden), ſchaffte außer Aufftellung von Are 
Ärzten einen Unterftüßungswobnfig (5 Jabre Aut 
balt nad vollendetem 15. Lebensjabr) nur 
Invalide und Kinder unter 9 Jabren. 
Litteratur. Georg Mever, Lebrbuc dei vo 
fchen Verwaltungsrechts, Teil 1(2. Aufl, Lpz. 1 
Artitel Armenweſen (Überfihbt über alle um 
ftaaten) im «Handwörterbuh der Etaatämtim 
ichaften», Bd. 1 (2. Aufl., Jena 1898); Höingb=: 
Die deutfchen Reihögejeke über Armenmelen ım 
Unterftügungsmwohnfig (3. Aufl., Berl. 1894); » 
Kommentare zum Unterſtützungswohnſitzgeſes de 
$ Arnold (ebd. 1872), Krech (5. Aufl.,ebo.1201)uı 
rtitel Armenpflege und Heimatsrecht im im 
Staatöwörterbuhr, Bd. 1 (Wien 1895); Com. 
Bayr. Staatsrecht, Bd. 2 u. 3 (2. Aufl, & 
1896); Riedel, Das bayr. Gejeb über äffmtit: 
Armen: und Krankenpflege vom 29, 1 
(4. Aufl., Münd. 1898); Scharpff, Hantbut vw 
Armenrechts (für Württemberg; Stuttg. 189 ie! 
Münfterberg, Die deutſche A. Lpz. 1887); Reise 
ftein, Die A. Frankreichs (ebd. 1881); Aſchrott, Du: 
engl. Armenmwejen (ebd. 1886); Kurk, Die Am 
pflege im preuß. Staate (Sammlung der Gele 
Bresl. 1896); Brandts und Freiberr von Aufet 
Das deutfche Armenredt in feiner Bedeutung füre 
Privatwoblthätigfeitsvereine (2. Aufl., Freib.i& 
Armenhäufer, f Armenweſen. [190 
Armenhotels, |. Bd. 17. 
Armenien in jeiner weiteften Ausdehnung, » 
der e3 aber entweder nie oder doch nur vorüber 
ebend zu einem einzigen Reiche unter einem hen 
cher verbunden war, lieat zwiichen 37 bis 4F 
ditl. 2. von Greenwich und 37° 30’ biz 41° 45 nent 
Br.; im heute allein gebräudlihen engern Sim: 
umfaßt es (einſchließlich — nur bie für 
türt. Wilajet3 Erzerum, Wan, Bitlis, Mamme 
ül- Aziz und Diarbefr mit etwa 186500 qkm m 
2470900 E. jowie den füdlichen, feit 1878 ruf. Zal 
von Translaufafien mit etwa 103500 qkm um 
2290500 €. (f. die Karten: Weftafien I, beim Ar 
titel Aften, und ſaukaſien, beim Artikel Rufkland), 
zufammen alfo etwa 290000 qkm mit 4761400 €. 
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Bodengeftaltung. U. beiteht aus archäijchem 
Srundgebirge, über dem fich mefozoiiche Geſteine 
‚belagert haben. Darüber hat dann eine außeror: 
entlich ausgedehnte vullaniſche Thätigleit gewaltige 
Malen von Eruptivgefteinen ergoſſen. Sahlreice 
rlojchene Bultane gruppieren fih um den 5156 m 
oben Großen Ararat, und zieben meift in nordweſtl. 
Richtung von dem Arasflujje über den Goktſchaſee 
ıab der Küfte des Schwarzen Meerd binüber. 
1. beftebt aus einer Reihe norbweftlich ftreihender 
Hebirgäzüge, zwiſchen denen Hochebenen liegen. 
Bedeutende Soden erreichen außer dem Ararat ber 
Bultan Alagös, der Njambil und Kengur, ber 
Sboris und Ala:Dagb zwiſchen Bajafid und dem 
Banfee, der Bingöl: Dagh im ©. von Erzerum. 
Gegen N. fällt A. zur Kura-Rion-Linie ab, im ©. 
vegrenzt ed ber von Kurdiſtan ausgehende, weit 
ſtlich ſtreichende armeniſche Taurus, 

Bewäflerung. Die Gebirge A.s tragen die Quellen 
es Cupbrat d.), der in zwei Quellarmen in der 
Begend von Erzerum und Bajafıd entipringt, — 
ed Tigris. Auf Li —* :Dagb entſteht der 
lras, der A. von W. nad O. durchzieht. Auf den 
dochebenen finden fich bedeutende Gebirgäfeen, wie 
ver Wanſee (1590 m), der Urmiſee (1250 m), der 
Hottihafee in 1903 m Höhe; alle dieſe find = 
08. Dagegen wird der Tſchaldyr-Göl gegen ©. 
u dem Fluſſe Kars entwäflert. 

Das Klima A.s weiſt ſtarke Gegenſätze auf. 
Alexandropol bat im Juli + 28,8, im * 
— 10,8° C., Eriwan im Juli + 26,7, im Januar 
— 10,9’ C. In Ulerandropol fallen jährlih nur 
395 mm Wegen, das Klima ift alfo troden; am 
neiften Regen fa im Mai und Juni. Aber an 
sielen Orten bleibt der Schnee ein halbes Jahr 
iegen, viele Flüſſe hei ganz zu, und das Sand 
vird oft weit und breit mit einer dichten Schnee: 
naſſe 1—2 m bod bededt. In Hodarmenien 
allt Schnee 7—8 Monate, vom Oltober bis zum 
Mai; um Eriman ſchneit es 5 Monate. Weniger 
au eig! ſich das wetlihe A. in der Mitte, der 
üdl. Zeil mit den Zieftbälern von Kurdiftan und 
ver Gegend von Diarbelr. Die Echneelinie, die 
m Raulajus nod unter 3100 m liegt, fteigt in: 
x der Zrodenheit in A. vis nahe an 4400 m, 
aber nur die Gipfel des Großen Ararat und des 
Alagos (4540 m) mit ewigem Schnee bededt find; 
wur die jüblicher gelegenen Gebirge von Kurdiſtan 
ınd Bingöl haben die Schneelinie * bei 3300 m. 
In den wärmern Gegenden des Landes zeigt ſich 
ver Beübling ſchon im März, aber im allgemeinen 
rechen im April erft die Knojpen hervor, und gegen 
Inde dieſes Monat3 wird_gefät. In Erzerum 
yerriht noch im Juni empfindliche Kälte und in 
er Nacht gefriert das Waſſer, während in andern 
Teilen desteiben Paſchalils die Kirfchen reifen und 
das Getreide zur Ernte bereit ſteht. Nach einem 
langen Winter folgt in U. ein kurzer Frühling, 
worauf ohne Übergang die Sommerbige eintritt, 
e daß in drei Monaten der ſchwarze, fruchtbare 
Boden 2* Blätter, Blüten treibt und die 
Früchte zur Reife bringt. Auf die heißeften Tage 
olgt der Herbit, der nicht viel länger anhält ala 
ber Frühling, danach der lange Winter mit vielem 
Schnee. Im Winter webt der Nordwind, im regneris 
ihen Frühling der Weitwind, im trodnen Sommer 
der Süd: und Oftwind. Da fona die Fluren leicht 
vertrodnen, hat man mit vieler Mühe und Kunft 
ſchon im grauejten Altertum zur Bewäſſerung des 
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Landes Kanäle angelegt. Das Klima ift im allge: 
meinen gejund, mit Ausnahme der Gegend von 
Eriman, nur, Fieber und katarrhaliſche Entzün: 
dungen find die gemöhnlichen Leiden. Meijt liegen 
die Ortſchaften infolge des Hochlandcharalters 
A.s jehr bo, Kars 1850, Erzerum gegen 1900, 
Alerandropol 1470 m. 
n nußbaren Mineralien befist A. el und 
rauen Marmor, Bolus, wegen feiner Feinheit 
rüber beſonders geſchäßt, Alaun und Salpeter. 
on Metallen hat es viel Eifen und Kupfer, Ar: 
fenit, Magneteifenftein, Quedfilber, Blei, Silber 
umd bier und da in dem ſudweſtl. Teile des Landes, 
dem Sophene der Alten, Spuren von Gold. 

Die Pflanzenwelt ift dem ertrenıen Klima ange: 
pabt und berühmt durch die über den Steppen auf: 
tretende Hochſteppenflora des Bingöl-Dagh und 
des Ararat. Die un Bäume reichen —— bis 
2550 m binauf, während erhebliche Wälder die 
Abhänge A.s, befonders gegen Norden und Diten, 
ve Die Schneeregion aber beginnt erft 
über 4000 m Höhe, jo daß ein weiter Spielraum 
für die Stacelgeiträuhe der Höhe übrigbleibt. 
Dieſe wachen jelbjt bei 3000 m unter der jtarten 
Sonnenwirfung fteppenartig zerftreut weiter und 
bilden keine geichlofjenen alpinen * Bei 2000m 
Höhe iſt die Weizenernte noch ergiebig, bei 2300 m 
endet am Bingöl:Dagb der Anbau der Gerſte. Bon 
Baumfrücdten — Aprikoſen, Pflaumen, Kir: 
ben, üpfel, Birnen, Pfirſiche, Oranaten, Maul: 

eeren; in den wärmern Gegenden gedeiht der Öl: 
baum, Johannisbrot- und Feigenbaum, ſowie 
Baummolle, Seſam, Tabak und Flachs. Reis baut 
man in den öſtl. Gegenden. 

Tierwelt. Seit den per Zeiten find die Jagd⸗ 
ründe des Landes berühmt, die mehrere Arten 
irfche, Eber, Gazellen und Büffel bergen. Außer 

Hornvieh werden befonders Schafe gezüchtet. Be: 
ruhmt find die jchnellfüßigen Pferde aus Karabagb 
und Kurdijtan, die früber von den Fürſten des 
Landes ala Tribut an den pers. Hof gefandt wurden. 
Bon reißenden Tieren finden fih in den Wäldern 
und Einöden Tiger, Leopard, Hyäne, Luchs, Bär, 
Wolf, Fuchs, wilde Hunde und ir u. ſ. m.; der 
Löwe ift kaum mehr anzutreffen. Vögel und Fiſche 
find in zablreihen Arten vorhanden. Die Bienen 
liefern bejonders in den Gegenden am Schwarzen 
Meere reichlihen Honig. 

Bevöfferungsverhältniffe. Die Armenier (f. d.) 
bilden nur einen Kleinen Zeil der Bevölkerung, im 
türliihen A. kaum ein Viertel, im ruffiichen faum 
ein Fünftel; nur in wenigen Heinen Bezirken um den 
Manjee und im rufj. Gouvernement Eriwan haben 
fie die abfolute Mehrheit. Man ſchätzt ihre Zahl für 
den türf. Teil von A. auf 643600, für den ruſſi⸗ 
ſchen auf 958400, zuſammen alſo auf etwa 1,6 Mill. 
Köpfe, etwa zwei Drittel aller Armenier. Der Haupt: 
beftandteil der Bevölterung von Türkifch: Armenien 
find Türken (und Kurden) mit 1799800 Köpfen. 
Geſchichte. Die Urgefhidte A.s wird ausführ: 
lich, aber in fabelbafter Verkleidung bei Mofes von 
Ehorene überliefert, und unabhängig von Mofes, 
aber aus gleicher Quelle mit ihm, aud bei Sebeos. 
Sie ift völlig durchzogen und — von Er⸗ 

ahlungen des Alten Teſtaments. Daß dieſe Beein⸗ 

—88* durch die jüd. —— noch aus der 

eit vor der Belehrung A.s zum Chriſtentum ber: 

ammt, gebt ſchon daraus deutlich bervor, daß der 

rt Rachitſchewan (Naruana bei Ptolemäus) in der 
57* 
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Nähe des Arares fchon von den Armeniern der Zeit 
des Joſephus als Stelle des erften Ausfteigens 
Noahs aus der ae erflärt wurde, Bielleicht find 
dieſe jüd. Elemente ſchon in aſſyr. Zeit durch depor⸗ 
tierte Judenlolonien nad A. getragen worden. 

Bei den Aſſyrern und Juden hieß A. Urartu 
oder Ararat, mit welch leßterm Namen wohl auch 
der Name der Alarodier bei Herodot zufammen: 
hängt; die Perſer nannten das Land Armina, die 

rmenier nannten und nennen es ut wie ſich 
—— oder Haiaſtan (d. i. Land der Hai). Als 

tammvater gilt ihnen ein Haik, der als Sohn des 
Thogarma oder ZVergem in Genefis 10, 3 genea- 
logijtert wird, Er pp ‚um fi der Tyrannei des 
Königs Belus in Babylon zu entziehen, nach Norden 
—— fein und N. beſiedelt haben. Unter ſeinen 

achfolgern kommt ein Armenal vor, von dem ber 
Name «Armenier» abgeleitet wird, dann ein Aram, 
dann Araj der Schöne, um deflen Befis Semiramis 
fich vergeblich bemübt babe. In der Zeit der Blüte 
des Aſſhriſchen Reich3 war A. von dieſem abhängig, 
wurde aber mehrfach wegen Unbotmäßigfeit ſchwer 
gezüchtigt; in den Anferiften der Sargoniden ift 
es öfters erwähnt. Ebenfalls wenig zuverläffig in 
der Untermwürfigleit fcheint ed au —— Zeit der 
Meder und der Achämeniden verblieben zu fein. 
Alles das, was die armenische liberlieferung von der 
— — und der Macht eines Königs Tigra: 
nes erzäblt, der Zeitgenoffe des Aftyages geweſen 
fei, ſcheint nur fagenbafte Zurüdverlegung der 
Macht A.s zur Zeit eined andern Tigranes, des 
befannten Gegners des Lucullus. 

Mit dem Reiche der Achämeniden fiel A. dann 
Nlerander d. Gr. zu, fpäter riß es fich unter einem 
Nrtariad vom Seleucivenreihe los zur Zeit der 
Niederlagen Antiochus’ III. gegen Rom (f. Karte: 
an) d. Gr. Reich u. f. w., nebft Neben: 
farte). Bon neuem wurde W. jebt ein felbitändiges 
Reich und Zufluctsort für Hannibal, der dem Ar: 
tarias die Fefte Artaratabaute. Zur Zeit der Mithri⸗ 
datifchen Kriege wurde ſodann A. eine Zeit lang eine 
Großmacht, Indem ein Nachfolger des Artarias, 
Tigranes, zugleih Schwiegerjohn des Mithridates 
Gupator von Pontus, von den Unterthbanen der 
legten Seleuciden aus Berzweiflung über die end: 
lofen Thronftreitigleiten im Seleucidenhaufe als 
König berufen wurde und fich des freilich an Aus: 
dehnung inzwifhen aud fehr zurüdgegangenen 
Seleucidenreichs friedlich bemädhtigte. wurde 
durch Lucullus und Pompejus wieder aus dieſem 
Reich vertrieben. Einen Sohn dieſes Tigranes, Ar: 
tavasdes, nahm hernach M. Antonius durch Verrat 

efangen. U. verblieb zunächſt ein von Rom unab:» 
—* iges Königreich und iſolierendes Zwiſchenland 
zwiſchen Rom und Parthien, die beide wetteifernd 
das Proteltorat über A. anſtrebten. 

Von Trajan 114 erobert und zur Provinz ger 
madt (f. Karte: Das Römische Reich u. f. w., 
beim Artifel Rom und Römiſches Reich), wurde N. 
117 durch Hadrian wieder freigegeben und verblieb 
unter Königen arfacidifcher Abjtammung bis um 
232. Da wurde der armenifche König Khosrev auf 
Betreiben des perf. Königs Ardaſchir ermordet, und 
A. fiel zunächſt den Saſſaniden anheim. Allein in 
ber zweiten Hälfte des 3. Jahrh. fam ein auf röm. 
Gebiet geflüchteter Sohn des Khosrev, Tiribates, 
mit röm. Hilfe wieder zur Herrihaft in A. und 
wurde durch Gregor den Erleuchter zum Ehriften: 
tum befebrt. Der Belehrung des Hofs folgte die 
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des Landes, wo bisher ein Bolytheismuß mit «= 
einen Entlebnungen aus der Religion Zoroafteı 
beimifch eweſen war. Von da an wurbe bam 
das ebenfalls zum Chriftentum übertretende % 
mifche Reich für N. zugleih polit. und religii 
Stüße gegen Perfien, und die um den Befis vo 
U. ald den Schlüffel zu Kleinafien wie zu ® 
otamien zwiſchen dem hriftl. Rom und den Ev: 
faniven geführten Rämp eerbielten vadurd nod ex 
eſondere ————— erſchärfung. 387 wurde 
ſchließlich A. zwiſchen Byzanz und geteil- 
und 428 im nunmehrigen Berfarmenien der letz 
Arfacidentönig A.s, Artafhes, von Babram V 
enttbront und A. fortan durch perj. Markgraie, 
Marzpane, regiert bis zum Ende des Saſſaniden 
reichs 636. In den nun folgenden Kriegen zwiſce 
Arabern und dem Byzantinifchen Reiche mut 
A. aufs neue verheert, fchließlich verblieb es de 
Chalifen, die e8 ebenfalld durch nicht erbliche Star 
alter, jetzt Oſtilane heißend, regieren ließen. S 
rmenier Aſchot, aus der Familie Der B 
(f.d.), erhielt 885 vom Chalifen Mutamid Billab de 
laubnis zur Aufrichtung eines erblichen nationale 
Unterkonigtums in A. und nun regierten bei zn 
der altberühmten, ſchon von Moſes von 
ſpeciell verherrlichten Bagratunierfamilie, die dea 
einem Juden Namens Sembat abſtammen mel 
der zur Zeit Nebuladnezars als Gefangener nas 
A. gelommen fei, in A. bid gegen Ende des 11. Ya 
Dann mußte diefe Dynaltie, von Byzantinern m 
Selofhuten bedrobt und im eigenen Lande durt 
den Abfall des Arzrunierhaufes geſchwächt, dad in 
Gau Wafpuralan eine eigene haft gegrüne 
hatte, den Bozantinern weihen. Darauf fkıma 
über A. furdhtbare Berbeerungen durch die Am 
golen, namentlich durch Timur, wovon eine arme 
nische Beichreibung von Thomas von Mezopb ned 
erhalten N Kurden, Perſer und Osmanen be 
gannen ' in und um A, zu befehden, fpäter les 
das Auffifche Rei, das feit dem ruff.=perf. Krieg 
von 1829 und dem ruff.:türl. von 1878 Teile X} 
einverleibte, ald Mitbewerber dazu, und jest ift de⸗ 
von Armeniern bewohnte Gebiet ziemlih glas 
mäßig zwifhen Rußland und der Tütrkei geteilt 
Einen Heinen Abſchnitt davon befigt Berfien. Dr 
rufj..türk.:perf. —— in A. ſtoßen zufaw 
men auf dem Kleinen Ararat. Die Miß de⸗ 
turk. Regiments ſowie das Beiſpiel der Griechen um 
der ſlaw. Volker der Balkanhalbinſel, denen die Br 
freiung vom turk. Jod gelungen war, erzeugte al; 
mäblid in patriotifch een Männern die Pr 
eines jelbftändigen, alle Armenier umfaflender 
bar ner Der hauptſãchlichſte Vertreter dieſe⸗ 
dankens war der Armenier Lori Melitow, ®r 
neral in ruff. Dienften, der 1887 mit feinen Land⸗ 
leuten, den ägypt. Staatömännern Rubar, Tigrane! 
und Boghos, die Association anglo-armenienne be 
gründete. Daneben le ungefäbr gleichzeitig 
nad dem Mufter der rufj. Nibiliften der anardiftiide 
Geheimbund Hintſchal (Glode), der feit 1887 unter 
dem gleichen Titeleine Zeitung in london berausgak. 
erbft 1894 fam das * lange glimmende 
uer zum Ausbruch. Der Kurdenſtamm der Bitranli 
verlangte von den im Zalongthal in Saſun a» 
fälfigen Armeniern den Durchzug vo ihr Gebiet, 
um zu den Matten bes angrenzenben ebitge⸗ 
zu gelangen. Die von den Agitatoren Damadien 
und Hamparfjunaufgebegten Armenier werweigerten 
die Erlaubnid dazu, So fam e3 zu einem Ranpi, 
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indem die Kurden geiölagen wurden. Hamparflun, 
der den Dberbefehl übernommen hatte, fekte fi) 
nad diefem Siege im Andogdagh feit und forberte 
die noch nicht beteiligten Gemeinden ar Anſchluß 
auf. Der Sultan ordnete eine ſtrenge Unterſuchung 
an und ſandte eine Kommiſſion von Pöbern Beamten 
nad A., der ſich engl., franz. und ruf). Delegierte 
anfchloffen. Während des Winters waren die Agita: 
toren unermüdlich thätig. Am 12. Jan. 1895 berief 
yer neu gewählte armeniſch⸗gregorianiſche Patriarch 
Mattheo Ismirlian eine Berfammlung armenifcher 
Notabeln nach Konjtantinopel, um über die bei der 
Pforte zu beantragenden Reformen zu beraten. Man 
verlangte Teilnahme an der Landesgeſetzgebung und 
an der Handhabung der See Jedem mohammed. 
Muteflarrif (Gouverneur) follte ein chriſtl Muavin 
Adjuntt) an die Seite geftellt und bie Gendarmerie 
ah dem Prozentjas der Bevölkerung aus beiden 
Ronfeifionen zufammengefeßt werden. England 
'uchte den Sultan zur Annabme diefer Reformen zu 
wingen, und da im Sommer 1895 aud die Kämpfe 
n U. wieder zum Ausbruch kamen, veranitaltete es 
ine Flottendemonjtration im Ägaiſchen Meere, der 
ich ital,, franz. und amerit. Schiffe anſchloſſen. In 
tleinaſien fam ed nach mebrern Heinen Sharmüßeln 
3, Dit. in Trapezunt zu einem großen Gemehzel. Der 
Rampf konzentrierte ſich fpäter um die fefte Stadt 
Zeitün. Von den türk, Truppen eingefchlofien, hiel⸗ 
ven fi die Aufſtändiſchen dort daft wei Monate, 
»i8 durch Bermittelung der europ. Konſuln in Aleppo 
sine Kapitulation zu ftandelam. Am 15. Juni 1896 
‘am es in Wan von neuem zu blutigen Zufammen: 
tößen und 26. bis 28. Aug. Infolge eines von arme: 
aifchen Revolutionären auf die Ottomaniſche Bank in 
Ronftantinopel ausgeführten Handſtreichs zu einem 
urdtbaren Norden, bei dem mehrere Taufend Arme: 
zier getötet worden fein follen. Danach fanden auch 
ei Charput im armenifchen Hochgebirge neue Mord» 
cenen ftatt, wobei etwa 600 Armenier getötet wur: 
ven. 1904 fam e3 in den Wilajets Wan und Bitlis 
ju neuen 76 
Zur Zeit, als Hocharmenien den Byzantinern eben⸗ 
alls anheimfiel, die das A. weſtlich vom Euphrat, 
as fog. Kleinarmenien, ſchon längſt 
yatte ſich Ruben, ein Verwandter des legten Bagra⸗ 
unierlönigs, —— hinüber geworfen, wo 
are fchon viele Armenier vor Türken und Berfern 
Zuflucht gefucht hatten, und dort und im Taurus ein 
weites, von Byzanz unabhängiges und auf Byzanz 
iferfüchtiges Armeniſches Reich gebildet, das dann 
anter den Rubeniden ur Deit der Kreuzzuge einen 
deachtenswerten * . Madtfaltor inmitten mos 
dammed. Staaten a e Kaiſer Heinrich VI. ge: 
tand dem Rubeniden Leo II. den Königsrang zu, die 
Rubeniben verſchwägerten ſich dann mit fouverän 
gewordenen ——— namenilich mit 
den Luſignans von Cypern; ſie ſind als regieren⸗ 
des Haus mit Leo VI. 1393 ausgeſtorben. 
Litteratur. Saint:Martin, Mémoires histo- 
riques et géographiques sur l'Arménie (2 Bde., 
Bar. 1818); Zoger, Turkish Armenia and Eastern 
Asia Minor (Lond. 1881); Abi, Geolog. For: 
Ihungen in den faufaf. Ländern, gu. 2: Geologie 
bed armenijchen Hochlandes (Wien 1882, mit Atlas); 
Frede, Voyage en Armönie et en Perse (Par. 1885); 
nd, Armenia (2 Bde., Lond. 1901); Rohrbach, 
Bom Kaulaſus zum Mittelmeer. Eine Studienreife 
durch A. (2pz. 1903); Lynch und Oswald, Map of 
Armenia and adjacent countries (1: 1000000, 
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Lond. 1901). — Tſchamtſchean, Geſchichte A.s 
(3 Bde., armeniſch, Vened. 1784); Iſſaverdens, 
Armenia and the Armenians (2 Bde, ebd. 1874 
— 75); Zanglois, Collection des historiens anciens 
et modernes de l’Armönie (2 Bde., Bar. 1867—69); 
Dulaurier, Le Royaume de la Petite Armönie 
(ebd. 1869); Alifhban, Sisouan (armenifh, Bene. 
1885); R.de Courfons, La röbellion armönienne 
Bar. 1895); Lepfius, N. und Guropa (Berl. 1896); 

chow, Slizzen aus der Geſchichte des armenifchen 
Reichs (uf, Petersb. 1897); Ghazarian, A, un: 
ter der arab. Herrfchaft bis zur Entjtehung des Ba- 
gratidenreihs (Marb, 1903). 

Armenler, Bolt mit ariiher Sprade, aus Ars 
menien ftammend und teilmeije noch jekt dort ſeß⸗ 
baft. Die Hauptmaffe der A. dürfte urſprunglich 
einer Bölfergruppe angehört haben, die in Vorder: 
aſien und teilmeife ad in Europa und Nordafrila 
verbreitet geweſen zu jein fcheint und eine eigene, 
der ariſchen nicht verwandte Sprache beſaß (Alara- 
dier nad Hommel, Armenoiden nad von Luſchan). 
Ein ariſches Volt drang dann erobernd in Armenien 
ein, zwang den Bewohnern feine Sprache auf und 
bildete einen friegeriichen Adel, bis es mit den Urs 
bewohnern verfhmolz. Die heutigen A. * aus⸗ 
geprägt kurzlöpfige, Heehrrne Menſchen mit 
dunklem Haar und einer der femitifchen ähnlichen 
nn Als intelligentes, fleißiges und 
nüchternes Volk find fie den meiften VBorderafiaten 
überlegen und teils aus diefem Grunde, teild infolge 

olit. Drudes haben fie fi meithin als Kauf: 
eute und in manchen Fällen au als Aderbauer 
verbreitet, während ihre Zahl in Armenien (f. d.) 
ſelbſt beträchtlih abgenommen hat. Nah einer 
von Selenoy und Supan revidierten Schäßung 
Guinet3 beträgt die Zahl der A. in der Türler 
1144000 (die Hälfte davon in Türlifch: Armenien), in 
Ruffifh: Armenien (Transtaulafien) 958400, in Ber: 
ien etwa 100000 und in —— 268 30000. 
ie Mehrheit bilden ſie nur im Wilajet Wan und 
im Gouvernement Eriwan, ſowie in vielen beſonders 
kaulaſ. Städten. So haben Adallalali, Bajaſid und 
Alerandropol fait rein armenif 2 Bevölkerung; aber 
— viele andere Städte des Kaulaſus und Klein—⸗ 
afiend, wie au Konftantinopel (etwa 160000 4.) 
befigen ftarte armeniſche Kolonien. Solde finden 
fih außerdem in Galizien und —— in Oſtindien 
u. ſ. w. Die A. halten zähe an überlieferten Sitten 
feſt; doch ſind ſie durch —— Unterſchiede tief 
erſpalten. Die orthodoxen A., zu denen auch die 
— u rechnen find, erfennen ala 
haupt den erſten Katholikos in Etihmiabzin 
an; ein weiterer Patriarch, in Konftantinopel, ift 
der Chef aller türkischen U., zwei diefen untergeord⸗ 
nete Ratholifoi fißen in Sihe und Adtanar, An 
der Spiße ber dath. (unierten) A., die aber einen 
von dem römischen verjchiedenen Ritus haben, ftebt 
der Patriarch von Eilicien in Konftantinopel, (Nähes 
red f. Armenifhe Kirche) Das Oberhaupt der 
proteftantifchen A. refidiert ebenfalld in Konſtan⸗ 
tinopel. — Bol. Supan in «Petermanns Mitteis 
lungen», Bd. 42 (Gotha 1896); ——— 
Beiträge zur Anthropologie der A. (ruſſiſch, Petersb. 
1897); Zatino, Gli Armeni e Zeitun (2 Bbe., Flor. 
1897); Senfen, Hittiter und A. (Straßb. 1897); 
Neimann, Die A. (eu ch, Petersb. 1899). 

Armenierſtadt, |. Szamosujpär. 

Armenifche Kirche. Das Chriſtentum lam 
fehr früh nach Armenien, nad) der Tradition ſchon 
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dur den Apoftel Thaddäus; doch ftammt die erfte 
fihere Kunde erft aus dem 2. Jahrh.; auch wurde 
es durch harte Verfolgungen zeitweilig wieder ver: 
brängt, bis der Bijchof Gregor (f. d.) der Erleuchter 
um 301 den König Tiridates für dasfelbe gewann 
und fodann im 5. Labrh, durch Mesrop die Bibel in 
die Landesſprache überjegt wurde. In dem Kirchen: 
ftreite über die zwei Naturen in Ehriftus hielten es 
die Armenier mit den Monophyſiten (f. 2} verwarfen 
unter Begünftigung des Perjertönigs Khosren, der 
das Land gegen 536 erobert hatte, auf einer Synode 
zu Twin das chalcedonenſiſche Konzil (f. Chalcedon) 
und lebten feitvem ald abgefonderte Partei, die 
ſich nah Gregor die Gregorianiſche Kirche 
nannte. Ihr Oberhaupt wurde der Katholikos (d. b. 
der «allgemeine Dee) zu Etſchmiadzin (f.d.). Bei 
ihnen entfaltete fi bald eın reiches wifjenfchaftliches 
Leben; namentlich fuchte man die in for. Sprache 
erhaltene theol. Litteratur durch Überfegungen der 
armeniſchen Geiftlichkeit zugänglich zu machen. Als 
ihren größten Theologen verebren fie Nerjed von 
Klaj, armenifchen Katholitos aus dem 12. Jahrh., 
defien Werte mehrmals herausgegeben find. Von 
der griech. (orthodoren) Kirche haben ſich die Gre— 
orianer bis beute getrennt gehalten. Dagegen 
aben die rom. Bäpfte zu verſchiedenen Zeiten, 5. B. 
1145, 1341, 1439, wenn die Armenier die Hilfe des 
Abendlandes gegen die Mohammedaner in Anſpruch 
nahmen, Unionsverfuche gemacht. Dennod ijt dem 
Sean nur die Vereinigung mit einem Bruchteil 
der A. K. gelungen. Solde unierte Armenier 
iebt es in Sal Galizien, Berfien, unter dem Erz: 
Bischof zu Nachitſchewan im ruf. Gebiet der Dont: 
hen Rofalen; außerdem in einigen Klöftern, wie 
auf dem Berge Libanon, in Rom, Marjeille und 
namentlid auf der Inſel San Lazzaro bei Venedig 
f. Meditariften). Sie ertennen die —— Ober⸗ 
chaft des Papſtes an, haben aber ihre eigene 
irchenordnung. 


Q 

Der Yebrbegriff ver A. K. unterfcheidet fih vom 
— — — beſonders dadurch, daß er in 
monophyſitiſcher Weiſe in Chriſtus nur eine Natur 
annimmt. Hinſichtlich der ſieben Sakramente bat 
dieſe Kirche das Eigentümliche, daß fie die Firme— 
lung glei mit der Taufe verbindet; daß fie beim 
Abendmahl gejäuertes Brot, in unvermijchten Mein 
getaucht, gebraudt; daß fie die lekte Ölung nur 
geiſtlichen Berfonen gleih nach ihrem Tode zulom: 
men läßt. Die Armenier verehren Heilige, glauben 
aber an kein Fegefeuer. Ihren Gottesvienft hal: 
ten fie in der Türkei meift des Nadıts; die Meile 
in altarmenifcder, die zeigt in neuarmenijcher 
Sprade. Ihre hierarchiſche VBerfaffung weicht wer 
nig von der griebifhen ab. Etihmiadzin ift noch 
jest der Sik des Katholikos, wohin jeder Armenier 
menigftens einmal wallfabrten fol. Das beilige 
Salböl, das der Katholikos an die Geiftlichen ver: 
kauft, und die häufigen Wallfahrten verſchaffen * 
die Mittel, den Aufwand des Gottesdienites d es 
ftreiten und trefilihe Bildungsanftalten für Lehrer 
u —— Die Patriarchen zu Konſtantinopel und 

eruſalem, die Erzbiihöfe und Biſchöfe der Armes 
nier werden von ihm eingefekt und je nad) drei Jah: 
ren von ibm von neuem beftätigt oder abgerufen. 
Die übrigen Geiftlihen haben äbnlihen Rang und 
ähnliche —A wie die Prieſter in der griech. 
Kirche; fie haben keine Beſoldungen, ſondern leben 
nur von Almojen; ihre eye, ift gering; bie 
Mönde folgen der Negel des heil. Baſilius. Cine 
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eigentümliche Klaſſe der Geiftlichen bilven die Bı- 
tabied3, eine Art araduierter Gelehrten, die 
Mönde den Wiſſenſchaften leben und lediglis ; 
Vilarien der Bifhöfe verwendet werden. Die Bo 
priefter müfjen fi einmal verbeiraten, dürfen ar 
feine zweite rau nebmen. . 

Eine polit. Bedeutung gewann die A. R. in rm 
ZTürlei dadurch, daß die Horte, die nad der &> 
nabme Konftantinopels ihre fämtlichen ortborem 
Unterthanen als Rum Milleti (Römische Nation) es 
Batriarhen Gennadios IL. (f. d.) nicht allein zes 
lich, fondern auch weltlih unterftellt hatte, aus » 
unter ibrer Botmäßigleit befindlichen Armenie 
einem firhlid=polit. Körper, der Ermeni Mi- 
(Armenifche Nation), vereinigte und dem mit wo 
tigen weltlichen Befugnifien ausgeftatteten am 
nitchen Patriarhat der Hauptftadt in Pilege at 
In neuerer Zeit mußte der Batriarch feine Ge 
mit einem Rate von 12 Notabeln aus dem Im 
ftande teilen. Sein Einfluß fhwand immer m 
und eö fcheint von feinen Redten kaum mehr :ı 
der Ehrenvorfig im Nationalrate, einer aus mr 
Volkswahl ig wer die Angelegenbeie 
der Nation beratenden Berfammlung, übrigarr 
ben zu fein. Als um 1835 die «llnierte armen 
Kirhengemeinfchaft» der Türkei ebenfalls, ımter* 
Benennung Katoluk Milleti (Katbolifche Natin 
Korporationdredhte erhielt, wurde eine Teilung » 
hochſten hierardijchen Gewalt vorgenommen, inter 
die weltlichen Befugnifie einem Patriarchen, de 
türt. Beamter galt, die geijtlichen aber einem die &r 
bindung mit Rom unterhaltenden Brimas jufde 
Der röm, Stuhl hatte beim Übertritt der Armmz 
vom Schisma zur Union ihre altnationalen Eu 
tümlichteiten zu ſchonen gelobt, fuchte aber vod rat 
und nad die unierte orient. Rirchengemeinidat = 
eine Fraktion der lat. Kirche umzumandeln. Ram 
lich war feit 1870 der Primas Haſſun beftrekt, we 
— Roms zu verwirklichen (j. Hafjuniten). — 

alan, Divine liturgy of the Armenian chırt 
(Zond. 1870); Troihly, Der Ritus der A. K. (Perri! 
1875); Nive, L’Arme£nie chretienne et sa litti» 
ture (Löwen 1886); Ter-Mitelian, Die A, R. in irn 
Beziehungen zur byzantinifhen vom 4. bie ja 
13. Jahrh. (2pz. 1892); Catergian, Die Liturgie 
bei den Armeniern (Wien 1897); S. Weber, Dr 
lath. Kirche in Armenien (Freib. i. Br. 1908); Ir 
Minaſſiantz, Die A. R. in ihren Beziehu zu den 
for. Kirchen bis zum Ende des 13. Jahr 8 108 

Armenifche Litteratur. In Armenien galt 

um 4. Jahrh. n. Chr. die Religion der zorsain 
en er, und die Spradye der Bildung mer 
das Perſiſche. Als jih im 4. Jahrh. das Ehritm 
tum in Armenien verbreitete, wurde es Aufach 
der Geiftlichleit, das Voll von den an ge 
Perſern zu trennen, mit dem chriſtl. Byzanz zu ver 
binden und den des Griechiſchen und Sprüden w 
tundigen Armeniern dad Evangelium in der Bells 
prade zu verlünden. Es galt eine armenifde ur 
pecifiſch chriſtl. Nationallitteratur zu begrünte 

ad) der Schöpfung einer nationalen Schrift (f. Ar 
menijche Sprache und Schrift) begann im 5. Jabrt. 
das zugleich die goldene Zeit der armenifcen W 


teratur nr eine rege litterar. Thätigleit. An m 
Spipe ftebt die ausgezeichnete Überjes dei Rerca 
und Alten Teſtaments aus dem Griechiicen ver 


Mesrop und Sahal d. Gr. etwa 412 (friti 
Vened. 1805). Daran fließen Kb: Agaıte —* 
Geſchichte des heil. Gregor des Erleuchters (Audı 
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3ened. 1862), in der 2. Hälfte des 5. Jahrh. ver: 
aßt (vgl. A. von Gutſchmid, — Lpz. 
8773.Zeitſchrift der Deutſchen Morgenländiſchen 
dejellihaft, Bd. 31); Fauſtus von Byzanz, Ge: 
bichte Armeniens, 344—392 (Vened. 1832; Pe: 
ersb. 1883; deutſch von Lauer, Köln 1879); Koriun, 
Jiograpbie Mesrops (Vened. 1833; deutſch von 
Delte, Tüb. 1841); Clifäus, Gefchichte der Kriege 
Vardans gegen die Perfer, 451 litalieniſch von 
Sappelletti, Vened. 1840; franzöfiih, Bar. 1844; 
uſſiſch, Tiflis 1853); ferner Homilien, Ermahnung 
ın die Mönde, Schriften über biblifche Bücher (Ge: 
amtausg. Bened. 1859); Lazar von Pharp, Ge: 
dichte Armeniensd, 388 — 485 (ebd. 1873); —— 
horenazi, Geſchichte Armeniens u. ſ. w. (f. Moſes 
yon Chorene);:Eʒnil, Widerle ———— 
826; franzoſiſch von Levaillant de Florival, Par. 
853); David (ſ. d.) der Philoſoph. Franz. Über: 
ebungen von Agathangelos, Fauftus, Moſes Ehore: 
tazi, Elifäus, Lazar von Pharp, Koriun u. a. ver: 
inigt Langlois in feiner «Collection des historiens 
ınciens et modernes de l’Armenie» (2 Bde., Par. 
367—69). Zu den genannten Werten fommt eine 
Menge Überfegungen griech. und ſyr. Werle, deren 
Sriginale oft nicht * erhalten ſind: die Chronik 
‚es Euſebius (mit lat. Überſetzung bg. von Aucher, 
? VBde., Vened. 1818; bloße lat, Überfegung von 
Zohrab und Angelo Mai, Mail. 1818; neu revidiert 
n der Ausgabe von Schöne, Bd. 2, Berl. 1866; 
BD. 1,1875, von Vetermann); Reden des Philon 
bo. von Aucher, Veneb. 1826) und andere Frag: 
nente dieſes Schriftitellers (ebd. 1826); Homilien 
‚ed Ehrpfoftomus (5 Bde., ebd. 1826— 62), des 
Zeverianus (ebd. 1827), des Baſilius Magnus 
ebd. 1830), des Ephrem Syrus — de., ebd. 1836), 
‚a8 Leben Aleranderd vom Pjeudo : Kallifthenes 
ebd. 1842). Eine armeniſche liberfegung der Briefe 
es beil. Ignatius (zuerft Konftant. 1783) hat 
Petermann 6 .1849) wieder veröffentlicht, 

Ins 7. Sabrb, wird Johannes der Mamilonier 
eſetzt, der Zenob Glals Geſchichte von Taron bis 
iuf feine Zeit fortführte (Wened. 1832; franz. Über: 
esung bei Langlois, f. oben). Theol. Schriften 
erfaßten in demfelben Jahrhundert Theodoros 
Abertbenavor und ver Katholilos Sahal III. (Bened. 
1833); Seböos fchrieb eine —— Armeniens, 
»eſonders der Kriege mit Herallius und den Ara: 
ern, 590— 660 Konſtant. 1851; ruffiih von 
Batlanean, Petersb. 1862; armenifch 1879). 

Aus dem 8. Jahrh. find zu erwähnen: Johannes 
Ipsnenfis, der Katholitos und Philoſoph, der unter 
ınderm gegen die Eutyhianer und PBaulicianer 
'brieb (Werte mit lat. fiberjegung von Aucher, 
Vened. 1834), und deſſen Beilgenoffe Stephanus, 
Erzbiſchof von Siunilh, der zahlreiche iberfegungen 
aus dem Griechiſchen machte, von denen jedoch nur 
die der Werle des Eyrillus von Alerandria (Ron: 
Itant. 1717) veröfjentlict ift. Etwas jpäter lebte 
Ghevond (Xeontius), der eine Geſchichte der arab. 
Eroberungen in Armenien von 661— 788 verfaßte 
(bg. von Schabnazarian, Par. 1857; franzöfisch 
1856; ruffiih von PBatlanean, Petersb. 1862). 

Im 10. Jahrh. ſchrieben die Geſchichtſchreiber Jo: 
bannes VI. Katholilos, deſſen Geſchichtswerl von ber 
Sintflut bis 925, dem Todesjahr des Verfaſſers, 
reicht f. 1843; Most. 1853; franzöfifh von 
Saint: Martin, Bar.1841), und Thomas Artsruni, 
ber eine Geſchichte der Fürften der Artörunier ver: 
faßte, die jedoch zugleich allgemeine Weltgefchichte ift, 
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bis 936 reicht und fpäter bis 1226 fortgeführt wurde 
Konftant. 1852; Petersb. 1837; franzöſiſch von 

roſſet, 1874). Etwas jpäter fallen Khosrow, ge: 
nannt der Große, deſſen Kommentar zum armenifchen 
Brevier geſchätzt ift, und Mesrop der Prieſter, der als 
Verfafler einer Biographie Nerjes’ des Großen und 
einer Geſchichte der Armenier und Georgier (Madras 
1775; Vened. 1853; val. are rd Collection II, 
©. 2 ng Der aefeiertfte lutor des 10. Jahrh. 
ift Grigor Narefenfis (951—1003), deſſen zahlreiche 
theol. Werte (Bened. 1840) von Gabriel Avetifbean 
tommentiert wurden, Ferner —— um dieſelbe 
ent auch Uchtanes von Urrha (armenifch 1871; 
ranzöfiih von Brofjet, 1870) und Moſes Kalan— 
tatuenſis, Verfafler einer Geſchichte der (laulaſ.) 
Albanier (Par. 1860; Most. 1860; ruffiich von Bat: 
fanean, Betersb. 1861). 

Ins 11. Jahrh. gehört Steph. Afolik, der eine bis 
1004 reichende Ehronil verfaßte (Par. 1859; ruffifch 
von Emin, Most. 1864; franzöfiich von Dulaurier, 
Tl. 1, Bar. 1883), fowie Ariſtales von Laftiwert, 
deſſen Geſchichtswerk (Vened. 1844) die Beit von 
989 bis 1071 umfaßt (franzöfiih von Prud'homme, 
Par. 1864), und endlich Matthéos der Priefter, 
der eine Biographie des Johannes Chryſoſtomus 
(Vened. 1751) ſchrieb. 

Der berühmteſte armenifhe Echriftiteller des 
12, Jahrh. ift Nerjes Schnorhali, der ſich als Theo: 
log und Dichter gleih ausgezeichnet hat (poet. 
Merle, Vened, 1830). Daneben find zu nennen 
der Geſchichtſchreiber Mattheos von Urrha, der 
die Ereignifje von 952—1136 ſchilderte und in 
dem Vrieſter Grigor einen Fortſeher bis 1162 
fand (eruf. 1869; franzöfifh von Dulaurier, Bar. 
1858) ; ferner Nerjes von Lambron, ein ausgezeich— 
neter Gelehrter und Kanzelredner, unter deſſen 
Merten (Vened. 1847) fih aud eine —— 
«Synodalredey (Vened. 1812; deutſch von Neu: 
mann, Lpz. 1834) befindet; endlich Michael der 
Syrer, von 1167—1200 jalkobitiſcher Patriarch, der 
eine allgemeine Chronik von Adam bis 1198 in 
for. Sprache verfaßte, weldye bis 1250 von einem 
andern fortgeſeht wurde und bis zu der kürzlich er: 
olgten Auffindung des Driginald nur in armeni- 
cher Überjeßung vorlag (bg. nad) zwei verfchiedenen 
Necenfionen zu Jeruſalem 1870 und 1871; fran: 
zöfiich von Langlois, Vened. 1868). 

Ins 13. Jahrh. gehören die Geſchichtſchreiber War: 
dan d. Gr. von Bardjerberd, der außer Fabeln und 
theol. Werten eine Gedichte von Anfang der Welt 
bis 1267 fchrieb (bg. von Emin, Most. 1861; Vened. 
1862); Kiratos von Gandzak, deſſen Geſchichtswert 
von 300—1265 reiht (Most, 1858; Vened. 1865; 
franzöfifch von Brofjet, 1870); Malathia ver Mönch, 
der ein Werl über die Züge der Tataren von 1223—72 
verfahte (Petersb. 1870; ruffiih von Patlanean, 
1871), und Wahram, genannt Rabuni, der außer 
andern Schriften auch eine Gefchichte ver Nubeniden 
bis 1280 in Verfen (Par. 1859; enaliih von Neu: 
mann, Lond. 1832; —A iſch von Bedroſſian, Par. 
1864) hinterlaſſen bat. In dasſelbe Jahrhundert 
fällt noch Stephanus Siunenſis, der Orbelier, der 
als Verfaſſer einer Geſchichte der Provinz Siunilh 
bis 1297 (np. von Schahnazarean, Par. 1859; von 
Emin, Mosf.1861; kann) von Brofiet, Petersb. 
1864—66) befannt ift. Auf der Örenze des 13. und 
14. yahrb. [ebte der Oberfeloberr Sembat, der ein 
Merl über die Sn von 952—1244 (1331) (Most. 
1856; von Schahnazarean, Par. 1859) verfaßt bat. 
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Seit dem 14. Jahrh. beginnt die Litteratur zu 
finten. Im 15. Jahrh. verfaßte Thomas von Met: 

joph eine — Timurs (Par. 1860) und im 
h. Arakhel von Tabris eine Geſchichte fei: 
it von 1601—62 (Amſterd. 1669; franzöfisch 
son roſſet, 1874). Dem 18. Jahrh. gehören an: 
Michael ſchamſchean dereinea gemeine Geihichte 
—* Volls von ben älteſten Zeiten an verfaßte 

3 Bde., Vened. 1784—86; in kürzerer Faſſung 


enalif von Avdall, 2 Bde., Kalkutta 1827), und 
Lu dicidfcean, defien armenifche Altertums: 
* ened. 1835) für uns wertvoll iſt. 


erten der Poeſie hat die armeniſche Litte— 
Rn nichts ehe 02 * —* Außer den Hym⸗ 
nen der armeniſch nd nur die Gedichte 
des Nerſes —A ed. 1830) zu nennen, 
unter denen ſich eine Elegie über die Einnahme von 
Edeſſa auszeichnet (Par. 1828). Andere Dichter find 
Petros Getadardz im 11. Jahrh. (franzöfifh von 
Neve, Löwen 1855) und Nerſes von Lambron. Sonft 
verbienen noch Erwähnung die Fabeln des Medi: 
thar Goſch (Bened. 1854) und des Warban (arme: 
Hot franzöfifh, Par. 1825) aus dem 12. und 
b. tibrigens haben die Armenier der Litte: 
ratur ihres Baterlandes ftet3 ein lebhaftes Intereſſe 
bemwabrt, wo ur auch feit ihrer Zerftreuung nieder: 
gelafjen; man fennt armenifhe Drude aus nie 
dam, Venedig, Wien, Livorno, Moslau, Aſtra— 
dan, Ronftantinopel, Smyrna, Tiflis, Veteröburg, 
Gtfhmiadzin, Madras, Raltutta u.f.m. In mehrern 
der genannten Städte find in den legten Jahr⸗ 
zehnten auch armenifche Zeitungen und Zeitfchriften 
entitanden. — —— Sulkias Somal, Quadro della 
storia letteraria di Armenia (Vened. 1829), frei be: 
arbeitet von Neumann im «Verſuch einer Geſchichte 
der armenifchen Pitteratur» (Wpz. 1836); Patlanearn, 
—— de la littérature arménienne ſin den «M&- 
es asiatiques», II 4, Petersb. 1860); Karelin, 
Gefkihte der armenifchen  Litteratur (in armenifcher 
Sprade, 2. Aufl., ed. 1886); Batlanean, Bi: 
bliogr. Umriß der armenifchen 'bi tor. Pitteratur 
— —— a Bibliothek der alten A. L. 
(Br. n ien 1 
Kemenifhe® — und Schrift. Die arme⸗ 
—— —— hoͤrt zur Familie der indogerman. 
Sprachen, — 33* und Windiſchmann er⸗ 
lannt haben. De Lagarde ler by Stubdien», 
2.1, Gött. 1877) und Fr. Müller bezeichneten fie fo: 
gar als iranifch; aber nad Hubſchmann («Armeni che 
tudien», Lpz. 1888) iſt fie als felbftändiges Glied 
der indogerman. Spradfamilie anzufehen. Sie hat 
fi) in ihren Lauten und Formen ftart von ber indo⸗ 
german. Mutterfprade entfernt, ist aber einen 
anatomiſch fehr klaren Bau. 3 rem MWortfhag | W 
ift fie vom Griehifchen, Syri 2. und Berfifchen 
beeinflußt. Sie ift reih an Konfonanten, dar: 
unter zehn Ziſchlaute. Das Altarmenifce, 
die Sprade der alten Litteratur (feit etwa 400 
n. Ehr.), ift längft im Vollsmunde geftorben und 
lebt nur noch als Gelebrtenfpradye fort; aber ſchon 
im 13. Jahrh. und wohl noch früber baben & ehrte 
ich des vulgären Armeniſch in ihren Werten bedient. 
ie jezige (neuarmenifche) Sprache weicht ſtark, 
—— auch in der * von der alten ab 
—— von Arſen Aidenean, Wien 1866; 
ainz, ebd. 1891; für Engländer von Gulian, 
Heidelb. 1903) und ift in mebrere, zum Zeil ſchwei 
verſtändliche Dialelte geſpalten Goi. Patkanean, 
Unterſuchung über die Dialelte der armeniſchen 
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—— Petersb. 1869, ruſſiſch; Hanuf, Übe » 
Sprache ber poln. Armenier, Kralau 1856, point 
— Zeitſchrift für die Runde des More 
8, Bd. 1-3; Thomfon, Hiftor. Grammati! = 
fe Mi armenifchen Sprade von Tiflis, Ei 
1890, ruſſiſch; Karſt, Hiltor. Grammatitdes 
Armenishen, Strabb. 1901). Dieje lafien fih - 
—— en en in zwei — eine weltliche Zt 
fei; vgl. Rigas, Grammar of the modern i 
menian language, 2. Ausg., Ronjtant. 1856) ı= 
eine öftliche (Rubland, Be ien, Indien; vgl = 
Lehrbuch der neuoftarmenifchen Litteraturipra> 
Marb. 1902). Grammatilen der —— 
Sprache haben geſchrieben in armeniſcher Spt 
Bagratuni Vened. 1846; ausführlich ebd. * 
Aidenean (Wien 1885); in franz. Sprache: Cree 
De. 1823), Meillet (Wien 1903); in lateimiise 
Schröder (Amiterd. 1711) und Betermann (2. si 
Berl. 1872, mit — * und Wörtemene+ 
ni8); in deutfcher: Lauer (Wien 1869) und Hi 
mann (ZI. 1, 2p3. 1897). Das . 
ift dad armeni & geſchriebene ver 
(2 Bde., Vened. 1836 — 37), nächſt dieſen d 
armenife-talieni de von Zi ichtfach (ebd. 18% 
Dazu das armeniſch⸗franzoſiſche (2 Bde., ebo. 18 
und das armenifchengliiche von Aucer (2 au 
ebd. 1821), neu bearbeitet von Bedroffian (ebv, = 
liſch⸗ armeniſch 1868; armeniſch⸗engliſch 1875-3, 
das franzöfifch:armenifche von Norayr (Neandr 
Byzance, Konftant. 1884) und das ——— 
niſche von Goilaw (Wien 1884). Eine ne ·Zeitg 
für armeni oe Philologie» geben en Aa! 
und Gjandidezian (Marb. 1902 fg.) heraus. 
Die armeniihe Schrift (Schriftprobe | Isrd 
Schrift II, 6) ift nad den Angaben der armeniide 
Schriftfteller etwa 402 n. Ebr. vom beil. Rein 
mit Hilfe eines griech. —— Nuphanos mi 
Grundlage eines ältern (des ſog. Danieliſchen T- 
—— ofen nei — —— und form 


rmeni 


Örterizi 
itarızz 


der Buchſtaben mweifen auf griech 2ulrn nur H 
von den 36 Ze find neu. — ‚Bol Sablämen — 
Pe a E ic itfchrift der —* Ket 
genlänbifi ellſ J Br. 30, 62 f 


Armento lonien, Armen: Ader Au 
nien, Einridtungen, die fi die Aufgabe — 
arbeitsfahige und arbeitswillige Arme aus den 
fen Städten und Induſtriebezirlen auf das Sa 
in abgefonderte Dörfer oder neu —— Kiede- 
lafjungen zu verfeßen und mit der 
und Bebauung des Landes dauernd zu befähäftigr 
Sie unterſcheiden fi von den Arbeitertolonien (it! 
dadurd, daß ihr erfter Zwed nicht ift, die Kolonike 
seien 188 und fittlich, — wirtſchaftlich zu bebn 

nm die Arbeiterfolonien ferner ihren Inſeſe 
möglihft anderwärtd dauernde —— 
fie alfo nur fo lange beihä igen, en dies möglt 
geworben ift, fo zielen * Linie dagege 
darauf ab, die Koloniſten in * olonien bauen! 
anzu ieneln, indem fie diefelben vorwiegend a 
zus Aderbauern (Freibauern), nidt a 
anbmoirtichaftfi en Arbeitern nur, wie dort, madex 
Nur nebenbei follten die X. dazu dienen, das Umber 
Ks von Gemohnbeitäbettlern zu verbindern. Tie 
nftalten folder Art haben indes, mo man ihr 
Begründung verfudht, nur geringe oder er 
= —ã— geliefert, Zunäcft gingen fie 

angel von Mitteln zu Grunde, denn a 
von dem Preis, der für die zu benußenden 
ftüde zu zablen ift, erhöhen ſich die Koſten der il 
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iſation noch dadurd, daß für die Koloniften Wob: 
ungen und Stallungen bergeftellt, Mobilien« und 
nventarienjtüde angelauft und Betriebsmittel an- 
ewiejen werben müſſen, daß ferner den Roloniften 
rindeſtens bis dahin, wo fie ihre Erzeugniſſe ab: 
tzen können, der Unterhalt volljtändig gewährt 
‚erben muß. Sodann war ed aber auch ber Mangel 
n entjprechenden Koloniften, woran das Unter: 
ehmen oft jheiterte. Denn erwerböunfäbige Per: 
nen können gar nicht berüdfichtigt werden, und 
on ben erwerbäfäbigen find nur wenige geneigt, 
nter Aufgebung ihres Kai Erwerbszweigs ſich 
inem neuen, ihnen bisher fremden, dem Aderbau 
u widmen, leiden doc fogar die Arbeiterlolonien 
amentlid zur Erntezeit oft Mangel an den nötigen 
Irbeitäfräften. Aber dieſe tüchtigern und gewandtern 
(rbeiter finden auch ſonſt ihr Brot und bedürfen am 
— einer Hilfe. Zudem können fie in A., will 
an ihnen die Örundftüde nicht geradezu ſchenlen, 
ceie Eigentümer doch immer erjt nad) einer langen 
teibe von Jahren werden, vorausgeſetzt no, daß 
ehr günftige Umftände eintreten, womit drittens 
ufanmenbängt, daß, wer ſolche Kolonien gründet, 
‚ch zunädjt zur Übernahme einer fchwierigen, un: 
ngenebmen Berwaltung entſchließen muß. Die 
riten Berjuche mit Greibtune von A. machten im 
leinen der Freiherr von Bogbt in Flottbed bei 
Jamburg und der Herzog von Larodhefoucauld zu 
!iancourt in Frankreich. Im großen gelangte ber 
Hedanle zuerft in Holland durch den General van 
‚en Boch (j. d.) zur Ausführung. Derfelbe gründete 
ınter dem Schuße des Prinzen Friedrich und ver: 
nittelft eines großen Privatvereind, der Maat- 
‚chappij van Weldadigheed ig en rar 
in), 1818 bie freie Aderbaufolonie Frederils oord in 
ver Provinz Drentbe für verarmte Familien. Diejer 
—— die —— noch einiger ahnlicher An- 
talten für Bettler, Waiſenkinder u. ſ. w, ſowie zweier 
zwangskolonien in dem alten Fort Ommerſchans 
ınd in Beerbuizen. Bon Holland aus fand bie 
Sache Nachahmung in Belgien (Wortel, Merplus, 
Reztewoorfel), Frankreich, England u. ſ. w. Die mei: 
ten diejer Anlagen gingen jedoch ſchon nad) einigen 
Jahren wieder ein oder mußten, wie in Holland, 
vegen Schuldenlaft vom Staat übernommen wer: 
ven (1859). Es ftellte ſich dabei heraus, daß von 
ven vielen Taufend Anfiedlern und Arbeitern fi 
is zum %. 1853 nur 20 zu freien Pächtern berauf: 
yearbeitet hatten, trozdem man aud durch Ber: 
eihung von Ehrenmedaillen es verſucht hatte, die 
Strebjamleit der Koloniften anzueifern. Es befteben 
vafelbft noch drei A. (Frederilsoord, Wilhelmsoorb 
ınd Wilbelminasoord). In diefen, eine Fläche von 
010 ha umfafienden Kolonien befinden fi etwa 
2000 Seelen, während die im J. 1847 bejtehen: 
yen 4 Kolonien 11793 E. —— hatten. Mit 
yen A. verbunden iſt eine Elementarſchule, eine Ader⸗ 
dauſchule, eine Gartenbauſchule, eine Forſtwirtſchaft 
und ein Hoſpiz für alte Leute. — In Deutſchland be⸗ 
—— die Heimatkolonien (f. Arbeiterlolonien) ein 
Wiederaufleben der A. — Vol. Buol:Berenberg, 
Die bolländifhen A. (Wien 1853); B. Löhni 
Arbeiters-Colonies als middel tot wering van 
Bedelarij (im «Economist», 1887). 

Armenlaften, ſ. Bv. 17. 

Armenordnung, AUrmenpflege und Armen: 
bolizei, |. Armenweſen. 

Armenrecht, die im Civilprozeß und bei der 
Rrafprogefjualen Privatllage (ſ. d., vgl. Deutiche 


öhnig, | fi 
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Strafprozeßordn. 8.419) aus dem Grunde der Ar: 
mut vorlommende Befreiung der Bartei von Prozeß⸗ 


toften in ihren Streitangelegenbeiten. Nach Sfterr. 
Eivilprozeßordnung vom 1. Aug. 1895, 8. 63, befteht 
hierauf nie ein Anſpruch, ww eutfcher, 8. 114, da⸗ 
egen, wenn bie beabfichtigte —— oder 
idigung nicht mutwillig oder ausſichtslos er⸗ 
ſcheint. Darum iſt auch in Deutſchland bei dem 
Geſuch um Bewilligung dem Prozeßgericht außer 
ber ar Ne eines obrigleitlihen Armutszeug⸗ 
nifjes die Rechtsſache nicht I, wie in O erreic, 
zu —— ſondern unter Angabe der Beweis: 
mittel des Streitverhältnifjes darzulegen, während 
nad) diterr. Recht ed dem ra Ta überlafjen 
ift, die nötigen Aufllärungen von Amts wegen ein- 
> (8.72). Die Bewilligung erfolgt in Deutſch⸗ 
and für jede Inſtanz befonders. Sie gewährt einft- 
mweilige —— von ructſtãndigen und er en 
Gerichtsloſten und Auslagen, Befreiung von 
beitsleiftung dafür, und das Net auf Beiorbnu 
eined Gerichtävollzieherd, im Anwaltsprozeß au 
Beiordnung eines Anwalts, aud kann in Brozefien, 
wo eine Vertretung durch Anwälte nicht geboten 
ift, einer armen Partei, welche nicht im Bezirk des 
—— wohnt, auf Antrag ein Rechtslun⸗ 
diger beigeorbnet werden (Civilprozeßordn. $: 116). 
—— die Erſtattungspflicht bezüglich der gegneriſchen 
Koſten, übt die Bewilligung des A. keinen Einfluß. 
Dagegen hat fie, wenn fie für die angreifende Partei 
(Kläger, Rechtämittelkläger) erfolgt, zugleich für den 
wor die oben erjtbezeichnete Roftenfreibeit zur 
Folge. In Öfterreich wird fie für alle yo en «| 
einmal erteilt. Das A. kann, ſobald ſich ergiebt, da 
eine feiner Vorausſetungen nicht oder nicht mehr 
vorhanden ift, entzogen werben; es erliicht mit dem 
Tode der Partei. Ausländer haben das A. nur, wenn 
dur Staatävertrag Gegenfeitigleit zugefichert ift. 
(Beiepliche Beitimmungen über Armenmejen über: 
aupt j. Armenmwejen und Armengejeßgebung.) — 
Dal. Schott, Das U. der Deutſchen Eivilprogeßorb: 
nung (Jena 1900). j 
rmenfchulen, Boltsfhulen in Städten, die 
lediglich für die Kinder der ärmern Bevölkerung be: 
ftimmt find und in denen kein (Freiſchulen) oder 
doch nur ein geringes Schulgeld erhoben wird, ja 
bie vielfach ſogar die nötigen Bücher, Hefte und 
Screibmaterialien den ärmiten Kindern unentgelt» 
el liefern. Meift wird in ihnen nur in den unents 
behrlichſten Gegenftänden unterrichtet. 4 zur 
Errichtung folder Schulen gab beſonders P Hr i. 
Verwirklicht wurden feine Ideen, außer von ihm fel k. 
von —— in Hofwyl und in den Wehrliſchulen 
(f. d.) in der Schweiz. In neuerer Zeit find die A. 
an vielen Orten wieder aufgehoben worden. Hat 
man auch bejondere Schulen mit geringem Schul: 
gelbe, fo vermeidet man doch gewöhnlich ben Namen 
„nennt fie Bezirtöfhulen, nievereBürger:- 
ſchulen u. ſ. w. In manden Städten, wie in Leip⸗ 
N ‚ wird fogar in diefen Bezirkäfchulen der gleiche 
nterrit in derſelben Stundenzahl wie in den 
andern Bürgerſchulen erteilt. feinen Plas haben 
e, wo, wie meiſt in Süddeutſchland und neuer: 
dings aud in Preußen, die — Vollsſchule 
eingerichtet iſt, die entweder allen Kindern unent⸗ 
geltlihen Unterricht gewährt oder wenigſtens für 
die Kinder der Armen kein oder ein ſehr geringes 
Schulgeld erhebt. Die Lumpenſchulen (ragged 
schools) in England find durch freiwillige Armen 
pflege unterhaltene Schulen für arme Kinder. 
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Urmenftenern (Urmentaren) find direkte 
oder indirefte Steuern oder Abgaben, die für die 
Zwede der Armenpflege erhoben werden. Dem 
Mittelalter waren bejondere A. ebenfo wie eine ftaat: 
(ih geordnete Armenpflege fremd. Mit dem Auf: 
tommen des abfoluten Staates entwidelte ſich eine 
derartige Armenpflege mehr und mehr und damit 
war auch das Bedürfnis zur Beihaffung ausreichen: 
der Einnahmequellen gegeben. Die Anfänge der A. 
reihen bis in die erjte Hälfte des 16. * zurück. 

In England bildet das Armengeſet der Köni— 
e Elifabeth vom J. 1601 noch heute die rechtliche 

rundlage der N. —— rate). Die Steuer trifft 
den Reinertrag des Grundvermögend. Die Rente, 
die von dem Grundftüd durch Vermietung oder 
Verpachtung zu erzielen fein würde, abzüglich der 
Steuern und öffentlichen Laften, der Unterhaltungs:, 
Ausbefjerungs:, Berfiherungstojten u. |. m., gilt ala 
fteuerpflichtiger Reinertrag. 

Frankreich hat nur einige indirelte Abgaben 
als A., namentlich die Steuer von Theatervoritel: 
lungen und öffentlichen Quftbarleiten, bie entweder 
als Zufhlag von 10 Proz. auf die Eintrittöpreiie 
ober als ein Viertel der Roheinnahme erhoben wird. 
Aud die rien wre deren — zu einem 
Drittel den Wohlthätigleitsanſtalten der beteiligten 
Gemeinde zufließt, ift bier zu nennen. 

An Deutfhland kommen als befondere A. eben: 
fallö nur gewiſſe indirefte Abgaben in Betradt. 
So fließt 5. B. der Ertrag der Hundefteuer in Sad: 

en ganz, in Württemberg zur Hälfte der Armen: 

fie zu. In Sadfen werden zu — Zwecke 
auch gewiſſe Befigwechfel« und Erbſchaftsabgaben 
erhoben. Die Hauptform der A. bilden aber die 
Abgaben von öffentlihen Quftbarteiten, die in den 
Gemeinden erhoben werben. Auch gewiſſe polizei: 
lihe Strafgelver werden häufig den Armentajjen 
Aberwieſen. 

In der Schweiz —* gewiſſe Nachlaß⸗, Wirt: 
Re und Quftbarkeitäfteuern für die Zwede der 

Irmenpflege neben den in beftimmten Kantonen er: 

bobenen direkten A. verſchiedener Art. 
Armentidres (ſpr. armangtiähr), Hauptitadt 
des Kantons A, im Arrondifiement Pille des franz. 
Depart. Nord, rechts am Sceldezufluß Lys, dicht 
an ber belg, Grenze (j. Karte: —— triegebiet 
von Rou — bci eim Artikel Tour⸗ 
coing), an den Linien Lens⸗A. (38 km), Hazebroud: 
Lille und A.St. Omer (65 km) der Franz. Nord» und 
A.Comines (15 km) der Belg. Staatsbahnen, hat 
1901) 26 355, ald®emeinde29401 E., Collöge, Kran⸗ 
enbaus, Departementsirrenanftalt; Zeinen:, Hanf: 
und Baummollfpinnereien, Webereien von Leinen: 
und Baumwollmaren (jährlich für 250 Mill. Fr3.), 

ärberei, Gerberei,Salzraffinerie, Ol⸗ und Talafabrı: 
ation, Bleihen, Ziege ei, Eifengießerei, Walzmerte. 

Urmenverbände, diejenigen difentlidh:recht: 
lien Korporationen, die von Staats wegen als 
Drgane der Öffentlichen Armenpflege eingerichtet, 
‚verpflichtet oder anerkannt find. Als zunädjit ver: 
—— Organ erſcheint in Deutſchland (außer 

ayern, Elſaß-Lothringen und Helgoland) der aus 
einer oder mehrern Gemeinden oder Gutäbezirfen 

ebildete OrtsSarmenverband, in Bayern und 
fterreich die polit. Gemeinde. Höhere Träger der 
Armenlaft find nad dem Reichsgeſeß vom 6. Juni 
1870 (f. Armengejeßgebung) die Zandarmen: 
verbände, Diejes find — in der Regel meh⸗ 
rere Ortsarmenverbände zuſammenfaſſende Bezirke. 
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Als Landarmenverbände fungieren in Preußen = 
weder Provirgzialbezirte, vertreten durch Die fc. 
munalverwaltung der Brovinz, oder Regierun:: 
bezirte (Caſſel iesbaden, Sigmaringen) or 
Kreife (die 37 Kreife Ditpreußens, ber Kreis Hera, 
tum Lauenburg) oder Städte (Berlin, Bresia, 
Königsberg); fie find alfo zugleich Orts⸗ umd Lan: 
armenverbände; in Württemberg die 63 Obeta 
bezirte und die Stadt Stuttgart; in Baden m 
11 Kreife; in Heflen die 18 Kreife; in Medlenber: 
Strelig der Stargarbiche Kreis und das Aürke 
tum Raßeburg; in Oldenburg: a. im Hera 
Dlvenburg, die 12 Berwaltungsämter und die Sir 
Oldenburg jowie das Amt Landwuhrden (Gemein: 
Deebesborf); b. Fürftentum Lübed; c. Fürftent- 
Birkenfeld; in Meiningen und Walded die 4 Krırı 
in den übrigen Staaten bat der Staat unmmittelx 
die Funktionen des Landarmenverbandes übern 
men. Streitigkeiten zwifhen mebrern A. bezücht 
der Armenlaft werden nidt im Vermwaltunas;, '- 
dern im Rechtswege entihieden; auch das Bürse. 
Geſetzbuch, welches binfichtlih der Erſatz⸗ und &r 
rechtsanſprüche der A. mehrfache neue Borichnit> 
enthält, ändert nichts an diefen Beftimmungen. Is 
—5*— find dabei die reichsrechtlichen Graz 
äße über den in Gemäßbeit des Geſezes vom 6. 
1870 und der Novelle vom 12. März 1894 zul 
urteilenden Unterftügungswobnfig. — Val. Bram 
und Zimmermann, Die Beteiligung größere &r 
bände an der Armenlaft (2p3., 1897); Brintmam 
und Euno, Die für das Armenwejen wichtigſten dr 
idhriften des Bürgerl. Geſetzbuchs (ebv. 18. 
Armenweſen. Der Begriff der Armut ur 
fapt nur diejenigen Perjonen, deren mirtidei 
icher Beſitz zu ee Pebensunterbalte nit au 
reiht. Es gehören dabin einerfeit3 die Etwer⸗ 
unfäbigen, anbererfeit3 die Ermwerbsfäbigen, dx 
aus zeitlichen oder perjönlihen Gründen nidt © 
werben können oder wollen. Völlig veribiee 
davon ift das « Proletariat» (j. Proletarier). Ra: 
den Urſachen, welche bei den einzelnen Perſere 
die Armut hervorrufen, fpridt man von une 
ſchuldeter und verjchulveter Armut. Unmünd 
die fein Vermögen befigen und ihren Ernäbrer we 
loren haben, Perſonen, die obne ihr Zutbun dur 
Krankheit oder Unglüdsfälle ihr Eigentum eingeb*: 
haben und —— eworden ſind, Arbeint 
denen ungünftige Verhaͤltniſſe im Lande die Erwerd 
quellen verſchließen, find unverſchuldet arm. Rısı 
überall ift die Armut gleich verbreitet. Wenig Arm 
iebt e8 3. B. bei wilden Vollsſtämmen in warm 
limaten, in Ländern, die fib vorzugsweiſe m! 
Aderbau und Viehzucht bejchäftigen, und mo m 
meiften Einwohner Grundbeſiher find. Viele Arm 
dagegen finden fich überall da, wo die Bepölterur; 
ftart angewachſen ift, bie Induſtrie fait alle zn 
in Anfpruh nimmt, der Wettbewerb eine giet 
Rolle fpielt, der Grundbefig in den Händen wei 
er liegt u. f. w. Gerade die großen und rede 
tädte —— beſonders auch deshalb rc 
Arme, weil dort am freigebigſten und oft ganz plar 
los Almoſen geſpendet werden. Stellt ſich in einem 
Lande ein Zuſtand ein, in dem viele Menſchen ı 
außer ftande feben, fih den notwendigen Yeteni 
unterhalt zu erwerben, fo nennt man dieſen Juftan 
Mafienarmut, Pauperismus (f. d.). Auf die Armui 
wirfen die Beitereignifle oft mächtig ein. Bedeutende 
—— in wichtigen Erwerbszweigen, je 
Handelskriſen (f. d.), ſchlechte Ernten, ſarle &v 
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böhung der Preiſe vieler Güter (ſ. Preisrevolution), 
Revolutionen und Kriege können in wenigen Jahren 
die Armut außerorbentlid) fteigern. 

Die gefamte Thätigkeit zur efeitigung der Ar: 
mut fabt man unter der Bezeihnung A. zufammen. 
Zu diefem gehören alle diejenigen Mafregeln, welche 
das Entjtehen der Armut verhindern jollen, die vor: 
beugenden Mittel; ferner diejenigen, melde die 
Armen und namentlich folhe, die ihre Armut ver: 
ichuldet haben, zwingen follen, fih mit eigenen 
Kräften ihre Lebensbebürfnifie zu verſchaffen, die 
Mapregeln der Armenpolizei; drittens die Unter: 
—— der zeitig und dauernd erwerbsunfähigen 

Irmen, die Armenpflege, ſei fie nun offentliche oder 
private —— und endlich die Beſeitigung 
der vorhandenen Armennot durch allgemeine Ein: 
richtungen ehr verjchiedener Art, wie z. B. Arbeits: 
anjtalten, Arbeitävermittlungsftellen,Berpflegungs: 
jtationen, Arbeiterlolonien, Auswanderung u. ſ. w. 

Mas die Mittel zur Berhbütung der Ar: 
mut betrifft, y hen zu ibnen alle diejenigen, 
welche den Vollswohlſtand zu heben geeignet find; 
alle er die die körperliche, geiltige und 
ſittliche Entwidlung der einzelnen Staatsbürger för: 
dern, Kenntniſſe und Geichidlichleiten unter den 
arbeitenden Klafjen, aus denen zumeift die Armen 
bervorgeben, verbreiten, den Zutritt zu einträglichen 
Beſchäftigungen erleichtern, die Produltion kräf— 
tigen, bie beijere Verteilung der Güter ermöglichen 
und auf die Ausdehnung des Verkehrs hinwirlen. 
Außer diefen entferntern Mitteln zur Verhütung der 
Armut giebt ed aber aud andere näberliegende, 3.8. 
die Sparlaffen (j. d.), das Geſamtgebiet der Arbeiter: 
verfiherung (1.d.), dieHilfs: und Darlehnskaſſen und 
Pfandhauſer (ſ. Lombard), die Arbeitsnachweiſungs⸗ 
bureaus (ſ. d.), die Anſtalten, die den Urmern den 
billigen Anlauf der Lebensbedürfniſſe ermöglichen 
u. ſ. w. Alle diefe Mittel ſehen aber freilihb, wenn 
fie wirkſam jein follen, voraus, daß die Berjonen, 
denen fie geboten werden, den ign Willen haben, 
ſich vor der Armut zu ſchuhen. Mit den Perſonen, 
die dieſen Willen nicht haben, beſchäftigt ſich die 
Armenpolizei. Ihr Zwed ift, diejenigen, melde 
dur eigene Verfhuldung arm find und die Ver: 
ſchuldun —— durch Verbote und Zwangs⸗ 
maßregeln zur erbung des eigenen Unterhalts 
und des ihrer nächſten Angehorigen anzuhalten. In 
erſter Linie hat es die Armenpolizei zu thun mit 
Bettlern, arbeitsſcheuen Landſtreichern (ſ. Vaga— 
bund), ſittlich verwahrloſten Kindern u. ſ. w. In der 
Regel iſt dabei der Armenpolizei das Recht zuge: 
ſprochen, die behroften Bettler und Lanpdftreicher 
nah Abbüßung ihrer Strafe auf Monate und Jahre 
in Beflerungsanftalten und Arbeitähäufer (j. d.) zu 
vermeijen und fie dort zu — rbeit anzu: 
balten. Außerdem dart fie diefelben in ihre Heimats: 
—— zurückſchicken und die Entfernung aus der: 

elben unterfagen. Ebenfo ift fie befugt, fittlich ver: 
mwabrlofte Kinder aufdem Wege der Zwangserziehung 
(1. d.) in Rettungsbäufern k d.) unterzubringen. 

Vorzugsweiſe beichäftigt fih mit den Armen 
die durch die Armengejeßgebung (j. d.) geregelte 
öffentliche Armenpflege. an der Regel liegt 
diefelbe in der Hand der inde, der die Armen 
angehören, feltener in der Hand von Vereinen und 
Genofienfhaften, denen eine eſetzliche Verpflich⸗ 
tung obliegt. Faſt allgemein fi de Verpflichtung 
des Staates und der Gemeinde zur Gewährung der 
Armenunterftügung anerfannt. Die öffentliche Ar: 
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menpflege bat fi in der Negel nur mit den ganz 
oder teilweife erwerbsunfäbigen Armen zu beihäf: 
tigen. Zu den erwerböunfäbigen Armen gehören in 
ter Linie arme finder, die elternlos (Waifen), oder 
deren Eltern für fie ausreichend zu forgen nit im 
Ben find oder diefe Pflibt verfäumen. Für den 
nterhalt folcher Kinder bat die öffentliche Armen: 
pflege ganz und gar oder nur teilweife einzutreten, 
Das eritere ift der Fall bei ven armen Waiſen, mit 
denen fich die Waifenpflege (j. d.), ala Zweig der Ar: 
menpflege, beihäftigt, indem fie diefelben in eigenen 
Anftalten (Waifenbäufern, ſ. d.) unterbringt und 
erziebt oder geeigneten Familien als fog. Koſtlinder 
(f.d.) gegen Entfbhädigung zur Unterhaltung und Bes 
töftigung anvertraut. Ahnlich wird mit Findellin⸗ 
dern verfahren, für die in einigen Staaten (nicht 
in Deutichland) eigene — die ſog. Findel: 
eg (f. d.), beſtehen. Ebenfalls erwerbsunfäbig 
ind auch Perſonen in bobem Alter und Geiſtes— 
frante, für die weder Angehörige, noch, beim Feh— 
len einer —— irgendwelche ——— 
anſtalten zu ſorgen haben. Erſtere werden in Ar— 
menhäuſer, Siechenhäuſer, Hofpitäler u. ſ. w. 
aufgenommen oder durch Geld unterſtützt; leßtere 
in Srrenanftalten (f. d.) untergebracht. Für die ars 
men, ge Kranlen find Krantenbäufer fett 
überall vorhanden; bringt man fie in Familien 
unter, po forgt die Armenpflege für Wohnung, 
Unterhalt, Pflege, ärztliche Bebandlung und Arznet. 
Zu den teilweise Erwerbsunfäbigen dagegen gehören 
diejenigen Perſonen, melde dur Aörverihmäche, 
Gebrechen, Kräntlichkeit, herannahendes Alter u. |. m. 
nur einen Zeil ihres Unterbalts zu beſchaffen ver: 
mögen. Bei ihnen tritt die Armenpflege nur er: 
gänzendein. Ausnahmsweiſe werden von der Armen: 
pflege auch arbeitsfähige Perfonen berüdfichtigt, 
wenn fie aller Bemühungen ungeachtet Arbeit nicht 
u finden vermögen. Der Nachweis, daß die Bemü: 
ung vergeblich geweſen fei und daß Arbeitsſcheu 
nicht vorliege, muß indes geführt jein, und überhaupt 
wird diefe Art Unterftüßung nur dann zugelafien, 
wen infolge von ungünjtigen Verbältnitfen im 
Lande die Produktion daniederliegt. Doch aud in 
diefem Falle wird in manden Ländern, z. B. in 
England, die unmittelbare Armenunterſtüßung nicht 
ewäbrt, jondern der Eintritt in ein Arbeitsbaus 
\. Workhouse) gefordert. Ein ſehr bedeutfamer 
weig der Armenpflege ift die Armenſchulpflege 
(j. Armenfchulen). 
Die Bedingungen der Armenunterftügung und 
die Formen der Armenpflege werden am zwed: 
mäßigften durd eine — beſtimmt 
und geregelt. Dieſelbe ſeht feſt, wer als arm an: 
zuſehen, welche Unterftüßungen den einzelnen Klaſſen 
der Armen und wie ſie gewährt werden ſollen, welche 
Behörden an der Spihtze der öffentlihen Armenpflege 
teben, durch welde Organe (Armenpfleger, Armen: 
ommiffionen) die Bedürftigkeit ermittelt und bie 
Armenunterftügung verteilt werden foll, wie bie 
nötigen Mittel zu befhaffen find, wer verpflichtet 
ift, einzelnen Armen (5. B. als Anverwandter, Be: 
rufsgenoſſe) zu I zu lommen, u. ſ. w. 
Vielfache Rachahmung hat das zuerft in Elber: 
feld —s— Syſtem erfahren, das eine ſtrenge 
ndividualiſierung der Armenpflege mit perſonlicher 
ratung und Wiederaufrichtung ber einzelnen vers 
armten Perfonen anftrebt und die thätige Teilnahme 
der wohlhabenden Einwohner zu Gunften ihrer not» 
leidenden Mitbürger fordert. Elberfeld ift in vers 
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ſchiedene Armenbezirte und mehrere hundert Duar: 
tiere fo eingeteilt, daß der einzelne Armenpfleger in 
ber Regel nicht mehr als 4 Familien feine Thätigkeit 
umibmen hat. Dieſes Syitem bietet nod) den großen 
Borteil, daß die öffentliche Armenpflege ſich in ne 
Beziehung zu der Verwaltung der privaten Wohl: 
ge Iten und Bereine fegen kann. Die 
often der öffentlihen Armenunterftügung werben 
entweder durch bejondere Armenfteuern (ſ. d.) aufs 
—— oder von den Gemeinden oder dem Staate 
ſtritten. Letzteres iſt das Richtige. Beſondere 
Armenſteuern ſchwaͤchen bei den Steuerzahlern den 
Trieb zur Privatwohlthätigleit und erwecken bei den 
Armen den Gedanken eines perſönlichen Rechtsan⸗ 
—— Die Bezeichnung Armentare iſt den Eng⸗ 
ändern entlehnt, welche die Koſten der Armen: 
pflege vorzugsweiſe buch Armenfteuern beſchaffen. 
Die Brivatarmenpflege wird fih, wenn fie 
—* t wohlthatig wirken ſoll, immer den durch 
bie jtaatliche und lommunale Armenpflege gegebenen 
Schranken anbequemen müflen, während dieſe ihr 
Augenmerk darauf zu richten hat, den engjten Zu: 
fammenbang mit der Privatwohlthätigteit und beren 
ausgiebigfte Ergänzung zu ſuchen. Die amtliche 
Armenpflege mu fi auf das Dringendjte bejhrän: 
ten, während doch darüber hinaus vieles wünjdens: 
wert ericheint, was nur durch freie Mildthätigkeit, 
wenn auch teineswegs durch blindes Almojengeben, 
erreichbar ift. Ohne organiſatoriſche Einrichtungen 
wird die Enatarmenpjlege faft immer fo gut wie 
wirkungslos bleiben. Dazu drängt ſchon der Um: 
ftand, daß für ſolche Einrichtungen fi verhältnis: 
mäßig leichter Teilnahme im Volle erweden läßt als 
eAlmofenfpenden. Bisher find beiſpielsweiſe durch 
rivatwohltbätigleit für bie Jugend Krippen oder 
uglingsbewahranftalten, Kinverhorte, Sonn: 
tags⸗, Nachhilfe: und Erwerbsſchulen, Anftalten zur 
Verſorgung mit Schulbücernund Bekleidung, Taub: 
tummen: und Blindeninftitute, für ermachjene Leute 
rbeits⸗ und Arbeitsnahmeilungsanftalten, Leih⸗ 
und Rentenanftalten, Waſch- und Badehäufer, 
— — und Vorſchußlaſſen, Suppen: 
anftalten, Einrihtungen zur billigen Beihaffung 
der Lebensbedürfnifie, Baugefellihaften zur Her: 
ftellung guter Wohnungen, für ältere Leute Alters⸗ 
und Invalidenheime und andere re Bel be: 
ründet worden. In ber Regel wirkt die Privatwohl: 
ebätigteit durch freie Vereine für beftimmte I e; 
feltener find allgemeine Armenpflegevereine. Außer: 
bem beteiligen fi an ihr Vereine und Genofjen: 
fhaften, und namentlih haben in neuerer Zeit 
aud in Deutſchland die kirdlihen Gemeinden eine 
eigene kirchliche Armenpflege, welche materielle Unter: 
ftügung mit fittliher und religiöfer Hebung verbin⸗ 
det, hervorzurufen gefucht, 
Aus der —— Litteratur über A. ſind 
hervorzuheben: de Gerando, De la bien-faisance pu- 
blique (4 Bbde., Bar. 1839); Aſchrott, Das engliſche 
N. Teyı. 1886) ; derf., A. und Woblthätigleit in den 
Vereinigten Staaten von Norbamerila (Jena 1889); 
derf., Die Entwidlung des N. in England feit 1885 
ebd. 1898); Rasinger, Geſchichte der kirchlichen 
zmenpflege (2. Yu, reib.i. Br. 1884); Uhlhorn, 
Die chriſtl. Liebesthätigleit (2. Aufl., Stuttg. 1895); 
derf., Die lirchliche Armenpflege in ibrer Bedeutun 
für die Gegenwart (Gött. 1892); Böhmert, Das N. 
in 77 deutichen Städten u. f. w. (2 Bde., Dresd. 
1886— 88); derf., Die Armenpflege (Gotha 1890); 
Roſcher, Syſtem der Armenpflege und Armenpolitit 
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(Bd. 5 des «Spftems der Vollswirtjchaft», 2. I:’ 
Stuttg. 1894); Münfterberg, Das auslänbifd« 2 
(£pz. 1898; Neue olge, ebd. 1901); Schriften =» 
Deutſchen Vereins für rmenpflege und Woblthis, 
—— — );Artitel[N.im«Handmwörterbudr 
Staatswiſſen altes, Bd. 1 (2. Aufl., 188 
Münfterberg, Bibliographie des A. ( 1900; mı 
Nachtrag, ebd. 1902); Schmoller, Entftebung, Ber 
und Bedeutung der neuern Armenpflege (ebd. 1%# 
Kluge, Handbud für Armenpfleger (2. Aufl., He= 
1 7 a Zeitſchrift fur A.», bg. von Munſterbe 
Ger ir Glehnelte, Bil niengatss 
7., Gradnelte, a . 
aus der Familie der Plumbagineen (f. d.) = 
etwa 10 Arten, die ae variabel find, mwesbalb 
Artenzahl häufig viel zu hoc angegeben wird; esim 
perennierende Kräuter mit lauter grundftändige 
linealen, gras⸗ oder nellenartigen ” 
einen dichten Büchel bilden, und mit einfaden 
blattlofem Stengel, der auf feiner Spise ein bb 
lugeliges oder kugeliges Köpfchen Heiner, meik r 
enroter, feltener ** Blüten trägt. Einige für 
pan. und portug. Arten find au Halbfträude 
oder Sträucher, welche die Blätter in dichten & 
fcheln an der Spike des Stammes und ber Äh 
tragen. Die Grasnelten find bübjche Bilanzen ım 
namentlid in Südeuropa und Nordafrika zu Hart 
Eine Art, A. vulgaris Willd. (j. Zafel: Prim: 
linen, Fig. 6), wählt aud in Deutjchland ar 
Sanbboden em ‚ Eine andere, mit niebriem 
Stengeln, wa Peinlich bloß eine Abart ber vo 
rigen, A. maritima Willd., am ande mi) 
wadfend, wird allgemein unter dem Namen Ser 
nelte zum Einfafien der Gartenbeete benust De 
ſchönſte Gartenform ift A. Laucheana, ausaeiit 
net durch leuchtenbrote Blumen, banfbares : 
und einen niedrigen rafenartigen Wuchs, 
ArmeRitter, — aus Weißbrotſchebe 


I, ® 1 # 


bie man in Eiund Mildeinweicht undin Butterbäft 
Armer Konrad, |. Bauerntrieg. 
Arme von Lyon, ſ. Waldenier. 
Armfeilen, vierfantige Grob: oder Schrubb 
feilen, die gröbfte, bis 60 cm lange Art der feilm 
Armfelt, Guft. Moris, Baron, fpäter Grai, 
ſchwed. jpäter finn.-rufl. General und Staatämanz, 
geb. 1.April 1757, trat ala Faähnrich in die Garde ju 
todholm, zeichnete ſich 1788 —90 im Kriege ara 
Rußland aus und ſchloß ald Generalmajor 17_ der 
Frieden zu Werelä ab. Auf dem Sterbebette ed 
nannte Guftav II. ihn zum Oberjtattbalter von 
Stodholm und zum — der *5*8* 
während der Minderjährigkeit Guſtavs IV. Des 
der Bruder des Königs, Herzog Karl von Eöter 
manland, fpäter König Karl XIIL., erlannte dieie 
—*** nicht an, verabſchiedete A. und ſchicke 
ihn als Geſandten nach Neapel. Hier entwarf A 
den Plan zu einer Hofrevolution gegen den ibma. 
Prinz-Regenten. Die Verſchwoͤrung wurde jeved 
entdedt, N. entfloh von Neapel und wurde in com 
tumaciam zum Tode verurteilt. Nachdem GuftanIV. 
Adolf die Regierung übernommen, bob er 1799 du} 
Urteil auf, rief A. nah Schweden zurüd und m 
nannte ihn erjt zum Gefandten in Wien, dam 
zum General der Infanterie. Als folder befebligte 
er 1807 die Truppen in Bommern und 1808 das 
ſchwed. Heer gegen —— Nach der Abjegunz 
Quftavs IV. Adolf wurde A. 1809 nad Stodhelm 
berufen und zum Präfidenten des Kriegslollegi 
ernannt, Doch legte er ſchon 1810 diefes Amt nie 
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ver und begab fih 1811 nah Finland. In Ruß: 
and mit Auszeihnung empfangen, murbe er 1812 
n den Grafenjtand eiehen, zum Kanzler der Uni» 
verfität Abo und zum Präfidenten des Komitee für 
inn. Angelegenheiten fowie zum Mitglied des rufl. 
Senats ernannt. Eine kürzere Zeit war er aud) 
Seneralgouverneur von Finland. N. ftarb 19. Aug. 
‚814 zu 2 toje Selo. — Val. E. Tegner, Guftav 
MNaurig d.1—8, Stodh. 1883—87). 
Armflofſer (Pediculata), eine lleine Familie See⸗ 
iſ J aus der Gruppe der Stachelfloſſer, deren Bruſt⸗ 
loſſen faſt armartig geſtaltet ſind. Die Mittelhand 
ildet einen langen, ftielförmigen Knochen, an dem 
vie ——* wie eine Hand ſitzt, auf welche ſich 
tügend die Tiere um ehen können. Der meijt 
musigbraune, plumpe Körper ift mit warziger, 
leimiger Haut überzogen, meift breit und did, dag 
aul bald Hein und vorgezogen, wie bei dem ameril, 
5ledermausfifc the vespertilio L.), bald 
ingebeuer weit, groß und mit furdhtbaren Fang⸗ 
äbnen bewaffnet, Letzteres ift befonders bei dem 
HR, oder Seeteufel(Lophius piscatorius 
., 1. Zafel: Fiſche V, Fig. 11) der Fall, der im 
Mittelmeere und im Allantiſchen Dcean bäufig 
yortommt. Auf der Stimm und — * den Augen 
rägt der Fiſch einige lange Floſſenſtrahlen mit klei⸗ 
ien Fähnchen daran, die er, im Schlamme liegend, 
ils Köder benust, um Meine Fihe anzuloden. Das 
Fleiſch iftbeliebt, befonders in Jtalien. Eine ver: 
vandte tangfarbene Gattung, Antennarius Comm., 
ebt zwifchen den Tangen des Sargafjomeers, aus 
yenen das Männden —* den Laich ein Neſt baut. 
Armfüfrer over Armfüßler (Brachiopoda), 
ruch Lochmuſcheln, eine Klaſſe wenig artenreicher, 
rüber den Mollusten, jegt ven Würmern zugezäbl: 
er Tiere, die, meift in großen Maſſen vergefell: 
haftet, bie Tiefen der Meere bewohnen. Den Körper 
vededt eine zweillappige, vom « Mantel» abgeſchie⸗ 
yene Schule; die beiden Klappen find jedoch von: 
inander verjchieden; fie entiprechen dem Rüden und 
vem Bauche der Tiere. Beide find meift gelenkig mit: 
inander verbunden; fie werben dur usteln ge: 
‚inet und geielofien. Die ventrale Schale ift am 
Belent ſtark nad oben übergewölbt und trägt an 
ver Bermölbung gewöhnlich ein Loch zum Durchtritt 
‚es Stieles (vgl. die Abbildung, Tafel: Mürmer, 
Fig. 29, Rhynchonella — vermittelſt deſſen 
‚ad Tier an andern Gegenſtänden feſtſitzt. Der 
igentliche Leib füllt nur den hintern Schalenraum 
us; von demjelben geben 34 vorn zwei mächtige, 
venig vorftredbare, in der Ruhe jpiralig eingerollte 
mb ın ber Schale verborgene Arme, die mitunter 
urch ein befonderes Raltgerüft von ver Rüdenfchale 
8 geftügt werben; zwiſchen diefen, mit flimmern: 
ven Franfen befegten Armen liegt die Mundöffnung, 
ie in einen kurzen, bei manchen Formen afterlofen 
Darm Bineinführt. Ein Nervenſyſtem, fowie flim⸗ 
mernde Erfretionstanäle find vorhanden, das Vor: 
yandenfein eines gejonderten Herzens ift noch frag: 
ich. Die A. find meift getrennt geſchlechtig; die aus 
ven abgelegten Eiern ausfhlüpfenden Jungen ents 
wideln fich in noch wenig befannter Weife durch Ber: 
wandlung. Die A. find jest artenarm, ihre Blüter 
yeit liegt im längft vergangener Vorzeit. Schon in 
den älteften — — —** treten 
nei N. (Spirifer, Productus u. f. w.) auf, im 
‚Jura die meiften; einzelne Gattungen, die noch jeßt 
leben (Lingula, Terebratula u. f. w.), haben daher 
unter allen Tieren das höchſte Alter erreicht, — 
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Bol. Owen, On the anatomy of the Brachiopoda 
(in den «Transactions of the Zoological Society 
of London», gt Vogt, Anatomie der Lingula 
anatina (in der «Neuen nal ber fchmeiz. Ge: 
fellihaft für Raturmifienihafte, Bd. 7, 1845); Hans 
cod, On the Organisation of Brachiopoda (in den 
«Philosophical Transactions», 1858); Kowalewſty, 
Entwidlungsgeichichte der Bradhiopoden (in den «Iz- 
vöstija» der Moskauer Geſellſchaft naturforfchender 
Freunde, 1874); Brooks, The development of Lin- 
gula etc. (in der «Scientific Review of the Chesa- 
Bere Zoological Laboratory», 1878); Blohmann, 

terfuhungen über. ven Bau der Bradiopoden 
(ZI. 1 u. 2, Jena 1898 u. 1900). 

Urmgeflecht, ſ. Hals. 

Armge ige, f. Bratſche. 

Yrmgreife, |. Pterodaltyle. 

Armida, eine ſchoͤne Zauberin in Taſſos «Ber 
—— erufalem», Tochter Arbilans von Damas ⸗ 

entfremdet im Lager der Kreuzfahrer mehrere 
tapfere itter der Pflicht, entführt den ſchönſten 
und jüngften, Rinaldo, ng eine * in ihren 
N er: gr mo J ihre Reize feſſeln, bis ihn 
ottfried von Bouillons Geſandte befreien. Ver⸗ 
zweifelt ficht ſie auf Seite der aufgehetzten Sara⸗ 
enen, unter denen Rinaldo gewaltig aufräumt; ſie 
ieht, er trifft fie, hält fie vom Selbſtmord ab und 
erflärt ſich zu ihrem Ritter. Der Stoff ift von Glud 
nad) dem 1686 verfaßten Tert Quinault3) und Rofs 
ni zu Opern benußt; beim erftern ijt X. treu den 
bfihten Taſſos in der Art der Kirle gezeichnet. 
emierung, im engernSinne Ausrüftungeiner 
Batterie, eines feiten Plages, eines Kriegsschiffe 
mit Artilleriematerial; im weitern Sinne Übergang 
einer iv aus dem —— in den 
ſtriegszuſtand. In letzterm Sinne unterſcheidet man: 

1) Fortifitatoriſche A.: Sicherung der Eins 
und Ausgänge, Bervollftändigung der Sturmfreibeit 
ni Basen von Hindernismitteln und en 
der Waflergräben u.a.; Herrichtung der Wälle für 
den ee rau durh A * der innern 
Bruſtwe Ba Blue die Infanterie) und dur 
Einſchneiden von Scharten (für die Geſchütze), Ans 
bringen von Traverfen, Abholzen des Glacis, reis 
maden des Borgeländes, Bervollftändigung der 
— — ſowie der Verlehrswege, Anlage 
von Brieftaubenſtationen in umliegenden Dorfern 
und entferntern Orten, Einrichtungen für den Ballon⸗ 
dienſt, endlich Bervollftändigung der vorhandenen 

ſtungswerle. Diejenigen Gegenftände, welche zur 

erteidigung notwendig, bei Kriegsausbruch aber 
nicht Schnell beforgt werben lönnen, als Baumaterias 
lien, Schanz: und Werlzeuge, Telegrapben- und Bes 
leubtungsapparate, ebinjtrumente, Brieftauben, 
Luftballons, Kriegsbrüden u. f. w., find bereit3 im 
enge vorrätig zu halten oder body ihre Beſchaffung 
icher zu ftellen. 

2) Artilleriftifhe A: Aufitellung der Ges 
fchüße in den Werten, Fertigftellung und Unterbrins 
gung der Munition. 

8) ökonomische A.: Beihaffung aller zur Ber: 
pflegung und Belleidung der Beſatzung, zur Beleuch⸗ 
tung und Heizung, ferner zur Ernährung der Pferde 
und des Schlachtvieh3 notwendigen Vorräte. Der 
Borrat an Lebensmitteln für die Bejagung und bie 
im Dienfte der Verteidigung beihäftigten Eivil- 
arbeiter wird auf ſechs Monate berechnet. 

4) Sanitätsarmierung: Alle zur Pflege der 
Kranten und Berwundeten nötigen Maßnahmen, 
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als ger der in der Feſtung vorhandenen 
und der durch Einrichtung geeigneter Gebäude neu 
anzulegenden Lazarette, Berbandpläge und Apothe- 
fen, Berforgung derjelben mit Inftrumenten, Arznei: 
mitteln, Gerätichaften, Tragen, Deden. — Zur A. 
einer Feſtung im weiteiten Sinne gebört auch ihre 
Ausftattung mit den entipredenden Truppen, der 
Beſatzung (}. d.). — Über die A. von Kriegsſchif— 


en ſ. Schiffsgeſchütze. Knappe. 
RA N — (lat.), Waffenträger 
ſ. Hallimajch. 


a 

Armilläriphäre, Armilla over Ringkugel, 
eine Zufammenjegung von Ringen, welche die wich: 
tigiten Kreife der Himmelskugel darftellen. Eie 
bat den Zmed, die gegenjeitige Yage der Himmels: 
achſe, des Äquators, der Ekliptik und anderer reife 
u verfinnlihen. Daber kann fie in mander Hin: 
Acht die fünjtlihe Himmelskugel erfegen, obſchon 
legtere auch noch die Geftirne darftellt und infofern 





eine viel allgemeinere —— zuläßt. Die ältern 
Aſtronomen, zuerſt Eratoſthenes, ſpäter auch Hip: 
parch und Ptolemäus, zuletzt noch Tycho Brahe, 
bedienten ſich der Ringkugel auch zu wirllichen Be: 
obachtungen und zwar zum Meſſen von Dellina: 
tionen und Stundenwinteln. Eine ſolche A. für Be: 
obachtungszwede beftand aus zwei rechtwinllig auf: 
einander jtehenden und feſt verbundenen Kreiſen, 
deren einer in den Meridian, ber andere in bie 
Üquatorebene eingeitellt wurde. Cin dritter Kreis 
war als Dellinationstreis in dem Meridianfreis 
drebbar gelagent und zwar jo, daß bie Drebare 
parallel der Weltare ging. In dieſem drebbaren 
Kreis war num ein mit zwei diametral entgegen: 
geſehten Viſieren — vierter Kreis konzen- 
trijch verjchiebbar. Wurde nun auf einen Stern 
vifiert, jo war die Deklination auf dem Dellinations: 
kreis und der Stundenwinkel auf dem Siquatorial: 


Armifer — Arminianer 


kreis abzulefen. Die nachſtehende Figur ftellt da 
jtrument als Unterriht3apparat in volljtäntier 


orm dar. 

Armilus (neubebr., « Bolläverderber »), bei de 
fpätern Juden Name des Antichriſts (f. d.), den h 
als einen entjeglichen Riefen fchilderten, rotbaar.; 
mit fablem Schädel, 12 Ellen bob und 12 Cün 
breit. Der erfte Meifias, der Sohn Joſephs, mar 
ihn befriegen, aber von ihm überwunden und » 
tötet werden. Der zweite Meſſias, der Sobn I. 
vids, werde den A. Ichlagen und töten, worauf du 
Neid) der Ehriften und der Ungläubigen untergebr 
und dad Mefjiasreich der Juden beginnen münr. 

Armin, der Cherusferfürft, j. Arminius. 

Arminen, ſ. Burſchenſchaft. 

Arminianer oder Remonſtranten, die Ae 
haͤnger einer von der reform. Kirche der Niederlann 
getrennten Neligionspartei, deren Zabl auf Sm 
in 21 Gemeinden gejhäßt wird, Davon etwa Kun 
in Holland. Gegenüber de 
calviniiben Lehre ver F:i 
deitination (f.d.) madte). 
minius (j. d.), der Stifter de 
Arminianismus, die ment 
liche Freibeit und die Ume 
orbnungder Symbolijcen ®i 

er unter die Bibel aeltm: 

ie von feinem Anbänıc 
5 Uytenbogaert 1610 auf 
tellte Remonjtrantia (dar 
der Name Kemonitranten) =: 
ielt die fünf Artikel: Ger 
at von Ewigkeit bejcleie 
4 alle Gläubigen ſelig zumate 

Ehriftus it für alle acer 

ben, aber jein erlöjenver In 
fommt nur den Gläubigen 
gute: der Glaube ift eine Er 

ng des Heiligen Geiftei ı= 
Menſchen; ohne Gottes Gnav 
vermag der Menib nide 
Gutes, mit ibr alles; aber de 
Menih kann auch der Gau 
widerjteben. Dieje Grundien 
wurden 1619 von der Im: 
rechter Synode (f. d.) vr 
dammt, auf welder vie Ge 
marijten, die Anbänger de— 
Gomarus (j.d.), auch Kontr: 
remonftranten gemamt. 
fich ald Richter aufwarfen. 3» 
arminianische Prediger wurden abgejekt und ine 
und ihren ——— ſogar der Hausgettes 
dienit unterfagt. Seit 1630 erhielten fie Tuldum 
und konnten fi Kirchen bauen und ein Bredigr 
feminar anlegen; aber viele waren bereits aus 
wandert. Hocangejebene Gelehrte, wie H. Grotius, 
©. Epifcopius, 3. Elericus und 3. . Wetitein ge 
börten ihnen an. Die A. haben viel für freie Bill 
forſchung und für Beförderung der Wiſſenjcen 
oeleiftet. Dur Zulafjung der Antitrinitarier (. 2 
erieten fie auch no in andern Punkten mit de 
irchenlebre in Wiverjprud und belannten jble 
lid, daß die Bernunft und die Offenbarung im €ir 
nu jteben und die Schrift nach der gefunden dr 


nunft erflärt werben müjle. Bon den verjcierene 
Fraltionen, in welche fie gerfielen, ift die bedeutendir 
die rein independentijche Partei der Kollegianter 
(1.d.). In Amerita befinden ſich als befondere Sehen 


Arminius 


Arminianer: Univerfaliften, Arminianer: Baptiften 
und deutſchrarminianiſche Baptiften. — Bol. z53 
boog, Geſchichte der Remonſtranten (aus dem Hol⸗ 
ländtihen, 2 Tle., Lemgo 1781—84); Schnedens 
burger, Borlefungen über die Lehrbegriffe der fleinern 
prot, Kirchenparteien (Franff. a. M. 1863); Dres: 
bad, Die prot. Selten der Gegenwart (Barm. 1888). 

rminius (der Name wird vielfah, aber mit 
Unredt, fürdierdöm. Formvon «Hermann» gehalten), 
der Befreier des weſil. Deutichlands von der Herr: 
ſchaft der Nömer, wurde im J. 17 oder 16 v. Ehr. 
als der Sohn eines cherusk. —* Segimer 
geboren. Er trat frübzeitig mit feinem Bruder Fla⸗ 
vus in röm. Kriegsdienſt, erwarb ſich ald Führer 
erusf. Hilfätruppen das röm. Bürgerrecht und die 
Nitterwürde, gewann Kenntnis der lat, Sprache 
und einen tiefern Einblid in die röm. Kriegs: und 
Staatskunſt. Als er nah Deutſchland heimlehrte, 
während Flavus unter ven Römern zurüdblieb, fand 
er den kurz vorber nach Germanien gefandten röm. 
Statthalter Quintilius Varus feit dem Sommer 
Tn. Chr.damit beichäftigt, die nieberbeutfchen Länder 
zwifchen Rhein und Weſer in eine röm. Provinz zu 
verwandeln. A. fahte ven Plan, fein Baterland von 
der Fremdherrſchaft zu befreien. Das war aber un: 
möglic in offener Erhebung gegen eine ausgeſuchte 
underprobte Armee, die ſich Überdies durd einSpitem 
von Straßen und Befeftigungen auf die mohlge: 
fiherte Rbeinlinie ftüste. Deshalb griff A. zur 
Liſt; Varus wurde, ald er im Sommer des J.9 
n. Ehr. mit etwa 25000 Mann an der Wejer in der 
Gegend von Minden ftand, durh A. und deſſen 
Freunde in falihe Sicherheit gewiegt; vergeblich 
warnte ihn Seadlt, der Fuhrer der röm. arte 
unter den Cheruöfern. Um zunächſt die auf U.’ Be: 
trieb aufrührerifhen Bewohner eines abgelegenen 
—* zu züchtigen, zog das röm, Heer auf dem 
Marſche von der Wejer zu Anfang des Septembers 
in weſtl. Richtung und lam in den unmwegiamen 
Teutoburger Wald, wo e3 plößlich von allen Seiten 
ber dur die Scharen der Deutfchen, deren Führer 
ih bis zum lebten Augenblid im röm. Haupt: 
quartier als angebliche Bundesgenofjen aufbielten, 
angegriffen und nad dreitägigem Kampfe vernich: 
tet wurde. Die Beſatzung von Alifo (f. d.) mit 
einer Anzahl Flüchtlingen vom Heere des Varus 
ſchlug fi gi Die Feite felbit wurde erobert. 
Die Kunde diejed Schlagd erregte in Nom die 
hochſte Beitürzung; die Folge war die vorläufige 
Aufgabe des Mlanz, die Elbe zur Grenze des Romi⸗ 
ichen Reichs zu machen. DieRömer begnügten fich zus 
nächſt mit a der Rheingrenze. Im J. 14 
begannen + aber unter Fuhrung des Germanicus 
(1. d.) den Angriff von neuem. Im J. 15 verwüſtete 
diejerdas Land der Katten. Aufdem Rucmarſch nad 
dem Rhein trafen bei ihm Gejandte von Segelt ein, 
der die Römer gegen A. zu Hilfe rief. Nah dem 
Siege im Teutoburger Walde nämlich hatte U. die 
ibon an einen andern verlobte Tochter Segel, 
Ibusnelda, entführt, war darauf von Segeſt 
gefangen, aber wieder befreit worden. Darauf 
batte Segeſt Thusnelva in feine Gewalt gebracht 
und auf Teine Burg geführt, wurde nun aber von 
N. belagert. In raſchem Zuge kehrte daher Ger: 
manicu8 um und entjeßte — * So lam mit 
letzterm und einer großen Anzahl feiner Verwandten 
und Freunde auch Thusnelda zu den Römern und 
gebar furz darauf in röm. Gefangenihaft einen 
Sohn, den man Thumelicus nannte. Eegeft 
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wurde zwar hoch geehrt, mußte aber zwei Jahre 
fpäter in Rom — 2 — wie ſein Sohn Segimund 
und Thusnelda mit ihrem Kinde den Triumphzug 
verherrlichten. Die führung der Thusnelda 
entflammte A. aufs böchite, und —* neue rief er 
bie Cherusler und die Nachbarvoller unter die 
Waffen. Germanicus brach dagegen mit feiner 
ganzen Macht, etwa 80000 Mann, gegen A. auf, 
der fih in Wald: und Sumpfland zurüdzog, bis 
er die Gelegenheit erfab, den nahrüdenden Römern 
an einem nicht mehr näber bejtimmbaren Bunlte 
P wirkjam entgegenzutreten, daß nad) der Nieder: 
age der Reiterei und der Hilfskohorten die Legionen 
nur mit Mübe das Schlachtfeld —— und 
der ng? angetreten werden mußte. Auf diefem 
wurde die Abteilung des Cäcina von den Deutfchen 
unter X. hart bevrängt und entging der volljtän- 
digen Vernichtung nur dadurd, daß das Ungeſtüm 

nguiomers, des Oheims A’, den wohlberechneten 

lan des letern vereitelte. Noch großartigere Vor⸗ 
bereitungen a here für den Feldzug des 
3.16 n.Chr. Mit 1000 Schiffen lief er im Juni in 
die Em3 ein, marfcierte die Ems hinauf bis an die 
Haafemündung, von bier durd das Werrathal an 
die Mefer, mo bereitö U. mit dem deutfchen Heere 
die Feinde erwartete. In diefer Gegend, unmeit von 
Büdeburg, auf dem Felde Idiſtaviſus (f. d.), ward 
nun die größte Schladht der Römer in eutfchland 
geſchlagen. gr gain den Deutfchen verloren, weil 
ihr Ungejtäm, ihr Mangel an taktifcher Übung und 
Kriegszucht die Monte A. durchbrach; aber trog 
—— Verluſte lieferten fie, wahrſcheinlich bei Berg: 
irhen an dem jog. Steinhuder Meer, ven Römern 
eine zweite blutige Schlacht, in der diefe zwar fiegten, 
aber doch nur den ungeftörten Nüdzu et. 
Schwerere Verlufte noch erlitt der auf der Flotte 
eimfehrende Hauptteil des röm. Heers durch heftige 

türme und Unwetter. Germanicus hoffte zwar im 
nädjten Jahre den Krieg zu beendigen, aber der 
Kaiſer Tiberius rief ihn nah Rom zurüd, wo er 
ihn im $. 17 einen glänzenden Triumpbzug feiern 
ließ und mit Ehren überhäufte, 

Kein röm. Heer wagte jeitdem wieder, vom Rheine 
nach dem innern Deutichland vorzubringen. Kaum 
war indes ber * vertrieben, als die Kämpfe 
unter den Deutſchen ſelbſt wieder um 256 
ausbrachen. Der Marlomanne Marbod, der Gründer 
eines mächtigen, von Böhmen bis zur Ditfee ausge: 
dehnten Reichs, hatte feiner Zeit den von A. ibm 
zugejanbten Kopf des Barus den Römern ausgehän- 
digt und fpäter dem Kampfe gegen Germanicus teil 
nahmlos zugefeben. — als A. den deutſchen Vol⸗ 
fern als Hort der Freiheit erſchien, fielen Semnonen, 
Gothonen und Langobarden vom Marlomannen: 
reihe ab und wandten fi zu A., während dagegen 
deſſen Oheim Inguiomer mit — —— zu 
Marbod überging. Daraus entſpann ſich ein Krieg, 
und wahrſcheinlich im J. 17 trafen die Heere A.’ und 
Marbod3 aufeinander. Die Schlacht blieb zwar uns 
entſchieden, aber Marbod zog ha zurüd und mußte 
19 n. Chr. bei ven Römern Hilfe fuchen, die ihm Ra: 
venna zum Wohnort —— Auch A. überlebte 
Marbods Fall nicht lange. Wie es ſcheint, wollte er 
auch im Frieden die Dbermadt bewahren und erlag 
in einem darüber ausgebrochenen Kampfe jhon im 
J. 21 der zen feiner Verwandten in einem Alter 
von37 Jahren. Weib und Kind hatte A. nie wieder: 
geſehen, es fehlt überhaupt jede Nachricht über ihr 
weitered Schidjal. Nur jo viel weiß man, daß jhon 
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im J. 47 vom cherusl. Fürftenftamme nur nod der 
einzige, Italicus, ein Sohn von A.’ Bruder Flavus, 
übrig war, den die Cherusler fih von den Römern 
zurüderbaten und erbielten. Das würdigſte Dent: 
mal hat Tacitus dem A, in feinen «Annalen» gejest. 
Dramatiſch wurde A. von Joh. Elias Shlenel, 
Klopftod, H. von Kleiſt, Grabbe u. a. behandelt. 
Über dad Arminiusdentmal bei Detmold f. Her: 
mannsventmal. — Über die etwaige Verbindung 
des DR! hen A. mit der Siegfriebfage ſ. Siegfried. 
Bol. Wolf, Die Thatdes A. (Berl. 1891); Kemmer, 
Arminius (Lpz. 1893); F. W. Fifcher, Armin und 
die Römer (Halle 1893). Cine Zufammenftellung der 
—* ältern, über den Schauplatß der ſog. 
arusſchlacht erſchienenen Schriften findet ſich in 
der «Bibliotheca lippiaca» (Detmold 1886). Bon 
Mommfen (Die Örtlichkeit der Varusſchlacht, Berl. 
1885) und andern wird ald Schladhtort die Gegend 
von Barenau angenommen, von Knole (Die Kriegs: 
joe des Germanicus in Deutichland, Berl. 1887; 
achträge 1889 u. 1897) und andern der gu 
von Jburg, von P. Höfer (Die Varusſchlacht, Lyz. 
1888) und andern die Gegend von Detmold. Die 
neueften Unter — darüber find von Delbrüd, 
Geſchichte der Kriegäfunft im Rahmen der polit. Ge: 
—— Bd. 1, Berl. 1900) und von Bartels, Die 
rusſchlacht und deren Örtlichleit (Hamb. 1904). 
Arminins, Jal. eigentlib Harmenfen, der 
Begründer der Arminianer (f.d.), geb. 1560 zu Dudes 
water in rer jtudierte feit 1575 zu Leiden, 
Genf und Bajel und wurde 1588 Prediger in Am: 
erbam. Hier a. Eoornbert (f. * die ſtrenge 
radeſtinationslehre angegriffen; A. ſollte ihn wi: 
derlegen, geriet aber bei der —— ſelbſt 
in Zweifel und verſchob die Entſcheidung. Er ward 
1603 Profeſſor der Theologie zu Leiden und geriet 
mit feinem Kollegen Gomarus fofort in Streit 
über die Prädeftination. 1608 ward zur Beendigung 
des Streite3 im Haag vor den Staaten von Holland 
und MWeitfriesland ein Religionsgeſpräch zwiſchen 
ihnen a — Eine Einigung kam nicht zu 
ſtande; bald nachher, 19. Olt. 1609, ftarb A. Seine 
— erſchienen geſammelt zu Leiden 1629. 
zminindauehe, | einpipringe, ſſtand. 
Armifticium (Armiftitium,lat.), Waffenftill: 
‚Urmitage (ſpr. ährmitevdih), Edward, engl. 
Hiftorienmaler, geb.20. Mai 1817 in London, wurde 
in Deutihland und Frankreich erzogen. Er arbeitete 
eit 1837 unter Delarode in Baris, ging darauf nad 
m und ftelltefeitvem faft alljäbrli Gemälde kirch: 
lichen oder hiftor. Inhalts aus; jo 1875: Julian der 
Abtrünnige einer Verfammlung von Sektierern vor: 
figend. Zur Zeit des Drientkrieges malte er den Ka⸗ 
vallerieangriff bei Balallama, den Kampf der Gar: 
den bei Inlerman und eine Erinnerung an Stutari. 
Bon fonftigen Bildern find zu nennen: Reue des 
Judas (1866 außgeftellt, in der Londoner National: 
galerie), Der beil. Franciscus vor Papft vr 
cenz III. Beerdigung criftl. Märtyrer in Rom. 
Seit 1875 war A. Docent der Malerei an der Kunſt⸗ 
alademie. Er ftarb 24. Mai 1896 in QTunbridge: 
Melld. Seine «Lectures on painting» erjchienen in 
London 1883; «Pictures and drawings» von ihm in 
Auswahl gab J. P. Richter (ebd. 1897) heraus, 
Urmleuchter, f. Leuchter und Kandelaber. — 
F an % Fit ſ. Chara und Tafel: Algen, 
„15; 11, Sig. 16. 
— mbaubabaum, ſ. Ce- 
eropia und Tafel: Ameifenpflanzen, Fig. 2. 


Arminius (Jak.) — Armftrong 


Armleuchtergewächfe, |. Chloxophyceen 

Armmolch(Sirenlacertina Z.), bis 70cm langı 
Lurchtier von geftredtem, aal ichem flörper, a 
dem nur zwei kurze, vierzehige Vorderbeine Auferhs 
ichtbar find; am Halfe fteben jeberfeitö drei Bar 

üjchelförmiger Kiemen. (S. Tafel: Urodeler 

9.4) Der 4. lebt im füpl. Nordamerika u 

ümpfen und unter verwefenden Bäumen in ie 
Nähe des Waſſers. 

Armoraola rustloäna, f. Cochlearia. 

Armoriäl (neulat.), Wappenbuch. 

Armorica, rihtiger Aremorica (B.i. Land m 
Meere), kelt. Name des weitl. Galliens, vorzugämen 
bes Strichs zwijhen den Mündungen der Een 
und Loire (Normandie und Bretagne). Doc nem 

linius auch Aquitanien A. achher ward de 

ame auf das feit dem 5. nachchriſt N mat rn 
durch brit. Injeltelten, die vor den Angeliatie 
wichen, befegte und Britannia minor —3 
enannte d beſchränkt, deſſen Bewohner, ve 
und der Armoriler, ſich 420 für unabbänaig se 
der röm. — erllärten und 497 des Franlı 
ar Ehlodwig Oberhoheit anertannten. 
rmorift, Wappentundiger. 

Armringe, |. Armbänver. 

UArmfchienen (Armzeug), Teil ber mit 
alterlihen Rüftung (im Altertum unbelannt), be 
Ban aus Vorder: und Hinterarm, die burd ix 

eujel oder Ellbogenladel verbunden waren. 

Armfeelenlichter, ſ. Totenleuchten. 

Armftrong, —* Francis Savage⸗, inik 
engl. Dichter, geb. 5. Mai 1845 bei Dublin, ftudier: 
jeit 1862 in Dublin underbielt 1865 einen Breis fir 
das Gedicht «Circassia», Dann noch zwei Goldmeval; 
len. Er wurde 1865 Bräfident der Dubliner Bhie 
ſophiſchen Gefellichaft, 1871 Brofeflor der Geihuir 
und engl. Litteratur am Queen’s College zu Ext, 
1882 Fellow der Univerfität Dublin. Großen Ericla 
batten A.s kunftvolle «Poems (lyrical and drams- 
tical)» (1869; 2. Aufl. 1873), mit dem fchönen Liebet 
gedicht «Sundered friendship»; an Lyrik folgten «4 
garland from Greece» (1882), nach einer Reiſe af 
der Ballanbalbinfel, «Stories of Wicklow» (1888, 
aVictoria Regina et Imperatrix: a jubilee song « 
Ireland» (1887),«Onein thelnfinite» (189 1),«Queer- 
Empress and empire» (1897), «Ballads of Dow» 
(1901). Als Dramatiterlieferteer«Ugone, atrageiy 
(1870) und die Trilogie «Tragedy of Israel» (1872 
— 76); außerdem «Mephistopheles in broadcloth: 
a satire in verse» (1888) und 1877 eine Gefamtans 
gabe der «Poetical works» ſowie ber «Life and let- 
ters» feines (1865 verftorbenen) Bruders Edmond 
A., mit «Essays» aus feiner Feder. 

Armftrong, William George, Baron X. vn 
Gragfide, geb. 1810 zu Nemcaftle, ftudierte en» 

egen feiner Neigung auf Wunſch feines Vater: dw 
Rechte, mibmete 34 aber bald technijchen Stw 
dien und erfand 1840 die Dampfelektrifiermafdin 
(f. Elettrifiermafchine). 1846 trat er mit ber epode 
machenden Erfindung der hydrauliſ Kräne ber 
vor, die er urfprünglidh mit hoben Waflertürme, 
päter durch ebenfalls von ihm erfundene Accum 
atoren (f. d.) betrieb und verſchiedenartig und vie: 
fab in —— brachte. Nah Aus bruch dei 
Krimkrieges legte A. den Plan eines von ibm ent 
worfenen Geihüpes vor und erbielt im Dez. 184 
den Auftrag, danach ſechs Kanonen zu fertigen 
Infolge des 1858 drohenden Krieges mit Frantreis 
und der Überlegenheit der franz. Artillerie jab fit 





Armftrongs Miſchung — Arnauld 


(. zu Berfuden in größerm Mapftabe ermuntert, 
ie zu —— Ergebniſſen führten. Seine Hinter: 
wdungslanone ſchien eine Ummälzung im Artillerie: 
vejen zu veriprechen. (Über die Ronftruftion der 
(rmitronggeihüße j. Geihüs.) Welche Bedeutung 
(. für die Entwidlung der engl. Artillerie gehabt 
at, dafür zeugt der Umftand, daß in der Zeit von 
859 bis 1865 er der alleinige Konſtrulteur für die 
(rtillerie der Armee und Marine gewefen ift; er 
urde damals für feine Verdienfte um die Artillerie 
eadelt und Direktor der Lönigl. Gieberei. Das 
erhalten der Armftronggefbüße im Kriege (China 
nd verſchiedene Flottenerpebitionen) ni jedoch 
ine Gegnerſchaft gegen das neue Geſchütz hervor, 
nd als 1863 eine Kommiſſion eingefeßt wurde, 
m die Armftronggeihüse einem Vergleichsverſuch 
it denen des Ingenieur Whitworth zu unter: 
ieben, nahm X. jeine Entlaffung und trat während 
er folgenden Zeit bis 1880 als Konftrulteur und 
eit 1878 aud als Fabrikant für England in den 
Yintergrund, fpäter jedoch wurde er wieder nad 
eiden Richtungen thätig; ed ftammen von ihm 
tonftruftionen von 6,5 bis 45 cm Kaliber her. Da: 
ei gab N. fein urjprünglides Syftem auf und 
sandte fich wieder den Vorderladern zu, die in ver: 
chiedenen Staaten Eingang fanden. Auch in Breu: 
‚en wurde 1868 ein ſchweres Marinegeihüß dieſer 
tonftruftion zum Bergleih mit einem von Krupp 
‚efertigten Hinterlader gebracht, ala es fih um 
ie Zerjtörung der eben in Aufnahme gelommenen 
Schiifspanzerungen handelte; das preuß. Syſtem 
rug aber hlieblich ben Sieg davon, als man das 
rismatiſche Bulver zur Verwendung brachte. Seit 
inigen Jahren fabrizieren die Armſtrongwerle wie: 
‚er nur noch Hinterladergejchüße teild ala Ringlon⸗ 
trultion, teils als Drabtlanonen (f. Metalton ru 
ion, künftliche), ftet3 mit —— etzte⸗ 
er entweder mit der gewöhnlichen plaſtiſchen Lide⸗ 
ung, oder als Schnellfeuerverſchluß ausgebildet. 
luf dem Gebiete der Landartillerie iſt A. weniger her⸗ 
orgetreten. 1887 wurde A. die Peerswürde verliehen 
inter dem Zitel eines Baron A. von Eragfide. Seit 
‚897 ift die Armſtrongſche Firma (bis dahin «A., 
Mitchell & Eo.») mit derjenigen von J. Wbitwortb 
& Eo. fufioniert und trägt jebt die Bezeichnun 
Sir W. A., Whitworth & Co. Die großen Werl: 
tätten und Schifföwerften, welche die Firma in Eng: 
and zu El3wid bei Nemwcajtleson:Tyne befikt, be: 
häftigen gegen 22000 Arbeiter; ihre Familien bes 
vobnen eine befondere zum Wert gehörige Stadt. 
‚885 begründete U. aud in Stalien bei Buzzuoli 
ine rit, aus der die ſchweren Geichüße der ital. 
Marine bervorgeben. Auch als Schriftfteller auf 
echniſchem Gebiete hat U. fi einen Namen er: 
vorben. Er ftarb 27. Dez. 1900 in Cragſide. 
Armſtrongs Mifchung, ein en. Ge: 
niſch von Raltumdlorat mit amorphem Phosphor, 
das ſchon bei der leifejten Reibung erplodiert. Es 
ignet fi daher ala Zündung für Bombenrateten. 
Armüre (fr3.), Webzettel, in der Weberei die 
jur Vorrichtung eines Schaftwebſtuhls übliche ſche⸗ 
natiſche Darftellung der Gejdirreinrihtung. Aus 
ver A. muß mindeitens zu erfeben fein: die Art, 
vie bie Kettenfäden in die vorhandenen Schäfte 
verteilt werden follen (Cinpaffierung), bie Bewe— 
zungsfolge der Trittſchemel (Tretweife) und die er: 
orderliche Berbindungsart der Trittichemel mit den 
Schäften (Anfhnürung). — Der Name ift auch über: 
ragen worden auf diejenigen Heingemufterten Ge: 
Bredhaus’ Ronverfations-Begikon, 14. Aufl. R.U. L 
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webe, deren —— noch mittels des Konter⸗ 
marſches (alſo ohne en möglich ift, 

öchitend (unter Bei ebaltung der Schäfte) eine 

chaftmaſchine erfordert; die A. fallen alfo zwiſchen 
die glatten (ungemufterten) und die großgemufterten 
Maren (Damalte), — legtern Serelung auf 
die ausjchließliche ubung von Schäften verzich⸗ 
tet werben muß. (S. Weberei.) 

Armut, |. Armengejepgebung, Armenrecht und 
Armenweſen. 

Armutézeugnis (Testimonium paupertatis), 
im Staats: und Rechtsleben eine öffentliche Urs 
funde, durch welche einer Perfon zur Erlangung 
von reg ihre Hilfsbedürftigleit oder zur 
Befreiung von Gebühren und Abgaben ihr Unver: 
mögen (f. Armenrecht) bezeugt wird. Befäbigt und 
berechtigt zur Austellung eines A. ift regelmäßig 
die obrigfeitlihe Behörde des Armen. Fälfhung 
von A. oder Gebrauch eines faljhen N. fällt ala 
fbertretung unter $. 363 des Strafgeſetzbuchs. — 
Im übertragenen Sinne fagt man von Perſonen, 
die durch ihr Verhalten ihr geiftiged Unvermögen 
darthun, daß fie ſich felbjt ein A. ausftellen, 

Armzeng, |. Armſchienen. 

irn, ſ. Hausflur. 

Arn., ———— Abkürzung für 
George Walter Arnott, geb. 6. Febr. 1799 zu 
Edinburgh, Direktor des Botanifchen Gartens in 
Glasgow, geft. 15. Juni 1868, 

Arnaboldi, Alciandro, ital. Dichter, f. Bo. 17. 
« a ai Zegat, |. Magnusfon, 

m 


Arnan, czech. Hostinne, Stadt in der diterr. 
Bezirlshauptmannſchaft Hohenelbe inBöhmen, links 
von der Elbe, an der Linie Chlumetz-Parſchnitz der 
Oſterr. Nordweſtbahn, Sik eined Bezirksgerichts 
ap qkm, 20235 E.), bat (1900) 4193 deutjche E., 

beraymnafium, Rathaus (1525) mit 2 fteinernen, 
5 m hoben geharniſchten Nittern; Flachsgarnſpin⸗ 
nerei und — Reisſtärle- und Seiden⸗ 
warenfabril, Brauereien. In A. und 12benahbarten 
Drtichaften werden auf 3300 Stüblen jährlich etwa 
165400 Stüd Leinen und Halbleinen gewebt. A. 
gilt in der böhm. Geſchichte ald die Örenzfefte Hoftin 
und war im 14. Jahrh. Eigentum der Herren von 
Turgau. JmHuffitentriege wurde eö 1424 von giska 
vergeblich belagert; nad der Schlaht am Meißen 
Berge war e3 im Beſitze Wallenjteins, dann des 
laiſerl. Feldmarſchalls von Lamboy, 1779 erwarb 
ed Graf von Deym mit Schloß und Herricaft. 

Arnaud (fpr.-nob), Arſene, franz. Schriftiteller, 
f. Elaretie, 

YArnaud (jpr. -nob), Francois Baculard d', 
ran Schriftiteller, |. Baculard d'Arnaud. 

enaud (jpr. -nob), Jacques Leroy de Saints, 


Maricall von Frantreid, ſ. Saint-Arnaud. 


Arnaudond Grün, eine im Zeugdruch ge: 
brauchte, wenig lebhafte, aber auch bei fünjtlicher 
—— rein grüne (nicht giftige) Farbe, die 
aus metaphosphorjaurem are x bejtebt und 
dargeftellt wird, indem man 128 Zeile neutrales 
phosphorjaures Ammonium mit 149 Teilen rotem 
Kaliumchromat auf 170—180° C. erbikt und den 
Rüditand mit Waſſer auswaͤſcht. Glänzender, aber 
aud giftig, fällt die Farbe aus, wenn man einen 
Teil des phosphorfauren Ammoniums durch arſen⸗ 
faures Ammonium erjebt. j 

Urnauld (ipr. -nob), Antoine, genannt der 
große A., geb. 16. Febr. 1612, ftudierte die Rechte, 

58 
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dann Theologie, wurde 1641 Prieſter, 1643 Mit: 
glied der Sorbonne, 1648 Einfiedler in Bort:Royal 
des Champs. Er jtarb 8. Aug. 1694 bei Lüttid. 
F allen Streitigkeiten gegen Jeſuiten, Klerus und 

egierung war er der anerkannte Wortführer der 
Janſeniſten (f. d.). Gegen die jeſuitiſche Larbeit 
in der Erteilung des Sakraments jchrieb er «De la 
fröquente communion» (Par. 1643); gegen die 
Sefuitenmoral «La morale pratique des Jösuites», 
«La theologie morale des Jesuites» (ebd. 1650); 
mit feinem Freunde Nicole: «La perpetuit& de 
la foi de l’eglise catholique defendue» (3 Boe., 
ebd. 1669— 72). Die erftern Werte, bald in zabls 
reihen Ausgaben verbreitet, erregten den Zorn der 
Jeſuiten, das letzte den der Neformierten; jene 
zwangen ihn 1679 zur Flucht in die Niederlande, 
biefe antworteten ihm in beftigen Streitichriften. 
!S, Glaube.) Seine «(Euvres» gab der Abt von 
—— 48 Tle. in 45 Bon., Lauſanne 1775—83) 
heraus. Über jeinen litterar. Kampf mit den Jefuiten 
vol. Reuſch, Der Inder der verbotenen Bücher, 

d. 2 (Bonn 1885). — Sein Bruder, Robert 4. 
d'Andilly, geb. 1588, geit. 27. Sept. 1674, ift 
ald Berfafler von Erbauungsſchriften und durd 
Überfegungen des Joſephus und des Juan Da: 
vila als einer der beiten franz. Stilijten befannt 
geworden. — Vgl. Varin, La verit& sur les A. 
(2 Bbe., Par. 1847). 

Arnault (jpr. -nob), Antoine Vincent, franz. 
Dichter, geb. 1. Yan. 1766 zu Paris, machte ſich durch 
die Tragödien «Marius & Minturnes» (1791) und 
«Lucröce» (1792) befannt. Bon kurzem Aufenthalt 
im Ausland während der Schredengzeit 1793 zu: 
rückgelehrt, gewann er bald die Gunft Bonapartes, 
Als Mitglied des Inftituts, ie 1808 als General: 
fefretär der Univerjität fchrieb er Tragödien im Haf: 
fügen Stile: «Les Venitiens» (1798), «Germanicus» 
(1817) u. f. w. Die zweite Nüdfehr der Bourbonen 
trieb A. nad Brüffel ins Eril; 1819 kehrte er beim, 
1813 veröffentlichte er ſechs Bücher Fabeln, in denen 
er ſich mit ei bemübte, Lafontaine nicht nad: 
zuahmen; zwei famen in Brü jel (1815) binzu, in 
denen fich die Bitterfeit polit. Satire der lebrbaften 
Tendenz beimifchte (8 Bücher «Fables et Po6sies», 
1826; «Fables nouvelles», 1834). Üiberzeugter Ver: 
treter des Klaſſicismus, befämpfteer mit Andrieur die 
NRomantiler. Doc zeigen feine legten Trauerfpiele 
«Guillaume de Nassau » (1826) und «Le prosecrit, 
ou les Guelfes et les Gibelins» (1828) in der Stoff: 
wahl ein Zugeftändni3 an fie. Für feine «Vie po- 
litique et militaire de Napoleon» (3 Bde., Bar. 1822 
— 26) hatte ihn der Kaiſer voraus mit einem Legat 
von 100000 Frs.bedacht. Seit 1829 wieder Mitglied, 
feit 1833 Sefretär der Afademie, ftarb A. 16. Sept. 
1834 zu Goderville bei Havre. Kurz vorher erfchie: 
nen: «Souvenirs d'un sexag6naire» (4 Tle., Bar, 
1833), die Ergänzung feiner «Souvenirs et regrets 
d’un vieil auteur dramatique» (1829). ine 
«(Euvres» erjchienen 1824—27 (8 Bde., Paris). 

Von feinen Söhnen wurde der ältefte, Emile Lu: 
cien A., geb. 1. Dft. 1787 zu Verfailles, ebenfalls 
als Dichter befannt. Er war 1810 Intendant von 
Syrien, wäbrend der Hundert Tage Präfelt. Von 
der Juliregierung wieder angeftellt, trat er 1848 ins 
Privatleben und ftarb 24. April 1863 zu Paris. 
Befondern Beifall erwarb die Tragödie « Rögu- 
lus», 1822 aufgeführt. Eine Gefamtausgabe feiner 
Dramen bejorgte Francois (3 Bde. Par. 1865 fg.). 

Arnauten, der tür. Name für U baneſen (f. d.). 





Arnault — Arndt (Ernft Mor.) 


Arnd oder Arndt, Job., prot.:tbeol. Gir: 
fteller, geb. 27. Dez. 1555 zu Ballenftent, ftubie 
zu Helmjtedt, Wittenberg, Straßburg und Bei 
wurde 1581 Diafonus zu Ballenftent, 1583 Piur- 
zu Babeborn in Anhalt, aber 1590 abaejest, m 
er he vom reform. Fürjten Job. Georg bei 
nen Abſchaffung des Erorciämus und ber Bir 
widerſehzte. Nach unerfreulichen Jabren in Queda 
burg wirkte N. feit 1599 erfolgreich ala Predie 
zu Braunfchmweig, bis ihn 1605 Die Herausgabe m 
eriten Buchs «Vom wahren Ebriftentum» in = 
Verdacht irrigerLehre brachte. Er folgte 1609 = 
Nufe nad Eisleben und 1611 als Hofprediar = 
Generaljuperintendent nach Celle, wo er 11. S: 
1621 ftarb, A.s Ruf gründet fich auf die inhalt 
und ſchri —5 vortrefflichen vier Bucher «Ir 
wahren Ehriftentum» (erſte Geſamtausg. 1% 
ein Erbauungsbud, das, in vielen Auflagen eric« 
nen (bg. von Krummacher, 9. Aufl., Baf. 1872; t 
I. 3. von Meyer, 5. Aufl., gran 1874; vom Erx 
geliſchen Bücherverein, 13. Aufl., Berl. 1888), in = 
alle europ. Sprachen überjest, mit Hecht eine Bart» 
tung fand, wie jeit Thomas’ a Kempis «Nadicis 
Ehrifti» fein anderes. Streng orthodox, will er dee 
ein Verehrer der mittelalterlihen Myſtilk, mid: = 
Ehriftentum der dogmatifchen Formel, fondern, dx 
läufer des Pietismus, ein Ehriftentum des Herz 
und der That, Grund genug für die in yormelbı 
erftarrte luth. Zieelagit feiner Zeit, ibn als zur 
Keber zu verfolgen. Sein «Baradiesgärtlein: 
1612 u. ö.; zuleßt Berl. 1888) entbält eine Ans 
trefflidher, auch poet. Gebete, die B. Gerharkt = 
Teil feinen Liedern zu Grunde legte. As Pred 
fammlungen, wie «Boftille» (1615), «Ausleguns®® 
Katechismus Lutberi» (1616), «Auslegung des an 
zen Pjalters» (1617; bg. von Pauli, Erlangen 1871 
wurden in feine «Sämtlihen geiftreihen Str 
ten» (3 Bde. Görl. 1734—36) aufgenommen. ie 
berzgewinnende und vollstümliche Ton, der A. mar 
ift und ſich von der falten, gell reger Theolec 
der Zeit wohlthuend abhebt, machte jeine Dei 
im Dreißigjährigen Kriege zur Troftquelle für I» 
zäblige. — Bol. Arndt, Job. A. (Berl. 1838); b 
De Johanne Arndtio (Hannov. 1852); Bopeman 
Leben Joh. A.s (3. Aufl., Bielef. 1871); Kid 
Geſchichte des Pietismus, Bd. 2 (Bonn 1884). 

Arnd, Karl Eduard, Gejcichtichreiber, at 
23. Febr. 1802 zu Wongrowik (Provinz Bofen), tx 
dierte feit 1821 in Breslau und Berlin a, Pido 
fopbie und Geihichte, bradte dann länger Je 
auf Reifen in Srantreih und Jtalien zu und bs 
fih fhließlih dauernd in Berlin nieder, me « 
3. Sept. 1874 ftarb. Er gab zuerjt Die Dramen «Tv 
beiden Edelleute von Venedig» (Berl. 1827) = 
«Cäfar und Bompejus» (Hamb. 1833) heraus, jedem 
die geſchichtlichen Werke: «Geichichte des Uripn:’ 
und der Entwidlung des franz. Volles» (3 Br. 
Lpz. 1844—46), Geſchichte der Franzdfiichen Arı 
lution von 1789—99» (6 Bde. Braunſchw. 18! 
«Gejchicte der franz. Nationallitteratur von der 
naifjance bis zur Revolution» (2 Bde., Berl. 15% 
und eine 7 Bände umfafjende Fortiekung zu Brida! 
«Meltgeihichter, die, wie alle feine 
tiefere Auffaſſung geſchrieben iſt. 

Arndt, —— or., deutſcher Patriot und I 
ter, wurbe 26. Dez. 1769 in Echorig auf der dams’ 
noch ſchwed. Inſel Rügen geboren. Sein Ber 
wurde von Graf Malte Putbus, deſſen Leibeige 
er war, freigegeben und erwarb als Bermalter m 
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ter eine geachtete Stellung. Nach häuslicher 
be ereitung Pefuchte A. 1787—89 das — 
Bymnaſium, war bis 1791 im Elternhauſe und 
tubierte 1791 — 94 in Greifswald und in Jena 
Theologie, daneben Geſchichte, Sprachen, auch Na: 
urwifienihaften. Nach einer längern Fußreiſe im 
derbſt 1794 heimgelehrt, warb er 1796 Haus: 
ehrer bei Kofegarten in Altenkirchen, widmete fich 
ıber bald —— biftor. und litterar. Stu: 
yien. Im Frübjahr 1798 ging er nad Öfterreich, be 
uchte Wien, Ungarn, 30g über die Alpen, war einen 
Sommer Mu Ber und fehrte im Herbſt 1799 zu: 
üd. Seine Erfahrungen find in einigen von ſchar⸗ 
em Blid und Harem Urteile zeugenden Reifewerten 
5 Bde., Lpz. 1802; Gefamtausg., 4 Bde., 1808) nie: 
vergelegt. 1800 ward er Privatdocent der Geſchichte 
ınd Philologie in Greifswald, 1806 außerord. Bro: 
eſſor dafelbft. Außer Gedichten fchrieb er eine Difjer: 
ation gegen Rouſſeaus «Conträt social» und bie 
Teine rift «Ein menſchliches Wort über die 
Freiheit der alten Republifen» (Greifämw. 1800), fer: 
ıer «Bermanien und Europa» (1803) und «Frag: 
nente über Menjchenbildung» (1805; neu bg. von 
Münd und Meisner in der «Bibliothek pädagogi- 
cher Klaſſilers, Bo. 42, Langenfalza 1904). Der 
Freimut, mit dem U. in dem Werſuch einer Ges 
chichte der Leibeigenfhaft in Bommern und Rüs 
jen» (1803) die Greuel der Leibeigenfchaft aufbedte, 
yeren ſittliches Unrecht und polit. brtbeit nach⸗ 
vies, zog ihm eine Denunziation abliger Gutsbeſitzer 
yeim König von Schweden zu; diefer dob jedoch 1806 
yie Leibeigenſchaft auf. Weder der angeborene Trieb 
10) der Drang der Zeit ließen A. die Ruhe zur ftillen 
Thätigleit des Docenten. Vom Herbſt 1803 bis 
1804 lebte er in Schweden, worüber ſeine «Reife 
yurh Schweden» (4 Bde., Berl. 1806) berichtet. 
113 dann 1805 Oſterreich, 1806 Preußen durch Na: 
yoleon 1. niedergeworfen und das Deutſche Reich 
wufgelöft worden war, pflanzte A. in feinem «Geiſt 
ver Zeit» (Altona 1807; 6. Aufl. 1877) die Fahne 
uf, die er ſeitdem ur sen und mahnte in feu: 
iger Nede das deutſche Volt, den Erbfeind zu ber 
ämpfen bis zur Vernihtung. Bor Napoleons Ver: 
olgung flüchtete er nah Schweden, Nachdem er bier 
n ber Staatölanzlei drei Jahre zugebradt hatte, 
ebrte er, 1808 durch ef ie ofen feiner Brofefjur 
ntboben, heimlich nad — land zurüd und ge 
angte nicht ohne Gefahr nad Berlin. Dftern 1810, 
iachdem Schweden — geſchloſſen hatte, — 
r wieder feine Profeſſur in Greifswald ein, mußte 
ıber nad) der Beſehung von Schwediſch-Pommern 
urch die Franzoſen wieder fliehen und ging, in 
Berlin und Breslau in engere Verbindung mit den 
reuß. Batrioten getreten, im Aug. 1812 nach Beter3: 
urg. Dorthin hatte ihn Stein berufen, um jich zur 
Irganifation des Kampfes gegen Napoleon feiner 
itterar. Mitwirkung zu bedienen, Raſch war das 
nnige Berbältnis zwitchen beiden geknüpft, von dem 
A. s Schrift «Meine Wanderungen undWandelungen 
st Dem WA OTrEibertn nom Eteins [Beri. 1E06: and 
n Reclams «Univerjalbibliothet») ein lebendiges 
Bild — Als Napoleon auf der Flucht war, eilte N, 
nit Stein nad Deutſchland und begeifterte das fich 
‚um Kampf erhebende Volt durch Gedichte und Flug: 
hriften mit gewaltig zundenden Worten zu Schlach⸗ 
en und Siegen. Biele feiner Lieder, wie «Was ift des 
Deutſchen Baterland ?», «Der Gott, der Eifen mad: 
en ließ», «Was blajen die Trompeten? Hufaren her: 
us |», Sind wir vereint zur guten Stunde», leben als 


915 


echte N Sm roßer Thaten im Vollsmunde fort. 
Seine Iuef ef, wie «Qandwehr und Landfturm», 
«Soldatenlatehismus», «Der Rhein, Teutſchlands 
Strom, aber nicht Teutihlands Grenze», die letzte im 
Kilden Eindrude ber Leipziger Schlacht geichrieben, 
en in vielen Herzen —— Begeiſterung 
eweckt. Sein «Entwurf einer teutſchen Geſellſchaft⸗ 
01814) regte in Weftdeutfchland die Bildung patrio: 
tifcher Vereine an (f. Deutiche Geſellſchaften). 

Mit den Verbündeten fam A. nah Frankfurt, 
wo er den Winter über beihäftigt wurde. m 
Sommer 1814 durhwanderte er bie Rheinlande 
und lebte den Winter in Berlin. Er war, ſchon ebe 
feine Heimat an Preußen fiel, im Herzen Preuße 
geworden, weil er beim preuß. Staate die Fahigleit 
ertannt hatte, für die Ideen zu kämpfen, bie jeine 
Seele bewegten. Der Krieg rief ihn im Frübjabre 
1815 an den Rhein, wo er in Köln eine polit. Zeit: 
ſchrift, «Der Wächter», herausgab. 1817 ging er 
nad Bonn, um an der neuen Univerfität eine Pro: 
{eflur der Geihichte zu übernehmen, und heiratete 

anna Maria Schleiermadher (geft. 16. Olt. 1869), 
die Schweiter deö berühmten Theologen. Doch wurde 
er bald wieder vom Katheder verdrängt. Diellngunft, 
die aufalle Träger der deutfchnationalen Bewegung 
fiel, trafauh ihn. Nah Koßebues Ermordung wurde 
A. in die Verfolgungen wegen demagogiſcher Um: 
triebe bineingezogen und 10. Nov. 1820 vom Amte 
fufpendiert. Er — darüber: «Ein abgenötig⸗ 
te3 Wort aus meiner Sade u. f. m.» (Altenburg und 
2p3. 1821). Nach —— en Schilanen einer ten⸗ 
denziöfen Kriminalunterſuchung konnte er doch kein 
Urteil erlangen; man nahm ihm zwar den Gehalt 
nicht, aber die Wirkfamleit als Lehrer. In dem 
«Notgedrungenen Bericht aus feinem Leben u. |. w.» 
(2 Zle., Cpz. 1847) erzählt A. ausführlich feine da- 
maligen Erlebnifje. Nod während des Strieges hatte 
er am «Geift der Zeit» (Bo. 2—4, 1813—18) fort: 
gearbeitet, dann «Anfihten und Ausfichten der 
teutichen Gefcichten, Bd. i (Lpz. 1814), und «Mär: 
hen und Fugenderinnerungen» (TI. 1, Berl. 1818; 
2. Aufl., ebd. 1842; TI. 2, ebd. 1843) gefchrieben. 

etzt folgten unter anderm «Nebenftunden, eine Be 

chreibung der fhottländ. Inſeln und der Orladen» 
(23.1826), «Schwed. Geſchichten unter Guſtav III. 
und Guftav IV. Adolf» (ebd. 1839), «Verſuch in 
vergleihenvden Böller —— (2. Aufl., ebd, 
1844) und die fernbaften «Erinnerungen aus dem 
äußern Leben» (3. Aufl., ebd. 1842; aud in Reclams 
«Univerjalbibliothet»). Die Julirevolution rief die 
Heinen Schriften «Die Frage über die Niederlande» 
rg 1831) und «Belgien und was daran hängt» 
ebd. 1834) hervor; fie find mit andern Auffägen in 
den gg og für und an feine lieben Deutichen» 
4 Bde., ebd. 1845 — 55) — Auch 
eine «Gedichte» (Roſt. 1804; Greifsw. 1811;2 Bde., 
tanff. 1818; vollftändige Sammlung legter Hand, 
erl. 1860; 2. Aufl. 1865) fanden zahlreiche Freunde. 

Friedrich Wilhelm IV. feste beim Regierungs⸗ 
antritt 1840 A. wieder in feine Profeſſur ein; unter 
ame Jubel und Zudrang eröffnete er feine Vor: 
efungen aufs neue und wurde für das ger Jahr 
zum Rektor gewählt. Im April 1848 wählte ihn 
der 15. rhein. Wahlbezirk zum Abgeordneten der 
Deutſchen Nationalverjammlung. Seine Thätigleit 
bier zeichnete fih durch Unabhängigkeit, Feſtigleit 
und Befonnenheit aus. Er gehörte zur Deputation, 
die Friedrih Wilhelm IV. die Ratferfrone anbot, 
und trat, als der König fie ausſchlug, mit der Mehr: 

58 * 
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zahl der Gagernfhen Partei aus der National 
verfammlung. In welchem Geiſte er die ganze Be: 
wegqung auffabte, zeigen die Schriften: «Bon dem 
verjüngten oder vielmehr zu verjüngenden Deutjch: 
land. Gin Büchlein für den lieben Bürgers: und 
Bauerdmann» (Bonn 1848), «Reden und Glofien» 
(Lpz. 1849), « Blätter der Erinnerung meiſtens um 
und aus der Paulstirce» (ebd. 1849). BYurüdge: 
lehrt nach Bonn, fchrieb A. einen 5. Teil zum «Geiſt 
der Zeit»: «Pro populo Germanico» (Berl. 1854). 
Dieje, wie faft alle feine Proſaſchriften, fogar die 
umfänglidern und die geſchichtlichen Darftellungen, 
find aus dem Stegreif geichrieben. Überhaupt war 
A. kein Gelebrter und verdantte die gewaltige Wir: 
fung andern Eigenſchaften. An feinem 90. Geburt8: 
tage ward er mit Huldigungen aller Art geebrt, ftarb 
aber bald darauf 29. Yan. 1860. Cine Erzjtatue (von 
Algen) wurde ihm 1865 aufdem Plateau des Alten 
Boll bei Bonn, ein 21 m hober Gedenkturm 1873 auf 
dem Nugard aufNügen errichtet. A.s «Briefe an eine 
Freundin (Charlotte von Katben)» gaben Langenberg 
(Berl. 1878), feine «Briefe an Johanna Motberby» 
(Lpz. 1893) Meisner, «E. M. A. Ein Lebensbild in 
Briefen» (Berl. 1898) Meisner und Geerds heraus; 
eine Gefamtausgabe von A.s Werfen (Bo. 1—7, 
er 1892— 1903) iſt unvollendet geblieben. 

us der umfangreichen Pitteratur über N. 
find bervorzubeben: Yabes, E. M. A. Cin Büchlein 
für das deutiche Volk, nebſt —— Briefen 
A.s (Nena 1860); Rehbein und Keil, E.M.A. Ein 
Bud für das deutſche Volt (Lahr 1861); Schentel, 
EM.A., ein polit. und religiöfer deutſcher Charalter 
(2. Aufl., Elberf, 1869); W. Baur, E. M. A.s Leben, 
Thaten und Meinungen (7. Aufl., Hamb. 1903); von 
Noorden, E.M. A. und Preußens deuticher Beruf 
(in den «Hiſtor. Vorträgen», Lpz. 1884); Nover, 
E. M. A. (Hamb. 1891); Thiele, E. M. A. (Güters: 

Arndt, zb. ſ. Arnd. [lob 1894). 

Arndt, MWilb,, Hijtoriker, geb. 27. Sept. 1838 zu 
Lobjens (Posen), ftudierte in Göttingen Geſchichte 
und habilitierte ſich 1875 an der Univerfität zu Leip— 
zig, wo er 1876 außerord., 1894 ord. Profeſſor wurde 
und 10. Jan. 1895 ftarb. N. war feit 1862 Mit: 
arbeiter an den «Monumenta Germaniae historica». 
Er veröfientlichte: «Kleine Denkmäler aus der Mero— 
wingerzeit» (Hannov. 1874), « Schrifttafeln zur Er: 
lernung der lat. Baläograpbie» (Heft 1, 4. Aufl., 
Berl. 1904; Heft 2, 3. Aufl. 1898) und gab «Goethes 
Briefe an die Gräfin Augufte zu Stolberg» (Lpz. 
1881) in zweiter Auflage beraus. 

Arndts, Ludw., Nitter von Arnesberg, Yurift, 
geb. 19. Aug. 1803 zu Arnsberg, ftudierte in Bonn, 
Heidelberg und Berlin die Rechte, habilitierte fich 
1826 in Bonn, wurde 1832 Mitglied des dortigen 
Spruchlollegiums, 1837 außerord. Profeſſor und 
1839 ord. Brofefjor in München. Hier war er 1844 
— 47 Mitglied der Kommiſſion für ein bürger: 
liches Gejehbuh und wurde 1848 von Etrau: 
bing in die Nationalverfammlung nad Frankfurt 
gewählt, mo er der großdeutfchen Partei beitrat, 
1855 wurde er ord. Profeſſor des röm. Nechts zu 
Wien, 1867 Mitglied des öjterr. Herrenbaufes, 
1871 in den Ritterjtand erhoben (von Arnesberg) 
und 1872 Mitglied der kaijerl, Akademie der Mifien: 
ſchaften. Kränklichleit zwang A. 1874 feine Holle: 
gien aufzugeben. Cr jtarb 1. März 1878 in Wien. 
A. war jtrenger Katholik und politiich ultramentan. 
Seine wiſſenſchaftlichen Arbeiten find durd Grün: 
lichleit ausgezeichnet. A.’ Thätigleit erſtreckte ſich 
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auf röm. Recht, franz. Eivilrecht, Rechtsenapllonit 
und Civilprozeß. Von feinen Schriften find «Pak 
Eneyllopädie und Metbodologie» (10. Aufl., — 
1901), «Lehrbuch der Bandelten» (14. Aufl., beicız 
von L. Pfaff und ——— ebd. 1889) unt 3 
Teil 46—48 von Ölüds « Banvdelten» «Die er 
von den VBermächtnifjen» (Bd. 1—3, Erlangen 1% 
— 78), fowie «Gefammelte civiliftiihbe Shrir 
8 Bde. Stuttg. 1873—74) hervorzubeben. 
luntſchli und Bözl gab A. die «Kritiſche iberid= 
ber deutfchen Gejehgebung und Rechtswiſſence 
(6 Bde. Münd. 1853—58; feitdem u. 2.7. «8 
tiſche Vierteljabrsfchrift» erfcheinend) beraug, aut > 
dem «Paulli receptarum sententiarum ad Si 
libri V.» (Bonn 1833) und die «Epitome rerum 
manicarum» des Bappus (2 Bde., Wien 186 — 
Arne (ipr. abrn), Thomas Auguftin, enal. &er 
ponift, geb. 1710 zu London, gejt. dajelbit 5. Ar 
1778, erhielt feine Erziehung in Eton. Für Vierer“ 
Laufbahn bejtimmt, folgte er, gegen den Bir 
feines Vaters, feiner Neigung gut Zontunft. Tuer: 
Corellis Konzerte und Händels Dumwerturen bilde: 
Fr Violinipiel, und fein Eifer für Muſil brat> 
ald aud feine Schweiter (j. Eibber) dabin, ji = 
Sängerin zu bilden. Für dieſe jchrieb er eine Bam 
in feiner erften, 1733 aufgeführten Oper 
mond» von Addifon. Darauf folgte die fomik 
Dperette «Tom Thumb, or the opera of opers 
mit Tert von Fielding. Eigentümlicher und w 
gebildeter erfhien fein Stil in der Mufit zu I 
tons «Comus» (1738). In London, wobin I“ 
begab, verfuchte er fih auch mit einer Kompein- 
im ital, Stile zu Metaſtaſios «Artaserse:, ® 
fih lange auf dem Repertoire erbalten bat. Al 
mein befannt ift V. geworden durch das von = 
fomponierte, nad Händelihen Melodien geb: 
Lied «Rule Britannia», welches in Der Mask a7 
Serenata «Alfred» enthalten ift und mit tir- 
1738 zuerſt aufgeführt wurde. Nach Händel ı: 
den damaligen Italienern formte er jeinen Er 
der befonders in melodifcher Hinficht gefällia, 
barmonifch reich ift, aber nit durch große ler: 
punktiſche Kunft jih auszeichnet. A. war der y 
deutendite engl. ip des 18. Jahrh. j 
Auch fein Sohn Michael A. (geb. 1741 in ir 
don, get. 1786) war ein geihäßter Tonkünſtlet u 
— Orcheſterdirigent in London. 
rneburg, Stadt im Kreis Stendal des pı=' 
Reg.Bez. Magdeburg, an der Elbe, Sik eines Ir! 
und Steueramtes zweiter Klaſſe, bat (1900) 18% 
(1905) 1848 meijt * E., Poftamt zweiter Kar, 
Telegraph, Refte der Burg, die König Heinrie ! 
egen die Wenden erbaute; Zuder: und Ofenfahn! 
Brauereien, Ziegeleien und Landwirtfchaft. 14° 
ftarb hier Kurfürjt Johann Cicero von Brandentur: 
Arncdo, Bezirksſtadt (Ciudad) der ipan. Fr 
vinz Logroño, lint3 an dem rechts zum Ebro ger 
den Cidacos, malerifh am Fuße der Sierra \ 
Peñaloſa, in der Rioja (f. d.), mit (1897) 42359 € 
Stwa 11 km aufmwärtd am Cidacos der Barer 
Arnedillo (1205 €.) mit einer warmen Luc 
(50° C.), ebenfo weit füpsjtli der Badeort @r: 
valo3 (1011 €.) mit kalten Mineralquellen. 
Arneth, Alfred, Ritter von, Geicbichticreite, 
Sohn des folgenden, geb. 10. Auli 1819 zu Wie, 
jtudierte daſelbſt Rechtswiſſenſchaften und Seititt 
und erbielt eine Stelle am Ft. t. Haus-, Hof: um 
Staatsardiv; 1858 wurde er Vicedirektor und 18 
Direktor des Hof: und Staatsarchivs, in melde 
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Stellung er bie Freigebung des Archivs zu wiſſen— 
chaftlichen Forſchungen erwirlt und dadurch auch 
en Anſtoß zu gleichem Vorgange an antern Ar: 
biven gegeben bat. N. wurde 1848 in die fon: 
tituierende Nationalverfammlung nad Frankfurt 
. M. gemäblt und 1869 auf Lebenszeit in das 
derrenhaus des Reichsrates berufen, wo er fich bei 
‚en Debatten über die konfeifionellen Gejege ber: 
yortbat; auch wurde er 1879 zum Präfidenten der 
kademie der Wiſſenſchaften, 1896 nach dent Tode 
Sybel3 zum Vorſitzenden der Hiftorijhen Kommifs 
ion in München ernannt. Er ftarb 30. Juli 1897 
n Wien. Von feinen Werfen find hervorzuheben: 
Leben de3 Feldmarſchalls Grafen Guido von 
Starbemberg» (Wien 1853), ferner die quellen: 
näßige Darftellung de3 Lebens und Wirkens des 
Prinzen Eugen von Savoyen (2. Aufl., 8 Bde., ebd. 
\864), «Geibichte Maria Therefiad» (10 Boe., ebd. 
1863— 79). Weitere Ergebniſſe jeiner archivaliſchen 
— — find «Die Relationen der Botſchafter 
enedigs über Öfterreih im 18. Jahrb.» (in den 
Fontes rerum Austriacarum», Wien 1863), Maria 
Therefia und Marie Antoinette. Ihr Briefmechiel 
päbrend der J. 1770— 80» (2. Aufl., ebd. 1866), 
Marie Antoinette, Joſeph II. und Leopold II. 
Ihr Briefwechjel» (ebd. 1866), «Maria Therefia 
ınd Joſeph II. Ihre Korrefpondenz ſamt Briefen 
Joſephs an feinen Bruder Leopold» (3 Bde, 
:bd. 1867), «Beaumarcais und Sonnenfeld» (ebd. 
1868), «Joſeph II. und Katharina von Rußland» 
ebd. 1869), «Johann Ehriftoph Bartenftein und 
eine Zeit» (ebd. 1872), eyotenh II. und Leopold 
yon Toscana; ihr Briefwechſel von 1781 bis 1790» 
2 Bde., ebd. 1872), das mit Geffroy heraus: 
yegebene Wert: «Marie-Antoinette. Correspon- 
lance secröte entre Marie-Thérèse et le comte 
le Mercy Argenteau, avec les lettres de Marie- 
Therese et de Marie-Antoinette» (3 Bde. Par. 
1874), die «Briefe der Kaijerin Maria Therefia 
ın ihre Kinder und Freunde» (4 Bde., Wien 1881), 
«Heinrich Freiherr von Haymerle» (2. Aufl., Berl. 
1882), «Graf Philipp Cobenzl und feine Memoiren» 
‚Wien 1885), «Maria Therefia» (Lpz. 1888), die 
« Correspondance secröte du comte de Mercy-Ar- 
genteau avec l’empereur Joseph Il et le prince 
de Kaunitz» (mit Ylammermont, 2 Bde., Par. 
1889— 91), «Anton Ritter von Schmerling» (Wien 
1895), yo Freiherr von Mejjenberg» (2 Bde., ebd. 
1898), «Biograpbie des Fürjten Kaunig. Ein rag: 
ment» (ebd. 1899). Ferner veröffentlichte er «Aus 
meinem Leben» (2 Bde., Stuttg. 1893). 
Arueth, Joſeph Galafanza, Ritter von, Numis— 
matifer und Arhäolog, geb. 12. Aug. 1791 zu 
Leopoldſchlag in Oberöjterreih, bejuchte das Stift 
St. Florian und das Gymnafium zu Linz, jtudierte 
jeit 1810 zu Wien und wurde 1813 Kuſtos des Lt. 
Münz: und Antitentabinettd. Nahdem er als Dfft- 
zier in der Öfterr.:deutjchen Legion an den feld: 
zügen von 1813 und 1814 teilgenommen, kehrte er 
in jeine amtliche Stellung am Münz: und Antiten 
tabinett zurüd. A. war Bir 1817 vermäblt mit An: 
tonie Adamberger (f. d.), der frübern Braut Theodor 
Körners. Bon 1824 bis 1828 verfah er provijorifch 
die Lehrkanzel für Welt: und öfterr. Gejhichte an 
der Univerfität Wien. N. hat ſich um die ihm an: 
vertrauten Sammlungen, denen er jeit 1840 ala 
Direftor vorftand, große Verdienſie erworben. Am 
14. Mai 1847 wurde er Mitglied der neu gearän. 
deten Wiener Atademie der Wiffenfchaften. Er ftarb 
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31. Oft. 1863. Die wiſſenſchaftlichen Arbeiten N.3, 
um großen Teile umfangreiche Beiträge zu Zeit: 
hriften und Sammelwerfen, gebören, mit Aus: 
nahme der «Geſchichte des öfter. Haifertums» (Wien 
1827), vorzugsweije der Numismatif und der Denk 
mälerfunde an. Hervorzuheben find: «Synopsis 
numorum graecorum» (Wien 1837), «Synopsis 
numorum romanorum» (ebd, 1842), «Zwölf röm. 
Militärbiplome» (ebd. 1843), «Das kua k. Munz⸗ und 
Antifentabinett» (ebd. 1845), «Die antiten Kameen 
dest. f. Münz: und Antitentabinetts» (ebd. 1849), 
«Die antilen Gold» und Silbermonumente des k. t, 
Münz: und Antitenfabinett3» (ebd. 1849—50), «Die 
Cinque⸗Cento⸗RKameen und Arbeiten des Benvenuto 
Gellini und feiner —— (ebd. 1858), «Stu: 
dien über Benvenuto Eellini» (ebd. 1859). 
Aruheim (hbolländ. Arnbem, vielleiht das 
Arenacum der Römer), Hauptftadt der niederländ. 
—— Geldern und des Bezirks A., in reizender 
age rechts vom Rhein, an den Bahnlinien Amiter: 
dam: litrecht: Emmerih, A.:Hengeloo :Salzbergen 
(115 km) und A.:Nimmegen (20 km), bat (1899) 
56 812 €. Bon Baumwerlen find zu erwähnen: die 
Euſebiuskirche (Groote Kerk), 1452 begonnen, mit 
Grabmal des Herzogs Karl von Egmont und Dent: 
mälern der Herzöge von Geldern, die kath. St. Wal: 
burglirche in got. Stil, das Stadthaus (Duivelshuis) 
mit Verzierungen (gefeilelte Teufel und Fragen), 
erbaut von Maarten von Rofjum, das Regierungs- 
und Juftizggebäude, das Rathaus, das —— 
archiv, das Muſeum der Altertümer, der Saal der 
Genoſſenſchaft «Tot Nut van het Algemeen», die 
beiden Societätdgebäude in und außer der Stadt, 
ferner das Feſtgebäude «Musis sacrum» und das 
«Bronbeel» genannte Invalidenhaus für Krieger 
aus Niederländifh:Indien. Bon Bildungsanftalten 
bejtehen zu A. eine Runftichule, eine öffentliche Bi: 
bliotbet, ein Gymnafium, eine Realfchule für Knaben 
und eine für Mädchen, eine Lehrerinnenfchule mit 
60 internen Eleven; ferner das «Museum van Oud- 
heden en Kunst» mit Siegeln, Münzen, Borträten 
und Modellen von Baumerten und eine Sammlung 
von fpan. Kuriofitäten im Albajaal, einem Teil des 
alten Prinzenhofs. Die Induſtrie erſtreckt ſich auf die 
Fabrikation von Wagen-, Spiegel- und Tijchler: 
waren, matbem. und phyſik. Inſtrumenten; der Han: 
del namentlich auf Auakubr von Getreide und Tabal 
* in der Nachbarſchaft ſtark angebaut er ſowie 
edeutende Speditionsgeſchäfte nach Deutſchland. 
NY San auf die Lage tft A. die ſchönſte Stadt der 
iederlande. Ihre Umgebungen haben in neuerer 
Zeit, nachdem die alten see Serge abgetragen 
worden, eine große Anziehungsfraft auf die reiben 
Holländer geübt, deren ſchöne Wohnbäufer und Bil: 
len der Stadt jelbjt eine größere Ausdehnung, den 
Ortſchaften der Umgebung, wie den Dörfern Belp, 
Roozendaal und —— einen freundlichen An— 
ſtrich verleihen. — A. wird zuerſt 996 urlundlich er: 
wähnt; 1233 erhob es Grat Dtto III. von Geldern 
zur Reſidenz und befeftigte es; fpäter trat die Stadt 
der Hanfa bei. A. wurde 1473 von Karl dem 
Kühnen von Burgund, 1585 von den Holländern 
und 1672 von den Franzofen erobert, die die Stadt 
aber nach zwei Jahren wieder räumten. Die Preußen 
unter Bülow nahmen 30. Nov. 1813 A. mit Sturm. 
Arnheim, Hans Georg, General im Dreißig— 
jährigen Kriege, j. Arnim, Hans Georg. _ 
Arnheim, Bezeihnung für ein Yabrifat der 
Geldfchrantfabrit von S. J. Arnheim in Berlin, 
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Aruhem, niederländ. Stadt, f. Arnheim. 

Arnhem:Land, früher Name des nordöftl. Teils 
be3 von ber brit. Kolonie Südauftralien verwalteten 
Northern » Territory, zwiſchen dem Arafurafee im 
N. und dem Garpentariagolf im D., die durch die 
Nordoftipige des A., Rap Arnhem, gegeneinander 
abgegrenzt werben; die Bit. Nordküfte wird durch die 
Arnhem-Bai gegliedert. Der Name ftammt von 
dem bolländ. Serlahter Arnhem, der 1628 die Küften 
des auftral, Kontinents in diefer Gegend umfuhr. 

Arni, f. Büffel. 2 

Arnica L., Vflanzengattung aus der Familie 
der Kompofiten (f. d.) mit nur 10 Arten, vorzugs⸗ 
mweife in den Gebirgsgegenden der nördl. Halbkugel 
und bis in die arktifche Zone hinauf. Die befanns 
tefte Art ift die in manchen Gebirgen Deutſchlands 
gufet Arnika oder Wohlverleib, A. montana 

. (j. Zafel: Aggregaten I, Fig. 4; a Röhrens 
blütchen, b Surhfchnitt desfelken). Diefe beil: 
kräftige Pflanze treibt aus ihrem ſchief im Boden 
liegenden Wurzelftod einen 30—60 cm hoben, 
meiſt einfachen, mit zwei oder vier gegenftändigen 
Blättern befegten Stengel, der an feiner Spihe 
(ebenfo die etwa vorhandenen Aſte) ein bis 5 cm 
im Durchmefjer haltendes Blütenlörbchen mit dun: 
telgoldgelben Strahl: und Sceibenblüten trägt. 
Die gegenftändigen Blätter bilden am Grunde eine 
Rofette. Diefe Pflanze wird ſowohl von Ärzten als 
in der Bolksheiltunde vielfach angewendet, und zwar 
benußt man Blüten (offizinell als Flores Arnicae) 
und Wurzel. Sie find kräftige Erregungsmittel für 
das geſamte Nerven: und Gefäßſyſtem, weshalb man 
die Blumen im Yufaub in Heinen Gaben innerlich 
gr In großen Gaben bewirkt die Wurzel beftiges 
rbreden. Außerdem bereitet man aus den Blüten 
bie Arnitatinktur (f.d.). In der Wurzel und in den 
Blüten findet fi in geringer Menge ein sun 
liher Stoff, da8 Arnicin, das als ein goldgelber 
amorpher, in MWeingeift und Uther leicht löslicher 
Körperdargeftellt wird; außerdem enthält die Arnila⸗ 
pflanze ein ätherifches Öl, das Arnilaöl (f. d.). 

Arnikaöl, ein in der Arnilamwurzel zu etwa 
1 Proz. enthaltenes ätheriiches Ol von gelblicher 
Farbe und eigentümlichem Geruch, befißt bei 16°C. 
ein fpec. Gewicht von 0,9975, beſteht zum größern 
Zeile aus dem Dimetbyläther des Ihpmahobro 
chinons und enthält außerdem noch Sfobutterfäure: 
phlorolätber; in Weingeift ift e8 leicht löslich. Auch 
die Arnilablüten enthalten ein ätherifches Ol. 

Arnifatinftür, Arnila (Tinctura Arnicae), 
eine bräunlichgelbe Flüffigkeit, die für fich oder mit 
Bleiwaſſer u. p mw. gemijcht zu Umfchlägen bei Quet⸗ 
ſchungen u. ſ. w. ſowie ald Wundbetlmittel verwendet 
wird, Sie J offiginell und wird durch Ausziehen 
von 1 Zeil Arnitablüten mit 10 Teilen verbünntem 
Weingeiſt dargeftellt. 

Arnim, altes märk. Adelsgeſchlecht, das feinen 
Namen von dem Dorfe Arnim in der Altmarl 
(Kreis Stendal) trägt. Dort erfheint 1204 der 
erfte A. (Allard von A.). Mit den Schauenbur: 
ger und Geldernfhen Dynaften gleihen Namens 
(Arnheim, Arnhem, Arnem) befteht feine Stamm: 
verwandtichaft. Falſch ift auch die Annahme, die 
— fei aus der Stadt Arnheim nach den Mar: 
en gelommen. Das Geſchlecht erfcheint dann öfter 
im 14. yahıh. als begütert, hauptſächlich in der 
Ulermarf und in der Landſchaft Barnim. Anfang 
des 15. Jahrh. beginnt mit den drei Brüdern Zus 
dede, Klaus und Wille die ununterbrodhene Namens: 
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reihe der ganzen Yamilie, die ſich allmählich aud in 
Pommern, Franken, dem deburgiſchen, in 
ſen, Mecklenburg und Preußen ausbreitete. Die 
Hauptbefigungen waren und find in der lifermart, 
dort lagen auch die Schlöffer Zebdenid, Zichow und 
Geröwalde, nad melden die Nachlommen jener 
drei Stammväter fi benannten und in drei Linien 
fhieden. Aus der Linie Zehdenid entjtand Haus 
Fredenwalde und Cruſſow. Bom Haufe Zichom 
zweigte fih Haus Seidewig in Franten ab, aus 
dem bie ſächſ. Arnims bervorgingen, begründet von 
Wolf en von‘. (gel 1668). Ebenfallä 
im 17. Jahrh. trennte fih Boigenburg (erworben 
1528) von Gerömwalbe. 

der Ulermarl batten die A. ald das an: 
geſehenſte Geſchlecht faſt regelmäßig von 1424 bis 
1738, wo das Amt einging, die Lanbvogtei inne. 
— Bon einzelnen Bliedern he ren find zu 
nennen: Hand Georg von Arnim (f. d.) aus dem 
Haufe Gerswalde-Boigenburg. — Georg Abra: 
bam von A. geb. 27. März 1651 zu Borgenburg, 
der —* des Sudomfdhen Majorats, diente vom 
16. Jahre an in der preuß. Armee, wohnte 35 
Schlachten und 17 Belagerungen bei und ftarb 
19. Mai 1734 als preuß. Generalfeldmarſchall. — 
Georg Dietlofvon A., aus dem Haufe Boitzen⸗ 
burg, geb. 8. Sept. 1679, wurbe 1749 preuß. Wirfl. 
Geh. Staatd:, Kriegs- und dirigierender Minifter 
fowie Generalpo eifter und ftarb 20. Dit. 1758. 
— Friedrih Wilhelm von A. geb. 31. Des. 
1739, geit. 21. Jan. 1801, erhgefeien auf Boigen: 
burg und Zichow, war preuß. Staats: und Kriegs 
minifter, wurde 2, Oft. 1786 in den preuß. Grafen: 
ftand erhoben. — Sein Entel war Graf ad 
Heinrih von Arnim (f. J Deſſen Sohn, Di 

. A. von Arnim * d.), hinterließ als Erben den 

rafen Dietlof (geb. 22. Aug. 1867). 

Ein Zweig der ————— Linie iſt das Haus 
Heinrichsdorff und rblow, aus dem Heinri 
Friedrich von Arnim (f.d.) von Friedrich Wilhelm IV. 
1841 in ben Grafenftand nad) dem Rechte der Erſt⸗ 
—— (erloſchen 1861) erhoben worden iſt. Sein 
ruder Heinrich Leonhard von N. auf Hein 
richsdorff (geb. 29. Sept. 1801, geit. 18.Non. 1875 
war von 1849 bis zu feinem Tode, mit Ausſchlu 
der Wahlperiode 1862—65, Mitglied des preuf. 
Abgeordnetenhaufes und Führer der Konſervativen. 
nem andern Zweige dieſer Linie, dem Haufe 
Sudom, gehörte Freiherr Heinrich Alerander von 
Arnim (f.d.) an. Sein Neffe war der 1870 nad dem 
Recht der Erftgeburt zum Grafen erhobene Harry 
von Arnim (f. d.). 

Gin Glied des Haufes Kröchlendorf, —— u 
der Boikenburger Linie gehörig, war Albredt 
Heinrih von A., geb. 1744 zu Kröchlendorf bei 
ag en unter Friedrich Wilhelm IIL. 1798 Wirfl. 

eb. Staat3: und gern nahm 1802 feinen 
Abſchied und ftarb 25. Dit. 1805. 

u Ehren der Familie A. wurde 1889 nach ihr das 
2. brandenb. Dragonerregiment Nr. 12 benannt. 

Arnim, Achim von, f. Arnim, Ludwig Joadim. 

Arnim, Adolf Heinr., Graf von, preuß. Staats: 
minifter, geb. 10. April 1808 in Berlin als der jun⸗ 
gere Sohn des Safe Friedr. Abrah. Wilb.von A, 
wurde dur Berlojung der Familiengüter Eigen: 
tümer des größern Teils des ſehr erheblichen Grund: 
befiges. ftubierte in gg au wurde 
1833 Regierungspräfident in Stralfund, dann in 
Aachen, hierauf in Merjeburg und 1840 Überpräft: 
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dent der Provinz Poſen. Seit 1837 Mitglied des 
Staatdrates, wurde er 1842 der Nachfolger von 
Rochows im Minifterium des Innern. Zu einer 
Ausführung feines Programms einer ftändifchen 
Verfaſſung mit fefter Periodicität des Landtages 
konnte e3 nicht fommen, da Friedrich Wilhelm IV. 
gerade die letztere nicht zugeftehen wollte, und 
mande Maßregelungen, welche die öffentliche Mei⸗ 
nung ibm zur Laſt legte (3. B. Ausweifung Hederd 
und Apfteing 1845), brachten ihn um feine anfäng: 
liche Popularität. 1845 trat er von feinem Minifter: 
poften zurüd. Infolge der Märzrevolution über: 
trug ibm der König nah Bodelſchwinghs Rüdtritt 
19. März 1848 die Leitung des Miniſteriums; den 
Befehl zum Rüdzuge der Truppen am Vormittag des 
19. März hat hauptfählih A. dem Könige ange: 
raten. Schon 29. März ſchied er wieder aus. Zum 
er der Deutſchen — — ge⸗ 
wählt, legte er nach kurzer Zeit fein Mandat nieder, 
weil ihm die damals dort berrfhende antipreuß. 
Strömung wiberftrebte. Als Vertreter der Inter: 
eſſen des Örundadels gegen die Steuerpläne Hanſe— 
manns beteiligte er fih an den Beratungen bed 
in Berlin verfammelten «Junterparlaments». Seit 
1849 war A. Mitglied der Zweiten Kammer und 
feit 1854 erbliches .. des Herrenhaufes, wo 
er zur liberalifierenden Bureaukratie hinneigte. Erſt 
feit 1858 wandte er ſich mehr und mebr der feu: 
dalen Reaktion zu und fteigerte namentlich durch 
feinen Einfluß im Herrenbauje den Verfaſſungskon⸗ 
flitt 1862—66. Zur Rechtfertigung dieſes Verhaltens 
veröffentlichte er «Das Recht des Herrenbaufes bei 
Bean de3 Staat3haushalt3» (Berl. 1863). Er 
tarb 8. Jan. 1868 auf feinem Gute Boißenburg in 
der Ufermart. j 
Arnim, Dietlof Friedr. Adolf, Graf von, Boli: 
tifer, ältefter Sobn de3 vorigen, geb. 12. Dez. 
1832 auf Schloß Boikenburg, wurde 1864 Hilfs: 
arbeiter im Minifterium des Innern, 1866 Land» 
ratsamtöverwefer und 1868 dandrai des Kreifes 
Templin. Nach dem Tode feines Vaters (1868) über: 
nahm er die Bemwirtfchaftung der Arnimſchen Güter, 
bebielt aber die Verwaltung des Kreiſes bei und 
wurde ald Majoratsnachfolger in das preuß. Her: 
renbaus berufen. 1873 wurde er zum Bezirköpräfi: 
denten von Eljaß: Lothringen in Mek, 1874 zum 
Dberpräfidenten von Schleſien ernannt. Nach Ber: 
urteilung feines Schwagers, Grafen Harry von A. 
(1877), 30g er ſich gänzlich aus dem Staatsdienſt zus 
rüd. X. war we zum Sa des Neichätages, wo 
er fich fpäter der Deutſchen Reich3partei (Freikonſer⸗ 
vative) anſchloß und 1879 und 1880 zum Bräfidenten 
gewählt wurde, und bekleidete feit 1878 das Amt 
des erften Vicepräfidenten des preuß. Herrenhaufes. 
Auch in der erjten ordentlichen Generalfynode (1879) 
fungierte er als Präfivent. 1884 wurde er in den 
Staatsrat berufen und 1886 zum Wirfl, Geheim: 
rat ernannt. Er ftarb 15. Dez. 1887 auf Schloß 
Boikenburg. 
rnim, Glifabeth von, gewöhnlich Bettina ge: 
nannt, Schweiter Clemens Brentanos, Tochter des 
kurtrierischen Refidenten bei der Freien Stadt Fran: 
furt Peter Ant. Brentano und der Marimiliane, 
der Tochter von Sophie La Roche, geb. 4. April 1785 
au —— a. M., verlebte ihre Jugend teils im 
oſter zu Fritzlar, teils bei Verwandten in Offenbach 
und Marburg, teils in Franffurt und heiratete 1811 
Achim von. (j. Arnim, Ludw. Joachim). Ihre Liebe 
zur Natur ging, beſonders ſeit ſie mit Karoline von 
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Gunderode (ſ. d.) bekannt geworden, in einen phan⸗ 
taftiichen Kultus über und nahm ſchüebüch frank: 
haften Charakter an. Nach dem Selbitmord ber 
Günderode faßte fie zu Goethe, den fie 1807 auch 
perjfönlich fennen lernte, eine jhmwärmerijche Nei— 
gung, die, obwohl er fih mit ihr in einen Brief: 
wechjel einließ, unermwidert blieb; 1811 wurde das 
Verhältnis ganz abgebroden, ohne daß ihre Ver: 
ehrung für Ghetbe nadließ. Aus diefer Zeit ſtammt 
ihr merfwürbiges Buch «Goethes Briefwechjel mit 
einem finde» (3 Bde., Berl. 1835; 4. Aufl., bg. von 
9. Grimm, 1890; vgl. dazu: Briefe Goethes an 
Sopbie von Fa Rode und Bettina Brentano, nebit 
dichterifchen Beilagen, ba. von Löper, ebd. 1879). 
Der angeblihe Briefwechſel mit Goethe beginnt 
im März; 1807 und wurde lange für echt gebal: 
ten, ijt aber größtenteils ein freies Erzeugnis ihrer 
ſchrankenloſen Einbildungstraft. Später erfchien in 
ähnlicher Weife ihr Briefmechfel mit der Günderode 
u.d.T. «Die Günderode» (2 Bde, Grünberg und 
Berl. 1840; neue Ausg. Berl. 1890). In eine neue 
Richtung wurde ihr beweglicher Geift durch die ſocial⸗ 
polit. Exſcheinungen der vierziger jahre geworfen, fo 
in: «Dies Buch gehört dem Könige» (2 Bpe., Berl. 
1843), in deſſen Dittelpunft Frau Nat Goethe fteht 
und in dem die fociale Frage gelöft werben joll, 
«ylius Pamphilius und die Ambrofia» (2 Bde., ebd. 
1848), weldhe Schrift ihren eraltierten Briefwechfel 
mit Phil, von Natbufius enthält, «Geſpräche mit 
Dämonen» (ebd. 1852), dem unklaren 2, Teile des 
Königsbuhs, Phantaſtiſch in Gedanken und Form, 
neigt fie in allen dieſen Echriften zu moftifcher 
Verſchwommenheit, fo daß fie «die Sibylle der 
romantiſchen Litteraturperioder genannt worden ift. 
Mit Schleiermader, den Humboldt und Grimm war 
fie eng befreundet. Jahrzehntelang bis zum Tode 
arbeitete fie an einer Rolofjaljtatue Goethes, deren 
Vollendung fie ald Lebensaufgabe anfab. Sie ftarb 
20. Yan. 1859 zu Berlin. Ihre «Sämtlichen Schrif: 
ten» erfchienen in 11 Bänden (2. Aufl., Berl. 1858); 
Auswahl von M. Koh in Kurſchners «Deutjcher 
Nationallitteratur(Stuttg. 1891). — Bal.H. Grimm 
im «Goethe⸗Jahrbuchy, Bd. 1 (1880); Alberti, Bet: 
tina von A. (Lpz. 1885); Scherer, Aufſätze über 
Goethe (Berl. 1886); Carriere, Bettina von N. 
(Bresi. 1887); Geiger, Bettina von A. und Fried: 
rich Wilbelm IV. ? Franlf, a. M. 1902). — Bon 
ihren Töchtern hat Gifela, geb. 30. Aug. 1827, 
vermäblt mit Herm. Grimm, gejt. 4. April 1889 in 
Florenz, «Dramat. Werte» (4 Bde., Bonn und 
erl. 1857—75) veröffentlicht; ihr beited Drama: 
«Altihottland», gab nad ihrem Tode H. Grimm 
(mit Biographie) heraus, 
enim, auch Arnheim, Hans Georg von, 
General im Dre all gen Kriege, von den kath. 
Soldaten wegen feiner Nüchternheit der Qutberifche 
——— genannt, wurde 1581 zu Boihenburg in 
der Mark geboren. Cr focht 1613 unter Gujtav 
Adolf gegen Rußland, wurde dabei Oberft, trat 1621 
in poln., 1626 in faijerl. Dienfte. Als Wallenfteins 
Vertrauter — er 1628 Stralſund ——— 
führte ein Hilfskorps für die Polen gegen Guſtav 
Adolf und wurde 1628 Feldmarſchall. Da er ro: 
tejtant war, bemog ihn die im Reſtitutionsedikt auf 
die Spike getriebene kath. NReaktionspolitit des 
Kaifers, deſſen Dienſt zu verlajien, perjönlice Reis 
bungen kamen hinzu. Gr trat in die Dienfte des 
Kurfürften Johann Georg von Sachſen und befch: 
ligte als fächl. deidmarſchau bei Breitenfeld (1631) 
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ben linten Flügel, unter Guftav Adolf, drang 
dann in Böhmen ein, wurde aber von Wallenjtein 
wieder hinausgeichlagen (1632). Er bielt fi 1632 
—33 in Scleken und führte die Friedensverhand⸗ 
lungen mit Wallenftein, Deſſen Ermordung ver: 
ſchaffte A. neue Gelegenheit zu ruhmvollen Kämpfen 
* bie Kaiſerlichen, die er bei Liegniß 1634 
10 ug; dann drang er mit Bandr in Böhmen ein, 
aber der Friede von Prag 1635, den der Kurfürft 
egen A.s Willen geſchloſſen hatte, bewog ibn zum 
ustritt aus ſächſ. Dienjten. Auf feinem Schloſſe 
Boigenburg ließ ihn Oxenſtjerna 7. März 1637 wegen 
angeblicher Teilnahme an Jntriguen gegen Schwe: 
den 3* und nach Stockholm bringen, von wo 
A. im Nov. 1638 nach Hamburg entlam. Bon num 
an ging fein Streben darauf, das Reich vom Drud 
Ber Senabberiheft zu befreien. Als kaiferl. und 
ſächſ. Generalleutnant war er ſchon mit neuen 
Kriegsrüftungen gegen Franzofen und Schweden 
betraut, als er 18. April 1641 zu Dresden ftarb. 
— Bol. Helbig, Wallenftein und 4. 1632 — 34 
Dresd. 1850); Kirchner, Schloß Boigenburg und 
eine Befiser (Berl. 1860); Irmer, H. ©. von U. 
als kaiferl. Feldherr in Pommern und Bolen (in den 
aForſchungen zur deutichen Gefdichter, 1879); derſ., 
9. ©. von A. Lebensbild (Lpz. 1894). 

Arnim, Dar, Graf von, Diplomat, geb. 
8. Dit. 1824 zu Moitzelfiß im pommerfhen Reg.⸗ 
Bez. Köslin, aus dem Haufe Arnim :Sudom, 
ein Neffe des Staatsminifter8 Heinrich Alerander 
Freiberrn von N., trat nach vollendeten Studien 
1847 als Auskultator in den preuß. Staatödienit, 
ging aber 1850 zur Diplomatie über, wirkte 1853 
—55 ald Gejandtichaftsfelretär in Rom, dann bis 
1858 im Minifterium des Außern als Hilfsarbeiter, 
war 1859—61 erjter Rat bei der preuß. Geſandt⸗ 
{haft in Wien, wurde 1862 Gefandter in Lifjabon, 
1864 in Münden. Cine bebeutfame polit, Thätig: 
keit eröffnete ſich * A. in Rom, wo er im Olt. 1864 
in gleicher Eigenſchaft bei der päpſtl. Kurie beglau: 
bigt wurde, zumal ſeit 1866 das zwiſchen Preußen 
und Italien geſchloſſene Freundſchaftsbündnis zu 
behaupten und zu kräftigen war, ohne doch mit der 
Kurie in Ungelegenbeiten zu geraten. U. entledigte 
fih feiner ſchweren Aufgabe mit ſolchem diplo— 
mat. Geſchich, daß er 1868 aufs neue als Gefandter 
des Norbdeutjchen Bundes beim päpitl. Stuble be: 
glaubigt wurde. Dem Vatilaniſchen Konzil gegen: 
über riet A. feiner Regierung, die deutſchen Biſchoöfe 
zu einem Proteft gegen das Unfeblbarleitspogma 
Y bewegen, ohne indes bei Bismard mit feinem 

ate durchzudringen. 1870 in den Grafenftand er: 
hoben, wurde A. im März 1871 zum Kommifjar für 
bie auf den Friedensſchluß mit Frankreich bezüg: 
lichen Geſchaͤfte in Brüfjel ernannt, und wirkte dann 
in ges Eigenſchaft in Frankfurt aM. Am 
23. Aug. 1871 wurde A. zum deutſchen Gefandten 
bei der Franzöſiſchen Republif in außerordentlicher 
Miffion ernannt und 9. Jan. 1872 als zn. 
ter des Deutſchen Reich accreditiert. Principielle 
Meinungsverfchiedenheiten zwifhen A. und Bis: 
mard ergaben ſich fchon 1872; A. riet zur Unter: 
tügung der monarchiſchen Elemente in Frankreich, 

ismard lehnte jedes Eingreifen in die innern An: 
gelegenbeiten entjdieden ab. Der Sturz Thiers’ 
1873 führte zu einer gereizten Auseinanderſetung 
wiſchen U. und Biömard, der feine auf Stüßung 
hiers' bedachte Politit durchkreuzt fah durch die 
Wirkung der Berichterſtattung A.s auf den Kai— 


fer. A. wurde deshalb 22. Febr. 1874 von feiner 
Stellung in Paris abberufen und 19. März zum 
Borfharler in Konftantinopel ernannt, trat jedoch 
diefen Poften überhaupt nicht an, da er ſchon 15. Mai 
1874 in den Rubejtand verjeßt wurde. , 
Wegen Zurüdhaltung wichtiger amtlicher Schrift: 
ftüde, die man auf der deutſchen Botſchaft zu Paris 
vermißt hatte, wurde A. auf Beſchluß des Berliner 
Stadtgeridht3 vom 4, DI, 1874 auf feinem Gute 
Nafienheide verhaftet, gegen eine Kaution von 
100000 Thlrn. 28. Dft. zwar entlajjen, aber in dem 
vor dem Stadtgericht zu Berlin verhandelten Bro: 
jelle 19. Dez. wegen Vergehens wider die Öffentliche 
rbnung zu drei Monaten und in der Berufungs: 
inftanz 24. Juni 1875 wegen Beifeitefbaffung amt: 
liber Urkunden zu neun Monaten Gefängnis ver: 
urteilt, A., der fich feiner Verbaftung durd eine 
Neife nad der Schweiz und Stalien entzogen batte, 
veröffentlichte hierauf eine anonyme Brojcüre «Pro 
nihilo, Vorgeſchichte des Arnim: Prozejjes» (Zür. 
1876), in der er, geübt auf Mitteilungen über ge: 
beime diplomat. Vorgänge, den Reichslanzler jbart 
angriff. Infolgedeflen wurdeer wegen Pandesverrats 
in contumaciam zu fünf Jahren Zuchthaus verur: 
teilt. A. antwortete bierauf mit der Veröffentlichung 
eines zweiten Teils feiner Brofchüre, in welchem er 
wiederum unter Bezugnahme auf diplomat. Alten: 
ftüde ia als das unſchuldige Opfer einer ng 
gung eitens des Fürften Bismard binftellte. Die 
rnimſche Familie bejtimmte A. 1880, auf Grund 
eines gerichtsärztlichen Gutachtens freies Geleit zu 
fordern, um fih dem Reichsgericht perfönlih zu 
jtellen und die Wiederaufnahme des Prozebverfab: 
rens zu beantragen. Das Reichsgericht batte ıbım 
eben freies Geleit bewilligt, ald er 19. Mai 1881 
zu Nizza ftarb. A. hatte noch zwei andere maßvoller 
gehaltene Broſchüren veröffentliht: «Der Nuntius 
fommt! Eſſay von einem Dilettanten» (anonym, 
1.— 3. Aufl., Wien wi und «Quid faciamus nos" 
(ebd. 1879), worin er fein Verhalten während bes 
Vatilaniſchen Konzils verteidigte und die Anſicht 
vertrat, dab Breußen die Bildung einer deutjch-fath. 
Kirche hätte fördern müflen. — Val. Stenograpbi: 
ſcher Bericht über ven Prozeß A. (Berl. 1874); t# 
gutachten, erftattet zum Prozeß des Grafen Harıy 
von A., bg .von F. von Holgendorfi (Münd. 1875). 
Arnim, Heinr, Alerander, sreiberr von, preuß. 
Staatdmann, aus dem Haufe Arnim-Sudom, geb. 
13. Febr. 1798 zu Berlin, zog im Alter von 15 )- 
mit fünf feiner Brüder in den Freiheits lampf, mid: 
mete ſich der diplomat. Laufbahn und machte ſich, 
jeit 1829 Geichäftäträger in Darmftadt, um die Ent- 
widlung des Zollvereins verdient. 1834 trat er ald 
Geh. Legationsrat und vortragender Rat in die polit. 
Abteilung des Minifteriums des Auswärtigen, ging 
1840 als Geſandter nad) Brüffel, wurde 1841 in den 
eiberrenitand erhoben und war in Brüjfel mit Er: 
olg für den Abſchluß des beig.:preuß. Handeläver: 
trag3 von 1844 tätig. In feiner Schrift «Der Worte 
* genug gewecjelt, laßt mich nun endlich Thaten 
ehn! Ein handelspolit. Teftament» (anonym, Berl. 
1846) trat er mit Entſchiedenheit für den Freihandel 
ein. 1846 zum Gefandten in Paris ernannt, lehrie 
er 1848 nach Berlin zurüd und wirkte bier für ein 
tübnes, durch militär. Rüftungen unterftügtes Vor: 
u in der deutſchen Frage. Auf feine Anregung 
t die öffentliche Kundgebung des Königs 21. März 
r die deutfche Sade zurüd. An vemjelben Tage 
trat er ald Minifter des Auswärtigen in das vom 
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Grafen Arnim:-Boigenburg gebildete Minifterium, 
trat aber ſchon 20. Juni 1848 zurüd. Nachdem er 
zwei Slugichriften «Frankfurt und Berlin» (Franff. 
1848) und «Die jog. Mediatifierungsfrage» (ebd. 
1849) veröffentlicht hatte, wurde er im Frühjahr 
1849 in die Erjte Kammer gewählt, wo er ſich der 
deutfchkonftitutionellen Partei anſchloß und 1849 
—51 dierrealtionäre Politik des Minifteriums Dan: 
teufjel energiſch befämpfte. Durch die Schriften 
«Zur Bolitit der Epigonen in Preußen» (Berl. 
1850) und « Zur Bolitit der Gontrerevolution in 
Preußen» (ebd. 1851) zog er fich den Haß der Feudal⸗ 
partei zu und wurbe 1852 zu einer Gelditrafe ver: 
urteilt. Seitdem zog fid A. vom polit. Schauplatze 
zurüd. Er jtarb 5. Jan. 1861 in Düflelvorf, A. war 
übrer der altpreuß. konftitutionellen Bartei. — Val. 
Habomip. Geſpräche aus der Gegenwart (4. Aufl., 
Etuttg. 1851), wo A. unter dem Namen Arnburg 
auftritt. j ER 
ruim, Heinr. Friedr, Graf von Arnim:Hein: 
richsdorff⸗Werbelow, Diplomat und preuf. Staats: 
minifter, geb. 23. Sept. 1791 zu Werbelow in ver 
Ulermart, begann die diplomat. Laufbahn in Stod: 
olm und Paris, wurde 1831 preuß. Gejandter in 
rüfjel, 1841 in Paris und 1845 außerorbentlicher 
—5* und bevollmächtigter Miniſter am öſterr. 
Hofe. Am 24. Febr. 1849 übernahm A. im Miniſte— 
rium Brandenburg, Manteffel das Auswärtige, 
trat jedoch als Gegner der Unionspolitit ſchon 
3. Mai zurüd und ging 1851 wieder ald Gefandter 
nad Wien. Nach der Verabſchiedung Manteuffels 
1858 abberufen, ftarb er 18. April 1859 in Berlin, 
Arnim, Ludw. Joachim (gemöhnlicd Achim) von, 
Dichter, Hauptvertreter der jüngern Romantif, geb. 
26. Jan. 1781 zu Berlin, ftudierte in Göttingen 
und Halle Naturwiſſenſchaften und gab bier ſchon 
1799 einen «Berfuh einer Theorie der elektriſchen 
Gricheinungen» heraus, wandte fich aber, mit 2. Tied 
und El. Brentano belannt geworden, bald ganz 
der Poeſie und befonders dem Studium der Volta: 
oefie zu, für das Herders und Goethes Schriften 
eine Teilnahme früb gewedt hatten. Auf vielfachen 
Reifen dur Deutichland, aud die Schweiz, Ober: 
italien, Frankteich, Holland und England fammelte er 
eifrig Bollslieder, die ermit Brentano (f.d.)in Heidel⸗ 
berg nicht obne Willkür berausgab in der Samm: 
lung « Des Knaben Wunderhorn» (Bd. 1, Heidelb. 
1806; 2. Aufl. 1819; Bd. 2—3, 1808; neue lee 
Ausg. von Birlinger und Erecelius, mit Jlluftr., 
2 Bde., Wiesb. 1873— 77; von Wendt, mit Ylluftr., 
2 Bde., Berl. 1873; von Borberger, 2 Bde., ebv. 
1880; Neudrud von Ettlinger, Halle 1891). Er hoffte 
die Not der lranlen Zeit durch Einlehr in das deutfche 
Vollsgemüt und die nationale Vergangenheit zu 
mildern. Aus diefem Wunſche erwuchs auch die 
mit andern Romantilern zufammen herausgegebene 
viel befebbete A für Einfiedler» (1808), die 
auch u. d. T. «Tröſt Cinfamteit. Alte und neue 
Sagen und Wahrjagungen, Geſchichten und Ge: 
dichte» (Heidelb. 1808; Neudrud von Pfaff, 2. Aufl., 
Freib. i. Br. 1890) erſchien. Seit feiner Berbeira: 
tung (1811) mit Brentanos Schweiter Eliſabeth 
ttina) lebte U. abwechſelnd in Berlin und auf 
einem Gute Wiepersporf bei Dahme in der Marl, 
wo er 21. jan. 1831 ſtarb. Seine erjten dichteriſchen 
Werke waren die Romane «Hollins Liebeleben» 
(Gott. 1802; Neudrud von Minor, Freib. i. Br. 
1883) und «Ariel —— Gott. 1804). 
Darauf erſchienen die Novellen «Der Wintergarten» 


Berl. 1809) und der tieffinnige Roman «Armut, 
eihtum, Schuld und Buße der Gräfin Dolores» 
(2 Bde., ebd. 1810), A.s bedeutendftes Werk; ferner 
das wunderliche Drama «Halle und Jeruſalem, 
Studentenfpiel und Bilgerabenteuer» (Heidelb.1811; 
Neudrud ao 1884); die genial frakenbafte Erzäb: 
lung «Iſabelle von Ägyptens nebſt drei andern No: 
vellen (Berl. 1811); die «Schaubühner, Bd. 1 (ebd. 
1813), mit ihren Wunderlichleiten; der pban- 
taftifch= hiftor. Noman «Die Kronenwächter oder 
Bertholds erjtes und zweites Leben» (Bd. 1, ebd. 
1817; Neudrud von Scherr, Stuttg. 1881), der 
treffliche Bilder aus dem 15. Jahrh. entrollt; das 
Schauſpiel «Die Gleichen» (Berl. 1819); aLandhaus⸗ 
leben, Erzählungen» (Bd. 1, ebd. 1826), «Sechs Er: 
zäblungen. Nadlaß» (ebd. 1835). A. war gegenüber 
andern Romantilern ein durch und durch klerngeſun⸗ 
ber wos voll von kräftigem Realismus; aber der 
wunderbare Reihtum feiner Bhantafie und Empfin: 
dung verführt ihn zu Verworrenbeit, zu gewagten 
Erperimenten, die ihn nicht fo populär werden ließen, 
wie feine poet. Bedeutung es verdient. Nur einige 
jeiner Novellen werden noch heute in weitern Kreifen 
gelefen, fo «Der tolle Invalide auf Fort Ratonneaur, 
«Die drei liebevollen Schweitern und der glüdliche 
Färber», «Fürſt Ganzgott und Sänger Halbgott». 
Seine «Sämtlichen Werte» gab feine Gattin mit Ein: 
leitung von W. Grimm beraus (20 Bde., Berl. 1839 
—48; neue Ausg., 22 Bde., ebd. 1853—56); Aus: 
wahl von Koch in Kürfchners «Deutfcher National: 
litteratur» (1891) und Dohmle (Lpz. 1893). «Unbe: 
lannte Auffäße und Gedichte» A.s gab Geiger heraus 
(Berl. 1892). — Bol. Steig und Grimm, Achim von 
A. und die ihm nahe ftanden (Bo. 1 u. 3, Stuttg. 
1894 u. 1904). 
Arnim, Traug. Herm., Graf, Bolitifer, ſ. Bo. 17. 
Arnis, Fleden im preuß. Kreis und Reg.Bez. 
Schleswig, in ber ——— Angeln, am Nordufer 
der Schlei und 15km oberhalb des Eingangs der: 
jelben, hat (1900) 500 — E., Poſt, Telegraph; 
—— und tägliche Dampfſchiffahrtverbin⸗ 
dung mit Schleswig und Kappeln. — A. wurde durch 
den libergang der Preußen über die Schlei mittels 
einer Bontonbrüde 6. Febr. 1864 unter Prinz Fried: 
ri Karl befannt. — Val. Beſchreibung und Ge: 
fchichte der Inſel und des Fleckens A. (1838). 
rno (lat. Arnus), näcdjt dem Tiber der bedeu— 
tendſte Fluß Mittelitaliens, 1 ern km lang und 
entjpringt am 1649 m hoben Monte: FFalterona im 
etrust. Apennin. Als wilder Bergitrom bricht er 
oberbalb des Fleckens Stia hervor und bildet das 
fruchtbare Gafentinothal (440—460 m bo). Dann 
tritt er, fich weſtlich wendend, in die reich angebaute 
Ebene von Arezzo, wo ſich die kanalifierten Gewäſſer 
der Ehiana, des Verbindungäflufies zwiſchen A. 
und Tiber, in ihn ergießen. Darauf durcheilt er, 
erst in nordweſtl. und nörbl. Laufe, das breite und 
fruchtbare Bal d'Arno oder obere Arnotbal (130 
— 160 m hod)). Bei dem Fleden Pontaſſieve, wo 
er rechts die Sieve, feinen bedeutendften Seitenfluß, 
aufnimmt, wendet ſich der A. plöglich weſtlich und 
behält dieje Richtung im mefentlichen bis zu — 
Mündung bei. Zwiſchen Pontaſſieve und Floren; 
iſt der Fluß von reich bebauten und bewaldeten Hü⸗— 
geln eingefaßt; fpäter erweitert ſich das Thal, deſſen 
ganze Breite die toscan. Hauptſtadt, die vom A. 
in zwei ungleiche Teile gefehieden wird, einnimmt. 
Ungefäbr 15 km hinter Florenz tritt der Fluß wie: 
der jwifchen niebere, mit Pinienwaldungen bevedte 
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Berge und erreicht endlich bei Empoli die meite 
Ebene, die ſich mweftlih und füdmweltlih won den 
Vorbergen des Apennin bis zum Meere erftredt 
und einem ununterbrodenen, üppigen Garten 
gleicht. Nachdem er unterhalb Gmpoli die Eifa 
und meiterhin bei Pontedera die Gra augen 
men, durdjtrömt er die Stadt Pifa. Im Mittel: 
alter lag die Mündung des A. 3 km vor der Stadt; 
jest ift das Meer 10 km von der Stadt entfernt. 

er A. ift erjt von Florenz ab und aud bier nur 
ar Heine Schiffe und Barken ſchiffbar. Sein Ge 
tet umfaßt 6420 qkm. Bei der allgemeinen Kultur 
und dem Wohlftande Toscanas ift das Thal des A. 
eind der freunbliciten und anmutigften — 
—— Ol⸗ und Feigenbäume wachſen zwiſchen 

ypreſſen und Pinien, und unabſehbare Rebenge: 
lände bededen die Ufer des Seh Bon befonderm 
paläontolog. Intereſſe ift das Bal d'Arno fuperiore 
oder der nah NW. und N. aerichtete Teil des obern 
Arnothals, ein ehemaliger Süßmwafjerfee von 50 km 
Länge. Dasjelbe befteht aus den drei Beden von 
Arezzo, Figline und Inciſa, die ſämtlich von einer 
bedeutenden Süßmwaflerbildung mit Gerölle, Grus 
und ya bis 60 m über dem jegigen Fluß: 
bette erfüllt find. Darunter liegt bis 18 m über 
dem U. blauer Thon, mit Reften von Süßmwajler: 
tieren und von Braunkohlenlagern unterteuft. Groß 
ift bier der Reichtum an te Neiten von 
tropiſchen Vierfüßlern, zum Teil Sumpfbewobnern, 
die audgeftorbenen Arten angehören, dem Mafto: 
don, Elefant, Rhinoceros, Affen, echten Büffeln, 
Arihirfhen und Flußpferden. Das Bal d’Arno 
inferiore (unterhalb Florenz) entbielt ein ähnliches 
Waſſerbeden, aber von bradifcher Beichaffenbeit. — 
Bol. Carta idrografica d’Italia. Nr. 29: A., Val 
di Chiana e Serchio (Tert und Atlas, Rom 1902). 

Arnobius, Lehrer der Beredſamkeit zu Sicca in 
Numidien, wurde um 300 Ehrift und tft vielleicht 
327 geitorben. Er fchrieb eine Apologie in fieben 
Büchern: «Adversus nationes», mit geringer Kennt: 
nis des Chriſtentums, aber reiches Material zur 
Kunde der röm. Religion bietend. Ausgaben von 
Drelli (2 Bde., Lpz. 1816), Hildebrand (Halle 1844), 
Debler (ebd. 1846) und Reifferfcheid (Mien 1875). — 
Vol. Kettner, Cornelius Labeo. Ein Beitrag zur 
Quellentritit des A. (Naumb, 1877); Ledelt, Des N. 
Schrift adversus nationes (Neijje 1884). 

Arnold, engl. Stadt, f. Bd. 17. 

Arnold von Brefcia, Vertreter der reforma: 
toriſchen Beitrebungen und energiſcher Gegner der 
Hierardie in Oberitalien und Rom im 12. Yabrh. 
Ein Schüler Abälards, kehrte er von Bari mit 
nlühender Begeifterung für eine fittlihe Reinigung 
der Kirche nad) feiner Vaterſtadt Breſcia zurüd, mo er 
ſchon früber ein kirchliches Amt bekleidet hatte. Seine 
Sittenftrenge, feine hinreißende Beredfamteit und 
fein republitaniicher Freiheitsſinn fcharte bald zahl: 
reihe Anhänger um ibn, mit deren Beiftand er, an: 
fnüpfend an die Anfchauungen, die fih aus dem 
Inveſtiturſtreit ergaben, und an die Beitrebungen der 
oberitaliihen Burgerſchaften nad Selbitregterung, 
feine fittliben Ideale zu verwirklichen und den ver: 
weltlichten Klerus zu einem —— innern Chriſten⸗ 
tume nad dem Muſter der apoſtoliſchen Zeit zurüd: 
zufübren fuchte. Das Verderben der Kirche Nhrieb 
er vornehmlich den Reichtümern der Geiftlichen zu; 
daher forderte er von diefen Verzichtleiftung auf 
meltlihe Macht und irdiſchen Befis und Genüge an 
dem, was bie Gemeinde ihnen darreiche an frei: 
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willigen Spenden, Erftlingen und Zehnten. Inne 
cenz II. legte ihm 1139 Verbannung und ewige: 


Stillihmweigen auf. A. ging wieder nad Frankreich 
r Abälard, aber vom heil. Bernhard beftig be 
ämpft und mit Abälard auf der Synode zu Sen? 


(1140) verbammt, floh er nad Zürih. Als jedoch 
der ihm wohlgeſinnte Edleftin IL. ven päpftl. Thron 
beftieg, kehrte er wieder in fein Vaterland zurüd, 
jedenfall nicht vor 1145. Bon bier begab er fi 
nah Rom, deſſen Bürgerfhaft von Eugen IIL Ber: 
icht auf die weltliche Herrihaft verlangte, und unter: 
Ihre diefe Bewegung mit begeifterten Predigten. 
uf dem Rapitol wurde ein Senat eingefeßt, der in 
den alten Formen regierte, und A. wurde das Haupt 
derröm. Republit,. Aber der neue Bapft Hadrian IV. 
belegte die Stadt mit dem Interdikt, A. mit dem 
Bann, und forderte von Friedrich Barbaroffa, der 
eben über die Alpen gezogen war, um fich frönen zu 
lafjen, die Auslieferung A.s. Diefer, von feinen 
treulofen Republifanern vertrieben, flob nad Zus: 
cien, wurde aber gefangen und dem König Friedrich 
ausgeliefert. Der Stadtpräfelt von Rom lieb ibn 
1155 an einem Pfahl auf der Piazza del Popolo 
ober ben neroniſchen Wiejen erwürgen, verbrennen 
und feine Ajche in den Tiber ftreuen. Die polit. Be 
ftrebungen A.8 und feiner Bartei, der N og. Arnol: 
diften, gingen mit feinem Tode, wenigſtens in Rom, 
zu Ende, dagegen bat feine Wirkſamkeit die ohnehin 
in Oberitalien vorhandene Oppofition gegen die 
vermweltlichte Kirche und den Klerus verftärtt. 1184 
wurden die Arnoldiſten von Papſt Lucius IIL auf 
einer Kirchenverfammlung zu Berona verdammt. 
Dramatifch wurde A.3 Leben behandelt von Bopmer, 
Niccolini u.a, ; ein bronzenes Roloffalftandbild wurde 
ihm 1882 in Brefcia errichtet. — Qgl. Elavel, Arnaud 
de Brescia et lesRomains du XIl*siöcle (Bar.1868); 
Gieſebrecht, A. von Breſcia (Münd. 1873); Bonabt, 
Arnaldo da Brescia (Rom 1885); Brever im «Hifter. 
Taſchenbuch⸗ net. ; Haugratb, A. von Breicia (Ppy. 
1891); derf., Die Arnolpiften (ebd. 1895). 
Arnold von Zübed, Abt des Johanniskloſters 
u Lübed, fegte Helmolds Slawenchronik von 1170 
bis 1209 fort. Demgemäß ftebt im erften Teile 
feiner Erzäblung Heinrich der Lowe und die Bekrie— 
gung und Belehrung der Wenden im Vordergrunde, 
während fpäter aud ferner liegende Dinge geſchil⸗ 
dert werden, mie die Kriege und Kreuzzüge Kaiſer 
iedrichs I. Die Ehronil A.s, der 1212 jtarb, if 
in den «Scriptores», Bd. 21, der «Monumenta Ger- 
maniae historica», nad) der Bearbeitung Lappen: 
berg3 auch in den «Scriptores rerum Germanica- 
rum» (Hannov. 1868) herausgegeben und von Lau⸗ 
rent in den «Geſchichtſchreibern der deutichen Bor: 
eit» (2, Aufl., Berl. 1896) überjest. — Bal. Damus, 
ie Slawendronit A.3 von Libed (Cübed 1873). 
Arnold an der Halden, f. Melchthal. 
Arnold, Ehrijtoph, ein ala Aftronom berübmter 
Bauer in Sommerfeld bei Leipzig, geb. 17. Da 
1650, geft. 15. April 1695, verdankte feine aftren. 
Kenntnifje meift dem Selbftudium, worin er erit 
päter von dem Aitronomen Au in Leipzig unter: 
tügt wurde. Auf feinem Wohnbauſe hatte er fit 
eine Sternwarte erbaut. N. machte zuerft auf vie 
Kometen von 1682 und 1686 aufmerfjam. Nob 
betannter wurde er durch die Beobach des Bar: 
übergang3 des Merkur vor der Sonne 31.Dkt. 16%. 
Arnold, Sir Edwin, engl. Dichter und Your: 
nalift, geb. 10. Juni 1832, ım King's College iu 
London vorgebildet, ftudierte jeit 1851 in Orford, 
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wo er für das Gedicht «The feast of Belshazzar» 
den Newdigate-Preis gewann. 1853 gab er «Poems, 
narrative and lyrical», 1856 dad Drama «Griselda» 
—— Einige Zeit Lehrer an King Edward’s 
chool in Birmingham, wurde A. zum Vorſteher 
de3 Sanscrit —— in Puna in Indien ernannt, 
wo er bis 1861 blieb und während des großen Auf: 
—— hervorragende Dienſte leiſtete. Nach Eng: 
and zurüdgelehrt, wurde er Mitredacteur, ſpäter 
— des antiruſſ. «Daily Telegraph», auch 
itglied der Aſiatiſchen und Geographiſchen Gefell: 
ſchaft in London. Seinem Einfluß befonders war 
die auf Koſten deö «Daily Telegraph» ausgeführte 
edition des Ajiyriologen George Smith nad) 
Allyrien, ſowie der Anteil der Zeitung an Stanleys 
ition zur Auffindung Livingftones und Be 
iffung des Kongo zu uldreiben, Aus 4.8 indo: 
ogiſchen Studien ——— eine Ausgabe und ver⸗ 
turzende iberfegung der Hitopadeſa ald«Thebook of 
good counsels» (1861 und 1895), «History of India 
under the administration of the Earl of Dalhou- 
sie» (1862—64), «The Indian song ofsongs» (1875; 
neue Ausg. als «Indian — », 1883), «Indian 
idylis» (1883; nah Mähäbhärata), eIndiarevisited» 
1886), «Lotus and jewel» (1887), auch fein größter 
itterar. Erfolg, «The light of Asia» (1879; deutich 
von Pfungit, Ypz. 1886), ein an Schönheiten reiches 

08 über Leben und Lehren Buddhas, das ſeitdem 

über 40 Auflagen in England und 80 in Amerila 
erlebt hat. Gleihjam korrefpondierend damit ge 
dichtet ift «The light of the world, or the great 
consummation» (1891). Hier wird die Verwandt: 
haft buddhiſtiſcher Dogmen mit driftlihen aus 
einem Berichte der Maria Magdalena abgeleitet, 
die ein budpbiftiiher Magus nah dem Tode des 
«Light of the world» anhört; Sprade und Vers 
find vollendet. Außer den lyriſchen «The secret of 
death (from the Sanskrit) with some collected 
poems» (1885), «Poems national and non-oriental» 
(1888), «In my lady’s praise» (1889), «Potiphar’s 

" wife and other poems» (1892), «Tenth Muse and 
other poems» (1895), «The voyage of Ithobal» 
(1901) und dem Drama «Adzuma or the Japanese 
wife» (1893) lieferte A. noch metrifche Uberſeßungen 
von Mufäus’ «Hero and Leander» (1874) und 
aPearls of the faith, or Islam’s rosary» (1883; 
3. Aufl. 1884), und jchrieb «The poets of Greece» 
(1869), «Seas and lands» (1892) und «Wandering 
words» (1894). A. ftarb 24. März 1904 in London. 
— Bol. Wiltinfon, E. A. as poetizer and as paga- 
nizer (1884; gegen A.). 

Sein Bruder Sir Robert Arthur A., geb. 
28. Mai 1833, war 1863—66 . der ftaatlichen 
Kommiffion zur Linderung der Not in der Baum: 
et ſchrieb «The history of the cotton 
famine» (1864) und ſchilderte eine zweijährige Reife 
in Süd: und Wejteuropa und Afrila in «From the 
Levant, the Black Sea and the Danube» (2 Bde., 


1868). Dann redigierte er bis 1875 das «Echo», | K 


bereijte Rußland und Perſien (vgl. fein «Through 
Persia by caravan», 1877) und jchrieb unter anderm 
«Social politics» (1879) und «Free land» (1880). 
Seit 1880 war er liberales Unterhausmitglied, ward 
1885 Borfigender der «Freeland league» und 1889 
County Alderman, 1895—97 Chairman in der neu 
geiha enen Gentralbe a Couneil) für 


ondon. Er ftarb 20. Mai 3 
Aruold, Gottfr., —— Kirchenhiſtoriker, geb. 
5. Sept. 1666 in Annaberg, ſtudierte in Wittenberg 
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Theologie und wurde als Hauslehrer in Dresden 
im Umgange mit Spener für da3 «innere Chriften: 
tum» gewonnen. 1697—98 war er Profeſſor der Ge: 
hichte in Gieben, wurde 1700 Hofprediger in All: 
tedt, 1705 Prediger und Inſpeltor in Werben, 1707 
a in Perleberg, wo er 30. Mai 1714 infolge 
eines Schred3 über preuß. Werber ftarb, die wäh: 
rend der Predigt in die Kirche drangen. Sein Haupt: 
werk, die « Unpartheyiſche Kirchen: und Regerbijtorie» 
er ‚ Srantf. 1699, 1700—15, 1729, 3 Bbe., 
chaffh. 1740—42), zeugt von großer Belefenheit; 
obwohl unſyſtematiſch und ohne kritiſche Sichtung 
bes Material jowie von eınjeitigem Standpunkte 
verfaßt, der die Ketzer von vornherein günjtig be 
urteilt, bezeichnet es den Übergang von ber konfeſ⸗ 
fionell befhräntten Auffafjung der Kirchengeſchichte 
5 einer gerechtern objeltiven Würdigung ihrer 
batfahen, Die übrigen Schriften A.3, wie bie 
«Historia et descriptio theologiae mysticae» 
(1702; deutſch 1703), «Das Leben der Gläubigen» 
(1701), «Das Geheimnis der göttlihen Sophia» 
1700), waren in weſentlich gleiher Richtung wirt: 
am. Seine Schrift «Erjte Liebe» 6 iſt vielfach, 
auch neuerdings gedruckt. A.s geiſtliche Lieder wur: 
den herausgegeben von Knapp (Stuttg. 1845) und 
Ehmann (ebd. 1855). — Vgl. Dibelius, G. A. Sein 
Leben und feine Bedeutung für Kirche und Theolos 
gie (Berl. 1873); Flöring, ©. A. ald Kirchenhiftos 
rifer (Darmſt. 1883); Ritichl, Geſchichte des Pietis: 
mus, Bd. 2 (Bonn 1884). [von. 
Arnold, Hans, Pfeudonym, f. Bülow, Babette 
Arnold, Job., ein Müller in der Neumart, bes 
fannt durch den nach ihm benannten Prozeß unter 
iedrich d. Gr. Die von A. in Erbpacht genommene 
aſſermuhle bei Bommerzig, für die er vem Grafen 
Schmettau einen Jumtinen Zins zu zahlen hatte, 
murde in ihrer Nußbarleit beeinträchtigt durch 
Rarpfenteiche, die der Landrat von Gersdorff ober: 
balb der Mühle anlegen ließ. Infolgedeſſen entrid: 
tete A. den fälligen Zins nicht mehr, und jo fam 1778 
die Mühle zum Verlauf. Befchwerben des Müllers 
bei der Cäftriner Regierung und dann bei dem Ber: 
liner —— wurden zurudgewieſen, und ber 
Müller zur Bezahlung des Pachtzinſes verurteilt, 
A. wandte ſich num mit einer nn an 
den König, ber die nähere Unterfuhung an Ort und 
Stelle dem Dberften von Heuding übertrug. Da 
Heudings Urteil für den Müller günftig ausfiel, fo 
laubte der König, daß die Juftigbeamten in dem 
treit des einfaben Mannes gegen die abligen 
Herren für ihre Standesgenofjen Bartei ergriffen 
und dem Müller ſchweres Unrecht zugefügt hätten. 
Um ein Erempel zu ftatuieren, vernichtete der König 
das Urteil der Richter; der oberfte preuß. yuftigbe: 
amte, der Großlanzler von Fürft, erhielt feine Ent⸗ 
lafjung, die beteiligten Räte des —— ts 
und der Eüftriner Regierung wurden ihrer Stellen 
entjeßt und ind Gefängnis abgeführt. Trotzdem der 
riminalfenat des Kammergerichts erklärte, daß die 
Juſtizbeamten von aller Barteilichkeit freizufprechen 
jeien, bielt König Friedrich doch feine Entiheidung 
im ganzen aufrecht; nur zwei Räte wurden frei: 
eſprochen, die übrigen abgefest, zu einjäbriger 
eſtungshaft und Schadenerjaß an den Müller ver: 
urteilt. Nach Friedrichs II. Tode wurde der Prozeß 
von neuem aufgenommen, die Beamten wurden frei: 
geſprochen und in ihre Stellen wieder eingeſetzt, 
au die an den Müller gezahlten Gelder ihnen 
zurüderftattet. — Vol. Sengebuſch, Hiftor.-redht- 
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libe Würdigung der — Friedrichs d. Gr. 
in die Rechtsſache des Müllers A. (Altona 1829); 
die Urkunden bei Preuß, Friedrich d. Gr., Bo. 3 
(Berl. 1833); derf., Geſchichte des Arnold-Gersdorff⸗ 
hen Prozeſſes (in der «Zeitſchrift für preuß. Ge: 
dichte», 1864); Didel, Friedrich d. Gr. und die 
Brozefje des Müllers A. (Marb. 1891). , 
enold, Xob. Georg Daniel, mundartlicer 
Dichter, geb. 18. Febr. 1780 zu Straßburg, tu: 
dierte in Straßburg, Göttingen und Paris, wurde 
1806 Lebrer des franz. Civilrechts an der Rechts: 
fchule zu Koblenz, 1809 Profeſſor der Geſchichte und 
1811 des röm. Rechts in Straßburg, dann auch 
ebenda Präfelturrat und Direltorialmitglied des 
Konfiftoriums — * Konfeſſion. Er ſtarb 
18. Febr. 1829. Verdienſtlich iſt ſein größeres ju— 
riſt. Wert «Elementa juris civilis Justinianei, cum 
Codice Napoleoneo et reliquis legum codicibus 
collata» (Straßb. und Par. 1812). Von A.s hoch⸗ 
deutfcher Lyrik ift die llaſſiſche Elegie «Bleſſigs 
Totenfeier» ausgezeichnet. Weit bedeutender iſt aber 
«Der Bfingftmontag», «Le lundi de la Pentecöte» 
(Straßb. 1816; 2., nad den Noten des Dichters 
verbefjerte Ausgabe, nebjt ausgewählten Gedichten 
aus dem Nachlaß, Biographie, Wörterbuch und 
40 Jlluftrationen, ebd. 1850; Ausg. mit litterar: 
biftor. Cinleitung von 2. Spad, ebd. 1874, mit 
— ——— und Biographie von Habs in 
Neclams «Univerfalbibliothet», Lpz. 1886; Volts: 
ausg. von Martin, Straßb. 1890, in den «Wlſäſſ. 
Vollsihriften», Heft 18). Diefesingereimten Aleran- 
drinern und zum größten Teilin Straßburger Mund: 
art gedichtete Luftipiel nennt Goethe «ein unver: 
leihlihes Denkmal altitraßburgiiher Sitte und 
——— ein Wert, das an Klarheit und Vollſtändig— 
teit des Unfchauens und an geiſtreicher Daritellung 
unendlicher Einzelbeiten wenig ſeinesgleichen finden 
dürften. Es bildet zugleich eine ergiebige Fundgrube 
des eljäfl. Sprachſchaßes. — Bal. Schultbeß in den 
«Preuß. Jabrbücern», Yd.60 (Berl. 1887); Eütter: 
lin, Paut: und Flerionälchre der Straßburger Nun: 
art in A.s Pfingitmontag (Straßb. 1892). 
Arnold, Matthew, engl. Dichter und Schrift: 
fteller, ältefter Sobn von Thomas A., geb. 24. Dez. 
1822 zu Laleham in Middleſex, wurde in Winchejter 
und Rugby erzogen und ftudierte jeit 1840 zu Orford, 
wo er 1843 den Newdigate: Preis für ein Gedicht über 
Erommell empfing. 1847—51 war er Privatjelretär 
von Lord Lansdowne, der ihm dann ein ftaatliches 
Schulinſpeltorat verſchaffte. Nachdem er 1848 ano: 
nym «The strayed reveller and other poems», 1853 
ebenjo «Empedocles on AEtna» und 1854 «Poems» 
(2 Bde.) herausgegeben hatte, erbielt er 1857 die 
Profeflur der Poeſie in Orford, die er bis 1867 be: 
tleidete. Er veröffentlichte 1858 die Tragödie «aMe- 
rope» und 1861 feine VBorlefungen «On translating 
Homer» (Nachwort 1862), mit denen er die Über: 
tragung Homers in engl. Herameter, von ibm Kun 
nicht obne Glüd verſucht, befürmwortete. Im Au 
trage der Regierung bereifte er 1859—60 Frankreich, 
Deuticland, die Schweiz und die Niederlande, um 
das Unterrichtsweſen Diele Länder fennen zu lernen, 
und veröffentlichte in Berichtform «Tabulated re- 
ports on British and other protestant schools» 
(1859) und «The popular education of France with 
notices of that ofHolland andSwitzerland»(1861), 
nad einer zweiten eitlandsreije (1865) «Schools 
and universities on the Continent» (Yond. 1868; 
3. Aufl. 1882); nach einer neuen Anwejenbeit auf 
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dem Kontinent (1886) lieferte er an die ſtaatliche 
Unterrichtslommiſſion den «Report on elementary 
schools» (1889), der durch geijtreiche Bemerkungen 
und Ratſchläge der engl. Yebrerwelt zur Anregung 
diente, Nachdem A. jchon 1865 zeritreute Proſa⸗ 
ſchriften als «Essays in criticism» (3. Aufl. 1875; 
2.Reibe 1888) geſammelt hatte, erſchienen unter an: 
derm 1867 «Lectures on the study of Celtic litera- 
ture» und «New poems» (2. Aufl. 1868), 1869 «Cul- 
ture and anarchy» (3. Aufl. 1882; Vollsausg 
1889), 1870 «St. Paul and protestantism, with au 
essay on puritanism and the Church of England» 
(3. Aufl. 1875; VBollsausg. 1887), 1873 «Literature 
and dogma, an essay toward a better appreciation 
ot the Bible» (5. Aufl. 1876; Vollsausg. 1883), 
1877 «Last essays on Church and Religion», 1879 
«Mixed essays», 1882 «Irish essays and others», 
1885 «Discourses in America», endlid «Civilization 
inthe United States», 4. Aufl. 1888). Fünf Gejamt: 
ausgaben der «Gedichten A.S erſchienen 1869—W. 
Er jtarb 15. April 1888 zu Liverpool. «Liötters of 
Matthew A. 1848—88» (2 Bde., Lond. 1895; neue 
Ausg. 1901) gab G. W. E, Auffell beraus, «Note- 
books» Mrs. Wodebouſe (ebd. 1902). — Bol. Fitch, 
Thomas and Matthew A. (Lond. 1897), Saints: 
bury, Matthew A. (cbd. 1899); Baul, Matthew A. 
(ebv. 1902). 

Arnold, Samuel, engl. Komponift, geb. 10. Aua. 
1740 zu London, geit. dajelbit 22. Oft. 1802, 
fomponierte 40 Opern und Schaufpielmufiten ; von 
ihnen war die beliebtefte «The maid of the mill». 
Ein großes Verdienſt erwarb fih A. durch jeine 
«Cathedral music». Die erfte engl. (jebr feblerbafte) 
Gejamtausgabe der Werke Händels (36 Boe., Lond 
1786) wurde von A. redigiert. 

Arnold, Thomas, engl. Bädagog, geb. 13. Juni 
1795 zu Comes auf der Inſel Wigbt, ſtudierte fait 
1811 zu Orford und leitete feit 1819 ein Privat: 
erziebungsinftitut zu Lalehbam, einem Dorfe an 
der Theme. Er übernahm 1827 das Neltorat der 
Schule zu * und wurde 1841 Profeſſor der 
Geſchichte in Oxford, wo er 12. Juni 1842 ftarb. 
U. gilt als der Neformator des höbern Erziebungs- 
weſens in England. Neben ven bi dahin fait aus: 
ihließlih gepflegten Hafiihen Sprachen führte er 
auf ſeiner Schule auch das Studium der Geſchichte und 
Geographie ſowie der deutſchen und franz. Sprache 
ein; vor allem aber bemühie er ſich, ſeine Zoglinge 
zu ſelbſtändigem Denlen und ſittlichen Chatalteren 
zu erziehen. A. war ein hervorragender Vertreter 
der breitlirchlichen Partei (ſ. Anglitanifche Kirche 
und entichiedener Gegner des Puſeyismus. Bon 
feinen Werten ift neben einer Ausgabe des Thucydi⸗ 
des (3 Bde., Orf. 1830—35) die umvollendete Bear: 
beitung von Niebubrs «Nöm. Geſchichte⸗: «History 
of Rome» (3 Bde., Yond. 1838—43), das wictigite. 
— Bol.Stanley, Life and Correspondence of Th. A. 
(2 Bde., Lond. 1845; neue Ausg. 1900; deutice 
Bearbeitung von Heins, Potsd. 1846); FZinzem, 
Th. A. (Stett. 1869); Wuttig, Tb. A. (Hann. 1884); 
Findlay, Th. A. (Cambr. 1897); Fitch Phomm* and 
Matthew A. (Cond. 1897). 

Aruold, Wilh., Rectsbiftorifer, geb. 28. Dit 
1826 zu Borken in Kurbefien, ftubierte zu Berlin 
und Marburg die Rechte, babilitierte ih 1850 in 
Marburg, wurde 1855 Profeflor des deutlichen 
Rechts in Bafel und 1868 ord, der in Mar: 
burg, wo er 2. Yuli 1883 ftarb. U. ſchrieb: « Ver: 
fallungsgefchichte der deutſchen Freiftäbte» (2 Bpe., 
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Gotha 1854), «Zur Geſchichte des Eigentums in den 
deutichen Städten» (Baf.1861), «Kultur und Rechts: 
leben» (Berl. 1865), «Rultur und Recht der Römer» 
(ebd. 1868), «Anfiedelungen und Wanderungen deut: 
cher Stämme» (2 Bbe., Marb. 1875), «Deutfche Ur: 
zeit» (3. Aufl., Gotha 1881), «Studien zur deutſchen 
KRulturgefchichte» (Stuttg. 1882), «Frankiſche Zeit» 
(Gotha 1882). _ 
Arnold, Youri von, rufj. Komponift, ſ. Bp. 17. 
Arnoldi, Ernft Wilb., Begründer der Feuer: 
und ber Lebensverfiherungsbant zu Gotha, geb. 
21. Mai 1778, trat nach mehrjährigem Aufenthalte 
in Hamburg als Teilhaber in das Handelshaus 
feines Vaters zu Gotha ein. Seine Aufmerkjamteit 
wendete fich bier vorzüglich auf diejenigen Zweige 
des Handels, durch welche die Ausfuhr der Erzeug: 
niſſe des inlänbifchen Gewerbfleißes gefördert ward; 
namentlich verfchaffte er dem Schuhhandel Gothas 
neue Abfakgebiete. Grerrichtete 1804 unter der Firma 
«Ernſt Arnolvis Söhne» eine — abrik, und 
vier Jahre ſpäter wurde unter ſeiner Mitwirkung 
die Steingutfabrif zu Elgersburg begründet. Als 
be 1816 das Verlangen nach Freiheit des Binnen: 
andel3 in Deutſchland immer reger wurde, trat A. 
auf das eifrigfte für diefelbe ein. Er überreichte 
1819 der Bundesverfammlung eine von 5051 Ge: 
werbtreibenden unterzeichnete Vorftellung, um die 
Aufhebung der Hemmungen des innern Verkehrs 
und eine höhere Beiteuerung fremder Erzeugnifie 
berbeizuführen. Zu _der 1817 erfolgten Gründung 
des faufmännifchen Inſtituts der Innungshalle zu 
Gotha und der damit verbundenen Lehranſtalt gab 
A. die erfte Beranlaffung. Seine Idee, den Grund: 
fat der Gegenjeitigleit auf eine Feuerverficherungs: 
anſtalt für den deutfchen Handelsſtand anzumenden, 
gelangte 1821 zur Ausführung. Unterftügt von 
oriep in Weimar und mehrern Geſinnungsgenoſ⸗ 
en in Gotha, gründete er 1829 die auf Gegenfeitig: 
keit berubende Lebensverfiherungsbant zu Gotha, 
die als erſtes derartiges Inſtitut in Deutfchland 
bald eine jehr beträchtliche Ausdehnung gewann 
und der er al3 Direktor bis zu feinem Tode vor: 
ftand. Als der Deutſche Zollverein zum Abſchluß 
gedieh, ftrebte er danach, die in landwirtfchaftlicher 
und fommerzieller Beziehung fo wichtige Bereitung 
von Zuder aus Runtelrüben über ganz Deutſchland 
zu verbreiten. 9. ftarb 27. Mai 1841 zu Gotha. — 
Bol. Dtto, Ernſt Wilhelm A. (Lpz. 1868); Emming: 
baus, Geſchichte der Lebensverſicherungsbank für 
Deutihland (Weim. 1877); Biographien A.s von 
Emminghaus (ebd. 1878) und Hopf (Gotha 1878). 
Arnoldi, Wilh., Biſchof von Trier, geb. 4. Jan. 
1798 zu Badem in der Eifel, beſuchte das Priejter: 
jeminar zu Trier, wurde 1826 Pfarrer zu Laufeld in 
der Eifel, 1831 Stadtpfarrer zu Wittlih, 1834 
Domprediger und Domlapitular I" Irier und Nat: 
neber des Biſchofs Hommer. Als er 1839 zum 
— gewählt wurde, verſagte ihm die Regierung 
die Betätigung, aber A. wurde mehrmals wiederge⸗ 
wählt und endlich 18. Sept. 1842 ohne Widerſpruch 
des Staates inthronifiert, obwohl er den geforber: 
ten Staateid verweigerte. Großes Aufjeben er: 
regte er 1844 durch die Ausftellung des Heiligen 
Rodes (ſ. d.), was die Entſtehung der deutjch:tath. 
— unter Joh. Ronge (f. d.) veranlaßte. N. 
verwaltete fein Amt in ultramontanem Geiſte, grün: 
dete Klöfter, reformierte das iger ee u Trier 
in diefem Sinne und errichtete dafelbit ein Knaben: 
lonwilt nach der Borfchrift des Tridentiner Konzils, 
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Er ftarb 7. Jan. 1864. — Bol. Kraft, Wilhelm A., 
Bifchof von Trier (Trier 1863). Brefcia, 


Feten die er — .d,) von 
ruo er Prozeß, |. Arnold, Joh. 
— ———— ER rid, ſ. Bo. 17. 

Arnoldus Villanovanus, ſ. Villanovanus, 

Arnolf, f. Arnulf. AUrnoldus. 

Arnolfo di Cambio, — Arnolfo di 
Lapo, Baumeifter des got. Stils in Italien, geb. 
angeblich 1232 zu Eolle im toscan. Elfathal, get. 
1300 in Floxenz. Ein Schüler Niccold Pifanos, war 
A.d. C. zwischen 1277 und 1281 in Perugia an dem 
groben runnen beicäftiat. 1293 begann er die 

usfhmüdung der Außenjeite des Baptifteriums, 
1294 Sta. Eroce, 1296 Sta. Maria del Fiore (den 
Dom) und 1298 ag o Bechio zu Florenz. 
Aud an dem neuen Mauerfreife und am Bau von 
Kaitellen zum Schuß des Gebietes von Florenz war 
er beteiligt. Bon feinen Bilvhauerarbeiten ift das 
Grabmal des Kardinal de Braye (geit. 1280) in 
San Domenico zu Drvieto und das Tabernalel des 
— von San Paolo zu Rom erhalten. 
Arnon, ein Fluß im O. des Toten Meers, 
im Lande Moab, der nach israel. Anſchauung die 
normale, in Wirklichleit aber fehr ftreitige Süd: 
—* gegen Moab bildete (4 Mof. 21, 15, 21-26). 
er A. ift der heutige Wapdi el: odfbib, ver 
eine Anfänge auf der Hochebene der Wüſte in der 

ähe der Pılgerjtraße bat, ſich kurz vor der Mün« 
dung mit dem von N. herlommenden Wadi Haidan 
vereinigt und fein Wafler, das nur in der untern 
Hälfte perennierend ift, Durch ein fleines, gut_ ber 
wachſenes Delta in das Tote Meer ergiept. Eine 
nod Port ertennbare Römeritraße überfchritt das 
Thal füdlich von dem alten Dibon (f. d.). 

Arnott, George Waller, ſ. Arn. 

Arnott, Neil, engl. Arzt und Phyſiker, geb. 
15. Mai 1788 zu Arbroath in Schottland, ſtudierte 
[et 1801 zu Aberdeen und London, trat dann als 

undarzt in den Pienft der Dftindifchen Com: 
pagnie, ließ ſich nad) zwei Neifen nad China 1811 
als praftifcher Arzt in London nieder und bielt 
fpäter viel befuchte Vorträge über Phyſik, die 1827 
unter dem Titel « Elements of physics» (7. Aufl., 
Lond. 1876) erſchienen. A. wurde 1837 Leibarzt 
der * 1838 gg ag der Royal Society und 
ftarb 2. März 1874. veröffentlichte Schriften 
über das Sanitätsweſen und erfand das Waflerbett 
N d.), einen Ventilator ſowie einen Ofen, wofür 
ihm 1854 die Rumforb: Medaille zuerlannt wurde. 
Auch ſchrieb er «A survey of human progress» 
(2. Aufl., Zond. 1862), fowie Abhandlungen über 
Heizung und Lüftung (1838) und über rauchlofe 
Teuerung (1855). j 

Arnould (fpr. arnüb), Sophie, franz. Opern: 
ängerin, geb. 14. Febr. 1744, entzüdte 20 Jabre 
ang durd ihre Schönheit und ihre Stimme die 

anze vornehme Welt in Paris. Sie wirkte an der 

arijer Oper von 1757 bis 1778 und war befannt 
wegen ihres —— Witzes. Ihre Bonmots 
erſchienen geſammelt ais «Arnoldiana» (1813). Sie 
ri 1803. — ®gl. Mömoires de Mlle. A. (2 Bbe., 

ar. 1837); E. und $. de Goncourt, Sophie A. (eb. 
1857 u. d.); Douglas, Sophie A. (ebd. 1898). 

Arusberg. 1) Regierungsbezirk der preuß. 
Provinz We Air (f. Karte: R u uns 
u. |. w.), umfaßt das ehemalige kurldlniſche Herzog: 
tum Weftfalen, das Fürftentum Siegen, die Graf⸗ 
ihaften Mart mit Dortmund und Wittgenftein, iſt 
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ausgezeichnet durch Kohlen: und Eijenbergbau jo: 
wie duͤrch Induftrie und hat 7697,78 qkm, (1905) 
2112952 E., 50 Städte mit 1060,69 qkm und 
1049421 €., 772 Landgemeinden und 6 Guts— 
bezirte mit 6637,09 qkm und 1063531 E. _ 

Der Regierungsbezirk zerfällt in 27 Kreije: 


Kreife 
(* = Gtabtfreife) 


ohum .... 

Gelienlirhen* . 

Geljenlirhen . . 

attingen er 
ent .. 


ne. 





Summe |1697,78|2 119 962]1 145 271] 939537] 12046 
I Seit 1. April 1907 Stadtkreis, 
DerRegierungsbezirt zerfälltin8Reichstagswahl: 
kreife: Itigenflein Siegen (Abgeordneter 1907: 
Stöder, chriſtlich-ſocial), Olpe-Meſchede-Arnsberg 
Joh. Beder, Centrum), Altena-Iſerlohn (Ottomar 
Müller), Hagen (Cuno, beide freifinnige Volks— 
partei), Bohum:Geljenkirhen:Hattingen (Hue, So: 
cialdemofrat), Dortmund (Bömelburg, Socialdemo: 
trat), Hamm +Goeft (Wiedeberg, Centrum), Lipp: 
ſtadi⸗Brilon (Schwarze, Centrum). — 2) Kreis im 
Reg.Bez. A. (ſ. u Tabelle). — 3) Haupt: 
ftadt des Neg.: —* im Arnsberger Walde, an 
der Ruhr und der Linie Schwerte-Scherfede-Caſſel 
der Preuß. Staatsbahnen, Eik der Fönigl. Regie: 
rung, bed Landratsamtes, eines Pandgerichts (Ober: 
landesgeriht Hamm) mit einer Kammer für Han: 
delsſachen und 19 Amtsgerichten (A., Attendorn, 
Balve, Berleburg, Bigge, Brilon, Burbach, Förde, 
Benus, Hil enbaß, Kirhhundem, Laasphe, 
arsberg, Medebach, Meſchede, Nebeim, Olpe, Sies 
gen, Warjtein), Amtsgerichts, Zoll: und Steuer: 
amtes erjter Klafje, Ratafteramtes, einer Handels-, 
Handmerferfammer und ee re bat 
(1905) 9195 E., darunter 1725 Evangelifhe und 
76 Israeliten, Poſtamt erfter 
NKlaſſe, lath. Probſteilirche mit 
den Grabdenkmälern des 
N Grafen Heinrich von A. und 
des Landdroſten von Fürften: 
berg, Zlath. Kapellen, Levan 
Kirche, Synagoge, fönigl.katb. 
Gymnaſium, 1643 geitiftet, 2 
private höhere Mädchenſchu— 
len, kath., * und israel. 
Schule, ſtädtiſches Krankenhaus, lachthaus, 
Waſſerleitung, Gasbeleuchtung, Gewerbebank, Spar: 
tafje; königl. Eiſenbahnmaſchinen-Hauptwerkſtätte, 
ferner Holjfchleifereien, Dampffägewert, Papier: 





Urnsberger Wald — Urnftadt 


und Gowvertfabrit, Wagenbauerei, Ziegelei 
Brauerei und 2 Buchdrudereien. — A. —— 
der Grafen von A., nebjt dem im Sieben 1 

Kriege zeritörten Schloß 1077 gegründet, bat 

1237 Stadtrechte. Beiden Shloptrümmern bie Reſte 
des Hauptfreiſtuhls der weitfäl. Femgerichte. Die 
Grafihaft A. fam1368 an Kurköln, 1802 an Heflen: 
Darmftadt und 1815 an Preußen. — Val. Feaur 
de la Eroir, Geſchichte A.s (Arnäberg 18%). _ 
Urnsberger Wald, ein Teil des Sauerländi: 
{chen Gebirges (f. Sauerland und Karte: Rhein— 
provinz u. j. m.), zwiſchen ger und Möbne, iit 
eine bi8 578m hobe, mit Eichen bejtandene Hodhfläte. 
Arnsburg, ebedem reiche Eijtercienjerabtei (das 
Klofter beftand von 1180 bis 1803) im Kreis Gieben 
der Brovinz Oberheſſen, an der Wetter, jet ein Hof 
mit Wohn: und Wirtjchaftögebäuden. 8 
wert die Anfang des 19. Jahrh. zum Teil ab: 
gebrochene got.-roman. Kirche, der got. Kapitelſaal 
und der Prälatenbau (Renaifjanceftil; 18. Jabrb.), 
jest Sommerwobnung des Beligers, Grafen Solms: 
Laubach. Ein Zeil der Gebäude enthält eine Net: 
—— für verwahrloſte Kinder. — Vol. Sauet 
und Ebel, Die Ciſtercienſerabtei A. (Gießen 1895). 
Arnsdorf, Dorf im Gerihtöbezirt Haida ber 
dfterr, Bezirlshauptmannſchaft Bohmiſch⸗Leipa, bat 
(1900)3135 deutſche E. und bedeutende Ölasinduitrie. 
Arnftadt. 1) Landratsamtsbezirk im Fürften: 
tum Schwarzburg-Sondersbaujen (Oberberricaft), 
bat 171,76 qkm, (1905) 24494 €. in 26 Gemeinden. 
—— — 2 Kreisſtadt im Land⸗ 
‚a 7 ratdamt A. an der Gera, in 
z anmutiger Gegend, in 280 m 
Höhe am Nordabhang des 
Thüringer Waldes, an der 
Linie Kıtfbenbaufen-Erfurt 
und der Nebenlinie A.:Saal: 
feld (48 km) der Preuf. 
Staatöbahbnen und ber 
ihmaljpurigen A. : Schters: 
bäufer Eiſenbahn (5 km), Sig des Landratsamtes, 
eines Amtsgerichts (Landgericht Erfurt), einer Han: 
deld:, Handmwerterlammer und Reihsbanfneben: 
ftelle, bat (1905) 16270 E., darunter 493 Katbolilen 
und 104 Israeliten, Boftamt er Klaſſe. Die Lieb: 
frauenlirhe, aus dem 12. Jabrb. jtammend, mit 
dem Grabmal Güntberd von Schwarzburg veran- 
anti den fibergang vom roman. jum german. 
Stil. An Stelle der großen, biftoriih mertwür: 
digen, 1872 abgebrannten Güntber&müble wurde 
eine amerif, Mujtermüble erbaut. A. bat ein fürftl. 
Gymnafium, 1320 ala Lateinſchule gegründet, eine 
Realjhule, Bürgerihule, höhere Mädchenſchule, 
Gewerbealademie, Denkmal für Willibald Aleris 
(1904), fürftl. Schloß mit Sammlungen von Por: 
ellanarbeiten, Hoftheater, Hochdrudwaſſerleitung; 
abritation von Handihuben, Brüdenwagen, Wa: 
en, Feuerfpriken, Schläuden, Farben, Hüten, 
chuhen, Körben und Porzellan (Fabrik bei Blaue), 
Gerbereien, Brauereien fowie ein Solbad mit Ein: 
ar ng für Dampf: und Fichtennadelbäder. Beim 
naben ash Aupisleben die Saline Arnshall 
(j. Shwarzburg:Sondershaufen). A. ift eine der 
ältejten thüring. Städte und wird bereit3 704 ur 
fundlih erwähnt. — Bol. Dlearius, Arnſtädtiſche 
Geſchichten (Arnft. 1701): Hefe, A.s Vorzeit und 
Gegenwart (ebd. 1842); Einert, Aus den Bapieren 
eines Natbaufes (ebd. 1892); Alt- Arnftadt, Bei: 
träge zur Heimattunde von A. und Umgegend (ebb., 
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feit 1901); Bühring, Geſchichte der Stadt A. 704— 
1904 (ebd. 1904). 

Arnftein, Stadt im Bezirksamt Karljtadt des 
er Neg.: Bez. Unterfranken, 23 km öſtlich von 
Schweinfurt, an der rechts zum Main fließenden 
Wern und der Linie Schweinfurt: Gemünden der 
Bayr.Staatsbahnen, Sig eines Amtsgerichts (Lan: 
gericht Würzburg) und Rentamtes, . (1900) 1745, 
1008) 1771 meijt kath. E., Poſt, Telegrapb, Schloß, 
dnigl. Präparandenjhule, Diſtriktskrankenhaus, 
Pfründnerfpital, Kreditverein; Landwirtſchaft und 
Viehmärkte. 

rnötorf in Bayern, Marktflecken im Bezirks: 
amt Eggenfelden des bayr. Neg.:Bez. Niederbayern, 
an bem zur Vils gehenden Kollbach und an der Lokal⸗ 
bahn A.-Landau a. —* (25km), Sitz eines Amts⸗ 
gerichts (Landgericht genden) bat (1900) 1414, 
(1905) 1625 meijt fatb. &,, Boit, Telegraph, 2 kath. 
Kirchen, 2 Schlöffer; Viehzucht und Getreidebau. 

ruswalde. 1) Kreis im preuß. Neg.: Bez. 
Kenfurt an der Grenze der Provinzen Bommern, 

ofen und Weftpreußen, hat 1264,13 — (1900) 
42306, (1905) 41986 E., 3 Stäbte, 56 Yandgemein: 
den und 56 Gutäbezirte. — 2) Kreisftadt im Kreis 
A., in 62m Höhe zwifchen 4 Seen, an der Linie 
Stargard » reuz : Bofen und den Nebenlinien 
Callis-A. (38km) und A.Glaſow (47km) der 
Preuß. Staatsbahnen, Sig des Landratsamtes, 
eines Amtsgerichts (Landgericht Yandsberg), Zoll:, 
Steuer: und Kataſteramtes, einer Reihsbanfneben: 
*— und der Direktion der Neumärkiſchen Landes: 
euerjocietät, bat (1900) 8665, (1905) 9066 meijt 
evang. —— zweiter Klaſſe, got. Marienkirche 
(15. Jahrh., 1856 erneuert), Gartenbauverein, 
Krankenhaus, 2 Frauenhoipitäler, Spartafje, Kreis: 
par: und Vorſchußkaſſe, Kreditverein, Ortstranten:, 

abrikfranten, Sterbelafje; Eijengießerei, Ma: 
hinenfabrit, Wollwaͤſcherei und «Spinnerei, Zabri: 
ation von Bündhölzern, Tuch, Stärke und Dadı: 
pappe, Dampfmüblen, 2 Mabl:, 8 Windmühlen, 
gugeleien, Dampfmolterei, Handelögärtnerei, 5 

abr:, Vieh: und Wollmärkte. — N. (flaw. Du: 
begnewe), 1269 zuerft erwähnt, ift wiederbolt im 
16. und 17. Jahrh. abgebrannt, 1512 mit dem 
Schloß. 1807 wurde bier der franz. Marſchall Vic: 
tor gefangen und gegen Blücher ausgetaufct. 

Arnual, Santt, ehemaliges Dorf, feit 1896 zu 
Saarbrüden gebörig. 

Arnulf (Arnolf), der Heilige, Ahnherr der 
Karolinger, die nad ihm auch Arnulfinger (f. d.) 
beißen, geb. um 582, wurde 611 oder 612 Biſchof 
von Dep und regierte mit feinem Freunde, dem 
Majordomus Pippin von Landen, —— unter 
Chlothar II. das Frankenreich. 627 legte er ſein Bis: 
tum nieder und z0g fich ala Einfiedler in die Vogeſen 
zurüd, wo er 16. Aug. 641 ftarb. Sein Leichnam 
wurde 642 nad Mek gebracht und in der nach ihm 
genannten Arnulfskirche beigejebt. 

Arnulf, römiſch-deutſcher Kaiſer, geb. um 
850, ein natürlicher Sohn des Königs Karlmann und 
Entel Ludwigs des Deutichen, —* kurz vor 
feines Vaters Tode vergeblich, ſich die Nachfolge in 
Bayern zu fichern, jo daß er fi mit dem ibm ſchon 
früher übertragenen Kärnten begnügen mußte. Als 
die Herrſchaft jeines Oheims Karls III., des Diden, 
in Berfall_geriet, wurde A. in Frankfurt (Herbit 
887) zum König erhoben, nur die Lothringer ver: 
jagten die Anerfennung. Er befiegte die Normannen, 
die im Juni 891 ein deutfches Heer am Geulen: 
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bad bei Maaftricht vernichtet hatten, 1. Nov. des⸗ 
felben 2. an der * bei Löwen. Vom Papſte 
geaen uido von Spoleto zu Hilfe gerufen, 30g 

. 894 nad) Italien, fiherte fi die Anerkennung 
Oberitaliens, mußte aber wegen Weigerung feiner 
Großen den geplanten Römerzug aufgeben. 896 
wegen Guidos Sohn Lambert (}. Berengar) wie: 
der nad Italien gerufen, wurde er von Bapft For: 
moſus zum Kaiſer gekrönt. —— —— A. 

egen den Mährenfürſten Swatopluf. Dabei ſchloſ⸗ 
Im ih ihm 892 Magyaren an, ohne daß A. der 

orwurf trifft, nr pätere Geißel Deutſchlands 
gerufen zu haben. Seinen unebelihen Sohn Zwen: 
tibold ließ A. 895 zum König von Lothringen und 
Burgund erheben, im übrigen Reiche feinen nod 
unmündigen Sohn Ludwig das Kind. Er ftarb 
8. Dez. 899 zu Regensburg. 

Arnulf, der Erneuerer ded Herzogtums Bayern, 

trat, nachdem fein Vater, Markgraf Luitpold, 907 
egen die Ungarn gefallen war, an die Spibe des 
tammes der Bayern und nannte fi Herzog. Ühn: 
lich wie Karl Martell in der Zeit der Arabernot ver: 
ftärtte N. feine Macht durch Kirhengüter und wurde 
deshalb von den geiftlihen Ehroniften der Zeit «der 
Schlimmer zubenannt. Er ſchlug 913 die Ungarn 
und behauptete unter König Konrad I. feine Selb: 
ftändigfeit. Heinrich I. erfannte er als König an, 
auf Grund eines Bertrag3, der ihm mejentlidye 
Hoheitsrechte, namentlid die Beſetzung der bayr. 
Bistümer, überließ. Ber Ottos I. Krönung wirkte 
A. ald Marſchall und ftarb 937. Sein Sohn Eber: 
ard verlor das ** 938 im Kampf gegen 
tto J. der es in wejentlich befchräntter Geftalt und 
als Reihsamt an A.s Bruder Serthold und nad) 
deſſen Tode an feinen eigenen Bruder Heinrich gab, 
der mit A.3 Zochter Judith vermählt war. 

Arnulf, Prinz von Bayern, ſ. Luitpold. 

Arnulfinger beiben 1) die Nahlommen des Bi: 
ſchofs Arnulf (f. d.) von Metz. Meift werden fie 
nad feinem größten Nachkommen Karl d. Gr. Ka: 
rolinger (f. d.) genannt. — Val. Bonnell, Anfänge 
des karoling. Haufes (Lpz. 1866), und ven Stamm: 
baum bei Böhmer, Regesta Imperii, Bd. 1, neu be: 
arbeitet von Mühlbacher (Innsbr. 1889). 

2) Die Nahlommen Arnulf3 (f. d.), Herzogs von 
Bayern, von dem wahrſcheinlich aud die Grafen 
von Sceiern:Witteldbadh, die fpätern Herzöge von 

Arnus, |. Arno. (Bayern, abjtammen. 

Arö, dän. ynel, N Arröe. 

Arda, altes Kupferbergwerk in Venezuela, am 
Rio A. im Staate Naracuy, an der Grenze von Eoro, 
dur Eifenbabn mit dem Hafen Tucacas und mit der 
Binnenftabt Barquifimeto verbunden. Die früher 
ſehr bedeutende Ausbeute hörte faſt gänzlidy auf, 
al3 1892 die Minen dur Waſſer litten. 

Urvania, jest Chelmos, biek im Altertum 
das mittlere der drei nordarlad. Hochgebirge (Pelo- 
kant m m). Auf der Nordfeite entjpringt die 

t .d.). 

rogi, ein aus den Früchten der Dattelpalme 
bereiteter Branntwein. 

Aroideen, ſ. Araceen. — 

Aroffzälläs (ſpr.ßahlahſch), Jalzarolfzäl: 
läs, Groß-Gemeinde im ungar. Komitat Jazygien: 
Großkumanien:Szolnot, am Fluſſe Gyöngyds, bat 
(1900) 12067 kath. magyar. E.; bebeutenden Ge: 
treidebau und Viehzucht. , , 

Arolas, Juan de, ſpan. Dichter, geh: 20. Juni 
1805 zu Barcelona, iam 1814 nad Valencia, wo 
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er 1819 in den Orden de las Eſcuelas Pias trat. 
Er legte 1821 die Gelübde ab und wurde im Orden 
1825—42 als Lehrer des Latein verwendet, Seit 
1844 gebirntrant, jtarb er im Wahnſinn 25. Nov. 
1849. Schon A. Jugendwerke «Libro de amores», 
«Poesias pastoriles», «Cartas amatorias» zeichnet 
Formgemandtbeit aus. Mit noch mehr Erfolg pflegte 
er die Ritter: und vaterländifche Romanze; bejon: 
ders «Moriscos» und feine orient, Dichtungen 
(«Poesias caballerescas y orientales», Valencia 
1840; 4. Aufl. 1871; «Poesias», Barcel. 1842) ge: 
hören zum beiten, was Spanien bierin geleitet bat. 
Das romantische Epos «La silfide del acueducto» 
behandelt inverjhiedenen Metren einevaterländifce 
Sage. Eine Sammlung von A. erotijchen Gedich: 
ten, die auch eine Bearbeitung der «Basia» des Jo: 
bannes Secundus enthalten, erſchien 1843 (3 Bde., 
Valencia), Gefamtausgaben der Dichtungen 1860 
(3 Bde., ebd.) und 1867 («Poesias religiosas, cabal- 
lerescas, amatorias y orientales», 3 ®be., ebd.) 
fowie 1879 («Poesias del Padre J. de A.»). — Vol. 
Lomba y Pedraja, El P. A., su vida y sus versos 
(Madr. 1898). 

Arolla, Alpentbal und Gletjcer, ſ. Collon. 

Arolfen, Haupt: und Refidenzitadt des Fürften: 
tums Walded, Kreisjtadt im 
Kreis der Tmwijte, in 272 m 
Höhe, an der Nebenlinie War: 
burg:Eorbah der Preuß. 
Staatöbahnen, iſt Siß der 
Landesbehörden, eines Amts: 

erichts (Landgericht Caſſel), 

oll: und Steueramtes zwei: 
ter Klaſſe, einer Forftinipel: 
tion und eines Bezirkskom— 
mandos und bat (1900) 2734, (1905) 2812 meift 
evang. E. in Garnifon das 3, Bataillon des An: 
— —— von Wittich (3. Kurheſſ.) Nr. 88, 

oftamt erjter Klafie, Kaifer: Wilbelm : Denkmal, 
evang. Stadtkirche mit drei Marmorjtandbildern 
(Glaube, Liebe, Hoffnung) von Rauch, kath. Kirche, 
jtäptiiches Realprogymnaſium, Baulinenbofpital, 
Spar: ,Kredittafie, Immobilien: Feuerverſicherungs⸗ 
anjtalt. Das 1710— 20 erbaute Reſidenzſchloß 
enthält eine Bibliotbel (30000 Bände), Sammlung 
von Münzen, pompejanifchen Bronzen (700 Num: 
mern), Gemälden (unter andern von Weſt, Angelika 
Kauffmann, Tiichbein u. f. w.) fomwie eine Marmor: 
büfte Goetbes, von Aler. Trippel 1787 in Nom 
nah dem Leben gefertigt. A. ift Geburtsort von 
Chr. Raub, dem bier ein Denlmal gejekt ift, 
ferner von Wilh. und Friedr. Kaulbach. N. ift Sit 
der 7. Sektion der HeſſiſchRaſſauiſchen Baugewerks— 
Berufsgenoſſenſchaft. — Val. Gädechens, Die An: 
titen des Mufeums zu A. (Arolfen 1863); lade, 
Führer durh A. und Umgebung (ebd. 1893). 

Aroma, ſ. Aromatiſch. 

Aromatique, ſ. Kräuterliqueur. 

Aromätifch (vom grch. aroma, Würze, Gewürz), 
gewürzbaft, nennt man Stoffe von fräftigem und 
angenehm: mwürzigem Geruch und Geihmad. Die 
Beitandteile, denen fie diefe Hana) verbanten, 
das Aroma, find gewöhnlich ütheriſche Öle (f. d.). 
Beim Wein beit das Aroma aud die Blume (ſ. d.) 
oder das Pouquet. Die aromatischen Subjtanzen 
dienen ald Gewürze (mie Zimmet, (Wenüräueiten, 
Gitronenjchalen, Piment, ———— und Muslat— 
blüte u. ſ. w.), als Arzneimittel (ſ. Aromatiſche 
Mittel) und als Parfümerien (wie Renzoe, Storar, 





| nepulvertem Weihrauch und 
Aromatiſche Tinktur (f. d.). 


Arolla — Aromatiſche Mittel 


Zolu: und Berubalfam), aur ——— Fiese 
roßender Injelten, zur Verhütung des Gärens, 
Schimmelns, Faulens u. dgl. 

Aromatifche Bäder, |. Kräuterbäder. 

Aromatifche Mittel, Bezeihbnung derjenigen 
Arzneien, melde flüchtige, zumeiſt wohlriechende 
ätherifche Öle enthalten, au ald Gewürze benust 
werden und eine leicht erregende Wirkung auf die 
Nerven ausüben. Sie reizen, innerlich gereicht, zu: 
nächſt die Geſchmacks- und Magennerven, befördem 
die Abfonderung des Magenfaftes und regen die 
Magen: und Darmbewegung an. Infolgedeſſen 
gelten fie als appetitmachende, verbauungsfördernde 
und bläbungtreibende Mittel. Zu Inbalationen 
werden fie benußt, um die Abfonderung der Luft: 
röhrenſchleimhaut anzuregen. Bei leichten Ber: 
dauungsftörungen, Bläbfuct (ſ. Bläbungen) u. ſ. w. 
werben fie in ‚ern von Pulvern, eaufgüren, 
fpirituöfen Tinkturen (Mageneliriren) u. f. w., beı 
Lähmungen und allgemeiner Nervenſchwäche äuber: 
lich als Einreibungen jowie in Form von aroma» 
tiichen Bädern angewendet. 

Man — je nach der Wirkung milde 
und ſcharfe A. M.; bei letztern rührt die ſtärler 
reizende Wirkung meiſt von einem Allaloid ber, 
und die durch fie aufden Magen und Darm bewirkte 
Neizung kann fi bis zur ———— jteigern. 
Eine andere Abteilung der A. M. bezeichnet man 
insbefondere als bläbungtreibende (Carminativa), 
indem fie St; apa die Bewegungen des Darm⸗ 
fördern; fchlieglich trennt man aud die Gruppe der 
bittern A. M. ab, die man befonders bei Magen: 
und Darmaffeltionen, die aus einfacher 2* 
entſtanden find, für nützlich hält. Von den A. M. 
find milde: Kamillen, Pfefferminze, Kraufeminze, 
Pindenblüten, lieder, Thymian, Rosmarin, Melifie, 
Dill, Quendel (Feldkümmel), und die eigentlichen 
Gewürze: Gemwürznelten, Neue Würze (Semina 
Amomi), Kardamomſamen, Zimmet, Banille, Mus: 
fatnuß u. f. w.; bläbungtreibende: Fenchel, 
Anid:, Kümmel:, Korianderfamen; bittere: Aal 
mus, Wermut, Neltenwurzel, Kastarille, Bomeran: 
zen; ſcharfe: weißer und jchwarzer Pfeffer, ipa 
nifcher und Gayennepfeffer, Kubebenpfeffer, Ingwer 
u.a.m. Die beliebtejten, zum Teil offizinellen, zum 
Teil ald Voltsmittel gebräubliben Bräparate find: 
aromatiſche(gewürzhafte) Kräuter (Species 
aromaticae), aus Pfeffermingblättern, Uuendel, 
Thymian und Lavendelblüten mit Gewürznelten und 
Kubeben beftehend, offizinell; aro matiſcher Epi: 
ritus, aub Karmelitergeiſt (f. d.) fomie 
Schlagwaſſer genannt, aus Melifienblättern, 
Eitronenfhale, Mustatnuß, chineſ. Zimmet und 
Gewürznelken mit Spiritus und Wafler dejtilliert, 
als Spiritus Melissae compositus offizinell; aro: 
matifhes Pulver, aus Fimmetlaſſie, Kardamom 
und Ingwer; aromatiſches Waſſer (aub Hin: 
seikallam: Mutterbalfam und Schlas— 
waſſer genannt), aus Salbei, Rosmarin, Breiter 
minze, Fenchel, Lavendelblüten, Zimmetlaſſie (zw 
weilen auch mit Nelten, Melijjenblättern, Krauſe 
minze, Mustatblüte, Mustatnuß und namen 
ebenfalld mit Spiritus und Wafjer deftilliert. Das 
aromatiſche Pflajter (aud Magenpflafter 


' genannt) iſt zuſammengeſetzt aus gelbem Wads, 


Talg, Fichtenbarz und Terpentin mit ätberiichen 
Ölen Mustatnußöl ‚ Viefterminzöl, Neltendl) und 
Benzoe; endlich bie 


Aromatiſcher Ejfig — Arpeggio 


ter Effig, ſ. Eſſig. 
Aromatiſche Tinktur (Tinctura aromatica), 
ein braunroter mweingeiftiger Auszug von dine]. 
Zimmet, Ingwer, Galgant, Neltenund Kardamomen 
von Start —— Geſchmack. Sie iſt offizinell 
und wird als Magenmittel u. ſ. m. genommen. 
Aromatifche Verbindungen nannte man 
früher Subftanzen, die meiſt aus aromatischen Ölen 
und Harzen gemonnen wurden und ſich von den 
ettlörpern durch beſondere Eigenſchaften unter: 
hieden. Gegenwärtig nennt man A. V. alle orga: 
niſchen Subjtanzen, die fih vom Benzol ableiten, 
einem Koblenwafjerftoff von der Zujammenjegung 
C,H,, für den Kekulé die folgende ringförmige 
Konftitutionsformel en bat: 


Hc-O=cH 
ı | 


H 

Bon diefer einfachſten leiten Fa alle andern A. ®. 
ab dur Erjegung der Waflerjtoffatome. An die 
Stelle derjelben tönnen andere Atome oder Atom— 
geapen (Rapditale) treten. Durch den Eintritt von 

1, Br, J entjtehen Ehlor-, Brom: Jodbengole; dur) 
den Eintritt von NO,:®ruppen Nitrobenzole; von 
NH, :Gruppen Amidobenzole (z. B. C,H,-NH,, 
Anilin); von OH-Gruppen Hydroxylbenzole oder 

benole; von COOH: Gruppen die aromatijchen 

äuren; von CHO:Gruppen —— Aldehyde; 
von CH,OH: Gruppen aromatiſche Alkohole u. $ w. 
Treten an die Stelle von Waſſerſtoffatomen Allkyle 
(Methyl, CH,, Ütbyl, C,H,, u. f. w.), fo entfteht 
die große u der bomologen aromatischen Kohlen⸗ 
waſſerſtoffe. Auch andere beliebige organische Radi— 
tale können den MWaflerftoff im Benzol erjegen, wie 
3. B. in ber BRUT MENE: C,H, CH, -COOH 
die Gruppe CH,-COOH. Man unterjcheidet dann 
Benzoltern (C,H,) und Geitentetten (CH;- 
COOH u. Le} Bon jedem Difubftitutionspro: 
dufte des Benzols, d. b. von einer Verbindung, 
in der zwei MWaflerftoffatome durch andere Atome 
oder Radifale erjeßt find, find nun drei Iſomere 
möglidh, 3. B. drei Orgbenzoefäuren: 

1. 2. 8. 
c00 COOH . 


| 

— HC-ÜScH HO-"ScH 

HÜ_ (CH HC _C0H He „CH 
H H OH 


Man unterjcheidet diefe Iſomeren durd die Vor: 
filben Ortbo (o-), Meta (m-) und Bara (p-) oder in: 
dem man die einzelnen Koblenftoffatome des Ben: 
ols mit Zahlen bezeichnet; fo iſt 1) die Formel der 
tboorybenzoejäure oder 1-2:Orpbenzoejäure (Sa: 
licylfäure), 2) die Formel der Metaorpbenzoejäure 
oder 1-3:Örybenzoefäure, 3) die Formel der Para⸗ 
orybenzoejäure oder 1-40 benzoejäure. Noch man: 
nigfaltiger werden diefe Iſomerien, wenn drei oder 
mebr fubjtituierende Gruppen vorhanden find. Die 
U. V. unterjheiden ſich von den raten er 
. d.) namentlich durch die große Beſtändigleit des 
enzollernd. Die meijten orgdierenden Mittel zer: 
ftören denjelben nicht; Seitenfetten werben in die 
KRarborylgruppe, verwandelt. Die Salpeterfäure 
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dern «nitrierend», indem fie im Benzoltern Wajler- 
ftoffatome durch Nitrogruppen, NO,, erjeßt. 

Aromunen, eine Abteilung der Rumänen (f.d.). 

Aron, Bruder des Mojes, f. Naron. 

Aron, Pflanze, ſ. Arum. 

Arsna, Stadt in der ital. Provinz und im Kreiſe 
Novara, an einem Bergabhang am jüpl. Weitufer des 
Lago Maggiore und den Eifenbahnlinien A.» Mais: 
land (67 km) und U.:NRovara (37 km) des Mittel: 
meernebes, hat (1901) 4700 E. feites Schloß, Lan⸗ 
dungspla für Dampfſchiffe, Schiffbauſchule, jchöne 
Hauptlirhe und lebhaften Handels- und Reifevers 
lehr. In dem 984 erbauten, 1674 durch euer zer: 
ftörten Schlofje wurde der heil. Borromeo geboren, 
dem 1697 unmeit A., bei vem Priefterfeminar, ein 
riefiges Stanbbild (21 m body) auf 13 m hohem 
Granitfodel errichtet wurde. Kopf, Hände und Füße 
—— Erzguß, das Gewand aus geſchlagenem 

upfer. 

Aronla rotundifolia Pers., ſ. Amelanchier. 

Bene ‚ Aronsitärte, Aronswurzel, 
. Arum. 

Aroſa, Himatifher Kurort im Bezirk Pleſſur, 
Kreis Schanfigg des jaecs Kantons Graubünden, 
an der Pleſſur, nabe bei Langwies, mit dem es durch 
Poſt verbunden ift, liegt in etwa 1800 m Höhe, mit 
ähnlichen klimatiſchen Verhältniſſen wie Davos, hat 
(1900) 1071 €., darunter 174 Katholiken, zerſtreut 
— Häufer und mehrere Hotels. 

eoffi, Inſel, ſ. San Eriftobal. 

Arouet Br arüeh), Familienname Voltaires. 

Arpa, |. Harfe (Muſikinſtrument). 

Arpäd, Sohn des Almos, der erjte Großfürft 
ber Ungarn oder Magyaren und Ahnherr der un: 
gar. Könige von Stephan dem Heiligen bis An: 
dreas III. (997—1301), die deshalb Arpäpden ge 
nannt werden. Nachdem die Ungarn vom mittlern 

in das Land zwiſchen dem untern Don und 
Dniepr gezogen waren, wäblten fie ihn zu ihrem 
Oberhaupt. Ob A. die Eroberung Bannoniens dur 
die Ungarn nod erlebt bat, iſt zweifelbaft. Sein 
er Leben ift vielfab Gegenstand der Dar: 
ellung in der ungar. Kunſt und Litteratur geworben. 

Arpanetta (ital.), ſ. Harfe (Mufitinftrument). 

Arpeggio (jpr. -edpiho), Arpeggiatüra 
(vom ital. arpa, die Harfe, abgeleitet), das Ans 
geben der Accorde auf Klavier» und Geigeninftrus 
menten nad Harfenmeife, d. b. indem man die Töne 
eined Accords nicht zufammen und zu gleicher 
zeit, fondern nacheinander, wie auf der Harfe, er: 

ingen läßt. Das jet gebräuchlichite Zeichen für A. 
(dad Arpeggieren, wie man aud jagt) ift $; es 
wird dem Accord vorgefebt. Hin und wieder findet 
man auch einen Bogen ( angewendet. Einige nennen 
die arpeggierten Accorde auch gebrochene 
Accorde; meift verfteht man aber unter lektern 
—— Figuren oder Tongruppen, die aus der Zer— 
egung von Accorden ſich geitalten und in denen die 
einzelnen Accordtöne mannigfache Verſetzungen er 
ur tönnen. Solde Figuren find auch die fog. 

bertifhden Bäſſe (Harfenbäfje, arpeg— 
—— a: die von Domenico Alberti (als 
änger und Klavierſpieler in der Zeit von 1730 big 
1740 in Italien und Spanien —— benannt 
Em ‚ veil diefer in feinen Klavierfompofitionen 
olche zerlegte und zerglieverte Accorde als Beglei: 


tungäfiguren bejonders häufig anbradte. Das A. 


wirkt nicht orydierend wie auf die Fettlörper, fon: | wird in der ältern Klaviermuſik um 1700 jo häufia 
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—— daß ganze Stüde in folden Accorben ge 
hrieben wurden. Beifpiel —— das C-dur-Prä- 
ludium in S. Bachs «MWobltemperiertem Klavier», 
Urpent (jpr. arpäng), das wichtigſte altfranz. 
ldmaß, das aud in Belgien und in der franz. 
chweiz gebräuchlich war, dem deutſchen Morgen 
und Ader entſprechend. Der A. ftammt von ber 
Arepenna der Gallier, welche mit dem Semis oder 
Actus der alten Römer (von 14400 altröm., Syn 
übereinftimmte. Der Barifer A. enthielt 32400 Pa: 
rifer A⸗F. = 34,189 a; der verorbnungsmäßige A. 
oder A. für Gewäfler und Forften, A. d’ordonnance, 
A. des eaux-et-foröts, 48400 Barifer Q.:5.= 
51,0728; der gemeine A. (A.commun) 40000 Barifer 
D.5.= —— a; A. iſt auch der franz. Name für das 
ſchweiz. Feldmaß Juchart (f. d.). 
Arpi, im Altertum bedeutende Stadt in Apulien, 
am rechten Ufer des Aquilo, Tagte fih nach dem Siege 
Hannibals bei Cannäd 216 v. Ehr. von Rom los und 
trat auf die Seite der Kartbager, wurde aber bereits 
213 von den Römern dur Verrat der Bürgerſchaft 
wieder genommen und verfiel feitvem. Ruinen von 
A., Arpa genannt, liegen nördlich von Soggia. 
Arpino, Stadt in der ital. Provinz Gaferta 
— di Lavoro), im Diſtrikt Sora, unweit des 
arigliano (Liris), hat (1901) 10607 E.; Tuch⸗, 
Bergament:, Papier: und Leinwandfabrifen. Das 
alte Arpinum, urfprüngli eine vol3tiihe, dann 
eine ſamnitiſche Stadt, wurde 303 v. Ebr. mit dem 
röm. Bürgerrechte, 188 mit dem vollen Stimmrechte 
bejchentt und ift berühmt ald Geburtsort des Ma: 
rius, des Cicero und des Bipfanius Agrippa. Den 
Umfang der alten Stabt — bedeutende Reſte 
von 2 bis 3 m dicken ſog. cytlopiſchen Mauern. Ihre 
bedeutendſten Trümmer befinden ſich in dem höher 
— zum Teil noch bewohnten Stadtteil, der 
ivitavecchia heißt und einſt die Citadelle bildete. 
Arpino, Cavaliere d', ſ. log Biufeppe. 
Arpinum, Stabt der Volsler, . Arpino. 
Arquaà del Monte oder Arqua Petrarca, 
Marktflecken im rn Monfelice der ital. Brovi 
Badua, am füpdftl. Abhang der Guganeen, hat (1901 
1573 €, Hier befindet fi nody das Haus, in dem 
— wohnte und 1374 ſtarb. Das Grabmal des 
ichters auf dem Kirchhofe iſt von ſeinem Schwieger⸗ 
ſohne Broſſano errichtet. Die Hügel der Umgegend 
liefern guten Bein und treffliche Feigen und find be: 
rübmt wegen ibrer Schwefelquellen. 
rquebufade und Arquebufe, ſ. Arteb... 
Urguerit, Silbererz, f. Silber (Vorfommen). 
Arqueëé (fpr. art), franz. Ort, ſ. Saint Omer. 
Arracacha, Arracacia, |. Aracacha. 
Arrak, Aral oder Rad, der im ganzen Orient 
verbreitete und aus Indien ftammende Name für 
einen ftarten Branntwein, der teil aus Reis, teils 
aus dem Palmwein oder Toddy der Kolos- und 
Dattelpalme dargeftellt wird. Der A. von Goa und 
der von Colombo (auf Geylon) wird obne weiteres 
aus Toddy abbdeftilliert, der A. von Batavia und 
amaila dagegen aus Reis und Melafje (Zuder: 
rup) mit etwas Toddy (nicht aus Reis allein) be 
reitet. Der Reis wird gemalzt, d. b. in Waſſer ein: 
geweiht und dem Keimen überlajien, ſodann ger 
trodnet, mit warmem Waſſer eingemaifcht, der 
Gärung unterworfen und fchließlich deftilliert. Oft 
unterbleibt dad Malzen des Reiſes; Melaffe und 
Toddy fügt man jedenfalls erft dann hinzu, wenn 
bie Maiice (ver Brei aus und geleimtem 
Reis) zur Gärung geftellt wird. Bei der Deftillation 


Arpent — Arras 


ber gegorenen Maſſe erhält man zunädft die dritte 
(geringfte) Sorte des A.; diefe, mit etwas Waſſer 
vermijcht, wieder beftilliert, liefert Die zmeite Sorte, 
und hieraus gebt durch eine abermalige Deftillation 
die erfte Sorte hervor, die jedoch nur felten verfandt 
wird. Der größte Teil des im Handel erfcheinenden 
echten A. wird * Batavia auf Java bereitet. Nächſt 
—* liefern Goa, Madras und Ceylon die großten 
Mengen A. Die Einfuhr in Deutichland ift nicht feit- 
zuftellen, da fie in den Zollliften unter «Branntwein 
aller Art» mit inbegriffen ift. In Europa, namentlich 
in Deutihland, wird künftlider A. aus völlig fujel: 
freiem Spiritus mit allerlei Zufäßgen, bejonders ge 
wiſſen Ütherarten, dargeftellt und damit eine Nach⸗ 
abmung erreicht, die jevod von einem Kenner leicht 
berausgefunden wird. Guter echter X. ift Har, meiit 
Den = —* —— Geruch und 

eihmad und enthält gegen olumenprozente 
Alkohol. — Bol. Se, Über Cognac, Rum und A 
Berl.1891); Gaber, Die Fabrikation von Rum, A, 

ognac u, f. w. (2. Aufl., Wien 1898). 

rrafan, binterind. Landſchaft, f. Arakan. 

Arrafaticha ——— IK racacha. 

Arrau (ſpr. arraͤnn größte njel der mittelfcott. 
Grafihaft Bute, im Elydebujen, im W. durch den 
5km breiten Kilbrennan:Sund von der Halbinjel 
Gantire getrennt (f. Karte: Schottland), iſt 32 km 
lang und bis 16 km breit, bat einen Flächentaum 
von 465 qkm und wird von beidebededten Bergen 
durchzogen, die im N. böber und ganz beſonders jer- 
Hüftet find. Hier fteigt der abgeftumpfte Hegel Goat: 
fell oder Gaoth:Bheinn (MWindberg) 876 m hoch auf. 
Das Shiskanthal, ſüdlich von dem durch höhlten 
Baſaltvorgebirge Drumadoon, iſt der fruchtbarite 
Teil der Inſel. Die geolog. Bildung ift jebr man- 
nigfaltig. Devoniſche Sandfteine, Kallſteine ver 
Koblenformation, Pechſtein, Trapp und Granit 
fommen vor. Zu den megalithiſchen Steindenl⸗ 
mälern der Inſel gebört der Keſſel Fingals, nicht weit 
von der 34 m tiefen in ha die Die Sorgen 
Bruce war. Die 7700 Einwohner der Inſel find 
proteftantifch, jedoch iriſchen Stammes, treiben Land⸗ 
wirtſchaft und Fifhfang. Die Heringsfifcher treffen 
ich in Loch Ranza im nördl. Teile der * Cotrie. 

rodick oder Invercloy, Lamlaſh und Whiting Bar, 
alle auf der Oſtküſte, find Dörfer; Lamlaſh bat ven 
beiten Hafen am Elydebujen, geſchũtzt durch ein kleines 
Giland, — mit Kloſterruine. An der Sud⸗ 
oftipige der Anfel fteht Kildonan » Caftle, dieiem 

egenüber liegt das Inſelchen Pladda mit Leuchtturm. 
Brodid:Eaftle gebört dem Herzog von Hamilton. 

Arran (fpr. ärränn), Grafen von, ſ. Hamilton. 

Arrangement (frz., ſpr. arrangich'mäng), Ein- 
rihtung, Anordnung, — Vergleich; muſila⸗ 
liſche Bearbeitung rrangieren). 

Urrangieren (frz, ſpr. arrangid-), d. i. orbnnen, 
einrichten, zurechtmachen, beißt in der muſilaliſchen 
Kunſtſprache ein Mufitftüd zu einer andern Art der 
Ausführung geeignet machen. So lonnen Ordheiter 
und Gefangjtüde zum Vortrag auf dem Pianoforte 
und umgelebrt Klavierlompofitionen für das Dr: 
ae und, obwohl in feltenern Fällen, aud für den 

ang eingerichtet werden. Hierbei fann ein ſebt 
verjchiedenes . beobachtet werden, je nad 
dem Grade der Kunjtfertigleit derjenigen Spieler, 
für die das Arrangement bejtimmt ıjt. 

Arraroba, ſ. Araroba. 

Arras (ſpr. arräb oder arräß). 1) Arronbifie 
mentimfranz. Depart. Bas:de-Calais,bat 1377 qkm, 


Arratel — Arreft (im Gerichtöverfahren) 


—* 180 652 €., 211 Gemeinden und zerfällt in 10 
antone. — 2) Ü. (Nemetocenna oder Nemetacum 


im Lande der Atrebates, fpäter Atrebate oder Atre- 
—— — batae), Hauptſtadt des franz. 
) Depart. Pas⸗de⸗Calais und 
Arrondiſſements A. ſowie der 
ehemaligen Grafſchaft Artois, 
in6Tn Höhe, ander Mundun 
des Crinchon in die bier ſchiff⸗ 
bare Scarpeund den Linien A. 
yet Amiens-Douai, 
Boulogne und A.Le Tre 
anz. Nordbahn, iſt Siß eines Biſchofs und 





RS 
port der 
des Stabes der2.Infanteriedivifion ſowie des Stabes 
der 8. Infanteriebrigade, hat in Garniſon das 33. In⸗ 
fanterieregiment und das 3. Genieregiment. U. bat 
on) 20486, als Gemeinde 25813 E., einen Ge: 


richtshof erfter Inftanz, eine 1737 — Ge⸗ 
lehrte Geſellſchaft, ein College, ein bjtummens 
inftitut, ein tbeol. Seminar, eine Lehrer: und eine 
gering: Yen eine Ingenieur: 3 
hen: und mebiz. Schule, eine Ölonomifche Gefell: 
ſchaft, eine Bibliothet (40000 Bände und 1200 
Handfchriften), ein Naturalientabinett, Mufeum, 
botan. Garten ; ferner Fabritation von Spitzen, 
Pfeifen, SI, Rübenzuder und wichtigen Handel, 
namentlic mit Getreide, Wein, Ol und Steintohlen. 
Die Citadelle fowie die übrigen Befeftigungswerte 
ver Stadt, die gegenwärtig niedergelegt werben, 
or von Bauban verbejlert oder ganz neu 6— 
ie Cité (Altſtadt) iſt von der Neuſtadt (la Ville) 
durch Wall und Graben getrennt. Unter ven Gebäus 
den zeichnen fich befonders aus: die 1755—1833 in 
einem Baftardftile aufgeführte Kathedrale; die alte 
Abtei von St. MWaaft, jest teild Seminar, teils 
ger und Bibliotbel; das gegen 1510 im got. 
Stile erbaute Rathaus, eins der ſchönſten im nördl. 
—— und dabei der 1554 aufgeführte Beffroi, 
n 75 m hoher vierediger Turm, an der Spitze mit 
einer * Krone, auf der ein kolofjaler Lowe 
ftebt. U. ıft der Geburtsort der beiden Robes— 
pierre und des durch feine Graufamleiten berüchtig: 
ten Joſeph Lebon (geft. 1795). — Zu Cäfars Zeit, der 
ier Winterquartier bielt, war N. jchon bedeutend; 
Lttila zerftörte es 451, die Normannen 880. Mit 
ver Grafihaft Artois gelangte A. an die Sergöge 
von Burgund, die bier einen glänzenden Hof bielten. 
1435 wurde bier ein Friede zwiſchen Philipp von 
Burgund und Karl VII. von Frankreich abge: 
ſchloſſen (ſ. Burgund, Gefchichte). A. wurde zwar 
1482 mit Artois von den niederländ. Ständen an 
Ludwig XI. von Frankreich abgetreten, kam jedoch 
con 1493 durd Vermittelung an Marimilian von 
fterreich zurüd. X. blieb nun beim Haufe Habs: 
burg, bis es Ludwig XIIL 1640 nad langer Be 
lagerung einnahm; der Verſuch der Spanier unter 
Condeé 1654, es zu erobern, wurde durch den Sieg 
Turennes 24. Aug. vereitelt. ehren Frie⸗ 
den von 1659 blieb A. bei Frankreich. Die berühmten 
Linien von A. nah Boudain an der Schelde über: 
fig Marlborougb 5. Aug. 1711. 
rratel (Mehrzahl Arrateis) oder Libra 
ge das bis zur Einführung des franz. metrifchen 
yſtems —* Sept. 1868) die Einheit des portug. 
Gewichtsſyſtems bildende Pfund, das auch in Bra: 
filien bis Ende 1873 in Anwendung war. Das A. 
uw in Halbe (Meios) und Viertel (Quartos); das 
iertel wieder in 4 Unzen (Ongas) zu 8 Achteln 
(Ditavas oder Dutavas), Das Achtel zerfiel in 
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8 Strupel (Scrupulo8) zu je 24 Gran (Gräos). Es 
hatte daher das A. 9216 Gran; 32 N. bildeten 
eine Arroba (f. d.), 4 Arrobas einen Quintal oder 
Gentner. Das N. wog 459 B und es waren baber 
100 4. = 45,9 kg. Die Hälfte des U. (der Meio⸗ 
Arratel) hieß auh Marco und bildete die Einheit 
des Munzgewichts. 

Arrawaken (Aramad), fübamerit. Indianer: 
—— in Niederländiſch⸗ und Britiſch-Guayana zu 

eiben Seiten des Gorentyne und bis zum Bomerun. 
Die A., gegenwärtig auf ungefähr 2000 Seelen zu: 
fammengeihmolzen, bewohnten ehemals den ganzen 
Küftenftrich zwiichen dem Amazonas und dem Golf 
vonParia,vonwo ſie auf die umliegenden Inſeln über: 
ſehten. Sie waren vor der Ausbreitung der Kariben 
die Urbewohner aller dieſer Gegenden. Auf den In⸗ 
ſeln wurden ſie von den Kariben ausgerottet, welche 
die arxawaliſchen Weiber ſich ———— 
den Weibern der Inſellariben eine förmlide Miſch⸗ 
prade entjtand, die aus karibifben und arramali- 

chen Elementen befteht. — Bol. Schomburgl, Reifen 
in Britifh-Guiana 1840—44 (mit einer Grammatil 
von Quandt, 3 Boe., Lpz. 1847—48; lebtere ger 
fondert bg. von Platzmann, ebd. 1900); Brett, The 
Indian tribes of Guiana (Fond. 1868). 

Arrazzi, Arazzi, bei den ie Bezeich⸗ 
nung ie alle gewirtten, meift —5 verzierten 
Teppiche, die zut Belleidung der Wände in Kirchen, 
Palaſten und Wohnhäufern oder als Vorhänge dien⸗ 
ten. Der Name kommt von der Stadt Arras in 

andern, welche im Mittelalter die Hauptfabril: 
tätte war, bis nad der Einnahme der Stadt durch 

* XI hier die Fabrilation erloſch. Dann trat 
Brüfel als erfte Fabrikftätte an die Stelle. Im 
14. Jahrh. trat Baris in Konkurrenz mit Arras und 
wurde im 17. Jahrh. durch die ftaatlihe Gründun 
der Gobelinfabrit hervorragend wichtig. Die Techni 
der N. ift diefelbe wie die der Gobelins (f. d.). 
— Bol. Van Drival, Les tapisseries d’Arras 
(Arras 1864), De Ehampeaur, Tapestry (Lond. 
1878); Müns, La tapisserie (Par. 1883). 

Arröbo, Anders Chriftenjen, dan Dichter, geb. 
2. dan. 1587 in Ardstjöbing, warb im 31. 7. 
Biſchof in Drontheim, 1622 anftößigen Lebens bes 
[&ulbigt und abgelent, fpäter a in Vording⸗ 

org, wo er 12, März 1697 ftarb. überjeßte bie 
gie men (1623) in Reimen, die zuerft in der dän, 

itteratur den Übergang von der Volt: zur Kunft: 
dichtung ankündigen. Berühmt ift fein «Heraemeron» 
1641 und 1661), Nachahmung eines Gedichts des 
Sranzojen Du Bartas über die Schöpfung, inNaturs 
childerungen trefflich; Buch I ift in gereimten Heras 
metern (den erften dänischen), die andern in Aleran» 
drinern gefchrieben; Opis’ Einfluß nicht zu verlen⸗ 
nen. — Bgl.Rördam, A.s Levnet og Strifter (2Bde., 
Kopenb. 1857); 3. Baludan, Renaiffancebevageljen 
i Dannemart3 Litteratur u. |. m. (ebd. 1887). 

Arrebol (fpan., d. h. Woltenrot), in Brafilien 
Yarbenfpiel bei Aufgang der Sonne im Tropenwald. 

Arrende, Arende, ein von dem mittellat, 
Wort renda, renta (aus lat, reddita), frz. rente, ab» 
uleitendes Wort, welches Hingabe gegen Rente, 
Bacht bedeutet. U. hieß dann aud der Neinertrag, 
der dem Landwirte nah Abrechnung der Erzeugungs⸗ 
foften von dem erbauten Getreide ee Verlauf oder 
für andermweite Benugung übrigblieb. s 

Arröft (mittellat.), im Civilprozeb ein Vers 
abren zur Sicherung der —— Zwangsvoll⸗ 
tredung in das Vermögen des Schuldners wegen 
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einer Geldforberung oder eines fonftigen Anſpruchs, 
der in eine —— übergeben lann; der An: 
hr ann betagt oder bedingt fein, nur darf der 
edingte Anfprud nicht wegen —— Möglich: 
teit des Eintritts der Bedingung ohne Vermögens: 
wert fein. Die Sicherung fann fi richten gegen 
das DBermögen in allen feinen Bejtandteilen (ding: 
liher A.) oder gegen die perfönlidhe Freiheit des 
Schuldners (perfönliher Sicherheitsarreſt). Der 
dinglihe A. ſetzt materiell eine Beforgnis voraus, 
daß ohne ger erbängung künftig die Bollftredung 
des Urteilö vereitelt oder weſentlich erſchwert wer: 
den würde (Arreftgrund, causa arresti), und dieſe 
Vorausſetzung fieht dad Geſetz allemal als gegeben 
an, jofern die Urteilövollitredung im Auslande er- 
folgen müßte. Der perfönliche Sicherbeitsarreft fin 
bet nur jtatt, um die gefährdete fünftige Vollftredung 
in das Vermögen des Schuldners zu fichern, ift alſo 
nur ein fubfiviäres Mittel wefentlich zu dem Zwecke, 
den Schuldner zur Dffenbarung feines De 
zu nötigen und von bejjen Bejeitigung abzuhalten. 
Die Deutice Civilprozeßordnung bejtimmt über den 
N. in den $$. 916— 934. Formell erfordert der A. 
biernad ein Geſuch, in welchem Anſpruch und Ars 
reitgrund glaubhaft zu maden find. Das Geſuch 
ift bei dem Gericht der Hauptſache oder bei dem 
mtögericht anzubringen, in deſſen Bezirk ſich der 
u arreftierende Ge np? oder die zu arreftierende 
Berfon befindet. E3 kann ohne Rechtsanwalt bei 
dem Gerichtäfchreiber zu Protokoll gegeben werben. 
Die Entſcheidung erfolgt durch Beſchluß oder Urteil. 
Dem Gericht fteht frei, beim Mangel der Glaub: 
haftmachung und felbjt bei ihrem WVorbandenfein, 
die Anordnung des A. von einer Sicherheits: 
leiftung für den Gegner abhän ig au maden. Der 
Schuldner feinerfeit3 kann im Falle eines Arreſtbe⸗ 
I uſſes durch Erhebung des Widerſpruchs eine Ent 
cheidung über die Rechtmäßigkeit des A. durch End: 
urteil herbeiführen, durch Hinterlegung des im 
Arrejtbefehl zu beitimmenden Gelvbetrages die Boll: 
jiebung des A.bemmen und deſſen eh ung erwir: 
en den Gläubiger durch richterliche Friftfeßung zur 
Anitellung der etwa noch nicht anhängigen Haupt: 
Hage nötigen, auch nad) Beitätigung des U. wegen 
veränderter Umftände deſſen Aufhebung beantragen. 
Der Arreſtbefehl ift regelmäßig ohne weiteres voll- 
tredbar. Die Bollitredung erfolgt in das beweg⸗ 
ihe Bermögen in Form und mit Wirkung ber 
Pfändung (. Zmangsvollftredung), in das unbe: 
—— durch Eintragung einer rg 
FR für bie Forderung; beim perfönlihen X. durch 
aft oder andere Freiheitsbeſchranlungen. Ermeift 
fih die Anordnung eines U. ald von vornherein 
ungeredhtfertigt oder wird er wegen Unterlafjung ver 
Erbes der Hauptllage aufgehoben, jo bat der 
Antragfteller dem Gegner allen Schaden zu erjegen, 
aud den, der dadurch entitanden ift, daß der Gegner 
ur Abwendung bes A. Sicherheit geleiftet hat ($.945). 
em A.verwanbdt ift die@inftweiligeBerfügung (f.d.). 
Über den offenen. im Konkursverfahren }. f 
ner Arreit. Die Ofterr. Eretutionsordn. 88. 370 fg. 
vom 27. Mai 1896 nennt den A. Erelution zur 
Siderftellung, zuläffig zur Sicherung von Geld: 
forderungen. Die zuläfjigen Exekutionshandlungen 
find die Pfändung von Gegenftänden des bemweg: 
liben Vermögens, die bücherliche Vormerkung des 
Pfandrechts auf Liegenihaften, die Zwangsver— 
waltung und die Üiberweifung der gepfändeten For: 
derung zur Einziehung. 


Arreſt (Heinrich Ludwig d') — Arret 


o aber den en - m. er —— 
uldigten ſ. eſenheit und Be 
Ms Rriminalftrafe fommt vH m Dan 
joe Reich im Gegeniak zu Öfterreih nur gegen 

ilitärperfonen vor ($$. 19 fa. des Deutichen Mi: 
litärſtrafgeſetzbuchs). zerfällt in Stubenarreit 
(für die Marine Rammerarreft), gelinden, mittlern 
und ftrengen X. Der Stubenarreft (f. d.) findet ge: 
gen Offiziere ftatt, der gelinde A. gegen — * 
und Gemeine, der mittlere gegen Unteroffiziere 
ohne Vortepee und gegen Gemeine, der ftrenge nur 
gegen Gemeine. Der jtrenge A. wird in Einzelbaft 
in dunfler Zelle mit hartem Lager und Waſſer und 
Brot vollitredt. Die Schärfungen kommen am vier: 
ten, achten und demnädjt an jedem dritten Tage in 
Sortfall; der Hödjftbetrag des ftrengen A. ift vier 

oben. Während des Krieges oder auf ben in 
Dienſt geftellten Schiffen oder andern Fahrzeugen 
tritt an Stelle des mittlern A. die Heranziebung 
> befhmwerlihen Dienftverrihtungen außer der 

eihe; an Stelle des ftrengen A. Anbinden oder 
Satteltragen zwei Stunden täglich. Das früber hier⸗ 
je uläffige Gewehrtragen ift in Wegfall gelommen. 

ußerdem ift der X. Disciplinarjtrafe (in einis 
gen Staaten au nod für Subalternbeamte). 

Arreſt, Heinrich Ludwig d’, ſ. D’Arreit. 

Arreftänt, richtiger Arrejtät (von dem der mit: 
telalterlihen Rechtsſprache angehörigen arrestare), 
jemand, ber ſich in gerichtlichen, militär. oder polizei 
libem Gewahrjam, fei e8 wegen Berbachts einer 
ftrafbaren Handlung, wegen eine von ibm be 

— militär. Vergehens oder wegen Schulden, 
efındet. 

Arreſtbruch. Des A. macht fih nad $. 137 des 
Deutſchen Strafgeſetzbuchs ſchuldig, wer Sachen, die 
dur die zuftändigen Behörden oder Beamten ge 
pfändet oder in Beihlag genommen worden find, 
mit Kenntnis der amtlihen Beſchlagnahme beifeite 
ſchafft, erftört oder in anderer Weife der Berftridung 
ganz oder teilmeife entzieht. forderungen gebören 
nicht zu den Sachen im Sinne diejer Vorſchrift. Die 
amtlichen Handlungen müflen unter Beobachtung 
der vom Geſetz vorgejchriebenen Formen erfolgt jein. 
Für die Pfändung find die Vorſchriften der Civil 
prozeßordnung maßgebend. Einen A. lann aud ber 
Gigentümer der beihlagnabmten Sachen begeben. 
Strafe: Gefängnis bis zu einem Jahre. i 

Arrefthypothef. Die Vollziehung des Arreites 
(f. d.) in ein ga cn oder in ein nach Analogie 
der Grundftüde zu bebandelndes Recht (5. B. eın 
Erbbauredht) erfolgt durch Eintragung einer Siche⸗ 
rungshypothel (Civilprozeßordn. — 932). eine 
derartige Hypothel ijt der Ausprud A. gebräude 
u Geſetze ift er fremd. 4 

rreftprozeh, |. —— und 

Arröt (fr;., ſpr. arräb, ·Arreſto), in srankreic 
überhaupt ein amtlicher Beſcheid oder ein Haftbefebl 

engern Sinne ift A. das Erlenntnis eines Ge 
richtshofs letzter Inſtanz im Gegenfage von juge- 
ment, dem appellabeln Erkenntniſſe eines Unter⸗ 
ericht3. — A. de röglement hieß ehedem die Ent⸗ 
ß eidung eines Parlaments oder Conseil —— 
über eine Rechtsfrage, die in ſeinem Reſſort Geſetzes⸗ 
kraft hatte, aber aud vom betreffenden Parlament 
oder sen abgeändert und aufgeboben werben 
fonnte. Dieje A. wurden im Namen (au bon plai- 
sir) des Königs erlaffen, der fie au, als einziger 
Gefeßgeber, — zu annullieren vermodte. — 
Über A. in der Reitlunft f. Barabe. 


Arrdötös — Arrianus 


Arrötös (jpr. arräteh), in der Sprache der franz. 
Verwaltung einedteild die Beſchluſſe (decisions) der 
Maires, Präfelten und Minifter zur Ausführung der 
Gejege und Verordnungen, andernteils die Gate 
dungen (jugements) der Präfelturräte. In Belgien 
werden =: die Beichlüfle des Königs A. genannt. 

Arretieren (frz.), anbalten, feitnehmen, ver: 
von in Beichlag nehmen. 

rretinifche Gefähe (irrtümlih ſamiſche 
Gefäße oder Terra-sigillata:Gefähe ge 
nannt), nennt man altröm, Töpferware mit glän: 
endem, torallenfarbigem Firnis. Die —— 
—* zu Arretium in Aufſchwung gelommen zu 
fein, als die Herſtellung der ſchwarz gefirnißten cam: 
pan. Thongefäße in Verfall geraten war, etwa um 
die Mitte des 2. Jahrh. v. Chr.; von dort ging fie 
fpäter aufdas ganze Romiſche Reich über und ſcheint 
16 bis fpät in die Raiferzeit erbalten zu baben. Die 

. ©. find meijt mit fchönen — ierungen ge⸗ 
ſchmuct: Blatt⸗ und Arabeslenmuſter herrſchen vor, 
doch fehlt auch das —— nicht. Bei 
Bezeichnung der Darſtellungen kommen vereinzelt 
griech. Namen vor, der Stempel der Meiſter aber 
tft ſtets lateiniſch. — Bol. Rayet und Collignon, 
Histoire de la céramique grecque (Par. 1888), 
©. 355 fo.; Keller, Die rote röm. Töpferware mit 
befonderer Rückſicht auf ihre Glafur et 1876). 

Arretium, Stabt in Etrurien, ſ. Arezzo. 

er lat., DEAn Nele: Handgeld, 
Draufgabe; dies der Ausdrud des Bürgerl, 
Gejepb. Rs 336 fg.; im Oſterr. Bürgerl. Gejekb. 
88. 908—911: Angeld) wird entweder gegeben, 
um die fpätere Eingehung eines ——— oder um 
die Erfüllung eines abgeſchloſſenen Vertrags zu 

ern. War der Vertrag noch nicht geichloflen, IR 
nn je der Geber der A. dem Bertragsichlufie 
entziehen, wenn er diefelbe dem andern läßt; der 
Empfänger, wenn er fie und noch einmal foviel, im 
anzen das Doppelte dem Gegentontrabenten “ 

ie 9. ift bier Wandelpön (Reugeld). Im 

weifel ift die A. das Zeichen eines abgeſchloſſenen 

ertrag3; bei der Gefindemiete kommt nad) den vom 
Bürgerl. Geſetzbuch unberührt gelafienen Parti— 
kularrechten der Dienftmietvertrag nur mit Hingabe 
eines Draufgelves zu ſtande. Dieje A. bei Abſchluß 
ift Reugeld nur, wenn das beſonders verabredet oder 
ortsüblih ist. Der Säumige baftet aljo auf volle Ent: 
ibädigung, auf weldhe —— wenn er der Geber 
der A. war, dieſe im Zweifel anzurechnen iſt; wenn 
dies nicht geſchehen kann, iit fie bei der Leiftung des 
—— urüdzugeben. Wird der Vertrag 
erfüllt, fo ift die Al. im Zweifel auf die vom Geber ge 
ſchuldete Leistung anzurechnen oder, wenn dies nicht 
geiheben kann, zurüdzugeben. Wird der Vertrag 
wieder aufgeboben, jo ik e ebenfalls zurüdzugeben. 
Wird die vom Geber geichuldete Leiftung infolge 
eines Umftandes, den er zu vertreten hat, unmög⸗ 
lich oder verfchuldet der Geber die —— des 
Vertrags, ſo kann der Em — die A. behalten. 
— A. sponsalitia, |, Nah has. — Val. Runge, 
Das Weſen und die Bedeutung der A. (Berl. 1904). 

Urrhenal, in Frankreich Bezeichnung des mono: 
metbylarjinfauren Natriums, das als verhältnis: 
mäßi —**8 Arjenpräparat bei Tuberkuloſe 
und Hautkrankheiten verwendet wird. 

Arrhenathörum Beaw., Pflanzengattung 
aus der Familie ver Gramineen (f. d.) mit nur brei, 
vorzugsweiſe mediterranen Arten. Es gehört zu 
Dieter Gattung das fog. franzöſiſche Naygras 
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oder der hohe Wiefen: oder Glatthafer, A. ela- 
tius Mert. et Koch, in ganz Deutſchland und einem 
gr Teile Europas auf trodnen und frifchen 
ieſen häufig, ein Futtergras erfter Güte. Es treibt 
aus feiner ausdauernden Wurzel dichte Blätter: 
büfchel und ſchlanke, O,as bis 1,25 m hohe Halme, 
welche eine nur während des Blübens ausgebreitete, 
font zufammengezogene Rifpe tragen. Die Pflanze 
iſt unbehaart, die Rifpe gelblich, glänzend. Das 
Gras gedeiht befonders üppig auf trodnnen Wiefen, 
welche der Beriefelung unterworfen werben, unb 
liefert auf ſolchen einen reichen ag. 
rrhenius, Spante Aug., ſchwed. Ph ter, f. 

Arrhephorien, j. Errhepborien. ! d. 17, 

Arrhidäus, ſ. Philipp III. (König von Mage: 
donien). 

Arria, die heldenmütige Gattin des Cäcina 
Pätus, der wegen Teilnahme an einem Aufitande 
gegen Kaifer Glaubius 42 n. Ehr. zum Tode ver: 
urteilt ward. Als ihrem Gatten nur der Tod 
durch eigene Hand übrigblieb, ergriff A., die ihrem 

ögernden Gemahl gefolgt war, den Dolch, ſtieß ihn 
hd in die Bruft und reichte ihn dann dem Gatten 
mit den Worten: «Paete, non dolet!» (Pätus, es 
fhmerzt nicht!). Irrtümlich ift eine der ſchönſten 
Gruppen des Altertums, die ſich in der Billa Ludo⸗ 
vifi zu Nom befindet, ald «A. und Pätus» bezeichs 
net worden. Die Gruppe jr ein Wert der Pergas 
—— Kunſtſchule und ſtellt einen Kelten dar, 
der ſich und ſein Weib durch freiwilligen Tod vor 
der Gefangenſchaft rettet (ſ. Gallierſtatuen nebſt 


— 
rriala, Ramon, Pſeudonym, ſ. Larra. 
Arriãnus, Flavius A. griech. Che eller,geb. 
zu Nitomedia in Bithynien, 133 n. Ehr. —— 
von Kappadocien, erlangte ſpäter das Konſulat, 
og ſich aber nachher ins Privatleben zurüd und 
ebte no unter M. Aurel. A. verfaßte, indem er 
fih Zenophon, daneben Thucydides und Herodot 
zum Mufter nahm, pbilof., gef (eg eogr. und 
taktiihe Werte. Als Schüler des Epiltet (ſ. d.) 
ihrieb A. «Cpiltets Lehrvorträge» in acht Büchern, 
von denen die erjten vier erhalten find, und faßte 
deflen Lehren in einem «Handbuch» zuſammen. 
Eritered Wert en herausgegeben von Schenll (2yz. 
1894), beide zufammen von Schweigbäufer (in den 
«Epicteteae philosophiae monumenta», 3 Bde., 
ebd. 1799), von Rorais (Par. 1827), von Dübner 
(zugleich mit «Theophrasti characteres» u. a., ebd. 
1842), von Schweighäufer und Dübner mit dem 
im 6. Jahrh. verfaßten «Kommentar ded Simplis 
cius»; überjeßt wurde das erftgenannte 
von Ent (Wien 1866), das lektere von C. Conz 
(Stuttg. 1869). Bon A hiſtor. Werten ift die 
«Geſchichte der Feldzüge Aleranders d. Gr.» («Anas 
bafi8» genannt) erhalten, aus den zuverläffigften, 
jegt verlorenen Quellen gejhöpft; herausgegeben 
von Ellenpt (2 Bde., Königsb. 1832), Krüger 
(2 Bde., Berl. 1835, 1848; Text mit kritiſchen No: 
ten 1851; mit erflärenden Anmertungen 1851), 
Geier oh, Sintenis (mit Anmerkungen, 
2. Aufl., Verl. 1860, 1863; Tert 1867), Abicht 
2 Hefte, Lpz. 1871—75; Tert allein 1876) u.a. 
ujammenbang mit biejem Werte fteht A.’ 
chrift über Indien in ion. Dialekt, die Nadrids 
ten aus Megaſthenes' vier Büchern über Indien 
und einen Auszug aus Nearchs Bericht über feine 
Fahrt enthält (ba. in den «Geographi Graeci mi- 
nores» von E. Müller, Bd. 1, Par. 1855). Eine Art 
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Fortfegung der «Anabafis» bildete die Gefhichte 
der eriten Jahre nad Aleranderd Tode, von ber 
uns ein Auszug und einige Fragmente erhalten 
find. Nur Fragmente find von feiner bithyniſchen 
Geſchichte und den 17 Büchern über die Parther— 
bringe (gefammelt in ven «Historici Graeci» von 
C. Müller, Bd. 3, Par. 1849) übrig. Aus der Ge 
—— des Krieges gegen die Alanen iſt ein größeres 
ruchſtück üuber die «Schlachtordnung gegen die 
Alanen» erhalten. Die früher unter A.’ Namen 
veröffentlichte «Taktil» gehört dem Alianus (f. d.); 
nur der ſich daran fchließende Traktat über bie 
Übungen der röm. Reiterei ift von A. Für die alte 
—— hr ift wichtig A.’ Bericht an Hadrian über 
feine Umſchiffung (Periplus) der Küften des Schwar: 
en Meerd. Die ihm gleichfalld beigelegte «lm: 
Khiffung des Roten Meers» und ein zweiter Beriplus 
des Schwarzen Meers find nicht von ihm (alle drei 
Bücher Se in den «Geographi Graeci minores» 
von E. Müller). Außerdem trägt A.’ Namen ein 
Schriftchen über die Jagd «Kynögetikös», zuerſt von 
Holiten (Bar. 1644), feitvem, außer in den Geſamt⸗ 
ausgaben A, au in denen bons heraus: 
gear en. Gefamtausgabe der hiftor. Werte A.’ von 
. Müller (Bar. 1846); der «Scripta minora» von 
—5* (2p3.1854; 2.Aufl.von Eberhard, ebd.1885); 
berfegung der biftor. Schriften A.’ von Dörner 
Sri. 1829 18.) und Cleß (ebd. 1862—66).— Bol. 
olla, Arriano di Nicomedia (Turin 1891). 
Arriãza y Superviela, Don Juan Bautifta 
de, jpan. Dichter, geb. 1770 in Madrid, geſt. ebenda 
1837, befuchte die Militärfchule zu Segovia, trat 
in die Marine, die er 1798 verließ, und ward 1803 
Geſandtſchaftsſekretär in London, dann in Paris. 
Während der Fra 
der vaterländiſchen Sache, unter andern bur 
ſchwunghafte «Cantos patrioticos» (Lond. 1810) 
deren Kernnummer die gewaltige «Profecia de 
Pirineo» ift. Später war A., der feine polit. An⸗ 
fihten in den «Discursos patrioticos» entmwidelt, 
unbedingter Anhänger des Abjolutismus Ferdi⸗ 
nands VIL, der ihn zum Rat und Kabinettöfelretär, 
dann zum oficial segundo jubilado im Mintfterium 
des Auswärtigen und Kammerherrn ernannte. A.s 
—— Lieder find mit der Leichtigleit von 
improvifationen hingeworfen, obnetiefern Gehalt; 
die zeitweilige Verbreitung dankten fie der Sing: 
barkeit. Er gab 1797 auserlefene Jugendgebichte, 
«Las primicias», in Drud, 1803 ein wenig gelun: 
enes didaltifches, «Emilia». Vollſtändig bietet 
3 Gedichte Bo. 67 der «Biblioteca de autores 
espaüoles», eine Auswahl mit biographiſch-kriti⸗ 
{hen Angaben Wolfs « Floresta de rimas moder- 
nas castellanas», Bd. 2 (Par. 1837). 
Urriera, Bogel, ſ. Thomas, närrifcher. 
Arrieregarde (frz., ſpr. arriähr-), Nachhut, 
Nachtrab, Teil eines im Rückmarſche begriffenen 
Truppenlorpers, welcher ver Hauptmaſſe (dem Gros) 
in einer —— Entfernung folgt mit der Aufgabe, 
fie vor ploßlichen Angriffen zu ſchühen und ihr Zeit 
zur ungebinderten Ausführung ihrer Bewegungen 
zu verſchaffen. Ihren Zweck ſucht die A. zunächſt 
dadurch zu erreichen, daß ſie den Feind durch Wege⸗ 
ſperrungen, Brückenzerſtörungen u. ſ. w. aufhält; 
nötigenfall3 nimmt fie den Kampf mit dem Gegner 
auf und muß ihn auch unter jhweren Berluften b 
lange ——— bis die Hauptmaſſe geſichert iſt. 
Die A. wird beſonders ſtark an Artillerie und Ka— 
vallerie gemacht. 


— diente er fake D 


Arriaza y Superviela — Urrivabene 


Arrigbi, Jean Toufaint A. di Caſanova, Her 
zog von ua, franz. eral, geb. 8. März 1778 
= Corfica, Verwandter der Bonaparte, trat 1793 
als Unterleutnant in eine der corf. Freicompagnien, 
fämpfte mit Auszeihnung in Üigypten, wurde bei 
St. Jean d'Acre verwundet. Nach der Schladt von 
Marengo zum Eskadronchef, 1805 zum Brigade: 
general, 1808 zum H of von Padua ernannt, 
zeichnete er ſich 1809 bei ingen und ram aus, 
1813 war er Gommanbeur des 3. Ravallerielorps 
der Großen Armee und verteidigte die Vorftädte 
Beinsioß während ver Schladht. 1814 zeichnete erh 
bei Nogent und Laon aus. Bei Napoleons Rüdtehr 
wurde er Pair und Gouverneur von Corſica; im 
Juli 1815 verbannt, 1820 amneftiert, lebte er bis 
1848 meift in Stalien. 1849 wurde er von Gorfica 
in die Gefeßgebende Verfammlung gemwäblt. A. ftarb 
22. März 1853 zu Paris ald Senator und Gow 
verneur des Invalidenhauſes. — Bol. Ducafie, Le 
général A. de Casanova (2 Bde., Par. 1866). 

Sein Sohn Erneſt Louis Henri Hyacintbe 
A. di Eafanova, geb. 26. Sept. 1814, der den Titel 
eined Herzogs von Padua erbte, anfangs Artillerie 
offizier, nahm aus Abneigung gegen die Bourbo- 
nen den Abfchied, Louis Napoleon ernannte ibn 
1849 zum WPräfelten von Berfailles, 1852 zum 
Maitre des requötes im Staatärat, 1853 zum Se 
nator. Im Mai 1859 übernahm er das Minife 
rium des Innern, mußte ed aber jchon 1. Nov. an 
Billault überlafjen. Später wurde A. Mitalien des 
Generalrats für das Depart. Seineset:Dije. Nah 
1870 durch bonapartiftiiche Umtriebe verbädtig, 
wurde A. als Maire von Eourjon l'Aulnay 1874 
abgejegt. Seit 1876 war A. Mitglied der Kammer. 
a er überführt war, bei ven Wahlen im Dft. 1877 
in zwei Wahlkreiſen geitimmt Sr baben, batte die 
Kammer im — 1880 dem An auf ſeine ge⸗ 
richtliche Verfolgung zugeſtimmt, als die Amneſtie 

eſchluß aufhob. Er jtarb 
28. März 1888 in Pari 


8. 
u. Tedesco, Muſiler, ſ. Iſaak, Heinrid. 
Arrik, {bott. Landidaft, |. Apr. 

Arrimage (frz., ſpr. -abj&), die Stauung, Ber 
teilung der geladenen Güter im Sciffsraume; artir 
mieren, zwedmäßig verpaden, f. Stauen. 

QUrrivabene, dinando, ital. Dichter und 
Litterarbiftoriter, geb. 1770 zu Mantua, ftubierte zu 
Pavia die Rechte und wurde Beamter der Eisalpi- 
nifchen Republit. Während der öfterr. Herridaft 
1800 als polit. Gefangener nad Sebenico gebradit, 
proteftierte A. dur die Canzone «La tomba di 
Sebenico», die großes ge erregte. Er wurde 
1804 Rat am Yppelbofe zu Lyon, dann PBräfident 
des Gerichtshofs für Staatsverbrechen zu Breiia. 
1816 von der öfterr. Regierung nah Bergamo ver- 
fest, widmete er nd jet 1821 ın Mantua ganz lit: 
terar. Thätigfeit. &rieb:«Degliamori dı Dante 
(Mant. 1823), «Il secolo di Dante» (livine 1827) 
und das von der Akademie zu Brejcia 1817 gefrönte 
rechtsphiloſ. Werk «Sulla filantropia del giudice. 
A. ftarb 29. Juni 1834 zu Mantua, in der Auf 
arbeitung eine gr 8, «Icon d’Ita- 
lia» (mit Foscolo, Niccolini u. a.), begriffen. 

Arrivabene, Giovanni, Graf, ital. National 
dtonom, geb. 24. Juni 1787 zu Mantua, wurde 18% 
ala Mitwifjer revolutionärer Umtriebe verbaftet. 
Nah mehrmonatiger Haft entlafien, ging er über 
die Schweiz nad) Frankreich, von da nah Englam. 
Indeſſen wurde er 1824 in contumaciam zum Tode 


Arrivieren 


verurteilt, feine Güter fequeitriert. Nu London lag 
er voltöwirtihaftlihen Studien ob, als deren 
rucht «Beneficenza della cittä di Londra» (2 Bde., 
ond. und Qugano 1828—32) erfchien. X. fiedelte 
1827 nach Belgien über, wo er bis 1859 blieb. Er 
gehörte zu den Veranftaltern des 1847 in Brüſſel 
tagenben —————— Kongreſſes und den 
Gründern der Belgiſchen Olbonomiſchen Geſellſchaft, 
deren Präſident er ward. 1860 heimgekehrt, wurde 
er Senator und trat an die Spike der Stalienifchen 
Nationalölonomifhen Gejellibaft in ‚Florenz, wo 
er jegensreich für die wirtfchaftlihe Reform Italiens 
wirkte, 1866 zog er fih nah Mantua zurüd und 
jtarb 11. Jan. 1881. Eine Auswahl feiner «Scritti 
morali economici» (Flor. 1870) gab Carina 
beraus. Stuart Mills «Principles of political eco- 
nomy» hat N. ins Italieniſche überfegt; auch lieb 
er Memoiren jeined vielbewegten Lebens, «Intorno 
ad un’ epoca della mia vita 1820— 22» (Tur. 1860; 
deutfch von Burkhardt, Gotha 1861) und «Memorie 
della mia vita, 1795—1859» (2 Bde., Flor. 1879), 
ericheinen. — Bal. De Gubernatid Ricordi bio- 
grafici (lor. 1873). 
Arrivieren (fr;.), anlommen, ſich ereignen. 
Urröba, älteres, in Spanien, Portugal, Braſi⸗ 
lien und den ſpan.amerik. Freiftaaten ſowie in den 
un Kolonien gebräudlihes Handelsgewicht. 
I panien begriff die bid Ende 1858 gejehlich 
geltende A.25 caſtil. Libras ee 11,5023 kg. 
4 folde A. machten den ſpan. Quintal oder Gent: 
ner von 100 Pf. aus. Gegenwärtig rechnet man 
in Spanien bei der Preisftellung die A.=11"/, kg. 
Die metrifche N. (A. mötrica) von 10kg fcheint dort 
nicht üblich geworden zu fein. Außerdem hieß A. 
in Spanien aud ein Sifigetämaf Die caftilifche 
größere A. oder Weinarroba (A.mayor, A. de vino) 
oder Säntara für Wein und Branntwein war 
= 16.1531, die A. von ee faßte 16,66 1. Olma 
Gajtiliens war die lleine X. (A. menor) oder Öl: 
Arroba (A. de aceite), urfprünglid ein Gewicht von 
25 be fie enthielt 12,5631. Die portugiefiihe und 
braſilianiſche A. begriff 32 Arrateis oder portug. 
fund und war = 14,s88 kg. (6. Arratel.) Seit 
( führung der neuen Nabe und Gewichte jtellt man 
in Brafilien häufig die Preife für die A. von 15 kg. 
Arröder, j. Ländwirtſchafiliche Arbeiter. 
Urrodieren (lat.), annagen, anfrejjen. 
Arrde, bejier Ärd, dän. Inſel, 15 km öſtlich 
von Alfen und 11 km ſüdlich von . (f. Karte: 
Dänemark und Südjhmweden), gehört zum 
Amte Spenbborg und zählt auf 92 qkm (1901) 
12509 €. Die Inſel A bo, bügelig, außerorbent: 
lich fruchtbar und waldlos. Ein jet meift ausge: 
trodneter Fjord, Graaftens Noer genannt, fchneidet 
tief von Norden ber ein und teilte Kibe die Inſel 
in zwei Teile, die nur durch eine ſehr ſchmale Neb: 
rung zujammenbingen. Bedeutender ald die Stabt 
Ardstjdbing mit (1901) 1485 E. ift der Fleden 
Marftal, mit Winterhafen und 8174 E.; Marftal 
treibt ftarke Frachtfahrt, Reederei und Fifcherei; 
ed bat nädjt Kopenhagen die größte Handeläflotte 
in Dänemark (1900: 279 Schiffe mit 26 925 Res 
giftertong). 1749 wurde bie ganze Inſel dänifch, 
— dann zu Schleswig, wurde aber 1864 an 
anemark abgetreten. Nicht zu verwechſeln iſt A. 
mit der deutſchen Inſel Aard d.) im Kleinen Belt. 
Arrogänt (lat.), anmaßend; Arrogänz, An: 
maßung, Hochmut, Düntel. 


v 
Arrogation (lat.), ſ. Annahme an Kindesſtatt. ſchienen 
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Arrom, Cecilia de, die beveutendfte neuere fpan. 
Erzäblerin unter dem Namen Fernan Gaballero 
(nad einem Date der Mana), geb. 25. Dez. 1796 
u orges in Waadt ald Tochter von geb Nit. 

ohl von Faber (geb. 9. Dez. 1770 zu Hamburg, 
aeft. 9. Nov. 1836 zu Cadiz), der, durc die Gefchäfte 
des väterlichen Hauſes nach Cadiz geführt, Francisca 
de Larrea heiratete und ſich um die fpan. Litteratur 
durch Verbreitung der äſthetiſchen Anſchauungen 
Schlegels in «Floresta de rimas antiguas castella- 
nas» (3 Bde. Hamb. 1821—25) und «Teatro espaüol 
anterior a Lope de Vega» (ebd. 1832) verdient 
machte (vgl. Verſuch einer Lebensſtizze De van 
Ft von aber. Nach feinen eigenen Briefen |von 
Elije Campe], Lpz. 1858, ald Handſchrift gedrudt). 
Sie vergaß, obwohl feit 1805 in Deutjchland erzogen 
und Berfajlerin von «Sola», deutich gefchriebenen 
Bildern aus dem andaluj. Voltsleben (bg. von ihrem 
Bater, Hamb. 1831, anonym), fpäter die deutjche 
Sprade. 1813 kehrte fie mit * Cadiz zurüd, mo 
fie 1816 den Hauptmann Planells de Bardari hei⸗ 
ratete, der 1817 ftarb. Die Ehe der wegen Geift und 
Schönheit Vielummorbenen mit dem reihen Garde: 
offaier Marquis von Arco:dermofo (1822), deſſen 
re aft in Sevilla Mittelpuntt eines auserwäblten 

eifes ward, löfte 1835 fein Tod. 1837 vermäblte 
fie fi mit de A, einem Advolaten, der ihr und fein 
—— Vermogen verlor und fie, da er als ſpan. 
onful nad Auftralien ging, in Sevilla zurüdließ. 
Während feiner langen Abweſenheit zog fie ſich 
aufs Land zurüd und widmete ſich ihren litterar. 
Neigungen. Später lebte fie, Witwe jeit 1868, 
bald in Sevilla, wo ihr die Regierung, 1857 —68 
im Alcazar Wohnung — ‚bald im Puerto 
de Santa Maria bei Cadiz. Sie ftarb 7. April 
1877 in Sevilla, vereinfamt, weil ihre reaftionärs« 
Herifale Doktrin fie der fiegreichen liberalen Strös 
mung in der Nationentfremdet hatte. Fernan Cabal» 
lero hat den modernen Roman für Spanien erobert, 
indem fie das fpan. Leben aller, gern aud ber 
niederften Kreife, treu darſtellte. Ste begann mit 
«La Gaviota» 1849 (im Journal «El Heraldo»). 
Es folgten «Elia», «Clemencia», «La familia de 
Alrarda », — u. a., — viele zen 
äblungen, « os de costumbres populares 
—— Überall ſtrebt fie, Realiſtin im en 
Sinne, nah dem täuſchenden Scheine des That 
fädhlihen und wollte nur «poetizar la realidad sin 
alterarla». Der Hauptreiz liegt in der reinen freude 
an den anmutigen Bildern aus Andalufiens Natur 
und Vollsleben, die eine gewiſſe Weitläufigleit und 
chwache Eharakterzeihnung überjehen läpt. Auch 
ieferte fie die erfte Sammlung ſpan. Märchen nebſt 
Vollsliedern ald «Cuentos d poesias populares 
andaluces» (Sevilla 1859). Sie fammelte zweimal 
ihre Werte (19 Bde., Madr. 1856; 13 Boe., ebd. 
1860—61); eö folgten noch «Coleccion de articulos 
religiosos y morales» (Cadiz 1862), «La mitologia 
contada & los nihos» (Barcel, 1878), «Cuentos, 
adivinos, oraciones y refranes populares & infan- 
tiles» ( Madr. 1877) und «Cuadros de costum- 
bres» (Valencia 1878). Abprüde der meiften enthält 
«Coleccion de autores espaüoles» in 11 Bon. (%pz. 
1860—87). Nach ihrem Zode erſchienen «Ultimas 
roducciones» (Sevilla 1878), drei Erzählungen (mit 
iogr. Skizze von Gabriel y Ruiz de Apodaca; zwei 
davon franzöfiich mit Biographie und Kritil der A. 
on — ya pe ar. we Deutſch er 
Se Ausgewählte Werte» von Lemde, Hedw. 
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Wolf, Elarus und Hofäus (17 Bde., Paderb. 1859 
— 64; Vollsausgabe 2. Aufl. 8 Bde., ebd.1864—66), 
«Span. ————— von P. a 
1877), «Novellen» von derf. (ebd. 1878), «Andaluf. 
Novellen» (Lpz. 1891) und einzelne Merfe (von 
Zaiftner 1872 fg.; Bayer 1877; Lange 1880 u. a.), 
die meiften auch franzöfifh und in andern Spra— 
hen. — Bol. Mazade, FernanCaballero etsesre£cits, 
in der «Revue des Deux Mondes», Nov. 1858; 
Reiter, 5. Caballero, in «Unſerer Zeit», 1876, I; 
Marquis Figueroa, F. Caballero y la novela en 
su tiempo, in«Espaüa delsiglo XIX», Bb. 2 (1887). 

Arrondieren (fr.,pr.arrongd-), abrunden, — 
fammenlegen (f. Zuſammenlegung der Grundſtüde) 

Arrondiermaſchine (pr. arrongd-), Finier— 
oder Wälzmafcine, eine in der Uhrenfabrikation 
gebrauchte Vorrichtung zum Arrondieren, d. b. Ab: 
tunden oder Wälzen der Zähne bei Zahnrädern. 
Entweder dient hierzu eine Wälzfeile (ſ. Feile), 
melde mit Hilfe eines Schiebers parallel zur Rab: 
achſe von der Hand hin und ber bewegt wird, oder 
man benugt eine Heine räfe (f. d.), um das Ab: 
runden zu bewirten, wobei das Rab nad) der jedes: 
maligen Bearbeitung eines Zahn felbfttbätig um 
eine Zabnteilung 5 wird. 

Arrondiffement (ſpr. arrongdiß'mäng), in 
— — der Name für die Unterabteilungen der 

epartements; die Verwaltungsbehörde des N. iſt 
die Unterpräfeltur. In Paris werden die 20 Stadt: 
bezirfe als A. bezeichnet. 

Arroſement (frz., jpr. arrohſ'mäng) oder Arro⸗ 
—J— d. i. Befeuchtung, Anfriſchung, bezeichnet 
ildlich eine nachtraͤgliche — um den Nutzen 
einer frübern Zahlung zu fihern, 3. B. wenn die Teil: 
gabe: an einer Altienunternehmung bei Unzuläng: 
ichkeit des veranfchlagten Kapitals noch etwas auf 
jede Altie nachzahlen müflen. Für ein ſolches A. (Ar— 
roſierungsanleihen) gab ſich unter anderm die 
1805 und 1809 in Oſterreich vorgenommene Finanz: 
operation aus, wonach die Inhaber von Staats: 
ſchuldſcheinen, um nicht ihr Forderungsrecht und 
den Zinsanſpruch zu verlieren, einen Nachſchuß 
maden mußten, der aber mit verzinjt wurde. 
der neuern Zeit kommt der Ausdrud namentlidy ım 
bayr. Staatsſchuldenweſen vor: 1848 wurde in 
Bayern eine jog. Arrofierungsanleibe —— 
men, eine freiwillige 4prozentige Anleihe, bei der 
ein der Summe der baren Einzahlung gleicher Be: 
trag in bis dahin 3%, prozentigen Obligationen ge 
leiftet werden konnte, die dann - 4 Proz. erböht 
wurden. Die bayr. Arrofierungsanleihe wurde 1850 
in der Urt fortgefebt, daß für jedes bare Darlehen 
= 4 Proz. dem Darleiher gleichzeitig der Doppelte 
etrag desſelben in von em eingereichten ältern 
3'/,prozentigen Staatsobligationen in Aprozentige 
umgetauſcht ward; von 1853—66 erfolgten weitere 
Hortjegungen der Arrofierungsanleibe für ven Eifen: 
abnbau. (S. Staatsjchulden.) 

Arroug (jpr. arrüb), rechter Nebenfluß der Loire 
im franz. Depart. Saöneset-Loire, entfpringt (491 m 
bo) im Depart. Cöte-d’Or, 6 km norböjtlid von 
Arnay⸗le⸗Duc, fließt in ſudweſtl. Richtung zuerft 
zwiſchen den Monts du Morvan im W. und der 
Köte:d’Dr im D., berührt Autun und Toulon, wird 
bei Gueugnon auf 20 km fhiffbar und mündet 
nad 120 km Lauf unterhalb von Digoin. Er hat 
ein Flußgebiet von 3250 qkm. 

trom:Root(jpr.ärrorubt), Araruta,Pfeil: 
wurzmebl (lat. Amylum marantae), iſt die Be- 
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zeihnung, melde verfchiedene Arten von Stärte 
mebl, die aus den fnolligen Wurzelftöden tropifcer 
flanzen bergejtellt werben, im Handel führen 

ie gebräuchlichften find: 1) Weſtindiſches A 
oder Marantaftärte, die bei uns ganabarite 
Sorte, wird aus ber Maranta arundinacea L. ge 
wonnen, die jedoch nidht bloß in Weſtindien, jom- 
dern auch ſchon feit längerer Zeit in Guayana, auf 
Reunion und in Oftindien angebaut wird. 2) Dft: 
indifhes N. oder Tilurmebhl; es wird auf den 
MWurzeltnollenvon Curcuma angustifolia Rozb. und 
Curcuma leucorrhiza Roxb. gewonnen, fommt aber 
[oft gar nicht in den deutihen Handel. 3) Tahiti: 

rrow-Root oder die Taccaftärte, wird ans 
den Wurzelfnollen der Tacca pinnatifida Forst. ge 
mwonnen, dieman auf den meijten Inſeln des Großen 
Dceans baut. 4) Bort:Natal:Arrom:Roect, 
foll wie die weftind,. Sorte von der Maranta arundi- 
nacea L. abjtammen, was jedod nicht wahrſcheinlid 
ist, da die Stärtelörnden diefer Sorte unter dem Rı- 
troftop ein ganz anderes Ausfeben zeigen. Das Ro: 
tal⸗Arrow⸗ Root beitebt aus einzelnen freiärunden bis 
eiförmigen, zumeilen fogar annäbernd dreiedigen, 
etwas abgeplatteten Körnchen von 0,008 bis O,0es mm 
Länge, deren Hilus als runder, fejter Körper beion: 
ders deutlich unter Wafler und Glycerin bervertritt. 
Die Natalforte beginnt beim Ermärmen mit Bafler 
ſchon bei 55° C. zu ſchwellen, während dies bei den 
weſtind. Sorten erft bei 60—70° der Fall ift. Die 
Nataljorte wird in England vorgezogen. Die übriom 
aus tropiihen Pflanzen gemonnenen Stärtemetl 
forten führen im Handel bejondere Ramen, ;. 8. 
Sago, Tapioca, Gafjavaftärte. 

Die Gewinnung der verſchiedenen, unter dem 
Namen A. zufammengefaßten Stärtemebliorten ge 
Knieht lediglib durh Auswaſchen der jerriebenen 
Knollen und Wurzelftöde mit Wafler. Die Ber 
padung und Berjendung erfolgt in Fäflern von 
etiva 100 kg, bei den beflern Sorten in Blechdoien. 
Verwendung findet das A. zur Herftellung von 
feinen Badiwerlen und Speijen, aud in der Kranlen 
koft. Verfälihungen mit dem Stärfemebl von Reis 
ee und Kartoffeln, vor denen es übrigens bin 
F ih feiner Verdaulichkeit nichts voraus bat, 

ommen vor, fönnen aber unter dem Mikroſtop leich 
erfannt werben. 

AUrromfmith (ſpr. ärrofmitb), Aaron, emal 
Kartograpb, geb. 14. Juli 1750 zu Winfton in ver 
Grafihaft Durbam, kam 1770 nad London, arün- 
bete einen Rartenverlag, aus dem über 130 Atlanten 
und größere Karten hervorgingen, die ſich durc eine 
bis dahin unerreihte Genauigkeit und Deutlicteit 
des Stichs auszeichneten und namentli für die 
Hydrographie bedeutenden Wert haben; jo die Relt- 
farte nad Mercators Projektion (1790 und 174), 
die er mit Erläuterungen begleitete; die große Karte 
von Schottland (1807) und der «General Atlası 

1817). Er ftarb 23. April 18283 in London Rad 

einem Tode erichien von ihm «Geometrical projee 
tion of maps» (Fond. 1825). — Sein Neffe John X, 
geb. 23. April 1790 zu Winfton, trat 1810 in das 
kartogr. Inſtitut de Oheims, das er nach deiien 
Tode mit den Söhnen gemeinſchaftlich eine Zeit lang 
fortführte und fpäter nad dem Tode feines Netteri 
Samuel (1829) ganz übernahm, bis er 1861 ſich vorn 
den Geſchäften zurüdzog. Er jtarb 2. Mai 1878. 
A. bat ſich gleichfalls als Kartograpb einen berübm: 
ten Namen erworben, unter anderm durch den «Lon- 
don Atlas of universal geography» (1834— 37) um» 
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durch die Karten zu zablreihen Reiſewerken. Er ge 
börte zu ven Gründern der Londoner Geographiſchen 
———— und zeichnete für deren Journal viele 
Jahre ſämtliche Karten. Für ſeine Verdienſte erhielt 
er 1862 die goldene Medaille der Geographiſchen 
Geſellſchaft. [del Uruguay. 

Arroyo de China, argentin. Ort, |. Concepcion 

Arru⸗Juſeln, ſ. Hru-Anfeln. 

Ars (lat.), die Kunſt; A. amandi (Titel eines 
Gedichtes von Dvid), die Kunſt zu lieben; A. an- 
gie oder spiritüum, Engel: oder Geijterkunit, 

agie. A. longa, vita brevis, die Kunſt it lang, 
das Leben kurz (Apboriämen des Hippo 
Artes liberales, ſ. Freie Künfte. 

Ars, Stadt in Lothringen, ſ. Ars an der Mojel. 

Arfa, ein von den Kirgifen und Baſchliren aus 
gene: Stutenmild bereiteter und reltifizierter 

ranntiwein (j. Kumys). 

Arfaciden iſt der Name der Könige des Par: 
tbifchen Reichs, das 256 v. Chr. durch den Scythen 
Arjaces I. begründet ward, der die Landſchaft 
Bartbien (j.d.) von der Herrſchaft der Seleuciden 
befreite und Helatompylos zur Hauptitadt feines 
Reichs erhob. Ihm folgte fein Bruder Arſaces ll. 
Tiridates 253 0. Chr. Diejer, der eigentliche 
Gründer der partb. Macht, befeitigte fie gegen Sy: 
rien 238 durch feine * über Seleucus Callinicus 
und ſtarb 216. Ihm folgten Arſaces III. Arta— 
banus I. (geſt. 191), ArjacesIV. Phriapatius 

eſt. 176) und ArfacesV. Phraatesl.(geft.171). 

ann kam des legtern apa = Bruder Arſa— 
ces VI Mithridates I. zur Regierung, der alle 
Länder zwiſchen dem Indiſchen Kaufafus und 
Gupbrat unterwarf, das Parthiſche Reich zu einem 
Meltreihe erbob und als ver ee unter 
allen A. 138 ftarb. Sein Sohn Arjaces VII 
PBhraates II. (gejt. 129) nahm Babylon (128) ein 
und befreite durch jeinen Sieg über Antiochus Si: 
detes (131) das Parthiſche Reich auf immer von den 
Angriffen der for. Könige. Dagegen beginnen um 
diefe Zeit mit den Nomadenvölfern des Innern 
Aſiens Kriege, die erjt durch wiederholte Siege Ar: 
faces’IX. Mitbridates II. (geſt. 87), des Großen, 
beendet wurden. Diefer erhielt jedoch im Weiten 
einen neuen mächtigen Gegner an Tigranes ],, König 
von Armenien; auch kam er 92 zum erjtennal mit 
den Römern in Berührung: Ta dem Untergange 
des Reichs von Bontus (69), während der Regierung 
des Arjaces XIL Phraates IIL, wurden die 
Parther und Römer Grenznachbarn, was zu wieder: 
bolten Kämpfen zwiichen beiden Nationen Veran: 
lajiung gab. Der erjte röm.:parth. Krieg wurde 53 
v. Ehr. von Arjaces XIV. Drodes 1. (geit. 37 
v. Ebr.) gegen Craſſus geführt, der bei Carrhä 
Schlacht und Leben verlor; bald folgte ein zweiter un: 
entſchiedener zwiſchen Arſaces XV. BhraatesIV. 
(geit.4 n. Chr.) und Antonius. Unter den ſpätern A. 
hatte Arſaces XXIII. Bologejes 1. (geit. 90) 56 
—64 n. Ebr. wegen Armenien einen Krieg mit den 
Römern zu führen. Arſaces XXV. Chosroes 1 
(gejt. 121) verlor infolge unglüdliher Kämpfe gegen 

aijer Trajan (115 und 116) Mejopotamien und 
Aſſyrien, erlangte dieje Länder jedoch 117 unter 
Habdrian wieder. Arfaces XXVI. Vologeſes IL. 
(geit. 192) und Arfaces XXVII. Bologefes I. 
(206—9) führten ebenfalld unglüdliche Kriege mit den 
Römern, erjterer mit 2. Berus, der 162 Seleucia 
einnabm, leßterer mit Severus. Der legte Arjacide, 
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Artarerres (Ardeſchir), ven Stammmvater der Safla: 
niden, 226 n. Ebr. vom Throne geitürjt und das 
Parthiſche Neih, an deſſen Stelle nun bis zur mo: 
bammed. Groberung das zweite Altperfiihe trat, 
damit vernichtet. Es exiſtieren wenig Quellen über 
die Gefchichte der A., vieles iſt dunkel, felbjt die 
Chronologie. Mit diejen N. find nicht zu ver: 
wechſeln die minder befannten A. Armeniens, die 
von den partbifchen abjtammen. Sie regierten von 
150 v. Ebr. bis 428 n. Ehr. — Val. Longperier, 
Mö&moires sur la chronologie et l’iconographie des 
rois Parthes Arsacides (ar. 1853—82); Schnei— 
berwirth, Die Parther oder das Neuperſiſche Neich 
unter ven A. (Heiligenft. 1874); Gutichmid, Geſchichte 
Irans und feiner Nachbarländer (Tüb. 1888). 

Arfacideninfeln, j. Salomoninfeln. 

Arſämas. 1) Kreis im mittlern Teil des ruf). 
Gouvernements Niſhnij Nowgorod, umfaßt 3769,4 
qkm mit 138 785 €., darunter 27 000 Morbwinen, 
und bedeutender Hausinduſtrie. Es werden Holz: 
arbeiten, Schuhwerk und Filzarbeiten angefertigt. 
Am Dorfe Krafnoje Selo giebt es 144 Filzfabriken. 
— 2) Kreisjtadt im Kreis A. und Fabrikort, rechts 
an der Teſcha (zur Oka-Molga) und an der Eijen: 
bahn Timirjaſewo-Niſhnij Nowgorod, hat (1897) 
10591 E., 34 Kirchen, 4 Klöfter, Mädchenprogym— 
nafium; anfebnlidhe Gerbereien, Seifenfiedereten, 
Leinwandfabriten, Gold: und Gilberftidereien in 
den Klöftern, Wachsbleichen, Ziegelhütten und be: 
trächtliben Handel mit Leder, Leinenwaren und 
Scaffellen. 1802—61 bejtand zu A. die —D Arſa⸗ 
masſche Malerſchule unter Leitung von A. Stupin, 
die faſt ganz Rußland mit Heiligenbildern verſorgte. 
In der Nähe liegt die Slobode Wyjesdnaja mit 
beträchtlicher Schuhfabrikation und Handel. 

Arfamas, Name einer ruſſiſchen litterar. Geſell⸗ 
ſchaft, die 1815—18 in Metersburg und Mostau 
aus Perſonen liberaler Richtung und Anhängern 
Karamfins beitand. br Zmed war, die realtionä— 
ren Tendenzen von Schiſchkows « Beseda » jatirifch 
u betämpfen. Mitglieder waren unter andern Graf 

[udom (mit dem Spißnamen Hafjandra), Daſchkow, 
Shutomjtij (Smjetlana), Aler. und Nikol. Turgen 
jew, jowie damals noch junge Talente, wie Aler. 
Puſchkin (die Grille), Batjufchlom, Fürſt Wjaſemſkij 
u.a. Der Name N. ftammt von- einer fatir. Er: 
zäblung des Grafen Bludow, melde in der ruſſ. 
Kreisſtadt N. fpielte. 

Ars an der Mojel (Ars-sur-Moselle, ſpr. abr 
Br mofjähl), Stadt im Kanton Gorze, Yandtreis 
Meß des Bezirks Lothringen, 9 km ſüdweſtlich von 
Mes (f.d. nebſt Karte), an der Mündung der Mance 
in die Mojel und der Linie Saarbrüden:Bagny der 
Eljaß :Lothring. Eijenbahnen, Sit eines Amtsge⸗ 
richts (Kandgericht Metz), Zolle und Steueramtes, 
bat (1900) 4081 , (1905) 3758 meift fatb. E., Boit, 
Telegrapb; Maſchinen- und Bapierfabriten, Wein: 
bau und in der Näbe bedeutende Eiſenwerke, das 
Metzer Fort Haefeler. In X. (Villa Arx 881) und 
dem gegenüber liegenden Kouy:aur:Arches (Gaudia- 
cum 770) großartige Reſte der röm. Wafjerleitung 
von Gorze nach Meb, von der bei A.noc 9, bei Jouy 
noch 17 Rundbogenpfeiler jteben. Während ver 
Ginihließung von Meg im Deutſch-Franzöſiſchen 
Kriege war A. ein wichtiger Stübpunft der deutichen 
Vorpojten. In ven Schlachten bei Mars-la:Tour 
(16. Aug. 1870) und Gravelotte (18. Aug. 1870) 
bildete das nördlich von A. gelegene Bois de Yaur 


Arjaces XXIX. Artabanus IV., wurde durch | die Anlehnung des rechten Flügels der Deutſchen. 
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Arſchin, die rufj. Elle, eingeteilt in 16 Werfchot, 
bat 28 rujj. oder engl. Zoll — engl. Yards 
= (‚1112 m. — A. wurde aud) das Ältere türf. Ellen: 
maß, der Hälebi oder Bit Hälebi (f. Bit) von 27 engl. 
Zoll = 0,6858 m genannt. — eißt im Norden 
Perſiens A. auch das perſ. Gllenmaß (j. Goß). Im 
Norden und Nordweſten diefes Reiches iſt auch die 
ruffifche A. im Gebraud. Ye auch — 

rſchis, Ardſchis, Ardſcheſch, Ardjeich 
oder Argeju. 1) Nebenfluß der Donau in Rumä— 
nien, entjpringt in den Transſylvaniſchen Alpen, 
durditrömt diejelben ſüdlich gerichtet, wendet fich 
bei Pitesci, wo er das Flachland der Walachei be: 
tritt, nah SO. und mündet bei Oltenita von lints 
— in die Donau, gegenüber Turtukai. Seine Länge 
eträgt 256 km, feine Breite bis 180 m, feine Tiefe 
bis 3m, fein Gebiet 1166 qkm. Er iſt nur flößbar. 
Bon links empfängt er die Dimbovita (ſ. d.). — 
2) Kreis in Rumänten (Große Waladei), nad dem 
gule A. benannt, mit 4510 qkm, (1899) 205822 

.; Hauptitadt Pitesci. 

Urfchot, Aerſchot (jpr. ars-chot), Kantonsſtadt 
im Arrondiſſement Löwen der belg. Provinz Bra: 
bant, an der Demer und den Linien Aachen-Ant— 
werpenund A.Lowen⸗Charleroy, A.⸗Herenthals und 
Antwerpen : Maaftridt der Belg. Grand : Gentral: 
bahn, bat (1900) 6984 E., Boft, Telegrapb, überreſte 
alter Befeitigungen; Spigenfabrifen und Braue: 
reien. — A. war im Mittelalter eine Baronie, die 
1533 von Karl V. zum Herzogtum erhoben und an 
die Grafen von Croy verlieben wurde. Nah dem 
Ausfterben derjelben 1612 fam A. an die Reichs: 
acer (jpäter Herzöge) von Arenberg (f. d.). 

rſen, Arjenit, Sliegenjtein, Scherben: 
tobalt, Cobaltum (dem. Zeichen As; Atomgewicht 
75), ein dem. Clement, das der Neihe der drei: 
und fünfmwertigen Elemente, Stiditoff, Phos— 
pbor, N., Antimon und Wismut, angebört und 
einerjeit3 viele Eigenichaften des Phosphors teilt, 
andererjeit3 aber dem Antimon fehr äbnlic iſt. 
Die Behauptung A. fei eine — von Phos⸗ 
hor mit Sauerſtoff und Stickſtoff und könne künſt⸗ 
ich durch Schmelzen von Phosphor mit ſalpeter— 
— Ammonium hergeſtellt werden, at ſich als 
alſch erwiejen; käufliher Phosphor enthält immer 
Arien und MEN bei der Orydation einige Prozent 
Arjenjäure. A. fommt in der Natur gediegen vor, 
namentlich auf Gängen im kryſtalliniſchen Schiefer: 
und libergangsgebirge, häufiger aber in Verbindung 
mit Schwefel oder Sauerftoff und andern Körpern. 
Die wichtigften in der Natur vorlommenden Arfen: 
verbindungen find Arjenties {; d.) und Arjenilalties 
(ſ. d). Außerdem ijt es Beltandteil einer großen 
Anzahl anderer Mineralien und findet fi endlich, 
allerdings in nur unmerllich kleinen Mengen, auch 
jonjt ungemein verbreitet. So bat man e8 in jebr 
vielen natürlichen Mineralwäflern und den ſich dar: 
ous abjcbeidenden Niederjchlägen, in ver Adertrume, 
im Flußſchlamm, in Steintoblen, in manden Pflan: 
zen u. ſ. m. nachgewieſen; faft alle Schwefeltiefe 
enthalten A., aus dieſen gebt es in die daraus dar: 
ejtellte Schwefelfäure über und durch leßtere, wenn 
* nicht durch ein umſtändliches Verfahren gereinigt 
wurde, in alle direft oder indirelt daraus darge: 
ftellten Fabrikate; da die giftige Arjenfäure viel- 
fach zur Heritellung der Anilinfarben gebraucht 
wird, fo ift bei deren Verwendung zum Färben 
von Nahrungsmitteln Vorficht geboten. Das N. 
des Handels ijt entweder gediegen oder aus 


Arſchin — Arjen 


Arſenkies und Arjenilalties durch ſtarke Erbisuma 
abgeſchieden, wobei erjterer Einfach-Schwefeleiſen, 
legterer Einfach: Arjeneijen zurüdläßt. Bei Der vor: 
zugäweife in Reichenftein in Sclefien ausgeführten 
Fabrikation wird das Erz in tbönernen, 60— 
70 em langen, 13—18 cm weiten, am bintern Ende 
geſchloſſenen Röhren, die zu 20—26 Stüd borizontal 
in einen Ofen gelagert find und durch ein gemein 
ſchaftliches Feuer erbigt werden, ſtark geglübt ; in dex 
vordern, aus der Ofenwandung bervorragenvden Teil 
der Röhre wird ein jpiralig gebogenes Stüd Eiien- 
blech geihoben und dann eine tbönerne Borlage an: 
efügt, deren Stoßfuge mit Lehm verſchmiert wire. 
Nach zehnſtündigem Feuern ift die Zerſezung be 
endet, das A. findet fi dann teild als bläulichmeihe, 
tryſtalliniſche Maſſe an der Oberfläche des GEiien: 
blechs verdichtet und wird dur Aufrollen und Ab: 
pocen losgelöſt, teild ald graufchwarzes Pulver an 
der fältern Wandung der Röhre oder in ver Vorlage; 
nur das kryſtalliniſche A. wird in den 
en das Pulver wird der nächiten Beichidung 
eigefügt. Reines U. erbält man durd Subli- 
mation des käufliben. Das reine A. tritt in ver: 
ſchiedenen Mopvifilationen auf. Bei der Sublima: 
tion erhält man —26 wenn die Dämpfe nic 
weit unter der Dampfbildungstemperatur verdichtet 
werden, als bläulichweiße, frpitallinifche oder rbem- 
boedriſch —— Maſſe von 5,726 ſpec. Ge 
wicht; läßt man A. in einem Strom eines indife 
renten Gaſes, wie Waſſerſtoff, in einem NRobre ve: 
dampfen, jo jcheidet ſich an der erhitzten Stelle zu 
nädjt etwas Eryftallifiertes A. ab, in etwas weiterer 
—— ſich glasglaänzendes, jhwarzet, 
amorphes A. als kompakte Schicht von Am imec. 
Gewicht ab, in dem kälteſten Teil ver Röbre int 
fih dann noch N. in Form eines grauen Pulver! 
von 4,71 jpec. Gewicht, das mikroſtopiſch als aus 
Meinen, reibenförmig zuſammenhangenden Hörper: 
hen beſtehend ericheint; es ift wohl wabribeinlid, 
daß das graue Pulver und das ſchwarze amormb 
A. identiſch find, beide geben, wenn jte auf ame 
Temperatur von 360° C. erhitzt werden, vlörlid 
unter ftarfer Märmeentwidlung in gemöbnlice 
tryitallinifces A. über. Der Artendampf bat gelte 
Farbe, brennt mit bläulihmweißer Flamme und ent: 
widelt dabei einen eigentümlihb Inoblaucartigen 
Geruch (darakteriftifches Ertennungsmittel). Same 
Dampfdidte ift = 10,2; daraus berechnet ſich de⸗ 
Molekulargewicht 296,2; das Moletül des A. ut: 
hält aljo 4 Atome. Bei jehr hober Temperatur if 
die Dampfdichte geringer; es tritt fomit ein weiterer 
Zerfall des Moletüls ein. Unter gewöhnlichem Drud 
verdampft es, obne zu ſchmelzen, unter itarlem 
Drud wird es in ober Temperatur flüffie An 
feuchter Luft oxydiert ih A., das kryſtalliniſche 
* als das ſchwarze amorpbe, und überziebt 
fih dabei mit einer grauen Schicht von Ari 
juboryd, in trodner Luft kann es auf 80-0’ C. 
erwärmt werben, ohne fich zu verändern, in böberer 
Temperatur verbrennt e3 zu arjeniger Säure, bie 
fih in Form eines weißen, fryitallinifchen, last 
flüchtigen — 5* an tältern Stellen ab - 
in Sauerjtoff verbrennt es unter lebbafter & 
erfcheinung. Im gepulverten Zuftande in Ebloraa# 
eingetragen entzündet es fih, obne ermärmt wer 
den zu fein, und verbrennt zu Chlorarſen. Salre 
terfäure orydiert e8 zu arfeniner und Arjeniäut, 
Schwefeljäure bildet bei hoher Temperatur arſenige 
Säure und ſchweflige Säure; von jchmeljenden A: 
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talibydraten wird es unter Waflerftoffentwidlung 
u arjenigfaurem Altali orgdiert; mit 
Ealpeter verpufft es; Gemenge von A. und Kalium: 
u detonieren dur Stoß. Es löft fich in fetten 


Die te 


hmelzendem | jer die Farbe gän 
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daß fhon Reiben oder Aufmweichen in kaltem Waf: 
lich ablöft. Ahnlich ift es bei ven 
lättern der künſtlichen Blumen. 


0 
5 grünen 
grüner Wachslerzen ver: 


uc bei der Heritellun 


en beim Erwärmen, in Altohol und AÄther nicht. | wendete man Arfenitfarbe. Davy fand in 90 Zeilen 
nifhen Verwendungen des N. und | grünen Wachſes 1 Teil arfenige 


äure, bie aljo bei 


feiner en find fehr mannigfaltig. Ein | der Verbrennung fih im Zimmer verbreiten muß. 


menig A. verleiht den Kupferzinnlegierun 
Glanz und ſtarke Boliturfähigkeit. Man 


en hoben | Sogar bei der Herjtellun 
at es da= | man fich gew 


aefärbter Zudermwaren hat 
rjenitfarben bedient. Die 


i 


os der 


ber dem Spiegelmetall, wie ed zu u lets Anwendung folder arfenbaltiger (ſowie überhaupt 


gen u. ie ‚gebraucht wird, zugefekt. Bei der 
dei rilation wird A. dem Blei zugefeßt, weil 


dieſe Legierung dann leichter völlig runde Körner | verboten. (S. Arjenivergiftung.) — Vgl. 


ftiger) Farben zu den obengenannten Zweden iſt in 
eutſchland nad dem Reichsgeſeß vom 5. Juli — 
uklyn, 


— 


giebt. Bon den Schwefelverbindungen des A. wendet | Arsenic (Lond. 1901). 


man dad Arfenfulfür (f.d.) oder Realgar zur Bes 
reitung eines mit intenfiv weißem Lichte brennenden 
Feuerwerlſates und als rote Malerfarbe an. Das 

rfentrifulfid (f. d) oder Ber og) wird zu 
einer gelben Mal e benugt. Die Arjenige 


Arfenäl, f. Zeughaus. 

Urfenblende, rote, ſ. Realgar. 
WArfenblüte, j. Arjenige Säure. 
Arfendlorid, AsCl,, entiteht unter Freu 
heinung, wenn man pulverförmiges Arjen in eine 


ers 


ar 
Säure(j.d.) — — bei der Fabrilation | mit Chlorgas gefüllte Flaſche wirt; zur Darſtel⸗ 


de3 Email, das durch Zufammenfhmelzen bleioryd: | lung leitet man in eine mit gro 


haltigen Glaſes mit Sinnorpb, Antimonoryd oder 
arfeniger Säure erhalten und zum Überzu 
Gegenltände, Lo pferner Bifferblätter 

benußt wird. “Bei 

Säure 
das © 


Ind 


m Glasſchmelzen ſetzt man arjenige | Verbindung re 
u, um fohlige Subftanz zu verbrennen und | halten. Es iſt 
zu läutern. Ferner wird die arjenige | 2 
Säure ald Mittel gegen die Fäulnis animalifcher | | 


bftüdigem Arfen ge 
füllte tubulierte Retorte Ehlorgas, wodurch erſteres 


ge mancher | in flüffiges A. verwandelt wird; dieſes wird deitils 
er Übren, | liert, ebe noch alles Arjen verſchwunden ift, um die 


b 


i von ar Chlor zu er 
eine farbloje ölige a von 


tber; beim Erwärmen mit viel 


und vegetabiliiher Stoffe gebraucht, 3. B. zur Kon⸗Waſſer zerſetzt es ſich in arfenige Säure und Chlor⸗ 


fervieru 

und zur Sfmprägnierung von 

fie als f gegen ſchaͤdliche Tiere und als Heil: 
mittel. Außerdem liefern einige Arjenverbindungen 


prädhtige und dauerhafte Farben, die zudem ſehr 
wohlfeil berzuftellen, aber äußerft giftig find. Zu 
den gebräudliditen Farben diejer 
Schee A 

Grün (f. d.) und die ſchon erwähnten Schwefelver: 
bindungen Auripigment und Realgar. 

Auf die außerorbentlihe Gefährlichkeit nicht 
allein der Fabrikation folder a RER 
Stoffe, jondern auch des Aufenthalts in Räumen, 
die mit derartigen Farben ausgemalt oder mit arſen⸗ 
haltigen Tapeten ausgelleidet De. ift wiederholt 
aufmerffam gemadt worden. Dan hat ge 
Warnung eingewendet, daß die enil 
mären fie nur auf der Wand oder den 
horig befe 


vergiften könnten. 


aubolz. Auc dient | ende Fünffach⸗Chlorarſen e 


rt gehören: | fulfid (ſ. d.) im 
ches Grün (f. Kupferarjenit), Schweinfurter | A., ſoviel wie 


gen die | Arfenit oder Rattengi 

arben, | sum, As,0,, das Anh 

\ Tapeten ge: | jtellbaren eigentlichen ] 

kiet, die Atmofphäre der Zimmer nicht | wonnen durd Röften von Arfenkiefen und andern 
ndeö wurden zahlreiche und | Arfen enthaltenden Kiefen und manderlei Hütten» 


pec. Gewicht, fiedet bei 134° C., miſcht ſich mit 
er, Altobol, i 


Aftiert nicht. 
Arſendimethhloxijd, ſ. Allarfın. 
Arſẽneiſen, ſ. Arjenitalties. 
Arſeneiſenſinter, ſ. Eiſenſinter. 
Arſenglas, gelbes, ſoviel wie Arfentris 

ejhmolzenen Zuftande; rotes 
dämolgened Arjenfulfür (f. d.); 
weißes N., joviel wie amorphes Arfentrioryd 
(. —— Säure). 
Arfeniäte, die Salze der Arfenjäure (f. d.). 

Ar ‚ Arfenit (f. Arjen). — A. album 
ift wall Säure, A. chlorätum Arſenchlorid, A. 
rubrum Arfenjulfür oder Realgar. 

Urfenige Säure, ein weißer 

t, Acidum arsenico- 

drid der für ſich nicht dar⸗ 
. ©., As(OH),, wird ge 


Amen Zierbälge in zoolog. Sammlungen | waflerftoff. Das der Antimonverbindung entipre: 
i 


unzweifelhafte Arjenikvergiftungen infolge der An: | produften in Muffelöfen oder Slammöfen unter Luft: 


jener Farben in Zimmern nachgewieſen, 
emiter haben die Anweſenheit von giftigen 
0 


ar 
und die Ch 
Arſenverbindungen, namentlich Arſenwaſſerſt 


der Luft derartig delorierter Zimmer unuml ſich 


feſtgeſtellt. Schon in geringſten Mengen des Zim: 


merjtaubes, bei defjen Anfammlun u eere wirb und dan 
ijt die Ge: | Teil weißes 


vermied, die Wände felbit zu berühren, 


‚in | Kondenfationsräum 


utritt, wobei das * zu ber bei 185° flüchtigen 
.S. verbrennt. Die Dämpfe werden in gemauerte 

ume, Gifttürme, geleitet, in denen 
unädft unreine Arjenigfäure als graues Gift 
verdichtet, dad durch Sublimation gereinigt 

er Teil weißes Arjenglas, zum 
rfenmebl, Giftmebl oder Hüt: 


| 


meb 


enmwart des Arfenifgiftes nachgewieſen worden. tenraudh(Hebri,Hibdri)liefert. Die Sublimation 
od nicht bloß in grünen Farben findet fi Arje: | erfolgt in der Regel in einem vom Feuer bejpülten 


nit, jondern aud ‚in manchen andern, bejonder in 
grauen Farben, die durch —— mit arſenilhal⸗ 
em Grün hergeſtellt werden. Noch gefährlicher 


ußeiſernen Keſſel, auf den außerhalb des Bereichs der 
‚euer cylindriſche eiferne Ringe geftellt werden. 
on diejen fommuniziert der oberjte mitteld eines 


aber ift die Verwendung der Arfenikfarben zu man: | trichterförmigen Fortfagesmiteinem Kondenſations⸗ 


chen andern Zweden, 5. 

—— zum Färben und Druden der Kleider: 

—* e, beſonders der zu Balllleidern gebrauchten 
rlatane. Auf einem Stüd dieſes 

etwa 1 g wiegt, lann man 20—25 c 


g Arjenil: 
farbe finden, die nur fehr lofe darauf befe 


B. zum Bemalen von Kins | tammerfyitem, 


eugs, das | falten un 


ftigt ift, | glasartig durdlichtiger, amorpber 


in deſſen erfte Kammer die Ableitun: 
en einer Anzahl von Sublimationstefleln münden. 
ab Ablauf der Sublimate läßt man die Keſſel er 
d nimmt die cplindrifchen Ringe ab, deren 
MWandung dann mit einer dviden Schicht von 


Par 4. ©. be 
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dedt ift, mäbrend fi in den Kondenſationsräumen 
der Reit in Form eines weißen, aus mitroftopifchen 
Ditaedern und Tetraedern beftebenden Mehls findet; 
bei richtig geleiteter Operation, bei der es darauf 
anlommt, eine zu ftarte Erbikung der Aufſaßringe 
n verhüten, erhält man durchſchnittlich etwa 90 Proz. 
rienitglas und 10 Proz. Mehl. Hütten zur Ge: 
winnung der A. ©. ( «Gilibätten») befinden ſich zu 
Andreasberg am Harz, Halöbrüde bei Freiberg ın 
Sachſen und zu Reichenftein in Schlefien. Die try: 
ftallifierte A. ©. ift dimorph, fie tritt in den For: 
men des regulären Syſtems, Dltaeder, Tetraeder, 
an aber auch in rbombijhen Prismen 
auf. In beiden Formen ift fie mit Antimonoryd 
iſomorph. Die reguläre Form kommt als Arjen: 
blüte, die rhombiſche als Elaudetit in der 
Natur vor. Bei der Sublimation verdichtet ſich 
an den heißeſten Stellen des Apparates amorpbes 
Arſenglas, an den kälteſten das regulär kryſtal— 
lifierte, zioifchen beiden rhombiſches Arfenit, Das 
amorphe Glas erhält fih, wenn es unter Wafjer 
oder Spiritus aufbewahrt wird, lange Zeit un: 
verändert, an der Quft verliert es 9— an der 
Außenfläche, allmählich nach innen —* chreitend, 
ſeine durchſichtige Beſchaffenheit und wird por— 
—— indem es aus dem amorphen in den 
vſtalliſierten Zuſtand übergeht; mit dieſer Um: 
wandlung geht eine Veränderung mehrerer Eigen— 
ſchaften Hand in Hand. Das ſpec. Gewicht der 
amorphen A. S. iſt 3,758, das der regulär kryſtalliſier— 
ten 3,689, die amorpbe 4.6. ift in 25 Teilen kalten 
Waſſers löslich, die Erpftallifierte erfordert 80 Teile 
Waſſer zur Löfung. Die amorpbe Mopifilation gebt 
in Löfungen ſehr leicht in regulär Eryitallifierte 
über, fo 3. B. beim bloßen Hoden; läßt man eine 
iße wäßferige Löfung nad) Zuſaß von etwas Salz: 
ure in einem dunkeln Raume ertalten, fo bemerft 
man bei dem Anſchießen der Kryftalle fortdauernde 
Lichtentwidlung. Die wäſſerige Loſung reagiert 
deutlich fauer und bat einen ſüßlichen Geſchmack. 
In verdünnten Säuren ift die A. ©. leichter [d8: 
lih als in Wafjer; beim Kochen mit Salpeterfäure 
wird fie in Arfenjäure verwandelt. Erhitzt man A. 
S. mit Eyantalium oder leitet man ibren Dampf in 
einem Glasrohr über ein Stüdchen glübender Koble, 
jo wird fie reduziert, und es fcheidet ſich ut 
längendes Arſen als un ander Wandung ab (Er: 
nungsmittel). Schwefelwaſſerſtoff bringt in der 
auren wäfjerigen Löfung einen citrongelben Nieder: 
lag von Artentrifulfid hervor, der in Schwefel: 
ammonium löslich iſt; metallifches Zink jcheidet aus 
der jauren Loſung Arien ab, wobei ſich Arſenwaſſer— 
Ro] entwidelt, dur den die geringiten Spuren 
nachgewieſen werden fönnen. (©. Arſenwaſſerſtoff.) 
Die A. ©. iſt offizinell. Sie wird mediziniich 
gegen chroniſche Hautkrankheiten (Eljeme, Flechten, 
epra), zur Berbeflerung der Körperlonftitution (bei 
ewiſſen Formen der Anämie, Strofuloje, Syphilis, 
Beutämie). bei Nerventrantbeiten (Ischias, Veits: 
tanz, Rüdenmartsihmwindjudt u. f. w.), Tuberkuloje 
u. j. m. angewendet, entweder in Form von Pillen, 
Bulvern oder ald Löfung ihres Kalifalzes ( 1 Do 
leriche Tropfen). — Bei der Verwendung der A. ©. 
(j. Arſen) ift mit größter Vorſicht zu verfabren, da 
fie zu den | nee Bitten gebört. (S. Arjenikver: 
iftung.) Die —— werden durch 
eine Mengen verlangſamt, durch große beſchleu— 
nigt; kleine Mengen erhöhen Herz: und Atemthätig- 
keit, große läbmen fie. 0,00ı—0,008 g bewirten ge: 


Arjenit — Arſenikalkies 


—— Appetit, Durft, ein Gefühl des allgemeinen 
oblbefindens, freiere — und Leichtigkeit der 
Bewegungen, doch treten auch bei ſolch Fleinen Man: 
gen bei manden Individuen unangenebme Reber 
wirkungen (Magenſchmerzen, Elel, Bindebauten: 
zündung, Lidanſchwellungen, Ausicläge, Durdfallı 
auf. Doſen von 0,060 g bewirten unter Umftände 
don den Tod, eine Gabe von O,20 bis O,25 g ift fat 
immer tödlich; die höchſte Einzeldoſis, die vom Aryı 
verordnet werden darf, beträgt O,005 g, die bödik 
Tagesdofis 0,015 g. Es kann jedoch der Drgamik 
mus fib an dieſes Gift in böberm Maße als an 
irgend ein anderes gewöhnen, wenn dasſelbe mit 
Heinen Mengen anfangend dauernd gebraudt wirt 
(f. Arſenikeſſer). Tieren erteilt eine geringe Menx 
A. ©. ein glatte Haar und belebten Blid, me 
balb fie von nen bäufig gebrauct wir; 
auch ſoll fie die Maſtungsfähigkeit der Tiere be 
fördern, und es ijt empfohlen worden, den Mat 
tieren täglib A. ©. zu reichen; Doch erregt dieies 
Verfahren ſchwere Bedenken, da noch nit gemi- 
gend feftgeftellt ift, wie viel von dem Gifte im Dr 
anigmus zurüdgebalten wird und inmiemeit dat 
Fleiſch folder Tiere gejundbeitsgefährlid if. Als 
Nattengift darf A. ©. nur mit Koble gemengt ab- 
gegeben werben. s 
ieSalze der A. S. (Arſenite) leiten ſich teils 
von dem Hydrat, As(OH),, teils von den Anbodte 
vdraten, AsO(OH) und As,O(OH),, ab. Ti 
altum:, Natrium: und Ammoniumfalze find Indt 
löslich und krpftallifierbar, die meiften übrigen um 
löslich; alle werden dur verbünnte Säuren, dw 
löslihen fogar durch Koblenfäure leicht zeriest: 
beim Ermärmen mit faurem weinfaurem Kalium 
entjtebt eine Eryitallifierbare, dem Brechmweinitein 
der Antimonreibe entiprechende Verbindung. 
Arſẽnik, ſ. Arſen; weiß er A. ſ. Arjenige Säum. 
Arſenikalien, im Handel Bezeichnung für al 
diejenigen Präparate und em. bindungen, dir 
Arjen als mwejentlihen oder charalteriſtiſchen Be 
—— enthalten. Dieſelben dürfen in Deutic 
and im Kleinverlehr von Händlern an das Publ 
tum nicht verlauft werden, in Apotbeten nur geaen 
Giftihein an befannte, vertrauenswürdige der 
ſonen. Im Großhandel werden A. nur dann jum 
Gifenbabntransport zugelajien, wenn fte in doppelte 
äffer oder Kiſten verpadt find, auf denen mit 
bwarzer Ölfarbe die Worte «Arſenik (Gifti» in 
lejerliben Buchſtaben angebracht find. Die Böden 
der Fäſſer müflen mit Einlagereifen, die Dedel der 
Kiften mit Reifen oder eifernen Bändern geſichett 
werden. Die innern Fäller oder Kiſten find ven 
ftartem, trodnnem Holze zu fertigen und inmendia 
mit dichter Leinwand oder äbnlichen, dichten Ge 
weben zu verlleben, damit nicht? durch die Augen 
ftäuben kann. — Auch die Verbindungen des Arten! 
nennt man A. (l Arjen und Arjenpräparate). 
Arfenikälfied, Arjeneifen, ein filbermeikes, 
ins Stahlgraue geneigtes Erz mit [hwarzem Strid, 
meift derb und eingeiprengt, aud von förniger ode 
bene — Zufammenfegung, nur jelten beutlis 
ftallifiert und dann in rhombiſchen Säulen mıt 
ſtumpfem Prismenwinkel und malrodomatiide 
Endigung, ziemlib volllommen baſiſch jpaltber 
Härte 5—5,5; fpec. Gewicht 7— 7A. Die unter ven 
Namen A. vereinigten Erze find von abweichende 


dem. — chung und wobl auch veridie 
dener frmitallo — er Ausbildung; ein Zeil 
führt J die Formel FeAs, (72,75 Broz. Ark 
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und 27,85 Proz. Eifen); diefe Vorlommniſſe (z. B. 
ölling bei Hüttenberg in Kärnten, Schladming 
in Steiermarf, Breitenbrunn in Sadjen, Dob: 
ibau in Ungarn) hat man Löllingit genannt; 
andere jeltenere find nad} der Formel Fe, As, oder 
vielleicht Fe, As, zufammengefest (A. von Reichen: 
itein in Schlefien, von Pribram in Böhmen) und 
beißen Leulopyrit. , j 
rfenikeffer, Perſonen, die gemohnheitämäßig 
Heine Mengen einer Arjenverbindung, meiſt Arje: 
nige Säure (f. d.), feltener Auripigment, genießen. 
In Steiermart, Salzburg und Tirol ift die Unfitte, 
Arfenik zu eflen, ziemlich verbreitet. Die A. nehmen 
den —— einigemal wöchentlich nüchtern in ſehr 
kleinen Mengen undfteigern dann allmählich die Gabe, 
wenn das Gift in der gewohnten > nicht mebr 
wirkt; fo fommen einige bis zu Gaben von 0,3 g 
und darüber. Der med ift dabei, ein geſundes, 
irifches Ausſehen, Moblbeleibtbeit, größere Aus: 
dauer bei —— insbeſondere beim Berg⸗ 
ſteigen, zu erlangen, und wirklich ſcheint es, ala o 
dies wenigſtens teilmeife erreicht würde. Hat man 
jih einmal an den Giftgenuß gewöhnt, jo macht 
jedes Ausfegen des Giftgebrauchs binfällig und 
frant, fo daß diefe Menjchen immer von neuem zu 
dem Gifte greifen müfjen. Kräftige Naturen, wie 
man jie unter den Ülplern findet, ertragen ſolche 
Gewohnheit oft fehr lange, ausnahmsmeife bis ins 
bobe Alter, fofern fie darin Maß zu halten wiljen; 
andere verfallen früher oder jpäter dem Siechtum 
einer hronifhen Arfenikvergiftung. 
Arfeniffies, ſ. Arienties. 
Arfeniktupfer, i. Arjentupfer. , 
Arfenifvergiftung. Alle Arfenverbindungen 
wirkten in bobem Grade gif auf den menfchlichen 
und tierifhen Körper. eines metalliihes Arfen, 
arfenige und Arjenfäure nebft ihren Salzen, ins: 
bejondere arſenſaures Natrium und arjenigjaures 
ſtupferoxyd (Sceelefbes Grün), S elarjen 
(Realgar und Auripigment), Arſenwaſſerſtoff und 
Kakodyloryd find fämtlich heftige Gifte und wirten 
alle in gleicher, nur dem Grade und ber Zeit nad 
etwas verschiedener Weiſe. Im ganzen find die A., 
wenigſtens die abfichtlichen, jekt — als früber, 
da man in den narlotiſchen Mitteln ag fihere 
und dabei weniger fchmerzhaft wirlende Gifte ge 
funden bat. Zufällige Bergiftungen kommen indes 
noch häufig genug vor, namentlich mit der arfenigen 
Säure, dem fog. weißen Arſenik, mit den arjenit: 
baltigen Farben u. ſ. w. Die Ähnlichleit des weißen 
Arſenils mit Zuder, feine Farbe und Geruchloſigkeit, 
der ſchwache, bei Bermifhung mit Epeifen ganz 
verfchmwindende Gejhmad maden ihn zu einem be: 
ſonders gefährlichen Gifte. an aber einmal 
Verdacht aufeine Vergiftung, fo iſt kein Gift chemiſch 
mit größerer Beftimmtbeit nachzuweiſen al3 das 
Arjen, und felbft Laien können dasjelbe 3. B. in 
Tapeten, Kleiderftoffen u. ſ. m. mit Sicherheit fin: 
den, da ſchon der Knoblauchgeruch beim Verbrennen 
das Vorhandenſein des Giftes anzeigt. Die Auf: 
nahme des Giftes geſchieht in den meiſten Fällen vom 
Magen und Darm aus; fie kann aber auch von der 
Haut aus und durd Ginatmen von Arjendämpfen 
und Arjenftaub von den Lungen aus erfolgen. 
Auf die äußere Haut gebracht, ruft die arfenige 
Säure, fobald fie fich zu löjen vermag, eine heftige 
Entzündung und Blajenbildung bervor, Sit die 
Haut der ſchühenden Oberhaut (Epidermis) be: 
raubt, oder wird das Gift auf eine Geſchwürsfläche 
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— ſo iſt die Wirkung noch heftiger, und die 
tzündung fteigert ſich ſchnell zum Brand. Man 
benugt daher die arfenige Säure ala Ätßmittel, um 
krankhaft entartete Sautftellen, bösartige Gefhmüre, 
Krebfe u. f. w. gründlich zu zerftören. Im Munde 
verrät fich die arfenige Säure nur durch einen 
[ame füßlihen Geſchmad. Gelangen ſehr Kleine 
— arſeniger Säure (3—5 mg) in den Magen, 
fo ftellt fich meijt ein leichte® brennendes Gefühl in 
der Magengegend ein, welches zu reichlicherm Eſſen 
veraniaht, daber man I fehr irrig die arjenige 
Säure für ein magenftärfendes Mittel (Tonikum) 
gebalten bat. Wiederbolt fi die Einführung Hei- 
ner Mengen des Giftes fehr oft, fo tritt endlich eine 
dauernde Störung der Verdauung, Appetitlofig: 
feit, Drud und Schmerz in der Magengegend ein. 
Die Mund: und Rachenihleimbaut wird troden, es 
zeigt fich ein Gefühl von Trodenheit und Brennen 
im Halfe, Heiferkeit, bisweilen Speicelfluß oder 
Geihmwürsbildung im Munde. Die a 
feit —— ih allmählich zum Elel. Erbrechen, 
Leibſchmerz, Diarrhde treten hinzu, und infolge der 
dadurd bedingten mangelhaften Ernährung wird 
allmählich der ganze Organismus in Nitleidenfchaft 
gegogen. Schon vorber tritt oft ein trodner Huſten, 
ismweilen mit blutigem Ausmwurf, und Atemnot 
binzu. Der Buls wird frequent, die Haut heiß und 
troden, der Schlaf unruhig, mit ängitlihen Träu— 
men, furz alle Zeichen einer ſchweren, konftitutio: 
nellen Krankheit entwideln ſich. Unter fortjchrei- 
tender Abmagerung bilden ſich wajlerfühtige An: 
ſchwellungen, Hautausſchläge oder Geſchwüre mit 
Brand, Haare und Nägel fallen bisweilen aus. 
Schon früber oder erſt jest ſtellen ſich Glieder: 
fchmerzen, Zittern, Sudungen oder Lähmungen ein, 
das Gedächtnis und alle Geiſteskräfte nehmen ab, 
und endlich tritt, bisweilen infolge hinzukomm en: 
der ungentuberkulofe, der Tod ein. Hört die Ein- 
führung des Giftes noch zeitig genug auf, fo kann 
mebr oder minder vollftändige Heilung eintreten; 
bäufig bleiben jedoch unheilbare Folgen zurüd. In 
diefer hronifhen Form findet ſich die A. häufig 
als Gewerbekrankheit bei Berg: und Hüttenarbei: 
tern, bei Feuerwerkern, Tapetenfabritanten, bei 
Schneiderinnen, Putzmacherinnen, Blumenmaderin: 
nen und andern Gewerken, die mit arjenithaltigen 
Stoffen zu thun haben. Die Behandlung hat ne 
neben der — Verhütung abermaliger Einmir: 
kung des Giftes, lediglich nad) den eben bejtebenden 
Krankheitserſcheinungen zu richten. Das Haupt: 
gewicht ift aber auf Hebung des Kräftezuftandes 
durch reizlofe, eiweiß- und fettreihe Nahrung zu 
legen. Auch kann man, wie bei chroniſchen Metall: 
vergiftungen, warme Bäder anwenden. 
on der chronischen Form unterfheidet man die 
alute A. welde infolge von einmaliger oder raſch 
wiederholter Einführung einer größern Quantität 
* Säure auftritt. Je nachdem das Gift 
gelöſt oder ungeloſt eingenommen wird, tritt nad 
einigen Minuten oder erjt nad längerer Zeit hef— 
tiged Erbrechen zunächſt von genoſſenen Speiien, 
weiterhin von galliger oder felbjt blutiger Ylüffig: 
keit ein. Gleichzeitig jtellt ſich das Gefühl von großer 
Trodenbeit, Brennen und — im 
Schlunde nebſt Schlingbeſchwerden und heftiger 
Schmerz in der Magengegend ein. Der letztere ver— 
breitet ji) bald über ven ganzen Leib, welcher auf: 
— erſcheint, heftige Diarrhoe, zum Teil von 
lutiger Flüffigteit, gefellt fi binzu. Dabei wird 
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die Haut kalt und Mebrig, der Puls unregelmäßig, 
Hein und frequent, das Atmen raſch und mübfam. 
Bisweilen zeigen fih Harnbefchwerden und Blut: 
men, kurz das gene Krankheitsbild hat große 
fichleit mit der Cholera und ift auch wiederholt 
mit diefer verwechfelt worden. Früher oder jpäter 
treten Zittern, Krämpfe, Ohnmachten hinzu. In 
andern Fällen treten die Erfcheinungen vom Magen 
und Darm zurüd hinter den mehr nervdjen Sym⸗ 
ptomen, d. b. heftigem Ropficgmenn, Delirien, Ohn⸗ 
madten, Mus elfdhrwäche. rämpfen, Lähmung, 
Unempfindlichleit, und der Tod erfolgt weit rafcher, 
bisweilen ſchon nad) einigen Stunden, Meift jedoch 
endet die Vergiftung erſt nach zwei bis drei Tagen 
mit dem Tode, bejonders infolge der Magen: und 
Darmentzündung. Nur fehr rajche Hilfe fan bis⸗ 
weilen nod retten, und es ijt dann vollitändige 
Genefung möglid; bisweilen bleiben jedod ein: 
jelne Leiden, 5. B. Lähmungen, zurüd. Nicht immer 
iſt der Krantbeitsverlauf der A. ein fo —— 
ſcher, daß derſelbe nicht mit andern Krankheiten 
verwechſelt werden könnte, und es gehört daher ſtets 
der beſtimmte Nachweis des Giftes im Erbrochenen 
oder in der Leiche dazu, um mit Sicherheit eine Ver: 
iftung behaupten zu fönnen. Diefer Nachweis des 
rfenit3 im Mageninhalte gelingt in der Regel 
leiht, wenn es in hinreichender Menge eingeführt 
wurde. Die Heinen, griesäbnlihen, weißen Körn- 
ben find geradezu haratteriftifc. n allen Fällen 
wird man fich jedoch nod des Marſhſchen Verfah— 
rens (f. Arſenwaſſerſtoff) bedienen, um das Bor: 
bandenfein von Arfenik ſicher feftzujtellen. Mittels 
desjelben kann Arfen in längft begrabenen Leichen 
noch nachgewieſen werden. 

Die Bebandlung der akuten A. bat zunächſt 
die fhleunigfte Wiederentfernung des Giftesaus dem 
Drganismus und, fomweit dies nicht möglich, feine 
Neutralifierung durd Gegengifte, ſodann die Hei: 
lung der troß alledem eingetretenen Krankheitser⸗ 
ſcheinungen zu bezweden. Sobald Arſenil genommen 
worden iſt oder wenigſtens dringender Verdacht der 
Vergiftung beſteht, Aſe man vor allem Erbrechen 
— ren durch Kigeln des Schlundes und reich⸗ 
liches Zrintenvonlauem Wafjer,lauer Milch, Eiweiß: 
löfung, Dlivendl oder irgend welchem jchleimigen 
Getränte, Bugleid reihe man Brechmittel (ſchwefel⸗ 

aures Zinkoryd, Ipecacuanha), oder man bediene 
ich, mo dies gerade möglich ift, der Magenpumpe. 

m die arjenige Säure, die am bäufigiten bei der 
akuten Bergiftung in Betracht fommt, im Magen und 
Darm unſchädlich zu machen, giebt man Eifenoryd- 
bydrat mit heißem Waſſer gemischt in möglıdjt 
geopen, oft wiederholten Gaben, oder in derjelben 

eife das durch Anrübren der ebrannten Magneſia 
mit Waſſer gewonnene Magnehahpbrat folange, bis 
das heftige freiwillige Erbreden nachläßt oder man 
fonjtwie annebmen darf, daß das Gift genügend 
neutralifiert jei. Bei Vergiftungen mit Arfenfäure 

ährt man ebenfo. Das bis 1890 offizinell ge 
wejene Gegengift der arfenigen Säure 
(Antidotum arsenici) der Deutichen Pharmatopde 
(2. — 1882) wird dargeſtellt, indem 60 Teile 
Liquor ferri sulfurici oxydati mit 120 Teilen Waſſer 
verdünnt, andererſeits 7 Teile gebrannte Magneſia 
mit 120 Teilen Waſſer innig verrieben und beide 
a a gemifcht werden; ed wird nur zum 
augenblidlihen Gebrauch bereitet und alle zehn 
Minuten ein Ehlöffel gereicht. Die Hauptvorſchrift 
für den Laien ift bei diefen wie bei allen rafchen 
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Vergiftungen folgende: Man Ro fofort aleid- 
zeitig zum Apotbeler und zum Arzte und überjente 
wenn nod ein Teil des angewandten Giftes vorban- 
den ift, vasjelbe dem Apotbeler, damit fogleic dei 
Gegengift herbeigeſchafft werden kann. Bis der Ar 
tommt, befördere man das Bredhen auf alle Bar 
und reiche nötigenfalld das erg jofort jelbi 
— Vgl. Bunſen und Berthold, Eiſen Bee 
das Gegengift gegen arfenige Säure (2. Aufl, Ga 
1837); Schudardt, Unterfuhungen über die #> 
wendung des Magnefiabyprats als Gegenmitid 
gegen arfenige Säure und Quedſilberchlorid (cr. 
1852); Hirt, Die Krankheiten der Arbeiter (4 Ber 
u eg 
tfenite, die Salze der Arjenigen Säure (i.r.ı 
Arſenkies, Artenitlies, Arfenopprit, 
Mibpidel, ein dem —— 
hörendes, in niedrigen ſtumpfen 
längsgeftreiftem Brachydoma kryſtalliſierendes m 
mehrfache Zwillingsbildungen zeigendes Erz wer 
ſilberweißer bis faſt lichtſtahlgruner Farbe, de 
Härte 5,5—6 und dem fpec. Gewicht 6——⸗6; er 
ſcheint auch derb, in förnigen und ftengliaen Ag 
aten mit fkonverer Oberflähe. Die dem. * 
ammenſetzung führt auf die Formel Fesas oder 
FeS, + FeAs,, was 34,33 Proz. Eiien, 19. 
Schwefel und 46,08 Arfen erfordern würde und ve 
Somorpbie mit dem rhombiſchen Martafit (Fe, 
erklärt. Salpeterfäure löft das Mineral unter > 
fcheidung von Schwefel und ——— Säure. funt 
punlte find unter andern Freiberg, Altenberg m iv; 
ebirge, Zinnwald, Joachimsthal, Schlaaaenmab, 
itterberg in Salzburg, Zinkwand bei Schlabmins 
in Steiermart. Bisweilen (3.B. zu Skutterud in Re ' 
wegen, Bena in Schweden) wird ein Teil des Eifen: 
durch 6—9 Proz. Kobalt erſetzt; ſolche Warietäten, 
J beißen Kobaltarſenkies (Dangit, 
tontit). Der. dient zur Gewinnung von Arien, 
arieniger Säure und Schwefelarfen. 
Arjenfobaltfies, ſ. Tejleralties. 
Arſenkupfer find 3 verfchiedene Mineralien 
1) Domeplit, ein jehr jeltenes zinn⸗ oder filber 
weißes Mineral, weldes in traubigen oder mie 
renförmigen Geltalten, aub als ſchmale Irim 
mer im Porphyr bei Zwidau, auch zu Coauimbe 
und Copiapo in Chile vorlommt und demit 
auf die Formel m. ei 2) Algovenit 
(Cu, As), ftablgrau bis filberweiß, von der Gmb: 
Algodones bei Coquimbo; 3) der rötlid-flber: 
weiße Wbhitnevit, Cu,As. 
Arfennidelglanz, ſ. Nidelarfenties. 
Arfennidelfies, ſ. Chloantbit. 
Arfenopyrit, |. Arſenlies. 
Arfenpentafulfid, As,S,, entſtebt als gelbe 
glafige Maſſe bei —— hmeigen von Arien: 
mitt mit Schwefel in geeigneten Berbälmitie 
und bei gelinder Hitze oder beim Zeriehen vom 
Thioarſeniaten durb Salzfäure amorpie 
gelber Niederſchlag. Thivarfeniate oder Suli- 
arfeniate nennt man die Salze des Arien 
fives mit Sulfobafen. Sie entiteben durch Einla 
ten von Schwefelwaflerftoff in die Loſungen de 
arjenfauren Salze: 
Na,As0O,+4H,S=Na,AsS, +4H,0. 
Arſenpillen, ſ. Aſiatiſche Pillen. 
Arſenpräparate, die Verbindungen dei Ir 
ens, die zu technijchen oder arzneili Zweder 
erwendung finden. In den Gemwerben merder 
bauptfächlich Realgar, Auripigment und Schmeis 
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rter Grün gebraudt; zu arznetlicher Verwendung 
ommen Arjentriorgd oder arjenige Säure, Arfentris 
bromid, Arjentrichlorid, Arjentrijodid, ferner arjen- 
faures Raltum, arjenfaures Natrium, arfenfaures 
Kupfer und arfenfaures Ehinin; ein veraltetes Prä- 
parat iſt das Cosmiſche Arfenpulver, ein üb: 
pulver, das arfenige Säure enthielt. Dffizinell find 
dieArfenige Säure (f.d.) und die Fowlerſchen 
Tropfen (f. d.). Die X. find fämtlih äußerft 
iftig und unterliegen daher den geienlisen Be: 
(immungen über den Vertehr mit Giften. In den 
otbeten müflen die A. in einem verſchließbaren 
Fache des Giftſchrankes aufbewahrt werden, das 
die Aufichrift Arsenicalia trägt. Auch mußten 
früber in Preußen diejenigen Rezepte, auf denen N. 
verorbnet waren, ala Giftjcheine in den Apothelen 
jurüdbebalten werden. (S. Arſenikalien. , 
Arfenradifale, organiice. Arien bildet, 
ebenfo wie Antimon (f. Antimonrabdilale), eine große 
Anzahl von organifchen Verbindungen. Zu diejen 
Verbindungen u: unter anderm das Altarfin 
Arfenrubin, |. Arjenfulfür. [(. d.). 
Arfenfäure, Acidum arsenicum, AsO(OH),, 
entfteht beim Kochen von arjeniger Säure mit Sal: 
peterfäure und verbleibt beim Verdampfen als firup: 
dide Fluſſigleit, die bei ftarter Kälte zu in Waſſer 
leiht löslichen, zerfließlihen Kroftallen eritarrt. 
Wird A. auf 140°erwärmt, fo treten aus 2 Moletü: 
len die Elemente von 1 Molekül Waſſer aus und es 
a here a ip ai 
auf 200° erwärmt, fo gebt fiein Netaarjenfäure, 
As0,(OH), über; bei Rotglut endlich bleibt Arfen: 
BENTLENDIREND, As,0,, zurüd, welches bei jtar: 
er Glühhitze in arfenige Säure und Saueritofi zer: 
ällt. In ibrem allgemeinen Berbalten find die ver: 
biedenen A. der Arjenigen Säure (f.d.) gleich, ihre 
Löfungen werben leicht reduziert. Die A. ift eine 
* äure, ſie zerſetzt nicht allein toblenfaureSalze, 
ondern treibt beim Erhitzen alle flüchtigen Säuren 
aus. Die ee der A. die Arfeniate, find den 
ade febr äbnlid und ihnen ifomorpb. Die 
. findet ald Oxydationsmittel bei der Daritellung 
der Anilinfarben Anwendung. A. tommt mit dem 
Superpbosphat in beträctliher Menge in den 
Aderboden; ſchädlich wirkt fie, wenn die Düng: 
mittel mehr ala 0,4 Proz. A. enthalten, während 
Arjenige Säure ſchon in winzigen Spuren den 
Pflanzenwuchs ſchädigt. 
Arſenſilber, ein Silbererz, ſ. Silber. 
Arſenſilberblende, lichtes Rotgültigerz (f. d.). 
Arfenfpiegel, ſ. Arkenmwaflerftof. 
efenfulfid, Verbindung des Arſens mit 
Schwefel, ſ. Arientrifulfid und Arfenpentafulfid. 
Arfenfulfür,Realgar, Sandarach, Arſen— 
rubin, Rauſchrot, rotes Arſenglas, As,S,, 
eine prachtvoll rote glaſige Verbindung des Arſens 
Gb) mit Schwefel, die meijt dargeftellt wird durch 
bien von Arſenkies mit Schmwefelties in tböner: 
nen Röbren von gleicher Beichaffenbeit wie die zur 
Gewinnung des reinen Arjens üblichen, wobei das 
A. ſich in den Vorlagen ſammelt. Nach dem Grlalten 
erwärmt man die Vorlagen bis zum Schmelzen des 
A., giebt die Gefamtmenge desselben, um ein homo: 
genes Broduft zu erbalten, in einen erwärmten eijer: 
nen Rejiel und fügt jenach der beabſichtigten Farben⸗ 
nuance entweder Arjen oder gediegenes N. zu. 
Arfentrioghd, |. Arjenige Säure. 
Arfentrifulfid, Raufhgelb, Dperment, 
Auripigment, gelbes Arfenglas, As,S,, 
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eine Verbindung des Arfens (f. d.) mit Schwefel, 
kommt ald Mineral (f. Auripigment) vor und ent: 
ftebt bei der Ha ai von arjeniger Säure durd 
Schmefelmafleritoff als gelber Niederihlag. Das 
technifch dargeftellte Produkt ift weſentlich eine durch 
— en gelb gefärbte arſenige Säure 
und wird erhalten, indem man beim Raffinieren ver 
arjenigen Säure 2—5 Proz. Schwefel zufügt. N. 
verhält ih Schwefelfalzen gegenüber wie eine Säure 
und bildet Salze, Sulfarfenite, die fih von der 
für ſich nicht darftellbaren Säure As(SH), ableiten. 

Arfenwafferftoff, AsH,, farbloſes Gas, das 
bei — 40° flüffig wird, wird in reinem Zuſtande 
dur Zeriegung von Hrfenzint (erhalten . —8 
ſammenſchmelzen gleicher Teile Zink und en) 
mit verdunnter Schwefelſaure dargeſtellt. Es wirkt 
beim Einatmen im höchſten Grade giftig. Im mit 
Waſſerſtoff verdünnten zu tande erhält man e3, 
wenn irgend eine lösliche Arjenverbindung zu einem 
Maflerftoff entwidelnden Gemiſch von Zink und 
verbünnter Schwefeljäure gebracht wird. Leitet man 
Waflerftoffgas, dem nur die geringften Mengen von 
N. beigem fcht jind, durch ein an einer Stelle zum 
Glüben erbiktes Glasrobr, fo bildet fich binter der 
glübenden Stelle ein duntler fpiegelglängenvder Belag 
von metalliihem Arfen (Arfenipiegel); beim Ent: 

ünden brennt das Gas mit bläulichmweißer Flamme. 
In die Flamme gebrachte kalte Gegenftände, am 
beiten weiße Porzellanſchälchen, beveden ſich an der 
Berübrungsftelle mit braunen bis braunfhwarzen 
länzenden Flecken, welche durch Betupfen mit Chlor: 
altlöfung leicht —— werden und verſchwinden. 
Das Gas, in eine Löſung von ſalpeterſaurem Sil—⸗ 
ber geleitet, bringt einen Niederſchlag von metallis 
chem Silber hervor, während arjenige Säure in 
2dfung bleibt. Im weſentlichen vasjelbe Berbalten 
zeigt Antimonmajlerftoff (f. 2: doc laſſen fich beide 
Stoffe leiht und fiber durd folgende Hauptreaftio: 
nen voneinander unterjceiden. 

Man erbige den im Glasrohr gebildeten an m 
gelinde mit einer Heinen Flamme; beftand derſelbe 
aus Arsen, fo ift ein Knoblauchgeruch deutlich wahr: 
nebmbar, während ji in ver Nöbre ein weißer Bes 
ſchlag bildet, der bei ver Betrachtung mit der Lupe, 
namentlihb im Sonnenlicht, glänzende Kryſtall— 
flächen ertennen läßt; ein Antimonfpiegel giebt das 

egen keinen Gerud und bildet bei vorjihtigem Er: 
Be: obne ſich zu verflüchtigen, Heine metallifche 
Kügelben. Arfenflede löfen fe fofort in unter: 
&blorigfaurem Natrium (das aber fein freies Chlor 
entbalten darf); Antimonflede bleiben dagegen 
unverändert. Bededt man einen im Porzellan: 
ſchälchen gewonnenen Spiegel mit einem Tropfen 
fonzentrierter Salpeterfäure und läßt denfelben bei 
ganz gelinder Wärme zur Trodne verbampfen, fo 
verbleibt ein weißer Rüdjtand; auf diefen bringt 
man mit einem Glasſtabe ein Tröpfchen einer Lö: 
fung von falpeterjaurem Silber und hält ven Fled 
dann eine Zeit lang über die Öffnung einer mit 
fonzentriertem Ammoniaf gefüllten Flaſche; bei 
Gegenwart von Arſen tritt entweder gelbe oder 
meiſt rotbraune Färbung ein; beftand dagegen der 

led aus Antimon, jo färbt ſich die Stelle ſchwarz. 

at man das Gas durch eine Loſung von falpeter: 
faurem Eilber geleitet und einen dunfeln Nieder: 
ſchlag erbalten, jo ift alles Antimon als Antimon— 
ilber gefällt; arjenige Säure bleibt dagegen in ver 

öfung. Um legtere nachzuweiſen, teilt man die 
Flüffigteit in zwei Hälften, die eine Hälfte verjept 
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man mit Ammonial, wodurd ein gelber Nieder: 
ſchlag von arfenigjaurem Silber —5* die andere 
Lie verſetzt man mit Kochſalzlöſung, bis alles 
Silber als weißes Chlorſilber gefällt it, und leitet 
Schwefelwaſſerſtoff ein, wodurd gelbes Schwefel: 
arfen entjteht, das in Ammoniat, tohlenjaurem 
Ammonium und Schwefelammonium löslich ift. 

Das Verhalten des A. dient zur Ermittelung und 
Nachweiſung des Arjens in Vergiftungsfällen (das 
09. ———— Verfahren); die Bildung des 

etallſpiegels und ſein Verhalten gegen Reagen: 
tien iſt der entſcheidende Beweis für die * 
beit des Arſens, und die Reaktion ift ſo empfindlich, 
daß fie nad) Dito noch eintritt, wenn nur "300000 
eined Grammes arjeniger Säure zugegen ift. 

Arſes, ſ. Zerres II. 

Arfine, die den Aminen oder Ammonialbaſen 
ſ. d.) entiprechenden Alkylverbindungen des Ar: 
end, in denen Arſen die Stelle des Stidjtofis 
der Amine vertritt. Cs find nur die tertiären A. 
befannt, wie Trimetbylarfin, As(CH,),, eine übel: 
riechende, unter 100° fiedende Flüffigteit. Die A. 
bejigen feinen baſiſchen Charakter wie die Amine, 
d. h. fie verbinden ſich nicht mit Säuren zu Salzen, 
aber jind im ftande, Jodalkyle zu addieren und jo 
den Ammoniumjodiden — Arſonium⸗ 
jodide, z. B. As (CH,).J, zu bilden. 

Arfinde hieß ſeit der ptolemäiſchen Zeit die 
Hauptijtadt der ägypt. Provinz Fajum, die jet 
Medinet el-Fajum genannt wird, d.h. die Stadt 
des Fajum. Im Altertum hieß die Stadt Schebet, 
bei den Griechen in älterer Zeit Krofodilopolis 
8 i. Krokodilsſtadt), weil hier der krokodilköpfige 

ott Sobk und die ihm heiligen Krofodile verehrt 
wurden. Die Stadt ijt uralt; ſchon Amenembet I. 
(um 2100 v. Chr.) bat bier dem Sobk einen Tempel 
erbaut. Nach A. wurde in griech. Zeit ver arfinoitifche 
Nomos benannt, der jpäter in zwei Nomoi, einen 
vordern und einen bintern, geteilt ward. In den 
Ruinen von A. hat man zahlreiche Papyrusfetzen, 
mit griech., fopt., peri., arab. Schrift bededt, auf: 
gefunden, die in die verſchiedenen europ. Mufeen, 
vornehmlich nah Wien (Sammlung des Erzherzogs 
Rainer) und Berlin, getommen find. — Vgl. elle y, 
Die Stadt A. in griech. Zeit — ien 1902). 

Arfindẽ, Tochter des Königs Ptolemäus J. 
(j. Ptolemäer) von Agypten, heiratete 300 v. Chr. 
den König Lyſimachus von Thra ien. Nach deſſen 
Tode (281) wurde fie von ihrem Halbbruder Cerau⸗ 
nus, ber ıbr und ihrer Kinder Erbe an fid) reißen 
wollte, befriegt. Zwei Kinder wurden in ihren Armen 
ermordet; jie jelbjt vermochte zu flieben und heiratete 
fpäter ihren Bruder PBtolemäus II. Philadelphus. 

eig (grch.), j. Rhythmus und Hebung. 


8 we ‚Ars. 
Arfonvalifation, die vom franz. Phyſiologen 
Jacques Arjene d'Arſonval (geb. 8. Juni 1851 
in 2a Borie [Haute-Vienne], feit 1882 Direktor des 
ür ihn eingerichteten Laboratorium der biolog. 
hyſil in Fer, feit 1888 Mitglied der Atademie 
der Medizin) eingeführte Anwendung Teslaſcher 
Ströme (f. Teslafhe Verſuche) zu Heiljweden. 
Ars tioa, |. Horaz und Boileau-Despreaur. 
Art (lat. species), in der Logik die unter einem 
en: terfmal zufammen —* Klaſſe von 
— bie einer bd —— endern), welche 
die Gattung (f. d.) heißt, ſich unterordnet. Sie ſteht 
ſomit zwiſchen der Gattung und dem Einzelding 
oder Individuum. Das Merkmal, wonach eine 


Arſes — Art (species) 


Art von allen übrigen Arten derſelben Gattung 
unterjchieden wird, heißt artbildender Unterjdia 
(fpecififche Differenz). . 

Der naturwiſſenſchaftliche Begriff der A 
wurde im Laufe der Zeiten in ſehr verfciedenn 
Sinne gefaßt. Während bei den ältern Biologe 
* Ariſtoteles das Wort A. nur eine logiſch formak 

ebeutung hatte, wurde basfelbe von John Kay zum 
erjtenmal zum Rang eines genetifcben *5* er 
hoben, indem er als Kriterium ſpecifiſcher Aberen 
jtimmung «den Urfprung aus dem Samen fpecihic 
identischer Pflanzen» aufitellte. «Welche Formen ve 
Species nad verſchieden find, behalten dieſe ihr 
fpecififche Natur bejtändig, und es entjtebt die em: 
nit aus dem Samen der andern und umgelebrt» 
Doch erwähnte bereit3 Ray, daß diefes Zeichen der 
ſpecifiſchen —— — obſchon ziemlich tor 
ſtant, doch nicht ausnahmslos ſei, denn es lomm, 
wenn auch ſelten, vor, daß einige Samen degeneriere⸗ 
und Pflanzen erzeugen, die von der mütterliden 
Form verfchieden find, daß es alfo eine «Trans 
mutatio specierum» gebe. Zu diefem Begriffe der 
—— ber Schöpfer der heutigen ſyſtematiſde⸗ 

taturgefchichte, die Beitimmung binzu: «Es giekt 
fo viele A., als deren urfprünglic erfchaffen zur: 
den.» Linne bezeichnete Individuen, bie einem glei 
den —* angehören und ihren übereinftimme- 
den Charalteren nah als von gemeinfchaftliden 
Eltern erzeugt angefeben werben konnten, da 
oder Species, während er zugleich die verjhiaum, 
aber doch einander näber jtebenden A., die er mat 
durd ein Adjektiv bezeichnete, in eine gemeinitat 
lihe Gattung (Genus) zufammenfaßte. So m 
die Hauslage, der Löwe und der Tiger verjchieden 
A., die ſich leicht haralterifieren laſſen, die aber zu 
einer gemeinfcaftlihen Gattung, dem Genus Fels, 
gehören. Sollte dem urfprünglichen Linneſchen Be 
riffe nach die A. ein bejtimmter Schöpfungstupus 
Pin, ber von Anfang an bejtanden babe und mit 
denjelben Charafteren in die fernjte Zukunft binan 
fih fortpflange, fo gab doch Linne zu, daß jede I 
einen bejtimmten anderungskreis beſche, um 
daß innerhalb der Grenzen derſelben Abarten (f. 2) 
oder Varietäten vorlommen könnten, die dur 
verſchiedene unweſentliche Charaktere fich unteride 
den ließen. Mit der Zunahme der Forfchunger ia 
der Naturgeichichte traten bald auch ſehr verſchedes 
Auffaffungen und Begrenzungen ver Begrit 1 
und Abart oder Barietät ein, und bie Definitionen 
diefer Begriffe wurden in außerordentlich abmeider 
der Weife gegeben, je nahdem man entweder au 
die Abftammung von — Eltern oder aut 
das Vorbandenjein renden, icher ] 

der Eharaltere das hauptjädlicjite icht legte. 
Das Schwanfende in der Begriffsbeſtimmung murde 
noch vermehrt durd die Einführung einer britten 
Bezeihnung, der Raſſe, die man anfangs wa 
pauptfäclic nur bei den Tieren anmwanbte, aw 
deren Ausbildung der Menſch ſelbſt einigen Einf 
geübt hatte, dann aber au auf den Menſchen um 
die übrigen, in wildem Zuftande lebenden Tiere ans 
debnte. Mebr durch die Braris und ftillfchmeigend: 
—— als durch ausdrückliche Definition, de 
überhaupt bei jo ſchwanklenden Begriffen nicht wei 
möglid tft, fam man endlich dahin überein, mit 2> 
art, Spielart oder Varietät mebr zufällige Be 
änderungen zu bezeichnen, die man bald Auen 
Einflüffen, bald unbelannten, bei der .n 
Entwidlung mwirtenden Urſachen zuſchrieb. 


Art (Flecken) — Arta (griech. Stadt) 


z. B. innerhalb einer Herde gehörnten Rindviehs 
ein oder einige Kälber, bei denen ſich ſpäter feine 
Hörner entwidelten, wenn inmitten einer großen 
bl beller Panther mit gelbliben Fleden einige 
mplare vorlamen von fo dunkler Färbung, daß 
man auf dem kohlſchwarzen Felle die ner Pa 
zen Flede kaum zu unterſcheiden vermodte, fo 
nannte man das eine Bartetät oder Spielart und 
bezeichnete aljo damit Individuen, die zwar ders 
jelben Generationsfolge angebören, die ſich aber 
von den übrigen topiichen Repräfentanten der U. 
durch einen oder mehrere Ausnahmädharaltere unter: 
ſchieden. Wiederholten ſich dieſe Ausnahmscharabktere 
in der Generationsfolge nicht, lehrten die Abkomm⸗ 
linge zu dem urſprünglichen ans fogleich oder 
— und nah zurück, fo blieb die Abweichung 
eben bei der Spielart ſtehen; pflanzten ſich aber vie 
Ausnahmscharaltere durch die Generationdfolge in 
längerer Dauer weiter, fo nannte man bie auf dieſe 
Weiſe firierte Varietät eine Raſſe. U. aber nannte 
man den Kompler von Individuen, die fo viele ge 
meinfame Eharaltere hatten, daß fie von denfelben 
Eltern hätten abſtammen können, unddiediefeCharat: 
tere auf ihre Nachlommen in unabjehbarer Genera: 
tionsfolge vererbten. Der Unterjchied zwischen Raſſe 
und X. beitand alfo einzig und allein darin, daß man 
bei der Raſſe vie biftor. Abftammung aus einem 
abweichend 
mwäbrend ver rung der A. jelbjt vuntel blieb. 
In neuerer Zeit haben die Forfhungen Dar: 
wins alle dieje Beſtimmungen wefentlich verändert, 
Mäbhrend man mehr oder minder bewußt Davon aus: 
—— war, daß die A. einen ſe Typus dar⸗ 
he e, der zwar durch äußere Einflüfje innerhalb ge: 
wiſſer, jedoch nur jehr enger Grenzen modifiziert 
werden könne, find die modernen Naturforfcher, 
mwenigitens die Zoologen, faft allgemein wie Darwin 
der Anficht, daß durch diefeäußern Einflüffe,durd den 
Kampf um das Dafein, ſowie endlich durd Vererbung 
a Eigentümlichleiten die A. ſelbſt im Laufe der 


—— eek u fennen — 


eit verändert werden könne und verändert worden 
ei, daß ſie alſo durchaus kein feſtgeſtellter Typus ſei, 
ondern nur für eine gewiſſe Zeit Beſtändigkeit be 
fire. Von befonderer Wichtigkeit in dieſer Frage er: 
jcheint die Betradhtung der Generationsfolge. 
Man glaubte den Saß: «Die Tiere einer X. find 
die Nactommen eines urfjprünglihen Paares», 
durd die Annahme ftüren zu können, daß Tiere 
verichiedener Species feine fortpflanzungsfäbigen 
Nahtommen erzeugten, ein Sab, der lonjequent zu 
dem meitern Sabe führen müßte: Tiere, die mit: 
einander fortpflanzungsfäbige Junge erzeugen, ae: 
bören einer und derjelben Species an. Hier aber ſtößt 
man auf unlösliche Widerſprüche. Oftmals bleibt 
die Begattung bei einander ſehr naheſtehenden A. 
obne Erfolg, in andern Fällen muß man zugeben, 
daß Tiere von ſehr verjchiedenen Ebaralteren frudt: 
bare Ablömmlinge erzeugen. Als verbürgt wird an: 
gegeben, daß zablreihe Pflanzen, ſowie manche Fische, 
verſchiedene Enten-und Fintenarten, Auer: und Birk: 
bubn, ferner Ziegenbod und Schaf, Hund und Wolf 
fruchtbare Ablömmlinge erzeugen, insbefondere daß 
Feldhaſe und Kaninchen fruchtbare Nachkommen 
(Zeporiden) bervorbringen, ohne daß zur «Anpaa: 
rung» (jur Paarung des Baltarbs mit einem rein: 
blütigen Tiere) zurüdgegriffen werben müßte. Den 
jegigen Kenntniſſen am entiprechendften läßt fich die 
Frage nad «Art», «Spielart», «Rafje» dahin auf: 
afien, dab man annimmt, eine jede Spielart oder 

Brockhaus' Konveriationdskeriton, 14. Huf. AM L 
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Barietät könne unter dem Einfluß begünftigender 
Umftände und firierender Zeit allmählich zur Raſſe 
und zur A. werben und biefe wieder im laufe der 
Zeiten weitere Sproflen und nen ven treiben. 
Außer Darwin haben diefe Fragen bejonders aus: 
führlich befproden Iſidore eoffro Saint:Hilaire, 
Quatrefages und K. Vogt («Borlefungen über den 
Menihen», 2 Bde., Gieß. 1863). 

Art, Fleden, ſ. Arth. 

Art, L’ Abe: lahr, «Die Kunft»), franz. Kunſt⸗ 
zeitjchrift, erjcheint feit 1875 zu Paris in Halb: 
monatöbeften und bringt Nahbildungen älterer 
und neuerer Meifterwerle in — und 
Kupferradierungen; Verleger: 2. Alliſon & Co. in 
—— Redacteur: Emile Molinier; artiſtiſcher 

eiter: Th. Chauvel. 

Art. naturwiſſenſchaftliche Abkurzung für Peter 
Artedi, geb. 22. Febr. 1705 in Angermanland 
—— ertrank 27. Sept. 1735 in Amſterdam. 

on ihm «Bibliotheca ichthyologica» (5 Bde. Leid. 
1738; neu bo. von Walbaum, 2 Bde. Greif3m.1789). 

Arta, türt. Narda, das alte Ambracia, Stadt 
im alten Epirus, Haupiſtadt des griech. Nomos A., 
füplih von Jannina, am linken Ufer des vom Mezo⸗ 
vongebirge (Latmon) herabtommenden Artaflujs 
ſes (f. Arachthus) 18 km oberhalb feiner Mündung 
in den Golf von 4. (Sinus Ambracicus) des Joni⸗ 
hen Meerd. Der Drt ift Sitz eines griech. Metro: 
politen, hat (1896) 7582, ald Gemeinde 9675 E., 
Gerichtshof erfter Inftanz, Gymnaſium; blühenden 
Handel und guten Aderbau, Wein:, Tabals- und 
a reger leidet aber unter ver Malaria. 
Ein im Mittelalter gebautes Fort in Ruinen liegt auf 
der Stelleveralten Citadelle. —¶ Das alte Ambracia 
(Ambrakia) wurde um 640 v. Chr. durch die fo: 
rintber unter Führung des Gorgus, eines Sohnes 
des Tyrannen Kypſelos, gegründet, jpäter in eine 
Republik verwandelt. Dieje wurde bald mächtig und 
behauptete ihre Selbftändigteit, bis Philipp von 
Macedonien fie in feine Gewalt brachte. Nachdem 
Alerander, ver Sohn des Kaſſander, fie an Pyrrhus 
von Epirus abgetreten, machte fie diejer zu jeiner 
Refidenzftadt und ſchmückte fie mit Prachtbauten fo: 
wie mit Kunſtwerken aller Art, die bei der Erobe: 
rung durch die Römer unter M. Fulvius Nobilior 
1890. Ehr. geraubt und nah Rom gejhlepnt wurden. 
Mit diefer Eroberung begann ver Verfall, der be- 
fonderönad apa or rn v. Chr.)durd 
die Gründung von Nikopolis vollendet ward. Zur 
Zeit der Eroberung batten die Mauern, von mel: 
hen noch Refte vorhanden find, einen Umfang von 
4,5 km. In der byzant. Zeit hob fich der Ort wie: 
der und war eine wichtige Feſtung. Im 12, Jahrh. 
fam zuerft der Name X. auf, Die Stadt erreichte 
die böchfte Blüte feit dem 13. Jahrh. als Sik des 
Deſpotats von Epirus, aus welder Zeit die jhöne 
byzant. Kirche der Barigoritha herrührt. 1346 tam 
A. in den Befik der Serben, dann der Albanejen. 
Anfang des 15. Jahrh. wurde es von Karl I. Tocco - 
von Santa Maura, 1449 von den Türken erobert. 
1796 wurde A., das bis ins 18. Jahrh. eine blü- 
hende Handelsjtadt blieb, von der Pforte an Ali 
Baia von Jannina übergeben. Ber Beta, einem 
. im Nordoften der Stadt, fiegten die Türken 
16. Juli 1822 unter Reſchid Paſcha über die belle: 
nischen Freifcharen unter Maurokordato und Nor: 
mann. Infolge der den Griechen im Berliner Ber: 
trag von 1878 zugeltandenen Örenzerweiterung 
wurde A. 1881 an Griechenland abgetreten. — Der 

60 
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daraus gebildete Romos U. (f. Karte: Griehen: 
land) umfaßt 1390 qkm mit (1896) 39144 €. 

er Golf von ., ein Baffın von 654 qkm, im 
Altertum viel be uct. und durd die Häfen von Am: 
bracia, Argos mpbilobicum und Anactorium bes 
lebt, bildet eine Wa erfläche, die, wenn einmal_die 
Barre an dem nur 640 m breiten Eingange paifiert 
ift, für die größten Seeſchiffe fahrbar bleibt. 

Artaͤ, — — Zeilederfvan. 

Inſel Mallorca, malerif&h a * n und altertümlicd) 
—— hat (1897) Fr E.; Bein:, Ol⸗, Getreide⸗, 

: und Baummollbau, Seibenzut t, fowie 8 km 
imDdSD. im Gabo Bermey ae großartigen, 
jest Ir lihen Tro — teinböhlen de la Hermita. 

—— 9 parthiſche Könige, ſ. Arſaciden. 

(altperf., d. i. ftarlarmig), Name 
mebrerer — aus der eit der Acämeniden. 
Ein Seldherr brte, als Zerred gegen Griechen: 
land 309 (480 v. Ehr.), die Barther und Ehorasmier 
an Sn der Schladht bei Platää (479) floh er beim 
erften Anzeichen der Niederlage mit feinen Truppen 
(prgen 40000 Mann) und gelangte durch Theflaljen, 
acedonien und Thrazien nach Byzanz, von wo er 
dr bei Dem Opa Späterdiente ld Unterhänd- 
ei dem Spartaner Baufanias und dem Könige 
— Ein anderer A. war Feldherr des per. 
Fre Artarerres II. Mnemon gegen den abtrün- 
nigen —— Kappadociens, Datames (362). 
Gegen Artarerxes III. Ochus aber empörte er ſich 
als Statthalter on P en, Myſien und — 
856 v. Ehr., von grie —— pen unterftügt. A 
wurde nah mebrern Siegen felbft befiegt und mußte 
nah Macedonien flüchten; doch erhielt er Ver: 
zeihbung. Später .. er ala Ani Anbänger 
des legten perf. Königs Darius Kodomannus, den 
er nad) ber init Schlacht bei Arbela (331) 
auf der Flucht —— Alerander ehrte dieſe Treue 
und ernannte ihn 7 Satrapen von ien. 

Artaki, Halbinfel, ſ. Marmarameer. 

Mrtal, Rotal (Hottel, Rattl, Mtal) oder Re: 
tal, der Name des marolt. oder « maurifchen » 
Bund es. Bei den Eingeborenen beißt die Einzahl 

tal», die Mehrzahl «Artaly. Der A. wird in 
14 Udien oder Unzen geteilt und ift in den nörbl. 

äfen des zansen abat, El⸗Ariſch, — 

etuan) = 1,13 engl. Handelapfund ober 508 u. 
* — — —— Safi, Caſablanca, 

— — g. Inden norvbl. Häfen wird 
bäufi * = re "Kg gerechnet; in ben ſud⸗ 
ichen foll er die Schwere von 20 alten fpan. 
Si berpiaftern haben. Nach Rohlfs ift der A. in 
Tafılelt für die europ. Waren = 500 g, für die eins 
beimifchen ver «landesübliche A.» ung * 15008, 
nad von Scherzer ift in Mogador der «Markt: A 
für Lebensmittel 80 fpan. Biafter ſchwer, ale = = 
810 g. Nach Handelsberichten hat in Tan er ber A. 
für Seife ein Gewicht von 800g. 100X. heißen ein 
gemwöhnliches Kintär (Kintal, Duintal, Gent: 
ner) oder Rantär, ber ung beim Bollmefen 'ablic, 
aber wie der A. verfchieden ift i 

Artanöma Don., Pflanz engattung aus ber 
rei ber ———— et db.) mit wenig 

rten in Sübafien und Auftralien. Die in Auftras 
lien wacdjendeA.fimbriatum Don., eine ausdauernde 
Staude, wird als Zierpflanze in Gemähsbäujern 
kultiviert; fie treibt Stengel vonO,so bis 1,50 m Höbe, 
die an den Kanten ſcharf, mit gegenftänbigen, ge 
ftielten, eilanzettförmigen Blättern befekt find und 
an der Spiße lange Trauben großer Blumen mit 





Arta (ſpan. Ortſchaft) — Artel 


8 —— violetter Blumenkrone tragen. Die 
lumentronenlappen find zierlich gefranft, zwiſcher 
den Blüten ftehen Dedblätter. Diefe ihöne Bilanz 
—* t vom i bis in ben Winter und wird durd 
hling ausgefäte Samen vermehrt. 
ML SCH ——— 
raxes gelegene, angeblid na nnib 
erbaute und befefti ” neue —— Refiden; 
die um 180 v. —— —— 
durch Artaxias 1. an die — * teſten Haurt 
F Armawir trat. Nach der Zerjtörung durd 
eros Feldherrn Eorbulo, 58 n. Ehr., wurde dir 
Stadt zwar von Tiridates unter dem Namen Re: 
ronia wieber *— der armeniſche —2— 
ward aber nach Valar ſchapat oder Wagbar— 
f gape! at verlegt, das HF ins 5. Jahrh. beſtand 
Die Ruinen von A. heißen noch jest Ardaſchit 
Ardeſchir); die Stätte von Armamir ſucht man 7 km 
öftlih vom jegigen Surmali. (S. Etſchmiadzin 
A es, altperſ. sathra, der Ör 
mächtige, babplon. Artakschatsu, ft der Ram 
dreier verf. Könige. A. J. (464—424), mit dem Ber 
namen gr a (erh. eg lat. Longi- 
— Thron nach der Ermordung 
eines Vaters rei use I. und feines ältern Bruderẽ 
arius. Bald nr el ——— unter Inetu⸗ 
ab, fein Feldherr Achaͤmenes wurde von den Agte 
tern und — 35 (463). Auch Baltrie⸗ 
war abgef dem Megabyzus gelang es jedes 
dieſes zu unterwerfen, worauf er aud 455 Agreta 
wieder unter perf. Botmäßigteit brachte. Ein mit 
Athen auf Eypern geführter Krieg endete 449 mit 
einem ag, der ben griech. Städten an der Be 
füfte Rleinafiens bie Autonomie ficherte, aber > 
pern ben ern überließ. Aud einen Aufitant 
der A mußte tel. mit folg niederzumerfen. 

IL, früher Arfitas, Sohn Darius’ II. und der 
* wegen feines tniſſes Mne 
mon genannt (404—358). Seinen Bruder Cyrus 
der ihm den bg ftreitig * beſiegte er 401 
in der Schlaht bei Kunara. Danad begann der 
innere Verfall des Reichs; die Satrapen befriegten 

ich untereinander, und X. war gendtigt, gegen die 

acebämonier die "Hilfe des Atheners Konon ans 
rufen. Doc vermodte A. den vorteilbaften Antab 
—— Frieden (f. d.) mit Sparta zu fliehen 
Sin ben beichrieb Plutarch. 

Dchus, altperf. Vahukha, baby. Uması, 
des re Sohn und Nachfolger ( 358— 338), unter: 
wer wieberum Agypten, das 63 Fahre (4133) 
unabhängig gewejen war, durch die Schladt bei 
Peluſium. Dann te er Phönizien zum Geber: 
jam. Gegen a. en ee kämpfte er 


—— Sein Feldherr Bagoas vergiftete ihm 
Die neuperf. Geichihtölegende bat vie drei 

x "eine on zufammengeworfen, die fie Ar 
deichir-Derazde deit (Pangband) nennt. — "Der Stifter 


der Dynaſtie der — (f. d.) hieß 9. IV. 

Artedi, Beter, |. A 

Artefaͤkt (lat.), Bank erzeugniß. 

YUrtel (Artjel) ne Rußland eigentümlide 
Form von Wirtibafts: und Erwerbögenoflenihar 
ten patriarchalifch » focialiftifchen Ebaralters, * 
von den neuern ruſſ. NRationalolonomen ertlärt ald 
«ein auf Vertrag geftüßter Bund mebrerer 
bere&htigter Berfonen, bie zur gemeinjamen el 
pune — ftlicher Zwe e ſich unter Beo 
olidariſcher Haftbarleit mit Kapital und 
kraft oder nur mit Arbeit allein vereinigt —— 


CE 


Artemia — Artemis 


Die A., urfprünglih aud Druſhina oder Wataga 
genannt, bildeten fih im 13. und 14. Jahrh. zus 
nachſt behufs gemeinichaftliher Ausübung ber 
Na und des Fiſchfangs; fpäterhin entwidelten 
ch, und zwar mwejentlid beeinflußt durch die in 
tößern Handelspläten ſchon bejtebenden Ber: 
ände von Gemwerbtreibenden und Händlern, die 
U. der Laitträger (Drägilen), Schiffer, Fuhrleute, 
er, Hanf: und Flachswraler u. a. und die jog. 
Örfenarteld, Die große genofienihaftlihe Bes 
wegung in Deutſchland (Schulze: Deligich) in den 
echziger Jahren förderte die Artelbildung in Ruß: 
d ungemein; fie erftredte ſich auf die verſchie⸗ 
denjten Gebiete des beruflihen Lebens. an 
unterjcheidet heute 1) gewerblihe, 2) Konjum: 
tiond:, 3) Kredit:, 4) Verficherungsarteld. Zu den 
erften gebören die Robjtoff:, Magazin: und alle pro: 
duzierenden A. Die Konjumtionsarteld befaſſen 
io mit der Beihaffung gemeinfamer Koft oder 
obnung; die Kreditarteld vermitteln einen Per: 
fonal:, Real: und Hypothekarkredit fl; Kredit); unter 
den Lerfiherungsartels ind begriffen die Spar:, 
ilfs- und Penſionslaſſen, die euere, — 
iehverſicherung au —— u. a. m. Bei 
den gewerblichen U. unterſcheidet man ſelbſtän— 
dige und unſelbſtändige; zu den erſtern gehören die 
Dägerarteld, die landwiriſchaftlichen, Börjen- und 
die Handmwerferartelö, weil diefe auf eigene Rech: 
nung und —** arbeiten oder, im Dienſte einer 
andern Perſon ſtehend, von dieſer nicht abhängig 
ind. So namentlich die Börſenartels, die Geld: 
förderungen, Ausführung aller beim Zollamte 
vortommenden Arbeiten, Berpadung von Ausfuhr: 
waren u. a. bejorgen. Unjelbftändige A. find die 
vom Kapital abhängigen, befonders die für Fiſch— 
fang, für die Jagd auf Walrofje und Seehunde. 
as die Stellung der — Genoſſen (Ar: 
telſchtſchiki) innerhalb der A. betrifft, jo find alle 
gleichberechtigt. Jeder hat Anjpruc auf die Ehren- 
ämter, ijt jtimmberechtigt und nimmt an der Ver 
mwaltung teil. Mit dem Verſprechen, unausgeſeßt 
thätig jein zu wollen, tritt der Genoſſe in das A. ein 
und jcheidet aus demielben, ſobald feine Kräfte zur 
volltommenen zur rung der Arbeiten nicht mehr 
ausreichen ; mannliches Geſchlecht ift nicht unbe: 
dingtes Erfordernis, Auf gute jittlihe Führung wird 
grobes Gewicht gelegt. Die ſolidariſche Haftbarleit 
iſt das Lebensprincip der Al. ; dieſe ſchafft ihnen unbe 
grenzted Vertrauen. Bei der Verteilung des Er: 
trag3 wird der Örundjag beobachtet: gleiche Arbeit, 
gleicher Lohn. Die Geſetzgebung bat biöber, von 
menigen polizeiliben Beitimmungen abgejeben, das 
Artelmweien nicht berührt. — ®gl. Stäbr, Uriprung, 
Geſchichte, Weien und Bedeutung des ruffiichen A,, 
ZI. 1 (Dorp. 1890); Tſchernjawſty, Das ruſſiſche 
A. (2p3. 1896); Apoftol, Das X. (Stuttg. 1898). 
Artemia Leach, |. Blattfüßer. 
Artemidsrus von Epheſus, um 100». Ehr., 
berübmt durd feine Reifen im Mittelmeere, dem 
Roten Meere und dem Atlantifhen Ocean. Aus 
einem «Periplus» in 11 Büchern machte 500 Jahre 
päter Marianus von Heratlea einen Auszug; doch 
wird ber teilmeije erhaltene Auszug, der in Samm: 
lungen der «Geographi Graeci minores» Marians 
Namen führt, jept richtiger als deſſen Auszug aus 
Menippus' «Periplus» bezeichnet. 
Mrtemidörud, griech. Scriftfteller, Daldia— 
n us genannt von Daldis in Lydien, der Geburts: 
ſtadt jeiner Mutter, lebte gegen Ende des 2. Jahrh. 
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n. Chr. und verfaßte eine Schrift über Traumdeu⸗ 
tung «Oneirokritika», die über Sitten und 
bräuce de3 Altertums und über die Kunſt der ſym⸗ 
bolifhen Deutung mannnigfahe Belehrung ge 
währt. Ausgabe von Hercher (Lpz. 1864); Überfegung 
von Krauß (Wien 1881). 
Artemios, byzant. Raifer, ſ. Anaftafios. 
Artemio, gri —————— wert ne 
des Apollon und Tochter ber Leto bezeichnet und dar: 
ejtellt ald Göttin der Jagd. Aber diefe populäre 
uffaflung wie jene Genealogie enthüllt nur das 
alenenigle von dem Weſen diejer univerfellften 
und vielgeltaltigften unter den weiblichen Gottheiten. 
Eine Ahnung von diejer ———— ſcheint der 
alte Dichter des in der Heſiodiſchen — vor⸗ 
tommenden Helatebymnus gehabt zu haben. Denn 
Helate t d.) ift urfprünglid nur ein anderer Name 
für U. jelbjt und bedeutet die «Entfernte, ern 
wirkende», wie Helatos, die männliche Form dieſes 
Beimort3, dem Apollon gehört: beides mit Beziehung 
auf Mond und Sonne, deren Strahlen mit Breilen 
verglichen wurden, daber die Beimorte Jodheaira 
(«die Pfeilfhüsin») für A, Helatebolos (aFern⸗ 
trefjer») für den Bruder. Die Homeriſche A. bat uns 
bedingte Gewalt über Leben und Tod der Mädchen 
und rauen, wie Apollon überda8Scidjal der Män: 
ner. In Athen konzentriert ſich dieſe Macht mehr auf 
das weiblide Geflehtäleben, fo daß bier U. zum 
Zeil den Eharatter einer Eileitbyia (1. d.) gewinnt. 
Die an der attifchen Oſtküſte bis Aulis bin (von 
wo Agamemnon abjegelte) verehrte pi eneia 
(«Geburtsmädhtige») ift urfprünglid A. fe 9 wie 
dies die Kulte des nördl. Peloponnes beweiſen, 
und iſt erſt allmählich zu einer Heroine, ber Aga— 
memnonstochter, geworden. Auch die Nemeſis von 
Rhamnus ſtellte wahrſcheinlich nur eine Beſonder⸗ 
heit der A. vor, die r beiden Seiten des Euripus 
unter dem Namen U. Amaryntbia («die Glän— 
zende⸗) bochgefeiert war. Beimörter wie die «Einjam: 
wanbelnde», die «Ruhige» charalteriſieren fie ala 
Dämonin der Naht. Sie ift, ungeachtet ihrer ge: 
burtsbilflihen Yyunttion, die jungfräulihe Göttin, 
die jtreng über der Tugend ihrer Rymphen und ihrer 
Kasper wacht, die die Unkeuſchheit einer Kallifto 
(.d.) ftraft und den Altaion, der fie im Babe geſehen, 
in einen Hirſch verwandelt. Ihre ehemalige Mond: 
bedeutung, er pt dieSonnennatur Apollons, trat 
frübzeitig zurüd hinter dem abjtraftern, gellärtern 
Bötterglauben Homers, der für jene Geitirne befon: 
dere Berfonifitationen, Selene und Helios, hat, warb 
aber jhon von den Vhilojophen und Dichtern des 
6. und 5. Jahrh. v. Chr. wieder entdedt und ausge 
ſprochen. Vgl. Roſcher, Selene und Verwandtes, Lpz. 
1890.) — Nun verehrten aber von den älteften Helle: 
nen die einen den Donner: oder Himmelsgott und die 
Erde, die andern Sonne und Mond: ein Dualismus, 
der die verjchiedentlichiten Kreuzungen und Miſchun⸗ 
gen zu Wege gebracht hat, derart, daß z.B. Zeus 
mit einer ehemaligen Mondgöttin (Hera) gepaart, 
Apollon oft mit Demeter verbunden ijt. So erllärt es 
* wohl, daß die Herrſchaft der A. nicht nur das ge⸗ 
amte animaliſche Leben umfaßt, ſondern auch auf 
die eigentlichen Erzeugnifjedes Erdbodens übergreift; 
ſie wird daher auch Tochter der Demeter genannt. 
Der Urhellene wußte ſein lebhaftes Gefühl für die 
lebenerzeugende Natutfraft der A. nicht beſſer auszu⸗ 
drüden als dadurch, daß er in ihr die intime yreum: 
din und Pflegerin der Tiere feierte; alled Nunge ill 
ibr heilig, fie hegt es oder erjagt ed nad) Belieben. 
60* 
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Namentlich Hirſche, Bären und Wildſchweine fpielen 
daher in ihrem Mythen: und Bilderkreife eine große 
Rolle. Der atoliſchen A. in Achaia — man all 
olches Getier in einen Feuerkreis zuſammen und 
ügte dieſem Opfer jegliche Art von Seide binzu, 
ndem die Dpfernden ſich ſelbſt mit ihren befränzten. 
Des Dineus Saaten werden der Sage nad) von dem 
Eber — weil er verfäumt, der A. die Erft: 
Bar eined Ertrag zu opfern. 
an pflegte früher von einer perſiſchen 9. 
zu fprechen und verftand darunter einen aus ar: 
chaiſch⸗ — Bildwerken bekannten Typus, wo die 
beflügelte Göttin mit Löwen 
oder Pantbern dargeftellt ift, 
die fie würgt oder am Bein 
hält. Mögen in der Ausbildung 
dieſes Typus orient. Einflüfje 
mitgewirkt haben, jo *o * 
auch hier die helleniſche A 
erkennen, nur im Stil des ö HL. 
Griebentums, welches auch 
ſolche Raubtiere aus der Nähe 
fannte. Mit dem löwengeſtal⸗ 
tigen Dionyfos von Samos bat 
diefe Göttin die Menfchenopfer 
— Auch eine tauriſche 
wurde im Altertum, ob— 
wohl irrtümlich, angenommen; 
bie Annahme berubt auf einem 
Spielen oder einer Verwechſe— 
lung mit dem Namen der X. 
Tauropolos (die « Stiertum: 
Big ı. melnde»), was die Volksety⸗ 
mologie als die «Tauris Um: 
mwandelnde» mißverftand. Man meinte wahrſchein⸗ 
lih die Göttin Chryſe des balbbarbarifhen Lem: 
nos, die man ins Seytbenland verjekte. Chryſe er: 
innerte die Hellenen des Syejtlandes an die brauro— 
nische (u Brauron in Attila und auf der Burg von 
Athen verehrte) 
A. wie an die 
ipartan. Dr: 
tbia oder Dr: 
die 
«Steifer, fo: 
wohl durch ihre 
Menſchenopfer 
als durch die 
eigentümliche 
eitalt des 
dols, der fie 
ibren Namen 
verdankte. Mit 
eng aneinander 
geſchloſſenen 
Ö Füßen und Ar: 
men, von denen 
fih nur etwa 
die Fackel oder 
Bogen führenve 
Hand loslöſte, 








fiberreft der 
pfabl- oder bermenartigen Idole, die nur durch den 
angejehten Kopf und dieErtremitäten an eine mensch: 
liche Geftalt erinnerten. Am befannteften ift diejer 
Typus bei der epbefifch — wo erſt ſpãtere Kunſt 
die tote, formloſe orpermaff e durch ornamentale 
Querſtreifen belebt bat. Die vielen Brüfte, melde 


ftand fieda, ein. 


Artemisia 


Fruchtbarkeit bedeuten follen, find nur diefer Hein» 
aſiatiſch⸗orientaliſchen, mehr apbrobditeartigen Got⸗ 
tin eigen. Während die epheſiſche A. mit ihren Hie 
rodulen nicht tief in das griech. Religionsweſen ein 
drang, ift der Kult der kretiſchen A. Britomar: 
tis( d. ) im Ardhipel und dem Peloponnes weit zu 
verfolgen. 

Die bildende Kunſt ftellte A. als kräftige, 
blübende Jungfrau dar, ın langen Frauengemwän: 
dern (vgl. Fig. 1, die ſog. Artemis Colonna in 
Berlin) ober auch. mit au gejbürztem Ebiton, wie es 
einer Jägerin bequem ift. Dabei trägt fie gemöhn- 
li den Köcher, geſchloſſen oder Ge und fübrt 
in den Händen Fackeln oder den Bogen, oder auch 
beides. Dft fiebt man bei ihr eine  Hirfhtub, mie 
3. B. bei der befannteften unter den erbaltenen Sta 
tuen der Göttin, der fog. Diana von Berjailles 
(in röm. Zeit einem griedh. Werte des 4. Yabrb. 
v. Chr. nachgebildet, in ver Billa Hadrians bei 
Zibur gefunden, ind Mujeum nad) — ge: 
bracht, gegenwärtig im Louvre zu Paris, j. Fia. 2). 
Auf einzelnen Dentmälern reitet die Göttin auf 
einer Hirihlub, auf manchen fährt fie auf einem 
von Hirfhen gezogenen Wagen, wie z. B. (zufam: 
men mit Apollon) auf dem Friefe des Apollom- 
tempel3 von Baflä ( ( d.). (S. aub Diana.) — 4. 
a auch —— 105. Planetoid. 

ala L., Pflanzengattung aus der ya 

milie der fie der Kompokten (j. d.) mit gegen 200 vorzugs⸗ 
weiſe ver nördlich gemäßigten Zonegebörigen Arten; 

kraut⸗ oder jtrauchartige Gewächfe, meijt mit aroma⸗ 
tiſchem Geruche. Die Blätter find in der Regel fieder 
oder handförmig zerteilt, die —— en klein 
und meift ſehr zahlreich zu trauben: oder riſpen⸗ 
förmigen Blütenſtänden vereinigt. Die bekannteſte 
und wichtigſte Art heißt Wermut oder Abfintb (i.d. 
und Tafel: Aggregaten II, fig. 2), A. Absin- 
thium L. Ähnliche Eigenihaften haben mehrere 
befonders alpine Arten, ‚je o die ee gejuchte Edel: 
raute, A. autellina il. ( Alpen: 
pflanzen, ig. 1), ferner die in * Süpfhmei; 
bäufige A. spicata Jacq., die in den Alpen als 
Genippi befannt find und vielfach ala Heilmittel 
oder als Zufaß zu Liqueuren benukt werben. Bon 
andern dem Wermut verwandten Arten find nob 
zu erwähnen ver römijche Wermut, A. poh- 

tica L. in Südeuropa, jtellenweije audb in Sid 
deutſchland, und A. arborea L. in Griechenland, die 
beide auch als Arzneipflanzen kultiviert werden; 
legtere wird beſonders zur Herftellung von Wermut⸗ 
weinen verwendet. Cine ver betanntejten, in Deutſch⸗ 
land überall häufigen Arten ift der gemeine Bei» 
fuß, A. vulgaris Z., deflen Wurzel früber offizinell 
war und deren Kraut und Blüten als ſehr beliebtes 
Küchengewürz zu Braten u. dgl. zugefest werden. 
Bleihfalld ald Gewürzpflanzen werden der aus 
Sibirien ftammende Dragon oder Eſtragon, A. 
Dracunculus L., ſowie die aus flleinafien und 
Südeuropa eingeführte fog. Eberraute, A. Abro- 
tanum L., in Gärten gezogen. Bon beſonderet 
Bedeutung als offizinelle Pflanzen ſind einige in 
Turkeſtan einheimiſche Arten, deren Blütentöpiben 
ven Wurm: oder Aitwerjamen (Flores Cinae, 
Semina santonieci) liefern. Sie en Santonin, 
find eins der wichtigſten Mittel gegen Würmer und 
werben in der verjcbiedenjten Weiſe zu Heilmitteln 
verarbeitet. Es ftammt dieſe Droguie wobl von meb» 
tern aralo⸗-kaſpiſchen Formen, die gewöhnlich als 
A. Cina Berg zufammengefaht werben. Neuerbina® 


Artemifia — Arterienentzündung 


wird als wichtigjte Stammpflanze eine Varietät der 
früher ala Wurmmittel verwendeten A.maritima L.: 
A. Stechmanniana Bess., angegeben. 

Artemifia, Fürjtin von litarnaffos und ber 
Inſeln Kos, Nifyros und Kalydna, begleitete Zerxes 
auf dejien Zuge gegen Griechenland und zeichnete 
ſich in der Schladt bei Salamis, 480 v. Ebr., durch 
Mut und Enticlojjenbeit, im Kriegsrate durch Klug: 
heit aus. — Cine andere A. aniheinend aus dem: 
jelben Dynajtengeichlect, Königin von flarien, re: 
gierte von 352 bis 350 v. Chr. Ste war die Schweiter 
und Gemahlin des Maufolus, dem fie in der Ne 
gierung folgte und in ihrer Hauptſtadt Halikarnaſſos 
das jog. Maufoleum (j. d.) errichtete. 

Artemifium (Artemifion), Name mehrerer 

riec. der Artemis geweihter Borgebirge; am be: 
anntejten ift das im N. von Guböa mit einem 
1883 wieder aufgefundenen Heiligtum der Artemis 
Proseoa; bier fand 480 v. Ebr. das erite unentichie: 
dene Seegefecht zwiſchen Berjern und Griechen jtatt. 

Artenah (jpr. art'näh), Hauptort des Kantons 
A. (196 qkm, 11 Gemeinden, 6232 €.) im Arron: 
difjement Orleans des franz. Depart. Loiret, in der 
Landſchaft Beauce ander Straße undder Linie Paris⸗ 
Drleans der Franz. Orleansbahn, bat (1901) 951, 
ald Gemeinde 1093 E. Poſt und Telegraph. Hier 
be General von der Tann 10. Dft. 1870 bei feinem 

ormarjche nach der Loire mit der 1.bayr. Divifion, 
der Korpsartillerieundder2.und4. preuß.favallerie: 
diviſion auf die Vorhut der franz. Zoirearmee (eine 
Divifion des 15. Korps unter General Neyau) und 
ſchlug diejelbe vollftändig. 

Arte peritus (lat.), Kunſt-, Sahverftändiger. 

Arteria anonfma, j. Anonyma. 

Arterieotasia, ſ. Aneurysma. 

Arterien (grch.) Pulsadern, diejenigen Blut: 
gefäße, welche das Blut aus dem Herzen mwegfübren 
und im Körper verteilen. Bei Tieren, bei welchen 
fein Herz ald bewegendes Gentralorgan, fondern 
nur kontraltile Gefäße eriftieren (3. B. bei den meiſten 
Würmern), oder bei welpen die Richtung der Zu: 
fammenziebung des Herzens von Zeit zu Zeit ſich 
ändert (bei Ascidien und Salpen), kann natürlid 
von einer Unterfcheidung zwiſchen centrifugalen 
Gefäßen (Arterien) und centripetalen (Venen) nicht 
die Rede jein. Bei den höhern Tieren dagegen, wo 
ein centralifiertes Herz eriftiert, das rbythmifche 
Zufammenziehungen ausführt, pflanzt ſich die durch 
die Jufammenziebung des Herzens hervorgebrachte 
Melle in den größern Stämmen der A. fort und 
mwird fo ala Pulsſchlag gefühlt, 3. B. an der obers 
halb des Daumens am Vorderarme binlaufenden 
Vtadialarterie 7 die Arzte den Puls zu befühlen 
pflegen). Die N. har bei den böbern Wirbel- 
tieren und dem Menſchen in zwei Hauptllafien. 
Die eine führt das dur das Atmen mit Sauer: 
ſtoff gejättigte, feiner —— teilweiſe be⸗ 
raubte, gerötete und zur Gewebebildung geeignete 
fog. arterielle Blut nach allen Körperteilen; ibr 
Hauptitamm * Aorta (ſ. d.). Die andere Klafie 
beftebt aus den Yungenarterien, welche das dunkle, 
mit Koblenjäure belavdene f % vendfe Blut aus der 
rechten Herzbälfte nach den Zungen führen, mo es 
wieder in rotes, arterielle8 umgewandelt wird. Die 
A. müfjen einen ftarlen Drud der vom Herzen ber 
in fie bineingepreßten Blutmafje aushalten und 
find daher mit feften und elaſtiſchen Häuten verfehen, 
von denen namentlich die mittlere oder re 
baut ſehr fejt und dehnbar, die innerfte fehr glatt 
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und zart ift. Alle U. enthalten in ihrem Gewebe, 
außer den elaſtiſchen Fafern, deutliche fog. glatte 
Mustelfafern, durch deren vom ee ab: 
bängige Thätigfeit die A. verengt und wieder er: 
mweitert werben können, fo daß die Schnelligkeit und 
die Größe des Blutjtroms in den einzelnen Körper: 
teilen durch die Nerven beeinflußt und reguliert 
wird. (S. Kreislauf des Blutes und Tafel: Die 
Blutgefäße des Menfden.) 

Bon den Arterienfrantbeiten ift die häu— 
figite eine hronifche Entzündung ihrer innern Haut, 
welche zu fettiger Entartung oder Verknöcherung 
der Arterienwände und dadurch zu Aneurysma 
(f. d.) oder Apoplerie (f. d.) führt (ſ. Arterienent: 
zündung). VBerlegungen einer Arterie find immer von 
mebr oder minder beträchtlichen, bisweilen lebens: 
—— Blutungen begleitet und erheiſchen den 
ünftlihen Verſchluß des durchſchnittenen Gefäßes 
mittels eines umgelegten und feſt —— 
Fadens (ſ. Blutung und — — Bol. 
von Schrötter, Erkrankungen der N. (in Nothnagels 
«Specieller Pathologie und Therapie», Bd.15,TL.3, 
Wien 1899—1900). 

Arterienentzündung, Bul3aderentzün: 
dung (Arteriitis), tritt meijt in zwei voneinander 
weſentlich verfchiedenen Formen auf, nämlich ala 
akute Entzündung der Außenhäuteder Arterien(Peri- 
arteriitis) und als chroniſch verlaufende Entzün: 
dung der Innenhaut der Arterien (Endoarteriitis 
ober Endarteriitis). Die erjtere jchließt ſich ent: 
weder an Verletzungen an oder fie wird durch Weiter: 
Arie der Entzündung und Bereiterung benach— 

arter Organe und Gewebe auf die Pulsaderwand 
hervorgerufen und führt meift rafch zur Berftopfung 
und Verfchließung der befallenen Arterie durch Blut: 
erinnfel (j. Thrombofe). Die zweite —* die 
og. hronifche oder deformierende Endarte— 
riitis, wohl auch als Arterioſtleroſe, athe— 
romatöſer Prozeß oder atheromatöſe Ent: 
—— der Arterien (Arteriitis chronica de- 
formans) bezeichnet, welche eine häufige Krantheit des 
Greijenalters iſt, beginnt immer mit entzündlichen 
Vorgängen an der innern Arterienbaut, durch welche 
die Gefäßmwandungen ftellenweife oder in größerer 
Ausdehnung fettig entarten und erweichen oder auch 
verfallen (Arterienverlalkung), verfnöchern und 
brüdhjig werden, infolgebefien fie ihre Ba und 
Elaſticität verlieren und fo dem Blutorud nicht mehr 
den erforderlichen Widerstand entgegenfegen können. 
Nicht felten bilden fich dabei auf der Innenfläche 
der Arterien Heinere oder größere Subftanzverlufte, 
welche ald atberomatdje Gefhmwüre bezeichnet 
werden. Atheromatöfe Arterien zerreißen Fehr leicht 
und führen zu Blutungen, insbefondere Gehirn: 
blutungen oder Schlagflüjjen; ferner geben fie Ber- 
anlafjung zur Bildung von Aneurgsmen (f. d.), zu 
Altersbrand (f. Brand) ſowie zu Thrombofe und 
Embolie (f. d.). Außer den beiden genannten ge: 
wöhnlichen Formen der A. giebt es noch befondere 
Grfrantungen, jo namentlich bei Syphilis, bei mel: 
cher die einzelnen Häute der Arterien, insbejondere 
die Innenbaut chronisch leidet, ſtark verbidt wird, 
fo daß die Lichtung des Arterienrohrs ſich verengert: 
Ernährungsjtörungen der verjorgten Gebiete, insbe— 
enge wenn ed zur Aieombon der Arterie fommt, 
ind die Folge. Auch bei Tuberkulofe fommen A. 
vor. — Bol. Edgren, Die Arterioftlerofe (Epz. 1898); 
Notes efen und Entwidlung der Arteriofflerofe 
(MWiesb. 1903) und die Litteratur zu Arterien. 
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Arterlenverkalkung, ſ. Arterienentzündung. 
Arterlitis (grch.), ſ. Arterienentzundung. 
Arteriofflerofe (grch.), ſ. Arterienentzundung. 
Arteriotomie (grch.), |. Aderlaß. 

Artern, Stadt im Kreis Sangerhauſen des 
preuß. Reg.⸗Bez. Merſeburg, in ver Goldenen Aue 
oberhalb des üfanmenfuffs der Helme mit der 
fhiffbaren Unitrut, an der Linie Sangerbaujen-Er: 
furt und der Nebenlinie Naumburg:A. (Unjtrutbahn, 
55,5 km) der Preuß. Staatöbahnen, Si eines Amts: 
gerihts (Landgeriht Nordhauſen), — 
Steuer⸗ und Salzſteueramtes erſter Tolle at (1900) 
5092, (1905) 5827 meiſt evang. E. Poſtamt zweiter 
Kaffe, tönigl. Saline (feit 15. Yahrb./mit Barehaus, 
böbere PBrivat:Knaben: und Mäpcenichule, Schub: 
macherfachſchule, Krankenhaus, Wajjerleitung, Dar: 
lehnsverein; Aderbau, ag Zuder:, Papier-, 
Malz: und em. Fabriken, Dampfziegelei, Attien: 
bierbrauerei, Inder Näbe bei Edersleben und Borr: 
leben Brauntohlen: und Steinfalzlager (309 m tief). 
A. iſt Geburtsort von Goethes Großvater. — Schon 
760 urtundlich erwähnt, fam A. 1310 an die Grafen 
von Hobenftein, fpäter an die Herren von Heldrun— 
gen, 1452 durd Kauf an die Grafen von Mansfeld, 
1780 an Kurſachſen, 1815 an Preußen. Vom Schloſſe 
iſt nur die verfallene got.:roman. Kirche übrig. 

Artefifche Brunnen, ſ. Bohrbrunnen, 

Artes liberäles (lat.), |. freie Künite. 

Artevelde, al. van, flandr. Volksführer, geb. 
1285 ala Sohn des reichen und in vornehmen Fa— 
milienverbindungen —— Tuchhändlers Joh. 
van A. in Gent. Graf Ludwig J. von Flandern war 
mit Hilfe des Königs Philipp VI. von Frankreich 
nad der Schlacht bei Caſſel, 23. Aug. 1328, in 
feine Grafichaft zurüdgefübrt. Der Graf war mit: 
bin der Bundesgenofie des Königs, während die 
Sympathien der Bevölterung, großenteild wegen 
der Handelsintereſſen (die flandr. Webereien konn— 
ten der engl. Wolle nicht entbebren), ſich zu England 
neigten. Als nun 1337 der bunbertjäßrige trieg 
zwiſchen Frankreich und England ausbrad, ftellte 
der Graf fih an _die Seite des erftern. Zu diefer 
. trat A. als Stapthauptmann an die Spike der 

enter Bürgerſchaft und faßte einen großartigen 
Plan, wonad nit nur die flandr. Etädte, ihre 

egenfeitigen Fehden vergeſſend, ſich vereinigen 
ollten, ſondern ſogar ein Städtebund aller nieder— 
länd. Städte ns der Art der Hanja) gegründet 
werben follte. Wirklich gelang es ibm, mit Brügge 
und Apere ein Bündnis abzufchließen; aud bra— 
bantiſche Städte erklärten fi zu dem Beitritt ge: 
neigt; in Holland und Hennegau wurde unterban: 
belt. Die verbündeten Städte — als eine un⸗ 
abhängige Macht zwiſchen den lämpfenden Fürſten 
ſich neutral halten. Dies aber erwies ſich als un— 
möglich. A. ſchloß ſich den Engländern an. Der 
Graf wurde zwar nicht förmlich der Regierung ent: 
jest, aber der wirkliche Beherrſcher Flanderns war 
U. Zulegt aber brach die alte Zwietracht wieder 
aus, Die energiſche Regierung A.s galt bald als 
Tyrannei. Mit Recht oder Unrecht hielt man ihn 
im Verdacht, den Prinzen von Wales an die Stelle 
Ludwigs ald Grafen einſetzen zu wollen. Er wurde 
24. Juli 1345 von einem wütenden Voltähaufen in 
feinem Haufe ermordet. 1863 wurde ihm in Gent 
ein —— errichtet. — Sein Sohn Philipp 
van A. geb. 1340, wurde 1381 bei einem Aufftande 
ber Genter gran den Grafen von Flandern, Lud—⸗ 
wig ll. von Male, zu welchem Brügge bielt, ala «Ru: 
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maert» mit der — — Nachdem er die 
noch lebenden Anſtifter ver Ermordung feines Baters 
batte hinrichten laſſen, ſchlug er3. Mai 1382 bei Be: 
verbout den Grafen, nahm dann Brügge ein und 
wurde bierauf von ganz Flandern, mit Ausnahme 
von Oudenaarde, ald Regent anerlannt. Der ver: 
triebene Graf Ludwig fand jedoch Hilfe bei Karl VI 
von Franfreih, der eine anjebnlibe Streitmadt 
unter Oliver de Eliffon nach den Niederlanden fantte. 
In der Schlacht bei Roofenbeete 27. Nov. 1382 er: 
litten die — eine rt Niederlage 
und U. felbit fand den Tod. Die Gefchichte der 
beiden A. ift mehrfach poetifch bearbeitet worden. — 
Val. Hutton, James and Philip Van A. (Lond. 1882); 
bien, James and Philip Van A. (ebd. 1883); Na 
meche, Les van A. et leur &poque (Löwen 1887). 
Arth oder Art, Fleden im ſchweiz. Kanton und 
Bezirk Schwyz, in 425 m Höhe, am Zuger Eee zwiſchen 
Rigi und Roßberg, in fruchtbarer Thalebene an den 
Linien Luzern⸗Chiaſſo der Gottbard:, Rapperswil⸗ 
A.⸗Goldau der Schweiz. Südoſtbahn, Aarau⸗A. 
Goldau (64 km) der Schweiz. Bundesbabnen und 
an der A.:Rigibahn (f. Rigibahnen), bat (11) 
4739 €., darunter 466 Proteitanten, Poſt, Tele 
geaoh, Kirche (1677) mit filbernem Trinkgeſchirt und 
ale aus der Schlacht bei Grandjon, Rapusiner: 
Hofter, Setundärfchule; Seidenfpinnerei, Viebzudt, 
Obſt- und Aderbau. N. ift mit Kußnacht, Zug umd 
Schwyz durd Poſtſtraßen verbunden und bat als 
Kopfitation der A.:Rigibahn und als Dampfitit- 
ftation lebbaften Fremdenverkehr. j 
Arthois (Jen artdä), Jacques d', Landſchafter 
der vläm. Schule, der Hauptmeijter von Brühl, 
eb. daſelbſt 1613, geſt. nach 1683. Mit ungemeiner 
‚sarbenfraft und in großartigen Kompofitionen ſchu— 
derte erdie Waldungen feiner Heimat. Sein Bruder 
Nicolas und fein Sohn Jan Baptiit arbeiteten 
in Stil. 
rthr ... und Arthro... (vom gr. arthıron, 
Gelent, Glied), Gelent..., Glied.... 
Arthralgie (grch.), Gelenkſchmerz, Gliederreiben 
Arthrĩitis (arh.), Gelententzündung, Gitt; 
arthritifch, gichtiſch. 
rthro ..., f. Artbr..... (f. Gelent). 
Arthrödie erh), ein freied oder Kugelgelenl 
Arthrogas (ardh.), ſ. Gliederjpinnen. 
Fire hie aa (gr&.), Gelenkvertrümmuns. 
Arthrofäce (grch.), Gelenverfhwärung, Glied 
ſchwamm (f. d.). 
Arthromeningitis (grh.), Gelenfentzündung. 
Arthrophlogofis, Artbropblogöie (ard.), 
Gelententzündung. 
Arthropläftif ed Glied:, Gelenfbildung, die 
Bildung eines fünjtlihen Gelents, wenn das ur- 
re ich vorhandene Gelent durch entzündliche 
Prozeſſe oder feſte Verwachſungen verloren gegan- 
en iſt, beſteht in der Ausjägung eines keilformigen 
nochenſtüchs (ſ. Reſektion) und der Ausfübrung 
paffiver Bewegungen mwäbrend der Heilung der 
Munde, um die —— der beiden Knochen⸗ 
enden miteinander zu verhüten. 
Arthropöden —— da), ſ. Gliederfüher. 
Urthropyofis (arch.), Gelenkvereiterung. 
Arthroſpongus —8 Gliedſchwamm. 
Arthroſporen, ſ. Batterien. 
Arthrosträca, Ringelkrebſe, Haurt 
gruppe der Krebie (j. Krujtentiere). 
Arthrogeröfis (arc.), Gelentihmund. 
Arthrozöa, j. Öliebdertiere. 
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er der felt. Sagenfürft, f. Artus. 
Arthur, Herzog von der Breta ne, geb. 1187, 
mar der Sohn und Erbe Geoffreys (geit. 1186), des 
dritten Sohns von er, m Il.von England, 
und nad) König Richard Lowenherz' Tod (1199) der 
Näcjtberehtigte zum Thron. Jedoch gelang ihm 
nur, Anerfennung in den Erblanden feines Hauſes, 
Anjou, Maine, Touraine, zu finden, in den übrigen 
Teilen des von Heinrih_II. gegründeten Reichs 
machte ibm fein jüngfter Obeim — mit Glüd 
den Anſpruch jtreitig. A. fand die Unterftügung 
—— geriet aber 1202 in Johanns Gefangen: 
&baft und wurde 3. April 1203 zu Rouen ermordet. 

Arthur, Prinz von Großbritannien, j. 
Gonnaugbt, Herzog von. 

Arthur, Cheſter Allan, der 21. Bräfident der Ber: 
einigten Staaten von Amerila, geb. 5. Dit. 1830 
gu Fairfield im Staate Vermont, ließ ſich 1851 in 

euyork als Advolat nieder, wo er 1856 die repu: 
blitanijhe Partei mitbegründen half. Vom Präft: 
denten Grant wurde er 1872 zum Öberzollvireltor 
des Hafens von Neuyork ernannt, aber 1878 von 
Bräfident Hayes wegen feiner Oppofition gegen bie 
Eivildienftreform abgejest. Bei dem republifani» 
ſchen Barteitonvent im Juni 1880 in Ebicago wurde 
General James N. Garfield zum Präfidentichafts: 
tandidaten und A. zum Vicepräfidenten ernannt. 
Die Wahl erfolgte 2.Nov.1880. Nachdem Garfield 
(j.d.) 19. Sept. 1881 infolge eines Attentat3 geſtor⸗ 
ben war, trat A. die Präfidentihaft an. Seine Re: 
ge war dur große Ehrlichkeit ausgezeichnet. 

ahdem A. im März 1885 die Regierung nieder: 
gelegt hatte, ftarb er 18. Nov. 1886 in Neuyort. — 
Val. Stoddard, Lives of Hayes, Garfield and A. 
(Neuyorl 1889). 

Arthur, Port⸗, Kriegähafen und Feſtung in 
Ditajien, f. Bort-Arthur (Bd. 13 und Bd. 17). 

Arthursfig (Arthur’s Seat), Berg bei Edin— 
burgb, von wo Artus (f. d.) nad) der Sage das Land 
überfchaut baben ſoll, ehe er die Sachſen ſchlug. 
Von dem Gipfel (251 m) berrlihe Ausficht. 

Artiasmos (arc.), j. Gerade und Ungerabe. 

Articouläta, T Öliedertiere. 

Artioulus, Articulatio (lat.), ſ. Gelent, Glied. 

Artifiziell ( % fünftlih, kunftmäßig; arti⸗ 
fizids, kunjtvoll, ſchlau. 

Artigas, nördlichſtes Departamento der ſud⸗ 
amerit. Republik Uruguay (f. Karte: La⸗Plata— 
Staaten u. j. w.), bat 11378 qkm und (1900) 
25201 E. Hauptort ift Sarı Eugenio. 

Artifel (lat.), eigentlich Gelent, Glied, Bezeich⸗ 
— die einzelnen in ſich abgeſchloſſenen Teile 
und Abſchnitte einer Rede oder Schrift, für die ein: 
zelnen Gegenftände eines Warenlagers u. f. w. 
In der Grammatik beißen 4. die in vielen 
Sprachen das Subjtantiv begleitenden Heinen pro: 
nominalen Worte, die den Begriff entweder als be» 
jtimmten und belannten (beftimmter A.: der) oder 
unbejtimmten, unbelannten (unbeftimmter A. : ein) 
—— Der beſtimmte A. geht aus einem 
abgeſchwächten Demonſtrativpronomen hervor, wie 
im Deutſchen «der», das auch jetzt noch außerdem im 
Sinne von adieſer gebraucht wird; der A. der roman. 
Sprachen, ital. il, frz. le, iſt aus dem lat. ille 
(jener) entjtanden. Der un eftimmte A. ift das 
Zahlwort für die Einzahl. Die Stellung des N. 
iſt ſelbſt in nahe verwandten Sprachen verſchieden, 
1 Deutſch und Englif haben ihn vor dem Sub: 
tantiv, die nordgermaniſche am Ende, 3. B. däniſch 
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kong-en «der König», hus-et «dad Haus»; während 
alle übrigen roman. Sprachen ibn voranftellen, hat 
das Rumänische (Walachiſche) ihn am Ende, 5. 2. 
frz. le moniteur, rum. monitoru-l. ®on den klaſſi⸗ 
hen Sprachen bat nur das Griechiſch den A. und 
war nur den beftimmten, das Latein kennt keinen 

. Der Ausdrud «Geihlehtswort» für A. erflärt 
fih aus dem Mißverſtändnis, als fei der A. Zeichen 
des grammatiſchen Geſchlechts, während dieſes ſchon 
dem Subſtantiv innewohnt und der A. ſich im Ge 
ſchlechte nur nach dem lektern richtet. 

In der Theologie bezeichnet man mit A. die 
gr ers Glaubensfäße einer Kirche oder Ronfeffion, 
ſ. Olaubensartifel, Schmaltaldifche Artikel, Augs— 
burgiſche Konfeſſion, Anglikaniſche Kirche, Galli- 
ns —8 che heißen A. kurze, in ei 

er Re prade beißen A. kurze, in eine 
ewiſſe Sol enreibe gebrachte Säge, melde that: 
ädliche auptungen oder auf ſolche gerichtete 

* enthalten, 3. B. Beweisartilel im frübern 

ivi *2 Suzifiensarit im frübern —— 

Artifelbriefe, Kriegsaruiteiſyprox 

Artikulation (lat.) nennt man einerſeits die 
wegung, durch bie bei Erzeugung von Spradlauten 
der Kehllopf oder das Anjagrobr (Mund: und Nafen: 
—*8 zur Bearbeitung des Atmungsſtroms aus 
ihrer Ruhelage gebracht werden, andererſeits die will⸗ 
kürliche Regelung, die der Atmungsſtrom hierbei 
erfährt. Gewöhnlich ſpricht man nur von A. des 
Kehlkopfs und des Anſaßrohrs, beichräntt alfo den 
Begriff der A. auf die Hemmungen, bie der — 
ſtrom J dem Wege durch Kehlkopf und Anſatzrohr 


erfährt (j. Laut). . 

Artikulieren (lat.), — jeden einzelnen 
Zeil (z. B. die Silben ver Wörter in der Ausſprache) 
deutlich bervortreten laſſen (ſ. Artitulation). 

Artitulierte® Verhör, ſ. Specialinquifition. 

Artitulierte Töne, in ver Phyfiologie die Töne, 
die der Menſch mit feinen Sprachwerkzeugen hervor: 
beingt, indem er Konfonanten und Botale zu einzel» 
nen Silben und diefe zu Worten verbindet. 

Artillerie (frz.; ital. artigleria; mittelalter: 
lich Artolarey) bat verjchiedene Herleitungen, fo 
vom lat, arcus und telum oder von ars tollendi, 
—— aber vom ital. arte und tirare, und 

ezeichnete ſchon vor der Erfindung des Schieß⸗ 
pulvers das gejamte Kriegsmaſchinenweſen. Der 
Name A. wurde demnädft auf das Geſchützweſen 
übertragen. Gegenwärtig bedeutet A. die mit 
ſchüten ausgerüjtete und zu ihrem Gebraud be 
ftimmte dritte Hauptwaffengattung, die im Berein 
mit der Infanterie und der Kavallerie den fechtenden 
Teil der Heere bildet. Artilleriften beißen die 
der A. angebörigen Berfonen. Das Perſonal der U. 
erfüllte bis in die neuere Zeit nicht bloß einen talti- 
{hen Zwech, ſondern ibm lag aud die Herftellung 
und Verwaltung des MWaffenmateriald ob, welcher 
Zweig mit dem Namen der techniſchen 4. belegt 
wird und neuerdings fchärfer von der fehtenden 
N. getrennt worden ift. Die fechtende A. für fich bes 
trabtet, bat vermöge der Verſchiedenheiten der Ge 
fechtsſchauplane, auf denen fie — hat, ſo viel⸗ 
jeitige Aufgaben zu erfüllen, daß eine weitere Tren⸗ 
nung in verjdiedene Zweige nicht umgangen werden 
tonnte. Zunächft ergiebt fich eine Trennungin Land» 
und See: oder Schiffsartillerie, wobei indes zu 
bemerten ift, daß bie Saifiögeihübe In der Regel 
von Matrojen bedient und von Seeoffizieren befehligt 
werben. Die Pandartillerie zerfällt in Man dvrier⸗ 
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und in Bofitionsartillerie, je nachdem fie die 
Beitimmung bat, im engen Anf chluß an die übrigen 
Truppen und fomit aus häufig wechjelnden Stellun: 
gen oder aus mebr ftändigen Bofitionen zu fechten. 
Die Mandpvrierartillerie bat ihre auptläc: 
lichte — für den Feldkrieg und wird da: 
her *9— als Feldartillerie bezeichnet. Sie führt 
eichte Gejchüße, deren leicht bewegliche Lafettenein: 
richtung eine rafche — in der Feuerlinie 
Br Die Geſchutze haben eine militäriſch gefchulte 
ejpannung; bie Zugkraft ift fo bemefjen, daß eine 
Bewegung in jedem Gelände und in ben ftärkern 
Gangarten noch möglich it, ſelbſt wenn durch Ent: 
bebrungen die —— des Pferdematerials an 
Güte verloren bat. Die Geſchützbedienung (f. d.) 
muß in ſtand gefeßt werden, die Gejchüße bei ibren 
rafchen Bewegungen zu begleiten. Das kojtipieligite, 
aber dem Zmwede rajher Bewegungen am meijten 
entjprechende Mittel iſt das Berittenmacen der ‘Be: 
bdienung, reitende A. Dem gegenüber ftebt ihr 
Zrandport auf Fahrzeugen (Lafetten, Progen und 
Munitionswagen), fahrende A. Die Felvartillerie 
ift ähnlich wie die Infanterie und Kavallerie in feit: 
—— taltiſche Körperformiert. Die Gliederung 
eruht auf der Batterie als Einheit, d. h. dem klein— 
ten Körper von taktiſcher und adminiſtrativer Selb: 
tändigleit, Die Zahl der Geſchütze in einer Batterie 
eträgt ſechs oder vier, jeltener at. Außer den Ge: 
ihüsen führt eine Batterie Munitions-, Vorrats: 
oder Batteriewagen, Feldihmieden, Badwagen u.f.m. 
mit fih. Cine Batterie zählt auf jedes Geſchütz 1—3 
Munitionswagen und von den übrigen Fahrzeugen 
im ganzen d—7. Die meiften Fahrzeuge find mıt ſechs 
Pferden befpannt. Außer der Bedienung führt jede 
Batterie eine angemejjene Referve an Mannſchaften 
und Pferden. Je nad) der Art des Transports der Be: 
dienung jpricht man von reitenden und fahren: 
den Batterien, im allgemeinen aber von Feld— 
batterien. Die Batterie wird durd einen Haupt: 
mann, jeltener durch einen Stabsoffizier befehligt und 
zerfällt in Züge zu 2 Gefhüßen, deren jeder durch 
einen Peutnant geführt wird. Ein beſonderer Offizier 
(Leutnant) führt bieübrigen Fahrzeuge. Zwei bis vier 
gleichartige Batterien bilden eine Abteilung, zwei bis 
drei Abteilungen ein Regiment, zwei Negimenter eine 
Brigade. Regimenter und Abteilungen werden durch 
Stabsoffiziere, Brigaden durch Generale befehligt. 
(Bol. Ererzierreglement und Schießvorſchrift für die 
————— beide vom 10. Aug. 1899.) Was die 
Sinfügung der Feldartillerie in den Organismus des 
Heers betrifft (f. Armeelorps), fo werden den vorberr: 
jhend aus Infanterie beſtehenden taltiſchen Körpern 
in ber Regel fahrende, den aus Kavallerie gebildeten 
reitende Batterien zugeteilt; leßtere find dem entſpre⸗ 
chend in geringerm Verhältnis (etwa 16—20 Proz. 
der gefamten Feldartillerie) vorhanden. Die nur aus 
U. bejtehenden Körper vereinigen beide Gattungen 
von Batterien in fi. Einer Abſchaffung der reitenden 
U. mit Ausnahme der der jelbftändigen Kavallerie— 
divifionen und ihrem Erſatz dur ——— iſt ſchon 
vielfach das Wort geredet worden, doch ſcheinen die 
Nachteile der erſtern (Koſtſpieligleit, ſchwierigere Aus: 
bildung, deutlicheres Ziel gegenüber dem feindlichen 
—— durch den Vorteil der andauernden raſchen 
ewegungen, die die fahrende A. mit ihren ſchwerer 
belaſteten Geſchüßen und Fahrzeugen nicht in glei: 
chem Grade zu leiften vermag, wohl ausgeglichen zu 
werden, um die Beibehaltung der reitenden A. zu 
rechtfertigen. Abgeſehen von den gemeinfamen Ber: 
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bänden mit den andern Waffen ftebt die Feldartillerie 
bäufig nod unter befondern artilleriſtiſchen Gentral- 
bebörden (in Deutfchland unter einer Inſpeltion ver 
Feldartillerie), deren Einfluß ſich auf Ausbildune 
und Material bezieht und namentlich im Frieden zur 
Geltung tommt. Die Feldartillerie führt bismeılen 
wei verfchiedene Kanonen und auferdem ein Steil 
Teuergeichüp (f. d.) nebeneinander, in derjelben Bat 
terie und Abteilung ift jedoh nur eine Geichüs- 
gattung; die reitende A. führt ſtets nur ein Kaliber 
und zwar nur als (leichte) Kanone. In Deutſchland 
führen reitende und fahrende Kanonen:Batterien das 
7,1 cmsfaliber, die (fahrenden) Haubitz batterien da: 
10,5 cm:faliber. Beide Gefhüsarten find als Schnell: 
Teusgelübe fonftruiert. . 
Die Rohre der Feldgefhüse find aus Gußſtabl 
feltener aus Bronze, die Lafetten, Protzen uns 
fonftigen Fahrzeuge vorwiegend aus Stabi arfer: 
tigt. Von den Mannidaften führen die Berit- 
tenen und Führer den Stavalleriejäbel und den 
Revolver, die Unberittenen ein Seitengemwebr und 
oft au ein kurzes Gewehr. Die Einführung von 
Schnellfeuerfeldgefhügen ift in mebrern Staaten 
erfolgt, in den meijten andern Staaten itebt fie 
bevor. Neben der allen Schnellfeuertanonen (i. d.) 
eigenen Konftruktion des Verſchluſſes und der Run 
tion, fowie Verbefjerung der Nichtmittel iſt die Be 
feitigung der Nachteile des Rüdlaufs nad Abgebe 
des Schuſſes das Hauptkennzeichen eines Schnellſere 
Feldgeſchützes, jo daß das bisher erforderliche jet 
taubende Wiedervorbringen fortfällt und die Kıs 
tungsveränderung beim Schießen möglichſt germa 
ift. Diefen Zweden dienen Konjtruftionsperändern 
gen in ber Lafette, wobei wieder zwei Spiteme jur 
Geltung kommen. Nach dem einen bemmt levialıs 
ein Sporn (f. d.) an der Lafette den Rüdlauf, wobei 
beimanden Ronftruttionen ein elaſtiſches Mittel zum 
{hen Sporn und Lafette wieder ven Vorlauf bemirkt. 
Das andere Syftem geftattet eine Rüdwärtäbene 
gung des Robres innerhalb der Lafette, der eine Bor: 
wärtsbemegung folgt, die durch ein elaftijches Mittel 
—— Rohr und der mit einem Sporn einfadſter 
rt verfebenen Lafette veranlaft wird. (©. Kobr 
rüdlaufgefbübe.) Kann eine Erhöbung der Feuer 
geihmwindigteit der Geſchühe aud Durch gemilte Än- 
derungen an den beitebenden Syſtemen bejonter: 
an den en erzielt werben, jo vermag dod nur 
durd Einführung neuer Geſchütze allen Anforde 
rungen genügt zu werden, Die an ein moderne: 
Schnellfeuergeſchutz zu ftellen find. Es banbelt ſid 
aljo um die ungebeuren Koften ver Neubeſchaffung 
von Artilleriematerial und Munition. Bisber haben. 
ſoweit die Gefamtarmierung der Feldartillerie in Be 
trat fommt, Deutihland, Frankreich, Schwerer, 
Dänemart, Norwegen, die Niederlande, die Vereine: 
ten Staaten von Amerila und die Schweiz bieten 
Schritt getban, Deutichland, indem es die Feld 
tanone 96 einftellte, Frankreich dur Einführung der 
Schnellfeuerfeldtanone M 97. — Dfterreich-Uingarr. 
talien, England, Rußland haben zunächit ibr bi⸗ 
eriges Geſchützmaterial durch Konſtruktionsande 
rungen an den Lafetten behufs Rüdlaufbemmung 
im Sinne eines fchnellern —— verbeſſett umt 
machen Verſuche zur Feſtſtellung eines neuen Ru 
ſters, die bei Jtalien und Rußland ſchon jo met 
edieben waren, daß zahlreiche Batterien mit neuen 
taterial außgerüftet wurden, al& man fic infolge 
der Fortſchritie der Robrrüdlauftonftruftien rum 
do für dieſe entjchied, die Umarmienung vorläun) 
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einftellte und Verfuche mit neuern Modellen wieder 
aufnahm. Eine gleichfalls jüngere Erfcheinung in der 
Feldartillerie find die Steilfeueraefhüge zur Ber: 
ftörung von Eindedungen und zur Belämpfung von 
Zruppen dicht hinter Dedungen. Rußland und die 
Zürkei machten den Anfang dur —— der 
15 em-Mörſer bez. 12 cm: Haubigen, es folgten 
Frankreich mit der kurzen 12 cm: Kanone, England 
mit der 12,7 cm:Haubiße und 1899 Deutfchland mit 
der leichten (10,5 cm:) Feldhaubitze. Es bejtebt ferner 
bei vielen Staaten die Abficht, für den Feldkrieg 
einen Zeil der Belagerungsgefhüße den Armeen mit 
normaler Beipannung unmittelbar ala fchwere N. 
des Feldheers folgen zu lafien, um die Wirkung 
der Feldgeſchütze in geeigneten Fällen zu verftärten 


(. Gefhüs). In Deutichland ıft dies durch Ver: 
wendung der Tchweren (15 cm:) Feldhaubitze ſchon 
ausgeführt. 


Das Hauptlampfgefchoß der Feldartillerie ift 
das in flader Flugbahn verfeuerte Shrapnel, das 
bei der deutichen Kanone 300 Kugeln von 10 g 
Gewicht enthält. Die Wirkung der aus der Kanone 
verjeuerten Granate ijt geringer, obwohl fie mit 
brifantem Sprengitoff — iſt. Sie wird nur in 
beſondern, durch die Schießvorſchrift gekennzeich— 
neten Fällen verwendet, und iſt deshalb nur in ge: 
ringer Zahl in der Munitionsausrüftung der da: 
nonenbatterien vertreten. Anders verbält es ſich 
bei den Haubißbatterien, da bier die gleichfalls als 
Brifanzgranate konftruierte Granate das Geſchoß 
für das Steilfeuer bildet. Die Feldartillerie übt gegen 
Truppen aller Art bis zur Entfernung von 3000 m 
eine jehr erheblihe Wirkung aus; ausgedehntere 
Ziele, wie —— Stellungen, Lager, Ortſchaften, 
kann fie bis zur Entfernung von 5000 m und darüber 
unter ‚euer nehmen und zerjtören. infolge ihrer Bes 
weglichleit folgt die Feldartillerie dem Gefecht der 
andern Truppen und leibt ihnen die Unterftüßung 
ihrer großen Feuerkraft. Dabei wird ein Überjchieen 
der eigenen Truppen nicht gelben. Wenn ihr auch 
die Eigenſchaften fehlen, ein Gefecht ſelbſtandig durch⸗ 
ufübren, fo bat % doch die Fähigkeit, durch maſſen⸗ 
aftes Auftreten jelbit eine Entjcheidung zu bewirten. 
Das weittragende euer ermöglicht ihr die Unter: 
tüßgung ber Verfolgung, während die eigentliche Aus: 
eutung der Erfolge den andern Waffen anbeimfällt. 
Gin Zmeig der eldartillerie ift die Gebirgsar: 
tillerie (j. db.) zur Unterftüßung des Kampfes im 
Hochgebirge, wo fahrbare Straßen fehlen. 
Die Pofitionsartillerie findet da Verwen— 
dung, wo der Kampf ein weniger wechſelndes Ge: 
präge trägt, weil entweder die Ziele fejtitehen oder 
die Stellungen andauernd gegeben find. Dieſe Fälle 
tommen namentlid beim Angriff und bei der Ver: 
teibigung der Feſtungen und an der Küfte vor. Nach 
diejen Zweden teilt man die siegen in drei 
Zwei ——— tungs: und Küſten⸗ 
artillerie. Belagerungs- und Feſtungsartillerie 
ſind nicht dauernd getrennt und greifen auch in ſach⸗ 
licher Hinſicht vielfach ineinander über. Die Küften: 
artillerie lann an fi nur als ein Zweig der Feſtungs⸗ 
artillerie betrachtet werben; indeſſen bringt die Son: 
beraufgabe der Küjtenartillerie (Belämpfung von 
Kriegs —* 2 mejentlihe äußerlihe Beſonder⸗ 
beiten, daß doch bis zu einem gemwifjen Grade eine 
Trennung beider geboten erjceint. 
Die Belagerungs: wie Feitungsgeihüge werden 
durch eine ähnlich der Infanterie gegliederte Truppe 
befeßt, die den Namen Feſtungsartillerie, im 
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deutſchen Heere jetzt Fußartillerie, führt. Sie 
ift gewöhnlich in Negimenter formiert, die wieder in 
Bataillone und Compagnien zerfallen. Als böbere 
Inſtanzen dienen Gentralbehörven, wie Brigaden, 
Anipeltionen und Generalinfpeltionen. Die einzel: 
nen Truppenteile der yeltungsartillerie werden ent: 
weder obne Nüdjicht auf ihre Gliederung bald zu 
Belagerungen berangezogen, bald zur Feſtungs— 
beſatzung benußt und bejegen bald dieje, Halb jene 
Geſchützgattung, in welchem Falle fie zu den Ge: 
ſchühen weder der Art noh Zahl nad} in einem an: 
dauernden Verhältnis fteben, oder aber fie find, 
wie in Deutichland, teilweife entjprechend der Feld» 
artillerie formiert und bilden dann Truppenteile der 
ſchweren A. des Feldheers. Die Küftenartillerie 
ift als Truppe der Feitungsartillerie ähnlich for: 
miert, unterjtebt aber vielfadh den Marinebehörden. 
Feſtungs⸗ wie Küftenartillerie werden in ausgedehn⸗ 
tem Maße zu artilleriftiichen Arbeiten ang en 
Die Trennung der verjchiedenen Zweige der A. iſt am 
jtrengften im deutichen Heere durchgeführt, nämlich 
bis zur Spike. Die Felvartillerie ift volllommen 
den Dipifionen unterjtellt; eine Inipeltion der Feld⸗ 
artillerie jorgt nur für die Gleichmäßigkeit der Schieß⸗ 
technik; die —— iſt einer Generalinſpeltion 
der Fußartillerie unterſtelli. Unter ihr ſtehen 2 Fuß⸗ 
artillerie-Inſpektionen mit je 2 Fußartilleriebriga— 
den zu4 Negimentern. (Bgl. die Schiebanleitung Par 
die Fußartillerie vom 9. Juli 1900 und die Gewehr: 
ſchießvorſchrift für die Fußartillerie vom 5. Febr. 
1903.) In andern Heeren findet ein Wechjel der Offi⸗ 
ziere zwiſchen Feld- und Feſtungsartillerie ftatt. 
Die Geihüge der Belagerungsartillerie 
baben die Aufgabe, das Feitungsvorgelände vom 
Feinde frei zu machen, die Berteidigungsartillerie 
um Schweigen zu bringen und den Verkehr auf den 
— swerlen zu erſchweren, die Unterlunftsräume 
der Beſatzung und ihre Magazine zu zerſtoren, Aus: 
ällen entgegenzutreten und endlich die jturmfreie 
mfajjung der — durch Breſchelegen zu öffnen. 
Die Verſchiedenheit der Aufgaben erfordert ver: 
chiedene Klafjen von Geſchützen, und zwar ſowohl 
labbabn: wie Steilfeueraefhüse. Sie find in 
neuejter Zeit auf Erreichung ſehr großer Schuß: 
weiten fonjtruiert, wie ſolche bei der Beſchießung von 
Feftungen neuerer Bauart erforderlich) find. Die Be: 
lagerungstanonen find dem Kaliber nach meijtens 
10,5, 12 und 15 cm, in geringerer Zahl aud vom 
Kaliber der Feldgeſchüte, die Steilfeuergeichüße 
außerdem vom faliber 21 cm und noch größerm, 
3. B. in Jtalien und Oſterreich 24, Frankreich 27 cm, 
in Rußland 8—9 Zoll. Die Lafettierung iſt derart 
eingerichtet, daß der Anforderung der Fahrbarleit 
auf gebabnten Straßen genügt ift und die Flachbahn⸗ 
geidüpe binter einer bi3 mannshohen Dedung auf: 
geitellt werden können, ohne einer tief eingeſchnit— 
tenen Scharte darin zu bedürfen. Das Steilfeuer 
iſt jehr ausgebildet. Schnellfeuerfonftrultionen tom: 
men neuerdings auch bei Kanonen mittlerer Kaliber 
auf Räderlafetten in Betracht. Der Teil der ſchwe? 
ren A., der dem Feldheere zugeteilt it, vermag 
nicht nur den Bewegungen des legtern auf Straßen 
fogar im Trabe zu folgen, jondern Tann ji im 
Schritt aud im Gelände bewegen und obne Vet: 
tung ſchießen. Das Hauptgeihüß iſt die jhon er- 
wähnte ſchwere (15 cm:) Feldhaubitze. Der Trans: 
ort aus dem Belagerungspark in die Feuerlinie 
erfordert häufig die liberwindung ſchwieriger Ge 
| iändeverhältniiie, weshalb im allgemeinen das Ge: 
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famtgemwicht des —— Gefhüges 5 t nicht 
überjchreiten darf. Bei fehr großen Gewichten der 
Geihüse pflegt man die Rohre von den Lafetten 
etrennt auf bejondern Transportwagen fortzu- 
Phaffen. Die Geſchoſſe der —— — 
ſind Langgranaten, Panzergranaten, Shrapnels, 
Sprenggranaten und bisweilen Brandgranaten; bei 
leichten Gefhüsen kommen auch Kartätſchen vor. 
Das Perſonal der Belagerungsartillerie hat, außer 
der Geſchützbedienung, die Anfertigung des Mate: 
rials zum Bau der Angrifföbatterien und den Bau 
diefer Batterien ſowie ihre Ausrüftung zu beforgen. 
ie Geihüge der Fejtungsartillerie haben 
die Aufgabe, der Eröffnung und dem Fortjchreiten 
bed Angriffs entgegenzutreten. Sie richten ihre 
Wirkung zunäcft gegen die Angriffätruppen, er: 
ſchweren ihnen das Feſtſezen im Vorgelände, be 
ſchießen ihre Anlagen, bindern fie beim Bau der 
Batterien und Laufgräben und bekämpfen ihre 
Geihüse. Wenn die Feitungsartillerie aud im all: 
gemeinen feine fo widerjtandsfäbigen Ziele zu be: 
lämpfen bat wie die Belagerungsartillerie, jo wird 
von * doch eine ſehr vielſeitige Wirkung — 
fie führt daher nicht nur die Gejhüßarten und Ka— 
liber der VBelagerungsartillerie, jondern auch nod; 
bejondere (meiſt Schnellfduer:) Kanonen zur Be: 
jtreihung der Feſtungsgraͤben und zur Verwendung 
in Banzertürmen und Vanzerlafetten. (S. Panzer: 
—— Die Munition iſt der der Belagerungs— 
geihüse gleich, doch fehlt die Panzergranate. 

Die Küftenartillerie, die zur Befekung der 
Küftenbatterien und Seefeitungen dient, wirft mit 
ihren Gefhügen gegen feindliche Kriegsfchi e ſowie 
gegen en ng Mit Rüdjicht auf die be: 
deutende Stärte der Schiffspanzer herrſchen ſchwere 
Kanonen von 21, 24, 23, 30 cm, fowie ſchwere 
Steilfeuergefhüge von 28 cm:Kaliber vor. Das 
bobe Gewicht der Rohre und die Notwenbdigteit, den 
rafhen Bewegungen der Schiffe mit dem Feuer zu 
folgen, erfordern bejonders geartete Zafettierungen, 
um eine leichte und rajche Bedienung zu ermöglicen, 
darunter Banzertürme und add repair 
Das Material der Schiffsartillerie umfaßt Ka— 
nonen aller Kaliber. Und es find gerade hierbei die 
Schnellfeuerfonjtruftionen am metiten ausgebildet 
und vertreten. (S. Schiffsgeihüse.) Ausſchließlich 
zu artilleriftifchen Zmweden jind vom Scifisperjonal 
die zu den Dedoffizieren zäblenden Feuerwerler 
(Ronftabler) bejtimmt, die mit den im Range der 
Unteroffiziere —— — — das Ar⸗ 
tilleriematerial zu verwalten und in gutem Zuſtande 

u erhalten rl für die Anfertigung und im Ge: 
echt für die Ausgabe der Munition zu jorgen haben. 

ie deutſche Marineartillerie unterjteht der Inſpel⸗ 
tion der Marineartillerie in Wilhelmshaven, 

Die tehnifhe A., auch Zeugartillerie ge: 
nannt, umfaßt militäriſch organifierte Abteilungen, 
die eine notdürftige Ausbildung mit der Waffe er: 
balten, deren Hauptthätigleit aber der Herjtellung 
eines Teils des Artilleriemateriald und der Muni: 
tion gemwibmet iſt. Sie bildet Handwerter:, Arbeiters, 
auch euerwertercompagnien, die außer Zufammen: 
bange mit den fechtenden Truppen jteben und böberer 
Verbände entbebren. In einzelnen Staaten, wie 
1. B.im Deutſchen Neid, bat man von techniſchen 
Artillerietruppen ganz Abjtand genommen; die mi: 
litär.stechnijchen Inſtitute jteben bier nur noch unter 
militär. Zeitung, das ausführende Perſonal find 
Civiltechniler und Civilhandwerker. Die techniiche 
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A. und das ganze Waffenerzeugungsfad umfaßt 
daher an militär. Perſonal nur noch iere, die 
ein in fich geichlofienes Korps bilden, ſowie Feuer: 
werls⸗ und Zeugoffiziere. Zu den technijchen Im 
ftituten der A. gebören die Gefhüs: und Geihok- 
gießereien, die Artilleriewertitätten (ij. b.), 
die Bulverfabriten und die Feuerwertslabe— 
ratorien. Im weitern Sinne gebört zur tedni 
den die jog. Berwaltungsartillerie, die das 
Maffenmaterial des Heerd, injomweit es nicht in 
Händen der fechtenden Truppen ijt, zu verwalten un 
herauszugeben bat. Aufbewahrt wirb es meiitens 
in den Artillerievepots3 und Feitungen; bier fteben 
an der Spiße ded Berwaltungsperjonals aktive Dfr 
iere al3 Artillerieoffiziere der Pläße (f. d.) over zur 
ispofition geftellte Offiziere ald Depotvoritäinze 
(j. auch Feldzeugmeiiter). 
Gefchichte. Heritellung und Gebraud ver Ge— 
ſchütze * von Anfang an einer Zunft ob, bie 
von den Büchfenmeiftern oder Konjtablern mit ihren 
Gebilfen gebildet wurde; Fürſten und Städte nab- 
men bieje auf Zeit in Dienſt und bemilligten ihmen 
ausgedehnte Vorrechte. Die Zunft umgab ſich mit 
dem Schleier des Geheimniſſes, durch den berr 
enden Aberglauben der Zeit aufs befte unter: 
ftüßt, und arbeitete nur mit ihren zünftiaen Ge 
bilfen. Sole Verhältniſſe fonnten der Bermen- 
dung der neuen Kriegämittel nur in hobem Grade 
binderlich fein. Einjihtsvolle Herrſcher beitrebten 
ji daber, die U. aus den Banden der Zunft ja 
befreien und die neue Waffe felbjt in die Hand zu 
nebmen. Gaben jchon die Artilleriejchulen, me 
fie von den Benetianern (1506) und demnädit von 
Karl V. (1513 zu Burgos) errichtet wurden, bierzu 
einen Anjtoß, jo geſchah doch ein viel entſcheiden⸗ 
derer Schritt durch Guſtav Adolf von Schweden 
Diefer teilte der Infanterie unmittelbar Geihüß 
iu die von Mustetieren bedient wurden und weient 
ich leichter waren, fo daß jie den Beweaungen der 
Truppen zu folgen vermodten. Die ſchwed. Reri 
mentsgefbüße, die bald auch in andern Armen 
Eingang fanden, legten gewiſſermaßen den Grund 
u einer von den Feſſeln der Zünftigteit befreiten 
rtilleriewaffe und zu einer mandvrierfäbigen je 
artillerie. Das Auflommen der ftebenden Deere 
förderte den militär. Charakter der A. weſentlid 
es entjteben in der zweiten Hälfte des 17. Yabrb. 
bereit3 Artillerieregimenter, zuerjt in ranlreid, 
wo Ludwig XIV. ſchon 1671 ein «königliches Rege 
ment der A.» errichtete. Weitere Fortichritte brattz 
das 18. Jahrh. Aus dem Wirrwarr des Materials 
entwidelten ſich Artillerieſyſteme, durch die die Zabl 
der Konſtrultionen und Kaliber in zmedmäßigere 
Weiſe ald bisber begrenzt wurde und zualeid 
eine Ausfonderung der ſchwerern Geſchutze aus der 
Seldartillerie vor jih ging. Auch eine gewiſſe Iren 
nung bes Perſonals trat ein, indem man bie mem 
er braudbaren Leute als Garnifonartillerie zu 
eſetung ber feiten Pläge beranzog. Als em te 
fonderer Fortſchritt ift die Errichtung reitender A 
zu betradten, deren erjte Anfänge von Friedtie 
d. Gr. (1759) ausgegangen find. So entitand eme 
wirklich bewegliche Felvartillerie, um deren weitere 
Fortbildung ji bejonders Napoleon I. verdient 
— hat. Dieſer ſchuf einen ſchon im Frieden 
eſtehenden Artillerietrain, wodurch die Feldartilerw 
in den Beſitz einer militärijch gefhulten Befpanzung 
fam, während man bis dahin die Trainmanm- 
ichaften in der Regel erft beim Ausbruch des Krieges 
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auszubeben pflegte. Napoleon I. gab die Regiments: 
artillerie ganz auf und ließ feine Feldartillerie nur 
in Batterien vereinigt auftreten, was ihr eine ein: 
beitlihere Verwendung fiherte und das Gepräge 
einer jelbjtändigen ale verlieh. Die lange Frie⸗ 
denszeit nad den Freiheitskriegen ſchloß die wer 
ſentlichſten Fortſchritte in der anifation und 
im Material der A. in fih. Man arbeitete nament: 
ih auf erhöhte Beweglichkeit der Feldartillerie 
bin, indem man das Material erleichterte und 
wedmäßiger fonjtruierte, für die Fußmannſchaften 

inrihtungen zum Fortſchaffen traf, die Beipan: 
nung forgfältig ausbildete und eng mit der Be: 
dienung verſchmolz. Das Syſtem der Belage: 
rungs: und Feſtungsartillerie erfuhr ausgedehnte 
Berbejjerungen und eine weſentliche Vereinfachung. 
Zu einer jhärfern Trennung im perjonellen Teil 
der Waffe vermochte man IE inded noch nicht 
zu entichließen; das Berfonal wurde in allen Zwei: 
gen des verwidelten Artilleriedienjtes ausgebildet, 
und die techniſche A. blieb mit der fechtenden in 
engem Verbande. Erjt 1852 ſchritt man in Preußen 
dazu, das Unterperjonal nur noch in einem der 
beiden Hauptzweige, feld: oder Feitungsartillerie, 
auszubilden, jo daß Feldbatterien und Feſtungs— 
compagnien, wenn aud in gleihem Negiments: 
verbande verbleibend, nicht mebr untereinander in 
ihrer Thätigleit wechjelten. Das Offizierlorps ward 
aber fernerbin in allen Zweigen gleihmäßig ver: 
wendet. In Frankreich trennte man 1854 reitende, 
fahrende und Feſtungsartillerie nach Regimentern, 
während Preußen ent mit 1864 die Bildung von 
a: und Feitungsartillerieregimentern vornabm. 
ine bejondere Steigerung in ihrem Werte erbielt 
die A. durch die 1859 beginnende Bewaffnung mit 
gezogenen Gefhügen. Dit der Vervolllommnung 
der Waffe jtiegen aber auch die Anforderungen an 
die Leiftungen des Perjonals, und damit wurde der 
Grundjaß der Teilung der Arbeit au auf diefem 
Gebiete näber gelegt. Die deutiche A. war die 
erjte, die jih (1872) zur gänzlihen Trennung der 
Feld- und Feftungsartillerie, die den Namen «Fuß: 
artillerie» erhielt, entjchloß und diefe Trennung durch 
Unterjtellung der Seldartillerie 1890 unter die Armee: 
forps und 1899 unter die Divifionen vervolljtändigte. 
Auch war fie die erjte, die etwa um diefelbe Zeit die 
ichwere A. des Feldheers als weſentlichen Teil der 
FSußartillerie organifierte. Das Streben nad Ver: 
bejlerung des Materiald und Erhöhung der Wirkung 
findet in der hochausgebildeten Technik der neueiten 
Zeit feine bejte Nahrung und ijt noch nicht abge: 


ſchloſſen. 

Vielſeitigkeit der Dienſtzweige und Verſchiedenheit 
des Materials der A. ſind die Veranlaſſung, daß 
man an das Perſonal und namentlich die Offiziere 
der A. höhere wiſſenſchaftliche Anforderungen jtellt, 
als dies bei den andern Waffen im allgemeinen 
der Fall ift, jo daß die W. bis beute noch als Träs 
gerin des wiſſenſchaftlichen Beftanbteild in den 
meijten Armeen gilt. Das gefamte artillerijtiiche 
Wiſſen fabt man unter dem Namen Artillerie: 
wiſſenſchaft (j. d.) zufammen. (S. weiter die Ar: 
titel: Gejhüs, Geſchoß, Lafette.) 

Aus der reichen Litteratur über N. find bier 
bejonders das Allgemeine behandelnde Werte ge 
nannt. Ältere Werte: Scharnhorft, Handbuch der 
A. (3 Boe., Hannov. 1804—14); Kr, Napoleon 
(Napoleon 2: Etudes sur le passe et l’avenir de 
Partillerie (2 Bde., Bar. 1846—51; mit der Fort: 
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jegung von } Bd. 3 u. 4, ebd. 1862 — 63); 
endlich die Schriften Deckers (j.d.). Neuere Werte: 
von Schirrmann, Verſuch zu einem Spjtem der 
Artilleriewifjenihaft, Bd. 1 (Berl. 1860); Hand: 
bud) für die (faiere der königlich preuß. A. (2. Aufl., 
ebd. 1877); Witte, Artillerielebre (3 Bde., ebv. 
1872—73; Bd. 1, 2. Aufl., 1875); H. von Müller, 
Die Entwidlung der Feldartillerievon 1815 bi8 1892 
(3 Bde., ebd. 1893—94); derf., Die Entwidlung der 
preuß. Feſtungs- und Belagerungsartillerie von 
1815 bis 1875 (ebd. 1876); derf., Die Entwidlung 
der deutichen Feitungs: und Belagerungsartillerie 
von 1875 bis 1895 (ebd. 1896); derſ., Die Entwid: 
lung der preuß. Kuſten- und Scifisartillerie von 
1860 bis 1878 (ebd. 1879); Wille, Die Bewaffnung 
ver Feldartillerie (ebd. 1880); derj., Das Feldgeſchuß 
der Fukunft (ebd. 1891); Prinz Kraft zu Hobenlohe: 
Ingelfingen, Über Feldartillerie (2. Aufl., ebd. 1887); 
derſ. Die Feldartillerie in ihrer Unterftellung unter 
die Generalkommandos (ebd. 1889); Miebe, Die Ar: 
tillerietruppe des Feſtungskrieges (ebd. 1888); Schu: 
bert, Die Feld- und Gebirgsartillerien der europ. 
Staaten (Wien 1890); Zwenger, Das Artilleriebuch. 
Geſchichte der brandenb.:preußifchen A. (Köln 1893); 
Zus, Die bayrifche A. (Münd. 1895); Vallier, L’ar- 
tillerie (Par. 1898); Robne, Taltik der Feldartillerie 
(Berl. 1899); derj., Die franz. Feldartillerie vn 
1902); derj., Zur Artilleriefrage (ebd. 1904); Hoff: 
bauer, Entwidlung des Maſſengebrauchs der A. 
(ebd. 1900); derj., Altes und Neues aus der deutſchen 
Feldartillerie (ebd. 1903); derf., Schwebende feld: 
artilleriefragen (ebd. 1904). Zeitjchriften: Mit: 
teilungen über Gegenjtände des Artillerie und Genie 
weſens (Wien), Revue d’artillerie (Paris), Zeit: 
Ihrift für die ſchweizeriſche A. (Frauenfeld). 
rtillerieafademie, ſ. Artilleriefchulen. 
Artillerieakademie zu Petersburg, f. Mi— 
chael⸗Artilleriealademie. 
rtilleriebedeckung, ſ. Bartitularbededung. 
Artilleriebelagerung, ſ. Schnellbelagerung. 
Artilleriebelagerungspark, ganz allgemein 
Bezeihnung der Niederlafjung der Belagerungs: 
artillerie vor einer zu belagernden Zeitung. Der A 
umfaßt alle Magazine, Depots und Plätze zur 
Niederlegung des verfchiedenen Materials, die Plätze 
—— ür die vorläufige Aufſtellung der Geſchutze 
18 zu ihrer Einführung in die Batterien, die Ört: 
lichleiten zur Unterbringung des Perfonals und zur 
Einrichtung von Werlftätten. Der A. foll außerhalb 
des Schußbereihs der Feſtungsgeſchüte, in der 
Nähe gie Straßen und wenn möglich am Endpunkt 
einer Eiſenbahn liegen, nötigenfalld wird er durd 
anzulegende Schienenwege an die Hauptverbin: 
dungslinie angeſchloſſen. — A. wird auch im Sinne 
von Xrtilleri gerungstrain gebraucht. 
Urtilleriebelagerungstrain, im allgemei: 
nen bie Bezeihnung für die Gefamtbeit des für die 
Zmede einer Belagerung dem Belagerungstorps zu: 
umeijenden Artilleriematerials: die Gejchüße nebjt 
Fahrzeugen, die Munition, das Schanz: und Hand: 
werlözeug, jowie die nicht an Drt und Stelle zu 
beichaffenden Materialien. Im befondern ift A. die 
Bezeichnung für gewiſſe artilleriftiihe Formationen, 
die jchon im Frieden vorbereitet ſind und im Kriegs: 
falle aufgeftellt oder mobil gemacht werben. Jede 
große Armee hält mehrere derartige Trains vor— 
ratig, deren jeder einige hundert Geſchlitze ‚enthält. 
Für jedes wahrſcheinliche Kriegstbeater ift min: 
deiteng ein Train notwendig, der im jfrieden in 
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den der betreffenden Grenze zunächſt befindlihen | Meterſyſtem) anwendet und nur wenige Langenmaße 
größern Feſtungen gelagert wird, wäbrend ein in | (Robrlänge, Seelenlänge) in Kalibern bejtimmt. 


den innern lägen lagernder Train und erforder: 


Artillerieoffiziere der Pläte oder Artil: 


lichenfalls noch weitere Trains aus dem Gejbüß: | leriedireftoren find im Kriege die Stabschef⸗ 
material der nicht bedrohten Feitungen zur Ver: | der Commandeure der Verteidigungsartillerie der 
fügung gebalten werden. Jeder Train iſt in Set: | Feltungen; im Frieden baben fie alle auf die Ber: 


tionen eingeteilt, die der taktiihen Gliederung der 
Belagerungsartillerie entipreben. Den Seltionen 
werden Fuhrparks zum Fortſchaffen der Munition 
und der Materialien zugeteilt. Ein Teil des Ma: 


| teidigungsfäbigteit der Feſtungen bezüglichen Bor: 
| tehrungen und Einrihtungen artilleriſtiſcher Natur 
| - überwachen. Denjelben find zur Verwaltung der 
| Artillerievepotö Artillerieoffiziere mit der Bezeid- 


terialö der bisherigen A. wird neuerdings ſchon im | nung zweiter oder dritter Artillerieoffizier des Blanes, 


Frieden zur unmittelbaren Verwendung als «jchwere 
Artillerie des Yyelobeers» bereit gebalten. 


Artilleriedepot, im Deuticben Reiche Bezeich: | 


nung für diejenige artilleriftiiche Bebörde, welche mit 
der Verwaltung der Beitände an Pulver, Waffen, 
Maffenzubebör und Munition betraut ift, injomweit 
dieje fich nicht in Händen oder in der Verwaltung 
der Iruppenteile befinden. Die A. verwalten die 
Gewehre und blanten Waffen für die Striegsver: 
mebrung der Yeldtruppen, wie für die Neubildungen 
aller Truppengattungen, das Material für die Neu: 
bildungen der eldartillerie, die artilleriſtiſchen Be: 
lagerungstrains und die artilleriftiihe Ausrüftung 
der Feſtungen. Die. haben ihren Sig in Feſtungen 
und in größern offenen Plätzen, im erjtern Falle 
jteben fie unter dem (2.) Artillerieoffizier vom Plage, 
um lestern alle baben fie beiondere Vorſtände (ſ. 
AUrtillerieoffiziere der Pläße). Sie unteriteben den 
Urtilleriedepotdirektionen (f. d.), in Bayern der In: 
fpeltion der Jußartillerie in Münden. Die N. der 
Marine (Curbaven, Friedrichsort, Geejtemünde, 
Wilbelmsbaven) und die Artillerieverwaltung in 
Helgoland unterjteben der Marinedepotinipeltion 
in Wilbelmsbaven. 

Artilleriedepotdireftionen, die vorgejeßten 
Bebörden der Artilleriedepots in Preußen; es be: 
jteben deren vier: in Boien, Stettin, Köln, Straß: 
burg im Eljaß (zu lekterer gebört audı die Feſtung 
Ulm). Sie unterjteben der Artilleriedepotin: 
jpeltion in Berlin. 

YUrtilleriedepotinfpeftion, ſ. Artillerievepot: 
direftionen. Platze. 

Artilleriedirektoren, ſ. Artillerieoffiziere der 

Artilleriehandwerker beſtehen noch in der 
franz. Armee zur Arbeit in den ſtaatlichen techniſchen 
Inſtituten der Artillerie. In Deutſchland ſind zu 
dem gleichen Zwecke nur Civilhandwerler beſchäftigt, 
und nur kleinere Ausbeſſerungen werden bei den 
Truppen durch Militärverſonen, Büchſenmacher und 
Waffenmeiſter, ausgeführt. 

Artilleriekomitee, Kommiſſionen in Wien und 
Petersburg mit den gleichen Aufgaben wie die Ar— 
tillerieprufungstommiſſion (ſ. d.) in Deutſchland. 
Das techniſche N. in Frantreich (Comité d'artil- 
lerie) zur — — aller Angelegenheiten, welche 
den Dienſt und das Material der Artillerie betreffen, 
mit dem Sitz in Paris, beſteht aus 11 Mitgliedern 
im Generalsrang, von denen 8 der Artillerie des 
Landheers, einer der Marineartillerie und zmei 
andern Waffen angehören. Kriegsſchulen. 

Artilleriekriegsſchule zu Petersburg, |. 

Artilleriemafftab, ein Inſtrument, welches 
früber dazu diente, aus dem Durchmeſſer der Rund: 
fugel jofort das Gewicht derjelben in Stein, Eifen 
oder Blei, jowie wichtige Abmejjungen der Gejchüß: 
robre und Yafetten zu bejtimmen. In neuerer Zeit ift 
diejes Inſtrument überflüffig, da auch die Artillerie 
das landesüblibe Maß: und Gewichtsſyſtem (meiſt 


| ferner Zeug: und Feuerwerksoffiziere, Zeugfeldwebel. 
Zeugiergeanten (insgejamt Zeuaperional ae 
nannt) jowie Feuerwerler beigegeben. 
Artillerieparf, jede zu einem bejtimmten Zwed 
erfolgende Zufammenitellung von Artilleriematerial, 
insbefondere von Gejhüsgen und Fahrzeugen. A. 
aub Munitionspart, heißen z.B. vielfach die zur 
Verjorgung der Truppen mit Munition beitimmten, 
aus Munitionsfabrjeugen gebildeten Abteilungen, 
jet meijt «stolonnen» genannt; im Gegenſatze zum 
Ingenieurpark ift A. der Teil des Belagerunasparts, 
welcer die artillerijtiihen Belagerunasbedürfnifie 
enthält. (S. Artilleriebelagerungspart.) 
Artillerieprüfungstommiffion, in Deutic- 
land eine aus Artillerteoffizieren gebildete Kommt'- 
ſion mit dem Siß in Berlin, die alle das Artillerie: 
material der gefamten deutichen Armee betreffenden 
ragen zu begutachten und zu löjen bat. Unter 
einem Praäſes beftebt jie aus zwei Abteilungen, einer 
für die ‚yeldartillerie und einer für die Yußartillerie; 
außerdem gehört noch eine Verſuchsabteilung, eine 
Verſuchscompagnie und eine Depotverwaltung zur 
U. Die Schießverſuche finden auf dem Schießplatze 
zu Kummersborf (j. d.) ſtatt. 
Urtillerierevifionsfommiffionen beiteben 
bei den Artilleriedepots im Deutſchen Reiche aus dem 
Artillerieoffizier vom Blake oder dem Depotdirettor 
als Präſes und einem oder mebrern Artillerie: oder 
Feuerwerlsleutnants ala Mitgliedern. [pläse. 
——— läge, ſ. Iruppenübungs- 
Artilleriefchiehichnlen, i. Militärfbiepidulen 
und Lehrtruppen. Im Deutſchen Reiche befteben 
zwei A. zu Jüterbog, eine Feld- und eine Fußartille⸗ 
rieſchießſchule. Zu erjterer gebört das Lebrregiment 
zu 3 Abteilungen, zu lekterer das Yebrbataillon zu 
4 Compagnien und eine Beipannungsabteilung. 
Jene unterjtebt der Inſpeltion der Feldartillerie in 
Berlin, dieie der Generalinfpeltion der Fußartillerie 
in Berlin. Meiſt finden jährlich zwei Kurſe ſtatt, zu 
denen jedes Regiment einen Offizier ſtellt. Genauere 
Beitimmungen über den Bejuch find feit 1893 in 
Kraft. — ! gl Carp, Geſchichte der yeldartillerie: 
fbießichule (Berl. 1892); Kaebne Zöllner und Carp, 
Geſchichte der Fußartillerieſchießſchule ſebd. 1892). 
Artillerieſchulen, Artillerieakademien, 
Anſtalten zur fachwiſſenſchaftlichen Ausbildung der 
Artillerieofigiere, die febr bäufig mit den Ingenieur 
ichulen vereinigt find. Das Deutihe Reich Tat eine 
(aus der 1791 errichteten preuß. Artillerieatademie 
berftammende) Vereinigte Artillerie und Ingenieur: 
ſchule (f. d.) zu Charlottenburg und eine Artillerie 
und zu Nünden, Öfterreib:-Ungarn 
die Techniſche Militäratademie für Eifenbabntrup: 
pen, Pioniere und Artillerie in Möpling und den 
Höbern Artillerielurs in Wien, Frankreich vie Ar: 
tillerie: und Ingenieurſchule zu Fontainebleau (1808 











in Meg errichtet, jeit 1871 verlegt) und die Ar 
tilleries und Gentejchule (ſ. d.) zu Berfailles, Eng: 
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land die Militäratademie zu Woolwich und zwei Ar: 
tillerielehrſchulen, Rußland die Artillerietriegsichule 
und die Michael-Artilleriealademie zu Petersburg. 
(S. Artillerieſchießſchulen.) 
Artilleriefchulichiff, ſ. Schulſchiffe. 
Artillerie⸗ und —— Verſailles 
Ecole militaire de l’artillerie et du genie), franz. 
ilitärfchule, die e Beförderung geeignete Unter: 
offiziere der Artillerie, des Genies und Traing zu 
Offizieren diejer Waffen beranbilvet. Die Aſpi— 
ranten führen den Titel errgelhorg lb power 
und müſſen bei dem Eintritt in die Schule bereits 
zwei Jahre Unteroffizier fein. Die Leitung der 
Schule hat ein Oberſt der Artillerie, dem ein Stabs: 
offizier deö Genies als zweiter Kommandant und 
Studiendireftor zur Seite jtebt. Der Unterricht, 
welcher in einen ger gran pe und 
einen militär. Teil zerfällt, wird von Militär: und 
Civilprofejjoren erteilt. Der Kurfus dauert ein Jabr. 
Nach beitandener Prüfung erfolgt die Ernennung 
zu Sousleutnants; wer nıdt beftebt, tritt bei ſei⸗ 
nem Truppenteil wieder ald Unteroffizier ein. Kein 
Unteroffizier der Artillerie, des Genies und Traing 
darf im Frieden zum lie befördert werden, ohne 
dieſe Schule mit Erfolg beſucht zu baben. 
Artilleriewerkftätten, zur Anfertigung von 
Lafetten, Fahrzeugen, Geſchirr- und Stallſachen, 
Geihüszubebörjtüden, Ausrüftungsgegenftänden 
bauptjählih der Artillerie, im Bedarfsfalle aber 
aucd der andern Truppengattungen. In Deutich: 
land bejtehen U. zu Spandau, Deuß, Danzig, 
Straßburg im Eljaß, Münden und Dresden; die 
preußiſchen unterjteben der Inſpeltion der techniſchen 
Sei der Artillerie in Berlin, die bayriſchen der 
nipeltion der Fußartillerie in München, die ſächſi— 
ſchen der Zeugmeiſterei in Dresden. 
rtilleriewiffenfichaft. Die A. umfaßt das ge: 
famte artilleriftiiche Wejen und ift als eine Vereini— 
gung verjchiedener Wiſſenszweige zu betrachten. Sie 
zerfällt der Hauptſache nach in drei Teile: die Artil: 
lerietechnil oder Kenntnis des Artilleriematerials, 
die Artilleriefhießtunft oder Balliſtil der Geſchütze 
und die Artillerietaktit oder die Verwendung der 
Artillerie; als Hilfswiſſenſchaften find insbejondere 
die Mathematik, die Naturmwifienfchaften, nament: 
lich Phyſik und Chemie, jowie die Technologie zu 
betrabten; außerdem jeht die A. in engem Zuſam⸗ 
menbange mit ben übrigen —— — 
namentlich der allgemeinen Taltik und der Befeſti— 
ungstunjt. Zur befondern Ausbildung der Artil: 
erieoffiziere dienen Artilleriefahihulen, mit 
einer mebr tbeoretifchen oder einer mehr praftifchen 
Richtung. Die erftgenannte Seite vertreten die Ar: 
tilleriefchulen (f. d.) oder Artilleriealademien. Die 
Pflege der Artillerieſchießlunſt eiiebt auf den in 
ber neuejten F entſtandenen Artillerieſchießſchulen 
(. d.). Die Fortbildung des fachlichen Teils der 
Artillerie geſchieht durch Kommilfionen, die aus 
beſonders ausgewählten Offizieren befteben und 
Artillerieprüfungstommiffionen (f. d.), Artillerie: 
tomitees beißen. Im Deutſchen Reiche hat das Ar: 
tilleriefomitee nur über wichtige organifatoriiche 
und taftiihe Fragen ſowie über die Maßnahmen 
zur Landeverteidigung Gutachten zu erteilen. Über 
Lehrbücher der U. }. die Litteratur unter Artillerie. 
rtilleriſt, |. Artillerie. 
Artilleriftifche Hohlräume (in Werten per: 
manenter Befejtigung), Räume zur Lagerung ber 
geſamten Munttionsausräftung der Werte in un: | 
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verarbeitetem Zuftande, zur —— der Mu⸗ 
nition für die Geſchüße zum täglichen Verbrauch, 
oder endlich zur — ———— der fertigen Ber: 
braubsmunition. Die bierzu beftimmten Räume 
jteben mit den Schußboblräumen auf dem Walle 
durch Geihoßhebevorrichtungen in Verbindung. 

Artiodaotyla, die Huftieremitpaarigen Zeben: 
Flußpferde, Schweine, Wiederkäuer. (S. Didbäuter.) 

Artifchode, ſ. Cynara und Tafel: GemüjelIV, 
Sg ſpaniſche M., f. Hardy. 

reift (frz), Künftler, namentlih Maler oder 
Bildhauer; gegenwärtig im Deutichen beſonders Bes 
zeichnung von Sängern, Mimilern u. f. w. niederer 
Gattung, namentlih Künftlern des Baridtetheaters 
und des Eirkus, in Frankreich auch böberer Bühnen» 
fünftler. Die befjern Elemente des Standes in 
Deutfhland haben fich neuerdings zu einer Inter: 
nationalen Artikengenotienfdaft zuſam⸗ 
—— die in Sektionen zerfällt, Hilfs- und 
Sterbetafje befikt und ihren Mittelpunkt in Leip— 
jig (Dbmann ©. Kohn) hat. — Bol. Saltarino 
(H.Dtto), Artiften:Leriton (2. Aufl., Düffeld. 1895). 
Zeitichriften: Der A., bg. von 9. Otto (ebd. 1883 fa.) ; 
Artiftentribüne, red. von Paul Ludwig(2p3.1895i9.); 
Anternationale Artijtenzeitung, ba. von K. Dörin 
(Berl. 1896 fg.). — Artiſtiſch, künſtleriſch, — 
Kunſt bezüglich. 
rtiſtenfakultät, ſ. Univerfitäten. 

Artium liberallum magister, ſ. Magiſter. 

Artjel, j. Artel. 

Artocarpus L, Brotfrubtbaum, Bflanzen- 
gattung aus der Familie der Urticaceen (ſ. d.) mit 
ungefähr 40 Arten im ſüdöſtl. Aſien und auf den 
Inſeln des Stillen Dceand. Die Brotfruchtbäume 
baben einbäufige Blüten, die männlichen in Räßs 
den, die mweibliben an einem aus einer zwei— 
Happigen Scyeide bervorlommenden Kolben. Dur 
gegenſeitige Verwachſung der nad dem Verblüben 
fleifibig werdenden Hüllen der weiblichen Blüten 
entjtebt aus dem ganzen Kolben ein gemeinfamer 
Fruchtkörper (eine Scheinfrucht) von fleifchig : meh⸗ 
liger Beichaffenbeit im Innern und kugeliger Ge: 
ftalt. Die Blätter find fiederjpaltig, bandförmig 
oder buchtig eingeichnitten, felten ganz. Für die 
Süpfeeinfulaner bildet der Baum die vorzüglichfte 
Nahrungspflanze. Die vor der Reife abgenommene, 
ein weißes, mehliges Mark enthaltende Frucht 
wird, gejchält und in Blätter eingemwidelt, zwiſchen 
beißen Steinen gebaden und liefert eine angenehme 
Speife. Die reife Frucht fchmedt faulig. Die öligen 
Kerne find eßbar; der Baſt liefert Zeuge wie der 
Bapiermaulbeerbaum; das weiche, leichte Holz dient 
su Haudgeräten und der Mildhfaft der Rinde zu 
Vogelleim, auch Kautſchuk. A. incisa L. (ſ. Tafel: 
Urticinen |, ig.1) und A. integrifolia L. werben 
icon feit langer Zeit auf den Süpfeeinfeln und jetzt 
faft überall in den Tropen kultiviert. A. incisa bat 
eingefchnittene Blätter, einen etwa 12—16 m hoben 
Stamm und Früchte etwa von der Größe einer Me- 
lone, die 3—4 Bid. ſchwer werden. A. integrifolia 
hat (Früchte von 25 bis 30 Pfd. Bei dem reichlichen 
Grtrag der Bäume ift ed daber ertlärlich, daß der 
Bejig von 8 oder 10 Brotfruchtbäumen einer ganzen 
Familie den nötigen Lebensunterhalt gewährt. 

Artois (ſpr. artöd), ehedem unter dem Titel einer 
Grafichaft eine der nördlichften Provinzen Frank— 
reichs, von Flandern und der Picardie begrenzt, zum 
größten Teile dem Depart. Pas-de⸗Calais (f. d. und 
Rarte: Rordoſtliches Frankreich, beim Artitel 
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Frankreich) entiprechend. Hauptſtadt ift Arras. Lud- ı der Volfsfage vom 6. bis zum 11. Jahrh. Rational: 


wig IX. erbob A. 1239 zur Grafſchaft. Später fam 
A. an Flandern und Burgund, durd den Pyrenäi: 
ſchen und Nimmwegener Frieden ap und 1678) 
wieder an Frantreih. KarlX. führte ala Prinz den 
Titel eines Grafen von 9. der Hoftie). 
YArtolätrie (arh.), Anbetung des Brotes (d. b. 
Arton, Leopold Emil, ſ. Bd. 17. 
AUrtophorion(arh., Artopborium), f. Altar. 
Artöt (ipr.artöh), Defirde Montaaney, genannt 
W., Sängerin, —— 1835 zu — als Tochter 
eines Profeſſors am Brüſſeler Konſervatorium und 
Nichte des berühmten belg. Violiniſten Joſeph N. 
(geb. 25. San. 1815, geit. 20. Juli 1845), erbielt 
ihre geſangliche Ausbildung auf den Konſervatorien 
von Brüſſel und Paris und dann durch Pauline 
Viardot-Garcia. In die Öffentlichkeit trat fie zuerft 
1857 zu Zondon und Paris; ibr Ruf datiert aus 
dem J. 1859, wo fie in Berlin als Mitglied der 
Loriniſchen DOperngefellihaft fang. Später tebrte 
fie noch oft nach Berlin zu Gaſtſpielen an der königl. 
Oper zurüd. Auc au andern Bühnen Deutic: 
lands, Belgiens, Hollands, Englands und Rußlands, 
in ital. Opern erntete fie reichen Beifall. 1869 ver: 
mäblte fie fih mit dem Baritonijten Padilla, nabm 
1884 ibren Wohnſitz in Berlin und fiedelte 1889 
nad Paris über, wo fie als Gejanglebrerin wirkte; 
1906 Witwe zn, ftarb fie 4. April 1907 in 
Berlin. Die Stimme der A. (Mezzofopran) war nie 
von befonderer Schönbeit; aber ihre Geſangstechnik 
war nad allen Seiten bin hoch entwidelt, und mit 
der anmutigjten Vortragämanier verband fich bei 
ihr ein großes theatraliiches Talent. WVorzügliches 
leiftete fie in Koloraturpartien in den höhern Sour 
brettenrollen der ital. und franz. fomijchen Opern. 
Artus (älter Artbur), lat. Arthurus, nad jpä- 
terer Gtymologie Art-ur (fymr. ) = großer 
Bär, ſagenhafter Beherrſcher der brit. Kelten, ift 
der Mittelpunkt von Überlieferungen und Erdich— 
tungen, die, aus Wales und Weftengland ftammend, 
ſich feit Mitte des 12, Jahrh. in Nordfrantreic 
litterarifch ausgeftalteten. Die ——— dun⸗ 
kel, da die litterar. Denkmäler von les nicht 
über das 13. Jahrh. zurüdreihen und die franz. 
- liberlieferungen, jelbft die älteften, den bei ver 
Verpflanzung auf fremden Boden des uriprüng: 
liben Ebaralters beraubten Stoff umgebilvet und 
erweitert haben. A. wird zuerſt genannt in der 
im 9. Jahrh. verfaßten Geſchichte der Briten von 
Nennius als hervorragender Anführer gegen die 
Sachſen und ala Kämpfer in der Schlacht bei Batb 
oder Bado (von den fambriihen Annalen [des 
10. Jahrh.] 516 angefest). Als Todesjahr wird 537 
angegeben. Ein jpäteres «Leben von St. Gildas» 
nennt A. im 6. Jahrh. König von ganz Britannien. 
Wahrſcheinlich berrfchte A. ın diefer eit in Süb: 
wales, und jeine Thaten in ven Sachſenkriegen und 
jein Ende mögen feinem Volke beſonders rubmvoll 
erſchienen fein, jo daß feine Perfönlichkeit bald durch 
Sage und Dichtung mit mythiſchen Eigenſchaften 
ausgeftattet wurde. Andere liberlieferungen und 
deren Träger wurden zu W. in Beziebung gebradıt 
und ibm untergeorbnet. Die Sage, die aus einem 
Stammesbaupt den mächtigen Beberricer Britan: 
niend machte, ließ in A. die Verbeikung einer 
länzenden Zufunft der felt. Nation erjheinen. Gr 
ollte wiederfommen, die Briten befreien und ein 
neues, gewaltines Reich aufrichten. Dieſe Hoffnung 
wurde im 12. Jahrh. ſprichwörtlich. Während N. in 


held der unterbrüdten Briten wurde, batten Tau 
jende von brit. Nuswanderern in der Bretagne bei 
Stammesgenofjen Aufnabme gefunden. Als die 
Normannen auf dem Feſtlande dieſe bevrängten, 
fanden Nüdwanderungen nach England jtatt; 
Stammverwandticaft, gleibe Schidjale und leb- 
bafter Bertebr verurfadhten, daß die Kelten Englands 
und Frankreichs bald in denjelben Liedern A. feier: 
ten. In ibren Lais (f. d.) trugen brit. und breton. 
Spielleute bei Saitenfpiel Tbaten und Abenteuer 
A.’ und feiner Helden, aud an normann. Fürſten⸗ 
böfen und Herrenfißen und in Südfrankreich ver. 
Die Folge war die Übertragung der beliebten « Lais 
bretons» aus felt. Mundart ins Normanno= Fr 
ſiſche. Nun eigneten fi normann. Epielleute den In⸗ 
balt an und forgten für Ausibmüdung und Berbrei- 
tung. Der abenteuerliche Ebaralter der kelt. Sagen: 
[0 e behagte der normann. Abenteuerluft; fie ſtrei⸗ 
en die volkstümliche Eigenart ab, und der kelt. 
Nationalbeld A. wird ritterliches Fürſtenideal, jeine 
Helden, die ihn bald in den Schatten jtellen, werden 
u Berlörperungen ritterliberBolllommenbeit. Die 
rtusfage wird hier Ritterfage, wie das Rittertum 
internattonal, und der ritterlihen Lyrik der Bro: 
vencalen ftellen die Normannen ibre ritterlide Hel- 
dendichtung von N. gegenüber und weiſen in ber 
legtern der Minne ibren mit der ariſtokratiſchen 
Mode übereinitimmenden Bla an. Schon vor Mitte 
des 12. Jahrb. hatte dieje Umgeftaltung bei den 
Normannen Frankreichs und Englands begonnen. 
A. ift ver Sobn des brit. Königs Uter und Pauer: 
nens, der Gattin eine® Herzogs von Cornwales. 
Merlind Zaubertunft bat Uter bei Dguerne in Ge 
ftalt ihres Gatten au Tintajol (Cornwales) Auf: 
nabme verjchafft. Nach Uters Tode wird der in 
Verborgenbeit aufgewachſene A. durch Gottesurteil 
König. A. befiegt die Sadjen, erobert Irland, 
Schottland, Island, Gottland und Gallien und ver 
fammelt einen glänzenden Hof zu Gaerlleon am Ust 
(Grafihaft Monmoutb). Eine Schar rubmreicer 
Helden ohne Abftufung umgiebt ihn: Gauvain 
(Gwalhmai), Erec (Geraint), Zancelot, Jvain, Keu 
(Rai), Jtber u. a. Als A. jpäter in Gallien fie 
reich wider den Kaiſer von Rom kämpft, fucht fein 
Neffe Mordret (Medraut), deilen Obhut er das 
Reich und feine Gattin Ginevra (Ömenbupvar, franz. 
Genidvre) anvertraut, ſich beider zu bemädtigen; 
A. kehrt zurüd, befiegt und tötet den Neffen am 
Fluſſe Camlan. Er jelbt, fchwer verwundet, wird 
nach der Inſel der Seligen, Avalon, entrüdt, von 
wo feine MWiederkunft erwartet wird. Aus einer 
Verfion der er Artusjage, die ibn im 
Atnaberge * eben ließ, bis die seh gelommen 
fei, fein Bolt zu befreien, entwidelte ſich in Deutſch⸗ 
land die Sage vom Fortleben Kaijer Friedrichs IL, 
die, auf Barbarofja übertragen, noch beute ala Koff⸗ 
bäuferfage (f. d.) populär iſt. So meldet nad der 
brit. Nationalfage der Walijer Galfried (Geoffrey 
of Monmoutb) um 1130 in jeiner «Historia regum 
Britanniae» mitdem Schein geſchichtlicher Autorität. 
Bearbeitungen dieſes Wertesin franz. Berjen, beion: 
ders «Brut» von Wace (f. d.), 1155, verfchafiten ven 
Geſchichten Galfrieds ſchnelle Verbreitung. Bei Wace 
wird zum erjtenmal die Tafelrunde (j.d.) A.’ ermäbnt, 
um die ſich die Helden verjammeln; fte jtammt, ala 
Nahabmung der 12 Bairs der Karlsſage (f. d.), aus 
der Sonderentwidlung der Artusjage in der Bro 
tagne. Da zwei gelebrte®eiftliche, wie Galfried und 
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atten, beachteten auch die franz. Hofdichter die Sa: 
en, die ihnen fhon aus Mären und Liedern anglo: 
ormann. und normann. Spielleute befannt jein 
aochten. Mit Benußung der gelehrten und der mehr 
oltstümlichen in der Bretagne heimischen Uberliefe⸗ 
ung entjteben durch jene bökfchen Dichter die eigent: 
ihen Romane der en teild lebensgeſchicht⸗ 
iche, teils epiſodiſche Erzählungen ingereimten Kurz⸗ 
eilen, nur zum Zeil erhalten. Jeder Roman behan⸗ 
elt einen Helden. A.’ Hof in Earlleon —— 
Larduel) bildet Ausgang und Ende ber aehlung. 
Der Meifter des franz. Artusromans ift Ehretien 
h d.) de Troyes. In der Öralfage, die den kelt. Helden 
erceval (fymr. Peredur) einführt, verbindet fich die 
weton. Sage mit der hriftl. Legende. Auch die Ge 
chichte Triſtans, urfprünglic ibr fern ftebend, wird 
n den Kreis des U. gezogen. Außer Erec, Ivain 
Iwein), Lancelot, Berceval, den Helden Chretiens, 
verden in andern franz. Romanen Gauvain (Ga: 
van), Durmart, Giglain u.a. gefeiert. Die gi dem 
3. Jahrh. entftehenden Romane find nur Wieder: 
olungen früber gg Arc Geihichten unter ver: 
Indertem Namen. Seit Ausgang des 12. Jahrh. 
ee die franz. Artusromane nah England, 
ven Niederlanden, Deutihland, Schweden, Nor: 
vegen und Island. Sie werben in die Landes: 
prachen übertragen und umgedichtet, in Deutſch⸗ 
and von Ulrih von Zazilhboven, Hartmann von 
Aue, Wolfram von Eſchenbach, Wirnt von Grafen: 
yerg, Ulrih von Türbeim u. a. Auch nad Italien 
ınd Spanien wanderte der Sl in fpäterer Zeit 
yon zus aus nad den flaw. Fändern, ohne 
ich bier felbftändig fortzubilden. Neben und na 
ven —— entſtanden in Frankreich au 
Brojaromanedes Artustreiſes (A. Lancelot, Merlin, 
Roman vom Gral, —— die, nachdem die Reim⸗ 
aſſung in Vergeſſenheit geraten, bis ins 16. Jahrh. 
jelefen und (in Paris und Rouen zwiſchen 1480 
ınd 1530) gebrudt wurden. In Deutichland fanden 
inige Artusromane im 15. und 16. N als 
Broſavollsbucher neue Teilnahme. In Wales, der 
Irbeimat der Sage, bewahren einige Märden («The 
Mabinogion», bg. von Lady Eharlotte Gueſt, 3 Bve., 
Fond. 1841—50) eine Artusdichtung, die von den 
tanz. Romanen beeinflußt ift. Bon neuern Dichtern 
yat mit Glüd ya on g,» einige Vorwürfe der 
Sage erneuert. — Bol. San: Marte, Die Arthur: 
age (Queblinb. 1842); derf., Beiträge zur breton, 
ind kelt..german. Heldenfage (ebd. 1847): Graeſſe, 
Die großen Sagenkreiſe des Mittelalters (Dresd. 
ind %p3.1842); Villemarque, Contes populaires des 
ınciens Bretons (2 Bde., Par. 1842); derf., 
»ardes bretons, poömes du 6* siöcle (ebd. 1850; 
2, Aufl. 1860); derf., Les Romans de la Table 
ronde (ebd. 1861); Holkmann, A. in Pfeifferd «Ger: 
mania», XII (Wien 1867); RB. Paris, Les Romans 
ela Tableronde (5 Bde., Bar. 1868—77);®. Barisg, 
tudes sur les Romans de la Table ronde, in der 
«Romania», Bd. X fg.; Nyrop, Den oldfranffe Helte: 
bigtning (Ropenb. 1883; italienifch von Garra, Flor. 
1886); aa in den «Böttingiichen Gelehrten An: 
jeigen», 1890, ©.488 fg. und 785 fg.; Rhys, Studies 
in the Arthurian legend (Lond. 1891); Wüller, Die 
— in der engl. Litteratur (Lpz. 1895). 
rtusbrũderſchaften, h Artusböfe. 
Artushöfe oder Junterhöfe hießen im Mittel: 
alter die namentlich in Preußen vorlommenden Ge: 
bäude der Artusbrüderjhaften, wo fich deren 


Bace, A. ala en aud Die ra Def verberrlicht 
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Mitglieder, d. h. die vornehmere Bürgerfchaft, mit 
ihren Gäften, nad Art von Artus’ (f. d.) Tafelrunde, 
abends zu fröhlihen Gelagen verfammelten. 
Danzig (f. d.) ift ein foldhes im Innern reih ge 
fhmüdtes Gebäude aus dem Ende des 15. Jahrh. 
erhalten. — Bol. Hirfch, Über den Urfprung der 
preußifhen A., in der «Zeitfchrift für preuß. Ge: 
ſchichte und Landeskunde», I (Berl. 1864); Simfon, 
Der Artushof in Danzig und feine Brüderfchaften, 
die Banken (Danzig 1900). 

Artũſi, Giovanni Maria, mufitalifher Theore: 
tifer, geit. 18. Aug. 1613, dur feine Angriffe, 
auf Monteverdi gerichtet, befannt. Sein Haupt: 
wert war die Betrachtung «Delle imperfettioni 
della moderna musica ragionamenti duo» (2 Tle., 
Bened. 1600—8). A. war ein Mann von großem 
und gründlibem Wiflen, aber von befchränftem 
Runftverftande. Er ſah von der großen geiftigen 
Ummälzung, die fi in der Muſik feiner Zeit voll: 

nichts als die Schäden, die fie zunächſt in dem 
isberigen Harmoniegebäube anrichtete. 

Artwin, türf. Liwane. 1) Bezirk im Gebiet Ba: 
tum im ruf). Translaulafıen, im Flußgebiet des 
Tſchoroch, bat 3907,5 qkm mit 56456 E., mei 
ZTürlen, dann Laſen, Armenier, ruf]. Roloniften. 
aebörte 1888—93 zum Gouvernement Kutais. — 
2) Bezirksſtadt von 1, linl3 am Tſchoroch, hat 3 Bor: 
ftädte, (1897) 7000 E., eine armenifchsgre orias 
* Kir e, 3 armenifc:tat Kirchen, 6 Moſcheen; 
Dbftbau, Lederfabrilen und Ziegelbrennereien. Auf 
einem Hügel die Ruinen einer Feſtung. 

Aruak (Aramwad), f. Arramalen. 

Arnat, El⸗, Drt in Algerien, |. Laghuat. 

Aruba oder Druba, weſtind. Inſel an ber 
Nordküfte von Südamerika, gegenüber der Halbinjel 

araguana, in niederländ. Befis (Goupernement 

uracao), 165 qkm groß, beiteht aus einem bis 
180 m hoben Maffiv von alten ptivgefteinen, an 
die fih quartäre ſowie jüngite Korallentalte ange: 
lagert haben. Die Inſel leidet wie Curaçao durd 
Trodenbeit. Waſſer und Baumwuchs find fpärlid. 
A. hat (1900) 9702 E,, meift in Dranjeftabt an der 
Süpmwefttüfte. Bon großer wirtſchaftlicher Bedeu: 
tung find die Phospbatlager, die die Kolonie finan⸗ 
ziel vom Mutterlande unabhängig machen. Aud 
Salz könnte in gröberm Maßitabe auf A. gemonnen 


werben. — Vgl. Martin, Bericht über eine Reife nah 
Niederländiih:Weftindien (2 Bpe., Leid. 1887). 
Arudſch, ſ. Horul. 


—— at.), Grunſpan. 
Aru-⸗-Juſeln, Inſelgruppe in der Arafuraſee, 
weſtlich von Neuguinea, zur niederländ. Reſident⸗ 


Les | ſchaft Amboina gehörig, liegen zwiſchen dem 6.10 


und 6.° 20’ füpl, Br. und dem 134. bis 135.° dftl. L. 
oon Greenwich, bilden eine große, durch flußartige 
Meeredarme geteilte Infel und 15 kleinere Inſeln 
j. Karte: loss Urdipel) von 8614 qkm 
lache. Erſtere heißt bei den Malaien in ihrer Ge: 
amtheit Tanna:befar, d. —— Land. Die 
Hauptteile derſelben find: Kola, Wotam (1427 qkm), 
Kobrur (2360 qkm) und Tla)rangan (2097 qkm). 
Die übrigen Inſeln beveden 2730 qkm. Die In— 
feln find niedrig und wegen der Korallenriffe ſchwer 
zugänglich; fie werben (1895) von etiwa 21600 G. bes 
wohnt, die große Ühnlichleit mit denen von Neu: 
guinea haben, auch die Tiers und Pilanzenmwelt if 
mit der großen Nachbarinſel nahe verwandt, jo da 
die von Wallace aufgeftellte Vermutung, dab die 
A. nur ein loögerifiener Teil von Neuguinea ſeien, 
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roße Berechtigung bat. Die Einwohner treiben leb⸗ 
Kain Handel, namentlich mit Trepang, Berlmutter, 

erlen, Schildpatt, Vogelbälgen und Schwalben- 
neftern. Hauptbandelöplag der Gruppe ift der Ha: 
es Dobo auf der im Meiten der großen Inſel ge 
egenen Heinen Wamar. Die A. find 1875 von Bec: 
cari näber erforijcht worden. — Val. S. Ribbe, Die 
A. (Dresd. 1888); Riedel, Der Aru:Arhipel und 
feine Bewohner (Berl. 1885). 

Aruita, Oberlauf des Javari (f. d.). 

Sirüler, german. Volk, }. Heruler. 

Arum L.,Aron, Pflanzengattung aus der Fa: 
milie der Araceen (f.d.) mit gegen 20 Arten, 7 8: 
weiſe in den Mediterranländern und im weſtl. Ben 
bis guten lauter auöbauernde Kräuter mit 
meift fnolligem Wurzeljtod, grundftändigen, lang: 
Ar großen Blättern und einem kurzen, blatt 
ofen Stengel oder Schaft, der einen von einem 
großen, baucigen Sceidenblatt ganz oder teilmeije 
umijchlofjenen Kolben von verſchiedener Geſtalt, je: 
doc) ſtets mit nadter Spiße trägt, an defjen unterm 
Teile ſehr unvolltommen gebildete weibliche und dar: 
über männlice Blüten figen, oft noch getrennt durch 
feibige, fleifchige Warzen. Aus den Fruchtknoten ent: 
wideln ſich ein: bis vierfamige Beeren. In Deutſch⸗ 
land fommt nur eine einzige vor, der jog. Aronss 
ftab, A. maculatum L. (f. Tafel: Beſtäubungs— 
einrihtungen, ig. 1), der gefledte A. (wegen der 
ſchwarzgefledten Blätter, die die Pflanze in manchen 
Gebieten befigt; in Deutfchland find * * immer 
ungefleckt), auch Aronswurzel und Zehrwurz 
— Dieſe Pflanze, die in ſchattigen Laubge— 

üfchen und Wäldern auf feuchtem, humoſem Boden 
mwädjt, bat einen weißlichen Knollen, pfeilförmige 
Blätter und innerhalb der außen bleihgrünlichen, 
inwenbig ſchön weißen Kolbenjceibe einen nad) ber 
Spitze bin feulenförmig verdidten, violetten oder rot: 
braunen Kolben, an deſſen Baſis ſich fpäter ſcharlach⸗ 
rote Beeren befinden. Die u blübt im Mai und 

uni und enthält in allen Teilen einen brennend: 
charfen Saft, beſonders in den Ainollen, die ala 
Rhizoma oder Tubera Ari und Dracontii minoris 
offizinell geweſen find. Sie enthalten eine ziemliche 
Menge Stärtemebl (Aronsſtärke), weshalb fie in 
getrodnetem Zuſtande in manden Gegenden ge: 

eſſen werden, obwohl die Pflanze wegen ıhres ſchar⸗ 
en Saftes als giftig gilt. Auch eine füdeurop. Art, 
A. Dracunculus L. Ga Dracunculus vulgaris 
Schott, |. Zafel: Araceen, ig. 3), war früher 
offizinell und wird häufig noch in Gärten gezogen. 
— A. colocasia und A. esculentum j, Colocasia, 

Arundel (fpr. ärrönndl), Municipalborougb in 
der engl. Grafſchaft Suffer, 16 km im D. von Ebi- 
ejter, am Arun, der durch einen Kanal mit der 
Ihemje verbunden und bis an die Stadt für Fahr: 
zeuge von 250 Regijtertons jchiffbar ift, bat (1901) 
2738 E. In der 1387 erbauten Kirche find Grab: 
dentmäler der Familie A. Dem jedesmaligen Be 
figer ihres Schlofjes erteilt die Stadt den Rang und 
Zitel eines Grafen von A. Die katb. Kirche wurde 
durch den Herzog von Norfolt 1873 gebaut (3 Mill. 
M.). Auf einem Hügel über der Stadt Arundel— 
Eajtle, das Schloß des Herzogs von Norfolk, mit 
alter Normannenburg (30 m hoch), ebemals ein tar: 
tes Fort aus dem 10. Jahrh., das 1102 von Hein: 
rich I., fpäter von Stepban belagert und 1644 von 
den Barlamentstruppen zerftört wurde. Der jest 
bewohnte Teil wurde in neuerer Zeit aufgebaut und 
vrähtig eingerichtet. 
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Arundel (ipr. ärrönndl), Grafen von, f. Norfolt 
(Adelsgeſchlecht). 

Arundel⸗Caſtle( ſpr. arrõönndltahßſ), ſ. Arundel 

Arundel⸗Geſellſchaft (ipr.ärrönndl-), Arundel 
Society for promoting the knowledge of Art, eine 
1848 gegründete, neuerdings aufgelöjte Berbindung 
von engl. Kunjtfreunden in London, benannt nad 
Thomas Graf von Arundel and Surrey (geft. 1646). 
Die —— veranſtaltete Reproduktionen der 
berühmteſten Malerwerle der ältern Zeit, v s 
weije in Ehromolithograpbien (etwa 200; Yon. 
1849 — 95). Bejondere Berüdjihtigung bat das 
Quattrocento Italiend gefunden; auch erſchienen 
treffliche Nachbildungen des Genter Altars der Brü- 
der van Eyd und des Kölner Dombildes, tolorierte 
Photographien der Tapiferie de Bayeur, Gipsnach 
abmungen von Elfenbeinbuchvedeln und Elfenbein- 
diptychen. — Über die Thätigleit der Geſellſchaft 
vgl. Twenty years of the Arundel Society (Lond. 
1869) und Descriptive notice ofthe drawings and 
publications of the Arundel Society (ebd. 1870). 

Urundelifher Marmor, ſ. Narmordronil. 

Arundo L., Pilanjengattung aus der familie 
der Gramineen (j. d.) mit ſechs in den wärmern 
und gemäßigtern Gegenden der Alten und Neuen 
Melt häufigern Arten; ftattliche perennierende robr: 
artige Gräjer mit hohem, ftartem, holzigem Halme. 
In Europa finden fich zwei Arten, A. Donax L. und 
A. mauritanica Desf., lektere nur bier und da im 
füdlichften Europa. Dagegen lommt A. Donax L, 
das — ſpaniſche Rohr, nicht allein in 
ganz Südeuropa, ſondern auch in Südtirol und 
Ungarn vor. Die fingerdiden Halme diejes jchönen 
Graſes erreichen in Spanien, wo es befonders bäufig 
wild wächſt und auch angebaut wird, eine Höbe von 
4 bis 5 m und werden dort und anderwärt3 in Süb- 
europa allgemein au Flechtzaunen und andern Fin: 
friedigungen, zum Dacpeden, zur Erbauung leichter 
Hütten (3. B. Fiicherhütten) und zu Angelruten be 
nust. Im Altertume wurden die Halme bejonder: 
u Pfeilen und Schreibfedern benußt, bie leßtere 
Verwendung finden fie in manden Gegenden ber 
Türtei au jegtnob. Das jpan. Rohr hat bläuli- 
grüne, fteife und barte, lineal-lanzettförmige, bis 
5 cm breite Blätter, und feine Jibreben bilden eine 
dichte, doch meijt gelappte Rijpe bis zu 1 m Länge. 
Mit diefem darf nicht dasjenige ipan. Robr ver: 
wechjelt werben, woraus man Stöde verfertigt; dies 
tommt von der oftind. Robrpalme. (S. Calamus.) 

Arunsd, Name eines ältern Bruders des röm. 
Königs Tarquinius Pridcus und eines Sobnes des 
Zarquinius Superbus, ferner eines jüngern Sohnes 
des Porſena, der bei der Belagerung von Aricia fiel. 

Aruraharz, ſ. Spondias. 

Aruſcha, ſ. Klein-Aruſcha. 

Aruſſi, Gallaſtamm, ſ. Bo. 17. 

Aruwimi (längs feines Laufes von den An 
wohnern Bijerre, Lubali, Nevva, Nomelie, 
Ne Ituri genannt), mächtiger rechter Neben 

uß des Kongo, 1300 km lang, entipringt im Hod- 
land der Mambutti im W. vom Albert : Riania, 
fließt im Oberlauf nad ©. (bis 1° 20’ nörbl. Br.), 
im Mittel: und Unterlauf nabezu gerade von CE. 
nah W., nimmt unter etwa 1° 30’ und 27° 30’ hl 
von Greenwich recht3 den Nepoto (f. d.) auf um 
münpet unter 1° 10’ nörbl. Br. und 23° 40’ öftl %. 
Er durdjtrömt, 5—900 m breit, zwiſchen 5 Längen: 

raben eine ungebeure Urwaldwildnis, meiftens von 
Stromſchnellen unterbrocen, nur im Rittellauf und 
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und 24° 55’ öltl.2. von Greenwich) ſchiffbar. Stanley 
batte jeine Mündung 1877 entvedt, 1883 bis Jam: 
buja befahren und 1887 feinen Lauf bis zum 30,° 
dftl. 2. und 1.° 30’ nördl. Br. auf dem Marſch nad) 
dem Albert: Njanja zur Errettung Emin Paſchas er: 
forscht. 1884 wurde an der — die Station 
A. an Baſſongo oder Baſoko) gegründet. 
(S.Rongo und Rongoftaat.) Emin Paſcha undStubl: 
mann verfolgten 1891 den Lauf des A. von 1° 30’ 
nördl. Br. bis in fein Duellgebiet, 2°30’ nörbl. Br. 
— N. beißt auch ein Diftrikt des Kongoftaates. 
Arva, das noͤrdlichſte Komitat in Ungarn, grenzt 
im NW., N. und D. an Galizien, im ©. an das Ro: 
mitat Liptau, im W. an Trentſchin und Turocz, und 
E von den Rarpaten erfüllt (j. Rarte: Ungarn und 
alizien). Unter den vielen Heinen Flüffen ift die 
reißende A., ein Nebenfluß der Waag, am beveu- 
tenditen. Das Klima ift raub, doch gefund; die Wein: 
traube reift bier nicht mehr. Der harte Boden liefert 
nur Hafer, Kartoffeln, Flachs, Hanf und namentlich 
Hol; in Fülle, mit dem bedeutender Handel Hann si 


im 22 von Jambuja aus (1? 17’ nördl. Br. 


wird. Die fetten Triften der Berge begünitigen bie 
bedeutende Rindvieh⸗ und Schafzucht. Außer Käſe— 
bereitung ift die Berfertigung von Leinwand das 
Hauptgeijhäft der betriebjamen Slowaten. Auch 
treten ſie häufig als Haufierer mit Käfe, Shwämmen, 
Maujefallen, einfachen Glas: und Tbonmwaren u. ſ. w. 
weite Wanderungen an. Das Komitat hat 2077,42 
am, (1900) 85009 arößtenteild (96 Proz.) jlowat. 
3., d.1.39 E, auf 1 qkm, darunter 87 Proz. Ratho: 
liten, 10 Proz. Wangeliſche, 3 Proz. Israeliten, und 
hen in 4 Stublbezirte (Aljötubin, Nämeſztö, 
ristena und Vär [mit dem er. Zurdoffin]). 
Hauptort und Sitz des Komitats ift Alfötubin (f. d.). 
Urvälifche Brüder (lat. Fratres al bei 
den alten Römern ein Kollegium von 12 Prieitern, 
die an dem Abzeichen eines Ährenkranzes mit weißer 
Binde zu erfennen waren. Ihre Stiftung wurde von 
der Sage auf Romulus zurüdgeführt. Schon das 
Symbol des Ührentranzes bezeichnet deutlich ihre 
Beitimmung für den Dienft einer Flur: und Ader: 
göttin, der Dea Dia. Das Kollegium, an deſſen 
Spige ein auf ein Jahr gewählter Magifter ftand, 
ergänzte ji dur Zumahl, und es jcheint, daß nur 
Patricier wählbar waren. Die priejterlihe Würde 
war lebenslängli und konnte felbft durch Verban⸗ 
nung nicht verloren geben. Der Gottesdienit, der in 
den lekten Tagen des Mais drei Tage währte, ift 
verſchieden von den um die gleiche Zeit gefeierten 
Ambarvalia (f. d.) der Landleute; er beitand der 
Hauptjahe nad in Darbringung von Opfern, in 
reger ge aler ſowie in einem Tanze um den 
Itar, wobei eın altertümliches Lied abgejungen 
wurde. Diejes Lied ift, wenn aud in einer wenig 
enauen Wiedergabe aus dem J. 218 n. Chr., er: 
Briten. Es wird in der Safrijtei der Peterskirche 
aufbewahrt und findet fich in Ritſchls «Priscae lati- 
nitatis monumenta epigraphica» (Berl. 1862) 6* 
miliert. Erhalten find auch zahlreiche Brucitüde 
ver jaͤhrlichen Protokolle der Prieſterſchaft, die ſeit 
Augustus auf Steintafeln eingegraben wurden; von 
Henzen «Acta fratrum Arvalium» (Berl.1874) ber: 
audgegeben und erläutert, zuletzt im ſechſten Bande 
des «Corpus inscriptionum latinarum» (ebd. 1876) 
zufammengeftellt. — Bol. Oldenberg, De sacris fra- 
trum Arvalium (Berl. 1875). 
Arvaväraliya, Rlein:Gemeinde im ungar. 
Komitat Arva, rechts von der Arva, hat (1900) 392 
Brofhaus’ Konverfationd-Leriton.. 14. Huf. RM L 
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meift jlowaf. E. Boft, Telegraph. Das Schloß auf 
zn Felslegel hat als Stammidloß der Familie 

* in der Geſchichte Ungarns Bedeutung gehabt. 

eve, Baum, |. Kiefer. 

Arve, linter Nebenfluß der Rhöne im franz. Des 
part. Haute:Savoie, entjpringt an. der Grenze des 
ſchweiz. Kantons Wallis auf den Col de Balme 
(2202 m), fließt erft, tärtt durch die drei bes 
deutenden Gletſcherbäche Arveyron (j. d.), gegen 
SW. durd das 22 km lange Thal von Chamonir 
bis zu dem Dorfe Les Houches, wendet fi dann in 
mebrern Krümmungen nah NW. und mündet nad 
100 km Lauf (60 flößbar) 1,5 km unterhalb Genf (f.d. 
nebjt Plan) in 372 m Höbe in die Rhöne. Die A. 
ift ein ſehr reißender Alpenfluß, der häufig feine 
Brüden nieberwirft, durch Üiber[hmemmungen weite 
Streden des Thals verfhlammt und aud die liber: 
ſchwemmungen der Rhoͤne verurfaht. Außer zahl: 
reihen Gletiherbähen aus der Montblancgruppe 
nimmt die W. rechts die Dioza und den Giffre, lint3 
den Bon:Rant und die Borne auf. Beſonders merk⸗ 
würdige Bunte des Thals find Servoz (800 m), 
auf dem rechten Ufer gelegen, mit Schieferbrücen, 
Bleiminen und der Klamm der Dioza, der reizende, 
12. Juli 1892 infolge eines Bergjturzes verfchüttete, 
dann weiter oben neu erbaute Badeort Saint 
Gervais-les-Bains, mit Schwefeltbermen von 
40 bis 44° C. im Bal Montjvie am Bon:Nant, das 
Städthen Sallandes (545 m), mit prächtiger 
Ausfiht auf den Montblanc auf der linten Thal: 
feite, ver 260 m hobe Fall des Nant d'Arpenaz 
und das Städtchen Cluſes (490 m) am Ausgang 
der Felsenge, die die mittlere Thalftufe von der 
untern jcheidet, halbwegs zwiſchen Genf und Cha: 
monir, auf der rechten Thalfeite, Bonneville, 
das große Dorf Contamine mit den Ruinen des 
Bergſchloſſes Faucigny und ſchon auf Genfer Gebiet 
das Städten Carouge. 

Arverner, ſ. Auvergne. j 

Arveyron, Arveron (pr. arweröng), linker 
Nebenfluß der Arve im franz. Depart. Haute-Savoie, 
entipringt 1125 m hoch ala Abfluß des Mer de Glace 
von Chamonix (f. d.), deilen unterer Teil «Glacier 
des Bois» beit. Den Namen A. führen noch zwei 
kürzere Nebenflüfje ver Arve, die zur Unterſcheidung 
von dem obigen nach den Gletſchern, wo fie entjteben, 
A. D’Argentitre und A.du Tour benannt find. 

Arvioöla, |. Wuhlmaus. 

Arwand, Den, ſ. Elwend. 

Arwidéſon, Adolf Ivar, ſchwed. Schriftſteller, 

eb. 7. Aug. 1791 zu Padasjoki in Finland, wo 
Fin Bater Bropft war, ftudierte in Abo und trat 
daſelbſt 1817 ald Docent der Geſchichte auf, begrün: 
dete 1821 das «Abo Morgonblad», das die zu 
Regierung bald verbot. Wegen eines Zeitungsauf: 
wg 1822 von der Univerfität verwielen, wurde er 

ei der fönigl. Bibliothek in Stodholm angeftellt, 
1843 deren Direktor. Auf einer Reife nab Finland 
itarb er 21. Juni 1858 zu Wiborg. Außer vielen 
Zeitfchriftenauffäßen und Überjegungen veröffent 
lichte N. die Gedichte «Ungdoms Rimfrost» (Stodh. 
1832); ferner aus der Sammlung des Kammer: 
junter3 Rääf eine trefflihe Auswahl altſchwed. 
Woltslieder («Svenska Fornsänger», 3 Bde., ebd. 
1834— 42), die die von Afzelius und Geijer er 

änzt; «Svenska Konungar och deras Tidevarf» 
mit Vorträts, ebd, 1830—43; neue Aufl. 1855 fa.); 
«Stockholm förr och nu» (anonym, ebd. 1837 
—40) u.a. m. Als Dichter ift er unbedeutend, 
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Aryabhata, berühmter ind. Aſtronom und Ma: 
thematiter, geb. 476 n. Chr. zu Pataliputra. Sein 
f, das «Aryabhatiyam», iſt herausgegeben von 
H. Kern (Leid. 1874); der dritte Abjchnitt, der 
die. Mathematil behandelt, wurde überjegt von 
2. Rodet, «Journal Asistique», Serie 7, TI. XIII 
(1879). A. lehrte bereits die Umbprebung der Erbe 
um ihre eigene Achſe und muß ala Begründer der 
ind. Aſtronomie angejeben werden. 

Aryballos, ein — mit Henkel ver⸗ 
ſehenes griech. Gefäß (ſ. Tafel: Vaſen I, Fig. 6). 

Arys, Stadt im Kreis Johannisburg des preuß. 
Neg.: Bez. Allenftein, am Arys, der den Arys— 
fee (10km lang, 4km breit) mit dem Spirdingjee 
verbindet, Eik eines Amtsgerichts (Landgericht Lych, 
bat (1900) 1617, (1905) 1932 meijt evang. E., Poſt, 
Telegraph; Weberei, Landwirtichaft und in der Näbe 
einen Truppenübungsplas (25 qkm; Kommandan: 
tur in Yößen). 

erg Stadt im Bezirksamt Wunfiedel des 
bayr. Reg.⸗Bez. Oberfranten, 5 km von der böhm. 
Grenze und 15 km von Eger, in 432 m Höhe an 
ber zur Eger gehenden Röslau und der Linie 
Eger: Marltrevwig: Nürnberg der Bayr. Staat#: 
bahnen, hat (1900) 2588 E. darunter 275 Ratho: 
liten, (1905) 3336 E., Bolt, Telegrapb, evang. und 
kath. Kirche, Krantenhaus und Spartafje; Gijenz, 
Spenit: und Bafaltgruben, Steinicleifereien, Kalt: 
öfen, Alaunmerle, Borzellanfabriten und : Malereien 
und Bierbrauereien. In der Nähe die Baummoll: 
ipinnerei Elijenfels. 

Arzeu⸗le-Port, Arzew, Stadt im alger. Depart. 
und Arrondiſſement Dran, an der Weſtküſte des 
Golfs von A. und der Eiſenbahn nach Yin: Sefra 
(454 km), bat (1901) 4240, ald Gemeinde 5555 E., 
guten Hafen und ift wichtig ald Ausfubrbafen von 
Halfagras und Salzen aus dem in der Näbe liegen: 
den Melahſee, ver jährlib 2 Mill. t Salze liefert. 

Arzignano (pr. -injahno), Hauptitadt des Di: 
ftrifts A. (29150 €.) in der ital. Provinz Vicenza, 
auf den ſũdl. Vorbergen ver Leſſiniſchen Alpen, links 
vom Flüßchen Chiampo, mit Straßenbahn nach Pi: 
cenza (18 km) und Recoaro, bat (1901) als Ge: 
meinde 10312 E. ein alted Schloß; Seidenipinnes 
rei, Zuchweberei, Färberei, Handel mit Wein und 
einen Sauerbrunnen. 

Arzueibuch für das Deutſche Reich, |. 
Pharmakopde. 

Arzueikapfeln (Capsulae), kleine, runde ober 
röhrenförmige (Deckelkapſeln), geſchloſſene Be: 
bälter aus Stärlemehl (Oblaten) oder weißem Leim 
(Gelatine), in denen Arzneimittel zur Verdeckung 
des Geſchmacks u. f. m. genommen werden. Die Her: 
ftellung der gefüllten A, erfolgt zum Teil im Heinen 
Maßſtabe in den a... oder fabrifmäßig im 

roßen. Belanntere N. find 5. B. Kreofot«, Ropaiva: 
alſam⸗, Ricinus:, yarnertrafttapjeln u. a. 

Arzneifunde, j. Medizin. 

Arzneimittel (Medicamenta) heißen diejenigen 
meift hemifch wirlenden Stoffe, welche zum Zwecke 
der Heilung von Krankheiten innerlich oder äußer: 
lich angewendet werden; fie bilden ſomit eine Klaſſe 
der Heilmittel (f. d.). Die A. find teild anorganifche, 
teils organische (pflanzliche oder tierifche) Stoffe und 
machen keineswegs eine natürlich abgegrenzte oder 
an gemeinfamen Eigenfchaften erfennbare Gruppe 
aus; vielmehr kann nur die Erfahrung, der phyſiol. 
Verſuch, die phyſik. und chem. Unterfuhung dar: 
über belehren, ob ein Stoff als A. brauchbar ijt oder 


Aryabhata — Arzneimittel 


nicht. Die naive Naturanfhauung früherer Zeitz 
meinte wohl, die A. hätten in der Melt keinen me 
tern Zweck als den der Heilung, und es mühe fi 
jede Krankheit ein beftimmtes A. in der Natur ver 
genen oder ein beftimmtes Kraut gewachſen jem 

ad den fpätern Erfahrungen bat man dieſe I: 
iht von der jpeciellen — der A. fait wi 
tändig aufgeben müjfen; jeßt ſieht der Naturforice 
in den A. nicht3 weiter als Stoffe, die neben al 
ihren fonftigen Eigenſchaften auch ſolche baben, de 
zur Belämprun einer Krankheit benußt werden ii 
nen, Eigenſchaften, die lediglich phyſikaliſce we 
chemische find und deren Wirkungen durdaus r- 
nad den allgemeinen Naturgefegen erfolgen. 

Die Kenntnis der phyſil. und em. Eigenidate 
der Arzneien und die Zurüdführung ibrer then 
peutifhen Wirkungen auf befannte Naturträt 
fomwie ihre Einordnung in befannte Naturaeiese ı7 
die eine notwendige Bedingung einer wirklich exd- 
ten und wiſſenſchaftlichen Arzneimittellebr: 
oder Pharmakologie. Die andere Berinzum 
aber ijt eine genaue Unterfuhung des Baues um: 
der phyſik. und chem. Beihaffenbeit des Drgamz 
mus in allen feinen Teilen und gejunden oe 
krankhaften Zuftänden; denn die Arzneimirtumge 
find nicht weiter ald Veränderungen jener pboit 
und chem. Beichaffenbeit und meiterbin aud ve 
feinern Baues der verſchiedenen Organe. Daber ır 
eine genaue Kenntnis der Anatomie, PBhoficiom 
und Pathologie einerfeit3, der Phyſik und Eixme 
andererjeit3 nötig, um die Wirfungen eine? A. x 
verjteben, fie im gegebenen Falle berechnen un: 
demnad zwedmäßig anwenden zu können. Aral 
find bis jest die Arzneimirtungen zum aröfte 
Zeile noch unbelannt und nur eine Heine Zabl er 
felben vollitändig aufgellärt, und die Arzneimitte- 
lebre ift bis jest nur zum Meinjten Teile, ma! % 
fein fol, d. b. eine auf den kranken Organismus a 

ewandte Phyſik und Chemie. Bei einzelnen den. 
itteln iſt au die Wirkung im Organigmus Ex, 
fie ift ebenviefelbe wie außerbalb des tierifchen Air: 
pers bei der Verwendung zu techniſchen Jweda. 
So werden 3. B. Altalien bei verjchiedenen Mage 
frankbeiten verordnet, um die in abnormer Maar 
gebildeten Säuren zu neutralifieren oder um Sek: 
und Erfrete, die unter normalen VBerbältnifien jaua 
reagieren, wie 3. B. den Urin, zu altalifieren. I 
dere Mittel wirken einfach dadurch, daß fie im 
Blute und den Geweben einen Teil ibrer flüſſige 
Beitandteile entzieben; hieraus erklärt ſich 3. ®. x 
abführende Wirkung gewiſſer Mitteljalze. Bei we 
len A. ijt der Vorgang ihrer Wirkung vollitänn: 
unbetannt; bei andern fennt man zwar die End 
punkte ihrer Veränderungen, die chem. Boraänz 
in den Verbauungsorganen, im Blute und in ver 
Geweben aber nicht. So findet man z. ®. vu: 
Jod, in welcher Berbindung es auch —— jem 
mag, gewöhnlich nad kurzer Zeit als Jodnatrizm 
im Harn wieder; fo tritt nah dem Gebraude de 
Zerpentinöls im Urin ein Veilchengeruch auf (er 
pentinfäure). Sebr wenige A. erleiden auf ihrem 
Wege durch den Körper gar keine Veränderungen. 
Bei den meiften A. muß man ſich freilich an die & 
fahrung halten, welche zeigt, daß dies oder dad ir 
der oder jener Krankheit beiljam ift. Aber dieie Er 
fahrung iſt —— zu erwerben. Die Krankteite 
ind nicht jelbitändige Weſen, die den Körper be 
allen und wieder verlaflen; fie find aud nicht Jw 
tände, die fi immer in derfelben Weiſe wieder 
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yolen und bei jedem Kranken in der nämlichen Weife 
ıblaufen: fie find vielmehr nichts weiter ala über 
as richtige Maß hinausgehende oder hinter diefem 
Maße zurüdbleibende Lebensvorgänge, die fi von 
ven normalen nur durd den zu ar oder zu nie 
ern Grad ihrer Entwidlung unterfcheiden, und fie 
yeitalten ſich, wenngleich fie des Verſtändniſſes wegen 
inen und denjelben Namen tragen, doch taufend: 
ältig verſchieden und fpotten daher oft jeder Be: 
echnung. Je größer nun die Summe der Kennt: 
tijje ift, Die man vor der Anwendung eines U. von 
yeiten Eigenſchaften einerjeit3 und von der Natur 
yer Krankheit andererjeits bat, deſto ficherer wird 
nau auch beurteilen können, ob die nad dem Ge: 
auche des N. eintretenden Änderungen des Krank: 
yeitöverlaufs auf das N. zurüdzuführen find oder 
icht, um fo leichter und ſchneller wird man aljo 
such fihere Erfahrungen über die Arzneiwirktung 
ammeln tönnen, während der ohne jene Vorlenntnis 
yrobierende Arzt, d. b. der bloße Empiriter, viel 
chwieriger und erft nad einer unverhältnismäßig 
jroßen Zahl von Beobachtungen ein ficheres Er: 
jebnis erhalten kann. Bei jedem neuen A. hat man, 
yevor man es beim kranken Menſchen verfucht, feine 
Birkung am gejunden Menichen zu ftudieren: aus 
yiejen Unterfuhungsergebnifjen erhält man oft Hin: 
veije auf diejenigen Krantbeiten, bei denen eine 
deilwirlung des betreffenden A. erhofft werden kann. 
No vor der Anwendung eines neuen A. beim ge: 
unden Menſchen aber bat man ſich von der Un: 
ibädlichkeit des Mittels überbaupt oder innerhalb 
zewifler Dofen zu überzeugen, und diefe Prüfung 
vermag man lediglih am Tier vorzunehmen. 

Die allgemeine Einwirkung der N. jelbit ge: 
ſchieht meist vom Magen aus. Bei rein örtlichen 
leiden erfolgt natürlidy die Applikation je nad) dem 
Bedürfnis an den verfchiedeniten Stellen. Die 
— Art der Anwendung der A. lehrt die 
lrzneiverordnungslehre. Die Form der Dar: 
reihung ift eine jehr mannigfaltige und richtet ſich 
nah dem individuellen Bebürfnis und nad den 
Sigenfchaften des Mitteld. Zum innern Gebraude 
werden ſowohl flüffige Formen, Löjungen, Dir: 
turen, Emulfionen, Tropfen u. |. w., oder trodne, 
} B. Bulver, Billen u. ſ. w., gewählt, zum äußer: 
ichen Gebraude Salben, Pilajter, Loſungen, tip: 
itifte u. dgl. Erweiſt fi die Einführung der N. in 
den Magen unmöglich, oder wird eine recht fchnelle 
allgemeine Wirkung derjelben beabſichtigt, fo be 
dient man ſich mit großem Vorteile der jublutanen 
Injektion (ſ. d.), wobei die unter die Haut einge: 
iprigten Stoffe jehr rafch in das Blut aufgenommen 
werden. In andern Yyällen wird das A. direkt in 
die Blutadern eingefprigt (j. Transfuſion), oder 
direkt in die Haut eingerieben (Inunttion), oder als 
medilamentoſes Klyftier in den Maſtdarm geiprigt, 
oder endlih in Yyorm von Dämpfen und ee 
bungen durch die Lungen eingeatmet. (S. Inhala— 
tion.) Da die Wirkung einer Arznei ſtets von zwei 
Bedingungen abhängt, erſtens von den Eigenſchaf— 
ten der Arznei und zweitens von der Beſchaffenheit 
desjenigen Körperteilö, mit dem fie in Berührung 
tommt, jo verftebt fi von ſelbſt, daß eine Arznei 
ſehr verjchieden wirten muß, 1 nachdem fie auf 
diejen oder jenen Körperteil, bei dem oder jenem 
gu tande desjelben Teild angewendet wird. Viele 

ifte 3. B. wirken nicht, wenn fie verfchludt wer: 
ven, weil die Verdauungsſäfte fie in unichädliche 
Verbindungen überführen, während fie, ind Blut 
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— fofort töten können. Ebenſo wirkt manche 
rznei, wenn fie auf die unverlekte Haut gebracht 
wird, gar nicht, während fie die ihrer Oberhaut bes 
raubte Haut zu heftiger Entzündung reizt, ober, 
wenn fie durd die Blutgefäße der Haut ins Blut 
gelangt, ftarte Wirkungen auf das Nervenſyſtem 
u. . m. ausüben kann. Ein Spanifchfliegenpflafter 
ß . reizt die unverletzte Haut r einer oberfläd: 
ihen Entzündung mit Blafenbildung; auf die der 
Epidermis beraubte Haut gelegt, kann e3 eine Nie 
en weil feine reigenden Be: 
ſtandteile ins Blut und mit demfelben in bie Nieren 
ze. Dies Beijpiel zeigt zugleich, mie eine 

rznei nähere und entferntere Wirkungen haben 
fann: die Entzündung der Haut ift bier die näbere 
Wirkung, die Nierenaffeltion die entferntere, Der 
ortlichen Wirkung fteht die allgemeine oder indirefte 
Wirkung der A. gegenüber. Die allgemeinen Wir: 
fungen treten natürlich erjt ein, wenn die Arznei: 
of in das Blut übergetreten und durch diefes den 
verſchiedenen Drüfen, dem Nervenſyſtem und den 
übrıgen Geweben zugeführt worden find. 

Die jedesmal anzumendende Menge eines N. 
wird oder Ginzelgabe genannt. Die 
höchſte geieglich erlaubte Einzelgabe heißt Mari: 
maldoſis; fie ift, ebenfo wie die größte Tages: 
gabe (db. b. die größte während 24 Stunden zu 
verabreihende Menge), für jedes einzelne ftärter 
wirkende Mittel genau vorgejchrieben und darf vom 
Arzte nur in einzelnen Ausnahmefällen überjchrit« 
ten werben, welche er auf dem Rezept (j. d.) durch 
ein ! befonders hervorzuheben bat. Kinder erhalten 
je nad ihrem Alter */,. (Neugeborene), (2- 
4 Jahre), . (5—7 Jahre), */, (&—10 Jahre), oder 
Y, (11—15 Jahre) der für Ermachjene beftimmten 
Ginzelgaben. 

Die gebräuchlichſte ————— der A. iſt die 
nad ihrer äbnlihen Wirkung, wie Abführ-, Brech— 
mittel, ſchweiß⸗, harntreibende, beruhigende Mittel 
u. ſ. w. (f. die Einzelartitel: Abfübren, Brechmittel, 
Diaphoretiſche Mittel, Harntreibende Mittel, Bes 
rubigende Mittel, Anodyna, Anäjthefieren, Narko— 
tiſche Mittel u. ſ. w.). — Üiber Geheimmittelf.d. 

—* 8.6, Abſ. 2, der Reichsgewerbeordnung ſollte 
durch kaiſerl. Verordnung beſtimmt werden, welche 
Apothekerwaren dem freien Verkehr zu überlaſſen 
ſeien. Die daraufbin erlaſſene Verordnung vom 
22. Dit. 1901, betreffend den Verlehr mit A. (ergänzt 
dur Bekanntmachung vom 1. Dit. 1903), ſchreibt 
vor, welche Zubereitungen und Stoffe, die in zwei 
ua are A und B aufgeführt find, ara 
der Apothelen nicht feilgebalten oder vertauft wers 
den dürfen. Gewiſſe — Verzeichnis A) 
fallen nur unter das Verbot, wenn ſie als Heilmittel 
feilgebalten oder verlauft werden (d. h. als Mittel 
zur Befeitigung oder Linderung von Krankheiten 
bei Menſchen oder Tieren). Zur Ergänzung der Ber: 
zeichnifje ijt der Neichslanzler ermädtigt. Auf den 
Großhandel bezieben fich diefe Beftimmungen nicht, 
—— auf den Verlauf an Apotbeter und 
öffentliche Unterfuhungs« oder Lehranitalten, die 
nicht gleichzeitig Hetlanitalten find. Zumiderband- 
(ungen werden nad $. 367, Ziffer 3 u. 5, des Reiches 
ftrafgeleßbuchs mit Gelpftraje bis 150 M. oder Haft 
beitraft. (S. aud Giftverfebr.) u 

Pol. Hufemann, Handbuh der Arzneimittel: 
lebre (3. Aufl., Berl. 1892); Notbnagel und Roß⸗ 
bach, Handbuch der Arzneimittellehre (7. Aufl., ebd. 
1894); Ewald, Handbud der Arzneiverordnungss 
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lehre (13. Aufl., ebd. 1897; Ergänzungsheft ebd. 
1901); A. welche in dem Arzneibuch für das Deutſche 
Reich nicht enthalten find (bg. vom Deutichen Apo- 
theferverein, 2. Ausg., ebd. 1897); Thoms, A. der 
—— Chemie (2. Aufl., ebd. 1897); Lewin, Die 
Nebenwirkungen der A. (3. Aufl., ebd. 1898); Leb⸗ 
bin, Verkehr mit Heilmitteln und Giften im Deut: 
fchen Reiche (ebd. 1899); Binz, —— der Arz⸗ 
neimittellehre (18. Aufl., ebd. 1900); Robert, Arz⸗ 
neiverorbnungslebre (3. Aufl., Stuttg. 1900); Ber: 
nagif und Vogl, Lehrbuch der Arzneimittellebre 
(3. Aufl., Wien und Lpz. 1900); Fräntel, Die Arz: 
neimitteligntbeje (Berl. 1901); Cloettas Lehrbuch 
der A de und Arzneiverorbnungslebre 
(10.Nuf. von Filehne, Tüb. 1901); Tappeiner, Lehr: 
buch der Arznetmittellehre und Arzneiverorbnungs: 
lebre (4. Aufl., Lpz. 1901); Böttger, Die reiche: 
gefeslichen Ga eng über den Verkehr mit W. 
außerhalb der Apothelen (4. Aufl., Berl. 1902); Hol: 
jet Boltstümliche Arzneimittelnamen (3. Aufl., von 
vends, ebd.1902); Peters, Die neueften A. (3. Aufl, 
Wien 1902); Schmiedeberg, Grundriß der Bharmas 
tologie (Ly3. 1902); Kreuz, Materia medica (ebd. 
1902 fg.); Dornblüth, Die A. der heutigen Medi: 
zin (9. Aufl., Würzb. 1903); Bohm, Lebrbudy der 
en und fpeciellen Arzneiverordnungslehre 
(3. Aufl., Jena 1903); Arends, Neue A. und pbar: 
maceut. Specialitäten (Berl. 1903); Penzoldt, u 
buch der Elinifchen Arzneibehandlung (6. Aufl., 
Jena 1904). 
YArzneipflanzen, ſ. Offizinelle Pflanzen. 
Arzneireferve, ſ. Rorpsarzneirejerve. 
Arzueiſtäbchen (Cereoli), zur Ginführung in 
Kanäle des Körpers beftimmte, meift nad einem 
Ende zu verjüngte, biegfame oder elaftifche runde 
Stäbchen, die bald in ihrer — Maſſe, bald nur 
in deren äußern Schicht Arzneimittel eingebettet 
enthalten oder damit überzogen find. Cine befon: 
dere Art der A. ji der Antropbor (f. d.). 
Arzueitaxe, joviel wie Apothelertare (f. d.). 
Arzt (vom ard. archiatros, f. Archiater; lat. 
Medicus) darf ſich innerhalb des Deutfchen Reichs 
feit der Gewerbeordnung vom 21. Juni 1869, 8.29, 
nur derjenige nennen, der nah Ablegung einer 
ftaatlichen Prüfung in allen Zweigen der Heil: 
funft eine jtaatlihe Approbation (ſ. d. und Ge: 
mwerbegejeßgebung) erlangt hat. Die Ausübung 
der Heilkunde dagegen iſt volljtändig freigegeben 
und obne Befähigungsnachweis jedermann erlaubt; 
es giebt kein Delikt der Kurpfuſcherei (Medilaſterei) 
mehr. Der Staat beſchränkt ſich, weil er glaubt, 
das Verbot der Ausübung der Heilkunde durch 
andere Perſonen als approbierte Ärzte jei aus 
räumlihen Gründen undurdführbar, darauf, durch 
die Approbation re nambaft zu maden, bie 
eine tüchtige mediz. Ausbildung genofen haben. In 
Zufammenbang damit fielen alle Beichräntungen 
binfichtlib Honorierung; die Honorierung bleibt 
reier Vereinbarung überlajlen. Nur ald Norm für 
treitige Fälle in Mangel einer folhen Vereinbarung 
* gewiſſe Zaren von den Centralbehorden feſtge⸗ 
etzt worden. Ferner iſt der allgemeine Zwang zu 
ärztlicher Hilfe durch die Gewerbeordnung ($. 144) 
aufgehoben, welder früber den ini pp rein 
aufgelegt war; nur wie jeder andere Staatsbürger 
bat der A. bei Unglüdsfällen u. dgl. ver Aufforde: 
rung der Polizei zur Hilfeleiftung nachzuklommen, 
jofern ihm dies ohne erhebliche — Gefahr möglich 
iſt (Strafgefchb. 8. 360, 10). Wer ärztliche Braris 
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ausübt, unterliegt nur noch dem allgemeinen Strai- 
geſeße, welches —18— Körperverlegung und 
Totung mit Strafe bedroht (ſ. Kunſtfehler). Für die 
Urzte beſteht volle — leit. Vor der Reich⸗ 

ewerbeordnung galt überall in Deutſchland, wie 

ute noch in Oſterreich (öjterr. Strafgejer $. 343), 
daß nur der approbierte A. Heilfunde ausüben darf, 
e3 beitand nur der Unterſchied, daß die Firzte teils 
Staatöbeamte waren, teil ihren Wohnfis ange 
wiejen erhielten, teild ärztliche Freizügigkeit inner: 
halb des einzelnen Staates vorhanden war. 

Nur approbierte Berfonen dürfen ſich als Ärzte 
(Mund: und Augenärzte, Geburtäbelfer, Zabn- und 
Tierärzte) oder mit gleihbedeutenden Titeln bezeid- 
nen oder feitens des Staates oder einer Gemeinde 
als foldhe anerlannt oder mit amtlichen Berribtim: 
gen betraut werden, die Heiltunde im Umberzieben 
ausüben, ftärter wirlende Arzneien anmenden, 
impfen, Handapothefen erbalten; nur fie baben 
Vorrechte für ihre Forderungen im Konkurs: fie 
fönnen ferner die Berufung zum Schöffen: und Ge 
ſchworenendienſt ablehnen. Rah der Prüfu 
ordnung für Üirzte vom 28. Mai 1901 find zur Er: 
teilung der Approbation nur die Gentralbebörden 
derjenigen Bundesftaaten befugt, melde eine over 
mehrere Jandesuniverfitäten befigen. Die Avpro- 
bation fest voraus die Abjolvierung der ärztlichen 
Vorprüfung, der ärztlihen Prüfung und des pral: 
tiihen Jahres. Die VBorprüfung (Tentamen 
physicum) wird von einer befondern, aus Mitalie- 
dern der mediz. und philof. Fakultät gebilveten Kom: 
miffion abgenommen, frübejtend nah Abſchluß des 
5. Semefterd, und richtet ih auf Anatomie, Boyfe- 
logie, Phyſik, Chemie, Zoologie, Botanif. Die 
Prüfung kann vor jeder ärztlichen Prüfungstom: 
miffton bei einer Univerjität des Deutſchen Reihe 
abgelegt werden. Für die Staatsprüfung find bei: 
zubringen: das Reifezeugnis eines bumanijtifden 
Gymnafiums oder Nealgumnafiums, die Abgangs: 
zeugnifje von der Univerfität nach einem Studium 
von im ganzen zehn Semejtern auf einer Univerk: 
tät des Deutſchen Reis, das Zeugnis über Ab- 
legung der ärztlichen —— an einer deutſchen 
Univerfität, der Nachweis von kliniſchen Übungen, 
ein furzer Lebenslauf. Die Prüfungsgegenitände 
der Hauptprüfung find: Pathol. Anatomie, Medi— 
in, Chirurgie, — Augenheillunde. 
——— — ygieine. Das praktiſche Jabt 
wird an einer Univerſitätsanſtalt oder an einem 
vom Reichskanzler ermädtigten Kranfenbauie ab: 
gelegt. Dispenfationen von einzelnen Borbevin: 
gungen der Approbation werden vom Reichslanzlet 
in Verbindung mit dem betreffenden Yandesmini: 
fterium erteilt. Eine —— Anſtellung von 
Arzten erfolgt nur zu beſondern Funktionen (Bol: 
zeiärzte, Militärärzte, Kreisphyſikus u. j.w.). Be 

üglic der Ausübung ärztliher Braris in den ren; 
ezirten beiteben beiondere Staatsverträge mıt 
Belgien, Holland, Luremburg, der Schweiz, Öfter 
reih:Ungarn. Die Approbation kann von der Ber: 
waltungsbehörde wieder zurüdgenommen werden, 
wenn diejelbe auf Grund unrichtiger Nachweiſe er 
teilt wurde oder wenn dem Inhaber die bürgerlichen 
Ehrenrechte aberfannt wurden; doc gilt im legten 
se die Entziebung der Approbation nur für die 
auer des Ehrverluſtes. Wer, obne bierzu appto⸗ 
biert zu fein, fih als N. bezeichnet oder 1 einen 
ähnlichen Titel beilegt, durch den der Glaube ermedt 
wird, der Inhaber desſelben fei eine geprüfte Mevi- 
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‚inalperfon, wird mit einer Geldbuße bis zu 300 M. 
eitraft. (Gewerbeordnung, 8. 29 und 147, 3.) 

Der einbeitlihen Regelung des ärztliben Prü- 
ungsweſens, welche Durch die Gewerbeordnung ver: 
ınlaßt wurde, ijt es im wejentlichen zu verbanten, 
daß jetzt alle deutſchen Ärzte einen und denfelben Bil: 
dungsgang durchmachen, fo daß es nun nicht mehr 
wie früber ſog. Urzte zweiter Klaſſe (Medicinae prac- 
tiei) und bejondere Wundärzte giebt. Andererjeits 
ipaltet fich die ärztliche Thätigkeit wiſſenſchaftlich und 
oraktiſch immer mebr in einzelne Zweige; es treten 
Specialärzte für befondere Klaſſen von Krant: 
beiten auf. Eine ſolche Beſchränkung des ärztlichen 
Forſchens und Handelns würde, wenn fie ſchon dem 
Studierenden der Medizin gejtattet wäre, zu Gin: 
jeitigleit und (hablonenmäßigem Handeln führen, 
während fie, wenn jeder zuvor bie geſamte Heil: 
kunde jtudiert und einigermaßen geübt bat, als eine 
für die Leidenden ſehr mobltbätige Einrichtung zu be: 
trachten ift. Für die notorifh armen Kranken jor: 
aen Staat und Gemeinde durch die Anitellung von 
Armenärzten und dur die verjchiedenartigiten 
Wobltbätigkeitsanftalten (f. Armenarzt und Armen: 
wejen); den arbeitenden Klaſſen dienen feit Erlaß 
des Krankenverſicherungsgeſehes (f.d.) vom 15. Juni 
1883 zahlreihe Kafjenärzte. In der neuern Zeit 
werden in vielen Ländern aud weibliche Urzte 
ausgebildet. (©. Frauenſtudium und Gynälologie.) 

In Deutihland fommen (1906) 30178 ürzte auf 
59,5 Mill. E,, alfo 1 A. auf rund 2000 E. Die Zabl 
der Ärzte betrug in Preußen 18433, Bayern 3057, 
Sadhfen 2294, Württemberg 1006, Baden 1206, 
Heflen 721, Medlenburg : Schwerin 286, Sadyjen: 
Weimar 222, Medlenburg: Strelik 39, Olvenburg 
156, Braunſchweig 251, — * 107, 
Sachen: Altenburg 79, Sadjen: Coburg: Gotha 
126, Anbalt 150, Schwarzburg:Rudolitadt 43, 
Scwarzburg:Sondersbauien 33, Walded 39, 
Neuß &. 2,19, Neuß j. 2. 65, Schaumburg Lippe 
18, Lippe 51, Lübed 70, Bremen 166, Hamburg 672 
und Glfah: Lothringen 869. In Berlin fommt auf 
. in Münden auf 670, in Straßburg auf 656 €. 
1 Arzt. 

In fait allen deutſchen Staaten befteben ärzt: 
lie Standes: oder Bezirksvereine, welde 
die —— Berufsintereſſen vertreten ſowie 
die Konſolidierung und Hebung des ärztlichen Stan: 
des eritreben follen. Derartige Vereine giebt es 
(1901) in Baden 13, in Bayern 59, in Sadjen 28, 
in Württemberg 8, in Heflen 16, in Braunfchweig 6, 
in Preußen 157, in Medlenburg 7, in Thüringen 12, 
in Elſaß-⸗Lothringen 3, in Anbalt 4, in Oldenburg, 
Bremen und Hamburg je 2, in Yübed, Altenburg, 
Schaumburg-Lippe je l. Rein wiſſenſchaftliche ärzt: 
liche Vereine bejteben außerdem (1907) 27 über 
ganz Deutjchland und 85 in einzelnen Städten oder 
Gegenden, dazu 13 internationale; Vereine für 
öffentliche Gefundheitöpflege 17; die deutſchen Medi: 
jinalbeamten bilden insgejamt einen Berein; außer: 
dem giebt es Medisinalbeamtenvereine in 9 Bun: 
desjtaaten und 26 Babnarztvereine. Sirztliche 
Unterftügungsfaflen niebt es 61 mit einem Ber: 
mögen von über 5 Mil. M. Die Vertretung der 
Gejamtbeit der Standesvereine bat der Deutiche 
!irztevereinsbund, der alljährlich Arztetage 
abhält, 1906: 371 Vereine mit 22223 Mitglie: 
dern, umfabte und deſſen Organ das «Arztliche 
PVereinsblatt für Deutichland» tft. Neben ibm und 
in lofer Verbindung mit ibm ftebt der Wirt: 
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ſchaftliche Berband deutſcher Ürzte mit etwa 
19000 Mitgliedern und dem Verbandsorgan «trzt: 
lihe Mitteilungen». Daneben beitehen ferner noch 
ftaatlich eingerichtete, zum Teil (Preußen, Sachen, 
Baden, Braunſchweig, Hamburg) mit Disciplinars 
gewalt ausgeftattete ärztlihe Standesvertre: 
tungen, deren Mitglieder teild von diejen Ver: 
einen (Bayern, Sachſen, Württemberg, Helien, 
Dlvenburg) oder von allen Ürzten unmittelbar (An: 
balt, Baden, Braunfhweig, Hamburg, een) 
gewählt werden. So wäblen in Bayern innerhalb 
jedes Regierungsbezirls die ärztlichen Bezirköver: 
eine Delegierte zu den acht Arztelammern des König: 
reichs, melde alljäbrlih am Sitze der Regierung 
unter Anmwejenbeit eines Regierungslommiſſars zu 
Beratungen zufammentreten und aud einen Abge: 
ordneten zu dem erweiterten Obermedizinalausfchuß 
wäblen. In Preußen bejteht in jeder Provinz als. 
offizielle Vertretung des ärztlihen Standes eine 
Ärztelammer, deren Abgeordnete zu den Sitzun—⸗ 
gen der Provinzial: Medizinalfollegien und der 
wiſſenſchaftlichen Deputation für das Mepdizinal: 
wejen mit beratender Stimme zugezogen werben. 
1899 wurden bei den rztelammern Ebren: 
aerichte mit weitgebender Disciplinargemalt ge: 

Ihaffen. Nachdem der Reichöfanzler 1889 eine ber 
Rechtsanwaltsordnung analoge deutſche Ärzte⸗ 

ordnung anzuregen dem Deutfchen Ürztevereins⸗ 

bund gegenüber ablehnte, da der weitere Ausbau der 
Organifation des ärztlihen Standes zunächſt der 
Landesgefepgebung überlajien bleiben könne, iſt der 
Erlaß von teordnungen einzelſtaatlich vielfach 

durchgeführt. a Sachſen wurden zugleich die ärzt⸗ 

lihen Bezirkövereine zu gejeglihen Einrihtungen, 

die Mitgliedſchaft obligatoriih. (S. auch Arzt, 

Bo. 17, jowie Militärärzte, Sanitätsoffiziere, Phy— 

fitus, Schularzt.) 

In Ofterreich, wo ebenfalls ftaatlihe Ürzte: 
fammern befteben, während in der Schweiz eine 
ftaatliche Organifation des ärztlichen Standes fehlt 
die Schweizeriihe Ürztefommiffton entſpricht dem 

eutichen Sirztevereinsbund), hat die Berechtigung 
zur Ausübung ärztlicher Heiltunde, wer auf Grund 
eines Maturitätszeugnifies nad ——— Stu⸗ 
dium (wovon zwei in Oſterreich) die Doltorprüfung 
in Oſterreich beftand und öfterr. Staatsangebörig: 
feit befigt. Ebenfo iſt das Doltorat Bedingung in 
Frantkreich, während in England die Heillunde 
wie in Deutjchland freigegeben iſt und lediglich die 
Beitimmung bejtebt, daß nur die auf Grund der 
Prüfung in ein Regifter eingetragenen Ürzte be: 
jtimmte Vorrechte (Titel u. |. m.) genießen. 

Dffenbart ein A. Gebeimniffe, die ihm bei Aus: 
übung feines Berufs zur Kenntnis fommen, jo macht 
er fih nach $. 300 des Reichsſtrafgeſeßbuchs ftraf: 
bar (ji. Brivatgebeimnifie). 

ber das Geſchichtliche ſ. Medizin. 

Vol. Baas, Geſchichtliche Entwidlung des Art: 
lihen Standes (Berl. 1896); Adler, Ürztliches Bade: 
melum (für Öfterreih, Wien 1896); Blaczet, Das 
Berufägebeimnis des A. (2. Aufl., Ypz. 1898); Rap: 
mund und Dietrich, Srztlihe Rechts: und Geſetzlunde 
(ebd. 1898— 99); Schwalbe, Beitimmungen über die 
Zulaflung zur ärztliben Braris im Auslande (ebd. 
1899); Rapmund, Der beamtete N. und ärztliche 
Sachverſtändige (2 Boe., ebd. 1900 fg.); R. Schmidt, 
Die ftrafrechtliche Berantwortlichteit des A. für ver: 
lehende Eingriffe (Jena 1900); Veters, Der A. und 
die Heilfunit in der deutſchen Vergangenheit (Lpz. 
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1900); Altmann, Urztliche Ehrengerichte und Arzt: 
liche StandeBorganilationen in Preußen (Berl. 
a: Kirchner, Die wejentlichen ——— 
der Deutſchen Prüfungsordnung für UÄrzte (Jena 
1901); Moll, ¶ 3 thit (Stuttg. 1902); Slügge, 
Das Recht des U. (Wien 1903); H. Neumann, Die 
—— Stellung der Ürzte (Berl. 1904); 

ihömedizinaltalender, ba.von Schwalbe (Leipzig). 

Arztwahl, freie, ſ. Arzt (Bd. 17). ae 

As, die ältejte röm. Kupfermünze, angeblich in 
Rom zuerft unter dem Könige Servius Tullius, in 
Wahrheit jedoch erjt feit vem 5. Jahrh. v. Chr. ge: 

ägt, hatte urfprünglih das Gewicht eines röm. 
— (32745 g); doch finden ſich ſchon aus ſehr 
Juan Zeit Stüde, die nur 11, 10 und 9 Unzen, 
im Durchſchnitte 273 g entbalten. Die Münze wurde 
immer Heiner, und in der |pätern Kaiſerzeit weni 
nur noch "ss ihres urjprünglichen Gewichts. e 
altital. Kupfermünzen waren entweder eine Mehr: 
he ein Bruchteildes As. Aber auch bei Maßen, 

ichten, Erbſchaften und Zinſen wurde das Ganze 
durh As bezeichnet und dies nach dem Duodeci— 
malfyitem in 12 Zeile, uncia, db. Einheit, x 
teilt, deren jeder einen befondern Namen hatte, 3. B. 
uncia = !/,„, sextans = de quadrans = */, u.ſ. w. 
Die Kupfermünzen unterjchieden ſich durch ein be: 
ftimmtes Gepräge. So hatten bie eigentlihen röm. 
Kupfermünzen auf dem Avers irgend einen Götter: 
kopf, 3. B. den des Jupiter, beim ganzen As den des 
anus u. f. w., und auf dem Nevers den Schiffs: 
chnabel nebſt der Wertbezeichnung durd 1, 2, 3 
u. |. w. Kügelchen für die Zahl der Unzen auf den 
Bructeilen des As, röm. Ziffern für das As und 
die Mehrheiten desielben. (©. Tafel: Münzen II, 

9. 1u.2) — Bol. Mommſen, lÜiber das röm. 

—— (Cpz. 1850); derſ., Geſchichte des röm. 
Münzmwejens (Berl. 1860); Hultſch, Griech. und röm. 
Metrologie (2. Aufl., ebd. 1882). 

As, ein früberes feines Gewicht in Deutfchland 
und Holland, eine der kleinſten — ——— 
des Pfundes und der Mark, namentlich für die Be— 
ſtimmung der Schwere der Münzen und der andern 
Gewichte üblib. Die alte tölnitche Mark wurde in 
g Dulaten zu 60 As =) 4020 kolniſche As oder 

ulatenas (in Öfterrih Dulatengran ge 
nannt) eingeteilt und wog 4864,08 bolländ. As. Die 
alte bolländ. Troymarf hatte 5120, das doppelt 
fo — bolländ. Troypfund 10240 bolländ. As 
(Ale \ Bon den vorzugsweife zum MWägen ber 
Golpjtüde auch in Deutihland gebräuchlich gemefe: 
nen bolländ. As find 20,80592 oder etwas reichlich 
20%, =1g, oder e3 ijt ein holländ. As = 0,048083 g. 

reußen war durch eine Girkularverfügung 
des Handeläminifterd vom 18. Jan. 1854 beftimmt 
worden, daß für das Goldmünzgewict fortan das 
Grän (wovon die preuß. oder Zollvereingmünzmart 
288 hatte) in 16 preuß. As geteilt werben folle; die 
von der preuß. Normalaihungstommiffion ausge: 
gebenen Goldgewichtsſyſteme enthielten ſchon keit 
1831 diefe Sechzebntel:Gränftüde, aber bis zu jener 
Verfügung unter der Benennung «Gränteiler. Nach 
der preuß. Berordnung vom 5. Mai 1857 aber, welche 
das neue Pfund (das deutiche) von 500g als Gold:, 
Eilber: und Munzgewicht einführte, war diefes in 
1000 Zaufenbteile zu teilen, der Taufendteil aber 
in 10 As und legteres in decimale Bruchteile; diefes 
neue preuß. A3 war demnab= ",o000 deutſches 
Pfund oder . g= 1,040296 oder faſt genau 1’yz 
bolländ. As. (S. aud Gran.) 
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As, im franz. Kartenfpiel die höchſtwertige 
Karte, entiprechend dem deutſchen Taus (j. d.). 

As (ital. la bemolle; frz. la b&mol; engl. a flat), 
in der Muſik der Ton, der um einen balben Tom 
tiefer ift ald a; er wird durch die Note füra um 
ein vorgezeichnetes P bezeichnet. 

As, chem. Beiden für Arfen (f. d.). 

As (ichwed,., [er ob3, Pluralfl far), in Schweden 
die bi8 60 m hoben, wallartigen Geröll: und Sant- 
anbäufungen, die fi mehrere Kilometer lang in ge 
willer Barallelität zu einander binzieben, wobei ir 
Meereshöben von über 350 m erreihen. An ibren 
Fuß pflegen fi marine, mollustenführende Schi 
ten anzulagern. Sie find Gebilde der Glacialzeit, 
wahrjceinlich entftanden durch fubglaciale Ströme 

A/S., engl. Ablürzung für Account sales, Ber: 
faufsrechnung. 

Aos (lat.), Erz; A. Corinthium, f. Korintbiices 

‚ A. Cyprium, cypriſches Erz, d. b. Kupfer. 
faba, Drt in Nigeria (f. d.). 

Asa dulois, f. Benzoe. 

Asa foetida, Aſant, aub Stinfafant oder 
Zeufelödred genannt, das Gummibarz; afat. 
Arten der zu der Familie der Umbelliferen gebören: 
den Gattung Ferula, namentlih von Ferula Asa 
foetida L. (Scorodosma foetidum Bunge). Diele 
Pflanze findet ſich zwiſchen dem Araljee und dem 

erfiihen Meerbujen. Am bäufigjten kommt fie bei 
bima, Chorafjan und Herat vor, mo die etma?m 

bobe Pflanze förmlidhe Wäldchen bildet. Aud vie 
in Afghaniſtan heimiſche Ferula Narthex Bas. 
Narthex Asa foetida Falconer) liefert A.f£ üb: 
hon das Harz an der Wurzel der Stammpflanzen 
in ganzen Stüden baftet, wırd die Pflanze dennod 
behufs reichlicher Gewinnung angeſchnitten. Es tritt 
ein weißer Milchſaft hervor, der ſich an der Luft 
nad und nad braun färbt. Die beſte Handelsſern 
befteht aus ziemlich gleihartigen Stüden (A.f in 
lacrymis), eine andere Sorte, A. f. in massis amrr- 
daloides, bildet formloje Klumpen von dunller, etwas 
ſchmieriger Grundmaſſe, in welche weiße oder rötlıd 
violett gefärbte, mandelartige Mafjen eingebettet 
find. A. f. petraea ijt ein jebr unreines, vieliad 
verfälfchtes Mrobuft, Der Geruch der Asa ift unan 
genehm Inoblaudartia, der Gefhmad bitter, idari 
und lange anhaltend. Die Asa enthält Harz (50 Brei, 
— — Gummi (36 Proz.) und atheriſce⸗ 

[, welches leßtere ſchwefelhaltig iſt. Die A. £. dient 
im Orient und Rußland zum Mürzen der Speiien; 
bei uns offizinell, wird fie als —* es Reizmittd 
für das Nervenſyſtem, als krampfſtillendes Mittel 
ſowie als Wurmmittel, innerlich in Form von 
— —— oder Tinktur, als Klyſtier, Pflafter, 

iniment u. ſ. w. verwendet. 

Aſaky, Georg, rumän. Schriftſteller und Batriet, 
eb. 1. März 1788, wurde in Oſterreich erzogen. 
eimgelehrt und zum Minifterialrat ernannt, ver 

faßte er rumän. Schulbücher und Grammatiten, er 
richtete die erfte Druderei in Rumänien und grür 
dete ein rumän. Journal («Die rumän. Biene⸗ da⸗ 
er 33 Jahre leitete. Als Minifter des öffentlichen 
Unterrichts gründete A. feit 1856 zablreibe Gym 
nafien, Glementar, Kunſt- und Gemerbejcule 
er eine Atademie. Erjtarb24.Nov. 1869 zu Jaſt 

Jaſſy wurde ihm 1890 ein Standbild erridie. 

Alal, Salzfee im nördl. Dftafrita, ſ. Aſſal. 

Alam, bayr. Baumeijterfamilie aus der Zeit det 
Baroditild. Der Vater, Hans Georg X, geit 
1696, malte unter anderm in der Stiftafirche zu Hal 
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und in der Kirche zu Benedittbeuren, war auch Lehrer 
der Arditeltur in Prag. Seine Söhne, der Maler 
Gosmas Damian. (geb. 18.Sept. 1680 zu Bene: 
dittbeuren, et 1742) und der Bildhauer und Stuc: 
cateur Egid Quirin A. (geb. zu Tegerniee, geit. 
nad 1746), ftudierten in Rom zur Zeit Pozzos und 
ließen ſich um 1715 in München nieder. Sie geftal: 
teten den Dom zu Freifing 1723—24 völlig um und 
verlieben ihm einen reichen plaſtiſchen und maleri: 
ſchen Schmud im Sinne der Pozzoſchen Berfpeltiv: 
lunſt. Ferner arbeiteten fie (1724—26) im Kloſter 
Maria: Einfiedeln, im Kloſter de Metten, in der 
Stiftälirche St. Emmeram zu Regensburg, in der 
Kirche er dem Weißen Berge zu Prag. Sie bauten 
auch jelbitändig, 3. B. den Kongregationsfaal in 
Ingolſtadt und auf eigene Koften (1733 —46) die 
Johanneskirche neben ihrem Haufe zu München, ein 
pbantaftifches Merl, das einen Höbepunft der deut: 
hen Barodlunft bezeichnet. In einzelnen ibrer 
erle zeigt go der Übergang zum Nototo, — Bol. 
Halm, Die Künftlerfamilie der A. (Münd). 1896). 
Afanen over Aijanen, Stamm der Senifjeier 
(f.d.), bis zum Ende des 18. Jahrh. an den Ufern 
des eniffei, ſüdlich und ſüdweſtlich von Krafnojarst 
lebend, jet mit den Ruſſen und Katſchinzen ver: 
Afant, |. Asa foetida. (ihmolzen. 
Alante, ſ. Aſchanti. 
Afantfchewity, Michael von, ruſſ. Komponiſt, 
geb. 1838 zu Mostau, ftudierte 1861—62 unter 
Hauptmann und Richter in Leipzig, lebte 1866— 70 
zu Baris, war 1870— 76 Direltor des Konfervato: 
riums zu Petersburg und ftarb 24. Jan. 1881 in 
Mostau. Er komponierte Klavierfahen, Streid: 
oe: ſ. Aſſaph. quartette u. ſ. w. 
Aſaphie (grch.), Undeutlichkeit, heiſere Stimme. 
Aſaprol, die Calciumverbindung des B-Naph: 
tbolichwefelfäureätbers, ein weißes, in Waſſer los— 
liches Bulver von bitterfüßlidem Geſchmack, das als 
antifeptiiches Mittel und gegen Gelentrbeumatis: 
mus angewendet wird. Unter vem Namen Abraftol 
wird dasjelbe Mittel zum — des Weins 
an Stelle des Gipſens empfohlen. 
Aſar, ſ. dis. 
Aſarhaddon (bibliſche ei des aſſyr. Ajch: 
ſchurachiddina, «Aſchſchur bat Brüder gegeben»), 
aſſyr. König 681—668 v. Ehr., Sobn Sanberibs. 
Seine bauptjählichiten Unternebmungen find nad 
den Keilinfchriften: die Unterdrüdung des Aufjtan: 
des jeiner Brüder, denen fein Vater zum Opfer ge: 
fallen war (f. Aprammeleh) und die Züge gegen 
Sidon, gegen Arabien und Edom, gegen Elam 
und bejonders gegen Ägypten. Im ganzen zeichnet 
fich die Regierung A.s mehr als die der andern aſſyr. 
Großlönige durc langere Friedensepochen aus. Un: 
terjeinen zablreichen Bauten ift beſonders die Wieder: 
beritellung der durch Sanberib — Hauptſtadt 
Babyloniens, Babylon, hervorzuheben. Auch voll: 
endete er den Tempel zu Ninive und erbaute in Ka— 
lach einen neuen Palaſt. Er erhob ſeinen Sohn 
Sardanapal zum Mitregenten, um einen Erbfolge: 
frieg wie den nach dem Tode jeines Vaters unmöglich 
zu machen. Aus A.s Regierungszeit find Prismen: 
und Thontafelinichriften erhalten. Gejamtausgabe 
bei Budge, The history of Esarhaddon (Pond. 1880). 
Yiaria, König von Juda, j. Uſia. 
Alaron over Ajarin, der feite Beitandteil des 
Ols von Asarum europaeum L., hat die Zufammen: 
fegung C,,H,,0, und iſt ein Trimethoxylallylbenzol, 
C,H, (OCH,),C;H;. 
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Asärum L., Haſelwurz, artenarme Pflanzen: 
attung aus der Familie der Ariftolodhiaceen (f. d.). 
In Guropa kommt nureine, auch in Deutfchland häus 
figere Art vor, A. europaeum L. (f. Tafel: Hyſter o⸗— 
pbyten I, Fig. 5), das fog. Leberkraut. Diefe 
ewürzhaft duftende Pflanze gedeiht am beiten in 
umofer, feuchter Lauberde in fchattigen Wäldern, 
Gebüjchen und Heden, hat einen untertrdifchen, krie: 
enden Wurzelftod, der langgeitielte, nierenförmige 
Blätter und am Ende der Site zwischen je zwei gegen: 
ftändigen Blättern ſtehende braunviolette, ſehr kurz: 
geitielte Blüten treibt. Der Wurzelftod war als Rhi- 
zoma Asari offizinell. Er ward in Pulverform als 
Niesmittel, befonders als Zufaß zu dem befannten 
Schneeberger Schnupftabak benust. 

Asas, in der Muſil der Ton, der ald doppelt 
erniedrigteö a aufzufallen ift; er wird durch die Note 
für a und vorgezeichnetes hh bezeichnet; auf Taſten⸗ 
inftrumenten gleich g. 

Afafel wird in dem (nicht einheitlichen) Rituale 
zum großen Verföhnungstage (j. d.) der Juden 
(3 Met. 16) erwähnt. Zwei Ziegenböde wurden an 
diefem Tage zum Sündopfer vor den Brandopfer: 
altar geitellt und durch das Los der eine für Jahwe, 
der andere für den N. beftimmt, jener als Sündopfer 
geſchlachtet und fein Blut ind Allerbeiligfte gebracht, 
diejer, nachdem auf fein Haupt durch Handauflegung 
des Hohenprieſters alle Schuld des Volks übertragen 
war, in die Wüfte getrieben «zu A.». Wahrſcheinlich 
ift unter A. ein Wüftendämon zu verjteben, der im 
Zufammenbange mit der Ausbildung der Bor: 
ftellungen vom Satan eine gegenjäpliche Stellung 
zum Heildgott der jüd. Gemeinde erbielt. 

Asbach, Dorf im Kreis Neumied des preuß. Reg.: 
Bez. Koblenz, am Fuße des Siebengebirges und 
Weſterwaldes, an der Nebenbahn Beuel:N. (38,4 km; 
Brolthalbahn), Sig eines Amtsgerichts (Landgericht 
Neumied), hat (1900) 511, (1905) 622 meijt kath. E., 
Poft, Telegrapb; Seidenweberei und in der Um: 
gegend Bafaltjteinbrüche, Bleisund Eifenerzbergbau. 

öben, j. Air. 

Afberg, |. Aſperg. , 

Asbeſfi (arch. asbestos, «unverbrennlich»), ver: 
ichiedene faferige Mineralien, die befonders mit Horn: 
blende und Augit, aber auch mit Serpentin in Be: 
—— Der eigentliche A. ſtimmt nad) an 
chem. Beitandteilen mit der Hornblende ( Ak erein 
und fann als eine langfaferige, meijt eifenfreie oder 
eifenarme Abänderung derjelben gelten. Er ift durch: 
——— ſeidenglänzend, biegſam oder ſpröde, fühlt 
ich fettig an und hat eine weißliche, lauchgrüne, ins 
Gelbliche oder Graue rer Farbe. Menn die 
einzelnen Faſern fich verfilzen, k entitebt der wegen 
feiner geringen Kompaktheit auf dem Waſſer ſchwim⸗ 
mende fog. Bergkork (Bergleder, Bergpa: 
pier), der fih namentlich auf Erzgängen, in den 
Hochalpen jomwie in Skandinavien vorfindet. Werben 
die Faſern —*—* von Verwitterung holzbraun und 
kommen krummblätterige Stüde wie Äſte darin vor, 
wie am Schneeberge bei Klauſen in Tirol, jo heißt 
das Mineral Bergholz. Sind endlich die Faſern 
außerordentlich zart, mit einem jeidenartigen Schils 
ler, geben fie im Waſſer leicht auseinander und jind 
fie jo biegſam, daß fie der ſchönſten weihen Seide 

leihen, jo führt e3 den Namen Amiant oder 
Beraflachs (Federweiß, Federalaun), deſſen 
Hauptlager namentlich der Taltichiefer in den Hoch⸗ 
gebirgen bildet. Der durch Talk verunreinigte Berg: 
flachs heißt Bergfleiich. Der Byſſolith gleicht 
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blonden oder grauen Menfhenhaaren. Der Ser: 
ventinasbel oder Chryſotil ift eine faferige, 
—— bänderung des Serpentins mit gol⸗ 
digem Schiller und beſteht aus ——— tiefel: 
faurer Magnefia. Er bildet Schnüre im Serpentin 
und findet ſich namentlich zu Reichenftein in Schlefien 
und zu Baltimore (Baltimorit). Die biegjamen 
Abänderungen des N. und Amiants dienen zur Ver: 
fertigung unverbrennlider Schnüre und Gewebe. 
Sie werden zu dieſem Zwecke in Waſſer eingeweicht, 
ausgewafchen, getrodnet und, mit Slacsfalern ver: 
mengt, mittel3 der Spindel in Fäden gefponnen, 
wobei man die Finger mit Öl benegt. Das Weben 
—— auf die gewöhnliche Art. Im Feuer ver: 
rennt dann bloß der Flachs, das Gewebe mwird 
nicht zerſtört. Die Alten follen ih, nah Plinius, 
desjelben zu Leihengewändern bedient haben, um 
beim Verbrennen die Aſche der Toten von ber des 
Holzes zu fondern. Kaifer Karl V. hatte ein Tiſch⸗ 
zeug von A., das er zur ———— feiner Bäjte 
nah eingenommener Mahlzeit ins % ener werfen 
ließ. — Im lebten Jahrzehnt hat ſich in Deutſchland 
eine wirkliche Asbeſtinduſtrie (Berlin, Dresden, 
Frankfurt a. M., Hannover, Hamburg) entwidelt, 
der Tirol, Stalien, die Schweiz, die Pyrenäen, der 
Odenwald, Sibirien, Nordamerika, Aujtralien das 
Nobmatertal liefern. Man verfertigt Asbeſtpa— 
pier, Asbeftpappe (ald Dichtung für Dampf: 
cylinder und Flantſchen), Asbeſthandſchuhe (ald 
Schuß gegen Säuren und elettriibe Schläge), A: 
beſtgamaſchen für Heizer und feuerarbeiter, 
Asbeftgewebe zum Filtrieren von Säuren, zu 
Schlammpreßtücern in der JZuderfabrilation und zu 
Detorationen für Theater, As beſtfil z ald Wärme: 
fbußmittel zur Belleivung von Dampfleitungen, 
Sciffstefielmänden, Baraden, A3beftcementzum 
Schuß von Eifentonftruftionen (f. d.) negen Feuer. 
(S. auch Asbeitpadung.) Kleider von A. hat man 
für Feuerloſchmannſchäften in Borfblag gebradt. 
Den Amiant hat man auch zu unverbrennlichen 
Lampendochten und, mit Bapiermafje vermengt, zu 
plaftifhen Arbeiten benutzt. Asbeſtfaſern dienen 
auch als Beimengung * —— nitrichfarben. 
— Bol. Lufhin von Ebengreutb, A., defien Vor: 
fommen und Verarbeitung in Öfterreih Un arn 
(Wien 1890); Jones, Asbestos (Lond. 1890); Roll, 
Der A. und feine Bedeutung bez. Verwendung zu 
Baus und Induſtriezweden (Geeftemünde 1901); 
Das Ganze der Snearbetung (Dresd. 1903), 
Asbeitpadung, bei Maſchinen, fpeciell bei 
Dampfmaſchinen, die zur Abdichtung von Kolben: 
ftangen, Schieber: und Bentilftangen u. f. w. ala 
Ausfüllung der Stoffbüchfen benußte geflochtene 
Asbeſtmaſſe. Sie ift jehr beftändig geoen Hitze, 
braucht daher nicht ſo oft ausgewechſelt zu werden 
a nlihe Hanfpaduna. 

Sbjörnfen, Peter Kriſten, norweg. Schrift: 
fteller, geb. 15. Jan. 1812 " Ktriftiania jtudierte in 
Kriftiania Medizin und Naturwiſſenſchaften. Seit 
1846 unternahm er auf Roften der Regierung meh: 
vere Reifen, teil3 längs der norweg. Küfte, um bie 
DWafjerfauna zu erforihen, teils im Innern, um 
feine Sammlung von Sagen und Märchen zu ver: 
vollftändigen. Später wandte er fih dem Forſt⸗ 
weſen zu und ftudierte 1856—58 in Deutſchland, 
namentlich auf der Akademie zu Tharandt. Heim: 
geichtt, erhielt er im Minifterium des Innern eine 

Inftellung als Forjtmeifter, welches Amt er 1876 
niebderlegte. Er zog fih nad Kriftiania zurüd, wo 
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er 6. San. 1885 ftarb. 1891 wurde ihm _bort en 
Dentmal errichtet. Außer vielen naturmwiflenihaft: 
lien, befonders zoolog. Arbeiten, wie «Das Ele: 
tier und die Glentierjagd» (1851), « Das wilde 
Nenntier und die Nenntierjagb in den norme 
Alpen» (1852), «Die Uferfauna des Ehriftianiafjord» 
(1853) u. ſ. w., veröffentlibte A. mebrere geibäkt 
populäre naturwiſſenſchaftliche Bücher, mie «Ratur: 
biftorie for Ungbommen (Siinder)» (6 Tle., Hrik. 
1839—49) und «Stortfattet Naturlere» (ebd. 1841\ 
Sein Hauptwerk ift die Sammlung ber «Norik 
Folter Eventyr» (bg. mit X. Moe, Krıft. 1842—43; 
deutich Berl. 1847; neue Sammlung 1871), ber fit 
«Norſke Huldre:-Eventyr og Folleſagn⸗ (Sammlıma 
1u.2, Krift. 1845 —48; deutib: «Auswabl nor: 
weg. Koltamärcen und Waldgeifter- Sagen», p. 
1881) anfchlofien (beide mehrfach aufgeleat). Vice 
Mitteilungen aus dem normweg. Boltsleben bringen 
von. herausgegebene Sammelwerte, wie «Hjemma 
og Bandringen» (1847), «Quletraet» (1850—52 u 
1866), «Dale» (1851) u. |. m. Im Terte zu Töns: 
berg3 «Norge fremstillet i Tegninger» (1846—48; 
neue Aufl. 1855) — er anſchaulich das vater- 
ländifhe Volksleben. . 

Asbolän, foviel wie [hwarzer Erbkobalt (i. 2). 

Asbufa, f. Azbuka. 

Ascalabötae, j. Gedonen. , 

Ascan., naturwiflenfchaftlide Abkürzung für 
Peter Ascanius, geb. 1723, geft. 1803 als Arzt 
zu Kopenhagen (Zoolog). 

Ascanius, der Sage nah Sohn des Fincas 
(ſ. d.) und der Kreuſa, verließ das brennende Troy 
an der Hand feines Vaterd und kam mit dielem 
nad Stalien, wo üneas mit Lavinia, der Toter 
des Königs Latinus, fi vermäblte und Grbe ven 
deſſen Reihe ward. Nah Uneas übernahm A. dw 
Regierung, ließ Pavinia, die aus Furcht ver A. in die 
Wälder flob und dort von einem Sobne entbunden 
ward, zurüdfü und erbaute Aibalonga (1. d.).. 

Ascaris, Gattung der Haarwürmer (f. d.), due 
fih durd einen drebrunden, gedrungenen Höre 
und brei Lippen am Munde auszeichnet. 

Aſcendenten (lat.), zufammenfafiender Au 
drud der Rechtsſprache für Eltern, Großeltern, Ur 
großeltern u. ſ. w. (f. Abnen und Borfabren). 

Asoensio Domini (lat.), Himmelfabrt Cbriti 

Afcenfion (lat.), das Auffteigen; aftronemiit 
(Ascensio recta) joviel wie Reftafcenfion (i. 
Gerade Auffteigung). 

Afcenfion (ipr. äſſennſch'n) oder Himmel: 
fabrtsinfel, eine zur Jurisdiftion der engl Ar 
miralität gebörige einzelne Inſel vulkaniſchen Ur: 
fprung3 im Atlantifchen Ocean, unter 7°57’ füpl Br. 
und 14° 21’ wejtl. 2. von Greenwich, unaefäbr 1300 
km nordweſtlich von Santt Helena und 1500 kn für- 
weſtlich vom nädjten Buntte des afrif. Kontinents, 
dem Kap Palmas, gelegen, ift 91 qkm groß mit etwa 
430 E, (Garniſon) und erhielt ihren Namen, weil fr 
von dem im Dienfte Portugals ftebenden Spanier 
Yuan de Nova Gallego 1501 am Himmelfabrtätage 
entdedtmwurde. Die Inſel, die mit ihrem nadten Fel⸗ 
rüden und ihren von Lava, Sand und vulfanticer 
Aſche bededten Ebenen im Green: Mountain I 
860m über das Meer emporfteigt, hat zwar ein jebt 

efundes- und gemäßigtes Klima, aber nur wenig 
ÜBaffer. In 600 m Höbe ift ein Sanatorium für die 
brit. Soldaten an der Guineatüfte erbaut. Außer 
Farnträutern und einigen Grasarten, die zahl 
reihen Ziegenberben zur Weide dienen, finden ie 
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nur einige Halbfträudher im Lavagerdll. Von Land: 
tieren fommt nur die (wahrſcheinlich eingeichleppte 
Ratte vor; von Weihnachten bis April finden fi 
zahlreiche Scharen von riefigen Schildfröten ein 
(270—360 kg ſchwer). A. wurde 1815 von den Eng: 
länvdern befeßt und ala — ——— egen Verſuche 
ur eiung Napoleons auf St. & ena benußt. 
uf der Norbweitfeite der Inſel der Ort George: 
town, der ald Schiffahrts: und Kohlenſtation und 
als Proviantniederlage für die Dftindienfahrer Ber 
deutung bat, auch mit den Kapverdifhen Inſeln 
und über Santt Helena mit Kapftabt durch Kabel 
verbunden ift. Die Einfuhr (von Großbritannien) 
betrug 1900: 181418 M. — Bal. Gill, Six months 
in A. (2ond. 1878); Johnſton, The colonization of 
Africa (Cambridge 1899). 

—— eine Inſel der Karolinen (ſ. d.). 

Aſcenſionotheorie (geolog.), ſ. Erzlagerſtätten. 

Ascẽſe (grch. ——— Übung, beſonders von 
der Lebensart und den libungen der Athleten (ſ. d.) 
rege daber Ascet ein jo Geübter, ein Athlet. 

uf fittliche Beziebungen angewendet bedeutet N. 
die Übung in der Beherrſchung der Begierden und 
Leidenſchaften, Ascet jemanden, der enthaltfam lebt. 
Die A. findet ſich bei vielen Vollern und in den ver: 
ſchiedenſten Religionsformen und philof. Syſtemen; 
fie gebt von der einfachen freiwilligen Enthaltiam: 
feit von finnlihen Genüflen bis zur furchtbarſten 
—— Selbſtpeinigung (Kaſteiung), ſo im 

ltertum bei babylon., ſyr. und phrygiſchen Kulten, 
bei ind. Selten. Der Grund der ascetiſchen Ethil 
ift die Anſchauung, daß Geiſt und Materie in fchrof: 
fem Gegenjage ftehen und die Materie ald das un: 
reine bindernde Element überwunden, womoglich 
vernichtet werden muß. 

Nad der Anſchauung der In der ift die A. haupt: 
ſächlich in der Form der gefteigerten Selbitpeinigung, 
ein Mittel die Erfüllung aller Wünfche, den Befis 
übernatürlicher Kräfte, I öttlihe Macht zu er: 
langen. Der brahmanijchen Philofophie gilt die A. 
als die wirkſamſte Förderung der Konzentration des 
Geiſtes und der dadurch zu erftrebenden höchſten Er: 
fenntnis. Bon den für beterodor geltenden Reli: 
gionen, Buddhismus und Dſchainismus, hat jener 
die Fruchtlofigteit aller Kaſteiungen erfannt, wo: 
gegen diefer der A. großen Wert beimißt. 

di A. find auch zu rechnen die Speifeverbote, 
Falten, Reinigkeits: und Enthaltjamleitsporichriften 
der Juden, die den religiöſen Sinn haben, daß 
Istael ald das Eigentumsvolt Gottes fih vom 
Unreinen, wodurd das Bundesverbältnis mit Gott 
geitört werden kann, fernhalten muß. vn ipä: 
tern Judentume machten unter fremden Einflüſſen 
teilmeife auch dualiſtiſche Anſchauungen von der 
Unreinheit der Materie ſich geltend, fo nament: 
lich bei den Therapeuten (j. d.) und wie es fcheint 
auch bei den Ejjenern (f.d.). Um die Zeit von Ehrifti 
Geburt finden ſich ähnliche Anſchauungen aud in der 
griech. Welt, befonders da, mo Griechen und Drien: 
talen in nähere Berührung traten. 

Das Chriftentum fand diefe Lebensanſchauung 
aljo bereits vor. Ye dem Evangelium Jeſu findet fie 
ſich nicht, aber die wartung des baldigen Anbruchs 
der meſſianiſchen Zeit, der harte Drud der Verfol: 
mer übrte zur Weltflucht. Auch der aus dem 

udentum berübergenommene Gegenjag von Fleiſch 
und Geift mußte einer dualiftiichen A. die Wege be 
reiten, die denn auch bald unter heidnifch:orient. 
Einfläffen in der älteften Kirche Eingang fand. Den: 
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nod hat dieſe dualiftifche Lebensanſchauung nur die 
Kreife der Önoftiter (j. Gnofis)und auch diefe nur teil» 
mweife beherrſcht, während ſchon das kath. Ehriften- 
tum des 2. Jahrh. dur die Unterfheidung einer 
böbern und einer niedern Sittlichleit mit der Welt 
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in eine geordnete Bahn Ientte. Wirkliche Ascetik tritt 
dagegen in der namentlich bei den Montanijten (ſ. d.) 
geiteigerten Faſtenſtrenge und in noch höherm Grade 
in der früh verbreiteten Anjicht von der befondern 
Verdienftlichleit des ebelojen Lebens hervor (f. 
Eölibat). Ausfluß ascetiicher Stimmungen ijt au 
das Auftreten der Anachoreten (f. d.) und des 
Möonchsweſens feit Ende des 3, Jahrh. Die Kirche 
fam einer mweitverbreiteten Zeitrichtung entgegen, 
indem fie die ua Weltflucht zu einer georb- 
neten —— erhob und mit dem Ruhme höherer 
Heiligfeit auszeichnete. Im Mittelalter famen als 
Übungen kirchlicher Zucht allerlei Kaſteiungen des 
Leibes aud in bürgerlichen Kreifen auf und murden 
von der Kirche eifrig empfohlen. Ye mehr aber die 
Meinung überbandnahm, daß die äußere A. als 
ſolche Gott woblgefällig fei, deſto ſtärler zeigte ſich 
diefer Veräußerlichung der Sittlichleit gegenüber bie 
Dppofition, bald im Namen einer wirklichen, aber 
ernſt gemeinten ascetijhen Lebensanſicht, wie feit 
dem 11. Jahrh. bei den Katharern, Waldenjern u.a., 
bald im Namen einer innerlihen Frommigkeit, wie 
bei ven Borläufern der Reformation, bald endlich im 
Namen einer aufgellärten Weltbilvung, wie bei den 
ital, und deutſchen Humaniften feit dem 14. und 
15. yabrb. Der Protejtantismus bat die höhere 
Verdienſtlichkeit der ascetifchen Übungen beftritten, 
in ihnen eine Berdunfelung, ja Berleugnung der 
Lehre von der Nechtfertigung des Sünders allein 
aus der Gnade dur den Glauben erblidt und fo 
aud dem Möndstum und allen äußern kirchlich ge: 
botenen Werten ein Ende gemacht. Dennoch find 
auch den prot. Kirchengemeinſchaften ascetiſche An- 
ſchauungen nit völlig fremd geblieben, fo den 
Bietiften (1.d.). — Bol. Zoedier, Kritifche Geſchichie 
der A. (Frankf. 1863; 2. Aufl. u. d. T.: A. und 
Möndtum, 2 Bde., ebd. 1897). 

Ascẽt, ſ. Asceſe. 

Ascẽtik (grch.), die Lehre von der Asceſe (ſ. d.), 
ein Teil der Moral. 

Aſch. 1) Bezirkshauptmannſchaft und Gerichts: 
bezirt in Böhmen, hat 142 qkm und (1900) 39206 E. 
in 13 Gemeinden mit 24 Ortichaften. Sie bildete 
früber die Herrſchaft A., die, urſprünglich reichsun— 
mittelbares Gebiet, von ihrem Beſiher Albert von 
Neydberg 1331 der Krone Böhmen zu Lehn aufge: 
tragen ward, wofür König Johann von Luremburg 
die Stadt N. für immer von Steuern befreite. Die 
wirkliche Einverleibung des Gebietes erfolgte nad 
mehrjährigen Streitigleiten erit 1770 und 1771. 
Die Reformation fand in A. zu derjelben Zeit Ein: 
gang wiein —— und es galt dort auch ſächſ. Kir: 
chenrecht, bis im März 1775 ein eigenes evang. Konſi⸗ 
ftorium für das Gebiet begründet ward, das bisher 
unter dem Konſiſtorium zu Dresden gejtanden hatte. 
— 2) Stadt und Gib der Bezirlshauptmannſchaft 
A, eines Bezirksgerichts und Hauptzollamtes, un: 
meit der ſächſ. und bayr. Grenze, in 637 m Höbe 
am Fuße des Hainbergs und an der Linie Hof-Eger 
der Bayr. Staatsbabnen ſowie an der nn 
A.Roßbach (15 km), hat (1900) 18674 deutſche E., 
darunter 9904 Gvangelifche, evang. Superintenden- 
tur, evang. Kirche (1749 erbaut), in die 14 Dörfer, 
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darunter auch 6 bayriſche, eingepfarrt find, neue 
tatb. Kirche, Dentmäler Kaiſer Joſephs II. und 
Qutbers, zwei Bürgers, eine Web: und Wirtjchule; 
Fabrilation von feidenen, balb: und ganzmwollenen 

eiderjtoffen (6— 7000 MWebjtüble und 11000 Ar: 
beiter), Strumpf: und andern Wirkwaren (2300 Ar: 
beiter), Leder, Maſchinen für Weberei und ärberei, 
Appreturen, mechan. Webereien, Bleichereien, Färbe⸗ 
reiten, Brauerei, Ziegeleien, Dampffägemwert. Auf 
dem Hain ein Bismardturm, der erjte in Öfterreich. 

Aschabäad, aub Askabad, Hauptitadt des 
—— 6 Gebietes im ruſſ. Centralaſien und 
des Kreiſes N. (früher Achal-Tele), an der Central⸗ 
aſiatiſchen Eiſenbahn, iſt hauptquartier der Truppen, 
bat (1897) 19428 E., darunter 2260 Ruſſen, 5800 
Berfer, ferner Armenier, Kurden, Juden, Stadtgars 
ten, Ruschtins Dentmal (1901), Eiſenbahnſchule; 
Seidenbau. Die Bedeutung N.3 für den Handel 
wäditraih. Es war bis zu Are Groberung durd 
die Ruſſen 1881 ein Haupt:Aul der Achal:Tete-Daje, 
mit etwa 500 Kibitlen. 

Aſchach an der Donau, Marlt im Gerichts: 
bezirt Eferding der Bezirlshauptmannſchaft Wels 
in Oberdjterreih, am Austritt der Donau aus dem 
engen Gebirgätbale, an der Nebenlinie Wels: A. 

28 km) der Oſterr. Staatäbabnen, Station der 
onaubampfer, bat (1900) 1433, ald Gemeinde 
1598 E., Pfarrlirde, Schloß des Grafen Harrach 
mit Bart; große Granitbrüdhe und Dampfjägemerf. 
fchaffenburg. 1) Bezirksamt im bayr. Neg.: 
Bez. Unterfranten, hat 381,51 qkm, (1900) 30611 €, 
in 33 ®emeinden. — 2) Unmittelbare Stadt, 10 km 
von der befj. und 20 km von der preuß. Grenze, in 
125m Höbe, in reizender und gefunder Gegend rechts 
am Main, unmeit der Mündung der Aichaff in den⸗ 
jelben, an den Linien Würzburg: A. (89,23 km), A.⸗ 
Amorbad) (45,3 km) der Bayr. Staatöbabnen und 
Frankfurt: U. (41,3km), Mainz: Darmftadt:A. (76,21 
km) der Heil. Ludwigsbahn, 

Sitz des Bezirldamtes, eines 
Landgerichts (Oberlandeöge: 
richt Bamberg) miteiner Ram: 
mer für Handelsſachen und 
10 Amtsgerichten (Alzenau, 
Amorbab, ., Klingenberg, 
Lobr, Marktheidenfeld, Mil: 
tenberg, Obernburg, Schöll: 
j trippen,Stabtprogelten), eines 
Amtsgerichts, Land⸗, Straßen: und Flußbauamtes, 
einer Brandverficherungsinipeltion, Reichsbank— 
nebenjtelle, eines Bezirtöfommandos, bat (1900) mit 
den 1901 einverleibten Gemeinden Leider und Damm 
22184 E., darunter 2779 Evangelifche und 604 Js⸗ 
raeliten, (1905) 25275 E., in Garnifon das 2. bayr. 
Jägerbataillon, Boftamterjter Klaſſe, ein Bezirkägre: 
mium, 6 kath. und 1 evang. Kirche. Die kath. Stifte: 
tirche, 980 begründet von Herzog Dtto von Bayern, 
1870— 81 erneuert, im roman, Stil mit unregel: 
mäßigem Grundriß, befist interejiante Denkmäler 
(beil.! er eigener von Brandenburg als Kurs: 
fürſt von Mainz, Kurfürst Friedrich Karl Joſeph von 
Ertbal); die andern Kirchen find die Pfarrkirche zu 
Unjerer Lieben Frau (1016 erbaut, 1768 erneuert), 
St. Agatha (1116 erbaut, in lekter Zeit erneuert), die 
Jeſuiten⸗ jegt Dreifaltigteitsfirbe (1619 erbaut), 
die Kirche im Kapuzinerklofter (1620 gegründet) 
und die prot. Pfarrkirche (1837 erbaut). Bon welt: 
liben Gebäuden feien erwähnt: Schloß Johannis— 
burg, 1605—14 vom Kurfürſten Johann Echmwei: 
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dard von Mainz in rotem Sandſtein erbaut um 
lange Zeit Sommerrejidenz; der Kurfürjten von 
Mainz, ein Viered von 87 ın Seitenlänge mit vier 
Edtürmen (52 m) und großem Schlobbof (2560 qm): 
es enthält eine Bibliothek mit Intunabeln und wegen 
ihrer trefflihen Miniaturen wertvollen Evangelien: 
büchern, eine Kupferjtihiammlung (20 000 Blätter) 
und gegen 400 Gemälde (gute altdeutſche und nieder: 
ländiiche); das Bompejanijche Haus (Pompeianum' 
ließ König Ludwig I. von Bayern 1842 —49 nad 
einem den —— Vorbild errichten; das Arei: 
berr von Dalbergiche Balais (jest Gerichtägebäupei. 
Auf dem Kirchbofe vor dem Wermbacher Tbore find 
die Gräber von Clemens Brentano und Wilbelm 
Heinfe; auf dem Karlaplage das Denkmal (1854 er 
richteter Steinobelist) des Geſchichtſchreibers Yam 

bert von Hersfeld (angeblih in A. geboren); an der 

Stiftskirche der got. Pen, 1882 zur Er 

innerung an das 900jäbrige Jubiläum der Hirte 

und das 1000jäbrige der Stadt errichtet; ferner iind 

zu nennen ein für Ludwig I. errichteter Monumen: 

talbrunnen in röm. Stil (1897, von Pfann) um 

das für die 1870/71 gefallenen Korpsſtudenten der 

eg errichtete Dentmal. Die über den 

Main führende, 1430 erbaute, 250 m lange fir 

nerne Brüde wurde 1890 dur eine neue erieht 

A. bat eine königl. Forjtalademie, ein Lönialices 

tatb. Gumnafium, königl. Studienfeminar (1839, 
königl. Realſchule, Technilum, böbere weibliche Bi 
dungsanftalt (Seminar mit Töchter: und Seminar: 
übungsieule), Stift der Englijchen Fräulein im von 
mals Gräflid von Schönbornichen Palais, fräptiide 
Zeichen: und Mufit:, gewerbliche Fortbildungsſchule 

beater (im vormaligen Deutichordens : Komtur 

baufe) ; ferner Eifengießerei, Fabrikation von amt 

und Weißpapier, Gellulofe, Buchdruckfarben, Lad, 

Firnis, Werkzeugen, Kaltwerte, Bierbrauereien, 

Handel mit Holz, Baufteinen, Mebl, Yandeäprerut 

ten und Wein, Vieb: und Floßmärkte, lebhaften 

Schiffs: und Floßverlehr auf dem Vlain, neum 

Foß⸗ und Handelsbafen. Schöne Anlagen, wie das 

Schöntbal, die Fajanerie, der Schöne Buſch lum 

linten Dainufer, mit königl. Luſtſchloß und Trar 

gerie), umgeben die Stadt. 

Geſchichte. A. (Asciburgum, Askafabarg) 
wurde wegen jeiner günftigen Yage von den Römern 
zur Anlegung eines Kajtelld benußt; ſpäter murde 
dieſe Gegend der decumatiichen Yandichaft ein Tel 
des rheinfränk. Herzogtums. Das Gebiet des dur 
Dtto L, Herzog von Schwaben und Bavern, 974 
gegründeten Kollegiatsitifts St. Beter und Aleran- 
der (1000 qkm) fam nad) Ottos Tode an das Cry 
A Mainz und verblieb demielben bis zur Au— 
djung des Deutſchen Reichs. Die Propftei A. be 
ftand bis 1558. Die Stadt, 1122 dur Erzbiſchef 
Adalbert I. ſtark befeitigt, hatte im Dreifigjäbriar 
Kriege viel zu leiden: 1631 von Gujtan Adeli, 
1634 nad der Schlaht bei Nördlingen von den 
Spaniern, 1646 von Franzoſen, Bavern und Schere 
den; 1647 wurde fie von den Katjerlichen umter 
Garnier eingenommen. Qurenne beſente fie 1672. 
Auf dem zu A. 1447 abgebaltenen Reich3tage wur 
den die jpäter zu Wien abgeichlofienen Rontordaie 
deuticher Nation eingeleitet (j. Kontorvat). Nas 
Aufloͤſung des Erzitift3 Mainz (1803) wurde A 
Hauptitadt des Fürftentums A. (das Stiftsgebiet 
nebjt den mainzijchen Simtern Aufenau, Zobr, Tre 
vn, Klingenberg, Orb und dem würzburgiiden 
Amt Aufah, 1700 qkm groß), welches nebjt dem 
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ſten und Reichs⸗ 
rimas von Deut 
oß⸗ 


Bistum ——— Ku 
erzkanzler Karl von Dalberg, 
land, übergeben wurde. 1810 wurde derſelbe Gr 


berzog von —— von dem A. ein Departement 
Fall kam das Fürftentum 

A. auf kurze Zeit an Öfterreih, wurde aber durch den 
Vertrag vom 24. Juni 1814 gegen Tirol, Salzburg 
u. ſ. mw. an Bayern abgetreten. Am 14. Juli 1866 
torps, Prinz Al ee 
orps, Prinz Alerander von Heſſen, entjendete A 
Divifion Neipperg von der preuß. Divifion Goeben 
erftürmt, 
chichte und Be: 
fhreibung von W. und dem Spejiart (Aſchaffenb. 
Mfcrift zur Soolährigen Sur 
rift zur MOjährigen Ju⸗ 

& —* 


war. Nach Napoleons I. 


wurde bei A. die vom hls 


geſchlagen und die Stadt von den Preu 
Bol. Behlen und Mertel, 


1842); Beilhack, Durch und um 
1878); Girſtenbrey, Feſt 
belfeier der Stiftslirche in A. (ebd. 1882); 
A. und feine Umgebung (ebd. 1886; 4. Aufl. 1901); 
it, Chronik der Soritlehranftalt A. (ebd. 1894); 
ntber, Das Gefecht bei A. am 14. 


ze durch X. (5. Aufl., Lpz. 1903 
um 1515 zu Kirby: Wiste (Mortibire), ftudierte in 


Cambridge feit 1530, wurde dafelbft Brofefjor des 
Griechiſchen, 1544 offizieller Redner der Univerfität 


fcham (pr. äptm), Roger, Hi NBelehrter, geb. 


und 1548 Lehrer der jpätern Königin Elifabeth. Er 


ging 1550 als Selretär des Geſandten Morifine an 
rls V.Hofnad Deutſchland, ſchrieb feine Beobach⸗ 
tungen in «A report and discourse ofthe affaires 
and state of Germany» (1553) nieder und wurde 


1553 lat. Selretär der Königin Maria, 1558 der 


Königin zn Er ftarb 23. Dez. 1568. Außer 
feinem Hauptwerfe, «The Schole Master», das nad) 
den Örundjägen moderner Pädagogik neue Gedanken 
über die Unterweifung im Lateinlejen und «Schrei: 
ben aufitellt (bg. von der Witwe N.s, Lond 1570; 
Neudrud in Arbers «Reprints», Nr. 23, 1870, und 
von Margojhis, Madras 1879), fchrieb A. «Toxo- 
philus, the schole of shootinge» — 1545; Neu⸗ 
drud in Arbers «Reprints», Nr. 7, 1869; mit 
«Schoolmaster» bp: von Mayer, 1863). Gejamt: 
ausgaben der Werte A.s von Bennet (Fond. 1761, 
mit Biographie AS von Johnjon), Cochrane (eb. 
1815), Giles (3 Bde., ebd. 1864—65; mit As 
«Letters»); A.s «Familiares epistolae» erfdienen 
ms 1576 in mehrern Abdrüden. — Bol. Kiriten, 
iber A.8 Leben und Schriften (Gotha 1857); Ratter: 
feld, * A, IE Leben und feine Werte (Straßb. 
u Uenfels, Roger U. (Wiesb. 1880). 
' u 35 ——— Zwergvolk in Afrika, 
. Yranz Kongo. 
ſchauti (Aſante), ehemaliges Reich des Neger: 

ftammes A, jetzt zurengl. Rolonie Golpküfte gehörig, 
mit etwa 27500 qkm Fläche, im N. der Goldküfte in 
Nordweſtafrila. Das meift flache, frucbtbare und 
waldreihe Land fteigt * en N. terraſſenformig an; 
es wird bewällert vom ind Pra,Dfeund Da. Das 
Klima iſt gemäßigt, es giebt zwei Regenzeiten. Der 
Boden iſt größtenteils thonig und reich an james er 
Erde, bei der Fülle von Waffer daher ſehr frucht: 
bar: man baut Yams, Durra, Mais, irfe, Reis, 
Zabat. Groß ift der Reichtum an Pflanzen, welde 
Gummi und Aromen, Farbe und Luxusholz liefern. 
Das Waldland lichtet ih in höher gelegenen Striden 
zur Savanne. Aud die Fauna tjt typisch tropiſch⸗ 
afrilaniſch gut vertreten: Elefanten, Büffel, Anti: 
lopen, Affen, Zibetlapen, Stachelſchweine ſowie 
Löwen, Leoparden, Schalaie und Eber. 


li 1866 
ebd. 1902); Woerls Reiſehandbucher: Sluftrierter 
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Die A., zum Stamme der Odſchi Ye d.) gehö⸗ 
rend, find ein gut gebautes, kräftiges Volt, an dem 
die förperlihen Eigentümlichteiten der Negerrafie ge: 
mäßigt auftreten (j. Zafel: AfritanifheBölter: 
typen, Fig.1). Die Vornehmen, meiftens die Häupt- 
linge der Ortſchaften, von den —— Ga: 
bojirs genannt, bilden den Adel. Die Kunft der 
Schmiede und Goldarbeiter ift ſehr groß; lehtere 
—* Ringe, Ketten, Nadeln und Tierbilvder. Die 
gewebten Stoffe find vorzüglich und die Leiftungen 
der Färber, Töpfer, Gerber und Zimmerleute bes 
deutend. Die A, find ſchlaue und erfahrene Handela: 
leute. Der Hauptausfubrartitel ift Gold, außer: 
dem Elfenbein und Farbhölzer. Eingeführt werden 
Schiehwaffen und Bulver, Metalle, Spirituofen, 
Zabaf und gewebte Waren; der Handel nad Norben 
in das Innere ift bedeutend. Aus dem weitver: 
breiteten Goldfande wird viel Waſchgold gewonnen, 
Im Kleinhandel zahlt man auch mit Raurimufceln. 
Die Hauptftadt des alten Negerreih® war Kumafe 
(Kumafi) mit 35000 E.; fie iſt feit Ende 1903 mit 
Setondi an der Kuſte durch Babn verbunden. Früber 
umfaßte A. im W. Gjaman, Sahwi und Affini, im 
D. und NO. die Länder bis zum obern Volta und 
reichte im ©. im Gebiet der Fanti bis ana Meer. 
1824 unternahmen die A. einen fiegreihen Feldzug 
gegen die Englifd: Afrikanische Handelscompagnie 
an der Goldfüjte. 1831 mußten fie den Engländern 
die Länder füplich vom obern Bufum Bra abtreten, 
1874 wurde ihr Reich nad blutigem Kriege noch 
mehr eingefchräntt, San. 1896 wurde König Premmpeb 
in die Ge angenfcaft abgeführt und das engl. Bro: 
teftorat erflärt. Ein im April 1900 ausgebrochener 
Aufftand wurde erft nad längern Kämpfen unter: 
drüdt (j. Golotüfte und Karte: Guinea). — Wal. 
außer der bei erg angeführten Litteratur 
Steiner, Vier Jahre gefangen in Afante (2. Aufl., 
Baj.1895); Freeman, Travels and life in Ashanti 
and Jaman (Lond. 1898); Biß, The relief of 
Kumasi (ebd. 1901); Armitage und Montanaro, 
Ashanti compaign of 1900 (ebd. 1901). 
Aſchariten, Anhänger der in der ortbodoren 
mohammed. Dogmatik zur Herrihaft gelangten, 
wiſchen der kraſſen Orthodoxie der beiden erften 
abrhunderte und dem Rationalismus der Muta: 
tliten (f. d.) vermittelnden dogmatifchen ichtung. 
dr Begründer ift Abu I: Hajan al⸗Aſchari (gef. 
941), der jelbft ur prünglid der rationaliſtiſchen 
Schule angehörte. In feinem Glaubensbetenntnis 
herrſcht der GSpiritualismus der mutazilitiichen 
Dogmatik vor, jedoch werden der Orthodorie viele 
Zu —8** gemacht. Die Strengorthodoren 
verläſterten anfangs auch den Lehrbegriff der A. 
zum endlichen Durchbruch gelangte die dogmatifche 
Richtung der U. erſt im 11. Jahrh. durch fromme 
Lehrer, wie Al-Bälilläni (geft. 1018), Abu :Maali 
al⸗Dſchuweini (geft. 1085) und Al-Ghazäli. Ent 
ſcheidend für den Sieg der aſcharitiſchen Theologie 
war die Oründung der Nizam Aladenie (1066) 
durch den Weſir Nizam al-Mul, in der die aſchari⸗ 
tiſche Dogmatik offiziell gelehrt wurde. Seit dem 
12. Jabrb. ift Aſcharis Belenntnis in der ganzen 
junnttiihen Welt mit dem ortbodoren Glauben 
identiſch. — Val. Kremer, Geſchichte der herrſchen⸗ 
den Ideen des Islams (2ypz. 1868): Wilh. Spitta, 


Zur Geſchichte Abu’l:Halan al: Ajc’aris (ebd. 


1876); Mebren, Expose de la reforme de l’Isla- 
misme (Leid. 1887); Dugat, Histoire des philo- 
sophes et des thöologiens musulmans (Par. 1878). 


912 


Aſchbach, Joſ., Hiftoriler, geb. 29. April 1801 
zu Höchſt, ſtudierte ſeit 1819 zu Heidelberg Theologie 
und Rhilofopbie, dann, durch Schlofier angeregt, 
Geſchichte, wurde 1823 zu em a. M. Lehrer, 
1842 Profeſſor der Gelhi te an der Univerfität 
Bonn und 1853 an der Hochſchule zu Wien. 1870 
geabelt und 1872 in den Rubejtand verjegt, jtarb er 
dafelbft 25. April 1882. Bon jeinen Werten find zu 
nennen: «Geſchichte der Weftgoten» (Frankf. 1827), 
«Geſchichte der Dmajjaden in Spanien» (2 Bde., 
ebd. 1829— 30; 2. Aufl., Wien 1860), «Geſchichte 
Spaniend und Portugals zur Zeit der Almoraviden 
und Almobaden» (2 Bde. Franff. 1833—37), «Ge: 
ide der Heruler und Gepiden» (ebd. 1835), «Ge: 
chichte Kaiſer Sigmundsr (4. Bbe., Hamb.1838—45), 
«Urkundliche Geihichte der Grafen von Wertheim» 
(2 Bde., Frankf. 1843). Für das von ihm herausge⸗ 
gebene «Allgemeine Kirchenleriton» (4 Bde., Frankf. 
und Mainz 184650) bat er den größern Zeil der 
biftor. Artitel verfaßt. In Wien bat fib A. vorzugs⸗ 
weiſe Studien — gern cha gta 
und die Ergebnifle dieſer Forſchungen meift in den 
«Sigungsberidten und Dentihriften» der Wiener 
Atademie der Wiſſenſchaften, der er feit 1855 an: 

ehörte, niedergelegt. F 500jährigen Jubiläums: 

eier der Wiener Hochſchule 1865 verfaßte A. als 

ftihrift eine «Geihidhte der Wiener Univerfität 
im erjten —— ihres Beſtehens von 1365 
bis 1465» (Wien 1865). Ein zweiter Band u. d. T. 
«Die Wiener Univerfität und ihre Humaniften im 

ewalter Kaiſer Marimilians I», erſchien 1877, 

d.3 aus feinem Nachlaß 1888, Nachträge 1898. 
Außerdem find zu —*— die Abhandlungen 
«Roswitha und Konrad Geltes» (Wien 1867; 2. Aufl. 
1868) und «Die frühern Manderjabre des Konrad 
Gelte8 und die Anfänge der von ihm errichteten 

elehrten Sopdalitäten» (ebd. 1869). In der er: 
tern Schrift ſucht er zu bemeijen, daß das ber 
Nonne Roswitha (f. d.) zugefchriebene Gedicht auf 
Dito d. Gr. fälſchlich ihr beigelegt werde, in Wahrbeit 
aber von dem Humanijten Gonradus Eeltis (f. d.) im 
16. Jahrh. verfaßt jei. Diefe Annahme wurde jedoch 
von Köpfe und Maik gründlich widerlegt. 

Aichblei, veralteter Name für Wismut (f. d.). 

fche, die von einem durch Verbrennung zer: 
ftörten organiichen Körper übrigbleibenden anorga= 
nifhen unverbrennlihen Beftandteile. Daber, ift 
es nicht richtig, wenn man bei eigentlichen Mine: 
ralien von N. jpricht. So ift 3. B. Bleiafche Feine 
A., fondern ein Oxyd des Bleied, da das Metall 
durch die Hitze nicht zerjtört, fondern durch Hinzu: 
treten des Sauerſtoffs der atmofphäriichen Luft in 
einen zufammengejehten Körper, in ein Oxyd, ver: 
wandelt worden tft, das nur zufällig das Ausſehen 
von A. bat. Ebenfo ijt auch die jog. vullaniſche A. 
(j. den folgenden Artilel) nur ein feineres bimsjtein: 
artiges Produkt eines Schmelzungsprozefles, gleich: 
fam ein feſt gewordener Schaum der heißflüſſigen 
Lava. Die A. der dur Verbrennung zerjtörten orgas 
nischen Körper, wohin aud die Braun: und Stein: 
toblen gebören, beitebt aus den anorganischen Salzen 
derjelben. Die Pflanzen nebmen wäbrend ihres 
Mahstums verfchiedene mineraliſche Stoffe auf, die 
Beitandteile des Erbbodend waren. Wenn die Bflans 
en verbrannt werden, jo bleiben dieje anorganitchen 
eitandteile zurüd und bilden die A., die aus lös— 
lichen und unlösliben Verbindungen bejtebt. Die 
Elemente derfelben find Kalium, Natrium, Calcium, 
Magnefium, Eifen, Phosphor, Schwefel, Silicium 
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und Chlor. Die in der A. enthaltenen Salze, die Sil— 
late, Phosphate, Carbonate undSulfate find indeſſe⸗ 
leineswegs ſchon in dieſer Form vor der ung 
in der Pflanze vorhanden; die Bafen der in der A 
nacdweisbaren loblenfauren Salze z. B. find in der 
lebenden Pflanze bauptfählih an Pflanzenfäuren, 
wie Apfeljäure, MWeinjäure, Oraljäure und andere, 
ebunden, die bei der Verbrennung zerjtört und in 
oblenfäure verwandelt wurden. Der Gebalt der 
A. an Sulfaten entipridht den in der lebenden 
Pflanze enthaltenen Mengen auch nicht, da im 
Verbrennungsprozeß —— aus dem im 
in. Teig enthaltenen Schwefel gebildet wirt. 
ndpflanzen. enthalten in ihrer A. mebr foblen: 
ans Kalium, Meerespflanzen dagegen mebroblen- 
aures Natrium. Durch Auslaugen läßt fib au: 
erftern Pottaſche, aus legtern Soda abjondern. An 
ber A. aller Seepflanzen, namentlich aber im der 
mebrerer Arten von Algen, ift mebr oder weniger 
Brom (f. d.) und yob (f.d.) entbalten. Die Torfaidr 
enthält wenig Rali, dagegen viel Erden, befonders 
Kalk; dasjelbe gilt auch von der A. der Braun: um 
Steintoblen, die oft auch ſehr reih an Eililaten, 
Eifen: und Thonerdeverbindungen find. Die A 
diejer Brennmaterialien unterfcheiden ſich aan; me 
jentlid von der der Pflanzen, die zu ihrer Pıdımı 
gedient baben, da fie großenteild aus fremden, den 
in natürliche Roble verwandelten Pflanzenreiten bei 
ihrem Abjage aus Waſſer ſchlammartig beigemiit- 
ten Mineralien beftebt, die Ajchenbeitandteile der 
Bilanzen aber während der Umbildung durch Baier 
ausgewaſchen find. 
ber bielt man die die A. bildenden Beſtand 
teile der Pflanze für ſehr unmefentlich, wenigitens 
nicht für —— notwendig zum der 
Pflanze. Die Agrikulturchemie und Pflanzenpbohe 
logie haben aber gelehrt, dab jede Pflanze eines 
gewiflen Gehalts an bejtimmten Salzen zu ibrer 
normalen Entwidlung bedarf und daß den anorac: 
niſchen Stoffen wichtige Funktionen im der 
Pflanze zulommen. Seitdem find Analyſen ver 4, 
die —— Pflanzen liefern, von großem Inter: 
eſſe und ein wichtiges jyundbament der gegenmmärtigen 


flanzenphufiologie geworden. Es iſt übrioms 
weder der Aichengehalt bei Individuen berielbe 
Pflanzenart gleich, noch derjelbe in den verſchiede 


nen Zeilen des nämlichen ——— fondern em 
den bierbei Abweihungen nad Alter, Standort um 
einzelnen Teilen ftatt; fo enthalten die Samen ſtet⸗ 
reihlihe Mengen von Pbospbaten, Kali, Magne 
fia, die Blätter Hall und Sililate, Knollen und fe 
ſchige Früchte tohlenfaures Kalium. Im allgemeinen 
giebt ichenholz etwa 2,5 Proz., Eichenrinde 6 Bros, 
Lindenholz 5 Broz., Birlenholz 1 Proz., Weizen 
ftrob 4,4 Bros. A. Bei Torf, Braun: und Stem 
toblen ſchwankt der * ebalt zwiſchen 0, une 
50 Bros. Von ganz a a re Beſchaffenheit it 
die A. tierifcher Gewebe, befonders die aus Anoden 
erhaltene. Letztere beſteht weſentlich aus den pbet 
phorfauren, in geringerm Betrage aus den lcbler 
jauren Salzen des Kalle und der Magnefia um 
einer geringen Menge Fluorcalcium. Die Anode 
ajche oder Anodhenerde ift daber ala Dünger, m 
mentli für Getreide, überaus wertvoll und cn 
michtiged NRobmaterial bei der Darftellung find 
liher Dungftoffe. Weihe Knochenaſche, weißge 
brannte Elfenbein, Jamespulver, wird aud in 
der Medizin angewendet. NY der A. von blut 
freiem Fletich überwiegen lösliche Kaliſalze, in ur 
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des Blutes dagegen die Natronfalze. Die Holz. 
afche, befonders die von Tannen:, Eichen: und Bu: 
chenholz, bildet in bolzreichen Ländern einen anjehn: 
lihen Handelsartilel. Ihre tehniihe Anwendung 
ift jehr vielfach, unter anderm bei der Seifenfiederet, 
beim Leinwanbdbleichen, in Yärbereien, Glasbütten, 
——— doch wird ſie mehr und mehr durch 
oda und Pottaſche verdrangt; weiße Knochenaſche 
dient zur Herdmaſſe beim Abtreiben des Silbers, 
zu den kleinen, Kapellen (j.d.) genannten Tiegeln, die 
man bei Beitimmung des Feingehalts von Silber: 
legierungen braudt, u. |. w. liber die Methoden 
zur Unterfuchung der A. vgl. R. Bunfen, Anleitung 
zur Analyje der A. und Mineralwaſſer (2. Aufl., 
Heibelb. sah — Die A. wird bei faft allen Völ- 
lern als Symbol der Bergänglicteit betrachtet. Sich 
mit A. zu bejtreuen war ſchon bei den Juden Zeichen 
der Trauer, Buße und Reue. Aud in der chriſtl. 
Kirhe war es Sitte, in einem Sade, dad Haupt 
mit A. bejtreut, Buße zu thun. (S. Aſchermittwoch.) 
Aſche, vulkaniſche, die bei vulkanijchen 
Ausbrühen zu feinem Pulver Lava, ihrer 
chemiſchen und zum großen Zeil auch ibrer mines 
—** Beſchaffenheit nach jedesmal mit der Lava 
desſelben Ausbruchs übereinſtimmend. Aus der 
Pinie (f. Vulkane) fällt die A. in gleichmäßigem 
Regen (Ajhenregen) herab auf die weitere Um— 
ebung bes Bullans, durd den Wind aber kann 
te auf große Entfernungen bin verbreitet werden; 
vom Beh flog A. bis nad — von 
island. Vultanen bis nach Stochholm. Bei dem 
Ausbruche des Krakataua 1883 ſoll die in gewal- 
tige Höbe emporgefchleuderte U. den Weg um die 
Erde zurüdgelegt und die in der Folgezeit aufgetres 
tenen auffallenden Dämmerungserfheinungen ver: 
urſacht haben. Auf dem Lande oder aufdem Meered: 
oder Seeboden zur Ablagerung gelangt, wirb die 
A. (nebit Sand und Lapilli) allmählich um vullani: 
- Zuffe. Mifcht ſich vullaniſche A. beim Aus: 
ruche mit atmoſphäriſchem Waſſer zu Schlamm, jo 
er diejer ald Moya (f. d.) die Abhänge herab. 
fche (Salmo Thymallus L., Thymallus vulga- 
ris Nils.), au Gräsling, Krefling, Mai: 
ling oder Sprengling genannt, Fiſch aus der 
Yamilie der La —2 erinnert in ſeiner Geſtalt an 
die Forelle, doch hat er größere Schuppen als dieje und 
ein leines,mitfeinen — bewaffnetes Maul. 
Dieerfte Hüdenfloffe ift ei ihm lang, ſchwarz oderrot 
efledt ;derflörper von 30 bis 60cmYänge und bräun: 
ih; über jede Schuppenreibe läuft vom Kopfe bis 
zum Schwanze eine ſchwarze Linie. Das Fleiſch ift 
art und ſehr jhmadbaft, befondersim Winter. Die 
iſt in Frankreich und Südeuropa jelten ; häufiger in 
der Schweiz, Deutſchland und Skandinavien. Sie 
lebt vorzugsweije in den Ein: und Ausmündungen 
der Gebirgsjeen. Sie wandert nicht zum Laichen 
und ya ich am liebften in ftrömendem Waſſer auf. 
Aſcheberg in Wejtfalen, Dorf im Kreis Lu— 
dingbaujen des preuß. Reg.⸗Bez. Münfter, bat 
(1900) 3137, (1905) 3282 meijt kath. E., Bot, Tele: 
raph, kath. Kirche; bedeutende Strontianitlager. 
ebei Rittergut und Schloß Romberg. 
Aichehong, Thorkil, norweg. —— — ſJ. 
täcen, Gewicht, ſ. Eschen. [Bd. 17. 
Aſchenbad nennt man die rg eines 
Körperteils in frifche, trodne Holzaſche. Das A. kann 
wirlen: erſtens durch begierige Auffaugung des von 
der Haut — Dunſtes oder Schweißes, 
wodurch die Ausdünftung begünftigt wird; zweitens 
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durch die in der Ajche enthaltenen Salze, welche ſich 
infolge der Hautausdünjtung löfen und fo als ge 
linde Reizmittel auf die Haut wirken; drittens durch 
Mitteilung von Wärme oder mindeftens Verhütung 
der Abkühlung. Man rechnet das N. zu den aus: 
trodnenden Mitteln und wandte e3 früber bei Haut» 
wajlerjucht, zur Wiederbelebung von Sceintoten, 
bejonders aud von Ertrunfenen u. ſ. w. an. Gegen: 
wärtig wird es wenig benußt. 

Aichenbrödel (Aſchenputtel u. äbnl.), die 
Heldin eines bei den verfchiedenjten Vollern verbreis 
teten Märchens, bat ibren Namen davon, daß fie, 
von ihren Stiefſchweſtern (Schweitern) verachtet 
und zu den niedrigjten Arbeiten gezwungen, ihr 
Lager in der Aſche des Herdes hat (analog beit fie 
daber aud in den nichtdeutichen Märchen, 3. B. im 
Fransöfiichen Cendrillon oder Cucendron, im Ita⸗ 
tenifchen Cenerentola, im Englifchen Cinderella, 
im Gzedhifchen Popelka u. f. w.). Sie befucht, von. 
ihrer verftorbenen Mutter (oder ihrer Taufpate, 
einer Fee) prächtig ausgeftattet, unerlannt zwei Feſte 
des Königs. Der Konigsſohn verliebt ſich in fie, 
macht fie mit Hilfe eines von ibr verlorenen, nur 
ihr allein pafjenden Eu *6* und heiratet 
ſie zum —* der —— en Schweitern. Deutſch 
ward dad Märchen zuerit burd die Sammlung der 
Brüder Grimm verbreitet. Das Märchen ijt mehr: 
fach dramatiſch bearbeitet worden, fo 3. B. in den 
Dpern «Cendrillon» von Nic. Iſouard und «Cene- 
rentola» von Roffini, in Platens fatir. Stüd «Der 

Aicheneifte, j. Ciſte. ‚ [gläferne m 

Aſchendorf. 1) Kreis im preuß. Ren.: Bez. 
Dönabrüd, bat 559.51 qkm und (1900) 21581, 
(1905) 22028 €., 1 Stadt und 32 Yandgemeinden. 
— 2) Dorf und Kreisort im Kreis A. an der Linie 
Münfter- Emden der Preuß. Staatsbabhnen, Sik des 
Landratsamtes, hat (1900) 2264 E., darunter 140 
Gvangelifhe und 20 Jeraeliten, (1905) 2463 E., 
Poſt, Telegrapb, kath. Pfarrlirhe; Senfenfabrit. 
In der nn Moore. arjenit). 

Aſchen ſoviel wie Scheeles Grün (j.Rupfer: 

Aſchenkegel (Schutttegel), durd vulkaniſche 
Eruptionen loderer Maſſen entitandene Hügelbil- 
dungen. [bauspflanzen, ig. 8. 

a enfraut, f. Cineraria und Tafel: Halt: 

Aichenfrüge, häufiger Ausprud für Grab» 
urnen aus vorgeſchichtlicher Zeit, aber eigentlich un: 
—** — da die Graburnen niemals 
reine Ajche, jondern die vom Leihenbrand übrig: 
gebliebenen ausgeglübten Knochen, allenfalls mit 
Holzaſche vom Scheiterhaufen vermifcht, enthalten. 
Der bejlere Ausprud dafür ift Knobenurnen 
oder einfach Urnen. (S. Urnen und Prähiſtoriſche 
Ihongefähe. en 

Aſchenp — f. Cineraria. 
enputtel, |. le ee. 
enregen, |. Aſche (vultanifche). 
enftampfbau, j. Gußmauerwerk. 
er (bibl.), j. Aller. _ , 
er, bei der Lederfabrilation die Gruben, in 
denen die Häute gelallt werben (ſ. Lederfabrikation). 

Aſchera findet fi im Alten Tejtament in einer 
doppelten Bedeutung. In ältern Stellen bezeichnet 
das Wort den heiligen Pfahl, der am Altare Jahwes 
ftand, Er ward zuerjt im Gejepbuche Joſias ver: 
boten (5 Mof. 16, 21) und bei der Reform Joſias aus 
dem Salomonifhen Tempel entfernt (2 Kön. 23, 6). 
An jüngern Stellen findet jih A. als Bezeichnung 
der Göttin Aftarte (f. d.). Eine durd wollüftigen 
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Kult verehrte fanaanit. Göttin A., von vielen My— 
tbologen und Theologen angenommen, gab e3 nie. 
— Vol. Torge, A. und Aitarte (Lpz. 1902). 
A. iſt auch der Name des 214. Planetoiden. 
Aſchermittwoch oder Aſchertag (lat. Feria 
quarta cinerum), der Mittwoch nach dem Sonntag 
Estomihi, ver erjte Tag der in der kath. Kirche gebal: 
tenen 40tägigen Faſten vor Ditern, benannt nad 
der in der röm.-katb. Kirche üblichen Sitte, dab an 
diefem Tage der Priefter vor der Mefje Aiche weibt 
und dann damit den vor ihm fnienden Gläubigen 
unter den Worten: Memento, homo, quia pulvis 
es et in pulverem reverteris («Sedente, o Menſch, 
daß du Staub bift und zum Staube zurüdtebren 
twirjt») ein kleines Kreuz auf die Stirn madt. Die 
Aſche wird von Öl: und Balmzweigen gewonnen, die 
im Sabre vorber am Balmfonntage geweibt wurden. 
Die anglitan. Kirche feiert den Tag ebenfalls. 
Aicherdleben, Stadtireis (52,77 qkm) im preuß. 
Neg.:Bez. Magdeburg, in 116 m Höhe, an der zur 
Wipper gebenden Eine und den Linien Halle:Halber: 
ftadt : Goslar und Wittenberg: Cötben N. (196 km) 
der Preuß. Staatsbabnen ſowie der Kleinbahn 
A.:Nienbagen (45 km), Sik eines Amtsgerichts 
(Landgericht Halberjtadt), Zoll und Steueramtes 
erjter Klaſſe, einer Reichsbanknebenſtelle und eines 
Bezirkskommandos, bat (1900) 27245 E. darunter 
— 974 Katholiken und 159 Israe⸗ 
liten, (1905) 27 876 E., Boitamt 
eriter lafie,Telegrapb mit Fern⸗ 
fprebeinrichtung, 3 evang. Kir: 
en, darunter die got. Haupt: 
tirde St.Stepban (15. Jahrh.), 
1reform., 1 kath. Kirche, Syna: 
oge, ein ftäptiihes Goymna— 
ium mit Realprogumnafium, 
bereit31325 als Lateinſchule erwãhnt, Bürgerknaben⸗ 
und Mädchenſchulen, 3 Hoſpitäler nebſt Armen: 
und Siechenhaus; ferner Fabrikation von Maſchi— 
nen, Blech, Papier- und Wollwaren, Chemikalien, 
Zündhölzern, Zucker, Knochenkohlen, Eiſengießerei, 
Dampfziegeleien, Brauereien, Waſſer- und Dampf— 
müblen,2Brauntoblengruben Kaliſalzwerk Schmidt: 
mannöball (f. d.), bedeutenden Ader: und Garten: 
bau, Samenzucht und Getreidebandel. Ungefähr 
2km unterhalb ver Stadt an der Eine Solbad Wil: 
helmsbad (1882) und oberhalb auf dem Wolfs— 
berge die jog. Alte Burg, eine ſehr alte Wallburg 
mit Turmruine, jet beliebter Vergnügungsort mit 
Bismarddentmal, wohl ein liberreft des Stamm: 
fies der Aslanier, deren Grafenſchloß Askanien 
if d.) weitlic von der Stadt im jog. ——— 
ag. — A., wahrſcheinlich vom Grafen Eſiko von 
Ballenſtedt im 11. Jahrh. gegründet und ſchon 1175 
als Stadt bekannt, gehörte bis 1315 dem Haus 
Anhalt, kam 1332 nebſt der Grafſchaft an das Stift 
Halberftadt, 1648 an Brandenburg, 1808 an das 
Königreih Weitfalen, 1813 an Preußen. — Val. 
Drofihn, A. im 19, Jahrh. (Nichersleben 1900); 
Brintmann, Beichreibende Darftellung der ältern 
Bau: und Runftventmäler ver Stadt A. (Halle 1904). 
Aicherfon, Paul Friedr. Aug., Botaniker, geb. 
4. Juni 1834 zu Berlin, ftudierte daſelbſt Medizin 
und Naturwiflenichaften, war dann einige Zeit als 
Arzt tbätig, 1860 —76 Aififtent am Botanifcben 
Garten zu Berlin, wurde 1865 gleichzeitig erfter 
Aififtent, 1871 zweiter Kuftos am königl. Herba: 
rium und 1873 aufßerord. Profeſſor der Botanik 
an der Berliner Univerfität, an der er ſchon vorher 
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Privatdocent war. Im Winter 1873—74 begleitet 
er Roblfs auf der Erpedition zur Erforjchung de 
Libyſchen Wüſte und erforfchte 1876 allein die fon 
Kleine Dafe. A. befhäftigte ſich vorzugsweiſe mz 
der europ. und afrik. Flora. Er veröffentlichte ein 
«Flora der Provinz Brandenburg» (3 Abteil., Berl 
1859—64) , eine «Synopfis der mitteleurop. Alorw» 
(Lpz. 1896 fg.), war Mitarbeiter an Schweinfurt: 
«Beitrag zur Flora Sthiopiens», Abteil. 1 (Berl 
1867), und bearbeitete für _Roblf3’ Werk « Kufra 
Neife von Tripolis nach der Dafe Kufra» (Lpz. 1881) 
die aus dem mittlern Nordafrita bisber nnten 

Aichertag, ſ. Aſchermittwoch. Pflanzen 

Gichines (Aischines), attiſcher Redner, art. 
389 v. Chr. zu Athen, entſtammte einfachen ®erbält: 
niſſen, war anfangs Schreiber, eine Zeit lang Sur 
fpieler, gina aber dann ganz in die Öffentliche Thanız 
feit über. Dieſe bewegte ſich der Zeitlage gemäß me 
jentlih um Athens Stellung zu Macedonien. Als 
entjchiedener Barteigänger Philipps von Macede 
nien wirkte er namentlib dem Demojtbenes (f. d. 
entgegen, mit dem zufammen er jchon 346 an ver 
Friedensgeſandtſchaft an Philipp beteiligt war. & 
gab durch feine kurzfichtige Bolitit beim Ammpbitios 
nenbunde in Delpbi 339 den Anlak zum leiten 
Heiligen Kriege (f. d.), der die Schlacht von Cbäre 
nea 338 und die Unterwerfung Athens und Ike 
bens unter Macedonien zur Folge batte. Als der 
attiſche Patriotismus 336 dem Demoſthbenes einen 
goldenen Kranz für ſeine ee um das Rater- 
land zuerfennen wollte, erbob A. desbalb Alase 
negen den —— Kteſiphon. Der Prozeß tam 
erſt 330 zur Verhandlung, in der nach einem wel 
berühmten Redetampfe Gi. unterlag und, da nict 
der fünfte Teil ver Stimmen für ibn war, zu der ae 
jeglichen Geldbuße verurteilt wurde. Er verlieh dar 
auf Athen, um nach Epbefus zu geben. Nach Alerar- 
ders d. Gr. Tode begab er jih nach Rhodus, wo x 
eine Rednerjchule errichtet baben foll, jpäter nat 
Samos, wo er 314 ftarb. Eine jböne, aus Herar 
lanum ftammende Marmoritatue des A. ift und er 
balten (jest im Muſeum zu Neapel). Drei Reden um 
A. find noch vorhanden, herausgegeben in den «Urs 
tores attici» von Reisle, Bd.3 u. 4 (Lpz. 1771; new 
Ausg. 1808), Better, Bv.3(Orford 1823 ; Berl. 189, 
PBaiterund Sauppe, Bd.3(Zür. 1840) und C. Müle, 
Bo. 2 (Bar. 1858); aefondert von Bremi (2 Bu, 
Für. 1823— 24; deutiche Überfeßung von demfelben, 
3 Bocn., Stutta. 1828—29), Benjeler (mit deuticer 
tiberjegung, 3 Bochn., Lpz. 1855 — 60), Franle (neu 
Ausgabe von Blaß, ebd. 1896), Schulk (ebp. 1865), 
Weidner (Berl.1872), derf., «Nede gegen Ktefipbom 
(ebd. 1878). Zwolf Briefe, die des A. Namen trane, 
bat die ſritik ald unecht verworfen. — Bal. Eteton, 
De Aeschinis oratoris vita, TI. 1 (Berl. 1848): 
Gaftet3, Eschine l’orateur (Nimes 1872); Mar 
hand, Charalteriſtik des Redners A. (Nena 1876). 

Gichines (Aischines), der Philoſoph, Schüler 
des Sokrates, aus Atben. Die Alten erwähnen von 
ihm fieben ſokratiſche Geſpräche, die nicht erbalten 
find. Sie follen den Sokratiſchen Geift jebr tm 
wiedergegeben haben; eine ſelbſtändige Bedeutune 
als Philofopb ſcheint Ai. nicht gebabt zu baben, mır 
er denn auc feine Schule aründete. 

Aſchkenas, Afchktenafier, ſ. Aslenas. 

Aſchkuchen, ſ. Napfkuchen. 

Aſchmedai, j. Asmodi. 

Aſchmunein (Ajbmuntn), El-Aſchmu— 
nein, fopt. Schmun, Dorf in Mitteläanpten, zwi 





Aſchraf — Aeschynanthus 


hen dem Ril und dem Joſephslanal, 1'/, km meit: 
ich von der Station Roda der Eiſenbahn Kairo-Eiut. 
Hier ftand im Altertume Hermopolis magna, dejjen 
Raftell und Zolljtätte die Südgrenze von Mittel: 
ägppten oder der Heptanomis bildete und welches 
die Hauptitadt desſelben blieb, bis Kaiſer Hadria: 
nus Antinoopolis (ihr nordöftlih aenenüber, 
am rechten Nilufer) vazu erhob. In der Näbe diejes 
Drted und der Wüſte, bei dem Engpaß Babain, 
Beben oder Abuan, wurde König Amalrich von 
erujalem 18. März 1167 von Schirkuh befiegt. 
ie Schladht heißt auch die von Monia oder Ya: 
monia, nad dem alten Namen der 37 km nörb: 
lich liegenden Stadt Minjeh. 
ſchraf, Aſchref oder Eſchref, Stadt in der 
perf. Provinz Maſenderan, 10 km von der Süd: 
küfte des Kaſpiſchen Meers, 25 km vom meftl. 
Ende ded Golfs von N. oder des Haffs von Yitra: 
bad V d.), einjt der glanzvolle Lieblingsiik des 
Schahs Abbas d. Gr. (1586—1628), hatte damals 
2000 Familien, ift jegt zu einem dorfähnlichen 
Drte von 8 bis 900 Häufern berabgeiunten. Bon 
den prachtvollen Gebäuden und Gärten des Schabs 
befteben nur noch kümmerliche Überreſte. Auf 
einem Vorgebirge an der See liegen die Trümmer 
des Sefiabad oder Suffiabad, einer Sternwarte, 
und das Grabgemwölbe eines Nachkommen der zwölf 
mäms. Der Handelävertebr auf dem nahen Kaipi: 
hen Deere und mit Rußland ift bedeutend. Die 
in der Umgebung gebaute Baummolle ſowie die 
Seidenzuct wirft großen Gewinn ab. Cine Land— 
lage find die räuberiihen Turfmenen. Die Dörfer 
Fälfehen mit ihnen förmliche Verträge ab und neben 
brlihen Tribut. Am 3. Oft. 1727 wurde zu A. ein 
ede zwijchen Türken und Perſern geichloiien. 
Aichtöret, ſ. Aitarte. 
Aldhür rm Aſſyrien. 
Aſchura, ſ. Muharrem und Huſejn. 
a > any Inſel bei Aſtrabad (j. d.). 
Uſchylus (Aischylos), grieh. Tragodiendich⸗ 
ter, ward aus edlem Geſchlechte 525 v. Chr. in Attika 
geboren. Seine Mannesjahre fallen in die Zeit des 
— nationalen Aufſchwungs während ver Perſer⸗ 
riege; er Ir focht in den ie gegen 
die BerjerbeiMaratbon, Salamisund Platäd. Mi: 
vergnügt, geringere Stüde den jeinen vorgezogen zu 
jeben, und namentlich über den Sieg des jungen So: 
pbolles, nad andern aber wahrſcheinlicher weil man 
ihn anllagte, die Mofterien auf die Bühne gebracht 
zu haben, verließ er wiederholt fein Vaterland und 
begab ſich nach Sicilien, wo ihn der König Hiero 
jebr ehrenvoll aufnahm. Cr ſtarb bier 456 v. Chr., 
wurde bei Gela begraben und erhielt von den 
Einwohnern der Stadt ein Denkmal. A. exhob nad 
den unjceinbaren Anfängen des Theipis (f. d.) 
juerjt die tragifche Kunft zu ihrer wahren Bedeu: 
tung, jo daß er als der eigentlibe Schöpfer der: 
felben zu betrachten ift. Durch ihn ward die Hand: 
lung zum Hauptgegenitande der Tragödie gemacht 
und mit dem allmählich mehr zurüdtretenden Chor 
in innere Verbindung gejekt. Nachdem er zuerft 
nur einzelne Stüde zur Aufführung gebradt Datte, 
verband er fpäter je drei zu einer Trilogie oder 
mit dem Satyrdrama zu einer Tetralogie (1. d.). 
Auch ließ er jtatt des einen mehr nur erzäblen: 
den Schaufpielerö, mit dem —— Pratinas, 
Chdrilus und Phrynichus ſich egmigt batten, 
zwei, fpäter (nad dem Borgange des Sopholles) 
auch drei auftreten und begründete fo den dramat. 
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Dialog. Ebenſo vervolllommnete er die Dar: 
——— äußere —— der Scene und 
durch Vekleidung mit ſchönern Masken, Kothurn 
und langen Gewändern. Die Charaktere entwarf 
er mit wenigen fübnen und — Zügen. Seine 
Pläne find äußerſt einfach, aber großartig; Ber: 
widlungen und Auflöfungen kennt er nicht. Alle 
jeine Dichtungen offenbaren ein hohes und ernites 
Gemüt; nicht die janftere Rübrung, der Schreden 
berriht bei ihm. Das Scidjal wird von ibm 
äußerft berb dargeitellt: in feiner ganzen Düſterheit 
chwebt es über den Sterblihen. Nach dem Maße 
einer Perſonen läßt er die Sprade jelbit, die jie 
führen, riefenmäßig anſchwellen. Daraus entiteben 
ſchroffe Zufammenjegungen, Überladung mit Beis 
worten, im Lyriſchen oft Verjchlungenbeit der Wort: 
fügungen und große Duntelbeit. Bon feinen Tra— 
gödien, deren Gejamtzabl auf 72, von andern 
auf 90 angegeben wird, find nur nod fieben er: 
balten, aber unter dieſen, nach dem Zeugnifje der 
Alten, einige jeiner — Werte; es find: 
«Die Schupflebenden», «Die VBerjer» (zuerft auf: 
geführt 472), «Die fieben Heerführer gegen Theben» 
(aufgeführt 467), «Der gefejlelte Brometbeus», «Aga⸗ 
memnon», «Die Choepboren», «Die Eumeniden» (die 
legten drei bilden zujammen die jog. «Dreftie», 
aufgeführt zuerit 458). Die mwichtigern Ausgaben 
des Ü. find folgende: von Stanley (Lond. 1663), 
mit Borjons en Glasg. 1795 und Lond. 
1806), Schüß (3. Aufl., 5 Bde., Halle 1809—22), 
Wellauer (3 Bde., Lpz. 1823— 30), Dindorf (in ven 
«Poetae scenici graeci», ebd. 1830; 5. Aufl. 1869; 
auch bejonders, ebd. 1857; 5. Aufl. 1869), won 
Ahrens (Bar. 1842), PBaley (mit lat. Kommen 
tar, 2 Bde., Cambr. 1846—51, und mit engl. Ans 
merkungen, 4. Aufl., Yond. 1879), Weil (2 Boe,, 
Sieben 1858—67; dann Lpz. 1884), Merkel (Drf. 
1871) und Kirchboff (Berl. 1880); die kritiiche Haupt: 
ausgabe hat G. Hermann (2 Boe., Lpz. 1852; 
2. Aufl., Berl. 1859) geliefert; die neuejte kritiiche Ges 
jamtausgabe Weckein-Vitelli (2 Bde., Berl. 1884; 
Auctarium 1893); liberjegungen Fähſe (Lpz. 1809), 
Voß (Heidelb. 1826), Drovjen (Berl. 1832; 4. Aufl. 
1884), Mindwis (7 Bochn., Stutta. 1845; 1853), 
Donner (2 Bde., ebd. 1854; 2. Aufl., Berl, 1889), 
Oldenberg (Lpz. 1869), von —— (ebd. 1878), 
Marbach (Stutta. 1883), Mähly (ebd. 1883); Todt 
Lpz. 1891); einzelne Stüde überfebte vorzüglich von 
Süpern («Sieben gegen Tbeben», Halle 1797), MW. 
von Humboldt («NAgamemnon», ps. 1816; 2. Aufl. 
1857), K. O. Müller («Gumeniden», Gött. 1833), 
von Wilamowig («Die Drejtier, 2. Aufl., Berl. 1901). 
— Bol. Weftphal, Prolegomena zu A Tragddien 
(2p3. 1869); Buchbolz, Die fittlihe Weltanfhauung 
des PBindaros und A. (ebd. 1869); P. Richter, Zur 
Dramaturgie des Sl. (ebd. 1892); Blaydes, Ad- 
versaria in Aeschylum (Halle 1895). 

Aesch thus Jack., Bflangengattung aus 
der Familie der Gesneraceen (j. d.) mit etwa 40 
tropiſch⸗ aſiat. Arten; Halbiträucher oder Sträucher 
mit gegenftändigen, fleifchigen oder lederigen Blät: 
tern und fhönen, meift fcharlachroten oder gelben, 
in den Blattachfeln oder an der Spike der Zweige 
—— Blüten mit röbrenförmiger, etwas 

—— Blumenkrone mit faſt zweilip⸗ 
pigem Saume. Einige (namentlich A. pulcher Dec., 
A. ramosissimus Wall. und A. Boschianus Paxt., 
u mit hängenden Zweigen und ſcharlachroten, 
aft 7 em langen Blüten) find beliebte Zierpflangen 
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der Warmbäufer, wo fie am beiten wie Ampelpflan: 
zen in hängenden Körbchen kultiviert werben. 

Asoci(lat.), Mehrzahl von Ascus, ſ. Ascomyceten. 

Aſciano (ſpr. aſchahno), Stadt in der ital. Pro: 
vinz Siena, auf einem Travertinhügel, lints am 
Dmbrone, an der Eifenbabnlinie Empoli⸗Chiuſi und 
der Zweiglinie A.Groſſeto (97 km) des Mittelmeer: 
netzes, bat (1901) als Gemeinde 7618 E., mehrere 
u. Kirchen, unter denen namentlih Sta. Agata 

emerlenäwert ift, ein Waiſenhaus, ein Theater, 
Mineralquelle und Badeanſtalt. Auf der waldigen 
Höbe des füdlih von A. gelegenen Berges Acona das 
Klofter Monte:Dliveto, mit bedeutenden Fres— 
ken, Darftellungen aus dem Leben des heil. Benebilt, 
großenteild von Sodoma (16. Jahrh.. 

Ascidien, j. Seeſcheiden und Tafel: Mantel: 
tiere, ig. 4. 

Aſcii (arch.) oder Schattenloje, die Bewohner 
der beißen Zone, für die zu gewiſſen Zeiten die Sonne 
im Zenith jteben fann und die dann feinen Schatten 
werfen. Sie beißen aub, wenn man von den ge: 
rabe unter den Wendekreiſen gelegenen Orten ab: 
fieht, Ampbifcii oder Zweiſchattige, weil bie 
eine Hälfte des Jahres mittags ihr Schatten nad) 
Norden, die andere Hälfte desjelben nah Süden 
fällt. Die Bewohner der gemäßigten Zone beißen 
Heterofcii oder Einſchattige, weil ihr Schatten 
mittags beftändig nach derjelben Seite fällt. An: 
tifeit oder Gegenſchattige heißen die Bewohner 
der nördl. gemäßigten Zone in Bezug auf die der 
füdl. gemäßigten Zone, da der Schatten der erjtern 
mittags bejtändig nach Norden, der der letztern nach 
Süden fällt. Berijcii oder Umſchattige find die 
Bewohner der falten Zonen, weil ibr Schatten zur 
Zeit, wo für fie die Sonne nicht untergebt, im Laufe 
eines Tages rings um fie herum wandert. — Die 
Bewobner der Tropen heißen aub Brachyſcii oder 
Kurzſchattige, da fie während eines großen Teils 
des Achres mittags nur einen ſehr kurzen Schatten 
werfen. — Alle dieſe Ausprüde find veraltet. 

Aſcites (ar), die Bauchwaſſerſucht. 

Asol dae, |. Astlepiadeen. 

Aöclepiades, j. Asllepiades. 

Asoleplas L., Pjlanzengattung aus der ja: 
milie der Asklepiadeen (ſ. d.) mit gegen 60 meijt 
in Nordamerila und Merito beimifden Arten, nur 
wenige gehören der jüdamerif. Flora an; jämtlic 
au ehttiebenve krautartige Pflanzen. Die Blüten 
ftehen meijt in vieljtrahligen end: oder ſeitenſtän— 
digen Dolden, haben einen fünfteiligen Kelch, eine 
fünfteilige regelmäßige Blumentrone, deren Bipfel 
oft etwas eingerollt find, anheben nod eine Neben: 
frone aus fünf getrennten fleiſchig entwidelten kap⸗ 
penförmigen Organen und fünf in diejer Neben: 
frone —* Staubblätter. Die Früchte enthalten 
eine große Anzahl mit langen —————————— 
Haaren verſehene Samen. Mehrere Arten werden 
wegen der [hönen Blüten als Zierpflanzen kultiviert. 
Die A. syriaca L. (ſ. Tafel: Contorten, ig. 6) 
und eben}o einige andere nordamerif. Arten gedeihen 
im freien Lande obne befondere Pflege und laſſen 
fich leicht durch Berpflanzung der Wurzelſproſſen ver: 
mehren. Man bat früher auf die Verwendbarleit der 
weinen: Samenbaare große Hoffnungen ge: 

est und deshalb mehrere Arten, vorzugsmeije A. 
syriaca L., zur Kultur empfohlen; dod die meift 
mit dem Namen vegetabilifhe Seide belegten 
Haare befigen eine viel zu geringe Fejtigkeit und 
außerdem ijt die Brüchigleit fo groß, daß es nicht 
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gelinat, die Faſer für fich zu verfpinnen, Aut = 
aummolle gemengt lajjen fich diefe Haare nidı ; 
Geſpinſten verwenden, da fie beim eriten Gebraus 
oder beim Waſchen des Gewebes herauäfallen. F 
von A. curassavica L. (Südamerila) gewemz 
vegetabilifche Seide eignet ſich beſſer zum Berjm 
nen, doc leidet au ſie unter der Brüdigleit; u 
egen lafjen fidh Die Samenbaare zum Herftellen u 
olitern u. j. w. verwenden. — A. carnösa, j. En 
8edli (A. Satriano, das altröm. Au 
lum), Stadt im Kreis Bovino der ital. Pro; 
Foggia (Capitanata) und Bijchofafis, am Dit 
En des Apennin, an der — ar: 
gia:Rochetta des Adriatijchen Nebes, bat (I! 
al3 Gemeinde 8550 E. und den Titel eines Henn 
tums. In der Nähe befiegte Pyrrhus 279 2. & 
die rom. Ronfuln B. Sulpicius und P. Dan: » 
mweitägiger Schlacht und Marin von Ebulo, eb 
ben des Kaiſers Friedrich II., 31. März 1246 m 
aufitändiichen Apulier. 

Aschli, Gecco d’, eigentlich Francesco Eir 
bili, Brofeflor der Aftronomie in Bologna, m 
um 1257 zu A. Bon der Inquiſition der Reken 
angellagt, wurde er 16. Dez. 1324 feiner Im 
entjest, worauf er in Florenz in den Dienit da 
Herzogs Karl von Galabrien trat. Auc un 
von der Inquiſition verfolgt, wurde er verrumm 
und 26. Sept. 1327 verbrannt. Cr ſchrieb aue 
aftrol. Arbeiten ein didaltiſches Gedicht · l Acern 
(Briren 1472; Vened. 1476 u. d.), das ibn alt ie 
tigen Gegner Dantes zeigt. — Bgl. Bariola, (er 
d’A. e l’Acerba (Flor. 1879); Caſtelli, La vitae* 
opere di Cecco d’A. (Bologna 1892). 

Ascdli, Graziadio Iſaia, ital. Spradhimier, 
geb. 16. Juli 1829 zu en von israel. Abtunft,me 
dete jich, fürs Gewerbe beftimmt, obne Lehrer, I 
Philologie, insbefondere vergleihenden Spis 
jtudien zu. Schon 1845 veröffentlichte er eine Chr“ 
über die Berwandtichaft des Walachiſchen wei 
Friaulifchen. 1854 fg. erfchien das bedeutende Fe 
«Studj orientali e linguistici» (2 Boe.). Bon 9 
bis 1902 wirkte N. als Profeſſor an der Accadess 
scientifico-letteraria von Mailand; 1838 murk © 
ital. Senator. Er jtarb 21. Jan. 1907 ın Role 
A. veröffentlichte viele Arbeiten auf dem Gebiete 
roman. und der indogerman. Spracforidung: @' 
Hauptvertreter der Theorie der arijh.jemit. Spra® 
verwandtichaft (aufammengefaßt in «Nesso an“ 
mitico») und zäblt faſt alle bedeutenden ital Spud 
forfcher zu Schülern (Dall’ Oca, Morofi. Gula 
u.a.). Namentlich der Lautlebre und den Mundart 
gelten feine Studien. Er veröffentlichte nnd 
eritici» (2 Bde. Mail. und Zur. 1861 u. 1877; * 
deutſch von Merzdorf und Mangold, Wein. 18% 
«Zigeumerifches» (Halle 1865), «Corsi di glettoh@s 
(Bd. 1: «Fonologia comparata del sans». * 
greco e del latino», Mail. 1870; deutih von du 
zigher und Schweizer-Sioler, Halle 1872), «serie 
greche, latine, ebraiche di antichi sepolerig x 
del Napolitano» (Flor. 1878), «Lettere * 

iche» (Tur. und Mail. 1881 —-66 Bas 

üterbod, 293. 1887), «Il codice irlandese dell 
brosiana» (Bd. 1 u. 2, Tur. 1889-1903). =" 
«Saggi ladini» (Wien 1872) machten in der — 
Lauſehre Cpode und batten ein von A. pi 

egebenes «Archivio glottologico italiano’ * 
Bi e (bis jetzt 14 Bde.), das von ibm ni 
Schülern viele wichtige Arbeiten über ital, 
arten und Keltiſch bradte. 
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Ascolln (Glycerinum sulfurosum), Löfung von 
Beige nd Säure in Glycerin, früber als Heilmittel 
egen Dipbtberitis und zu Bleichzweden benust. 

8cdli Piceno (ipr. pitihebno). 1) Provinz in 
Rittelitalien, der füdlichjte Teil der Landſchaft der 
Rarlen, umfaßt die alte Marl Fermo und den ſüdl. 
eil der Mark Ancona (f. Karte: Ober: und 
Rittelitalien, beim Artikel Italien), grenzt im 
t, an die Provinz Macerata, im D. an das Adria: 
ſche Meer, im ©. an Teramo, im S®, an Aquila 
nd im W. an Perugia und bat 2056 (nad 
5trelbitjtij 1995) m (1901) 245 172 E. und zerfällt 
1 die zwei Kreiſe A. B. (121 366 €.) und Fermo mit 
ufammen 70 Gemeinden. Im W. durchzieht die Bro: 
in; der röm. Apennintamm mit den Erhebungen des 
Ronte:Bittore (2477 m) und der Punta della Regina 
2333 m); nad D. zu fällt das Yand zu einer frucht: 
aren Küſtenebene ab, die von den Fluſſen Tronto, 
lſo, Tenna und Chienti bemäjlert wird. Die Bro: 
inz liefert Wein, Olivenöl, eigen, Drangen, Melo: 
ıen, Flachs, dan] ‚ Seide, Silber, Gold, Eifenerz, 
Labafter, Braunfohlen, Borzellanerde und Seefalz; 
ie Imduftrie ift unbedeutend. Bon der die Külte 
ntlang laufenden Hauptbahn des Adriatiſchen Neges 
‚ebt bei San Benedetto eine Jmeigbahn nad Ascoli. 
— 2)A.B.(Asculum Picenum), Hauptftadt der Bro: 
inz und bes Kreiſes A. und alter Biſchofsſih, auf 
inem Berge, deſſen Fuß der Tronto befpäült, in 143m 
)öbe, hat (1901) ala Gemeinde 28882 E. in Garniſon 
wei Berfaglieribataillone, eine Eitadelle, mehrere 
Brüden, ein altes röm. Thor, eine Menge Klöfter, 
(1 Kirchen mit alten Gemälden; Fabrifation von 
Najolita, Glaswaren, Wachs, rober Seide, Leder, 
düten, Tu, Rofoglio, Konfitüren und blanten Eifen: 
varen und anjebnlichen Handel. Der 30km entfernte 
Jafen ander Mündung des Tronto, mit dem A. durch 
ine Zweigbabn verbunden ift, ift nur für ganz Heine 
jabrzeuge der Barre wegen zugänglibund aeitde 
sröffnung der Bahn Bologna:Brindifi feine Bedeu: 
ung verloren. — A. war die feſte Hauptitadt der Bi: 
entiner, fpäter ein röm. Municipium und gab durch 
Srmordung des Prätor8D.Servilius 90 v. Ehr. das 
Jeichen zum Ausbruche des Bundesgenofientrieges, 
n dem die Stadt zerftört wurde. Im Dft. 1878 
ur afsige Erobebens das Haupttheater ein. 
8cdli Satriäno, ſ. Ascoli — 
Ascomycẽten, Schlauchpilze, eine Gruppe 
von Pilzen, von den übrigen Pilzgruppen —* 
yerd dadurch unterſchieden, daß die eine Art ihrer 
Sporen durch fog. freie Sellbildung entitebt (ſ. 
ei Pilze III, Fig. 6c; IV, Fig. 2b, 3d). Es 
‚ertällt dabei der Brotoplasmainbalt einer ſchlauch⸗ 
örmigen Zelle (Ascus) in mehrere Bartien, die ſich 
nit einer Jellbaut umgeben und fchließlich als reife 
Sporen \ Scofporen) aus dem Ascus entlafjen 
verden. Außer den Ascoſporen befigen die A. in vie: 
EHE IDO BERTDIERIERBER| af. II, Fig. ba), 
d. h. Mycelfäden, an deren Spike lleine Sporen, 
og. Eonidien, abgejhnürt werden (Fig. 6b), und 
Bylniden, d. b. geidlofjene, gewöhnlich flaſchen— 
'örmige Früchte, in denen Sporen gebildet werben, 
ie meilt etwas größer find als die Eonidien. So: 
vobl Ascoſporen ald Conidien und Byfnidenfporen 
ind keimfahig und fönnen das Mycelium des Pilzes 
viedererzeugen, Diefe Mannigfaltigkeitder Sporen: 
oildung tft jedoch nicht bei allen N. vorhanden; in 
vielen Nallen find weder Pykniden noch Eonidien, 
ſondern nur die Fruchtlörper befannt, in denen die 
Asci gebildet werden. Die Form der lektern und 
Brodhaus’ Konverfationd-zerilon., 14. Aufl. R.U, L 


977 


deren Anordnung bieten daher die wichtigiten Merk 
male zur un idung der einzelnen artenreichen 
pn ien der X. Außerdem werden von manden 

„noch fapfelartige Gebilde erzeugt: Spermogonien 
(j.d.). Sie bilden im Innern auberorbenkii zahl⸗ 
reiche Heine Sporen, die Spermatien, die meiſt 
durd eine Mündung am Scheitel des Spermogos 
niums entleert werden. Zwar hat man foldhe Sper⸗ 
matien zum Keimen gebract, jedoch bisber nur in 
wenigen Fällen eine vollftändige Entwidlung des 
Pilzes aus denfelben beobachtet. 

wöhnlich unterfceidet man vier Familien: 
Y Discompceten (Sceibenpilze, |. Tafel: 
ilze IV, Fig. 3), bei denen die Asci auf ſcheiben⸗ 
oder bederartigen Fructlörpern angeordnet find. 
Hierher gebören mande eßbare Pilze, wie die Mor: 
cheln, ferner viele auf Kulturpflanzen lebende ſchäd⸗ 
lihe Paraſiten, wie 3. B. der Pilz, der die Urſache 
des Lärchentrebies, einer verheerenden Krankheit der 
Lärchenbäume, ift. 2) Pyrenomyceten (fternpilze, 
» Zafel: Pilze IV, Fig. 1,2), bei denen die Asci 
n kapſel⸗ oder faftenförmigen Höhlungen (Beri: 
thecien) eingejchlofien find, welche einzeln dem Myce⸗ 
lium auffigen oder zu mebrern auf einem meift 
fleif Gig entwidelten Boljter, vemstroma, angeordnet 
find. Eine. Abteilung bilden die Berijporiaceen 
(ſ. Tafel: Bilze UI, Fig. 5—7). Auch zu den Pyre— 
nompceten gehören viele ala Schädliche go ze auf: 
tretende Pilze, " die des Meltaus (f.d.), die Trauben: 
frantbeit (f. d.); ebenfo die ala Rußtau (Taf. IL, 
9.5) befannten krankhaften Erſcheinungen und die 
rantheit mancher Getreidearten, — des 
—95 Mutterkorn (ſ. d.) genannt (f. Tafel: 
Pflanzenkrankheiten, Fig.s, und Tafel: Pilze 
I. Ehbare Pilze, Fig. 16). 3) TZuberaceen, 
bei denen die Asci in meift unterirdiſchen, knollen— 
artigen, oft fauftgroßen Fruchtlorpern eingeſchloſſen 
find. Hierher er 3 B. die Trüffel (f. d. und 
Tafel: Bilze I. Eßbare Pilze, Fig. 16a, b). 
4) — oder Flechten (ſ. d.). 

Db bei den A. eine Serualität vorhanden ift, kann 
mit Sicherheit nidyt angegeben werden. Conidien 
und Pykniden find jedenfalls ungefchlechtlih erzeugte 
Fortpflanzungsorgane; dagegen glaubte man, daß 
die Bildung der — ——— in denen die Asei ent⸗ 
ſtehen, bei vielen A. die Folge eines ſexuellen Altes ſei. 

Sconius, Quintus A. Pedianus, röm. Schrift: 
ſteller (3—88 n. Chr.), verfabte eine Lebensbeſchrei⸗ 
bung des Salluft, eine Schrift gegen die Berlleis 
nerer (obtrectatores) des ac und treffliche fach: 
libe Kommentare zu Ciceros Reden. Davon find 
fünf erhalten, von denen bejonders die Einleitung 
zur Rede für Milo berühmt tft; die Kommentare zu 
den Verriniſchen Reden find nicht von A. Den Fr 
Scholia Bobiensia baben vielleicht rn B 

u Grunde gelegen. Alle dieſe Kommentare find von 

—*8 in deſſen Ausgabe des Cicero (Bd. b, Zür. 
1833) veröffentlicht, die fünf erſtgenannten allein 
in neuer Recenfion von Kießling und Schöll (Berl. 
1875). — Dal. Madvig, De Q. Asconio Pediano 
(Kopenb. 1828; mit Anbang, 1829). 

Ascofporen, j. Ascomyceten. 

Ascot (ipr. äklott), Dorf und Heide in der engl. 
Grafichaft Berts, 9,5 km ſüdweſtlich von Windjor 
an der Gijenbahnlinie London-Reading, mit einer 
großartigen 3°, km langen Rennbahn. Die bier 
alljährlich im Juni (fog. Ascotwoche) jtattfindenden 
Wettrennen gebören neben denen von Epjom, Nem: 
marlet und PDoncafter zu den berübmteiten Eng: 
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lands und werben * — von der koͤnigl. Familie 
3 Gold cup day) b 
Ascotan, Ort ix der chilen. Provin nz Antofa⸗ 
ge fta, an der Grenze von Bolivia, in 21° 42° füdl, 
x. und 68° 16’ weitl. L. am Süpdufer des Salzſees 
ge Namens und in 3960 m Höbe an der Eilen: 
abn von Antofagajta nah Huandaca (456 km), 
bat 420 E.,ein bedeutendes Borarwert (3943 m hoch) 
* Handel mit der Umgegend. Im SW. der Bullan 
San Pedro y Pablo (5920 m). 
Hscul — (Asculãp), ſ. Asklepios. 
Höculetin, C,H,O,, findet ſich in der Rinde der 
Roßlaſtanie teils in freiem Zuſtande, zum Zeil mit 
Buderverbunden als Ölytofid, Üsculin,C,sH,sO,, 
aus welchem es durch Spaltung mittels Säuren 
oder Fermenten erbalten wird. Das A. tryftallifiert 
in farblojen Nabel, ſchmedt bitter und teagiert 
neutral, Es iſt als ein zweifach hydroxyliertes Eu: 
marin (f. d.) au —— ſomer mit dem Sl. iſt 
das Daphnetin (}. d.). 
Höscnlin, j. 3culetin. 
Sceulinen, Ordnung aus der Gruppe der Di: 
fotyledonen, Abteilung der Choripetalen, charalte⸗ 
rifiert durch zwitterige und ne unregelmäßige, fünf: 





Üsculinen: 1. Polygala Benega (Senegamwurzel); 
Hippocastanum (Roffaftanie 


s Blüte von der Seite, d don vorn, e Frucht. 
2 a Blüte, d Staub eutel, e Frucht. 


Ascotan — Ajeität 


Asoülum — ſ. Ascoli (Stadt. 
Piosnum, |. 


Ascülum Ascoli Picene, 

Aoscülus, j. Roßtaftanie. 

Asous (lat., im Plural Asci), j. Aäcomman 

Aödingen, ſ. Vandalen. 

Asdod (grch. Az 0to8), eine der fünf Hauprie 
der Philifter, mit einem Tempel des Pbiliftergens 
Dagon, in dem die Bundeslade auf kurze Jeit mr 
gebracht wurde (1 Sam. 5, 1-8). Der Anrerlin; 
Sargon eroberte es 711 v. Ebr., der ägnpt. Kim 
Pſammetich I. im 7. Jahrh. nad —— b 
lagerung. Die Maltabäer Judas und 
verbeerten und unterwarfen die Stadt; 
erflärte fie 63 v. Chr. für frei. Rad dem Zar 
Herodes’ d. Gr. fiel A. an deſſen Schweiter Salım 
dann an die Kaiferin Livia und murde endlit # 
n. Chr. mit der Provinz Syrien vereinigt, Io 
unterſchied A. am Meere (Hafenitadt) und = 
Lande. Letzteres, Meines Dorf zwiſchen Jarlı m 
Gaza, beißt gegenwärtig Esdud; eriteres hut: 
wa vicbeinlich i in Minet el: ala erbalten. 

As-dur (ital. la bemolle maggiore; frj.labtes 
majeur; engl. a flat major), Durtenart; Zanker 
as, b, c, des, es, f,g, as; —— as ces; dm 


9% Aualı 
3. Erythroxylon Coca (Rofapflanje); 3 IV 
e (mat. ®r.), d Blüte (vergr.), e Blütenblatt, d Frucht 


sählige Blüten, mit gewöhnlich doppelt foviel Staub: | nantenaccord es 8 b des; — 47 nh 
ele 


geſaßen als Blumenblättern. Der aus zwei oder 
drei Fruchtblättern verwachſene Fruchtknoten „at 
oberftändig. Die Orbnung der Sl. umfaßt die Fa— 
milien der Sapindaceen, Aceraceen, Malpigbiaceen, 


a torylaceen, Boly alaceen. Auf, vorjtehender 
ildung befinden ih die Figuren einiger hierher 
—— — — Fig. — Senega L. 
(Seneg 2%: Aesculus ppocastanum 
IH (Ro — isn lon Coca Lam. 
(Rotapflanze) ©. die —* —— 





e — a 
ebie „Gottloſigkei 
A die bitter jhmeder? 
——*  Bldtter der in Ebina und —— 
Andromeda japonica; der darin enthalten h 
jame Stoff, das Anbromebotorin (f. d.) oder 
ER, em, nebört zu den El 


a, 
re Age (of, Kunftausdrud, abgeleitet e 
un : se, ati in die Gigenjcaft, nur #* 


Aſeleniſch — Aſerbeidſchaͤn 


eigenen, innern Antrieb zu handeln, ohne irgend⸗ 
wie von außen bejtimmt zu werden. Nach der jcho: 
laftifhen Theologie ift A. Eigenſchaft Gottes; von 
Neuern wird das Wort auch ald ſchärfere Bezeich: 
nung für Willensfreibeit gebraucht. 

Aelenifch (grch.), mondlog, ajtron. Beiwort für 
die Planeten Merlur und Venus. 

Asellus, j. Aſſeln. 

Aſemie oder Ajymbolie (grd.), das Unver: 
mögen, fi durch gewiſſe konventionelle Zeichen 
(Morte, Gebärden, Schriftzeichen u. dgl.) mit der 
u zu —— Die wichtigſte Form 
der A. iſt die Aphaſie. (S. Sprachſtörungen.) 

Afen, die Götter deö nordiſchen Heidentums. 
Grit nad einem Kampf und Friedensſchluß mit einem 
andern Göttergeichlecht, den Banen (ſ. d.), von denen 
fie einige unter fi aufnehmen, gelangen fie zu un: 
beftrittener Macht. Hierin ſcheint eine — Erinne⸗ 
rung daran zu liegen, daß im ſtandinav. Norden alter 
Götterglaube von einem neuen verdrängt wurde. In 
der Mitte dieſes neuen jteht der füdgerman. Wind: 

ott Odin, dem fich nach und nad alle Götter an— 
(ümisen Hierdurch wird er ſelbſt zum oberjten der 
{. Hieraus hat jpätere Gelebrfamleit ein Götter: 
ſyſtem aufgebaut, dem auch die Baneneinverleibt jind. 
ze den A.gebören: Thor, Njdrpbr, ——— yr, 
Heimdall, Bragi, Forſeti, Hödhr, Vidar, Bali, Ull. 
Loki erſcheint bald als ihr Freund, bald ihr Feind; 
Hermod und Stirnir find untergeordnet, Bon ben 
weiblichen Gottheiten, Aſinnen, find Frigg, Freyja, 
Idhun, Saga, Nanna, Sif die befannteften. 

Unter Ajeneinwanderung verfteht die norbi: 
fche Sage die Bevöllerung des Yankinen. Nordens 
durch ein Volk der A., das unter Odin ala Anfüh— 
rer von Aften dur «Sadhfen» (Deutjchland) nad 
Dänemart, Schweden und Norwegen gelommen jei. 
Odin und feine Söhne, nad ihrem Tode göttlich 
verehrt, jeien die Stammoäterder ſtandinav. — 
geſchlechter. So erzählen nordiſche Geſchichtſchreiber 
des 13. Jahrh., die ſich bemühen, den M 43 von 
Odin geſchichtlich zu begründen. Daher auch die irrige 
Ableitung des Wortes A. von Aſien. Es entſpricht 
altnordiih wsir, Plural von Ass, dem got. anzeis, 
dem altbochdeutichen ensi, dem jächi. &s, und findet 
fih in vielen zufammengejegten Namen: Ansgar 
(nordifh Asgeir, d. i. Ostar), Oswald u.a. Das 
MWort N. gebört ſehr wahrſcheinlich Zus isch zum 
altperfiihen anhi «der Herr». — gl einbold, 
liber den Mythus vom Wanentrieg (Berl. 1890). 

Aſen, Name einiger altbulgar. Zaren. Johann 
4.1. (1186—95 —— Bulgarien von der byzant. 
Herrſchaft, machte Tirnova zur Hauptſtadt des bul⸗ 
gar. Reichs und eroberte Sofia. Er wurde erjchla- 

en und der Thron ging an feinen Bruder über. 
Sabann A. II. (1218—41), Sohn des vorigen, 

ob in der Jugend nad Rupland, eroberte dann 
den väterlichen Thron wieder und brachte das Bul: 

arenreih zu großer Blüte. Nah Bejiegung des 
Deipoten Theodor von Epirus, der ſich den byzant. 
Kaiſertitel beilegte, 1230, nahm er Macedonien und 
Albanien ein und belagerte mit den Griechen des 
Reichs von Nicäa 1235 Konftantinopel, das damals 
im Beſitz der Lateiner war. Unter feinem Sohne 
Michael A. geit. 1257, begann das Reich wieder j 
finten. Mit ihm ftarb zugleich Die direkte Linie der A. 
aus. Johann A. III. (1277—80) entitammte einer 
Seitenlinie. Konjtantin A., geft. 1277, und Jo: 
bann Nlerander N. (1332—65) nabmen den 
Namen A. nur wegen jenes biftor. Glanzes an. 
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ee (arch.), Aſeptik, das Verfahren der 
Wundbehandlung, das die keimfreie Wunde (f. d.) 
durch feimfreien Verſchluß und Berband vor dem Ein: 
dringen von patbogenen Milroorganismen ſchützt, 
während die Antifepfis bereit3 vorhandene und er: 
ſetzungsprozeſſe auf der Wunde verurfachende Orga: 
nismen mit geeigneten Mitteln (ſ. Antiſeptiſch) zu 
betämpfen ſucht. Die A. verzichtet alfo im Gegen: 
faß zur Antifepfis auf die dauernde Behandlung 
der Wunde mit feimtötenden chem. Stoffen. Da 
das Innere des —— nicht infizierten menſch⸗ 
liben Körpers (Blut und Gewebe) jtet3 frei von 
Balterien ift, fo muß eine foldhe mit fterilifiertem 
Verband von der Außenwelt abgeſchloſſene Wunde 
jelbjtverjtändlich auch, ohne mit —— —— ie 
imprägniert zu ſein, ar feimfrei bleiben und dem: 
nad) fiber und ungeitört heilen. Selbſtverſtändlich 
eignen fich zur ajeptifhen Behandlung nur ſolche 
Munden, die von vornherein feimfrei Ad: bei zu: 
fällig erworbenen Berleungen wird dies fait nie 
der Fall fein; bei diefen ſchon bei der Entſtehung 
infizierten Wunden darf man fich nicht bloß mit 
teimfreiem Abſchluß begnügen, fondern muß, die 
bereit eingedrungenen Mitroben durch antifeptifche 
Behandlung der Wunde unſchädlich mahen. Opera: 
tiondwunben hingegen, die vom Arzt in einem ges 
funden, an der Oberfläche vorber desinfizierten Kör⸗ 
perteile mit feimfreien Inſtrumenten gemacht wer: 
den, find keimfrei und können daher aſeptiſch be 
bandelt werden. Der Anwendung der A. hat dem: 
nad jtet3 gründliche Antifepfis (Sterilifation) vor: 
anzugeben. Man bat bejonvere aſeptiſche Be: 
ſteche ii bie meift ganz aus Metall beſtehen, 
um die Hike beim Sterilifieren auszubalten, und 
jehr leicht zerlegbar find, wodurch id 

und Sterilifation vereinfacht wird. 

Aſeptin, al3 Konjervierungsmittel für Mil, 
Bier, Fleiſch u. f. w. verwendete reine (gepulverte), 
oder mit Alaun gemifchte oder in Spiritus gelöfte 
Borfäure. [Aiepfis). 

feptifch (grch.), ohne Fäulnis verlaufend (f. 

Aieptöl, Sozoljäure, Sulfocarbol (Aci- 
dum sozolicum), C,H,OHSO,OH, eine wäjlerige 
Löfung der Drtbopbenoliulfofäure, wird durch Mis 
ſchen von Pbenol oder Kreſol und konzentrierter 
Schmefelfäure als eine ſchwach rötliche, jauer rea— 

ierende und ſchwach phenolartig riechende Flüffig: 
eiterbalten, bat bervorragendereantijeptifche Eigen: 
haften als die Garboljäure ohne deren irritierende 
und toxiſche Wirkungen, ift noch in Verdünnung von 
1: 1000 wirkſam, wird aber jebt feiner ſauren Re: 
aktion wegen in der Chirurgie durch die neutralen 
Antifeptita (Lyſol u. a.) verdrängt. 

Wierbeidfhän, Aderbeidihän (im Pehlevi 
Aturpätlän, armeniih Atrpatalan, perf. Adhar—⸗ 
bädhegän, arab. Ädharbaidſchän), nordweſtlichſte 
Provinz und reichites Handels: und Induſtriegebiet 
Verſiens (f. Karte: Meftafien II, beim Artikel 
Aften), grenzt im N. an Ruffifch: Armenien (das 
jüdl. Transtaufafien), von dem es durch den Aras 
geichieden ift, im W. an Türliſch- Armenien und 
Kurdiſtan, im S. an das perſ. Kurbijtan (Provinz 
Ardilan) und Irak-Adſchmi (Media), und im D. 
an_die perj. Provinzen Gilan und Taliſch und die 
ruſſ. Landſchaft Taliſch am Kaſpiſchen Meere, bat 
104840 qkm und ift ein zwiſchen Itan und Arme: 
nien vermittelndes Hochland (12—1500 m). Größere 
Ausweitungen zwiſchen den zablveihen Gebirgs: 
fetten find felten; die bedeutendſte ift die des Urmi— 
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fees (j. d.) bei Täbrid. Im D. desfelben erhebt ſich 
die Gebirgämafle dei ur (3546 m), weiter im 
NO. der — (4813 m), und an ber 
Grenze im äußerfen Nordweſten jteigt der noch 
böbere Ararat (f. d.) empor, jämtlih vulkaniſche 
Züge. Weite Streden von X. find tertiäred Land, 
dazwiſchen Bı:llane und Eruptiv — Bei 
—— nahe dem mittlern Oſtufer des Urmi— 
ſees, ſprudeln etwa 87 Mineralquellen von 17° C. 
am Fuße hoher Felſen berwor; das von ihnen an 
deren nördl. Fuße gebildete, ald Täbrismarmor 
Balgh ami der Drientalen) befannte, prachtvolle 
Gejtein, ähnlich auch nordweſtlich in der Landſcha 
Salamas vorlommend, wird zu Täfelungen un 
Grabjfteinen oder — beſonders in Bädern, 
benußt. er finden ſich Silber, Kupfer, Eifen 
und Koblen, fowie Napbtha: und Gasquellen. 
Unter ben Fluffen ſind ver. nur der Aras 
(Arares) und der Hauptfluß des Yandes Kifil - Ufen 
(Amardus), der nah feiner Vereinigung mit dem 
Schahrud den Namen Sefid:rud annimmt. Das 
Stromgebiet des falzreihen Urmijees ift auf Hei: 
nere ihm zufließende Flüſſe befchräntt, darunter der 
Header der Adſchi⸗iſchaĩ von D. über Täbris 
kommend und der Dſchaghatu von S. Den Gegen: 
äßen der Bodenformen entſprechen die Himatifchen 
bältnifje, langer Winter auf den Höhen, reizen: 
der Frühling an den Abbängen und fehr heißer 
Sommer in den Thaltiefen. Gebaut werden europ. 
Getreidearten, Reis, Baummolle, ausgezeichneter 
Mein und Früchte. Die Flora zeigt ziemlihe Man: 
nigfaltigleit von Salzpflanzen, dagegen feblt es an 
MWaldbäumen und eigentlihen Wäldern. An den 
Gebirgsabhängen lommen zwijchen 2270 und 2900 m 
bereits viele echte Alpenpflanzen vor, die trodnen 
Ebenen dagegen find pflanzenarm. Die Tierwelt 
weift viele harafteriftiiche niedere Arten, befonders 
von Käfern, in ben fangen Meeresküften oder 
an den —— 1 er Faſan Kaulaſiens 
erſcheint ſchon in A. Mölfe, Eber, Füchſe und Hirſche 
—— in den rauhen Gegenden, aber auch Anti— 
open und Raubtiere des Südens lommen vor. Das 
Land ift reih an Rindern und vorzüglichen Pfer— 
den, und Viehzucht wird befonders in den kurdiſchen 
Bergen getrieben. Die Bewohner A.3, vielleicht 
1 Mill., find im W. des Sees Kurden, im übrigen 
Lande türk. Abkunft. Auch die berrihende Sprache 
iſt die türkiiche, das Perſiſche ijt auf die Städte be: 
ſchränkt. Im NW, ſpricht man armenish. Die 
Benölterung gilt als viel kräftiger als die der ſüd— 
libern Provinzen, Herumſchweifende Hirten: und 
Räubervölter finden ſich neben ausgebildeter Städte: 
anfiedelung. Hauptjtadt ift Tabris. Weitere wichtige 
Städte find; Urmia, Marand, Arbebil und Choi. 
Geſchichte. Im Altertum war U. der nordweſt⸗ 
lichfte Teil Mediens. Seit Alerander d. Gr. wurde 
es als Atropatene vom füdöftl. Großmedien ge 
trennt. Unter den afarcidifchen Königen Großarme: 
niens gebörte A. teilmeife zur Provinz Wasburagan 
(149 v. Chr. bis 428 n. Chr.), worauf es mit Ar- 
menien an bie Safjaniden fam. Im 7. Jabrb. fiel 
ed an die Araber und nah Schwächung des Ehali: 
fats durd die Seldſchulen an den Atabek Ildeghis 
und feine Nachlommen, die Pelewaniden (1150 — 
1225), weldye nach dem Abzugeder Mongolen Dicin: 
is Chans (1221) der Khowaresmier Dhelal ed:din 
Mantberni Pe 1256 kam es durd Hulagu an 
das Mongolenreih von ran, An den J. 1386— 
1405 gebörte es Timur, darauf den Turfmenen vom 


Asfi — Aiher 


Schwarzen und feit 1468 denen vom Weißen Schir: 
unter Uzun Haflan, bis es burd Schah Safı au: 
Arbebil (1505—8) befreit wurbe. m 16. um 
17. Jahrh. hatte es viel von den Osmanen zu leider 
Als Grenzprovinz ſowie als Statthalterſchaft dei 
perf. Ihr nfolger®, 3. ®. des Abbas Mirza, wur 
A. ſtets wichtig, wurde aber bejtändig in bie Unruben 
Verfiend und in die Kriege mit den Türlen um 
Ruſſen hineingezogen. Durch das Heranrüden ve 
rufj. Grenze bis an den Aras hat es neuerdings al: 
vermittelndes Verkehrsland zwifchen der iran. um 
europ. Welt noch größere Bedeutung gewonnen. 

As, Stadt in Marokko, ſ. Safı. 

Asgard, in der norbiiben Mythologie die Bo} 
nung der Ajen (f. d.). Sie befindet ſich ın den Yu 

efilden, wo fie Thor gegen die Angriffe der Rice 
(dire Ein Innaerer wahrjcheinlich durch die Are 
alypje beeinflußter M thus ſchildert A. als eine 
Herriberpalaft, deſſen Dach mit Gold beleat iſt 

Afhantee, engl. Schreibweije für Aſchanti 

Alharöt (bebr.), dichteriiche Bearbeitung der 613 
pentateuchiſchen Gebote im Synagogenritual für 
das Mocenfeft. 

Albberrymetall, eine aus 77,8 Teilen Zinn, 
19,4 Antimon und 2,8 Zint beitebende Legierun 
wird als Lagermetall für Yofomotiven und Waggen⸗ 
fowie für Spindeln bei Drebbänten verwendet. 

Aſhborne, auch Ajbb(o)urne (pr. äibörm) 
Stadt in der engl. Grafihaft Derby, 7", km im 
NW. von Derbv, an der Linie Rocefter:N. der Rortb 
finde yon 1100 m bat (1901) 4039 €., eine aut. 


Kirche von 1190 mit Turm (64 m), eine Later 
ſchule; Baumwoll⸗ und ferne 
Handel mit Getreide, Malz, Wolle und Käie. 
Afhburton (fpr. aſchboͤrrt'n), Fluß in der Gas 
cognes und Nordweſt⸗ Divifion der brit. Kolemt 
Meftauftralien, entjpringt ſüdlich vom Wendetras 
bes Steinbods an der Weilnrenze der Großen Aut 
liſchen Wüſte, fließt zuerit in meftnorbiveitl., ipite 
in nordiwejtl. Richtung und mündet unter 21° 
füdl. Br. in den Indiſchen Ocean. Zuzeiten breit un! 
reißend, zeigt er in trodnnen Perioden nur an tieiem 
Stellen Wafler. Der größte Zufluß ijt rechts ve 
Hardly:River. Der untere Lauf des A. wurde 1% 
von Sholl, der obere 1876 von Giles erforict. 
Afhburton (ipr. äihbörrt'n), Lord, ſ. Barınz 
Afhby⸗ de⸗ la⸗ Zouch (ipr. aſchbi de la jubis, 
Stadt in der engl. Grafſchaft Leiceſter, 27 kun in 
NW. von Leiceiter, am Meaſe und an der Midland 
Eifenbabn, bat (1901) 4722 E., Wirterei, Kobler 
und — Malzhandel. Das verfallene, für 
li auf einer Anböbe gelegene Schloß, aus Ecatti 
«lvanhoe» befannt, wurde 1480 von Sir Willen 
Haftings neu aufgebaut. In der Stadt find di 
warmen Ivanhoe-Baths. In der Näbe rat 
Weiden, Steinfoplenbergwerte und Die Ruinen de 
1236 gegründeten Nonnentlojterd Grace Dien. 
Aber, Adolf, deutiherBucbändler,acb.23. Aus 
1800 zu Cammin in Bommern, von jüd. Abtunk 
befuchte da3 Gymnaſium zum Grauen Stlofter iv 
Berlin, hielt fich mebrere Jabre in England auf un 
trieb dann in Peteräburg anfangs Diamantendır 
del, fpäter Buchhandel. 1830 gründete er eine Bub 
bandlung in Berlin, die noch gegenwärtig mia 
der Firma A. Afber & Co. (j. d.) beftebt. Ari 
dere Pflege widmete er den Beziehungen zu ns 
land; er führte zuerft eine regelmäßige umd ihnek 
Einfuhr engl. Bücher ein, war Hauptlieferant ver 
Bodlevanifihen Bibliothek in Orford, des Britiider 


Aſher & Co., U. — Aſiatiſche Gefellichaften 


Muſeums in London für den Kontinent und bereifte 
mit A. Banizzi (j. d.) die öffentlichen Bibliotbelen 
Deutfchlands, Oſterreichs, Dänemarks und Schwe— 
dens. N. ftarb 1. Sept. 1853 in — Er war 
zugleich ein gründlicher Kenner der neubebr, Sprache 
und Litteratur. A. verfahte unter anderm bibliogr. 
Aıbeiten über 2. Hulfius und die «Scriptores rerum 
germanicarum» (Berl, 1839) und gab «Itinerary of 
R. Benjamin of Tudela» (2 Bde., ebd. 1840) heraus, 

Aber & Eo., A., Verlags: und Sortiments: 
buchhandlung in Berlin und Yondon, gegenwärtig 
im Befis von Adolf Behrend (geb. 30. April 1846) 
und Eugen Golm (geb. 26. Juni 1845). Die Firma 
wurde 1830 von Adolf Ajber (j. d.) begründet, ging 
1853 an Albert Cohn (f. d.) und A. Gollin über, die 
1864 die Filiale in London gründeten, 1871 auf 
U. Cobn allein, 1874 auf A. Behrend und Leon: 

ard Simion, an defjen Stelle 1882 E. Golm trat. 
ie Bedeutung des Haufes lag von Anfang an in 
feiner internationalen Thätigleit durch Einfuhr aus: 
ländifcher und Ausfuhr deuticher Litteratur. Damit 
war ein umfangreiches Platzgeſchäft und bis 1874 
ein Antiquariat verbunden, das A. Cohn auf feinen 
eigenen Namen übernahm. In neuerer Zeit iſt dazu 
ein Verlag zum Teil großer und teurer Werte gelom— 
men, wie «Olympia. Die Ergebnifje der vom Deut: 
ſchen Reid veranftalteten Ausgrabungen», bg. von 
Ernſt Eurtius und F. Adler (6 Bände Tert mıt Ta: 
feln und Karten zum Preiſe von 1200 M.), «Die 
Sammlung Saburofi. Runftdentmäleraus Griechen: 
land» (150 Tafeln, 1883— 87), Werle über griech. 
orient. und amerit, Altertümer, Neumayers «Polar: 
orfhung» u. ſ. w.; ferner erfcheint bei A. die «Zeit: 
hrift für Ethnologie» (1869 fg.), « Zeitichrift des 
ereind für Boltsktunde» (1891 fg.), bg. von Bolte, 
und «Amtliche Nachrichten des Heichsverficherungs: 
amts» (ſeit 1885). Dievon der Firma 1872 begonnene 
«Asher’sCollection of English authors, British and 
American» wurde feit 1874 in Hamburg, zuletzt von 
der Berlagsanftalt und Druderei Altiengejellichaft 
(vorm. 9. 04 — daſelbſt, fortgeſetzt. 

Afheville (ſpr. äſchwil), Hauptſtadt des County 
Buncombe im nordamerik. Staate Nordcarolina, hat 
(1900) 14694 E. und beträchtlichen Tabakshandel. 

Afſhford (ſpr.äſch⸗), Stadt in der engl. Grafſchaft 
Kent, auf einem Hügel am Stour, 85 km ſüdöſtlich 
von onden, Knotenpunlt der Eifenbabnen zwijchen 
Reigate, Canterbury, Dover und Hajtings, bat (1901) 
12808 E., eine fpätgot. Kirche mit Dentmälern, 
Leinwand: und Damajtfabrilation, Werlitätten (über 
1200 Arbeiter) der South-Eaſtern-Eiſenbahngeſell⸗ 
Bulk die mit den Arbeiterwohnungen eine eigene 
Ortſchaft Newtown-Aſhford bilden. 4", km nörb: 
lich der Eaftwell:Bark des Herzogs von Edinburgh. 

Aſhlaud (ipr. äihländ), Name mehrerer Orte in 
den Vereinigten Staaten von Amerika, unter andern: 

1) 4. im County Boyd in Kentudy am Ohio, hat 
(1900) 6800 E., Eifen: und Koblenmwerte. 

3 „Hauptſtadt des County A., im N.von Wis: 
conſin am Oberen See, mit reichen Eiſen⸗ und Kohlen⸗ 
lagern, hat (1900) 13074 €. und bedeutende Eiſen⸗ 
induftrie. Der Hochofen der Aſhlander Eifen: und 
Stahlcompagnie ift einer der größten in den Ber: 
einigten Staaten von Amerita. 

8) A. in der Grafihaft Schuyllill in Pennſylva⸗ 
nien, bat (1900) 6438 €, und Koblengruben. 

Aihley (for At), Sms, (. Sbaftesbum, 
Ahley (pr. aſchli), Evelyn, liberaler engl. Polis 
tifer, geb. 24. Juli 1836 als jüngfter Sohn des fieben- 
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ten Grafen von Shaftesbumy. In Harrow und Cam— 
bridge —— wurde er Anwalt, war Privatſekre— 
tär Ba merftons und 18635—74 Schakmteijter der 
Graffhaftsgerichtshöfe von Dorſetſhire 1874 trat 
er ins Unterhaus, war 1880 1, "ter Gladſtone Parla⸗ 
——— im Handelsamt und L082 -85 Unter: 
ſtaatsſekretär für die Kolonien. Bei den Neuwahlen 
des J. 1885 unterlag er und zog fich ſeitdem vom 
polit. Leben zurüd. Er fohrieb «The Life of Henry 
John Temple, Viscount Palmerston» (2 Bbe., 
Lond. 1876—79). , 

Afhtabula (jpr. äſch), Ort im County U. des 
norbamerif. Staates Ohio, öftlih von Cleveland, 
5 km vom Griefee, hat (1900) 12949 E.; bedeuten: 
den Handel mit Eifenerzen. 

Afhton-in:Makerfield (jpr. äiht'n in mehler⸗ 
fihlo), Stadt in der engl. Grafihaft Lancafter, 
likmimNW,von Warrington, hat (1901)18695 E., 
Koblengruben, Fabrilation von Eifen:, Baummoll« 
und Töpferwaren. 

einlegen (ſpr. äſcht'n onnder lein), 
Stadt und Municipalborough in der engl. Grafſchaft 
Lancaſter, 10 km öſtlich von Mancheſter, rechts vom 
Tame, Eiſenbahnknotenpunkt, bat (1901) 43890, 
als PBarlamentsbezirt 51080 E., bedeutende (90) 
Baumwollfabriten mit Färbereien, Bleichen, Rattun- 
drudereien, außerdem im und Mefjinggießereien, 
Biegelbrennereien, Korbflechtereien und in der Näbe 
reihe Rohlengruben, ein neues Stadthaus, eine Ge: 
rihtshalle mit Theater: und Ronzertfaal und einem 

andwerkerinftitut, ein Athenäum, ein großes Ar 

— Die nach Weſten hin liegenden Dörfer 
Moßley, Lees, Hooley-Hill und Fairfield ſind als 
Vorſtädte von A. zu betrachten. 

fia, der 67. Planetoid. 
Afiago, Hauvtort des Diftrift3 A. (26009 E.) 
in der ital. Provinz Vicenza, Hauptort der Sette 
Comuni (f. u Ir den Lefjinifhen Alpen, hat 
(1901) 6128 E. in Garnifon ein Bataillon Alpini; 
ein Bergſchloß; — 

Asia minor, ſ. Kleinaſien. 

—368— Baniſe, ſ. Ziegler und Klipphauſen. 

Aſiatiſche Brüder, geheime Geſellſchaft, welche 
1780 in Öfterreih entſtand und ſich von da über 
Deutichland verbreitete. Die Gefellihaft trieb Als 
chimie, Kabbaliftit und Theojophie und veranlaßte 
—58 Betrügereien. [mejen). 

fiatifche Eifenbahnen, ſ. Alien GVerlehrs⸗ 

Afiatifche een: eine befondere 
me von gelehrten Gefellichaften zur Erforſchung 
der Geſchichte, der Religionen, der Sprachen und 
Litteraturen, der geogr. und ethnogr. Berhältnifie 
Aſiens, einjchließlich der moslem. Gebiete Europas 
und Afrikas. Die ältefte ift die Socist6 Asiatique 
zu Paris, die 1821 begründet wurde, feit 1823 das 
«Journal aa oe berausgiebt und orient. Werte, 
Driginale wie liberfegungen, Grammatifen und 
Wörterbücher druden läßt. Bald darauf ward die 
RoyalAsiatic Society o£ Great Britain and Ireland 
geftiftet, von Golebroofe 19. März 1823 eröffnet, am 
11. April 1824 beftätigt. An tie Stelle der von ihr 
anfänglich herausgegebenen «Transactions»(3 Bde., 
Lond. 1824—34) ift feit 1833 das «Jou of the 
Royal Asiatie — gelreten. Die Deutſche 
Morgenlandiſche Geſellſchaft wurde auf der Philo⸗ 
logenverſammlun ji Darmftadt 2. Dit. 1845 bes 

ründet. Die Gejellichaft hält jährlich in Gemein: 
R aft mit den Philologen Generalverfammlungen 
ab und giebt feit 1845 eine «Beitihrift» heraus, 
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wozu feit 1859 noch «Abhandlungen für die Hunde 
bed Morgenlandes» gelommen find. Außerdem 
veranftaltet und unterftüht fie die Herausgabe 
von orient. Litteraturdentmälern und Arbeiten zur 
orient. Gefhichte und Sprachwiſſenſchaft. Mittel: 
punkte ihrer Geihäftsführung find Halle, mo ſich 
die Bibliothek befindet, und Leipzig, ald Sik der 
Redaktion der Beröffentlihungen der Geſellſchaft. 
(Bol. Die Deutfche Morgenländifche Geſellſchaft 
1845—95, Lpz. 1895.) Abgejeben von den Ver: 
einigungen, welche im befondern die Erforfhung 
Baläftinas (f. d.) erftreben, find in Europa haupt: 
fählich zu nennen: das Koninglijke Instituut voor 
de Taal-, Land- en Volkenkunde van Nederlandsch 
Indi® im Haag, das jeit 1853 «Bijdragen» ver: 
öffentlicht, auch jelbitändige Werke herausgiebt und 
unterftüßt; der Oriental Translation Fund of Great 
Britain and Ireland, der 1828 zufammentrat und 
ig Kir iger den Drud einer großen Reihe 
von liberjegungen hauptſächlich aus dem Arabiſchen 
und aus dem Sandfrit ermöglicht hat; die Societä 
asiatica italiana, die je 1887 ein «Giornale» ver: 
Öffentliht, und die feit 1883 beftehende Societe 
inno-Ougrienne zu Helfingfors, ferner die Societ 
for Biblical Archaeology zu London, welche feit 
1872 «Transactions», feit 1878 «Proceedings» 
berausgiebt, das 1888 in Berlin begründete Orient: 
fomitee (f. d., Bd. 17), die heil Geſell⸗ 
chaft, welche 6. Jan. 1896 ſich zu Berlin gebildet 
at und ſeit 1896 «Mitteilungen», ſeit 1899 die 
eitfhrift «Der alte Drient» veröffentlicht, die 
eutſche Orientgeſellſchaft mit dem ©iß in Berlin, 
welche 1898 mit dem Zwed begründet wurde, Aus: 
grabungen in Aſſyrien, Babylonien und Agypten zu 
veranftalten und « Mitteilungen», « Sendichriften » 
und «Wiſſenſchaftliche — (Lpz. 
1900 fg.) herausgiebt, die Deutſch-aſiatiſche Ger 
fellichaft, begründet 1891, weldye die Zeitichrift 
«Ajien» (Berl. 1901 ig) veröffentlicht, die 1901 ges 
gründete Münchener Orientalifche Geſellſchaft, die 
ein «Jahrbuch» (ebd. 1904 fg.) berausgiebt. In Ame: 
rita trat 1842 zu Bofton die American Oriental So- 
ciety zufammen, die ein «Journal» (Bolt. 1843 fg.) 
und «Proceedings» erjheinen läßt. Von den im 
Drient beſtehenden Geſellſchaften diejer Art ift die 
ältejte die Bataviaasch Genootschap van Kunsten 
en Wetenschappen, 1779 zu Batavia gegründet, 
welche «Verhandelingen» und eine «Tijdschrift voor 
Indische Taal-, Land- en Volkenkunde» heraus: 
giebt. Die Asiatic Society of Bengal ward 1784 
von Sir William Jones zu Kalkutta begründet. Sie 
veröffentlichte die «Asiatic Researches» (20 Bde., 
Kalkutta 1788— 1832); an deren Stelle ift dann 
da3 «Journal of the Asiatic Society of Bengal» 
etreten. Unter Aufficht diefer Gefellfcpaft ericheint 
eit 1846 auf Koſten der indobrit. Negierung die 
«Bibliotheca Indica», eine überaus reichhaltige 
Sammlung orient. Werte in Tert und liberfeßung. 
Außer den genannten beſtehen zu Bombay, Madras, 
Eolombo, Singapur und Shang:hai A. G., die ſich 
elbft als Branches (Zweige) der Afı atifchen Geſell⸗ 
chaftzuLondon bezeichnen. In Tokio hat die Deutſche 
ejellihaft für Natur: und Völkerkunde Oſtaſiens 
ihren Sitz, die « Mitteilungen» herausgiebt. (©. 
auch Geographijche Gefellihaften.) Seit 1873 fin: 
den «Internationale Drientaliftentongrefie» ftatt; 
der 13. trat 1902 au Hamburg zufammen. 
Afiatifche Pillen, Arjenpillen, Pillen aus 
arfeniger Säure, ſchwarzem Pfeffer und arab. 


Aſiatiſche Pillen — Afien (Name. Lage, Grenzen und Küſten) 


Gummi, die gegen Hautkrankheiten (Flebten, & 
zem, Ausjas) verwendet werden. . 
Aſiatiſches Departement, jeit 1899 Eritei 
Departement genannt, Abteilung beim ruf. Mi 
nijtertum des Außern, welche die polit. und dipl- 
mat. Beziehungen Rußlands mit dem Orient letter 
ſowie die überſetzung orient. Schriftftüde aud fü: 
gro bejorgt. Mit dem A. D. iſt eime 
branftalt für orient. Spraden zur Ausbildung 
von Dragomanen verbunden. 
Afiatifches Mufeum, ſ. Betersbura. 
Aſiatiſche Sprachen, ſ. Ajien (Bevölterung:- 
verbältnifie). 
Afiatiiche Völker, ſ. Aſien (Bevöllerungs 
verbältniffe) nebit Tafel: Afiatifhe Bölker— 
Afiderite, f. Meteoriteine. [typen 
Alien. (Hierzu fünf Karten: Phyſikaliſd⸗ 


—— he Überfihtstarte. Inner 


afien. Weftafien I. Weſtaſien IL) Der Kamı 
N, ift von den Griechen überliefert; ſchon Afchyke: 


und Bindar ift er befannt; über jeine Bedeutun; 
läßt ſich nichts mehr mit Sicherheit feftitellen. 
Lage, Grenzen und Küften. A. ift der aröfte 
Erbteil, ein Drittel des Feftlandes der Erde; es 
liegt mit feiner fontinentalen Mafle ganz auf der 
nördl. Halbkugel der —— nur mit ſeiner 
füpdöftl. Infelwelt den Aquator fehneidend und mit 
unbedeutenden Bliedern auf die Meftbälfte über 
Par auf drei Seiten vom Dcean umipült un? 
im W. teilmeife mit Europa und Afrika zujammer: 
bängend. Der Flächenraum wirdbauf41392 800 gkm, 
der zu A. gerechneten Inſeln obne Bolarinieln au 
2662400 qkm geſchäht, alfo 44055200 qkm Gr 
famtflähenraum. Schon die Auseinanderftelluns 
der äußerften Buntte, des Kaps Ticbeljuftin (77° 
nördl. Br.) und Buru (1? 23’ nördl. Br.) ſowie dei 
Kaps Baba an der Weitküfte von Kleinaſien (6° 4 
öftl. 2. von Greenwich) und des Kaps Deihnm 
8* Oſtlap genannt) an der Nordoſtſpitze ver 
ibirien (169° 44’ weſtl. 2. von Greenwich), deut 
auf großartige Ausdehnung; ihnen ſchließt fi aim 
reiche Gliederung an, fo daß A. bei 82300 km Küfte- 
umfang auch die längften Yandesgrenzen ale 
Kontinente befist. Von diejer Küftenlänge fonme 
15900 km auf das Nördliche Eis meer, 27 300 km ur 
den Stillen Ocean, 33600 auf den Indiſchen Dcear, 
5500 aufdas Mittelländifche und dasSchwarzeler, 
daher im ganzen auf ungefähr 503 qkın 1 km Hüften 
länge. Das Nördliche Eismeer, der Stille und JIudiſte 
Dcean umgrenzen den afiat. Kontinent im N., O. um 
S. ImM. aber bildet das Mittelländifhe Meer nur 
teilweife die Grenze, denn im N. des Roten Maxi 
—— die 145 km breite Landenge von Swi 
eine Verbindung mit Afrika, und J— der 2700 kn 
langen ren zwiſchen dem Kariſchen Golf un 
Kaſpiſchen Meer legt fi Europa an, gleichſam mi 
eine weitlich bingeftredte zeriplitterte Halbinſel dei 
großen afıat, Kontinents, der von Amerika auf de 
andern Seite durch die 92 km breite eig un 
—— ift und eine reihe Inſelbrücke zu Auſtte 
iens Feſtland De Dem großen, in Trapesforn 
fidh ſchmiegenden Maffenlörper A.s gefellt ſich ein 
Ar Gliederung bei, die etwa 9966000 gks 
dedt und aus folgenden grökern Halbinieln x 
tebt: Im MW, Hleinafien oder Anatolien, mit de 
njeln des Ugaiſchen Meers im W. und der Ink 
ppern unfern der Sübküjte; im ©., wie in Eurede 
eine breifahe Gliederung zwiſchen ben Buchten ii 
belebteften Meers, bier des Indiſchen, dort de 
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Alien (Iufeln. Bodengeftaltung) 


Diittelländischen. Was in Curopa Spanien in ein: 
acher Küftenform, das ift in A. Arabien zwijchen 
em Noten und Perſiſchen Meere; wie dort Italien 
nit dem benadhbarten Sicilien, jo liegen bier Bor: 
erindien und die Inſel Ceylon zwiſchen dem Per: 
ifchen und Bengaliihen Meere in der Mitte; und 
vährend in Europa die zerrifjene griech. Halbinfel 
uüdoſtlich durch einen vielgliedrigen Archipel zu 
M. übergebt, jo weiſt bier die zeriplitterte hinter 
ındifche Halbinfel zwifhen den Bengaliſchen und 
Shinefiiben Meer durd den Oſtindiſchen Ardipel 
nach Aujtraliens Feſtland binüber. Eigentümlich 
jind die Oftküften A.s dadurd, daß der Stille Dcean 
in weiten Bufen in die Hüften des Feſtlandes ein: 
jpült, bogenförmig umgrenzt durch ſüdwärts ge: 
jtredte Halbinjeln und —— So buchten 
in Richtung von S. nad N. ein das Süd: und Dft: 
chinefifche, das Gelbe, Japaniſche, Ochotſtiſche und 
Beringmeer, umtlammert von den Halbinjeln Korea 
und Kamtſchatta und den Inſelreihen der Kurilen, 
Sadalins, den japan. Inſeln mit Jeſſo, Nipon, 
Shikoku und Kiuſhiu, während Formoſa und Hai: 
nan im Golfe von Tongkling ——— benach⸗ 
bart liegen. Im N. find die ſibir. Küſten zwar eben: 
fall zerfplittert, doch mehr durch die Mündungen 
mächtiger Ströme als burch Meeresbuchten, wiedenn 
auch, außer Wrangelland, Neufibirien, ferner Wais 
gatſch und Rowaja Semlja auf der europ. —* der 
arktiſchen halte der Inſelreichtum fich auf die 
Limane oder ſeichten Flußmundungen beſchränkt. 
Inſeln. Die Inſelwelt A.s drängt ſich im 
Dften und Südoſten zuſammen. Große Gebirge 
durchziehen diejelben, die infolge deö Auftretens von 
Bultanen bedeutende Höben erhalten. Über Malata, 
die Andamanen und Nikobaren jeben fih die aus 
Mittelafien berausziebenden Ketten nad der aujtral: 
afiat. Inſelwelt fort. Diefe, Auftralajien oder 
Indoneſien, beſſer der Malaiiſche Ardipel (j.d.) 
benannte Anfelmelt zerfällt in die Hauptgruppen 
der Philippinen, Molulten, der Großen und ber 
Kleinen Sunda:Infeln mit Timor. Ein geichlojje: 
ner, ftart vulfaniicher Zug umfaßt Sumatra, Java 
und die Inſelreihe bis Geram. Hier erheben ſich in 
Sumatra der Korintji oder Indrapura zu 3766 m, 
der Gunung Dempo zu 3167, in Java der Semeru 
zu 3703 m Höbe. In dem durch dieſe Inſeln ge: 
bildeten Bogen liegen das kryſtalliniſch-archäiſche 
Borneo und Celebes. Der Kinibalu in Norbborneo 
erreicht 4175 m. Die Molullen und Philippinen 
bilden einen gebrochenen Gebirgszug von paläozoi⸗ 
ſchem Alter, um den ſich zablreihe Vulkane lagern. 
Im Mavon erreihen die Philippinen 2520 (nad 
neuern Angaben 2715) m; Japan ijt ein verwidelt 
aebautes Land, ein archäiſch⸗paläozoiſcher Kern mit 
Zertiäranlagerung, ſtark zerriffen und zerbrocden, 
mit großen Mengen vullaniſcher Geſteine; der Vul⸗ 
tan Fuſijama erreicht 3745 m Höbe. Kamtſchatla iſt 
der ehung diejed Zuges, es ift ebenfalls ſtark vul⸗ 
anifc und erreicht im Yultan Aljutiche 4877 m. 
Sadalin dagegen bejteht aus meſozoiſchen und ter: 
tiären Gefteinen, Formoſa aus altem Gebirge und 
Tertiär. Yebtere Inſel erreicht im — ————— 
14145 mHöhe. Auch Hai⸗nan iſt ſtark gebirgig. Die ſu⸗ 
rilen, Alẽuten und Liu⸗kiu (Lu⸗tſchu) find vullaniſch. 
Bodengeſtaltung. A. bat ſehr ausgedehntes 
Tiefland, das höchſte Hochland, die —* en Ge: 
birgstetten und höchſten Gipfel der Erde, Die Tief: 
ebenen nehmen wenig über ein Dritteil, die Er: 
bebungen faft zwei Dritteile des Meltteils ein, und 
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jwar a dejien Mitte ein zufammenhängen: 
des Hochland, dem nördlich ein großes Tiefland, 
ſudlich eine reihe Gebirgägliederung anliegen. Der 
innere Hochgurtel wird durd das Eingreifen des Tief: 
landes von Turan und Hinduftan unter 55° öftl. 
8, von Greenwich in zwei Hauptmaſſen, das Hoch: 
land Djt: und Gentral: oder Hinterafiens und das 
Vorderafiens gegliedert, jedoch durch einen wilden, 
fchneebededten a den Hindukuſch, 
zulammengebalten. Das Hochland Gentralafiens, 
die Fläche ganz Europas um zwei Dritteile über: 
trefiend, erfüllt den Hauptteil des Kontinentaltör: 
pers und zeigt ſich in feinen Grenzen verjchieden 

elennzeichnet, In Hettengebirgsform ftürzen bie 
Heilen Abfälle des Südrandes zu_der ſumpf⸗ und 
waldreihen Hügelzone (von den Einheimiſchen die 
Terai oder Tarai, d. i. feuchte Ebene, gebeiben) des 
hinduſtan. Tieflandes. Es find dies die Abfälle des 
2450 km langen Himalajagebirges, deſſen mittlere 
Kammböhen um 5220, deilen Gipfel um 6500— 
8840 m das Meer überragen, ja deſſen höchſte Pils 
alle Gipfel der Erde an Höhe u men Parallel 
mit dem Himalaja von WRW. nah DSD. ver 
läuft nörblicher die Haralorumlette mit einer mittlern 
Paßhöhe von 5480 m und riefigen Gipfeln, unter 
denen ber zweithöchſte gemellene Berg der Erde, der 
8620 m hohe Dapfang. Den weitl. Rand bildet 
das Pamirhochland, das Dach der Welt, ein im 
Mittel 4000 m hohes, von zahlreichen Ketten durch⸗ 
zogenes Hochland, das auf feiner Dftfeite eine hobe 
Kette bat, die Kifil:Jart:ftette, die im Tagharma 
(Mus:tag:ata) 7864 m erreicht. Auf dem Bamir (f.d.) 
liegen die Quellen des Amu-darja (des Drus der 
Alten). Der Norden wird von einer Reihe von Ge: 
birgen gebildet, die jämtlih in der Richtung von 
DSD. nah WNW. und DND. nah WSW. gleihiam 
aus dem Innern nah außen binausftreben. Der 
Thian⸗ſchan (f. d.), das Himmelsgebirge, bildet die 
Hauptlette, aus der ſich mannigfache * wie die 
Alailetten, das Alerandergebirge, der Dſungariſche 
Alatau, in die Steppen von Turleftan hinaus er: 
— —— wie der 1615 m hoch gelegene 

fipk:kul, der Ebi:nor u. a., erfüllen die Zwiſchen⸗ 
räume der fetten, anderen Fuße der Balchaſchſee aus: 
gebreitet liegt. Ale dieje Ketten find enge und 
paläozoijc und erreichen im Ehantengri (80° öftl. 2.) 
7320 m Höhe. Sie find mit Schnee und Eis bededt, 
Paſſe von bedeutender Höhe führen über fie, 3. 2. 
der Mujartpaß (3900 m). Die öftl. Ausläufer er: 
reihen im Bogdo:ola den %.° öftl. 2. von Green: 
wid. Zwiſchen diefem und den folgenden Gebirgen 
im MN, dehnt fich die Steppe der Dſungarei zwischen 
43 und 47° nördl. Br. aus, dann erjcheint der 
Altai, der Eltagaltai, ebenfalld paläozoifh und 
archäiſch, aber nur 3000-3500 m hoch. Als Tar: 
bagatai ziebt ein Zweig weit in die Kirgiſenſteppe. 
Der höchſte Gipfel des Altai ift die Bjelucha (4542 m). 
Gegen D. ift nun die Umrandung Gentralafiens 
ungeordneter. Das Sajaniſche Gebirge (3500 m) 
en dieſe Eigenihaft am deutlichiten und gebt öſt⸗ 
ih in Berglandſchaften über, welche die Selenga 
durchbricht. Südlich vor ihm lagern dad Tannu: 
und das Changaigebirge, von Seen umgeben. 
Stärter ausgeiprohene Umrandung erfolgt erjt 
weiter gegen NO. Hier ziehen das Jablonoi⸗ und 
das Stanowoigebirge von den Quellen der Schilla 
nah Ochotst, beide archäiſcher Zuſammenſetzung. 
Ne vorgelagert ift gegen N. das Witim: und 

danplateau, gegen . liegt in 469 m Höbe 
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der Bailalfee. Die öftl. Umrandung der innern 
Hocebenen erfolgt dur das Ghingangebirge an 
der rg der Mandfchurei, dann durd das 
nordchineſ. Bergland. Gentralafien ift ein riefen: 
haftes, nur an den Grenzen bewäflertes Hochland, 
von Gebirgäzügen verfchiedener Richtung durch— 
kreuzt, die meiſt 3000 m abfoluter und 600—1000 m 
relativer Höhe nicht überfteigen. Felsboden ift vor: 
berrichend, oft mit «brauner Schugrinde», in den 
tiefiten Teilen nadte Lehmfläche, nicht felten mit 
Salzausblühungen, auch großen Salzfümpfen oder 
Salzfeen. Nur in Ordos und Alafchan ift Flu — 
an der Süboftgrenze, beſonders im nordweſtl. China, 
Loß —— end; im nördl. Schen:fi und im öſtl. 
Kan⸗ſu bildet diefer eine von D. nach W. ſich ver: 
mindernde Dede von 300—400 m Dide. Durch 
den weſtl. Kwen⸗lun, den Altinstag und den Nan: 
— iſt Centralaſien in — Teile geteilt. Im S. 
iegt das mit dem Kwen⸗lun eng zuſammengehörige 
Hochland Tibet; im Südoften greifen die meiſt nord⸗ 
weſtlich ſtreichenden Ketten Hinterindiens ein. Der 
nörbl. Zeil iſt der Wüſtengürtel des ehemaligen Han⸗ 
hai, im W. Tarimbeden, im D. Gobi oder Schamo 
— der großen dſungariſchen Ausbuchtung. 
ngs des Sudrandes des öftl. Thian⸗ſchan erſtredt 
ſich eine maͤchtige Rinne, die ſog. Grabenſenkung 
des Thian⸗ſchan, in einer Länge von gegen 500 und 
einer Breite von 10 bis zu 50 km, mit vielen Dafen, 
befonder3 Turfan und Chami; an einzelnen Stellen 
3% fie unter den Meeresipiegel, am meijten ſüd— 
ih von Turfan (— 130 m; ſ. Luk⸗iſchin). 

Das chineſ. Bergland wird von einer Reihe von 
einzelnen durch Querriegel miteinander verbunder 
nen norböftlich ftreihenden Zügen gebildet, melde 
in zahlreichen ten durch Sübdina ziehen. Der N. 
wird nur im W. durch Gebirge eingenommen, ber 
D. ift hier Tiefland, das des Hoang:bo. Nördlich 
ſchließt fih an China die Mandichurei, welche im 
Sichota⸗alin oder dem Tatariichen Gebirge, archäi⸗ 
fhen Ketten, zum Stillen Dcean abfällt. Auch 
Korea ift durchaus archäiſch.  Hinterindien wird 
durd die Ausläufer der aus Tibet herausziehenden 
Ketten in vier Flußgebiete —— Cine archäi⸗ 

che Kette durchzieht im O. Annam, erhebt ſich im 

uſan zu 2760 m, eine zweite liegt zwiſchen Saluen 
und Me:nam; ein devonifches afellanb füllt das 
Land zwiſchen Me⸗nam und Mestong ſowie bis zur an: 
namitifchen Kette. Tertiär begleitet den Irawadi bis 
22°nödrdl.Br,, alfotiefinsLand. Die zwiſchen Saluen 
und Mesnam liegende Kette ſetzt jich bis zur Süd: 

pige A.s durh Malala fort. In der Vorberindis 

hen Halbinfel erhebt ſich das Hodland von Dekan, 
in einer —— von O. nah W. und einer mittlern 
Höbe von bis 980 m, weſtlich durch die böbern 
Randgebirge der Meftgbat von der ſchmalen Küſten⸗ 
ebene Malabar, öſtlich durd die gruppenförmigen 
niedrigen Ditgbat von der breitern ebenen Küſte 
Koromandel geſchieden. Während die innere ar: 
chaiſche und bajaltifche leineswegs einförmige Hoch⸗ 
fläche nordlich durd die Ketten des bajaltiichen 
MWinbbjagebirge und die Malmavorberge vom 
binduftan, —— geſondert iſt, vereinigen ſich 
die Ghats ſudlich, in der Quellgegend des Kaweri, 
zu der höchſten Gebirgslandſcha t der Halbinſel, 
dem Nilgiri, d. i. Blaues Gebirge, mit 2680 m 
hohem Gipfel (Dodabetta). Dieſes ſinkt fteil zur 
ſchmalen Tiefebene Gap herab, erhebt jich wiederum 
ald Cardamumgebirge zu 2698 m und taudt mit 
dem Kap Komorin in das Meer. Gegenüber auf 
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der Infel Ceylon fegt fich das kryſtalliniſche Gebirge 
im Adams: Bil (f. d.) und dem 2536 m hoben % 
durutallagalla fort. ö ” 
Auf Heinerer Bafis und niebriger an Höbe ſchliet 
ſich das Hochland Borderafiend an die dftl. Hei 
maſſen, und zwar in den drei Abteilungen des Had 
landes von Iran, des armenifchen Alpenlande: 
und des Hodlandes von Anatolien. Das Blaten 
von Iran ift im O. nod 1500 m, im W. 1200 m bet, 
in Seiftan aber vielfah bedenförmig bis auf 3% 
und 560 meingeientt. Salz⸗, Kies: und Sandmwülte 
bededen unabjehbare Räume, und bobe Gebirai 
mwälle umjteben fie von allen Seiten. Es find öftlıs 
die fteilen und hoben Ketten des Suleimanaebirges 
mit dem 3910 m hoben fog. Tacht:i-Suleiman R.i 
Salomonsthron) im R., üblich die wilden Terraiien- 
landidaften von Belutibiftan und Farfıftan, nört 
lich der jäb zum Kaſpiſchen See abftürzende Eiburi 
mit dem 5670 m hoben erlofchenen Vullan des De 
mamend; und weiter öftlih da von zugänagliden, 
breiten Cinjentungen, Salzwüften, unterbroden 
Bergland von Chorafian, welches durd die Höher 
des Paropamifus zu dem turkeſtan. Alpenlande 
und dem Hindukuſch übergeht. Manniafaltiaer it 
die Bodengeftaltung in der armenijchen Alpenland 
Ihaft. Hier erſcheinen in Fortfegung des Südmei 
randes von ran die furd. Alpenterrafien als ein 
wilde und vielfältig zerfpaltene Südbearenzung der 
Hodebenen um den Urmi: und Wanſee, währen 
diejelben nördlich in Fortfeßung des Elburs biz ju 
den tiefen Thaljpalten des Aras und der Aura 
von dem Alpenlande Aferbeipichan und dem armeni- 
hen Berglande eingefaßt werben, wo neben He+- 
ebenen, wie die 1848 m hohe von Kar, jteile Gipiel 
in die Wollen ragen, wie der 5156 m bobe Grobe 
Ararat, und vulkaniſche Gewalten den Boden jer 
were er . bie —— Löfen nd 
mit vor) ender We tung die Randgebirze 
ab, wel = fleinafiat. Halbinfel im N. und S. be 
gleiten und ein mannigfach geitaltetes Faltenlanı 
einjchließen; an der fontaven (innern) Seite dei 
ſüdl. Bogens, des Taurus (mit dem Aidoft, 360m) 
und Antitaurus, liegen zablreibe Wultane, wi 
Haflan: Dagb (2900 m) und Ardſchiſch- Das: 
(4000 m), jowie Einbrüche, beſonders die abilusler 
Igtaoniihe Sente mit dem Tus-tihöllü, dem Kette 
eines weit größern tertiären Binnenſees. Auf der 
längften europ.safiat. Landgrenze erbebt ſich ve 
ardäijche, in drei Zeile zerfallende Ural mit Gipfeln 
bis zu 1600 m Höbe, aber ohne Verbindung mit den 
afıat. Hochlande, dagegen nah Nomwaja Semlis 
übertretend. Auf dem Iſthmus zwiſchen dem Rain 
ſchen und Schwarzen Meere erreichen die Alpentetten 
des Kaukaſus eine Höhe von 3250 bis 3570 m zmi: 
ſchen tiefen Thalfpalten und riefigen Bergaipteln, 
wie dem Vulkan Elbrus (5646 m), dem Koicten 
Zau (5151 m), dem Dod:-Tau (5211 m) und dem 
Kasbel (5043 m). Allmäblich erheben ſich die Hod 
ebenen des fyr. Gebirg3landes aus der benachbarter 
Wüfte zu den bis 3067 m (Dor el:Ehovib) auffte 
enden Ketten des Antilibanon und Libanon, de 
teil und terrafienförmig zum fchmalen Küftenftride 
höniziend und Palaſtinas abfällt und jüdmwärts in 
ochebenen übergebt, die die tieffte Senkung der Erd 
oberfläche, das 394 m unter dem Spiegel des Deean⸗ 
gelegene Tote Meer mit dem Jordantbal umfafien, 
während füdöftlih die vullaniichen Gebirge un 
Plateaus des Hauran zu dem arab, Hochlande br: 
überführen. Dieſes trägt echt afrik. Charaliet in 
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feinem einförmigen Scheitel, von fablen Felsketten 
und Sandwüſten durdyogen und von frudtbaren 
——— unterbrochen, und in feinen ter: 
raflenförmigen Rändern, deren trennende Gebirgs: 
fetten in Jemen bis zu 3—4000 m auffteigen. 

Schaut man von den Erhebungen des ajiat. Bo: 
dens in feine Tiefen, fo findet man dem Nordweſt⸗ 
jaume des oftafiat. Hochlandes die fibir. Ebenen 
vorgelagert, langjam gegen SD. au or bis 
—— vom Jeniſſei an die Stelle der Ebene das 
Bergland tritt, mit einer zum großen Teil winter: 
ne verödeten Natur. In offenem Zuſammenhange 
ſteht Sibirien ſüdweſtlich mit dem Tieflande Turan, 
den einzelnen Sand:, Salz: und fliesfteppen, die den 
Kafpifhen: und Araljee umlagern und im erftern 
eine Depreffion von 26 m unter dem Spiegel des 
Schwarzen Meers darbieten. Während dem Süd: 
rande des fontinentalen Gebirgstörpers weſtlich 
das weidenreibe Mejopotamien und die heiße ſyr. 
arab. Sandmüijte vorliegt, bildet Hinbuftan ſowohl 
in feinem fandigen, dden Charalter der weſtl. Wuſte 
Thar wie in den reichbewäflerten Gegenden Ben: 
galens einen ſcharfen Gegenjab zu den nahen Schnee: 
gipfeln des Himalaja. Die breiten Yängenthäler und 
ſchmalen Thalſohlen der binterind. Tiefebenen find 
durch hohe Bergletten voneinander gefchieden, wäh: 
rend im Dften Ars die fruchtbaren, woblbebauten 
Ebenen des chineſ. Tieflandes fich ausbreiten. 

Die geologifchen Berhältnifie des Feftlandes find 
weniger —— als dem großen Raume nach 
zu erwarten wäre. Ganz Mittelaſien bat ein ar: 
chaiſch⸗palgozoiſches Gebirgägerüft, Granit, Gneis, 
Schiefer, Quarzit, Kallſtein, Sandftein. Darüber 
liegt im norbweitliben China der quartäre Loß, 
zulammengemebte Detritusmafien, fowie Kies und 
Sand. (©. Eentralafien.) Das nordfibir, Gebirge 
ift paldozoiſch, doch mit ftarfen Mengen jüngerer 
Eruptivgefteine an der untern Tunguſla. Auch 
mejozoijhe Gebilde lommen vor, wie in China, wo 
dasſelbe zwiichen die ältern Gebirgsgerüfte gebreitet 
ift. Hier tritt Duartär im Tiefland der Flüſſe hinzu. 
Hinterindien j. oben (Bodengeftaltung). Vorder: 
indien ift imD.und S. arhäifh, im NRW. undR.quar: 
tär (Ganges, Indusebenen), im W. zwiſchen 23 und 
35° mit einer riefigen Bafaltdede übergofien. Meſo⸗ 
zoifche Ablagerungen nehmen aud an dem Aufbau der 
Gebirge Himalaja, Thiansfhan und Karalorum teil. 
Gegen Weiten werben fie häufiger. Der größte Teil 
der Iraniſchen Hochebene ſcheint daraus zu befteben, 
wird aber von quartären Gebilden verdedt. Tertiär 
nimmt die Mitte von Kleinafien, die ſudl. Ränder 
des Iraniſchen Hochlandes, Teile von Syrien, Oman 
in Arabien und die Uft-Urt-Blatte zwiſchen Kaſpi⸗ 
ſchem und Aralfee ein. Das übrige Syrien ift eine 
meſozoiſche Tafel mit vullaniſchen Durchbrüchen, 
Arabien im N. ebenfalls, im W. archäiſch mit ſtarken 
Eruptivgeſteinsdeden, im übrigen von Wuſtenſand 
und fies überzogen wie Gentralafien. Der Kaulaſus 
ift ein meſozoiſches Gebirge mit ardhäifcher Eentral: 
achſe und vullanifchen Kegeln, ver Ural ein archäiſch⸗ 
—— Die Kirgiſenſteppe iſt quartär, Nord: 
weitfibirien mefopeiic, ebenjo Teile von Nordfibi: 
rien. Kleinaſien bietet * große Mannigfaltigkeit, 
faſt alle ormationen ſind daſelbſt vertreten. 

An Mineralien ſchließt der aſiat. Boden in ſich: 
die Diamanten Indiens und des Urals, das Gold 
Chinas, Hinterindiens und der verfhiedenen Inſel—⸗ 
gruppen des djtl. Ardipelagus, des Altai, des 
Kwen⸗lun und Ural, ven Silber: und Kupferreichtum 


des ruſſiſchen und türkifchen A.s, Eifenminen in faft 
allen Himmelsftrihen und einen allgemein verbrei« 
teten Reichtum der verfchiedenften Nugmineralien, 
wie das auf Banka und Billiton im Nordoften von 
Sumatra häufige Zinn. Die Diamantenfundorte 
liegen im öjtl. Borderindien füblich des Ganges, fer: 
ner auch bei Baganapalli füplich des Krifchna. Sil: 
ber und Rubinen liefert Birma, Gold und Dia: 
manten Borneo, Roblenfelder bilden einen großen 
Teil Chinas, von riefiger Ausdehnung. Steinfalz 
findet ſich ebendafelbit, namentlih in Jun⸗nan und 
Sze⸗tſchwan und in Kaukaſien. Napbtba liefert die 
Umgebung des Kaſpiſchen Meers. 
ewäfler. Sehr verſchieden find die bybrogr. 
Verhältniffe. Die Eigenart des Wüftengürtel3 der 
Alten Welt ziebt auch in bydrogr. Rüdjicht in die 
aſiat. in und Hochſteppen ein, und zwar in grö: 
erm Maße als irgendwo. Die tiefe Steppeniente 
urans enthält die größten Steppenfeen der Erbe, 
das Kaſpiſche Meer und Nralfee, den erjtern mit einer 
Oberflähe von 438700, letztern von 67800 N 
diefer durch den ee eg und Amu: 
darja (Orus), jener durch a, Ural, Wolga, Terel 
und Kura gefpeift. Nur ein Steppenfee von Bedeu: 
tung, der Hamun mit dem Hilmend, bewällert die 
Sceitelflähe des hoben ran, dagegen finden fich 
in Armenien ver Wans, in Aierbeid] an der Urmis, 
in Kleinaſien zahlreihe Steppenjeen, in Baläftina 
See Tiberiad und Totes Meer. Der Balchaſchſee mit 
dem li, der Ala-tul und der Saifan liegen vor, der 
ok, Bailaljee in dem Thian:fhan-Gebirge, der 
op⸗nor, Kulusnor, Tengrisnor in Gentralafien. 
Charakteriftifch für A. ift der Dt grober Doppel: 
ftröme oder mebrerer mächtiger Flüſſe, die eine 
—— und eine Mundungsgegend haben und 
leiche Verhältniſſe ihres Laufs entwideln. Unter 
olchen Geſchwiſterſtroͤmen au obenan: en 
und Tigris, Ganges und Brahmaputra, die Riefen: 
ftröme Jan — und Hoang:bo, der Indus 
und Satladich mit Nebenflüfien, melde das fog. 
Pandſchab oder Fünfflußgebiet bilden. Ein und 
bemjelben Syſteme gebören an: die fibir. Ströme 
Ob mit Irtyſch, Tobol und Iſchim, Jeniffei mit 
Oberer und Unterer Zungujta und dem Yaikaljee, 
Lena, Indigirka und Kolyma; die hinterind. Ge: 
wäfler Me:fong oder Kambodſchafluß, Me:nam, 
Saluen und ramadi; in der Mandſchurei der 
Amur mit Schilta, Argun, a. und Ufuri; 
die vorberind. Fluſſe Mahanadi, Godamari, Kıftna 
—— Kaweri⸗Tapti und Narbada, endlich die 
einaſiat. Ströme Kiſil-Irmal, Salaria, Suſurlu, 
Menderes —— Seihan, Dſchihan. (S. auch die 
Karten: China, Japan, Malaiiſcher Archipel, 
Oſtindien I und Il und Sibirien I, II und IIL) 
Klima, Pflanzen» und Tierwelt. Die gewaltige 
Häufung von Landmaflen bewirkt, dab das Klima 
ausgeprägt kontinentalen Charalter trägt. Dann iſt 
das Beiteben einer Hochgebirgäzone inmitten A.s 
von großer Wichtigkeit, da dadurd eine ftärlere 
Scheidung des N. und ©. eintritt, als es ſchon an 
und für ji den Breitenunterjchieden nad zu er: 
warten war. U. greift mit feinen Norbipien weit 
in die Bolarregion ein, dagegen erreicht des Konti⸗ 
nents Südende fait den Aquator. Es befigt aljo 
auch den reichiten Wechfel der Klimagürtel, von den 
eiserftarrten ſibir. Küjten bis zu den Palmen⸗ und 
Bananengegenden der Tropen one Indiend, Der 
tontinentale Ginfluß äußert fih im Vergleih mit 
Amerita in größern Gegenjägen, infofern die 
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Klimagürtel in N. eine noch 4—7,5° niedrigere 
Winter: und 2,5—4° höhere Sommertemperatur 
a ie es ericheinen mithin größere Temperatur: 
unterſchiede in fich für diefen Erbteil mn 
In A. ift der eigentliche tropiſche Klimagürtel 
nur auf die füdlichften Küftengegenden und Tief: 
länder beiehräntt; denn die umfangreichen bedeuten: 
dern Erhebungen ziehen einen großen Zeil der Tro: 
penzone ſchon in das fühlere Klima der immergrünen 
Bäume und der Savannen und lafien ſchon in ſehr 
ſüdl. Breiten den Niederfchlag in veränderlicher Form 
auftreten. n die gemäßigte Klimazone durdy: 
ſchnittlich ſchon mit 30" nördl. Br. beginnt, aljo mit 
dem Parallel von Nordafrifa, Teras und Florida, 
fo dehnt fie fih aber aud faft bis zu den Nord: 
eftaden des Polarmeers aus, da, wenn aud auf 
ln Zeit, die Sommertemperaturen verhältnis: 
mäßig bo find. Die Jahresiſotherme von 0° 
—5 A. ſchon in 50° im D., 55’ im W. Ganz 
ibirien, mit Ausnahme des äußerſten Südens, 
fomie das nördl. Amurland bat daher ein kaltes 
Klima. Dies fteigert ſich jogar derart, daß der 
Nordoften, Werhojanst (68"N.), eine mittlere Jah— 
restemperatur von —17° hat, eine Temperatur, die 
in Nordamerifa erjt unter 75° erreicht wird. Dies 
ift auf den Einfluß der großen Landmaſſe zurüdzu: 
führen, die fi im Winter acht Monate lang ftart 
abkühlt. Gegen S. nimmt die Wärme raſch zu. Die 
Hotherme von + 20° ziebt nördlich von Kanton 
und Lhaſſa an Herat, Teheran vorbei. Die wärm: 
ie Gegenden N.3 find Südoſt- und Mittelindien 
omie Geylon, mit 28° mittlerer Jahrestemperatur. 
N. ift nicht regenreih. Nur der äußerjte Süden 
erhält ſtarle Tropenregen, die Weſtſeite Vorder: 
indiens, die Weſtſeite Hinterindieng, beide im 
Streihungsbereih de3 Sudweſtmonſun gelegen, 
haben mehr als 2000 mm Regen im Jahr, Tſcherra⸗ 
pundſchi in Aſſam nordöftlid ver Gangesmündung 
jooar 12526 mm, die höchſte Zahl auf der Erbe. 
ud die Kofi iat. Inſeln, beſonders Borneo, 
Eumatra, die Philippinen, dann Weſtjava, Weit: 
celebeö haben 2500—5000 mm im Jahr. Endlich 
gehören die Gegend von Hong:fong, Hai⸗nan, For: 
mofa und Tokio zu den regenreihern in A. Im 
übrigen find nur der Himalaja und Kaukaſus, Süd: 
ofthina, Siam und Norblleinafien gut mit Regen 
verjeben. Schon in Mittelindien ift Die Regenmenge 
vielfach geringer als 600 mm, die am Indus liegende 
MWüjte Thar, ganz Südperfien, Arabien, die ir: 
giienitepe, Chiwa, Buchara, das ganze —* 
Sen baben unter 200 mm im Sabre, ebenio 
re ien. Im Norden A.3 nimmt der fontinen: 
tale Eharatter von W. nad D. zu, im ©. papegen 
in derjelben Richtung ab. Der Himatifche Ebaralter 
4.3 ift daher nicht mit einem einzigen Ausfpruc zu 
bezeichnen, ſondern in getrennten Erdſegmenten zu 
betrachten, die fi auf die vier Abteilungen des 
nördlichen, de3 mittlern hoben, des füdlichen ſamt 
füdöftlichen und des weftlichen A.s beichränten laſſen. 
1) Das hohe Gentral: und Ditafien. Wie 
in Afrika nehmen bier ſpärlich bemäjlerte Ebenen, 
MWüften und Steppen mit hartem Gefträub und 
Graswuchs ungeheure Räume ein, unter gleichem 
nl einer fontinentalen Dürre und Trodenbeit 
ber Atmofphäre. Während aber dort wenig hobe 
pe unter glübendem Himmelsjtrich diefe Berbält: 
niſſe begleitet, fo ift e3 bier bedeutende Erhebung, 
böbere Breite, Ummallung von jchneebevedten, ein 
innered Tiefland umrandenden Gebirgen, die neben 
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das tropiiche Bild Afritas das mannigfaltig ge 
taltete eine3 nörblihern Kontinentalgebietes mu 
ehr ertremem Klima jtellen. Anders als auf ber 
breiten, ebenen Scheitelfläche gejtalten ſich die Ler- 
ältnifle an den Grenzen, in ben mwoblbewärlerten 
älern der Randgebirgslandichaften Ebinas, der 
Mandſchurei, Bailaliens u. j. w. Hier befunden 
boditämmige Waldungen, dauernde Rajenfläden 
auf den Schauplägen der Kultur im liberflus vor 
bandene Nabrungspflanzen, eine mannigfaltige un 
ablreiche Tierwelt günftigere Naturverbältnirie, dw 
Ionar mittels bober Sommertemperatur unterm & 
iS gegen 49. nördl. Br. bei 800 m Höhe nod de 
Anbau von Wein und Baummolle und die Eile 
der Seidenraupe unterftügen. In den böber, abe 
—— —— Hochthälern von Tibet jan 
chwammige Moosarten die Feuchtigkeit des 5 I: 
7 Monate liegenden Schnees ein, um den Mange 
reicher Bewäſſerung und ſchattiger Waldunaen jı 
erjegen zur Zeit des in ſchnellem Gegeniak folgender 
—*8 Sommers, deſſen Hitze noch bei 2600 m Bein, 
ei 2860 m Sipfel, Nüffe und Apritojen, bei 400- 
4600 m noch Roggen und Gerjte gedeiben läst 
Solche — — ſind eg der Erbe und zır 
an eine ſolche kontinentale Ortlichfeit gefeſſelt; * 
üben auf das einbeimijche Leben der Tiere und Mer 
ſchen mädtigen Einfluß. Cigentümliche Rinder: un 
Schweineraſſen, Pferde und große Hunde, Scart 
und Biegen zeichnen Tibet aus, fajt alle mit dem 
feiniten Haar, im Erflettern der fteilen Höben um: 
die entiprechenden Tiere zum Lajttragen geſchidt 
2) Nordajien, das jibir. Tıefland, die turan. 
Steppen und die Gebirgäreviere des Norbrandes 
von Mittelafien in jich faſſend, bildet den größten 
Teil der winterfalten Gebiete der Erde, die alle in 
ihrer Natur einander äbnlid find, von denen aber 
wiederum U. wegen jeiner fontinentalen Cigenarı 
durch gefteigerte Verbältnifje mebrfach von Ame 
rilas Polarzone unterjhieden ift. An den Grm 
zen eines weiten Eismeers öffnet Sibirien feine art 
liſchen Geftade den Norbwinden, während ſchneede 
dedte Gebirgsmwälle ald Grenzen des höchſten Hoc 
landes der Erde e3 vor dem milden Einfluß des S 
dens verjchließen. Die Winter find lang, die Sommer 
hurz, der Boden ijt weit nab Süden berab (an der 
Oſttuſte bis Amurland) beftändig gefroren, an rieſen 
mäßigen Strömen iſt Überfluß, und in der Räb 
des Pols geftattet die unabjebbare Ebene unge 
binderte Ausbreitung des fontinentalen Gepräse:. 
Trotzdem — der kurze Sommer doch ſogar weit 
über die Eisbodenlinie hinaus und in den gtoßen 
Flußtbälern über den 70. nördl. Br. norbwärts bis 
gegen deren Mündung bin Waldwuchs, jo dab Hol; 
und Getreide noch einige Grad weiter nördlich vor: 
fommen als in Amerila. Doch erreichen vie aus 
Vadelholz und Birkenbeftänden zufammengejesten 
Mälder und die großen Grasflächen nicht die Kraft 
des gleihen amerik. Gürtels; auch ift die Armut an 
Arten bezeichnend, Eichen und Buchen feblen gan; 
bis zum mandſchuriſchen Gebiet, und neben dem 
Weizen in den gr Gebirgstbälern gedeidt 
nicht wie dort europ. Obit oder gar Wein. Ya ie: 
ar die nördl. Zone der Mooje und Beeren ift midt 
f reich ausgeſtattet und wechſelt oft mit den eiſigen 
olarwüften der Tundra. Die untere Grenze de⸗ 
ewigen Schnees trifft man auf den jüdl. Grenz; 
gebirgen Sibiriens nabe 3000 m, in Kamtſchatle 
zwiſchen 1600 — 1800 m Höbe an, ſie liegt abe 
an der füdlihen, dem innern wüjten Plateau zuge 
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Afien (Klima, Pflanzen und Tierwelt) 


wendeten Seite wejentlic höher bis gegen 6000 m 
im Karalorum. Die Graslandihaften find beſonders 
ausgedehnt zwischen Tobolsk und dem Altai, reih an 
gern Stauden und Birkengebölzen. Hier folgt dem 
angen, jtrengen (Werchojansk Januarmittel—49°C., 
—— abſolutes Minimum — 62° C.), von den hef⸗ 
gen erftarrenden Schneeftürmen (Buran) begleite: 
ten Winter fchnell ein drüdend heißer Sommer (Ja: 
tutst 18,8° C. Yulimittel), defien Sonne Blüte und 
Früchte f chnell entwidelt und die Wärme in den jchat: 
tenarmen Gegenden jo unerträglid) fteigert, daß die 
meijten Arbeiten des Nachts und am Abend abge: 
macht werden. Doc; wird der Bodennuraufder Über: 
fläche erweicht, der tiefe Untergrund bleibt ewig ge: 
froren; ja man bat ihn in Jakutsk noch bei 200 m 
Ziefe in eifiger Erftarrung gefunden. Wie das 
Klima und die Vegetation Sibiriens —— 
vom nordamerik. Klima abweichen, ſo auch die Tier— 
welt. Sie weiſt weniger Pflanzenfreſſer auf; nur 
das Renntier iſt wild und — überall verbreitet. 
Dagegen wetteifert ed mit Nordamerika in Zabl der 
Belztiere und befikt noch mehr Raubtiere, da neben 
dem heimischen Wolf, Bär und Fuchs aud in den 
beißen Sommern Tiger und Panther herübergelodt 
werden. Neben den allgemein verbreiteten Haus: 
tieren finden fich üblich bis zum 50. bi3 60. nördl. Br. 
das Renntier und in der Nachbarſchaft der Wüſten 
das Kamel, RR 
3) Bela verrät in feinen meiften phyſi— 
ſchen Verhältniſſen ftarte Beziehung zu Afrita, be 
onder3 aber in Klima und Pflanzenwelt. Am mei: 
ten mit: Afrika verwandt eint Arabien und der 
enachbarte Teil Syriens. Hier ift Dürre und Vege: 
tationsarmut über Hoc: und Tiefebenen verbreitet 
und die Dattelpalme faft der einzige Ernäbrer 
aus dem Pflanzenreih. Bom pflanzengeogr. Stand: 
punlte aus muß man die Grenze zwiſchen Afrika 
und A. nicht in das Note Meer, rn in den 
nördl, Perſiſchen Golf verjegen. Auch Mefopota: 
mien und der perj. Sübhang von Schiras an fügt 
fi wie eine Übergangszone zwifchen A. und Afrika 
an die Dattelpalmenregion der —— und Ara⸗ 
biens, ja es ſchwinden die letzten Vertreter dieſes 
Pflanzenkleides mit den Wäldchen der euphratiſchen 
Pappel erſt an der Oſtgrenze der Indiſchen Wuſte. 
Aber das nich vom 30.’ nördl. Br. gelegene 
Gebiet von Kleinafien und Syrien bis zum Pamir 
und weftl. Simalaja, Turfeftan und Thian-ſchan 
bildet das weite orient. Begetationägebiet, deſſen 
Weſtrand völlig in Übereinftimmung mit dem dftl. 
Südeuropa von Mittelmeerflora eingenommen 8 
während im Innern die immergrünen Gebüfche 
gegenüber den dornigen Halbfträuchern (befonders 
Astragalus, Acantholominon, Cousinia) vorherr: 
ſchen oder weite Salzfteppen an ihre Stelle treten. 
Dabei bringt die ftarfe Gebirgserhebung Entfaltung 
einer reihen Alpenflora von füdeurop.:innerafiat. 
Charakter hervor. In diefen Steppenlandichaften 
aber ift das Urfprungsland mander der wichtigiten 
altweltlichen, uralten Kulturpflanzen zu fuchen, zu: 
mal das des Weidens und Seins. Denn die Kultur ift 
ergiebig bei —— Bewaͤſſerung, fo in den Ter: 
raſſen der iran. NRandgebirge, mo nod) bei 1300 m 
der Meizen, bei 975 m Höbe die —— wächſt, 
wo ganze Waider europ. Obſtarten und Myrten mit 
Weingarten und Roſengehdlzen wechſeln. Das Tief: 
land des Kaſpiſchen Meers und Aralſees trägt noch 
centralaſiat. Charakter in feinen Wuſten und magern 
Weideländern, die nur das Kamel, Schaf und Kerd 
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ernähren und re er von harten Wintern ge 
troffen werden. Auch eftalten der Tierwelt Afrikas 


find heimiſch auf arab. Boden, fo Gazellen und 
ge ‚der Löwe, Hyäne und Schatal: dad Kamel 
ift au bier an die Wüftennatur gefejielt, und auf 
ben jteppenartigen, zeitweilig mit trodnen aromati: 
hen Kräutern bededten Angern wird die edelſte 
ferderaſſe gezogen. 

4) In Süd: und Südoftafien unterfcheidet 
fi das Klima der Tiefebenen und Küftenftriche von 
dem der innern Berggegenden, da diefe den — 
des nahen Oceans nur auf jene beſchränken. Noch 
am Südfuß der ſchneebedeckien Himalajaketten wie 
an dem von tropiſcher Sonne erwärmten Boden des 
bengal. Tieflandes und der Geftade des Oſtindiſchen 
Archipels ift eine herrliche Tropenvegetation ent: 
widelt, welde an Ausdehnung nur von der des tro⸗ 
piihen Amerikas übertroffen wird. Bon den vielen 
wichtigen, durch ihre Welthandelöprodufte ausge: 
zeichneten Nußpflanzen A.s haben bier befonders 
der Reis und das Zuderrohr, ebenjo die Sago— 
palme ihre Heimat, von Gewürzen ber Zimmet, die 
Gewürznelten, der Ingwer, Pfeiler und die jetzt auch 
am meijten in Amerika gebaute Art von Baummolle 
Gossypium herbaceum L. Hier fpielt die Betelnu 
(Areca Catechu L.) ihre mächtige Rolle ald Genuß: 
mittel. Beim Anfteigen aus den Tiefebenen auf die 
Plateaus und Gebirge bleibt die tropifche Schmülle 
mit ihren begleitenden Erſcheinungen zurüd, die Ge: 
würzpflangen verfhminden, die Kolospalme fteigt 
nur in Ceylon bis body auf die Berge des Innern 
auf, die Banane verliert fich meift oberhalb 1000 m. 
Dagegen befchatten dichte Waldungen hoch⸗ und did: 
jtämmiger, meiftimmergrüner Baume die Gebirgsab⸗ 
hänge, und über ven tropiſchen Hochebenen lagert ein 
milder Sommer mitderMöglichteit für kräftige, durch 
die reihe Natur unterftüßte Kulturarbeit. Auch die 
Tierwelt entfpricht der großartigen Natur. Sie über: 
ragt die amerifanifhe an Größe und wetteifert mit 
der afrilanifchen an Kraft. Die ausgedehnten Reis: 
fluren Bengalens, die Sumpfmwaldungen der Sun: 
derban, des Tarai, der aralan., auftralsafiat. und 
vorderind, ftüftenebenen find eine wilde Heimat des 
Elefanten, des Königstigers, Löwen, Panthers und 
Nashocns und —— Eber, oder Schlupf: 
mwintel der Rieſenſchlange, des Krokodils und noch 
vieler gefürchteter Neptilien. Neben ven tropiſchen 
Kulturpflanzen, wie Baumwolle und Zuderrobr, 
erg europ. Pflanzen aller Art, wiewohl der 

eis Hauptnahrungsmittel bleibt. Neben dem 
Büffel und Kamel dienen die in Europa verbrei: 
teten Haustiere dem Menfchen, in re 
Grade jedoch nur das vielleicht erft fpät hier einge: 
führte Pferd. Für Eüdafiens Jahreszeiten und 
Klıma find die — rrihenden Winde, die 
Mouſſons oder Monfune, befonders wichtig. Die: 
felben bringen, aus der einen Richtung wehend, 
tropifche Regengüffe, aus der andern kommend, 
Zrodenheit und nicht jelten ſogar empfindliche Kälte, 
ftreihen aber nicht in gleich regelmäßiger Weife 
über alle Länder und Gemäfler des Indiſchen 
Oceans, deſſen Bereich ein Tummelplatz der heftig: 
* und verſchiedenſten Luftſtrömungen iſt. In 

orderindien bilden die hohen We — eine Wet⸗ 
terſcheide. Denn während bie Weſtküſten und das 
— Hinduſtans die naſſe Jahreszeit zwiſchen 
ai und September haben, ſo fällt ſie u den 
Dftküften vom Dftober zum Januar; und jo beſtehen 
ähnliche Unregelmäßigkeiten in Auftralafien, in 
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Hinterindien und an den chineſ. Oftfüften, wo die 
befonders heftigen Orkane unter dem Namen Taifun 
is ben Engländern Typhoons) gefürdhtet werden. 

Umählic tritt in Oſtaſien die tropifche Vegetation 
—5* welche über Annam nad Hai⸗nan in ſchmalem 

üftenfaum unter dem nördl. Wendekreiſe ausläuft 
und Formoſa als letzte Hauptitation beſeßzt bält. 
Auf fie folgt eine gemäßigt jubtropijche, noch immer 
aber jehr reiche Flora, die ſich über den größten Teil 
des eigentlihen China und über das Pad . Japan 
ausdehnt, immergrüne Bäume umfaßt, Reistultur 
erlaubt und Kampferbaum wie Theeftraud als 
Charakterpflanzen aufweifen kann. Durch lange 
Aultur find in den Ebenen bier wilde Pflanzen 
ebenjo felten wie wilde Tiere, unter den Haus: 
tieren dad Schwein am verbreitetiten. Die Wal: 
dungen der Gebirgsabfälle haben in ihren untern 
Regionen durch baumartige Bambus, Balmenarten 
und immergrüne Gebölze äußeres tropijches Ge: 
präge und enthalten, neben berrlihen Magnolien, 
Cypreſſenarten, Tannen, Eichen, Ahorn u. ſ. w., 
mehrere für Chinas Kultur und Handel wichtige 
Gewächſe, mie beionderd die Lad und Firnis 
liefernden Heinen Bäumchen Rhus vernicifera L., 
Stillingia sebifera Willd. und Elaeococca verru- 
cosa Juss. Bis 3000 m hoch fteigen diefe,mit Lorbeer: 
arten und Rhododendren gemijcht, in den Gebirgen 
von Jun⸗nan auf und treten bier in Verbindung mit 
Fi ora des djtl. Himalaja (j. d.)._Aber jenfeit der 
Waſſerſcheide gegen den Stillen Ocean bört dies 
bunte Bild auf, denn die Mongolei (j.d.) gehört zu der 
innerafiat. Steppen: und Gebirgswüjtenflora. Auf 
den chineſ. Boralpen wie in den mittlern Gegenden 
der nahen Tiefebenen beftebt nicht mehr der in A. nur 
Indien und Arabien eigene tropiiche Jahreszeiten: 
wechſel, ra eine Folge von zwei najjen und zwei 
trodnen Jahreszeiten, dem Frühling, Somnier,Herbit 
und Winter nördlicherer Gegenden entiprechend. 

Bevölferungsverhältnifie. A. hat um 1900 nad) 
Schäsungen etwa 875 (nad) andern etwa 815) Mill. 
E., aljo mebr als die Hälfte der Gefamtbevölterung 
der Erde (1587 Mill.) und über 2'/;mal foviel als 
Europa (392 Mill). Hjervon fallen auf Central: 
und Oftafien etwa die Hälfte, auf Britiich: Indien 
ein Drittel; der Neft zerfplittert ſich. Das hinduſt. 
Ziefland bat Gebiete mit einer ee er 
von über 280 E. auf 1 qkm. Nipon bat im W. 188, 
ganz Japan (ohne Formofa und Vulkaninſeln) 
117 E. auf 1 qkm; in China zäblt von den fühl. 
Provinzen Fu⸗lien 176, von den mittlern Kiang:fu 
184, von den nörbliden Schan-tung 21E. auf 10km. 
Das Mittel des — Chinas im ganzen be 
trägt 82, einſchließlich Sin-fiang 60 E. auf 1 qkm. 
Eentralafien dagegen ift faft unbewohnt, auch Sibi⸗ 
rien hat meijt weniger ald 2 E. auf 1 qkm (im 
Mittel nur 0,5). Da auch das übrige ruffifhe A. 
fonie gang Vorderafien eh ſchwach bevölkert find, 
ftellt fich die Dichtigleit für den gefamten Kontinent 
auf nur 20 €, auf 1 qkm. 

‚Bon den Raſſen berrichen zwei vor, nämlich die 
mittelländijche und die hochafiatiihe (mongolifce), 
die erjtere im MW. und ©., die legtere im D, und N. 
Ihnen ſchließen fi zunäcjt die Dravida und Ma: 
laten im SD. an. Im einzelnen ftellt fich die Über: 
fit der afiat. Bevölferung nad Raſſe und Volta: 
tum folgendermaßen dar: 

A. Hpperboreer oder Arktiler. Dahin ge: 
rn ‚die Stämme de3 Außerften Norboftens: die 

ufagiren (f. Tafel: Afiatifche Volkertypen, 


Alien (Bevölferungsverhäftniffe. Kulturzuftand) 


dig. 1), die Tſchultſchen, die Korjalen mit den dan 
Hi sadalen, die Ainu (f. Ze dig. 25) oder Kurt 
mit den Giljalen; ferner find bie ſog. Jeniflei Ti 
jaten und jeßt ausgeftorbenen Kotten am mitten 
Jeniſſei hierher zu rechnen; es find lauter One, 
die ſprachlich ifoliert dafteben. » 

B. Hochaſiaten oder Monaolen. Dice 
Ka in zwei große Gruppen. Au der eriten, den 

ölfern mit mehrfilbigen Spraden, gebirn 
a. die Samojeden; b. die Uralaltaier, mik 
wieder in Uralier, die indeſſen großenteils Cum 
angebören, und Altaier —— Die gi 
dern ſich in Tu nguien, ongolen und Zürle: 
(j. die einzelnen Artitel und 4 Fig. 3, 5,6, 7 
c. die KRoreaner (f. Tafel, Fig. 24); d. die Yı 
paner (f. Tafel, Sig 21, 22). 

Zu der zweiten Gruppe gehören die Bälle mı 
einfilbigen Spraden, die jedod in ling 
ſcher Beziehung troß der morpbolog. Übereinkr 
mung in zwei ftreng gejonderte Sippen jerfale 
"y der einen (Südlichen) gehören die Anmamim. 

on und Kambodſchaner oder Hhmer, währen x 
andere (nördliche) bie Tibetaner (j. Jakel, m 
mit zablreihen Himalajaftämmen, die Birmancı = 
den wilden Stämmen im W. und R, Birmas, ı 
Thai oder Siamefen mit ihren Verwandten md u 
Chineſen (j. Tafel, go: 9, 10) umfaßt. Dazu kur 
eine Menge Heiner Stänme, bie weder mit den mt 
PA KG unter ſich vertwandt find und mh: 
cheinlich die Üiberrefte der dortigen Urbevöllerm: 
darftellen. Während in Tibet und bei den m 
Indochineſen (in Birma und Siam) der Einfluf in 
Kultur vorwiegt, fteben die öftl. Wöller, die As 


miten, Sohindinejen und Rambodicaner,ganjumr | 


inej. Einfluß, jo daß 
als die Schrift: und Ge 
C. Dravida (f. d.). 
D. Malaien (f. d.). — 
E. Die mittelländifche Raſſe. Die mi 
laͤndiſche Raſſe ift in A. durch drei Bollöitien 
vertreten: a. Raufafifcher Volkeftamm (j. x 
fafusvölfer); b. Semiten (f. Semitiſche Sprate 
und Böller); ec. Indogermanen Y b.). Cu 
letztern gehören der indifche, der iraniice (). Juk, 
Sig 4, 12, 13) und der armeniiche Zweig A u 
Kuliurzuſtaud. Sebr a — ift die Reli 
gion der Afiaten. Die we tijchen Religionen 
der Brahmanismus und der Buddhismus mit nz 
verſchiedenen, von der einheimischen Kultur bedinger 
gormen, die nüchterne ftaatäpbilof. Morallehre de 
onfucius und die mijtiice Doltrin des Lat 
nehmen den größten Teil AS im D., ©. und —* 
Mitte ein. Der Islam herrſcht im W. und jum 4” 
auch im S. Im N. findet man robes Heidentus 
(Schamanismus); nur fpärlich bat ſich das Ehriter 
tum in feiner alten Heimat behauptet. Die m’ 
weit verbreitete Lehre Zoroafters zäblt jebt Im mil 
— und in Verfien eine geringe Zahl Anbäns« 
(Barfen); dagegen greift in den dem rufl. yo 
unterworfenen egenben die orihoder griech Kirdt 
mädtig um fid. —— ulturverhal 
niffe find die gefitteten Völker den wilden u 
nomadifierenden an Sc überlegen, wenn We 
auch an die afıat. Civilifation durchaus —* 
europ. Maßſiab legen darf. Der Gtundſaß dei Sr 
barrens, das Gemütsleben und die Sinnli 
wiegen in der afiat. Bildung im allgemeinen OF; 
Die gefitteten Völler A.3 fichen darum auf, 
aller innern Verſchiedenheit, auf eimer je 


fat überall das Ebinci 
ehrtenſprache gelten lam. 


ASIATISCHA 








1. Jukagire {von der Kolyına. 2. na er (Imbak). 3. Mongvle, Karakalmück 4 Radschput a Yalın ! 


2. Mann aus Kaschmir. 13. Iranier, Perser 4 — 2* 
ver 


10. Chinese, 11. Singhalese (Ceylon) 
20. Negritoweib mit Kind (Philippmw - 


Brockhaus Konversutlons - Lecikon 14. Aufl 
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5. Turk, Kirgise. 6 —— Tschapogirin. 7. Jakutin (vom Utschur). 8. Tibeter, Bhutija 9 Chinesin 


tokleute (Philippinen), 16. Toda (Nilgiri, Vorderindien). 17. Andamaner. 18. Andamanerin. 19. Wedda (Ceylon) 
terin. 23 Mann aus Liu-kıu. 24. Koreaner, 25. Ainu (Jesso). 
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Afien (Gewerbe, Induftrie, Handel. Staaten und Kolonien. Verkehrsweſen) 


gleichen Entwidlungsftufe. Ihre Gefebe für Staat 
und Familie 2 trie und Handel, Kunft und 
Wiſſenſchaft ha en fie ſeit Jahrhunderten ſtarr be: 
wahrt, und dieſe Geſehe jind weſentlich religiös. 
Weniger iſt dieſer rein religidſe Charakter freilich 
bei den Chineſen vorhanden als bei den Indern, 
Arabern, Perſern und Türken. Man kann die 
Araber, Perſer und Türken als Weſtaſiaten den 
Indern und Chineſen gegenüberſtellen. In der That 
unterſcheiden ſich dieſe drei großen civiliſierten Böl: 
lergruppen ſehr ſcharf in den mannigfachſten Punkten. 

o haben z. B. die Weſtaſiaten das Sklaventum, 
während die Inder in Kaſten zerfallen, die Chineſen 
aber bürgerlide und polit. Gleichheit bewahren, Der 
Meftafiate ift Fatalift, ver Glaube an ein unabänder: 
liches Scidjal verläßt ihn nie; der Inder meint da: 
gegen feinen Göttern weit mehr Berantwortlichkeit 
für fein Handeln ſchuldig IB ni der Ehinefe befigt 
wenig Anlage für eine überfinnliche Welt und be: 
gnügt fih im Leben mit einem überlieferten, bis 
ins Heinfte ausgebildeten Sittengejeb. 

Gewerbe, Juduftrie, Handel. Die Gewerb: 
tbätigkeit tft natürlich nur unter den gefitteten 
Völfern verbreitet, und auch da nur bei den Chi— 
nefen und Japanern, Indern, Perſern, Bucharen 
und Osmanen; denn Araber, Indochineſen und 
ZTibetaner befigen —— nur geringe Jr 
duftrie, und der Armenier treibt Handel. ie 
Induſtrie der afiat. Völker ſteht im allgemeinen 
in feinem Verhältnis zur Fülle und Mannigfaltig: 
teit des rohen Materiald; die Gegenitände aber, 
auf die fie fich beichräntt, können ſich mit Hecht 
einer großen BVolltommenheit rühmen, wie die Fa: 
brifation der Seiden:, Baummoll: und Wollzeuge, 
des Leders, der Waffen und die Bereitung ber 
Farben beweift. Ind. —— perſ. wie türk. 
und ind. Shawls und Teppiche, damascener Waffen 
und tüurk. Saffiane behaupten noch jest ihren Wert 
auf den europ. Märkten, und die Nachfrage nad 
den Porzellan: und Bapierfabrifaten, den Lad: 
waren und Elfenbeinarbeiten der Chineſen und 
yarancı fteigert fib von Jahr zu Jahr. Der 
Handel der —* Völker iſt immer noch, obgleich 
ihm die Bewohner des Weſtens fo viel Eintrag 
thun, ein ausgebreiteter. Derjelbe ift vorberrfchend 
Landhandel, zieht noch heute viejelben Straßen 
wie vor alters und erhält den Glanz der von ihm 
berübrten Städte, jelbjt wenn fie von den Ruinen 
verfallener Macht umgeben find. Diefer in wenigen 
Orten, wie Buchara, Herat, Bagdad, Damaskus u.a., 
fich fonzentrierende Landhandel iſt größtenteils in den 
Händen der Bucharen und Armenier, auch in denen 
der Juden, Banjanen und Europäer. Seehandel 
wird nur jehr beichränft von Arabern, Banjanen, 
Malaien, Bugi und Chineſen zu den nächſtgelegenen 
Ländern, im großen aber von den Europäern, be: 
fonders den Engländern, fowie von den Nordameri: 
fanern betrieben. Zu den — Seeplähen 
gehören Smyrma, Maskat, Basra, Buſchehr, 
Bombay, Madras, Kalkutta, Singapur, Batavia, 
Kanton, Schang:bai, Tien:tfin, Nagafali und Jo— 
tohama bei Tofio. Diefen fließen ſich die am 
nr; gelegenen, erft feit neuerer Zeit dem 
europ. Handel erfchlofienen Städte an, namentlich 
das bedeutende Han-kon. 

Staaten und Kolonien. Die politiſchen Zu: 
ftände bieten jchroffe Gegenfäße dar. Während die 
wilden Bölter Oberbäupter über große Stammes: 
gruppen nicht fennen, jondern in vereinzelten Fa: 
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milien leben, während die Nomadenvölter unter ihren 
Häuptlingen noch ie Regierungsform 
bewahren, zum Teil aber gleihlam als Lehnsſtaaten 
mächtigern Reichen untertbänig find, finden ſich die 
gefitteten Völker A.s in Staaten mit monarchiſchen 
und deſpotiſchen Regierungsformen vereint. 
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Berkehrsweſen. Im größten Teil von A. find 
Tiere (Pferde, Kamele, Ochſen [Yats], Elefanten, 
Renntiere, Hunde) Hauptmittel des Verkehrs; in 
den Miüften Centralaſiens haben ſich beftimmte Ra: 
raiwanenmege ausgebildet. Die Eiſenbahnen 
fangen erft in den legten Jahren an, fid auch weiter 
in das Innere auszudehnen. Das Eifenbahnneg 
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hatte 1. Jan. 1902 einen Umfang von 67292 kn. 
Davon entfallen auf: Ruffiich:Eentralafien 2669 km, 
Sibirien und Mandſchurei 9116 km, Kleinaſien mit 
Syrien 2760 km, Perfien 54km, Britiih:Djtindien 
40825 km, Geylon 478 km, die Malatifchen Staa: 
ten (unter engl. Schutzherrſchaft) 439 km, Nieder: 
ländiſch-⸗Indien 2227 km, Cochinchina, Bondichern, 
Malaka und Tongling 432 km, Japan 6550 km, 
China 1236 km, Siam 382 km; der Zuwachs betrug 
in den 5Jabren 1897 bis 1901: 17536 km. Im afıat. 
Rußland iſt die Sibiriſche Eifenbahn (f. d.) voll: 
endet; fie umfaßt mit Ausnahme der Bailalring: 
—* (. Baikal), aber mit Einſchluß einiger Zweig— 
bahnen und der Uſſuribahn 5784 Km. Die Mittel: 
afiatiiche Eiſenbahn, bis 1899 Transkaſpiſche Eijen- 
bahn (j. d.) genannt, ae Rafpischen Meere über 
Merw bis Kuſchk, Tafchlent und Andidſchan, und 
bat eine —— von 2750km. Auf Korea wird 
die Hauptſtadt Södul mit mebrern Hafenpläßen dur 
Schienenwege verbunden. Für eine Eifenbahn auf 
Eypern, welche ven Hauptort Levcoſia mit Larnala, 
magufta und Tricomo verbinden joll, age die 
orarbeiten beendigt. Nähere Angaben’. unter 
den einzelnen Ländern. — Zahlreiche Dampfſchiffs⸗ 
linien, beſonders englifhe, deutſche und franzö: 
fifche, verbinden A. mit den übrigen Erdteilen. Dem 
Telegraphenverlehr dienen die zwei Mittelmeerlabel 
nad Sues, von da drei weitere Kabel über Aden 
nah Bombay mit Anichlußlinien nah Madras, 
Singapur, Java und Auftralien, ferner die ind, 
Linie von London über Berlin, Odeſſa, Tiflis, 
Teheran nad) Buſchehr, von bier mittelö Kabel nad) 
Karratſchi und zu Lande nad Bombay; endlich die 
Amurlinie von Berlin über Mostau, Tobolst und 
Nertſchinsk —* Wladiwoſtok mit Anſchlußkabeln 
nah Ragaſali, Schang-hai, Hong⸗kong, Hai⸗phong, 
Hue, Saigon und Singapur. Ein Kabel durchquert 
den Stillen Dcean. 
BPolitifche Geſchichte. A. ijt neben Ügypten der 
ältefte Schauplag der Weltgeſchichte; feine Kraft 
ftrömte früb aus in die Nadhbarkontinente (Pböni- 
ier im Ägäiſchen Meer und in Nordafrika, Perſer 
in Ügypten und auf der Ballanbalbinjel). Zwar 
atte die erjte große europ. Invaſion in N, feit 
lerander d. Gr. bie oberflädliche Hellenifierung 
Kleinafiend und Syriend und vereinzelte griech. : 
macedon. Kolonien bis zum Indus und Jarartes im 
Gefolge, doc begann mit den Arjaciden und Sal: 
ſaniden eine nachhaltige Rüdflutung orient. Wejens 
in Religion, Staatöwejen und Sprade, wodurd 
die abendländ. Kultur auf die röm. Provinzen Bor: 
derafiend diesſeit des Euphrats beſchränkt, durch 
den aufſtrebenden Islam aber auch hier allmählich 
bis zu den Küſten des Rn pelagun zurüdgebrängt 
wurde. Durh das Völkerthor im Norden des 
Kaſpiſchen Meers brachen am Wendepunkt des 
Altertums afiat. Horden, die Hunnen ergofjen ſich 
über Europa; im fpätern Mittelalter überjhmemm: 
ten Dſchingis-Chans und Timurs Reiterſcharen 
Oſteuropa, während Araber Chalifate in drei Welt: 
teilen gegründet hatten und in den Kreuzzügen (der 
zweiten europ. Invaſion) dad Blut der «ranten» 
—* wenn auch ig ohne bleibendes 
polit. — ——— Gefilde tränkte. Der Schat: 
ten des Oſtrömiſchen Reichs ſank vor der Schärfe 
des odman. Schwerts, und noch gegenwärtig be— 
herrſcht der Türke einen durch die Ereigniſſe ſeit 1877 
allerdings ſehr verlleinerten Zeil Europas, in dem 
überdies feine Herrichaft erichüttert ift. Doc mit 
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dem Erjtarlen des modernen Staates in Curopa, 
mit dem Grblühen feiner geiftigen Kraft wurde nicht 
bloß das afiat. Außenftreben gehemmt, fondern 
auch der abendländ. Einfluß auf die rubenben 
Mafien des Orients immer entichiedener. Als 
rubende Maſſen fann man mit Recht die arohen 
Nationen A.s bezeichnen; denn wenn aud Cups 
rungen und Sriege in ihrer neuern Geſchichte auf 
ezeichnet find, jo war doch das Ergebnis derielben 
ür fie nie ein kulturgeſchichtlicher Gewinn. Seitvem 
der Seeweg nad Oftindien europ. Schiffen geöffnet 
war, pflanzten Bortugiefen, Spanier, Hollänver, 
Franzoſen, Dänen und Engländer ibre Banner in 
den nörbl.Öejtadeländern des —— Dceans aui. 
Die Engländer breiteten beſonders ſchnell ibren Ein- 
fluß in Indien aus, bradten, außer mebrern einzel: 
nen für Handel und Seehertſchaft äußerſt vorteil: 
aft gelegenen Buntten, fajt Die ganze Borderindiice 
albinjel und den Weſten Hinterindiens in ibren 
efis und befchräntten allmählich die Kolonien der 
übrigen Europäer. Portugieſiſch blieben nur Macas, 
Bei un ehr Fr en — die 
ilippinen; franzöfi ndarnagar, aon. 
ondichery, Karikal und Mabe; rn ſich bie 
anzojen neuerdings in Cochinchina und Kam: 
odſcha, Annam und Tongling feſtgeſetzt. Dagegen 
beherrſchen die Niederländer als zweite Kolonial- 
madıt fajt ganz Auftralafien (Teile von Bormes, 
ganz, umatra, Java, Eelebes, die Moluften und 
die Kleinen Sunda-Inſeln). Während der Süden 
folhergejtalt von europ. Yeben ergriffen worden 
war, erweiterte im Norden Rußland jeine Matt 
über Sibirien, die Kaufajusländer und die turan. 
Chanate, dort die Schlüfjel zu Ebina, bier bie 
Pforten zu Perſien beherrſchend. 

Die jeit 1881 in A. eingetretenen Gebietäverän: 
derungen wurden überwiegend durch das ftetise 
Vordringen der Ruſſen in Gentralafien und durs 
die Rolonialpolitif Frankteichs und Großbriteun- 
nien3 auf der Hinterindifchen Halbinsel bervoraeru: 
fen. Durch den am 24. Febr. 1881 zu Petersburg 
— und am 16. Aug. ratifizierten ruf. 
cine). Grenzvertrag wurde der größte öſtl. Teil des 
— welches ſeit 1871 von ruſſ. Truppen be 
et war, an China zurüdgegeben, wogegen lebteres 
ein Steppengebiet von 24167 qkm am Schwarzen 
Ipi oberbalb des Saijan:nor an Rußland über: 
te: Der Heine weſil. Teil des li: oder Kuldida- 

ebietes, der damals völlig in ruf. Befik überging, 

at einen Flächeninbalt von 11288 qkm mit einer 
Bevölkerung von 70000 €, Am 9. April 1881 fand 
7 Ashabad die förmliche Unterwerfung der Tele 

urtmenen unter die Herrichaft des Zaren itatt, wor: 
auf bezüglich der Grenze des Translaipiichen Gebie⸗ 
tes Rußland und Berfien eine Vereinbarung trafen, 
die 21. Dez. 1881 zu Teberan unterzeidinet wurde. 
Am 11. Febr. 1884 erlannten auch die Turfmenen 
von Merw die Oberbobeit Mleranders III. an. Schon 
ein Jahr fpäter rüdte General Komarow an die 
Grenze Afgbaniftans_ vor und bejekte daſelbſt den 
von Serachs nad Herat führenden Sulfitarpak 
nebit einigen andern jtrategiich wichtigen Buntten 
(Febr. 1885), und 13. Febr. 1886 fand der Ein- 
zug ruſſ. Truppen in Pendſchdeh ftatt. Ein über: 
einfommen zwiſchen Rußland und England 1895 
regelte endlich die Grenzen ber beiderleitigen In: 
terefienjpbären. Annam mußte im Vertrag vom 
6. Juni 1884 die —— Frankreichs ans 
erfennen, während die annam. Provinz Tonafing 
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unter franz. Verwaltung kam. Kambodſcha, welches 
bereits jeit 1863 unter der Schukbe daft Franlk⸗ 
reichs ſtand, geriet durch den Vertrag vom 17. Juni 
1884 in noch größere Abhängigleit von dieſem Staate. 
Birma wurde nad dem Feldzug der Engländer gegen 
König Tbibo1. Yan. 1886 dem Indobritiſchen Reiche 
einverleibt. Jeßt ift Siam, das 1893 das line Me: 
fong:Ufer an Frankreich abtreten mußte, der einzige 
dem Namen na unabhängige Staat Hinterindiens. 
In Dftafien erwarb Japan durch den glüdlichen 
Krieg mit China 1895 die Inſeln Formoſa und 
Bong:bu, worauf ſich Rußland, England, Deutic: 
land und Franlreih in Form von Pachtverträgen 
mebr oder weniger umfangreiche Gebiete von Ebina 
(1. d. und die Tabelle auf S. 989) abtreten ließen. 
Spanien mußte 1898 nad feiner Niederlage durch 
die Vereinigten Staaten von Amerila an dieje die 
Philippinen mit den Sulu-Inſeln abtreten; 1899 
verlaufte e3 die Karolinen, Yadronen und Palau: 
Inſeln an Deutſchland. Der Boreraufjtand in Ehina 
(1. d.) veranlafte 1900—1 das Einjchreiten der europ. 
Großmächte ſowie Japans und derVereinigtenStaa: 
ten. Mehrere Bejipveränderungen verurjachte der 
durch den Frieden zu Portsmouth 5. Sept. 1905 
beendete Ruſſiſch⸗Japaniſche Krieg (j. d., Bd. 17). 
Entdeckungsgeſchichte. m Altertum verdanten 
wir den Griechen fajt allein die wachſende Erlennt: 
nis des größten Erdteild. Wie an den Ufern des 
Agäiſchen Meers fih die Gegenfähe von Morgen: 
land (Afien) und Abendland (Europa) zuerjt Harer 
entwidelten, jo ipielen auch in der mythiſchen Zeit 
die Erinnerungen an die eriten Entdedungsfabrten 
nach einem fernen Goldlande (Kolbis, Argonauten) 
und die Kämpfe um eine Königsburg (Troja) an 
ven Gejtaden der Heinafiat. Halbinjel eine große 
Rolle. Mit der Gründung der griech. Kolonien in 
—* erweitert ſich der Horizont der Hellenen, 
und Milet wird die ran der Geographie; denn 
in diejer blübenden Handelsjtadt ftrömten alle Nach: 
richten von den fernen Ländern zufammen. Anara: 
oras wagte bereits im 6. Jabrb. v. Chr. eine Welt: 
arte zu entwerfen, und Helatäus von Milet (549 
—486) zäblt nicht bloß alle Völter und Provinzen 
auf, die dem Großfönig von Perfien untertban find, 
jondern nennt auch zuerft unter den Griechen das 
ferne Indien. Cinen mächtigen Aufibwung ge: 
wann die Kenntnis A.s durch die Perſerkriege, die 
den Blid der Grieben naturgemäß auf die afiat. 
Länder richten mußten. Was dieje große Zeit in 
Srfabrung gebrabt batte, ſpiegelt ſich in den 
Büchern Herodot3 von Halitarnak (484 — 408) 
wider, der ſelbſt Kleinafien, Bbönizien, Syrien, Ba: 
bylonien und Medien bis Gkbatana bereifte, das 
Kaſpiſche Meer als Binneniee kennt und die Inder 
als die öftlichften Menſchen auf der Erde bezeichnet. 
Ktefiad aus Knidos in Karien, Leibarit des Kö— 
nigs Artarerre8 Mnenon, um 400, bejchrieb zu: 
erit das Wunderland Indien ausfübrlid. Die 
bedeutendfte Erweiterung der Kenntnis von N. 
bradten aber die Feldzüge Aleranders d. Gr., der 
bis über den Oxus und Indus mit feinem Heere 
—— Nearchus, der auch zuerſt die Seide er— 
wäbnt, befuhr auf Befehl Aleranders vom Indus 
aus die ſüdl. Küften A.s bis zum Eupbrat. One: 
filritus nannte zuerft die Inſel Taprobane (Cey— 
Ion), und Seleucus drang bis an den Ganges vor. 
Alles, was die Griechen über das nah Diten fich 
ins Unbegrenzte ausdebnende afiat. Feitland in Er: 
fabrung gebracht hatten, bat Strabo (66 v. Chr. 
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bis 24 n. Ebr.) in feiner Erdbeſchreibung (Buch 11 
— 16) niedergelegt. Mit Indien batten bereits die 
ptolemäifchen Könige in Agypten überſeeiſche Han: 
delöverbindungen angefnüpft. Ein zwiichen 70 
und 75 n. Ebr. verfaßter PBeriplus des Erpthräi: 
ihen Meer3 (Beichreibung der Küſten und Häfen 
des Indiſchen Oceans) kennt die Weftküfte Indiens 
genau. Die Fahrten übers Meer wurden jchneller 
und jicherer, ſeitdem Hippalos ſich Bi hohe 
Meer wagte und mit Benutung des Monſuns ge: 
raden gt vom Golf von Aden nad Indien 
fteuerte. Bon Indien aus wagte fi dann ber 
griech. Schiffer Alerandros noch weiter nach Diten, 
über die Mündungen des Ganges binaus bis 
um goldenen Cherſoneſus und zu der Handels: 
tabt Rattigara, deren e man in der Näbe ber 
chinef. Grenze auf dem Gebiete von Tongling ver: 
mutet. Weiter ift die Schiffahrt der Europäer 
weder im Altertum noch im Mittelalter gedieben. 
Aber aud ins Binnenland drangen die Kaufleute 
weit vor. Der macedon. Großhändler Maës Titia: 
nos fchidte, wie Marinus von Tyrus (140—150 
n. Ebr.) berichtet, feine Agenten von Samarland 
aus quer durh Hocdafien nad der alten Haupt: 
ftabt Chinas Siengan-fu. Da nun nad Angaben 
der Reiſenden die Entfernung Chinas von den 
gied. Geographen zu hoch geihäßt wurde, wurde 

. To weit ojtwärts ausgedehnt, dab es nah un- 
ferer Borftellung noch die eitbälfte des Stillen 
Oceans zudedte. Aus der Geographie des Ptole: 
mäus erfährt man genau, wie weit die Kenntnis 
von A. reichte. Das Kaſpiſche Meer war belannt, 
wenn auc in jeinen Umrifjen verzerrt, aber ber 
Araljee blieb im Dunkeln und ebenjo alles Land 
nördlich vom Jaxartes (Syr:darja). Ganz Nordafien 
(Sibirien) blieb unbelfannt, und auch von Eentral: 
ajien, China und Indien hatte man nur unklare 
oder jaljee Vorftellungen, wie aus den Karten 
des Ptolemäus deutlich zu erjeben iſt: die beiden 
ind. Halbinfeln find nicht wiederzuerlennen. Troß 
diejer rrtümer aber find die Karten und Orts: 
bejtimmungen diejes Tepe großen griech. Geo: 
arapben jo wichtig, weil fie mit dem Erwachen ber 
tlaſſiſchen Studien im 15. Jabrb. und beim Be 
ginn der portug. Seefabrten zu Grunde gelegt und 
nab Maßgabe der neuen Forſchungen allmählich 
verbejiert wurden. Die Schwierigkeiten, die An: 
gaben des Ptolemäus mit den portug. Küften: 
aufnabmen in Einklang zu bringen, baben ſelbſt 
den größten Geograpben des 16. Yabrb., G. Mer: 
cator, nicht vor dem jchweren Irrtum zu bewabren 
vermoct, daß es drei ind. Halbinfeln gebe. 

Im erjten Abjchnitte des Mittelalters, bis zu 
den Kreuzzügen, wurde die Kenntnis von A. nicht 
erweitert, ging vielmehr zurüd. Für das orthodore 
Abendland wurde Jeruſalem in den Mittelpuntt der 
Erdſcheibe und das Paradies in den äußerten Oſten 
verjegt. Nach der Gründung des Islams bereiiten 
we die Araber fajt ganz A. und berieben die 

ejuhten Länder, aber der Wifjenfchait im Abend— 
lande blieb dieje Yitteratur fremd. Erft mit den 
Kreuzzügen richtete ſich der Blick der abendländ. 
Ebhrijtenbeit wieder nah A., zunächſt allerdings nur 
nad den im Altertum genau befannten Ländern von 
Vorderafien. Eine wirkliche Erweiterung der Kennt: 
niffe trat mit der Gründung des Mongolenreichs 
ein. Da die Mongolenfürften fi als die Feinde 
des Islams erwieien, jo ſuchten die hriftl. Fürften 
in ihnen und namentlich in dem Priefterlönig Jo— 
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bannes (f._d.) natürliche Verbündete im Kampfe 

egen die Sarazenen. Daber wurden Mönde als 

enbboten und Glaubenäboten in den Orient pe 
fandt, drangen bis zum Hauptort der Mongolen 
vor und fuchten das Reich Kathai (Chatai, Koran), 
—* Identität mit China erſt im 17. Jahrh. 
erfannt wurde. Die Dominikaner wandten fich den 
aus dem fernen Often kommenden Türtenzügen ent 
gegen, die Franziskaner zogen dur die Steppen 

üdrußlands nad Eentralafien. eG IV. 
ſchickte 1245 ven Franzisfaner Giov. Piano Garpini 
durch die Kirgiſenſteppe nach der mongol. Reſidenz 
Raralorum, Ludwig der Heilige entjandte 1253 
Wilh. von Nubrud. Ihnen folgte 1289 Johann von 
Montecorvino und begründete die Miſſion in der 
Hauptitadt Chinas, Cambalu. In derjelben = 
durchwanderten dievenet. Kaufleute Niccold, Maffeo 
und Marco Polo von 1271 bis 1295 ganz A. 
und befubren das Chineſiſche und Indiſche Meer. 
Während Dlarco - feinen Reifebericht diktierte, 
entjtand aus den Angaben des Armenierd Hayton 
von Gorigog, fpätern Abtes von Poitiers, der dem 
Nic. Sanconi eine Beichreibung der öftl. Länder dit: 
tierte, um 1307 die erjte neue Geograpbie von A., 
welche in der Folgezeit neben den Schilderungen Bo: 
108 viel zur Berallgemeinerung der neu erworbenen 
Kenntniſſe von Land und Leuten A.s beitrugen. Bald 
darauf, 1316 oder 1318, ging Odorich von Porde: 
none in gie als Glaubensbote dur Armenien 
und Berfien nad Indien, über die ind. Inſeln nad 
Ehina und kehrte um 1330 durd Tibet nach Venedig 
zurüd. Ihm folgte1338 der vom Bapfte Benedikt XIL. 
J— Johann von Marignola. Als aber 
1368 die mongol. Dynaſtie geftürzt wurde, börten 
biefe Verbindungen mit China * doch blieb In⸗ 
dien zugänglich, und über dieſes Land ſind beſon⸗ 
ders die Mitteilungen beachtenswert, welche Nic: 
cold dei Conti (f. d.) nach feiner Heimfehr (um 1440) 
machen konnte. Die Reifeberichte ver Araber hatten 
aufdie geogr. Renntniffe ver Abendländer keinen Ein: 
fluß, weil fie den Europäern unbelannt blieben. 

it der erſten gem Vasco da Gamas 1498 
beginnt die neue Zeit, denn von nun an wurden 
dur die Fahrten der Bortugiefen und fpäter der 
—— die ſudl. und öſtl. Umriſſe A.s big nad 

apan in ihren richtigen Verhältniſſen erkannt 

und kartographiſch dargeſtellt. Lopez de Sequeira 
tam 1508 nah Malala, Duarte — 1511 
nach Siam, Antonio d'Abreu im ſelben Jahre nach 
Banda, Miranda d'Azevedo 1513 zu den Molullen, 
Fernão Perez d’Andrade 1517 nad Kanton, Fer: 
näo Mendez Pinto 1542 nah Japan, wo bereits 
von 1549 bis 1551 Franz Kaver ala Mi En thätig 
war, Bald darauf begann auch die Miſſionsthätig⸗ 
teit in China. 1577 kamen die zn Herraba 
und Marino von den Philippinen ber, 1579 ber 
getuit Miguel Ruggiero nad) Macao und 1582 

atteo Ricci, der das innere China von Kanton bis 
Nan⸗king durchzog. Ihnen folgten drei Deutiche, 
Sy artin Martini aus Tirol (1640—50) und 

ob. Adam Schmal aus Köln (geft. 1665), die bei 
der Mandſchudynaſtie (jeit 1645) in hoher Gunft 
ftanden. Martinis «Novus Atlas Sinensis» (Mien 
1655) läßt deutlich erfennen, daß er die meilten 
Provinzen Chinas durchwandert bat. 

Während fich fo die Kenntnis Chinas raſch ent: 
widelte, blieb man in Europa immer noch im un: 
Haren darüber, ob Kathai und Ebina dasfelbe Land 
fei. In dem Beftreben, von den Miffionen Indiens 
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u Lande nad Ebina zu fommen und das Yan 
atbai aufzufuchen, ging der portug. Jefuit Bene 
ditt Goes — d.) 1602 von Agra über Kabul nad 
Kaſchgar, Alſu, Turfan und Chami und langte Ende 
1605 ın Süstihou an. Bald darauf (1624) drang 
der Jeſuit Antonio d'Andrada, als der erfte Euro- 
päer in der neuen Zeit, von Agra aus in Tibet 
ein. Noch weitere Reifen unternabm der deutice 
Jefuit Johann Grüber (geb. 1620 zu Linz); er gına 
1656 von Venedig aus über Ormus nach Ebina, 
von Beling zur alten Landesbauptftadt Sirngan:fu, 
von da ins tibetan. Hocdland, erreihte Ybafla, 
überftieg den Himalaja nah Katmandu in Nepal 
und fam endlich nad Batna an den Ganges. Bon 
da zog er quer durch Indien nah Multan, dann 
den Indus hinab, fuhr zu Schiff nab DOrmus und 
febrte von bier zu Lande durch Berfien, Arme: 
nien und Kleinaſien nab Rom zurüd. Von 1682 
an bereijte Pater Berbieft und von 1688 an 
Pater Gerbillon verſchiedene Provinzen Ebinas, 
legterer ſchloß 1689 in Nertſchinsl ven Grenzvertrag 
mit Rußland ab, In den J. 1685—87 finden wir 
den Jeſuiten Güy Taharb mit dem franz. Ge: 
— von Chaumont in Siam. Für den ferniten 
ten find aus diefem Zeitraum noch zu ermäbnen 
die Neifen des deutſchen Arztes Engelbert Kämpfer 
(f. d.), der 1683 mit einer ſchwed. Gefandtichaft 
nad = ging, dann in bolländ. Dienite trat, 
Geylon, Java und Sumatra bejuchte und 16% ſich 
längere Zeit in Japan aufbielt, worüber er das erfte 
Haffische Werk jchrieb. Für Berfien bebauptet Ebar: 
din («Journal du voyage en Perse»), der von 1664 
bis 1669 und 1673 bis 1677 das Land bereifte, immer 
noch eine geachtete Stellung. Die wiſſenſchaftlicen 
Neifen beginnen mit dem 18. Jabrb.; das Näberr 
darüber f. unter den einzelnen aſiat. Zändern. 
Litteratur. A. von Humboldt, Fragments de 
&ologie et de climatologie asiatique (2 Bre,, 
Nr, 1831); derf., Gentralafien (2 Bde. Berl. 1844); 
tarl Ritter, Erdlunde von A. Bv.2—19 (ebd. 1832 
—59); Ritter, Kleine Schriften zur Runde 4.3; 
Reclus, Nouvelle göographie universelle, Bd.7—8 
Bar. 1881—84); Reane, Asia (2. Aufl., 2 Bve,, 
ond. 1896); Sievers, A. Eine allgemeine Landes- 
kunde (2£p3.1892); Uchtomſkij, Drientreife Sr. kaiferl. 
Hobeit des Großfürjten-Thronfolgers Ritolaus von 
Rupland 1890—91 (2 Bve., ebd. 1894— 99); Cabun, 
Introduction & l’histoire de l’Asie (Bar. 18%); 
(Baltian,) Die wechſelnden Phaſen im geſchichtlichen 
Sebtreid auf dem aftat. Kontinent (Berl. 1900): 
Wirth, Die Entwidlung A.3 von den älteften Zeiten 
bis zur Gegenwart (Franff.a.M.1901); Herbertion, 
Descriptive geographies from original sources: 
Asia (Lond. 1903) und die Veröffentlibungen der 
Aſiatiſchen Geſellſchaften (f.d.). Die neuefte Yittera: 
tur über die einzelnen Pänder 9.3 ſ. am Schluß der 
betreffenden Einzelartilel und in Baſchins «Biblio- 
theca Geographica» (Bd. 1, Jahrg. 1891 fa., Berl. 
1895 fa.). Für die Geſchichte der Reifen find zu nen 
nen: Murray, Historical account of discoveries 
and travels in Asia from the earliest ages to the 
resent time (3 Tle., Edinb. 1820); von Baer 
eters d. Gr. Verdienfte um die Erweiterung de 
geogr. Kenntnifje (in den «Beiträgen zur Kenntnis 
des Nuffifhen Reichs», Bd. 16, Beteräb. 1879 
fowie die Berichte in Behms «Beograpb. Jabrbud- 
(Bd. 2 ja., Gotha 1868 fg.). 
Neuere Karten. Rartedes afiat. Rußlands und 
der angrenzenden Gebiete, bearbeitet im militär: 
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topogr. Bureau des rufj. Generalftabes (1:4200000, 
1883, ruffiih); von Haardt, Überſichtskarte der 
ethnogr. Berhältniffe von A. und dem angrenzen: 
den Europa (6 Blatt in 1:8000000, Wien 1887); 
Karte der füdl. Grenzgebiete des afıat. Rußlands 
(1: 1680000, Betersb. 1891—94). 
Asilläae, j. Raubfliegen, 
Afimabad, oftind. Stadt, ſ. Batna. 
‚Ufinära, je vor der nordweitl. Spige Sar⸗ 
diniens, der Bunta-Falcone, gehört zur ital. Pro: 
vn Saflari, befteht aus Granit, ift von Korallen: 
bänten umgeben, die die beken Korallen Sardiniens 
liefern, und bildet den Weltrand des Golfo dell’ 
Afinara. Der höchſte Punkt ift die Scomunica 
(402 m). A. von etwa 450 E., Hirten und Fiſchern, 
bevölkert, hieß bei den Alten Insula Herculis. 
Afindrus, |. Alfınarus, 
Afine, altgrieh. Stadt in Mefenien, f. Korone. 
Afinius Pollio (oder Bolio), Gajus, röm. 
Redner und Scriftiteller, aus plebejiihem, von 
Teate im Marrucinerlande jtammendem Geſchlecht, 
geb. 75 v. Ehr., kämpfte im Bürgertriege auf der 

eite Caſars, war 43 Prätor, verwaltete dann das 
jenfeitige Spanien, fpäter al3 Legat des Antonius 
das transpadaniſche Gallien, war 40 Konful und 
erlangte im folgenden Jahre einen Triumph durd 
Kämpfe in nr Dann zog er fih vom polit. 
Leben zurüd. Er ſtarb 6n. Chr. A. P. beſaß großen 
litterar. Ruf. Er that ſich ala Krititer hervor, be: 
gründete praktiſche — in der Beredſamleit 
und legte die erſte offentliche Bibliothel an. Bon 
ſeinen —— Werlen, Reden, Tragödien 
und einer Geſchichte des Burgerkrieges zwiſchen Pom⸗ 
pejus und Caͤſar in 17 Büchern find nur wenige Reſte 
vorhanden. Sie finden fib in den Sammlungen der 
Fragmente derröm. Redner von Meyer, der Tragifer 
von Ribbed, der Hiftoriter von Peter. Neuerdings 
bat man die Ergänzungsfchriften zu Cäfars Kom: 
mentaren A. P. zufchreiben wollen. «C.Asini Polionis 
de bello Africo commentarius», bg. von Wolfflin 
und Miodonfli (Kpz. 1889). — Bol. Thorbede, De 
C. Asinii Pollionis vita et studiis doctrinae (Yeiden 
1820); Jacob, A. P. (Lübed 1852); Aulard, De 
C. Asinii Pollionis vita et scriptis (Par. 1877); 
G. Landgraf, Unterfuhungen zu Cäſar und feinen 

ortjegern (Erlangen 1888); Rornemann, Die hiſtor. 

hriftftellerei des U. P. Epz. 1896). 

Sein Sohn Gajus Ajinius Gallus (Salo: 
ninus), 8 v. Chr. Konful, verfaßte eine verloren ge: 

angene Schrift, in der er Eiceros und feines Vaters 
redſamleit zum Nachteil des erftern verglich, und 
fand 33 n. Ebr. feinen Tod durch Tiberius, welcher 
ibn als den Gatten jeiner eriten Frau Vipſania 

Afinnen, ſ. Wien. [MNarippina baßte. 

Asinus (lat.), der Ejel; A. vulgaris mulus, ſ. 

Asio, f. Eulen (Vögel). rar 

Asiphonda oder Asiphoniäta, die Mufceltiere 
ohne Atemröbre (f. Muſcheln). 

Air, Aſſir, Aſ(hN yr, von unabhängigen Stäm: 
men bewobnte Gebirgslandichaft Weftarabieng, ſud⸗ 
ih von Hedſchas (ſ Karte: Agypten), war bis 
1899 ein Sandihaf im damaligen türf. Wilajet 
Yemen (f.d.), bildet aber ſeitdem ein eigenes Wilajet. 
Das etwa 150. 000 qkm große Land N reichlich mit 
Quellen, Flüffen und andern Bewäſſerungen ver: 
jeben, voll fruchtbarer Thäler, darunter das male: 
riſche Wadi Scharan mit reichen Durrafeldern, 
Weinpflanzungen, Mandel: und Pfrfihbäumen. 
Die Bewohner, fanatiſche Wahhäbiten, gehören zu 

Brodhaus’ Konverfationd-Lerilon., 14. fl. R.A. L 
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den fräftigften in Arabien. Ihre Zahl wird auf etwa 
160000 geſchatzt, wird jebod zur Zeit der Wahhä: 
bitenlämpfe gegen Mebemed Ali von Agypten, wo 
das Gebirgsland ein Afyl aller Unzufriedenen war, 
zeitweife bis auf 400000 erhöht gemejen fein. Mes 
nadir, Hauptort des Landes, mit einem reichge: 
— Beduinenpalaſte, iſt von einem Gebirgs⸗ 
ranze umgeben, an deſſen Weſtabhange die Feſtungs⸗ 
werle von Reda liegen. 

Aſiſi (Asisium), ital. Stadt, ſ. Aſſiſi. 

Aſiſi, Franz von, ſ. Franz von Aſſiſi. 

Astabapd, i Aschabad. 

Astälon(Astkalän),eine bereits aus den ägypt. 
Eroberungen (Thutmoſis III.) bekannte, damals von 
Kanaanitern bewohnte Stadt Paläſtinas, ſpäter eine 
der fünf Hauptjtädte der Philiſter, war im Altertum 
durch das älteſte Heilintum der Aitarte oder Apbro: 
dite Urania, ferner durch einen Tempel der filch- 
ſchwaͤnzigen Derleto oder Atargatis und des Dagon 
befannt. Die Aſſyrer zwangen e3 unter Teglattpba: 
lafar (Tiglat Bi car) UI. zum Tribut. Nach Herodot 
ſoll A. von den Scythen (630—620 v. Chr.) verwuſtet 
worden fein. Pſammetich I. und Necho II. brachten 
A. unter ägpptiiche, Nebufabnezar IL. unter baby: 
loniſche Herrſchaft. Gegen die Mallabäer Jona: 
tban und Simon wußte fih 9. zu balten und 
wurde 104 v. Chr. Frei: und Aſylſtadt. Aus U. 
ftammte das Gefchledht der Herodeer. Derjitd. Auf: 
ftand 66 n. Ehr. konnte die den yo ſtets verhaßte 
Stadt nicht unterwerfen; fie blieb noch lange Zeit 
ein Mittelpuntt belleniftiiher Kultur. Man unter: 
ſchied damals A. und Majuma (Hafenort A.s). Der 
Chalif Dmar eroberte X. 638. brend der ſreuz⸗ 
üge ift um U. lebhaft geftritten worden. Gott: 
ieh von Bouillon befiegte 12. Aug. 1099 bier ein 
ägypt. Heer; König Balduin III. eroberte A. am 
19. Aug. 1153; jedoch verloren e3 die —— 
wieder an Saladin, Nachdem ſich Richard Löwenherz 
1191 der Stadt bemächtigt hatte, beitimmteman 1192 
die Zerftörung der Feitungswerte. Durch Ludwig IX. 
von Frankreich fam A. 1240—47 nochmals unter 
chriſtl. Herrſchaft. Dienob vorhandenen Ringmauern 
und Türme der mittelalterlicen Feſtung liegen weit: 
li vom Dorfe —— auf einer 10—20 m hoben 
Steilküfte dicht am Meere im Halbkreiſe und tragen 
noch den alten Namen in der Form Aslalan. Von 
A. hat die Heine Awiebelart Schalotten (Ascalo- 
nitae, Echalotes) ibren Namen. 

Adfanien, aub Aſcharien oder Nibanien, 
ehemalige deutiche Grafichaft, eine der älteſten Bes 
fisungen der Anbaltiner, vielleicht deren Stamm: 
land (f. Anbalt, Geſchichte). Die Grafichaft fübrte 
ihren Namen von der Burg A., die nad) der Sage 
ſchon im 6. Jabrb. zur Zeit der Sachſen gegründet 
jein ſoll und wejtlich von Aichersleben lag. Als Abn: 
berr des Geſchlechts der Adlanier wird zuerjt 1030 
Graf Eſiko von Ballenftedt erwähnt. Die Burg 
wurde nebjt Aſchersleben 1140 unter Albrecht dem 
Bären durb Anhänger des Welfengeſchlechts zer: 
ftört, gegen Ende des 12. Jahrh. neu erbaut. Hein: 
rich I., Entel Albrecht des Bären, nannte ſich Fürſt 
von Anhalt und Graf von Aicharien. Bei der um 
1252 erfolgten Teilung der anbalt. Befikungen er: 
bielt Heinrih II. Alchersleben, Wegeleben und 
Gernrode und führte den Titel Fürft von Anhalt 
und Graf von Aicharien fort, ebenjo di Sohn 
und fein Entel, Otto I. und Otto Il. Sein Haus 
erlofch 1315. A. lam bierauf mit der Qandesbobeit 
über Aichersleben an das Bistum Halberftadt. Der 
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gr von Anbalt:Bernburg aber nahm zugleich den 
itel eines Grafen von N. an, der noch jekt von 
den Herzögen von Anhalt geführt wird. Die Burg 
A, geriet unter der Herrſchaft ver Biichöfe von Hal: 
beritadt in Verfall und wurde 1444 an die Stadt 
——— verlauft, die fie ganz abbrechen ließ. 
Mit der Sätularifation des Bistums nach vem Weit: 
fälifhen Frieden kam A. 1648 an Brandenburg. 
ine Stammtafel * jegigen Herrſcherfamilie 
der Askanier, ſ. Anbalt (Bo. 17). 
Aëskanler, joviel wie et Phrygien. (S. 
auch Askanien.) 
Asfari, arabiſch und türkifch ſoviel wie Soldaten, 
paecel auch Bezeichnung der eingeborenen Mann: 
ſchaften der — utz⸗ und Polizeitruppe in Deutſch⸗ 
Ditafrifa (f. d 
ofariden (Spulwürmer), f. Haarwürmer. 
Astfinas (2 chkenas), in der I a ölfertafel 
(1 Mof. 10,5) a F armeniiches oder benachbartes 
Volt angeführt. Gemeint a wahrſcheinlich ein 
—— olk der Astanier, das im Namen der 
giſchen Landſchaft Aslania und ee — 
Sn es Askanias Spuren binterlaffen hat. Die Deu: 
tung erh Juden auf Deutichland (daher Ai: 
fenajter: deutfche Juden; f. auch —5— iſt 
falſch — Minhag N. it der deut de Syna⸗ 
gogenritus gegenüber dem —— und polniſchen. 
öferfund, Stadt im Teer. Län Örebro, am 
nörblichften Bufen des Wetterfees, an der Ar 
bahnlinie A.sQerbäd (14 km), (1900) 1784 E. Bolt. 
Stefe, Asreten, MSLErif, |. Asceie, Ascetit. 
— ———— (Asclepiadeae), Pflanzenfamilie 
aus der Ordnung der Contorten (ſ. * mit gegen 
1300 zumeiſt den waͤrmern Gegenden beider Hemi—⸗ 
Ipbären angehörenden Arten, nur wenige finden fich 
in der nördlichen gemäßigten — ausdauernde 
Kräuter, Halbiträuher, Sträuder, auch Schling: 


und Kletterpflanzen und nur in febr wenigen Fällen 
Bäume, umenfrone und Keld find Jan teilig, 
bei vielen Gattungen ift eine fog. Nebentrone vor: 


banden, die ebenfalls meift fünfteilig ift und fich in 
der Regel im Schlunde der Blumentrone befindet; 
alle A. haben janf Staubblätter und zwei ft mit 
gelappter Narbe verfehene Stempel. Die > 
zeigen verjhiedenartige Ausbildung. Die Samen 
tragen oft einen langen weißen Haarſchopf. 
8flepiäden bieben die Mitglieder der Fami— 
lien, die den Adklepios (ſ. d.) al ihr ren Stammvater 
betrachteten und als feine Priefter den Dienft des 
Gottes und die damit verbundene Behandlung der 
Kranken erblich ausübten. — beſtand in un 
und abergläubifchen Gebräuden, wie der em a: 
tion (f. d.), daneben aber auch in ärztlichen Mitteln, 
und jo p ang! en ich in diefen Familien gleichzeitig 
immer mebr Jich erweiternde ärztliche Kenntniſſe fort, 
“ mal da die Sitte verbreitet war, daß die Genejenen 
feln, auf denen ihre Krankheit und die Art der 
Heilung verzeichnet war, zurüdließen. Die berühm: 
teften A. waren die von Kos, Knidos, Epidaurus 
und Trilkka. Zu erftern gebörte Hippokrates (1. d.). 
Die‘. verpflichteten die Teilnehmer an ihrem Wiſſen 
eidlih, die Kunft nur den dazu Berechtigten und 
unter den berlömmlichen Bedingungen zu lehren. 
Unter den en die unter dem Namen bes Hip: 
polrates nberliefert find, findet ſich ein folder Eid 
(Jusjurandum Ilippocratis), 
reg: aus Samos, Sohn des Sitelos, 
gie. Dichter, Lehrer und Freund des Theokrit. 
inen Namen tragen 39 meiſt erotifche Epigrammıe 
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in der «Anthologie», die zum Teil gleichnamigen 
Dichtern angehören mögen. Sie find außer in den 
Ausgaben der «Anthologie» herausgegeben um 
überjegt von Hartun " in den «Griech. Glegitern, 
Bd. 2. (Epz. 1859). Nach einem Dichter A. ind bie 
Aöllepiadeifhen Berfe benannt, die, miteinem 
Spondeus beginnend und logaddiich fchließend, im 
übrigen horiambifd find: 


—— Luv_ a u 
Maecenas atavis edite regiben oder 


Nullam, Vare, sacra vite prius severis arborem. 
Jenen nennt man den Heinern, dieſen den gröhern 
Nstlepiadeifchen Vers. Horaz braucht beide allein 
oder verbindet fie mit andern Werfen zu einer 
Strophe, nämlih mit dem Pherekrateiſchen 
— I2zuv_x und dem Glykoneiſchen 

Lu v — u» Verfe. Diefog.Asllepia: 
—5 — Stropbe iſt aus zwei Heinen Asklepie 
deifhen, einem — und einem Gly 
— en Verſe zu ammengeſetzt 

otlepiades, griech. Arzt im 1. Jahrh. v. Chr, 
zu Pruſa in Flibpnien. bildete fich anfänglid 
zum Redner, wandte fih dann aber der Medizin zu 
und wirkte ald Arzt in mebrern gried. Städten, 
fpäter in Rom. In der Gefchichte der alten Medi— 
zin ift er als der eigentliche Stifter der metbodiſchen 
Schule zu betrachten. Als notwendige Eigenihaf: 
ten jeder Kur 52* er Geſchwindigleit, Sicher⸗ 
beit und Annebmlichleit, verwarf den ebraud ar- 
eg Arzneien und ſuchte dur diatetiſch 
dittel, Veränderungen der Lebensweiſe u. Bi 

wirken. Seine Bathologie war auf das atom ie 
Spitem begründet. Bon feinen Schriften find nur 


‚Sragmente übrig, ge — von Gumpert (Reim. 


an Gin Heines Gedicht unter feinem Namen: «Hr- 
— — gelmata» (Geſundbeitsregeln, ba. ven 
13, nn 1841), gebört wabrjcbeinlich im das 
7. yahrb. n. Chr. — Bal.Raynaud, De Asclepiade 
medico ac philosopho (Par. 1862); von Bilas, Der 
Arzt und ** da. von Pitbynien (Wien 109). 
8flepioß (lat. Asculapius), bei Homer ein 
trefflicher Arzt jterblichen Geſchlechis mwäbrend er 
in den Homerifhen Hymnen als Gott der Heiltunde 
erfcheint, Die Sagen nennen ibn einen Eobn ei 
Apollon und der Koronis, der Tochter des tbeflal, 
gürften Phlegyas, oder auc des Npollon und der 
ſinoẽ, Toter de3 Leufippos in Meſſenien. 9. 
vermochte nicht nur das Leben zu retten, fondern 
rief felbjt Verftorbene ins Leben zurüd, dafür er: 
ſchlug ihn Zeus aber, durch Plutons Klagen be 
wogen, mit dem Blige. A. wurde befonders zu Evi 
daurus in Argolis, feinem Stammorte, nad der 
dort heimiſchen Sage verehrt. Ri feinem dortigen 
Heiligtume sttepieion oder Asllepeion genannt 
.. die Priefter, wie in den Heiligtümern des 
N. überhaupt, sei u ihnen fommenden Aranten 


(©. Astlepiaden. Andere — e Sag Kultus 
waren Kos und Bergamum, auch Atben. Mit der 
zeit verbreitete fich der Nsklepiosvienit über ganı 


ken leat und Kleinafien und fam endlich aus 
nah Rom, wobin A. 291 v. Chr. während einer Bet 
in Geftalt einer Schlange aus Epidaurus gebelt 
wurde. A. hatte nah Homer zwei Cöbne, Machaes 
und Podaleirios, die Arzte des griech. Heer ver 
Troja. Als Töchter des Gottes werden angeführt: 
Syeieie bean ajo, Panakeia und Aigle. Seine 

Tempel, fanden ſich gewöhnlih außerbalb der 
Städte in einer gefunden Lage, in beiligen Hainen, 


Aslolin — Asnyt 


in der Näbe von Quellen und Sepalien und auf 
Anhöhen. An den Hauptorten feiner Verehrung 
wurden ihm zu Ehren aud Feſie gefeiert, unter 
denen das berühmtefte zu Epidaurus alle vier Yin 
tattfand, Seine Bild: 
e Aule x Epidaurus, aus 
Elfenbeinund®olp, hatte 
Thraſymedes, ein jün: 
gerer Zeitgenofje des Phi⸗ 
dia, verfertigt. A. ſaß 
auf einem Throne mit 
dem Stabe in der einen 
Hand; die andere Hand 
war über den Kopf einer 
Schlange vorgeitredt, zu 
feinen Füßen befand ſich, 
al8 Symbol der Wad): 
> jamleit, ein Hund. Die 
7 ausgezeichnetiten Künſt⸗ 
ler, wie Kalamis, Allas 
A menes, Elopas, Brarite: 
les u. a.,verfertigten Sta⸗ 
tuen des U. Er ward fo: 
$ wohl bärtig als unbärtig 
ebildet. Die meiften er: 
=, haltenen Statuen zeigen 
ibn pas: Der Ober 
Teib ift nadt; den Unterleib bededt ein von den 
Schultern berabhängender, faltenreiher Mantel; 
fein Gefihtsausdrud ift voll Ruhe und Klugheit. 
Gewöhnlich trägt er um fein Haupt eine Binde und 
bält einen aroen diden Stab, um den fich_eine 
Schlange ringelt, die überhaupt fein ftebendes Syms 
bol ift (I. nd Figur von, einem jchönen 
Diptychon; der Heine neben A. erſcheinende, in einen 
diden Mantel mit Kapuze eingehüllte Knabe ift 
Telesphoros, der Damon der Öenefung). Mit der 
Zeit überwog ein — in dem er dem Zeus 
ähnlich, nur weniger erhaben und milder als dieſer, 
dargeſtellt wurde. Seine Heiligtümer in Epidaurus 
und Athen find jet vollftändig ausgegraben und 
— mit der reichen Ausbeute an Dentmälern und 
nſchri ten zugleich überrafchende Einblide in die 
antife Heiltunde Pa — Bol. von Sallet, X. 
und Hygieia —* . 1878). 

Asſkolin, joviel wie Ascolin (j. d.). 

Askomycẽten, Askoſporen, |. Ascomyceten. 

Affe, in der nordiſchen a ie der erite 
Menſch, den die Aſen aus einer Eiche ſchufen. 

Askulãp (Asculapius), ſ. Asklepios. 

Askulãpf ig gelbe oderShmwalbader 
Natter (Coluber [Calopeltis] Aesculapii Sturm, 
flavescens Gen.), eine bisweilen 2 m lange harmloſe, 
äußerft graziöfe und lebhafte, vorzüglich Hetternde 
Natter von fehr unbeftändiger, meiſt gelblicher Fär— 
bung. Sie ift gemein in Südeuropa, findet ſich auch in 
Deutfhland (}. Rarte: Tiergeograpbie I), 
am Rhein, befonders bei Schlangenbad und Ems, 

Hstulapftab, ein von einer Echlange umwun—⸗ 
dener Stab, das Eymbol der ärztlichen Kunft; als 
—65 auch das Abzeichen auf den Epauletten und 

chſelſtucden der deulſchen Sanitätsoffiziere. 

Aokuſinen, ſ. Asculinen. 

Aslarer Erde, ein in der Aslarer Hütte bei 
Meplar gewonnenes Engliſchrot. 

Aslaug, nad) junger nordiſcher Sage die Todh: 
ter Sigurb3 (Siegfrieds) und der Brünbild. Durch 
die A. fnüpfen die nordifchen — —— das 
Geſchlecht der nordiſchen Könige an Sigurd. Nach 
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mancherlei Jugenderlebniffen wirb A., bie zuerit 
von Heimir, Brünbildes Pflegevater, erzogen, dann 
unter dem Namen Kraka die niebrigiten Dtenite 
bat verrichten muſſen, zu König Ragnar von Däne: 
mark gebracht und mit diefem vermahlt. — Val. 
Altveutiche und altuordifche Heldenjagen. Überſeht 
von von der Hagen (Bd. 3, 2. Aufl, neu bearbeitet 
von Edzardi, Stuttg. 1880). 

Admanit (aus dem ind. agman, Donnerfeil), 
eine merlwürdige, dem chombilchen Spftem ange: 
börige Form der Kiefeljäure, die bis jest nur in einem 
außerirdifchen VBorlommnis, dem Meteorftein von 
Breitenbach, gefunden wurde; er bildet abgerundete 
farblofe Körner, an denen felten einzelne glänzende 
Kryſtallflächen wahrzunehmen fm Durdy feine 
Entdedung 1873 ift für die Riejelfäure die Faͤhig— 
feit —— drei kryſtallographiſch verſchiedene 
—— zu bilden; der A. iſt ſpecifiſch leichter als die 

eiden andern Kiefelfäuren, Quarz und Tridymit. 

Aamannshanfen, ſ. Aßmannshauſen. 

Asmãra, Ddiſtriltsort und jegige Hauptſtadt der 
ital. Kolonie Erythräa, am Nande des Hochlandes 
in 2438 m Höhe und 70 km füdweitlic von Maſſaua, 
mit ftartem Fort, hat gegen 600 weiße E., bazu bie 
Garnifon und ital. Beamten; feit 1904 telegr. Ber: 
bindung mit Majjaua und Addis Abeba. 

Asmddi, talmudiſch Aſchmedai, grieh. As— 
modaios, ein böſer, wolluſtiger Dämon, in den 
fpätern jüd. Schriften erwähnt und wahrſcheinlich 
aus der perſ. Religion in die ſpätjüd. Vorjtellun: 
e übergegangen. Im Buche Tobias tötet A., in 

ara, Naguel3 Tochter, verliebt, hintereinander 
fieben Bräutigame der Sara in der Brautnacht, bis 
ihn Tobias (f. d.) durch Räucherung vertreibt, ym 
Talmud beißt er der yürft ver Dämonen, gilt alfo 
für den Satan ſelbſt, und foll nad einer je r aben: 
teuerlichen Erzählung, die ebenfalld an feinen wol« 
füftigen Charakter antnüpft, den König Salomo 
zeitweilig aus feinem Neiche vertrieben haben. 

As-moll (ital. la bemolle minore; frz. la b&- 
mol mineur; engl. a flat minor), die Ces-dur pa- 
79 REN, meift durch Gis-moll erjeßt 
1. Zon). .d.). 

Asus, Pieudonym von Matthias Claudius 

Asnitres (fpr. aniähr), Kantonshauptort im 
Arrondiffement St. Denis des franz. Depart. Seine, 
in 25m Höbe lint3 von der Seine, im NW. von Paris 
(j. Blan: Paris und Umgebung), iſt der Ver: 
einigungspunft der Eifenbahnen von Berjailles, St. 
Germain, Rouen und Argenteuil nah Paris und 
der wichtigſte Plab für die Pariſer Waffer: und Wett: 
fabrten( egatten), bat (1901) 30877, als Gemeinde 
31336 E., ein Kriegerdentmal (von Aug. Maillard, 
1901), zwei Brüden über die Seine für die Eifen: 
bahn und den Fahrverlehr, — — von Kähnen, 
Reiſeartileln, Barfümerien ſowie zahlreiche Vergnüs 
gungsorte für die Pariſer. Auf der durch die Seine 

ebildeten Halbinſel nördlich von A. liegen die Rieſel— 
elder, auf dencn der größte Teil der in mächtigen 
Sammelröhren bei A. fich_vereinigenden Pariſer 
Abmäfjer verwendet wird. Im 13. Jabrh. bielten 
bier zumeilen die dom, Könige Hof. — Den Na: 
men A. führen in Frankreich noch 21 andere Orte. 

Aduyf, Adam, poln. Dichter, geb. 11. Sept. 
1838 in Kaliſch, ftudierte in Warſchau und Breslau 
Medizin, beteiligte fi 1863 an dem poln. Auf 
ftande und begab ſich darauf nad) Heidelberg, wo 
er 1866 den Doltorgrad erlangte, Er ftarb 2. Auy. 
189Tin Krakau. A. veröffentlichte unterdem Pſeudo⸗ 
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nym Gl...y die ee ifche Erzäblung «Fräulein 
Leolfadia » (Lemb. 1868), das Luftipiel « Ein Helio: 
tropenzmweig» (1868), das Trauerjpiel «Cola Rienzi» 
gB59) und «Poezye» (2 Bde., Krak. 1872; neue 
ufl., 4 Bde., ebd. 1894). Auffehen erregte durch 
lebensvolle Eharatteriftiffein Trauerfpiel«Kiejstut» 
(1878; —— Poſen 1880), deſſen Stoff aus der 
litauiſchen Geſchichte entnommen iſt und worin der 
patriotiſche Verrat verherrlicht wird. Darauf folgte 
1879 das Quftfpiel «Hiob8 Freunder. Doc war A. 
vor allem Lyriler, der in Hangvollen, formvoll: 
endeten Verjen von peffimiftiihen Anwandlungen 
zu Ihealtkifger Auffaffung ſich durdzuringen ver: 
mochte. — Gedichte A.s wurden vers 

deutſcht von Gumplowicz (Wien 1887). 
ödifch (grch.), mit Ekel oder Angſt verbunden. 

Aidfa, |. cola, 

Aſölo (im Altertum Acelum), Stadt in der 
ital. Provinz Trevifo, auf einem Hügel, mit Mauern 
und Türmen, hat (1901) ald Gemeinde 5847 €., eine 
heben mit quten Gemälden fowie Ruinen an: 
tifer Bäder und Waflerleitungen. Auf dem Stadt: 
baufe befinden ſich die beiden erften Statuen von 
Canova (Orpheus und Eurydice). Nabebei Barco, 
wo Caterina Eornaro, Königin von Cypern, einen 
Balaft hatte, in dem fie von 1489 bis zu ihrem 
Tode rg einen glänzenden Hof bielt; jeht dient 
derjelbe ald Meierei. 

Afomätifch (ar), förperlos, unförperlid. 

A son aise (fr;.), ſ. Ä mon aise. 

son got (frz., jpr. a ßong gub), nad) ſei— 
nem Geihmade. 

Hfop (Nifop os) war den Griechen der Vertreter 
der Fabeldichtung (f. Fabel) überhaupt und gilt noch 
beute vielfach für den, der fie als eigene Gattung 
Ber ausgebildet habe. Nach Herodot, Blutard u.a. 
ebte U, etwa im 6. Jahrh. v. er als Zeitgenofle 
der Sieben Meijen. Er —— aus Phrygien ſtammen, 
in Samos Sklave geweſen, aber freigelaſſen ſein und 
fpäter das Vertrauen des Königs Kröfus von Lydien 
genoſſen haben. Diefer habe ihn ala Geſandten nad 
Griechenland geſchickt, wo er jedoch von den Del: 
pbiern, die er beleidigt hatte, von einem Felſen herab» 
geftürzt fei. Mit folben und andern Erdichtungen, 
wie der, daß er ein budliger Krüppel geweſen fei, 
ward 9.8 Leben immer mehr ausgefhmüdt, Als 
ſolcher ift er in einer berühmten Marmorfigur der 
Villa Albani zu Rom dargeftellt. Die ihm beige: 
legten Fabeln ar jedenfalls nicht won ibm felbjt 
aufgezeichnet, jondern nur durch mündliche Über: 
lieferung fortgepflangt worden, Wann die ältefte 
ihriftlibe Sammlung der Aſopiſchen Fabeln ent: 
ftanden ift, weiß man nicht. u. it dab Demetrius 
Phalereus eine Sammlung derſelben veranitaltete, 
die jedoch verloren gegangen ift. Babrius (f. d.) 
brachte die Afopifchen Kabeln in Eboliamben. Auf 
die Gegenwart find verfchiedene Sammlungen ge: 
tommen. Zuerft erfchien im Drud die vem Marimus 
Planudes (ſ. d.) beigelegte, erhalten in — ecen⸗ 
ſionen, von denen die eine zuerſt von Buonaccorſo 
zu Mailand (um 1479), die andere von Rob. Stepha: 
nus (Par. 1547) —— wurde. Hierzu kam 
die Sammlung aus Heidelberger Handſchriften (ba. 
von Nevelet, Franff. 1610), dann von Hudfon (Orf. 
1718) und Hauptmann (Lpz. 1741), zufammen mit 
der Blanudifchen. Cine neue Epoce für die Kritit 
diefer Sammlungen tritt mit der Veröffentlichung 
iener florentinijchen und einer vatikaniſchen Hand: 
fchrift durch Furia (2 Bde., Flor. 1809) ein, mit 199 


Aſodiſch — Aſow 


Fabeln, von Schneider (Lpz. 1810) verbeſſert hetaus 
gegeben und von Korais in ſeine Ausgabe aller bis 
dahin befannten Aſopiſchen Fabeln (Bar. 1810) auf 
— Hierzu kam noch die Sammlung einer 

ugsburger Handſchrift, 231 Fabeln, von ber 
Schneider (Bresl. 1812) eine Ausgabe veranftaltete. 
Eine kritiſche Ausgabe aller bis jegt befannten lie 
piſchen —— bat Halm (Lpz. 1852) geliefert. Die 
auf 3. bezügliche und zur Fabeldid;tung gebörige 
buzant. Pitteratur wird von Eberbard in ven «Fa 
bulae Romanenses Graece conscriptae», BP. 12ri. 
1872), neu herausgegeben. — über die Hiopiide 
Fabel bei den Nömern f. — 

Während des Mittelalters find die Fabeln 

des U. Gemeingut aller abendländ. Yitteraturen 
eworden. In Deuticland wurden fie nach ber 
itte des 15. Jahrh. von Heinrich Steinböme 
( v) in deutfcher Profa bearbeitet und mit den 
at. Texten jeit 1476 ſehr oft gedruckt. Eine freie 
deutſche Bearbeitung in Verſen lieferte Burtarı 
Maldis (f. d.). Lutber bat ebenfalls mebrere (16) 
Afopifhe Fabeln (1580) deutich bearbeitet (Tüt. 
1817). Überbaupt find die Fabeln des fl. vielfas 
überfeßt, in Proſa wie in Verfen, zuletzt von Bin: 
der (Stuttg. 1866). — Vgl. Grauert, De Aesopo et 
fabulis Aesopicis (Bonn 1825); Keller, Unter 
fuhungen über die Gef&hichte der griech. Fabel (in 
den «Jahrbüchern für Philologie und PBädagoaib, 
Supplement, Bd. 4, Lpz. 1862); Hausratb, Unter: 
fuchungen zur Überlieferung der Äſopiſchen Fabeln 
(ebd., Supplement, Bd. 21, ebd. 1894). 

Asopia farinälis, j. Mebl;ünsler. 

Aſöpus (Aſopös), Name mebrerer Alüfle in 
Griechenland; der bedeutendfte, an dem Tanagralaa, 
im öſtl. Böotien, entipringt auf dem Eitbäron um 
mündet in das Meer von Cubda. N. iſt zugleid 
Name des Flußgottes. Er ſoll zwei Söbne und viele 
Töchter gebabt ee deren Namen fich arößten: 
eild ald mit griech. Gewäflern, Inſeln und Städten 
identifch ermweifen. Unter diefen Töchtern ift am 
befannteften Yigina, Die Zeus entfübrte. A. verfolate 
Zeus daher und wollte den Olymp mit feinen Wogen 
erftürmen; doch Zeus erichlug ibn mit feinem Bhse, 
wesbalb der Fluß Koblen in feinem Bette führt. 

Afow (türl. Asak, Azak), Fleden (posad) im 
Kreiſe Roftow des ruſſ. Gebietes der Doniſchen Ko- 
jaen, lint® vom Don, 13 km vor feiner Mündung 
ins Aſowſche Meer, bat (1897) 27500 €., Boit, ein 
Progymnaſium, Fiſchfang und Kleinbandel. Der 
früher —— en iſt verſandet und nur für Boote 
zugänglid. An der Stelle von X. lag im Altertum 
die blübende griech. Handelstolonie Tanaid; fie 
wurde 115 v. Chr. von Mitbridates erobert, lam 
dann der Neibe nah in die Hände der Sarmaten, 
Chaſaren, Petſchenegen und Polowzen und erbielt 
unter den lebtern,bei den NRuffen den Namen A In 
der ital. Handelämwelt führt fie wäbrend des Mittel- 
alter den Namen Tana oder Alatena, bilvet 
einen wichtigen Stapelplaß des indiſch-chineſ. Han: 
dels und war 1204 — 61 im Beſiß der Benetianer, 
dann der Genueſen. 1471 ward A. von den Türten 
erobert und befeitigt. Es bildete num lange das 
Etreitobjelt zwischen diefen und den Doniſchen Ro: 
jaten, in deren Beſiß es 1637—43 war. Peter d. Gr. 
eroberte A. 16% , mußte e3 aber 1711 wieder an die 
Türten zurüdgeben; 1736 aufs neue von Rukland 
erobert, blieb e3 num tbatjächlich bei dieſein, obgleit 
es ihm erst 1774 durch die Verträge zuerlannt murbe. 
1775 wurde es Hauptitadt des Gouvernements U, 


Aſowſches Meer — Aſpe (Thal) 


lam 1782 zum Oouvernement Yelaterinoflam und 
1888 zum Gebiet der Doniſchen Kofaten, Der Handel 
4.3 iſt mit dem Aufblüben Roftows gefunten. 
—* ed Meer, ruſſ. Azovskoje more, nord: 
öftlichftes Seitenbaffin des Schwarzen Meers, mit 
dem e3 durch die Meerenge von Kertich und Jeni— 
tale in Verbindung ftebt (i. Karte: Sübrußland 
u. f. w., beim Artitel Rußland). Das A. M. hieß 
bei den Griechen Maiötis, bei den Römern Palus 
Maeotis, bei den Scytben Kargaluk, bei ben 
Mäoten Temerinda (d. h. Mutter des Meers), 
dann bei den Arabern Nitschach oder Bahr al- 
Azof, bei den Türken Barjal-Assak oder Bachr- 
Assak (Duntfelblaues Meer), bei den Genuejen und 
Venetianern Mare delle Zabacche (Mare Tane), 
bei den alten Ruſſen Suroäskoje more oder Sineje 
more (Blaues Meer). Seine größte gr beträgt 
362 km, die größte Breite 176 kn. Es bebedt 
einen Flächenraum von 37605 qkm und verengt 
ſich im nordöftl. Winlel zu dem Golf von Tagan: 
rog. Seine Hüften find im allgemeinen flab und 
fandig, nur auf der Südküſte finden fih Hügel 
vullaniſcher ag die ftellenweije in jteile Vor: 
gebirge auslaufen. Die Weltlüfte wird von der fan: 
digen Landzunge von Arabat gebildet. Der Salz: 
6 alt des Waſſers ſehr gering; im W. wird das 
aſſer vom Vieh, auf der Reede von Taganrog ſogar 
von Menſchen genoſſen. Der viele Schlamm, der im 
ND. vom Don, im NW. von den Flüſſen Usljuka, 
Molotihnaja, Berdjanla, Molraja, Kalmius und 
Mius, im D. von dem ze Kagalnik in das 
Meer geführt wird, macht dasſelbe feicht und für die 
Schiffahrt gefährlih. Die größte Tiefe beträgt etwa 
4 m, die mittlere 6,5—13 m, bie geringfte im 
Meridian von Taganrog nur 3,8 m. Im allgemeinen 
it der Waſſerſtand bedeutenden Schwanlungen 
unterworfen je nad der Windrichtung; bei Nord: 
winden wird das Waller aus der See hinausge— 
trieben, und der Zutritt ift für bedeutendere Schite 
erihmwert. Desgleihen hängen die Strömungen im 
Meere von den ri in großer Heftigleit auftretenden 
Nordoft: und Südweitwinden ab und verändern dem: 
gemab beftändig ihre Richtung. Vorherrſchend find 
ftwinde. Infolge des großen — 
belegt ſich das Meer leicht mit Eis, im Durchſchnitt 
gegen itte Dezember, der Aufgang des Eifes findet 
de März ftatt. Im Frühjahr nimmt die Höbe 
des wen gern dann bedeutend zu und erleichtert 
dadurd ſelbſt größern Schiffen die Schiffahrt auf dem 
Meere. Die einzigen Häfen find, außer dem ober: 
pn des Dondelta3 gelegenen und bedeutenden 
oſtow, Zaganrog, Mariupul und Berdjansk. Das 
A M. ift für Rußland febr wichtig, einerfeits 
durch feinen gay Reihtum an Fiſchen, deren 
für 6 Mill. Rubel jährlich gefangen werden, ans 
dererſeits durch den Handelöverlehr. (S. Schwarzes 
erg Ein Seitenbaffin des A. M. bildet der Sir 
wald (f.d.). 
fpabäna, |. Ispahan. 

Aipalätyholz, Name für das Adlerholz 
\ Haallohehoh), aud für das jog. grüne Eben: 
3 . Ebenholz und Brya ebenus) im Handel. 

Spang, Markt in Niederöfterreich, |. Bo. 17. 
‚Ulparagin(Altbäin), organiſche Verbindun 
bie fi in vielen Pflanzen und beſonders reichli 
in den Keimen von Leguminoſen, in den Sproſſen 
von Spargeln, von Geireide u. ſ. w. vorfindet. Es 
— aus dem ausgepreßten Safte dieſer 
Pflanzen beim Verdunſten und bildet in reinem Zu⸗ 
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—5* eeeeeeerzerfte die ein 
olekül Kryſtallwaſſer enthalten. U. hat die Zuſam⸗ 
menjeßung CH,N,O, und iſt als Amid der Amibos 
bernjteinfäure, COOH-CH(NH,)- CH, -CO-NH,, 
aufzufajien. Die mäljerige Löjung der gewöhn: 
lihen N. dreht die Polariſationsebene des Lichtes 
nad lints; in den Widenteimlingen fommt aber 
aud ein rechtsdrehendes A. vor, dad fich durch 
einen füßen Geſchmack auszeichnet, fonft aber die: 
elben Eigenſchaften zeigt wie das gewöhnliche A. 
eim Kochen mit Säuren oder Altalien gebt das 
A. unter Abgabe von Ammoniak in Aſparagin— 
jäure (Amidobernfteinfäure) über. Mit Säuren 
wie mit Bafen giebt das N. kryſtalliſierende Salze. 
‚ Asparägus L., Bflanzengattung aus der Fami⸗ 
lie der Liliaceen (f.d.)._ Man kennt etwa 100 Arten, 
die burd die wärmern Gegenden ber Alten Welt weit 
verbreitet find, in Amerika gänzlich fehlen. Sie find 
ausgezeichnet durch die ſehr Aftigen Stengel, die 
von einem im Erdboden befindlichen ausdauernden 
Rhizom hervorfproffen. Die Blätter find nur als 
laum fihtbare Schüppden entwidelt, die an den 
Berzweigungsftellen der nabelförmigen Aſtchen 
igen. Die Blüten find Hein und unanjebnlic, die 
rucht ijt eine Beere. Die mwichtigfte Art ift der 
wahrjcheinlih aus dem Orient ftanımende gemeine 
Spargel (f. d., A. offieinalis L) der infolge feiner 
ausgedehnten Kultur in vielen Ländern DIN ver 
wildert vorkommt. Auch von einigen andern Arten 
werben die jungen zarten Sproſſen gegeilen, ſo z. B. 
von dem in Südeuropa, beſonders in Spanien wach⸗ 
enden A. horridus L., der im ausgewachſenen Zu: 
tande von Dornen ftarrt. In allen Spargelarten, 
vorzugsweiſe aber in dem angebauten Spargel, fin 
ven 10 ziemliche Mengen von Aſparagin (f. D). 
Sparn und Chlingen, I Aspern und Eßling. 
Aſpaſia, eine der berühmteiten Heauen des 
griedh. Altertums, um 470 v. Chr. zu Milet, nad 
andern zu Megara geboren, genoß in Athen, wohin 
ihr Vater überfiedelte, ven Umgang der angejeben: 
ften und geiftvollften Männer, die Di ihren fein⸗ 
—— Geiſt und ihre Anmut gefeſſelt wurden. 
otrates beſuchte ſie oft; dem Perikles wußte fie 
dauernde Liebe einzufloßen. Er trennte ſich von feiner 
Gemahlin und heiratete A. 445 v. Chr. Schlimme 
Dinge warf ihr die Bosheit der polit. Gegner des Be 
rilles vor. Nicht bloß der Krieg der Athener mit den 
Samiern ſollte ihr Werk geweſen ven; — 
—* A. auch, daß der Peloponneſiſche Krieg 
infolge des Raubes einiger = aebörenden Mäd— 
chen durch die Megarer veranlaft ſei. Thucydides 
nennt A. nit. Als aus der Mitte der dem Per 
rilles feindlichen Bartei gegen A. durch den Komiler 
Hermippus 432 die Anklage wegen Verachtung der 
Götter und Berkuppelung freier rauen erhoben 
wurde, trat Perilles als ihr Verteidiger auf und 
hrte ihre Freiſprechung berbei. Nach des Perilles 
ode heiratete fie den Volksführer Lyſikles, ver aber 
bald ſtarb. A.ns letzte Schidjale find unbelannt. 
Aber jie blieb fo berühmt, daß nachmals der jüngere 
Eyrus (f.d.) feine er —— ilto aus Pholda 
nad) ihr benannte. — Vol. Filleul, Histoire du siele 
de Pöriclös (2 Bde., Bar. 1873); Ad. Schmidt, Das 
Perilleiſche Zeitalter (2 Bde. Jena 1877—79). 
Aſpe, |. Pappel und Tafel: Laubhölzer. 
Maldbäumel, Fig. 2. 
Alpe, Ballse d’, ein gut bewöllertes und 
durch Naturfchönbeit berühmtes, an Mineralquellen 
reiches Thal auf der Nordfeite der Pyrenäen im 
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franz. Depart. Bafjes:Pyrendes, das fih vom Pic 
d’M. (2707 m) nördlich zwiſchen 1800—2800 m 
boben Bergen bis in die Nähe von Dloron erftredt, 
54 km lang, bis zu 18 km breit ift und von der 
Gave d'A. durdiloffen wird. Cine alte Römer: 
ftraße führt aus dem Thale, am Pic d'A. vorbei, 
über den Col de Somport (1640 m) in das Thal des 
Aragon nad Spanien, und jeht gebt eine der wer 
nigen Fabrftraßen über den Kamm der Pyrenäen 
dur diefes Thal. Die Bewohner, meift Hirten, 
find —9— auf ihre Unabhängigleit, wandern jedoch 
jeht ſehr ſtark aus, Hauptorte find: Aſaſp, Escot, 
Sarrance, Bedous, Accous (Hauptort) und Urdos. 
Das Thal N. bildete im Mittelalter eine Heine Ne 
publit unter vem Proteltorat der Fürften von Bearn. 

Afpe, Stadt im Bezirt Novelda der fpan. Pro: 
vinz Alicante, am Nio Tarafa, 24 km weftlid von 
Alicante, in der Nähe des durch feine Marmor: 
brüde berühmten Derges Rollo gelegen, hat (1897) 
7504 E., prachtvolle Weingärten, Seifenfiedereien, 
Branntweinbrennereien und Ölmühlen. 

Aſpekten (lat.), in der Sternfunde die verfchiede: 
nen Stellungen der Sonne, des Mondes und der 
Planeten gegeneinander, wie fie und von der Erde 
aus gejeben erſcheinen. Man benennt gegenwärtig 
nur no fünf VA. Die Konjunktion oder Zu: 
fammentunft, im Kalender mit dem Zeichen J 
angedeutet, ergiebt ſich, wenn zwei Geftirne in Be: 

ug auf die Erde einerlei Länge haben. In diefem 
Kalte find ihre Orte am Himmel nur um die Diffe: 
ren; oder Summe ihrer Breiten, je nachdem fie 
nämlid auf einer Seite oder auf entgegengefebten 
Seiten der Ekliptik liegen, verschieden, und alfo, 
da die Breite der Sonne jtetd Null, die des Mon 
des und ber meilten großen Planeten aber nie 
beträchtlich ift, in der Regel wenig voneinander ent: 
fernt. Haben fie bei gleicher Länge auch völlig 
— Breiten, ſo bedecken ſie einander, von der 

rde aus geſehen, oder es * der eine Körper vor 
dem andern vorüber. Die onjunftion des Mondes 
mit der Sonne verurfadht den Neumond; fällt aber 
ihre Breite fajt oder An zufammen, fo entfteht eine 
Sonnenfinfternid. Die Oppofition oder der Ges 

enſchein, im Kalender F, ereignet fi, wenn die 
"ängen zweier Öejtirne um 180 Grad verfchieden find. 
Steben Sonne und Mond im Ge —— ſo haben 
wir Vollmond, und fallt zugleich * reite faſt oder 
ganz zuſammen, ſo —88— eine Mondfinſternis. Von 
den — press man den Ausdrud Oppo: 
fition fchlehtbin in Bezug auf die Sonne. Ein 
Planet, ver ſich in Oppoſition befindet, gebt um 
Mitternacht dur den Meridian. Konjunftion und 
Dppofition heißen wohl aud die beiden Syzy— 
gien; indes wird dieſes Wort gegenwärtig ges 
wöhnlih nur für die Konjunktion und ppofition 
von Sonne und Mond gebraudt. Der Trigo: 
nals oder a! ein A findet ftatt, wenn ſich 
die Längen zweier Planeten um ben britten, ber 
Quadrat» oder Geviertfhein (Quadratur) 

‚wenn fie fi) um den vierten, ver Sertil: oder 

ejehftfihein, wenn fie ih um den festen Teil 
von 360 Graben — Für die Wiſſen⸗ 
ſchaft find bie drei legten A. von feinem Werte; die 
Ajtrologen je ihnen einen großen Einfluß auf 
die Schidfale der Menſchen und Staaten zu. Diefer 
Aberglaube war auch Urfache, daß die N. in die 
Kalender aufgenommen wurden, in denen fie zu 
weilennoc jet vermerkt find; fo beveutct3.B.DF® 
Saturn in Dppofition mit Sonne, 


Aipe (Stadt) — Aspergillus 


Aſpendus, im Altertum eine große und blübend« 
Handelsftadt in Bampbylien, auf beiden Ufern des 
Fluſſes —— (des jepigen Köpru-fu), 12km 
von deffen Mündung ins Mittelmeer. Die Stadt, 
unter deren Mauern der atben. Feldherr Threfe 
bulus 389 v. Chr. das Peben verlor, war jo voll 
reich, daß fie zur Zeit der Seleuciden 4000 Mamı 
aufitellen fonnte. In fpätröm. und byzant. Ya 
bieß A. auhb PBrimupolis. Zu ihren Ruinen 
gebört ein gut — Theater, von dem Arti 
teften Zeno zur Zeit des Antoninus Pius erbaut. 
Auch von dem Forum mit einer Marftballe, einer 
Baſilika und einem Nympbeum find Refte vorhanden. 
— Bol. Bandorofifli, Städte Pamphyliens un 
Piſidiens, Bd. 1 (Wien 1890). 

fper, Heinfte tür. und ägypt. Geldrechnunge 
ufe, ala Münze ni Imervorbanben. 3 (Gourant:) 

. oder 2'/, gute A. (2, Manas) find 1 Barı 
(f.d.). Wegen feiner Kleinbeit fommt der A. mr 
noch felten vor (er beträgt etwa "/, bis "/,, Bf). 

ee nactie, f. Billard. 

‚Wlperg (Afberg), Stadt im Dberamt Lu 
wigsburg des württemb. Nedarkreifes, an der Linie 
Brudfal-Stuttgart der Württemb. Staatsbabnen, 
* (1900) 2609 E., darunter 126 Katholilen, Voſt, 

elegrapb, Zoll: und Grenzfteueramt; Gipsfabriten 
und Gipsmühlen. Dabei die Bergfeftung Hoben: 
alperg (j.d.).— Schon819 urkundlich erwäbnt, erbielt 
A. 1875 das Prädikat Stadt wieder verlieben. 

Aspergillum, Mufcel, |. Gieblanne. 

—— — Mich., Pilzgattung aus der Fa 
milie der Perifporiaceen (j. Porenompceten). Einige 
Arten gehören zu den gewöhnlichſten Schimmel: 
pilzen; bauptfählih A. glaucus Link. (j. Zaiel: 
Pilze III, Fig. 6) und A.niger van Tierh., beide 
auf Brot oder Fruchten ſehr häufig. — baben 
ein ſtark verzweigtes Mycel und bilden auf be 
timmten, an ber Spige köpfhenartig ermeiterten 
Mocelfäven zahlreiche Conidien. Auch ift bei eini- 

en Arten diejer — noch eine andere Frucht 
—— belannt, ſog. Perithecien, Heine ſtednadellorſ⸗ 

roße Kügelchen aus dicht verflochtenen Myocel⸗ 
Aden, in deren Innerm bie Ascoſporen (f. Aice- 
myceten) ji entwideln. Diefe itberien werden 
wahrſcheinlich infolge eines feruellen Altes gebilver, 
denn man bat beobachtet, daß vor der Entftebung ber: 
felben eine lortzieherartig gewundene Hopbe (Fia.6, 
A, und A,) auftritt, aus deren unterm Teile mebrere 
Piycelfäden roorfprofien und ih an den gemum- 
denen obern Teil dicht anlegen. Diefer Borgang ik 
Dis der Anfang der Beritbecienbildung, und mand« 

otaniter jehen darin die Befruchtung zwiſchen 
männliden und weibliben Hyphen. A. oryzae 
Ahlburg iſt für die Bereitung des ſtarl alloboliſchen 
—*8 NReisweins (Sale, ſ.d. und Codſchi) unentbebt 
ich; durch die Wirkung des Pilzes wird die Stärke 
in den Reislörnern verzudert und jo je Vergärung 
dur Hefe fähig gemacht. Andere Arten, 3.B. A. 
fumigatus Fresen. und flavus Eidam, vermögen im 
Körper des Warmblüters zu wuchern und franfbeits- 
erregende Wirkung auszuüben. Nah Cinatmung 
von Sporen entjteben — Entzür: 
dungen und Knötchenbildungen in den Yuftmegen 
und Lungen. Auf diefem Mege fcheint häufig aus 
eine gr zu ftande zu lommen, ke: 
fonder8 beim Geflügel, mo fie zuweilen in zoolog 
Bärten geradezu epidemifch auftritt. Solche Pnew 
monompfofen dur A. find übrigens auch beim 
Menſchen, relativ bäufig bei Taubenzüdhtern, ber 
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Aiperifoliaceen — Asperula 


obachtet worden. Ferner find aud beim Menjchen 
mebrfad Fälle von ig und end = 
eine Reihe von Erkrankungen des Gebörorga 
und der ge — diefen Pilz ehe 
— — Bol. Wehmer, a Pilggaltung A (Genf 
[familie, |. Boragineen. 
a perifoliaceen (Asperifoliacöae), de 
A —— das Fehlen der Samen⸗ 
flaſſigleit (bei Erkranlungen der Hoden, der Harn 
röbre, bes Nüdenmarks) und die dadurd bewirkte 
Sen (j. ee afpe A famenlos. 
Spern und ‚ zwei Dörfer im Gerichts⸗ 
bezirt ——— der irlshauptmannſchaft 
Ben ae Di Niederd ee) in 157 m Höbe, auf 
dem linten Donauufer Wien dftlich gegenüber, 2km 
voneinander entjernt, an der Straßenbahnlinie 
Wien-Großenzersdorf, mit (1900) 1541 bez. 623 E., 
Ki nd belannt durch die Schladt (ſ. nad tebenden 
—** wiſchen Napoleon J. und den Öfterreichern 
m. Pen Karl 21. und 22. Mai 1809. 
ch der Kapitulation u. Wien 13. Mai lich 
Nanolen von der Inſel Lobau Schiffbrüden über 
die Donau ſchlagen und begann am 21., dem Pfingſt⸗ 
fonntag, zwiſchen den — Dörfern, den 
—— auf das linke Ufer, wo 
og Karl jenen dem Bir 
—* ge und Nußdorf Stellung 
enommen hatte. Die Truppen 
ſſenas beſeßten Aspern, die 


des Marſchalls Lannes Eßling. 
Der erzog ließ En rmee, 
75 000 Dann mit 288 Gefhüsen, 


in fünf KRolonnen um en br mit: 
tag? gegen das franz. Heer, von 
dem bisher nur 50000 Mann 
übergegangen waren, vorrüden. 
3 der —— Ebene zwiſchen 
ſpern Eßling begann die 
er nie la um 3 Ubr 
— —* — er franz. as 
erie durd die Batterien des 

rg ——ã— vorgerüdten 2. Ar⸗ 
meelorp8 (Prinz Hohenzollern). 
Dort ftanden drei franz. Reiter: 
divifionen, hinter denen die Gre— 
nabiere, die Garbeinfanterie und 
die Divifionen des 2. und 3. Korps 
allmahlich aufmarſchierten. Alles 
— von dem Beſitze der beiden 
drfer ab. Aspern wurde gleich 
** vom 6. und 1. diterr. 
Korps (Hiller und u (le: 
garde) erftürmt und, obſchon es 
ihnen dreimal wieder entrifien 
ei von 5 Uhr ab dauernd be: 


ling aber vermod: 
ten fie u Arge 4 Iten. Wie: 
ige ma teapo eon den Ber: 


die Mitte der Oſterreicher 
— einen Maſſenangriff feiner 
Kavallerie (eine Küraffier: und 
zwei leichte Divifionen, zuf —— 
Schwadronen) zu fpreng 
— die Standhaftigleit der herr. Infanterie, die 
zum eritenmal volle Vierede formierte, ließ 
aus Biefe Angriffe fcheitern. 
m 22. Mai erneuerte Napoleon, nachdem das 
Def chon bei Tagesanbrud) wieder onnen, 
uch, die Mitte zu durchbrechen. Mafien: 





lie der Nubiaceen (f. d.) mi oe 80 Arten, 
ders in Europa und den M 
perennierende frautartige®ewächfe,mitwirtelförmig 
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feuer aus 400 frau. Geſchützen leitete den Angriff 
ein, und der Sieg ſchien fidh für die Franzoſen zu 
entſcheiden. Da z0g Erzherzog Karl feine noch 
frifche Orenadierrejerve (16 Bataillone) heran und 
ing nun felbit zum Anorif über. Die Fahne des 
Nr anterieregiments Zac in der Hand, führte er 
eine Infanterie perfönlih und drängte die Fran⸗ 
aofen, die fich bereit eines großen Teils der beiden 
örfer bemächtigt hatten, auf allen Punkten in ihre 
frübere hu wen zurüd, auf deren Mafjen nun 
das diterr. Gefhüß fein verbeerendes Feuer richtete. 
Napoleon ordnete abends den Hüdzug auf die Inſel 
Lobau an, den die Anfanterie in ling bis zum 
andern Morgen dedie. Napoleon Ehen den Be: 
ehl an Maſſena; um Mitternacht ſchiffte er mit 
Berthier und Savary nach Ebersdorf über. Die 
Öfterreicher verloren 23340 Tote und ae 
darunter 12 Generale, die Franzoſen einſchließlich 
der Gefangenen 44373 Mann, faft die Hälfte aller 
im Gefecht gewejenen Mannſchaft. — Vgl. Strobl, 
U und Wagram (Wien 1897); Smelal, Die Shladt 
bei Asparn und Ungen (ebd. 1899); ag 
Schlacht von A. (Berl. 1900); Bleibtreu und 


Wagram in neuer Beleuchtung (Wien 1902). 


Plan der Schlacht bei Aspern. 


Bi lat.), Be d. 
Mfperlortum lat.) Weibleifel 1. Beihmafler. 
rüla L., Z., Mlanzengattung aus der Fami⸗ 


fons 
terrangegenden; meift 
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geitellten Blättern und Heinen, meiſt weißen, jelten 
rötlichen oder blauen Blüten. Die belannteſte Art 
ift der Waldmeiſter, A. odorata L. deſſen aroma⸗ 
tiſches Kraut man zur Bereitung des Maitranks 
braucht. Die in ſchattigen Laubwaldern (beſonders 
Buchenwaldern), wachſende Pflanze iſt ein zartes 
Kraut mit fadenförmigem, kriechendem Wurzelſtoch, 
aufrechten vierlantigen Stengeln, zu acht — 
— ge ee Blättern und weißen, an: 
enehm buftenden Blüten in endftändiger, dreiteis 
iger Trugdolde. Die Früchte tragen Hatenbörftchen. 
Das Aroma rührt von Eumarin (f. d.) ber. 
AUsphält, Erdharz, Erbpedh oder Juden: 
pech, ein ſchwarzes oder ſchwarzbraunes, ftart 
glänzendes, bei 100° C. ſchmelzendes, in Terpen: 
tinöl, Petroleum und Benzin auflösbares minera: 
lifhe3 Harz von 1,ıs fpec. Gewicht und ſchwachem 
bituminöfem Geruch, das, in Terpentinöl gelöft, als 
Aaphaltfirnis, zu ſchwarzen Ladierungen, zum lg: 
und Dedgrund der Kupferftecher, zu einem ſchwarzen 
Anftric auf Eifenwert, auch als dunkelbraune Laſur⸗ 
farbe in der Ölmalerei angewendet wird (ſ. Asphalt: 
malerei). Es fcheint dur Abdunftung und Dry: 
dation des Erd: oder Bergteerd entjtanden zu fein, 
den man mit dem A. unter dem gemeinfchaftlichen 
Namen Bitumen zufammenzufajien pflegt. Haupt: 
fundorte des reinen A. find die — Trinidad und 
der Asphaltſee in Zudäa (das ſog. Tote Meer). Auf 
jener befindet fih ein faft runder See von beinahe 
2 km Durdmefjer und unerforfchter Tiefe, deſſen 
gan e glatte Oberfläche aus A. gebildet ift. Gewöhn: 
ih kann man über diefe Asphaltfläche geben, doc 
wird diefelbe bei heißem Sonnenſchein mohlauf3 cm 
Tiefe flüffig. Am Toten Meere fließt Bergteer nebjt 
Mafler aus mehrern benahbarten Quellen hervor, 
fommt damit in den See, erhärtet darin allmäbli 
und erbält gb auf dem ſtark falzigen, daber ſpecifiſ 
ſchwerern Waſſer ſchwimmend. Durd trodne De 
—1 des A. erhält man ein braunſchwarzes, 
üchtiges Öl, das Asphaltöl. 
it dem Namen N. wird außer dem reinen Erb: 
bar; aud eine weſentlich verſchiedene Mafje be: 
zeichnet, die durch Ten Anwendung zur Straßen: 
pflofterung, u Fußböden überhaupt, zu Dächern 
und zur — der Feuchtigleit vom Mauer: 
werk eine große Bedeutung erlangt bat. Dieſe be 
fteht in einem mit Erdharz und Bergteer burd: 
drungenen kalkigen Geftein oder einem durch diejel: 
ben Subſtanzen feſt zufammengebadenen feinen Ralt: 
fande. In Are natürliben Zuftande heißt das 
Material gewöhnlich Asphaltſtein; er kommt vor 
in Ragufa auf Sicilien, zu Seyſſel im Depart. Win, 
Bajtennes im Depart. Landes, Val de Travers im 
Kanton Neufchätel, bei Seefeld in Tirol, in Deutſch— 
land zu Zimmer bei Hannover, VBorwoble in Braun: 
ſchweig, bei Heide in Dithmarfchen u. ſ. w. Um aus 
Gußasphalt Fußböden, Dachflächen u. ſ. w. zu 
bereiten, wird der Asphaltſtein zu Pulver zertleinert, 
in Keſſeln mit etwas Bergteer zufammen eihmolzen, 
mit Heintörnigem Kies vermengt und fchließlich die 
Maſſe aufdie —— Fläche ausgegoſſen. Um das 
Aufiteigen der Erbfeuchtigteit in Mauern zu verbin: 
dern, bringt man nabe über der Grundmauerung eine 
oder mebrere ge pie derſelben Mafje zwifchen die 
Ziegel ftatt des Mörtels. Ohne —* wird 
dieſe ald Asphaltkitt oder Maftir ſtatt Mortels 
Waſſerbauten, zum Auskleiden von Waſſerbe— 
haltern, von ſeicht gelegenen Kellern, Abtrittsgruben 
u. ſ. w. benußt. Über Verwendung bed A. zum 


Asphalt — Asphaltitrake 


Straßenpflafter ſ. Asphaltſtraße. Künſtlicher I, 
d. h. das durch Einkochen des Steinfoblenteers or 
wonnene Steinkohlenpech, dem im geichmolzenen 

uſtande Kalkſteinmehl und Kies zugeſetzt wurde 

t ſeiner Sprödigleit wegen nicht zu empfeblen — 

gl. Malo, L'asphalte (Par. 1888); Jeep, Der A 
G Aufl. von Nöthling, Lpz. 1898); Koväcs, Über 

. (Budapeft 1901); Aspbalt: und Teerinbuitrie 
zeitung in, feit 1901). 

Asphaltitis, h Totes Meer. 

Asphaltkitt, |. Asphalt. 

Asp ep eg bu Sic ein für grapbiide 
Zwecke ſehr wertvolles Berfabren, begründet auf de 
—55 daß echt for. Asphalt, in Benzol oder 

loroform gelöjt und in dünner Zage auf eine Re 
tallplatte oder Stein ausgebreitet, die Cigenjeatt 
befigt, nad längerer Einwirlung von Tages- om: 
elettriihem Licht in Terpentinöl unlöslich zu werden, 
oder nur teilweise, je nad dem Grade der Lichtein: 
wirkung, löslich zu bleiben. 

Wird eine Zinkplatte mit Aspbaltlöjung_ über: 
zogen und hierauf unter einem pbotogr. Strid- 
negativ dem Lichte ausgeſetzt (kopiert), jo kann man 
durd —** Behandeln mit Terpentinöl ein 
Bild auf der Platte erzeugen, das jäuremideritand:- 
fähig und le zum Zmede der Hochäzung verwenbbar 
it. E Photozinkographie und Zinkograpbie.) An 
neuerer Zeit find aub A. angewendet, um F 
drudplatten nad Halbton:Regativen, mit Jubilie 
nahme eine® Ebromolitbograpben, auf Stein zu er 
eugen und davon zu druden. Ein lithograpbiider 

tein wird mit dünner Aspbaltjchicht überzogen 
und unter einem, von einer farbigen Vorlage ent- 
nommenen Halbton:Regativ belichtet, nad der Fe 
libtung mit Terpentingeijt entwidelt, welches allen 
nicht vom Licht veränderten Asphalt wegnimmt umd 
die verſchiedenen Tonabftufungen in febr feiner Ket 
nung aufdem Stein fteben läßt. Eine ſolche Aapbalı- 
fopie läßt fich dann weiter wie eine feine litbograptr- 
ſche Kreidezeihnung behandeln und vruden. Aür 
—— Drude werden mebrere Negative vom 
Driginal bergeftellt, welche entſprechend retouchiert 
werben und jo geeignet find, durch Kopieren auf mit 
Asphaltlöfung überzogenen Steinen die rote, blaue, 
graue u. f. w. Drudplatte zu erzeugen. 
Asphaltlad, ſ. Bo. 17. 

Asphaltmafadam, ſ. Asphaltſtraße. 
Asphaltmalerei. Wegen der ſchönen braun 
Bifterfarbe, der volllommenen Durchſichtigleit une 
des leichten Auftrags dient die Asphaltfarbe (f. A 
phalt) vorzugsweiſe zum Lafieren, dringt indes beim 
rodnen nad der Oberfläche, weshalb fie niemals 
ur Untermalung oder zum Miſchen mit andern 
jute, fondern nur als legte Lafur der dumtelften 
artien verwendet werden follte.e Man bat aud 
verfucht, den Asphalt, mit Weingeift abgerieben, 
für die Aauarellmalerei verwendbar zu madhen. 

Asphaltöl, ſ. Aspbalt. i 

Asphaltſee, foviel wie Totes Meer (i. d.). 

Asphaltitein, j. Asphalt. 

Usp afje, eine Straße, deren oberite 
Schicht aus Asphalt (ſ. d.) beitebt. Sie ift eime 
Errungenſchaft der zweiten fte de3 19. Yabrb. 
Man unterjcheivet Gußasphalt und Stamrf: 
asphalt und verwendet eritern vorzugämweiie zur 
Abdedung der Gehwege, letztern fait ausſchli 
zur Befeftigung der Fahrdämme. Der Gukaspbal: 
wird durch Einlochen von Asphaltmaitir (d.i. bit«- 
minöfer Kalkftein mit Zufaß reinen Bitumens) und 
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von Kies gewonnen unter geringem Zufab von 
Goudron (b. i. reiner Trinidadasphalt mit etwas 
Bettufah) und kommt in Form von jog. Majtir: 

roten in den Handel. Der Gußasphalt der Geh: 
wege wird in einer Stärle von etwa 2 cm auf eine 
feite, 6—10 cm ftarle Unterlage von Cementbeton 
oder Klinterpflafter gelegt. 

Stampfasphalt iR reiner pulverifierter bitumis 
nöjer Ralkftein, welcher nur durch Erhihen vom 
Bergwaſſer befreit worden ift, auf einer Gement: 
betonfhidt von 15 bis 20 cm Stärle in einer 
Schichtſtärke von 7 cm auägebreitet und durch 
Walzen, Stampfen und Bügeln mit heißen Eifen 
bis auf 5 cm Stärke verdichtet wird. 

Beide Stoffe, Gußasphalt und Stampfasphalt, 
find an ſich wenig hart, fo daß fie mit dem Meſſer 
durchſchnitten werden können; deshalb bedürfen fie 
der jtarren Unterlage, auf welcher fie wie Linoleum 
feftliegen. Gußasphalt ift leider vielen Fälſchungen 
preisgegeben, indem * andere ſchwarze Stoffe, 
beſonders Steinfoblenpeb und Teer vielfach zur 
Eintohung gelangen. Man muß daher die Ver: 
wendung nur folder Stoffe fordern, welche nad: 
weislich ans guten —— bezogen worden find. 

Zu Stampfasphalt eignen fib nur folde bitu: 
minöfe Kallſteine, welche fih nah dem Erhitzen 
duch Walzen und Stampfen zu einer einheitlichen 
Maſſe zufammentreiben lafjen und welche dann im 
Sommer nicht weich, im Winter nicht fpröde werden. 
Dod werden neuerdings auch mangelhafte Mate: 
rialien vielfach durch hie, Be Zuſäßtze verbejlert. 
Neuerdings find auch künftlihe Nahbildungen des 
Stampfasphalt3 unter Anwendung feiner natürs 
lihen Beitandteile gefertigt worden, teilmeife mit 
gutem Erfolg. Dan hat au fabritmäßig Platten 
aus — Asphalt hergeſtellt, doch — ſich 
dieſelben mehr für ſolche Orte, wohin die Apparate 
der gewöhnlichen Straßenaspbaltarbeit nur jchwer 
gebracht werben könnten, 

Der Hauptvorzug der A. liegt in der Geräufd: 
lofigteit des Verkehrs auf ihnen, ferner in ihrer 

open Sauberfeit und in der Leichtigfeit ihrer 
eparatur. Letztere eritredt ſich ausſchließlich auf 
zeitweilige Erneuerung der dünnen Aspbaltvede, 
während die Betonunterlage unverändert liegen 
bleibt. Für ftark jteigende Straßen ift Asphalt 
weniger geeignet, man pflegt 1:60 als größte Stei- 
ung anzunehmen. Sie erfordern eine ſehr ſorg⸗ 
ältige Reinigung, da ſich auf ihnen jonft bei jeud: 
tem Wetter und bei beginnendem Regen eine jehr 
—** ſchmußzige Schicht bildet, auf welcher Tiere 
und Menjchen ausgleiten. Man pflegt die A. daher 
jeden Tag abzuwaſchen, wozu man ſich beionderer 
Gummibeſen bedient. Wiederholt wurden Verſuche 
emadht, die A. künftlih raub zu maben, um das 
leiten darauf zu erfchweren, doc ift man davon 
ganz — bält vielmehr nur noch auf 
gute Reinigung. Pferde, welche auf A. zu laufen 
nicht gewöhnt find, müjlen befonder3 gut im Zügel 
ebalten werben. In der Statiftif der Berliner 
uerwehr hat man nachgewieſen, daß die Pferde 
von Jahr zu Jahr fiherer auf der fugenlojen Fläche 
laufen lernen. Die A. werden meilt durch befondere 
Unternehmer gefertigt und auf eine gewiſſe Reihe von 
abren gegen eine beftimmte Entſchädigung pro 
uadratmeter und Jahr unterhalten. Beifpieläweife 
werden in Berlin 13—15 M. pro 1 qm Neubau ge: 
ablt und vom fünften Jahre ab 50—75 Pf. pro 1qm 
far die Erhaltung. — Asphaltmatadam oder 
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richtiger Behmaladam ift eine aus Steinfchotter 
gebildete Ehauffierung, deren en durd ver: 
guß gefüllt find. — Vgl. Dietrich, Die A. (Berl. 1832). 
hoddlus L., Affopdill, Pflanzengattung 
aus der Familie der Liliaceen (ſ. d.) mit nur 6 Arten 
in den Mittelmeerländern; perennierende frautartige 
Gewächſe mit Ben oft aus länglichen Knol⸗ 
len zufammengejeßtem Wurzelftod, Iinealen oder 
rinnigen Blättern und einfachem oder äftigem, blatt: 
loſem Stengel, der große, lebhaft gefärbte Trauben 
oder Ühren trägt. Die häufigften, aud in Deutſch⸗ 
land als Topfzierpflanzen kultivierten Arten find 
A.albus W., miteinfahem, und A. ramosus L., mit 
äftigem Stengel. Beide bejigen äußerlich ſchwarze, 
inwendig weiße, fleifhig:faftige Knollen, die viel 
Stärlemehl und Zuder (ſechsmal —* als die 
Zuckerrübe) enthalten und ſich daher zur Deſtillation 
von Weingeiſt eignen. In Languedoc (Sudfrank⸗ 
reich) beſtehen Brennereien von A. albus; 1001 des 
durch Auspreſſen gewonnenen Saftes geben nach der 
Gärung bei der Deftillation 81 A ffodillfprit von 
86 Grad, der, ohne Spur von Fufelöl,das angenehme 
Arom der Pflanze bewahrt. In Spanien und Grie: 
henland findet man die genannten Arten auf ſ —* 
gen Wieſen und Triften o ——— ie 
alten Griechen nahmen auch in der Unterwelt Aſpho⸗ 
deloswieſenan u welchen die Schatten der Toten 
Alphuktifch, |. Alpbprie. Junberwanseln. 
Aſphyrie (grch., d. h. eigentli —— 
in der Medizin Bezeichnung des höchſten Grades 
von Ohnmacht, des Scheintods (ſ. d.); Scheintote 
beißen daher auch Aſphyktiſche. —— Ge⸗ 
torbene ſind die, deren Tod durch Stillſtand des 
lutlaufs verurſacht wurde (Ertrunkene, Erſtickte, 
vom Blitze Erſchlagene u. ſ. w.). Aſphyrierende 
Gase find die erftidenden (irrefpirabeln) Gaſe. 
Aspidiötus perniolösus, die San-Joſe—⸗ 
Schildlaus (f. d.). 
Aspidistra, Pflanzengattung, ſ. Plectogyne 
und Tafel: Blattpflanzen, Fig. 6. 
Aspidium Sw., Schildfarn, Farnlrautgat: 
tung aus der Familie der Bolypodiaceen (f. d.) mit 
über 220 meift tropifchen Arten. Die Arten befigen 
einen runden fhildförmigen, nur im Mittelpuntt 
der untern Fläche angele teten, die Sporenbäufchen 
bededenden Schleier. Von den acht deutſchen Arten 
bat A. lonchitis Sw. lan —— ederteilige 
Wedel, deſſen Fiedern — ſtalt beſitzen, 
gelägt und gemwimpert find; en A. aculeatum 
och. boppelt fiederteilige Wedel und dornig ge: 
—— Zipfel. Beide u in den Alpen und ans 
ern Hocgebirgen. Andere Arten, die einen nieren: 
förmigen, mit einer vom Centrum nad ber PBeris 
pberie laufenden Falte angebefteten Schleier haben, 
rechnet man zu der von Desvaur eufgerelhen Un: 
tergattung Nephrodium. Hierher gebören A. Filix 
mas Sw., der männlibe Tüpfels oder Wurm: 
farn (f. Tafel: Gefäßkryptogamen, Fig. 7), 
A. Oreopteris Sw., A. spinulosum Sw. u.a. m., 
lauter große Farnkräuter mit ſchön geformten, dop⸗ 
pelt fiederteiligen Wedeln. A Filix mas ift die häu⸗ 
figfte und auch wichtigfte Art, weil ihr dider, ſchief 
im Boden liegender unterirdiiher Stamm einen ſehr 
kräftigen wurmmidrigen —— Der außerlich 
mit den badhziegelförmig N ereinander liegenden, 
chwarzbraunen Bafen der abgeftorbenen Wedel, 
omwie mit zahllofen braunen Schuppen bebedte, 
innerlich grasgrüne Wurzelftod (Rhizoma Filicis 
maris),auh Teufelsflaue oder Johanniswur— 
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zel genannt, hat einen wiberliden Gerud und Ge: 
Ihmad. (S. Farntrautwurzel.) Das ätheriiche Er: 

traft deöfelben (als Extractum Filicis offizinell) i 
ein wichtige Bandiwurmmittel. Mehrere tropijche 
Nipidien werden in Warmbäufern als Zierpflanzen 
kultiviert, 3. B. A. macrophylium Sw., A. trifolia- 
tum Sw. u. a. [füßer, ſ. Schildtiemer. 
Aspidobranchla, Unterordnung der Bauch— 
Aſpidõol, ein von Daccomo 1887 In der Farn— 
er m (von Aspidium Filix mas Sie.) entdedter 
Stoff; bildet oe ende, weiße Kryſtallblättchen, iſt 
unloslich in Her und Altalien, leicht löslich in 
Ather, Benzin, Chloroform und fiedendem Alkohol. 

Formel C,.H,,0. A. ſchmilzt bei 136,5° C. , 
Aspidosperma Quebraoho Schlechtd., ein 
Baum Argentiniens aus der Familie der Apocyna: 
ceen (}. d.), deflen Rinde als Uuebradorinde (I. d.) 

in den Hanvel fommt. 

Aſpitk (frz.), ſäuerliches Fleiſchgelee, auch kalte 
Fleiſch⸗ oder aipale mit gallertartigem Üiberzuge. 
fpinwall (ipr.äßpinnwohl), Stadt in Panama 
[afpiranten, 


f. Eolon. 
Aipirant (lat), Bewerber. (S. aud Offizier: 
Aspirätae (lat., d. i. gehauchte [nämlich Kon: 
fonanten)), j. Laut. 
Aipiration, ſ. Aipirieren. [ie 
Aipirationdeinrichtungen, ſ. Meblfabrila: 
Aipirationädfilter, ſ. Mahlmaſchinen. 
Aſpirationélũfter u. ſ. w., ſ. Ventilation. 
Aſpirationspueumonie, Alpirationsther: 
mometer, |. Bo. 17. , 
we — Winde, die nad Orten nie: 
dern Luftdruds binftrömen. 
Aipirätor (lat.), ein in em. und phyſil. Labo⸗ 
ratorien vielfach benußter Apparat, der entweder 
dazu dient, einen Luftſtrom mit willkürlich zu regeln: 
der Geſchwindigkeit durch ein mit vemfelben verbun: 
denes Gefäß zu jaugen oder in einem Apparat einen 
luftverdännten Naum berzuftellen. In feiner eins 
achſten Form befteht der A. aus einem geräumigen 
lecheylinder, in gi lehe luftdicht ſchließendem Dedel 
eine verſchließbare Offnung angebracht iſt, während 
ch am Boden ein Abflußhahn befindet. Wird der 
Cylinder mit Waſſer gefüllt und die obere Offnung 
durch Schlauch- oder Rohrenverbindung mit dem 
Apparat, durch den man einen Luftſtrom ſaugen will, 
verbunden und der — —— geöffnet, ſo wird die 
Größe des eintretenden Luftvolumens und die Ge: 
ſchwindigkeit des Stroms durd die Menge de3 aus: 
fließenden Waſſers regu: 
liert. Iſt das Waſſer ab: 
gelaufen, jo ift ver A. von 
neuen zufüllen. Dieſe Un— 
bequemlichleit wird ver: 
mieden bei dem aus zwei 
} untereinander verbunde: 
nen Gefäßen bejtebenden 
Doppel: oder Dreh— 
afpirator; bie beiden 
Gefäße find um eine Adhfe 
drebbar, fo daß das obere 
—— nad) feiner Ent: 
eerung leicht zum untern 
gemadht werben Tann; 
durch zwedentfprehend angebrachte Hähne ift für 
Regelung des Luft: und Wajlerftroms geforgt. Zur 
Erzielung einer nennenswerten Luftverdünnung 
or dieſe Apparate jedoch nicht braudbar. Zu 
ehterm Zmwede bedient man ſich der fog. Waffer: 
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luftpumpe von Bunfen, bei der das Gemwidt 
eines fallenden rn auf den Inhalt des 
luftleer zu machenden Gefäßes wirft, die Wirkung 
des Apparat iſt der Fänge des Fallrohrs proper 
tional; bei einer Pänge von 10,33m würde man al- 
folute Leere erreichen, wenn die Tenfion des fub bil 
denden Waſſerdampfes dem nicht entgegenwirke. 
Sehr handlich und kräftig wirlend find die von Ge 
brüder Körting in Hannover fonftruierten A, (wie 
fie die untenftehende Abbildung zeigt), bei denen 
ein durch die enge Düfe F eintretender Wafferitrom 
die Luft aus dem mit der Rohre J verbundenen 
Gefäße durch das Abflußrohr O mit fich reiht. Jr 
ber Verlängerung des Luftrobres J befindet jib ein 
Manometer, welches die jeweilige Luftverdünnung 
anzeigt. Dieſe N. find namentlib aus dem Grunde 
bequent, weil fie fein langes Fallrohr erfordern um 
fi an jeden Waſſerhahn durch einfabe Gummis 
verbindung anbringen laſſen. Häufige Verwendung 
m legtere A. zur Beſchleunigung der Filtration, 
ndem man bas Kür das Filtrat beftimmte Getäs 
mit dem A. in Berbindung ſetzt und durch die darin 
erzeugte Luftverdünnung einen Drud auf die im 
Alter enthaltene Flüfjigleit ausübt. (5. aud Alp 
rator, Bd. 17.) 

Afpirieren (lat.),mit einem Hauch fpreden(.®. 
ch ftatt E oder 9); anfaugen; aud ſich um etwas 
bewerben. A ten ‚die gebaudte Ausiprade; 
Anfaugung (j. Aſpiration, Bd. 17, und Nipirationd 
pneumonie, Bd. 17); Bewerbung, Streben. 

Aipirin, Ealicyleffigfäureeiter, C,H, —— 
weiße Kryſtallnadeln vom Schmelzpunkt 135°, an 
Etelle der Salicylfäure und ihrer Salze bei Gelent: 
und Muslelrheumatismus gegeben. 

Afpis, die afrit. Schilpviper ſſ. Brillenichlanae). 

Aſpisviper, f. Italieniſche Viper. 

fus, Gattung der Weißfiſche, deren betann- 
tefter Vertreter der Rapfen (j. d.) ijt. 

Aspius mento, |. Nairente. 

Asplenium L., Streifenfarn, rarntraut: 
gattung aus der — der Bolppodiaceen (f. d.), 
dadurd ausgezeichnet, daß ihre Fruchthäufchen (N. 
Farne) auf der Fläche der Wedel Streifen bilden 
und von feitwärts durch den feiner ganzen Yänge 
nad an die Blattoberflähe angewachienen Schleier, 
deilen oberer Nand frei ift, bededt werden. Die 

orm der Wedel ijt in diefer Gattung höchft ver: 
hieden, indem es Arten mit ganzen, lanzettför 
migen oder längliden, und andere mit in der ver 
chiedenartigften Weiſe zerteilten Wedeln, ferner 

rten mit Ihr fleinen und folde mit ſebr aroben 
Medeln giebt. Die bei weitem meiſten Arten dieier 
über die ganze Erde verbreiteten Gattung wadien 
in den Tropen, viele find Zierden der Gemähsbäu: 
fer. In Deutfcdland fommen neun Arten vor, unter 
denen ſich A. Filix femina Bur., A. trichomanes I. 
und A. Ruta muraria L. am rip en finden. Erit: 
genanntes Farnkraut, derweiblibeTüpfelfarn, 
vielleiht das allerhäufigite in Deutichland, bat 
große, dreifach fieverfhnittige Wedel und murde 
wegen feiner Heinen Fruchtbäufchen früber zu Aspi- 
dium gerechnet. Es wächſt überall an — 
feuchten Orten mit humoſem Boden, beſonders üppis 
an Waldbächen. A. trichomanes, Frauenbaat 
und Widertbongenannt, ijt ein überaus ierlides 
dichte Buſchel oder Polſter bildendes Farnkraut 
mit hödjtens 21 cm langen, einfach gefiederten 
Medeln, die einen glänzend ſchwarzbraunen Etiel 
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und rundliche gezähnte Fiederchen befißen. Die 
Wedel diefes überall an —— Felſen wachſen⸗ 
den und deshalb auch zur Deloralion künftlicher 
lspartien fehr geeigneten Farns waren als Herba 
dianti rubri offizinell. A. Ruta muraria, die 
Mauerraute, ift ein — —— 
meiſt in Spalten alten Gemäuers wachſendes Farn⸗ 
traut, deſſen im Umriß breiedigseiförmige Wedel 
doppelt gefiedert find und verlehrt eiformige, läng: 
liche oder rautenförmige, eingefhnittene Fiederchen 
haben; fie waren als Folia Adianti albi offizinell, 
Afporina, der 246. Blanetoid. [Rreta (j. d.). 
Aſpravung oder Leula:Dre, Gebirge auf 
Aſpre (ipr. afpr), Konftantin, Baron d’, diterr, 
Feldzeugmeifter, geb. 18. Dez. 1789 zu Brüſſel, trat 
1806 in die öfterr. Armee und nahm an den meijten 
Selbgüigen gegen Frankreich teil. 1815 wohnte er 
dem Feldzuge gegen Murat bei und dfinete durch 
einen glüdlihen liberfall des Lagers bei Mignano 
den Weg nad) Neapel. Dort belämpfte er aud) 1820 
den Huhn und führte 1830 ein Regiment gegen 
die Aufftändifchen in der Romagna. 1833 wurde er 
als General nad Böhmen verfeht, 1835 nad) Tirol, 
1840 als Felomarfhallleutnant und Divifionär 
nad) Stalien, wo im Aug. 1846 feine Ernennung 
zum Kommandanten bed 2. Armeelorps zu Padua 
erfolgte. Bei dem Aufftande Oberitaliens im März 
1848 fuchte fi A. mit Nadeply zu vereinigen und 
rüdte 28. Mat in Mantua ein. Nach der Erftür: 
mung von Vicenza 10. Juni bildete das von A. be 
fehligte 2. Korps den rechten Flügel der in der Nacht 
vom 22. auf den 23. Juni um Verona —— * 
Armee, an deren ſiegreichen Kaämpfen bei Sona, 
Sommacampagna, ——* und Volta er hervor⸗ 
ragenden Anteil nahm. Nachdem Mailand beſetzt 
worden war, öffnete ihm 13. Aug. Breſcia die 
Thore. A. wurde 13. —* 1849 zum Feldzeug⸗ 
meifter ernannt und erwarb fi in dem zweiten 
Feldzuge gegen Sardinien durd die Erftürmung 
von Mortara (21. März) fowie in der Schlacht bei 
Novara (23. März) neue Verdienſte. Dann über: 
nahm er das Kommando in Parma und ver: 
einigte fi 10. Mai 1849 mit andern öfterr. Trup: 
ven vor Livorno, welches 11. Mai mit Sturm 
enommen wurde. Im Dt. 1849 erhielt N. das 
. Armeelorps, in deijen Hauptquartier zu Padua 
er 24. Mai 1850 ftarb. 
Alpremont:Linden (pr. afpr'möng-), abliges, 
in Belgien anfäffiges Geflecht, benannt nach dem 
leihnamigen Städtchen in der Provinz Limburg. — 
Serdinany Gobert, Graf A., geb. 1643 zu Ned: 
eim in Weftfalen, kommandierte als kaiferl. Feld: 
—— 1686 bei dem Sturme auf Ofen, 
blodierte 1689 Großwardein und führte in und um 
Belgrad, ald Prinz Ludwig von Baden nad Sieben: 
nugen ing, den Oberbefehl. Als 1690 Belgrad von 
Muſtapha Köprili belagert wurde, mußte er 8. Dit. 
16% die Stadt übergeben. N. ftarb 1. Febr. 1708. — 
Ferdinand Karl, Graf A. und Linden, geb. 
17. Sept. 1689, trat in ölterr. Kriegsdienſte, ade 
nete ſich 1734 und 1735 in der Nheinarmee, feit 
1743 in Jtalien vielfah aus und war auch, 1754 
zum eldzeugmeifter befördert, im Siebenjährigen 
Kriege thätig. Er ftarb 14. Aug. 1772 zu Wien als 
taiferl. Feldmarſchall. — FrangoispelaMothe 
Villebert, Bicomte d'N., trat 1650 in franz. 
Kriegddienfte und widmete fi vorzüglich dem Be: 
lagerungäfriege und dem Ingenieuͤrweſen. Unter 
Zurenne tämpfte er 1658 ald Marechal⸗deCamp 
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rſay, Nheinbergen, Nimmegen und eroberte die 
Schanze auf dem Bommelerwaerd. Auch entſchied 
er 1677 den Sieg bei Ejpouilles in Catalonien. 
Durch feine Befeftigungswerle, namentlich zu Tou⸗ 
Ion, hat X. fi neben Bauban in der Gefchichte der 
Kriegsbautunft einen Namen erworben. Er ftarb 
27. Juni 1678 zu Zoulen. 

Alprian, ein Niefe, der in der Rother und 
Dietrihfage durch täppiſche Wildheit eine humo⸗ 
riftifchegroteste Rolle ſpielt. 

prino, Wein, ſ. Averfa. 

Alpromonte, ein — mit Buchen und Fr 
Teil Fichten bevedtes Gebirge, welches das Süd: 
ende Galabriens bildet (f. Karte: Unteritalien, 
beim Artikel Stalien), erhebt ſich fteil unmittelbar 
ze Reggio von der Hüfte aus und fteigt im 
Montalto bis 1958 m auf. Belannt wurde der A. 
in neuerer Zeit durch die Gefangennehmung Gari« 
baldis (f. d.) 29. Aug. 1862. 

—*58* Eiland, ſ. Santorin. 

a propotämoß, griech. Fluß, f. Acheloos. 

Aspull, engl. Drt, f. Bd. 17. [j. Bd. 17, 

Asquith, —*8* denn, engl. Staatämann, 

Ara, richtig Udſra, Dpfra, oder Banu 
Updfra, Banu Odſra, Name eines füdarab, 
Stammes. Die arab. Tradition —— in Be⸗ 
zug auf Leute dieſes Stammes einige rührende Lie: 
besgeſchichten, die den A. aud in der europ. Poefie 
(Heine) einen Namen errungen haben. 

Aſrak, Bahr el: (Blauer Nil), Nebenflub des 
Nils (f. d.). [(Stadt). 

Adret, rujl.scentralafiat. Stadt, f. Turleftan 

A. 88., Abtürzung für Acta Sanctorum (|. d.). 

Affab:Bai oder Sababai, eine 55,6 km im 
NO. der Straße von Bab el-Mandeb an der Weit: 
tüfte des Roten Meers gelegene Bucht, die mit 
Cinfhluß der vorliegenden Inſelchen Omm el: 
Vadar und Ras er:Raml und eine 4 km langen 
Küftenftrih8 9. Jan. 1881 von Jtalien in Befig 

enommen und der Anfang der Kolonie Erythräa 
Ki d. und Karte: Abejfinien u. |. w., Bd. 17) 
wurde. Das ne der N. ift meift nicht über 
5—6 m hoch, die Tiefe derfelben an dem Anterplaße 
von Buina 15—18 m, in den übrigen Teilen aber 
ungenügend und die Umgebung ziemlich unfruchtbar 
mit wenigem, laum trintbarem bradigem Wajler. 

Affagaie over Zagaie (vom ſpan Azagäya, der 
Wurfipieß), die Hauptwafle der Kaffern, Hotten: 
totten und Betfchuanen, bältdie Mitte zroifchen einem 
—— weren Wurfſpieß und einem leichten 

urfpfeil. Der Schaft iſt glatt, hart, ſchwer und 
1,.;—2 m lang, die Spike von Eiſen, 16—48 cm 
lang, am Schafte 3—6 cm breit, zweiſchneidig wie 
eine Degentlinge, Kon vorn ſpiß zulaufend und 
meift durch Pflanzenftoffe vergiftet. Die Waffe dient 
felten zum Stoß; fie wird im Kampfe mit großer 
Kraft und außerorbentliher Sicherheit in Entfer: 
nungen von 30 bis 40 m weit geworfen. Bei den 
Zulu ift die A. eine an 1 m langem Schafte ftedende 
zweifcneibige Stahltlinge von 15 cm Länge und 

—3 cm Breite, dient bier —— als Stoß⸗ 
waffe und wird beim Angriffe wie ein Bajonett ge⸗ 
braucht. Die Klingen dienen als Dolche und Meſſer 
und werden als Tauſchmittel verwendet. 

Assäl (ital., «jebr», «genug» ‚ «binteihend»), 
Beifab zur Berftärkung einer mufi aliſchen Vortrags- 
begeichnung, 3. B. Adagio assai, ſehr langſam; 
Allegro assai, fehr raſch. 
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Affaifonnement (ia pr afjäfonn'mäng), Zu: 
— —* Aſſaiſonnieren, zubereiten, 
a oder ffato, ſ. Aſaky. (würzen. 
Aſſãl oder Afal, Salzjee im Lande Adal 1 d.) 
im nördl. Dftafrila (f. Karte: Abejfinien u. |. w., 
Bd. 17), ein ovaler Kraterfee von 19km Länge und 
6,5 km Breite. Sein tiefblauer Spiegel liegt 174m 
unter dem Roten Meere; in feiner Mitte erhebt ſich, 
aber nur zur Zeit des niedrigiten Waſſerſtandes 
ihtbar, ein Heiner, ſchwarzer, zadiger Eruptiond: 
egel. Die Ufer des zu: und abflußlofen Sees find 
* mit Salz durchſetzt, das weit in den Kontinent 
inein verhandelt wird. 
Afſala (Python Sebae Aut.), ſ. Rieſenſchlangen. 
Afam, Hauptklommiſſariat (Chief Commissio- 
nership) des Indobritiſchen Reichs von 189200 gkm 
Fläche, nörblih von Bhotan und dem Himalaja, 
norböftlih von den —— öſtlich von 
Birma und Manipur, ſuüdlich von den Kukijtämmen 
und vom bengal, Diftrikte Zripura, weſtlich von ben 
bengal. Diftritten ge und Rangpur, dem 
Staate Kotſch⸗Bihar und dem Diſtrilte Dſchalpaĩguri 
begrenzt. (S. Karte: Oſtindien J. Vorderindien, 
mit Nebenlarte.) Im N. des Brahmaputra reichen die 
Sudabhänge des Himalaja in A. hinein, im S. von 
ihm erbeben fich einzeln die Stetten der Garo⸗ und 
Khafiberge, während ſich von der öftl.Grenzlettegegen 
Birma, Nagat:Patloi, Ausläufer in das Tiefland 
binein erftreden. A. — das Thal des Brahma⸗ 
putra, vom Eintritte dieſes Fluſſes in un an bis 
ur Bereinigung mit vem Ganges. In A. nimmt der: 
I 61 Nebenflüffe auf. Lebtere verurſachen oft 
berſchwemmungen. Das Thal des Brahmaputrabe: 
fteht größtenteils aus Alluvialboden, während jeine 
zahlreichen Infeln mehr fandig find. Zu beiden Sei: 
ten diefes breiten Alluvialgebietes zieht ſich ein höher 
liegende, allmählich ” ergletten au Granit und 
Gneis auffteigendes Land hin. Das Klima iſt ge: 
mäßigter alö in Bengalen und bis auf die fieber⸗ 
und holerareihen Tiefebenen nicht ungejund. Die 
Wärme beträgt in den vier heibeften Monaten 26— 
27° C., in den kühlern 13—14°C. Die Regenzeit 
reiht vom März bis Mitte Oktober; während der: 
Ka u. eine unglaubliche Regenmenge bernieder, 
o daß A. das regenreichſte Land der Erde h ebenjo 
wie Tſcharapundſchi in A. (in den Khajibergen), 
mo die jährliche Regenböhe 12420 mm (1861 jogar 
20447 mm) beträgt, der re — Ort der Welt 
it. Erdbeben find ſehr häufig. A. bat ausgedehnte 
Steintoblenlager, daneben Steinölquellen, auch 
Salzquellen, Kalt: und Kallſteinlager, —— 
ftein und in den Flüſſen Goldſand. Der meiſt ſchwere 
und ſchwarze Boden ift überaus fruchtbar, bejonders 
in Oberaſſam. Weite Streden find mit Dſchangal 
(d. h. Wald) bededt. Die Flora, äußerft üppig ent- 
widelt, am — noch mannigfaltiger als in 
Sillim, und Übergänge zu Malaka zeigend, —* 
viele Nuß: und Farbhoͤlzer, eine Menge von Tertil: 
pflanzen und andere nübliche Gemädfe auf. Ver: 
en Ficusarten liefern Kautſchul und eine 
erebinthinenart vorzüglihen Lad. Bon Boden: 
erzeugniffen find zu erwähnen Reis (Hauptitapels 
artifel), Senf, Zuderrohr, Mais, Datteln, Sago, 
Zabal, Betelnüfle, Opium, Pfeffer, Ingwer, Peizen, 
Gerfte, Hirfe ummolle und Thee. Lebterer ift 
* ein — entdeckt) und in neuerer Zeit 
ebr wichtiger Ge —* der Kultur und des Han⸗ 
dels geworden. Dieſe Kultur iſt in raſchem Zuneh⸗ 
men: 1861 waren etwa 50, 1881: 540, 1900/1 be: 


Affaifonnement — Affam 


reits 1350 qkm mit Thee bepflanzt. Die Diangal 
wimmeln von wilden Elefanten, beren Fang Regie 
rungämonopol ift; außerdem giebt e& wilde Bünd, 
Wildſchweine, Rhinoceroſſe, Tiger, Leoparden, Ba 
ren und vieles andere Raub⸗ und —— Sch 
gefürdtet find die Python: und die Eobrajclaner. 
deren Biß jäbrlih 400 Menſchen das Yeben koher 
Neben gezäbmten Clefanten und Büffeln bält maz 
Ochſen, gezähmte Mithan: oder Gajalfübe, Schair, 
Siegen und Pferde, 
ie Einwohnerzahl betrug 1881: 48814%, 
1891:5476833, 1901:6126343, Darunter 3429455 
Hindu, 1581317 Mobammedaner, 35 969 CEhriſten 
8911 Buddhiſten, 505 Silh und 1797 Didbam: 
1068334 gebören wilden Stämmen des Berglar 
des an und buldigen dem Animismus (Nat: oder 
Geifterverehrung), wie die Garo und Kbafı im 
Süpden, ferner die Katihari und Kotſch im Korven, 
die Khamti und die Singho in ben nordöftluben 
tibet. Grenzgebirgen. Am dichteſten ift die Bevölle 
rung im Weiten, nad Dften nimmt fie allmäblis 
ab. Das Hindutum gewinnt Serie an Boden, baup:: 
jählih in zwei Selten (Wilhnuiten und Sala); 
die heutigen Budpdbiften find alle Einwanderer (aus 
den Schanftaaten, Bhotan u. f.w.); die Mobamme: 
daner nebören (wenigitens auf dem Yanıde) dem Is 
lam fajt nur dem Namen nad an. Die Afiamer im 
Heiner und ftämmiger, weniger anmutig als die 
eigentlihen Hindu und durch bervortretende Badı=- 
fnochen und flaches Geſicht chineſenähnlich; vielfat, 
bejonders in den Berggegenden, find jie mongol 
Abftammung. Die Menge der in N. geſprochenen 
Spraden und Dialelte (im ganzen 75) iſt größe 
als in irgend einem Lande gleicher Gröf ie mid: 
tigften find das Bengaliſche, Aſſamiſche, die tibet«- 
birmanischen Sprachen, ferner die Kbafiipraben.i.m. 
Die Induftrie erftredt ſich auf —— und die 
Verarbeitung der Seide. Der Handel ift meißt in 
den Händen der Dſchain (urfprünglih Einwanderer 
aus Dſchodhpur). Die Ausfuhr betet bauptiät- 
lich aus Reis, Thee, Kalt und Kalkſtein, Stanam- 
lad (Erzeugnis eines Heinen Inſelts, Coccus lacca 
Kerr., welches die Zweige der Ficus religiosa L 
und anderer Bäume damit über wire Baummolk, 
Senfiamen, Seide, Kautſchul, Moſchus, Elfenbein 
und Gold; die Einfuhr vor allem aus Salz, Kupfer, 
Eifenwaren, Glas, Baummoll: und Wo en. 
Der Handeläverlehr mit dem afiat. Hoclande it 
bedeutend. A. bat vorwiegend zerftreute Drtichafter 
und nur wenige ſtadtähnliche Wohnftätten,, von 
denen Gauhati (ſ. Kamrup) und Sribatta (f. d.) die 
rößten find. — Die Geſchichte A.s ift wenig be 
annt. Die Bevöllerung (feit 1228 die Abom aus 
DOber:Birma) war kriegeriib und unabbängig ae 
finnt, fo daß felbft das Reich von Debli zur Je 
jeiner größten Macht A. nicht unterwerfen tonnte 
Der Verfall der Selbftändigleit von_A. beganz 
1792, hi der Berübrung mit den Engländern 
gu Anfang des 2er . hingen bereit3 einige 
iſtrilte von der Britiſch-Oſtindiſchen Compagmir, 
andere von den Birmanen ab. Die Eroberung des 
Landes durch die Birmanen 1823 und ihre unmenid» 
lid) harte Regierung gaben Beranlafjung zum Striege 
gilhen beiden Mädten. Die Briten nahmen dat 
nd 1825 und machten e3 zu einer Browinz ibres 
Reichs; im Frieden zu Jandabu von 1826 wurd: 
ed von den Birmanen förmlich abgetreten. 1374 
erbielt A. feine jegige Geftalt und Drbnung als 
indobrit. Provinz mit 11 Diftriten. Die nördlid 
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ften Regionen des Landes, das Tarai genannt, 
eroberten die Briten 1865. — Vgl. Fler, Pflanzen: 
leben in Indien. Kulturgefchichtliche Bilder aus N. 
(Berl. 1873); Hunter, A statistical account of A. 
(2 Bve., Lond. 1880); Charles Elliot, Report of 
the census of A. (1881) und Administration re- 

orts of the province A. from 1882 to 1884; W. 

aftian, Volkerſtämme am Brabmaputra (Berl. 
1883); Barter, A —— life in A. Bom⸗ 
bay und Lond. 1884); Ward, A — of A. (Hals 
futta 1884); Bifbop, Sketches in A. (ebd. 1886); 
Gait, Assam (8 Bde. Schillong 1892). 

Affämar oder Röftbitter nannte K. von Rei: 
chenbach die braune Subftanz, die fich beim ni 
vegetabilifcher und animalifcher Subftanzen bildet 
und der Krufte des Brotes, der äußern Fläche des 
Bratens die braune Farbe und den eigentümlic 
gemwürzigen Gejhmad erteilt. E3 ift ein Gemenge 
der verjchieden — ehungsprodulte. 

Aſſamgummi, j. Kautſchuk. 

Affanen, ſ. Aſanen. 

Affanieren (frz. assainir), geſund machen, nach 
den Vorſchriften der *8— einrichten, 
indem man die geſundheitswidrigen Bedingungen 
beſeitigt, namentlich von der Etädtereinigung (f. d.) 
gebraudt. 

Affapb, richtiger Aſaph, der Stammmvater einer 
naderilifchen Sängerinnung, der «Rinder Afjapb», 
von der Chronik in die Zeit Davids verſetzt. Das 
Pſalmbuch ſchreibt ihm oder der fihnad ihm nennen: 
den Sängerinnuftg die Pjalmen 50 und 73—83 zu. 

afaffin HR Ir - ang), Meuchelmörder (f. 
Aſſaſſinen); Aitaffinät, Meucelmord. 

faffinen (Assassini und Assissini), in mittel: 
alterlihen Ehroniten eine Abzweigung dervom Schii⸗ 
tiömus ausgehenden Ismailiden. Bei morgenländ, 
Schriftſtellern werden fie in der Regel mit dem allge: 
meinen Namen J3mäilijja, zumeilen auch Fe: 
dämi (die fih Opfernden) genannt. Die Jamäilijja 
führt diefen Namen nad) Ismail, einem Urentel Alis 
in fiebenter Linie, deffen Ablömmlinge die Anhänger 
See Selte als die rechtmäßigen Imaͤme anerlennen. 
Geheime Bropagandiften betrieben in den entfern: 
teiten Provinzen des Islams revolutionäre Ber: 
ſchworungen im Sinne der iSmäilidischen Jmäme, 
bie in der Verborgenheit lebten. Islamfeindliche 
Zendenzen hüllten ji in die Maäte diejer polit. 
Umfturzbeftrebungen. Man lehrte die al egorifche 
Deutung des Korand, durch welche es gelang, die 
mwichtigften Geſetze des Islams zu verleugnen. mif: 
fionare der J3mäiliden waren es, welche unter dem 
Namen Karmaten (f. d.) fich im 9. und 10. Jabhrh. 
gegen bie Abbäfiden auflehnten. Einer von ihnen 
überlieferte einem Aliven die Stadt Rairuan, die 
heilige Stadt Norbafrifas, und bier wurde das Reich 
der Satimiden N d.) gegründet. 

Im 11. Jahr. trat in den Dienft diejer Beftre: 
bungen der Berfer Hajan ibn Sabbäb, der fid wäh: 
rend der Regierung des fatimidiſchen Chalifen Mu: 
ſtanßir (geft. =. Entel des Gottmenjhen Häkim, 
1078—80 in der Nefidenz Kairo, durch jeine on 
nahme für Nizär, Sohn und präfumtiven Na foloer 
des Chalifen, den die Hofpartei zu Gunften jeines 
Bruders Muftali verdrängte, bemerkbar machte. 
Aus Ugypten verbannt, kehrte er nach Berfien zurüd, 
wo es ihm gelang, einen Anhang anzumwerben und 
ih (1090) der Seitung Alamut in der Nähe von 
Kaswin zu bemächtigen. Er troßte der ibermacht 
der Seldſchulen und |chüchterte durch Meuchelmord, 
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zu dem feine Jünger ſtets bereit waren, die mäch⸗ 
tigften Fürften, Feldherren und Staatsmänner ſei⸗ 
ner Zeit ein, jo daß fpäter das Wort Affaffin (ur: 
fprüngli Hafhihäihin, d. b. «dem Hafehiih Frö- 
nenbe») gleichbedeutend mit Meuchelmörder wurde. 
Die Ermordung des Fe al: Mult (1092) eröff: 
nete dies Mordhandwert der Adepten Hafans, wel: 
ches durd anderthalb Jahrhunderte arg wen in 
Schreden hielt. Während diefes Zeitraums a 
einander acht Großmeifter der A. in Alamut. r 
unmittelbare Nachfolger des Haſan wurde ſein Stait⸗ 
balter Bufurgsummid (1124). Dieſer folgte in allem 
dem Beifpiele Haſans und ernannte vor feinem Tode 
(1188) feinen Sohn Mohammed zu feinem Nachfol: 
er, der gleichfalls die Macht und das Anfeben des 
dens vermehrte. Deſſen Sobn und Nachfolger 
Hajan II. (1162—66) vertiefte fid in theol. Studten 
im Sinne der ismailidiſchen Dogmatik und las fehr 
eifrig die Schriften des Hafan I. Zur. Macht ges 
langt, wollte er nicht mehr ala Organ des Ehalifen in 
Kairo, das bisher als das geiftlihe und polit. Gens 
trum der ismaͤilidiſchen Bewegung anerfannt war, 
len, Tann gab fidy jelbft ala Imãm aus. Um 
eine Abftammung von Ali zu bemeifen, verleug: 
nete er feinen Bater und fingterte die bitammung 
von dem verbrängten Ehalifenfohn Nifär, als d 
Urentel er fih ausgab. Er lieh fih aus dieſem 
Grunde als alidifhen Imãm buldigen und nahm 
den Beinamen Alä-dfitribi-f-falam an. Schon unter . 
Hafan I. erftredte ſich die Thätigleit der W. über 
Perſien hinaus nadı Syrien. 1102 bediente fich ihrer 
der Fürft von Haleb, Rivhwän, zum Schube gegen 
mobanımed. Kleinfürften und Kreuzfabrer; er geftats 
tete ihnen in Haleb ein Miffionshaus zu gründen. 
kurzer Zeit erwarben fie einen Kranz von feiten 
urgen im Gebirge der u en (Nofjairier, j.d.), 
die Bergfette Summal im Libanon, die ihnen Schuß 
und Gelegenheit zu ihren meuchlerifhen Ausfällen 
bot, 1182—33 kauften fie die Burgen Kadmus und 
Kabf, und acht Jahre fpäter ſehzten fie ſich durch Lift 
in den Befik der Feite Maßjad öftlich von Emefa; 
im ganzen neun Citadellen, die ihnen fefte ums 
ſchloſſene Bofitionen für ihre beimliben Opera: 
tionen boten; die berühmtefte darunter ift Ullejta, 
bie ihr Anführer Raſchid al:din Sinän erwarb, Si: 
nän ift die hervorragendſte Erſcheinung in der Ges 
ſchichte der A. Urfprünglich der Nuheiritenfelte ans 
gebörend, niftete er ſich in Kahf als armer Schul: 
meifter und Arzt ein und es gelang ihm unter dem 
dritten Affaffinenfürften Mohammed emporzuiteis 
gen und ſich als Statthalter für die for. Burgen 
zu behaupten. Bald glaubten die A. an feine Wun⸗ 
derkraft und Prophetengabe. Bon Ullejta aus ver: 
bandelte er mit König Amalrich I., Nur al:din 
tämpfte erfolglos gegen ibn, deſſen Nachfolger Sa: 
laddin mußte Frieden mit ibm jchließen und fonnte 
die Werkzeuge Sinäns zur Ermordung Konrads von 
Montferrat benugen. Als «Herr des Berges» 
(Deich al: Didhebel) gebot er über eine Schar 
lind et: Anhänger, deren kriegeriſche 
Thätigkeit fich gegen die Kreuzfahrer und Templer 
geltend machte. Sinän machte fi von dem Groß: 
meifter der A. in Alamut unabhängig, aber nad 
jeinem Tode (1192) mußten die —4 A. wieder 
in den Gehorſam der Herren von Alamut eintreten. 
Dort war inzwiſchen auf den Imäm Haſan II. 
ſein Sohn II. gefolgt (1166—1210), 
der fortfuhr, die Anerkennung der, alidiſchen Ab— 
ftammung und der IJSmämmürde feines Vaters zu 
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—* unter ſeinen Nachfolgern kehrten aber die 
. wieder zur urſprunglichen Inſtitution Haſans 
ibn Sabbäh zurüd. Auch nad dem Tode des Si— 
nän finden wir die A. in Syrien in Beziebung zu 
den hervorragenden Sreanen der Zeit, 1214 er: 
morden fie Raimund, den Sohn des Fürjten von 
Antiohien, und 1250 treten fie an die bei Alfa lan: 
denden Kreuzfahrer mit Unterbandlungen beran. 
Der Einfall der Mongolen in Berfien bildet den 
Beginn des Verfalles der Macht der A. Der lebte 
Fürft von Alamut, Aufn al:din, unterlag ihnen und 
wurde auf Befehl Mengu:Chans hingerichtet (1256). 
Die A. in Syrien waren deögleihen gezwungen, 
einen Teil ihrer Burgen den in Syrien eindringen: 
den Mongolen zu überliefern, und nicht lange nad 
deren Vertreibung mußten fie dem mächtigen Sultan 
Beibars von Ügypten 1273 die Schlüffel ihrer letz 
ten Burg (Rai) übergeben. Beibars ließ fie jedoch 
als Sekte fortbeiteben und in den eroberten Burgen 
aufen, ja er beviente fih ihrer aud ala mörbderi- 
cher Werkzeuge, Gleiche Politik befolgten die nad: 
herigen Sultane von Äghpten. So janten die N. 
nach und nad —— Mördern herab, die 
* Geld jede Mordthat begingen. Mit der Zeit 
ort aber dieſer ihr Beruf auf, ſie gelten nur noch 
als religioſe Selte, als welche fie u beutzutage im 
Libanon fortbefteben und als ruhige Untertbanen 
den Schuß der türf. Regierung — Sie zählen 
nur nod einige hundert Familien und wachen eifer: 
ſüchtig über die Geheimhaltung ihrer religiöjen Dog: 
men, deren Belanntwerden fie jedoch auf die Dauer 
nicht verhindern konnten. Göttliche Verehrung Alis, 
Glauben an Inlarnation der Gottheit, Seelenwan- 
derung und allegorijche interpretation des Korans 
baben die A. mit den Nußeiriten und den Drufen ge: 
mein, jie unterjcheiden fich in der Hauptſache nur 
dadurch, daß jede dieſer Selten an die dereinftine 
Barufie je eines andern Jmäms glaubt. Zerftreute 
Reſte der perfiihen A. hates er unter den Schüiten 
in Choraſſan bis zur neuejten Zeit ge eben. Bon 
dort haben fie ſich jogar nad) dem öſtl. Snbien, nad 
Sindh verbreitet und find big nah Oman und San: 
ibar vorgedrungen. Diefe zeritreuten Nefte, deren 

elenntnis jich mit verfchiedenen ind.Clementen ver: 
mengt bat, Jar den Namen Chodſchas. Der 
Prinz von Wales erhielt und erwiderte während 
feiner ale in Indien den Beſuch des Oberhauptes 
der Chodihas in Bombay, Aga Ehän. — Bal. 
Hammer, Geſchichte der A. (Stuttg. und Tüb. 1818); 
Defremery, L’'histoire des Isma&liens ou Batiniens 
de la Perse, connus sous le nom d’Assassins (im 
«Journal Asiatique», 1856); Meil, Die A. (in Sybels 
«Hiſtor. Zeitihrift», Jabra. 1863); Guyard, Frag- 
ments relatifs & la doctrine des Ismaelis (Par. 
1874); derj., Un grand maitre des Assassins au 
temps de Saladin (in «Journal Asiatique», 1877). 

Assa vooe (lat.), in der Muſik die —— 
daß die Singſtimme ohne Inſtrumentalbegleitung 
eintritt; gebräuchlicher: voce sola. 

Asiche, —— — im Arrondiſſement Brüſſel 
ber belg. Provinz Brabant, 14 km im NW. von 
Brüffel, an der Linie Brüfel: Denderinonde der 
Belg. Staatsbahnen, hat (1900) 7883 E. 

fie, —————— im Herzogtum Braun: 
ſchweig, ſuüdlich vom Elm, 7 km öftlih von Wolfen: 
büttel, ftreicht in weſtöſtl. Richtung, nipfelt in dem 
von der Ruine Aſſeburg gelrönten sen (223m), 
befteht aus Mufceltalt und Buntfandftein und trägt 
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Affeburg, altadliges Geſchlecht, deſſen Stamr- 
fig auf einem Berge der Affe (f. d.) noch in Zrün 
mern vorhanden tft. Die Familie wurde 1840 u 
den preuß. Grafenftand erhoben. Das gegenmwärtiz 
Haupt ift Graf Ludwig von der U, men 
1829, preuß. Oberjägermeijter und erblides Wis 

lied de3 preuß. Herrenbaufes. Die weitiäl. Be 
Asungen des Gejhleht3 gingen 1793 durd Heir« 
an eine Linie der Familie von Bochols über, >: 
ſeitdem den Namen von Bocholtz-Aſſeburg und das 
vereinigte Wappen führt. — Bgl. Affeburger Ir 
tundenbuch, Bd. 1 (bis 1300), bg. von von Bodel; 
A —— 1876). 

ffefuränz (vom lat. securus, ſorglos, fiber, 
fra. assurance; engl. insurance; ital. assicuranzs 
deutih Verſicherung, ift ein gefchäftlicer Ber 
trag, in dem ſich der eine Zeil verbindlich macht, ein: 
gewiſſe Gefabr, die vielleicht gar nicht drobt, abe 
doch mindeſtens im Bereihe der Möglichteit Kent 
andererfeit3 (abgejeben von der Lebensverfiherun: 
und dem Kentenvertrag ) auch wieder nicht beitimm: 
zu erwarten ift, für einen andern Zeil gegen Entrid 
tung eines beftimmten Betrag (Prämie, prime. 
premium, premio) zu übernebmen, zu tragen. Der 
darüber aufgenommene Bertrag, für ben in der Rege 
ſchriftliche Form (bei der Feuerverſicherung uni 
dingt geſetzlich) vorgeſchrieben ift, beißt Ajietz 
vanz: oder Berjiherungsbrief, Berfid: 
tungsidhein, Police (police, policy, polizzs 
Derjenige, welcher die Gefahr (Rifito) übernimmt, 
beißt Aifelurant, Affeluradeur, Affurs 
deur, VBerjiherer (assureur, underwriter, as- 
curatore); derjenige, welcher den Berficherungsur 
trag abicließt, beißt Berfiberungsnebmer, 
derjenige, welcher g en den Bermögensverluft ge 
ſichert werden fol, ———— Verſicherter 
sure, insured, assicurato); dieſe beiden legtern fin? 
rechtlich leineswegs identiſch, wenn fie es auch bank; 
faktiſch ſind. Verſichern (assurer, insure, assicu- 
rare) beißt aljo, ih vertragsmäßig verpflichten, in 
einem vorber beftimmten Falle eine Entichäpiguns 
für materiellen Berluft innerhalb verabredeter@renz 
zu gewähren. Verficherer ift gewöhnlich eine Geiel- 
daft, erſicherungs-Geſellſchaft («Jmititut, 
:Bant, :Anftalt, :Berein; Compagnie oder Cais« 
W'assurances; Insurance-Company, -Society oda 
-Corporation; Compagnia, Societä di assicars- 
zioni). (S. die Artitel Feuer, Haftpflicht-, Hagel 
Kranten:, Lebende, Trausport:, Unfall: und Bet 
verjiherung, Verſicherungsweſen und Berüte 
rungsvertrag.) 
eturanztheorie, im Steuerweien, j. Steuern. 

Affefurationgeid, der Eid, welcher früber dem 
But3: und Gerichtsherrn von dem Forenfen zu leiften 
war, welcher in dem Batrimonialbezirt Grundftüd: 
erwarb. Der Forenfe leiftete damit feinem Gut 
berrn bie Batrimonial: oder Erbbuldiaung. 

Affel, Kirchſpiel in Hannover, j. Bo. 17. 

Aſſelu, Dorfim Landkreis Dortmund des preui. 
Neg.:Bez. Arnsberg, an der Linie Dortmund-Belver 
(Station Widede:N.) der Preuß. Staatsbabnen, ba: 

1900) 5032 E. darunter 1743 Katholiken und 15 
„eraeliten, (1905) 5504 E., evang. Kirche um? 

teinfoblengruben des Hörder Kohlenwerles. Die 
Arbeiterlolonie Neu:Ajfeln bat 1286 E. 

‚ Affeln (Isopoda), eine mit ven Flobtrebien (i. 2. 
die Öruppe der Ringelfrebfe (Arthrostraca) bil 
dende Ordnung der Krebätiere, haralterifiert durd 
den von oben nach unten platt gedrüdten, bart be 


Affelfpinnen — Assemblee 


anzerten Leib, der fich deutlich in Kopf, Bruft und 

interleib gliedert. Die Bruft ift der längfte Ab: 
ſchnitt und trägt an den fieben gen gleich großen 
Ningeln die gleihe Zahl von Beinpaaren. Der 
Hinterleib it mit blattartigen Atmungsorganen, 
Kiemen, ausgejtattet. Bei den Weibchen iſt eine aus 
den verbreiterten Fußanhängen gebildete Brut: 
tafche vorbanden, während die Männchen oft ſtark 
entwidelte Alammerfühe zum Feſthalten der Weib: 
den bejisen. Die A. bewohnen das Land wie die 
üben Gemwäller und das Meer. Bon den marmıen 

ormen leben einige parafitiich, auf Fiſchen ange: 
lammert, wie die Qau3affeln(Cymothoa oestrum 
Leach, |. Tafel: Rruitentiere 1, Fig. 2) und die 
Garneelenaffeln (Bopyrus Latr.) auf Krebfen. 
Bei lehtern bat der Baraftlönus völlig verfrüppelte 
und unſymmetriſche Weibchen erzeugt. Sehr ſchäd⸗ 
lich werden die Bohraſſeln (Limnoria terebrans 
Leach, |. Taf. I, Fig. 4) in der ri durd Ber: 
törung des Holzwerts an den Hafenbauten. Bon 
Sußwaſſerbewohnern lebt die gemeine Waſſeraſſel 
Asellus aquaticus L.) in ſtehenden und langſam 
ließenden Gemäjlern von fait ganz Guropa, die 
Grottens oder Höblenafjel (Asellus cavaticus 
Schiödte) in Höblen und Brunnen. Zu den Land» 
formenleitendieStrandafieln(Ligia Fabr.)über, 
die fich in dichten Scharen an den Felslüſten dicht 
über dem Waſſerſpiegel finden: ihnen ſchließen fich 
die echten Landafjeln an, bei welchen die ver: 
änderte Lebensweiſe, namentlich die Luftatmung, 
eine Reihe abweichender —— 
hervorgebracht bat. Year} gehört die befanntejte 
aller A., die Mauerafjel (Oniscus murarius 
Cuvier, \. Taf. I, Fig. 3), überall unter Steinen, 
morſchem Holz, in Häufern und namentlich in 
Gärtnereien durd ihre Beihädigungen der Pflanzen 
ein läftiges Ulngeziefer. Man fängt fie durch Köder 
von faulen Obſt u. dgl. unter aufgeftellten Blumen: 
töpfen, Ziegeln und dur äbnlihe Vorrichtungen. 
Ahr verwandt tft die äbnlich lebende Kelleraſſel 
(Porcellio Latr.). Die Arten der Gattung Kugel-⸗, 
Panzer: over Rollaſſel —— tr.) tön: 
nen Ad einkugeln. Eine Heinafiat. Art (Asellus 
officinarum Brandt) diente früber unter den Namen 
Millepedes als Heilmittel. 

Außer diejen Krebstieren beißen auch Angebörige 
einer andern Klaſſe, nämlich verfchiedene Formen 
der Myriopoden oder Taufendfüßer (j. d.) häufig N. 

Affelfpinnen (Pyenogonidae oder Pantopoda), 
auch Seeipinnen, eine der merkwürdigſten —* 
lien der Spinnentiere (ſ. d.), die früher allgemein, 
jebt noch von einigen wenigen Forſchern zu den 
Struftentieren gerechnet wird. Bei den N. iſt der 
Hinterleib verfümmert, das Kopfbruſtſtück vier: 
ringelig, die ne find zu einer Art Saug: 
rohr umgeftaltet, die Beine find vielgliederig und 
bergen in fich ihlauchförmige, lange Anhangstaſchen 
des jehr engen Magens, jowie in ihrem obern Ab: 
—— die Geſchlechtsorgane. Atmungswerkzeuge 

einen den Tieren zu fehlen. Die A. leben, ſich 
fen bewegend, im Meere, meijt in der Näbe der 





Küften unter Steinen, zwifchen Tang, gelegentlich 
wohl aud an andere Tiere fejtgellammert; meift find 
fie —— und klein, neuerdings hat man einige 
anſehnlichere Formen aus dem tiefern arktiſchen 
und antarftiichen Deere kennen gelernt. Zu den A. 
— — — Quatref.(f. Tafel: 

pinnentiere und Taujendfüßer IL, Fig. 9). 
— Bal. Semper, Ülber Bofnogoniden (in den «Ar: 
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beiten aus dem zoolog. Inftitut Würzburg», I, 1874); 
Dohrn, Die Bantopoden des Golf3 von Neapel 
(£p3. 1881). 

Affemäani (arab. Al: Sfamäni), Joſ. Eimon, 
Drientalift, geb. 1687 zu Tarabulus in Syrien, aus 
maronitifcher Familie, fammelte befonders in Son: 
ten und Syrien vicle orient, Handfhriften für die 
päpftl. Bibliotbet, ald deren Kuſtos er 14. Ian. 
1768 ftarb. Seine Hauptwerfe find: «Bibliotheca 
orientalis Clementino-Vaticana» (4 Bde. Nom 
1719— 38), entbaltend die for. Handfchriften der 
Vatilanifchen Bibliothek, die Ausgabe der «Opera 
Ephra&mi Syri» (6 Bde. ebd. 1732—46; Bd. 4 u.5 
DR: von Benedetti, Bd. 6 von Steph. Evodius W.), 
«Kalendaria ecclesiae universae» (6 Bde., ebd, 
1755—57), «Bibliotheca juris orientalis canonici 
et civilis» (5 Bde., ebd. 1762—66; deutich im Auss 
0, 2 Bbe., Erlangen 1776). Vom Nachlaſſe gab 

— Mai einiges heraus. 

er Sohn ſeiner Schweſter, Stephan Evo— 
dius A. geb. 1707 zu Tarabulus, ſeit 1768 Kuſtos 
der orient. Handfchriften der Vatikaniſchen Biblio: 
tbet und Erzbifhof von Apamea, geit. 24. Nov, 
1782, bat ſich gleichfalls um die Kunde des riftl. 
Drients verdient gemacht. A.s Hauptwerke find: 
«Catalogus codicum mss. orientalium bibliothecae 
Mediceo-Laurentianae et Palatinae» (2Bde., Flor. 
1742) und «Acta sanctorum martyrum orientalium 
et occidentalium» (2 Bde., Nom 1748). 

Ein Verwandter der vorigen, Simon A., geb. 
20. Febr. 1752 zu Tarabulus, zu Nom erzogen, 
beſuchte den Drient und erhielt 1785 die er ur 
der orient. Spraden zu Padua, wo er 8, April 
1821 ſtarb. Er erwarb fich befonders durch «Museo 
cufico Naniano illustrato» (2 Bde., Badua 1787 
—88) um die ältere orient. Münztunde Verdienſte. 
Auch fei «Saggio sull’origine, culto, letteratura 
e costumi degli Arabi avauti Maometto» (Padu 
1787) genannt. : 

Assemblöe (ſpr. afjangbleb), im Franzöfifchen 
jede Verfammlung, auch Volks- und Etändever: 
ern Je nad) dem Princip, das für die Zus 
ammenfeßung maßgebend iſt, unterfcheidet man As- 
sembl6es des Etats und (1773—90) Assembl6es 
provinciales (zur Vertretung der Sonderintereflen 
von bevorzugten Ständen und der Provinzen vor 
der Nevolution) von den Assembl6es reprösen- 
tatives, den fonjtitutionellen Kanımern, die den Na: 
tionalwillen ausdrüden follen. Geſchichtlich dent: 
würdig find die 1787 von Calonne (f. d.) berufene 
A. des notables und ihre Nachfolgerin feit 1789, 
die A. constituante (Ronjtituierende Verfammlung), 
zur Feititellung der neuen Berfaflung Frankreichs, 
die 1791 dur die A. lögislative (Gefehgebende 
Verfammlung) erſetzt wurde. Ebenfo hat nad ver 
Februarrevolution von 1848 die A. nationale con- 
stituante alle Gewalt in fi vereinigt, um Frank— 
reich eine neue Verfaſſung zu geben; im Mat 1849 
trat eine A. lögislative an ihre Stelle. Nach der 
Nevolution vom 4. Sept. 1870 trat 12. Febr. 1871 
eine Rationalverfammlung, A. nationale, 
vorerft in Bordeaur, dann in Verſailles zufammen, 
die 24. Febr. 1875 die Verfaſſung Frankreichs feft: 
fegte und dann 31. Dez. 1875 die gejeßgebende 
Gewalt an zwei Körperichaften, die Abgeordneten: 
fammer und den Senat, abgab. Nach diejer Ver: 
aſſung führt die Bereinigung der beiden Körper: 
haften zu gemeinjamer — den Namen 
A. nationale. — A. du clerg& bieß eine Ber: 
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fammlung von je * Biſchofen und zwei Prieſtern 
aus * der 17 Kirchenprovinzen Frankreichs, die 
regelmäßig alle fünf Jahre zuſammentrat. Sie 
batte zunädjft finanzielle Angelegenbeiten zu er: 
ledigen, beriet aber oft auch über andere kirchliche 
Fragen. Berühmt ift vie A. du clerg& von 1682 
wegen ber Deklaration der vier ſog. Gallitanijchen 
Arlikel. (S. Gallikaniſche Kirce.) , 

Affen, Hauptitabt der nieberländ. Provinz 
Drentbe, 28km jüdlid von Groningen an der Linie 
Meppel:Öroningen der Niederländ. Staatsbahnen 

elegen und durch den 1770—80 erbauten Drentb: 
Phen Hauptlanal (Hoofdvaart) mit Meppel, durch 
den Nord: Wilhelms: (Noord : Willems :)Ranal mit 
— verbunden, hat (1899) als Gemeinde 
11191 E., Handel, Torfſtecherei und einen Stadt: 
wald (93,44 ha). In der Näbe berühmte, ſchon von 
Tacitus erwähnte Hünengräber (Hunebedden), aus 
4—5 gewaltigen, von einer großen Platte über: 
dedten Steinblöden. 

Affen, Jan Walter var, f. Corneliſſen, Yatob. 

Aſſenheim, Stadt im Kreis Friedberg der beii. 
gg berbejien, an der Mündung der Wetter 
in die Nidda und der Linie Friedberg-Hanau der 
Breuß.Staatöbahnen, bat(1900)970 E. darunter 49 
Katholiken und 50 Israeliten, (1905) 1053 E., Bolt, 
Telegrapb, evang. Kirche, Schloß und Runftmüble. 

end, alte Stadt an der mittlern Weſtküſte 
von ünen, am Kleinen Belt, der überfahrtsort 
nah dem 14 km entfernten Aaröfunder Fährhof 
in Schledwig (j. Yard), im dän. Amt Odenſe r Sik 
eines deutſchen Konfularagenten (Ronjulat R org), 
bat (1901) 4665 E., Boft, Telegrapb, guten Hafen 
und große, alte Kirche. 

Aſſentieren (lat.), eigentlich beipflicten, zu: 
ftimmen, Beifall geben, jodann jemand für einen 
beitimmten Zmwed tauglich erflären, 3. B. für den 
Militärdienit, daher auch ſoviel wie ausbeben (jo 
in der öfterr, Militärfprade). 

Aſſer (bebr. Ascher, «der Glüdlicher), nach der 
Sage der Sohn Jalobs von jeinem Kebsweibe 
Silpa, Lead Magd, der Stammvater eines politisch 
unbedeutenden Stammes, der die Gebiete weitlich 
von Napbtali, zeitweilig auch weſtlich von Iſaſchar 
beſeſſen bat. Ein feſt geichlofienes Stammaebiet ver: 
mochte er ſich nicht zu erwerben, vielmebr wohnte er 
inmitten einer zablreichern fanaanit. Bevölferung. 

— (lat.), behaupten. 

Affermentieren (frz., ipr. -mangt-), vereidigen, 
durch Eid in Amt und : icht nebmen. 

Affertion (lat.), Bebauptung, Berfiderung. 


Affertörifch (vom lat. asserere, bebaupten) | 


beißt ein Urteil, das die einfache Thatjächlichteit aus: 
jpricht, während das problematische vie Möglichkeit, 


das apodiktifhe die Notwendigkeit der Thatſache 


— Über aſſertoriſchen Eid ſ. Eid. 


ſſervieren (lat.), aufbewahren (z. B. verpfän⸗ 


dete Sachen); Aſſervation, die Aufbewahrung; 
Aſſervät, das Aufbewahrte. 

ſſeſſor (lat.), der Beifiger eines Beamtenlolle— 
giums, bald mit vollem Stimmrecht, bald mit bloß 
beratender Stimme. 


eines Ma 





er St Der Name ſtammt aus ber | 
röm. On wo er den rechtöfundigen Gebilfen | 


Affen — Aifignaten 


man z. B. — ande Haas ($.d.), Regierungsafe" 
foren, Bergafjejloren, Lehramtsaſſeſſoren (in Here: 
efforenparagraph, ſ. Gerichtsaſſeſſot. 
Aſſeverieren (lat.), ernſtlich verſichern, beteuern 
Aſſeveration, Verſicherung oder Beteueru 
Aſſibilation (lat.), in ver Grammatit die & 
mwandlung eined Laute, meift eines K: oder 
T:Lautes, in einen Ziſch-, d. b. s-artigen Lau 
oder in Lautverbindungen, die einen Zifchlaut ans 
halten, 3. B. franz. chose aus lat. causa;; ital. eittä 
(=tschittä) aus lat. civitas, d. i. kivitas; be+ 
deutſch setzen, entjpredhend got. satjan. 
ffienragioni Generali, j. — 
Aſſiduität (lat.), Ausdauer, Bebarrlicteit. 
Alftento (ipan., eigentlih Sis, dann Feitiekung, 
Vertrag) hieß vorzugsweife der Bertrag der ipan. 
Negierung mit fremden Staaten, wodurch dieſen 
gegen eine Abgabe der Alleinhandel mit afrit. Re 
erjllaven nah den fpan.:ameril. Kolonien zuge 
Een wurde. Die Spanier felbjt betrieben vieien 
Handel nit. Schon Karl V. jcbentte dem Nieren 
länder 2a Brefa das Privilegium . Ginfubr von 
jäbrlich 4000 Negern, welches die Niederländer bie 
1552 bebielten. 1580 gab Philipp II. pas Monopol 
an die Genueien, die ed durd eine brit. Hankels: 
gefelliiaft ausbeuten ließen. Bbilipp V. erteilte 
ei feiner Thronbefteigung der franz. Guineacen 
pagnie auf 10 Jahre das Hecht, jährlich 4800 Neger 
in das fpan. Amerika —— Die Englander 
bewirkten jedoch im Präliminarfrievden von 1711, 
daß ihnen das Monopol auf 30 Jahre überlaßen 
wurde, und dieſes Zugeſtändnis wurde von Spa 
nien 1713 im Frieden von Utrecht beftätigt. Seit 
dem betrieb die engl. Eüdieecompagnie die Rexer: 
einfubr, die für die Engländer dadurch jebr einträn 
lich ſich aeltaltete, daß fie nebenbei auf dem Bag: 
des Schleichhandels fait die ganze Gütereinfubr ın 
das jpan. Amerika an jih braten. Die ipan 
Regierung ergriff dagegen verſchiedene Mafrenein 
und beanipruchte namentlib das Hecht, die br. 
Handelsihiffe auf offenem Meere zu durchſuder, 
wodurch bauptiählich der Krieg von 1739 zwiſchen 
beiden Staaten berbeigefübrt ward. Im Aachener 
Frieden von 1748 erbielt die engl. Südjeecompagmı 
von Spanien noch auf 4 Jahre den A. zugejtander 
doch kam ſchon 5. Ct. 1750 zu Madrid ein neue 
—— zu ſtande, wonach England gegen eint 
ſpan. Entſchädigung an die Südſeecompagnie von 
100 000 Pfd. St, in die Aufbebung des A. willigte 
Alfiette (frz., jpr. alliätt), Lage, Stellung, Hal 
tung, Siß, beionders zu Pferde; Faſſung, Gemüt: 
jtimmung; Heine Schüfjel, Teller. [weifuma. 
Alfiguänt, Aſſignat, Aifiguatär, i. Ar- 
Alfignäten (fr3. assignats, d. b. Anwerjungenı, 
die Bezeichnung eines Bapiergeldes, zu defien Aus 
gabe die Franzoͤſiſche Revolution von 1789 griff, um 
die Beipbeptriniffesubefriebigen. Radı dem iblurk 
ver Honftituierenden Verfammlung vom 19. Dei 
1789 wurden 400 Mill. Livres in Anweijungen auf 
die geiftlihen Güter in Umlauf geiekt. Dieſes Bo 
piergeld follte bei vem Verlauf jener Güter an Zab 
lungsitatt angenommen und auch im freien Bertebr 
als bares Geld angejeben werben. Kurz Darauf gab 


iſtrats mit Staatögerichtöbarteit bezeich: | man aber A. mit Zwangslurs aus, und die anıbeı 


net. In Preußen ift A. die offizielle Bezeichnung | nende Leichtigleit, mit der jich auf dieſem Wene den 
für denjenigen, welcher durch Staatsprüfung die Be: | außerordentliben Bedürfnijien der Revolutiomt 
fäbigung zum Richteramte oder zu einem Verwal: | triege genügen lieh, führte zu einer jo häufiger 
tungsamteerworben bat,abernoc nicht fejtangejtellt | Wiederanwendung des nämlichen Berfabrens, das 
it. Nach der Berfchiedenbeit der Umter unterfcheidet ' fich im Febr. 1796 der Gefamtbetrag aller Emifiio 
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nen auf die Summe von 45578 Mill. Livres belief. 
Hierzu famen viele falfche A., die von England aus 
eingejhmuggelt wurden. Die A. waren von ihrem 
Urjprunge an nichts weiter ald Anmeifungen auf 
erhoffte, beitenfalls erjt in längern Friſten eingehende 
Staufgelver. Konnte ſchon deshalb ihr Zeitwert nicht 
dem Nennwerte entiprechen, jo mußte überdies bie 
Unſicherheit ver einjtigen Einlöfung mit jeder Mil: 
lion jteigen, um die der angenommene Preis der 
Nationalgüter bei der Ausgabe der A. überjchritten 
ward. * Bringt man nod die damalige Unficherbeit 
der öffentlichen Zuftände in Rechnung, jo erklärt es 
jih, daß die A., die jchon bei der erjten Veraus— 
gabung im Preije verloren, zu Anfang 1791 mit 
90, gegen Ende 1792 mit 63, gegen Ende 1793 mit 
45, Ende 1794 mit 22, bald darauf mit 17 Proz. 
ihres Nennmwerted angenommen wurden, endlich 
aber nur des Nenniwertes in Metallgeld wirklich 
galten, jo daß alle Waren einen enorm hohen Preis 
erreichten (ein Paar Stiefel 3.8. 20000 Livres) und 
Beamte und Kapitaliften vem Hunger preidgegeben 
waren. Eine Zeit lang wollte man der Entwertung 
des Bapiergeldesdurd Beitimmungeines Narimum 
der Preije aller Waren begegnen, aber niemand ver: 
mochte die Produzenten und Händler zu zwingen, 
mit Schaden zu arbeiten und zu verlaufen. Das 
Direktorium empfing 1792 für 20000 Mill. neu 
ausgegebene U. kaum 100 Mill. Fr3. in reellen 
Merten. Die Folge war eine allgemeine Zerrüttung 
aller wirtfeaftlicen Berhältnife. Endlich wurden 
die A. mitteld Beſchluſſes vom 30. Pluvioſe des 
Jahres IV (19. Febr. 1796) außer Kurs gefebt und 
zu einem Dreißigteil ihres Nennwertes gegen ein 
neues Bapiergeld, die jog. Territorialmandate, um: 
getauſcht; fpäter jeste man die A. auf "oo der 
Mandate berab. Fuͤr dieſen Preis wollte man fie 
gegen Mandate umtaujchen, was aber nicht geichab, 
da die Inhaber fie lieber zudem Spottpreife des Tags 
ausgaben. Auch den Mandaten wurde Zwangsum— 
lauf gegeben, und e3 wurden fogleich für 1400 Mill. 
Livres emittiert. Siewurden anfänglich zu 91, dann 
zu 60 Proz. ihres Nennwertes angenommen, fanten 
aber ſchnell im Preiſe und jhwantten jpäter zwischen 
2 und 3 Proz. des Nennwertes. Schon 1796 mochte 
man fie im Handel nicht mehr annehmen, und ala 
im Febr. 1797 ver Zwangskurs aufgehoben wurde, 
die dÖffentlihen Kaſſen jie aber zum Tageöpreije 
annabmen, wurden oft für 100 Livres Mandate 
nur 2 Liards oder Sou (’,, Livre) Münze be 
zablt, jo daß fie aljo auf "oo, ihres Nennwertes 
peialen waren. Am 21. Mat 1797 erklärte ein 
u Dekret alle A. ungültig, die noch nicht gegen 
andate ausgewechſelt waren. 
Aifignation (lat.), ſ. Anmweifung. 
Aſſimilation (lat., d. b. Anäbnlichung) nennt 
man in der Bhyfiologie denjenigen Alt der Er: 
näbrung (f. d.), vermöge deſſen die von den Tieren 
der Außenwelt entnommenen Subjtanzen den Stof: 
fen deö lebenden tierijhen und pflanzlichen Körpers 
immer ähnlicher gemacht und in organiihe Sub: 
er umgewandelt (ajjimiliert) werden. In der 
Pflanzenphyſiologie bezeichnet man mit A. 
im weitern Sinne alle Umwandlungen der von den 
Pflanzen aufgenommenen Stofje zu Körpern, die 
für die Lebensthätigkeit des vegetabiliichen Organis⸗ 
mus erforderlich find. Im engern Sinne dagegen 
verjteht man in der Botanik unter A. vorzugsmeije 
die Kohlenftoffajlimilation, d. h. die Desorpdierun 
oder die Zerfeßung der aus der umgebenden duft auf: 
Brodhaus’ Konverjationd-Lerilon. 14. Aufl. R.M L 
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enommenen Roblenjäure in Koblenftoff und Sauer: 
fe und die Nußbarmachung des erjtern für das 
eben der Pflanze. Da der Koblenitoff ven Haupt: 
beitandteil der Wandungen fämtlicher Zellen, aus 
denen die Pflanze beſteht, bildet und außerdem noch 
ftet3 an der Zufammenjeßung des Zellinbalts in 
hervorragender Weiſe Anteil nimmt, jo ift jelbft: 
verſtändlich die Koblenftoffaffimilation der mich 
tigſte Faktor bei der Ernährung der Pflanzen. Trotz⸗ 
dem der Bedarf an Koblenitoff ein jo bedeutender 
it, fo wird doch derjelbe ausichließlih aus den 
fehr geringen Quantitäten (gewöhnlich nur 0,04 big 
0,06 Broz.) Koblenjäure in der atmoſphäriſchen Luft 
gededt. Die Pflanzen befigen eben die Fähigkeit, 
der Luft die in ihr vorhandene Koblenjäure ener: 
giſch zu entziehen. Die Koblenftoffaffimilation, alfo 
die Bildung organiſcher Subſtanz aus —— 
ſchen Verbindungen, kommt jedoch nur den chloro⸗ 
phyllhaltigen Pflanzen zu. Es iſt ſicher nachgewieſen, 
a bei nichtgrünen Pflanzen, aljo bei fämtlichen 
Pilzen, ferner bei vielen ald Schmaroger lebenden 
höbern Mllangen, eine derartige Verarbeitung der 
von der Luft dargebotenen Koblenfäure nicht Htatt- 
findet, daß fie vielmehr Darauf angemwiejen find, ihre 
Näbritoffe ereit3 in Form organischer Berbindun: 
gen aufzunehmen, indem fie entweder ſaprophytiſch, 
d. b. auf Fäulnisprodulten ſowohl tierifchen wie 
pflanzlichen Urfprungs leben oder als Barafiten auf 
lebenden Organiömen rer Es ijt ferner durch 
ablreiche Unterfuchungen feitgeftellt, daß die Kohlen: 
Kofifimitation in den grünen Pflanzen nur bei 
eleuchtung ftattfindet, und zwar find es vorzugs⸗ 
weife die gelben Strahlen desSpeltrumg, nad neuern 
Unterſuchungen aud die roten Strahlen, unter veren 
Einwirkung diefe Stoffumwandlung am energiſch⸗ 
Er vor ſich geht. Bei der A. wird eine bedeutende 
Menge Sauerjtoff von den arg zn abgejchieden, 
wovon man fich leicht überzeugen kann, wenn man 
eine Anzahl grüner Blätter unter Waſſer legt und 
einer intenfiven —— ausſetzt; es entwickeln 
ſich dabei fortwährend Gasblaſen, die ſich bei nähe— 
rer Unterſuchung als ziemlich reines Sauerſtoffgas 
erweiſen. Es werden deshalb auch ſchon ſeit langer 
Zeit die Pflanzen und —— ſolche mit ſtark 
entwidelten Blättern (denn die Blätter bilden den 
hauptſächlichſten Ajfimilationsberd) zur Verbejjes 
rung der verborbenen ve in Wohnzimmern u. dgl. 
eben, indem fie derjelben die Koblenfäure ent» 
siegen und dafür Sauerftoff abgeben. 

n der Örammatif bezeichnet man mit A. den 
Vorgang, daß zwei aufeinander folgende verjcie: 
dene Laute durd eine Veränderung der Aus: 
eg eines oder beider einander ähnlicher werben. 

ie U. ift entweder rüdwärts wirtend, wenn ver 
zweite Laut fich den erjten äbnlic macht, 3. ®. 
«Haupt» aus mittelbochdeutfch houbt, houbet, mo 
die Tenuis t die Media b ebenfalls zur Tenuis (p) 

emacht bat, oder vorwärts wirfend im umgelebrten 
Kae, kp «fämmen» aus mittelhochdeutſch kem- 
ben. Die N. ift unvollftändig, wenn die Yaute 
— verändert werden, aber noch geſchieden blei— 

en, wie in «Haupt»; vollſtändig, wenn aus den 
urjprünglich verfchiedenen Lauten zwei gleiche, ein 
Doppellaut entjtebt, wie in «fämmen» oder ital, 
detto, ditto aus lat. dietum. : 

N. der Borjtellungen nennt Wundt die uns 
mittelbare afjociative Berjchmelzung von zufammens 
geſetzten Voritellungen zu einem Ganzen. So ijt 
JB. die Vorftellung über die Entfernung eines 
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Gegenftandes durch U. früherer Erfahrungen und 
bes Sinneseindruds entitanden zu denten. 
Aſſimilieren (lat.), ähnlich machen, fih an: 
eignen (f. Aifimilation). 
ffinärus (Afjinarus), Küftenfluß im Süd: 
often Sicilieng, jest Fiume di Noto (in der Pro: 
vinz Siracufa), berühmt dur die Niederlage, die 
bier 413 v. Chr. das athen. Heer unter Nicias dur) 
die Syrafufaner unter Gylippus erlitt. Zur Erin- 
nerung daran wurde im Altertum in Syrafus jähr- 
lid das Volksfeſt Aſſinaria gefeiert. 
ffing, Ludmilla, Schriftitellerin, geb. 22. Febr. 
1821 in Hamburg ala Tochter des Arztes A. und der 
Roſa Maria Aifing (j.d.). Nach dem Tode ihrer El: 
tern zog fie zu ihrem Dbeim Varnhagen von Enſe 
nad Berlin. Ihre erjten Werte waren die Biogra: 
pbien «Gräfin Elifa von Ablefeldt» (1857) und «So: 
pbie von Laroches (1859). Bon ihrem Oheim mit der 
Herausgabe feines litterar. Nachlafies beauftragt, 
veröffentlichte fie nach feinem Tode zunächſt Band 8 
und 9 feiner «Denkwürdigfeiten» (Lpz. 1859), dann 
«Briefe Alerander von Humboldt3 an Varnhagen 
von Enje aus den J. 1827—58» (1. bis 5. Aufl., 
ebd. 1860). Schon diejes Werk erregte großes Auf: 
jehen und berbe ee noch mebr die «Tage: 
bücher von K. A. Barnbagen von Enjer (Bd. 1—6, 
&pz. 1861—62; Bd. 1—4, 2. Aufl. 1863), die ihr 
wegen Beleidigung von König und Königin u. |. w. 
1863 eine adytmonatige, 1864 eine zweijährige Ge: 
fängnisftrafe zuzogen. Sie entging der Urteilävoll: 
ſtredung durd die Flucht nad Florenz Herbit 1861. 
Hier betratete fie 13. Dez. 1874 den ital. Leutnant 
Gino Grimelli; doch wurde die Ehe bald getrennt. 
Ludmilla A. ward Anfang 1880 geijtesfrant und 
itarb in der Irrenanftalt (Manicomio San Boni: 
fazio) zu Florenz 25. März 1880. In Stalien gab fie 
von Varnhagens «Tagebüchern» noch 8 Bände (Bd. 7 
und 8, Zür. 1865; Bd. 9—14, Hamb. 1868— 70) und 
deſſen «Ausgewählte Schriften» (3. Aufl., 19 Boe., 
2p3.1871— 76) beraug; ferner aus feinem Nachlaſſe, 
den fie in ihrem Teftament der königl. Bibliothek 
u Berlin vermadte, noch eine arößere Anzahl von 
nden, Briefe und Tagebücher feiner Zeitgenofjen, 
litterar. und polit. Klatſch, den er aufgezeichnet hatte 
ek von Enje). Aus dem Nachlaß des 
riten Büdler: Muslau, den ihr dieier — 
veröffentlichte fie: „Briefwechſel und Tagebücher des 
Fürften Püdler-Mustau» (9 Bde. Hamb. und Berl. 
1873— 76); auch ſchrieb fie deſſen Biographie (2TIe., 
Hamb. 1873; Berl. 1874). Ihrem ital. Aufentbalt 
entitammten: «Vita di Piero Cironi» (Prato 1865; 
auch deutich, Lpz. 1865); «La posizione sociale della 
donna» (Mail. 1866); «Giuſ. Mazzinis Schriften, 
Aus dem Stalieniihen» (2 Bde., Hamb. 1868); «In 
memoriam di Giovanni Grilenzoni» (Genua 1868), 
Aifing, .. Maria, Dichterin, geb. 28. Mai 
1783 zu Düfjelvorf, war Barnbagen von Enſes 
Schioeiter. Die Franzöſiſche Revolution trieb die 
Familie nah Straßburg, der Heimat der Mutter, 
wo N. in vürftigen Berbältniffen aufwuchs. 1796 
begab fi die Familie nah Hamburg, wo A. jeit 
1799 Erzieherin ward und 1815 den als Lyriker be: 
kannten ißrael. Arzt David N. (eigentlich Afjur) aus 
Königsberg (geb. 12. Dez. 1787, geit. 25. April 1842) 
beiratete, der fih in Hamburg ntederließ. Sie ftarb 
22. Yan. 1840. br Gatte veröffentlichte «Rofa Ma- 
rias poet. Nadlaßr (Altona 1841). 
Affini, Landſchaft im Außerjten SD. der franz. 
Kolonie Elfenbeinfüfte (f.d.), durd die Lagune von 
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Tando in das flache Küſtengebiet im S. und in dui 
ügelige Binnengebiet im N. geteilt, weiſt tropiie« 
etation und fruchtbaren Boden auf. In dw 
Lagune von Tando, die in das engl. Gebit de 
Golpdküfte hinüberreiht, mündet im N. der aus um 
Lande Bontutu fommende Bia, der den Ser ar 
deſſen Süpjeite ald Yluß A. verläßt und zmiiten 
Port A. im W. und Fort A. im O. in den Atlın 
tifchen Ocean mündet. DieBarre vor der Müntın: 
des A. gehört zu den gefabroelliten der Küfte vo 
Dberguinea. Die Negerbevöllerung A.S ift eiherte | 
ſchönſten Stämme der ganzen Guineafüfte; im 
Hauptitadt und Königsreſidenz ift Kin dſchabe = 
3000 E. am linten Ufer des Bia. 

Affiniboia, Diitrilt (Territorium) des Der 
nion of Canada, 1882 organifiert, in Gaft X. ım 
Met A. zerfallend, grenzt im ©. an die Star 
Montana und Datota der Bereinigten Staaten vr 
Amerita, im D. an die Provinz; Manitoba, im & 
an den Diftrikt Alberta, im N. an das Territerium 
Sastathemwan (f. Karte: Britifchb-Nordameril: 
und Alaska) und wird in feinem norbmweil Ze 
von dem Süd: Sasfathewan durchflofien, der bir 
lint3 den Ned: Deer:River aufnimmt; den D. m 
SO. A.s bemällern die reht3 zum Affiniboine geb 
den Flüffe Qu’Appelle und Souris, mäbrend ver © 
zum Stromgebiet des Mifjouri gebört. Das Im, 
mit 232 075qkm und (1901) 67 385 €., liegt auf der 
zweiten Stufe des Anitiegs zu den Rody: Mountain: 
ın 480 m Höbe, ijt ein welliges Prairie- und Ste» 
penland mit mehrern Seen (Mafjerfläce 2595 gkn 
das jtellenmweife, im Affiniboine- und Du’Amd» 
flußgebiet, ergiebigen Aderbau gejtattet und nur = 
den tief eingeichnittenen Flußthalern bemalver ii 
Starte Kälteim langen Winter und zabllojr Räder: 
ſchwärme im kurzen, beißen Sommer eritwen 
den Anfıedlern ven Aufentbalt jebr. Die Hamnrtar 
ift Regina (in Weft A.) an der den S. des Diſtck⸗ 
durchztebenden canad, Pacifichahn, ein Dorf m 
(1901) 2645 €., die größte der laängs der Ban 
liegenden «Städter Mooje: am, Medicine Hatrir 
Zwiſchen Ajfiniboine: und Qu’Appellefluß liest de 
engl. —— gebörige, 240 qkm große Krim 
Bell⸗Farm. — A. kam 1869 beim 
baicompagnie:Befises an die canad. Regicrang = 
brit. Beſiß. Die Bewohner, 15—20 000, erlamten 
diefen Verkauf als obne ihre Zujtimmuna bemtt 
nicht an, empörten fich, bildeten unter John Brux 
eine proviforifche Ne —— und erflärten ſegat im 
Dez. 1869 ihre Unabbängig eit; 1870 wurden ſie 
doch vom engl. Gouverneur Dougal geſchlagen = 
zur Anerfennung der engl. Dberpobeit gezwungen 
— Bol. Martin, TheHudson’s Bay Company’s lanl 
tenures and the occupation of A. (Yond. 18. 

Aſſiniboine (fpr. äflinnibeun), Fluß in Bntit- 
Nordamerika, entipringt in 51° nörbL Br. und 
105° weitl. 2. von Greenwid und fällt nad unasät: 
700 km Lauf bei Fort Garry in der canad. Brovm 
Manitoba in den Red:River des Nordenä, dern 
den MWinnipegfee mündet. — Die Affinibeine 

ndianer gebören zu der Syamilie der Dalotas un? 

nden ſich ſowohl im Staate Montana in den ®er 
einigten Staaten als in Manitoba in Britiſch⸗Rerd 
amerila. Sie bildeten urfprünglic einen Teil de 
VYanlton Siour, trennten ſich aber ſchon zu Anfan; 
des 17. Jahrh. vom Hauptitamme. 

Affir, Landſchaft und türf.-arab. Milajet, ſ. Aft 

ſſiſen (frz.), foviel als Berfammlung, Gericr> 
figtung. In England bie namentlih jeit m 
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12. Jahrh. assisa oder assisia ein Gericht, wo nicht, 
wie e3 jeit der normännijchen Eroberung jelbjt im 
Eivilprozefie möglih war, durch Zmweilampf, jon: 
dern nad) gewilienbafter Ermittelung der Wabrbeit 
entjcieden wurde. Es batten bier, befonders bei 
Streitigleiten um Grundbefiß, 12 mit der Sadıe 
befannte, vereidete Nachbarn als Zeugen und Nic: 
ter zugleih ibren Wahrſpruch abzugeben. Seit 
dem 13. Jahrh. wurden auch im Strafprozeſſe die 
Gottesurteile durb den Wahrſpruch einer Ber: 
fammlung von Volksrichtern erſeßt, und es bat ſich 
feitdem der Name N. für Geſchworenengerichte und 
ihr Berfabren nicht nur in England erhalten, fon: 
dern ift auch von da aus nad Frankreich und den: 
jenigen Yändern übergegangen, welche ihre Gerichts: 
verfafjung der franzoſiſchen nachgebildet baben. 
Nähere geſchichtliche Nachrichten über die A. find 
enthalten in Biener, Das engl. Geſchworenengericht 
(3 Boe., Lpz. 1852 — 55), und Brunner, Die Ent: 
ſtehung der Schwurgerichte (Berl. 1872). — über 
Die beutige Organifation der A. ſ. Schwurgeridt. 
Aſſiſe bedeutete zuweilen auch die für das Ge: 
richt erlajjene oder in demjelben entwidelte Rechts: 
beitimmung. So nennt ſich das 1099 für den Kreuz: 
fabrerftaat entworfene und nachträglich mehrfach 
erweiterte franz. Rechtsbuch Assises de Jerusalem. 
Aſſiſi (Asisium), Stadt und Bilchofsfik in der 
ital. Provinz Perugia in Umbrien, am füdl. Ab: 
bange des Monte -Subafio über dem Tiberzuflufie 
Chiaſcio und an der Eiſenbahn Terontola : Foligno 
des Adriatiſchen Nekes, bat (1901) ald Gemeinde 
17378 E. eine im got. Stile unter Peitung eines 
deutſchen Baumeijters, Jacobus,ausgefübrte Hloiter: 
kirche (1228 begonnen, 1253 eingeweibt), die, eine 
ver ſehenswerteſten in Italien, auf ungebeuerm 
Unterbau rubt und dreifad übereinander gebaut ift; 
in der Krypta befindet ſich der Yeichnam des beil. ran: 
ciscus (f. Franz von Aififi). Treifliche Gemälde, zu: 
mal älterer Zeit, darunter von Cimabue und Giotto, 
ſchmücken die Kirche und Kreuzgänge des Klofters. 
Die dreifciffige, reich geſchmuckte Kuppellirche Sta. 
Maria degli Angeli (3 km von der Stadt, dicht am 
Babnbof) ift ein Wert Vignolas von 1569; in 
derjelben befindet ſich ein Fresko von F. Overbed; 
die alte Kapelle Bortiuncula in der Mitte diejer 
Kirche erbielt ihren Namen von dem Kleinen Erbe, 
das der beil. Franciscus feinen Anhängern binter: 
ließ. 1832 ftürgte ein bedeutender Teil von Sta. 
Maria bei einem Erdbeben ein, wurde aber in ur— 
prünglicer Form wiederbergeftellt. Scharen von 
Wallfabrern finden fich bier zu Anfang Auguſt ein, 
wo gleichzeitig große Meile N wird. Von 
Altertümern finden ſich zu A. noch der herrliche 
Vortikus eines Minervatempeld ſowie Reſte eines 
Aquädults und der etrusk. Stabtmauern. Die 
Stadt ift Geburtsort des röm, Dichterö Properz 
und des beil. Franciscus, der bier 1209 das erfte 
Kloſter (Convento sacro) feines Ordens ſtiftete. 
Aſſiſi, Franz von, j. Franz von Aſſiſi. 
Assistance publique (ſpr.angs publilh, die 
franz. Bezeihnung für Armenweien; Assistance 
judiciaire (jpr. jbüpdikiähr), die Bezeihnung für 
Armenrect (j. d.) im ciwilprozefiualen Sinne, über 
deſſen Bewilligung bei den Gerichten der verjchie: 
denen Inſtanzen und beim Staatsrat befondere Bu- 
reaux d’assistance judiciaire entjcheiden, 
Aſſiftent, j. Aſſiſtieren. 
Afſiftenzarzt (militariſch, ſ. Sanitätsoffiziere. 
Seit 1898 iſt im deutſchen Heere A. die Bezeich: 
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nung für den frühern A. zweiter Klaſſe, während 
die frühern A. erſter Klaſſe jeßt Oberärzte (in der 
Marine Marine-Oberaſſiſtenzärzte) heißen. 

Affiftieren (lat.), beiſtehen, unterſtuͤßen. Aſſi— 
ſtent, Gehilfe, Beiſtand jeder Art, vorzüglich in 
der Adminiſtration und Juſtiz, auch bei gottesdienſt— 
lihen Handlungen, Geiſtlichen, Ärzten, inHofpitälern 
u. ſ. w. Zu den Affiitenten gebört auch der Ama— 
nuenfis (ſ. d.). Aſſiſtenz, Beiitand, Ausbilfe, Dit: 
wirtung, bejonders in einem Amte oder bei einer 
emp Paſſive Aififtenz nennt man 
die durch das Konzil von Trient ald genügend für 
die Eheſchließung anerkannte bloße Anwejerbeit des 
Pfarrers obne kirchliche Thätigkeit; für gewiſſe von 
der fatb. Kirche gemißbilligte, aber doch nicht für 
ungültig erflärte Eheſchließungen (gemiſchte Eben, 
zweite Eben) ijt altive Mitwirkung des Pfarrers ver: 

oten, doch lann fie durch Dispens erwirkt werden. 

Aifint, ägupt. Stadt und Provinz, ſ. Siut. 

Akling, Markt in Krain, j. Bo. 17. 

Ahmannshanfen, Dorf im Rheingaukreis des 
preuß. Neg.:Be;. Wiesbaden, rechts am bein, mit 
Zahnradbahn auf den Niedermwald (f.d.), an der Linie 
‚srankfurt:Oberlabnitein ver Preuß. Staatsbahnen, 
Dampferitation, bat (1900) 1022 E., darunter 47 
Evangeliſche, (1905) 1070 E., Poſt, Litbionquelle 
(35°C.) gegen Gicht und Rheumatismus, Bade: und 
Logierhaus. A. ijt berühmt durch den auf dem naben 
Schiefergebirge wacjenden Wein. Bejonders bevor: 
zugt tft der rote Afmannsbäujer, das Erzeug: 
nis einer Heinen Burgundertraube. — Bal. Mabr, 
Die Litbionquelle zu Bad A. (Wiesb. 1883); deri., 
Bad A. gegen Gicht (ebd. 1887); Badt, Das Mi: 
neralwaſſer von A. (ebd. 1895). 

Uffociation (neulat., d. i. Vergeſellſchaftung) 
bezeihnet im allgemeinen die Vereinigung wa 
rerer Berfonen zum Zuſammenwirken für einen ge: 
meinſchaftlichen Zweck, insbejondere ſolche Ber: 
einigungen, die auf dem freien Willen der Betei— 
ligten beruhen, nicht aber, wie der Staat, die Ge— 
meinde, die Kaſte, die Zunft, auf Grund eines 
offentlich⸗rechtlichen Zwanges beſtehen. Diejenigen 
A., welche polit., gemeinnützige, kirchliche, wohl— 
thätige, geſellige Zwede verfolgen oder auch die all: 
gemeinen Intereſſen beionderer Gejellicaftätreiie 

u vertreten bejtimmt find, pflegt man vorzugsmeiie 

ereine zu nennen (j. Vereinsweſen), und man ver: 
ftebt daber unter Aſſociationsrecht oder Koa— 
litionsrecht (f. d.) namentlich das Recht der Bürger, 
unbebinvert, wenn aud unter Beobachtung gemitier 
geſetzlicher Vorſchriften, Vereine bilden zu dürfen. 
Gine zweite Klafje bilden die privatwirticaft: 
liben A. Dieſe baben ihre redhtlibe Grundlage 
entweder in dem allgemeinen civilrechtlichen Beiell: 
ichaftävertrag (societas) oder in der bejondern Ge: 
jeßgebung über Handelsgejellicaften (j. d.) und Gr: 
werb3: und Wirtichaftsgenofjenichaften (j.d.). Die 
—— — fübren über zu dem volkswirtſchaft⸗ 
lihen Begriff der A., im Sinne von Gemeinwirt: 
ſchaft, der bisber bauptiächlich die focialiftiichen Theo: 
retiter beichäftigt und nur in gewiſſen auf Selbſt— 
bilfe berubenden Genoſſenſchaften einige praftiiche 
Bedeutung erlangt bat (j. Socialiemus). Das Ge: 
noſſenſchaftsweſen von Schulze-Delisic (j. Erwerbs: 
und Wirticbaftsgenofjenichaften) und die Raiffeiien: 
ſchen ländliben Darlebnstajjenvereine (j. d.) ſtehen 
durchaus auf dem Boden der tauſchwirtſchaftlichen 
Gejellibaftsordnung, räumen aber der U. einen 
bedeutenden Ginflub auf die Wirtihaft der Mit» 
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glieder ein. Als eine Form der X. zwifchen Kapital 
und Arbeit iſt au die Gemwinnbeteiligung (ſ. d.) 
der Arbeiter anzujeben. 

Im Unterricht bezeihnet A. im allgemeinen 
alle Einwirkungen des Lebrerd auf die Schüler, 
weldedarauf berechnet find, die neugewonnenen Bor: 
—— mit den im Geiſte ver Schüler ſchon vor: 

andenen j verfnüpfen. Nach der Herbart⸗Zillerſchen 
Schule foll in jeder ein — Ganze (eine 
methodiſche Einheit) bildenden Lektion, nachdem das 
Neue vorbereitet und zum Verſtändnis gebracht iſt, 
die U. als beſonderer dritter Abfchnitt oder als 
dritte formale Stufe hinzutreten. 

Aflociation der Ideen, ſ. Ideenaſſociation. 

Assoolation littöraire et artistique 
internationale, ſ. Schriftjtellervereine. 

Assoolations o ratives, ſ. Erwerbs: 
und Wirtihaftsgenofjenichaften. 

Aflocie (frz., ipr. -Bjeh), Compagnon, Gejell: 
ſchafier, das Mitglied einer Handelögejellihaft, alfo 
entweder offener Handels efellfchafter oder Rom: 
manbitift ober ftiller Gejellihafter oder Gejell: 
ſchafter in der Geſellſchaft mit beihräntter Haftung; 
über die rechtlihe Stellung der Geſellſchafter f. 
Firma, Dfiene Handelögejellibaft, Kommandii⸗ 
——— Geſellſchaft mit befchräntter Haftung; 
das itglied einer Aktiengefellihaft wird nicht 
U., fondern Altionär, das einer Erwerbs⸗ und Wirt: 
ſchaftsgenoſſenſchaft Genoſſenſchafter oder Genoſſe 
genann einigen. 

Affociieren (lat.), zu einer Geſellſchaft ver: 

Aſſonanz — nllang»), eine Art unvollftän: 
digen Reims, bei dem ſich nur die Botale deden. Die 
U. wird in der fpan. und portug. Poefie oft ange 
mandt, im Deutſchen in — und Nach⸗ 
ahmungen aus jener (jo in Uhlands Romanzen), 
fonft vereinzelt, 5. B. in Fr. Schlegeld «Alarkos», 

fiortieren (fr;.), nad Warengattungen ord: 
nen, mit Waren verjbiedener Gattungen verjeben; 
ui f ortiment, Auswahl von Waren verfhiedener 

Aſſos, ſ. Aſſus. [Arten. 

Afſouplieren, Verfahren in der Seidefabri- 
lation, f. Seide (Tertbeilage). 

Affuan (Aswan; opt. Suan), das alte 
Syene, Stadt in Siaypten, am Nordende der eriten 
Rataralte, am djtl. Nilufer und an der Nilbabn, bat 
etwa 6000, mit Umgebung 13000 E., Boft und Tele: 
grapb. U. bildeteim Altertum mit der Inſel Elephan⸗ 
tine die Sudgrenze des eigentlichen Ügyptens und 
war jtet3 ein Hauptitanelplag für alle Erzeugnifie 
des Sudan und Abeſſiniens. Seit dem Mabpiiten: 
aufftande iſt diefer Handel an Bedeutung zurüds 
gegangen. Das vom arab. Gebirge ſich abzwei⸗ 
gende Urgeitein, das bier in ungefähr 6 km Breite 
den Nil durchſetzt und die Katarakte bildet, beftebt 
arößtenteild aus Granit, dejien vorzügliche Qualis 
tät von der Stadt den Namen Syenit erbielt und 
feit den älteften Zeiten in —— Maſſen hier 

ebrochen und durch das ganze Land verſchifft wurde. 

berhalb A. wurde 1898—1902 ein Staudamm 
durch den Nil (j. d.) geführt. — Der Diftritt A., 


1899/1900 zu Agyptiſch-Sudan gehörig, ift feit 


9. Sept. 1900 — zugeteilt. — Vol. Willcocks, 
Nile reservoir dam at A. and after — 1901). 
zuay. 


a 
I; 
Affumtion (lat.assumptio; ital. assunzione, as- 
sunta), Aufnahme, Erhebung, Bezeihnung von Dars 


umieren (lat.), annehmen, gelten lajjen. 


Alam Provinz von Ecuador, f. 
nmptioniften, f. Bd. 17. 
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gen der Himmelfahrt, befonders ver Mari 


ſ. Damen. 
Affungui, Kolonie des brafil. Staates Baran: 
Affür, ſ. Afiyrien. kt... 


Affurbanipal, |. Sardanapal ‚ 
Aſſurnaſirbal (aſſyr. Abi burnafirapel 
einer ber wichtigften aſſyr. Könige (8B4— 860 v.Ebr . 
unter dem 4 das Ajiyriibe Reich nah en- 
längern Beriode des Verfalls wieder zur Blüte © 
bob (f. Babylonien, Geſchichte). Seine eriten Krie⸗ 
jüge waren gegen die im Norbweiten und Rordeſe 
von Ajiyrien gelegenen Länder gerichtet, woburd = 
das Neih bis in die Näbe von Babplonien aus 
dehnte. Spätere Züge galten ven Babyloniern ic 
und den mit ihnen verbündeten Kaſſitern. Gam 
Weſten drang X. bis ans Mittelmeer vor und mad 
ſich Phönizien, Tyrus, Sidon und Byblos tribes 
pflichtig. Am Euphrat errichtete er zwei Orew 
feftungen. Der König fonnte ſich rübmen, im 
Neih vom Tigris bid zum Libanon ! 
aljo in dem Umfang bergejtellt zu baben, ven e 
über unter Teglattphalajar I. erreicht batte. Bm 
.s Bauten iſt indbejondere ein prachtvoller, mi 
verfchwenderifhem Prunt auägeftatteter Balt 
zu Kalcha befannt, einer von manaflar L m 
bauten Stabt, die A. anftatt Ninive zur Reſden 
erbob. Hauptquellen der Geſchichte A.s bilden au+ 
führliche Infchriften auf Steinplatten, einem Üte 
listen, einem Monolitb und einer in einem Sta= 
fie im Tempel zu Balawat gefundenen Ylabaite 
tafel; heutzutage faft jämtlih im Britifchen Rufe 
Cine een e Aufzählung feiner Großtbaten, ve 
fog. Standard: nichrift, wurde in mebr denn bum 
dert Eremplaren abgefaßt, die jet in ben veridie 
benften Mufeen Europasund Amerikas zerftreut im. 
Affns, Stadt in Troad am Meerbujen vn Er 
mid (Adramyttium), auf einem hoben, ſchwer zuaänz 
lihen Felfen. Sie war äol. Urfprungs, lam m 
7. Jahrh. v. Chr. unter die Herrjchaft der Iopiite 
Könige, im 6. Jahrh. unter die der peri. Großtönie. 
war im 4. Jahrh. der Sik des Tyrannıen Hermiad m 
Atarneus, an deſſen Hofe Arijtoteles eine Zeit lm 
lebte, und fam nad) den Kämpfen der Diadochen a 
das Bergamenifce Reich. Auf der Stelle des alten 
N. jtebt jest dad Dorf Behram mit großertiarm 
Nuinen, Gräbern, einem Gomnafium, vor ale 
aber einem ber arditeltonijch mertwürdigen Zemrd, 
von deſſen altertümlichen Relief mebrere Platten 
1838 für den Louvre in Paris erworben, andere bei 
den 1881—83 von dem amerik. Arhäologiiden Ir 
ftitutunternommenen Ausgrabungen aufgededt im. 
— Bol. Elarte, Report of the investigations ıt 
Assos inden «Papers ofthe Archaeological Instit»- 
tion of America. Classical Series», 1 (Boiton 1. 
Afiyr, — und türf.:arab. Milajet,i. Ahr. 
Afiyrien, bebr. Asch(sch)är, in der Ser: 
ginta Aſſur oder Aſur, bei Jojepbus Assüras oder 
Asüras, — Assyria (bei den fpätern ver 
fürzt in sn; —58 — Dtbür, oſtſyt. Atbör, arah 
Atbür, altper}. Athürä, aſſyr. wahrſcheinlich Aic- 
jbhür, die etwa 165000 gkın umfaflende Landicait, 
etwa 35—86*/,° nördl. Br., deren Norden zum Tail 
dem beutigen Rurbdiftan entipricht; bildet die obere 
Abteilung der Meſopotamiſchen Ebene, die von dem 
ſudlich anliegenden Babylonien durch feine naturlide 
ieden wird. Ihre Grenzen bildeten im 
rmenifhe und Gordyeniſche Gebirge, im 
D. der Zagros und Choatros; im W. ift gleichfalls 
feine natürliche Grenze vorbanden. Das 8 wire 


Grenze gef 
N. das fl 
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durch eine Reihe von galen, bie aus den benach⸗ 
barten Gebirgen dem Tigris zufließen, bemäflert: 
dem Großen und Kleinen Zab, dem | 
Didſchle —— Geologiſch betrachtet iſt A. 
im N. und O. Gebirgsland, in en ſudlichern 
Teile aber eine Alluvialebene, die ſich an die wellen⸗ 
formigen Abſenlungen der mediſchen und armeni⸗ 
chen Grenzgebirge anſchließt und in Babylonien 
ortgeſetzt wird. Wie dieſes, ſo war auch das 


habur und dem 


üdlihe A. arm an Geſtein jeder Art; auch der 
Mangel an Baumwuchs fiel [bon den Alten auf. 
Hingegen wird von ihnen die Fruchtbarleit des 
Landes — Palmen, Ol: und Nußbäume und 
andere obfttragende Arten, allerhand Getreidearten, 
Baummolle und Hanf werden von —— erwähnt. 
Die Fauna war nad den Keliefdarftellungen ehedem 
reicher als jest. An Metallen jcheinen Eifen, Kupfer 
und Blei vorbanden geweſen zu fein. : 

Nach der Deutung eines Bericht der Bibel fol 
das Aſſyriſche Reich von Nimrud, nad) der eines 
andern ( 1 Mof. 10) von Aſſur, nah Kteſias 
von Ninus und Semiramis gegründet worden fein. 
Gine andere, weniger ſagenhafte Auffaſſung iſt bei 
Herodot und Berofus au finden. Die Keilinichriften 
lajjen uns bis jekt über die Anfänge des Aſſyriſchen 
Reichs noch völlig im Dunkel, Nur fo viel ſcheint 
fiber, daß feine Entwidlung mit der der ſog. 
Nordbabyloniſchen Reiche (vgl. dazu 1 Mof. 10) 
zufammenbängt. Deshalb ich = die Sprade, 
Geſchichte, Kulturgeſchichte, Litteratur und Religion 
mit der Babyloniens im innigiten Zufammenban 
(f. Babylonien). Im allgemeinen feinen Kunjt 
und Wiſſenſchaft, Religion und Kultur bei den Aſſy⸗ 
rern ein Erbgut der Babylonier zu fein, womit man 
binfichtlih der Wiſſenſchaften das Verhältnis zwi: 
ſchen Griechen und Römern verglichen hat. Sicher 
it, daß die aſſyriſche Sprade eins mit der 
babylonifcben ift, von der fie faum durch Dialekt: 
unterschiede getrennt werden fann. 

Afiyriologie, Wiflenihaft, die ſich mit Erfor: 
{bung der Schrift, Sprade, Geſchichte und Alter: 
tümer Aſſyriens und Babyloniens (f. d.) befaßt. 

Allzonypätäf, Stadt, |. Nagy: Bänya. 

Aft, in der Botanik Begriff von fehr verſchieden⸗ 
artiger Bedeutung. Im gewöhnlichen Leben bezeich: 
net man ald A. meift jede Auszmweigung des Stam: 
mes oder Stengeld der Pflanzen. Da dieſe Aus: 
zweigungen aus Knoſpen bervorgeben, die in vielen 
Fallen jehr regelmäßig ae find, jo iſt auch die 
Ipätere Anordnung der Äſte eine regelmäßige und 
für verfchiedene Pflanzen eine haratteriftiiche. Bei 
den Bäumen und Sträuchern nennt man Hfte nur 
die ftärkern Zerteilungen des Stammes, die jhmä- 
dern Zweige. Junge, noch nicht ein Jahr alte Uſte 
nennt man Reis, Trieb oder Sprof. Bei den 
krautartigen Pflanzen liegen die Üſte oft nieder und 
treiben Wurzeln in die Erde; ſolche nennt man 
Ranken over Ausläufer. Die aus einem unter: 
irdiihen Stamme oder MWurzelftod oder (bei den 
Laubhölzern) aus oberflählich verlaufenden Wur: 
jeln hervorwachſenden Uſte werden Wurzelfproj: 

en, Wurzelbrut und (nur bei Holzgewächſen) 
Wurzello den genannt. Üüſte oder Sprojien, die 
aus Adventivfnojpen (ſ. Knoſpe) an den Seiten 
der Baumjtämme unterhalb der Krone hervorgeben, 
beißen Wajjerreijer, Stammſproſſen und 
Stammlobpden; folhe, die aus dem Stode eines 
abgebauenen Baumſtammes (infolge der Bildung 
von Apventivfnoipen) ſich entwideln, Stodlob: 
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den. Kurze, oberirbijche, a dem Boden liegende, 
aber nicht wurzelſchlagende Slite, die von der Pflanze 
abgetrennt, fi rzeln und zu felbftändigen 
Pflanzen werden, heißen Ableger und Abjenter. 

a, Schlag, Boyau, im Feſtungskrieg die 
einzelne gerade Strede einer Approce (I. d.). 

a. &t., Abtü für alten Stils, f. Alter Stil. 

Astaous fiuviatilis, ſ. Flußkrebs. 

erg Stadt in Perfien, j. Aſtrabad. 

Aftaröt, eine Stadt im Dftjorbanlande, die Re 
fidenz des Amoriterlönigs Dg und von Israel er 
obert (Joſ. 9, 10). Ob das 1 Mof. 14,5 genannte 
eg (einige Handfchriften der griech. 
Überfeßung ded Alten Teftaments lefen A. und 
ze dasjelbe ift, wird bezweifelt. Die Lage 
von A. iſt unficher. (E. Bora.) i 

Aftarte (im Alten Teftament mit willtürlicher, 

von böschet, Schande, dem Eupbemismus für einen 
Abgott, entlehnter Ausſprache Ajchtoret), griech. 
Name verſchiedener weiblicher Tolalgottbeiten bei 
PVhöniziern, Ranaandern, Aramäern. Zufammen: 
zuftellen ift mit ihr die füdarab. Gottheit Atbtar, 
um fo mehr, al3 auch bei ven Moabitern dem Wort 
das auslautende weibliche t feblt. Sn dem Gebiete 
der aflyr.-babylon. Kultur entfprechen ihr die Iſtar 
genannten Zolalgottheiten. Man bat vermutet, 
daß der Name aus Babylonien von den Weit 
—— entlehnt und auf ihre weiblichen Lolalgott⸗ 

eiten übertragen ſei. Mehrfach findet der 
Name vor einem im Genitiv ſtehenden männlichen 
Gottenamen, um zu zeigen, daß die betreffende 
Gottheit die dem männlichen Gott entiprechende, 
ihm zur Seite ftebende fei. So ift in der Meſa— 
inſchrift (f. Mefa) der Name Aftar des Kemos, fo 
wird fi auch der Name Atargatis, Derketo (f. d.), 
erflären. Auf Verſchmelzung zweier urfprünglih 
verjchiedener Kulte wird es zu deuten fein, wenn ſich 
aufpböni reifen — — 
namen 6 mun-Aſtarte und Melech-Aſtarte 
finden, deren zweiter Teil aus den Namen A. bes 
jtebt. Die verſchiedenen A. find urfprünglich völlig 
voneinander unabhängige Gottheiten. Erft die theos 
retiihe Spekulation madte aus ihnen die mythos 
log. Figur der A. Einen gottespienftlichen Hinter 
grund bat diefe nicht; es iſt Daher auch zweckllos ge 
weſen, Unterjuchungen über Weſen und Bedeutung 
ber Göttin A. und über ihren Dienft anzuftellen. 
Es kann fich überall nur um die einzelnen Figuren 
handeln. Die A. von Eidon hat nad 2 Kön. 11 zu 
Salomos Zeiten ein Heiligtum auf dem Ölberge 
erhalten, das nad) 2 Kön. 23, ı3 erft durch Joſia (621 
v. Chr.) zerftört worden ift. (S. Aſchera.) 

Aftäfie-Abäfie (grch.), ein krankhafter Zuftand, 
bei welchem das Steben und Geben entweder ganz 
unmöglich oder ſehr erſchwert ift, während ſich im 
Sitzen oder Liegen keinerlei Motilitätsftörung nad: 
meijen läßt, welche die Steb:Geb:Hinderung erflär: 
lid macht; häufig können fih die zum Geben un- 
fähigen Kranken durch Hüpfen oder auf allen Bieren 

anz gut fortbewegen. Als Urfache der A. wird am 
Däuaiten eine beftige Gemütserjhütterung an: 
gegeben; bejonders Kinder und ger e Berlonen 
werden von U. befallen. Die Behandlung gleicht 
derjenigen der Hyſterie (f. d.). 

Aftafiinen, j. Geißeltierchen. 

Altatifche Nadel, eine Magnetnabel, bei der 
dur Gegenwirkung einer zweiten, mit ihr feft ver» 
bundenen Magnetnadel die richtende magnetiſche 
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Kraft der Erde weggeichafit oder doc jehr vermindert 
ift. In ihrer meilt gebräuchlichen Form beftebt die: 
jelbe aus zwei nabezu gleicjtarten Magnetnaveln, 
die jo verbunden find, daß fie in einem kleinen Ab: 
itand parallel übereinander liegen, und zwar jeder 
Bol über dem ungleihnamigen der andern. Dadurch 
ijt der Einfluß des Erdmagnetismus, der auf jeeinen 
diejer Doppelpole in entgegengeiester Weiſe und in 
nabe gleiber Stärfe wirkt, fajt aufgehoben. Ein 
Strom kann nun jo geführt werden, daß er auf 
beide Nadeln im jelben Sinneablentend wirkt. Dieſes 
Spitem dient vorzüglich zur Anzeige ſehr ſchwacher 
Ströme. (S. Galvanometer.) 

Aftenberg, |. Kahler Nitenberg. 

Aster L., Niter, Sternblume, Pflanzen: 
gattung aus ber Familie der Kompofiten (f. d.), 
frautartige perennierende oder einjährige Gemädhie 
mit jhmalen ganzrandigen oder gejägten abwech— 
felnd geitellten Blättern, großen meiit in Dolven: 
trauben oder Riſpen, feltener einzeln ſtehenden Blü: 
tentörbben und länglihen zujfammengedrüdten 
Achenen mit ein: oder zweireibigem Pappus. Von 
den über 160 befannten Arten jind die meiften in 
Nordamerita, die übrigen in Europa und dem nördl. 
Aſien heimiſch. Bon den in Deutichland vortom: 
menden Arten werden als FZierpflanzen kultiviert: 
A. alpinus L., die Alpenaiter, eine Heine aus: 
dauernde, ſchon im Mai blübende Pflanze mit 10— 
15cm hoben einblütigen Stengeln und großen Blü: 
tenkörbchen mit bellblauen Strahlen: und gelben 
Sceibenblumen; A. amellus L., Virgilsaiter, 
eine 50 cm body werdende, im Juli reichblübende 
Staude mit jhönen blauen Ranpblumen und gel 
ber Scheibe. A. tripolium L., die Sumpf: oder 
Strandaſter, bildet einen charafterijtiichen Ver: 
treter der deutſchen Strand: und Salinenflora. 

Die in Nordamerika einheimischen Arten baben in 
unſern Gärten Heimatsrecht gewonnen und zieren in 
ftattlihen Büſchen ala Herbſtaſtern die Rabatten. 
Sie find weniger dur die Schönbeit der einzelnen 
Blüten wie durch ihren Blütenreichtum, der, bis der 
Froſt jie vernichtet, anhält, ausgezeichnet. 

Eine weit größere blumiftifche —— hat die 
einjährige A. chinensis Z., beſſer Callistephus chi- 
nensis Nees., der hinejijhe Schönkranz, von 
den Herbitaftern botanifch nur durch den aus fparrig 
abjtebenden, blattartigen, zungenförmigen Schuppen 
gebildeten Hüllkelch — * Dieſe Art wurde 
etwa um 1732 aus China in Frankreich eingeführt, 
wo fie Bar im Jardin des plantes in Paris blübte. 
Das Blütenföpfchen beitand aus einergelbenSceibe, 
umgeben von einem einreibigen Strahl Iilafarbiger 
Blüten. Seitdem bat dieſe A. ſich mannigfaltig 
entwidelt, in der Färbung, die faſt alle zwiſchen 
dem reinjten Weiß und dem lebbaftejten Karminz, 
faft Scharlachrot einerjeit3 und dem dunteliten Bio: 
lett liegenden Nuancen andererjeits darjtellt, in der 
Bildung der Blütentöpfhen, in denen das Fül— 
lunaselement (die Blüten der Scheibe) in verjcie: 
dener Weiſe ausgebildet ijt, bald als lang vorge: 
zogene, geſchloſſene oder tütenförmig geöffnete Roöh— 
ren, bald als jchmalere oder breitere blumenblatt: 
artige Gebilde, in dem bald ſpiß-, bald jtumpf: 
winkligen Anja der Aſte, durch den in ber 
Hauptiache der Habitus der Bflanze beftimmt wird, 
in der Größe der Blumen, die je nach den Raſſen 

wiichen 3 und 12 cm ſchwankt, in der Höhe des 
uiches, die bei den Zwergaſtern 10 cm, bei 
andern Formen fajt 60 cm erreicht, in der beſon— 
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dern Modellierung der Blumen, in der Art, ir 
ber fie fih zur Geſamtwirlung vereinigen. 
In den Samenbau treibenden Städten, mie Er 
furt, Quedlinburg u. f. w., werden mebr als 400 Ser 
ten A. gezogen. Das gejamte Aiternjortiment biete 
r eingebende morpbolog. Studien ein jo rede 
aterial dar, wie faum eine andere Pilanzenar. 
Die A. liebt einen lodern, nabrbaften Boden. Ro 
jät fie im April in das Miftbeet oder in Töpfe m 
pflanzt fie im Mai in das Yand, wo fie obne Unie 
brechung vom Auli bis in den Herbit binein blüh 
Alter, Emit Ludw. von, preuß. General In 
Infanterie und Chef des preuß. nıaenieurforss, 
eb. 5. Dt. 1778 zu Dresden, trat 1794 in des 
Pacht. Ingenieurkorps, wurde 1800 Offizier m 
mwobnte 1806 dem Feldzuge gegen Frantkreich be. 
1810 brachte er einen Entwurf für die Beicitinm: 
Zorgaus nad Paris und erwarb ſich bei ver & 
ſprechung mit Napoleon deſſen Gunjt. 1811 sm 
Major befördert, machte A. im folgenden Jabte ven 
Feldzug gegen Rußland mit und wurde 1813 jum 
Oberjtleutnant und Chef des Generalitabei m 
Torgau ernannt. Nab der Schlacht bei Grofai- 
ſchen trat er in rufl. Dienjte über. Bei ver kr 
ganifation der jähl. Truppen ward er Übergwartır 
meijter, fpäter Chef des Generaljtabes beim 3 u 
ſchen Armeelorps und 1814 Oberſt. Gr trat Ir) 
als Oberft indas preuß. Ingenieurkorps über, ur: 
in dem Feldzuge diejes Jabres als Chef des Genen: 
jtabes beim 2. preuß. Armeelorp3 und war in dan 
Schlachten bei Ligny und Waterloo ſowie bei ve 
Belagerungen der franz. Feſtungen beteiligt. Res 
in demjelben Sabre ward er zum Generalmaror un» 
Generalinjpecteur der preub. Feſtungen ermamı. 
Nach der von ihm geſchaffenen neupreuß. Beteitiaun. 
wurden die Feſtungswerke von Koblenz und Ehrm 
breititein erbaut und jpäter die übrigen chungen 
Preußensverftärkt. Seine Grundſatze ſind: aänzlıı 
Verwerfung der einſeitigen Befeſtigungs maniete 
forgfältigite Benukung des Terrains und Erbebr 
der Feſtungen zum Kampfplatz. Er forgte dancke 
für die techniihe Ausbildung des Ingenieurten 
und die Borbildung der Infanterie und Artiller 
fürden Feitungäfrieg. 1825 erfolgte jeine Ernenmum; 
um Kommandanten von Koblenz; und Ebrentten 
Hein, 1827 zum Generalleutnant, 1837 zum ®r 
liede des Staatsrat3 und 1842 zum Generali 
Infanterie. 1844 wurde ibm der Schwarze Adler 
orden und damit der Adel verlieben. 1849 erdie 
A. den erbetenen Abſchied und jtarb 10. Febt. 
zu Berlin. Das Hauptwerk auf der Biaftenderin 
Höhe bei . führt nad ibm den Ramen Hier 
jtein. Aus A.s Nachlaß erſchienen: « Nadarlaten 
Schriften» (2. Aufl., 5 Bde., Berl. 1878). — Bu! 
von Bonin, Geſchichte des Ingenieurkords und ver 
Pioniere in Preußen (2 Tle., Berl. 1878); von Arer. 
Kurzer Lebensabrik des Generald von A. (ebv. 1878. 
Alter, Karl Heinr., Militäricriftiteller, Prade 
des vorigen, geb. 4. Febr. 1782 zu Dresden, diem 
von 1796 bis 1834 in der ſächſ. Artillerie und tar 
1855 zu Dresven als jähj. Oberit a. D. Einen Kamm 
bat er ſich ala Militärjchriftiteller erworben, unter 
anderm durch «Lehre vom Feſtungskriege⸗ (3. Auf, 
Dresd. 1835), «Schilderung der Kriegsereigniſſe mr 
und in Dresden im J. 1813» (ebd. 1544), « Die Or 
fechte und Schlachten bei Leipzig» (ps. 1852-53. 
Afteria (d. b. die zu den Sternen gebörix. 
Tochter des Titanen Koios und der Vboibe, dur> 
Perſes Mutter der Helate, wurde, weil fie die Liebe 
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des Zeus nicht erwiberte, in eine ar ver: 
wandelt und ind Meer geitürzt, wo fie zur Wachtel: 
infel Ortogia wurde. Die Infel, fpäter mit Delos 
gleihgeieht, ift eigentlich im äußerften Weiten, dem 

ande des Untergangs der Gejtirne, lokalifiert, fo 
daß A. wohl, ebenfo wie ihre Mutter Phoibe und 
—— Helate, als eine Mondgöttin zu be: 


„ſ. Seeiterne. ſtrachien ift. 
Aiterie, ſ. Saphir. 
Afteriſch (grch.), geftirnt, mit Sternen befät; 


ſternähnlich; ferner auch von den Sternen berrüb: 
rend, auf die Sterne bezüglich. 

Asterisous Mönch, Pflanzengattung aus ber 
Familie der Kompofiten (f. d.) mit wenigen Arten, 
vorzugsweife im Orient; frautartige Gemächfe oder 
Halbfträucer mit kleinen gelben, meift an ben 
Spigen der Zweige ſtehenden Blütenlöpfchen. Die 
intereflantejte Art ift ver A. pygmaeus Coss. et Dur. 
in Baläftina, hauptſächlich um Jericho häufig. Die 
Blütenköpfben haben ähnliche Eigenſchaften wie 
die erihorofe benannte Anastatica hierochuntica 
L. (}. Anastatica). Der Vorgang des Öffnens und 
Schließens der Blütentöpfchen gebt bei A. pygmaeus 
nod viel ſchneller vor fidh alö bei den Zweigen der 
Anastatica hierochuntica. In den Wappen mebre: 
rer franz. Adelsfamilien ift diefe Art und nicht die 
jet allgemein jo bezeichnete Anastatica ald Jericho: 
roſe dargeitellt, mas in A. pygmaeus die Serichorofe 
der Bilger mit mehr Net vermuten läßt. 

fteriscus (grch. Aiteristos), d.i. Stern: 
chen (*), bei den griech. Grammatifern ein kritiſches 
Beihen, das Ariſtophanes von Byzanz Stellen 
obne Sinn, Ariſtarch und andere wiederbolt vorlom: 
menden Stellen da beifügten, wo fie am richtigen 
Plage zu jein jchienen, während man bei Wieder: 
bolungen am unrechten Orte, die demnach zu tilgen 
we den Obelos oder Obelistos (— over }) 
ehte, In neuern Abdrüden älterer Schriften braudt 
man ebenfalld ein oder mebrere Sternchen zur An: 
deutung von Lüden im Terte. In der neuern 
—— feßt man ein Sternchen vor nicht 
wirllih vortommende, fondern nur erfchlofiene 
ſprachliche Formen. In Druden werden Sterne und 
Kreuze jegt meijtens zur Vermweifung auf Fußnoten 
gebraudt. Seitdem die Bogen der Drudicriften 
durd arab. Ziffern bezeichnet werden, pflegt man 
das zweite Blatt jedes Bogens durch einen der 
——— beigefügten A. kenntlich zu machen. 
fteriömu®, ver nah bejtim:nten Nichtun: 
aen bin ausgejandte eigentümlice Schein, den 
einige Mineralien im auffallenden oder durch— 
are Lichte erfennen laſſen. So zeigen mande 
albtugelig quer über die Hauptachſe geiclifiene 
Saphirkryſtalle einen weißlihen, aus ſechs Strab: 
len beftebenvden Stern, eine Erſcheinung, die durch 
den Aufbau der Kryitalle aus zahlreichen Zwillings: 
blättern hervorgebracht wird. Feinfaſerige Mine 
talien, wie Faiertalf, Faſergips, weißen, balbtugelig 
pero, einen wogenden oder ſchielenden Yicht: 
ein auf. Bei andern Mineralien wird der A. da: 
durch erzeugt, daß fremde faferige oder nadelförmige 
Mineraltörper in paralleler over fonft gefesmäßiger 
Stellung in ihrer Maſſe eingewachſen find, wie bei 
dem Amiantfafern enthaltenden jog. Kaßenauge, 
einer VBarietät des Quarzes. Wobhl den ſchonſten A., 
einen ſcharfen, ſechs- oder zmwölfitrabligen Stern, 
bietet ver Glimmer von Soutb:Burgeb in Canada 
dar, wenn man durch ibn auf eine Kerzenjlamme 
blidt; die Urſache ift auch hier die Gegenwart von 
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—* zahlreich eingewachſenen, milroſlopiſchen, nadel⸗ 
ormigen, vielleicht einer andern Glimmerart oder 
dem Turmalin angebörigen Kryſtallen, die fi unter 
Winteln von 60° oder 30° durchkreuzen. 

Asteroldda, ſ. Seeſterne. 

Aſteroiden, j. Planetoiden. 

Aſterope, der 233. Planetoid. 

Astd ites, Aſterophyllen, phytopa⸗ 
läontolog. Sammelname für Zweigreſte mit wirtelig 
ftehenden linealen Blättern, die am häufigiten in der 
Steintohlenformation fih finden und — 





ſcheinlich zu den Equiſetaceen oder Schachtelhalmen 
ehdren, in ihrem ganzen Habitus jedoch von den 
ſeßt lebenden Vertretern dieſer Gruppe ſehr verſchie— 
den ſind. Vorſtehende Abbildung giebt einen Teil 
eines ſolchen Zweiges aus der Steinlohle wieder. 

Aiterftein, Fort, j. Ehrenbreititein. 

Aftfäule, ſ. Rotfäule. 

Aſtflechte, j. Cladonia. 

Afthenie igrch., d. i. Kraftlofigfeit), in der Mes 
dizin foviel wie Schwäde, Erihöpfung oder Ab: 
fpannung; ajtbenijch beißt demnad ein durch 
Schwäche des Körpers, Gefäßſyſtems u. ſ. w. beding⸗ 
ter Zuſtand. Das Wort fam dur das Brownſche 
Spitem in Gebraud, indem John Bromn (f. d.) die 
geſamten Krankheiten in ſtheniſche und aſtheniſche, 
die A. ſelbſt aber in eine direkte und eine durch Über: 
reizung entitandene indirelte einteilte. 

Afthendpie(grd.;lat. Hebetudovisus), Augen: 
mattigleit, Augenſchwäche, die Störung ber 
Sebfunttionen, bei der troß normaler Sebidhärfe 
und troß des Mangels entzündlicher Zuſtände der 
Gebraud des Auges doch ein ſo beſchränkter ift, 
daß Beihäftiaungen, die ein aufmerkſames Sehen 
in der Näbe erfordern (Leien, Schreiben, Näben 
u. ſ. w.), nur auf kurze Zeit möglich find. Diejer 

uftand ift jelten, und dann metitens bei hyſteri— 
hen nervöjen Verfonen, durch eine Ermüdung der 
Netzhaut felbjt bepingt (retinale A.), bei weitem 
bäufiger durch eine ungenügende Leiſtung gewiſſer, 
bei dem Vorgange des Sehens zur Tätigkeit ge: 
rufener Mustelfunttionen. Mit Hinblid auf die 
legtere Urfache untericheidet man bauptjächlich zwei 
Formen der A. die mustulare und dDieaccommodative, 

Die muskuläre A. entſteht, wenn beim Sehen 
mit zwei Augen die fixierende Stellung derſelben, die 
bauptjächlic durch die beiden innern geraden Augen: 
musteln bewirkt wird, wegen relativer Schwäche der 
legtern nur zwangsweiſe zu ftande fommen und daher 
nicht lange Feftgebalten werden fann. Dit eintreten: 
der Mustelermüdung beginnt das eine Auge dann 
von der firierenden Nichtung (nad der Schläfenjeite 
zu) abzumeichen; gleichzeitig ftellt ſich biermit ein 


1016 


verwirrendes, bie Yortfegung ber Arbeit unmög- 
lih machendes Doppelfehen ein, oder der Leidende 
ſchließt, um dem zu entgehen, unmwillfürlid das ab: 
meihende Auge zu, um mit einem Auge weiter zu 
arbeiten, —— unterliegen Kurzſichtige die⸗ 
ſer Form der A., und zwar infeige der durch ihre 
kurze Sehmeite gebotenen Annäherung der Geſichts⸗ 
objefte, mit der eine zu ftarte Beanſpruchung der 
innern Augenmusteln Hand in Hand gebt. Eine 
Bejeitigung diefer Störung ift entweder dadurch zu 
erlangen, daß man die Konvergenzforderung beim 
Sehen in die Nähe verringert, oder das Zujtande 
tommen der Konvergenz ſelbſt erleichtert, oder beide 
Momente miteinander verbindet. Erſterm Zwecke 
dienen die Konkavgläſer (dur Abrüdung der Seh: 
weite) und die Brismenbrillen (die brechenden Wintel 
den Schläfenfeiten zu gerichtet), dem zweiten operative 
Schwächung der geraden äußern Augenmuskeln. 
Die accommodative N. berubt auf einer Er: 
mübung des deutliches Sehen in der Näbe erwirten: 
den Accommodationdmusteld. Vorzugsmeife Dispo: 
niert hierzu die Hyperopie (f. d.), und zwar darum, 
weil bier infolge feblerbaften Baues des Auges eine 
ungewöhnlich Parte und zur Ermüdung des Accom: 
modationsmusfeld führende Accommodationsan: 
ftrengung gefordert wird. Die aſthenopiſchen Be: 
ſchwerden zeigen fich bier in der Art, daß die Geb: 
objette nach mehr oder weniger kurzer Arbeitszeit 
undeutlich (durch Hervortreten von Zerjtreuungs: 
kreifen) und vermwifcht erfcheinen, ineinander tue 
und erjt nach einer ——— wieder deutlich 
geſehen werden können, Abhilfe gegen accommo— 
dative A. erlangt man auf optiſchem Wege durch 
Schonung der Accommodationsarbeit, d. h. vor 
allem durch die die Hyperopie korrigierenden Kon— 
vexglãſer. Muslulare und accommodative A. fönnen 
a verbunden vorlommen, wenn Huperopie mit 
Schwäche der innern — — zuſammentrifft. 
Die konjunktivale A. wird hervorgerufen durch 
Neizzuftände und —— der Bindehaut. 
Asthenosoma, |. Seeigel und Tafel: Stachel⸗ 
bäuter I, Fig. 6. 
Sifthefioldgie (grch.), Sinnenlebre, in der Ana: 
tomie die Lehre von den Sinnedorganen. 
Sifthefiomäeter (grch.), Inftrument zur Prüfung 
des Orts⸗ oder Raumſinns der Haut; es bejtebt aus 
einer ——— Meſſingſtange, von welcher unter 
rechtem Winkel ein mit einer Elfenbeinſpitze ver: 
ehener Arm unbeweglich abgebt; ein zweiter mit 
ihm parallel laufender Arm läßt fich mitteld einer 
Hülfe auf der Meſſingſtange leicht verſchieben und 
vermittelt Schrauben feititellen. Der Abjtand bei: 
der Arme wird an einer Skala abgelejen und dient 
zur Beitimmung der Größe der fog. Taſtkreisdurch— 
mejjer an den zu unterfuchenden Körperitellen, d. b. 
der Diinimalabjtände, in denen zwei örtlich getrennte 
Reize noch deutlich als ſolche empfunden werden. 
PN thefioneuröfen (grch.), Nerventrantbeiten 
mit kranktbaften Störungen der Empfindung (Un: 
empfindlichkeit, Schmerz, Ameijentriecben u. dal.). 
Hifthetit (vom grd. aisthänesthai, empfinden, 
füblen) ift die MWilfenfhaft vom Schönen. Das 
Altertum kennt noch feine Wiſſenſchaft vom Schö— 
nen, obſchon Plato, Ariftoteles und die Neuplato: 
niter darüber pyilejonbient haben. Sie alle ſcheiden 
das Schöne nit ſcharf vom Guten, erllären die 
Kunft für eine Nahahmung entweder der finnlichen 
Erſcheinung (Blato) oder der dee in den Dingen 
(Ariftoteles, Neuplatoniter). Blato ist fogar Gegner 
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der eigentlichen Kunft.— Vgl. Ev. Müller, Geibidt 
der Sheorie der Kunſt bei ven Alten (2 Bde. Brei 
1834—37); Kubn, Die Idee des Schönen in ine 
Entwidiungbeiden Alten bis in unfere Tage F Ari 
Berl. 1865); A. Ruge, Die Platoniſche (Hal: 
1832); Sträter, Die Sir des Schönen in der Blat> 
nischen PVbilofopbie (Bonn 1861); R. Bolkmazı 
Die Höhe der antifen A. oder Plotins Abbandiım: 
vom Schönen (Stett. 1860); E. Brennina, Die Lebrr 
vom Schönen bei Blotin u. f. m. (Gött. 1864). 

Das Mittelalter ſchließt fich, wo es überhaupt auf 
das Schöne in der Theorie Nüdficht nimmt, thesi» 
phiſch an die neuplatoniijhe Anjhbauung an. Ei 
nad) der Kunjtblüte der Renaiſſance ermachte wieder 
das Bedürfnis, ſich au tbeoretifch über den Bear 
des Schönen klar zu werden, obrıe daß zunädit Be 
beutendes geleijtet worden wäre. Batteur ftelt als 
Brincip der Kunft die Nachahmung der «ihönen 
Natur» auf, beftimmt dieje jedoch in bödjft ver 
ſchwommener Weife. Zur jelben Zeit bemübt ſich du 
englifche I. das Schöne pſychologiſch zu zjergliedern; 
fo Home, deſſen fharfjinnige Bemerkungen in En 
land und Deutidland vielfah angeregt baben. 

Der eigentlihe Bearünder einer wiſſenſchaftlide 
A. ift jedoh A. G. Yaumgarten. Er gebört de 

bilof. Schule Wolffs an, der die Leibniziche Bbü 
opbie ſyſtematiſch weiter gebildet batte. Die Sei 
niz⸗Wolffſche Schule unterſchied aber zwiſchen ber 
deutlichen Erkenntnis der Vernunft und des Ber 
ftandes und der unklaren, vermorrenen der Sıinnlid 
feit. Die Wiſſenſchaft der deutlichen Erkenntnis war 
die Logik, die der finnliben Ertenntnis feblte nee: 
dieſe ſ uf Baumgarten in feinem Wert « Aesthetics 
acroamatica» (2 Bde., Franff.a. D. 1750-58), mo 
er das Schöne al3 das «Bolllommene der finnliher 
Grtenntnis» bezeichnet. Diejelbe Bolllommenbete 
ſcheint nämlich für den Verjtand als das Wak, 
für den Willen als das Gute, für die finnlice & 
tenntnis als das Schöne. Bon der Kunſt verlang 
er Nachahmung der Natur, weil er im Sinne u 
Leibniz die vorbandene Welt für die befte bik 
Phantafieiböpfungen der Kunſt ftebt er daber > 
lehnend gegenüber. Zu feinen Schülern gebire 
Meier, Cibenburg, Eberbard. Cine jelbftändigr: 
Stellung nebmen die fog. Bopularpbilofopben rz. 
unter ihnen Sulzer und Mendelsjobn. Erfterer jest 
der formalen Schönheit eine Art fittliche als böbe: 
entgegen, leßterer bält die Empfindung der Shö= 
beit als undeutlider Erfenntnig für begründet in 
der Beſchränktheit der menſchlichen Natur. Beniger 
tbeoretijch als praftiich dur Anihauung von Aut 
werfen gebildet, jchrieb Windelmann über die Kunt. 
Er fiebt die Echyönbeit nur in den Werten des Altır 
tums, daher vor allen in denen der Blaftik vertörpet, 
deswegen fennt er aud nur typiſche und feine baral- 
teriftiihe Schönbeit. Leſſing («Laoloon»), derim 
wejentliben auf Mindelmanns Standpuntt fett, 
Kon die Örenzen zwijchen Malerei (und Blaitif) un? 
oefie feitzuftellen und betont Mindelmann genen 
über die formale Schönbeit im Gegenſatz zur aud- 
drudsvollen. €. Hirt erweitert die Schönbeit des 
Ausdruds zurSchönbeit des Charakteriſtiſchen übe: 
baupt, während Goethe zwiſchen Windelmann unt 
Hirt zu vermitteln jucht. Auch Herder ftebt auf dem 
Standpunkt des Windelmannicben antiten Stir 
beitsideald, identifiziert das Wahre, Gute m 
Echöne und kämpft hochſt unglüdlich gegen Kant an. 

Mit Kant beginnt die tiefere Begründung der I 

Auch er weift ihr eine Mitteljtellung zwiihen de 
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Wiſſenſchaft des Erklennens und der des Wollens 
wet an. Das Afthetiiche im allgemeinen gefällt 
durch feine libereinftimmung mit unferer Auf 
faflungsweife überhaupt (die aber allgemeingültig 
iſt) ohneeinen beftimmten Zwed und — — 
es iſt intereſſeloſes Wohlgefallen. Die A. zerfällt 
in die Lehre vom Schonen, das unmittelbar jenes 
Moblgefallen erregt, und in die vom Erbabenen, 
das durch Beziehung auf das unbedingt Große ge: 
fällt. Vom Angenehmen (j.d.) unterjcheidet ſich 
das Echöne dadurd, daß es allgemeingültig ijt und 
fein en erregt. Die Kunſt führt Kant auf 
die «Freiheit im Spiele unjers Ertenntnisvermö: 
end» zurüd zum Zwed des Wohlgefallend. Schiller, 
fi an Kant anſchließend, ſucht jeinen ftrengen Ve: 
griff der Sittlichleit Ajthetifh zu mildern. Kant 
mollte nämlich die Neigung von der Pflicht fern 
alten, während Schiller gerade in der Überein: 
immung von Pfliht und Neigung, Vernunft und 
Sinnlichleit den Charakter des Uſthetiſchen und der 
Kunſt fuchte und in das Echöne eigentlich die Boll: 
endung des Sittlichen jegte. MW. von Humboldt, aud) 
weſentlich durch Kant beeinflußt (vgl. jeinen Brief: 
wechſel mit Schiller), Ku tein äſthetiſches Syſtem. 
Hatte Kant noch einen ſubjeltiven und objektiven 
altor der Erkenntnis unterſchieden, jo erlannte 
Fichte nur das Subjelt ald Quelle aller Erkenntnis 
an; danach richten ſich auch jeine äſthetiſchen An: 
fihten. Da auch die äußere Natur nur eine That 
des Subjelts ift, jo iſt auch der aſthetiſche Trieb, 
der zuiihen dem Erkenntnis: und dem praltijchen 
Trieb (der auf Umgejftaltung der Natur geht) ver: 
mitteln foll, eigentlich mit beiden identiſch, da er 
auf derjelben Thätigleit des Ich beruht. Daber 
wird bei Schelling dieſer äjthetiiche Trieb ala Ein: 
eit des Bewußten und Unbewußten (Geift und 
tatur) zum Ausgangspunkt feiner Philoſophie, 
weil er dad Echöne als einen Ausgleich von Geift 
und Natur auffaßt und injofern als Anfangspuntt 
ibrer Scheidung. . Schlegel, der ebenfalld von 
Fichte ausgeht, gelangt von der Subjeltivität des 
äfthetiichen — zu feiner völligen Willlürlich⸗ 
feit an ehe Aule). Mehr von der pſychol. 
Eeite, fi in feinen pbilof. Grundanfichten an Fichte 
und Selling anlebnend, fabt Schleiermader den 
Begriff der SI. auf; fie I begreifen —— wie die 
Kunftthätigkeit ſich pſychologiſch entwidelt, fie kennt 
alſo nur die Kunſtſchönheit, und das Maßgebende 
in ihr ift der nationale —— Auf Gott als 
das «organiſche Ganze der Dienichbeit» führt K. Ch. 
F. Krauſe das Schöne zurüd. Das Schöne iſt > 
daber das Organische und darin Gott Sihnliche. In 
fubjeltiver Beziehung (auf den Menſchen) führt er 
das Schöne Ähnlich wie Kant auf das uninterejjierte 
Wohlgefallen durch ein entiprechendes Spiel der 
(geiltigen) Thätigkeit zurüd. Bon Sant geht auch 
chopenhauer aus; ibm ijt die gegebene Welt nur 
Erſcheinung des Willens in Naum, Zeit und Hau: 
falität; dieje Erſcheinung bat verjchiedene Stufen 
der Objeltivation des Willens, welche unvergäng: 
it find und die Schopenhauer mit den Vlatos 
nischen Ideen (den Gattungsbegriffen der Dinge) 
identifiziert. Injofern das Subjelt in den ein: 
elnen Dingen jene Ideen anſchaut, findet es die- 
{ben ihön; doch dazu muß das Eubjelt in der 
Inihauung des Dinges ſich jelbft vergefien, als 
Individuum verſchwinden. 
Die legte Stufe der Meiterentwidlung der Phi: 
loſophie Kants ift der jog. abjolute Idealismus. 
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Solger ftebt ihm ſchon nahe, Eh. H. Weiße und 
Hegel find feineHauptrepräfentanten. HatteSchelling 
Natur und Geift als Pole betrachtet, die fich in der 
Schönheit ausgleichen, fo ftellte der abfolute Idea⸗ 
lismus das Abſolute als die identifche Duelle von 
Natur und Geift auf. Solger verlegt das Schöne 
in das menſchliche Schaffen, denn für jeden jei nur 
ſchön, was er ſelbſt ſchafft; daher können wir die 
Schönbeit der Welt nicht begreifen, nur für Gott, 
der jie ſchuf, ift die Welt bis in alle ihre Einzelbeiten 
hön. Für ung ift nur ſchön, was wir geſchaffen 
baben, d. h. die Erzeugnifie unferer Kunft, und fie 
find nur ſchon injofern fie Ergebnifjeunferd Schaffens 
find. Weiße und vor allen Hegel betonen bet ber 
Schönbeit mehr das Erzeugnis als die Thätigfeit. 
* Weiße ift das Schöne die eine Seite Gottes 
des Abfoluten), während die andere die Wahrheit 
bildet, jo daß ihre Bermittelung in Gott ftattfindet. 
Hegel bringt das Schöne mit der Religion in Ber: 
bindung, Einheit beiver ift die Philoſophie. Auch 
[dr ihn find in Bezug auf das Abjolute (die Idee) 
ahrheit und Schönheit dasjelbe; aber die Schön: 
beit ift die unmittelbar angeſchaute Wabrbeit, d. b. 
das Begrifflibe in finnlicher, konkreter Exiſtenz, 
während das Wahre an der finnlichen Eriftenz nur 
die Idee (das Begriffliche) bervorbebt. Hegel unter: 
ſchedet weiter ſymboliſche (im alten —— llaſſiſche 
N grieh.sröm. Altertum) und romantiſche (in der 
teuzeit) Schönbeit; dabei ift die ſymboliſche noch 
nicht, die romantiſche nicht mehr wahre Schönbeit. 
Auf diefer Unterfheidung der Schönheit berubt auch 
feine Einteilung der Künfte. Sein berporragenpiter 
Schüler ijt Fr. Vijcher, der Hegels Ü. etwas modifis 
ziert und vor allem durchgeführt * daneben Ruge, 
der über das Komiſche, und Roſenkranz, der über 
das Häßliche ſchrieb. Für Vijcher tft die Schönheit 
die Einheit der dee und der finnlichen Erſcheinung; 
überwiegt die Idee, jo erjcheint der Gegenjtand er: 
baben, überwiegt die finnliche Erſcheinung, jo er: 
ſcheint er fomijch; die Einbeit des Erhabenen und 
Komiſchen ift das konkrete (Kunft-)Schöne. Die Ein: 
teilung der Künfte fübrt erauf eine bildende, empfin⸗ 
dende, dichtende Phantaſie zurüd. Nah E. von 
Hartmann ijt das Schöne objektiv die finnliche Dar: 
itellung der logiſchen Notwendigkeit, die fich in jedem 
aturvorgang (au beim Menſchen) äußert, mit 
andern Worten, die finnliche Darftellung der Zwecke 
des Abjoluten (Unbemwußten). 

Der Realiömus in Herbart kehrte wieder zur Ans 
erfennung der Dinge an ſich (Nealen) zurüd, die 
aber ihrem Inhalt nach unertennbar bleiben. Daber 
wird alles auf Beziehungen von Nealen zurüdge: 
führt, und aud die Ü. berubt auf Verhältniſſen von 
einfachen Elementen, die an ſich gleibgültig find. 
Die Herbartice Si. ift daher rein formal. br an« 
deres Merkmal ist, daß fie die ſchönen Verbältnijje 
auf eine Anzahl Grundverhältniſſe zurüdfübren will, 
die unbedingt gefallen, ohne daß man jich bejtimmter 
Gründe bewußt wird. Feſtgeſtellt bat Herbart dieje 
Verbältnifje bloß in Beziehung auf den Willen, 
d. b. bloß in Bezug auf die moralijchen Urteile. Als 
Ginteilungsprincip der Künfte dient ibm das Vor: 
walten reiner Formſchönheit und deren Verbindung 
mit — Erregungen. Auch von Kirchmann 
iſt Realiſt; er findet das Gefühl des Schönen in 
der Luft am Bilde der Luft. Das Schöne jelbjt ijt das 
Bild eines Wirklicen, das ivealifiert erſcheint. 

Sitteratur. Über Gefhichte der A.: Zimmer: 
mann, Geſchichte der H. (Wien 1858); Scaler, Kri— 
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fiſche Geſchichte der St. (Berl. 1872); K. Hermann, 
Die H. in ihrer Geſchichte und als wiſſenſchaftliches 
Spitem (Lpz. 1876); Walter, Geihichte der Hi. im 
Altertum (ebd. 1893); Loge, Geſchichte der Ü. in 
Deutihland (Münd. 1868); Neudeder, Studien zur 
Geſchichte der deutjchen Si. jeit Kant (Würzb. 1878); 
Ed. von Hartmann, Die deutſche U. feit Kant (Lpz. 
1887); Harnad, Die llaſſiſche A. der Deutichen (ebd. 
1609). Merte über A.: Kant, Kritif der Urteilskraft 
(Berl. 1790; Ausgabe von Kebrbad in Reclams 
«Univerjalbibliothet»); Schelling, Über das Verhält⸗ 
nis der bildenden Künfte zu der Natur (Landsh. 
1808) ; derf., Borlefungen über Philoſophie der Kunft 
(Stuttg. 1859); Hegel, VBorlefungen über Sl. (bg. von 
Hotbo, 3 Bde., Berl. 1835 — 38); Schleiermadher, 
Borlejungen über Sl. (bg. von Lommatzſch, ebd. 1842); 
Kraufe, Abriß der U. (bg. von Leutbecher, Gött. 
1837); derſ., Vorlefungen über A. (bg. von Hobl- 
feld und Wünfche, Lpz. 1882); Weiße, Syſtem der U. 
(2 Tle. ebd. 1830); Loge, Grundzüge der Hl. (2. Aufl., 
ebd. 1888); Jean Raul, Vorſchule der A. (3 Tle., 
Hamb. 1804; 2. Aufl., Tüb. 1813); Viſcher, U. oder 
Wiſſenſchaft des Schönen (3 Tle. in 4 Bon., Reutl. 
und Stuttg. 1846-57); Carriere, Üfthetit (3. Aufl., 
2 Boe., Lpz. 1885); Köftlin, Aſthetit (Tüb. 1869); 
Schasler, Uſthetit (2 Bde. Lpz. 1886); Zimmer: 
mann, Allgemeine Ü. als Formwiſſenſchaft (Wien 
1865) ; Fechner, Vorſchule der A. (2 Tle., Lpz. 1876; 
2. Aufl, ebd. 1897—98); Lemde, Populäre A 
(6. Aufl., ebd. 1890); von Hartmann, Pbilofopbie 
des Schönen (ebd. 1887); Volkelt, Hftbetiiche Zeit: 
fragen (Wünd. 1895); derf., Syſtem der U. Bo. 1 
(ebd. 1905); Cohn, Allgemeine .(2p3.1901); Lipps, 
Aſthetik (1. Teil, Hamb. 1903). Über die pädagogi: 
fen Ziele ver Kunſt vgl. Lange, Die tünftlerifebe 
—— der deutſchen Jugend (Darmſt. 1898). 
fthma (ard., d. i. Bellemmung), Bruſtbe— 
tlemmung, Bruſtkrampf, wurde von den ältern 
Arzten und wird von Laien vielfach noch jetzt als 
eine beſondere ſelbſtändige Krankheit angeſehen, 
läßt ſich aber nad dem jekigen Standpunkte der 
Wiſſenſchaft nur als eine Krantbeitserfcheinung, als 
ein Symptom zahlreicher, ibrem en nad ſehr 
verfchiedener Krankheiten auffajien. Bon der fon: 
tinuierlih andauernden Echwer: oder Kurzatmig: 
keit (ſ. Dospnoe), die ſich bei vielen chroniſchen 
Zungentrantbeiten findet, unterjcheidet fi das N. 
dadurd, daß periodiſch in längern oder fürzern An: 
fällen, meijt ganz plöslid ſchwere Atemnot mit 
beftigen frampfbaften Atembewegungen, keuchen— 
dem, weit hörbarem Atmen, mit heftigem Erjtidungs: 
gefühl, Hujten und Ausmurf ſich einftellt. Derartige 
aſthmatiſche Anfälle entwideln ſich im allgemeinen 
dann, wenn plößlih, durch irgend melde Veran: 
lafjung, die Ausscheidung der Koblenjäure aus dem 
Blute und die Aufnahme von Sauerjtoff in das: 
felbe, wie jolhein ven Lungenbläschen normalerweiie 
vor jich geben, in vem Grade gehindert werden, daß 
das mit Koblenfäure überladene Blut plößlich einen 
ſehr intenfiven Reiz auf die Nervencentren im ver: 
längerten Mark ausübt und dadurch kloniſche 
(frampfbaft zuckende) Reflerbewegungen in den At: 
mungsmusfeln bervorruft. Ein jolder Zuſtand 
fann durch die verjchiedenartigjten Krankheiten ber: 
vorgerufen werden: bald find es mechan. Verbält: 
nifje, welche die Luftwege beengen (Krankheiten des 
Kebllopfes, der Schilddrüſe, Aneurpsmen der aroßen 
Bruſtgefäße, —— der Bruſthöhle durch Unter: 
leibstrantheiten), bald Erkrankungen der Lungen 
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(am bäufigiten bei Erwachſenen Qungenermweiterun 
[ſ. Empbpjem], Lungenentzündung ‚ Brujtielle 
ündung, Anfammlung von Fluſſigkeit in den Bra 
Böhlen. Lungenſchwindſucht, Katarrh der Luftri> 
renäfte), bald Krankheiten de3 Herzens und jeme 
Klappen, zumal Fettiucht des Herzens und dei Dr; 
beutel3 (jog.tardiale3 N.), bald envlid Störunge 
im Nervenipitem, welche ajtbmatijbe Anfälle jur 
u haben (jog.nervdfjesN.,f.Brondialaftbmı. 
ndem nämlich die feinen Musfeln der mi um 
der feinften Luftröbrenäfte infolge einer franfbatın 
Reizung der zu ihnen führenden Nervenfaien u 
einen mehr oder weniger beftigen Krampf gerate. 
wird die Pichtung jener feinen Rohrchen jo #7 
verengt, daß die eingeatmete Luft nicht mebr in de 
Lungenbläschen gelangen fann, und jo die far! 
Überladung des Blutes mit Koblenjäure eintreier 
muß, die die Urface jedes aftbmatijchen Anjalls ır 
Die Bebandlung des A. richtet fi im: 
nad der Urſache, die Dur eine genaue pboht. U» 
terfucbung zu ermitteln it. MWäbrend des Anials 
ſelbſt find alle beengenden Hlleidungsitüde zu löier, 
Hautreize anzumenden, wie Aniprigen mit faiım 
Waſſer, warme Hand: und Fußbäder, Senfteige =’ 
Bruft, Vorderarme und Waden, Riechmittel wi.r. 
ſowie Ableitungen auf den Darm durch Klvitiere ;a 
verjucben, wie auch nicht jelten Einatmen von friide 
Luft, Chloroform, Salpeterbünften (pur Berbten 
nen von Galpeterpapier) im Anfall jelbit mei» 
lie Erleihterung zu verihaffen im jtande im. 
Aud die Einatmungen Komprimierter Luft (i.d) ie 
ften gegen aftbmatiiche Anfälle vortrefflice Dieatz 
Bei ſchwerem A. ift oft auch die Anwendung von 
Brebmitteln nüglih. Bei dem A. der Kinder, 
welches zumeiſt auf einem frampfbaften Beritli 
der Etimmrige berubt (Stimmrisgentramvi, 
ſ. Keblkopf [Krantbeiten 6]), iftt das Hauptaerist 
der Behandlung auf eine möglichſt zwedmaßige &> 
näbrung des Kindes zu legen (j. Auffütterung x 
Kinder). — PBal. Golpihmidt, Ajtbma (Mir 
1898); Kingscote, A. Recent developments i1 = 
treatment (Fond. 1899): Reif, Das 9. (2. I 
Berl. 1900); Brügelmann, Das N. (4. Id, 
Miesb, 1901). 

Aſthmakryftalle, ſ. Brondhialaftbma. 

Aſthmapapier, ſ. Salpeterpapier. 

Aſti (Asta Pompeja), Kreisſtadt in der ital Er» 
vinz Alejjandria, in 120 m Höbe, an der Müntım; 
des Borbore in den Tanaro und an den Gijenbabee 
Turin: Alefjandria, Cafale:A., A.-Genua und der 
Zweiglinie A.Caſtagnole des Mittelmeerneses, =: 
Straßenbahnen nad Cortanze und Ganale, it Cu 
eines Biſchofs, bat (191) ald Gemeinde 5 
E. Garnison, ein altes Schloß, eine got. Katbedree 
(1348), mebrere Baläfte; Seidenmanufakturen, jo 
Meilen und Handel mit wollenen Waren, ve, 
Hüten und Trüffeln. In der Umgegend baut mar 
in Piemont ſehr geibäste Weine, befonders den Astı 
spumante, einen jchäumenden Mustatwein. Tai 
benabbarte Thal von Andona ift reib an Rehm 
foffiler Säugetiere. — 4. iſt der Geburtsort des 
Dichters Alfteri, dem bier 1862 ein Dentmal m 
richtet worden if. Im Mittelalter war es eine de 
mächtigiten Republiten Oberitaliens und lanae be 
rübmt durd feine 100 Türme, von denen ncd W 
übrig find. Die Stadt wurde 1155 von Kain 
Friedrich 1. eingeäfchert, 1348 fiel fie in die Gmmalı 
der Bisconti, fam dann an Frankreich und nad es 
Frieden zu Gambray 1529 an Karl V., der fie feiner 





Aſtie — Aſtor 


Tante Beatrice von Savoyen ſchenkte. Im Okt. 1745 
wurde A. von den Franzoſen erſtürmt. — Val. Graſſi, 
Storia della cittä d’A. (2 Bde., Aſti 1890—91). 
Aftie, Jean Frederic, prot. Theolog,geb.21.Sept. 
1822 zu Nrac, ſtudierte in Genf, Halie und Berlin, 
war 1848—53 Pfarrer in Neuyork, lebte dann in 
Paris, feit 1855 in Laufanne, wo er 1856 Pro: 
feſſor der Philoſophie und Theologie an der Fakul- 
tät der Freien Slirche de3 Kantons Waadt wurde 
und 20. Mai 1894 ftarb, Als Philoſoph ſchloß fi 
A. an Kant an, ala Theolog war er namentlich von 
Schleiermader und ®inet beeinflußt. Seit 1868 
ab er die «Revue de th&ologie et de philosophie» 
re Er ſchrieb: «M. Scherer, ses disciples et 
ses adversaires» (Par. 1854, anonym), «Esprit 
d’Alexandre Vinet» (2 Bde., ebd. 1861), «Les deux 
th&ologies nouvelles dans le sein du protestan- 
tisme frangais» (ebd. 1862), «L’Explication de 
V’Evangile selon Saint Jean» (3 Bove., Genf 1862— 
64), «Theologie allemande contemporaine» (ebd. 
1875), «Melanges de th&ologie et de philosophie» 
(Zaufanne 1878), «Le Vinet de la legende et celui 
de l’histoire» (War. 1882), «Realite, franchise et 
co e» (ebd. 1888). 
Aftigmatismns (vom 
Meridianaſymmetrie, iſt ein Brechungsfehler 
des Auges, bei dem Strabi die von einem Punkte 
ausgeben, ſich nicht wieder in einem Puntte vereini⸗ 
gen können. A. entſteht, wenn die brehenden Flächen 
des Auges eine Abweihung von der Augenform 
zeigen, und daburd die Strablenbrehung in den 
Ber|ieenen Meridianen eines und desjelben Auges 
verſchieden ausfällt. Iſt für jede einzelne Meridian: 
rihtung durch Zubilfenabhme ſphäriſcher Linſen eine 
Vereinigung der Strablen in einem Buntte auf der 
Stäbchenſchicht der Nephaut zu erzielen, fo beftebt ein 
fog. regelmäßiger A. Iſt indeſſen vie Ablenkung 
der Strablen in einem und demſelben Meridian eine 
ſo kompli — 
ormige Vereinigung derſelben auf der Netzhaut nicht 
eroirft werden kann, jo iſt unregelmäßiger N. 
vorhanden. Ein gemijjer Grad von regelmäßigem A. 
beeinträchtigt den Grad der Sebichärfe, den man ala 
Norm anzujeben hat, —— wie ein geringer 
Grad von unregelmäßigem A.; Andeutungen dieſer 
beiden Formen finden I auch bei dem normalen 
Auge. Sind dieje optiſchen Ungleichartigteiten in: 
deſſen in höherm Grade entwidelt, fo entſteht eine 
denselben proportionale Beeinträdhtigung der Seb: 
fihärfe. Die Urſachen des A. können ſowohl in der 
Hornhaut als in der Linfe, gleichzeitig auch in beiden 
liegen, und e3 kann in legterm Falle geicheben, daß 
der von ber eritern abbängige X den durch letztere 
bedingten entweder ap oder (teilweiſe) aufbebt. 
Der regelmäßige A. allein kann optiich korrigiert 
werden. Die Meridiane des Brehungsminimums 
und Brechungsmaximums eines und desjelben 
Auges ftellt man als Hauptmeridiane einander 
egenüber, die Brechungsdifferenz beider giebt den 
ad des A. an. Iſt die Brebung in einem Haupt: 
meridian normal, in dem andern zu ſtark oder zu 
ſchwach, jo iſt der A. ein einfach myopiicher oder 
hyperopiſcher. Wenn jedod in allen Meridianen ein 
mpopifcher oder hyperopiſcher Nefraltionszuftand 
berrjcht, der nur dem Grade nad verschieden iſt, jo 
it zufammengejekter myopifcher oder byperopiicher 
A. vorhanden. Endlich ift der A. ein gemifchter, 
mern Myopie in dem einen, Hyperopie in dem an: 
dern Hauptmeridian nachmeisbar ift. Korrektionen 
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bes regelmäßigen A. und damit der von demfelben 
abhängigen Sehſchärfe werben durch Glaslinſen er 
reicht, welche Abichnitte eines Eylinders, die man 


fi parallel der Cylinderachſe geführt dentt, bilden. 
Fallen Lichtftrablen auf eine Fläche mit fonverer 


oder fontaver cylindriſcher Krümmung, fo weichen 
diefelben in Ebenen, die dur die Cylinderachſe ge 
legt werden, nicht von ihrer Nichtung ab, wohl aber 
in andern Ebenen, am ftärfiten in derjenigen, die 
fenkrecht auf der Achje des Chünders fteht. Diele 
Eigenſchaft ver —— gewährt die Möglich: 
keit einer einjeitigen Brehungstorreftion in nur 
einem der beiden Hauptmeridiane, d. b. des N. und 
der von ihm abhängigen Sebftörungen jelber. (©. 
Brille.) Begründer der Lehre vom N. find Thomas 
Moung und der Aitronom Airy; gefördert wurde fie 
namentlich durch Fiſcher, Brewiter, Stotes, Goode, 
Hamilton, Hays, Donderd. — Vol. Donders, Die 
Anomalie der Refraltion und Accommodation bes 
Auges (deutfh von Otto Beder, Wien 0) — 
Über den A. oder aſtigmatiſchen Fehler bei photos 
rap. Dbjeltiven ſ. Linfentombinationen. 
mieren (lat.), abihäßen, werthalten; Aſti⸗ 
mation, Schäßung, Wertihäßung. 
Aftifche Stufe, f. Tertiärformation. 
Aftmoos,j.HypnumundZafel:Moojel, Fig.5. 
Afton-Manor (pr. äßt'n männör), Fabrilſiadt 
und Seen ggg (jeit 1885) in der engl. Grafs 
ſchaft Warmwid, dicht bei Birmingham, bat (1901) 
77310 €.; bedeutende Fabrikation von Maſchinen, 
Waffen, Spielzeug, Stahlfedern, Werkzeugen. 
ftor, Job. Yat., geb. 17. Zuli 1763 zu Walldorf 
bei Heidelberg, ging 1777 zu einem ältern Bruder 
nah England, bei dem er den Anftrumentenbau 
lernte, 1783 nah Neuyorf und trieb Handel mit 
den Indianern und Grenzern in den Pelzgebieten 
des Staates Neuyork und Canadas. 1800 beſaß 
er Y/, Mill. Doll., die er bis 1811 durch umfichtige 
Anlagen in Grundeigentum vervierfadhte. 1811 
fuchte er den nordmweitl. Teil Nordamerifas in den 
Bereich feines Geſchäfts zu zieben; er wollte von da 
aus den Pelzhandel und durd direkte Verbindung 
mit China die Thees und Seideeinfubhr monopoli« 
fieren. Diefer Plan, der in Nitoria, in Oregon an der 
Mündung des Columbia, teilmeife Verwirklichung 
fand und zwei Erpeditionen auf dem Stillen Ocean 
veranlaßte, fcheiterte an den fkriegeriichen Vers 
widlungen mit England und der Untreue von A.s 
Beamten. Die Einzelbeiten diefer Unternebmung 
ſchildert Waſhington Irving hübſch in «Astoria» und 
«Life of Captain Bonneville»; val. auch Pierre: 
pont, From fifth Avenue to Alaska (Neuvorf 1884), 
Kap. 14. Fortan beichränfte A. feine Unterneb: 
mungen auf die Vereinigten Staaten, bejonders 
Neuvort. Sein Bermögen erwarb er durch Spetula: 
tionen in Örundeigentum in den neu eröffneten, raſch 
emporblübenden nordweſtl. Staaten und in Neuyort. 
Infolge des Wachstums dieſer Stadt jtieg jein 
Befik im Werte jo, daß er bei feinem Tode (29. März 
1848) auf 20, beim Tod feines gleihnamigen Entels 
(23. Febr. 1890) auf über 100 Mill. Doll. geſchätzt 
wurde. Die von A. auf Anregung feiner litterar. 
Freunde, wie Waibington Irving, gegründete Aſtor⸗ 
Pibliotbet in Neuyore (f. d.) tft in einem jchönen, 
im byzant, Stil erbauten Haufe am Lafayette:Place 
aufgeitellt; diejelbe wurde am 9. Jan. 1854 eröffnet 
und prachtvoll eingerichtet. Ajtor-H au 3 (1854 
eröffnet) heißt eine von A, mit 50000 Do. in ſei⸗ 
nem Geburtsorte Walldorf geftiftete Erziehungs» 
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anftalt für arme Kinder, die zugleich hilfsbedürf: 
tige alte Leute verjorgt. 
Aſtorga, Bezirksſtadt (Ciudad) in der fpan. 
rovinz Xeon, jübmweitlih von Leon, in 895 m 
öhe malerifh auf einem Hügel am Rio Querto 
an der galic. Heerftraße und an der Linie PBalencia- 
Coruña der Bahnen von Aiturien, Galicien und 
Leon, von diden, zinnengefrönten, teilweije noch 
aus der Nömerzeit jtammenden Mauern umgeben, 
ift Si eines VBezirkägericht3 und Biſchofs und hat 
(1897) 5692 E., eine 1471 von Herrera erbaute 
prächtige got. Kathedrale; Leinenweberei und Spin: 
nerei. Im naben Gebirge wohnen bie in ganz 
Spanien als Vlaultiertreiber betannten eigenartigen 
Maragatod. — Asturica Augusta, Hauptjtabt der 
Aitures, von Plinius eine urbs magnifica genannt, 
wo 446 ein Konzil tagte, war noch im Mittelalter 
eine jehr volkreihe Stadt, während fie jet verddet 
it. Am 22. April 1810 wurbe die faſt nur von den 
— verteidigte Stadt von den Franzoſen 
unter Junot erſt nach langer ang Are, erobert, 
9. Aug. 1812 von den Engländern bejet. 
Aſtorga, Emanuele Baron d’, Komponift, geb. 
angeblid 11. Dez. 1681 in Palermo ald Sohn des 
ter Oberften Girolamo Gapece, der wegen Teil: 
nahme an einem Aufjtande gegen König Philipp V. 
von Spanien 3. Oft. 1701 in Neapel hingerichtet 
wurde, A. wurde wabricheinlich 1702, als Philipp V. 
das Königreich beider Sicilien befuchte, von dieſem 
mit nah Spanien genommen und in das in der 
Provinz Leon gelegene Kloſter Aitorga gebradt; 
feither führte er jtatt des geächteten Namen? Capece 
den dieſes Klofterd. Bon dort fam er, wahrſchein— 
lih 1711, nad Oſterreich, das er jebt als feine Hei- 
mat betrachtete, Er ftarb 21. ug 1736 im Kreiſe 
von Verwandten auf dem böhm. Schlofje Raupniz 
an der Elbe. Bon feinen Kompofitionen iſt ein 
«Stabat mater» in B-dur deshalb berühmt gemwor: 
den, weil man es in Verbindung brachte mit den 
Seelenqualen, die er und feine angeblid auf dem 
Richtplatze unter Krämpfen verſchiedene Mutter er: 
duldeten, als fie der Enthauptung jeines Vaters 
beiwohnen mußten; doch find die Erzählungen bier: 
über nirgends beglaubigt. A. tomponierte mebrere 
Kirchenſtücke ähnlicher Art, unter denen eine Meſſe 
in G-moll bervorzubeben ift und befonders Solo: 
tantaten, die n in ziemlicher Anzahl erijtieren 
und ibn als Schüler N. Scarlattis kennzeichnen. — 
Dal. Nohlig, Für Freunde der Tonkunit (3. Aufl., 
4 Bde., Lpz. 1868). , 
Aftoria, Hauptitadt des County Glatjop im 
nordamerif. Staate Oregon, nordweſtlich von Bort: 
land, etwa 15 km von der Mündung des Columbia 
in den Stillen Dcean, ift Einfubrbafen und Haupt: 
fiß des Lada chfangs auf dem Columbia und bat 
(1900) 8381 E., zahlreiche und große Lachsverſandt⸗ 
anftalten, die nach dem Dften der Union und Europa 
verjiden, und vielfadhe Dampferverbindungen. A. 
wurde er 1811 auf Veranlaffung von Job. Jak. 
Aſtor (}. d.) von der amerit. Belzbandelscompagnie 
gegründet. [fel: Balmen I, Fig. 1. 
itpalme, Dumpalme, j. Hyphaene und Ta: 
Astraea, eine Koralle, ſ. Heraktinien. 
Aſträa, Name der Die, ſ. Aſtraia. — N. ift auch 
der Name des 5. Planetoiden. 
ftrabäd, Aſtarabad oder Iſterabad, 
Hauptitadt der perj. Provinz A. (18000 qkm mit 
179000 E., f. Karte: Weſtaſien LI, beim Artitel 
Afien), 36 km von der Süpdoftede des Kaſpiſchen 


Altorga — Aſtrachan (Gouvernement) 


Meers, in auögedebnter Ebene am Fuß eines hoben, 
dichtbewaldeten Ausläufers des ige und 
im Hintergrunde des Golfö von ober pen 
Aſchraf, eines Haffs (65 km lang, gegen 15 km 
breit), welde3 von einer ſchmalen, jandigen Reb- 
rung, der Halbinjel Mijan-Haleb otemfr. 
bei den Rufien) begrenzt wird. Die Stabt, mei: 
läufig im Viered gebaut und von einer hoben, mit 
Schießſcharten verjebenen Mauer umgeben, tit Sa 
eines Generalgouverneurs und bat 3000, mit dem 
umliegenden Dörfern 23000 €., gut gepflajterte un 
mit jorgfältig erhaltenen af erabzügen verjebene 
Straßen und Lehmhäuſer mit Lit iegeldäcern, 
die nad den Straßen bin meijt von langen Garten: 
mauern eingefaßt find. Die Menge verfallener 
Gebäude, unter denen die Trümmer des von Schab 
Abbas erbauten Pradtihlofjes, geben der Stadt 
ein ddes Anjchen, das nur durch den großen Bazar, 
die Karawanſeraien und viele offene Moſcheen 
einigermaßen gemildert wird. Der Handel ift haupt: 
äclich in den Händen der Rufen, welche die nabe 
njel Aſchur⸗ade bejegten und norddftlich von dieſer, 
unmeit von der Küjte, ein ort anlegten, wie aus 
weiter öltlih am Gurgan das Fort Kifil - Alan 
Auber Baummolle, Reis, Seide, Robrzuder, den 
Hauptjtapelproduften der Provinz, fomwie Teppuben, 
Vferdededen, Gerite, Napbtha, Salz, Seife aus Se 
jamöl, das bier im großen gewonnen wird, bringen 
die —* Hauſenblaſe, geſalzene Haufen und cıne 
große Menge Kaviarzur Ausfuhr. Den anjebnlicen, 
aber jeit — der Transkaſpeſchen Babn, die 
den Verkehr mit Choraſſan über KÄschabad leitete, 
abnehmenden Handel vermittelt der Ort Ge: (mi 
Gjäg), weitlih von A., mit etwa 1200 E. 
Witrächan. 1) Gouvernement im jüdöftL Zei 
des Europaäiſchen Rußlands ß Karte: Européi⸗ 
[004 Rußland, beim Artilel Rußland), grenzt im 
D. und R. an das Uralgebiet und dag Gouverne 
ment Samara, im MW. an dad Gouvernement 
Saratom und das Land der Donifchen Kofaten 
im ©. an das Gouvernement Stawropol, im &. 
an das Kaſpiſche Meer, das dort längs der Hüm 
ablreihe Injeln und Halbinfeln bildet. Es um: 
aßt 208 158,7 (nad Strelbitjlij 236 531,6) gkm 
und zerfällt in die Kreiſe A., Krajnojarst, Ienot» 
jewst, Tſchernojarst und Zarew, wozu noch 7 Uln« 
verwaltungen der Kalmüden und die Yändereien der 
Aſtrachankoſalen (j. d.) fommen. Außerdem liegt 
im Bereich de3 Gouvernement3 das Gebiet ber 
firgifishen Innern Horde oder Bulejewſchen Horte 
(1.d.). Das ganze Gouvernement bildet eine gro 
Steppe, die fih nah SD. zu jentt und einen Tell der 
Aralokaſpiſchen Sente (j. Kajpiihes Meer) biba 
Sie wird von der Wolga in zwei Hälften geteilt, 
von denen die am rechten Ufer liegende die Wolze 
oder Kalmüdeniteppe, die am linten Ufer die Zran« 
wolgaiſche oder Kirgijeniteppe beibt. Die Erböbur- 
gen, welche rechts den Wolgalauf begleiten, nehmer 
im Gouvernement A. jtart ab; von ibnen zweigt 
fi bei Sarepta der Höbenzug Jergeni (f. d. nas 
Süden zu ab, weiter jüdlich läuft eine Hügelreibe, 
der Daban, in die Steppe an der Kuma aus. Ar 
der linten Seite der Wolga finden ſich nur verein: 
* Erhöhungen, wie der Große und der Meint 
Bogdo, der Tſchaptſchatſchi; in der Eteppe find 
Hügel mit lehmigem Untergrund zerftreut. In ges: 
log. Beziehung beſteht das Gouvernement fait gan; 
aus mit Flugſand vermifchtem Lehm, Saljmooren, 
aufgeihwenımtem Schlamm, und der Boden itt ja 
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überall mit Salz geträntt. Außer der Wolga und 
ihren Nebenarmen find nur wenig Stafe vorhan: 
den; bie mwidhtigjten find im N. der Kleine und 
Große Uſen, im ©. die Sarpa und die beiden 
Manytſche. Gleichwohl iſt das Gouvernement reich 
an friſchem Waſſer, das fich in etwa 1 m Tiefe im 
Boden findet und durh Anlage von Brunnen 
en) nusbar gemadt wird. Seen, beſonders 
alzbaltige, find ſehr zahlreich; fie ziehen fich längs 
ber ganzen Meerestüfte hin; im nern find die 
—— der Elton» und der Baslkuntſchakſee. 
Das Klima ift fontinental afiatifh, mit ertremer 
Sommerhige und Winterfälte, mit Regenmangel, 
Schneeftürmen (Burans) und Heufhredenplage. 
Die Begetation ijt ns zerftreut. Auf den 
erböbten Stellen wächſt Wermut, an den niebern 
verſchiedene Grasarten und Salzträuter aus der 
Gattung Salicornia. Nur die Ufer und Inſeln 
der Wolga baben einen reibern Pflanzenwuchs. 
Im Wolgadelta und an der Meerestüjte wachſen 
roße Mengen Scilf, die nit nur ala Brenn, 
ondern auch als Baumaterial verwendet werben. 
Die ſeßhafte Benölterung, hauptſächlich aus Ruſſen 
und Tataren bejtehend, betrug (1897) 994775 E., 
darunter 127000 Kalmüden und 213000 Kirgiſen, 
unter denen ſich eine Anzabl Karalalpalen und 
Turkmenen befinden. Der Religion nad gablı man 
507000 Ruſſiſch-⸗Orthodoxe, 319000 Dlobamme: 
daner, 149000 Qamaiten, 19000 andere Belennts 
nijje. Die Sauntbeichäftigung der Bewohner bildet 
der Filhfang mit Kaviarbereitung und Thranfiede: 
rei, namentlid der Fang von Heringen (jäbrlich 
15 Mill. Bud), dann die Salzgewinnung (jäbr: 
lid 20 Mill. Bud, wovon etwa drei Viertel auf 
den Baskuntſchalſee fommen). Bedeutend ift die 
Viehzucht; etwa 282000 Pferde, 790000 Ninder, 
3,5 Mill. Schafe, 149 000 Ramele; in der Schafzucht 
nimmt U. die erjte Stellung in Rußland ein. Der 
Aderbau ift nur im Kreis Zarew und Tſchernojarsk 
von einiger Bedeutung. Garten: und Weinbau wirb 
bejonders bei A. betrieben. Die Yabriktbätigfeit 
ift gering. ae bejtebt auf der Wolga 
und Adtuba. An Eijenbabnen find 131 km vor: 
banden. Sebr entwidelt ijt das nationale Fuhr— 
weien der Tſchumalen ( d.). — Die Aſtrachaner 
Niederung bildete von jeher das Einfallsthor afıat. 
Völler nah Europa, der Hunnen, Magyaren, 
Avaren. Im 12. Yabrb. finden ſich daſelbſt die 
Polowzen, an deren Stelle im 18. die Mongolen 
treten. Letztere machten ſich 1480 von der Großen 
Horde unabhängig und errichteten ein felbjtändiges 
Chanat A., das außer dem heutigen Gouverne: 
ment auch die benadhbarten Gebiete von Stawro: 
pol, Orenburg, Samara und Saratomw umfaßte; e3 
wurde 1556 von Swan IV. unter ruſſ. Herricaft 
gebradt. 1632 wanderten die Kalmüden ein, 1801 
bie firgijen. Das Gouvernement U. wurde 1717 
errichtet, 1785—1832 gehörte es zu Kaulaſien; in 
feinen gegenwärtigen Grenzen beitebt e3 jeit 1860. 

2) Kreis im Gouvernement A., rechts an der 
Wolga und auf den Anfeln des Wolgadeltas, und 
umfaßt 39523,7 ( Strelbitifii 56 302,7) qkm, 
wovon etwa 15000 aufs Wolgadelta fommen, mit 
(1897) 213 913 €, (10000 Mobhammedaner). 

3) Hauptſtadt des Gouvernements und des Kreiſes 
A., unter 46° 21’ nörbl. Br. und 48° 2° oſtl. L. 
von Greenwich, 20,7m unter dem Schwarzen, 7,sm 
über dem Kaſpiſchen Meere, liegt auf drei parallel: 
laufenden Hügeln einer Inſel des Wolgadeltas, am 
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linfen Ufer des bier 2—3km breiten Hauptftroms, 
% km vor dejien Mündung ind Meer, ſowie an 
der Balda, dem Kutum und andern lleinen Neben» 
armen. Witten durch die Stadt gebt der 1817 bes 
endete 2,5 km lange, nach dem Erbauer benannte 
Warwaziſche Kanal. Die Hügel find durch Sümpfe 
und Saljmoore voneinander getrennt; der wich⸗ 
tigfte derjelben ift der Kremlhügel, früber Sajazs 
- enannt, 12,5 m über dem Kaſpiſchen Meere. 
um Schuß gegen Überfhwemmung ift die Stadt 
von allen Seiten mit Erbdbämmen umgeben. Die 
jumpfige Lage, der Mangel an Zrintwafler, das 
meift fehlende Eiraleulaher: ein og Hd Abs 
fubrfoftem wirfen ungünftig auf die Geſundheits⸗ 
verhältnijje. Die Temperatur fhmanltvon +38,°C 
im Sommer bis —31,7° im Winter und ift im Mittel 
9,8°. Die Bevöllerung beträgt (1897) 113001 E., 
meift Rufien; ferner 6200 Armenier, 12000 Berjer, 
Zataren u. ſ. w. In Garnifon liegt das 1. Aftrachans 
tojafenregiment. Die Stadt hat einen — 
europ.aſiat. Charalter. Das wichtigſte Gebäude 
iſt der 1582 begonnene, 1692 beendete Kreml mit 
2 Rathedralen, deren hauptjächlichite (der Uſpenſtij 
Sobor) 1602 erbaut und 1710 erneuert wurde, 
Außerdem find vorhanden 28 gried.-fath. Kirchen, 
2 Klöfter, 6 armeniſch⸗gregorianiſche Kirchen, 1 röm.s 
lath. Kirche und 2 Kapellen, 1 evang. Kirche, 1 ſun⸗ 
nitiſche und 6 fchiitifche Mofcheen, 2 Synagogen. 
A. ift Sik des Gouverneurs, des griedh.slath. Erz⸗ 
biſchofs von A. und Jenotajewsk, eines — 
—————— Erzbiſchofs und einer lamaitiſchen 
orſteherſchaft. Es beſitzt ein ———— Seminar, je 
1Gymnaſium für Knaben und Mädchen, 1Realſchule, 
1armeniſche Kreisſchule, Z mohammed. Medreſe, 
8 Meltebe ſowie verſchiedene Vollsſchulen, darunter 
folche für Armenier, Kalmüden, Tataren, 1 Theater, 
1 öffentliche Bibliothet (14000 Bde. ‚ mehrere Kran⸗ 
fenbäufer, 1Irrenhaus, 4 Buchdrudereien, 4 Zeituns 
en. An Berlehrsanftalten find vorhanden Poſt, 
elegrapb, Börje (feit 1870), 4 Banten, Zollamt und 
bejonders ber Hafen, der den gefamten Verlehr des 
innern Rußlands mit Gentralafien, PBerfien, Trans: 
en vermittelt. Es treffen jährlich etwa 1775 
Schiffe auf der Wolga und 4215 vom Meere ber ein. 
Der Wert der Einfuhr und Ausfuhr beträgt jährlich 
30—40 Mill. Rubel. Die Haupteinfubrartitel find 
Baummolle und Früchte, Bon den Gewerben der 
Stadt blüben am meiften die Fiſcherei mit ibren 
Nebenzweigen, wie Kaviarberei ung, Thranfiederei 
u.f.w., und der Gartenbau, namentlih Gemüfe: und 
einbau, Legterer, 1613 bier eingeführt, liefert jäbr: 
lih etwa 1200 hl Wein. er giebt es 5 Watte: 
fabriten, 2 Färbereien, 3 Maſchinenfabrilen u.f.w., 
im ganzen 115 Fabrik: und Gew gen. 

Das alte A., tatar, Chadſchi⸗Larchan, Adjaſch⸗ 
Zarban, Choſi-Tarchan, Choſar, Abtaralan, 
Zytrylan oder Sytrylan (bei den Italienern Eis 
tracano) genannt, lag etwa 11 km böber ala die 
jegige Stadt, auf dem jog. Scharenyj-Hügel. Auf 
dem jetzigen Platz befindet es ſich nicht fpäter als 
1568. Im J. 1557 lam es ſchon in die Hände der 
Ruſſen. 1564 wurde es ohne Erfolg von den Dö- 
manen und Krimſchen Tataren unter Selim II. bes 
ftürmt. Es batte dann durch Plünderungen der 
Koſalen, Einfälle der Tataren und Erdbeben zu 
leiden. 1667 wurde ed vom Räuber Stenfa Raſin 
eingenommen und — —— Scheremetiew 
dämpfte bier 1705 einen Aufftand der Strelizen. 
Beter d. Gr. machte X, zur Baſis feiner Kriegs: 
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operationen ge Gentralafien, melde Stellung 
eö bis 1867 Bielt, wo die Admiralität und der 
Kriegshafen von bier nad Balu verlegt wurden. 
Die von jeher große Bedeutung des Handeläbafend 
ift in neuerer get durch die Betroleuminduftrie in 
fu und durch die Erbauung der Eentralafiatiichen 
Eifenbahn nod mehr geitiegen. j 

Afträhan, Baranten, Baranjen, bie 
nad) der ruſſ. Stadt A. benannten lodigen, Heinen, 
erg Lammfelle (j.d.). Nach dem Kopfe zu 
ind die Locken großflammiger, nad dem Schwanz: 
ende bin ſchlichter oder glatter. Man erhält jie aus 
dem füdl. Rußland (Krimmer), der Tatarei und 
are Die im Handel vortommenden tiefihmwarzen 

. find ſtets gefärbt, jedoch er Nachteil der Haut, 
bie dadurch mürbe wird. Nachahmungen des A. 
durch plüfchartige Gewebe erkennt man leicht an der 
allzu gleihartigen Beihaffenbeit der Loden und 
dem am Grunde fihtbaren Gewebe. 

Yiträhanhuhn, ſ. Hausbubn. 

Aftrachanit, Aſtrakanit, auch Blödit oder 
Simonyit, ein Mineral, das an der untern Wolga 
vortommt und aus dem Waſſer der dortigen Seen 
ausfryitallifiert ift, aber auch in Staßfurt, Iſchl, 
Halljtadt jomwie in Mendoza und San Juan (Ar: 
gentinien) und in den ojtind. Mayo Salt: Minen 

efunden wird; es iſt ein Doppeljalz von ſchwefel⸗ 
aurem Natrium und jchwefelfaurem Magnefium. 

Aſtraͤchaukoſaken, an dem Unterlaufe und an 
den Mündungen der Wolga in zerjtreuten Anfiede: 
lungen lebend, gehören in militär. Hinficht zu dem 
Militärbezirte Kaſan; in Verwaltungsangelegen: 
beiten werben fie von dem Gouverneur von Aſtra⸗ 
han als jtellvertretendem Ataman geleitet. Das 
Gebiet zerfällt in zwei Abteilungen und bat eine 
Bevölkerung von rund 27500 Köpfen, darunter 
etwa 25000 Kofaten. Das Nitrachantojatenbeer 
tellt im Frieden 1 Neiterregiment zu 4 Sotnien, 
im Kriege 3 Reiterregimenter zu 4 Sotnien auf. Die 
Kriegsitärte beträgt rund 2000 Köpfe und Pferde. 

YAitragäl, in der Baukunft, |. Ajtragalus. 

Astr us L., Pflanzengattung aus ber Fa: 
milie der Yeguminofen (f. d.), Abteilung der Bapi: 
lionaceen, mit gegen 500, meijt in der nörbl. ge 
mäßigten Zone, bejonders reichlich in Sibirien, am 
Himalaja und im meitl. Afien wachſenden Arten; 
trautartige Gewächſe oder Sträucher mit gefieder: 
ten Blättern. Von einigen in den Mittelmeerlän: 
dern und Kleinaſien einheimischen Arten jtammt das 
fog. TZragantqummi, befonders von A. creticus 
Lam. und A. Parnassii Boiss., die beide in Grie— 
chenland und auf Kreta zu Haufe find, ſowie A. verus 
Oliv. vom Libanon. (©. Tragant.) Unter den frau: 
tigen Arten verdienen der in faft ganz Europa, 
namentlib au in Deutichland unter Gebüfch und 
in Laubwäldern auf bumofem Boden wachſende 
füßblätterige Tragant, A. glycyphyllos L., auch 
Deutſches Süßbolz genannt, und der in Süd: 
fpanien beimifche A. baeticus L., KRaffeetragant, 
de — beſondere Erwähnung. tge: 
nannte Art tft eine perennierende Pflanze mit oft 
febr langen, kriechenden und Eetternden ſaftvollen 
Stengeln und gelblibgrünen oder ſchmutzig violett: 

rünen Blüten. Stengel und Blätter enthalten ziem: 
ich viel Zuder, wesbalb fie füh, dem Süßholz ähn— 
li, jhmeden; Kraut und Samen diejer Art waren 
fonjt als Herba und Semen Glycyrrhizae sylves- 
tris offizinell. Der Kaffeetragant, eine einjäbrige 
Pflanze mit niederliegenden, weihhaarigen Sten: 


Aſtrachan (Lammfelle) — Aſtralleib 


geln, gelblihen Blüten und breifantig -priäm» 
tifhen Hülfen, wird bisweilen in Küchengärten tel; 
tiviert, weil feine erbjenförmigen Samen geröfrn 
als Kaffeefurrogat benugt werden können. Die 
Bilanze erlangte Berühmtbeit während der Narı- 
leonifchen Kontinentaliperre, wo man jie in Europa, 
auch in Deutfchland viel kultivierte. 

Aftragälus (ar), das Sprungbein, ber an bei 

erjenbein nad vorn ſich anſchließende 

nochen des Menſchen und der Säugetiere. Man be 
diente fich diejer Knochen von Tieren im 

zum MWürfelfpiel. Erbalten ift eine bübfde antık 
Genrefiaur aus Marmor, ein bloß = Übung mı 
ſolchen Aſtragalen jpielendes, am Boden fipendes 
Mädchen (im Berliner Mufeum); eine Terratotis- 
gruppe von zwei Indcelipielenden Mädchen im In 
tiſchen Mufeum. — 4. (Aitragal), in dem Bas 
ftile der Antite und der Renaifjance ſchmale, in ba 
rundem Profil vortretende horizontale Glieder tab 
äbnlicher Form, durch welde übereinander liegende 
Bauglieder voneinander gejondert werden. Bein 
ders häufig ift diefer Rundftab (Berlenfiärur 
oder Berlenftab) an der ion. Säule, wo er dan 
das Ropfende des Säulenibaftes vom Kapitäl ode 
das Fußende von der Bafıs trennt. 

Aſtraia (Ajträa), ein Name der Dile, der Göttin 
der Gerectigfeit. Sie verließ nach Aratus im eber 
nen, nach Dvib im eifernen Zeitalter Die Erbe, auf der 
fie bi$ dabin gemobnt batte. Seit dieſer Zeu glänz 
fie unter dem Namen der Jungfrau als Sternbile 
im Tierfreije. 

Aſtraios (Aſträus), in der griech. Saae der 
Sohn des Titanen Krios und der Gurpbia, jeusz 
nad Hejiod mit Eos die Winde Zephyros, Boress, 
Notos fowie den Heiperos und die übrigen Sterm. 

Aſtrakanit, j. Aſtrachanit. 

Aftral oder aſtraliſch, auf Die Sterne bis 
(ib, von ven Sternen berrübrend; auch fternförmu 
Aſtraliſche Welt, Sternenhimmel, Univerium 

Aiträlgeifter, im Sterndienft der altorm 
Religionen die Geifter der bejeelt gedachten fm 
melstörper, gingen in bie religidös-fosmifcben > 
ſchauungen der Öriechen, der Juden und der drük. 
Melt über. Die Dämonologie des chriſtl. Mine 
alter jab in den A. bald gefallene Engel, beit 
Seelen von Abgeichiedenen, bald aus Feuer ew 
itandene Geijter, die zwiſchen Himmel, Erde mi 
Hölle ſchweben und feinem diejer Neiche angebörm. 
Als im 15. Jahrh. der Geifter- und Herenglanbe 
feine Höhe erreichte, erhielten die A. in den Er 
jtemen der jog. Dämonologen, wie Baracelius, unter 
den böſen Geijtern die —* Stelle. 

Aträlifch, ſ. Aitral. j 

Aſtralit nannte Bettenlofer eine von ibm ur 

eitellte, dem Hämatinon (ſ. d.) nabe ftebente, zu 

bmudgegenftänden zu verarbeitende Glasart, mie 
durb Zujammenjhmeljen von 80 Teilen Sand, 
120 Teilen —— 72 Teilen Soda, 24 Teilen 
Kupferbammericblag, 18 Teilen wailerfreiem Borar 
und 1 Teil Eifenbammerjclag erbalten wird. Ras 
dem Scleifen ericheint das Glas faft ſchwatz, mıt 
bläulib ſchimmernden Kryſtallen durdiest, bei 
Banane Ilendem Sonnenlicht deutlich rot. Der blän- 
lich dichroitifhe Schimmer auf tiefdunflem Grunde 
erinnert an den Glanz von Sternen auf nädtlidem 
Himmel; daber der Name N. . da 

Aſtrallampen, ſoviel wie Argandſche lamıpen 

Aſtrãlleib, in der Lehre des neuern Deculti⸗ 
mus (f. d.) der zweite, ätherische Leib des Meniden. 
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Aſtrãllicht, Aſtralſchein, der Lichtſchimmer, 
den man zwiſchen den Sternen der Milchſtraße 
und, wenn auch weit ſchwächer, über den ganzen 
übrigen Himmel in ſternhellen Nächten wahrnimmt. 
In der Nähe des Südpols findet man übrigens 

wei Stellen, an denen das A. ganz zu mangeln 
Üheint. Sie beißen die Koblenjäde (1. d.). Seinen 
Grund bat das A. wahrſcheinlich in vem Schimmer 
unzäbliger Firfterne, die aber zu weit entfernt find, 
als daß man fie einzeln wahrnehmen könnte. 

Afträldl, ein mit beionderer Sorgfalt gereinig: 
tes, aus Norbamerifa in den Handel fommendes 
Petroleum. E3 bat einen nur ſchwachen Gerud, iſt 
farblos und waſſerhell und fein Entflammungspuntt 
liegt erft bei 68° C. Bei 15° C. beträgt das jpec. 
Gewicht 0,781. 

Afträlfchein, f. Aftrallicht. 

Astrantia L., Pilanzengattung aus der Fa: 
milie der Umbelliferen (f. d.) mit nur wenigen Ar: 
ten in Europa und Weftafien; krautartige Gewächſe 
mit bandförmig geteilten Blättern und vielblütigen 
Doldchen, die von einem Kranz lebhaft gefärbter 
Hüllblättchen umaeben werden, jo daß jedes Dölp: 
en wie eine große Cinzelblüte ausfiebt. Die in 
den Gebirgägegenden Deutſchlands vorlommende 
A. major L., große Sterndolde, ſchwarze 
Meiftermurz (wegen des ſchwarzen Wurzelitods), 
wird häufig ald Zierpflanze in Gärten gezogen. ‘br 
walziger, ring&berum mit dünnen ſchwarzen Faſern 
befester Wurzelftod war fonft unter dem Annen 

dix Imperatoriae nigrae offizinell. 

Asträpaea Lindl., Bflanzengattung aus der 

milie der Sterculiaceen (f. d.) mit nur wenigen 

rten in Dftimdien, auf Madagastar und der Inſel 
Reunion. Es find Bäume mit einfachen Blättern 
und ſchönen, pracdtvoll gefärbten Blumen; dieſe 
a in Dolden, die von einer Blattbülle umgeben 
ind, und befigen eine fünfblätterige Blumentrone. 
Die befanntefte Art ift A.Wallichii Lindl. aus Djt: 
indien, mit breiten, berzförmigen, gezäbnten Blättern, 
gu Nebenblättern und glänzend —— 

lumen, eine der größten Zierden der Warmhäuſer, 
welche ſich durch Ableger leicht vermehren läßt. 

Afträus, ſ. Aſtraios. 

Aftridh, ſ. Eſtrich. 

Aſtrilde (Habropyga Cab., s. Pytelia Swains. 
u. ſ. w.), Hein: und Vhmadhfchnäbelige Prachtfinken 
(j.d.); ſie gelangen in vielen Arten in den Handel 
und find um ibrer Bierlichleit, Anmut, bunten 
Farben, Harmlofigteit, Ausdauer und Züchtbar: 

eit willen allbeliebt. Alljäbrlich werden große Vten: 
gen derjelben aus Afrika und Auftralien eingeführt 
und für 3—6 M., feltenere und jchönere Arten aus 
Auftralien für 12—80 M. das Pärchen verlauft. 
— Bal. Ruß, Die Prachtfinken (Hannov. 1879). 

Astro ſ. Aouradl. 

Aftrognöfie (grch., «Sterntenntnis»), Bezeich: 
nung für die Kenntnis des Sternhimmels, wie er 
dem bloßen Auge erjcheint, alfo das Vertrautſein 
mit den Sternbildern fowie mit den Namen und der 

eihnung der Sterne. Da man bei Harem Him: 
mel aus der Yage der Sternbilver gegen den Hori: 
zont jederzeit wenigitens annähernd Zeit und Nic: 
Ir em kann, reiht die Beihäftigung mit 
der A. bis in die älteiten Zeiten zurüd, und die W. 
muß als der ältefte und einfachfte Anfang der Aitro: 
nomie bezeichnet werden. — Hilfsmittel zum Etu: 
dium der A. find Himmelsgloben (f. Globus) und 
Gterntarten (ſ. d.). Bei deren Anwendung ift indes 
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zu beachten, daß die Sterntarten die Eternbilver fo 
darftellen, wie wir fie von der Erde aus jeben, daß 
man aber beim Gebraucde des Globus ſich in deſſen 
Mittelpunkt verjept denken muß, um das auf 
feiner Oberfläche Dargejtellte mit dem Himmel felbit 
vergleichen zu können. 

Am beiten gebt man beim Studium der A. vom 
Eternbild des Himmeldwagens oder Großen Bären 
aus. Man legt dann die zu benußende Sterntarte 
jo, daß auf ihr der Himmelswagen diefelbe Lage 
wie am Himmel bat, und fucht nun von diefem aus 
durh Alignements die benadbarten Sterne 
und Sternbilver auf, d. b. man denktt fich einzelne 
Sterne miteinander dur Linien verbunden und 
fiebt zu, welche andern Sterne etwa in der Ver: 
längerung diejer Linien liegen. Berbindet man 
beiſpielsweiſe die beiden lekten Sterne des Him— 
melswagens durch eine gerade Linie, fo liegt auf 
deren Verlängerung der Bolarjtern. — Bol. Bode, 
Anleitung zur Kenntnis des geitirnten Himmels 

11. Aufl. von Bremiler, Berl. 1858); Möllinger, 
Lehrbuch der A. (3. Aufl., Zür. 1878). 

Aitrogräph(ard.), —— das mit einer 
von Steinheil erfundenen Spiegelvorrichtung zum 
mechan. Zeichnen von Sternkarten verſehen iſt. Eine 
Beſchreibung des A. giebt Steinheil im 11. Bande 
der «Aſtronomiſchen Nachrichten» (Altona 1833). 
Der A., von dem wohl faum jemals wirklicher Ge: 
braud gemacht worden ift, ijt in neuerer Zeit durch 
die Anwendung der Photograpbie in der Aitrono: 
mie völlig überflüffig gemacht worden. 

Aſtrolabebai, neben dem Huongolf die bes 
deutendfte Cinbuchtung von Kaiſer-⸗Wilhelms-Land 
($.d. nebit Karte), ein faſt rechtediger Einſchnitt in der 
Näbe des 146.° öſtl. 2. und 5.° ſübl. Br. An der ſüdl. 
Hüfte am Abbange des Gebirges die Station Kon— 
ftantinbafen (f. d.), an der weſtl. Küſte in der flachen 
Aſtrolabe⸗ Ebene die Station Stephansort (j. d.), 
beide von der Aftrolabe: Compagnie (jet mit 
der Neuguinea-Gompagnie vereinigt) negründet. 

Aitrolabium, aſtronomiſcher Ring, eigents 
lich eine vereinfachte Form der Armillarfpbäre (1. d.), 
diente, wie leßtere, früber zu aftron, Beitimmungen 
und wurde zuerjt von Hipparch angewendet, der 
Länge und Breite damit bejtinmte. 

Innerhalb eines mit einer Kreisteilung verfebe: 
nen Ringes (f. nachſtehende Abbildung) dreht ſich 
mit dieſem fon: 
zentriſch ein 
weiter Ring. 
Beide Ringe 
beſißen Ab: 
ſehen oder 
Diopter, aa 
und bb. Die 
Marltenccauf 
dem innern 
Ninge geben 
feine jeweilige 
Stellung in: 
nerbalb der 
Teilung des a 
äußern Ringes an. Das N. diente zum Meijen von 
Winkeln. Sollten Höbenmwintel vamit gemeſſen wer: 
den, fo wurde es bei dem Ninge d aufgehängt; ber 
Zenithpunt ver Teilung wurde dann mit Hilfedes Lo: 
tes ermittelt. Zur Meſſung von Horizontalminteln 
wifchen zwei Objekten war es nur nötig, die Scheibe 
— aufzuſtellen. In etwas feinerer Form, 
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durch Benußung von Nonien an Etelle einfacher 
Marten und wohl aud von Fernrohren an Gtelle 
der Diopter, bat fich das A. unter dein Namen Me$: 
fcheibe lange bei den Feldmeſſern erhalten, iſt jest 
aber durch Theodolit und Univerjalinftrument ver: 
drängt. Auc in der Marine, wo das N. zur Orts: 
beitiimmung verwendet wurdi, ift ed dem genauern 
— gewichen. (S. auch Planiſphärium.) 
ftrolätrie (grch. «Sterndienjt»), Verehrung, 
Anbetung der Sterne, eigentlich der in dieſen hau: 
jenden Götter oder Geifter (f. Aſtralgeiſter). 
Aftrolögie (grch. «Sterntunde»), Sterndeu: 
tung, jetzt —— die vermeintliche Kunſt, 
aus der Stellung der Sterne zukünftige Ereigniſſe 
und beſonders Schickſale der Menſchen voraus— 
zuſagen. Früher war A. der allgemeine Name für die 
Wiſſenſchaft der Sternkunde, und ihr verdankt die heu⸗ 
tige Aſtronomie die Überlieferung von Aufzeichnun⸗ 
gen vor Jabrtaufenden gemadter Beobadhtungen 
und aud für die Geihihtäforihung find die au 
Dentmälern verewigten Konftellationen, welche bei 
gewiſſen hiſtor. Ereignifien jtattgefunden baben, zu 
einer wertvollen Quelle für wichtige Zeitbeftim: 
mungen geworden. Die fihtbaren augenſcheinlichen 
Einflüffe, welde Sonne und Mond auf die Natur 
üben, ur der regelmäßig wiederkehrende Wechſel 
der Jahreszeit mit dem Kreislaufe des Tierkreijes 
führten leicht zu dem Glauben, daß auch den übrigen 
Gejtirnen, namentlich ven Blaneten, eine Einwirkung 
beizumejien jei, zunächſt auf die Natur, auf Witte: 
rung und Wachstum, jodann aber aud en alles 
Geſchaffene, alle Begebenbeiten und Schickſale. So 
entitand die A., die Kunjt, aus den verjchiedenen 
Stellungen der Gejtirne zueinander, ber Konitel: 
lation (}. d.), vermeintlich ſichere Schlüfje zu ziehen. 
Solche Konitellation, mit Bezug auf ein beitimm- 
te3 Greignis durch Beobadhtung oder Bere: 
nung feitgeitellt, wurde Horojtop (j. d.) genannt, 
Nativität, wenn fie fib auf die Geburt zum 
wede der Borberfagung der Geſchicke des Neuge: 
orenen bezog. Die Ylten fannten naturgemäß nur 
diejenigen Planeten, die dem unbewafineten Auge 
fihtbar jind. Die Aitrologen führten ihre Pro: 
noje oder Weisſagung in der Art aus, daf zur 
eutung der Zukunft einem jeden der fieben ‘Bla: 
neten (einjchließlib Sonne und Mond) bejondere 
Eigenſchaften beigelegt wurden, die er verleiht, be: 
jtimmte Gebiete der Natur und aller Dinge, die er 
regiert, und daß aus dem Zufammenwirten der ver: 
ſchiedenen Planeten je nah ihrem Standpuntte in 
den zwölf Tierzeichen, die unter ihre Herrſchaft ver: 
teilt waren, und ihrer gegenfeitigen Stellung, den 
jog. Anſchauungen oder Aſpekten (f. d.), Schlüſſe 
auf die Geftaltung der Gejchide gezogen wurden. 
Die Anfänge der A. find in dem Lande zwifchen 
Euphrat und Tigris und in Ägypten zu juhen. Aus 
den in neuerer Zeit in Mejopotamien gefundenen 
—— gebt hervor, daß die älteſten Bewoh— 
ner jener Gegenden, die Sumerier (Alkladier), den 
Sterndienft übten und fich aftron. und aftrol. Aus: 
drüde in ihrer Sprache bedienten, und daß von 
ihnen die Sterndeutung auf die fpätern jemit. Be: 
wohner diejer Länder überging. Eben daber rübrt 
das ältejte befannte große aftrol. Wert Sargons I. 
von Agade, von Layard entdedt in der Bibliothek 
des Königs Afjurbanipal und von Rawlinſon ver: 
Öffentlibt. Die Priejterlafte Agyptens bejaß eine 
ausgebildete A. Bon ÜÄgypten fand die A. über 
Griechenland und Rom ihren Weg nad) dem Abend: 
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lande. Bei den Grieben und Römern bezeidm: 
man anfangs lange die Ajtronomie mit dem Raın 
A. Griech. Scriftfteller jchreiben die Einfühns 
ver A. ebenfalld ven Ehaldäern zu, und Herodat h 
richtet, daß der Magier Djtbanes, der den Per« 
tönig Xerreö auf feinem Zuge nah Griechen 
begleitete, ven orient. Aberglauben bei pen Helle 
zu verbreiten gejucht habe. Bei ven Römern, rn 
das Aufpizien: und Augurentum in bobem Aniebx 
—— fand die A. andauernd einen fructbar 

oden. Die Sterndeuter hießen Chaldaei, Babı 
lonii, auch Mathematici (wie die Stermdeutun 
Mathesis), Genethliaci, Planetarii. Die gebilveter 
Nömer verbielten fi indes in ver Mebrzabl able! 
nend gegen diejelbe, und Eicero u. a. widerleate ti 
A. in jeiner Schrift «De divinatione»r. Zu wiede 
boltenmalen wurden aud die Aſtrologen zeitwen 
aus Rom und aus Stalien verbannt; jo durch d 
Kaiſer Claudius 52 n. Ebr., Bitellius, Beipafiaı 
u.a. Dennoch fällt die Blütezeit der antiken A 
unter die röm. Kaiſerherrſchaft. Aus den Zeiten ve: 
Republif wird 2, Tarutius Firmanus als ein an- 
geiehener Mitrolog genannt. Dem Kaifer Auguſtus 
widmete der Dichter M. Manilius feine fimf Bucher 
«Astronomica», das ältejte und erbaltene Bert ver 
röm, Pitteratur auf diejem Gebiet. Aus dem4 Jahrb. 
n. Chr. ftammt die noch erhaltene Schrift des — 
micu3 «VIII libri matheseos», das umfangreion: 
Merk über antile A. In Syrien jtand das anoftiie, 
220—230 n. Chr. von einem Schüler Bardefane:' 
verfaßte aftrol. Werk «Das Bub der Normen de 
Länder» in bejonderm Anjeben. 

Gifrige Gegner der A. waren die chriſtlichen 
Kirbenväter, melde den darin ausgeiprobenen 
Yatalismus als unverträglich mit der Freibeit de: 
menschlichen Willens verdammten. Einzelne indes, 
wie Origenes, glaubten an die von Gottes Hand am 
Himmel offenbarten Schidjale, deren Entzifferung 
durh Menſchen allein jie als jünpbaft verwarien 
So miſchten aud einige chriſtl. Selten, wie dis 
Gnojtiter und Briscillianiften, aftrol. Spekulationen 
in ibr Glaubensbelenntnis. Auch bei manden Ber: 
tretern der pbiloj. Richtung des Neuplatonismus 
jtand die A. in großem Anjeben, z. B. bei dem als 
matbem. Kommentator befannten Proklus Diade— 
bus im 5. Jabrb., von deſſen Schüler Marinus mir 
eine Biograpbie jeines Yebrerd mit der genauen 
Nativität desjelben befiken. Sorgfältige Pflege mir- 
metendieAraber unddiejüdiſchen Kabbaliiten 
derA.,dievon ihnen zu einem förmlihen Spitem aus- 
gebildet wurde. Als bejonders berübmte Auteri- 
täten find zu erwähnen Abu Maſchar aus Bar in 
Choraſſan im 9. Jahrh. und Aboazen Hali im 
13. Jahrh. Bei den hriftliben VBölfern fam 
die A. namentlich im 14. und 15. Nabrb. zu bober 
Blüre. An den älteften Univerjitäten, in Boloana 
und Padua, waren Yebrjtüble für jie errichtet. Die 
— beſoldeten Hofaſtrologen, die in bobem An 
eben —— und großen Einfluß auf alle Regie 
rungshandlungen ausübten. Zwar wurde die A. 
gegen Ende des 15. Jahrh. von Savonarola ſowie 
nach ihm von Pico von Mirandola eifrig bekämpft, 
aber fie bejtand noch bis in das 17. Yabrb. binein 
fiegreih fort. Proteftanten und Katboliten gebör- 
ten zu den Anbängern der A., unter ibnen Meland- 
tbon. Als einer der berübmteften Aſtrologen im 
16. Jahrh. ift Noftradamus zu nennen, deſſen viel 

eglaubte Weisfagungen noch 1781 vom Bapit ver 
En wurden. Selbit ein fo bedeutender Aſttonen 
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wie Kepler war von diefem Aberglauben nicht frei 
und erwarb fid den Ruf eines gefhidten Aftrologen. 
Spätere Anhänger der A. aus dem Kreiſe der Ge: 
bildeten haben ſich nur vereinzelt gefunden. Hof 
aftrologen werden noch in Perfien, China, Abeffinien 
und an andern morgenländ. Höfen befolvet. 
Vol. Ublemann, Grundzüge der Aftronomie und 
A. der Alten, beionders der Ugypter (Lpz. 1857); 
Maury, La magie et l’astrologie dans l’antiquite 
et au moyen-Age (4. Aufl., Bar. 1877); Menfinga, 
ber alte und neue U. (Berl. 1872); Lenormant, Die 
en fiend (Jena 1878); Häbler, 
A. im Altertum idau 1879); E. Mayer, Hand: 
buch der A. (Berl. 1891); Kieſewetter, Geichichte des 
Dccultismus, TI. 2 (Lypz. 1895), ©. 241— 858; 
Bouche:Leclercq, L’astrologie grecque (Par. 1899); 


W. Förfter, Himmelskunde und sfagung (Berl. 
1901). teorologie, 
Aftrometeor: lögie (ardh.), ſ. Rosmifche Die 


Aftrondmie(arh.), Sternlunde, Himmels: 
funde, die Wifjenfchaft, die aus den Eriheinungen 
der Geftirne ihre Bewegungen und Zuftände erlennen 
le Die theoretiſche A. zerfällt in die ſphä⸗ 
riſche, theoriſche, phyſiſche und phyſilaliſche A. 
1) Die ſphariſche N. betrachtet die Orter der Ge: 
ftirne an der fheinbaren Himmelskugel ohne Rüd: 
fiht auf ihre Entfernung; fie hat es lediglich mit 
den Richtungen zu thun, in denen wir die Sterne 
ſehen, und bezieht diefe auf — Punkte und 

oßte Kreiſe am Himmel. Die Lehre von der ſchein⸗ 
Karen täglichen und jäbrlihen Bewegung der Ge 
ftirne, die Theorie der Finſterniſſe, Präceſſion, Nu: 
tation, Aberration, Parallare und Refraltion ne: 
bören bierber. 2) Die tbeorifhe N. ir auch die 
räumliche Entfernung der Geftirne in Betracht und 
lehrt aus den beabacieten | einbaren Richtungen 
den wahren Drt der Körper im Weltraum berzus 
leiten. Die Beitimmung der Bahnen der Kometen 
und Planeten aus den beobachteten Örtern und 
umgelehrt die Berechnung der Örter aus den Bahn: 
elementen tree bilden ihre Hauptaufgabe. 
3) Die physische A., treffend au al Mechanik 
des Himmels bezeichnet, beichäftigt fi mit den 
Kräften, melde die Bewegung der Weltlörper ber 
vorrufen. Sie unterfucht die — die ein 
Körper auf den andern vermöge feiner Maſſe aus: 
übt. Die Theorie der Störungen und das Biel: 
törperproblem in feiner allgemeinjten Form ge 
—— in ihr Gebiet. Sie wird auch 

‚im engern Sinne genannt. 4) Die phyſikaliſche 
N. hat zum Gegenſtand die Erforſchung des Zuſtandes 
der Weltlorper nah Form und Zujammenjegung. 
Diefem Gebiete fällt ſowohl die Topographie des 
Himmels, ald aud die Anwendung der Photo: 
metrie, Photographie und Speltralanalyfe auf die 
Weltlörper zu. 478 drei Zweige werden auch 
als Aſtrophyſik (}. d.) zuſammengefaßt. 

Mit der Ausbildung der Theorie geht auf jedem 
ber vier vorerwähnten Gebiete die Praxis Hand in 
Hand. Die praltifhe N. liefert einerjeits das 
Veobahtungsmaterial, auf Grund deſſen die Theo: 
rie fih aufbaut, andererjeit3 verwertet fie die Er: 

bnifje der Theorie mit Hilfe der Rechnung. Man 

t daber bei der praftijhen U. zu unterjcheiden 
zwiſchen der beobadtenden und der rehnen: 
den A. erjtere umfaßt die Kenntnis und richtige Be: 
nußung der Jnftrumente, die verſchiedenen Beobach⸗ 
tungsmethoden, ihre zmedmäßige Auswahl und 
Anwendung; legtere lehrt die praftifche Berwertung 

Brodbaud’ Konverjationd-Legiton.. 14. Huf. M.M. 1 
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der von der Theorie gegebenen Formeln auf Grund 
genauer, ziffernmäßiger Rechnungen und Ber: 
gleihung der — der Rechnung mit den Er⸗ 
gebniſſen der Beobachtung. Gerade dieſes ſtetige 
und innige — rau von Theorie und 
Praxis hat das —* äude der U. zu einem fo 
feitgefügten gemacht. Der Pflege der Beobachtungs⸗ 
tunjt dienen die Sternmwarten (j. d.); den nicht mins 
der wichtigen aftron. Rechnungen, foweit fie nicht 
fhon auf den Sternwarten mit ausgeführt wer⸗ 
den, widmen ſich die aftron. Recdeninititute. Die 
nautifche A. die geographiſche A. die Chro— 
nologie find beſondere Anwendungen der Lehren 
der A. zu praltiſchen Zwecken. 
Die ältejte Geſchichte der A. ift in Duntel ger 
üllt. Ihre eriten Spuren finden * in China, wo 
bon um 3000 v. Ehr. nu «die Sterne unterfucht» 
haben ſoll. Die chineſiſche A. ift indeſſen auch inihrer 
weitern Entwicllung bis zur neueſten Zeit weſent⸗ 
lich nur als Aſtrologie zu betrachten. Ein hohes 
Alter hat die Himmelskunde unzweifelhaft auch in 
— Schon ——— man hier genaue 
onnen:, Planeten: und Mondtafeln und verſtand 
die Finſterniſſe zu berechnen, freilich nad} einer über: 
aus weitläufigen Methode, Die aftron. Kenntnifle 
der Babylonier und der alten Ägypter kommen 
im weſenilichen auf möglichjt —— Beſtimmung 
der Cyllen hinaus, auf eine Kalenderwiſſenſchaft. 
Erſt bei den Griechen ſcheint die A. einen wiſſen⸗ 
ſchaftli Charalter angenommen zu haben, 
doch gehen ihre früheſten Anfänge nicht über das 
71. Jahrh. v. Ehr. ne Sie führten die eriten 
wirklihen ajtron. Meffungen aus; fo beftimmten 
Ariftyll und Timocharis Firfterndrter, Ariſtarch 
ermittelte die Entfernung von Sonne und Mond, 
Gratojthened gab eine für jene Zeit jehr genaue 
Schiefe der Elliptil und beftimmte nad richtigen 
Principien die Größe der Erbe. Das Berdienft, 
ei bie wahren Grundlagen ber U. geieat u ba: 
‚ gebührt Hipparch, wohl dem größten u: 
men des Altertums (im 2. Jahrh. v. Ehr.). Er be 
rechnete Sonnentafeln, —— die Ungleichheiten 
des Mondlaufs und nah eigenen Beobach⸗ 
tungen mit dem von ihm erfundenen Aitrolabium 
f. d.) die Länge und Breite von mehr als 1000 Fir 
ernen an. Faſt drei Jahrhunderte nad ihm trat 
tolemäus (j. d.) auf, ber ein finnreiches Syſtem, 
—— falſcher Grundlage, erbaute, beſſen 
dhies verdienſt aber darin daß er ung in 
einem «Almageft» faft alles überliefert hat, was 
von Beobadhtungen der Alten erhalten ift. Die 
Römer können nur ald Schüler der Griechen einige 
Bedeutung beanipruchen. Selbſt die wichtige Ka- 
lenderverbejlerung Julius Eäfars ift ein Wert des 
dazu berufenen Alerandrinerd Sofigenes. der 
eit des allgemeinen Berfalld der Wiſſenſ = 
anden dieſe und namentlich die A. eine Zufluchts- 
ätte bei ven Arabern; viele Werte der Alten find 
und nur in arab. Überfegungen erhalten geblieben. 
Das 9. und 10. Jahrh. zeigt die arabijche A. in ihrer 
Blüte. Neben vielen andern verdient namentlich 
Albategnius (ſ. Al:Batani) bier Erwähnung, der 
die Präceffion und die Ercentricität der Erdbahn 
bejtimmte und bie Länge des Jahres bis auf zwei 
Minuten genau ermittelte. Bon Arabien aus drang 
die X. in den folgenden Jahrhunderten auch zu den 
ern, Mongolen und usbeliihen Tataren; fo 
ijt namentlich der Tatarenfürft Ulugh-Begh zu er: 
wäbnen, der jelbit irfternörter beſtimmte. 
65 
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Mit dem Erwachen der Bifjenihaftenim Abend: 
lande fand aud bier die X. ihre Förderer. Indeſſen 
weiſen die erſten Jahrhunderte nur vereinzelte, unter: 
einander in feinem innern Zuſammenhang jtebende 
Leiftungen auf, die ihrem Zeitalter kein beftimmtes 
Gepräge aufzubrüden vermochten. Selbft noch im 
18. x vb. jteht Alfons X. (: d.) von Gajtilien, der 
mit Hilfe von über 50 Gelehrten neue aftron. Ta: 
feln, die Alfonfinifhen, berechnen ließ, noch völlig 
vereinzelt ba; das 14. Sabth. meift nicht einmal die 
—— aftron. Leiſtungauf. Erſt mit dem 16. Jahrh. 

eginnt das Aufblühen der A. im Abendlande, und 
zwar übernimmt zunächft Deutſchland die Führung 
auf diefem Gebiete. NilolausvonGuja erneuerte, 
wenn aud noch in recht dunkler Form, die Bythago: 
reijche Lehre von der Bewegung der Erde («De docta 
ignorantiar), Burbach prüfte die Angaben der Alten 
«Theoricae novae planetarum») und verbefjerte mit 
einem großen ShülerRegiomontanus,deraud 
n Nürnberg die erfte deutiche Sternwarte gründete 
undaftron.Beobadtungen und Mejjungenausführte, 
die Überfegungen der alten ——— namentlich 
den«Almagest». Der letzte Aſtronom des 15. Jahrh. 
iſt Regiomontanus’ Gönner und Schüler Walther, 
ber in Nürnberg deſſen Beobachtungen fortjeßte. Der 
bedeutendfte Aitronom des 16. Jahrh. ift Kopernir 
kus, der Reformator der Sternkunde und Begründer 
ber theoriſchen A. Er brad endgültig mit dem Ptole⸗ 
mäijchen Syſtem und erklärte die jcheinbaren Be 
mwegungen der Himmelstörper auf die einfachjte Weiſe 
durch die Bewegung der Erde und der Planeten um 
die Sonne. Sein epochemachendes Wert «De revo- 
lutionibus orbium coelestium», das bedeutendite, 
was jeit einer Reibe von Jahrhunderten auf dem 
Gebiete der A. geichaffen worden war, erſchien erft 
in feinem Todesjahre 1543, Snfene Kopernitus 





mit der Ausarbeitung feines Syſtems ſchon mehr 
ala 30 Jahre vorher begonnen hatte. Troß man: 
nigfacher Anfeindungen verſchaffte ſich die Koperni⸗ 
laniſche Lehre bald allgemeine Anerkennung unter 
den Aitronomen, wenn aud die Kirche fpäterbin, 
namentlich zu Anſang des 17. Jabrb, fi feindlich 
zu ihr ftellte. Als Seitgenofjen von Kopernikus und 
eifrige Verfechter feiner Lehre find bejonders zu nen: 
nen: —— Nhäticus und Rheinhold. Auch 
der praktiſchen A. erſtand in der zweiten Hälfte des 
16. Jahrh. in Tycho Brahe ein gründlicher Ber: 
beſſerer, der die Genauigfeit der Beobachtungen in 
einer bis dahin ganz ungeahnten Weile fteigerte 
und in feiner Uranienburg auf der Inſel Hven eine 
Mufterjternwarte erjteben ließ, zu welcher die Aſtro⸗ 
nomen aus gan; Europa hinpilgerten. Seine be: 
deutendften Werke find «Astronomiae instauratae 
mechanica» (1598) und «Astronomiae instauratae 
progymnasmata» (Kopenh. 1589; Brag 1603). Als 
vorzüglichiter Schüler und Gehilfe Brabes in feiner 
praftiihen Thätigeit ift Longomontanus anzufüb- 
ren. Die praftiihe U. fand aud in Wilhelm IV. 
von Heſſen einen eifrigen Förderer, der die Stern: 
warte in Caſſel erbaute, an der unter ihm Byrgius 
und Rothmanneifri arbeiteten. — In das 1636 th. 
fällt auch die Berbeflerung des Kalenders (f. d.) 
dur Papſt Gregor XILL. (1582). (Glavius, «Romani 
Calendarii a Gregorio XII. restituti «explicatio, 
1603.) 1583 ließ Scaliger fein Werk«Opus novum 
de emendatione temporum» erſcheinen, durch wel: 
ches er der Begründer der Chronologie wurde; Gal: 
vifius mit jeinem «Opus chronologicum» (Ypz. 
1605; Frankf. a.D. 1620 u. ö,) ftellte ſich ibm eben: 
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bürtig zur Seite. Einen, wenn auch nur jebr rohen 
Verſuch, die Größe des Erdumfangs zu beitimmen, 
bie erſte Gradmeſſung in Europa, machte in Franl: 
ar} ge 1525 en * 
ie Lehre von der wa Bewegung 
melstörper im Weltraume, welche im 16. 
durch Kopernikus die erſte ſichere Grundlage er 
hatte, fand bereits im 1. ebnt des 17. Jahrh 
in Kepler (f. d.) einen eifrigen Berbeflerer. Auf 
Grund der von Brahe während eines Zeitraums 
von 20 Jahren mit großer Sorgfalt ausgeführten 
DOrtöbeftimmungen der Planeten, namentlich des 
Mars, baute er das Kopernilaniſche ung weiter 
aus. Die Frucht jeiner mübjamen Arbeit find die 
nad ibm benannten brei Gejeße, die er in den beiden 
Merten «Astronomia nova» (1609) und «Harmo- 
nices mundi libri V» (1619) ausfübrlich darlegte. 
In einem dritten Haffiihen Werte: «Epitome astro- 
nomiae copernicanae» (Bud 1—4, Linz 1618—22; 
Buh5—7, Franff.a. M.1621), hinterließ er ein auf 
dem Grund der Kopernilaniſchen Weltanfbauung 
aufgebautes vollftändiges Kompendium der 4. 
ie Erfindung des Fernrohrs, melde ebenfalle 

in das 1. Jahrzehnt des 17. Jahrh. fällt, bewirkte 
einen abermaligen Umſchwung in der p den 
A. Wenn wir wohl aub Lippersheim (1608) ala 
ben eigentlichen Erfinder —— ‚u bettach⸗ 
ten haben, ſo verdankt dasſelbe ſeine Einführung 
in die. jedenfalls doch Kepler («Dioptrice», Augsb. 
1611) und Galilei; legterer namentlid) war es, der 
das Fernrohr zuerſt erfolgreich auf den Himmel an: 
wandte. In feinem «Sidereus nuncius» (1610) gab 
er den Aitronomen von feinen Entdedungen Kunde. 
Er ertannte die Gebirgänatur der Monboberfläde 
und führte bereitö Höbenmefjungen der Monpberge 
aus, erllärteden Schimmer der Milchſtraße, erfannte 
die —— von Venus und Mars, 
die vier hellen Jupitermonde und fand 1637 auch 
die Libration des Mondes. Raſch folgten jest Ent- 
dedungen auf Entdedungen, indem die rar 
fi dem Studium der Beſchaffenheit der Himmels- 
körper zumendete. Faft gleichzeitig entdedten Fabri- 
cius, Galilei und Scheiner, der 1613 juerit das 
Keplerihe Fernrohr praftiih ausführte, die Som 
nenflede, wenn auch die wahre Deutung dieſer Er⸗ 
fheinung einem fpätern Jahrhundert vorbebalten 
blieb. 1612 entdedte Marius den Andromedanebel, 
das erſte überhaupt befannte Gebilde diejer Art, 
und 1618 Cyfat den Drionnebel. Die bildliche Dar: 
—— des Fixſternhimmels, wie er dem freien 

uge erſcheint, hatte in einer für die erg nn 
— * Weiſe bereits Bayer gegeben, 
«Uranometria» 1603 erſchien, der erſie mit Sach⸗ 
verftändnis und Sorgfalt ausgeführte Himmels: 
atlas, deſſen Sternbilder und Bezeichnung der Sterne 
noch jeßt gebräuchlich find. Aud die Meſſung und 
Darftellung der Erbe ftellte man fic jest, nachdem die 
Mebinftrumente gegen frübere Jabrb 
weſentliche Berbeflerungen erfahren batten, mieber 
zur Aufgabe. Snellius war der erſte, ver 1615— 17 
auf Grund befjerer Principien die erſte Gradmeflung 
ausführte, indem er bei Altmaar einen Meridian- 
—* von 1° Länge durch Triangulation, d. b. mit 
Hilfe einer Kette von Dreiednegen, maß («Eratosthe- 
nes batavus», 1617). Wie der beobachtenden A. im 
Fernrohr, fo entftand der redhnenden A. in den 2o:» 
garithbmentafeln ein mächtiges Hilfsmittel. 1614 
gab Neper feine «Mirifiei logarithmorum canonis 
coustructio» und Briand 1624 u. d. T. «Arith- 
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metica logarithmica» (2. Aufl., von Blacq, 1628) 
eine Tafel der gemeinen Logarithmen heraus. 

Die zweite Hälfte des 17. Jahrh. bradte in 
Newton Entdedung der allgemeinen Gravitation 
(1666) einen Fortſchritt von ungeheurer Tragmeite 
für die tbeoretiihe A. Sie bildet den Grunpdftein 
für die gefamte neuere A.; dur jie erft erfuhr 
alles bis re in der Bewegung der Himmelälörper 
Gefundene feine innere Begründung, indem fie end» 
li die Kräfte kennen lehrte, durch welche diefe Be 
mwegungen bervorgerufen werden. Die definitive 
Beröffentlihung der Gravitationslehre * erſt 
1687 durch die «Principia mathematica philoso- 
phiae naturalis». Indeſſen fand Newtons Ent: 
dedung keineswegs jofort die allgemeine Anerken— 
nung, und erſt na längerer Zeit verftummten bei 
den Männern der Wiflenichaft die Zweifel und Ein: 
mände. Newton begnügte fich nicht damit, die Be: 

ründung für feine Gravitationglehre zu geben, 
(omern wandte diefe auch auf das ——— an; ſo 
eſtimmte er auf theoretiſchem Wege die Abplattung 
der Erde und gab die Theorie der Präceſſion ſowie 
die von Ebbe und Flut. — Hevel, der in Danzig 
eine eigene Sternwarte hatte, wurde durch ſeine 
1647 erſchienene «Selenographia» der Begründer 
der Mondtopograpbie; außerdem verdantt ihm die 
U. zahlreiche gute Ort3beftimmungen von Sternen. 
Huyghens erkannte zuerjt die wahre Natur des 
Saturnring® («Systema Saturnium», 1659), was 
Galilei infolge der Unvolllommenbeit feiner opti: 
ſchen Hilfsmittel nicht gelungen war; ferner führte 
er in der mellenden A. das wichtige Hilfsmittel 
der Pendeluhr («Horologium», 1658) auf die Dauer 
ein. Gaffini beitimmte die Rotationsdauer von 
Sonne, Jupiter und Mars (1665); zu dem 1659 
von Huyghens entdedten Saturnmonde fand er vier 
weitere. Olaus Nömer beitimmte 1675 aus den 
Verfinſterungen der Jupitermonde die Lichtgefchwin: 
digkeit. Auch erftanden Ausgang des 17. Jahrh. der 
praltiſchen A. zwei neue Wertitätten, die für fie von 
— Bedeutung wurden, 1669 unter Caſſini die 
ternwarte zu Paris und 1676 unter Flamſteed 
die zu Greenwich. Die Frucht von Flamſteeds Green: 
wider Beobahtungstbätigkeit find fein «Atlas coe- 
lestis» (1729) und die «Historia coelestis» (1712 
und 1725). Die Erfindung des Mikrometers verdankt 
die. Gascoigne (1640), die definitiveBerbindung 
des Fernrohrs als Vifierlinie mit dem aſtron. Meß: 
inftrument aber Auz out und Bicard (1647). Leb: 
terer leijtete auch der Gradmefjung wichtige Dienite 
{«Mesure de la terre», 1671) und begründete 1678 
die «Connaissance des temps». In das 17. Jahrh. 
- auch die erjte genauere Beitimmung der Ent: 
ernung ber Erde von der Sonne; aus den von ihm 
1671 in Cayenne ausgeführten Beobachtungen der 
Marsoppofition konnte Richer für die Sonnen: 
parallare den Wert 9°,” feftftellen. Noch Ende des 
16. Yabrb. hatte man jich mit der alten Beftimmung 
des Ariftar (3°) beanügt. 

Ihre weitern Fortſchritte im 18. Jahrh. verbantt 
die tbeoretiiche A. bauptjächlich den großen Mathe: 
matitern diejer Zeit. Euler war bahnbrechend für 
die Unterfuhungen der planetariſchen Störungen 
(«’Theoria motuum planetarum et cometarum», 
1744, und feine Barijer PBreisfchriften von 1748, 
1752 und 1756); er war auch einer der erſten, welche 
die Mondtbeorie auf Grund des Dreitörperproblems 
bebandelten («Theoria motuum lunae», 1753). Bon 
ver großen Zahl ajtron. Fragen, die Glairaut 
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mathematiſch behandelte, jeien bier nur angeführt 
«Theorie de la lune» (1752 u. d.) und «Thöorie de 
la figure de la terre» (1743); von d’Alembert 
feien genannt «Recherches sur la pr&cession des 
&quinoxes et sur la nutation de l’axe de la terre» 
(1747) und «Recherches sur difförents points im- 

rtants du systöme du monde» (1784—86), worin 

nterfuhungen über das Dreilörperfyftem enthalten 
find. Zalande verbanten wir fein Lehrbuch «Astro- 
nomie»(1764),durch welches er der Lehrer vieler Gene 
rationen von Aftronomen wurde; Lagrange ſchrieb 
eine große Reihevon Abhandlungen, melde das Drei: 
lörperproblem behandeln («Recherches sur la libra- 
tion de la lune», 1764; «Recherches sur les in- 
egalit6s des satellites du Jupiter», 1766; «Essai 
d’une nouvelle möthode pour resoudre le pro- 
blöme des trois corps», 1772; «M&canique ana- 
Iytique», 1788). Einen Abihluß des im 18. Jahrh. 

eleijteten bildet der «Traitö de möcanique c&leste» 
(1799 — 1825) von Laplace. 

Gleichzeitig mit diefen re Unterfuchun: 
gen ſchritten im 18. Jahrh. auf dem Gebiete der 
praftifchen A. die Arbeiten und iger rüftig 
und mit ftetig vermehrten Kräften fort. Bon größs 
ter Bedeutung in dieſer Hinfidht find die a ber 
Greenwicher Sternwarte namentlih unter Brads 
ley, einem der fcharffinnigften und genaueften Bes 
obachter, ausgeführten Arbeiten. Nachdem er bereits 
1728 die Aberration entdedt hatte, fand er 1747 die 
Nutation («On the apparent motion of the fixed 
stars»). Von großer ee find auch feine von 
1750 ab begonnenen Ortöbeitimmungen von ir 
fternen. Wejentliche Fortichritte verbantte die pr 
tiſche U. auch ſchon feinem großen Vorgänger 
Halley; fo die Entdedung der Eigenbewegung der 
Sirllerne und einen flatalog der Sterne des Ant 

immels. Er war es au, der auf die Bedeutung 
der Venusdurchgänge für die Beitimmung der Sons 
nenparallare hinwies und durd feinen Einfluß bes 
wirkte, daß die Durchgänge von 1761 und 1769 
an —— en Orten beobachtet wurden. Lacaille 
beobachtete 1751—54 am Kap gleichzeitig mit La⸗ 
lande in Berlin, um die Mondparallare zu beftims 
men; eine weitere Frucht feines —— Aufent⸗ 
eg war ein Katalog von 10000 Sternen bes 
üdl. Himmeld. Um die Eigenbewegung der Fir: 
jterne madte ſich auch Chriſt. Mayer verdient, 
den man aud al3 den eriten Beobachter und ges 
wiſſermaßen jogar als den Entdeder der Doppels 
fterne anzufeben bat. 

Ganz unerwartete Bereicherungen erjtanden ber 
Himmeläfunde aber am Ausgange des 18. Jahrh. 
durch W. Herſchel. Er vermehrte nicht nur die 
Zahl der bis dahin bekannten ſechs Planeten 1781 
um einen neuen, den Uranus, bei welchem er 1787 
zwei Monde, ebenſo wie 1798 zwei bis dahin noch 
unbekannte Monde bei Saturn auffand, ſondern 
erſchloß und auch mit feinen mächtigen ſelbſt erbau⸗ 
ten Spiegelteleſtopen die Welt der Nebelflecke und 
Sternhaufen, wie er auch unſere Kenntniſſe bezüg⸗ 
lich der Doppelſterne in ungeahnter Weiſe erweiterte. 
Er mar auch der erfte, der mit feiner Arbeit «On the 
proper motion ofthe Sun and Solar system» (1783) 
die A ekaberen Eigenbewegungen der yiriterne bes 
nußte, um aus ibnen die fortichreitende Bewegung 
abzuleiten, welche die Sonne und mit ihr unſer 
ganzes Sonnenſyſtem im Raume ausführt; ebenſo 
wie er zuerſt den Verſuch machte, die Konſtitution 
des Sonnenkorpers zu erflären («Observations tend- 

eb* 
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ing to investigate the nature of the Sun», 1801). 
ch ladni war 1794 der erjte, welcher die Vorftellun: 
en über die Natur der bis dahin noch ganz rätſel⸗ 
hate Sternſchnuppen in richtigere J lenkte. 
n auch zwar kurz darauf Benzenberg und 
Brandes ſich mit der Erforſchung der Sternſchnup⸗ 
pen beichäftigten («Berfuche, die Entfernung, die Ger 
chwindigkeit und die Bahnen der Sternfchnuppen zu 
beftimmen», Hamb. 1800), fo erfuhren dieje Him⸗ 
melätörper 8* erſt im 19. Fahrh eine eingehendere 
ndlung. Lambert legte mit feiner «Photome- 
tria» (Augsb. 1760) die Grundlage zur Helligkeits⸗ 
beftimmung ber leg raten no er ftellte auch zuerft 
auf wiſſenſchaftlicher Grundlage berubende Betrady: 
tungen über die er den Bau des Welt: 
all3 an (« Kosmologiſche Briefe», Augsb. 1761), 
Betrachtungen, die von Kant und Laplace eben 
falls aufgenommen wurden. — Wichtig für die A. 
des 18. Jahrh. find auch dievon Bouguer und Conda⸗ 
mine 1735—43 in Peru und die von Maupertuis, 
Elairault und Lemonnier 1786 in Lappland aus: 
geführten Gradmeſſungen, melde die Abplat: 
tung der Erde an den Polen ſicher nachwieſen, und 
die zur Feitlegung des metriſchen Syſtems 1792 von 
Mechain und Delambre bei Düntirchen begonnene 
—— ‚bie 8* Biot und Arago bis For: 
mentera Bir urde jo Größe und Geftalt der 
Erde — beſtimmt, ſo geſchah dies auch betreffs 
ihrer Dichte 1774 durch Mastelyne und Hutton 
und 1798 durch Cav en — Im 18. Jahrh. ent: 
den auch die erften optifch-mehan. Werlſtätten, 
odievon Graham, Bird, Ramsden und Dollond, der 
ereitö 1757 adhromatifce Fernrohre konftruierte; 
ebenfo verdanten diefem Jahrhundert ihr Entjteben 
der «Nautical Almanac», 1767 von Nastelyne be 
gründet, und das «Berliner aftron. Jahrbuch⸗, 1776 
von Bode, dem Direktor der 1700 unter Kirch er: 
bauten Berliner Sternwarte, herausgegeben. 

Die Arbeiten des 19. Jahrh. auf dem Gebiete der 
theoretijchen A. find bedingt durch die Fortſhritte 
ber Mathematik und können im wejentlichen als 
weitere Ausbildung der verſchiedenen Methoden der 
Bahnberechnungen und der Theorie der Störungen 
und ihrer Anwendung auf bie verfchiedenen Him— 
melöförper bezeichnet werben. Die Arbeiten von 
Laplace und feinen Zeitgenofien Boiflon, Blana und 
Delambre ragen noch in das 19. Jahrh. herein. 

oßen Gauß verdankt die A. die «Theoria motus» 
amd. 1809), in mwelder er die Bahn eines Him⸗ 
melstörpers ohne einſchließende Beihränktungen be: 
züglid ihrer Elemente zu beftimmen lehrte und aud) 
bie für die A. fo wichtige «Methode der Heinften 
QDuabrate» entwidelte. Diezablreihen Entdedungen 
von Planetoiden gaben vielen hervorragenden Aſtro⸗ 
nomen Anregung, nach neuen bequemen und dabei 
ſcharfen Methoden für die Ermittelung der Bahn: 
elemente und der planetarifhen Störungen zu jus 
hen, und boten auch der rechnenden Tbätigleit ein 
weites Feld; hier feien angeführt Beſſel, Airy, 
Adams, Ende, Zeverrier, Brünnom, Hanſen, Tietjen, 
Oppolzer, Klinlerfues, Nercomb, runs, Tifjerand, 
Harzer und Gylden. Einen Triumph feierte bie 
A., ald der von Leverrier 1845 («Recherches 
sur les mouvements de la planöte Herschel dite 
Uranus») auf theoretifhem Wege entdedte Neptun 
tbatjählih an ber berechneten Stelle 1846 von 
Galle aufgefunden wurde. Die Auffindung bes 
Eiriusbegleiterö 1861 dur Clark, den Beſſel und 
nad ibm Peters dur Rechnung gefunden batten, 
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ftellte ſich ber —— Neptuns wũrdig jur 
Seite. Die Theorie der Mondbewegung beidhä 
namentlih Delaunay, Hanien und Remwcomb; 
für die Bewegung der gm Planeten, einichlichlih 
der Erde, berechnete Leverrier und nad ibm Rem: 
comb und Hill genaue Tafeln. Shiaparelli mies 
nad, daß Se Kometen und Sternichnuppen 
ein inniger Zufammenbang bejtebt («Note e ri- 
flessioni intorno alla teoria astronomica delle 
stelle cadenti», 1867). 

Bahlreihe Gradmeffungen ermeiterten bie 
Kenntniffe über Größe und Geitalt der Erde; befon- 
— tbäti .. diefer * W. Se 

ve, yer, Gauß, ‚ Jbaäg. 
Diefe Gradmeffu en in der 1863 durd Ge 
neral Baeyer Pre enen seurop. Gradmeſſung⸗ 
eine Organifation erhalten, die 1886 zur «interna 
tionalen Erbmefjung» erweitert wurde, an beren 
Spige Helmert ftebt. Neuerdings bat fie in ihr 
Arbeitögebiet auch die Beftimmung der Heinen An⸗ 
derungen in ber Sage der Rotationsachſe im Erb- 
förper aufgenommen, deren Feititellung durch bie 
Feinheit der neuern Beobachtungsmethoden er» 
moglicht wurde. 

m 1. an. 1801 fand Piaz zi in Palermo die 
Ceres; weit über 400 weitere Blanetoiden find jeitdem 
entdedt worden, darunter Eros (j. d. Bd. 17) mit ab» 
weichender Lage der Bahn. Herſchel und die beiden 
Struve (W. Struve, «Stellarum dupliciumet mul- 
tiplicium mensuraemicrometricae», Beteröb. 1837) 
Ken die Doppelfternbeobadhtungen des ältern Her: 
chel fort; von ihren Nacheiferern in neuefter Zeit ift 
namentlih Burnbam zu nennen. Die Mondbeſchrei⸗ 
bung fand befonders in Mädler, Lohrmann 
und Jul. Schmidt hervorragende Bertreter. Die 
—— Zeit lieferte auch hervorragend ſchͤne Photo⸗ 
graphien verſchiedener Teile der Mondoberfläche. Die 
mädhtigen Refraktoren der Neuzeit ermöglichten ein 
genaues Studium ber Blanetenoberfläcen; in biejer 
Hinſicht find befonders die Arbeiten von Shiapa: 
relli über Mars (1877) und neuerdings aud über 
Venus und Merkur (1890) bervorzubeben. Die 

häftigung mit der Sonnenoberflädhe führte 
Schwabe 1843 zur Ertenntniö der 11jäbrigen Be 
riode der Sonnenflede; 1852 fand man auch inmige 
Beziehungen zwiſchen Sonnenfleden und Erdmagne⸗ 
tismus. Die totalen Sonnenfinfternifje lehrten außer 
der Corona aud) bie —— lennen. Weſent⸗ 
lich gefördert wurden unſere Kenntniſſe über bie 

ufammenfegung des Sonnenballes erjt durch das 

peltroflop, Arbeiten, die der neuern Zeit an⸗ 
gehören. 1846 fand Laſſell einen Mond des Nep⸗ 
tund, 1848 den fiebenten Mond des Satums und 
1851 die zwei Uranusmonde Umbriel und Ariel; 1877 
entbedte Hall deren zwei des Mars, 18% Barnard 
einen fünften Jupitermond; im ganzen lennen wir 
icht außer unferm Erdmond 20 Blanetentrabanten. 

e Oberflächen einzelner dieier Heinen Körper find 
zum Teil ſchon erforfcht worden. 

Dur Erbauung neuerÖbjervatorienin allen 
Beltteilen bat die A. eine Menge von Werkſtatten 
mit neuen Inftrumenten von früber nie erreicdhter 
Größe und Volllommenbeit erbalten, jo nament- 
lih in Bullowa, Waſhington, Wien, Corboba, 
Melbourne, Kapftadt, Berlin, Leipzig, Straß- 
burg, Potsdam, Nizza, die Lid-Sternwarte auf dem 
Mount:Hamilton und die Yerles-Sternwarte in 
Chicago. Die Erfindungen der Neuzeit, beion- 
ders auf dem Gebiete der Gleltricität und Bhoto- 


Altronomie 


graphie, haben weſentlich dazu beigetragen, die Be: 
obachtungsgenauigleit zu pn hang Ganz neue In: 
mente (Heliometer, Chronograph) find zu den 
bern binzugelommen. Der Begründer der neuern 
eobadhtungsmethoden ift Befjel; ihm ver: 
danken wir auch die erſte fichere Beitimmung einer 
Firfternparallare («Beftimmung der Entfernung des 
61. Sterns im Schwan», 1838). Seitdem haben noch 
verjchiedene andere Aftronomen Beftimmungen von 
ernparallaren ausgeführt; au bat * die 
otographie Erfolg gehabt. Die durch Beſſel 
zuerſt in großem Maßſtabe begonnene Beſtimmung 
der Fi ———— iſt auf vielen Sternwarten 
mit großem Eifer fortgeſetzt worden, ſo daß jetzt eine 
— Zahl von guten Firfternlatalogen vorliegt. 
urd die 1863 gegründete Deutfche onomifche 
Gefellihaft find durch Mitwirtung von mehrern 
Sternmwarten die ——— aller Sterne des 
nörbl. Himmels bis zur 9. Größe beſtimmt worden. 
Argelanders «Durdhmufterung des nördl. Him⸗ 
mels» (Bonn 1846), die von —— nad Süden 
bin fortgejeßt wurde; kann als Vorbereitung hierzu 
angejeben werden; in ähnlicher Weife ift der ſudl. 
—— durch Goulds «Uranometria Argentina» 
handelt worden. In Aumers’ «Fundamentallata: 
log» (23.1879 u. 1883) und Newcombs «Star 
Catalogue» (Wafbington) befigen wir — — 
von ernörtern, die mit der größtmöglichen 
Schärfe beitimmt find. Das 19. Jahrh. hat es auch 
als jeine Aufgabe betrachtet, die aftron. Ron: 
anten mit der größten Schärfe zu ermitteln. Mit 
einen «Fundamenta astronomiae» (Rönig3b. 1818) 
t Befiel hierzu den Grund gelegt. Weiter find ans 
zuführen «Numerus constans nutationis» (Petersb. 
1842) von Peters; «Sur le coöfficient constant dans 
l’aberration des &toiles fixes» (ebd. 1843) von 
W. Struve; «Beitimmung der Konftante der Prä: 
ceffion» (ebd. 1841) von D. Struwe; «Beitimmung 
der Nutation der Erbacdhfer (ebd. 1873) von Nyren. 
Für die Beftimmung der Sonnenparallare find na: 
mentlid die Benusdurdhgänge von 1874 und 


1882jebr fordernd en,zu beren Beobachtung von 
allen Staaten rtige Expeditionen ausgeſandt 
wurden. Ihr t fan namentlid auf Grund der 


Arbeiten von Newcomb, Auwers und Gill nunmehr 

ala ſcharf beftimmt angejehen werden. Newcomb 

au aus ben verfchiedenen Beitimmungen der aftron. 
onftanten definitive Werte abgeleitet. 

Ein völlig neues und äußerft fruchtbares Gebiet 
eröffnete fib der A. im 19. Jahrh. dur die Ent: 
bedung der Speltralanalyje(f.d.). Ihre Anwen: 
dung auf die Himmelälörper ermöglichte eö nun> 
mebr aud, die Stoffe zu beftimmen, aus denen 

e beſtehen, und ben Zuftand, in dem fie fi) be 
den. Sie begründete einen neuen felbftändigen 

u en A., die Aftropbufit, die faft jedes Jahr 
neue Aufſchluſſe über die Htmmelölörper bietet und 
für die bereitö befondere Obſervatorien gegründet 
wurden, jo in Botädam und in Meudon bei — 
Durch die Spektralanalyſe iſt auch die wahre Natur 
der Kometen erlannt worden; auch hat ſie uns erſt die 
Konſtitution des Sonnentörpers erkennen laſſen und 
gezeigt, daß wir auch in den Firfternen nichts anderes 
als ſolche Sonnen zu ſehen die ſich allerdi 
in den verſchiedenſten Stufen ihrer Entwidlung 

den; Auch aufdie Natur ver Planeten, ver Stern: 

en, der Nebelflede, des Zodialallichtes und des 
dlichtes hat fie neues Licht geworfen. Mit ihrer 
Hilfe fann man jest auch die Geichwindigleit der 
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Bipfterne im Bifionsradius, fowie die Geſchwindig⸗ 
eit der Sonne im Weltenraume beftimmen. 1890 
ift e8 dur fie Bogel fogar gelungen, die Natur 
des Lichtwechjeld von Algol feitzuftellen und durch 
fie Sterne ald Doppelfterne zu ertennen, die fi 
als ſolche auch mit dem ſchärfſten Fernrohr nicht er: 
tennen laffen. Um diefen Zweig der A. machten ſich 
verdient: Zöllner, Sechi, Janſſen, Lockyer, Picke— 
ring, Draper, Huggins, Langley, Doung, Vogel, 
Lohſe, Scheiner u. a. 
Nicht weniger förderlich ift die Photographie 
geweſen. Nicht nur hat fie uns in den Stand geſehtt, 
etreue Abbildungen der Sonne, des Mondes, der 
Planeten, Kometen und des Firfternbimmels anzus 
fertigen, fondern bat uns J— da, wo das Auge 
leine ſolchen zu erlennen vermag, Himmelskoörper 
enthüllt. Durch das Zuſammenwirlen einer größern 
Zahl über den ganzen Erdball verteilter Sternwars 
ten bat man die Herjtellung einer photogr. Karte des 
gelamten Himmels begonnen. Auch für die Ajtros 
pbotometrie hat fie ih von großem Nußen erwiefen 
und tritt neuerdings auch mit den bisher gebraͤuch⸗ 
lihen Methoden der meflenden U. in —— 
Konkurrenz. Durch planmäßiges Abſuchen des Him⸗ 
meld mit photogr. Fernrohren von kurzer Brenn⸗ 
weite ift die Zahl der bisber befannten Blanetoiden 
in wenigen Jahren erbeblih gewachſen, aud die 
Kenntnis von der Natur der Nebelflede und Stern: 
haufen fowie der Sonnen: und Mondoberfläche 
wurde durch die photogr. Methode erheblich geförs 
dert. Neben Rutberford, Warren de la Nue, Draper, 
Bond, Bidering, Bogel, Scheiner haben in der Aſtro⸗ 
pbotographie befonderd die Brüder Henry, Mar 
Wolf und Ebarlois erfolgreih gewirkt. Die Ein« 
führung der Photographie bei den jpeltrojtopiichen 
Unterfuhungen bat den Meflungen auf diejem 
Gebiete eine ungeahnte Schärfe gegeben und zu 
—— Entdedungen geführt. — Bon großer 
Wichtigkeit find ferner die Arbeiten Langleys, 
dem es in neuefter Zeit gelungen ift, ſcharfe Unter: 
fuchungen über die Wärmeverbältnitie des Mondes 
anzuftellen. 
itteratur. Das Gefamtgebiet der U. bebans 
deln das Haffische, wenn auch veraltete Wert von La⸗ 
lande: Traite d’astronomie (3. Ausg. 3 Bove., Bar. 
1792); Wolf, Handbuch der A. ibre Gefbichte und 
Litteratur (2Bde., Zür. 1891—93). Specialgebiete 
bebandeln Brünnow, Lehrbuch ver tohdrif en A. 
(4. Aufl, Berl.1881);EChauvenet, A manual ofspheri- 
cal and practical astronomy (2 Bde., Philad. 1863 
u. d.); Zaplace, Traitöde möcaniquecsleste (3. Aufl., 
«(Euvres complötes», Bd. 1—5, Bar. 1878—81); 
BWatfon, Theoretical astronomy (Pbilad. 1868); Op: 
polzer, Zehrbud zur Babnbeitimmung ver Kometen 
und Planeten (2 Bde., Lpz. 1880 — 82); Tifjerand, 
Trait& de me&canique celeste (Par. 1889; bis 1895 
3 Bde); Scheiner, Die Speltralanalyje ver Geftirne 
(2p3. 1890); Boincare, Les methodes nouvelles de 
la m&canique c&leste (Bd. 1—3, Bar. 1892—98); 
Handworterbuch der A. ba. von Balentiner (4 Bve., 
Bresl, 1895 — 1902); Klinterfues, Theoretiihe A. 
(2. Aufl.von Buchholz, Braunſchw. 1899); Ambronn, 
Handbuch der ajtron. Inftrumentenlunde (2 Bde, 
Berl. 1899); Baufbinger, Tafeln zur theoretifchen 
A. (2p3.1901); Eharlier, Die Mechanil des Himmels 
(Bd.1,ebd.1902); Arrhenius, Lehrbuch der losmiſchen 
Phyſil (ebd. 1903); Friſchauf, Grundriß der theores 
tiſchen A. und ver Seibichte der Planetentheorien 
(2. Aufl., ebv. 1908). — Neuere Werte über die Ger 
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ch ich te der A. ſind: Mädler, Geſchichte der Himmels: 
nde (2 Bde., Braunſchw. 1872—73) und Rud. 
Wolf, Geſchichte der AU. (Münd. 1877). — Fadzeit: 
fhriften: Aftron. Nachrichten (Riel); Monthly No- 
tices (London); Bulletin astronomique (Paris); 
Astrophysical Journal (Chicago); Bierteljabrs: 
hrift der Aftronomifhen Gefellihaft (Leipzig); 
abrbud der A. und Geophyſik (ebd.); Ajtron. Rund: 
bau — — Ephemeridenſamm— 
ungen: Berliner aſtron. Jahrbuch; Nautical Al- 
manac (London): Connaissance des temps (Paris). 
— Unter ven populären Werten und Zeit: 
fhriften über A. jind bervorzubeben: Mädler, Der 
Wunderbau des Weltalls (8. Aufl., bearb. von Klein, 
Straßb. 1884— 85); Littrow, Die Wunder des Him: 
mels (8. Aufl., Berl. 1896); Diefterweg, Vopuläre 
Himmelstunveund mathemat. Geograpbie(20. Aufl., 
bg.von W. Meyer, Hamb. 1904); Bentbin, Lebrbud) 
der Sternktunde (unter Mitwirkung von Bruhns, Lpz. 
1872); Gylden, Die Grundlebren der A. (deutich, ebd. 
1877); Klein, Führer am Sternenhimmel (2. Aufl., 
ebd. 1903); deri., Katechismus der A. (9. Aufl., ebd. 
190); Newcomb, Populäre A. (deutich bearbeitet 
von Engelmann, 2. Aufl., ebd. 1892); W. Mever, 
Das Weltgebäude (ebd. 1897); Brenner, Handbuch 
für Amateur: Aitronomen (ebd. 1898); Blodymann, 
Die Sternkunde (Stuttg.1898); Kriſch, Aftron. Leri⸗ 
fon gen 1902); «Sirius», Zeitfhrift für populäre 
A., bg. von Klein (Zeipzig); «Himmel und Erde», ba. 
von der «llrania» in Berlin; «Das Meltall» (Berlin). 
Aftronomifche Gentralftelle, |. Gentralitelle. 
Aitronomifche Geographie, j. Geographie, 
beſonders Abichnitt IL, B, 1. 
fteonomifche Gefeüſchaft, eine 1863 in 
Heidelberg gegründete internationale Vereinigung 
von Aitronomen zur Förderung ſolcher Arbeiten, die 
ein Zujammenmirten einer größern Anzahl über ven 
Erbball verteilter Sternwarten erfordern, z. B. die 
Ausarbeitung genauer und einbeitlicher Sterntata: 
Inge, Sterntarten u.a. Sib der A. ©. iſt Leipzig. 
Alle zwei Jahre hält die A. ©. eine Berfammlung 
ab, abwechſelnd in Deutichland und im Auslanv. 
(S. auch Aſtronomiſche Gejellihaft, Bd. 17.) 
YAitronomifche 3 rumente, j. Sternwarte. 
Aitronomiiche Jahrbücher, |. Recheninititute. 
Aftronomifcher Ort, ver Punkt des Himmels: 
gewölbes, wo ein Geftirn für das Auge des Be: 
obachters zu fteben jcheint. Seine Lage wird durd 
Angabe feiner Länge und Breite, der geraden Auf: 
fteigung und Abmweihung bejtimmt. Man unter: 
ſcheidet zwiſchen geocentriſchem (ſ. d.) und helio: 
centrifchem (f. d.) Ort, je nachdem man ſich den Be: 
obadter im Mittelpuntte der Erde oder der Sonne 
befindlich dentt. Es ift ajtron. Sprachgebrauch, in 
der Mehrzahl Orter jtatt Orte zu fagen. 
Aitronomifcher Ring, ſ. Ajtrolabium. 
Aftronomiiches Jahr, f. Jahr. ſwarte. 
Aſtronomiſches ODbſervatorium, ſ. Stern: 
Aftronomiſche Tafeln, die tabellariſchen über—⸗ 
ſichten der aſtron. Jahrbücher (ſ. Recheninſtitute, 
aſtronomiſche); auch die Tabellen der Hilfsgroßen 
zur Ortsbeſtimmung bei See: und Landreiſen. 
Aftronomifche ihren, die zum Gebrauche des 
Aitronomen, jowie überbaupt zu wiſſenſchaftlichen 
Beobahtungen dienenden Übren. Von ihnen wird 
ein genau gleihmäßiger Gang geforbert,, meshalb 
diejelben mit außergewöhnlicer Sorgfalt bergeitellt 
werden müflen. Der Hauptiahe nah kommt es 
darauf an, den Einfluß der Temperaturveränderun: 
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gen auf den Gang der Uhr unſchädlich zu machen. 
ie3 wirb bei Bendelubren durch das Rompenſa⸗ 
tionspendel und bei Ebronometern durch die Kom: 
penfationsunrub bewirkt. Bei Bendelubren werden 
zumeilen aud Vorrichtungen angewandt, um den 
Einfluß des veränderliben Luftorudes unibärlid 
zu ma Die Uhr wird von einem bermetiih 
ſchließenden Glascylinder eingeihlofien, aus med: 
dem ein Zeil der Luft ausgepumpt wird, jo dab das 
Pendel in einem luftverdünnten Raum i 
Sehr häufig find auch mit den A. U. elektri 
Kontaltvorrihtungen verbunden, um den Gang der: 
felben felbfttbätig regiitrieren zu fönnen, oder auch 
um fogen. eleltriibe Selundenkhläger, vie ſich 
in andern Räumen befinden, übereinitimmend mit 
der Pendeluhr antreiben zu können. Unter A. U. 
verjtebt man auch foldye, die nicht die einfache Zeit 
allein, fondern auch den Yauf der Planeten und des 
Mondes, Ebbe und Flut, bewegliche Feite, Himmels: 
begebenbeiten, namentlib Mond: und Sonnenfin: 
fternifje, die durch Schaltjahre bewirkten Ungleich 
heiten und ähnliches durch mechaniſch regulierte 
Bewegungen darſtellen. Das berübmtejte Kunſtwert 
diefer Art it die lIhr des Straßburger Münſters 
(1. Tafel: Uhren III, Fig. 6); eine andere, etwas 
einfachere Uhr befindet ji in Mainz. 
Aſtronomiſche Zeichen, et ande 
Die gebräuchlichen Zeichen find zunächſt allgemei« 
nere, jo * Grad das Zeichen °, für Bogen: 
minute ’, für Bogenjetunde ”; für Tag !, für 
Stunde (hora)®, für Zeitminute®, für Zeitjetunde *, 
Diefe werden rechts oben der Zabl hinzugefügt, 
h . 23° 27° 29; 144 8= 22°, Bei ihrem 
auche ift zu bemerfen, daß man eine ausjallende 
Smifchenftufe nicht wegläßt, und nicht etwa 7° 11” 
fest, jondern 7° 0’ 11”. Specielle A. 3. find 
die alten Zeichen für die fieben alten Planeten, 
die zugleich die Metalle und die Wochentage bes 
eichneten: (-) Sonne, Sonntag, Gold; ) Monp, 
Montag, ilber; J' Mars, Dienstag, Eijen; 
% Merkur, Mittwoch, Duedjilber; 4 Jupiter, 
Donnerstag, Zinn; Q Venus, or 4, fer; 
Saturn, Sonnabend, Blei. Die Zeichen für 
de 5, Uranus 5, Neptun Y find ohne eme 
folhe Nebenbeveutung geblieben; ebenjo die für 
Geres G, Ballas 2, Juno * und Beita AH. Die 
angeführten Zeichen für die großen Planeten bat 
man beibehalten, die für die vier legtgenannten 
und die jpäter entdedten Blanetoiden (j. d.) am 
fangs gewählten, wie aud Y für Hebe, aber wieder 
aufgegeben, und dieje nad der Zeitfolge der Ent: 
dedung einfah dur CI) Geres, (2) Ballas, (9) 
sen u. f. w. bezeichnet. fiber die Zeiden bes 
ierkreiſes ſ. d.; über die der ſog. Aipelten f. d. 
Yitropaliä, Inſel, j. Stampalia. 
Aitrophotogräphie (arh.), die pbotogr. Auf⸗ 
nahme der Gejtirne (j. Himmelspbotograpbie). 
ftrophotometrie (arb.), die Helligkeits⸗ 
mejjung der Geftirne. Wenn es ſich niht nur um 
bloße Öröbenfhägungen eines Sterns (j. Größen- 
tlaſſen), ſondern um genaue Meſſung der von ibm 
ausgejandten Lichtmenge handelt, jind befondere 
Apparate, Bhotometer, notwendig. Dieje be 
ruben entweder darauf, da man das Bild Des 
Sterns, deſſen Helligkeit zu bejtimmen ift, zum 
Verſchwinden bringt, oder daß man jeine ig: 
feit mit der eines künftliben Sterns vergleicht. 
Die Helligteit des legtern ändert man jo lange, 
bis fünftliher und natürlicher Stern gleibbell er» 
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ſcheinen; dies kann man ſowohl durch Nähern und 
Entfernen des künftlihen Sterns, als auch durch 
Drehen Nicolſcher Prismen erreichen, durch die man 
das vom kunſtlichen Stern lommende Licht hindurch⸗ 
eben läßt. Sehr verbreitet iſt das auf letzterm 
Beine berubende Zöllnerfhe Photometer 
($. nachſtehende Abbildung), das aud die Helligkeit 
des Himmeldgrunde aus den Mefjungen eliminiert. 
Auf einem Stativ ift eine drehbare Achſe i befeftigt. 
Dieje trägt = der einen Seite in a ein Gefäß für 
Betroleum, auf der andern eine Lampe f, die mit 
a burc eine fommunizierende Röhre in Verbin: 
dung Steht. Die Röhren g führen der Lampe Luft 
u; b ijt ein durch das Gegengewicht h balanriertes 
* das auf den Stern gerichtet wird. Am 
de der ſenkrecht zum Fernrohr befeſtigten Röhre 
befindet ſich eine Sinte, durch die von der Flamme der 
Lampe f ein künftliher Stern erzeugt wird, deſſen 
Bild dur eine im Fernrohr befindliche und unter 
45° gegen die Achje desſelben geneigte planparallele 





Glasplatte nad dem Dtkular hin refleltiert wird. 
Zwiſchen der Linfe und diefer Platte befinden ſich 
mei Nicolihe Priamen, durch die das von der 
lamme fommende Licht polarifiert wird; die Ni: 
col3 laſſen fih durh den Hebelarm d gegen: 
einander dreben, jo daß das polarifierte Sit Des 
tünftlichen Sterns ge chwächt werben fann. Wenn 
man nun den fünftliden Stern mit einem im ern: 
rohr direlt geſehenen zu gleicher Helligleit bringt 
und ebenjo mit einem andern Stern verfäbrt, 
läßt fich aus der Größe der Drehung der Nicols, 
die an dem Zeilfreife c abgelejen wird, das Ver: 
bältnis der Lichtmengen der beiden Sterne be: 
rechnen. Mit Rüdfiht darauf, daß die Sterne am 
Himmel oft verjchiedenfarbig find, ift in der Rohre 
noch ein ſenkrecht zu feiner Achſe ge@iftenes Berg: 
ftall angebracht, durch deſſen Drehung es mög: 

lich ift, das Licht des fünftlihen Sterns gleichfarbi 

mit dem natürliden Stern zu mahen. Das Ma 
diefer Drebung wird am frei e abgelefen. Bon 
den auf dem andern Princiv berubenden Photo: 
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metern ift jeßt dad Keilphotometer am gebräuch⸗ 
lihften. Hier muß das vom Stern fommende Licht 
durch einen dünnen Reil von dunkel gefärbtem Glas 
bindurchgeben, deſſen Längsfeite jenkrecht zum Licht: 
Fer ift. Durch Verſchiebung des Keils in feiner 
ngörihtung wird diejenige Stellung ermittelt, 
bei welcher das Licht des Sterns gerade völlig 
abjorbiert wird. In neuefter Zeit hat man auch die 
Photographie mit großem Erfolge in der A. ange 
wendet. Da bei Benutzung des nämlichen Fernrohrs 
und photogr. Blatten der Ben eidafenheit die 
Größe der Scheiben, als welde die Sterne auf 
der photogr. Platte ericheinen, nur von der Hellig- 
keit der Sterne abhängig ift, kann man mit großer 
Sicherheit die Helligkeit der Sterne dur Ausmeſſen 
dieſer Scheiben ermitteln. — Bol. Zöllner, Grund» 
züge einer allgemeinen Photometrie des Himmels 
(Berl. 1861); derj., Photometriiche Unterfuhungen 
(Lpz. 1865); Pidering, The wedge photometer 
(Cambridge 1882); Eharlier, fiber die Anwendung 
ber Sternphotograpbie zu Helligleitämejjungen der 
Eterne (Lpz. 1889); Wislicenus, Abriß der A. und 
— feunie (Bresl. 1896); G. Müller, Die 
Photometrie der Gejtirne (Xpz. 1897). 
Aſtrophyſik (grch.), der Zweig der Ajtronomie, 
der vorzugämeife auf Grund phyſik. Methoden Re 
fultate über die Beichaffenheit und Bewegung der 
Himmelstörper abzuleiten fucht. Der Name wurde 
zuerſt von Zöllner 1865 vorgeichlagen. Die N. 
umfaßt namentlih die Anwendung der Speltral: 
analyje (j.d.), ver Photometrie (ſ. Aitrophotometrie) 
und der — (ſ. Himmelsphotographie) 
auf die Aſtronomie. Bon den ausſchließlich für 
das Studium der A. eingerichteten Sternmwarten, 
aftropbyfitalifhen Dbjervatorien, feien nur 
die zu Potsdam und Meudon bei w. erwähnt; 
aud von Je vieler Liebhaber hat gerade die 
U. zablreihe Anregungen und thatträftige Förde— 
rung erfahren. Bertreter der A. find bejonders: 
Kirchhoff, Bunfen, Zöllner, Vogel, Lohſe, Huggins, 
Lodyer, Bredihin, Hafielberg, Sechi, Tadini, 
Janſſen, Draper, Young, PBidering. 
AstrophftonoaputMedüsae,|. Schlangen: 
fterne und Tafel: Stach elhäuter J, in. 4. 
Aitrofföp (grch.), Sternfernrobr; Wijtroflo: 
pie, Sternbeobadtung. 
Aitene (ipr. rüd), San (1684— 1766), Leibarzt 
Ludwigs XIV., lam durch Studien über die Geſchichte 
der Syphilis und der Hautkrankheiten auch zur Ver 
bäftigung mit den von verunreinigenden Krank— 
iten handelnden Abichnitten des Pentateuchs und 
weiter mit dem Pentateuch überhaupt. Er machte das 
bei die Beobachtung, daß einzelne Abſchnitte ver Ges 
neſis Gott Elohim, andere aber ihn Jehovab (Jahwe) 
nennen, und erllärte fich dies von feinem traditiongs 
gläubigen Standpunlte aus durch die Hppotbeie, 
dab Mojes bei Abfafjung der Genefis verjchiedene 
Urkunden benugt habe. Dieje Beobachtung legte er 
in der anonym erfchienenen Schrift nieder: «Con- 
jeetures sur les m&moires originaux, dont il parait 
ue Moise s’est servi pour composer le livre de la 
Gendse» (Brüfl. 1753). Er gab dadurch den Anjtoß 
zur Entftehbung der Pentateuchkritik. j 
Astrum (lat., Mebrzabl Astra), Stern, Gejtirn. 
Aſtſchwamm, j. Trametes. 
Aftitren, |. Waldſtreu. 
Siftuarium, Flutmündung, offene oder 
gene Mündung, Tribtermündung, ſchon 
ei ben Römern ein Mafferbeden, das mit Ebbe und 
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Flut in Beziehung ftand. Die neuern Geograpben 
bezeichnen mit diefem Worte, im Gegenjaß zu den 
Deltabildungen, die breiten, offenen, meerbufen: 
artigen Mundungen der Ströme, in denen ſich Ebbe 
und Flut geltend machen, ſowie bie trichterförmig 
ins Sand einfchneidenden Meerbufen, 3. B. den des 
Plata. brend die Deltas, die fih an ven 
Mündungen vieler Ströme teild in den Dcean, 
teilö in —— Binnenmeere hinein —— haben, 
durch allmahliche Ablagerung von Sedimenten, die 
das Stromwaſſer aus dem Binnenlande a 
entftanden find, bleiben die Siftuarien von jeder Art 
von Sedimenten frei, indem bie etwa an der Strom: 
mündung abgefesten Materialien dur den Ebbe: 
ſtrom mit großer Gewalt fort —* werden. Die 
Sedimente gelangen auf Diele eife ind Meer 
hinaus und bilden in der Gegend der Strommüns 
dungen auf dem Grunde dedfeiben Ablagerungen 
einen Schlammes, fog. Schlid, oder häufen ſich 
ogar zu Barren auf. Meeresjtrömungen führen 
diefen Schlamm auch weiter und lagern ihn längs 
der benachbarten Kuſten ab. Dies geſchieht nament: 
lihb vor dem Ü. des Amazonenitroms, deſſen 
Schlamm fi nördlich an den Küften abſetzt und 
damit zur VBerfumpfung derfelben Beranlaffung ge: 
geben hat. Andere Beispiele folder Ajtuarien liefern 
der Lorenzftrom, der Ob, Jeniſſei, die Elbe, Weſer, 
fe, Severn, Tajo, Gabun, La Plata u. f. w. 
di », Aufaftung, in der Foritwirtichaft 
die Entnahme von —F ſtehender Bäume. Je 
nachdem bereits abgeſtorbene, trockne oder noch 
lebende, grüne Uſte entfernt werben, unterſcheidet 
man Troden: und Grünäftung. Erftere erfolgt 
nur zum Bmede ver Erziehung aftreinen, technisch be: 
jonders brauchbaren Holzes, Denn da infolge Licht: 
mangel3 und ungenügender Ernährung, nament: 
(ih im geſchloſſenen Beitand, die untern Aſte der 
Bäume allmäblich abfterben und abbrechen, fo blei: 
ben in der Hegel mehr oder weniger lange Stummel 
am Baumfchaft, die von den ſich rn am 
Schaft neu bildenden Jahresringen allmählich in 
den Holztörper eingefchlofjen werden und, wenn fie 
faul find, oft die Fäulnis in das Innere des Baums 
übertragen, ebe dieſer die Aftwunde durch Über: 
wallung zu umſchließen vermag. Abgeftorbene, aber 
nicht faule, jondern mit Ya durhdrungene Stum: 
mel ſchließt der wachſende Holzkörper zwar allmählich 
obne Fäulnis ein, fie fallen jedoch oft aus den ge: 
Ihnittenen Brettern beraus, wodurch der Wert 
feinerer Schnittwaren weſentlich eigen tr t wird, 
Soll die Trodenäftung ihren Zmed en, 
muß fie bereit3 an jungen Bäumen vorgenommen 
und der Schnitt mit der Säge dicht am Baumſchaft 
ausgeführt werden. Die Grünäftung kann außer 
der Erziehung ajtreinen Holzes die Zuführun 
von mehr Licht zum Unterwuchs bezweden. Salt 
immer bat fie einen vermindernden Einfluß auf 
den Maſſenzuwachs des Baums, um fo ſtärker, je 
mehr Sljte man auf einmal entfernt. Um die Liber: 
wallung der Schnittwunde zu fördern, muß ber 
Schnitt ebenfalls dicht am Schaft geführt und fehr 
vorfichtig dabei verfahren werden, damit die Rinde 
an legterm nicht einreiße. Stärkere Üſte fchneidet 
man am beften erft etwas entfernt vom Schaft unter 
Belafjung eines Stummels ab, den man dann durd) 
einen zweiten Schnitt entfernt. Die Schnittwunde 
ift fofort mit Steintoblenteer zu überftreihen. Die 
überwallung der Munde erfolgt dur unter ber 
Rinde bervortretendes Gambium. Die fib allmäb- 
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lich bildende Überwallungsihidt verwächſt nicht 
mit der Wundfläche, ſondern überbedt dieſelbe nur 
mechaniſch. Die beite Zeit für die A. ift der Herbit 
und Bormwinter, erſtens, weil ein erfolareices 
Zeeren, d. b. das Eindringen des Teeres in das 
Holz, nur dann möglid ift, wenn der Holzkörper ver: 
ältnismäßig waflerarm ift; zweitens, weil ſich zur 
Zeit der Begetationsrube die Rinde nicht leicht vom 
olatörper trennt, eine folde Ta. aber, bie 
im Fruhjahr beim Abfchneiden eines Aftes, ſelbſt 
wenn diefer zuerft von unten angejchnitten wird, 
namentlih leiht am untern Wundrande entftebt, 
die Bildung des Übermwallungsringes i 
oder verlangſamt. Erfolgt die A. nur zum Zwede 
der Pflege eines Unterwuchſes, z. B. des Unter: 
—— im Mittelwalde, fo iſt es zwedmäßig, bei 
reitkronigen —— ſehr ftarte ifte nur zu 
kürzen, d. h. unter Belafjung eines Aſtſtummels ab- 
ufchneiden, legterer muß a geb jein, um 
ich lebend erhalten er können. ( ank Bılämeen) 

Astur, der Habidt. 

Aſtũra, Heiner Fluß in der ital. Brovinz Rom, 
entjpringt auf den Höben bei Belletri, tritt nad 
furzem Laufin die Niederung, durchfließt weitlich des 
Pontiniſchen Sumpflandes in ſüdl. Richtung das 
Gampo Morto und mündet füdöftlih von Nettuno 
in das Tyrrheniſche Meer. Unmweit der Münbung 
fteben die Refte eines mittelalterlihen Kaſtells mit 
einem in das Meer —— Turm (Torre 
d'A. ); in demſelben ſuchte Konradin von 
nach der —— Schlacht bei Tagliacozzo 1268 
vergeblich Schuß bei Jacopo Frangipani. Biele 
vornehme Römer (3. B. Eicero) hatten im Alter⸗ 
——— 

„ſ. Aſtorga. 

Afturien, Provinz im nörbl. Spanien (f. Karte: 
Spanienund Portugal), führt feit 1833 amtlich 
ben Namen Oviedo, grenzt im D. an Altcaftilien, 
im ©. an 2eon, im D. an Galicien, im N. an das 
Biscayifhe Meer, in das fie mit dem Kap Benad 
am meiteften bineinragt, bat 10895 qkm mit (1900) 
627069 E. und zerfällt in 16 Gerictäbezirte mit 
79 Gemeinden. Die Hauptlette des Cantabriichen 
Gebirges bildet faft überall die Sübgrenze As; 
fie fendet nah N. und ©. zahlreihe Duerjobe aus, 
die in A. großartiger erſcheinen als auf der Süd⸗ 
feite, weil fie im N. mit Höhen von 1000 bis 1300 m 
nabe an die Küfte herantreten. Der Hauptlamm ift 
im D. etwa 30 km vom Meere entfernt, tritt mad 
W. allmählich bis 60 km zurüd und trägt an ber 
Südgrenze von A. mehrere feiner höchſten Gipfel, 
wie im O. die Peñas de Europa, von denen die 
Torre de Cerredo bis zu 2678 m aufiteigt, und bie 
zu. (2665 m). Eine ganze Reibe von andern 

ipfeln überfteigt 2000 m oder erreicht nabezu dieſe 
Höhe. DieHauptitraße und Eifenbahn von Leon nad 
Dviedo überfchreitet das Gebirge im Vaß von 
jares (13864 m). Steile und finitere Tbalichluchten 
zerflüften ven Nordabfall, und zumeilen treten ſekun⸗ 
däre Baralleltetten auf mit berrlichen Tbälern und 
wilden, von Fluſſen durbbrodenen Schluchten. 
Nur kurze Küftenflüffe, fo der Eo, Navia, Nalon mit 
Narceaund Sella, durchfließen die Provinz. Die bis 
um Auguft mit Schnee bebedten Gebirgsgipfel 
Im öde und nadt; die Geitenlebnen find mit 

Ipenweiden, die Thalſohlen mit Wiefen bekleidet. 
Grit tiefer, wo die Thalgründe ſich erweitern, fiebt 
man Roggenfelver und Bäume, und 20 km vom 
Hauptlamme trifft man Maid: und Meizenfelder 
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Kaftanien:, Nuß- und Maulbeerbäume, Hafels 
nupfträucher. Südfrücte und Wein gedeihen nur 
an bejonders geihüßten Stellen. Apfelwein (cidra) 
erjegt Wein und Bier, In den niedern Gegenden 
ker ſich durch den Einfluß der See große ht: 
arkeit; in den boben, engen Thälern, die felbft 
im Sommer durch eifige Nächte und kalte Morgen 
leiden, wird die Viehzucht, befonders die des Rind- 
viehs und einer berühmten, gewandten und ftarten 
ferderafie, begünftigt; an der Küfte lohnt die 
ifcherei reihlid. Der Bergbau erftredt fidh vor: 
ugsweiſe auf Kupfer, Eifen, Blei, Kobalt, Arjenit, 
int, Zinnober, Marmor, Spießglanz und vor 
allem Steintoblen. Auch findet fib in den Niede- 
rungen Torf und Bernitein. Die Hüften find fteil 
und Hlippenrei und bieten wenige Häfen, darunter 
buchtartig erweiterte Flukmündungen (Rias), wie 
die Ria de Pıavia, die Mündung des Nalon. — 
Die Afturier, Nahlömmlinge der Goten und 
der Ureinwohner des Landes, balten fich für freie 
Hidalgos und find ftolz darauf, unvermifcht mit 
Juden und Arabern geblieben zu fein. Cine mert: 
würdige Kafte unter ibnen bilden die Vaque— 
ro3, die fib bloß untereinander verbeiraten, im 
Winter an der Seetüfte, im Sommer auf den Ber: 
gen von Leitariego® wohnen und als Herdenzüchter 
ein Nomadenleben führen. liberbaupt lebt die Be 
völterung größtenteils in zerjtreuten Geböften, Häu: 
fergruppen und Weilern. Die Hauptftadt der Pro: 
vinz ift Oviedo mit dem Hafen Gijon. Aviles iſt der 
—— ſte Hafen, während von andern Städten 
ngas deZineo, Tineo, Billavicioja, Llanes, Grado, 
Lena und Pangreo zu nennen find. 

A. war zur Römerzeit ein Teil der Provinz His- 
pania Tarraconensis (f. Hispania), doch wurden 
die friegerifhen Afturer erjt unter Auguſtus um 
25 v. Chr. unterworfen. Später gebörte A. zum 
Reiche der — —— (. d.) und wurde endlich die 
Wiege der caſtilian. Monarchie. 718 wurde ein 
got. Edler, Pelayo, zum nn ausgerufen, und 
während der weitaus größte Teil der Porendenbalb: 
injel den Mobammedanern unterworfen war, be: 
bauptete das Leine A. feine Unabbängigteit, ja es 
dehnte jogar in fiegreihen Kämpfen gegen bie Un: 
—— ſeine Grenzen nach Oſten hin über das 

ſtenland und nah Weſten über Galicien aus. 
Fruela gründete 765 Dviedo, das Alfons U. 792 
zur Hauptftadt erhob. Unter Alfons III (866 — 
910) erlangte A. feine gedbte Bedeutung. Nach 
feinem Tode zerfiel das Reich unter feinen Söhnen 
in drei gejonderte Staaten, von denen Leon über 
A. und Galicien ein Oberhoheitsrecht ausübte. 925 
wurden die drei Staaten ald Königreich Leon (f. d.) 
wieder vereinigt, und 1230 fiel diefes an Eaftilien 
(f. d.). Seit 1388 führt der jeweilige fren Thron: 
erbe den Titel Brinz (be. Brinsef in) von. 
Gegenwärtiger Inhaber des Titels ift Alfons 
(geb. 10. Mai 1907), Sohn des Königs Alfons 
— Bol. Schulz, Descripciön geolögica de Asturia 
(Bilbao 1901). . 

Afturifche Eifenbahnen, |. Spanifche Eifen- 

nen. 

fturifche Rofe, eine in Nordfpanien vorlom: 
mende Form ded Ausſatzes ( d.). 
88 (lat.), liftig, ſchlau. 
Aftyäges eg Sihtuvigu), Sohn des 
—— ber legte König von Medien, wurde 559 
v. Ehr. durch Eyrus vom Throne geftoßen und zum 
Statthalter von Hyrkanien gemacht. 
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Aſtyänax, Sohn des Heltor und der Andro: 
made, bießeigentlih Stamandrios. Nach Trojas 
all wurde er von den Mauern Boy er 

Altylofpongien (grch. «ftielluje Shwämmer), 
etwa zollgroße foſſile Kiefelihwämme von Kugel: 
form aus ſchwed. Silurſchichten, die während der 
Eiszeit ald Glacialgeihiebe in Lehm: und Kies: 
ſchichten des nordeurop. Tieflandes gelangt find. 

Aftypalän, Inſel, ſ. Stampalia. 

Afım (Azum), Wadi (Flußthal) in Darfur, im 
mittlern Sudan, beginnt im. W. des Dichebel Mar: 
tab etwa unter 13° nörbl. Br. und 24° öftl. 2, von 
Greenwich, verfolgt zuerft weftl., dann meift füb- 
weitl. Richtung, vereinigt fih an ber gg 
Darfurs unter 12° nördl. Br, und 22° öftl. L. mit 
dem von Norden fommenden Wadi Kia (Kadja), 
durchzieht das fühl. Wadai als Dm el:Timan 
und Bahr es:Salamat und endigt im See Iro, 
welcher mit vem Ba Batſchiklam, einem Nebenarm des 
Schari, durd den Ba Modobo in Verbindung ftebt. 

Aluneiön, eine der nörbl, Ladronen mit einem 
noch —— Bultan (870 m). 

Afuneiön (portug. Aifumgäo, d. b. Himmel: 
[ehrt Mariä), eigentlih Nueftra Sehora de la 

., Hauptitadt Sara uays, lint3 am Paraguay, 
ältefte Stabt im La⸗Plata⸗Gebiete, wurde 1536 von 
Yuan de Ayolas angelegt und war bis 1620 Haupt: 
ſtadt aller jpan. Länder am La Plata. Sie wurde . 
teilmeife vom Diktator Francia zerftört und mit 
breiten, geraden Straßen wieder aufgeführt, hatte 
vor dem Kriege von 1864 bis 1870 etwa 48000, 
1886 nur nod 24038, 1900 wieder 51719 E. und 
gewährt dur ihre Regelmäßigleit wie ibre jchöne 
Zage auf den Uferbänten des Stroms einen berr: 
lihen Anblid. Hervorragende Gebäude find_die 
ſtathedrale, 1842 —45 gebaut, die Kirhen San 
Roque und Encarnacion, der Regierungspalaft, die 
Kaſerne San Francisco, das Militärhofpital, das 
Babnbofsgebäude, das Theater. A. ift Sik der 
Megierung, des Kongrefjes, der im Cabildo feine 
Sißungen bält, des Landesbiſchofs und eines deut: 
ſchen Vicekonſuls, ſowie Hauptbandelsplag des 
ganzen Staates; von bier führt eine Eiſenbahn über 
die 72 km füddftlidy gelegene Stadt Paraguari nad 
Villa Rica. Der Hafen von N. vermittelt einen 
lebhaften Binnenvertehr mit — * (1. d.), 
deſſen Hauptitapelplag die Stabt Billa Rica ift, mit 
Häuten, Tabak, Orangen, Maniot, Melafje und 
Rum, zugleih aber auch den gene auswärtigen 
Handel des Staated. A. hat ein College und eine 
landwirtſchaftliche Schule mit Mufterfarm. 

Hiunciön (Eiudad de la N.), Hauptftabt der 
Infel Margarita, vor der Küfte von Venezuela. 

ung, die Nahrung des edlen Wildes. 

Afür, I Aſſyrien. 

Aſura —* im Rigveda Beiname des Dyãus 
(f. d.), Baruma (f. d.) und anderer Götter, fehr 
jelten im Plural von Göttern gebraucht. Bereits 
im Rigveda bezeichnet A. zuweilen aud die Dämo: 
nen, wie in der Haffifchen Zeit ausfchließlib. Dies 
fer Wandel der Bedeutung hängt mit dem Empor: 
kommen eines jüngern Goͤttergeſchlechtes, der Dẽ⸗ 
va, an deren Spite Indra (ſ. d.) fteht, zufammen, 
welches die alten A.3 in den Hintergrund drängte. 
In Iran ftanden ſich wie in Indien die zwei Par: 
teien der Aſura⸗(Aveſta Ahura) und Deva:(Aveita 
Datva) Verehrer gegenüber. 8 Haupt der A.s 
war Abura Mazda (Ormuzd), dad der Daevas 
Ungrö Mainyufb (Ahriman), ein Produkt der Spe: 
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kulation des Zoroafter (f. d.). — Val. von Bradke, 
Dyaus N., Ahura Mazpa und die N.3 (Halle 


1885), und namentlich Geldner, Artitel Zoroaster in 
der «Encyclopeilia Britannica». 

Uſus, kelt. Gott, j. Ejus. 

Asvär (ſpr. ohswär), eine Gruppe kleiner 
niedriger Inſeln unter dem nördl. Bolartreife, 15— 
20 km von der normweg. Küſte entfernt, zur Vog— 
tei Nordre:Helgeland und zum Kirchſpiel Näsne 
im Amt Norbland gebörig, einer der wien 
Fifhpläke in Europa. Im Dezember treffen bier 
mebrere taujend Filcher ‚um Fange der Heringe auf 
den Stallen genannten }yijchereigründen ein. Vom 
1. rn bis zum 1. De And die Inſeln faſt verödet. 

svin, andere Schreibung für Acvin (f. d.). 

Aswäd, El-, ſ. Atbara, 

Aswan, Stadt in Ügypten, |. Aſſuan. 

Aſijl (griech. Asylon, d. i. ein unverleglicher, in 
Götterfchuß ftehender Ort) oder Freiftätte, der Ort, 
wo Berfolgte, ſelbſt Verbrecher Sicherheit finden. 
Bei den Alten —— Tempel, Götterbilder, Al: 
täre u. |. w. ſolche Zuflucht, und es galt für Frevel 
gegen die Götter, einen dahin Geflüchteten ig = 
reiben oder, was befonders in Zeiten polit. Er: 
vegung geicab, durch Hunger oder Feuer u. ähnl. 
vr allen des U. zunötigen. Allmählic wurde 

i den Griechen das urfprünglich jedem Heilig: 
tume zulommende Aſylrecht auf beitimmte, teils 
befonders heilige, teils durch ihre Page geeignet er: 

cheinende Tempelftätten befchränft und diefen durch 

rträge gelichert. Der Gedante des A. zu dem 
das Judentum, das —— fannte, Ana: 
logien bietet, ging aud ins Chriſtentum über. E3 ent: 
wicelte ſich dort aus der im Romiſchen Reich üblichen 
Eitte, daß die Bijhöfe für Angellagte Fürbitte ein: 
legten. Schon in der buzant. Kaifergefeßgebung 
waren die Kirchen, jpäter auch Pfarrhauſer und ein 
——— im Umkreis derſelben gelegener Raum als 

. derart erllärt, daß Verbrecher oder Schuldner, 
welche dahin flücdhteten, der weltlichen Gerichtsgewalt 
nur nad dem —— ſie nicht mit Lebens⸗ oder 
Leibesitrafe zu belegen, auögeliefert werden durften. 
Für Schuldner wurde das Aſylrecht baldaufgeboben, 

egen bejtand es * das Strafrecht das ganze 
Mittelalter hindurch fort. Erſt die Neuzeit hat biete 
mit einer geordneten Strafrechtöpflege unvereinbare 
Einrihtung beieitigt, 

Im heutigen Völkerrecht ift Aſylrecht das Recht 
eines Staates, Perſonen, die einem andern Staat 
gefährlich find, in feinem Gebiet zu dulden und jo vor 
den gegen fie gerichteten Maßnahmen des andern 
Etaates zu ſchühen. In den großen religiöfen und 
polit. Barteiungen, welche Europa jeitdem 16. Jahrh. 
obne Unterjchied der Staatögrenzen durchzogen, war 
ed natürlich, daß die in dem einen Staate verfolgten 
Anhänger der unterbrüdten Bartei in einem andern 
Staate Zuflucht juchten und Schuß fanden, wo dieſe 
Partei oder eine unbefangene Regierung die Herr: 

chaft hatte. Ein Recht desGeduldeten aufDuldung im 

ande, alſo eine Aſylpflicht des Staates, beſteht 
im allgemeinen nicht, kann ſich aber aus beſondern 
Niederlaſſungsverträgen, wie z. B. dem deutſch— 
chweizeriſchen vom 31. Mai 1890, ergeben. Das 

ſylrecht offenbart ſich in der Befugnis, Ausliefe— 
rung (j.d.) und Ausweiſung (ſ. d.) polit. Verbrecher 
und Agitatoren zu unterlaien. Cine Beſchränkung 
desjelben liegt nur bei Abichluß bejonderer verpflich: 
tender Staatsverträge und außerdem fo weit vor, ala 
auch ohne Vertrag völterrechtlihe Auslieferungs: 
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ı und Ausweiſungspflicht beſteht. Innerbalb dieſer 
rechtlichen Grenzen iſt es eine Frage der Volitil, wie 
weit ein Staat in Ausübung ſeines Aſylrechts geben 
will. Zu weite reg bringt die Gefahr der 
Verlegung internationaler Anftandspflicht mit ſich 
und als deren Folgen Retorfionen (5. B. Kündigung 
von Verträgen). Gegen frankreich unter der Sr 
—— egen die Türkei nach Unterwerfung ved 
ungar. Aufitandes (1849), gegen England beſonders 
nad dem Orfinifchen Attentat (1858), am bäufigften 
und bis in die jüngjte Zeit gegen die Schweiz (5.8. 
Fall Wohlgemuth 1889, f. Deutichland und Deut: 

ches Neich, Geichichte), die feit Jabrhunderten ibren 

Stolz darein jest, weitherzig im Niylgeben zu ſein, 
wurden deswegen biplomat. Borjtellungen gemadı. 
Die notwendige Ergänzung einer weitgebenden Xiol- 
aewährung iſt eine gute polit. fyremdenpolizei. Die 
Schweiz hat zu diefem Zwede nach den diplomat. Ver: 
widlungen mit Deutihland aus Anlaß der Affaire 
Wohlgemutb durd Gejer vom 23. Juni 1889 einen ber 
fondern eidgenöffiihen Generalanmalt für Fremden: 
polizei aufgeftellt. 

In früberer Zeit batten die Gefandten für ibr 
Hotel ein Aſylrecht. Nach heutigem Bölterredt er: 
ftredt fi die Erterritorialität (f. d.) nur auf den 
Gefandten und jeine Begleitung, und er muß in 
fein Hotel Flüchtende herausgeben. Ebenfo verleiht 
das ital. Garantiegefek (ſ. d.) dem Papſt für jeine 
Nefidenz kein Aſylrecht, wenn es fie aud für um 
verleglich erflärt. — Bal. Helfrecht, Abbandlungen 
von den A. (Hof 1801); Bulmerinca, Das Ajpireht 
(Dorp. 1853); Lammaſch, Auslieferungspflidt und 
Aſylrecht (Lpz. 1887); lan: Das Recht derpolit. 
Fremdenausweiſung mit beſonderer Berüdjihtiaung 
der Schweiz (ebd. 1891). 

A. oder Zufluchtsorte beißen auch Stätten, 
in denen entlafjene Sträflinge, insbejondere weib- 
lihen Geſchlechts, zeitweile aufgenommen werben, 
bis e8 ihnen gelungen ift, Arbeit zu finden; dann 
auch andere äbnliche, namentlich in großen Städten 
notwendige öffentlihe Einrichtungen, deren Zwed⸗ 
beftimmung eine ſehr mannigfaltige iſt. Man 
unterjcheidet vor allem 1) A. für Truntenbolte 
Tan. 2) N. für Brojtituierte (vielfach 

agdalenenhäufer genannt), 3) A. für arme 
Möcnerinnen, 4) N. für Obdachloſe. Gerade dieje 
legtgenannten find von grober Bedeutung. Sie 
dienen zur zeitweiligen Aufnabme folder Ber: 
fonen, die nicht im ftande find, ſich ein Nachtlaget 
aus eigenen Mitteln zu verſchaffen. Die mafienbaft 
nad den größern Städten zureijenden Arbeiter und 
Dienjtboten, befonders die weiblichen, bedürfen einer 
folhen Unterkunft oft ſchon aus dem Grunde, weil 
fie am Orte frenıd und ohne derartige Zuflucdtsorte 
mancherlei Gefabren ausgeſetzt find; viele andere, 
die in ber Stadt leben, find durch augenblidliche Ber 
ihäftigungslofigteit, Entlaſſung aus dem Dienite, 
Zwang zur Räumung der Wohnung wegen unpüntt: 
licher ——— der iiete u. ſ. m. in Berlegenbeit 
um eine Untertunft. Die polizeilichen Gemabriame 
und Arbeitshäujer genügen für dieſen Zwed be 
ſonders darum nicht, weil fie vielfach unbeicholtene 
Leute mit Verbredern oder liederlibem Volk in 
einen Raum zujammenpferhen und jo in fittlicher 
Hinfiht anftedend wirken. Unter den neuerdings 
negründeten N. diefer Art ift eins der größten und 
am beiten eingerichteten das in Berlin. 

Aiyirccht, ſ. Aivl. 

Uiymbölie (gr), ſ. Ajemie. 
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AUymmötrie (grch.), Mangel an Ebenmaß; 
meine unebenmäßig. 
fommetrifches Kohlenftoffatom, nad Le 
Bel und van 't Hoff Bezeihnung eines Kohlenſtoff⸗ 
atoms, das mit vier verjchiedenen Elementen oder 
Raditalen gleichzeitig verbunden ift. Wenn bie vier 
Richtungen em. Anziehung, die das vierwertige 
Roblenftoffatom befist, räumlich um dasſelbe ver 
teilt find und im einfachſt denkbaren Falle zu ihm wie 
die Eden eines Tetraeders zu feinem Mittelpuntte 





liegen, fo find zweierlei Arten der Gruppierung die: 
fer vier verſchiedenen Radikale möglich, die ſich wie 
Spiegelbilder (f. — Figuren) zu einander 
verhalten. Die mit gleichen Buchſtaben aa, bb, cc, 
dd bezeichneten Eden find hiernach ala entiprechende 
Affınitätspunfte zu denten. Dieje Aſymmetrie lann 
die Urſache zur Entftebung ifomerer organifcher 
Berbindung Fin (j. Jliomer). 

Ulymneten, eine im alten Griehenland häufig 
vortommende obrigkeitlihe, mit monardijcher Ge: 
walt betleivete Würde, welche mit Königtum und 
Tyrannis nabe verwandt war, aber auf freier Wahl 
des Volls berubhte. Sie wurde zur Wiederher— 
ftellung oder Sicherung der geitörten gejeglichen 
Ordnung entweder auf Yebendzeit oder nur auf be: 

immte Zeit erteilt. In einigen Städten entwidelte 

ch aus dem außerordentlihen Amt ein ftändiger 
Magiftrat, namentlih in Megara und den mega: 
rifhen Kolonien. 

Alymphönie (grch.), Mangel an —— 
Ban: ajympbönijc, mißlautend, unharmoniſch. 

ſymptote (ardh., die «Nichtzujammenfallende»), 

in der Geometrie eine gerade oder auch frumme Linie, 
die neben einer gegebenen ins Unendliche ſich er: 
edenden frummen Linie fortläuft, dergeſtalt, daß 
ihre Abjtände voneinander immer Heiner werben, 
je weiter man fie verfolgt, ohne daß beide Linien 
jemals zujammentreffen. Sie zeigt die Richtung an, 
der fih ein Zweig der frummen Linie immer mehr 
nähert. Unter den Kegeljchnitten hat die Hyperbel 
allein A., und zwar zwei, die durch ihren Mittel: 
punkt 8* und mit der Achſe gleiche Winkel bil: 
den. (S. Tafel: Kurven J, Fig.3.) Man erhält fie, 
wenn man auf der Hauptachte der Hyperbel in deren 
Sceiteln Perpendikel errichtet, die der halben Ne: 
benachſe gleich jind, und durd) deren Endpunkte und 
den Mittelpunkt der Hyperbel gerade Linien zieht. 
Man kann die U. ald Tangenten’ anjeben, deren 
Berübhrungspunlt in unendlicher — ——— 

Afynchron (ori), nicht gleichzeitig. Aſyn— 

&hrönmotoren, j. Dynamomajdinen. 
Aſyndeton (grd., aunverbunden»), in Gramma⸗ 
tit und Rhetorik eine Ausprudsmeife, bei der Säpe 
oder Sasteile (lebtere im Lateinischen regelmäßig) 
ohne Bindewörter nebeneinander gejtellt werben, 
3.2. bei erg «Goethe, Schiller, Leſſing 
waren große Dichter». Als rhetoriiche Figur lommt 
das A. namentlich in jchneller, bewegter Rede vor; 
ein belanntes Beijpiel ijt Gäjars Bericht über feinen 
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afıat. Feldzug: «Veni, vidi, vici» (ich fam, ſah, fiegte). 
Gegenfab iſt —— (. d.). 

ſynenholz, Bezeichnung für das Eichenholz 
aus der Türkei und Kleinaſien. 

After, Landſchaft und türl.:arab. Milajet, ſ. Afır. 

‚ Alnftölie (grch.), die mangelhafte Zufammen: 
giehung des Herzmuskels und dementſprechende Ents 
eerung des Herzens. 

At oder Att, fiamefiihe Geldrechnungsſtufe 
und Zink: (neuerdings Bronze) Scheidemünze, ber 
64. Teil ded aus Silber geprägten Bat (f.d.) = etwa 
24, Pf. Das At gilt ferner in Siam ungefähr 100 
Rauri (j. d.). 

A. T., —— Altes Teſtament. 

A. T., «Tuch blürzung des Territoriums 
Arizona der Vereinigten Staaten von Amerika. 

Atacãma. 1) Wüjte in Südamerita, Bus 
dem Loafluß im N., dem Eopiapofluß im ©., dem 
Stillen Dcean im MW, und der Litlihen Eordillere 
im D. (zwiſchen der weitl. und öitl. Eordillere Buna 
de 9. Iſ. Bunas] genannt; |. Karte: Ya: Plata: 
Staaten u. f. mw.), fteigt unmittelbar von der Küfte 
zur MWeftlichen Eordillere mit Paßhöhen von 3363 — 
4241 m empor, erhebt fich in der Hoben Gordillere 
bis zu Paßhöhen von 4110— 4664 m und nimmt 
gegen Dften wieder ab zu Paßhöhen von 3628— 
4457 m. Sie zeigt aber nirgends Hochgebirgs⸗ 
charalter. Auf dem höchſten Teile find eine Menge 
ſeichter Mulden, Salares (Salzjümpfen) und Yagus 
nas (Salzjeen), die mit gefättigter Salzfole oder 
feitem Salz erfüllt und = agereifen lang find und 
nicht jelten an ihrem Uferborarjauren Kalt haben, wie 
der See von Maricunga im Norbojten von Gopiapo. 
In diefer Höhe find aber eine Dienge von Vulkanen 
auf gest, die im allgemeinen in einer Reihe von N. 
nad ©. liegen und riefige Höben erreichen, wie der 
Zlullaillaco (6600 m) und der Antofalla (6370 m 
body). Ammeltl. Randetritt Granit und Porphyr auf, 
auch an einzelnen Stellen im Junern, fonjt zeigen 
die Schluchten rote Thongebilde (vielleicht ver 
Buntjandfteinformation angehörig) und darüber 
verjteinerungsreihe ſchwarze Schichten der Liad 
formation, z. B. bei Garacoles. Die Oberfläche wird 
meiſt von Tracytlaven ger Im weitl. Teil der 
A. regnet es nie, derjelbe ift vaber fajt obne Bege: 
tation und ohne menſchliche Anſiedelungen; die 
Küjtenorte haben fajt nur deitilliertes Meerwaſſer 
als Trinlwaſſer. Der djtl. Teil bat mehr Nieder: 
jhläge und ab und zu Dafen. Ziemlich bäufig iſt 
eine Heine Art des Gejchlechts Ctenomys (f. Kamm: 
ratten), Ocultos genannt. Die in neuerer Zeit ents 
dedten Erzlager haben Ortſchaften entiteben lajien 
in Gegenden, in denen früber fein Menſch lebte, 
Dadurch gewann das früher. wertlofe Gebiet Bes 
deutung und führte zu einem Grenzſtreit zwiſchen 
Ebile und der Argentinien Nepublit (f. d., Ges 
ſchichte), der 1899 dur einen Sciedsiprud der 
Vereinigten Staaten im wejentlichen zu Ounjten der 
Argentinifhen Republik entjchieven wurde. Das 
von lesterm Staate gewonnene Gebiet wurde (Ters 
ritorio de) Los Andes benannt. Die Verringerung 
des chilen. Gebiete betrifit beſonders die chilen. 
Provinz Antofagafta, etwas auch die chilen. Pro— 
vinz U. — Bol. Philipp, Neife durch die Wüſte A. 
(Halle 1860); San Homän, Desierto y Cordil- 
leras de A. (2 Bde., Santiago de Chile 1896); 
derſ. Muñoz, Chapwid und Bizarro, Carta geogrü- 
fica del desierto y cordilleras de A. (1: 1000000, 
ebd. 1895); Darapjty, Zur Geographie der Puna 
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de U. (in der «Zeitfchrift der — für Erd⸗ 
lunde zu Berlin», 1899); derſ, Das Departement 
Zaltal (Berl. 1900); Zavenäs, Mapa de las provin- 
cias de Salta, Jujuy y Puna de A. (1:500000, 
Buenos:Aired 1900). — 2) Brovinz im nördl. Chile, 
grenzt im D. an die Argentinifche Republit, im ©. 
an die Provinz Coquimbo, im W. an den Stillen 
Dean, im N. an die — re Sie 
ift größtenteils fteinige Wüfte und faſt ohne Vege— 
tation (f. oben 1), hatte vor der Entſcheidung des 
bilen.: argentin. Grenzſtreites 1899, durch welche 
fie Gebiet verlor, 73500 qkm mit (1900) 68707 €. 
und zerfällt in die 4 Departamentos Copiapo, 
dreirina, Ballenar und Chanaral mit den gleich: 
namigen Hauptorten. Hauptſtadt der Provinz iſt 
Eopiapo (ſ. d.). Die Einwohner leben meiftens in 
den Thälern des Gopiapo and Huasco jowie an 
den Bergwerten. Beſonders wichtig find die reihen 
Rupferlager, die fhon in alter Zeit abgebaut wur: 
ten, namentlih die von Ebaco und im D. von 
Nantoco. Gold findet fih im WNW. von Tres 
Buntas (280 E.), das neben Ehanarcillo und Co⸗ 
piapo die reichften Silberminen bat. Silber findet 

— außerdem noch in einer ſchmalen Zone am weſtl. 

(bhange der Anden. Viele Gruben aber find er: 
kaspft. Ferner ift vorhanden filberführendes Blei, 
Nidel, Kobalt und Eifen. Ausgezeichnetes Kochſalz 
liefern die Salares; die Schlubten des Chaco ent: 
balten bedeutende Glauberjalzlager. Der Reihtum 
an Ehilefalpeter ift beifpiellos. Die Küftentette bietet 
Gips, das Geftade Guano. Die beiden Hauptaus: 
fuhrorte für Minenprodufte find Huasco und Cal⸗ 
dera (f.d.). Bon legterm Orte führt feit 1875 eine 
82 km lange Eifenbahn nad Eopiapo und von da 
zunächft im Flußthale weiter nad Pabellon und 
dann über Juan Godoi nad dem Minenorte Chañar⸗ 
cillo, in 1150 m Höhe, 100 km von Copiapo mit Ab: 
jweigung nad San Antonio; von Copiapo zweigt 
außerdem eine Linie nah Puquios ab. Weitere Bab 
nen verbinden den Hafen Earrizal:Bajo mit Yerba⸗ 
buena (eine Zweigbahn führt nad Alto), Ban de 
Azucar mit Carrizatillo, Chañaral mit Lad Animas 
und Salado, den Hafen Huasco über Freirina mit 
Ballenar. — 3) A. (San Bedro de A.), Stadt in 
einer Dafe der Wüfte A., in 2980 m Höhe und 
am Nordende des großen Salzſees N., in der 
bilen. Provinz Antofagafta, mit 385 E., beftand 
ihon im J. 1586 und bat ſich in den letzten Jah— 
ten bedeutend geboben. 

Htacamit, Salztupfererz, ein in rhombi— 
chen, meiſt pridmatifchen Formen kryſtalliſierendes, 
fmaragdgrünes Mineral, das aus Kupferchlorid 
und Kupferoxydhydrat, CuCl, +3Cu(OH), , beftebt 
und fih auf Gängen in Ehile (befonders in der Pro: 
vinz Atacama, wonach das Mineral benannt wor: 
den ift), Auftralien, auch als Anflug auf Laven des 
Veſuvs und Sitnas findet. A. entbält 59,4 Proz. 

Atafu, Inſel, ſ. Dule of ort. Kupfer. 

Htahualpa, der lehte Ita (f. d.), Sohn des 
Huayna Capac und der von diefem unterworfenen 
frübern Fürstin von Quito, folgte feinem Vater nad 
deilen Tod 1529 in Quito, während fein Stiefbruder 
Huascar, der legitime Tbronerbe, in Euzco refidierte, 
1.3 Verjuche, fein Reich zu erweitern, Öhrten einen 
Bruderkrieg herbei, in dem Huascar 1532 bei Ehon: 
tacaras in der Näbe von gr bejiegt und gefangen 
genommen wurde, worauf A. die alleinige Herrichaft 
an fih riß. Um dieſelbe Zeit waren die Spanier 
unter Bizarro (f. d.) in Peru eingedrungen, und 
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15. Nov. 1532 trafen X. und Bizarro in Cajamarca 
— Da der Inka die ihm angeſonnene un: 
ebingte Unterwerfung unter den König von Spa— 
nien ablehnte, wurde er von Pizarro verräteriih 
überfallen und gefangen genommen. QTrosdem Bi 
zarro das ihm von N. gebotene bobe Loſegeld an 
nahm, ließ er ihn doch nicht frei, jondern unterban: 
delte mit Huadcar, den A. darauf ermorden lie. 
Dies fowie die Beihulvigung, daß er —— 
gegen die Spanier zu erregen ſuche, nahm Bijarıs 
um Vorwand, um U. 29. Aug. 1533 in Cajamarca 
inrichten zu _ j 
Atalr, der Hauptftern im Bilde des Adlers, 
ein Stern 1. Größe. Seine ge Eigenbe 
wegung beträgt 0”,s4; die jährliche Barallare if 
zu 0,20 gefunden worden; das Licht braudt fo 
nah 16 Sabre, um von ibm zu uns zu gelangen. 

Atak (d. h. Hindernis, engl. Attod), Stadt und 
Fort inder Divifion Rawalpindiderbrit.-ind. Lieute 
nantgouverneurfchaft Pandſchab, lint3 vom Indus, 

egenüber der Mündung bes Kabul, der Hauptoer: 
ebräftraße zwifchen Afgbanijtan und Hinduſtan. 
Nur durd feine Lage ift diefer auf einem Schiefer: 
felfen dicht am Strome, in 293 m Höhe erbaute Ort 
mit (1891) 3073 meijt mobammed. E. beveutend. 
Das neue Fort liegt auf einem die Umgebung be 
herrſchenden, fteil am Indus aufragenden Felien. 
Auf der andern Seite liegt bei einem Heinen Dorfe 
ein von Nadir Schab erbautes Fort, mit ſchoͤnem 
Aquädult, — N. ift der Schlüſſel Hinduftans von 
Weiten her und wurde 1583 von Akbar d. Gr. 
oder doch erneut. Seit den älteften Zeiten war an 
diefer Stelle der Stromübergang; 1883 wurde eine 
oße Eifenbahn:, Frachtwagen⸗ und Fußgänger: 
rüde fertig geftellt. Alle Eroberer Indiens, alle, 
auch die neuejten Kriegderpeditionen aus Hinduftan 
2. ufgbaniftan ben ihren Weg durch das 
abulthal und über A. genommen. j 
Atakpame, Stadt und (feit 1898) Regierungs: 
ftation im Stationsbgzirt A. (1904: 92 — 93000 
eingeborene, 8 weiße €.) der deutſchen Kolomie 
Zogoland (6—7 Tagemärfche von der Küfte), it 
Straßentnotenpuntt an der öftl. Straße von Mija- 
dhe nad Bismardburg, liegt am Sübabhang des 
tpofjogebirges in einem liebliben, fruchtbaren 
Thal, in einem Haine von Citronen- und Orangen: 
bäumen, Bananen, Öl: und Kolospalmen veritedt. 
Der Drt (1904: 7 weiße €.) beiteht — aus 
drei Dörfern: Jangä (dad großte), Ehudu und 
Jalima, hat etwa 2200 Hütten und beginnt ſich 
wieder zum Handelsplak (beſonders [dr Gummi aus 
Alvoſſo) zu entwideln. Seit 1903 ift A. Zolllontroll: 
elle. Betrieben wird Aderbau, Viehzucht, Weberei, 
lechterei, Blaufärberei und Mefierihmiedelunft. 
taftifch (grch.), ungeorbnet, unregelmäßig. 

Atäla, der 152. Blanetoid. 

Atalänte, nah grieh. Sage Tochter ded Jafıos 
und der Klymene, eine Arkadierin, berühmt als 
bogentundige Jägerin, warb von ihrem Bater auf 
dem Berge Bortbenion ausdgejekt, von einer Bärin 
nefäugt, von Jägern gefunden und erzogen umb 
jpäter ihren Eltern — eben. Mit ihren Pfeilen 
erlegte jie die Kentauren hboitos und Hylaiod, bie 
ihr nadjftellten. Sie nahm nad einigen teil am 
Argonautenzuge und nach ber allgemeinen Überliefe- 
rung an der Jagd des lalydoniſchen Eberd, dem 
fie die erfte Wunde beibrachte, weshalb Meleagros 
ihr den Kampfpreis, Kopf und Haut des Ebers, bar: 
reichte. Zange ber Liebe unzugänglid, warb fie end» 
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li von der ausdauernden Liebe des Meilanion be: 
ſieg dem ſie den Parthenopaios gebar. 
ine andere A., eine Böotierin, die Tochter des 
Schoineus, berühmt durd Schönheit und Schnellig: 
feit, gab jedem {Freier auf, einen Wettlauf mit ir 
zu befteben, wobei er unbewaffnet fein mußte, wäh: 
rend fie mit einem Speere folgte. Holte fie ihn 
nicht ein, jo war fie die Seinige; im Gegenteil war 
der Tod jein Los, Hippomenes, ded Megareus oder 
des Ares Sohn, überliftete fie mit Hilfe der Aphro— 
dite. Die Göttin hatte ihm ga Upfel ge en, 
die er ihr in den Weg warf. A. blieb zurüd, um fie 
aufzubeben, und Hippomenes erreichte vor ihr das 
Ziel. Hippomenes vergaß aber der Aphrodite zu 
danlen; zur Strafe dafür reizte dieſe ihn zu fo beiber 
Liebe, daß er feine Braut im Heiligtume des Zeus 
oder ber Kybele umarmte. Darüber erzürnt, ver: 
wandelte Kybele beide in Löwen. Die beiden 4. 
werben oft verwechfelt, und wahrſcheinlich geben die 
Motben urfprünglich auf ein und dasfelbe ſich mit 
Artemis nabe berührende Weſen zurüd, — Bol. 
Immerwahr, De Atalanta (Berl. 1885). 
A. ift au der Name des 36. Planetoiden. 
Atalanti, Hauptitadt der * Eparchie Lokris 
Atalit Ghafi, Jalub Beg. IG d.). 
Atamaͤn (ruſſ.), poln. Hetman (f. d.), Titel des 
—— oder Feldherrn der Koſalen. König 
Stephan Bathori von Polen (1576—86) erteilte 
dem A. ald Zeichen feiner Würde einen Kommando: 
ftab und ein Siegel, dem Heere eine Fahne. Als 
die Koſalen 1654 fi den Ruſſen unterwarfen, wurde 
ihnen ihre frübere Berfaflung gelafien. Während 
des 17., 18. und noch zu Anfang des 19. Jahrh. 
wurde für jedes ins Feld — Heer von der 
Mannſchaft durch Zuruf ein A. gewählt. Der U. 
brte jein Amt mit vem Rechte über Leben und Tod 
is zur Rüdtehr des Heers ins Kofalenland. Als 
aber der X. Mazeppa (j.d.), um ſich unabhängig P 
machen, 1708 die Partei Karls XIL ergriff, ſchränkte 
Beter I. die Rechte des U. erheblich ein. Lange Zeit 
blieb die Stelle eines N. unbejest, und als 1750 der 
Graf Raſumowſtij ver ng gewählt wurde, er: 
bielt er jtatt der ehemaligen Domänen und Zoll: 
gie 50.000 Rubel jäbrlihe Befoldung. Kaijerin 
atbarina II. hob die Würde eines A. des Ukraine 
Zu auf und jegte dafür eine Regierung von acht 
itgliedern ein; das bonifche Heer behielt einen 
A., doc ift diefer auf die Befugnifie eines General: 
ouverneurd beſchrankt. Seit 1835 belleidet der 
roßfürft » Thronfolger die Würde eines N. aller 
Koſalken. Unter diejem ftebt für jedes Wojßlo ein 
bejonderer Stellvertreter, der im doniſchen Lande den 
Titel Heeredataman führt. (S. Koſalen.) U. heißt 
aud der Borftand eines Artels. 
Atarate, Atargätis, Göttin, ſ. Derleto. 
2* ſ. Apſcheron. ——— 
Atavidmus, Rückſhlag, ſ. Erblichkeit und 
Mt (grch., «Unordnung», «Unregelmäßig: 
keit»), Störung der Mustelthätigleit, weldhe durch 
mangelhafte Koordination der zur Ausführung jeder 
Bewegung notwendigen Musteltontrattionen ver: 
urſacht wird (j. Rudenmarlksſchwindſucht). Liber 
bereditäre A. |. Friedreichſche Kranlheit. — Bol. 
Goldſcheider, Anleitung zur Übungsbehandlung 
der A. (2. Aufl., Lpz. 1904). 
Wtarite, Klaſſe der Meteorfteine (f. d., Bd. 17). 
A.T.B., Alademiſcher Turn:Bund. 
Atbarä, Aitaboras, der nördlichfte und _ 
unter den Nebenflüfien des Nils, in den er bei Ev: 
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Damer etwa in 17° 50’ nörbl. Br., oberhalb Ber 
ber, mündet. Er entipringt an der Nordweſtſeite des 
abeſſin. Hochlandes, 40 km weſtlich von Gondar, 
nördlih vom Tanaſee, fließt nah NW., wendet ſich, 
wo er das Gebirgsland verläßt, nah N., durchſtroͤmt 
eine unbewohnte Wüjte, nimmt rechts den Salam, 
dann den großen waflerreihern Talaſeh (im 
untern Laufe Setit) auf, fließt num am ande 
einer weiten einförmigen Ebene (Aigpptüicher Su: 
dan) und nimmt unter 17° nörbl, Br. den eben- 
falls von den nordweſtl. Randgebirgen Abeſſiniens 
berablommenden Gajch (im obern Laufe Mareb 
gas auf. Zu keiner Jahreszeit ift er ſchiffbar. 

n der nördl. Grenze der tropijchen Region mündet 
der A. als El-Mokren (d. h. Verbindung) oder 
El:Motadab, aud wohl El-Aswad, d. i. der 
Schwarze. Erſt vom 10. Mai an, in der Regenzeit, 
bat jein gegen 300 m breites Thal bier jo viel er, 
daß es in den Nil abfließt, während es «—5 Monate 
lang in einzelnen Tümpeln ftillfteht. 

tbaffar. 1) Kreis im Weiten des Gebietes Al⸗ 
molinst des rufl.safiat. Steppengeneralgouvernes 
ments, bat 280861qkm mit 85 189 E., meiſt Kirgiſen. 
— 2) Kreisftadt des Kreijes A., an der Atbaflarla, 
bat (1897) 8084 E., eine griedh.stath. Kirche und 
eine Mofchee. 

Atchiun, Sultanat und niederländ. Gouverne 
ment auf Sumatra, 5 Atſchin. 

Atchiſon (ſpr.attſchiß'n), Hauptſtadt des — 
U. im nordamerik. Staate Kanſas, rechts vom Mifs 
fouri, 1854 gegründet, und früher der Ausgangs 
puntt der Karawanen nad) den Ebenen des Weitens, 
jegt Knotenpunkt von fieben Bahnlinien, barunter 
die Union: Pacific, MifjourisBacific und A.-Topela, 
bat (1900) 15722 €. N höne Eifenbrüde, zen 
bau, Brauerei, Müh en und lebhaften Handel. 

Ate, bei Homer eine Tochter des Zeus (nad 
Hefiod der Eris und ftete Begleiterin der Dys⸗ 
nomia, der ——— die, Geiſt und Gemüt 
bethörend, den Menſchen ind Unheil ftürzt. Bei des 
Heralles’ Geburt hatte fie Zeus zu dem übereilten 
Schwur verleitet, durch den erjterer dem Euryſtheus 
untertban ward. Dafür fchleuderte Zeus die A. aus 
dem Olymp auf die Erde. Seitdem durdeilt A. die 
Erde in ungemefjener Schnelle. Aber ihr folgen an 
bere Töchter des Zeus, die Litai (verjöhnende Bits 
ten), lahm, runzlig, die Augen ſcheu ſeitwärts ge 
wendet, lanafamen Fußes, die dem, der fie ehrt, 
Gutes erweijen, und den Schaden beilen, den 9. 
verurfacht hat, über denjenigen aber, der fie ver: 

ößt, die verderbliche Göttin von neuem berabrufen. 

6 Berch, Bedeutung der A. bei Uſchylos (Frankf. 
a. M. 1876). — N. iftauch Name des 111. Blanetoiden. 

Atek, ruſſ.aſiat. Diftrikt, ſ. Achal:Tete. 

Atelektaſe (grch.), ſ. ——— 

Atöles, ſ. Klammeraffen und Tafel: Affen 
der Neuen Welt, din: 2. 

Atẽlie (grch.), Unvolllommenbeit ;Steuerfreibeit, 

Atelier (frz., fpr. -lieb), Wertftätte, im Deuts 
Ken vorzugsweiſe für Rünjtler:(Bilvhauer:, Maler:) 

erlftätte gebraudt. Ber der Anlage von U. ift 
bejondere Rüdficht auf das Licht zu nehmen. Maler 
brauchen meijt reines Nordlicht, das jeitlih von 
oben bereinfallen muß. Wunſchenswert ijt auch ein 
reines Oberliht und Vorkehrungen, um durch 
Schieber und Vorhänge die möglıhit groß anzus 
legenden Lichtflächen teilweiie — Bild⸗ 
bauer bedürfen hoher, zur ebenen Erde gelegener 
Räume mit bobem Seilenlicht von Norden. Bor 
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den gern dürfen nicht Bäume, Wandflächen 
u. dgl. jteben, die bei greller Sonnenbeleuhtung 
arbige Reflere in das A. werfen und namentlich beim 
len die Wirkung der Farben im U. beeinträd: 
tigen. Berühmt war die Ausftattung der A. von 
B. P. Rubens. In neuerer Zeit wurden die W. 
von Malart und Lenbach vorbilvplih für viele 
immereinrichtungen. Die malerifhe Anlage, der 
hmud mit alten Möbeln und Teppichen, getrod: 
neten Blumen, der braune Grundton waren für die 
Ausihmüdung bezeihnend. Beſonderer Borteh: 
rungen für die Lichtzuführung bedarf das N. des 
VBhotographen. — Vgl. Junk, Künſtlerwerlſtätten 
(in der «Baufunde des Arditelten», Berl. 1884). 
Ateliers nationaux, Ateliers soolaux, 
f. Nationalwertitätten, 
Atella, alte Stadt in Italien, ſ. Averja. 
Atellänen (Atellänae fabülae), auch os tiſche 
Schaufpiele (Osci ludi), voltstümlidhe Poſſen, 
genannt nach der osliſchen Stadt Atella in Campas 
nien, in ber dieje Spiele zuerjt aufgeführt worden 
find. Bon Sampanien famen die A. nah Rom. Sie 
wurden ſowohl von Dilettanten ald auch von be: 
—— Schauſpielern aufgeführt, und zwar 
immer in Masken. Es traten darin ſtehende Figuren 
auf: der Zölpel Maccus, der bausbadige Ein: 
re Bucco, der verblendete, gutmütige Alte 
appus, der ag efräßige Philoſoph Do: 
ii Es waren unit ofe und derbe Improvi— 
ationen, urſprünglich in osliſcher Sprache von Cam: 
aniern, fpäter in lat. Sprade von Römern aufge: 
hrt. Witze und Geftifulation waren derb, das 
Eujet und ganze Scenen oft ſehr ſchmutzig, die 
Eprade die des gemeinen Lebens. Um den Be: 
ginn des 1. Jabrh. v. Ehr. wurden die A. kunt: 
mäßig auägebildet, von Dichtern verfaßt und von 
Schauſpielern aufgeführt, und zwar regelmäßig als 
Nachſpiel nad ernten Stüden, ald Schlußjtüd (exo- 
dium), wie die grieh. Satyrdramen nad) den Tri: 
logien. Diefe litterariichen A., ald deren Vertreter 
Novius und Pomponius genannt werden, ſchloſſen 
fi der metriſchen Form nad nanz an die Comoedia 
alliata und togata an, ihre Sprache aber war der 
Dialekt des latinifhen Bauernvolts. Erhalten find 
einige Bruchſtücke und jest Titel, aufammen: 
geitellt nad Botbe und Munk von Ribbed in «Scae- 
nicae Romanorum poesis fragmenta» (2. Aufl., 
Br. 2 * 1873). — a Schober, Über die Atel: 
lanifcen &haufpiele ver Römer (Lpz. 1825); Wever, 
Über die N. der Römer (Mannb. ea Klenze, 
bilol, legs (Berl. 1839); Munt, De 
bulis Atellanis (ebd. 1840); Keller, De lingua et 
exodiis Atellanarum (Bonn 1850); Wolfflin Atel⸗ 
lanen: und Mimentitel (im aRheiniſchen Muſeum für 
Vbilologier, Bd. 43, 1888); Ribbed, Gefchichte der 
röm. Dichtung, Bd. 1 (2. Aufl., Stuttg. 1894). 
Htelomyelie (gr), die unvolllommene Ent: 
widlung des Rüdenmarfts. 
Atem, j. Atmung. 
Atemcentrum, der Lebensknoten (f. d.). 
Atengeräufch, Atmungsgeräuſch, das Ge: 
räuſch, das man bei der Auskultation der Atmungs: 
organe während der Atmung bört. Beim Behorchen 
des Kehlkopfs und der Quftröbre nimmt man bei der 
Ein» wie bei der Ausatmung ein hauchendes Ges 
räufh wahr, das beim Durchtritt des Luftitroms 
durd die Stimmriße entjtebt, fich in die Brondien 
binein fortpflanzt und deshalb auch im Bruſtkorb 
überall gehört wird, wenn fi zwiſchen Brondien 
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und Bruftwand kein luftbaltiges Lungengewebe be 
findet (laryngeales und brondiales 4). Ein 
weicheres, leiferes, mehr ſchlurſendes Geräufd bört 
man überall da am Thorar, wo ſich binter der Bruft 
wand geſundes Qungengemwebe befindet (weiitu: 
läres W.); es ift wahrſcheinlich nur das vom nee 
malen ungengewebe fortgeleitete und dadurch mod» 

zierte largngeale Geräujh. Das vefituläre A ik 
einer Stärle nad) bei verſchiedenen Individuen und 
ei derfelben Berjon an verichiedenen Stellen jehr 
verjchieden. Beſonders laut und fcharf börbar ik 
es bei Kindern unter 12 Jahren (pueriles 4), 
ftärter als jonft hörbar bei Katarrben, fchmäder 
oder überhaupt nicht wahrnehmbar bei Zuftänden, 
in denen die großen Luftwege durch Sefrete, Belag, 

; dförper —— wei —— 

ind, auch wenn die Lungen durch Zwiſchenlagerung 

emder Maſſen (Geſchwülſte, Eraüfie u. ſ. m.) nich 
mehr ander Bruftwandanliegen. Auch durch Lungen: 
emphyſem, Verwachſungen u. dgl. wird das Gerauſch 
abgeſchwächt. Sind neben dem A. auch Raflelae 
räufche hörbar, fo deuten diefe auf frankbafte Ber 
änderungen der Luftwege (Schwellung der Brondial- 
fhleimbaut, Anwejenbeit von Eiter, Schleim u. dal... 

Atemhöhle, ſ. Spaltöffnungen. 

Atemloſigkeit, ſ. Apnoe. 

Atemmeſſer, ſ. Spirometer. 

Atemnot, |. D 

A tempöra malen, f Tempera. 

A tempo (tal), u gleicher Zeit; auch zur red 
ten Zeit; in der une die Bezeihnuna, daß nad 
einer im Recitativjtile oder ad libitum gebaltenen 
Stelle wieder jtrengeres Zeitmaß eintritt. (S. aud 
Tempo, Istesso und Giusto tempo.) 

Atẽena Lucäna, Stadt im Kreis Sala Com 
filina der ital. Provinz Salerno, in dem vom Ta- 
nagro (bier Calore) durdjtrömten Balle di Diano, 
an der re Gicignano:Lagonegro, bat (1901) 
22066, A. L., im Altertum Atina, gebörte zu Lu⸗ 
canien und lag an der Heerſtraße von Salernum nad 
Heraclea; von der alten Stadt jteben noch Reite eine? 
Amphitheaters, Mauern und Türme Der Drt 
wurde 1857 dur ein Erdbeben fait ganı seritört. 

Atens, Gemeinde in Dlvenburg, |. Bd. 17. 

Atermoiement (frj., jpr. -möammäng), Ver: 
längerung, Aufihub der Zahlungsfrift; ater: 
mopvieren br: -mödaji-), die Zablungsfrift ver: 
längern, aufibieben; fih atermovieren, ſich mit 
feinen Gläubigern auf gewiſſe Termine vereininen. 

Hiternät (neulat.), ewige Zeit, unbeichräntte 
Dauer. Insbeſondere bezeichnet man mit A. eine 
argen ber Friedenspräſenz (ſ. d.) des deutſchen 

eers auf unbeſtimmte Zeit, wie fie die Reich 
regierung Anfang Febr. 1874 vorgeihlagen batte, 
im Gegenjah zu dem tennat (f. d.). 

Aeterni Patris [ tus filfus] (lat., 
«des ewigen Baters fine orener ya ‚An 
fangsworte der päpftl. Bulle vom 29. Juni 1868, 
dur die das Batifanifche Konzil berufen wurde. 

Aternus, alter Name des Flufies Bescara (f. 2.). 

Ateffa, Stadt im Kreis Vaſto der ital. Prowinz 
Ebieti, auf einem erloſchenen Vullan, 18 km vom 
Adriatiſchen Meere, hat (1901) 10223 E., Roll: 
Er und Handel mit eingefalzenen Fiſchen 

Ath, Hauptitabt des Arrondiffements A. der bela. 
—— Hennegau, fruher Feſtung, an derfchifibaren 

ender, 22 km nordweſtlich von Mons, an den 
Linien Denderleeuw⸗A. (40 km), Jurbife-Tournai, 
Hal:A. (38 km), A.:Blaton (19 km) und St. Gbis- 
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lain⸗A. (23 km) der Staat3babnen, bat (1900) 
10873 E., bedeutende Leinwandinduftrie, Kattun— 
drudereien, Faͤrbereien, Spigen:, Handſchuh⸗, Sei: 
fen: und anfebnliche Mefierfabriten, Gifenhämmer 
und lebhaften Handel. — X. warb mehrmals be: 
lagert und erobert, jo 1697 von Gatinat und Bau: 
ban, der bier die Parallelen und den Riloſchett⸗ 
fhuß zuerft fyitematifh in Anwendung brachte, 
ebenjo 1706 von den Alliierten unter dem bolländ. 
General Dumertert, und 28. Sept. eingenommen, 
Die Franzoſen eroberten U. 8. Dkt. 1745 nad) kurzer 
Belagerung und bejegten ed 8. Non. 1792 abermals. 

Athabasca(Atbapasca), indian. Name eines 
der beveutendften Ströme in Britifh:Nordamerila, 
früher von den Franzofen Riviere la Biche, von 
den Engländern Ell:River genannt, eigentlid) 
nur der Oberlauf des Madenzieftroms3, entipringt 
aus einem Gebirgsjee (Bund Boml) in einem der 
höchſten Teile der Nody: Mountains, in der Näbe 
des Mount: Hooler und Mount: Brown unter 52° 
10’ nördl, Br., nimmt links den Abfluß des Kleinen 
Stlavenjeed auf und mündet nad einem im allge: 
meinen nah NND. gerichteten Laufe von 1040 km 
in den etwa 12500 qkm großen Athabascajee. 
Letzterer erjtredt fib, etwa 30 km von N. nad 
©. breit und an 330 km lang, unter 59° nörbl. 
Br. und 107— 112° mweftl. 2. von Greenwid von 
D. nah W. und empfängt an feinem öſtl. Ende 
den Tutaunay, der, in Verbindung mit dem Wolla: 
Ronjen, dem Deer: und dem Sun aneriet und dem 
die beiden legtern durchfließenden Churchill die Hud⸗ 
fonbai, in die fich der legtere ergießt, mit dem 
Madenzie verbindet. Der A. nimmt nah feinem 
Austritte aus dem Atbabadcajee den Namen 
Strong:River an, —— ſich bald nachher 
mit dem aus W. kommenden Undſchiga oder Frie— 
densfluß (Peace-River) und führt nun ſeine Ge— 
wäſſer als Großer Sklavenfluß in den Großen 
Sklavenſee, von dem aus er dann weiter ala 
Madenzie (f.d.) in das Nördliche Eismeer gebt. 
Unweit der Quelle des N. führt die ar dep 
Portage (über 2200 m), ein von Gletſchern um: 
gebener, von den norbamerit. Pelzhändlern viel be: 
nuster Paß zwiihen Mount: Hooter (f. Hooter, 
Mount:) und Mount: Brown, * in das Thal 
des in den Stillen Ocean ſich ergießenden Columbia, 
mithin aus den Hudſonbailändern nach Britiſch— 
Columbia hinũber. 

Athabasca, Diſtrikt (Territorium) des Domi: 
nion of Canada, 1882 organifiert, zwiſchen 55° und 
60° nördl. Br., ſowie zwifchen 100° und 120° weſtl. L. 
von Greenwid, grenzt im S. an die Diftrikte Alberta 
und Saskatchewan, ım W. an die Provinz Britisch: 
Columbia, im N. an den Diftritt Madenzie, im D. 
an ben ige Keewatin und wird von dem zum 
EHavenfluß gebenden Peace-River, dem A. und 
dem zum Großen Sklavenſee gehenden Hay: River 
bewäljert. Der Dijtritt hat 278974 qkm (davon 
3110 qkm Wafjerfläche) und ift in feinem djtl. Teile 
eine unbemwobnbare Sumpf: und eljenmwüfte, die 
den Biberjägern reihe Jagdbeute, jährlich bis 8000 
elle, liefert. Die fruchtbaren, 50 000 qkm großen 

biete an auf dem vom Fuße der Feljengebirge 

um Athabascafee fih binneigenden Hochplateau, 
n das der Peace-River ein bis 270 m tiefes Thal 
eingejchnitten bat. Üppiger Graswuchs bededt dieſe 
waſſerreiche Ebene, die in ihren füplichften Teilen 
Weizenbau ermöglicht; der frühzeitig eintretende 
Winter verhindert in den nörbl. Teilen den Weizen: 


* 
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bau, geſtattet aber den Anbau von Gerſte, Hafer 
und andern Feldfruchten; am beſten wird ſich jedoch 
die Landſchaft zur Viehzucht eignen. Bewohnt iſt 
das Land außerſt ſpärlich; die faum 100 Weißen 
enügen nicht zur Bildung einer Regierung Ber: 
bröcentren find die Handelsforts der Hudſonbai⸗ 
compagnie: das Fort Ehipemyan am Athabadcas 
fee und Fort Dunvegan am Peace-River. 
Athabasca-Portage (fpr. pohrtedſch), Atha⸗ 
bascafee, ſ. Athabasca (Fluß). 
et e Völker, ſ. Tinneh. 
Athalarich, König der Dftgoten, Sohn der Amas 
lafuntha (f. d.) und des Amalerd Eutharich (geft. 
522), geb. um 518, wurde von feinem Großvater 
Theodorich d. Gr. zum Nachfolger auserjeben und 
nad) jenes Tode (526) von den Boten und Römern 
als folder anerlannt. Während feiner Minderjäb: 
rigkeit ad die römisch gefinnte Amalafuntha die 
Negenticbaft und ließ den Sohn in ihrem Sinne er: 
zieben. Darüber erbittert, zwangen fie die mit den 
Römern in Feindichaft lebenden Goten, die Erzie: 
bung 9.3 zu ändern und ihn mit jungen Goten zu 
umgeben. Dieſe aber verführten den jugendlichen 
König zu Trunt und Ausihweifung, fo daß er bald 
in Siechtum verfiel und bereits 534 ftarb. 
Athalia, die Tochter Ahabs (f. d.), Königs von 
rael, und Gemahlin Jorams (f. d.), Königs von 
uda, bahnte ſich nad dem Tode ihres Sohnes 
basja durch die Ermordung fämtlicher Prinzen 
den Meg zum Throne. Nur des Ahasja junger Sohn 
Joas (j. d.) ward durch Joſeba, eine Schweiter des 
Apasja, gerettet und heimlich im Tempel durch den 
Priefter Jojada auferzogen. Nachdem A. 6 Jahre 
regiert batte, gelang es Sad, die Hauptleute der 
fönigl. Leibwache dahin zu gewinnen, Joas auf den 
Thron zu ſehen. Als eines Sabbats die zur Tempel: 
wache bejtimmte Abteilung der Leibwade aufzog, 
wurde die abzulöjende Mannſchaft im Tempel zur 
rüdbebalten, jo daß die Burg von jeder Mannſchaft 
entblößt war, und Joas zum König ausgerufen. 
Die auf den Lärm berbeietlende A. wurde getötet. 
m — damit wurde der Dienſt des 
Baal von Tyrus —— der in Jeruſalem einen 
Tempel erhalten hatte. Die Erzäblung des Königs: 
buches über diejen Borfall ift nicht ganz einheitlich. 
An der Chronik ift fie tendenziös umgearbeitet: der 
Anteil der Leibmahe an der Verſchwörung mar 
dem fpätern Judentum anjtößig; an ihre Stelle 
find Leviten getreten. rien ift, woher ihre 
Nachricht ftammt, Ahasjas Schmweiter Joſeba fei die 
au Jojadad geweſen. Racine bearbeitete ben 
toff in einem berühmten Trauerfpiele (Mufit von 
delir Mendelsſohn-Bartholdy). 
thalia, alter Name der Inſel Elba. 
Athalia spinärum, j. Blattwefpen und Tafel: 
Inſekten J .17. 
Asthalium, Pilz, ſ. Myromyvceten. 
Athamania, im Altertum Berglandſchaft im 
ri Epirus, deren Bewohner (Athbamanen) 
ih nad dem Untergang des Reichs der Moloſſer 
auf kurze Zeit zur Selbftändigfeit unter eigenen 
eg erhoben. — Im heutigen Griechenland liegt 
. in den Nomen Arta und Trikala; eö wurde 
1881 gemäß den Beltimmungen des Berliner Ver: 
trages (1878) von der Türkei an Griechenland ab: 
getreten. 
Athamanta L., Pflanzengattung aus der Fas 
milie der Umbelliferen (f. d.) mit wenigen Arten in 
Europa und im mweftl. Ajien. In den Alpen tommen 
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er Arten vor: die eine, A. cretensis L., heißt 
ugenmwurz, weil ihr Wurzelftod für ein Mittel 
egen verſchiedene gerne ri gilt. Die 
rzel ber in den Alpen von Krain und Steier: 
marf heimifchen A. Matthioli Wuls. ift eßbar. Bon 
der in Griehenland und Nordafrika beimifchen A. 
macedonica Spr. werben die möhrenartigen Wur: 
jeln als Salat gegefien. 
Athamautié, der 230. Blanetoid. 
Athämas, in ber eried Sage gewöhnlich ald 
Sohn des Aiolo8 und König der Minyer in 
6 omenos bezeichnet, zeugte mit Nephele (d. i. 
olte) den Phrixos und die Helle, und mit ‘no, 
der Tochter des Kadmos, den Learchos und Meli: 
fertes. Ino haßte die Kinder der Nephele und ver: 
anlaßte bei einem durch fie felbjt bewirkten Miß— 
wachs, daß fie dem Zeus geopfert werben follten; 
Nephele aber entrüdte ihre Kinder auf einem Widder 
mit goldenem Bließ. A. und Ino wurden von Hera 
verfolgt, nad) engen, weil fie den ihnen von Her: 
med übergebenen Dionyjos auferzogen hatten; in 
der Raferei tötete A. feinen Sohn Learchos und 
verfolgte Ino, die ſich mit dem Melikertes ins Meer 
bar it Blutihuld beladen und deshalb aus 
dotien flüchtig, begab ſich A. nach Thellalien, wo 
er fich mit Themifto, der Tochter des Hypfeus, ver: 
mäblte. Die leßtereSage, die von Euripides zu einem 
Intriguenftüd in der Weife verarbeitet wurde, daß 
er die Kinder der Themifto durd die Ränfe der 
pro von der Hand der eigenen Mutter töten ließ, 
bt auf einer Überlieferung, nad der N. von 
Anfang an König zu Halos «im atbamantifchen 
Gefilde» des jüdl. Theflalien war. Nach der Sage 
von Halos jollte er jelbjt dem Zeus geopfert werden 
und ward nur (nad Geraden) durch die Ankunft 
eines Enlels, des Sohnes des Phriros, oder (nad 
Sopholles) durch die des Heralles gerettet. 
than, C,H, oder CH, -CH,, ein farb: und ge: 
ruchlojer Kohlenwaſſerſtoff, welder im roben Pe: 
troleum abforbiert auftritt und, mit etwas Kohlen: 
oryd und Kohlenjäure gemengt, aus dem Dolamater 
Gasbrunnen bei Pittöburgb in Benniylvanien ent: 
weicht. Über jeine Darfte eh Uthane. 
—— König der Weſtgoten in Spanien, 
aus edlem Geſchlecht entftammend, war 554 das 
Haupt der gegen König Agila (549—554) gerich⸗ 
teten Empörung und rief zu feiner Hilfe die —— 
tiner aus Nordafrika ind Land. Kaiſer Juſtinian 
indte auch ſofort ein Heer unter dem Patricius 
!iberius nad Spanien, das die meiſten Seeſtädte 
eroberte und ſich nun felbit längs des ganzen Süb- 
oftufers der Halbinſel feitjeßte. Agila wurde von den 
ünbeten bei Sevilla geihlagen und darauf von 
feinen bisherigen Anhängern ermordet, die nun A. 
als König anerlannten. Diejer wandte fich jetzt gegen 
die Byzantiner, ſchlug fie auch mehrmals, vermochte 
fie aber nicht aus dem Lande zu vertreiben. Gleich: 
jeitig ward er, der Arianer, im Nordweſten von den 
tb. Sueven und im Oſten von den Meromwingern 
— Deswegen vermäblte A. 566 feine Töchter 
Brunhilde (f. d.) und Galfuintba (f. d.) mit den 
merowing. Königen Gigibert und Chilperich L, doch 
ohne den erhofiten Erfolg. Er ftarb 567. U. ift der 
Erbauer der Kirchen der heil. Juſta und der heil. 
Rufina zu Toledo, wo er oft Hof hielt. Erft feinem 
Nachfolger Leovigild (f. d.) gelang die Wiederauf: 
richtung des — Reichs. 
Athanärich, Fürft der Weſtgoten, aus dem Ge 
ſchlecht der Balthen, war ein Gegner des Ulfila und 
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des Ehriftentums, ſowie auch des Fritigern. Gleich 
diefem wich er mit feinen Scharen vor ber Über: 
macht der Hunnen über die Donau und kämpfte 
gegen die Römer bei Adrianopel (378). Er wurde 
nad Fritigerns Tode Führer der Weftgoten, ſchleß 
mit Theodofius d. Gr. einen Friedensvertrag uns 
ftarb 381 in Konſtantinopel. 
Athauaſia, Heilige, geb. um 810 auf der Inſel 
Agina, ftand, nachdem ihr zweiter Gemabl Mönd 
eworden war, ihrem in ein Klojter umgewandelten 
aufe als Abtiffin vor und gründete noch ein mei 
teres —1 in dem fie um 860 ſtarb. Gedãchtnis⸗ 
tag: 14. Aug. Sie wird — als Abtiſſin mit 
einem Webſtuhl und einem Stern auf der Bruft. 
Athanafiänifches Symbölum (oder nad dem 
Anfangsmworte: Symbolum —— das dritte 
der drei ölumenischen Symbole, wichtige Wiedergabe 
der Lehre des Athanafius (f. d.), aber nicht von ibm 
verfaßt. Es enthält, ji nabe mit der Lehre des 
Auguftinus berührend, eine Zuſammenfaſſung ver 
auf den vier erjten allgemeinen irchenverjamm: 
lungen feitgejegten Lehren über die Dreieinigteit 
( Zrinität) und die Menſchwerdung Gottes. Die 
bfaflung durch Atbanafıus ift jest allgemein auf 
egeben. Das Symbol findet ſich zuerjt benust bei 
farius (ſ. d.) von Arles, wes man vermutet, 
es fei um die Wende bes 5. Jabrb. in Südgallien 
oder Burgund durch Honoratus von Arles oder 
Vincentius von Lerinum verfaßt oder aus bomilien- 
artigen Auslegungen des Glaubens entjtanden. 
Bon Gallien aus gewann e3 ſeit dem 6. Yabrb. in 
der abendländ. Kirche allgemeine Anertennung, mäb- 
rend die griech. Kirche es erjt feit dem J. 1000 kennt 
und nie angenommen bat. Andere ſchon Duesnel) 
vermuten, es ftamme aus Nordafrila und jei vom 
Bigilius von Thapfus (um 484) verfaßt. Als atha⸗ 
nakanifch wird es erjt feit 772 — Unter 
allen ötumenifhen Symbolen iſt das —— 
das dogmatiſch ſchroffſte, aber wegen ſeines ho 
Anſehens auch von den Proteſtanten, mit Ausnahme 
der Antitrinitarier, angenommen worden. Doch 
macht unter allen nur die anglitan. Kirche davon 
liturgifhen Gebrauch, und aud biergegen bat ſich 
in neuerer Zeit eine nicht unerbebliche Bemegung er: 
hoben. — Vgl. Loofs, Symbolik (Bo. 1, Tab. 1902). 
Eühanäfte (oh) Unfterblihleit.. 
YAthanafins, ifchof von Alerandria, Kirchen: 
lehrer, auch «Bater der Orthodoxie⸗ und «Säule 
der Kirche» genannt, geb. um 295 ald Sohn chriſil 
Eltern, wurde 319 durch Biihof Alerander von 
Alerandria zum Diakon geweibt, gewann 325 großen 
Einfluß auf die Entſcheidung des erften allgemeinen 
Konzils zu Nicda und wurde 9. Juni 328 Biſchof 
von Alerandria. Bon feinen Arianiſchen Gegnern 
beim Kaiſer verbädhtigt, ward A. von der Synode ju 
Tyrus 335 abgeſetzt und vom Kaiſer 336 nad Trier 
verbannt. Nach dem Tode Konſtantins I. kehrte A 
338 zurüd, aber fein energiſches Einſchreiten gegen 
die Arianer (ſ. d.) erregte deren Haß jo ſehr, daß im 
Frühjahr 340 ein Arianer, Gregor, mit Waflenge 
walt als Biſchof von Alerandria eingejest wurde. 
A. floh nah Rom zum Biſchof Julius L, unter deſſen 
Einfluffe eine Synode zuRom 341 jowie die abend 
länd. Synode zu Sardica 343 oder 344 jeine Lebre 
von der Weſensgleichheit des Sohnes mit dem 
Bater für rebtgläubig und ihn ald redhtmäßigen 
Bifhof von Alerandria erllärten. Nah Gregort 
Tode im DM. 346 durfte U. nach Alerandria zurüd- 
febren, mußte aber 356 die Stadt wieder verlaflen, 
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tehrte ſpäter mehrmals zurüd, blieb aber erft unter 
Kaiſer Valens feit Febr. 366 unbebelligt dort bis an 
feinen Tod 2, Mai 373. Bon feinen Gegnern gehaßt 
und von den ee als ein Heiliger verehrt, hat 
A. durch Schrift, Wort und That unter den med 
ſelndſten Schidjalen unerſchrocken für die volle Gott: 
beit Jeſu Chriſti gelämpft, mit deren Anertennung 
für ihn die hrifel, Kirche ftand und fiel. In feinen 
zablreihen dogmatiſchen, polemiſchen und apologe: 
tiihen Schriften zeigt fih neben glühendem Eifer 
für kirchliche Orthodoxie eine hohe —— Be⸗ 
gabung. Minder bedeutend ſind ſeine exegetiſchen 
und moraliſchen Schriften. Die beſte Ausgabe iſt 
von Montfaucon (3 Bde., Par. 1698), ergaͤnzt im 
zweiten Bande der «Bibliotheca patrum» (ebd. 
1706) desjelben Verfafjerd und mit neu aufgefun: 
denen Stüden vermehrt bei Migne («Patrologia 
latina», Bd. 25—28). Die dogmatiſchen Haupt: 
ſchriften finden fich bei Thilo, «Bibliotheca patrum 
graecorum dogmatica», Bd. 1 (ı: 1858). Aus: 
gewählte Schriften in deutjcher Überjegung gab 
heraus Fiſch (in der «Bibliothek der Kirchenväter», 
Kempten 1872— 75). Wichtig, namentlid für die 
Zeitrehnung, find diein pe. —— aufgefundenen 
Feſtbriefe des A. (deutſch von Larſow, 8 1862). 

arſtellungen ſeiner Lehre haben Ritter, Baur und 
Dorner gegeben, ferner in Specialunterſuchungen 
Voigt (Brem. 1861), Atzberger (Münch. muy ell 
(Pati. 1888), P. Wolfi (Berl. 1889), Sträter (Freib. 
i. Br. 1894), Lauchert (Lpz. 1895), Hoß (Freib.t. Br. 
1899) und Stülden (Lpz. en — Bol. Möbler, 
U. der Große und die Kirche feiner Zeit (2 Bde., 
2. Aufl., Mainz 1844); Böhringer, A. und Arius (in 
der «Kirche Ehriftin, 6. Th. 2. Aufl., Stuttg. 1874); 
Fialon, Saint Athanase (Par. eh 

Athanatismus (grch., «Unfterblihdmahung»), 
Vergötterung, Verewigung; auc der Glaube an 
die Unfterblichkeit der Seele. 

Athanatolögie (grch.), die Lebre von der 
Unjterblicheit der Seele; aud der Glaube an die 
Unſterblichkeit. 

äne oder Ethane, Bezeichnung für die ſog. 
Grenztoblenwafjerftoffe, d. b. die Kohlenwaſſerſtoffe 
mit dem Marimalgebalt an Wajjerjtoff, von der 
Formel C,Han+2: Die Reibe diefer Kohlenwaſſer— 
jtoffe beginnt mitdem Methan oder Sumpfgas, CH, ; 
dann fo gi das than, C,H,, Propan, C,H,, die 
Butane, C,H, ., Bentane, C,H, ,, Herane, C,H, ,, bis 
u dem höchiten belannten Gliede der Reihe, dem 
Bentatrialontan, C,,H,,. Vom Butan an aufiwärts 
erijtiert jedes Glied in mehrern Iſomeren, deren 
Anzahlmit dem Gehalt an Koblenftoffatomen wächſt. 
So find zwei Butane, das normale 
CH,-CH,-CH,-CH, 


und das Iſobutan CH,-CH <CH drei Pentane, 


fünf Herane u. ſ. w. möglich und auch befannt. Die 
U. treten natürlich im nordamerit. Petroleum und 
in den durch trodne Deitillation von Torf und 
Braunkohle entjtebenden Teerölen auf. Sie werden 
aus den Sobverbindungen der Alkoholradikale 
durh Reduktion mit Zint und Salzſäure, 3. B. 
2C,H,J+2HC1-+2Zu = ZuJ, +ZuCl, +2C,H,, 
durch Zerfegung von Zintallylen mit Waſſer, 3. 8 
Zu(C,H,) +2H,0=Zn(OH), +2C,H,,und jontbe: 
tiſch durch Die Einwirkung von Yltyljoüren auf Zink: 
altyle, z. 2. 2C,H,J+Zn(CH,),=ZnJ, +2C,H,, 
gewonnen, Die niedrigiten Ölieder ver Reihe bis zum 
Butan jind bei gewöhnlicher Temperatur Gafe; die 
Brodhaus’ Konverfations:Legiton. 14. Aufl. RU L 
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mittlern farblofe Flüffigleiten von ſchwachem, charal⸗ 
teriſtiſchem Geruch, die in Wafjer unlöslib, aber 
ungemein leicht löslich in Altohol und ther find. 
Die höhern Glieder endlich find fefte Körper Pa— 
raffine), die ſich ebenfalls in Altobol und nod leichter 
in Üither löjen. Die Siedepuntte der Glieder diefer 
Reihe fteigen mit dem Molelulargewict; bei der 
—— des Moletüls um ch, anfangs etwa 
um 30°, fpäter bei den böbern Gliedern um 25>—13°, 
Ebenſo nehmen die ſpecifiſchen Gewichte zu, bleiben 
aber immer unter dem des Waſſers. Die Sl. find 
wenig realtionsfäbig, daher aud) ihre Bezeihnung 
als Baraffinevon parum affinis. Von rauchender 
Galpeterfäure und von Chromſäure werden fie erft 
beim Erbigen angegriffen und zu Koblenfäure und 
Waſſer verbrannt. Bei der Einwirktung von Chlor 
oder Brom bilden fie Subftitutionsprodufte, 3. B.: 
CH, +C,=CH, CI+HCl 

und lönnen vermittelit dieſer Produlte leicht in ans 
dere Verbindungen übergeführt werden. 

— “ — ſJ. Athabasca. 

Athara, ſ. Derketo. 

Atharvavöda, Name des vierten der unter 
dem Namen Veda zujammengefaßten ältejten Dent: 
mäler der ind. Litteratur, auch Brahmaveda ge: 
nannt nad; brahman, «Zauberjpruc». Der A. gilt 
nicht für kanoniſch, wie die drei andern Veden, der 
Rig-, Säma- und Yajur-Veda, was fein Inhalt er 
Härt. Er entbält in feinen ältejten Bejtandteilen 
lud: und Beihmwörungsformeln, Berwünfhungen 
gegen die Feinde, Liebeszauber, Sprüche gegen 
Krankheiten von Menih und Tier, gegen Beberung 
und Verzauberung, gegen Dämonen, Ungeziefer, 
Gebete um Geſundheit und langes Leben u. ſ. w. 
So enthält er die älteften Zeugnijje für den ind, 
Aberglauben, der ſich vielfach mit dem anderer indo— 
german, Völker, fpeciell der Germanen, berührt. Es 
werben neun Schulen des A. genannt; befannt find 
— Bearbeitungen, die der Fäunakinas, die 
Bulgata, und die ver Päippalädäs, die in Kaſch— 
mir geltende Bearbeitung. Diefe fiberlieferungen 
untertihelben ſich fehr bedeutend voneinander in In— 
balt und Anordnung; fo fehlen z. B. der fafchmir: 

hen Bearbeitung die im 20. Buche der Bulgata 

tebenden fog. Kuntäpafülta, die ganz einzig in der 
Ind. Pitteratur dafteben. Die Bulgata gaben Rotb 
und Whitney (Berl. 1856; dazu Inder von Whitney 
im «Journal of the American Oriental Society», 
XU, Newhaven 1881) heraus; eine neue Ausgabe 
mit dem Kommentar von Säyana begann Shan: 
far Bändurang Bandit (2 Bde, Bombay 1895). 
Budh1—3 hat A. Weber überfeßt (in den «nd. Stu: 
dien», Bd.4, 13, 17, 1858—84), Bud) 6, Lied 1—50 
Florenz (Gött. 1887), Buch 8u.9 Henry (Par. 1894), 
Bud 15 Aufrecht (in den «nd. Studien», Bo. 1, 
Berl. 1850), eine größere Zahl Lieder Ludwig (Rig: 
veda, Bd.3, 6.428 fg., Prag 1878) und Grill, Hun- 
dert Lieder des A. (2. Aufl., Stuttg. 1888). Eine voll: 
tändige liberjekung begann Griffith 3 1u. 2, 

enares 1895 — 96). — Bal. Bloomfield, Seven 
Hymns of the Atharva-Veda (Baltimore 1886); 
Rotb, Der A. in Kafchmir (Tüb. 1875). 

Ahäulf, nah dem Tode feines Schwagers 
Alarich zum König der Mejtgoten erboben, regierte 
von 410 bis 415. N. aab den Plan Alarichs, nad 
Afrika überzufegen, auf, führte die Goten 412 nad 
Gallien und verbandelte beitändig mit Nom über 
einen Frieden, der den Goten ein geeignetes Land 
zur Anjiedelung und geregelte Beziebungen zu Rom 
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gen Sein Beftreben ging dahin, das Römiſche 
eih al3 den einzigen Hort menſchlicher Kultur 
durch die Kraft der Goten aufrecht zu erhalten, und 
dieſem Plane follte wohl aud feine Vermählung 
(414) mit Placidia, der Schweiter des Kaifers 
Honorius, dienen, die er aus Rom fortgeführt 
hatte, Aber die röm. Heere und barbariſche Hilfe: 
völfer drängten ibn über die Borenden, und bier 
wurde A. 415 in Barcelona ermordet. 

Athe, Früchte, ſ. Anona. 

Atheidmud (vom griech. athöos, d. i. ohne 
Gott oder gottlos), Seugnung des Dafeins Gottes. 
Atbeijt, einer der das Dafein eines Gottes Iengnn. 
Der Vorwurf des A. wird fhon gegen eine Reihe 
älterer griech. Philoſophen erhoben, beziebt ſich aber 
.. ig nur auf die Leugnung der öffentlich an: 
erfannten Form des Gottesglaubens. In der Zeit 
der Sophijten (j.d.) wird das Daſein der Götter ernſt⸗ 
lih in Frage geftellt, aber nicht eigentlich geleug- 
net; Brotagoras z.B. ließ das Daſein der Götter 
bloß dabingejtellt, weil «die Duntelheit der Sache 
und die Kürze des menschlichen Lebens» eine fichere 
Entſcheidung eben nicht gejtatte. Wiſſenſchaftlich 
vertreten wurde der A. wie e3 fcheint, zuerſt durch 
ben der cprenaifhen Schule angebörigen Theodorus, 
und namentlih durch Euhemerus (f. d.) gewann 
dieſe Richtung eine gewiſſe Verbreitung. Andere 
Syſteme, fo die materialftifchen des Democritus 


Athe — Ahelm 


und Epicurus (f. d.), leugnen nicht ein gottliche 
Dafein überhaupt, fondern baben nur ihr abmeı- 
chende Vorftellungen über die Gottbeit. Aus gegen 
manche neuere Philoſophen ift der Wormwurt ve: A 
mit Unrecht erhoben worden; entſchieden atbeitiie 
ift nur der —5** Materialismus des 18. und dus 
19. Jahrh. Da jedoch die Begriffe von der Gotttwt 
ſehr verſchieden find, jo will mander das, was er 
anderer Gott nennt, nicht als Gott gelten lafien m 
beſchuldigt aljo jenen der Gottlofigkeit. So war 
man dem Bantbeismus eines Spinoza, Fichte, Stel: 
ling, HegelA. vor. Bei dem engen Zuſammenbeme, 
in dem der Gottesglaube mit der Sittlichleit heit, 
erflärt es ſich, daß nicht nur die Gottesleuanım 
vielfach die Berleugnung jeder fittlihen Verplis 
tung, jondern häufiger noch der fittliche Verfall den 
A. bervorgerufen bat. — Val. Bladie, The natural 
history of atheism (2ond. 1877). 

Atheift, j. Atheismus. 

tithel..., al3 eriter Teil der Zufammeniekuna 
in angeljähi. Namen, ſ. Etbel.... a 

Athelm, Erzbiſchof von Canterbury. Sein Gr 
burt3jabr ift unbefannt; er war der Bruder des fuer 
tan, des Vaters des beil. Dunitan (f.d.). Der übe 
ieferung nad foll er Mönd in Glajtonburg aan 
fein; 909 bei der Begründung des Bistums Bd 
wurde er zum eriten Biichof dajelbit ernannt, 11 
zum Ersbifhof von Canterburp. Er ſtarbs. an Ri 


— — — — — 


Verzeichnis 


der 


Tafeln, Karten, Textbeilagen und Textabbildungen 


zum erjten Bande. 


Bildertafeln und Karten: 





Seite | Seite 

DIE TE 2 146 | Alpenpflanzen (Chromotafel) ......... 448 
BE I urn JE UNE LIE era ö 460 
Affen der Alten Welt. LU. ......... 166 Althriftlihe Kunft. I. (Ehromotafel) . . 462 
> | Altchriftlibe Kunft. U. III.. ......... 462 

Ameifenpflangen ................ 508 

Amentaceen................... 511 

— BE ng J Amerila: ilaliſche Karte, I. Nordamerita 512 


— Afrilaniſche — (Chromotafel) . — Phyſilaliſche Karte. IL. Südamerila ... 512 
— i — Geſchichtliche Entwicklung der Staaten Ame— 


rilas (Karte)................. 518 
Amerilanifche Altertümer. LU. ....... 


AmeritanifheRaffe: Ameritanifhe Völlertypen 
(Ehromstafel) ................ 
























— Das alte. I. (Karte) ) 
— Das alte. II. Theben (Karte) 
— Agyptiſche Kunſt. LI... 
— Ggpptifhe Kunſt. IL .....2.. 2.» 245 
— Altaägyptiſche Malerei (Ehromotafel) ... 246 
Aleranders d. Gr. Reich und Eroberungszüge 
NEN. 2.00.0 
Alerandria: I. Alerandrien im erjten 
Jahrhundert vor und nad Ehriftus 
(Karte) es 
— II. Werandrien im 3. bis 5. Jahr: 
hundert nad Ehrijtus (Karte) 
N h 


Verzeichnis der Tafeln, Karten u. f. w. zum erften Bande. 











Certabbildungen: 
Seite Seat 
Aachen (Stadtwappen) . oo cc een. — es 
Yarau (Stadtwappen).... ..... 7 Annaberg (Stadtwappen) ....... — — 
Aargau (Rantondwappen) . 2.200020. 8| Ansbah (Stadtwappen) ........ — 6 
Aarhus (Stadtwappen) . .. 2.2000» 10 Anſchirren (4 Figuren) ......... 672, 673 
Aberdeen (Stadtwappen) ©... 2.2.0... . 83) Anthozoen (2 Figuren) ......... — 6 
Antwerpen (Stadtwappen)... ... - | 
Anubis................. ——————— 
10: GREEN VEREERENE SARNRBRR — 730 
Aphrodite (2 Figuren) ......... En : : | 
3 BORmIERBERREHFEN EEHERE WER EWR EEEGEERTE NEE — 738 
Apolda (Stadtwappen)... ...... — 14 
Apollon (8 Figuren).......... — 15 
Agram (Stadtwappen). . 2. core 200. 219 Apopbyllit.... 22222 ..... — 748 
Ugypten (Landeswappen) . .. 2.220... 236 | Appenzell (Rantonswappen) ...... — 7 | 
°F RDETFETITT 305 | Aquädukt (8 Figuren) ......... 773. 774 
EEE TETTURUNFET se BET ARE. ea | 
JJ 332 | Aräometer (2 Figuren)......... BE: 
EEE EINER EEE STI| Archäopterur 2-20 ee ern en Eu | 
Allenjtein (Stadtwappen) . . 2222... 419 | Archimediſche Schraube... ..... . = 88 
De a nen 425, Ares................... — &1 










Altenburg —— — 


Altitalieniſche Befeftigungdmanier Er 474 — (Stadtwappen)... .. 22... 9% 
Arnftadt (Stadtwappen) - . . -» - 22222. 92 


9 Arolfen (Stadtwappen) - 2» 2-2  222.. 


u. ie ei 


Amfterdam (Stadtwappen un 
Ancona (Stadtwappen) ............ 


ee BE EL Er ER oe 


Drud von F. A. Brodhaus In Leipzig. 


Digitized by Google 





* D 
x 
r . 
aA 1 
* * .- 
Ian ih 
* u 
As JR 
— . 
%.”. '. 
re . PER | . 
» 
x 
— 
— * J 
"ea 
.r pe * 
9 
7. 
4 2 A 
an ER 
£ *8 4. 3 ur 
* “ 
. . 
— Pr vr. 
a, 
. w* = 
ss. 
= 
.. . * “ 
\ P ‚. 
A 2 | IE 5 
* . * 
ur E 7 “ 
“ + . 
. * A 
hu ** 
2 —3 
® * 
n . 
t, 
ba * 
. 
. 





u... 
2 
8 
* 
2* 
... 
D 
* 
ut 
“ 
J 
2 
— 


we” 
[2 
1 
-r$ 
. 
. 7 
* * 
47 
nt, 
PEN 
— 
* 
- 





r 
“=, 
—* Kr 
. 
e ”. 
* 
u, 
’ 
. 
..* 
RE We 
. 
7 
X 
— 
2 
22 
* * 
RL 
* 
2* 


* 
4 
PA. [| 
— 
EI 
„# 
° — 
* 
J 
* 
(8 
IR 
rm 
. ‚. 
“ 
* 
5c 
⸗ 
er 
.. 
in 
u ' 
4 





* 





er x . 
“ * ’ 
5 & vr 
rg f - # .; - . 
n° * Ss 
25 * . - . 
* — er * 
nn. *… 
’ F J 
an ar — A 
’ * 
* 
* » — 
X 
7 . 
. 
. . , ».' 
, ur 4 2* 
J a 
* . r * ⸗ * * 
„a, v * * ‘r 
{ ” 4 ⸗ J a 
5.7? > a. 
E u.9, ®% . x 
* * 2 .. * vr 
s - 2 * * en * 
Are pri = Er e 
+ i - Te pr 
* J * u 47° 
» . 
Pe 5 "hr Pr — * 
* u a - PP 
Pa ’ z 
2* —B nn — % 
. $ 
5 . “ 
* * ” v 
N2 * 
Ir, R BR er 
. . ii - * 
en —* 
ER — 
* 
“ . 
. . y- .‘ "r * 
2. » 4 ‘ 
. . 7 * 
J —W H W — .. . * 
⸗ 
— * x . ie 
Are . „ei ö i 
ü 
—* — * 
*6 ef, 
bs . 
* en Ks 
= . * * 
D ni * 
Eu‘ * 


— 


7 N 17T UNIVERSITY OF MICHIGAN BNIN- 
ZA 74 UMMNNMNNNINNN =— 
N EB 3 9015 07463 7953 


— 
a 463 — 
223 N near we 


27 
> 
5 EI. TU Th we 
ee ” — J— IF —— eu Pr 


J 


t 2 
— — 











